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Georg » 


warb am 21. April 1783 in Preßburg geboren, erhielt 
eine gelehrte Bildung und ftudirte Philofophie und Juris: 
prubdenz zu Erlau, Prefburg, Pefth und Wien. Nach 
vollendeter akademiſcher Laufbahn trat er ın die Dienfte 
des Zürften Eſterhazy in Eifenftadt, und wurde 1811 
deſſen Bibliothekar in Wien, wo er fi noch befindet. 


Er gab heraus: 


. Grflinge, Dresden, 1812. 
Die aerdifhen Säfte. Gedicht in 12 Gefängen. Wien, 
1819. 


Tbeater der Magyaren. Brünn, 1820. 
Polnmnia. 4 Thle. Brönn, 1821. 

Mährhen der Magnaren. Wien, 1822, 
Gedichte 24... Bert, 1835. 

Eprühmörterbuh in fehs Sprachen. Wien, 


1839. 
Einzelne Gedichte u. f. w. in Almanachen, Beits 
ſchriften u. ſ. w. u. ſ. w. 


Ein votzuͤgliches Talent, mit lebhafter Einbildungskraft, 
Scharfſinn und Wärme ausgeſtattet, das beſonders glüds 
lic) in ber poetifchen Erzählung fich verfuchte, uͤnd außer⸗ 
dem die deutfche Literatur mit vorttefflichen Uebertraguns 
gen aus dem Ungarifchen bereicherte. 


Dad wunderbare Tabaköpfeifchen. 


Mista, der Züngfe von drei Söhnen eines armen Lands 
manns, hatte eine Zigeunerin zur Pathe, weiche ihm noch in 
den Windeln prophezeihte, er werde dureh fein Schicſal einft 
in tiefe Noth und Schande gerathen, aber auch wieder zu den 
böchften Ghren gelangen, die je ein Menfch zu erreichen fähig 
wäre. — Geine Achern ftarben, noch ehe er das Zünglings- 
alter erreicht hatte, und bald nach ihnen —D auch feine Pathe 
zur ewigen Ruhe hin. In Kummer und Glend wuchfen nun 
die drei Waiſen heran, und wußten endlich, da fie nichts rech⸗ 
tes gelernt hatten, fich nicht beffer zu helfen, ald daß fie Aber 
da famen, ihr Glüd bei dem Herre zu ſuchen. 

Da eben Krieg war, fo fand ihr Entfchluß kein Hinders 
naiß. Sie erhielten Haudgeld, und wurden, wie fie es fich gleich 
Ye ihrem Antrage ausbedungen, alle Drei einem Hauptmanne 
übergeben, der fie auch fämmtlih einem Zuge einverleibte, 
Das Sid frhien fie in diefem Gtante allerdings zu begünftis 
gem, denn fie thaten Wunder von Tapferkeit, und erwarben 
ch in Kurzem die Auszeihnung, daß man fie allgemein die 
Brei Heldenbrüder wannte. 

Als aber der Krieg zu Ende war, zogen fie mit ihrem 
Heere wieder heim, und genoffen, auf ihren Lorbern ruhend, 
bie Fruchte Ihrer Thaten; Jeder derfelben hatte fo viel Geld ers 
beutet, daß er davon geraume Beit behaglich hätte leben können. 

Aber Mista, der an thatenlofer Ruhe kein Gefallen fand, 
Befchlof, das Heer und feine Brüder zu oerlaffen, und auf: ans 
dern Wegen fein Gtüd zu fuchen. Da man mit Buverfiht eis 
nem dauerhaften Frieden entgegen fah, erhielt er obne Anftand 
feinen Abſchied. Gr taufte fi ein Pferd und einen Eäbel, fagte 
feinen Brüdern Bebewohl, und ritt gerade nach der mächfien 
Stadt, m er vorher auf feinem Rüdzuge gar manche Freude 
genofien hatte. 

Ais ex dafelöft In einem Gaſthofe anfam, lich er fich gleich 
de beften Weine und Speifen auffegen, und bald gefetten ſich 
mehrere luftige Brüder zu Ihm, denn Mista mar freigebig 
und ein Freund heiterer Geſelllchaft. . 
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Sie aße 
ter Nacht du 
teanfen, def 
auch ihr Verl 
ertuftigen. 9 
felen den We 
gaben ihm fo 
Mista wad 
das Glock ſch 
neigen, daß « 
fegäfte gemwor 
eitle Taͤuſchu 
in der Abficht 
b.feuern. Pi 


„ nahm zufehen 


Ir; 3 hat 
alle Hoffnun, 
fer Gedanke ! 
tam zu Zänte 
fo derb durch 
ten unter den 
mit ihrem &ı 
Des Morgens kam der Wirth und forderte Die Zeche. 
Mista, dem nichts als fein Pferd und fein Säbel geblichen 
war, fah fih genöthtgt, Erſteres Im Gtich zu laffen, und ob er 
gleich ſchwer auf ten Beinen fand, feinen Weg zu Zuße ans 


jütreten. ı 
’ Seine fhmähfiche Bage erlaubte ihm nicht, vor feinen 
Brüdern zu erfcheinenz er befchloß daher, auf gut BÄ in bie 


weite Belt zu gehen, und fi blindlings dem Zufall zu Über 
laffen.- 


en. 

Nachdem er, mühfeltgen Schrittes, eine lange Strecke ger 
wandert war, gelangte er tel finfirer Macht in einen tiefen 
Wald, mo nichts als ſchauriges Raufchen der Bäume und Ger 
heul der Eulen feinen Ohren entgegenkreifchte. Da ihn ein 

altiger Hunger plagte, tappte er neben und über fich im 

finftern hin, um einiges Waidobſi gu erhaſchen; aber Icereh 
Raub und trodne Zwelge waren Allee was er griff, und er 
gerieth dadel einige Male fo tief Ind Dorngefträuch, daß er ſih 
Hände und Füße Hlurig eipte und firh genötigt fand, unbez. 
weglich auf einem Flege ichen zu bleiben. 

Indem er in diefer Kümmerlichen Sage ganz troſtlos ins 
Dunkel der Wildniß hineinblickte, erfah ex ploͤ 93 den matten 
Flmmer eines Lichtes in der Terme, Dieſe elnung war 
ihm wilfommen. &o ſchwer er fih auch aus dem Hickicht 
heraus arbeitete, fo rang er doch zugleich mit aller Kraft Hr] 
der Gegend hin, wo das Licht ſich zeigte, und gelangte au 
giädtic, o6gleich nicht ohme große Mähe, in deffen Nähe. 

Dort angelangt, befand er fi vor einer niedern, fhmußiz 

en Hütte, aus der ihm ein über alle Mafen Häpliches altes 
eb vol Ingrimm, mit einem Lichte in der Hand, entgegen 

trat. Ihre Haare waren eisgrau, und ftanden ihr wie Bors 
fen zu Berge, und ihr Mund, der ihm eine vielfach unterbros 
hene Doppelreihe grüner Zähne enthüfte, war fo groß, daß er 
ohne Mühe ein Milchſchweinchen mit Haut, und Paar hätte 
beherbergen können. Ihr Geficht aber, das fo voll tiefer Runz 
sein und Falten ar, daß es mehr einem Weöpennefte, als 
einem Menfchenantlig ähnlich ſchien, ſchnob Zorn und Race, 
die ihn fchon beim erften Anblid zu vernichten drohten. Sie 
fahr ihn alfo an: 

Bas fuhR bei Naht und Graus 

Du Unglüdsfohn vor meiner Hütte? 

Gutfleud, entfieud mit ſchaellem Säritte, 

Sonf reiß' ich bir dein Herz heraus! — 


Di de Em; it Wanderer nicht 
wenig; ee satt a Danger, as au der Gedanke, 
1 


'2 


thüm mit feinem Gäbe doch noch kirre machen könnte, ließen 
ihn bald Muth faffen, um der Alten mit gleichem Trohe zu 
begegnen; er 308 vom Leder und fagte: 


"3% bin eingrembling, bin verirrt, 
Unb alleß delb8 und @utd beraubt; 
Bin matt on langer, ſchwerer Reife, 
Und fuheDbbad. Trank und Speife. 
Verfagft mu, Here, mir’s, fo Nirrt 
Dein Shel bir ſogleich um’6 Yaupt. 


ite die Alte fich keineswegs 


ſanftere Zöne vernehmen. 
wirft du es doch nicht melz 
Was ich habe, fei die ges 
erfelbe, ‚auf deſſen Ken 
“4 — Während fie dieſe 
m Wohlgefallen auf feinen 
ũhrte ihn ins Innere ihrer 


s ehernen Könige, der fie 
adammt hatte, in der häfe 
en Lebensüberdruffes, in der 
temdling, zum Dante für 
Kopf abhauen würde. Der 
he die Nähe ihrer Griöfung 
fo lange entgegen ſchmach⸗ 
98, Abm Ades aufs Wirthe 

Sie fegte ihm ein gebras 
seichen faum ein Debreziner 
einen ungeheuren Krug des 


hmeden, befonders mundete: 


D einen zweiten Krug vers 
bisher die wadere &f- und 
e, fo ängflic, ward fie doch 
vor ihn felerlih, ja keinen 
nicht Gind vollbracht hätte, 
: glüdlich machen. würde. 
fi, — und zwar auf ims 
Mühe werth, meinen Durft 
Die Alte drang um fo nach⸗ 
tunde ihr die einzig günftige 
m 


ehe ma eine —7 
als er je geteunfen, führte 
tte gelegenen Hügel, öffnete 

‚gung {ns Innere desfelden 

oft eine Treppe in diefe uns 

mm, und ihr aus dem deitten 

tin Gtüd Kerze, einen Tas 

herauf zu holen. Sie er⸗ 

»t Über eine Stunde zu vers 

}l, der in jener Ziefe hauſte, 

„ ihn ohne Gnade ermorden 

Mitternacht, und da der fös 

ten Ruf eines ehernen Hahns, 

use ee, Ahle, fo fürchtete- fie, durch 
den verhaßten Wächter noch viel zu frühe verrathen zu werben. 
Mista kam ihrer Beforgniß fogleih dadurch entgegen, 

9, und dem ehernen Hahne dem 

teat er, ihrer Weiſung gemäß, uns 

en Weg an, und begab ſich hinab 

her, deren Cingang er um fo Leiche 

em derfelben eine Campe entgegen 

inde um ihn ber mit zauberhaften 


einem prächtigen Gewölbe, wo une 
ie, fo blan, al wären fie exft ges 


er lagen. Miska faßte davon fo. der 


er zu tragen vermochte, und begab 
bemwölbe, das an Pracht feiner Gins 

n übertraf. Wie erflaunte er, als 

vünge fah, wie er zuvor des Kupfere 

mel leerte er feine Tafchen, und 

eren Gelde an. Nun trat er aber 

dölbe, deffen Schimmer ihn beinahe 

ganz verbfendete. Rings um ihn her lag ein, Haufe Guldes 
an dem andern, und fogar die Wände und die Meublen fchies 
nen ihm aus diefem Metalle zu beftchen. In einer Ede des 
Semachs ruhte der eherne König in hoher Majeftär auf einem 
goldenen Bette, und fehnarchte gewaltig. Neben ihm ftand ein 
goldner Zifch, auf deinfelben aber Lagen dis drei Dinge, welche 
die Häplihe Alte von Mista verfangt hatte, nämlich ein Gtüd 
Kerze, ein Tabakebeutel und ein Tabalspheifchen. Der Ans 


G. v. Saal 
daß er nichts mehr zu verlieren hätte, und dies häßliche Unge⸗ 


blick dieſer prachtvollen Umgebung, vielleicht aber auch das Ges 
fchmarche des Königs, fepte den Fremdling in Werlegenheit. 
Sr flarrte eine Weile vor fih hin, ohne zu wiffen, was er 
zuerſt verrichten follte. Dem Schläfer mit feinem Sabel den 
Kopf abzufchlagen, ſchien ihm gleich bei feinem Eintritt das 
Grfprieplichfte ;_aber da erwog er auch bald, daß es weit ſchwe⸗ 
ter fet, einen König zu köpfen, als einen Hahn; defhalb bes 
fann er ſich fehnell wieder eines Beffern; er leerte feine Ta— 
ſchen nochmals aus, und füllte fie wollauf mit Golde. So 
bald er aber dies vollbracht, nahm er die drei Stüde vom Ti— 
(ehe, und begab ſich Über die Treppe hinauf, wo ihn bereits die 
Alte mit gefpannter Gehnfucht erwartet. Gchon an der 
Schwelle firedte fie ihm ihre dürcen Arme begierig entgegen, 
um ihm jene drei.Dinge abzunehmen. Mista aber (diof 
die Falthäre ganz gelafen hinter fh, und that, als wäre er 
nie Wilens gewelen, ihr Begehr zu erfüllen. Da fie jedoch 
hierüber fo doſe warb, daß fie ihm drohte, durch ihr Gefchrei 
den ehernen Gchläfer weden zu wollen, und wirklich fih fchom 
büdte, um nach dem untericdifchen, Gewoͤlbe hinab zu rufen, 
verfah diefer ſich ſogleich feines Augenblids, und hieb ihr mit 
even fo rafchem als kräftigem Gtreiche den Kopf ab. 

Die Alte blieb dahingeftredt in der Mähe des Hügels lies 
gen, Mis ka aber eilte mit feiner reichen Beute um fo froher 
aus dem Walde, als ihm durch die erfte Dämmerung ded Tas 
ges feine Umgebung ſchon deutlich genug wurde, um einen 
Ausweg zu finden, der ihn auf bie offene Strafe zuführte. 

Nachdem er einige Gtunden gegangen war, begegnete ihm 
ein Zigeuner auf einem herrlichen. Pferde. Die goldne Laft in 
feinen Taſchen hatte Ihm fein Fortlommen immer mehr ers 
feowert; deßhald fragte er den Sraunen Ritter fogleich, ob Ihm 
das fhöne Pferd nicht feil wäre. ‚Jenem war dieje Begeg⸗ 
mung eben fo willtommen, da er das Thier erft- kürzlich in der 
Stadt geftohlen hatte, und eben Willens war, dasfelbe nach 
einem nahen Bleden zu Markte zu.führen. Weide kamen Leichte‘ 
lic, Übereinz Wista gab dem Zigeuner zwanzig Goldfüde, 
fegte fih auf den Gaul, und ritt vergnügt nach dee Stadt, 
deren Daͤcher ihm gar begehrlich entpegen wintten. 

Wollte er fich je gütlich thun, fo war es diesmal um fo 
natürlicher, da er noch mie fo viel. Uebel erlitten, wie feit wes 
nig Tagen, und auch nie fo viel Geld in der Taſche hatte, wie 
iego. fehrte in dem fhönften Gaſthof der Stadt ein, bes 
I fein Pferd aufs Beſie zu verforgen, und ließ fid eins der 
ſchonſten Zimmer öffnen. 

Der Schwweinebraten, womit ihm jene Alte bewirthet hatte, 
war nun ſchon längft verbaut, und Hunger und Durft regten 
fih von Neuem. Der Wirth führte ihn in den Speifejaal, wo 
ee Alles aufs Slanzendſte beitellt, und eine Menge anfehnlicher 
Säfte an der Zafıl fand. Er fegte fih und fehmaufte fo ber 
hagtich, daß Ader Augen, befonders jene des Wirthes, mit un 
gemeiner Kufmerkfamteit auf ihm ruhten, da er nur die. köfte 
Hichften Speifen forderte, und manche derfelben fih zwei und 
deeimal reichen ließ. Eben fo wader leerte er eine Flaſche 
Beine nach der andern, und that im Ganzen fo vornehm, ale _ 
wäre er in bee Abficht gekommen, die Zeche aller feiner Tiſch⸗ 
genoffen zu bezahlen. &o vornehm ihm auch diefe Gefellen 
Anfangs gefchienen hatten, fo zutraulich fand er fie in Kurs 

Algemach rädte Einer nach dem Anderen näher zw ihm 
heran, lobte bald die Barbe des Weins, bald den fchmadhaften 
Geruch) der Gpeifen, die er genoß, und che man ſichs verfah, 
waren ein Dugend Flaſchen des öftlichften und theuerften Mes 
benfaftes auf Mista’s Wohl und Rechnung ausgeleert. Auf 
einmal glänzte Frohfian und muntere Laune aus Aller Augen; 
man fang umd trank, und ward dadurch noch immer heiterer, 
und Als drängte fich vol Zubel um den liberalen Gaft, der 
Fr} — Glorie als König des Feſtes ſich dieſe Huldigung 

fallen ie J 

Wald aber: zegte fich auch hier eben fo lebhaft, mie vor⸗ 
mals im Kreife anderer Schmaufegefellen unfers- Abenteurers, 

pleigeiſt wieder, umd bet demfelben Gelegenheit, fih die 
viek. zu fihwere Bünde feines Goldes zu erleichtern. Das Spiel 
begann, und endete eben fo wie vormals; nur machte diesmal 
der.UmRamd einigen Unterfchied, daß Mista taufendmal mehr 
Geld verlor, ald neulich, und nun nicht unter dem Zifche lies 
gen Wie, fondern durch den Birth felbft, fo ehrerhtetig auch 
Diefer {hm Anfangs behandelt hatte, zum Häusthore hinaus ges 
prügelt, bald nachher aber von Häfchern ergriffen, und als Dieb, 
der das Pferd, fo er dem Wirthe für die Zeche zurüd ließ, aus 
dem Gtalle eines Grafen geftohlen hätte, feitgefegt wurde. 

In diefer mißtichen Lage wußte Mis ta fih weder gu ra⸗ 
then noch zu heifen. Gr ſchwor und betheuerte, das Pferd von 
einem Zigeuner gekauft, und weder jenen Grafen, noch defien 
Gtall jemals gejehen zu haben. Aber dies Alles half nichtsz 
ec faß drei Zage und drei Nächte in einem finftern Loche, und 
hatte keine andere Nahrung ald Brot und Waſſer, welches ifm 


G. v Saal 


nur „inmal des Sage, und obendrein fehr Färglich, gereicht 
wurde. 

Obſchon er vor Kummer und Betrübnig immer matter 
ward, und aud) duch Schlaf fich nicht zu erholen vermochte, da 
Diefer durchaus nicht Über feine Augen fommen wollte; fo fehnte 
er fich doch gar ſehr nach Licht, und bat den Wächter feines 
Gefängniffes, ihm folches zu geben. Aber vergebens. Endlich 
fiel ihn das Stüd Kerze ein, welches er aus den untericdifchen 
Gemaͤchern geholt, und immer noch in der Zafıhe hatte. Er 
zog Stahl, Feuerflein, Zunder hervor, welche er ald Tabak⸗ 
ſchmaucher ftets bet ſich trug, fchlug ſich Fener, und drehte den 
glimmenden Schwamm in einer Hand voll Stroh, das er aus 
feinem Lager genommen, fo lange im Kreife herum, big diefes 
zu brennen anfıng, und er feine Kerze anzlnden konnte. 

Aber welch ein Staunen ergriff Ihn, als er in dem Augens 
blick, da die Flamme den Docht ergriff, den ehernen König, den 
er in dem unterirdifchen Gewölbe fchlafend gefunden hatte, vor 
ſich erblidte. Demüthig beugte diefer fein Haupt vor M is fa, und 
ſprach: „Durch die Entwendung meiner drei Zauberfchäge, der 
Kerze, des Tabaks beutels und des Pfeifchens, welche du nun be: 
fitzeſt, aller meiner Herrlichkeit beraubt, ſtehe ich nun als ein 

dienſtbarer Seift vor dir, und erwarte deine Befehle.“ 

Mista, welchen diefe Erfcheinung viel zu fehr überrafchte, 
als daß er gleich zu Befinnung hätte Fommen fönnen, ftarrte eine 
gute Weile vor fih hin, bevor er im Stande war, ein Wort hers 
dor zu bringen. Endlich aber, nachdem ihm der Stobold erklärt 
hatte, daß er, durch Die Zaubermacht der Kerze hierher gebannt, 
ihm nun und jedesmal, wenn er diefelbe anzlinden würde, in 
allen Dingen, die cr von ihm verlangen wolle, behilflich fein 
mölfe, faßte er fih dennoch, und that Befcheid auf den fo gün- 
fligen Antrag. Er fchilderte dem ehernen Gaſte feine Lage und 
forderte alfodald einen Satk Goldes, ein ſchönes Pferd, und fiches 
tes Geleit aus feinem verhaften Gefängniffe. Der Kobold vers 
ſprach alles diefes mit ehrerbietiger Berbeugung und verfchwand. 
Sn wenig Minuten befand Miska fich wirklich vor den Thoren 
ter Stadt auf einem herrlichen Rappen, über deſſen Rüden ein 
ungeheurer Salt Goldes befeftigt war. Froh fegnete er nun fein 
Stüd, verwünfchte die böfe Stadt, wo ihm fo großes Unheil 
widerfahren war, und machte fich getroft auf den Weg, um in 
eine Gegend zu gelangen, wo er fein Geld wenigftens mit heiler 
Daut verzehren koͤnnte. - 

Nachdem er mehrere Tage geritten, und fich unterweges 
weidlich gepflegt hatte, kam er in ein Land, welches Ihm- bis 
nun nur dem Namen nad) befannt war. 

Hier berrfchte ein fehr geißiger und graufames König, wels 
cher aber eine überaus ſchoͤne Zochter hatte, um deren Hand fich 
bereits eine Menge Prinzen fruchtlos beworben. Denn da keiner 


derfelben fo reich und mächtig war, wie ed der Vater der Schoͤ⸗— 


am gewünfct hätte, fo mußten fie Alle leer abziehen, und durf: 
ten fich nie wieder mit Ähnlichen Gefuchen bei Hofe bliden laflen. 

Der Safthof, wo Mis ka einfprach, befand“fich in der Nähe 
der Königsburg und war der gröfte und glänzendfte, den er je ge⸗ 
ſehen hatte. Unfer Glüdsritrer forderte fürjiliche Bewirthung, 
und ließ fich eine prachtvolle Wohnung einräumen. Bald wims 
meten feine Borzimmer von reichverbrämten Leibhufaren,, Kute 
ſchern und Reitfnechten, und in feinem Stalle wieherten die 
berrlichften Pferde, die man nur wünfchen könnte. Das faftigfte 
Sutsasfleifch, die köſtlichſten Spedklöße mit Sauerkraut und 
zarten Schweinsfchwärtchen wurden ihn, feinem Befchle zue 
folge, täglich in fildernen Gefchirren zum Frühſtück aufgefegt, 
aud auch feiner Dienerſchaft durfte nichts fehlen, was fie be 


Schon die erfien Zage nach feiner Ankunft ſchmolz al fein 
Seh dahin, denn er hatte nicht nur beträchtliche Anfäufe an 
Altern, Wögen, Pferden und allerlei Kofibarkeiten gemacht, 
fondern auch jeden Tag für hundert und mehrere Gälte offene 
Zafel gegeben, und dicfelben auf eine wahrhaft königliche Weife 
bewirthet. Da mußte dann die Zauberkerze bald wieder herhale 
ten, und ber eherne Kobold feine Künfte ins Werk fegen. Diefer 
fehlte nie , fobald das Licht brannte, und legte jedesmal einen 
Ead Goldes zu feines Gebieters Füßen, welcher mit jedem Tage 
herrlicher lebte, und Letztern beinah jede Woche ein Paar Mal 
citirte. | 
Einft, nachdem er des Gaflirens und Banketirens allges 
mach fatt geworden war, fühlte er eine gewiſſe Leere in feinem 
Lebenskreiſe, die iha von Zag zu Tage immer kälter und gleiche 
giltiger gegen al feine bisherigen Beluftigungen und Liebhaber 
reien zu machen fihien. Zugleich regte fich aber ein Bedürfnig 
in feinem Herzen, das er bisher nur felten, und leicht vorüber: 
gehend gefühlt hatte. Er fehnte fih nach Mitgefühl und Theil: 
sahme eines empfindenden Weſens, fo wenig er auch den Ges 
geaftand feiner Wünfche zu nennen oder zu bezeichnen wußte. 
Da er von den Reizen der. Königstochter viel Rühmens gehört 
hatte, mifchte ſich unmwillfürlich der Gedanke in feine Abfichten, 
fie zu fchen, und ihr feine Herzensnoth Flagen zu können. Gr 
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malte ſich ihr Bild, fo gut er konnte, im Geiſte aus, und 
reihte an dafielde zugleich eine Menge Folgen, die er kaum zu 
überfehen vermochte. „Gi, fagte er einft zu fich felöft, „wenn 
mir meine Kerze auch aus diefer Noth Helfen könnte, wie herr⸗ 
lich wäre das!’ Schnell zündete er fie an, und alfobald Rand 
der eherne Mann chrerbietig vor feinen Augen. 

Konnteſt du wohl,‘ begann Miska, „auch mein Herz 
fo gut verforgen, wie du meine andern Bedürfniffe bisher be: 
friedigt Haft! — Giche, ich fehne mich nach Liebe, und dies 
mein Verlangen ift viel dringender, als es je meine Geldnoth 
werden kann. Kannft du mir verhifflich fein, unbefchadet bie 
fo hoch gepriefene Königstorhter zu umarmen, fo will ich dies 
in —* dir weit hoͤher anrechnen, als alle, die du mir bis⸗ 

er geleiſtet. 

Der eherne Mann bejahte Miska's Frage in aller Der 
muth, indem er fagte, er wolle ihm die nächfle Nacht die ſchoͤne 
Prinzeffin in die Arme führen, nur habe er weder bei Lage, 
noch fonft, wenn fie nicht fchliefe, Gewalt Über fie; Mista 
wolle daher um Mitternacht getroft feine Kerze anzänden, und 
der Erfüllung feines Wunfches gewärtig fein. Diefer war 
außer fih vor Freude, und von nun an wuchs feine Begierde 
und Ungeduld immer mehr und mehr, fo daß er die Stunde 
feines Slüds faum erwarten zu können glaubte. 

Endlich erfcholl des Wächters Ruf vom Shurme ber. Kb: 
nigsburg, und Miska ellte über Hals und Kopf, feine Wun⸗ 
derferze anzuzünden. Sogleich öffnete fich Die Thür feines Ges 
mache ganz leife, und der Eherne brachte das fchönfte ud 
liebenswürdigfte Mädchen, das je dee Mond befchienen, in tik 
fem Schlafe ruhend, auf den Armen. Nachdem er die Prin⸗ 
zeſſin fanft auf ein Ruhebett niebergelegt hatte, ermahnte er 
feinen Gebieter, das Kerzenlicht nicht Über zwei Stunden breu⸗ 
nen zu laffen, weil er die Schöne fodann wieder zuräd in ihr 
Schlafgemach bringen müfle, mad nicht Über dieſe Friſt ve⸗ 
weilen dürfe. 

Miska fand wie verfteinert vor Verwunderung Über den 
Ausbund aller nur erdenklichen Schönheit, Wer das ganze We⸗ 
fen der Schlafenden bezeichnete, und es währte lange, bis er 
a von der Wahrheit diefer Erjcheinung Üdergeugte. Ent zückt 

Ürzte er der Prinzeffin zu Küßen und glaubte gleich bei dem 
erſten Kuß, den er auf den Saum ihres Nachtkleides drüdte, 
in Wonne hinzufchmelzen. Ste erwachte wie aus tiefer Betäu⸗ 
bung und eritaunte nicht allein über ihre Umgebung, fondern 
weit mehr über die Seftalt ihres Anbeters, denn dieſer war, 
vermuthlich durch die zauberhafte Einwirkung des: Kobolde, ihre 
exit vor wenig Stunden im Traume erfchienen, und hatte einen 
fo tiefen umd vielvermögenden Kindrud in ihrem Herzen zuril 
gelajien, wie ihn nur die hefrigfte Gluth der erften Liebe irgend. 
zu bewirken fähig wäre. Schüchtern und fchmeigend ſahen ſich 
Beide an, und nur ihre Herzen fprachen mit einander; aber mit 
einem Wal rötheten fich die Wangen der Prinzelfin,, fanfte Gluth 
ftrapite aus ihren hHimmelblauen Augen, und allgemach, wie eine 
Roſe auf die Berührung eines Hebevollen Zaubers fihtbar ihren 
Kelch erjchließt, gaben ihm Blid und Lippen gu verſtehen, daß 
ex das Urbild ihrer Liebe fei. 

Miska glaubte bei diefem Geſtändniß in Entzückung zu 
äerflichen, aber kaum wagte er feinee Empfindung Ausdruck zu 
geben, fo ftand der eherne Wann fchon wieder an der Ihüre, um 
die Schöne in ihr Schlafgemach zurüd zu bringen, denn die zwei 
Stunden waren bereits vorüber, obgleich Mis ka erſt fo viebe 
Sekunden verträumt zu haben mwähnte. Der Kobold berührte 
ihre Stirne fanft mit feinem Zeigefinger, worauf fie ſogleich wies 
der einfchlief, nahm fie ganz fachte auf feine Arme, und vers 
ſchwand, ehe Mis ka fi Zeit genommen hatte, Abſchied von ihre 


‚zu nehmen, 


Der Ueberglüdliche Läfchte nun fein Licht aus, und warf fich 
{n feliger Trunkenheit auf fein Lager bin, um die Folge feines 
Gluͤckes im Traume fortzugewiefen. Und wirklich gelang thm 
diefes nicht nur im Schlafe, ſondern auch Tags darauf fo ganz, 
daß er auch bei offenen Augen nichts als ihre Stimme zu hören, 
ihr Antlig zu fehen, und am Strahle ihres holden Blides dahin 
zu ſchmelzen wähnte, . 

Als die zwölfte Stunde der zweiten Nacht gelommen war, 
zündete ex feine Kerze wieder an, und fogleich erfchten der Kos 
bold mit der fchänen Schläferin wie Nachts vorher. Beide Lies 
benden umfing auch nun das ſußeſte Glück mit feinen Wonnen, 
und lich fie den allzurafchen Vorüberflug der Stunden nicht 
eher gewahr werden, als bis der dienftbare Kobold wieder kam, 
und feine holde Bürde von binnen trug. 

Sndeflen hatten aber die drei Zofen der Prinzeffin dem 
Könige hinterbracht, daß fie das Bett feiner Zochter leer fans 
den. Er elite fogleich herbei, überzeugte fich von der Wahrheit 
ihrer Meldung, und ließ alle Drei, noch in derfelben Stunde, 
vor den Zenftern feiner Tochter hängen. Kaum aber war das 
Uctheil vollzogen, fo fand man die Prinzeffin wieder fo ruhi 
und ſuͤß in ihrem Wette ſchlafen, als hätte fie daſſelbe no 
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keinen Augenblid verlaffen. Staunen und Wuth bemächtigte 


fich ded Könige. Jähzornig wie er war, ſtürzte er mit ges 


zädtem Dolche anf die Schlafende los, und drohte fie zu durch⸗ 
bohren , wofern fie nicht alfogleich geitände, was es mit ihrer 
Abweſenheit für eine Bewandtnig habe. — 

Bleich vor Schreden, und zitternd vor Angft, fih auf fo 
graufame Art aus dem füßeflen aller Träume geweckt zu fehen, 
geftand fie, es wäre ihr, als hätte fie ein cherner Mann mit 


. Gewalt zu einem Jünglinge gebracht, deffen Bild ihre erft Fürs: 
lih im Traume erfchienen war, und fie ganz mit Entzücken 


erfüllte. 

Der König drang voll Ingrimm in fie, ihm den Namen 
und Aufenthalt jenes Verwegenen anzugeben, ter ſich folchen 
Frevels an ihr vermäße. Aber die Prinzeffin wußte diefe Frage 


‚nicht zu beantworten, denn Beides war ihr fremd geblicben, 


und auch das, was fis wirklich. eingeftanden, fchien ihr ſelbſt 
nur geträumt zu haben. ' 


Außer der Reſidenz des Königs, in einem maldigen Thale, 


lebte ein frommer Alausner, welchen Jung und Alt verehrte, 


und in allerlei Rothen um Math zu fragen, .pflegte. Diefen 
ließ der König rufen, und als er erſchien, erzählte er Ihm den 


Vorfall und fragte ihn, was in dee Sache zu thun wärr. 


Der fromme Dann gab ihm ein Stück Kreide, Über welche 


er zuvor feinen Gegen gefprochen hatte, und verficherte ohne viel 


Bedenken, er werde jenen Frevler leicht auskundſchaften, wenn 
bie Prinzeffin in dem Augenblide als fie in deffen Zimmer ges 
bracht würde, die Thäre defielben mit einem Kreuze bezeichnen, 
ber König aber, fobald man fie in ihrem Bette vermiffen folkte, 


‚alle Thüren in der Stadt befichtigen laſſen wollte. Die Bes 


folgung diefes Raths ſchien dem Könige eben fo zweckmaͤßig ats 


leicht; daher eilte er fogleich zu feiner Tochter, gab ihr das 
Stück Kreide, und wiederholte ihr die Worte des frommen 


Ginfiedlers mit dem na chbradlichen Beiſatz, daß, wofern file 
unterließe, diefelben pünftlichft zu befolgen, ‘fie ohne Weiteres das 


Schickſal der drei Bofen wärde theilen müſſen. Zodtenblaß vor 
-Entfegen über den Anblick des unfeligen Kleeblatts vor ihrem 


Fenſter, verfprach fie, treutich feinem Befehle zu gehorchen, und 


"bat vor der Hand nur um die Gnade, ihre Fenſter verhängen 
zu dürfen. 


Als die dritte Macht herannahte, fteflte der König mehrere 


Wachen vor die Thüre feiner Tochter, und auch fie felbft muß: 
‚ten Riefen, Zwerge, Pagen und allerlei Hofgefinde genau bes 


obachten. — Aber. Mitternacht brach ein, die Arauffe wachten 
mit gefpannten Augen, und doch war die Prinzeffin mit einem 


«Mal aus dem Bette verfehwunden, ohne daß man den ehernen 


Mann oder fie felbft beim Weggehen bemerfte. Der Kobold, 


welcher gleich bei feiner Ankunft die Wachen erblicht hatte, machte - 


ſowohl ſich felbft, als auch die Schöne unfichtbar, und brachte 


fie ungefährdet , rote bisher, in ihres Gelichten Arme. Indeſ⸗ 


fen ermangelte fie nicht, des firengen Befehls eingedent, in 
dem Augenblide, als ihe Träger fie über Mista’rs Schwelle 
brachte, deffen Shüre mit einem Kreuze zu bezeichnen. 
SFroh empfing Miska auch nun den holden Gegenftand 
feiner Liebe, wie auch ihres Theils die Prinzeffin, obfchon durch 
ihres Vaters Drohung.nicht wenig beunruhigt, willig feine Ge⸗ 
ble theilte. Denn nicht nur die Macht des Zaubers, womit 
er Kobold ihre Beſorgniß zu beſchwichtigen wußte, fondern die 


Alles überwindende Liebe felbft befiegte ihre Angſi fehr bald und. 


um fo leichter, da der Buftand, worin fie ſich während der zwei 
kurzen Schäferftändlein befand, doch mehr jenem des Träumens 
als des Wachens ähnlich war. 

Indeſſen gefchah was gefchehen follte ; die geweihte Kreide 
entiprach ihrer Berlmmung. Leicht gelang es den Häfchern, 
das Kreuz an Miska's Ihüre zu erfpähen, und mit wilden 


Ungeftüm flörzten fie in deſſen Gemach und fberrafchten die 


Liebenden fehr unfanft in ihren fchönften Träumen. Ihn führ- 


* ten fie fogleich in Ichweren Fefſein ins Gefängniß, die Prinzefs 


fin aber zurüd in Ihre Schlaffammer. 

- Obgleich Miska Über diefe gewaltfame Erfcheinung nicht 
wenig erfchrat, fo behielt er doch fu viel Beſinnung, fogleich 
nach dem Kobolde zu rufen. Aber wie groß war feine Beltür- 
zung, als er weder diefen, noch feine Kerze erbliden konnte! 
Da Letztere nur aus einem unvollkommenen Stüde beftanden, 
und durch den bisherigen Gebtauch verzehrt war, fo hatte auch 
der Talismann, womit er den chernen Mann zu bannen vers 
mochte, nun mit einem Mal fein Ende. 

Bald befand fih der unglüdliche Liebesritter im tiefſten 
Kerker, und durch den Ausfpruch des Könige, der feiner Rache 
faum mehr einen Tag Auffchub zu geben vermochte, verur: 
theilt, ſchon den nächften Morgen gehangen, fodann gerädert 
und endlich geſpießt zu werden. 

Schon vor Zages Anbruch verfammelte fih Jung und Alt 
auf dem Nichtplage, und bald erfchien auch der König feldft 
an ter Spitze eines Geſchwadert und von feinen Höflingen be: 
gleitet, um Zeuge der Wollſtreckung feines Befehls zu fein. 
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Mista warb zum Hochgerichte hinan geführt, und ſollte, nach⸗ 
dem man dem Volke fein Verbrechen, und ihm nochmals fein 
Urtheil befannt gemacht hatte, ‘den Zodesweg über die Leiter 
hinauf wandeln. Als er fchon hoch oben ſtand, neigte er fi 
FH überaus wehmüthlgen Bliden gegen den König herab, und 
flehte alfo: 


Verwirkt' ih Aermſter auch das Leben, 

Und bin nun da, es hinzugeben, 

So reut ed, mid) doch Feinen Augenblick; 

Genofſſen hab’ ich all fein höchſtes Glück. — 

Doch eh’ ich meinen Geiſt verhaude, 

Sei gnädig mir, o König, und gewähre, 

Daß ih, zu beined Namens Ehre, - 

Nur noch ein Pfeifchen Tabak ſchmauche! 


Alles ſchwieg und wunderte ſich hoͤchlich über tiefen ſelt⸗ 
ſamen Bunfch des auf feinem lebten Wege begriffenen Ver⸗ 
brechere: Da man: in jenem Lande, einem uralten Geſetz zu 
Folge, auch Miffethätern eine lebte Bitte zu gewähren pflegte, 
fo ftand der König nicht an, bei aller feiner Rache, womit ee 
F ‚Zudeeurtheil vollzogen wiſſen wollte, ihm dieſe Gnade zu 
eſtatten. 

9 Miska zog fein Pfeifchen und feinen Tabafsbeutel aus 
der Taſche, ftopfte Erſtere, und begann mit felfamem Behagen - 
zu fihmauchen. Kaum aber hatte er den erfien Zug gethan, fo . 
Rand fein eherner Kobold neben ihm auf der Leiter und fragte, 
was er befehle, ohne daß ihn fonft Jemand bemerkte. Miska 
befann fich fchnell, und befchwor ihn bei allen Wundern feiner 
Zaubermacht, ihn zuretten. Der Eherne bejahte es, und verſchwand. 
Aber in wenig Augenbliden fprengte ein ungeheured ‚Heer eher⸗ 
ner Reiter aus dem nächften Walde heran, und richtete ein fo 
gewaltfames Gcmegel unter der Menge an, daß der König 
fammt feinem Geſchwader maufetodt auf den Plape blieb, und 


das Volt haufenweife auseinander lief. Und alfobald fah Mies 


ta fich nicht nur gerettet, fondern, ringe von dem fihügenden 
ehernen Heer umgeben, auf die Burg geleitet, wo er noch dens 
felben Morgen zum Könige ausgerufen, und mit feiner gelichs 
ten Prinzeſſin vermählt wurde. 

Nun ließ er durc Hilfe feines Kobolds, welcher Ihm forts 
an ſtets getreu blich, feine beiden Brüder herbei holen, und 
betheilte fie mit Würden und reichen Gütern. Durch fein Ta⸗ 
baföpfeifchen aber, das er immer bei fi) trug, ward er in 
Kurzem fo reich und mächtig, daß ihm alle benachbarten Kö⸗ 
nige und Zürften zinsbar und untsrwärfig wurden. . 


Maldhüter: Mähren. 


Sn einem tiefen Gehölze wohnte einft ein Waldhüter mit 
feinem lieben Weibe, oblag ter Jagd, und lebte zufrisden mit 
dem Erkrage, den fein nie erfchlaffter Bogen ihm von Zag zu 
Tage gewinnen half. Auf diefe Meife brachte er zwei Jahre 
in füßem Chefrieden hin, aber ohne fich eines holden Kin der⸗ 
fegens erfreuen zu können, nach weichem ihm doch gar fchr 
verlangte. Indeſſen tröftete ihn das Sprichwort: Geduld 
bringt Rofen, ja es bewährte ſich endlich auch fo offenbar 
an ihm, daß man meinen follte, das Schickſal habe al feine 
Macht aufgeboten,, daffelbe feinetwillen im Uebermaß zu beftäs 
tigen. Im dritten Sahre ward feine Gattin ſchwanger, und 
als fie das Herannahen ihrer Weheftunde Immer mehr und mehr 
fühlte, da bedurfte fie einer Hebamme. Der Waldhäter, gleiche 
wohl beforgt für das Heil feiner Ehehälfte, aber unbefümmert 
um die Dinge, die derlei Vorfälle zu begleiten pflegen, machte 

ch fchleunig auf den Weg nach dem närhiten Dorfe, und brachte 
ie erfehnte Wehemutter fo ſchnell er Fonnte. Bald aber eme 
pfahl er die beiden Welber dem guten Slüde, nahm Pfeil und 
Bogen, und begab fich auf tie Jagd in fein Gehölze, 

Kaum hatte er feine Hütte verlaffen, fo rücdte der entfchele 
dende Augenblid heran, und das Weib gebar, ohne alle Ge⸗ 
fahr , nicht wenfger als zwölf rüftige, gefunde Sinäblein. 

Die Wehemutter wufch jedes tLerfelben aufs Reinlichſte, 
und feste fie alle zufammen im die Mitte der Stube in einen 
Kreis herum. Da fIchlugen die wackern Kleinen lebhaft um fich 
ke 1 and erhuben ihre erften Lebenslaute zu einem kraftvollen 

utti. 

Während dieſer Begebenheit war ter Tag geſchieden, und 
der Abend ruckte mit feinen Schatten allmälich über Feld und 
Gebirge. Der furglofe Schäge dachte an fein Abendbrot, umd 
tehrte, mit einigen Hafen beladen, zurüd in feine Hütte. 

Über welch ein Unfall traf hier den Unbefangenen, mo der 
Gegen des Himmels in fo zahlreichen Seftalten feiner wartete 
Er kam, fah, und verlor gleich beim erften Anblid feiner Bes 
fherung den Verftand, daß er alfobald rafend zur Thüre bins 
aus Flürzte, geraden Wegs wieder ins Dunkel der Wälder eilte, 
und von der Stunde an nimmermehr zurüid kam. 
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Das arme Weib blieb nun mit Ihren zwölf Anäblein vers 
laſſen in ihrer Hütte, und wünfchte, da fie außer den Bels 
Rande der Wehemutter, welche gleichwohl nach Möglichkeit für 
fe ſorgte, keine Hilfe zu hoffen hatte, nichts fehnlicher, als 
batb ibe Lager meiden, und Nahrung für ihre Kinder fuchen 
au können. , 

Als nun nach langem fchmerzlichem Warten diefe Seit ends 
lih gekommen war, verfertigte fie fih Pfeil und Bogen, durchs 
ſtrich Wälder und Gebirge, und brachte täglich fo viel Wild 
nah Haufe, als fie und die Shrigen zum Unterhalt bedurften. 


Alfo verlebte fie fünfzehn Jahre; die Kleinen wuchfen vol Ges . 


ng und Kraft heran, und lernten bald auf diefelbe Art 
e Bedürfniffe befriedigen. 

Ehe fie aber noch ihr fechzehntes Sahr erreicht hatten, ges 
fiel e6 dem Himmel, die Mutter zu fih zu rufen, und fo 
blieben die Knaben nun, ohne elterlihe Pflege und Aufficht, 
fih und ihrem Schidfale Überlaffen. Indeſſen lebten fie, wie 
bisher, von der Jagd, theilten den Ertrag brüderlih unter fich, 
und blicden beifammen in Eintracht und Frieden. 

Der wahnfinnige Vater hingegen irrte immer noch unaufs 
haltſan in den Wäldern umher. Seine Kleider waren längft 
zerriſſen, und feine Geftalt fchredte Jeden, der ihn erblidte. 
Obgleich andere Walthüter ihm zuweilen begegneten, und fel: 

‚nen Söhnen Nachricht von feinem Schickſale brachten, fu konnte 
feiner doch Niemand habhaft werden, da er Jedermanns Nähe 
vermisd, und bei dem bloßen Anblid eines Menſchen gleich eis 
nem fcheuen Wilde fich in das tiefite Dunkel der Wildniß zu vers 
bergen ellte. Indeſſen ging aber das Schidfal des Unglüdlichen 
den Herzen feiner Söhne mit jedem Zage näher. Einſt traten 
fe zufammen,, und beriethen fich fehr ernft und angelegentlich, 
ein Mittel zu erfunden, denfelben in ihre Hände zu bekommen, 
om ihn fodann nach Möglichkeit zu pflegen und zu Verſtand zu 
ringen. 

Eie kamen überein, fich mit einer gebratenen Gans, einem 
Kruge Branntwein, und einem großen Stiefel in den Wald, und 
jwar zu einem daſelbſt befindlichen Brunnen zu begeben, bei 
welchem ihr Vater ſchon oftmals von den Waldhätern gefchen 
ward, Mit diefen Dingen, machten fie fi) eines Tags auf den 
Weg, und ftellten, als fie an befagtem Orte angefummen waren, 
Las Mitgebrachte vor den Brunnen hin, zogen fich fodann ins 
Gebüſch zurüd, und lauerten verftohlen auf feine Ankunft. 


Geraume 3ett hatten fie hier bereits gewartet, ale fie plöß- 
uh ein Seräufch nahender Zritte hörten, und eine dunkle Ge⸗ 
Rott erblidten, welche fi nach dem Brunnen hin bewegte. Mit 
gelpannter Neugier gudten fie aus ihrem Hinterhalt hervor, und 
erſahen endlich mit Staunen und Entſetzen den Nahenden, der 
mehr einem Gefpenfte, als einem Menfchen ähnlich ſchien, mit 
der Befchreibung aber, welche Ihnen die Walthüter von ihrem 
Vater gemacht hatten, vollkommen übereinfam. 

Kaum war er dem Brunnen genaht, feinen Durft zu löfchen, 
als er beim Anblid der ungerwöhnlichen Dinge, die ſich vor dem⸗ 
felben befanden, ftusig zufammenfuhr,, fogleich nach allen Get: 
ten binblidte, und fich dabei gar cilfertig anftellte, um bei der 
erſten Entdeckung einer Menfchengeitalt hinweg zu laufen. Da 
aber die Sünglinge fich ſehr behutfam verborgen hielten, und 
auch foaft fich nirgends ein Laut vernehmen ließ, fo legte fich 
feine Beforgniß nach und nach und er wagte es, aus dem Bruns 
nen zu trinken. 

Nachdem er fich erquidt Hatte, frhien der Gänfchraten, das 
Krüglein und der große Stiefel feine Aufmerkfamkeit von Neuem 
auf fih zu stehen, und er konnte es feiner Lüſternheit nicht verfagen 
ſich diefer Dinge zu bemäctigen. Ganz gemächlich legte ex fi 

en Brunnen bin, verzehrte mit fichtbarem Heifbunger die Bang, 
und leerte mit faunenhaften Zügen das Krüglein. 


Der Trank fchien bald zu wirken; denn kaum hatte er ihn 
ausgeſchluͤrft, als ed fein Behagen durch muthwillige Eprünge 
wa» allerlei poffierliche Geberden zu erfennen gab. Bald ergriff 
er auch den Stiefel, betrachtete ihn von allen Seiten, und nidte 
feohlodend mit dem Kopfe, als winfte er fich ſelbſt Beifall, den 
Gebtauch deſſelben erratben zu haben. 

Alfo in fich vergnügt, feßte er fich wieder auf tie Erde, und 
Berfuchte den Stiefel über beide Füße zugleich anzuziehen. Ob⸗ 
ſchon dieler weit genug war, den Fuß eines Halbdriefen zu beklei⸗ 
den, fo Eoflete es dem Verirrten doch ungemeine Anitrengung, 
feine Abficht zu erreichen. Von Mühe und dem Geiſte des ges 
nofienen Trankes übermättigt,, ſank er allgemach am Brunnen 
bie, und entfchlief in behaglichem Zaumel. 

Als feine Söhne dies bemerften, eilten fie zugleich mit aller 
Behutſamkeit aus dem Gebüſch hervor, huben den Schlaftruns 
kenen von der Erbe auf, und trugen ihn nah Haufe. ber 
noch waren fie nicht auf halben Wege, als fie mit Entfegen 
bemerkten, daß die Bürde, welche ihnen bei jedem Schritte 
faroerer gefchienen hatte, eine Leiche war. War es Wirkung 
des zu haſtig verfhlungenen geiftigen Getränkes, vier der zu 
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ſchnellen &ättigung eines langen Hungers, genug, ber Water 
lag todt in feiner Söhne Armen. x 

Beflürzt umftanden nun die Unglädlichen den theuren Leiche 
nam, und begruben ihn fodann unter NReuethränen und maus 
chem Vorwurf, womit fie ihr thörichtes Unternehmen befchuls 
digen, unfern ihrer Hütte unter einer e. | 

Nach diefem Greigniffe blieben fie noch einige Zeit beiſam⸗ 
men; endlich aber fehnten fie fi in die Fremde, befchloffen, ihre 
bieheriges Verhälmig aufzugeben, und auf verfchledenen Wegen 
ihr Süd zu fuchen. ' 

Nachdem fie einen Tag feftgefeut hatten, ſich zu trennen 
begaben fie fi nochmals mit einander auf die Jagd, um fiß 
im Voraus fo viel Wild zu verfchaffen, als fie wenigſtens für 
die erften Zage ihrer Wanderung bedurften. Als han aber je⸗ 
ner Zag getommen war, gingen fie zur Eiche, die das Grab 
ihres Vaters befchattete, ſchworen fi) ewige Brudertiche, umb 
gingen fodann mit herzlichen Abfchiede auseinander. 

Wie weit jeder diefer zwolf Brüder auf feiner Wanderung 
gekommen, wo und auf welchem Wege ex feine B ung 
Befunden ‚ — dies zu erzählen wäre eine um fo weitläufigeve 

ufgabe, da das Echidfal des Leptgebornen allein merkwürdig 
genug iſt, um demfelben unfre Aufmerffamteit zuzumenden. 

Diefer Zunge hatte von Kindheit auf’eine Abneigung vor 
jeder mühfamen Arbeit und Beichäftinungs daher verlieh er ſich 
in allen Nöthen auf die Gunft des Güde, um fo mehr, da er 
fi fchen mehrmals fiberzeugt zu haben glaubte, daß daſſelbe 
fhm befonters gewogen fe. Während die Andern bei allem 
Ungemach der Zeit, der Witterung und der Wege einem Wilde 
zuweilen mit aller Mühe nachfepten, legte diefer ſich mit feinem 
Geſchütze behaglich auf den nächiten grafigen Hügel hin, und 
ließ ſich im Schatten der Bäume wohl geſchehen. Und meiltens 
geſchah es, dafı, während feine Brüder die Bährte eines Hafen 
im Schweiße ihres Angefichts verfolgten, ihm, wie gerufen, ein 
Rehbod oder wohl gar ein Hirfch fo nahe vor Augen fam, daß 
er ihn ohne Mühe erlegen konnte. Dafür hatte er aber auch 
gar manche Nederei von feinen Brüdern zu erdulden; deun fein 
Fun wedte ihren Neid, und fie nannten ihn ſchlechtweg den 

aulpelz. 

Das Vertrauen auf die Huld der blinden Göttin geleitete 
ihn treulich auf feinen Wegen: Bei Zage erlegte er allerlei 
Wild, das ihm in großer Menge aufftieß, machte fich Feuer 
an, briet und verzehrte es; des Nachts bertets er fih auf weis 
chem Strafe, und fchlief getroft dem kommenden Morgen ents 

egen. . 
9 Nachdem er feine Wanderung auf diefe Weiſe ſechs Tage 
fortgefegt hatte, gelangte .cr in vine ihm ganz unbefannte Res 
fidenzftadt eines Königs. Hier fprach er im erften beiten Gaſt⸗ 
hofe ein, und bot dem Wirthe einen Hafen für einen Truuk 
Wein, um fich nach feinen Reifebefchrverden behaglich zu erquiden. 
Der Wirth kredenzte ihm mehr als er trinken und effen mochte, 
on ihm auch ein Nachtlager, und beföftigte ihn aufs Bil⸗ 

e 
e Kaum hatte er fich zu Zifche gefept, als eine Menge Leute 

ch in der Gaſtſtube verfammelten,, und mit großer Bedeutens 

eit von einem unerhörten VBorfalle, der fih fo eben zugetragen 
hätte, einander Kunde gaben. Die Sache war auch in der 
That von nicht geringem Belang, denn fie betraf das Intereffe 
des Könige. Diefer hatte neun und neunzig Sauhirten in feis 
nem Dienfte, welche fämmtlich in Verluſt gerathen, und aller 
Wahrfcheinlichkeit nach auf immer unfichtbar geworden waren. 
Der neun und neungigfte derfelben wurde nun erſt feit der letzt⸗ 
verfloffenen Nacht vermißt, und doch zweifelte man allgemein, 
daß der König je wieder einen finden würde, der den gefähre 
lichen Dienft deſſelben auf fich zu nehmen wagte. Denn fo 
teichlichen Kohn man auch Jedem verfprach, der ſich entſchloͤſſe, 
die königliche Schweincheerde nur einen einzigen Tag zu hüten, 
fo meltete fi} doch Niemand im ganzen Reiche, und der erhabne 
Eigenthümer lief Gefahr, feine Heerde zu verlieren. 

Der junge Fremdling hörte diefe Erzählung mit Verwun⸗ 
derung en, fonnte fih aber die Schwierigkeit nicht denken, die 
mit dem Sauhirtendienfte verbunden wäre. Da der- Wirth es 
fih fhon feit geraumer Zeit angelegen fein laſſen, Pirten für 
die Heerde des Königs zu werben, fo fragte er feinen jungen 
Gaſt, ob er fich nicht herbeiließe, diefen Dienft anzutreten, ins 
dem er zugleich binzufegte, ter König bezahle für jeden einzels 
nen Zagsdirnft ein ganzjähriges Dienftlohn. Warum nicht? 
antwortete Pifta, (fo hieß der junge Abenteurer,) und zeigte 


ſich ganz entfchlorien, den Antrag einzugehen, da er durchaus 


nicht glauben wollte, daß zum Dienfte eines Sauhüters mehr 
Kenntniß und Mühe nöthig fei, als er aufzubieten gewohnt 
war. Seine Zufage ward angenommen, und der Wirtb führte 
ihn fogleich mit vieler Freude zum Könige, und rühmte in ber 
ganzen Stadt die muthvolle Entfchloffenheit feines Gaſtes. 
Der Herrfcher empfing Beide mit großer Huld, und befläs 
tigte dem Sünglinge nicht nur die ihm ſchon ducch den Wirth 
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gemachte Zufage, fondern auch ein Ehrengeſchenk noch obens die Kehle ab; ehe er abet feine Operation noch ganz vollbrachte, 
drein, wenn er feinem Dienfte mit Eifer und Standhaftigkeit fah er aus dem Rachen deffelden einen Eupfernen Schlüffel her: 
obläge. Er ließ ihm fogleich ein reichlich befteltes Nachtmahl ausfallen; dieſen hob er fogleich auf, und fledte ihn in feine 
auftifchen und befchied ihn auf morgen mit den huldvollſten Taſche. 
Slüdwänfhen auf die Haide hinaus zu fer Schweinheerde. Indeſſen hatte die Schweineheerde ſich allgemarh waldein⸗ 
Ehe der Zag zu grauen begann, hatte Piſta fich ſchon wärts gezogen, und zwar nach einer Gegend zu, die ziemlich 
am beftimmten Orte eingefunden. Die Haide lag in einer ans weit von der Stelle entlegen ſchien, wo dad Ungeheuer feinen 
muthigen Gegend, welche von der einen Seite Gebirge, von Tod gefunden. Pifta, beforgend feine Pfleglinge zu verlieren, 
der andern, ein dichter Wald begrenzten. Bel feiner Ankunft befchloß fogleich, die Krümmung des Forftes abzufchnelden, und 
war Alles ruhig, und darum konnte er nicht begreifen, welche in gerader Richtung und zwar auf eben dem Wege, welchen 
Gefahr hier zw befürchten wäre. der hervorſtürzende Drache genommen hatte, denfelben zu Hilfe 
Unter mancher Erwartung verging ihm der Zag, und auch zu ellen. | 
der Abend nahte eben fo friedlich heran, wie der Abend geſchie⸗ Kaum war er eine Strecke weit gefommen, als eine neue 
den war, Mond und Sterne erleuchteten die Brgend weit umher, Überrafchende Erfcheinung all feine Beforgnig zerftreute. Ein 
und die wohlthätige Kühle der Luft Iud den forglofen Hirten ungeheures, ganz von Kupfer gebautes Schloß ftand vor ihm 
zur Rufe. Er legte fich getroft in die Nähe feiner Heerde hin, da, deilen Pracht die Refidenz feines Königs bei Weitem übers 
empfahl fih und feine Pfleglinge dem Slüde, und fchlief in traf, und das um fo mehr Einladendes für ihn zu haben fehlen, 
Frieden ein. Ä da nirgends, fo weit fein Auge fpähte, ihn eine Warhe den 
Noch hatte er aber kaum ein Stündchen gefchlafen, als ihn Zugang wehrte. Still und einfam war Alles um ihn her, au 
bie feltfamfte aller Nachterfcheinungen aus feinen Träumen wedte. nicht eines Vogels Stimme unterbrach das Schweigen feiner 
Der oberältefte Eber feiner Heerde ftand vor ihm und redete ihn” Umgebung Er eilte daher ohne Bedenken zur Burg binau, 
alfo an: „Fürchte dich nicht, denn ich bin dir freundlich gewos fand aber alle Thore derfelben feft verfchloffen. Sogleich erins 
gen, und fomme nun als wohlmeinender Rathgeber zu dir, nerte er fih des Schlüffels in feiner Zafche; er zog denfelben 
um dich vor den Gefahren zu warnen, welche dir bevorftchen. hervor, verfuchte ihn am nächſten Schloſſe, und fah mit froher 
Da ich dich einmal zu meinem Sünftlinge auserfehen habe, fo Verwunderung, daß fich ihm alle Riegel und Thore aufthaten. 
soil ich die meinen Beiſtand beitens angedeihen laffen. Wenn Bald befand er fih in dem herrlichften Palafte, den cr je ge: 
du uns morgen Abends heim treibt, fo Torge fogleich, daß der fehen. Die Zahl der Prachtgemächer, die fich rings um ihn her 


König die einen Laib Brot, und eine Klafche Wein für den 
maächſten Zag mitgebe. Diefe zwei Dinge werden dich vor jedem 
Unglüd fchüsen. Gin großer Drache, der diefen Wald beherrfcht, 
wird dich überwältigen und verfchlingen wollen ; gibft du ihm 


öffneten, war fo groß, daß er nicht gleich mit fi einig werden 
Eonnte, welches er zuerft betrete. Getroft ging er durch die erfte 
Vorhalle, un! tom von Gemach zu Gemach, bis er endlich mit 
verbiendetem Wefichte in einen Spiegelfaal gelangte, wo ihm 


aber diefe Gefchente, fo wirkt du ihm nicht nur widerftehen,, allerlei guldenes und filbernes Geräthe entgegen glängte. 


fondern, wenn er den Wein wird getrunfen haben, ihn auch 
ermorden können.‘ 

P iſta erfiaunte nicht wenig über dieſe Erſcheinung; er 
rieb fig die Augen, fpiste die Dhren, und nahm alle feine 
Sinne zufammen, um ſich zu überzeugen, ob er träumte oder 
machte. Da er aber den Eber leibhaft vor fich fah, und jedes 
feiner Worte ganz deutlich vernahm, danfte er endlich demfel: 
felben für die fo günftige Weiſung, und verſprach ihm, folche 
pünftlich zu befolgen, 

Als der zweite Abend gefommen war, frieb cr die Heerbe 
beim, Der König fah ihm nicht ohne Verwunderung entgegen, 
ließ ihm alfobald den verheifenen ganzen Sahreslohn bezahlen, 
und erlaubte ihm noch obendrein, fih eine befondere Snade 
auszmbitten, Pifta ftrich fein Geld frohlodend in die Zafche, 
and verlangte vor der Hand nichts weiter, als Brot und Wein 
für den närhften Tag. 

Kaum hatte noch der Hahn der eriten Zrühftunde entgee 
gengekräht,, fo war unfer Hirt mit feiner Heerde fchon wieder 
zum Thor der Stadt hinausgezogen. Er begab fich auf diefelbe 
Daide, wo er die vorige Nacht zugebracht, und jenes feltfame 
tete a tete mit dem Schweinbären gehalten hatte. Sobald er 
an Ort und Stelle anfam, trat fein borſtiger Mentor wieder 
zu ibm und fprah: - 

Flint und obne Zügen 

Setze dich auf meinen Rüden, 
Und in wenig Augenbliden 

Sichft du dich ams Biel getragen. 


Der Zunge beftieg den Eher, und im Nu fah er fih zu 
dem nahen Walde gebracht, und unter einer ungeheuern Eiche 
abgefest. Hier wiederholte der (Eber nochmals, was er feinem 
Günftlinge fchon Tags zuvor an’s Herz gelegt hatte, und eilte 
alfobald ‚zurück zu feiner Heerde. 

Piſta hielt ſich bereit , feinem Abenteuer zu begegnen, und 
ehe er fich noch genau nach dem Zummelplage umgeichen, drang 
ihm mit einem Mal aus dem Innern des Waldes ein fo ges 
waltiges GSeräufch zu Ohren, daß alle Bäume um ihn her, wie 
Hei einem Sturme, vaufchten. Dieſes Getöfe kam Immer näher, 
und bald erblidte er einen ungeheuern Drachen, welcher gerade 
auf ihn heran eilte, in feinen Laufe eine Menge Bäume und 
Geſtraͤuche exfchütterte und manche auch fogar zu Boden riß, 
und ihn ſchon von ferne zu verfhlingen drohte, Wohl einges 
dent der Worte feines Mentors, fapte Piſta fih ein Herz, 
bot dem Drachen Bıpt und Wein, und flchte um Schonung 
feines Lebens. - 

Diefe liverale Begegnung Überrafchte das Ungeheuer mehr, 
als es der Widerftand einer ganzen Schaar Schweinghirten vers 
mocht hätte. Ruhig empfing der Drake die Gaben des Juͤng⸗ 
lings, verzehrte fie mit großem Behagen, und taumelte, da der 
Zrant feine Wirkung fehr bald begonnen hatte, fchläftig zu 
Boden bin. Piſta fäumte wicht, feinen Bortheil zu nupen. 
Wie er bemerkte, daß der Drache eingefchlafen war, zog er 
fein Taſchenmeſſer hervor, und fchnitt dem truntenen Ungeheuer 


der Mitte des Saale ftand ein filberner Tifch, auf welchem eine 
goldene Gerte lag. Ohne eigentlich zu wiffen warum, nahm 
er die Gerte, und machte einen Schlag auf die Tafel, worauf 
fogleich ein junger Drache vor ihm erfchien, und mit unbefchreib: 
Licher Höflichkeit fragte, was ihm zu Befehle ftände. 

Piſta faßte fich, und äußerte den Wunſch, das ganze In⸗ 
nere des Palaſtes, fammt den dazu gehörigen Gärten in Au⸗ 
genfchein zu nehmen, worauf der dienftbare Drache fich fehr 
bereitwillig erwies, und feinen Gaft bat, ihm zu folgen. Er 
führte ihn durch alle Gemächer und Säle des Schloffes, deren 
jedes allein die Schäße eines ganzen Königreichs zu enthalten 
fehlen; fodann ging er in die Stallungen, wo herrliche Hengſte 
goldenen Hafer aus filbernen Krippen fpeilten, und den Ein: 
tretenden voll Muth entgegen wicherten. Endlich aber kamen 
Beide in einen Garten, der vol wunderfchöner Blumen und 
föftlicher Früchte prangte, und den Fremdling wie ein zweites 
Daradies mit allen Reizen der Natur umfing. Pifta fonnte 
a enthalten, eine Rofe zu pfiäden, und fie auf feinen Hut 
zu fleden, . 

Nachdem er Alles befehen hatte, fragte er den Drachen nad 
dem Heren diefes Palaftes; diefer aber buͤckte fich mit tiefer Ehr⸗ 
erbietung vor dem Fremdlinge, und bat ihn, ale den nunmeh- 
rigen Eigenthämer aller diefer Schäpe, feine Hufldigung in Gna⸗ 
den anzunehmen, indem er ihm zugleich verfprach, genau über 
Alles und Jedes wachen und defien hohe Zufriedenhelt aufs Wür- 
digfte verdienen zu wollen. Pifta erftaunte nicht wenig über 
diefe Begegnung; da er aber wohl merkte, daß alle die Grfchel« 
nungen, welche ihm fett Kurzent vorgefommen waren, nichts 
weniger als natürlich feien, ließ er fih die Huldigung des Dra- 
hen gefallen, und fpielte feine Rolle fo gut er konnte. Nachdem 
er Letzterm Beifall zugewinft hatte, ging er mit ftolger Gravität 
aus dem Schloſſe. Raſch donnerten hinter ihm von felbft. die 
Zhore zu, er aber verfperrte Schlöffer und Riegel mit. feinem 
Schluſſel, und begab fih nun weiter in den Wald, um feine 
Schweine aufzufuchen. 

Es währte nicht Lange, fo begegnete ihm die ganze Heerde 
in beſter Drdaung. Schon war der Tag in Welten verglüht, 
und die Schatten der Berge breiteten fich allgemah über das 
Geſilde. Nun fchien es ihm Zeit, feinen Rüdweg anzutreten; 
er pfiff, feine Heerde feste fich) in Bewegung, und ehe noch der 
Abendſtern am Himmel glänzte, war fie daheim in ihren ‚Hürden. 

Piſta hatte nicht fa bald feine Pfleglinge verfergt, als 
ihm die Zöchter tes Könige mit ungemeiner Freundlichkeit ent 
gegen eilten. Schon von ferne hatte die Süngfte derfelben die 
ſchone Rofe auf feinem Hute bemerkt, und Eonnte dem Wunfihe 
nicht woiderfichen, Re zu befiten; ſchnell kam fie daher mit ihren 
Schweſtern herbei gelaufen, und forderte die [höhe Blume. Der 
Sauhirt überreichte fie der Prinzeffin alfogleih, und fand firh 
ſehr hochgeehrt, feine Gabe an dem Bufen der, liebenswärdig- 
ften Königstochter zu fehen. 

Der König aber, der fih indeſſen fiber die eben fo glüd- 
liche als pünktliche Zurückkunft feines Hirten höchlih verwun— 
derte, Ueß denfelden fogleih zu fih berufen, und fragte ihn 
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‚ amgelegentlich um Alles, was ihm auf feiner Haide begegnet 
wäre. Allein Piſta wich diefen Fragen fehr behutfam aus; 
er antwortete fehr kurz, und vermied jede Erklärung, die feine 
fo feltfamen und glüdlichen Abenteuer hätte verrathen können. 
„Dieſe Roſe,“ ſprach er, „die ich fchon abgepflüdt auf einem 
Baumftrunfe liegen gefunden, {ft Allee, mas mir unterweges 
vorgekommen ; ich fedte fie auf meinen Hut, um fie nicht ganz 
ungenvffen verwelten zu laſſen.“ ° 

Der König bewies ihm neuerbinge feine hohe Zufriedenheit 
und Gnade, indem er ihm auch für die künftigen Zage denfels 
ben reichkichen Cohn zuficherte, den er bis jept genoffen. — Der 
Dirt dankte feinem Gebieter und begab fich zu feinen Schweis 
nen, um in der Nähe derſelben die Nacht Über auf feinem Stroh: 
lager auszuruhen. 

Kaum war es Mitternacht, fo weckte ihn ber vertrauliche 
Gher fo wie geftern, und fagte: Pifta wolle ſich auch für den 
fommenten Zag mit Brot und Wein verfchen, da er cd mit 
einem zweiten, noch größern Drachen, als der erſte war, würde 
zu thun haben. Cr rieth ihm, den Mundvorrath zu verdop: 
peln, fügte aber hinzu, daß er auch diesmal nichts zu befürch⸗ 
ten hätte, wenn er dem Ungeheuer eben fo muthig wie dem 
geftrigen begegnete. 

Schon vor Tages Anbruch ließ Pifta fih zwei Brote und 
zwei Zlafchen Wein reichen, und begab fich mit feinen Schrei: 
nen abermals hinaus auf die Halte. Dort angelangt trat der 
Eher fogleich wieder zu ihm hin und fpradh: 


Piſſta, flinl und ohne Bagen 
Setze dich auf meinen Rüden; 
Will di heut noch weiter tragen, 
Uns nod Größer’ fol dir glüden. 


Der Süngling that nach des Ebers Willen, und raſcher 
als auf eines Renners Rüden fah er fich zu einem Gehege ge: 
tragen, das eine gute Strede Weges von dem geftrigen entfernt 
war. Der Eber feste ihn auch hier unter einer Eiche ab, wies 
derbolte ihm nochmals was er Ihm zum erſten Wal empfohlen 
batte, und überließ ihn feinem Schickſale. ‚ 

Difta wartete nicht lange; bald hörte er ein furchtbares 
Seräufch von den Wipfäin der Bäume herab; allgemach fchien 
es dunkler um ihn her zu werden, und mit einemmal kam in 
der Luft ein ungeheurer Drache heran, der, noch weit größer als 
der erfte, die ganze Gegend, role eine ſinſtere Gewitterwoike, 
mit feinen Flügeln Überfchattete, und mit gräßlicher Haft auf 
den Hirten hernieder zu ftürzen drohte. Aber eben fo fchnell 
reihte Piſta ihm die zwei Brote und Flafchen hin, und begfis 
tigte Das Ungethüm fo glüdlich, daß es alfobald fich ruhig nie= 
derſtreckte, die Victualien mit vielem Behagen verzehrte, und 
fodann mit braufendem Gefchnarche einfchlief. Pifta nahm auch 
diesmal den günfligen Augenbiid wahr, und fchnitt dem 
Drachen die Achle ab, wobei demfelben ein filberner Schläffel 
ans dem Rachen fiel, den Jener fogleich in die Zafche ſchob. 

Kun ging er, fo wie geflern, ins Innere: des Waldes und 
erblidte bald ein Schloß, das, ganz von Silber gebaut, feinen 
Augen fchon von fern mit blendendem Schimmer entgegen ftrahlte. 
Was er in der kupfernen Burg gethan und gefehen hatte, dafs 
felbe that und fah er auch, hier, nur war die Pracht der Innern 
Einrichtung hier noch weit größer, weßhalb er auch bei Betradhs 
tung derfelben länger als dort verweilte. Nachdem ihn auch) 
Hr ein dienſtbarer Drache alle Schäge und Koftbarkeiten gezeigt, 
und ihn endlich in den Garten geleitet hatte, pfiidte er fich eine 
ſitberne Rofe, dergleihen unzählige an den Gträachern prang⸗ 

und ftedte fie auf feinen Hut, Hierauf verfhloß cr die 
More des ſchoͤnen Schlofies mit feinen fildernen Schtäffel, be⸗ 


f 


ten, 
gab ſich wieder zw feiner Heerde, und trieb fie, als der Tag fich 
Fa neigen anfing, ruhig nach Haufe. 
Sobald er an Ort und Stelle war, fprangen die drei Koͤ⸗ 
ihm wieder. freundlich entgegen, und die Süngfte 
ihn Die ferne Roſe vom Hate weg, und lief mit ders 
frohlodend zu ihrem Water. Der König lich, wie geftern, 
Hirten zw ſich berufen, fragte ihn nach Allen, was ihm den 
über begegnet wäre, und äußerte, da Sener ihm befriedis 
gend ortet , feine volle Zufeiedenheit. ’ 
— Abenteuer wiederholte fi) auch den dritten Tag, 
jedech dem linterfihlede, daß der Hirte in einen goldenen 
ſt tam, umd aus dem Garten deſſelben eine goldene Rufe 
mit nad) Haufe brachte, welche die fhöne Königstachter, fo wie 
He vorigen, ſich zueignete. 
Sufäffigermeile fiel gerade in diefe Zeit die Feier eines 
Helles, das der Konig deu. Freiern feiner drei Ibchter zu geben: 
{dem laͤngſt befchlofien hatte. Gr ließ dret goldene Aepfel von. 
gleicher Größe verfertigen, deren jeder mit dem Namen einer- 
der Pringeffinnen bezeichnet, und im Vorhofe feiner Burg an 
goldnen Schnüren hangend, das Ziel eined Wettkampfs werden 


foßte , wobei den Siegern die Hände der Königstöchter zum: 


Lchn zuctkannt würden. Wer nämlich von den Kämpfern, iu 
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Dferde, im ſchnellſten Lauf einen dieſer Aepfel mit feiner Lanze 
herab ſtieße, dem ſollte mit der Goldfrucht auch die Prinzeſſin, 
deren Name darauf gefchrieben ftand, zu Theil werten. Da’ 
die drei Schweftern eben fo ungemein (dön als reich waren, fo 
läßt fich leicht erachten, daß die Anzahl ihrer Freier nicht ges‘ 
ring fein mochte. Cine zahllofe Menge Prinzen aus nahen 
und fernen 2ändern war um die Königsburg verfammelt, und’ 
auch des Königs Bruder mit feinen neun Zöchtern war zuges 
gen. Das ganze Reih nahm Antheil an diefer Feier, und 
Jung und Alt freute fih auf ihren Anfang. Alles was fönfge 
licher Reichthum an Schägen aufzubringen vermag, war hier 
beifammen zu fehen, und alle Reichen und Vornehmen firömten 
herbei, durch Schimmer und Aufwand das fchon längft erware 
tete gen zu verherrlichen. 

a ſich wohl vermuthen ließ, Pifta werde einer'fo großem 
Felerlichkeit feine Gegenwart nicht verfagen, fo Iud die jüngfle 
Prinzeffin, aus Dankbarkeit für die ihr gegebenen drei Rofen, 
den Züngling zum Zufihauer, indem fie ihm vieth, ja nicht: 
wegzubleiben, wenn er anders das Herrlichſte, was ihres Was 
ters Reich an Menfchen, Pferden, Kleidern und Edelſteinen 
befähe, zu fehen nicht verfcehmähte. 

Aber zu nicht geringem Erſtaunen der Prinzeffin dankte dev 
Hirt für ihre Einladung: er wolle licher bei feines Gleichen‘ 
bleiben, und fich, wie bisher, zu feiner Schweinheerde auf die 
Haide bygeben. 

Als der Morgen kam, und fich in und außer der Burg 
ſchon Alles regte und bewegte, die Straßen von zahllofem Wolke 
wimmelten, ia felbft die mühfetigften Krüppel: fi) fchauluftig 
herbei fchleppten,, tried Pifta ganz gleichgiltig feine Oeerde 
aus, und lieg fich nicht den geringften Anfchein von Neubes 
gierde merken. 


Wer hätte aber vermuthet, was der verfchmiste Zunge ges 
heim bei fich befchloffen, und welch gewaltigen Streich er alle 
den fürftlicyen Kreiern zu fpielen vorhatte -— Kaum war er 


auf der Haide angelangt, fo eilte er fugleich in jenen Wald, 
wo er ohnlängft fein erftes Abenteuer beftanden. Hier begab 
ee fidy gerade in den kupfernen Palaft, trat in den Baal, und 
defahl darch einen Schlag mit der goldenen Gerte dem diente 
baren Drachen, ihm das Kuftbarfte Prachtgewand, wie auch 
das herrlichfte Reitpferd herbei zu ſchaffen. Der Dracht bes 
folgte den Befehl feines Gebieters aufs Schleunigfte; er klei⸗ 
dete denfelben fo geſchickt und flink, ale es je ein Kammerdiener 
vermochte hätte, und führte ihm eben fo bald ein prächtig ges 
zäumtes Roß herbei, das fchon im Herannahen vor Kampfbes 
gier Funken zu fprühen fchien. 

Kaum hatte Pifta den Renner beftiegen, fo donnerten von 

deffen Huffchlage die Hallen des: Schloffes hinter ihm; er flog, 
wie auf Schwingen des Blitzes getragen, Über Haide und Straße, 
und erfchien, che man ſichs verfah, in den Schranken der fds 
niglichen Kämpfer. Der Schimmer felnes Gewandes, die Kraft 
und Schnelle feines Pferdes, und alle die koftbaren, Edelfteine, 
die ihn famürkten, verblendeten Aller Augen, und Niemand hätte 
fich beiflommen laſſen, den Schweinehirten in ihm zu fuchen. 
Alles wich bei feiner Ankunft von der Stelle, und verneigte ſich 
wie vor einem Gotte. Der König ſelbſt hielt ihn wenigftens 
für feines Gleichen, und bot ihm vor allen Anwefenden ſogleich 
die Ehre des Vortritts an. Allein Piſta lehnte diefe Auszeichs 
nung befcheiden ab, und bat vielmehr, der Lepte unter den 
Freiern fein zu dürfen. 
.  Kudlich ward das Zeichen gegeben. Alles drängte fih zu 
den Schranken, und der Wettlauf nahm feinen Anfang. Reis 
ter und Pferde flogen mit heifer Kampfbegier nach dent Biele, 
aber Keinem gelang ed, auch nur einen der drei Aepfel mit der 
Lanze zu berühren. 

Auf einmal aber fprengte der unbekannte Saft wie ein Pfeil 
über die Batın dahin, und traf alfobald ‚den Erften der drei 
Aepfel fo glüdlih, daß derfelbe fammt der goldnen Schnur, 
waran er befefligt war, an feiner Lanze hängen dlieb. Aller 
Blicke flarrten ihm verwundert nach, er aber flog mit feiner 
Siegesbeute unverwandt, und in gerader Richtung über alle 
Schranken hinweg, und entfchwand endlich in der Ferne. 

Diefee unerwartete Vorfall bewirkte allgemeine Verlegen: 
heit unter den Freiern und beftimmte den König, die Zörtfegung. 
der Feier auf den kommenden Tag zu verfchieben. Indeſſen 
ſchickte er ſogleich einige feiner beften Reiten dem feitfamen Flücht⸗ 
linge nad), um befien Aufenthalt zu erfunden; aber che diefe 
fih auf den Weg machten, war unfer Ritter bereits unfichtbar 
geworden, und hatte fich in feiner Hirtentracht wieder bei feiner . 
Heerde eingefunden. 

Abends kam er, wio gewohnlich, mit berfelben nad) Haufe; 
und beftellte feine Geſchafte. Che er fih.aber zur Ruhe begab, 
erfah ihn auch diesmal die Jüngſte der Prinzefiinnen, eilte zu 
{hm herbei, und erzählte ihm mit grofier Beftürzung den uner⸗ 
wünſchten Vorfall , wodurch ihr heute der ihre beftimmte Apfel, 
und mir'ihm zugleich der Bräutigam entriffen worden. Deo 
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Hirt "teöftete fle mit vieler Ihellnahme, Indem er fagte, man 
tönnte noch nicht wiſſen, ob der Unfall, der fie getroffen, ihr 
nicht noch zum Glüde gereichen werde. 

Zugs darauf, ehe die Feier des Fefles von Neuem begonnen 
hatte, war Pilta mit feiner Heerde wieder auf der Weide. Nun 

ing ee aber in den filbernen Paloft, kleidete fih in ein noch 
chöneres Prachtgewand als das geftrige war, und wählte fich 
auch ein noch weit herrlicheres Pferd, als das vorige. Schnell 
wie der Wind, und leuchtend wie Gold und Juwelen, fprengte 
er nun abermals auf den Kampfplag heran. Alles erftaunte über 
dieſe neue Erfcheinung, Alles neigte, fich vor ihm, und Niemand 
ertannte ihn für denfelben Gaſt, welcher fich geitern auf eine fo 
feltfame Weiſe hervorgethan hatte. 

Aber eben fo, wie geltern, gab er, als aller Augen auf ihn 
gerichtet waren, feinem Roffe die Eporen, fprengte mit verhängs 
tem Zügel auf das Ziel los, und flog, wie ein Pfeil, mit dem 
zweiten goldenen Apfel hinaus über die Schranken, und gar bald 
auch weit aus dem Geſichtskreis der eritaunten Menge. 

Der König und feine hohen Säfte geriethen nun fihon in 
Beſorgniß, es malte irgend cin Übernatürliches Wefen über dies 
fem Vorfalle, und entichloffen fich beinahe, das Kampffpiel exft 
nach einem ' Jahre wieder erneuern zu wollen. Da nun aber 
ſchon zwei Goldäpfel verloren waren, fo wollte man fich doch 
auch vom Schidfale des dritten und legten Überzeugen. Der 
König beftimmte daher die Beendigung des Feſtes auf den näch- 
Ken Morgen, und ſuchte fich indefjen zu beruhigen fo gut er 


tunnte. 

- Wie bisher, gefhah es auch zum dritten Mal. Der Hirt 
war in aller Frühe auf die Haide gezogen, und erfhien nun auf 
einem noch weit herrlichern Roffe, und in einem noch viel präch= 


tigern Gewande als vormals in den Schranken. Gr fprengte 
er 


an, erhaſchte auch den dritten Goldapfel, und jagte zu A 
num , ſchnell wie der Wind, ins Weite, 
Das Felt war nun zu Ende; die Derfammlung der Freier 
ng auseinander, und der König beklagte das Loos feiner lie: 
ben Töchter. Diefe zerfioffen beinahe In Ihränen, und bejam⸗ 
werten ihr Schidfal ale eine Fügung des Himmels, welcher zus 
folge Keiner von ihnen je cin Bräutigam zu Theil werten follte. 
Da der König fchon fiber den eviten diefer bedenklichen Vor⸗ 
fälle vergeffen hatte, dem Hirten fein Zaglohn auszuzahlen, und 
diefer nun ſchon dreitägigen Schalt zu Gute hatte, fo bediente 
PYiſta ſich der Befugniß, fein Dienftlohn zu fordern, al6 einer fchids 
lichen Gelegenheit, zu erfahren, welhe Wirkung bei Hofe feine drei 
Abenteuer hervorgebracht hätten. Noch denfelben Abend, nach⸗ 
dem er feine Heerde nach Haufe getrieben hatte, verfügte er fich 
u den Könige, verbarg aber feine drei golünen Aepfel, aus Be⸗ 
—* diefelden möchten ihm, wenn er fe im Schweinſtalle 


zurüdfiche, entwendet werben, unter feinem Hute, und behistt 
dieſen, gleichwohl im Angefichte feines Gebieters, auf dem Kopfe. . 

Der König bemerkte diefes gröbliche Benehmen feines Eaus 
hirten nicht ohne Befremden; da er Ihm aber wegen feiner wich⸗ 
tigen Dienfte überaus gewogen war, fo fragte er ihn mit Nachs 
fiht, was er verlangte. Pifta hatte fih noch kaum gefammelt, 
feine Bitte vorzubringen, als die jüngfte nun ohnehin miflaus 
nige Prinzeffin haftig herbei eilte, und ihm, mit der Miene hoͤch⸗ 
lich beleidigten Stolzes, den Hut vom Haupte riß. Eogieih 
—* pie drei Soldäpfel heraus, und vollten vor des Könige 

e hin. 

Welches Staunen ergriff nicht ten ganzen Hof! Die Kb: 
nigstöchter erfannten fogleich ihre Namen, und konnten kaum 
Worte finden, ihre Freude Über ihre wiedergefundenen Aepfel 
audzudrüden. Der König drang aufs Hultvollfte in den Süngs 
ling, um zu erfahren, wie er zu denfelben gefommen wäre. 
Diefer aber ermwiederte mit ungemeiner Zretmüthigteit, er ſelbſt 
fei der Eroberer der Eoftbaren Beute, und glaube daher, auf 
Eine der drei fchönen Bräute vollkommnes Recht zu haben. 

Da nun der König, wohl eingedent jener beifpielofen Pracht 
und Herrlichkeit, wie auch des fo feltfamen Siegesglüds, wos 
durch der Fremdling fich bei jedem Kampffpiele ausgezeichnet 
hatte, noch gar manchen erheblichen Vortheil hinter dem Dunkel 
diefes cäthfelhaften Ereigniſſes vermuthete, fo willigte er ohne 
langes Bedenken in des Dirten Anfprud. Die Jüngſte der 
Drinzeffinnen fühlte fih mit einem Mal erheitert, und fo Ile, 
bevoll zu dem metamorphofirten Sauhirten hingezogen, daß fie, 
ungeachtet feines zweidentigen Geruchs, ihm um den Hals fiel. 
Der König aber beſtimmte ihn fogleich zum Gatten feiner Toch⸗ 
ter, und den nähflen Morgen ward die Hochzeit im Angefichte 
des ganzen Hofs auf dee goldenen Waldburg, welche Pifta 
ſich fogleich zur Refidenz erfchen, aufs Glänzendfte vollzogen. 

Nach geendigtem Maple befahl der Bräutigam feinem dienfte 
baren Drachen, welcher fhon Tags vorher ein zahlreihes Dies 
nerperfonal aus feinem geflügelten Sefchlechte geworben hatte, 
unverzüglich feine eilf Brüder herbei zu holen, indem er dem⸗ 
felben ihre Namen angab, und ihre Geftalten nach Möglichkeit 
bezeichnete. 

Ehe die Sonne gefunfen war, fahe man biefe eilf Brüder 
{m geftrediten Galopp zur Goldburg herein fprengen. Alle waren 
auf Anftalt des dienftbaren Zauberdrachen überaus herrlich ges 
ziert, und fie freuten und vermunderten fich nicht wenig über 
die fo unerwartete Verwandlung ihres Schidfals. Zwei von 
denfelben heiratheten die Schweitern ihrer Eöniglichen Schwäge⸗ 
rin, die Andern aber die neun Zöchter des andern Könige. 
Bald eroberten fie eben fo viele Königreihe, und lebten alle 
zufammen glüdlich bis an ihr Ende. 
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Diefer geiftreiche Stantömann, ber fih nach vielfachen 
Richtungen hin auszeichnete, ward am 25. Zanuar 1766 zu 


Klein: Niedesheim in der Unterpfalz geboren, und begann, 


noch fehr jung, feine politifche Laufbahn vor ber frauzoͤſiſchen 


‚ Deenpation, in fürftlih Naſſau⸗Weilburgiſchen Dienften. 


Nach dem Frieden von Luneville ging er als Gefandter feis 
nes Hofes nach Paris, und verftand es, nicht allein mit ſel⸗ 
tener Gewandtheit für denfelben zu unterhandeln, fondern. 
auch ſich die befondere Hochachtung Talleyrands zu erwer⸗ 
ben. — Durch ein Decret Napoleons genoͤthigt, ſeinen 
Poſten niederzulegen, begab er ſich nach Wien, und half 
durch kraͤftige Mitwirkung eine beſſere Zeit für Deutſchland 
vorbereiten. Dadurch ſah er ſich aber gezwungen, dieſe 
Stadt wieder zu verlaſſen, um ben Verfolgungen ber Fran⸗ 
zofen zu entgehen. Nachdem er eine Zeit lang im preußiſch⸗ 
wuffifchen Hauptquartier verweikt, fchiffte er nach England 
über, Eehrte jedoch 1844 bereits zuruͤck, um die Verwal 
tung ber oranifchen Särftenthümer zu leiten, und nahm 
1815 als Gefandter des Königs der Niederlande Antheil an’ 
dem Wiener Congreffe. Bon dort begab er ſich nad) Pa⸗ 
eis, und ward dann 1818 Königl. Niederländifcher Ges 
fandter bei dem Bundestage und der freien Stadt Frank⸗ 
furt, 1820 aber Mitglied der Heffen-Darmftädtifchen Staͤn⸗ 


deverſammlung. Sa demfelben Zahre von feinem Könige 


ehrenvoll penfioniet, lebt er feitbem auf feinem Gute 


Hans Ehriftoph Ernſt Freiherr von Gagern. 


Soden bei Frankfurt als Privatmann. Er tft Ritter des 
heſſiſchen Wwenordens, bes belgifchen Civilverdienſtordens 
u. a. O. m. 
Bon ihm erſchien im Druck; | 
Ueber Religions Deutichland, 1798. 
Die Refultate der Sittengeſchichte. Franffurt a. 
M., 1808 — 1822. 6 Thle. 
Die Rativnalgefdrichte der Deutfchen. Wien, 1813. 
1.9. %. Frantfurt 1823. II. 1826. Gr. 4. 
Berihtioung einiger putitifhen Ideen. Am Rhein, 


Beiträge zur Zeitgeſchichte. Am Rhein, 1814 4 
Ucberdir Auswandecungen der Deutfchen. Frank⸗ 
furt 1817. j ’ 
Ueber Deutfhlands Zuftand und Bunbesvers 
foffung. Gtuttgart, 1818. 
‚ Mein Antheil au der Politik. 4 Bir. Gtuttgart, 
18273 — 1883. 

Was v. ©. als Patriot und. Staatsmann Großes und 
Bedeutendes vollbracht, iſt uns hier nicht geftattet zu wuͤr⸗ 
digen, da diefes Werk nur literdrifhen Leiftungen gewidmet 
if. Als Schriftfteller zeichnet er ſich durch tiefe und gründs' 
liche Kenntniffe, feltenen Scharflinn,, Feinheit und Ges 
wandtheit, außerordentliche Kraft ber Mede und einen eben 
fp blühenden ale gewandten Styl hoͤchſt rühmtich aus, und 
kann namentlich Politikern ald ein mufterhaftese Vorbild 
dienen, — 
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Anfprache an die deutfche Jugend. 
Rem populi trau? — — — — — 


Quo fretus? Dic hoc megni pupille Pericli. 
Seilicet ingenium, et rerum prudentia velox, 

Ante pilos venit, dicenda tacendaque calles. 

Ergo cum motä fervet plebecula bile, 

Fert animus calidae f silentia turbae 
Majestate manüs. Quid deinde loquere? Quirites, 
Hoc, puto, non justum est, illud male rectius illud. 
Scis etenim justum geminä suspendcre lance 
Ancipitis librae; rectum discernis, ubi inter 
Curva subit, vel cum fallit pede regula varo; 

Et potis es nigrum vitio praefigere theta. 


„Die Sache des Volkes handelſt du ab? Zögling des Pe⸗ 


„vieles! Worauf geftügt? Wermuthlich Eam Genie und fchneller 
„Begriff der Dinge noch vor dem Bart du weißt genau, was 
„man fagen und ver fhrveigen fol. Alſo wenn der gemeine Haus 
„fen mit beivegter Galle brauft, wird dir fehon der Verftand 
„jagen, mit majeftätifcher Hand der erhipten Menge Stille zu 
„gebieten. Und was dann ferner der Stoff der Rede ? 
„Bürger, das, meine ich, ift nicht recht, jenes fchädlich, 
„beflee dieſes. Denn du weißt das Gerechte auf der doppelten 
„Schaale ter in Schwingung begriffenen Wage vortrefflih ans 
„und feitzubängen! Das Gerade unterfcheideft du auch zwifchen 
„den Krümmen, oder wo der Maaßſtab trüglich iftz und ganz 
„wohl bift du fähig, der Untugend das ſchwarze Mal zu fegen.’ 


Der edle Zögling von Volterra, Aulus Perfius Flaccus; 
würdig der Freundſchaft der Beffern feiner Belt, des Cor⸗ 
nutus, Thraſea und der Arria, aber noch innerhalb den 
zwanzigen der Erde und den Seinigen entriffen. IV. 


%* 
" * 


Auf unfern Univerfitäten haben fich viele Sünglinge heftig 


für die Landsmannfchaften gegen die Burfchenfchaft, und die feld 


Audern für die Burfhenfhaft egen die Landsmannfchaften ge: 
fhlagen. Auf der Wartburg ift Manches, wahrfcheinfich Mit⸗ 
telmäßiges, aber unftreitig auch Gutes, verbrannt worden. Die 
Antern haben es verleugnet, mißbilliget und für ein post festum 
und bors d’oeuvre ausgegeben. Einen fehr angefehenen Mann 
bat man ungefähr zur felbigen Epoche auf feiner Durchreife uf 
einer der Akademien inſultirt; einer noch hohern Perfon au 
nicht einmal den Dank der Stiftung bezeigt; 
Klügern haben von freien Stücken leihfam Entfchuldigung 
und Abbitte gethau, oder Reue empfunden. Nein fürwahr, das 
find doch vortreffliche Sinnbilder, Mufter und Saamen tünfti: 
ger Einigung und Eintracht in Deutfchland, und wir alternde 
Lente mögen da zur Schule gehn, da uns das fo ſchwer vor: 
tommt! — Junge Freunde, nach diefem Eingang, halb Scherz 
halb Ernft, fol das Folgende gänzlich Ernſt fein. Die Inner: 
ſten Gründe eurer falfchen Anfichten, Irrthümer und Trug⸗ 
chlüſſe zu entdeden, nahdrüdtich zu rügen und wohlwollend, 
a liebevoll und väterlich euch zu warnen und zurüdzuführen, 
und ficher nicht die Werdorbenen, fondern die Geiftreichften unter 
ea, fel mir jest eine heifige Pflicht, mir wohl bewußt, daß 
ih auch bier auf dem Pfade der Alten wandle! Aber auch ge: 
gen mich gekehrt, jenes quo fretus, wo ift mein Beruf! Nicht 
zur ſechs Söhne, die zu euch gehören, Erfahrung, Studium uns 
Gefchichte, und mein Zwifchenalter ; es find noch fpeziellere 
itniffe, die mich an euch binden. Cs fit hier nur die Forts 
9 meines frühern Beginnens. Als noch Alles die Flügel 
lieg, am Vaterland und an ſich ſelbſt verzweifelte, und 
mein Beruf mich an Mapöleons Hof führte, widmete ih euch 
dort tie Refultate der Sittengefchichte, das Buch von den Fürs 
fien, uud erließ im Eingang an euch. die ernfte Mahnung: ' 
Euren Seelen Feftigteit und Stahl zu ‚geben, den ges 
funtenen Geift zu heben, der Sittenichre und dem Völker: 
recht mit den Beſſern unter uns das Wort zu reden, und 
alles Feuer, allen Entfchluß und Streben der Süinglinge 
zw einer deffern Vaterlandsliebe zurücdzuführen, das find 
meine erften offenen unverhohlenen Zweckr. 


Und als de Stunde der Befreiung näher rüdte, ſprach 
ih am Schluß bed andern Theils noch einmal im [abigen Sinnz 
beides, wie mic) dünft, des großen Gegenſtands nicht unwuͤrdig: 

Sch kehre noch lieber zu den Platoniſchen Ideen von 
den Metallen zurück. — Die Alten ſagten, wir ſeien die 

Schmiede unſers Glüds. Jedes Alter iſt bereits in Uebung. 

Darum, muntre Knaben, pocht die Erze, Slinglinge, den 

efchliffenen Stahl gebe ich euch in die Hand, das Gilber 

Pacht, das Gold verdient. 

Freunde, das war nicht der Stahl, den Sand erfohren 
Bat; es war einzig der Stahl, den eben jene Eähne bei Leipzig, 
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und die andern 


bei Arcis far Aube, und bei Waterloo führten; es war eben 
der Stahl, womit die beutiche Jugend bald fiegreich aus den 
Schlachten kam. 


— 


Allein man hat dem Vaterland und euch damals Dinge 
verſprochen, und ihr behauptet, oder gebt zu verſtehen, oder 
Andre ſagen für euch, das ihr vergeblich auf die Hun 
5 Das laft uns verſtaͤndig, offen und recht umftändtie 
prüfen. j 
Sch war einft auch einer der Verfprechenden und erinnere 
mich noch fehr wohl meiner Bollmacht, meiner Abficht und 
meiner Allocution. Was im Naſſauiſchen überhaupt fih zus 
trug, fol als Analogie gelten, und ich werde dann leicht vom 
Befondern zum Allgemeinen gehen. 

Zu der Zeit Miniftee in den Oranifchen Fürftenthämern, 
fügte es fich, daß in Abweſenheit des Landesheren Alles auf mir 
lag. Die Treimilligen, die Landwehr, auch die ftehende Manns 
ſchaft, als Napoleons Herrfchaft dort im Großherzogthum Berg 
aufhörte, habe Ich allein komponirt. Unftreitig ganz außer meinem 
Fach und Handwerk. Auf die gebildete Jugend des Landes fepte 
ich Vertrauen; ich fand und nährte mit all meinen Mitteln den 
public spirit; fie gingen zu. den großen Herren, und waren 
unter den Grften, auf welche in jenen blutigen Zagen der 
Feind traf. 


Aber diefe einzige Schlacht endigte den Krieg. Sollen wir 
es als ein Uebel anfehen, daß die Verlängerung nicht beitrug, 
die Haufen zu verdännen, die Ehrgelzigen empor zu heben, oder 
in das Reich ihrer Väter zu fenden! Freunde, diefer Kannibas 
len:Gedante kann weder in euerer, noch in meiner Bruft ftatt 
finden. Das Waterland, und was uns vechts und links ums 
giebt, hatte früher, fo viele Jahre lang, genug geblutet! — 

Seinen Werth und fein Berdienft kann man leicht übers 

fchägen. Häufig hörte Ich die Franzoſen im Lauf ihrer Siege 
fagen: Towt le monde est brave. Sicher gilt daffelbige - 
von Leipzig und Hanau, von Ligny und Waterloo! Man führt 
die Kriege nicht mit den Greifen, fondern mit der Jugend des 
Landes! Daß die unfrige dem Aufruf folgte, mar recht und 
lobenswerth und nichts weiter! Nach dem Zag von Cannd 
swunderte man fich nicht, daß die jungen Männer, fondern daf 
Sklaven ini die Reiben traten! Für jene bedurfte es keiner bes 
fondern Lodungen, als daß ihre Vaterland in Gefahr, ihres 
Arme, ihrer vermehrten Anftrengung bedfrfe! Und die Sybil⸗ 
Unifhen Bürher hießen fie fchon früher nach dem Tag von 
Shrafymene = aedem menti, der Vernunft und Sinfiht und 
der Befonnenheit einen Tempel bauen, und fonft nichts. Daſ⸗ 
felbige thut uns nothwendig, und die Sybille hat für alle Jahr⸗ 
hunderte gefprochen. 
Damit will ich keineswegs euren Enthuflasmus und feine 
herrlichen Trüchte leugnen, noch den Werth verringern. Als 
ewiges Mufter in Eünftigen Bedrängniſſen wird diefer Feuers 
eifer gefchichtlich daftehn, und ich möchte ihn fchildern können; 
lieber ale ihm Abbruch thun. 

Allein hier treffe ich bereitd auf den Wirrwarr der Ideen, 
anf Ihorheit und Ueberfpannung. Sicher hat Niemand vers 
fprochen, das Regiment der Länder umd der Deere, die Führung 
der Dinge auf der Erde nach vollbrachten Kampf den Süngs 
lingen au übergeben; noch, was ungefähr daffelbige wäre, 
ihrem Urtheil, was diefer Erde frommt ! Laft der Natur, den 
Jahren und dem Forträden feinen Lauf. 

Alſobald fallen mir jene graufen: Handlungen ein, noch 
weit andre, bedeutendere, als die zur Öffentlichen Kunde kamen. 
In meinen Augen weit ftärkere Symptome der unermeßlichen 
Verwirrung und Empdtung der Gemüther! Als ich jüngft in 
meiner Nähe nach dem botanifchen Garten des Ortes Langen 


hayn ritt, mit den dortigen Vorhältniffen unbefannt, hörte ich 


vom nenen Oberförfter. — Wo ift der vorige? — Der Obers 
foͤrſter So. . bat fih, und 3... auch, erfchoffen. Warum ? 
Liebe, Melancholie, Mangel, Darben zahlreicher Familie? Nein, 
— politifche Zdeen; es gefiel ihnen nicht mehr in der deuts 
fchen Welt. 

. Gin Paar junge ledige Freunde, Beide Freiwillige, getäufcht 
nach ihrer. Meinung, haben fich. nach genommener Abrede und 
gewechfelten Billetten hier und in H. zur felbigen: Zeit ſelbſt 
entleibt! Alſo hier nicht zugefügtes Unrecht, unerfälltee Vers 
fprechen, langes Warten, gehemmte Laufbahn and Dürftigkeltz 
von Allem vielmehr das Gegentheil. Gunſt und Rüdficht, Brod, 
ehrbares Amt, fernere Ausficht, genügende Beichäftigung! Kein 
Reiz, keine Verführung, als aus ihnen ſelbſt. Folglich Übers 
yannte Erwartung, Grille, unermeßliche Ertravaganz und Wer: 

immung, ja Empörung des Gemüthes! Sand war vieleicht 
durch fpeziellere Dinge gereizt; durch Stolz, Selbſtvertrauen 
und Gefüht gewaltiger Stärke; durch N Erwartung, auf dies 
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Sege berühmt zu werden, Eindruck, ja vielleicht nach feis 
fen sch NRugen Brrvorzubeingen. ‚Hier nicht, hier iſt allein 
talte Verzweiflung am Scidfal. Was haben fie alfo früher 
erwartet und gehofft, wenn gleich dunfel? Zumult, Ummäls 
sung, ein tolles Glädöfpiel! Als könnte der Völker Band nur 
mit flöffigem Blut gefittet und geleimt werden! Davor aber 
wollt die Worfehung die Grde und den vaterländifhen Boden 

ewahren! 

sinnliche Begierden — vermehrte Luft zu haben, find nur 
u oft bei diefern und jenem tm Hintergrund, und republifanis 
[he Marimen, sesquipedalia verba nur im Mund! Sparta und 
‚hampaguer Wein gehören uicht auf diefelbe Zunge. Wir find 
nicht zig in Deutſchiand, und andre Nationen haben diefen 
Worzug f r und! Und auch die Armuth muß man tragen föns 
nen. % iewahr, diefer Mißmuth hätte keineswegs fo überhand 
nommen, hätte unter uns das Werwußtfein wiedererrungener 
belt und Unabhängigkeit, des wiedererrungenen Anfehene 
und der Ehre, und noch mehr hätte das Bewußtfein, auch 
nur einen entfernten Theil dazu beigetragen zu haben, in unfs 
ter und der Sünglinge Seelen den tehten Gterlingwerth! Ja 
wären fle der Brelheit Achte Söhne! Und hätten die, welche fih 
5 Lehrern und Führern oder Sprechern aufmwarfen, kluge 
änner in bedeutenderer Anzahl, mannigfaltig, einftimmig, 
eben diefe des Baterlandes wiedergewonnene Wortheile billig ers 
sogen und verhertlicht; hätten fie verftändiger geprüft und 
verglichen, was haben wir errungen! Wären wir auf foldhe 
Weiſe dankbar gegen die fehirmende Vorfehung geweſen; fürs 

wahr es wäre Wieles anders. 


Ift denn der ganze Becher des Lebens Und des Lebensge 
nuſſes auf einmal auszutrinten? Sf der Durft nach That fo 
elend und fo deingend? Haben wir Brief und Giegel, daß das 
Vaterland diefer sapıden Arme nicht mehr bedürfen werde? 
Blücher ſelbſt, wie viele Widerwärtigfelten, wie viele herbe 
Etunden gingen an ihm voräber, bis er in fo fpätem Alter 
zum gehofften Biel und zum Lorbeerkranz kam! Mach am Vor⸗ 
un nit, und zus Erde gefunten, 

le Zäufhungen fehe ich, dem Chaos 
Diefe augefprochemen Konftitutionen der 
e Modalität der Werheißung war, wer⸗ 

Nur eine große und grobe oder ver⸗ 
tt diefe Dinge für leicht; aur der Leichte 
dern Aermel. Wenn irgend etwas den 
planmäßigen Fortgang, die verftändige 
ıfame Dringen der Beflern geitdet hat, 
raeffe! Ich habe wohl auf Reifen vers 
ıen Berner nach den Schulen ju Rath 


häfte trieben, von den Vätern untermies . 


aß man zu Gaton die Parlamentsfiguns 
ittiet, aber Feinesiege, daf das Schidfal 
Foritannien dahin verlegt fel, oder Lchs 
anmaßen, der Staatöfachen iundiger zu 


ıgeben. Unb dort war noch ein gewöhns hi 


_ tteliden in der Beit, ein feſterer Stand⸗ 
punkt, von welchem das Gefchäft des mergenden Tages leichter 
vorzufehen war. Bei uns eine tabula rasa, auf welche die Kons 
turen mit geübte Hand erſt wieder aufzutragen find. Diele 
erxſte Zeichnung, die Sichtung und Wiederherftell Mi unens 
uch fhwerer. D, vorteeflih, wenn ihr uns tal ertvefft, 
wenn ihr ähnliche Uebel feiner Zeit verhätet, fie niemald Über 
eure Kinder tommen lat; vortvefflich, wenn ihr deu Worfag 
fon jegt in eures Ent faſſet! Aber die Weisheit uud bie 

ugend a priori ift baarer Unfine. Leander war erſt bei der 
‚ Her9, al6 er durch dad Waffen gefchrvommen war. Sie dem 
biofen Worfag, oder mit optifcher Theorie wäre fie ewig Jungs 
fee geblieben. Vor allen Dingen meft die Breiten und dis 
iefen. Der ächten Welöheit Kern, junge Freunde, iſt in den 
dsei Heinen Worten enthalten: ne quid nimis; and ehe man 
au diefem Keen gelangt, find die Rinden abzuthun, und die 
Schaalen aufzubelßen. Die großen politifchen Weltwelfen haben 
den Staaten: Bau und Schirm mit Mufit und Harmonie dere 
glichen. Den Fiedeldogen mit ftarker bewvegter Hand zu reichen, 
und in die Baden zu dlafen, giebt noch fein gutes Konzert. 
As ich gu Beipzlg fludiste, hatte kurz vo 2 , 
und zwar mit Beifall, Staatswiſſenfchaft gelehrt. Er verfehlte 
nie, im Kurſus den Kurfärften, der noch regiert, anzufprechen: 
Augufte, Auguſie, wenn du mid hätteft, wie ganz anders wür⸗ 





den deine Finanzfachen fichen! Und dieſ⸗ Sachen des Auguf’s Ch: 


Banden und chen noch fahr gut; der arme Doctor aber brauchte 
mehr als ex folte, und machte mehr wie einmal Bankrutt! 





Alfo auf ber Wartbı ht ihr lite 2 Autos 
darge gehalten, und a Se dert 
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den Flammen preiogegeben worben. ie fehr bedaure ich, als 
Dritter, nicht in fo Auter Gefelfchaft getvefen zu fein. Mas 
Senen, der zu unfren denfenden Köpfen und talentvollen Literas 
toren gehört, und dem das anerfannte Verdienft gebührt, einen 
unfrer edeiften Kronerben gebildet zu haben; was Jemen und 
feine politifchen Anfihten betrifft, fo ift mir am deutlidhften er⸗ 
innerlich geblieben, daß, che man mach Rom gelangt, Alpen 
und Apenninen zu überfchreiten find; oder wie ein amdres unfrer 
Gprüchmörter fagt, daß Rom nicht in einem Tag fei gebaut 
worden, Und in meines edlen Freundes muntrem Sinn, in. 
feinem unvergleichlichen warmen wohlwollenden Herzen, in ſel⸗ 
nem ornirten farbenfpielenden Werftand bat der Groll gegen 
euch nicht einen Augenblid „Herberge gefunden. VBedärftet ihr 
eines Fürfprehers, ficher wäre Wangenheim der beredtefte und 
mannigfaltigfte. Kür euch, glaube ich, hat er feine politifche 
Rogit in biloliche Sprache, in die Terminologie phltofophiicher 
Schule gemiael, Denn auch feine dominirenden Idern, in 
planen Worten ausgedrädt, waren der Gefchichte und dem 
praftifchen Verſtand gänzlich entiehnt, mit dee Wirklichkeit gex 
yaart, und in Würtemberg befolgt man feine andren. Umfonft 
erwehrt ihr euch jener Unarten, die auf der Burg ftattgefuns 
den haben. Mergeblich deutet man fophiftifh die ſchlimmen 
Worte, die damals dort verlaufeten. Wenn ein Regiment eine 
Gegend oder Stadt durchzieht, und ed fallen grobe Crceſſe vor, 
fo fagt man hinterher nicht, der Gafpar und der Kunz, wären 
«6 auch nur zahlreiche Nachzligler gervefen, fondern man nennt 
das Regiment und feine Führer. Unfteeitig war bei diefen Urs 
theilen über Biteratur, über der Freiheit echten Werth, über 
der Werfaffungen Elemente und Bildung, etwas vom fpisen 
Meffer in der Hand der Kinder, wären fie auch noch fo ente 
wachſen geweſen. Wergeblich wählt ihr die Befonnenern zw 
Vorftchern. Sie werden das fpige Meſſer zu unterfchelden, zu 
entwinden nicht vermögen. Jhr habt es ſeibſt erfannt und er⸗ 
fahren. Und um fo Üble waren diefe Percadillen, als der 
Gegenftand, die Idee, die Feier des Tages edel, fromm, des 
eenftlichften Nachdenkens empfänglih war, keineswegs Spuren 
der Zwietrachht und der Ihorheit hätte tragen follen. Denn 
auf_diefe Weife wird man bald bei uns alles folenne, alles 
große Andenken, allen Handfchlag und felten Worfap in üblen 
Ruf dringen. Diefe Feuer des 18. Juni, des 18. Ditobers 
topeen {bon nicht mehr auf den beutfihen Bergen, oder mattz 
toährend dem ich doch eben noch Über die Brüden von Jens 
und Aufterlig gegangen bin. Und doch, bedarf unfer deutiches 
Gemüt folcher Funken, folder Wiederkehr der Seelen s Gches 
bung, folches Entgegenwirfend gegen Phlegma und Lethatgie 
inehr wie irgend wer 


So werde ich allmaͤlich zur großen Lehre des Kriminal— 
techts von der Smputation, oder dem Grad der Schuld geleitet, 
und ſtehe an Sand's fehauerlicher That. 
Alfo es war nicht perfönlihe Rache, nicht ſchnoder Ge⸗ 
winn, nicht heimliche Tüde, und wis die böfen Zriebe alle 
eißenz — fein alt verderbtes Herz, kein verfludtes mißhandels 
te6 Semüth, das ihn zur Grenelthat trieb. Gr glaubte in feis 
nem fücchterlichen Wahn, eine nothwendige vaterländifche Hands 
tung zu begehen, höchftens war geheimer Stolz fein lepter 
Impuls; und fo lautete der blutige Sylloglem : 
Uebel, und befonders große Uebel auf der (Erbe find nicht 
au dulden, fondern ausjurotten. Kogebue ift fo ein groß: 
bel. Alfo muß man, muß id ihn tödten? 
Benn dad Fehlerhafte frgend eined der drei Gäge ges 
tunden iſt, bat fonft der Loglter feinen Prozeß gewonnen. 
Aber wo fol ich hier zuerft die hohle wurmflichige lußfolge 
etfaſſen? Der Raum wird mir gebrechen. Voctherrſchend wird 
immer bleiben das ganze Relative im Begriff und Maaf des 
Uebels. Alfo der Lügner, der Ehebrecher, der Werführer, der 
Spieler, der hoffärtige Thor, der Werfihmender, des ungehorz 
fame Sohn, der hactherzige Water, am Ende der Leichtſianige, 
find, wenn man ihnen nicht anders beikommen kaun, mit Dolch 
und Piftole zu vertilgen; — Bellesnay — hätte am Ende fo 
den Water ganz Iö6lich aus der Welt gefchafft, weil e$ offen 
tundig foar, daß er nicht. viel taugte. — Und bie meufchliche 
Debnung, die menfchliche Geſellſchaft follte fortan auf den Ans 
gi diefer Bernunftfchläffe ruhen! Und von den Fakultäten des 
ftandes, von der Muskelkraft oder Nerdenſchwache der Ins 
dividuen hinge das Leben der Menfchen ab!’ Und das wäre in 
Europa das Refultat poutiſcher Welsheit, das Refaltat der 
riſius⸗ Lehre, bie euther und Melanchthon wieber von den 
Schiacken der Sahrhunderte fäuberten! Dover wenn Ihr Andre 
Hebez wollt, von der Chriftus: Lehre, die auf zwei Ertremen 
Plus Chlaramonte, und Weffenderg zu unfren Tagen wieder 
edler Üben oder Ichren! Wie allgemein muß dee Abfcheu der 
men| jattung, wie verrucht, wie dreimal verrucht die 
Perfon ſeyn, weau Shaslotte Gorbay Adfolution in den Augen 
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dee Eitttichen zmpfangem pen fell! Aber Kotebue — — Es iſt nicht 
meine Axt, auf der Oberfläche der Dinge ſtehn zu bleiben; ih 
werde überall hindringen. Kogebue war in Band's Augen” uns 
frrlichee Dichter und Dramatiker, falfcher Politiker und Ans 
bringen bei dem machtigen Kaifer, und ich fürchte, ich fürchte, 
auch das lag in der Sagſchale des ergrimmten Zünglings, umd 
Ing ihn nah — er hat Berbrug und böfe Häysel in Jena 


gehabt! 
Schon die Mannigfaltigfeit der Anklage zeigt die Undeut⸗ 
lichkeit und die Unzulängtichkelt diefes fo arg dermeinten Cor- 
pus delleti. Komiker, und Gatyriter und Bietfchreiber find fol» 
Fri deſultoriſchen fehr ausgeht, Keum find fle ja mit ſich 
felbft einig; mad nach Wip und Beifall hafı mb, | iſt *. ihr Ans 
fra sit, der Sitten Lehrer zu fein! Ihr Treiben ft clı 
laſtiges Quodlibet. Ich erinnere mich noch fehr wohl, im Thea⸗ 
ter zu Drumlane, als man eben ein Kobebueſches Gtüd aufs 
dem Zwiſchenakten Über den Werth des Dichters mit 
dam "Guolinher in Gefpräch gekommen zu fein. Ich meinte, 
er hätte wohl beffer gethan, feine Stüde mehr zu feilen und zu 
einigen; und in Deutſchland ſei der Beifall nicht fo ungetheilt. 
Iu diefe Unterredung talſchte ſich ein Dritter, nicht fehr höflich. 
3% möhte wohl einer der beutfchen Imimgheren und Sreibeitde 
feinde fein, denen Kogebne mißfiele!! Wahrlich in feiner Hand 
lag das Argutlibriem unſter Freiheiten nicht. — Uns war er 
Gemaliag, und was er von biefem Zuſtand dachte oder träumte, 
der Gegenfland unfver Ahndung und unfers 
Bas, Bohlantereiditete mußten wohl, daf fein urthell weder 
eine Ration, noch Ihe Dberhaupt ausfehlieplich Iritete. Sein Aufs 
trag war auch fein geheimer, verbotener, treulofer! Wir mußten 
Ihn ungefähr Ale! — Doch maram beivege ich die Aſche des 
Sünglings, der nicht mehr ift, und der Gerechtigkeit und den 
Deufihen ein Dpfec gefallen I? Pängft Habe ich darüber Iaut 
reden, md nur eben die Diſtanz des Anftandes und der erflen 
Bertühlung behalten wollen — Bergeſſenheit war nicht fein 
Bd —Ss iſt ihm wicht geworden; die That wird im 
‚Andenken bleiben; in fo hohem Grade dharakteriftifch unferer 
Beit. Sicher verwerhfelt ihn der Ton, den ich hier nehme, nicht 
zit dem Altage-Böferwicht; on bezeichne ihn felöft weit mehr ale 
einen Wilvertrrten, denn als Bölewicht überhaupt. Ja trauren 
darf man fbre diefer Aſche, daß fo viel Entfchlofienheit und 
Bidmung und Behorrlichkeit nicht zw beffeen, Überlegtern teiferu 
Bweden feiem aufgefpart worben, 


Der Kaifer Alerander · „Des ‚eben bin id an bie 
Aufenwerte unfrer größten Srrthümer gefommen, und ich er: 
füle eine e (wert, unerläßliche —X nis ih schon | früher fo oft 
begueekte umd zum Zeil erxeichte, politifihe Ideen, trägsrifche 
afchten an berichtigen. Um fo naddrddtider Befe, we ich 
im, unfittlih, und meiner Nation höchit ſchadlich 

janzen Gtantpunft in Europa verrädend. 6 find 

tente unfees pofitiven Gtaatss und Volkerrechte, 
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bin zu entwideln ald die Theoretifer, die biefe Sunde, diefe 
(fömittel vom uns, den praltiichen Gtaatsleuten, gu erivarten 
befugt find. Der — Alexauder war nicht nur berechtii ia, 
fondern vermäge feiner hohen Würde verpflichtet fogar, fi 
den Zuſtand entfernter Sänder —E —5* en. Es iR 
Bl Klugheit, daß er fich auf die gefandı — 
te nicht auẽſchließlich verläßt, welche Perfonen fih nur 
Me Großen bewegen; vor er auf 'diefem Standpunkt der 
Geliferien, aber au der @ährung, fid) aus den mannigfols 9 
Ugfen Rotizen ein Uxtheil bildet. {nige tunen ihn taͤuſchen, 
weieigeindich nicht lange, weil er dig Mittel der Vergleihung 
der Hand hat. Und wenn ihr Kopebue ben Water der 
ipienirung. im ſolchem Sinn zu befdyuldigen wagt, fo war er 
wicht mehr, als Coot und als die Zoriter, ald Vancouver, 
Ropcbar der verdienftvolle Sohn, die in ähnlichen Abfichs 
, Länder zu seforfaen, die Welt umfegelten. Ihnen find 
wildeee Kreaturen, aber feine wilderen Ideen bes 
et — Fe es iſt die hohe Sorgfalt für unfere Natienalr 
ieme edle Eiferſucht und feiter Vorſat, nimmer- 
‚ine Furcht und Erbitterung gegen fremden 
Mean Gin an der euren jugendlichen Sinn beflägelte, bes 
Icbte, entzäftetel Und von jener Geite fehlen euch diefe Unab⸗ 
teit bedroht! Haltet inne! Im diefem erlauchten Senat 
sh mir einen Eleinen Plag erbitten. anohlen, wie ſieht 
tiefe — anf allen Seiten betrachtet, at 
je Freuade; Deutiche nach Beberihaften, die Naffauer 
kein nicht, hatıra, unter Napoleons Heerhaufen ae Io 
war Merberben im die rufffhen Propingen, und bis nach Mobs 
tau getragen. Wis wenn Alerander nah deu Tagen an bes 
Berefina von unfcen Sarräubigungen nicht. ziel Notiz genom⸗ 
men und wieder Zod und Werberben unfeen Fluren gedroht und 
verhdgegeben hätte! Daß diefe Beforgnife da waren, bin ich 
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felöR Beuge und Wärge, tenn ih habe Wort und Auftrag ger 
habt fie zu befchwichtigen. Wie waren genöthiget! Aber warum 
habt ihr es fo weit fommen laffen, wäre immer ber bndige - 
Sinwand gewefen! Um fo unmierleglicher, weil Deutfcyland 
nicht kraftios, wie chedem Armenien zwifchen Rom und den 


Frog wmv Sguroeujev pyanpu. 


Auf dieſem fetbigen Konzreß nahm ich ‚mit Berguügen 
wahr, daß der Kaiſer fih mitten unter ans gefiel, unferr I 
tion, unſten Sitten wohlwolts, das Beſtreben, ihin einfach 
huldigen, 'anerfannte. Sch fah und fagte voraus, daß er # 
au uns ohne Prunk erfcheinen und deutfche Städte der Schau⸗ 

5 ber Verhandlungen fein meiirden, und freute mich beffen 
an Ic fah folche Freundſchafi, ſeich gutes Wernehmen 

gern; fah gern die Wermählungen ber Raiferlichen Schweſtern 
und habe nachdrũcklich für die der jüngfen in meinem Beruf 


opinitt. 
Ich glaube an die ruſſiſche ſtatke Macht; nicht fo an die 
Uebermacht, die uns fchreden fol, was auch bie Silſon in 


England und Deutichland fagen mögen. Bor nichts follen wir 
erſchreden, ald vor unfeen eignen Shorheiten, Unarten und 
Gntziwelungen 5 vor der Wiederkehr jener gleichgiltigen Drache 
Wffigkeit,, die die Alten desidhe und inertia und sorordja und 
torper nannten; und welche ſich dicht neben andern Zwang⸗, 
Draugs und Krafto Martmen, wie fie Käftner belarhte, gar 
wohl wieder einfinden können! Nur fehe ich, außer der eh 
der ich mich ſchäwen würde, alle, ja alle Beweggründe, daß 
beide Nationen in gutem Verachmen bleiben, daß bie Witgens 
Rein, die Bennigfen, die Rdinzingetode oder wie fie heißen, die 
Fürftenkinder ungerechnet, dort in den Heeren Lorbeern ſainm⸗ 
ien; daß umfre gelehrte, geſchickte erfinberifhe y Tepe en erute 
aler Gtänbe dort eine wohfrollende Aufnahme i 
ſchon iR es vielleicht nicht ganz mehr fo. Die u er —8 
auen, die Zhlren And werfthloffener. * —X 
each war; habt ihr geftrebt jene Werhiätentffe en: weit 
or, islitt in er Kine man Beiskerüht, —— 
—— aber der Dinge umı Belt no untaneig feld, 
und zu leicht bem nädften une "Raum gedt. 0 Biede 
2* 
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nöglihe und große Verhaͤltniſſe habt ihr geſtort, weil Kopebue 
und Sturdze leichte Waare zu Markt gebracht haben! ! 


Doch Welt und Weltfenntniß, die ich eben erwähnte, ges 
hören ja kundbar zu den großen Sünden; es ift die bloße An: 
muthung eine Herabwürdigung fo felter erhabener genialifcher 
Sünglinge. Höfe, die Umgebung der Großen, find ein Sündens 
pfuhl und Die Verbeugungen unter der Würde des Menfchen! 
Gewöhnlich wird das mit Diatriben ausgedrückt gegen Anidfe, 
Büdlinge und Fußſcharren. Zunge Freunde, die Kunft des 
Weltmanns befteht vielmeht darin, wie man diefe Knickſe nicht 
oder nicht zu tief macht. 
Höflichkeit und man muß diefe Regeln wiſſen, um eben darin 
Ziel und Maaß zu halten. Diefe Dinge bewelfen fih am beften 
durch den Sag des Widerſpruchs. Ihr dulder ja auch nicht 
und möget nicht hören die Ziraden gegen die Weltweisheit und 
feloft gegen die Reformation. Ihre Widerfacher definiren fie 
er ganz gemächlich als Weltunmwetsheit und Unglauben. Als 
baaren Jakobinism, mit einem Wort. So ift es volllommen 
mit der Welt, dem usage du monde, der Bildung und Erzie⸗ 
bung. Wenn die Weltweisheit nicht taugt, fo muß die Welt: 
unweisheit oder die Thorheit Vorzüge haben, und wenn Welts 
Klugheit und Weltfitte und Courtoiſie Zand und Schlechtigkeit 
find, fo muß die Weltunflugheit und Umfitte große und ganz 

efondere Vorzüge haben. Beide Affertionen find in Logik und 
Werth fi) vollkommen gleich. Zreunde, wir find der Möglichs 
keit nicht Überhoben, mit fiegenden Feinden zuthun zu haben. 
Bor der Schlacht von Leipzig war die von Lügen, der Waffens 
ftinftand, und bevor man zu Waterloo fchlug, war man zu 
Ligny gefchlagen. Vaeh victis, ift ein hartes Wort, das wir 
fo viel möglich von uns entfernen wollen. Grfcheint es aber 
Io, zuft und abermals die firenge Pflicht, es verfländig durch 
Ürde und Anftand zu mildern. Glaubt «8 dem Augenzeugen, 
wir baden in den vergangenen Kriegen viel verloren, unfre 
Volkerſchaften manche Bedrüdungen erfahren, dag und weil 
tote diefe mürbige Haltung nicht genug fannten, diefe Reveren⸗ 
zen, viele Knidfe zur Unzeit machten! Sene Welt: und Lebends 
‚ weife {fi ein suum cuique. Jedem Stand, jeder Würde und 
Verhältnig das Gelnige; und nichts bifpenfirt uns davon. So 
wie wir es nothgedrungen, wider Willen, im Lauf des Lebens 
dennoch thun und thun möüflen, find wir auf den Weg zur 
Linken, auf dem Weg der Züde und des Lächerlihen! Es ift 
auch keineswegs an dem, daß die deutfche Nation dazu minder 
tauglich fei. Moͤge Andren mehr natürliche Grazie, ein freund: 
licheres Aeußere angeftammt fein, ich habe feinen edlern Ans 
ftand gefehen als den ernften und biedern einfachen Deutfchen, 
aufmerffam auf. fich feldft! Eeinen edlern Anftand ale unter den 
deutfchen Großen unfrer Zelt. Lebende oder Herrfchende mag 
{ch nicht nennen. Die Fürften von Anhalt: Deffau und Nafs 
fau = Weilburg waren Mufter in Ihrer Art. Dem Herzog von 
Braunfchweig, Sarl Wilhelm Ferdinand, deffen Afche ich fonft 
Überall ehre, wurde ein Uebermaß nicht mit Unrecht vorgewors 
fen. Der Marfhall Vorwärts. war Im gefellfchaftlichen Leben 
ein Driginal, ein fehr edles Driginal. Die Copien würden 
vermutblich fchlecht ausfallen. Denn es gehört vor allem dazu 
gentalifcher nd und Glück und lange Zeit. 


Statt bier Grztehungs s Regeln nieberzufchreiden und zu 
erfinden, oder in Lord Chefterfielde Manier zu fagen, laft uns 
die großen Züge des Meiſters zergliedern, nicht des platten 
Übertünchten zweideutigen Mannes, fondern jener flarfen küh: 
nen Hand, Rembrand und mehr ald Rembrand nnter den 
Gittenlehrern, wie er des Schwiegervaters Schickſale von Zus 
gend an beginnt. 

Caaeus Julius Agricola, veteri et illustri Forojuliensium 
colonia ortus, utrumque avum Procuratorem Caesarum habuit: 
quae Equestris nobilitas est. Pater Julius Graecinus, Sena- 
torii ordinis, studio eloquentiae sapientiaeque notus, lisque 
virtutibus iram Caii Caesaris meritus, namque M. SHanum ad- 
cusare jussus et, quia abnuerat, interfectus est. Mater Julia 
Procilla fuit, rarae castitatis. In huius siau indulgentiaque 
educatus, per omnem honestarum artium cultum pueritiam a 
lescentiamque transegit. Arcebat eum ab illecebris pecean- 
tium, practer ipsius bonam integramque naturam, quod statim 

arvulus sedem ac magistram studiorum Massiliam babuerit, 
ocam Graeca comitate et provinciali parsimonla mixtum ac 
bene compositum. Memoria teneo, solitum ipsum narrare, se 
in prima iuventa stadium philosophiae acrius, ultra quam con- 
cessum Romano ac Senatori, hausisse, ni prudentia matris in- 
censum ac flagrantem animum csercuisset. Scilicet sublime 
et erectum ingenium pulchritudinem ac speciem excelsae mag- 
naeque gloriae vehementius, quom caute, adpetebat, mox mi- 
tÜügavit ratio et aotas: retiauisgue, quod est difficillimum, ex 


Es find Regeln Übereingelommener 
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aspientia modam. Prima castrorum rudimenta in Britannia 
Suetonio Paullino, diligenti ac moderato Duci, adprobavit: 
electus, quem contubernio aestimaret. Nec Agricola licenter, 
more juvenum, ‚qui militiam in laschviam vertunt, neque segni- 
ter, nd voluptates et commeatus titulum Tribunatus et inscitiam 
retolit: sed noscere provinciam, nosci exereitui, discere a pe- 
ritis, sequi optimos, nihil adpetere lactatione, nihil ob formidi- 
nem recusare, simulque anxius et intentus agere. 
Cnaeus Julius Agricola aus der Colonie Forli gebfrtig, war 
von ritterlicher Abkunft. Den Vater verlor er früh dur 
ewaltfamen Tod. Die Mutter war Julla Procilla, eine 
u des unbefcholtenften Rufes. Unter ihren Augen erzo⸗ 
gen, brachte er das Knaben: und Sünglinge-Alter in ber 
Eultisirung alles guten Wiffens hin. 
veunde, was ich mein ganzes Leben hindurch that, au) 
hier huldige ich den Frauen! Der Vater iſt berhäfeigt abwes 
fend, launig, zwiſchen ihm und dem Kind if die Diftanz zu 


‚groß. Der Dutter milder und verftändiger Sinn, ihre zätts 


liche Sorgfalt pflegt die erften Keime, giebt die erſten Marimen 
des — und ande ‚ Öffnet des Lebens Bahn, dringt 
durch alle Wege und Pfade in Gemüth und Herz. Wie fie 
zu jeder Stunde die phofifchen Uebel bewachen, das bewährte 
Hellmittel ausfindig machen, fpähen fie mit wunderbarem Ins 
flintt, entdeden fie au die böfen Spuren des verderbenden 
Gemäths und bekämpfen Ungeftüm, Born, Haß, Dinkel und 
Unart. Wie fie dem flarren Blick freundlichere Richtung geben, 
das Lächeln hervorrufen, den gefenkten Kopf aufrichten, die ges 
preßten Schultern rüdwärts biegen, fo dämpfen fie fpäter den 
Uebermuth, fo zügeln fie den Leichtfinn, fo vertreiben fie die 
Faulheit, fo weiſen fie richtig auf des Lebens Pflichten hin. 
Kichtig fühlend, richtig fehend, die Ahnung der Zukunft in 
ihrer Seele, weden fie fo die beffern Triebe, und fo weihe ich 
noch dem Andenken der meinigen alle Empfindungen des Dans 
tes und der Rührung. Wir bedurften vor Kurzem ihres ents 
ſchloffenen Zurufs, ‚und wir haben ihn zu rechter Zeit gehört. 
Und da der jugendliche Sinn jegt der Zügelung, des Rappells 
bedarf, fo zähle ich feſt auf Ihrem Eindrud und ihre Warnung; 
wie immer fie das Ihren Lieblingen einprägen mögen: Ber⸗ 
greift euch niht an diefer mätterlihen Erde, 
verwäftet fie nicht, fondern rüftet euch, ihre Bürs 
de einft auf ſtarke achfein zu nehmen. 

Es hielt ihn ab von verführerifchen Vergehungen noch außer 
feinem guten graden Naturell, daß er gleich von feinem 
an Marfeille zum Sie und zur Meifterin feiner Studien 
hatte, jenen Ort durch griechlfche Bildung und bie den 
Provinzen eigene Maßigkeit fo wohltemperitt und wohl 


eeignet. . 

Das iſt das flärkfte Begengift gegen jenen Grobianism und 
Barbarism, den ihr erſt Derbheit nennt, and dann mit Stärke 
und Gnergie fo tettht und fo gern und fo fätfchlich verwechfeltz 
glaußend, euch felbft täufchend, mit einem Mantel von fo fchlechs 
ter Wolle die Bloßen lange zu deden. Jene feinere Bildung 
ſeid ihr allerdings nicht fähig — allefammt euch In gleichem 
Grade anzneignen, obgleich auch hier der Frauen Hand fo Bier 
les teiften'mag. She vertheilt euch bald in die Roflen des bürs 
gerlichen Lebens! Wo kann jemals diefes fogenannte Derbfein 
undermifcht euch frommen Dem Offizier vor feinem Oberften ? 
dem Sohn vor dem Vater? dem Süngling wenn er frent? Auf 
der Kanzel fürwahr nicht immer, am Krantenbett viel went: 
ger, vor dem Richter höchft felten. Und ben Oberrichter ſelbſt, 
der die Urtheile diktirt, kleidet edler Anftand viel beffer, er wirkt 
viel mehr, ald wenn er plump die Sache fagt. Und eben bie 
Aermeren unter euch folten im Kreife der Kamilien wieder der 
Jugend Führer werden! Bereits feheut man euch, ich will nicht 
fagen eure Dolche, aber Grillen, Marimen und Anmafungen. 
So, die Ihr des Lebens beffere Bahn brechen wolltet, beftreut 
ihr fie mit grobem Granit zu des Wagens befferem Rollen ! 
Und am meiften trifft der Vorwurf die Trogigen, die Reichen, 
denen es wohl ift, und wahrfcheinlich fein wird. Ihr fehadet 
dem Dürftigen, der bed täglichen Unterhalts bedarf, welchen 
{hr ihm im Voraus raubt oder erfchwert. 

Vergeblich hofft ihr auf euren eignen künftigen Schutz — 
auf die gereichte Hand! Spell und Röhning fehen nothwendig 
die Sachen aus ganz andern Geſichtspunkten an: Montgelas, 
Swach, Dalderg vielleicht, behalten auf hohen Stellen fehr we⸗ 
nig von den Marimen der Illuminaten. Und vergeblich klagt 
ihe dann über Untreue; ihr verlangt etwas wider die Natur: 
ihr verlangt, daß der Kirchthurm, der euch auf eine Melle 
Wege groß wie eine Mefferklinge erfchetnt, ‘euch, nun näher ges 
rüdt, no eben fo vorfomme! Die blauen Berge der Jugend 
werden zu Dörfern, Aedern, Wald und Hatde mit allen den 
Höhen und Ziefen, die des Lebens zackige Bahn bezeichnen. 

Sch erinnere mich noch, wie er zu erzählen oflegte daß er 
ſich in. erfter Jugend dem Studium der Phitofophie ſchär⸗ 
fee und mehr als es dem Römer und dem Genator ges 


‘ 
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ziemt, gewidmet haben würde, wenn nicht die Klugheit 

der Mutter das erhiste und lodernde Gemüth in Echrans 

ten gehalten hätte! 

Dier bezeichnen offenbar der Gittenrichter, der Römer, und 
Mefe Eluge Mutter nicht die. praftifche Weltweisheit, deren man 
nie genug fchöpfen und üben kann, der ficher Cornelius Zacitus 
eifrig genug anhing, fondern eben Syſteme und Sucht der Sy⸗ 
fteme, jene blendenden theoretifchen Säße, die nur auf der Erde 
and In unfrem Bering nicht anwendbar find! Jene Syſteme 


von Menfchenrechten, die bei den Nachbarn den Dienftboten ftatt ‘ 


demestique, ftatt Glied des Hausweſens, zum attaché ftempeln, 
und ihn nur um fo fichrer zur Untreue und zur Unzufriedens 
heit führen, ohne ihn im mindeften zu dispenfiren vom Gehors 
fam, oder Lohn anzunehmen. Jene Syſteme von Steichheit, die 
des Lagers Disciplin aufheben, und !n ihren Ertremen beftän« 
Dig das Eigenthum gefährden, und beſtändig die Erde mit 
Blut färben werben! Und ich füge hinzu, jene Sucht, mes 
taphyfiſche Syſteme ſelbſt zu fchaffen, fie zu vervielfältigen, 
eine conventionelle Wortbedeutung den gewöhnlichen Begriffen 
unterzufchieben , die gefunde Vernunft, die jede Sache aus⸗ 
drüden fonn, in eine Seiten⸗Loge zu 
Ende mit Hoffart, aber im Nachtheil, den helleren Köpfen 
gegenöber zu ftehen, die fich nicht die Mühe nehmen, diefe 
Dugende von Rartenhäufern in Augenfchein zu nehmen. Bus 
‚wenn fie etwa mit Leibnitz und Kant pertraut gewor⸗ 

des, das Labyrinth befucht, und mit Platner und Garve wieder 
Me Heerftraße aufgefucht haben; zufrieden wenn fie mit Mon: 
toigne und Pope und Hume und den edleren Sweiflern zweiflen. 
Bufriedener noch, wenn fie fich mit den edeiften Chriften vereinigen. 
Er that die erſten Kriegsdienfte in Britannten unter Sucto⸗ 
nius Pauflinus, einem emfigen und mohlgefitteten Feld⸗ 
bern, der ihn würdig fand, in fein Gefolg zu treten. 

Agricola ließ fih Feine Ausſchweifungen zu Schulden kom⸗ 

men, nach Act der Sünglinge, die den Goldatenftand dazu 

für bequem achten; noch mißbrauchte er müflg feine Bes 
rechtigung und fein Zribunen= Amt zu Luft und Gemäch⸗ 
lichkeit. Die Provinz genau zu kennen, fi dem 

Heer zu empfehlen, von den Grfahrnen zu lernen, die 

beſten Muſter zu befolgen, nichts mit Prahlen anzufpres 

chen, nichts aus Beforglichkeit von fich gu weifen, überall 
aufmerffam, nachdrücklich, fürfichtig, forgfam zu Werke zu 
gehen, waren feines Lebens Regeln. 

Sünglinge, auf jeder Stufe feten fie die eurigen, euren 
Beruf für jene Provinz genommen! Der Deutfche, durch die 
Mannigfaltigkeit feiner innern Gineichtungen, bat viel mehr zu 

als jeder Andere. Durch die Neuheit feines Zuftandes 
wird ter Stoff feines Willens ungemein vervielfältigt. Er muß 
das Alte kennen, und das Neue wiſſen, und fo vergleichen und 
fombistren, und den Uebergang ebnen. Geil es im Dienft des 
Fürſten, in der Verwaltung, auf den Bänten der Gemeinde 
in den ftändifchen Sälen. Er bedarf wents 
ichte, um fo mehr der Rattonalgefchichte und 
In David Hume und Rapin Thopras ift mehr 
echter Schalt zur Seflaltung oder- Abwägung der Bortommaiffe 
ran) um uns her, als in allen metaphufifchepolitifchen Schrif⸗ 
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verbannen, und am 
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ten unfrer Beit. Sa, um von unfrer Seit zu reden, mehr es 
halt im Moniteur feit der NRevolutionz weil alle die Ziraden, 
Gemeinpläße, frommen Wünfche, ertravaganten Grillen fat im 
Zirkel der Möglichkeit darin neben fo vielem Zrefflichen enthal⸗ 
ten find, und in viel eleganterer Form, in viel geiftreierm 
Gewande, ald man fie uns täglich auftifcht. — Die Spittler, 
die Heeren, die Warhler, die Bed, fo manche Andre, find bes 
währte, ja berühmte Lehrer und Muſter; aber noch beffere Wegs 
weiſer, um mehr zu fuchen. — Welchen Umfang hat nicht die 
Trage von den Finanzen und der Staatswirthfchaft; vom eins 
fachen Addiren und Subtrahiren, bis zu den Lehren der Smith 
und Malthus; oder der Büfch und Nebenius unter den Unfris 
gen — und bis zu den Verpflichtungen und den Verhaͤltniſſen 
von Neder und Galonne, und dem compte rendu; eine Rolle, 
die jetem Gtaatsmann, ald Hauptperſon oder Gehilfe, zu Theil 
werden kann. Wie ift nicht Naturlehre und Chemie und Was 
thematit und Mechanik in die großen Fragen vom Handel, ja 
in alle Berzweigungen des Menfchenlebens verflochten! — Was 
verlangten nicht Gicero und Quintilian vom Redner, welch weis 
tes Feld iſt nicht diefe Redekunſt, da wo die eigne Sprache 
noch fo fehr der Nachhilfe und Weredlung empfänglich iſt! Was 
ift diefe Redekunſt anders, als ein eitles Geplauder, wenn fie 
nicht auf Weltweisheit und folider Rechtsfenntnig beruht; wenn 
ihe nicht alle Bilder und Verhältniffe des Lebens, die Früchte 
der Geſchichte und Mythologie, mit den Allegorien und Meta: 
pbern, mit den Ueberlieferungen und Kernworten der großen 
Sterblichen zu Gebot ſtehen! Und wenn id) vom Recht rede, 
nicht die Kunftgriffe der Advokaten, fondern durch diefe Prü: 
fungszeit hindurch, jenen höhern Standpunft, von welchen Gis 
cero, der Vortrefflichite unter den Sachwaltern, fo nachdrücklich 
fagfe: justitia in qua virtutis splendor est maximus, ex qua 
boni viri nominantur. Und Raturrecht, und des römifchen Rechts, 
und der alten Formen Verhältnifie zu den neuen! Und Relis 
sion, und Kirchengefchichte, das Gegenelnander = Verhalten der 
Glaubens: Parteien unter uns. Fürwahr da genügen nicht die 
Diatriben gegen Päpfte und Sefuiten, oder gegen Luther und 
Sanfenius. Mit der Wirklichkeit muß man befannt fein. Es 
genügen nicht, nein, im Bundesinftem, im vaterländifchen Dienft 
gelten nichts die Vorurtheile der alten Weiber, und die Klas 
gelieder der Kurzfichtigen gegen die Diplomaten und die Polis 
tie Überhaupt; und die Wellen ‚anderer Nationen mögen und 
belehren, wie Nivernofe in den memoires de l’academie: 

La politique est une science respectable, dont le but 
est de resserrer les liens de la soci6te entre les hommes, 
et tout ce qui tend à les rompre, non-seulement ne sau- 
rait etre attribue à cette science, mais va directement 
contre sa nature et sa fin. 

Und dann jene Proportionen der Gewalten, das jus regiem, 
der Klafien und Stände und Gewerbe Rechte, Anfprüce und 
Mißbraͤuche; des Volkes Sinn, Hoffnungen und wahre Bebürf: 
niffe! Sa, Ich wiederhole es, das iſt Alles In des Tacitus Wors 
ten enthalten: sed noscere provinciam — nihil ob formidinem 
recusare — simulque anxius et intentus agere. Und das ifl 
die Sattung der Unerfchrodenheit, die ich jetzt im Namen des 
Vaterlandes nachdrücklich an euch gefinne 
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ward am 19. Auguft 1750 zu Altenburg geboren, ſtu⸗ 
biete in Göttingen Jurisprudenz und Gefchichte und ers 
Bielt dann eine Collaboratur am Gymnafium zu Gotha. 
Im Sabre 1783 wurde er Profeffor an derfelben Anz 
Ralt, und 1806 herzoglich Sachſen-Gothaiſcher Hofrath 
und Hiſtoriograph. — Seine Profeffur legte er 1819 
nieder. Er ftarb am 26. März 1828. 

Setne zahlreihen Schriften find, im alphabetifcher 

Drdnung aufgeführt: 

Belhreibung von Deutfchland. Gotha 1821. 

Geograpbifgrs Elementarbuch. Gotha 1808. N. 


Elementarsud für den erfien Schulunterricht 
iu der Sefhichtstande Botha 1795. 6. A. 1824, 
ide Erbbefhreibung. Berlin 1825—26. 


Frantreidh. Gotha 1815. 

Geographie für Frauenzimmer. Kaflel 1828. 

@ef igte Deutſch audso. Halle 1787 — 96, 10 Theile. 
gr. 


Befhreibung und Geſchichte ded Herzogthums 
undder Stadt Gotha. Gotha: N. A. 1817. 


Seraißte des dreißigiährigen Krieges. Gotha 
1 
Serhiäte des fiebenjährigen Krieges. Gotha 


1806. 

Sefhihte des ÖSfterreihifhen Kaiſerthums. 
2. %. Gotha 1832. 

Gerhinte des osmannifhen Reichs. 2, A. Gotha 
183 


Geſchichte von Perfien. 2X. Gotha 1832. 

Gefhichte der franzdfifhen Revolution. Gotha 
1808—11. 3 Bde. 

Befhichte von Rußland 2. %. Gotha 1832. 

Gefchichte der Fürftentbümer der Herzoge von 
Sachſen von der Sothaifhen Linie uf. w. 
Gotha 1826. 

Geschichte der Völker und Staaten der alten 
Welt. Leipzig 1822—23. 3 Bde. 

Sefhtchte von Thhringen. Gotha 1782-85. 6 Bbr. 

Berfuch einer Sefhichte der Herrfhaft Tanna. 
LCanna 1777. 


14 — 8. A. Gallifg. 
Geſchichte von Gpanien und Yortugal B Be. 
et. 1809-11 j 


Gefhihte des türtifhen Reichs. Sotha 1801. 

Haudbad ber neuen Staatengefhihte Ir. WS. 
Leipzig. 1810. . 

Die Bh Sohannistiche bei Alteubergo. Gotha 


1811. 

Katechismus ber deutſchen Vaterlandskunde. 
geipzig 1826. 

Ratehiömne der deutfhen Geſchichte. Leipzig 


. 1825. 

Katerhismus ber Weltgefhichte. Leipzig 1325. 

Allgemeine Rulturgefhichte ber 3legten Jahrs 
bunberte Gotha 1818. 

Lehrbuch der Seographie. Sotha 1790. — 4, X. 1B1E. 

Lehrbuch für den erfien Schulunterricht in der 
Befhichtstunde Gotha 1798. 8. U. 1820. 

Lehrbuch der alten Staatengeſchichte. 4. A. Gotha 


1818. 
Lehrbuch derbeutfhen Staatengefhidte. 2. %. 
Gotha 1805 


eine faft unerträgliche Breite leidet. 


3%. Gansbein. 

Lkehrbuch der europäifhen Staatengeſchichte. 
8. 4. Gotha 1815. 

echriud für die thäringiſche Geſchichte. Gotha 


Reifencah Paris. Gotha 1809. 


Reifebefhreibungen. ir Ih. (Relſe nah Stalien). 
Gotha 1820, 


Geographiſches Tafhenwärterbucd. 8. A. Peib. 
1821. B Bde. 


Kleine Weltgefchichte. Gotha 17871819. 27 Xhle. 
Allgemeine Weltkunde. deiyeg 1807. Q. 8. 7. A. 
von G. N. Schnabel. Peſth 1831. gr. 8, 

Ein überaus fleifiger und gewiffenbafter, aber geiſt⸗ 
und geſchmackloſer Hiftoriker, deſſen Styl obendrein durch 
Das meiſte Ver⸗ 
dienſt erwarb er ſich durch feine Lehrbuͤcher für die Ju⸗ 
gend, welche viel und lange gebraucht wurden, bis zeit⸗ 
gemaͤßere Werke dieſer Gattung ſie zuletzt verdraͤngten. 


— — — — — — — — 


Friedrich Andreas Galliſch 


ward am 28. Auguſt 1754 in Leipzig "geboren , ftubirte 
daſelbſt Arzneiwiſſenſchaft, und bekleidete fpÄäter, nachdem 
er die Doctorwürde erhalten, eine außerordentiche Pre: 
feffur der Medizin an der Univerfitdt feiner Vaterſtadt. Er 
ftarb am 15. Februar 1783. 
Bon ihm erſchien: 
Sin Dugend leihter Erzählungen. Peteröburg 1782. 
Merihen Roſenfarb. Ein Roman, Beipzig. 1732-83, 


Thle. 
Gedichte, herausgegeben von Jünger. Leipzig. 1784, 


— — — 


G. hat den ſchoͤnen Ruhm hinterlaſſen, einer der 


liebenswuͤrdigſten und ruhmvollſten Menſchen geweſen zu 
fein. Sein fruͤher Tod ward ſebhaft und allgemein be⸗ 
dauert, da er zu großen Erwartungen berechtigte. ALS 
Tpeifcher Dichter zeichnete er fich, fuͤr feine Zeit, durch An⸗ 
muth, Gefälligkeit und Leichtigkeit aus, gefiel ſich aber 
zu fehr in allegorifhen Spielereien. Sein Roman, Netts 
chen Roſenfarb, marb früher nicht ungern gelefen, tft 
jebod unbedeutend und gerieth bald in Vergeſſenheit. 


Johann Gansbein 


. Notar und Stabtſchreiber zu Limburg an der Lahn, Iebte 
im vierzehnten Jahrhundert, und ift der Verfaſſer der 
Limburgifhen Chronik, herausgegeben unter dem Ti⸗ 
tel Fastà Limpurgenses durch 3. F. Fauſt von Afchaffenz 
burg 1617. 8. Fernere Ausgaben find: Heidelberg 1619, 
Fol., Weblar 1720. 8. Marburg 1829, 8, 


Er begann dieſe für Die beutfche Sittengeſchichte hoͤchſt 
wichtige Arbeit im dreißigften Jahre feines Alters, 1347, 
und führte fie von 1336 bis 1398. — Epäter warb fie 
von Adam und Georg Emmel bis 1461 fortgefegt. Wir 
theilen hier eine Probe aus berfelben mit. “ 


Anno 1357. wurden die von Wartpurg in Weftphalen,. in 
dem Stift von Maufbron, die zwo gute &tett, nidergeworfen. 
Das theten die von Hapfelt, die Ritterfchaft, vnd wurden ge⸗ 
fangen ber "hundert mau, vnd ben virkig getödtet. Die gefäns 
gene wurden loß vmb 4900 Marck filbers 

In demfeiben jahr fang vnd prieffe man in allen difien 
landen , dis Lied: 


Mandyer went, baß niemand beſſer fey banı he, 
Dieweil dad Im gelingen, 

Dem will ih wänſchen daß Im nimmer heil geſche, 
Bud will das froͤlich fingen. 

Lieb, kehr dich on fein Hoffen nicht 
Das bitt Ich durch bie treume bloß, 
St an im klein Ahr gut geloß 

Gar wol Ihr fat das Angeficht. 


Ein Jahr darnach oder dabey, da wurden bie von Limpurg 
vor Merenburgk nidergeworfen. Das thaten die von Meren⸗ 
burgk, vnd blieben dren Erbare mann todt, dern hiefe einer 
Hartung, vnd was ein Schulteiß und «in Schöpff zu Kimpurg: 
vnd achtet man denſelben Hartung vor dem aHerbeften Layen in 
allen diſſen landen. Auch wurden ihrer 10 oder zwolf gefangen: 

Anno 1859. vmb S. Wargrethen Meß, da lag das Reid) 


vor Bilmar , and Ergbifchoff Bemund von Trier, mit Beam, 
Nitteen und Kucchten, mit denen von Limpurg vnd andern 
feinen Gtetten, vnd auch mehr Fürſten and Herrn, und ward 
gewonnen. Bub gebtirte ih, ehe daß es gewonnen wurd, daß 
die von Frandfurt ſolten der Kapen eine nacht hüten. Da ka⸗ 
men die feind in der nacht heimlich, vnd Tpidten die Kapen, 
vnd ftiefen fie an vnd verbranten fi. Ward verplieben deren 
von Franckfurt fünfsig tobt. Band kam ihnen das vom fhrer 
rechten Fülleren. Dann in volleren je nie fein guts geſchach, 
ale ©. Bernhard fchreibt in einer Epiſtel: Ebrietas non facit 
aliud, nisi quod cadit in lutum: Das fprecht alfo aus: 


Einem trundnen mann höret das zu, 
Ba pem Bred liegen fpat ond freu. 


In derfeldigen zeit fang vnd pfieffe man dis lied: 


Gott geb jihm ein nerbprben jar, 
Der mid macht zu einer Monnen, 
Vad mir den ſchwartzen mantel gab, 
Den weiffen Rod darunden. 
SoR ich ein Nenn géewerden 
Daun tiber weinen willen, ı 
So wil Ich auch sim Kuchen jung 
Seinen Fummer füllen, . 
Vnd ftilt de mir den meinen nit, 
Daran mag he nerliefen. 


In denfelben zeiten war ein Herr zu Bürtzburgk, ber war 
Kenfer Cartn, Konig gu Behrim, vngehorſam, vnd zoge der 
Keyſed pber Ihn mit groſſer Pomp vnd gewalt, vnd gewann 
Ihm viel leut vnd land an. Wnd hette es ihm zumahl abge⸗ 
wonnen. Aber der von Wurtzhurg fiele im zu fuß, vnd bat 
fein Gnad. Da 'thet Be es, vnd vbehilte Doch der Keyſer feinen 
willen mit groſen Ehren. . ' 

Anno 1360. ward Kenfer Carln, Konigen zu Beheim, ein 
Sohn geboren, deflen alle die Chriſtenheit eufreumet was, und 
wufle man ait, daß fein alter ein Mmunderliche endt und leben 
baben suflgde. _ Den Sohn thete Er führen von Prag gen Mütn= 
berg, vnd ward Er getauft und genant Wenpeslaum, vnd war 
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J. Sandbein. 
fein Mutter geboren von ber Schwedenig. Bu der Einbstauf flurm 


tamen mehr dann virgig oder funftzig geborne Fürften, dem 
Keyſer zu freunden vnd zu dienfl, jglicher das im zugehört von 
feines Ampts ‚ vad dazu Grafen, Herrn, Ritter vnd 
Aucht alfo viel, daß unzelig was, vnd hilten den aller herrligs 
Ren gröſeſten koͤſlichſten Hoffe zu Nürnberg, der je gefchen folt 
werden, mit groffer Eöftlichkeit, zehreng, . Heidung, vnd aller 
berrlihen manirung der Kürften, Grafen, Herren, Nittern und 

wen, vnd mit ritterlihen Wapen, mit ftechen, brechen vnd 
chtiramg, und von allem Spiel, das dazu gehöre. Bud war 
eprhfet, daß vf der Stechbane hilten alweg mehr dann taus 

dt maun mit verbundenen und gefrönten heimen. 

‚3a denfeldigen Sahren verwandelten fich die Carmina vnd 
Gedichte ia Seutfchen landen. Dann man biöhero lange lieder 
geiungen hatte, mit fünf oder mit feche gefepen. Da machten 
de Meifter neuwe lieder , das hieſet Widerfang mit drey ges 
fegeu. Auch hatte es fich alfo verwandelt mit dem Pfeiffenfpiel, 
vnd Hatten anfgeftigen in der Musica, daß die nicht alfo gut 
war bishero, als nun anganger ifl. Dann wer vor fünf oder 
ſechs jaren ein guter Pfeiffer war im land, der. dauchte ihn 
idand nit ein fliben. | J 

Da ſang man dis Widerſang: 


Hoffen Belt mir das leben, 
Trauren thet mir anders wehe ꝛc. 


In diſſen zeiten zog Landgraf Otto, Heinrichs Sohn von 
Heſſen vorgenant, vber einen Abt von Fulda, mit zwelff hun: 
dert gienen, vnd verzohe vletzehen tag in feinem land mit rech⸗ 
ter gewalt. 

In viffen vergangenen Jahren, war der ehrwürdig Cuno 
von Faldenitein, ein Thumherr zu Mens, Bormunder vnd bes 
fhirmer des Stifts zu Trier. Vnd in der nmwen leiſe fo 
Basıoete Here Philips von Sfenburg, Herr zu Grenfaum, der 
wonete zu Vilmar, ein neuwe Burgk, und ſchlug die auf einen 
fein nit fern von Limpurg vnd von Vilmar, vnd ward genant 
Gretenſtein, dann Sein liebge hieſſe Gretha, vnd nant die Burgk 
nad ihrem namen, vnd wolt Gr ihr ein gut teftament alda bes 
Bnd da die aufgefchlagen was, da fpeilet Er fie, vnd 
mahnete fie vol Ritter vnd Knecht, die waren fern auf des 
Hergogen Land von Beyern, Pfalpgrafen ben Rein, vnd wolten 
wel geuchiet han. Da tame der vorgenante Ouno ven Falcken⸗ 
kin nom des vorgenanten Stifte wegen mit Reiter vnd Knech⸗ 
tm, vnd a0g mit der gloden auf mit der gauben Gtatt von 
kimpurgf. die hatten des tage bey achthundert man ges 
Bol. Da Sie darquamen vor das hauß, da lagten 
Gier fi) wieder, afen and trunden eins, vnd ftelten fich zu 
kämen. Bud ber vorgemante Herr Cuno ging felber mit des 
ven Limpurg vnd andern feinen Freunden, als feindlic zu 

Bud die auf dem Hauf waren, wurffen da feindlichen 
man feinen gefehen koute. Vnd gewonnen das hauß 
halben tag ond je baß in dem ein, und. das mit rech⸗ 
überhaupt. . Und was auch denen von Limpurg zu 
„Autenmabt daß es Ihnen fo nahe benfage, vnd 
dreiſſig Rittern vnd Knechten, vnd zubrachen das 
den grund. Bnd ward Herr Cund. von Falckenſtein 
geworfen, daß Im fein Antlig mit ſchweiß vnd blut 
Bud ein Juncker von Runckel ward alda geworfen, daß 

lang lebete, der ward genant Heinrich. Das folte 
dem borgenanten Herrn Philips gefchahe als David 
Pfalter, Incidit in feveam quam fecit. Bas ſprech 
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Eim andern hat Er ein grub gemacht, 
Bund If felber darein gejagt. 


Des vorgenanten Hessen Gunen vergleichen ich der Zu: 
genit, vie da heifft Sterde: als da fihreibet Aristoteles lib. 3. 
hicor: Fertitudo est aggressus terribilium ubi mors videtur 
perimere. Das foltu aljo verfiahn: 
Der Tugend eine heiſt Sterck, 
Die pfleget ſterckliche werd, 
Daß Sie erldß das gemeine But, 
Darumb fo ſtilt fie ihren mut. 


folt da wiſſen, der nach hundert jaren geboren fol 
memotabile, das if, ein gedechtaus, das wor dem 
ar, vad tam alle. Da man folte zu Sturm gehen, 
rennen sin Amptman des Biſchofft von Arier, vnd 
die Burgermeiſter vnd Burgen zu Limpurg, baf Sie 
vnd gingen dauor zu Sturm. Darauf antwortet 
ur mit namen Johann Bopt, vnd fprach 
feinb bier daß wir firsiten wollen. Das borfend ihr 
daß man ben graben mit denen von Limparg als 
Ritter sad Kuckht follen bey uns nibertretten. 
wir uns mengen, vnd mit ihnen zu gleich zu 
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hauß den hauptman, Herrn Philipfen, mit. 
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sehen, vad wollen nit die lehten fern. Da der Ampt⸗ 
man vnd andere Ritter vnd Knecht die Antwort höreten, da 
fielen Ste nieder mit denen von Limpurg, vad gingen zu Sturm, 
vnd niemand gab dem andern im flurm nit zu fertel, vnd fürs 
meten als vorgefchrieben fteht. 

Mehr foltu wiffen die physionomy vnd geflalt Herrn Cu⸗ 
nen vorgenant. Dann ich Ihn did gefehen vnd geprüfet han, 
in feinem weſen vnd in mancher feiner manirung, daß Er was 
ein herrlich flard man, von Leib, von Perfon, und von allem 
gebeine, vnd hatte ein groß haubt mit einer firauben, ein weite 
braune grelle, ein weit breit Antlig mit baufenden baden, ein 
fharpf mantich geſicht, einen befcheidenen mund mit gleffe et⸗ 
licher mafen did, die naß was breit mit gerunden naflöchern, 
die naß was in mitten nidergedrudt mil einem grofen Eine, vnd 
mit einer hoben ſtirn, vad hatte auch eine groffe bruſt, vnd 
rötelfarb vonder feinen augen, vnd ftund auff feinen deinen als 
ein Löw, vnd hatte gütliche geberden gegen feine freunden, 
vnd wann Er zornig war, fo baufeten ond floderten Ihm feine 
baden, vnd ftunden Shm herrlich ond weißtich, vnd nicht vbel. 
Dann Aristoteles fpricht lib. 4. Ethicer.: Non irasei qaos 
oportet, insapientiae ost. Das heifiet alfo: 


Wer nit vmb noth zoren hat, 
Das en iR nit eines weiflen Raht. 


Ein Jahr darnach warb derfelbig Cuno von Paldenftein 
Vormunder des Stifts zu Trier, vnd zog auf mit der Statt 
zu Limpurg, vnd gewann Aldendorf eines Ritters wonung ge: 
legen bey Merenburg, vnd war ein wäftes hauf, vnd verbrande 
das vnd zufchleifte es zumahl. 

In differ zeit fang man diß lied: 


Aber ſcheiden ſcheiden das thut warlich wehe 
Von einer die Ich gern anſehe, 
Und If das nit vnmüglich. 


Anno 1362. ftarb zu Auinion Bapft Innooeatius. Der 
hatte vegirt geiſtlich vnd heiliglich bey zehen Jahr. An feine 
flatt wardt gekoren zu Auinion Vrbants V. De wos en 
Münch geweſen Benedictiner Ordens zu Massilien, vnd war 
gar ein rechtfertiger mann, als du findeft hernach gefchrieben 
an felm End. Der was wohnhaft zu Auinion Gieben Sahr, 
ond fuhr von dannen gen Rom, vnd banwete vnd vermehrete 
Siöfter. vnd Gapellen, wo Er bie fand, da es noth war, vnd 
verplich da ein Jahre. Wie er fein leben endet, das finftu her⸗ 
nad) gefchrieben. 

Anno 1862. in dem Herbſt nach Sanct Michaels tag, Da 
vberzoch Herr Gerlach Ertzbiſchoff zu Weng, geborn von Nafe 
faum, Graf Sohannen von Raffauw, Herrn zu Dillenberg, mit 
vielen Rittern vnd Knechten, daß fie wurden geacht an fünfhuns 
dert man mit glenen, dazu mit dem Rynckauw, und theten Ihe 
groſſen fchaden, vnd hetten noch mehr fchaden gethan, heiten 
fie su weiter ‚gehabt. Dann Sie der Rein und gewäfler dans 
nen trieb. 

In diffem Sahr vergingen die groffe weite Ploderhofen vnd 
ſtifeln. Die hatten oben rot leder, ond waren verhauivden, und 
bie fange lederfen mit langen fehnäbeln gingen an, Diefelben 
hatten krappen einen bey dem andern, von der groſſen schen 
biß obenauß, vnd hinden aufgeneftelt halb bis auf den räden. 
Da ginge auch an, daß fich die menner binden, vornen vnd 
neben zuneftelten, vnd gingen hart gefpant. Bnd die junge 
menner tengen meiftlich alle, gefnaufte Tugeln, als bie franwen. 
Bad eile tugeln wereten mehr dann dreiffig Jahr, da vergiss 

en . 

8 Anno 1863. vf Montag zu Pfingften da vwar Friderih von 
Hopftein der Wolgeborne Knecht, der ein Hauptman was der 
Gtatt von Limpurg, erfchlagen an der Löhne, under dem Stein, 
ba man gehet von Sreipenpforten in die Hell. Das thaten die 
von Reiffenberg. Die waren felnd der Statt von Limpurg zu 
der zeit ond manche zeit. Vnd die Herren vnd die Statt von 
Limpurg verlohren Ihn zumahl niet. Dann er ihnen nuglidh 
ond dienftlid was. Auch war berfelbig Friderih groß vnd 
ſtarck, alfo daß Er ein Ohm weine aufhub, vnd trand auf 
der ponten. - 

Zn derfelbigen zeit da warb ber vorgenante Herr Cano von 
Baldenftein erwehlet zum Ersbiſchoff zu Trier. 

In differ zeit vnd Jahr da fande Gott ein neume plage 
auf Erdreih, fonderlih in Zeutfchland. Das waren Heuw⸗ 
fchreden, die kamen vnd flohen alfo bi in der luft und in dem 
felt, als hette ein grofer Schnee gefallen. Die fielen in die 
feucht, und thaten grofen verderblichen fchaden, vnd flohen dann 
wider anf. Die wereten von dev Erndte biß das Sie vergingen 
mit einem veiff vud von keit, bey nahe Sechs gamber worhen. 
Auch waren die heufihredden groß vnd fett, einer halben ſpan⸗ 
nen lang, vnd alfo in der mafle Diſſe plag kam vom grofer 
heffart. Wad mag man diſſe plage gleichen, als David ſoticht 
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in dem Psaler: Et dedit erueis fractus oorum et labores co- 
rum locustie: Das bedeutet alfo: 


Die raupen folchd ihrer frucht geleben , 
Arbeit ber leut If ben Heufgredien gegeben. 


In demfelbigen jahr galt ein quart weind zu.&impurg ein 
ſchilling yfennig, und ein heller, vnd folglich anderswo fein 
get. Des wereie bey nahe ein Jahr. oo. 

In diffen zeiten pfeiffe vnd fang man dis lieb vnd wis 
derſang: 

Iqh will in Hoffnung leben fort, , 
D6 mir nigis Heil möcht geſchehen 
Bon ber liebften Sraumen mein. 
Spre Sie zu mir ein freunblld wort, 
So müß trautoren von mir flihen. 
36 Hoffe Ihr gunfi mid) je mit deif 
Bekehre. Ach Gott daß Ich fie folte fehen, 
Iqh wolte in hofnung leben, 


Anno 1365. zu mittem Sommer vmb S. Johaus Meß 
Baptistae. Da mar die grofe Gefelfchaft gezogen vor Straß⸗ 
Dee in dem fand al vmb im Eifaß, vnd 

1, vnd lagen ein ganpen Monat in dem 
dige Fürften, Here Cuno von Faldens 
nd Here Gerlach Erpbifchof zu Meng, 
Fürften von Beyerland, vnd fonders 
iBgraf ben Mein, auf der Mofel, auf 
in, vnd darumb, waren die aller meiftz 
en gen Elfaffen mit geoffec herriigteit 
geugt einer vor dem andern mit filbern 
Wud die Gefellen flohen auffer dem Land 

* "in Welſchland. Bnd gefchahe den Teut— 
ſchen nit alfo wehe vnd laid, daß die Geſellen ihnen entfiohen 
waren. Die Gefelfchaft ward gezehlet an ziwangig taufendt man, 
fo, ein omd ander ausgenommen. Die Sander vnd die Zeutz 
{he Herrn von differ fand, und die Gtett of dem Rein, in 
Siſas, aus. Schwaben (Wand die Statt von Limpurg hatte auch 
ihren Burgermeifter -alda mit vier vnd zwangig Pferden) Und 
Sie hatten bey vier vnd zwantzig taufend reifiger leut, wol ges 
wapnet. ‚Das was ſchein vnd gland von den wafen. 

Anno 1365. da soa6 das dritte geofe fterben, und mas mäßs 
cher als die zwey erften, alfo daß zehen oder 12. menſchen des 
tags ſturben in Stetten als eimpurg, und dergleichen. Vnd 
da farb Here Gerlach. Herr zu Limpurg, ond war faum-ulers 
erft von der groffen reif von Elſas tommen, da Er wolt han 
helfen beftreiten die groffe Geſelſchaft auß Welſchem Lande. Und 
farb die Edle fein Frauw Elfge inner drey wochen auch, ohne 
ieibserben · Derfelb Here Gerlach war eben braun von antlig, 
groß, feharpf von reden, vnd hatte ein ſchwarten Krou pad 
ein fHwargen bart, vnd war ralfch vnd gedorftig ein ding zu 
than. An feine flatt fame den Edle JZunder Johann ſein .dras 
der, vnd der war ein Thumherr zu Göln ond zu Zrier, vnd 
war gar ein weiblich man , und hatte ein wolgefegten Leib von 
Heiner gröſſe, mit einem fchönen antlig weiß oͤnd roth,.mit eis 
nem gelben Kroll vnd Bart, vnd mas das haar alfo gelb als 
‚golt, und war gäfich zu-fprethen, vnd von gütlicher antwort, 
Gr was auch weiß zw ſchimpfe ond zu ernſt, vnd baltet er au 
bey nahe smwangig Jahr, ehe dam Cr fein frauwe kaufte. 

Sin jahr darnach zu haldfaflen felten die Meifter des Wüln: 
Hanbwerds zu Limpurg auf die Meß gem Frandfort fahren mit 
Ihrem gewande, und wurden nibergeworfien wiſchen dem Glos 
fer za dem Throne vnd der Höhe, vnd wurden ihnen 'genoms 
men mehr ald drenhumdert dach, und waren etliche gefangen, 
vnd blieben etliche todt. Das thete beinzich, Graf Diten fohn, 
von Naffaum · Dilltnberg. Der war ein Thomherr zu Cölt, 
dd ward mit dem zunahmen genant Graf ⸗Schindleder. Auch 
fo fuhren fie im grialt Graf Johans von Raffanıw Herrn zu 
Merenberg: en Aal 

In demfelben jahr ſchlug der vorgenant Graf Johann ein 
Burgt auf, zu Kirthberg auf der Lahne, under Scharpfendurg. 
-Diefelbig Burge zubrach Landgraf Heincich zu Geffen, vud fing 
Darauf mehr dann zwautig wehrhaffig mann. 

In demfelben jahr, und darnach ein wenig, ward Ling auf 
rm Rein gewonnen, alfo daf es erſtigen wurd vnd gar ges 
plündert biß auf fein grund. 

Da fang man vad pfelff Die lieb: 


Sgaeqh, Tafelfpiel 
J Ich aumeht beginnen wil, 


kn. 1367: wurden die zwey Schwerter von ber welt eins 
bretip. Snfer geiflicher vatter der Babſt Vrbanus V. vnd 
der Römifche Keyfer Carolus IV. König zu Bohelm, zogen mit 
einander mehr dann mit Sibentzig taufend Rittern vnd Knech- 
ten mit groſer gemalt ober den Herrn von Meyland. Der hatte 
gethan wider die heifige Kirch. Bud behilte der Bapft und der 











3. Sansbein. 


Keyfer ihren gangen willen. Mit bem zug vud reife werete es 
beynahe ein jahr, vnd waren geachtet an hundert taufendt veis 
fig Pferde. . 

In differ zeit war haste zeit. vnd teuwre jahr, alfo daß 
ein Malter forns Limpurger maaß galt fünf pfundt vad zween 
Zurnes, vnd das malten haben galt dam pfundt heller. Bad 
hatten arme leut grofsngebrechen vnd mangel. Die quart weine 

jalt zwentzig alt heller: . . “ 5 

h An. 1367. of ©. Petri,abend -Vigeula, ‚zu ber Haberernd, 
da erflach ein. rege von Dern, toht Junder Johann eins Gras 
fen fohn von Dieg, vf der. Burgk zu Derne, daß Er non ſtund 
an bieid. ‚Und war ein jung. mann vnder dreiffig Jahren, 
von guter leng, Hatte ein langelicht angefigt mit einer hohen 
nafen, vnd ein ſchiecht haar mit einem hohen. zopf, ald gewohns 
lich in der zeit was. Vnd derſeib Johann, were ein Graf zu Dieß 
worden, hette Er:gelebt. Bad das ward in ein andere hand 
geſchoſſen, als das hernach gefchrieben ſteht. Derfelbig Freye 
hiefe Friederlch, ein ſireng Ritter von fünfgig Jahren, vnd was 
ein rechter Frehe geboren von all fein vier Anchen, vnd ward 
gefangere zu Deen auf dem ‚Hauß und gen Died gefürth. Bad 
Graf Gerhard von Dies, Juncker Johans Bruder, thete ein 
Landgericht Sefcheiden zu Redeforf. Mad ward dem vorgenans 
ten Stegen fein haupt abgefihlagen, und mard begraben von 
Kund an zu Pimpurg zu. den Barfüfern, XAtfo foltu feben, wen 
du fihlegeit: Als dann Salomon fpricht: Fremes ira nulli 
parcit, Diil, 00: 

Dig geimme zorn gibt niemand frifh, 
Des du von Balomon deſcheiben bift. 


Nun foltu wiffen die Physiognomy pad ware geflalt bes 
Freyen. Der Freye war ein vierfbügig.man, mit einer greis 
kn Kroll, ein ‚breiteht antlig mit einze flachen mafen.. Auch 

jatte der vorgenante Frege von Dern einen Bruder, der hiefe 
Zunder Croft, der war ein.Ihomherr zu Coln vnd zu S. Ges 
son, Derfetb.ward erſchoſſen in Beſtphalen. 

Da fang vnd pfeiff man dis liede 

Nit laß ab alſo ein weil. . 
ad Ich Id wid dir immer in ganger trruw leben, 
3% boff 36 find daffeld an’ Bir. . 


In derfelben zeit war der ſtreit zu Sprendlingen zwifchen 
Lingeß und Greugenach. Da blieben tobt mehr dann ziwenhuns 
dert man. Bad den ſtreit verlohe der Graf von Sponheim, 
der war genant Walrabe, der ward auch gefangen, vnd der 
Here von Borlanden behilt das felt. 

In demfelber: jahs, da ward das groſſe wetter von bonner 
vnd blißen, zwiſchen den zweyen vnſer Frauwen tag, als man 
vor langer zeit je batte'geichen, vnd das mas eins nachts, und 
in der terminey zu Meng ond zu Krandfart. Bnd unfer Frauwen 
Minfter zu Meng ‚verband zw mahl, was baran mas won hotgs 
werd: wit einem‘ gar hohen .Ihurn. Das ver; gehlingen, 
ad war grofer.verberblicher. ſchaden, vnd geft aud.micht 
fdaden in derfelben terminsyherumb in dem land. 

3u denfelben zeiten fauffe der Chewücdig Bere Cuno von 
Faldenftein -Grpbifchof zu Xrier, vnd.trang fib mit weißhelt 
An die gange: Dersihaft. zu Malfburg vmb Serr Görgen Bafeldft, 
vad bamis.ermehrte Er den Stift zu Ixler. Bnd darnach mit 
lang, vber drey jahr: oder.niet,: da. machte Ge ein Statt zu 
NMidernbrechen. Dann ed zuvor ein dorf.geweft,. vud gehort in 
die Grafichaft zu Wolfburg: Derſelbig Gere Cuno behilie auch 
ein bie ineorperasion · dexſeiben tixchen und. Pastoreien ‚zu. Bres 
hen. Diefelbft Pasturey I Brechen wirdt nun. zu ewigen tagen 
einem Bischoff zu Trier In fein huchen dienendt. Das Idfet fich 
wol an hundert maltee Korngllden, darüber hat ein Vicarius 
dannoch gerug zu: defcheidenheir. ’ . . 

»  Nota, quöd pater praeäioti Georgij Bominos ih Mollparg 
momine Gyes, propriant'filiam earheliter cognovit, que a patre 
posten. dasit quoddsm corpas .| renium, id est, animal 
‚rstionale mortale, ‚Quam :ob wem forsan mialedictus Psahnintae 
videtur, ipsam notans,ubi dieit ı Eieat dies ejus paucl, et Epi- 
scopatum’ ejüs accipiet' alter: et sic dominium Mullperg est 
transiatum in Episcopstum Trevirendeon.‘» . 

Die piafirung von dan‘ Wapın::von Molfpurg iR alfo. 
Das feld was von gelb, darin war .sin ebw von Silber. 

’ Anno 1867. da. warm feind die Golen Yohann Graf zu 
Naſſauw Dillenderg, vnd Zohann Heer FH Befterburgf, vnd 
gebeiten: ih, daß fle ein gekenn und en Ponnp hatten bey 
Gudendorn. MWnd Johann Heer zu Miferburgt behilt das felt, 
vnd fing dem Graffen von Maflauwe mehr dann mit, dreigig 
‚Nittern vnd Anechten, Bad blieden auf ded von Naſſauw fei— 
ten drey tadt, vnd einer auf des Weiterbunges feiten, gute 
Handwerckeleui. Derfelbige Sraff war loß mit den Rittern und 
Anechten vor Acht taufend gülden. Bnd heiten Shme wol mehr - 
ge geben. Aber er genoß feiner freundt die ſchr vor Ihn ars 

teten. no. “ 








J. Gansbein. 


Zn differ_zeit lebte Magister Iohannes Pyritonens, der zu 
Paris das Studium regiret hat mehr dann viergig Jahr. Der 
ward geacht der beft Logicus und Philosophus auf Erdreich in der 
gangen GShriftenheit. Vnd man fande nit feines gleichen. Der 
machte Quaestiones Ethicorum die beiten die je gemacht waren 
vor Sm. Diefelbige Quaestiones gab Er zu lest vnd zu seinem 
ewigen Zeftament allen Meiftern vnd Studenten. 

Sn derfelbigen zeit gewann Herr Cuno von Faldenftein, 
Ertzbiſchoff zu Trier, Sonnenberg. 

In diffen jahren entftund eln groffe zwenung in der Statt 
zu Weslar auf der Lahne, zwifchen Raht vnd der Gemeine, 
alfo daß der alte Raht ward vertrieben der Statt, und die Ge⸗ 
mein machte ein neumwen Naht, vnd regirten nach jhrem finn 
in das Siebende jahr, vnd gaben niemand fein Leibzucht fo wie: 
virl das ihnen gebürte, alle jahr bey fünftaufend gülden gelte 
leibzucht vad renten. Vnd da es fam an das Giebende jahr, 
du famen die alten von dem Raht wider in die Statt mit einem 
Berwort, alfo, daß man damit folte vmbgehen, daß Eie ge: 
fünet würden. Des worden die vorgenante alten von dem Naht 
eintrechtig, mit Sunder Johann dem Grafen von Solms. Und 
dem war gar leufig omb die Neumwe welt, vnd war heimlich 

den Alten ond auch den neumwen. Denn er fam wol mit fünf: 
gig Ritter und Anechten in die Statt, vnd Liefe die von dem 
neuwen Raht alle kommen in ein hauß. Wnd Er nahm fich 
en, Gr mwolte mit in Naht gehen, vmb nutz Erbare Sach der 
Statt. Bnd fing den neumwen Raht gemeinlich, und beitalt ta 
ß viel feiner diener ben, daß Sie mujten in dem haus bleiben. 

nd nam ded Reiche Zanlt, vnd trat auf den plan, vnd der 
alte Raht bey Ihn. Da kam die gemein wol mit fünfhundert 
mon gewapnet, vnd wolten dem neuwen Naht geholffen han. 
Da Sie fahen, daf der neuwe naht vnd freundt nit bey ihnen 
waren, da wurden Sie entfchupfet, Vnd der vorgefchriebene 
Graf Sohann der beriete Sie mit füfen worten, vnd ſprach 


dazu, daß Sie die wafen austhäten, vnd murden eintrechtig. 


mit Shme vnd dem Alten Raht, vnd legten den neuwen Raht 
in den Thurn, vnd nahmen Ihe gut, vnd fchlugen ihrer dreyen 
tie töpf ab, vnd wurfen jhr ein theil ins waſſer. Alſo ging 
der vorgenante Graf von Solms vmb mit füfen und betrogen 
worten, daß Er die Statt zu Weslar in feinen finn brachte, 
daß Sie wol betrogen wurden, ald man den Eindern ein gleich⸗ 
wuß in der ſchul liefet: 

Fistula dulce canit, volucrem dum decipit auceps, Das ift, 


Des voglers pfeift gar füfe fang, 
Dea er thete den vogelfang. 


Anno 1370. in der Faſten, Da lagen die von Erfurt, die 
von Mulhauſen, vnd die von Northauſen, vnd andere viel 
Herrn die zu Ihnen gelobet vnd geſchworen hatten, vor Hon⸗ 
Kein. Die Burgk ligt in Sachſen vnder Hertzog Otten von 
Braunfchweig. Vad derſelb Hergog Otto der warf feur in das 
Her, vnd das Heer brach auf vnd 309 hinweg, vnd doc) fo 
kosten Sie nit gar hinweg Eommen, vnd befchneid Gie, vnd 
klug Ihr gar viel todt, und finge deren von Erdfurt, Mühl 
—— Dnd Rorthauſen alſo viel, daß Sie gaben zu ſchatzung 
Sechs vnd dreißig Marckſelle marck Iätiges Silbers. 

Darnach zu hand gingen gemeinlich die Tappert an, bie 

man vnd fraumen, Auch trugen die man furge Houden 
vad weit of beyden feiten gekneuft. nd das en werete nit 
lang in diffen landen. 

Anno 1370. ſtarb Bapſt Vrbanus V. zu Aviniun. Der 
hatte regirt acht Jahr, der groffe ding gethan hat vmb der hei⸗ 
Kirchen willen, als vorgefchrieben ftehet. Vnd der warb 
vnd iſt camonisirt. An ſeine flatt ward geforen Grege- 
XI. De.fube von Avinios gen Rom, vnd blich alda. 
Anno 1371. vierzehen tag vor Faßnacht, da geburt es fich, 
cha Burgermeiſter zu Limpurg, der war-genant, Guns 
‚ we ſolte einem führen in den Kargen thurn gefangen 
Diebereg vorgen. Da Sie bamen ein halben fleinwurf von 
-pforten auf der Maut, da fprang der gefangene mit dem 
germeifter von der Mauren, und dem fein hals ab alfo daß 
vmb acht tag ſtarb, vnd der gefangene wurde zu ftund an 
ri Dann Er alfe ſehr gefallen hatte von der Maurn, 

zit dauon kommen mochte. 

Anno 1371. Frentags nach vunfer Frauwen tag ald man 
Nie WBürp weitet, wurden Zend die zween Hochgebornen Fürs 
fen, der og von Braband,, ter war genant Wenceslaus, 
var war Keyſers Caroli IV. Bruder, ond des blinden Konigs 
Soheunis in Beheim Sehn, und der Hergog von Sülch, der 

t Wilhelm. Bnd auf den vorgenanten tag hatte 
von Braband mehr dann 2400 glenen Ritter vnd 
‚. gar gute leut, vnd fuchte den Hertzogen von Julch 
daheim in feinem land zu fchädigen zu herrfchen vnd ober Ihn 
zu teitten. ie kamen vber die Maaß, das wafler. in 
Skicdherland, da begegnet Im der Dergog von Saich mehr dann 
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mit taufend gienen, Grafen, Herren, Rittern vnd Knechten, 
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bad tmaren vf der felten viel Heren vnſers Lands auf ber Lohne, 
mit Namen Graff Johann zu Naffauw Herr zu Dillenberg, 
Graf Rupreht von Naſſauw, Graf Eberhard von Lügelberg, 
der Graf von Wiede, und Juncker Friederich Herr zu Runde, 
vnd antere die Ich nit genennen kann, vnd huben den ftreit 
an gar feindlichen. Vnd in dem anheben, fo kompt der Hertzog 
von Gellern mehr dann mit Sechshundert gleuen Ritter ond 
Knecht zu hülf den Sülchern, vnd firitten mit den Brabans 
dern. Wnd behilten die Zülchifchen mit groffen Ehren vud Wür⸗ 
digkeit den ftreit, vnd fingen den Hergogen von Braband mehr 
dann mit taufend Rittern vnd Knechten, vnd blieben tobt mehr 
dann Achthundert Ritter und Knecht. Vnd der Herkog von 
Gellerland,, den man nante die Blum von Gellern,, der.mard 
in dem-ftreit erſchoſſen, auf der Sülcher feiten, vnd der Graf 
von ©. Paul von Welfchland blieb auf der Brabander feiten 
mit viel feiner Lundsleut aus Welfchland, und Sohann Sr 
bifchoff zu Weng, der war ein Bruder ded vorgenanten ©. 
Yaul, wiewol doh daß Er rin Wahl war. Alfo ward der 
meinfte hauf leut von dem minften nidergeworffen. Vnd das 
war von Gott, als da fpricht Iudas Maccabaeus: Non in mul- 
titudine exercitus, sed de coelo victoria belli est: Daß iſt: 


Der Sieg kompt viel vom Himmel bo, 
Vnd nit von viele ber leut, das if alfo. 


In diffem Jahr erhub ſich zu Coͤlln in der Statt ein groffe 
zweyung vnd fpeit zwifchen dem Raht und den Meiftern von 
dem Wolnhandwerck, vnd gefchach dag alſo. Zu Köln fam ein 
man in galtweiß, der ward mit rechtem gericht alda befümmert 
mit Leib vnd gut, vnd ward verurtheilt, daß man den man 
folte das haupt abfchlagen, vnd furthe man jhn auf das felt 
an das gericht. Dabey ftunden ger viel die von dem MWülns 
handwerck waren, die namen den man bannen, den das gericht 
derurtheilt hatte, vnd furten In mit gewalt in die Statt von 
Coln, vnd meinten daß Sie ihn erlofen wolten. Zu flund kam 
der richter vor den Naht, vnd ſchreye, vnd clagte ober den ges 
walt, der da gefcheben were. Vnd der vorgenante Raht vnd 
ihre Freund wapneten vnd bereiteten fih zum ftreitte, und fas 
men an die Weber, deren waren auch eine groffe Rott mehr 
dann Sechshundert wolbereit, mit aufgeredtem Panir, vnd tras 
ten zu Ihm ein feindlichen. Da behilt der Raht mit groffen 
Ehren den plan vnd das felt, vnd auf der Weber feiten blieben 
df der Walftat Sieben oder Acht man tobt, Lie andern flohen, 
da doch ihrer zwir mehr waren dann deren von dem Naht. 
Dazu fingen Sie ihrer drey vnd dreyßig in den nechften viers 
sehen tagen, denen fchlug man jhr haubt ab auf dem Heuw⸗ 
mard, fo, heut und morgen, als ſich das gebürte, vnd dazu fo 
vertrieben Sie manchen reichen Erbarn man von dem vorges 
nanten Handwerck, vnd nahmen ihnen ihre gut, vnd thaten 
ihnen groſſen verdrieß, vnd brachen ab ein gruß gemein hauf, 
das gleichet fih einem groffen Palaft, darauf Sie zuſammen 
gingen vmb ihres Handwerde noth, und hat der Raht darauf 
gemacht ein fchone Fleiſchſchirne, alfo daB die von dem vorges 
nanten Handwerd kein recht mehr dazu haben. Alfo hat der 
Raht zu Eöln feinen willen behalten. 

In derfelbigen zeit da gingen an die Weftpfältfche Lende⸗ 
ner, die waren alſo, daß Ritter, Knecht vnd reifige Leut, fuͤh⸗ 
treten Lendener, vnd gingen an der bruft an binden auf dem 
rüd hart zugefpant, ond waren alſo fern als die fchoppen la 
war, hart gepflept bey nahe eines fingerd did. Vnd kame da 
auß Weftphalen lond. 

Sn derfelbigen zeit, zw halbfaften, da folten die Miters 
Iendifche Eaufleut mit ihrem gewand den Rein auffahren in die 
Meß gen Frandfurt. Da Sie kamen bey Andernach den Rein 
auf, ein meil wegs, da kam der Graf von Wieth, und Velten 
von Sfenberg, vnd nahmen da den Kaufleuten mehr dann viers 
taufend gülden werth gewand, vnd furthen das gen Iſenburg. 
Sn der zeit erhub fi der Ehrwürdig Fürft, Herr Cuno von 
Baldenftein, arebifchof zu Trier, mit grofer gnügen und ger 
walt, vnd hiefche die Nam wider, bie in feinem geleit und ges 
biet gefchehen war, und en mögt das nit fein. Des legte ee 
fi) in der vorgenanten Herrn land, und gewann jhnen ab das 
UAngirs, und machte zu Engers ein Burgt, die iſt geheiffen big 
an difen heutigen tage Cunoftein nach feinem Namen, vnd ges 
wann ihnen ab OHenſpach und die dorf, vnd bracht fie in grofen 
verderblichen fchaden, vnd dazu ward den Kaufleuten die Name 
pud der gewand wider. Alfo behilt Here Cuno Ergbifchoff mit 

ewalt feinen willen, vnd name ein Land vnd Leut, vnd das , 
‚ahre biß vber den Rein, biß auf diffen heutigen tag. 

An, 1372. da entftunde ein grofe Geſelſchaft in Teutſchen 
landen, fonderlich in dem land zu Heſſen, die ward genant bie 
Sefelfhaft von dem Stern. Vnd furten die Ritter in der Se: 
felichaft güldene vnd die Knecht filberne fern. Mit nahmen 
war da An Hertzog von Braunſchweig, ded Göttingen vud das 
land da ift, der war tochterSohn — Heinrichs von Heſ⸗ 
fen, der Graf von Zigenhan, Graf Johann von Naſſauw Herr 
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Büdingen und andere, die Herren von Sfenburg, der Herr von 
Hanauw, der Here von Lisberg, der Herr von Helfenſtein, vnd 


der Herr von Epftein, vnd dazu meiftlich alle Ritter und Knechte 


in dem land zu Heflen, in der Wetteraum, in der Buchen, vnd 
auf dem Rein, in Sachffen, in Döringen, in Weſtpfalen, alfo 
daß man pfrüfet, daß diefelben Gefellen von dem Stern ben zwey 
taufend Ritter vnd Knecht waren, dieda hatten ben 350 Schlöffer. 
Sn denfelden zeiten war der Hochgeborne Fürſt Landgraf 
Heinrich von Heflen feind des vorgenanten Herrn von Lißberg, 
ond fchidet Er feines Bruders fohn Landgraff Herman dazu, 
daß Er fich Icgte, mehr dann mit taufend Nittern und Knech⸗— 
ten vor den Hirtzberg, vnd fihlug ein hauf da auf. Des fame 
die Sefelfhaft von dem Stern zuhauf mehr dann mit funfzehn 
hundert Rittern vnd Knechten vor der Hirtzberg und trieben den 
Sandgrafen ab, und branten Im fein land ab biß an Sriglar, und 
tagen da mehr dann acht tag Inn, vnd fihleden da von dannen. 
Des clagte fich dervorgenant Landgraf Heinrich, Randgraf Herman 
feines Bruders Sohn, gegen den Sterngefellen zu täglichem Krieg, 
vnd verhiefe Sich Landgraf Heinrich, daß Er den Krieg nit fünen 
wolte ben tag vnd jahr, vnd hilt auch das herrlich, vnd hilte 
mehr dann Schehundert glenen Ritter vnd Knechte mehr dann 
Sahr vnd tag. zu täglichen Krieg, die Er Eöftlich verfoldet. 
Bu diſſer zeit da war der Edel Ruprecht Graf zu Naffaum, 
der ein Endel war Konig Adolfs Grafen zu Naffaum, heifer 
des Hochgebornen Landgrafen Heinrichs von Heſſen wider die 
Gefelfchaft von dem Stern, vnd nahm darumb feinen fold. Vnd 
ebürte ſich, daß der Sterner ein theil, vnd fonderlich die Gras 
Im von Sasgenelndogen, Graf Wilhelm, Graf Eberhard, vnd 
raf Diethern, dfeten eins nachts den thal zu Hadamar, vnd 
gewunnen ten, vnd gingen tn der nacht ohn forg, vnd wolten 
ed halten vnd ihren willen fchaffen. Da ermanten die Gemeinde 
zu Hademar, vnd ftalten fich feindlichen zu gewehr, mit gewers 
fen, mit geſchoß, mit anderer grofer arbeit, und trieben die auß 
herrlich, vnd behilten deren acht, vnd fingen die in derfelbigen 
nacht, vnd deren ſturben dren, ohn andern grofen fchaden, den 
Sie empfingen von Sturm pnd von gefchüß. 
Anno 1373. Domnerftags vor Faßnacht da war ein groß 
Jut auf erdreich vnd große Noth von Waſſers wegen, alſo daß 
er Rein vnd die Lohn vber rechten Staden in die höhe gingen 
mehr dann Sechs vnd zwantzig fuͤß hoch. Wnd kam die Flut 


K. Ch. Gaͤrtner. 
za Dillenberg, ber Graf von Catzenelnbogen, Herr Johann von’ 


von einem groffen fehnee ber gefallen war, Der ſchmoltz vnd 
verging gar balt, vnd war der gröffelt ſchnee der je gefallen war 
in hundert Sahren. Vnd die Flut weret mehr dann fünf tag 
vnd nacht off vnd ab, und war groß betrübnus von den Leuten. 
Vnd das geudgels in den heufern, als haan vnd hüner, fangen 
auch detrüblichen. Vnd die Lahne vor Fimpurg warf ihnen die 
gärten all omb vnd vmb, vnd manche Namen mit gewand, und 
furten die Obermuͤlen zu ſtücken enweg, auch furten Sie hin 
weg die Waldmuln, ond die Lohemühln, vnd die Brüd zu Dies 
die war hölsern,, das fuhr alles hinweg. Auch fo war ein flut 
zuuor geweſt, auff den zwölften tag nach Weihenachten , die 
Pa war, vnd die flut war differ nit gleich, dann dieſſe grös 
er war. 

An. 1374. zu mitten Sommer da erhub ſich ein wunderlid) 
ding auf Erdreich, vnd fonderlich in Zeutfchen landen, auf dem 
Rein ond auf der Mofel, alfo daß leut anhuben zu dangen vnd 

u trafen, vnd ftunden je zwey gen cin, ond daneriem auf einer 
ett ein halben tag, vnd in dem Dang da fielen Sie etwan did 
nider, vnd liefen fich mit füffen tretten auf ihren leib. Davon 
namen fie fih an, daß fie genefen weren, vnd licfen von einer 
Statt zu der andern, vnd von einer Kirchen zu der andern, vnd 
huben gelt auf von den leuten, wo es ihnen mocht gewerden. 
Vnd wurd des dings alfo viel, daß man zu Edln in der Statt 
mehr dann fünffhundert. Denger fand. Vnd fand man, daß es 
ein Kegeren was, vnd gefchach vmb gelts willen, daß ihr ein 
theil Traum vnd Man in onfeufchheit mochten fommen vnd die 
volnbringen. Vnd fand man da zu Edln mehr dann hundert 
Frauwen vnd Dienfimägd die nit ehrliche menner hatten. Die 
wurden alle in der Dengerel findertragend, vnd warn daß Sie 
Danßeten,, fo bunden vnd knebelten fie fich hart vmb den leib, 
daß Sie deito geringer weren. Hierauf fprachen ein theild Mei⸗ 
fter,, fonderlich der Guten Artzt, daß ein theil wurden dantzend, 
die von heifer Natur weren, vnd von andern gebrechlichen na⸗ 
türlichen fachen. Dann deren war wenig, denen dad gefehach. 
Die Meilter von der beitigen Schrift die beſchworen der Dentzer 
eins theils, die meinten daß Sie beſeſſen weren von dem böfen 
Geiſt. Alſo nam es ein betrogen end, vnd werete wohl Sech⸗ 
zehen wochen in diffen Landen oder in der maaf. Auch nahmen 
die vorgenannte Dentzer Man vnd Frauwen fih an, daß Eie 
kein rot fehen möchten. Vnd war ein eitel teufcherey vnd iſt vers 
botfchafft geweit an Kystum nach meinsın betunden. 


Karl Ehriftian Gärtner. 


Diefer um bie erfte Regeneration der deutfchen Poefie 
fehr verdiente Mann, ward am 24. November 1712 zu 
Sreiberg geboren, erhielt feine gelehrte Vorbildung auf 
der Fuͤrſtenſchule zu Meißen und ftudirte darauf zu Leips 
zig, two er in innigem Verein mit Gellert und Nabener 
lebte und fich den fhönen Wiffenfchaften mit befonderer 
Liebe zumendete. Anfangs fchloß er fich gleichfalls den 
Beſtrebungen der Gottfchedifhen Schule an und nahm 
an ihren Arbeiten Theil; fpäter trennte er ſich jedoch von 
berfelben’ und gab gemeinfchaftlic mit feinen Freunden 
Ebert, Giſecke, Zachariaͤ u. U. die fogenanntn Bres 
mifhen VBelträge heraus. Sm Sahre 1745 ging 
er als Erzieher zweier junger Grafen nach Braunſchweig 
und ward, fpätes Drofeffor ber Moral und Eloquenz an 
dem: Gollegio Garolino bafetbft,, ſowie 1775 Canonicus 
des Stiftes St. Blafil. Er farb allgemein geliebt und 
verehrt, als herzogl. Braunſchweigiſcher Hoftath am 14. 
Februar 1791. — 

Seine Schriften find: 
Sammlung einiger Reden. Braunſchweig 1 


761. 
Die geprüfte Zreue, ein Schäferfpiel. Braunſchweig 


Einguete Beiträge zum ſpariſchen Theater, aus 
dem Fronzöfifhen (gemeinfhaftlich mit Zachariä). 
Braunſchweig 1769. 2 Thle. 
Dte Thöne Rofette. Luſtſpiel. Leipzig 1782. 
Einzelne Beiträge zu Zeitfchriften u. f. w. 

Nicht fowohl durch feine Schriften, als durch bie 
firenge und feine Kritik, die er namentlich ale Mitheraus⸗ 
geber der Bremiſchen Beiträge anmendete, ſowie durch 
feine amtliche Wirkſamkeit, hat er weſentlich dazu beigetxa⸗ 


gen, einen befieren Gefchmad in der deutſchen Literatur 
u verbreiten und den Beftrebungen ausgezeichneter 
& griftfkeller leichteren Eingang bei der Nation zu vers 
fhoffen. 

Sein Bildnif, ven Bauſe geftochen, findet fi vor 
bem eilften Bande der „Neuen Bibliothet der fchönen 
Wiffenfchaften” (1770). — | 

Bol. Über ihn: Roſe. Weber K. A. Schmidts und R. ©. 

Görtners Verdienft, befonders um die deutfche Literatur. 

Helmftädt 1792. 

Ein fehr ſchoͤnes Denkmal hat ihm ſein großer Freund 
Klopflod in wenigen Zeilen gefegt (Wingolf, fünftes Lied 
Nro. 7 bie zu Ende: Klopſtocks Werke. Leipzig 1823, 
Bd. 1. S. 15- fade:) wo er von Ihm fagt: 


Der du dort wanbelft , ernftvoll und heiter doch, 
- Das Auge voll von weiſer Zufriedenheit, 
Die kippe vol von Scherz; (Es horchen 
Ihm die Bemerkungen deiner Freunde. 


Ihm horcht entzuͤckt die feinere Schaferin,) 
Wer biſt du, Schatten? Ebert, er .neiget fich 
Su mir und lächelt. Ja er iſt es! 

Siehe der Schatten iſt unſer Gaͤrtner! 


Uns werth, wie Flakkus war ſein Quintilius, 
Der unverhüllten Wahrheit Vertraulichſter, 
Ach kehre, Gaͤrtner, deinen Freunden 
Ewig zurück! doch du flieheſt fern weg! 


Fleuch nicht, mein Bärtner, fleuch nicht! du flohſt ia 
. nicht 
Als wir an jenen traurigen Abenden ’ 
Um dich voll Wehmuth ſtill verfammelf, 
Da dich umarmten, und Abfchird nahmen. 


Ch. Garve 


Die letten Etnuden, welche du d 
Der Afehied fol mir fenttich auf ee 
Da lernt’ ich, vol von ihrem Schmerze, 
Wis fich die wenigen Edlen lichten. 


nahm, 


Viel Mitternächte werden noch einſt entflichn. 
Lebt fie nicht einfam, Enkel, und heiligt fie 
Der Freundſchaft, wie fie eure Väter 
Heiligten uad euch Exempel wurden. 
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Chriftian Garve 


ward am 7. Januar 1742 zu Breslau geboren. Seinen 
Bater, einen wohlhabenden Färber, verlor er früh, aber 
feine Mutter, eine kluge und vortreffliche Frau, ließ ihm 
eine ausgezeichnete Erziehung zu Theil werden, Nachdem 
er durch Hauslehrer eine hinreichende Vorbildung erhals 
ten, jedoch feinen urfprünglihen Plan, fich der Theologie 
zu widmen, hatte aufgeben müffen, bezog er 1763 die 
Univerfität zu Frankfurt an der Oder, und ftudirte hier 
unter Baumgarten Philofophie und Mathematit. — Nach 
feines Lehrers Tode begab er fid nach Halle, wo er die 
Magifterwürbe erhielt, und von dort nach Leipzig, wo er 
ein Liebling Gellertd wurde, in len Hauſe er wohnte. 
Er lebte bier in den angenehmſten Verhältnilfen ganz feie 
nen Studien und kehrte 1767, auf den Wunfd feiner 
Mutter, in feine Vaterſtadt zuruͤck, fich fort und fort im 
Privarftande feinen wiffenfhaftlihen Forfhungen und 
Belhäftigungen widmend. Nach Gellert's Tode wurde 
er außerordentlicher Profefjor der Philofophie in Leipzig und 
bielt mehrere Jahre hindurch eifrig befuchte Vorleſungen 
über Gegenftände feines Faches. — Anhaltende Kraͤnklich⸗ 
keit zwang ihn jedoch, Ddiefem Berufe zu entfagen und 
wieder in den Privatftand zurüd zu treten. Ex verlebte 
nun den Reft feiner Jahre, von mannichfachen koͤrperli⸗ 
hen Leiden heimgefucht, die ihn jedoch nicht in feinen 
äußerft eifrigen Beftrebungen zu flören vermocdhten, In 
Breslau, und farb daſelbſt ald Mitglied der Berlinifchen 
Akademie der Wiffenfchaften am 1. December 1798. 
Seine Schriften find: 
Sammlung einiger Abhandlungen u. ſ. w. MY. 
Leipzig, 1802. 
Ueber den Character Zollikofers, Leipzig, 1788. 
Berfuche Über verfhiedene Segenftände. 5 Thle. 
Breslau, 1792 — 1802. 
Ginige Süge aus dem Leben des Herrn C. J. 
Dacgeosty von Zenczien. Breslau, 179. 
Kermifchte Auffäge 2 Ihle. Breslau, 1796-1800. 
Sragmente sur Schilderung des Geiftes, des 
baractersundder Regierung Friedrichs II. 
N. A. Breslau, 1801. 
Ucberfiht dee vornehmften Principien der 
Gittenlehre. Breslau, 1798. 
Gigene Betrahtung über die allgemeinften 
Grundfäge der Sittenlehre. Breslau, 1798. 
Bertraute Briefe an eine Freundin. Leipzig, 


Briefe an C. F. Weiße und andere Freunde 2 
Thle. Breslau, 1803. 

Sritiwechſel zwiſchen Sarve und Zollikofer. 
Breslau, 1804. | 

Briefe an feine Mutter... Breslau, 1830, 

Ziele Ueberſetzungen, unter denen die bedeutendften: 

Burte’6 Unterfuhungen Über den Urfprung 
unfererBceariffe vom Erhabenen und Schds 
nen. Riga, 1773. 

Zergufon’s Moralphilofophie Leinzig, 1772. 

Gerard, über das Genie Reipzig, 1776. 

Sicero’d Abhandlung Gber die menfhlidhen 
Pflichten, neh Anmerfungen und Abhands 
lungen zu dbenfelben. N. A. Breslau und Leip⸗ 


1801. 
Macferlan’s Unterfuhungen über die Armuth. 
Leipzig, 1785. 
Danlen’s Grundbfäge der Moral und Politik, 


keipzig, 1787. 
Adam Smith’s Über den Nationalreihthum. 
4 Bir. Breslau, 1794 — 96. | 


‘ 


Ariftoteles Erhit. 2 Bde Breslau, 1799 — 1801. 
Ariftoteles Politik. 2 We. Breslau, 1799 — 1800. 
Einzelne Auffäge und Abhandlungen in dert 
Berliner Mongtsfchrift, den Schleſiſchen 
Provinzialblättern,demdeutfhen Muſeum 
und anderen 3eitfohriften. 

Die treffendſte Characteriſtik Garve's und ſeiner Lei⸗ 
ſtungen gibt der geiſtreiche Bouterweck (Geſchichte der 
Poeſie und Beredſamkeit. Bd. 11. ©. 509), indem er 
von ihm fagt: „Eine Philofophie des Lebens, die an mes 
taphyſiſchen Specnlationen nur entfernten Antheil nimmt, 
defto aufmerffamer aber bei ber moralifchen Seite der 
menfhlihen Natur verweilt, wurde und blieb das vor: _ 
berrfchende Beduͤrfniß feines klaren und ruhigen Geiftes. 
Lieber noch aus eigner Anfchauung und Beobachtung, ale 
aus Büchern, Belehrung fhöpfend, näherte er ſich Men⸗ 
fhen aus allen Ständen. Befonders aber erwarb er ſich 
im Umgange mit den gebildeteren Glaffen einen Schag 
von pfochologifchen Wahrheiten, die der fchägbarfte Theil 
des Inhalts feiner Schriften find. Den Formen: bes ges 
felligen Lebens angemeffen bildete ſich auch fein Geſchmack, 
und nah diefem Gefhmade fein Styl. Kein philofophis 
sender Kopf unter den deutfchen Schriftftelleen hat über 
die Gefege einer ernſten, einfachen und doch eleganten 
Verftandesprofa gründlicher nachgedacht, und keiner hat 
diefe Gefege beffer beobachtet, ald Gare. Die Mufter, 
nad) denen er feinen Styl mit vieler Sorgfalt und ohne 
alle Affectation bildete, waren bie alten Claſſiker und einige 
englifhe Schriftftellee, befonder Burke, Fergufon und 
Adam Smith, von denen er auch mehrere überfegt hat.’— 
&o fehr wir im Allgemeinen auch biefem Urtheil beiftim- 
men, fo müffen wir doch bemerken, daß Garve, trog jenen 
gerühmten Eigenfchaften als theoretifcher Philofoph, von 
einer gewiſſen Befchränktheit und Engherzigkeit befangen 
war, die ihm oft den freien Ueberblick raubte und Ihn ver: 


hinderte, fich in geiftiger Kraft auf den rechten Standpunkt 


zu ſchwingen; mas er dagegen auf bem Gebiete der pop 
lären practifchen Philoſophie Leiftete, trägt durchaus den 


Stempel ber Vortrefflichkeit. | 

Vol. Manfo: Ehrifian Garve nach feinem fchriftftelferifchen 

Character. Breslau, 1799, 4 — 8. ©. Schelles 

Briefe über Garvers Schriften und Philofophie. Leips 

sig, 1800. — Das Ähnlichfte Portrait Garve's findet 

ke vor der Schrift: „Garve und Fülleborn von I. ©. 
Schummel.’ "Breslau, 1804. 


Die Tugend macht den Menfchen glüdlih *). | 


Es ſcheint mir zur leichtern Befolgung der moralifchen 
Vorſchriften fehr nüglich, wenn man fie fimplifiziet, fo weit «6 
ohne pr PA der Wahrheit der Verſtümmelung der Bes 
griffe gefchehen fann. Mir leuchtete bei einer neulihen Selbſt⸗ 
betrachtung folgende Darftelung diefer Vorfchriften auf eine fo 
angenehme Weife ein, daß ich geneigt wurde, fie auch Andern 
mitzutheilen. | 

Alles, was Tugend heißt, und was, wenn es fih in Hands 
lungen äußert, Pflicht genannt wird, !äßt ſich unter, die zwei 
Sefichtepunfte bringen: des moralifch beften pafftven 
und des moralifch beften rhätigen Zuftandes. Aus 
diefen beiden Sachen, Thun und Leiden, tft unfer Leben, unſet 
ganzes Weſen, unfer Sein, infofern wir es gewahr werden, 
— und nur du fo fern kommt es für uns in Betrachtung, — 
zufammengefegt. Wir werden afficirt, und wir handeln. Ver⸗ 


*) Aus Garve’d Abhandlungen und Auffägen. 
‘ 3 * 


änderungen werden in uns hervorgebracht, die wir empfinden ; 
oder wir bringen Veränderungen hervor und -find uns unfrer 
Shätigleit bewußt. Daraus entitchen zwei-Pauptarten der Zus 
gend: eine leidende und eine wohlthätige., Zufriedenheit 
mit unfern Schidfalen fcheint mir die erſte, — Wohls 
wollen und Guttbätigkeit die zweite zu fein. Aus 
beiden Eigenfchaften in ihrem größten Umfange und zufammens 
genommen fheinen mir die menfchlichen Tugenden, ale aus 
hrer erfien Quelle, berzuflleßen. In Ertragung des Böfen 
und in Beförderung des Guten fcheineu mir alle menfhlichen 
Pfiichten ats in den letzten Endpunkten zufammenzulaufen. 
Wenn ich mich einer. Ihon etwas veralteten und in. mancher 
Abſicht unfchidlichen Einthellung der Pflichten bedienen dürfte: 
fo würbe ich fagen, daß das Gritere den Inbegriff unfrer Pflichs 
ten gegen Gott, das Andere den Inbegriff unſrer Pflichten 
gegen die Menfchen bezeichne. ot 
In Abſicht Gottes können wir eigentlich ‚keine Pflichten 
ausüben, weit wir nicht auf ihn wirken fönnen.: Alles, was 
von uns gefordert werden kann, iſt eine Gefinnung, ein Bes 
tragen , wie fie den beiten, reinften Begriffen von Gott gemäß 
find. Aber diefe Begriffe fagen, daß alle Eigenheiten unfrer 
Natur oder unfeer Umftände, und alle Veränderungen, die in 
beiden vorgehen, ihren legten. Urſprung in Bott haben, mmd 
daß Alles, was er macht und zuläßt,’ im Ganzen das möglich 
Beſte ift. Beruhigung ded Gemüths alfo bei dem Unangenehs 
men, das wir fühlen und doch nicht wegichaffen können, ift-die 
‚größte, oder iſt vielmehe die einzige Verehrung, die wir Gott 
darzubringen vermögen, indem wir dadurch unfre Ueberzeugung 
von feiner Büte und Weisheit erflären. 5«0 
Und was bleibt uns auch in dieſem großen Bezirke. der 
Dinge, welche, von and ganz unabhäugig, durch angeborne 
Beichaffenheiten unferer !örperlichen und geiſtigen Natur, oder 
‚ buch die Wechälmiffe und Veränderungen dei. Weltlaufs bes 
flimmt werden, — was bleibt in diefem Bezirke für-und-su 
thun übrig? KWorausgefeht, daß wir wirklich nichts dabei Ans 
dern können, fo tft nur ein Gefchäft uns Übrig gelafien — 
dies, unfre Natur fo viel, als möglich ift, dabei aufrecht gu 
erhaltens das Thaͤtige von dem Leidenden fo wenig ald mög« 
lich unterdräden Fi laffenz. unfre Freiheit gegen das, was 
diefe Freiheit einfchräntt, nach Wermögen zu veriheldigen. Und 
wodurch if died andere zu erreichen, als durch Gelaſſenheit, 
Geduld, ſtillen Geiſt, Gemütheruhe, oder wie man das nennen 
will, was bie vorzüglichern,, edlern Menfchen im unthätigen 
Yuftande und vornehmlich im Leiden unterfcheldet ! 
Auf der andern Seite bezieht ſich alles moraliſche Gute im 
Handeln auf Wohlwollen. Lieben, die Glückſeligkeit aller 
empfindenden Weſen nach Maßgabe ihrer Berbindung mir und 
gerne fehen, begehren und befördern, das ift der Grund oder 
die Summe aller rechtmäßigen, guter und heroifchen Hands 


en. 

Viele Pflichten entſtehen aus einer Miſchung und Vereini⸗ 
gung ‚beider Zugenden.. Se muß dabei ertragen, und es muß 
gehandeltz — dem Gindrude des Uebels auf. unfer Bemüth 
muß gefleuert, und Gutes muß zugleich bewirkt werden. Ja 
diejenigen Pandlungen,, welche und das wahre Gepräge ächter 
Tugend zeigen follen, müflen die leidende und die tätige Güte 
in fich vereinigen. Wir verlangen Aufopferungen zu fchen, wo 
wir große Tugenden bewundern follen. Gine jede Aufopferung 
aber fcgt eine gelaffene, mit Gemüchsruhe verbundene Grtras 
gung Schmerzes voraus. Wenn in der Gefahr den Hel⸗ 

en diefe Gteihmäthigkeit, Diele Zufriedenheit verließe: fo würde 
ex durch den Aufruhr verdrießlicher oder ängitlicher Gefühle ſei⸗ 
ner Beſonnenheit beraubt und an der Ausführung frines ges 
weinnäpigen Werks verhindert werden. 

Eben fo ift die Tugend der Maͤßigung zuſammengeſetzt. 
Die Begierde, wenn fie zum Genuſſe gelangt, will im Genufie 
Immer weiter sehen. Die Möfigung hört dei dem, Dom dem 
Verſtande angegebenen Punkte der Befritigung auf, — auch 
wenn die Begierde nach fortdauert, und tuher bei Endigung 
des Bergnügens eine verdrießliche Kerre zu erwarten ficht. Je 
‚gelaffener der Menfch das Unangenehme erträgt: deſto leichter 
wird er fich in der Verfolgung des Vergnügens mäßigen. 

Alles, was in Krankheiten oder in ſolchen Unglücksfällen, 
welche wie Krantheiten auf das Gemüth wirken, als Pflicht 
ee werden kann, iſt Geduld. Alles, wodurch eine hö⸗ 

ere Vortrefflichkeit des Geiftes dabei fich offenbaret, iſt Hei⸗ 
terkeit, die nur ein größerer Grad von Geduld ill. 
Pfiicht des Fleißes bet der Arbeit ift nichts Anderes, 
‚als eine Verbindung der Geduld mir der Wohlthätigkeit, — 
der Standhaftigkeit, womit man eine verdrichliche Empfindung, 
— die Ermüdung, — erträgt, und ter Zreue, womit man 
feine Kräfte zu nüglichen Abfichten anwendet. 

Großmuth, Vergebung der Beleidigungen, die gefahrvolle 
Bertheidigung des Baterlandes, alle diefe ſchweren und heroi⸗ 
fhen Zugenden werden nur deßwegen höher als andere ges 


Liebe find eben fo 
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—* weil ſich im ihnen jene belden Hauptzüge, oder jene Bes 
andtheile der Tugend zugleich, und auf eine deutlichere Weiſe 
zeigen. Der, weicher cinem Feinde Gutes erweiſt, muß ein 
ihm angethanes Hebel: mit Gelaſſenhett ertragen und zugkeich 
eine Handlang des Wohlmollens thun. Wer für Andere feine 
Ruhe, ſeine Geſundheit und fein Leben wagt, muß zugleich 
feine Liche gegen das Gute, weiches es befördern will, zu ents 
ffammen, und feinen Abſchen gegen:das Uchel, dem er fich ands 
fest, zu mäßigem viſſe. —8 
- Und wenn died-fih'fo verhaͤlt; wenn Sufrtedenheit 
und Wohlmohten., die. beiden Geundfäulen tugenbhafter Ges 
finnungen: und die Dasclieni tugemdhefter Motive ausmachen : "fo 
iſt auch vhne weitiäuftige Beweiſe Kar, daß Tugend den Mens 
ſchen, und warum fie ihn glüdlih mache. Heiterkeit und 
gut für:Die beiden Hauptarten des glückli⸗ 
hen Kauflandet ‚ ale für die der pflihtmäfigen Geſinnungen 
anzu Le BE ae Zu Bar 12. Aa U EEE EEE 
«Alle Wergnögen: ift ebenfalls thätig ober leidend. Das 
tbätige Vergnügen iſt die Liede: das leidende hat keinen andern 
Namen ats den Namen bes Vergaugens ſelbſt; aber es ift im 
Kbficht der: Gemũths ſtimmung ven Zufriedenheit nur dem Grabe 
wach unterfchiegem. :. — ,” Bu .n 
Man fann fein Lehen wicht auders genisfen, als entweder 
durch) angenehine Empfindungen, ober durch angenehme Befchäfs 
tigungen, — Jene himgen zum Theil don der Natur der Ob⸗ 
jette, die auf und wirken, von unfern Sinnen, von unfrer ans 
geboenen Stimmung ab. Dieſer Theil unfers Buftemdes it 
alle nicht im anſrer ewalt: eu muß erwartet, er muß genofs 
fen, oder er, muß ertragen werden.‘ Die Betuld aber, die Ius 
friedenheit,, dDiereine: Kolge des Nachdenkens if, das Aufichen 
onf Gott wand die Vorſehung, alles dieſes, was ich die leidende 
Sugend genannt babe, arbeitet darauf bit, den Zuſtand des 
Genüths mit Worfas- dem unmilltürlichen ZBuſtande des Wer⸗ 
galigens oder der Luft (fo weit: diefes geſchehen kann) näher: zu 
ringen. Der gedudige Kranke hat wicht die Empfindungen 
des Gefunden: aber et arbeiter daran, feinen Gemüthszuftand 
den eines Gefunden etwas ähnlicher zu machen. Der geläflene, 
edle Arme wird nicht die Bequemlichkeiten des Wohthabentent 
genießen: aben en wird fich. bemühen, in feinem Innern etwas 
von: der Ruhe und ‚Zufriedenheit zu bewirken, welche der ein= 
ige Vortheil eines mir Glücksgütern geiegneten Lebens if. 
Die Geduld alfo arbeitet auf die Stüctfeligkeit los, obgleich 
unfähig, fie ganz za erreichen, ‘wenn nicht der ungünftige Eins 
fluß äußerer Uxcfachen aufsört. Aber Liche und WBohlwollen 
thut noch mehr: fie find unmittelbarer Genuß; fie find Freude 
mit Thaͤtigkeit unten. | 
: Bergnügen an 'Icdlefer Dingen bleibt bloße Empfindung; 
und heiße —— wenn es ohne Maß und Biel genoſſen 
wird, vder nägliche Thätigkeit hindert, Wolluf. Vergnügen 
an Menſchen, welches Pısdeu heißt, geht immer in Handlun⸗ 
gen Über, und it. ohne folche nit zur genießen. Gatweder find 
dies Handlungen des dententen Beritandes, wie beim Umgange, 
im Geſyrach, bei-drr Mittheilung der Gebanken: oder es find 
Qundlungen des Hergens, wie bei erwieſenen Wohtthaten oder 
bei geleilteten Dienſten. In allen Aeußerungen der Liebe if 
die Befriedigung, welche: jedes. Wefen erfährt, das feiner Ra— 
fur gemäß m if, mit dem angenehmen Eindrude vers 
bunden, den «in .reizender Gegenſtand auf unſre Empfindung 


. 1* 
Der. Rachglerige, der Neidiſche, der Schabenfrohe, der Bis 
fewicht haflen: alfo leiden fir. Es find Menſchen vorhanden, 
—5— Außerſten ˖ Verdruß ta ihnen erregen : fie find alſo nicht 
Der Faule, dee für andere Menfchen nichts thut, Und: dee 
Geizige, weicher nichts Für fie aufwendet, lieben Nicht und hafs 
fen nicht. Sie find alfo leir on Wergnügungen: fie find ges 
wiß weniger glüdlich, ais wenn 'Ke'tichten, und ihr Geld oder 
ihre Kräfte aufmendeten, das Gelichte glüädlich zu machen. 

Man fege die Eanftmuth dem Bourne, die Ergebung in 
den Willen der Vorſehung der murtenden oder verzweifeinden 
Ungeduld, die Güte der Bosheit gegenüber: und man wird 
finden, daß felo Ber Name der eriteren Eigenſchaften frhon 
etwas Verdrießliches und Unglüdwellfagendes in fich fchließt. 
Bei der Beobachtung der Gemüthezuftände ſelbſt wird man noch 
deutlicher entdeden, daß von den moralifch fihlechtern Untuft 
ein Beſtandtheil fe, daß hingegen Stimmung zum Frohſein 
ober verminderted Mißvergnügen bei deu beffern vorausgefegt 
werde. ' 

Die Beleidigung, welche zur Rache entfiammt, muß den 
Sornigen nothwendig zuvor bitter gekränkt, — die, welche großs 
müthig vergeben wird, kann das Gemüth des Verföhnlichen 
nur wenig deunruhigt haben, 

In der gebuldigen Ertragung trauriger Schidfale Liegt 
immer zugleich ein Troſt und eine Quelle der Freude verborgen 
oder wird dabei vosausgefest. Enſteht die Geduld, wie fie 


% 
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daun am leichteſten entBehen und am ficherften aufrecht erhalten 
werden kann, durch die Unterwerfung unter die Fügungen eis 
nes göttlichen Regenten der Belt: fo iſt wothwendig damit die 
Hoffnung einer glücklichen Zukunft verbunden, die uns durch 
das Daſein chen des Gottes, welchem wie unfre Geduld aufs 
opfern , zugefichert wird. Iſt aber diefe Gelaſſenheit auch nur 
die Folge eines muthvollen Entſchluſſes, — der aufgebotenen 
Geclentroft, welche dem Uebel widerſteht, — ſelbſt des Ehr⸗ 
geizes, der keinen unanfändigen Kleinmuth in den Seiten des 
Leidens will an fich biiden laſſen: ſo gibt dies zwar unmits 
telbar keinen Grund des Troſtes, eröffnet keine neue Duelle 
oagenehmer Ideen; aber es vermindert doch ‚den Eindruck und 
Die Scwalt des. Ucbels; es wehrt der traurigen Schwaͤrmerei 
dns melaudholifch gewordenen Ginbildungstraft, einer Ges 
mürhefrantheit, welche oft ſchlimmer if, als das Unglüd, wos 
Yard fe ergeugt wurde. — 
Bas bei größen Verbrechen augenfcheinlich fidtbar iſt 
ſach bei .ben meiſten unmeratiichm ‚Handlungen , nach 

den Graden ihrer Schwärze. und Abſcheulichkeit. Da herrſcht 
in dem Augenblicke, da man fie begeht, rind der Leldenfchaften 
ia ver Serie, die aus dem Verdruſſe Yerftauimen und Abarten 
der allgemeinen Leidenſchaft finnlicher Untuft ind. - J 

Kaun in dein Bemüthe des Mörders, in dem Momente 
ba er fidh. zum. Dorde entſchließt oder ihn vollzieht, eine 
Stinmung von Froͤhlichkeit vorhanden fein? Muß man nit 
glauben, daß fein Geiſt eben ſo finfler‘ and melancholiſch ft, 
6 feine Mienen fchrediih uns wild ausfehen? Iſt auf ter 
audern Seite je eine .wohlthätige, edle, gerechte Haudiung aus⸗ 

t worden, ohne daß [chem ein ſtilles Lächeln auf dem Ges 

des tugendhaften: Mannes dad Wergnügen oder die Ins 
eit, die fein Inneres in dieſem Zeitpunkte beliebten, 
ausgedeackt hätte ! Und wie könnten auch’ in Mugenbtiden, wo 
mos- nuc Gutsd ia Bedanten hat, Bates am andern Menſchen 
empfindet, (ohne welches es nicht moͤglich wäre, ihnen reohisa« 
wollen), Sums in feiner eigenen Handtung gewahr wird und 
in deren Folgen vorausficht, Gutes. will und hereorbringt, — 
wie koͤnaten andere als angenehme Empfindungen ter Seete 
beiwohnen? 

Bern ed uns alſo gelänge, daß über die unwillkürlichen 
Eindrũcke von außen und innen., durch weiche unſer Zuſtand 
ſchmer zhaft, dis Ergenflände uns verdrießlich, die Menſchen 
verhaßt , und wedurch mir alfo nad) und nach bushaft werden, 
Die gkeit unfrer Bernunft, welehe Zufriedenheit mit 
ter Ichlefen und: Liebe gegen: die tebenbige Natur vorfäglich zu 
bewirken fucht, die Oberhand gervänue: müßte nicht eben dieſe 
Bemühung, durch welche wir nach Aller Geſtändniß die Tugend 
in uns-befördere, yuglekhı und der Gläckſeligkeit näher dringen ? 

Sch {che wehl ein, daß die obige Einthellung dee Zugens 
kn, auf weiche fich die folgenden. Belracdjtungen” gründen, 
nit zur Grundlage einer fnftewatifchen. Abhandlung der Tu⸗ 
genden dienen könne. Sie if einer von den vielen Geſichts⸗ 
yunftem, unter weichen fich die Moral bei der Betrachtung eins 
zelner Menſchen umd Hefonderer Bähe zeigt. Es iſt defien ungeach⸗ 
wet wicht. nam, auch, dieſe eingefchräntten Beftchtepunfte zu fams 


mein: theils, weil ihre vollfändige Aufzählung, wofern fie 
en, ‚„ dereinft richtiger Über den einzigen Standort wird 


lafſen, von wo aus wir alle unfre Pflichten und nach 
ganzen Bmfenmenhange en lünnen, heils, 
weit auch jeder einzelne und eingeſchraͤnkte Gefichtspunkt immer 
Meuſchen beſonders Irhrreich iſt, mit dern Na⸗ 
Sage er insbefondere harmonirt. 
ür mich zum Beiſpiel Hat: der Gedanke fowohl eine beru⸗ 
Evidenz, als eine mich ermunternde Kraft, daß meine 
ich tn zwei große ‚WBorfcheiften vereinigen, — mic 
Uebel, das mich. drückt, "nicht wieberbeugen zu laflen, 
der Beförderung des Guten, ſei es mit noch fo einge⸗ 
KAydften, unermüdet zu arbeiten. 
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Ueber fehlgeſchlagene Erwartungen. 


Keine Beobachtung wird im menfchlichen Leben fo häufig 
dem Leben mancher Menſchen fo unaufhoͤrlich gemacht, 
Erwartungen fehlfchlagen ; — und zwar die hoffnungss 
fowehl, als die fürchterlichen. Wenige Güter find, wenn 
erlangen, von fo großem Werthe, — wenige Bergnüs 
ſo „als wie und Beide einbildeten, da wir fie 
. Dder verringert auch die Gegenwart der Sache die 
orfteRung nicht, welche wir bei der Worausfegung 
tye Batten, fo vermi dach vielleicht mit dem Ges 
kleine Unannehmlichkeiten, auf die wir nicht vechneten, 
fie zum Ziele unſers Beftrebene machten, — Unannchms 
en, die, fo geringfügig fie fein mögen, Boch wegen threr 
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Mrannigfaltigkeit ober röegen ihrer Dauer im Gtande find, bie 
frohe Empfindung In dem Beſitze weit höherer Güter zu vers 
nichten. Können nicht Fliegen und Müden den fchönften Soma 
mertag in der anmuthigften Gegend verbrießlih und, wenn 
man nicht fehr viel Geduld hat, zuledt unerträglich machen ! 
Am öfterften aber erlangen wir das, worauf wir rechneten, 
gar nicht. Der Lauf unfers Lebens im Großen, der Lauf ber 
Begebenheiten jedes Tages im Kleinen geht, wie ber Lauf der 
Etröme, nirgends gerade, nirgends ununterbrochen auf das Ziel 
106, welches wir zu erreichen fuchen. Ghre, Reichthum oder 
Ruhe koömmt uns felten von der Seite oder in dem Seitpunkte, 
we wie Anwartſchoft darauf hatten. Und eben fo thum wir 
jeden Tag vergebliche Gaͤnge; finden den ad, in deſſen Um⸗ 
gange wir uns aufzuheltern ‘ans verfprahen, wicht zu Heufes 
werden auf einer Spagierreife, durch die wir und erholen weils 
ten, von einem Ungewitter oder einer Kolik überfallen; und 
dringen von einem Freudenfefte, auf welches wir uns mehrere 
Zage hindurch, geſchickt gemacht hatten, nur bie Grinnerung ges 
hadter langen Weile und eine verdrießliche Laune zurüd. 
‚Aber eben fo oft trügen und unfere traurigen Ahnungen. 
Es ift ſchon eine Bemerkung des Horaz, daß wenige Menſchen 
an der Krankheit ſterben, die fie im Erben am meiſten geängs 
fiigt hat. UnfäRe, die unfer ganzes Glück zu zerſtoͤren drohten, gehen, 
oft ohne merflichen Schaden vorüber: andere werden fogar uns 
erwartete Gelegenheiten zu einem größere MWohlftande. Perfos 
nen oder Sachen werden uns geraubt, deren Berluſt und uns 
Aberſtehlich ſcheint; und wir üderfteben ihm nicht nur recht wohl, 
ſondern wie genießen von dieſem Zeitpunkte am einer beffern Ge⸗ 
fundheit und eines größeren Frohfinws. Sch. habe Eltern, zart⸗ 
liche Eitern gefannt,: die an cinem Tage ihrer ſchon halb ers 
warhfenen Kinder beraubt wurden, amd fih und Andern die 
unglüdtichften aller Sterblichen ſchlenen; und bie doch in der 
Foige fe rulstge und Heitere Tage erledten, abs vieleicht die mit 
der väterlichen und matterlichen Bärttichleit ungersrennlichen 
Sorgen ihnen nicht würten vergönnt haben. Mas bei ſolchen 
Vorfällen im Großen gefchicht, fehen wir tm alltäglichen Leben 
fm Kleinen. In einer Gefelifchaft, im welche wir ans Zucht 
fehredticher langen Welle migmurhig gingen, werden wir recht 
wohl umterhaiten. Wir treten eine Luftrefe mit dem ungün⸗ 
ſtigſten Anfcheine des Himmels an, und genießen anf doerſelben 
des angenehmften Wetters. Wir fürchten einen Streit, einen 
verdrießlichen Auftritt mit unfern Hausgenoflen, den Verweis 
eines gmm! und werden mit aa ùn und felbft angeneh⸗ 
men Entwidelung der e Uberraſcht. 
Woher kommt denn nun dieſe fo oft wiederholte Täufchung 
menfchliher Borausfehungen? Gibt es irgend eine Gottheit, 
de der menfchlichen Atughelt fpotten will, und ih über die 
Berlegenheiten deluſtigt, in’ welche wir durch die unerwarteten 
Bendungen unferer Schidfale gerathen?: Liegt es an und, daß 
wir die Dinge zu fchlecht Beobachten, und daher falſch beurthei⸗ 
len: oder Hirgt ed an den Dingen, daß ſis zu unordentlich durch 
rs —5 als hu mie tegend eine zuoerläffige Regel aus 
ee Beobachktung zi önnten ! 
Ohne Zweifei findet: Beides unter gewiſſen Ginfchränfungen 


Es iſt richtig, daß In Abfichr: dieſes Fehtſchlagens der Er⸗ 
wartangen ein großer Unterfchies zwiſchen Menſchen und Mens 
fchen ift. Wir werden einige unaufhörlich darüber Hagen hören, 
Indeß’fich attdere ihres Gtäds "und des Gelingens ihrer Ans 
{(hläge rühmen: Mögen die Einm vieleicht aus Werdruß oder 
Zaghaftigkeit die Vorfielungen ihres Unglücke &berireiben ; eds 
gen die Adern aus Eiteltrit the Gilck vergrößern : immer wird 
doch der undefangene Richter zugefichen, daß in ben Schickſalen 
einiger Menfchen eine gewiſſe Uchereinittinmung zwiſchen ihren 
Erwartungen und den Erfolgen herricht, in den Schidtfalen Uns 
derer ein immerwahrender Widerfpruch der Begebenheiten mit 
den Verausfehängen vorkommt. Der Wenfch, weichem dieſes 
Letztere widerfährt, und der ſich fetbft feine Schuld beimeflen 
wiu, nennt die Sache Unalüd. Und oft Weibt allerdings etwas 
Unerklartiches in diefer ‚SHeichförmigkeit der die Erwartungen 
tänfchenden Borfäle, — Etwas, das vielleicht nur von der Rex 
sierung einer höhern Band abgeleitet, oder duch ben Bufamz 
menhang des ganzen Weltalls erklärt werden fan. Aber gewiß 
laͤßt fich auch die Urfache jemes Unterfchieds: fehr oft entdeden, 
wenn man auf den Bei und ben te der Prerfonen Ach⸗ 
tung gibt, unter welchen ee Statt findet. 

oe Die Perfonen, deren Vorausfehungen am Öfterften eins 
treffen, find die, weiche am beften beobachten. Alle Vorauss 
fehung ein Echluß von dem @rgenwärtigen auf das Künf⸗ 
tige. Wer die Urfachen nicht kennt, kann von den Wirkungen 
nicht urthellen. Je genauer alfo ein Menfch in den Sachen, 
wobei er auf die Zutunft gewiffe Rechnungen zu machen, oder 
für dieſelbe Entſchlüfſe zu faſſen hat, alle Kleinen, ihm jegt vor 
Augen liegenden Umftände bemerkt: deſto richtiger wird er bes 
Atmmen fünnen, was darauf erfolgen werte. Dieſe Beobach⸗ 
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tangen ober dieſe Schlöffe gefchehen nicht immer mit vollem 
Bewußtfein, und fo, daß man Andern davon in den Augenblis 
den Rechenfchaft geben könnte: und chen deßwegen frhen Ihre 
Nefultate. einer Art vom Cingebung ähnlich. Hierin liegt: der 
fogenannte Takt: der zur Ausführung weitausichender oder 
feinen Aufichüb leldender Unternehmungen nöthig it, von denen 
de Erſtern durch die Größe ihres Umfangs, die Andern durch 
die Kürze der Zeit ausführliche Unterfuchungen unmöglich machen. 
Bei einigen Meufchen iñ e6 der exite Wlid, der ihnen die 
Sachen in dem rihtigften Lichte zeigt Wiele würden lange 
nicht fo oft ihres Endzweds verfehlen, wenn fie bei dem Gute 
ſchluſſe blieben, zu welchen fie fogkich, als ihnen die Angeles 
genheit vorgelegt wurde, duch eine Art von Inſtinct geneigt 
waren. Zu biefer Verfolgung feines erſten Geoankens gehört 
beim Menfchen Feſtigkeit, Muth und Selbſtvertrauen. Man 
bemerkt auch, dap Perfonen, welchen diefe Cigenfchaften fehlen, 
fi öfters ale andere von gleichen Geiltssfähigkeiten in ihre 
Erwartungen betrogen finden. Die Urfache kann fchmerlich eine 
andere fein, als weil fie, zu-wantelmüthig, den Gingebungen 
ihres noch ungefhmwächten Gelſtes zu folgen, und durch die ends 
Tofen Ueberlegungen, zu welchen ihre Ungntfchloffenheit fie vers 
anlaft, ermüdet, zulegt entweder die Gegenftände unrichtiger als 
anfangs beurtheilen, oder, wenn fie gar fin Ucbergemicht der 
Gründe auf irgend einer Geite entdeden können, die Entfcheis 
dung dem Bufalle überfaflen. 
a Andere aber find dazu gemacht, die Sachen auszugrübeln, 
und gelangen durch anhaltendes Nachdenten und eine ausführz 
liche Gntwidelung ihrer Ideen wirklich dazu, richtig und mit 
Zuverläffigteit zu durchſchauen, was ihnen bei der eriten Anficht 
dunkel oder zweifelhaft war. Db ein Menſch zu der einen oder 
zu der andern diefer beiden Glaffen gehöre, kann er am beiten 
aus dem Grfolge feiner Ueberlegungen abnehmen, Wenn bei 
Ahm durch die weitläuftige Berathfchlagung, durch die langfame 
Abroägung ‚der befderfeitigen Gründe eine pofitive Entfcheidung 
hervorgebracht woird, bei der er fih völlig beruhigt, und von 
der er, troß aller neuen Ginfälle, die er felbft hat, oder der 
Rathfchläge, Die ihm Andere geben, bei der Ausführung nicht 
mehr abgeht: jo iſt diefer Weg für ihn wahrfcheinlich der rechte. 
Eine Meditation, auf die eine ftandhafte Ucherzeugung folgt, 
hat tie Vermuthung für fich, daß fie mit Auffintung der Wahr⸗ 
heit geendigt habe, Ben aber feine Ueberlegungen, fo tief fie 
in die Sache hineinzugeben, und fo fehr fie feine theoretiſche 
Kenntniß derfelben zu erweitern fcheinen, doch nicht feit und 
* entfehtoffen machen ; wer die praftifchen Refultate feines anger 
frengten Nachdenkens doc nicht gegen das Anfehn feemder 
Meinungen oder gegen die Weränderlichkeit feiner eignen Ges 
mütheftimmung aufrecht zu erhalten weiß: der wird wahrfcheine 
ich beſſer dabei fahren, wenn er feinem erften Gedanken folgt, 
als wenn er fih zu ausführlich mit ſich felbit berathfchlagt. 
Die Gefahr zu irren, infofern fie aus Unwiſſenhelt oder aus 
Echmwäche der Dentkraft entfteht, in in beiden Fällen gleichz 
aber die, welhe aus der Verwircung der Begriffe entfteht, in 
dem zweiten Falle eigenthümlich, So verblinden Manche, wenn 
fie einen Gegenftand zu lange mit unverwandten Augen ans 


m. 
ven 2. Cine Urfache, welche viele fehlgefhlagene Erwartungen 
veranlaßt, iſt, daß die Menfchen Überhaupt zu große haben: und 
diejenigen werden ohne Zweifel am öfterften betrogen, die vom 
Bufalle oder von andern Menſchen zu viel erwarten. Das ges 
frhieht aus Gigendünkel, aus Begehrlichteit, aus Trägheit. 

Die Eigentiebe, fo wie fie den Menfchen verführt, von feis 
ner Perfon und feinen perfönlichen Gigenfchaften zu groß zu 
denten, fo gibt fie ihm auch zu hohe Ideen von den Belohnuns 
gen, die er verdient, und hiermit zugleich zu ſchmeicheihafte 

offnungen von dem Glücke, das ihm bevöorſteht. Denn man 
fette ſich leicht angenehme und glüdliche Erfolge, fo außerors 
dentlich fie fein mögen, als wahrfcheinlich vor, wenn man glaubt, 
dag man werth fei, dergleichen zu erfahren. Der, welcher fh 
einbildet, feiner Thaten oder feinse Schriften wegen Ruhm zu 
verdienen, mag für jegt immerhin noch unbekannt oder ſeloſ 
erachtet fein; im Grunde feines Herzens lebt doch die Hoffs 
nung, daß feine Werdienfte fünftig ein Mal in dem gehörigen 
Lichte erfcheitten und von der Welt werden ancttannt werden, 
Der, welcher ſich felöft für fiebenswürdig hält, ficht einer vors 
theilhaften und ehrenvollen Heirat bis ins eintretende Alter 
entgegen. Und fo ift mit jeder Ginbildung von einem gewilfen 
Verdienfte die geheime, Hoffnung verbunden, daß es noch ein 
Mal den ihm angemeflenen Lohn erhalten werde. Dieſe Ems 
pfindung, welche tief in der menfchlichen Natur eingemurgelt 
ft, mag vieleicht die Ahnung einer Wahrheit fein. Dem befs 
fern Menfchen fteht vielleicht zu der einen pder der andern Zeit 
ein beffered Schickſal bevor, und wenigſtens iſt es unfeer vers 
nünftigen Natur gemäß, Glüdfeligfeit mit Tugend in unfern 
Vorftellungen zu vertnüpfen. MNichtödeftoweniger it es gewiß, 
daß, wenn der Wenſch dieſe feine Werdienfte zu hoch berechnet, 
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und wenn er beftimmte Belohnungen in biefem Leben erwartet, 
u fir dehmegen öfter als Andere in feinen Erwartungen ger 
täufcht wird. . 
Bel Andern entſteht diefe zuverfichtliche Hoffnung glüdli 
her Begebenheiten aus der Staͤrte der Begierde feldft, die fie 
mach dem gehofften Gegenflande haben. Die meiften Reidenfchafs 
ten haben den ‚Zauber, daß fie uns die Schwicrigkeiten verbers 
gen, dis ihrer Befriedigung im Wege ſtehen. Wenn fie bis zu 
einem ungewöhnlichen Grade der Deftigkeit Reigen, I önnen fie 
fogar den Menfchen in denjenigen Zujtand des Wahnfinnes vers 
fegen, in welchem er, trob des Beugnüffes feiner Sinne und fels 
ner Vernunft, das Gut, defien Wunfc feine ganze Epsle erfüllt, 
wirklich ſhon zu befigen glaubt. Diefer Uebergang vom heftis 
gen Begehren zur Uederredung von dem Befige der Cache hat 
die Tolhäufer mit fo viel Unglüdlichen angspüllt, die fh, für 
Könige und Zürften, oder die ſich für begünitigte Liebhader ir⸗ 
gend einer fchönen oder vornehmen Dame halten. Aber aud, bei 
jenen niedern Graden ter Beibenfhaft, bei welchen die gefundg 
jern ſſer Über tie Einbildungen bleibt, wird durch 
die Rı velche der Worftelung eines heftig gewünfche 


ten 6 igen ift, auch bie ‚su erhalten 
erregt f4 sin Wenſch % ınd je hefti⸗ 
gere ı mehr und deflo 4 rtungen hat 
U... und fchmerzlich: en ift ex alfo 
ausgefegt. Je größte Dinge er big tnere Zufälle 


gehören dazu, fie ihm zu verfchaffen, ahrfcheinliche 
Eu sus gtädlichen Etfolgs wachſt mit dem Ausichweifen der 
in 

Ift vereinigt fih Beides: Gtolz und ungezähimte Bes 
gierde. Das gefhicht bei denen, die fih ihres Glüdes feLoR 
old eines Berdienites rühmen und wie Cäfar glauben, daß die 
serbrechlichfte Barke im Sturme fi erhalten mäfle, wenn fie 
derfelben ihre Perfonen und ihre Entwürfe onvertranen. Diefe 
Einbildung, fo fehr fie an fih Irrthum if, kann wirklich gro— 
fen Männern in außerordentliche Säulen nüglich fein, befons 
ders um dis, welche unter ihrer Anführung an dem Unternehmen " 
heil haben, beherzt zu machen, Aber wenn fie bei gewöhnlis 
hen Menfchen und in den Angelegenheiten des Privatledene 
herefchende Meinung wird, fo iſt fie die fruchtbare Ducde vers 
unglüdter Wagftüde, 

Faſt jeder Menfch traut, befonders wenn er in die entfernte 
Sufunft hinaus denkt, feinem Glüde mehr zu, als er billig 
folte, Zwar für den gegenwärtigen Tag find Lie meiften ängfts 
lich und furctfom genug; aber in einem Dunkeln Winkel ihrer 
Seele liegt dee Bedanke verborgen, daß in fünftigen Jahren 
fh günftige Vorfälle ereignen werden. Daher find fie fo farg 
mit ihren Dienften oder mit ihrem Gelde, wenn fie heute jene 
u leiften, diefes zu geben aufgefordert werden, und hingegen 
jo freigebig mit Verfprehungen, die fie erft mach langer Zeit 
zu erfüllen haben. Es iſt nicht immer die Abficht zu täufchenz 
was fje zu diefem Letztern fo bereitwillig macht. Nein, fie trauen 
der Iutunft zu viel Gutes zu: fie glauben ehrlicherweife, daß 
bis zu dem beftimmten Zeitpuntte die Umftände zu ihrem Vor— 
theile fih abändern, ihre Hilfsguellen fih vermehren und die 
Crfaubaß ihrer Zufagen erleichtern werden, 

Diefe gemeine Schwachheit der Menfchen wärhft bei Ginigen 
zu einer fchädlichen Thorheit auf. Der äuferfle Grad davon 
deigt fih bei gewiifen halb Biöpjinnigen, die, mitten im Eieude, 
von einem großen Glüde reden, das ihnen nad) ihrer Meinung 
bevorftehen fol. Aber auch ohne ſich duch völlig umgereimte 
Erwartungen ummagliche Greigniffe zu tauſchen, find die, welche 
Iprem Gtüde und der Gunft des Zufals zu fehr vertrauen, ims 
mer in Gefahr, ein Spiel deffelden zu werden, und fi am 
Ende eine deito bittrere Zukunft zu bereiten, je übertriebener 
die Hoffnungen waren, welche fie ſich bei der Ausfiht auf dies 
felße madhten. 

Diefes Fehlſchlagen Überfpaunter Erwartungen iR , 

3. den trägen und finnlihen Menfchen eigen, die, je wer 
iger fie feihft zu Greeihung ihrer Endzwede zu thun Luft 
haben, defto mehr vom Zufalle und von andern Menichen fors 
dern. Mer nicht mehr begehrt, nicht mehr hofft, als was ihm 
fein. Fleiß, der Grad von Mupbarfeit, den er in der menfchlis 
hen Gefelfchaft hat, die Wichtigkit der Dienfle, die cr dem 
gemeinen Weſen oder einzelnen Perfonen leiftet, geradezu und 
unmittelbar verfchaffen können, der wird gemeiniglih, wenige 
ftens in den Hauptfahen, erhalten, was er hofft. Wer aber 
glaubt, daß durch zufällige Umftände, die er nicht veranflaltet 
hat, fih feine Belohnungen über das gewöhnliche Woß vergrös 
gern werden; wer fein Schiff auf dem Etrome des Rebens nicht 
bloß fortrubern will, fondern einen befonders günftigen Wind, 
der in feine Eegel ofen fol, erwartet: der wird immer Urfache 
haben, über fein Unglück und, fehlfchlagende Hoffnungen zw 
trauern. 

ANes Gute, fagt ein uralter griechiſcher Dichter, haben 
die Bötter den Menfchen zu Kauf gegeben, und Arbeit ift der. 
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Preis, den fie dafür fordern. Wer alfo biefe Güter, die er 
ſich verdienen ſoll, gefchenft haben will; oder wer für das, was 
er bezahlt, mehr Waare verlangt, ale der Marktpreis mit fich 
—8 der wird mit dem Handel und der Welt fchr unzufrtes 
en fein. - 

Indeffen ift nicht zu ldugnen, daß, wenn in irgend einem 
Umftande des menfchlichen Lebens das, was man Glück nennt, — 
die einen Menfchen vor dem andern auszeichnende Gleichfoͤrmig⸗ 
feit günftiger oder widriger Zufälle, — fich deutlich zu zeigen 
fheint, es in biefem Umſtande tft, daß die Vermuthungen des 
einen Menfchen bei gleicher Klugheit und gleich reifer Ueberle⸗ 
gung Bfter mit den Erfolgen zufammentreffen als die des an⸗ 
dern. Daraus entftcht, daß die Weranftaltungen des einen im⸗ 
mer paflender find und daher ihre beabfichtigte Wirkung thun, 
indeß ter andere bald feine gemachten Vorkehrungen unnöthig, 
bald ie nothwendigen von fih verfäumt findet," immer aber 
feine frühern Handfungen mit den fpätern Ereigniffen im Wis 
derioruche fieht, wodurch jene zwecklos und vft ihm nachtheilig 
werden. Bei gewiffen Menfchen ftimmt, wte es frheint, die 
Saufalität der Natur mit dem Principe der Freiheit, der Lauf 
der Dinge mit den Begriffen ihres Verſtandes und den Ent: 
fhlüffen ihres Willens, die Wirkſamkeit der unbefannten Urfa: 
hen des Beltalls mit threr eignen eingefchränften aber vernünfe 
tigen Thaͤtigkeit beſſer als bei andern zufammen. Sie find, — 
am mich des Ausdrudd einer veralteten Thorheit zu bedienen, 
— mit ter Belt, in der fie leben, in vollkommenem Rapport. 
Die Regelmäßigkeit, mit welcher der Zufall feine Würfe den 
Erwartungen des einen Menſchen ftandhaft zumider, den Er: 
wartungen des andern gleichförmtg gemäß thut, iſt fchon von 
srolten Beiten her bemerkt worten. Man hat fie, wie alle 
wunterbaren Erſcheinungen, durch erbichtete Erzählungen vers 
grögert, um fie noch wunderbarer zu machen ; und weil in der 
ganzen Ratur nichts volltommen regelmäßig ift ald der Lauf 
der Seftirne, diefe zu ihrer Erklärung zu Hilfe gerufen. Der 
vernünftige Gottesverehrer, welcher fich Über die Dinge, deren 
Urſachen er nicht ergründen kann, wenn fie ihm doch zu wich: 
tig find, um ſtillſchweigend bei Seite gelegt zu werden, durch 
ihre möglichen Abfichten zu beruhigen ſucht, kann fich fehr wohl 
vorftellen, daß es zu der Eriichung mancher Menfchen gehöre, 
fie mehr Fehltritte in der Welt thun und mehr Fehlfchtüffe 
machen zu laffen ald andere. 

3um Theil wirkt auch das Glück rückwärts auf den Men: 
fhen, ihm diejenigen Eigenfchaften zu geben, welhe zum 
Glücke führen. Perfonen, in deren Leben die Dinge fich oft fo 
ereignet-haben, tie fie fich diefelben zuvor eingebiltet hatten, 
werten muthiger und daher zu Geſchäften gefrhidter. Die 
Dreiftigkeit, welche fie erhalten, {ft eine nüslihe Gigenfchaft, 
nicht nur bei Ausführung, fondern auch bei der Beurtheilung 
dr Sachen. Ber in feine Einſichten wegen des Stern Fehl: 
fehlagens feiner Erwartungen ein großes Miftrauen zu feßen 


anfängt, iſt, wenn cr zu einer neuen Unternehmung geht, wie: 


ein ſchuchterner Menſch, wenn er in eine grofe und fremde 
Geſellſchaft rritt. Ih der Berlegenheit,, in welcher er fid, vom 
erfien Augenblick an befindet, hört und fieht er nichts mehr 
genau, und frine eigenen Talente ftehn thm nicht mehr zu Ge⸗ 
bete. Er wird unfähiger, und hat alſo auch falfchere oder 
zweideufigere Ahnungen als bei einem ruhigen Suftande des 
Gemärhs fih von dem Maße feiner Etnfichten erwarten ließe. 
egen wird der Menfch, welcher ſich im entgegenges 
festen Kalle befindet, leicht ſtolz, Übereilt und verwegen. Kor: 
uchmiih aber lernt cr fich felbft weniger Eennen, und wird an 
Vie asßern Dinge immer ſtärker angefeffelt. i 
Ohne Zwelfel fchmerzt nichts fo fehr, als oft fehlſchlagende 
gen z aber gewiß wird auch durch nichts ein zum Nach⸗ 
deuten fähiger Geiſt fo lebhaft als durch fie erweckt, die Na⸗ 
tar ter Dinge oder feine eigne Bandlungsmeife, — die Geſetze, 
wonah die natürlichen und moralifthen Urſachen in der Welt 
wirken, oder die Methoden, nach welchen er felbft zu urtheilen 
und zw fchließen pflegt, — zu erforichen, es fel, um die Duelle 
feiner irrigen Vorausſehungen zu enfdeden und, two möglich, 
künftig richtiger zu ahnen; eb fei, um fich zu beruhigen, und 
fein Gemäth an einen ſchlechten Erfolg gut gemeinter und grt 
überlegter Anfchläge zum voraus zu gewöhnen. 

&o ungleich aber ſich auch das Schickſal oder die Urtheils⸗ 
kraft der Menſchen in der glüdlihern Ahnung oder der meifen 
Berechnung der Zukunft zeigen mag, fo iſt es doch das all⸗ 
gemcine Loos der Denfchheit, oft und vielfältig in ihren Aus: 
Echten betrogen zu werten. 

Die Belt nämlich iſt nicht allein für uns gemacht. Un: 
tere Wänfche hingegen, unfere Entwürfe und unfere Erwar⸗ 
fangen gehen bloß von uns ſelbſt aus, und vereinigen fich 
wieder in und. Jedes Ding in dem großen Univerfum hat 
feine eigne Natur, feine eigne Laufbahn, fo zu fagen, — fein 
von den Abfichten anderer Dinge unabhängiges Biel. Alle diefe 
Birkangen durchkreuzen fih, — vereinigen fi das eine Mal, 


' 
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und zerftören fich zu andern Seiten: — zwar Alles narh einem 
Plane, (fo glaubt und hofft es der Gottesverehrer), aber doch 
nach einem Plane, den wir nicht Überfehen können. Nur fo 
viel wiſſen wir, daß bei diefem Streite aller Elemente und aller 
thätigen Kräfte gegen einander doch die Kortdauer ded Ganzen, 
die Erhaltung der Gattungen nnd felbft das Wohlſein eines 
großen Theils der Individuen beftehen kann. Was habe tdy 
aber Urfache mich zu wandern, daß bei diefem fo unendlidy 
manntgfaltigen Streben unzähliger körperlichen und geiftigen 
Kräfte, wovon jede, von mir unabhängig, nach ihren eignen 
Geſetzen fortwirkt, meine eignen Heinen Beſtrebungen oft gleiches 
fom ausgedrängt, und meine Erwartungen, die fih nur auf 
die Kenntniß einiger wenigen mir nahen Urfachen gründen, 
betrogen werden ? 

Das äußere Wohl des Menfchen iſt, in einem fo verwidels 
ten Syſtem allerdings fehr unficher; aber feine innere Vollkom⸗ 
menheit kann dabei beftehen. Sa man fann annehmen ‚daß 
even dieſer uns unüberfehliche Kampf aller Naturfräfte unter 
fih und mit unfern Bemühungen, und die daraus entfichende 
Unficherheit unferee Hoffnungen und unferer Entwürfe die Welt 
u rag Uebungsplage machen, der fie in den Augen des Wels 
en iſt. 


in feinen beftgegründeten Erwartungen betrogen worden ff, 
und feine nach reiflter Ucherlegung angefangenen Unternehmuns 
gen hat mißlingen fehen, — was wird er thun? Scine Hände 
in den Schooß legen und abwarten, was fider ihn kommen 


werde? — Das tft überhaupt dem Menfchen nicht möglichz. 


und der vernünftige Mann wird es auch nie wöllen. — 
Der fih) dem Unmuthe und der Niedergefchlagenheit preis ges 
ben? — Dadurh würde er, mit befferm Erfolge an feinem 
Glücke zu arbeiten, noch unvermögender, und In der Beurs 
theifung der Zufunft und ihrer Wahrfcheintichkeiten noch kurze 
fichtiger werden. — Was bleibt ihm alfo Abrig? Er muß von 
den Außern Dingen unabhängtg werden lernen, ohne doch et= 
was von feiner, fich auf diefe äußern Dinge beziehenden, Thäe⸗ 
tigkeit nachzulaffen. In den Handlungen felbft, die er. thut, 
in dem Fleife, den er auf feine Gefhäfte verwendet, in ver 
guten Geſinnungen, die er dabei in fich belebt, in der Ueber⸗ 
Iegung und tem Nachdenken, welche cr anzuflelen, — und in 
der Tugend und Stärke des Geiſtes, welche er zu beweiſen Ges 
legenheit hat, muß er einen Endzweck zu finden wiſſen, deffen 
Erreichung inm gewiß iſt, und der ihn ſchadlos hält, wenn et 
den andern Endzweck, den feine Hondlungen in gewiffen Aue 
fern Erfolgen haben, verfehlen folte. Auf diefe Art iſt e6 


möglich, die beiden, fonft unverträglich fcheinenden Sachen zu 


vereinigen: fo munter und dreiſt an jedes Geſchäft zu gehen, 
ald wenn man einem glüdlichen Ausgange ficher entgegen fähe, 
—AX ſich auf einen ungünſtigen zum voraus gefaßt zu 
machen. 

Dieſer weiſe Mann wird theils überhaupt feine Erwartung 
gen herabſtimmen, theils wird cr bet feinen Entwürfen die 
Möglichkeit des Irrthums mit in Rechnung bringen, und die 
zum Stolz verleitende Freude, die, bei fiherer Hoffmung einer 
glücklichen Ausführung, nur zu leicht im Gemüthe Platz ges 
winnt, mäßigen. Durch Beides werden fein Verſtand und fein 
moralifcher Charakter gewinnen. 

Es ift unausbleibiich, daß, fo lange fich der Menfch ale 
ein einzelnes, von allen Übrigen getrenntes Weſen betrachtet 
und in feinen Ideen eben fo egofftifch anf fich ſelbſt eingefchräntt 
tft, als in feinen Sefühlen und Wünfchen, er fich leicht Alles 
zu fordern, Alles zu erwarten berechtiget glaubt, was zu einem 
gläcklichen Leben nach feiner Meinung gehört. Im’ den Augen⸗ 
dlicken, wo ſolche Gefinnungen herrfhend werden, würde der 
Menfch nicht ungern die ganze Welt aufgeopfert fehn, um nur 
eine feiner Lichlingsneigungen zu befriedigen. Nur erit, went 
ee den Bufammenhang, in welchem er mit unzähligen, zu 
gleichem Wohlſein berechtigten Gefchöpfen fteht, — und die 
Unmöglichkeit einficht, daß diefe Alle, in Allem, was fie begeh⸗ 
ten, zugleich befriedigt werden fönnen, lernt er feine Wünſche 


einfchränten. Bon diefem Zufammenhange, — von diefer Uns 


möglichkeit aber wird er durch theoretifche Beweiſe bei weitent 
nicht Eräftig genug Äberzeugt. Er muß Beides erfahren, wenn 
er dadurch zu einer veränderten Dentangsart gebracht werden 
fol. — Und wie kann er diefe Erfahrungen anders machen, 
als wenn ihm oft in feinen Entwürfen entgegengearbeitet 
wird, ale wenn er feine zumelt getrichenen Anfprüche und 
Hoffnungen unter den Anfprüchen und Beftrebungen anderer 
Menſchen erliegen flieht, und bald durch den Einfluß des Him⸗ 
meld und ver Elemente, bald durch den der Meinungen und 
der -gefelifchaftlichen Einrichtungen, feines ficher erwarteten 
Glüͤcks verluftig geht. Anfangs parent er dies vielleicht bloß 
einem Mangel der Einficht von frıner Seite, oder einer Unges 
techtigkeit von Selten anderer Menfchen zu, und hofft immer 
noch, jene zu verbeffern und gegen dieſe Schu zu finden. Am 


Denn was wird der vernünftige Mann, wenn er fo oft, 


Ende erkennt er es für ein Geſet der Natur, daß immer ein Ding 
Das amdere, ein Menfch den andern einfchränten jo; daß, 
indern ;jede einzelne Kraft fo weit um fi) zu greifen und, ihren 
Birtu 0 ” fucht,.als.fie kann, alle in 


einer erden. Go fucht er denn 
endlich aus. fo einzufchränten, wie 
deR it feiner Kraft eingefhränft 
bat. Grfahrungen gereift, nicht 
mehr a Gütern der Grde, uls ır 
me Stolzes und jugendlicher 
Löfter er gewahrt wird,. daß er 
ft? n zu flören, nicht zu Theil 


Im, 
werden könne: - . 
Städtich it der Mann, welcher es verficht, bis an das 
Ende feines Lebens, fi in feinen häuslichen um». öffentlichen 
Gefjäften, in den Arbeiten feines- Werftandes und in Denen 
feinee Hände ‚ immen fo zu beeifern, als wenm ex die .höchften 
lohnungen von Ruhm. und. Glüd für ihre gute Ausführung 
hoffte, und doch mit der: Achtung weniger ‚Freunde, und eis 
nem mäßigen Gintommen fo zufrieden zu fein, als mean er 
(feiner Talente und keinen Anftrengungen ‚bewußt. wäre. 
& vergnügt fih unter allen Spielern feiner: beffer, als der, 
welcher während des Spiels bie.größte Aufmertſamkeit anwens 
bet, wm gut zu fpieten, und am Ende deſſelben mit dem klein⸗ 
Ren Gewinn fröhlich; mach Haufe geht. 


Ueber den Gpatakter der Bauern. : 


GE iſt nichts gewöhnlicher, als Schilderungen von den Char 
raktern ganger- Nationen gu wmachen.. Ich glaube, daß es weit 
mügticher,-uhd daß e6 auch eher. möglich, if, die Charaktere der 

Idiedenen Stände in Einer Nation richtig zu fchildern. 

Bivar ,- weun ;diefe Natioueg verfchiedene Gprarhen reden, 
unter gen; unähalichen Regierungsformen ſtehn, und, Länder 
von werfchledenem Klima ‚bewohnen, fo fönmen allerdings ihre 
Unterfptede fo geoß,.und das. Gigenthürlihe jeder kann unter 
den Indioiduen derfelben fo herrſchend fein, daß fich dieſe Chas 
walten = Züge ‚beobachten und mit einiger Beſtimmtheit angeben 
unfın. Dee franzöfifche, englifhe und deutfche Mativnals Shas 
wafter Iäpt fich ſchlidern. Mur iſt auch hier die Beobachtung 
Ihwer, des Gegenftand zu groß if; und die Tauſchung 
iR leicht, weil. jeder Beobachter immer. von einem Theile auf 
das Ganze fchliefen muß. . 

Uber wenn ıhan vom den Ginwohnern:;einer eingeſchraͤnkten 
Provinz, 4 G. Gchlehens, —: weil man fie wegen ihred eis 
genthümtichen Nantens als: eine eigene Nation anfirht, — auch) 
einen: befondern Charakter. angeben ‚will; fo it c# faſt uns 
möglich, daß- Diele‘ Gejifäerung beitimmt, oder Daß fie richtig 


fein ſoilie. Sie ſage entweder nichts Bebeutendes, oder fi 
far "etwas Falfches.. Mer fanın e8°3..B. wagen,. den Chas 
wakter der Gchlöfier mit. einiger Zuverläffigkeit. zu beflimmen ? 


Die Grenzen der Länder und ‚Yrovinzen. find nach fo. vielen 
Wanderungen, Groberungen, Wertaufhuugen, nicht mehr die 
Grenzen der Matiomen.. Nicht. da, wo .cine neue Benennung 
des Pandes anfängt, fängt. auch ein neues Syſtem von Regies 
zung, Reigion: und Gitten bee Ginwohner an. . Yolen und 
Deatihe: fiad gemeinkbafttide Cinwohner von. Schiefien: die 
Shevoktere der beiden Ratiomen; zeichnen fich. noch immer mert⸗ 
u aus, Sachfen u 
von Deutfchen· has: Die Unterfchiede von’ Wenfchen in beis 
den Provinzen / ſiad feine, Lamm: zu bemerkende Schattirungen. 
* Aber welt-auffallender -find. diejenigen Unterichiede, umd 
Ausmahtnen unterworfen, "welche in jeder Nas 
chledenen Stande von einander abfundern, 
feitvem —E dieſer Stande, durch eine Reihe von Se⸗ 
neratlontn it, jedem feine eigens Beſchaͤftigung augewicſen, 
jeden mehr im ſich ſelbſt verbimden, und von den abcigen ges 
teemat hat. "Binifchen den Sitten der großen Weit in allen «us 
ropäifhen Hauptftädten iR eine Achnlicheit, welche machen 
Einnte, dag, wenn man aus den Gefellfchaften der einen in 
die der andern plöglich verfegt würde, man nur aus einem 
Haufe deffelden Orts in das andere gekommen zu fein glaubte. 
Buwifchen den Bitten des Adrligen, des Bürgers, des Bauern 
it, in Frankreich ſewohl als in Gchlefien, ein Aöftand, der 
Sedem in bie Augen fällt, fobald er bon der einen Glaife zu 
der andern übergeht: 

Diefe Charattere der verfchledenen Stände gu kennen, iſt 
auch ohne Zweifel, für das Peivatteben und für die innere 
Wegierung eines Landes, von eben fo gabe Wichtigkeit, als 
es für Die Aabrang der auswärtigen Angelegenheiten if, die 
Nationals Charaktere zu , 

Der Charatter der verſchledenen Gtände hat einen Einflaß 
anf das Betragen derfelben gegen einander; und alfo auf alle 








ai 
nd Niederfchleflen hingegen werden Beide - 
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Geſchaͤfte, wo Leute aus mehreren Glaffen fih zu einem gemeine 
fhufttiden Enogweite vereinigen. Jeder Menf dat mit Perfonen 
don höherem und niedrigerm Stande zu thun: die Regierung 
hat mit. Auen zu thum, Im politifchen. alfo ſowohl als in &kos 
nomifchen und moralifchen Rüdfichten iR es nüglid, bie Ge⸗ 
fianuugen. und Gewohnheiten kennen zu lernen, welche in jes 
ber Oronung der Bürger bereichen. ' 

Unter diefen. Glafjen nunint fi wieder. der. Baueraftan! 
durch größere und adjtechendere. Werfchicdenheiten aus. - - 

Der Tharatter der Bauern. wird hauptfächlic durch zwei 
Urſachen beitimmt. . Erklich durch, ihre Beiakftigun die ine 
törperliche, ſchwere, einfbemige Arbeit iR, und wenig Umgang 
mit Menjchen audrer Stände ‚veranlaftz zweitens durch ihr 
bürgerliches Werhältniß, nach welchem fie.in einer. befländigen 
Adpängigkrit von einem ihnen immer gegenwärtigen Setru les 
ben, deſſen Gerichtsbarkeit fie unterworfen und dem fie zu 
Dienften und Abgaben verpflichtet find. . 

«_ Wermdge tes erſten Umftandes haben fie alfo diejexige Aus⸗ 
Bildung des Werftandes umd die Gtimmung bes Geiles, weiche 
Reute bekommen, ..bie fih nur mit einem einzigen Gegenftande 
befchäftigen „ aber diefen Gegenftand durch beftändige Erfahrung, 
durch das eigne Handanleger und durch eine von dem Zutereſſe 
gelhärfte Aufmertjamteit fchr genau. fnnen Lernen. — Di 
Begriffe folcher &eute find eingefehränft ‚-ader fie find, ſo weit 
ihr Gefichtekreis veicht, richtig. Sie kennen wenige Dinge aus 
Grzählungen, aus Nachrichten, aus Büchern :- fondern- Alles, 
was fie wiflen,. haben  fie.mit Augen gefehen und mit ihren 
Händen betaltet.— Die. Begebenheiten ihres Lebens, die Wars 
fölle ihrer Verwandten, Nachbaren und Bekannten, uebft dem, 
was zum Aderbau umd zw ihrer. Wirthfchoft gehött, machen 
den sun, fo ‚wie. den Immerwährenden Gegenftand ihres 
Nachdentens und ihren Gefprähe aus. Dieb Alles nun führt 
zu dem, was man bonsens nennt. ‚Denn Jedermann würde 
ihn haben, wenn Keiner von mehr Dingen urtheilen wollte, als 
die ex täglich unter Händen hat. Die meiſten der halb verftandnen 
Begriffe, die.zu falihen Grhlüffen „Belegenheit.geben, fommen 
von dem Untereichte ‚ der duuch Worte gegeben wird, herz er 
mag nun aus der Schule mitgebracht. oder aus dem Umgange 
und aus Büchern gefchöpft fein. Wenn dad Gedähtnip wenig 
oder nichts zu faffen befömmt, als was die Sinne vorher bes 
ſchaͤftigt Hatte: — 2a kann det Werftand vielleicht leer bleiben, 
wenn der Geſichtskreis des eenſchen zu Klein if; — aber er 
wird wicht fehlef und uarichtig werden. + - . 

‚Dee zweite Umitand ‚der das. Eigenthümliche der Bauern, 
wenigftend in deutichen Gtaaten, beitimmt, iſt ihr Wurhötenii 

jegen ihre. Gutsheren und gegen. die bürgerliche Geſeilſchaft 

jderhaupt. Cie find die unteriten Glieder der Legtern, und 
ſind alforoft der Verachtung, zumellen auch der Unterrädung 
don. Geiten. der Höhern ausgefegt. Sie find-von den Ers 
fern: zugleich. Dienfteute, die ihnen arbeiten müflen-, --umd 
Vaſauen, die von ihmem gerichtet und geflzaft werden. Diele 
doppelte: Gewalt führt wethwendig etwas Willtürlicheres mit 
fi. Acn Gtand. wird .fo unoufhörtich der Obesherrichaft, die 
Andre über ihn haben, gewahr; ald dee Bauernitand. 

Es gibt eine andere Klafle unferer Mitbürger, die, fo uns 
ähnlich ihre Übrigen Umitände mit den Umfänten der Bauern 
find, doch in diejen. beiden Gtücen: mir ihnen übereintemtmen, 
daß fie Als auc eine einzige Art von Geſchaften -treiden,, und 
daß fie lange find gedrädt und verachtet worden. + Das find 
die Juden. Beide nämlich, Juden und: Bauern, befinnmern 
fich nur um eime einzige Cache, interreflisen fidy nue für eine: 
Zene um: den Handel, diefe um den Aderbaun' Beide’ find 
{a der bürgerlichen Gefedfhaft von ‚langen Beiten her grobern 
Lafer umterworfen, und mehrern: Ungeschtigteiten ansgefegt 
gewefen als ihre Mitbürger. Und zum iſe, daß dieſe Lage 
auf den Charakter des Menſchen Linen ſichern und beſtlgen 
Einfluß hat, ſinden fich auch zwifchen dieſen beiden: Glafien, fo 
u ir Uebrigen die Verfhgledenheit threr Bottaart, Ahrer Res 
ligion und ihres Slaubens iſt, gewiſſe Achnlichteiten des Ghas 
ratters, die auffallend find. ’ » . 

Dee Jude wird, wie bee Bauer, gewit 
macht, — nicht ducch Echter und Bächer, Qie, meihe fe das 
ben, find in Beiden oft mehr gefchit, Ahre Köpfe zu verderben, 
als zu bilden,) fondern durch ihre Beſchaͤftigang im ihrem Ges 
werbe, auf das fie Aufınerfamkeit wenden müflen, weil ‘fie 
die Roth dazu treibt, und auf das fie alle Aufmertfamtctt wens 
den können, weil fie und alle die Ihrigen mit irinen andern Ges 


genftänden zu thun haben. 
Eine Folge bei Beiden von — felöfterlangten Klugheit 
in einer einzigen Sache, und dem Mangel von Kenntniffen in 


— andern iſt, daß fie ſich moch Elfiger zu fein einbilden, als 


e 
f Bena man die Reden der Bauern hört, fo oft fie unter 
Sc um bei der Luft find; wenn man nur aufdie gelegentlichen 
wherungen ihrer Denkungdart genau Acht gibt, bie ihnen 


. 


ige und klug ges 
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zuweilen auch gegen Höhere entwifchen,, .fo wird man finden, 
daß fie von dem Berſtande der vornehmen Leute feine hohe 
Meinung haben, und daß, wenn fie.-diefe.ats. gelehrter gelten 
lafien, fie fih und ihres Gleichen doch Für Elüger halten. Den 
großen Haufen der Wornehmen fieht der Bauer für eine Art 
von leichtfinnigen Thoren an, die nur mit Kleinigkeiten oder 
mit ihrem Vergnügen befchäftiget: find., nad .die von. em So⸗ 
kden und Nothwendigen, dergleichen. dar. Ackerbau ift, Feine 
Begriffe haben. Wenn er einzelne Perfönen aus jenem Orden 
Uug auch nach feiner Weife und in. feinem. Bcfchäfte einfichtes 
soll findet: fo ift es immer mit einex Art von Beftemdung , dafi 
ex ihnen diefe Vorzüge einräumt... Man wird gewahr, daf exit 
Borurtheile bei iym überwunden werden mußten, che ev dem 
Augenfcheine trauen konnte. en 

Auf gleiche Weiſe habe. ich. ‚oft gefehn, daß der ‚Zube, 
wenn er merkt, daß ein EChriff die Kunſtgriffe feines: Handels 
und die Ränte, die dabei angewandt werden. können, einficht, 
fih wundert, wie defien Scharffinn .fo weit babe reichen Fönnen. 

Diefe geringe Meinung von dem. Verſtande Anderer iſt al⸗ 

len Wenfchen eigen, die ſelbſt einen eingefchränkten, — ‚aber 
in Einer Sache durch Uebung geihärften, — Verſtand haben. 
In Abſicht derfelben überſehen fie. wirkiich viele Andre. Bon 
andern Begenitäuden aber, wobei ‚fi auch. Scharffian und 
Klagheit zeigen_tönnen, haben fe Leine. Begriffe. Die Pedan⸗ 
sea unter den GSelchrten find in chen dem Kalle 

Die zweite Achnlichkeit zwilchen Juden und Bauern, die 
aus der zweiten Urſache entſteht, aus. dem Drude, unter wel⸗ 
chem fie oder ihre Borfahren gelsbE haben, ilt das. Miftrauen 
Beider gegen ihre Obern und in :gerofffer. Maße gegen Alle, 
welche nicht von ihrem Molke oder von ihrem Stande finds — 
die Giabildung, daß.. fie nicht Unrecht thun, weun fie duch 
ER und Betrug denen etwas abzugewinnen ſuchen, die fo viele 
Borthrile wor ihnen voraus haben, . 

Das Mißtrauen dei, Bauepnn gegen ſeine Herren und gegen 
Perſonen, die von dem Stande deſſelben, oder die mit ihm in 
Kerbindung find, — daher auch: gegen die Unter-Regierun— 
gen ſelbſt, — iſt ein charakteriltiicher Bug feines Gemüths, der 
au ganzes Betragen Cinfluß hat. Dieſes Mißtrauen nn 
fo wie die Urfache deſſelben, von doppelter Art. Entweder I 
es Mangel des Zutrauens und ein« Art von Scheu aus Unmwifs 
fenbeit , over es iſt wirklicher Argrvohn aus vermeinter Erfah—⸗ 
zung vom böjen Willen tes Anden . | 

Das Mißtrauen der exlien. Art if, die Gefinnung der. Ges 
Fingern gegen die. Höhern: überhaupt... Zum Theil werden diefe 
von jenen zu wenig gefanat. Und wirklich, ‚nur die Befannts 
ſchaft, nur ‚der öftere Umgang verireibt die dem Menfchen nas 
türliye Schüchternheit, die man bei Kinders gegen Fremde brs 
merft und die jedem Geſchoͤpfe, Dat feine. Schwäche fühlt, ia Ab⸗ 
ficht neuer und ungewohnter Segenllände ‚eigen iſt. Diefe Furcht 
aber geht leicht in Widerwillen und, Daß.über: denn man iſt 
Perjonen nicht gemogen die. eine. fo wuangenehme Empfindung, 
als Die Zucht ill, exxegen. —. Zum, Theil ft der Anblick Des 
Druufs, der den Höheren unterfiheidet, ſind alle die fichtbaren 
Zeichen der Ungleichbeis,.dem : niebrigern Theile unangenehm. 
Bean der ‚gemeine Maun nicht. fo ‚tif in die Sclavexei vers 
fünten ift, daß..en ‚gar. keine Wergleichung, zwifchen fich und 
feinm,, Gebietex anfellt, ſe fehlt ex den Letztern fels 
ten ohne Meid an: und. mit dem Neide iſt Liche und Vertrauen 
unyerträglich. PP BE VL ser ihr I . “ , 

Gias zweite Yıt des Miftranens entſteht aus mehr pofitie 
wu Urſachen. Die Erfahrung kat den Bauer gelehrt, daß 
wirklich viele, Gutsbeſiger in, den Wetragen genen, ihre Unter⸗ 

wanen -blofi, durch Figenuus getzichn, werden; daß fie ihre 
Rechte fo speit anszudsbnen, ‚die. Vortheile, des Bauern ſo zu 
dejcheſaten fuchen ala maglich, Digfe, Sefianung „die mehreren 
Gun ‚zutänmt, - vermuthen der, Baygc dei allay: dieſe 
Bevesungsgründe,. die hei manchen DOperagiogen derſelben fichts 
bar. ſind, fisht. er, als die finzigen, an, Busch. dis fie tegigrt 
* 9 F 7*1 Zu, ns ht , . fa. r 

eberdies find feine und feines herrn Vortheile wirftich in 

vielen. Stüden eingpder ‚entgegongefegt: nämlich in fofern die 


Vortheile Tes Arbeiters ‚und deilan, der die Arbeit bezapit, 
zutgegengefegt find, fee Wißertpruch "ek in die Augen. 
Die i n, ihrem beiders 


‚Verbindung, ‚die in.andrer. Abſicht zwifche 
tereffe obipaltet,, — und .erfordert Ueberle⸗ 
3. Daher bleibt der nicht 


ende Bauer hei: dem erſten 
cha. Bei jeder PREUeEUngG 
r 


ii Herr, macht ober ihm vors 

fdlägt, wenn er auch für jept noch feine ihm fchädliche Folgen 

8, vermuthet. er dosh fchädliche Abfichten. Um alfo nicht 

- Eserliftet zu werden, widerfept er kb, ehe er noch geprüft hat, 
Diefe Portef fcheint ihm immer vie ficherfle zu fein. 

Diefes Mißtrauen des Bauern, habe ich gefagt, erftredt 
fh auch auf die Regisrung. — Nicht bis auf den Landesherrn. 
— Eben weil diefer auf der andern Seite durch feine Erhaben⸗ 
beit von ven Gutshersen fo weit entfernt iſt, als ex feloft, 

Encvcl. d. deutiy. National s Lit. III. 


Garne 





ber Baum, es buch feine Mebrigkdit iſt; fo glanbs Letterer, 
daß der Fürft unparteiiſch fei. Aber die Beifitzer der Berichtes 
höfe und Landescollegten find mit feinem Gutsherrn von gleiz 
hem Range; Beide gehen viel mit einander um; jene können 
von diefem. Gefälligkeiten and Dienſte erwarten: fie find. ihm 
alfo nicht weniger verbädtig. 

Gin dritter Umftand hat großen Einfluß auf deu Gharak⸗ 
ter der Bauern: der, daß fie fehe zuſammenhaͤngen. Gie les 
ben viel gefellichaftlicher unter ſich als die gemeinen Bürger in 
den Städten. Gie fehen fich - einander alle Zage, bei jeder 
Dofarbeit; — des Sommers auf dem Felde, des Winters in 
der Scheune und der Spinnſtube. Sie machen ein Gorps. aus, 
sole die Soldaten, und befommen auch einen esprit de corps. 
Dieraus entfliehen mehrere Folgen. Erſtlich, fie werden duch 
den Umgang nach ihrer Act gefchliffen, abgewitzigt. Gie find 
zum Verkehr mit ihres Gleichen gefchidterz fie haben von vies 
len Berhältuiffen des gefellfchaftlichen. Lebens, — vom .allen dens 
jenigen nämlich, die in ihrem Stande und bei ihrer Lebensart 
vorkommen können, — beflexe Begriffe als der gemeine Hands 
wertsmann. Dieſer befländige Umgang, diefe immerwährende 
Geſellſchaft ift es auch bei-ihnen, wie bei den Soldaten, was 
die Mühfeligkeiten ihres Zuſtandes erleichtert. Es if ein gros 
Bes Glück, nur mit feines Gleichen, aber mit diefen viel und 
ohne Unterlaß :umzugehn; damit eine genauere Bekannntfchaft 
und eine wechfelfeitige Vertraulichkeit, wenigſtens ein vertraus 
liher Ton im äußern Betragen entftehe, ohne welchen der Um— 
gang nie angenehm iſt. Der Adel genießt diefer Wortheile.. Er 
geht meiftentheile nur mit felnes Gleichen um, weil er fih aus 
Stol; von den Miedrigern abfondert z und er tömmt mit feines 
Gleichen viel zufammen, weil Muße und Reichthum ihn dazu 
in den Etand fegen. — Dem Bauer. werden durch entgegenges 
feste Urfachen ähnliche Vortheile zu Theil. Seine Niedrigkeit 
iſt fo groß, daß fie Ihn hindert, auch nur ten Wunſch, — 
noch mehr aber daran, die.Gelegenheit zu haben, mit Höhern. 


umzugehn. Gr fieht faft nie andre Wenfchen, als Bauern um 


fid. Und feine Dienfibarkeit , feine Arbeit bringt ihm mit diese 
fen feines Gleichen häufig zufammen. Der Handwerker aus ben 
geringern und zahlreichern Zünften bat einige diefer Borthelle 
auch obgleich bei weitem nicht in dem Grade wie der Bauerz 
der vornehmere Handwerkomann aber, der geringe Kaufmann, 
feloft ein großer Theil dee Gelehrten entbehrt ihrer. gänzlich 
Der Höhere mag mit diefen nicht umgehn: fie mögen mit dem 
Miedrigern nicht umgehn; ihre Claſſe IR nüht zahlreich, ihre 
Arbeit kann nicht in Geſellſchaft gethan werden, und Stunden 
der Muße haben fie wenig. 

Chen diefer Umſtand macht aber auch. ferner, daß die Baus 
ern wie ein politifchen Adrper handeln; . daß bei ihnen geriffers 
mafen die Unbequemlichkeiten der demolratiichen Verfaſſung 
eintreten: daß ein einziger. unruhiger Kopf aus ihrer Mitte fo 
viel über fie vermag und oft ganze Gemeinden aufiwiegeln 
kann. Gr iſt ferner Urfache, daß Perfonen andrer Stände fo _ 
wenigen moralifchen Einfluß: über die Bauern haben können, 
es fel denn durch Derrfchaft und Iwang.. Die Urthelle, Wors 
ſtellungen, Beiſpiele der Höhern bören und fchen fie felten, 
immer nur auf kurze Zeit; ‚und diejenigen, von welchen ſich 
ein folder Einfluß erwarten ‚ließe, find nur einzelne Perfonen, . 
mir denen ihrer Diele zu thun haben. Bon den Leuten ihres 
Standes hingegen find ‚fie beilänbig umgebens deren Meinungen 
und Geſinnungen müflen alfo nothwendig auch bei denen, welche 
— und beſſere kennen gelernt haben, die Oberhand bes 

ommen. 
Der Cardinal Retz macht an mehrern Stellen ſeiner Me⸗ 


woiren, indem er das Verfahren des Parifer Parlaments bei 


ben Unruhen der Fronde beſchreibt, dia Bemerkung: daß zahl⸗ 
reiche Corpora, fie mögen noch fo viele aufgeklaͤrte und fein 


‚gebildete Leute in ſich enthalten, doch, wenn fie beiſammen 


find, um gemeinfrhaftlich etwas zu berathfchlagen ober zu ber 
fehließen, immer wie Poͤbel handelu, d. h. durch falche Wor⸗ 
flelunges und Leidenfchaften regiert werden, wie das gemeine 
Bolt. Ginige, Urfachen davon laffen fich muthmaßen. Erſtlich 
in großen Verfammlungen wirken Vernunft und fittliches Ge⸗ 
fühl, wenn auch diefe Cigenfchaften vielen einzelnen Gliedern 


‚zukommen, nicht fo viel als Eigenſchaften fehlechterer Art, die 


aber einen mehr. finnlichen, Eindrud machen: dergleichen eine 
getviffe yopuläre Beredfamkeit und Wip, mit Kühnheit verbuns 
den, find.. Kerner giebt es Bewegungen des Gemüths, die, 
wenn viele Menfchen beifammen find, angedend werben wie 
das Sachen. Diele Perfonen nehmen an dem Unwillen oder 
der Freude einer: Geſellſchaft, worin fie fih befinden, heil, 
ohne die Gegenſtände recht zu kennen, worüber der eine oder 
die ardere entftanden if. Noch mehrere, wenn fie aud) den 
Grund der Sachen wiſſen und ſelbſt daran Antheil nehmen, 
gerathen doch in eine größere. Bewegung, als, diefe Sache an 


and für fich bei ihnen nerurfachen würds Der Anblid fo 
‚vieler in Leidenfchaft gefegter Menfchen bringt fie. ans ihrer ges 
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fr} - 
wöhalichen ſeag; und ue dem 
Mafregeln —8 en 7 Me ee ln 


fe ale md: Etite hatlter baßgeront, hätten. Eartic, 

der größte Theil der Meufchen ſchwach and ohne beftimmich 

Sharakter iſt, po werden die Entfdtüffe, die durch die Mehrs 

heit der Stimmen ihre Sanction befommen — das nothwen⸗ 

dige Geumadet aller beratdiichlagenden Gefelfchaften, — von 
dieſer Schwäche und Shörheit Vie Svuren tragen. 

Wenn dies in Verfammlungen, deren Glieder aus den ger 

ten Ständen finb, fih fo verhält: wie viel mache wird der 

öbel Pöbel fein, wenn er Ach in zahlreichen Haufen verfams 

meit, um duch) bie Mehrheit der Gtimmen Angelegenheiten, 

die ihm wichtig find, auczumachen. Daher fieht man auch, 

daß Bauen, welche biöher.die gefittetften und vernünftigfien 

geihienen haften, ſobald fie fi) zuſammen rotten und für Ei⸗ 

nen Mann ftchen, es fei gegen ihren Oerrn oder gran die Res 

9, alsbann ganz blind handeln, Leinen vernünftigen Wors 

gen mehr Gehör geben, und durch die thörichtften und 

nr j " = em Bauern, 

d gute Leute 

en Ständen: 

fa immer 


riffe, welche 

en. Gie bes 

x unter dem 

den allges 

den befons 

buellen Uns 

ie wenig Ach⸗ 

‚rer Aufmerks 

Witragen des 

‚che ihnen in 

in Gedanten 

ers als duch 

net: fo ents 

ıen Urtheilen 

ienige prüfen 

- . in die Häuier 

der Einzelnen geht, und das Werhalten eines Jeden gegen die 
Beinigen, gegen fein Gefinde, feine Nachbarn u. |. w. uns 


terſucht. 

noch eine andere Folae von 
lich in manchen Gegenden, 
geiviffer eigner Charakter 
nlagen zu” gewiflen Laſtern 
Seite. Hang zur’ Zräghelt 
Ichteit und Großheit, oder 
Krbeitfamteit oder Eparfams 
3 oder jenes Diftrikts gleiche 
Bensrationen forterbt. Man 
verftändiger Offiziere unter 
tern, felbit bei Gompagnien 
willen Zon auszeichnen, der 
Rn mehr oder weniger fichtbar 
erfitäten, bei Schulen, bei 
deren Mitglieder in_einer 
hen leben, ftark unter fi zus 
einen fo allmätichen Zuwachs 
ılten Stamme und don den 
menden, wenn fie auch von 


mer die Oberhand behalten.” 


tn bertfchend gemorhen find, 
sr langfam verdeflern. 
e tann ein neuer Befehlsha⸗ 
acht nur Obrigfelt, fondern 
iiſt. Der Goelinarn kann 
ee kann das nicht fo ſchnell 
a Bechättniffen fie beherefcht 
Verkehr mic ihnen fleht. 


Die bisher genannten Charakterzüge der Bauern waren 
aus dem Gigerichämichen Ihrer Lage gleihfam a priori zu 
fhlleßen; andere werden am beften a riori erfannt, wenn 
man theils Ihre äußern Sitten und ihre Bandlungsweife bes 
trachtet, thelis auf die Meinungen Acht giebt, welche in der 
Welt von ihnen herrfchen und dann zurüdgeht, um von jenen 
die Grunde, von diefen die Weranlaffung aufzufuchen. 

Die Anmerkungen diefer Art können als Beobachtungen 
wicht in einem ſtrengen Zufammenhange unter ſich ſtehn. Die 
meinigen werden um deſtomehr GStädwerk fein, da ih nur 
targe und immer unterdrochne Beobachtungen anzuſtellen Gele⸗ 
wenheit gehabt habs. 


Ch. Baron 


I. 


Es iR ein altes Bprüchwert, wenn der Bauer nicht 
muß, fo rührt er weder Hand nod uf: und wirks 
Lich if bei einem großen Theile auch des Jangen Dienfvolts 
die öuferfte Irägheit in Geberden und Gtellungen ſichtbar. 
Woher kömmt das? 

Grftlich. Won jeder ſchweren törperlichen Arbeit, wenn 
fie nicht zugleich abwechfeind und beluftigend if, oder zum 
Gchaufpiele für Andre dient; wenn fie die Glieder des Adrperd 
nicht in fhnele und lebhafte, fondern tn langfame und ans 
haftende Beroegung feßt: von jeder folden Arbeit If wegen 
der damit verbundenen Ermädung der Hang zur Irägteit 
faft unausbleiblich die Folge. Won diefer Art ift die Ardelt 

6 Bauern: fie macht feinen Aörper ſieif umd wnbehllflic, 
und alfo feine Seele geneigt zur Ruhe. . 

Zweitens. Xrägbeit tt eine Folge der Leerheit des Gets 
fies. Niemand fept fi) anders in Wewegung, ald wenn in 
feiner Gele Begierden entfichen, welche die Zriebfedern zu 
Handlungen find. Und Begierden fegen Worftelungen, fegen 
Kenntniß von gewiſſen Gütern noraus.“ Wer nichts denkt, 
mwünfcht auch nichts; und wer nichts wünfcht, wird auch wenig 
za thun Luft haben. Ze geringere Betanntſchaft taher 
Bauer mit gewiſſen Bequemiichteiten und Annehmlichteiten bes 
Lebens, und je weniger Neigung er dazu hat, deſto ſhws⸗ 
here Seiebfebern hat er auch; folglich beflo weniger Thätige 
teit, — wofern ihm nicht Hunger oder äußerer Zwang daju 
antreibt. Diefe Duehe der Zräghelt wird unftreitig durch 
Werbefferung der Erziehung und des Unterrichts verftopft. 
Bielleicht trägt die‘ Aufklärung des Bauern nicht immer zu 
feiner mopalifhen Beflerung bei; denn wirfehen ja, daß Güte . 
des Charakters oft da fehlt,. wo die Cuitur am höcften iM: 
aber dus thut fe gewiß, „daß fie ihm feine Bedanteniofigfeit 
benimmt, wodurch auch feine Unbeweglickeit vermindert wird; 
daß, indem fie feinem Geit etroas mehr Beihäftigung giebt, 
fie ihn auch zue äußern Gefchäftigteit aufgelegter macht. 

Vielen Farien toflet nur der erſte Schritt etwas. Wenn 
fie einmal in Bewegung find, fo fahren fie mechaniſch fort au 
arbeiten, und find oft unermädeter ais die, welche mit Luft 
und Munterfeit an die Arbeit gingen. Die Urfache if diele: 
Ahre Faulpeit tigt mehr In der Seele als im Körper. Beim 

infange einer Arbeit iR Machdenfen nötbig, de fei, um fidh 
zu entichließen; «es fel, um bie Anflalten dazu zu treffen. 
Zur Fortfegung :einer folchen Arbeit aber, dergieirhen der 
Bauer fie hat, iſt nur Anftrengung der Muskeln nöthig, Wer 
daher dem Bauer das Denken erleichtert, ihm entweder mehr 
Gegenftände dazu barhietet, oder ihn mehr in die Ucbung des⸗ 
felben bringt, , der macht ihn gewiß auch, behender, gewand⸗ 
ter umd thätiger.- Jenes thut aber der Unterricht: 

> Der Charakter. dis Bauern nähert fi tem Charakter 
des Wilden; um& dies um deſto mehr, je. ungefitteter er iſt. 
Die Unthätigkeit des Irokeſen oder des Hottentotten in feiner 
Hütte iſt undegreiflih. Er tann-halbe Zage kang auf einem 
Biede figen oder zufammengekrümmt, wie ein. Igel liegen, 
ohne fih_ zu rühren, ohne. einen Laut von fih zu geben. 
Eben derfelbe Menfch wird, wenn ihn die Luft gder der Dıms 
ger auf die Sagd treibt, wochenlang die Wälder durchitceichen 
und in einer undufhörichen Bervegung ſein können, ohne zu 
ermüden. Jene todtenähnliche Ruhe Lömmt aus. der Gedanfene 
Tofigeeitz diefe guopmüdete Thätigkeit fommt.ven ber Etärke, 
des Kötpers. Der Metergang von dem, einen Zuſtande zu dem 
andeen kann nur durch Grregung einer ‚Reidenfrhaft geſchrhn. 

Diefe Schilderung fpeint ‚nichts Ambereh, als die Karrikas 


Bel tar don dem Bilde vieler unfrer Bauern zu fein. Ihre Fauls 


heit Reht, immer im WVerhältpiffe mit ihrer Grabheit: und 
Duminbeit. - Cie {R nicht. jomohl Abneigung wor aller Acheit, 
als Abneigung vor der Arbeit, die man Ihnen auftgägt, weil 
fie die Bewegungsgründe dazu. niht eimfehen, der: weil. diely 
Bervegungsgründe nicht, Hark sans auf. fie wirten. Si⸗ i 

periodifch und  wechfelt mit Zelten einer unmäßigen Arbeit— 
famteit ab. Sie zeigt ſich haupffäclih alsgana, wenn der 
Mana von-der Ruhe zus Arbeit aufgefordert wird. Sie kann 
nicht gehoben werden, wenn nicht ‚die Seele Mittel. betämant, 
fi tmmerwährend auch in din Zeiten dev Ruhe zu beichäftis 
gen. Mur dadurch wird der Menſch vor dirfer durchgängigen 
Abfpannung aller feiner Aräfte verwahrt, die ihm ben Ente 
fhluß zu einer neuen Aluftsengung fo ſchwer macht. 

Der gedantenloſe Bauer Rifani, weil er keine Verbeſſe⸗ 
rung feines Zuſtandes wünfrht, und fich nach feinen Mitteln, 
ſich ſolche zu verschaffen, wmficht. Aber auch deu Überlenende 
Bauer wird träge und (ffig, wenn er nach dirfen Mitteln 
lange vergeblich gefucht, wenn er gar Feine Ausficht vor ſich 
hat, zu den beffern lmfänden, die er wohl wünfdt, zu ger 
langen. Die nathrliche Begierde des Menfchen, fi glüdlls 
Ger zu machen, iſt wie jede andre Triebfeder: ihre mntraft 


Ch. Barve. 


wich burg einen zu großen. Gegendrud, den fie miht zu 
Überroinden vermag, endlich zerftört. Die Ihätigteit ermattet 
unter beftändigen Sehlfhlagungen. So werden Familien, fo 
werden ganze (emcifden, in denen weder Dunimheit noch, 
Unempfiudtichteit herrfht, faul, wenn fie vieleicht durch mehs 
tere Genreationen vergeblich geſtrebt haben, aus der Are 
muth herauszufommen. Da alfo, wo der Landmann entweder 
fine Sasgenhrit zu Gewinn bringenden Arbeiten hat, oder 
wa die Arbeiten zw ſchlecht siohit, Tuerden und feinen der 
darauf gewandten Zeit und —— berhättnipmäigen Vertienk 
yon, der wo durch landesherrliche oder herrſchafillche Abgas 

30 viel von diefem Gewinn abgenommen: wird; kurz, wo 
der Bauer mit feinem fauerften Scheiße doch nichts vor fich 
bringen fann: da entſteht dieſe, ich möchte fagen erzwungene 
Faulyeit, die fich don der natürlichen, fowohl der Art als der 
Urjache mach, unterſcheidet. Der Bauer, da er alle andre 
Bünice aufgeben muß, fucht endlich das einzige Wergnügen, 
908 Dem’ ohmmädhtigen enfthen übrig Bleibt, vie Ruhe. 

Da diefes fo jel, zeigi ſich durch deutliche Erfahrungen, 
wenn won Achtung giebt, iM welchen Ländern, Gegenden und 
Beten die fleipigen, und it welchen die faulen Leute wohnen 
au. 


leben. . 

1. Faft immer wird man in dem fruchtbarſten Gegenden 
daes Lcades, an den Zläffen, im der Nachborſchaft großer 
Stadte die Emfigkeit, — und auf dürren unfruchttaren Hai. 
den, in abgelegenen Hertern, in unbevölterten und undrfuchten 
genden die Faulheit zu Haufe finden. Wenn ein tragbarer 
Boden und tie Nähe der Käufer für die jonnenen Etzeug⸗ 
alffe an einem Orte zufammen tömmr: fo Ga faſt unfehlbar, 
dej feine Einwohner betriebfam fein werden. 

2. Man fiebt aus der Gefchichte der Golonien, wie erſtaun⸗ 
fi fleißig die Menfchen In einem Lande find, welches fie erft 
da bebauen anfangen und deffen Grund und Boden noch fo 
wenig vertheilt iſt, daß jeder fein Erbtheil nach Mafgabe_feis 
mes Fleißes und feiner Geſchicklichtelt «rweitern kann. Kreis 
lich giebt dieſen Ankoͤmmlingen, die ein müftes Land anpflans 
ien. auch die blöge Mothwendlgkeit, fi dor Hunger, vor 
Ben Glementen und wilden Ihieren zu fehügen, eine größere 
Energie. Aber diefer Antrieb hat auf die Rinder und Kins 
desfinder der Anbaurt feinen Ginfiuß. Gntweder Überminden 
die DRenfchen diefe Hinderniffe bald, oder fie werden von ihnen 
überroundeg. Dingegen die Reichtigkeit, mit welcher jeder Was 
ter durch Urbarmiahung wüjter Flecke feinen Kindern neue 
Befitzungen verfchaffen kann, die Möglichkeit, welche der 

teißige und —— vor ſich ſieht, fein Gigenthum ohne 

(de zw ermeitern: Liefer Antrich dauert In folchen Golos 
nien Lange fort., Daher werden in dieſen erften Beiten des 
Anbaues in dem zubor unbewohnten Sande in kurzer Beit 
Berte zu Stande gebracht, über weiche die Nachtommenſchaft, 
were fie nun den Wrund und Boten unter fich vertheilt har 
und an eime Eubigere Arbeit gewöhnt ift, erftaunt. Sie if 
elsdann in Berfuchung zu glauben, was doch von andern Geis 
wen fo wenige Wahrfceinticfeit hat, daß in frühern Zelten die 
Besstferung mäfle größer 'gerorfen fein. So vlele Ableftungen, 
fogt man, fo viele Graben, Brüden, Gchleufen, Wege, 
Dimme, Gebäude waren zu errichten. Mo famen die Hände 
daga her? Die Antwort Fann feine andre fein, als daß die 
Hände fleifiger waren; daß Noth und große Hoffnungen alle 
Stände belebten: daß von der Arbeit, die gethan wurde, noch 
alle, weiche Hand daran legten, auch die Früchte genoffen 
dder zu genichen hofften: und daß daher die Vereinigung der 
Rrifte der Geſelſchaft volkommner war als jegt, weil Jeder 
taten allgemeinga Beften feinen Privatvortheil fand. 
3m wafern fängR gegründeten und gleichfam fchon alterns 
den Staaten, wo Bicle für Einen arbeiten, und eine Menge 
der Fleifigen fat lerr.an aller Belohnung ausgeht, if Eifer 
und La bei einem grofen Theile erlofchen, und geichehen 
mar tie mothwendigen Arbeiten Fünamerlich, da unter andern 
Umkäuden diefelbe Anzahl von Händen weit mehrere gut zw 
Stande bringen würde. 

+ 3 Was Wan don den Urfachen des Flelßes und ber Faul⸗ 
beit durch die Vergleihung der verſchiednen Perioden ih der 
Sefeibte einee Nation entbedt, das wird durch die Wergleis 
dung ⁊erſchiedner Mationen oder verfihiehner Provinzen in ders 
fiben Periede befätigt. Faulbeit und Fleiß de6 kLandmannes 
ißten Mb, wenn andre Urfachen gleich, find, mach der bille 
gern ober unbiliigern, mehr oder weniger ‚drüdenden Eidrich⸗ 
tung feiner Frohndienfte. Da, wo fie ihm zu viel Beit raus 
ben, fo daß er Deren für feinen Erwerb feine übrig behält, 
fie ihm zu ſchlecht bezahlt werden, da if er faul 
nichts fo ſehr zur Baulheit, als Dieufe, die 
werben tunen und nicht immer gebraucht 
Bauer in diefen Umftänden ift nie Serr über 
er wird aber auch nicht die gas Seit über in 
feiner Hrerfchaft befchäftigt. Dadurch gewöhnt er 


@runrengeir. 
Sch habe ſchon oben gefagt, daß Ane der Urſachen von 
der Trägheit des Bauers auch in feinem Körper liegt, der, 
ermüdgt von ſchwerer Arbeit, und ungeübt in einer geſchla⸗ 
ten Bewegung feiner_Glisder, in kurzem undehlftich wird, 
Ich will hier " [un u _ 
daß, woder 
um fih zu er! 
bei aber durch 
Koſt genähtt ı 
Blut träge w 
wird in der A 
dee Überdies v 
und eine Klei 
Witterung fh 
tern, behende' 
feine Eltern m... „... . — 
fättigen,, der ſchon als Kind bie Arbeiten des Jünglinge thun 
ſon und ber, in einem leinenen Kittel und auf elnem elenden 
Strohſacke, nicht ſelten des Winters friert, wenn er ſich durch 
Schlaf und Ruhe erholen ſollte. Fieiſch netten And es oh 
Zweifel, die dem Körper am meiften zugleich Kräfte und Bes 
hendigkelt geben, weil fie, auch in nicht zu großer Menge ger 
moffen, den Körper binfänglid, mähren. Grobe Mehtipeifen 
und Zugenffe, wenn fie auch den Körper eben fo Hark mar 
hen, machen ihn doch gewiß träger, well fie in zu große 
Dnantirdt ‚genafien werben möüffen, und den. Magen alfo uch 
das größere Wolumen befchwergn. . 
Auf der andern Geite aber wird auch eine Banernflaffe 
hi der andern fauler oder fleifiger fein, nachdem ihre Werz 
tungen mehr oder weniger Anftrengung des Körpers und 
Aufmerffamteit der Geele erfordern: und mie die zu Die, 1m 
ununterbrochene, fo macht auch die wenige, die zu leichte Ars 
beit träge. Perfonen, die mit Aufmerkfamleit auf dern Lande 
jelebt, haben ‚mich verfihert, daß die Hirten, wie die dümm⸗ 
fen, fo We faulften unter den Bauern wären. Es iſt begreiftich. 
Kein ’anderer als ein Menfch ohne Fählgkeiten kann bei einer 
fo siuförmigen Belchäftiguug lange aushalten. Und bat einer 
von beflerm Stoff aus Moth diefelbe mehrere Jahre getrieben, 


fo muß sr nothwendig gebanfenlerer und Verrichtungen, 
welche Nachdenken und anhaltende Acheit erfordern, ungefchids 
ter werden *). B B 


”) Die Kukirten auf den Alpen find niht fo Dumm, noch uns 
tätig. Das weiß ih. Aug unfte Schäfer find eb nicht. Iene 
Yaben bie ganze Wiehwirthfepaft über fih:: — Diefe haben in Mer 

4* 


| 


28 Ch. Garde 





a 1eyenyy wis ge jeium jnyy vu [UtURE 


id (on auf eine gewiffe Silbung des Werflandee und der Glte 


pflegung der Sqhaale efnen Gegenftand, abtvechfelnder Beſchäftigun⸗ 
gen. Unfre fogenonnten Hirten thun nihte, ald daß fle da Mich 
auf der Weide hüten. 
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A fer Sebahke alſb, Ben Ainen "Fremden fehen, tft 


gemein," dangch ‘a. forfthen, dort weldheni Stande und wie 
trich ep feih mähe, ten mie Nachrichten, die fie einzichen, 
änftig für ihn aus, fu twerden fie gefprächig "und dienftiwillig. 
gm fie das Sehe, fü Bleiben fit ſtümm und kalt. — 
in’ dem Uebttguinge dom Hänzifcher Rohheit zu Dem’hwahrhaft ger 
fietelen Weſen gtebt ed eine mittlere Stufe, mo der Menfh ges 
gen die - Unterfchicde, des Gtüds ſeyt aufmerkfam' tft, — 
jorzüge aber moch” nicht" Tennt. Auf diefer Stufe’ ſteht 
derjenige Bauer, deſſen Betragen gegen Fremde ich jegt befihries 
ben habe. Da er den Reihen und Bornehmen nicht bloß fürd= 
tet, fondern fhägt: fo Hi in ihm geriß fehon eine Begterde, 
pet vornehmer und teicher zu werben. Und dies zicht unfehls 
ie größre Betriehfamteit nach fich. \ 
ine fünfte Art des Betragens' gegen Fremde iſt die eis 
gerne Freundlichkeit und Dienftfertigkelt,'die nur bloß auf 
in Beutel derfelben ſitht. Sie ſindet fich br einem durch Ins 
duſtrie und darch Handel‘ füh Bereichernden Landvolke mehr, als 
bet einem, da8 bloß von Raerdau Tebt; fie findet fich in allen 
Ländern leiht an den 'prößen Heerftraßen ein, wo ber Durchs 
zug der Fremden häufig ift. Jenes eandvoie if zur Sparfams 
teit und Aufhäufung kieiner GSewinnfte gewöhnt, und verach— 
tet alfo feinen : Jedermann iſt ihm wifftommen, welcher ihm Gts 
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in feinem gefammelten Schate hinzuthut; nur umfonft 
it bei ihm nichts zu haben. Wei dem Bauer im leptern Balle 
wixd der Gigennug durch bie Gelegenheit, die er hat, viel auf 
eiumal zu gewinnen, vergrößert, vnd feine natürliche Dienſt⸗ 
fertigkeit, wenn er teren zuvor hatte, wird durch die Menge 
derer, die Anipruch darauf maden, geihwäck. 
nern Gantons. des. Schweiz und in den höhern Alpen ift die 
Saitfreibeit. und Dienfifertigkeit zu Haufe: tm den häufiger bes 
fasten Ebnen dieſes Landes herrfcht der Eigennug. 

Doch die Beobaditung der Bauern mehrerer Pänder zeigt 
zeutlich,.. daß die Aufere-Rage nicht Aled bein Menfchen thut. 
Maturcli und Umftände müflen zufammenfommen, wenn eine 
gercifie Wirkung im Charakter und. Bettagen unausbleiblich 
erfolgen fol. oo 

J Mo“ 

Man lernt den Charakter eines Staudes nicht beffer ken⸗ 
arm, als wean man ihn mit dem Charakter der ihm ähnliche 
Ren Stäute. vergleicht. Wenn ich auf diefe Weiſe den Bauer 

mit tem geringeren Handiverfsmanne in. den Staͤdien vergleiche: 
fo eatönde ich folgende Gigenheiten an jedem. 

Auf der einen Seite fidd viele Handwerker mehr einges 
ſccantt im ihren, Brgriffen; fie. find nicht fo klug, fo Überworz 
fen, fo betannt mit den Vorfichtss Regeln, melde man im 
Berlehr. mit Anteen, bei Sachen, die das Eigenthum betreffen, 
3u beobachten, Hit, ‚nicht in Ränfen fo erfinderiich als der 
Bauer. Sn der Shat bat.der gemeine Handwerkimann mit 
wenigen und einförmigern Gegenitänden zu thum. Gr ift in 
fäinee Stube gingefhloflen; was sc in der Jugend gelernt hat, 
wiederholf ex nur ohne Aufhören ganz mechanisch: er fteht, vers 
möge feiner ‚Unabhängigkeit feböft,. und meil ex Beine liegende 
Gründe befigt, in weniger bürgerlichen Werhältniffen. Dee 
Bauer Afngsaen hat ein meitereh Feld von Betrachtungen. 
Die Eandioiethfchaft erfofdert mehrere auf einander folgende 
Arbeiten, bie nicht immer .auf eigerlet Art, noch in gleicher 
Orduung geſchehu Könntu, und die alfo.. immer neue Ueberles 
ung brauspen. Die 1 Luft and Bewegung ermuntert ai 
ir Geift, und viele der häurifchen Geſchafte laffen dem Bauer 
Srriheig zu denken, worüber er will, und wenn er mit Andern 
arbeitet, auch davon zu zeden. Der. Bauer Ut überdied Gigens 
thümer, Echnsmann, Pächter,. er kauft und verkauft. Alle 
Arten yon Gontracten fommen ihm unter die Hände; er er⸗ 
hält don ‚den verfchiedenen. Arten des Gigenthums und ihrer 
Unterordnung Begriffe: er lernt viele:der perſonlichen und 
tinglichen Reshte, aus feinem eignen Zuftante kennen , von wels 
hen Der geringere Einwohner. der Staͤdte nichts erfährt. Dies 
fer iſt daher weit‘ weniger Juriſt uud Rechenmeilter als der 
Bauer. Da er Überdies nicht fo aft in den Zal fömmt, Mes 
eafchaft -von feinen Handlungen geben und ſich eutſchuldigen 
su müflen., fo bat er weniger Liſt und Werftelungstunft. 

er ‘Bauer auf der andern Geite iſt erſtlich in feinem 
Arufern . ungebildeter „umd ranher le der Handwerfimann. 
Men , pflegt die®. gemeiniglich Grobheit zu nennen. Gr hat 
Lunert Leute von höherm Stande und beſſeret Erziehung vor 
Xugen, und: hat weniger Autricb ‚des, Chrgeizes, fie nachzuahs 
ma. Seine Sitten bleiben alfo fo, wie er. fie bei feines @leis 
dm von Jugend ‚auf gefchen hat, und fo wie fie zu feiner Bes 
ftigung und zu dem Grade ber Ausbildung feines Gemüths 
fhigen. SE iſt nichts Fremdes ‚nichts Pagenommenee an 
An: aber das Eigene iſt noch roh und ungefchliffen. Der 
Handwerker hingegen ,. der den Wornchmen näher iſt, ‚der oft, 
ehgleih immer gur auf kurze Zeit, mit ihnen zu thun hat, 
uud der weder durch feine. Erziehung vorbereitet if, noch durch 
de Att feines Umgangs mit den Wornehmern angeleitet wird, 
a0 den Muftern, die er gelegentlich ſieht, wirklich zu bils 
ben: dr Hantwerfsmann, fage ih, nimmt einzelne Austrüs 
de, Stelungen,. Gebräuche von ihnen an, die zu feiner übri⸗ 
gen Handlungsweife, feldft.zu feiner Denkungsart und feinen 
Nirgerlichen Werhältnilien. nicht poffen. Gr wird daher nicht 
felsen affestictz er befömmt. einen falfchen Wohlkand. Diefes 
Grmifh, von vornehmen und gemeinen.@itten iſt es chen, was 
man das bürgerlihe Air nennt, umd welches in -verfchiedenen 
Graben allen födifchen Gewerben antlebt, bis es ſich endlich 
bei denjenigen Perfonen verliert, melde entweder durch fehr 
ausgebreitete Geſchaͤfte einen großen Umgang mit der Welt 
betommen, ober wegen des alten. Bohlftandes ihrer Famillen 
einer frübjcitigen Gultur ihres Werftandes und ihrer Gitten 
teilaft gemorden find. Oft iſt daher der Handwerker von 
dem wahren Anftande, ber immer dad Natürliche -vorausfept, 
weiter entfernt als der Bauer. Man ficht auch, daß ein ges 
‚ Algebildeter, wenn gleich noch fo tätpiicher Bauer 
icichter zu dem Anftand, den die militairiſche Difeiplin fordert, 
it wird als ein Schnelder⸗ oder Schufter: Gefelle.. Dies 
kommt zum Theil auch daher, daß zwar ber Körper die 


Bauern durch feine Arbeit fehr ermüdet und abgehärtet wird, 
daher auch feine Gecle etwas, theils von Trägheit, thells von 
ähnlicher Rauhigkeit und Härte bekommt; daß er aber doch 
niche fo zufammengefchrumpft, nicht fo verfchoben und gleich⸗ 
fa gelähmt in als der Körper vieler fißenden Dandwerkd- 
leute, welche daher wegen des Sufammenhanges, der zwifchen 
Adrper und Geiit ift, au in ihren Urtheilen, Gitten und 
rem ganzen Betragen etwas Schlefes und Verſchobenes bemere 
m lajen 
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BWorurtheile am längften fort: und fein Geſchmack, feine Relis 
jtonstenutniffe, feine phyſikaliſchen und. moralifchen Einfihten 
Am inter dem Grade. der Erleuchtung des Beitalters weiter 
zurüd, ala die des gemeinen Bürgers, _In Welthändeln und 
Gefchäften weiß ex fi mehr Kath: im Räfonnieen, in soiffens 
fhaftlichen Begriffen, in Kenntnip allgemeiner Wahehejten if 
Ähm der @töhter Aherlenen 
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Viele vertheiltz fie iſt weniger ſichtbar und alfo weniger tes 
ſchwerlich. Der Bauer hat; eine einzige. Perſon vor Augen, 
die Ihm durch die Macht, welche fie ausübt, fürchterlich, dur 
die Abgaben. und Dienfte, bie fie von ihm fordert, oft verhafit 
iR. Gr fieht oder bilder fich ein, daß feine Wortheile mit den 
Vorthellen dieſer Perfon in beſtandigem Wiberfpruche. Rchn. 
In diefee Sage, wenn nicht Religion und ein natürlich guter 
Sharatter dem Denfchen zu Hilfe tommt, erlangt Buß, ‚Bits 
tertelt, Widerwillen ‚die Herrfhaft in der Gecle. . Und. da dee 
Bauer zu ohnmaͤchtig ift, diefe Leidenfhaften ducch.offenbaren 
MWiterftond ‚anszuafen, fo nimmt ev zum Betruge, zur Lift, 
zu heimlichen Ränten feine Zuflucht. 

Died mag es wohl fein, was dem Bauer den beſondern 
Beinamen des täRifchen zugezogen hat, mit welhen mom 
fo oft das Gigenthämliche feines Charakters bezeichnet. . 

Sch habe lange ſtudirt , was das Wort tidifch, welches 
ich n fe öfter gehört habe, als wenn von Bauern die Rede ges 
weſen ift, eigenttich bedeute. Es iſt nicht gleichgeltend mit 
betefigerifch. Cs it nicht fo hart ala diefed; ed geht aber 
mehr auf den ganzen Charakter, da’ das Wort betrügerifh 
mehr auf einzelne Handlungen geht. — Dis Wort ng 
deüidt etivas zu Allgemeines aus: das tüdtfche Wefen Ü 
eine Unterart von der Liſt. . 

Anfer den Baucru find es vornehmlich die Kinder, von 


denen man fagt, dafi fie küdiih ausiehen. Es fell alte -ohme 
Zweifel ein Gemiſch von Eindilchen Welen, von Ginfalt, vum 
Ghmähe, — mit Bosheit, mir SR anzrigen. Ich will die 
Ponfiognamie zu Hilfe nehmen, um das Gelltige, welches jer 
mer Ausdeud bezeichnen foll, mir: zu ertlären. Jeder erinnert 
fich ohne Zweifel, ſolche Gefichter- vom Banernfnaben gelehn un 
haben, wo daB -eine Auge, vder. aus vicHeicht beiüc muser, den 
halbgefchlofienen Augemlisdern wie veroglen bervorſchielen der 
Mund offen und zu einem fpöttifhen, etwas dummen Raden 
verzogen, der Kopf genen die. Bruft angetrüdt oder doch zur 
Erde geſentt ift, als wenn. fi verbetgen, wollte: wit einem 
Worte Sefihter, in welchen ſich Furcht, Biädigkeit, Einfalt, 
mit Spott und Abneigung vermifht; abmalen, Gokhe Anas 


feine Obern ähntich fein. (Und gerade die Düren und Deren 
des Wanern find es auch, die ihn dem tüciichen Charakter zur 
Schreiben) Ge wird Werftelung an dis Stelle offenbaren Bir 
Verftamdes ‚fegenz er wird vor den Augen derſeiben demüthis, 
wachgedend, ſoger ihnen ergeben ihsiuen, und mo gr glaubt, 
verborgen zu hleiben, wind. er Alles wider ihren Willen und 
ie Interefie thun. „Er wird auf Näue und Jntriguen fine 
nn, bie demuperachtet nicht fa felo_ansgefponnen fein werden, 
daß fie fih mich ſouten hold ducchfehn laflen, - * 

Man konn zwei Hauptunserfciede, wie in den Schickſalen, 
fo in dem Charaiter der Bauern annehmen, Der gan; Untere 
drüdte, der unter dem Joche einer völligen Eclawerst feufit, 
wird in feinem gewähnlichen Zuftande fühllys fich Alles gefallen 
hoffen, ohne den mindeſten Widerftand zu tbun, ſelbſt ahne den 
Sanſch mach Grieihterung im ſich zu fühlens er wird fh 
fe % den ‚Füßen desiunigen, mern, der auf ihn. treten 
zoll, Dann aber, wenn. er gus dieſer Sclafſucht durh.ber 
fondre Umflände, durch Aufbehungen, duch einen liftigen und 
Bühnen Anführer -.erwedt wird, denn wird su.müthend wie 
din Ziger, und werliert auf einmal wmit der Demuih des 
©claven: auch alle ‚Gefühle der Menfchlichteit. 6 

Dee balbiribeigene Bauer, der Gigenthum has nad den 
Gehup der Seſete genießt, aber doch unter mehr der wenige 
Lftigen Bedingungen an die Gröfchelle; und mit ihr om des 
Dienft des Gigenthümers derfelben gebunden und feinem Richs 
Yenamte unteswarfen ift: diefer Baner erträgt gemsiniglih feine 
WBefchrareden wicht ohne GGmpfindlichkeit. Man-darf micht befurch⸗ 
tem, doß er fi) dieſelben duch offenbawe Gereitthätigteit alt 
Webelle vom Halfe zu frhaffen fuhes ober er führt Dagegen dis 
nen immermährsnden geheimen Krieg mit feinem Herm. 
fen Vertheile zu fehmälsen, die feinigen zu vergrößern, das Mb 
ein, Wunfch, den er im Grunde feines Serzens immer mit ſich 
umberträgt, und eine Abfiht, die er ins geheim, fa oft «6 aur 
weht, zu verfolgen fucht, Untreue und Being Diebereien, verübt 
an den Gütern felneh ‚Deren, hält ex für lange nicht fo ſchänd⸗ 

als wenn er fi: ſich gegen feines leihen erlaubte. Gr ik 

der gan demüspige Gclave fsiacs Heren, ex iR nicht dia 

für ihn fürchterlicher Feind: er iſt aber aud fein frewilige, 

aus gutem Herzen gehorfamer Unterthan; ce iR dab, was man 

wahrideintichermeie durch das Wort tüdifh hat ausdes⸗ 
fen wollen. . 

Bu dem tüdifchen Wefen kann man ald eineu Veftandtheil 
ober ald eine Folge einem gewifien Gigenfinn feben, der den 
Bauer, wenn ex in Beidenihaft if, oder wenn ein Worurtbeil 
Kch elamal bei ihm eingewauzelt hat, unterfcheidet. Go wis 
fein Körper und feine Glieder fteif find, fe fcheint «6 in diefem 

falle auch. feine Seele zu fein, Cr if alsdann taub gegen alle 
eftehungen, Me man im macht, fo einleuchtend fie find und 
fo fähig er mit unbefangnem Gemüthe fein würde, ihre Rice 
tigkeit einzufehn. Die richterlichen Perfemen, welche in Progefs 
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fm Wer Bauern arbeiten, werben zeieiien folde Individuen 
getannt haben, bei Denen es weifelhaft iſt, ob bio Darinkdige 
teit, wit dee fie. auf einge augenfcheinlich. wugereimten Idee 
buftchn,. ven ihrev Blindheit, oder ob fie vom einer entichloffenen 
Bosheit herfamme. Zumeilen fang ganze Gemeinden cin ſolcher 
Schwindelgeiſt anfallen. Cie find aldtann gewiſſen Werrädten 
eich, die, wie man es: ausdrückt, eine idenm fixen "haben, d. 
bh, cine Woritellumg, weiche ihr Gensüth ohne Adwechſelung eins 
nimmt, oder sache bei der Moinfcn Beranlaffung wicdertommt, 
und die, fo falſch fie iR, wicht durch den Augenfchein der Sinne, 
wicht duch Worftellungen der Vernunft meggeichafft werden 
kann, weil,fie wirklich nicht ia der Geele, fondern in der Ber 
ſchaffeadeit ter Drügane ihren Grund hat. 

Nichts bringt mehr ‚gegen den Bauer auf, ais wenn nem 
diefen Eigenfion an ıbm gewahr wird. Denn was fann der 
Höhere weniger ertragen, ald wem der Gheringere ihn nicht 
hört? . Und was fann in tee That den Werftändigen und Gute 
Desttenden mehr gufbringen, ais mean: bie größte Drutlichkeit 

mer Vorſtellungen und elle im ihnen liegende Kraft dev Wahr⸗ 
it nichts Üiter das Gomürh derjenigen vermag, welthe er das 
derch zus ihrer Pflicht oder zu Ihe Ruhe zucddtriagen mil? 

Aber. :auch hier wird, der Menfchenfvrund Urſache finden, 
Geduid und Rachfiht zu beweifen. Ge if diefe Hartnädigteit 
nicht immer, je fie iſt nur bei dem Heinften Theil derer, welche 
fie. beweifen, Boshett. Diefer verfährte guoße Daufe, der gegen 
feine Anführer ein biindes Verteauen und gegen fich feldft das 
Wäfteauen hat, nicht genug Überfehen zu fönnen, was zu feinem 
Wortbeil ober Echaden iR: diefer hätur Ach fchom, auf Be Wors 
Rellungen, die ihm der Richter, oder der Vorgefehie macht, auch 
nur Acht zu geben. Gr fürchtet fich vor feiner — Sowe ve 
und.höct deſwegen ben, welchen er für feinen @egner hält, 
nicht einmal mit derjenigen Aufmertfamkeit an, weiche nöthig 
ware, wenn er don den Gründen beſſelben gerührt werden 
foüte*). Andre hingegen find durch diefemige Ungelenkfamteit 
bed: Berſtendes, die eine Folge von weniger Kultur und gerins 
gen Kenntniffen if, unfähig, aus ciner Reihe von Vorſtellun⸗ 
[2 in die fie ſich einmal hineingedacht haben, in eine andre 

ugehm. Die Worte, die-#e hören, gleiten, fo zu fagen, an 
ihren Ohren Sinweg. Shr Verſtand, verniwint nichts davon. 


‚Und wenn die Mode zu Gabe iſt, fo ertönt in ihrem KHopfe 


nichts als der alte Gag, den jene Rede 
fiht, daß bie Hastnäkigkeit, wehbe aus fee Duelle bei dem 

Bauern entfteht, mus durch die Beubefferung ihrer Erziehung, 
und durch die Beredlung ihres Geiftes wegiufbuffen: ift. 


' ; mw 


Es iſt ein- oligemein bekannter and ſchen oft bemerkter 
Gharakterzug des‘ Bauren, daß er gern ‚beim Alten bleibe. Es 
mäflen ungewöhnlich ſtarie Bumegungsgrände-auf ihn ‚wirken, 
wenn er bie von ſelaen Gitern gleichfam angeerbie Art, 
feine Gefchäfte zu tveiben, ſo lange fie. ihm nur einigermaßen 
fein Ausfommen verkhafit, abkadsen ıfol. - Dieler Hang, den ee 
mit einem großem Ihrit ober Dandexbeiter gemein hat, rührt 
tbeilönauß Zrägbeit der, — jede Newerung erfordert Nachdens 
ten, um fie zu foflen, exfotert neue Usbung, wm fie gehoͤrig 
auszuführen, theiis aus Unverflande, — der Baur if nicht 
föbdg,: allgemeine Gründe zu durchbenten, und er halt · ſich alſo 
au bie.Grfahrung, als feim einzige. Hührerin; theils aus Mife 
trauen gegen die Höhen, — Die meil Borjchlage zu Werbefs 
ferangen Toraıman vom der Obrigkeit, oder von den Butöherren, 
oder von den Geichuten, wovon er dem einem nicht die näthige 
Ginfit, ven Andern teilen guten Willen gegen fih zutrautz 
teils endlich aus Mangel dor Begierde nach einem beffern Bus 


iR. : ’ 
Bei einer folı —8 Anhänglichfelt an alte Sewohn⸗ 
beiten in die t des Baucem felbft beinahe das einzige 
Mittel, wodurch er belehrt werben fann. Als feeier Bauer 
ee 
‚er ih er gen, aı tee feine 
Vergleichen ze —— Cene Dienfte bei einem verſtaͤndigen 
Bizthe lehren ihn atfe manchen verbuffente Acterwertzeug, manche 


echegen folte. Man 


Deis ftante, als fein gegeamär 





- ) Ber Beier, ‚habe dp oben gefagt, Hält-fih für Aug und 
nicht felten für Hügsr aid andre Gtäude, Der Bauer, füge ich bier, 
fürtptet fih in gevifen Fääen von feiner eiguen Binfalt. BSeides 
Aazn fede wohl mit eimember beRahen. Der Btoh anf feinen Mers 
Raub überhaupt und das. Mißtenumm gegen feinen Beriand im eins 
selera Bällen if: bei mad) ‚mehrer Dieafien wereinigt, aid bei den 
Wauren : — bei denen mämtib, die überfanpt einen eingefihräntten 
Berftend boben. VDenna fie MoR über fi umb Andre urtheilen, fo 
erdeben fie ih über Zube: wenn fle abes wit Inbern in Goden 
au thun Naben, we cd auf Ihren Buten ober Cıhoden 
fa erösnen fir ihre Schwaͤhe xub vergnäpen Re fiih of. 


GH. Oarve. 


liche Bearbeitung bed Bodens kennen und fihägen, die er 
ia feiner ohtte warde verlacht babın.- Ex ficht zugleich Die Mir⸗ 
tung davon nor Augen, und dasjenige Boturtheil, welches keine 
Gründe ihm wurden benommen: haben, muß doch deu wiederholte 
ua Grperimenten, die 47 generweife anſteat, welthen. 
Uebrigens in dieſes Vorurtheil des Alterchums bei since 
Claſie won Menſchen, die wit ganz. unmebstriicken Ardeitca 
abne Aufnoͤren beſchaͤftigt it, und die weder Winfe noch Feachig⸗ 
keit bat, a priori Sachen zu durchdenben, Abethanpt zenommen, 
mehr nüglih als ſchaͤdlich. Die Erfahrung leitet in der That 
die Menſchen, wean fie .von : Generation zu Generation, 
an demſelben Orte, daſſelbe thun, ohne:daß fie es feld wiflen, 
grade auf die Methoden, weirhe den Umfänben die augemeſ⸗ 
find. Daher kommen die Neuerer, welche, ohne die 
Kecalfenntnifie aus Grfahrung gu habın, ans allgemeiner 
Bruanden glanbien, Acnterungen machen zu möflın, wach einigen 
Jahren von Werfurhen, fo oft auf die zuerft verachteten Methoden 
zurid. Weril e Landwirthe And. aud einig, daß viele, amd 
ſebũ der größte. Theil der in neusen Seiten vergefhlagncn Vers 
gen keinen weientlichen Nutzen haben, und daß es über⸗ 
kaurt ia Arı- "Santrvierhfehaft. auf dic geunur und pünteltdge 
Ausführung michr,..ald..ouf.meue Motheben antomme, wenn 
man fd gute Grndten verichaffen ‚will. :.MBowieflens woͤrde der 
fonimarn weit mehr irre gchen, wenn: cr feinen cigwen. Oyes 
calationen rapie, oder jedem Watte eines Reformators Gehde 
abe, als wenn er ſich an die Deiſpielo und die Uebung feiner 
Vorfahren hält, und das, was dieſe gethan Haben, nun malt 
Gorgfatt uud Heid nachahmt. — 
V. J F ı. 
Die lebte der oben aͤngezeigten Urſachen/ von der Aahänge: 
lichkeit des Bauern an das Alte; bie itigteit vefeiben 
gegen die Verbeſſerung frines 3 verdient noch ‚eine ets 
mas weitere rärterung, da ihr. Ciaflus ſich wicht vieß auf dies 
kn 82 —— 3. — bei — das ‚gie 
a ganges, ohl. in Seinem Fleiße um 

feinen Gisfihsen, ale in feinem Wohlkande werden kann. 
Der erite Schritt zur Yildumg des ‚Geiles IR eine feinere 
Empfindlichkeit dev Sinne; ber erſte Sporn zue Thatigteit It der 
WBusich wach Befriedigung der Bedärfuifie, welcht daraus antſtehn. 
Der unkeriic Geod dieſer Verfeinerung ift, dag man einen ˖ Un⸗ 
terſchigd zwilchen dem macht, wos dem. Giſchmach undGefühl aus 
angenehm oder ungugenchm iR.. Aach moter tem CThieren iſt 
dasjenige dus dummſte wad.gräbfle, welches: alles frift, was ihm 
vortömmt. Je gewaͤhlter das Thier in feinem Futter ift, defto mehr 
Säbigkrit, Grlchrigkeit und Anlage zur Suttlichteit zeigt es auch im 
Uebrigen. Schon einige Grade weiter iſt derjenige Wenfch vor⸗ 
geriaft, und weiten, als ie ein: Thier kommgii.. Tann, der ‚von 
tea Getzenſtaͤnden des Auges. und Ohresi vergmägt oder beteidigt 


per 


wird, Der au Reinlichteit in Alcidung ee ne 
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gehellen findet, den im dep Letzterm Licht und 
der am ſich umd an den Dingen, die aumıähe: heran find, gerne: 
Grwas, das au bloß zum Schmucke gehört, ambringt: MIT: 
Liefer. Verfeinerung · der: Aunlichen Begiender wärft. auerbings 
au Der Fleiß: und er waͤchſt fall nur durch dieſe. Donn der 
Boucx, walchen der ;Bichimugı darin er lebt, nicht. migkältt, 
der, welcher ſich nicht vorſtelit, dafur gläddicher fein: würde 
un ev cimas ‚beine Soriſen üfe, einigen vrinlichen Haustath, 
mendrtliche, Adeider, und: «is, halkcdı Zimmer Hätte, welche Trirb⸗ 
federn follse der ‚haben, gch ſehr za bemühen] » : . 
Zn tem jegigen Buliande ‚der Dinge: ud iesıunferne deutz. 
ſqhen Baterlarnde: gicht es aoıh. Bauerne genug, welche kein an⸗ 
deres Wohllehen kennen, ale dat. blobe Richtöttume,, — amd kun; 
Uchermaaß ‚im geweinen Sotiſes md: Getränken. Wennfie! 
bei Viren Sefinnungen arm ſind, fp bieiben Ar xs auche wenn fie 
derch Zefalle wohlhadend werden, fo menden: fir sugleirh: übers 
mäshig. Drun wazu / ſollen ſie iht &eld anwenden, da fie wirkt: 
ihre Bedärfnäfie nervielfältigt: haben da ‚fie nicht. für. mehwere 
Arten bee Werrgnägene empfindlich ‚geinarisen „nb,: als. die auch 
der Aermſie usten. ihres Mleichen geniehen kann 2 Ce bleibt ih⸗ 
mus nur eins von. folgenden zwei, Sacen ı zu than übrig; 


‚menu fir gute Mirthe ſind, fo. ıtanfen fie fich groͤßre 


Güter am, (und dies If die beite Anwendung, die fie von ihrem 

machen fönnen;) oder wenn fie mehr den Genuß ſuchen, 
fe befeienigen.;fie Mawit: rum -ihse gröbern Binng = fie Trinken, 
fie ſpielen, fie gehen deſtd mehr mſßige Dam rerſten Fall iſt das 
Gläd, wriches fie ſuchen, r.Das,: deſſen fiengenießen, der Stolz 
auf ihrem. Veichthumz den, danſie doch deßwegen nicht we 


im tem Berbhlönifis. Der Jnterthänigkeit: bleiben, .naituder-ihnen.. 


dadarch aufgelrgun Bflichten in Widenfpruc iammt, amd fie: 
aber ihren Herren vorzägtich beſchwerlich, ſie trotzig umd pro⸗ 
ceſſũchtig macht, Im andern Falle: nerfinten fie tiefer im. 
Unfisstichkeit umd ale ihrem Stande gewöhnlichen Fehler. - 
Dergleichen Grfabrungsn. find es ohne Zweifel, die das 
unglädlihe VBoxurtheil herdorgebracht oder beflätigt haben, daß 


.Yortgang 


ut, er keines hat. 


sı 


der Bauer nie beſſer feine Yllicht Tune, als im Eimde wub ums 
ser dan Drucke; nnd daß Sohlhabenheit und gute Tage ihn 
verderben. Das lateiniſche Sprichwort, welches tiefes fagt, *) 
hat ganz das Gepräge der fieſtern Sahrhunderte, woraus es 
berffammen mag, und ed empört, ich geftehe es, meine Empfins 
dung Aufert, Aber ante jene Erfahrungen dew das widhe, zu 
doſſen 'Bmorts fie ampeführt: werden. Es iM ein großer Unten 
ſchied, ob eine gämzliche umd danrhafte Verbeſſerung mit dem 
Umſtänden des Bauern vorgehe, oder ob einzehne unter ihnen 
ſich durch plöglie Biürtsfäne bereichern. Die Leptern tönnen 
leicht Sbermäthig und umfittlich werden. Denn da fit nic 
dutch ihre Erziehung und durch die altmäliche Werfeinerung ihs 
ves Selhmads zu dem Gebrauche ihres Vermögens vorbereitet 
werden find; fo erhatten fie dadurch nar Mittel, in berichtigen 
proben @etvenfchaften mehr aus zuſchweifen, von welchen fie im 
ihren Armurh waren deherrſcht worden. Im erſten Galle bins 
gegen, wenn ber zanze Stand der Bauern, durch ftufenweißen: 
hres Fichhet und etne aumliche Erleichterung iheer Bar: 
fen zu einem groͤßern Wohlſtunde gelangt, wird dadurch gewiß: 
auch fein m cher Chatakeer veredelt. Durch die Kenntniß mehr 
rerer Beauemtichtetten and die Liede za einem gevolllen Larus 
wird er von grober Schwekgerei abgehalten. Urberdies detdmunt 
eine wohlhadende Banerfchaft mehr Ehrliche, und etwas mahn: 
Achtung gepen-fich fi. Sie giebt Ihren Kindern eine etwas 
beſſere Erziehung. Stekommt den höhern Ständen etwas‘ 
näher. Eben dadurch lernt fie aber auch die großen Vortheile 
und Borzüge derfeiden: kennen: und dies unterdrüdt hinwie⸗ 
derum bei ihe den Stolz, den der Reichthum erregen Bnnte. 
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© iM eine Folge langer und Immemwährender Abhängig: 
fit, und zwar um deſto mehr, je ſtlaviſcher fie Mt: daß die im- 
derfelben Lebenden Drenfchen ſich gewohnen, eu in Abficht ih⸗ 
red Unterhalte ſich mehr auf ihre Dbern als auf fich ſelbſt zu 
verlaſſen. Es {ft eine Art-von Erfag für die Stlaverei, daß: 
der Sklave unter allen: Umfländen von feinen Deren ernährt 
werden muß, wenn dieſer nicht fein: Gigenthum verlieren will; 
es iR aber wach eine Folge dorſeiben, daß der Shave den Ge⸗ 
dauten, fih ſelbſt zu cenaͤhten, aufgitbt. oo 

18. ift daher kein gegründeten Tinwurf gegen die Vorzuge 
derjenigen: Werfaffung, worin ter Bauer Freiheit und Bigens 
thum: hat/ baß- der leibeigne Baure ſeldſt dicfe Boetheile, wenn 
fie ihm angeboten werden, don : fich weiſt. Wenn duch eint 
gevoifie Rage, fie ſei den natürtichen Meigungen des Menichen 
noch ſo fehr zuwider, der Geiſt einmal niedergedrädt worden 
ift, fo iſt es kein Wander, daß er fich zu der beſſern unfähig fühlt, 
und alfe auch: nach⸗ uud nad) ie Luft dazu verliert. Insbrs 
fonvere aber wird in unferm Falle der Trieb, duch eignen 
Fleiß nicht nur fein Auskommen gu erwerben, fondern auch Gts 
was fär ſich auf Bälle der Noth, oder für Feine Kinder 'bri 
Seite zu legen, Bei dem Bauer, welcher lauge in armfeliger Abs 
hängigerit geſchmachtet hat, uawirtſam and ohne Einfinf. Gr 
befömmit den Bettierfinn 5 fein armſeliger Zuſtand behagt Ihm, 
wofern eeinur weiß, daß fen Hert ihm Brod geben muß, wenn 
Die Si herhelt ſeines Unterhaltes ift ihm mehr 
werth, ats die Hoffnung, zu gewinnen: und jene glaubt der träge 
getoordene Leibeigene mehr in dem Gigennupe feine Deren, der 
feinen Unterthan, ohne ſelbſt Schaden zu Leiden, verhungern - 
lofen kann, als in ſeinem Fletiße zu finden, ' 

Die unzaͤhldaren Abſtufungen, die e6,' auch nur In dem 
Bezirte unfers Landes, von der Dienſſbatkeit der Bauern und 
den three Seren giebt, machen, Laß ein Gemaͤtde diefer: 
Art nut auf "einen kleinen Theil der Claſſe, Yon welcher die 
Rebe iſt, woukommen pafſet; und daß, wer daſſelbe mit dem 
Zhande eines einzelnen Weyirks, eines einzelnen Dorſs verglei⸗ 
chin weilte, es Leicht füt unfaͤhnlich: and ſchlecht getroffen hats. 
ten: kdante. Aber es iſt nothwendig, in riner folchen Schilde: 
rung diejenigen Jäge abgeſondert darzuſtellen, die in der Wirk⸗ 
lichteit mic vielen amdern Umſtanden vereinigt erſcheinen, wos 
darch Ihre Natur mehr oder weniger verändert wird. Es tft 
nethwendig, die Urfadsen, teren Wirkungen man unterluchen 
vi, in ihrer ganzen Kraft und angeſchwächt von Oinderniſſen 
anzunehmen. Es tit: alsdann leicht, diejenigen Faͤlle zu bemer⸗ 
ten, wo ˖jene Urſachen weniger vollftändig nden geweſen 
find, oder wo ihnen durch begleitende Umſtände Widerſtand ges 
leiftet worden If. : =: 0°" — Zu 

+ &o wi man auch endlich viefen Wottlerfinn dev Bauern, 
diefe Sorglofigkeit für die Butunft, diefe Gencigtheit fich we⸗ 
gem ihrer Grnährung auf ihren Seren, den fie doch nicht lieben, 
zuwertaften , diefe- Glechgiitipfett gegen ale Mittel, fih aus 
einer folden Abhängigkeit zu veißen: dies Alles wird man, bald 
mebe, bald weniger, — im Ganzen aber immer im Berhältniffe - 


) Bustioa guss optima Boce, poscime ziächs. 





ber. Strenge dee: Skheipenfihaftkaken.... Died Sen⸗i⸗⸗ 
gan ve ine Eigenfchaft des Gemüths ae Rage ent⸗ 


VL 


. Man begreift unter dem Namen ben Bauern zwelerlei 
Leute, die im Abſicht ihrer Lage und Ihres Werbättnifiee mit 
ihran Herrn von einander merklich unterfhleden, find: ich.meime 
die Befiger. von Bausrgütern, — und. Diejenigen eigentlichek 
Feöhuer, welche von dem Lohar der Dienfte, dis fie Ihrem Herrn 
leiften, gan; allein oder voruchmlich ihren Unterhalt haben. 

In Aufkiärung, in äußern Gitten find Beide, wie in der 
Mundart die fie reden, einander faft gleich: weil fie in befläns 
digen Umgangr mit einander und in gleichem Maße von den 
gehttten tämden. abgejondert,. fish: Dur zimander mechfelameife 

den. Im Gharakter aber, in den Grumdfägen, werach.fie in 
dem gefelfchaftlichen und bürgerlichen Weutcht bendele,in den 
Gefinnungen und dem Betragen gagen ihre Berren, weichen fie 
duch mertliche Schattirungen von einander ab. Das ift mer 
nigftens des Grfahrung und dem Zeugnifie derjenigen. Gutsheren 

166, welche Dörfer, worin eine Harte Bauerſchaft ift, und 

14 worin es nichts. als: Wirntmerfeiien giebt,- zugleich. befis 
Sen. Unser den eigentlichen :Bausen bereichen Dirjemigen: Kahe 
lee vorsäglich, weiche dem Stande umd des Beibäftigung anklca 
ben; als Grobheit, Anhänglichfeit an alte Wormetheile, und. Kis 
genfinn; unter den’ Dienflleuten hingegen Diejenigen, die aus 
der Knechtichaft, aus der fehlechten Erziehung und aus der Ars 
math entfichn: Werftelung, heimtückiſches Wefen und Dieberei. 
Jene, da fie von Ihrem Herren mehr abgefondert Ieben, können 
auch weniger durch ihn gebeffert werden; da Ihe Intereffe wer 
niger an den Vortheil ihres Heren gebunden: ft, üb Ihre 
Dienfte nicht durch den Antheil, den fie an feinen Gendten ha— 
“ — BDienfle; fie find 

ı fe einmal auf⸗ 
fingen. Dahingee 
es Wenſchen und 
Berichisdraheiten, 
mdet. MBenigftend 
28 Baueruſtandes 
lichen Ader fethht 
‚duch die beiläns 
Yenfte ſtehn, wenn 
ig und zuc Faul⸗ 
um Ziele: ange: 
wand perweigern 
ı haben, wenn ih⸗ 
: fie können auch, 
höhren Srade von 
Ihren Arbeiten ger 
’ ron überlaffen, 
lich Häufiget dic⸗ 
mit einem Eleinen; 
FA unredlichteit 
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Unter den Bauern, welche Gigenthämee und wohlhabend 
find, befonders wenn ihr Wohlfand durch einige Generationen 
fortgebauert hat, entfcht ein geriffer Famitienftolz, der -fich 
von dem perfönlichen ſehr deutlich unterfheidet, und der als 
harakteriftifch in diefer Glaffe und unter ſolchen Umfländen ans 
gefehen werden kann. Der zeiche Handrefemnrke iſt guch Mt 
aber felten bleiben feine Ainder det demfelben Gewerbes wenige 
fteng if c6 sin außsrerdentlichse Fall, wenn durch etliche Ber 
mevationen Ahfeuc) AMohiund und Mefhäftigung zugleih in 
eiaer und derſelben Yamilie: fortleben. Deburth) allein aber nur 
tanz der Name einer- Familie, in dieſer Zenft, unter diefer 
Safe yon Bürgern, sın Anfchn, einen gewiſſen Sorlug bes 
tirmmen.’ "Bet teichen Vanern treffen. Mefe Umſiande weit: öfter 
aufauunen. Die, Zumtiten *önnen’ lange: wohlyabend #Heiben, 
ohne doch ihren Otand' zu verlafem,- oder ihren -Bohrfik Au 
veinden. am Zweige breiten fh oft in derſelben G:gend 
wrtf’and. Dit Dein-Remen berfikben vertahipft ſih ae tmölich 








Sofen von shueifchenn Adel nach nefkänoiger Ausgeältet. — 
Ein Beiſolel davon figd, die. Altenburgifchen Bauern. Aber 
auch, wo fle keinen folchen statum in stata ausmachen, findet 


man Gigenden, wo gewiſſe wohlhabende Bauernfomilien, unter 
einander verfchroßgert, ſich die been Güter zu eigen gemarke- 
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haben. Und biefe find.eh,.Die ſich auch auf Ihrem Stand, als 
Bauern, auf ihre Tracht und auf Alles, was den Ctamb ans 
zeiot/ etwas zu Gute thun. Man hat deren gefehem, weiche 
wohlhabende Bürgerstächter gehricathet.haben ). ⸗ver nur ‚unten 
der Bedingung, daß fie fh wie Bäuerinnen srägen. 46 was 
ihnen daran gelegeny.daß ihre Cheweiber ſich unter ihrer Claſſe 
6 wohlbabender, duvch eine größre Koſtoarteit ihrer Kleidung 
ansjeichneten, aber mis, bag fie ſich durch eine fremde Ale 
dung vom derſelben abfonderten. - . 
J VER © 

Es if cine aßgemeine Cigenſchaft dever,: welche mit Stren⸗ 
ge debsreicht werben, daß fie diejenigen hinwiederum fizeage 
rperefchen, die water ihnen ‚cha. 456 giebt, der Erfahrung 
gemäß, feine ärgern, Deppaten, als die, weiche eb. aus Scla⸗ 
den grrvarden find. Gin, altes Spruchwort· fagt das Nämliche 
vom Bauer, der zum Üdelmenne wird. Und ſchan in dem 
Stande der Unserchänigkeit (oft, wenn .der Bawer. noch Läge 
lich Gelegenheit hat zu erfahren,. wie weh der Drudund die 
Hirte eines Odern thuc, iſt cr Dach. geneigt, feine Rinder und 
fein Geſinde hart zu behandeln. Nicht, daß er einen genauen 
Sehorfam, und auf eine gleihfärmige Art don ihmen fordert: 
fondern er giebt nur feinen Leivenfihaften ohne Ginfchränfung 
gegen fie nach. Kr Äraft fie oft usmäßig ſirenge sorgen tlei⸗ 
mer unvorjäglicher Zebler, befonders wenn dadurch etwas von 
feinem Gigentyume iſt verlegt worden, und läßt große muths 
willige hingehen, ohne fie zu_bemerten. Dies * auch der. 
größte Fehler, den er bei der Erziehung feiner Kinder begeht, 
und wodurch er fie, anftatt des Gehorſanis, Bosheit und Wis 
derfaglihtät Ichren. > ı. 

Ueberhaupt find Zorn und Furcht die beiden Reidenfchaften, 
welche bei rohen Gemüshern die Dberhand haben und gewöhns 
lc) wechſelsweiſe diefelben» behersfihen "Die Liebe dee beiden 
Gef@gischser gegeneimander, die bei den hohern · Stauden fa vich 
zur Mildung, der Sitten und bes Ghazafters. beiträgt, - Indem 

je das eine Gefchleht auf Alles, wodurch es dem Andern ges 

‚Men kann, aufmerkfam, amd nach ven Eigenſchaften, wodurch 
*6 dem Anüeen liebendmärdig wird, bepierig nat, hat bei 
bem ‚Gtende, von zeichen wir ‚zebea,:wewäger. ober doch einen- 
gamı andern Ginfup. : Die Licbe,ift-bei ihm meiſtentheils eine 
Gashe der Sinne ‚und des. ;peromente. Die Zmagination 
wird nicht ſehr daburch ins Spiri gefeht; «6 verbinden ſich wes 
wige moralifche @efühle-damir; umd die Begierde isn gefallen‘ 
old nmqt Ocregebs ;. Ueberbies haben. Die Bauern nicht genng' 
Mufe, mu eo. Biche ing. Bofihfifigung. zu.apacken.' Mur an 
weisrlei.. Meiſe wirkt Diefer,: Trieb auf den Gharakser,. den 
Bauen: zum Eclimmen durch Ausfhrsifängen, bald vore, 
theithaft, bald nachtheitig durch "das Veirdthen, Wederikkhteie‘ 
und Unzacht. hat del ihiren ‚wie be allen Ständen ‚bie Folge, 
zugleich nachläffige: Wisthe. undıWerfchwenter, ⸗oft Gpieten 
und Zrunfenbolde zu machen. Doc) iſt Tie6 nicht von einer 
damaligen Uebewgalhung der -Ciunlichkeit, ſondern von der 
Derefiüft. derfeibin zu veritchn. Wiele gefallene Mädchen 
find treue Weiber gervorden, und der Bouer hat fich oft als 
Ghemana und Hausvater fehr gut aufgeführt, welcher als juns 
ger. Burfe ausgefhweift hatt. — Was die Wirkung der Bere 
ehelichung betrifft, fo iſt diefelde bei den Männern vielleicht am 
fihtbarften. Wisle derfelden heirathen fih, wie man zu fagen 





‚pflegt „. biffer; :artigen, Meihiger a16 fie vorher waren. Ich weiß 


wicht, ob c6 eben fo viel !Beifpiele von MWeibern giedt, die fh 
durch das Heirat xerbeſſert hätten. — Andere verderben, 

werden ‚dus-- fleißig, 1d schentlichen Züngtingen. fanıe ui 
Uesrliche Ehemkasier. Daſſes wrich⸗⸗ In (aller Mtänten: zus‘ 
wellen geſchleht, iſt. Sei-dem Bauer defto weniger - zu_verwune 
dern, meil dad. Weib In feiner Haushaltung von größer Wide” 
tigteir IR, und zum guten ober [hlechten Forrgange der Wirthe 
froft, durch. ihre Eigenfihaften und ihre: Mtbkie, beinahe noch? 
mb beitolge aia der Mans ‚Da dem nsetlih.fo fc, beftän 
tigge..die Beugnifie Aller; Die fi um den- Wehlftund- der 
Squarn durch cine Reihe von Jahren ‚sekümmert. haben; und 
wil es sugehe, erheilet Aus äivel Wetrachtungen. Erſtlich dag“ 
Belb hat die Michmirthfhaft über —* e 
machen die Kühe den vornehmſten, — an Allen aber eineg ſehr 
wichtigen Theil des Reiaepu 16 von dem gemeinen Sandfhanne 
aus! Ferner bei Aindr- fo che * Dandhatruhg; ‚old bie fuinge 
iſt, kommt auf das Zurathebalten, Sparen and Wertheilen 
eben fo viel an ald auprdid Wrweuben. Dieſte kaun uftdulch 
den größten Fleis des Manars nicht erhöht werden: durch Die 
häusliche Wirthfdiafn.bge WBribe® aber kann der näniche- Er⸗ 
werb ungleich weiter ‚ausreichen. Biele mittdmäßige Wirfhe 
toren. dvewärts durch gute. Weiber: aber ein lieberliches Weib 
richtet den Meifigfen Mann zu Grande Wenn nun aber in 
der ehelichen Gefellſchaft der Bauern die Dienfte der Frau von 
fo großer Wichtigkeit für die Wirthſchaft des Mannes find, fo 
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gann ed nicht fehlen , dab nicht auch Ihe Wetragen einen Ein⸗ 

ru auf den ‚Sharakter defielben haben füllte: Derjenige arbeitet 
mehr 2 welcher fieht, daß: eu Etwas vor ſich bringt: 

—— — Weib: alfo, "durch deren Sorafalt-dem Rome 

Erwerb mehr zu Gute kommt, wacht oder erhält denfelben 
auch fleißig. Auf der andem -Sehte ‚ toenn tar Hauſe, in dem 
Gebiete des Weibes, Verſchwendung ud Unordnung Bereichen, 
und das, was Ver Mratın anfer dem Haufe im Schweiße feines 
Angeſi hte erarbeitet hat, —— fruchtlos machen dann 
wird der Fleiß des Letztern bald nachlaſſen, und oft wird ihn 
der Unmuth darüber zum Trunke und zur Liederlichkeit verlei⸗ 
ten. Herner, ein erträgliches, gutes Weib hält den Dann in 
den Stunden der Rufe und der Erholung‘ zu Hauſe; ein zäns 
kiſches treibt ihn fort und —5— daß er N Schenke und das 
Epiel fucht. Endlich; das weibliche Gefchlecht ift auch bei’dies 
fon Stande, wem es gut geartit Mr gemeiniglich —— 
als das unfrigez und in der Ehe mit einer ſolchen 
wird ber Bauer ja einem’ haͤue chen Sotteddienfte gewöhnt, A 
wenn er nicht geradezu ihn beffert, —*XX als eine eenfgafte und 
Tegelnäftge Beichäfttgung ihm nühtich Mt 

Se wirkt bei den Baucen die Verbindung ber Velden @er 
ſchlechter. Weniger durch Zaͤrklichkeit und Leidenſchaft, als 


si: 


durch die Gewohnheit, das Beifpied und bie Iriebfedern des ſchei 


Eigennutzes. Für eind- gleiche BervandtniE hat es mit den 
übrigen Arten der Liebe und den Diretndangen. worauf ſie fich 
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warb am 18. November 1788. in Schleuſingen geboren, 
erhielt, nachdem er feine akademiſchen Studien vollendet, 
eine Hofmeifterftelle‘ bei dem Grafen Moltke auf Noer, 
im Hoffteinifdhen,. und privatificte dantı eine Belt" lang it 
Hamburg, Erfurt: und Weimar. Im Jahra 4790 ‚warb 
ee Doctos der Philsfophie und 1795 auferordentlicher Pros 
feſſor derſelben Wifſenſchaft am ber Unwerfitat Nena, ver⸗ 
tauſchte jedoch diefes Amt 1797 mit einem gleichen am 
Gnmnafium zu Oldenburg, "Er legte daſſeibe —38— 
bereits 1798 nieber-und hielt ſich als Privatgelehrter aber 
bin in Wandsbeck und m Weihar'aufj- Ge 4803 “ 
Ruſſiſcher Hofrath kind Profeſſor ber ichte u 
Geographie u — wide, — Von bier 
begab ex ſich 1810 in gleicher igenfchnft.naxh, ber Mniveclie 
tät Königsberg. Er ſtarb am 27. Mai BO 
Bon ihm erfhien im: Drud: Be EEE 
Urtunten und Natertalken —* Ahern Kenk t⸗ 
nf der © — und BEER 
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bezieha, — mit ber Burtelgung zwildien Eltern und Kindern, 

zwiſchen Geſchwiftern, —— Srewnden. Eike I feiten untre 
—* dieſes Standes zärtlich, fo daß das Em th damit 
mer befchäftigt und davon belebt fei, aber fie ift deswegen ni t 
weniger reell, in fofern fie auf die Setüitang iefentlicher Saft 

ten geht. Sie Außert fi) mehr bei außerordentlichen Gelegens 

heiten duvch Dienftielftungen, als durch eind beftändige Gefälkigs 
kelt in dem gewöhnlichen Laufe des Lebens; mehr durch Beis 
Rand in Krankheiten und bei Unglüdefällen und durch thätige 
‚Hilfe bei der Arbeit, ale duch ein angenehmes, gefälliges, li 
reiches Betragen und durch das Verlangen ach dem Umgange 
der geliebten Perſon. 


Dies iſt nue das Bild dee, Bauern, fo wie ich es habe ent⸗ 
werfen können. Vielleicht fehlen noch viele Büge dazu, welche 
zu bemerken ein längerer und wentger unterbrochener Umgang 
mit ihnen nöthig geweſen wäre. — Wielleicht giebt es falfche 
Säge darin, die ich aws einzelmen Beobachtungen abftvahirt und 

zu fchneif auf den ganzen Stand angewentet habe. Immer 
erden aber doch. einige der angeführten Gigenſchaften, die auch 
dem gemeinften Beobachter - nicht entgehen können, als Unters 
dungsmerkmale diefee Standes angeſehen werden, — und 
alfo Perfonen, die mit derwfelden zu thun haben, zu einem Leite 
faden dienen konnen. 
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nordif chet Reihe, Bambyrg, 1786 — 90, 8 Bde. 
Weber dan methodifhen Unterricht in der Gew 
FJ 18 aphie. Weimar 1791. 5. A. 1810. 


vehrtzað der Erdbeſchreibung. Ir Curſuts. Weimar 
1702. IH. — 3: Curſus. Beilmar 1798 1. % 
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"Bot ißändiges Sandvrch der neuchen Erdbe⸗ 
ſchrei bung. Weimar 1797 — 1801. 2 Theile. 

Der Deputotionsreqe ß. Hamburg 1808, 


—— ie Oo! Kam ten 65 Erdbe⸗ 
irg reibun and el, Suthes 
,muthe,) ten) —** 1819: 1832. 23 Binde. 


u G.“ erwarb ſich ſeiner Zeit großes Verdienft durqh | 
feine‘ gründliche, umfihtige und genaue Behandlung der 
Geographie und Statiftif; namentlich wurden ſelne Lehre 
büchen:bei.bem-Sugendunterricht faſt ‚allgemein. gebraucht, 
bis: fie in den neueften. Tagen: burch zeitgemäßere Werbe 
in dieſer RER, perdrängt wurden.· ⸗⸗ 
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werb ud 12, zu 1797: zu —E NR FOR a" 
Rubktte. im Altdorf/ vorzhafich Gefchichte und: dee 
——— und echilit 1785 ‚ehrte Belyterftene 
bet "Spmnafium, zu —— 1758" am “er 
ordentlidyer. rofeſſor dar Geſchichte nad, nen ke 
bort 1764 das hiſtoriſche Snftitue ud ſtarbe daſelbſt a 
‚ Director des eben ermäsnten von ihm geftiftes 
tm Snflituts und unten be der adenne der N 


[haften am 5. April 1 


Er gab Heraus: | | 
Allgemeine SiRzeitde GBißtteibekng, wi "Sale 


Abriß der Ghronologie Söttingn 1777. 
Abriß des Diplomatit. Göttingen 17953. * 
rectifhe Diplomatik Göttingen 1799, - J 
briß der Genralogie. Gettingen 1788. 
Dandbuch der neueſten Genealogie und Herak 
Dit von 1759 — 1772. Nürnberg 1761 — 1772. 


Abriß der Geographie. Bittingen 1779. N. A. 1798, 


ractiſche Heraldik. Nürnberg 17 
d. deutſch. Ration.⸗deit. III, 
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Sihefirgen Jo ur al. Gottingen ——*— 162% 
el 8 ver Rumismatit, Göttingen 1772. 
beiß, der Usiverfatbikorin Göltingen. 1765. 2. % 


ung in die. fnachranifäfhe Uninerfalpke 
forie. Göttingen 1771. 23 
‚Hanhbud her Univerfalhifgrie. ‚Göttingen. 1761» 


1 hie. . 
Kurier Begzät der Beltgefhihte Ir Th. Gh 
J——— allgemeinen Weltſtatiſtik. Göttingen 


N 17 

Verſuch einer Weltgefhihte bis zur Gate 

we Hr g von — Göttingen. 1792, 

Die eat: n Se ganzen Umfange 
Göttingen 1785 — 1787, 

8Stammtafeln zur — Je Samm⸗ 
lung. @r. 4, Göttingen 1790. 

Einzetne. Abhandiungen, Programme u. ſ. w. 


Gaatterer erwarb ſich um die hiſtoriſchen Studien na⸗ 
mentlich dadurch ein großes —— — daß er für bi biefelben, 
und vorzüglich bei dem “aber Vortrage, eine beffese 


a 


Methode anwandte, fo tie einzelne. Theile diefer Wiſſen⸗ 
"Schaft mit eben fo- tiefer Gründlichkeit als ausgebreiteter 
elehrſamkeit behandelte und ein helleres Licht über fie 
“verbreitete, indem er namentlich das Gebiet ber hiſtori⸗ 
fhen Kritik erweiterte und das Feld ber übrigen Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften, die er fämmtlid genau ergründete, mit 
"großem Fleiße anzubauen verftand. Sein Styl entbehrt 
zwar der Anmuth. und Leichtigkeit, iſt aber praͤcis, koͤrnig 
und correct. — 





Vom hiſtoriſchen Plan und der darauf ſich gruͤn⸗ 
denden Zuſammenfuͤgung der Erzaͤhlungen. 


Daß eine Nation, dierthren Geſchmack verbeſſern will, die 
guten Dufter der Alten zuerft ftudieren und nachahmen müſſe, 
alsdann aber erft etwas Eigenes mit Zuverficht wagen fönne, 
ift eine alte und befante Erfahrung; und wir leben in Zeiten, 
da man die Wirfungen bievon auch unter uns in Zeutfchland 
wahrnimmt. Ich würde mich an meiner Nation verfündigen, 
wenn ich damit foviel fagen wollte, daß der deutfche Geſchmack 
erft in unfern Zagen fich vortheilhaft zu zeigen angefangen 
habe. Keine, mit unferer Eiteratur befante ausländifche Na: 
tion, folte e& auch die immer fich feloft nur fchäbende Fran: 
zöfifche fenn, tan, ohne durch die Sache felbft befhämt zu 
werden, läugnen, daß fie nicht, fett der Wiederherſtellung der 
Wiſſenſchaften, von Zeit zu Zeit in Schriften der Zeutfthen 
Unterricht und Vergnügen gefunden. Allein dieſe Werke von 
Zeutfchen, die den Ausländern mit Rechten gefallen, koön⸗ 
nen wir uns, ald Zeutfche betrachtet, nicht zueignen, da fie in 
einer Sprache gefehrieben find, die nicht die unfrige iſt. Wenn 
ich’ alfo behaupte, daß man jet auch unter uns deutliche Merk: 
male von dem vortheilhaften Umgange mit den Alten finde, fo 
.Fßeht man leicht, daß ich von Schriftftellern rede, . die fich über 
das Vorurtheil unferer Väter erhoben haben, ‚‚man müfle, wenn 
‚man einen zu guten GSefchmad hätte, um Zeflanffch fchreiben 
zu wollen, Sateinifch fchreiben, und alsdann erſt Beyfall der 
Welt und Unfterblichkett ficher hoffen.“ 

Die Dichtkunft hat unter und bereits einen folchen Grad 
‚der Vollkommenheit erreicht, daß man uns nicht leicht einen 
groſſen Dichter unter den Griechen und Römern wird nennen 

Önnen, der nicht an einem unferer Dichter einen kühnen Nes 
benbubler, oder auch völlig feines Sleichen, und an einem und 
Pe noch etwas mehr, als feines Gleichen, ges 

nden hat. - 

Aber auch faft nur die Dichtfunft allen ift es, die von 
unſerer Nation in der Mutterfprache vortheilhaft bearbeitet wor⸗ 
den: wenigftens iſt die Muſe, Die der Sefchichte vorftehet, un: 
fan teutfchen Genies noch nicht fonderlich günftig gewefen. Erſt 
n unfern Tagen fängt man an zu hlauben, daß es wol auch 
gut wäre, in der Mutterfprädhe Geſchichtbücher zu befiten, die 
auf das Rob der Alten Anſprüche machen, und die Vorwürfe 
der ausländifchen Neuen durch die That felbft widerlegen könten. 
Vielleicht iſt jept auch die rechte Zeit vorhanden, ein fo fchönes 
und rühmtiches Vorhaben mit glüdlichem Erfolge auszuführen. 
Die Hiftorie, die, fo lang fie unter: den: Menſchen bekant if, 
immer gern ihre Schweſter, die Dichtkunft, voran gehen läßt, 
aber auch fogleich nach ihr den Rang zu behaupten pflegt, die 
Hifkorie, fage ich; findet jept unter uns eine durch die Dichter 
geöfnete Kaufbahn vor fich, eine ausgebefferte und erweiterte 

prache, und einen an die Muſter der Alten gewönten &e: 

mad. Es kömt nur darauf an, daß man die füngere Schwe⸗ 

ve nicht von dem Wege der Altern abweichen’ läffe,, oder viels 
mehr fie nur nicht verführe, daß fle felbft, wenn es auf fie an: 
edint, den Fußtapfen derfelben gerne folgt. 

Inm hſjſtoriſchen Plan, denn es ift Zeit, daß ich den Ge⸗ 
Jenftand an ſeige, womit ich meine Leſet unterhalten will, in 
dem hiſtoriſchen Plan alſo, und in der darauf ſich gründenden 
Bufammenfügung der Erzählungen find die alten Gefchichtfchreiz 
ber, wie mich duͤnkt, noch immer, wo nicht allen, doch den 
meiſten Neuern überlegen ungeachtet ed eben nicht ſchwer zu 
fin ſcheint, We Alten in diefem Stüde nicht nut einzuholen, 

udern fogar zu übertreffen. An ſich zwar betrachtet, ift die 

Etelung und Zufammenf — der Erzählungen eine der ſchwer⸗ 
Han Arbeiten des Gefchichtichreibers, zumal des neuen, and am 
meiften desienigen, der die Univerſalhiſtorie fchueiben will, zu 
einer Zeit, da der Erdboden viel befanten,, und folgtic die Au⸗ 
zahl der Nationen, deren Geſchichte und Werfaſſung erzäblet 
zu ‘werden verdient, ungleich größer iſt, als in den Tagen eines 
Herodots, oder auch eines Polybo und Trogus. Gin Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der gu unfern Beiten die Univerſalhiſtorie fehreiben will, 


J 
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bat, mann er moch dazu ein Chriſt iſt, chen darum, weil er 
ein Abrilte iſt, zwar dieſes für allen Geſchichtſchreibern unter 
den Alten voraus, daß, er feine Erzaͤhlung von Erſchaffung 
ben ‚an bis auf Die neuelten Briten mit Zuverläffigket 
fpeiflren, und: ſelbſt in der alten Beit Nationen befchreiben 


‚kan ,deuen, Geſchichte Ten Bricchen und Römern entweder gar 


aicht, oder. richt binlängkich befant war: er ift aber auch zu 
der herculifchen Arbeit verpflichtet, einen Plan upn einsm un⸗ 
‚andlich größere Umfange, ale der Alten ihrer war, auszufühs 
ven, und unzähliche Reiben und Folgen von Merkwürdigkeiten 
zu verbinden. Gleihwol wird auch ein ſolcher chriftlicher Ders 
Faſſer einer allgemeinen. Gefchichte zu unfern Zeiten, feine 
vergebliche Arbeit, wie dünkt, unternehmen, mern er die 
Kunſt der Alten, Erzählungen zu firllen und wnter einander 
zu verbinden, pder Die groͤßern und kleinern Theile eines weit⸗ 
käuftigen Ganzen: gefchleft zu ordnen und zufommen zu fügen, 
aueftudiert, und fi auf alle Weiſe zu Nutze zu machen ſucht. 
» Mm. über den Plan der alten Geſchichtſchreiber vesnünftig 
urtheilen zu fönnen, muß- ich meine Lefer bitten, mit mir bie 
in die Zeiten der Kindheit der Gefchichte hinauf zu ſteigen. 
Wir finden Anfangs keinen Unterfchied zwiſchen Dichtkunſt und 
Hiftorie. Die legtere täufcht uns immer unter der Geftalt ih⸗ 
zer Schweſter, der Dichtkunft, oder vielmehr fie wird, da fie 
ſelbſt woch nicht gebohren iſt, von ihres Schweiter eine Zeitlang 
vertreten, In der Kolgezeit komt die. Hiſtorie zwar zum Vor⸗ 
fbein, nnd man findet fie von der Dichtkunft unterfchleden: 
allein die Gefchichtfehreiber Laffen doch noch immer aus einigen 
eiestmalen die Verſchwiſterung threr Göttin mit Der Poeſie ex⸗ 
ennen. 

. Barum fehrieb man cher in Werfen, old in Proſa? So 
fragt man in der*) Literärgefchichte. Cine wunderliche Frage, 
bey der man nicht bedenkt, daf die poetiſche, das ift, eine worts 
arme. und bilderreiche Sprache die erfte Sprache der Welt war, 
die jederman im gemeinen Leben redte, bis mit der Beit einige 
Notionen zu einem ſolchen Reichtum an eigentlichen und uns 
yerblühmten Worten und Redensarten gelangten, daß ſich unter 
ihnen eine profaifche Eprache von ſeloͤſt nach und nad) bilden 
£onte, da denn die Vilderfprache ein beionderes Eigenthum, ein 
Refervat, der Dichter worden tft, ungefähr auf cben die Art, 
wie die Prieſter, ſonderlich in Egypten, die Bilberfchrift, die 
zuerft die einzige Schrift des gemeinen Lebens geweien ift, nach 
der erfundenen Buchftabenfchrift fih als eine geheime Schrift, 
die man ſeitdem die Hleroginphifche nennet, zugeeignet habın. 

Diefes vorausgefegt, daß Anfangs unter den Menſchen als 
les, was man tedte, der auch fchrieb, 'poetifch geredet und ges 
fhrieden worden ift; fo wird man fich nicht nieht verwundern, 
wenn man unter allen Himmelsftrichen Nationen finder, die 
den Nachkommen nicht nur Religion und Sitten und Gefege, 
fondern auch Geſchichten, die Werte und Thaten der Gottheit, 
und die Unternehmungen und Verdienſte groffer Leute vorges 
{ungen haben, und zwm Theil no vorfingen: denn unausge⸗ 
bildeten Nationen find- unfere aufgeklärte Zeiten noch immer 
echte und alte Zeiten. Bu 

Die ältefte Art der Jahrbücher beftand alfo Überhaupt in 
folchen Gefängen, dergleichen Tacitus unter den Teutſchen -ges 
funden, Karl der Große gefamtet, und das unglädliche Mittels 
alter wieder verloren hat, oder, welches einerley ift, der hiſto⸗ 
riſche Stoff ward zuerft unter den Nationen von Leuten beats 
beitet, die ungefähr eben fo rebeten und ſchrieben, wie diejeni⸗ 
dem reden ud fchteiben, die wir im eigentlichen Verſtande Dich⸗ 


ter zu nennen pflegen. 

Man muß aber, um ſich von den hiftorifchen Liedern der 
erften Zeiten einen rechten Begriff zu machen, außer der wortar⸗ 
men und bilderreichen Sprache noch alle übrige Umſtände, in 
welchen fich die Sänger befanden, hinzudenken. Die zuerſt ans 
‚gebauten Länder und deren natürliche Befchaffenheit und Pros 
ducte, die Verpflanzung fo wie der erflen Keime von allem 
menſchlichen Wiſſen, alfo auch des Geſchmacks in hiſtoriſchen 
Liedern aus: dem Driente, in bie Übrigen Bänder des Erdbodens, 
»e politifche und häusliche Verfuſſung der ' erken Welt, Die 
Menge nad) unerhörter Werdienfteiu eben gt erſt entflankenen 
und aus der Zerftreuang gefämlsten Nationen, ja das Anfıhauen 
der groffen Leute felbit, und die durch alle diefe und mehr ans 
dere Dinge erhiste Ginbildungstraft: ‚alles ‚diefes muß wit in 
die Rechnung gebracht, and zulegt: auch dieſes nicht vergeflen 
werden, daß bie püctifche Sprache des gemeinen Lebens noch 
politifcher, das ift, bllderreicher gefangen, ats gerkdet, worden, fo 
wie gute profatiche Schriftſteller unser allen gefitteten Böttern 
jwar immer bie profatfche Sprache des Umgangs, aber etwas 
veredelt, beſſer geordnet und verbunden in Schriften zu ges 
brauchen pflegen. 
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Wer diefed erwägt, den wird eb nicht befremden, wenn er 
die hifterifchen Seder mit bildlichen Ausdrüden und allegorifchen 
Borſtellunge m, die dem befungenen Gegenftande niemals genau 
angemeffen waren, erfüllt ſiehet. Eine enge von Nationen 
verlor bei diefer fonderbaren Act des hiftorifchen: Fleiffes ihre 
erſte Geſchichte, Bis endlich alerien günfige Umflände den Untere 
ſchied zwoifchen poetifchen und Hiftorifchen Wahrheiten unter el 
wigen Böltern fenntbac und beliebt machten. Run jernte man 
au, daf die Dichtkunſt und Hiflerie zwar Schweſtern, aber 
gleichwol fo verfhieden wären, daß man die eine von der ans 
dern mnterfcheiden tönte und müfte, . 

Meine Abficht erlaubt mir nicht, mich über diefen ange 

nehmen Gegeuftand weiter auszubreitn. Mielsicht hält man 
dab, was ich mehuserührt, ats gefagt habe,. ſchon für eino Aus⸗ 
fhwafung. Ih fan za meiner Eutfchutrigung nichts anführ 
ten, al6 diefes, daß ich geglaubt habe, man könne fih von Brm 
bifrifhen Plane der: Alten einen voRRäkdigen ı Begriff'mas 
den, wern man nicht verawsfest, daß Dichtt unſt und viſtorie 
Anfangs nur ein Dimg geweſen, endlich aber bende war don 
eineadeo unterfaleden worden, doch fo, daß man immer, wenn 
wan ine Sefch ichte ſchried, dieſelbe nach den Regein der Ger 
dihte bearbeitete, and den Untevfhleb zwiſchen beyden meiſt 
mar in der Art der Gegenſtaͤnde fepte. Inſonderheit haben die 
irn Gefchihtfehreiber ihren Plan fait eden fo, sie die Dichter, 
argeordnet und je alter die Geſchichtſchreiber find, deſto mehr 
beioeifen fie die genaue Werwandtfchaft der Dichttunft und Hiftor 
die. Wan mag «6 nun Epifeden, oder Einfcaltungen, oder 
wie man fonft will, heiflen, die Alten bedienten fich diefes Aunfts 
griffes, gleichzeitige Nationen und Begebenheiten zu verbinden: 
fe legten eine mertwürbige Nation zum Grunde, und fchoben 
in die Geſchichte derſelben ar bequemen Drten bie Geſchachte 
anderer Nationen bald ganz, bald fiädmweife hinein, und brachs 
ten dadurch ein wunderbares Ganze aus unzähligen groffen und 
Heinen Stüden heraus. J 

Sch wunſchr, daß dieſes jemand, der Gefchiclichteit genug 
bazu at, ‚durch Das Benfplel des Plans Mofis, des Alteften 
Sfdsichtefchreibers, bewelfen möge; darch das Beyfpiel Heros 
dots, Des Vaters der Gefchichte unter den Griechen, werde ich 
«6 in der Folge diefes Werks feloft zu beweiſen fuhen. Wielz 
iricht finde ich Gelrgenheit, mit ‘der Seit auch von dem Plan 
anderer Alten zu reden, und von Mefen auf die Neuerm Übers 
sugchen. Man fan Vergleichen Plane ald Benlagen ober Doz 
mente zu der gegenwärtigen Abhandlung anfehen. 

est wil ih, um nacdenfende Perfonen an. eines der 
wihtigften Haupfflüde der hiftgrifchen Kunft zu erinnern, dad= 
jemiae etmas umftändlic ausführen, was mir unter dem Befen 
er alten und. neuen Gefchtchtfchrsiber, in Anfehung des hiftoe 
then Fläns, und ber darauf ſich gründenden Zufommenfüs 
ung ter Gröählungen bergefallen ift. - . 

Bann der Seſchichtſchreiber die mähfame, Samlung des 
hißorifchen Exoffs zu einem Werke vollendet, und aus diefem 
Ghaos das Merfwürdige ausgelefen hat; denn yunnüge Dinge 
wird men allemal nach wegjumerfin finden, wenn man gleich 
(dom bey der Gamlung des Stoffs nuc auf erhebliche und 
des Andenfens der Menfchen würdige Dinge aufmertfom ges 
weien zu fegn vermegnet; wenn alfo die Gammlung und Ause 
wahl der Materialien gefehehen ift, alsdann ift «6 Zeit, an den 
Plan zu denken, nad welchem alle große und fleine Gtüde, 


meraus das Gebäude aufgeführet werden fol, am fchidlichften 
in Ordnung gebracht werden fönnen, fo daß man, nach der 
Bolendung des Werks, ohne Mühe begreifen fan, warum ein 
Siũa ter Materialien eben hieher und nicht an einen andern 
Zu gefegt; worden if. Dies it die erite Arbeit bes Gefhichte 
Wrcdas, na der, Samlung und Ausmuflerung des Ctoffe, 
Sen mag fic nya die Etclung, oder die Yagrbnung, oder au 
Die Anlage der Grzählungen heifen. 

Hat num der Geichichtfehreißes die Stellung der Erzählun⸗ 
[4 auf —— an ua ir Fra —c* smuene 
entwerfen ;. ja muß:er ferner , mie aus allen 

gebtachten Materialien, als fo:nielen für fich bofichens 
den ed abgefondrrien Ganzen, ein einziges und wohlverbun⸗ 
deses Sanze entfichen könne. Und diefe Werrichtung fan man, 
wie ich glaube, nicht .unfchidtlich die Bufammenfügung der Er⸗ 
ihlangen nennen. ern ein Berfaffer in der Stellung oder 
Amsrbmung der Grzählungen. den natürlihflen und faßltchflen 
Beg ermöhlet fat, fo wind er ohne viele Mühe (denn ich fee 
eisen Arbeiter voraus) die Zufammenfügung bewer 
Aekigen tünnen. Gine Exählung bahnet bey ihm der andı 
fo zu fagen, von fich felbfl den Weg, und der Leſer fan bun 
Wigte und aus der Gtelung felbit entfpringende Uebergänge 
vom einem Grgenflande zum andern geführt werden. Es komt 
elſo das meifte anf eine ungeswungene Stellung der Grzähluns 






"aber. von deu Mitteln zeden: kan, die, meinem 
am Wichteften zu diefan Biwede führen, muß 


—2 
ah, 


th Über tie verfhichenen Arten ber Gefchichte einige Betrach-⸗ 
tungen anftelen. 

Man handelt nicht Übel, ja man iſt dazu durch das Ans 
feben und Benfpiel der Alten ſeibſ berehtiget, wenn man die 
verfchtedenen Echidfale der Religion, die abmechfelnden Korte 
gänge und Hinderniffe dev menfchlichen Grkentnis in den Wifs 
ferfchaften und Künften, und die Gaden und Veränderungen 
der Natur unter allen Himmelsftrichen,; in befontern Werten 
befchreibt, um fie defo forgfältiger wmd wichtiger befthteiben zu 
önnen. "Denn fo weit fühlt fich doc) wohl ein jeder fetöft, daß er. 
eine umftändliche, und in allen einzelnen Stüden durch; eigene 
Unterfuhungen geprüfte Nachricht ‚von allen diefen Dingen 
nicht von dem Lchen und den Einfihten eines einzigen Berfafs 
fers erwartet, noch auch die Mertwürdigfeiten des ganzen Exds 
bodens, und aller ihr Bewohnenden Nationen, ir den Grenzen 
eines einzigen Werks eingeihloffen zu finden glaubt. 


Aber das wird | 


fe en unternehmen, 


chichte der Völker Io 

beitete Etüde fat in 

eigenen Wölferz oder 

Eönten. Denn was 

gefhyichte übrig, wer 

von der Lage, ter na 

der Sünder, und ber 

lung und Macht der 

und Wifienfhaften 1 

chronologiſches Verzeichniß der Regenten fern, das allenfald 
noch mit einigen, entweder unerheblichen, oder In eine Biogras 
phie gehörigen Sebensumftänden durchtwebt, oder mit Erzählune 
gen von Einzügen, Geburte,.Srönungse,Vermählungs:,Begräb- 
nißs eierlichfeiten, ode" °" “ — “ — 
heiſſen, aufgepugt, otcı 

tänken erbaulich unter 

Kriegen und Echlachte 

Nachrichten angefüllet 

Stüde nicht verſtanden 

dem geöften Theile mac 

ven, fonbern {m berfet 

folten? Zu elner fold 

Literärs Natur und K 

denen, zu dieſen letztern 

wird man unter ten 

bloffes Hirngeſpinſt der 

man mir dagegen, al 

fan ; allein ben einer u 

eine mittelmäßige Kentnis fi) gründenden Beurthellung der 
Sache wird man bemerken können, daß man nur um Worte 
ftreiten würde, wenn man dad Gegentheil zu behaupten fich 
das Anfehen gelben wolte. Es giebt atfo, eigentlich zu reden, 
nur eine ‚Hiftor e, die Wölkergefchichte, und diefe fan entweder 
alle befante Nationen, oder einige derfelben, oder guch nur eine 
einzige betreffen. Won diefer Celte allein betrachtet, Läßt fich 
die Hiftorie in die allgemneine, befondere und ganz befondere eine 
theilen. Wenn man ſich bey diefen 3. Hauptarten der Wölkers 
gefchichte’ entweder nur auf einen geroiffen Zeitraum, oder auf 
eine geroiffe Claſſe von Merkwürdigkeiten einfhräntet; fo-ents 
ſtehen daraus verfhiedene Speclaltheile ber allgemeinen, 
befondern und ganz befondern Hiftorie: 3. . bie allgemeine 
Geſchichte eines oder mehrerer Jahrhunderte, die befondere Ges 
—38 von Europa, oder von Afien, von Acita, von America, 
te neuere Gefchichte von Zeutfchland; eine allgemeine, befons 
dere, oder ganz befondere Religionsgefchichte, oder Litterfr - oder 
Kunftz, Handlungs s, Kriegsgelhichte. Cine allgemeine Wölters 
geftiche hingegen, die fih auf alle Arten vom Merfmürdige 
eiten aller befanten Notivuen ausbreitet, umd von Straffung 
der Welt bis auf umfere Zeiten geht, iſt die wahre und 
genetiche Univerfalhiftorie; sin Werk, das noch nicht gefchrieben 
If, 06 ich wohl glaube, daß fih das bekante Werk der Engläns 
der dem Umfange einer folhen allgemeinen Welthiftorie in mans 
chen einzelnen Theilen nähert. 





Vom Plan der hiftorifhen Compenbien, ſonderlich 
tiber die Univerfälhifterie. ö 


Ya wuß noch einige Gattungen hiftorifcher Schriften berüße 
ren, weit fie einmm ummitteloaven Einfluß in die kehre vom dem 
Plan und der Zufammenfügung der Grzählangen haben. Sieich 
Anfangs umtericheiden fich die hiſtoriſchen Beytr age auf eine merke - 
Hiche Act von fofematifchen Werten. Bon dem Plan ber 
habe ich bier nichts zu fagen, eben darum, weil fie: feine ſyfte⸗ 
wmotifchen Werte find und ‚weil fie unten alle Geſtalten gefüls 
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gedacht, und ich glaubte zulett, die bequemfte erwählet zu has 
ben: ‚vielleicht iſt fie auch zuc Gereihung der Abfichten, mm 
deren Biden ich diefe Bäder geſchrieben habe, nämlich zur 
erſten Grundlegung, zur —ee um Nacht — 
nicht fo anbenuem, als die Bücher meiner Borgäng 
ſtens wellen mich einige verfihern, daß fie —X Bücher bla⸗ 
her sit ohne Nupem gebramcht haben, und noch gebrauchen. 
— wiil FR) weder fo gefühllos, ned, fo ungefittet fan, und 
me Verachtung meinst Bacher diejenige, denen fie 
gie nee partheviſche, oder füc auwiſſende Richter erfläcen. 
erlaube mir alfo nur das en anzuführen, was ich fez 
wol meiner anbe zwingllchen Wahrbeitsliebe, als auch “= 
achtung gegen das Yuhlkam ſchuldig gufen glaube. 
fehung des Mofangs der Merkwürdigkeiten habe th ie set 
verjumerfen, da ich, wie mir deucht, alle Gegenftände kürze 


wenige Mitiades hat fe 


Gh. Gatterer. 


mmen nefeßt, die eine Univerſalhterie tm — 
ınds ausmaden :- allein in Anfchung des. Plans, 
Mi eigentlich die Rede iR, wird mid das Wide allem — 
tadelftey machen 
men einige Fehler 
» die zufantmenges 
et, daß ich allges 
ı der _groffen ger⸗ 
der Babylontfchen 
macht, und anf 
biefe Art dle beyden Methoden anderer geroffiernfaffen mit eins 
ander verbumden habe. Den Regeln Gtelchzeitigen glaubte 
ich aufferdem noch dadurch eine Genüge gethan zu haben, daß 
ich erinnert, man möäffe, wenn man die Geſchichte der Ratlos 
nen einzeln Hinter einander gelernet oder gelefen hätte (denn 
von Griemung der Seſchichte eingelmer: Nationen muß mol 
der Ynfang in der Unlverſalhiftorte gemacht terden), das Slel⸗ 
tige derfelsen durch den Gebrauch fonchrenifitfiher Zabellen 
fetöft Hecitellen. Alein,: wo find die fonchromtftifden Tafeke, 
auf weichen alle von mir ab; —ã Nationen: neben einan⸗ 
dee vorgeftellet ‚find? -Seldft Die Wergerifien, ob ffe gleich Me 
beften unter allen Übrigen find, thun die ge item Dienfte 
nicht, und fie. find wo dazu, weil fi fe ge ganz ger Unzeit mit 
Krzählungen beladen find, ſeht mübfam und von. den 
su gebrauchen. Died :hat mich. bewogen, nach Waas gabe wmd 
sum beffeew Gebrauch meiner Bücher Eher die Univerfathiftorie, 
— *) fecromiftiche Tafeln auspuarkeiten. Sie find theild 
gedrudt, theils in Kupfer geßorben, Findet. man fie. zu dem 
dienlich. wozu ic ſie wrrfertiget, fa bin ich für Die grofe 
Mühe, die ich darauf verwendet habe, hinreichend delohut, und 
meinen Büchern über die Univerfalhiftorie wird, glaube ich, 
aikbann mie der Mangel: des Gleichzeitigeu vergerüdt werden 
junen, 

Doc, ich eife zw bem Plau anderer hiſtoriſcher Schtiften: 
denn es ift. unferer Nation zu wünfchen, daß fie den Werwurf 
ber Ausländer mickt mehr hören hürfe, ald.menm die biftorifhe 
Claſſe ihrer Schriftfielles aur aus Ueberfegern und Gompens 
dienfchreibern beftiinde. 


Von dem Plan ber Biographien ober Lebensbeſchrei⸗ 
dungen. 


Die Alter, die nichts yon hiftorifrhen. Rchrblichern wuften, 
ſchrieben Biographien, Jahrbücher uud eigentliche Piftorien, 
und in allen diefen Gattungen. bemüheten fie fi, pragmatifch 
m fon, ade wenjgftens Gefchmad zu zeigen. „Ich wid guerft 
vom Plane dr Biographie ‚reden. Der Biagraphe ift, - ſo⸗ 
ferne er ein Biographe iR, kein eigentlicher Serien, 
fondern er. befchäftiget ſich init Dingen, die der Gefchichtfchr: 
ber nicht verarbeiten ken umd darf. Karl KIE u. Peter * 
Grofle haben für jenen ſo gut, als für dieſen gelebt. De 
Gefchirhrfchreiber betsachtet fie als Fürften und Krieger, der 
Biographe als Wenichen. Wende würden alfo zum Werbraß 
Ährer Befer. in ein fremdrs Mıme greifen, wenn fie ihre ne Dichten 
verwechfeltem, - Der Biographe vergißr feine Miebrigfeit, wenn 
er die groſſen WBegebrubriten, am welchen feine Perfonen Ans 
theil haben, —— eszählet, anſtatt fie nur zu berühren, 
eder vorauszufegen. Gr fol ja nur zur Ergfinzung der grofe 
fen Gefchichte, She die oroſſe Befchichte felok, Ichreiben. Gin 
Sereioniäreiber aber tfi-feiner- Würde: uneimgedeat, wenn er 
bie in das Privatleben dee Füriten und groffen Leute herab⸗ 
finet._ Eugen erfcheint in der Gefchichte als ein groffed Werks 
zeug für Zeutfchland in den Händen des Defterreicifchen Haus 
fes, aber anch ſtets nur als ein Werkzeug, Bi ‚als eine Haupts 
perſon und fein chen würde am murerhten Drte ftehen, wenn 
& in der Gelhichte won Deſterreich, oder von Zrmtkhland, 
oder gar von Gurepa erjählet würde,  Afein eben fo unerwar⸗ 
tet müßte in. einez Eebensbefchreitung. be Bringen. einem 
verftändigen Lefer die unafländkiche Hiftorie des von than wiher 
die Zürfen geführten Ariags vorkommen. . Cs. iR matürlch, 
das der Biographe des Helden dieſen Krieg ‚nicht nerbengehen 
darf, allein . ce — immer bedentes, daß er nicht bie Hiftorie 
des Turtent mdeen Eugens —2&xX0 
rathouiſche hat if elae der berübmteften in der Wet. 
jewonnen, ud Mepos, fein Bisgraphe, 
erzählt fie nicht, er het fie nur. J 

Es giebt aber andere Dinge, die der Blographe ausführs 
lich befchreiben, ja ſelbſt austhmhaen, mit Betrachtungen und 
Schilderunhen verſchanera auf. Das ganze Privatleben ges 


®) Unteu:dem Sitel: Bynepeis Höneriae unbrersalls, sex tebn- 
le, quarem duae: im acs iselsan.seleribungen {llustraise.sund, sam- 
pröhenen, oi-Asademian Histeriene Gesisisgansi oblatn. Gesttingns 
Inpensla Austeris, 1765. fal. mej, 


Ch. Batteren 


Hört zw feinem Gebiete: e6 verſteht wer ,da 
— tm, nah "oe A —S 


Ren angaste dent 
bis zur groffen Ges 
n, wenn er anders 
ihn einige Millionen 
c, mit Nugen leſen 


Sachen nicht fonders 
ht fo ſehr in einans 
der eigentlichen Bis 
die Zufammenfügung 
‚genheit frgen., 

— - n unter gewifle Claſ⸗ 
fen, umd handelt vom eimer mash der. andern. ohne dabel weder 

dig Zeiterdnung, noch auch ſelbſt auf eine genaue Zuſom⸗ 
weufäguag ängftlieb. zu ſchen. Doch weranchläßigen gute Bios 
warhen felten das ‚beaweme Mittel, durch natüxliche Ueber⸗ 
ginge den Leſer von einem ‚Gtäde zum audern zu führen. 
Vlaarch, Nepos und Eueton gehören zu dieſer Glafe, 

wich dankt aber, man könne auch hier überall der Heitz 
sıhaung felgen, und gleichzeitige Begebenheiten and Umflände 
as tem vechten Gtellen als Epifoden einfhalten. 

Fan Übrigen handelt, win th glaube, ein Bebemsbefchreiber 
wohl, wenn er bie Notenfucht der Britiſchen MWtegraphie vers 
Fer} in Fi Grkten u juft ee a art 

‚» was Pauli ia drin Beben Zrofſer Helden teen. 
Arlegs getham hat. DE 

Bom Man genealogifcher Hiſtotien. 

Bis haben, aufer den Biographien, noch geuealogiſche 
Sißeeien, ne genifäte Goiunsı Die ca) Gerfelsgte Dub 
Biographie zwfammen gefept if. Der Plaw bedarf-hier keiner 
Regen. Mon den Reihen:in den Stamtafeln, und wenn 
fih eine Familie, wie mehrentheils geſchleht, im mehrere Linien 
theltt „ fo befchreist man eine Linie nach, der andern. Die bye 
schägtrn Gtustafhtn 


ethalten den Kauf der Grzählaug in Drds 
mung, und gewähren zugleich ben Wortheil des Gleichzeitigen 
eben fo leicht, als in der eigentlichen Giftorie die fonchroniftls 
kön Zabehen. Köhler Wolffeinfche, und Nreuers Mündıs 
heufifche Gufchlecheebikusie tunen zum Mufter dienen. 

4 habe auch iamal eine Gekhtehrshfftorie gefchriehen. 
Sch weis. nicht, 06 ich wünfchen darf, fie geſchrieben zu haben: 
meniaftens fo jung, als ich; damels war. So wirt ich fehe, 
dat man meine Holzichuheriche Geichlechtshiftorte *) bisher Mels 
Kitig gebranht, und mie war fie auch ben meinen diplomatis 

Seſchaftigungen von jeher ungemein han Das Wert 
tn’ ber That einem reichen, und mit forgfältigee Wahl ımd 
Nichtigkeit ausgefertigten Oodicem diplomaticum , allerley Die 
Rehee yon hohen umd uledern Adel betreffende, vieleicht nicht 
gan; —efante, werrigflend diplonattſch bewieſene Anmerkungen 5 
dir beugefügten Rupferftiche find: auch nügtich, den Deigtmalien 
gemäß; vom einigen ‚Gelehrten zum fhon gemapt, und 
metfiend fauber 'geftochenz endlich mag das Wert, nach feinem 
‚Inhalte vetrachtet, vielleicht feine ganz zw verach⸗ 
nude, fondern mach dinem, von nnparthenifhen Kennen 
Vikigten Pian 'abyefaßte Probe von der Anmendang der Urs 
tuaden- auf. die Geneatogie fern. Wan wird alfo der adelichen 
Yazttiie, die es mit groͤſſen Koſten prächtig genug hat drucen 
Vofen, Imre dafhe verbimuben fern dönfen. Are die Act des 
Wertenge im dem Ierte? Sein gar zw fihlechtes Latein, aber »s 
mit cueam Werte, ber blogsapflfche Theil diefes vieleicht fonft 
wwrauhbaren Werts Ifi ungefähr dab, was Hallers des 
Bimmeemam ift,. ein unfeliges Mittelding yon Panes 
Hifierie ©... doch Ah wede ja hier wicht von dem Ause 
und der Sthrribart, fondern von dem: Plan gencalugis 
‚Hffterien, und an dem Plan meiner Holsfhuherifchen 
wird: ‚man "hoffemitich wicht viel auszufegen finden. 
indeſſen hier beläufig geſagt habe, Fan den Rutzen 
5 mein DBerfptel denen, die es für envas zu halten 
r ee le im Fr a ——— — 
r je den ſum an mir 
feisR, und an andern. ® 


# 
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-#) Histeria Geneslogies Demissrem Hotschuhtrerum ab 
„ Harlsch et Thalheim est. Patriciae Gentis tum apnd No- 
tum in erteria etlam regionibus toga sagoqua Illu- 
«m Insserupfie reram- gestaramı moninientis obnquisita: nooe- 
‚tabelss in mes Isefıne, ftamgus Codex omuis gunerie 
. Nerinb, 


ul 


Vom Plan ber Jahrbuͤcher. 


& iR Seit, daß ih nun auf die Yahrbücer komme. 
Der Annatifte hat nicht nöthtg, fi erſt Ängftlich einen Plan 
„zu entwerfen. Gr folgt dem Laufe der Zeit, und bie Begebens 
beiten, fo fehe fie auch der Gattung nach von einander unters 
ſchleden find, hängen fih von ſelbſt an ihre Jahre. 


Bon dem Plan pragmatiſcher Jahrbücher. 


—3 
Sm übrigen, i der Plan’ und Die Art der Bufamimenfüs 
gung in dergleichen vermifchten Werken ber Hauptiahe na 
don derjenigen nicht unterfchieden, die in der eigentlichen Dis 
orte zu beobachten iſt. Und hievon soil ich fogleich meine 
unmaßgebliche Sedanken entdeden. 


Vom Plan in der eigentlichen oder groffen Hiſtorie. 


Hifterifche Werte beſchaͤftigen fich thells 
in den einen Werke Nüdiwelfe, in dem andı 

ingerer, bald in gröflerer Anzahl, bald ı 
ſchrieden merden; theils mit Begebenheiten 
derfchledener Art, und au vom bi dei 
Naturbegebenheiten und, mit menfchlihen 2 
tionalbegedenhelten), weiche leptere bald die | 
Gewerbe, Handlung, Ghiffarth, Känfe u 
bald die Peefon_ded Negenten, den Au 
Krieg und die Armee, u. f. f. betreffen. 

Der Iwed beftimmt die Zahl der Nati 
fen von Begebenheiten, und ein Schrift 
warum und wovon er fehreiben mil. 8 
Rorie die vollfommenfte Gattung hifterift 
werde ich nicht aur den Anfang von derfel 
auch am Tängften mich ben ihr verweilen: 
Univerfalhiftorte fan, wie mich dritt, m 
zung als ein Muſter für ale übrigen € 
Fichte angefehen werden. 


Bon der Stellung der Nätionen in ber Univerfals 
hiſtorie. 

Die erſte Sorge eines Verfaſſers der Univerfalhtftorie mug 
ohne Sweifel auf Me Steliung der Nationen gehen: hernach 
an er feine Gedanken auf die Anordnung einzelner Begeben⸗ 
heiten und Mecfmöürbigketen richten. Die Sufamttienfügung 
der Grzählungen wird fi) zufept Leicht don fich feld geben. 

Bean alle Nationen um alle Begebenheiten in der Welt 
auf einander folgten, fo würde es dem Geſaichtſchreiber etwas 
teichtes feyn, fie In Ordnung zu dringen und mit einander zu 
verbinden. Gr dürfte nur dee Ordnung der Rationen und 
Begebenheiten felöft, das ft, der chromofogifhen: Dednang fols 

3 fo hätte er feiner Pflicht ein Genüge gethan. Und man 
m auch auf einander folgende Nationen und Wegebenheiten 
wicht. wol anders ftelen und zufammenfügen. Die Wügung 
fetoft gefchieht mei durch Uebergänge, bie in den befanten 
Beitformehn, oder auch In der Anzeige der Jahre brfkchen. Ich 


wunſchte nur, daß man fich nicht, wie doch viele thun, fo uns 
beftimt {n Anfehung, der, Zeit, wenn fie anbere genug befant 


beige Nationen eine Bald ſtartere bald fchwächere Bejichung 
auf die jedesmal herrſchende Nation haben; fo ſieht man leicht, 
daß der Plan am natürlichften nach den herrſchenden Nationen 
gemacht werben fönne, fo nämlich, daß man affezeit bie 
fürs Nation zum Stunde lege, und die Merkwürdigkeiten 

Äisrigen Böfter, die mit der herrfhenben Nation ein Gnftem 
ausmachen, an den ſchicklichſten Drten als Eptfoden einfchalte. 
Sch finde nicht mehr als acht Nationalſoſteme: das Affyrifchs 
Mevifhe, das Perfiihe, das, Griechifch = Macedonifche, das 
Nömifche, das Barth Derkfhe, das Fräntifch = Zeutfche, 
das Arabifche, und das Zatarliche. Die herrſchenden Nationen 
in den 4. erſtern Syſtemen folgen der Zeit ihrer Herefhaft 


herr⸗ des Arbaces eingerüdt werden tan. 


Eh. Gatterer. 


mach meiſtens auf einander, und Iönnen alſo dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber in der Stellung keine ſonderliche Schwierigkeit machen. 
Er fteut fie nach dee Beitordnung, und wenn er bey der Gins 
f haltung der übrigen, zw einem jeden diefer Gnfteme gehörle 
gen Nationen fcharffinnig genag verfährt, fo wird er auch in 
diefem Gtüde feinen Pflichten ein Genüige thun fönnen, ob 
man ſchon voraus fehen fan, taf ihm das Wergnügen den 
Pefer zu befriedigen, vwegen der Wenge glelchzeltiger Nationen 
keym Sten und Aten Gnftem, noch immer heuer genug zu 
flehen kommen werde. Aber wie fol fih der Werfaffer aus 
dem Labyrinche' herausfinden, das ihm die 4. legtern Soſterne 
darbieten, wo de herrſchenden Nationen nicht nar unter fih, 
ordern auch mit dem noch lange fortdaurenden römifchen Gna 
tem faſt immer gleichzeitig fortlaufen? Hier kan, wie mich 
dänft, mit der Eimfchaltungsmethode der‘ Alten die Epoquens 
methode der Meuern, über frenlich erft na einer merküchen 
Werbeflerung berfelen, verbunden weoden, Und eben hierin 
legt meiner Meinung nad das Worzügliche eines neum Bew 
— für den Alten, wenn ce aus der Vereinigung 
r Einſchaltungsmethode der Kiten mit dee: Meuen ihrer Stel⸗ 
lung nach Gpsquen und nach Nationen ein neues Ganze: ges 
fhict heevorbringen fan. Nur dünft mich, müfen der Epos 
quen fehr wenige angenommen werden. Man fan unſtreitig 
mit 5. folgen Ruhepuncten in der ganzen Unlverſalhiſtorie 
auskommen. Die erite Epoque endigt fich juſt da, wo die 
Nationen ihren Urfprung nehmen, mit der Berfireuung der 
Menfchen nach dem Babnlonifchen Thurmbau um das Jahr 
der Welt 1809. Biblifche Nachrichten von dem urfgrung und 
evften Zuſtande der Welt und der Menfchen, von der Erfine 
bung einiger Künfte, von der Vertügung des menfchlichen Gre 
fehlechts durch die Gündflach, von dem neuen Anbau der Erde 
durch die fich nach und nach vermehrende Nachtömtinge Moahe, 
erfüllen diefen an andern Metkroürdigkeiten ganz unfruchtbaren 
Belteaum , und konnen alfo wegen ihrer geringen Anzahl dem 
Verfaffer einet: Univerfaltftorie in Anfehung des Plans in krine 
Verlegenheit fegen. Die andere Eyoque einer .Univerfalhifterie 
würde ich nicht eher als mit dem Sten Jahrhunderte wach Chriſti 
Geburt endigen. Der Urfprang der Mationen um das Zahe 
der Welt 1809. und die Wölferwanderung im öten Zahrhuns 
dert der chriftlichen Zeitrechnung würden. alfo diefen Zeitraum 
begrenzen, :und_die & erſtera bevefchende Nationen, die im 
hrohologifchee Drdnung auf einander folgen, wärden dariıı 
die Erzählungen leiten und verbinden. Bay dem Aſſoriſche 
Medifchen Syftem würde ih zwar meine keſer glei: Anfang® 
duo alle 3. Theile der alten Welt:fähren,, und ihmen bie er= 
fien Reiche, die darin entftanden find, zeigen; ich würde ihnen 
aber zugleich auch —8 daß viels derſeiben nicht zu dem 
hide gehören, das ich Ihnen entwerfen wolte. Es würde 
ihnen alfo von Ehina, von Scythien oder von der jeßt ſoge 
nanten Zatarey, von Japan, von Egnpten, von Griechen⸗ 
land ıc. nur im Worbengehen etwas gefagt werden, bamit fie 
anne wiffen, daß dergleichen Staaten zum Zheiliebem fo alt; 
zum Theil nicht wiel jünger fegn, als die Reiche von Babnlom,; 
Afyeien und Medien, worauf fe nun-ihre ganze Aufınerffams 
keit zu richten hätten. Auf diele vorläufige Beichäftigung tönte 
eine geographifche Nachricht von deren, zum Gnftem gehörigen 
Ländern, Babnlonien, Aſſyrien, Medien, Perfin, Arabien, 
Paläftina, Phönteen; Syrien, Phrogien, Droja, eydien 1 
folgen. Run märe eb Beit an die Geſchichte ga deuten. Swen: 
mäßige Reiche, Babnionien und Aflyrien, wovon jenes Mine. 
rod, diefed Affur errichtet, kommen unter: dem Bohne des. lege. 
tern, dem Ninus zufammen. Es entfteht daraus ‚ein Reich. 
von 9. Städten, das zu einer Beit, da alle audere Reiche 
meift nur aus einer Stadt oder ans reinem Dosfe und der her= 
umgelegenen Feldmark beftanden , machtig genng war, : andere: 
damalige Staaten "zu überfallen. Das Uffntifche Rech‘ erw 
wächft ſchon unten feinen Stifter zu einem-weitläuftigen Gtaate, 
und Srmiramis fan bmeits am Indus Krieg führen. Gpifode 
vor dern Srolonifchen Reiche beym Jahr 2800, da es ein Ende 
genommen. Dreyhundert Jahre na der Zeritohrung Trofens: 
Eomt unter dem Sardauapal die Herefdraft an die Weber, dasi 
Syftem bleibt, nuv dee Name der herrfchenden ‚Mation ändert 
fih. Es befinden ſich Araber mit anter den oufeährfchen Bble 
fern, die den Arbaces wnterftügen: en Beweis, dap Arabien 
wenjgftens zum Thell mit zum Syſtem gehöre Kurze Epiſode 
von Arabien Aberhaupt, die in die Befhteibung: ber Empörung 
Die nanmehrige Medifche 
Monarchte geräth bald in Verfall. Aflarin Suhlt um die 
Herrfchaft und erlangt fie zugleich mit Deedien. Mu find 2. 
herrfehende Nationen im Grfem, die Meden und Affhrer. 
Die leptern machen ‚grofle Gret n im Beten, gehen: 
aber auch felbft bald zu Grunde. Ihre Gefchichte word unter 
dem Goapares als eine Epiſode deu’ Medifihen einverleist: fo 
sole von Mefopotamien umd Syrien in einer Epifode unter 
dem Affgrifchen Monarchen Tiglathiplefar gehandelt wird. Das 


Kanigreich Iſrael wird ben der Vernichtung durch den Sal⸗ 


manaſſer nur berührt. An die Stelle der Aſſyrey kommen 
nun die Babnlonier fowol, als die Scythen, beyde ale mit: 
berrfchende Nationen. Bon ten Scythen wird nur im Vor⸗ 
beygehen geredet. In Abficht auf die Babylonier gefchieht rin 
gteihes ; man meldet nur türzlich ihre Befrenung,, und ihre 
Groberungen in Paläflina "und Phönitien. Die Medifihe Ges 
fbichte läuft als die Grundgeichichte bis and Ende. Cyrus 
Rößt feinen Grosvater vom Thron, und fängt ein neues Sy⸗ 
Rem von Nationen, das Perfifche an. Nachholung der Altern 
Gefchichte von Perjien. Cyrus eroberte Lydien. Gpifode von 
dam Lydiſchen Reiche, in deflen Gefchichte, unten dem Gröfus, 
die Sefchichte von Myfien und Phrogien, jo diefer Nebenbuhler 
des Cyrus an fich gebracht hat, und von den Gelten übers 
heupt, als eine neue Epifode eingeerdt wird. Won den Aſia⸗ 
tiſchen Griechen im Vorbeygehen. Nun folgt die Eroberung 
von Babylonien, deflen Geſchichte hier ganz eingefchaltet wird, 
und var fo, daſi unter dem Nebucadnezar die Gefchichte der 
Ganeaniter, Moabiter, . Amoritee, Midigniter, Gdomiter, 
Amalekiter, Philiſter, wie auch die ganze Diltozie des Volfs 
Gottes vom Abraham an bis auf die Wegführung der Iſrae⸗ 
liten darch die Afjurer, und der Juden durch die Babnlonier, 
als Epifoden eingerüdt werden. Die Rüdfcehr der letztern aus 
ar Babylonifchen Gefangenſchaft wird aur angezeigt; die Phö— 
sicer werden auch nur berührt, und die umftändlichere Erzähl: 
lung son ibnen wird bis auf die Zeit Aleranters des Gruffen 
veriparet. Nun komt Cambyſes zur Regierung. Die Erobe⸗ 
zung von Egypten bahnt den Weg zur vollitändigen Nachricht 
von diefem Reiche feit dem Urſprunge deffelben: fo wie unter 
om Darius Hnftafpis von den Scythen im Zufammenhange, 
und von den Thraciern, Wacedoniern, Griechen und Sndias 
nern nur im Vorbeygehen geredet wird. Darius Godomannus 
befördert den Uebergang zum Sten oder Macedonifch = Gricchi: 
[hen Syſtem. Der Sis der Derrfchaft iſt nun das eritemal 
in Eurvpa. Kurze Narbricht von dem damaligen Zuftande der 
Suropäifchen Nationen: von den Römern im Worbeygehen, 
auch etwas von ben Garthaginenfern in Africa. Geographifche 
Rahriht von den Griechen auf dem feften Lande in Europa, 
Aña und Africa, fowol als auf den Inſeln. Hierauf folgt 
De Geſchichte der Griechen bis auf Philipps und Aleranders 
des Groſſen Zeiten. . Wenn man die Deracliden in die Mitte 
Beut, fo entitchen 2. Nebenepoquen der grierhifchen Nationen, 
ver und nach den Heracliden, und es wird feine fonderliche 
Schwierigkeit verurſachen, das Merkwürdigſte der gricchifchen 
Hiltorte, mit Beyhuͤlfe einiger Epifoden In guter Ordnung und 
sah einem faßlichen Plan vorzutragen. Run ift man bis auf 
die Beiten des K. Philipps von. Mocedonten gefommen. Man 
bott tie Erdbefchreibung und die ältere Gefchüchte der. Maces 
tonier nach, befchreibt ihre Verfaſſung, und fchreitet zu Alexz, 
anders des Groſſen Eroberungen fort. Als Hauptepifoden in 
Um Leben dieſes Mäubers werden die Merkwürdigkeiten von 
Phonicien und Indier im Zufammenhange angebracht. Epirus, 
das griechiſche Kleinafien, die griechifchen Jufeln „ und date 
unter auch. Sicilien,. weräen nur von Ferne gezeigt, und erft 
in der Seſchichte der Römer näher betrachtet, .. 
Alexanders des Sroflen Tod veranlaßt zuerſt grafie Zer⸗ 
rũttungen im feiner Monarchie, und bald eine völlige Zerglic- 
Aeruag derſelben. Jere fowol, als diefe werden umſtaͤndlich 
beſchrieben 3 man erzählt auch die Gefchichte des Aifiatifchen 
Ride Des Antigonus und des Thraciſchen des Lyſimachus 
ganz, aber von Macedonien, Syrien, Egnpten, und den vie⸗ 
lea Meinen Meichen in Afien wird nur eine allgemeine Abtil; 
lung gemacht. Die zulammenhängende Geſchichte eines jeden 
der Staaten wird Epiſodenweiſe der Befchichte des römiſchen 
Entens einverkibt. Mit Griechenland, das nur in Zwiſchen⸗ 
zeiten ver Frevheit genofien, wird eben fo verfahren, Man 
erinnert nur. den Leſer, daß die meiften Kinder des Griechiſch⸗ 
Macecdeniſchen Syſtems nach und nach unter die Bothmaffigkeit 
der Römer ‚gelummen feyn, und nun eilt der neugierig ger 
machte Lefer gern mit. feisem Verfaſſer nach Rom, und. läßt 
ſich von dieſem erhabenen. Standorte aus das Ate Nativgalfys 
as, Das Roͤmiſche ‚mit Vergnügen befant machen, Ging geos 
graxhifche Nachricht von Italien, und den vielerley Nativnen, 
Die es bewohnten, geht voran, und die Geſchichte der Lateini— 
fhen und Albaniſchen Koͤnige bahnt den Hebergang zur Ge: 
ſchichte Der Römern, Romd Kindheit zur Zeit feiner Könige. 
Carthago fchließt im naͤchſten Jahre nach Ausbreitung der roͤ⸗ 
miihen: Aönige einen Commercientractat mit der Republik. 
Dion erinnert hier den Lefer an diefe mächtige Nebenbuhlerin 
von om, man befchreibt aber noch nicht ihre Geſchichte. Rom 
eilt erft. nach einem langen Rampfe einiges Anfehn unter 
den Städten Italiens. Endlich gluͤckt es dieſer herrſchſüchtigen 
Statt, alles um fich herum zu überwältigen. Sie iſt nun 
die Beherrſcherin des mittiera und untern Theils von Italien. 
Baur Zeit der Puniſchen Kriege macht fie auch auswärtige Er⸗ 


Ch. Satterer. 


dem Grofien, auch etwas von den Illyriern. 


oberungen. Sie unterwoirft fih Sardinien und Gorfica im Jahr 
3753, und Spanien im Jahr 3783. Kurze Nachricht von 
diefen Ländern. Die Macedonier werden im Sahr 3816. und 
die Illyrier im folgenden Sabre bezwungen. Kinfchaltung der 
ganzen GBefchichte des Macedonifchen Reichs nach Alerander 
Nach dem glück⸗ 
lichen Ausgange des dritten Punifchen und des Achälichen 
Kriegs im Bahr 3838. find die Römer Meifter von ganz Grie⸗ 
henland und von dem Gebiete der Sarthaginenfer. Hier iſt 
der beyuemite Ort, die ganze Gefrhichte und Derfaffung von 
Carthago und von Epirus, wie auch von Griechenland feit 
dem Tode Aleranders des Groffen, und folglich infonderheit 
die Gefchichte und Einrichtung des Achäifehen und Aetolifchen 
Bundes nachzuholen. Nun hat Rom völlig die Geftalt einer 
herrfihenden Nation des Erbbodend, feine Länderjucht aber 
dauert noch immer fort. Pergameniſche Erbfchaft und Pergas 
menifcher Krieg im Jahr 3853:55, und Einfchaltung der 
Hiltorie des Königreichs Pergamus. Da der Lefer auf diefe 
Art nach Afien geführt worden, fo fan man ihm einen Blid 
auf andere Aftatifhe Reiche der, damaligen Zeiten thun laffen, 
und weil die Parther im Jahr 3850. das mächtige Bactriani⸗ 


ſche Reich der Griechen, nachdem dieſes kurz zuvor das In⸗ 


dianifche Reich verfchlungen,, nebit diefer wichtigen neuen Eros 
berung unter ihre Bothmäfligkeit gebracht haben, fo muß man 
auch diefer groffen Staatsveränderung Eärzlich gedenken. Die 
Römer fegen inzwifchen ihre Eroberungen gleichfald fort. Bes 
zwingung der Dalmatier im Jahr 8868. und etwas von der 
Geſchichte diefer Nation bey Gelegenheit des Cimbrifchen Kriegs 
im Sahr 3870:83. fan man einen Blid auf die Nation thun, 
die 600. Zahre hernach den Raub der Römer unter fich ges 
theilet hat: doch ficht man diesmal Zeutfchland nur, fo zu 
fagen , von der Seite an. Nachholung der Gefchichte des Kds 
nigreichd Pontus, wie auch der Aftatifchen Griechen, der Eres 
tenfer und Cyrenaͤer ben Gelegenheit des Mithridatifchen Kriegs 
im Jahr 3896, Entweder hier, da von den Enrendern die 
Rede ift, oder weiter unten, wenn beym Untergang des Koͤ⸗ 
nigreichs Egypten ein neuer Weg nach Africa zu gehen ges 
bahnet wird, fan man kürzlich von den Aethiopiern und Eys 
biern handeln. Zum Sahr 3909. gehört die Epifode vom Kös 
nigreich Bithynien. Da Syrien im Jahr 3918. zur römiſchen 
Provinz gemacht worden it, fo kan ben diefem Jahre die Ges 
ſchichte dieſes Königreichs feit der Stiftung deſſelben durch die 
Seleuciden ganz eingefchaltet, und von dem Abfall der Parther 
und Armenier unter ten Königen, Antiochus II. und Antios 
chus III. oder Stoffen im Vorbevgehen gehandelt werden. ‚Die 
ältere Gefchichte Galliens fowol, ale der Snfel Enpern, laffen 
fih am ſchicklichſten beym Jahr 3926. anbringen, weil in dies 
fem Sahre Cäſars Eroberungen In Gallien ihren Anfang nahs 
men, und Cypern durch Glodii Gefeg in eine römifche Provinz 
verwandelt worden. Nur ein Blid auf Britannien und Ger⸗ 
manien, fo flüchtig, als Gäfars Uebergang in beyde. Länder im 
Jahr 3929. Aber der zweyte Blid auf Germanien bey Cäſars 
wiederhottem Anfchlag auf diefes Land im Sahr 3931. muß 
etwas aufmerffamer fern. Die Teutſchen ziehen fich ben der 
Ankunft dieſes Römers von dem Rhein tiefer in ihr Land hins 
ein. Die, vermuthlich zur Zeit Augufts nach Böhmen wan⸗ 
dernde Marcomannen bringen die erſte Bewegung unter die 
Sermanter, Bon diefes Kaifers Zeiten an wird das Drängen 
der teutfhen Nationen immer ftärker gegen die Weichfel zu, 
und Zacitus findet ſchon die Grenzen zwifchen Germanten und 
Sarmatien in der gröften Verwirrung, zu einer Zeit, da das 
im Aufferften Often von Afien feinem Untergange fich nähernde 
roſſe Hunniſche Reich im Begriffe ift, ganze Schaaren zer⸗ 
Areuter Nationen an die Grenzen biefer Länder zu ſchicken, wo 
ohnedem fchon alles in voller Bewegung ift, aus einem ges 
meinfchaftlihen Mittelpunct, oder vielmehr aus «einem Sams 
melplas weftlicher und öftlicher Nationen die römifchen Provinz 
zen anzugreifen. Doch ich bin ganz unverfehens über das Biel 
der Zeiten hinaus gefchritten, von ‚denen ich noch erft zu reden 
habe. Die römifchen Provinzen, die bey der Völkerwanderung 
zuerft von den Barbarn überſchwemmet worden, find noch nicht 
erobert. Octavius muß erft feinen Nebenbuhler Antonius zu 


"Grunde richten. Er thut es, und nachdem er Egypten im 


Sahr 3954. ans Reich gebracht, fo findet er den Weg zum 
Kaiferthron geöfnet, umd der Gefchichtfchreiber Fan nun, wenn 
ee zuvor die. Egyptiſche Gefchichte feit Aleranders ‚des Stoffen 
Tode eingefchaltet Hat, anfangen, die Geſchichte der römifchen 
Katfer zu erzählen. Die Hiftorie der, zur Zeit der Kaifer ers 
oberten Länder fan leicht bey den Sahren, in weichen die Ers 
oberung gefchehen, in die Gefchichte des römifchen Kaiſerthums 
dverwebt werden. Ich will fie anzeigen. Unter dem Auguft 
Paphlagonien, Galatien, Rätien, Vindelicien, Noricum, Pans 
nonien, und Zeutfchland bis an die Elbe, welche Jegtere Er⸗ 
vberung jedoch ben der Nicderlage des Varus verloren gegaus 
gen iſt: unter dem Ziber Gappadocıen: unter dem Claudius 


Lyrlen, Numſdien und Mauritanien, wie auch Britaunien: 
unter dem Veſpafian Cilicien, Kleinarmenien, Gomagene, 
Emeſa, Chalcis, wie auch Rhodus und Samos, inſonderheit 
aber Judaͤa, deſſen Geſchichte von den Zeiten der Wiederkehr 
aus Babel bis auf die Zerſtoͤhrung Serufalems hier im Bus 
fammenhange zu erzählen ift: unter dem Trajan Dacien, Mes 
opotamien, Armenien, Afiurien, welche Länder jedoch nur, 
o lang als er lebte, behauptet worden find: unter dem Ge: 
Verne das Königreich Bosporus: unter dem Garacalla Edeſſa. 

Bon diefer Zeit an iſt nicht mehr an Groberungen zu ges 
denken. Das len Reich erhält fih nur mit Noch gegen 
die ihm immer gefährlicher werdende afiatifche and teuffche Nas 
tionen. Die Epifoden hören alfo auf, und die Gefchichte folgt 
dem geraden Laufe der Zeit. Der Krieg, den der Kaiſer Alers 
ander Geverus mit dem erften Perfilchen Monarchen Artarerres 
führe muite, leitet den Blick des Gefchichtfchreibers ohnedem 
auf die groffe Staatsveränderung in Afien, da das Reich der 
Darther It faſt auf eben die Art, wie ehehin das Reich der 
Meder, auf die Perfer komt. Von diefer Monarchie wird hier 
aur im Vorbeygehen geredet. Der Gefchichtfchreiber verfolgt 
Die Reiche der Kaiſer, meldet die Theilung des Reichs in das 
Meorgenländifche und Abendländifche, und führt die Gefchichte 
des letztern, wit Uebergehung des erflern bis zu feinem Unter⸗ 
Hange durch die Einfälle der wandrenden Völker. Er hat nun 
die zweyte Epoque der Univerfalhiftorie geendiget. Die Ste 
bis zur Zeit Karld des Groſſen, und die te und Ste, die 
durch die Eutdedung von America begrenget werden, dienen 
ihm meiftene nur, die Sefchichte der Europäifchen Staaten in 
Ordnung zu erhalten, und find alfo gewiſſermaſſen nur Nchens 
epoquen. Die Erzählung von dem Untergang des abendläns 
diſchen Kaiſerthums muß den Lefet nothwendig auf die Urfachen, 
die diefe groffe Veränderung nicht etwa nur eines Gtaats, 
fondern einer groffen Menge von Staaten hervor brachten, bes 
Hterig gemacht haben. Jetzt führt ihn der Gefchichtfchreiber 
nach dem Aufferften äftlichen Lande von Aften, und zeigt ihm 
in der Zerſtoͤhrung der groffen Hunnifchen Monarchie durch die 
Shinefer den erfien Stoß zu den Bewegungen, wodurch die 
Bölterwanderung in Guropa verurfächet worden. Der Lefer 
ft erftaunt zu ſehen, wie das weitlichfte und öftlichfte Kaifers 
thum, die Römer und die Shinefer gleichſam einftimmig find, 
die Nationen gegen einen gemeinfchaftlichen Mittelpunct in 
Garmatien zufammen zu treiben, von da aus diefe hernach 
fich ftrommeife über die Länder des romiſchen Kaiferthums ers 
goffen haben. Es iſt alfo ganz natürlich, Hier die Geſchichte 
und Verfaffung der Shinefer, die den gröften Antheil an der 
Wölkerwanderung haben, im Zufammenhange, und zwar ent⸗ 
weder nur bis auf diefen Zeitpunct, mit Verſparung der neuern 
Geſchichte auf die Zeit der erſten Schiffarth der Portugiefen 
nach Oftindien, oder au, weil man Bolkergeſchichten nicht 
leicht ohne Moth trennen fol, in ungetheilter Folge bis auf 
unfere Zeiten zu befchreiben. Die Hiftorie und Verfaſſung der 
Sorianer und Tibetaner wird als eine Epifode der Chinefiſchen 
behandelt, und an denen Drten ganz eingerädt, wo erzählet 
wird, daB diefe Völker den Chinefern zinsbar worden find. 
Bon Zapan und den Inſeln auf der Güpdfee wird, weil fie 
wicht zum Syſtem gehören, und vielleicht auch, wie gedacht, 
von dee neuern Chineſiſchen Geſchichte, erſt zu der Zeit geredet, 
da fie den Europäern, durd- den wiedergefundenen Weg zur 
See Über das Borgebürg der guten Hofnung nach DOftiudien, 
alfo um den Anfang des 16ten Zahrhunderts nach Chriſti Ges 
burt , näher bekant worden find. 

Die Bezwingung der Chineſer durch die Mantfheu macht 
den natärlihften Mebergang zur Geſchichte der fogenanten äft: 
lichen Sataren Überhaupt, und von diefen fodann zu der erften 
Elaffe der wehttihen Zutaren, das ff, der Hunnifchen Nationen. 
Denn obgleich nur eine Nation ven din äftlihen Tataren, 
nämlich De Sheusfhen oder Avaren, wach Europen überge⸗ 
Hangen ind; fo haben fie doc Überhaupt durch ihre Bewe⸗ 
gungen und Kriege fehr viel mit zur Wötlerwanderung beyges 
fragen. 

So bald bie Hunnen tm Kten Jahrhundert Mine machen, 
mach Europa Überzugehen, fo bringt man dem Refer die ganze 
Lage der Sachen im dem abend: und morgenländifchen Kaifers 
thum der Römer wieder kürzlich ind Gedächtnis; man zeigt 
die zu jedem derſelben gehörigen Provinzen an, und fchildert 
den elenden Zuftand derfelsen und die daraus entilandene Uns 
zufriedenheit der Unterthanen ; man begiebt fich endlich auf die 
Grenzen des römifchen Reiche, und fieht, wie die zur Aus⸗ 
wanderung ſchon gleichſam in Ordnung geftelten teutfchen 
Bolker wohnen. Ben diefer Gelegenheit kan die ältere Ge⸗ 
fHichte und Berfaſſung der Teutſchen vom Anfınge an bis 
anf diefen Zeitpunct im Zufammenhang nachgeholet werden. 
Nach diefen Einfchaltungen wird dem Leſer das Wunderbare 
des Bölferwanderung begreiflich gemacht. Wan verbindet gleich 
damit die ganze Gefchichte der Hunnifchen Nationen, geht als: 
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dann zur Geſchichte der auswandrenden teutfchen Völker und 
aller ihrer auf den Ruinen der römifchen errichteten Reiche bis 
zu eines jeden Untergange fort. Wenn man die Sefchichte der 
Franken, als der herrfchenden Nation, zum Grunde legt, fo 
laffen fich nicht nur die auswandrenden, fondern auch die uͤbri⸗ 
gen teutichen Volker eben fo, wie ben dem römifchen Gnftem 
gefchehen iſt, leicht im epiſodiſchen Erzählungen an den gehoͤri⸗ 
gen Drten mit dev Befchichte der Franken verbinden. Die 
Geſchichte der Frauken wird bis auf Karl den Grofien forts 


tt. 

Die Erneuerung des Kaiſerthums im Docidente bringt 
das orientalifche Kaiſerthum wieder Ins Gedächtnis, deſſen 
Gedichte vom Arcadius an ganz erzählet wird. 


Die Eroberung Eonftantinopels duch die Zürfen inte 
zwar Gelegenheit geben, auf die 2te Claſſe der weftlichen Tas 
taren, nämlich auf die türkifchen Mationen zu kommen; da 
aber die Araber fhon zuvor das morgenländiiche Kaiſerthum 
ſehr gefchwächt haben, fo wie fie felbft durch die Türken grbe 
ftentheils zu Grunde gerichtet worden find: fo fcheint es ſchick⸗ 
licher zu fenn, noch vor den Zürfen die Geſchichte der arabis 
fhen Monarchie zu befchreiben und die Weberbleibfel derfelben 
bis auf unfere Zeiten fortzuführen. 

Aber wie verfährt man mit der Geſchichte des Parthifchs 
erfifhen Syſtems, wovon bisher immer nur an ſchicklichen 
eten im Vorbengehen geredet worden ! Mich dürft, mas 

könne fie unter dem 2ten Galiphen, dem Omar, der Perfieg 
zur mufelmännifchen Provinz gemacht hat, als eine Hauptepis 
fode einſchalten. Ich will mich darüber, weil die Unterfuchung 
eine herrſchende Nation des Erdbodens betrift, etwas umftände 
licher erkläͤren. Daß man der Parther und SPerfer in der Ges 
ſchichte des Griechiſch⸗ Macedoniſchen Syſtems ſowol, als de# 
Roͤmiſchen bey allen ſchicklichen Gelegenheiten kürzlich gedenken 
möülfe, verftcht fih von ſelbſt, und ift auch an mehrern Orten 
erinnert worden. In der Befchichte der Selenciden wird dem 
aufolge von den Parthern, als von einer Nation geredet, die 
fid vom Syſtem loögeriffen, und nicht nur ihre Kernel 
Koften der © den behauptet, fondern auch ihr Gebiet na 
und nad anfehulih vermehrt hat. Zur Zeit der Römer betrach⸗ 
tet man fie als eine groſſe herrfchende Nation, die zuerſt unter 
dem Namen der Parther, und feit dem Sahr Ehrifli 226. unter 
dev Benennung der Perfer die Eroberungen der Römer im 
Oriente an dent Euphrat und Zigris aufgehalten hat, fo mie 
die Zeutfchen der Länderfucht eben dieſer Römer an dem Rhein 
und der Donau Grenzen gefest haben. Nachdem nun der Lefer 
die wichtigſten Staatsveränderungen des SParthifch: Perfifchen 
Syſtems —* an den gehörigen Orten pernommen bat, 
fo muß man einen ſchicklichen Zeitpunct auffuchen, wo ihm 
die Sefchichte dieſer herrfchenden Nation im Zufammenhange 
vom Anfang an erzählet werden künne. Und diefen Zeitpunct 
ſcheint mir die Bear 
ganz natürlich zu deſtimmen. Denn da die Parther und Perfer 
nur das Wachsthum des römffchen Gebiets gehindert, nicht 
aber ſelbſt wichtige Eroberungen in demfelben gemacht, noch 
auch von den Roͤmern bezwungen worden find; fo tan man 
ihre Geſchichte nicht wol dem römifchen Syſtem unmittelbar 
einverleiben. Ben andern Syſtemen geht es auch nicht am, 
weil fle mit denfelben in keinem fonderlich begreiflichen Wer: 
haͤltnis geftanden., Es ift olfo, wie mic dünkt, das Ende 
ihres Reiche unter dem Caliphen Omar die bequemſte Zeit, ihre 
Gedichte vom Urfprung ihres Neihs an bis zum Untergang 
defielben im Zufammenhange vorzutranen, Weil die Parther 
und Perfer, wie oben ſchon erinnert worden, und fänft bekant 
genug, iſt, viele andere Reiche unter ihre 8 maͤſſigkeit ge⸗ 
bracht haben; ſo muß die Geſchichte der wichtlgften unter den 
bezwungenen Nationen an den gehörigen Drten epiſodenweit 
In die Parthifch= Perfifche Hiſtorie cingeſchaltet werden. Man 
erzählt alſo die Geſchichte des Bactrianifhen Reiche der Gries 
hen, und des von diefen kurz verichlungenen fpätern Indifchen 
Reichs benm Jahr der Welt 3850; fo wie von Media Attos 
patene beym Jahr Chriſti 54, von-Grus: Armenien beym Jahre 
Chriſti 412, und bey dieſer Gelegenheit auch von Iberien und 
Albanien das Merkwürdigſte angeführt werden kan 

Nach dieſer Hauptepiſode, und ihren Nebenepiſoden lenkt 
der Geſchichtſchreiber wieder ein, und ſetzt die Geſchichte der 
Caliphen und der berũhmteſten Arabiſchen Dynaſtien in Afien, 
Africa und Spanien, muthig fort. 

WVon dar Geſchichte der Araber iſt dee Uebergang Leicht zu 
den Tärkiſchen Nationen, als der 2ten Claſſe der ſogenannten 
weſtlichen Tataren. Zwo Epiſoden müflen auch hier das Gleich⸗ 
zeitige befördern helfen; die eine von den Kurden, das iR ſo⸗ 
wol von deu Meruaniden , als Ajubiten, und bei diefen fons 
derlih vom Saladin : die andere von dem neuera Perfifchen 
Reiche , oder von der Arabifhen Dynaſtie der Sophi, nachdem 
zuvor die Bergliederung Perfiens durch Arabifche, Perfiihe und 


gung derfelden unter dem Galipben Omar 
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Zartiſche Stamme, und die Bezmingung glier derſelben huxch . 
die Mogoln erzäölst worden ft, , 

Wenn, mus de Gefchichte der Lürfifhen Nationen geeü⸗ 
Biget, und unter denfelben zulegt nah etwas ausführlicher von 
tem Zürkifh : Dttomannifcen Reiche ſowol vor, Als. mach der 
Geoberung Sonftantipupsts bi auf die neueften Zeiten geredet 
morben if; alstann. folgt tie Gefchichte und Werfafung der 
Bıen Elaffe der weltlichen Tataren, oder der Mogoliſchen Nas 
tionen; ſowol der Zingiskaniden, als der Tiwuriden, von 
ihrem Urfprunge an bis auf unfee Zage, fonderlich mas das 
Rih des groſſen Boeg von Judien anbekrift: wienöl man 
rerfdiedenes davon, und Infonderheft hie Nachricht von dem 
Reihe des Groffen Mogols bis, auf die Wiederherftilung der 
Ediffarth über tas Berzesürg der guten ‚pen duch die 
SPortugieien ; das ft, bis zum Anfang des 16ten Sahrhun« 
erts verfparen fan! B : 

Tepe geht der Wefchihfehrelber mit feinem Eeſer, wicder 
nah Europa, befhreißt ihm’ getft die Bränkifeh = Zeutfehe 
Donarchie feit Karl dem Groflen bie gan das Jahr 1500. 
Eben fo weit führt er auch die Geſchichte der Übrigen Turopäis 
Shen Ratfonen epifodenroifie fott. j 

Auf diefe Art erzählt er ſich unvetwerkt in die Icgte Evoque 
Biacin, tie ihren Anfang mitt der ‘Entdrdung Ameritene im 


Fahr 1492 mimt. ! 
team fängt erſt das Guropäffihe Staats- 


In didem 3. 
ben, das iR, das Guflam der Bündeiffe ‚am, ſich vollends 
figupgen und die Schiſarth. nach 


ja entwideln ad. auszubilden, 
Die Weſtindiſchen Bei 

Oftindien geben einigen uropätichen Naklonen eine Ueber⸗ 

wudht für ber andern. Diefe andern Wölter, welche in Gefahr 

pi fon glauben, heiten. 1 duch Büntniffe, umd_ ce theilen 

fh datur Die Europäifchen: Nationen in 2. Wangfhaalen. 
> &6 iR alfa mathrlich-, daß man hier zuerſt von der Ents 

bedung. Mnreritms veden, ‚und bie Binder uad MWölker der 


meun Wels deichtriben müfle. 
Darauf folgt man ‚dem Laufe der durch die Portugleſen 
wieder hergeftchten Exhiffasth. über. das Morgebäg des Hufen 
ur entdeden fih zuerft verfchiedene Länder und Nationen 
auf den Africaniſchen Küfen, richtige Inſeta anf dem Süd 
meer, das Meid; bes, groſſen Mogois, and. andere Afiatiſche 
Gtootem, wenn nicht zuwor fchon von ihnen gerebet worden ff, 
ur Julspe an das Aalfrıhılm Japan, befen @efipehte und 
Berfafjang hier‘ gamg vorgetragen wird. ' 
x Y tan in Weſt- und Ditindfen die Quellen der 
der Eiferſucht dee neuern Europaͤiſthen Staaten 
teunen Ieenen , To betrachtet man man diefe felbit, und zwat 
Mad dem -Erfterhe der Bündnife, da benn die Gefihichte des 
Suropsifihen Gieih gewichte de Lauf der Guröpätichen Staats: 
eefkhre: leicht In Drdnung erhalten wird, , 
“Die Beſchichte det: Reuglonen, Daß ich das noch hihzufege, 
66 die PH der Betigeonen , ker Künfe und Nifenfhafr 
tn, ter ‚gambtang am Edjiffarth, des Krlegerorfeng 
wird zwar an fhldlichen Orten epiſodenweiſe eingeſche es 
ſdeint ader auch. nothig zu fern, jede dieſer Sperialgeichichten 
cm Cipem Drte gauz und im Bufanmsnhange varzufrageh. 
Die allgemeldte —ã—— m vielleicht am bequsmften 
ats cine groffe. Epifode dei Gelegenheit der Reformation Luther :. 
He augemeine Gefchichte‘ der Mlffenfhaften und Känfte.bey 
Gärgenteir der neuen Psttofophte‘; die allgeineine Ge] rate 
dee Bandtung "and Gistffarth bei Welegenheit der erften Portu⸗ 
Schiflarth Aber das Worgebürg der guter Sofuung 
"Dfitupien: die afgemine Piltgrie des —ã en 
Auteiteie ver, Erfindung dis Paloers ‚Kar Schwärzen, wi ſ. f. 


wer! — 

"Dies Miro meinde wentge Gedanken von ‚ber Stellung ber 
Mattingn Im. eineih, MBertt bes, Gefhmiads Über tie Umiorrfals 
kiftorie. Wieneiht findet man den Pan nicht ganz ‚unbequem, 
WdE der verwöitft man ihn .duf a Gründen, ober vere 
defekt tha wenigftens. MBenn m fälle fonft keinen. Nugen 
Kabın,'als nap fie. andeen Gelegenheit zu weltermm Nochtenken 
Der Aine ſo wichtige Sache geden; ſo Bin ich ſchon zufrieden, 
&o Lang ich Ardeffen nicht durch Gründe yon einem beflern Plan 
were, glaube Ih, 'Baß dutch ben iehnigen dus wol 
‚aus unykhjlih:fheinenden heilen bötchende und 

der Weit bis ee Betten —5 
perpetuam zu gt werden -Eönne, 
‚jeintar Wirte on Yen. —E gleich 
den Gßterw erbiste namen 
== DI, eoeptis- (hit DI, mutustin etillad) " 

Adspirate weis —E ab origine rdt 
Ad mea PERPETPPFM deducite tempora CARMEN. 
Es ſchelnt wenigſtens, daß man durch die Ausführung des 
Plans , den ic vorgeſchlagen habe, drey Ablichten zugleich er⸗ 
E. . dertſa. Rational Sit. III. 


2° Kochlen 
Met und 








undene 


tieren. 
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rxichen Eiane, Grftlih Kleibt die Geſchlchte der Matinen us ⸗ 
jereiffen und im Zufammenhange: deun man fihaltst immer 
ganze Nationen, oder von der Natur ſelbſt getrente Zeiträume 
ein und die Einfehaltungen fönnen. auch in der.@efchichte der 
Hauptnativaen, eben weil fie Einfchaltungen find, feine nad 
theilige Zertrümmerung oder Verwirrung verurfachen. Sodann 
hut man aud) den Regeln des Gleichzeitigen ein Genfige: denn 
elle Nationalfnfteme werden ungetrent heſchrieben, und was 
zum Exitem gehört,.ift für den Lefer ſowol, als für den 
ichtfehreiber nicht ald gleichzeitig zu betrachten, wenn auch 
wirtlid in ven Gachen felbft etwas Gleichgeitiges fich findet. 
Enblich vermeidet man die ſonſt nicht gu verhätende,.und dor 
lets edelhafte Monotonie, das einfchläferade Cinförmige der 
Erzählung: indem der Leſer Immer von einem Lande in das 
andere geführt, bald durch Wegebenheiten, bald durch geogras 
phiſche Nachrichten, bald durch Abjchilderungen der Nationen 
nach ihrer Religion, Gtaatewssfaflung, nach ihren ‚häuslichen 
Umftänden, Gitten, Künften, Adiſſenſchaften x. unterhalten 
wird, : 
SR es erlaubt zu wänfhen, und darf man die Erfühung 
des Munfches hoffen, Pak sine Unlperſalhiſtorie nach einem 
Plane, der dem. Meinigen nicht, unäpnlich ift, ausgearbeitet 
werde! . 

Ein Einwurf ift noch zu beantworten, und dies wird mir 
Gelegenheit geben, meine Deinung noch deutlicher zu erklären, 
Wie it es möglich, toͤnte jemand fagen,. der das ungeheure 
Berk der Engliſchen augemeinen Weltpiftorie in Gedanken hat, 
wie iſt es möglich, die Geſchichten ganzer Nationen ohne Vers 
wirruug und Zwang in rinander. zu fchieben, und wie fan 
man da den Faden der Gefchichte behalten, wenn immer ein 

nüberfchaulichee Ganze in das andere hinein gewedet wud 1 
In dem Ginwurfe ält, avie mich düntt, der Gtoff sur Antivort 
feloft vorhanden. Wenn man freylch die Definition dee Unis 
yerjalhißorie aus dem Anſchauen der Englifchen Welthiſtorie, 
aber auch nur des Auszugs, den Guthrig und feine Gehülfen 
daraus Perferiaet haben, . abftrahiren .mÄfle; alsdann würde 
ich felbft die Ausführung meines Plans, ma nicht für unmögs 
Gh, doch für äuffseft unbequem haltın. Allein wer heit uns 
fo verfahren? Man erwäge nur mit Aufmerkfamtrit dem. Iwed, 
warum eine Umiverfalpißiorie:gefchrieben wird, um man wird 
bald, gewahr merden, daß. fie, gegen Gpesialhiftorien detrach⸗ 
tet,.eben das in der Hiſtorie thun müfle, was.in der Geogrds 
phje die Charte vom, Siohug thut. Dig Uninerfalhiftorie muß 

ih kurz fspn ‚muß ſich gur mit den Hauptsevolutionen bes 
Übärtigee muß den allgemeinen Zuſammonhang der Mertwärs 
Vigteiten In den Gpecialpiforisu, und RaB.Gleirhzeitige aler 
offen Veränderungen auf dem Erdboden, im Gtante,, in der 
ligiou, In den Rünften und WBillenfhaften, tn der Hands 
lung und Schiffarth 2c. unter einem .ins Kleine gebrachten 
Biide dicht fowol erzählen, als vielmehr normalen. 

. Gollen die Regeln des GBlrichguitigen in ber Univerſalhi⸗ 
ſtorie beobarhtet werden, usd. biefe find ‚Die, Grundgefee, ia 
alles in allem; fo muß. mag fehr oft, man wolls, oder wolle 
ft, die Einfh ne LI EEE 
aber das gafchek 
tionen b umft! 
werden? Wie & 
wenn tie Gpifoi 
das ganze Zr 
gemeinen Begri 
Bee aus einem 
wird? m 
Allg das 
——— 

zecht geftiffe 

, Di grad 

juten £ 
dem Autom dehd 
ben autsrnahm 

Ki 
über die alte 6 
Umftswdtihfeit 
falbiftorie, nur Der Altern Beiten, entfernet in. Das Vorar⸗ 
Ahr der Meittsuftigteit, denn fo fan man, wie milch dünkt, 
dlefe Werführsrin der Neuen heilen, das Woruetheil der Weitz 
Täuftigkeit alſo brachte uns fp weit, daß wir uns unter eimer 
Univerfalbiftorie nicht das, was ſie ſeyn folte, und mas fie 
auch wirklich ben, den Alten war, ſondern eine- Cangerium, 
eine unüberfhauliche Daffe von lauter. hinter einander geflelten 
Specialpiftorien gedenken konten. Und duch Hülfe Mefen fals 
ſchen Vorftelung famen wie endlich gar bis auf ben fonders 
boren Ginfall, ein Werk Über die Univerfalhifterie, das alle 
andere an Zeitläuftigkeit Überträfe, verdiente den Worzug fr 
alen, nicht wur neuen, fondern auch alten Schriften dieſer 
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Art. Coll denn bad, oder fan denn das eine Unioerfalhtftorte 
feyn, wenn alle Specialgefchichten zufammen in ein einziges 
groffes Wert gebracht werden ? Feder, durch das hertichende 
Vorurtheil noch nicht verblendete Kennet der Sache wird es 
vielmehr ein hiftorifches Archto, oder auch‘ allenfals eine hiftos 
vifche Bibliothek, in nelcher alle Bände gleichförmg zugefchnite 
ten find, mennen. Loft c6 uns alfo mur geftchen, Daß die 
Meuen hierin gar keinen Vorzug ji den Alten haben, fondeen 
wielmehe getadelt zu werden verdienen, daß fie ten Pan und 
Gefhmad der Alten zur Unzeit vernachläffiget haben. 

Und was hat man denn für eine Alt, wenn man, an 
ſtatt eine Untverfalhiftorie zu fehreiben, nichts als zufammen 

"gehäufte Specialhiſtorlen unter einem allgemeinen Titel herz 

ausgiebt? Man wird fi doch wol nicht einbllden, dag man 
»fie fo richtig und fo gut, oder gar richtiger und beſſct, als 
ein Eingebohrner die feinfge, fhreiben könne. Das Original 
dee Englifchen Welthiftorie beiveift wenigſtens das Gegentheil 
in allen Hauptftüden: und es würde gewiß diefes Werk den 
Benfall, den es jegt mit fo vielem Rechte verdient, in Teutſh⸗ 
- Tand_ niemals erhalten haben, wenn fih nicht Frangofen und 
‚Holländer und Zeutfche zur Verbeflerung und Crgänzung defz 
felden vereinigt hätten, und wenn man nicht befonters bey 
der teutfchen Mebeefegund, nach dem fcharffinnigen Fleiſſe eines 
Baumgarten und Gemiers, den heilfamen Entfhluß gefaft 
hätte, die zu ſchlecht gerathenen Ihelle des Driginals völlig 
auszumuftern, und an ftatt derfelden ganz neue Ausarbeituns 
» gen ducch mehrere gefchidte Männer verfertigen zu laffen. » 

Eine jede Nation fol ihre eigene vaterländifche Gefchichte 
feteht fhreiben, und das von Rechts wegen: fie hat die beflen 
‚Hütfemittel dazu in ‚den Händen, fie fennt das Mertwürdige 
und Intereffante in berfelben, und fie fan auch ein groffes 
Werk richtig fchreiben. Räßt fle fih durch Parthenlichkeit oder 
Begeifterung ‚gegen fich felbit hier und da verblenden, fo wi 

« den Ausländer, und unter denfelben vorzüglich die critifchzfl 
figen und wahrheitsfichenden Zeutfhen aus dem Zufammens 
hange aller Gefchichten (der, vornehmſte und wichtigſte Dienft 
einer wahren und eigentlichen Univerfalhiftorie) das Unrichtige 
oder Uebertriebene, det in ſich ſelbſt verlichten Nation bald 

entdeden können. 

Sch will damit nicht die Verfuche in Abfaffung der Ger 
ſchichte ausländifher Nationen verwerfen: nur glaube Ich, daß 
der Ausländer hierin niemals glüdlicd, ſeyn werde, wenn ihm 
die Eingebohrnen nicht in allen Stücken vorgearbeitet haben, 
Barre befand fih in diefem Falle, wie er eine Gefchlchte von 
Zeutfehland Tchrich, die von den emfigen Zeutfchen, zur Vers 
mehrung ihrer Schande, noch dazu in ihre Sprache fibrrfept 
worden ift. Freylich bleisen immer noch Nıtionen Übrig, die 
ihre vaterländifhe Gefhichte nicht fhreiden, und zum Theil 

ar nicht fehreiben köͤnnen. Daß ich meine Nation unter diefer 
laſſe von Nationen finde, die keine eigenttümtiche naterlänz 
diſche Gefchichte, weder in ihrer eigenen, noch in einer frem⸗ 
den Sprade befigen (dent die Steuvijchen Werke wird man 
wol nicht dafür ausgcben wollen), das fchmerzet mich bis in 
das Innerfte dee Seeie. 

Manche Nattonen Können Überhaupt nicht fchreißen. Zum 

+ Stüde iſt auch nicht viel an einer genauen und umfländlichen 
Sefchichte derfelben gelegen. Was man von Ihnen wiſſen muß, 
fan man jegt fo ziemfi 
gen lernen: nur muß man freylich Ihre Glaubwürdigkeit zuvor 
geprüfet habın. ö 

Ein Verfaffer der Univerſalhiſtbrle betrachtet‘ alle gut ges 
fbriebene Specialgefhichten, ale fo viele für ihn angefällete 
Fächer, aus denen er feinen Stoff Hervorlangt. Er darf nicht 





alles nehmen, was er hari Raub fem, 
der ihn in feinem gefchreir ed. Mar 
das, was die Nation und Egene aus 
der Erdbeſchrelbung und N Eedbefchreis 
bung und Naturgefthichte !e von der 
Verfaſſung einer Nation, ı ht die bes 
fondere Gefchichte der Kön ht einmal 
alle Namen derfelben: nuı nigen, bie 
eine Revolution veranlaffet -.. Gebiet erz 


weitert u. f. f. Dies find’ Gegenftände einer Univerfalhiftorte. 
Ich würde alfo, wenn {dh eine Univerfalhiftorie, nicht blos 
für Anfänger, fontern für den leſenden Thetl der Nation, und 
mit einem Worte im Geſchmacke der Alten, fchreisen wolte, Die 
im 2ten Shell meines Hantbuc:s angeführte Namen fo vieler 
einen Regenten in China, Corea, Zibet und Japan uhne 
Bedenken dem Heren Degulgnes laffen dürfen. In deſſen Wert 
jehören fie, weil der erfte Theil allgemeine chronologifche Tas 
für von Afien, und die übrigen eine Specialgefchichte einiger 
fiatifehen Völker enthalten. 

Wird die Univerfalhiftorie auf die Ark, wie ich gefagt 
habe, in Anfehung der Materialtın eingefdräntet, fo ift cin 
Verfaſſer derſeiben deſto eher im Gtande, die Regen des 





aus ber Menge von Reifcbefchretbuns. 
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Gleichzeitigen zu beobachten, die Ihm bey dem allen, tie ans 
dem obigen -echellet, noch immer Schwierigkeiten genug machen 
werden: denn er muß ja die ganze Erde, fo weit fie befaut 
iſt, und einen Zeitraum von beynahe 6000, Jahren durchs 
wandern. 

Bir wollen alfo den Fall fegen, daß ein Buch alle ans 
dere gute Cigenfchaften eines Gefchichtduche hätte, gefeßt, «6 
wäre überall sig, Aberatı vonftändig, Überan pragmatifd, 
und durchaus ein t des guten Geſchmacs: hat as den Zus 
fhnttt auf mehr als 6. 6i6 8. Dttavbände, fo fan «6 übrigens 
ein ganz gutes und brauchhares hiſtoriſches Werk fenn, aber 
daß +6 Aufr unter bie Bücher von der Univerfalhiftorie gehöre, 
zeigt es fhon felbft durch feine Saft an. 8 fehlt ihm juft die 
erfte und wefentlichfte Gi Igenfaft, und, ber unterfcheidende 
Character einer Untvetfalhiforie, die Kürze des Vortrags, die 
Vorfielung des Glcihgeitigen, und die — das ganze 
Stiehwert der Begebenheiten. ſchnell zu Äderfchauen und gefchidt 
du verbinden Da > . 

Daß ich die Englifche, Welthiftorie, nach den Verbefferuns 
gen, die fie In der teutfchen Ucberfegung fchon erhalten, und 
noch ‚weiter zu hoffen hat, für elncs der wichtigften und fchäße 
darften Werke unfets Jahrhünterts halte, habe ich ſchon oben 





gefagt: nur gebe Id) Diefem Werke den Namen, den ihm feine 
Berfoffer hätten geben follen. Es ift, wenn man anders nicht 
mit Worten fpielen wi, Kene Unfoerfalhifiorie, «6 IR weit 
mehr, es ift_ ein "allgemeines hiftorifche® Archiv, ein Corpus 
historicum, das man nicht ſowol zum Aefen,' als vielmehr 
zum Nachfchlagen mit Nugen gebrauchen fan. Etelt man 
fich, diefes ungeheure Werk von diefee Seite vor, fo wird defs 
fen Umftöndlichtelt eine Zugend, und der Plan nad) der Re 
der Nationen eine nothwendige Gigenfchaft, und alles gereicht 
darin zum Mugen ſowol als zur Bequemlichkeit derer, Die es 
gebrauchen wollen. “ 

Man ſcheinet es nan in Gugeland und in Zeutfchland 
elbſt ‚einzufehen, daß die allgemeine Welthiftorie nicht zum. rs 
fen, fondeen nur zum Nachſchlagen diene: denn man fängt 
an, Auszüge aus derfelben‘, dort zu machen, und hier B 
überfegen, und nach einen neuen anzufündigen, So piel Ih 
von ber Gache urtheilen fan, fo wird durch diefe Auszüge der 
Mangrl einer Univerfalhiftorte in der neuen Ritteratur noch 
‚nicht erfeget: und wenn ich noch diefes erwäge, daß man das 
ben vorausfeget, daß alles Wahre In der allgemeinen Welthis 
ftorte ſtehe, und daß nichts darin ftehe, was nicht wahr fenz 
fo Halte ih folche Auszüge für unglüdlicte Unternehmungen, 
die uns im biftorifhen Gefhmade aufs neue zurüdfegen. 

Des Heren Guthrie und feinet Gehülfen Auezug hat zwar 
nicht vöNig die Umftändlichfeit des geafen Englifchen Werk: 
-er iſt aber doch noch viel zu weitläuftig, hat gar nicht die 
Anlage einer Univerfalhiftorte, mangelt der Verbeſſerungen, die 
das groffe Werk in Zeutfchland erhalten hat, und fchläfert den 
Sefer durch eine unerträgliche Donvtonie bey einer Miene von 
affsctirter Schänpelt und Anmuth ein. Gin folhes Werk vers 
mehrt nicht nur. den. Reichthum unferer Litteratur niht: ed 
.fegt uns fogar. in Armuth. Wie, wenn fih, da nun doch eins 
mal die Buchhändler das Ruder des Bücerfchreibens In Hänz 
ben haben, wenn ſich diefe Herren einfallen lieffen, fie konten 
bey dem Verlage eines neuen Werks über bie Univerfahiftorie 
ihr Städt nicht machen? Golte das nicht eine Verarmung feyn, 
wenn durch den Auszug der Britten ein: befferes teuriches Dris 
ginal umtäme, oder gar, fo zu fagen, in der Geburt erſticket 
würde? Bit- einem Worte, Guthrie’hätte keinen Anszug aus 
der Welthiftorie machen follen: und da er ihn gemacht, fo hat⸗ 
ten wir ihn doch nicht Überfegen follen. Das gröfte Glüd für 
Zeutfchland ift, daf man diefes Werk nicht ohre Anı 
herausgicht, und daß die Anmerkungen von rinem Wanne, dem 
‚Seren Prof. Heyne herrühren, der im Stande iR, das Buch 
der Beitten vor Selten der Wahrheit gefänig und brauchbar 
su machen. . . 

Ein neuer Surädgang tm Hifterifchen Bjemade: In Ber: 
Un iſt ſchon Im vorigen Jahre der erfte Theil einer allgemeinen 
Geſchichte erfchienen, die, wie man fagt, der Here Prof. Franz 
zu Halle fihreibt. Gerechter Himmel, was wird noch unter 
uns aus ber Univerfalhiftorie werden! Der erſte Theil diefer 
allgemeinen Gefchichte, ein recht ftarker Band in Grosoctan, 
enthält noch gar nichts von der Hifories man findet darin 
theils eine vorläufige Einleitung von der Hiftorie fberhaupt, 
von den Theilen derfelben, von ihrem Rusen, von der Methode 
fie zu fudieren ıc., theild ein Lehrgebäude der Chronologie. 
"Man wird vermuthlich dem Lefer wenigftens fo viel Bände zw 
liefern vorhaben, als der Verfaſſer Epoquen angenommen hat. 
Gr win die Gefchichte nach 23. Zeitbegriffen abhandeln, und 
bey dem Plen, den er uns darüber zum voraus mitgetheilet 
hat, finden rote nicht, daß er fich viel mit den groffen Ajtatifchen 
Reichen in der mittlern Zeit, die doch fo viel Einfluß auf unz 
fer Europa hatten, zu befchäftigen gedenfe. Mit einem Worte, 
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der Gere Profeffoe Franz bat fich noch nicht den rechten Des 
griff von. einer Univerfalbiftörie gemacht: er Auffert nur eine 
Kentnis der alten Geſchichte, und vielleicht, auch. einiger Eu⸗ 
ropäifcher Staaten. Es ſey ferne von mir, daß ich ihm Diefes 
zum Zadel auslege. Wir find Deenfchen, find eingefchräntt, 
der eine hat zu diefem, der andere zu etwas anderm, alle aber, 
wenn fie nur wollen, zu einer gewiſſen Sache, Genie erhalten. 
Barum gebraucht man diefe Zalente nicht dazu, wozu fie ges 
gegeben find, und wozu fie folglich auch näglich gebraucht were 
nem !. - en 


Wenn ich recht gefehen habe, fo hat Herr Profeffor Franz 
mehr gute teutfche Schreibart, und mehr. Geſchmack 4 der 
Geſchichte, als die meiften bisher unter uns gezeigt haben. Zur 
Univerfathiftorte fehlt ihm, wie man leicht fehen tan, die noͤthi⸗ 

Einficht in das Ganze, und felbft der Begriff von dem, was 

enner in diefer Gattung der kitteratur vermiffen. Warum 
will er denn juft eine allgemeine Geſchichte Tchreiben? Warum 
macht er nicht lieber Verſuche in der Speclalgefchichte, in Thei⸗ 
len ter vaterländifchen Hiftorie, oder auch in der alten Ges 
ſchichte? Daß ihn jemand unter den Zeutfchen in irgend ei⸗ 
nem diefer Theile der Hiftorie zunor gekommen fen, wird er 
wol niht fagen können. Das Feld der Geſchichte iſt für uns 
meiſtens ganz ungebaut, und man fan überall Ehre erwerben, 
und Ruten ftiften. Man glaube nicht, daß ich damit ihm oder 
fenft jemanten Gefege feines Verhaltens vorzufchreiden mi 
erkühne. Wer mic, kennet, wird mir ed zuglauben, daß rich 
Zabelfacht, nicht Begierde für andern etwas voraus zu haben, 
san, daß Eifer für die Ehre der Zeutfchen, und ein 
mus für die Geſchichte rede. Genug für den Weiſen! 


Aber noch etwas von der allgemeinen Siſtorie, die feit 
einigen Sahren 'zu Heilbron. Iheilweife herauskomt. Man 
laſſe fi durch den Titel des Werks nicht Tree machen. 
Gs fol nach den Abſichten der Berfäfler und des Verlegers das 
sicht ſeyn, wovon ich hier rede. Das. Wert wird, wenn, es 
vollendet fenn wird, nichts anders, als eine Europätlche Stuas 
tenhiftorie von mittlerer Sröffe, nicht tin trodencs Comrendium, 
auch nicht eim ungeheures Syſtem, [omdern eine Mittelgattung 
von beuden fenn. Die Europälfhen Staaten werden einzeln, 
folglich als Speclalhiftorien augehandelt, und die Miene bes 


Algemeinen rührt nur daher, daß fie alle zufanmen unter bie 


Achlingsrubrif unferer Briten, unter die täuſchende Aufichrift 
einer allgemeinen Geſchichte gebracht find. Man verkauft auch 
wirklich die Gefchichte eined jeden Staats befunders, und das 
iR für die Liebhaber beyuem, und zugleih mit dem Bortheile 
des VWerlegers unmittelbar verbunden. Der eine Lefer hat gern 
die Grosbritanniſche, ein anderer die Franzöfifihe, wieder ein 
anderer die Gefchichte eines andern Staats, er kauft fie auch, 
bold einzetn, bald mehrere zufammen genommen. Warum fol 
fen aber. diefe einzelnen Europälfchen  Staatsgefhichten auch 
suter tem Titel der allgemeinen Gefchichte verkauft werben ? 
Daß fie dDirfen Namen verdienen, wird niemand, der die Sache 
verſteht, Im Ernfte behaupten. Glaubt‘ etwa der Verleger, 
durch diefen Kunſtgriff mehe Käufer anzukocken? Tauſende 
werden a gefeyrbctt werden, ein Werk zu kaufen, das aus 
vielen Bänden beftcht, die größtentheits noch erſt erwartet 
werden. [ a 


Sch habe noch einen Gedanken auf dem Herzen, den Ich 


muß, ebe ich ‚die Materie vom Plan der Uniperfals 
liſtorie verlaffe. Wenn von Werken des Geſchmads die Rebe 
iR, und von- diefen vede ich. bier, allein, fo wünichte ich, daß 
man in Zeutfchland nicht den Anfang ‚darin ‚von, der Unlver⸗ 
keikältorie, fondern, von Specialthellen der, Sefhichte, und am 
Eeeen von der ‚vaterländifchen, oder allenfals aud) von der 
alten Geſchichte machen. moͤchte. Man darf eben Fein Geheim⸗ 
nid Dazand ; machen, noch. fih zur Unzeit fchämen, daß es der 
teutfchen Litteratur an wolgefchriebenen Gefchichttüchern überall 
fehle. Benn nun. aber jeht, da alle Umftände der Ausführung 
eined fo großen Vorhabens günftig zu ſeyn Icheinen, wenn getzt 
mit Zalenten begabte Schriftfieller den Geſchmack unferer Ra: 
tion in der hiftorifehen Schreibart verbeffern und nach und nach 
ganz ausbilden. wolten, fo würden fie, wie mich dünkt, wohl⸗ 
tbun, wenn fie im Aufonge nur Verfuche in kleinen Stüden 
. machten, und darüber zuvor die Stimmen der Nation abwar: 
tsten, che fie durch einen mislungenen Verſuch im Groflen 
Schaden ansichten. Etwas Papier wird freylich, diefer Vorficht 
ungrachtet, unnüge verfchrieben und nerdrudt werden: ich traue 
aber meiner Nation’ zu, daß, da fie bereits durch das Benfpiel 
fhlechter Dichter gewarnet: ift, die Verſuche In hiftorifchen Arbeiten 
Diellsicht nicht allguofte mislingen werden: und etwas von his 
ſtoriſcher Maculatue zum Umfchlag guter hiftorifcher Werke 
sotrd man doch immer noch In Buchläden brauchen Eönnen, 
wenn audırs ter Vorrath elender Gedichte nicht noch auf einige 


Jahre zureichen folte. 


atriotis⸗ 


46; 


I. Bon der Stellung ber Natimen in Spe⸗ 
cialhiſtorien. 


Nun wird es, glaube ich, Zeit ſeyn, etwas von der Stel⸗ | 


lung ter Nationen in Speclalgefchichten zu erwähnen. Viel 
wird nicht Über dieſen Punct zu fagen fenn, weil faft alles, 
was hievon bei der Univerfalhiftorle bemerket worden ift, auch 
in Specialgefchichten angewandt werden fan: nur mit tem Uns 


terfchiede, daß das, was dorten fo vicle Schwicrigkeiten macht, 
Welt die mei⸗— 


bier ziemlich Leicht bemwerfitelliget werden fan. 
ſten vder vielmehr alle Länder Anfangs von vielen kleinen 
Stämmen oder Nationen, die weder einen gemeinfchaftlichen: 
Mamen hatten, noch einander unterworfen waren, bewohnet 
wurden, und’aus der Zufammenfesung diefer Fleinen zuerſt uns 
abhängigen Stämme die groffen Nationen entftanden find, und 
zum Shell noch entftehen; To wird man in befondern Völkerhi⸗ 
ftorien, zumal wenn man bis auf den Urfprung rines Staates 
zurüdzugehen entfchloffen ift, allemal eine gewilfe Anzahl von 
Nationen einfchalten müffen, und diefe Einfchaltung wird bald 
häufiger, bald fparfamer gefihehen, je nachdem nämlich die Na⸗ 
tion, deren Gefchichte der Hauptzweck eines Werks iſt, mächtig 
ift, oder nicht, das ift, nachdem fie mehr oder weniger Nativs 
nen bverfchlungen hat. Meiftens haben Nationen, von denen 
eine die. andere fid unterworfen hat, lange Belt zuvor Krieg 
mit einander geführt. Es fen nun biefes, oder nicht, fo wird, 
niemand läugnen, dag auch hier eine Art von GSpftem, ein bes 
fonders Nativnalfnftem ftatt finde, und daß folglich die Geſchich⸗ 
te und Berfaffung der überwundenen, oder fonft vereinigten 
Nationen einen heil der Hauptgefchichte ausmachen müſſe. 
Aber an welchen Orte und auf welche Art fol die Einfchaltung 
gefchehen? Sch glaube, daß man auch hier die Epifodenmethode 
der Alten mit Nugen anwenden fünne und müſſe; Mafcau, 
wenigſtens (und welcher Gefchichtfchreiber) bediente ſich, da er 
die Geſchichte der Teutſchen ſchrieb, diefer Methode wirklich, 
und in vielen Fällen auch mit glüdtichem Erfolge. Das fchöne 
Ganze aber, das uns in den Alten fo ſehr gefält, konte er durch 
feine Einfchaltungen, doch nicht völlig hervorbringen, es fey 
nun, daß die Materie, womlt er befchäftiget war, fich ihm wi⸗ 
derfegte, oder vielmehr, daß ed auch hier eintraf, was man 
fonft zu fagen pflegt, aller Anfang ſey ſchwer. Meines Erach⸗ 
tens Fan man die Gefchichte eines bezwungenen, incorporirten 
oder fonft verbundenen Staats als eine Epifode ganz und im, 
Zufammenhang bey demjenigen Sahre anbringen, in welhem 
die Vereinigung defielben ‚mit dem Hauptftaate gefchehen iſt: 
aber eine furze und gleichfam nur im Vorbeygehen ertheilte 
Nachricht von eines folhen Staates Urfprung, Zuftand und 
von deffen bisher vorgefallenen Merkwürdigkeiten würde ich 
fhon an dem Orte zu leſen wünfchen, wo feiner in der Haupt: 
gefchichte am erften gedacht wird. Won der Zeit an folte man, 
wie Ih glaube, einen folchen Staat, .gefegt, daß bie Bereinige 
ung erft nach einigen Jahrhunderten erfolgte, immer ſchon in 
der Gefchichte des Hauptftaates als. einen Theil derfelben bes 


handeln, der je mehr und mehr ins Licht gefeget wird, je näher _ 


man den Zeiten der Vereinigung komt. Huf diefe Art würde 
die Epifode zur Belt der Vereinigung nur in einer zuſammen⸗ 
hängenden Wiederholung aller dem Lefer ſchon zuvor an den 
gehörigen Drten befant gemachten Begebenheiten des bezwun⸗ 
genen vder vereinigten Staates, das iſt, sine Zufammenfügung 
aller vorhergangenen Kleinen Epifoden fenn: folglich würde das, 
durch niemals der Bufommenhang. der Hauptgefchichte merklich” 
unterbrochen, und dennoch das Geſetz des, Sleichzeitigen uͤberall 
beobachtet werden. Das die alten Geſchichtſchreiber auch hierin 
Mufter für die Neuen fein können, werden wir unten fehen.. 
Die Anwendung hievon kan leicht auf die Gefchichte ter Sräns 
fifchen Monarchie iu Anfehung der Allemannifchen, Bayrifchen, 
Thuͤringiſchen, Sächfifchen Sefrhichte u. f. f.; auf.die Grosbri⸗ 
tannifche in Anfshung Irlands und Schotlandsz auf die Pol: 
vifche in Anfehung Rithauens 2. gemacht werden. Mafcau 
würde hierin das befte Mufter für die Gefchichtfchreiber unferer 
Nation fenn, wenn es ihm gefallen hätte, denen Anmerfungen, 
die er dem 2ten Theile feiner Gefchichte der Teutfchen am Ende 
bengefüget hat, eine folche Geſtalt zu geben, daß fle als Haupt⸗ 
epifoden in die Gefchichte ſelbſt hätten eingerüdt werden können. 

Wer eine Sprcialhiftorie, die Gefchichte einer ober mehrerer 
Nationen, einer oder mehrerer Religionen, Wiffenfchaften, Künfte 
u. ſ. f. fehreiben wid, reift ein Stück von einem wol verbuns 
denen Ganzen los. Mill er haben, daß der Lefer gleichwol 
durch ein folches Fragment unterrichtet und vergnügt werde, 
[o muß er ihn von Zeit zu Zelt die Enden zeigen, mit welchen 
a6 adgeriffene Stüd an das Ganze verbunden If. Gr läßt 
darum nicht feinen Hauptgegenftand aus den Augen h wenn er 
ein verftändiger Menfch tft: denn er geht nicht in das Ganze 
ſeibſt hinein, er firsift nur an den Grenzen herum, und erwars 


‚tet von dem Lefer, daß diefer, wenn er bis an die Grenzen ges 
| 6* - 


\ 
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führs worden ft, won fi ſabſt cum Within bad Iumere fen folte. Man darf alfo ben Plan zur Erzähfung der Begee 


thun ı nan alfo eine Gefhichte der Zeurfhen zu bemheiten nicht nad) einer geographifhen Ordnung, auch nicht 
fehreib irde man fich, meines Crachtens, bemühen mac einzelnen Jahren, und meh weniger nach geroiffen Glaflen 
möäffer su führen, daß er ſich immer des Zuftans der Begebenheiten machen, forderm man ordnet nach Enftemenz 
des d hzeitigen Nationen mach ihrer Thätigeit die Urfachen gehen voran, de Wirkungen folgen, und der Ge 
oder $ ın mühe Man würde nicht beforgen dArs fchichtfchreiber, der fo verfährt, At pragmatiich. MWelh cin 
fen, ? zu machen. Gin Blid zur vemten Zeit Ruhm! Gr ift aber auch nicht leicht zu erwerben, und fo wie 
auf a fan wunderasmürdige Wirkungen bey dem die pragmatifche Glaffe der Gefchichtfchreiter Lie vorzüglichtte 
Sefer a Bli hervorzubringen, foftet, wie mich unter allen ift, fo #t fie auch tie am wentgften zahlreiche." 
dünft, im Verfaffer mur etliche Worte. Pragmatifche Gelhichtfereisee fommen nur in fehr glädfithen 


Zeitalter zum —* Ma ſelbſt die Griechen können fie 
nur in er Anzahl aufweifen.. . 
HL Bon des Stellung und Zufammenflgumg ber TE IH io die Bauptforge eines. Gelchichtſchteibers, der 
Begebenpeiten. fich dis zur höchften Gefgichtfchreiber Gtaffe, der pragmatifchen, - 
auffhwingen wil,.dahln, die Veranlaffungen und Urfachen eis 
lung und Zufammenfägung ner merkwürdigen Begebenheit aufzufuchen, und das ganze 
‚ dee zwar auch in der Unie Syſtem von Urſachen und Wirkungen, von Mitteln und Abs 
„in Gpecialgefchichten aber fichten, fo verwirrt auch alles im Anfange: busch uad neben 
Richten des Gefchichtfchreiber6 einander zu laufen fcheint, anfs moͤglichſte entwidelt barzuftels 
mern ſehr oft vernachläffiget Ten. Micts muß ihn tn biefer Bemühung irre machen oder 
den guten unter den neuern aufhalten, nicht die Entfernung der Derter, nicht der Zwiſchen⸗ 
af ie Vorgänger Chronik» raum der Zeiten, nicht die Werfchiedenhelt der Begebenheiten 
ns nicht die finftern Jahre felsft. Wie oft iR der Stoß des ganzen Triebwerts Guropäls 
m aufgeflärten Jahrhundert ſcher Gabinette nicht in dem Europäifchen Gtaate, den man bes 
en wir vielleicht nicht immer fehreibt, ja nicht einmal. in Guropa felöh, fondern in einer 
reiben, wenn mic die Abficht Ameritanifchen Begebenheit zu fuchen ? Hier würde man bie 
denn dies {ft die Weiſe der Dronung der Natur berichten, man würde die Kette zerreiffen, 
nit ghronofogifen Tafeln in wenn man eo_den Guropäifchen Gabinetsangelegenheiten ans 
hre’zum andern, beodachten fangen wolte. Ee geht auch darum nicht an, daß man die 
{ey Rangertnung der Bege⸗ Begebenheiten allegeit nach den Jahren ordne, weil fih das 
vas im Gabinette vorgefalen, Gyftem felten mit einem Jahre anfängt oder endigt. Soſteme 
n und bie Kriege und Hänz von Begebenheiten haben ziwar Ihren eigenen Zelttauf, allein 
(fa, Africa und America fein tiefer richtet fi nicht mach.der birgerliihen Aötbellung der Zeit. 
r, und haben fie endlich den” Die Urfache, daß wir im Herbfle des Sahrs 1760. zu Göttins 
ie fih vorgenommen hatten, gen frangöfiche Ginguartisung befommen haben, iſt in dem 
an fchlieffen fie das Werk eben fo merkwürdigen, als für uns unglädlich. gewefenen Vor⸗ 
Titel pragmatifche Gefchichte;. falle bey Waren tm Jahr 1759. zu fuhen. Und wie will man 
echten eigentlichen Wortvers mit einer gemifien Gtefficatien ber Begebenheiten zw rechte 
ei! B tommen? Man fielle Naturbegebenheiten zufammen, man 
Ach die Alten! = = Das waren freufih au pragmatifche mache wieder eine andere Glaffe von Gabinetsangelsgenheiten, 
hichtfchreiber, aber fo ziemlich von den Meucrn verfhieden. man-bringe die Kriegsoperationen, die Commercienfachen u. |. 
Alten glaubten Immer, ein pragmatiſcher Gefchichtfhreiber f. unter abgefonderte Artikel. Welche Verwirrung unter den 
müRe cin Philofoph fern. Die einfältigen Alten! Sie follen ürſachen und Wirkungen, was für ein Chaos von Ergähluns 
aur fommen, und von den Neuern die Kunft lernen, wie man gen würde nicht ein folhen Plan hervorbrigen? Und doch 
Sefchichten ohne ale Philofophie pragmatifch fhreiben Eönne. fieht man fonft gute Gefchichtichreiser, und felbſt folhe, die 
Eine ftrenge Beobachtung der Beitfolge nach den Jahren, und das Herz haben, auf den erhabenen Ruhm pragmatiicher Ges 
übrigens feine Ordnung in den Erzählungen, alles fein durch fahichtfchreider Anſprüche gu marhen, die Begebenheiten nach fols 
einander, das dient zuc Abwechslung, nur immer diefelbe Ords pen Glaflen ordnen : 'ungeamhtet € einem jeden die tägliche und 
nung ben jedem Jahre, fo fan man gleich bey dem Anfang des gemeine Erfahrung lehren fan, daß 5. ©: eine Natuͤrbegeben⸗ 
Werkes aus der Drdnung der Gefchihte eines Jahre die Folge heit nicht juft wieder eine andere merkwürdige Begebenheit zur 
der Erzahlungen unter allen folgenden Jahren zum voraus Folge habe, fondern oft ganz audere Wirkungen bald im Feide, 
miffen, das hilft dem Gedächtniffe; 0 ja!“ Dies find herrliche bald in dem Gabinette u: 1. f. mach fih siche. Mie autges 
Vorzüge der Neuern für den Alten. - Diefe Geillenfänger , die breitet und verfchleden können die Folgen’ einer groffen Ucbere 
Alten! Wozu das funere Verhältnis der Begebenheiten? Wozu ſchwemmung, die Entdedung eined Bergwerks ıc. für den Dis 
die unnöthige Unterfuchung des Zufammenhangs zwifhen Ur» nifter, für den Feldheren, für den Bauer, den Handwertsmann, 
fachen und Wirkungen? Die Zeitfolge macht fchon alles fiht: hen Künftlen, den Kaufmann, ja bisweilen ‚für mehr als einen 
bat, hält alles in Ordnung. Gin gefcheuter Lefer wird ſchon Gtaat feyn? Wie unbarmherzig würde es fenn, dem Leler aufs 
feloft fehen, wie er die Urfachen zu den Wirkungen herausfinte. zubürden, daß er die Folgen einer folhen Maturbegebenheit, 
Daß die meiften neuen Gefhichtfehreiber diefen Begriff die dee Gefchichtichreiber unter mehrere einmal von m feſtge⸗ 
von dem Pragmatiſchen haben, lehren ihre Werke. Ich habe fedte Slaffen von Begebenheiten vertheilt hätte, ſelbſt zuſammen 
es aber noch nicht fo weit in der Kunft des Pragmatifchen fuchen, einanter unterorbnen, und die gemeinfdaftliche Urfache 
bringen önnen. Mir gefält noch immer bie veraltete Mode derfeiben unter der Rubrik: Moturbegedenheiten, mehr felbſt ente 
der_griechifchen und r&mifhen Gefcichtichreibet, und ich tröfte decken, als“ aufgeflärt vor Augen fehen folte? 
mic damit, daß ich. wenigftens ben einigen meiner Zeltgenoſſen Aus allem diefen ergiebt fihs alfo von felsft, daß man 
Gehör finden werde Daß diefes der Wenfall der Wernünftige am natürlichften verfahre, wenn man Begebenheiten fuftems 
ften fen, auf den ich mich verlaffe, wi ich hier nicht beweifen: weile zufammenftellet, wenn man bey jedem Enflem tie 
ich will nur diejenigen, die der alten hiftorifchen Mode durchs Wirfungen: gleich unmittelbar auf ihre Urfachen folgen läßt, 
aus gram find, bitten, von hier an nicht weiter u leſen. und ale zu einem Enftem gehörige Begebenheiten fo zw 
4 feße aus der täglichen Erfahrung voraus, daf einige fagen von ben Wurzeln an durch alle Haupts und Nehens 
Begebenheiten mit einander im Werhältnis ftehen, andere nicht. zieige verfolgt, bis das Gnftem geendiget if, und ein leichter 
Wie wenn man im Verhältnis ftehende Begedenheiten, wenn Uebergang zu einem andern Soſtem, das man auf eben diefe 
man die Folge von Urfahen und Wirkungen, von Mitteln und Meife behandelt, gemacht werden fan. Begebenheiten, bie 
Abfichten mit einem mir oben fhon, wie ich hoffe, zu gut ges nicht zum Gnftem gehören, wenn fie gleich zu anterer Zeit, 
haltenen Ausdrude bezeichnete, wenn man fie kurz ein Syſtem das X wenn man auf ihr Enftem fomt, erzäblet merden 
von Begebenheiten hieffe? Ich werde keinen üblen Gebrauh müffen, find jegt für den Gefhichtfchreiber, fo zu fagen, feine 
von diefem Worte machen. Ss ift eben fo ſchwer, gleichzeitige Begebenheiten: fo wie cine fonft noch fo merkwürdige Marion 
Begebenheiten, als gleichzeitige Nationen in der Erzählung zu -für ihn, zur Zeit da er Nationen zu ftellen hat, keine Nation 
flelen. So wie man aber gleichzeitige Nationen am natürliche ift, wenn fie nicht zu dem Guftem gehört, das er jett dem 
Ren und begreiflichften flelt, wenn man fie ſyſtemweiſe ordnet; Lefer vorftellin will. 
fo fan man auch am leichteften gleichzeitige Begebenheiten ordz Wenn verfchicdene Syſteme, ſowol gleichzeitiger, als 
nen, wenn man fie foftemmeife ftelt. Die erſte Regel, die hler- auf einander folgender Begebenheiten aus einer entfernten 
aus fücht, befteht darin: Man fol Begebenheiten, die zuſam⸗ gemeinfhaftlichen Urfache entftchen, fo machen fie ‚jufammen 
men ein Softem ausmachen, nicht in der Erzählung trennen, eine ganze Gefchichte, z. E. die Gefchichte eines Kriegs aus. 
wenn gleich die Reigung dazu wegen der Verfchledenheit des &olcher Gefchichten, deren jede für fih ein befonderes Ganze 
Drts umb ber Zeit und der Art der Begebenheiten noch fo flar auszumachen fheint, muß natürlicher Welfe eine beträchtliche 


Ch. Batterei. 


Anzaft in kinem Bade vorkommen, das fir anf mehrere Jahr⸗ 


humderte erſttecket. Much bier wird ein phlioſophiſcher Geſchicht⸗ 
Gr fällige, umd bald ſcheint e6 uns, als wenn groffe Erfolge aus uns 


(drriber die obige Regel mit Mugen beobachten hauen. 
ordnet in diefem Falle jeded fo, wie er in dem vorigen einzelne 
Begebenheiten geordnet hat. ° 
Aber wie findet man die Urſachen ber Begebenheiten, die 
ben jedem Envfteme den Anfang der Gröählungen machen müfs 
fen? Sie find entweder in den Duellen, aus welchen man 
fchöpft, ſchon emtdedt, oder man muß fie eiſt mit Mühe auffus 
den. Bon dem erften Falle hat man feine Regein nöthig, und 
den dem andern find fie ſchwer zu geben, und nad Tehnoerer 
” auszuüben, wenn man fein —2— gutes hiftorifches_Genie 
bat. Freylich wer lelbſt eine wichtige Mole auf dem Schau: 
plage der Welt geipielt, ‚oder. fon. tinen wichtigen Antheil an 
fien Begebenheiten gehabt hat, wer felbh bey ERegierungsges 
[äften gebraucht worden if , ein Zhumdides,, ein Zenophon, 
cin Gäfe, ein Goinhard, ein Euitprand, folche Gefchichtfchzeiber, 
die den der Gnrftehung. der Begebenheiten gleichfam. in der. Fas 
beife mit gegenwärtig gewefen find, ſelbſt Hand mit angelegt 
haben, u. |. f. diefe werden feenlich, auch felbR in dem galle, 
wenn fis nicht ihre eigenen- Begebenheiten befchreiben, das Iriebs 
wert in menfchlichen ingen aus dem Grundfage, daß aus Ahnlis 
hen Urfachen ährtihe Wirkungen entfpringen, und einerley Mits 
tel zu einerlei Zwege führen, weit cher heraus bringen, als Leute, 
die in dee Studierſtube über den Zufammenhang der Dinge. fpecus 
Iren. Doch duch für ee, wenn fie nur lernen wollen, find noch 
Häffemittel genug vorhanden, den ocſtern, wo wicht gleich zu 
werden, doch nahe zu fommen. Der von den Geichäften der 
Belt entfernte Gefchichtichreisen tan fich im Liefer hiftorifchen 
Peitofophie, in der Kunft des Pragmatifchen Üben, wenn er 
über die Begebenheiten feines eigenen @ebens, feiner. Familie, 
feiner Freunde, fioftematifch nachdenkt. Go gros auch ber 
Unterfiyted zwifchen dem Gatheder und dem Throne, zmifchen 
dein Hausvater und dem Könige, hierin zu ſeyn ſcheint, fo 
tomt es doch ‚hier mur auf den Grab des mehrern und wenls 
gern an, Eonft gilt es Überhaupt von allen Begebenheiten, 
fi fenm gros oder fein 
Eadem fabuln agitur. 
Wit eigenen Erfahrungen, im Kleinen ausgerüftet, wagt fich 
men der Gefcihtfchreiber im die geofle Welt, wie fie von gur 
ten Geſchichtſchreibern pragmatiih befchrieben iſt, und wird 
varch Hülfe feiner getreuen und erfahrenen Führer mit derfelben 
jept fo gut defant, ald es feine Führer felbft waren. If er 
emelih ein Philofoph, und diefer muß er felcchterdings fenn, 
mean er vragmatiih merden will, fo macht er ſich allges 
weine Warimen, wie die Begebenheiten zu entftehen pflegen, 
Audiert mit feier Erinnerung on diefe Marimen, die zuverläs 
Higen Nachrichten ven der Nation, die er. befchzetben will, vecht 
durch, fucht Die Grundftägen auf, worauf ein Gtaat urfprünge 
ich cxrichtet worden, vergleicht die Begebenheiten, die diefe 
Grunbfiägen entweder bevefliget, oder erfchfttert haben, giebt 
auf .den Gharader: der handelnden Hauptpesfonen acht, thut 
immer einen fcharfen Blid auf die Nationen, die mit der ſeini⸗ 
gen ein Enftem ausmachen, und wagt «6, hieraus ein Gnftem 
der iten, das. Triebwert, herzuleiten, das er mit Ver⸗ 
—————— 
der durch den ganzen Zuſammenhang der Geſchichte gerechtfer⸗ 


tiget findet. 

SHeichwol wirb er biämellen, aller Nachforfhung ungeach⸗ 
it, das Schickſet des Mai erfahsen, der, wenn er 
den wirflichen Urfahen eimer Eujheinung noch. fo eifrig nach⸗ 
Hetret hat, doch zuiege nicht ſeiten nun die möglichen oder 
wathmaslichen Urfachen finden kan. 

Der hödfte Grad des Pragmatifchen in der Geſchichte 
wäre die Werftellung dei allgemeinen Iufaommenhangs der. 
Dinge in ber Welt (Nexus rerum universalis). Denn feine 
Degeberheit in · det Welt IM, fo zu fagen, tafafarifh. Alles 
böngt an einander, veranlaßt einander, zeugt einander, wird 

[aft, wird gezeugt, und veranlaßt und zeugt wieder. Die 

‚heiten der Vornehmen und der Geringen, der einzelnen 
Beenfchen und aller zufammen, des Prwatlebens und deu groſſen 
Belt, jo felbft der unvernünftigen und leblofen Geſchoͤpfe und 
der Menfchen, alle find in einander verfchlungen und verbuns 
ken. Daß, ein. Denfch diefen höchften Brad des Pre tifchen 
ia der Hffforie erreichen könne, wird fein Vernfinftiger erwar⸗ 
ten: und wenn auch fein innerer Wiberfpruch in einer ſolchen 
. ng enthalten wäre, fo fritte fie doch auf der anderm 

te mit den wefentlihen Pflichten eines Geſchichtſchreibers. 
Diefer fol nur merkwürdige Begebenheiten erzählen: er barf 
Mo auch nur die Triebfedern und Wirkungen mertwürbiger 
Begebenheiten auffuchen. Wie viele taufend Triebfedern und 
Folgen muß er alfe wegen feiner eingefhräntten Ceelcuträfte, 
mie viele andere taufend derfelben wegen der wefentlichen 
pricht_ feines Amts verfchweigen! Gr fan alfo immer nur 
cinen Theil, und bisweilen gar nichts von dem Syſtem der 
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Degrbeuhtien ins Ehht fegen, und oft maß ex aue tathen. Um 
dieſer Urfache willen wennen wir bald einige Begebenheiten zus. 


propostioniclich Beinen Urſachen entftanden wären. Paris raubt 
die Helena, und die Griechen richten aus Rade daB Trojantfche 
Reich zu Grunde. Gertus Tarquinlus ſchaͤndet die Lucretia, 
und bie Regierung der Könige zu Rom hat ein Ende. Die, 
tömifchen Päbfte und bie Kalfer zu Gonftantinopel ſtrelten 
über den Bilderdienft, und Karl ber Groffe wird König von 
— und Kaifer im Oceldente. ilhelm der Groberer wird 

‚30g von dee Normandie, und das Königreich von benden 
Gicitien entfleht, und Gngland wird eine Normännifche Pros 
vinz. Welh Verhältnis zwiſchen Urfahen und Wirkungen! 
Allein man betrachte nur das gatize Syſtem folder Begeden⸗ 
heiten, fo wird man bald finden, daß hier eine ganze Kette 
von Wefachen vorhanden HR, an weicher die erzählte mur ein 
Glied auemacht. 

Ich will alſo nicht haben, daß ein Seſchichtſchreiber alle. 
feinen ürſachen, die ihm befant worden find, fibergehen follez 
ein ! er foll meinem Vedünken nad; alles auffuchen, was zus 

ee Anes wichtigen Worfahrs mir irgend etwaß 
ie6 wird ihm feiner Brühe ungeachtet, dermoch 
ja manche Reihe von Beranlaffungen und Urs 
bleiben, und ee wird felten den Refer bis zw 
1 Grad’ der Begreiflichkeit eines Erfolgs bring 
4 kan mir nichts gröffers in der weltlichen Ges 
— m Zeiten gedenken, als wenn ich ſche, wie 
Attila feine beyden Arme, fo zu ſagen, über unſte halbe Erd⸗ 
fugel ausbreitet, hier mit der einen Hand dem Koiſer zu Con⸗ 
ftantinopel Frieden ſchenkt, und dem abendländifchen sale 
Frieden anbietet, dort mit der andern Hand mit dem Katier 
von China ein Bündnis fhlieft, um den morgenländiichen 
Tataren Sheufheu, die ſich feine Entfernung iu Nuge machen 
wotten, einen mächtigen Feind tm Aufferften Often zu erweden. 
Ich getraue mic diefe böchferftaunenemärbige Begebenheit zu ers 
Deiſen: ich bin aber zur Zeit no nicht Im Stande, das Exftem, 
mozu ffe gehört, auf eine ganz kegreifliche Art zw entwidelnz 
und vielleicht wird es mir die Entfernung der Beiten und 
tee, und der Mangel hinfänglicher Nachrichten auf immer uns 
möglich machen. Noch undegreifliher, und vieleicht gar uns 
möglich muß ben Nachkommen die Erzählung von dem legten 
Kriege, der feloft und als Zeitgenoffen, als Bebrürften noch 
slemüch unbegreiflich it, vorfommen, wenn nicht zur Beit noch 
verftedte Umftände an den Tag konımen, und hernach alle Sy⸗— 
fteme von den Begebenheiten diefes geheimnißvollen Krlegs mit 
allen großen and Meinen Urfachen durch einen recht pragmatis 
ſchen Geſchichtſchreiber auf die Nachwelt gebracht werden. 


Alles, was ich bisher gefagt habe, kann Worficht und Bils 
Hgfeit in der Beustbeilung eines pragmatiichen Gefchichtfchreie 
ders anrathen. Man muß feine unmöglichen Pflichten von ihm 
fordern, fondern immer daran denken, daß er ein elagsfchuints 
ter Denfh, and ein Gefcichtfcreiber in 


IV. Von der Stellung der Charactere und 
Remarquen. 


Sch: follte nun auch etwas don des Gtelung der Charactere 
und Remarguen reden: allen ich erwähne nichts hievon. 
Gie find ganz das Werk der gröften Deifter, und diefe haben 
meiner Regeln nicht nöthtg. &o viel läͤßt fich Leicht bemerken, 
dep: die Charactere zuverläffig fern,‘ aus den. Begebenheiten 
felöf entfpringen, und an denen Deten eingekhaltet werden 
möffen, wo den Befer daran gelegen ift, die handelnde Perfon 
näher zu fennen. Erft am Ende der Gefchtchte eines Könige, 
tie Insgemein gefehleht, feinen Character zu fhildern, komi 
mir fehr unfchidtich vor. Charastere follen in der Gefhichte 
das fein, was Definitionen in Wiffenfchaften find. Beide möfs 
fen da angebracht werden, wo man fie zu den übrigen Vorftels 
lungen am nöthigften braucht. 

Die Remarquen machen einen hiſtotiſchen Vortrag anges 
nehm und nüglich: fie müffen aber, wenn man biefen gebops 
peiten Zmwed erreichen wi, roeder gemein noch gehäuft fein, 
Ber fie machen will, muß fih immer vorftelen, daß feine &es 
fer ſchlechterdings auch denken wollen und können, und von 
ihm nichts weiter, al Weranlaffung zu eigenen Betrachtungen, 
nicht_eine fologiffifdre Worbuchftabirung, fondern eine enthnmes 
matifche Entwidelung des Iriebwerts erwarten. Diele gehört 
in das Buch, jene in die Werkftatt des Gefhichtichreibers. 
Das Gegentheil that Rolin, und nach ihm ein ganzer Schwarm 
neuerer Gefchlchtfchreiber:: fie misfallen aber Kennern durch ihre 
Gef häftigkeit. An einem Orte ganz flile ftehen, und durch 
‚eine moralifche Predigt fiber Perfonen oder Begebenheiten dem 
dauf der Gefchihte aufhalten, ift miche die Art eines Thucydi— 
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des, eines Tacktus; es iſt nut die Sache eines arwen Geiſtes, 
der gern für veich gehalten werden möchte. 

Doch ich nehme ganz unverfehens She an ber Sache, 
Und Ich wolte mich doch losreiften. Sch eile alfo, da ich diefes 
merke, zum Schuß meiner zufälligen Gedanken über deu hiſto⸗ 


Branz, KFreih. v. Gaudy. 


tifchen Plan, und gebe licher — aus alten und neuen 
Gefchich iſchreibern. Fuͤr ein hiſtoriſches Genie iſt vielleicht das, 
was ich geſagt babe, ſchon zu viel, und für Leute, die Feine 
Zalente zur Sefchichte haben, würden ganze Bände nicht zus 
reichen. Aber Benfpiele wird auch ein Genie nit ungerne haben. 


Franz, Freiherr von Gaudy, 


mit ganzem Namen Franz Bernhard Heinrich Wilhelm 
Freiherr von Gaudp, ward am 19. April 1800 zu Frank⸗ 
furt an der Ober geboren... Seine Eltern waren ber K. 
Preußiſche Generallieutenant von Gaudy, und Conſtanze, 
geborene Gräfin Schmettow. Mit dem fechlten Lebens- 
jahre verließ er fein väterlihes Haus, und erhielt feine 
Bildung in mehreren wiffenfehaftligen Anftalten, u. A. 
im College frangais zu Berlin, zulest auf der Landes⸗ 
fhule Pforta, von welcher er 1818 mit dem Zeugniß ber 
Meife für die Univerfität abging. Er trat in das K. Preuß. 
Heer, avancirte während der Folgezeit zum Officier, und 
diente in mehreren’ NRegimentern bie zum Jahre 1833, wo 
er feinen Abfchied nahm, um fortan zu privatificen. 1835 
reiſte er nach Rom, und Fehrte im Laufe deffelben Jahres 
nad) feinem Wohnort Berlin zurüd, 
Er gab heraus: 

Eratv. Glogau, 1829. N. &. 1835. 

Gedankenſprünge eincs der Cholera Entronne: 
nen. Glogau, 1832. 2. X. noch in demfelben Sahr. 

Geſchicht iche Sefänge der Polen v.Y. U. Nien⸗ 
newicz, metrifch bearbeitet. Glogau, 1833. 

Schil dſagen. Glogau, 1834. 

Korallen. Glogau, 1834. 

Desengafo. Novclle. Leipzig, 1834. 

Der Roman von Rollo und den Herzogen der 
NRormandie von Robert Wace, metrifch bes 
arbeitet. . 

Kalferlieder. Leipzig, 1835. 

Mein Römerzug. 3 Thle. Berlin, 1836. 

Ausdem Tagebuche eines wandernden Schnei⸗ 
dergefellen. Leipzig, 1836. 

Slotilde von BallonsChalns. Berlin, 1836, 

Lieder und Romanzen. (Unter der Preiie). 

Ein fehr gefälliges und gervandtes Iprifches Talent, dag 
zwar Anfange mehr als Nachahmer beliebter Vorbilder, 
namentlich Heine's auftrat, bald aber alle Feſſein von ſich 


ftreifte, und fih mit großer Anmuth und Leichtigkeit zu | 


bewegen weiß. Innigkeit und Gemüthlichkeit, raſcher und 
treffender Wis, Herrſchaft über Sprache und Reim, Gluth 
ber Phantafie find ihm in nicht geringem Grade eigen und 
haben ihm binnen wenigen Jahren einen geachteten Ruf 
erworben. — | 





Der fleinerne Ritter *). 


Es fprudelt die ſilberne Quelle 
Am Maktplatz Tag und Nacht; 
Auf fteinernem Geftelle 
Hält dort ein Ritter Wacht. 


Die Rechte umkrampft den Degen, 
Die Linke den Wappenfchild. 

So fteht dei Sonn’ und Regen 
Des alten Kämpen Bild. 


So feht ihr den flarren Reden 
Mit ernfl: griesgrämigem Bid, 
Die zitternde Well’ im Becken 
Slänzt ihn noch finfl’rer zurüd, 
Des Abends trippeln die Mädchen 
Sum Born mit Kann’ und Krug. 


Epähft du nah Schönen im Städtchen, 
Hier trifft du ihrer genug. 


I) 


Die Kammen und bie Arlige, 
Sind auf den Rand gerüdt. 
Vertraut wird zur Genuͤge ’ 
Was lange dad Herz bedrfidt. 


Es riefelt und plätfchert die Quelle, 
Und fprudelt fort und fort, 

Doc flüchtiger rinnt das fchnelle, 
Geſchwaͤtzige Mädchens Wort. 


Und was ber Lichfte gefhiworen, 
Bann Hochzrit ſolle feyn 

Dem Ritter koͤmmt's zu Düren “ 
Dem alten Vertrauten von Eteln; 

Und wie der Liebſte gefprochen , 
Sich hoch und theuet vermaß, 

Und wie er das Wort gebrochen, 
Der Ringe Wechſel vergaß. 


Mauch Seufzer ſchwellt das Mieder, 
Manch Thräanchen rollt herab — 

Der Ritter plaudert's nicht wieder, 
Stumm bleibt er’ wie das Grab. 


Du ehrenvefter Sefelle, 
Nur einmal dffne den Mund. 
\ Was that an diefer Stelle . 
Bon mir mein Mädchen Eunb? . 


Was hat, du alter Seftrenger, 
Mein Liebchen dir vertraut? . 
Belt, Freund, fie zweifelt nicht länger 

Eie reicht mir die Hand ald Braut: 


Sa, führ: ich, Herr Brunnenritter,- 
Mein: [hmurtes Bräutchen nach. Haus, 
Dann fol wie den Hochzeitsbitter 
Dich ſchmücken der ftattlihe Straus. 





Der Morlake in Venebig. 
(Illy riſch.) 


Als Ih traurig, arm an Gelde und verlafſen faß am Herde, 
Kam ein liſtiger Dotmatier, ſprach mit ſchmeichelnder Beberde: 
Weshalb weilit du in den Bergen? Nach der großen Wafferftadt 
Wandre, welche mehr Icchinen als dein Acer Kiefek hat. 


Sm Gewand von Gormmt und Gktiden prunten üppig bie 
oldaten 
Sabeln dort im Gans und Braufe, fammeln fpielend fih Du⸗ 
aten. 
Schwere Eilberkett’ am Dolche, Wefte reich gefickt mit Gold 


Bringſt du Leicht in deine Hrimath von des Benetianers Sol. 


Blumen werfend zuft Sc, ferumti dann die Tüßerbläh'nde 
ne 
An das Gitterfenfter, Klingen deiner Guzla Schmeicheltöne. 


Sch’ zu Schiffel geh’ zu Schiffe! Nach der großen Waſſerſtadt 
Wandre, welche mehr Zechinen als dein Ader Kiefel hat. — 


Und ich thöricht Kind, ich glaubt es was der Falſche vor⸗ 
gelogen 
Stieg in’s Rieſenſchiff von Marmor *), rings umfpflt von 
\ Meereswogen: 

In der Sumpfluft wird das Brot mir eitel Gift; ich Liege FH 
Seh dem Wolfshund an der Kette, darf nicht zieh'n wohin 
ih will. 

Red’ Ich meines Landes Engage , fo verſpotten mich die 
oͤnen; 
Am die Töchter unſrer Berge eilten hier fih zu entwöhren 


) Venedig. 
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Volles wrdeger Sit und Rebe. Einfam ſtehe ich und allein; 
Glcich dem Vanm, verpflauzt Im Sommer , geh’ ich langſam 
weltend ein. 


Senn in meinen ee ich dem Wanderer begegnet, 
Grüße er mich: Sohn des Aerie fey der Zay von Bott ges 


fegnet! 
Hier tritt mir kein Freund entgegen ; hülflos bin ich wie ber 
urm 
Beiden in des Teiches Mitte ſchieuderte des Oerbſtes Sturm. 


Die Reiterin. 


Sch ſah jängft — es war im Traume — 
Einen wunderjeltnen Ritt: 
Auf bejahrtem,, fteifem Klepper, 
Welcher, fchleihend Schritt vor Schritt, 
Mit den Ranken, Dornen, Neffen 
Eich ſchwerfaͤll'gen Hufes fritt, 
Saß ein Weib, das fchlafend nickte 
Und doc nit vom Sattel glitt. 


Saß verkehrt doch gar die Donna, 
F der Hand den wanz als Zaum, 
anft? hinüber und herüber, 
Murmelt’ auch, doch wie im Traum. 
Wen'ge Worte nur vernahm ich, 
Die ic) hört’ verltand Ich Faum, 
Sab auch nicht drauf acht, und muflert 
Ihres Kleides bunten Saum. 


Sah ih doch, Zeit, meines Lebens, 
Nicht fu farbigen Zalarz . 
Grau nur gegen ihn bedünfte 

Mich der Regenbogen gar, 
Große Lappen, kleine Fesen 
Angeftücdt. faft wunderbar: - 
Nun, der Himmel mag es wiflen, 
Wer des Kleides Schneider war. 


Groß und herrlich war zu ſchauen 
Diefer Edelfrau Seftaltı, . 
gleich gebogneu Naden 
Spuren von der Zeit Gewalt, 
Hatte fie mit häm’fchem Finger 
Gleich manch: Fättdyen eingekralt — 
Sumer ließ fi noch ermeſſen, 
Daß die Frau wit Ehren alt. 


Zu erwachen fchien die Dame, 
Leif’ und ſchüchtern fragt’ ich da: 
Wenn. nicht meine Ahnung AMget, 
Send Ihr Frau Germania? — 
„Bis zu Achtzehnhundert neune 
‚Ward ich fo genannt D ja.’ 
Und jetzt? — „„Hab’ ich hundert Namen, 
Nenat mich Grau, Etcaätera.“ vr 


Wie Ihr wollt. Doch edle Herrin, 
Welhen fabelhaften Saul 
Reitet She? So abgetrieben, 
3 m, hinfend, traͤg' und fayl., | 
Geht — doch nein Ihr könnt nicht fchen — 
Zu Fear pr kin Maul; € r 
ommt,nicht haaxbreit, von der Stelle. 
Schafft ihn ab. & if cin Grau'l. 


„ Nafewelfer Neurungsfhümter, 
Welch ein Übermüth’ger Wahn 
reist Wuch, meinen Gaul zu läftern, 
em, ich herzlich zugetban? 
Der mich ſchon felt grauen Sahren 
Eicher trug auf dorn’ger Bahn, 


Der den ält’ften Stammbaum vorweiſt — 
Son, den alten Gchlendrian ? 


Das Drakel. 
Die Mutter haͤlt auf dem Schooße 


Das Knäblein int und hold, 


Lippen glüh’n ihm wie Rofe, 
Löcdchen glänzen wie Bold. 


Das Küfen und das Herzen, 
Heute befommt fie's nicht fatt 
Ein Zahr iſt's, daß fie vie Sqmerzen 
Um ihn gelitten hat. 


„Ein Jahr iſt's, daß ich viel Schmerzen 
Um dich erduldet hab'; 
Ein Jahr ſeit den Himmel im Herzen 
Die Mutterbruſt dir gab. 


Wie ſo reizend entfaltet 
Haſt du, mein Anöspchen, dich. 
Engel des Himmels, erhaltet, 
Schüset ihn mildiglich!“ 


„Herrin, wollt mir erlauben, 
So flüftert jest die Magd, 
Daß nach des Volkes Glauben 
Das Schidfal werde befragt. 


Laßt loofen das jahresalte 
Knaͤblein am heutigen Tag. - 
Der Himmel gnädig walte, 
Daß er's wohl treffen mag. 


Ich bringe die heilige Bibel, 
Den Apfel, das Thalerſtück. 
Ein Loos verkündet Uebel 
Zwei Loofe verkünden tt 


Roth bleibt er wie Apfels Bädkhen, 
Menn er die Frucht erkieſt; 
Nie fehlen die Ihaler im Saͤckchen, 


Wenn er das Silber erlieft. 


„Und, fragt bie Mutter bebend, 
Ermwählt er das heilige Buch 7“ 
Die Magd fpricht widerftrebend : 
„Dann wird ihm das Leichentuch.“ — 


O nimmer, nimmer wage 


-Dies Spiel. Ihm bleib’ ed fern. 
- Dies hieße mit fündlicher Frage 


Verſuchen Gott den Herrn.” 


Die Magd trägt In die Kammer 
Wohl dte drei Looſe zurüd. 
Die Bibel mit filberner Klammer, 
Sie feffelt des Kindes Blick. 


Zappelnd und ringend windet 
Es ſich von der Mutter Schooß, 
Zappt in das Kämmerlein , findet 
Dos ernfte Todesloos. 


Am goldig -gleißenden Schnitte 
Erkennt er das Erbeſtück. 
Mit kurzem, [hwanfendem Schritte 
Bringt er’s der Mutter zurück. 


Schon jept deine Thränen fließen? 
Warte noch, Mutter, ein Jahr, 
Dann magit du die bittern vergießen, 
Dann wird das Drafel wahr. 


\ 





Chriftian Auguft Gebauer 


ward am 28. Auguft 1792 zu Knobelsdorf im Königreich 


nur kurze Zeit blieb, und ſpaͤter Inſtructor des Prinzen 


Sachſen geboren, erhielt, nach vollendeten Studien, eine von Mittgenftein. — Gegenmärtig lebt et als Hofrath 


Golaboratur in Meiffen, wurde dann Lehrer an einem In⸗ 


kitute in Coͤln, 1818 Profeffor in Bonn, was er jedoch 


und Doctor ber Weltweisheit im Privatftande zu Mann: . 


38 F. Geedike. 


Er ſchrieb 
Seittiibe und weltliche Berichte. 
4. A. Heidelberg 1821. 
Des Aufonius Biflfula Köln 1817. - 
Eiberfeld 1819. 


Bilder aus der Gemüthswelt. 
Brütben religiöfen Sinnes. Ciberfeld 1819. N. A. 


Beidelberg 1814. 


gegende vom heiligen Engelbert. Köln 1819. 
Bilder der Liebe. Köln 1819, 

Die Morgenréthe. Elberfeld 1819 — 1829. 2 Thle. 
Stunden der Einfamteit. Aachen 1820. 
Blumenftüde Mannheim 1821. 

Aurora. Mannheim 1823. 


Lebensbilder. Ulm 1825 — 1826. 2_Xhle. 


Sriedrid 


Diefer um das Schul» und Erziehungsweſen in 


Deutfchland zu feiner Zeit hochverdiente Gelehrte, ward - 


am 15. Sanuar 175€ in dem Dorfe Boberom bei Lengen 
in der Priegnig, wo fein Vater Prediger war, geboren. 
Er hatte das Unglüd, denfelben fhon im neunten Jahre 
zu verlieren, und wurde nun, Anfangs in Seehaufen, dann 
in dem Waifenhaufe zu Züllihau erzogen, zeichnete ſich 
jedoch während feiner fruͤheren Jugendjahre eben nicht 
durch hervorftechende Fähigkeiten aus. Erſt in der legten 


Zeit erroachte fein Geift und entwickelte fich zum Erſtaunen. 


Alter, die ihn früher gekannt hatten. Sm Sahre 1771 
ging er nad) Frankfurt an der Oder, um Theologie zu flus 
diren. Nach vollendeter afademifcher Laufbahn berief ihn 
Spalding 1775 nah Berlin, als Erzieher feiner Söhne. 
1776 wurde er Subrector des Friedrichswerder'ſchen Gyms 
naſiums dafelbft, 1778 Prorector und 1779 Director die: 
fer Anftatt, 1791 Mitdirector des Berliniſch-Koͤlniſchen 
Gymnaſiums, und 1793 Divector bdeffelben. — Bereits 
1784 war er zum Oberconfiftorialtath, und 1787 zum 
Oberſchulrath ernannt worden. Bei der Gründung eines 
Seminariums für gelehrte Schulen wurde ihm gleichfalls 
Die Directton beffelben uͤbertragen. Im Jahre 1790 trat 
er als Mitglied in Die Königliche Akademie der Wiffenfchafe 
ten zu Berlin,.und 1791 erhielt er von der theologifchen 
Sacultät zu Dale das Diplom eines Doctors der Theo⸗ 
logie. Er farb am 2. Mai 1803 zu Berlin, nad) hoͤchſt 

gefegnetem und ausgedehntem Wirken. 

In deutſcher Sprache erfchien von ihm: 
Pindars Olnmpifche Siegeshymnen. Berlin und 
£eipzig, 1777. 


En 


6. H. Sehe. 


Altes und Neues, 

Deuticher ee q * er. 2 Ihle. 

Die Monate des Jahres. Stutgart 1828. 

Beſta. Berlin 1838. 

Sutber und feine Jeitgenoffen als Kirchenlie⸗ 
derdichter. Leipzig 1828. 

Simon Dad und eine Freunde, Zübingen 1828. 


Das Schenk: aus Jean Pauls Schriften. Leip⸗ 


sig 1827. 2 Thle. 
Lilienblätter. Stuttgart 1831. 
Mit reicher Phantafie und innigem Gefühl ausgeftats 
tet, hat ſich ©. vorzüglich der Iyrifchen religiöfen Poefie zu- 
gewandt und hier Ausgezeichnetes geleitet. - — 


Gedike. 


Pindar’s petbiihe Siegeöhumnen. Berlin und 
Leipzig, 1779. 

Ariftoteles und Bafedow, ober Fragmente über 
Erziehung und Schalweſen. Berlin und Leipa 


sig 1779. 
Bier Dialogen des Platon. Berlin, 


1780. 
Gefommelte Schulfchriften. Berkie, 1789 — 1795. 


2 

Bermifhte Schriften. Berlin, 

Berlinifhe Monatsfhrtft Cie 2 5 €. Biefter). Bers 
fin, 1783 — 1790. 

Einzelne Dden, Schulreden, Beiträge zu Seit⸗ 
ſchriften u. . w. 

Die vielfachen großen Verbienfte, welche ih ©. durch 
feine Schriften ſowohl, wie dürch feine amtlihe Thaͤtig⸗ 
keit um das Schul⸗ und raiehungeweien zunddft im 
Preußen, dann aber aud In ganz Deutfchland erwarb, 
find fo allgemein anerkannt; daß es einer näheren Auss 
einanderfegung berfelben bier ums fo weniger bedarf, als 
folhe in einem Werke diefer Art nicht einmal an ihrer 
rechten Stelle wäre. — Als Schriftfteller im engeren Sins 
ne hat er wohl dad Vorzäglichfle in feinen Nachbildungen 
griechifcher Originale geleiftet, und namentlich in feiner 
Ueberfegung bes Pindar gründliche Kenntniß mit Geſchmack, 
wahrem Gefühl und großer Herrfchaft über Sprache und 
Form vereinigt. Weniger gluͤcklich if er Dagegen in feinen 
Reden und Den, ba 86 ihm zwar nicht an "Kraft, Ges 
wandtheit und Reichthum des Gedantens, fo wie an An⸗ 
muth und Waͤrme des Style fehlt, eine eigenthümliche 
Neigung zum Allegorifiren ihm aber zu weit‘ führt, und 
ihn oft zu unnäger Päufung der Bilder und Figuren, fo 

wie zu rhetorifcher Uebertreibung binreißt. — - 





Eduard einiic Geh, 


gewöhnlicher Eduard Be, ward am 1. Februar 1793 
zu Dresden geboren, erhielt feine erfte Bildung im väter: 
lichen Haufe, und bezog dann Schulpforte. Er ftudirte 
darauf die Reqchtswiſſenſchaften zu Leipzig, machte nach 
vollendeter akademiſcher Laufbahn mehrere Reifen, und ließ 
fich bei feiner Ruͤckkehr als Rechtsconfulent in feiner Va⸗ 
terffabt nieder. 1827 ward er Großherzoglic, = heffifcher 
Hofrath, und in neuefter Zeit K. Saͤchſiſcher Eenfor. 

Bon ihm erfihien: 

Das Schlob Gundra. Oper. Dresden, 1834. 

Desgleichen. Trauerſpiel. Leipzig, 1821. Dun 

Guſtav Adolph. Tragddie. Leipzig, 1818, 


Der a HelathelV. von Srantreid. Trauerſpiel. 
u, 1820. 
Main uud Zlgino, oder die bezauberte Rofe. 
esden, 1827 
SiRorifhe Novellen und Erzäblungen. 2 Be 


- 
Yu 


Eripz'g, 18% u; 1888. "(der 10. u. 12. Band der Bis 
bliochef-hiftorifcher Romane. Leipzig, bei Focke.) 
Da 101 Ra und die Pulderverfhmwörung. 

[4 


Die Sr Fr B, ipirtend. Relpzig, 183 | 
Bermifihte 8: Kan, Sansa — — — 2 Ihle. 
Mehrere ungedrudte Tragddien, Beiträge zu 

Zettf ei ten u. f. w. 

Als dramatifher Dichter gehört Gehe zu denen, welche 
Schiller zum Vorbilde nahmen, und auf der von biefem 
unfterblichen Geifte eingefchtagerien Bahn weiter ftrebten. 
Seine Berfuche waren nicht ohne Erfolg, da ein gluͤckliches 
Talent Ihn begünftigte und unterftügte. Reichthum der 
Erfindung, Anmuth und Kraft der Sprache, Wahrheit der 
Ghatakterzeichnung und gefhidte Verbindung ber einzel: 
nen Situationen treten in feinen bramatifchen Leiftungen 
hervor, und erwerben ihnen nicht geringes Lob; doc) fehlt 
es ihnen an Tiefe und Gluch der Leidenfchaft, daher war 


E. 9. 


Ihre Wirkung weder nachhaltig, noch dauernd. Mit gro: 
ferem Gluͤck bearbeitete G. fpäter die beutfche Oper, die 
überhaupt feiner ruhigen, gleichen Sinnedart wohl mehr 
zuſagt, und hat auf diefem Gebiete wohl das Beſte gelie⸗ 
fect, was unfere Literatur bisher aufzuzeigen vermochte. — 
In der Gattung der hiftorifhen Novelle und des hiſtori⸗ 
fhen Romans, welcher fit) Gehe in ben legten Jahren 
faft ausſchließlich zuwandte, hat er mit Necht großes Lob 
geerndtet, da er mit gründlichen Kenntniffen eine fehr ans 
muthige, phantafiereiche Darftellungsgabe verbindet. — 


> Charlotte Corday. 


„Ruhe herrſcht in ter Natur; der Geiſt Ihres Friedens 
grüßt meine Seele. Gchildere mir den Sommerabend, Taf 
feine jungen Farben meinem Alter lebendig werden. ' . 

So ſprach Corday, der Vater, zu feiner Zochter. Er 
war blind, ein fiebenzigjähriger Greis. 

„Das Gewitter,‘ fagte Sharlotse, „hat ſich verzogen und 
einen Regenbogen zurüdgelaffen,, der Land und See verbindet. 
Bir flüffiges Silber liegt fie vor uns, trägt Boote und Schiffe, 
die Liefer Küfte enteilen. Die Segel glänzen wie Schleier, 
möhrend das Abendroth feine Farben auf die Geſtade haut. 
Nar das Meer gibt einer Gegend den Sharafter der Größe, und 
fhön iſt es, wenn zu diefer Größe fih, wie hier, die Licblich- 
keit geſellt.“ 

„Sin Abend, geeignet, daß man an ihm von Heinrichs 
und Sulln’s Weltfrieden träume!‘ erwiederte Corday. „Das 
waren Menfchen,, fo groß, als liebenswürdig; echte Franzoſen. 
Im Strahl der untergehenden Sonne feiere ich ihr Andenfen. 
Auf die Liebe, die damals Voll und König einte, folgte der 
Hof, auf das Glück das Unglüd, auf den Tag die Nacht. Aber 
auch unfere Zeit hat ihre Zugenden. Gemeflene Kraft muß fich 
der Reidenfchaft, echtes Volksſchum dem Jacobinismus entgegen 
fielen. Jene Bürger Frankreichs, welche dem Boden der Ty⸗ 
tannei enteilen, fündigen am Vaterlande. Die Befleren dürfen 
niht ihren Plag dem Lafter räumen. Seden Fuß breit muß 
man ihm fireitig machen. Gibt es ein fchöneres Loos, als Über 
den Gräbern feiner edlen Ahnen edel fallen für das Recht? D, 
daß in mir noch die Kraft des Slinglings lebte!’ 

„ Sie lebt, mein Vater, in Euren Eähnen — den Gi⸗— 
sondilten ! ' 

„Ich habe Kreude an meinen Kindern,’ ſprach Corday. 
„Im nahen Saen wirken meine zwei Slinglinge fill, doch kraͤf⸗ 
tig. Ein edles Feuer lodert in ihrer Seele und Du biſt — 
Gordan’s Zorhter.” " 

Eie drüdten fih die Hand. Nie waltete zwifchen einem 
Boter und feinem Kinde ein zarteres Einverfländniß. . 

„Mein Vater,” fagte jest Charlotte und richtete den Blid 
anf tie felfige Küfte, „dort fehe Ich Leute, die wohl unferer 
Hütfe bedürfen. In dieſen Zeiten der Tyrannei erfennt man 
leicht Die unvrrdient Verfolgten.“ 

Wirkr!ich zeigten fich zwifchen den Klüften des Felsgeſtades 
5 —— in ihren blaſſen, aber edlen Zügen malte ſich die 
ieffte th. 

„Sei Du mein Auge, mein hälfebringender Arm!’ fagte 
der Alte zu Charlotten. 

Die vier Männer, Corday's Landfig erblickend, der nicht weit 
von Gaen, näher dem Meere, lag, eilten darauf zu, fo viel es ihre 
ſchtbat erfchöpften Kräfte erlaubten. Plotzlich ſchien Fuccht und 
Satiepen ihre Schritte zu hemmen. Unfehlüffig blicben fie ftehen, 
fra umberblidend wie Berfolgte, die den Tod auf ihren Zerfen 


„Seächtete, den Sefängniffen und Hinrichtungen entflies 
hend:“ fagte Charlotte leifer. " 

„So weißt Du, was wir thaten und wieder fhun wollen,’ 
antwortete der Vater. „Aber vorfichtig! Wenn nicht das Lands 
volt, doch die Fiſcher der Küfte dienen auch hier den Tyrannen.“ 

Charlotte ging. Leife die Thür der Gartenmauer oͤffnend, 
trat fie auf das Feld und winfte. | 

„Euxuer Anblid künder mir Euer Schickſal. Tretet ein in 

7] s 

„Thut ed nicht! ſchrie Einer der Flüchtlinge den Andern 
zu. „Statt der Hülfe konnte Verrath uns antreten.’‘ 

„Niemand traue ich mehr, außer Dir, o Mädchen!’ fagte 
der jüngfte der Männer und ergriff Eharlottens Hand. Die Ans 
dern folgten. Aber als fie nun tief aufathmend eintraten in diefen 
Behufis der Ruhe, unter die Schatten wohlgepflegter Bäume, 
der hohe Greis Sordan, wie ein Patriarch aus befferer Zeit, durch 
bie wohl befannten Räume fich ihnen entgegenbewegte, da aögerte 
der Fuß der Unglüdtichen, die Schwelle des Glücks ganz zu Über: 
ſchreiten. 


Encocd. d. deutſch. National s Lit. III. 


Gehe. 49 


„Ihr wollt und laben.“ fagten fie, „und wir bringen Euch 
Tod. Fort, fort von hier, ehe Henriots Banden die Feuerbrände 
auf das gaftliche Haus fchleudern. Es tft die Zeit des Sylla und‘ 
Marius. Weil fie Geächtete bei fich verbarg, ftarb die Bouyuet 
auf dem Schafote.“ 

„Den Tod der Ehre,’ erwiederte ruhig Charlotte. „Glaubt 
Ihr, es gäbe nur eine Franzöſin?“ 

Bei diefen Worten war ed, als lichen die Geiſter der Angſt, 
des von irdifcher Noth erzeugten Wahnfinnes plöglich von den 
vier Männern ab. Kühner, ftolzer erhoben fie das Haupt. Shre 
Augen fingen an zu glänzen, ihre bleichen Wangen färbte Feuer. 

„Frankreich flirbt nie ganz!’ riefen fie. „Verwandte Gels 
ſter treffen fih noch; der Engel der Baflfreuntfchaft kehrt uns 
fein himmliſches Antlig zu. Und auch wir, nach Monden des 
Kampfes, der Verfolgung, begehren nur eine Nacht des Schlum⸗ 
mere, um dann wieder geftärkt die Nation gegen die Wüthrige zu 
vertreten.“ 

„Das iſt die Sprache der Vaterlandsfreunde,“ ſagte Corday. 
„Voll klingt ſie und lieblich, wie Orgelton durch Sturmesnacht. 
aft mich Eure Namen wiffen, daß ich fie in meinem Herzen 

Tage. 

„Du fiehft Senfonne, Buzot, Sales und Lanjuinais vor 
Dir, die Abgeordneten der Girunde bei dem Parifer Sonvent, doch 
jest geächtet, aus Paris, diefem Rachen des Todes, entflohen, von 
Henkern verfolgt.‘ 

„Ihr feld cs, Söhne des Geſetzes, feinen Frieden predigend 
in der Schreckenszeit?“ rief froh bewegt Cordoy, fie unter fein 
gaftlihes Dach geleitend. „O, mein Alter neigt fih vor Eurer 
Sugend! Zwifchen Eöniglich Geſinnten und Sacobinern die fchmale 
Bahn der Maͤßigung zu wandeln, erforderte Roͤmermuth, durch 
Shriftenfinn geläutert.” 

„Die letztentſchwundenen Jahre gaben große Hoffnungen,” 
fagte, in ruhigere Betrachtung verfinfend, Lanjuinais, indeß ein 
Strahl der Adendfonne fein: edel:fchönes Antlig verflärte „Ein 
neues Licht fehien tagen zu wollen und wir, die Mitglieder der 
Nativnalverfammlung, fullten Verkünder dicfes Lichtes fein. 
Welch ein Anblick! — Auf der einen Seite der König, ftatt des 
Flittertandes falfcher Größe, die Liebe des Volkes zu feinem Zus 
wile erwählend;, auf der andern Seite diefes Volt, auftauchend 
aus tiefſtem Drud, die Menfcenrechte laut begrüßend. Welch 
ein Zag, als der dritte Stand mit Adel und Geiſtlichkeit zus 
fammenfloß und in der Flamme der allgemeinen Begeifterung 
die Vorrechte der Einzelnen untergingen! Es war der Silber: 
blid der Staatsummälzung. Da — iſt ed doch, ale follte die 
Menfchheit nie zur Vollkommenheit gelangen — bildete fih aus 
den Kehlern des Königs und der Reizbarkeit der niederen Volks⸗ 
claffen das Ungeheuer des Bürgerfrieges. Erft fehlichtern, rote 
das Licht des Tages fiheuend, hob es fein Haupt, das Sands 
chlotten küßten. Wir fühlten feinen Peſthauch und kämpften, 
ob uns das Blut erflarrte. Aber fchon zog es Miele zu dem 
Unthiere mit Baſiliskenblick hinüber. Wir ftritten fort, mit 
unferem linken Arm das bebende Königthum dedend. Aber 
nun tauchten fie auf, die Bampyre der Nation, die Ungeheuer 
der Schredenszeit, Robeöpierre, der heimliche, Marat, der offene 
Ziger, feine Zähne fletfchend. Nie habe ich geahnt, welch ein 
entfeglicher Geift in der Menfchendruft wohne Das Feine 
Städten Fleifh, Herz genannt, ift fehlimmer als Aetna und 
Veſuv und alle Bulcane der Welt. Doch nein! in diefen Ents 
menfchten fit fein Herz, eine Kröte an deffen Stelle. Aber fie 
fe en. Der einundzwanzigfte Sanuar mit feiner Königsleiche, 

er einunddreißigfte Wat und zweite Sunius, an denen die Lärms 
fanonen donnerten, vollendeten den Sturz der Semäßigten. Wir 
wurden nicht befiegt, nein! erdrädt von den Achtzigtaufenden, 
die, mit Schwertern, Piken, Flinten und Dolchen den Schloßs 
plaß befegend, die Kanonen gegen den Convent richtend, Moͤrder 
waren und fih Bürger des fittlichen Aufftandes nannten *)“. 

Schnell trat jest Charlotte herein. 

„Männer des Vaterlandes,” fagte fie, folgt mir zur ſiche⸗ 
zen Ruheſtätte.“ 

„Droht Gefahr?” fragte Buzot. 

„Nicht für Euch, fo lange wir leben;“ erwicberte Char 
lotte dringender. 

‚Seht mit ihr!“ ermahnte Corday. „Sie hat dad Auge 
des Balken und das Herz der Zaube. Leicht fchritt Charlotte 
voran , bis mo vor einer Grotte ted Gartens wilde Oleander 
und Kaftanien fich zu einer anmuthigen Nacht verfchlangen. Der 
Boden vor der Grotte war mit einem Getäfel bededt, eine Fünfts 
lih eingefügte Platte warb gehoben und ein unterirdffches Ge⸗ 
mwölbe fichtbar, darin eine brennende Lampe und erquidende 
Früchte, von der wirthlichen Charlotte hinein geftelt. 
uch I Steige hinab und laßt es Euch wohl fein,‘ fagte fie 

elnd. 





) Geſcqhichtlich. 


50 €. 9. 
„Ohne Zweifel naht fon die Gefahr. Du willſt fie und 
nur verbergen und lächelt, Mädchen 1" ü 

„Den Iyrannen bleibe die Angit, dem reinen Gewiſſen das 

Lächeln!” erwiederte fi. „Steige fchnel hinab, ruht füß, in⸗ 
dep ih wae.” 

Sie ſtiegen nieder, De Platte Über fich zlehend. Ueber dem 
Tharlotte. Bon ihrem Antlige vers 
ſchonſten und tiefſten Trauer Platz 

eben empfangenen Brief aus dem 
Alle Empfindungen der Wehmuth, 
er zarteften Weiblichkeit malten ſich 
© Groß war der Kampf, fcwer 


e eine Thräne in ihrem Auge und 

ige. Aber die Hand auf das Herz 

in gewaltiges Gefühl nicderdrüden, 

ying entſchledenen Schrittes zu dem 
Greiſe. 

Die Biere find geborgen,“ ſagte ſie. „Aber dort, von 
Eaen her, üßer die Hügel, (härzer als die Schatten der Abende 
Dämmerung, Fommen auch fchon Die Jeinde angezogen. Waffen 
febe ich blinken, Gedrüll ertönt.” Sie neigte fid) an des Bas 
ters Bruſt. 

„Was If Die? Du zittert? Wann zitterte bei dem Nahen 
eined Feindes Gorday’s Tochter 1’ fragte der Alte, ihre beiden 
Hände liebreich fallend. 

„Ex hat mir gefchrichen, in allem Feuer feiner brennenden 
geidenfihaft, wird glei [cf hice fein,” feufste Charlotte faum 
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Gewaltig arbeitete es in. Romme’s Bruft. „Höre, Mäb- 
Gen!“ fagte er, „das Rad der Zeit geht Im Riefenfihmunge, 
Königöfronen zermalmt cs, aber, bei Gott! nicht die Blume 
der Liebe." Cr ergriff ihre Hands fie zog fie zurlid. 

„Wie? fagte er gebehnt und fegte dann feurig und ents 
ffoffen hinzu : „Sie ift mein, diefe Hand ber Siebensmwürdigften 
Ihres Sefchlechtes, mein für Zeit und Greigfeit." 

Sie war e8," antwortite Charlotte in edler Würde. 

Sei verftändig, Mädshen, lerne eine männliche Gecle bes 
greifen, fhägen. Zortgirungen hat fie fih duch alle Kämpfe 
der Revolution, erſt bewältigt, dann bemältigend. Wer war 
dh, als ich Euer Haus, ein armer Züngling, verließ ? Wer bin 
ich jegt — fpielend mit des Volkes fürchterlichen Kräften? Nur 
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der Sturm, der Alles vor fich niederwirft, fiegt in ſolcher Zeit. 
Und nun, wo ich, geftellt zu den Gefürchtetften, getragen von 
der Woge des Glüdes, dad 6 ° °° " 't mit dem Lorbeer 
der Bolkegunft, Dich an mein wid, vermiſſeſt Du 
Dich, Eis zu fein der Flam Du vermagft es 
nicht. Dein Mund ſchweigt, 1 fpricht. Warum 
ffcömt denn jept, wenn Du ı r lichft, von Dels 
nem Antlig alles Blyt zu den ee Charlotte? Ja, 
Du Heft mich noch, Dein £ Alles, Dein Sort 
und — 

DZurüg!“ vief Charlotte jegt mit Hohelt, „zurüd, Unede 
ter, litig wie der Leopard, aber nicht wie der Löre großmüthig. 
Schleicht noch eine Schwäche für Dich ducch mein Gebein, fo {ft 
es die Flamme eines flerbenden Flebets. Grit jenem Blutbade 
des zweiten Septembers, das Du mit geleitet, find wir gefchier 
den vor Gott und der Welt. 

Wie entfegt führ Romme zurüd, fie mit weitaufgeriffenen 
Augen anftartend. 

nRaß uns tiefer hinab zum Garten gehen!" fagte er dann 
leiſe und fchredlich. „Cs könnte Dir und den Deinen Gefahr 
bringen, hörten Sene eins Deiner Worte.“ “ 

Sr deutete’auf die mit Pıken, Dolchen und Eäbeln ber 
waffnete Menge, die an feinen Bliden hing, und leitete Char— 
lotten zur Grotte. Seine Augen rollten, dunkle Geifter ſchie⸗ 
nen in ihm emporzuftürmen, jeden Augenblid bereit, bervorzus 
brechen. Als Romme gerade diefen Weg nahm, zudfe in Char— 
lottens Seele eine Ahnung empor. An dem offenen Zeniter 
eines Gartenfaaleg vorbeivantelnd, griff Charlotte nach etwas, 
das auf dem Fenſterbrete lag, fledte ed, von Romme unbes 
merkt, in ihren, Bufen und war fortan ruhiger. 

„Belt Du, Charlotte,” hob Romme wieder an, „warum 
ich nad Caen kam und mit wen Ih fam? Mit Henriot und 
feinen: Zaufenden, nach dem Veſchluffe des Gonvents*), an 
den Girontiften Strafe zu volzleben. In diefem Gaen felbft, 
diefem Gig des Aufrubts,.folen fie fallen, morgen früh. Die 
Guillotinen find für permanent erklärt, nur Schtecken bändigt 
die Empörung. Ihre bedeutendften Häupter find fhon in uns 
ferer Gewalt, vier Entflohene, um die jedoch nur ich weiß, fo 
Hut’ als ergriffen.’ l 

Sein Rummer Bilck fiel auf die Platte, er fegte den Fuß 
auf fie, die dumpf dröhnte. Dbne Zweifel war ihm, der von 
fonft her die Gelegenheit des Drtes kannte, Alles. verrathen 
worden. Aber Charlotte ſchlug nicht, wie Römme erwartete, 
den Blid nieder. 

Fahrt fort, fagfe fie, und Ihre edle Geſtalt ſchien fich 
noch edeitühner zu heben und der Geift der Entfhloffengeit 
leuchtete aus ihrem {onft fo fanften Auge. 

Dieſe Secienhoheit ergriff Rome; er drüdte die Hanb 
vor die Xugen und vor feiner entzündeten Phantafie tauchten 
die Bilder feiner Jugend auf, „Gngel mit Schwanfittichen. 
Sonft und jegt!" Romme feufste. Nie war er fhöner, nie 
verführgrifcher als fm diefem Angenblide, wo er tie von dem 
Engel der Unfchuld entwaffnet fand. Von einem wahren Ges 
fühle hingeriſſen, ftürzte er zu Charlottens Züfen. 

„Während ich Dich liebe, andete, hafjet Du mich, ſchwebſt, 
für Sremde Dich opfernd, mir fluchend, am Rande de Abs 
grundes, während Angft des Tores um Dich, Du undantbas 
tes, göttliches, beweinenswerthes Geihöpf, In meinem Buſen 
wühlt. Dich zu warnen fam ich hierher, in aller Sehnſucht 
der Liebe. Als ich Dich fah mach Jahren der Trennung, das 
ſtarre Marmorhild, da, riß es joie Geier mic am Berzen. Ich 
bin ein Wann meiner Zeit, hat nur, was Hunderte thaten. 
Nichte nicht, fehilt nicht; Deine erſten Briefe, denen, ad! To 
lange fon feine folgten — trag’ fh — blid? her! auf mels 
ner Bruſt, Dein Bd in meinem Herzen.“ 

Und jo flürmte er fort und fort, ſchmelchelnd, flchendz 
und, Gharlottend weiches Herz trank den verführetifchen Strom 
feiner Rede. Augewalt Ler crften Mebe! Wir verabfeheuen, 
wenn ..er ich ſelbſt enthelligte, Ihren Grgenftand und vergättern 
ihn doch noch In der Erinnerung an vergangene fhöne Tages 
Umpfonft erhebt fih sürnend der Gift; das Herz licht, was e& 
einmal ergriff, in Schmerzen fort, und muß es entfagen, fo 
iſt es ein Riß durch's Erben. Gharlottens Kraft fing an zu 
wanfen, Immer ſüher, immer berauſchender klang Romme's 
Rede. Ein Hauch von feinen glühenden Lippen hatte ihre 
Wange getroffen. Gr ahnte Sieg. 

„Du wirft nicht ewig zücnen, wirft barmherzig fein wie 
Engel. Mädchen meiner Wahl, füßes, himmiiſches Geichörf, 
zu mic! zu mir! 

Und vor ihr niedergeworfen, ftredte er bie Band flehend 
zu ihr auf. Da züdte, hoch Über die Hand hinweg, fie in 
bfutrothes Licht kieidend, während das Uedrige im ſchaueriichen 
Duntel blicb, ein Blig. Aller Schmerz diefer entfeglichen Zeit, 
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Eriſabeths Schweſterklage, die Zodesfenfzer der Lamballe, An⸗ 
toinettens leifes Wahnſinnslied, alles das unerfchöpfliche Weh 
ber Geptermbertage, an tenen Romme Antheil nahm, richtete 
fi wie ein Stürm in Sharlosten auf und der Boden ſchien 
unter ihren Füßen zu wanfın. 

„Koͤnigsmörder!“ hallte Ihre bebende Lippe. 
omme lachte wild. „Nicht blos der Himmel hat Bike, 
fügte er, „dies Eeinfte feiner Wetter war nur ein Borfpiel, 
das größere geb’ ich.” 

Und durch die Nacht mit tönender Stimme ricf er: „Hier: 
her, ihr Bürger, Freunde des Gefetzes!“ Im Augentlide er: 
fihten die rohe, entmenſchte Menge, grell vom Fackelbtand be: 
leuchtet, und nur mit Widerftreben den ihr von Rumme anges 
eigenen Standpunkt nicht Übirfchrettend, denn fie voitterten 

bt. ' 

„Bürgerin,’ fagte Romme kalt und nur Sharlotten vers 
nchmbar, „von meiner Zugend her entfinne ich mich, daß dies 
ir Boden — blickt nicht auf ihn herab, es würde Euch jenen 

Ennern zu zeitig verrathen — ein Geheimniß bewahrt. In 
letzter Zeit darg er, birgt noch Schäge, vier Leben, dem Tode 
angehörend. Den Kunſtgriff, dieſe Platte zu offnen, lernte 
ih, wern ich nicht irre, von Euch ſeldbſt.“ 

Diefe Tücke, Frucht der furchtbaren Gefühle, die jebt Rom: 
“ mes Bruft durchfreustn, gab Gharlotten alle ihre Waffen 

wiever. Es galt, vier Unglüdliche zu vertheidigen. Eben fo 
life und den Zeugen duch Feine Miene die Wichtigkeit des 
Jwirgelprächs verrathend, erwiedertke fie: 

„Etcin, Baum und Räume fennt Ihr bier, wäret ja, der 
ausgeſetzte Anabe, verfihmachtet, hätte Euch mein Water nicht 
aufgenommen. Schön, dag Ihr von allem diefen das Einzige, 
dm Etein dort unten, nicht vergaft, noch rühmlicher, daß Ihr 
Gare Gedaͤchtnißkraft jest fo zum Beil unfres Hauſes 
bena et. u D, Ihr werdet Charlötten noch liebenswürdiger 

en! 

Nie in ihrem Leben hatte fie mit fo viel Bitterkeit geſpro⸗ 
ben. Aber Charlotte war durch Tiefen Umdant in tiefſter Seele 
gekränkt und ein ftolges Vaterlandsgefühl, mit Verachtung ges 
paart, verhieß ihr Rettung der Unalddlichen, durch ſchneiden⸗ 
den Vorwurf in die Seele dis Verfolgers geworfen. Au 
faßte er Ten gewaltigen Mann. Gin Blick feines Auges, wie 
von brennenten Thraͤnen feucht, zeugte von Rommes Scham 
Fr beſſerem Gefühl. — Es benugend, fuhr Charlotte Ieife 

et: N 


Platte oder mich berührt, ftoß? ich mir dies Meſſer — deſſen 
Heft ich jest aus dem Bufen ziehe — tief in das Herz. Daſ⸗ 
ſelbe geichiebet, wenn Ihr nicht binnen einer Minute Euch von 
bier entfernt, fammt den Gefährten. She kennt mich!‘ 

Romme erzitterte ob des Lebens der Geliebten, ballte heim: 
Uh die Fauſt; mit dem Böfen rang fein befferer Seniue. Aber 
er fannte Charlotten. Ohne nur noch einen Blick auf fie zu 
werfen, wandte er fih und ging. Charlotte aber fant an der 
Stelle ihrer That In Thränen nieder. ' 

„O, wäre er rein geblieben!’ ſeufzte fie, ‚‚ich wäre Ihm 

gefolgt in Noch und Zod, fein Weib, feine treue Magd Gibt 
es ein fchöneres Süd, als den Geliebten die Bahn der Chre 
scandeln zu fehn? Und fände er dabel den Zod und läge er 
blutig gu meinen Füßen, ich tönnte eine Rode von ihm an 
meinem Herzen und fein unfierbliches Bild in meiner Seele 
fragen. Aber fo, Icbend und doch für mich todt, nicht begras 
ben und doch begraben von ten Trümmern feines Rufis, von 
klar Schmach! — Liebe, ſchöner, verführerifchere Schweſter⸗ 
gl der weiblichen Seele, mit ihr aufwachſend, thr, ah! mit 
tazicnd jüßen Ihränen fchmelchelnd, entfliche denn zum Him⸗ 
md, deiner Heimath, oder — baue deinen Thron in andere, bes 
glüdtere Herzen. Das meinige — es entfagt, Vielleicht — duns 
kel ſowebt es vor meiner Secle — wird nie eine andere Krone 
als die von Myrten. Wie du willſt, mein ftarfer Gott!“ 

Sie lag auf den Knieen und betete. Da rauſchte ed neben 
ihr. Zwei Zünglinge, Arm in Arm gefchlungen, belaufibten fie 
mit tem Auge der Bruderncigung, der Eine blond gelockt, ein 
beiteres Achilleshaupt, Der Andere ſtill ernſt, ein Antinouss Beide 
in ter Biüche der frifcheften Jugend. 


Die Schweſter betet mit für uns und das Glück unferer 


4 
Paten, fagten fie und falteten die Hände,. indeß der Mond feis 
nen Glanz auf vie die drei herrlichen Seftalten goß. 

est gewährte Charlotte die Brüder. In wonniger Weh: 
muth hing fie an Ihrem Halfe. 

„Schweſter,“ fagten die Brüder, „der morgende Tag wird 
ein Zag der Entſcheidung, groß und ernft und blutig fein; die 
Bırnadıt mit ihrer erhabenen Ahnung bringen wir vereint mit 
Dir und dem Vater zu.“ 

„Sr erwartet Euch und ich führe Euch Witfämpfer zu,‘ 
fagte Charlotte; dann, die Platte erhebend, rief fie: „ſteigt auf, 
Frcunde, die Gefahr fi vorüber. 


„Die Viere find unten. Aber im Augenblicke, wo Ihr die 
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„Durch Deinen Muth!” antwortete, mit den Andern auf⸗ 
ſteigend, Lanjuinais. Feindestritte, immer wiederkehrend, ſchall⸗ 
ten uͤber uns; uns war als faſſe der Tod uns.“ 

„Lebt,“ ſprach Charlotte, „lebt, von Feinden nicht mehr ver⸗ 
folgt, unter Freunden! Hier Camille und Georges, meine Brüs 
der ; hier Lanjuinais, Buzdt, Genſonnéé ımd Salles, die glänzen 
den Redner und Etreiter der Gironde — Wohl! ſchüttelt Eu 
die Hände; die Getiter verftanden fich längft. Und nun laft uns. 
zum Vater gehn.” ' 

Ste gingen, Charlotte voran, die Männer Hand in Hand, 
zu Socdan dem Vater. Er faß, hoch Über dem Thalgrunde, auf 
der Plateforme feines Haufes, deren Gretäfel von weißem Blech 
im Mondenlicht wie Silber flimmerte. Und um ihn her fäufel: 
ten, aus der Ziefe ragend, vie Wipfel der Pappeln, die er einft 
ſelbſt gepflanzt hatte. Theilte ein Windftop vie Biätterfälle, fo 
zeigte fich das unendliche Meer. rei und ſchön über der See 
ftand der Mond, eine gäldene Säule auf die Gewäſſer zeichnend; 
ausgefäet war der Sterne Heer; die Erde ruhete. Im dieſer fiders 
then Mondnacht, unter dem reinflen Himmel, verfanmelten ſich 
auch Tie andern Getreuen auf der Zerraffe, die jedem Spaͤherdlick 
von unten durch den Kranz der Bäume entzogen ward, und nachs 
dem Corday, dem es nicht mehr vergönnt war, die Söhne zu 
fehen, feine Hand zu feinem Auge gemacht und lind das. 
Anttis der Sünglinge berührt hatte, fih der lieben Züge zu 
erfreuen, fegten fih Alle zu einem einfachen Liebesmahle. Mit 
jener leichten Grazie, die Franzöſinnen auszeichnet, hatte Char⸗ 
lotte ſchnell Ales zugerichtet; ſelbſt Blumen fehlten als Zierde 
des Tiſches nicht. Wie blinkte unter Ihnen der rothe Wein 
feurfg hervor! Aber zu fehr ſtrahlten alle Leidenſchaften dies 
fer großen und heftigen Seelen in einen Brennpimft zufams 
nıen, als Daß nicht das „ morgen’ mit fiinm Kämpfen und 
Schreckniſſen fie gleich wieder ausfchlichtich beſchaͤftigte. 

„Die Sache unferes Calvado's ftcht beifer, als der Feind 
glaubt. Aber erzähle Du es dem Mater!’ fagte der blonde 
Georges, den Arm um den Bruder fehlingend, als erfreue es 
ihn, von ten Lippen feines Camille wiedertlingen zu hören, 
was fie Beide begeiflerte. 

Gamille nahm das Wort: „General Wimpfen iſt ba, noch 
heimlich, aber mit Rath und That. Zu Bordeaur, Evon, Marz: 
feille find Verbindungen angeknüpft). Der Aufſtand der Be: 
irke gegen den blutigen Convent gedeihet, wird morgen ſchon 
—— 

„Nicht ohne uns!“ ſagten die vier Geretteten. 

Die Koͤnigsmoͤrder wähnen, uns ſchon wie zappeinde Ft: 
ſche {m Todesnetz zu halten, fuhr Samille for „Uns zu 
erdrüden, fantten fie den Henriot. In Mitte feiner Banden, 
mit Ketten belaftet, führt er non Paris aus einundzwanzig 
der lUinfern **); ihre Häupter morgen zu Gaen fallend, follen 
beſſer als Kartätfchenkugeln uns aus einander jagen, Weil 
man unfıre Mittelclaffe fürchtet, hat man Affignatn an bie 
Hefe des Volks ausgeworfen.” 

„Das find,” fagte Buzot, „die furchtbaren Mittel, wo: 
durch Marat allen Echlamm der Höllinticfe aufwühlt. Erſt 
fprigt er durch das verruchteſte aller Blätter, feinen Volks⸗ 
freund, Medeengift in Köpfe und Herzen, daß die Leute zu 
raſen beginnen, dann zeigt er noch ihren ausgehungerten Ma⸗ 
gen das Gold. Ale die unfeligen Volks aufſtände zu Parts 
wurden und werden auf diefe Welfe vorberiiter. Nicht blos 
die Männer, auch die Frauen macht fein entfegliches Gold zu 
Hyäanen. Iene Leon, mit Piftolen bewaffnet, raPte erſt neu⸗ 
lich wieder mit funfzehnhundert andern Weibern durch Paris. 
Dirfe fogenannte Volkskönigin nennt Marat ihren göttlichen 
Freund und bezieht zuerſt von ihm alle Liſten der Neugeächte⸗ 
ten. Robesplerres und Marats bezahlte Strickerinnen 
find der Ausbund der Scheuglichkeit. Dieſe Weiber heufen jes 
desmal fo lange im Gonvent, bis die Männer darüber den Der: 
ftand. verlieren.“ 

Stumm hoͤrte Charlotte zu. Als fie aus dieſem Munde 
vernahm, was fie hundert Mal gehört und niemals hatte glau⸗ 
ben wollen, verfagte ihr die Sprache. 

Camilie aber rief froh begeiſtert: „In der Rormandie faͤllt 

(che Drachenfaat auf ſtarren Boden. Er wirft fie zurüd und 

er ſchreckliche Säemann fehe fih vor!” | 

Dann erzählte er und Georges, feurig beredt, von den mit 
Liſt und —* heimlich getroffenen, der Normandie wüͤrdigen 
Segenanftalten. 

» ‚Auf das Hell des morgenden Tages und feiner Strei⸗ 
ter”? rief, wie in Jünglingsgluüth, Cordav, der Vater. „Möge 
Sott der gerechten Sache Steg verleihen! 

„Er wird es,“ ſagte Camille. Gin kicker, unentlicher 
Ausdrud lag auf feinen Zügen. Er ftand auf, trat an das 
Geländer der Terraffe, während Georges, glüdlic in taufend 
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„own hat van Wute gewout,- Jagie vanjulnald. „Auch 
Wicabeau, der hinzeißende Mann. Da$ er, Meherrfher der 
Wolksleidenfchaften, Opfer feiner eigenen Reidenfhaft, fo. bald 
farb, war ein Ungläd für unfere Mation. Roland ift ein‘ 
Mann, den die Freiheit fo fertig fand, als wäre er fchun bei 
feinee Geburt auß ihren fehöpferifchen Händen hervorgegangen, 
und mie foll ih Dich rhhmen und preifen, Dich, der Du für 
die Freiheit awelee Welttheile rittef, Dich, Wafbingtons Wafz 
fendruer, Dit, &a Goprte! Tinten mie auf Ca Sanettens 

ohl, und möge der Derzenswunfeb, den er mic einft unter 
den wäthendften Parteitämpfen mittheilte: „Ruhigen Gonnens 
abend nach Sturm!“ in Erfüung gehen!“ 

Die Gläfer langen. „Meine Freunde,‘ ſprach feierlich 
bewegt Samjuinais , „‚vergeifen wir die Frauen nicht. Größer 
noch als Roland AR die Bürgerin Roland. In das Befänge 
miß geworfen, fehte fie unter den Zodrsfeufzern ihrer Mitges 
fangenen, felsit dem Tode nah’, ruhig ihr Tagebuch fort”). 
Dort hat fie bie Beobachtungen Über fih feltft, und in wie 
weit in dem Nugenblide, als die enter fie fortfchleppten, ihr 
Puls Ieendiger ging, niedergelegt. Das if die Ruhe des Weir 
fen, der auf da eigene Leben, wie auf ein Aufending, herabs 


ſchauet.“ 

Charlotte war näher hinzugetreten. Als er fchlof, 
fie ihm fehmeigend die Hand, - und ald er nun, diefe füflend, 
von der himmlifchen Aufopferung der Samballe fprah, die von 
dem glänzenden Hufe zu Sanct James zu ihrer Freundin in 
das Glend zurüdkchtte, von Glifagsth, diefer Königin aller 
Schweſtern, die je auf Erden für ‚einen Bruder litten und 
farben — da glänzten an des Mädchens langen, feidenen Aus 
genwimpern zwei Perlen. 

‚„Diefe Camballe, diefe Clifabeth,‘" fagte fie, „find nicht 
minder’ groß, als die lärkere Roland, Bingebende, aufopfernde 
Liebe iſt die echte weibliche Tugend. Aber ich begreife, daß in 
unferer Zeit auch Lie Tauben fih in Adler verwandeln töns 
nen, müffen. Es lebe die Roland, und die in dem Kerker 
feufget, Glifabeth, und Du, jest über den Sternen wandelnd, 
Ramballe ! 

Schon lange hatte Corday, der Water, geſchwiegen. Er 
dachte der Söhne und bes morgenden Kampfes. Jebt rief er 
entfehloffen: „Brecht auf, daß noch die (chügende Macht Euch 
nach Gaen geleite! @eb wohl, mein Camille, mein Georges! 
Ihe Freuden, Ihe Stützen, Lichter meines_blinden Alters. 
Hätte ich noch mehr Eöhne — die zwei älteften farben den 
‚Heldentod — ich fendete fie mit Euh, Alle, Ale unter vie 
Fahnen des Waterlandes.” 

Und er trieb fie fort, und die leiſe geöffneten Pforten lies 
Sen des Haufes Göhne und Freunde aus. — Gtill und groß 
war der Augenblid der Trennung. 








*) AUe diefe Züge find aus der Geſchichte entlehnt, 
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Ais Charlotte in ihr einfames Gemach gelangte, mollte 
der Geift in ihr, einmal aufgeregt, nicht ruhen. Im Gelpräche 
hatten die Freunde flüchtig auch jener zwanzigjihrigen Renaud 
gedacht, welche auf dem Schafote ftarb, weil 'ie zweimal fich 
durch WRobespierrers Hauswache zw drängen g rt und im 
Verhör geäußert hatte: „Ich wollte durchaus einmal einen 
Tyrannen fehen*)!" Das fiel jept Charlotten bei. Wie zu 
fie feloft, fagte fie: „Menaud, Du wunderliches Mädchen, was 
haft Du denn eigentlich gedacht? Ginen Inrannen fehen 
IM Nichts. Die Tyrannei vernichten — Alles!" So 
ſchlief fie ein, und über fie kam der Geiſt des Traumes. Go 
zeigte ihr das Gefängniß la Force, die Roland darin. Eis 
fehüttelte ihre Ketten und fagte: 

„Wäre ich nur wieder frei, ich Lönnte noch etwas Beflen. 
res tbun, ald am Zagebuche zw ſchreiben. Das hilft nichts 
dem Gatten, den taufend Andern nichts. Marat läßt fie. Aus 
hinrichten, wenn nicht — . 

‚Hier tip der Faden des Traumgedankens ab, die Roland, 
oder vielmehr Charlottens Seele, fchien vor Etwas zu erſchrek— 
ten. Radförmig wälzte fih ein Nebel vor ihr. Wieder ward 
Ruhe; die Renaud trat aus dem Traume Chorlotten an und 

alt: 
: „Du haft unrecht von mic gebacht, ich wollte wohl etwas 
mehr als den Tyrannen fehen, aber weil es mir nicht gelang, 
tühmte ich mich nicht meines Willens. Auch gibt es noch einen 
Schlimmeren, als Robespierre. Weißt Du wen? —“ 

‚Hier neigte fih das Traumbild tief hinab an Charlottens 
Ohr, aber fo Isife flüfteend, daß fe es nicht verfland. Auch mit 
diefem Gedanken ward die Secle nicht fertig, ſank vielmehr unter 
feinem Druce in Bervußtlofigkeit. Liefer Gclaf fefelte die [hör - 
nen Glieder, bis er von dumpfen, aber mächtigen Schlägen aufs 
gefcheucht, plöglich entfiph. Charlotte fubr empor. Der Morgen 
graute; zu Caen donnerte die Lärmkanone. 

In der Mitte des großen Marktes von Caen erhob ſich mit 
der Cuillotine ein breited Schauergerüft, am welches die Nachrichs 
ter eben noch ungeheure dreifarbige Cocarden nagelten und dadei 
tuftig pfiffen und fangen. 

"„Rtöten ! murtte ein breitfchultrigee Normand und uidte 
einem Ixuppe bewaffneten Bauern, die hinter ihm ftanden, 

„Ruhe! Ruhe!‘ ermahnte ein Anderer. „Ce ift noch nicht 
Kolbenzeit. Pfiffig find die Parifer Bluthunde doch mit ihren 
ausgeftreuten Affignaten. Sie hätten uns armes Landvolk beis 
nahe herumgeftiegt. Aber mein Gewiffen gab mir eine Mauls ' 
{helle und da war gut. Geraden Weges ging ich zu den jungen 
Sorday's und zuWimpfen und erzählte Alles, wie die Rothmügen 
uns Geld an den Dale geworfen hätten, fagend, Gacn müffe aufs 
hören zu fein, und wir follten mit ausziehen gegen feine Reirhen 
— die Etaatsmänner. Darauf gaben die Cortan’s und Wime 
pfen une den Plan zur Verfellung ein. Wir nahmen von den 
Xnarchiften, die darum auf ung rechnen zu fünnen glauben, das 
Geld und. wollen es in Zauftftößen an fie zurückzahlen.“ 

„Wenn's nur gelingt!“ fagte ein Vierter. „Die Feinde 
find und Überzählig. Der Henrior führt einen Theil der Parifer 
Nationalgarde mit fich, und hier eriwedt eben, zum dritten Dale 
donnernd, feine Larmtanone die Ohnchofen.” 

Zaufende der Sanschlotten lagen fhnarchend auf drm 
Martte umber und fuhren jegt mie große Grhlangentnäuel aus 
einander. Zn der brennendften Eonnentigr waren fie von Paris 
nach Garn gerannt. Zeder von ihnen erhielt täglich vierzig Sous. 
Dafür mußten fie — wie die Machthaber cs wollten — vor und 
im Gonvente brüffen, die Korn: und Zudergewölbe plündern, 5a 
ira! und vive la nation! [hreien, [engen und brennen, tanzen und 
morden. Grwacht, und ihre Freunde, die Kanonen, hörend, 
ſchwangen auch jegt fie die roten Mügen. Ber feine hatte, 
ffredte, vom Sounenitich halb verwirrt, wenigftens alle achn blus 
tige Zinger unter Grimafien in die Luft. Der ganze Menfh, ir 
feinem Schmug, in feiner Rumpenkleidung, Dürce und Gelbe, 
war an ihnen Srage. Mit der Zunge konnten fie auf eine eigene, 
fücchterliche Weife fihnalzen, mir den Zähnen fnaden. Iept, die 
Mäuler aufreißend, ſchriren fie aus voliem Halfe: „Es lebe die 
feeigewordene, die glüdliche Nation ! Es lebe die Parifer Gemeinde 
und ihre Väter: Henriot uud Romme! NMieder, nieder mit den 
Ränfefpinnern 1° ben rltte, unter dem Gebrüul der Gandelis 
Iotten, dem Geheul der Sturm: und zugleich Todtenglode und 
dem raffelnden Generalmarſch, Henriot, der Oberbefchlöheber der 
bewaffneten Macht von Paris, auf den Markt, an feiner Geite 
Romme, hinter ihm eine Abtheitung der Natlonalgarte, die eins 
undzranzig Opfer in ihrer Mitte. Zuvor gedenten wir jedoch 
einer Gefcheinung, bie, fo abftoßend fe war, duch von den Ohner 
hofen mit ungeheuerem Beifalsgetlatfche empfangen wurde . 
Durch die Menge drängte fich heftig ſchnaubend Leon, die ſoge⸗ 
nannte Voltskönigin, von Paris zur dinrichtung mitgefommen. 
Unter dem breiten Strohhute hervor, den eine Feuerlitie (hmödte, 
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hingen auf die Schaftern verftreut die ſchwarzen Haare. Die 
Augen nraren groß und bligend. &ie trug zwei Piltolen in iys 
ran Gürtel, an Bruft and Hut glänzte die dreifarbige Cocarde, 
auch auf den Schuben. Die Figur war breir, die Karten Arme 
Bis Über die Eübogen entblößt. Ginige häflıche Weiber folgten 
Ähr, einen Feetheitöbaum tragend. 

„Dort pflanzt ihn hin, dicht an der Straftribune, daß die 
RBaterlantöverräthee Ihn noch fehen muſſen!“ fehrie fie mit faft 
männlicher, aber heifer gewordener Stimme. 

Im Augenblice war dad Etrafenpflafter aufgeriffen, der 
Baum gepflanzt und mit tothen Mügen und dreifarbigen Bäns 
dern gefehmüdt. ,‚Qa ira!" fagte die Voltskönigin, twie vefrie⸗ 
digt, und nahm eine 'prife. Dann, wieder heftig, 30g fie ein gror 
$e8 weißes Zu hervor. 

„Seele Volk, fiehft Du das Tuch? Marat, mein göttlicher 
Freund, gab es mir mit einem Kuffe. Lachend, denn feine hohe 
Seele lacht allemal, wenn es gilt zu feptembrifiren, las 
hen reichte er mir das Tuch, das ich mir erbat, es ihm, an allen 
vier Bipfeln in das Herzblut der Ginundzivanzig getaucht, wieder 
jarüdjabringen. 

ie Sväne!“ mwnmelten die Männer des Galnatore, 
jeht farb anderes Landvol£ verftärkt, und fuchten den Plag 
am Schafote zu getvinnen. — Die Dhnehofen klatſchten ers 
neater Beifall der Ron, die wieder (hnupfte und tann, die 
Feanzsfin nicht verläugnend, Handſchuhe anzog, ſelbſt einen 
Fähre nahm, Henriot und Romme zu empfangen. Sangfam 
dam der Bug näher, voran auf einer hohen Etange die drei⸗ 
keitimüge, hinter ihr zehn -Zrompeter, mit fehmetterndem 
tahlied dem Schmerze der Stadt hohnfprechend, dann huchges 
f4mungen drei Banner mit der Infchrift: „‚Waterland ! 
nBreiheit?** Gleichheit!" Hierauf zwei MRarmortafeln mit der 
Erklärung der Menfhentechte, dann unter Fahnen 
des Vaterlandes, die mit drohenden Infehriften verfehen waren, 
vierzehn Zrommelfchläger, fortwährenden Wirbel fchlagend. 
Hinter ihnen, getragen vom Brauer Sauterre, der fich diefe 
Fuft nicht hatte nehmen faffen, das Schwert des Gefches, 
fotann auf fahlgelbem Roffe Henriot mit den tüctfchen Augen, 
arten Badentnochen und Badendart, und auf feuerfchnaus 
bentem Rappen Romme, Beide mit ilirrenden Gäbeln ums 
gürtet. Wie die eiferne Sarve ſtierte Henriot auf die Menge 
herab, während Romme's Blid an den Häufern hing, in deren 
genen Tenfteen, Kopf an Kopf, nichts ald Frauen zu 
en waren. J 
‚Da ichauen fie,’ dachte er, „wieder nieder, die Neu⸗ 


ni 


gferigen, voeil «6 @eihen geben wird. Ba, falfehes, graufamrs- 


G:fbleht, fortan fchon um einer Ginzigen willen von mir 

gehabt! Komme fichend und doch von ihr verfloßen. Romme 

ver einem Mädchen flichend, too er gebieten, vörnichten konnte! 

Seht unter, Bilder meiner Siebe, in den Blutftrömen diefes 
Fin 


Da griff Jemand in die Zügel feines Roffed. Leon warsz 


Ihe reitet ja faft über mich weg. Ehre den Damen! 
Umd Tas fag” ih Euch, Bürger, laft mir die Einundzwanzti 
lanafam hinrichten. Thut das meinem guten Kinde — 
im Eiche; ich bitte Euch darum, ich, feine Mutter. 

Romme bemerkte die Megäre kaum. Etwas ganz Anderes 
hatte fich feinem Spaͤherblick geseigt. Das Lamdvolt von Gals 
vebes, das Henriot ihm old für die Freiheit gewonnen ges 
fdidert Hatte, kam ihm verdächtig vor. Gelbfl die Frauen- 
geichter in den Kenftern trugen nicht den Stempel der Neus 
ger der Pariferinnen. Er glaubte, hintee ihnen verftedt, 
Üikenee mit Flinten zu gewahren. Rafch wandte cr fih zu 
Hetriet. „Laßt die ganze Mattonglgarde mit den Kanonen auf 
den Morkt nachrücen! 

Aber Henriot, viclleicht zum erften Male in feinem Leben 
böflich, hörte die Kloge der von Romme hol) enträftet zurüds 
tuetenden %&o 


". 
„Das der Freundin des göttlühen Murat?’ rief fie. 
mBich’ ich nicht Tag für Tag vom Gtaate einen Ehrenfold 
von fänfzig Gous? Bin ih nicht enrollict? numeritt*)? Geht 
ber! diefer Arm tragt Nummer Eins, ſchwarz eingeägt. Bei 
dee Zugend einer freien Bürgerin, ih will gehört fein!” 
Ihr feld e6 ſchon,“ entgegnete begftigend Henriot der 
Gafiufreichen. Dann zu Romme gewandt, fagte er kurz: 
nDas Bolt iſt unfer, fo gnügen die viechundert Gardiſten.“ 
ndber ic fage Euch, das Wolf hier iſt nicht unfer und 
Gare Ohachoſen haben fich müde gelaufen,‘ erwieberte Romme. 
Henriet, durch den Widerſpruch, den er von Keinem er— 
teug, wild gemacht, rief tropig: Thut was Gured Amtes, 
tedet, umd überlaft es mir, zu ſchlagen.“ 
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Romme, nachdem er dennoch an die im andern Gtadts 
viertel haltende bewaffnete Macht einen Eilboten abgefandt, bie 
ſtleg die Schauerbähne; ihm zur Grite ward das Schwert des 
Gefegcs erhöht. „Die Feinde der Zreihrit ſchlag' ich!‘ ftand 
darauf. Und Ronme zeigte «6 dam Volke und ſprach, indeß 
Todtenſtille ſich über die Stadt lagerter 

Bürger von Caen! kLudwig Capet hörte in dem Augen⸗ 
vlige auf, zu den Eebendigen zu gehören, als man bie Papiere 
des effernen Schrantes fand. Co wird Gaen aufhören zu fein, 
Ichnt es fich noch einmal gegen Lie Volksvertreter auf. Empörer, 
nicht in der That, nur in Gedanken, erfinnt, was Euch 
dräuet, an den fallenden Häuptern diefer Gerichteten !’’ 

Er wintte, und zwifchen den Nationalgarden ‚ die einen 
dreifachen Kreis um das Gerüfte bildeten, wurdın die Einund⸗ 
zwan zig fihtber. Won ihren Rippen, als Sterbehnmne, tönte 
der Marfelllee Gefang einfachgroͤß. Paarwels, mit allem Stois 
clsmus jener Zeit, zogen fie zum Tode, Schon fleigen fie die 
Stufen aufwärts, fhon follen die Hände ihnen gefeſſeit werden, 
ſchon neigt der Erſie ſich unter das biinfende Beil, da — dur 
die dreifache Reihe der Feinde auf das Schafor fpringen zwei 
Zünglinge, Camille und Georges Corday, das erfte Opfer 
tosgreißend vom Beile- ” 
den Krieg dee Stadt ( 
tönt aus allen Herzen. 
das bewaffnete Calvado 
pfangen die Opfer tie £ 
ungeheuren Wechfel wa: 
der Freunde zu erheben 
eben virfehlingen fote 
Feinde zu flürzen. Zi 
gezwungen, fluchend ziı 
unterftügt von den Dh 
mit Senfen, Piten, | 
in den Zenftern weiche 
machen. Aus ihren 5 . . . _ 
bie Parifer. Die Nationalgarden fallen, ganze Haufen von 
Ganscülotten. Um fo mehr wüthen ihre Rächer. Ueber den 
gerriffenen Fahnen, dem zerbrorhenen Gchwerte des Gefeheh, 
über jtärgenden Feinden und Freunden wird gekämpft mit Dols 
chen, Piken, Säbeln, Flintentolden und Bajonetten. Die Gows 
dan’s und Wimpfen find Überal. Schon neigt ſich auf die 
Seite der Gironde der Sieg, aus einer Schufwunde vergießt 
Henviot fein fhmarzes Blut — da reifen Kartätfchentugeln, 
in die Reihen des Galvados einfchlagend, fie nieder, und wähs 
tend zum Grfag die Männer den Häufern entftärgen, erheben 
die Frauen, wieder an den Fenſiein erſcheinend, Wehtlage 
über den Zodten. Sie ermuntern mit wehenden Tüchern zum 
Kampf, reichen Waffen herab, flatt der zerträmmerten. 

„Kämpft” rufen fie, „kämpft, Ihr Männer von Galvados! 
Röcht das entheiligte Vaserland an den Aönigemördern! Sie 
gu zerfchmettern, reift, wenn Euch die Waflen gebrechen, die 
Steine aus der Erde.” 

Aber Romme, der furchtbare Komme, wirkt jest entgegen, 
In einem Yugenblide hatte er Miles überfehen, naht jept mit 
der bewaffneten Macht, den Aufftand zu erdrüden. Nettene 
fugeln wälgen ſich vor ihm her gegen Calvades. Heneot eint, 
was noch übrig blieb von der — ; wie die ler⸗ 
näifche Outer, tobfäend, erhebt fich neugeftärtt der Ganschlotte. 
Der Sieg fchwanft, da flürmen mit den Kanonen des Zeugs 
haufes, das fie erbrochen, die Corban’s heran. Biltz antwortet 
dem Blige, Donner dem Donner. Die Normants halten Stand, 
die Sauecülotten reifen aus. Wo fie die verrätherifhe Natios 
nalgarde gersahren, fchisfen jegt feloft bie Frauen auf fie 
herab von Häufern, von Dächern. Paulverwolfen erfülen den 
Markt. Yept wird es Licht. NRomme fteht vor Camille, und 
Gamilles Anttip, wie geftern Charlottene, Arahlet Eicg, 
frahfet Hohn. Um fo brennender Rummw’s Wuth. Aller 
Schmerz der Niederlage, die er ahnt, zudt in der Epige 
feines Schwertes. Sie fehten. Romme empfängt eine Wunde, 
Gamilte fält, der Jugendfreund Romme's, Sonn felnes Wohlz 
thäters, Bruder feiner Geliebten. Aber fehon bligt neben 
NRomme ein zweiter Säbel_ auf, tönt cine bifannte Etimme: 
„Mörder meined Bruders ftch”! — Es war Georges. Seinen 
Parroflus zu rächen, dringt er auf Romme ein. Dieſem fträubt 
fi, als er den fegten Sprößling jenes Haufe, das ihn aufs 
nahm, erzog, auf fi einftärmen ficht, das Saar. Doch der 
mächtige @ebenstrieb waltet dunkel in ihm und richtet die 
Stoͤße nach des Zeindes Herzen. Romme glaubt getroffen zu 
haben, hört einen dumpfen Zall, aber gleich darauf reift der 
Anarchiſten allgemeine Flacht auch Komme mit fort. Das 
Scyidfal des Tagıs iſt entfchleden, der Zweck des Aufitanded 
erreicht, manch" Girundiftenhanpt gerettet, den andern Bes 
zirken ein glorreiches Beifpiel gegeben, Gaen firggerönt — um 
theueren Preis. . 
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Als Galvados ſich liebend zu feinen Gefallenen neigte, 
fand es die Corday’s, Helden des Tages, aber todt. Arm in 
Arm lagen die Brüder auf Feindesfahnen. An demfelden Abend 
murden fie dem Water gebracht. Ganz Gaer folgte, die aufs 
ſtehenden Departements legten den Siegeskranz auf ihre Babre. 
Nichts von des Waters, der Schweftee Schmerz. Jener Maler, 
Sphigenia’6 Dpferung darftellend, verhüllte Agamemnons 


Antli 
Bi Nacht mach jenem virhängnifvollen Tage brachte 
Sharlotte wachend zu. Sie hatte ihre Ihränen getrodnet, 


nDas Weib ift nicht ſchwach,“ dachte Charlotte. „Das 
Vaterland foll feinen Rächer finden. Vertilge den Satau aus 
der Welt und fie ift wieder Reich Gottes. Über ich win nicht 
von dem Water Abfchied nehmen. Mervenlöfende Wehmuth ents 
waffne nicht meine Kraft. Ich brauche fie ganz, ganz, und 
weniger Schriftzüge bedarf es, mich mit der großen Seele meis 
nes Waters zu verftändigen.” Sie ſchrieb. 

nee das, mein Töchterchen, morgen feüh dem Water vor, 
fagte' fie, und Liebfofte eine Kleine Walfe, die, mit im Gemache 
—5 — wieder aufgewacht war und die Händchen nach ihr 
austreette. 

„Sern,“ fagte die Kleine. „Aber komm' jet zu Bette, 
Charlotte. Was framft Du denn fo in Deinen Sachen? 
WU Du verreifen? Mic wird angftz ach bleibe bei mir, 
liebe Charlotte!“ 

„Sa xubig, mein Kind,“ fagte diefe. 

„So laß” und noch zufammen beten und gib Deiner Laura 
ein Küfchen! B 

Charlotte Lüfte Tas Kind mit Inbrunft, gab dem wieder 
Sntfejlammeenden den Segen. Dann bteltetz fie Vie Arme aus. 
Der ftumme Abfchied galt dem Water, dem Grabe der Mutter 
und Brüder. Bei Sternmlicht verließ fie das Haus. 

Am andern Morgen brachte das Kind dem Alten den Betz 
tel, las feine Wort: : „Bel freudig, mein Water, Dein Gebet 
leitet Deine Tochter!" 

Chariotte ft fort!” fagte das Kind und weinte. 

Als dee Geis dies Nötte, erbchte er und verfchloß ſich 
zwel Tage über in fein Gemach. Am Abend des dritten Tages 
faß er wieder, tuhlg wie die Welfen des Alterthums, in ei 
nem Barten, das Antlig gewendet gen Paris. 





Zumult wogte durch die Straßen von Paris. Mit Stöden 
bewaffnet, tannten junge Männer wie wüthend auf Strafen 
und Mirkten umher. Aber es waren nicht Sunscälotten. 
Ein echter Dhnehofe ging nie in die Verfammlungen, ohne 
fih vorher im Koth gervälzt zu haben. Er ließ die Nägel der 
Hand zur Adlerklaue wachfen, das ſtruppige Daar wie Schweind- 
borften in fein Geficht fallen. Bon feinen Lippen ging uar 
unflätige Rebe. Gr lernte fie aus den Rlugfchriften eines 
‚Hebert und des bekannten Gottesiäugners Anacharfid Kloots, 
die Beide wieder dem Dearat dienten *). Jene jungen Mäns 
ner aber, die fo heftig tobten, waren von anftändigerem Arus 
fern, Söhne der beiten Familien der Etadt, nur Tuch irgend 
eine neue Unbill in die Äußerfte Wuth verfegt. 





) Velchituich. 
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„Welcher brave Franzoſe,“ ſchrieen fie, „foͤchte nicht gern 
gegen die Ausländer, gegen jenen Kleinen Derzog von Brauns 
ſchweig, der es wagte, fein Schimpfmanifeft gegen die große 
Nation zu erlaffen! Aber man foll uns vereint unter Due 
mouriez fechten (aflen, nicht in Eleinen Haufen dem Feinde 
preis geben. — Seht doch, wie vampvrartigl Nur uns hebt 
man zur neuen Gonfcription aus, die Obhnchofen find alle frei, 
daß fie, während wir gegen den Feind ziehen, unfere Mütter 
und Schweltern erwürgen können, wie fie [hof unfere Väter 
mordeten! Das Alles fommt von jenem Hetzhunde, der wohl 
weiß, nur nad) dem Untergange aller guten Franzoſen könne 
er Dictator werden!’ 

Habt Ihr das neuefte Blatt feines Volköfreundes gelefen 1’ 
tief Einer. „Darin fagt er, die Freiheit der Nation fordere 
noch dreimalhunderttaufend Köpfe *)."’ 

„Die Natur Bann diefes Scheufal nur aus einem Werfehen 
geisaten haben,“ xief ein Sweiter. „Co häßlich wie die 

achteule Lafontaine's, gleicht es in feinem Grimme den Ge— 
fpenftern der Ddpffee, die nur dach Blut aus ihrer Hänle 
herauf_befchnvoren werden.‘ 

„3a feinem Gefichte fol ex vereint die Züge des Wicfeld, 
der Aröte und Hnäne tragen!” ſchrie ein Vierter. 

3a, ja! «6 it ein feuerfpeiender Kopf, der Marat, 
fagte jvgt, heiſer lachend, ein Heiner Mann in Nationalgardenz 
unfform, der laufchend unter fie getreten war. Die Figur 
war liliputartig, aber in Gang und Mienen originell, die 
Stimme fcharf, die Finger Klein und trumm gebogen. Aber 
fein dunties Auge fprühte Zeuerfunten. 

Die Jünglinge ftugten und fahen betreten das breitfchuts 
teige Männchen an, das fih mit Wrgärenlächeln auf den Bes 
hen wiegte, während das- firdende Queckſilber, das ihm in dem 
Abeen zollte, feinem Kopfe und andern Gliedsrn die Regfams 
keit eines Schwanzes der Bachſtelze verlich. 

Der Kleine fuhr fort: „Wo er nur jegt wicber -fleden 
mag, dee Böferwicht! Werkleidet {N er bald da, bald dort. 
Meine jungen Eiferer, wir follten ihn auffuchen und durchs 
prügeln. Seinen Gtedbrief will id noch richtiger abfaffen. 
Marate Hauptihönheit, über die ec immer felbit ig macht, 
befteht darin, daß fein linkes Auge ihm um drei Viertelzoti 
tiefer im Gefihte ftept ale das rechte — gerade mie bei mir. 
Die Herren erblaffen? Wahre Eilienwangen! Mehmt eau de 
mille fleurs, Königlichgefinnte, und grüßt Eure fämmtlichen 


Familien von mir.” 

Wie vom Donner gerührt ftanden bie Zünglinge. Darat, 
der Beherefcher des Siherheitsausfchufes und des Gemeindes 
tathes von Paris, eben jegt von heranſtürmenden Banden dee 
GSordiliers bifchligt, hatte, als Nationalgardift verkleidet, Ach 
gehört. Die Sünglinge waren verloren und fühlten ſchon das 
talte Eifen der Guilotine an ihrem Halfe, 

„Ihr Sruthähne, fort!” fhrle jegt mit feiner gewöhne 
hen Schlmpfrede Marat ihnen au. Dann, zu felnen Rotten 
gewandt, vie ihn jubelnd begrüßten, ihm Hände, Rod und 
Füße fühten, fagte ex mit fanatifcben Lächeln: „Es if wieder 
ein Arerlaß nöthig. YBrod und Zudsr wird noch viel wohlfeilce 
werten, meine Kinder,” . 

Iteund der Menfchheit!" heulte die Menge dankerfüllt. 

Lech, die nach dem Urfall zu Gaen fluchend über de 
Berge zurüdgelaufen war, uhne das brivußte Tuch in das 
Herzblut der Schlachtopfer tauchen zu können, drängte ſich jet 
durch den Parifer Pöbel. 

„Dein kleiner Deutemocher, göttlichfter afler Rovaliftene 
freffer!’* rief fie und flürzte fh an Marats Bruft, der fi) 
lachend ihren Umarmungen hingab. Aber bald ging bei Ldom 
die Freude in Wurh unter. Sie lag an Marats Ohr mit 
Ieifer, blutheifhender Rede. 

Romme?“ fragte Murat. „But, ich werde es benugen. 
Aber weiße Du, füge Freundin, daß auch gegen mic ein 
Anklagedecret im Werke It 7“ 





Ken Wort der Anklage foll man im Gonvent verſtehen, 


wenn ih mit meinen Fünfzehahunderten auf den Zribanen 
lärme," erwiederte die Volkstönigin. 

n3ch weiß, Ihr, meine Rednerinnen, raſſelt beſſer wie 
Henriots ?ärmkanonen und Irommelfchläger, fiherzte Marat. 
„ud, fümmert mic das Anklagedecrst gar nicht. Gibt der 
Sonvent ein Gefep, fo erkläre ih mich dagegen in Aufftand **), 
iu mas {ch will und Lsbe und fierbe für Tach beave Dpnes 
ofen. 

„Boch lebe Marat, dad Bollwerk der Freiheit, der Apoftel 
der Revolutiont‘ ſchrie das Wolf. 


BGeſchichtlich. 
) Sergigtlic. 
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Dann riefen Ginige: „Guter Vater, wir haben num 
durch Dich zu beißen und zu broden. Du fagft nicht, wie der 
alberne Convent: Ehrt fremdes Eigenthum und fterbt felbft 
Hungers. Aber ſchon ſeit einee Woche haft Du Deinen Kindern 
feine patriotijche Vorleſung gehalten. Wir hungern darnach 
wie vormals nah Brot. Die Damen ter Halle find ganz 
— ‚geworben; frifche fie auf mit Deiner falbungsvollen 
ede!“ 

„So bringt mir erſt meinen derwitterten Pelz,” fagte 
Marat. „Die Uniform zog ich nur an, um an ten Ludwigs⸗ 
fühnen meine anatomifchen Studien fortzufegen. Sch komme 
mir in Diefee Kleidung zu geputzt vor unter Euch Kintern der 
heiligen Natur. — Sch habe mich Überhaupt nur einmal in 
menem Leben gepupt, als Ludwig vor den Schranken des 
Gondenté erſchien. Da trug ich. die allerfchönfte Soutane*). 
Achmt mir das verdammte Halstuch ab, fchlingt mir ein 
rothes Zuch um den Kopf.” 

Run ging es fort, dem nah’ gelegenen Garten und Kirch⸗ 
hof ter Zranciscaner zu, dem gewöhnlichen Werfammlungsorte 
diefee Republicaner. — „Marat wird heulen!‘ erſcholl es 
durch Paris. 

„Laßt uns fchen, wie Matat kraͤchzt,“ fagten das Fifchs 
weib, der Sadträger, der Kohlenfchlepper. 

Nie Horniſſenſchwärme fummend, tofend Tagerte fich das 
Volk auf den Gräbern. Auf das höchſte, podichinellartig, 
ſchwang fi) Marat. Die Erfcheinung diefes Nampnıs, halb 
gtaͤßlich, Halb laͤcherlich, ward jetesmal von der Menge bes 
Haıfcht. Seine Popularität gründete fich auf diefen blutigen 
Pumor. Er zeigte der Menge einen Strick, den er in der 
How hielt, rufend: 

„Freiheits ktinder, was beute ich damit an?! Das Enmbol 
kintet Euch, daß ein echter Republicaner das Geil zur Sturms 
glecke niemals aus der Kauft geben darf.” 

Beifallklatſchen der Menge. 

„Die Etaatsmönner, die Eſel, laſtern mich,” fuhr 
Morat fort. „Warum? Weil ich, einft Leibarzt jenes Artois, 
mih jest zum Arzt von Frankreich erklärt habe und ihm mit 
dem Meſſer des Patriotismus jede kranke Nerve und Flechſe 
ausfchmeite. Das ift wahrhaft göttliche Ehlrurgie. — Man 
beſchuldigt mich, einſt Royalift gewefen zu fein. Das tft grund: 
falſch. Sch habe den Hof immer zum Beften gebatt und hatte 
früher ten Plan, ihn in Wafferftrömen zu erfäufen. Darum 
ep ich in Verfailles meine berühmte Waſſercur austrons 
pten. Die zarten Damen foffen nicht nur ganze Etröme cı6 
von mir gefeyneten Gewällers, fie ließen fogar ihr Zifchz und 
Bittzeug, Babel und Meffer und Löffel darin wachen **). 
Bel es mir aber mit der Waſſercur viel zu langfam ging 
und die Aerzte oft ihre Methoden ändern, habe ich mich zur 

tntcur gewandt, die beſſer anfchlägt. Wer, meine Freunde, 
ertühnt fih, zu behaupten, daß wir unfre Patienten lange 
leiden laffen ? 

. Gin wüthendes Gelächter unterbrach ihn hir. Bon allen 
Grabhügeln regnete cd Beifall. Ein riefengroßer Kerl mit 
ſchwarzem Haar, braunrothem Gefichte und ungebeueren Fäus 
Ren Eng immer wieder von Neuem an zu Elatfihen. - Es war 
derfelbe, der am jiveiten September zum Frühftüd Tas Herz 
und zum Abendmaͤhle die Hand ter Ramballe zu fich genom⸗ 
mean hatte und dann bach erzürnt auf die Blutrichter ſchalt, 
mil fie ihm, aufer dem vecheißenen Lohne, nicht noch eine 
Bürgerfrone decretirten"*"*). 

„Ohnchoſenvater,“ fagte der Kerl zu Marat, „da haben 
Fe mir neulich etwas von Ünſterblichkeit der Seele in das Ohr 
gÄhrisen und wie die That dem Thäter vergolten würde,‘ 

„Bas tft Seele?, Haben wir eine? wie lange währt 
fer’ Knie Das. Volk 
et warf einen malitiöfen Blid auf. die Gräber. Dann 
‚ „Die ta unten wiſſen es jest. Aber ſie find ſtumm wie 
die Fiſche. Mich, ten Arzt, fragt nicht. Es gibt in der 
Katın verdammte Pillen, Die gerade wir ‘armen Söhne des 
Aeſtulap roh hinunterwürgen müſſen. Euch will ich fie übers 
zudert geben in einer Trage. Ad Ihr unter Capets Regie: 


Boden lang bungern mußtet, wo war da Eure Seele? 


zung 

— Sie lag ticht neben Eurem Magen in Ohnmacht. Als cr 
iu famen befam, ſchnell war auch fie wieder auf den Beinen, 
und wie munter! Sch fage weiter nichts, aber denkt darüber 
nad. Es künate zu etwas führen und Ihr feld auf tem rech⸗ 
ten Bege.“ 


Sefchichtlich 
) Geſchichtlich. 
) Seſcqichtlich. 
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„So deecretiren wir,“ ſchrie das Volk, „daß es keine Uns 
ſterbiichkeit der Seele gibt und Alles mit unſerem Leibe zus 
ſammenfaͤllt.“ 

„Gottlob!“ murmelte vor ſich hin der Mörder der Lam⸗ 
balle, und ein Fels ſchien ihm von der Bruft zu flürzen, fo 
heftig athmete er auf. 

In Marats Auge olühte die Hölle. Ewig trieb der Innere 
Dämon ihn an, alle Bande, welche den Menſchen an Mits 
menfchen und Himmel Enüpfen, zu zerreißen. Sept rief ex 
flammend: 

Söhne der Natur, Laßt uns den Dienſt unferer Göttin 
noch weiter begründen! Gobel, der Erzbifchof, hat fih — 
beiläufig gefagt — für dreimalhunderttaufend Livres, "die ich 
ihm aber zu entziehen wiffen werde, erbuten, das katholifche 
Striftentyum öffentlich abzufchwören*). Mit ihm bricht, die 
alte Kirche zufammen und die Ohnehofen umarmen fich im 
Zempel der Natur. Laßt die fchänften Kinder der Luft fich 
fhmüden, daß fie als Priefterinnen der Freude die Altäre 
befteigen, bunte, lodende, verführerifche Bilder, Laßt Weihs 
rauch dampfen um fie her aus filbernen Schalen. Wie ein 
Blüthenregen ftröme das Süd Über mein Volt. Doch zuvor 
noch eine Kleinigkeit! Sch habe mir es Überlegt. Ich brauche 
nicht blos, wie ich Im legten Blatte fagte, dreimalhunderts 
taufend Köpfe, fonbern arhtmalhunterttaufend, denn alle Eure 
Feinde müffen fterben, damit fie Euch nicht, was Ihr Ihnen 
jegt billigft nahmt, dereinft wieder abfordern. Das Werk der 
Reinigung wird unfer Slüd, die Sreiheit des Vaterlandes volls 
fommen begründen. Sch behalte es den nächlten Zagen vor. 
Damit Ihr jedoch, Freunde der Menfchheit, Euern Patrloties 
mus auch heute glänzen laffen Eönnt, rathe ich, die auf diefen 
Blättern verzeichneten Großhändler an die Laternen zu hängen, 
ihre Vorräthe zu vertheilen. Range genug haben fie das Eigen⸗ 
thum der Nation verfchlungen. Mit ihrem Tode fällt Euch, 
den rechtmäßigen Eignern, Alles wieder zu. Es lebe die 

veiheit! 

— ek Augen, In denen des Panthers und Tigers Mordluit 
brannte, hatten die Sanschlotten dicfer Rede gelaufcht. 

„Gegen die Großhändler!‘ riefen fie jept wuthſchnaubend 
und ftärmten fort. 

„Die Leichen der Feinde haben immer einen guten Geruch,‘ 
tief Marat ihnen nach und flieg von feiner Rednerbühne, tem 
hohen Grabe, nieder, finnend auf neu zu Begrabende. 


In einem der größten, aber damals Teer fichenden Kaffee⸗ 
häuſer von Paris — denn die Reichen wagten füh nicht auf 
die Straße und der Poͤbel tobte unter freiem Himmel — ſaßen 
an einem kleinen Tiſchchen zwei Freunde, Beide Convents de⸗ 
puticte, Adam Lux aus Mainz und Carra. Dirfer, ein Roͤ⸗ 
merkopf mit feurigem Auge und marfirten Zügen, ein Dreis 
ßiger, batte eben fiharf gefprochen. Zur faß ihm, ein Bild 
der tiefſten Ruhe, gegenüber. Er war ein fihöner Mann von 
achtundzwanzig Jahren, blond, fchlant und wohlgebaut. Die 
großen, blauen, von ſchwarzer Wimper befchatteten Augen 
gelajfen gegen Carra auffchlagend, fagte er: 

„Fahren Sie fort. Es miſcht fih zwar einige Empfinds 
lichkeit in Ihre Vorwürfe, fie verdirbt mir aber meinen Kaffee 
nicht. Er iſt heute befonters gut und ſtark.“ 

„Eben diefe unendliche Ruhe, diefes Phlegma iſt es, was 
mih an Ihnen verlegt,‘ entgegnete Gara. „Wie iſt es mögs 
lih, daß ein Mann, wie Ste, in der Blüthe feiner Jahre, 
mit fihönen Zalenten, mit glänzender Rednergabe ausgeitatte 
diefen Niefentämpfen aller ;siräfte unferer Mation fo apathif 
zufehen könne? Diefe Getalfenheit ,„„wergiiben Sie mir, fteht 
viel tiefer als das Mhlegma tea Indianers, der, an einen 
Pfahl gefpießt, feine Pfeife raucht, und Sie, der Abgeorönete 
der Stadt Mainz bei dem, Convenie, ſprechen follend und doch 
ſchweigend, find auf dem Wege, ein arger Egoift zu werden.“ 

„Ich kin es fihon und aus Grundſatz,“ erwicderte Lur. 
„Können Sie, nach alle dem Unfinn diefer zweiten Staates 
ummälzung, der bald eine dritte, noch fehlechtere, Marats 
Dictatur, folgen wird, zweifen, daß in, der menfhlichen 
Natur ein wahrhaft böfes Princip herrſche? Ich gebe ihm 
nur aus den Wege, milche mich in Nichts mehr. — Kellner, 
noch eine Zafle Kaffee.‘ 

Er empfing fie und fuhr dann, mit dem Eleinen fildernen 
Loffel in der Taffe fpielend, fort: „Sie, lieber Garra, trauen 
mir einigen Berftand zu; dieſer Verftand aber fagt mir, die 
Menfchheit ſei nicht werth, daß man irgend etwas für fie 
thue. Bon jeher hat fie ihre Heiligen gefteintget_ und ihre Ge⸗ 
techten gekreuzigt. Wie ging dieſe write, das Gute wollende. 
Nationalverfammlung unter! Wozu haben wis Talente, wenn 


BGeſchichtlich. 


fie nie zur Herrſchaft gelangen, fondern im ewigen Kampfe 
mit der Dummbeit der Menge fih abmähen müllen, die am 
Ende doch ſiegt Die Geiftreichen könnten ſich veiſucht fühlen, 
die Einfältigen zu benelden, denn viefe find die einzig Glüds 
Uchen auf ‚Erben. Der Zanatismus erobert ſich Völker, die 
Weisheit nie. La Fayette muß einem Robispierre weichen, 
der fanfte König farb und Marat lebt und herrſcht.“ 

„Gr lebt, ex berefcht, weil die da handeln follen gegen 
Un, fh, wie Diogenes, in eine Tonne verkricchen, rief 
gereist Garra. „Aber, Dann der Philofophie, darf das Water: 
land nicht wenigſtens heute auf Sie rechnen, wo die ftürs 
mifehfte afler Gigungen bevorfieht, wo es gilt, das Anklages 
decret gegen Marat, als Werräther des Staates, durchzu— 
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An den Wignetten der Wlätter, die in Ihrer Hand tuhten, er« 
Tannte ur, daß es die damals berüchtigtften und einflußreichften 
ugfehriften waren. Cine Gchrift von Hebert, wie es fchien, 
te fie mit kalter Werachtung zuräd. Aber jegt fit ihr Auge 


C. 9. Sehe 


wie durchbohrend auf einzelne Stellen In Marats Veltsfreunde. 
Die Räthe des Unmillens flog auf dem edlen Antlige empor, 
aus welhem der Geift einer Minerva ſprach. As wollte fie 
«6 bewahren, um es defto fiheren zu vernichten,. verbarg das 
fchöne Mädchen das. Blatt an ihrer Bruſi. \ 

IR dies himmlische Gefchöpf. pofitifhe Schwarmerin ? 
Wie kommt fie, die Reine, Bobe, zu dicken, allın Schlamm 
der Werworfenheit ausfprigenden Blättern!’ dachte Eur. 
Ss zug ihn noh’ und näher. Cine ihm feibſt unertläclice, 
gebeimnißvofle Scheu hielr ihn wieder zurüd. Jedt nahm die 
Unbekannte ein anderes Blatt, las, erblaßte, große Ihränen 
entſtürzten ihrem Auge, die Flugſchrift entfant der Band. 
Einen fo rührenden Ausdrud des Schmerzes, durch deſſen 
Schatten die Geifteshohelt btigt, hatte Zur nie gefchen. Ex ers 
griff ihn. Das Mädchen, nachdem es eine Zelt lang fein Tuch 
vor bie Augen gedrüdt hatte, ſtand jegt auf, ganz Adel, ganz 
Grazle. Der Schmerz, wie eine dunkle Wolke zu den Füßen - 
der Zungfrau miedergeworfen, fchlen die Blorle diefer Geftalt 
nor nod zu erhöhen. ®ur wollte, mußte das wunderbare 
Mädchen näher kennen lernen. Gr fchlug durch das Gebüfch 
einen Weg ein, auf dem er ihr zu begegnen hoffte; aber fie 
hatte einen andern gewählt. Als er fie wieder erblidte, war 
fie fon weit entfernt. Mit einem majetätifchen Anftande, 
der fchon bei bem crften Andtice eine gewiſſe Bewunderung, 
eine geheime Ehrerbletung für fie einftößte, ſchwebte die fehlante, 
prächtige Geftalt darch die Baumgänge. Bald verfhmand fie 
gang, Mipmuthig tchrte Sur zu der Rafenbanf zurüd, wo er 
fie Juerſt erblicite. Mit geheimnißvollem Zauber fprach diefer 
ig ihn an. Gr warf fich darauf nieder. Da lag noch die 
Flugfchrift, Über welche das fihönfte Auge Ihränen vergoß 
Shre Hand hatte die Blätter berührt — Thon lagen, fie in der 
feinigen und ein ſtilles Feuer firömte davon- zu feinem Ders 
zen aus. i 

Die Flugſchriſt enthielt eine Erklärung Romme’s an die 
Parifer fiber den Worfal zu Caen. Daß die Haupturheber der 
Empörung fie mit dem Tode gebüßt, murde darin erwähnt. 
War die Unbekannte in dieſes Unglüdverflochten Calvados 
iſt das Band der Treue, der Kraft, des erhabenen Mutbesz 
Gatvados Aritt, während Paris zitterte. 

Lur verlor fich in Gedanken. Als er wieder aus feinen 
Zräumen emporfuht, die Augen auffhlug, lag die große, 
reiche Welt glänzender und erhabener vor ihm. Ueber ter 
Bäume dicht belaubte Wipfel tönte die Stimme des Ruhmesz 
„Srwache, Schlaͤfer!“ Zugleich niftete ſich geheimes, ſüßes 
Reid {m feinem Herzen ein. Zom und Schmerz der Under 
tannten waren einmal in dem Wehmutheblid der Liche unters 

jegangen. Galt das Romme? Gr iſt ein verführerifcer, 
Peheitöfietnder Dann, Überrünht mit äußerer Schönheit. 
Dieſem Tiger gegenüber Löwe zu fein, wäre rühmlid. 

Solche_ und taufend Ahnlihe Gedanken durchkreuzten 
Rurens Gef. _ 

Erſt im feinem Bimmer fand Lux ſich wieder, um bald 
dort die gcheimmifvole Macht zu empfinden, die plöglih im 
fein Leben eingriff. Bereits am Adend vorher hatte er, ohne 
e& weiter zu beadhten, vernommen, ein wunderſchoͤnes Mädchen 
fei in demfelben Haufe, wo mehrere Zimmer zu vermicthen 
waren, abgeſlegen. Ohne 3weifel war fie es, bie jegt vor 
feiner halb offenen Thhre mit der Dame des Baufes ſprach. 

„Paten Ste," fradte diefe, „unter den Rednern des 
Convents Verwandte?" 

‚Ren. : ° 

Bekannte?‘ 

Rein." BR “ 

Was ſuchen Eie alſo in dem ftürmifchen Condent? ” 

nSrankreich !* erwiererte die wohllautendfle dir Stimmen. 

Diefe fpartanifche Antwort ſprach zu Lurens Geiſt, die 
fenfie Stimme maͤchtig au feinem Herzen. Raſch ſchritt er.gur 

hüre, fie Mg aufe ‚Die Unbetannte aus. ben Gärten der 
Zuiledien ftand vor ihm. In ihrem Anſchauen blieb Lur vers 
loren, Fu fein Aattig flammte. 

„So kann ih Eis," fogte,, 
die Mirthin, „dem wärdipßen huge empfehlen. Hier, des 
‚Here Diputicke der Etadt Mainz wird wohl dir Gefälligkeit 
bhaben,. Cie in den Convent zu geleiten.” 

der Adam Aur?” fragte, heil aufblidend, die Unbe— 
kannte, „Derfelbe, der,“ fie hielt Inne, fegte jedoch bald 
hinzu: „Lerfelbe, der eluft fo fchön für fein Waterland forach?” 

SH lag in diem Ginft ein filler Worwurf für Sur. 
Das wunderbare Mädchen mufte auch ihn und feine Schriften 
Tonnen. Er fühlte fih zugleich erhoben und gefränttz; doch, 
feinee Innern Bewegung Deifter, bot er ihr auf verbindliche 

eife an, fie auf die Galerien zu führen. 
Ich werde es Ihnen danken, ich bin bier ganz fremd, 
fagte das Mädchen und nahm unbefangen feinen Arm. 


zu dem Mädchen gewandt, 


e 2. 


Sie gingen. Das Herz bed jungen Mannes ft, hoch. 
Nie wandelte ein fchöneres Paar zufammen. Viele Vorbeis 
gehmde blieben, ihnen nachfhauend, ftehen; Manche grüften. 
Dies (diem die Unbekannte zu änfigen, fie ließ den Arm des 
Führers 106. Im eine abgelegene Etrafe gelangt, fagte fie- 

„Mein Here, Ihr Charakter ift mir bekannt. Im böfer 
Sat nöflen die Befferen fich verftehen. Sagen Sie offen, wer 
iR mehr Frankreichs Feind, Mobespierte oder Marat ? 

Diefe Üüberrafchende Frage, zu folder Brit von einer 
Frrmten gethan, würde vieleicht von dem Muthigften unbe 
antwortet gelaffen worden fein. Aber eine hohe Seele that 
fd darin fund, Vertrauen fehentend und fordernd. ur, Ihr 
fe in das Muge blidend, antwortete: 

nRobespierre if ein Teufel, ber aber doch noch einige 
Chr vor den Beiligthümern der Menfchheit befipt. Marat 
Hingegen greift das fittliche Gefühl der Nation an.’ 

„Und warn wird er guillotiniet ?' fragte fie im beftimm= 


Sone. 
„Die Belleren der Natlon werden heute ein Anklagebecret 
—* n 


„Sios verſuchen? In Angſt beginnen, um in Schande 
iu ciica?“ unterbrach ihn die Unbekannte. 
end betrachtete fle Bur. „Was war bad für ein 

Drhen! auf_feifchen Lippen den Donnerkeit!" — Eben ftans 
den fie am CEingange des Niefengebäubes der NMationalvers 
fanmlung. 

„Berlaffen Cie mich jettz fennen Sie mich nie wieder, 
hat fas Mädchen auf das Dringendfte und war verſchwunden. 

hörte nur noch, daß einige Stimmen mit franzöfifcher 

fatsit: „,Plag der Schönheit!" riefen. Außer 1 gelegt 
durh das Grofartige, Giheimnifvolle jener Erfcheinung, 
{tag er fich mit der Hand vor die Stirn und ſprach: 

Sept ware ich aufgelegt, den vernichtendften Blitſtrahl 
ter Rede gegen die Feinde des Waterlands zu fehleudern. Aber 
baute fpredyen, nachdem ich es dem Carra abfchlug, nachdem 
da Beib, o welhes Weib! mich zu den. Hallen der Pflicht 
inrädführte — es wäre die unmännlichfte Goquetterie. Treucre 
Eihne Framkreiche werden reden, Meines Theenamtes unwürz 
ig, vertamme ich mich felöft zu der Etrafe, bier am Cins 
ginge unter, dem Pöbel zu laufhen,. während im Heilige 
thume ter Nation ihre Vertreter fprechen.” 

Der Eomvent war bereits verfammelt, In der Mitte des 





wngeheueren Raumes, an roth behangenen Zifchen, auf wels 


Sen die Verfafungsutfunde, die Tafeln mit der Erklärung 
ter Menfchentcchte und dos Schwert des Gefeges lagen, faßen 
der Präfident und die Secretaire. Frel, nach allen  Geiten 
fihtdar, ſtand die Rednerbühne. Auf der rechten und Linken 
Gate, und vom Hintergeunde des Gaaled her dräueten die 
Parteien mit ihren BWaghälfen, Rednern und Worfechtern. 
Weiter zurüd, auf ungeheueren, ringd um den Goal ges 
ſchweiften Galerien faf, ftand und lag das Wolf. Bon Aufen 
aufgRiegen, an allen Zenftern bes Miefenfaales hing Gefindel, 
wit Gannibalengefichtern hereinfticrend ; felbft von der Gallerie, 
de um tie Kuppel des Gebäudes Üef, hingen Menfchenleiber 
ab Köpfe nieder, von fihwarzfiruppigen Haaren umflattert, 
Manchmal, wenn cin Redner fich Aufmerkſamkelt erzwang, 
herrſchte die tieffte Stille. Den Zall eines Blattes hätte man 
en Können. Dann brach ungeheures Beifalltlatſchen 

wie Hagelfählag 106, vorm Zifehen und Pfeifen der Zeindliche 
sehnnten Übertobt. Jubel der fiegenden, Klage der unters 
Wgenden Parteien erklang oft. Manchmal ‚ging fo feelmvers 
wirater Sturm durch die Verfammlung, daß es fchien, ale 
We Ye Karion ‚in. Wahnfinn, uf einmal ward Kur. 
Bea Gingarige her, durch den Gaal, feife, doch verwüftend 
tue Ermum, fihritt Warat. Viele erblaften. Frecher bob, 
frag der Deohmorte, die heute fchon vom Rednerſtuhle 
herab gegen ihren Selden gefallen waren, Marats Partei 
306 Paupt. Der Gottesläugner Kiooto heulte ihm auerft 
Beadergruß entgegen. Sechs Schlächter umd acht Fiſchweiber 
auf dm Gallerien fingen den Tom auf. Erſt dumpf wie Uns 
Ing, dann laut aud dem Munde von Tauſenden crtönte: 

» „Marat iebe!“ während Sacobinermügen rote rothe Bälle 
I. Bei dieſem allgemeinen Gruße fand den Befleren 

Der Nation das Herz Mil. Marat, feine Macht fühlend, 
Sem Bolte nickend, fegte fih unter dem lauten Bravo feiner 
Bentiten, hEdt ungeichliffen feinem rechten Fuße auf feinem 
Eulen Anie_Plag verleihend und Eoboldartig Kichernd, als 
ki feinem Anblide ein Felger die Rednerbühne aufgab und 
4 Hinter ihr verfroch. Ginen Yugenblid fand diefelbe ganz 
ker. Aber die Freunde des Baterlandes hatten ſich das Wort 
+ heute nicht zu weichen und zu wanien und das 

er aus dem Heiligthume der Nation zu vertreiben. 

a menden Bilde, fchwang fid anf den Rednerſtuhi 
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„Sut, Marat, daß Di kommt, denn bei dem racht⸗ 
fordernden Geiſte unſerer von Dir entweihten Verfaffung —* 

Mit unbeſchreiblichem Lärm unterbrachen ihn hiee die 
Sallerien. Cie sfehten, pfiffen, trommelten mit den Fügen. 
Vorzüglich tobten die heute doppelt bezählten, im Brannts 
weinbade verjüngten Weiber. 

Aber Carra ließ ſich nicht flören. Das Amt des in dieſer 
Zeit des Zumultes opnmächtigen Präfidenten feloft übernehmenb, 
mit ber Fauft auf Die Mednerbühne donnernd, daß fie bebte, 
tief Garra: 

„Bur Ordnung! ESchlächter vom zweiten und dritten Sep⸗ 
tembke, hat diefer age blutiges Gefoenft Gub_denn noch 
nicht eroÄrgt? Ihe Weiber dort auf den Galerien, feib 
Ihe denn noch nicht erftidt am legten Biffen der Brode, 
von Euch am zehnten Auguft getaucht in die Wunden der’ 
Schweizerleihname*)? Gelsplofe, Ehrfurcht dem Gefege! 

Xerdugr fchrwieg die Parifer. Gemeinde. Go hatte, ihren 
Patriotismus läfternd, fie noch Miemand angefahren, und 
Carra, unterftüßt von dem Belfalle aller Edlen, fuhr in 
feiner Phitippita fort. „Marat „untergrabe bas fittlihe Ger 
fühl det Nation, zaube ihr e er 
Marat allein, Unterdrüder der 
habe die Schandthat jener Sol 
eigenen Dfficiere in Gtäde f 
eannibalifhen Grundfägen ſel € 
fpeie bei dem fonft fo vergätte 
Garra, trage darauf an, gs 

Zegt wälzte fi) die über 
tühnen Redner. Bon der Büh 
fottſprechend, pt zu Boden 
auftauchend mit tem Blig fein 
mit ihm die Freunde. Aber 
ferchthen Zumulte jede ein, 
jenton des Aufruhrs im Allger R ur 
Neites, der Wuth und Mordgier in fh vereinend, halte 
durch das Gebäude, R 

Endlich, wurden wieder einzelne Schreie vernommen. 
„Keine Anklage, kelne Anklage gegen Marat! Dee Todes 
ſchuldig, wer nur auf fie anträgt!” — und der Kleine Beel— 
zebub, auf den Schultern feiner Gorbelierd zu der lecrges 
wmordenen WRednerbühne getragen, befticg fie feuerfpeiend. 
Ein Piftol hervorzichend und vor die Stirn haltend, ſchrie er: 
„Ich erichiege mich, geht das Anklagedectet durch.” — 
„Scicß zu, ſchleß zu!” ruft die ganze vechte Seite. Aber 
bie inte delatfehte die Bravade***). 

u3h_ habe Feinde im Conveni!“ klagte jept Marat. 

Die Gegenpartei antwortete: „Wir Alle find es, Du, 
einst Royaliit, jest Rovaliftenfreffer! 

Nun waren alle Bande feines Zor " 
wundete Marat tödtlicher, ald wenn ma 
hänglichkeit an den alten Königsthron b 
hol, Blige, giftgrüm und weiß, 
Erächzte: „She Öteohmänner, Ihr 3 
She fon im Detober vorigen Jahres 
den Aufruf Heben: Marat muß gehäng 
im_Jantus diefes Jahres gibt er dem 
Fefte: Marat läßt hängen! if fein 
befchufbigt man mich? dag ich einige 
ließ, Ihe Dammöpfe! meint Ihe den 
theilen von ſcheußlichen Krankheiten ang 
tönne mit Rhabarberpurganzen geheilt w 
muß man. Doram hat mir, was man 
fo gefallen. Es jet und, mas wir 
machen ſollen, müffen. Ihr Königäfreı 
Ane fo feharfblidende und fchneidende 
biinde, zahme Maulwuͤrfe ſeid, Ihr wü 
fichten efmfehen! Aber wartet, Ihr Sta 
fefpinner, ich will Euch fn die Lehre ne 
ſeüt Ihr mir dafür bezahlen als Hab’ 
Euch, geliebte Kinder Frankreichs, mit 
trant am Zage, wo Capet fiel, gut 
wüurdige Jacobiner, Euch rufe ih, de 
heit, zu: es iſt noch Nichte gethan, Al 
Bir brauchen d a8 eine dritte, gi 
anf die Köpfe Diefer da fih gründet!” u: 

Solche Rede Darats, unter Erampfhaften Zudungen fek 
nes Lelbes dem verderhlichften aller Geifter entforähend, machie 
auf alle beffere Gemüther eine Wirkung, wie Witriotfäure, 
wenn fie anf Gebpeh jÄNt, oder Metall auflöft. ‚Auch fühlte 





”) Geiste. 
) Selaictuch. 
) Ser 
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bie Parifer Gemeinde fogleich den Sieg der Gemeinhelt über der Natur elhfl,täbtlid beleidigt, fehlen immer neue Streiter 
das Gole. der guten Gade zu erweden. Der namentlihe Aufruf gegen 
 Woblan, laßt und das Wergngen eines dritten Revoe Maxat ward erzwungen, eine Gommifjion gu fchleunigfter Uns 
" m die Sturms terfüchung von Morats Werbrehen ernannt, — Won der wor 
ı wie Stroh genden Menge hin und her gedrängt, zweimal in Gefahr, 
n die Augen famnt feinen Weibern zum. Fenfter Hinausgeworfen zu werden, 
wolle mitten hatte diefer bis jept immer noch ald Kobold in das Getümmel 
t aus Stadt hineingegrinft. Auf eimmal zuctte er ‚zufanmen, ſtieß einen 
fen dumpfer gelenden Schrei aus und, verihmand. 

d Mordzuge Bas trieb ihn, der den ganzen Gonvent verachtete, das 
ex Gordeliers zu an? Gimwas, das er eine Biprtelftunde fpäter als Mahn 
Heugabeln, bild feiner entzündeten Phantafis feloft belachte. 
nmel und &s war ihm vorgekommen,, als züde, von eiger ber 
Nativnalvers . höchften. Gallerien heradgelehnt, ein weißgefleidetes Mädchen 
1. Und Léon, ein Meffer na ihm. Doöſchen die Geſtalt auf hundert Schritte 
ange er vor⸗ von ihm entfernt,in der Höhe des Gaales war, hatte er doch 
3 Shron hin den Stich ihres Mefere im Serien zu fühlen geglaubt. Er 

her Freund, verfpürte noch darin ein ſtilles Weh. 
(xbeit, fchön „Dumm Zeug! Es wird der Froſch, den ich in ber Herz⸗ 
ıternen, ihr fammer tragen fo, gewefen fein,“ fagte ex fpafhaft zu 


heilt." feinen $reundsn.. 

ohne in den Alein, ald Sar das Gonventhauß 
eueſtes Geſetz verlaffen hatten, fi leidete Jungfrau 
mpönt hatte, von den Tribunen £ [3 

Ihre Stud An der Stelle 1 Siege Lux und 
te eine Fauft Garra fih in die 4 nd fie IL, feife 
e Schranten {hr Haupt. chütteln baue nicht auf 
Inem Augen⸗ diefen Gieg!’ {pro beffer als Worte 
rat, wie eln if That.” ol 

rt in Gluth Sie trat aus den Hallen der Nation und miethete einen 


außen in der Flacre, fie — zur nächften Gullötine zu fahren. Das fonders 
das Satanss bare Geiuſt nahm in diefer Zeit den Mann nicht Wunder. 
sch bie mach⸗ Schneu fuhr er fie hin, dann mit Leerem Magen zurüd 
onnte nicht chrend. Das Mädchen aber, vor dem Schafote ſtehend, bes 
ihn rief der frarhtete unverwandten Blides das Schauergerüft. 
. . . Me Kunde, 5 muß mein Auge daran-germöhnen, “ fpradh fie zu fich. 
vernommen. hatte, . „Mebermorgen, wenn Altes gut geht, ftehe ich dort auf der 

„Patrioten, “ rief ex, „loft uns zuerft uns felöft aus Guillotine.” 

Hagen! Wir waren mürber Sandſtein und folter Granitfels Ein fhmärmertfcher ; thranenverklärter Blick ihres ſchoͤnen 

— nr Banschlottiemus fich zerfchelt. Auges mag Himmel und Erbe. Dann fagrrte fih auf ihrem 
ihmliche Schwächel Laut bes Antlige die freudigfte Majeftät amd von dannen ging fie, 
oiemus, der mich und Andere fprechend dem Vers Gorneilk’s: B 
e. . Aber diefer Fluch, ſieben⸗ Le crime fait-In’hoate et mon pas l’öchafland. 
© zurüd auf den Werräther, " 
ie_Bürgertugenden wie Laͤm⸗ — 
Did an, daß Du für den Seid. dem Saut, dem Davids Harfe fehlte, Iag Romme, 
Blutbades vom zweiten Geps vom bifen Geifte verfolgt, auf feinem Rubebette. Auch ihm 
jene Mörder dangit*), dann war der Harfenton himmlifcher Begeiſterung und Liebe ver— 
ziutberichten. Ich klage Dich lungen. AÄber die mächtige Gcele, den Zicberfdauern trogend, 
als Saturn, der feine eigne die als Zolge der zu Caen erhaltenen Wunde Romme’s, Gebein 
n Revolution mad) dem Blute duchrofhtten, richtete firh tn ihm auf und fra: „Berfprengt 
Ib Elage Dich wieder an, find die Bande, die Dih’an rin.engbärgerliches Crben zu fets 
f dle.Altäre unferer katholifche ten drohten. Die Freiheit fei Deine Göttin, Deine Eiche — 
ıchofengott au fegen tsachtef, der Ruhm! Wornach tracıten fie Alle, dieſer Orleans, diefer 
wianifchen Bögen. Ich. tage Mobespierre, dieſer Marat ? — Nah Distatur und Konigs- 
wber alles fütlichen Gefühl, Erone. Aber fie tanırn nur Weitstanz, ‚dem Abgrunde zu. 
räßlicfem Sweifel vernichten, Gin echte ‚Felbhere: tnGpft an feine. Niederlage feine fhönften 
Biege- anfteden willſt mit der Siege. Go verhöhmte had. dern Vorfall zu Cars mich Aberipig, 
ei allen Drechelern der Stadt umd doc war.cd meine Partei, die nach meinen Winf, den 
e das Zutlappen Deine Höls rechten Yugenblid benugend, Wacat im Convent fürzte, mich 
!appern — hört: es, Ihr Va- zu feinem Richter madend. Selbſt abweſend flug ich den 
sen Kindern anhängen, daß Feind auf das Haupt. So mfffen fie Ale nach einander 
den. Blurdurft erben. Endlich falen,. diefe Puppen der Revolution, einem höheren Geifte 
d der Grde-über Dich! tlage dienend. Dies Chaos. kann nicht dawern. Ihre Rechte wird 
vom erhärten und ich eben exit die ewige Drbnung der Dinge geltend machen. Gin Halbgott‘ 
‚in zehnjähriges Kind verleitet der Mann, der. dann, im entfheidenden Angenblide die Zügel 
eine falfche Anklage auf das faflend, Friedensftifter, Gefepgebsr, Dewrfcher wird.” 
er it tobt, das Kind mahns Komme fprang vom Lager auf, nicht mehr trank. Gtolz, 
jürgen? Aber nein, Abfcheu, wie Ficseo, im Angefiht der aufflammenden Sonne und de6 

Patrioten, mir nad, uns herrlichen Genua, ducchfchritt er das Gemach. 

lagedrerer 14 Da tlopfte cs am der The, Gin freundlich grinfendes 
« Nüczten Unzählige zu den Männchen tvat herein, fih tief, faft 6i6 zur Erde verneigend. 
seiben. Der Geift jened wahns „Was ſoll's!“ fuhr Romme ihn herrifh an. 
[chend die Federn. w Kleine machte 'mochmals den tiefften, faſt komiſchen 
en, den Blutfäufern, Marat Büdling; dann, mit halbktrummem Rüden fh nöhernd, wiss 
roniß!“ tönte ed von tauſend parte er in Demuthz . . J 

Eippen. . Theurer Mann, darf ein Unglädlicher nahen?’ 

Richt vor die Schranken, nicht in das Gefangniß!“ Romme fah näher hin; es war Marat, der wie ein armer 
ſchrie Marat. Sch have nicht Euft, melancholifch zu werden Sünder vor ihm fland, die gefalteten Hände zittern laſſend 
und Ungeziefer zu bekommen.” und die Augen wie in Seelsnangft verdrehend. 

Seine Partei unterſtütte den dummen Einfall, ſchwang „Wie lautet das Begehr 1 fragte Romme vornehm fremd. 
Pilen, Heugabeln und Drefchflegel. Alles umfonft. Der Seit . „Ach Gott, es geht mir fehlimm!‘ Hagte der Kleine, 
vernehmlich feufgend. „Meine Feinde im Gonvent haben mich) 
geftürztz in das Gefängniß, vor dena ich mid) fo fehr fürchte, 
) Sei | fou ich wandern, bin morgen maufetodt, wenn nicht Nomme, 
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ber hohe, mächtige Romihe, Präfdent des Ummwalzungogerichts, 
tas Über Marat richten fol, mich armen Mann erhält. Gin: 


zigſter, ich bitte um Gnade. Es wäre doch entſegzlich, wenn ° 


mir, deſſen Seele fo 


Leid gefchähe.“ tein wie bie eined Kindes iſt, ein blu 
figes Seid 9 e.“ | | 


Stumm betrachtete Romme feinen Mann. Hinter dieſer 


erfünfteiten Demuth lauerte Etwas, Der Kleine ſchien, Ko⸗ 
mödie ſpielend, fih in den poffierlichſten Geberden zu gefallen. 
Romme's Unmuth ftieg furchtbar empor. Leicht mit dem Haupte 
ridend fagte er, „Ganz recht, Marat fteht vor feinem Nichter. 
Bas hat der Anacklagte für fih vorzubringen?“ 

An Marate Geficht zuckte es wie ein. Lächeln. Aber gleich 
war die Wihmutbsmiene wieder da. . 

„Ich Hoffe bei meinen Richtern auf Menſchlichkeit,“ 
ſagte er, ‚und koͤnnte Vieles zu meiner Entſchuldigung und 
Rehtfertigung anführen; wenn mir nur nicht die Angft die 
Sprache verſetzte. Sehe nur dee Herr Präfident, wie aus 
meinem fonft nicht leicht weinenden Auge eine Shräne fleußt.“ 

‚„ Und mit dem Zeigefinger zeichnete er der Erzwungenen 
den Weg vor, auf welchem fie Über die gelbe Wange rollte. 

„Saft -die Poſſen!“ rief aufbraufend Romme.’ „Das An- 
kl t iſt durchgegangen, die Zeugen harren, Marats 

Voiksfreund iſt Marats Ankläger, binnen Tagesfriſt fpricht 
die Coumiſſfion Über kKeben ud Zi. — 

„Seht doch, ſteht es ſo?“ krächzte, wie umgewandelt, 
Marat, fih auf den Zehen wiegend. Die Augen funkelten, 
Kopf und Hände zudten gichteriſch. Megärengift Tief durch 
ben ganzen Leib. Piöglich wieder In die alte Demuth zurüd: 
fiatend, wisperte er mit geheuchelter Sanftmuth eines Kindes: 

„Ich hoffe doch, man wird es nicht allzuſtreng mit mir 
zchmen. Der Marat ift immer ein guter Kerl geweſen. Auch 
bat ex Freunde — ganz Paris.” 

„Baut nicht auf Suer Paris!’ rief, wie der Todes⸗ 
engel flammend, Romine und fehrte ihm ftof; den Rüden. 
Ar hoͤrte den Kleinen ein gellendes @elächten auffchlagen, 
em Ebürfchloffe klappen, wähnte ihn fort und ſaun, durch 
ten fechtbaren Spott, den fi) Marat gegen ihn erlaubt hatte, 
Yodtlich gereist, auf feinen Untergang. Ploͤtzlich, ſich umkeh⸗ 
rend, gewahrte er Marat wieder. 

Mit verfihränkten Armen und Hnänenblid Stand diefer da. 
Eich fo von dem Feinde finden zu lafjen, ‚fehlen ihm könig⸗ 
liches Bergnügen zu gewähren. Des ‚frummen Beigefinger be: 
deutſam gegen Romme bewegend, fchrie er: 

„pähä! ich bin noch da, Guh eine Zabel zu erzählen. 
Ein gülden Kicchentrüglein war geflohlen and der vermeint: 
Re Died zum Strange verurtheilt. As jedoch der Gtrid 
iym um den Hals gelegt werden fullte, nahm er ihn gelaffen 
ämifchen tie Finger, fagend : Ihr Leute,. den Strick nicht mir, 
Tontern dem Richter! Publicus war verblüfft, der Richter 
trotzig. Aber der Todescandidat, nicht feig und nicht dumm 
rief lachend: Hebt nur unter dem Richterſtuhle die tünfttich 
eingefügte Steinplatte auf, dort liegt neben anderem Geſtoh⸗ 
lenen das Kirchengut und der es ftahl, war der Richter fetbft. 
Som Schläge getroffen, konnte Diefer nur noch den Raub ges 
ſſtehen, der auch gleich darauf zu Zage ‚gefördert wurde. — 
Sohte es ſich nun zufällig finden,. daß. mir gegenüber, Du, 
der Richter, vier von Convent und Nation zum Zude ver⸗ 
Yammte BGirondiften entwifchen ließe, fo würde ſich zwar 
zit mehr in Corday's Garten die Platte, uber — das Blätt: 
en werten. — Warum fo blaß?. wirkt meine Blaufäure? 

Sat, der Marat ft ein verfluchtee Spitzbube, hat Luchsaugen? 


Nun, Richter, richte ‚über mih. Auf meinem Spazier⸗ 


te von Sordan’d Garten und Grotte, Leb' woh 

! and recht bald wieder ein fo hexzliches tete-a-tete!“ 
eaſtig pfeifend fprang er die Treppe hinab, an der Haus⸗ 
thäre von Haufen der Cordeliers empfangen, die ihren Schuß: 
datton unter Gelächter, Trommel: und Pfeifenklang, wie zu 
einem Faftnachtsichwanfe zu dem Gefängnifle geleiteten, my 
Morat, feine ganze Anklage als Pofle -behandelnd, fo lange 
ale es thm belichte, zu verweilen befchleffen hatte, um — wie 
ee dem Convente Im teuftifchen' Hohne fagen lief — auch noch 
in dm Gefaͤngnißmauern Frieden zu predigen, Romme aber, 
auf der Bahn der Größe durch die Schlange aufgehalten, die 
jest urplöslih vor ihm auffhoß, warf wildrollenden Auges 
einen anflagenden Blick gen Himmel, der: aus einer guten 
Zhat Ihm Verderben fpann. „Marat oder ich!“ fagte er dann 
leiſe und ſchrecklich. „Ehe feiner Lippe das mir tödtliche Geheim⸗ 
zig entflieht, fchnel fallen muß. Marat durch tie Commiſſion 
oder mich!“ Und noch einmal warf er den flolzen Blick wie 
zürnend gegen die Wolfen. — „In Zeiten wie dieſe,“ rief er, 
„bat Alles verloren, wer nicht Alles wagt. Wohlen, die 
—— find geworfen! Auch Käfer überſchritt einſt den Au: 

on. 


Bela m der Guillotine: herum. ergäble Ich dem Volke die 


L! leb’ ‘ 
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Und Romme eifte fort, klar befonnen wie ein Feldherr 
zur Schlacht. 

Unterdeffen hatte auch Eur gewirkt. Seit er lichte, war 
ec wieder wie damald' geworden, ald noch der erfte Enthuflads 
mus dee Jugend ihn befeelte, thätig, beredt, thellnehmend, 
unter Stürmen und Zodesgefahren fröhlich. Sept, nach ars 
beitsvollen Stunden, trug er nur eine Sehnſucht in der Bruſt, 
fie wieder zu cher, die geheimnifvolle-Priefterin der Flamme, 
die in feinem Leben den neun Morgen aufgerufen hatte. Ihr 
wollte er feine Entwürfe, feine Hoffnungen mitthellen. Set 
er das kurze, aber fchöne-Leben des Achilles wählte, war er 
auch raſch im Vertrauen. Zweimal fchon hatte er nach der 
Unbekannten gefragt. Sie war nech nicht wieder in ihre 
Wohnung zurückgekehrt. Sept, zum dritten Male fih eins 
ſtellend, fand er fie, ohne von ihr bemerkt zu werden. Gie faß - 
und ſchrieb. Wie eine Rofe im Feuer himmliſcher Begeifterung 
glühte ihr Antlitz. Da war feine Spur des Schmerzes mehr. 
Die Augen fchienen in die lichtefte Zukunft zu bliden, Gngel 
des Himmels das Haupt der holden Schwärmerin zu kroͤnen. 
Rings tiefe Stille, nur die rofche Hand des Mädchens über 
den weißen Bogen fliegend, auf dem oben in großen Lettern 
— das erfannte Fur — fland: „Meine Adreffe an das frans - 
zöfifche Volk.“ Immer bebeutfamer wurde ihm die Unbekannte. 
In diefem zarten Körper’ ſchien ein Geift zu wohnen, durch 
Adel mächtiger ald Männerkraft. 

Sept bemerkte das Mädchen den Eingetretenen. Die Purs 
purröthe ihrer Wangen verlor fich in Lilien. Raſch war das 
Blatt, an dem fie fihrieb, un ihrer Bruſt verborgen Sie 
fand auf und fagte fichtbar bewegt: 

„Um Gott!” was wollen Ste noch bei mir? Sch bat Sie 
fo dringend, mich nie wieder — 

Da legte Rur treuherzig die Hand auf feine Bruft und. 
fah die [chöne Sprecherin mit großen blauen Augen bittend an. 

„Fordern Sie nicht, fagte er dann leife, „was ich nicht 


mehr gewähren fann — Zrennung. Sch kenne Ihren Namen, 
Ihre Bamitie, Ihre Schidfale nicht, aber mir iſt, als träten 


aan Zbeate meiner erften Jugend mich wieder an, bitte ich 
auf Sie. 

Lebhaft, mit dem Blick der Theilnahme, unterbrach ihn 
die Jungfrau: 

„Sie haben heute im Corvent dm Beifall aller Rechts 
lichen und meine Bewunderung davon getragen. Aber um dies 
fer Kraft, dieſer ſchönen Begeifterung willen, die fich für das 
Vaterland retten, noch lange Großes und Gutes fchaffen fol 
— fetten Sie fh nicht an mein Schidfal, meiden Sie mich.‘ 

„Und was iſt das,‘ unterbrach fie kur, „für ein graus 

fames Geſchick, dab, die Unfchuld verfolgend 4 dieſem fchönen 
Auge Thränen erpreßt? Sind Ste !n Gefahr! Ich will Gie 
vertheitigen. D, Ste wiffen nicht, welche Palme himmliſchen 
Friedens mir aus foldhen Kämpfen blühen wird.” 
.." „‚&ehalten Ste,‘ Tagte leicht erröchend die Sungfrau, 
„dieſe ſchöne Wärme unferem Vaterlande. Ihm werden noch 
Zage des Slückes erfcheinen, goldener Friede ihm leuchten 
Über den Gräbern feiner Getreuen. Seine Tempel mögen wie⸗ 
‚der fteigen, Weiſe flatt Zigern feine Richterftühle einnehmen, 
alle Thränen, In der Schreckenszeit vergoffen, einft ale Strah⸗ 
fendiadem auf der Stirne meines Frankreichs glänzen.’ 

„Und von fich ſelbſt fprechen Sie nicht?” fragte feierlich 
bewegt Sur. „O Mädchen, deſſen Geiſt im wunderbaren Kluge 
um flürmifehe Höhen des Lebens ſchwebt, es har auch feine 
‚filten, tranlichen -Zhäler, wo die Freundſchaft weilt, die 

t. . ' ’ 

Er ſprach nicht weiter. Eine Todeswehmuth war auf 
theem Antlige aufgetaucht. Aber ſchnell faßte fie fich wieder. 
„Die Einzelnen, feloft wenn fie für bie gerechte Sache 
— leben fort im Vaterlande!“ ſagte fie groß und ers 
haben. ’ 

Welch ein Sauber lag für Eur in diefem Wechſel der 
garfeften Weibiichkeit und des Heroismus. Die jungfräuliche 
Geſtalk, ſich Immer flefer in ihr Geheimniß hültend, erſchien 
ihm in wahrhaft magiſchem Relize. Hinter dieſen reinen Veſtal⸗ 
ſchleiern, weiche Fülle und Gluth des großartigen Lebens, 
Seetenhohelt, Willensitärke, vereint mit der Anmuth! &o hatte 
Lur fich einft dag Weib gedacht, das er verchren, anbeten 
könnte. Spät war es ihm erfchienen, trat jest im Lichtglanz 
ihm nahe, ihn auf ewig zu fefleln. Er nahete Ihr, nahm 
ihre Hand, drüdte fie an fein Herz. 

„Bürgerin eines Staats, wie die edelſten Gelfter der 
Mation ihn je gedacht,“ ſprach er Innig bewegt, „nehmen 
Sie mich zu Ihrem Freunde, Ihrem Bruder an. Diefe Stunde, 
wo ich Jhnen Rath, Schus, mein Leben biete, fit meine 
heitigfte. Ich feiere fa {he die Wiedergeburt meines Geiſtes, 
den Egoismus langfam und fchrediih zu ertödten drohte. 
Sch fchäme mich nicht, Ihnen, aber nur Shnen zu befennen, 
daß Sie durch ein Wort, einen Blick! der milde Arzt meiner 


8* 


> 80 ieben Sie denn wohl,“ 


Per © eben Ste Men wohl, fagte 0, „Ole wollen ala 


„Ich teuns den Gig," unterbrach fie Eur. 

„Wohlan!“ beftellen Sie — die Poft if int unficher — 
diefen Brief, deffen Auffehrift Ihnen das Mähere fagen 
wird. Diefer Dienft, treu geleiftet, fihert Ihnen Ihrer Breundin 
"Dant, Leben Sie wohl, Gott fei mit Ihnen und laffe Sie 
Wieder fehen Krantreichs Glüd, Glanı und Ruhm!’ 

gerte ſich Grwartung 
fe Etunde, wo über 
at fhuldig. oder nicht 
geführt werden ſollte. 
fein Eieg — Untere 
n, jeden Augenblid 
d, hielten fih in Ihren 
adtbezirte wie ausges 
ffen verfehen, fanden 
teten, beratbichlagend, 
wenn ſich Vollswuth 


ja ſah man eilenden 
men allen es gährte. 
binerklubb die rafende 
m beftieg die ühne, 
ungen gegen die Ges 
her nannten, ſchrieen: 
der Wulterehte, der. 
r Revolution, unfer 
ı Dächern aller derer 
- Bas? Unfer Vater, 
twören, nad) weldhım 
inder rufen, in den 
Belle der Guillotine ? 
! Wie haben, wedurch 
06 Zittern in ihren 
:, Beuerbrände. Jept, 
der, fhon icht fegen 
zufammen, foigen die 
n. Zwiſchen das Blatt 
ation, ihren Liebling 


unterbrad; hier den 
n Ziefen und Höhen, 
nd Redner umbhallte, 
‚chzen der Gterbenden, 
— — — bir Gallerle war ob 


E. H. Gehe. 


der ungebeusten Wenſcheulaſt eingeftärzt*), bie Darualecſtehen⸗ 
den erdrüctend. — Aber der woilbfiommende Redner, ſelbſt 
diefes fürchtestiche Greigmig zum Diener feiaer Wut machend, 
ſchrie, als es wilder Licht ward, wie aufer fih: „Die Mater 
jelbft kündet uns durch dieſes ihr biutiges Wunder an, was 
und Alle treffen würde, laflen wir Wavar richten. Mie ey 
herabdounernd die Tribune unfere Brüder zerfchmetterte, 

würde der einftärzende Bau unfexer Freiheit uns ſelda De 
dem, Auf denn! anf! umd umdräue, Wolf, bem Richterfaal, 
daß Angit bes Todes durch die Gebeine ber Richter zittere, 
und die lächerlihe Sigung iu alle Weltgegenden zerſtiebe.“ 

Geſagt, gethan. — Bas im Jacobinertiusb noch athı 
ſtũrzte hinaus, Selbſt unter den Trümmern hervor, Auferli 
noch Leiche, innerlich ſchon wieder glühemd von Haß und Morde 
luſt, wankten Fanatiker und vannten, blutbefledt und bluts 
därftend, mit den Umverlegten. Aus allen Gtadtviertele zur 
fammenftrömend, fchloffen fich neue Saufen au, bis der ganze 
ungeheuere Aufruhr fi) um.bas Gehäuse, weiches Marais 
Sefönguif und das Situngszimmer des Richter enthielt, zus 
fammendrängte. 

Und drimaen im Gehäude, während Warat eben daſelbſt 
Dglen feicete, fahın, der Woilsquth weelögegeben, feine 
Richter. Ihr Amt ward ihnen zur Pein, der Ricteritußl 
zum Gig der Verdammten. Wergebens hatte Romme, fein 
tönigliches Haupt groß und ruhig wie- eine Eiche über Binfen 
exhebend, Worte des Muthes, Worte der Kraft an fie gerichtet, 
mit einer unendlichen Tiefe, Klarheit und Ruhe den Stand 
der Sache, die Pflicht ‚der Richter, die Gründe zu Mazats 
Zodesurthell, die Mittel, 46 trod des Wolksaufftendes zu volle 
fiteden, eutwidelt, zulegt geheime Zuftis empfohlen, wos 
durch Yenetig und Hermandad Ihre Opfer lautlos, hinmürgten, 
— U er die gänzliche Baghaftigkeit der Richter bemerfte, 
die auf alle-feine Vprfchläge nur mit einem „Aber Robeds 
plerre! — aber die Jacobiner! — aber das Wolf hort unten!“ 
antworteten, warf Romme dem jungen Intendanten der Ges 
fängnifie, feinem Schäglinge, der nicht ohne Abficht abs und 
auging, einen vielfogenden Bid zu. Der Dann eilte fort und 
Romme, offenbar nur, um Zeit zu gewinnen, denn er lad im 
der Seele der Feigen Marats Gesferchung, 7 fagte mit eis⸗ 
alter Ruhe: „Cutem zarten G:wiffen, Bürger, fcheint es 
zwar zur Folter zu gereichen, dem Marat den Iriumph feinen 
Unſchuld auch nur noch eine Minute länger vorzuenthalten. 
Indeſſen würden wir, Marat gleich jegt vor uns ladend, feine 
Zafelfreuden ftören. Und das wagt Ihr doch wohl nicht? 
Unfer Sarbanapal, im Arm feine Buhltirnen, gieft chen 
noch Ströme füßen Weings in fih. Beſſer alſo, wir nehmen, 
fo lange Marat fih Labetrunf credenzen läpt — 

Gier trat der junge Auffcher etwas bleich wieder ein, fein 
Haupt gegen Romme bedeutfam neigend, als habe er einen 
Auftrag vollbracht. Girich darauf entfernte er fih wicter. 

Befler alfo,‘ fo nahm Romme, der Ales bemerkt hatte, 
feine Rede in unerfehütterlicher Ruhe wieder auf, „wir nehmen 
Anzwifchen diejenigen Antlagepunfte noch einmal vor, die Ihe 
— zufällig waren c6 die Förerften — ganz aufer Aht ges 
laſſen habt. Ich beftche darauf, Euer Präfident..“ - 

, Und die nklagepunfte wurden wieder vorgetiagen. Das 
eine Auge der Referenten ruhte auf den Protokollen, dad ans 
dere flarete zum Senfter hinaus, fah Mörberpiken, Fcusrbrände, , 
Dan hatte die Dächer der gegenüberfichenden Päufer abgex 
deckt; das Volk, auf den Gebälken hängend, fihrie, bag die 
Eenfter des Gaales sitterten, herüber: „Wie lange währt's 
mit Surem Richtſchuidig — Sollen wir fommen, 8. Guch 
abzufordern 7% 

Unter ſolchen Umftänten hätte auch wohl ein unbeſtech⸗ 
licher Richter ein falfches Urtheil gefprochen, gefchweige denn 
vice ſchon lange vor der Eigung von den Jacobinern beare 
beiteten Misglieter des Ausfchuffes, die zum Theil ſelbſt dee 
Woltspartel angehörten. Wedeutfam ironifh biidte Romme 
Sald auf das Walt, bald auf feine Gollegen. In ihm lachte es: 
„Wenn diefe Puppen ahneten, was jeßt vorgeht! Db es ges 
lingen wird, weiß Gott, aber der Doment: iR einzig. Im 


näcjften Yugenslide fan ganz Paris in Flummen ftehen.’” 
Piöplih ward draußen Todtenſtille. Die Aufmerkſamkeit 
bed Volks fehlen durch etwas Anderes, ale die Gigung ber 


Richter, gefeſſelt. Gine_einzeine Stimme krachzte — Marats 
Stimme — aus einem Fenſter feines fogenannten Eefängnifles, 
bas Miemand feinen Anhängern zu verfehließen wagte. „Um 
Sort! was iſt das?“ fihrie emtfegt einer der Dichter. — 
Romme fuhr.auf. Sein Schägling, der junge Intendant 
des Gefängniffee, ward — umbarmberzigee Anklid! — 
vor feinen Augm vom Wolke gemifhandelt,, gefeleift. 
Und nach den Fenſtern des Berichtsfanles dräuen Zaufende. 


) Srfgigttig. 


C. 9. 


Sie brechen in das Haus ein, erftätmen die Treppen, krachend 
Märzen die obern verſchioſſenen Pforten, Tritte, Wordgeſchrei 
entönen vor dee bepten Thlre. — Wir fie anter Faufis und 
en erzittert, fprechen- bie Richter einfiimmig, außer 
Komme, ihe „Richtfhuldig‘” für Marat aud, ımd Komme, 
am Tode feines Gihäglings, defien Treue ſich ohne Zweifei 
Rumm ihn "geopfert hatte, das Gntfegliche erfennend, 
fhnell überfchauend, daß hier nur Efft und Gngelfteundfichteit 
Apr ſeloſt reiten Ponne, während in ihm Hölle tafrte, öffnet 
Agendamig dem Möbel’ die Pforte, - - 
PR gute Pattloten!“ ſprach Romme in konig⸗ 
'eutfelt a ” 

——— Siftmiſcher, empfanget Alle Euern Lohn!” 

hereinbraufend die Menge. " 

Gr aber mit der unbefangenfien Wene fragte: „Ihr gu⸗ 
8* Bat, was A sektichen u jr Ramsau. der — 8 — 

[mtes entfezt werden föllte, frevelt! Gut, daß Ihr 
SAG fett Stare an Km nahme 

nWarats Wein dergiftete ec, Du wirſt ihm wohl felbſt 
dazu angeſtellt haben, ſchrie ein trotziger Kerl. „Dtarat, 
der Ghemifec, ettannte das Geft fofert. "Weh’-Euh Alten!’ 

— Namens = Gterbende — * —E — 
gegen wich ausgefagt?:" fragfe: Romme blieſchnell dazwiſchen. 
mfeiner —e— mie? Na that es alſo nicht? Nun denn, 
wo iſt ein Anklagegrund gegen uns, die Rihter? — Im Ger 
gentbeil habe ich fetbh bie fhlagendfle Rerhtfertigung für uns 
aed die angenehmfte Rande für Euch. Sn demſelben Augen- 
Wide, wo She uns mit Maruts Untergange befchäftigt glandtet, 

wir ihn voltommen fref*):” 

‚Seel, feel, fee!‘ jauchzte, über biefen Triumph feinen 
owi veraeflend, der entzücte Pivel. „D, Ihr vortrefflichen 
Riten! Laf Dich Eüffen, Bruder Romme,”’ 

Und vor ihm mievetlürgmd — eine echte Seene Frans 
Hifkhen Seichtſinue — Tüßten de etäufchten ‚Hände und 
Kielder deſſen, den fie in einem YugenbHde zuvor dis Anftifter 
des.verfuchten Gfftmordd haften erwärgen wollen. Die volls 
kommene Freifptehung Maratd flellte Romme bei dem leicht⸗ 
gina Pöbel, wmenigftens Sit die etften Augenblicke des 

dertat hxther als er je ‚geflaniden. 

BR er neigte fich freundlich zu Ihnen, wie zu Brüdern 


now Ger fagte er, „hängt.ed ab, wie diele Blr⸗ 
men SIhr Gurem Warat, bem anfterdlichen Vertheidiger 
Volts rechte, decteticen wollt. er jet, meine theuerften 
Kinder, . eilt zu ihm, Matat Ju ftägett, 0b es Ihm wohl ges 
rel fet,.-fih Hierher zu bemfhen, um an Gerictöftelle 
‚en Zriumph. zu vernehmen und-die Giuckwünſche zu feiner 
Aettung aus dem Munde feines innigſten Fteundes zu ems 


'gen. 

„Da bin id fehon, innigſter Freund,” fügte mit Trlum⸗ 
Matotläreln hervortretend, Mirat. „Eben tollte ih, im 
Peraus dankbar, auf meines Romme Gfundhett trinken, als 
44 bemerfte, daß: mein Wein vergiftet war. "Alfo ih bin frei: 
LA von jedre Anklage ?:— Yut, gat, damit begnüge ich 

ie heute. ’ 

w Bes oget, usetint End Beet" (Arie monnes 
trunten der fahewlaftige PoBel. Und Matat, leiſe In fih) hits 
dafihernd, ging wit‘ offenen Armen auf: feinen Richter zu, 
«n ta bieambüpfend and auf-Homme's bebehde Lippen einen 
Griedenetuß drüdend, vote er vielleicht niemals wieder In der 
Aaperfäfiten MBelt gegeben und empfangen- werben dürfte, „jo 
wos Marat miht, wahrend die Binde wie unfinnig Batfchte, 
dam Feinde in das Ohr geraunt hätte: „Ach gedenke Die 
Dein Gift «r nn 


Die grafe Komtdie war geendet. Die zwei erſten Schau⸗ 
fpieter, Yen Ausbrucy ihres gegenfeitigen Grimmes verfehtebent, 
mm fi Vatb thntticher faffen gu ebmnen, Veüdten fih noch 
einmal ferudig die Bände. Marat, nach welhem bie Inbrunft 
Wieler Zaufernd um das Gebäude gelagerter Ganvcülötten fchrie, 
tet endtich unter fie umd ging aus Umarmungen zn Umarz 
muagen. Irommeln, Shalmeien und Pfelfrn erffangen, 

rendenfhäffe nalen, Rafkten fiegen praffe'nd An die Luft. 
en ut Inſchriften zu Marars Lobe tauchten aus dem 
smentHhren Gervühl auf. Ueber Rütten und Hänptet feiner 
Gutzödten wes mußte der Vergötterte auf die Gchuftern eines 
Ganscütotteuberkules ſteigen Eine ungeheure Eichenfrone 
werd ihm nachgerricht, die Marat fih felbft auf das Haupt 
feote, Sarunter wie ein grimmiger Affe hervorbiidend. Und fo 
fett, voshrend der Adendhimmmel, wofe UnheR fündent, fich 
wit gelben - und bintrethen Richtern fünmte, der Triam— 
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phatorzug des Wahofbs, von Gensbrarmen und Municwalen 
eröffnet, unter Pofaunenttang und Robgefang, durch die uns 
glüelige, dem Merderben preisgrgehene Gtadt bis zu dem in 
Angft und Schreden verfanrmelten Nationalconvente. Mitten 
duch der erlammitungsfaat stehn, den Etellvertretern der 
Nation die Wülle der Voiksfreude, den fiegenden Marat zeigen 
zu dürfen, bat befehlshaberifch das Wok. . Goglelch entfernten 
fh, Zodesgram tm Herzen, ale Befleren, nicht Seuge deb 
Zrtumphs iheed Gegners umd ihrer eigenen Niederlage zu fein, 
und die leee werdenden Bärtte nahm Marats Partei ein. Der 
Unhold felb aber, anf feinem menfchlihen ‘pferde bis zur 
Reönerbühne reitend, dort von ihm abgefeßt, beftieg fie, legte 
darauf die Gichentrome nieder und hnite: 

dh fhrobre von Neuem, die Sache der Sleichhelt, ber 
Freipeit und des Volks zu veriheldigen -)! 

Umd wie er ſchwor, ſchwebte die Sqhaar det bäfen Seiſter, 
neu entfeflelt, durch die Hallen der Ratten. Wehe, Frankreich, 
Deinen Weifen und Zugendhaften, Deinen Gefegen und Als 
tären, wehe Deiner Gegenwart und Zufunft! Kein Dänners 
wort draut mehr, Fein Männerfchwert bligt mehr hem Unger 
Kurz Marat entgegen. Won der Hölle beſiegt ſcheint der 

immı“ 


O 
ſchatten 
Strab⸗ 


as iſt mein unglüdkicrs Schiaſal, daß Kb AHes, was mir 
in Liebe naht, verderbe. Dich mußte ich verläugnen, heucheln, 
lachen über Deinem Grabe, bereinenprorethes Dpfer. D uns 
felige Zeit, die, Ratt Peldentugenden, vom den Volksbeherr⸗ 
fhern Levtathansränte verlangt! Daß ich Dich, armer Fängs 
ling, nicht einmal begraben fann, ‚weil 
Then, beilage ich wahrhaft. Radıt anfı 

&o war Romme  fortgefcheitten, 

bie Gänge crreihend, wo im Palais I 
im Sampeofchimmer fteahlten. Da flan 
den Boden ringewurzelt. Das für ihn ' 
tichfte glaubte er gefchen au haben. , 
Unmöglich! Wie käme Charlotte Cordav 
Und doch — das war ihr präctiger M 
Auge, über Reine Andere ihres Geſchle 
Anmuth ausgegoffen.” Jetzt trat fie a 
wandelte die Greage hinab, Ronme’i 
HöNe. „Ihr nach!” jauchzten die Geifteı 
Verftoßener, Mörder ihrer Brüder!" ei 
einmal wandte fie fi. Ob fie ihn erfan 
ihren Geliebten ? 

Haftig fürzte Romme in dad Kaufgewoͤlbe. 

Ber war die Dame?" 

1 Cine mic Unbekannte.’ 

was u —* J 

„Sin Schlachtmeffer. 

Durch Rommes Gerle ſchnitt das Wort. „Charlotte, 
mas haft Du vor?’ rief er dumpf in fich hinein und wollte 
ihr mach. Cine dunkle Macht rip ihn zurüd. Noch einmal 
flog er der Spur der Geliebten nad. Da war es, ald erhde 
ben fich ihm entgegen Camille und Georges, die Grfchlagenen. 
Das Mark feines Lebens fror. „Welch ein Shredniß, wilder 
als ale, fteigt da vor mir auf!’ rief er, in die Nacht hin 
ausftarrend, „Hat Charlotte ihren Water jeht verlaffen, & 
finnt fie auf Großes. Ich kenne diefe Geele, fanft und frö 
lich in den Zagen der Ruhe, in Eebensärmen tühn und 
träftig. Um Gott! wenn fie etwas gegen jenen Teufel unters 
mähme, c6 mifglüdte, wenn fir — ale Gchreden der Hölle 
wiegen diefen einen Gedanken niht auf — wenn fie dem Res 
volutionsgerichte, dem ich vorfiche, bergeden würde! — 
3A muß fie dennoch warnen, * rief ec und fürgte, zum erflen 
Wal in feinem Leben zitternd, ber Werfhmundenen nad. 


) Brrgiättig. 


Entfeſſelt tobte das Gewitter. Bor und hinter Romme ſchlu— 
af ithn., Nur noch einmal in weiter 
: eines in erzwangener Beleuchtung 
‚ erblicte er das Mädchen. 
Yarid, Aus dem Theater, wo die 
nellgefertigten, halb immprovifirten 
3 Unholds gefeiert *), die Zacobiner 
n abgefungen hatten, fuhr Marat 
h Haufe. Ace Nachtmufiten, die 
n wollten, hatte er fhon bei tem 
ın mit verfchloffenen Augen in einer 
ufert,, fo daß feine Verehrer nicht 
verben fonnten. Schon Im Theater 
t! gefagt, gerade in dem Augenz 
ı$ Schlahtmeffer kaufte. „Dummies 
Du fchlafen?" war dad Einzige, 
yerausftich als ſprach. Als er bei 
It geftiert und dem Wolfe, das ihn 
ederholt genidt hatte, murmelte er, 
auf dem Wagentritte, ein: „Hol 
and hüpfte in heftigen Gägen die 
ne Maitreffe, Marie Evrard, ihn 


:, an ihr vorbei nach feiner Stube 
in Licht darin? — Stigluft, Stick- 
auf! Wie dumm die —8 fliegen! 
Tag, nun ommt die Macht. — 
fter, fichft ja, daß es hereinmettert. 
» glaube, ich Habe den Bandwurm“ 
yeon komme fc, jedenfalls. — Nun, . 
vein, Schnede? Wohin rennft Du? 
oben Marat, der heute, trog Einem, 


iprard ihn an; fo hatte fie ihn nie 
gefehen. 


„Bar Jemand bier? ſchrie Marat noch heftiger. 
„Niemand, außer ein Mädchen, das Sie durchaus ſprechen 
wollte,’ Gerichtete die Eorard. 
J ‚Ein Mädchen? So, fo! But, daß es ein Mädchen mar. 
Ich Ilebe das ganze (chöne Gefchlecht. Dummer Donner, wds 
I Du hier mit? Marie, war die Supplicantin jung,‘ 


+ amtwortete verbrießlich bie Evrard. 
wieder fommen und hat den Brief 


Marat, „Ei, was feh’ ich!“ fagte 
‚ie unterfchreißt fi als eine Tochter 
richt, mic wichtige Entdedungen Über 
ıen zu machen. Sa, die Weiber find 
2. Ih freue mid) auf das tete-A- täte. 
Uhr, wenn ich im Bade fige, laß 


ar nicht anhören," 


Duft Dir dad abgewöhnen,“ fehrie, 
er, Marat und ftürzte volle Glafer 
i das Gefht braunroth ward und die 
„Dem verzen des großen Marat 
1 ganz Frankreich, und wenn es fih 
sen und als fhuldigen Tribut mir zu 
Bute Nacht, Marie, will heut allein 
vone, die mein Paris mir heute aufs 
wählen.“ 

Unhold, vom Wein halb toll, Hüpfte 
'un {ft mir wieder wohl, ganz wohl," 
der Natur, wenn fie zum Anider ger 
mas Spiritus wieder aufhelfen. Sept 
e nicht mehr. Gute Nacht, Romme! 
Morgen Hundert, übermorgen Zwei— 


fagte warnend 


und der böfe Geift des Weines lleß 
Fanatiter auffteigen. — Bon fehönfter, 
fangen, groß und herefich erfchlen Ahın 
ichem ein prächtiger Leichenzug fich bes 
yeine unzähliger ®ichter und Fadeln, 
erfomphonien,, in welche der dumpfe 
ich hailte. Dann, mit ihren Fahnen 
und Panieren, dec Gemeinderath von Paris, Gurdelierer und 
Jacobinerklubbs, die Abgeordneten aler Pariſer Gectionen, 
der ganze Nationalconvent. Hinter ihnen, von vierundzwanzig 
Zrauerroffen gezogen, der Wagen der Freiheit mit dem brons 
genen Niefenbilde der Göttin und Gemälden von Davids Hand. 


*) Gersigeng. 


E. H. 
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Dann — grauenvoller Anblid! — ein Sanschlotte mit einem 

blutigen Hemde auf einer Pike. „Trauert, trauert, Euer 

Freund it Guc getorben!” ° =" die Stimme der Nation, 

in ein ungemeffenrs Weinen, hen und Jammern Übers 
9 Beinen, 





gehen! bh ı der Träumer auf feinem 
Rager m9 !te unter Ylumen fiegend, 
der & —P var es ſelbſt, vom Maler 
Tod Hau Und wie die Leiche In 
das 2 ihr 6. „Magelt ihn an den 
Rum) Ep * geuchte, An ungeheurer 
Angft der & „Gott Rob! "der Bug 
che | ah, . . te erdann, halb erwacht. 
ber Zraum nahm ihm den Troſt. Wie 


ſcheu geworden, jagten nach allen vier Weltgegenden die Roffe 
des umgeftürzten Sreiheitswagens, die Pforte des Pantheons 
fprang wieder auf, und alle Me Geifter, die e6 bewohnten, 
die Helden, Zragiter, Gtaatsmänner sertrlimmerten Marats 
Züfte. Strafenjungen liefen mit leineren Bildern arats 
umher, fie in die Goſſe werfend und dabei ausrufend: „Das 
iſt Dein Pantheon.” Mor dem Gonventhaufe fah der In Zur 
dungen fich toindende Schlafer als fein Abbild einen Stroh⸗ 
mann fnieen, der, ob feiner Sünden Abbitte thun mußte, 
dann von jungen Gonferidteten angezfindet und zu Afche vers 
brannt, tief in der Gloake beigefegt murde*). 

&o zeigte der Weltgeft in räumen dem Marat das 
Geſchick, das ihn ganz fo, wie es eben befihrieben wurde, 
wirklich nach feinem Zode traf. Zugleich erfhütterten unges 
heure Donnerfchläge die Grundfeften tes Haufes. — Aus dem 
Schlafe fuhr Marat, mit einem Male rubig. „Laß Dich 
nicht verblüffen!“ fagte er, fich den kalten Zodesichweis abs 
trocnend. „Ein großer Geift if immer von. Zeufelhen ums 
fagert, die ihm Angft machen wollen. Aber ich fann mir 
Alles zufammen reimen. Süngft fah ich le Peletiers Reichens 
begängniß, und feiner Leiche fihob der Zraum die meinige 
unter, wegen Romme's Mordverfuch. Jept ift es Mitternacht. 
he gun, an will ih ruhig und traumlos fehlafen. Geift, 

ehorche 
Und wirklich, zu feinem Unglüde, zu Frankrelchs Glüde, 
ſchlief er, ohne weiter von der mindeften bäfen Ahnung ges 
arnt zu werben, ruhlg, feſt, und erwachte erfl, als die 
Eonne fhon hoch Rand, mit der Tufigften Laune von der Welt. 
Es fchellte; die Leute, die fein Bad bereiteten, kamen, Iept 
ſchelite es iwieder z eine weibliche Stimme fragte nach Marat. 
— ‚„Herein!’! vief diefee und — — doch no einige Worte 
über Charlotte Eorban, welche der Lefer längft in ber geheim⸗ 
nißvoll zu Paris Erfchienenen erkannt haben wird. 

Mit dem herzlichftm Gebete zu Gott war fie erwacht. 
Wie der Morgenflern, heil, feurig und (höm, fteahfte ihr die 
That entgegen, die fie In Gelbftaufopferung zu Frantreich⸗ 
Heil ausüben wollte. Jeder Augenblid, jenem Ungeheuer noch 
vergönnt, ward zum Grabe: für Laufende und Irlumpb der 
Zugend fehlen es der Schwärmeria, daß felbft eine weibliche 
Hand den bhfen männlichen Dämon befiege. Schon einmal 
hatte Gott eine Jungfrau zur Rettung Frankreicht berufen. 
Und Charlotte, Bertheidigerin ihres blinden, jept Bedrängten 
Waters, leßte Tochter eines von den MWüthrichen der Revor 
tution bern chtrien altabeligen Gefchlechts, einte mit ihres Gals 
vados und Frankreichs Sache die, eigene. Der Ruhm edler 
Ahaten fiel nicht allein ben Männern als Eigenthum zu, auch 
en Frauen, . 

Ber die Hölle bekämpft, befiegt — Mann oder Weib — 
iſt Held, von Gott zum Siegeswerke erforen. Auf ihn vers 
trauend, trat Charlotte die Wanderung zur Wohnung des 
Ungeheuerd an, die er feloft feine Höhle nannte. 

R Die weibliche Stimme, die nach Marat fragte, war Chars 
fottend. “ . 

„Sie fol zu mir eintreten, und. allein,” fchrie von ins 
nen, der fhönen Supplicantin Antefenheit ahnend, Marat der 
Evrard zu, die Charlotten wieder abweifen wollte. 

Eben faß der Unhold im Bade**). Aber kaum Elapnte 
die Zare, old er, urplöglich ecbangend, mehr dem Snftincte 
als feinem Willen folgend, den Dedel der Badwanne Über ſich 
warf, fo daß nur der Kopf und die von einem Badhemde 
verhüftte Bruſt bie zu der Gegend des Herzens unbededt blich. 

Leicht nach Luft fehnappend, halb tieren, halb lüſternen 
Blids, fagte er; „Schönes Mädchen, was bringt Du mir?" 

„Gruß von Calvados.“ 

Zuerſt, liebes Kind, Gegengruß Deinen Reizen, mit 
denen Ich über Erwartung zufrieden Bin. Und nun gefchwind 
Deine Entdedungen, die mir an das Schafot liefern follen. die 
Bürger von Eaen, BWimpfen, Vater Corday, fine Tochter — 7 


*) Ale diefe Rüge find der Geſqiqhte entlehnt. 
Seſchictuiq. 
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„Sie opfert Dich Frankreich,” rief Charlotte, Rebe und 
Herz des Unholds mit fharfer Waffe zerfchneidend. 

Herein flürgte die Evrard, mänadenartig Eharlotten ans 
fallend. Hereinftürmten Diener, Dienerinnen, Bolt, Wache 
und Gerichtscommilfäre. Man trägt den ſchnell Werendenden 
auf frin Bette, man belaftet bie junge Heldin mit Ketten, 
efhöpft ſich gegen fie in Mishantlung. Sie feht ruhig proß 
iamitten der Wüthenden, Ihr Werk. it vollbracht, Frankreich 
"gerettet, gerächt der Himmel. Mas fragt fie nah dem Sorn 
dar Menfihen? Werrinnen wird er wie die tobende Melle, 
wieberfehren der. Ordnung. Reich, langfam, aber um fo ſcho⸗ 
mr, Über Charlottens Grabe, aber für alle Zeit begründet 
durch ihren Tod. — Der Gebante nerleiht ihr Ruhe des 


Himmels. 
Us da as Wort „Guil⸗ 
letiat fan 
36 | fanft, Überreicht, 
so Rcher nd, fetoft Allee, 
was fie bei € Abreffe an das 
franzöflche »*), und ſteigt 
den e eine Nuffihale 
im fitendeı hurch des Pobeis 
— 
nit i fie mit Flächen 
Eberhäufen! mich noch nicht 
verfichen, "' ver Vater, wirft 
mid fegren in Herz. 
‚Hater tei zu. Aber wer 
malt mit 3 diefed Mädchens 
— That en⸗ und Todes⸗ 
fürd, dei :at6 ° Ermordung 
feine Feind marmungen und 


1) . = nu. Deulen der Jaco⸗ 
Diner, die Lob⸗ und Schmähreden auf Marat, den Mänadens 
geimm der Stadtvartel, die in dielem Augenblide , gleich als 
Ahne fie ihren und des Mittgrannen Robespieere baldigen Eturz, 
alle Kräfte aufbietend, fich wüthender und gebieterifcher als je 
abo? Zu Momme färmt fie, Hintlehzend, Eniefehend vor 


Irinm : 
„Die gräßfihe Unthat IR gefchehen, und Du star, 
Kihter? ! auf! räge ihn, den Du geftern frei fprachft, 


den, Deinem Epruche zum Hohne, eine verfluchte Hand — 

Bas it gefhehen ?’ unterbrach fie Romme, 

ST Du Ichlehter Vater von. Parie,” entgegnete die 
Menge. „„Der_ Tod brach räuberifch bei uns ein und Du weißt 
no nicht? Gin Haldgott liegt auf der Bahre und Du 
weint noch nicht mit und Schmerzes: und Zornesthränen? 
Sfleen Sieger, heute Leichnam .der. Beſchuͤtzer des Wolke!” 

Marat ermordet? — von- wen?” fchrie, von Ahnung 
griffen, Romme in Luft und Sutfeen Io. 

„Bon einem Mädchen, einem lichen Teufel, lautete 
te Antwort. 


„ Romme, auf eiamal hleid) ‚wie der. Zob, hielt beide Hände 
seen Bömme,?P dr die MR fi 
 Öbre, Romme,’F drohte jegE die Menge, der feine ger 
Ange Trauer Über Marat nicht entgängen war, „laß und nicht 
ah, daß Die geflcige Freifprehung, Dein Sriedenskyl 
rar auf ats Bippen, nur Spiegelfechterel gervefen fel, 
Viele fagen. Die Antlage wegen nerfuchten Giftimordes 
inte wilder aufgenommen werden und Wulkswouth zerreißt 
Hr Beute in Sgufen Stüce.. Zeigt. uns nicht binnen vier⸗ 
Whwanzig Gtuhden des Henkers Sat det Mörderin Haupt 
ab von der Buillotine, fo. liegſt Du_feloft zertreten ‚unter 

If, fauler Richter, Sec Deinen Richterftuhl. Die 

an sechören,, zu verdammen haft, heißt Charlotte Gorday 
ad wit Ale fommen als Ieugen des Verhörs, Deine Worte, 
Deine Bide und Gedanten zu prüfen.’ 

Die Denge eilte fort. Gleich Gchlangen firäubte fih 
Weanme’s Haar. Da faßte den noch Immer Zudtbleihen ea 
Arm. Lebensträftig, mie ein Ueberglüdlicher leuchtend, ftand 
&az vor ihm. . 

„Habt Ihr «6 vernommen 7” zu er im Zone der höchften 

ferung. „Gin zweiter Micasl flug fie den Drachen. 
D, welde fühne, himmtifhe Aufopferung! Ich könnte fie 
Beneien, biefe Heldin, diefen Engel, der uns Alle befhämte. 
Aber jeder Neid geht unter in der Bewunderung diefer Kühns 
kit und Größe. ö 

Dit brehendemn Blige, in dem Entfegen, Feuer ber Eifers 
fat ab Tobesgram fih malten, farete Komme ihn an. 

„ Ihr von Ginnen ?4 fehrie er. „Hinweg mit 
Gurer Luft, wo nur die Furien walten. Ich konn Eie nicht 
teiten. Berfallen iſt fie den Todesmächten. Ihr fließendes Biut 





)Seloiqtuq. 


Gehe. 


wird ihren Rid 
türft nicht um 
müthende Liebe 
fönnte mich vor 
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eindeswort ga 
für eine Gecle, 
gründete? — € 
unferee Zhaten. 
fterden wird ai 
Klauen der Gel 
Frühfingsbote f 
von meiner Bru 
Laut wie mit E 
ein Gott, wie & 
wie ein Paladi 
opfert um foldhı 
„Unglüdlic 
Aufruhr Eures 
Vertrauen gege 
unter die Gufll 
freien. Aber fie 
vor dem Himm 
werben fann. Wi 
die Schwärmeri 
unfers. Voltes 
ich ſehe 26 kom 
Blutgerichts geg 
aur ſchwach zu 
Ich werds 
Echensfluthen uı 
Simmel zu gläı 
Welt: Friede, 
den Stab, Dir 
Hallelujah Ihrer 
Und gleich olympifchen Unfterblichen leuchtend und, felig 
ing er von dannen. Auch Romme — ungeheurer Gchmerz 
feigert die Se" nn 
dor! 1 
monie auftling 
fterung, auch 
Romme allein 
St eihte, 
Die jeloft in db 
fie in diefer B 
von den Cordı 
liches. Daß id 
wird der mir 
ſchuf. Sie wa 
nun wird Dei 
durchgreifente 
Größe offen zu 
fchöpft ſchlene 
Gewiffen könnt 
Feind, offen £ 
opfexte? ch 
ſeelen, vor D 
Ich war ein t 
Ruhm und Gr 
will zur Schn 
auf eine Sti 
mid und die fi 
nur der Ddem 
— Sein Antli| 5 . _ 
manchmal fo ganz anders im Leben kommt ale man dachte 
forach er, feit Jahren zum erflen Mal wieder in hoher Ruhe. 
nSefunken ft Marat, mein Todfeind. Auch Robespierre wird 
einst finfen. Das Volt, durh Charlottens Blut nerföhnt, 
würde wieder um meinen Triumphatorwagen tanzen. Erlangen 
tönnte ich, wonach meine Seele dürftete. Der Weg zur Hrurs 
haft bahnt fih, aber ich will ihn nicht betret« 
Sntfhluß allein, Charlotte, läft mich dem u 
Bufammentreffen mit Die mit Manneswürde ent 
Er ſchrlit nach feiner Wohnung, und trat 
felerllch ernft unter die Blutcihter. Auch, die 
mie fie gedroht, fi eingefunden, Deffentlich war 
tühne Mädchen verhört. Alfo lautete die Fragı 
ftionsrichters und die Antwort der Heldin”): . 
.. be Name?! ö 
„Maria Anna Charlotte Corday.“ . 
hr Alter 2er 
nSünfundzwanzig Jahre weniger vierzehn Tage“ 


vo 








*) Bergigttig. 


64 

„Was hat Gie bewogen, Marat zw ermorden? 

„Seine Verbrechen. Gr bat unfern Nationalcharakter 
deederst and die Moral bes Wolfe zerflärt. "Das Ungeheuer 
entehrte und vier Jahre lang; zum Slack war er kein 
Granzofe.” 

Saben Ste Mitſchuldige?“ 

„Ja! Alle Rechtſchaffene in Franfreih .... . Kennen 
Sie das menfchliche Herz fo wenig, um nicht einzufehen, daß 
es weiter keines fremden Eingebungen als der eben angeführten 
bedurfte, und daf man beffer feinen eigenen Wilen volführt 

als einen fremden ?" 

„Riesen Sie die vepubllcantfche Verfaſſung?“ 

O5 ih fie lebe? Ja, ich liebe fie, aber den Ftanzoſen 
fehlt e6 an Geift und Energie, um gute Republicaner za fein. 
Sch bin es müde, länger unter einem fo herabgewärdigten 
Wolke zu Teen.” 

„Kennen Sie dies Meffer? " 

„Ja, es ift daffelbe, mit welchem ich den Anarchiften ges 
töbtet habe.’ 

„Standen Sie mit irgend einem Danne in einer befons 
dern Verbindung?“ 

Während der Jnquiſitlonsrichter alfo, aus einem juriftis 
{hen Grunde, fragte, wandte Romme fein fehönes, bleiches 
und dech noch immer majetätifches Antlig ftumm nach Chats 
lotten. Diefe antwortete: . 

nen Mann gefunden, den ich meiner würdig 
in Marat iebte noch.” 

alldte mit_unverfenndarer Rührung Romme 
Und Du foüft mich doc wieder achten 
in ie zu fagen. — Das Werhör war ber 
5 Zodesurtheil Im Voraus befchloffen, ihre 
der Form wegen noch nöthig. 

Dich wird Nlemand vertheidigen wollen,“ fagte fie mit 
Kimmmlifeher Ganftınuth und fügte dans, noch immer im Kriege 
—* ‚He — geiſtteich wigig hinzu: „Cs wäre deun Ro— 

IX 


„Mit Mobeöpierre, ich vertheidige Dich, herrliches 
mdchen,“' rief hervortretend Rur. Es war das erſte Mal, 
daß fie ſich nah Marats Tode wiederfahen. 

as wollen Sie thun?“ fragte gerührt Charlotte. 

‚Uebetzeugen Sie fih an den Bliden diefer Richter, diefes 
Wolkes, daß keine Rettung für mich if.” 

. „Deinem Tode fannft Du nit, Deinem Ruhme-foltft 
Du nicht, entgehen, o Mädchen!“ entgegnete Sur, {hr mit 
den großen, treuberzigen, leuchtenden Augen in die Seele 
fhauend. „Präfdent des Revolutionsgerichtes, ich fordere mein 
und diefer Angeklagten Recht." 

Und der Präfident gewährte, und Eur, fchön wie der bel 
ebere’fche Apoll, der von Giegesthat fchrwärmt, beflig den 
Nednerfiuhl, Daß diefe Bretbeibigung in folher Zeit ihm 
feibſt todtiich werden fönne, ja müffe, fahen feine Freunde, 
fah er felöft voraus. Auch der Wertheidiger des wnglädlicen 
Lutnsig, ſtarb auf dem Blutgerlfte. Alles ſchwieg erwartuugs⸗ 
vol. Sur ſprach: 

Richter, Wolt, erwartet nicht, daß ich in Form Res 
tes die Thot vertbeidige, die Ihr Verbrechen nennt. Gig bes 
darf keiner Wertheibigung — 

Murren des Wolke, „Hört! hört!’ 

„Sie bedarf feiner Vertheidigung,“ wiederholte nadhs 
dundsvoll der Redner, „Mur in welcher Beziehung diefe That, 
duch des Mädchens eigne Ansfage am fchönften erörtert, zu 
Sor⸗ Mit: und Nachwelt fiche, laßt mich angeben. Denn, 
Männer der Revolution, Euch ziemt zu hören, wie die Ges 
Be "und Gharlotten, ormelt, fenbe 

ftigen, aber falten. Jene Birginta, 
daducch ale Perfonenrechte 
äuflih und nupdar, FC) dem 
De. Da bot fie dem Dolce des 
w Namen grub Clio im ihre Tafel. 
Ihwachen Detavian ihree Brutus 
tühende Kohlen. Ihre Größe nicht 
anzer Ruhm. Jene Artia, männs 
ven Dolch mit dem XAusrufe: Es 
te ſich raſch und edel in die Noths 
lagen in den Banden deb Gigens 
gt uns das Alterthum, die chriſt⸗ 


„Shaclotte, auf Di and die Mitwelt komme ih jeht. 
Gin Bolt fland auf in feiner Kraft, die Freiheit wollte ch, 
die Menſchenrechte, aber ſiatt des Lichtes brach Wacht, flatt 
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des Segens Flath herrin. Für eine: Baſtille hundert vers 
manente Gulllotinen, für einen ermordeten König Wolter 
tyrannen ⸗“ 

Wie raſend fuhr hier Marats und Robespierres Par⸗ 
tel auf ji 


Boltstyrannen,“ rief noch einmaß der; unerfchrodene Lur. 
„Da fieh! in der allgemeinen Anarchie, wo die Männer, bald 
Ronaliften, dald Gitumitten, bald Jacobinsr, plamlos irren 
und fhwanten, hält allein eine weibliche Seele am Anker der 
Zugend feſt. An Körper und Seiſt fhön iſt das Mädchen. 
Freundfchaft, Biebe, Bervunderung bieten ihr Aränge. Aber in 
bimmlifcher Aufopferung flatt der Freude den Schmerz, flatt 
FÜRe des Bebens den Zod wählend, größer als Portia, Arria, 
Wirginia, zieht fie gegen Franfreihs blutigen Wampyr aus, 
tommt tie Gäfar, fieht wie Gäfar, fiegt wie Eäfar!’’ — 

„Auf die Gaillotine er und fie, die er liebt," unterbrach 
ihn bier Voltsmwuth. Sie besähmte ſich erft, als der Präfident, 
der mit einem, Dielen unerklärbaren Wohlgefallen dem Redner 
zuhörte, dreimal zur Ordnung gerufen hatte. Cie bejähmte 
fih nur, weil fie gewiß war, daß beide Opfer ihr nicht ent⸗ 
tinnen würden. 

Sur, im fchönften Rednerfeuer, das fih nach und nad) - 
bis zur prophetifhen Begeifterung fteigerte, fuhr fort: 

. Wie Caſar, Eharfotte, wirft Du auch zu ſterben wiſſen. 
Die Ditwelt, dem Wahnfinrie verfallen, fohnt Die mit der 
Gaillotine ; aber ih, Dein Redner, Dein Wertheidiger, fpreche 
im Namen der Nachwelt Segen aus Üüber-Dih und Verdam— 
mung über Deine Richter, Über dies ganze blutdärftige Volk. 
Bürhrice der Revolution, Königemörder dort auf den Riche 
terftühlen, dert auf den Zribunen, dräut nicht, zittert! Die 
Umwälzung, die Ihr zu leiten Euch vermeßt, wird, mächtiger 
als Ihr, Fuch Alle verfhlingen. Der eine Tyrann iſt ſchon 
gefallen, der andere, Robespierre, wird fallen. Bleib, von 
gräßlicher Wunde eniſtellt, Hülfe fuchend, Hohn findend, feh’ 
ich ihn auf dem Wege zur Guillotine, während fein jüngerer 
Bruder voranftärzt — Sturz des Todes! Ihr Ale, Mitges 
noffen feiner Verbrechen, gehört der Werwefung an, Charlotte 
allein dem Ruhme. Und nun, Kichter, Volk, die Ihr der 
Heldin Zodesurtheil fehon im Boraus befchloffet, führt auch 
mich zum Tode unter den Donnern des Weltgerichtes, das ich 
vom Himmel herabriß auf — Eu 1” 

Won der. Mebnerbähne flieg jept Eur wie ein Sieger, obs 
fchon die Blide der Richter und des Volkes ihm Tod flommten. 
Ber aber wagte zu ſchildern, was, während ihr Freund für 
ſie ſprach, Gharlottene Herz: empfand? Ihre hohe Seele 
glühte für den. Ruhm, Liebevol erkannte fie begelfterter Liebe 
Werth, und fih vom ihr fo verflanden, fo gegen die Mitwelt 
vertheidigt, im Namen der Nachwelt gekrönt zu fehen — 
‚wel füßer Lohn für das Mädchen, das Alles, Süd, Freis 
heit und Leben tm Kampfe für Tugend hingab! „Ih danke 
Ihnen war Alles, mas fie, innig berorgt, ihrem Wertheie 
Diger fagen konnte. ¶ Doc) in den drei Worten einten fi Beis 
der Geclen, nicht für die Exde, nein, für den Himmel, 

Romme hatte fi adgewandt. Stumme Winke von ihm 
befahlen jegt Allen, fih zurüdzugichen. Gine Rande feines 
eigenen Berträltniffes zu Gharlotten war zu dem Wolke ger 
drangen umd fleigerte das Verhängnißvolle dieſer Stunde. 
Alein mit den Richtern, bie er zu riottens Verdammur 
unwiderruflich entſchloſſen fand, wandte er, in deſſen Seele 
feine Feinduchteit mehr war, Alles an, wenlgſtens den helvens 
müthigen Sur von der Todesſtrafe zu befreien. Ganz irre an 
ihm werdend, aus feinen Freunden in Feinde fich verwandelnd, 
flexten die Blutrichter mild ihn an, beharrten bei ihrem Ver— 
nichtungsfofteme. Da ließ Romme bie Angeffagten zurüdführen, 
Durch) Die wieder geöffneten Pforten ftürmte au das Bolt. 

„Charlotte Corday und Du, Adam Eur,‘ fagte Romme 
feierlich bewegt, „bereitet Tuch zum Zode. Ginflimmig cnte 
fhteden viele Richter gegen Euch. Auf Euer Zodesurtel 
fehlt nar eine einige Unterfchrift, die meine, zu der die Wuth 
don Zaufenden mich, Einzelnen, zwingen will. Aber niemals 
Leifte ich fie und meines Wortes Bürge — blidt her! —fei dies.“ 

Er drüdte eine Piftole auf fi ab und fant, ein könig⸗ 
cher Dann. Durch das glühente, vermilderte Herz wor die 
Kugel gedrungen. Noch einen Blit warf er auf Charlettens 
3% Habe doc, Dein Todesurtel nicht unterfchrieben, * fagte 
er leiſe, ſtreckie beide Hände nach Charlotten und Bar wie 
nach Freunden aus, deutete gen Himmel und verſchled. Nicht 
im Gefängniffe, nicht bei der Ankündigung des Todesurtels 
hatte eine Thraͤne Charlottens Auge genegt. Jetzt meinte fie. 
Auf Frankreichs tchtere Zukunft wie ein Geher fdhamemd, 
Rand Sur an Romme's Leiche. Wie tnüpfte fih an fein pros 
phetifched Wort diefes Königemörders Zal! Da — wie im 
Sodeigeimme Über Ihren eigenen baldigen Sturz — rig die 
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Volkspartei die zwei Opfer zur Rlchtſtatte Mit Menſchen bes 
deckt waren alle Straßen, der Pöbel zikhte, fchmähte. Aber 
die Bweie, Bürger des Himmels, fchwärmend für Zugend, 
Seat, alle hödften Güter der Menfhheit, blidten wie 

ige auf das Gewühl nieder, Seine Engel fendete der 
Himmel, fie gar ſchoͤnern Heimash zu geleiten, und der Zodess 
tarren ward ihnen zum Wagen des Siches, das Blutgerüft 
um Zhrene. Shatlottens Faflang 
Ihre undeſchreibliche Sanftmuth, die Goldſellgleit ihres We⸗ 


bHeb. unerfehättectich. A 
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Karl Geib f.Güppinger 
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Genriette Wilhelmine Geißler 


eine Tochter des gaufmanns Holdenrieder zu Naum- 


rg, ward daſelbſt am 1. September 1772 geboren und 
dermaͤhlte ſich 1793 mit dem herzogl. Sachſen-⸗- Gos 
thaiſchen Regierungsrath I, G. Geißler in Gotha. Sie 
fach am 25. November 1822 in Dresden. 





Ehrikion Sürdtegott Gellert 


ward am 4. Juli 1715 ga-Haynkhen, einem Städtchen 
im fähfifchen Erzgebirge, wo fein Vater als Prediger lebte, 
geboren. Die bedrängten Umftände biefed Lepteren, der 
bei aͤrmlichem Einkommen eine zahlreiche Familie zu verfors 
gen hatte, zwangen den Knaben, deſſen Fähigkeiten fi 
d entrickelten, ſchon früh auf Gsmwerb: zu 
finnenz er beſchaͤftigte ſich daher mit Möfchreiben und ges 
warn baburch bald große Gewaudtheit In Führung der Feder. 
Im Jahre 1729 bezog er bie Fuͤrſtenſchule zu Meißen, 
und-befceundete ſich hier innig mit Gaͤrtner und Rabener, 
weiche ebenfalls bort gebildet wurden und gleichen Eifer für 
die Dichtkunſt und die ſchoͤnen Wiſſenſchaften zeigten. Er 
ftudirte darauf Theologie in 'Xeipzig, feit 1734, kehrte 
nad) vollenheter alademifcher Laufbahn zu feinem Väter zus 
we, und aibernahm dann, da Kraͤnklichkeit und Schuͤch⸗ 
Wernheit ihn von dem Beruf eines Predigers abwandten, die 
Exrhung zweier Meliden in der Raͤhe von Dresben. 
Diefe Stelle gab er jedoch hinnen Kurzem wiedet auf, 
wo begleitete:-1741 feinen Neffen, „ben: ex für die Univers 
füdt verbereitet · hatte, nach Leipzig.: Shen iebte er wiſſen⸗ 
Martin Berhäftigungen end ernaͤhrte ſich durch Privat⸗ 
umterricht. —-"Anfängs nelgte er ſich der damals in volfter 
Blöthe ſtehenden Gottſchediſchen Schule zu und ‚nahm 
Theil an den, non Gotefehab’3,eiftigflem, Jünger, herausges 
ebenen - „„Beluftigungen des Berftandes: und: Witzes,“ zu 
denen er mehrere Beiträge lieferte. Das einfeitige Treiben 
dieſer Schule und ihre Geſchmadloſigkeit betanlaßten ihn 
Mech nach kurzer · Zeit, fich gaͤnzlich von ihre loszuſagen 
and fh’ mit talentvolleren Freunden zu befferem Streben 
du verbinden, — Im Jahre 1744 erwarb er ſich die Mas 
giſterwuͤrde und hielt fehr_ beifällig befuchte Vorleſungen 
bee Mocal und ſchoͤne Wiſſenſchaften. 1751 ward er aus 
berordentlicher Profeffor der, Philofophie und wirkte fort⸗ 
während aͤußerſt ſegensreich durch Lehre und Beiſpiel. Ale 
gemein geehrt, ſtarb er, nach langen ſchmerzlichen Leiden, 
gottergeden und heiter, am 13. December 1769 im fuͤnfund⸗ 
finfzigften Jahre feines Alters. 
@acpdı d. deutfä. NationalsEit. iu. 


Bon ihr erfchien im Druck: - . 
Ausmwahlaus den Gedichten 6.18. @’8. Geſorgt 
von 3. Jacobs) Gotha 1883. . 
Ein huͤbſches lyriſches Zalent, das ſich mit Bartheit 
und Innigkeit ausſpricht. 


Seine ( C. F. Gellerts ſaͤmmtliche) Schriften (10 Thle, 
N. vetbefferte Auflage. Leipzig 1784) enthalten: 

ir Theil. Fabeln und Erzählungen. 
2r Thl. Moraliſche Gedichte. — Vermifhte Sm 

dichte. Geiftlihe Dden und Lieder. * 

Br Thl. euſt ſpielte. — Die zärtlihen Schweſt er n. — 

Das Orakel. — Die Betſchweſter. — Das 
2008 in der Lotterie — Sylvia — Die 
’ Tranfe Fran. — Das Band. 
Ar Thl. Briefe, nebft einer praftifhen Abhande 
lang über den guten Gefhmadin Briefe, — 
J Leben der ſchwediſchen Gräfinvon@. . 
5e Thl. Einzelne Abhandlungen and Reden. 
Sr und Te Thi. Maralifche Borlefungen. 
Be und 9 Ahl. Briefe. 2 She 
' 108 Thl. 6. $- Gellertes Leben von J. A. Cramer. 

Später erſchienen noch: J 

Briefwechſei mit Demsifelte Lucius, heran 

ö gegeben von F. A. Ebert. Leipzig 1822. 

Aufgefundene Familienbriefe, herausgegeben - 

von A. Th. Leuchte Freiberg 1819. 

Einzefne Schriften, namentlich die Fabeln, die geifte 
Uchen. Oben und Lieber u. f, iv. erlebten unzählige Aufla⸗ 
gen und. wurden eben fo oft unrechtmaͤßig nachgedruckt. 
Vouftändige. literariſche Nachrichten über Gellert's Werke 
finden ſich in: D. H. Döring, Gellert's Leben. Greiß 
1833. 2. Ihle. 

- Die vorteeffiichfte Charakteriſtik Gellert's gibt unſtrei⸗ 
tig der geiftreiche und gerechte Bouterweck in feiner Ges 
ſchichte der Poefie und Veredtfamfeit, Th. 11 ©. 168, 
wo .er von ihm fagt: Gellert ift einer ber achtungewuͤrbig ⸗ 
fen deutfchen Schriftfteller. Sein Andenken herabzufegen, 
waͤre unverzeihticher Undanf, obgleich feine Schriften nicht 
für bie Nachwelt bleiben Tonnten , was fie für ihr Beitaltet 
waren. Weder ſchoͤpferiſches Genie, noch philofophifher 
Geift, noch hinreigende Kraft der Darftellung haben Gels 
lert's Ruhm begründet. Die Schuͤchternheit feines perſoͤn⸗ 
lichen Charakters, fie mochte nun ihm natuͤrlich oder buch 
feine unımterbrochene Kraͤnklichkeit veranlagt fein, ließ ihn 
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auch in ber fchönen Literatur an Beine Meform denken, bei 
ber etwas zu wagen war. ° Aber eben biefer perfönliche 
Charakter zeigt fih auch von der liebenswärdigften Seite 
in Gellert's Schriften: Die unerkünftelte Zartheit und 
MWärme feines moraliſchen Gefühle und die Innigkeit fels 
ner chriftlichen Religiofität ftanden unter ber Aufficht eines 
ruhigen Verftandes, „der nicht tief forfchte, aber alles Wi⸗ 
berfinnige und Phantaſtiſche weit von ſich entfernt hielt. 
Den Leichtfinn verabfcheuend, fand er ein liberales Wohls 
gefallen an allen ihm nur irgend unfchuldig fcheinenden 
Sreuden der Phantafie und des Witzes. Die Strenge 


feines moralifchen Ernftes ftörte ihn nicht im der Heiterkeit, - 


die ihm naürlich war und erft in der zweiten Hälfte feines 
Lebens durch bie Hypochondrie verfcheucht wurde. Ein feis 
nes Gefühl für Natürlichkeit, Schicklichkeit und richtiges 
Verhältniß, war die Grundlage feines Gefhmads. Phan⸗ 
tafie und MWig hatte er gerade fo viel als noͤthig ift, Die 
natürlihe Schwäche bes Gefühle und des gefunden Ver: 
ftandes durch mannigfaltige Reize des Style zu beleben. 
Die Klarheit, Leichtigkeit und gefätlige Correctheit feines 
Styls mußte fein Zeitalter um fo mehr anziehn, weit fie 
fo anſpruchslos ift, und den Deutfchen, die noch immer 
nah franzöfifher Bildung firebten, im Beiſpiele 
zeigte, was fie fich von den wirklichen Vorzuͤgen bes fräns 
zöfifchen Geſchmacks aneignen könnten, in deffen Vefig bie 
Gottſched'ſche Schule durch geifttofe Befolgung teodener 
Regeln ſich gefegt zu haben glaubte- Auf diefe Art wurde 
Gellert einer der gemeinmüßigften Schriftfteller, deren das 
Beitalter bedurfte, und die es ſich wünfchte. Seine Schrif⸗ 
ten mußten einen großen Theil des Einfluffes, den fie da= 
mald auf die allgemeine Bildung hatten, verligren, ſobald 
das Publicum anfing, an feine Lieblinge Anfprüche zu 
maden, die Gellert nicht befriedigen Eonnte; ‚aber ohne 
Geltert würde es in der Bildung, deren es bedurfte, noch 
länger zurüdgeblieben fein. — 

Zügen wir noch hinzu, daß vor Allem feine Fabeln, 

0 mie mehrere feiner geiftlichen Lieder, ſich mit Recht in 
ber Gunft der Nation erhalten haben; die erfteren find, 
' fleeng genommen, noch nicht übertroffen worden, denn 
feiner ſeiner Nachfolger befigt die gutmüthige, ſchalkhafte 
Behaglichkeit und Naivetät der Darftellungsweife, dutch 
welche Gelkert ihnen einen fo großen bleibenden Reiz zu ver: 
leihen wußte. — Seine übrigen Schriften haben, wie B. 
ſehr treffend bemerkt, ihre Wirkung. eigentlich nur feiner 
Perfönlichkeit zu verdanken, welche daher immer geringer 
werben muß, je mehr wir durch den Kortfchritt ber Jahre 
ihr fowohl, wie den allgemeinen Zuftänden, in welchen 
fie fich bewegte, entfremdet werden. Auf keinen Schrift⸗ 
ſteller laͤßt fi überhaupt mehr und richtiger, als auf 
Gellert, Buffon’s bekannter Ausſpruch anwenden: Le 
style, c’est l'homme. — 

Die aͤhnlichſten Bildniſſe Gelferts find von Baufe, 
Geyſer und Preisler, nach einem Originalgemälde von 
Sraff, in Kupfer geftochen worden. Eine Medaille mit 
dem wohlgetroffenen Kopfe Gellert’s verfertigte und prägte 
Boltshauſer in Zürich 1779 auf ihn, - 


Das Shidfat. 


DMenfch! was ſtrebſt du doch den Rathſchluß zu eraränden 
Nach welchem Gott die Welt regiert? bſchluß zu erg 
Mit endlicher Vernunft willſt du die Abſicht finden, 

Die der Unendtiche bei feiner Schickung führt ? 

Du fiehft bei Dingen, die gefchehen, 
Nie das Bergangne recht, und auch die Folge nicht; 
Und hoffeft doch den Grund zu fehen, _ 

Warum das, was gefchah, gefchicht? 

Die Vorficht iſt gerecht in allen ihren Schläffen. 

Dieß fichft du frenfich nicht bei allen Fällen eins; 

Doch wollte du den Grund von jeder Schidung wiſſen: 


» Hat Lorchen ſchon vo 
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&o mäßteft du, was Bott iſt, ſeyn. 

Begnüge dich, die Abficht zu verchren, 

Die du zu fehn zu blod am GBeifte biſt; 

Und laß dich hier ein jüdifch Beifpiel lehren, 

Daß das, was Gott verhängt, aus weiſen Gründen flieht, 
Und, wenn dir’ graufam fcheint, gerechtes Schickſal iſt. 


Als Mofes einft-vor Gott auf einem Berge trat, 

Und ihn von jenem ew’gen Rath, 

Der unfer Schidfal lenkte, um größre Keuntniß batı 

So ward ihm ein Befehl, er follte von den Höhen, 

Worauf er ftund, hinab in's Ebne fehen. 

Bier floß ein klarer Dvel. Gin reifender Soldat 

Stieg bei dem Qwell von feinem Pferde, ' 

Und trank. Kaum wat der Reuter fort: 

So lief ein Knabe von der Heerde 

Nach einem Trunk an diefen Ort. 

Er fand den Geldfad bei der Qvelle, 

Der jenem hier entfiel, ec nahm ihn, und entwich; 

Worauf nach eben Liefer Stelle 

Ein Greis gebückt an ſeinem Stabe ſchlich. 

Er trank, und ſetzte ſich, um auszuruhen, nieder, 
Sein ſchweres Haupt ſank zitternd in das Gras, 

Bis es im Schlaf des Alters Laſt vergaß. 

Indeſſen kam der Reuter wieder, 

Bedrohte dieſen Greis mit wildem Ungeſtüm, 

Und foderte ſein Geld von ihm. 


Der Alte ſchwoͤrt, er habe nichts gefunden, 
Der Alte IX und "weine, der Reuter flucht und droht, 
Und fticht zulegt, mit vielen Wunden, 
Den armen Alten wütend todt. " 


Als Moſes diefes ſah, fiel er betrübt zur Erden; 
Doch eine Etimme rief: Hier kannft du inne werden, 
Wie in der Welt fich alles billig fügt. 

Denn wiß: es hat der Greis, der ist im Blute liegt, 
Des Anabens Vater einft erſhlagen, 
Der den verlohrnen Raub zuvor davon getragen. 





Lifette 

Ein junges Weib, fie hieß Lifette, 
Dieß Weibchen lag an Blattern blind. 
Nun weiß man wohl, wie junge Weiber find; 
Drum burft Ihe Dann nit von dem Bette, 
So gern er fie verlaffen hätte: 
Denn laßt ein Weib ‚fchön, wie Citheren, ſeyn, 
Wenn fie die Blättern hat: So nimmt fie nicht mehr ein. 
Hier figt der gute Dann, zu feiner größten Pein, 
Und maß des frauen Weibes pflegen, 
Ihr Küffen oft zu Rechte legen, « 
Und oft durch ein Gebet um ihre Beßrung flehn; 
Und gleichwohl war fie nicht mehr ſchoͤn. 
Ich haͤtt ihn mögen beten ſehn. 


- Dee arme Mann! Sch weis ihm nicht zu rathen. 
Vielleicht beſinnt er ſich, und thut, was andre thaten. 


Ein krankes Weib braucht eine Wärterinn; 
Und Lorchen ward dazu erieſen, 
Weil ihr Liſettens Eigenſinn 
Bor andern längfk:befanut geweſen. 
Gie trat ihr Amt: dienffertig an, 
Und wußte fich in allen Stüden 
Sut in die kranke Frau zu fchiden, 
Und auch in den gefunden Dann. 
Sie war beforgt, gefällig, jung und fchön, 
Und alfo ganz gefchidt, mit beiden umzugehn. 


Was thut man nicht, um fi von Sram und Pein, 


- Bon langer Welle zu befrenn ? 


Der Mann flieht Lorchen an, und redt mit ihr durch Blicke, 
Weil er nicht anders reden darff; 

Und jeder Blick, den er auf Lorchen warf, 

Kam, wo nicht ganz, doch halb erhört zurüde. 

Ach, arme kranke Frau! es {ft dein großes Güde, 


« Daß du nicht fehen kannſt, dein Wann thut recht galants 


Dein Mann, ich wollte viel drauf wetten, 
vher gekanat, 

Und fie mit Fleiß zur Wärterinn ernannt. 
Ja wenn fie blos durch Blicke redten: 

So mäht es endlich wohl noch gehn; 

Allein bald wird man fie einander Eüffen fchn. 
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Und eine Heimlichkeit fo Laut erfahren mußte, 
Die, Ihrer Meynung nach, nur ihr Geliebter wußte. 
Sie läuft, und ſucht den Schwäger, den Ziren. 


Gr koͤmmt, und klopft fie in ben Nacken, 

Und kneipt fie in die vollen Baden; 
Eie wehrt fih ganz begvem, bequen wie eine Braut, 
Und findet bald für gut, fir) weiter nicht: zu wehren. 
Eie Kſſen fich recht zärttich und vertraut; 
Allein fie tüßten gar zu laut, ’ 

Wie konnt es anders ſeyn? Lifette mußt es hören. 
Eie hörte, und fragt: was ſchallt fo hen? 

Madam, Madam! ruft Lorchen ſchnell, 

Es ift ihr Heer, ee ächzt vor großem Schmerz, 

Und will fich nicht zufrieden geben, 


Ah, fpricht fie, lieber Mann, wie redlich meinte dein Hera 


D gräme Dich doch nicht! “Sch bin ja noch am Leben. 


Die Verſchwiegenheit. 


O erg warſt du nur verfchwiegen ; j 


So wollt ich dir etwas geſtehn; 

Sin Släd, ein ungemein Vergnügen s- © 
Dod nein, ich fchmeige, fprach Ziren, 
Wie? rief die fchöne Schäferinn, 

Du zweifelſt noch, 06 Ich verſchwiegen bin? 
De tonnft mirs ficher offenbahren; 

Sch ſchwoͤr, es folls kein Menfch erfahren. 


Du Eennft, verfegt Tiren, die fpröde Syolvia, 
Die fhächtern vor mir floh, fo oft fie mich fonft fah. 
Ich komme glei von diefev Beinen. Gprödensz: 
Doch ach, ich darf nicht weiter reden. ' 
Kin, Doris, nein, es ‚gebt nicht an; 
Ge wär um ihre Gunft, und um mein Glüd gethan, 
Bean Sylvia dereinft erführe 


Daß⸗⸗ = Dringe nicht in mic, ich halte meine Schwüre. 


So liebt fie dich? fuhr Doris fort. 
Ja wohl! Do fege ja kein Wort. 
Sch hab ihr Herz nun völlig eingenommen, - 
Und ist von ihr den erſten Kuß bekommen. 
Ziren, fprach fie zu mir, mein Herz fen ewig bein; 
Doch eines bitt ich dich, du mußt verſchwiegen ſeyn. 
Daß wir uns günftig find, uns treu umd zärtlich küſſen, 
Braucht niemand auf der Flur, als ich, und du, zu wiffen, 
Drum bitt ich, Doris, ſchweige ia, Ä 
Eonft flieht und haft mich Sylvia. 


Die Kleine Doris geht. Doc wird auch Doris fchweigen? 
Sa, die Verſchwiegenheit iſt allen Schönen eigen.  - 
Geſetzt, daB Doris auch⸗ es dem Darmaet vertraut; 

Bas iſt ed denn nun mehr? Sie ſagt es ja nicht laut. 


Ihr Schäfer, Ihr Damoet, kommt ihr verliebt entgegen 
Drüdt ihre weiche Band, und frogt, = er 
Bas ihr fein Freund, Ziren, gefagt? 


Damoet! du mweifit ja wohl, was wir zu veben pflegen, 
Da Eennft. Den ehrlichen Tiren; 
Es war nichts wichtiges, fonft sohrd ich dirs geftehn. 
Er fagte urbe = = 5 Bertang es nicht zu willen; : - 
Ich hab es ihm verfprechen müflen, 
Das ich zeitlebens ſchweigen will. 


Damoet wird traurig, ſchweiget ſtill, 
Umarmt fein Kind, doch nur mit halben Feuer. 
Die Schaͤferin erfchridt, daß fie Damoetens Kuß 
So unnltommen fihmeden muß. 
Du zuͤrneſt, ruft fie, mein Betreuer ? 
D zürne nicht, ich will. es dir geſtehn: 
Die ſprode Sylvia ergiebt fic dem Ziren, 
Und hat ihm ist, in ihrem Leben,. 
Den allererften Kuß gegeben; 
Alein du mußt verſchwiegen feyn. 


Damoet verſprichts. Kaum iſt Damost allein: 
So fühlt er fchon die größte Pein, : 
Erin neu Geheimniß zu bewahren. 
Ja! fängt Damoet zu fingen an: 
Ih will es keinem ofjenbaren, 
Daß Solvia Zirenen hebt, 
Im Safe — ne ae; 
P mer Buſch, nur foüfte erfahren, 
Bern Sylvia verftohlen licht. - 


Deb ah! In diem B Eylvia, 
Die ih Var Listen kind befhämt verräiben Tab 


Ach 


häfer, ad, 


wie wird.birs gehn! 


Mich, fängt fie an, fo zu betrüben ! 
Dich, Plaudrer, folt ich länger lichen ? 


“ Und kurz: Tiren verliert die fehöne Schäferien, 
Und fümmt, Damoeten anzuflagen. 

Ja, fpricht Damoet, ich muß es felber fagen, 
Daß ich nicht wenig firafbar bin; 

Allein, wie tannft du mich den größten Schwäger nennen? 
Du haft ja felbft nicht ſchweigen können! 


Die junge Ente 


Die Henne führt der Jungen Schaar, 
Morunter auch ein Gntchen war, 
Das fie zugleich mit ausgebrütet. 
Der Zug fol in den Garten gehn; 
Die Alte giebts der Brut durch Locken zu verftchn; 
Und jedes folgt, fo bald fie nur gebictet, 
Denn fie gebot mit Zärtlichkeit. 


Die Ente wadelt mit; allein nicht gar zu welt. 
Ste ficht den Zeich, den fie noch nicht gefehen, 
Sie läuft hinein, fie badet fich. 
ie, kleines Thier! Du ſchwimmſt? Wer Ichrt es dich? 
Wer hieß dich in das Wafler gehen ? 

Mirft du fo jung das Schwimmen fehon verftchen? 


Die Henne läuft mit firupfigtem Gefieder 
Das Ufer zehnmal auf und uieder, . 
Und will ihr Kind aus der Gefahr befreyn; 
Setzt zehnmal an j und fliegt doch nicht hinein, 


Denn die Natur 


eiße fie das Waſſer fcheun. 


Doch nichts erfchredt den Muth der Ente; 
Ste ſchwimmt beherzt in ihren Glemente, 
Und fragt die Henne ge erfreut, 
Barum fie denn fo ängftlich fchreyt ? 


Was dir Entfegen bringt, bringt jemem oft Berguügenz 
Der kann mit Luft zu Kelde liegen, 
Und dich erfchredtt der bloße Name, Held. 
Der ſchwimmt beherzt auf offnen Meeren; 
Du zitterft. ſchon auf angebundnen Fähren, 
Und fiehft den Mntergang der BA. . 
Befürthte nichts vor beffen Leben, 
Der kühne Thaten unternimmt. 
Men die Natur zu der Gefahr beftimmt, 


Dem bat fie auch den Muth zu der Gefahr gegeben. 


Sie töchelt. 


Die: kranke Frau. 


Ber Eennt die Zahl von fo viel böfen Dingen, 
Die und am die Sefundheit bringen ! 
Doch nöthig iſts, daß man fe kennen Iernt. 
Ze mehr wir foldher Dvellen willen, | 
Woraus Gefahr und Unheil fielen; 
Um defto Leichter wird das Uebel ſelbſt entfernt. 


Des Mannes theurer Beitvertreib, 
Eulpitia, ein junges fohönes Weib, 
Bieng munter zum Befuch, krank aber Fam fie wieder, 
Und fiel halbtodt aufs Ruhebette nieder. 


Wie? Vergißt Ihe Blut den Lauf? 


Geſchwind loͤßt ihr die Schnärbruft auf! 
Geſchwind! doch läßt fich dieß erzwingen? 
Sechs Hände waren zwar bereit; 

Doch eine Frau aus ihrem Staat zu bringen, 
Wie viel erfordert dieß nicht Zeit! 


Der arme Dann ſchwimmt ganz in Schränen; 
Mit Recht Heftärzt ihn diefe Roth. 
Bu ir y —* vl —* Tod 

erſten Jahre ſich zu ſehnen. 

Se riet nach einem Arzt. Ein junger Aesculap 
Erſcheint fo Ach in vollem Trab, 
Und fegt ſich vor das Krankenbette, 
Vor dem er fi fo eine Miene gab, 
Als ob er für den Tod ein fichres Mittel hätte. 
den Puls, und da er ihn gefragt, 


— 


tim Gei 


fle nach, was fein Receptbuch fagt, 
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ideſſen zuft der Dann 
bedeute? 

san? 

J 

er 


Den Wann erfreut ein ſolcher Unterricht. 
Die Nacht verftreicht, der Trank iſt eingenommens 
ANein der theure Trank hilft nicht. 
Drum muß der zweite Doctor fommen, 


Er Eimmt! Geduld! Nun werden wirs erfahren. 
Bas iſts? was fehlt der fhönen Fran? 
Der Docter ſieht es ganz genau, 
Daß ſich die Blattern offenbahren. 


n ı 
nichts ein, 


t hätte: 
ur. 


ei? 
Sprechen. 


nt 


Wer pocht? Es wird ber 


Dorter fen; 
Doch nein, der Schneider 


fen; E 
Ümmt, und bringt ein Kleid ges 
“ tragen. : 
m aufzufchlagen. 
er Eöinmt zu rechter Zeit; 
belitid? 


5 Saldo erbtaffenz 
leben laſſen: 

Rleid set, ui 
er wirds ſchon en, 
Imälen;z 

e Belt. 

” 


"beten! 


D fafle dich, betrübter Mann!’ ’ 
Du hörft ja, daß dein Weib noch ziemlich reden kann. 
D lab die Hoffnung nicht verfchruinden ! 
Der Athem wird ſich wieder finden. 


Der Schneider geht, der Mann begleitet Ihn, 
Sie reden heimlich vor dev Ihüre. 
Der Schneider thut die größten Schwüre, 
Und eilt, die Sache zu vollziehn. 


Noch vor dem Abend kommt er wieder. 
Sulpitia liegt noch danieder, 
Ban TE EEE nen 

[ein wer fagt, was do« meider mug? 
Er hat e6 in ein Zuch gefchlagen, uf 
Gr widelts aus. D melche Geltenheitz 
Dieß if der Gtoff, dieß tft das reiche Kleid. 
Alein was fol es ihr? Sie kann es ja nicht tragen. 


Ah Engel, fpricht der Mann, ben fanftem Händebrüden, 
Mein ganz Vermögen gab ich hin, 
Könnt ic) dich nur gefünd in diefem Gchmad erblicen. 
O! fängt fie an, fo trank ih bin: 


Gellert. 


So kann ich Ihnen doch, mein Llebſter, nichts 3 
Ich will mic aus dem Bette wagen; wi erlag 
So können Sie noch heute-fehn, 

Wie mic das neue Kleid wird ſtehn. 


Man bringt den Schirm, und fie verläßt das Bette, 
&o fhwach, als ob fie fchon ein Jahr gelegen hätte. 
Man pugt fie an, gepußt trinkt fie Kaffee 
Kein Finger thut de weiter weh. 

Der Krankheit Grund war bloß ein Kleid gewefen, 
Und durch das Kleid muß fie genefen. 

So heilt des Schneiderd kluge Hand 

Gin Uebel, das kein Arzt gekannt. 


\ Der gute Rath. 


Ein junger Menſch, der fi vermählen wollte, 
Und dem man manchen Vorſchlag that, J 
Bat einen Greis um einen guten Rath, 

Was für ein Weib er nehmen folte? 


Freund, ſprach der Geis, das weiß ich nicht. 
&o gut man wählt, fann mn fih doch betrügen. 
Sucht ihr ein Weib bloß zum Wergnügen: 

&o wählet euch ein fhön Gefiht; 

Doch Liegt euch mehr an Renten und am Staate, 

Als am verliebten Zeitvertreib: " 

So dien ich euch mit einem’ andern Rathe, 

Bernüht euch um ein reiches Weib; - J 
Doch fteedt ihr durch die Frau nad) einem hohen Range, 
Nun fo vergeft, daB Sefre Mädchen find, 

Wählt eines großen Mannes Kind, 

Und unterfucht die Wahl nicht langes 

Doch wollt ihr mehr für eure Serie wählen, 

Als für die Sinnen und den Leib: 

So wagts, um euch nach Wunſche zu vermählen, 

Und wählt euch ein gelthrtes Weib. 

‚Hfer ſchwieg der Alte lachend ſtill. Y 


Ach de Menſch das will ich ja nicht willen: 
SH ae nord Kae 10 uoehe wählen when, 
Wenn ich zufrieden leben win? . 
Und wenn ich, ohne mic gu grämen = s « 


D, fiel der Greis ihm ein, da müßt ihr feine achmen. 





Die. beiden Maͤdchen. 
Bro Junge Mädchen hofften beibe, 
Worauf? Genig auf einen Mann; 
Denn dieß {ft doch die größte Freude, 
Auf die ein Mädchen hoffen kann. 
Die jüngfte Schweſter, Philippine, 
Bar nicht unordentfich gebaut; J 
Sie hatt ein rund Gefiht, und eine zarte Hanks ’ 
er — Prien. 

1] nert fie immer gieng, R u 
So viel Fe —X ins Die, Ad vor den Bufen hing, 
So fhön fie auch ihr Haar zufammen rolltes J 
So ward fie doch bey alle dem, 

Se mehr man fah, daß fie gefällen wollte, 
Um defto minder angenehm. 


Die andre Schwefter, Caroline, 
Bar im Gefihte nicht fo zart; 
Doch fren und reigend_ In der Mrlene, 

Und liebreich mit gelafiner Art. 

Und menn man auf den heitern Wangen 

Steich Heine Sommerfleden fand: 

Ward ihrem Reiz doch nichts dadurch entwandt, 
Und ſeibſt ihr Reiz fchien, folche zu verlangen. 
Sie pugte fi nicht mühfam aus, 

Sie prahfte nicht mit theuren Koſtbarkeiten. 
Ein artig Band, ein frifcher Straus, . 
Die Aber ihren Drt, den fie erlangt, ſich freuten, 
Und eine nad) dem Leib wohl abgemifne Tracht, 
War Garolinend ganze Pracht. 


Ein Freyer fam; man wies ihm Phillppinen; 
Sr fah fie an, erflaunt, und hieß fie fhön; 
Allein fein Herz blieb fren, er wollte wieder gehn. 
Kaum aber fah er Earolinen : B 
So blich er vor Entzütung ſtehn. 
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Im Bilde diefer Frauenzimmer 
Belgt fich die Kunft und die Natur; R 
Die erfte prahlt mit weit gefuchtem Schimmer, 
Sie feffelt nicht; fie bleudet nur. 

Die andre fucht durch Einfalt zu gefallen, 
Laßt ſich beſcheiden fehe; und fo gefält fie allen. 


Der Maler 


Ein Huger Maler in Athen, 
_ Der minder, weil man ihn bezahlte, 
Als, weil ex Ehre fuchte, malte, 
eh einen Kenner einft den Mars im Bilde fehn, 
Und bat fich feine Meinung aus. 
Der Kenner —D ihm frey heraus, 
Daß ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte, 
Und daß es, um recht fehön zu ſeyn, 
Beit minder Kunft verrathen ſollte. 
Dee Maler wandte viehs ein: 
Der Kenner fteitt mit ibm aus Gründen, 
Und konnt ihn doch nicht überwinden. 


Gleich trat ein junger Bed herein, 
Und nahm das Bitd in Angenfchein. 
D, rief er, bey dem erften Blick, 

She Götter, nBelch ein Meifterküde! 
Ach welcher Fuß! D wie geſchlat 
Sind nicht die Nägel ansgedrädt! 
Mars febt daraus in diefem Bilde. 
Bits: viele Kunft, wie viele Pracht, 

ft in dem Helm, und in dem Schilde, 
Und in over Rüftung angebracht! 


Der Maler ward befchämt gerühret, 
Und fah den Kenner tläglih an. 
Nun, fpralı er, bin ih überführet! 
Ihr habt mir nicht zu viel gethan, 
Der junge Ged war faum hinaus: 
So ſirich er feinen Kriegsgott aus. 


Wenn deine Schrift dem Kennen nicht gefällt: 
So if es ſchon ein böfes Zeichen; J 
Doch wenn fie gar des-Marven Lob erhält: 

So ift es Zeit, fie auszuftreichen. 





Von den Troftgrlinden wider ein ficches Leben. 


Ich halte ed nicht für unnöthig, meinen ®efern zu fagen, 
che ich mit ihnen von den Sroflgränen wider ein fiechee — 
rede, daß ich ſeider mit diefen Uchel feit verſchiedenen Jahren 
beichweret bin. 8 Äft wahr, daß ich deswegen nicht gründe, 
licher, deutlicher und ordentliher von diefen Gründen handeln 
werde, als ein anderer ; aber vielleicht kann man Eräftiger und 
uahörüdlicher von einer Sache ſprechen, wenn man fie ſelber 
empfunden :hot. (4 giebt eine gemifie Beredtfamkeit des der⸗ 
ans, die nicht fo wohl durd den Verſtand erzeugt, ald durch 
Die innerliche ‚Smpfindung, untesflüget wich. Gie erwedet bie 
Aufmerkfomteit-und das Vertrauen des Andern. Und wie viel 
bat derjenige nicht gewannen, der feine Lefer in diefe Gemüthss 
verfafiung fegen kann! Sie werden die Wahrheit noch einmal 
fe begierig annchmen, als fie nicht thun würden, wenn er fie 

durch die berebtefte und tieffinnigfte Abhandlung in Er⸗ 
umen umd Bewunderung gefeget hätte. Wenn — feine 
Bidtigfeit hat: fo muß es denen Kranken, die man beruhigen 
will, lieber ſeyn, den zu hören, dem die Erfahrung und innere 
Hide Uberzeugung zu Hülfe. kömmt, ald einen, der diefen Bors 
teil entbehrt. Wie glüdtich wit fd mid, chägen, wenn ih 
weinen fiechen Mitgefellen die Laft, unter der fie feufgen, durch 
diefe Schrift in etwas erleihtere! Diefe Aoficht hoffe ich um 
Wfto cher zu. erreichen, je weniger ich durch diefe Blätter nad) 
dem Ruhme des Wipes und der Gelchrfamfeit |trebe, der uns 
At verführt, mehr für das, mas gefält, als für das Wahre 
and Mögliche bei unferm Unterrichte zu forgen. Ich felder will 
wis nr een, —X ic andere zu beruhigen | fa, und 
fe Bemübung fol mir zu einem neuen Troſtgrunde 

be ee Stunden Denen P ® 
Bir fagen meiftentheite, daß derjenige ein fieches Beben führe, 
der mit gewiffen Plagen des Körpers beläftiget ift, die ee 
ganz vrrlaffen, oder doch felten von ihm weichen; ‚der viele 
Jahre, oder die größte, oder die ganze Zeit feines Lebens mehr 
trank, als gefund iſt. Da eine Krankheit an und für ſich 
fümerstafter ift, als die andere; da fie hier Länger änhält, ale 
dort; bier Öfter kommt, dort gefchwinder weicht bey dieſem 
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mehr Theile angreift, als bey dem andern; hier mehr die Kräfte 
des Leibes, dort zugleich die Aräfte des Gemüths fchwächt ; dem 
einen fat ales Vergnügen des menfchlichen ebene raubt ; dem 
andern noch gute Stunden gönnt; furz, da ſich fowohl bey 
den Krankheiten, als bey den Perfonen, als ben den Auffees 
lichen Umftänden derfelden cine große Ungleichheit findet : fo 
fheinet e6, daß man fo viele befondere Zrofigrände auffuchen 
müßte, als fieche Menfchen find. Allein wenn auch diefe Mühe 
nicht unmöglich wäre: fo ift fie doch nicht nörhig. Alle, die ein 
ficches eben führen, laſſen fi ben ihrer großen Ungleichheit 
doc darinn mit einander vereinen, daß fie ihren Zuftand für 
ein Uebel halten, und ſich die Befrenung von demfelben wüns 
hen. In fo weit ann man.einerien Mittel für fie alle brau⸗ 
hen. Aue, was daraus folget, it, daß c& ben dem einen 
mehr oder weniger, gefchtwinder oder langfamer wirken wied. 
Nachdem ber Troſt mehr oder weniger Widerftand finden wird, 
nachdem wird er mehr oder weniger ausrichten. Ben allen 
muß er doch die Kraft haben, fie größten Nheils zu beruhigen, 
die Hinderniffe mögen fo ftark feun, wie fie wollen, wenn ec 
anders ein volftänoiaes Mittel fern dou. 
Es gieht eine 
Menfchen, ter mı 
die Zroftgeünde bi 
fhledene Dvellen, 
oder ein befoutered 
von unfern oder 
rühren. Dier ed 
eine unbefannte $ 
wiffen, wen wir « 
Dar ficht (ei 
denen Urfachen fi, 
einem und eben de 
her Unterfchied he 
felder für die Ver 
tönnen wir aus € 
lung, bad durch 
plöglich erregten U 
lange Unordaung 
Körper zugezogen 
gut gemeinte Arze 
einen plöglichen 3ı 
Sefundheit gebrach 
leichter oder ſchwe 
Ber ſich alfo 
ſten will, der m 
juzufchzeiden habe 
ſchweifungen fein 
after ein quälen: 
haben, und der 0 
göttlichen Schidur 
mal xecht ruhig 
Biderfpruch in il 
Gott aus heiligen 
rauben wird. Gr 
getroſt fen, und 
ju_teden anfängt 
nicht weichen wül 
von dem göttlichen —... In om mern mn 
als ein balfamifches Pflafter auf einer gereinigten Wunde nügen 
wird: fo wenig wird e6 da helfen, wo die Zäulnig durch fharfe 
Mittel. noch nicht gehoben ift. Wer aus natürlicher Schermuth 
und Zucehtfamteit die Beiden feined Körpers für felbfigemachte 
Plagen und für den Lohn feiner Ihorheit anfieht, da e6 bach 
Folgen der Befchaffenheit feiner ſchwachen Natur, oder götts 
Hiche Schidungen find, der wird die Bangigkeit feiner Serle 
eben fo wenig deftreiten, ald ein Menfch, der durch fein mals 
fendes Blut in eine furchtfame Einbildung im Gihlafe geräth, 
und doch glaubt, daß er von böfen Geiſtern beunruhiget werde. 
Indeflen muß ich geftehen, daß der Rath, die Doellen 
feines fiechen Lebens wohl zu unterfuchen, gar nicht fo feiht 
Äft, ald ed fcheinet. Dt ſtehet uns die Unmöglichkeit, oft die 
Gigentiebe im Wege, wenn wir auf den Grund unferer fiechen 
Sage zurüd gehen wolen. Und eben die Ungewishelt, daß 
wir nicht einfehen können, ob unfere Schmerzen Früchte unz 
ferer eigenen Zhorheit und Bosheit, ober Wirkungen der nas 
türlichen Geburt, oder heilfame Plagen von Gott, ober die 
Schulden anderer Menfchen find; eben diefe Ungewißheit fchlägt 
uns oft am meiten nieder. Wie bald würde der traurige 
Philet, der ſich kaum zu laffen weis, dahin gebracht werden, 
fein Beiden geduldig zu ertragen, wenn ıyan ihm zeigen könnte, 
daß es ihm Gott oder die Geburt aufgelegt habe, und daß er 
ohne Schuld fen! Wie bald würde Charinus, der die Güte 
Sottes und feine harte Plagen des Leibes nicht mit einander 
vereinen fann, vieles von feinem Unmuthe fallen laffen, venn 
er überführt werden Eönnte, daß nicht fo wohl die göttliche 





gu kommen: fo macht doch ünfere Gigenlicde dem Verftande 
taufend Blendwerke vor, durch welche er nicht durchdringen 
Tann. Keiner will geen Die ganze Urfache feines Unglüds feyn. 
ft er fehe bilig, fo will er nur einen Theil der Schuld tragen. 
Einem andern faͤlli diefes fchon ſchwer. Und fo gern als wir 
alle glüdtich fenn wollen, eben fo gern wollen wir auch, wenn 
wie leiden, unſchuldig ieiden. Diefes Verlangen macht uns 
erfttich. finnteih, durch allerhand Ausflüchte die Schuld von 
uns abzulehnen, und zugleich macht es uns blind, die Urſache 
zu fehen, die wie nicht gern fehen wollen. Kurz, wir bleiben 
bey einer aufrichtigen Prüfung entweder noch ungewiß, und 
diefes iſt fehon Ciend genug. Der wir verfehen uns, und 
halten unvermeldliche Uebel für ſolche, die wir uns verurfachet 
baben. Diefes vermehret ohne Noth unfere Traurigkeit. Oder 
wir Hagen Gott und die Ratur an, wo wir uns deſchuldigen 
foßten, und Rlärken durch diefe Klagen unfern Unmuth. Der 
wie richten ung ‚mit dee göttlichen Schidung auf, und fühlen 
doch, weil wir ſelbſt Schuld find, mie eine Beruhigung. So 
wahr diefes und jenes ift, um deflo mehr müffen wir forgfältig 
den Grund des Berlufts unferer- Gefundheit unterfuhen. &o 
schwer cs iR, fo folgt doh nichts daraus, als daf wir beRo 
” ” ig verfahren muͤſſen. So wenig 
tiner völligen Gewißheit kommen 
: doch, wenn wir wiffen, daß wir 
em, fie zu erlangen, In diefem 
in ’Glüd für uns werden. Biel 
tfache umfers ungefunden Lchens. 
fo würden wir aus natürlicher 
x nicht getröftet werden kbanen. 
and großer Güte viele Urfachen 
jerhange umzögen, weil viele den 
ertragen fähig ſehn würden. Ob 
m gern nn nen Wenſchen nicht mit volfommener 
Gewißhelt die Urſachen ihrer Schmerzen entdecken werden: fo 
darf fie doc) diefed gar nicht abhalten, gar feinen Ausſpruch zu 
thun. Bo mir zu feiner völigen Gemifheit gelangen fönnen, 
da ift die Wahrfheinlichkeit fo gut, als Die ausgemachte Wahrs 
beit. Damon, ter zehn, oder noch mehr Jahre fehr unmäßig 
gelcbet, und feiner Natur (dom in ihrer Wläte ales das abs 
gedrungen hat, mas fie kaum leiftet, wenn fie veif if; Diefer 
Damon zweifelt, wem ex feine erfchöpften Kräfte, feine vers 
trodneten Lebensgeifter, feinen Krampf in den Gefäflen des 
Leibes zufhreiden foll, Und was hält ihn ab, daß er fi und 
feine begangene Lafter nicht zur Urfache davon macht?! Gine 
[chwere Krankheit, die er in feinem achten Jahre ausgeftanden ; 
ein Fall von einem Baume, den er in feinem zehnten Jahre 
gethan. Wer weis, fagt er, was jene langwierige Krankheit 
für ein fchleichendes Gift in mir zurüd gelaffen hat, das ipt 
erft anfängt zu wirken! Wer weis, was der hohe Fall in dem 
Baue der zarten Merven verleget hat, daß mein Körper nuns 
mehr fo ſichtbar untergehet! Damon hat nicht Urfache, Länger 
. 





©. 8. 


Gellert. 


ungewiß zu bleiben. Seine Krankheit, fein Fall in ber Ju⸗ 
gend find entfernte Urſachen. Man iann ohne dieſe Dinge 
durch bloße Unmägigkett ſich ſchon in das fiecheſie Leben ftürgen, 
Warum will er N nicht glauben, daß er fein eigener Vers 
derber geivefen fen? Oder woher kann er vermuthen, daß fein 
Leib nicht weit dauerhafter gewefen ſeyn würde, menn er ihn 
durch anhaltende Ausfchweifungen nicht ſeldſi verwühtet hätte ? 
Gefept er wäre, wenn er auch vernünftig gelebt hätte, mit 
dem Anmachfe der Jahre eben fo ficch geworden: Gefegt feine 
after wären nicht Schuld: fo hat er doch nur eine Möglichkeit 
vor fih. Diefe kann ihn, menn er vernünftig IR, wicht ver⸗ 
hindern, einer Wahrfchrinlichteit Gehör zu geben. Und fo ges 
wiß e& auch in den Augen Gottes fenn möchte, daß fein Fall 
von dem Baume ihu fiech gemacht: fo wird er doch in feinem 
Herzen nie ruhlg werden können, wenn er nicht glaubt:, daß 
ex durch feine Ausfweifungen fich felber cntträftet habe. 

Bir fonnen wunmehr das Geſchlecht der Siechen in zwo 
Hauptlinien theilen. In der einen ſtehen diejenigen, die es 
geroiß oder doch wahrſcheinlich wiffen, daß fie Echuld an ih⸗ 
vam @eiden find, oder nicht. In der andern diejenigen, bie e6 
weder gewiß, noch mit_zulänglicer Wermuthung wiffen können. 
Beyde Arten trennen fih im Anfange auf dem Wege zu ihrem 
Zroſte, und beyde kommen doch endlich wieder zufammen. 
Bir glauben durch_diefe Erinnerungen uns die Bahn zu der 
Anzahl der Zroftgründe geöffnet zu haben. Man kann, wenn 
man alle, die fieh find, aus einem geifen Gefichtspunfte 
betrachtet, fagen, daß e6 nur einen Zroflgrund für fie alle 
giebt. Und man redt fehr wahr. Man kann aber auch fagen, 
daß es zwo Gattungen der Troſtgründe, ja daß es fo viele Arten 
derfelben giebt, als Perfonen find, und man vedt nicht unrecht. 

Allein was heiße tröften? Was iſt ein wahrer Troftgrund ? 
Vielen wird diefe Frage unnöthig ſcheinen. Man glaubt, daf 
man gewiſſe Wörter fehr wohl verfiehe, weil man fie täglt 
im Munde hat. Und es find doch oft in ihrer Bedeutung keine 
ungewiſſer, als diejenigen, deven fih alle bedienen. Wie uns 
einig würten die Belhreibungen ausfehen, wenn man zehm Pens 
fonen fagen ließe, was tröften hiepe? Was Troftgründe wären? 
&o viel ift gewiß. Keiner von denen, welche einen tröften 
wollen, will eigentlich die Schmerzen des Leibes ftillen, fons 
dern nur des Geiftes, die aus jenen entſtehen. Will man nun 
fogen, tröften hleße die Schmerzen der Seele vertreiben, ober 
lindern, die aus dem Leiden des Leibes ben-einem fichen Mens 
fhen entfpringen : fo fragt ſichs nur, wie man diefe verringern 
oder heben kann, wenn man jene nicht vermindert ober wege 
fhafft. Gteichwohl muß teöften, wenn es etwas heiffen fol, 
eben diefes bedeuten. Und wir fehen fein Mittel dazu, als 
die Vorſiellungen und die Kraft gewiſſer Wahrheiten. enn 
die, Unruhe der Seele nur in gewiſſen Vorſtellungen des Geiſtes 
beftünde: fo ließe «6 fidh Leicht begreifen, wie eine Worftelung 
durch bie ‚andere könnte vermindert werden. Auein diefe Uns 
zube {ft mit einer Empfindung verknüpft. Und wie wirb_fle 
durch eine bloße Worftellung des Werftandes können unterdrückt 
werden! Drgon iR zum Grempel lange Zeit mit-heftigen Steine 
fhmerzen geplagt.. eine Seele leidet mit, weil fein Körper 
leidet. Der andere, der feinen körperlihen Schmerzen nicht 
wehren fann, will boch die Bangigteit feiner Gerien findern. 

Er will ihn _tröften, und zwar durch die Worftelung einer 
Wahrheit. Gr fagt ihm in der floifchen Sprache, daf bie 
Schmerzen des Beides fein Uebel wären, und- daß der Befi 
des wahren Gutes nur in der Tugend beftände, er ie 
hätte, des wäre von allem Uebel frey. Ich will annehmen, 
daß Drgon disfen Gag glaubt.‘ Was wird entfchen? Grin 
Verftand fagt ihm, daß er nicht unglücklich ift, und feine Ems 
pfindung behauptet, daß ers ift. Gr wii die trüben Wolken 
feines Geiftes durch. das Licht der Wahrheit drehen, und e& 
eigen aus feinee Empfindung ftets neue auf. Gr will € gern 
glauben, daß er nicht elend iſt, und er wird dach genöthiget, 
«6 für wahr zu halten. Was hilft mire, daß man mic fagt, 
der. Schmerz if kein Uebel? Hört deöwegen mein Gefühl auf? 
Wenn alfo durch die bloße Worftelung in Gedanten fein 
Schmerz, den ich wirllich fühle, aufgehoben oder gelindert 
werden kann: fo (ft kein Weg des. Zroftes Ubrig, als daß th 
Empfindungen mit Empfindungen vermindere oder. vertreibe. 
Das heißt, wenn id meinem Werftande nicht felche Wahrheiten 
vorhalten kann, die eine angenehme Gmpfindung in meine 
Gecle wirken: jo werde ich ihren gegenwärtigen Schmerz nie 
vermindern, Sree ich nicht, fo iR diefes die wahre Geftalt 
des Troſtes. Die Erfahrung mag Zeuge fern. Phitemon hat 
taufend Zhaler Yerlosen. ficht dieſes Geld für ein nothe 
wendiges Stüd feiner Bufriedenheit an. Wan fage ihm noch) 
fo viel von der Nichtigkeit der finnlicen Göter vor. Man 
zeige ihm fonnentlar, daß fie nicht glüdlih machen. Wird 
‚man ihn, dadurch beruhigen? Er entbehrt mit diefem Gelde 
vieles von feinem Werguägen, vom feiner Begvemlichkeit. Dieſer 
Veriuft kraͤnkt feine Begierde glädlich zu ſeyn, und verurfacht 
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ihm unangenehme Empfindungen, die nicht aus bloſſen Vor⸗ 
ſtellungen, ſondern aus einem wirklichen Verluſte herrühren. 
Wie kann nun die Betrachtung von der Eitelkeit der Güter 
den Mangel des Vergnügens und der Begvemlichkeit erfegen, 
werinnen Philemon fein Gluck ſucht? Man made ihm hinges 
gen Hoffnung, daß er die verlornen taufend Thaler zwenymal, 
oder daß er wenigftens eben fo viel bald wieder gewinnen 
werde, fo wird er fich leicht zufrieden geben. Und woher 
dieſes? Man hat Empfinduug mit Smpfindung beftritten. Die 
Borftelung , daß er gewinnen würde, blieb nicht bloß im Vers 
Rande, fie drang in: das Herz. Die Einbildung zeigte ihm alle 
Me Vortheile fo lebendig, daß er das Wergnügen der Hoffnung 
fhmeden mußte. Auf diefe Art beftritt ein wirkliches Ver⸗ 
plan ein wirkliches Misvergnügen. Der Kranke, dem die 
otar den Befitz der Geſundheit nicht gegönnt hat, weis 
beute Me Traurigkeit feines Geiſtes nicht länger zu unterdräden. 
Sea Freund will ihn mit dem Xroflgrunde der unumgängs 
lichen Nothwendigkeit aufrichten. "Sie, fpricht er, helfen fich 
nichts duch ihren Unmut, Sie vermehren nur die Schmers 
yon des Leibes dadurch. Faſſen fie fich In Geduld. Es ift nicht 
gu ändern. Dieſe Welt iſt die beſte. Gott hat fie einmal fo 
geerdnet und was er macht, ift gut und kann nicht geändert 
werden. Die Welt, ſollte fie das ſeyn, was fie ft, Eonnte 
ohne ficche Menfchen nicht feun. Was wird der arme Kranke 
für eine Beruhigung daraus ziehen Eönnen, daß fein Uebel ein 
undermeidliches Elend if? Keidet der weniger, der da weis, 
daß er leiden muß? Man Überführe ihn hingegen, daß !hm 
Gett in kurzer Zeit eine dauerhafte Gefundheit geben wird: fo 
wird er die größten Schmerzen mit einer gewiſſen Freudigkeit 
des Geiſtes ertragen. Das Gefühl der Hoffnung macht den 
Geit munter, und der Schmerz des Leibee kann den ganzen 
Kaum der Seele, daß: ich fo rede, nicht mehr einnehmen, weil 
eine Seite davon mit dem Vergnügen einer lebendigen Hoffs 
sung ongefället iſt. Dan nehme taufend Exempel zu Hülfe: 
fo wird ſich bey allen zeigen laffen, daß derjenige am ficherften 
und träftigften troͤſtet, der die fiherfte und fiärffte Hoffnunng 
erweden kann. Und zwar daher, weil Me Hoffnung aklezeit mit 
einem gegenwärtigen Vergnügen verfmüpft iſt. Zröften wird 
alſo überhaupt fo viel ſeyn, als eine lebhafte Hoffnung in dem 
Herzen des Slenden erwechen, daß er noch glücklich werden 
wird. Wenn dickes feine Richtigkeit hat: fo wird ſichs von fih 
geben, daß diefes die beiten Zroftgrände find, die uns 

e Röctfie und meifte Hoffnung glücklich zu werden, einflöflen. 
Ei tommt Hierauf zweyerley an. Die Hoffnung muß lebendig 
und auf eine unfehlbare Sewißheit gegründet ſeyn, fonft wird 
Re teine Empfindung des Vergnügen wirken können. Das 
Gluck, das fie mir verfpricht, muß entweder chen das fenn, 
was ich wir wünfhe, und was ich entbehre,, oder ed muß gar 
ach größer fenn. Ale diejenigen Troftgrände, die zu diefem 
Sede nicht gefchidt- find, verdienten den Namen der wahren 
Stölungen nicht. Es wird fi) nunmehr Leicht zeigen laſſen, 
daß die Religion allein die wahren und beiten Zroftgründe in 
den Bänden Hat. Alle Bernunft, alle Philoſophie erreicht das 
Große und Erhabene nicht, womit uns die Religion aufrichtet. 
‚Sudem ich dieſes behaupte: fo fehe ich verfchiedene Gat⸗ 
tungen: dom. Wlnerfacherri wider ˖ mich aufitchen. Einige, denen 
di verichtlihh und zuwider iſt, wad Aus Ber Religion Einmt, 
werten diefen Say für unrichtig, und mic, für einen frommen 
Halter. Andere, die die Religion eben nicht haſſen, 


re auch zugleich die Veenunft nit fo wohl wegen ihrer, 


Gtärke lieben, fondern weil fie unferm Stolze zu Hülfe kömmt, 
werden mir vorwerfen, dafı Ich die Religion auf Koflen- der 
Berunft erhübe. Andere, welche die Religion aus gutem Ders 
ur, ass einer geheimen Ehrfurcht, die oft mehr von der Er: 
Adreng, als von der Ucberzeugung herfömmt, gern bey Ihrer 
Poheit ieſſen, werden mir fagen, daß fie die Kraft derfelben 
und zu töften, nicht läugneten, aber daß fie fo unglüdtich 
wörse, fie nicht zu fühlen. " 

Ich will diefen dreyen fo gut antiworten, ale es ihre Eins 

e verdienen. ‚Derienige, der die Religion entweter ans 
Bengel der Einficht, oder aus Begierde fich alles zu erlauben, 
für nichts gotttiches hält, kann unmöglich mit der Meynung 

fan, daß Ihre Wahrheiten am gefchidteften find, 

einen ſicchen WMenſchen aufzurichten. Er lacht äber unfern Uns 
drſtand und heißt uns biödfinnig, wenn er auf die Beweiſe 
für die Bahrheit der Religion geführet wird. Sch fchmeichle 
mir gar nicht, daß ich foldhe ſtarke Geiſter Überführen werde. 

bitte ſe wur, mir zu fagen, mas in der Art, fich duch 
Ve Religien zu tröften, unvernünftiges enthalten iſt. 

Wentor mag ſein Elend erzählen, und fich nach den Grunds 
fen der Religion tröften. Sie füllen zuhdren und 'urtheifen, 
under weich Belek der Vernunft er verflößt. 

Ih bin, fängt Mentor an, feit zehn Jahren eines der 
denen Geſchopfe, wenn ich auf meinen Körper, und auf 
die gegenwärtige Welt fehe. Mein Leben fcheins nichts, als 
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ein beftändiger Schmerz zu ſeyn, der nur darum zuweilen durch 
einige Bergn ügungen unterbrochen wird, damit ich ihn defto 
peinticher fühlen fol. Diefe Stumde bin ich gefund und ſchöpfe 
neue Hoffnung zu meiner Geneſung. Kaum habe ich etwas 
Speiſe oder Trank zu mir genommen; kaum habe ih einen 
Mund voll feifcher Luft gefchöpft; kaum habe ich mich etwas 
beroegen wollen: fo fühle ich ſchon die entfeglichfte Bangigkeit. 
Sch vinge mit dem Athen, und jeder Zug, den ich mit dee 
größten Beklemmung wage, macht den folgenden immer bes 
ſchwerlicher. Ich fürchte zu fterben, und jterbe auf dieſe Art 
ganze halbe Zage, und was noch beträbter iſt, ganze Nächte, 

Ne Hälfsmittel find zu nichts gefchict, als meinem Uebel, 
wenn es da ft, nur mehr Nahrung zu geben, oder ich bin 
wegen der Erſtickung ungefchidt, mich ihrer zu bedienen. Meta 
Uebel verläßt mich von neuem einige Stunden, oder einige 
Zoge. Aber ich fühle doch feine Gegenwart noch immer. Die 
Zrägheit meines Geiſtes, die Laft meiner erftorbenen Glieder 
zeigt. mir meine Plage von ferne. Ich will mich erholen. 
Doch, o Bott, was helfen mir die Vergnügungen des Lebens! 
Man bringt mir eine ergoidende Spsife, und ich zittere daben, 
als ob es ein zubereitetes Gift wäre. Sch fürchte, daß nach 
dem Genuffe derfelden neue Plagen entitehen werden. Die 
Einbiltung vergrößert meine Furcht, und die Erfahrung flärft 
meine Einbildung. Sch will die Düfterheit meines Gemüths 
zerſtreuen. Ich laffe zween gute Freunde rufen. Ihre Aufs 
richtigkeit fcheint mich zu vergnügen, und in eben dem Augens 
blicke beleidiget fie mich. Sin erlaubter Scherz, den der ats 
dere vorbringt, mißfällt mir, nicht deswegen, weil ee nicht 
wisig und artig war, nein, weil ich nicht mehr im Etande 
bin, eben dergleichen Scherz zu fagen, oder weil mein unmuths⸗ 
voller Seift eben fo wenig die Kraft eines finnreidhen Gedans 
tens vertragen kann, als mein Magen die Nahrung einer ſtär⸗ 
tenden Speiſe. Kurz, ich mwünfche, daß mich meine Freunde 
verfaffen mögen. Und ich mag hinfehen, wo ich will: fo fehe 
ich nichts, als neuen Vorrath zur Betrübniß. Entweder ich 
kann die meiften Güter diefes Lebens nicht genieſſen, oder ich 
gentefle fie mit lauter fürchterkichen Vorſtellungen, oder ich bes 
zahle ein kleines und kurzes Vergnügen meiftens mit der Reue 
und den Schmerzen des Leibes von vielen Stunden. Rührt 
mich wohl die Ehre? Wergnägt mich der Reichtum? Reitzt 
mich die Lebe! Der Freund, die Sattin, die zahlreiche Ges 
fenfchaft, ein mohlgefchriebenes Buch, ein Scherz, ein Spiel, 
eine gute Muſik, eine fchöne Grgend, ein künſtliches Gemälde, 
die befte Mahlzeit, die geiſtigſte Getränke, die Einfamtelt, das 
traurige Stücde der Elenden, afles iſt mir entweder zur Laſt, 
oder bat gar Wine, oder doch nur halbe und betrübte Ans 
nehmtihkeiten für mich. Der Mangel meiner Gefundheit macht 
fie für mich unbrauchbar. So lange man mir diefe nicht voles 
bergeben fann: fo fehe Ich alle das übrige als ein Sat an, 
das mich von meinem Ungläde nur defto mehr überzeugen full. 
Und was habe ich denn nad) fu vielen Jahren für Hoffnung 
zut Senefung übrig? Wodurch foll mein erftorbener Körper 
wieder aufleben? Der Arzt weist mich zur Geduld, und vers 
beut mir aus Sotge für meine Erhaltung ſo gar meinen lebs 
ten Troft, das Denken und Nachſinnen. Bin ich nicht der 
unglüdfichfte Menſch! Man biethe mir die ganze Welt an. 
Werde ich nicht elender, te mehr ıch das habe, was ich nicht 
brauchen Fann? Und 'tch entbehre nicht allein das Vergnügen 
des Lebens. Mein, ich leide zugleich die größten Schmerzen, 
und fehe keine Hülfe. Womit fol ich mich aufrichten? Damit, 
dag ich ein Hebel des Reibes für kein wahres Uebel halte! 
D welche Einbildung! Vielleicht damit, daß ich mir vorflelle, 
daß mein und der ganzen Welt ihr Schidfal etwas unums 
gänglich Nothrvendiges ift? Wird mein Elend leichter, weil es 
nothwendig iſt? Warum mußte Tenn ich unglädlich fern, und 
warum wurden andere glüdlich? Soll ich mich vielleicht damit 
tröften,, Daß es noch unglüdfeligere Gefchöpfe giebt, ala ich bin? 
Elender Zroft! Hört mein Verlangen, die Gefundheit zu bes 
ſitzen, darum auf, weil andere noch ungefünder find, als ich ? 
Dienet diefes nicht vielmehr zu neuer Furcht? Kann nicht alfo 
mein eigener Schmerz noch größer werden, weil es noch gröfs 
fere Schmerzen giebt?! Geduld! ruft man mir zu. Durch Ges 
duld und GStandhaftigkeit vermindert man fein Leiden. Und 
wie erlange ich diefe Geduld, witer die alles in mir und außer 
mir ftreitet? Römmt es wohl auf meinen Willen an? Und 
was hilft mir denn ein Mittel, das ich nicht brauchen, oder 
erlangen kann? Sen gutes Muths, läßt fich ein anderer hören. 
Das Schidfal legt dem am meiften auf, der gefchidter ift, als 
andere, vieles zu ertragen. Bedenke deine Größe und tröfte 
dich damit, daß du größer , ale andere biſt. Welche Ehre, die 
fih mein Herz gar nicht wünſcht! Sol ich deswegen mein Leis 
den hochachten,, weil es andere nicht würden ertragen können? 
Ich frage nach der Dvelle meines Unglulcks; und man zeigt 
mir ein unerbittliches und unveränderliches Schidfal. Welcher 
fürchtertiche Anblid,, der geſchickt iR, und vollends in Verzweif⸗ 
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tung zu ſtürzen! Ich ſuche Lindrung; und man weist mir 
jerfonen , die noch elender als ich find. Welch ein graufamer 
of! Ich wollte “= "7 [| * 
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hätte. Daß 
Sch fhliefe, 
Ich bin zu 
ıe einzufehen. 
und zulaſſen 
Befchöpfe bee 
ner, oder zur 
jenen u 
vbunden und 
von Schmerzs 
ve Belt fehe, 
ann id ons 
ın, it diefer 
{eh gefchaffen 
Glügfeligkeit 
ı gegen dich 
) 39 machen. 
Abfichten er⸗ 
nicht ale 
ahren Wohl⸗ 
a alfo, wenn 
on un - u De, zu meis 
nem ewigen Heple dienen. „Wir werben duch Wahrheif, durch 
Glauben, duch, Tugend und Gehorfam gegen dich glüdlich. 
Würde mic nicht vieleicht der Genuß einer völligen Gefundheit 
hindertich om des Tugend geweſen fern? Würde ich nüht viele 
leicht in ganz andern Umftänden leben, wenn mein iranter 
Körper mich nicht daran verhindert, hörte! War ich nicht viels 
leicht nach meiner, natürlichen Befchaffenheit fo finnlich, ſo em⸗ 
pfindlich gegen die Außerlichen Dinge, dag ich mie zu einer 
rechten Grtänntniß der Wahrheit gelanget ſeyn würde, wenn 
du mir nicht das Bermögen entzogen hätgeft, die Güter zu_ges 
nießen, die uns an dem Gefühle der Wahrheit hindern ? Würde 
id) nicht die Kraft der Wahrheit. bald wieder verloren haben, 
wenn die Flüchtigkeit meines Geiſtes nicht durch einen fhmeren 
Körper gehemmet worden wäre? Würde ich meine gewaltige 
Liche zum Leben, meine Begierde nach äufferlihen Gütern 
wohl gemäßiget haben, wenn den vollfommenen Gebrauch 
der Gefundheit genoffen hätte? Du kannteſt den Bau meined 
Körpers, und. die Bejchaffenhelt meiner Seele. Du ſaheſt, daß 
die Gefundheit, die andern ein nügliches Gut iſt, mich an der 
Zugend hindern würde. Du, befchlofieft daher, mir ein gerins 
ed Gut zu entziehen, meil «8 mit meiner ewigen Wohlfahrt 
feitte, aan ih mich moht mit Deche über Bein Merfahten 
befchweren? Darf Ih.ahne Werwegenheit wohl fragen, warum 
bekam ich Insbefondere die Beſchaffenhelt ‚des Leibes und Ges 
mörhee, die pumadk hapen würde, daf ich ben dem Beſfide 
der Gefundhelt die ..Zugend Leichter ‚aus den Augen gefehet 
hätte? Döer warum Ückeh du mich ‚nicht den audten werden? 
der bier gefund,, und dach; auch ewig glädlih iR? Ih Wurm, 
wit ich mit die rechten? Bift du nicht der Here, der thun fan 
was ihm woohlgefäu.! Big hu nicht weife und gerecht in allen 
deinen Wegen? Härteft du nicht die Freyheit aller deiner vers 
mönftigen Gefchäpfe, aufheben .müfflen,. wenn feiner durch die 
Chu der, Srburt, ‚und durch feine "eigene Unvgrfichtigteit 
Bine fiech werden folleg? Genug, wenn ‚dw uns allemal in die 
fferlichen Umfönde ‚geiepes hoff, die für..dad Gfid unjerer 
Seele die befien waren. Micts läßt mic, daran. zweifeln; und 
alles, mad ich von dir denfen kann, und was mir dein Wort 
faget, defichlt mir diefes au glaufen. Wenn ich alfo ſicher bi 
daß ich mir mein ‚Leiden: weber zugezogen, noch mirs dur 
Übeles, Verhalten ‚vergrößert habe: fo ift.es. feine Strafe, fors 
dern cin weils, ahgleich hrs Mittzt, mic vollfommen 
glüdlih zu marhen, „Cap mic, d Gatk,.delne Güte perehren, 
die fo groß iR! Habe ich.nicht Urfache zufrieden zu feun, wenn 
du alles fo mit mir ſchiden, daß ich den Armed, warum ich 
gefcaffen, bin, Defo. gewller eh ab ich Meinen, Geil 
unendlich glüdlih mache?.. Wir Ipomen! Gntfpringet unfere 
weilte —S iht daher, dag mir, diefes und das 
tünftige Leben. in Gedanken trennen? Bandes IR eins. . Und 
wenn wie willen wollen, mie-glütlih yher.elend wir find:. fo 
fehen wir, ayur auf das gegenwärtige. furze, und nicht auf dad 
Immerwährende ewige en. Werden win nicht auf diefe Ark 
die ungerchteften Klagen. wider dich ausfhäen, cam «6 und 
hier nicht fo geht, wie, «6 unfer Herz müufeht T Und wer heißt 
uns diefe beyden Dinge trennen ! Haft du nicht gefagt, daß 
denen, die tugendhaft fund, ‚bie dic) leben, -bie 73 -aufeichtig 
bemühen, beinen Willen zu thun, alles zu beften dienen fol ? 
Kann diefes etwas anders heilen, ale daß du ihnen nichte 
wiuft wiederfahren Laffen, was nicht au ihrem ei Slüde 
Diemet? ‚Here, ich verehre deine weile WVorfehung. Du handeift 
als ein Vater. Du züctigeft uns ‚zu Muse, daß wir deine 
Heillgung erlangen. Deine Züchtigung dünket uns’ zwar nicht 
green fondern "Traurigkeit zu fen, aber darnah giebt fie 
eine feisdfame Frucht der Gerechtigkeit denen, die dadurch ge= 
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übet find. Mae iſt es, zwanzig, dreyßig Sabre ein ſchmerz⸗ 
haftes Leben führen, wenn man daben gewiß ſeyn kann, daf 
man eine Ewigkeit ohne Schmerz In dem Wefiße der reinften 
WBollaf zubringen wird?! Wein Leiden iſt groß, aber wie gering 
IR cs gegen die unendliche Herrlichkeit, die nach deiner Süte 
auf midy wartet, die ich nichts weniger, als verdienet habe, 
die da mir aus bloffer Großmuth durch ven Erlöfer der Welt 
enkeſt? Eo ift es denn gewiß, daß ich ewig glückſelig kin ? 
& fühle eine Verficherung, die mit einer lebendigen Ueberzeus 
ung begleitet if. Ich fühle die angenchmfle Hoffnung. Sch 
made die Kräfte des zukünftigen Lebens. Und ich fühle, 
daß die Leiden des Körpers meine Seele nicht mehr fo Ängfligen. 
Ih bim elend, wenn ich meinen keib anfehe, und Ich bin glück⸗ 
tiber, als alles, wenn Ich meine Seele, wenn ich die Zukunft 
betrachte. Herr, Ich warte auf deine Verheiſſung. Iſt der All 
mächtige mein Zreund, wie fann ich elemd fenn !- Wäre er nicht 
meine Hülfe, was würde mir die Sefundhelt, die ganze Herr⸗ 
lichkeit der Welt nügen? Mit biefer Hoffnung , die du in meiner 
Seele förkfi, will ich mein Leiden verringern. Der Anblid 
der Ewigkeit wird den Anbtick meiner zeitlichen Plage erträglich 
und t machen. Durch den Glauben Überwinte ich weit. 
Wir viele ängftlihe Sorgen für meine Geſundheit, für die Ers 
haltung meines Lebens werde ich mir tünftig erfparen! Du bift 
Bro mir. Ich beobachte eine vernänftige Sorgfalt, und mein 
beiges Anliegen werfe ich auf dich, denn der Here forget für 
no6. Laß mir nur deine Liebe umd die wahre Furcht gegen 
dich, fo bin ich gluͤcklich. 
Der Religionsfpötter zeige mir das Unvernnftige In die 
Troſte. Iſt es unvernünftig, ein gegenwärtiges Uchel 
die Hoffnung eines —*8 Glüuͤcks zu befiegen? Und 
MR x unmöglich zu dieſer Hoffnung zu gelangen? Behauptet 
er das Letzte: fo frage ich ihn, ob er es verfucht hat. Epricht 
er nein; wie kann er ed läugnen! Wenn mir ein Vernünftis 
ger die Kraft eines getwwiffen Wetnes In diefer oder jener Krank⸗ 
beit rühmet, habe ih wohl Recht, daran zu zweifeln, wenn 
id den Wein niemals, oder nicht im gleichen Umfländen ge: 
braucht habe. Spricht er, er hätte fich mit der Religion tro⸗ 
wollen, und keine Hülfe ben ihr gefunden: fo entftehet die 
e, 06 die Schuld an der Kraft der Religion liegt, oder 
an ihm? ch behaupte das Lepte Allein es iſt Hier der Ort 
niht, ed auszumachen. Der Spötter mag von der Goͤttlichkeit 
der Religion denken, was er will. Ihn von feinem Unrechte 
m ü bren, will ich ſo gar annehmen, daß ſich der irre, 
der fie für göttlich Hält. Nun frage ich ihn, wenn dieſer Irr⸗ 
thum gleichwohl fo viel Gewalt Über unfer Herz hat, daß er 
uns berubigen kann, ob diefer Irrthum nicht viel koſtbarer 
MR, ale feine Bernunft. Mentor bat fih mit der Religion 
aufgerichtet. Der GSpötter giebt zu, daß man durch einen 
JIrrthum, den man glaubt, und ber und angenehm ift, zu 
einer größern Beruhigung gelangen könne, als: durch die auss 
— teße Wahrheit, die nichts fo angenehmes für uns bat. 
re alfo die Religion nichts, ald ein verdedter Irrthum: fo 
ſche ih doch nichts unvernünftiges bey dem, der fich damit 
tröten fann. Gr fchadet fih durch diefen Zroft nichts, die 
Religion mag‘ wahr, oder nicht wahr fenn. Er gewinnet in 
dieſein Leben eine Ruhe des Herzens durch fie, wenn fie auch 
fetſch iſt. Er gewinnt mehr durch dieſen Irrthum, als durch 
ds Spotters Wahrheit. Iſt Mentor nun wohl unvernünftig 
za heifien ? Und müßte die Religion nicht ſchon einer großen 
Hochachtung werth ſeyn, wenn fie auch eine menfchliche Erfin⸗ 
Wang wäre, da fie uns folche vortrefftiche Dienfte thut? Höre 
ich mit diefem Leben auf: fo habe ich mich hier doch bernhiget. 
Ur wenn ich nicht mehr bin, fo fann mir meine vergebliche 
Gefzung auch nicht ſchaden. Eben fo wie einer, der in einem 
Zraume liegt, wenn er nie wieder erwachen follte, 
wird mnwillig werden können, daß fein Wergnügen ein 
zeweſen if. Kann endlich der Spötter mir nicht dars 
Sun, daf das unmöglich ift, was mir die Religion verfpricht: 
und wie Tönnte er dieſes?) fo bin ich Eiger, als er, daß 
mir eine Möglichkeit zu nuse mache, die mir den größten 
bringt, wenn fie wahr ſeyn follte, und doch auch 
großen Nutzen fchafft, wenn fie gleich nicht wahr iſt. 
Iäugnen, daß wir iemals durch die Religion zu fo 
ugung, zu fo einer empfindliden Hoffnung, zu 
Frendigkeit — als wir vorgeben: fo frage ich 
er mir eine Erfahrung abfprechen will, die ih empfinde. 
denenjenigen, die die Religion in ihren Würden laſ⸗ 
ob glauben, daß die Zroitgrände der Vernunft 
nd, einen recht fiechen Denfchen in feinem Uns 
—2 kann man kürzer reden. Es kömmt alles 
Fragen an. Weis die Vernunft alle die hohen Wahr⸗ 
‚die in der Offenbahrung find, und weis fie folche, mit 
telee Gewißheit und Deutlichkeit, als ohne die Dffenbabs 
rang! Man behampte das erfle oder andere, fo macht man die 
einer Überflüßigen Sache. Da fie aber ihre Goͤtt⸗ 
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lichkeit zugeben: fo Annen fle diefed nicht annehmen, und alfo 
n fie zugleich mit behaupten, daß die Vernunft für fich 
die Starken Troſtgruͤnde nicht hat, welche die Religion uns an 
die Hand giebt. Sch glaube, daß die wenigſten von denen, die 
der Vernunft fo viele Stärke einräumen, es übel mit der Res 
ligion meynen. Sie feben Immer die Vernunft voraus, wie 
fe in uns durch den Unterricht. der Religion von Iugend auf 
iſt gebildet worden. Kömmt ed denn zur Frage: Wie viel 
vermag die Vernunft in diefem oder in jenem Falle einzuſehen? 
fo trennt man die Wahrheiten feiner chriſtlichen Vernunft auf 
eine unbehutfame Welle von dem, was wir die Wahrheiten 
der Religion nennen. Wir fchliefien diefe meiftens in die Gren⸗ 
zen der geoffenbahrten Geheimniffe ein. Den Übrigen Vorrath 
der Wahrheiten, den wir in uns finden, rechnen wie fo wohl 
feines Umfangs als feiner Ueberzeugung nach, zue Vernunft. 
Allein fo müflen wir die Kräfte der Bernunft nicht unterſuchen. 
Bir müſſen ihr Vermoͤgen bey denenjenigen kennen lernen, 
welche keine Offenbahrung hatten. Wenn mir Sokrates, Piato, 
Seneka und andere große Bernunftweifen chen fo hohe und 
eben fo geroiffe Zroftgründe darftellen, als ein heiliger Paulus 
oder Johannes: fo hat es mit der Stärke der Vernunft feine 
Nichtigkeit. Aber wer kann dieſes behaupten, wenn man beys 
der Schriften auch nur obenhin mit einander Verglichen bat? 
Wie zweifett die Vernunft, wenn fie von der Unfterblichkelt 
der Seele einen Ausſpruch thun ſoll! Wie viele Uneinigteit reift 
man in den Befchreibungen des Lebens nad dem Tode an! 
Seder macht es zu dem Zuftande, der feiner ‚natürlichen Ges 
müthsbefchaffenheit am vortheilhafteften ift. Die größten Weis 
fen haben immer die Unfterblichkeit der Seele mehr gewanſchet, 
als erwiefen. Und fahe es mit der Gewißheit von foldyen Troſt⸗ 
gränden in den Köpfen der tieffinnigiten Männer nicht beffer 
aus, was wird die Vernunft bey den meiſten ausrichten, die 
ihren Verſtand wenig oder gar nicht zu gebrauchen wifien ? 
Kann niemand läugnen, daß uns die Religion größere Güter 
verheist, als die Vernunft; daß fie uns unfer fünftiges Glück 
deutlicher und umftändlicher vorftelkt, als diefe, daß fie uns 
endlich zu einer flärkern Ueberzeugung bringt, als das Kicht der 
Bernunft; Tann er diefes nicht laͤngnen: fo iſt es erwieſen, daß 
die Religion die einzigen und wahren Zroftgeände an die Hand 
geht, weil fie, wie wir oben erinnert haben, die ſtärkſte und 
benvigfte Hoffnung in uns erwecket, die wir ale eine ange⸗ 
nehme Empfindung der unangenehmen in unfern Leiden entges 
sen ſetzen, und uns auf folche Art tröften. Wenn ich den 
Seneka fagen höre , daft niemand von feinem Poften ohne dew 
Bint des höchften Befehlshabers gehen, daß fir niemand das 
Leben felber nehmen fol; und wenn ich an einem andern Orte, 
wieder von ihm höre, daß ein Unglüdlier, wenn es gar 
wicht mehe fort wollte, doch no den Zroft übrig hätte, fich 
das ſeymerzhafte Leben felber zu verkürzen: fo fann ich mir von 
feiner Theologie und von der Ucberzeugung, die er. von feinen 
Wahrheiten hat, keinen großen Begriff machen. Iſt die Glück⸗ 
feltgtelt nach dem Tode eine Belohnung der Zugenphaften ; wie 
kann der tugendhaft fenn, der ungehorfam if, der wider den 
Befehl feines Obern handelt? Diefes giebt Senekn ſeibſt zu. 
Und hat er den Troſt nicht in ſich, daß er tagenäbaftiß. wie 
kann er denn die Hoffnung der Belohnung haben?! SR die 
Gluͤckſeligkeit keine Belohnung der Tugend, und kann fie der, 
der fich das Leben nimmt, und wider die Zugenb in den Ichten 
Angenbliden handelt, doch noch erhalten, was iſt denn für 
ein Troſt in der Tugend. Hat dad Lafler nicht eben fo viel 
Hoffnung für fih? Sch will durch dieſes alled nicht der Vers 
nunft ihre Ehre nehmen. Es che the nicht weiter zur 
Schande, daß fie nicht fo weit und fo deutlich fieht, als die 
Offenbahrung, als in fo weit fie es läugnet. Sch behaupte 
ferner nicht, daß die alten Wellen durch ihre Vernunftgründe 
nicht zu einiger Beruhigung des Herzens hätten kommen können. 
Sch fage nur, daß ein Menfh, der die Religion weis, mie 
einen wahren und dauerhaften Troſt fhmteden wird, wenn er 
ihn nicht durch die Religion erlangt. Gr tröfte fich mit ber 
Vernunft fo gut ex will: fo wird er faum den Wortheil von 
ihr haben, den ein Sokrates oder Eeneka genoffen. Sie wuiten 
kein ander Licht, und in fd weit konnten fie ruhig fern. Der 
Chriſt hat noch ein anders, und muß fich das eine Auge vers 
binden, um dieſes Licht nicht zu fehen. Er muß fi zwingen, 
es für falfch oder 'überfiäßig zu halten, damit er dem Anfchen 
feiner Vernunft aufheife. Allein es bleibt ihm bey dem allen 
noch die verdräßliche Möglichkeit im Wege ftchen, daß er mit 
feiner Vernunft irren, und daß vielleicht nur in ber Religion 
die wahre Beruhlgung enthalten feyn könne. In fo weit glande 
ih, dag ein Chriſt von der bloßen Vernunft den Rugen nicht 
haben kann, den diejenigen von ihr erhielten, welche die Relis 
gion nicht kannten, 
Die dritte Art von Leuten, welche die Zroftgrände der 
Religion herzlich gern für größer und ftärker erklären, als die 
Stünde der Vernunft, und nur . , daß fie Ihre Kraft 
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nicht ſo empfenden, daß" fie zu elner wahren Beruhigung ka⸗ 
men , feheinen mehr einen Unterricht, "als eine Wiederfegung 
zu verdienen. Wir wollen uns nach ihren Umftänden richten, 
und die Natur der Beruhigung, die wir aus der Religion 
vom tönnen, genauer aus einander fegen, und ihre Grenzen 
Inmmen. 

n, mad verfichen fie unter der Beruhl⸗ 
Meynen fie eine voltommene Ruhe des 

e Breudigfeit, die nie unterbrochen rote, 

ıd heitern Stunden hat, die atlezeit glei 
durch die Ankunft neuer Echmerzen ges 
im fie biefe von der Reftglon haben: fo 
eremmugen ger nenn om Mel, als wenn fie begrhrien, daß fie bie 
Vellgion zu andern Gefchöpfen machen folte. Der Zroft der 
* Ehrift verringert an und für fi die Schmerzen des deibes 
nicht. Schmerzen zu leiden, wird uns allemal, fo lange wir 
Denfehen find, befehroertich fen. Diefe leiden wir auch, wenn 
wir gute Chriſten find, und wir merden alfo ben aller Acaft 
der Religionsreahrheiten immer noch Unluft des‘ Gemüths führ 
len, die ans dem Lelden des Körpers ihren Urſprung und ihre 
Nahrung nimmt. Wir fagen nur, baß diefe Unruhe nicht fo 
hoch anmwachfen wird, weit ihr die freudige Empfindung des 
Seiftes, die durch die Zrofigeände der Gchrift eriwedet wird, 
und die in einer mächtigen Ueberzengung von der göttlichen 
Liebe und unferm ewigen Gläcde befteht, Kraft und Nahrung 
raubt. Mir fagen nicht, daß die Unluft unfers Gemüthe, 
wenn fie einmal gewichen fft, nie wiedertommen wird. 
behaupten nur, daß wir fie durch unfere Troftgründe wieder 
befiegen werden. Wir fagen nicht, daß das Verlangen gefund 
u fenn, in uns ganz erftiden werde. MDiefes ift ein natürlicher 
rieb, den Die Religion nicht ausrotten, fondern nur mäßigen 
will. "Erlaubt uns die Religion durch die Mittel der Arzneyz 
kunſt für unfere Erhaltung zu forgen: fo billiget fie auch die 
Begierde gefund zu fenn, und folglich wird fie folche nicht aus⸗ 
tfchen wollen. Wir fagen nicht, daß und die Liebe zu dem 
Leben, zu den Gütern der Welt gar nicht mehr beunruhigen 
werde, weil wie die Unfterbichlelt und die ewigen Güter hofs 
fen. Wr fagen nicht, daß wir in fichen Tagen die darcht 
amd das Schrecken de6 Todes ganz in ums auslöfchen, und 
bey der Annäherung deſſelben nicht mehr zittern werden. Diefe 
Gröffe des Gemüths iR unftreitig nur ein Antheil ſehr weniger 
Menfchen, die mit einem hoben Maße des Geiftes ausgeräftet 
fiad. Wer alfo eine ganz volltommene Beruhigung, eine nie 
anterbrochene Freubigteit des Celftes, eine befländige Geifle 
unferee natärlichen Triebe, die auf die Erhaltung des Lebens, 
der Gefundheit und anderer zeitlichen Güter gehen, verftchet, 

der hoffet mehr von der Religion, als fie ihm verfpricht. 

Die Beruhigung in unfern Eeiden koͤmmt aus der Worftels 
kung der Religionswahrhelten. Ze größer und lebendiger un« 
fere Biffenfhafft und Ueberzeugung wird, defto mehr wächft 

Beruhigung. ° Allein unfere Worftellungen des Geiſtes biei⸗ 
ben nicht {mmer auf gleiche Art Helle, deutlich und polftändtg. 
Sie werben durch taufend Dinge in und außer ums gefchroächt. 
Sie kann denm num die Ruhe des Herzens, welche eine Wirs 
tung von ferien ift, immer gleich grof, gleich empfindfich bIeiben. 

Die fich alfe defchweren, daf fie-die Kraft des Religions 
teoftes nicht genug” fühlen, müſſen auf diefe Anmerkung wohl 
Acht haben. Ja, terden fie einwenden, mie verlangen feine 
beftändige Zufriedenheit unfers Herzens in: unferm Elende. Sie 
ann unterbrochen werden. Aber wenn fühlen wir denn eine 
lebendige, eine wahre: Beruhigung ? Und da wir dieſe mie mers 
ten, was hilft uns die Religion zu unferm Zrofte? Wir ants 
mworten, dad Maas unferer Beruhlgung richtet fi nach unfes 
rem Grfenntnife. IR es ein’ Wunder, daß, wo diefes ſchwach 
und unzureichend ift, au) jene fchwarh und unzulänglic blels 
bet. Wir haben ein geringes, ein feidhtes Erfenntnis der die⸗ 
liglon. Viele verfiehen die wenigen Wahrheiten, bie fie aus 
derſelben gefaßt, auf eine undeutliche und vermorrene Art. 
Wiele‘ haben ben Ihrer mittelmäßigen Ginficht in die göttliche 
Wahrheiten, einen Zuſatz von Irethümern umd falfchen Wey— 
mungen liegen, der jener ihre Kraft hemmt oder ganz verſtickt. 
Man darf nicht einwenden, daß gieichwohl der Beift Gottes 
anfer Erfenntnißbelebe,, und daß wir dor ben unferet anvolls 
tommenen iffenfihafft von der Meliglon, dennoch zu einer les 
bendigen Urberzengung de6' Werftantes kommen müßten. Cs 
AR wahr, ein [chnahes und kleines Erfenntnif kann von Gott 
mit einer tebentigen Ueberzeugung verfnäpft werden. Aber-e6 
muß doch ein richtiges und reines Erkenntniß fern. Wie ann 
Sott unfere Worftcllungen von ihm, von den Wahtheiten des 
Saubens, von der Tugend, mit einer voRfommehen Ueberzeus 
gung beleben, wenn fie an und für fih untichtig find? Mäßte 
er nicht auf nefe Art unfere Irrthumer flärken? Die Wahrs 
heiten der Religionsmiffenfchaft müffen eben fo wohl mit dem 
Verſtande gefaht werten, als die Echren menfehlicher Künfte 
und Wifenfhaften. Gott flößt uns die Ueberzeugung nicht 
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unmittelbar ein. Er ftärkt und belebt nur das Erkenntuiß mit 
einer ‚höhern Kraft, das wie uns von ihm ermorten haben, 
und er gehet mit “uns, role mit vernfnftigen Gefthöpfen um, 
die noch den Gebrauch ihrer natürlichen Gaben behalten. Er 
fließt unfere Möhe, ünfere Kräfte bey dem Grfenntnife der 
Wahrheit niet aus, vb er uns gleich benflehet. Menn wie 
tun eine flü ER Betrachtung etlicher Xusfprüche der Schrift 
für die wahre Bilffenfhaft der Meligion halten; wenn wir ben 
jeringen Worrath von göttlichen Wahrheiten, den wir in des 
jugend nur mit bem Gebächtnife gefaßt, und sen reifern Jah⸗ 
ren nie erweitert, noch mit dem Berftande gefchärft haben, für 
das Grfenntniß der Religion halten; wenn wir nur die Wörter 
und Namen der Religion soiffen, nicht aber die Begriffe, die 
mit denfelben verbunden find; wenn wir zwar aus der Schrift 
fegen, fönnen, daß Gott barmherzig, gütig, weile, gerecht fen, 
aß Claude und Piebe und feiner Gnade theilhaftig machen, 
und doch nicht fagen fönnen, was Barmherzigkeit, das Heis 
Tigteit in Gott, was bey uns Glaube und Kicbe fen, oder 
wenn wir biefes alles nur dunkel, nur unznfänglich und mit 
falfchen Borflelungen verknüpft, oder in feinem Zufanmens 
hange wiffen, wie wird unfere Seele zu einer kräftigen Ueber⸗ 
jeugung fommen, und wie wird diefe Ueberzeugung durch eine 
göttfiche Kraft zu einer lebendigen Geroihrit anmwachfen und 
uns in unfern Lelden beruhigen können! Alles diefes fagt und 
IV viel, daß die Schuld, warum wir keinen wahren Troft aus 
er Religion fehöpfen, nicht an den Gründen, fondern meiſtens 


te an und liege. Unfere Unwiſſenhelt in göttlichen Dingen, unſer 


unordentliches Erkenntniß, unfere wenige Mühe, die wir auf 
ie Reltgion getvandt "haben, find die Urfarhen, daß wir ihre 
Kräfte nicht fchmeden. Matı bemähe fich affo um ein richtigen 
und ‚ volftändiges Erkenntniß von göttlichen Dingen. Man 
fuche es immer zu einer, gröfiern Deutlichkeit zu bringen und 
es mehr zu erweitern, an wehre den vielen Vorftellungen 
irrd ſcher Dinge, welche verhindern, daß ſich die Gedanken von 
geiftfichen Dingen nte in unferm Verſtande echt feſt fegen 
Hunen. Man übe endlich die Wahrheiten der Schrift forgs 
feute aus: fo werden Ihre Troſtgründe uns gewiß mit einer 
lebendigen Hoffnung begaben, und unfer fiehes Reben hm ein 
großes erträglich machen. . 

Endlich fann die Schuld nicht fo wohl in unferm Bere 
Rande als in unferm Berzen ilegen, maram ung bie Religfon 
In fiehen Togen entweder gar nicht, oder do nicht fo, wie 
amdere, beruhlget. Biele haben fi ein: gutes und gegrändetes 
Erkenntniß derfelben erworden; aber es {ft unfruchtbar geblle⸗ 
ben, es fit mie Präftig, mie überzeugend in ihnen gewurden, 
meil Ihe Hery, ihre Begierden kotberftanden , umd fich niemals, 
oder ‘fehr fehten nach diefem Grfenntniße gerichtet Hasen. Bier 
müffen wir da® zu Hflfe nehmen, was wir oben von den Its 
ſachen eines flechen Lebens erinnert haben. Zroen Rute, davon 
fihh der eine die Schmerzen ded Beides durch-ein Beben wider 
die Religion zugezogen hat, der andere aber fih eines ördents 
fichen’ und 'tugendhaften Wandels beruft it, werden nicht eis 
nerleg Beruhlgung don ben Ztoftgränden der Schrift du Erg 
warten haben. Jener, dem felm Geivtffen Bormürfe mächt, 
wird niemals zu det Seadigtelt des Geiſtes gelängen Fönnen, 
welche ber andere erhält. wird zwar rahig werden, € 
toirb fich'die Berheiffungen dA Religion von feinem igen 
Güde zuelgnen tönnen. Gr wird mit dem andern ſich durch 
den Troft aufrichten, daß fein Leiden zur Möhlfahet feines 
Seifteo abziele, weil er vielleicht ohne daffelbe nie zu einer 
Kenntnig fein ſelbſt getanger ferm wfrde. Aber wird er wohl 
den Gedanken aus feiner Setie verbannen fünnen, daß er’ fich 
feine Schmerzen felbft zugesogem hat? Wird er! nicht Immer 
mit einem geheimen Widerwitlen gegen fich felber eingenommen 
bleiben? Und wird er alfo fo ruhig werden fönnen, als der 
ombert, der nichts von blefer Untuft emtfindet, teil er feine 
Schmerzen, als eime meife Schickung Gottes, und nit als 
eine Strafe anficht ? Unfere’böfen Begierden, die wir ir fiechen 
Zagen no {in uns etnähren, ſtehen der Beruhigung unfers 
Bergens oft fo fehr im Wege, als Die Schmerzen de Reibes. 
Gin.Menfh', der länge Jahre beh Rafttn gedienet, und fih 
durch die Zeit die ſchlimmſten Gewohnheiten im Boſen zumege 
gebracht hat, wird zwar von feinem Franken Körper gehintert, 
in der Ansübung nicht mehr lafterhaft zu fenh: Aber derwe⸗ 
gen w feine Begierden noch nicht aufgeheben. Die Luft fih 
mit Weine und ſtarkem Getränfe zu überladen, lebt immer 
mod in jenem, wenn ihn gleich das Podagra davon abhält. 
Kurz, ein Menfch, der ben einem zwar richtigen Grfenntniffe 
der Religion doch ein unartiges Herz in feine —* Tage hin⸗ 
einbringt , der in nichts als unerlanbten-und ſinnlichen Din⸗ 
gen fein Blüd gefucht hat, wird ungeahtit- feiner Wilfenfchaft 
lange Zeit brauchen, ehe er an den Gftern des künftigen Bes 
bens einen Gefhmad findet. Dee ſchlimmſte Priniger folder 
fiechen @eute ift die Furcht des Todes. Könnte man ihnen die 
Furcht denchmen, daß fie unter zehn Jahren noch nicht ſterben 
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würden: fa swÄrden fie in Ihren Schmerzen febr gelaffen were 
ten. Wie follen ſie aher diefe Furcht befiegen ? Wielkeicht das 
duch, daß fie die Li be zum Leben verringern? Und woburd 
folen fie diefe, die und fo natürlich {ft 
kurcb die. Gewißßeit, daß fie in dem Eünftigen Geben unendlich 
glüdidh find? Umd eben diefe, Gewißheit ift dasjenige, was fie 
doch nicht haben, was fie ſchwer, mas fie nicht auf. einmal, 
was fie ohne Veränderung des ‚Herzens, ohne oftmalige Auss 
Übung der Tugend nicht werden erhalten können, Mir konnen 
$e alle in ihrem fiechen Zuflande eine fetsunige, ine. recht 
Lebendige Werubigung. fordern! So lange fie die Sache mit 
Ihrem Herzen, mit ihrem Gewiſſen nicht ausmachen; fo lange 
e das, mas die Religion, Buße heißt, nicht mit allem Gifer 
sarnehmen und darinnen fortfahrens fo Lange werden fie uns 
tet ihres guten Unterrichts, den ſig fi in der Religion 
duch ihre Mühe. erworben haben, dom in. ihren Reiden die 
wahre Gelaffenheit des Geiſtes nicht erlangen. Wie. glüdlich 
Hab diejenigen, die den Unfällen biefes Lebens eim gutes Ge⸗ 
wifien entgegen fegen können! Allein wie geringe ift nicht vrel⸗ 
Leit. Vie Anzahl folder Wenfchen! Und wird alfo die Zahl der 
adhaftes und Getroften unter. den Siechen wahl groß ſeyn 
ma? Werden mir und. wohl wundern dürfen, wenn. wir 
ang elenden Landmann in feiner finftern ‚Hütte, der nichts 
air weis, als die nöthigen ‚Hauptflüde ber Religlen, wenn 
wie ihn, fage Ich, viele Sahre dev den größten Cchmerzen des 
Lides und ben einem. armfeligen Untsehatte gelaſſen und mit 
Gott zufrieden antzeffen ; und hingegen einen groflen Gelehrten 
bo feiner Gründiichfeit An der Religion, deflen. Schmerzen 
ach lange nicht fo groß, als jenes Feine find, verzagk ynd 
tollos unter ‚feinen Büchern finden? Jener hat, von Sugend 
auf einen ſtillen und unſchuldigen Wandel geführt ;. diefer hat 
as Gegentheil gethan. 

Auffer dem Unterſchiede des Erkenntniſſes in der Religion 
und eines guten Herzens und Gewillens, giebt. es noch andere 
Urfahen, vie dba maden, daß die. Zrofigründe der Religion 
in tem ‚einen das nicht ausrichten, was, fie in dem andsrn 
zicten, Ich mepne die befondere Gemüthds und Lribeöbefchafs 

heit Der Dienfchen, die Berfchiedenheit der, Arankheiten, mit 
enen fie geplagt werden, und den Unterfchieh ber Aufferlichen 
Umfigabe. Wir reden hler ‚bloß mit. folchen Perfonen, die 
aiht Mufache ‚haben, ihre. Plagen des Körpers für Sttafen 
isrer ‚Vergehungen zu halten. 9 
5, $riton und Eemnon, beyde wohl unterwicfene und aufs 
Fihtige Shrlten, tragen ſich fo feit gleicher Brit und auf 
. Art mit beihwerlihen. Reibeszufälen, die durch keine 
\ istel gehoben werden fännen. Co. gleich fie fonft eins 
‚aber Find: gimerds, find fie. einander. in Anfehung ihrer Ges 
jenheit, riton preijet den Herrn. unter der Laft, die ihn 
Arhdet, und wartet mit ‚unerfhrodenem Muthe auf die Auf⸗ 
Wang feines Lalhes. (Sr. braucht wenig. Trof. , Gr münfht 
der- Schrietzen lob zu ſeyn, aber nur in fo weit, als es dem 


gen it, der ales welſe und heilig ordnei. Gemnon, 
Nee Gott aben fo-aufrichtig, fürchtet, zeiget weniger Standbafz 
Naleit. „Gr. Hagst und weine, wenn. jeine_elenken Stunden 


> Mächte. tommen, und zittert In, feinen Nöthen. (Er weis 
2 Tb im. Gott nichtemehe je jeget,, als ein barmherzis 
‚Bott shun fann. Er weis, dab eine unendliche, Herrliche 
% r wagtet,, Allein ex if non Natur empfindlicher und 
Reise furchtfomer, als. Griten. Cr lisbet das Lrben, weil 
dig Morten deb. Todes ſcheut, Kr fiaht den Tod als feine 
‚allein „fein imeiches ‚Hera erzittert vor den. Vor⸗ 
Der Andud eines —*8 feget ſein ganzes 
* — —X — — — feines Sum 
-gglept,. und taun ihm beyſtehen. mnon verllert 
8 Gmpfindung., ‚Wird es möglich Tr da beude 
von Rakur. fo che unterihlehen And; daß Vie Selglonsgründe 
+19 barkyn einer! ey MBiztung ‚hesvorbringen folten ! Hat Gemnon 
‚ Seing. lebendige, „Hoffnung, weil er Gritons Stande 
eit,micht am fih merken löpt?. Mucet eu deswegen wider 
ung, Gptteß, weil.er noch klagt und wipfelt? Er iſt 
bereit, ſein Ceiden zu tragen und daß Reben, aufzugeoᷣen. Diefes 
wafe der Religion... Gr zittert, indem er diefr Bereits 
tefeh it ein Anzheil feiner natürlichen Befchafe 
duch dig Religion nicht.aufgehoben wird. Zween 
wegen. ſich beyde in den Kampf. Den einen macht 
jum Ruhme ganz unempfindlich gegen das Gchreden 
Dex andere fieht bey dem Andlide der Rorbrin zus 
. ige Setahr, in die.er fih waget, Gr fühlet einen 
beihwerlicen erſtand. Allein er ftreitet ben feinem blaſſen 
doch tapfer umd muthig, Wird man ihn deswegen 
Pelden halten, den die Begierde feine Echudigkeit 
und der Ruhm des Gieges beleben! 
man zu der Werfchiedenheit der Gemüthsarten noch 
ledenheü der Schmerzen hinzu, die diefer oder jener 
s fo muß die Beruhigung aoch ungleicher werden. 
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Go giebt gewifie Lelbeabeſchwerden, welche bie Seele mehr ans 
greifen, als andere. Gin elender Hypocondeift, der bey einem 
bangen Gefühle in feinem Körper nie recht zu einer völligen 
itenheit feines. Geifted_ gelangen fannz der fid wider feinen 
Willen mit traurigen Worfelungen herumträgt, die durch eine 
verderbte Ginbildung unterpalten werden, wird Dusch ade 


Gründe ‚der Religion „u ber din 
andrer fömmt, der nı ile des Leibes 
angegriffen wird, ob welche unfere 
Lebenögeifter wirken, bt ferner in 
folchen Stunden fo h ſere Seele za 
gar keiner deutlichen 9 Ber in diefen 
Stunden, gegen einen yalten, troſt⸗ 
Ws feiner, tann dei Affen. Gen 
fo wie. einer, der in b_das Leben 
noch bat, ob man Ylı fleiben nicht 
anehr wohrninmt, Ma ber erdenken. 


Auc) die äufferlihen Umfläude können machen,.daß urlfese 
Zrofigründe bien mehr, dort weniger Ruhe nach fich ziehen, - 
ohne. ‚daß. die Schul ‚an ihrer innerlichen Kraft liegt. Wer 
aiht alein mit den Gchmerzen des. eibes, fondren auch mit 
DWangel und Dürftigkeit zu ftreiten hat; wer, weil ex ſiech if, 
augleich die Seinen dürftig und fummervol fieht; . wer wenig 
Hülfe von Freunden, wenig Wartung, wenig Beyvemlichket 
genicht, wenig flärtende Mittel, wenig guts Arzeneven braus 
Gen kann, der muß mit einem andern nicht verglichen werden, 
‚hei dem alle diefe Dinge nicht find. Mer durch die Bande der 

tur amd Zärtlichteit mit edlen Freunden, mit einer liebens⸗ 
würdigen Gattian, mit wohlgerathenen Kindern verknüpft if, 
wird ſich er. vom der Eiche zum Leben losmachen, und 
alfo nicht fo bald, oder fo ſehr beruhlget werden koͤnnen, ale 
einer, der wenig an die ABelt gebunden. iſt. B 

Indeffen fommen dad alle ſieche Perſonen. dasinnen Übers 
din, daß fis die Llabe zum Lehen veringerg möflen, wenn-fie 
zubig ‚werben wollen. Sie fehen alle auf gewiſſe Weiſe den 
Tod vor fih, und fie fürchten: ihn fo lange, alß fie zu Leben 
wünfdhen. Ihre. Leibesfchmergen ‚werden durch diefe traurige 
Sucht oft vermehrt, oft unterhalten. Und be vielen würde 
doch die Munterteit des Geifles eine Wirkung. in den Gäften 
des Körpers hervorbriagen, welche alle Yrznenen nicht ſchaffen. 
Die Liebe zu dem Leben läßt ſich durch. nichts anders, ale 
ducch die Hoffnung eines viel gröffere und dauerhaftern Gutes, 
duch das künftige Lehen befirgen. Die Vernunft kann fein 
Weäftiger Mittel erinnen,, als diefes it, da und die Dfiens 
bahrung vorihlägt. Und.man entfchliefie ſich kurz, entweder 
mie zubig ben feinen Plagen zu werden, oder fich diefeh Mite 
tels zu bedienen. Es iſt fein anderer Weg, dieſe Hoffnung 
entweder zu. erhalten, aber, ‚wenn. man.fie hat, in fih zu 
serftärten, als der Weg der Religion. 2. 

Und,ich weiß mit, wie ed möglich iſt, daß man fh von 
der Wortrefflichkeit derfelben nicht überzeugen kann, da es an 
and für.fich fp leicht in. Beige. fie die Mittel, wie man bier 
subig und zugleich ewig glädlic werben kann, was kann bean 
vortrefllicheres erdacht werden?! Was kann unferer Eiche, mus 
ferer Hochachtung, unferd Gehorfamd reürdiger feyn, als eine 
folche Anmelfung, ‚die fo genen mis dem Wunſche alles Mens 
hen übrseinfimmt! B — J 
aenn uns die Religion die Licbe zum Leben unterbrüden 
hieffe,. bloß um mus empfindlich zu machen: fo. wäre fie etwas 
Hraufames. Alsin fie. will uud folche vur in fo weit beuehmen, 
ale fie und;an der Zufriedenheit hindert. Wir muͤſſen ‚erben, 
dleſes AR gewiß Mir wollen gern leben. Dieſes iſt eben fo 
gewpiß· ¶ Beydes ſtehet einander.im Wege. Das erſte kann nicht 
geämdert werden. Alſo muß das andere, das Wexlaugen zum 
Zehen gemindest werden, wenn wir nicht alle Augenblicke in 
Zucht und Untuhe. ftehen wollen. Dieſes äft.die Abficht der 
Religion. Wie weife führt fie ſoiche aus!; Gie zeigt und, daß 
Diefen fllchtige Reben gar nicht. das größte Gut fen, daß moch 
ein weit herrlicher Leben auf uns warte. Bu biefem eumoedt fie 
unfere. Hoffnung. unter gewiffen Bediugungen, und —* 
diefe Hoffnung mit einer Ueberzeugung des Seiſtes, die fo ges 
wiß_ift-, ald das: Bengniß der Aufferlichen Sinne. Durch bisfe 
Hoffnung ſchwaͤcht fie unfere Liebe zu diefem Leben, und alfo 
gu. unfere Begierden nad) den Gütern, die dieſes chen. ofs 
bar machen. Sie benimmi ans taufend. nagtnde Gorgen,: tau⸗ 
fend-unrupige Workeleugen, taufend vergebliche Bemähungen 
umd Laften, indem fie uns der Liebe gum Leben emzicht. Sie 
belohmet uns für diefe Gimbuffe mit dem Vorſchmage eines viel 
herriichern Güde. Cie vermindert unfere Furcht, vor: dem. - 
Zode, indem fie und ihn von feines angenehmen Seite jrigt, 
uad uns ihn, als einen nothwendigen Beforderer, und wicht 
als einen:Gtörer unfers Glüds vorfellet. Der muß die Natur 
des menschlichen Herzend, umd Die Kraft der Religion gar. nicht 
ennen, wer fih ohne fie einen wahren Troſt in den Plagen 
des menſchlichen debens derſprechen will. 

10° 








@ iſt alles 


ut, werben viele don den Elenden ſagen, 
wenn wir nur aut 


diefe Hoffnung , biefe Lebendige Borftelung 
der künftigen Glädfeligkeit recht in unfer Herz bringen könnten. 
IR diefe Hoffnung nicht eben das, was die Schrift den Glaus 
ben nenat, und iR der Glaube nicht ein Gefchent-Gottes ! IR 
biefes der ganze Einwurf: fo ift er bald gehoben. Gott ers 
wet, Gott belebt. diefe Hoffnung in unferm Herzen; aber nicht 
durch Wander, nicht durch eine unmittelbare Gingedung, nicht 
wider unfern Willen. &o viel ift gewiß, ie mehr wir uns 

» fie zu Äberlommen, deſtomehr werden wir fie erhal⸗ 
ten. Je weniger wir es uns angelegen ſcyn laffen, fie in une 
fere Gewalt zu bringen, deitoreniger wird fie und Gott geben 
tönnen. Haben wir einen richtigen Begriff von der Ghte —— 


n aber 
ſtandes 
n, was 


16 darf 

teten, 

Achten, 

enfchfis 

ehalten 

J efchöpfe 
glüdiich zu machen, wenn fie nur ihr Gläd von feinen Häns 
den annehmen wollen? Dem es keine Mühe toftet, uns diefes 
Geſchent zu Überliefern? Aber ich thue alee, fpeicht Theoties, 
was ein Wernänftiger nach der Dfiendahrung anwenden var 
ge, nicht 


“ Eh. 8. Gellert, 


nicht allemal die größten Tugenden, die groß In die Angen 
fallen, uud die Mühe versasben, bie fie gekoftet haben. Man 
fann groffen Bedfenungen mit aller Sorgfalt vorfichen; man 
fonn den Freunden, dem Nächten, der Republik groffe Dienfte, 
und doch in ber Lat mihts than, als feiner Ghebsgierde, 
feiner Gelrfucht and’ feimemührigen Begierden dienen. Dinger 
gen fann man in einem kleinen Bezirke, unter wenig Menfchen, 
die nüglichften” Gefhäfte vornehmen, und die ebeifle Zugend 
ausüben, od man gleich, nah der Sprache der Welt, unnüge 
und mößtg zu ſeyn ſcheint. Ein fiecher Wenſch mag auf ſich 
oder andere ſehen; fo wird es ibm mie an Belegenheit zur Zus 
gend fehlen, Will er feinen Verſtand, will er feinen Willen 
derbeffeen: fo wird er fich Die guten Kugenbilde durch Mache 
denten, durch das Lefen huter Bücher zu Mage machen. Wer 
hat mehr Selegenhelt, alc er, ſich vom ber Flachtigkeit, von 
der Gitelteit, von dem geringen Werthe aller der Güter zu 
überzeugen , |die uns fo videp gundthigen Schweiß auspeefien, 
6 viel fchlaflofe Nächte koften, To viele unerlaubte Ihaten abs 
jrolngen ‚- und’ zehn nrat 'Begierden In erweden, wenn fie 
eine Gefriediget hatım? Und wec-Bann fen wahres Gift befiee 
beföxdern, afd drejenige,. der das Gcheinglüd recht kennt? 
Kann man feinen Geift nicht ber die hlbaren Dinge erhes 
ben, wenn man gleich nicht voltommen gefund iR? Kann man 
fich feine hohen Bilder, von der Größe des Schöpfers, vom 
der Piebe des Geldiers machen, die und antreiden, im Herzen 
ihm ähnlich zu werden? Hat ein Siecher in feinem entträftes 
ten Herzen: feine dene, ‚Med, keinen Stolz, keine Gis 
gentikbe, Kelch ab,“Feihe Underföpntichkeit, fein märcifches 
and unfteundliches Wefen zu befteeiten? Hat ex Beine Gelegen⸗ 





file heit a dem Sugendga. der Geduld umd Gelafenheit? Kann +r. 


di 
Gwigtelt 
leichwᷣohl 
em Bes 
© glaubt: 
9. Sie 
en; aber 
wir Ihre 
Ittagszeit 
Annähes 
t haben, 
Ht unges 
m zurüd 
to höher 


_- . 9 ger bes 
wahren folft, ie länger und flärker du nach ihr verlanget haft. 
- ge: fo fann Gott nichts 

als feine Güte und dein 
fdnem Unterthan übel, 
ute bittet, erſtiich nach 
‚voraus fieht, daß er, 
hit hätte, die Freyheit 
mürbe? Aber wo weis 
3 nicht ſeloſt durch mein 
"6 nicht {chen zu fpät 
» bereit iſt, fie mie zw 
nen Unrnden kannſt du 
e die Dämmerung vor 
Du muft erſt enruhig 
ad wenn: diefe Unruhe 
Begierde verbunden iſt, 
gebent: ii fie feine 
_ ..._ Mich zu fee, der und 
auch ohne Glauben und: Liebe zw änfferlich guten Thatenaa⸗ 
treiben tann, fondern eine Fracht der Religion, und alfo ein 
Pfand deiner Hoffnung, die, wo nicht eher, doch gewiß mit 
der Annäherung des Todes ſtarter von dir gefühlet werden wird. 

Ja, wendet man ein, wie fann ich denn bey meinem fies 
hen Leben das thun, wae die Religion gebeut? Gehört zu der 
Ausübung folcher heiligen Pflichten, nicht ein heiterer und uns 
befchmwerter Seit, umd ein. gefander and braucbarer Aörper ? 
Bie kann’ ich -afo duoch meine Tugend meine Hoffnung Rärs 
ten, da ish wenig ı@elegenheit zur Sugend mehr habe? Wie 
tann ich andern nügiih fenu, andern Denen, da ich thnen 
und mic vielmehr zur Laft bin? ZA deine verdorbene Befunde 
heit feine Bolme deiner Wergeiuungen: fo {ft diefer Einwurf 
ſchwach. E if ebew fo viel, als: wenn die Gott nicht mehr 
Kräfte gegeben hätte. Folglich wird er auch keinen höhern Ges 
brauch von:bie fortere, als dieſe Mräfte verlangen. Man 
weute fie nur aufrichtig am: fan man fo tugendhaft fern, 
als ‚ein. Gefumder. Mirmand- it fo Me, daß er nicht gewiſft 
Gtuaden : unb.Zage frey ‚von feiner Plage wire. Man ges 
brauche biefe Stunden zu feinem und anderer Befteni_fo wi 
man die heiligften Pflichten noch ausüben können. Das find 


nicht noch feukb, nicht nor) mäf nicht noch demüthig feyn ? 
Kann er das —* auf ehe ber Allmacht nicht in 
fi vermehren? Kanm er mit einem Worte bie Liebe ya Gott, 
die Mutter: aller. wahren Tugenden ; nicht -ir fich‘ verRärfen ? 
Und wenn er allep dieſes kann, wird ce wohl vergebens auch 
in Anfehung anderer Wenfchen leben? Wird er fie nicht fhon 
duch {ein Benfpiel unterrichten und beffern? Würden dicke, 
die um ihn Ieden,' wohl zu mancher ernfthaften Betrachtung 
tommen, went fie nicht feine Seduld fähen, und nicht den fels 
nem Elende an die Ankunft ihres rigenen dachten? Kann id, 
wenn ich ſiech Hin, nicht andern noch gutem Rath geben , wie 
fie ihre innerliche und Aufferfiche Wohlfahrt befefligen follen 2 
Kann ich mir die Auferziehung' eines füngen Anverwandten 
nicht angelegen fehh-laffen ? Und leifte ich der Republik feinen 
tigen ;Dienft , wenn dh -ihn durch MWahrheit-und Tugend 
zu einem nüynihm Witglisse derfeloin made? Muß man deun 
allemal ein Sffenwliches. Amt vevwalten.-Tönnen, wenn man 
mögliche Thaten vorrichten miß? Wie viel Pflichten giedt es In 
unfern Yäofern, die wir. ule Bater, als Eehrer, als Anvers 
wandte, - als. Menfoheufreunde ausüden Können, wenn gleich 
unfere Gefundheit nicht die befte It? Und wer wird mehr Tifer 
zu diefew ‚gfshten -Fühlen -tömıen‘, als eben Perfenige y der 
duch die Morböten: ded Zodes-ofterfunert wird, choas Gutes 
nicht aufzufchieben ? Kann ich, wenn ich Vermögen habe, nicht 
liebreihe Anfafteh tmohen, die Noth und den Unterhalt dee 
andern zw erleichtern ?- Kann idrüht, wenn KB keines bete 
dort afdeiw mit meinem Anfehen, mit’ meönen Worbitten 
nen, unb mich in meinen begäterten Werwandten zum unbes 
annten Wohlthäter watihes Glenden wachen? Wie kann man 
ſich alſo beklagen, daß man bem dem jufte der Geſundheit 
nicht mehr. tm Gtande wäre, etwas Gutes zu fliften, oder Ems 
enden auszuüben. Man ‚forge mur für den guten Willen. 
In Getegendriten wird es und bis auf den legten Augenblid 
nicht mangeln. Und felbft duch unfern gelafienen und freus 
digen Zod werden wir und die Unflehenten norh verbinden, 
und ihre Dergen auf vide Sabre noch rühren können, mit 
Ernft an diefes sirhtige Gefchäfte gu: deuten. Ber alle im . 
feinen gefunden Tagen nachlffig und unordentlich gewandelt, 
hat noch Gelegenheit das verfäumte auf andere Bee gut zu 
machen. Und wer tugendhaft gelebt hat, ehe er flech geworben 
ft, wird wicht verhindert, es fo gut zu ſeya, als ein Kranker 
es feon fann.. Wiun man num feine Hoffnung, feine Freudig⸗ 
teit, feine Gelaffenbeit ftärten: fo iſt keine beffere Nahrung 
dazu, als die Ausübung der Tugend 1 wenn fie mit red⸗ 
cher Anficht exfüßet wird, etoas färfed in unferm Herzen zur 
rüd läßt, des fih mit ber -Höffnung der Hinftigen Wtüdfelige 





keit vortrifflich vereiniget. Und. mierdand. mache fih 'Bechmung 
auf —F Beruhigung, der den Rath der Religion in feinen 
fiechen Tagen nicht hört. Wie 


tüdtich find endlid diejenigen, 
die fih ben gefunden Jahren (don um die Ruhe des Gelfted 

en, die ihnen unentbehrlich iR, wenn fie um das liebfle 
Gut der Welt, um ihre Geſundheit, kommen ſollten. 





€. Fr, und D. H., Freih. v. Gemmingen. 


Everhard Friedrich, Freiherr v. Gemmingen 


ward am 5. Nevember 1726 zu Heilbronn geboren, zeich⸗ 


nete ſich ſchon ſruͤh durch grucknhe Ankagen aus und 
ſtudirte nach erlangter Vorbildung die Rechte in Tuͤbin⸗ 
gen und Goͤttingen. Er machte darauf einige Reiſen 
und ward dann 1748 als Waͤrtembergiſcher Regierungs⸗ 
tath angeftellt. 1767 wurde er Geheimerath und Praͤ⸗ 
ſident ſeines Kollegiums, ſpaͤter auch des Wechfelgerich⸗ 
tes und der Kammerdeputation ſo wie Lehnpropſt und 
Ritter des großen Jasdordens. Er ach am 19. Januar 

1791 in Stuttgart. 
NVou ihm erſchien im Dil: 
Briefe mes anderen lithen und profais 
en Leon. Frankfurt und Leipzig 1753. Meus 
e * Wiſſen beſorgte Ausgabe von Sa⸗ 

—8 Braun] weg 1700. 
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hard Friedrich's von Gemmi 
Geheimen Rathes u. ſ. w. 


voeuc Blide in's Landleben. Frankfurt und 
Beipzig 1795. 
Sinzstae Gedichte in den Muſenalmanachen von 


Ein für feine Zeit durch Geſchmack, Feinheit bes 
Gefühls und Correctheit ausgezeichneter, jegt indeflen faft 
Fe vergeſſener Dichter, dem es freilich an Driginalität 
fehlte. — ’ 

Bat. Materiallen zu einem Denkmal Herrn Eber⸗ 

en, Herzogl. Würtemb. 
it Gemmingen's Sil⸗ 
houette. Frankfurt a. M. 1791. (von J. F. U. Kaze 
ner). — Fernet: Huber, Denkmal des H. W. Praͤſiden⸗ 
ten d. R. E. von Gemmingen. Stuttgart 1793. 


‚ a 
tr 7 , ! ’ f ı ® 


nn ‚ort geinrich, Freiherr 2. Gemmingen 


und: 1738 ; x Heilbronn geboren; bie Rechte 
und trat Han in”Kucpfätzifche Dienfte, Kr lebte, als 
Enrpfälzifcher Kämmerer, Hofkammerrkath und Mitglieb 
der. beusfchen: Gefeltfchhaft, eine: Beitlang in Mannheim, 
peivatifiste fpdter ſeit 1784 in Wien und darauf’ fette 
1797 in Würzburg und flach ale Babenfcher Geheimes 
sah und Staatsminiſter. — bie Angaben ‚über ‚Zeit und 
Ort feines. Todes find fehr -abmeihend; nad) Einigen 
er 1800 zu Wien **) nach Anderen am 3 Juni 

w' An Bach) und nach ‘einer dritten ‚Meinung a am 

ätz 1836 zu Heibelberg***).. 

4 ſchriftſteleriſchen Leiftungen f nbd> 


Dngmalion, sie Inreifche vondkunmg: aus dem: 


Eranzdfifchen: des Nouffene, - Manndeim 1778 
Die Erbſchaft, ein: Zuftfpiel. Dannheim-. 1779, ’ 
enabeimifse Dramaturgie. Mannheim 1779. 

Miteon’s Allegro umd Perfensa; Mannheim 178%, 
* beutibe —A tet. Shauipdelu, Münden 1780. 

a. Manuheim 1790 
ats {peor’e Rihardıbee Susike. "Mennbeim. 1782, 
shtmaun. ine: Wereafchzift. 3. Mde. Bien 1782 


Wien; 1784 — 1 . gEr 4. 
—— —S Er Die * Etaa. Bien 


Einzelne Aufläse m. i. %« ia. Zeitfehriften, — 

Bemimingen’s. Ruf ats Schriftſteller ward beſonders 
ducch feinen „deutſchen Hausdater“ bewirkt, ein beamatifches 
Sahtällengemälde, welches zur Zeit feines Erfcheineng gro⸗ 
gen Befall fand, da der Geſchmack jener Periode fich 
Leifiungen Diefer Art befonbers zuneigte und ähnliche Ge- 
genfkände auf dee Buͤhne biöher noch, fetten waren behan⸗ 
det worden. ee davon, daß dieſes Schauſpiel immer 
nur ein Gegenfti u Diberots pere de.famille ift, und 
ſomit theilweife eine Nachahmung deſſelben, fo kann aud) 
der nachfichtigfte Kritiken ihm in unferen Tagen richt mehr 
das habe Lob gewähren, daß demſelben früher in fo teichli⸗ 
Hm Maaße ai — wurde; es fehlt feinem Verfaſſer 
de an und Phantafie; die von ihm. erfundenen 
Sitwationen bleiben daher nüchtern und 

—— ‚mb vn nb. das Refultat mübjfeliger Berechnung, 
die oft ſogar in Beſchmactioſ igkeit verführt, und "nur fels 


— —8 Biffenfberten u. Btenatyr. 1. 
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Bretjant Gonverfations sBesiten. 8. zufl. Bus, IV. & 
5”. ”®) 2. Düriay Balirie deutſcher Dichter und Profaiften 
m. 1 S. 33% und Guben Chronologiſche Tabellen u Geſchichte 
der dentſchen Sprache und National-Literatur. Th. IU. ©. 62. 
) Srankfurter Oberpoſtamtðʒeitung. 


nicht zum Worte kommen. 


tem das wirkfiche Leben in feiner ganzen Wahrheit wieder 
zu geben verfteht, deſto, haͤufiger Dagegen ein falſches, ver⸗ 
zerrtes oder fleifes Bild deffelben. aufſtelt. — Redliches 
Wollen und wohlgemeinte Beſtrebung kann uͤbrigens dem 
Verfaſſer des Hausvaters nicht abgeſprochen werden, und 
da er, ttop manchem Verfehlten, unablaͤſſig bemüht war, 
in feinen Schriften vortheilhaft und nüglicy auf feine Na⸗ 
tion und feine Zeit zu wirken und mit den ihm verliehenen 
Mitteln das Gute nach allen Kräften zu befördern, fo ver⸗ 
dient ex ftets eine ehrenvolle Anerkennnng, wenn man ihm 


- auch. jene hohe Stufe, weiche ihm früher unter den beute, 


ſchen Schriftſtelleen ebngeraumt wurde, nicht mehr zugeſte⸗ 
hen kann. 


Skerte Handlung.9 
BSimmerx des Malers. 
—A xuftreitt. 
( tott chen ſigt auf einem Stuhl in trauti pet — 
Anne herein kommt. Lottchen fpringk ihr entgegen. 
Lottchen. Haft du ihm den Brief A haft du ihn 
geſchen? mas hat er dir mitgegeben? wird er kommen? 
FE 2 Geſchen ja das har ih. Aber mitgegeben hat 
ee mic 

Torten Nichia? Alfa iR es deun wahr, alſo hat er 
mich verlaſſen? 

Anne Nur ſtille, Laticher, nur ſtille, fie laſſen einen gar 

Er wird gleich ſelbſt da ſein. 

Lottchen. Er wird ſelbſt da fein?! D warum haſt du 
das mir nicht gleich anfangs geſagt? Ich ſoll ihn wieder ſe⸗ 
hen? ſoll ihn wieder haben 

Stille! ihr Water. kommt. 

Bwelter Auftritt 
(Der Maler tritt auf.) 

Sch war lang ans, mein Kind, nicht wahr? 

Lottchen. Ja, aber find fie doch jegt nieder Da 


als 


Anne. 


Maler. Und bringe dir freudige Machriäten bie "enge. 
Lottchen. Sa wohl Freude, Sreude! 
Maler Wie?! weißt dw es dean *3 
dottchen. (Betroffen. aus: fie füh möchte 


Furcht, 
a haben.) Mein Water, aber ich ah * —* am Ge⸗ 
an. 

Maler. Run dann, fo höre: für. mein Gemälde habe 
ih das Geld bekommen, und (zu Anne, der er etwas Geld 
gibt) da, nehmt und beforgt die Hanshaltung. (Anne nimmt 
das Geld, und während, daß der Maler kingeht, Hut und Stock 
abzulegen, fagt) 


) Der deutſche Haubvater. 


fie nur acht, Lottchen, mit 
an, vi fon, wenn ich 


ierdem bat mir di 

> —— Ei 
f Gott, und hilf mie für 
N 


anche Id nicht mehr um 
der Kunft, und bir, meine 


rden elnft noch recht glüds 


. benn man feln-Ausfommen 
hat, feinem Beruf namhgehen fann-und fi nichts vorzumwerfen 
hat? Muu noch zur. Voßkommenheit.meiner Funde, einen tÜüche 
tigen, arbeitfamen Schwiegerfohn. 9 
Dritter Auftritt 

. (Indem tritt Karl herein.) 
Karl. Guten Tag, gufen Tag, meine Lieben! 
Rottchen. (Ohne ein Wort zu fagen, vernelgt f6) 
Maler. Ei, fein fie mic gegrüft, Graf: nun; guf daß 


fie kommen: hören fie doch, der Fürft hat mir eine Penflon mi 


aenehen. 


ieder, dem Befchüger 


Graf, role ich jeßt 
— Sral = il 


eren bier, der Anblid 
ng_ feiner hat, ein 
n bereiten kann. 

ı hat mich der einzige 
id, und Schüle acht 
t recht. 

Karl. Ich konnte wicht, mein Befter, die Ankunft meis 
med Bates — 

Mater. Iſt er angefommen? da wünſch' ih Glüd. Nun, 
da wird's ja auch bald mit ihrer Heirath vor fih gehn. 

Karl. (betroffen) Was für eine Heirath? 

Maler. Nun; mit der Gräfin Amaldi, die ganze tobt 
M davon vol; ihr deute konnt ja nichts thun, ohne daß huns 
dert. Narren davon fchmagen. 

Karl. (Noch mehr betroffen.) Sie irren ſich, wirklich 
fie teren fh, Ach weiß nieht wer ihnen das fann 8 

Maler. Ja, lieber Graf, wenn firs nicht haben wollen, 
dann gewiß nicht — fein fie giüdlich, mein Befter, das iſt als 
1x6, was ich mänfche. * 

Karl. Dant, mein Sieber, Dank! Was macht aber die 
Kunft, was haben. fie gearbeitet ? 

Mater. D! ich hab ihnen gar viel zu zeigen und zu ſagen, 
warten fie nur einen Yugenbfld, und ic) bin gfeid 'tvieder ta. 

Er geht in’s Nebenzimmer. Wie der Maler weg iſt, fpringt 
ottchen auf Karl zu, und umarmt ihn.) “ 

&ottchen. Karl, du bift fange ausgedfichen. 

Karl. Wie ift die, meine Liebe? 

Rottchen. Wohl und wehe, wehe und wohl! u 
ich dich doch wieder, (Indem fie ihm am Balfe hängt) 
die, alles, was Eotten fann glüdtich machen. 

" "Karl. Befte Lotte! D wer kann ein Menfchenherz haben, 
und da faltherzig handeln. 

ottchen. Was fagft du? 

Karl. Daf du cin Engel biſt. (Cie fehen ſich zärttich 
anz ein langes ausdrudsvolles Stiliſchweigen.) 

Rotthen: Karl! 

Karl, Lotte? " 

Lottchen. Liebſt du mich? 

Karl, (Nimmt ipre Hand, drüdt fie an fein Herz.) Pühl 
hier die Antwort. (Wieder Silufchweigen; fie bilden ſich fehnz 
fuchtevont in die Augen.) , 

"Böttchen. und hier — — (Cie will ihm um den Hals 
fallen, als fie zurücfähet, und beide mach der Thaͤre fchn) ich 
dappf” e6 wäre mein Water. 

Karl. Voch einen einzigen Ruß! 

Rotthen. (fält In feine Arme) Tauſend — 

Karl Nur cinenz aber daf er mich in die Ewlgkelt mit 
hinäber Teiten möchte. 

Rotthen Sa, fo wollen wir einmal ſterben; nicht? — 
— Aber, nun mein Lieber, dein Water iſt da; fagft du mie 
nichts von unfcer Verbindung, nichts feeudiges ? 

Karl (sufommenfahrend.) Wo ift mein Water? Ah 
Lotte — — el ruhig — — ruhig — es fol dir nichts fehlen — 
— ich Tann did nicht vergeſſen — — wi — kann feine andre 
als dich lieben — lebe nur glädtich — ich nicht — 





habe 
und in 
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Rottchen. Wie! — Gott — was willſt du? 

» Karl. Ja, mein Vater iſt gekommen, aber eben deswegen 
nichts freudfärs, Man wi — man teil — {ch fol — Ungiäd 
für mich und ve — ich muß Amaldi hetrathen. 

Bosthen. Gerehter Gott! und ih? — und das Kind, 
und dos Kind, dap ich unterm Herzen trage? und mein Bag 
te? 

Vierter Auftritt. 
(Der Maler tritt herein. Darauf geht Rottchen an einen 
Stubl auf die Seite, weinend; der Maler, ganz befehäftigt mit 
feinem Gegeuftand, kommt, ohne font etwas zu fehen, mit 
jeichmungen in der Hand heraus. 

Maler. Hier, Graf, ift etwas, das ihnen gewij 

Karl. (in lache dach von Shen? Fi, 

Mater. Pfai, Graf, wollen die Künftler geſchmeichelt 
fein? fen fe fic) hier an den Ziſch. (Sie fegen fc, der Mas 
ter fpricht im volltommnen euer’ feines Gefühle, Karl aber 
ficht ſich öfters wahrend ber Zeit umrahnell um.) 

Maler. (zeigt Karl ein Gemälde.) Wie gefällt ihnen 


aert Schön — recht ſchon — das Gemäße giebt Schwer⸗ 


th. 

Maler. Auch fol es. Es iſt ans unfers teefflichen Gb 
thens ©tella. Wiflen fie, wie fie der Madame Sommer ihr 
Spaglergänge am Grabe ihres Kindes erzählt. Sehn fie hier 
die Shränenweiden, Me anf: des Kindes Grab . herunter finten, 
hier des ‚Heinen Grabes lirne z im Ganzen des Mondes Dim 
merung ; merken fie in der Nacht die Sterne, wie fie auf den 
traurigen Plag herabblinfen. Und da die arme lichskranfe, 
verlaffene Stella ftehend am Grabe ihres Kindes; es iſt ber 
Augenlid, wo, nach freundlichen hoffnungahnenden Träumen, 
es fie auf einmal ergreift, daß fie alein IR, vergebens ihre 
Arme auefiredt und {m Drang und dre Fälle der Eiche Den 
Mond herunter zichen zu wollen fcheint. 

Karl Herrlih! — (hön! — herrlich ! 

Maber. Ift mir felber lieb — doppelt lieb, weil es mein 
Mätchen fo gern hatz ich wis ihr auch fhenten, bekommt 
fie einmal, wie ic hoffe, einen Wann, ber fo was fühlen kann; 
da foll fie es ihm zum !Brautgefchent geben, 

Karl. Zrefflihed — Gefchent — glüdlih der — 

Maler. Nun — es freut mich recht, wean es ihnen ge 
faut; jegt was anders. — Hören fie, Graf: Die Küufler deö 
Altertdums mußten ſo fturf auf ihte Nation ‚zu wirken: ich 
denke, toir fönnsen das auch, ftekten wir Gegenftände ver, die 
ien be KH en —8 zum te aöfebruliher 

19, ein —* mach meinen ſenne n 
fehresitchers in der Natur. ’ 

Karl (it während dem in der erfien Bewegung vom 
Gtuhl aufgefprungen.) on 

Maler. Mas iR? 

Karl. Endem er fi wieder fept, wm fid zu uerflellen.) 

Ygewif, der Gedanke, daß die Mutter ihr anderes Gelbfl, 
ihr mit Schmerzen getzagenes, mit größeren Schmerzen erzcuge 
te einziges Hund felt wärgen 

Maleo, Undibap umfers Gefege daran Schuld find, das 
AR foredlich; denn fehen fie, wäre nicht Cıhande, Meftrafang, 
Verachtung das Loos fo einer Unglüdlicen, wär’ all das nicht, 
vereinigten fich wicht alle Mefe Gedanken, Hürmten ‚fie nicht auf 
die gefchwwächten. Nerven einer Gebährerin, vesrüdten. fie niht 
ihe Gehirn, welche Mutter würde ihr Kind tödten? Ha, Graf, 
Ach möchte fein Färft fein, der mit diefen Befegen das Lodesurs 
teil einer Aindesmörderin unterchrieben, fin Diener fein, der 
dazu getathen hätte. Ich fehe fie in der Ankunft, wie das 
Blut aller der Unglädlichen,. wie's gegen unfre Gefege um 
Rache fchreit, und wäre ich Fürſt, ic würde mic denken, daß 
bei dem Austritt aus dirfem Leben, all die befannten und uns 
befannten Mörderinnen und Ermoͤrdete mir verzweiflungsdoll 
entgegen kaͤmen. 

Karl Hören fie auf mit ihrem Bilde, fehn fie, wie fie 
ihre Tochter beunruhlgen, 

Maler, Wohl ihr, daß fie gegen ſolche Sachen empfinde 
fan üft, wohl ihr, daß fie’s fühltz fein glattzüngiger Yube wird 

e verführen, niemand vorn role diefe Einzige von meinem 
‚Herzen reißen. (Der Graf iR brtäubt.) Run, um zur Soche 
zw kommenz ich dachte, es würde Vorihelle haben, wenn unfre 
Kunft folche Gegenftände darſlellte. Sehen fir, Sraf, ich habe 
hier die Skizzen gemacht; hier iſt das unglödliche Möpdrhen, 
wie fie ihr eingiged Kind würgt, fie_ da oben in dem 
Bi Be Verzweiflung, die Raferei der Mutter, fühlen fie 

I, Braf? . 

Karl. Ja, unausſorechlich. 

Maler. Und nun diefe zweite Zeichnung, da liegt fie num, 
die Mutter, das ganze Bild. des-Ungläds, das todte Kind an 
ihre Bruſt gedrüdt, das fie ſcheint nicht vom fih Laffen zu wols 
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len, hier die Wache, die fie vor Gericht führen will, und dort 
verzweiflungsvoll der arme, alte Vater, ber feine liebe, feine 
einzige — (dier faut Eottchen in Ohnmacht, der Maler und 
Karl fpringen fepredenvol auf, rufen beibe:) ach, @ottchen, 
Bottchen! ef tragen: fie in's Nebenzummer, der Graf iommt 
gleich wieder verziweiflungsnol heraus, und ruft: 

Karl. Anne, Anne! 

Fünfter Auftritt. 
Anne kommt herein. © 

Anne. Was ift, was in? 

Karl. Geh hinein, fieh felßh. (Cie läuft in's Bimmer, 
der Graf ftcht farr umd unbeweglich, endlich hebt er fo eine 
Zelchnung auf, er wirft fie fchredenvol weg, und fürze fi 
FE Dee Zochang Blist af vellemmend⸗ 

er ang bleibt aufgezogen, eine dumpfe, lemmende 
Weaftt des: Orchefters; man bemerkt Unruhe in des Malers 
Haufe, Anne tommt einigemal herausgelaufen, um etwas zu 
boten. Berne Ruhe. — Unme geht über eine Beile zur Haupte 
thäre hinaus. Damm fommt der Maler heraus, geht Über 
dee Theater in ein Mebenzimmer; nach einiger Beit wanft 
Lottchen im einer Art von Betäubung heraus, gedrüdt unter 
der La des Schmerzes; fie fintt auf einen Stuhl, ihr Geficht 
it beiten Händen auf einen Tiſch gelegt. Cie hebt fih auf, 
mas ſieht, daß in ihr ein plöglicher Gedanke entftchtz fie eilt 
ta Ihe Zimmer, fommt fehnell mit einem Schleier heraus, geht 
fa die Shfire hinein, wo der Vater hinein gegangen ift; gleich 
Gmmt fie wieder und fürzt zur Hauptthüre hinaus. Gleih 
folge der Maler, wie er feine Tochter micht mehr ficht, fegt er 
fh on die &taffelei amd malt; das Drchefter geht fort, dad 
dasa aufhört, als Inne kommt. 

Anne. Bo tft denn Lottchen? iſt ihr wieder beſſer? 

Maler. Freilich, das Hatte nichts zu ſagen, fie hat fo: 
zarte Neuven. “ .. J 

Anne. Wo iſt fie aber jept?. J 

Maler. In der Francisfünerkicchez ich wollte doch, du 
ging ihr nach. 

Anne. Geh. (Seht.) 5 
(Man Elopft an der Thür, der Maler ruft: herein!) 

Schfer Auftritt. 
Darauf kommt der Hausvater In das Zimmer. 

Hausdvater. Sind fie der Maler Wermann? 

Maler. Ta, mein Herr. Was ſteht gu ihren Dienften ? 

Bausvater. Ich bitte, bleiben fie bei ihrem Gefchäfte. 

Maler (fest fich wieder zuc Staffel) Wenn fe cs 
erlauben, fonft werben die Farben troden. , 

Hausvater. Ich habe von ihrer Kun gehört, und 
möchte gern felöft Augenzeuge fein. B 

Mater. . Da werben ıfle wenig ſehen; ich bin noch fo 
weit entfernt von dem Punfte, wo ich fein ‚möchte. 

Hausvater. Das fpricht für ihre Gefehiclichkeit. 

Maler. In der That, mein Here, wie: ich anfing zu 
waken, war ich entzädt über meine Arbeiten, glaubte, daß nies 
mon) mie fie theuer genng bezahlen könne. Aber jetzt fehe ich 
tglich mehr ein, daß ich nichts fann, daß berienige, der Ratur 
Senut, and fie zu genießen weiß, ‚meing Arbeit auch für einen 
Geker zwitheuer bezahlt. J 

Haus dater. Heil dem Künſtler, der Befcheidenhrit — — 

Maler. Micht, daß ic nicht Aberzeugt wäre, daß ich 
and einft das werden fönne, was Raphael und Rubens was 
wem. — — — Aber wirtlich, mein Here, ihr Weſen hat mich, 
rei meine Beroohnheit, gefprächtg gemacht; mit wen habe 


Ehre 
Hausvater, Mein Herr, ich wollte, daß fie in mir den 
Mus und nicht den Namen tennen lernten‘: übrigens bin 
Bobmar. 
Maler. Der Water eines gewiſſen jungen Heren, der bei 
air das Zeichnen lernte, mein beiter guter Freund iR? 
Hansvater. Der nämlihe; ift der Junge würdig, ihr 
Sreund zu fein? 3. vJ 


Maler. D, e6 ik der bieberfte, teutfchgefinntefte Sänger“ 


raid Graf, mein einziger Kunfificund, vom wärmiten 


Hausvarer. Sch danke ihnen für dies Zeugniß, das zu 
warm iR, als daß «8 Schmeichelei fein folte. 

Maler. Schmeicheiel? Bozu die? wehe dem Mann, und 
Iefouders dem Künftier, der eines andern Gmpfehlungsmittels 
banf, als felue Werte, B 

Dansvater. Wohl gefagt, ebrither Mann. Weberhaupt 
es ein herrliches Weſen amı euch Künftler: wie viel mäffen wir 
uns nicht büden, wie vieler Leute Laune und Gigenfinn find wir 
wicht ausgefegt, bis man uns andere nur dazu fommen läßt, daß 
wir etwas thun dürfen. Ihr andre braucht einige Etien Leinwand, 
und niemand Tarın euch Hindern, bie Unftecblichkeit eined Raphaels 
In etwerden ** 


Ah Ungleihheit der Etfnde faft Immer unglüdliche 


Maler. Auchwenn ich fo da fiße, ich ald ein arfdrer Meiner 
Schöpfer denke, daß ich einft mit meiner Kunft meinem Vaters - 
land Ruhm erwerben kann. Herr, nichts könnte mich dann 
beruegen, diefen Pinfel da für die exfte Krone der Welt hiezus 
eben. 

a“ Hauspater. Auch find fie mit diefem Gefähl dann ges 
wiß [hägbarer, ald ein mittelmäßiger König. . 

Maler. Hoffe ed auch. 

Hausvater. Cine Gefälligfeit, die ih mie von ihnen 
ausbitte, fommen fie an einem diefer Tage zu mir zum Gffen. 

Maler Meine Aufwartung werde ich ihnen machen, aber 
vom Effen entfhuldigen fie mich. 

Hausvater. Warum das? 

Maler. Soll ich es ihnen fagen? 

Hausvater. Memis “ 

Maler. Schnf 
einladen, fo gefchicht'e 
und dann könnt'ihr cı 
immer fühlen, wie v 
nicht aus Stotz, daß 
Selöfgefühl. Bill i 
au) fo find, glaube 
tigen in ihrem Ha 
ler reicht. 

Hausvater. Sie ſollen hoffentlich mich und mein Hans 
beffer kennen lernen. 


Maler. Mit mften Borfag 
önnen Leute ihres € en Schwarm 
von Gonventionen di tann, wie fie 
find, wünfche ich dat Se, 

Hausvater. 9? 

Maler. Daß em fie {homs 
aun Gott fel Dank, noch mehr, 

Hansvater. 

Maler. Ja, 4. 


ausvater. Das einzige Kind? 

aler. Das einzige; ihre Geburt war meines: Weibes 
Zod. Aufer diefem Rinde habe ich feinen Verwandten anchr; 
ich müßte auch nicht, wo ich mehr Liebe für Andeve heruehmen 
folte; fie enthält mein’ ganzes Werfen. . . 

Hausvater. Wäre nur bei dem größten Glüde, Vater 
zu fein, nicht fo viel Bittres mit unter - 

Maler. Laffen fie es immer fein; Menfcenleiven were 
den meiftens trefilich belohnt. . 

Dausvater. Bis man fo cin Mädchen für alle Gefahren 
der Verführung geficherr, bis man — — 

Maler. Here Graf, dafür muß fie die Liche zu mir, 
gute Grundfäge, ihre Herz — — _ 

Hauspvater. Die beften Herzen find meiſtens bie cms 
pfindfomflenz und Empfindfamteit und jugendliches Blut — — 

Maler. Da mag fie Gott fhüben, der ihr. das alles ger 
geben hat. Meden dem, wir fennen feine elterliche Furt, wir 
fiad Freunde mit einander, Ich wollte darauf werten, fie würde 
mir ihre erfte Liebe felbft vertrauen. J J 

Hausvater. Mann, fie kennen ſich beſſer auf des Mens 
ſchen äußere is, Innen Seite; über den Punkt iſt fin Mädchen 
_— — odir vieleicht — 

Maler. Sonderbar, Herr Graf, wie wit vom ber Ma⸗ 
lerel auf diefes Gefpräh gefommen find, 

Hausvater. Weil wir aber dabei find, Laffen fie uns 
fortfahren. Wenn nun j, B. ein Mann von vornehmen Stande 
iame, und verlangte ihre Tochter zur Ehe? 

Maler. Ich würde fie ihm abfchlagen. Nicht, daß th 
meine Tochter nicht eines Königs würdig hielte; fondern weil 

olgen hät: 
und Sottchen ungfüclich zu wiffen! Herr, würde ich dem vor⸗ 
nehmen fagen, wäre er vom gemeinen Gchlage, euer Gold und 
eure Zitel machen mein Mädchen nicht glädlih: und’ wär” der 
Vornehme ein guter Zunge, ich würde darüber trauren, daß 
er fo vornchm if, aber ihm mein Mädchen nicht geben. Bei 
Sott, felbft ihrem Sohne gäbe ich fie nicht, — — — nicht, 
daß ic mein ‚Mädchen oder aud meinen Stand ſchlechtei 
laube — - 
® Hausvater. Wermann? ' 

Maler. Verſtehn fie mich recht, ich erkenne den Unters 
ſchled der Stände, aber Innerlihen Wecth fenne ih feinen in 
ihnen. Denn fehen fie, wenn der Rüden fih für den’ Grafen 
beugt, fo hat der Graf vor fo manchem Gehurten nichts voraus, 
dem ich das Nämliche ‚that; aber, wenn ich ald Mann, dem, 
welchen ich wieder für einen Dann halte, diefe Hand 73 

Hausvater, Mir gied, mir diefe Hand, Ich: verdien 
(Sie gebem fih die Hände.) Und nun del diefen Drud — — 
— (eine Kleine Paufe.) Wir find alfo zween deutfche Männer? 

Mater. Ich denke fo. 

Hausvater, Wohl dann, wie Mann zu Mann. Wein 





Sohn liebt ihre Tochter; zwei junge Leute; vorgebeugt ber 
Gefahr, oder ih und fir — “ j 0 
Maler. Ia, Herr, wer meine Zochter entehren köonnte, 
ex fei Fürft oder Graf — — 
Hausvater. Noch wird es Zeit fein — — 
. Maler. Gott, welch ein ſchreckliches Licht, vorher bei 


(Indem ftürzt Anne in das Simmer.) 
: Anne. Gott, mein Lottchen, Rottchen, fie ift nicht in 
der Kirche, nirgends zu finten. | 
Maler. Himmel und alle Heilige, follte fie? (Gr ſtuͤrzt 
mit Anne zum 3immer hinaus.) 
Dausvater. Was tft? was iſt? (auch nach.) 
Das Binmer der Gräfin Amaldi. 


Stebenter Auftritt. 


Amaldi beftet den Schattenriß Karls an die Tapete, Indem 
drängt fih Lottchen zwifchen einigen Bedienten herein. 
Bediente Gie will fich nicht abweifen laſſen. 
Amaldi. Schon gat, laßt fie nur. (Bediente ab.) 
Lottchen (fällt zu den Füßen Amalvi’s.) Mein, ich will 

Ber nicht abweifen laſſen, win bier liegen bleiben, bi6 fie mich 
Amaldi (beflürzt.) Was will fie? 

Lottchen. D geben fie ihn wiederz geben fle ihn wieder. — 

Amaldi. Wer denn! Was denn ! 

Lottchen. Ihn, ihn, der über alles ift, mein vor Him⸗ 
mel und Erde, mein, 

‚Amaldi. Mer ift fie denn? 

Lottchen. Nur ein Bürgermädchen, aber die glücklichſte 
unter „alen meines Gefchlechts, wie ich ihn noch hatte; wie er 

n 


war — 

Amaldi, Wer find denn ihre Eltern? 

Lotthen. Mein Vater, ach Gott! mein Vater, er wird 
nach mir fragen; — ed ift Wermann, ein Maler, herrlicher 

er, — der arme Vater. 

Amaldi Des Malers Wermann Tochter ? 

Lottchen. Ja, ich, der einft Karl ;gehörte, durch den 
beitigften Schwur gehörte; fie haben mir ihn geraubt, geben fie 
mir ihn wieder, geben fie mir ihn wieder, 

.. Amaldi. Biſt du rafend? 

Lottchen. D daß ich es wäre, daß alles das, was’ ift, 
ur mic fo fchiene; o, ‚mas möchte ich nicht alles fein, um 
Karl nur nicht zu verlieren. 

Amaldi. Warum. ferderft du ihn von mir? 

Lotthen Weil fie wir ihn entriffen haben. Das ift 
eine garflige That, einem das Leben rauben, ift wenigs aber 
rauben, was mehr als Leben, was alles it — — — D, gpäs 
dige Frau, man jagt, fie wären: fonft fo eine erhabene Frau: 
ift das auch groß, einem armen, ſchwachen Mädchen — — — 

Amaldi. Berabige dich — — — 

Lottchen. Sch mich beruhigen ? ehe ich noch weiß — — 
— D, wenn fie je geliebt haben, — wenn fie es willen — — 
— aber in ihrem Stande liebt man wahl nicht ? 

Amaldi. Loß mich, Mädchen — ſteh auf, — oder — 

Lottchen. Laflen fie doch fehen, mas fie für Anfpräche 
anf Karl haben können: ob fie was vermögen gegen feine 
Schwüre, die der Himmel aufnahm, gegen das Klagen einer 
Berlaſſenen, gegen das Wimmern eines Gefchöpfs, das Ich 
bier unterm Herzen trage. (Rottchen dringt noch näher au 
Amaldi Ioß, die ganz verwirrt und aufer ſich iſt: fie reißt fi 
aber loß, läßt Lottchen da licgen, und eilt zum Zimmer hinaus, 
Lottchen bleibt eine Weile beräubt liegen, dann flcht fie auf; 
bemerkt an der Wand Karls Schattenriß, fie fährt wild auf, 
reißt es loß.) Was machſt du da? ‘Drüdt ihn an’s Herz.) 
Su uns, da gehörfl du her. (Sie beficht es eine Weile.) 3: 
treulos, — — verlaffen — — entehrt — — (küßt es, dridt 
es wieher an das Herz) Kann das Karl? 


Ahter Auftritt. 

Der Haus vater kritt herein, ein Bedienter voran und 
agt: ich will fie gleich melden. Er fieht Lottchen, die fich bes 
taͤubt auf einen Stuhl wirft. Der Hausvater eilt auf fie au.) 

Bas fehlt ihr? 

Rottdhen. Alles, mein Herr, 

Hausvater (fieht feines Sohnes Schattenrif, wuft ers 
ſtaunt:) Karl! 

eottchen (fpringt wild anf.) Wo tft er, kennt Ihr ihn? 
— o wehe euch, daß ihr ihn kennt! — — Ah, mein Herr, er 
wird fie verlaffen. " 

Hausvater. Des Maler Wermanns Tochter? 

Lottchen. Bin’s, und bin Karls Werlobte, und berges 
fommen, um ibn hier wieder zu fordern, bier hat man ihn 
mis geraubt, 


O. Heinrich, Freih. d. Gemmingen. 


-Menfchen koͤnnen fo 


Hausvater. Ge dich, armes Mädchen. (Gr bringt 
fle auf einen Stuhl.) Deine Kräfte erfchöpfen fich. 

Lottchen. Ach, Herr, wenn fie ihn Eennen; um Gottes 
Barmherzigkeit willen, fchaffen fie mir ihn wieder! 

Hausvater. &ei nur wieder ruhig, ich verfpreche dir, 
du ſollſt ihn fehen. 

Lottchen. Soll ihn ſehen? — gewiß? — biſt du ein 
Engel vom Himmel gefandt ? 

Hausvater. Beruhige dich, ich bin gleich wieder bei 
dir. (Der Bediente kommt heraus, der Hausvater geht im 
Amaldi’d Zimmer, Lottchen nimmt wieder Karl Schattenrif, 
fieht es an.) Soil dich wicder fehen? (drüdtt es wieder an 
die Bruf) Karl! Karl! (Gie legt es bin, und flüst fich mit 
Den Kopf auf den Zifch, in einiger Betäubung: der Hausvas 
tee fommt wieder heraus, er ftellt fih vor fie betrachtungsvoll 
bin, Pottchen öffnet gleich wieder die Augen, und erblidt dem 
Hausvater.) Haben fie ihn mitgebracht ? 

Fb Jade sonter. Mein, aber er foll kommen, bis dahin, nur 
ruhig — — 
b ttchen. Warum das nicht? wenn ich Karl wiederſe⸗ 
en ſoll. 

Hausvater. Glaubt fie mit Karl recht glücklich zu fein? 

Lottchen. D, mein Herr, mit Karl biete ich der gans 
zen Welt Trotz, will diejenige fchen, die glädlicher fein fol. 

Dausvater, Hat ihre Karl verfpruchen, fie zu heirathen ? 

£ottchen. Treilih hat er's, und Gott und feine heiligen 
Engel hörten es und freuten fich Über das lebende Paar; nur 
n Slüd hinteren wollen. 

Hausvater. Aber wenn fie Karl liebt, weiß fie denn 
auch, daß fie fein Ungläd macht! 

Lottchen. Münmermehr, nimmermehr. In meinen Ars 
men bat cr fich oft fo felig geglaubt. 

Pe Aula vater. Um mit der Zeit nur deſto unglüdlicher 
zu fein. 

Lotthen. D wenn Ich das wüßte, — — ih wollte — 
— was wollte Ih? — — ein Klofter. — — \ 

Bausvater Hätteſt du? — — 

Lottchen. Aber ih kann nicht — — darf niht — — 
bin ich's allein? — D es iſt auch nicht ſo — — wenn nur fein 
Vater niht wird — — 

Hausvater. Eolite der nicht mehr fein? 

Lottchen. Könnte ich nur den Bater ſeh'n — Karl 
— es ſei ſo ein guter, ſo ein lieber Vater — — kann er 
oh nicht. — O nur einmal möchte ich ihn ſehn, moͤcht — 

Hausvater. (gerührt.) Hier iſt er. 

Lottchen (fällt ‚vor ihm zuſammen.) O Barmherzigkeit 
— 0 auch mein Vater — Gnade — hör mich, hör unter mis 
nem Herzen die Stimme feines Kindes, auch deines — 

Haus vater. Gott, du wärft ale — — 

Neunter Auftritt 
(Indem flärzt Sophie herein.) 

Mein Vater, vetten fie mich! 

Dauspater. (reißt fich von Lottchen loß.) Was fl? 

Sophie. NRetten fie mich vom. Tyrannen. 

auspater, Was. willit du hier? 
ophie. D mein Vater, ich hab ihn. befänftigen wollen — 
Habe — aber, das brache’ ihn mehr auf, er bat mic, von fich 
ge 7 — und aus Furcht bin ich von ihm entflohen, bin 
nen nach. 

Hauspater (mit gebrochener Stimme) Sind ber Leä⸗ 
den bald genug! — Uber was famu Ich hier., was fol ih — 
in einem remden Haufe?! — Haft du noch Teinen Wagen bei 

Sophie. Ja, mein Vater. . 

Hausvater. Nun put, fo nimm diefe da mit dir. 

Sophie We iſs?. 

Hausvater. Wirſt es ſchon erfahren. (Zu Lottchen.) 
Geh mit dieſer — — | 

— Vater — was fie wollen — was fie wollen 
m R DER. ‘ 

sin Pchnter Auftritt. 
(Moler, der hereinftürmt.) 

Wo iſt mein Lottchen, wo ift mein Drädchen ? 

Lottchen. Ah Vater — (fällt zufammen.) 

Maler (fihrzt auf fie zu.) Habe ich dich wieder — lie⸗ 
bed Lottchen, — dein Vater, — dein unglädlicher Vater — 
— — Grie bleibt noch betäubtz er aber fängt an fie fortzus 
tragen.) Won euch foll fie weg, und wäre fie auch des Todes 
— — — euer Geſchlecht hat die Unfchuld verführt. 

Hausvater (tritt zum Maler.) Wo bleibt der Mann ? 

Maler (auf Lottchen zeigend.) Bicher gefchen, und hier 
{ft die Antwort, ' 

Hausvater. Ruhig — ruhig — Bermann. 

Maler. O, wer vermag das! 





J. A Generfid. W. Genſiken. 


Honsvater. Melne Tochter da ſoll Lottchen fortführen. 
Sophie. Iſt das meines Bruders Lotthen? . . 
Maler. Idres Bruders? ba, Fluch dem Bruder! 
Sorten (le zu ſich gefommen war.) Um Gottes wils 


io, nein! 

" Maler (drüdt fie an feine Veufl.) Mein Lottchen! (nun 
uns & 8 aber wohin mit ihr? (Sophie geht unterdefien 
aa ihr hin. . 


kai 


Haut: . 
um fie vielleicht von da aus 


tus Kloſte 
Hauı e mic, denn gar nicht mehr ?— 
Kr j fort mit ihr, Sophie — — — 
Ralı a meinen Augen fo fie nicht 
mehr, und - (ab) " j 
tan Lie Kabfnistöthür, aber die 
J imt heraus. J 
PER cine Gräfin laͤßt um Verzelhung 
in, abeı 


ſo bald fie fich erholt hut, will 
Veh ihnen tommen. (a) Mb ebole Dat, w 
„vousoater. Gut daı " \ 
. Biber: Aufteitt. 

(dere von Dromer eiligft herein.) 

Ih ſuchte fie. 

Yausvater. So eilig? ſchon wieder mad Neues? 

Dromer. Ich wolite, ich könnte, der Ueberbringer ange⸗ 
ame Nachrichten fein: wer würde, glüdlicher fein, als ich? 
u Hausoäter. D, mein Herr, zur Sache, es iſt nichts, 
a i due Sache, es iſt nichts, 

Dromer. Run dann, ich habe Graf Ferdinand nicht ans 
getroffen. . . j b 








sv1 
Hausvater. Mo ſoll er denn fein? 


B Er i Arreſt. 
EL) Gines ſqhlechten Streitho 


wegen? 
Dromer. Nicht doch, behüte — wie folte — B 
einer Ruhe, gefhwiud fagen fig mir, 


Hauspater. Zu mei 
warum iſt er in Arreſt? 1 
Dromer. Man fagt, er habe vorige Nacht gefpfelt, alles 
verloren, und ſei beträchtliche Summen ſchuldig geblieben. 
Fon Bausvater. Blos keichtſinn, alſo — — Gott — Dank 
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Dromer, Gr fol dabei feinen Dienft verfumt haben. 
" Hausvater. Pfui — pfut, gut, daß fie ihn barum 
fieafen, aber nur recht — nur tet. i 

Dreamer. Auch fagt man, cr habe beim Spiel Händel 

men. B B 

Hanspater. Immer die Folgen; — — nun, er mag 
fie als Chrenmann ausmachen. 

Dromer. Und fol wirklich gefordert worden, aber nicht 
gekommen, und Öffentlich beſchimyſt fin. DIE 
.. Pausvater,(heffig.) Deffentlich beichimmpft fein? Herel 
der das fagt, ſprach eine Füge, die fehmwärzefte Lüge — — — 
‚Herr, ein Wodmar fein, mein Sohn fein — Wodmar, und ein 
Beiger — — das fnn nie Gin 


Dromen B oſt⸗ 
feld, der ihn forberi 
Hauspater. auf 
biefe Nachricht war fas 
en vermag? Kor ber 
en, der es zu fage ft 
ginen Degen halten u. 


Dromer ihm nad.) 





Iohann Auguitt Generfich 


ward im Jahre 1761 zu Kaͤemark, in "Oberungarn, 


geboren,. und erhielt nach vollendeten Studien eine. 


Profeffur der Gefpichte und Politik am Gpmnaftum 
feiner Vaserftadt, welche er fpäter mit einer Profeffur 
ber Kirchenge ſchichte "und des Kirchentechtes am der Pros 
teſtantiſchen theolbgiſchen Lehraüſtalt zu Wien vertauſchte. 
€ flach in Iegterer Stadt am 18. Mat 1823. 
Seine Schriften find: 
Beiträge zur Schulpädagogif. Wien 1792. 
Ueber die Vaterlandssiebe, Mien 1793. 2iThle. 
Bertwürdigkeiten der Freiſtadt Kasmart. Leute 
(hau 180.25... 12313 
Reife in die Rönpathen. Wien B 
ZIrojam. Mien 1811. 2 Dhle, . . 
Bithelm ine, ARien. 1818. 8 Thle. Di A. 1816 
Alfred. Beipzig-1812. 2 Thlæ ae: 
Kurze Wettgefhichte. Wien 1812. 3 Xhle, - : 
Defreigifheetihichte.. Wien 1311 fode 8 Thle. 
Sophr on. Leipzig 1816 Ahle. rn “ 
—1166——— 











Beitgerhiäte für Srauenzimmer. Leipzig 1817. 
5 Thie. 


Reden. Peſth 1817. . 

Emma. Leben ciner glädlihen Mutter, Kaſchau 1818. 

Kornelta, 2 Thle. Peth 1819. 

Agathon. 2 Thie. Bruͤnn 1819. 

Reden. Leipjig 1819. 

Ueber die Bekimmung bed weiblichen Ger 

an Send 1810 j 

orifher Fraue . . 
Blürhen von Jean Payl und Herder. Kafkau 1821. 
Ein gefhmadvoller und gewandter .Schriftfteller, 

namentlich für Ascetik und Jugendbildung, ber :mit 
einer eleganten: Darftellung voll Kraft und Anmuth, 
Gedankenreichthum und Tiefe des Gefühle zu verbins 
den wußte. — Seine Geſchichte Deftreihs iſt ein ans 
erkannt vortreffliches Merk, eben fo auszeichnet durch 
gründliche Forfhung, wie durch Ecäftige Beredtſambkeit, 
und einen zugleich Haren und koͤrnigen Styl. - 





_ 7T 


wirteulmine Benfikem, | 0%’ 


geberne Herz, ward am 7. März 1779 zu: Weimar ges 
boren und vermählte ſich 1800 mit dem K..S. Hofs 
tath und Director des dritten Depariements der Lans 
deiregierung „zu Dresden. — Sie fach. bafelbft: am 
15. Juni 1822. %18 Sqhriftſtellerm nannte fie fih Wil 
heimine Witlmar. * 
Bon ihre erſchlen: . 

Rofamundi. Berlin 1811. 

Blola. Ki. N, A. 1812 N. A. 1818. ' 

Banberbilder. Kiel 1818 . 

Dliven. 2 Thle. Seipzig 1818. . .. 

Honorie. 2 Thle. Meißen 1816. B 

Triederite uad Julie. 2 Ihe, Erfurt 1816. 


torin e 2 Thle. Meißen 1821... “ 

ER vun Techaten ” en (mit. Carus). Leipzig 1812. 

L Rtesstätter KR Storus und H. Gteinan), veip⸗ 
1 I. 2 e. . 

a ombis). Beitg 1817 fade 4 hte. 
Schmetterlinge(mit E. Gelbig). kelps. 1819. fra. Thle. 
— — ——— (mit © Seibig). Leipzig -1823. 

Eine angenehme Erzäplerin, melde mit Talent 
und Anmut befonders Gegenftände bes bürgeslichen 

Lebens zu behandeln wußte und ſich eben fo frei von 

fatfchee Sentimentalität wie von Gqquchtheit und Mar 

ner’ zu halten verflind. 





C. db. dertiq. Rational» Bit, ul. 
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8 ©. Gentbe. 


Sriedrich Wilhelm Genthe, 


— — — 


die philoſoph. Doctorwürde und widmete ſich Oſtern 1829, 
nachdem er den Plan, akademiſcher Lehrer zu werben, 
aufgegeben, dem Gymnaſiallehrerſtande. Seit Michae⸗ 
1is 1830 ift er in Eisleben. 

Seine Schriften find: 

Don Enrique von Toledo, Roman. Magdeburg 1827 

Des Publius Virgiltus Maro Lehrgedicht vom Lande 
bau. In einer neuen getreuen wetriihen Ucberfegung 
von F. W. ©. Quedlind. u. Lelipz. 1828. 

Der Enklops. Ein Satyrfpiel des Euripides. Nebft einer 
äfthetifchen Abhandlung Über das Satnrfpiel. Halle u. 
Leipzig 1826, 

Don Fernando von-Zoledo. Doppelnovelle. Halle u. 
Leipzig 1829. 2 Xhle, 

De cognitione pulcri. Diss. pro fac. leg. Halle 1828. 

Sefhihte der mataronifchen Pocfie und Samms 
tung ihrer vorzüglichften Denfnate. Dalle u. Leinz. 1829. 

Kurzer Berfuh über das Epigramm. (Iahrb. des 
Mädaanaiume 11. A. Tranen) Maahshura 1R9Q 

triſch 


und 
Eins 
Bir⸗ 
und 


sen 
mit 


chen. 
ique. 
Mi 
den 
1612, 


. Fu . - Eis⸗ 

leben u. Leipzig 1834 (8weite Ausgabe 1837 
Die richtige Prensdfifhe Ausiprade Air Strault 
Duvivier’s_Grammaire des Grammaires, Gislden u. 
Leipz. 1835. “ " 

Mit einem Freunde gemeinſchaftlich 

Handbuch der abendländifhen Literatur und 
Sprachen x. Magdeburg 1832 ff. Eird fortgefegt). 

Herausgegeben wurde von ihm. . 


Sees Unemonen. Novellen eines ünbetaunten. CISL. 1832. 


Anderfen’s6 Umriffe einer Reife von Kopenhagen nad) 
der ft, Schweiz x. Aus dem Dänifhen ‚Überfegt vom 

Verf. der Sees Anemonen. Breslau 1835. 

Ein eben fo vielfeitig als gründlich gebildeter 


reit n Borfhuns 
‚gen chmack ver: 
.bin jeven Kennts 
niß geliefert hat. 
‚Alt ı der Phans 
taß Empfindun⸗ 
‚ger n ſeht vors 
the m raſtloſen 
gu m noch viel 
Dt 


Elegie I" 


Auf dem umfäatteten arg des Moosbepolfterten Hügels, 
Nah’ an dem fühlenden Bach, riefelnder Duelle enthäpft, 
Sorglos ruht' ih, umhaucht vom Duft der erglühenden 


Rofen, 

Ueberbrüffig des Spiels blühenden Mädchen entfich'n. 

Pfänder zu fplelen um Kuß, ich verfchmäht es, wie zaͤrt⸗ 
lichen Anblid, 

Keiner Liebe Gewalt hatte das Herz noch gerührt. 
Aber nahe war mir der Feind, in den Rofen verftedet 

Hat-er verborgen gelaufcht, arimmig igt trat er hervor. 
Sange genug, Tree ee, haft Du mir — mich ver⸗ 


inet, 
Aber fiche, wie ſich ſchredlich der Knabe nun räht! 

Kaum entwollte dem Munde das Wort, ba gellte der Ben, 
Und der ſchmerzliche Pfeil bohrte fih tief in die Bruſt. 

Und es erhalte „u iſe!“ es fehmebte die Holde vorüber 
Wie Cythere umtanzt ven der Charitinnen Chor. 


SonettL 


Aus meiner Freunde Kreis hat mich vertrichen 
Des Herzens vorher nie gefühltes Regen 
&s poct In ungemohnten {ohnellen Echlägen, 
Wo ift mein vorger Giun und Muth geblichen? 


Sin Namen wird von meiner Hand gefchrieben, 
Cr wird gefeufzt auf menſchenleeren Wegen; 
Es ftrebt mein Fuß nach unbetretnen Stegenz 
Das {fi des Sehens Luft alfo, das Lieben ? 


Gedankenvoll allein am Bach mit Bäumen, 
Mit Blumen und mit Steinen ohne Leben 
‚Mb ich, kaum Iebend, ia ernenten Träumen. 


Wil ich der Ding’ Urfah voll Ernſt erwägen, 
Dann {3 Ihr Bd vor meinem Zi dc) [hweben, 
Ich will es fileh'n und eile ihm entgegen. 


Sonett M 


Hinweg aus diefer Talten, engen Kluft! 
ort, fort von euch, weisheiterfülte Schränke! 
ın jedes Buch, worin ich mich derfente, 
Dei Ana nis den einen Ramen-ruft. 


umwehe mir, Du heitre Frühlingsluft! B 
Kommft Du:von Ihr, an die afein Ich dene, 
Zeig’ mic den Weg, wohin den Zuß ic) lenke, 
Um Sie zu feh’n im geldnen Abendduft. 


Kommft Du von Ihr, umfpielteft Du Ihe Haar, 
Und küßtet Du das Auge fanft und Mar, 
Upd;küßteft Du, den zarten, keufchen -Bufen? 


umwehe mich! Dich fgug’ Ich gierig ein 
De Kim ie ne Tan, 
Du, Du allein Bift mir der Aust! der Dafen! 


Soneftt IM. 
Einmal, Liebe, zegteit, Du 
Gudedrig, Aüctig mie Die Hoße 
Bon dem Tage, Eiche, wollte 
Im das Harz-mie keine Rub- 


s 


*) Aus den Sonetten und Glegien vom Werfaffer dr Don 
Sarigue, 18 Wanufteipt für Breunde gebrudt. 1833. Ciileben. 


f 
8. B. 


O role graufem ſahſt Du u, - 
Wie mir mit der Sonne Golde 
Schon vom Aug’ die Thräne rollte, 
Bis zum Abend ohne Ruh, 


Sag! wie lange wilft Du noch 
"Mich in meinen Schmerzen laſſen 
Mit dem Herzen ohne Ruh? 


Drüdend , tödtend iſt Dein Joch; 
Lieber laß mich fehnell erblaffen, 
Oder font’ ins Herz mir Ruh. 





Sonett W. 


Lehr? mich das Nichts, die Liebe überwinden. 
D Weisheit, diefen wiht’gen, duft'gen Schaum; 
Ein nicht’ges Etwas iſt die Lieb’, ein Zraum. 
Bie kann ihr Weſen anders man ergründen ! 


Ber darf die eb als höchſtes But verkünden, 
Als allee Wonnen Paradiefesbaum ? 
Ein leerer Sinnenrauſch ift fie, mehr kaum! 
Eie mag den Thoren, nicht den Wellen, binden. 


Drum ſchweig', o Herz, ich, folge dem Gedanken, 
Der reine Wührheit uns erkennen lehrt, 
Frei von der Sinne trügerifhen Spielen. 


Nur Denken hält die Sinnlichkeit in Schranken, 
Die Lieb' iſt Sinnlichkeit; ihr fei verwehrt 
Auf einen Sohn der Welsheit länger zielen. 


fi 





Elegie IL | 
Machmittags wart, und ich las im Bien er He liſtigen 
2 . .. ba " ‚ i @ ' 

Durch das betrögtiche Roß nahmen die heilige Stadt; 


Wie dann den theueren Greis auf den Schultern vettet 


Aeneas 
Aas der lodernden Glut, wie er die Gattin verlor; 


Laut aufjaminer® Gräufe’ dann tief, daß rings ed Gräufa 


Dallte; doch heimifches Land ohne die Gattin er mied. 
Miederzufchreiben bemüht, was ich eben gelefen, in Verſe, 


Wandt ih den Blid und fah’ finnend zum Fenſter 


hinaus; 
Eich da geht Ste vorüber, die Ruh mir geraubet und 


eben 
Und Ihr himmliſcher Blick trifft —*& Blumen 
j 24 an . 
Sie ie, iauchzet das Herz, hin tärgt dee Sänger Aeneens 
Mit dem Schreibegeraͤth, ja die Erſehnete iſtis 
Auf, Ihr nach, daß ich weiß, wo Sie goldene Träume 


tunen... ,‚ıamgaufen, 
Bo ich beſeliget oft, oft Sie erblid’ auf.dag. Neu. 





SonettV. 


Was hilft's, daß ich’ die Lich’ in mir verdammt? 
Da mich ‚befiegt doc) meines Derzend Drängen, 
Ihn’ Wlderfiand, wie einft der Lyra Klängen 
Biun’ und Gefeine folgten Insgefammt, 


3a folgen She, die Ird'ſchen nicht entitammt, 
Und deren Blid’ Erſtorbene noch zwängen, 
Die tödtend mich belebt und zu Gefängen 
Das fel’ge Herz, den fchüchtern Mund entflammt. 


Auf ewig hab’ ich Ihr mich nun ergeben, 
Richt länger left? ih, Amor, Widerfland, 
Eind Wenn’ und Dual auch in der Hand der Süßen. 


D lite Sonne Du zu neuem Leben! 
Sch folge Dir, die Du mein Herz gebanut, 
Bis daß ich todt hinfinfe Dir zu Füßen. 


Genthe. 


Sonett VL 


Mit Schlacht, nicht Held ruft mich zu hohen Flügen, 
Zu frommer That nicht tft mein Lied gewendet, 
Zur Blume nicht, die Glanz und Duft verfendet, 
Zu Bachen nicht, die firh ducch Wieten ſchmiegen. 


Kicht Glaube, Blume, Held führt mich die Stiegen 
Zum Lorbergipfel aufwärts, wo vollendet 
Den Sängern wird des Ruhmes Preis gelpendet, 
Ein Anv’res laͤßt mich fingen, läßt mich fiegen. 


Die Eine, die mit blauem Aug’ mic grüße, 
Der blondes Haar den Jugendſcheitel ſchmücket, 
In deren Mienen füßer Liebreiz wohnet: 


Sie iſt's, die Glut und Lied in's Herz mir giefet, 
Die einſt den Kranz auf meine Stirne drücket, 
Mit der Ihe Sänger in den Liedern thromet. 


Sonett VI. 


D Liebe, 0 che, 
Erquickender Bronnen! 
SH athme die Wonnen 

"Der feligen Triebe. 


Dos ewig doch bliebe 
Der Glanz Ihrer Sonnen, 
Daß nie doch zerronnen 
Das Glück mir zerſtiebe. 


Ich ſchwelg in den Düften, 
Die rings mich ummallen, 
Sch fage zu allen 

Den laulichen Lüften: 


Sch neide die füßen, 
Sie weh'n um Luffen. 





Sonett VII. 


Wenn Lenz ten Roſenflilgel hat geſchwungen, 
Wenn Wahrheit wird der Erde Winterträumen, 
Dann wird von Stralen, Wellen, Blüten, Bäumen, 
Des Jahres Sugend feiernd angefungen. 


Vol Zubel fchallen grünes Waldes Zungen, 


Es Ichwebt das Lied in feifchen duft'gen Räumen, 
au Rauſchen wird und Lied mit ſchwachem Säumen 
ort don der Stimme Tochter nachgeflungen. 


Es treibt mich. bin, wo Elare Bäche fließen, 
Sch trinke füßen Duft in vollen Zügen, 
Auf jeder Blume möcht” ich froh mic wiegen. 


De eh’ ich auf ben Blumenreihen Wieſen 
nlehiosben anf dem zarten Gras Eulfen, 
e drängt ed mich in Ihren Arm zu fliegen. 


:50:nett L. 


Nuhe ſucht das Herz and Seelenfrieden, 
Der von Paradiefespalmen träuft, 
Doch das Paradies iM ausgefchleden, 
Unruͤh', Schmerz und Dual iſt nur gehäuft. 


Und wie Welle hinter Welle läuft 
Drängt nun Müh’ und Noth den Lebensmflden, 
Und im Norden ift nicht und im Süden 
Eine Lethe, fo die Dual erfäuft. 


Du allein fannft noch dem Schmerz gebieten, 
Holde, Deine Näh' umfänfelt Frieden, 
Mild wie er bei fhönen Engeln iſt. 


Zu Dir flieht das Herz bei Sturmes Wüten; 
Wäre noch ein Paradies hienicden, 
Müft es fein, wo Du, o Güfe, biſt. 


11* 








4 3. W. 


‚Songtt x. 


O ſel'ger Hain, ſchwing' hoch der. Freude Palme 

* Die holde Herein fannft Du oft ach ’ 
Ihr Baum' und Sträucher, jauchzet, hinzugießen 
Die Bonne mit ber Sänger Zubelpjalme. 


e Halmel 

ob ertälfen, 
Rechen müffen, 
? Siegespalme. 


verfläret 
Iberfpiegel, 
Antlig fchanen! 


Ihr fePgen Veilhen, Bäume, Büfche, Auen! 
Du glatter Bachftein, Kiefel auf dem Hügıl, 
Sagt, ob nicht Liebesglut euch ganz verzehret. 


Sonett XL 


Wo Läßt dev Himmel fchön’re Sterne prangen 
As Die, 0 Hold', in Deinen Augen ftralen, 
Die mic, erfüllt mit heißen Ltebeequalen, 
Daß mir der Jugend froher Sinn vergangen. 


Wo blühen Rofen, wie guf Deinen Wangen 
Sie fih mit fanftem Purpuräther malen, 
Sah je die Sonn’, daß fihön’re Boden Rahlen 
Zum ſchoͤnſten Bufen fi, wo ich möcht bangen! 


Nicht Länger kann ich diefe Qual ertragen, 
Die täglich mich in füßem Tod vernichtet — 
Ich lebe nut, winn ih Did Schönfte fehel 


Ich muß das Wort der höchften Liebe wagen! 
Zu Deinen Füßen teg’ #h nun gerichtet; 
I viefe doch Dein holder Mund: „Grftchet" 


— 


Sonett XI. 


Benn Helios die bunten Lichter ſpendet, 
Den jungen Tag die Hore tangend füßıt, 
Und munter fich das Frühlingsleven rührt 
5A mein Gedanke nur zu Ihr gewendet. 


Und wenn der Tag fein helles Richt verliert « 
Des Tages Werk der Menfch srmattet endet, ", 
Die Nacht mit Ihrem Schatten Kühle fendet, 
Bird mir im Traum Ihe Bild auch vorgeführt, 

She holdes Bild! in jeglichen Minuten 
Geh’ ich's bei Spiel und Arbeit, wie im Traum 
Mit neuem Reiz von meiner Seele fluten , 


Und mich in meines, Heryens Melt Vegtüden. - 
Es grünt und blüht der Liche Baum — 
Doch wann werd’ ich die füpen Früchte pfläden? 





&on.e t.t. XII. 

Es Fräufelt fih in fhönen goldnen Ringen 
Dein Haar, tie Uphrodite's Loden fallen, 
So liedlich fie um Hals und Naden wallen 
Und ſchon genug, von ihnen fchön zu fingen. 


Doch hör’ ich Deine Stimme erft erflingen 
Und die Aecorde filberrein erfhalen, 
Die fanftgerieget durch die Lüfte hallen, 
Dann fenten fich des Liedes fühne Schwingen. 


Und nimmer wi es mir dann woch gelingen 
Zu rufen auf der Laute frohe Toͤne, 
- ie feufzen nur, daß ich nach Die mich fehne, 


O möchten fie zu Deinem Ohre dringen ! 
» Denn nue mit Deiner ich’ allein, o Schöne, 
Bänfe. ih, dap mein Sefchit mich gnädig Erönr. 


Genthe. . 


Sonett XIV. 


Ihr Freunde, heift mir einen Sars bereiten, 
Daß meinen Zodten ich darin begrabe, 
Mit dem ich lang gelebt, gelitten habe, 
Den ich mit Luft nya endlich, fah vrsfeiden. 


Nun fuͤhl Ach erſt des Dafelts Seligkeiten, 
"Neu kenn’ ich erſt des Lebens guldne Gabe, 
Daß Freude ungetrübt mich forton Labe, 
Rapt fehnell mich ihn den Iptin Weg geleifen. 


Und fragt ihe noh, wen jedt dad Grab verfchlungen? 
Um den mein Auge fich nicht anders feuchtet 
Als dantend, daß der Tod ihn hat bezwungen? 


Mein Sram und Trübſinn ift im Sarg verborgen, 
Sie ſtarben, feit der Liebo Stern mic leuchtet; 
Den Nachtthau zehrt der Stral am warnen Morgen. 


Elegie Ik. 
Winde noch nit Dich empor auf, des falten Gemales Um 


, armung, 
NRofige ‘Eos, D te das Madch 
Schal —— 


oſſe 
Ellige Flucht, denn Apoll wellt noch in ilebendem Schoos. 
Ha! Grapfame!, Du nahſt unerbittlich! & glänzt her 
. j fompoß, 
Und der Geſtirne Heer weichet dem helleren Glan 
Unzufrichen raeifet der Gott die ftralenden Zügeh, 
Und — mein Mädchen entflicht aus, dem ‚umfchlie 
fenden Arm. 
Nicht den Kephalos würbeft fo eilig Du flichen „. Aurora! 
Untuft ſcheuchet allein Did) vom Tithonus hinweg. 
Und ich wollte Sie haſchen, die sole, die iedt ſich dem 


url ger 

Htüchtig entwand, uhd noch Füfen den pucpurnen Munde 

Da — entfchwpebt das Gebild, nur nichtige Lüfte umarnend 

Seh ih, dag nur ein Traum mic a Verliebten, 
ge 





Elegie W. 


Siehe, wie kecklich der Anabe des wen Rüden beftiegen. 
‚Muthig, ter Siche beuenft, bänzigt den Leu ge zum Lamm. 
Allee Götter mägtigfter Gore raubt feldft er dem Donner 
Seinen BER, und zwingt jeglicher Bildung iha,.ein, 
ScoR die ögene Mutter, fie ward dee Götter Gelächter, 
Als in den Armen des Mars trüglich das Neg fie uniſchioß. 
Jedes beſiegte ber’ Held, ten Altumena geboren, 
Doch de Llibe ‚scmang felser zur Spindel den He. 
Omphale abet umbällt den Marıngr der reigendgn Glieder 
Mit der Beute des Wilts, welches Namen gefchredt, 
"Und ergreifet die thötige Keul” und betrachtet den Helden; — 
Durch die Lüfte enteiit Eros mit lachendem Mund, 
AUS Sefleget We Biebez To Taß Auch uns {hr gehorchen, 
Eh’ uns jegliche Luft raubet die ſchreckliche Nacht. 


PIE SER — 
u Sonett XV. Bu 
Ab, dürft’ ich Dir doch keine Lieder weihen! :- 
Sch. dAzfte ‚liegen dann zu‘iDeinen Fügen, 
Und,.mwenn die Bikte.in einander füleßen, 
Wo wär dann Zei um Ders an Wers zu relhen. 


Dich ſtets zu ſehn, wen Götter das verlelhen, 
Er ficht auf Sand⸗eswellen Roſen fprichen, . 
Im trüben, Gturm die Silacheit. fich erihligßen , 
&r kann dem Schidfal manden Schlag verzeihen. 


O biefes Centrum aller Bonn’ und Freuden, 
Bei Ihr zu fen, ter Herrin der Gedanken, 
Wer es errang, wie iſt er zu beneiden. 


Sie Sie zu fingen mill ich nie ermatten, * 
Und um Shr treu za folgen ohne Wanftn 
Rerwandelt mich ihr Mächte’ in Ihren Schatten. 





8. ©. Genthe . 


Aminta oder die gerädte Ehre”). 


In der Stadt Vittorla, welche zu den angefehenften des 
Königreichs Biscava gehört, theils wegen der Schönheit ihrer 
Rage, theils durch ihre Größe und ‚duch ihre Reichthümer, 
ichien vor einiger. Zeit zwei Brüder, von denen der Ältere 
‚Erde der gefammten väterlichen Güter war, und feine einzige 
Ghre darin fegte, eine gute Tafel zu führen, feine Freunde 
ja bewirthen und dem Wergnügen der Jagd nachzugehen. 
Der jüngere, welcher Don Pedro hieß, war eben nicht zu 
fehe mit Einfünften Überladen, wie dies In der Regel bei den 
jüngern Söhnen in 'biefir Provinz. der Falk if, und da er 
kin anderes Cehn als feinen Degen befaß, fo nahm er frühr 
‚jetig Ariegedienfte, um feinen Lebensunterhalt zu fihern und 
am auch in der Gefchichte ſich einen Namen zu machen. Sr ber 
Hadete anſehnliche Aemter unter der Regierung des Königs 
won Spanien, der ihm dann .für feine geleiiteten Dienfte eine 
uRiedige Welohnung vom ferhstaufend. Ducaten jährlicher 
Giatünfte gab- Unter diefen Umfländen fand ec denn aud) 
eine Frau, die zu gleicher Zeit fchön und von vornchmer Ges 
burt war und bedeutende Befigungen hatte. Sie ftanımte aus 
dr Etatt Seg ovia, die zu den am fchönften gebauten Städten 
Gefilw’s gehört und großen, ausgebteiteten Bandel treibt. 

Pedro hatte / aus dieſer Ehe mur rinen Sohn, der in des 
Baterd Zuftapfen trat, mod) fehr jung als. Fähurich bei einer 
Gompagnie leichter ‚Reiter in des HAönigs Diele. ging, und 
nm Krieg mitmachte, den der König mit Tem Herzoge von 
Gavayen führte. Der Ältere Bruder, Dog Pedros hatte nur 
eis einzige Tochter, die aber für eine vollendete Schönheit 
gehalten wurde, Aminta, fo war der Mame des reigenden 
Wärens, konnte ungefähr vierzehn Jahre alt fein, als ihr 
Fater Aürb, dem ed weniger fhmerzlih war, das Leben, als 
cin fo theures Weſen zu verlaflen, ohne zu wiffen, wem er 
de Grziehung deifelben anverırauen folte; denn ihre Mutter 
hatte fie dereits einige Zahre früher verloren. Obſchon er von 
Ührer Tugend Überzengt wor, fo wußte er doch auch, wie in 
fo zortem Alter gute Anlagen leicht verderbt werden können 
and daß man bei großen Neizen nicht eben immer ſtreug die 
kehten der Weisheit vor Augen hat, wenn man nicht unter 
Luffiht einer ſtrengen Perfon fteht. . ‚ 

Don Pedros Frau, welche noch am Leben war, beſaß 
alle die Gigenfchaften, welche für einen Wächter diefes Kleinods 
eriorderlich waren, und im Falle fie nur diefe Mühe Über ſich 
achmen wolte, eignete fih Niemand beffer hierzu. Daß fie 
fih aber leicht bereitwilig finden ließe, hoffte er von der Wors 
Relung, daß die Bande ds Blutes fig verpflichte, ſich für ihre 
Rihte zu intereffiren, mehr aber noch davon, daß er ihr gus 
gleid ein anderes Plänchen dabei vor Augen legte. “ 

Aminta war eihe ganz vortgeffliche: Partie und fonpte 
Licht das- fü won Don -Pıdros Cohn begründen, da ihr 
Baterıfie zur alleinigen. Erbin aller feiner Güter einfegte durch 
«in Zefament, und zum.Boßftveder befielben feinen Bruder 
Pero_ ernannte. Das liebens würdige Mitchen murde ‚alfo 
dem Bohne ihres Oheims  beittimmt. Nachdem der beforgte 
Barer diefe Amgelegenheiten für das Wohl feiner Tochter in 
Drömung gebracht hatte, ftarh er vullfommmen ruhig. 

Sodald Dan Pidro die Nashricht von dem Zobe. feines 
Bradas erhalten hatte, reife ex fogleich nach Biscana, bwachte 
Ye notwendigen Weſchafte in Betreff des Wermögeng feiner 
Windel In Richtlgteft, fepte einen zuverläfigen Mann zur 
Srmaltung' der Bütkr ein und reifte mit dem Mädchen nach 
Soyeria zuräd. oo. B D 
Die Trauerkleider erhöhten fo ſeht Amintas Reize und 
fie erikien mit. fo viel Anmurh mad Schönheit, daß fie faſt 





dei alın Fraucn Neid; und —0 — bei, allen Mänussn, , 


melde fie fahen, Kiebe erregte. In allen Gefellfchafien war 
fe Gegentand der Umterhaltung. und die: Schaar der -Befucher 
bei Don Pedro. nehm. fein: Ende, weit mam fie -dort- recht mit 





Maße fehen zu binnen hoffte, um&-alle: Sage fand man neue” 


Veranlaffung, das reizende Efhöpf zw bewundern. ZBenn ihre 
Ehiubeit die, welche fie fapen, entzücte, fo bezauperte ihr 
Seit ale die, weiche fie reden hörten. AMe Mütter ſiellten 
ir weiſes und Euged Betragen ihren Zörhtern als Myiter auf 
und Amintas großes Vermögen lich eine Werbindung mit den 
wsdchenfien Perfonen der ‚Stadt münfchen, und oben 
man de bereits beflimmte Werheirathung mit Don Peoros 
Eotm mußte, fo gab «s doch Männer, welche mach nicht daran 
dapmeifelten, mit Aminta in ein Ghrbündniß treten zu fönnen, 
febatd es ihnen nur gelingen würde ihre Buneigung zu ger 
riaren; aber fie ließ gegen Keinen eine beſondere Worneigung 


") Aus Maria de Bayas’ 
Rraheidentichen 1833. 


Novellen Überfet. Exled Bänden. 


bliden, da fie fi dem Iepten Willen ihres ſterbenden Waters 
völtg hingab, und zuviel Unterwerfung gegen die Borfeheiften 
ihres Vormundss zeigte. 

Ihr verz hatte noch feine Raum ter Liebe empfunden 
und fie erwartete daher nur die Surüdkunft ihres glädlihen 
Vetter, dem Don Pedro befohlen hätte, fich fo viel als möge 
lich zu beeilen. Sie liebte den Frohfinn, und #hre Tante führte 


-fie in ale Abendgefeüfpaften, die man in der Stadt gab, 


wodurch es ihr gelang, die frohe Raune und die blühende 


Gefundheit dee Mädchens zu erhalten, welches auf Mefe Welke,‘ 


Tag für Tag angenehm befhäftigt, keine Veranlaffung hatte, 
fich etwas in den Kopf zu fegen, mas ihrer Pflicht zumider 
gervefen wäre, vielmehr hatte fie alle die jum Beten, welche 
thöricht genug waren, ihr dergleichen Sumuthungen machen zu 
wollen. Aber eben dieſes Betragen war es, welhes die Zahl 
Ährer Anbeter vermehrte, die, entzüdt von ihrer fröhlichen 
Laune und‘ duch ihren Wis, am Tage ſich durch prächtige 
Cavalcaden bemerkbar: zu machen ſuchten und Nachts the die 
angenehmften Gerenaden braten. Zerod) wurden fie für diefe 
Anjtrengungen, die den Unbemitteltern der Werlichten oft ſehr 
fhwer wurden, mit ſchnodem Undank belohnt, denn Aminta 
geb häufig gar nit darauf Acht, und bemerkte fie ja einen 
zug, der ich durch Pracht und feinen Gefchmad befonders 
auszeichnete, fo feherzte fie Über dieſe Weweife auegefuchter 
Gatanteriez nicht beſſer ging es den vortrefflichften Nuchtmus 
fiten, welche die holde Schläfein oftmals gar nicht hörte, 
oder wenn fie die ſchmelzenden und fehnfüchtigen Arlen vers 
nahm, fi dadurch) in den Schlaf bringen ließ, ohne den 
fehnfüchtigzärtlichen Rittern dafür zu danken. 

Auen die Gefahrung lehrt «6 fortwährend, daß eine 
dauernde, vollfommene Gefundhelt: oft von einer" plögfichen 
Krankheit bedroht wird, umd noch fo große Alugheit zuweilen 
auch, einen derben Stoß bekommt. Diefe Crfahrung machte 
auch Aminta; denn da fie bisher in einer flrengen Zurüdges 
gogeuheit gelebt hatte, verfiel fie in den Fehler der Bzarrerie, 
welcher fie der Verfpottung und Mederei aller derer, melde 
fie fannten, preis gab. . 

Um,diefe Zeit kam gin junger Caſtillaner nach Segovia; 
er war von einem fchönen und wohlgefäligen Axufern, welches 
fehe für ihn einnahm, allein er gehörte zu jenen Wöſtlingen, 
welde nur ihren Leidenfchaften folgen und daher ANcs_daran 
fegen, ihre Abfichten au erreichen, ohne ſich ein Großes um 
die Kritik oder gar um Gewillenebiffe zu fümmern ; mit einem 
Worte, er gehörte zu denen, die. Marke Geifter zu fein glauben, 
wenn Be gar feine Religion haben. . 

Zacinto, wir. wollen {hi 

nennen, hatte eine ſehr achtu! 
ruhiger und bilig denfender 
‚hätte leben können; allein cs 
daß ein Gavalist von feinen 
ehrbare Gattin durch Heiratt 
hatte eine freie Leidenfchaft fü 
trennte er er fi von feiner 
Mädchen, Namens Flora, iv 
und das er unter dem Titel 
Eines, Zages war er in ei... .. ... 
Pedros Daufe war,. gegangen, um die.Meffe zu hören; hier 
erblidte er Aminta, die in Begleitung ihrer Zante in der 
Kirche erfchien und durch ihre Schönheit, durch Ihren "Shmud 
und prachtvollen Aufzug leicht die Aufmerkſamielt auf fich zes 
hen mußte. Da der Chärastet des Ritters von der Art war, wie 
bereits angedeutet ift, ſo war es Leicht einzuſehen, daß er eine 
fothe. Dame nicht ruhig oder gar gleichgüttig anfehen Ponte, 
vᷣlelmehr erregte die licdensiwürdige Aminta fein inneres Ges 
müth und fie fehen, fich fterbtich in fie verlieben und fih in 
den Kopf fegen, Alles zu unternchmen,' um zu Ihrem Befig 
du gelangen, war, bei ihm das Merk ejnes Augenbiics. Aller 
als cr inren Namen erfahren und fih, nad der nähren Lage 
der Umftänte ertundigt hatte, fand et te Sache doch nicht 
fo leicht als er fie'wünfhte, denn ge fannte die Macht und 
den Stolz Don Pedros und die Sprödigfeit des Mädchens. 

Da alle feine ‚Reidenfchaften fehr heftig waren, fo wurde 
er von einer fo gewaltigen. Troffofigeiit und Unglüdfeligkeit 
ergrifjen, daß ec weder een mod) fchlafen mochte umd, da feine 
Geiundpeit einem ſchweren und plöglichen Angriff nicht lange 
widerftchen konnte, in eine Außerit gefährliche. Krankteit der⸗ 
fiel, deren Grund zu befennen er nicht das Herz hafte. 


" Ftoca, früher der einzige Gegenfland feiner Euft und feines 


Vergnügens, war. ihm umerträglih und ſchien durch ihre 
Schweicheleien ihm feine Untreue vorzuwerfen. Auch entging 
ihrem ſcharfen Auge feine Kälte aledald nicht, ohne daß fie 
die Veranlaffang hierzu hätte erforfchen fönnen: denn auf 
ihre mihrmaligen Anfragen hatte fie feine Antwort erhalten, 
die ihrer Neugierde ein Genlige hätte thun können. Sie war 
au fehe bei Diefer Sache betheiligt ale daß fie ihre Untke> 
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ucht führen ka-- *- “be ih geſchworen, fie ald ein abe 
ee Ungeh: ‚rmtelden. Das mag, rad‘ ich in 
Anſehung meiner 1, genug fein; es ift beffer, daß wir 
wun Überlegen, w 5 zu_benehmen haben, damit du zu 
Amintas Befid annft. Durch Geſchente it diefes 
Mädchen nicht zu „ weil e6 die vornehmfte und reichſte 


Partie der ganzer !, und, weil fie ſich einmaf darauf 
efegt hat Außerfl ft au fein, fo wärde fie die kleinſte 
umutbung einer e gleich ſehr aufbringen. Man muß 


zu Überreden f-....., -_B du die ehrlichſten und rechtſchaf- 
8 a Abſichten haft; und vorausgeſetzt, daß fie dich an— 
hört und deine Briefe Icfen will, verfprehe th dir anf diefe 
Wale den ermänfhten Crfolg. Cs giebt fein Mädchen, mag 
fie auch noch) fo fugenthaft und mel fein, welche nicht mit 
großer Ungeduld darauf wartete verheicathet zu erden, und 
wenn auch Aminta ’jegt noch den größten Gehorfam gegen die 
nn = enden Waters bezeigt und Don Pebros 
ı betrachtet, welchen fie heirathen muß, 

nungen doch fehr leicht ändern, wenn 

al gefällt; forge daher nur für ein gutes 

» zu ftellen, daß fie dich bemerfen muß, 

welche ihe Ohr defigt, damit diefe oft 

die zu ihr tedet, und ih für mein Theil 

1 fplelen. Ich will nämlich ihre Bekannt⸗ 

FR i machen fuchen und mid, bei ihr in eine 
ute Meinung fegen; aldann wid es mir nicht ſchwer fallen 
'önsen, dir unter dem Namen einer Schweſter allerlei gute 
Dienfte zu leiften, und fie muß wirklich fehr fein fein, wenn 
ich fie nicht ins _Nep kriegen fol. Gefäut Ahr deine Perion, 
fo tannft du auf Zreue und Glauben der Heath auch ihre 
Gunfisezeugungen erhalten, und ift es durchaus nothmendig, 
fo entführft du fie aus dem Haufe ihres Oheims und bringit 
fe in ein entfernte Stadtviertel, wirſt du ihrer aber Übers 
rüffig, fo verläßt du fie, da fie dich micht ennen ann, und 
Getunsigungen Über di inyusehen, wird fe fi Tom hüten 
wei fie dadurch ihre Schande bekannt machen, oder fich do 
der gerechten Beftrafung Ihres Oheims ansfegen würde. Sch für 


D 


BB. Genthe 


meine Perſon verlange für meine Dieuſtleiſtungen keine andere 
Belshnung, als das Vergnügen, dich zufriedener zu fehen; 
obſchon es faft ganz außerordentlich iR,. daß eine Frau felbft 
mit dazu beitragen will ihren Geliebten zur Untreue zu Ders 
leiten, fo verſpreche ich doch nichts, was ich nicht halten will. 
Flora verleugnete ihren Charakter durchaus micht, indem 
ſle diefe neue Rolle ſpieltez fie machte es aur wie alle 
ihrer Art, welche aus Eigenhug Heben und nicht: wahrhaft 
eiferflichtig auf das Herz Ahres Sebhabers find; wielmehr tommt 
es im Gegenthefl ihnen außerordentlich erwänfeht, wenn Uns 
regelmaͤßigkeiten eintreten, indem grade folche Worfälle fie alss 
dann za ähnlichen Gcheitten berechtigen, und es ift ja hieläng« 
FR bekannt, daß fie ihre Gunfldezrugungen gar zu gern 
theiten. j 


Jacinto hörte Mit der größten Aufmerkfamkeit auf les, 
was diefe gefährliche Rathgebetin vorfchlag, demm er befvachtete 
das‘ Dpfer, welches fie ihm brachte, als die legte Anftrengung 
der Liebe, und ganz mit feiner Leidenſchaft befhäftigt, dachte 
er nur daran fie zu befriedigen, ohne die @efinaungen feiner 
unmürdigen Geliebten En unterfuchen. Um fie abet zw ver⸗ 
anlaffen, noch mehr für feine Pläne Ed tun, umermte.er 
fle, Krb, fügte, daß er ie das Leben verdanle umd daß 
er {he nle genug feinen Eifer für fie twärde zu erfenmen 
geben Mönnen. Nachdem von beiden Theilen noch das‘ Betra⸗ 
gen, welches angenommen werben follte, beſprochen worden 
ma A fand fi Foras ſchon mitgetheifter Plan am guets 
mäßigften. j 

Sodatd Jacinto darch diefe erfreufichen Ausfichten fein 
friſches Ausfchen wiedergrwonnen hatte, ſetzte er KRauflente 
und Schucider in der Ctadt. für feinen Staat in Bewegung, 
damit er die Bortrefflichkeit feines Wurhfes umd die Anmuth 
feiner Bildung dı die Künfte der Kleidung noch erhöhen 
möchte. Er mar faft zu jeder Zeit des Tages und der Nacht 
vor Don Pebros Thlie finden, um die Aufmerkfamfeit 
der Michte auf fich gm Bichens bisweilen allein und dann wie⸗ 


"der in Floras "Begleitung, die ihm im Pagentlelde folgte, 


"welches befunders der Fall mar, menn er der angebeteten 


denn Flora hatte eine 


Amirta eine Serenade bringen wollte; 
de Teorde nicht minder 


wohlklingende Stimme und fplelte 
vorirefflich als Zasinto. 
Don Pedro Hatte einer Kaufmaunswittwe elne freie 
Eh in’ feAnem Haufe eingeräumt und da diefe gute 
rau Eelrie Goſchafte "Harte, fo machte fie, um fich Die fuele 


’ Miethe ihres Zimmers zu erhaften, die Dienftfertige und Beis 


tungsträgerin, welches ihr keine Anſtrengung oder vielmehr 
feine Weberwindung foftete, da fie von Natur neugierig war 
und zu gern Intriguen fhmiedete, ohne fih aus irgend etrnas 
ein Gewiffen zu machen, wenn fie auch in Ihrem Aeußern die 
Ehrbars fpielte. Don Pedro, den diefe Außenfelte betrog, 
hatte gar kein Arg daran, daß fie viel mit feiner Michte 
verkehrte. Helena, fo mag diefe Frau genannt werden, war 
die erfte, welche die eifrigen Bemühungen des Ritters bes 
merkte und da fie, wie man zu fagen pflegt, die Welt ges 
fehen hatte, fo brauchte fie nicht lange nachzufinnen, was er 
denn eigensüih füche. Als ex daher eines Abends vor dem 
Haufe auf und niederging, nahm fie die Gelegenheit wahr, 
Ahn anzureden und zu fragen, was er noch fo fpät Hier zu 


thus habe, fegte aber, ohne feine Antwort abzuwarten, gleich 


hinzu, doß fie mit Bekümmergiß gefchen habe, wie ein folder 
Ausbund von Balanterie feine.Beit in Aminias Dienfte vers 
derbe, ohne ihren Befig. hoffen zu dürfen, da fie bereits wit 
ihrem Wetter verſprochen fel, den man nähftens von Mailand 
zurũckerwart⸗. J 

Joacinto war ſehr erſreut, als er hörte, daß fie. felhk 
zuerſt auf dieſen Punct ing, und da er. eine fo gänftige 
Selegenheit nicht ungenüpt für.fih vorüdergehen lafien wollte, 
fo mtwarf a ihe cin fo liches Gemälde feiner Liebes pein, 
daß die Wittwe, welche in a Dingen fchr mitleivig war, 
außerordentlich gerührt wurde, und er,. um fie noch mehr 
anzufpornen ihm zu @unften zu reden, verficherte fie, daß fie 
Aminta teinen n Dienft leiften würde, wenn fie die 
Helrath zwiſchen ihnen zu Stande bringen helfen moHte, 
denn er befäße ein jährlides Ginfommen von visttaufend Dus 
caten; außerdem verfprach er ihr Gläd zu machen, wenn fie 
nur dem fhönen Mädchen ein Briefchen von ihm zußellen 
wolle, und, um ihr jeden Zweifel an der Wahrheit feiner 
Borte zu bencehmen, drüdte er ihr eine von Wohlgeräcen 
duftende Bärfe, worin er fünfsig Gold Gsrudos geftedt hatte, 
in die Hand. Diefed Argument wor zu fiegreich und wirkte 
weit mehr als felne Beredfamkeit. Cie forderte den Jadnto 
auf, vecht bald zu fchreiben, und verfprach, das Bricfchen zu 
beforgen,, fobald fie es erhalten haben würde, und wo mögs 
PM wollie fie auch von Aminta eine Antwort zu erhalten 
ſuchen. 


Der Bitter ging fehr vergnägt über dieſen Anfang na 
Haufe, erzählte feiner Flora wie tie Sachen fanden und s 
die Zeder, um feine Bicbesqualen gefchrieben in Helenas 
Hond zu Legen; zugleich fügte er noch einen Ring von gros 
Sem Bertbe hiazu, den Aminta ale den erſien Beweis feiner 
Liebe annehmen folte. Helena verſprach den größten Gifer 
Re zw eigen und beilelite ihn auf den folgens 
den Abend, um eine Antwort in Empfang zu uchmen, welche 
win mit weiber Auethe vera. 5 aum zu von 
weggegangen, ‚al in Amintas Gchlafgemac) begab, 
weiche fü, nes nicht niedergelegt hatte, weil fie grade diefen 
Abend mit einem Briefe an ihren Merlobten beihäftigt ges 
wefen war. ‚Helena wartete bis fie ihren. Brief vollendet hatte, 
dann trat fie vor den Gpiegel der Gchönen und fagte: nicht 
wäbr bie Beit hat mir morh micht zw fehr „mitgefpielt? Ge 
Iieist, fogte fie, als fie Amintas Lärheln bemertte, ale ob 
he glanbt, dap Nicmand außer euch Anbeter haben könnte; 
— jevorh domit ihr feht, daß ich wicht ganz ohme Werdienfte 
mag, fo feet bier has Bicbesbriefchen, welches ich mit 
Wieden Diamant, der foft wie eure Hugen funtet, erhalten 
hate. Bugieich zeigte. fie ihe beides. 
Aminta zwelfekte, wie billig, au der Wahrheit; aber neus 
wie alle Mädchen, und da man einmal feinem böfen 
nicht entgehen taua, nahm fie mit heiterer Miene 
wi Dargebotene von HOelena .on und las halblaut folgende 
te: 
Sacinto an Aminte. 


„Das Schlgſal, welches Iht fo viele Eurer Liebhaber 
haft ertulden laſſen/ hätte mih Hug machen wmüffen; aber 
uote iſt dies möglich, wenn man Gud gefehen hat. Es wird 
mir unmöglich za glauben, daß Ihr für Don Pedros Sohn, 
wie man fagt,  beltimmt fein foltet, den Ihe nicht einmal 
fenut. Sobald Eure Augen. den meinigen begegneten, fühlte 
id tie Betvegung meines Herzens, weiche nut, die Uebereins 
fimmang unferer Seelen erzeugen kann. Hat der Himmel 
uns für einander beftimmt, fo wird er auch bie unbilligen 
Flime Eures Oheims zu geiſtören wiffens aber wout She 
lieber den Anordnungen Gurts fterbenden Waters, als den 
Gegen er‘ Liebe folgen, fo dürft Ihre wenigftens in der 
Abwefenheit Eures Überglüdlih_zu fhägenden Wetters einem 
Wanne, dee Such anbetet, dic Grlaubnig Euch zu fehen nicht 
verfagen z diefe Gunſt erbitte ich mir von Eu), fo wie auch 
ds die zrocite, daß Ihe den Ring. annehmet, den ich gls ein 
Beiden Der Huldigung fende, welche ich Curer Schoͤnheit 
—2 

Ber iſt denn, dieſer unglücſellge, ſagte Aminta, ſobald 
fe den Brief zu Ende geleſen hatte, der mich fo dringend 
bietet, Dis Lelden feiner Eiche, welche er erbulden muß, zw 
Undern Es iſt ein Gavalier, entgegnete Helena, der e6_mehr 
verdient Euch zu beſitzen, ald der, welchen man zu Eurem 
Gemähl beftimmt hat, er fft von Rang, hat Vermögen, ift 

m umd wohlgeblidet, galant und zulegt auch Uug genug, 

er iſt ein auserlefener Ritter. Don Pedrod Sohn euch 
sahe Hedug derwandt und es tft nicht möthig, dag each die 
She kur ein flätker Band verbinde. Ich weiß wicht, ſedte 
fe hinzu, wo ihe hindentt, euch (6 hartnädig auf eine thös 
tißle Tteue gegen einen Wenfhen zu fepen, den ihr niemals 

habt, der euch vieleicht‘ mipf&ät, wenn ihr ihn feht, 

Wzwifcyen Taft iht eine fo fihöne Gelegenheit verloren 

„ weldhe Ihe fobatd ' wohl nicht - twiederfinden - möchtet ; 

Wohl auf dab, was ihr zu thun habt‘, und beichrt mich 
Weres, das ich Sacintö antworten fol. Sagt tm nur, 
ermiderte Aminta, indem eine hohe Röthe ihr Geficht übers 
88 fle den Ring an ihrem Pinger-ftedte, fagt ihm, daß. 

ak feinen-Brief gegeben Habt, Daß ich ihn gelefen, aber 

Ir nichts von meinen Kimpfindaugen hättet enkberten 
Unzer. Richts hätte der Wittwe envfinfchter Lommen können, 
eis glei hach ihrem Weggange von. dee Kebensmlirdigen Schös 
men den Atter anzutreffen, umılhır Bericht won.ibrer Unsers 
uchung des BHhäfts zu etthellen. Da er aber wicht derauf 
grechntẽ hatte, daß man eine ſoiche Bergfalt.in feinem Dienfte 
ken warten fo war er, da es ſchon fpät geworden," zu feiner 
uten zutäitgegangen und rahete bereits in .ihren Armen. 

” Die Grdanten, welche auf das verfchietennrtigfte Amintas 
durchtreuzten, ais fie allein in ihrem Zimmer war, 

und die Betrachtungen, weiche fle Über dies fie fait verwiruende 
Abenteuer amfteNte, zu fAlidern iſt kaum möglich. Die Biche, 
deren Angriffen fie biöher noch entgangen war, fing an fich ihres 
Herzens zu bemächtigen und verurfachte ihr foniel Uns 

ruhe, das der Gchlaf davon zum srflen Wale von ihrem Lager 
imhdfich. Sie mochte ſich noch foniel im Wette bins und hers 
wenden, fie fand die Ruhe, welche fie fachte, nicht. Obſchon 
fe recht wohl wußte, daß fie Don Pedros. Gohn heicathen 
foäte, fo hatte Ach dach ihre Phantafie nie mit diefem Bilde 
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befhäftigt und fie kounte nicht begreifen, wie es kam, daß 
Sacintos Bild fo großen Eindrad auf ihre Gecle gemacht hatte, 
da fie ihm doch mur aus dem Gemälde fannte, welches Helena 
von ihm entworfen hatte, Mit Ungeduld erwartete fie bie 
Wiederkehr des a 
mifche Aufruhr 
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Aminta, welche ihre Befinnung wicdergemonnen hatte, 308 ſo— 
gleich ihren Handjhuh aus’ und reichte ihm die Hand, an wels 
Her fie den Ring trug, den ihr Heleng von ihm gebracht hatte, 
und der Ritter ergriff diefelbe mit vieler Ehrfurcht. Don Pedroe 
Gemaplin machte ihm ihr Compliment für diefe höfliche Dienfte 
leitung, welche er ihrer Nichte erzeigte und der Mitter begab 
ſich, nachdem die beiden Damen in den Wagen geftiegen waren, 
au feiner Zlota, um {hr van Allem was fih zugetragen hatte, 
Bericht zu erflatten, und fagre ihr, daß De mine noch in 
der Kirche treffen würde, wenn fie fih etwas beeilen mollte. 
Flota ging fogleich dahin und nahm ihren Play dicht an dem 
Berftufl ‚ WO Aminta kniete und fagte zu Zacinto, welcher fie 
begleitete, laß uns näher bier heran treten, lieber Bruder, 
bean es macht mir fo dick Wergnügen die jungen Damen zu 
ſehen, als ob id felder ein Mann wäre, und wahrhaftig, 
id) habe noch feine fchönete gefchen als diefe fer, Ach ver— 
ſchere dich, {ch Bin, ganz verliebt in fie. Aminta hatte Flora 
mit eiferfüchtigem Auge betrachtet, a1& fie Diefelbe mit Zacınto 
eintreten fah, jedoch der Name Bruder, den fie num hörte, 
beruhigte fie wieder, und als fie gar das Rob vernahm, welches 
ihe von der Dame ertheilt wurde, fagte fie ihr einige verbinde 
liche Artigkeiten darüber mit dieſen Worten: Bei Wuret ans 
muthigen Bildung, Donna, darf man nur feinen Spiegel de⸗ 
fragen, um fi ein Genüge zu thun, denn es möchte Meine 
Ecjönheit geben, welche die Eure’ nicht Übertreffe, und obfchon 
ich kein Recht habe Euch etwas abzuftreiten, fo will ih dorh 
‚nicht, daß Ihr eine beffere Meinung von mir haben foilt als 
von Guch felber; ich fchöge mich hinfängtich plüdtich, Gute 
‚Augen einige Yugenblide auf mic gezogen zu haben und 
will gern allen Vorſchub thun, um mir 
wie Euch zu gewinnen, von dem ich verfichert fein fann, daß 
meine Ehre [ ihm durchaus feine Gefahr läuft umd Ih glaube 
auch nicht, daß Ihr Euch welgern werdet, mid als Gelkebte 
rg nach der Erklärung, welche Str mie fo eben- gte 
madıt. habt. j 

Man muß ſehr ihn fein, Madame, erwiederte Flora, 
wenn man es unternimmt Euch feine Dienfte zu weihen, wenn 
Ihr, wie ich glaube, Diefelde Aminta feld, deren Gtolz gleiches 
Auffehen erregt wie ihre Vorzüge, ynd welche ein Vergnügen 
daran findet ihre Liebhaber zur Verzweiflung zu bringen. 

Ich führe diefen Namen, entgegnete Aminta, aber mas 
man Euch auch immer hat von mir fagen mögen, ich gebe 
Euch mein Bort, nicht graufam gegeu Euch zu fein. 

Flora war fehr geneigt, in einen nähern Verkehr mit 
Aminta zu treten, weil es ihr dadurch um Ip leichter wurde, 
ihrem Sacinto zu dienen und bei ihrer Feinheit mußte fie die 
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Grade das war es, was Flora erwarrere. gurmrer nichts, 
Madonna, erwiederte fie, Zhr verktert nichts, wenn Ihr auf 
Don Pedros Sohn verzichtetz Jacinto fleht ihm weder an 
Geburt noch Vermögen nach und ſeid Ihr erſt verheirather, 
Jo muß Euer Dheim wohl feine Einmiltgung geben, weil er 
"Syer Wohl nicht wird verwerfen föunen, umd um Guren Metz 
ter. zu töften, exbiete ich mich, ihn zu heirathen. Zwar weiß 
ih au gut, daß ich Euch in allen Dingen nachſtehen muß, 
aber mit zmanziptaufend Thalern jährliches Ginfommen bin 
ich cine hinlänglic gute Partie für einen vom Glüd begüns 
figten Gofdaten; vergeiht, Donna, wenn ich fa rede, aber es 
iR Guch nicht unbefannt, daß fein Vater nur ein jüngerer 
„Sohn war, der fein Vermögen einzig nur im Kriege gewonz 
nen hat. Im fhlimmilin Falle ader, wenn fie gar zu hoch⸗ 
müthig thun follten, dürft Ihr ihnen nur Guer Vermögen 
laffen, mein Bruder defigt genung für ziel und wird tich eine 
ig mit (Gurer Perfon begnügen. Durch Helenas Bermittelung, 
der Euer helm nicht mißtraut, werden wir uns näher bes 
forechen können; wir nehmen ’Abrede mit einem Pfarrer, daß 
ex Guch heimlich traut und wenn die Geremonie vorüber fl, 
seht Ihe mit mir in meine Wohnung, wo mir Don Pedro 
murren laffen, ohne uns um {hn zu fümmern. 

Aminta ließ fih fo von ihrer Leidenfchaft Blenden, daß fie 
nicht nur in alle Vorfehläge Floras einmilligte, ſondern fie 
feloR Sat, feine Zeit zu verlieren, ans Furcht, daß ihr Wers 
Tobter eher zurädtommen möchte, ald fle ihren Borfag auss 

eführt hätten, und fih nach dem Mittagsefien mit ihrem 
Bruder auf Helenas Zimmer einzufinden, damit fie zufammen 
befchliepen önnten, was fie zu thun hätten, während ihre 
Zante Befuhe machen würde; und nachdem Aminta Flora 
ewige Freundfihaft gefchworen hatte, begab fie fih in Don 
Perros Haus zurüd. 

Die Tante hatte zwar gefehen, daß die beiden Mädchen 
in einer angelegentlihen Unterhaltung geweſen waren, allein - 


dies erregte iht auch nicht finmal den Schatten eines Vers 


dachtes, weil fie von der Zugend ihrer Nichte volltommen 
überzeugt war. . 

Flsta erzählte Jacinto Alles was ſich in der Kirche zus 
getragen hatte und er belohnte ihr diefen Dienft, welchen fie, 
ihm geleiftet, mit taufend Siebkofungen. Nach einer leichten 
Mahlzeit begaben ſich Beide zu dem Gteldichein, melches 
ihnen Aminta verfprochen hatte und fanden Helena ſchon zu 
ihrem Gmpfange bereit, nach dem Befehle der veizenden Ver— 
Hiebten. Da fie nun einmal eine heftige Leidenfhaft für Facinto 
empfunden hatte und vor Ungeduld verging ihn zu fehen, 
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fo etſte fie, Tobald ihre Tante das Haus verlaſſen Hatte, um 
mit ihren Freundinnen eine Gpielyartie zu machen, und ibe 
Oheim, um einige Gefchäfte zu beforgen, mach Helemas Zins 
mer, ohne Ihren Dienerinnen etwas von ihrem Vorhaben mits 
zutheilen, denn da fie wußte, daß Bedienten, wenn mas 
ihnen ein Geheimnif anvertraut, große Luft haben es ausjue 
paudren, fo fagte fic-blos, daß fie fih mit Helena stwas ums 
terhalten wollte, und man fie dort absufen könnte, wean es 
ama nöthig fein folte- Da «6 befannt war, dag die Wittwe 
eine vortesffliche Laune befaß, fo fonnte diefer Befuc durchaus 
nicht auffallend erſcheinen. Sodald Aminia ringetreten war, 
umfchlang fie Floras Hals fo zärtlich, daß Zacinto fait eifers 
füchtig darliber wurde; aber fein Kummer war nicht von fans 
ger Dauer, weit ihm das fchöne. Mädchen, nachdem fie fein 
Gelübde der Irene erhalten hatte, Gunstbezeugumgen gewährte, 
die, wenn auch unbedeutend, ihm doch wit Freude erfüllten, 
weil fie durch die Pevfon, welche fie-gab, Fofibar wurden. 
Amiuta hatte bisher in einer folhen Burüdgezogenheit vom 
näheren männlichen Umgange gelebt, daß fie das, was fir that, 
ſehr in. Werwirrung fegte, wovon fie fih faum erholen konnte 
‚Delena und Flora machten fich ein Vergnügen daraus, fie Deis 
halb aufzuzlehen und drachten fie dadurch in neue Verwirrung. 
Als man genug gefcherzt hatte umd es Zeit wurde ſich zu fine 
nen, blieb man bei der Verabredung,’ daß am folgenten, Tage 
na) dem Mittagseflen, wenn Don Pedro und. feine Gemahlin 
ihr Übliches Schiaͤfchen hielten, Jacinto feine licbenswürdige 
Gebieterin mit einer Gänfte abholen follte, um fie zu dem 
Pfarrer hinzubringen, von dem fie ſich anter erbichteten Namen 
wollte trausn laflenz dies folte aus Zürforge'gefehehen, deß 
man fie nicht entdeden möchte; von dort aus wollten fie nach 
Jacintos Haus gehen, wildes er in Gegovia gemiethet, und 
tafeloft fo lange bleiben, bis er fie in feine Heimarh führen 
würte. Dann, wenn nlhts mehr zu fürchten fel, wollten fie 
Don Pedro anzeigen, daß das Band der Che fie auf emig 
vereint hätte. WRachdem Alles auf diefe Weife befchloffen war, 
empfahlen fie Helena das Geheimniß zu bewahren, is bie 
Zeit da Tein würde, wo man die Deffentlichteit nicht mehr " 
3u fheuen habe. Diefe verficerte ihrerfeits, daß c& ihr eigener 
Vortheil heifche, fo lange zu fihmeigen, bie Don. Pedros Zorn 
ſich gelegt habe. Darauf trennten fie fih vergnügt und jeder 
begab fich in feine Wohnung. 

Aminta war von ihrem neuen’ Gellebten fo bezaubert, 
daß fie auch nicht im Geringften an das Unheil dachte, welches 
da Folge einer fo Übsreilten Zlucht entflehen fonnte, und Is 
cinto befaß fo wenig Glauben und Bewiffen, obfchon er wohl 
einfah, daß er das Glüc des Mädchens vernihte und GSchmah 
und Schimpf über fie bringen warde, daß er nur an das Ders 
gnögen dachte, weiches ex in ihrem Befig zu genichen hoffte. 
Aminta handelte wie ihrer Sinne nicht mächtig, Jacinto als 
ein uneedlicher Mann. Beide waren aber bei der Heftigteit 
Ährer @eidenfhaften zu entfhuldigen, weniger Flora; denn eine 
Frau kann feine größere Miederträchtigkeit fich zu Echulten 
‚tommen laffen, als wenn fie feloft die Ränke ihres Lichhabers 
unterftügt. . 

Aminta erwartete mit Ungeduld den kommenden Tag, 
den fie für den glüdlichien ihres Lebens hielt and der ihrer 
Seiden Anfang war, Mit ber cmporfleigenden Morgenröthe 
verließ fle ihr Lager und Eleidete ſich fhmel an; zwar hatte 


‚fie einige Vorahnungen des Unglüds, das fie fich zu bereitm 


ging und der Himmel wolte fie durch verfehiedene Beichen dar 
auf aufmertfam machen, dach brachte fie died nicht zum Mache 
denken, da die Liebe einmal unumfchränkt Über ihr Herz gebt 
und alle Sinne gefangen hatte. Sie widelte ihre Steine und 
Koſtbarkeiten in ein feine Tuch, welches fie in einem Aermel 
ihres Dberkleides verbarg, fledre ihren Schleier in dem andern 
und ging wie —e obwohl mit ziemlicher Unruhe, zum 
Dittogoeſſen · Gobald fie fah, daß ihr Ohelm und die Zante 


-eingefchlafen waren , flieg fie bie Treppe herab, betedte ihr 


Gefiht mit dem Schleier, verlieh das Haus und fegre fi in 
die Sänfte, welche bereits an der Thür ihrer harrte, nach⸗ 
dem fie zuvor vom Helena Abſchied genommen und ihr von 
neuem unvorbrũchliches Schweigen Über das G. heimniß em⸗ 
pfohlen hatte. An einer Straßenecke fand fie Jacinto, der fie 
von tort ans hatte aus dem Haufe gehen fehen, und an dies 
fem Drte gleihfam auf Wacht, geflanden war, ohne Furcht 
bemerkt zu werden, weil in diefer Gegend der Zufammenfiuß 
der Fremden in Gegovia gewöhnlich war und man ihn nicht. 
tannte. So tamen die beiden Liebenden, ohne Daß man fie 
fegend bemerkt und gekannt hätte, bei dem Geiftlichen an, 
den Aminta begrüßte, ohne ihren Schleier zu heben, und der 
auch die Ceremonien der Trauung nicht alle beobachtete, da 
eine Handvoll Ducaten ihn Über die möglichen Bedentlichkeiten 
beruhigt. hatte. Als Aminta nach dem Gebrauche ihre Hand 
in Zacintos Hand legte, ging ein Smaragd, den fie am Fins 
ger trug, aus feiner Faſſung und fprang auf ben Boden 
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folend in Stüden. Gie wurde darüber beſtürzt, aber Jacinto 
Beruhlgte fie und fagte, daß es Aberglauben fei, Folgerungen 
16 folchen Greignifien ziehen zu wollen, die rein vom Bufall 
abhingen und nichts zu bedeuten hätten. @obatd fie die cheliche 
Einfegnung erhalten hatte, führte der gerofffenlofe Ritter das 
detrogene Mädchen in feine Wohnung, wo fie Flora fanden, die 
fie vo boshafter Freude mit Glüdwänfchen: üderhäufte.: Um 
Zacintss Vergnügen nicht auf zuſchieben und dec Mogvermählten 
Meine Zeit zur Befinnung zu lafen, bereitete fie ihnen eine Löfs 
che Dahlzelt und tieß fie dann zu Bette gehen, worauf fie-fih 
fm ein amnere® Geinad> zurüd 309. &o fchmeichelte Re den Bes 
gierden- ihres Geliebten in der ‚Hoffnung, tag der Ekel und Ues 
derdruß, welcher in den Seelen diefer Wüfttinge dem Genuffe 
folgt, ihr Jacintos Heiz mit aller Zärtlicjkeit wiedergeben würde. 

Bir woßen, wie Flora, die beiden Liebenden jet fih-fetbft 
{a aler Freiheit überlaffen und den Vorhang üder die Otnfterien 
jiehen, wubel Amor keine Zeugen haben will, und indeffen fer 
ben, wus fich in Don Pröros Haus zutrag, als man Nachrkht 
von ihrer Entweihung erhielt. Don Pedro map allen Bodens 
tem des Hanfes die Schuld dei, fprühete einen Strom von Wers 

wänfgungen und Drohungen wm ſich, aber Alles umfonft. 
Gurih beging’ ex gar folhe Ausfhwelfungen und Thorhelten, 
kaf man fagte, er hade den Werftand verloren. Aber jedes 
Ding bat: feine Zeit und auf Sturm folgt Windſtille; nachdem 
feine Bedienten alle einzeln und auf das fahärffte eraminirt 
hatte, ohne das geringfte Licht dadurch Über diefes Abentheuer 
ja erhalten, fo fchiette er Reute in der Stadt umber, welde 
Ah unter der Hand erfundigen follten, aus Furcht, den Gchimpf 
feiner Nichte ftadttundig zu machen.” Gr mühete ſich jedoch 
dergebens ab, weil die einzige Prefon, Helena, welche Austunft 
Fe tonnte, mehr Weranlafjung hatte, von diefer Sache zu 
[üweigen als zu reden. Beine Frau und die Mägde machten 
aber ein folches Aufheben, daß «6 zulegt ganz Gegovia wußte, 
Aminta iſt entführt. Die Obrigkeit nahm Kenntniß von diefer 
Gutführung und der Richter ließ fich davon unterrichten, aber 
es mangelte aller Beweis. Der Geiftliche Jagte zwar, daß er 
um drei Uhr Nachmittags zwei ihm unbefannte Perfonen getraut 
babe, aber wenn er auch flarte Muthmaßung hatte, dag dies 
Aminta gewelen war, von der man ſprach, die Sache ließ fih 
nicht himlänglich beweifen und may mußte feine Zuflucht zu 
einer Öffentlichen Bekanntmachung nehmen . Zacinto erhielt Wachs 
zit davon und wurde unruhig; feine Reidenfchaft wurde fchom 
tühler, ec fah den Fehltritt, den. er begangen, und die Gefahr, 
der er fih ausgefegt hatte. Gr fürctete, daß Helena ihn ans 
geben möchte, wenn man ftärfer in fie dringen follte, daß fie 
feinen Aufenthaltsort, der ihr befannt war, entdeden möchte 
Peg ganze Abentheuer fih mit einer fchimpflichen Katafteophe 
enbigte. . 

Um fich von dieſer Unruhe zu befrelen, begab er ſich in der 
folgenten Nacht an ein nicdriges Fenfter, welches von Pelenas 
Bhmmer auf die Straße ging und rief fie herbei. Während er 
übe erzählte was fih zugetragen hatte und fie Juhrte, zog er 
uuvermertt ein Piftol hervor und fchoß ihr zwei Kugeln durch 
die Bruft, fo daß fie auf der Stelle, ohne ein Wort ſprechen 
su können, tobt in die Stube zuchd lürgte. Go defohnte er 
Ahr Me Dienfte, welche fie ihm geleiftet hatte. 

Ein Verbrechen sicht das andere na) fich, und fohald Ja⸗ 
into von Liefer Seite ſich Ruhe verfchafft hatte, dachte er nur 
doranf, feine @eliebte zw derlaffen, die ihm Käfig zu werden 
anfing, noctl_er befürchtete, daß der Mord Delenas die Obrige 
fit veramlaffen möchte, eine Durchfuchung der Miethtdohnungen 
weumehmen,, um ten Shäter zu- entdeden.  Werfölgte der 
Görden und die Angit den Unglüdlihen vom’ diefer Beite; fo 
wer <6 von der andern Flora, die ihn beunrudigte, weil‘ fie 
dert Rebinbuhlerin gern 108 fein wollte, und endlich ließen 
Mn auch die Gewifiensbiffe Über das Verbrechen, welches er bes 
gangen hatte, feinen Augenblid Ruhe.‘ Um ſich aus allen bies 
fen Unannehmfichtelten herauszuziehett, entfehloß er fih, Segovia 
fübato ale möglich zu verlaffen, und Aminta, während er Merzu 
die Anftalten traf, zu einer ihm befreundeten Dame, welche ets 
was adgelegen roohnte, zu bringen. Er fachte fie hierzu dadurch 
iu bewegen, daß er ihr vorfleilte, e&nwifrde für fie, faus ed 
das Unglüd wollte, daß fie in :die Bände ihrer Verwandten 
file, vortheilhafter fein, wenn man fle bei einer Frau von Rang 
fände, al6 in einer gerhietheten Wohnung, und fie fönnte in 
dieſem Falle auch, ohne ihren Ruf zu wagen, ihre Verhetrathung 
entdeden. Goflte man fie aber nicht ausforfchen, fo würde er 
einen Wagen micthen und fie' nah Ballatofld bringen, wäre fie 
eber erft einmal dort, fo hätten fie: nichts mehe zu fürchten. 
Aminta lieh fih bereden und ihr treulofer Gelichter fuchte eine 
vom feinen Bermandtinnen auf, eine reiche Wittwe, welche nur 
duen Eohn hatte, fehön von Aeußerm und von biederm Cha—⸗ 
Tacter, Ramene Don Martin. Zacinto erfuchte diefe gute Dame, 
doc eine fehr verchrungswerthe Frau, für welche er fich fehr 
Antereffire, während er in Gefchäften eine Reife nad) Valladolid 

Gacad. . deutig. Rationalr 2it, II. 





machen müßte, bis zu feiner Zurüdkunft gütig bei fich aufzu⸗ 
nehmen. Donna Eulfa, fo bieß diefe Dame, hatte zwar von 
den verliehten Händeln, welche Jocinto in der Hrimath gehabt 
hatte, gehört und vermuthete daher nicht mit Unrecht, daß die 
in Rede ftehende Dame vieleicht eine von feinen Geliebten fein 
möchte, aber fie wollte ihm doch die nachgefuchte Gefänigkeit 
nicht abfchlagen. 

Gegen Abend brachte der Ritter die fhöne Aminta, welche 
über den fehlechten Fortgang ihrer Siebe (chem ziemlich fhtoers 
müthig war, zu felner Werwantten, froh ein Mittel gefunden 
zu haben, fich ihrer zu entledigen. Um fie zu tröften, hatte er 
Ahr, außer ihren cigenen Koftbarfeiten, noch Steine von grofem 
Werthe gegeben. Sobald Zacinto Abſchie “ 
fehrte er zu feiner. Flora zurüd und trat m 
reife in die Heimath an, ohne fi Sorgen 
was aus der Unglüdlichen werden möchte, | 
dem er feiner rohen Peidenfchaft genügt hatt 
auch von Selten der Menſchen nichts mehr 
Übernahm der Himmel ihre Wertheidigung 
väther die verdiente Strafe erleiden. 

Aminta blieb alfo bei Donna 8ı 
toria, den fie angenommen hatte, 
zu befannnt war, und fo wurde es 
zu bleiben, weil ihre großmüthige 9 
in diefes Haus gezogen war, und 2 
noch nicht erreicht hatte, obfchen «6 
genftand der Unterhaltung war; al 
rüdgezogenheit und ihr Gehn war 
entfernt auf die Jagd. Sobald Dor 
felte er nur die Aleider und ging in 
ten nach, wobel er denn auch bald 
führung Amintas hörte. Als er h 
Abendeffen an und Donna Luife 
Schutzbefohlene rufen; Don Dart 
mit fhrermüthigem Antlig, welche 
böbete, eintreten fah, blieb bejauber 
Tiſch nicht die Augen von ihr Wegzumsuuee 

Sobald man abgenommen, erzählte er feiner Mutter die 
Neuigkeiten, welche er in der Stadt erfahren hatte, und nach⸗ 
dem er mehreres vorgebracht, erwähnte er auch Amintad. Bor 
einigen Tagen, fagte er, ift die Nichte Don Pidros, welche dies 
fer mit feinem Gohne verheicathen wollte, verfhmunten, ohne 
daß man im Geringften erfahren kann, was aus ihr geivorden 
A; da fie das fhönfte und Elügfte Mädchen von ganz Caftilla 
it, ann man fih den Wrund gar nicht enträthfeln, weshalb 
fie Ahren Ohelm verfoffen hat, meil fie nie Widerwillen gegen 
den ihr beftimmten Gemahl ge 
gen Burldgezogenheit gelebt, 


Berdacht ‘ziehen kann; unter 


befannt gemacht, fie bei Tode 
was das Unbegreiflichfte iſt, m 
welche ein Eleines Ztmmer fı 
durch einen Piftolenfchuß, ger 
tödtet gefunden; wenn ich ni 
Dan hat den Greis umd alle 
man glaubt, daß der Mörder ı 
handlungen ,. welche bereits d 
elefen. @in Beuge hat ausgel 
Haht gefehen, wie die Frau m 
durch ein Fenster gefprochen he 
einem Mädchen, weiches bei ; 
heißt, im Dienfte gewefen, geh 
auf das Zimmer gegangen fel, 5 
jogen: hat, daß Aminta die Urfache three 
[# man den Dheim tn das Grfängniß geftedt. , 

Zitternd hörte Aminta diefer Erzählung zu und war vom 
Herzen froh, als Don Martin von diefer Materie aufhörte und 
feiner. Mutter dankte, daß fie ihm «ine fo liebenswürdige Haus⸗ 
genoffin gegeben habe. Sacinto, erwiederte Donna Luifa, hat 
fle mir anvertraut, während einer. Reife nach Valladolid ; bei 
feiner Surädtunft wird er fie abholen, um fie mit in felne Hele 
math) zu nehmen. 

IR «8 feine Fran? fragte Don Martin. Das wolle ‚Gott 
nicht, unterbrach ihm Donna Euifa, 6 mürde mich fehr betr 
ben, wenn eine fo fanfte und adelige Dame fo übel berathen 
wäre. "u 

Bas fpreht ihr von Frauen, fagte Amina mit einer Uns 
ruhe, die fle nicht verbergen fonnte; if diefer Jacinto verheis 
tathet, ober iſt er im Begriff, e6 zu thun? Won welchem Sar 
cinto fprecht Ihr? erwiederte Donna Fuifaz meint Ihr etwa 
denfelben, welcher Euch zu mirzbrachte? Der heift nicht eigente 
tich fo, fondern fein wahrer Name ift Don Francieco, feine Ger 
mahlin lebt zu Madrid. Geld Ihr deffen auch wohl verfichert, 
edle Frau? fragte die niedergeichlagene Aminte. Es Ift die 
Bahrheit, antwortete Donna Luiſa, und es ns kein Grund, 





"IT und deshalb 


6 derſelben 
ort gelebt; 
ich wieder 
a Mädchen 
beirathete, 
ihrer Ver⸗ 
ies Jahres 
e die ganze 
iiten Leben 


‘a? fragte 
Lumure_ mweurrg muy wrwirue wir guuue  oye fennt diefe 
Perſon fehlecht, entgegnete Donna Rulfa; es if eine Betfchläfes 
tin, die ex felt mehren Sahren unterhält und die feinen fhänds 
lichen Neigungen zu fchmeiheln weiß; wenn ce nicht einflußs 
reiche Verwandte am Hofe hätte, die ihn zu fehügen fuchen, fo 
würde er längft ſchon feinen Kopf haben auf das Gchaffot fras 
en müffen. Aber fagt mir, theure Victoria, was nehmt Ihr 
fir Antheil an feine Perfon? ich fche Gare Thränen fließen, 
fucht und ich gweifele 
ter gewöhnlichen Strel⸗ 
uc) betrogen, wenn er 
in heißt Donna Marla, 
ige zogen weil fie feine 
m. 


ind von dee Art, daß 

ann: geftattet daß ich 

on meinem Grftaunen, 

at, werde erholt haben, 

? Berwvunderung fegen 

n, daß ein Mann fo 

168 unglüdlichen Mäds 

Doana Luiſa wollte 

wohl, welchen Betrug 

die näheren Umftände 

Ihrem Sitze und führte 

mer, welches die Auss 

an Don Martins Zims 

ancry win wow so sine wervunvungsiyue yulte, welche fie verfchloß, 

damit man die Ruhe ihrer Schugbefohlenen nicht ftören möchte. 

Aminta hatte fo die Herzen des Sohnes und der Mutter ges 

wonnen, daß fie gerührt waren von ihren Leiden, die Ihnen noch 
wicht einmal näher erzählt worden waren. 

B Don Martin fing an, für die Schöne mehr ale bloßes Mits 

5 gast zu empfinden; er fürchtete, daß ihre Werzweiflung fie zu 

irgend einem traucfgen Entfchluß bringen möchte, ging deshalb, 

am fich in den Stand zu fegen, diefem zuvor zu kommen, jeis 

tig auf fein Zimmer und fand die Werbindungsthär verfchloflen. 

Da er nun wohl merkte, daß dies von feiner Mutter, die. fehr 

ftueng über Girtlichkeit dachte, ausgegangen fein möchte, fo fuchte 

er in einem Kaſten alter Schlüffel und fand auch wirklich einen 

darunter, welcher ihm einen Weg in das Zimmer der liebenss 

würdigen Victoria eröffnete. Machdem er ihn verſucht hatte, 

um ibn im Nothfall gebrauchen zu önnen, ſiellte er fih, als 

05 ex fich niederlegen wollte, entfernte die Diener und fhlid 

fih dann leife an die Ihfr, um duch das Gchlürfelloch jede 

Vervegung Victorias beobachten zu fönnen. Donna Rulfa hatte 

fie allein gelaffen, nachdem fie nach ihrem beften Vermögen bes 

müht gewefen war fie zu tröften, worauf fie in ihre Gemaͤcher 

gegangen war, 

[6 die Unglüdtiche fi allein fah und nicht glaubte, daß 
man fie beobachte und ihre Klagen hören Könnte, vergoß fie 
einen Strom von Thränen, zerraufte ihr Haar, zerfleifchte Ihr 
Seit mit den Nägeln uud ließ ihrem Gchmerze vollen freien 
Sauf, der nun mit fo größerer Gewalt herborbrach, da fie ihn 
eine Zeit lang zurüdgehalten hatte: Ach unglüdfelige Aminta! 
rief fie mit Hinfhmachtender Stimme, wie haft du fo verblendet 
fein fönnen, welche rafende @eidenfhaft ließ dich deine Picht 
vergeffen ? dein Unglüd wird den Mädchen zum marnenten 
Beifplel dienen konnen, die fih die Biebe in den Kopf fegen und 
ſich denen fo leicht hingeben, die fie verführen wollen. Ach! 
meine Leichtgläubigkeit hat mich fo fhlimme Fehlteitte begehen 
laſſen und mic fo ſchreckliches Unhell zugezogen; noch vor drei 
Tagen betrachtete mich Jedermann mit Hochachtung, meine Vers 
wandten verehrten mich, tie Vergnügen famen meinen Wüns 
ſchen zuvor und ich lebte im volltommenften Ueberfluß alles 
Wänfchenswerthen — und nun bin ich erbärmlich von dieſer 
Höhe herabgeftürzt. Wein theurer Dheim! Wie kann ich den 
Schimpf wieder gut machen, den ih auf meine Familie gebracht 
habe, wie den Kummer verfcheuchen, den ich euch verurfachte? 
Ach! er muß noch vermehrt werden, wenn ihr erft alle Um 
ſtaude erfahrt. Grauſame Helene, du bift das Werkzeug meis 
wer Leiden, meiner inde, je dich Gott dafür in jener 
Welt ſtrafen wie in dieſer. D rliche, verberbliche Flora, 
da übertrifft an Feinheit und Bospeit alle deines Gefchlehts 


welche Ihr vergebens zurüd zu halten 


$ W. Genthe 


und Gewerbes! und dw Zacinto, wie haft du dich entfchliehem 
tönnen, ein Mädchen meines Ranges zu betrügen, ohne zu bes 
denen, daß du die Weranlaffung meines, Zodes bift; kannſt du 
glauben, dag mein Dhelm einen folchen Schimpf wird ungeftraft 
laffen? wit deinem Blute four du den Verrath bezahlen, den 
du an mir begangen haft, wenn feine Tage nicht ju bald ihr 
Biel erreichen; aber wenn du auch feiner Rache entgingeft, fein 
Sohn ift verpflichtet, dich zu verfolgen bis an der Welt Ende, 
weil du zw gleicher Zeit feine Verwandte verführt und feine 
Braut geraudt haft. Aber warum foll id Andern die Eorge 
Überlaffen, da ich felbft Muth genug befige, um dir das uns 
danfbare Herz aus der Bruf zu reißen. — Aber nein, ich felbft 
muß die Dual für meine zu große Lrichtfinnigkeit dulden; man 
wird mir verzeihen, wenn man erfährt, daß Ich fie mit meinem 
Blute abgewafchen habe; alles Schwanken hört hier auf, man 
muß das Leben verlieren, wenn man die Ehre verloren hat. 

As fie dies gefprohen hatte, z0g fie ein Mefler hervor, 
das fie zu dem Zweck, fi die Adern zu Öffnen, verborgen hatte, 
indem fie überdachte, daß fie tott fein würde, wenn man im 
Haufe erwachte. Don Martin, welcher einen Theil ihrer Klas 
gen angehört hatte, errieth das Webrige. Leife ftedte er, um 
ihr in ihrer Abficht zuvorzufommen und fie zu verhindern, den 
Schläflel in das Cchloß, und fehnell die Thür öffnend, fand 
Pi vor ihrem Bette, che fie ihren fchredlichen Plan ausführen 
onnte. 


Die unglückliche Aminta war von dem Sturm, welchen ihre 
Seele ſchon ausgeftanden hatte, fo ermattet, daß fie bei feinem 
Eintritt ohne Regung blieb und ihr Puls fl ftand. Don 
Martin berhähte fi, fie wieder in das Erben zuräczubringen 
und hatte dabei voltommene Freiheit, ihre Reize mit Muse zw 
betrachten, Reize, die ihm ohne dielen Zufall lange Zeit wärden 
verborgen geblieben fein. Der verlichte Gavalier, dem ihr Uns 

lüd fo zu Herzen gegangen war, erſtaunte über ihre große 

jugend, welche mit diefen bezaubernden Reizen tn einen fo bes 
weinenstwürdigen Zuftand Deren war und benugte die Gelegenz 
heit, da die Eiche bald dem Writauuen folgte, Gunitbezeugungen 
zu tauben, die er freiwillig nicht fobald hoffen durfte. ords 
nete ihre Haare, trodnete ihre Thraͤnen und ta er merkte, daß 
fie anfing zu athmen, fo fuchte er durch einen etwas feurigen 
Kuß die Geifter auf ihre kippen zurüdzurufen, bie ſich nach dem 
Herzen gezogen hatten. Sie fam aus ihrer Ohnmacht wieder 
su fih, fand fich In den Armen Don Martins und machte ers 
töthend einige Werfuche, fich feinen Händen zu entziehen doch 
that fie dies etwas weniger ernftlih, da fie in fein Zutrauen 
einflößentes Geficht fah und das Fiebesfeuer, welches aus fri⸗ 
nen Augen leuchtete, bemerkte; fie waren allein, der Kitter 
gefiel ihr und fie 309 aus feiner Phufionomie den Schluß, da 
ee Muth genug befigen würde, fie zu rächen. Diefe Borflefuns 
gen, vereint mit einem angenehmen Grgenftande, verbannten for 
gleich_Jacinta gänzlich aus ihrem Derzen. Um jedom die Sitte 
und Scidlichkeit zu beobachten, nahm fie dad Wort und firfite 
fich beleidigt: In welcher Abſicht fommt Ihr hierher, Semmor? 
fagte fie mit ſtolzem Zon, überlaßt mih mir in Freiheit wähs 
end der Furzen Beit, die ich no zu (eben habe; fehrt in Eure 
‚Gemah zurid und widerfept Each nicht einem Borfaß, zu dem 
ich durchaus entfchloffen Binz mein Tod iſt notwendig, um tie 
Ehre meiner Familie wieder herzuftellen. 


Nein, nein! Ihr dürft nicht fterben, liebenswürbige Aminta, 
entgegnete Don Martin, oder ihr müßt meine Bruſt zuvor 
durchbohren, ehe Ihe tie Eurige trefft. Ich habetTuc) gelicht, 
fobald ih Euch erblidte, gebictet Aber mein Leben, es ift Cu 
ganz allein geweiht; glaubt Ihr, daß es Euch nügen kann, 
es fleht zu euren Dienften; geftattet, daß ich Eure Fefleln trage, 
fie werden mich flolger machen, als der Befig des Weltalls! 
Ihe verfteht Euch fehleht auf mich, fagte Aminta; obfchon ich 
in @urem Haufe bin, müßtet Ihe doc mehr Rüdfichten nehe 
men mit einer Perfon ‘von meinem Ronge und meinem Ges 
fehlechte; ich geſtehe es, daß ein Werräther Über meine Ghre 
triumphirt hatz aber ich halte Euch für zu großmärhig, ald daß 
hr von einem Gehelmmiffe, welches Tuch der Zufall entdedte, 
Nugen ziehen wolltetz das Ungläd, fo mir begegnet ift, hat 
aur meine Tugend wieder erwedt und veranlaft mich, diefe in 
den Stand zu fegen, fi vor Ueberrafhungen zu fihern. Die 
Stlinge, weiche ınan nach mic auswarf, war fo fein, daß ſich 
noch klügere als ich darin würden gefangen haben. Ihr were 
det Euch feine Perfon zur Frau wählen wollen, deren Auffühe 
tung man verdammen fann; auch bin ich nicht von ſolcher Ge⸗ 
öurt, daß Ihe mich lieden Dürfter. Glaubt mir und geht auf 
Euer Zimmer zuröd, oder ich werde genöthigt fein, Cure Deutz 
ter zu meinem Beiftande herbei zu rufen, und das ganze Haus 
wach zu machen, wenn fie mich nicht vor Eurer ftürmifchem 
Zudringlichteit (hügt. Ich wil mid meinen Verwandten aus 
Tiefen, daß fie in meinem Blutes die Schande weiche ich über 
fie gebracht habe, abwaſchen. 


3. B. Genthe. 


Aminta ſprach dieſe legten Worte mit einer ſolchen Feſtig⸗ 
feit, daß Den Martin, welcher fah, daß fie einen neuen Wers 
fach machte, fi ihm zu entwinden und die Thür zu geroinnen, 

laubte, die That würde ihren Drohungen auf dem Füße folgen. 

& bemühte fi) aus allen Kräften, fie gurüdzuhalten, bat um 
einen Augenblid Gehör, ſchwur, daß er nur die reblichften Abs 
fihten habe, und erbot fih, um fie zu überzeugen, {hr einen 
ED zu ſchworen, wenn fie eb verlange und diefen für gültig 
annehmen soollte. Unterdeflen betrachtete er fie mit leuchtenden 
Augen und da er fah, daß fie ſich befänftigte, fo drang er in 
fie, ihm zu fagen, über wen fie fih zu befiagen hätte und vers 
Arrach, falls c6 ein Mann fet, dee ihre Ehre angegriffen, fie 
vollfommen zu rächen, und nichts von ihr zu verlangen, che 
fie nicht fein Verfprechen erfült gefehen hätte. 

Aminta, welche in Don Martin einen fo edlen Beſchützer 
fand, als fie fi) von der ganzen Welt verlaflen glaubte, fügte 
darauf zu ihrem neuen Geliebten, um ihn noch mehr für ihre 
Angelegenheit zu gewinnen: Ich felo bin jene unglädtiche 
Aminte, von der Ihr dor wenigen Stunden geſprochen habt, 
deren Entführung fo viel Auffehen in der Gtadt erregt hatz 
Fr wißt, daß fie Don Pedro und feine ganze Famile mit 
Schimpf bedeckt hat, ader Ihr wißt vieleicht nicht, auf welche 
Art ih einen Bufluchtsort bei Eurer großmüthigen Mutter ges 
fanden habe. apt Euch dies mit wenigen Worten fagen, dar 
aut Ihr mie mit weniger Widerwillen Eure Dienfte erzeigen 
gt! Hierauf erzählte fie Ahm in der Kürze Ades, war fich 
mit ihe zugetragen hatte, von dem Augenblid an, wo fie Ja⸗ 
dates Brief empfing, bis zu deſſen Abreife, wodurch Don Mars 
Hiss Mitgefühl und Liebe nur verdoppelt wurde. Er fand diefe 
Husblung fo ehrlos und eimes Gdelmannes fo unmwärdig, daß 
m ſogleich beſchloß, Ach aufzubieten, dieſen niederträchtigen Vers 
fitere zu ftcafen. Nichts deitomeniger wor er aber fehr geneigt, 
fib, ehe er irgend etwas unternahm, Amintas Befip zu fhern, 
und indem er feine Betheuerungen fie zu räden ernenerte, vers 
langte er ihr Wort, daß fie die Gattin keines Andern, außer 
im werden wollte. Wenn man finden follte, daß Antinta ets 
mas vorfchnell mit einem Menfchen fich eingelaffen, den fie erſt 
feit einigen Stunden tannte, fo maß man nur den fhredtichen 

fand bedenken, in dem fie fi befand; ohme Ehre, ohne Bers 
mgen, ohne Schud, und man wird leicht fehen, da ein Menfch, 
der in Gefahr if zu ertrinfen, Alles ergreift, was ex erreichen 
kann, um fich daran zu halten; eben fo muß ein Mädchen, 
weiches von der ganzen Belt verlaffen if, fih fehon dem Zufall 
anvertrauen, um ſich aus der Verwirrung, worin fie gerathen 
iR, berausguziehen; die Rache erfhten ihr fo fü, daß fie gar 
wiht glaubte, fie irgend zu theuer erfaufen zu können. 

Glaubt wicht, fagte ‚Aminta zu ihrem gewonnenen Bes 
föäger, daß ich einem Andeen ale mir feidft die Gorge, mich 
ja rächen, überlaffen will; ich habe die Beleidigung empfangen, 
{6 muß fie rächenz hatte th die Schtoachheit, mich verführen zu 
lffeu, fo darf mir auch nun der Muth nicht fehlen, mich an 
meinem Berführer zu rächen. Unverleglich will ich haften, was 
ib Guch verfprochen hate, ih will feinen Andern, als Euch 
gem Gatten nehmen; aber bevor das Band der Che ung vers 
ent, muß ich dem Werräthen, der mir die Ehre ftahl, das Bes 
bra rauben, damit es Ga mit befümmern kann, eine Frau 
gu nehmen, deren Tugend vertächttg {ft. Der einzige Dienft, 
ten ih von Euch verlange, beſteht darin, daß Ihr mid auf 
meiner Reife begleitet, damit mir nicht cin neues Ungläd mis 
derfahre. Sch will mich als Page kleiden, mm unfennbar zu 
fen, wean wir in die Stadt fommen, wo mein Zxeulofer ch 
geähntich aufzuhalten pflegt; {ch wid Mittel ausfindig machen, 
wu Ihn in die Schlinge zu loden, und ihm Gleiches mit Gleis 
&em vergelten ; wenn ich gerärht bin, wollen wir nach Madrid 
sehen, wo wir ficher fein werden. Don Martin hegte zuviel 
Untererrfung und Hohachtung, ald daß ex fih den Plänen 
feiner wählten Herrin volderfegt hätte, und farb fait vor Uns 
geduld, das Ende ihres Vorhabens zu fehen, in der Hoffaung, 
din fo Uebenswärdige Perfon zu befipen, obfhon er in gemiffer 
Hiafiht, wenn ex fie fo betrachtete, den Jacinto zu eniſchuidi⸗ 
gen fagt, weil eö in ihrer Nähe unmöglich war, die Wernunft in 
den gehörigen Gchranfen zu halten. 

NRacdern fie ſich darüber verftändigt hatten, am folgenden 
Tage abjureifen, brachten fie den Reft der Nacht zufammen zu, 
und verfprachen fich einander, möglichft bald ihrer Gehnfurht 
din Ziel zu fegen. Eobal es Tag wurde, beforgte Don Mars 
tin Alles was zu ihrer Reife nothwendig war, und fie erware 
teten dann das Ende ded Tages, der ihnen über Gebühr lang 
fin. Raum batfe fih Donna Lulfa niedergelegt, fo begab 
"% ihre Sohn mit männlichen Nieldungsftüden auf Amintas 
Baer, welche fich fogleich umtleldete, ihr Haar foroeit apkürzte, 


a6 wäthig war, fe unfeuntlich zu machen und {n diefer Werr den 


wontlang dem Don Martin fo teizend erfchten, daß er 
Areem Andiid gar nicht fättigen tonnte. Allein ale 
Beſchaftiguag doch abbrechen, um einen Brief an feine Mutter 
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zu fchreiden, worin er fie benachrichtigte, daß eine Angelegenheit 
welche Leben und Ehre der liebenswürdigen Wictoria betreffe, 
Ihn nöthige fi zu entfernen, und fie bat, von feiner Abreife 
gegen Niemand ein Wort fallen zu laſſen. Nachdem er diefen 
Srief feinem zuverläffigften Bedienten übergeben hatte, verließ 
er mit Aminta das Haus, ließ fie auf ein Maulthier figen und 
beftieg ein anderes, welche er zu biefem Zwecke gemiethet hatte 
und Het te ihr in einem fchlechten leide, fo daß man ihn für 
ihren Staßmeifter*) hielt und er weniger Eenntlih war. &o 
Tamen fie in der Nacht aus Segovia und langten am folgenden 
Zage gegen Abend in Madrid an, wo fle tn einer Worſtadt 
bfieben, um den Freunden, welche Don Martin bei Hofe hatte, 
nicht zu begegnen. Mach einigen Tagereifen kamen fie in die 
Stadt, wo fih Zacinto aufhielt, und die wir nicht weiter nens 
nen wollen, um Neuglerige nicht auf die Spur zu leiten, die 
wahren Namen diefer Perfonen zu entdeden. Cie fuchten fich 
eine Wohnung {n einem abgelegenen Ihrlle der Stadt, damit 
Don Martin, welcher aus biefer Provinz war, nicht erkannt 
werben möchte, und er mußte fih kon verborgen halten, wähs 
rend Aminta umherfirih, um ihren Werführer aufzufinden. 
gwar würde ihr edelfinniger Liebhaber fie gern gerächt haben, 
ohne daß fle ihre Perfon dabei einer Gefahr ausfepte, aein fie 
war entgegengefeßter Meinung, und fo mußte er gezwungen 
jehorchen und fich darin fügen., Seid ohne Gorge, fagte fie zu 
Ihm, ich habe es Euch verfprochen, nur Euch angehören zu wol⸗ 
ten, und werde mein Wort halten, nur bemeldet mir den Ruhm 
nicht, meine Ehre feldft wiederher zuſtellen; hat mein Leichtfinu 
mid) der böfen Zunge preis gegeben, fo muß mich mein Muth 
wieder heben, und jene zum Gchroeigen bringen. Benn ich «6 
ruhig abwartete, daß Ihr dem Schändlichen, der mich fo uns 
dankbar betrog, den Dolch in die Bruft ftießet, müßtet Ihr, 
mich fo wenig über meine Schande empfindlich fehend, meine 
Sreub, wenn ich Euch angehören werde, in Verdacht ziehen; 
denn Äft man nicht lebhaft von dem begangenen Fehler durchs 
drungen, leicht {ft mar geneigt, einen zreiten zu begehen. 
Aminta fügte biefem nach viele andere Gründe bei, um fhre 
Meinung zu unterftügen, dag fih Don Martin endlich übers 
reden lieh und nachgab. Freilich war bei ihm etwas Eiferſucht 
mit {m Spiele, dean er fürchtete, daß der Anblid des frühern 
Geliebten Ihren Born entwaffnen möchte. Gr konnte es auch 
nicht unterlaffen, ihr dies zw derftchen za geben, und fagte mit 
einem gegwungenen Lächeln, daß fie weniger trachte, ſich zu vär 
chen, als Zacinto wieder zu fehen. Sie verfieß ihn ein wenig 
aufgebracht über den Verdacht, welchen er bliden ließ und fagte 
Abm, daß der Grfolg ihre Aufführung rechtfertigen würde. 
Don Martin fah nicht ohne Kummer fie mweggehen; die Ges 
fahr, der fie ſich ausfegen wollte, beunruhigte ihn und_er 
konnte nicht anders denken, als daß bei dem Anblid feines Mes 
benbuhlers ihre Liche wieder erwachen würde. 


Aminta ging ſogleich 
weit von ihrer Bohrung r 
Ahr Bid fiel, war der ang 
an Don Franeisco nennen 
obſchon er mit mehren F 
Haß geriethen bei biefem v 
mächtigen Etreit und wer 
die Verwirrung merfen m 
dap fie ein Alcid feug, weh 
einftößte, fonft hätte fie den 
nicht widerftehen können. € 
fich den Gavalieren, um fid 
<isco, welcher ſich ummandi 
an und fragte nach ihrem 
als fie ihn fprehen hörte, 
Geringften fie etwas aufmer 
haben würde. Jedoch antn 
fie füche einen Dienft. Al 
Francisco fie fharf anfehen 
gegnete Aminta; mein Ba 
teaut, bie ich im Spiele v 
lungen veranlaßte mich, da 
fh fein Unmide etwas gel _ 
Mir ſcheint, daß du für einen jungen Menfchen ſchon ges 
mug verfichft! fügte Don Franciöco. 
Meiner Treu! Genmor, der mie mein Gelb abgewann, 
sofa noch mehr, verfegte fie; aber man wich Hug auf feine 
often. 
3% muß dich {rgendiwo fehon gefehen haben, ſorach Bean 
disco "weiter, oder Du gleichft doch menigftens bie zuc fprechen« 
den Achntichteit einer Perfon, die ich vier und wanzig Gtuns 
lebte. 


*) Palafrenero, 
12 * 


Da habt Ihr ein großes Opfer gebracht, ‚nete Arninta, 
und die Schöne wird Euch, verpflichtet Sieben un fen, denn i 
main air mie an EL LE um eine 

m. 
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Du haft dich ſchon frühzeitig in Liebeshaäͤndeln verſucht! 
ſogte Francisco. Ich bin älter ale ich fcheine, Sennor, entgeg⸗ 
nete Aminta, und obfhon alle meine Beidenfhaften heftig find, 
fo befige ich doch hinlängliche Grfahrung, um eine Liebesintrigue 
geriet au Teiten: ich verfiche e6, zur echten Zeit die Angefchlär 
jerte Zärtlichkeit durch etwas Giferfucht wieder zu beleben; man 
muß den Mann nicht nach dem Barte fhägen. Donna Flora 
fagt zrat, ich habe ein Geficht wie ein Mäcchen oder gar noch) 
etwas fhlimmeres, was {dh nicht nennen mag; aber wenn fie 
mich auf die Probe fegen will, fo foll fle fehen, daß ich meine 
au I sun vertehe am folte mir ja etwas abgehen, fo 

n Immer fo ein] 
Sin year, fi fältig, ald an dem Tage, wo ich mein 
0 unterhielt Aminta Ye, welche fie verderben wollte. Bon 
Zeit zu Zeit befuchte fie den Don Martin, um ihm Nachricht 
au bringen, wie die Sachen ftänden, und dicfer, der ſich die ganze 
Zeit Über fehr eingezogen halten mußte, bat feine theure Aminta 
infländigft, bald das Zranerfpiel zu endigen oder ihm zu erlaus 
„ben, die Hand an das Wert legen zu dürfen, weil er fih in 
tebflicher Unruhe befand, wenn er bedachte, daß fein Mebens 
Buhler Mündtich bei ihr fe. Aminta, welche fih durch diefen 
terdacht Seteigt fand, erklärte ihm mit ftolger Miene, dag er 
nach Grgovla zurüdkehren fönne, menn ihm der Aufenthalt 
biee verdrieplic fei, daß fie Ihm feine Werbinplichteiten fchuldig 


3 ®.. Genthe, 


fel, da ex ihr bis int noch keinen Dienft geleiftet babe, den 
nicht ein Edelmann felbſt einem ihm gleichgültigen Frauenzims 
mer erweiſen ımüffes zugleich verlieh fie ihn, obneihm ein freunds 
ches Wort meiter zu fagen. Don Martin blieb in fehredlicher 
Verwirrung, theild aus Werzweiflung darüber, daf er Ihe Mife 
fallen erregt ‚hatte, theils marterte ihn die furchibarſte Gifere 
fucht. Aminta tan, etwas fpät zu ihrem ‚Deren, der fchom bei 
Rüfche faß, and dem Diener einen gelinden Verweis ertheilte, 
Bald darauf kam auch Don Martin, um die Geliebte zu fpre« 
den. umd gab das Beihen, welches fie von Anfang am, verabse 
det. hatten. Aminta begab fich fogleich zu ihm, und machdem 
man ſich von beiden Seiten einige zärtliche Vorwürfe gemacht 
hatte, fand die Verföhnung Statt. Martina kehrte in feine Wohe 
nung zuräd und Aminte Iegte fid fchlafen. 

Sie war einen ganzen Monat in Don Franciscos Dien« 
fte und Don Martin erbielt in diefer Zeit Nachrichten aus Ges 
govla ducdy einen Freund, der ihm berichtete, daß feine Mutter 
über ihn fehr in Sorgen fei, daß Don Pedro das Gefängnif 
wieder verlaffen, feine Zreiheit aber nicht lange genoffen habe, 
denn er fei bei der Ankunft in feinem Haufe todt auf das Bette 
gefunten und habe nur die Worte gefagt: meine Ghre fft doc 
zu Grunde gerichtet! fein Sohn, Don euis ſei aus Stalien 
urüdgefehrt, habe auch die andern Gefangenen losgemacht und 
wende viel Sorgfalt an, um feine Verlodte wieder zu finden. 
Diefe Nachrichten, welche Martin der Geliebten meittheilte, der 
Schmerz ‚Über den Zod des Dhelms, die Furcht, dem Don Luis 
In die Hände zu fallen, machten ihr den Don Francisco noch 
vechaßter. &ie fonnte ihn, ohne den bitterften Schmerz, nicht 
in Floras Armen fehen, obfhon fie ihn nicht mehr liebte. Die 
Ruhe, in welcher diefe ihrer Blebe genoffen, nachdem fie von ihe 
nen fo niederträchtig betrogen war, vermehrte ihre Wuth fo 
fehr, daß fie -Wühe.hatte, dieſelbe zu unterdrüden, und da fie 
doch fürchtete, daß fie nicht immer Herrin über ſich würde bleis 
ben Eönnen, fo entfchloß fie fih, ihre Rache zu befchleunigen. 
Sie benarichtete Don Martin, daß fie noch in diefee Nacht 
Pr Pan ausführen wollte, damit er Alles zur Abreife rüften 

te. 

Sobald Aminta ſah, daß der Schlaf die beiden Schlacht: 
opfer umfangen hatte und tiefe. Stile auf der ganzen Gtadt 
lag, trat fie nah der Gewohnheit in das Grhlafgemach, um 
die abgelegten Klelder zu reinigen; fie neigte fich über dad Bette 
und fie dem Francisco drei bis vier Mal einen Dolch ia die 
Bruft, daß er auffiöhute und verſchled ohne ein Wort hervor⸗ 
bringen zu £önnen. Flora erwachte von diefem Geräufh und 
von den Zuckungen ihres fterbenden Geliebten, wollte um Hülfe 
rufen, aber Aminta ftieß ihr den von Franclecos Blute raus 
henden Stahl durch die Kehle, wobel fie ihr zueief: Zreufofe, 
erfenne Amina, beten Ehre du_opferteft und die dich dafür ihs 
rer Ehre opfert! Mit diefen Worten gab fie ihr noch einige 
Gtihe und fandte fo ihre Seele ihrem Genofien als Gefellſchaf⸗ 
terin nach. Als fie Beide todt waren, nahm die Amazone leife 
ihren Mantel und ihe Fellelſen, öffnete die Hausthär und begab 
fih zu Don Martin. Gobald biefer erfahten hatte, was vorgee 
fallen war, fah er ein, daß nım keine Zeit zu verlieren fei, ſchneul 
die Wohnung zu verlaffen. Gr fatteite elitgR die beiden Maule 
thiere, legte das Gepäd auf das eine und ließ Aminta das ans 
dere Gefeigen und fo verließen fie die Stadt durch das nachſte 
Thor, machten im erfien Dorfe Halt, ruheten einige Stunden 
und werbfelten. die Kleider. Aminta zog fich ihrem Geſchlecht 
und Stande gemäß an, eben fo Kleidete fi) Don Martin als 
Gavalier, und die abgelegten Kleider wurden forgfäftig verbors 
jen. Die beiden Liebenden blieben noch ziwel Tage am diefem 

ct, um die Güßigteit zu genießen, welche Ihnen die Sirde nach 
den vorhergegangenen GEntfagungen gewährte, wobel fie fih vor⸗ 
läufig mit der wechfelfeitig gefchroorenen Treue begnägten und 
den Zeitpunft erwarteten, mo fie ihte Verbindung öffentlich voll⸗ 
sieben könnten. Sie ließen eine Kutfche mit zwei Maulefeln 
und einer Rammerfrau aus der Stadt kommen und nahmen 
Ihren Weg nach Madrid mit mehr Ruhe und Mufe als vom 
mals. 

Als am Tage nach der für Amintas Feinde fo fhredlichen 
Nacht die Bedienten ihre Herrfchaft und auch Aminta nicht far 
ben, obfhon es längft die Zeit war, wo jene das Zimmer zu 
verlaffen pflegten, fo gingen fie hineln und ſtießen bei dem Ane 
blicf der beiden, in Ihrem Blut gebateten Kötyes ein fo fürchte 
bares Gefrhrei aus, daß die ganze Stadt zufammen lief. Die 
Gerichtsperfonen erbielten Nachricht davon; man verhörte alle Bez 
dienten, und da fie nichts weiter ausfagen fonnten, als daß 
Aminta mit ihrem Reiſeſack verſchwunden fei, fo-fcpte man fie 
in das Gefängniß und durchfuchte alle Miethörohnungen auf 
das Sorgfältigfte. Dan fand auch die, wo bie beiden Liebenden 
gewohnt hatten, aber der Wirth konnte weder fagen, woher fie 
waren, noch wie fie geheißen; er erzählte nur, daß fie fih wie 
Brüder behandelt und kurz vor Mitternacht abgereift felen. Sos 
glei wurden ihnen einige Archeros -nachgefendet und der 


Friedrich 


Eorregidore machte ſich in Perſon auf. Er traf den Don War: 
tin und feine Geltebte auf der Heerfirafe nach Madrid, aber da 
er fie in einer fchönen Equipage fah und der Mitter, obfchon er 
ih in Segovia niedergeleflen hatte, in Madrid bekannt war als 
ein anarfehener Wann, und außerdem fagte, die Dame fei 
fine Scmahlin, welche er aus ihrem Drte, etwa drei bie vier 
Gtanden weit abgeholt habe, fo’ konnte des Corregidore keinen 
Berdacht faffen, wert man ihm die Perſonen Überdied als rinen 
Patzen und einen Palafeenero bezeichnet hatte, was auf fie nicht 
vote; er engählte ihnen die Weranlaffung feiner Reife, was fie 
mit anhörten, wie eine gleichgüleige Sache, weiche fie weider 
nicht angrhr. ' 

Nachdem der Eorregibore mit Den Martin von ihrem mit⸗ 
genommenen Borrath zu Mittag gefpetfet hatte, fchieden fie von 
einonders; die Diener der Juſtiz Eehrten in die Stadt zuräd und 
tie Liebenden reiften nad) Madrid. Da man die Gefangenen 
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word am 8. September 1764 in Breslau geboren, ſtu⸗ 
dirte in Königsberg und‘ erhielt 1786 eine Anftellung 
als Secretär bei dem Generatdirertorium in VBerfin. Er 
nahm jedoch feine Entlaſſung und trat 1802 als Hof—⸗ 
sah bei der Hof⸗ und Staatsfanzelei zu Wien in öfters 
rihifche Dienfte. Als Wien 1805 von den Franzoſen 
bedroht wurde, begab er ſich nad Dresden und dann 
im das preußifche Hauptquartier, wo er 1806 da Mant- 
feſt Preußens gegen Frankreich... ausarbeitete. Später 
kchtte er nach Wien zurüd, fortwaͤhrend in der Staats: 
kanzelei befchäftigt und verfaßte hier ebenfalls 1809 und 
1813 die Manifefte Orfterreih® gegen Frankreich. In 
des legten Zeit führte er .bei den verfchledenen Congrefs 
fen ale erſter Sekretair das Protokoll. , Er flarb am 9. 
Juni 1852. — 
Seine vorzuͤglichſten Schriften find: 
Xu die deutihen Fürſten und an die Deutfchen. 


Leipzig 1814. | | 

Betrabtungen über die franaöfiie Revolus 
tion. Nah tem Engl. d. Burke neubcarbeitst. Ber⸗ 
lin 1793. 2 Ihle. NR. A. 1792. 

Autbentifche Darltellung des Verhältniſſes zwi- 
{hen England und Spanien vor und bei dem 
Ausbruce des Krieges. Riga 1806. 

Sragmente aus der Geſchichte des politifchen 
Gleihgemichts InEuropa, Leipzig1804. N. A. 1806. 

Sifosiihes Zournal für 17%, für 1800.— 24 Hefte. 

tlin. 


Dario, Königin von Schottland. Hiſtoriſches 
Gemälde , Braunfchweig 1799. N. A. 1827. 12. 

Politiſche Parotien. Leipzig 1799. 

Chreiben an Friedrich Wilhelm III., bet der 
Shronbeiteigung überreicht. Berlin 1798. — 
Reuer Abdrud. Brüffel (Leipzig, Brodhaus) 1820. 

Ucher den Urfprung und Character des Krik 
ch gegen die franzdfifche Revolution. Berlin 


1. f 

Becher den politifhen Zuſtand von Europa 
dor und während ber franzöfifchen Revo- 
Istion. Berlin 1801. 1802. 2 Hıfte. — | 

Ucberfeh ungen von Burke's Rechtfertigung, 
d'Jvernois Geſchichte der franzdfifhen Ft: 
aanz = Adminiitratigon, Mallet de an, 
franzöf. Revolution, Mouniers Entwidel 
sn; einzelne Aufſätze in Beitfchriften 
u |. w. j 


Ein umfaſſendes Urtheil. über von Gentz abzuge⸗ 
ben, gehört außer dem Bereiche dieſes Werkes, ba inan, 
um ſich auf den rechten und allein genügenden Stand: 
zunft bei, Abfaffung eines folchen zu ſchwingen, aud 
fin Beben und feine Lebensanfichten einer firengen Prüs 
feng unterwerfen müßte, diefe aber, trog dem daß ©. 
als Öffentlicher Charakter gewiſſermaßen der Deffentiich 
Yit angehörte, nicht dad Mecht zu einer unbefchränkten 

8 geſtatten, da er fie nur zum Eleinften Theil 


\ 
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nicht ſchuldig fand, wurden fle bei der Burädtunft des Gorregis 
ders in Freiheit gefegtz dad Bermögen Don Francisco wurde 
eingezogen: die Hälfte nahm der: Staat, die andere Hälfte ets 
hielt die Witte. Gobald Don Martina in Wadrid angekom⸗ 
wien war, kaufte er eined der größten und fchönften Häufer in 
der Stadt, meublirte es anf das Prächtigfte und machte feine 
Bermäbhlung mit Aminta öffentlich bekannt. 


Bald darauf ließ er feine Mutter nachfommen, die anfangs 
einige Schwierigkeiten machte, aber dann Segovia virlich. Aminta 
aber behielt den Namen Victoria bei, um fich gegen die Anz 
fprüche Don Louis zu fhägen, dem fie licher ihr Wermögen 
laffen wollte, als ihre Perfon mit ihm zu verbinden, oder fidh 
In große Prozeſſe einzulaffen. " 


Diefe Sefchichte it nach dem eigenen Tagebuch Amintas 
aufgelegt worden. 


— — — — — —— 
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in ſeinen Werken und Schriften niederlegte. — Auch 
wuͤrde das Urtheil kein unbefangenes bleiben, indem v. 
G. entſchieden einet Parthei angehoͤrte, der ſich, nament⸗ 
lich in den neueſten Zeiten, nur zu viele‘ Gegner auf das 
heftigfte fteilten und welche noch in fortwährendem Kam⸗ 
pfe begriffen iſt. Obendrein find. eben dieſen Gegnern 
durch veröffentlichte Wriefe bes Herrn von G., welche 
ihn von feiner ſchwaͤchſten Seite zeigen und bei denen, 
duch eine zwar fein und gewandt gefchriebene aber eis 
gentlic, fehonungelofe Einleitung, feine Unfittlichleit ſcharf 
beleuchtet wird, zu gefährliche Waffen tn die Hand geger 
den, fo daß jede verfuchte Vertheidigung dieſes ausgezeich⸗ 
neten und geiftreihen Mannes vor fo gerechten Angrifs 
fen als unftatthaft zu Boden fallen muß. — Es bleibe 
daher der Nachwelt überlaffen, G. und feinen Zufammens 
bang mit der Gefthichte femer Tage entfchieden zu wuͤr⸗ 
digen und ihm feine rechte Stelle anzumeifen. 

As Schriftftellee Dagegen verbieng er unfer volles 
Lob wegen der Feinheit, Eleganz, Sauberkeit und Ans 
murh feines Style, der im Hiftorifchen und politifchen 
Genre noch lange wird als Vorbild dienen koͤnnen. Bier 
wandeln der Mann von Geift und der Mann von Welt 
unzertreunlich Dand in Hand, ſich nie verläugnend, nie 
vergeffend, nie über dem Zweck das Mittel, nie über 
dem Mittel den Zweck aus der Acht laffend und ſtets 
Form und Stoff mit gleichem Talent und gleicher Leiche 


tigkeit beherrfchend, 
Bel. Varnhagen von Enſe, Sallerie von Bildnifien aus Ras 
hels Umgang und Briefwechfel. Leipzig 1836, 2 Ahle 

— 5. von Gentz. — 


Seiner Königlihen Majeflät Friedrich Wilhelm 
dem Dritten, bei der Thronbefteigung alleruntere 
thänigft überreiht. (Am 16. Nov. 1797.) 
Reuer wobrtlicter Abdrutkk nebft einem Wormwort über das 
Damals und Jedt' von einem Dritten, gefchrier 

’ ben am 16. November 1819. 





Das Borwort 
über das Damals und Jest 
- von einem Dritten, geſchrieben am’ 16. Nov. 1819. ' 


Es gibt ziel große Tage in dem Leben ter Völker, wo 
bie Zufunft mit dem Spiegel der Vergangenheit vor die Gegen⸗ 
wart tritt, und die Bruft des lebenden Geſchlechts mit prophe⸗ 
tifchee Ahnung erfüllt, fo daß Alle es Tebhafter fühlen und deut⸗ 
licher empfinten als je, was fie waren, was fie fird, und was 
fie ſeyn wollen. 

Solch ein Tag begeiftert: in Gefängen ſirzmt die Freude 
des Volkes aus; in Feſien wiegt ſich die Hoffnung des Bürgers; 
der Gedanke des Mannes wird ein Elares, lebendiges Wort. 


D4 Friedrich 


Dieſes Wort der Weihe, das den Wunſch frei macht in 
der Bruſt von Millionen, das die Hoffnung der Enkel ausſpricht 
und die Zukunft geſtaltet, ein ſolches Wort verhallt nicht in 
den WVorſaͤlen der Großen: es dringt in das Herz der Könige. 

Sene beiden großen Zage find die Thronbefteigung 
eines Monarchen und Ve Gründung einer Verfaffung. 
Dort ſchließt die Zeit, hier fchließt die Weishett einen neuen 
Bund zwifchen Thron und Wolk, jene auf die Lebensdauer eis 
ned Menſchen, diefe auf die Lebensdauer eines Volks! Jeder 
neue Bund aber ift eine fröhliche Bothfchaft, willkommen wie 
das Evangelium der Zufunft. 

Darum wird er gefeiert mit Liedern, mit Feten, mit 
Morten. Doch nur das wahre, freie und fromme Wort darf 
einen folchen Bund begrüßen; nicht das ter Thorheit, das der 
Leidenfhaft und Selbfifucht ! Ein folches Wort der Weihe fprach 
Klopftod aus, In feiner Ode an die Menſchlichkeit, ats 
Kaiſer Alerander mit tämonifhem Schauer den Thron feines 
Vaters beſtieg. Damals verhieß der Selbſtherrſcher aller Reu⸗ 
Ben: er wolle duch das Geſetz regieren und im Namen des 
Geſetzes. Und in diefem Geifte fprach er jept zu dem Adel, 
der den Bauern eine freie Verfaffung gegeben hatte: „Sie ha: 
ben im Geiſte unfers Sahrhunderts gehandelt, In welchem nur 
liberale Gefinnungen das Süd der Völker begründen koͤn⸗ 
nen”). 


Die lepte Thronbefteigung, auf welche ganz Deut ſch⸗ 
Land, ja felbft Europa mit gefpannter Erwartung hinfah, war 
die des jest tegierenden Königs von Preußen. 

Es war der 16. Nodember 1797. 

Damals erwachte lebhafter als je das Andenken an ben 
großen Aönig. Die Zeitgenoſſen urtheilten fireng von der Ges 

umwart. Denn in Preußen war das Wort gebunden ; felbft 
er Gedanke, folte gefeffelt werden. Myſtik und Geifterfeheret 


wollten des Thomafins helle Fadel auslöfchen und dem Denter 


in Königsberg die Biendlaterne der Here von Ender anzünden. 
Die Dogmatik wurde ein Gegenſtand der Geſetzgebung, wie die 
Scholaſtik der Moͤnche es einft gerwefen war am Hofe zu Bys 
zanz zur Zeit der Bilterftürmer. Gin proteftantifcher Staates 
minifter — der Herr von Woͤllner — wollte den Proteftanties 
mus durch Religionsedikte Fanonifch oder fagungemäßtg machen, 
voährend die geheimen Apoſtel des Katholicidmus, verfappte jes 
(witifche Steriter, bis ia die Nähe des Thrones drangen. Echon 
hofften diefe @cweihten von der firengen Regel, den Monarchen 


elöft zu umgarnen, als noch im rechten Augenblide das freie ' 


ort einer edlen Fran, die ffentlich der Wahrheit dte Ehre 
gab, und ihre frühere Berhörung eingeftand, das fein gefpon- 
ume Mep zerriß. 

Aber dad Recht der freien wiffenfchaftlichen 
Unterfuhung, das zuerft in Deutfchland zu Halle den 
Schup eines Könıgs**) gefunden, das Männer wie Spener und 
Thomaſius, das fpäterhin auch den verdannten Wolf in die preu« 
Piſchen Staaten geführt, 
felteniten Kräfte des Geiſtes entwidelt, das den edlen Verein 
der Berfafler der Literaturbriefe und das wichtige Wer der alle 
gemeinen deutfchen Bibliothek in das Leben gerufen hatte: dies 
ſes Recht, durch deilen Gebrauch die Intelligenz des Preußen 
und des Norddeutfchen an Kraft und Schärfe fo fichtbar ges 
soonnen hat, wurde unter Friedrich Wilhelms des Zweiten Res 
gierung den Geiſtern verfümmert. Nicolai verlegte feine große 
Unternehmung nach Kiel. Man fihrieb nicht mehr, aber man 
glaubte und dachte, wie zuvorz dagegen wurde die Kritik pers 


*) Der Kaiſer Xlerander Hatte bald nad dem Antritte feiner 
Regierung öffenttich (d. 7. Apr. 1801) erlärt: „Ich erkenne keine 
Gewalt für rechtmäßig, bie nicht aus den Geſeten flieht.” — Die 
legten Worte fagte er d. 5. Mär) 1819 zu einer Deputation 
des Liefländifchen Adeld. Uns fäut hierbei die Frage ein: Würs 
den wohl die euriſchen. Lieflänbifeyen und ruffifden Bauern je frei 
geworden ſeyn, wenn der Adel in Rußland von der hiſtriſchen 
Bafis, die jede neue Verfaſſung Haben müffe, audgegangen wäre? 
Wir kennen bei einer neu zu bildenden Berfaſſang keine andre Bas 
.fid ald das Recht, und nichts Hiſtoriſches als bie Klugheit, 

Aled Drt und Bett gemäß einzurihten. IR alfo «ine Beit, 
ein Volt, ein Land wicht mehe barbarifcy genug für bad Feudal⸗ 
weſen des Mittelalters, fo fcyaffe man dieſes biflorifche Unwefen 
mit demfelben Rechte ab, — wie bort bie Leibeigenſchaft. 

) Kurfürft Srienrich TIL, als König Friedrich I in Preußen, 
bewilligte den Lehrern ber Univerfität Galle volle Spredys und 
Säreibefreibeit. War nit Leibntg der eigentliche Stifter der 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin? Friedrich Wilhelm I vers 
trieb den Philofophen Wolf, feiner Theorien wegen, von Halle. 
Friedrich 11 rief ihn ehrenvoll zurück. Die Beit hat Über beide 
Beſchluͤſſe gerimtet. 


das unter Friedrich dem Großen die- 


v. Genb 


föntih, der Witz bitter, bie Zadelfucht ungereht, und Gpis 
oramme kamen in Umlaufz — Überall mit Freuden genofien, 
wie die füßefle verbotne Frucht *). 

Zugleich mit der Freiheit der Prüfung war Friedrichs Geiſt 
and der Berwaltung ded Staats entwichen; und mit ihm die 
Einheit in dem Regierungsplane des Gınzen ; die Feſtigkeit und 
Sicherheit in der Leitung der auswärtigen Verhältniſſe: daher 
die Widerfpräche, daher die gefunfene Achtung **)! 

Sm Innern war bie zahlreiche Armee "geblieben: ftark tn 
der Meinung der Welt und daher bedeutend; ein geiftleeres 
Formelnwerk galt für die Hauptfache ***). 

Keine Scheu vor dem Urtheil dee Deffentlichkeit hielt den 
Staatshaushalt in Ordnung. An Me Stelle von Friedrichs 
hinterlafienem Schage war eine Schuldenlaft von 23 Millionen 
Ihatern getreten. 

Zwar gefhah tm Einzelnen viel Eöbliches ; es wurden treff⸗ 
liche Anftalten mit großen Koften gegründet; Landbau, Ges 
werbfleiß und Handel wurden Befßrdert: aber tn Hinfiht auf 


*) Wir erimern bier nur an zwei Gpigramme, die in jener 
Beit des Cenſarzwanges und vieler Mißbräuche, gegen welde «6 
keine rechtliche Publicität gab, allgemein bekannt waren: 


Als dem großen Friedrich ein Denkmal errichtet werben folltz, 


Sin Dental Ihm, den nie ein Brennen⸗Dohn vwergist? 
Sein Dentmal ift in unfern Herzen; 
Doch du erinnerft und mit Schmerzen, 

Daß Er geſtorben if! 


Un Hermes und Hllmer. 


Man ſchite vormals Invaliden, 

' - Gefund an Nafe, lahm an Fuß unb Hand, 
Bu ſchnüffeln durch das ganze Land, 
Bo felbfigebrannter Kaffee wäre: 
Denn felbhgebranut „. 
War damals Gontrebanb. ‘ 
Jett ſchicket man gwel Invaliden, 
Sefund an Fuß und Dand, 
Doch lahm an Kopf und an Berfiend, 
Bu ſchnüffeln dur das ganıe Land, , 
Wer etwas Selbſtgedachtes lehre 3 
Denn ſelbſtgedacht iſt jero Gontreband. 


Ein Öffentl. Blatt erinnert an folgendes: 


„Als der tugendhafte Minifier von Maleſsherbes ned 
Director des Buchhandels in Brantreih war, da bewies er feinem 
König unverholen, daß mean bei allen Prefjmangds und Genfurau 
folten, bei allem Despotismus und zahllofer Lettiree do Cache 
ungeachtet, dennoch in Frankreich eben fo gut Schmähe⸗ und Trot⸗ 
fAriften die Menge babe, wie in dem freien England. Daß ges 
gen ben berühmten Garbinal mit ber Todesfichel, den Despoter 
Richelien, eine ganze Sammlung von Gatyren herauskam! 
wen iR das unbekannt? Je ſtrenger wir alfo find, ſagt jemeb 
Blatt, je mehr ſchwächen wir die Regierungspartei, unb berauben 
uns der Beder aller Shrliebenden, die fih nicht von «einem 
hubeln (oder hofmeiſtern) Iaffen wollen.” 

*) Wie date Friedrich II in Anfebung der Parteienstimtriebe 
in der Republik der vereinigten Niederlande? Man höre der H. 
von Dohm in f. Denkwürdigkeiten meiner Bett (einem Buche, bed 
jegt ganz vorzüglich gelefen und beberzigt werben follte) Mb. U. 
©. 256 fog. Wie handelte dagegen Friedrich Wilhekm 11,7 Man 
lefe Heeren in f. Handb. d. Geſch. d. europ. Staatenfoftemi. 
8. A. S. 578 und Pötig in f. Geſch. d. preuß. Manarchie. ©. 
468 fgg. ©. 478 fog u. ©. 485. Wie ſehr Haben mit die 
Feldzüge am Rhein, Über weldye Friedrich Wilhelm I noch auf dem 
Zodbette feufzte, — jenes flürmiſche Gingreifen in die innern Aus 
gelegenheiten Frankreicss — dem militärifhen und potitiſchen Ruhe 
der preußifhen Monarchie gefhabet! Sie und der geheime Ber 
tvag Preußens mit dem Gonvente, vom 5. Aug. 1796, Hatten dat 
preußifhe Cabinet in die zwangvolle Rage gebremst, daß es Polen's 
Selbſtſtändigkeit mit vernichten helfen mußte, dab es Kriebrich 11. 
politifden Stützpunkt im Dfken verlor udb keinen andern Yafar Im 
Weiten erlangte, 
der Würde, die der Teſchner Friede und ver Kürtkenbun) dem Gas 
binecte Friedrichs II gegeben hatten. Jene zwangpolle Lage dauerte 
fort. Das weife Neutralitäts⸗Syſtem Friedrih Wilhelms ILL vers 
mochte nicht mehr die Gewalt der neuen Verhältniffe zu beſchwö⸗ 
ten, und bad Unglüd von 1806 erfhien ald eine Nothwendige 
Folge der Politit des Gabiners Yrirdrig Wilhelmb II. Daß Prew 
Sen noch jegt eine gefabrvolle geographifdepolitifge Lage — vffee 
Geenyländer gegen Frankreich und Rußland Hat, ift eine Folge der 
Politik des Gabinetd Friedrich Wilhelms 11. 

»0) Herr von Gent bat in feinem Briefe nur der äußern Hals 
tung der preufifchen Armee gedacht. Diele äufre Daltung konnte 


Quabratmeilen entfchädigten niht für den Beriufl ' 





Friedrich 


tie moraliſche Haltung des Ganzen ſah man die beſten Abs 
fihten des. Konigs duch geheimen Einfluß fehr gemißbraucht 
und folfch geldtet. Die Idee des Proteftantismus, des 
wa Edup die Meinung dei halben Europa den Nachfolgern 


des großen Kurfürften vertrauensvoll Übertragen hatte — wie" 


im Sahre 1813 die Vollziehung der von Stein und andern 
tn die Zukunft blidenden Männern begriffenen Idee der politis 
fürn Reformation —, diefe Ider, welche Preußens phnfilhe 
Wacht durch die moralifhe Kraft der öffentlichen Meinung der 
von jener Idee ducchbrumgenen Wölter bisher verdoppelt hatte, 
ward durch das Religionss und GenfursEdict angefeins 
het und verfolgt. Da zu gleicher Beit ale die, welche den Ads 
nig junächft umgaben, ihn mit der Weforgnip wegen Werbreis 
tung jacobinifeher Grundfäge ängftigten, fo entftanden manche 
gehrime und Öffentliche Werfolgungen des politifchen Glaubens. 
Sinfttinge, Minifter (oe Hoym), feloit eine Lichtenau, 
durften e6 wagen, durch unmotivirte Gabinetsorbres den Gang 
de Rechts zu Mören*)! Aber Preßzwang war die Acgide der 
Gönflinge umd aller durch fie herbeigeführten Mißbräuce. 
Kom daß das neue preußiſche Landreht eingeführt werden 
tonıtı, weil man auch in den unfchuldigften Aeußerungen kehe⸗ 
nie, politifche Grundfäge witterte **). Und dorh rettete eben 
Muth Lantrecht den Kranz des Nachruhms, der jener Regierung 


Cu 

Roh mehr warb durch dem einzeißenden Lurus der Vatlo⸗ 
seharafter in den höheren Ständen verfälicht und dem Egoids 
mu Preis gegeben. Am Hofe galt nicht mehr die firenge 
Eite fpartanifcher Mäfigkeitz in üppigen Genäffen ſchweigte 
Waielbft weichliche Einnenluf und reizte die alten und jungen 
Billinge der Hauptftadt zur Nadhahmung. Bald entwih nun 
and bier und dort aus der Arbeiteftube des Gtaatsdieners die 
alte Rechtlichteit; feloft die Zucht; nur die harte Schale eines 





ia tetuſcer Hinfiht vortrefflid fegn: darüder ſtand aber dem 
Geledrten Sein Urtpeil zu. Auch läßt fih im Brisden nicht 9 
Weaupten, «8 fehle der Armee an einem Beldheren und an der 
Innern (moralifdjen) Haltung: an bem Geifte und der Gefinnung, 
don der fie eiufk befeelt, Hann vier Wochen — bei Rohbad und 
fi Beuthen von Friedrich angeführt, dort an der Baale, bier an 
der Dier, ein zweimal Rärtered ‚Heer zurüdiglug. DaB Herr in 
defien Spannfeder Diste 
» daß in dem preußis 












mer? Xlein wenn dieſe Feder nad langer Bube im arten Dies 
⸗aurt verroftet. und ihre Gpamnkraft verliert; ie, wenn fie 
wit hrategifcher Genialität and mit großen 
— teftifh umwollloumenen — Geermaflen, bie aber ein kühner 
ab vafther Zeldberr old Glaben de comprensien in fGulgeredte, 
mit bem Stoc ererciste, aud Btwangerereuten gebüibete, Bateillone 
an werfen weiß, — fpringt: wie dama? — Ocharnhorft, Gueifes 
mu, Bläger, die Schlagifeider von GroßBerzen, Deunewit, Has 
— ber übrigen Großthaten ber Kreuzbanern — wie der 
die Berliner Bendwehr fpottweife nannte — miät zu gebens 

bierauf geantwortet. Dad demokratifge Prins 
6 Bolfö«Princip) bet des MWaterlanb gerettet. Der 
Die Heerfährer haben bisfed Princip im Kriege und feine 
es au im anerkannt. Gin ‚Herr von 


weil es die große Idee, für König und KWaterland 
Wu fehten, in dem ganzen Bolte Iedenvig erhält. Gin taktifdes 
Ieffen Gipannfeder bricht, ſtürzt zufammen wie ein morſches 
bloße Tradition gebaut it; niptd bleibt davon 
tedter Zrünmers bie Rärkken Beungen 
Glaube am dab Wateriend nicht einen Gonzbiere, 
1, Retteibed mad pnlihe Männer brgeiftert. Dagegen 
ein Boftäderr wohl gef@lagen werden; allein eB erfebt im 
Bragäd wieder: denn jeder Ginzelne trägt das organifge 
de Ganzen in ih. Darum erbalte der Gtaat im Brievem 
Idee des Woteriandes im ben Herzen bed MWoItd Icbenbigg 
ud bed gefchieht, wenn er dad demokratifche Prinzip (dab 
Batld» Yriagtp) achtet burd) Die Bemäbr ber einzigm Gchugmittel 
W Bis: Yublicität and Mepräfentation. 

7160 verfgmand ein Fräulein Welberbufh aus Berlin; fo 
Yan Oifear auf bie Beftumg. und von Deib, der In flechten Ders 
fen über Me Güter « Gipentungen in Sübpreufen fib auf eine 
Yeym empfindliche Krt geäußert hatte, ward als Jacebiner verfolgt. 
6 Erletrich Hibeles III. Melte fopleih nad) feinem Regierungte 
Aatriit Me alte woirbenoße Unsbhängigkeit der preupiihen Rechte 
Tepe wieber ber. 

”) 6. Gertorius in Spittler’s Gntw. d. Seid. b. 
ren. Gtaaten. 11. ©. 860. Berlin 1807. Daffelbe fagt der 
9m ber aufgefiärten preubikhen Regierung eink in Gqug gmom« 
mm Brebom ta [. Grunds, e, Geld. der mertw. Döelthändet 
um 1706 — 1810. 
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ſtarren Mechanismus hielt noch das Ganze zuſammen; aber 
den Kern — fand fchon Mirabeau wurmitichtg*). 

In einer Gtadt, wie Berlin, wo vor zwei und zwanzig 
Sahren fo vielerlei Bährungeftoff die Meinungen und Eitten 
{ns Irübe mifchte, wo der Wig mit der Ueppigkeit Yand in 
Hand ging, wo der Leichtfinn tem Spott des Unglaubens zu 
Hülfe rief, und die Gelbftfucht des Chrgeized, von dem Bedürfs 
niß geftachelt, bald in den ZTrugfchläffen der Gewalt, bald in 
der Unvernunft der Ungebundenheit die Regel fuchte, um bedeus 
tend und reich zu werden: ta fonnte es fo wenig an Tollkö— 
pfen, als an Unzufriedenen fehlen, welche einen Umfturz des 
Beftchenden wünfchten. Auch mochte es Wifionäre und Guthus 
fiaften genug geben, ‚welche Dirngefpinnfte zu verwirklichen hoffz 
ten. Gpuften doch damals geheime Drden und ‚weitverbreitete 
Verbindungen — nicht etwa von einigen Dugend mit idealiftis 
ſchen Seifenblaſen ſpielender vorlauter Zünglinge — fondern 
von geiftvollen und bedachtfamen Männern! 

Und mitten in diefem Schlingkraut leidenfchaftlicher Bite 
terfeit und neuerungsfüchtiger Umtriebe, woncherte der Keim des 
Haſſes gegen eine Regierung, welche unter dem Ginfluffe von 
gelben und GSeifterfehern fand. Denn es gab keine Pus 

eit 

Der Spott des Auslandes, der vorzüglich das Religionss 
Ediet und die Eraminationds Gommiffton traf, verwundete dad 
Nationalgefühl des Preußen, der fich feiner Inteligenz bewuft 
war. Gr urtheilte; er tadelte — Ales, weil er das wirtlic, 
Zodelnswerthe nicht laut rügen durfte. Zulegt noch mußte 
fein Zadel verftummen gegen die Wiedereinführung der Zabadss 
abminiftration. Die_Abgeorbneten der Stadt Danzig wurten 
von dem Minifter Friedrich Wilhelms II. nit gebört. Gin 
Zadel aber, der nicht fprecen darf, erzeugt Haf. Zum Giack 
börte ihn der Kronprinz **)! 

Nur die Verländigen urtheilten ohne Leltenſchaft, und bes 
Hlagten es ohme Bitterkeit, daß der Prefgwang die Wahrheit 
hindere, bis vor bie Stufen des Ihrons  ° 

Denn das Herz des Könige war unf 
und mild, gerechtigkeitlichend und fenntni 
wollte Er das Befte feines Wolts: aber G 
mem Auge, und die Stimme der Wahrheit 
Dr. Skin dem Augenblide des Todes ward 

In diefer unxuhig bewegten Zeit beftie, 

* — im II. den Thron des großen Kurfürfi 
migs. 

Sein Herz und fein Geiſt handelten ſofort, mit freier Uns 
befangenheit, im Ginn der billigen Wünfhe feines Volks. 

Gr entfernte die Gunſtlinge; Er berief die Wördigen in 
fein Gabinet zuräd; Gr hob das Religionseditt auf; Er itellte 
die geiftige Freiheit wieder herz Er wedte duch Wels 
fplel und Wort den Zieif und die Berufstreue im Etaates 
dienfte; Gr wiederrief die Herftellung der Babadss Regie; Gr 
hörte die Stimme feines Wolts HR 

Dit diefem Hergen und Geifte hat er zwei ugd zwanzig 
Zahre regiert, und mit bemfelden Herzen in er jept im re 
geiffe, feinem Wolte eine große Bürgfchaft der Zukunft zu ges 
ben. Die Welöheit des Monarchen wird einen neuen Bund 
zwiſchen dem Throne und dem Wolke ſchließen; einen Bund, 
det nicht auf die Bebensdauer eined Königs, der auf die Lebens— 
dauer des preußifchen Volks und Staats zeſchloſſen wird. 

Sein Wolf erlebt jegt den zweiten großen Tag in 
dee Gefchichte der Völker. Das Jahr 1820 bringt ihm das 
Evangelium der Zutuft, den Tag der Gründung einer ftändis 
hen Verfaffung 


Der 16. Nov. 1797 umd das Jahr 1820. 
Beide Tage begrüßt das Voit mit Gefängen; beide feiert 
dee Bürger wie ein Feſt der Hoffaung ; beide verewigt der Ge⸗ 
dante des Mannes durch ein Hares, lebendiges Wort. 


*) Seins belanate ‚Hpperbel: pourriisre avant maturitd. 

"*) in gtüdtiger Bafal, den nur feine Popularität Herbeifül 
ten Bonnte, machte ibm wit dem Inhalte eined Gefprägs v 
über biefen Gegenßand befannt. Und jene Deputation 
nad; feinem Regierungd » Antritt Gehör. 
Wenigfiend erzäblten glaubtwärbige Männer nad) bandferifte 
den Ragrihten, die vor und liegen, von feinen ledien Xeußeruns 
gen, „Numme Streige” — u f. m. die darauf hinbenteten. 

+) Won erinnere ſich an bie Gabinetsordte vom 28, Rov. 
1797, an fämmtitdie Departements, Kammera u. f. w., bie Res 
liteit, Brauchbarkeit und den Dienfeifer ſammtiicher Gtaatddiener 
betreffend; ferner an des Deciaraliond» Patent vom 25. Dec, 
1797, wegen Bieberaufbebung der Tabıdd + Adminiftration; ferne 
an die Gabinetöordre vom 27. Dec. 1797, duro weiche der König 
da$ Ders Gonfitorium ia bie (durd; Mölner) ihm gefdundienten 
Reäte wieder einfehte, wornah bie Graminationd » Gommiffion u. 
@. Dinge von felbh aufhörten. 
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Damals fehrieb ein ſolches Wort, freimäthig und klar, ein Wille die Bernunft unterbrüden können, deren Weſen die 
verftändig und flug, an den König in Berlin fein Untere Wahrheit it. Das Leben der Wahrheit aber ift freie Mittheis 
than, Friedrih_ von Gen. lung. us ungehiderter Rede und Gegentede, die jcdoh da 

&s fand die Zuftimmung Aller, ſelbſt folcher, die nicht auf um fo wenig, als bie That des Einzelnen, Rraflos ſeya 
den Mann fahen, der es ausfprach, fondern auf die Wahrheit fol, entipringt das Wahre; aus gehinderter Mede und 
die «6 enthielt*). Darum nannte man es eine Volksftimme. Gegentede dagegen entfpringt auf Seiten derer, die hörm: — 
Sin folhes Wort fann nicht vergeffen werden; denn es If für find e6 die Wefhlenden, — Unwiflenheit und Zrethum; — find 
die Dauer eines Menfchenlebens gefchrieben, für die Dauer des es die Gehorchenden,. — Dißtcauen und Widerwille gegen das 
Bundes einer Thronbeſteigung mit dem Wolfe, Was das" erlaubte, Vorliebe und Begierde zu dem verbotenen Drudworte; 


mals foltte das jegt nicht mehr auf Seiten derer, die ſprechen, entfpringt daraus: leidenfchafts 
wahr fahre 1797 angemieffen 018 freifine liche Gntftelung des Wahren oder lifige Umgehung des Ver⸗ 
nig ga ahre 1820 nicht mehr angemeffen bots, oder jene fophiftiichen Grötterungen, die das Klare uns 
und N ' ar machen,. indem fie.das Vorustheil mit der Wahrheit ande 


Wort felbft, unverändert, wie es föhnen wollen. Die ernfte, ruhige Prüfung fehmweigt, oder fie 
damalı Nand und der Nachwelt übergeben wird von dem Mißtrauen nicht gehört, weil fie verdächtig eis 
wurde. ſcheint, wenn fie im Sinne der Regierung fpricht. 

Man vergleiche die Zeit von 1797 und die von 1820: dann Seng fagte in feinem Briefe nichts, was micht fchon 
prüfe man das Wort, das in zwei und zwanzig Jahren nicht längft dem zerlichen Willen des Königs. und feinem gefunden 
dergeſſen worden iſt. Berſtande vorgeſchwebt hätte. Darum trat ſofort nad) dem Res 

Denn marum follte nicht auch jegt noch, in dem Augen gierungsantritte Friedrich Wilhelms IN. die Freihelt de6 Ge 
blide der Abfaſſung neuer für ganz Deutfchland geltender ors dantens, durch weiche allein die Wahrheit über den Jrethum 
ganifcher Gelege auf das Wort diefes Mannes geachtet firgen fann, in dem Befig ihres umverjährten Rechts wieher 
werden, das ſchon datmald mit Beifall von dem Ins und dem ein. Freilich kann yad wird fie den Irrthum nie ganz auds 
Auslande gehört wurde? voten; denn Srrehümer wechſeln unaufhörlich im Feben und 

Bas Gens damals feinem Monarchen Über Preßfrelhelt bewegen den Geiſt des Menfhen, wie Fehler und Lafter feinen 
fagte, ift nach dem Urtheile der Erfahrung das Beſte, was ges Willen; aber dennoch behauptet dort die Wahrheit ihr Acht, 
gen Preßzwang zug werden kann. wie hier die Tugend. . 

Napoleons Gefhichte und Spaniens Schidfal in Europa . Seitdem hat.jene Freiheit des Gedanken bald mehr bab 

In Geſetz, das Preßzwang ges weniger umgefiött zwei.und zwanzig Sabre in der preußifchen 
t aufrecht erhalten werden,” Monarchie und in Deutichlaud fortgewirtt; und durch fie 
Sollte jegt, um das Uns allein hat der König und fein Volt in der entfcheidenden 
fitions: Tribunal,“ von dem Beit des tafchen und kräftigen einmüthigen ‚Handelns au Inte 
heime Polizei wieder aus dem ligenz fo ſeht hervorgeragt. Daher der wieder geordnete Haus: 
uf weichem zweimal hunderte halt und die geficherte Rechtöpflege: keine Strafe ohne Urtheil; 
gefallen find? Nur ein Vers fein Urtheil ohne Unterfuchungz; feine Unterfachung ohne Gt 
© ein Wahnfinniger fann es hör! Daher die Hnfache Würde auf dem.;Shrone, den die Ius 
gend und die fromme, fehlichte Sitte der Däuslichkeit fchmüdten, 
eichtigkeit, Ideen ins Publls und dem jeder ans dem Wolke ſich nahen durfte. Daher ends 
'8 fpriht, mit afler feiner Lich der Fortſchritt des Volks in Wiflenfhaft und Kunft, im 
, die halb Europa umfpannt Pandbau, Gewerbe und Bandel. - 
die fpanifche Inquiſition die Aber die Monarchie konnte nicht wieder zurüctreten in bie 
d den Zwang bis zum Wols politiſche Gteflung, die fie unter Friedrich dem Großen gehadt 
ı den Niederlanden, fo jept hatte. Denn hat’ fid die Zeit einmal des Fchigriffe eines Men 
hren Kerken begraben? fhen, gefchweige einer Regierung, bemächtigt, fo führt die nathe 
m das armfelige Product der wendige Werfettung von Urfache and Wirkung Umftände herbei, 
Gt. Cloud erft recht in Um⸗ gegen wehhe keine Welthelt etwas ansrichten tann. Darum 
ct der Preßfreiheit jener im erlag Deutichland und mit ihm vor Allem Preußen unter feinen 
»genüber zu ftellen — fehrieb Chidfale im 3. 1806. Do tm der Roth ermannt fih die 
e Gtoatsdiener, während Nas Kraft des Gemäthe, wenn die unterdrüdte Idee des 
sden, im Monat Derember Waterlandes fi loeteißt von der Gewalt und frei zur 
nte aus der Gefchichte That fich gefaltet. ’ . 
ihts von Europa (Et. - Der preufifhe- Staat zeigte dem erftaunten Gurapa, in 
esden bei Hartfnoh)? den Jahren 1807 6i6 1815, welche Hülfsquellen er in dm 
tfhen, wie jeder Desvot und Gelfte und in dem Muthe, in der Licbe und in dem Wilke 
ıffe — le grand jour de l’im- der Nation befah, welche Stärke ihm die Einheit zwifchen dem 
“nicht vertragen fonnte, Throne und dem Wolte lieh, welche moralifche Kraft'itm 
er, als er wirftich war, weil fein Bundesgenoffe, die öffentliche Meinung, gab! 
ndung‘’ mit der vorgehaltenen Da ertannte der edle König, welcher in dem erften Jahre ſek 
Reize dee verbotenen Frucht, ner Regierung „alles kLod von fich ablehnte, weil er es erſt verbieam 
fes_und der Finfterniß, fein mwollter),“ daß’er die-Sdee dee Freiheit bed Gebantens mit 
T Breibeit verzudertes Gift, der Idee des Baterlandes verbunden, in das organifche Leim 
arkeit, bis auf den legten Txroz der Monarchie'auf eine Art’gefehlich einzuführen, die Rraft und ie 
Selaheit habe, nach welcher fünftig fih feine Echeidetvand zwifchen 

Jetzt find nach wiederhergeitellter Preßfreiheit bie Pamphlets, feinem Throne und feinem- Wolke je wieder erheben Tönne. Date 
von denen man nur fprah, wenn fie verboten wm befhlof er, jenem tn der Gefahr erprobten Bunde des Ras 
wurden, verfhmunden; und riechen ja noch einige wie tlonaldharafters mit dem Throne die Bäräfhaft einer Werfafr 
Siftihmämme aus dem Boden hervor, fo greift fein Mann von fung zw geben, inittetft welcher des Volkes Stimme über die 
Seift und Charakter nach ihnen. Das Wolk Überficht oder vers wihtigften Angelrgeriheiten des Ganzen, durch den Mund bee 
achtet fie. Denn ihm ward mit der Außern Freiheit auch das MWürbigften aus ber Nation, anf gefeglih; freiem Wege, flets 
Recht auf Wahrheit wieder frei gegeben, auf daß fi das Wahre zu dem Throne grlange, fo daß fortan gemeinfchaftliche Wera 
felbſt veinige von dem Roſte der Leidenfchaft, und nicht wieder thung über das gemeinfchaftliche Bohl · die Einhett zwiſchen dem 
huröcgefßen werde in die verächtliche @enoffenfchaft mit der Throne und dem Wolte nur Immer meht drfeftige und unaufe 
Heimfüde des Spottes und der Merläumdung, töslich mache. Dann ſolle alein die Wahrheit zwifchen beide 

Als ſolche hat fich die feet gewordene Idee bervährt in dem treten, und — merde-fie nicht erfannt — fo theilen beibe den 
Kampfe gegen Napoleon. Sie griff in ihm die WilltGr, den Srethum und deffe Folgen. Keiner fläge dann den Anden 
Despotiemus und den Mißbrauch der Gewalt des Verflandes an! J 
und der Macht an, welche das Schwertrecht fegen wollte an Alſo erkfärte fi der weife König, wie es einft der 
die Stelle des Vernunftrechts. mutbige vor fieben Jahren in Breslau mit dem Schwerte 

Zu keiner Zeit wird irgend ein Verſtand, eine Macht, oder für die äußere Freiheit gethan, vor fünf Jahren in Bien, mit 

feinem öntglihen Worte, für die Innere Freiheit, welde die 








) Der Gabinetörath Denken, der in dem Gabinette des Kör 
ige vortragender Rath, war, fagte dem König, noch ehe biefer *) Died find die eigenen Worte des eblen befpeidnen jungen 
die Gärift von Geng gelefen Hatte: „Cm. Mai, die Saghrift ders Könige, und gang Berlin wiederholte fie damal® mit Gntzüden 
dient Ihre Aufmerkfamteit 1" - wie wir aus dondfgeiftligen Rechrichten aus jener Bett willen. 


Friedrich 


Grundidee ber Sache Deuntſchlands war und arbliehen iſt. An 
Preußen lag es damals nicht, dag ber 13. Art. dee Buns 
desacte fo kurz und im Allgemeinen abgefaft ward. 

Diefe Idee einer politifchen Reformation, welche den Cha⸗ 
takter ded neunzehnten Jahrhunderts bezeichnet, war fchon feit 
1807 in der Monarchie eingeleitet und vorbereitet worden. 
Nach dem Frieden, der die äußere Freiheit wieder herſtellte, muß 
ten aber exit die neuen Provinzen geordnet und mit dem Ver: 
maltungefuftem tes Ganzen in Verbindung gebracht werden, 
che dad Werk einer repräfentativen Organifation der Monarchie 
zur Reife fommen konnte. 

Jegt find die Vorarbeiten dem Abfchluffe nahe, und ber 
Prense, der Deutſche, jeder Europäer fieht erwartungsévoll eis 
nem Refultate entgegm, das würdig ſey der Intelligenz des 
Zeitaltere und des preufifchen Staats *)! 

Der Preuße und der Deutfche: denn noch iſt der Ginn 
des 13. Art. dee Bandesacte, obwohl von Einzelnen Bouveräs 
neu Ion großberzig erfüllt, dennoch im Allgeineinen nicht ges 
ſetlich aflärt und ausgeſprochen. 

Zwei Parteien ftreiten gegenwärtig über das Wie der 
cudlichen Beſtimmung diefer Angelegenheit, welche mit der Feſt⸗ 
ſcheng der preufifchen Verfaſſung unmittelbar zufammtenhängt, 
und daher in diefem Augenblide in Wien unterfucht und ents 
fihleden werden fol. 

Ja dem deutfchen Volke felbft haben mancherfel ungebuls 
Bige und leidenfchaftliche Aenßerungen, hiftorifihe und idealiſche 
Parteiltimmen — gewiß nur Einzelne fann die Schuld und 
die Strafe hochverrätherifchee Umtriebe treffen, nicht die ganze 
Ratlon! — die Anfichten von dem,\was die Zeit zur Meife 
—8 hat, verdunkelt, die Gemuͤther verwirrt und die Unbe⸗ 

genheit geſtoört. Der Vorabend jener großen Entſcheidung 
iſt daher viclen Furchtſamen nicht als der Vorabend eines gro⸗ 
fra National⸗Feſttags erſchienen, ſondern als der eines Urs 
thilefpruche, der ihre Hoffnung niederſchlagen könnte. 


Und dennoch — fie Vieles iſt nicht bisher geſchehen, was 
dieſen Furchtſamen Muth einflößen ſollte! sei 

Das innige Vertrauen, mit welchem das Volk in Würtem: 
berg, Baiern und Baden fich feit der Einführung einer repräf 
ſentativen Verfaſſung um den Thron verfammelt und an fein 
niglihes Haus, von Herzen angefchloffen hat, beweift, dag die 
Stiftung eines [olhen Bundes den Völkern einen 
größern Feſttag bringt, als je die Thronbeſteigung eines . ers 
fehaten Kürften Herbeigeführt hat. 

Dos Wort der freien Mitteilung des Gebachten,, wilches 
Her von Geng vor zwei und zwanzig Jahren im Namen 
von Milionen auözufprechen fih berufen fühlte, mit welchem — 
longe vor ihm — der edle Mündhaufen die Hochfchule der 
Georgia Augulta zu einer Lichtanftalt für ganz Deutfchland 
weihte: — diefes Wort hat feitdem — er ſeibſt ift deſſen 
Zeuge! — in einem großen Theile von Europa gefegliche Kraft 
erhalten). Ein wechfelvolles Schidfal hat dafielbe gegen alle 

/ 





) Auf dieſer Urbereinflimmung mit ber Intelligenz des Zeit⸗ 
did bat bie moroliſche Kraft des preußiſchen Staats beruht, feit 
nr ſic im 16. Jahrh. für die Idee der kirchlichen Reformation, 
ws im 18. Jahrh. für die Idee ber Toleranz in Glaubensſachen 
erlitt dat. Die Idee des 19. Jahrhunderts iſt die einer politis 
fgra Reformation, welche die bürgerliche Freiheit durch die politis 
fe ſhert. Diefe Idee bat in Frankreich geflegt; in Wien und 
Inh die zolnifche Gonftitution hot fi ber Kaifer Alexander für 
Reel. Diefe Idee iſt in das Beben eingetreten in Amerika, 
Gap, Shweden, Norwegen, in den Niederlanden und in der 
Für fie hat ſich die Meinung aller gebildeten Völker in 
nd in ber neuen Welt erklärt. Nun hat aber in keiner 
Macht der Idee eine foldye Ausbreitung und Tiefe ers 
in der deutfhen; bei keiner würde baher ein Neactionds 
weniger gelingen, als bei biefer, weldye «init die Idee der 
Reformation in zwei Jahrhunderten glorreich durchge⸗ 
kat. Und diefed Volk, das feit Iange gewöhnt if, in Preus 
ben Beihüpner des Proteftantismus: zu feben, bad jüngft in ibm 
ben Kämpfer für die deutſche Sache ſah, das Beuge ift von dem 
Sertfgritt der bürgerlichen und geiſtigen Eultur in fo vielen Geſe⸗ 
ws, Eiarichtungen und Beflsebungen bed preußifhen Staats und 
Beitd: diefes Bolt glaubt nicht, daß ein Keactionsſyſtem ges 
studie Idee des Beitalterd je von Preußen audgehen 

Diefer Glaube aber begründet Preußens moraliihe Macht, 
mide allein die gefährliche geographiſche Lage des Staats gegen 
Srankreih, und Rußland fiherfiellen Kann, wenn ale deutſchen Buns 
Wisätter ihre Freiheit und ihr Recht mit dem von Preußen wie 
wit einem Brudervolke verbunden ſehen. 


) Sn D änemark if die Gewalt des Königs unumfchränkt, 

Wr ueichwohl befebt dort uneingefhräntte Preßfreiheit, welche der 

Inter Beenftorf, mitten unter den revolutionären Gefahren 
Excpi. d. deutſ. National⸗Sit. II. 


An 


. 
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Angriffe der Sophiſten vertheldigt, hat ed aus dem Bereich des 
militärifchen Despotismus und der geheimen Polizei gerettef, 
und hat es von allen Schladen einer revolutionären Schwärs 
mereie geläutert. 


Damals und jest! — In der Belt von 1797 hatte bie 
Republit über das monarchifche Europa gefirgt; die Erbitters 
ung der Befiegten war größer, und der Meinungskampf der 
Parteien zügellofer als jez der Jacobinismus troßte, und eine 
geheime Propaganda fpannte ihre Nege aus; es gab feine Eis 
nigkeit unter den Fürſten; das nördliche Deutfchland fland abs - 

echicden von dem ſüdlichen; die geiltlichen Fürften und die 
Freien Städte zitterten für ihr Dafenn; die Fürſten des lins 
fen Rheinufers harrten auf Entjihätigung: in dieſer unruhig 
bewegten, halbrepubtifanifchen und halbmonarchifchen Zeit wurde 
jenes freifinnige Wort von einem jungen Monarchen furchts 
und arglos vernommen; tamals wurden die Wünfche des 
Volks von-ihm beachtet; es wurde die Kreiheit ver Mittheilung 
des Gedachten wieder hergeftellt ; die Inquifitionen Über politifchen 
Glauben börten auf 7). Und jetzt follten alle Männer von 


von Seiten Frankreichs, gegen Mißbrauch aufrecht zu erhalten vers 


fand. Daß aber diefe Freiheit dafelbft auch recht fehr freimüthig 
benugt werde, beweifen u. a. die von Suhm belannt gemachten 
Souverainetätsacten, und die patriotifhen Gedanken über 
Rebende Heere ıc. von dem Grafen Wold. Friedr. von 
Schmettau, welcher alle Nachtheile entwidelt hat, bie ſtehende 
Deere haben, und zugleich die Mißbrãuche aufdeckt, welche bei der 
Bufammenfegung des däniſchen Heeres Statt finden. Gleichwohl 
hat dieſe Schrift ungehindert zwei Auflagen erlebt. Auch der Miß⸗ 
brauch ber Preßfreibeit hat die Aufnebung berfelben in Dänemark 
nicht zur Folge gehabt. Es war erfreulih, und das fhönfte Lob 
für die Regierung dieſer Monarchie, daß bei der klarſten demokra⸗ 
tifhen Gefinnung einiger Schriftfteller keine Verfolgung wegen des 
politifhen Glaubens entfland, daß man nur die That firafte, in der 
Veberzeugung, daß die Irrenden, wie auch gefchah, den Rückweg von 
felb finden würden. S. Sartorius in Spittler’d Entwurf 
ıc. IL, ©. 685. Diefed , und daß SPreßfreiheit dad Wefen ber 
Deffentlichkeit, dieſe aber nur durch jene dad Lebensprincip der Res 
präfentativ s Werfoffungen fey, ift bündig dargethan in der Afträa 
von Dr. Weishaar. J. Bd. 28 St. Stuttgart 1819. ©. 106 fgg. 
Da die Aſträa vielen Leſern nicht gleich bei der Hand fein möchte, 
fo wollen wir davon einen mwörtlidhen Auszug geben. ©. 113 fog. 
„Dan würde irren, wenn man glaubte, darum, weil bie Stände 
an gewilfen Handlungen der Staatsgewalt Theil nehmen, werde das 
Öffentliche Urtheil, fofern es Misbilligung ausdrückt, Regierung 
und Stände gemeinfhaftlih treffen. Died it fo wenig der Ball, 
daß vielmehr der Beifall des Volks der Regierung zu Theil wird, 
während ber Tadel allein die Stände trifft. Denn, bätten bie 
Stände nicht eingewilligt , fo wäre dad Mißfällige nicht gefhehen, 
duch ihre Einwilligung wirb ed ihre Sade. Dagegen bleibt der 
Ruhm für lobenswerthe Einrichtungen einzig, der Regierung, ſey ed, 
daß fie die Initiative dazu gab, oder daß fie dur einen Antrag 
der Stände dazu bewogen wurde: denn in einem, wie in bem ans 
dern Zalle wäre dad Gute nicht möglid geworden, ohne den guten 
Willen der Regierung. Dad Wirken der Stände nämlich if feiner 
Natur nad) mehr negativ, und kann mehr im Berhindern bed Zweck⸗ 
widrigen befleben, als im Hervorbringen des Zmedimäßigen. Die 
Regierung eined repräfentativen Staats wird baber bei Abfaflung 
eines Geſetzes Über die Prepfreiheit ohne Zora und ohne Neigung 
verfahren. Man wird von dem Grundfage auögehen, daß ſtändiſche 
Verfaffungen ohne Preßfreiheit ihren Zweck nidyt erfüllen, und neben 
denfelben eine Beſchränkung der Preßfreibeit den Regierungen inds 
befondere nachteilig werden könne. Denn die Deffentlidkeit, welche 
vorzüglich durch die Preßfreiheit erreicht wird, führt vielfeitige Prüs 
fung einer Sache herbei, und diefe ift ein hauptſächlicher Gewinn 
von ſtändiſchen Werfaffungen; es ift kein Gebrechen in der Staats⸗ 
verwaltung, welches durch Preßfreibeit nicht an den Tag käme, Die 
Stände aber müſſen Preßfreiheit haben, damit bad Volk feine Repräfens 
tanten kennen lerne, und damit biefe, der Deffentlichkeit jedes Worte 
eingeben, ftetd mit Würde und Befonnenheit handeln. Wenn hieran 
auch den Regietungen gelegen fein muß, fo haben dieſe ihrerfeitd noch eis 
nen triftigen Grund, der Preßfreiheit ber Stände allgemeine Nreßfreibeit 
an die Seite zu ſtelen; denn wenn die Regierung beforgte, ihr Anſehen 
Könnte dur die Deffentlichkeit der ſtändiſchen Schriften gefährdet 
werden, fo könnte diefem nur durd) allgemeine Pebfreiheit begegnet 
werben, weil nur durch diefe die Wahrheit zum Vorſchein Tommi 5 
indem allein die Gewißheit, daß Jeder feine Ueberzeugung furchtlos 
ausſprechen könne, dad Vertrauen erzeuget, daß das Gefühl für 
Wahrheit ed fey, welches anders Denkende beflimme, ihre Ueberzeu⸗ 
gung außzufprechen.” | 

+) Daß bald nach dem Regierungdantritte des Königs die Preß⸗ 


freiheit fo gut ald völlig wieder hergeſtellt anzufehen war, beiveif't 
u. %. Folgendes. Schon im December 1797 durfte der Ob ſcu⸗ 
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Geiſt, alle Hochfchulen fo verdächtig und gefährlich fenn, daß 
man die ganze Nation in Anfehung ihres geiftigen Eigenthums 
wie einen unmündigen Verſchwender behandeln und einer Cu⸗ 
ratel unterwerfen müßte? 

Wenn damals in Deutfchland fo mancher rohe Einfall ge: 
druckt werden durfte, fo fonnte alg Segengift auch jede Wahr: 
heit in Umlauf gefest werden; und wie damald tie freie Un: 
terfuchung den Unfinn dee Jacobinismus und den des Glaubens 
zwanges befämpfte, die Arglift geheimer Verfolgungen und den 
Uebermuth des Obſcurantismus befchämte, wie fie damals die 
Heuchelet und den Myſticismus, die Geifterfeher und geheimen 
Cleriker entlarote, welche ihre Plane und Anſprüche unter den 
Schup des Thrones zu fielen wagten: eben fo wird fie auch 
jest und künftig den Wahnfinn einiger jungen Leute, Deutfchs 
fand in eine Republik zu verwandeln, oder die Plane Anz: 
derer, den Beudaldrud des Mittelalters wieder 
zwifchen den Thron und das Volk Hineinzudräns 
gen, mit der Fackel der Vernunft beleuchten *). 

Warum ſollten alfo die proviforifchen Befchlüffe tes Buns 
destages vom 20, Sept. — wie Furchtſame glauben — mehr 
als eine bloße milde Aufficht der Regierungen, nach gleichen 
Srundfögen und nach einem, role es der Öfterreichifche Entwurf 
vom 23. Mat 1815 bezeichnete, zwedmäßigen Sefege 
über die Prepfreihett, auf die Reibung der Meinungen 
in dem geiftigen Verkehr ihrer Völker zum Iwede haben? Eind 
fie nicht vielmehr ein erfreuliches Vorzeichen, daß der deutfche 
Bund von jest an mit mehr Einheit und Kraft, ald bisher, 


rantensAlmanad in den Berliner Beitungen fell geboten wer⸗ 
den, obgleih darin ſtand: „Wöllner, (der pr. Staatöminifter) fey 
entweder ein Narr, den man Ind Zollhaud, ober ein Schurke, den 
man ind Zuchthaus bringen müſſe.“ Nidyt weniger derb waren 
darin die Beifiger ber geiftlihen Behörde, Hermes, Woltersdorf, 
Dewald und A. mitgenommen. Eben fo durfte man in den Berlis 
ner Zeitungen damald öffentlich ausbieten Me Schrift: An den 
Congreß in Raſtadt, obgleich darin fehr heftige Aeußerungen 
gegen Preußen und alles, was Preußiſch ift, vortamen. Sagte doch 
Seller laut in feiner Gedächtnißpredigt auf Friedrich Wilhelm II 
©. 9: -„Es kann mit Wahrheit von ihm gefagt werden, daß er 
Aled, was zum Süd feiner Unterthanen gereichen konnte, nach feis 
nem freundlichen Sian wollte, in fo weit ed ihm nicht verborgen 
blieb, oder er ſonſt durch mannidyfache Umflände, von welchen ber 
Mädhtigfte auf Erden abhängig bleibt, nidyt daran verhindert wurde; 
unb alfo aud) (welches hinzuzufegen die Umparteilichleit mir befone 
ders zur Pflicht macht) nichts dafür Eonnte, wenn feine Berfüguns 
gen, felbft in den widhtigften Angelegenheiten der Religion, bald 
mißverilanden , balb übertrieben, und mohl nod) öfter von falſchen 
Eiferern, oder von irre geleiteten Shwärmern, oder argliftigen 
Heuchlern gemißbraudt wurden — — Und ©. 14: ‚Aber ... . was 
diefem Andenken das feſtmachendſte Siegel aufbrüdt, it die Betrach⸗ 
tung, daß Gott den König zu einem ber erfien Werkzeuge mit des 
flimmt hatte, deſſen er ſich bedienen wollte, bie Völker Europa’s, 
um mid) diefed Ausdruds zu bedienen, durch einander zu rütteln, 
und feinen Rathſchluß, ein neues unter ibnen zu fchaffen, mächtig⸗ 
lich auszuführen. Wir willen Ale, melde beifyiellofe Staats: Ums- 
mälzung in einem der größten Reidye vorgegangen. — Da war Er 
eb, der verewigte König, der, nad) dem Plane bed Ewigen, zu der 
Beit auf dem Throne figen und Theil nehmen follte, um bie große 
Veränderung in ben Gang zu bringen“ u. f. w. 


*) Wenn man zugibt, daß eine im Werben erflidte Stubentens 
Verbindung mit einer Art von Republikanismus gefpielt habe, die 
fie Deutfhthum nannte, und daß diefed Spiel fogar bri Ginzelnen 
zur firen Ibee geworden war, die zu Verbrechen biariß, fo muß 
man doch aud) andrerfeits zugeftehn, bag nichts Leichter ift. als eine 


fothe Verſchwörung zu unterdrüden, ohne darum die ganze Nation, 
als verbädhtig hinein zu verwideln; eine Uebertreibung der Gefahr, . 


welhe de Prapdt in feiner Schrift: I’Europe apres le coagres 
d’Aiz-Ia-Chapelle, durd) die cris d’alarme und bie peintures enflam- 
mees de l’aristocratie bezeihnet. Schwärmer, 
Gefes freveln, werden nad dem Geſetz beftraft; dazu bebarf e8 we⸗ 
der neuer Befege, noch Rechtsformen, nod) Gerichtshöfe. So wurde 
Charlotte Gorday hingerichtet; fo wurde Schill geächtet. Wenn es 
nun aber auch, wie viele behaupten, eine geheime Kette von Mäns 
nern giet, welche die alte Scheidewand zwiſchen dem Ihrone und 
dem Volke wieber herzuftellen, und dad britiſche: the King can do 
not wrong, auf eine dem Throne zunächſt ftehende Kratie anzumens 
den bemüht find ; wer fidyert dann dad Volt und den Thron gegen 
folge Umtriebe? Nichts als die SPreßfreiheit und eine fiellvertres 
tende Verfaſſung. Iſt durch beide der allgemeine Wunfd der 
Völker und das Wiener Fürftenwort von 1815 erfüllt, 
fo wird auch die bittre, oft ungeflüme und vielen ſtets unbequeme 
Mahnung der Preßfreibeit an nod nicht gelöf’te Verbindlichkeiten 
von ſelbſt verfiummen. Und biefe Zeit if nahe. Die Gegenwart 
ift der Zeuge, die Nachwelt wird der Rıcter- fein. 


. ’ 


welche gegen daB. 
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Anftaften treffen fol; um das gemeinſame Recht und National: 
wohl des deutfhen Volks, fo mie es in der Rede und in dem 
erften Vortrage des diterreichiihen Präfidialgefandten bei der 
Eröffnung des Bundestages näher beſtimmt wurde, in das Le: 
ben einzuführen? Hat fich nicht ſchon dadurch unfer Staatens 
bund der. Idee eines Bundesſtaates etwas zu nähern angefans 
gen! 
Fern alfo fen es jest, mitten unter den neu entitandenen 
oder noch entſtehenden liberalen Verfaſſungen, das Obfiegen der 
Reaction einer vergangenen Beit, die fich felbft überlebt hat, 
{m Kampfe mit der neuen, die fich in Kranfreich,, in den Nies 
derlanden, in Skandinavien und In Polen, felbit in einem gros 
fen heile von Deutfchlaud ſchon Ichenskräftig geftaltet hat, 
befürchten zu wollen *)! 


— — — 


) Statt furchtſam ängſtlich, was bie Zukunft bringen wird, Lumm 
zu erwarten, darf fi) auch jetzt noch die Ueberzeugung eine& wabrheitlies 
benden Mannes frei und unerſchrocken aus ſprechen, und der Prüfung der 
Deffentlichkeit unbefangen entgegentreten. Dieß hat eben iept Gräs 
vell gethan, in feiner nicht zu überfehenden Schrift: Wie barf 
Preußens Eoufitution niht werden? Leipz. im Nov. 
1819. Dder gehört dad Jahr 1819 nit mehr dem Beitalter an, 
von welchem Gens im Nov. 1797 feinem Monarchen fagen 
Tonnte: „Es gibt in dem Zeitalter, worin wir leben, nur eine eins 
zige nichtſchmeichelhafte Art, einen Monarchen zu verehren, — af 
man ihn für würdig erkenne, die. Wahrheit zu vernehmen; nur eine 
einzige wahrhaft perdienflihe Art, Ihm zu dienen — daß man fie 
ihm keinen Augenbli@ verhülle.“ — ? — Vor allen verdient die 
Frage: Soll bie Berfaflung eine wahre Nepräfentation, d. i. eine 
flellvertretenbe, ober foll fie eine bloß Nändifhe einführen ? bie grüad⸗ 
lichſte Erörterung. Dad Zeitalter erwartet eine fell 
vertretemde; über die fländifche hat die Erfahrung bereits ihre 
Stimme abfälig gegeben. Auch möchten wohl die 10 Gäge, welde 
de Prabdt in feiner Schrift: Congrös de Carlebad ©. 82, als 
Grundfäge und yolitifhe Wahrheiten aufitellt, eine eruſtliche Et⸗ 
wägung verdienen. Diefe Säge lauten fo: 

10 Que tous les peuples vivent dans une communication Etroite 
et continuelle. Appliques au monde ce que Louis XIV a dit 
moblement de l’Espagne: il n’y a plus de Pyrencew... 1 u'y a 
plus d’Alpes, plas de Rhin, plus mèê me d’Ocean: l’Amerique et 
PEurope ont cesse d’etre divisces par lui; elkes se touchent et 
se tiennent par tous les liens des besoins ei d’une oorrespor- 
dance mutaelle. 

(Jede Ginzwängung des Geiſtes unferer Zeit ift in Deutſchland 
usmöglicy, fo lange die Stimmen ber franzöfifgen Kammern, bie 
Stimmen bed englifhen Parlaments, bed gefeggebenden Körpers in 
den Niederlanden zu und herübertönen; fie It unmöglidy, fo lange 


uns in Deutfcland die Erzeugniſſe der franzöſiſchen, engliſchen und 


niederländiſchen Preſſen zugänglid) bleiben und man das feit 1789 
Gedruckte nit allgemein vernichten kann; fie ift unmöglich, fo lange 
nit eime chineſiſche Mauer Deutfdyland von ben ed umringenden 
durch freie und liberale Verfaſſungen geordneten Stasten tremt; 
fie if} unmöglich, fo lange wir den yolitifchen, den finanziellen, deu 
inbuftriellen. fa — den flttlihen Zufland *) diefer nach freien Ber 

*, Bei Gelegenheit einer nenen Audgabe des bekannten obs 

‚ ftönen Werk 8 von Deſforges: le Podte ou Memoires d’wa 
homme de lettres, fagt die Renommee (N. 147, v. 9. Novbr.) 
in Beziehung auf Frankreich fehr richtig: 

Ou ne pouvais pas choisir un plus maurals moment po 
reiımprimer un pias ınauvais auvrage. Len erprit me sont plus 
tournds vera de scwblables idees; ils sunt Epris de choses 
plus nables et plus sevöres. - Les obscenitds et les tarpitudes 
sont tout-a-fait passdes de mode. Si donc quelgu’un specule 
sur la depravatioa du siecle, il falt une ınauvalse speculation. 
11 faut le dire et le repeter, & Ja luuange de ce paurre sid- 
cle a qui on en veut tant, nombre J’ouvrages qui plaisaient 
jadis, ne rdussirgieuf pas maintcnant, et les jeungs.gene dau- 
jourd’hui ne s’amusent plus de ce quj amusait et amuse - 
core les jeunes geng d’autrefoi. ‚Les falseurs de livres ayaslent 
alors affaire a une societe Yjcillie, corrompus st blasse, quil 
fallait remuer par tuute sorte.de. moyena pour iyi faire sen 
tir qu’elle vivaiı encore. La France eat rcvenus do la de 
ercpitude a Ja jeunesse, 11 faut aus euprits ei aux ames Mr 
trempees une nourriture forte et solide qui favoriec leur nou- 
velle vigueur, et qui l’accroisse eucore, bien lois de la car- 
rompre ct de V'amollir, J 

Obgleich nicht zu läugnen, daß auch in Deutſchland Schriften 
dieſer Art jest weniger Glück machen als einſt, wo es einzelne 
Buchhändler gab, die jede Meſſe ganze Ladungen von Romanen 
in der Art, wie bie „Geſchichte bed Herrn von H...“ zu Wartt 
brad;ten und abfegten, fo läßt fih obige Bemerkung ber Rene- 
mee doch ihrem ganzen Umfange nad) noch nicht auf Deutſchland 
anenden, und Schriften wie die Althingfchen und v. Hundt⸗ 
fHen „der Hahn mit 9 Hühnern“ und „Truthähnchen“ finden 
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Das Fantom einer Republik, und wenn «8 in noch fo 
dielen Gtubentenköpfen ſpuken folte, ann jept Miemanden 
Sugiigen; die Monarchie hat ja Überall gefiegtz die umgeftärze 
ten Throne — nur nicht die alte Feudalariftofratie und die 
Propaganda des Oligarchie, durch reiche fie wohl fonft erfchüttert 
wurten, — flehn wieder aufgerichtet; Berfaffungen find gegräns 
det, wach welchen die Wünfche des Wottd gefehlih gehört wer— 
den; Deutfchland ift frei und einig; das Wefipthum der Fürs 
fen iR gefichertz Wonarcjen und epublifen haben fih durch 
den heiligen Bund, und die Hauptmächte Europa’s, im Einne 
imer Urtande, ducch die Aachner Declaration, zur Befolgung 
der Geundfäge des Ghriftenthums und des Wöltercechts verduns 
ten; uad gerade jept ſollte das Mad der Zeit umgedreht were 
da? Unmöglich. 

Am wenigften wird jeht ein Bernünftiger deutfchen Ges 
fetgebern und einem Rathe, in welchem ein Gens mitfprehen 
darf, ten Gedanken zutrauen, daß nur eine politifch = lterarifche 
Jogeiktien uns gegen die Umtriebe von Ränfefehmicden, Schmärs 
wer und Mofkifern, Die eö zu allen Zeiten gegeben hat und zu als 
ica Zeiten geders wird; fchrigen önnc. Denn je öffenflicher ſich diefe 
Srate bewegen dürfen, defto unfhäplicher find fie. Mur dann erfl, 
wenn fein das Gehelmmig ſich flüchten mäflen, wenn Recht und 
Feeifeit unterbrüdt werden, wenn die alten Mifbräuche wieder 
aflien:nar dann teeten fie Unhetl brohend zrolfchen Das Voit 
un da Ihron. . 

Das Bolt aber glaubt jet und denft an nichts, als an 
Ki weiche Klopftod feinen Freunden verfündigte, an 


" wo dad Bernunftzeit 
fiegt über das Schwertteht. 

Diele Beit iſt das Zeitalter der liberalen Ideen; vorfiber 
ſa de der revolutionären Umtriebe, ſowohl folher, welche 
bean Thron umftürzen, als folder, die dem Volke 
feine Rechte, dem Zürften die Herzen feines Wolke 
eatreißen drohen: 





fefıngen vegierten Staaten zu beneiden haben und dort nur gort ⸗ 
föritte erbliden, während wir und nicht zw erheben und gegen fie 
alrgendd in die Schranken zu treten vermögen! Wollte man die 
Reaktion gegen den Geift unferer Zeit in Deutſchland möglich mas 
&en, fo müßte ınan bamit anfangen, dem frangöfifgen und dem nies 
Aentänbifen Wolke die Verfaffungen, die Diefe jegt befiten, zu ents 
dirden, wad in den Jahren ı814 und 1815 -wenigfiend bätte vers 
fett werden Lönnen. GE jet nod verſuchen wollen, wäre nichts 
minder: al die Melt aus ihren Angeln heben wollen!) 

2° Que rart de rögner cost changes, parce que les esprits 
wat changen, 


















3% Que le mouvement da monde ’sa 
4° Que co graud ouvrage delt &tre falı d’ensemble et aveo 
witeralid, 
8° Que cetie refoste est łobjet unique de lattention et 
de tour . 
"6° Qu jut Io enatrarlera n'est propre qua algrir 
Tesprit ‘de ceux qui y travailleut, c’ess-a-dire de luniversalitd 


da geare hamaln. 
7° Quil n'existe 
pm la erder 
” ı 


wable, ci dont tous len efurts ne feront jamals du mitsl de 
Carade. 


9 Quinformer contre Yeaprit humala ost dangereuz, et que 
Il fire som praces ent s’eıposer A en payer les frais. 

1 Qua Carlrbad, camme partout, an delt .s’abstenir d’eo- 
tes Fuessatiom contre Jul; 





Ieher nur aoch gu Teit ein großes Ia eine vers 
wenbte Gategorie gehören die elelhaften und fhamlofen Schriften, 
wide in Deutfälend ununterbraden tm allen Öffentlichen 

— ja foger in der Beitung für bie elegante Melt — 
über Die jartefien Gefglehtds und Lebens · Verhältniffe unter die 
Cüßermdert bögfk aufregenden Titeln, al8 3. 8. „Ueber den 
-— mie man fid vor, bei und nad bemfelben zu 
verdaiten habe! — u. f. wi m. ſ. m. u. f. w. angezeigt 
ab loöpzeifend dan eben fo fhamlofen Werlegern au ßgeboten 
werden Dürfen, oßme daß Poligen ober Genfar ettwaß dabei 
1 erinnern fänden! — Wierkwärdig if ed, daß bie Berliner Beiz 
tagen zur Beit der größten Preßfreißeit fm Preußiihen Staate 
ale Ehre, Bucht und Schamhaftigkeit ind Gefiht ſchlagen⸗ 

der Säriften diefer Art don unfern Albrecht, Burgs 
und wie Die ‚Herzen weiter Deißen, nit aufnehmen 
fie aber jegt- (gefärieden 1819. d. Herausg.) under 
aufgenommen werben. 


f 
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Denn eben jet bewelſen es die Zürften durch die Einfühs 
tung vepräfentativer Verfaſſungen, daß fie wohl Ins Herz ges 
faßt haben jenes alte Wort eines gricchifchen Dichters: Pr 

fÜrft bedenke die drei Lehren: 


Die eine: daß er Über Menſchen bereit, 
die andre: daß er nad Geſeden herefät, 
die dritte: daß er nit auf Immer beruft. 


v. 


Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt Friedrich Wilhelm 
dem III bei der Thronbeſteigung 
allerunterthänigft überreicht *) am 16 ten November 1797. 


Allerdurchlauchtigſter Großmaͤchtigſter König! 
Alietgnaͤdigſter König und Here! 


Der Augendfid, in welchem ich meine Stimme_erhebe, 
iſt der fenerlichfte im Lebenslaufe eines monarchiſchen Gtaates. 
Der neuen Sonne, die vom Ihrane herab leuchtet, fchliehen 
fih ale Herzen auf. Gine neue Rebenstraft dringt vom Mits 
telpuntte aus, und neue Eebensluft einnt durch bie entferne 
teften Beige. Das Volk wänfcht, hofft, vertraut. Ew. Mas 
feſtät werden dem ein hufdreiches Gehör nicht verfagen, der 
es wagt, einen Theil diefer Wänfche, diefer Hoffnungen auss 
zuſprechen. 

Es iſt kuhn, ſich zum Organ von Millionen aufzuwerfen, 
und im Namen aller feiner Mitbürger zu ihrem gemeinfchafts 
lichen Water zu reden. Es iſt weniger kühn an einem Zage, 
wie der heutige. In diefem großen Moment fchmelzen die 
Berürfniffe, die Ausfihten und die Erwartungen aller Indts 
viduen einer Nation gleichfam in Eins zufammen. Es ift das 
Wohl des Ganzen, wovon jedes patriotifche, wovon felbft 
jedes eigennügige Gemüth das feinige hofft. Es ift die allges 
meine Schnfucht nach Sicherheit, Gerechtigkeit und Friede, 
in ber fich heute noch jeder einzelne Wunfch verliert. Wer heute 
für das Vaterland fpricht, iſt ein wohlbefugter Ausleger der 
Gedanken eines jeden feiner Bürgern. 


Em. Majeftät befteigen den T 
Vorfahren: in einem Settpuntte, ben, 
den große Gerlen Seneidendwerth, find 
war immer ein ſchweres Amt. Aber 
nur glädliher Raturgaben, um 
wachfen zu ſeyn. Sept ift es bie erhc 
allen Künften geworden. Ginförmig 
mit wohlwollender Wintähr zu lenken 
nendes, und oft ein fehr verdienftvolle 
unendlich mannigfaltigen , felöftftändt, 
Stoff Ordnung und Einheit zu bein, 
Einheit darin zu erhalten — dieſer 
war den Regenten uhfter Tage auforwuysı. 


Der Geiſt diefer Zeit reißt die Menfchen über das Biel 
ihrer eignen Beſtrebungen hinaus. Sie vor ihren Ausfchweis 
fungen zu befchügen, ohne ihre Kräfte gu lähmen, das {ft das 
höne Problem, was jest auf einem Ihrome .gelöfet werden 
jo. Das wahre Wachethum der Menfchheit gedeiht nicht in 
Stürmen und Ungewittern. Die Bolten, woraus dieſe fi 
kufammersichen, mit fernfehender Weisheit zu zerftreuen, dem 

iger in der Anorönung und Verwaltung feines Staates 
ein ſichres und unteügliches Werkzeug zur Greeihung aller 
feiner gerechten Zwecke zu zeigen, mit Wohlwollen ftarf, mit 
Etäcke wohlwollend zu feun, das Ganze mit gewaltiger dand 
zu umfaflen, und doch jedes einzelne Glied nur fanft und 
leiſe zu berühren : — das find die Ihaten, wodurch jegt wahre 
Unfterblichteit gu ereingen ift: das find die Ihaten, die wir 
mit befcheldener Gehnfucht, die wir mit -LHebevoller Zuverficht 
von Ewr. Maje ſtat erwarten dürfen. 


Das Vertrauen der Unterthanen iſt das wahre Lebens— 
Prinzip einer Regierung. ie kann ohne Zweifel durch bloße 
Macht dauern, und Jahrhunderte dauern; aber fie fann . 
ohne Vertrauen nicht leben, das heißt, fich ihrer ſelbſt als 
einer Kraft — ſeyn, die eine große Organiſation geſetz⸗ 
mäßig und mwohlthätig dewegt. Ueberdied iſt die Frage: Ob 
blofe Gewalt Regierungen gründet? für uns glüdlicher Welfe 
eine müßige: denn in Ewr. Majeftät Herzen war fie längft 
entfchieden. 


*) Bon Sriedrid von Gent, damald K. Preuf. Kriege 
wath, gegenwärtig X. Der. Hofrat. Man fehe über ihm 
A0g. Deutfge Reals@nc. 5. Aufl. Ar Band S. 140 — 14% 
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.... 
Staates, welches fih unſerm 
ı ev als ganzer Staat auftritt: 
Staaten. Nach der Natur der 
ten Rang behaupten: aber bei 
fich befindet, bei der wechſelſei⸗ 
‚a6 WöltersGnftem biefes Welts 
m geftiftet, bei der unvermelds 
ates auf die andern, die die 
juftem gefchaffen hat, find die 
Reiches die weſentllche Bedins 
‚ und fat ohne Ausnahme bie 
id oder fein Werderben herflicht, 
. = — Berhalitniſſe behauptet Daher, 
wenn nicht uneingeſchrankt den erſten, doch gewiß einen fehr 
"hohen Rang unter den Staats = Gefchäften. 

Nach elem, was die Vernunft Über die Kriege gelchtt, 
nad allem, was die fehredlichfien Erfahrungen, was bie 
noch frifch blutende- dee fech6 entfeglichen Jahre die Europa 
durchlebte, zur Beftätigung ihrer Lehren gefagt "hat, wäre 
jede Schilderung ber Echredüchteit diefes Uebels eitle Declas 
mation. &s gab eine Seit, wo man von Wortheilen fprachı, 
die durch Kriege erfauft werden fönnten. Gine aufgeflärtere 
GStaatötunft hat dieſe Idee in das Meich der Träume, der 
verführerifchen Zräume verwieſen. Es gibt feinen pofitiven 
Vorthel, der niet durch einen Krieg viel zu theuer erfauft 
wofirde. Nur negativer Gewinn, nur Abwendung gröfrer 
Hebel, der wenigen noch größern, welche die Vernunft aner— 
ennt, nur wahre, eiferne Nothwendigkelt, können und müflen 
den Gntfchluß zum Kriege begründen und rechtfertigen. Sede 
andre @ehre ift nicht bloß verderblich, fondern frevelhaft. 

- Den Krieg abzuwenden — das muß alfo der Richtpunkt 
guer politifchen Mafregeln, das Ziel aller militärifhen Ans 
firengungen,, der legte Gipfel aller diplomatifchen Weisheit 
feon. Auf diefen erhabenften aller Zwede müflen Macht und 
Klugheit in unabfäffiger Vereinigung hinarbeiten. 

erfte Bedingung aber für einen großen Staat, der 
bei der jegigen polltifchen Lage von Guroda den Krieg vers 


Zriedrich v . Gentz. 


melden will, iſt die — daß er beſtänbig dazu geräfte 
fen. Denn wenn gleich feine Gerechtigkeit hinreicht, ihn ges 
gen gerechte Angriffe ficher zu flelen, fo kann nur feine Furcht⸗ 
barfeit allein ihn vor den ungetechten chägen. Gin ftarkes und 
geübtes Kriegesheer iſt alfo mod Immer PräliminarsBedingung 
des Ruheftandes. . J 

Sw. Majeftät befigen ein ſolches Geerz das treffichſte, 
das geehetefte, deffen- ſich irgend ein Gucopäticher Siaat zu 
rühmen hat. Diefes Drer if ‚ein halbes - Jahrhundert lang 
das Mufter für Guropa geweſen. Der feröpferifche Griſt dea 
geöften Generale, den die Kriegs⸗ Befchichte der neuern Zeit, 
und eines der größten Männen, den die Weltgefchichte aller Zeis 
ten aufzumweifen bat, weht umd athmet in diefem Deere. Unfre 
gürten landen, und fichen noch, an der Gpige deſſelben 

ion dieſer Geite bleibt. und nichts mehr zu wänſchen übrig. 
Die Lage des Staates die innere Volikommenheit 
dee Armee erheiſcht keine Sau jenändenung in der Manns 
zahl, in der Disziplin, tn der Drgamifatien  derfelben. -Die 
iiti ariſche Weisheit Iann.. dieſes Eoflbare und _chrwärdige 
Bertzeng unfeer politifchen Sicherheit nach Umfländen und 
Bedürfniffen mobifiziren, wird, es aber wicht beicht umgeftalten. 

Bei- den mufterhaften Anordaungen, welche diefe Armee 
in fer ununterbrochener Uehung erhalten, bei der raſtleſen 
Thaͤtigkeit, die dieſe Anoronupgen mnaufhörlich belebe, bei der 
Höhe der taktifchen Künft, die fie einmal und für immer ers 
reicht hat, bei dem folzen Beroußtfeyn, bei dem feurigen Che— 
gefühl, weiches allen ‚Mitgliedern derfelben, den höheren wie 
den niedrigern beimohnt — tann auch der anbaltemdfte Friede 
ihr nicht gefährlich werden Ein Feldzug iſt nur die yorts 
fegung ihrer täglichen Dpesationen, ‚aur"die-unmittelbare Ans 
wendung deffen, was Ungſt kei ihr zur andern Natur ges 
worden war. &ie wicd_ nach: zwanalgs , ‚nad) fänfzigiähriger 
Ruhe, fobald die,erufte Stunde des wahren Krieges: Mothivers 
digkeit — Wertheidigung des Waterlandes gegen dem ungerchhten 
Angriff — fchlägt, nichts weiter zum Giege nöthig haben, als 

ute Seldheren: und dieſe find in dem Danfe Friedrichs Il 
[0 einheimifh, in dem. Wirkungskreife, den fein Andenken 
befeelt, fo unvergäugich, als fein Rubım. 

Die militärifche Macht muß auswärtigen Staaten die 
Neigung, aber die diplomattiche Klugheit muß ihnen, mit der 
Bm, auch felöft die: Beranlaſſung zu Zeindfsligkeiten bes 
Bebrien. - - 

Ganz ffolirt von dem großen. Staaten⸗ Bunde kann der 
mächtigfte Staat nicht ‚eben und ficher fern. Dean felsR bie 
Marine einer unerfchütterlichen Gxrechtigkeit gegen unabhängige 
Mächte — an und für. fi die oberfle Bedingung cinss tauers 
haften Friedens — kann nur dana abfolute Siherheit bewir⸗ 
Ten, wenn alle andre von einem ähnlichen Geiſte geleitet wers 
den. Werdindangen find alfo unvermeidlich; das große Gefchäft 
AR nur, fie mit Kıugheit zu wählen, und mit Gefcidichtet 
‚za behandeln, Die: geographifche, cemmerziele, politildhe, 
militärifche Lage eines jeden. Stagtes zeichnet ihm die Münds 
niffe vor, die feine größte Aufmetkſamteit verdienen. Wenn 6 
auch unter dem beitändigen, Wedhfel der politiichen Werhälte 
niſſe nicht möglich fern follte, immer auf einer und drrfelben 
biplomatifchen Linie zu bleiben, fo muß doch in einem jeten 
nad) weifen Grunzfäpen vegirzten Staaie bie beitändige Lens 
denz herrfchen, jene Bündniffe, die man mit Recht natürliche 
nennt, aufrecht zu baltın,” und wenn Umftände fie gewaltſam 
gerfchlugen, wieder hexzujtelten. Eine lange Erfahrung hat ge 
lehrt, daß die Staaten ſich im Ganzen immer wohl dabd 
befanden, wenn fie. Diefen Bünnifien. tveu blieben, und da 
der eitpunet, wo Saunen, Imrthämer- oder Ränte, fie auf 
eine entgegengefegte. Bahn ..fhleuderten, auch der Zeitpunkt 
ihres Werfalls, wenigRens einer unvertennharen Abnahme 
three KRrafte war. Das jeßige Jahchundert hat davon, der 
Heinen nicht zu gebenten, zul große und furchtbar⸗ lehrteiche 
Beifpiele aufgeftelt. . 

Bu weldhem Gufteme oben auch die Zeitamftände, bie Ber 
dürfniffe unfers Gtaateb,. und das Betragen der auswärtigen 
bie Preugifche Monaxchie nöthigen mögen — nur eins verlafle 
uns nie: ein heller, feſter und confequenter Gang. in dem cine 
mal gewählten Pfade. Mit ‚Freude und Beruhigung fagen 
wir eb und, dafi Zireue und Beharrlichteit zu den hervars 
Rcchendfien Gigenfchaften gehören, die Em. Majefdt pers 
fendiähen Charatter zieren.» Mit.-Zreude und Beruhigung: 

ın nichts ſede die Außere-Müxde,mithie. die Gelofffchägung, 
and zulegt das innre Wermögen. eined Staates tiefer herab, 
als ein unaufhörlides Schwanken zwiſchen entgegengefepten 
Syſtemen, oder mas ‚[hmähliger als alles if, der gänzlihe 
Mangel eines Guftems. Die Preufifche Monarchie iſt groß 
genug, um offen und redlich zu fen: fir fann ihre Pläne, 
ihre Bündnife, ühre.politifchen Operationen, mit Nachdruck 
und Zuverficht verfolgen: fie darf nicht mit verhülltem Hanrte 
unter Heinlichen Kabalen, unmürdigen Doppelfpieien, und 
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kuͤnſtlich derwebten Widerfprüchen einhergehen. Die Preußfiſche 
Monarchie kann die Ehrfurcht aller großen Staaten ertroßen, 
das Vertrauen aller Beinen verdienen, und auf das erhabne 
Amt eines Schiedsrichters von Europa auch. jet noch gerechte 
Anfpräöche machen. In Emw. Majeität Hand ſteht es, diefen 
Anfprüchen eine neue Schwungtraft zu verleihen. 

Benn der Staat durch cin märhtiges Siriogsheer in die 
glüdlihe Lage gefegt iſt, den Krieg ‚nicht fürchten zu dürfen, 
und duch weife Leitung der auswärtigen Verhaͤltniſſe in die 
noch viel glüdtichere, Ihn anhaltend zu vermeiden, alsdaun 
kan fh Die ganze Aufmerkfamteit des Monarchen auf die 
Berürfnife der Innern Verwaltung richten. 

Jeder der belden Haupt⸗Iweige, in welche dieſe Vers 
wöltung zerfällt: die Rechtspflege, und die Admini⸗ 
Kration des Staats: Wermögene — bedarf einer 
cigenthumlichen, duch die charakteriſtiſche Verſchiedenheit 
der Geſchafte beſtimmten Sorgfalt. Die Rechtopflege, die 
dan vawandelbaren Neutralität; die Finunz⸗Adminiſtration, 
die char ununterbrochnen Witkſamkeil. Diefe gedeiht nur, 
wenn fe mit feſter und geſchickter Hand geleitet, jene nur, 
wein fie fich feldſt Übrrlaflen wir,  - a 

Die Berwaltugg des Rechts tft feit einem halben 
Zehrhaadert eine der glänzendften Seren, der wahre Stolz 
ir Preußiichen Civil⸗Adminiſttation geweſen. Gin Geſetz⸗ 
bad), welches der Vollkommenheit näher gerückt ift, ald irgend 
ein andres der Altern und neuern "Beitz einfache, tegelmäfige, 
derſt ndliche, von der Wernanft. gebilligte Formen; Gerichtes 
bie, deren Ausfpruch ein langed unbefledies Vertrauen faft 
zum Range eines Ausfpruch6 der Gerechtigkeit ſelbſt erhob: — 
Das find ‚die Grundpfeilee dieſes wohlerworbnen Ruhmes. 
Um der Zeit zu trotzen, um ſich Immer tiefer in ihr Funda⸗ 
neat zu ſenken, bedürfen fie nichts weiter, als Schus und 
Bude. Ew. Majeftät gerechte und erleuchtete Regierung 
wird ihnen beides fihern. Es tft ein glorreiches Attribut des 
Donarhen, das Geſetz feldft in feiner underleglichen Heiligkeit 
38 tepröfentiren. Alles, was das Anfehen des Geſetzes unters 
graͤbt, Willkühr in den —— bringt, und in der furcht⸗ 
baren Geſtalt eines Machtſpruches den erſchrocknen Bürger aus 
der leßgten Verſchanzung feinee Sicherheit zu vertreiben droht: 
Aes das iſt für den Monanchen Selbſt-Entheiligung, Selbſt⸗ 
Verkepung feiner eignen höchſten Würde, und ats foldhe nicht 
bloß aus ten Marimen, ſchon aus den Neigungen eines großen 
und guten Könige verbaunnt. 

Die Verwaltung des Staats⸗Vermögens — 
be zweite Haupt = Sorge der innern Adtiniftration — iſt In 
unfern Zogen, wo die Bedürfniffe großer Staaten fo unend⸗ 
lich geftiegen find, wo ein fehr anfehnticher Theil dis Privats 
Rddthums zur Befriedigung dieſer Bedürfniſſe verwendet wer⸗ 
den muß, wo jede allgemeine Maßregel in die innetſten Falten 
des Familien⸗Wohls greift, ein Gegenftand von erfter, faft 
nit Rihts zu Ddergleichender Kpichtigkeit getoorden. Die Finanz: 
Ainiftration iſt nicht nur der Kebenegeift jeder Staates 
Operation, fondern auch das oberſte Richtmaß aller Private 
geihäfte, aller Induſtrie, folglich aller Sffentlichen und indi⸗ 
Kineken Wohlfahrt. Nirgends iſt der Einffuß der Regierung 
auf tie Geſammtheit der ünterthanen, und zugleich auf jeden 
Einzelne, fo unmittelbar wohlthätig, oder fo unmittelbar 
hen en m et 

edmäfige Vertheilung der Befchäfte, regelmäfige Aufs 
ſot an wechfelfeitige Controͤlle, Ordnung und ernfte Genauig⸗ 
Wr im Saffens Wefen, befriedigende Klarheit und wachſame 
Eircoge im Nechtiungs » Softem: — kurz alles, was die 
Gruntlage und das Geräft einer guten Finanz : Yominifiration 
uch, befindet fih in der Preufiſchen Monarchie in einer 
werten Verfaſſung. Mur davon allein hängt unfer 
Sid ab, daß die Hand der Weisheit bei der Belllmmung 
der Xusgaden, daß die Hand der Weisheit bei der Wahl 
dr Mittel zur Einnahme fihtbar, unabläfig fichtbar fen. 

Bir fagen es uns mir-Entzäden: — denn wir fühlen, 
weh dies in der gegenwärtigen Rage von Europa bedeutet — 
daß elek, was zu einem weilen Haushalter auf dem Throne 
ghkt, in Ewr. Majeftät aufs 'glädikhfte vereinipt iſt. 
Kur zum Wohl Aller, nur zum Flor und zum tefentlicen 
Ganze des Staates, wird die anſchnliche Maffe von Kräften 
Krwendet werden, worüber Ew. Majeftät von nun an uns 
Angefchränfe ebieten. Sparfamteit- und Freigebigkeit werben 

wohlthätigiten Werhättniffe gemifcht erfcheinen. Nie werben 
ie große umd erhabne Zwede, für die Vertheldigung des 

steh, für die Unterflügung der Nothteidenden, für Plane 
rn Bildung dev Bürger, zuc Verbeſſerung oder Verfehönerung 
— sandes, zur Erleichterung der geſellſchaftlichen Exiſtenz — 
Bu werden für wahre Bedurfnifſe die Mittel der Ausführung 

fen, nie werden fie für eingebisdete zu erwarten fegn. 
Pe fo wichtig aber, als Drdnung in der Ausgabe, ift Sorg⸗ 
bel der Wahl der Kuchen, woraus die Einnahme fließt. 
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Die ausgebreiteten Domänen, welche Ew. Maieſtat 
in den meiſten Ihrer Provinzen befitzen, find ein fchägbares 
Sapital, von deffen Sinfünften ein beträchtlicher hell der 
Staates Ausgaben beitritten wird. Ein menfchenfreundliches 
Syſtem hat fich neuerlich gegen die großen Bezirke, in welche 
diefe Domänen bisher vertheilt waren, erklärt, und die Zer⸗ 
fpaltung derfelden in Eleinere Befigungen angerathen. Es find 
fogar Proben mit diefer Theorie in Ewr. Majeltät Staaten 
angefiellt worden. Wie glüdlich fie auch im einzelnen auss 
fallen mogten,, die Beibehaltung der großen Arrondiffements 
hat im Ganzen mächtige Gründe für fih. Die größte, und 
aus einem Mittelpguntte geleitete Bewirthſchaftung derſelben 
{ft gerade dazu geſchickt, große und einleuchtende Beiſpiele zur 
Nachahmung aufzuftelen, und durch einfichtsvolle Ihätigkeit, 
durch glüdlihe Kombinationen der verfchieduen Zweige der 
Oekonomie, durch Einführung neuer Methoden zur Verbeſſe⸗ 
rung des Bodens und Veredlung der Produkte, durch geſchickte 
Behantlung des wichtigen Verhältniffes zwiſchen Gutsherrſchaft 
und Unterthanen, vielleicht gar durch eine gelungne Auflöfung 
des in unfern Tagen fo kritifchen Problems der Dienſtpflichtigkeit, 
jedem andern Gutsbefiger zum belehrenden Muſter zu dienen, 
Diefer Vorteil mögte den günftigen Wirkungen jenes, Immer 
etwas gewagten, in Rüdficht auf die Beitumftände fogar ets 
was unpolitifhen Syſtems, wohl das Sleichgewicht halten. 

Die Domänen s Eintünfte find nicht groß genug, um bie 
Hefammten Staates: Ausgaben zu deden: es iſt alfo eine uns 
vermeidliche Nothwendigkeit, Abg aben von den Bürgern zu 
fordern. Diefe Nothwendigfeit fühlt der Gemeinfte wie der Uns 
fereichtete; und — ohne zu entfchelden, ob die Thatſache der 
Regierung oder den Unterthanen zu größter Ehre gereiht — 
fo viel ift gewiß, daß kein Land in Europa die Lat der Abs 
gaben mit einer fo vernünftigen Ergebang, mit einer fo aufs 
geflärten Bereitoilligkeit trägt, als das unfrige. Der Umfang 
tiefer Abgaben hängt natürlich von dem jedesmäligen Umfange 
der Bedürfniffe des Staates, die @eftalt, in welcher fie erho⸗ 
ben werden, von den Anordnungen der Adminiſtration ab. 
Mit unbegrängter Suverfiht können wir darauf rechnen, daß 
Ew. Mujeftät diefe wichtige Parthie nur den einſichtsvollſten 
und geprüfteften Männern Übertragen werden. Cine einzige 
Bemerkung, weil fie die allgemeine Zufriedenheit fo wefentlich 
intereffirt, ein einziger Wunfch, weil ex dunkler oder. ents 
wickelter in allen Semüthern liegt, begleite bier den Ausdruck 
unſrer mohlgegrändeten Hoffnungen. | 

Jede Abgabe bat ihrer rigentbümliche Wirkung, und bes 
fchräntt auf eine ihr en Art das Eigenthum, die 
Snduftrie, und die Freiheit dee Bürger: denn jede Abgabe iſt 
an und für fich ein Uebel, obgleich ein nothmwendiges Uebel 
und die Bedingung alles Guken, welches die bürgerliche Ges 
ſellſchaft uns zuführt. Haben fih die Cinwohner eines Landes 
an eine gewilfe Form der Beichränfung ‚gewöhnt, fo hört 
diefe beinahe auf, eine Laſt zu ſeyn; fie wird ein für allemal 
bei allen bürgerlichen Unternehmungen und Verhandlungen in 
Abrechnung gebracht. Legt man ihnen aber die Beichränfung 
in einer veränderten Form auf, fo werden alle bisherigen Were 
hältuiffe verrädt, und ein zehnmal geringerer neuer Drud 
wird zehnmal ſtaͤrker als der gewohnte gefühlt. Nichts ift daher 
für das glückliche Ginverftändnig zmwifchen der Regierung und. 
den Hnterthanen bedentlicher, als die Ginführung neuer Claſ⸗ 
fin von Abgaben, oder gar die Wicdererwedung fulcher, vor 
denen man fid; auf immer erlöfet glaubte. Mehren fich die, 
Bedurfniſſe des Staates, treten neue Anvorhergefehene Aus⸗ 
gaben hervor, fo if es unendlich vortheilhafter, die ſchon vor⸗ 
handnen Auflagen zu erhöhen, als neue zu errichten. Aus eben . 
dem Grunde ift die Vervielfältigung der Abgaben überhaupt 
müchtheilig. Das, was der Staat nöthig hat, unter wenigen 
einfachen Rubriken zu erheben — das iſt wahre. Staats = Defos. 
nomie und wahre politifche Weisheit. . , on 

Sobald der Bürger feine Schuld an den Staat abgetras 
gen hat, kann der freie Gebrauch feines Eigenthums in keinem 
Kalle mehr befchräntt. werden, als wenn er — nicht etwa der 
Converienz, fondern — der Rechten. eines andern zu nahe tritt. 
Jede Befchränfung über diefe Gränze hinaus iſt Gewerbszwang; 
and nichts, auch nicht die wohlthätigfte Abſicht des Urheberg, 
kann fie xechtfertigen. Unter Emwr. Majeftät erhabnem 
Schutze müfle Allee, was nicht dic firengfte Nothwendigkeit 
bindet, ungebunden fich regen und bewegen! Jeder fuche feinen 
Vortheil auf dem erlaubten Wege, der ihm der nächte zum 
Ziele dünkt; jeder benuge feine Kräfte in dem Kreiſe, den 
ihm feine freie Wahl vorzeichnete. Kein abfchredendes Mono⸗ 
pol, fein .niederfehlagendes Verbot, kein Eleinlicher Mothbehelf 
eingebildeter Beforgniffe, Feine Ginmifchung in die Privats 
Induſtrie durch unnüge Reglements, hindre den Landwirth, 
ten Fabritanten, den Kaufmann, aus feinem mit Freiheit 
hervorgebrachten Produkt den gröften möglichen Gewinn zu 
ziehen. Was reichlich gedeihen, was Fruchtbarkeit aller Art 
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am ſich her verbreiten, was zum Flor und zum Glanze des 
Staates und .cben dadurch zur Verherrlichung des Monarchen 
mitwirken fol — muß den Zwang nicht einmal fürchten, viels 
weniger fühlen. 

Bon allem aber, was Feſſeln ſcheut, kann nichts fo wes 
mig fie ertragen, als der Gedante des Denfchen. Der Drud, 
der diefen trifft, ift nicht biyß fehärlich, weil ec das Gute vers 
hindert, fondern auch, weil cr unmittelbar das Böfe befördert. 
Won Religlons;wang darf hier die Rede nicht mehr fern. Er 
gehört zu den veralteten Ucheln, worüber zu einer Zeit, mo 

a JDdeen, als ein 
vlt, nur noch 
:it der Preffe 
urch die Zeitum⸗ 
et, koͤnnten hier 
n, welches, aus 
Intereife der Re⸗ 
kiner fchlimmiten 
m fann. 
de, jedes Gelet, 
und peremtorifch 
:s, feiner Natur 
enn neben einem 
fittons : Tribunal 
b, ihm Anfehen 
ablitum zu brinz 
befhränten will, 
Befege diefer Art 
iteen, und das 
ohne zu fhres 
— an. iche fie gerichtet 
find, au einem Widerftande, der nicht immer nur glückich 
Bleibt, fondern am Ende fogar rühmtich wirt. Die armfeligften 
Produkte, denen ihr innrer Gehalt nicht: ein chen von zwel 
Stunden fihern würde, drängen fi in den Umlauf, weil 
eine Art von Muth mit ihrer Hervorbringung verknüpft zu 
feon fcheint. Die nÜüchternften Ecriventen fangen an für „helle 
Köpfe’! zu gelten, und die feilften erheben fich auf einmal zu 
mWäctorern der Wahrheit.” Taufend bösartige Infekten, die 
Ein Sonnenftrahl der Wahrheit und des Genies verfcheucht 
hätte, fchleichen fich jegt, begünftiget von der Finfterniß, die 
man ihnen gefliffentlih fhuf, an die unbewahrten Grmüther 
des Volfes, und fegen ihr Gift — als wäre e6 cine verbutne 
Koftbarkeit — bis auf den Icten Tropfen ab. Das 'einzige 
Segengift — die Produkte der beffeen Sioriftflellee — verliert 
feine Kraft, weil der Unterrichtete nut allzuleicht den, welcher 
von Schranken fpricht, mit dem verwechfelt, welcher die ungez. 
rechten gut heißt. 5 
Nicht alfo, weil der Staat oder die Menfchheit dabei in» 
tereffirt wäre, ob in diefem von Büchern umfluteten Zeitalter 
taufend Schriften mehr oder weniger das Licht erbliden, fons 
dern weil Ew. Maicftät zu groß find, um einen fruchtlofen 
and eben deshalb fehädlihen Kampf mit Mleinen Gegnern zu 
impfen : — darum fen Preßfreiheit das unmwandelbare Prinzip 
Shrer Regierung. Für gefegwidrige Taten, für Schriften, 
die den Charakter folher Thaten anziehen, müfle Jeder vers 
antwortlich, ftrenge verantwortlich feyn: aber die bloße Mei— 
nung finde feinen andern Widerfacher, .ald die entgegengefegte, 
und, wenn fie irrig ift, die Wahrheit. Nie kann dies Syſtem 
einem wohlgeordneten Staate Gefahr bereiten, nie hat es el⸗ 
nem foldhen gefchadet! Bo es verderblich wurde, da war die 
Serftörung ſchon vorangegangen, und der gefräßige Schwarm 
wuchs nur aus der Wermefung hervor! 
Wenn dem Bürger eines Staates alles, was zum erlaubs 
Genuß des Lebens und zur Entwidelung feiner Kräfte 
hört,. offen ſteht; wenn er, gegen die Angriffe auswärtige 
Feinde gefhügt, fein frei gewähltes Gewerbe in ungeftörter 





Auguft Sam 


als Schriftfteller Doro Caro genannt, ward am 3. Auguft 
1766 in Danzig geboren, ftudirte auf der Univerfirät zw 
Königsberg Theologie und mard 1790 Dberlehrer am Gol⸗ 
legium Fridericianum dafelbft, 1798 aber Prediger zu St. 
re und 1815 zu Wargen, wo er am 27. April 1821 
ar, — 
Er gab heraus: 


Preutßiſche Blumenlefe für 1793 (gemeinfchafts 
lich mit I. D. Zunf). Königsberg, 1793 in 12 


Auguft Samuel Gerber. 


‚volle Erndte goldner Früchte theilen, die Gwr. 


Ruhe betreiben kann; wenn Ihm eine flrenge, unpartenifhe, 
durch teinen Cingriff der Wilkühr gehemmte Rechteverwaltung " 
die Garantie ſeines Eigenthums und die beruhigende Ausficht 
gewähet, daß nie einer fsiner Mithhrger mächtiger fern wird, 
als die Hefege; wenn billige, gleichförmige, nach einfachen 
Geundfägen geordnete, ohne Drud und Schikane erhobne Abs 
gaben ihm nur fo viel von fsinen Ginfünften entzichen, als 
zur Erhaltung des Staates erforderlich ift, und cine weile 
und gewülfenhafte Atmfniftration die zwedmähige Verwendung 
feiner Beiträge verbürgt; wenn Feine ungerechte oder übelver⸗ 
ftandene Einfhränfungen ihn hindern, feine Fähigkeiten, feine” 
Kenntniffe, fein Vermögen, nach claner Neigung und Cinfiht, 
nah der Idee, die er felbit von feinem Vortheile hat, zu bee 
mugenz wenn er überdies feine Gedanten über aues, was ihn 
umgibt, vortragen, und feinen Zcitgenoffen fogar feine Irre 
thämer und felrie Griffen mitthellen Tarfz wenn endlich vie 
Regierung die chle Bereitwifigkeit, das, was noch in der 
Organifation des Etaates fetechat fenn mögte, zu verkeffern, 
durch Thaten darlegt: — vann Äft alles erfchöpft, was der 
Menfch in der bürgerlichen Gefelfchaft fuchte. Die Vereinigung 
diefer Güter, aber auch nur die Vereinigung derfelben, fünt 
die ganze Sphäre der Wünfche und Erwartungen eins vers 
nÄnftigen Befens aus. Die, welche lehren mögten, daß cs 
mit „etwas weniger’ gethan fen, find gcheime Bundes⸗ 
Genoffen, oder unbsmwußte Mitarbeiter derer, weiche mehr 
verlangen. Wer aber mehr verlangt, IR cin Feind der Ordnung, 
des Friedens, der mühfam erworbnen Schäge einer langen 
Gultur, ein Feind der fortfhreitenden Vervolfommnung des 
Menfchen, — ein Feind Ewr. Majeftät und des Vaterlandes! 

Der Inbegriff diefer Güter {ft die bürgerliche Freis 
heit, die unter einer monachifchen Verfaffung 
bis zu ibrer höchften Relfe gedeihen kann. Was jenfeits ders 
felben liegt — davon trennen uns fürchterliche Abgründe, une 
durchdringliche Nächte, das graucnvolle Chaos allgemeiner 
Berrüttung, das Interregnum aller fittlichen Grundfäge, cin 
wüfter Schauplag von Trümmern, Thränen und Blut! — 
Mehr als ein unglüdliches Bulk if vor unfern Augen in 
diefen_bodenlofen Schlund geftürzt, und hat mit einer Mafie 
von Elend, morunter die Einbildungstraft erliegt, die Fehler 
feiner Regierung, oder die Schuld feiner eignen Shore 
heiten gebüft. Vor diefem Ichten und größten aller Uebel 
wird uns auf immer Preußens guter Genlus bewahren; fo 
lange Ew. Majeftät und beherefchen, ift jede Beforgniß fernz 
ein unumwolkter Himmel verfündigt den feligften Zag. Won 
einer weitverbrelteten Gährung unberährt, in cinem ringe 
umher tobenden Sturme aufrecht zu bleiben, iſt wahrlich tin 
tleiner Gewinn: dies ftille Glück bewirkt, die flille Glüd bes 
wahrt zu haben, wird von nun an ber höchfte Genuß, da 
böchfte Zrtumph Im Leben eines guten Königes fenn. 

Möge das fhönfte Loo6, das je einem Monarchen zu 
Theil ward, Ew. Majeftät befchleden fen! Mögen günitige 
Sterne jedes Uebel abwenden, welches die Weisheit nicht vor 
herfehen, ober befiegen fonnte! möge wie Ew. Majefät 
Privatleben aler filen und häuslichen Zugenden veinfteh 
Vorbild, der Sammelplag aller häuslichen Gläctfeligkeiten war, 
fo der balfamıfhe Friede, der um große Gemüther ſchwebt, 
fi, auf den glüctihen Färften eines glüdlihen Wolkes herabs 
fenfen! Möge die Erhabne Prinzeffin, der alle Herzen 
entgegen walten, als der erite Glanz Ihrer entzüctenden 
‚Herrlichfelt Über dem Horizonte dieſes Reiches auf; ing, dis 

Da ietät 
an dem edeln Stamme ber allgemeinen Wohlfakrt enigegen 
reift! Möge eine fo reizende Laufbahn ein fernes Ziel — für 
unfte Wünfche nie fern genug, — befchließen! Möge, wenn 
einft diefeß Biel erreicht werden muß, Gior. Majejtät anges 
beteter Name, mit Friedrich’ 6 Namen vermählt, zur glors 
zeichen Unfterblichkeit wandeln! 





Gerber 


Novellen. Breslau und Leipzig, 1795— 1797. 3 Ihle. 

Neue Novellen. Breslau, 1808. Ir. Th. 

Chr. Zäges Lebensgefhichte. Konigsbera, 1804. 

Mährhen und Erzählungen. Riga, 1809. 

Dvids Schidfale während feiner Verbannung, 

Riga, 1809. 
Neuefte Novellen. Leipzig, 1819. 
Ein . anmuthiger Erzähler, der, mit hübfcher Erfin⸗ 

dungsgabe ausgeftattet, feine Stoffe gut zu wählen und 
angiehend vorzutragen verftand. — 


nel 


Auguft Samuel Gerber. 


"Das Intelligenzblatt. *) 


Der Amtmann Flurau war Befiger eines Gutes, das, an 
einen Fremden verpachtet, dennoch fovicl abwarf, um feinem 
Harn ein anftändiges und gemächlihes Leben zu verfhaffen. 
Gr felbft, noch in der Bläthe feines Lebens, noch faum erft 
ein Paar Jahre von Univerfitäten zurüc, hatte fih den Titel 
eines Fürftihen Amtmannes gefauft und wirthfchaftete mit 
feiner Schwefter, einem guten, fleißigen, und dem Ländlichen 
— enthufatlfch ergedenen Mätchen, auf feinem crerhten 
Gute in weifer Gingezugenheit. Das Studium der Pitteratur, 
und der Genuß fchuldlofer Freuden, welche die, in der Gegend 
feines Gutes vorzüglich reizende, Matur ihm darbot, mar feine 
einzige Befchäftigung; denn er fonnte der Landwirthſchaft, eine. 
etwanige periodifche Bearbeitung feines Gartens ausgenommen, 
den Reiz nicht abgewinnen, den feine Echwefter daran fand. 

Die beiten Gefchwiſter lichten fich auf eine zärtlihe Weiſe. 
Js von Ihnen mußte, wie viel der andere zu feinem Glüd 
Und Freuden beitrüge, und fand alfo darin eine hohe Vers 
vihtung, dem andern, durch ein zuvorfommentes licbevolles 
Berrugm, ganz das zu werten, was er ihm war. Bun die— 
I äter göttlichen Bicbe gegen einander, waren beide nicht ges 

fonnen, fich durch eine Henrath jemahls zu trennen. Flurau 
bilt 6 für unwahrfeheinlich, ein fo gutes Weib einmal zu bes 
kommen; als feine Schweiter war, und Minden glaubte, daß 
6 keinen befjeren Dann in der Welt geben könne, als ihren 
Bruder. Würklich hatten fie in Abſicht auf die Menfchen, die 
Üben bisher aufgeftoßen waren, völig Recht. Aber da Ihr 
Gurt zu allgemein war, fo follte die Natur an ihnen ſich 

n. 

Flutau war ein paffionirter Fußgsnger. Cinige Meilen 
in ter Gegend war fein Bad, keine du fein Fußftelg, ten 
@ nicht zu Fuß: bewantert häfte. Seine Machdarn befuchte 
g auf die nehmliche Art, und fuhr nur aledann, wenn feine 
Edrefter irgend wohin mit wollte. Einer Mefer Spaziergänge 
u iu ward Weranlafjung zu fehr wichtigen VBeränterungen 
für ihn. 

„ & war ein fchöner heiterer Tag Im fpäten Mat, der erſte 
fit einigen Wochen, der auf eine falte unfeeundkche naffe 
Bitterung folgte. Ihn entſchioß cr fih zu genießen, und den 
Harrer in Grünfele zu befuchen, der ehedem fein academifcher 
Srcund, und jegt fein häufigfter Umgang war. Der Drt lag 
ehngefähe anderthalb Meilen von frinem Gathchen entfernt. 
Mit der frühen Sonne wanderte er aus, um feinen Freund 
noch beim Morgencaffee zu Überräfchen. "eine Echiweter ge« 
kätete ihn bis an die Brüde über den Forellenbad, wo biefer 
eine vom Wohnhauſe herablaufende Lindenallee durchſchneidet, 
and Tann an Der Öfltichen Eeite des Gartens fih fortwindet. 
in fhönes Paar, das einem Difchbein figen müfte, wenn er 
le Ginfachheit malen will. *) Beide höchft fimpel gekteidet, 
«in einem fchlichten braunen Fraf, mit abgefchnittenen um 
den Ratten fich tunftlos ringelndem Paar, und einem runden 
Hüte, der auf den oberen Theil feines Gefichtes ein gewifles 
HeRunkel warf, welches das brennende Feuer feiner großen 
fhönen blauen Augen milderte. Cie, ‚eine edle Form, in die 
Barbe der Unfchuß® gehäNt, mit chen fo ungefhmüdtem, naz 
ri wallendem Haare. Bei beiden eine Reinlichkeit im Anz 
mg, die an Gigenfinn grenzte, aber um fo mehr ihre natürs 
lite Schone erhob. — It waren fie am Echeidewege, Diinna 
frennte fi) von ihrem Bruder mit einem fehwelterlihen Kuffe, 
wa hüpfte dann in ihre Wohnung zurüc, um ihrem Hüncrz 
Ye die gewohnte Morgenfpeife zu bringen. 
Yiacan_fhritt xafch vorwärts, ohnsrachtet der moch etwas 
je Zußfleig das Gehen erihwerte, und fein Weg eine 
Abe von Hfigeln immer höher hinanging. Cin feliger Genuß 
für unfern Slurau, der fo empfängttc für Daturfreuden war, 
uch Aner Reihe trüber Tage igt wicher in der erwärmten und 
esriterten Luft wallen, und die taufend Schönheiten, die rund 
wm ihe · fih entwikfelten, mit flarfen Zügen einfaugen zw 
törnen. Nichts geht Über einen Genuß der Art, wenn wir 
frdm Eiunes Tazu genug haben. 
„Fine Meile haste er tt zurüd gelegt, und damit zugleich 
Ye böchke Episze feine Weges erreicht. Sezt fenkte fih diefer 
auf der andern Seite wieder allmählig nieder, und in der Ferne 
vegte fih in einem bunteln Cindengebüfche die Ihurmmfpigze von 
Srünfelde. „Noch fand Flurau oben, und beſchaute das teis 
vare Gemählde, das vor Ihm ausgebreitet lag, mit einem 
Rergnügen , af" ob er «6 zum crften mahle erbildte; da flog 
om fhleunigft ein Gabrlolet entgegen, das in vollem Zuge den 
Digel hinan fuhr. Zest war e6 oben, die rafchen Pferde gleis 
Im auf dem fchläpftigen Wege, und verfheuen fih. Der 


') Aus: Novellen von Doro Caro. Brest. m. Relpy. 1795. 
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hrmann, der fie in den Weg zu lenken fucht, beachtet einem 

tein nicht, der an demfelden lag, und das Worderrad geht 
auch glütlih, wiewohl mit beträhtlicher Emporhebung des 
Sabriolets herüber. Zest hob fih das Hinterrad, die Pferde 
gleiten und fpringen von neuem, dadurch, wird das Fahrzeug 
zu hoch gebracht und — fehlägt um. 

Erfchroden fprang Flurau hinzu, um dem herans flürs 
genden Fremden zu helfen. Es war ein junger Mann und 
ein junges Frauengimmer. Slurau eilte diefem, als dem fahroäs 
cheren Theil zu Hülfe, und hob ed auf. Das Mädchen, bleich 
vor Schreten und zitternd an allen Giiedern, hob ihre fhönen 
Augen dantbar zum bienflfertigen Beemölinge auf, Me noch 
hatte Flurau in fchönere Augen gefehen. Glettrifch theilte ihe 
ittern ihm ſich mit. Unmwilltührlih und fanft drütte er fie an 
feinen Bufen, und fragte mit unausfprechli—her Zhellnahme, 
aber haltgedrochner leiſer Ctimme, ob fie Schaden gelitten 
hätte? Nein, antwortete fic ihm mit einer reizenden Stimme, 
und wandte befcheiten ihre Augen von ihm weg, als ob’ fein 
Anslit fie blemdete: Jezt erft ward Flurau das Unfchittiche 
jewahr, daß cr fie noch in feinen Armen halte, und trat mit 

(htung einige Schritte zurüd. 

Untertetfen hatte der junge 
empor gearbeitet, und hielt n 
feiner Unvorfihtigkeit, tenn € 
fing er an, die verfehiedenen K 
der umgeflärzten und aufgefp 
waren, während das Frauenzin 
brachte. Flurau half dem Fren 
Augen oft und unmilfführlic « 
dann jedesmahl ihre Blide niedı 
nen Dann verftohlen angeblidt 
Stunde war alles wieder in Di 
den faßen in ihrem Cabriolet. 
den Wagen geholfen. Ihm tar 
beim Asfciede füßte, Habe Leif 

jedrüdt. Eine leichte Röthe 

er Elopfte lauter. Er wollt: 
verfagte. „Nehmen Sie unfer 
der junge Dann, indem er di 
fhmang, und fagen Cie mir, 
Pferde auf, die den Schatten di 
und riffen vorwärts, Das wi  .  _ 
Das Cabriolet entfernte fih zu fhnel, und er fah nur noch 
die ſchone Hand des Mädchens, die ihm zum Wagen hinaus 
ein kebewohl zuſchwenkte. 

Wenn fie doch nur keinen Schaden nähme,” rief Flurau 
halb Icife aus, und fah den Wegfahrenden mit einer gewi ſſen 
Aengftlichfeit nach, die jedem, der ihn gefchen hätte, feinen 
bermahligen Geelenzuftand verrathen haben mirde. Gchon 
längft hatte der Wagen ſich in der Ferne verlohren, noch im⸗ 
mer: xuhten feine Augen 'auf der Gpur, die er zurädlich. 
Endlich töfte fich fein lethargifches Starren in die Ferne in eis 
am GSeufzer auf, er fehrte ſich um und ging nachbenfend und 
langfam den Hügel herab nach Grünfelde zu. 

ein Freund, der Pfarrer, fand ihn heute ungerähnlich 
zerſtreut, und umtermwellen fehr ernſthaft, und nur erft fpät 
gelang «6 ihm, feinen Gaft einigermaßen ins alte Gleiß zu 
bringen. Aber nun verfiel er ins andre Extrem. Gr ward 
munterer, als er irgend zu ſeyn pflegte, und verrieth eine ges 
wiffe fuffine Unruhe, die ihn nirgends an einer Gtelle, oder 
bei einem Gefpräche lange weilen eß Die Sonne ftand auch 
noch hoch am Horizonte, als er fhon feinen Stab ergriff, und 
ohne feinen frühen Abſchled gehörig und glaubwürdig zu Der 
gründen, nach Haufe eilte. 

Rafcher als je ftieg er den Hügel hinan. Es ſchlen, als 
od er fopft etwas wichtiges berfdumen würde, Aber faum hatte 
er die Ehier erreicht, fo feßte er fich nieder, und labte ſich an 
den Bildern der Vergangenheit. Wor feiner Geele gingen ale 
die Eituationen vorüber, in denen er das liebe Geichdpf, das . 
nun fein ganzes Wefen erfüllte, heute morgen gefehen hatte:- 
Endlich fehlen es, als ob der Verftand fein Hera Überrafchte, 
der Gedanke, dap er ſich bier in kindiſche Träume verliere, 
daß jenes Frouenzimmer vieleicht Weib und ihm überall uns 
bekannt fen, überflügelte fein Gefiht mit einer leichten Schaams 
vöthe: er fprang auf und ging mit einer Schnelle in feine Hei⸗ 
math, ald ob er ſich überreden wollte, er hätte fein Herz völs 
ig unter die Feſſein des Werftandes gefangen genommen. 

Uber warum ermwiederte er den herzlichen Gruß feiner 
Schweſter zu Haufe nicht eben fo herzlich, warum kam fie Ihm 
‚gerade heute fo gar befannt, fo alltäglich vor, Warum! Das 
Herz in feinen fein fottete über den prahferifchen Sieger, 
und gab deutlich zu verftchen, daß es in Winna nicht mehr 
das Er — oo amenhelt exhlide, fondern ein reis 
jenderes Ideal gefunden habe. 

b Minna n entging die wichtige Veränderung nicht, die mit 
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hrem Bruder vorgegangen war. Wir überlaſſen es ihr, mit 
weiblicher Feinheit ihren Bruder das Geheimniß zu entloden, 
das wir nun fihon willen, und fehen uns nach dem Gas 
briolet um. 

Schweiter und Bruder waren es, die in demfelben fuh⸗ 
ren, ein Paar, dad mit dem Flurauiſchen viele Aehnlichkeit 
hatte. Auch er war ein junger Deconom, der nur erft kürzlich 
nach dem Zode feiner Eltern eine Pacht weitläuftiger Fuͤrſt⸗ 
fichee Güter übernommen hatte, die bis dahin fein Vater ver⸗ 
waltete. — Thermer, fo hieß er, war ganz der Mann dazu. 
Bon feiner frühelten Jugend an unter den Augen eines ere 
fahrnen Vaters zur Landwirthfchaft erzogen, hatte er ſich mit 
‚allen Theilen derfelben fo bekannt gemacht, und eine fo große 
Liche zu Belhhäftigungen der Art gefaßt, dap nicht leicht ein 
Mann fchidlicher feine Stelle bekleidete, als cben er. Aus dem 
Grunde erhielt er die füritlichen Güter auch in dem Flor, in 
welchem fie fein Vater hinterließ, ia er vermehrte ihn zuſe⸗ 
hends, fo wie fein eigenes Privatvermögen, ohne, als ein ehr⸗ 
licher Mann, dem Vortheil feines Bern Abbruch zu thun. 
Dabei hatte er eine edle Figur, und wenn fein Geilt gleich 
nicht die wiflenfchaftlihe Bildung Flurau’s hatte, fo war er 
doch völlig gefund und im Umgangı ein Mann, dem feine fein 
gebildete Schwefter Gefäligkeit und Anneymlichkeit zu geben 
gewußt hatte. . 

Diefe feine Schweſter Elife, konnte mit Recht zu den ers 
ften Schönkeiten gerechnet werden, und zwar zu der Claſſe, 
bei welcher fich_ein in jeder Rüdficht ausgebildeter Verſtand, 
ein völlig unverdorbened und gutmäthiges Herz, fo wie ein 
Hang zu froher unjchuldiger Laune in jeder Mine zu Tage 
legt. Sie hatte eine ftädrifche Erziehung genoſſen, alle Künite 
ihres Gefchlechtes gelernt, und war vieleicht in jeder derſelben 
Meifterin. Daher fnmpachefirte fie, an den feinern Genuß des 


Lebens gewöhnt, auch nicht ganz mit ihrem Bruder, und 


koünfchte ſich wenigftens dereinit in eine Lage, wo fie nicht fo 
ſehr an die gröbern @efchäfte der Randöconomie gebunden wäre, 
und in dem Umgange mit Menſchen, die durch Wiffenfchaften 
und Gefchmad ihre Grfühle bis auf den von ihr gemwünfchten 
Grad verfeinert hätten, Befriedigung für die höheren Bedürf⸗ 
niffe ihres Seiftes finden könnte. Thermer hingegen fehnte fich 
nach einer Frau, die zwar mit den der Weiblichkeit eigenthüm⸗ 
lichen Neizen geſchmückt, fein Leben ihm verfüßen könnte, aber 
auch mit landwirthfchaftlihen Kenntniffen und Vorliebe zu 
einer Lebensart ausgerüftet, die Lalten Terfelben ihm tragen 

Ifen follte. Das Ummmverfen des Gabriolets follte, wenigſtens 
in Etifen, diefe Wünfche noch reger machen. 

- Bende waren in der Gegend von Grünfelde auf einem Gute 
gewefen , das ihr Fürft kaufen wollte, und Über welches Ther⸗ 
mer nad) genauer Belichtigung einen Bericht abzuſtatten Be⸗ 
fehl erbalten hatte. Auf dem Rüdwege nach ihrer Henmath, die 
von Flurau's Wohnung fechs Meilen entfernt war, warfen 
fie mit ihrem Cabriolet, wie oben erzählt worden ift, um. 

Weiber fehen fcharf und fchnell, befonders wenn ein Ges 
genftand fie intereffirt. . Slife gelangte mit wenigen Bliden zu 
einer genaueren Kenntniß Flurau's, als er von ihr bekommen 
konnte. Freilich gehörte auch diefes mahl fein großer Scharfs 
bil dazu, in Zlurau einen edlen Mann gewahr zu werden, 
deffen Geiſt unmöglich von gemeiner Bildung fenn fonnte. Aber 
Glife ſah noch mehr, fie fah, daß auch fie auf diefen Fremdling 
Eindruck mache, fein Wunder alfo, wenn fie hier ein Ideal ges 

nden zu haben glaubte, das fie bisher blos in ihrem Herzen 
erumgetragen hatte, Aber leider ift dad cine Wahrnehmung, 
die, wenn fie fi) nur darbietet, mit einem merklichen Verlufte 
der Ruhe unferes Herzens verbunden iſt. 
Diefen fühlte Etife fehr bald, fühlte ihn bei ihrer Heims 
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Erwachen feyn müffen. Die Natur hatte einen entfcheidenden 
Sieg Über ihre Herzen davon getragen, und ihre gegenſeitigen 
Bilder zu tief und zu unauslöfchlich in ihre Seelen geprägt, Ale 
Verſuche, fich einander zu vergeffen, waren ohnmächtige Aufs 
Ichrnungen gegen die Allgewalt ter Liebe. 

Elife verlor ihre muntere Raune,, und Flurau ward unges 
wöhnlich tieffinnig. Beide fanden an Schweiter und Bruder 
nicht mehr die ehemalige Unterhaltung, fuchten fie nicht mehr 
wie fonit auf, ja! geſtanden fich eft heimlich mit Greöthen, 
ihnen gefliffentlich aus dem Wege gegangen zu ſeyn.. Eine eins 
Kan Stelle im Garten oder im Walde ward ihr dfterer Aufents 

alt, ihre Beſchäftigung die Lectüre eines Lieblingsdichtere. 
Über jest, gerade jetzt glaubten fie wehe in diefen Gedichten 
fein befonderer Geiſt. Die Gedanken fchienen ihnen alltäglich, 
die Worte matt, der Versbau gezwungen; ja oft warfen fie 
unmillig das ſchuldloſe Buch hin und fchalten ed Bombait und 
Schwulit: Warum? — Elifens und Flurau’s Bild ſchwebten 
wie ein unfichtbarer Geiſt Über den Buchftaben, und ob fie drey 
oder viermal die nehmliche Stelle Überlafen , fie verſtanden fie 
doch nicht. Unbefriedigte Liebe ift zänkifch, und da mußte dann 
der gute Dichter ihre Unlaunen aushalten. 

„Bruder, du wirft ein Träumer,“ fagte Minna und 
drückte ihm zärtlich die Hand. Stillſchweigend erwicderte Flu⸗ 
rau den Drud, und — träumte fort. 

„life, deine wirthfchaftlichen Geſchäfte bleiben auch ganz 
liegen,“ fagte Zhermer, zwar fanft, aber doch ernft, und 
Eiife ging nachdentend in den Keller, und zog den Wein auf 
— Bicrbouteillen ab. 

Das ewige Denken an ben, den Ihre Seele liebte, die 

immerwährende Befchäftigung mit ihm, die ftete Wiederholung 
jedes Zuges, jeder Miene, jeder Bewegung, die beide gegens 
feitig an einander bemerft und fo unauslöfchlich fich eingeprägt 
hatten; alles dieſes machte den Verſuch von diefer Liche fie zu 
heilen unmöglich. Gefelfchaften und Zerftreuungen bewürkten 
erade das Gegentheil. In jenen fanden fie immer den aus 
Gerorbentlichen Abftand der gegenwärtigen Perfonen von dım 
Abgotte ihres Herzens, und diefe wurden Ihnen unerträglich, 
weil das unfichtbare Phantom der Liebe: fie Immer umfchwebte, 
und doch nicht fichtbar zugegen war. 

„Wenn ich nur wüßte, fagte Thermer feherzend , wer dein 
Ritter von der traurigen Geſtalt iſt? Da Herr! würde ich ſa⸗ 
gen, mach er mir das Mädchen wieder Elug, und nehm er fie 
als fein Weib nach Haufe, wenn ers mag.” — Glife hob ihre 
fhönen Augen ſchüchtern zum Bruder empor und ließ eine 
bervorquellende Thraͤne bilden. 

‚Ss muß ein reizendes Mädchen fenn , deine Schöne, 
ſprach Minna enthuſiaſtiſch. O! wenn ich fie doch kennte; lie 
bes Mätchen, würde ich fchmeichelnd zu ihr fagen, mein Bru⸗ 
der ift gar zu gut. Liebe ihn doch, wie er dich Liebe, ich will 
dich auch zärtlich Tieben und du ſollſt meine gute Schweſter 
ſeyn.“ GSchwärmerin , fagte Zlurau ftrafend, und ſtand ſchnell 
auf, um feine naß werdenden Augen zu verbergen. 

Mehr wie je durchflreifte jept Flurau die Gegend umher, 
um Kundfchaft von feiner fchönen Unbekannten zu erhalten, 
und Thermer mahlte einem jeden, mit dem er fprach, fo gut 
er konnte, das Bild Flurau’s ab, um diefen auf die Spur 
zu kommen; aber dort wie hier liefen alle Berfuche fruchtlos ab. 

An einem fchönen heiteren Zrühlingemorgen, als eben erft 
der Than von der aufgegangenen Sonne abduftete,, ſaß Zhers 
mer mit ſeiner Schweſter unter den Linden vor feinem Haufe 
und tranfen Kaffee, Elife mit ſtillem in fanfte Schwermuth ges 
tünchtem Blick auf ihr GStridzeug, Thermer mit großer Gel: 
ftesruhe den Rauch aus feiner Pfelfe abdampfend, und Zeituns 


‚gen, die eben angelommen waren, Iefend. Er hatte fchon aus 





farth, beim Gintritt in ihre Wohnung, bei allen Gefchäften, den politifchen Zeitungen die Welthändel feinem G.eiſte der Reihe 
die fie unternahm. Nun fchien ihre nichts unverzeihlicher zw nach vorbeypaffiren lafien, ale er nad dem Intelligen zblatt 
feyn , als, von ihren Empfindungen überrafcht, mit der Ers der Provinz griffe Kaum that er einige Nlichtige Blicke auf 
tundigung nach dem Stande und der Wohnung des Fremden fo daſſelbe, fo legte er die Pfeife weg und lachte herzlich und ans 
lange gewartet zu haben, bis der erfigemeldete Umftand es uns haltend. „Schweſter,“ fagte er zu Elifen, Lie mit ſchwermü⸗ 
möglich machte. Und fie wünfchte doch jet fo unausfprechlic, thigem Lächeln zu ihm emporblidte, „Schweiter, ich habe einen 
den Mann näher Eennen zu lernen, au dem benm erften Anblid närrifchen Einfall, auf den das Sntelligenzblatt mich bringt.” 
ihr Herz fo hohen Antheil nahm, und der felbft auch für fie „Run? 
fich fo fichtbar zu interefficen ſchien. Den nämlichen Vorwurf „Ss fchreibt bier jemand, er habe an dem und dem Date 
machte fih Fluran. beym Wechfeln der Poftwagen in D. auf dem Pofthaufe einen 
Indeffen war es einmal verfehen, das befle war jest, ed jungen Reifenden gefehen, mit dem er iept eines woichtigen Bors 
entweder dem guten Glück zu überlaſſen, ob diefes beide wieder falls wegen nothwendig Rüdipradhe nehmen müßte. Cr bitte 
zufammen bringen würde, oder Überhaupt den Gedanken an alfo ſich ihm zu entdeden, damit er in eine nothwendige Gors 
einander völlig aufzugeben. Das legte zogen beide vor, beide refpondenz mit ihm treten könne.“ Eliſens [höne große Augen 
repetirten fih im Gtillen das Geſetz aus dem Goder der Welts vergrößerten fi) merklich, ihr Bufen flieg und fiel unru⸗ 
klugheit: Man muß eins Neigung in ihrem Aufkeimen unters biger. — 
drüden , deren Befriedigung fo unfäglichen Hinderniffen unters „Nun?“ — 
worfen iſt, und beide legten fich den erften Abend mit dem „Die rufen auf nehmliche Art unfern fhönen Unbekann⸗ 
feyerlichen Entfchluffe zu Bette, einander vergeffen zu wollen. ten. Gr wird doch fo artig feyn und kommen, und danr, 
Flurau hätte nicht von Glifen, und Eliſe nicht von Schweſter, ift es deine Sache, ihn mit den Feſſeln der Eiche zu 
Flaran tränmen, und beide fich nicht der erſte Gedanke beim binten, daß er uns nicht wieder entwiſche.“ 
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„Um Gotteswillen nein, fagte Elife erfchroden, ſtand auf, 
und faßte unmwilltührlich die Hand des Bruders, als ob diefer 
khon fehriebe und fie ihn zurüdhalten wollte. 

„Sey keine Thoͤrin, Schwefter! edwiederte Thermer ernits 
haft, es iſt nicht ein vorübergehender Gedanke bei mir, es fit 
teifender Entfchluß. Und warum nicht? Sch wage nichts für 
unfere beiderfeitige Ehre, und du kannſt dabei gewinnen.” 

Und wenn er käme, fagte Elife wehmüthig, und die arme 
Eliſe ihm gleichgültig wäre, er vielleicht gar unfere Lift durchs 
fhauete: und wir in feinen Augen verächtlich würden ? Oder 
wenn er fäme und brächte ein fchönes, junges Weib mit und 
ih müßte immer das triumphirende Uebergewicht fehen, das 
dieſes glüdliche Weib durch den Beſitz eines folchen Mannes 
vor mir hätte, wie dann, Bruder, wie dann?‘ 

Thermer fchaute fie ſtarr und ernfihaft an. 

„Sch müfte noch obenein die gefällige Wirthin fpielen, und 
fröhliche Heiterfeit auf dem Gefichte lügen, während mein Herz 
mit Unmuth und Gram fo vol, fo voll belaftet wäre. Und 
wenn er dann weg wäre, jeden Zroft, jede Hoffnung auf im: 
mer mit fib genommen hätte, Bruder, dann wäre ich für dich 
und deine Wirthſchaft, Bruder, dann wäre ich für die Welt 
anf immer verlohren!“ — Sie fprang auf, umarmte heftig 
ihren Brader, drücdte ihr Geſicht an feine Bruft und weinte 
sählihe Thränen an derfelben. 

Thraͤnen erleichtern. Sind fie abgeweint, fo frhleicht fich 
oft ein kLichtſtrahl fanfter Hoffnung in das Herz, das. vorher 
In der dunfeln Nacht der Verzweifelung begraben lag. life 
tichtete ih auf, und ſchon glänzte mitten in ihren noch naffen 
— eine Heiterkeit, wie wenn die Sonne durch eine Regen⸗ 
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bricht. 

„Doch, Bruder, doch, ſagte fie, konnteſt du meinen Ver⸗ 
Band fo leicht Überzeugen, wie mein Herz dir zu folgen bereit 
it, ich würde in deinen Vorfchlag willigen. Dent ich feines 
Blickes, feines fanften Händedrudes, des Hinſtarrens nach‘ 
mir, des unveränderten Schauens auf unfern Wagen, als wir 
wegfuhren, o dann fagt mir mein Herz: er ift noch frei, und 
föunte vieleicht mich lieben. 

Zhermer benugte klüglich diefe Stimmung feiner Schwefter,, 
und da er einmal, vielleicht aus Autorliebe, feine Gedanken 
aiht aufgeben wollte, fo fchläferte er mit Gründen mancher 
Art die jungfräuliche Bedenttichkeit Elifens An, und diefe gab 
edlih, wie wohl mit heftig Elopfendem Herzen und zitternder 
Etimme ihre Einwilligung zu feinem Vorhaben. 

„Aber das Wichtigfte noch, fagte fie, unter welchem ſchein⸗ 
baren Bormante koͤnnen wir ihn wohl rufen, ohne ihm ver⸗ 
tähtig zu werden 7’ 

„Kleinigkeit, antwortete Thermer. Noch weiß ich freilich 
ſelbſt nichts, aber wenn er erft hier ift, dann wird fichs fin⸗ 
den. Bielleicht habe Ich dann beum Umwerfen mit dem Wagen 
eine Brieftafche voll wichtiger Papiere verloren, die er etwa 
gefunden haben könnte oder dergleichen. Wahrlich, Schmefter, 
das Toll mir die mwenigfte Sorge machen! denn ch wenigitens, 
fepte er fchalfhaft und bedeutend hinzu, werde bei feiner An⸗ 
weienbeit die Gegenwart des Geiſtes nicht verlieren. 

Thermer ging icht an feine Geſchäfte und Elife fuchte fich 
ein einfames Pläschen am Erlenteich, verlor fih in Traͤume⸗ 
wen und harrte mit pochendem Herzen der Dinge, die da 
ismmen follten. 

„Run, Schweiler, warlih du bift ausgelaffen, fagte 
Artau ernft und mit großen Augen, als Minchen fpornftreichs 
un mit Papieren in der Hand in feine Studirftube ftürzte 
und ihm eiligft Feder und Zinte wegrif. Er hatte fich eben 
der feligfien Empfintungen überlafien und wurte etwas uns 
fanft in denſelben geftört. Komiſch ernfthaft und mit gefchäf: 
tiger Gile antwortete Minen. „In der Welt mwechfelt es 
wernderlich. Die Männer von hoher Thatfraft träumen und 
die taͤndelnden Mädchen handeln.” Und damit war fie zur 
Etasenthfire hinaus. 

Elife harrte der wichtigen Eataftrophe, die das Drama 
kr Liebe beendigen follte, mit Elopfendem Herzen. Langfam 
ſchlih ihr am Tage die Zeit hin, und doch, wenn fie nad) 
ftlig verträumter Nacht am nächften Morgen erwachte, fo er= 
Grad fir, um einen ganzen Tag dem entfcheidenden Puntte 
züber gelommen zu fern. Am vierten Morgen, ald dem Poft: 
tage, der das Sntelligenzblatt ihr brachte, faß fie unruhig am 
Gofeetifh und zankte in ihrem Herzen mit der ungalanten 
FoR, die fo lange ausblied. Gute Elife, die Poft blieb nicht 
pe Biertelftunde länger aus, nur du hatteft den Eoffee dies⸗ 
mal eine Stunde zu früh auftragen laffen. 

Ser ift fie da! Lächelnd entfiegelt der Bruder das Paket, 
umd greift, wie billig, zuerft nach dem SIntelligenzblatte. life 
Relite ſich Hinter feinen Stuhl, umfchlang nachläffig mit ihrer 
Siaten feinen Naden , hielt mit der Rechten das pochende Herz 
und getraute fih kaum, über feine Schultern einen furchtfamen 
Bid in die Zeitung zu wagen. 
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Ein Blick auf das Blatt und es fänot fie an zu ſchwin⸗ 
deln, und ohnmädtig fintt fie an dem Stuhl des Bruders 
binab. Diefee ward ed nicht eher gewahr, bis er nach einem 
lauten fchallenden Gelächter zum eritenmahle zu fich felbft kam. 
Erfhhroden fpringt er ihr zu Hülfe 

Auch Flurau hatte die Zeitungen erhalten. Er ftierte ge 
danfenvoll auf den Hamburger Gorreipondenten, und fand ihn 
heute äußert langweilig und ennüyant, Minchen nahm indes 
fen des Sntelligenzblatt, und kaum hatte fie es aus einander 
geſchlagen, fo brach fie, das fittfam befcheidene Minchen, in 
ein Gelächter aus, das an Ausgelaffenheit grenzte. 

Wenn man felbft nicht wohl gelaunt ift, fo macht das 
herzliche Lachen eines anderen uns leicht mürrifcher. Es vers 
driept uns, daß jemand ſo fehr viel froher iſt, als wir. Halb 
ärgerlich, aber doch gutmüthig fanft, fragte Flurau feine 
Schweiter , ob fie denn nicht bald enden werde?’ 

Minchen mollte fich zwingen, und fing an zu erzählen, 
aber jedes Wort wurde Reiz zu neuem Lachen, und bald lachte 
Flurau mit, ohne zu wiffen worüber. Endlich endigte fie mit 
großen hellen Zhränen, die die Anftrengung ihr erpreßt hatte. 

„Bruder, fagte fie, wenn ich dir mit diefem Blatte den 
Nahmen und die Liebe deines Mädchens zugleich verfchafft 
hätte, würbeft du dann mir verzeihen, daß ich hinter deinem 
Rüden etwas that, wovon du nichts wußteſt?“ 

Flurau glogte fie mit weit aufgeriijenen Augen an. Wirk⸗ 
lich ift dies das paſſendſte Wort für unfern Blid, wenn wir 
etwas hören, das wir durchaus nicht begreifen können. 

„Roc einmal, Bruder, wenn hier in diefem Intelligenz: 
blatte ganz offenbar gedrudt ſtände:“ 

N. M. die Schweiter des Umtmanns Thermer,, liebe 


den Amtmann Flurau unausfprechlich, und wünſche ihn zw 


meinem Gemahl,“ würdeft du mir denn einen ſelbſt gemagten 
Schritt verzeihen ? ' 

Begreiflich verftand Flurau diefe Worte noch weniger, und 
flarrte fie noch erflaunter an. Itzt fprang er auf und griff 
haftig nach dem Blatte. 

‚Mein! rief Minchen fchädernd, erft müflen die Friedens⸗ 
artikel gefchloffen werden . 

„Nun ja denn, ja denn, fagte Flurau ungeduldig. Es 
fey die alles verziehen.” — Jetzt erhielt er das Blatt. 

Er lad und las, und traute feinen Augen nicht und rieb 
fie, und fchaute abwechſeld, aber ſtumm, bald feine Schwe⸗ 
fter, bald das Blatt an. 

Kein Wunder, daß er flaunte. Gr fand gleich auf dem 
erften Blatte zwei Avertiffemente, die faft von Wort zu Wort 
gleichlautend waren. Das erſte hieß: 

„Der Amtmann Thermer in Neuhof bei M. wünfcht einen 
jungen Dann kennen zu lernen, der ihm bei Umwerfung eines 
Wagens auf dem Wege von Grünfelde nach Altenbach zuvors 
fommende Sefälligfeit erwieß. Gr hat mit demfelben über 
etwas Wichtiges Rüdfprache zu nehmen.” 

Und glei darunter: 

„Der Amtmann Flurau in Altenbah bei M. wünſcht 
einen jungen Dann näher kennen zu fernen, mit dem er bei 
Ummerfung feines Wagens auf dem Wege von Grünfelde nach 
feinem Gute Altenbach Bekanntſchaft zu machen Belegenheit 
hatte, indem er felbigem etwas Wichtiges entdecken muß.’ 

Langfam legte Flurau das Blatt hin und fah feine 
Schwefter ernft und feit an. „Ich fol dir verzeihen, Mins 
chen! verzeihen, daß du meine Ehre fo fürchterlich auf das 
Spiel gefegt und mich dem Gelächter unfrer Nachbaren Preis 
gegeben haſt!“ 

„En! mie hypochondriſch dich die Liebe macht, Bruder. 
&o peinlich müflen doch Thermers nicht gedacht haben, ale fie 
ein ähnliches Avertiffement abdruden ließen.‘ 

„Wie fo? können fie nicht wirklich etwas Wichtiges mir 
zu fagen haben? D ich erfchrede, wenn fie vieleicht in went: 
gen Stunden hier find, mie ihr Gefuch anbringen, das meir 
nige verlangen und ich wie ein Knabe vor ihnen ftehe und 
nichts antworten kann! 

‚Dafür ift, geforgt, antwortete Minchen gefchäftig. Sieh! 
hier habe ich ein Käfthen, und barinnen die Juwelen unferer 
feligen Mutter. Das nimmft du, zeigft es ihnen und fagfl, 
du habeft es noch den nehmlichen Abend ohnweit der Gtelle 
defunden, wo beide umgeworfen hätten. Und damit biſt du 
auf jeden Fall aus der Schlinge.‘‘ 

Flurau's Geficht heiterte ſich zuſehends auf. 

„Und wirklich, fuhr Minchen enthufiaſtiſch fort, mein 
Herz fagt es mir, in Thermers Aufruf fpricht fo gut die Liebe, 
wie fie in dem fpricht, welches ich in deinem Namen verfer⸗ 
tigte und heimlich auf das Adreß⸗Comptoir in die Stadt ſchickte. 
Dder haft du es mir nicht ſchon mehr ald hundertmal erzählt, 
wie fanft und liebevoll dir das Mädchen begegnet ſey; daß fie 
deinem fie umfaffenden Arm nur leife widerfitebet, beim Ab: 
ſchied dir Lange nachgefehen, und noch aus der Ferne ber mit 
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ihrer niedlichen Band dir zugewintt habe? Gewjß ich verwette 

‘alles in der Welt, wenn nicht die Geſchichte deines Mädchens 

von der erften Bekanntſchaft bis zu diefem Avertiflement der 

ae —8* auf den kleinſten Seufzer und das leiſeſte Ach! 
n . 

0 „grucen fiel verföhnt und beruhigt feiner Schweſter in 
e Arme. 

Mehr Mühe Eoftete es Thermern, feine Elife zu beruhi⸗ 
gen. Ihre natürliche feine Gefühle waren, feit fie liebte, um 
ein großes geichärft worden. So fehr ihr der Gedanke fohmeis 
chelte, daß Flurau gewiß aus den nehmtichen Gründen, wie fie, 
nah ihrer Belanntfchaft ftrebe, fo fehr erfchrad fie doch vor 
dem Gedanken, die weibliche Delitateffe beleidiget zu haben, 
und vor der Möglichkeit, ihrem Flurau dadurch gleichgültiger 
werden zu Pönnen. Uchberdteß hatte ihre Liebe fie fchächtern 
und furchtfam gemacht. Aber doch gelang es endlich ihrem 
Bruder, dem keine Leidenfhaft die Wahrheit entfellte, und der 
De Sache, mie fie ist lag, in ihrem natürlichen Lichte fah, 
ae nur allmälig, aber endlich Poch auch ganz fie zu bes 
ruhigen. 

„Run, Elife, fagte er, ist wollen wir anfpannen laffen, 
und nach Altenbach fahren.‘’ 

„Nimmermehr 
hätte die Dreiftigkeit nicht. Liest er mich: fo wird er fchon 
von felbit und wird bald kommen. 

„Wenn ich nur wäßte, fprach Fluran, was ich jett thun, 
ob ich fie bier erwarten, oder ob ich nach Neuhof fahren fol.‘ 

„Pinfahren, verfteht fich, fagte Minchen komiſch ernfthaft, 
und zwar wie es fich für einen Bräutigam fhidt. Du mußt 
dein neues Gabriolet nehmen, den KRutfcher brav berauspugen, 
die Pferde ſchmücken und dein Sonntagskleid anlegen. Wenn 
da fo angezogen fommft, fo fieht man ed dem Herrin Amts 
mann fchon von weiten an, welche Ruͤckſprache er eigentlich 
mit dem andern Herrn Amtmann zu nehmen habe. Und da= 
mit alles ordentlich gehe, fo will ich als dein heheimer Rath 
dich begleiten, und die Unterhandlungen lenken.“ 

Es ward jest beſchloſſen, die Reife vier Tage bis zum 
tünftigen Montag zu verfchieben. Flurau eilte füßer Hoffnun⸗ 
gen voll in die Stadt, um durch den Einkauf verfchiedener 
Sachen füh zu dem feitlihen Zuge befto befier vorzubereiten. 


Wer je geliebt, wer je der Ankunft feines Abgottes ge⸗ 


barrt und unter ähnlichen Umftänden geharrt hat, wie die 
fanfte gefühlvolle Elife, der kann fich vieleicht er in ihren 
Zuſtand hineindenfen. Sie war gerührter, als je, und die 
Thraͤnen ihre näher als ſonſt. Jedes Geraͤuſch erfchtedte fie, 
und bei jedem vorbeyrollenden Wagen fchlug ihr Herz heftiger 
denn tie leicht könnte es nicht Zlurau feyn? Nur erft dur 

die "wiederholten Grinnerungen ihres Bruders aufgemuntert, 
zerftreute fie fich dadurch etwas, daß fie im Haufe Auftalten 
zum feitlichen Empfange ihres Gaſtes machen ließ. Aber jedes« 
mahl ward fie trauriger, fo bald ihre oben geäußerte Beſorg⸗ 
niffe fih von neuem ihr lebhaft aufdrängten, und nur blos 
die Hoffnung, daß ihr Schickſal jetzt doch ſchlechterdings ents 
ſchieden werden müſſe, richtete fie dann eine Zeitlang wieder auf. 

Als aber drei Tage feit jenem Pofttage verfloffen waren, 
und fein Flurau fich ſchriftlich oder perfäntich meldete; als 
auch der Sonntag, auf dem fie noch ihre letzte Hoffnung ges 
jest, und an weichem fie fo brünſtig gebetet Hatte, vorüber 

‚war, da fant the Muth unausſprechlich, und kaum konnte fie 
Thermer durch die Bemerkung, daß Altenbach doch ſechs Meis 
len entfernt fen, und ein Amtmann nicht jeden Augenblid 
gleich verreifen könnte, aufrecht erhalten. 

Noch dämmerte kaum mit zweideutigem Lichte Moutags 
der junge Morgen, als im Finraufehen Haufe fchon alles wach 
war, und im Wohnzimmer der Goffee fchon dampfte. Ges 
Ihäftig lief Flurau hin und wieder, während feine Schweſter 
noch ihre Toilette machte. Schon ſcharrten und flampften uns 
geduldig die muthigen Engländer auf dem Hofe, und prunkten 

attlih mit ihrem fchneeweißen Befchirre ım Glanze der ems 
porfommenden Sonne; noch immer war Minna nicht fertig, 
obgleich ihr Bruder fchon mehr als einmal den Hut genom: 
men, und ungeduldig wieder hingelegt hatte. Jett endlich bes 
Reigen fie das leichte Sabriolet und eilen im Fluge der Wiebe, 
von der Morgenfonne umglängt, und von dem würzigen Dufte 
der Mailuft umhaucht, ihren Hoffnungen entgegen. 

Zrübe und langweilig entfchlich der armen Glife der Vor⸗ 
mittag, und flummer und freudenlofer ward nie ein Mittags⸗ 
mahl ringenommen , als dad heutige. Selbſt Thermern ſchien 
der Umftand bedenklich, daß Flurau auch fo gar nichts von ſich 
hören tieß; doch wuterdräite er weislich feine Beſorgniſſe und 
euihehufbigre fene Unlaunen mit der wirklich abfpaunenden 
Mittagshite diefes fehr warmen Frühlingstagrs. 

Gr Ichnte nach dem Dittagemeahl in feinen Geffel fich zu⸗ 
rüd und entſchlief; Eiffe aber Küste traurig ihren Kopf auf 
den Arm wad fchaute ftare zum Fenſter hinaus in die Kerne, 


Bruder, antwortete fie erfehroden; ich 
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die vor ihr lag. „O wie unvolltommen iſt doch das menſch⸗ 
liche Leben! Warum müflen wir Dinge kennen lernen, die die 
lebhafteften Wünfche in uns erzeugen, und die wir doch nicht 
befriedigt ſehen ſollen?“ Dies war der Huuptgedante, den die 
Dendor Leidenfchaft in ihrer erhipten Phantafie hin und 
er waͤlzte. | 

Noch dachte fie fo, als plöglich ein Wagen in ihren ges 
pflafterten Hof berein rolte. Erſchrocken fuhr Thermer aus 
dem Schlafe. Sein eriter Blid fiel auf feine Schwehter, die 
erblaflend wie eine Leiche am ganzen Leibe zitterte, fein zweiter 
auf den Hof, wo er Flurau'n gewahr ward. 

„Bruder, fagte life ftotternd, Ich kann bei dem Empfange 
nicht zugegen feyn. Flurau's junges Weib, dad er mitbringt, 
würde gar bald meiner zu fpotten Gelegenheit haben. Ich will 
mich exit fammeln.” — Zhränen unterbrachen ihre Worte und 
fie eilte weinend in.ihre Kammer. 

Auch Thermern war der Umſtand bedenklich, und er eilte 
beforgt, ernft und langfam die Zreppe hinab. Die Feyerlich⸗ 
feit, die er daher aus diefem Grunde in feinen Gruß legte, 
machte Zlurau’n eben fo ſchüchtern; er ahndete fchredlicge Aufs 
Iöfung. Rimmer war wohl ein Empfang tälter und ceremos 
nidfer, als diefer. 

„Verzeihen Sie es, mein Herr, fogte Thermer mit tolter 
Höflichkeit, ale er das Befuchzimmer Sfnete, dag meine Schwes 


ſter nicht fogleich die Ehre haben fann, Ihnen aufzuwarten. 


Kopfſchmerz und Uebelkeit halten fie bis jetzt noch in ihrem 
Bimmer zurũck.“ 

Sin Donnerfchlag fchencht nicht fehnellet ein Heer muth⸗ 
williger Knaben aus einander, ald diefe Worte den fich zufams 
menrottenden Uumuth des Amtmanns Flurau. Mit Wärme 
ergriff er Thermers Hand. „So darf wenigſtens, ſprach er, 
meine Schwefter bie Leiden der Shrigen theiln. Haben Bie 
die Güte, fie zu Ihr zu führen. Die Herzen guter Frauen⸗ 
zimmer öffnen fi) bald gegen einander. 

Ein Sturm jagt nicht ſchneller die giftigen BDünfte aus 
einander, die mit trägem Zuge über die Wieſen hinſchweben, 
ale das Wort Schweſter aus Flurau’d Munde jede Bedent: 
lichkeit bei Thermern aufhob: „Wahr gefprochen, mein Weller, 
fagte er, führte die reizende Minna in das Eabinet Etifens 
und fprach mit lauter, für diefe bedeutender Stimme: „Was 
demoifelle Flurau , Schwefter des Herrn Amtmanns.“ 

“ „Kommen Sie, fagte er Iegt zu Slurau’n, wir wollen, 
bis der Coffee fertig iſt, in der Wirthfchaft etwas uns umfehen. 
Bel uns Deconomen {ft das ja immer unfere erfte Beſchaͤfti⸗ 
gung. Das Übrige Pönnen wir nachher beyläufig abmachen.’ 


Sept gingen fie in der Wirthfchaft herum, und Thermer 
war bier ganz in feiner Sphäre. Nicht fo Flurau, sie wir 
wiffen. Er hätte noch lieber diefe Zeit mit dem holden Weſer 
jugebracht, das feine Seele füllte, und ihm um fo theurer ge 
worden war, da er wußte, Eliſe fen noch unverheyrathet. . 
Doch ſchenkte er Thermern alle Aufmerkſamkeit, die ein Dann 
von feiner Erziehung auch bei minder angenehmen Dingen be: 
weißt, und wußte überhaupt fo geſchickt zu antworten, zu 
fragen, zu bemerken, daß Thermer mit Entzüden in ihm keinen 
geringeren Deconom als fich ſelbſt zu erbliden glaubte. Ihr 
Gefpräch lenkte firh bald auf ihre gegenfeitige Eagen und Um: 
ftände. Flurau überfah mit einem Blid den Wohlftaud der 
Thermerſchen Familie, und Thermer, vielleicht in allen übri⸗ 
gen Dingen nicht fo raffinirt, wie gerade hierin, wußte durch 
verfchiedene Fragen, die ganz abfichtslos fchienen, fich eben fo 
genau von den Bermögensumfländen und der ganzen Lage lu: 
rau's zu unterrichten. 

Der Umgang in der Wirthichaft war vollendet. Flurau 
hatte die Dauerhaftigfeit, Nettigkeit and Reinlichkeit der Ge 
bäude, den Reichthum der Kornböden, den vortrefflichen Zu: 
fland der Vich⸗ und Pferdezucht und die überall hervorleuch⸗ 
tende Ordnung und Pünktlichkeit zu bewundern hinlaͤnglicht 
Urfache gehabt. Aber jebt fchien auch dicfe Materie vorläufig 
a zu feyn und ein jeder nach einem andern Sefpräche fi 
zu fehnen. 

„3b habe hier noch einen Lufigarten, den mein feliger 
Vater frühzeitig anlegte, und ber jeht ſchon zu einem der beften 
einige Meilen in die Runde gehört. Wir wollen ihn befchen, 
bis der Goffee fertig wird, der heute auch ungewöhnlich Lange 
bleibt.‘ \ 

Sie gingen, und Flurau fand die reizendften Partbien und 
die herrlichſte Ausſicht. Daß’ er hier weit mehr als in ber De: 
conomie an feinem rechten Plage war, lich fich bald aus ber 
Art, wie er feine Gefühle hinfttömte, und aus feinen feinen 
Bernerkungen über Natur und Kunft abnehmen; ‚eine Wahr⸗ 
nehmung , die auch Thermern nicht entging. 

Aber auch das war vollendet und noch immer wurde nicht 
zum Coffee gerufen. Gie gingen daher einen fchattigen Bogens 
gang auf und nieder; ziemlich FIN, denn keiner wußte veht, 
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was er fprechen follte, weil dad Herz eines jeden von Furcht und 
Erwartung vol war. Endlich hub Thermer an. 

„Unfre erſte Bekanntfchaft auf dem Hügel ohnweit Grün: 
felde iR Urfache, waram ich mir die Freiheit nahm, mir einen 
Beg zu Ihnen durch die Zeitungen zu bahnen. Sie erinnern 
fih, daß ih ummarf. Bey diefer Gelegenheit babe ich etwas 
wiegen a Bit! fan Darf F 

„Un etwas ges den. a en 
was haben Sie verlohren?“ 0 # Tragen, 

„Sine Brieftafche.‘ | 

„Die babe ich nicht gefunden.‘ 

Sondern?“ 

„Sin Käfthen mit Juwelen.“ 

„Das habe ich nicht verloren.‘ 

Bey diefen Worten ftarrten fich beide an. In Ihrem Blicke 

ein gewiffes Erftiaunen mit einem fanften Anftriche heim⸗ 
licher Freude. Flurau gewann jet Math, ergriff Thermers 
Hand und ſprach mit Wärme: . 

„Bir find Männer. Sch wüßte nicht, warum ich nicht 
frmmäthig zw Ihnen fprechen follte, da ich nichts zw verlieren 
und oled zu gewinnen habe. Mein Avertiffement iſt gewiſſer⸗ 
moafen Täuſchung. Ich habe nichts, gar nichts gefunden, 
leder aber etwas fchr Wichtiges verloren, — meine Ruhe. 
54 wid Ihnen wicht fehmärmerifch und Teidenfchaftlich die 
Reize ihrer Lieben Schwefter und deren Wirkungen auf mich 
ſchildern. Es fen genug, wenn ich bemerke, daß fie mich das 
mals ganz hinriß, ein deal erfeßte, das ich fo lange in mes 
sem Herzen herum getragen hatte, und daß fie feit der Zeit 
Zeg und Racht meine ganze Seele erfüllte, der Gegenftand 
edler meiner Wünfhe und das Biel aller meiner Hoffnungen 
war. Da ih trotz allen meinen Bemühungen durchaus wicht 
erfahren konnte, wer Sie wären, fo wählte ich, ober vielmehr 

mich, den die Liebe fat unmündig machte, meine Schwer 

‚ven Weg durch die Zeitungen. Sch hatte ernftlich keine 
andere Abfiht, als zu kommen, zu fehen, und, wenn mir 
einige Hoffnung fich zeigte, Ihrer trefflichen Schweſter meine 
Sand anzubieten. Und das thue ich jest mit allen redlichen 
Ahichten eines rechtfchaffenen Mannes, und überlaſſe ed Ihrer 
Klugheit und der Neigung meiner angebeteten Elife, ob ich 
meines Wunſches geroährt werden fol. Daß meine Umftände 
vortheilhaft und wohlhabend find, davon kann Sie ja bald 
der Augenfhein überzeugen.’ 

So endete Flurau und fchaute fhüchtern zu Thermern 
anf, der den Blick ernft auf die Erbe geheftet hatte. . 
„Sie haben alfo wirklich nichts gefunden, fragte diefer, 

„Rein ‚ antwortete Flurau mit feſter Stimme. 

„80 wiflen Ste denn, hob Thermer wieder an: auch Ich 
habe nichts, gar nichts verloren, wohl aber, um mich Shrer 
Borte zu bedienen, etwas fehr Wichtiges gefunden, jeht einen 
redlichen trefflihen Mann, als einen Freund, und bald fo 
Gott wid — als einen Bruder! 

Ee würde ein lächerliched unpaffendes Bild feyn, wenn 
ih fagen wollte: Flurau fland wie ans den Wolken gefallen. 
— Und doch kann ich kein pafienderes finden, um Flurau’s 
iglihes Erflaunen recht energifch aus zudrũcken. 

Thermer fuhr fort: 

„Auch ich will als Mann reden. Die Gefchichte, die Sie 
wie erzählten, iſt, bis auf die Veränderung der Nahmen 
whrttih die meinige, und die meiner Schwe Wie Eiij⸗ 
asf Sie, fo hatten Sie anf Eliſen gewuürkt. Die unglaubliche 
226 des Mädchens jammerte mich endlich, und ich ers 
wählte den uchmlichen Weg, den Sie wählten, und in der 
achalichen Abficht.” 

Flarau war flumm geworden, er wollte fprechen, aber 
feine Ocfuͤhle Außerten fich in bloßem Handedruck 

„Ich darf alfo jegt, fagte Thermer, ohne Rädhalt bins 
zaſezen: Sie und Eliſe werden fih jest näher kennen lernen. 
Sind fie ih dann noch gegenfeitig das wirklich, was fie fich 
Böher in der Ginbildung waren: fo werde Eliſe in Wortes 

She Weib.‘ 
Gerührt und ſprachlos umarmten fich Flurau und 


„Aber unbegreiflich iſtz mir immer, hub Thermer nad 

Belle an, was mit den Damen vorgegangen iſt? Meine 
life pflegte fonft eine fehr gefchäftige Wirthin zu ſeyn. Sch 
maß nad) ihr ſchicken.“ 

Und wirklich, hätte es Thermer nicht gethban, fo wäre 
so lange an keinen Coffee gedacht worden. Minna und Eiife 
waren fih zu neu, zu Intereffant, die Entdeckungen, die fie 
5 gegenfeitig gemacht hatten, zu angenehm, ihre Unterhal⸗ 

a „als daß fie an körperliche Befriedigung der 
weidern Sinnlichkeit hätten denken follen und können. 

In Minna'n und Elifen begegneten fich zwel edle gleichges 
ſarte Seelen. Schon unbekannter Weife feflelte fi) Minna’s 
GR an Eliſen, die ihr Bruder, ihr theurer Bruder, fo uns 


107 


ausfprechlich liebte. Aber die reizende Geſtalt biefes Mädchens, 
ihr vielfprechendes, jept etwas melancholifches Auge, ihre be: 
jauberuden Worte und der Geift, der in ihnen fühlbar wehte, 
zogen diefe Nofenfefieln augenbiiclich noch enger zufammen. Und 
Elife, mußte fie nicht fchon ein gutes Vorurtheil von Minna 
haben , da es die Schweſter des Abgottes ihres Herzens war? 
Aber wie hätte auch ohnedies die fanfte Weiblichkeit, welche fo 
fihtbar Über das ganze Weſen Minna's verbreitet lag, dem 
hellſehenden und neidlofen Auge Elifend entgehen können? 

Jede von beiden fühlte es, fie werde bier eine warme in⸗ 
aige Freundin finden. Und wirklich wenige Beitmomente ſtif⸗ 
teten hier eine Freundfchaft, die erſt der Tod löfen wird. 

Beide ließen ſich anf eine Ditomanne nieder, und ihre 
fi) begegnenden Seelen fingen an, offener gegen einander zu 
handeln und zu fprechen. Sin Wort führte das andere herben, 
und die Eluge Minna gebrauchte alle zu ihrem Vortheil. Es 
kam zu den uehmlichen Eutdedungen, wie bei den Männern, 
und noch waren diefe nicht bis zu dem entfcheidenden Punkte 
getommen, als Elife ſchon fanft erröthend mit den leiſe geli⸗ 
fpelten Worten: „ia ich liebe Ihren Bruder unausſprechlich,“ 
an Minna’s fchönen Bufen hinfanf. 

Zhermer und Flurau gingen unterbeffen noch immer au 
und ab, beide, nachdem fich der Knoten geldfet hatte, no 
ai ra ‚ als vorher. Endlich ward das Gefpräch wieder 

bhafter: 

„Sieber Fluran, fing Thermer an, aber wie wirbs wit 
mir, wenn Gie Elifen mir wegnehmen | Ohne weibliche Hülfe 
kann ich nicht bleiden, ich muß mir fogleih dann auch eine 
Frau nehmen. Sie erzählten mir erſt, wie wenig Sie, und 
wie leidenfchaftlich Ihre Schweſter der Landwirthfchaft ergeben 
ſey. Bon der Art muß gerade meine künftige Frau feyn. Sch 
darfs geftehen, die intereffante Form Ihrer lieben Schwefter 
hat mir beim erften Anblide gefallen. Binde ich fie — laffen 
Sie mich aufrichtig veden — auch im Umgange , fo wie ih es 
wänfche und gewiß hoffe, darf ich dann fagen : Bruder Flus 
rau, gib mir deine Schweſter zum Weide? 

„Du darf, antwortete Flurau und fiel ihm herzlich um 
dem Hals. Und wohl mir, daß ich zufesen darf, du wirft im 
ihr fo glhdlich wählen, ale ich in Eliſen.“ 

Zept wurden fie zum Gaffee gerufen. , 

Du, mein Lefer, der du in ähnlichen Fällen geweſen 
bift, und nach erhaltenem Sa aus dem Munde eines frengen 
Vaters, oder einer bedenklichen Wutter, nun zum erftenmahle 
zu deiner Geliebten giengft, die du jest „dein für immer ” 
wuſteſt, da nur fannft dir die Gefühle lebhaft denken, die in 
Flurau’n und Elifen ftürmten, als ee fich ihr nahte und fie 
ihn empfangen follte. 

Bean unſre Gurpfindungen auf das höchfte gefpannt und 
unfer Her; unausfprechlich vol ift, dann find wir am wenigſten 
beredt,, und am eriten in dem Falle von einem unbefangenen 
Dritten für Menfchen gehalten zu werden, die geiftlus find, und 
tn Geſellſchaft fih nicht zu nehmen wilfen. Go, gerade fo 
war die erfte Bufammentunft Elifens und Flurau’s. Gtifens 
Herz Elopfte beinahe hörbar, ihre Nerven hatten einen unge _ 
wöhnlihen Schwung, und die Ihränen waren ihren fchönen 
blauen Augen fihtbar nahe. Flurau's Gruß war abgebrochen 
und umverfändiich, und kaum konnte feine zitternde Hand die 
feiner angebeteten life zum Munde bringen. 

Aber lange dauerte diefer echtatifche Zuſtand nicht. Thermer 
war klug genug, fih in ein intereſſantes Sefpräh mit Minna’n 
einzulaflen, und dadurch beiden Verlichten Zeit zu geben, fi) 
zu fammeln. Da fiel dann eine Scene vor, wie man fie wohl 
tennt, und wie fie oft genug befchrieben iſt. Ihre fchönm 
Augen fuchten fich gegenfeitig auf, und gleiteten doch eben fo 
oft befcheiden herab, wenn fie fih trofen. Jedes Wort, jede 
Miene, jeder Ton ward gegenfeitig bemerkt und tief, ſehr tief 
dem Gedächtniffe eingeprägt. Aber bei alle dem war ihre Uns 
terhaltung allgemeiner Art, wurde fucchtfam geführt und 
würde einem Dritten viel Langeweile gemacht haben. — So 
floß die Gaffeezeit vorüber. 

Schon vorher war es abgemacht, daß Flurau und feine 
Schwefter über Nacht bleiben folten. Wie hätten fie auch 
einen fo weiten Rüdmweg noch heute antreten können ? 

„Sept werde ich, fprach Thermer, für unfere —— 
ſorgen, denn, feste er ſchalkhaft hinzu, Eliſe Thermer 1 
heute nicht zu Haufe. Wir Männer wenigſtens wollen ein 
Glas Wein an meinem Lieblingsplage trinken.” Gr gab bie 
nöthigen Befehle und die Gefellfchaft brach auf. 

Sein Lieblingeplägchen war die Stelle unter den Linden 
vor dem. Haufe, die wir ſchon kennen. Vor allen Übrigen war 
fie auch geeiguet,"diefe Ehre zu verdienen. Meizend und für 
geroiffe Zuftände unferer Seelen intereffant, können auch ums 
ſchloßne, befchränkte Plaͤtze zumellen ſeyn; aber der grament⸗ 
feffelte heitere Geiſt fucht Stellen , wo fein Blid fi in unges 
meßner Ferne verlichtt. Dieſen fchönen Vorzug gewährte in 
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diefem Amte befonderd der obgenannte Sit unter den Lin⸗ 


n. 

Thermer eilte mit Minna'n fchädernd voraus und ließ 
manche Bemerkung fallen, die feine ſchoͤne Begleiterin erröt en 
und ihren Blid zur Erde heften machte; fo fehr jene Bem - 
tungen au in den Grenzen des Schidlichen und Unfchutdigen 
blieben. Flurau folgt in einiger Entfernung mit Elifen, und 
vielleicht eben dies Entfernterfegn machte es, daß fie offener, 
frenmüthiger, herzlicher gegen einander wurden. Schon hielten 
fie länger ihre gegenfeitigen Blicke aus, ſchon drüdten fie fich 
fanft die Hände, die fie in einander gefchlungen hatten, und 
Flurau wagte es, in fernen Anfpielungen Elifen feine unauss 
fprechliche Liebe zu entdeden. So fchüchtern kann Achte reine 
Liebe auch fonft entfchloffene Seelen machen. 

Der Abend war Über alles ſchön. Schon fpielten die lege 
ten Strahlen der Sonne an den Gipfeln ber Linden, und von 
den Wieſen Echrte die mwohlgenährte Heerde zurüd. Eine er: 
quidende Kühle hatte die Hitze des Tages verdrängt, und flär- 
tend umgoß die Gefenfchaft der fanfte Duft der Eindenblüthen. 

„Hier fol uns wohl ſeyn, fprach Thermer, ale er den 
herrlichen Dberunger entpfropfte, auch unfere Damen müffen 
trinken, denn die Geſundheit, die ich ausbringen will, muß 
allgemein anerkannt werden.‘ 

Er füllte vier Gläſer und theilte fie aus. 

Aber plöglich befann er fich, zog Flurau’n auf die Seite, 
und fehrte, nach wenigen Worten, mit ihm zum Zifche zurüuͤck. 

‚Nun, Schwefter, hub er von neuem an, wenn die Ge 
fundheit, die ich ausbringen werde, dir gefällt, denn nur rede 
lichen Befchetd gethan ! 

Eliſe zitterte. 

„Es lebe der Amtmann Flurau, mein gelichtefter Schwa⸗ 
ger und Bruder, hoch!“ 

Flurau flürzte zu Elifens Füßen, und fah bittend zu ibr 
empor. Der Ausdrud der fellgften Empfindungen, gemifcht 
mit weiblicher Befcheidenheit ‚und Schüchternheit, lag auf ih⸗ 
tem Sefichte. Noch ſchwankte fie, aber plöglich ſank fie gleich: 
fam unwillführlich herab, und feſt kettete ſich im erſten jeuyen 
Kuſſe der Mund beider Liebenden an einander. 

Raſch ſprang Minna empor: „Gott fegne euren Bund, 
ihr unausſprechlich Geliebten. Nimm, Bruder, nimm hiu das 


reizendſte Mädchen, das du fo ſchoͤn, fo intereffaut, fo voll 
kommen noch nicht kennſt, als ih. Oft nannteft du mich zärts 
lich, ein Ideal weibliches Gutſeyns; aber hier, Bruder, hier 
ift mehr. Hier tritt deine Schweiter ehrfurchtsvoll zuräd, und 
fühlt ſich ein Eleinliches und unbedeutendes Ding.’‘ 

Flurau hatte ſich indeflen gefammelt und fand empor. 
„Schweſter, du giebft mir in deiner Befcheidenheit einen Beweis 
deiner Liebe, der mich rührt. Aber, war auch nicht ich für 
dich ein deal männlichen Gutfenns? Gebe der Himmel, daß 
tch es ferner nicht bin. Bier iſt ein Mann, der bei alle dem, 
mas dir an mir gefällt, noch den Vorzug hat, mit dir in feinen 
Neigungen weit beſſer einzuftimmen, als ich.‘ 

Minna ward ftummer und zurüdhaltender. 

„Nimm ein Glas, fuhr Flurau fort, und thue mir Ber 
fheid. Darf ich trinken, es lebe mein lieber Bruder und 
Schwager Thermer hoch? — 

Minna vermochte nichts zu fprechen. Aber zärtlich ergriff 
Thermer ihre Hand: Range, fagte er, juchte tch ein Mädchen, 
das mit ihren Kenntniffen und ihrer Liebe für die Landwirth⸗ 
(haft auch diefe reizende Figur verbände. D wenn ich die ganze 
Welt durchreifte, nie finde ich eine wieder, die Ihnen ähnlich 
wäre. Darf ich hoffen *’ . 

Minna war zu fehr umftürmt. Zaufend Gefühle kreuz⸗ 
ten wechfelnd in ihr. Kein Wort kam aus ihrem Munde. Da 
erhob fih Elife, nahm ihre Hand und fprach im fanftelten 
fchmeichelndften Zone: „Willſt du nicht ganz meine Schwelle 
ſeyn? — Und Minna fant mit dem fchönen Bid des Ge 
währens an ihren Elopfenden Bufen. 

Raſcher iverden felten Ehen gefchloffen, aber möchten doch 
alle lang vorher überlegten und calculirten Ehen fo glücklich 
feyn , wie diefe beide. Glücklicher können fie bier unter dem 
Monde, tm Lande der Unvollkommenheit, nicht feyn- 

Als die gereiften Achren der Sichel gefallen und Scheunen 
und Kammern voll waren, führten Thermer und Flurau, die 
Stlüdlichen, ihre Weiber heim, und beide hingen am Morgen 
nach ihrem frohen Hochzeitstage das SIntelligenzblatt, in Rahm 
und Glas gefaßt, in ihren Ehefammern auf. Denn aud ihre 
Nachkommenſchaft folte es wiſſen, daß diefes Blatt der unges 
fähre Vermittler zweyer glüdtichen Shen geweſen war. 


— — m m — — — 


Johann Gerhard, 


einer der gefeiertfien Theologen feiner Zelt, warb am 
17. October 1582 zu Quedlinburg geboren, und fludirte 
feit 1599 zuerſt zu Wittenberg Medizin, dann aber 
feit 1603 zu Jena und Marburg Theologie, und las 
1605 an erfterer Univerfität mit Beifall theologifche Cols 
legia. — Sm Sahre 1606 ward er Superintendent zu 
Heldburg, dann Profeffor der Theologie am Koburgiſchen 
Gymnaſium und 1615 General: Superintendent daſelbſt. 
1616 ging er als Profeſſor der Theologie nach Jena 
zurüd, und ſtarb dafelbft hochverehrt, nad) fegensreichem 
Wirken am 17. Auguft 1637. 


Unter feinen zahlreihen Schriften in lateinifcher und 
beutfcher Sprache find befonders bemerkenswerth: 
Frommer Herzen geifllihes Kleinod. 


Betrahtung der geiftlihen Auferſtehung und 
Himmelfahrt wahrer Chriften. 


Troſtſpruͤche. 


— — — — — — * 


Serien Gefpräh Sottes und einer gläubdigen 
e 


ele. 
Ein und fünfzig hriftliche Audachten. 
Hohes Feſtbündlein. 
Predigten. 
Evangelifher Palmbaum; fümmtlih Sena 1610 
bis 1630 u. f. w. u. f. w. 

Einer der ausgezeichnetfien und von dem reinften 
Eifer befeelten Myſtiker jener Periode, der ſich befonders 
großes Verdienſt dadurch erworben, daB er dem ſtarren 
Dogmatismus entgegen wirkte und dem Gemüthe fein 
volles Recht einzuräumen ftrebte. Er war als Menfd 
Außerft mohlmwollend und friedfertig, als Gelehrter eben 
fo gründfidy wie befcheiden und von einem faft unglaubs 
lichen Fleiße befeelt. In der Geſchichte der Lutherifchen 
Kiche wird fein Name ftets mit großer Achtung genannt 
werden, wenn auch die Mehrzahl feiner Schriften bereits 
der DVergeffenheit anheimgefallen ift, und im Staube 
der Bibliotheken mobert. ' 
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ward 1607 zu Gräfenhaynichen, einer Heinen fächfifchen 
Stadt, geboren, fudirte Theologie, und erhielt 1651 
das Amt eines Probftes zu Mittenwalde in dee Mark 
Brandenburg, 1657 aber ein Diafonat an der Nicolais 
Eiche in Berlin. — Da er fid) mit mehreren anderen 
Predigern weigerte, einem Ebdicte des Kurfürften zu ge: 
horchen und einen Revers zu unterfchreiben, fo wurde 
er 1666 abgeſetzt und des Landes vermwiefen. Er wandte 


“ 


fi wieder feinem Vaterlande zu und dichtete ( einer 
Sage zufolge) auf der Reife, um feine betrübte Gattin 
aufzurichten, das bekannte Lied: „Befiehl du beine 
Wege.’ — Der Herzog Chriftian von Sachfens Merfeburg 
nahm ſich des Verwiefenen an und gab ihm anfänglid 
einen Sahrgehalt und dann 1669 das Archidiakonat zu 
Lübben in ber Laufig, wo er am 27 Mai 1676 als Paz, 
ftor Primarius ſtarb. 


0 Paul Gerhard. 


Bon ihm erfchien im Drude: 

Haus: und Kirchenlieder Berlin 1666. Folio. 
10te Ausgabe, beforgt von D. 3. 9. Feuftling. Wit: 
tenberg 1723. 12. — Neuer Abdrud derfelden Witten: 
berg 1821. 12. 


Gerhards fromme Lieder haben die erfreulichſte Wir⸗ 
kung auf das religiöfe Leben in Deutfchland geäußert und 
fis zu unfern Zeiten eine außerordentliche Werbreitung 
gefunden, welche fie durch die in ihnen vorherrfchende 
Snnigkeit, Klarheit, Tiefe und Andacht auch vollkom⸗ 
men verdienen. — Sehr treffend Außert ſich ber Heraus: 
geber der 10. Ausgabe, der berühmte Theqlog Feuſtking, 
über diefelbern mit folgenden Worten, die noch jegt als 
ein gültiges Urteil dienen können: „Ich fage e8 frei, 
kin vergebliches, Fein unnuͤtzes Wort findet man in 
Gerhacd's Liedern, es fällt und fliegt ihm alles auf’s 
teblihfte und artigfte, voller Geiftes, Nachdrucks, Glau⸗ 
dens und Lehre; da ift nichts gezwungenes, nichts geflidtes, 
nichts zerbrochenes ; die Neimen, wie fie fonften insge⸗ 
mein etwas himmliſches und geiftliches mit ſich führen, 
alſo find fie auch abfonderlich im Gerhard recht auser: 
mählet, leicht und auserlefen fchön, die Redensarten 
find fhriftmäßig, die Meinung Elar und verftändig, 
die meiften Melodien nad) unferes unvergleichlicdyen Lutheri 
ud anderer alten Meifter- Sänger Töne lieblih und 
hetzich; in Summa, alles ift herrlich) und troͤſtlich, 
daß ed Saft und Kraft hat, herget, afficiret und tröftet. 


Lieder von Paul Gerhard. 


Wie folt ih dich empfangen? 


Wie fol ich dich empfangen ? 
Und wie begegn? ich dir! 

D aller Welt Verlangen! 

D meiner Seelen Bier! 

D Iefu, Jeſu, ſetze 

Mir feloft die Kadel bei, 
Damit, was dich ergöße, 
Mir und und wiſſend fey. 


Dein Zion ftreut dir Palmen 
Und grüne Zweige hin, 

Und ich will dir in Pfalmen 
Ermuntern meinen Sinn. 
Mein Herze ſoll dir grünen 
Su fletem Lob und Preis, 
Und deinem Namen dienen, 
So gut es kann und weiß. 


Was haft du unterlaffen 
Zu meinem Zroit und Freud'? 
Als Leib und Seele faßen 

Sn ihren größten Leid, 

Als mir das Reich genommen, 
Da Fried’ und Freude lacht: 

Da bift du, mein. Heil, kommen, 
Und haft mich froh gemacht. 


Ich lag in fihweren Banden, 

Du kommſt, und machſt mich los; 
Ich fland in Spott und Schanden, 
Du kommt und machſt mich groß, 
Und hebft mich Hoch zu Ehren, 
Und fchentft mir großes‘ Gut, 

Das fich nicht läßt verzehren, 

Wie irdiſch' Reichthum thut. 


Nichts, nichts hat dich getrieben 
Su mir vom Himmelszelt, 

Als das geliebte Lieben, 

Damit du alle Welt 

Su ihren taufend Plagen 

Und großen Sammerlaft‘, 

Die kein Mund fann ausfagen, 
So feft umfangen haft. 


Das fchreib’ dir in dein Herze, 
Du hoch betrübtes Heer, 

Bei denen Sram und Schmerze 
eich häuft je mehr und mehr; 
Seyd unverzagt, Ihr habet 
Die Hülfe vor der Thür! 

Der eure Herzen labet 

Und troͤſtet, fteht allhier. 


Ihr dürft euch nicht bemühen, 

Noch forgen Tag und Nacht, 
Wie ihr ihn wollet ziehen 

Mit eures Armes Macht; 

Er kommt, er kommt mit Willen, 

Iſt voller Lieb’ und Luft, 

AN” Angft und Noth zu ſtillen, 

Die ihm an euch bewußt. 


Auch dürft ihr nicht erfchreden 
Vor eurer Sündenfchuld. 

Nein! Jeſus will fie decken 

Mit feiner Lieb’ und Huld! 

Er kommt, er kommt den Sündern 
Sum Troſt und wahren Bell, 
Schafft, daß bei Gottes Kindern 
Verbleib’ ihr Erb’ und hell. 


Was fragt ihre nach dem Schreien 
Der Feind’, und ihrer Tück'? 

Ihr Here wird fie zerſtreuen 

Sn einem Augenblid. 

Er kommt, er kommt, ein König, 
Dem wahrlich alle Feind’ 
Auf Erden viel zu wenig 

Zum Widerflande feynd. 


Er kommt zum Weltgerichte, 

Sum Fluch dem der ihm flucht; 
Mit Gnad' und füßem Lichte 

Dem der ihn Hebt und: fucht. 

Ach! komm, ah! komm, o Gonne! 
Und hol. uns allzumal, - 

Zum ew'gen Licht und Wonne, 

Sn deinen Freudenfaal. 


O Haupt voll Blut und Wunden. 


O Haupt voll Blut und Wunden, 
Bol Schmerz und voller Hohn, 
D Haupt, zu Spott gebunden 
Mit einer Dornenfron’! ' 
D Haupt, fonft fchön gezieret 
Mit höchitee Ehr’ und Zier, 

Segt aber hoch ſchimpfiret, 
Segrüßsit; ſeyſt du mir! 


Du edles Angefihte, . 
Davor fonft fchridt und fcheut 
Das größe Weltgewichte, 

Wie bift du fo befpeit, 

Wie bift du fo erbleichet, 

Wer hat dein Uugenlicht, 

Dem fonft fein Licht mehr gleichet, 
So fchändlich zugeriht? 


Die Farbe deiner Wangen, 
Der rothen Lippen Pracht 
Sit hin und ganz vergangen, 
Des blafien Zodes Macht 
Hat Alles hingenommen, 
Hat Alles hingerafft, 

Und daher bit du fommen 
Von deines Lelbes Kraft. 


Nun, was du, Herr, erduldet, 
Iſt alles meine Laſt; 

Sch, ich hab’ es verfchuldet, 
Was du getragen haft. 

Schau her, hier fteh’ ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat, 

Sieh mir, o mein Erbarmer, 
Den Anblid deiner Gnad’. 
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Erkenne mich, mein Hüter, 
Mein Hirte, nimm mich au; 
Bon Dir, Due aller Güter, 
Iſt mir viel Gutes gethan, 
Dein Mund hat mich gelabet 
Mit Milch und ſüßer Koſt, 
Dein Geiſt hat mich begabet 
Mit mander Himmelsluft. 


Sch will bier bei dir fichen, 
Verachte mich doch nicht! 

Von dir will ich nicht geben, 
Wenn dir dein’ Herze bricht; 
Wenn dein Haupt wird erblaffen 
Sm lebten Zodesftoß, 

Alsdann will ich dich faflen 

Sn meinen Arm und Schoof. 


Es dient zu meinen Freuden, 
Und fommt mir herzlich wol, 
Wenn ich in deinem Leiden, 


Men Heil, mich finden fol. 


Ah! möcht’ ich, o mein Leben, 
An deinem Kreuze bier 

Mein Leben von mir geben, 
Wie wohl gefchähe mir! 


Sch danke dir von Herzen, 
O Sefu, liebſter Freund, 

ür deine Lodesfchmerzen, 

a du's fo gut gemeint. 
Ah! gieb, dag ich mich halte 
Su dir und deiner Iren, 
Und wenn id nun erkalte, 
Sn dir mein Ende fey. 


Wenn ich einmal fol fcheiden, 
So fheide nicht von mirz 
Wenn ih den Zod foll leiden, 
So tritt" du dann herfär. 
mir am allerbängfieu 

Wird um das Herze ſeyn, 

&o reif mich aus den Aengſten, 
Kraft deiner Angfi und Pein. 


Erſcheine mir zum Schilde, 

Zum Troſt in meinem Tod, 
Und laß mich fehn dein Bilde 
Sn deiner Arenzeönoth. 


"Da will ich nach die Bliden, 


Da will ich glaubensvoll 
Dich feſt an mein Her; drüden. 


Ber fo ſtirbt, der flirbt wohl. 


Beud ein gu deinen Thoren. 


Zeuch ein zu deinen Thoren, 
Sey meines Herzens Gaſt, 
Der du, da ich geboren, 


- Mich neu geboren haſt. 


O hochgelobter Geiſt 
Des Vaters und des Sohnes, 

Mit beiden gleiches Thrones, 

Mit beiden gleich gepreift. 


Zeuch ein, laf mich empfinden - 
Und fchmeden deine Kra 

Die Kraft, die uns von SGunden 
HÜülf und Errettung ſchafft. 
Entfünd’ge meinen Sinn 

Daß ich mit reinem Geifte 

Dir Ehr’ und Dienfte Lelfte, 

Die ich dir ſchuldig bin. 


Sch war ein wilder Neben, 

Du haft mich gut gemacht; 

Der Tod durchdrang mein Leben, 
Du haft ihn umgebracht, 

Und in der Zaur erftidt, 

Als wie in einer Fluthe, 

Mit deflen Tod und Biute, 

Der und im od erquidt. 
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Du bift das heil’ge Dele, 
Dadurch gefalbet ift 

Mein Leib und meine Seele 
Dem Herren Sefu Chriſt 
Zum wahren Eigenthum, 
Zum Priefter und Propheten, 
Zum König, den in Nöthen 
Sort ſchutt im Heiligthum. 


Du biſt ein Geiſt, der lehret, 


Wie man recht beten ſoll; 
Dein Beten wird echöret, 
Dein Singen Elinget wohl; 
Es fleigt zum Himmel an, 
Es fteigt, und läßt nicht abe, 
Bis der gehölfen habe, 

Der Alten helfen kann. 


Du bift ein Geiſt der Zreuden, 
Vom Zrauern hältft du nicht, 
Erleuchteft uns im Leiden 

Mit deined Zroftes Acht. 

Ach! ja, rote manches Mal 
Haft du mit fügen Worten 
Mir aufgethan die Pforten 
Zum gäldnen Freudenfaal. 


Du bift ein Geiſt der Liebe, 
Ein Freund der Freundlichkeit ; 
Winft nicht, daß uns betrübe 


Zorn, Zank, Haß, Neid und Streit. 


Der Feindfchaft bift du feind, 
Wink, daß durch Lichesflammen 
Sich wieder thun zufammen, 
Die voller Zwietracht feynd. 


Du, Herr, bat ſelbſt in Händen 
Die ganze weite Welt, 

Kannſt Menfchenherzen wenden, 
Wie dir es wohlgefaͤllt; 

So gieb doch deine Gnad’ 

Zum Fried’ und Liebesbanden, 
Vertnüpf in allen Landen, 

Was fich getrennet hat. 


Ah! edle Friedensquelle, 

Schlenß deinen Abgrund auf, 

Und gieb dem Frieden ſchnelle 

Hier wieder feinen Lauf; 

Halt ein bie große Fluth, 

Die Fluth, die eingerifien, , 
&o daß man fichet fließen 

Wie Waſſer Wenichenbiut. 


D laß dein Volk erfennen 

Die Vielheit ihrer Sänd’, 

Auch Gottes Grimm fo brennen, 
Daß er bei uns entzünd’ 

Den erniten bittern Schmerz, 
Und Buße, die berenet, 

Deß ſich zuerft erfreut 

Ein weltergednes Her;. 


Auf Buße folgt der Gnaden, 
Auf Reu' der Freuden Bid; 
Sich beſſern heilt den Schaden, 
Fromm werden bringet SIäd. 
Herr! thu’d zu deiner Chr’, 
Erweiche Stahl und Steine, 
Auf daß das Herze weine, 

Der Boͤſe ſich bekehr'. 


Erhebe dich, und ſteure 

Dem Herzleid auf der Erd', 
Bring’ wieder und erneute 
Die Wohlfahrt deiner Heerd! 
Laß blühen wie zuvorn 

Die Länder, fo verheeret, 
Die Kirchen, fo zecftöret 
Durch Krieg und Zeuerszorn. 


Beſchirm' die Policelen, 


— aa 
a und wir g ; 
Shui ‚als mit einer Krom’, 


mn. u u ee EEE Bu: — 


Die Alten mit Verſtand, 

Mit Frömmigkeit die Jugend, 
Mit Sottesfurcht und Tugend 
Das Volk im ganzen Land. 


Erfuͤlle die Gemther 

Mit reiner Glaubenszier, 
Die Häufer und die Bürer, 
Mit Segen für und für; 
Vertreib den böfen Geift, 
Der dir fih widerfeßet, 

Und was dein Herz ergößet, 
Aus- unfern Herzen reißt. 


Sieb Freudigkeit und Stärke, 
Su ftehen in dem Gtreit, 

Den Satans Reih und Werke 
Uns täglich anerbeut. 

Hilf kaͤmpfen rittexlich, 

Damit wir überwinden, 

Und ja zum Dienft der Sünden 
Kein Chriſt ergebe fi. 


Nicht’ unfer ganzes Leben 

AN’ zeit nach deinem Sinn, 
Und wenn wir's follen geben 
Zn’6 Zodes Rachen hin, 
Wenn's mit uns hie wird aus, 
So Hilf uns fröhlich fterben, 
Und nach dem Zod ererben 
Des ew'gen Lebens Hans! 





Befiehl du deine Wege. 


Befishl du deine Wege, 

Und was dein Herze kraͤnkt, 

Der allertreuften Pflege 

Did, der den Himmel lenkt; 

Der Wolken, Luft und Winden 
Sieht Wege, Lauf und Bahn, » 
Der wird auch Wege finden, 

Da dein Fuß geben kann. 


Dem Herren mußt du trauen, 
Wenn dir’s fol wohl ergehn; 

Auf fein Wert mußt du ſchauen, 
Wenn dein Werk full beftehn. 

Mit Eorgen und mit Grämen’ 
Und mit felbfteigner Pein 
Laͤßt Sort ihm gar nichts nehmenz 
Es muß erbeten fenn. 


Dein’ ew’ge Treu’ und Gnade, 

D Vater, weiß und fieht, 

Was gut fen oder frhade 

Dem fterbiihen Geblüt; 

Und was du dann erlden, 

Das treibfi da, ſtarker Held, 

Und bring zum Stand und Weſen, 
Was deinem Rath gefällt. 


’ haft du allerwegen, 
An Mitteln fehlt's dir nicht; 
Dein Thun {ft lauter Segen, 
Dein Bang if lauter Licht. 
Dein Werk kann niemand hindern, 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhe, 
Wenn du, was deinen Kindern 


Erſprießlich iſt, willt thun. 


Und 06 gleich alle Teufel 

Hie wollten widerftehn, 

Eo wird doch ohne Iwelfel 
Gott nicht zurüde gehn; 

Bas er ihm vorgenommen, 
Und was er haben will, 

Das muß doch endlich kommen 
3u feinem Zwed und Biel. 


Hoff, o du arme Gecle, 

Hoff und fen unverzagt; 

Bott wird dich aus der Höhle, 
Da dich der Kummer plagt, 
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Mit großen Gnaden rüden; 
Erwarte nur die Zelt, 

&o wirft du ſchon erbliden 

Die Sonn’ der fhönften Freud’. 


Auf! anf! gieb deinem Gchmerze 
Und Gorgen gute Nacht; 

Laß fahren, was daß Herze 
Betruͤbt und traurig mat. 

Bift du doch nicht Negente,  . 
Der Alles führen foll, 

Sott fist im Regimente, 

Und füßret Alles wohl. 


Ihn, ihn laß thun und walten, 
Er ift ein welfer Fürft, 
Und wird fich fo verhalten 

Daß du dich wundern wirft, 
Wenn er, wie thm gebähret, 
Mit wunderbarem Rath 

Die Sach’ hinaus geführet, 

Die dich bekümmert hat. 


Er wird zwar eine Welle 

Mit feinem Troſt verzichn, 

Und thun an feinem heile, 
Als hätt’ in feinem Sinn 

Er deiner fih begeben, 

Und ſolltſt du für und für 

Sn Angſt und Nöthen ſchweben, 
&o frag’ er nichts nach dir. 


Wird's aber fidh befinden, 
Daß du ihm treu verbleißft, 
Sp wird er dich entbinden, 
Da dus am wen’gften gläubil. 
Er wird dein Herze loͤſen 
Bon der fo ſchweren Laſt, 

Die du zu deinem Boͤſen 
Bisher getragen haft. 


Wohl dir, du Kind der Treue, 
Du haft und teägft davon 

Mit Ruhm und Danfgefchreie 
Den Sieg und Ehrenkron'; 
Bott giebt dir ſelbſt die Palmen 
In deine rechte Hand, 

Und du fingft Freudenpfalmen 
Dem, der dein Leid gewandt. 


Mac’ End’, o Herr, mach” Ente 
An aller unfrer Notb; 
Stärt unſre FÜp und Hände, 
Und laß bis in den Zod 
Uns allzeit deiner Pflege 
Und Treu empfohlen ſeyn, 
.. &o gehen unfre Wege 
Gewiß zum Himmel cin. 


- 





Sieb did zufrieden. 


Sieb dich zufrieden und fen Rille 

In dem Gotte deines Rebens, 

In ihm ruht der Freuden Fülle, 
Ohn' ihn mühft du dich vergebens. 

Er ift dein Duell und deine Sonne, 
Scheint täglich heil zu deiner Wonne;. 
Gieb dich zufrieden. 


Er ift voll Lichtes, Troſt und Gnaden, 
Ungefärbten treuen Herzen, 

Mo er fteht, thut dir kein Schaden 

Auch die Hein der gröften Schmerzen; 
Kreuz, Angſt und Noth kann cr bald wenden, 
Ja auch den Tod hat er in Händen; 

Gieb dich zufrieden. 


Wie dirs und Anbern oft ergebe, 
Iſt ihm wahrlich nicht verborgen. 
Gr fieht and Eennet aus der Höhe 
Der beträbten Herzen Sorgen, 


Er zählt den Lauf der heißen Thränen, 
Und faßt zu Hauf all unfer Sehnen; 
Gieb dich zufrieden. 


Denn gar kein Ein’ger mehr auf Erden, 
Deilen Zreue du darfft trauen, 

Alsdann will er dein Zröfter werben, 
Und zu deinem Beiten fchauen; 

Er weiß dein Leid und heimlich Grämen, 
Weiß auch die Zeit, dir's zu benehmen; 
Gieb dich zufrieden. ‚ 


Sr hört die Seufzer deiner Seelen 

Und des Herzens ſtilles Klagen, 

Und was du feinem darfit erzählen, 
Magit du Gott gar Fühnlich fagen ; 

Er ift nicht fern, fteht in der Mitten, 
Hört bald und gern der Armen Bitten; 
Sieb dich zufrieden. 


Laß dich dein Elend nicht bezwingen, 
Dalt an Bott, fo wirft du fiegen, 

Ob alle Zluthen einher gingen, 
Dennoch mußt du oben liegen, 

Denn wenn du wirft zu hoch befchmeret ; 
Hat Gott dein Fürft dich ſchon erhörer: 
Sieb dich zufrieden. 


Ich erhebe, Herr, zu dir u. ſ. m. 


Ich erhebe, Herr, zu dir 
Meiner beiden zeugen Licht; 
Mein Geſicht ift für und für 
Zu den Bergen aufgericht, 

Zu den Bergen, da herab 
Sch mein Heil und Hülfe hab’ 


Meine Hülfe kommt allein 
Von des Höchlten Händen her, 
Der jo Eünftlih, hübſch und fein, 
Himmel, Erde, Luft und Meer, 
Und was in dem Allen ft, 

Uns zum Beften ausgerüft. 


Er nimmt deiner Füße Tritt, 

D mein Herze! wohl in Acht; 
Wenn du geheilt, geht er mit, 

Und bewahrt dich Tag und Nacht. 
Sey getroft, das Höllenheer 

Wird dir fchaden nimmermehr. 


Siehe, vole fein Auge wacht, 

Wenn du liegefl in der Ruh, 

Wenn du ſchlaͤfeſt, kommt mit Macht 
Auf dein Bett geflogen zu 

Seiner Engel gülone Schaar, 

Daß fie deiner nehme wahr. 


Alles, was du bift und haft, 

St umringt mit feiner Hut. 

Deiner Sorgen fchivere Raft 

Nimmt er weg, macht Alles gut; 

Leib und Seel hält er Yerdedt, 

Wenn dih Sturm und Metter fchredt. 


Wenn der Sonnen Hige brennt 
Und des Leibes Kräfte bricht, 

Wenn dich Stern und Monde blendt 
Mit dem klaren Angefiht, 

Dat er feine ftarke Hand 

Dir zum Schatten vorgewandt. 


‘Nun er fahre immer fort, 

Der getreue, fromme Hirt, 

Bleibe ſtets dein Schild und Hort, 
Wenn dein Herz geängftet wird; 
Wenn die Noth wird viel und groß, 
Schließt er dich in ſeinen Schooß. 


Wer unterm Schirm des Hoͤchſten ſitzt 
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Wenn du fitzeſt, wenn du ſtehſt, 
Wenn du redeſt, wenn du hoͤrſt, 
Wenn du aus dem Hauſe gehſt, 
Und zurüde wieder kehrſt, 
Wenn du trittft aus oder ein, 
Woll' er dein Gefährte ſeyn. 


Wer unterm Schirm des Höchften figt, 
Der ift ſehr wohl bedecket; 

Wenn Alles donnert, kracht und bfigt, 
Bleibt fein Herz ungefchredet. 

Cr fpricht zum Herrn: du bift mein Licht, 
Mein’ Hoffnung, meine Zuverfiht, 

Mein Zhurm und ftarke Veſte. 

Du retteſt mich von's Jägers Strick, 

Und treibft des Todes Netz zurück, 

Und fchägeft mich aufs Befte. 


Friſch auf! mein Herz, Gott ftärket dich 
Mit Kraft auf allen Geiten. 

Schau her, wie feine Flügel ſich 

Ganz Über dich ausbreiten | 

Sein Schirm umfängt und deckt dich gar, 
Sein Schild fängt auf, was hier und dar 
Bon Pfeilen fleucht und tobet. 

Der Schild ift Gottes wahres Wort; 

Der Schirm ift, was der ſtarke Hort 
Verſprochen und gelobet. 


Benn- dich die fchwarze Nacht umgiebt, 
Kannſt du fein ficher fchlafen; 

Des Zages bleibft du unbetrübt 

Von deines Feindes Waffen. 

Die Seuche, die im Finftern fhleicht, 
Und des Mittages umher Ereucht, 

Wird von dir abgeführet. 

Und wenn gleich taufend fallen bier, 
Und zehen taufend hart bei dir, 

Bleibſt du doch unberühret. 


| Kein Uebels wird zu deiner Hütr 


Eingehn und dir begegnen. 

Gott wird aM’ deine Tritt' und Echritt’ 
Auf deinen Wegen fegnen. 

Denn er hat feiner Engelfchaar 


- Befohlen, daß fie vor Gefahr 


ch ganz genau bewahren, 
Daß dein Fuß möge ficher ſeyn, 
Und nicht vielleicht an einen Siein 
Zu deinem Schaden fahren. 


Du wirft auf wilden Löwen ſtehn, 

Und treten auf die Drachen z 

Du wirft ihr Gift und fcharfe Sahn' 

In deinem Sinn verlachen 

Das macht's, daß Gott will bei dir ſeyn, 
Der ſpricht: Mein Knecht begehret mein, 
So will ich ihm beiſpringen; 

Er kennet meines Namens Zier 

Drum will ich ihm auch nach Begier 
Mein’ Hülf und Rettung bringen. 


Er ruft mich an, fo will ich ihn 

Ganz gnädiglich erhören; 

Benn fein Feind auf ihn aus will ziehn, 
So will ich fiehn und wehren. 

Ih will ihn reifen aus dem Tod, 

Und, nach erlittner Angft und Roth, 
Mit großer Ehr’ ergögen; 

Ih will ihn machen lebensſatt, 

Und wenn er g’nug gelebet hat, 

Ins erv’ge Heil verfegen. 


v 
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Geh aus, mein Herz, und fuhe Freud”. 


Geh aus, mein Herz, und fuche Freud’ 
In diefer lieben Sommerszeit 
An deines Gottes Gaben; 

Schau an der fchönen Gärten Bier, 
Und fiehe, wie fie mir und dir 

Eich ausgefchmüdet haben. 


Die Bäume ſtehen voller Laub, 
Das Erdreich dedet feinen Staub 
Mit einem grünen Kleide. 
Narciffen und die Zulipan, 

Die ziehen fich viel fchöner an 
Als Salomontis Seide. 


Die Lecche ſchwingt fich in die Luft, 
Das Zäublein fleucht aus feiner Gruft, 
Und macht fich In die Wälder. 

Die hochbegabte Nachtigall 

Ergögt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Thal und Felder. 


Die Glucke führt ihr Wölklein aus, 

Der Storch baut und bewohnt fein Haus, 
Das Schwätblein fpeift die Jungen, 

Der fchnelle Hirſch, das leichte Reh 

Sft froh, und kommt aus, feiner Hoͤh 

Sns tiefe Gras gefprungen. 


Die Bächlein raufchen in dem Sand, 
Und malen fi) und ihren Rand 

Wit fchattenreichen Morten. 

Die Wieſen liegen hart dabei, 

Und klingen ganz vom Luftgefchrei 
Der Schaaf’ und Ihrer Hirten. 


Die unverdroßne Bienenfchaar 

Fleucht hin und her, ſucht hier und dar 
Shr edle Honigſpeiſe. 

Des füßen Weinftods ftarker Saft 
Bringt täglich neue Stärf und Kraft 
Sn feinem ſchwachen Reife, 


Der Weizen mwächlet mit Gewalt, 
Darüber jauchzet jung und alt, 
Und rühmt die große Güte 

Des, der fo Überflüffig labt, 
Und mit e manchem Gut begabt 
Das menfhliche Gemuͤthe. 


Sch felöften kann und mag nicht ruhn, 
Des großen Gottes großes Thun 
Srwedt mir alle Sinnen. 

Sch finge mit, wenn alles fingt, 

Und laffe, was dem Höchften klingt, 
Aus meinem Herzen rinnen. , 


Ach! dent ich, bift du hie fo fhön, 
Und läßt du’s uns fo lieblich gehn 
Auf dieſer armen Erden, 

Was will doch wohl nach diefer Welt 
Dort in dem reichen Himmels zelt 
Und güldnem Schloffe werden ! 


Welch hohe Luft, welch heller Schein 
Wird wohl in Chriſti Garten ſeyn; 
Wie muß es da wohl Klingen, 

"Da fo viel taufend Seraphim 
Mit unverdroßnem Mund und Stimm’ 
Ihr Halelujah fingen. 


D wär: ih da! O ſtünd' ich ſchon, 
Ah! füßer Gott, vor deinem Thron, 
Und trüge meine Palmen! 

So wollt' ich nach der Engel We 
Erhoͤhen deines Namens Preis 

Mit taufend ſchoͤnen Pfalmen. 


Doch gleichwohl will ich, weit ich noch 
Hier trage diefes Leibes Zoch, 

Auch nicht gar ſtille ſchweigen; 

Mein Herze fol fih fort und fort 

An diefem und an allem Ort 

Zu deinem Lobe neigen. 
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Hilf nur, und fegue meinen Geiſt 
Mit Segen, der vom Himmel fleuft, 
Daß ich dir fletig blühe. 

Sieb, daß der Sommer deiner Guad' 
In meiner Geelen früh und fpat 
Viel Glaubensfrächt? erziche. 


Mach’ in mir deinem Geiſte Raum, 
Daß ich die werd’ ein guter Baum, 
Und laß mich wohl befleiden. - 
Verleihe, daß zu deinem Ruhm, 
Ich deines Gartens fchöne, Blum’ 
Und Pflanze möge bleiben. 


Erwähle mid zum Paradeis 
Und laß mich bis zur legten Reif 
An Leib und Serle grünenz 

So will ich dir und deiner Ehr’ 
Allein, und fonften keinem mehr, 


Vier und dort ewig dienen. 





 Srtiedbenstlied. 


Gottlob, nun ift erfchollen 

Das edle Fried: und Freudenmwort, 
Daß nunmehr ruhen follen 

Die Spieß’ und Schwerter und ihr Word. 
Wohlauf und nimm nun wieder 
Dein Gaitenfpiel hervor! 

O Deutichland, finge Lieder 

Im hohen vollen Chor. 

Erhebe dein Gemäthe 

Bu deinem Gott, und ſprich: 
Herr, deine Suad’ und Güte 
Bleibt dennoch ewiglich. 


"Wir haben nichts verdienet, 


Als ſchwere Straf’ und großen Zorn 
Weil ftets bei und noch FH ’ 
Der freche fchnöde Sündendorn. 

Wir find fürwahr gefchlagen 

Mit harter, fcharfer Ruth’, 

Und dennoch muß man fragen: 


Wer ift, der Buße thur? 


Wir find und bleiben böfe, 
Gott ift und bleibet treu, 
Hilft, daß fich bei uns Löfe 
Der Krieg und fein Gefchrei. 


Sey tauſendmal willlommen, 

Du theure, werthe Friedensgab⸗ , 
ze fehn wir, was für Frommen 
Dein bei uns Wohnen in ſich hab’. 
In dich. hat Gott verfentet 

AU unfer Glück und Heil; 

Wer dich betrübt und kraͤnket, 
Der drüdt ihm felbft den Pfeil 
Des Herzleids in das Herze, 

Und loͤſcht, aus Unverftand, 

Die güldne Freudenkerze 

Mit feiner eignen Hand. 


Das drlüdt und niemand beffer 
In unfre Seel’. und Herz hinein, 


Als Ihe zerflörten Schlöffer 


Und Städte voller Schutt und Gtein; 
Ihr vormals fchönen Felder, 

Mit frifcher Saat beftrent, 

Iest aber lauter Wälder, 

Und dürre mwüfte Heid; 

he Gräber, voller Leichen 

Und blut’gem Heldenfhroeig 

Der Helden, derer gleichen 

Auf Erden man nicht weiß. 


Hier trübe deine Sinnen, 

O Menfh! und laß den Thraͤnenbach 
Aus beiden Augen rinnen; 

Geh in bein Herz, und 5 nach, 
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Was Bott biöher gefendet, 

Das haft du ausgekacht; 

Nun hat er fich gewendet, 

Und väterlich bedacht, 

Bom Grimm und fcharfen Dringen, 
Su deinem Het, zu ruhn, 

Ob er dich möchte zwingen 

Mit Lich” und Gutes thun. 


Ah! Laß dich doch erwecken! 

Wach auf! wach auf! du harte Welt ‚ 
Ch als das harte Schreden 

Dich fchnell und plöglich überfaͤllt. 
Wer aber Chriftum liebet, 

Sey unerfchrodnee Muthe ; 

Der Friede, den er giebet, 
Bedeutet alles Gut's. 

Er will die Lehre geben: 

Das Ende naht herzu,. ' 
Da folt ihr bei Gott leben, 

In ewegem Fried' und Ruh’. 


Run euhben alle Wälder. 


Nun ruhen alle Wälder 

Vieh, Menfchen, Städt’ und Felder, 
Es frhtäft die ganze Welt. 

Shr. aber, meine Sinnen, 

Auf! auf! ihre folt beginnen, 

Was eurem Schöpfer wohlgefäßt. 


Wo bir du Sonne blieben? 

Die Nacht hat dich vertrisken, 
Die Nacht, des Tages Feind. 
Sahr’ hin, din’ andre Sonne, 
Mein Zefus, meine Wonne, 

Gar heil: in meinem Herzen ſcheint. 


Der Tag iſt nun vergangen, 

Die gäldnen Sternlein prangem 
Am blauen Himmelsfaal. 

©o, fo werd ich auch ftehen, 
Wenn mich wird beißen gehen 
Mein Gott aus dieſem Jammerthal. 


Der Leib eilt nun zur Ruhe, 

Legt ab das Kleid und Schuhe, 
Das Bild der Sterblichkeit; 

Die zieh’ Ich aus, dagegen 

Wird Shriftus mir anlegen 

Den Rod dev Chr’ und Herrlichkeit. 


Das Haupt, die Füp” und Hände 
Sind froh, daß nun zum Ende 
Die Arbeit kommen fen. 

Herz, freu” dich, du follt werden 
Vom Elend diefer Erden 

Und vor der Sündenarbeit frei. 


Nun geht, ihr matten Sieber, 
Geht, geht und Legt euch nieder, 
Der. Betten ihre begehrt; 

Es kommen Stand” und Seiten, 
Da man euch wird bereiten 

Zur Ruh” ein Bettlein in der Erd”. 


Mein’ Augen ſtehn verbroffen, 
Sm Hut find fie gefihloflen ; 
Wo bleibt dann Leib und Beck’? 
Nimm fie zu deinen Gnaden, 
Sey gut für allen Schaden,‘ 
Du Aug’ und Wächter Sfrael. 


Breit’ aus die Flügel beide, 
D Schu, meine Freude, 

Und nimm dein Küchlein ein. 
WIR Eatan mic, verfchlingen, 
So laf die Englein fingen: 
Dies Kind fol unverleget ſeyn. 


Auch euch, Ihe meine Eichen, 
Soll heute nicht betrüben 


Kein Unfall noch Gefahr; 

Gott laff’ euch ruhig ſchlafen, 

Stel’ euch die gülonen Waffen 

Ums Bett und feiner Helden Schaar. 


An Gott. 


Herr Bott, du bift ja für und für 
Die Zuflucht deiner Heerde. 

Du bilt gewefen, ch’ allhier 
Gelegt der Grund zur Erde, 


"Und da noch fein Ser war bereit’t, 


Da warſt du in der Ewigkeit, 
D Anfang aller Dinge! 


Du tät die Menfchen in das Thor 


Des Todes häufig wandern, 
Und ſprichſt: kommt wieder, Menſchen, vor, 
Und fulget jenen andern; 


* Denn dir find, Höchſter tauſend Jahr 


Als wie ein Zag, der geltern war 
Und nunmehr ift vergangen. 


Du läpt das ſchnode Menfchenheer 


Wie einen Strom verfließen 


Und wie die Schiffleiin auf dem Meer 

Bei gutem Wind hinfchieken ; 

Gleich wie cin Schluf und Traum bei Nacht, 
Der, wenn der Menfh vom Schlaf erwacht, 
Entfallen und vergefien. 


Wir find ein Kraut, das bald verdorrt, 
Ein Gras, das jepf aufgehet, 

Wird aber fihnell von feinem Ort 
Entführet und verwehet. ' 

So tft ein Menfh, heut blühel er, 
Und morgen, wenn ihn ungefähr 

Ein Wind rührt, liegt er nieder. 


Das macht, Herr! deines Zornes Grimm, 
Daß wir ſo bald verfchwinden. 

Dein Eifer ftößt und wirft uns Umm 
Von wegen unfrer Sünden. 

Die Sünden ſtelleſt du vor dich, 

Davon brennt und enträftet fich 

Dein allzeit veines Herze. 


Das iſt das Feu'r, das und verzehrt 
Das Mark in allen Beinen; 
Daher fommt, daß der Tod verfehrt 
Die Großen und die Kleinen; 

Drum fahren unfre Tage hin, 

Wie ein Gefchmäge duch den Sinn, 
Wenn wir die Zeit vertreiben. 


Wie lang’ Hält doch dies Leben aus? 

Gar felten ficb’nzig Jahre. 

Wenn's hoch kommt, werden achtzig draus, 
Und wenn man alle Waare, 

Die hier gewonnen, nimmt zu Dauf, 

Its lauter Müh’ von Jugend auf 

Und lauter Angft gewefen. 


Wir rennen, laufen, forgen viel, , 

Und eh’ wir's uns verfchen, 

Da kommt der Tod, fledt uns das Biel 
Und da iſt's denn gefchehen; 

Wir fliehen eilend und behend, 

Und doch iR Nicmand, der fein End’ _ 
Und Gottes Born bedente. 


Echt’ und bedenken, frommer Gott! 
Das Elend diefer Erden, . 
Auf dag wir, wenn wir an den Tod 
Gedenken, klüger werden. 

Ah! Echte wieder, kehr uns zu 

Dein Angeſicht und ftch” in Ruh' 

Mit deinen bifen Anchten. 


® - 
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Erfuͤll' uns früh mit deiner Gnad' 
An Leib’ und an der Geden, _ 
&o wollen wir dir früh und fpat 
Dein 206 und Dank erzählen. 
Erfren' uns, o du höchſte Freud’! 
Und gieb und wieder gute Zeit, 
Nach fo viel böfen Tagen. 


Bisher hat's lauter Kreuz gefchneit, 
dag nun die Sonne fcheinen ! 
Befher und Freude nach dem Leid 
Und Lachen nach dem Weinen. 

Laf deiner Werke ſüßen Schein, 
Herr, deinen Knechten kundbar ſeyn, 
Und dein’ Ehr' ihren Kindern. 


Bleib’ unfer Gott und treuer Freund, 
Halt’ uns auf feſtem Fuße, 
Und wenn wir etwa irrig feynd, 

\ So gieb, daß fih mit Buße, 
Das Herze wieder zu dir wend’, 
Auch fördre das Thun unfrer Hand’ 
Und fegne unfre Werte. 


Frauenlob. 


Ein Weib, das Gott den Herren liebt, 
Und fich ſtets in der Tugend übt, 

Spt viel mehr Lobs und Kichens werth, 
Als alle Perlen auf der Erd’. 


Ihr Dann darf mit dem Herzen frei 
Berlaffen fi auf ihre Treu. 

Sen Haus ift voller Freud’ und Licht, 
An Nahrung wird’s ihm mangeln nicht. 


Ste thut ihm Liebes, und kein Leid, 
Durchſuͤßet feine Lebenszeit, 

Sie nimmt fich feines Kummers an, 
Mit Zroft und Rath, fo gut fie kann. 


Die Wo und Flache find ihre Luft, 
Was hierzu dient, iſt ihr bewußt; 
Ihr Händlein geafet ſelbſt mit zu, 
Hat öfters Müh’ und felten Ruhr. 


Sie iſt ein Schifflein auf dem Meer, 
Wenn diefes tommt, fo kommt's nicht leer; 
So fhafft auch fie aus allem Ort 

Und feget ihre Nahrung fort. 


Sie fchläft mit Sorg', iſt früh heraus, 
Giebt Futter, wo fie fol, im Haus, 
Und fpeift die Dirnen, beven Hand 

Zu ihren Dienften iſt gewandt. 


Sie gürtet ihre Lenden feſt, 

Und ftredet ihre Arm’ aufs beit; 
Sf froh, wenn wohl von flatten geht, 
Worauf ihr Sinn und Herze fisht. 


Wenn andre Löfchen Feur umd- Sicht, 
Werlöfcht doch ihre Leuchte nicht; 

Ihr Herze wachet Zag und Nacht 

Zu Gott, der Zag und Racht gemakht. 


Ste nimmt den Noden, fest fich hin, 
Und fchämt fih nicht, daß fie ihn fpinn’; 
Shr Finger faßt die Spindel wol, 

Und macht fie ſchnell mit Garne voll. 


Sie hört gar leicht ded Armen Bill’, 

Iſt gütig, thellet gerne mit; 

Shr Haus und alles Hausgefind, 

Sf wohl verwahrt vor Schnee und Wind. 


Sie näht, fie ftridt, fie mürft mit Fleiß, 
Macht Deden nach der Künftler Weiſ', 
Hält fich ſelbſt ſauber; weiße Seid’ 

Und Purpurfarbe ift ihr Kl. 


Ihr Mann iſt in der Stadt berühmt, 
Beftent fein Amt , wie ſich's geziemt. 
Er geht, fteht und fißt oben an, 

Und was er thut, iſt wohlgethan. 


Ihr Ehmud ift, daß fie reinlich ift, 
Ihr' Ehr’ ift, daß fie if gerüft 

Mit Fleiße, der gewiß zulest 

Den, der ihn liebet, hoch ergbtzt. 


Sie Sffnet ihren welfen Mund, 

Zhut Kindern und Gefinde Eund 

Des Höchften Wort, und lehrt fie fein 
Fromm, ehrbar und gehorfam feyn. 


Sie ſchauet wies im Haufe geht, 
Und wie e6 hie und dorten ficht; 
Sie ißt ihe Brod, und fagt dabei, 
Wie fo groß Unrecht Faufbeit fey. 


Die Söhne, die ihr Gott befcheert, 
Die halten fie hoch, lich und werth; 
She Mann, der lobt fie fpät und früß 
Und preifet ferlig fich und ſie. 


Kiel Töchter bringen Gelb und Gut, 
Sind zart am Leib und ftolz an Muth; 
Du aber, meine Kron’ und Bier, 


Gehſt wahrlich ihnen allen für. 


Was hilft der Außerliche Schein? 

Was iſies doch, fchön und lieblich ſeyn? 
Gin Wetb, das Sort liebt, ehrt und ſcheut, 
Das fol man loben weis und breit. 


Die Werke, die fie hier verricht, 
Sind wie ein ſchoͤnes helles Licht; 
Ste dringen bis zur Himmelöpfort', 
Und werden leuchten hier und dort. 
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Venezianiſches Gondlerlied. 


Es ſchwebet die Gondel auf ſchaukelnder Welle, 
Die Nacht iſt ſo helle, 
So labend, fo fühl. 
Drum folge mir, Nettchen! Allein und verſchwiegen 
Im Kahn ſich zu wiegen, 
Sit Wonnegefühl. 


Den Dedel der Gondel befahl Ich zu räumen, 
Um jüper zu träumen 
In fächelnder Luft. | 
Nun werden und fpielend die Wogen nmiräufeln, 
Die Zephyr' umfäufeln 
Mit würzigem Duft. 


Betrüge fich etwa ein Zephyrchen freier, 
Und riffe den Schleier 
Dir weg von der Bruft, 
Und wüßte verwegen ein Kuie zu erhafchen, 
Verbotnes zu nafchen 
Sn himmlifcher Luft: 


Was kümmert’s dich, Süße? Am Ruder behende 
Megt Zont die Hände \ 
Nach Ordnung und Pflicht. 
Du kannft einer Büfte nicht ficherer trauen, 
Er will's ja nicht fchauen, 
Und fchaut es auch nicht. 
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Hickup! hickup! 
Fallera lalla! 


Nun iſt kurirt der Magen, 
Doch Kopfweh plagt mich fehr. 
Sch nehm’, eb zu verjagen, 
Ein Prischen Saint sOmer. 
Hatzi! hapi! 

Sallera lalla! 


Kaum Frähten nod die Hähne, 
So wedte man mich auf. 
Verzeiht mir, wenn ich gähne! 
Natur will ihren Lauf. 
Dawah! yawah! 
Fallera lalla! 


Hans bin ich ohne Sorgen, 
Sch kenne keine Roth, 
Und lache früh am Morgen 
Bis ſpät zum Abendroth. 
Haha! haha! 
Fallera lalla! 


Der Fuhrmann. 


Matrofenlied. 
Euftiger Matroſenſang 
o 


0 
Zöne 
Hoiho! 
Bald im.Eliden bald im Nord 
Sing’ ich hier und finge dort, 
Werf’ die Grillen Über Bord. 
Hoiho — i! 


F In der Woge naffen Bauch 
otho ! 
Fl ’ ich meines Pfeifchens Rauch. 
oiho! 
Fiſchlein ſpringt im Sonnenſchein 
Seehund ſchwimmt uns hinterdrein, 
Und die wilden Möven ſchrein. 
Hoiho — i! 
Hat der Sturm den Kiel gefaßt. 
Hoiho! 
I ich auf den hoͤchſten Maß. 
oiho ! Ä 
Seyd nicht bange, Kapitän! 


Wind und Wetter werden fchön: 
Laft die Flagge Luflig wehn! 
Hoiho — 1! 


laut das Meer entlang! 


St Gines machet mir Verdruß: 
oiho! 

Ich entbehre Jettchens Kuß. 
Hoiho! 


—V 
Denk' ich auf bewegter See 
"An des Buſens Lilienfchnee, 
Foltert mich der Liebe Weh. 
Hoiho — i! 


8 Aber wenn ber Hafen wintt, 
oiho! 
Und ihr ſchwarzes Auge blinkt: 


Hoiho! . 

Küf’ ich, bei fo milden Strahl, 
Nach der Trennung banger Dual 
Settchen hunderttaufendmal. 
Hohe — 8}. 


Hans ohne Sorgen. 


Sch fühlte Magenwehen, 
Nahm Thee mit Brandtewein, 
Und goß wohl aus Verſehen 
Ein Glas zu viel hinein. 


Das Pfeifchen dampfet, die Peitſche knallt, 
De ſeroſte wiehern, das Liedchen ſchallt. 
ehi! 


Durch Moor und Sand 

In Stadt und Land 

Getrunken, geſungen und angefpannt! 
Jehi, wiſtehott, jehi! 


Hier duftet der Klee, dort blühet der Raps, 
a 2 plein , ſchmauſet; ich trinke Schnaps ! 
e 


Nur wohlgemuth! 

Der Weg iſt gut, 

Ein Iuftigee Fuhrmann ſchwenket den But. 
Seht, wiſtehott, jehi! 


Heut fpannen wir aus im halben Mond, 
inter das fchwarzbraune Mägdlein, wohnt. 
e 


Sie giebt und Streu 
Und frifchese Heu, 
Und Häffel und Hafer, und Lieb und Treu. 


Seht,. wiftehott,, jehi! 


Frau Wirthinn fchentet vom beiten Wein 


Dem hlanten „ſchwarzbraunen Magdelein! 


Das Aeuglein blinkt, 

Sie nippt, fie trintt, 6 
Bis ihr vom Trinken die Wimper ſinkt. 
Jehi, wiſtehott, jehi! 


Nun ruht ihm das fchläfrige Kind Im Arm, 
Er zwidt es munter, und küßt ed warm. 
Wiftehi ! 
Sie duldet's gern. 
zii” aus, Latern’! ‚ 
Den Slüdlichen leuchtet der Liche Stern. 
Jehi, wiſtehott, jehi! 


Die Roſſe wiehern, der Morgen graut, 
ei bringt ihm Blumen, und weintt laut. 


ſtehi! 
Sie ſchleicht in's Haus, 
Er küßt den Strauß, 
Und lenket den Wagen zum Hofe hinaus. 
Seht, wiftehott, jehi! 


Schnitter. 


Der Walzen, das Korn und die Gerſte blinkt, 
Dem Gchnitter die goldene Erndte winft; 
Er eilet mit Eidyel und Senſe ‘herbei, 
Juchhei! Zuchhei! Heldideldumdel ! 
Juchhei! 
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Gr bindet die Garben mit fleißigee Hand, 
Nicht achtend der Sonne verfengenden Brand, 
Und ladet fie auf mit Jubelgeſchrei. 

Suchhei! Zuchheit Heidideldumdei ! 
ZJuchhei! 


Verſtohlen laͤchelt mit zaͤrtlicher Blut 
Die Schnitterinn unter dem Sonnenhut, 
Gr küßt ihr die Wange fo lieb und treu. 
Juchhei! Zuchhei! Heidideldumdei! 

Zuchhei! 


Und Beide winden den Erndtekranz, 
Und rüſten fich fröhlich zum ländlichen Janzz 
Cs tönen die Gelgen, es klingt die Schalmey: 
Juchhei! Juchhei! Heidideldumdel! 
Juchhei! 


Jaͤger. 
PR blied ein Jäger wohl in fein Horn, 
Und wandelte ſtill duch Didiht und Dornz 
Trarah! 


Gr ſchoß nicht Hafen noch Hühner noch Reh, 
Denn ach ! im Herzen war’d Ihm ‚gar weh, 
Trarah, Trarah, Zrarah ! 

Eritvem ex das Mägdelein fah. 


Des Sägers verlodender Hörnerklang, 

Trarah! 

Ihr tief daheim in die Seele drang. 

—— ——— 
e büp naus wo dad orn A 

Hinaus, hinaus in den grünen Wal. 

Trarah, Zrarah, Trarah! 

O Zäger, dein Liebchen iſt da! 


Er drückt das Händchen fo weich und zart, 


Trarah! 

Er küßt ihr die Lippe nach Jaͤgers Art. 
Trarah! 

Und wollteſt du wohl die Jaägerinn ſeyn, 
Du rofenrothes Herzliebchen mein? 
Trarah, Trarah, Zraraht 

Das Maͤgdlein lispelte, ja! 


Die Locke pranget im grünen Kranz, 
Trarah! 
Die Dorner laden zum Hochzeittanz, 

rah! 
Und ſelig liegt und liebewarm 
Die Jagerinn drauf in des Jaͤgers Arm; 
Trarah, Trarah, Trarah! 
Beiß nicht wie ihr geſchah. 


Jaͤgers Brand. 


Die Büchfe knallt, 
Das Hüfthorn fchallt, 
Hlyaff! trarah! 
Da Jäger jaget im grünen Wald, 
Piffpaff! trarah! 
Ach uns lockt manches Reh herbei, 
Doch ſchießen wir nicht mit Pulver und Blei, 
Viffpaff! trarah! | 
Jechheiſa ſaſa! 
Trarah! 


a, ‚Höntertiang, 
em an 
Tiriti! is 
Laufht Jagers Ohr den Buſch entlang. 
Br a ed b die Lerche fi 
gt noch, o e fin | 
Bo laut ein ſchaumender Becher kulnt? 
Klingling! trarah! 
Zuhheifa , fafa ! 
Zrarah ! 


Der grü u 
Shan nächst füncd. 7 
Gindglud! trarah! 


? 


Da büdt er fich nieder zum klaren Quell. 
Gluckgluck! t.rarah 

En, m! wr,r möchte fo thöricht fenn! 
Wir trinken licher vom goldnen Wein. 
Schenkt cin! trarah! 

Juchheiſa., ſaſa! 

Trarah! 


Sieht er im Hain 

Eir, Maͤgddelein: 

Jachhei! trarah! 

So kuͤßt er bei Sonnen⸗ und Mondenſchein. 
Juchhei! trarah! 

Ihr lieblichen Schönen! das thun wir auch; 
Da folgen wir alle des Jaͤgers Brauch. 
Juchhei! trarah! 

Juchheiſa! ſaſa! 


Trarah! 


Freude. 


Was perlet im Glaſe? was ſchäumet im Becher! 
Was hebet die Pulfe, ihr fröhlichen Zecher? 
Sagt, ift es allein 
Der goldene Wein? 
Nein, nein! nein, nein! 
Wir fühlen der Freude befeelenden Strahl, 
Der glüht in den Adern und perlt im Pokal. 


e 


Was töncet, begleitet vom raufchenden Klange, 
Hinab zu den Herzen, im frohen Geſange? 
Ihr meint wohl allein 
Zrompeten, Schalmei’n ? 
Nein, nein! nein, nein! 
Sn Zönen bezaubert die Freude dad Ohr, 
Und hebet die Derzen zum Himmel empor. 


Was Hopfet im Bufen der lieblichen Diene? , 
Was blitzt ihr im Auge, was thront auf der Gtirne : 
Wie? wär’ es allein 
- Ein feftliher Schein? 

Nein, nein! nein, nein! 


Die Freude, die liebende, färbt ihr den Mund, 


Und machet im Strahle des Auges fih fund. 


Wer fchlingt bei dem leichten , dem fehwebenden Zanze 
Die fchnellen Sekunden za töftlihem Kranze? 
Vielleicht nur allein 
Die wogenden Reih’n? 
Nein, nein! nein, nein! - 
Der Odem der Freude, ber himmlifche, weht 


Auch da, wo ein mwirbelnder Reigen fich dreht. 


&o laffet und, Brüder! im Fluge, im vafchen, 
Die Freude, die Tochter des Himmels, erhafchen : 
Ste ladet uns ein, 
Uns heute zu freun: 
Schlagt ein! fehlagt ein! 
Und webet aus Reben, mit lebender Hand, 
Aus Liedern und Zänzen ein heiteres Band ! 





Der Trinker. 


Der Arzt hat mir verboten 

’ vinum, 
Den weißen wie den rothen 
bonum. 


Man gönnt nur folche Gabe 
sibi: 


Drum fang i on ale Knabe: . 
zum fang ich ſch . bibi, bibi, bibi! 


Mir reichten taufend Quellen 
aquamz 
Doch fchlärft’ ich ſelbſt vom hellen 
nunquam. 
Tür Wein nur will ich banfen 


3 
So oft die Brüder tranken, nr 
bibi, bibi, bibi. 
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Anmerk. 


Biewellen, wenn ich froͤhne 
Nippt eine muntre Schöne 
Den Korper vor Gefahren 


morbi 
Mir Eräftig zu bewahren: 


bibi , bibi, bibl. 


Verſucht' einmal zu fingen 
carmen. 
Konnt’ aber nicht erringen 
nomen. 
Daß ſich ein Kranz mir wände 
Phöbi, 
Und ſchnell den Reim ich fänte: 


bibi, bibi, bibi. 


Ich Lebe froh und munter, 


bibo 

Und fol ih einft hinunter m 
o 
Zu Tantalus Verzagen 


1 
Werd’ ich dann lachend ſagen: 
bibi, bibi, bibid 


trehäiih, fondern jambifh zu nehmen. 


Der Verf. 


> 


Sylvefterlied. 


Mit ernſtem @lodenfchlage 
Ertönet der Moment, 

Der auf der Seiten Wage 

Den Raum der Jahre trennt. 
Uns bebt im Herzen wieder 
Der feierliche Klang: 

Begrüßt ihn, liebe Brüder, 
Begruͤßt ihn mit Sefang! _ 


Chor. 


Sm Herzen bebet wieder 
Der ernfte Glockenklang, 
Wir grüßen ihn, ihr Brüder! 
Mit feitlichem Gefang. 


Wem Freundſchaft oder Liebe 
Auf diefer Erde lacht, 
Dom wird es nimmer trübe 
Sn dunfler Mitternadht. 
So laßt uns Freundfchaft halten 
Auch in dem neuen Jahr, 
Und licbe,, wer im alten 
Durch Liebe felig war! 


Shore 


. Wie wollen Freundſchaft Halten 
Auch In dem neuen Jahr, 
Und liebe, wer im alten 
Durch Liebe felig war! 


Swar träbt- of unfre Wonne 
Dee Thräne bittrer Quell, 
Und leider fchien die Sonne 
Nicht alle Zage hell: 
Doch Brüder, froben Muthes, 
Wenn the der Thränen dentt! 
Der- Himmel hat auch Gutes 
Und Schönes uns gefchentt. 


Chor. 


Sa Brüder, frohen Muthes! 
Sr, der die Sonne Ientt, 
Hat Schönes auch und Butes 
Dit Vaterhuld gefchentt. 


Begrüßet, traut verbunden, 
Im Kreife holder Frau’n, 
Des Jahres erfte Stunden 
Mir fröhlichem Bertrau’n ! 


Komponiken Haben die Iateinifhen Worte mit 
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Und fefter,, immer fefter, 
Zu inniger'm Verein, 
Soll immerdar Sylveſter 
Von uns gefeiert ſeyn! 


Chor. 


Ja feſter, immer feſter, 
Zu inniger'm Verein, 
Soll immerdar Sylveſter 
Bon uns gefeiert ſeyn! 


- Der Polterabend. 
' Erſte Schweiter. 


Unfre Schwefter geht nun fort, _ 
Sort aus unferm Kreis. 
Bräutchen! im Bertraun ein Wort: 
Mird das Herzchen heiß? 
Willſt du denn nicht länger wellen ? 
Die Braut. 
' Ellen. 


weite Schwefter. 


Eilen hat ſchon oft gerent: 
Bleibe doch noch da! 8 


" Alles was ein Mädchen freuf, 


Alles haft du ja; 
Möchte willen was dich triebe? 


Die Braut. 
Liebe, 


Beide Schwefteen. 
Lieb’ iſt alfo, was dich zieht? 
Das ift freilich hart. 
Wenn die Lich’ im Bufen gläht, 
Bird nicht Zeit gefpart, 
@ich dem Bräut’gam zu ergeben. 
Die Braut. 
en! 
Der Bater. 
Kinder, laßt das Mädel gehe, 
Bißt exit, wie es thut! 
So was kann euch auch gefchehn, 
Habt ihr Fleifch und Blur. 
Wuͤnſcht Ihre nicht auch zu gefallen? 
Die Braut. 
Die Freunde. 


Meden fie dich, füge Braut, 
Sieb den Epott zurück! 
Biſt du morgen erſt getraut, 
Lächelt dir dein Glück; 
Sa, man fuht dir nachzuahmen. 


. Alle 
Amen! 





Brautgefang. 
nt ihr den Süngling, der entzückt, 


a! 
Der Nachbarinn die Hände drückt, 
Zralla ! 
Und leiſe flüſtert: ſüßes Lamm! 
Iſt es vielleicht der Braͤutigam? 
Tralla! Zuchheil Tralli! Fralla! 


Es iſt der Bräutigam. 


Und die dort an der Seit' ihm figt, 
Tralla! 

Aus deren Auge Liebe blittz 
Zralla ! 

Die fanft erröthend nieberfchaut r 
Das fit wohl feine holde Braut? 
Tralla! Juchhei! Zralli! Zralla ! 
Es ift die holde Braut. 


Woher der Wange Fieberglut? 
Tralla! 
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Barum erbebt das junge Blut! 

ra 

Warum verfärbt fich ihr Geſi 9 

Sie weiß es wohl, doch ſagt fie's nicht; 
Zralla !- Juchhei! Traui! Tralla! 
Kein, nein! fie ſagt cs nicht. 


re auch die-blöde Lippe ſchweigt: 


Ua! 

St, wie der Bufen finft und ſteigt! 
Zralla ! 

Er ahnet Elopfend ſchon die Luft, 

Zu tuh n an des Geliebten Bruſt; 
Zrala! Zuchhei! Tralli! Zralla ! 
gu ruh'n an feiner Bruft, 


Wir drüden fchon ein Kuge zu, 


Tralla! 

Wir wünfchen ihnen füße Ruh, 
Zralla ! 

Und rufen zum Pofale laut: 

Es lebe Bräutigam und Braut! 
Tralla! Juchhei! Tralli! Tralla! 
Ja, Bräutigam und Braut! 


Trinklied. 


Auf! getrunken! 
Denn bei goloney Wein 
Schlummern alle Sorgen ein, 
Und es fprühen Himmelsfunten. 
Auf! getrunfen! 


Leid und Klage, 
Euch entbehr’ ich gern! 
Bleibet ewig von mir fern! 
Irübt mir nicht die heiten Zage, 
Leid und. Klage! 


Einmal fterben 
Muß ich mit der Zeit: 
Meines Lebens Heiterkeit 
Sollt' ich grämelnd mir verderben 
Bor dem Sterben? 


Hein, getrunfen! 
Denn bei goldnem Wein 
Schlummern alle Sorgen ein, 
Und es fprähen Himmelsfunken. 
Auf! getrunfen ! 


Rundgefang beim Weine. 


rin? ih Wen: 
So ergreift mich Himmelsfeuer, 
Und es tönen meiner seen 
Melodein. 


Trink' ih Wein: 
Werf' ich forglos meine Grillen 
In das Meer, wa Stürme brüllen, 
Zief hinein. 


Trink' ih Weln: 
Wandl* ich. zroifchen fanften Bächen, 
Srählingeslumen mie zu brachen, 
In dem. Hain. 


Trink' ih Wein: 
Preiſ' ich, fern von Leid und Klage, 
Meiner goldnen Lebenstage | 
Sonnenſchein. 


Trink' ich Wein: 
Bin ich unter fchönen Kindern, 
Die den Lichesfchmerz mir lindern, 
Gern allein. 


Zrin® ih Wein: 
Iſt's, ale ob mir aus der Tiefe 
Des Hotal⸗ die Freude riefe, 
Froh zu ſeyn. 


Zrint’ ih Wein: 
Bin ich König. Menfchlich Wiſſen 
Lehrer, daß wir fcheiden müflen: 
Schentt.mir ein! 


N 


Baterunfer. 
Vater unfer im Simmel! ber du bie Erd’ nnd bie 
Mond und Sterne oebaut, gebeitiget werde dein 
Zu ung fomme dein Reih, das Reich der Lieb’ und der 


Wahrheit! 
Und dein Wille geiheh! auf Erden fo wie in 
dem Himmel! 
Sieb uns täglihes Brod, und was wir Schwache 
verfchuldet, 


Vater, vergieb uns gnädig, wie wir den Schuld: 
nern vergeben! 

Sende zum Guten die Kraft, und führ’ uns nihtin 

Berfuhung, 
Sondern eriäf’ und, o Herr, vom Ungemach und 
vom Uebel! 

Denn dein iſt das Reich, die Kraft und die Herrs 
lichke it, dein nur 

Der du die Welten veglerft, o Daten, in Swigkeit. 

Ame 


r 


Ruhmund Liebe. 


Es flimmern Sterne durch die trübe Nacht 
Auf tauſend Zelte hin mit bleichem Glanze; 
Ein junger Krieger hält im Nebel Wacht, 

Und ſingt, den Arm geſtützt auf ſeine Lanze: 
Fliegt, Lüftchen, flieget heimathwärts, 

Zum Liebchen beim, durch Nacht und Zrübe; 
Sagt ihr, es Elopfe mir das Herz 

Nur für den Ruhm und meine Liebe! 


Der Lagerfeuer blutigrother Schein 
Wedt feinen Muth zum nahen Waffentanze; 
Ihm glüht die Wang’ und, einfam und allein, 
Eingt er, geſtützt auf's Gifen feiner Lanze: 
Sliegt , Lüftchen, flieget heimathwärts, j 
Zum Liebchen heim, durch Nacht und Trübe; 
Sagt ihr, es ilopf⸗ mir das He 
Nur für den Ruhm und meine Liebe! 


Zum Kampfe ruft das heitre Morgenroth, 
Und Zaufend ringen nach dem Lorbeerkranze 
Im Arm des Sieges kauert oft der Tod, 

Und fallen kann ich neben meiner Lanze: 
Doch grüßt, ihre Lüftchen, grüßt fie auch, 
Wenn ich auf bfut’gem Ehlahtfeld bliche, 
Und faget: bis zum legten Hauch 

Schlug ſeine Bruf für Ruhm und Liche! 
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Wolfgang Adolph Gerle, 


als Pfeudbonym Kryncad Spät, genannt Fruͤhauf, ward 
1758 zu Prag ‘geboren, war früher Buchhändler und 
wurde fpäter Profeffor der. Gefchichte am dortigen Con⸗ 
fervatorium. 
Er gab heraus: 
Hiftorifeh,er Bilderſaal aus der Vorzeit Boͤh⸗ 
menf,. 8 Böchen. Prog 1824. 
Neue Erzählungen. Prag 1826. 
Budko.ftensBilder, ZWbchen. Brünn 1824. 
Korallen. Prag 1807. R. A. 1811. 
Die Kiebesharfe. Wien 1825. 2 Bdchen 
Movellen, Erzählungen und Mährkhen. 2 Bde, 
Leipzig 1821. 
Der tleine Phantafus. 2 Thle. Leipzig 1822. 
Romantifher Ritterfaal, ir Bd. Brünn 1824. 
Schattenriffe und Mondnachtsbilder. 3 Bochen. 
Leipzig 1824. | 
Schelmuffstn’s feltfame Abentheuer. Berlin1821. 
Volksmaährchen der Böhmen. 2 Bode. Prag 1819. 
Einzelne Erzählungen u. f. w. in Zeitfchriften u. ſ. w. 
©. hat befondere mit Geſchick und Wärme die Volkes 
fagen feines Landes behandelt, wie er fid) überhaupt als 
Erzähler durd eine angenehme, gewandte, ſtets dem bes 
arbeiteten Gegenftanbe angemeffene Darftellung, vielfeitige 
Anerkennung zu gewinnen verftand. 


— — 


Holzſchnitte 9 


aus alten Chroniken. 








1. 
Biſchoff Adalbert und Kochan von Wrſſowec. 


Su Eude des zehnten Jahrhunderts geſchah ed, daß die 
Gemahlin eines Ritters aus dem Gefchlechte der Wrffomwec 
in Liebe für einen jungen Prichter entbrannte, und da diefer 
05 der fchönen Frau feine heiligen Gelübde vergaß, fo ent: 
fpann fich zroifchen: beideg ein fündhaftes Verftändniß, bis end⸗ 
lc der Nitter die Untreue feines Weibes inne wurde, und 
ihr blutige Rache ſchwur; aber fie entfloh, und während Ihr 
Gatte die Erſten und Anfehnlichiten feines Stammes vers 
fammelte und ihnen die Schmach fund that, welche ihrem 
Haufe zugefügt worden, worüber fie alfo in Zorn geriethen, 
das fie den Tod des Weibes foderten, To fie entehret, begab 
fich die treulofe Frau in die Kirche des heiligen Georg, und 
warf fich zu den Füßen des frommen Bilhoff Adalbert, 
Indem fie, wit bitteren Bähren der Angft und Reue ihre Süns 
den betennend , zugleich fein Mitleid anflehte. 

Adalbert, die ganze Heiligkeit des Ortes erfennend, 
wo die Strafbare um feinen Schug bat, gewährte Ihr fels 
ben, und als die Glieder des belcidigten Stammes, Kochan 
von Brffomwec an ihrer Epige, vor den Kloftermauern er⸗ 
fchienen, um die Auslieferung der Merbrecherin zu fodern, 
weigerte fih Adalbert nicht nur, ihr Begehren zu erfüllen, 
fondern, fein Leben an den Schuß der Unglädlichen ſetzend, 
trat er mitten unter die Bewaffneten und fprach: 

„So ihr mich fuchet: hier ftehe ich mitten unter euch.‘ 

Kochan frhättelte das Haupt und entgegnete fpottend: 

„Du hoffeft umfonft auf die Martyrfrone und den od 
eines chriftlichen Helden, welcher die Rache aller Chriſten auf 
uns laden würde; aber wenn du die Buhlerinn noch ferner 
gegen umfre gerechte Rache fchägen willſt, fo wiſſe, daß deine 
Brüder in unfern Händen find, und wir wollen unfre Wuth 
on ihren Welbern and Kindern kühlen, und ihre Güter im 
Beichlag nehmen.” 

Der Bifchoff fühlte den Hohn und die Drohung dieſer 
chmachvollen Rede; gleichwohl war er feſt entfchloffen, eher 

Ues zu dalden, als die Unglüdfelige dem blinden Grimm 
ihrer Verwandten Preis zu geben; aber diefe hatten Mittel 
gefunden, durch eine Kleine Geitenpforte, die fie fprengten, 
in die Kirche einzudringen, und ohne die Beiligleit des Ortes 


9 Aus W. A. Gerle’s Novellen, Erzählungen u. Mähren. 
Ster. Band. Reipzig 1821. 


u arhten, riffen fie das zitternde Weib vom Hochaltare, wos 
"hin fie im ihrer großen Angft flüchtete, am fle der Rache ihres 
beletdigten Gemahls zu übergeben; doch diefer meinte, ſich mit 
dem Blute der Strafbaren zu entehren und rief einen der ges 
ae Knechte Herzu, welcher ihr das Haupt abfchlagen 
mußte. 
Empoͤrt über diefe Entweihung "des heiligen Ortes that 
Adalbert die graufamen Wrſſowece in Bannz aber biefe 
achteten deffen wenig, und in dem wilden Sturm der damas 
ligen Zeit blieb die ganze Gewaltthat unbeftraft. 





2. 


Herzog Jaromir und ber treue Knecht. 


Sn den erften Sahren des eilften Sahrhunderts beſtieg 
Saromir den böhmifchen. Fürftenthron faſt noch als Züngs 
ling, zwar vol Eifer für das Wohl des MWaterlandes, aber 
ohne Erfahrung, außerhalb Bohmen erzogen, dem Wolfe uns 
befannt und zudem von dem mächtigen Gefchteht der Wrffo 
wec gehaft, deſſen Oberhaupt, Kochan, felbfl nah dem 
Derzogshut trachtete. ’ 

Um Saromir mit einemmale zu verderben, lub ihn 
Kochan eines Tages zur Jagd, und der arglofe Herzog 
erfchien, nur von ziel Knechten geleitet, deren einen die 
Wrſſowecen gewonnen und gedungen ‚hatten, feinen Herm 
den Mördern in die Hände zu führen. Als er fih nun im 
dichten Forfte befand, fielen die Verſchwornen Über den Herzog 
ber, riffen den Weberraichten vom Pferde, zogen ihn nadt aus, 
und ftredten den Unglüdlichen, an Pfähle gebunden, auf die 
Erde, worauf fie ein Wettrennen anftellten, und ohne feines 
Rufens, Bittens und Flehens: um Schonung oder den Tod, 
zu achten, mit ihren Roſſen fiber ihn hin und her fprengten. 
Hraiweg, Jaro mir's verrätherifcher Knecht, nahm Xhell 
an Liefer Peinigung, während Hovora, des Herzogs zweiter 
Begleiter, Mittel fand, den Moͤrdern zu entrinnen, und 
Hüife für feinen Herrn aufzubieten. Mittlerweile hatte die 
Herzoginn einen weiffagenden Zraum gehabt, in welchem Ihr 
der heilige Sohannes die Gefahr ihres Gemahls gezeigt, 
und ihr befohlen hatte, demfelben fünfzig Knechte zum Bes 
ftand zu fenden; der treue Hovora begegnete dieſen; da fie 
aber keine Pferde hatten, fo befchwor er die Gchaar, zur Res 
tung ihres Herın zu eilen, und, fo fie ihn aus dem Auge 
verlören, nur dem Gchalle feines Jagdhorns zu folgen. 

As Hovora an den Ort zurüdtam, wo er den Fürften 
verlaffen hatte, zeigte fich feinen eritaunten Bliden ein gar 
wunderfames Schaufpiel: Die graufamen Wrffomwecen waren 
des Wettrennens über Jarom ir's zerfleifchten Leib endlih 
müde geworden, und banden den Herzog an einen Baum, 
worauf fie fih im Pfeilfchießen nach fo edlem Ziel übten; 
aber Povora fah nur die boshaften Schügen, welche Pfeil 
auf Pfeil nah der hohen Eiche fandten; vor dem Fürßen 
ſchwebte, gleichfam in den Lüften befeftigt, ein purpurrotber 
Mantel, der alle, Pfeile auffing, und welchen jene gar nicht 
zu bemerfen fchienen. 

Bald gemahrte einer der Blutgierigen den Hopora, 
und ſchnell ließen alle von ihrem Pfeilſchießen ab, fingen ihn, 
und verurtheilten den ungebetenen Zeugen ihres frevelhaften 
Beginnens, alfogleich an den naͤchſten Baumſtamm aufgehangen 
zu werden; dem falfchen Knecht, der den Herzog mit Ihm be: 
gleitet, und liftig in die Gefahr verlodt, trugen fie die Boll: 
ziehung des Spruchs an feinem Freunde und Gevatter auf; 
aber Hovora erbat fih nur die einzige Sunft, vor feinem 
Tode noch drei Stücchen auf feinem Sagdhorn blafen zu duͤr⸗ 
fen, welches Inſtrument in diefem Leben feine größte Freude 
geweſen und ihm alfo auch in ein andred das Geleite geben 
ſolle. Diefe Bitte ward gewährt, doch fpottete man des tho⸗ 
richten Begehrens. — Als Hovora das erftemal ins Horn 
ftieß, legte ihm Hrziweg den Strang von Balt um den Hals, 
und wie er dad zweitemal geblafen, ward ed ihm ſchier bang, 
denn er fürchtete, die wadern Knechte der Herzoginn möchten 
des Weges verfehlt haben, oder noch u fern ſeyn, um den 
Schall feines Horned zu vernehmen, und er empfahl fein Weib 
und feine unerzognen Kinder dem unbarmberzigen Gevattet, 
der ihm den Tod zu geben bereit war. Gern hätte Hovora 
noch länger gezögert, aber die Wrffomwecen, welche es nicht 
erwarten konnten, wieder zu ihrem Pfeilfchießen zurückzukehren, 
trieben ihn zur Eile an, worauf er zum drittenmal aus allen 
Kräften ins Horn ſtieß, und feine Seele Sott anheim zu ges 
ben vorbereitet war. — Hrz iwetz fland fhon auf dem Baume, 
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um-den Gevatter hinauf zu zichen, als plöglich. die fünfzi 
treuen Ancchte aus dem Didicht brachen und die Weff > 
wecen fammt ihrem Anhang, deren Zahl weit geringer war, 
in die Flucht ſchlugen. Hrziwetz fiel in der Angft von der 
Eiche herunter und ward an Hovora's Strid gehangen. 
As aber die Knechte fich dem purpurrothen Wantel nabten, 
der in der Luft fchmebend vor dem Herzog ausgefpannt war 
und feinen fürftlichen Leib vor den fpigigen Pfeilen bewahrt 
hatte, hob fich diefer gen Himmel, und auf einer Wolke mit 
Morgengold gefäumt, erfchien der heilige Zaufzeuge Johan⸗ 
nes, zum Thron des höchiten Herrſchers empor ſchwebend. 
Die treuen Knechte labten den erfchöpften Saromir und 
führten ihn in feine Hauptftadt, wo er unter der Pflege feiner 
treuen Gemahlinn bald wieder genas, und keine heiligere 
Sorge kannte, als die Belohnun 
ward dem höchften Adel gleichgeftellt, zum Landjägermeifter 


ernannt, und außer andern Gütern mit dem Hot Stabno und 


tem Schloß Krokowe otehnt ‚welches die Böhmen ihrem 
Kihter Arokus zum Wohnplag erbaut und ihm defien Nas 
men gegeben hatten. 


8. 
Die Tartarenſchlacht. 


Sn der Mitte des dreischnten Sahrhunderts befchloß der 
Chen der Zartaren, das ganze Abendland feinem Zepter zu 
unterwerfen, und zug an der Spige von 600,000 Kriegern aus 
feinen Lande, ſich über Europa, gleich einem feehtiaren 
Strome, ergießend, als wollte cr die Länder nicht erobern, 
fondern vernichten, Mordbrand, Raub und Notbzucht gingen 
Ihm zur Seite, und während die Zartaren Männern und 
Brelfen das Haupt vom Rumpfe hieben und die Kinder als 
Eiegeszeihen auf Ihren Spießen herumtrugen, entebrten fie 
die Frauen und Sungfrauen, noch bevor fie felbe durch den 
Zod wieder mit den Shrigen versintenz fie forerten eben fo 


wenig Schonung, mo fie befiegt wurden, ats fie felbe ertheils‘ 


tm, und die Häupter der Erfchlagenen hingen fie ald Tro⸗ 
phaͤrn an ihren Roſſen auf, und manche (doch nicht die ver⸗ 
Käffigiten) Schriftftellee behaupten fogar, daß fie ihre Gefans 
genen gefreffen haben (!?!). Städte und Dörfer loderten hins 
ter dem Rücken der wilden Sieger, wenn fie auf ihren fihnellen 
Roffen tahin flogen, einen neuen unmiderftehlichen Angriff zu 
onternehmen, und — wie tie Hiftoriker fich poetiſch genug 
austrüden — das Tageslicht mit ihren Pfelln und Wurf: 
fpießen zu verdunkeln. , 

Die Ruffen und Polen waren Überwunden, ald Battus, 
ter Tartaren Chan und Enkel des berühmten Sengis:Chan, 
feine Krieger in zwei Heere theilte, feltft an der Spige des 
einen nach Ungarn zog, und mit.dem andern feinen Feldherrn 
Herta ausfandte, die Verheerung nah Schlefiin, Mähren 
and Böhmen zu tragen; diefer überwand bei Liegnig die fehle: 
filden Fürften und die Ritter des teutfchen Ordens. Herzog 
Heinrich der Fromme fiel als ein Opfer der Zartarenmuth, 
und Peta 309 fiegreich gegen Mähren. 

As Wenzel. die Näherung dieſes barbarifchen Heeres 
erfuhr, gerieth er in große Sorge und traf alle Anftalten, 
ihrer Wuth Grenzen zu feßen. Berhaue in Böhmens Wäldern 
waren beffimmt, der Reiterei — worin die Hauptmacht der 
Tattareu beftand — unübcrfteigliche Hinderniffe in den Weg 
is legen; Prag und mehrere Stätte wurden befeitigt, das 

je Volt, und ſelbſt Geiſtliche, befchäftigten ſich mit den 

retten, welche dazu nöthig waren. König Wenzel fandte 
jedl Heere, ein zahlveiches unter dem Befehle Jaroslaws 
va Sternberg nah Mähren und das ſchwächere unter 
Bilim von Stala gegen Glatz. 


Zaroslam hatte ungefähr 12,000 Streitern zu gebieten, 


und ta er es mit diefer geringen Zahl nicht wagen fonnte, 
fh in offinen Kampf mit dem zahllofen Zartarenheer einzu: 
lafien, warf er fih — darauf zechnend, daß den rohen Gegnern 
die Kanſt, felte Pläße zu belagern, noch fremd feyn werde — 
in die Burg von Ollmütz. 

Die Zartaren umringten die Velte, verheerten die Gegend 
und forerten die böhmifchen Krieger zum Kampfe heraus, 
die ruhig harrten, bis tie Feinde anfingen, fie als einen 
Trurv feiger Krieger anzufehen, und fich dem forglofeiten Ueber⸗ 
mathe eines fchwelgerifchen Lebens überließen, meinend, von 
ihren chriftlichen Gegnern fen gar Erin Angriff zu beforgen, 
während Jaros law mit Mühe die Kriegswuth der Seinigen 
im Zaum hielt; endlich im Dunkel einer Nacht that er ihnen 
Me longerfehnte Erklärung , daß die Etunde des Kampfes ges 
fommen fin, feuerte ihren Muth durch eine Eräftige Rede an, 
nad wagte dann einen Ausfall, der zum Ruhm der chriftlichen 
Baffen ausfihlug; fie Überfielen mit gellendem Kriegsgeſchrei 
die Ehlafenten, welche mit Schwert und Zod erwedt wurden. 


Ecocl. d. deutſch. Rational s it. III. 


feines Retters. Hovora. 


ſelben entdeden. Ich 
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Peta fahre aus dem Schlafe empor, warf ſich auf fein Roß 
und ftürzte ins dichtefte Gewühl der Schlucht. — Jaroslam- 
und der Zartarenfeldherr trafen zufammen, und des eriteren 
Lanze durchbohrte feinen Gegner. Als die Zartaren Preta’s 
gal fahen, erhoben fie ein Angftgefehret und flohen bald darauf. 
er böhmifche Heereshaufen wollte den Beſiegten folgen; 
aber ihr Feldherr hielt fie davon forgfältig ab, denn er ers 
kannte die Gefahr, einen noch im Zlichen fo furchtbaren Feind 
aufs Aeußerfte' zu treiben, und weiſe begnügte er fich, ihn vom 
Baterlande abgewehrt und in die Flucht gefchlagen zu haben. 
Die Tartaren nahmen Ungarn in Befiß, fielen fpäter ſelbſt in 
Defterreich ein, doch griffen fie Böhmen nie wieder an.. 
König Wenzel überhäufte den Sieger mit Bewelfen 
feines Dantes und fchenkte ihm das Schlachtfeld ale cwigen 
Zeugen feines Ruhmes, wo Jaroslam fodann das Schloß 
Gternberg erbaute. 


4. 


Kari IV. zu Oppatowic. 


Im elfften Jahrhundert wurde das Klofter Oppatomic 
(in der Gegend von Pardubic) erbaut, reichlich ausgeſtattet 
und von Wratislam I. zu einer Abtel erhoben; ſchon unter 
der Regierung König Johanns und feines ruhmvollen Soh⸗ 
ned glänzte es als eines der reichiten Stifter des Landes, von 
welchem man Kart IV. erzählte, es fen dafelbft ein ungeheurer 
Schap an Gold und Kleinodien verborgen. Um die Wahrheit 
dieſes Berichtes zu erforfchen, ritt der Monarch, nur von 
zwei Hofleuten begleitet, nach dem Kloſter, gab fi dem Abt 
zu erkennen, und ſprach: 

„Man hat mir die Kunde gebracht, daß in eurem Klofter 
ein großer Schatz fich befinde, und wenn folches wahr iſt, 
habe ich das Zutrauen zu Euch, Ihr werdet Eurem Fürften 
gebe Euch mein Kaiferwort darauf, daß 
nicht das Geringſte davon entfremdet werden ſoſle.“ 

Der Abt erbat ſich vom Kaiſer einen kurzen Urlaub, bes 
vor er tiefe Frage beantwortete, und nach einer elle kam er 
in Begleitung zweier Ordensbrüder zurüd, und verfeßte: . 

„Za, Eure Majeftät! wir befigen einen Schatz; doch von 
allen unfern Mitbrüdern wiſſen nur wir drei von demfelben, 
und erſt wenn einer von diefer Zahl abſtirbt, wird wieder der 
ältefte von den- übrigen in unfer Geheimniß eingeweiht, der 
jedoch den ſchwerſten Eid ablegen muß, felbes aufs Heiligfle 

wahren.’ 

zu or Kaifer that den frommen Vätern den Vorfchlag, Ihn 
zum vierten Bewahrer des Mofteriums aufzunehmen, und ers 
bot ſich zum Eide. — Nach einigem Bedenken ließen die Priefter 
dem Monarchen die Wahl, entweder ten Echag zu fehen, 
obne zu erfahren, wo er liege, oder feinen Aufenthaltsort zu 
wiſſen, ohne ihn zu fehen, weil fir nach ihrem Schwur keinem 
vierten das Geheimniß in feinem ganzen Umfange mittheilen 
dürften. Karl wärlte das eritere und wurde mit verbundenen 
Augen durch unterirdifche Gänge in ein Gewölbe geführt, 
welches fich in drei Hallen theilte. Der Kaifer fah beim Scheine . 
der Zadeln in der erften große Maffen von gegoffenem Silber, 
in der zweiten einen ungeheuren Schatz an Goldftangen, und 
in der dritten eine zahllofe Menge der koſtbarſten Kirchenge⸗ 
räthe, Kreuze, Kelche, Monftranzen u. ſ. w., reich mit den 
edeiften Steinen be Alles bielet Ka der Monarch 
ohne ein Wort zu fprechen, und der ADE begann: 

j „Euer —R dieſer Schatz iſt für Sie und Ihre 
Nachkommen gefvart — er iſt Ihe Cigenthum — nehmen Eie 
davon fo viel Ihnen beliebt.“ 

Aber der gotteöfürchtige Kaiſer 

„Mit nichten; — Nimmer werde ich das 
taſten.“ 

' Zum Andenken dieſes Beſuches bot der Abt feinem er⸗ 

tauchten Gaſte einen Eoftbaren Demantring darz diefer ſchwur 

dem Geber, daß fein Gefchent nie von feinem Finger kommen 

follte, und murde fodann abermals nit verhälltem Haupte 
den unterirdifchen Gewoͤlben geleitet. 

auf Karl IV. —8 das Geheimniß des Schatzes zu Oppa⸗ 
wic wohl, und erſt auf ſeinem Todtenbette ſprach er davon 
mit einigen ſeiner Getreueſten; doch kam es ſodann zur Kennt⸗ 
niß Mehrerer, und ein mächtiger KRaubritter, Johann von 
Herzmanninftec verband fi mit einem feiner Benoften, 
um den Schas fortzutragen; fie famen unter dem Anfchein 
eines freundlichen Beſuches zum Abt und wurden gaftlich em⸗ 
pfangenz aber allmählig mehrten fih ihre Knappen {im Hofe, 
und fobald ihre Anzaht hinlänglic fchlen, die arglofen Kiofters 
—R zu bezwingen, zeigten fie fich in ihrer wahren Ges 
ftalt und foderten unter den fürchterlichften Drohungen von 
dem Abte die Auslieferung des Schatzes. 16 


entgegnete: 
Kicchengut ans 
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Der chriärdige Greiß wtderftand dem Wäthen der Raub⸗ 
rittee und felöft den Martern, wodurch fie ihn zum Seſtäͤndniß 
ioingen wollten, Mandhaft, und als fie endlich einfahen, Daß 
the Toben fruchtlos und entweder kein Gchag vorhanden, oder 
dee Abr unbefitgbar fen, beraubten fie das Alofter, fchroelgten 
zwel Wochen in befäntigen Selten, wozu fie die Benachbarte 
Ritterfchaft eintuden, und zogen dann, noch mit großer Beute 
beladen, von dannen. 

“König Wenzel fud die Raubritter zu wiederholten Ma: 
Ten vor fein Gerichtz aber fie Slieben aus, und in den Unruhen 
jener Zeit ducd Ahr Frevel ganz unbeftraft. 

Nach dem Abzuge der Ritter fammelten ſich die Kloſter- 
geiffichen rwieder und dungen Waffentnechte zu ihrem Gchup; 
aber im Werlauf des Hufiitenfricged wurde das Klofter abers 
mals beraubt und von Grund aus zerftört, fo daß auch nicht 
eine Spur mehr von diefem weitläuftigen Gebäude zu fehen if. 





5, 

“ Eine böhmifhe Kriegstift. 

Am 28. Mal 1422 tamen die Prager vor das Gchlok 
Kariftein gerüde, und huben an, «6 zu umlagern. Auf 
dem Pfaffendenge, welcher gegen Mitternacht liegt, lagerten 
fich ihrer fechstaufend und hatten bei ſich eine große Büchfe, 
die Zaromirzer genannt, und eine zweite, fo die Richliger hich, 
und vierzehn Doppelkaten und bie Altftädter Schleuder. Auf 

x dem Halnower Ihale gegen arufganeı 
staufend; diefe hatten eine große Büchfe, 
mölf Doppelhaten und die zweite Alts 
1 dritten Berge, gegen Mittag, dem 
w, lagerten ſich abermals fechstaufend, 
1, ‚Howorfa mit Namen, zwälf Dop: 
Neuflädter Schleuder. Am vierten Berge, 
menuntergang, lagerten fich ebenfalls 
one hieß Trubacza, und fie hatten acht 
Schleudern, eine Neuflädter und eine 


veiten Tag verfchanzten ſich die Belas 

fingen fie an, die Wefle gar grauſam 

zwiſchen den Bergen gewaltig wieders 

em Gchloffe wohrten fi tapfer, thaten 

ten, nachrem fic viele Feinde getödtet, 

m durch ihr Gefhüg den Schaden noch 

em bedrängten Die Prager das Echloß 

und wurden befonders ist Biegel und 

zertrümmert; fie ließen die herrlichen 

he bereite au Prag In der Kirche Marias 

vieder von dort wegnehmen und aach 

il ſich diefee Stein leichtlich bearbeiten 

nd biefe zerbrochenen Steine ſchleuderten 

ı bie Weite hinein; aber die Welagerten 

des Gchloffes viel aus Gtäben geflachs 

jel von Gichenholz legen faffen, welche 

äuten bededten, fo daß die Zeinde mit 

: ein Gewölbe durchfchlagen, noch fonft 

ofen Schaden zufügen konnten, obfhen 

, denn aus der Prager Kanone ward 

der Richliger zwölfmal, und aus den 

mal losgefeuert ; auch warfen fie allers 

‚den fie aus Prag in Faͤſſern herbeis 

ı kineln, damit die Belagerten ducch den 

ven wenn sermeset mochlen aber diefe hatten viel unger 

köfchten Kalt und Hüttenrauch, womit fie das unrelne Wefen 

beitreten; doch find von dem unleidlichen Geftant vielen die 

Zähne ausgefallen und andern lofe geworden, bis fie zur Som: 

merszeit auf vierzehn Tage Waffenftilftand machten, und fic, 

aus den Prager Apotheken Arzneien holten, ihre Zähne wieder 
feſt zu machen. 

Als der Waffenftiliftand zu Ende Pl war, fchoffen 
die Feinde wietee gewaltig nach dem Cchloffe, und verfuchten 
ſoiches mit ftürmender Hand einzunehmen; aber die Belagerten 
wehrten fich ritterlich, und als fie eines Tages einen Prager 
Bürger gefangen nahmen, bingen fie ihn oben aus dem Thurme, 
wohin am heftigften gefhoffen wurde, an ein Geil, und gaben 
ihm einen Fuchẽſchwanz in die Hand, womit er die hinanges 
fehleuderten Kugeln und Gteine, gleichwie mit einem Fliegen⸗ 
wedel, abfehren folle. Dieſes geſchah entiweder den Pragern 

- zum &pott, oder damit fie fh feiner erharmen und nicht fo 
heftig dahin fchießen folltenz aber der arme Mann blieb den 
ganzen Tag hängen , ohne daß feine Mitbürger feiner in Acht 
nahmen, und am Abend wurde er mehr durch der Belagerten 
als der Freunde Grbarmen wieder erloſt. 
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Nachher wurde ein zweiter Waffenſtillſtand gefchloffen und 
die Prager luden einige der Belagerten zu fih herab auf einen 
©rymaus, imo fie felbe ducch vier Tage nach einander (aim: 
lich St. Wenzeslai, Mihaelis, Hieronnmi um 
-Remigit Tag) gar herrlich beroirtheten; aber die Belagerten, 
weiche ſhon großen Mangel fitten, rühmten fich eines grofen 
Ueberfluffes an Vrot, Fleifh, Bögeln, feifchen Witopret un 
Fifhen, womit fie vericherten, noch drei Jahre ausfommm 
ju önnen, welcher Rede viele der Belagerer Glauben fchentten 
und verdricplih wurden gegen den Winter da zu verbleiben. 
Nach geendetem Schmaufe danften die Gäfte hoͤflichſt für die 
gute Vewirthung aber als fie in die Burg zurüdgekchtt wa⸗ 
ten, entftand ein gewaltiger Zwieſpait im Lager, und die 
meiften wolten nicht länger eine Defte belagern, die mit allem 
Nothmendigen fo reich ausgeftattet fen; auch meinten fie, die 
Karieiner müßten geheime Ausgänge durch die Berge haben, 
um fi mit Lebensmitteln zu verfehen; endlich wurde beichlofs 
fen, man mollte noch bi Martini ausharren; dann aber, 
Bon die Wefte noch nicht Über fen, die Belagerung ganz aufs 

eben. j 

Die Belagerten erfuhren alles diefes, und hatten eine große 
Freude darüber, und machten am Tage Allerheiligen einm 
neuen Gtillftand, daß weder hinein noch heraus Heſchoſſen 
würde; aber ſchon nach acht Tagen begehrten wieder einige 
aus Karlöftein ein Gefpräh, und baten noch auf den folgen: 
den Tag um einen abermaligen Ctilftend, weil fie tn der 
Burg eine ftattliche Hochzeit begehen wollten, welches ihnen 
aud) zugeftanden wurde. 

As nun dee zweite Tag berangefommen, Hefen fie zum 
Zanze geigen, pfeifen und trummeren, obfchon doch weder Braut 
noch Bräutigam, weder Brot noch Weln, weder Fleifch noch 
Fiſch vorhancen war, und noch viel wweniger getanzt wurde; 
aber ald die Belagerer fo große Ruftbarkeit bemerkten, wurten 
fie fehe verdroffen und fprachen: 

„Die Belagerten find frölih und guter Dinge, ein, 
teinfen und banfettiren, während wir bier Zroft leiden, und 
daheim unfer Gerverbe verfäumen. Wer wollte noch ferne 
fih_eindilden ihre Wefle einzunehmen, da doch alle Mühe um: 
fonft it, und wiv wohl fehen, daß fie im Gchloffe an adım 
Ueberfiuß haben.“ 

Mittlerweile litten die im Schloffe große Noth, und hat: 
ten nichts mehr zu eflen, als einen einzigen Bod, welcher im 
Schloffe herum lief; diefen Nahen fie endlich ab, theüten ihn 
{in vier Theile, und nachdem fie auf ein Viertel einige Res 
haare aus einem alfen Gattel geftreut hatten, fantten fie 
felbes dem oberften Zelvhauptmann der Prager, melcher dia 
Schneider, mit Namen Johann Dedwita, war, ins Lager, 
und der Bote, welcher das Bodsviertheil überbrachte, reiht 
es jenem mit folgenden Worten dar: . 

dere oberfter Feldhauptmann diefes Kriegsvolkes! der 
Hauptmann der belagerten Ritterihaft auf dem Schloſſe, läßt 
Such aufs Freundlihfte danken, daß Ihr ihm folcdhen Grills 
Rand zur Ausrichtung unfrer chrbaren Hochzeit beroilligt, und 
als tugendreiche Kriegsleute gehalten habt, wie fih auch dir 
Bräutigam dafür fchönftens bedanken laht, und damit Ihr von 
feinen bochzeitlichen Freuden auch etwas genießen möget, fo 
überfendet ec Eu) hiemit ein Rehviertheil; welches erſt geftern 
gefället worden iſt.“ 7 

Der Hauptmann nahm das Geſchenk, über welches cr fih 
gar HR verwunderte, mit Dank an, und die Übrigen riefen 
einmüthig: 

„Unfte Belagerung iſt ganz und gar fruchtios, weil fle 
uns nun berofefen, daf fie fogar feifhes Wltopret haben füns 
nen, fo fie nur nach feldem Belicben tragen. Es tft dieſes 
ein ficheres Merkzeichen, daß fie aus dem Gchloffe geheime 
Ausgänge haben müflen, und wir fie nimmermehr befigen 
fonnen.‘" 

Und fie wollten auf keine Weiſe länger vor der Burg 
bleiben, fondern fingen am Martini Tage an, ihr Lager 
abzubrechen, worüber die Belagerten eine große Freude hatten, 
und ihren Bod gar hoch lodten, daß er ihnen fo viele taufende 
von graufamen Zeinten verjagt habe. 

Sigismund Koribut, welhen damals die Stadter 
zum böhmifchen König erwählt hatten, war mit feinen Polen 
und Lithauern auch vor Karlftein angetommen, und hatte ſich 
unter dem Weingarten bei der Kapelle des heiligen Pans 
eratius gelagert; al6 er nun den Zag nach Martini fa, 
wie alle, fammt dem Gefchüge, von dannen aufbrachen, fragte 
ex feinen Vetter Wiafviko: 

„Bas follen wir nun thun? 

Aber der Vetter entgegnete: 

„Dieweit fi ale zum Abzug rüften, fo fchidt es fih 
wohl nicht anders, als daß wir ein Gleiches thun. Gar gerne 
hätte ich zwar den Karlftein von Innen gefehen, dieweil es 
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aber nicht ſcyn fol, fo will ich mir felben wenigſtens noch 
einmal von Außen betrachten.‘ 

Mit diefen Worten ging der Prinz über den Kirchhof 
und näherte fich dem Schloffe von der Waldfeite; aber wie er 


fo hinauf fchaute, fchoß einer von den Belagerten oberhalb des ' 


Brunnens aus kleinem Gefchüg herunter und traf Wiafylko 
in den Kopf, daß er alfobald todt niederfiel und nach Prag 
gebracht wurde, wo man ihn im Klofter zu St. Thomas 
bigrub und ihm einen marmornen Leichenflein fepte. 

Alfo wurden die Belagerten durch den Abzug ihrer unges 
betenen Säfte höchlich erfreut und dieſe graufeme und harts 
sädige Belagerung zu Ende gebraht. 





6. 
Johann Bizta vor Rab. 


GZwiſchen den Städtchen Schüttenhofen und Horazdiowitz 

Üugt am Fluſſe Wottawa, auf einem ziemlich hohen Berge, bie 
dde Bergveite Raby, das Stammfihloß der Herren Sewis 
howstn von Riefenberg, welches mwahrfcheintich im drei: 
zehnten Jahrhundert erbaut wurde, und über deffen erften 
Grinder es gänzlich an gründlichen Nachrichten fehlt; doch er: 
theilte der Huffitenkrieg dieſer Veſte eine große Wichtigkeit in 
der Geſchichte Boͤhmens.) 
SAizka ſtand an der Spitze eines anſehnlichen Heeres ges 
gen König Sigismund; er hatte mehrere feſte Burgen 
gebert, Kloͤſter und Kirchen verwüſtet, das Königliche 
der bei Sudomierzitz geſchlagen, Auſtie zerſtoͤrt, und deſſen 
Sata zum Bau feiner Veſte Tabor verwendet; aber als er 
hörte, daß viele von der Gegenparthei, Geiſtliche und Weltliche, 
mit ihren Schägen auf die Burg Raby geflüchtet fenen, fo 
rädte er mit Deeresmacht vor diefelbe, und da es den Bela: 
gaten an Lebensmitteln gebrach, fie auch noch auf einige 
Edonung von dem graufamen Huffitenanführer rechneten, 
jo ward ihm die Veſte übergeben; aber fie faben fich in ihrer 
Poffaung getäufcht, denn Zizka fchleppte die Eigenthümer 
der Burg, Johann und Wilim von Riefenberg mit 
fd fort, ließ den größten Theil der Beſatzung niederhauen 
und fieben Pricher im Ungefichte des Schloffes verbrennen ; 
ia fogar koſtbare Giräthe wurden den Flammen übergeben, 
dann zogen ‚die Zaboriten von dannen und fihleppten Roſſe 
und Waffen mit fich fort. - 

Kaum hatte Zizfa die Gegend verlaffen, fo nahmen die 
Kniglihen das Bergſchloß wicder in Beſitz, und Wilim 
von Riefenberg, der fich der Haft der Huffiten ſchnell wies 
der eutledigt hatte, fammelte einen veerhaufen feiner Anhänger, 
fegte die Veſte wieder in Vertheidigungszuſtand und verfah fie 
ferofältig mit Lebens: und Kriegsvorraͤthen. 

Zizka hatte mittlerweile Prag vor dem Angriffe des Kö: 
aigs deſchützt, Udalrich von Rofenberg von der Wegen: 
porthei losgeriffen und viele Gegenden tes Pilfner Kreifes mit 
geuer und Schwert heimgefucht, als er zum zweitenmale vor 
Rabo erſchien; doch fand cr nun eine ftandhaftere Gegenwehr 
— da Sturm der Huffiten wurde tapfer abgefchlagen, und 
als tee Feldherr, um einen günfligen Plab zum zweiten An 
gu auszuwählen, mit geringer Begleitung den Berg umritt 
uud fi der Burg etwas näherte, fchoß ein Ritter aus der 
Die, mit Namen Koczowsky, einen Pfeil auf ihn ab, 
war traf ihn oberhalb feines einzigen Auges. Zizka wurde 
wage: und dann nach Prag gebracht, um fich heilen zu 
ki, während man die Belagerung aufſchob, aber alle Mühe 

der Bundärzte war fruchtlos und aa verlor auch Tas eine 
Auge, doch) blieb er, felbit- blind, ein furchtbarer Feldherr und 
verbreitete auch nach dieſem Worfale nuch drei Zahre den 
Edred unter feine Gegner. 

Auf tem Schloß Raby wurde diefe Begebenheit oberhalb 
des Schloßthores in Farben abgebildet, und Balbin hat 
dieſes Gemälde noch gefehen: Zizka war darauf in voller 
Rüßang und mit einer Keule bewaffnet, abgebiltet, und faß 
a Pre vor dem Thurm, hinter ihm einige gebarnifchte 
Wlnaer. Dben von dem Walle ter Burg fandte Koczomsfn 
ann Pfeil nach dem Antlitz des Huffiten, defien Bifir geöffnet 
wor, und unter dem Bilde flanden folgende Worte in böh: 
miſcher Sprache: 


Koczowsky. 
„Biſt du es, Bruder 313ka?“ 
3i3ka. 
„Sb bin's.“ 
Koczowsky. 


„So bedecke deine Bloͤße.“ 

Der damalige Befizer von Raby, Wilim von Riefen- 
berg mar einer der tapferften Ritter von ter Parthei König 
Ciegmunds, und auch fiine Gemahlin, Plichta von Bike 
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rotin, fol oft voll Muth am feiner Seite gefämpft haben; 
fein älteftee Sohn, Puta, Obrifllandrichter im Königreich 
Böhmen, und ein Freund bes berühmten Bohuslam von 
Lobkowitz, ftellte die Wefte forgfältig wieder her, doch meldet 
uns fein böhmifcher Hiſtoriker, zu welcher Zeit felde — welche 
jegt ganz in Truͤmmern liegt — zerflört worden iſt. 


| 7. 
Der Beſchließerin Erzaͤhlung vom Langmantel. 


Ohngefähr eine Stunde von Innfprud liegt ein Schloß, 
welches von feiner Lage an einem großen Weiher auch Weiher⸗ 
burg genannt wird; in diefem weilte vor alten Zelten ein Haus⸗ 
geift, der wohl nicht viel weniger bekannt und berühmt war, 
als die weiße Frau von Neuhaus in Böhmen, da er nıit ders 
felben Sorgfalt und !Befliffenheit ſich des Schloffes annahm, 
und 05 der Schidfale feiner Bewohner wachte. 

Der gute Geift trug einen langen, fihwarzen Mantel, 
der ihm hinten nachfchleppte (movon er den Namen- angs 
mantel erhielt), um den Pals trug er. eine altoäterifche 
Kraufe, einen hohen, fpipigen Dut auf dem Haupte, und ein 
langer weißer Bart hing ihm über die Bruſt herunter; aber 
wie er gleichfam die Bewachung des ganzen Schloſſes allein 


“auf ſich genommen, fo dultete er weder in den Gärten und. 


Sorften noch in den Ställen einen Wächter, noch seniger 
Hunde, welche er oft fo erbärmlich zerpeitfchte, daß man fie 
des folgenden Zages halb todt wieder fand, und fo lange der 
Geiſt das Echloß bewachte, wurde niemals etwas von einem 
Diebftahl oder ter geringften Entfremdung gehört. Ueberdieß 
erzählte eine bejahrte Befchließerinn von dem Hausgeiſt Fols 
gendes: 

„Der Lang mantel ift ein recht gutmülhlges Weſen, 
und mir feit dreißig Jahren In aller Arbeit zur Hand gegan⸗ 
gen, fo, daß ich endlich ganz vertraut mit Ihm geworden, und 
es mir gar nicht mehr vorgekommen, als ob ich mit einem 
Geilt umginge; wenn er mir dann irgend einen Gchabernad 
machte, fo warf ih, was mir eben in die Hand kam, oder 
fhlug nach ihm; aber da flog ales in die Luft, und cr blies 
mir im Verſchwinden fo heffig Ins Anttitz, daß ich mich wies 
der gar wohl erinnerte, mit wem ich es zu thun habe; auch 
wurde er bald wieder gut, und war mie in allen Dingen be: 
hülflich; wenn ich ihn finden wollte, fo durfte ich meiſtens 
nur in den Saal gehen, wo Kater Marimilian einit den 
Angefandten der Wenetianer Audienz ertheilt hat, da fißt er 
auf dem hölzernen Throne, als wollte er das Regiment Über 
das Schloß führen; oft aber, wenn er nicht da war, ‚konnte 
{ch fiher darauf rechnen, ihn in der Küche, im Heller, oder 
fonft an einem Orte zu finden, wo die Wenfchen zu arbeiten 
pflegen, denen er fehr gewogen zu ſeyn ſcheint, obfchon er 
fich ihren nicht immer zeigt. Vor allen aber hat Cangmantel 
die Kinder lieb, und mifcht fih gar zu gern in ihre unſchut⸗ 
digen Spiele. Eines Tages, als einige benachbarte Junkers 
und Fräuleins bei der lieben Jugend unſers gnädigen Perrn 
zu Gaſte waren, ich aber auf Wefehl der Herefchaft ins ber 
nachbarte Dorf gehen mußte, um einige Sefchäfte auszurichten, 
fo führte ich al die adeligen Kintleins und meine eigenen ins 
große Zafelzimmer, trug ihnen allerhand Spielzeug, wohls 
fohmedendes Badwert und füse Früchte zu, damit fie fich in 
meiner Abwefenheit die Zeit vertreiben fönnten,- dann ſchloß 
th die Thüre ab und ging mit meiner Muhme vahig fort; 
als ich aber nah) geraumer Zeit wieder heim kam und bie 
Zhüre öffnete, fand ich die Kinder ‚gar frohmüthig fpielend, 
und zu meiner großen Verwunderung den Langmantel 
mitten unter ihnen. Weine Muhme, welche den gefpenflichen 
Hausfreund noch niemals gefchen hatte, erfchrad Über dieſen 
Anblick fo heftig, daß fie in Ohnmacht fiel, und ich wahrhaf⸗ 
tig nicht wußte, ob ich ihr zuerst beiftchen, oder den Hausgeiſt 
fortjagen follte; ich drohte ihm mit der Fauſt, er aber machte 
Miene, als wollte er mir eine Obrfeige geben, und fvielte 
immer fort mit den Kindern, biß ich endlich in die Nebenftube 
ging und die Kinder hinaus rief, weiche mir alle folgten, 
ohne etwas von ihrem verwunderlichen Spielgenoffen vermerkt 
zu haben. Rangmantel verſchwand zornig, und während 
ich meiner Muhme in ihrer Entträftung beiſtand, hörte ich 
draußen ein Getöfe, als ob all mein Küchengefchirr in taufend 
Stüden ginge; aber wie ich fodann in die Küche kam, fand 
ih zwar alle meine Idpfe durcheinander auf der Erde, doch 
ohne Schaden, und Rangmantel lachte mich, aus der Sie 
herab, brav aus, wie ich das zerbrechliche Weſen zufammen las. 


— 
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8. . 
Der Ritter und fein Hund. 


Bor alter Zeit Hatte cin ſehr tapfrer Ritter aus edlem 
Sefchtechte im Heiligen rämifchen Reiche einen gar gefishten, 
Heinen Sohn, der ungefähr ein halbes Jahr alt war, und 

2° fehlen möge, hielt 


lanzvoll«s Gtechen 
mit ihrem ganzen 
t den drei Ammen 
I_der Zrommeten 
Stedhbahn zögen, 
das Kindieln ganz 
1 dem Saale, als 
itter gar lich hatte 
Bund hatte diefe 
n Ritter vitt oder 
n ihm dieles nicht 
ven Schwanz, um 
lag er im Gaal 
die in einem Loche 
diein in der Wiege 
in der Angft nur 
ertönten und den 
auf die Schlange 
ie erxeicht hatte — 
in dir Mitte des 
begann ein für 
fih nach ihrer Art 
yund viele Wunden 
fammt dern Kinte 
Spfen liegen, und 
dem treuen Hunde 
ı gerbeißen, worauf 
t, neben die Wicge 


mu me wm gun my ur ee ein Ende; aber 
wie Die Ammen wieder in den Saal tamenz die Wicge unıge: 
flörzt und alles vol Blut fahen, da erhoben fie eine große 
Sehtklage und meinten nicht anders; als der Hund habe das 
Kintfein zu todt gebiffenz — in.großem Reid rangen fie die 
Hände, doch fiel es feiner ein, die Wiege aufzuheben, fondern 
fie liefen der Burpfrau entgegen und fagten ihr, wie das zarte 
Söhnlein von dem Hunde todtgebiffen fen. Als der Ritter von 
der Gtechvahn im feine Gemächer fam, fand er lauter Weinen 
und Ghrrien, und die Frau entgegnete auf feine Frage: 

Beh uns, mein G:mahl! dinn unfer Kindlein it bie, 
und dein Hund hat es todt gebiſſen.“ 

Grfchroden und erzürnt eilte der Ritter in den Saal, 

md, wie gr die Wiege umgeſtürzt und den Gaal voll Bluts 

Beden fah, da zweifelte er nicht mehr an der Wahrheit. deflen, 
mas man ihm erzählt, und als fein gettcuer Hund, ihn er⸗ 
Micend , fo ſchwach er auch mar, ſich erhob und mit wedeln⸗ 
tem Schweif auf ihn zutam, da war er auch ganz; blutig, 
und der Nitter zog fein Schwert und bieb das arme Thier 
initten von einander — dann ging er erft den Saal entlang 
und bob tie Wirge auf — aber darin fand cr fein Kind ganz 
unverfehrt, das ihm mit Lächeln anfah, und neben der Wieg⸗ 
erblidte er die zerbiffene, ungeheure Schlange; da konnte er 
leicht errathen, daß fie der Hund erwürgt, und dadurch das 
Leben feines jungen Gahnes errettet habez gar fehr bereute er, 
fo große Treue mit dem Zode belohnt zu haben, und zerbrach 
fein Schwert in. drei Stücke, feierlich gelobend, fein Ritters 
{viel mebr zu treiben und aler Kurzweil zu entfagen. 

Der Ritter war dann ftets ein forglamer Vater und 


Burgbert, und erlebte große Freude an dem fo wunderbar 
geretteten Sohne. 





9. 


Das Haupt im Blumentopf. 


Ein reicher Kaufmann in Miffina hatte drei Eöhne und 
eine Zochter, welche Ichtere Cisbetta hieß, und fo fchön 
und lieblich war, daß viele reiche und angefehene Juͤnglinge 
um {hre Dand warden, ohne daß jemals fich ihr Herz für 
einen entfchieden hätte. 

Als nun der alte Kaufmann flarb, befhloffen die Söhne, 
fie wollten ferner beiſammen bleiben und die Handlung fort— 
führen, auf gleihen Gewinn und Werluftz auch ging Ihe 
Handel gar wohl von Gtatten, und fie gewannen große Sun: 
men, woru vorzüglich ein getreuer Dandlungsticner viel beitrug; 
diefer hie Lorenz und war ein Teutſcher, fo hold an Geftalt, 
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als reich am Geſchick zu allen Gefchäften und ehrbar an Mantel; 
der aber fühlte fein Herz verwundet von dem @iebreiz der ſchu 
men Lisdetta, daß er feine Gedanken gar nicht, mehr von 
{nr abfenten konnte. Der Jungfrau ging es nicht befler, und 
nachdem fie fih einige Zeit in heimlichen Sehnen fehler vers 
zehrt, bekannten fie Ach wechſelsweiſe ihre Liebe und waren fo 
glüdtich in ihrem Befige, daß fie der Zukunft gar nicht ges 
dachten; aber wie dad Eyrichwort ſagt, daß die Liebe fih niht 
verbergen laffe, fo währte ihr Berftändnig kaum cin Wiertels 
jahr, als Rishetta’s Brüder es inne wurden, und dr 
eine ſprach: 

„Meine Brüder! mic kommt vor, daß «6 in unferm 
Haufe nicht ſteht, wie es fol, denn ich habe allerhand Blide 
wolfchen Lisbetta und unferm Knecht gefchen, die mid das 
Schlimmſte befürchten laffen ; drum, fo es euch gefält, mil 
ich mich heute Nacht unter ihr Bett verſtecken, und wenn es 
wahr iR, daß ber Knecht heimlich zu ihr fehleicht, fo fol m 
feinen Sohn dafür erhalten.“ 

Der Rath gefiel ven beiden Brüdern fehr wohl, und 
Abends kroch der Aeltefte unter das Bıtt — dann fam kiss 
betta in ihr Gemach, legte fih aber nicht nieder, ſondern 
Rand am Zenfter und fah fo fange in den nächtlichen Sternens 
tanz, bis Corenz zu ihr [chlich, und fie unter füßem er 
fhroäg die Nacht hinbracten. Am Morgen, wie der Süng 
ling fortgegangen war, legte fih Bishetta micter, uud wat 
taum eingejchlummert, ais der älteite Bruder unter dem Bette 
bervorfeoch , ten beiden andern Nachricht zu geben, und rüf: 

„reift zu den Waffen, meine Brüder! denn der niedrige 
Knecht wagt «6, feine Augen zu der Schwefter feiner Herten 
quserheben, und hat die ganze Macht in Ihrer Kammer zuge 
bracht, drum muß er das Leden verlieren — mir wollen dielen 
Morgen eine Epaziergang in ten Wald machen und den 
®orenz mitnchmen, daß wir unfte Hauschre an dem teut⸗ 
ſchen Verräher rächen.“ 

Nach dem Frühftüd aber fprachen fie: 

„Bit drei wollen heut in den Wald fpazieren gehen, und 
Lorenz foll uns begleiten; aber du, Lisbetta! bleibft das 
heim, das Baus zu bewahren.” 

Dann gingen fie alle deei fort, und @orenz folgte feinen 
Herren, wie ihm geheißen worden ; aber er fah ſich vielmal 
nach feiner geliebten Lisbetra um, die er nimmer miete 
fehen folte. 

Als alle vier in den tiefen Wald gekommen waren, da 
begann der ältefte Bruder: 

„gorenz, du ungetreuer Knecht! du haft unfre Schrorfker, 
deine Herrin, zur Liebe verführt, darum mußt du fogleih 
ſterben.“ 

J Da fiel Lorenz auf die Knie und bat, fie möchten ihm 
fein Reben faflenz aber der eine durhitig ihn fogleich mit fer 
nem Schwerte, und die beiden andern verfegten ihm vide 
tiefe Wunden, fo daß er feine Seele Gott befahl und verſchied 
Dann machten die drei Mörder cin tiefes Grab, gruben den 
jerhauten Leib ein, und kehrten heim, wo Lisbetta ſchon 
vor dem Haufe land, und fragte, wo Lorenz geblichen ſch! 

Da erwiederte ein Bruder: 

„Nach dem follit du nimmer fragen, denn er hat uns 
diel Gut geraubt, und if heimlich damit fortgezogen.“ 

Bun Eiebettn entonete, u 

Sch hoffe, das {ft nicht wahr. 

Da wurden die Brüder zornig und verboten ihr bi 
ſchweret Strafe, den Rorenz jemals wieder zu mennen; aber 
Lisbetten wurde es gar fhmer ums Herz, fie ging in ihre 
Ama, wo fie fehe meinte, und mit erflidter Stimme 
ausrief: 

1„D mein geliebter Corenz! mo weileft du fern von wir!“ 

Eolche Alagen führte die Zungfran fehler einen Monat, 
und ols fie inmitten einer Nacht unter bittern Thränen ents 
fhlummert war, da erfehien ihe im Zraumgeficht der blutige 
Lorenz und fprach feufzend gu ihr: 

Wehe uns, Risbetta, dreimal Weh; du wirft mih 
nimmer fehen, und darfft nicht nach mir fragen, denn deine 
Brüder haben mich meuchelmörderiich ‚getödtet, und heute iR 
€6 der dreibigfte Tag, feit fie mich dort im Walde unter eine 
- Binde vergraben haben, deren Etamm mit meinem Blute ber 
forügt ift. Drum rufe mic nicht, denn ich ann micht mehr 
zu dir fommen, und du’ mehreft dadurch nur meine Leiden. 
Behüte dich Goit, Lishetta! ih muß von hinnen.“ 

Mit diefen Worten verfehwand der Geiſt und Lishetta 
erwachte alsbald; aber als fie ihr Loger verließ, war fie fehr 
matt, und bat ihre Brüder gar freundlich, fie foten fie in 
einen Garten fpagleren gihen laflen, dann nahnı fie ihre treue 
Dagd mit fi, die um alle ihre deimlickkeiten wußte, und 
ging eilig mit {hr in den Wald, wo fie nah langem Euden 
ine große dinde fanden, die ihre Acfle weit heram ausbreitete 
und unten am Stamm mit Blut befiedt war — das fah 
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eiebetta, und ſank ohmmächtig niederz aber als fie die 
Magd gilabt und wieber zu ſich gebracht hatte, da fahen fie 
einen Hügel von neu aufgeivorfener Erde, den gruben fie auf 
und fanten den blutigen deichnam tes armen Lorenz; Side 
derta füßte feine tiefen Wunden, unb hätte gern den ganzem 
eihnom mit fih heim genommen: weil dieg aber nicht anging, 
fo Iöfte fie das Haupt vom Rumpfe, und trug diefes, in ein 
geönfeienes Tuch verwahrt, mit fih fort, und, ihres großen 
ame gedentend, zerraufte fie ihr Daar, rang die Hände 
und rief: 

„9 tu grimmiger Zod! der du mic die Wonne meines 
ebens geraubt haft — komm und mache auch mir ein fhnels 
les Entet® . 

Die beiden Iungfrauen graben den Leichnam wieder ein, 
um als Cisbetta heim gekommen war, fchloß fie bie Ihre 
ihrer Kammer ab, und zog das Todtenhaupt hervor, küßte 
folhes viclmal und Meß ihren Klagen freie Lauf — dann 
halfamitte fie das Haupt mit toilbaren Ingredienzen ein, 
flag & wieder in das grüne Tuch und Irgte es in einen 
grofen Blumentopf, that friſche Erde darauf und pflanzte in 
felbe ein Rosmarinreis, aus welchem ihr einft nach fhrem 
Tode die Brautfrone gewunden merden ſollte. So oft die 
Fazgfrau am Morgen the Saper verließ, ging fie zu ihrem 
Btumintopf, Gegoß ihn mit ihren Ihränen und föfllihem 
Rıfemmafler, daf der NRosmarinftod gar [ufig grönte und 
geich, und FiSbetta gewann den Blumentopf fo lieb, daß 
fe melth den ganzen Tag bei ihm verweilte. 

As folhes Die graufamen Brüder bemerften, wurden fie 
meaglerig, was wohl in dieſem Blumentopf fern mülle; fie 
enmenteten ihe felben in der Nacht, und wie Lis betta auf: 
fand und ihm micht mehr fah, vief fie: 

„DO @eh! mun muß ich ſterben, denn ich habe meinen 
Roimarinfiod. verloren!‘ \ 

Fisbetta fiel zu Boden und mwurde ſehr Frank, während 
tie Brüder dern Blumentopf durchfuchten, ob fie etwa einen 
Ebas darin verborgen habe; aber als Me den Topf umkehrten 
und ken Rosmarin und die Erde herausgeworfen hatten, fans 
tım fie tas Hauvt und erfchraden gar fehr, weil fie fogleih 
Vie Bäge tes ermordeten Toren; erfanntenz fie verbargen 
das Haupt, nahmen ihre Baarfchaft zufammen und flohen, 
aus Furcht vor ter Gtrafe, ins Königreie Meapıt binüderz 
nah ihrer Abteiſe ſand eine Frau den Blumentopf und brachte 
ihn der detümmerten Risbetta, melde alfogleich fih im 
Bette aufrichtete und folchen darreichen ließ; "aber das Haupt 
war nieht mehr darin, und wie fie diefes fah, fiel fie ind 
Vırte zurüd, und gab die Geele auf. 

Da erzählte die treue Magd die ganze Gefchichte, wie 

orenz im Walde ermordet läge, worauf man feinen Leib 
von tort abholte, und, nachtem man au das Haupt gefuns 
tn, beide @eichname tn ein Grab legte, wo fie nun wenigſtens 
{m Tode ungetrennt blieben 


10. 


Der Tugend Sieg und Leid. 


disronymus, ein Bürgersfohn zu Florenz, entbrannte 
dift in heftige Liebe für die holde Sylvia, die eines Gchneis 
ders Tochter in feiner Vaterſtadt, aber fo [hön und züchtig 
war, wie feine Jungfrau in der Gtadt. " g 

Epivia ermiederte die Zuneigung des Zünglings, wie 
& cher ehrbaren Jungfrau geziemt, . und fo erfruten fie 
8 since wahren und tugenthaften Piche, dis entlich die 
Mater des Dieronpmus dahinter fam, und weil fie 
darge, ec möchte fein Piebehen ‚zum Weide nehmen, fandte 
Katie alsbald nach Paris, hard, er werde dert feine Liebe 
Brom; aber dieie wuchi von Zage zu Tage und er fonnte 
kin andere Freude finden, als wenn er. zärtliche Fieber an 
feine Geliedte dichtete. &o vergingen zwei Fahre, und als 
ditronnmus wieder heim fam und hörte, daß [eine Sol⸗ 
via verdeirathet ſey, da ging er unmathig vor ihrem Baufe 
basieren und verabfäumte weder bei Nacht noch: bei Tage, Ihr 

feiner noch immer glühenden biebe zu geben; aber 
Ontofa benahm fih, mie es einer tugemdhaften Ehefrau 
Mfcht, chat nicht dergleichen, al6 !06 fie ihn demsrke, und 
wantte jererzeit ihr Antlis mon ihm ab. 

Hleronnmus grämte fh fehr ob hiefer grofen Strenge, 
und deſchloß zu fierben, fo ca ihm nicht gelänge, ihr Herz 
wieder zu gervinnenz fo flieg er eines Abents, als Silvia 
ud ihr Wann auswärts geladen waren, in {hr Haus und 
Ettaftömmerlein; darin verftrdte er fich, und wie der Mann 
fR eingefhlofen war, erwedte er die Geliebte und ſprach zu 
gr mit leifer Stimme: \ 
va Erler, nicht, Herzliebhen! ich bin Hieronymus, 
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Die Frau trich ihn ernflich von fih, und entgegnete: 

„Seh eitend von bannen, denn ich bin eines_Andern 
Herzliche und fo du mich nicht augenblicticy verläffeft, werde 
ich meinen Dann weden.’ 

So ſchoͤn und rührend der verlichte Hieronymus flchte, 
war doch all fein Bitten an der fugendhaften Frau verloren, 
und er fhloß mit ten Worten: 

uch bin ganz von Frof erſtarrt, vergänne mir daher 
nur, daß ich mich eine Wiertelitunde hier erwärme, dann will 
ich die nimmer zur Laſt fallen.” 

Zum Theil aus Mitleid, noch 
Wort halten möge, vergdnnte Sn 
Liebhaber, daß er an ihrer Seite am % 
aber fein Herz war fo betrübt, daß, 

Frau liegend, der Gedanfe, wie er 
mehr habe, {hm felbes brach und er 
via meinte, er fen eingefchlafen; « 
Abm zu ermeden, lag er elsfalt und 
twedte fie ihren Dann und ſprach zu ınmz 

Dein Mann! was würdet du wohl thun, wenn einer 
zu mic herein Miege und wider meinen Willen bei mic fchlafen 
wollte, und nachdem ich ihm mit ftrafenden Worten fein Ber 
gehren abgefchlagen, fiele er um, und ftürbe daran?" 

Da entgegnete der Mann: 

„Ze nun, ich würde ihn auf die Gaffe tragen.” 

Und die Frau fuhr fort: 

„Mein Mann! Alles, we 
der That gefhehen. Hieronn 
der mich fchon vor Jahren Hi 
iſt todt. Gott fen der armın € 

Da ftand der Ehemann vi 
todten Züngling hinaus und le; 
tbüre. Wie man ten Leichna 
Trauer; aber als die Reihe in 
öffnete fih Syl vheno Herz d 
früher Zugend erfüllt; fie dere 
junges @eben geraubt, drang 3 
ſich über fein Antlig — und mie 
ward fie vom großen Herzleid 
den Geliebten nieder. 





11. 
König Frote in Dänemark. 


Als in der Zeit, da der Hefland geboren wurde, König 
Frote, der Dritte dicſes Namens, in Dänemark das Regie 
ment führte, da war diefes Pamd’in tiefem Srieden, und der 
König benugte folche Seit, um Recht und Drönung im Reiche 
herzuftellenz vor allen Verbrechen war er abet dem. Diebftahl 
athold, drum [ff er an einer Stange ein Gtüd Geld aufs 
hängen, und drunter ftand gefchrichen, derinige, der es 
nehme, folte mit dem Tode beftraft werden. 

Nun lebte allda ein alted Weib, welches ich auf Zauber⸗ 
künſte verftand; fic fandte ihren Sohn ab, et fulle des Könige 
Gold vom der Stange hölen, fie wolle dann dutch ihre fhmarze 
Kunft ihm fon die Etrafe etfparen; als jedoch der Eohn 
das Gold geftohlen hatte, wurde es glrih am frühen Morgen 
fautbar, und man fing Mutter und Som, um fie an den 
Gaigen zu hängen. — Aber fihe 3 auf dem Wege zum Nichte 
plag verwandelte ſich die Alte in einen Stier und die Geftalt 
des Zänglings veränderte fih in ein Kalb. Das Volt ſtaunte 
über ein fo großes Wanter, und der König ſtieg vom Rofle, 
um tas Ding in der Nähe zu betrachten; doch Faum hatte 
Ahn der Stier abfleigen fehen, fo If er mit tädifchem Gefichte 
auf ihm au,’ und flich feln Korn In des Aönigs rechte Seite, 
worauf Etier und Kalb ten Augen des Volkes verfhwunden 
warm, meiue berbet Pr Pe verwundeten Geren w 
helfen, der fogleich in feinen Pallaft getragen wurde, wo 
am dritten Tage, viel bedauert, dahin farb; das böfe Weib 
aber ward nimmer in Däncmatk geſehen. 





12. 
Die beiden Freunde 


Auf der Infel Samos in Griechenland, melche ber Juno 
eheifigt war, lebten ein zwei Sünglinge, Alintas und 
Agathotles, die einander Innig Hiebren; aber Jener, welcher 
ron feinem Water ein nrofes Erbgut bekommen hatte, war 
leichtſinnig, ftets von Echmarogern und Betrügern umgiben, 
verſchwendete er große Summen anf unnüge Weile, und ale 
ihn Agarhokles darüber zur Rede ftelite und zu einem ordente 
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lichen eben ermahnte, nahm er dich gewaltig übel und brach 
feinen ganzen Umgang mit dem treuen Freunde ab. 

Nachdeın eutbrannte Klinias in Liebe für cin relzendes 
Welb, deren Grmäthsart aber gar nicht ihrem fchönen Leibe 
entfprachs fie flellte fich ihm gewogen und in voller Liche, bie 
fie nad und nach durch alerlei Eit umd Runftgriffe ihm all 
fein Gut abgelodt und völlig arm gemacht hatte; dann ges 
dachte fie feiner (06 zu werden und fagte zu ihm: ihr Dann 
habe feine Liebe erfahren und wolle ihn ohne Barmherzigkeit 
tödten; es wäre alfo nur ein Beweis ihrer großen Liebe, daß 
fie ihn nie mehr in ihrem Daufe aufnehmen werde. 

Auch die Schmaroger verließen den Jüngling, ald er fein 
‚Geld mehr hatte, und in großer Noth wandte cr fich wieder 
an den verfehmäheten Agathokles, der ihn mit Freuden 
empfing, all feine Habe verkaufte und ihm die Hälfte davon 
gab; doch wie die Schmaroper und tie Buhlerinn erfuhren, 

“ daß KRlintas wieder Geld habe, fuchten fie ihn abırmals auf; 
jene kamen bei ihm zu Gafte, und diefe beitellte ihn Abende 
zu ffih; aber fie hatte lifiger MWelfe ihren Mann in den Hins 

ee, um den Klinias zu überfallen und ihm 
Jumme Geldes abzupreſſen. Als gefchah, wie 

Beib «6 angelegt, und der Mann fand den 

feines Welbes Armen; aber Klinias erkannte 

Sfe Arglift, und erfchlug Mann und Weib, wor— 

jathotles entfloh — doch er wurde auch dort 

" vor den Statthalter gefchleppt, der ihn auf 

feiner Verwandten und ‚des treuen Zreundes, 

be, nur zur Verbannung auf ein fernes Eiland 
Agathokics folgte feinem Freunde auch ins 

ille Noth mit ihm zu theilen; er ernährte ihn 

der Arbeit feinee Hände, und als jener von einem 
uiedergeworfen wurde, pflegte er fein mit aller 

- duld, bi6 Klinias flach, worauf er ihn gar 
ehrbar begrub, und (feinen Freund auch im Tode nicht zu 
verlaffen) fein ganzes Leben auf demfelden Eiland zubrachte, 


13. 
St. Petrus auf Urlaub. 


Eines Tages trat Petrus zu dem Herrn, und bat ihn 
um einen freundlichen Urlaub, daß er auf: die Erde herabs 
fahren dürfe, ſich mit feinen Freunden zu legen, weil es eben 
Faflnacht fen, und der Herr fprad : 

Acht Zage geb’ Ih die Keil — da erfreue dich, mie 
man auf Erden pflegt, und komme zu rechter Zeit wieder.” 

Alſo ſchwaug fih Petrus hernieder und kam zu feinen 
‚Freunden, die ihn gar liebvoll empfingen, und fogleich einer 
zum andern führte, fo daß er beim fäßen Wein des Himmels 
fehler vergaß und nicht eher wieder an felben gedachte, bis ein 
Monat vergangen war und ihm eines Tages der Kopf weh 
that von der Wölerei. Da fuhr Petrus gen Himmel, und 
der Here fragte freundlich: warum er fo fpät wieder omme? 

Aber Petrus entgegneter 

„D Herr! note waren unten guten Muthes, deun der 
Moft war wohlfell und fchmedte Herrlich, Alles war wohl 
gerathen, fo daß wir vor Freude tanzten, fangen und fpranz 
gen; ja, e8 ging unten fo fehhlich zu, daß ich Tchler des Wire 
derfommens vergefien hätte." 


Joh. Iſaak Freih. v. Gerning. 


Da ſprach der Herr: 

„Sag an, o Petrus! waren mir die Menfchen auch 
dankbar in ihrem Wohlleben, weil ich ihnen aus milder Hand 
den Moft und alle andre Gaben mittheilte? 

"Petrus fchüttelte den Kopf und erwiederte: 

u WBahrlich, Herr! im ganzen Sand gedachte deiner Me 
mand, ein altes Weib ausgenommen, welcher Oous und Hof 
abgebrannt war, und die fhrie fo gemaltig zu dir, daß fe 
Ale auslachten.” 

Da fandte der Herr den Petrus an die Himmelsthär, 
daß er, nach wie vor, fleißig feines Amtes warte, und im 
folgenden Jahre gab ex ihm abermals Urlaub, fo er wollte ja 
feinen Freunden auf die Erde niederfahren, und geflattete ihm 
einen ganzen Momat dort zu verbleiben. Petrus war her 
jensfroh, und mie er vom Himmel herabfuhr, nahm er ſich vor, 
ein paar Monate mit feinen Freunden in Luft und Jubel zu 
tebenz aber wie er die Erde erreicht, fand er die Gachen fchr 
verändert, und war ſchon am dritten Tage mit. einem gar 
fauern Geficht wieder in dem Himmel, wo ihn der Herr fragte: 

„Pertzus! wie gefhicht es, daß du biefmal fo fchnell 
heim tommit!’ 

Und Petrus entgegnete: 

O Here! feit ich nicht auf Erden war, bat fih Al 
verkehrt; es IM nicht mehr fo luſtig als im vorigen Jahre, 
denn Wein und Getreide find verorben; das Volk flirbt fchier 
Hungers und dabel herefcht überall Peft, Krieg, Gefdngaif, 
Raub, Mord und Brand — deshalb lebt man nicht, mehr 
im Jubel, fondern Jeder bleibt traurig zw Daufe, fih mit 
Geufjen und Weinen die Zeit zu vertreiben. Da mochte ih 
nicht (änger unten bieiben, weil «6 gar fo langweilig zugeht." 

Und der Herr fragte weiter: 

„Sage, Petrus! weil das Volk fo ſchweres Leiden as 
dulder, fragt denn noch Niemand nach mir?‘ 

Aber Petrus erwiederte: 

„ieber Herr! zu dir feufzet und fehreit Alles — Jun 
und Alt wicft fih fm Gebet vor dir nieder und fleht, daR du 
ihnen die Sünden verzeiheſt und fie wieder deiner Gnade thrils 
haftig macheft; und da fie fo herzlich zu dir fliehen, fo molte 
dd doch felof bitten, du möge Ihnen wieder dein Antlif zu: 
wenden, daß ihr großes Leid einen Ausgang finde,” 

Sept fprach der Herr: 

nSicheft du, Petrus! wenn ich meine milde Hand aufs 
thue und diefem Wolke Ruhe und eine friedliche Zeit verfhaff, 
ihnen Gefundheit und fruchtbare Jahre ſchenke, da6 Wein und 
Getreide im Ueberfluß und alle Dinge wohlfell find, da wers 
den die enfchen nur frech und wolläftig, und vergeffen mein, 
von dern doch all diefe Wohlthat ommt; fie ergeben fic ala 
Sünden und Laftern, find immer auf der Geite des Teufels 
gegen nich gewarnt, und verbringen ein fo ruchlofes Leben, 
daß meine Spenden ihnen mehr zum Mächtbeil als zum Bors 
teil gereichen und fie der ewigen Berdammniß entgegen führen. 
Darum muß ic wohl meine milden Gaben zurüdnehmen, und 
ihren döfen Sinn, der durch meine Wohlthaten fich von mir 
wendet, mit Hunger, Schwert und Sterben bezähmen, und 
weil das Gute ihr Herz nicht zu mir zieht, muß ich fie anf 
folche Weife mahnen: daß fie ihre Enden von fid werfen 
und mich erfennen als das wahrhafte, höchfte Gut. Schau, 
Vetrus! da wirt du bemerken, wie ein foldhes Kreuz eine 
wahre Arznei ift, den unfterblihen Geift zu ſtärken, damit die 
Menfchen an Gottesfarcht zunehmen mögen. 


Johann Ifaak Sreiherr v. Gerning 


ein Sohn des berühmten Naturforfhers Johann Chris 
flian Gerning, ward am 14. November 1769 zu Scank 
furt am Main geboren, erhielt feine erfte wiffenfchdftliche 
Bildung auf dem Gpmnaftum feiner Vaterſtadt und ber 
309 darauf die Univerfität Jena, um dafelbft Geſchichte 
und Staatswiffenfchaften zu fudiren. Hierauf machte 
er größere Reifen, beſuchte die Schweiz, Frankreich, Enge 
land und Holland und ging dann auf befondere Einla= 
dung des Könige und der Königin nach Neapel, wo er 
im diplomatifchen Fache angeftellt wurde. Später begab 
er ſich als neapolitanifcher Geſandter zu dem Congreß 
von Raſtadt und privatiſirte dann eine Zeit lang in Wei— 
mar und Frankfurt. Im Jahre 1804 ernannte ihn der 
Landgraf von Heffens Homburg, 1809 aber der Groß⸗ 


herzog von Heffen zum Gehrimerath, aud erhob ihn 
der’ Legtere 1818 im den Breiherenftand., 1816 war er 
Sefandter des Kanbgrafen am Bundestage und 1818 
ging er in gleicher Eigenfhaft nad London. Er ftarh 
am 21. Februar 1837 in Frankfurt am Main. 
Er ließ erfheinen: 
Der Friede Neapeld. O. O. u. J. 4. 
Kantate zur Vermahlung des Kromprinzen 
beider Gictlien. Dfiendah 1797. 4. 
GStizzen von Frankfurt. Frankfurt 1800. 4. 
Das 18. Jahrhundert. Gäculargefang. Gotha 1801. 4. 
Reife durch Deftreih und Italien. Frankfurt 1802. 


8 Ihle. 

Die Heilquellen am Taunus. Lehrgebicht. Leipzig 
1914. 

Dpid's erotifche Gedichte. Frankfurt 1815. 
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Die Rheingegenden. London 1821. 
Die Lahn: und Maingegenden. Mirshaten 1821." 
Gedankenreihthum, Fülle der Anfhauungen, Ins 
nigfeit und Würde und eine feine und edle Behand⸗ 
lungeweiſe find von Gernings Schriften eigen; naments 
tich iſt fein Lehrgedicht, die Heilquellen am Taunus, eine 
der beften Arbeiten, bie wir in diefer Gattung befigen 
und reiht ſich feinem vortrefflihen Vorbilde, den Gefunds 

brunnen von Neubed, unmittelbar an. 


Die Heilquellen am Zaunus.*) 


r Erſter Gefang. 
. Soden. 
Taunus! dich fey're mein Lied, es fey're die heilenden 


Quellen, 
Die mit verjũngender Kraft fließen aus deinem Geklüft. 


Francofordiat) prangt in reicher GeRakt, cin Corinthus, 

8o den Süden vom Nord trennet das heimifche Land, 

Feraper raget ihr gothifcher Thurm und fhauet, ein Fremd⸗ 
n; 


3 
Ans vergangener Zeit, nach den Gefährten fih um; 
Alfe fieht vom gehelligten Hain die legte der Eichen, 
Zraurend fenft fie das Paupt in der verwandelten Flur.) 
‚Hier aus wimmelndem Thal am vielduchruderten Moenus,*) 
Und das Ufer umweh'a Wimpel vom fernen Geflad! 
Bier Wartthurme, geweiht dem alten Germaniſchen Grenz⸗ 


ott, 
(als dern freven Befld eigene Sitt? noch galt,) 
Biden bersor aus Ihäleen und Höh’n vol ſaͤdlichet Fülle, 
Welſchlands Platanus grünt hier mit der Pappıl und 


Im’. 
Aum voll Heerbegebröl und dunkel umfcattende Bore, 
Schwellendes Gartengemächt, emfig in Beete 'gereiht; 
Abenbügel, verfhönt durch Tempel und Haine, Pomona's, 
Gärten üppig erbläht, Dörfer mir ſtaͤdtlichem Reiz, 
Kränzen tie glüdliche Gtadt, wo Geenhet, gunf und Ges 
. wwerbfleiß, 
Schen Sahrhunderte lang fchägte Germania’s Bund. 
Shbmer untränzen fie noch, anladend “ Zaunifchen dern⸗ 
9 


N b’ 
®o das Auge fo gern weilt und das fülte Gemüth. 
Sid dem Helikon umd dem Parnaf , mit dem ges 
doppelten @ipfel, 
Steigt das Brübergebicg®) dert in der Mitte binan. 
Dafe! nun ſchwebe dahin. Eind-angefchirrer die Roffe, 
Dann ift ferne nice mehr muthigen Lenkern das Biel. 
Bild entzüdentes Bild gefaltete Mutter Natur hier, 
Bie nacheifernde Kunft nimmer zu malen vermag, 
Bo die rauſchende Nivea fi ſchlingt um Dörfer und Auen, 
Mad wo Rodia’s*) Flur Gärten und Tempel erbläh'n. 
Sqhaue den Taunus dort, in mannigfaltiger Anmuth 
Dingezaubert, role fanft fentt ec die Awme hinab, 
Beeitet fie traulich aud und umfängt die WBermegefilde, 
Daß auch die Sehnſucht hier fhon we Begeifterung 
wir 


Blaue Gebirgreityn dehnen ſich weit in heitrem euftraum 
„Und verfchwimmen fo mild fern im ätherifchen Duft. 
Riht ermüder den Waller die fanft auffteigende Zläche, 
Groß ift der Umblid, ſchoͤn pranget Germanten bier, 
Anfiem erhabenen Feld Efchborns?,, dem ragenden Kirch⸗ 

m 


thurı 
Sulzbahs*) freudig genaht und dern gereiheten 
voch TE 
Belbes umher heifunfelnd ergänzt, wenn am fcheidenden 
19%, 
Spiegelnde Fenfterreih’n zittern in fonniger Glut. 
Reizend erfcheint das Gebirg im Abenddufte verfhlenert, 
Sie die Geliedte dem Freund fee, „nenn Hesperus 
blinkt. 
Go llegt Soden verſteckt, umkränzt —* freundlichen 
Anböh’n, 


1} 
Wie das_löchelnde Kind in der Behärerin Arm. 
Halb in Gebüfche verhält, mit Fenftecumrantenden Reben, 





2 Us: 3. 3. Beeih. v. Gernings Gedigten. 
!) Bramcofordie, Bcankfurt, 


®) Der Beldberg und der Klttönig. 
*) Rodia, Rödelpeim. 
7) Ramen der Drte, 
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Zegliche Hütt umgrünt wirthli ein fchattender Baum. 
&ich” und bie vielgeftreiften, die fanft in einander gefhlung'e 
nen 


‚Hügel, emfig gepflegt, laden zum Wonnegenuf. 
Welch ein Ampirheater erfchuf die milde Natur da! 

Welch ein Zaubergefild öffnet dem Kommenden fih! 
Wiefen und Wälder und Höh'n, und Alte mit goldenen 

jaaten, 
+ Feffeln den wellenden Gang und den gehobenen Bid; 

Fern von Stödteaeräufch hallt Rindergebrüll und Geblöde 

Friedlicher Schaafe, die Luft wirbelt vom Perchengefang. 
Barte Geftalten ergögen fich hier in dörflicher Anmuth, 

Und beleben die Flur auch mit der Huldinnen Reiz. 
Teppiche find hier Au’n, und Spiegel die Teiche, der Tich- 

wald 


Prangt, ein Gäulenpalaft, den die Natur fich erbaut. 
Barden fangen ihm einft vom Kampfe der Katten und Rbe 


“ mer, 
Man af! fämeaen vechüät Barben "vom Rampfe der 
it! 
Seyd gegrübt ihr Thaler und Odhn, 
Saucht dem Belümmerten Ruh’ 


Milde Hugea!?) fen nan hülfreich dı 
Wem du nicht huldvoll biidft, w 


Menfhens Erhalterin du! mit dir h 


Jugend und Alter, mit bie 6lühel 
Ohne di) ift der Jüngling ein Greit 


Ohne dich fühlt fich nie felig auf Erden der Menſch. 
Horch? fhon rauſchen die Bäche, der san Born ber Ger 
nefung 
eiepelt dem Gträling: fomm! IE Ju ormjängen Sen 


mir. 
" Bodend erfcheint das gaftliche Dorf, burchflochten mit Gärten, 


Und das befreundete Volt grüßt tie Befuchenden froh. 
Frey auch wars, da Germania Zaufende zählte der Lenker, 
Edle Beheriſcher vertich'n Ihm das geliebte Seſchent. 

Alfo tohnten Germanifche Kaifer ihre Getreuen, 
Freyheit fpendend und Recht, Liebe I fordernd und 
t. 


Ypficht. 
Gutes und Schönes erblühete dann der emfigen Pflcge, 
Oft auch theilte die Stadt treu mit dem Dorfe den 


Frledtiche Schatten umfäufelten fanft un anmehnsen ‚Heils 


el 
Bis mit dem Schlangengrlod fich Me Erinnns?) erhob. 
Da verfiegte der Born, — da flohen die Nymphen, ale 


dreusig 
Schredliche Jahre nur Blut floß in den Bachen amher. 


Schägerin da der Quellen und Höfe, o MuttersMajade! 
dre den Preißgefang an der veriängenten Fluth. 

D Zauntde! fie raufchet umkränzt mit Blumen des Liedes, 
Spende dem Gänger dafür fpätres Alter zum Lohn! 

Unfihtbere! du mohnft, dem menfehlichen Auge verborgen, 
Mir dem Geift der Natur innig in Liebe vereint. 

La die fhüchterne Mufe dir nah'n fm befeeleten Anſchau'n, 
Und entfchlevrre dich ihr in der geweiheten Kluft. 

Sa! nun flrahfelt bu, mild umfränzt vom heilgen Epheu, 
Herrlich mit Phobus heßglänzenden Perlen gefhmüdt. 

Roſen und Lilien btüh’n auf deinem erheiterten Antlig, 
Ewiger Zugendreiz flicset um deine Geftalt. 

Emfig walteft du dort, umſchwebet von firahlenden Geiftern, 
Tief in der Felfenwelt, welche dee Zaunus umfchirmt. 

Aber in heiliges Dunkel gehültt, ift Göttin! tein Wirken, 
Bas du ſchaffeſt vermag nimmer der Blid zu erfpähn. 

Zief in der Macht bereiteft du dort mohlthätige Kräfte, 
Leben, dem Menſchen verwandt, fentft du in Pflanzen 

und Stein. 

Und vom Aether umhaucht wird Tosgebunden der Heilfoff, 

Mit der himmlifchen Glut, welche das Leben erneut. 


Mögen andere fih umlärmete Brunnen erkieſen, 
An Sodentars*) Duell fhönf ich Genefung und Ruh. 
Feeundlichen Auen entfteigt Ihe taufenbjähriger Cichwald, 





1) Hygea, die Göttin der Gefundhelt. 
®) Geinnyb, bier al Zurle des Kriegs. 
®) Sodenia, Soden. 
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Und der Sallnenwald fchlinget ſich Tuftend umher. 
Gich das lachende Thal, umreihet von Bergen und Hügeln, 
Doppelt mit Reizen gefhmüdt von der erhab’nen Natur. 
Nauhem Winde ‚verbeut fie fireng den Nlürmenden Eingang, 
Mild her wehet der Oft und der bezähmete Nord. 


Götter fchügen die Flur, fanft fäufeln die Blätter der Eichen, 
Und als wandelten da Geifter, fo flüftert der Hain. 
Unterm gewölbten Baum, der trauliibe Echatten umbers 


ſtreu't, 
Zönet die Lyra von ſelbſt, wird das Gefühl zum Geſang. 
Horch! es rauſchen die Wipfel dem eied vom geweyheten 
oden 
Heiliges Moos bedeckt ernſt den Druiden Altar. 
Wolkenlos iſt der Himmel und unbewoͤlket die Seele, 
Jede Blume nun haucht Hoffnung in's heit're Gemüth. 
Erde! wie biſt du fo ſchoön, wie biſt du gütig als Mutter; 
Führft den Gefunden zur Luſt, führeit den Kranfen zum 
Bei 


Men mit verjüngender Kraft Sodenta! fünf du den 


echen, 
Knüpfeſt den Faden ihm feit, welchen die Parze bebrohtz 
Reger flichet bey dir des Lebens erquidender Strom hin, 
Milder leuchtet der Zag Über dem perlenden Quell. 
Dreimal werde gepriefen in Luna's vollerem Kreislauf 
Dreimal töne dein Gruß aus der erleichterten Bruft! 
Wann am laueren Abend, der goldene Käfer Johannis, 
Als ein geflügelter Stern funfelt im dunklen Gebüſch; 
Wann die Kaftanie blüht, und der zartgepfirgete Weinftod, 
Südlichen Wonneduft haucher im nördlichern Land; 
Bann der Erndte Geſang erfihallt mit dem Hymnus der 


Lerche 
Und die Sichel erklingt, laden die Nymphen jum Duell 
Gaftlich fhöpfen fie dann füßlabende Fülle des Lebens, 
Und die bedürftige Schaar Taugt fie mit gläublgem 
i 


nn. 
Die fih oft im Getuͤmmel der Stadt faum fahen und fannten, 
Nun erfennen fie bald fich in der flilen Natur. 
Keine ftädtifche Welt ergähnt im gezirkelten Luſtgang; 

Hier ja waltet Natur, fren von dem Zwange der Kunfl. 
Eitel verpugt man nicht den erheiternden Morgen am Spiegel, 
Einfach lebet der Menfch bin und gehöret fich ſelbſt. 
Rodendes Schaufpfel reizt auch hier das bewegliche Herz nie, 
Da verfuchte die Kunft nie der Natur fih zu nah'n. 

Und es bethoͤrt kein Gold argliftiger Epieler die Ruhe, 
Was nur Sorgen erwedt, bleibt im Getümmel zurüd. 
Frohe Genügfamkeit ift verfchwiftert hier mit der Einfatt, 
Wenig entbehrt dann, wer Wicles entbehren gelernt. 
Du mit tem trüben Blick und der bleichhinwelkenden Wange, 
Welcher dem Drkus!) nah, ſchwanket am zitternden Stab; 
Leidender! walle dahin, daß neu dir ftrale die Sonne, 
Hat dich hartes Geſchick nahe dem Grabe gebracht. 
Graämler! bift du verfolgt von Gchredensgellälten — fie 


eben, 

Benn du mit beiliger Fluth dir Libitinen?) verfähnt. 
Kiel die Blüthe dir ab vor der Zeit, erftarrte das rege 

Slühende Leben in dir, wenn es Marbona?) beſtürmt; 

Sind dir Menfchen ein Greu'l und haft du dich felber ver: 


oren; 
Nimm dann von der Natur, Glauben und Liebe Zurüd. 
Athmeſt du ſchwer auf, klopſt bangvoll die beflemmete Bruft 


c 
Trinke vom Hellborn, bald athmeft du freier und leicht. 
Seffelt dir brennende Quaal die Frampfhaftzudenden Bilirder, 
Maͤchtig, wie Jupiters Groll, band den Promstheus am 


els; 
Irret in dir unftät ein Wetterverkündender Gichtſtoff, 
Deutend Nebel und Sturm an im dämvnifchen Bund: 
Walle getroit hierher, — die Luft ſchon hauchet dir Lind’rung, 
Sreundliher Nomphen Hand macht von der Zeffel dich 


rey. 
Iſt die Senne dir ſchlaff und fehlt es den Nerven an 
Spannkraft, 
Sauge den Salzduft ein, mallend am träufeluden 
8 u: 


a 
Und du fühleft dich fanft erreget von ftärfendem Balfam, 
Und die Ernflaflene Fluth heitert dein dunkles Gemüth. 
Daft du die fulternden Geiſter gebannt, pn beut die Gefunds 
" e 


1) Drkuß, die Unterwelt. 
2) eibitina, die Göttin der Unterwelt 
2) Marbona, die Krankheits göttin. 
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Dir mit freundlichem Blick wieder zum Leben die Han, 
Ery dann Helfer dir ſelbſt, und fliehe ter Furlen Drangfil: 
Wem fie Schaden gebracht, fuchen fie fchädlich zu feon, 
Folge dem Priefter der Heiltunft, der dein leitender Stern 


war 
Und mit dem Geiſtesſtral hellte dein Inneres auf, 
Neiße den weichen Sinn ſchnell ab von der täufchenden 
orge 
Laß die Begierde, ſie birgt unter den Rofen den Tod. 
Lerne genießen und lern entbehren zugleich von der Weisheit, 
Glücklich zu leben ift ſchwer, glüdtich zu leben iſt leicht 


Weib und Mädchen! es bannt auch eure Gebrechen Hungen, 
Hier am heilenden Born wandeln ni Schmerzen ia 


uſt. 
Amor pflüdet euch dann Im Zaubergarten der Liebe 
Srifche Nofen, und gern windet fie Hymen zum Kranz, 


Eil’ auf willigem Roß, tem raſchen Gefährten, die Flur 


urch, 
Doch verweile — du ſiehſt Vieles was lockt und entzüdt. 
Auch befuche den edlen Freund, in der fchattigen Laube 
Seines Zusculum!), dir bictend ein ländliches Mahl. 
Hell dem Wandernden, dem ein Zempelchen heiliger Freund⸗ 
aft 


Hier erſcheinet und dort, ihm zu erhoͤh'n den Genuß; 
Schnell befreundet tas Fremde ſich bann in der Rede des 
uten 
Und im trauten Gefpräch wird tas Wergangene nee. 


Bon dem erglühten Veſuv zum Gisumpanzerten Hekla, 
Bis zu den AndessHöhn?) gürtend Amerika's Welt, 
Hat die Natur dich hold vor allen bdegabet, Zaunus! 
Außen mit Reiz der Geſtalt, innen mit ftärkendem Thau; 
Hingefentt in Europa's freundliche Mitte, da biſt du 
Grenze dem Süd und Nord, füdlichen Fluren ein Scus. 
Reich an Geſundheitsquellen find Zeutfchlands herrliche Hoͤ⸗ 


en 

Reicher und milder jedoch ſtroͤmet Genefung aus dir. 
Groß ift deine Gefta:t in tühnere Waffen verfchmolzen, 

Malerifch groß und ſchoͤn, ferne zu ſchauen und nah. 


Bluͤhendeskand! umkränzt vom Melibocus*) und Altking 
Hier, und vom Donnersberg dort im gedehnten 
l 


efild 
Teutſches Hefperien*) da, du warſt ein ſchwellender Gee 


auch, 

Noch in dem Urgeſtein leben die Kinder der Fluth. 
Wogen umrauſchten in alter Zeit den ſchattigen Bergwald, 
Wo nun ſcheues Gewild haſtig der Jäger verfolgt. 

Wo einſt Auerochſen-Gebrüll und eiſerner Katten 
Waffengeklirr erſcholl, unter dem Bardengeſang, 

Ragt das Rhinoceros⸗Horn aus neugegrabenem Boden, 
Malte der fremde Baum ſich in dem heimiſchen Fels. 

Staunen ergreift den Forſcher, nun ihm die dunkle Geſchichte 
Alter Bildungen bier in dem Geſtein fih entrollt. 

Ringsher breitet Vulkan fein mächtiges Blammen : &eäder 
Unter dem Erdkreis hin weit im verdorg'nen Gekluͤft, 

Durch die germanifche Flur, mit Meptuns geläuterte 

Meerfluth, 

Und verleihet den Hellquellen die nährende Kraft. 

Alfo wallet das Blut, verwandt mit dem Hauche des Lebens, 
Leichter dahin! und weckt felber die geiftige Glut. 


Auh Salzfluthen, entichlüpft dem erdumhüllenden Deere, 

Steigen aus blumigen Au’n, Ve e Zaunus ums 
ngt. 

Wetterapta’s®) Flur zeigt Nauheims langen Gratierbau, 
Homburgs Uuelle, fie beut reichliche Spenden umfonit. 

Salz auch ſprudelt noch ungepflegt in Goronia’s*) Bergtbal, 
Und Sodenia trägt rühmtlich den Namen davon. 

Pflanzen, weAche das Meer nur pflegt an Tem braufenten 

u 


er 
Blühen, der Heimath fern, in der ummaldeten Au; 

Und die geflägelte Welt der Inferten vom Wogengeſtade, 

Schwebt im verirrten Flug über dem lodenden Duft. 


1) Tuaculam, cin Landſit des Cicero. 

2) Cordilleras de los Anden, die hödften Gebirge ber Erde. 
8) Der Melibocus oder Malchenberg an der Bergſtraße. 

6) Heſperien, der füdlihe Theil vor Stalien. 

R Weıteravia, die Wetterau, 

) Curonia, Kronberg. 
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Sich, eb winket die Nymphe des —— o wanderude 
Mufe! 


Unter dem Hirtengetön wachen die Gchlummernden auf. 
Bald begegnen fich froh Sodenia’s Brüder und Schweftern, 
Und im rufe verjüngt gefttige Wonne fi dann. 
An dem Genefungs Born empfängt fie das duftende Frühs 


mal 
Und fie wallen umher, pflegend ein trautes Gefpräc. 
Sie auf grüner Aue verſchwiſterte Blumen vereint find, 
Sätnget gelelige Sul hier am die Denen den 


tanz. 

tätiger zwar als der flüchtige Geiſt vom Inbenden Heiltrant, 
Blizhet auch Bad⸗ Freumpfchaft Bin, als ein täufchender 

' raum 

Mmals wird fie genährt von gldcgefimmten Gemüthern, 
Und mit jeglichen Jaht Mähet fie wieer am Duell. 

Eich‘ und Manchem erihien Badskiche jur Känbelnden Kurzs 

mi 


Bad ein Moment gefügt, trennet der anbre Moment; 
Deqh ca finden fi da verfchwifterte Geelen, die Heimath 
Zrenet nimmer den Bund, welchen die Berne gefnüpft. 
Eieiiher Stolz entweiht an des Bandmannd traulicher 
. . " Sqhweile, 
„Einfalt bietet zugleich felucrer Sitte bie. Hand, 
Drüdende Bande fie fallen dann ab und fanftere fnüpfet, 
Xus den Blumen der Xu’n, hier die gefellige Luft. 
ou⸗i hee Nichtethun! dis biit edler in Yreyer Matur Bier, 
As anmwürbiged Thun dort im Getreibe der Stadt. 
Defter tänet won feloft die lange vergefiene Lyra, 
Bean der geflügelte Scherz leife die Saiten berührt. 


Monde vergnügt, entſchwundener Een au bdenten: was 
em 
‚Heilung gewähret, es regt Hoffnung im Anderen auf. 
Bub ducchfpäh'n fie die Flur und faugen ein ftärkendes 


Luftdad, 
Bis der Najade Gersuſch winket zum tühlen Gemach. 
Doch fie folgen zuerſt der Stimme befreundeter Mufen, 
Und erguiden den Belt an dem caftalifchen?) Duell. 
Bald auch ladet fie Ruly', auf ilumdämmertem Lager, 
teihter wallen fie dann hin mit erneueter Kraft. 
Känftlich bilden fie noch mit dem Flugbau ſchwebende Bogen, 
Gndlih rufer zum Mahl Elingendes Glodengetön. 
Band Iucullifch?) Gericht folgt jenem Sebaglicen Cafe, 
Der die Stadt mit dem Band mohl zu vereinen verftchtz 
Grob mitthellend dem — erfreut es ihn zwiefa h 
Eelber, ais Gofige ſchent, gab's ihm ein freundlicher Gott. 
Piiglih erſchallet Getön’ aus Geigen mit greflem Geroirbel, 
Gtimmend ein Woltsikd an, ein an Rhapfode?) 
ereinz 
Und als Jude vermummt, Gcherzlieder trillerad, entlodt er, 
In Miplaute-verfedt, auch Hawmonien der Brut. 
Sau, die gefällige Freundichaft winkt zur Spende des theuren 
. Bräunlichen Rabetrants, unter dem Gchattengewölb. 
Die das gute Gefchid am Ziele der Leiden vereint hier, 
Schließen dem ruhigen Sinn gerne der Freude nun auf. 
Hoßes Gefahl erwacht in der Kühlung s hauchenden Laube, 
Diefer Gruppe gefält Ruhe mit feinem Gefprächz 
Je weilt in der Zelle; zur hügelumfchlungenen Wisje 
Schweift der bewegte Freund, mit tem Genofien am 
tm. 


Jnuer beſuchet fich feloft, gelagert am fhattenden Fruchtbaum, 
Drer zum Quelenfpiel lodt ihn der vöthliche Wach. 
Andere wallen umher auf traurigen Pfaden und finden 
Bald fich wieder, und neu bildet fih fröhlich ein Krels. 
Alfo wechfelt zerfireuende Ruftz — fo will es Dnngea, 
Da in Erholungen hier leicht ſich erhoie der Menfch. 


Möde mit Maßigung dir vom Bäume die Gabe des Soms 


mers, 
Gone der Blüthe, fie giebt fpäter die reifere Frucht. 
Beife nicht kalt zurüd, was wilig die. Stunde dir bietet, 
„Doch willfommener fen Wonne mit Gragie dir. 
Eile hinaus, einathmend erfrifchende Düfte des Feldes, 
Bann der Himmel entwöltt lächelt im heiteren Blau. 
te jedoch am trüberen Tag zum gefelligen Heerde, 
Bo der beflügelte Ccherz eilt mit den Stunden bahin. 
Dem nur waltet eia glüdliher Stern, wer 5 den Pes 
naten®), 








!) Die Quellen der Mufen. 

®) Suculns, eia römifher Gaſtronom. 

®) Gin Bänkelfänger. 

*) Penaten, die Haußgötter. . 
und. d. dertſch. Nation. »Eit. IIl. . 
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Die, mit Flügel und Zanm, leitende Goͤttin gefellt. 1) 
Seht die Siehlinge wandeln umher, von Boffnung belcbet, 
Auf Sodenia’s Flur, oder im fchattigen Hain. 
(Schau! es beſtrahlt ihn die Sonn’, — — vom Reiz 

er Gelbe, 

So bie Grinnsrung fich fpiegelt im goldenen Licht.) 

Broher nun fehren fie wieder, vom Gchnittergefange begieitet, 
Wann das Abendgeldut Höhen und Thälet duchhalli. 

Weſte mildern den Abend, and Scherze mın loden zum 


. Mahle 
Dad dem ſcheldenden Tag Blumen der Freude noch 
Und das Gedankenfptel, das Spiel von Schenfen und Woh⸗ 


ne 
Fauet die vege Bruft, fÜnt den gefelligen Kreis. 
Leicht amgaufelt gefiögelter Wig den dampfenden Punſch- 


napf; 
Was wit lieben, was und ilebet! crfiinget das Glas. 
Auch ein Ständchen ertönt den gefühlvollhorchenden Schöneg, 
Rafch von des Nachthorns greifeufgendem Saute durch⸗ 
jauft. 


Höher mun ſchlagt dad Herz, vi 


una’s dämmerndes Licht w 
Freundfhaft murmelt der Bach, ı 


Und Entheren’s*) Geſtirn 
Helmchengefang fchriltt fanft umhe 
Kebrt in des Ginfambinwalle 
Bald entſchwingt fih der Geiſt, v 


Auf zum Sternegefild, tief in 
Sich’! es wandelt fih nun zur Astleptade?) der Sonn⸗ 


tag; 
Freundes: Befuch erfcheint aus der geräufchlgen Stadt. 
Zafeln verlängen fih dann, es emedt, das &id und der 
alzer 
Jedes verfank'ne Gefühl; Tänze verfolgen den Tanz. 
eufige Städten fie hüpfen umber in bäurifcher Aleldung, 
Ind der Dörflinge Schaar fiehet verwundert ihr Bild. 
Und ein beritt'ner Gilen, vom Bochgeöhrten getragen, 
Zrabet mit ernftem Schritt In die Berfammlung hinein. 
Froh degräßt fie das Ihier im langanhaltenden Trier, 
Do& der iachende Schwarm dränget, ſich ſchachtern zus 


Schet am Kirchweihfeft kommt Saturnalifchr*) Zeit aud, 
Ungebundenen Flugs, wieder mit bäurifchem Sinn. 
Seht ein frönlichee Bug, umfchriert von Zugend und Alter, 

Pflanzt die Tanne, fie trägt Keine mit. flatterndem 


and. 
Geigen fehnarren, es Elappert das Hazörett munter zum 


‚Zange, 
Und ben verfornen Tact ftampfet ein eifiger uf. 
Buben flehen umher, gefält mit Lörfliher Unziers 
* Zaffen fehedig bemalt, Gtäfer mit finnigem Pruntz 
Spiegel in tothem Papier, zum Sonntagtpuge der Schönen; 
Herzen von Zuder und Teig, Heine Trompeten von 


Hola, 
Pfeifen mit gellendem Ton, Daulttommeln init bumpfem Ges 
murmel 
Und die Rinder des Orts jubeln errangenen Preiß, 
Gaffendes Wolt zieht hin und her zu dem rafleinden Glüdd: 


topf, 

Und der Würfel gewinnt oft dem Verliebten fein Glüd. 
Weit nun der heiße Tag dem fanftverglühenden Abend, 

Ballen die Zrauteften dann finnend zur fiilleren Flur; 
Im Philofophengang vom lispelnden Bache begleitet, 

Dover im funtelden Hain ernfler Betrachtung geweiht. 
Und mit geleitendem Blid zum fanftanfodenden Hügel: 

Billas Bella) voreinft, Römern zum Danke genannt, 


Tochter der Schöpfimg, Natur! der Menſchheit Leiden zu 
mildern, 


Gab dein Soden auch uns Quellen von heilender 


Kraft; 
Wi 1Slender oſet in lindernden Frohfinn, 
i a er hät Die vom erden verfcheucht. 





1) Die Mäpigkeit, nad Raphael. 
%) Wenub, der Abendfern. 

®) Abliepiobe, Beier zur Ehre des Aedculap. 
4) Saturaalien, zömifde Woltöfeyer. 

®) Der Wölbel ober dad Dad. " 





180 


Beifch mit Rofen umbläht erfcheint nun wieber die Jugend, 
Noch im Alter verjüngt Körper und Seele fich hier. 
Holde Sodenia! du giebft wieder dem Gatten die Gattin, 

Giebſt dem Freunde den Freund, Liebe der Liebe zuräd. 
Wer dich glüdlich ummohnt, ftrebt nicht nach fernen Geftaben, 
Tremdes zu ſuchen, und noch fen zu werden fic 


felöft. 

Du warft ſchmerzlicher Krankheit oft die geheiligte Lethe,?) 
Die dem Leidenden gern füßes Vergefien gebracht. 

Gpendeft, dem Scebad gleich, mwohlthätigen Thau der Genes 


fun; 
Belt und Daran mißt hier der Ummohnende nicht; 
Albions Brighton?) nicht, und Italia's blühende Küften, 
Und von Wogen umraufcht Doberan’s®) nördliche 


ad. 

Konnte dich Arnſtadt's Barde, fo blühte dem Kranze der 
Quellen, ©) 

Welchen er kunſtreich wand, lieblich dein Name zugleich. 


Nenn’, 0 Mufe! fie noch die holdanlächelnden Nymphen, 
Welche die Brunnen umher ſchirmen mit järtlicher Huld: 
Schmwalheim’s Nymphe fie [höpft am ländlichz einfamen 


tablquell, 
Gern den Medeifchen®) Trank, weicher das Alter 


derjängt. 
Herrlich, und weitberühmt als Labfal. über das Weltmeer, 
Schwimmt mit dem Schiffenden treu, Perlen Selt e— 


via’8®) ihr, 
Welche, die Wogen der Bruft befänftigend, Leicht: mit Erfriſch- 
un 


9 
Durch das wallende Blut rollen im lindernden Hauch. 
Nymphe Selteria!*) dir auch töne begeiftert mein Roblied, 
Die fo milde den Trank fpendet mit reichlicher Huld. 
Dich umfchirmen, im länglichen Wiefengrund vol raufchender 


R Bäche, 
gel, gefente von den Zauniden herab. 
: dem Wanderer dich die echabene Reihe 
£ Pappeln, zur Luft dir und der Quelle gepflanzt. 
em fo nabet er dir und dem gierlichen Tempel, 
um Dantaltar deinen befeelenden Born. 
m felsft erfcheinft bier öfter dem Gicchling, 
ber Schaale nun berbieenn, Genefung und 
caft. 
Oft betäubet ihn zwar die Fülle von deiner Ummallung, 
Wenn er fi ungepräft tauchte zur geiftigen Fluth. 
Doch wer dir mit DVertrau'n im Heiligthume genahet, 
Shn umarmeft du, lohnſt ihn mit Grauidungen dann. 
Unter Gefängen fo fchöpfen den Heilttant deine Najaden, 
Dean ex ſtimmt ja die Bruft und das Gefühl zum Ges 


fang. 

Welch ein reges Gerwähl! hier klingen — Gefäße, 
Neben einander gereiht von dem gefchäftigen Bolt. 
Siehe, der Fuhrmann harrt und fomaude fein labendes 

n, 


ei 
- Und das miehernde Roß will mit der Beute davon. 
Selbſt auch holt der Umwohnende fies — dem Gefilde ber 


Nachbar 
Bringt fie der Doppel: Korb auf dem Grdußdigen Thier. 


3) Eetde, die Kluth der Vergefſenheit. 

®) Xlbion, Gngland; Brighton, daß dortige Seebad. 

®) Doberan, ein Seebad an ber medienburgifgen Küfe. 
4) Reubet und feine Gefundbrunnen. 

6) Dee Deebea Banbertranf, 

©) Gelteria, Selters. 


Charlotte Eleonore Wilhelmine v. Gersdorf. 


Und es entfoenbelt verjängt auch Bombnzae Auen ein 
horn, 
Selters Quelle verwandt, fange Pege um 
ohn. 


Fullet nicht Weilbachs Nymphe die Schwefelſchale dem Weis 
fen, 


Becher dem ebleren Ruhm Nächte geopfert und Rap 
Wer von dem Becher der Luft oft ntppte am Leben zum 


hei 
Saugt mit balfamifcher Fluth Heilige Sabungen hier. 
Ber in berüdender Fülle von Hohheims goldenem Zrant 


08, 
Findet in Hochheims hal auch den verfühnenden Born, 
Feindlih dem Kupfer und Bley, fo — er aus ſchwaͤchl⸗ 


er 
Schleihendes Gift binweg, welches erzeuget den Tod. 
Trancofordia beut am Lindenumfchatteten Grünborn, 
Und im Gewühle, der Stadt, Sen ſulphariſchet 
oft. 


VillasBella!) dewahet an der Auensumfchlingenden Mike, 

Noch den fprudelnden Stahl, welcher den Römer gelabt. 

Freundlich im Wiefengrund’, umgfirtet von altem Gemäuer, 

Schließen fih Karbens Gefundbrunnen dem Kran 
enden auf. 

Und Hanovia’s?) Fluren erquidt die verſchwiſterte Nymphe, 

Die mit der Zauntfchen fanft lächelt im hoiden 


erein. 
Dürftig.an beilender Kraft, und reich an gefälligen Reizen, 

Pflegt fie liebend und freu, bald in den Rauben umber, 
Bald in gereiheten Hallen, im Ring-Wettrennen und Wurf 


fpiel 
Noch im Zaumel der Luft munteres Kattengefcledt. 
Wihelmsbad, — fo nannte den Bora des Gefildes Um: 


ſchaffer 
Dort auch glänzte voreinſt Berlins Name mit 
Schwelgend im Hainthal noch, und in manchem verborg’aen 


Getläfte, 
Riefelt fo mancher Duell, froher Genefung geweiht. 


" Hier if der Heilkraft heiljges Rand, hier haben die Götter 


Zu dem Schönen umber, heiter dad Gute gefelt. 
Eiche! da winten Bargilla’s*) Höhn, wo friedlich der 
Weinſtock 
Ueber dem Heldengrab Teutſcher und Gallier grünt. 
Schaue! der Ubter®) Urland hier, im walbigen Thalgrund 
Ragen die Gräber hervor unter den Hügeln gereiht. 
Sammernd zog das entartete Wolf auf fchirmende Veſten,) 
Seine Habe dahin flüchtend vor Suevengewalt; 
Bis die rächenden Haffer der Römer, und ihrer Genoflen 
Nahten, und Jene hinadftärzten von felfigen Höh'n. 
Alſo ſtrafte fie feloft Untreu” am heimifhen Lande, ? 
Feindes Boden zulegt nahm die Werlaffenen auf. 
Weithin pranget Mönapien bier im gefegneten Manngau, 
Milder Himmel umfließt hier das germanifche Land. 


Bubel. 

Danovia, Hanau, 

®) Yaffia, Heffen. 

4) Bargitio, Bergen, 

6) Ubier, Bewohner ber Weiterau. 
) Gäfar d. B. G. L. 6. C. 10. 
?) for L. 1. 0. 64. 


Charlotte Eleonore Wilhelmine v. Gersdort, 


geborene von Gersborf, warb am 28. Detöber 1768 zu 
Oberbellmannsdorf in ber Oberlaufig geboren, vermählte 
fi 1792 mit dem K. Saͤchſiſchen Kammerhertn von 
Gersborf und lebte Anfangs zu Bieſig bei Reichenbach, 
fpäter in Bauzen und feit 1811 in Dresden. 
Sie ſchrieb: 
Die Armenterin. 2 Thle. Braunſchweig 1829. 


Aurora, Gräfin von Rönigsmark, 2 Thle. Ducde 
Unburg 1817. 


Der Eichwald, 2 Thle. Brünn 1819. 

Emmerih Tbddly, Fürſt von Siebenbürgen. 
Selle 1834. 2 Thle 

Erzählungen. 24 Bbe. Leipzig 1821 — 1830. 

Gternelle oder die Blindgeborne, 2 Thle. RX 
Leipzig 1832. 

Die Grfchiedene. Braunſchweig 1830. 2 Thle. 

Die Himmelfahrtstage. Meißen 1818. 3 Zhle. 

Bine Sullen und die fhöne Ifolde. 2 hie. Der 
feburg 1833. 

Rectarine von Klarenfeld. Ehemnig 1818. 


9. Wilhelm ©. Gerftenberg. 


Ladislaus Fokbumus, Erzherzog von Defts 


rei. Brünn 1818. 
Mirabilis oder der Alte Ueberall und Nir 
gende. Leipzig 1822. - 
Muemofnne oder meine Erinnerung 2 Thle. 


Ofchab 1797 — 1798, 
Mnemojune die zweite. Leipzig 1812. 
Nnemoſyne die dritte. Halle 1822. 
Rachtſchatten. Berlin 1828. 
Nachtviolen. Berlin 188. 
Renate. 2 Böchen. ‚Leipzig. 1833. 
Der belgifche Ritter. Meißen. 1830. 
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Nitter Robert Carre. Berlin 1838. 
Die Rofe von Rubinen. Görlig 1821. 
Gelbfiverblendung. Leipzig 1831. 
Senfitiven. Merfeburg 1833, 
Sinn-⸗Violen. Berlin 1830. 

Der St. Valentins⸗Tag. Leinzig 1827. 
Der Zigeunmerraub. Meifen 1824. 


Eine Außerft fruchtbare Erzählerin, die, nicht ohne 
Zalent, fich ein zahlreiches, wenn auch untergeorbnetes 
Publitum zu erwerben mußte, das ihren Leiftungen Bei⸗ 
fall und Aufmerkſamkeit fpenbet. 





Heinrich Wilhelm 


word am 3 Januar 1737 zu Tondern in Schleswig 
geboren, erhäelt feine erfte Bildung auf dem Chriftianeum 
in Allena und fludirte dann kurze Zeit in Jena, gab 
aber nah dem Wunfche feines Waters diefe Laufbahn 
auf und trat in daͤniſche Kriegsdienſte. Während des 
Zedzuges gegen Rußland avancirte er bis zum Nitt- 
meilter, nahm jedoch nad dem Frieden feinen Abfchied 
und erhielt eine Anftellung bei ber deutfhen Kanzlei zu 
Kopenhagen. Im Jahre 1775 begab er jich als daͤni⸗ 
[her Minifter-Nefident nach Kübel und verweilte da⸗ 
ſelhſt bis 1785 wo er als Mitdirector des Lottojuſtiz⸗ 
weine nad) Altona berufen wurde. Diefes Amt verwal- 
tete er bis 1820 und zog fi) dann gänzlid von allen 
‚Teiche Geſchaͤften zuräd. Er farb am 1 Novem- 


Don ihm erfchien: 

Zändeleien. Leipzig, 1759 u. Öfter. 

Profaifhe Gedichte. Altona, 1759. 

Ariadne auf Raros. Kopenhagen, 1767. 

Gediht eines Skalden, Kopenhagen, 1766. 

Der Hypo chondrift (gemeinfhaftlich mit 3. F. Schmidt.) 
Schleswig, 1767. 2 Bde. N. X. 1784. 

Briefe über Merkwürdigkeiten der Litteratur. 
Schleswig, 1766-1770. 4 Sammlungen. 

Die Braut. Trauerfpiel. Kopenhagen, 1765. 

Ugolino. Trauerſpiel. Hamburg, 1768. 

Minona oder die Angelſachſen. Melodrama, Ham⸗ 


Die Cheorte der Rategorieen. Altona, 179. 


Sendfchreiben an Villers, das gemeinfdhaft- 
lihe Princip der theoretifhen und pra« 
tifhen Philofophie betreffend. Altona, 1821. 


Beattin's Verſuch über die Natur und Unvers 
änderlichkeit der Wahrheit. Aus dem Eng 
lifchen. Kopenhagen und Leipzig, 1772. N. A. 1775. 


Bermifchte Schriften. 8 Bde. Altona. 1815-17. 


Diefem geiftreihen und fcharffinnigen Manne hat 
De deutfche Literatur nicht Geringes zu verdanfen. Er 
wor es, der zuerft mit Erfolg auf die Schäge norbifcher 
und keitifcher Poefie aufmerkfam machte nd In feinem 
Geiht eines Skalden, in welchem er ſich Klopftod an⸗ 
fhloß, eine neue Bahn zu brechen und Kraft und Gemalt 
des Ausdrucks mit Innigkeit der Empfindung zu verbin- 
den ſtrebte. Hoͤchſt anmuthig und gewandt zeigte er ſich 
dagegen in feinen Xändeleien, einem damals fehr belieb- 
tm Genre, das vor ihm noch nicht mit folcher Feinheit 
und Eleganz, fo reichem Wis und fo lieblich fpielender 
Phantafie war behandelt worden. Noch bedeutender er⸗ 
fhien er jedoch in feinem Drama „Ugolino“, durch wels 
ches er die von Leffing mit fo großem Erfolg aufgeftell: 


tim und durchgeführten Principien practiſch beförberte. : 


Bean auch die Wahl des aus der Hölle des Dante ent⸗ 
Ihnten Stoffes immer ein Mißgriff bleibt, fo muß man 
doch über die Kühnheit und Kraft erflaunen, mit mel: 
hr G. denfeiben der von Leffing eingeführten Form bes 
fogenannten bürgerlichen Xrauerfpieles untermarf. Ab⸗ 


von Gerſtenberg 


gefehen von dem eben erwähnten Misgriffe der Wahl 
bleibt jenes Stud immer ein großartiges Meifterwerf, 
in welchem ber Dichter die höchfte Befortnenheit mit dem 
tiefften Gefühl und einer feltenen Stärke und Macht des 
Ausdrudes zu verbinden verftand. Hier ift nichts übers 
flüffig; Alles greift genau in einander und drängt feis 
nem 3iele zu, und die Steigerung fchreitet ohne Ermat⸗ 
ten bie an den Schluß fort, ohne daß auf der anderen 
Seite die Spannung ber Leidenfchaft übertrieben und 
dadurch unnatürlih würde. — Man ift im Ganzen ges 
gen diefes Merk ungerecht gemefen ; der gefunde Sinn 
ber Nation wandte fi), und zwar mit Recht, befrembet 
von einem Gegenftande ab, beffen innere Graͤßlichkeit 
alle poetifhe Schönheit von vorn herein zerflört; aber 
man hätte dagegen auch bedenken und anerkennen follen, 
daß dieſes Zrauerfpiel das Erzeugniß eines feltenen und 
großartigen Dichtergeiftes war, der felbft in feinen Ver⸗ 
irrungen aufrichtige Bewunderung verdient. 

Auch für die Verbreitung der Kantifchen Philofophie 
wie für die Bildung des Gefchmades und namentlich für 
bie richtige Würdigung Shakſpears hat von Gerftenberg 
viel Lobensmwerthes geleiftetz fein Mame wird daher im= 
mer gleich nad) jenen großen Männern, denen unfere Li⸗ 
teratur fo SDerrliched verdankt und die wir als Sterne 
erfier Größe am Himmel unferer vaterländifchen Poefie 
zu betrachten gewohnt find, mit aufrichtiger und inniger 
Verehrung angeführt werden. 

Bol. eine autoblographifche Skizze von Gerſtenbergs, abge: 
drudt in Zördens Lericon deutfcher Dichter und Pros 
feiften, Th. 6. ©. 171 fgde. 





Ugolino. 
Seagödie von W. v. Gerftenberg. 


Bierter Aufzug. 


uUgolino. 


Bin ich endlich allein? (Er frhiebt den Sargdedel ab.) 
Hier war ich König! Bier war ich Freund und Vater! Hier 
war ich angebeter! Sch heifchte mehr. Ich wollte Sklaven im 
Staube meines Fußteitts fehen; und fo verlor ich alles, was 
das parteiifche Verhängniß mir geben Eonnte. Wenn ich mir 
jept das goldne Gepränge, die Trophäen, den Stolz; meiner 

egerifchen Tage zurüd erfaufen könnte, ach mit Entzüden 
gäb’ ich fie alle die geprahlten Nichtsrofirdigkeiten , um ein 
dankbares Lächeln ihrer erröthenden Wangen, um einen be⸗ 
Iohnenden Blid ihrer Augen, um einen Zon ihrer Lippen, 
um einen Geufzer der Freude aus ihr Bruft. Ach Ugolino, 
du warft glüdlich! Kein Sterblicher war glüdlicher! Und du 
hätteft glüdtich vollenden können! Da fist der Stachel! Ich 
bin der Mörder meiner Gianetta! Wider mich hebt fie ihr bleis 
ches Antlis zum Himmel! Auf ihren Ugolino ruft ihr unmillis 
ger Schatten den Richter herab! Liebensmwürdiger Geift! lies 
benswürdig in deinem Unmuth! Iſt dein Antlig ganz ernft? 
Ah! dein Antlig iſt ernft! Einſt hab' ich dich gefehn, meine 
Stanetta; liebevoll und ſchüchtern fantit du in meine Arme. 
Ruggieri Ubaldint trat heran; das Gewand bes Heuchlers 


17° 
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raufchte lauter; fein bleifarbigtes waſſerichtes Angeficht tobte 
vom Sturm feiner Seele, er wälzte feine adrichten Augen weit 
hervor; Tücke und Verderben laufchten nicht mehr im Schleier 
der Nacht! Du aber lagft furchtſam athmend an meinem Halfe. 
Da erhob fih mein Herz! Da erkannte Ruggieri noch einmal 
Gherardesca, den Dann! Da waren deine Blide mild, wie 
der Morgenthau; und deine fühen Lippen, deine Nektarlippen, 
deine Wonnelippen (er füßt fie) nannten Pifa’s Befreier, deinen 
Erretter! Nun bin ich gebeugt, meine Liebe! Mein Baar ift 
nun grau, und mein Bart ift fürchterlich, wie eines Gefangnen. 
Doch der große Morgen wird ja kommen! ſchrecklich, dunkel⸗ 
roth und ſchwül von Gewittern wird er ja fommen! In fels 
nem ſchwarzen Strahle will ich erlöfchen! Sn feiner gebärenden 
Molke foll, wie Feuer vom Himmel, mein Geiſt über Pifa 
ftehn! Dann erzittre ein Elender ! aber nur einer. Feuer und 
Rache! ift meine Gianetta gefallen ! G eht tieffinnig) Mit Gift 
hingerichtet haben fie meine Gianctta ! Gift fügen fie aus den 
Worten meiner Liebe? ah! aus den Worten meiner Liebe? 
Einfame Erde! ich traure! Was?! mit Gift hingerichtet haben 
fie meine Gianetta ? (geht ſtillſchweigend.) Gern möcht? ich die 
Stimme ded Abgrundes vergeflen! o daß ich fie nie gehört 
ıhätte! Gin Gebeinhaus der Verbungernden! Ein Gebeinhaus 
der Verhungernden! denn der Thurm ift von diefer Stunde 


an verfiucht! Ein Gebeinhaus der Verhungernden! Ha! wie 


er wüthet, der Gedanke! wie er fih in mir umtehrt! Sch 
fann ihn nicht ausdenfen! und mag nicht! O pfui! pfui! 
Brandmal für die Menfchlichkeit! erwiges Brandmal! Ich kann 
mich deiner nicht erwehren, du Wohnhaus des Schredens! 
nicht mehr Kerker meiner Erniedrigung! Gruft! Gruft der 
Gebeine Sherardesca’rs! Gruft meiner Auferfiehung ! aber erft 
meiner Verweſung! ah! nicht nur meiner! Kürchterlich! hier 
hinfinten! hier mit dem Zode ringen! einfam! von Feiner 
freundſchaftlichen Hand unterftügt! ganz einfam! mein Weib, 
meine Kinder ringe um mich gefammelt! denuoch ganz ein= 
fam! jeder Sinn vol ihrer Verweſung! fürchterlicher als ein⸗ 
fam! Tod, wie feiner dich ſtarb, o du biſt fürchterlich! Sch 
will nicht, ich will dich nicht denken ! (er fieht Gaddo.) Doch 
eh & deg Rap Bl ! Dat ih Bater und Venſch 
! uf, armer Gaddo! Du antworte | 

Gaddo. Sch bin gelähmt. neſt nicht 

Ugolino. Aha, war das die Urſache? 

Gaddo. Sf mir, mein Vater! 

0 


Ugolino. ! 
Gaddo. eächte s trauter Vater, und hilf deinen Gaddo! 
o! 


Ugolino. 
Gaddo. Gott fegne dich! 


Ugolino (hebt ihn auf feinen Schooß). W t 
es dich, mein Gaddo? Gage mir's, armes Kap o ſchmerz 
Gaddo (ihn ſehr beweglich anſehend). Da mi 
nicht Hungers ſterben laſſen, mein FE wirſt mich 
Ugolino. Wo ſitzt deine Krankheit? 
Gaddo. Im Herzen, im Magen, im Kopf: 
dir nicht ſagen. O mich ckeit gen, im Kopf: id kann's 
Ugolino. Sch babe dich nicht fehreien gehört. 
O der Hirnfchädel wäre mir geborften. 
Deine Augen find blau und gefchwollen. 
Sadb Sic a nicht weinen. 
golino. Gewiß, gewiß, es ift bitter! 
Gaddo. Liebt meine Mutter mich er “ 
Ugolino. Sie liebt dich immer: wir Heben dich beide. 
Be dh ! wenn bem fo wäre! Es ift unglaublich. 
golino Warum unglau ! ! 
Sch bin dein lebender Vater. d, mein Gaddo! Sprich 
Gaddo. Sie hat mich an ihrem Bufen genährt, jetzt 
a fie nich ante. Doch fie kann mich DR 
offen, und dv eben: denn du lieb 
fagteft du nicht fo? eat mich, mein Waters 
Ugolino (küßt feine Augen). Habe Mitleid, Straf⸗ 
engel! o fchone! 
Sabdo (teufgt). Ka 
olino. nein! nen! Tieber rede! dag Bott im 
Dimmel Y bite" ver; at deinen Vater; girre ach deiner 
utter, Berlorner! Uermfter! nur la i 
nie wide feufzen hören ! P mich dich, füpee Kind, 
rancesco (eilig). Es mũ : 
ch Sb daft 9) eu Leute im Thurm fein 
golino (beflürzt). Wie? was? (Legt Gaddo hin. 
Anfelmo (langſam). Du wolteft. —e— 
Männer im Thurme ſehen. Cs find dieſelben, die ich vorher 
—F mi und ie nen Männer ohne Herz. Sie 
n fort, da fie mid wahrnahmen . 
Eie find nicht mehr da. hmen, als furchteten fie mich 
Francesco. Horh! horch! 
Anfelmo. Auch die Oeffnung iſt nicht mehr. St! St! 
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Francesco (erblaßt). Die Thurmthüre! Ha! (Man 
hört fie ſtark zuſchlagen.) 

Anfelmo. Sie wird verfchloffen.: in fehr langes und 
fchredenvolles Stillſchweigen: worauf Anjelmo feinen Bruder 
leife anftößt.) Du fichft den Geiſt an der Mauer, Francesco! 
Hein, fi nicht dort hin; fiehb unfern Vater. Erftarıt? Wer: 
fteinert? Bleich war das Antlitz unſers Vaters; aber fich, 
Francesco, jest iſt's ſchrecklich. Weh mir! ihm in's rothe, in’s 
unbeweglihe Auge zu fehn, fehaudert mich! Ach mein Vater! 
(küßt feine Hand.) Und auch du, Zrancesco! Du ſchweigſt 
feufzeft ? auch du, Francesco? und ſchluchzeſt? Mein Water! 
(küßt feine Hand noch einmal, (ſteht auf, und erfchridt.) Auf 
dich wirft er einen ſchnell zurüdgezognen Biid, und auf mid, 
und auf Gaddo! Blut firömt vom gewaltigen Biß feiner Lip: 
pen! Seine Gefichtsmusteln ftehn aufwärts gedrängt und 
ſtarr! Mein Water! (wirft fi) ihm zu Füßen.) 

Francesco. Se ruhig, Anfelmo, ich bitte dih! (er 


mit Heftigkeit.) Mein Vater! mein Vater! 
(mit den Füßen ftampfen?.) Mein Vater! (ängftlich ſchreiend.) 

Krancesco. Was angſtigt dich, mein Anſelmo? Was 
ſchredt dich, Lieber? ach! Laß unfern Water nichts von dieſer 
Heftigkeit ſehen! fei gelaffen! fei ruhig! 

Unfelmo Gut, Mann! entferne bich nur! aber schnell, 
ſchnell aus meinen Augen ! wenn dein Leben dir lieb it, Mann: 

Francesco. Ich darf ihn jegt nicht verlaffen, wein. 
Und mein Bater! o ewige VBorficht. 

Anfelmo. Ich irrte mich. Diefer da ift keiner von ihnen. 
(ficht fich fucchtfam nach allen Seiten um.) Ach! (indem er die 
Hände ringt.) Nun. ift es gewiß. Weggeführt haben die Prics 
fterftlanen das Opfer! und die Reihe wird an mich kommen: abet 
defto befier. 

Francesco. Gieb dich zufrieden, Anfelmo! Kennft du 


wich nicht ? 
Anfelmo. Dich? (mit ihn mit den Augen.) 
Francesco. Kennit du mich? 
Anfelmo. Ha! ha! ha! Wie folt’ ich dich nicht kennen. 
Du bift ja Er, der aus dem Abgrunde herauffam. Sch fah dih 
aus deiner Grotte fteigen: eine Grotte, wie ich mir Eeine wüns 


fche, ichmat und edicht. Hatte fie einen giftigen Cinwohuer, 


ale dich ! 

Francesco. Gr redet vom Sarge, und feine Geifter 
fcheinen fic) zu fammeln. Beruhige di, Anfelmos ich bin dein 
Bruder Francesco, und ich lebe, 

Anfelmo. Wohl dir, daß du lebſt! Draußen, ach weh: 
drohn die Gefahren ! man kann dir nicht Schuld geben, daß du 
ihnen nicht zeitig genu ausgehen feift. Willkommen, Thurm⸗ 
fpringer ! Sicherheit if die Blume des Lebens. 

Frances co. Sch vergebe dir den Spott. Thurmfpringer 
uennft du mich? Wollte Gott, ich hätte den unfeligen Sprung 
nicht gewagt! Alles wäre gut geweien! Keine unter euch hätte 
diel gehofft, noch viel gefürchtet! Wie wund muß euer Gefühl 
fenn! Wie fehe vergrößert fih meine Uebereilung! Vergieb mit, 
mein Bruder! 0 vergieb mir! die Abficht war nicht unedel. 

Gaddo (ruft). Francesco! 

Anfelmo. Gut! fei gerichtet nach deinen Thatın! (m 
geht auf und ab, bald ſchnell, bald langfam.) 

Gaddo. Francesco! 

Srancesco. Was verlangt mein Gaddo? 

Gaddo. Gel mein Fürfprecher, Francesco! Ich bin dir 


auch gut. 

Rrancesco. Bei wen, bu geliebter Gaddo? Sprich! 

Saddo. Bin ich dein geliebter Gaddo? Sch frage nicht 
umfonft. 

Krancedeo. Sa! Gott weiß cs! . 

Gaddo. Ah! Jedermann liebt mich, und ich liche jeder: 
mann, und doch hilfe mir feiner. Hilf du mir, gelichter 
Francedco. Vertritt mich bei Anfelmo; du giltſt viel bei ihm. 

Brancesco. Worin, Gaddo, worin fol ich dich ver 
treten 
Gaddo. Erft bite ich dih, mir eine Zechine zu leihen. 

Francesco. Eine Sechine? wozu die? 

Gaddo. Ich habe viele Zechinen unter meinen Spar⸗ 
pfennigen: fie foHlen alle dein fein. Sch bitte dich mar um eine. 

Zramcesco. Hier halt du fie, Gaddo. 

Saddo. Nimm diefe Zechine, und Überrede Anfelmchen, 
daß er mir ein einziges Ei aus den vielen Neftern gebe, tie 
er mir kurz vorher ſchenken wollte: ſollt's auch nur fo vil 
fein, als ein Hänflingel. 

Francesco. Du fprihft mir Raͤthſel. 

Gaddo. Ich wi die Auerhähne gerne entbehren, die 
und dein Sprung vom Thurme verfchafft bat: jegt brauche Ih 
nur ein einziges Hänflingel. Ihu es, Francesco, aber bitte Ihn 
höflich, daß er dir's nicht abfchlage. 

Francesco. Schöne Folgen des Eprungs vom Thurme! 


) 
Anfelmo 
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Ich war nicht allein ein Thor, ich war auch ungehorfam: 
allein, o Himmel, die Strafe ift hart! Vergieb auch du mir 
mein Gaddo ! Und doch mit welcher Etirne kann ich’e wünfchen ? 

Gaddo. Gin Ei würde mich retten! Ein Hänflinget! 
Bedenke, Francesco! Kannft du mir ein Hänflingei verfagen? 
D lieber Bott! Gieb mir die Zechine zurüd: ich will Anfelmo 
felbft bitten. Ich wollt' ihm zu Füßen fallen, wenn ich Eönnte: 
afein ich kann mich nicht regen. (Francesco giebt ihm die 
dechine, und geht mit aufgehobnen Augen ab.) Anfelmo! 
gregmärbiger Anfelmo! mein Bruder! 

Anfelmo (auffahrend). So iſt's recht! Laßt die Hörner 
tönen am hallenden Fels! 

Ga ddo (fanft bittend). Anfelmo! mein Bruder Ans 


0! 
Anfelmo (rauh). Wer ruft? Hei! wer ruft denn da? 
wer ruft ? wer ruft? 

Gaddo (erfhroden). Sch wenigflens bin hier der Ru: 
fende nicht ! 

Anfelmo. Du da aufdem Stroh, ich habe zu thun! 

Gaddo (firedt die Hände aus, und legt ſich feitwärts). 

Anfelmo. Hinweg! (er pfeift) Hinweg! in meinem 
Koyf oft du mir nicht ſpinnen! (pfeift wieder). Hinweg, ich 
verbanne dich auf ewig aus meinem Kopf! (macht eine Bere: 
gung mit der Hand) Run, wie fteht’e, ihr im filbernen Ge: 
wende, unfterbliche Zöchter des hohen Oceanus! haben wir 
das Bild? Mit diefen Nägeln will iches zerreißenz mit diefem 
Gebiß will ich’s zermalmen; fo, fo, fo will ich das Wonneblut 
trinten! Echnaubend filrzt der Tiger vom Abhang; fie haben 
ihm feinen Raub entwandt; fpringt zifchend hoch auf, mwittert 
in den Wind, zerftiebt mit langgeftredter Klaue den Fußtritt 
des Schnellen im glutrothben Sand, Grimm tnirfht in feinen 
Sähnen, Hunger ſprüht heiß im Aug: umfonft, Ziger, am 
Bart des Zaͤgers glänzt’s! Ich will mich an diefen Abhang 
feten. Durch diefe Selsrige kann ich die Tigerkagen üder mir, 
und von dieſer Höhe die Marder unter mir fpähen. Go will 
ih euh den Fang ablaufen, ihr Räuber! Meine Hühnchen 
nen am Sumpf, wo ter Marder mit gefentten Ohren bins 
abſchleicht. Weg find fie! Stoßt in’s Horn, Müßige! ftoßt 
in's Dorn ! ftoßt in’s Horn! (ſingt) 


Der muntre Jagdzug ſchwebet 
Sn blauer Luft! 

Roß, Hund, und Zäger drängt ſich 
Daher, dem Himmel nah! 


Hab ich den Dich? Langöhrigter! laß deine Stimme hören! 
( beit) Ho! ho! ho! Dieb, fichft du den Pudel nicht ?. 
Gaddo Was ift tas? 
Anfelmo Ge gegrüßt, Endnmion. Wir habın gute 
. Kannft du einen Wettgefang fingen ? 
Gaddo. Sch finge wenig, Anfelmo. 
Anfelmo Was ſchadet's? Wir wollen einen Wettge⸗ 


fingen. 
Saddo. Ich kann kaum reden, Anſelmo! und ſollte 
en 


Anfelme. Singe, Träger, oder bei jenem hinabhans 
enden Monde! ich zeritoße Dich mit dem Zelöbruche ! 
Gaddo. Wie Anfelmo, du weißt, daß ich nicht fingen 


Anfelmo. Ginge! 
Gaddo. Sch fingen? 
Einge! 
Sch, der ich weinen möchte, wenn ich könnte? 

Anfelmo. Singe weinend! Singe! 

Gaddo. Nun dann, Anfelmo, ich will fingen: aber 
men Hals iſt roh und heifee Schenke mir, wenn ich bitten 
derf, ein kleines Hänflingel, wie ed die am nächften zur Hand 
if, uam meine Stimme zu bereiten. 

Aufelmo (be Seite). Was gilt's, dieß iſt der Marder, 
der mir bie Eier austrinfe! Durch feine Larve hindurch erfenn’ 
ih den tũckiſchen Heuchler! Er iſt's! bei meinem Leben! Sch 
wid ihn ausfragen. 

Gaddo. Uber fchenke mir’s bald, Kicber! meine Stim⸗ 
me iſt vertrocknet. 

Auf elmo. Gut! gut! Du möchteft alfo ein Hänflingel 


Gaddo. Sch will's nicht [äugnen. 

Anfelmo. Der ein Zeifigei ! 

Gaddo. Ah ja! 

An felmo. Hem! wäre dir nicht mit einem Hühnerel 
t 


Gaddo. Das wäre zu viel Güte. 
Aufelmo Gija, nimm ein Hühnerel. 
Gaddo. Ich danke. 
Anfelmo Es ift ein frifches Ei, eins von den beften 
die ich in meinem Gtall habe. He? - 
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Saddo. Weil es von deiner Hand kommt, will ich’s 
nicht ausfchlagen. 

Anfelmo Sch dachte es. (Faßt ihn an der Kehle.) 
Räuber, bekenne mir, wie lange haft du diefen heillofen Frevel 


verübt ! 
Weh mir! 
Anfelmo Wie viele Eier haft du mir ausgetrunken? 
Sich, dein Leben fit in meiner Hand. Bekenne, wie viel? 
Gaddo. AH! Du wirft mich nicht umbringen, Anfelmo ? 
Anfelmo. Ich, Marder! ich! ich! umbringen, Marder! 
Dich Marder! gieb Acht, Marder! 
Gaddo. »ülfe! Hülfe! 
Francesco (fpringt zu und befreit Baddo). Gatfeglich! 
Anſelmo fchlägt feinen Bruder Gaddo ? 
Gaddo. A! ah! " 
Stancesco. Geinen kranken, gelähmten, verſchmach⸗ 
tenden Bruder fchlägt Anſelmo? 
Anfelmo. «giebt Francesco unvermuthet cinen Stoß 
um fich loszureißen). 
Saddo. Halt ihn! ach halt ihn! 
Srancesco. Eine eiferne Hand! 
Saddo, Mach mir fiht er hin. Trauter Francesco, 


halt ihn! 

Francesco. Ein Luchs blickt nicht wilder. Der Apfel 
quer, flammicht der Stern. Und es ift Tücke darin. Wie 
tann Züde in ein Auge kommen, wo das Herz fo gut, ſo 
brüderlich gut iſt? O mein Anſelmo! Ex ſchweigt hartnäckig. 

Gaddo. Sch aber ſollte fingen! 

Francesco. Unfer Vater wird gleich hier fein; er muß 
dich nicht fehn. Ich befhwöre dich, Anfelmo, laß mich dich 
entfernen, daß unfer Vater dich jetzt nicht ſehe. Es würd’ 
ihn tödten ! 

Baddo. Gchone feiner, Francesco. Kin Marder bat 
ihn wider mich aufgebracht; ich weiß ſelbſt nicht, wie. Ah! 
nun fchaut er fchon wieder um fich. 

rancesco. Ererfohridt. Es dämmert in feinem Auge. 

D Anſelmo! wo bift du geweſen, Anſelmo? 

u Baddo. Das ging ihm an's Herz! , 
Francesco. Kine mildere Röthe umzieht feinen Blid. 

Eeine Wangen glühn. Er fchmilzte, ee ſchmilzt wirklich. 

Fürchte dich nicht, mein Bruder Anſelmo! Sein Auge weinet. 

Gottlob! da flürzt die Thräne! da flürzt die Thräne! 
Anfelmo Ach Heerſchaaren des. Himmels! Welcher 

Segenvoliſte unter euch ſtellt ſich zwiſchen mein Herz und die 

umfpannende Kralle! 

Srancesco. Erbärmlicher Anblick! 

Anfelmo. eäuft die Ratur im Kreife vor mir herum? 
Wohin, mein Bruder ? 

Grancesco. Dir fehwindelt, armer Anfelmo. Es ift 
alles unbeweglih um Dich her. Unfer Vater fommt. Um 
Gottes willen theuerfter Anfelmo, mäßige dich jetzt, da unfer 
Vater kommt! 

gt elmo. Wie Eönnt? er kommen? Gr lebt ia nicht 
mehr ! 

Ugolino (febr freundlich). Ihr guten Kinder ! 
Anfelmo (fält ihm um den Hals und ſchluchzt). 
Ugolino (ihn küſſend). So Lieb’ ich euch! meine Kinder. 

Euch in diefer reizenden Vertraulichkeit beifammen fehn, iſt 

Erquidung zum Leben! Warum ftust mein Anfelmo ? betrachtet 

mich fo aufmertfam ? 

Francesco. Das Dergnügen, mein Vater, dich fo 
heiter zu finden — 

Ugolino. Wir wollen recht heiter fein, meine Kinder. 
Es ift eine heitre Stunde. (Er nimmt einen Stuhl und fept 
fih.) Setze dich neben mich, Francesco, und du, Anfelmo. 
Will Gaddo auf feines Vaters Schooß figen ? 

Gaddo. Db ih will? (bewegt fih, um 

Francesco (bringt ihn feinem Vater). 

Ugoltino. Wir haben viel fröhliche Zage gelebt, meine 
Söhne. Wollen wir nachrechnen! Es wird uns ſchwer fallen, 
fie alle zufammen zu rechnen. 

Francesco. Dad war ein fihöner fröhlicher Zag, da 
Anfelmo geboren ward. Sch erinnere mich’s recht genau. Ich 
war damals fieben Jahre alt. 

Ugolino. Ein fohöner Tag; du haft Recht, Francesco. 
Ganz Pifa nahm daran Thell. Die Freudenfeier und die feſt⸗ 
lihen Zänze dauerten drei Tage, und darüber. 

Gaddo. Da wird was rechte gefchmauft worden fein, 
mein Bater! War ich auch dabei ? 

Francesco. Du warft noch nicht geboren, Gaddo. 

Gaddo. Schade! 

Ugolino. Wie fo ſtill, Anſelmo? 

Anſelmo. (Nahdem er ihn ſtarr angefehn hat.) So 
bift du's denn wirklich? Nun (bliet zum Himmel) ich danke dir! 

Francesco Auſelmo wähnte, daß dir nicht wohl fei. 

* 


hinzukommen.) 
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Auch dad war ein ſchoͤner Tag, mein Vater, da die Mütter, 
. Zungfrauen und Sünglinge dir nad) dem großen Siege vor 
die Stadt entgegen famen. . 

Ugolino. Ganz recht. Shr Zuruf im Klange der Klap⸗ 
pererze und Trompeten machte mir warm. Aber ich wollte, 
daß ihr mir auch einige von euren fröhlichen Zagen her: 
rechnetet. 

Anfelmo. War das nicht ein fchöner und ein fröhlicher 
Zap ‚ihre Brüder, da mic Ruggieri meinem Vater nachfchids 
te! und — 

Francesco. Und da wir, auf dem goldnen Kahne, unfrer 
Mutter entgegen fegelten, ale die dankbaren Pifaner fie im 
Triumphe den Arno hinaufführten bis zur Billa Gherardesca ! 

Ug olin 0. Du warſt auch zugegen, Gaddo: was fagft 
du dazu ! 

ö adda. Mir wird ganz trübe vor den Augen. 

Uaolino. Genug, meine Kinder! wir haben alle viel 

he Tage gelebt. Zu bedauern iſt's, daß dieß Leben nicht 
mer fortwährt. Man ift auf der Welt fo glücklich. 

Gaddo (feufzend). Ach ja! das Leben ni fo was füßes! 

Francesco. Das dacht ich nicht, mein Vater! Wenn 
man bei'm Tauſch verlöre, da ließ ich's gelten. So aber ge: 
winnt man ja in jeder Abficht. 

Ugolino. Duhafl’s getroffen, Francesco. Das menfch: 
liche Leben ift zwar fehr glüdtich; aber das höhere Leben nach 
dem Tode ift doch viel glüdlicher: es hat Teine Abwandlungen, 
es ift ein höheres Leben. Ach! von Waterhuld flof das Herz 
unfers Schöpfers, da er Menſchen ſchuf. Er fegte fie in einen 
irdifchen Garten, und bereitete ihnen den Uebergang in einen 
Garten des Himmels, 

Francesco. Mir fällt dabei das Sterbelied unfers 
Schusheiligen, Sanct Stephans, ein, wie ich’s einmal von 
einer fehr angenehmen Stimme gehört habe. 

Ugolino. Sing’ es. 

Francesco. (fingt). 

Ich fol den Lichtquell trinken 
Am Himmlifchen Geſtad! 
Ah! wo das Lied der Sterne firömt, 
4m himmlifchen Geftad, 
Da ftrömt ihr Silberſtrom 
Unfterblichkeir ! 
Ihn ſoll ich fhaun! Gedank'! 
Unaus zudenkender Gedank'! 
Ad)! ich verſtumme dir! 

Ugolino. Du haſt's gut gefungen. (bei Seite) Her⸗ 
unter, mein Herz! So weit war's wohl gethan, Ugolino! 

Anfelmo dient vom Stuhl auf). D Richt! Licht! o Sa⸗ 
lamis, heiliger Waterlandsboden! Heerd meiner Väter! und 
du, ruhmvolles Athen! und du, mit mir. auferzogenes Ges 
ſchiecht! ihr Quellen, ihr Flüffe, ihr trojanifchen Felder! euch 
ruf? ich! feid mir gefegnef, o ihre meine Pflegerinnen! Dieß 
legte Wort ruft Ajar euch zu: das Uebrige will ich im Ely⸗ 
fium den Schatten erzählen. 

Ugolino. Was ſagſt du? 

Krancesco. Gr hat die Rolle des Ajar Zelamontus 
im Auguſtinerkloſter gefpielt. Dieß iſt nichts, ale eine plöß: 
liche Regung feines Herzens. 

Ugolino. But; ich verlaffe euch, meine Kinder. Der 
Morgen naht heran, und Eeins von euch hat noch den balfas 
mifhen Schtaf genoffen. Schlaft nun wohl, ihr Geliebten. 
(Legt Gaddo wieder hin) Wenn wir uns wieder fehn, ſo — 
(geht eilig ab). 

Anfelmo. Schläfert dich? 

Krancesco. Freilich; aber ohne meines Waters Segen 
win ich nicht einfchlummern! D mein Schlaf wird ein herzers 
quidender Schlaf fein. 

Anfelmo. Mein Vater foll mich auch fegnen. (Gehn ab.) 

Gaddo. Mich hat er gefegnet. Dennoch könnt’ ich jegt 
nicht einfchlummern. 


Fünfter Aufzug. 
Anſelmo. 


Ich bin voller Erwartung. 

Francesco. Er ſprach die Worte: Es iſt ein Gott, 
meine Kinder! mit großer väterlicher Gemüthsbewegung 
aus; er konnte keinen Ton mehr vollenden. D mein Anfelmo! 
du weißt nicht, warum ich unfern Vater fo fchnell verlieh. 

Anfelmo. Noch warum du mir winfteft, dir zu folgen. 

Francesco. Umarme mich, mein Bruder, daß ich dich 
feft an mein Herz drüde, Gelichter! Du bift doch nun völlig 


wieder Anfelmo ? . 
Anfelmo. Sch bin mild, wie der.Bonig vom Hymettus. | 
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Francesco. Nuggieri hat mir Gift gegeben, und ic 
werde fterben. Mein Vater wähnte, ich hätte mich betrogen; 
ich wähnt’ es ſelbſt. « Mein Vater fol mich nicht ſterben fehen, 
Mein Vater hat mich zum legtenmal gefehen. Du erblafieh? 
Was ift dir, mein Werther ? 

Anfelmo. Kithäron fällt, die erhabne Palene zittert, 
und Sn welt! Nech biefe hoch 

rancesco. Noch immer dieſe hochfliegenden Phantome! 
Ach, wie quälft du mich, mein Anſelmo! ha 

Anſelmo. Sprich es noch einmal aus, das geliebte 
tonvolle Wort. Wie war's? Sterben? 

Francesco. In dieſer Stunde. Daß ich euch jetzt 
ſchon zurücklaſſen fol, meinen niedergebeugten Water, dic, 
mein Unfelmo, dich, mein Gaddo (indem er Gadbo mitleidig 
anfieht), das, das thut mir weh. Doch, ihre Armen, ich gehe 
nicht lange voraus. 

Anfelmo Hg! ‘ 

Francesco. Anfelmo, ich will dir etwas in's Ohr 
fagen, ehe ich fterbe. Sch fürchte unfers Vaters Stillfchweigen. 
Er ift arm an Worten, ſchwer beladen mit Sammer, ſchwerer, 
als cin Menfch es vor ihm gewefen if. Kann er feine Seele 
bis ans Ende behaupten, fo iſt er der größte Sterbliche der 
Erde, wie er der größte in Pifa war. Aber feine Leiden find 
zu vielfach. Deswegen hab’ ich gewünfcht, ihn zu Überleben, 
mein Bruder, um der Stab feines finfenden Alters zu fein. 
Du bift ein Knabe von ftarker Seele, Anfelmo! ja du bift 
mehr, als cin Knabe. Weine nicht, Liebſter. Doch, weine 
nur. Sch verftche den ganzen Cinn diefer Zähre. 

Anfelmo. Wie ſchwach ich mir jegt vorfomme, da 
Goldzüngiger ! 

Francesco Kin Wort fagte unfer Vater: es gellt 
noch in meinen Oberen. Ach, Herr, bewahre mich vor 
Verzweiflung! So fagte unfer Water! So fagte 
Sherardesca! Er nannte fih den von Gott Berlaffenen. 
Entfegen fuhr durch meine Seele; aber ih hielt mich, daß 
ih nicht ausfchrie. Bete für unfern Vater, Anfelmo! (indem 
er ihm die Hand drädt.) Sch wollte dich auffordern — Nun 
vergeß ich, wozu ich dich auffordern wollte. Die Rede eines 


Sterbenden 

Anfelmo Sprich nicht eines Sterbenden, ehrwürdiger 
Süngling! Wie, Lichtheller, du wirft mich nicht in dieſem en: 
gen Thurme, von der Welt und aller menfchlichen Hülfe ab: 
gefondert, mit Gaddo allein laffen ? Uederdem ift mein Kopf 
rl Sch ſchaudre, zurüd, ich fihaudre, vorwärts zu 

auen. 
Francesco. Recht fo, das war's, wozu ich dich auf: 
fordern wollte. Laß Ruggieri nicht über die Seele eines She: 
rardesca triumphiren! Sei flärker als deine Jahre. Tritt mit 
Anitand in die Laufbahn. Wache über deine Vernunft! Rug— 
gieri allein fei der Zubende, aber auch der Zähnklappernte! 
Sr, der jest jauchzt, fei der Winfelnde, der Kriechende, das 
Inſekt! Stirb du deines Namıns würtig, Anfelmo. Etich, 
dag ich dich an jenem Ufer umarmen könne, wie ich dich hier 
umarnıe. Gut! das Zittern deines Antlißes verfpricht viel! 
Dein ſtolzes Herz fteigt fihtbar in Leinen Mienen empor! Du 
bift mein Bruder! 

Anfelmo (fällt ihm in die Arme) Ach! 

Francesco. Meine Bitte hat ihre Deutung, Gellchter. 
Auch deines Vaters wegen wünfch’ ich dich ftandhaft. Kränk 
ihn nicht durch vergeblichen Kummer: er hat der Leiden genug. 
Laß mich feine Febhlbitte thunz gieb mir deine Dand darauf. 
Sept ſterb' ich vergnügt. Ohne heilige Fürbitten zwar der 
Knechte Sottes! Keine Thräne fließt um mich in feinen Tem⸗ 
pen. Kein Erler im unedlen Pifa trägt meinen wandernden 
Geiſt auf den Flügeln feiner Andacht zum Himmel. Aber wo 
ihr feid, will ich fein. Auf diefer Grabinſel fol mein Geil 
verweilen, auf tiefer ſchwanken Epise hingeheftet ruhn, mit 
dem Binte Zreudigkeit des Todes auf euch nieverlifpeln, bis 
ihr verklärt feld, wie ich. 

Anfelmo (Entfchloffen.) Da halt du meine Hand, Kind 
ter himmlifchen Grazie, Exftgeborner dis großen Gherardesca! 
Timm fie, nimm fie zum zweitenmale. Er fol Eriechen! er 
fol winfeln! Sch bin eingedent meines Schwurs, des Erſtling⸗ 
gelübdes; und ich will’s halten. 

Francesco. Ah! deine Grifter find im Aufruhr! Sammle 
fie, geliebter, theurer Anfelmo ! 

Anfelmo. Rache! Rache! 

Francesco. Es giebt nur eine. Verzeih ihm. 

Anfelmo. Wenn das Schwert meiner männlichen Hand 
ihn nicht erreichen kann, fo treff’ ihn das Gebet meiner Seele 
in der Zodesftunde! — 

Francesco Das Gebet ihrer Großmuth und herablaffen: 
den Huld. So rächen die Beleidigten im Himmel! 

Anfelmo O du! — ih kann deine Glorie nicht er: 
tragen. Aber es fe, wie du gebieteft. 
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Francesco. Sch fühle, Ich muß eilen. Nimm, mein 
Bruder, nimm meinen Abſchiedekuß. Sch follte Gaddo umar: 
men — Eeltfam! meine Füße wollen mich nicht bhintragen 
(lehnt fib auf HR, 

Anfelmo. Gichft du ? ich bin ſtark, Francesco. 

Francesco. Cr fchlummert. 

Anfelmo. Mächtig pocht das Herz des Knaben, wie 
meine pocht. Wie kann es pochen ? 

Grancesco. Schon iſt's feiner Wohnung zu aroß. Go 
M Deins. Freue dich. Die Gekerkerten find am Biele ihrer 


Freiheit. 
Wenn dies Schlummer iſt, fo ifl’s ein 


Anfelmo. 
ongftveller. 

Francesco. Die Stunde wird fommen. Fahre wohl, 
Unfhuld! Für dich darf ich nicht beten? (macht das Kröuz Über 
ihn.) Laß uns eilen. Set! jest! Sch will am Sarge meiner 
Mutter Sterben. Gute Nacht! Erde! du fliefmütterliche! (er 
legt fi in einiger Entfernung mit Bedacht an die Geite des 
Sargs. Anfelmo hält ihn in feinen Armen.) Gute Nacht! 
Hier will ich beſſer ruhn. Sept verlaß mich! (indem er An⸗ 
felmo mit der Hand winkt, mwegzugehen.) 

Anfelmo. Nicht alfo! Sch habe noch nie einen Ster⸗ 
braten gefehen. (nach einer kurzen Paufe) Iſt das fterben ? 
Betracht‘ es wohl, Anfelmo! Iſt das flerben?! Gott fei mir 


Francesco. Er hat mich ergriffen — Gott! Bott! 

Anfelmo. Erbarmer! GErbarmer! Erbarmer! Noch 
mwindet ter Wurm fih! Noch? Noch? Wehe mir! Gterben 
iſt grauenvon! . 

Francesco (firedt den Arm gegen Anfelmo aus, und 


Anfelmo (ichlägt fih vor die Bruſt, und entfernt fih 
ſchnell) Er iſt dahin! mit Ihm meine Entfchloffenheit. Ster⸗ 
ben iſt grauenvoll! Geboren werten iſt auch grauenvoll! Dies 
RKaͤthſel ift mir zu fein. (er betrachtet den Leichnam.) Wer 
nennt den Tod ein Serippe ! Ich hab’ ihn gefehn : fein Fleiſch 
f Sehne, feine Knochen find gegoßnes Erz. Gin vollblüti⸗ 
ger, beeitfchuftriger Mann. Francesco rang mit ihm, e6 iſt 
wahr: aber Krancesco ilt der Kraftvollfte der trotonifchen 
Sugend. Krancesco hat einen Stier an den Hörrnern zu Boden 
geſtürzt: allein dem erhabnen Fremdling erlag Francesco, Sch 
bewundre den Bau feiner Glieder. Wenn diefer Süngling in 
der Schlacht gefallen wäre: welch ein Mahl für die Adler! 
Hier if liebliche Speife! hier ift Vorrath! Jupiter iſt partefifch. 
Den Raubvögeln giebt er im Ueberfluß; Wenfchen darben. 
Hafh! warum nenn’ ich ihn partelifch? Sorgt er nicht für 
wih, wie für die jungen Raben? Ladet er mich nicht ein? 
Rein, bier widerſteht etwas! In meinem Herzen empört fich’e, 
uw ruft: IE nicht Anfelmo, iß nicht von diefem Fleifh. Ein 
guter Rath! Die Fleiſch könnte mir ſchaden; es ift vergiftet. 
Hicher winkt der Berforger. Ein offnee Sarg, der einen weibs 
len Körper voll himmlifcher Schönheit für mich aufbewahrt! 
Eon ih? Glück, fol ich? Ich folge dir, Glück! Meine Zähne 
keifhen! Der Wolf ift in mir! Ha, verrfinfcht will ich fein, 
wenn ich diefer Weibsbruſt fchone! (Indem er ſich Über den 
Earg erhebt, fällt der Deckel.) 

Ugolino. Tiger! in deiner Mutter Bufen mollteft du 
deine Zähne ſetzen? Du greinft? Du bift deiner Mutter Sohn 
siht, du Ungeheuer! 

Anfelmo. Woher diefer Starke? 
nicht fein: er iſt hager und bärtig. 

Ugolino. Wenn Ruggieri dies führe, dies hörte! 

Anfelmo. Er droht mir! _ 

Ugolino. Der Menſch ift Wenfch; mehr nicht, Herr⸗ 
für tm Himmel! deine Laften find zu ſchwer! Was hab’ ich 
ziht erlitten ! Könnt’ ich, wie das morgenländifche Weib, eine 
Varmorfäule daſtehn, fo wollt’ ich zurädfchaun! D nun bed’, 
Erre! nun brüllt, Sturmmwinde! nun wimmre, Natur! wimm⸗ 
te, Sehkrerinn! wimmre! wimmre! die Stunde deines Krels 
ſeas iR eine große Stunde! 

Aufelmo. Dies Weib war meine Mutter! 

Ugolino. Dies Weib war deine Mutter, du mit dem 
Dreifachen Rachen! 

Anfelmo. (indem er fih mit geballter 
Stine Ichlägt.) Dies Weib war meine Mutter 
Ugolino. Gorgo, was haft du gethan! 

Anfelmo. Hunger, Hunger! Ach er wüthet in meinem 
Eingeweide ! er wüthet in meinem Gehirne! 

Ugolino. Du Gräuel meiner Augen, der du wie ein 
Startiger Krebs deiner Mutter Bufen zernagft! 

Anfelmo. Unmenſchlich! o unmenfchlich ! 

Ugolin 0. Wenn der Sohn mit dem Gebiß einer Hyäne 
em Fleiſche zehrt, das ihn gebar: o ihr Elemente! fo ſei der 
Krieg allgemein. Sulphuriſches Feuer zerfprenge den Schooß 
der Mutter Erde! dee Abend verfchlinge den Morgen! die 


Der Tod kann er 


auft vor bie 
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Nacht den Tag! ewiger chaotifcher ftinfender Mebel die heilige 
Duelle des Lichts! Hebe dich weg von mir, Abart! Du tri 
von dem Blute deiner Mutter! fei unftät und flüchtig! Die 
Rache zeichne dich aus! 

Anfelmo. (wirft fit) auf Francesco’d Leichnam.) Ber: 
birg du mich dem Grimme meines Vaters, brüderlicher Bufen ! 
Bei den Zodten will ich Schuß ſuchen: denn ach! die Lebens 
den find furchtbar ! 

Ugolino. (indem er Francesco's Leichnam ficht.) Gie 
{ft da, die feierliche Stunde! die mächtige, die prüfende, fie iſt 
da! Nun, Sherardesca! Nun, wenn du ein Mann bill, die 
entfcheidende, feierliche Stunde ift da! Wann ward diefer erſte 
Aſt vom Stamme geriſſen? Der Schreden hat den unglüdlis 
hen Knaben getödtet. Warum zürnt ih? O Himme! e 
wußte wohl nicht, was er that. Anfelmo, mein Sohn Ans 
felmo! du ängftigeft mich. Sohn des Entfegens! ach, bift du 
der dritte diefer Leichname? 

Anfelmo (feines Waters Knie umfaffend.) Get milde! 
fhone , fehone! 

Ugolino (ihn aufrichtend.) Beträbe mich nie wieder fo! 

Anfelmo. Nie! oder du magli mich zertreten, wie einen 
Scorpion. Ein reigendes Thier brüllt in meinem Eingeweide! 
ich will mit ihm kämpfen; kämpfen will ich mit dem reißenden 
Thiere! Aber ach, mein Bater! warum muß Gaddo hungern ? 
Dich hungert nicht, fagtelt du: warum fol dein Gaddo hun⸗ 
gern? Berrachte Gaddo, mein Vater! 

Ugolino. Kann ich den Hülfloſen fehn, den ich nicht 
zu retten weiß? Lieber will ich diefen Entbundnen fehn ! 

Anſelmo. Dieſer Entbundne ift Francesco. 

Ugolino. Und dieſe im Sarge iſt deine Mutter. Zween 
ſind hier Leichname der Todten: drei tappen noch an ihrer 
Grabſtäͤtte. Francesco verließ mich ſchnell. 

Anſelmo. Er ſtarb in meinem Arme. 

Ugolino. Der Großmüthige! Ic ſollt' ihn nicht ſter⸗ 
ben fehn! warum fah ich ihn geftorben! Hier iſt feine Erquik⸗ 
tung! Nirgend ein Winkel, der hir nicht einen Gegenitand 
ded Grauens darbeut. So weit die Schöpfung reicht, iſt fein 
Ort, von dem ber Erfchaffende feinen Blid abwandte, ale der 
Drt der ewigen Finfternig, und diefer! 

Anfelmo D fich! fieh, mein Vater! Gaddo bewegt 
ſich herwaͤrts. Was ift dem Kinde? 

Ugolino. Daß ich mit Blindheit gefchlagen wäre! mein 
Auge nichts fähe, mein Ohr nichts hörte. Sind alle Leiden 
der Erde in eine einzige Stunde zufammengedrängt? 

Gaddo. (friecht zu feinem Vater hin, deſſen Zipfel er 
faßt.) Nur ein Brofämchen, mein Vater! nur eins, oder ich 
flerbe zu deinen Füßen! . 

Ugolino. (jitternd.) O Gott! 

Saddo. Ach, Anfelmo! hilf mir meinen Vater erbits 
ten! Der Tod fist auf meinen Lippen: warum foll idy Duns 
gers fterben ? , 

Anfelmo. (den andern Zipfel anfaſſend, und gleichfalls 
Eniend.) Um deiner Liebe willen, laß Gaddo nicht Hunygers flerben ! 

Gaddo. Schier verſchmacht' ich! bin doch nicht vaterloß, 
noch mutterlos! Gieb mir, daß dein Water im Himmel dir's 
wiedergebe ! 

Anfelmo. Da dich felbft nicht hungert, o Verforger! 
gieb Gaddo von deinem Vorrathe! Laß den Wolf hungern. 
Der Wolf mag hungern. Laß den fchändlichen Anfelmo hun: 
gern. Der fchändliche Anfelmo mag hungern. Aber o du mit 
der finftern Stirne! warum diefes fromme, fanftmüthige, 
ſchweigende Lamm? | 

Gaddo. Schon ein halber Biffen wird mir das Leben 
retten! ja die Hälfte eines halben Biſſens wird mich retten! 

Anfelmo. Als der Dangel ferne von uns war, ſtroͤm⸗ 
ten die Schäge des Gottes wie ein Sommerregen herab! herab 
auf den gierigen Adler? herab auf das idälfche Ambrofia duf⸗ 
ende Kin 

Gaddo (indem er kraftlos zurück ſinkt). Hier will ich 
mein Leben ausſchmachten! hier auf dieſer Stelle. Den Troſt 
fol man mir doch nicht nehmen, daß ich zu meines Waters 
Füßen fterbe. (mit gebrochner Stimme) Gott fegn’ ihn! 

Ugolino. Markt und Bein kann es nicht aushalten! (er 
finft bei feinen Kindern zu Boden.) 

Anfelmo. Senfeits, wo fie am Styr ſchweben, iſt die 
ne *8 pllegte unſre theure Mutter zu ſagen. Jenſeits 

e Ausſicht 

Gaddo. Engel Gottes! der du mich hier abfordern wirft, 
laß ein Blämchen unter meines Vaters Füßen aufs 
blühen! (mit fchwächrer Stimme) ein getnidtes fleines Blüms 
chen! (kuͤßt feines Waters Füße) fo blühe mein Leichnam! 

Anfelmo. Getroft, fchöner Sterbender! Das Leben iſt 
der Shränen nicht werth! Was fagte unfre Mutter Ops? 
Sicherheit blüht nicht unter der Senſe des Göttervaters! Jens 
ſeits ift die Ausficht! 


9. Wilhelm u. Gerſtenberg. 


Oänfelmo ſchreit, da fein Water fich ihm nähert. Diefer 
fährt voll Entfegen zurück 

Verflucht fei das Weib, das mich gebar! Verflucht die Wehe 

mutter, die das Wort ausfprach: Dex Anabe lebt 

Anfelmo. Mur verzehre mich nicht, du hungernder 
Vater! nur mich Lebenden nicht! . 

Ugolino. Und hab’ ich — D Furchtbarſter in beine 
Rache; bier Hege, Möcder! «er wirſt fich heftig meben Auf 
mo bin) Hier weihe dich der Erbe auf awig! 

(Ex fpreiget feine Arme über den Boden aus. Die Muft 


fährt fort. 
! Anfelmo! (wehtiagend) einft mein Anfelmo! einft Frende und 
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Anfelmo. Mit Verwünſchungen fprict er das Todes⸗ 
1008 über did) aus! Aber deine gebrochnen weiffchimmernden 
Augen veden eine Sprache! und wohl mir! daß ich fie verfichel 

Ugolino (nimmt Gaddo in feine Arme). Sch laffe Dich 
nicht, Gngel! nicht aus meinem Arme foiR du mir ent: 
Feten ! Ringender! willſt du die Hölle auf deinen Water 
ehrabrufen ? 

Anfelmo. Go! veiß ihm das Herz aus dem Leibe! 
Feifh! Run Haft dus! Dieß Buden kenn’ ich. Fahre wohl, 
höner Knabe, fahre wohl! 

Ugolino. Verderben komm über mein Haupt! (lift 

Gaddo fallen, und tritt zurld.) 

Anfelmo. Brifch! du Water deiner Kinder! wohlthäs 
tiger Saturnus! Dielen Haft du gewiß! Aber warum fehen ? 
warum bieich und mit entftelltem Antlige? warm mendeit 
du deine gelben Blide? warum nagft du deine Hände? WIN 
er fein Fieiſch vom feinem Gebein atnagen, feinen Hunger zu 
finen? Gicht er mic, denn nicht? Sch bin ja der einzige 
Uebriggeblicbene! Ich kann ihm nicht entfhißpfen, und 
ich will nicht! Er nagt an feinem Fleifch! Beim Gens !geofe 
Schweißtropfen faRen von der Stirn auf die zernagten Hände 
Caturns, des Riedergebeugten! Kann er mich nicht abmähen ? 
Warum fäumt er? Sder foll ih mein Fleiſch ihm darbieren ? 
So wil’s die finbliche Pflicht! Ich foll mein Fieiſch ihm dars 
bieten! Ich fühle mich von Mitleiden und Erbarmen durde 
drangen, diefen Alten fo ungewöhnlich hungern zu fehn. Ich 
meiß auch, was Hunger ift! Mein, ich fann’s nicht ausftchn ! 
(er hängt fih am feines Waters Arm.) Mich! mih! mid 
derzehre, du elögrauer Alter! Gieh, dein einziger Burücgebliee 
bener lebt! Mir laß dad DVerdienft, deinen Dunger zu ftillen ! 

Ugolino (in einer Art von Betäubung). Ruggieri) 
Ruggiert! Ruggieri! 

Anfelmo. Schwer liegt die Hand des Gchredenden an 
meinem Noden! Gott der Götter! Du, den ich in der Angt 
meines Todes — Gs iſt Ugolino! (er firäubt fih im Arme 
feines Baters.) 

Ugolino. D! Hab’ ich dich fo in meinen Armen! Schup⸗ 
pichtes Ungeheuer! hab ich dich endlich in meinen Armen! 

- Nun winde dich, Hyder! umfliht meine Schenkel! umflicht 
meine Arme! Oherardesca foll mit männlicher und mit nere 
vichter Fauit auf dich treffen! Echuppichtesvielköpfihrs Uns 
geheuer! Siehſt Du? ka! fichft du? ha! fiehft du? 

Anfelmo (flieht). 

Ugolino (fredt den Arm nach ihm aus und flägt ihn 
zu Boden). Alo tueffe ih — 

Anfelmo (jammert in feinem Blute). 

Ugolino. Der Gterbenden Gefhtn! ber Kinder Mehr 
Mag’ tm Leichengefild! das Gemwinfel der Weiber uad ihrer 
Säuglinge! o Steger Ugolino! Alles wieder IL! Kein Hauch 
mehr in der Quft! Keine Kühlung um meine Schläfe! und mir 
{ft defier! Doch meine Augen find mit Blindheit gefchlagent 
Bo find’ ich meine Laute? 

(Nachdem er einige Griffe auf der Laute gethan, wird 

eine fanfte traurige Mufit gehört.) 
IMS Ruggieri, der Leihenbefatter? Diefe Barmonien ſchwe— 
ben nah um den Hungerthurm. Diver ſeid ihrrs, ihe 
wenigen Rechtſchaffnen, die ihr unter Ugolino’s martervollem 


Kerter weinet! 

(Die Mufit fährt fort) . 
Francesco iſt am Gift geftorben, fagft du? was iſl's mehr? 
Bär’ er vom Schwert, vom Dolh, vom Bell geftorben, 
word’ er weniger todt fein? Lern’ e6, mein Eohn! Vergfften, 
Ermorden, Hinrichten Aſt ein heilige Wergnägen: es üit ein 
eifchöfliched Vergnügen! Wie if das! Bin ih hier allein? 
Ber diefer Süngling an der blutigen Mauer? 


Sabfal meiner Augen! Dein Water, if’, der dich in’s frühe 
Grab fandte. _ Die Klage: des Mörders eilt don einer Leiche 
zur andern. Fluch ihm! Gie wird's ewig! 

® ufeime Did), Hungertod, werd’ ich nicht flerben. 

eit ihm! 

Ugoline. Auf mich rauſche daher! Hungertod daber! 
Ich bin müde und Lebensfatt! Hier fol du den morfhen 
Gebeinbau finden. Hier zerflich’ er, bis die Gerichtspofaune 
diefen Gtaub, und diefen, und diefen ermedt! Hier 


“vermifch er fich mit der Verwefung der Unfehuldigen, die hier, 


bier, und hier, und hier um mich her gerftreut Legen! 
Und Heſtilenz, Pellilenz, du Verwefungeluft der Gherardeis 
ui fei jedem Pijaner, der dich einteinft! Mit diefem Bes 
maͤchtniß — 
Anfelmo (indem fih die Mufik entfernt). 
Wonnegefang ! Wonnegefang! 
IA am Biel dann nicht Wolendung ? *) 
Micht im Thale des Zod’s Wonnegefang ? 
Ugolino. Ich bebe meine Augen. zu Gott auf! Meine 
geerißne Seele ift geheilt. Mit diefem Vermächtnig — mit 
diefem Bermächtnig — Himmel und Erde ĩeines Verhungern 
den! langſam, langfam, unter jeder Gewiffensangft! Was? 
Zage und Nächte lang amgeftarrt von jenen weit offnen Augen 
deiner Erfchlagnen und auch Werhungerten ? was? Mein! nein! 
nein! bei allen Schauern des Abgrundes! nein! Ich will cs 
nicht aushalten! beim allmächtigen Gott! ich mil nicht! (er 
hebt fich gählings, wie um gegen die Dauer zu rennen) Du 
im Htmmel! (fährt aber plöglich zurüd) Ha! mt zum Him: 
mel gehobnen Xugen) Mein dm und mein Richter! ‚Da, Ugos 
Uno! noch Leöft du! noch — Iebft du! Flein zwar nun, und 
nun die verähtlih, und nun unmürdig des Prüfungstotes! 
Aber ich lebe! Schwur ich's ? bei dem allmächtigen Gott fihwur 
ih’0?_D Echwur, tie ihn nie die Verzweiflung gefchrooten 
hat! Drei Zage diefer Dämmrung, Ugolino! drei Nächte bir: 
fer Dämmung! Diefe Feistaft auf meinem Herzen ? fie nicht 
abwälzen? Ja, es iſt f[hwer! Oder Jahrtaufende jenfelts in 
der Finfteeniß der Finfteeniffe? Jahrtaufende lang an alım 
Wänden aller Feiſen meine Gtiene zerfchmettern? Wehe mir! 
in jeder fhamvollen Grinnerung meiner unfterblichen Gece 
erben ? und wieder Icben? und wieder. flecben? Ach! es if 
graunvoni! Zahrtaufende lang in ter fhmarzen Flamme der 
Reinigers? und neue Zahrtaufende fang? und Dlelleicht cine 
Ewigtelt lang, hinzitternd vor tem furchtbaren Antlige des 
Rächers?! Und wie würde der mitverdammte Pifaner dir 
Zähne blöden! Wie würde der Mitverdammte die Zähne bie— 
den! Vergieb mir! vergieb mir, o mein Richter und Erbarmer! 
vergieb mir! Gind nicht meine arme unfehuldige Kinder ger 
fallen? Armer Gatdo!, da wand er fih! ba under Liegen tie 
Leichname! armer Francesco! und meine Gianctta! meine Glas 
netta! und — und — (mit erflidter Stimme) Sie murrten 
nicht &o hingebeugt der Verwefung! Eo fie! Kein Marren 
in ihrer Seelel Un! mas wär's wenn jih der Berdreche 
empbrte! “ 
(Er weint bitterlih, und verhäßt fih dae Haupt. Dir 
din edler Etellang) Kannſt du die 


Muflt wird Magenter.) 
Eine unmännlihe Thräne N 
Bante der fieben Eterne zufammenbinden! Dder das Band ı) 
des Drion auflöfen? Kannit du den Morgenflern hervorbringen | 
zu feiner Zeit? Dver den Wagen am Himmel Über feine Ains 
der führen” Weißt du, wie der Himmel zu regieren ift? Dter 
kannſt du ihn meiftern auf Erden ? 

Die Mufit endigt erbaben.) 

Ich will meine Senden gürten, wie ein Mann. ch hebe mein 
Auge zu Gott auf. Deine zerrißne Geele iſt geheilt. Mit kir, 
Hand in Hand, du Nahverflärter! (Anfelmo umfaffene) Und 
dann feld mir gepriefen, die ihr tiefen Leib der Merwefung 
hinwarft! Gang nahe bin ich am Biel. 


*) Aus einer Strophe von Klopſtoæ 
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Georg Friedrich Konrad von Gerftenbergk, 


als Schriftſteller Friedrich Möller genannt, ward im 
Jaht 1780 zu Ronneburg geboren, mo fein Vater, 
der Herzogl. Sachſen⸗Altenburgiſche Juſtizrath Muͤller, 
lebte. Spaͤter, von ſeinem Oheim adoptirt, nahm er 
den Namen von G. an. Er ſtudirte die Rechte in 
Jena und Leipzig, wurde anfangs Advocat, dann Syn⸗ 
dicus in ſeiner Vaterſtadt, trat jedoch 1812 in Herzogl. 
GSachſchen Weimariſche Dienſte und flieg bis zur Wuͤrbe 
eines Kanzlers der Landesregierung zu Eifenach. — 
1836 nahm er Kraͤnklichkeits halber feinen Abſchieb. — 
Er gab heraus: ' 
Kaledonifche Gesählungen, Sübingen 1814. 
Hhalänen. Leipzig 1817. 
Ginzelne Erzählungen in Almanachen un. f. w. 


As Erzähler, befonders im Fach der fentimentalen 
Kaffe dieſer Gattung, hat v. G. Vorzuͤgliches geleiſtet, 
und feine Falebonifchen Erzählungen verdienen eine weit 
größere Verbreitung als fie gefunden haben, da fie ſich 
buch Gedankenreichthum, Innigkeit ber Empfindung, 
Pantafie und eine an das Herz redende Sprache aus: 
ziihnen. — Weniger gluͤcklich iſt er in feinen Iprifchen 
Gedichten, in melden der Gedanke zu oft durch bie 
gem und den Ausdruck beeinträchtigt wird. 


Raguhild und Aubna*). 


GSeſchichtliche Gage. 


Noch Über den fchottifhen Hochlanden Hegt nördlich eine 
Gruppe von Iufeln, die, wild wie ihre weftlichern Schweftern, 
be Hebriven, doch weniger Naturfchönheiten bieten, ale diefe 
und daher dr nicht befucht werden. Herabgeſunken zu ziemli 

verödeten Gilanden,, abhängig von der, nun felbft dien baren, 
Dettiiden Krone, wird man bald ihren Namen nur noch bei 

Seographen finden. 

Eo war es nicht immer. In jenen grauen Beiten, wo 
ſberhaupt der Höchfte Norden an Macht wie an Poefie fo reich 
war, als wir nur zum kleinſten Theile es willen ‚, behaupteten 
deſe Zufeln ihre Freiheit oft gegen die mächtigften Invafionen 

Her, feld norwegifcher Könige. Schon ihr. Name Ors 

‚ der in das hohe Alterthum reicht, bezeichnet ihre ein⸗ 
Kige Kraft. Drca bedeutet im Alts Dänifchen: Stärke: ans 
eher im noriſchen Dialekte: Inſet. Diefe Orkneys verlieren 
ſich Bei den alten Gefchichtfchreibern unter den, rings um Groß: 
britannfen gelegenen, Juſeln, welche von den Britten der als 
ka Zeit, den Karthagern, oder, was noch ungewiſſer ift, von 
ciner griechifchen Kolonie zu Marſeille aufgefunden ſeyn follen. 
Pomponius Mela**), Ifidor, Plinius ***), und Zacitus +), 
eber nannten fie fchon beflimmter. Spät erreichte fie die roͤ⸗— 
wilde Univerfals Sewalt++), früh fehttelten fie das ita⸗ 
He Zoch ab. Piraten und Fächtige von den nahen Küften bes 

fie und eine dunfle Spur fcheint darauf zu deuten, 
deß ihre Priefter und Sanger von Irland famen+r}). 

Reh befigen diefe Infeln Ruinen, die man Picts = houfes 
Ban, völlig ähnlich denen bei Drontheim. Ueberall begegnen 
dem aufmerffamen Auge Spuren aus den Zeiten des Pagaͤnism. 
Sunderbar hoch aufgerichtete 
Zerde, die den Aden Haiden und Bergen das Anſehen eines 
ungcheuern Kirchhofs geben, ſtehen noch da; theild einzeln, 
theils in en, der Zeit zum Trotz. In den Hügeln, den 
Stöbern ihrer Helden, finden ſich Urnen und Waffen der Ver: 





‘) Aus Friedrich Müller⸗s Kalter gi 
kigen 1816. ch aleboniſchen Erzaͤhlungen. Tu⸗ 


Mkebte unter Klaudian, und nennt 30 orkabiſche, 9 Amos 
ie (Ohrttonbe) Saft j ne 

) Ct no 10 
bbrn. 

t) incogultas ad id tempus Insules, quas Orcades vecant, Inve- 

] o 

tt) Luera juversa promovimus et mede captas Orcades. Ju- 


ttt) Pinkertea Introd. Hist. Boot. 
Excod, d. dentſch. Nation.⸗Lit. III. 


Steine ohne Inſchriften und 


rkaden hinzu und erwähnt zuerſt der u 


ehrer Ddins und dee Namen dieſes Gottes hat fich bis jept 
im Lande erhalten durch mehrere Örtliche Benennangen *). 

Es ſchien mir nicht unintereffant, bei der Geſchichte und 
den Sagen diefer Inſeln zu weilen. Vorzüglich aber zog mich 
das Geſchick zweier Frauen an, welche in grauer Seit hier 
hberrfchten. Um verfländlichee darzuftellen, führe ich zuräd auf 
die Geſchichte der Eilande unter den Grafen, aus dem norwes 
sifchen Stamm der Ronalds. 

Frei und glüdkich lebten die Drlader des neunten Jahr⸗ 
hunderts ein einfach: ftilles, ruhiges Hirtenichen, als ber nors 
difche Eroberer Harald Harfager feine fiegreichen Waffen bis 
zu ihrem fernen, friedlichen Aufentbalte trug. Da6 große Nor⸗ 
wegen, welches er durch glüdliche Kriege mit feinen Nachbarn 
bald ungetheilt befaß, war ihm zu klein. Er rüftete eine Flotte 
und landete nach mandyer Eroberung auf den Drkaden **). 
Er brachte deu Zwiſt auf dieſe ſtillen Gilande, wußte die Mei⸗ 
nungen der Volks = Hänpter zu entzweien und bald folgte Bers 
Nörung, Verzweiflung, Knechtfcbaft. Was die Sklaverei nicht 
tragen tonnte , floh weflwärts, doch Harald Harfagers eiferne 
Dand erreichte auch diefe Aſyle. Als es nichts mehr zu raus 
ben, zu verwüften gab, raftete er nicht länger auf den Orka⸗ 
den, doch um die gemachte Groberung zu fichern und Ruhe . 
ia der unterworfenen Provinz zu erhalten, ernannte er einen 
feiner Vaſallen zum Herrſcher diefer Infeln. Ronald, Graf 
von Merca, war fein Name, fein Gefchlecht eins der edelften, 
feine Anbänglichkeit an den König erprobt. Won dieſer Zeit an 
wüthete auf den Zufeln ein ewiger Kampf zwifchen diefen 
Grafen von Orkney und der Krone Norwegen, den orkadiſchen 
Saris (Grafen) und ihren Bafallen unter ſich, zwoifchen Erben 
un Ufurpatoren, den Pidten auf den Drkaden und in Schott⸗ 


Ronald hatte zu fchöne Bellbungen, zu theure Angehörige 
in Norwegen, ee war zu fehr gewöhnt an das prächtige Hofs 
lager, als daß ihn der flille Srafenit auf Orkney fefleln 
konnte, wie unbedingt er auch bier gebot. Er gab daher die 
Herrfchaft dee Orkaden feinem Bruder Sigurd, reife ab und 
bewog den König, daß er Sigurd zum Grafen beftätigte. 
Doch bald ward diefer ermordet, defien Sohn, Bottorm, ftarb 
fhnel nah und Ronald, ar den die Graffchaft zurüdfiel, 
fandte einen feiner Söhne zum Herrfcher der Orkaden. Hallad 
war fein Name; doch er hatte vom Water keine der Herrſcher⸗ 
Zugenden empfangen. Snbolent und furchtſam 309 er fidh 

ck auf das.entlegene Rouſay. Gleihgültig blieb ihm der 
Zuftand der Unterthanen, thatenlos fah er den Räubereien 


. fremder: Piraten zu. 


u 

Als nun die SInfelbewohner ihre beſte Mannfchaft bei 
diefen Kämpfen fallen, ihre, Frauen. und Reichthumer fort- 
fchleppen und bei all diefem Elende fich von dem nicht befchügt 
faben, der wider ihren Willen fie zu beherrfchen gefommen war, 
ielten die Männer von Orkney jene Indolenz für Kinvers 
ſtändniß mit den Fremden und zwangen Dallad, zurüd zu keh⸗ 
ren nach Morwegen. Sein Vater, entrüftet, feinen Stamm 
ducch Hallads Feigheit befchimpft zu ſehen, rief feine übrigen 
Göhne vor fih und fragte fie: welcher unter ihnen den Dlap 
ausfüllen wolle, den Hallad ſo (himpfich verlafien hatte 
wei derfelben - wetteiferten um: den Vorzug, bie Ehre des 

amens herzuftelen. Einer, Rollo genannt, auf dem des 
Königs Zorn lag, fegelte auf der Gtelle nach den weitlichen 
Inſeln, wo fich die Blüthe des von Harald vertriebenen Adels 
efammelt hatte. Gleich durftend nach Ruhm, wie nach Rache, 
olgten die Flüchtigen Rollo mit Freuden aus ihrer thaten= 
lofen Verbannung zu einer Unternehmung auf ferne Küften. 
Der Zug ging nach England, welches damals die Ketten der 
Dänen trug. Anftatt Beute und Ehre, die fie fuchten, fans 
den fie aber hier, ganz unerwartet, die Britten verfammelt 
unter ben Fahnen Alfred des Großen, der eben aufgeftanden 
war, um das Rand aus den Händen feiner fremden Tyrannen 
au retten, Er fchlug die Norweger, wo er fie erreichte, und 
eilig fuchten diefe eine Küfte, wo kein Alfred noch. gefommen mar. 
Ste fanden fie. in Frankreich. Hier faß Karl der Einfältige 
auf dem Throne. Rollo ging die Seine hinauf, nahm Rouen, 
zwang den König, ihm mit feiner Tochter Geffa die Provinz 
Neuftiien zu geben und wurde fomit der erfte Herrſcher der 
Normandie. Orkney war ihm nun zu Hein, er entfagte ihm, 
und Einar fegelte dahin, um es zu erobern. NRatürkicher Sohn 
von Ronald, entzag ihm der frühe Verluft eines Auges und’ 
eine unangenehme Geſtalt die Liebe des Vaters, der feine Ent⸗ 


) Odisswik, Odinscar. , 
”, Mallet Ginleltung in die Geſchichte — 







fer: . Ungläd ‚hatt und Stärke 
Gänse u uni Rene len ER P rasen von 
— vor äußerer Gewalt, gab 


bern, erklärte, daß ⸗r auf 
fein’ Baterlorı aurödtchten 


ben. zu hoffen. und net« 
Gottheit, als ex auf biefen 
Silaaben deu Gebrauch des 


vor der Kälte. Er empfiog 
ae und die Barden ‚erhoben 
noch leben in der Zxabition. 
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Georg Sriedrich Konrad van Gerftenbergt. 
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nicht Year Na — 
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ider / Thorfla —— flat in 8 
le Elaat Dev Rommlus: der 
ıf dey Rum derfen. - Gy. Bar 
mw einem ‚ ;bamals, Haug 
ay genannt. Lange, cubjg und me 
te. Gefchichte meiß nichts von ihr, ak m 
Defto miehe Stoff bieten feine ungläctiden 
u zenag -ADRER, Hlodver *), Siot, Geulius, und die 
Erode ihrer Regierung umfabt die Bett, wo ‘jene Frauen 


aus el 
Den al, ik, ——— 


Jener Eric Blodor war beftimmt, den Seirnstn 
be Ronalds' duf ven Orkaden auszutilgen. Richt genug, 
— Bruder Arnta und Eriend ihr Leben He 
Me auch des dritten Bruders *8 
Sası, fanden Ungläd an) Zed u feine 
Side 3 An, die Helena der Orkaden. 
Der Alteſte "Sohn Ronalde, Arnfın 
gufild war Am wenig —* — doqh 
welche er teug;- weisfe wee Sugend und- fo teithte fle ihm die 
Hand. Aus il een blauen großen Augen rate ‚ein herrlicher 
Geift und fie waren von fo hoher Schönheit, daß and 
widerftand, wer fich nahte. Osvard, des Grafen zweiter Brus 
der, theilte dies’ allgemeine ®oos. Er’ fam als der fremden 
Norwegia bittrer Feind, doch er war ihr Stlav von dem Au: 
genblide an, wo fie ihm in der väterlichen Halle freundlich 
entgegen trat. Sein wildes Geintith kannte Peine Grenze dl 
3 Wa6 ev. barftez mit ganzer Gewalt Überfich er fih eine 
20 die ſchneu w en a 3 Hr 
und bald, Kemächfigte fir 
wolte er fortem ohne Sn Fr IE ee die vis ln 
am Liebe mit einem Stolze zurüstiies, bes ihm ungewiß marhte: 
Micht, eyage einer Grafenfrone ihm im Wege fick. 
* mußten die derlichen Sefühle ‚einge Leibemfchaft wei ⸗ 
Sen , die unaufhaltfam vorſchritt und Alles nieder kur zw 
fich, entgegen fegen wollte. Der Graf warb das 
H ete ſchuell und gemaltfom. Verdacht fiel auf Have Ser 
Niemand a Ragasiik der That; fie hatte nicht Theil m 
dem grei Havarı Tg Grafentrone verhalf. 
ward —* feine am, chien auch diefe 
Sean „sole ed Arnfins Tod geblieben war. Ws Havarti 
Ebene " tüht wurde dur Befis, regte fich im 35 
Bu wahr en Mal ag Ki Schatten dei 
ruders oft au— em Zobten! 
(heuchte Havard vonz Lager, welches er fih 
te, Ge fuhte Buch emge Webung feiner Serrſcher⸗ 
durch Opfer gu büfen. Umfonft. Gchwarze Ahnungen, 
Sinn empfiogen jhn und der Genuß des errangmen Bern 
— ‚Fi et Di N Kr in von il 
und ihr heftig aufwallen m 
Aa alten Schloffe, deffen Mauern der Pi] a Mh 
Kaum zwanzig Zahre alt, ofme 


a auf die Jagd zu geben. 
Riebe, ohne Freuden en ie olein- Da nah'te Ne Motub, 
der vierte, jüngere res Semahls, im exflen Schmut 
der Jugend. Seine Haare glichen dem Amethuft***) an Farbe, 
feine Augen der Bläue ded „Himmels, feine BeRait: den Sans 
nen bes Waldes im Gebirge, und ausgeftattet mit jeglider 
Schönheit und kriegerifcher Zugend, überſtrahite er an Blanz 
le Etie feines väterlichen Hofes. 

Eben schrie er zurick von Äner langen Fahre Pr feinds 
lichen Küften, und fchon war für das nächfte Frühjahr da 
neuer Zug befchloffen, doch der Winter auf des Bruders 
Schloffe fefelte ihn Hier auf immer. Ihm war in der Gräfin 
das Licht feined Lebens aufgegangen unbe und, wie jede noch reine, 
Meer: Sale, machte die ihn nur beffer, — 

Er war auf Zagden, wie zu Haufe, der Schatten Ras 
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Ber Sutton (Ladioig). 
=) Die foft einzige böfe Gottheit der aordiſchen Vytholegie. 
1°") Die merbiiöen Gäoger verglichen. die Warbe- bed Gaarıd 
ihrer gepriefenen Schöndeiten oft mit der Barbe biefes Coelketad, 
Wege mit Bloß bialait I, fordern oft’ ganz in6 Weige fält. 


Seorg Friedrich Konzab von: Gerftenbergk. 


guhiis. Kr Bander, wen bie Angen dirſer Halb mit 

Er auf Liot vuften. Beide. waren nuc grädlih, wean 
fih faben, doch kein Laut verrieth Ihre Wänfche. Ash Mas 
wbild liebte jedt wahr und ipre Serlen befieckte kein unreiner 
anfe. Swilchen ihre unſchnidigen Zreaden trat nun der Graf 
wie ein finfterer Seiſt. Auch diefee bald, wie fehr Plot 
bie Siche Raguhilds befige, die Ihm nis beglükt hatte, und als 
auf der Jagd der Gellebte ſich ımit hörhfter Gefahr des 
Lebens einem Rudel Bären entgegenwarf, die Ragubild au⸗ 
Heß er im ſtillen Grimm Liot allein kämpfen. Der Ta⸗ 
zwei der wilden Thiere nleder, tie andren flohen. 
It wandte fich Siot und Übechäufte den Grafen mit 
Dorwarfen. Der Graf vief: er werde dem nicht deiftchen, „den 
Gin heftiger Stwit folgtey beide wars 
traf, Pavard fank, und rufte Merbend: 
doch tet wird fiorden zuie Ich. Der 
mis, auf ber Siene, Die noch jet 

den war cn Dee Ranpf ale Batiche 
m. 
De Step entfihlen für des Ument des Gefallmen, md fo 
ah des Bolt radig mr, wie fpätechin Mugahlid Liomns Ger 
ward. Die Drtneyer huldigten ihm als Grafen ihrer 
‚Hoboer älter war, Diefer" befand fich gevade 
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ieboch des Sca⸗ 
un Bam um die ——— 
e ec 190, ding de 
Schottland, naher bie Boaficaft der: Drkaden zum Beim 
fottifchen Könige, dex fein. Recht fe zu vergeben ‚hatzt,. und 
a mit einer. beträchtlichen Hülfd- Macht: in — 
Sier fand er viel Anhänger und bald feh ihn Dteney mM 
Einem großen Heere. Doc; auch Liot war wicht ſaumig ges 
» Sculind genau von ihm beobadktet worden. Gr kannte 
defien Bewegungen durch Kundſchafter, und wos in Drkncy 
fen tragen konnte, war.aufgeftellt, um es zu vertheidigen. 
Sohl mußte er, daß er Alles zu verlleren, nichts zu gewirmen 
hobe.umb fa bot er Frieden an, den der jüraende Bruder mit 
Verachtung von fid wies. Elne Schlacht folgte. Bon beiden 
Beten Wunder der Tapferteit. Endlich flegte dad Feldherru⸗ 
* bei Lot; Sculins mußte. fliehen, woher ex gefommeh 
{döpfte mac, zum Machfeten gelammelt —ãA — 
ithncß. Auch hicher zog raf ſchuell nach, 
den Geflagenen zu einem zweiten Zreffen bringen 
Der 63 —— —— —8 
te ei u. ee Muth, 
gaken waren. von erpeobter Tapferkeit, und wenn Scullus 
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tern. überwwiegender Geiſt im Anordnen und Leitung der 
t. Durch jene Hülfstzuppen verſtaͤrtt, verlleg Sculius 
und es kam in den Thalern von Gaithneß 
eisen Bihlacht, die.fo mörberifch. war -ald eutfceiden 
ji ritt Siot Die Reihen und befahl feinen 
das Strenge: ruhig zů Reben, die Angriffe 
€, ohne vom Plage zu wanken, mit Kälte abzu⸗ 
3 wenn fie wicen, fie nicht zw verfolgen: und erſt dann 
ben höchften Ungetim auf fie zu fürzen, wenn fie-ers 
Er wieberholten Angriff. . In jener Zeit -tanns 
ied allein wad thre: Schlachten waren, wir 
ungevegelter Krieger gewöhnlich find. Um P gräs 
eist, dee zuerſt Regeln in die Gefechte der Ges 
mg in ihre Reihen ‚brachte. Die fironge Disziplin, 
te, verſchaffte feinen Wefchlen unbedingten Ges 
‚Herr hielt im geichloffener Ordnung den erften 
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ruhlg aus, win Wert von ihm 
+6 dem zurücziehenden Feinde doch fol 
es erſt dana ınit aller ‚Kraft auf Srutluß 
ſturzen, als diefe ihre beflen Kräfte auf 
bereite gewendet ‚hatten und uun den. Uns 
ven des vlot 
Überall und auch fein Arm. Gr erfälte mit 
Pflichten des Anführers die des 'gemeinm Soldüten, uns 
ih drang tr vor, ſchlug, verfolgte. Auch Geulius, 
derch die Hoffnangen, die er mit dem heutigen 
Iage,ae zu verlieren in Gefahr war, that feiner Geitd Wuns 
der der Zapferkeit, bat, ermahnte, fammelte, griff wieder an, 
und als er fah, daß Alles verloren fen, befchloß er: nicht uns 
terthan zu feon dem glädlichern Bruder, fondern zu ſierben 
Kampfe um dad väterliche Erbe und für die Bace der 
weopferten Brüder. Gr fammelte noch einmal, was er konnte, 
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verfolgte ihn, doch früher, a6 diefer Die eur 3 


am biefer vielleicht noch aberttaf, fo ſegte allein 


nur den. Kampf. ded Mannes gegen Mann, - 


Feflelte 8: 


zu ghez aicht vermochten. degehri 


- Tief: feine Setrenen an: einen chrennellen · Tob vorgägöchen ‘ber 
Schande der Flucht. Grin Barde Ttimmate an. der Sedesfang 
und fo tampften feine Wenigen gehen Eiots gauzed Heer, bis 
‚bee Tog ſich arigte. De flel endlich der heitenmüthige Exrulius. 
Gene Ireuen nahm ihn in die .tapfeze Witte. ' nah 
dem andern fant auf bie Hügel der im Tode noh ſchübenden 
:MBaffengenofien und fpdt erſt der ledte, Scalius Barbe 
"Gere des flegenben Piotns weihend. bew vächenden Gchrorkiern. 
Und diefe sögerten mit lange. Die Gcyetten, welche 
ſtüchaig aus jener Schiacht ihre heimiiken Berge errzeichten. 
tennten den Gchlinpf- wicht vergeffen. Cie fieltn ihrem RB: 
nige vor, daß iher zu Saufenden anf Drfney gefallenen Br 
der. nar Ruhe finden künnten, wären fie gerächtz daß Liotes 
-Maiht gebrochen werben mäfle, folte er nicht ſeisſt Bchottland 
flrechteslicd, werden. it nod) größerer Zahl fielen. fie nun anf 
Dränen und ber Bruder des Thans, welcher in der legten 
‚Schlacht, die Schotten führend, neben Geulins gefallen war, 
‚verband fi mit hundert edlen Sänglingen, Bot Zoeffen 
au farhen, au tädten. . nn 
Dleſer hört 
‚ambebtingte Bertr 
Am Gdug, ni 
Deſto änghlicher 


ad zu meiden, denn, 
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Außtrauen dehen 


men Bruder zus der altere Brude 
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MR zu führen, 
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Moguhild wollte feine Aſche mit nach Norwegen nehmen, wo⸗ 
‚aan Aachtend ke — ging ; das Wolk duldete es aber 
nicht. Scheu fah es fie einfchifien und hob die Hände dantenb 
Be nd DE EL 

Li im Zeinden, über die fie-ma: er Inumg nl 
Ban, biagen müfe, was thren Fußtapfen auf Drkumy unabe 
w efelgt war. 
Sin Sram. verfhlug fir an die Küſte von Ieland; bie 
Sqhiffer glaubten, Anger") {ende feine neun Töcter**y und 
Miord feine Winde und verfolge die Gräfin im Gtarms fie 
worigeeten fich, mit Ahr soleder Ins Verer zu gehen. Wider ihren 
Willen meafte fie als landen und widersihre Hoffaung fand fie 
hai) und Aufnahme Sei Aubna, der Tochter Aiamalas, eines 
der vielen Heinen Aönige, die damals Irtarid behrreichten. 
: :%ubna Hebte einen jungen Qelaber, welcher mit feinem 
Schiffe Icland zuweilen befuchte, doch ihr Water wollte einen 
Sanlg jum Eitam, fie ihren Boter wider ſeinen Willen nicht 
verlaffen und fo 3.“ fie‘vor, auf Irland ihr Sehetwelß 
verbergen, amflatt mit Murdo zu flchen, ber dies oft von 

hatte. Sie lebte, der Magie angeben PH großem Ans 

febem aut ihrem — —8 —— ale ar m verehrte 
Ueber Ach befragt, ie oft Krieg . 
väterliche Shlop 1ap ohnfern des Menerod. Es lehnte firh an 


*) Birfa Ah das gothifhe Wort für Jasen. Ieme Gegend 
wer seid an Mildpret und e8 wurde bort vorzäglig griagt. 
(&iede Ire, Gloss. Baigoth.) Daher ber. SägerKustrud: birſches. 

**) Der Gott des Deereb. 

”*) Die Wellen des Meeres. 
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‚einen hohen Felfen, in weichem bie: Batue mehrere große 
Höhlen gebildet ‚hatte. Diefe waren nur ihr. offen. und einem 
alten Priefter, der bei ihr lebte und die heiligen Gchwiudhe mit 
verrichten half, wenn die Sterne befragt wurden. Kalt Immer 
bermohnte fie eine Halle in diefen Felſen und Niemand .burfte 
diefer ohne Erlaubniß nahen, auch der König nicht. 
Willkommen war the das orkadiſche Schiff, weiches Ras 
guhlld brachte, denn es trug Murdos Flagge. An Raguhilds 
Geſchick nahm fie vielen Antheil, denn es war ja eine Vertrie⸗ 
bene. Raguhilds noch immer hohe Schönheit, ihr ſtrahlender 
Geift gewann ihr bald das Herz Audnas. Wenn jene non ot 
erzählte und feiner Schönheit und feinem Veldenfinn und ſei⸗ 
nem Unglüde, dann glaubte. diefe das Bild Ihres Wurdos zu 
fehen.. Sie wurben bald beide unzertvenulich und felbfi der 
Haß des Königs Kiawalas gegen die Orkadin fchmolz;, wenn 
ihre Augen ihn berrfchend anfahen und fie erzählte von ihrem 
Schickſale, ihrer Flucht von dem Lande, das fie beherrfcht hatte. 
Ein Räthfel dlieb Raguhild Übrig : fie kannte. feinen Orkneyer, 
der Murdo hieß, und um fo heißer ward deſſen Ankunft jagt 
auf Irland erwartet. Gr kam lange nicht. 
- &6 war ‚Hlodver, welcher fi) diefen Namen gegeben hatte, 
‚ber legte von Thorfins Söhnen, Durch den Tod von Liotas 
nun Graf der Drfaben. Seine Geburt hätte ihn nach Havard 
vor Liotus und Sculius dazu gerufen, doch, ein edler Menfch, 
dem des bürgerlichen Krieges in feinem Vaterlande ſchon zu 
Mel war, zog er, bei den Fehden der Brüder, das Gluͤck der 
Inſeln und eine flille Liebe feinem Ehrgeize ‚vor. Sn früher 
Jugend kam er einft auf einem Zuge nach den benachbarten 
Snieln, die damals Sünglinge fo häufig unternahmen, aud) 
nach Irland. Ergeben der Magie, wie fein ganzes Zeitalter, 
gu er zu Aubma, am fein Geſchick zu erfragen. Erwartend 
nd er lange vor der Höhle des Gcherin, da trat ihm end⸗ 
lich die veizende Königstochter aus ihrem Felfen entgegen ‚und 
grüßte ihn mit Schers Worten, die ihm unverftändlich blieben. 
Er hörte nicht, er fragte nicht weiter, er fah nur die Wunders 
Geſtalt. Die fhwarzen hohen Felfenwände, die ihn umcchloſſen, 
wurben beleuchtet von Fadeln, weiche die ſeltſamſten Konturen 
an den Gefteinen in Licht und Schatten zeichneten. . Cingetreten 
war er ſchon mit Ehrfurcht, dev Gedanke zu hören fein Geſchick 
aus Geier Munde, hatte feine Sinne alle aufgeregts erwartet 
Hatte er eine bejahrte. Magierin mit fchneeigen- Scheitel, hoch 
on Jahren, und nun fprachen die Orakel aus dem zafigen Munde 
Der Jugendblüthe. Znua*) ſelbſt ſchien von Walhalla berabs 
fommen ‚zu fern, um mit dem Bauber. der hoͤchſten 

m das Söttliche zu verfünden. Gtrahlend ruhken auf ihm 
ihre wundersollen Augen; er fah. und fah und blieb iebloa. 
Huch. fie ſtand iange, unverwandt blidenb auf den Fremden, 
‚en Bien ber te und „Ehtnheit nn mie Balder >* 

, als ob. fie erwarte, em en werde, do 
endlich wandte fie. ſich. | 
Nächten Abend kam er. wieder und ging noch verwundeter 
‚gurld. So ging, fo, kam er. immer wieder, bis Audna eines 
bends endlich, ald die Menge der Fragenden befriediget war, 
dem ängfllic Harrenden erfchien ohne das magifche Gewand, 
An einfacher Kieldung iriſcher Mädchen, und ihm die Gewiß⸗ 
beit wurde: der Liebling der Goͤtter fühle menfchlid“ Lange 
wollte ee nicht glauben . dies Überfchwengliche Glüͤck, lange 
tonnte er nicht begreifen fein wunderbares Geſchick, doch es 
eis ihn bin zu ihren Süßen, er ſtürzte fi) in die Arme, die 
fö Um öffneten, ihn umfchlangen und lebte fortan Stunden 

6. Entzütkens, die nur der kennt, . welchem der Stern. der 
Liebe aufging auf diefer dunfeln Lebensbahn, Ihr Geheimmiß 
mußte dem. Abnige verborgen bleiben, denn dieſer haſue unbes 
dingt alle Drfueger und feiner einzigen Tochter hatte er dem 
Mann beftimmt, der ihm folgen würde ‚im Reiches aber um 
fo ſüßer war ihr Verhaͤltniß, der Reiz des Geheimmifies ed⸗ 
höhte die Freuden der. Liche. Audvas Kenntniß im Deuten 
der Sterne umgab fie mit ‚einer heiligen Scheu, die das Wolk 
vor ihr fühlte. Nur wenn fie es ausprüdlic gefiattete, durfte 
man in. die Druiden < Halle, und fie fah isst in der geweihten 
Höhle faſt Niemand. 

Dieſe ſtreckte ihre ſchwarzen, felfigen Arme weit hinein 
in die Nacht des. Gebirge. Lange Bänge, gesbnet, erleuchtet, 
führten zu Nicfen: Bogen, aus biefen zu engen Schluchten 
immer fort, weit hinab, Über fhwärzlicde Ströme, wieder 
zu gewölbten Pfaden, welche fpät endeten in ein hohes Gemach, 
dad heimlichen Ausgang hatte auf das Mer. Nur Audna 
annte ihn und jener ‘alte Druide. Mon diefer Beer - Seite 
kam Murdo zu der Geliebten, wenn er vor den Augen Irlands 
gefchieden war. Hier lchte er ein Leben vol ftillen, aber uns 


) Breiab Bertraute, eine Jungfrau mit ſchönen über bie 
Säultern herabfliegenden Loden und goldenem Stirnbande. 
) Sohn Odins und Freias. 
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kurge Zeit trennte ec ſich, um auf 
Orkney zw feben, wie es hier fiche um. feine Brüder, feine 
Inſeln. Audna tagte ihm, fie wiſſe, daß er fich wicht nenne 
wie er auf feiner Infel heiße, und cr verbarg ihe nicht einem 
Augenblil., daß er einen andern Namen trage, um.ber Ges 
fahr. amszubengen, von ihrem Water. gefangen gehalten zu 
werben, doch als er ausſprechen mollte, wer ex fen und fein 
Geſchlecht, fiel fie ihm ins Wort und bat und ee mußte ihr 
veriprechen 3 nie feinen Namen ihr gu.nennen, wenn es ntät 
die Noth ‚fordere. Murdo, vief fie, hieß mein Süd, meine 
‚erfte Liebe, meine einzige. Jeder anders. Name würde 
füchten laſſen, dieſes Glück zu verlieren. Du biſt mir niht 
Fremder, nicht Qrkneyer, du bift mic Murdo, bleibe es. Sie 
faßte ihn an der Hand und opferte mit ihm Widar, dem Gotte 
des glücklichen ehmrigens und ihr füßrs Gcheimuiß fekete 
nun der Eid zu dem Sohne Grlöure*), 

An dieſem fonderbaven Geſchicke brachen fich alfo die wil⸗ 
den Wünfhe Hlodvers, das hieß. ihn en nach dem Tode 
Haewarda, und die Wohnung der fchönften: Liebe, die ſtrahlenden 
Blicke Audnas, fie waren ihm mehr ale jene Grafenkrone, 
die ihm gebührte und um deren Befitz der Boden feiner Gilande 
das brüderliche Blut in, vollen Zügen. trank. Wurde denn Lob 
einmal fein innerer Drang zu mächtig — denn flets treiben 
‚anrubige, wilde, nie raſtende Würſche deu Meufchen aus dem 
flilen Hafen in Die offne See — und wollte er daun Aubnan 
erzählen, ſo umichlangen ihn ihre Arme und fein Maund ven 
flummte unter ihren Küſſen. Sie wiederhoite, daß mit der 
Tauſchung des Namens ihr wirkliches Glück dahin ſeyn wuͤrde 
und Hlodver ſchauerte var dem Sehergeiſte feines Weibes, 
denn dies was ihm Audna geworden vor dem Altare der Sit: 
tina Wara**), welche die Schwüre hist unb die Geheinmiſſt 
bar. Liebenden, diefe zum feligen Bunde weiht, wenn fie te 
find, und ewig zurnt, wenn fie. brechen. 

. . Indem langen Zwiſchenranme, wo Hlodver nicht kam, 
wo fein letzter Bruder gefallen und Raguhild geflohen war, 
wurde Audna krauk. Ihr Water Klawata empfahl fie der 
Wartung einer alten. Amme nnd dev Pflege des alte — 
der die iriſchen Heilmittel kaunte, während er und das Bol 
bie himmliſche Kira***) um "Heriielluug Audnas anfichten. 
Die Königstochter: genas, doch Niemand als der alte Druide 
und ihre treue Amme mußte die wahre. Urfache, ſahen den 
Sohn Murdo’s, den fie: gebahr . . 
„Olodver, w ihr Zuſtand nicht verborgen geblieben war, 
fkonnte nichts auf Orkney halten „: ald der Tad des kinderloſen 
Siotus, der ihn, den einzigen, letzten Bruder, eben zum Gra⸗ 
fen der Orkaden gemacht hatte umd doch blieb, er nur mit uns 
enhlicher Augſt. Einen Treuen abzufhiden., wagte oe nicht, 
an Audna haste feinen Schwur des unbebingteiten Schwei⸗ 
gend und dach .fürchtete er Eutdeckang, Born Kiawalas eb 
"Könige, Jod der Gattinn mit deu. Angſt bei Liebenden. Gt 
£onnte ſich nicht freuen, als er auf dem: alten Gteine faß, 
wg die Grafen fiten mußten, mährend die Baſallen unter 
freiem Himmel um ihn herfkanden ihm za huldigen, er dann 
opferte und den Unterthauen wiederum fchwur wach nordifcher 
Eitte. Der: Felſen⸗Stuhl feiner Väter: rauchte vom Blute der 
Seinigen und. ibm war, als ſchwoͤre man Untergang‘ feined 
Gluͤckes. Nicht fagleich .ionute er fort, denn bee Feind war 
noch im Lande umd Die ewigen: Fehden hatten die Gemlitke 
verwildert. Krieg war das Handwerk gewmorden des. Dekadens 
Bewohners, Leicht Eonnte ein. mächtiger Vaſall fidh der Hert⸗ 
(haft bemäctigen und die wollte er Doch wicht fahren Laien, 
ſeit er das ſtolze Gefühl Sanute, ſich gebuldigt zu: ſehen. Ends 
lich war der Zeind von: den. Infeln: vertrieben, endlich konnte 
Hlodver. feine. Hauptſtadt verlaflen unser dem Worwande, bie 
Sufeln zu durchſtreifen. Won der weſtlichen, Hoywells, ging 
er mis geringer, treuer Bededung nad). Irlaud. Seine Be 
genen mußten, tan, auch jept .noch Murdo nennen. Als er der 
ffnung, der wohlbefasnten , ‘die den Glüͤctlichen oft aufpes 
nommen hatte, worüberfuhr, konnte er fich klaum Kalten. Dos 
er mußte vorüber, landen, wo andere Gchkffe landeten und 
warten. bie der dunkle Abend hereinbrache. Gr Gatte vergeſſen, 
daß in diefer Zohreszett den Norden beinahe keine Macht vers 
hülltes ſchnell beftieg er deher einen Nachen: und voderte zuräd 
in der freundlichen Bucht. . Sie nahm ihn auf, heimlih und 
N, mie immer. Gr griff. fih fort tn den dunkeln Gängen, 
dem Gefange des Alten nach, der aus dem Innern tönt: 
Anoftpol: trat .er zafch vormärts, beun‘er batte gemeint: fAnt 
Sattinn am Eingenge harrend zu finden.. Endlich an der Hallı 
viß er die Pforten auf und Audna faß. zu deu Yen des 
grauen Sängers und ihre Ihränen fielen auf ihren Kuraben. 
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Abus! rief er, warf fi auf dem Boben gu ber Gellebten, 
amfofte fie, nehm das Kind auf mit leuchtenden Augen und 
in den feinen hingen ‚Ihrämen der Freude. Gr hatte wieder, 
was Ihm das Leben fchmädte und alle. Orkaden waren vergeffen 
a») warum er fam. Andaa drückte ihn an ihre volle Bruft 
und rief mit Ängfllicher Stimme: ich alte dich umfaßt umd 
ale geb du wieder ohne wich. Rie! fprach er. Er meinte, 
fie wüßte ſchon, daß er komme fie zu holen, fie aber Angftete 
cu Zraumgeficht , weiches ihr gefagt Hatte: Murdo komme 
keztenmale. Darum weinte fie, ald er kam, darum 
flug Ihm die Freude nicht entgegen nad) fo langer Trennung. 
Sk erzählte ihm nun, wie es ihr gegangen fen, wie fle die 
vor Entdedung geängflet habe. Der Knabr Heißt 
„ fügte fle hinzu, denn us entfchlüpfte die einſt: bein 
babe dieſen Nam ec ſey dir id. Stumm 
ſah Wurdo vor fich nieder, denn er dachte Über feine Pflicht 
mh, dem Knaben den geerbten Thron, fein eigentliches Va⸗ 
tertand zu geben, . und er wollte chen beginnen und erzählen, 
was ihn fo lange abgehalten habe zu kommen, als man klo⸗ 
hoͤrte. Amme ging und kündigte NRagphild an. 
I rief emtfept Durbo, die. Norwegin? Und hier? 
d bei die? Vor allen thr vwerberge mich, wenn dir das 
unferer Liebe heilig if, ich beſchwoͤre dich. Audna bee 
a nicht, doc fie fah, wie bleiches Entſetzen fi auf 
Geſchichte malte ‚und gab ihm verſprechend die Band. 
zeg fih zuräd, Raguhild tsat ein. Sie kam fo fpät, 
free Freundin noch die freudige Botfchaft zu bringen, 
de unter den heut Angelommenen einen Erlen der Garde 
Grafen von Orkney erlannt babe und daß dies zwar nicht 
Bardo ſeyn Sinne, deun fie erinnere fi, daß er Moddan 
heiße, Daß er ader entiveder Kunde briage, oder doch grben 
Bane von Audnas Geliebten. Geftört durch den diesmal uns 
willlemmenen Beſuch, erfehredt durch Murdos Entſetzen beim 
Pie ded Namens Naguhild, vermochte Audna kaum zu ante 
worten. Jener entging die Verlegenheit nicht, welche überall 
herrſchte, und während Audnan der Gedanke marterte, irgend 
ein Berhältniß mit Raguhild mache ihren Gelichten 
bongen dor ben Bufontmentreffen mit diefer, ſah Raguhild 
verwundert in dee Halle umher. Ihre Augen fließen bald auf 
den Mantel Murdo's, ber In der Verwirrung auf dem Rager 
Andnas liegen geblichen war. Gr war von der Farbe der 
Mintel der orkadiſchen Barden*), umd, wie die Führer der⸗ 
ſelben trugen, mit Purpur umfäumt. Hlodver hatte ihn ges 
sunmen, uni wulertaant zu bleiben. Rayuhilb begeiff das 
der. ſonſt offnen Freundin nicht, fo viel aber fah 
Vachricht kam zu ſpät und Moddas was fhon hier. 
Stelle; veriiehifie die Halle, nicht ohne Empfiudlich⸗ 
das Mißtrauen der: Feeunden. Diefe dagegen ers 
tem ſchuellen Verlaſſen Boeftatigung ihrer Furcht, 
KMKaguhild einſt theuer geweſen fen. Sie vergaß, 
Enthũllung ber Geheimniffe ſelbſt gefürchtet hatte 
in dem wieder hervortretenden Murdo, ihr zu fagen, 
Rogublivs Mublid zu fheuen hade? Cie IM die 
tines Geſchlechts, ihr And die Meinen gefallen! 
te tam fie Die nah, fie, am deren’ Ferſen Yih jedes 
Geſchick hangt? Audna erzählte, wie unglücklich 
din fen, wie fie die Flüchtige aus Mitleid aufge⸗ 
abe uud dieſe wiederum ihr Troft geworden fen in 
nden. Dev Verdacht, dee fo ſchnell gefommen war 
fo ſchnell der Verficherung des Geltehten und bais 
die Glucktichen wieder Alles aufer ſich ſelbſt. 
na wiederholte: Murdo dürfe nicht wieder fort; denn 
aus. Raguhiſds Erraͤhlung auf feinen. Stand als Sa⸗ 
Sie mahlte ihm ihre ſtill verborgenet glückliche Zukunft auf 
sehgte ihm in der Entfernung feloft Hoffnung zu dem 
ihres Waters, oder nad) deffen Tode, wenigſtens Auf⸗ 
——e— der jest un ben und KG 
von Viefen ungen, 18 zu gluͤcklich, 
Ve erſten Stunden der Wicderuerdnigung mit Erzählen: 
blutigen Auftritte auf Orkney zu verbittern , verfchob 
was er fürchtete. Er deſchloß den folgenden Tag 
is bleiben. Als nad fer Nacht BaB Geſtirn 
wieder heraufftieg , fehte Mich Hledver an das Lager 
‚ und verfüherte ihr, das Gelthil zwinge ihn zu 
dna hob bittend Ihre Mugen zu thm, hielt ihm mit 
Diene 


das Kind entgegen, "doch Plodvet ſchwur: 
hinweg, der mein flilles &lüd barg vor dem nei⸗ 
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*) Historie Islandica Niala erzählt und, wie mädtig bie 
Grafen Orkaden bamald waren. Selbft Isländer traten unter 
fee Garden. (Satellites purparani) unter Andern Grim und Delge, 
Soͤlne des berũhmten Nials. 
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Audna hörte nun, daß ſie die Gräfin ber Orkaden ſey. 
3a einem Entſchluſſe kam es jedoch nicht, ob er auf Irland 
bleiben, fie ihm auf Dufnen folgen ſolle. 

Noch unruhiger wie hier, war es außerhalb der Halle 
Als Raguhild Audnan verließ, wandelte Moddan, den fie in 
der Halle glaubte, mit dem purpurumfäumten Mantel wieder 
vor ihr: Sie fabte es nicht, und um ficher zu ſeyn, wollte fie 
ihn anveden. Moddan aber, entfrdt, den Geift der nach Notre 
wegen gegangenen Raguhitd hier in Irland vor fich zu fehen, 
wich ſcheu ihm aus und wandte fich ut zu den Gefährten 
denen er bleich erzählte, woa6 er ſah und die mit ihm feſt 
glaubten: Raguhilds Schatten ſey aus Norwegen gekommen, 
um ihren Grafen hier zu beunruhigen, zu verfolgen. Dieſer 
Bahn ftieg, als das Boot leer an die Küfte geſchwommen kam, 
worein hr Gebieten Tags zuvor gefliegen war. In der frohen 
Hof, feine Gattin wieder zu fehen, hatte diefer vergeffen, es 
and lifer zu befeftigen und fo trieb es die Zluth zurüd. Die 
UAngft der Gefährten Hlodvers um diefen ward zur Gewißheit 
feined Todes, ald er auch den zweiten Tag nicht kam, weil 
er dad Boot nicht fand, was ihn zuräddringen follte. Die 
Orkneyer waren freftlos und wollten eben zur Geherin gehen, 
am zu fragen, wo ihr Geliebter fey? als fie Raguͤhild anfich- 
tig wurden. Gefeffelt blieben fie Reben, doch diefe redete fie an, 
und als die. Orkader fich fiberzengt hatten, es fen kein Schatz 
ten, umringten fie ihre vormalige Herrſcherin und forderten 
Hlodver von ihr. Raguhild meinte, auch dieſer fey tod wie 
feine Brüder, ihre Gatten, und wollte fich flüchten vor den 
Schwerteun der Wüthenden, doch diefe hielten fie. Sie rief 
nach Hülfe, die herzmeilenden Irlaͤnder bemächtigten fich nad 
kurzem Gefecht der Eeinen Anzahl Orkneyer. Moddan fiel. 
Der König, erzlient, daß die Fremden feine Gaſtfreundin auf 
feinem Gebiete angefallen hatten, ließ fie einkerfern und küns 
digte ihnen ben folgenden Morgen den Zud an... 

Als Audna dies Alles vernahm, rieth ihr Hlodver, fich 
vor allen Raguhilds zu bemächtigen, die Kiawalan Alles vers 
rathen würde. Diefe ihrer Seits fcheute fih vor dem erſten 
Wiederfchen Audnas, im Wahne, Moddan fen deren Beliebter 
und dieſer durch fie gefallen. So fürchtete eins des Andern 
Born und Radıe. Daß aber Raguhild fich nicht blicken Lich, 
beftärkte Hlodver und Audna in ihrer Sorge und der ‚Graf 
von Drknev bewies feiner Sattin, daß fie beide und das Kind 
unwiederbringlich verforen wären, fidhen fie nicht in der kom⸗ 
menden : Nacht. Der Jochter fehauerte eb bei dem Gedanken, 
da ſcheiden von Water, Volk, Lands; doch die Liebe, noch mehr 
die Angft wm den Semahl, das Kind, war ftärker als alle 
Bande. Der Druide mußte für ein Schiff forgen und cs an 
den Ausgang der Böhle am Meer bringen laffen. Audna, 
deren mächtige Gegenwart die Wächter fefielte, ging in den 
Kerker der Orkader und löfte ihre Bande. Durch die Befreiten 
ließ fie dann Raguhild in ihre Halle bringen. Diele mwähnte: 
Xadna komme, Ihren Geliebten, Moddan zu rächen. Wortlos 
folgte fie in die Halle, die fonft der Gib der Freundſchaft, 
der Liebe war. 

Um Mitternacht nahm Audna wehmüthig Abfchied von 
der geliebten. Höhle, wo fie, bigeiffert, den. Sragenden das 
Schickſal tündete, wo fie Murdo zuerft fah, wo fie in feliger 
Bergefienheit mit ihm auf fchwellendem Lager von Moos fa 
und der Felfen fie ſchied don der alltäglichen Welt, wo fie 
Rurdo's harkte: mit liebender Schnfucht, jauchzend in die Arme 
des Erfehnten ftürzte, wo fie betste für ihn, wenn er ging, 
trauer um den feruen Geliebten, die kommende Seligkeit 
nachrechnete an dem Bünden der Kerzen für die einfame Nacht, 
wo ſelbſt heiliger Schwur die Zreue für den Fremden befiegelte, 
wo fie Mutter wurde und Kind war, Gattin und Tochter, 
Seherin und Mädchen, Liebling der Menfchen und der Götter. 
Still und nachfinnend folgte ihr Hlodver, den Knaben auf 
den Armen, die Amme Audnas mit dem liebflen Schmude, 
dann Ragahild mit Hlodvers Begleitern, vor ihmen der alte, 
trene Gefährte Audnas. Dieſer hatte die Felfen sStirnen und 
Hallen noch einmal geſchmückt. Ueberrafcht 'teaten die Fliehen⸗ 
den iu das Innere, von Fadeln überall erleuchtet. Die düſtern 
Flammen brachen fich an den fallenden Zropfen, an den Wäns 
den der Niefengemächer, an ten Gewölben Über den Däuptern 
der Scheidenden. Langſamen Schrittes trat der Zug In die 
hochſte Wotbung des Felſen. Es war die Grotte des Raches 
Sotted. Die Ratur hatte hier dem Geftein die Konturen einer 
möchtigen Riefengeftalt aufgedrüdt und rohe unbeholfne Kunſt 
diefe Andeutungen auszubilden geftrebt. In dem mit Sinfters 
niß bededtten Boden wurzelte, ein Klumpen von Duarz, der 
vorfchreitende Fuß, auf ihm ruhte, als Körper des Mächtigen, 
ein gewaltiger Feld. Ueberhangende, ticf herabreichende Gras 
nitadern bildeten die ſtarken Arme, ein von Gewäfler zerrife 
fner Simit ſtellte das Haupt dar, von dem die Schlangen 
baare in graufihem Mooſe und langen Flechten- Gewächfen 
brrabhingen über das fchredienerregende Geficht. As Augen 
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ein: fie-erleüthteten 

weit geöffnete Mund 

aben vor der Geftaft, 

ı Augen des Schrec⸗ 

es Gottes Antlig zu 

Audna fant nieder 

itenden Felfen = Juß 

de Amme ihr reihen 

t Enlete dee Druide 

:5 Flehens. Im hins 

m, Gntfegen fträubte 

6 der Alte aufſtand, 

: führte in die Halle 

flammte von ftrahs 

d fiber den feligen 

inkener Jahrhunderte 

er Band. Rings in 

Inteteaben ae 

ı fahen herrſchend 

hrer Küften gelobte 

i der Fluthen flehte 

. . . sten ihres Herzend, 

dem Gotte ber verfchwisgenen Llebe brachte fie die köftlichften 

Wohlgerlche und wandte fich thränenvol von ihm. Dann ums 

faßte fie den Gatten, der mit ihr ntedergefunfen war, und den 

Knaben, exhob fi und fehritt, die naffen Blide' zurüdges 

wendet, weiter, die langen Gänge fort. Dumpf halten die 

Schritte der Folgenden an den Zelfen wieder, mo fich fonft 

felten ein menfliher Saut brach. Cie kamen an das Gmäffer, 

je fliegen zum Thell in den fehmalen Nachen. Die Felfen 

jentten fih und fpärlich blickte die einzige Leuchte hinab in die 

Ichmale Fluth, die ſchwarz dahin raufchte wie bet Strom 

ı Unterwelt. Es war als ob es zum Tode ginge. Mur der 

Ruderfchlag des Druiden zeigte vom Dafenn ded Lebens in 

diefem Gemache ewiger Finſterniß. Die Fahrenden verhülten 

fih dor Grauen; doch bald landeten fie wieder, nad und nah 

ruderte der Alte, des Weges Eundig, Ale hinüber; fie wan⸗ 

delten wieder in Gängen, die, gleich denen jenfeits des WBaffers, 

von dem alten Priefter erleuchtet waren. Endlich umfing fie 

eine weite Halle, wo bie Leuchten matt nur brannten vor eis 

nem heilen Strahle, der von oben herein brach aus ber Fälle 

des göttlichen Tages. Cine weite Spalte fendete dies Licht; 

es fiel auf einen einfamen Gig. Hier folit du mich : wieder 

finden, Audna, rief der Greis, wenn du von Orkney kommmft, 

lebend oder tod. Hier harre ih deiner, denn ich will das Land 

meiner Wäter nicht verlaffen. Bleibe! ſprach Audna bewegt, 

bleibe in dem Lande meiner Kindheit, in der Halle mieines 

Stüds, Sage meinem Water: ich kehre wieder, erhalte Alles 

in der Höhle, daß ich die Stellen wieder finde, wo Ich felig war. 

Das will ic, ſprach der Greis, du kehreſt wieder, Murdo, 

tb mie die Hand, fürchte die Götter, Hlobver reichte Ihm 

Rum die Hand, hob tief bewegt Audnan in das Schiff, die 

Amme, Raguhild und Hlodvers SBegleiter folgten. Der Druide 

fegte fih an den Ausgang des Höhle und fang za feinen Göte 

tern für Audna. Lange noch hörten fie die zitternde Stimme 

des Göttergeliebten Greifes und als feine Töne ſich brachen an 

dem Murmeln der Wellen und bald nun Wolfen und Felfen 

Ahn verhäften dem rüdblidenden Auge, da warf ih Audme 

an die Bruft Hlodvers. Ihr Blid fagte ihm: Die opferte ih 
Alles, weil Du allein mic Alles bift. 

Aubna! vief es hinter ihr, ich toͤdtete den Gelichten nicht! 
Wo führft du mich hin? Es war Raguhilb, die verhfillt ger 
folgt war, wohin man fie leitete. Nach Drkney, antwortete 
der Graf, fein Geficht wendend. Wie? Du lebft Hlodver? 
eufte verwundernd Raguhild, und bift Murdo? Sie ging auf 
Audna zu, umermte fie und fprach: ſey glädlich, Gchmwefter! 
wie ich auf Ortney und feinem blutigen Thron, Freundlich 
Iöften ſich nun die Ierthümer von allen Geiten, und günftiger 
Bine Kradte den Drkaden bald ihren Herrfcher mit Weib 
und Gohn. 

Auch Raguhilds Fuß berührte alfo diefen Boden unftels 
fie geherefcht hatte, gelicht und zerflört. 
Hlodver wollte fie fogleih nach Norwegen fenden, doch Audna 
bat für fe. Unter ihrem Schude iebte Raguhild einfam, denn 
fchen betrachteten die Orknever fie und ihre Befchäftigung, 
Weben, welche fie trieb, den luftigen geiſtigen Gchweitern, 
den Walkvren gleich, die, nach der Skalden: Lehre, das Gefchid 
der Krieger flechten, wie Odin es will. 

Audna und Siodver Iebten das Leben der Glüdlichen, 
felig, doch kurz; denn Hlodver ftarb mitten in der Befchäftis 
gung, feinen Juſulanern das Glüd dauerhaften Friedens zu 
geben, fie deffen Früchte genießen zu lehren, > 

Der tieffte Echmerz_faßte Audna. Bald heſellte fi ihm 
Sorge für den Knaben Sigurd, auf deflen zartem Haupte die 
Grafene Krone unficher ruhte. Gin Schotte, Graf Binticus, 


Georg. Friedrich Konrad von Gerſtenbergk. 


wollte des Herefchers Jagend nügen umb fandte ihm dam 
Schdebrief, doch Mudnas großer rupte auf dem Zhnpling 
von ſechzehn Jahren. Sie gab den Wafallen auf Orknes die 
Güter wieder, die deren Boͤrfahren dem Torfeinar verpfändet 
hatten, unter der Bebtagung: ihren Sohn gm den Gchotzens 
Grafen zu fhirmen mit al ihres Macht: Dies brachte Giga 
anne ihn zu vertheidigen, umd tauſend Herzen, die 
n liebten... . 

Raguhild hatte tn ihren einſamen Stunden für ihre ver 
witwete fchwefterliche Freundin Aubna eine Kriegs = Gtandarte 
gewoben. Gin großer ſchwarzer Rabe *) mit gedreiteten Schwin⸗ 
gen in den Aether fich erhebend, war darauf abgebildet. Audna 
nahm fie, weihte fie mit wunderbaren Bräue und über 
reichte fie dem jungen Sigurd, mit den Worten: empfange 
diefe Fahne, ihe folgen alle meine Wänfche, meine Corgen, 
Raguhitd wob drein all ihre Kunſt. Sie wird, toͤdtlich Jedem, 
der fie trägt, den zum Giege führen, für den fle getragen wird; 
fo fagen mir. es bie Sterne, die, mächtiger ais Gefahren, uafım 
Shhidfale gebieten. Muthig jog Sigurd nun ie die Schlacht, 
Drei Sünglinge fielen, bie das Panier trugen, fo örtlich 
war ed, doch immer drängte fi rin anderer herbei und hob 
es wieder hoc) für Sigurd und brachte biefem Steg. Der ges 
drängte mmutbipt Zhngling ward bald ſelbſt angreifenter Shell, 
und war die Todes s Fahne bisher getragen worden im Kampfe 
für die Hausgötter, fo wehte fie nun bald auf den Küften 
im Kriege der Groberung, auf Sutherland, ſeibſt bis nah 
Argnle, denn der Süngling Sigued machte fic furchtbar in 
den Gewäffern der Nordfee. Dach auch ummer frember wurde 
er der Mutter, wenig blieb er auf Orkney und die Halle der 
Grafen ftand beinah öde. Nur Aubna — Raghlid lebten 
hier fchwefterlich dem Andenken der gelichten Brüder, und 
exftere fehnte fih allgemach zuräd nap der icifchen Halle. 
Da kam ein Bote von dem vaterländifchen Geftade. Mafıh tret 
ihm Audna entgegen, doch mit Gntjegen fah fie an feine 
Rüftung Zeichen der Trauer- Botfchaft. Der Drmide fantte 
ihn, und ließ ihr fagen: fie foße zurüdtchren, fich vom Grabe 
des Gatten zu dem des Waters wenden. Klawalla war todt. 
Noch in der Nacht fagte fie auf immer Abfchied vom Ragubiid. 
Sie hapte Drkney, defien Herzfchaft ihr den Gatten, die Nähe 
des Vaters, die füße, ſtille Ruhe In bee Heimath gekoftet hatte; 
nichts wollte fie mit fich nehmen, ald die Aſche ihres theuern 
‚Hlodverd. Sie that es im n und beſtieg mit biefen ge 
liebten Ueberzeften das iriſche Gabun. u 

Zreu_faß der alte Druide am Gingange ber Höhle auf 
Stland. Das Licht feiner Augen war matt jorden, doh 
als er, — feit zwei Tagen laufchen — das Fahrzeug in ds 
Wellen daher rauſchen hörte und den Seſang ded Nadeters, 
breitete ex die Eraftlofen Arme nad) ber Gegend, woher Audni 
fegelte umd fang das Lied wieder, was dieſer einft nachgefluns 
en hatte beim Abfchiede. Audna hatte vor ungusſprechlichet 

hrung keinen Ton der Freude. Gie fah die Küfte- ihrer 
Kindheit wieder, die fie verlaffen hatte im feligen Baufhe, 
doch was fie Hebte, war nun fern; der Gatte, dem fie gefolgt 
mar, eine Hand vol Aſche, die Amme todt ‘auf den Drknenl, 
der Sohn im grimmigen Kriege, der Water geſtorben 
fein Kind noch einmal zu ſehen? Nur den Yührer ihrer 
heit hatten die Götter ihr -gelaffen. ‚Won dor Zeit 
wicht zerflört, fand fie ihn, bie falt-erblindeten Augen 
Xhvänen ber Rührung , figend auf dem Gteime, wo er 
lobt hatte: hier findeit du mich lebend oder tobt. Sie 
fich ſchluchzend in feine Arme, er drädte fie feft an fich. Dein 
Rater gkaubte dich in Walhala zu finden-an dem bebenden 
Throne Odine, ſprach ee, ee jürnte Bir nicht. - Habe Dart 
Ugan**), rief Audna, ich bringe Durdo mit. Werwundert 
erwiederte der Greis: lebt er? Die Sterne verkümbdeten mir 
feinen Tod. Da hielt Audna dem Greiſe ‚die irdene Urne bin, 
bie fie trug, und diefer, fie faſſend, ſorach: laß uns die Alk 
‚Hlodvers vereinen mit den Reſten Klawalas. Führe uns, ode 
dan! Befvembet fab Audna einen WUndsfaunten {m Druidens 


ga A 
dem . ihrer Flcht ſcheintodt dm Ihe Höhle, gebracht; m 
habe ihn zum Leben Pa und zum GchersDienkt 8 
um bie Halle Audnas z0 erhalten, wens er ürbe und Ihe 
su begraben, mo er gelebt habe. Ugan veichte die Urne au 
Modden, diefer deüdte fie on fih und-fagte tramuig: ich wer 
tobt, drum mußteft du von hier, Hledver, ich lebte auf, um 
dich tobt hier wieder gu wnfangen. Wunderbores Geidid. 
Mit gefenktem Haupt führte er den kleinen Audna keitch 
den Greis, der Bote fchlich hinterdrein. Auch jept erbeten 
einzelne Zadeln die düftere Höhle. Die Beit war vorwärt ger 


HT 


& 


*) Reafan, Dieb eine ſoiche Bernfahne, 
**) Name bed Druiden, bedeutet auf erfifch: Yelds Gefahr. 
An Iegterm wohnten die Geher gemöfnlig, 
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(ten auf der Gihflähe, innerhalb des Faſſens ftand noch 
‚ tie es war, fo lange Andua denken onnte, Sie er— 
eeidhten das {hmärzliche, uaufchende Gewäfler. Derfelbe Kahn 
trag fie hinüber, wo die alten befannten Gefleine die fang 


Gatdehrte ‚w hohen Halle der 
Gitter: 6 lag in diefer Halle 
und nur t a Neffen pie ewlgen 
Ehimmer m der Stherin und 
dee Dratdı ıröletig grilßend bie 
Schut⸗ Gi Bor allen opferte 

dem Fu un verfähnt, die fih 


f Amine 000 amt 0 er 

auf Erden nicht llebten. Getröfet echeb fie fih umd ſchritt 
aus der Bölbung weiter mit halbgetvanbtem Mefichte die Grotte 
db Rache⸗ Gottes hindurch. Hier lag zu dem Fuße des Fürch⸗ 
terlihen das Opfer, was fie ihm einft gesract hatte, unbes 
üht. Gie erfannte {m Seuchten ber Edeifteine den Schmud 
wieder, der einft um den Bald von Schnee fi ſchmiegte und 
auch vrachtet bon dem, dem er geweiht war, heil. ftrahlte 
on dem dunfelgrauen Gefteine. Du verſchmahteſt meine 
Gebe, du hörteſt mein 
Autoa, {ch trage den Staub mit mir, deffen blühendes Leben 
da da Flammen  gabft dafür, daß ih mit pm ging von den 
Gittern meiner Infel. Run bringe ih ihn zurüd, auf immer. 
Kam! rief Ugan, komm, gu der AÄſche beimes Waters. Da 
Runden fie am Zobtenhügel des. Königs, errichtet in der Höhle, 
area den Hügeln feiner Ahnen, Roder fa. das graue Geftein 
um den irdenen Afchenkrug. Audna und die Druiden warfen 
dir delſenſtücke auseinander, die fie noch nicht verbunden hats 
tea ju einer freundlichen Dede voll Grüns. Da bfidte die eins 
fahr Urne traurig hervor, immer mehr enthülte & der 
Rıne: Kiowallg, der einft mächtig gerufen hatte in der Schlacht 
ad nun fi Frd ‚gu der gebeugten Tochter. Sie küßte ihn, 
Iang hielt fie Torachlos_den Afhenfrug umfaft, dann nabın 
fir ie Urne voll des Staubes van Hlodvers gelichter Hülle, 
Rlte fie feiebläch gu der des Maters, wenwand die, Zodtenkrüge 
wi den goldenen Ketten, bie der Gott als Opfer verihmäht 
hatte und verband "ie im Zube, .fo fi unerfannt nah flans 
den im Sehen umd doch fo fern geblisben waren in ber Seinds 
ſtaft der Väter, Hinter Zodten = Gefängen warf fie dann das 
tollende Geftein wieder Über den friedlichen Gtaub, mer 
weniger blidten die thenren Urnen hervor, bald verbargen fie 
vn gu und hoc), thürmte die Yebe und Treue den heiligen 


Dann erft begrüßte Audna Be Stellen ihres jugendlichen 
Glides, danp ert bülte fie ſich in das Seherin« Gewand 
und zeigte fich dem erffaunten Volke, das fie aus ben Wolten 

het wähnte, jubelnd fih herandrängte und laut fie 

£ oberen te har mans Den eigen Schkkuden 
abge! > te jest ganz den jen Gehräuchen, 
RL der Erinnerung. und den Sternen. u 

Frohlodend wallte dad Volt aufs Neue zu threm Site, 
Um war fie, eine lang erfehnte, fehmerzlich vermißte le 

I, und bald verfisß fie ihre Halle nicht mehr, die ihre 

Frerden grfchen hatte, wie fie it Zeuge war des nie 
Schmerzeh au dem Doppels@rabe ihres Waters, 
erh Gatten. Der einzige Sohn ihrer Biebe, der ihres Dafenus 
Fa hätte werben fönnen, verlebte fein tuhmvoll begonnenes 
in ewigen Fehden. Sie hörte nur von ihm, wenn feine 
Bote kamen , fie zu fengen Über den Ausgang feiner Unters 
whmungen. ° Tyt J wollte ihm wohl, er hörte damals noch 
We Gimme der Mutter und fo blich ihm dee Gieg treu. 
Id ward. er Übermüthig, arhtete die Götter nicht mehr 
we N le abheben —* nur Fr va. Ragu⸗ 
auch hier eng, beffen fie i ienten zu 

fe Fr hseag, fi [ 
x6 Yubna Drfnen verlaſſen hatte, fchüpte des Biotus 
wphliihe Witwe Miemand mehr. Die Drtaber feenten fle 
fogten ihr den Schup auf. Raguhild flüchtete nach More 
und das wilde Geheul des Frohlodens der toben Denge 
Lebervohl, als das Schiff von der Infel Rich. Es zere 
des Herz nicht, was groß gefchlagen hatte unter dem 
Sämers. Richt ihr Wille, nicht ein fchuldbefledteh 
te das Unglüd an ihre Schritte gebannt. Gin mach⸗ 
fi" war €&,' waß der rohe Haufe nie erfennt, der 
tebgt weit dem Stölge- der Unfchuld. Mur eines war ihr 
auf Drkney, Eletxe Afche,; und als man the-diefe weis 
üdeite Me Ihränenlos: dem Gtrande zu, beftien, die 
Götter amrwfend, das Schiff und fuhr ihrem Water« 
mit ver Nahe, die und ergreift, wenn wir fdmiblos‘ 

ren ud darum nichts mehr zit verlieren haben. 
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") Gott der Gtäcke, Küpnheit und Unerſchrodendeit z3 dm 
Rrirgerm boid boch verfihleben vom Gott bed Krieges. 
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Durch fie erhielt Diaf, - 
don ‚ber Mat der orkabifchen 
dem Morden das Kreuz mit Fer 
van nicht gelungen war auf Di 
Mit mächtiger Flotte ging er ı 
lud Sigurd, unter dem Borgebe 
Unternehmung ein Bündnif zu 
Schiffe. Sigurd kam mit große 
Schwert auf ihn züdend, lief 
augenblicklichem Zode oder Aen 
mußte das Kreuz nehmen mit fe 
fiohen auf die Berge, Alles lag 
Diaf behielt Geiffeln. Doch c 
Morweger heim gekehrt waren, 
zuruͤck In die Ebenen und mit 
Won Mortoegen aus flrch 
kounte ex nicht; fo ging er nat 
einem Kriege, ber zwiſchen m 
brechen tt. ns 
Audaa hatte ihn warnen. faffen, denn die Normen”) 
waren ihr erfchienen und Ekuld**) hatte ihr vertraut: Alfas 
Bur®**) zürne ihrem Sohne, daß er die fremde Lehre de6 Nore 
wegers vorgezogen einem tühmlichen Tode und habe den Wals 
toren +) Befehl gegeben, zu weben dab Gewebe des Todes für 
Sigurds nächfte Schladht. 
Sie fah im Geiſte dei 
mahls, ihren Ginzigen fi 
woünfchen bei feinem Abfall 
ihres einft glänzenden Glud 
Sie fürhtete Gtgurd ; 
armen, es graufte ihr voı 
mußte das Mutterherz, 1 
einft baftand im Glanze if 
dunkle Geſchid zu deuten, 
farben. Es war Olodvers 
laue der Augen bliltzten 

Sang, ſiolz feine Haltung. 4 

tam, die ihn gebahr. Kaum fonnte Audna ſich halten, ſchnell 
jebot fie den Fragenden, fi zu entfernen, dann eilte fie dem 

Sehne in die Arme. Vor Allem fragte fie nach dem fremden 

Glauben, ſch 

es nicht höre 

wieder an de 

tenhägel feir 

Belber bat fi 

die Götter vı 

ſchwor ihn. 

ein Heer ohn 

Slauben der 

siehe ich geg 

Kommen "dl 


mih mein wu vw me gun une mungen 0 
Umfonft biieb fo die Bitte der Mutter. Seln biöheriges Süd, 
Kriegeluft und gabe Verfprehungen des Königs Gerlcobards 
lodten Sigurd, Diefer König zog um der [hönen Kormlod +++) 
willen gegen Brian und gelobte Sigurd, dann wiederum mit 
ihm gegen Diaf zu Eriegen. Der Reiz war zu mächtig. Ge riß 
fi aus den Armen der Mutter und brauchte nur die Borficht: 
feinen llebſten Freund Harcus zuräd nach den Orkaden zu 
jenden‘, um. Hülfe ga bringen, wenn er Botſchaft fende. 
feierlich mußte ee Barcus forechen: diefer folle der erfte 
feyn, der Rapriät erhalte vom Ausgange der Schlacht. 

So kehrte Harcus zu den Drfaden, Gigurb zog gegen 
Bılan, Audna hällte fih in Trauer und verfuchte e6, Ddin 
u beivegen durch doppelte Opfer. Gle wußte als Gehen, 
aß der Sohn nimmer wiederkehre, doch die Liebe der Mutter 
volberfprach und fishte laut. Ugan konnte fie nicht mehr tröften. 
Sterbend drüdte er eben ihre Hand an feine matt fchlagende 
Bruft. Dann fprach er langfam: ich werde den falten Grdens 
Hügel micht fehen, der fich zwmifchen dad Herz der Mutter und 





*) Söiäfald s @öttinnen, 
**) Die jüngfle derfelden (Bukunft). 
”*e) Der höcfte Gott, Vater Ddind. 
+) Sie führten tie dem Tode Weftimmmten und tapfer Gefals 
Temen mad MWalhala. Ihre Baht findet fi bald auf 3, Bald auf 
12, 14 und fpgar auf 24 angegeben. Ste waren febr reigend, mit 
Schwanenfedern gefmldtt, bewaffnet. Ihe Rame kommt HonWalur, 
töhten in ber ©hladt, und Kyrla (fücen) wählen. 
++) Die Gtandinapier nannten ihn Hubäliall. 
+4) Der isländifge Dieter Lporgits »Drradfard "erwähnt 
rer. 
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Der eiferme Hagel todbringender Pfeile, 
ier trinten den blutigen egen bie Halden; . 
Xuf, Shwelern! den Berkfuhl der Shlagt zu bereiten. 


Herde durch die Läfte 

Ihr Gefpielen der Grüfte 

Dort treffen fi Helden in eiferner Salagt 
Und wen mir erwählen, verfinket in Nacht. 


Wir fpannen, gemeffen, auf blinfende Lanzen 
Die dämmernden Fäden, mir wirken, wir weben 
Der Krieger BWerbängniß, tm Tode, im Leben, 
Imdep fie den Mingenden Waſſentanz tanzen. 
Heut weben wir Tod auf blutigen Pfaden 

Dir Sigurd; Werderben dem Land ber Drkaden. 


So wachfe Gewebe, bei Baubergefängen 

Aus Gingemweiden von Menfchen gemacht, 
Gewichte, die bebend dran hängen, 
Sind zudande Häupter vom Chlaptfeld gehraßt. 


Durch Böden von Eanzen fadr hin, fahr zuräde 
Du Säiffäien aus Dolden mit Herzblut getränket; 
Die gittrenden sine, zum Node gefentet ; 

Halt mägtig zufammen dab büft're Geftride, 

Du Sgwert, was Könige vor taufend’ Jahren, 

In Schiaqten trugen, eh’ unfer fie waren. 


Komm Hilldur, tomm Sqwipul, 

Sangrod mb Hörtbrimul! 

Sungftäutige Scwefern, mit furätbarem Händen, 
Deb Zobeß Banber Gewebe zu qnden, 


Vor! doch durch die Lüfte fie Tommen gezogen, 
&8 fplittern Die Bangen, bie Helme erflingen, 
Die Säilde ertönen, die Panzer zerforingen, 
Die Pfeile fliegen töbtend vom Bogen, 

Sobald die Sonne blutroth verfintt 

Und Odin gebietend aus Wolfen und winkt, 


Mit höhrrer Gewalt dem finfenden Feinde, 

Der Unfeigem Schwerter durhbohren den Schildz 
Bir aber firmen auf Irlands @Befilb 

Bor tödtlihen Banzen des Böttlihen Breunde, 


Und webend das düß’re Gewebe des Krieges, 
So wingen wir rafcı die Flügel zur Halbe, 
Dortbin in’6 Getümmel, den Breunden zur Gelte, 
Und fledhten und bringen bie Krone des Sieges. 
Den Kodten Öffnen wir goldene Hallen, 

Mean tapfer fie Kämpfen, wenn tapfer fie fallen, 






*) Der Däntfepe Geſchiotſchreiber Torfens gibt tha zum Theil 
in der Urſprache und lateinlſch. 


Georg Friedrich Konrad von Gerſtenbergk. 


Auf des Gefiteh fee weiter zu freiten 
Müften wir fort wnd rufen euch laut j 
Sordule, Gammur! die Schilde zu dreitm 
Ueber den König, euch fey ex vertraut, 


Es vwöcfet furatber des Gewebe der Sälaht. 
Doc. können wir töbten, wir Lönnem aud). wahren, 
Dee König ump leben, top allen Defabeen, . 
Dir führen die.Bügel des Kampfeb, der Macht, 
Die tapferen Bermben, gefommen zus Gtrelte, 
Nie kehren fie beim, ihr Grab ſey bie Halbe, 


as Füffen dem Staub, dem Tor eine Beate, 
hurchtiofe ‚Helden im Bewande von Etahl, 
0 Hrößer aoch FAUL dem Tode wohl heute 

Der feindtige Kügrer nah Odins Wahl. 


Das Selb iR serötbet. Und Eiria berührt 
Und Drönep nun bald wnentjige Schmerzen; 
Werlofggen ihred Rubınd beüleustende Keryen, 
Arrfreut find die Herre, und. ber fie gefühcet, 
Gr wird mit all feinen Helden erf@lagen. 
Den Zag wied Driney auf immer beklagen. 


Auf’ zertestener Halde raht Hlutiger Schreden, 
Sein Wiederfgein röthet der Wollen Sebicd; 
Die kedrende Sonne muß Duntel bebeden 

* Daß unfer proppetifges Wort id efält. — 


Nun IR das Gchlahtens Gewebe gewoben. — 
Jert raſtet, Ghioriiera! dab Merk fey vollbraqct. 
Die unten verfunten in büftere Naht 

Zaft ‚tragen und zu ben Hallen hort eben; 

Heil Angen dem. Biegen malt jobeinden Tönen, 
Zrlumpd bem König, dem jugeahlih Schönen. 


Ihr ober, die ihr lauſchtet den Geiler · Gefängen, 
Und faht daB Gewebe von döberer Hand, 

Id folt das Lied mit goldenen Klängen 

Tragen in deb Ganges ewiged Land. 


Dean wir, wie gerzeißen, was blutig gewoben, 
Und müflen volringen in nägtliher Shladt, 
Bas hier wir, wirtend, im Bauber gemadt; 
Sind bald In der Lüfte Bahnen zerfioben. 

Auf! Jede befteige ide rabenſchwarz Pferd 

Und fiwinge zum Toödten dab bligende Schwert. 


Während des Ganges Hidten die Schweſtetn ſcawäcn 
wach den Laufenden, und ald fie geendet hatten, gereifen fe 
mit fücchterlichen Tönen. das entſehliche Gewebe In Gtüdı 

jede von ihnen nahm ihren Shell, ſchwang fich auf Ahr Tuflis 
6 Roß, hin nach der Schlacht zu, um dort bie Fäden deb 
Gefchideb zu entwirten, von Ihnen gewoben mit unaufpalt 
barem Arm. . 

Audna war tief erfhttert. Dem Tode des Sohnes galt 
das Geracbe. Ohne Laut wandte fie fih von Darradus, is 
Schmerz verfunfen erreichte fie ihre Halle, die fie fchloß vor 
der Menge der Fragenden. Am dritten Lage ſah fie in dem 
gefenkten Blide Moddang die Betätigung deſſen, was fie and 
der Waltgren fchon wußte. Cie zwang ihn je 
erzählen. un 

Anfangs hatte Sigur die Dubliner vor fich her. getrieben, 
mo er fie ds doch das war nur verftedter Nüdzug deb 
Könige Brian, denn bei Glontarf ich das vereinigte Her 
auf die Gtärke des Feindes und auf allen Bergen rings um 
fie her regte es fich auf einmal von Krigern Brians. dom 
und feine Verbündeten maren umringt. Gr ſammelte feine 
Krieger, zeigte ihnen ſelbſt rings die Feinde und Ihre Stärke, 
rief jenen zurüd was fle gethan, entflammte ihren Muth, 
und ließ das Panter ‚feiner Siege Ihnen vortragen, mas ihm 
fletö zum Ruhme vorangegangen war. Er verficherte ihnen: 
das Glüd fen an diefe Standarte gefeflelt, fo lange fie wehe. 
&r felbft wählte fi den ftärkften feindlihen Punkt, und fo 
wie dis Mitternacht ſich hecabgefenkt hatte mit ihren Gcauen, 
begann die Schlaht, anfangs mit film. Mord, ‚denn mit 
lautem Geheul und unter dem Gefange ber Barden. 

Wo Sigurd kämpfte, wich Alles vor ihm, doch wicht alle 
Verbündeten fleitten wie bie Drfader und die Dunfelheit harte 
verhindert 34 fehen, daß jenes Panier, welches ſiets dem 
Trãger bald ‚nach Walhalla fendete, gefunken war. Dgs Gläd 
wendete fih. Die Tapfertelt der Schaaren Siourds ward cs 
drüctt: in der Menge der von allen, Geiten elndringenden Zeinde. 
Bu fpät vermißte er feine Sahne, fie wehte hoch in den Reifen 
der Dubliner, als der Tag dämmernd hereinbrach. Won ihrem 
3 hing Leben und Schidfal ab. Gr fammelte noch einmal 
die Beften, die um ihn kampften, und was er zufammen 
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onnte für den entſcheldenden Moment. Mit ber letzten 
Kraft Mürzten fih die Orkader nach dm Haufen, wo tief in 
Mitte der Feinde der ſchwarze Wogel Raguhild wehte. 
Barten fangen den Sefang des Todes und ermunterten, 
fish tampfend, zu Eroberung des Zauber⸗ Yaniers. Der Vers 
item mußte weichen, en, was fih entgegen warf. 
derrichteien die orfadifhen Sarediten, 

länder Helge umd Karius, der einen Speer, 
onf den Grafen gerichtet, im Fluge auffing und ihn, Zob 
bringend, auf ſeinen Befiger Hundias surädfihteuderte, Elm 
is war der Erſte, der die heilige Jahne erreichte. Seine 
Kechte hieb den Bahnenträger nieder, er faßte mit der einken 
die Anfınde töbtliche Fahne, doch in dem Augenbiicde ducchfieß 
on König Brian mit feinem Gpecr die tapfere Bruft Gigurde. 
Cr font und mit ihm die Fahne, die ihn beate Ihm folgten 
die Borden und Zapferften in den Tod,-auch der König, fein 
Bnsinetee, lied, und nur Wenige erreichten die Stadt 


gi , 

So mar ich beftimmt die legte meines Stammes zu fenn! 
tif Audna, winkte Modden zu gehen und verhallte ſich tief 
in ie weiteb Gewand. Er ging, und che die Sonne des ans 
vera Zugeh die Gipfel der Helfen erhellte, wedte ihn die Aus 
Musft cinee Drenge Drkaden, die Gigurd zu Hülfe ziehen 


wollten. 

Diefer hatte feinem Waffengenoflen Harcus Wort gehalten, 
denn als die Schlacht bei Glontarf auf Irland gefchlagen 
werde, erblickte Harcus anf Drknen feinen Grafen an der 
Epige eines Haufen ohnfern feinee Wohkung geritten foms 
men. Schnell rief Oarcus nach feinem Pferde, um zu Sigurd 
m Rosen, faß auf in Haft und die er gerufen hatte, ihn zu 
Öegleiten, fahen: Ihn und den Grafen zeiten, zufonmmen ftoßen, 
fd umarınen, trennen, wieder vereinen, bis der ganze Trupp 
dor den Augen der Angehörigen des Hatcus einen Berg bins 
auffprengte unb In den ®üften gerrann, daß feine Epur fi 


fond von Sigurd und Harcus und Ihren Gefährten und Roffen. A 





Sitgeflalt nach, die fie fan 1 Den tangen Mg führte bar 
alle die Hallen und Gänge. GSrabgeſtalt nahm die Rich⸗ 
tung nach dem Grabe zu, mas die Urnen Klawallas und 
‚Hlodvers vereinte, Als fie dies erreicht hatte, entfiel_ ihren 
Hand die leitende Fade, fie aber zerflog in Limten Aether, 
die Leuchte noch verduntelnd Im Gntichweben. 

Matt glomm die Fadel auf dam Hügel. Bald erloſch 
. Nemald fehrte Audna wieder. Sie war zu den 
grsanaen, ſpurios. Am Hügel des Gelichten endete 
ihr Pfad, denn die fehöne Suigtett ‚siehet alles Theure nach 
in ihren % von Gternen berährt, > 
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tard am 1 April 1730 in Züri, geboren, wo fein Vater 
is Mitglied des großen Rathes und Begründer der 
Geßnerſchen Buchhandlung lebte. Da er als Knabe 
Binter allen feinen Mitſchuͤlern zurüd blieb, fo ward er 
einem benachbarten Landprediger zur Erziehung übergeben. 
Bei der vortrefflichen Behandlung diefed waderen Mans 
nes, entwidelten ſich feine glüdlihen Faͤhigkeiten fehr 
ſquell und erregten bas' Erftaunen Alter die ihm früher 
gefannt hatten. Nachdem er das gehörige Alter erreicht 

ute, ſandte Ihn fein Water nach Berlin, um dort die 

handlung zu erlernen; er zeigte jedoch einen ent 
ſciedenen Widerwillen gegen diefen Stand und befhäfr 
tigte fi fo ausſchließlich mit Malerei und Poefie, daß 
feine Eltern ihm endlich geftatteten, ganz feiner Neigung 
m fben. Er kehrte nach längerem Aufenthalt in Berlin 
web Hamburg in feine Vaterftadt zuruͤck, ward daſelbſt 
Werfied des großen Rathes und iebte hochgeachtet als 
War, Dichter, Kupferftecher und Buchhändler bis an 
fin om 2 März 1787 durch einen Schlagfluß bewirk⸗ 

od. 


. Von ihm erfhien: 
Gäriften. — Bärih, 1762. 4 Ihle. — 1772. 5 Ihle. — 
1774. 5 Ihe. — 1777. 2 Bde in 4. — 1782. 5 Ihle, 
1788. 2 Thie. 1789, 1795, 1801, 1810, 1818. 3 Ihle— 
Dieſelben enthaften: ’ 
Der Zod Abels in fünf Gefängen. — Der erſte 
Schiffer, in 2 &ef. — Daphnis, in 3 Bis 
dern. — Evander und Alcinna, ein Sha— 
galpiet — Eraft. — Ein Gemälde aus der 
Endfluth. — Der Bunfh. — Die Rah. — 

Die Gegend tm Grafe — Der Frühling. — 
dpllen. — Bermifhte Gedihte — Brief 
ber die Randfhaftsmalerel. — 

Geßner iſt einer der wenigen deutſchen Dichter, 
welche die Idylle mit Erfolg behandelten. Der Beifall, 
den er zu feiner Zeit, im Auslande verhältnigmäßig noch 

ExcH, . deutig. Rationel:Sit. IIL 
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ſtaͤrker als in feinem Vaterlande, fand, war überaus groß, 
und konnte unmoͤglich von Dauer ſeyn. est wird er bei 
uns kaum noch gelefen und viele Kunftrichter unferer Zeit 
haben ſich entſchieden gegen ihn ausgefpeochen und bes 
irachten fein Streben als ein gänzlich verfehltes. — Das 
Richtige legt, wie immer, in der Mitte. Er mar fein 
großer Dichter, aber er befaß ein angenehmes Talent der 
Nachbildung und würde in feinen Hirtenpoefieen weit mehr 
erreicht haben, wenn er eine tüchtige Wirklichkeit mit poe⸗ 
tifhem Sinn und Blick reproducirt hätte, ſtatt eine ideale 
Unfhuldswelt zu erfinden, der e6 an Kraft und Gehalt 
mangelte und die durch ihre beftändige Bartheit und Sein 
heit aud den empfindendften Leſer zulegt ermüden muß⸗ 
ten. Es ift zu viel Oberflädlichkelt, zuviel Spielerei 
und zu wenig Mark in feinen Geftaitungen, obgleich ec 
auf ber anderen Seite Alles geleiftet hat, was ſich in 
biefer von ihm new gefchaffenen aber hoͤchſt beſchraͤnkten 
Gattung nur erdenklicherweife hervorbringen ließ. — 
Seine Sprache iſt dem Inhalte feiner Reiftungen anges 
meffen, zart und elegant, aber beides Letztere zu fehr, 
um nachhaltig wirken zu kinnen. Man kann mit Recht 
jenen geiftreichen feanzöfifchen Ausſpruch auf ihn anwen⸗ 
den: Il est grand dans son genre, mais son genre 
est infiniment petit. — 


Eycas, 
ober 
die Erfindung ber Gärten. 


Zept ſchllett uns der flärmende Winter ins Bimmer, und 
Wirbelwinde durhmwühlen den filbernen Regen der & en. 
Sept fol mic die Einblidungekraft den Schat von ern 
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Danu ragt dee Hirt, dev vorübergeht, wenn ihm die Bes 
phire die Gerüche weit her entgegentragen: Welcher Gorheit 
AR dieſer Ort heilig? Gehört er der Venus, oder hat Ihn 
Diana fo fchön gefhmädt, um müde von der Jagd hier zu 
Thlummern ? . 


Dalemom j 
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In a „eerliche 

Früchte tragen, und Bäume werden, die mein fdwaches Alter 
in erquidenden Schatten nehmen. &o fprach id, und drüdte 
fie an meine Bruft; fopt find fie vol Gegen emporgewachfen, 
und nehmen mein graucs Alter in erquidenden Schaiten. &o 
wuchfen die Acpfeldäume and die Birnenbäume, und die hohen 


Saloman Gefmr. 


Mupbäyme, die ich als Süng!ing um die Hütte her 
habe, hoch empor; fie tragen die alten Aeſte weit — und 
mehmen die Meine Wohnung in erquidenden Schatten. Di 
dieß war mein heftigfter Gram, o Mirta! da du an meine 
bebenden Bruft in meingn Armen ftarheft. Söölfmal hat jept 
fo der Frühling dein Grad mit Blumen gefhmüdt, Aber 
e Zag nahet, ein froher Zag! ba meine Gebeine zu den 
deinen werben hingelegt werden; vieleicht führt Ihn die kom 
mende Nacht herbeht Dt! ich feh’ e6_ mit Luft, wie mein grauer 
Bart fchnesweiß über meine Bruſt herunter wallet. a, fpiele 
mit dem welßen Haar auf meiner Bruft, du Eleiner Fephiet 
der du mich umhüpfelt; es iſt es fo werth, als das goldene 
Haar des frohen Jünglings , und die braunen Locken am Nats 
ten des aufblübenden Mädchens. D dieler Tag foll mir dn 
Zag der Freude feyn! Sch will. meine Kinder um mic, her 
fammeln, 6i6 auf den Heinen ftammelnden Enkel und wii den 
Shttgen opfern. Hier dor meiner Hütte ſey der Altar. 
will mein fahles Haupt umtränzen, und mein ſchwacher Arm 
fol die Leer nehmen; und dann mollen wir, id und meine 
Kinder, um den Altar bey Roblicher fingen, Dann mill ih 
Blumen Über meine Tafel ſtreuen, und unter frohen Gefprds 
sen dos Dpferfleifch eflen. . 

So ſprach Palemon, und hub fich zitternd an feinem Etab 
auf, und rief die Kinder zufammen, und hielt den Göttern 
ein frohes Feſt. . . 

Die Erfindung 
J des 
Saitenſpiels und des Geſanges. 


In der erfien Jugend der Tage, da die wenigen Bedurſ- 
niſſe der una d und die Natur unter den noch ümverbörbenen 
Menfchen die jungen Ränfte bi jeigten, da Ich’ cin Mädchenz 
in denfelben Tagen war feiner 3 hön, fettes war ſo ärtuih 
gebildet, die Schönheiten der Natur zu. empfinden. Freuden⸗ 
thränen begrüßten das Morgenroth und die ſchone Gegend, umd 
Entzüden das Abendroth und den Schimmer des Monde. Das 
mals war der Gefang noch eln vegellofes Jauchzen der ide. 
Sobaid der frühe En von der Hütte rief, daß der Morgen 
da fey — denn da hatten & fih zur Freude -fchon gefellige 
Thiere mit Spelfe vor bie Hütte gewoͤhnet — dann ging fir 
uater ihren jchügenten Dach hervor; ein Dach von Schilf und 
Tannenäſten, an den Stämmen nahe ſtehender Bäume 
Mi t; da. wohnte fie im Schatten, und Über ihr, in den dichte 

Tausten Aeften, die fingenden Vögel. Sie ging dann hinaus, 
die Gegend zu fehn, vie fie Im Thau glängt, und den Gefang 
der Vogel {m nahen Hain zu behocchen. GEntzädt‘fap- fie dam 
da und horchte, und fuchte ihren Gefang nachzulalien. Hat 
moniſchere Töne floffen jegt von ihren Lippen, harmoniſcher, alt 
noch kein Mädchen gefungen hatfez was ihre Liebliche Stimme 
von eines jeden Gefang hadrahmen konnte, ordnete fie verfchier 
den zufammm. She einen feohen Sanger (fo lorach fir mi 
ingenden Worten) Wir lleblich tönt euer Eied- nom hoher Bäame 

ipfefn und aus dem nietren Strauch! Könnt ich dem gläws 

ten Morgen fo Meblich wechſelnde Zön’ entdegenfingen! D! 
ehrt mich Pie wechfeinden Zöne, dann fing” ei’ {anftes 
ntzüden mit euch dem frühen Sonuenſtrahl. Wo fang fie, 
und unvermerkt ſchmiegten ihrt Wotte fich harmoniſch in 
tönendem Maas ad) ihrem Geſange; voll Entzucken bemerkte 
fie die neue Harmonle gemefjener Worte. Wie glänzt der ges 
TangpoeHaln ! fo fuhr fit erftaunt fort; wie glänzt die Ge 
gend umher im Ihau! D bu, der diefes uMfes ſchuf! Wie bie 
16 entsädt! Jett kann ich mit Heblichern SSnen dich loben, 
als meine Gefpielet. Go fang fe, ımd die Segend behorchti 
entzüdt die neue Harmonie, und die Bögel des Haines ſchwier 
ae konnen gt jeht, ‚IE’nene Runft gu Men, In 
fe Morgen ging fie jet, die neue Kunſt zu 
den Haln. Abe ein %n on — fe fon: Tange' m dem 
Haine behorcht entzlidt hund er dann im deckenden Buſch, 
und feufgt und ging tiefer in den Hain, und fuchtr ihr Lie 
nadzuahmen. Cinftmals faß er flaunend unter feinen Schuf⸗ 
bach, auf feinen Bogen gelchntz denn er hatte-die Runft, den 
Bogen. zu führen, erfunden, um bie Räubpägel zu tfbten, bie 
feine Tauben. ihm ranbten, denen er auf dem nahen Gramm 
ein Haus von fihlanfen MWeivenäften geflochten Hatte. Was ik 
das, fo fprad) er, das’ aus meinem Bufen berauffeufst, das 
fo bang in meinem Herzen figt? Bwar wechfelt es ab mit 
KGatzüden und mit Freudenthränen, menn ich das Mädchen 
im dain fehe, und ſeinen Geſang höre; aber wen fie weg if, 
o dann, dann fit Schwermuth iu meinem Bufen.! Ad! was 
{ft ed, das aus meinem Bufen hecauffeufst? ImdeR ſpielle feine 
‚Band mit der angefpanneten' Saite ded Bogens, und ein 
cher Ton ging von bes Salte, und der Züngking borchte aub 
“ 
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wibahelt’ erflennt den Tom. Dann Hann’ er, und Bahr; 
eine nene Grhndung zu eutwideln, tief nad, und dann fpielt, 
er wieder mit der angefpanneten Saite des Bogend, vom den 
Gehfrmen der Raubuögel geflorhten. Aber- jest fprang er auf, 
und fing ad, Stäbe zu fchneldenz zwei lange Stäbe und zwei 
Bigere;.und die zwei fürzern bereftige er unten umd oben ges 
gen die zwei längern Stäbe, und Penn, zwiſchen den zwei 
lngern, Salten an die kurzern feit. Sat hub feine Hand an 
au fplelen ; umd da bemerkt’ ex die liebiſche Werſchiedenheit der 
Sins, der ſchwaͤchern und flärkern Saiten; danı band sr fie 
wieder 106, und ordnete verfchiednere Saiten in eine harmoni— 
— eg und jegt hub er an zu fpielen, und voll Freude 
m hüpfen. . 

Idt ei der Züngling, fo oft der Morgen kam, bie 
acue Kunft zu Üben, in den dichten Hajn, und fuchte zu den 
&iern, die er dem Mänchen im Hafn abgehocchet hatte, harz 
mild begleitende Töne auf feinen Gaiten, Aber man 'fagt, 
habe länge umſonſt gefucht, und viele Tone haben den Ges 
fg nit begleiten wollen; aber ein Gott fen tm Hatn ihm 
eitinun, und habe die Saiten der Lenet harmoniſch georbnet, 
wo fine Bleder ihm vorgefpisit. Bel jedem Dorgenvorh furht” 
jeſt das Mädchen im „Hain, und Ternte neue Meder, unb 

dann an Die Quelle zurü, auf feiner Leyer fe nadzus 


Aa einem fhönen Morgen ſaß das Mädchen im KHainz 
zit Blumen bekränzt ſaß «6 da, und fang: Eew gegrüßt, 
Bebtiche Sonne! hinter dem Berg hervor ; fon beglänzen deine 
Grrahlen der Bäume Dipfel auf deu haben Hägeln, und der 

Bere hoch jchtorbende® Gefieder. "Dir fingen die Wögel 

Heine entgegen, und — jepr ſchwieg fie, und {ah aufmerts 
fm umder ı Welche. Hebtishe &n me wifchet fih in meinen 
Gang? fo rief Re erkannt) Ste begleitet jeden Ton meines 
Sfangesi.2Bo Bit da? — Merum ſhweigeſt du, Lied! Cinge, 
lauche Eiimme! BI da cin ‚gefiederier Wewohner di 
Gans, MS — hleher auf dieſen Fichtenbaum, 


ig höre) So fprach fie, nad 
dab ‚neh in den Wipfeln umher. Biſt du ſchüchtern wegpeftos 
ga! 


Dlefe Gtimme hab’ Ih_mod nie im Hain ger 
bit — MBemm ich mich betsogen hätte? Mich täufcht doch kein 
Aranm ich will noch ein Lied fingen: Seyd milkfommen,: lieb⸗ 

Blümden umher! G. ſtern waret ihr Knospen, jegt fichet 
ihr offen daz euch grüßen die liebliken Morgenläfte, und die 
Piraken, und der bunte Schmetterling ; er flattert 
wm uch her, amd trinkt wurm Thau. Go fang fie, oR 
wirteihen, vond umherſpahendz denn die Stimme ‚hatte den 
en im anf. Meint ic Habe mid. 
Rand fie auf. a! oe mich nicht 
Ietrogen; jeen Zen hat die me begleitet. So fptath fie, 
6 der Zängling aus dem: Gehüfche hervortrat, mit Blumen 
Ietsinzt, ‚bie Beyer water. dem Arm. Lachelnd nahın er des 
m Mädchens Hand. D du ſchanes Mädchen! ( proch 
fanfe achetwder: Rund wit Keblicher Gtimme) Kein befläs 
Bewohner des Hains .hat Deinen Gefang Dachgefungen. 
war 6, der deinen :Gefang mit dicfen Saiten begleitete. 
Mengen ging-Rh ia den Hain, deinen Mefong zu hören: 
u daan ging Ich einſam Sieh, in den Hain, die Lieder auf 
den Gatten zu Fingen.. Und glaube, Mädchen! mich hat's ein 
38 Hain geldnt, — Flüdptige- Bid des Mädchens 
i hin, Und ruhrte daau 
D fhyömes Mädchen! (fuhr der Illngllug fort, 
htend ‚fie anblidte) wär’ ic entzül 
vergönnseft,. mit Die in den Hain zu gehm, ai 
Seite -fieend, deinem © ‚mit diefen ‚Bolten zu fols 
1-Jept ſah' Das Madchen auf. Süngling, fo ſprach zb, 
A ih, wenn dein @aitenfplel meine Üledre. begleiteN 
wird es fon als ber ! Und’jept komm wit 
in ſchattiges Dach; denn die Bittagsjonne-drennet 
WI {m meinem däfteen Schatten (Ode Brächte zum 
i Die auftiihen, und feifche füße Milch. 
ging der Züngling mit dem Mädchen unter das 
iglinge umd die Mäbchen den Ges 
Erſt lange hetnach ward ch von 
begleitet; Denn Darfyas brachte die Ilbte unter. die 
inderin Minerva im gerechten Bora 
des Söttinnen in den Sand warf. Das 
1 je Bäume oaf einem hohen Hügel dem Mädchen 
üngfing, and die fpäten Gutel erzählten den Aus 
iheem Gchatten die Erfindung des Galtenfpiels und 


H 
a8 
4 





sırz 
s 
€ 
8 
$ 
F 


H 


58 


—* 


Mirtil. Thyrſis. 
MWeirtit Hatte fih in einer fühlen nachtlichen Stunde auf 
weit umfehenden Hügel begeben ; gefammelte durre Reiſer 
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brannten ver Um in Helen Flammen, indeß- daß cr, einfom 
ns Gras gefroket, nl Leraben Wilken Im Gimel mie 
Sternen befäet, und die vom MD" . J 
lief. Aber ſchachtern fah’ er f 
etwas Im Dunkeln daher. Ge 
tommen, ſprach erz fehe dich 
ibrmã du hieherz iM da die ga 
. nrfis. Sei mic gegrüßt B 
glaubt, ich hätte nicht fo lange 8 [m 
men zu folgen, die im Dunteln . 
Aber höre, Mictili jept, da dı B 
und die einfame Nacht zu ernſti B 
Mirtit! ich ſchenke die eine ſchön : 
Water aus Erde gebildet hat; ei ' 
Bil, die den Mund weit -au' } 
icht brennt; den Schweif tingelt 

abe. Dieß fchent’ ich dir, wer 

japhnis und der Chloe fingefl. 

Wirtil. Ich will die die Gefchichte dei Daphnis und der 
'bloe fingen, jept da die Macht zu ernften Gelingen lodt, 
ter find dürte Deifer; fich du imdep, dap das wärmende Feuer 

nicht erldſchet. j - 


‚mwee wie zuyupyuu yusıza wen munmın verugnsınp, WER] 
fie auf dem Rüden zu tragene Graufame Mumphen! rief fie 
ch! ädgert nicht meinen Tod! ac! verfählingt mich, ABellen| 
Aber die Welten verfchlangen fie nicht; fie trage 
dem Rüden, zum Ufer eines Heinen &rtandes. 
mit Schwimmen fi and Gyland gerettet. 9 
m in die Arme ſank und ihr Gntzäden, o das 
ingen!, zärtlicher als wenn die Nachtigall ihı 
mrfiiegt; ihr Gatte hatte Mächte duch im Wir 
Pr jet; fie fliegt entzüdt dem ſchauernden Gatte 
und fchnäbeln und umfchlagen fi mit ihren 
‚He tönt ihr Gntzliden in Freudenliedern bie fl 
Klagei jept nicht mehr, ihr Zelfenkläfte! 3 
vom Hain zurüd und vom Ufer. Und du 1 
denn ich habe die bie Geſchichte des Daphnis 
geſungen. 


ug 





B Der Baum 
ein für mich Bein froßer Tag To rief b 1 
cn reeot) Dans {anen Zefen Tanmtte ri di 
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juſte Kymph — haß ich den Schein der Sonne. Bis 
fie wieder finde, fol fein Gphenfrang um meine Hörner ſich 
toiden, foll feine Blume rings um meine Höhle ſtehn; mein 
aß foll fie noch che fie blühen, zertreten; und meine didte 
ſoll — PR diefen Krug fell er gertreten., 
ein Fuß zertrat, da kam ein amdrer Faun; er hub den 
PR Schlauch von feiner Schulter. 2 raſeſt, du! rief 
er, und lacjtes heut, an dem frohen Tag, Lnarens Gef! 
Schnell wind’ einen Sphentcang um heine Hörner, und komm 
sum ED dem beften Tag im Jahre 
Nein, für mich kein ober Ca fo ſprach des Zaun, id 
ſchwore! bu ich fie finde, ſoll kein Epheutranz um meine 
Hörner fich winden. fchwarze Stunde, da mic die Nymphe 
entfioh; fie floh’ bis an den Flußz, der ihren: ‚Lauf jegt hemmte. 
Unentföloffen ftund fie da! ic bebte fahon für Brende; ſchon 
laubt' ich, das ſtraubende Mädchen mit arten Armen’zu ums 
eflen als die Zritonen, © die verfluchten Räuber! fich aus 
Muß echoben, und die Rumph' um ihre Hüften faptem 
und an, in die Hötner blafend, ſchnen mit the an das 
ondre Ufer fchmammen.: Ich fehmöre beim Gtnrt bis ich fie 
Pre finde, fol kein Kranz von Ephen um meine Hörner fih 
Inden. 
Und eine fpröde Rymphe macht dir — fo fa 
Faun, o ih muß lachen — und eine fpröde 
die fo teübe Lage! Bir, Fam! mir 
teübe Stunde machen; nein ‚ keine trübe Stundet Verfagt’ mir 
vn hin. Ich fchwör’ 
Rutnphe mehr füffen, 
Armen behält, heut 
n, alle will ih — 
ıcch jung und {—hön 
ein arofes (marırd 
die Erummen Hörner 
te zwei Eichen aus 
BE 
re fhon 13 
Ktapperfchaalen und 
ut fon u Thon 
—2 Mi 
a6! fi’ die une, 
es Setöfe! Ba 

mr Schlauch —* auf 


dest der andre 
umphe macht 





, on CEhlo e. 
r im dieſem ſtillen Fel⸗ 
Be —8 Deffnung 
anfter Schatten: euch ers 
uern Hrnen gieffet, werd 
Baldgöttern euch freut, 
an ihr auf euern · Urnen 
mean Ihe um 
wenn 
A den — mit dem gels 
nicht gefehn, wenn er 
“ Kalter hier: vorübers 
Dein anf el 
en, fein 
Bing, PR nenn er 
5 
tumblicher Winter! 
ang iR’6, feit ich 
+ da fag cu fhlummernd 
 fplelten die Winde mit 
kreute ſchwebende Chats 
AM ihn moch; fie bäpften Lich 
Blätter, 
m. Schnell ſammelt ich 
ang um bed Schlı enden 
Husr und um feine Siöte, und da trat ich zuräd. %ı 
och warten, ſprach ich, bis er aufwatht; wie wird er lächeln, 
wie wird ex fi wundern, wenn er fein Haupt umtränze fieht 
and feine Flöte. Sier will ich s erwarten; er muß mid woht 
fehen, wenn ich bier Riche; wand wenn er mich nicht: fieht — 
dann will ich laut lachen. So fprach ich, und fund im nahen. 
Bufb , et6 meine Gefpielen mich riefen. D wie war ich böfe, 
ich mußt’ jept gehen, und konnte fein. Lächeln nicht und feine 
freude nicht fehen, als er fein Haar und feine Flöte befränzet 
ſah. Wie froh Yin icht jegt ommt der Frühling zurädz vet 
werd’ ich ihn wieder auf den Fiuten fehn! Ihe Rympheal 


, oben denden geftrem.. Di 


I dee ehren? Ar 
«6 nicht, dap üb ihn 








fol die Siehe nicht, cine © 


Salhmon Geßner. 


bier will. ich Krame an die Aeſte der Gebäfche hir die 
eure ‚Höhle Gchhatteng e& find Die sehen Bamen, feihe Kir 
len, und Mayblumen, und gelbe Shlüfelslumen, und töthe 
lichie Waatlieben, und bie Bläthen. Gevd mu ner Be 
gewogens und wenn der ‚Hirt an bi Dadle (elamın 
dann fagt im Traum ihm, daß es Chloe ift, ze feine in 
und u Baar beträngt- hat; daß es Chloe it, die ihn 

fprac} Ghloe, uud umhing die noch Arie Ge⸗ 
site, mit den erfien Blumen, und ein in fauftcs Genie drang 
ans der Höhle, wie wenn die Echo den fernen Belang ein 
Ziöte sahfingt. 





Tityrus Menalkas. 


einem Hügel lag der Greis Menallas, am mildern 

Eon 1, und fah darch die berbftliche Gegend Kin, 
Maunend, als Zityens, fein jüngRer Cohn, unbemeefs |den 
lang an feiner Geite flaud; voll fanften —** fenfate des 
Breis, und der Sohn ſah lang mit fliller Freude .anf den 
Waser herunter. Water! ſorach er jest ie fanften aa 

wie ſag muß, dein Gntzücen (egal Range. fchon feh’ ic’ 

dein Blick die herbftliche Gegend Burchmandek, und [4 8 
ufgen. Water! gewaͤhre mic jedt eine: Sit 
MWenaltas. Gage deine Bitte, —8 Lieder! "und fee 
dich an meine Seite, daß ich die Stirn dir küffes wed-Zitgus 
Br fich an feine @eite und dee :Greis tüßte säruih des 
Sohnes Geisme. Water! fo.fuhn der Ingling fen, mie 
sählte mein Ältefter Bruder — denn oft, mens mir im. Stats 
ten bei der Heerde figen, dann reden wir von Bir, und han 
fücfen uns Ihrönen vor den ven Kan, he — & 





hat mir — ke aachen Gem — Gin 
jenaant, und manche Blnge Gaben Melt, se. 

24 DO wolte ae verfachen, mir ‚jept ea iin .“ 

fingen, jest da die herbſtliche Gegend dich entzüdt ? Genäyre 

mir, Water! gemähre mie diefe Bitte. 

Sanft lachelnd forach jene Wenaikas: Ih will es vs 


1 Wie fuchen, ob mid die Deufen nach ‘eben, die fo oft den Preis 


mix. erfingen halfen; ich mil ein Lied dic fingen. 
ie — — BE anch Gegend; ua 
‚Höret mi, ich, Dufen!! boret mein heiſcheres Rafen. Im 
— meiner — habt ihr an rauſchenden Bachen und in 
jean Hainen nie unerhört wich gelaffen. Laßt mir dieß Eid 
gelingen, Fr grauem Greife! 
Was für ein fanftes Enten fürft aus die mir ient 7 
Bessere ET Bie (gm a I Bas Bertenbe Jahr! 


die Beige herz gelb 
flehn die Aepfels und. ” Fe at Sun en ec un 
auf der gränen Fler, vom feurioen Ba ie ‚Kirichenbaums 
hucchkrenget, Der herb⸗ wie Frübllas 
— 
mifhe zieht von dam Berg ſich ins hal, ven: immen. grünen 
Saunen and Fichten ‚gefledt, Schan raufchet gefunkencen Lanh 
ter des Wandeladen Füßen; ernhaft irren die ‚Deeröen 
weten, blamenloſem ‚Gras; nur. Reit bie I sasbiihe 
der einfame Bote des Winters. tmmt bie 
Wintert, ihr — die ihr und Ye re 
a A tenden Sqatien dem. Hit un 
fo gehe: keiner zum Ruhe des Grabes,: er babe 
Feuchte getragen, und: erquistenden Grhatien- über. den 
. Dun, Sohn! der Segen wuher bei der pi 
des Redlihen, und bi feiner Scheunc n Sohn! wer rei 
iſt, und auf die Götter traut, der wandelt nicht auf trügens 
dem Sumpf · Wenn der Rebtiche opfert, dann Reigt der Opfers 
rauch hoc zum Divmp, und die Götter hören feguend feinen 
Dant und fein Ficken, finget die Gule nicht bangeb 

Unglüd, und dee traurig Mrädhzende Badtrabe; ex 
kan, umb auhet untex, em frirlicgen : Dach ;_ bie 
en Dausgbtter fchen, des Detlichen en. 

feine freundlichen Reden, mad freuen ihn. 8war 
Kay’ im Frühling, zwar kommen donnernde Po im 
len Gommar; aber, Som! mure nie! 

auch tuhbe u 


gen 

* une ine Hand voll Be Faden 

[Ad ihe Sturmmindel Ichanet deb . Pr 
laßt fauftere Linde ,, [mielend ,. bad. Reuben] 
Bäumen vauben, fo kann mich die bunte 
Aden. Wicleiht, wenn du wieberkömmfl, fchöner Sea 
vieleicht feh’ ich dich dann nicht mehr. Velden Bauın ests 
fintt dann das fischende Laub. auf mein ruhiges Srab ? 


3 
HE 


& 


P 
IHR 


So fang der Greis; und Zityrus 
Batcıs Hand. am feine. Wangen. 





Salomon 


Mirtil und Daphne 


Sqon fo frühe, meine Schweſter! nach iſt die Sonne 
hinserm Berg’ hewer; Saum hat die Schidaibe ihren Se⸗ 
angefangen, der frihe Hahn hat kaum noch den Morgen 
a ei vo Dnte fÜe ei: Be Beten, Day v1 Fe 
“heute für ten w fo 

Körchen sol; Bianmen farımaif ' er 
Dophee: Sey mer gugrüßt, gelebter Bruder woher 
feuchten Morgen ? Was beginneft du in der Alien Däms 
merung ! Ich habe hier Veilchen gefucht und Mayblumen und 
oem, und will jetzt da unfer Vater und unfere Mutter noch 
f4lafen, fie auf ihre Betten hinftteun ; dann werden fie unter 
Ilihen Gerüchen zuvechen and fid freuen, wenn fie mit 

Blauen fih umftreuet fehn. 

Mirttl. D du’gelichte SchweRter! mein Reben Lieb ich 
akht [o fie, wie’ ide dich Lebe! Umd ich — Du welßeſt es; 
geſtern beins:Abendtoth, als unfer Water nach uns 
Ohyet binfah, muf dem ee oft cahets Bieblich wär ed; 
frag ec, Akad’ eine Laube dort die ans fu ihren Schatten 
ih 6 er, und that als härt’ ich's nicht Hehörtz 
aba fehh vor ber Morgenfonne ging ich hin, und baute die 
Muke, und bamd Me flatternden Dafeiftauden an ihren Seiten 
D mdne Schweſter! fich’ hin, die-Aebeit' MR vollendet 
Bet le, bis er es fetbit-fchta.der Tag foll uns vol 


Grat R 
Daphne. D mein Bruder! mie angenehm wird er er⸗ 
fon; wenn er die eaube vdn Ferne fiehel Idt geh’ ich hin, 
—* de Moe Ste mic) Hin zrund Trrs We Binz 
* ur Y ER, 
Ristil, MBenn fie umtet ben Meblichen Gerüchen erwa⸗ 
dem daun werben. -fie mit freuvdilchem Lachein ſich anfehn, 
um fegei: das hat Maphwe gethani Wo iR -fie, dad beke 
ad! Sie hat für wnfre Freude vor unferm Erwachen geforgt: 
Daphne. Und Bruder! wenn er denn vom Fenkır ber 
Die Laube ficht: Wie, trög! ich mich? fo fagt er dann; eine 
Bunde Reht dort auf dein Mäden des Hügeld! Gewwiß, die hat 
n Gefegnst:fei er Spa hält De Ruhe der 
Alters Freude zi forgen!: Dann, 
m 18 Gutes beginnt, d Fe eng 
om Morgen was Gutes beginnt, dem gelingt alles beffer, ui 
der runde wäcfi ihm Breade. -  < ‘ 


38 
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miebom‘,” 

Der {umge Milon fing: tar Tannenhain ſchlau ;Hnen Wogel, 
der von Fuer ſchen [43 ſchaner noch wat fein Gefang. Er 
in. hohfen Händen Ihm ein Luftig MER,’ und’ beingt voR 

"table, wo fein Mich‘ Im Chatten lag; und da 
arden hohlen Strohhut auf den Boden hin, thut den 
enguen:beunter;, eilt’ fhneli zu aahen Melden, und ſuchet 
BY die fhlänkfkem Hofe; denn ex will ein Schönes bauen. 
Serihuun, fo fpräih dee Hivt, das fhöne Käfıcht: habe, 
Yon trag ich, Wogell' dich zu Thloen hin. Bür dieß Sefthent 


34 dam von Ahr, ach! ei Ruf, Ele iM nicht 
Sn arm ce mohtz un) Kr fe tin, —— 
—— 


day. Diwärt.der Bauer 


bin. Höhle mich brannte, wir. 





über belohnte'&febe.” 
verwidelt lag der Gatye bis "zu dem Deore 
de Cum, 


Mage herverʒ ermattet 
in: Die 





"lag er da, un em, 
oh, die am dem Eau 
über den wunderbaren Fang erflaunt. Sept 
froh m was meine Re vermag, voll 


& 
Hp 


H {m durch Haine und Thäfer durchs 
Fin infmal heut’ &x,'und fünfmal’ ums 
lam ein Faan aus dem -Haln: hervor. Woher kommt 
Deſchrei? fo zief er. daß die fheußlihe Stimme 
‚hören,‘ daß IM den Det deines Aufenthalts finde. 
Saroe kentte ka uud der Baun N zum 
‚und fand den Sefarigenen. Um aller @ötter 
rief ke Eatye: Freund! wide mich los aus dem 


sa2H 
ER 


HM 


3 fein einer Ziegerfup Rad kt han 
flögen herded, umd bie quakenden Fröfhe hüpften dem 


herbeitömme,. Und eu-heukte, daß es 6 fiber die 


Geßner. 149 


verftuchten ige. Scheu dem fehhen Mondſchein lich ich 
bier pr Gumpf Aber em fand da, beide vor Sachen 
erfehltterte Hüften unterflügt, da er bie Lächeslih zufammenz, 
geokfelte @eftatt- tm’ Mepe fah,. das eine Bein unbeweglih 
emporgeftredt,. mit halben Leid im Sumpfe verfanten. Er 
hud er an, das Ret In, und ſieilt' ihn auf die Füße. 
&o fchläke fih’s get, ſprach er; nicht wahr? Gag’, um aller. 
Sötter win! fag mir, durch was für in Schidial haft dw 
die mimderbare Gchlafkätte gefunden? D the-@ötter! fo ſprach 
der Losgermidelte, fo wird bie feurtgfte Liede befohnt ! DI vers. 
flacht fey die Gkunde, da ich fie zum esfienmod fah! Aber laß 
uns dort auf die ſchief Überhangende Weide ums fegen; mich 
fihmerst'das eine Bein. Sie fepten ſich auf die Weide, umd 
de hab er die traurige Gefchichte an: Gin ganzes Jahr fon 
Hieb’ Ach ‚die Mymphe_ienes Buches, "der dert aus dem Ges 
Rekuche unten jenem: Zelfen herdorquiat, dort, wo bie Tanne 
auf dem Felfen ſieht. Unerhört, immer unerhört, ein Zahe 
lang; Rand ic halbe Nähte dach vor trer Höhle, und Hagt’ 
ihr meine Pein, fand: maerhört, da, und feufzt und jammert',; 
oder Dies Ahr zur Buft auf meiner Dueerpfeife, oder fang ihr 
ein beregliches 2ied von meiner Liebe, daß die Belfen hätten 
weinen mögen : aber Immer unerhört. 
Das Lied möcht” ich wohl hören, ſprach der Faun. 
"Colt ich's die nicht fingen? fpradı der Gatnr; eb iſt dad 
befte, das ich in meinem Lehen gemacht. habe. Da hub er an, 
fein Lied zu fingen: J 
D dul ſchonfie Göttin! denn gegen bir iſt Venus ein 
gemeined Weib. WINR bw meine Liebe unechört lafjen? Sm⸗ 
mer taub fenn bei meinen Klagen; wie der’ Gteitt hir, "anf. 
dem ich fige? D ih-Elender, fol ich immer umfonft vor deinen 
‚Höhle pfeifen, und fingen, amd winfen und klagen, am heißen 
Mittag und im: der Falten Macht? Wäßteft du, wie füß is ifl, 
einen jungen ‚Gatten zu haben! _ Frage jene file Ente, die 
hiuter deitem Feiſen im hohlen Gtanıme: wohnt, und bie des 
Nachtd- für Freude jauchzt, wie ich iN melde guten Tagen: 
jauchzte, wenn ich trunfen nach meiner Odhle ging. · O! wüßs: 
teft du e6,-du würdeft: bervorhüpfen, ‚writ deinen weißen Armen 
meinen braunen Rüden umfchlirgen, und wich freandiich in 
deine Wohnung führen, dann: würd: ich für Fremde hoch auf⸗ 
häpfen, wie ein junget ” . 
[4 ich beine Höhle 
je ſtarkriechende Frucht 
ng Fr — 
ern) nach Haufe komm 
ne. Wie oft hab ih, 
ling die erſten Brombee 
tellt, oder was jede I 
urzeln. Hab ich dir 
Gefäße gefloßene Eraubı 
Moft- (hivamımın ; und 
teerit® ich einen fchwär 
Khufe, die dich erftene 
an mir auf, und füßt : 
— fe — dann, Reit 
fen Züge, und tany 
— 
weder noe 
Zages oft eine ganıe 
mein’ Geficht tund, mie 
und entflelltz.auc if} 
vote :füR Yehtieh: ich Ton, 








quile, ach quale mic nicht Kür jeber, wollt’ ich im. 
Neffeltauden mich wälzen, Weber ohne einn- Zropfee Wein 
ee Stunde Tang ins heifien Sand an der. berinenden Sonne 
Kegen. . D komm, komm, du milchweife Rompbel-tomm omb 
deine Ginfamteit mit mir in.meine Köhles fe IR ble-fhönfte 
dur ganzen dain Sch habe weiche Biegenfelle für dich ana mich 
Güegebreitet; an-ihren beiden Beiten hängen und. cha meine 
ZTeinfgefäße, geofr und Tein in ‚zierliher Ordaung, und ein. 
Geradı von Moft and Wein köinmt dir von auflens 
her entgegen, D denke, denke, wie fÜR es it, wenn einft die 
muntern Kinder ut unfee Weinkeüige her fi jagen; oder auf 
fehlauch figen und faen! Mor meimr Höhle ſteht 
eine hohe Eiche und in thrent Chatten das Bilonip des Pandy 
ich Hab’ ihn feloft fünfttich aus Fichenbolz gefhnitten , er weint 
"Rmphe, die in Schuf ihm verwandelt ward. Scin 
Mund tft weit offenz "bu fönnteft- einen gamgen Apfel deein les. 
En, fo ftart hab” ich feinen Schmerz anögedrüdt ; ja {eh die 
heänen, die Tränen feloht hab’ ich ins Hola geichnitten. 
Aber ach! du fommft nicht, du tommft- nicht! Ich muß meine 
Verzweiflung wieder nach meiner einfamen Höhle tragen. 
Jest — der Satyr, und erftaunte über das ſpottiſche 
Gelächter feines NRetterd. Aber fage mir, ſprach der Zaun, 
wie kamſt du in das Meg? 


Salomon 


» fo ferach dee Werliehte, ftand ich 

mein Lied in. den bewegilchſten Acs. 

} lautem Geufgen unterbrochen; und 

lad das eine meiner Beine {a eis 

: mich gemorfen ward. Ich fank zu 

asmarhen wollte, verwidelt' ich. mich 

relächter entftund um mi ber. Die 

m Runden um mich her, und fchlepps 

adelt in den Sumpf. „Hier bin ich, 

ftand mit ihren Gefpielen laut Ladyena 

[ mmft nicht, daß ich deinen braunen 

Rüden umarme, und du hüpfeft nicht wie ein junges Kalb, 

da Graufamer! Go fchlafe denn hier, und ich trage meine 

Verzweiflung in meine einfame Höhle zurüd.” . Zt gingen fie 

zurůck weither hört’ ich noch ihr ſpottiſches Gelächter. Aber 

mich follen die wilden Thiere zerreißen, wenn ich je zu ihrer 
Höhle zurlistgeh' 

Geh’, Sprach der Zaun, ic hätte für deine beſchwerliche 
Liebe dich früher geftcaft; ‚geh’, tanze mit deinem Ziegenbod, , 
and vergiß deiner Liebe oder ſchneide dein Abentheuer in 
Eichenhoi. 


Geßner. 

ſchlagen, ging ih an Daphnens @eite, und du it 
az he liebe, mehr als Me Wleue den Ar * 
Wie haͤngſt du traurig da, an meiner Seite, kleine Narzife? 


diefen Mittag noch in frifcher Wläthe, jegt vermeltt! AN! fo, 
fo .werd’ ich junger Hirte verwelten, wenn Daphne weine Lich 
werfpmähtz, dann merdet ihr, pc Blumen, Ihr mannigfaltigen 
Pflanzen, bisher meine Freude, meine führe Ban * 
werdet ihr ungepflegt alle verwelken; denn für mich blüht keins 
Freude mehr. Wildes Unkraut wird euch daun erfliden, und 
verwachfne Dorngebüfche werden mit unasfundem Gdattea 
euch deden. Ihr Bäume, die ihr die fühelten Früchte true, 
von meiner Hand hier gepflanzt ;. mon Laub umd Früchten ents 
biäßt,, werden eure todten Stämme traurig and der Wildalf 
emporftchu, und bier werd’ ich mein Üibriges Leben verfeufin. 
Mögeft du.deun, indep meine Afchen bier rußet, möge du in 
den Armen eine licbensiwürbigern Gatten jedes füfefe Glid 
in vollem Maaße geuiegen! Doch nein! was plagt ihr mic, 
Ahr Bilder ſchwarzer Werzweiflung? Noch blühet meine doſ⸗ 
nung. Lächelt fie dach freundlich, wenn id aögernd neben ihr 
vorübergehe- Sängft blics ich am Hfgel auf meinem Rohe, 
als fie duch die mahe Wiefe gings fie ſtund file. Kaum 


» hatt’ ich fie erbiickt, fo aitterten meine Rippen and jeder meine 


Daphne, Chloe 
Daphne 


rzen Berg” 
Bier ah 
Ka jan 
ıfe führen. 
’6, — 
ns, da iſt 


Über den 
te Garten; 


nen, wie 


alle 
de. es, din 
Sich‘, auf 
eite {chöne, 
5,ift alles. 
dätten 2 
Ah, fair 
mie 


fat uicht, 
26 gehn. 


wohl, fe 
inter dem 
————— 
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fjers und 
ara 
ay blin! 

n Sbongen 
'he ale H4 
innen 

bie dir zu 
So ſtam⸗ 
ud nahın 
zur Erde 


Finger; und bfies ich gleich fo fchlecht, doch blich fie flehn nah 
— 
fie, dann follen. eure Karben höher glühen, ihr Wlummz 

nn düftet ihe jeden Wohlgerud zul dann bieget, ihr Adam, 
bieget die ſchattigen Aefte zu ihe herunter, mit füßen Felchten 


behangen! . J B 
fang Alerls, Daphne ſeufzte, und ihre.Hand gittern 
in ihrer Freundin Hand. Aber Chloe rief ihm: Amis, fe 


Gebt dich! Hier lebt fie unter dem Hollanderbaum; komm, 
täfle die Ihränen von ihren Wangen, die fit für che weint. 
Schachtern trat er hin z aber fein Ent; tom ich nicht far 
en, als Daphne, fehamhaft am - nd Buſen Befchmiegt, 
"geftand, daß fi ihm fiche, . 





Die. Schäfffahrt. 
J dab S das Da; we⸗ 
em ale he rin ds 
Bmwar dich umflattwe Bephne aut, 
Nur Licheögörter dich; 


She Wellen, hüpfet fanft um’ 
Wenn nun ihr füßer Bikt- 
Auf euern fanften Sptelen ruht, 
1 Ag! Dam denkt fir am: mich. 
Sa’ Uferd Chatten finge die . 
Zept jeder Wogel.zu; B 
wintet ihre; 





Und Caif und Efräude 
.. Won fanftem Find bewegt. - 


“ ter See Bleib immer ſayſt! 
. De fr — ſchonſte A ! 
ü en Fluthen fich bertranez' 
Rep, wie der Sonne Bild, 


Das'dwet auf / danem '@pirgel Arab; 
Schön wie dio »Binas elf, :' 
Aus fie aus waßem Schaum herror, 
Auf ihre Woafchel ſtitz · 
"Die Maffergötter, die fie ſatn, 
engen vage 
She plätichernd Spiel, vergafen da 
Die fhüpbekrängte Rymphl. 
Sle ſah'n der Eiferfücht'gen Bid 
ind lachelnd Winken nicht; . 


Die füße Göttin ſahn fi nur, . 
is fig au's Ufer ſtleg. 








Die Weolte 


Ein Neltenftod fl in Dapknens Garten, am Zaun. Ju 
Garten ging fie, und trat zum Neltenflot ; eine Meike, rotbs 
geheift, 6iähte da rifh an. Sept bog, fe.Kcelnd Die Blume 
3u ihrem ſchönen Gefiht, und freute ſich des fügen Gerudes; 
die Blume fchmiegte ſich am. ihre Appen. Warme eg 
auf meine Wangen; denn ich dachte: Kant’, o kunt’ ich fe 
die füßen Eippen berühren! Meg ging jeht Daphur; da mal 
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id on den San. Soll ich, fol ich die Nelke brechen, bie ihre 
Bispen berkheten ? ehr würd’ Ihe Geruch mich crquiden, ale 
Shen Die Blumen erguktt. — tangt’ ih nach ihr: Mein! 
do (reach ich, foßt’ Sch die Meike rauben, die fie lebt? Nein! 
om ihern Bofen wird Daphne fie pflanzen; dann werden ihre 
Füßen Gerkche" zum ſchonca Geſicht aufdüften, wie ein füßer 


Eine zum — auffteigt, wenn man ber Göttin" der 
« Daphne Micon, 
“ "Daphne . 


Gage mir, mein Seliebter! was ſoll dieſer kleine Altar 
Hin?! Welcher Gotäheit if er weht heitig ? 

icon. Dem Amor, meine Geliebte! dem Amor iſt er 
heilig. Ach! wie füg iſt's mir, an dieſer Quelle zu ruhen, 
wo fir,"da weigt 25 — Eleine Kinder waren wir noch, nicht 
Nähe ei biefe Aglade — manche Stunde in füßen unfhußis 
gen Opllen verkfirzten. Ich felbft, ich habe dem Amor diefen 
Atır geweiht: Denn da, ſfüßes Andenken! da keimte die Biche 
fon fr unferm 'Bufen. “ 

Dabphne. Melft da was, ich win Myrthen und Ros 
fa m dien Altar pflanzen; dann fol fich’E, fchäget fie Yan, 
wie din Meiner Tempel wölben: denn aud) mir, mein Gelichz 
mn! ff jenes" Andenten füR- B ö 

Micon. Weist du noch? Wir machten Gchalen von 
Khrhth, legten Kirfhen und Brombeeren drein, und liefen 
in Bad nie Schiffe fie (hmimmen. * 

Daph ne. Weißt du noch? Kleine Schaälchen von Haſel⸗ 
nöfen, ‚and Schalchen von Eicheln,, und. der gehöhlte Saamen⸗ 
frf &E Zeuerblame, waren unfer Haysgeräth: Wir tranten 
Zcöpfhen Mil daraus, oder wir afen Brofamen und Eleine 
Beam hraub, Du warf da fplelweife mein Wann und id 


Micon. So iſt es. Sichſt du dieſes Gefträuche? Noch 
mötßt fih’6, aber num iſt es verwildert, das war unfee Wohs 
aung; wir mölbten’s fo hoch wie teichen fonnten. So Elein 
mars, eine junge Ziege roürde mit. dem Hörnchen das oberfte 
tes Gemölses zeriffen haben. Von Xeftchen und Weidentuthen 
fohten wir die Wände umher, und vorne ſchloß ein Gitterchen 
uf Haus. Ach! wie fÜS, wie füg mar isde Stunde, die 
wir tauben konnten, um als Mann und Weib hier zu 
Bohnen. 


Daphne, Gin Gärtchen yflanzt’ ich vor dem Baus, 
weißt du noch? Won Schilf pflagzten wir einen Zaun umher. 
In dam Augenblid wärd’s sin Schaaf ganz adgefreflen has 
u eit igs, die klrinſten Bi de 

con. w "8, lumche 
Bil und dee Flur pflanptefi du deine en, Blimöen der 


Daphne. Erfindſam warft du immer, mein - Sicher! 
%ns der Duelle haft du einen Brunnen geleitet, in unfern 
un hinein; duch hahlen Shilf führte du das In 


du Bett gel's, das du von ‚Dolz höhlteft; ganz angefüllt wärs 
dam Durftigen ein guter Itunf geweſen. Doch fieh', da liegt 
“uch am Bache. 4 
„ Wicon. Mngefegmet it das ‘Baus, wo kelue Rinder find. 
Gin unfümmelt Büpchen des Amor. haste du ‚gehundem Du 
Hegtet ihn, und zogeft: ihn ,ınl$ eing fmpe MRptter. Gine 
Raflanle war fein Wett’ ;.0 fhlief. er bei. deinem „Belang 
af Rofenblättern und Blümchen. . ı 4. + +... 
Dappne. Ja, nun wird er und die gute Pflege bes 


Micon. Einſt macht' ich von -Binfen ein kleines Kaͤſich; 
a Grapferdchen, that ich drein, mad gab.dir das @efchenke. 
Da nahmft es heraus, mit.ihın gu fplelen. Di hielteft es; 
aber gewaltfamm wullt’ "8 entfliehen, und ließ ein Beindhen in 
kinn Singern zurüd. Vor Schmetzen zitternd faß «6 da auf 
um Sräschen. Sich’, o fich' das arme Thirchen! fir’, wie 
üitt; es Khmet bs at! A, bed‘, I date Br weh 
Wehen. So fagteft du, und weintet vol Wicked. Ach wie 
auidınd war es mir, fo gütig dich zu fehn. 

Dephue. Noch gütiger warft du wohl, mein @elichter! 
Mn, eis mein Bruder zwei Weichen aus. dern Mefte flahl! 
is mir die Wögelchen, fo fagteit duß aber er gab fie nicht. 
Biden Gteb will ih die für die Wögelchen. geben; fich', .mit 
hab’ ih —TF Rinde yefchn y 


die Wögefchen brin. 
„_Hommeft' fchnell den Baum hinauf, 
We! Freudenthranen, mein Lieber! nußs 
‚Hätt’ “ich dich vocher nicht gelicht, fo 


a 


£ 
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Micon: Go waren bie Tage anferre Kindheit Konigfäft, 
da zum Gptel ic) dein Daun war, dn mein MBeib. 
pr Daphan Auch mein graues Aiter witd fie nicht ver⸗ 


en. 
- Micon. Wie glüdtich, meine Geliebte ! werden unſte 
Zage ſeyn, wenn den tommenden Mond, fo hat es beide 
Mutter geordnet, Hymen zum Genft machei, was bisher nur 
füpes "Kinderfpiel war. " ’ 

Daphae. Gegmen die gätigen Götter und, dann, mein 
Geliebte! war Dann and eih uie glucklicher ald wir. 


Der Herbfimorgen. 


Die frühe Morgenfonne ſUmmen 
herauf, und verfündigte den fchönf 
and Bitterfenfter feiner Hftte trat. 
durch das purpurgefteeifte, grün uı 
das, von fanften Worgenwinden bew 
‚He war der Himmelz Nebel lag n 
die Höchften Diet fanden, ZIujeln 
ihren raufchenden Hütten, und i 
Schmuck, im Sonnenglanz; geld u... „vr. ee 
grün, ftanden die Bäume, mit reifen Früchten Überhangen, im 
fhönften Bemifche. In foohem Gntyüden überfah er die weit 
anßgebreitete Gegend, hörte das ftohe Gebrüll der Heerden, 
und die Flöten der Hirten, nah und fern, und ben Gefang 
der muntern Wögel, die bald hoch in Heer Luft ‘fi — 
bald tiefer im Mebel des Thals ſich verlötgn. Siauneud Hund 
er ange fo; aber In feomiher Begelflerung nahm er jegt die 
Leyer don der Wand, und fana: 
Mocht 
nen Dank er 
Schönheit, 
fchet ‚überall 
lächelt des S 
in des Herbi 
Städtid 
gene Bosdeli 
too er fann 
Morgen; de 
fängt die Re 
jede Freude 
‚Schönheit de 


Aber % 
tiu tHelt, di 
tin, wis du 
AR jedes SH 
unfer Beben 
Tönen das 9 
monle, und 
ein Wunſch, 
Bar je wine 
Freude verfü 
verfolgt, dei 
verfchmand ? 
folgte dir jet 
Hausgöttern 
wierhfchaftlic 
freude bei ji 
iſt von den ı 
Seit du 
iſt inde Alles 
‚meine Hütte, 
und alles w 
und fomm’ ı 
entälictet mic 
Schöner iR 
Heröft; und, 
beim Feuerh 
tem Gefpräd 
heit: Beidi 
geftöber die ı 
du mie alles bin. N 
. Die Fülle meines Slodes fend ihr, ihr anmuthävollen 
Kinder, mit jedem Riebreiz der Mutter gefchmädtz was für 
Segen blüht in euch uns auf! Die erſte Silbe, bie fie euch 
‚Rammeln lehrte, war, mie zu fagen, daß ihr mich liche. 
Sefundheit und Freude Hlühen in euch auf, und fanfte Gefäl 
tigkeit herrſchet ſchon in jedem eurer Spiele. Die Freude feyd 
Abe ünfeer Jugend, und euer Glüd wird einft des Alters 
Breude feyn. Wenn ihr, komm’ ich vom Felde oder von ter 
Heerde zurüd, an der Gihwelle mit frohem Gervimmel wich 
sufet; an meinen Anieen hangend, mit Eindifcher Freude die 


ach dee Verllebte, ftand ich 

MR in den beweglichten Ac⸗ 
Geufgen unterbrochen, und 

$ cine meiner Beine {a eis 
worfen ward. Sch fant zu 
wollte, verwidelt' ich mich 
atftund um mich ber. Die 

2 um mich ber, und fchlepps 

ben Sumpf. „Hier bin id, 

ihren Gefpielen laut lachend 

17 daß {ch deinen braunen 

it wie ein junges Kalb, 

du Graufamer!’ So fehlafe” denn bien und ic teage meine 
me Höhle zuchd." pt gingen fie 
x ihr fpöttifches. Ser Aber 
e zerreißen, wenn ich je zu ihrer 


‚ I hätte für deine beſchwerllche 


yeh’, tanze mit deinem Biegenbod, , 


wer fehneide dein Abentheuer in 
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ſchlagen geg ich an Daphnens Seite, und durft ihr aigt 
jagen, da; fe liebe, mehr als die Biene den ling Het, 
Wie —8 du traurig. da, an meiner Selte, kleine Re Ira} 
diefen wittag noch in fetfcher —S ist Semi as! fo, 
fo .werd’ ich junger Hirte nerwelten or 
verſchmaͤht z dann werdet ihr, ihr — 55 
Pflanzen, bisher meine Freude, meine . Tügche ah dan 
werdet ihr ungepflegt alle verweilen ; denn für mich bi 
Be on, —— wie euch dann ham 
derwachfne Derngebi werden mit unafun! 
euch deden. Ihr Bäume, die ihr die ſußeſten Fräcte — 
von meiner Hand hier gepflanzt;. mon Laub und Früchten cats 
blößt, werden eure todten Stämme traurig and der Wildaif 
emporftchn, und hier werd’ ih mein üdriged Leben fin 
Mögeit du denn, indeß meine Aſche bier vubet, wögeh du in 
den Armen eine licbenswürdigern Gatten iches füßefe Giäd 
in vollem Maaße geuießen! Doch nein! was plagt ihr mid, 
ihr Bilder ſchwarzer Verzweiftung? Noch blahet meine Hefs 
zung, Lächelt —58 Bi — ich En *3 
vorübergel in; ie: am Hfigel 
als Fe ouch Ye uch bie he Wieſe gings fie ſtund flile. Kaum 


. hatt? ich fie erblickt, fo aitterten meine Lippen und jeder meins 


Daphne, Chloe j 
Doprbne oo. 


Binans und biies ich | ff —8— doch blieb fie Mein nah 
harte. D mern Ih ei 16 Braut in cute Chatten 

fü, dann folleu eure — über glähen, ihr Blumaz 

in düftet ihr jeden Wohlgerud zu! dann bieget, {ht 

bieget die, ſchattigen Aefte zu ihr herunter, mit füßen Früchtta 


D 

“ : hang A, ‚Daphne feuf; ie ah und dr Hand züterts 
in three Freundin Hand. Aber ihm: Amis, fe 
Gebt vr ‚Hier fteht fie unter dm Sollindersaum: oma, 


Hhfle die Ihränen von Ihren Wangen, die fie für diche weint, 
Schachtern trat er / hin z aber fen &n Cat; ton ich wicht far 
gen, als Daphne, fhamheft am Ehloens Bufen geicmirgt, 


Ähm geftand, daß fie ihm kiche. 





Die Schäfffahrt. 


Es ficht, das Schiff, * Daphnen wes 
—— 
Bmwar dich Umfatse — aut, 

Nur ichesgötter Mich; 


she ge, hüpfet fanft um's Shift 
Wenn nun ihr füßee Blick 
„wel * fanften "Gpfefen' cut, 
Dam denkt fie am: mid. 
Bi FR Schatten finge dir 
RC jeder Wogel zu; FE 
Scilf and Grräuce wintet.iht,, 
u fauftan Wind bewegt. 
latter See Bleib inmmer 1 
dr du trägt dis fthönfte year 
Das je den Fluthen fi bertcant,; J 
Rein, wie der Sonne Bild, 


Das dort auf' deinen :Spirgel_ fival 
Pe Voten die Weuas ef, - :- 
XS fie aus wortfem Schaum hervar, - 

Auf üpee Wufchet file. - ° 


Die —— i fat, 
sen da 


She Er Spiel Vergafen de 
Die fhMpsekrängte Rumpht. 


& ei der Eiferfücht'gen Blich 
Ind lachelnd Winfen nicht; 
Die je Söttin fahn IM nur, . 


is fir an’d Ufer Ric 
Die Weite 


Ein Neltenftod ft in Daphnens Gatten, am Zaun. Im 
Sorten ging fie, und trat zum Melfenftoit 3 eine Meike, voth: 
—8 blühte da friſch auf. Sept bog fie Lächelnd die Blau 
u ihrem fhönen Gefiht, und peu ſich des —— Geru 

ie Blume fhmiegte fih an ihre Appen. ZBarın be 
auf meine Wangen; denn ich date: Köant’, o sinne ih 8 
die füßen Lippen berühren! Weg ging ijetzt Daphuc; da rat 








| 


Salomon Geßner. 


iq on den Zaun. Coll ich, fol ich die Nelle brechen , bie ihre 
berährten? ehe würd’ ihr Geruch mich crquiden, al 
Ahan Me Barmen erquict. Begierig langt’ ich nach ihr: Mein! 
fo (euch fh, fole’ sch Lie Oetke caubem, bie fie lebt? Mein! 
f! Buſen wird Dapkme fie pflanzen; dann werden ihre 
— Geräche zum ſchones Geſicht aufüften, wie ein füßer 
6 zum Dfmmp auffteigt, wenn man ber Göttin der 
Eänbeit opfert: — \ 





be. Micon 
. Daphne . 

Goge mir, mein Melichter! was fol biefer eine Altar 
Her? Welcher Gottheit if er wohl heitig ? 

Micon. Dem Amor, melne Geliebte! dem Amor iſt er 
heilig. Ach! wie füß if’6 mic, an diefee Duelle zu ruhen, 
wo Wir, da weißt 6 — "Kleine Kinder waren mie noch, nicht 
Yin a biefe Zalane — manche Gtunde in fäßen unfhuldts 
gen Epielen ve sten. Sch felbft, ich habe dem Amor diefen 
tor geweiht: Denn da, Jüßes Andenken! da keimte die Liche 
ſchen fr ray Bufen. . “ 

Dahphne. Melft da mas, ich will Myrthen und Ro—⸗ 

{em Altar pflanzen; dann fell ſich's, ſchuͤtet fie Yan, 
ae cin Meiner Tempel wölben: denn aud) mir, mein’ @elich: 
ie! Mi jenes Audenten füR. J 

Micon. Weist du noch? Wir machten Schalen von 
Sirhtb, tegten. Ricfhen und Brombeeren drein, und tiefen 
dm Bach tie Siffe fie (hwimmen. . 

Daphne. Meipt du noch? Kleine Schalchen von Hafels 
af, und Schaichen von Eichen, und. N — 
topf der Feuerbiame, waren unfer Hausgeräth: Wir tranten 
Schpfhen Milch daraus, oder wir afen Brofamen und Kleine 
Aut frank, Du worft da fpielwelfe mein Mann und id 


Micon. So iſt es. Sichſt du dieſes Gefräuche? Noch 
weblbt fichs, aber nun Aſt es verwildert, das war unfee Wohs 
aung; mir wölbten’s fo hoch wie reichen konnten. So Hein 
war's, eine junge Ziege würde mit. dem Hörnchen dag oberfte 
tes Geröldes zetrifien haben. „Won Keen und Weidenruthen 
flohen wie die Wände umher, und vorne Thloß ein Gitterchen 
unfer Haus. Ach! wie füß, wie füß war isde Stunde, die 
wir rauden Tonnten, um als Mann und Welb hier zw 


Daphne. Gin Gärtchen, pflanzt’ ich vor dem Haus, 
weft du noch? Mon en vflapjten wig einen Zaun umher. 
Ju einem Augenblit würds sin Schaaf ganz abgefrefien has 
den, fo groß war’s. 

Micon. Moc weiß ich's, die kltiaſten Blaämchen der 
Bicſe und der Flur pflanzteft du drein ' 

Daphne. Grfindfam- wart du immer, mein Lieber! 
Ans der Duelle haft du einen Brunnen geleitet, in unfern 
an hinein; duch hohlen Schilf führte du das Wi Su 
da Bett fiel’s, das du von Hola höhlteft; ganz angefüllt wär's 
tan Durfigen ein guter Trunk geweſen. „Doch fich', da liegt 
uch am Bache. . ri . 
cn Aih a: fer V Pr wo Kine Rinder fund. 

safämı m bed Minor. hattefi du ‚geunuem Du 
Wegtelt ihm, und zogeh-.ihu, ala eing furne Matter. Gine 


ri Dap 


Rasfgaale war fein Wett’; da ichllef er bei, deinem i@efang |; 


af Kofenblättern und Blümden. ı . 
Daphne. Ja, nun wird er und die gute Pflege bes 


Ricon. Ginft macht’ ich von ‚Binfen ein Meines Käfih; 
a Hrapferbchen that id; beein, mad gab.div das Gefchenke. 
Du nehmt es heraus, mit mhin zu fplelen. Du hielteft es; 
aber gewaltſam swullt” cd entfliehen, und ließ ein Beinchen in 
keinen Fingern zurüd. Bor Schmerzen zitterud fap, e& da auf 
arm Gräschen. Sich’, o fich’ das arme Thierchen! fish’, wie 
Bel 6 Keane In, — vor Ole De ara 
0 ſaoteſt du, und weinteſt völ id. wi 
dead war ed mir, fo gütig dich zu fehm. 
Daphme. Moch gütiger warft du wohl, mein @elichter! 
b mein Bruder zwei Bögeichen aus dem Mefte Rahi! 
ie die Wögelchen, fo fagteft dırs aber er gab fie nicht. 
oil id die für die Wögelchen. geben; .fich',..mit 
hab’ ich die braune: Rinde —8 — daß 
winden. 
acht, die Bogelchen drin. In beine Hir⸗ 
fie, Pommet' fchnell den Baum binanf, 
WER! Freudenthränen, mein Sicher! nege 
1 Hält? sch dich wochen nicht gelicht, ß 


Er 


25. 


Micon: Go waren die Tage unferer Kindheit Honigfäßt, 
da zum Gpiel ich dein Mann war, dm mein Weib. 

r Daphne. Auch mein graues Alter wird fie nicht ver⸗ 
deffen. 2 ’ — 
- Micon. Wie gluctklich, meine Geliebte! werden unſte 
Tage ſeyn, wenn den kommenden Mond., fo hat es deiue 
Mutter geordnet, Hymen zum Ernſt machei, was bisher aur 
füges_ Kinderfpiel war. nn 

Dayphae. Segnen die gätigen Götter uns, dann, mein 
Geliedter ¶ war Mann und Weib nie glüdlicher ald wir. 


Der Herbfimorgen. 


Die frühe Morgenfonne filmmerti 
herauf, und verfündigte den fchönfte: 
ans Gitterfenfter feiner Hütte trat. € 
durch das purpurgeftreifte, grün unt 
das, von fanften Morgenminden dewe 
Heli war der Himmelz Nebel Tag wie 
die höchften Bügel ftanden, Juſeln gi 
ihren raufchenden Hütten, und ihr 
Schmuck, im Sonnenglang; gelb um .— . _ 
geön, landen die Bäume, mit reifen Früchten Überhangen, im 
ſchonſten Semifchı 
außgebreitete @rg 
und die Flöten di 
der muntern Big 
bald tiefer im Ne 
er lange fo; aber 
geyer don der We 

Mit dh, i 
nen Dank eub u 
Schönheit, alle 
ſchet Überall und 
lächelt des Jahres 
in des Herbſtes fe 

Stadtich it 
‚gene Bosheit nag 
too er fana, Gi 
Morgen; der gan 
Ängt die Nacht if 

ide Freude genle 
Schönheit des wer 

Aber gedoppel 
td theilt, die Sch 
tin, wis du Gift, 

AR jedes BLüd mi: 
unfer @eben wie 
Tönen das gleiche 
monie, und wer 
ein Wunfh, den 
Bar je wine Freu 
Freude verfügtsft? 
verfolgt, der nid 
verfchwand? Ja, 
folgte dir jede An 
Hausgöttern fepte 
wietbfchaftlihe I 
Be bei jedem | 
von den Bötte 
Seit du, of 
iſt mir Alles mit 
meine Hütte, gefeg 
und alles was i« 
und fomm’ Ad m 
entzidet mich da 
Schöner iR mic 
Herbſt; und, wen 
beim Feuerheerde 
tem Gelprähe, f 
heit: Bei dir ein; 
geftöber die ganze 
du mir alles bit, —— 

"Die FÜNe melnes Slades fend ihr, ihr anmathtvollen 
Kinder, mit jedem, Llebrei der Mutter gefchmädt; was für 
Segen blüht in euch uns auf! Die erfte Silbe, die fie euch 
‚fammeln lehrte, war, mir zu fagen, daß ihr mich liebet. 
Sefundpeit und Freude slühen in euch auf, und fanfte Gefät- 
Kigkeit herrſchet fhon in jedem eurer Gpiele: Die Freude fend 
Abe ünfeer Zugend, und euer Glüd wird einft ded Alters 
Freude ſeyn. Wenn iht, komm’ ich vom Felde oder von ter 
Seerde zurüd, an der Echmwele mit feohem GSewimmel mich 
rufet; an meinen Knicen hangend, mit kindiſcher Freude die 


" 


kleinen Seſchenke empfanget, ſüße Früchte, oder was ich, bei 
der Wartung der Heerde, Pleines Zeld s oder Bartengeräthe euch 
Femigte, eure eine Seichäftigkeit zu Üben; o wie erguidt mich 
ann jede eurer unfchuldbvollen Freuden! Mit Entzüden eil' tch 


dann, o Daphne! In deine: offnen Arme, und mit holder 


Aumuth küſſeſt du bie Shränen meiner Freude von meinen 


ngen. 

Über jest kam Daphne, ein anmuthsvolles Kind auf jedem 
Arm; ſchon war fie wie der thaubenepte Morgen, mit Freus 
denthränen auf den Wangen. D mein Gelichter, fa ſchluchzte 
fie, o wie bin ich glädtih! Wir kommen, o wir kommen dir 
zu danken, daß du fo uns liebfl. 

Sept ſchließt er alle drei in feine Arme. Sie redeten nicht, 
fie empfanden nur ihr ganzed Süd; und wer fie da gefchen 
hätte, würde, durch bie ganze Seele gerührt, empfunden ha⸗ 
ben, daß Tugendhafte glädtich find. 


Das Gelübde. 


Lapt, Nymphen, o laßt das Waſſer eurer Duelle an mir 
gefegnet fenn, wenn von der Hüft’ ich mein Blut wafche, Ye 
‘aus der Wunde floß! Laßt, o laßt mirs heilſam feyn, 
Mnmphen dieſer Quelle! Nicht Bank, nicht Feindfchaft iſt die 
Schuld von diefem Blut. Amyntas Knabe fchrie tm Haty, 
von einen Wolf ergriffen; er fchrie, und fchnell, den Göttern 
ſey's gedankt! war ih zur Rettung da. Als unter meinen 
treiben der Wolf noch rang, hat ee mit fcharfer Klaue die 
Hüfte mir verwundet! Ihr Nymphen, fend nicht böfe, wenn 
ich die reine. Quelle truͤbe, mit Blut, dad and der Wunde 
ff‘ Ein junges Bockchen will ich morgen fräh' euch hier am 

fer opfern, weiß wie der Schnee, der eben fiel | 


Die Zephyre. 
Erfter Zephyr. 


Wae tterſt d er im Roſenbuſche? Komm 
foe er era forte Ebene dort Saden Nomphen fi 
e 


weiter Zephyr. Nein, th ſliege nicht mit div. Fli⸗ 
da zum Teich, umflattre deine phen; ein füßeres Gefhäft 
will ich verrichten. Hier kühl? ich meine Flügel Im Roſenthau, 
and fammle liebliche Gerüche, . 

Erfter Zephyr. Was ift denn bein Belchäft, das 
füßer it, als in die Spiele froher Nymphen fich zu mifchen ? 

Zweiter Zephyr. Bald wird ein Mädchen bier den 
Pfad vorübergehen, fchön wie die jüngfte der Grazien. Mit 
einem vollen Korbe geht fie bei jedem Morgenroth zu jener 
Hütte, die dort am Hügel ſtehte fich’, die Worgenfonne. glänzt 
an ihr bemooſtes Dad. Dort reihe 
und jedes Tages Rahrung. Dort wohnt ein Weib, fromm, 
front und arm; zwei unfchuldvolle Kinder würden hungernd 
an ihrem Bette weinen, wäre Daphne nicht ihr Troſt. Bald 
wird fie wieder kommen, die fchönen Wangen glübend, und 
Zhränen im unfchuldvollen Auges Thraänen des Mittelds, und 
der fügen Freude, der Armen Troſt zu fenn. Bier wart’ ich, 
hier im Roſenbuſch, bis ich fie kommen fehe: Mit dem Ge⸗ 
ruche der Mofen, und mit tühlen Schwingen flieg’ ich ihr 
dann entgegen; dann fühl’ ich ihre angen, und küſſe Thraͤuen 
von ihren Augen. Sich', das iſt mein Geſchaͤft. 

Erſter Zepyhyr. Du rühren mich: Wie ſüß iſt dein 
Geſchaͤft! Mit die will ich meine Flügel fühlen, mit dir Ges 
röche fammeln, mit die will ich fliegen, wenn fie koͤnmt. 
Doch — fieh'! am Weldenbufch herauf kommt fie baberz ſchoͤn 
If fe wie der Morgen; Unſcheld lächelt fanft auf ihren Wan⸗ 
gen, voll Anmuth ift jede Geberde. Auf, da tft fie, fchwinge 
deine Flügel; fo ſchoͤne Wangen hab ich noch nie gekühltl 





Micon. 

Bon Miletns kamen wir, Milon und Ih, Apollen unfer 
Opfer zu bringen. Schon fahn wir. von Zerne den Hügel, wo 
der Tempel auf glänzenden Säulen aus dem Lorbeerhain hoch 
in die Blaue Luft emporficht und weiter hinaus flimmerte, 
dem Auge endlos, die Ausficht ius Meer. Mittag war's, und 
ter Eund brannte unfte Solen, und die Sonne den Scheitel; 
fo gerade ftund fie über und, daß die Loden an der Stirne 
ihre Schatten das ganze Geficht herumterwarfen. Die Eidere 
ſchlich lechzend im Farrenkraut am Weg, und die Grille und 
die Heufchrede - gwitfchesten unter dem Gchatten der Wlätter 


t fie der Armuth rofl, Mein 


sch möchte das 
‚glädtich ſehn. Ge liebt dich; kannſt du, fage 


Salomon Gefner. 


im gefengeten Grefe. Won jedem Britt flog heiper Staub anf, 
und brannte die Augen, und ſaß auf den gebbrreten Rippen, 
So gingen wir ſchmachtend: Abet mir vertängerten die Schrittt 
denn vor uns ſahn wir am Wege dicht emporſtehende Bäume; 
ſchwarz war der Schatten unter ihnen, wie Nacht. Mit hama 
dem Gutzücken traten wir da in bie lieblichſte Kühlung. Gut 
zuͤckender Ort, der fo piöglich mit jeder Grguidung uns übers 
goß! Die Bäume umkränzten ein großes Bett, worein die 
reinfte, die fühlfte Duelle fich ergoß. Die Aeſte hingen rings⸗ 
um zu ihr herunter, mit reifen Aepfeln und Birnen behangen, 
und zroifchen den Stämmen der Bäume Flatterten fruchtbare 

Gefträuche, Krauſelbeeren und Brombeeren, und Ye Erdbſel⸗ 
ftaude. Aber die Quelle rauſchte aus dem Fuß eines Grab⸗ 
mahls hervor, das Gelßblatt und die ſchlanke Winde, und 
chender Ephen ummanden. Götter! fo rief ich, wele lieh: 

ich {ft dieſer Dirt der Erguidung! Hellig und gefegnet fen mir, 

Der diefe Schatten fo gutthätig gepflanzt hat; vielleicht ruht 





feige Aſche bier. Hier, fprach Milon, hier an der Worberfeite 


‚des Grabmahls fehe ich, unter den Ranfen vom Geißblatt eins 
gegrabene Züge; vielleicht fagen uns die, wer ee iſt, der fo 
für des Wanderers Grfrifhung ſorgt. Und jett hob er die 
Ranken mit ſeinem Stab, und las: 

Hier ruhet die Aſche des Mycon! Gutthaͤtigkeit war ſein 
ganzes Leben. Lange nach feinem Tode wollt er noch Gutes 
een ‚ und leitete diefe Duelle biecher, und pflanjte dick 

ume. 0 

Befegnet ſey deine Afche, bu Redlicher! ſo ſprach Ih: ge 
fegnet die Deinen ,. die du zurädlicheft! Und da- kam jemand 
unter den Bäumen hervor ; ein ſchoöͤnes Weib wars, von clan: 
ker Seftalt und edlem Anfehn. Einen Waſſerkrug trug fie am 
Arm, und fo fam fie zu der Quelle. Gerd mir pelvant in 
diefen Schatten, fo redete fie mit holder Freundlichkeit; ihr 
ſeyd Fremde, virleicht het ein zu weiter Weg bei der Sonnen⸗ 

ige ech ermudet. Sagt, kann zu eurer Erfriſchung noch et⸗ 
was euch dienen, ale was iht hier findet? 

Sey uns gefegnet, fö ermwiederten wir, qguitfhätiges Wat! 
Wir bedfirfen keiner andern Erfriſchungz ſauͤß hat und die 
Tiuelle, TAB diefe Früchte und Slefee Schatten erguidt, Chr: 
fuccht erfült und für den Redlichen,, deffen Afche bier rubet, 
der fo für die Vedürfniffe ded Wanprers forgte. Du bill von 
diefer Gegend, du Fannteft den Mann; fag’ uns, Indeß die 
heilige Schatten uns kühlt, fag’ uns, wer er war? 

Sept Reute die Frau ihren Wafferfrug auf den Fuß bei 
—— , lehnte fich drauf, und ſprach mit freundlichem 

ein: 

Mycon, fo hieß er, der die Bötter chrte; beffen Tüpche 
Wolluſt war, andern Gutes zu thun. In diefer ganzen Gegend 
"wird fein Hirt ſeyn, der nicht mit Freundfchaft und Dank: 
barkeit Tein Andenken ehrt; keiner, der nicht Geſchichten feiner 
Redlichkeit und feiner Güte mit Freudenthränen erzählt. 3% 
Tetoft, ih dankes ihm, daß ich das glüdlichfte Weib bin — hier 
glänzten Thränen in ihren Augen — das Welb feines Sohns. — 

‘ Vater war geftorben; in kummervoller Armuth kieß er 
ein redliches Weib und mich gerid. Sn häuskicher Stille, ven 
unfer Arbeit und frommer Gutthätigkelt genähret,, Tebtem wir, 
und Tugend und Frömmigkeit war unfer einziger Reichtcham. 
BZwei Biegen gaben uns ihre Milh, und ein kleiner Baum⸗ 
garten feine Früchte. Nicht Tange lebten wir in diefer Rule; 
auch meine Mutter flarb, und hinterfich mich troflofes Kint. 
Aber Mycon nahm mich in fein Yaud, und übergab mir hönt: 
liche Gefhäfte, und war mehr mein Water als mein Het. 
Sein Sohn, der. befte und fhönfte Hirt der ganzen Gegend, 
fah meine redfiche GSefhäftigkeit, und meine aufmerkfame Sorte, 
reines Gluckes werth zu fenn; er fah’ ed und Fichte mich und 
fügt’ es mir, daß er mich liebte. Was in meinem Hergen th 
-empfand, wollt’ ich mir ſelbſt nicht gefteht. D Damon, Das 
mon! vergtß deine Biebet Ich armes Mädchen tm glädtkh 
genng, die Dienfimagd deines Haufes zu fſeyn. So Acht kb 
ihn Immerz aber er vergaß ſeine Liebe nicht. Eines Diorgens 
war ich eben im Borhaus befchäfttgt, die Wolle dee Heerde 
zur Arbeit zu rüften; da trat Mycon herein und feste fih 
neben mir an Me Morgenfonne. Range fah” er mit freundii 
dem Lächeln mich anı Kind! fo ſprach er jetzt, "Deine From: 
migtelt, deine Gefchäftigkeit, dein ganzes MWetragen gefallen 
mir ſo wohl, du biſt das beſte Kind, und ich weil, geben die 
Götter dad Bedeihent ich will dich glüdtich ſehn. Kant’ Kb, 
mein beſter Herr! könnt” ich giüdlicher feon, als werm th 
deiner Gutthaten würdig Sin?! So antwortete Ich, und Deine 
der Dankbarkeit floffen von meinen Augen. Kind! ſprach er, 
ndeuten deines Waters und deiner Mutter 
eben; ich möcht’ in meinem Alter meinen Sohn und did 

mir's, kannſt du 
ducch feine Siebe glüdlich ſron Jebt eutſare die Arbeit mer 
Hand; zitternd, .erzäthend ftund ich vor ibm. Er nahm meine 
Hand; und kannſt du, fo fagte er, kaunſt du durch feine Lich 
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3 Sch-flel. nor iben nicer, 


# 
2 


Zas au. bin ich. das glüdlichite Weib. : Sept tradnete 
lügen. Das war her Mann , ber bier vahet, fo fuhr 
fartz . Uber wis er dieſe Duelle hieber geleitet, ‚und diefe 


LET 
{ 


g 


when: — 
Gegen das Enbe ſelnes Lebens ging er oft, und ſehte ſich 
fer an der Straße, ‚grüßte 
and dem Müden Erquickung. Wie, wenn ich einen 
ia Gchotten von „fertsacen Bäumen hier pflanzte, und 
due Hfte Quelle in diefen Gejatten ‚Leiste? RBeither if feine 
Due und krin Schaiten; fo erquid’ ich, wenn ich Lange 
siht mehr bin, den Müden, umd den, der in der Gopnnenbipe 
jmechtet. So fprach er, und ließ vom Feld, ber die tühlefte 
kiten, und pflgnzte frachtbare Bäume. umher, bie 
früher und foäter veifen. Die Arbeit war vollendet; und jegt 
ging er zum Tempel des Apolls, opferte and bat: Laß, was 
j"} te, gedeihen; fo kann des Fromme, der fernher zu 
kin Zerapel geht, Im kühlen Schatten fich erfrifchen, 
Des Gott Hatte feine Bitte gnädig echört.. Den folgenden 
Warzen erwacht” er frühe, und fah’ aus feinem Fenſter nad 
Urne. Da fah' er, wo er die Gprößlinge yflanzte, hoch⸗ 
aufpmahfene Bäume. Götter, fo tief eg was feh’ Kh! Kins 
dr, fast mir’, täufcht mich ein Traum! Ich fehe, was ih 
gehen gepflanzt, zu Bäumen emporgewachfen. Boll heiligen 
Grlaunens gingen wir jegt unter den Schatten; im volleiten 
Bedfe Runden die Bäume da, und firedten die ſtatken Aeſte 
weit amber,, die Daft der veifen Früchte bog fie herunter zum 
Winmigten Gras. D Wunder! fo. rief ber Greis, ich Alter foll 
KOR acc in diefen Schatten wandeln ?, Und wir banften und 
oferten dem Gotte, der, fo grädig, noch mehr als feine 
Bönfhe erfülte. Über, ach! er wandelte nicht lange mehr in 
Yen Schatten! ex flach, und wir begruben ihn hier, daß der, 
welcher in diefen Schatten ruhet, dankbar feine Aſche fegne. 
© erjöhlte fie. Cerühet fegueten wir bie Afche des Rede 
lichen. GAS hat uns. die Quelle, füg der Schatten erquidt; 
aber mehr moch, was du uns [o freundlich erzählteft. ‚Cm 
mn geisgnet! fo farachen wir, md gingen poll frommer Ems 
»hndang zum Zempel des Apolls. 


gar 8 


Thyrſis. 
Umfenk, fo Uagte Ahnefis feine Qual, für mich umfonft, 
Ür gütigen Nomphen, fchwebht angenehme Kühlung in diefen 
Gatten, wo ihr. eure Quellen im wölbenden Geffräuch aus⸗ 
te Ich: ſh machte, ach! ‚wie man an der Gomunerfi 
imahtet. Unten ami Heinen. Hügel, auf dem die Hätte der 
Ciloe feht, faß ich, und. biles der Echo ein fanfted Liedchen 
m. Den befehatset. den Hügel: der Baumgarten, den fie 
wartet and pflamgt, und neben mis platſcherte das Waſſer herz 
auter, dos ihm dumchfchlängelt, an aflen;blumigem Bord fie oft 
(Glummert, oft ihre Hände und Wangen fühlt. Plöglich härt” 
44 das Anarıen ed Wiegelö, der des Gartens Ihäre fchliet. 
Sie trat Araus ; cin fanfter Wind flatterte in ihrem blonden 
‚Hoer und-im ieichten Gewand, D mie fhön,. wie fchön war 
fe! Ein winliches Korbchen vol. glauzender Früchte trug fie 
wa der <inen Hand; und fehambaft, auch ‚va, wo fie feinen 
wrmuthet, hielt fie mit der andern. das Gewand über 
va jungen Bufen fe: denn.ihn würde.der Wind im feinem 
Kid entlößet habenz aber. e6. fehmiegte fih um Hüften und 
Sa, und flatterte fanft raufchend. rüdwärts: in die Luft. 
Sega fie auf der Höhe des Hügels vorüber. Aber zween 
falen vom Körbchen, und. büpften ‚ben Hügel hinunter, 
vu auf mi, auf mid zu, als hatt' Amor ſelbſt ihren 
anf gelenkt. Zch nahın fie vom der Gröe, und drüd!’ an 
weise eiypen fie; md fo trug ich fie den Hügel hinquf, und 
0b fe dem Mädchen wieder. Weine Hond zittgrke, Ich wollte 
Wan; -abey ich, ſaufzte nur. Aber Chio⸗ blidte nieder, fonfte 
Nitbe überhauchte ihre ‚(chönen Wangen; fanft -Tächelnd, ‚und 
Uber, febenkte.fie die (hömen Aepfalımic., Seht Runden wi — 
wa ih. empfand! — (hlchtern beyde dann ging fie mit 
Shrist den Hütte zu. Mein umverwandter Bild fab’ 
Ür nad; da fic- himeintrat, fah' fie zögermd und freundlich noch 
damal zuxüdes fah’ ich. fie. ‚gleich nicht mehe, mein Blid war 
an-die Schwelle des. Ihre. geheftet. Zeht ging ich, Bits 
in meinm Knien, den Hügel hinunter. Ach! fiehe 
wie bei, güdigen Amor! Mas id either empfinde, wird 
in meinem Buſrn erlöfhen. " B 
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defekte im. ſtammen 
Hasd an mein bethräutes Geficht; mad von 


— ‚bat, das wünjcht ihr noch zu wien, und ” 


seunblich den Wandrer, und bat . 


fonne ; 
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An den. Amor. 


Ach! Amor, lieber Amor! 
Schon an dem erſten ¶ May 
Baut’ in des Gartene Gde 
Ich den Altar für dich, 

Und. pflanzte Roſenhecken 
Und Mysthen drüber hera - 
Und lag nicht jeden Morgen 
ZhauvoN ein Blumenkranz 
Auf deines Altars Mitte! 
Ah! alles war umfonfl, 
Schon ſtreifen Winterwinde 
Das Laub von Baum und Strauch, 
Und PHinis ift noch fpröde, 

Spröt’ wie am erſien May. 


Thyrfis und Menalkas. 


ZShorfis. 


Dem A 
marmornen i 
ih im Mori 
meine befte | 
Liebe gemogı 
trat in den 
Und fieh', fi 
Koͤrbchens RK 
weg; ich fat 
hen tar, ı 
ſchmlegte for 
es mich flch 
Wirthfhaft . . 
Haare. Ich ging zutuck, ſchnell way das Männdjen wieder 
auf des Korbehens Rand; mit frohe Smwitfchern freuten fle 
KR fangen. Run fage bu mir, ‚gieber Menalkas! der du 

euiungen weißt, fage mie, mad bi” — 
Menaligs. —X werdet ihr, 
beifammen wohnen und fruchtbar wird ar 

Ihorfis. Bel den Göttern! das 
wollt’ ich deine Weisheit hören. Sieh, 
ichen® ich dir; und diefe Flaſche voll Ho 
Mädchens Lippen, und Iauter wie die ! 


An für Lreude, wie eine junge 





Der Blumenfirauß. 


Glũd 
is, 
uf 
fänt, " 
Bade 
Ruhe 
Daphı 
an der 
‚Heinen 
'büdte 
ſicht; 
fer es 
Zuopfı 
war's 
% | 
(cchte 
Knote 


dieſe _ — 

der Glüdliche, um defreitten fie mit 
daß fie fo veigend iſt Indep fie gebt 
Rund, fiel der Blumeuftrauf don Ihrem Bufen ind MBafler, 
und (hwamm, indep fie wegging, zu mic herunter. Ich fing 
ihn, «ih Hape" ihma für ‚eine ganze ‚Herede hätt’. ich ihn nicht 
gegeben. Aben, achl der Binmenfcaus welt, ach! er wett, 
der, nur zween Zage find’6, mit der Quelle zu mic flog. Ach! 
wie ich {hy pflegte!. Sn seiner Zrintfchaole ftund er, die ih 
im Frühling mit Gelang gewann. Amor figt künſtlich drauf 
gefchnitten, im einer Laube von Geißblatt; lächelnd verfucht er 
die Schärfe feiner Pfeile mit der Spitze der Finger, und vor 
ähm fchnäbeln fi awo Tauben, Dreimal des Tages gofi ih 
‚ihm feifch Wafler zu, und- des Nachts flelit’ ich Ihn am Gitter 
meines Fenfters in den Thau. Dann ftund id vor ihm und 

' 20 


ufriednem Lächeln fieht, 
dat fo über dem Bache 
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iüßer waren bie Gerliche, glüs 

aller Blumen des Frühlings 

n fie gebläht! Staunend ftund 

Amor ! fo ſeufzt ich, fie find 
2 fehr, muß ich’s fühlen! Laß, 
fo für mich empfinden; dann 
Auf einem kleinen Altar foll 
— oind dd) fie mit einem feifcen 
Blumenkranz, und, iſt «6 Winter, mit einem Morthenfchoß. 
D möchtet ihre, Meine Zanben, mörhtet ihr ein Bild meines 
tünftigen Glüdes fenn! Aber ach! ber Blumenftrauß welkt, fo 
fehr ich ihn pflege; traurig hängen die Blumen und blaß am 
jorde der Schaale herunter, hauchen Feine Gerüche mehr, und 
ihre Blätter falen. Ach! Amor, laß, ach Taf ihr Welten für 

meine Liebe nicht von Adler Deutung fenn. 


Der Sturm 


Auf dem Worgebürge, an deſſen Geite der [hilfreiche Ti⸗— 
fernus ins Meer fließet, fagen Lacon und Battus, die Hirten 
Rinder. Gin fchrwarzes Gewitter flieg fernher auf, Ängfts 
liche Gtille war in den Wipfeln der Bäume, und die Geenögel 
und die Schwalben ſchwirreten in Sangee Unruhe hin und her. 
Schon hatten fie bie Herden vom Gebfrge nach ihrer Wohnung 
F — u . üd, die fürch⸗ 
urm auf dem 
ſagte Lacon: 
jenen Wolken, 

teigen. 
Meer vor un. 
» mis fürdhters 
Beräufche tönt 
s allgemeinen 


e der Bolten; 
Ihre Schultern 


umwfr Gerau⸗ 
die Diomedi⸗ 
m. Par films 
m VBorgebürge 
est fängt das 
zoͤllen — treis 
es (häumt.— 
daher. Do 

uſchte Wolluf 

o Bleiben wir; 
‚ohlverwahrten 

vuri⸗ 


Battus. Gut! ih blelbe mit dir. Schon iſt das Ges 
zoitter ba! fhon toben die Wellen an unferm Ufer, und die 
Winde heulen durch die gebogenen Wipfei. 

Lacon. ‘Ha! fich’, wie die Wellen toben, ihren Schaum 
An Die Wolten emporfprigen, fücchterlich wie Welfengebfirge fh 
heben, und fürchterlich in den Abgrund fi Mürzen. Die Bli 
Gammen an ihren Rüden, und erlenchten bie fchredmvelle 

ne. 

Boattas. Götter! fich”, ein Schiff; wie ein Bogel aı 
einem Vorgebürge fipt, fiht es auf jener Welle. Hal — 
So ’) Tun, wo find die Emden? Wegrasen, im Abgrund. 

Lacon. Zräg’ ich mich nicht, fo feigt’s dort auf dem 
Müden jener Welle wieder empor. Götter! Rettet, o vettet 
fie Eich’! fich’t die nähefte Welle Mürze.mit ihrer ganzen 
Raft auf fle ber. D was fuchtet ihr, das ihr fo, euer väter 
liches fer verlaffend, auf ungehenern Veeeren fehweht! Hatte 
euer Geburtöland nicht Maheung genug, «uern Bunger zu 
fatigen® Reichthum fuchtet ihr, und famdet einen jammervols 
e . 

Battus. Am väterliihen Ufer werben eure Wäter und 
eure Weiber und enre Kinder vevgebens weinen; vergebens für 
eure Rattunft in den Zempeln Geldbde thun. Leer wird euer 
Srabmahl fenn ; denn euch twerben Maubvbgel am Ufer freffen, 
verfhlingen die Ungeheuer dee Seoces euch nicht. D Götter, 
laßt tamer mich ruhig in armer Hütte wohnen! Bufrieden mit 
wenigen „nähe mein Anger mid, und mein kieines Feld und 
meine ‚Heerde. . 

Tacon. Gtrafet mich, Götter! wie diefe, wenn je Uns 
zufriedenheit in meinem Bufen feufzt; wenn ich je mehr mins 
fhe, als mas ich habe, Ruhe und mäßige Nahrung ! 

Battus. Laß uns hinuntergehn; vieleicht da dic Bellen 
einige von biefen Cienden ans Ufer werfen. Reben fie noch, fo 
haben wir den Troſt fie zu retten; find Me tobt, fo beruhigen 
wir doch ihren Geiſt, und geben ihnen ein ruhiges Grab. 


Salomon Geßner. 


Sie ter au⸗ „ und fanden im Can 

antgehscdt Auen Item El Hi todt. Mit Ipränen bes 

fe ihn am Ufer. Schiffes lagen im 

inde jerſtreutz; und fie fanden unter den Trümmern ciae 

Kifte, öffneten fie, und ſchwere Reichthämer von Bol waren 
darianen. Was foll und das, fagte Battus? 

- Lacon. Behalten wollen wir's; nicht um reich zu (em, 


Zrümmer des 


dafür bewahren mich bie. Götter! um’s I PL 7} 
ein Eigenthümer ſucht, oder einem, der's mehr möthig hat 
Ir. 


Ungenugt, und ungefucht lag der Schat lange bei den 
Belbenz da liefen fle draus am Ufer einen Heinen Zempd 
bauen. ¶ Sechs Säulen von weißen Marmor hielten den (hats 
ee De a ung Mut 

ei . 
weiht, und die, gütiger Pant " 


Erythia 
Mirfon.. 


‚Hier laß' uns im Bache gehe das Waffen kühlt uufee 
* J see ans wölben ih) Weiden und fchlante Ehen im 
ten. 

Lycas. Gen’s denn; bei dieſer ſchwälen Hite fucht jeder 
fümarhtea die an, Gen bu ver Bat im 

drefou. und en dahin wo ber Bat 
unter Ah Rüge; Mabtich I dort und fühl, als (dminak 
du beim Mondfchein im Waffer. 

Rncas. Horche, fchon hör ich des. fallenden Waßern 
GSerduſche. Go iR, als ſucht' jedeh Geiaert in biefen Schat⸗ 
ten feine Freude. Welh Gefumfe, weich Schwirren, welch 
Zwitfchern , welh frohes buntes Gewimmel flattert da im 
Schatten! Diefe Meine Wafferftelze, will fie den Weg uns 
weifen®_Gich’, wie fie vor und Her fo munter von Gtein za 
Steine hüpft. Ha! Sich' da, wie ein heller Sonneunſtrahl ia 
diefen hohlen Weidenftamm fält, mit Winden uud Gpheu ber 
bangen. ich’ doch, ein junges Bocchen ſchlaͤft drinnen; wis 
ſchlau hat ſich das die angenehme Rubftatt gewählt! 

Myrfon. Du fiehft ale; nur nicht, daß wir da find, 
wo wir ſeyn follen. R 
Du mg % Ha, ja! Pan! Ihr Götter! Welch angenehme 

as! 

Myrfon. Wie ein fllberner 'Zeppih, den ein fanfter 
Bind bewegt, bedt der fürzende Bach bie hinter ihm fh 
wölbende Höhle; ein Kranz von Gefträuden umfaßt ihm 
Komm, laß was hinter den Wafferfal in die Höhle gehn. 

Eycas. Ha! mir ſchaueris von angenehmer Kühlung 
Wie der Bach vor uns nieberplätfchert! Jeder Rürzende Iiw 
pfen flimmert am Sonuenſtrahl wie Feuer. 

Morfon. Loß bier auf die höhers mit Moos bededta 
Steine uns figen; unfse Füße zuhen unbewegt auf denen, de 
8 gem Bere Ügen, indep daß der Waflerfall und in dk 

verfchli 5 
Lycat. N einen aumuthavollen Ort hab’ ich noch ak 


in. 
ei Dyefon 3a Egg —* auch iſt 7 ale 
m Mittag fliehn ihn die n; man fagt, 
Beni. oft da Tuhete Auch wicd von der Quelle ine Geſchicht 
geſungen; verlangeft du das, fo will ih fie fingen. 

Eycas. Hier fiten wir bequem; auf pP von 
006 Ihn’ 4b mich am, die Felfenwand hin, uma hör mit 
Entzöden deinen Gefang. 

Schön, du Tochter des Gridanus! fchönet als ale vor 
Dianens Gefolge, warft du, Gruthta! War gleich ihre Schon⸗ 
heit noch im Anfslühn, halb Kind noch, war fie fon von 
fchlanter Größe; Eindifhe Unſchuid lächelte noch im fchöaften 
Sefihte, und Schüchternheit im glänzend blauem Auges ihe 
junger WBufen, nur (anft gemölbt, verfprach erft noch den vob 
lern Wuchs. Bei der Gonnenhige hatte mit ihren Gefplelm 
fie auf den Gebürgen die Mehe verfolgt; und mühe und von 
Du rend lief fic zu eimer ee. Sie kühlte bie 
Hand, und wuid ihe (hönes Befcht; dam fchöpfte fie einen 
täblen Irant, und fhlärft ihm mit Einen Lippen. Go be 
fbäftigt, Über den Bach gebüdt, Dachte fie am feine Gefahr; 
aber Pan hatte ans nahen juchen fie betrachtet, und Eiche 
fiommete fuel in feinem Bafen auf. Ihre unbemerkt [dlih 
er_herbei, bi6 das Geräufche des näheftlen Graſes an ihm 
Mäden ihn verrieth. Grfchroden fpcang_fie auf, entwilhte 
feinen neroigten für Verlangen zitternben Armen; ſchon fühlte 
feine Bärme fie an ihren Hüften; ein Rofenblatt hätt aus 
gefüht, was zwiſchen ihe und feiner Hand noch war. Gchucl 
Tprang fie über den Bach, leicht war fie wie ein Reh, Gchreden 
machte fie ſchueller; fo lief fies er ülef ihr nach j fo lief fie 
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wie ein fehneller Wind Aber des Brafed 
pisglich Rand fle für Gntfegen fit. Am 
Felſens Rand fie, bebte zuräd, und fah 
hal. Dann tief fie mit ängftlichem Ger 
Schperin der Keuſchheit, 0 vette, rette 
[cher Arm meine Hüften umfchlinge! Mette, 
rein der Kenfehhelt! Aber der Bott war 
ſchon fühle fe feinen Arhem — and jept 
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feinen umfrhlingenden Arm. Boch, die der Liebe ungewogene 
Göttin hört ihr angſtvolles Flehn. Waffer trieft von Tenen 
umfchlingenden Armen, und die an fie gedrüdte Bruft herug⸗ 
ter; fe zerſchmilzt in feiner Umermung zuc Duelle — ſchmiijt, 
wie Brühlingsfehnee an einem braunen Felfen — fümilgt, trieft 
von feinen Armen — tiefelt fein Knie herunter — riefelt durchs 
Gras — ftürzt von der Felfenwaud, und riefelt fchon unten 
tm Thal. Und fo entKund Erythia, die reine Quelle. 


Karl Heinrich Ludwig Giesebrecht 


mod am 9. Junl 1782 zu Mitow in Medienburg ges 
bern und lebte als Dr. phil. und erſter Profeffor am 
Kiniihen Gymnaſium in Berlin. 


& gab heraus: 
Iratda. Eragiite, Bea 1804. 
Gartorins. Zragbdie. Bremen 1807. J 


Vaenoſyune. Bremen 1807. 


Deutfche Blätter. ie Sammlung. Brandenburg 1822. 
Ein ſchoͤnes, gruͤndlich durchgebildetes Talent, das 
befonders im Face ber romantiſchen Tragoͤdie Ausgezeiche 
netes leiftete, und bei dem es lebhaft zu bedauern iſt, 
daß es die ruhmvoll angetretene Bahn ſchon fo früh 
wieder verlief. — 





Sriedrich Chriftlieb Girardet 


med am 14. Febtuar 1789 zu Stettin geboren, ſtudirte 
Derlozie, echleft darauf 1808 eine Anſtellung am theo⸗ 
Isgifen Seminar zu Berlin und 1811 das Amt eines 
Predigerd bei ber reformirten Gemeine zu Dresden, das 
m gegenwärtig noch bekleidet. 
Seine Schriften find: B 
Andahtsfumden. 8 Bde. Dresden 1828 — 1828. 
Das Brautgefhent. feipzig 1819 M. X. 1824. 
Gewiffensfragen an und für bie Latholifhe 
Geiftli keit zu Dresden. Dresden 1831. 
Das Evangelium der Jefniten. 2. A. Leipzig 1829. 
Predigten Über das Gebet des Herrn. eeden 


1818. 

Diedrei Scheibewege des Jugendlebens. MDreis 
den 1826. 

Der 4. September in feiner hohen Bedeutung. 
Dresden 1832. 

Lil) —A Ehrenrettung der Presbnteren. 


met — am 8. Iubelfefte des Kugsbur 
yisen Glaubensbetenntuiffes; (mit I. ©. 
laß). Dresden 1830. 

Hebels allemannifhe Gedichte, in das Hods 

Der Saleceenfelase. un dem Franiifföen, Dee 

dm 189. Thle. 

G. erwarb fi einen gefeierten Namen durch bie 
Serausgabe vortrefflicher religͤſer, namentlich ascetiſchet 
bauften, in welchen tiefes Gefühl mit einer Haren und 
whithuenden. Anficht vom den hoͤchſten Dingen verbuns 
den md im efner edein und würdigen, ſtets ihrem Ge⸗ 
geafende wie bem Publikum für das die einzelnen Schrif⸗ 
game wurden, angemeffenen Sprache vorgetragen 


Unfer DOfterfeß oder anfer Erwaden in 
der Ewigkeit”). 
Zert: 
1. Kor. 6, 14. 


oft aber hat deu Hexen auferwedet, und 
6 auch auferweden dur feine Kraft.” 


en 
a a —— 








")Unb: Wr. Girasdets Predigten. Diehden 1828, 


des Lebens über den Tod, des Lichteh Über die 
Sucht, das wir am Weihnachtsfeſie mit dem | 
genlandes als einen neu aufgehenden Stern a 
wie an der Krippe des Heilandes mit Freude 
Gott als die Morgencöthe eines fhönern 3 
das Licht, das wit im Rampfe mit ber Finl 
eltage wieder mit trauerndem Herzen und 
ſcheindar erlöfchen sahen, dringt heute wieder „..----- w--- 
lichkeit aus der Macht hervor, und erhellt und erwärmt bie 
ga Welt wieder, wie eine unvergänglihe Soune, Das Lee 
1, deflen erfte Geburt aus Gott wir am Welhnachtöfefte mit 
danksarem Herzen feierten, das am Gharfreitage wieder zerfnictt 
von der eifernen Hand des Todes in das Grub fank, geht heute 
wieder aus feiner fheinbaren Wernichtung hervor, und fteht 
wieder in göttlicher Kraft und Herrlichkeit da als Sieger des 
Todes und der Fiafternif. Ja, m. Br., Chriftus If ers 
Randen: das it die fröhliche Bothfehaft, mit weicher uns dies 
fe Ofterfeft begrüßt. Chriftus iſt erfianden: dad rufen 
heute Millionen und aber Millionen Lippen und Herzen mit 
Dank und Freude zum Himmel empor. Und wiederum fheint 
der Himmel und Antwort zu geben auf dieſen feftlichen Gruß, 
und aur mit der eben fo tröftlichen Botfchaft zu erwiedern: 
Auch ihr werdet fo wieder aufſtehen, aud ihr 
werdet fo durch den Tod nur zu einem neuen ke⸗ 
ben eingehen, und hier nur sinfhlummern, um 
dort in einer fhönern Welt wieder zu erwacden! 
Aus jedem Ton der Bloden [deint uns in biefen feftlichen as 
‚en diefer freudige Zuruf entgegenzufhallenz_ jedes waͤrmere 
ühlingstäftchen [cheint und Venfeiten auzuwehen; aus jedem 
vorftrebenden Keime fcheint ex zu ums heräberzudtingen, die 
ganze neu erwachte Natur een ihn mit taufend und aber 
taufend Stimmen zu wieberholen and zu beflätigen, 

Der vereinigt fich nicht alles, um uns diefes Zeh der 
Auferftchung des Heren zu unferm eignen Öflerfefle, 
zum Zelle unfrer eignen Unfterblichteit zu machen? Ich 
nicht eine wunderbare Fügung der göttlichen Vorfefung, daß 
wir das Andenken an biefe große Begebenheit gerade zu_ einer 
Zeit feleen möflen, wo die ganze irdiſche Schöpfung {hr Aufers 
ftehungsfeft feiert, und uns bie Huffaung. auf unfre eigne Wies 
derbelebung in taufend Sinnbildern und @leihniffen vor Aus 

en hält? IR es nicht, als wenn ber Aulgütige dadurch unfeer 

leingläubigkelt zu Hülfe kommen, und uns duch unfre Ginne 
jet die dunkeln Worgefühle und Ahnungen unferd Herzens 
eutlicher und anfchaulicher machen wollte? — 3a, gehe hinaus, 
© Menfch, ta den heiligen Zempel der Natur, und fi, wie 
dort Überall neues Leben aufkeimt, wo noch vor Kurzem nichts 
als Zod und Verwefung war: mo Pönnteft du deutlicher einfes 
83. daß alles nur firbt, um durch den Tod ſelbſt wieder zum 
ieben einzugehen, alles nur gejäet wirb, um fdhöner und herrs 
licher wieder aufzublühen? wo Könnteft du eine beffere Erklar⸗ 
ung zu den Worten des Apoftels finden: „Es wird gefäet 
verweslich, und wird auferfiehen unverwestih; 
es wird gefäet in Unehre, und wird auferfles 
ben in Herrlichkeit; ed wird gefäctin Schwach— 
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heit, und wird auferſtehen In Kraft; es wird ge er at nur „wie durch eine Scheibe an einem tunk 
fäet ein natürliher Leib, und wird aufers len Drte fiehtz;” fretänh erfaßt den menfchlichen Geif cin 
ftehben ein geiftiger Leib.’’T — Gehe hinaus in den Schwindel, fo oft er in die bedenloſe Tkefe hinabſchaut, die 
heiligen Zempel der Natur, und fieh, wie dert auf den Aufers ſich ihm in biefem Gedanken aufthut; freillch flößt er hier auf 
ftehungeruf des Allmächtigen jetzt alles zu einem neuen Dafenn [0 vie Raͤthſelhaftes und Unbegreifttehes, auf fo viel ſcheinbar⸗ 
erwacht, wo vor Kurzem noch alles einen ewigen und eifernen Iderfprüche, daß es fih wohl erfläten läßt, wie er bier oft 
Zodesichlaf zu ſchlummern ſchien; wo könnte es dir deutlicher nichts als die Zraumbilder feiner‘ eignen Einbildungsktaft zu 
vor Augen treten, daß aller Zod nur ein Schlunmer ifl, der jehen meint, und alles für Yäufchung und Selbſtbetrug hait. 
zu einem fröhlichen Erwachen führt? wo Eönnteft du dich tiefer Allein haben mir deshalb ein Recht, etwas zu bezweifein ode 
ergriffen fühlen von der Wahrheit, die uns der Apoſtel in den gar zu verwerfen, weil es und unerflärlich und räthfehaft if? 
Worten unfers heutigen Zertes vorhält: „Bott aber hat ürden wir, wenn das ein Recht dazu gäbe, nicht taufemd 
den Herrn auferwedet, und wird uns auch auf: Dinge in Zweifel zichen müſſen, deren Dafern und Wirklichteit 
erweden durch feine Kraft?’ — anzutaften uns doch nie in den Sinn kommt? Der fage mir 
- ga, m. Br, wie verfchieden auch unfer Erwachen von doch, o Menfch, kannſt du begreifen, wie aus dem verwefenden 
dem des Erlöfers in fo manchen Nebenumftänden ſeyn Möge, Saamenkorn fich der Keim eines neuen Lebens entwidelt? und 
dort müflen wir «6 fühlen, daß es in der Hauptfache doch daſ⸗ mürbeft du dies nicht für eden fo unmöglich halten, wenn es 
- felbe feya wird. Dieſelbe allmächtige Kraft, die ihn aus dem nicht eine fo alltägliche Erſcheinung wäre, daß fie gar nichts 
Grabe herausführte, wird auch uns aus demfelben erweden. Wunderbares und Befremdendes mehr für dich Hat! Kannſt 
Und fo können wir wohl mit vollem Rechte das Felt feiner du begreifen, wie der Schmetterling aus dee Hülle hervor— 
Auferftehung als das Feſt unfrer eignen Unfterblichkeit begehen; in welcher die Raupe Ihr Grab und das Ende: ihres cas 
fo können wir wohl, mit vollem Rechte, in dem Erwachen Chriſti fand Kannft du taufend andere NRäthfel Iöfen, taufend am 
zu einem neuen Leben das Vorbild unfers eignen Erwa⸗ dere Wunder erflären, die dir die Ratur überal vor Augen 
chens in der Ewigkeit fehen, wie es auch zu allen Zei- hält, und die die fo nahe liegen, daß fie nur eben deswegen 
ten gefchehben ift, und die Worte unfers Zertes beides auch nahe dir gar nicht mehr auffallen und als Näthfel und Wander 
und deutlich genug zufammenftellen, um uns nicht den geringe erfcheinen ? — Und findeft du denn auf der andern Seite niht 
ſten Z3weifel darüber zu laffen. „Gott aber hat den eben fo viel und noch viel mehr Unerklärliches und Raäthſelhaf⸗ 
Herren auferwedet, und wird und auh aufer⸗ tes? Berwickeltſt du dich nicht noch in weit größere Wider: 
weden duch feine Kraft.” Auch unfer wartet alfo fprüche, indem du eine Fortdauer nach dem Tode leugneft, und 
ein Oflermorgen, wo die Kraft des Höchften uns erweden die Hoffnung der Unfterblichkeit aufgiebſt? Oder was wiüſt da 
wird aud unferm Zodesfchlummer, wo wir neu belebt erwa⸗ mir antworten, wenn ich dich frage, wie Bott ans nur mit fo 
hen werden in der Ewigkeit. Lapt uns diefen Gedanken großen und herrlichen Anlagen und Kähigfelten ausgeflattet has 
fefthalten, und fehen, was er für unfern Geiſt, für unfer Herz ben follte, um fie in der erſten Blüthe ihrer Entwidelung wies 
und für unfer Sewiffen tft. Für den Geiſt ift ed ein großer der im Grabe vermodern zu laſſen? Wie willſt du es erlären, 
und fühner Gedanke; fürdas Herz iſt ed ein großer daß er uns hier in Wahrheit, Zugend und höherer Vollendung 
und troftreiher Gedanke; fürdas Gewiſſen endlich iſt ein Ziel vor Augen hält, das wir auf diefe Welfe nimmer ar: 
es eingroßerund ernfter Gedanke. Das foll der dreifache reichen könnten,, und das nach den erften Schritten, bie uns 
Segenfland unfrer Betrachtungen in diefee Stunde der Andacht demfelben näher brachten, unſern Augen fo fthön, für imme 
feyn. wieder verfehwinden müßte! Wie follte es dir nicht ganz un: 
denkbar feyn, daß er uns diefe heiße, glühende Sehnſucht neh 
0 Fortdauer und Unfterblichkeit gegeben‘ hätte, wenn wir nimmer 
1. Ja allerdings, m. Br., fcheint der Gedanke an ein das Land finden follten, mo fie geftilit und befriedigt werde 
Erwachen in der Ewigkeit ein großer und fühner Ge⸗ Tann? Wie ſollteſt du keinen Widerſpruch darin finden, daß er 
danke für den menfhlichen Geiſt zw ſeyn, und faft zu groß hier nur mit fo feiten Banden Herz an Herz, und Gecle an 
und zu kühn, als daß der Wenfch ed wagen dürfte, ihn zu Seele knüpfen follte, um fie nach kurzer Zeit wieder für 
faffen, und fi diefer fühen Hoffnung hinzugeben. Sn eroig zu trennen und aus einander zu reißen? Wie follte dir fo nicht 
unerreichbarer Ferne fcheint ihm tiefer Geranke zu liegen, wenn das ganze Leben des Menfchen als ein dunkles, unauflöslides 
er am Garge oder an den Gräbern feiner Brüder einen Blick Mäthfel und ale ein Gewebe von Widerfprüchen Fr 
in die geheime Werkftatt des Todes wirft, und fieht, wie fih müflen? — Und können wir dad nicht leugnen, fo müflen wir 
bier unter feiner zerftörenden Hand alles anflöfet und in grau ja auch In diefen Räthfeln und Widerfprüchen felbft noch einen 
fende Vernichtung übergeht; und nur die Thorheit, nur die zweiten Beweis Tinden‘, daß der Gedanke an ein Erwa in 
offenbarfte Werblendung fcheint da noch etwas hoffen, fcheint der Ewigkeit mehr iſt, als ein leeres Trugbild, durch welches 
da dem Augenfcheine zum Zrog noch an eine Fortdauer, an wir uns nur gegen das und bevorftiehende Loos zu verbienden 
ein Erwachen in der Ewigkeit denken und glauben zu können. fuchen, und daß wir und nimmer irren können, wenn wir mit 
Und doc kann es der Menfch nicht laffen, daran zu denken und Glauben und froher Zuverficht dem Grabe nur als der Pforte 
darauf zu hoffen; doch glaubt er hier der Stimme feined Herz eines neuen Dafeyns entgegengehen. 
zens noch mehr als feinen Augen, und läßt fich in diefem Glaus Und ein dritter flegender Bewris dafür liegt gewiß arch 
ben durch Leinen Widerfpruch der Sinne, duch Feine Bedenk⸗ noch darin, daß wir uns das Gegentheil faſt gar nicht deuten 
lichkeiten des klügelnden Verftandes Irre und wankend marhen. können, und daß es faft Fein beſſeres Mittel giebt, uns die 
Möge er fih auch zumellen augenbfidlih von diefem Wider Hoffnung einer Fortdauer nach dem Zode recht Elar nnd ee: 
fpruch und diefen Bedenklichkeiten überwältigt, fi auch zuwei⸗ Ieuchtend zu machen, ald uns recht lebhaft in den ſchrecklichen 
Ien PP von feinem Muthe und feiner Hoffnung verlafs Gedanken hineinzudenfen, daß wir, gleich jedem andern Befchöpfe 
fen fühlen: immer Eehrt dee eine und tie andere doch wieder der Erde, durch den Tod nur in die ewige Nacht des Nichts 
a fein Herz zurüd; immer folgen auf ſolche Augenblide des zurückſänken. Oder mo iſt der Menſch, Dee dieſen Gedanken 
Zweifelns doch wieter Augenblide der freudigften Zuverficht, mo zu ertragen vermöchte, deffen ganzes Welen fich nicht gegen den 
fein Geiſt fih wieder ermannnt und ermuthigt, einen Gedanken felben krampfhaft zufammenbalte, der nicht fein Sunerftes vor 
zu ergreifen, von deſſen Riefengröße er fich augenblicklich erdrückt vdemfelben empört fühlen, und ſich dabei nur mit defto fefterer 
fühlte. Nur die irdiſche HüNe fieht er dann im Tote fallen, Weberzeugung der Hoffnung eines beffeen Pebens wieder in die 
und wieder in den Etaub zurüdtchren, aus welchem fie genoms Arme werfen mäfte! — Eiche, o Menſch, ich will deine 
men wurde; aber mit der uniterblichen Seele, die dieſe Hülle Zweifel und Bedenklichkeiten nicht bekämpfen, deine Gründe nicht 
bewohnt, trogt er der zerftörenden Gewalt des Todes und al: widerlegen, deinen wanfenden Glauben an Fortdauer und Uns 
len Schredniffen des Grabes; durch fie fühlt er fih noch mit fterblichkett nicht in deinem Herzen befefigen; nein, das Hris 
einer andern Welt verwandt und befreundet; fie ift ihm die iigthum deſſelben in deiner Bruſt will ich dir nur vollends jet: 
Bürofchaft, daß er bier nur einfchlummert, um dort wieder ftören und verwüſten Helfen, befeſtigen will ich Dich nur in dei 
zu einem neuen Lchen zn erwachen. D fchon darin, da des Mens nen Zweifeln, Beifall gehen allen deinen Scheingründen, zuras 
ſchen Geiſt diefen großen Gedanken zu faſſen vermag, liegt fen will ich dir geradızu mit der Graufen erregenden Kälte 
auch der erfte Beweis, daß er ihn mit vollem Rechte faffen und Ruhe des Öottesteugnend: Mein, es giebt Fein Senfeits, 
und fefthalten darf. Wäre er nicht für ein anderes Leben ber Rein Erwachen in der Ewigkeit für di; der Augenblick des Io: 
Himmt, er würde auch nicht die Schnfucht nach demfelben ems des {ft für dich auch der Augendlid gänzlicher WVernichtung; in: 
pfinden, würde auch nicht die Möglichkeit deffelben *— begreifen dem du ſtirbſt, ſcheideſt du auch für immer aus dem MDafeon, 
vermögen. Unfterblihkeit fann nur ein Wefen ahz zu welchem dich der Odem des Schöpfers hervorrief, wirft du 
ven, das zur Unfterblichketit geboren und berus auch für Immer ausgeſtoßen aus det Reihe leben Weſen, 
en ift. und jenfeits des Grades umföngt di nur die ewige Macht des 
Freilich Liegt dieſer Gedanke auf einem Gebiete, das ber Nichts und der Berußtlofigkeit! — — D nimmermehr, wirft da 
ſchwache ſterbliche Menfch nicht betreten kann, ohne fih von gewiß zufammenfchaudernd bei diefem trofllofen Gedanken ansrus 
dem Lichte feiner Vernunft verlaffen zu fühlen, und in welchem een möüffen, nimmermehr kann dad mein Loos und meine Bes 
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Bimmung ſeyn, oder ich mußte ganz irre an Gott und an mir 


felbR werten! Wie könnte Gott das Meiſterſtück feiner Schös 


yfung aur aus dem Nichts hervergerufen, und nad). feinem 
Bilde gefo mt haben, um ed nach wenigen Augenbliden wieder 
hehnlächeled ‚mit graufamer. Hand zu zerttümmern?!. — Nein, 
o Gott, das wollte dus nicht, das fanuft du nicht wollen; 
fühn berufen wir uns auf deine Weisheit, auf deine Gerechtigs 
keit, auf deine Vaterliebe, die ‚nichts fenn würden, wenn Ver⸗ 


nichtung unfer Loos und unfere Beflimmung waͤre; kühn ftreden. 


wir die Hand narh keinem Himmel aus, und fordern von dir, 
daß du uns dem Tode nicht zum Raube laſſeſt, daß deine Kraft 
und jenfeits des Grabes wieder erwecke zu einem neuen Leben. 
Unfer Geiſt beugt ſich vor diefem großen Gedanken, aber er 
kann ihn wicht aufgeben, ohne fih und — dich aufzugeben! — 
1. Wie groß und kühn der Gedanke der Unfterblichkeit 
an des Erwachens in der Ewigkeit daher auch immer für den 
Maiden zu ſeyn, in welcher unerreichbaren Ferne er ihm auch 
immer zu liegen fcheine, dennoch kann ihn nichts. verhindern, 
kim Geiſt zu demfelben zu. erheben, und in ihm die Stüge 
za ſuchen, Deren fein Herz fo fehr bedarf, und die er fonft 
ge zu finden vermag. Oder wie follte dad ‘Herz jemals 
seoßen, troſtreichen Gedanken entbehren Eönnen, wenn 

des feben auch ein ewig. heiterer und. unbewoͤlkter Frühlingstag 
nic, wenn fonft auch nichts hinieden die Glückſeligkeit des 
Beaihen ftörte und ihm fein Daſeyn verbitterte, und alles fich 
zur vereinigte, um ihm die Erde zu einem blühenden Paradiefe, 
zu elacm Himmel vol Freude und Geligkeit zu machen; denn 
end daan würde der Gedanke an die ihm bevorftchende Vers 
sihtung ihm jeden Genuß des Lebens verfümmern, ihm jeden 
Sropfen Freude vergällen, und ihn mitten unter allen Gütern 
uud Herrlichleiten der Erde zum unglädlichften und elendeften 


aler Gefchöpfe machen. — Allein wie nun erft, da das Leben 


f eich an Wermuth und Dornen, an Iammer und Herzeleid 
mie nun erft, da der Menfch hienieden fo oft mit Mangel 
und North, mit Krankheiten und Schmerzen, mit taufend Leiden 
und Widerwärtigkeiten zu kämpfen bat, und in digfem immer⸗ 
währnden Kampfe oft feines Daſeyns kaum einen Augenblick 
froh werden kann? Woran follte des Wenfchen Herz fich da 
ia taufend träben Augenbliden des Lebens halten? woran fich 
de halten, wenn der Tod es blutend von einem andern lieben: 
den Herzen reift ? woran fich da halten, wenn es ſelhſt nach 
und nad) erftarıt und erkaltet, und ängftlich zwiſchen Seyn 
and Richtienn über den graulenden Abgründen ‚des Todes 
ſchwebt? — Mein, da kannit nur du, Hoffnung eines beffern 
Lebens! die leidende, gequälte Seele, das zerriffene, brechende 
Herz halten und Rüsen, und vor dumpfer Verzweiflung ‚bes 
wahren; da kannſt nur du, Gedanke. der Unfterblichkelt! den 
cuſchen Erſatz und Sntihädigung, Zroft und Beruhigung, 
Lebens⸗ und Zodesmuth geben! 
- daraum freue dich, o Menſch, daß du diefen großen Ges 
denfen zu faflen vermagſt; darum freuet euch, ihr, die ihr 
nüsfelig und beladen feid,’ daß der Gott, der an eis 
um, Sage wie der heutige, den Herrn aufertvedte, auch euch 
durh fine Kraft auferweden wird zu einem neuen Leben! 
Findet ihr fonft nirgends Ruhe für die matt und müde gequälte 
Seelt, bier im dieſem großen, troſtreichen Getanten findet ihre 
ſe gewiß. Wohl iſt das Erben nur ein mühfeliges, freudenlces 
us Tagewerk für euch; wohl habt ihr hier fo manches Leiden 
in Bberwinden; aber blidet freudig und getroft zu dem beffern 
Jenſtits hinauf, wenn das Kreuz, das euch der Himmel auf: 
Inte, euch zu ſchwer, der Leidensweg, den ihr wandeln müßt, 
cd zu lang wird, und ihr nimmer das Ende deffelben abzus 
fhen nermöget, nimmer wieder auf beffere und glüdlichere Zage 
been könnet! Denn fehet, Über ein Kleines ift alles Überftans 
ben; fehet, wie die Sonne eures Lebens fich immer mehr unb 
Beck zum Untergange neigt: bald iſt der Abend da, der euch 


vw. 


MT Rabe ruft, bald drüdt euch der Zod.die müben und trös , 


ben Augen zu, und umfängt euch wie ein fanfter Schlummer 
oh des Tages Laft und Hitze. Und. iſt die Nacht vergangen, 
dann wartet-enrer ein neuer und fihönerer Morgens; dann erz 
wacht ihr erquidt und geftärkt in der beſſern Heimath, in dem 
kimmlifchen Vaterhauſe, und der Water nimmt licbend feine Kin: 
der in feine treuen Baterarme, und legt fie an fein Vaterherz, 
zu) trednet ihre Ihräuen, heilt ihre Wunden, fillt ihre Schmers 
zen, und giebt ihnen —A Erſatz fuͤt alle ausgeſtande⸗ 
na Draugſale ihrer; Pilgeimichaftl. on 

mörhte feine unendliche Liebe auch noch, fo viel geben, 
auch mod fo viel gut machen: ein Schmerz würde doch. biefs 
ben, ein Ehranenquell wärde doch nicht berfiegen, eine Wunde 
würde fi doch wicht fchließen, und auch im Lande Ber Geligen 
2 fortbluten, wenn wir dort bei unferm Erwachen in der 
Gwigteit wicht ale die Theuren wiederfänden, an denen unfer 
Herz hicnieden mit fo unendlicher Liebe hing. Iſt diefer Ges 
danke doch das Ginzige, was uns bei ihrem Scheiden tröften 
und aufrichten kann; iſt die Hoffnung des Wiederfehens doch 
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das Ginzige, was ums in folcken dunkeln Stunden bleibt, und 
ohne was unfer lichbendes Herz brechen und vergehen würbe in 
feinem endlofen Sram und Kummer. Ad wie elend und tröfts 
16 würde der Menfch fonft mit feinem Herzen voll Liebe und 
Sehnſucht am Sterbebette oder am Grabe feiner Lieben ſtehen! 
Da fieht er alles vernichtet, was noch fo eben die Wonne ſei⸗ 
nes Lebens wars; da bededt Zodesnaht diefe Augen, die ihm 
fo oft liebend zulächeltenz da ſchließen Todesriegel dieſe Lippen, 
von denen er fo oft den füßen Satten= und Kindes s, Vater s 
und Mutternamen hörte; da erfült Zodesfälte die Hand, deren 
warmen Liebesdruck er fo oft in der feinigen fühlte; da bricht 
im Zodestampfe das Herz, in welchem für ihn eine ganze Welt 
voll Liebe und Seligkeit untergeht ; da iſt nichts mehr, als die 
kalte, eritarrte, entfeelte Hülle. Todt, verloren, verloren für 
immer ! fcheint ihm dabei alles zugurufen; verloren für immer! 
wiederholt fein troftlofes Herz im erften Augenblide des Schmers 
zes. — Nein, o Menfch, nicht verloren für immer, „nicht 
todt,‘ ruft dir der Heiland entgegen, „ſondern es [hläft 
nur”), ift nur hinübergefchlummert In die Ewigkeit, und hat 
dort ſchon feinen Dftermorgen gefunden, hat dort ſchon 
den neuen Sag erlebt, der auf die dunkle Nacht des Grabes 
folgt. Und tommt einft auch dein DOftermorgen herbd, 
erwachſt auch du einft auf den Auferfiehungsruf des Allmächtis 
gen in jenen Kichtgefilden einer beſſern Welt: dann. fällt dein 
erſter Blick wieder auf fie, die fo lange und fchmerzlich Vers 
mißten, dann begrüßen dich wieder ihre Rippen, dann umfchlins 
gen dich wieder ihre Arme, dann fchlägt nach fo langer Tren⸗ 
aung wieder Herz an Herz in der Wonne des Wiederjehens! — 

JII. Aber eben fo troftreich, wie der Gedanke an ein Er⸗ 
machen in der Ewigkeit für das Herz ift, eben fo ernft if 
er auch fürdas Gewiſſen, da die Stunde des Erwa⸗ 
chens auch augleid bie Stunde des Gerichts iſt, und da 
folglich fo viel darauf ankommt, wie und in weldhem Zus 
ftande wir dort erwachen werden. Der Zodeöfchlummer kann 
und nicht geben und nichts nehmen; fondern eben fo wie wir 
bier .eingefchlummert find, werden wir dort auch erwachen; in 
demfelben Buftaride, in welchem uns hier die Nacht Überfiel, - 
werden wir dort auch den Worgen der Auferſtehung fehen; mit 
demſelben Bewußtfeyn, das wir hier in das Grab mitnahmen, 
werden wir dort auch zu dem neuen Leben eingehen, zu wels 
chem uns Gott wieder erweden wird durch feine Kraft, Sa, 
wie uns am Morgen beim Ertvachen die VBegebenheiten und 
Handlungen des vorigen Tages erſt recht klar und deutlich vor 
Augen ftehen, und mir bei der ruhigen’ Ueberlegung, zu welcher 
uns feine Etille erweckt, exit fo manches wahrnehmen, was und 
im Getümmel des Tages und der aufgeregten Leidenfchaften 
entging : fo wird ‚es auch mit dem großen Morgen der Aufers 
ftehung fen. Auch dort wird dem zu neuem Dafeyn erwachs 
ten Auge fo manches in einem ganz andern Lichte eticheinen, 
als es uns hier im Gedränge der Welt und ihrer Geſchaͤfte umd 
Serftreuungen immer vor Augen trat: auch dort wird. der 
durch den Schlummer des Todes geftärkte und gefhärfte Blick 
auf fo manches fallen, was wir hiee nicht fehen wollten, 
oder auch vor tem verdunfelten Schleier der Leidenfchaften und 
der Eigenliebe nicht fehen konnten. KBerhallt ift dann 
das GSeräufh und Getümmel des Irdiichen Lebens, das unfere 
Aufmerkſamkeit hier immer von uns abzog, und auf taufend 
fremdartige Dinge und Gegenftände hinlenftez gelegt hat fi 
dann der Sturm ber Leidenfchaften in unfırer Bruft, in deffen 
lautem Zoben bier fo oft die Stimme des Gewiſſens verklang: 
tiefe Stille und Ruhe herrfcht dann um uns und in uns, 
und nichts ftört dann die Seele in dem Ueberblide ber Wergans 
genheit, und in der Rechnung, die fie mit fich ſelbſt haͤlt; nichts 
dämpft und übertäubt dann die Bottesftimme des richtenden 
Gewiſſens; nichts verhält uns dann den Zuſtand unſers Hers 
zens, und das Thun und Treiben eines ganzen Leben. 

Und wie, o Menſch, wenn dein Griffen dir dann nichts 
Tröftliches zu Tagen hat, fondern nur zürnend und anklagend 
zu dir fprechen kann? Wie, wenn dein Blid dann Überall 
nur auf verlorne und vergeudete Augenblide, auf ‚verfäunts Ges 
Legenheiten, auf gemißbrauhte Kräfte und Mittel, auf taufend 
Verivrungen und Werke der Finfterniß fit? Wie, wenn das 
Leben, das dann wie ein aufgefchlagened Buch vor deinen Aus 
gen liegt, dir Überall nur leere oder ſchwarze Blätter zeigt, 
und dir in unanslöſchlichen Flammenzügen nur vum Anfang 
bis zum Ende das lange NRegifter deiner Sünden und Thor⸗ 
heiten vorhätt? — Würdefl du dann nicht Ueber dein Auge 
vor dem neu angebrochenen Sage wieder fchließen, und dich in 
dle ewige Nacht des Nichte Jurädftürgen wollen, als mit einem 
folchen Bewußtſeyn vor das Argefiht des Waters und der Ges 
ligen zu treten? Würbeft du dann nicht lieber auf das füRe 


Licht der Sonne, die dort jener beſſern Welt fcheinet, Verzicht 


Math. IX, 4. 
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Beeße und Gchlehtigs 


m. Br. Macht uns 
x ſchon oft das Daſeyn 
mmt uns alle Freude 
d es nur Augenblide, 
mer tauſend Mittel zu 
aft zu enteinnen,“ ober 
betänben. Dort hinges 
elche wir das drüdende 
ramfchleppen, und ims 
Stimme defielben vers 
nach langer und ſchwe⸗ 
et, den e8 bier leichte 
n uns die andere 
Geligkeit machen 


tonn. J 

D darum laßt und bedenken, was zu unſerm wahren Fries 
den dienet, „fo lange ed noch Tag ift, ehe denn die 
Naht tommt’ mit ihrem Todesſchlummer und ihrem Grs 
wachen in der Ewigkeit. Rublg und freudig konnen wir fie 
nur fommen, und almählig oder plöglich über uns hereinbres 
Gen fehen, wenn wir ruhig und freudig auf unfer vollendetes 
Zagewerk zurücbliden Lönnen. Ruhig und freudig fönnen wir 
fie nur enden, und den großen Morgen der Auferftehung ans 
drechen fehen, wenn _unfer Bewußtfein uns beim Erwachen fagt, 
dag mir bier auf Erden nicht vergebens lebten, fordern ftets 
mit Ernſt und Gifer darauf bedacht waren, und durch Tugend 
und gemefnnfitge Wirkfamkeit der höhern Stelle würdig zu 
machen, die wir dort in den Reihen der Geligen und in einer 
hohern Weltordnung einnehmen follen. 


Sifander, RD. Giſeke u 3 Ch. Gittermann. 


Wäre wnfer Erwachen in der Ewigkeit alfo auch noch fo 
ungewiß, fo würde fhon bie bloße Möglichkeit defiels 
ben, bie wenigſtens kein vernünftiger [ch beftzeiten uud 
ableugnen wird, und bie heilige Pflicht auflegen, hier Rets 
fo zu leben und zu handeln, daß wir den Augenblick deſſelben 
Hit au fürchten hätten, und daß wie mit Ruhe abwarten konn⸗ 
len, was Gott über uns befchloffen hat; denm auch die bloße 
Möglichkeit if hler noch ein zw ernfler Gedante, 
als daß wir ihn leichtfinnig unberädfictigt laffen Lönnten. Das 
haben auch von jeher alle veblichen Zweifier ertannt und ges 
thanz das mäffen auch wir erfennen und thun, wir mögen nun 
von einer Foridauer nach dem Tode überzeugt fenn oder nicht. 
So innen wir dann noch beforgen, uns über biefelben zu täus 
ſchen; aber fo dürfen wir dann nie beforgen, die Möglichkeit 
derfelden einft in fchredtiche Gewißheit verwandelt zu fehen. 
Während wir fonft, wenn unfere Geele ſich einft In einer ans 
dern Melt wiederfindet und zum Bewußiſein Ihrer felbit ers 
wacht, nur mit Schreden und Reue ausrufen würden :- „Alfo 
doch ein anderes Erben, alfo war es doch fein bloßer Traum, 
daß und die Kraft des Obchſten einft wicdeverweden würde zu 
einem neuen Daſeyn!“ werben wie die andere Welt dann nur 
mit Freude und Brohloden begrüßen, und das Wonnegefühl 
des neuen Lebens, zw welchem tier erwachten, buch nichte 
flöet und verbittert fehen, als durch den Müdblid auf die Kleia⸗ 
gläubigfeit, mit welcher wir hier noch immer an der Kraft db 
Höchften und den Werheiffungen des Chriſtenthums zweifdten. 
D darum können wir hier wohl fagen: „Selig find die 
da nicht fehen, und doc glaubenz’ felig aber auch 
noch die da nicht glauben, aber boch Leben und hans 
bein, als wenn fie glaubten. Amen. 


Gisander ſ. 8 £ Schnabel. 


Nieolans Pietric 


hieß eigentlich Koͤszeghi, Anderte aber diefen Namen 
ganz um In den obenangeführten. Er warb am 2. April 
1724 zu Günz in Niederungam, wo fein Water als 
deutſcher Tutherifcher Prediger lebte, geboren. Da er denſel⸗ 
. ben bald nad) feiner Geburt verlor, begab ſich feine Mutter 
mit ihm zw ihren Verwandten nach Hamburg. Ex ers 
hielt bier eine vortrefflihe Erziehung, fludirte alsdann 
in Leipzig Theologle und Iebte darauf mehrere Jahre 
als Hauslehrer in Hannover und Braunſchweig. 1753 
wurde er Prediger zu Zrautenftein im Blantenburgifchen 
und bereit® das Jahr darauf Obechofprediger in Qued⸗ 
linburg. 1760 berief ihn der Fuͤrſt von Schmwarzburgs 
Sondershaufen zu ſich als Confiftorialaffeffor und Su: 
perintendent. Er farb am 23. Februar 1765 in Sons 
dershaufen. 


Giseke 


Von ihm erſchlen: 

Das Glüd der Liche. Braunfchreig 1760. 

Predigten. 2 Zhle. (der 2. Thl. herausgegeben von J. 
%. Schlegel). Leipgig 1780. 

Poetifche Werke (herausgegeben von K. C. Gärtur). 
Braunfhtveig 1767. 

Einer der Älteren deutſchen Dichter, erwarb fih G. 
größeres Verdienſt durch die Mühe die er ſich gab, dm 
guten Geſchmack zu befördern, als durch feine Poefien, 
denen alle eigentliche Genialität abgeht, die fich aber doch 
duch; Wärme des Gefühls und Gorrectheit der Sprache 
und der Form hoͤchſt vortheilhaft vor vielem gleichgeitis 
gen Neimereien auszeihnen und das ihrige beitrugen, 
einer. befferen und höheren Richtung bie Bahn zu 
brechen. 





Iohann Ehriftian Hermann Gittermann 


ward am 27. Zuli 1768 zu Dimum in Oftfrieslaud ges 
boren, flubirte von 1786 bis 1788 Theologe in Halle, 
erhielt darauf das Amt eines Prediger im Jahre 1790 
zu Wefterhofe, 1794 ein gleiches zu Neuſtadi Goͤdnes 
und 1807 die zweite Predigerflelle zu Emden. 


Er gab heraus: 
ven 179 Sahresfchrift (mit I. ©. Berdes) Norden 179— 


Die befte Welt (von Merier). Morden 1799. 


Bwei vomantifhe Erzählungen (mit Seume). 
Frankfurt 1802. 


Romantifhe Erzählungen. Berlin 1809. N. A. 1816. 


Sedich te. Münfter 1812. 
Sſtfrieſiſches Taſchenbach fiir 1819 — 1821; 18M- 
bie 26. D. D. 


Religidfe Ordichte, echpgs 1819. 
Hoflannah. — Das Lehen Iefu in Wefängen. 
Hannover 1821. 
Shriftlice Lieder. Bremen 1833. 
Zugendfchriften ; einzelne Prebigten u. ſ. w. 
iefes Gefühl, echte herzerhebende Frömmigkeit und 
"ein feltener Wohlklang verleipen den Poefien biefes vor 
teefflichen Mannes einen hohen Werths 
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Religion.*) 


Des Menfchen Gerz ummogt ein Dcean 
Abwerhfelnder, verworrener Gefühle; 
Ein leichter Preis dem überlegnen Spiele 
Des Schickſals, ſchwankt ſtets unſers Lebens Kahn. 


Ami des Glücks lacht Heuchelei und Wahn, 
Und Sinnlichkeit mit tobendem Gewühle. 
Strebt wohl die Welt zu irgend einem Ziele? 
Hat Denfchenlood und Dafeyn einen Plan? 


Religion! Du ebneft jede Welle 
"Des Zweifels doch; vor deiner Gonnenhelle 
Berflummt der Wahn, erblaßt der kuͤhnſte Spott. 


hr} auch ein Anfıhein uns die Welt verſtelle: 
ADurch die Versunft entwickelt aus der Quelle 
Des weinen Herzens ſich — der Glaub' an Gott. 





Worte des Glaubens. 


Es iſt ein Gott! rs 
So ftrahlt es hoch vom Sternenhimmel; 
So raufcht es durch das Weltgetümmel; 
So ſteh'ts tief in des Menfchen Bruft 
Und mahnes ihn in Schmerz und Luft. — 
Es iſt ein Gott! 


Und Gott regiert 
Das ganze, große Weltgetriebe 
Mit Allmacht und mit Vaterliebe. 
Ob Wechfel auch den Wechfel drängt, 
Doch Alles an dem Einen hängt, 
Der es regiert. 


Der Menſch iſt frei! f 
Schwankt unfer Dafeyn auch und Wollen, 
Wir wiſſen dennoch, was wie — follen; 
Und überall firahlt uns ein Licht, 

Der nie verfhwundne Strahl der Pflicht. — 

Der Menſch if frei! 


Und ewig lebt er 
Die Seele! Mag der Leib verblühen! 
Dort, wo bie Haren Wollen ziehen, . 
Das Heer der ew'gen Sterne winkt, — 
Dort if’s, wo, wenn ber Körper finkt, 

Die Seele lest. 


” * 





Bereinigung mit Gott, 


Empor men Herz, zum böchften aller Ziele 
38 Gott, dem Duell der feligften fühle! 
Die Welt lacht Dir uur einen: Augenblick; 
Bereinigung mit Gott iſt wahres Glück. 


Wie füß iſt es, o Gott, an dich zu denen; 
Ya deinen Schooß fich betend zu verfenten! 
Ft auch mit Macht auf mich der fchwerfte Schmerz: 
54 ag’ es dir, und leicht wird .mir das Herz 


Das Gluck der Welt, ihr füßches Entzücken, 
Rah dem mit Sucht ſelbſt ihre Meilen blisden, 
Bergleich Ich eb, o Bott! mit deiner Gunſt — 
Bas if es doch? Nichts als ein Mebeldunft. 


Sctäufcht vom Schein und außerlichen Reizen, 
Pflegt? ich nach dem Genuß der Welt di geizen; 
Ich rang nach Lob, ich ſuchte frohen Scherz; 

Und nichts davon befriedigle mein Herz. 


it dir jedoch in Licht und Luft zw ſchweben, 
Dit dir nezeint, o Gott! — nur das iſt Leben. 
Nur das erhebt die Bruft mit Buverficht, 

Bean einft das Herz im Kampf des Todes bricht. 


NA: I. €. 9 Sittermanns Religiöfen Gedichten. 


Bon dir getrennt, — was hilft im Weltgetämmel 
Mir Armen, ach! was hilft mie Erd’ und Himmel? 
Mit die vereint, verfliegt mir Raum mund Zeit, 

Und felig ruh' ich in Unendlichkeit. 


Wenn im Gebet mein Herz zu dir fich ſchwinget, 
Und große Kraft mein Innerſtes durchdringet 
Wenn, Sott! dein Geift mich für dein Kind erklärt: 
Was ift mir dann das ganze Weltall werth? — 


Sa, Sott ift mein, und will mich ewig lichen! 
Mein Name fteht dort oben angefchrieben ; 
Und legt der Zod mich einft zur em’gen Ruh, 
Als Water drädt mir Bott die Augen zu. 


’ ih dann zu einem neuen Leben, 
So wird er in den Himmel mich erheben ; 
Und ewig ſchwimm' ich in der Tüßen Flut, 
Wo rein und ganz das Seyn in Bott beraubt. 


An Gott. 


Mit welchem Subelton fol ich 
Das Lob der höchften Huld beginnen?! — 


Unendlicher! Du fiehft auch michz 


Du fiehft die leife Thraͤne rinnen, 
Die aus bem Grunde meines Herzens dringt, 
Das Lobend dir fich felbft zum Opfer bringt. 


Sch fühle mich in meinem Nichte; 
Die Funken meiner Kraft verdunkeln 
Sich vor dem Abglanz deines Lichte, 
Worin die taufend Sonnen funfeln, 
Die meinem Blick die wundervolle Nacht 
Enthuͤllt in dem Gewölbe deiner Macht. \ 


Mein Herz erbebt wie duͤrres Laub 
Bor deiner Allgewalt, und ſenket 
Sich ftillandetend In den Staub, 
Indem es deine Größe denket. — 
Bor deinem Blick, o Gott, wo eil ich hin? 
Sch fühle, dag ih nichts, als Thorheit bin. 


Zum Troſt indeß vernimmt mein Ohr 


4 Bon. ofen dein? Vaterflimme ; 


‚ or, o Menſch — zu Bott! Empor 
Durch Finfternig zum Licht! Erflimme 
Das höchfte Städ! Dein Weg fen much, fo Mei: 


Did) leitet Wort, ex leitet. dich zum 


D köonnt' ich mit der reinen Glut 


"Der Engel deine Huld erheben: 


Ale du, o Gatt, fo weil’ und gut 


Mich leiteteſt in meinem Leb 


on‘. 
Mit weichen Worten: dan’ Ich Armer bir? 
O Helligfter! die Worte fehlen mir. 


Zu ſuller Andacht gühe ich dich 
n meinem Innern, trog der Sünde, 
ein Geift umfchwebe mic, daß ich 
Dich Immer Inniger empfinde! 
Dies glühende bl, o Bott! von die, 
Wie wonncvoll, wie ſelig IR es wir! 


In die, o Water, wohnet fie, 
Sn ihrer. weientlihen Klarheit. 
In ihrer himmliſchen Magie 
Und höchften Kraft, — die veine Wahrheit. 
Du haucheft fie dem Sinn des Menfchen ein; 
Und 'alles Wahre, was er welß, iſt dein. 


D Duell des Lichts, aud dem auch mir 
Der Wahrheit Strom entgegen quillst! 
Du fiehlt die Ehrfurcht, die vor Dir, 
D Gott, mein Innerftes erfület ! 
Siehſt meinen heißen Durft, um fromm und rein 
Und wahr vor dir, dem Helligfien, zu ſeyn. 


Woher kommt in die nadte Bruſt 


Des Erdenwurms dies hohe Sehnen”! 
Woher die fchauerliche Luft, 

Woher die bimmlifch fühen Thränen, u 
Die mit entzädtem Geiſt mein Auge meint, 


- Wann mir in der Ratye — dein Wild erfhelut! 
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ı Bůße und Schlechtigs 


m. Br. Macht und 
e ſchon oft das Daſeyn 


d eb nur Augenblide, 
mer tanfend Mittel zw 
aft zu entrinnen ‚" oder 
tänden. Dort hinges 
‚le wie das brüdende 
umfchleppen, und ims 
Btimme beffelden vers 
iach langer und ſchwe⸗ 
rt, den 6 hier leichte 
a uns die andere 
Beligteit maden 


en. . 

D darum laft und bedenken, was zu unferm wahren Fries 
dem bienet, „fo lange es. noch Tag tft, ehe denn die 
Naht fommt” mit ihrem Todesſchlummer und ihrem Gis 
marhen in der Ewigkeit. Ruhlg und freudig konnen wir fie 
nur fommen, und allmählig oder —8 über uns hereinbre⸗ 
hen fehen, wenn wir ruhig und freudig auf unfer volendetes 
Zagewert zurüdbliden koͤnnen. Ruhig und freudig innen wir 
fie nur enden, und den großen Morgen der Auferfiehung ans 
drechen fehen, wenn unfer Bewußtfein uns beim Erwachen fagt, 
daß wir hier auf Erden nicht vergebens Iebten, fordern ſtets 
mit Grnft und Gifer darauf bedacht waren, und durch Tugend 
and gemefnndpige BWirkfamkeit der hoͤhern Gtelle würdig zu 
machen, die wir dort in den Reihen ber Geligen und in einer 
höheren Weltorbnung einnehmen follen. 


ta 


amt uns alle Freude fo 


Sifander, RD. Gifeke u J. Gh. Bittermann. 


Wäre wufer Erwachen in der Ewigkeit alfo auch noch fo 
ungeiwiß, fo würde fon bie bloße Möglichkeit deffels 
ben, die wenigftens kein vernünftiger Dienich beftreiten und 
ablengnen wird, uns die heilige Pflicht auflegen, hier Rets 

u (eben und gu handeln, daß wie den Augenblid beffeien 
nicht zu fürchten hätten, und daß wir mit Rahe abwarten fans 
den, was Gott Über uns beſchloſſen hatz denn auch die bloße 
Möglichkeit ik hier noch ein au ernfter Gedanke, 
als daß wir ihn leichtfinnig unberädfictigt laſſen könnten. Das 
haben auch von jeher alle vedlichen Zweifier erkannt und ges 
thanz das müffen auch wir erfennen und thun, wir mögen nen 
von einer Foridauer nach dem Tode überzeugt ſeyn oder wicht. 
So konnen wir dann noch beforgen, uns über dieſelben zu täns 
fchen; aber fo dürfen wir dann nie beforgen, die Möglichkeit 
derfelben einft in ſchreckliche Gewißhelt verwandelt zu fehen. 
Während wir fonft, wenn unfere Seele ſich einft in einer ans 
dern Welt tiederfindet und zum Bewußiſein ihrer felbft ers 
wacht, nur mit Gchreden und Reue ausrufen würden: „Alfo 
doch ein anderes Seben, alfo war es doch kein bloßer Traum, 
daß und die Kraft des Höchkten einft wicdevermeden würde zu 
einem neuen Dafeyn!“ werben wir die andere Melt dann nur 
mit Freude und Frohlocken begrüßen, und das Wonuegefühl 
des neuen Lebens, zw welchem tie erwachten, durch nichts ges 
ſtort und verbittert fehen, als durch den Mücblid auf die Aldıs 
gläubigkeit, mit welcher wir hier noch immer an ber Kraft der 
Höchften und den Berheifjuugen bes Ghriftenthums zioelfelten. 
D darum können wir hier wohl fagen: „Selig find die 
damichtfehen, und do glaubenz‘ felig aber auch 
noch die da nicht glauben, aber doch Ieben und hans 
deln, als wenn fie glaubten. Amen. 


Bisander ſ. 8 € Schnabel. 


Nicolaus Pietrich 


hieß eigentlich Koͤszeghi, änderte aber biefen Namen 
ganz um in den obenangeführten. Er warb am 2. April 
1724 zu Ghnz in Niederungarn, wo fein Vater als 
deutſcher Tutherifcher Prediger lebte, geboren. Da er benfels 
. ben bald nad) feiner Geburt verlor, begab ſich feine Mutter 
- mit ihm zu ihren Verwandten nach Hamburg. Ex ers 

hielt bier eine vortreffliche Erziehung, ftubirte alsdann 
in Leipzig Theologie und lebte darauf mehrere Jahre 
als Hauslehrer in Hannover und Braunſchweig. 1753 
wurde er Prediger zu Trautenſtein im Blantenburgifchen 
und bereits da6 Jahr darauf Oberhofprediger in Qued⸗ 
Uinburg. 1760 berief ihn der Fuͤrſt von Schwarzbutg⸗ 
Sondershaufen zu fi als Confiftorialaffeffor und Sus 
perintendent. Er ftarb am 23. Februar 1765 in Sons 
dershaufen. 


Giscke 


Von ihm erſchien: 
Das Glaͤc der Liebe. Braunſchweig 1760. 
Predigten. 2 Ihle. (dev 2. TH. herausgegeben von 3. 
A. Sthlegel). eippig 1780, 
Poetifche Werke (herausgegeben von K. C. Gartner). 
Braunſchweig 1767. 


Einer der älteren deutſchen Dichter, ertvarb fi ©. 
größeres Werbienft durch die Mühe bie er fich gab, der 
guten Gefchmad zu befördern, als durch feine Porfim, 
denen alle eigentliche Genialität abgeht, die fich aber doch 
durch Wärme des Gefühls und Correctheit der Sprache 
und ber Form hoͤchſt vortheilhaft vor vielem gleichzeitk 
gen Neimereien auszeichnen und das ihrige beitrugen, 
einer . befferen und höheren Richtung bie Bahn zu 
brechen. 





Iohann Chriſtian Hermann Gittermann 


warb am 27. Juli 1768 zu Dimum in Oſtfriesland ges 
boren, flubirte von 1786 bis 1788 Theologie in Halle, 
erhielt darauf das Amt eines Prediger im Jahre 1790 
zu Wefterhofe, 1794 ein gleiches zu Neuftadt Göbnes 
und 1807 die zweite Predigerftele zu Emden. 


Er gab heraus: 
yalt 179 Sahresfchrift (mit 3. ©. Berdes) Norden 1799— 
Die beſte Belt (von Meier). Norden 1799, 


i ti t . 
Bme) Aumansiihe Erzählungen (mit Geume). 


Romantifhe Erzählungen. Berlin 1809. N. A. 1816. 


Gedichte. Münfter 1812. 
Dfifriefifches_Xafhensud fir 1813 — 1821; 18M. 
618 26, D. D. 


Religiöfe Gedichte, @einsig 1819. 
Hofiannah. — Das Lehen Iefu In Wefängen. 


‚Hannover 1821. 
Shriftliche Lieder. Bremen 1833. 
Zugendfchriften ; einzelne Predigten u. ſ. w. 
iefes Gefühl, echte herzerhebende Frömmigkeit und 
“ein feltener Wohlklang verleipen den Poefien dieſes vor 


trefflichen Dannes einen hohen Werth 
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Religion.” 


Des Denfchen Herz ummogt ein Ocean 
Abmwechfelnder, verworrener Gefühle; 
Ein leichter Preis dem überlegnen Spiele 
Des Schidfals, ſchwankt ſtets unfers Lebens Kahn. 


Im Arm des Glücks lacht Heuchelel und Wahn, 
Und Sinnlichkeit mit tobendem Gewühle. 
Strebt wohl die Welt zu irgend einem Ziele? 
Hat Deenfchenloos und Dafeyn einen Plan! 


Religion! Du ebneft jede Welle 
"Des Zweifels doch; vor deiner Sonnenhelle 
Berflummt der Wahn, erblaßt der kuͤhnſte Spott. 


9b aud ein Anſchein und die Welt verſtelle: 
Durch die Vernunft entwidelt aus der Quelle 
Dis reinen Herzens ſich — der Glaub’ an Gott. 





Worte ded Glanbene. 


Es if din Gott! . 
So ftrahlt es hoch vom Sternenhimmel; 
So raufıht es duch das Weltgetümmel; 
So ſteh'ts tief in des Menichen Bruft 
Und mahnes ihn in Schmerz und Lufl. — 
Es iſt ein Gott! 


Uud Gott regiert 
Das ganze, große Weltgetriebe 
Mit Allmacht und mit Vaterliche. 
Ob Wechfel auch den Wechfel drängt, 
Doch Alles an dem Einen hängt, 
Der es regiert. 


Der Menſch iſt frei! f 
Schwankt unfer Dafeyn auch und Wollen 
Wir wiſſen dennoch, was wir — follenz 
Und überall firahlt uns ein Licht, 

Der nie verfhwundne Strahl der Pflicht. — 

Der Menſch iſt frei! 


Und ewig lebt BE EEE 
Die Seele! Mag der Leib verblühen! 
Dort, wo bie Haren Wolken ziehen, 
Das Heer der ew’gen Sterne winkt, — 
Dort iR’s, wo, wenn ber Körper ſinkt, 
Die Seele let. 


b 





Bereinigung mit Gott, 


Empor mein Herz, zum börhften aller Side, 
38 Gott, dem Duell der feligften Gefühle! 
Die Belt lacht Dir wur einen Augenblid; 
Bereinigung mit Gott ift wahres Slüd. 


Wie ſüß ift es, o Gott, an dich zu denen; 
Ja deinen Schooß fich betend zu verfenten! 
Zut auch mit Macht auf mich der fchwerfte Schmerz: 
54 Mag’ es dir, und leicht wird mit das Herz 


Das Gluͤck der Welt, ihre ſßeſtes Entzäden, 
Vach dem mit Sucht feloft ihre Weiſen blicken, 
Bergleich ich eb, © Bott! mit deiner Gunſt — 
Bas if es doch? Nichts als ein Mebeldunft. 


Getäufcht vom Schein und Auferlichen Reizen, 
eg? ich nach dem Genuß der Welt di geizen; 
sang nach Lob, ich ſuchte frohen Scherzz 
Und nichts davon befriedigte mein Herz. 


it dir jedoch in Licht und Luft au ſchweben, 
Mit Die vereint, o Gott! — nur das iſt Leben. 
Nur das erhebt die Bruft mit Buverfiht, 

Bean einſt das ‚Herz im Kampf des Todes bricht. 





Yu: J. 5. 9. Sittermanns Religiöfen Gedichten. 


Von bir getrennt, — was hilft im Weltgetümmel 
Mir Armen, ach! was hilft mie Erd’ und Himmel? 
Mit dir vereint, verfilegt. mir Raum mund Zeit, 

Und felig ruh' ich in Unendlichkeit. 


Wenn im Gebet mein Herz zu dir fich ſchwinget, 
Und große Kraft mein Innerſtes durchdringet; 
Wenn, Sott! dein Geift mich für dein Kind erklärt: 
Was iſt mir dann das ganze Weltall werth? — | 


Sa, Sott ift mein, und will mich ewig lieben! | 
Mein Name fteht dort oben angefchrieben ; | 
Und legt der Zod mich einft zur ew’gen Ruh, 

Als Water drädt mir Bott die Augen zu. 


Erwach' idy dann zu einem neuen Leben, 
So wird er in den Himmel mid erheben; 
Und ewig ſchwimm' ich in der füßen Flut, 
Wo rein und ganz dad Seyn in Gott beruht. 


an Gott. 
Mit welchem Subelton fol ich 


‚Das Lob der hochſten Huld beginnen?! — 


Unendlicher! Du fiehſt auch mich; 
Du fichft die leife Thraͤne rinnen, 
Die aus dem Grunde meines Herzens dringt, 
Das lobend dir fich felbft zum Opfer bringt. 


Ich fühle mich in meinem Nichts; 
Die Funken meiner Kraft verdunkeln 
Sich vor dem Abglanz deines Lichte, 
Worin die taufend Sonnen funteln, 
Die meinem Blick die wundervolle Nacht 
Enthullt in dem Gewölbe dein Macht. \ 


Mein Herz erbebt wie dürced Land 
Bor deiner Allgewalt, und fenfet 
Sich flillandetend In den Staub, 
Indem e6 deine Größe denket. — 
Vor deinem Blid, o Gott, wo ei ich hin? 
Sch fühle, dag ih nichts, ale Thorheit bin. 


Zum Troſt indeß vernimmt mein Ohr 


Bon ofen dein: Vaterſtimme; 


o Menfh — zu Gott! Empor 


Empor 
| Dur Finfterniß zum Licht! Erflimme 
Das h 


höchfte Städ! Dein Weg fen noch fo fiel: _ 
Dich leitet Gott, er Leiter Dich zum Dal — 
Ditonnt' ich mit der remen Glut 


Der Engel deine Huld erheben: 
Mie du, o Bott, fo weil’ und gut 


- Mich leitete in meinem Beben! 


mie weichen Worten: danf’ ich Armer dir? 
Helligfter } die Worte fehlen mir. 


In ſuller Andacht fühe ich dich 
n meinem Innern, trotz der Sünde. 
ein Geift umfchwebe mich, daß ich 
Dich immer Inniger empfinde! 
Dies glühende bl, o Bott! von die, 
Wie wonncvoll, wie felig iR es wir! 


In die, o Water, an fe 


Zn ührer. weientlihen Riachel 


In ihrer himmliſchen Magie 

Und böchften Kt — die reine Wahrheit. 
Du haucheft fie dem Sinn des Menfchen ein; 
Und altes Wahre, was er weiß, iſt dein. 


D Duell des Lichts, aus dem auch mir 
Der Wahrheit Strom entgegen quillst! 
Du fiehft die Ehrfurcht, die por bir, | 
D Gott, mein Innerftes erfültet ! 
Siehſt meinen heißen Durft, um fromm und rein 
Und wahr vor dir, dem Helllgflen, zu ſeyn. 


Woher kommt in die nadte Bruſt 

Des Erdenwurms dies hohe Sehnen” 

Woher die —ã Luſt, 

Woher die himmliſch ſüßen Thränen, 2 
Di mit entzädtem Geiſt mein Auge meint, 
Wann mir in der Natur — dein Bild erſcheint 
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Von dir, o Gott! Du ließeſt mich 
In Liebe gegen Dich entbrennenz 
Dein Licht erleuchtet mich, um dich 
Sn deinem Glanze zu erkennen; 
Ein Zempel wird durch dich mir die Natur, 
Und ich erſchau' im AU den Einen wur. 


Dein Weſen freilich haft du mir, 
Dem armen GSterblichen, verhüllet ; » 
Doch dies verwehrt mie nicht, daß dir 
Mein ganzes Herz entgegen ſchwillet. — 
Daß nicht der Slanz In deinem Wefen mic 
Vernichtete, umfchleterteft du dich, 


Doch fühl ich dich in jedem Sturm, 
In jedem fanften Regenfchauer. 
Das ftarke Roß, der fchwahe Wurm 
Erinnert mich an den Erbauer, 

Nach deffen Plan, durch deſſen Allmachtshand 
Das große Wert des Weltſyſtems entitand. 


Wer fonft bewirkt, wer Tonft erhält 
Den Umſchwung der geheimen Räder 
Des Lebens diefer großen Welt? 
Wer fonft, ald Bott, — die erfte Feder, 
Durch) deren Kraft die ganze Schöpfung Lebt, 
Und alles ift, md alles wirkt und web? 


Wer bin ich Urmer gegen Ihn, 
Durch den die Millionen Flammen, 
Die an des Himmels Wölbung glüh’n, 
Auf Einen Wink ins Dafeya ſchwammen! 


Glanzow.- - Abolph. Glasbrenner. 


Sin Tropfen ich, der an ben Eimer klebt, 
Vor dem, in deffen Hand das Weltall ſchwebt. 


Dennoch tft diefer Tropfen auch, 
Gleich jenen ungeheuren Sonnen, 
Durch des Erfchaffere Allmachtshauch 
Aus feiner Urkraft Quell geronnen. — 
Auf meinem Angefichte ſteht He Spur 
Von deiner Hand, o Vater der Natur! 


Den Denfchen haft du zu der Bier 
Des ganzen Erdballs auserlefen. 
Dem Menfchen gabft du Wißbegier 
Und Liebeskraft vor allen Weſen 
Sm Erdenthal. Gin reiner Theil von dir, 
Mein Schöpfer, denkt und fühlt und wirkt in mir. 


Der Tropfen, der vom Himmel quoll, 
Soll ewig nicht am Staube kleben; 
Der hohe. Himmelsfunten fol 
Zurück zu feinem Urlicht ſchweben; 
Sol einft, verjüngt, vom Staub der Erde rein, 
Sn Ewigkeit. mit Bott vereinigt ſeyn, 


Sn Lich’ und Gauben hab’ ich dich 
Geſucht, o Gott, und dich gefunden! 
Sn füßer Wonne fühl ich mich 
Sn Ewigkeit mit dir verbunden; 
Des Lebens Laft, der Tod fogar fl mir 
Ein leeres Wort, — ich Ich’ und flerbe dir! 


\ 





Glanzow. 1. Puftkuchen. 


Adolph Glasbrenner 


warb am 17. März 1816 zu Berlin geboren, entwickelte 
ſchon früh fehr glädliche Fähigkeiten und wandte ſich mit 
befonderer Vorliebe poetifhen VBelhäftigungen zu. — 
Samilienverhältniffe zwangen ihn jedoch, feiner Neigung 
zu den Wiffenfchaften zu entfagen und fih dem Kauf: 
mannsftande zu widmen. Nachdem et ſechs volle Jahre 
- Diefem Beruf gemibmet, riß er ſich endlich los und lebt 
feit diefer Zeit als Privatmann, ſich ganz der. Ausbildung 
und Pflege feines Zalentes widmend. Eine von ihm ges 
ftiftete Zeitfcheift, „Don Quirote,’ welche fi) naments 
ih in feiner Vaterſtadt großer Xheilnahme erfreute, 
mußte auf höheren Befehl wieder aufhören. 
Seine übrigen Schriften find: 

Berlin wie es {ft und trinkt Berlin und Leipzig 
1832 — 1837, 12: Hefte, welche dreißig Auflagen 
erlebten. 

Leben und Treiben der feinen Welt. Reipzig 1833. 

Aus den Papieren eines Hingerichteten. Leip⸗ 
gig 1835. 

Novellen Almanach. Leipzig 1835. 

Bilder und Sräume aus Bien. 2 Thle. Lpz. 1836. 


mehr bis jest ungedrudte Luft: und Schaus 
P e ec. 


Erzählungen und Gedichte in Sournalen n.f.w. 


Ein aͤußerſt glüdliches humoriſtiſches Talent, das, mit 
der Gabe ausgerüftet, das Leben von der heiterften Seite 
aufzufaffen und die komiſchen Eigenheiten deſſelben mit 
eben fo viel Biegſamkeit als Wig zu reproduciten, nicht 
fo geſchaͤtzt wird, mie es daffelbe im reichen Maaße vers 
dient, weil es zuerft einem Genre der niedrig komiſchen 


Literatur die Bahn brach, das von ungefchidten und 
geiftlofen Nachahmern nur zu bald in die Gemeinheit 
hinab gezertt wurde. — Glasbrenners Mufe tft allerdings 
oft muthwillig, aber man kann ihr eben fo wenig große 
Gewandtheit und inniges Gefühl, ald dem Dichter ſelbſt 
einen lebhaften Eifer für das Edle und Schöne abfpreden. 
Sein Spott wird nie boͤsartig, fein Scherz nie gemein, 
und in guten Momenten weiß er fich zu einer Höhe des 
Humors und der Empfindung aufzufhwingen, melde in 
feinen reiferen Jahren, bei emem glüdtichen Geſchich 
noch ſehr Gelungenes von ihm hoffen laffen. 


Der Se e 


Fiſcherknabe ſteht alleine 

An dem dunklen See, 

Klagt dem bleichen Mondenfcheine 
Seines Herzens Weh — 

Und die ſtillen Trauerweiden 
Ringsum werden wach, 
Regen ſich bei ſeinen Leiden 

Und verſtehn ſein Ach! 


Und er fleht mit herben Thränen 
An dem Hügel hier: 
Stille, Gott, mein heißes Sehnen, 
Führe mich zu ihr! — 
Und die Seugen feiner Leiden 
Neigen fich herab, 
Diele flilen Trauerweiden 
Stehn um Biebchens. Grab. - 





Adolph Glasbrenner. 


85 eines 6 Glu 
— — — ten, 


Sprichtö, und flürze fih in die Fluthen, 


Sn den vunfien Gr. fahl⸗ 

e kalten Wogen n, — 
Reißen ihn ˖ hinab, 
Heben todt ihn auf und fpühlen 
Ihn auf Liebchens Grab. — 


Das Poſthorn. 


Das Poſthorn fehmettert, die Peitfee knallt, 
erz 


Mir wird ſo weh um's H 

Sie fahren dahin, der Ton verhallt, 
Berhalle nun auch, mein Schmerz! 
Sobald die linden Lüfte wehn, 
Wirſt du Fe Alle wiederſehn, 

Die ich geliebt, 

Die mich gelicht. 


Ich möchte wohl einft fo begraben fein 
Vom blafenden Poſtillon! 

Nach jenem Lande fo ſtill und klein — 
Sehn’ ich mi lange ſchon! 

Sobald die linden Lüfte wehn, 

Werd’ ich fie Alle wiederfehn, 

Die Ich geliebt, 
Die mich 


ebt. 





Der deutſche Dichter am Hofe. 


Er ſteht ſo ganz verlaſſen da, 
Und Niemand ſieht ihn an; 
Bon allen dieſen großen Herrn, 
Der einz’ge große Dann. 


Ihr Hüct euch rechts und büdt euch links 


Bor dem, der hochgezeugt: 
. 60 beugt euch lieber doch vor dem, 
Der nimmer fich gebeugt! 


Ihr drängt euch voller Schmeichelet 
An Kön’ge ut Welt: . 
So drängt euch doch um jenen Wann, 
Den Gott fo hoch geftellt! 


Meint ihr, daß er nicht mächti 

Bo trögt euch nur der Schein ng id 
Des Diters Reich ift Gottes Reich, 
Die ganze Welt ift fein! - 


Und achtet ihr ihn fo-gering, 
Weil ihn kein Orden ſchmuckt? 
Weil dorten feine Bruſt ſo kahl, 
Wohin ihr ewig blidt? 


Schaut ihm nur tief in's Herz hinein, 
Ihr großen, blaufen Herrn: 

Da hat er manches ſchwarze Kreuz 
Und manchen gold’nen Stern. 


Liebe, 


Sie ſaß an feinem Hügel, 

Uub meinte. bitteih; : . - 
Die bunten Blumen, wie zum Xeoft, 
Bewegten leiſe ſich; 

Tief in der ee, 0 
Da fang die Nachtigall, 

Und Hell und ſuͤßer Friede 

Lag auf dem weiten AL. 


Da kam mit langſam'n Schritten 
Ein fehr gelchrter Mann, 

Der fah das tiefbetrübte Kind 
Mit ernfler Diene an 


Daß Du fo bitter weinft 

Und Gottes fchinen Behfling 

Su überfehen fcheinftT 
Gapd. ©. deuti. Rationals Lit. TIL 





Bas frommt mir doch der Frühling! 


Epreaq fie und weinte zu: 


gericht fingt mic meinen heißen Schmerz 
Nachtigoll in Ruh’! 

Hier unten liegt mein Liebſter, 

Bo meine Thraͤne fällt; 

Den bab’ ich doch gellebet 

Ueber Alles In der Welt!” 


„So weine fort, die Thräne, " 
prah dumpf der weife Mann, 
„Iſt aus der Lethe Strom geſchopft, 
Das man vergefien kann.” — 
„Kann dies die Ihräne?” fragte fle, 
„Vergeſſen? Shn? Den Freund?" 
ig trodnet fie ihr Auge ſchnell, 
Und Hat nie mehr geweint. 


Mikrokosmus. 


Was buhlet und ſchaffet in dieſer Welt, 
Lockt neue Keime und Triebe? 

Das Gottesblut durch das ganze All, 
Gott ſelber, es iſt die Liche! 


Drum drüd’ ich den Menſchen an meine Bruſt, 
Den ich finde im bunten Gewimmel: 

Ich hab fo unendlich viel Liebesluſt, 

Als wär ih die Sonne am Himmel! 


Du aber, Du füßes Mädchen mein, 


- Du, die ich nimmer verlafle 


Du fouft meine blühende fein, 
Die ich voll Liebe umfaffel 


Froͤhlichkeit. 


Im Winter bin ich deshalb froh, 

Weil noch die Mädchen blühen 

Sm Gerbſte bin ich deshalb , 

Weil dann die Trauben glühen; j 
Sommer, weil man wandern kann; 

Sm Frühling, weil es gechurs dann! 

Und wär’ noch eine Sahreszeit, 

Sch fände Grund zur Fröhlichkeit! 


Menſchliches. 


Ihr konnt mir's wahrlich glauben: 
32 bin ein eitler Manni 
3 ziehe mir am liebſten 

en liebſten Menfchen en. 
Ah walz' mich wicht im Schmutze, 
Und aufrecht ift mein Gang; 
An meiner Seele puge 
Ich ſchon viel Jahre lang. 


Ihr koͤnnt mies wahrlich glauben: 
Sch bin fehr arrogant! 

Ich , ich hob’ ein Herze 

Uud ziemlich viel Verſtand; 
Wenn Gutes mir geluugen, 

So nenn’ ich's Immer gut, 

Und wenn ich Unrecht ſehe, 

Kocht mir fogleich das Blut. 


Ihr konnt mir's weru⸗ glauben: 
Ihr ſeid gewaltig dumm 

She nehmt die meiſten Diuge 

Sm Leben fchief nnd krumm 

Mit neid’fchen Wenn’s und Aber’6 
Kragt Ihe — hr di, 
Die volle, ec 

Der euren gleich, fo Hein! 
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Betrogene Liebe. 


Es flog ein fchöner Schmetterling 
Auf eine ſchoͤne Roſe 

Und flüfterte manch uͤßes Wort 
Mit fchmeichelndem Gekoſe. 

Die Rofe athmet Frählingeluft 
Sm warmen Strahl der Sonne, 


J 


Friedrich Gleich m. Joh. Aloys Gleich. 


Sie herzt und küßt den Schmetterling 
Und duftet Lieb' und Wonne. 


Der Schmetterling flog weiter fort, 
Auf Tulpen und auf Nelken, 
Die Roſe ſah ihm zitternd nach 
Und ließ die Blaͤtter welken. 





Fried rich Gleich 


ward am 24. November 1782 zu Vogelsdorf, in Schle⸗ 

ſien, geboren, war laͤngere Zeit Schauſpieldirector in Er⸗ 

furt, privatiſirte darauf in Leipzig und zog dann nach 

Altenburg, wo er noch als Dr, phil., Verlagsbuchhaͤndler 

und Herausgeber der Zeitfhrift „Der Eremit“ lebt. 
Seine Schriften ſind: 


Paramythlen. Leipzig 1815. 

Jacob Reinhard. Reipsig 1816. 2 Thle. 

Die Geſchwiſter. Leipzig 1816. 

Sehnfucht und Liche. Leipzig 1816. 

Der Bauberbrunnen. Leipzig 1816. 

Anemonen. Leipzig 1817. 

Guftav and Ida⸗-Achmet. Seipzig 1817. 

Neue Erzählungen. Leipzig 1818, 

Nordlandshlumen. Leipzig 1818. 

Das Leben Guido's. Krankfurt 1819. 3 Thle. 

Aftern. Leipzig 1820. J 

Jarß Rudgarund die Seinen, Leipzig 1820. 
er Sheteufel auf Reifen. Leipzig 1821. 


ward am 14. September 1772 in Wien geboren, war 
früher Beamter ber 8. K. Niederoͤſtreichiſchen Regierungs⸗ 
buchhalterei und wurde dann Theaterdichter bet der Joſeph⸗ 
ftädter Bühne dafelbfl. — Als Schriftfteller nannte er fich 
auch della Rofa und Anton Blum. 


Seine Schriften find tHeils ſanonom, theils pfeubonym, 
theild mit feinem wirklichen Namen folgen: 


Romane, 


pel von Visthum Eee 
biger der graue Wanderer. 
andetto. : " 
. Blum. 
llaroſa. 
win und Blanka. 
ie Familie von Eihmalde | 
liſe von Kifenthurn. FB 
mmerich von Wolfsthal. 
ie gamilte aus Peterswaldan. 
infteins Fall. 
te Findlinge. 
te edeln Flühtlinge. 
dealifhe Gemälde 
elanor's Seit. 
Ideon, ber bebrängte Wanderer. 
uadrinosSHatten rn 
Die 800j ährige Haudlerken. oo. 
Harald oder Ber Kronzentrleg  ı 
Setta die ſchöne Btgeunerin, 
Ju liette von Luneville. 
Kiſchtasy und Jéeyhendier. 
Mangolf von Rothenburg. 
Erdmann Mühlendeng .. 
Mutter Srmentraut. 
Drei Nächte außer dem Brautbette. 
Graf Ddomar. 
Peter Schwalbe. 
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Leberechts Abentheuer. Leipzig 1821. 
Die Verſchwsrung in Buchheim u.f.w. Leipz. 1821. 
Maria Normont. Leipzig 1821. 
Pater Klemens. Tranffurt 1826. 
Romane und Erzählungen. 5 Ihle. Leipzig 1830. 
Viele Ucberfegungen, namentlid aus dem 
Sranzdfifchen.u. f. w. 

Außerdem gab er noch heraus: 
Allgemeine deutfche Seitung. Grfurt 1816 — 1818. 
Seitblüthen. 1814—1817. Breslau, Leipzig und Berlin. 
Der Eremit. Leipzig 1829 — 37 und ferner. 

Ein talentvoller Erzähler, welcher große Gewandtheit 
ſowohl in der Behandlung feiner, geößtentheils dem täg: 
lichen Leben entlehnten Stoffe, als audy in ben von ihm 
aus fremden Sprachen übertragenen Werken, beurkundet 
hat. — Im, der neueften. Zeit hat er ſich faſt ganz auf die 
Herausgabe feines Zournald „Der Eremit“ befchränft, 
und hier gemäßigte liberale Anfichten mit Beſ onnenheit, 
Anſtand und Würde aufzuſtellen und auszuführen geſtrebt. 


Johann Aloys Gleich 


Das Raubermädchen yon Baden. 
Rinold, der Maler. 

Derſchwarze Ritter. 

Runaldo nn 

Scenen aud dem menfhlihen Leben. 
Die beiden Spemer. 

Die Brüder von Stauffendurg. 
Ottfried von Tannenberg. 

Die Todtenfackel. 
Udo, der Stählerne. 
Die Unbelannten im Zannenhatn. 
Der Srafvon Barrennes. 
Waldraf, der Wandler. 
Wallrab von Schredhorn. 
Ritter Ubert's Wanderungen. 
Lord Sohn Watwort. 
Wendelinvon Höllenftein. 
Werno der Kühne 
Edmund Weſterhold. 
Winfened oder der Zwerg. 
Wippo von Köntgeftein. 
Der warnende Baubergäürtet. 
Die Swillinge von Wolfsberg 


Saͤmmtlich zu Wien erfchienen während dee Jahre 
1796 — 1830. 


Schaus und Zuftfpiete u. f. w. 


Komiſche Theaterftäcde 1 3b. Brünn 1820. 

Aragis von Benevent. Wien 1806. 

Der Sheteufel auf Reifen. Brünn 1824. 

Es if Friede Wien 1806. 

Fppo von Gailingen. Wien 1806. 

Die Fürſten ber Longobarben. "Wien 1808. 
: Geda. Wien 1807. 

Die vier Heygmondlinder Wien 1809. 

Hildegunde und Siegebertsty. Wien 1806. 

Snde und Yoriko. Wien 1807. 

Die eiferne Sungfrau. Wien 1806. 


Joh. Wilh. Eudmwig.Sleim. . . 


Kunz von Kaufungen. Wien 1808. 
Die bezauberte Leyer. Wien 1809. 
Lohn der Nachwelt. Wien o. J. 
Die Löwenritter. Wien 1307. 

Der brave Wann. Wien 1806. 

Die beiden. Rarillo. Wien 1808. 


Die Mufitanten am hohen Markt. — Aam 


Kragerivon Kragerfetd. Iwei Poffen, Wien 1806. 
Der rothe Thurm in Wien. Wien 1806. 
Die Bermählungsfeier Alberts von Deſtreich. 
Bien vo. 3. 


Aubert der Ban: Win 130 EEE 

Dir. Hu ngertduten.. Wien 1806 - IE a 
Die Eleinen Milchſchweſtern. Wien 1800. 
Der Mohr von Semegonda. Bien 1809. 

Es möchte ſchwer werden zu entfcheiden, ob dieſes 
Verfaffers Fruchtbarkeit, oder die Mittelmaßigkelt feiner 
Leiftungen größer fei, jedenfalls war das Publicum, bad 
er dabei im Auge hatte, ein fehr untergeorbneteb. 


Johann Wilhelm Cudwig Gleim 


word am 2. April 1719 zu Ermsleben hei Halle geboren, 
echielt feine gelehrte Vorbildung auf der Stadtfchule zu 
Bemigerode und bezog dann die Univerfität Halle, um 
bafelbft die Rechte zu ſtudiren. Hier verband ee ſich mit 
Gös und Uz, mit denen er ſich gemeinſchaftlich für die 
deutiche Poefie auszubilden fuchte; eine Folge diefer Be: 
ſttebungen waren feine mehrere Jahre nachher im Drud 
eihimenen fcherzhaften Lieder. Im Jahre 1740 ver- 
ließ ee Halle und ward zu Potsdam Hauslehrer bei einem 
Odriſten der preußifchen Garde, entfagte jedoch bald mies 
der diefem Berufe und trat. ald Secretnir in bie Dienfte 
des Prinzen Wilhelm von Brandenburg: Schwebt. Nach 
dem Tode biefed Fuͤrſten kam er in gleicher Eigenfchaft 
zu Leopold von Deffau, forderte aber, ald er Zeuge ber 
foft an Unmenfchlichkeit ftreifenden Haͤrte dieſes ausge⸗ 
zeichneten Feldheren hatte fein müflen, feine Entlaffung 
(1746) und ging auf einige Zeit nad) Berlin. Im Jahre 
1747 wurde er Domfecretaiv zu Dalberfladt, ein Amt, 
das er volle fünfzig Jahre bekleidete und mit welchem er 
fpäter ein Ganonicat des Stiftes Walde verband. — In 
angenehmen Berhältniffen verbrachte er, befreundet mit 
faſt allen deutfchen Dichtern und eifrig bemüht, jedes neu 
fi) entwickelnde Talent zu fördern und nad) beften Kräften 
zu unterflügen, ein ſorgenfreies und behagliches Leben, 
defien gleichförmige Deiterkeit erft gegen das Ende durch 
almählig eingetretene. Blindheit zerflört wurde, Er ftarb 
am 18. Sebruar 1803, Ä 
Seine Schriften find: 

Berfuh in ſcherzhaften Liedern. Berl. 1744—1747. 

Fabeln. Berlin 1756. u. 65. 

Romanzen. Berlin 1756 u. 6. 

Preußiſche Kriegslieder In den Feldzügen 1756 

und 1757 von einem Grenadier. Berlin 1758. 


N. A. Dalberitadt 1778. 
Preußiſche Kriegslieder ImMärz und April1778. 
Leipzig 1778. 


8 Y . 

Preußiſche Kriegslieder Im Mat, Yuni und 
Juli 1776. Halberftadt. 

Preußiſche Soldatenlieder in den Jahren 1788 
— 17%. Halberſtadt. ' 

Zeitgedichte. Leipzig 1798. 

Liedernach Anakreon. Berlin 1766. 

Sedichte nach den Minnefingern. Berlin 1773. 

Gpifteln. Leivzig 1783. 

Der blode Schäfer. Lufifpiel. Berlin 1745 u. 6. 

Dhilotas. Zrauerfpiel. Berlin 1760. 

Der Apfeldieb. Dramat. Singgedicht. Berlin 1770. 

Salladat, oder das rothe Buch. Hamburg 1775. 
N. A. Neuftadt 1812. 

Biele einzelne Sammlungen Eleiner Gedichte, 
einzelne Gedichte u. f. w. Enthalten in: 

Saämmtliche Werte von 3.8. % Gleim. — Erſte 
Driginalausgabe aus des Dichters Hand: 
fhriften durch Wilhelm Körte. Halberftadt 
1811 — 1818. 7 Be 

Briefe deutfher Gelehrtea aud Gleims literas 
tifhem Nachlaſſe, herauene geben von Wil⸗ 
beim Körte. Zürich 1804 — 1806. 8 Bde. 


Gleims poetifche Leiftungen wurden früher über ihr- 
Verdienft gepriefen und find dagegen in ber neuften Zeit 
häufig zu fehr herabgeſetzt worden, Wenn redlicher Mille 
und reiner lebendiger Eifer allein Anfprudy auf den Nas 
men eines Dichters geben koͤnnten, fo verdiente er unbedingt 
als einer der Erſten aufgeführt zu werden, denn nicht 
leicht hat bei irgend einem Wolle ein Privatmann mit 
allen feinen Kräften die Poefie zu befördern gefuht, nicht 
leicht mit der zarteften und herzlichſten Uneigennügigkeit 
junge werbende Talente zu unterflügen und zu begünftigen 
geftrebt, wie er es gethan. ‚Der Name Bater Gleim, 
den ihm. die jüngern deutſchen Dichter unter feinen Zeit: 
genoffen in dankbarer Anerkennung gaben, iſt fein ſchoͤn⸗ 
ſter Zitel und die uns hinterbliebenen Briefe dieſes wa⸗ 
deren deutſchen Maunes liefern die herrlichſten Beweiſe 
von feiner Güte und freundüchen Bereitwilligkeit, wenn 
uns Spätere auch gleich der nur zu oft zu einer füßlichen 
Sentimentalität fih hinneigende Ton berfelben, obwohl 
er damals an der Tagesordnung War, befcembet. 


Durch feine innige Theilnahme an allem Schönen 
und feinen unabläffigen Eifer, es zu befördern und zu 
verbreiten, ift Gleim unferer Literatur von unberechens 
barem Nugen geweſen, denn er trug viel dazu bei, ihr alle 
Hinderniffe aus dem Wege gu räumen, damit fie ihre 
Flügel deſto freier entfalten, Tönne. — Weniger hat er 
duch feine eigenen Dichtungen dafür gethan; auch vers 
mochten biefe nicht, ihm ben früher erworbenen Ruf, zu 
dem bie Zeitumftände fehr viel, ja das Meifte beigetra⸗ 
gen, zu bewahren und zu erhalten. Streng genommen, 
befigt er nur ein hübfches, gefälliges Talent für die Form, 
das daher in einer Periode, wo diefe weit mehr Schwie⸗ 
rigkeiten darbot, lebhafter anerkannt werden mußte, als 
es jetzt der Hall Tein würde. Es fehlt ihm dagegen an _ 
Originalität, Tiefe und Phantafie und nur in einer Sat: 
tung, in welcher fein reiches und volles Herz, glühend 
von Patriotismus, die Stelle berfelben vertrat, in den 
„Liedern eines Grenadiers“ nämlid) war a Ag 
ich auf eine Höhe zu ſchwingen, wie er fie früher ⸗ 
ip a vie nie wieder erreichte. Diefe Lieder 
werben, al$ der reine Abdruck eines für einen großen Ge: 
genftand entflammten reblihen Gemuͤthes, daher aud) 
immer ihren Werth behalten. Unbedeutend find dagegen 
faft ‘alle feine Abrigen Eteineren und größeren Gedichte 
und felbft fein Halladat überfchreitet bie Schranken 
oberflächlicher Gewoͤhnlichkeit nicht, und bietet dem Lefer 
weder neue Gedanken noch eine ühne und überrafhende 
Darftelung. — Gtädlicher iſt er in einigen Gabeln, zu 
deren Behandlung feine geringen Kräfte und fein gebils 
deter Verſtand ausreichen ; feine anakreontiſchen Lieber u fm. 
find, obwohl fie ſich einſt einer freundlichen und guͤnſtigen 
Aufnahme aus den oben angegebenen Gründen erfreuten, 
weiter nichts als geringfügige Kleinigkeiten, niebliche Spies 
Iereien,, ober alltägliches, in eine poetiſche Form ‚gehtlltes 
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—— bet, feine: Einkleidbung beraubt, weiter Bei Friebrich's Todes⸗Feier. 
nichts gewaͤhren wuͤrde, als zwar gutgemeinte aber nuͤch⸗ 1786. 
terne und proſaiſche Setanten. am 17 Auguf 786 





. An Johannes Müller. 


, 
Lieder des Preußifhen Grenadiers y. a gen, Ihn, mie Tine Ehlacten 


Sah neben feinem Feldpanier 


Den Schlachtenmann, konnt’ ihn betrachten, 
Am Geburtstage des Königs, 1778, gung, ein Sotvat, Mn enorten ohne Bier 
e Zhaten, die un machten; 
— gebe sn Sang, brauchte keinen Geiſt und feiner Worte Alang, 
An Reiegeemuth und Krieges Die Shaten machten den Geſang! 
en alten Helden - - 
Der A It van cr peFBn eibee muß in Suter Aue, 
ön e! denn er heißt: r mehr den nig als den He 
Der Eine ne Mann, nt Den Landes vater mehr, als nur den Herrn der Belt 
Dem jeder feinen Heldengeiſt Zu fingen weiß: von wunderbaren Dingen 
Im Auge fehen kann! Nicht wunderbar, erhaben, ſchoͤn und t! 
Ein Sänger, welcher keinem 
Der König lebe! denn er war, Bon unfern Sängern weicht: 
Wie noch kein and’rer Held, Ein Klopftod, ein Homer, ein Kenelon in Elnm! 
In Thaten hehr und wunderbar, 
Sum Staunen aller Welt! | | 1 
Der König lebe! denn er geht 
Auf feiner Heldenbahn’ er - An unfre Diäten 
Mit fo befcheid’ner Majeftät, Eingt Shn, den Einzigen! 
Als hätt’ er nichts gethan! Den Unerfeglichlten! 
Den Nihtgeftorbenen! 
Der König lebe! denn er iſt Dein Ewiglebenden! 
Der erſte Patriot, Um welchen bang’ uns ward, und bang’ und immer 
Der keine Vaterpflicht vergißt | bänger. 
In Kriegs⸗ und Hungersnoth! 
' ihr Ed d 
Er lebe, hochgefeiert, Hoch! ” —* En eh ben & —X Sarser, 
Bis Oele glhen Anmal noch In-Guren Elsben lebt, 
- Auf Erden wieder fi! &o lang’ ein Leben lebet! Hebt 


J Euch hoch anf eures Geiſtes Schwingen! — 
Ich kann nicht ſingen! 





Zur letzten Geburts⸗Feler des Koͤnigs. 


Am 24. San. 1786. Marfälieder. 
Mit Paufens und Trompetenton - 
— * er dur ben | 1. 
n eg er au Thron, 
Wach' auf, mein Herz, und finge 
Mein Friederich, mein Held! Dem Ehipf aller Dirne fing 
Bar une Monarch, mar nicht Defpot, Dem Geber aller Gaben 


Macht ging ihm nie vor Recht; 


Die wir Srfchaffnen haben! 
War, unfer erfter Patriot, | 


Des Baterlandes Knecht! Ihm danken wir die Staͤrke 
Zu jedem guten Werke, 

Knecht immer mehr, als alle wir, Die guten Herzensgaben, 
In Arbeit Tag und Nacht; Und alles, was wir haben! 
Bei der hab’ ich, der Grenadier, 
Ihn bundertmal bewacht! « Aus feines Herzend gun, 

| ommt und der gute 
Umd, was nicht zu vergeffen iſt, Das Gute zu vollbringen, " 


Gr lebte Tugend fehr; 
War wenig nur in Worten Chrift, 
In harten defto mehr! 


Das Boſe zu bezwingen! 
Wenn wir mit uns in Kriegen 


au Kun Km au —— agen 
Hat er in Schidfals Sturm und Drang Den andern Feind zu zwingen! 
Uuglaubliches gethan ! Darum, o Herz! verleihe 
s Daß Ich mit aller Treue ' 

een hatt “ wenig hier, Das Gute gern volsringe,, 
Schlief oft, das weiß fein Grenadier, Das Böfe gern bezwinge! 
Im Bed“ auf Stem und Stroh! Dem lieben Baterlande 

Der de den hohen Simmel wolbſt, Mach? ich dann keine Schande, 
Du wirft ihn dort erfreu'n; Ä gr Vaterland und König 
Gr ließ ans alle Freiheit, felbſt w ich dann nicht zu wenig! 


Die Freiheit — dumm zu ſeyn! 
Dann fchlag’ ich feine Feinde, 
Dann fingen meine Freunde, 
Gar lieblich anzuhören, 
*) Aus Gleims ſammtlichen Schriften. Ein Loblied mir zu Ehren! 








Joh. Wild. Ludwig Sleim. 


ſolles in mich nicht bringen, 
Sie mögen’s immer fingen ! 
Nach Chr und Ruhm zu geizen, 
Gol’s nur noch ftärker reizen ! 


2. 


keb wohl, du braved, gutes Weib! 
Beil's doch nicht anders M 

Als Gott es haben wi, und bleib 
Was du geweien bift: 


Mein Auge, meine rechte Hand, 
Mein Zroft in aller Noth! 
Sch dent’ an dich, ans Vaterland, 
Und den an keinen Zod! 


Ich den? an dich auf jedem Schritt, 
D_ du mein Hab’ und Gut! 
Sch nehme dich im Herzen mit, 
Und babe guten Muth! 


Suräd ring’ ich, von Lebe vol, 
Ruhm und gefunden Leib! 
Das iſt mein Abfıhien! — Lebe wohl, 
Du braves, guted Weib! 


8. 
Am Abend des Ausmarſches. 


Zum letztenmale küff’ ich dich, 
Mein liebes Kind! und du 
Sum letzenmale küfle mich t 
Un» tha' die Aeuglein zu! 


Wenn Jedermann, was ihm gehört, 
Erft wieder hat mit Recht! 

Und wenn der Friede wiederkehrt 

Ins wmenfchliche Gefchlecht; 


Wenn böfe Zeinde nicht mehr find 
Um Baterland und mich, 
Dann komm’ ich wieder, liebed Kind, . 
Und herz und küffe dich! 


Und pflege dein und fehe dir 
Im Blid den Bater an, 
Und deine Mutter hat an mir 
Den bravften Kriegesmann ! 


4. 


Sott, unfer Bott, bewohnt kein Haus 
Und fit auf keinem Thron, 
Er geht nicht ein und geht nicht aus, 
Wie fein Gefchöpf von Thon! 


Er tft, das iſt genug! and wir 
Stud alle, weil Er ift, 
Der König und der Grenadier, 
Der Zürke, wie der Chriſt! 


Der aber iſt ihm angenehm, 
Der jeden Feind beflegt, 
In fi und außer fi), und dem 
Sein Freund am Herzen liegt! 


Darum iſt der ein großer Held, 
Der alles Boſe flieht, 
Und alles Gute, wie fein Belt, 
" Um feine Seele zieht; 


d forget, daß Stu Leid 
Pr — Korte fi! ber Beibenfihaft 
Dazu fich uns, o Sott! mit Kraft 
Bon deinen Kräften bei! 


f B. . 
Ich finge Wahrheit, keinem Wahn 

Die OSlLe hat fi aufgethan, 

Die Swietracht ift herausgeflogen, . 

Dee Himmel hat fi) ſchwarz bezogen! 
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Die Swietracht fliegt von Thron zu Thron, 


Man greift zu Mordgewehren Thon, 
Sch ſehe fchon die wilden Horden, 
Der Bruder wird den Bruder morden! 


D Vater, Water, fieh darein! 
Dein ift die Hülfe, Vater, dein! 
Ein Wort, fo ftärzt fich mit Gebelle 
Das Weib zurüd in ihre HöNe! 


So Härt die Himmelsburg f* auf, 
Kein Kriegeshelden = tebenslau 

Wird aufgefucht und fchön befchrieben, 
Weil fi) die Menfchen wieder lieben! 


Sich, ew’ger Water! doch darein! 
Dein ft die Hülfe, Water, dein! 
Dein find die Mittel, find die Wege, 
Dein iſt des edlen Friedens Pflege! 


D Vater, fieh, o fich darein! 
Laß uns die Zriedensftifter fun! 
Das befte 2008 werd’ uns beſchleden 


4 
Denn fich, wir wollen nihts als 


Frieden! 





Soldatenlieder. 





Das Lied vom braven Manne. 


Der brave Mann iſt braver Mann 
In allem, was er thut, 
Shut all' das Gute, das er kann, 
mit immer gutem Muth! 


Seht nicht auf boſem Wege, geht 
Gerade feinen Gang; 
Und fing‘, wenn er am Ende ſteht, 
Dem Himmel Lobgefang! 


Und hängt an feinem Gott und Herrn, 
&o lang’ er athmen kann! ' 
Darum, wer wäre wohl nicht gern . 
Ein rechter braver Mann? 





Das Lied von Sorgen. 


Auf! Laßt uns fingen ! — Singen wir, 
&o fliehn die Sorgen, fo 
Wird Grenadier und Hfficier 
Des Erdenlebens froh! 


Geſang, du ſtehſt ja vor der Thür 
Seit geſtern Abend ſchon; 
Herein zu deinem Grenadier, 
Und bring ihn in den Ton! 


Ben fingen wir? Den beſten Mann, 
Den Sonn und Mond befheint, 
Den tapferiten hernach, und dann 
Bulept den beften Freund! 


Klingt alle, liebe Glaſer, Klingt! 


: Die dreye fegne Gott! 


Und wer’s nicht teinft, nicht mit uns fingt, 
Der ift . . . ein Hottentott ! 
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Yoh With. Ludwig: Gleim. 


Das Lied vom Tode für's Vaterland. 


Wir müffen alle fort von hier 
An einen andern Ort; 
Der Zod der Elopft an jede Thür, 
Wir müffen alle fort! 


Da hilft fein Bitten „und kein Fehn, 
— en und an tan no ; 

a wir ehn 
Un unfn len Samt! 9 


Der ſtirbt am Zieber, "der an Ei 
An Shwindfunt der und der! Oh 

„Wiltommen Tod!““ fogt keiner nicht 
SA doch nichts Eläglicher 


Sterbt alle Menfchen ! iſt Gebot, 
In aller Welt bekannt! 
Sch wüßte keinen ſchoͤnern Tod, 


Als den r fürs Vaterland! 


Das Lied von Zweikampf. 


Laß, Bruder, ab ven dem Catlchiut, 


Im Herzen Ihon gefa 
Dem gibt ein Engel m Ruf, 
Der einen Bent: en haft! 


Laß ab, und fihlag’ in Bruderhand! 
Topp! wit find Freunde, wir! — 
Sch, ſchlage dich füͤr's Baterland, 
Du braver Grenadier! 


» oe 1 m 
[1 Zur ur 27 BE BE BE 


Abſchied des, alten Grenadiess. 1796. 


Sch din der alte Srenadier, 
Der Kriegeslieder ſang, 
Nun aber einſam, fie’ ich hier 
Sm Hüttchen und bin krank! 


Ich hör’: in aller Welt IE Krieg, 
Die Völker ſchlachten Ach; 
Gott gibt den Ungerechten Sieg, 
Ihr „Ach und: Wehr. Hin ich, 


Und finge feine, denke die. 


| Befung’nen und die Zeit 


Der achtzig Jahre, nenne ſie 
Theil meiner Ewigkeit. 


Im Selbſtgeſpraͤche frag' ich ſtill: 
Was wird ſie ſeyn nach mir? — 
„Bas der im Himmel baden will, 
„Das wird fie feyn nad bir! 


Die alten Freunde m nicht mehr, 
Die jungen find nicht al 

Ah, und von unferm Kriegebheer 
Eterb’ ich , der echte = bald! 


Geftorben bir 48 ed von Bat, 
Gefloſſen in 

Geftorben , ai Han ilebermuth, 

In Gottes Sonnenſchein! 


Folgt ſtolzer Menſchen Hohn und Spott, 


. Mie nach ins Fühle Grab, 


Es fhadet nichts! ich bin dei Sott, 
Und feh’ auf fie herab! 


Sn jenem Leben’ Find wir gkei 
Die Stolzen fehämen en fh, — ui, 
Seht ihr ein Wolkchen Über Eu? 
Sorhmäthler, das bin ich! 


Sinngedbiäte. 





"An Aglaja. 
Du lachſt? o lache nicht, Aglaja! Laute Freuden 
Verftellen dein Seficht! 


Wie fchön ift Niobe! fi ich nur Ihe files Leiden: 
Sie Leid et, aber weinet 


Der Vater an bie nicht ſchoͤne Tochter. 


Du nagft dich nicht, mein gutes Kind, betrüben, 
Wenn eine Schöne nur der Herzen Heldin iR; 
Denn, glaub’, man wirb auch Dich wie eine Schön 


Wenn bu bie Grazie der fihönen Kinder bift! 


As man mich des Schmeichelns beſchutdigte. 


Bon meinem Friederich 
Wär ich ein Schmeich let? — Ich, 
Aus deſſen Munde fich 
Kein Wort begeben datf, da ih m Herz 


cht? — 
Bedentt, mein Lob iſt deut ch, um a tiept 


u Auf Herders Blumen. 
Pyramiden liegen in Ruinen, 
Marmor bricht der Jahn ber. Zeit: 


Herderd Blumen blaͤh'n uud grünen 
Bis in Ewigkeit! 





Der Reiſende. 
Er kommt geflogen, wie ein Pfeil, 
Fliegt unſte Städte durch, Hört ailes, was zu hören 
Auf ihren Gaſſen ift, hort Meiſter, Ichnattett Lehren, 
Denkt, billigt, tadelt, ſchreibt und teil 
er 


Bildung auf Relfen. 

Als Herr von Quiſt von feinen Relfen 
3u Haufe fam, erzählte Herr von Duift: 
„Bu Frank furt iſt 
‚Sm tothen Daufe gut zu ſpeiſen!“ 


Der reihe Lutz. 
Gott und Satan zu befrligen, ' 
Lich er den armen Lazarus 


Sn feinem Sammer liegen, 
Und gab ber arınen kais — einen Kuß! 


! 





—⸗ 


Leffi F unb Kunz und Mans. 


Werde Licht!” ſprach Gr; 
Licht ward um ibn ber; 

Aber Kunz und Klaus 
Loͤſchten's wieder aus! 





An unſre Streit⸗Theologen. 


Ihr feeitet: ob der Geiſt vom hohen Olimmelöthon 
Au in alle Welt, vom Bater. oder Sohn? 
Mit euch gelehrten Leuten 
Sf nicht darob zu ſtreiten; ' 
Ihr habt Theologie, wir — nur Religion. 
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2. ' .Reffeln. 





Obes chriſtlich iſt, zu Höllenflammen 1 
Die frommen Helden zu verdammen, . 
Den Socrates, den Seneca, den MartsAurel Den armen Bauer, der zu feinem Edelmann 
und Hadrian! .. . Einft fagte: „Lieber Herr, feyd do6 en Menſch!“ 
den haben 
B. Sein Pfarrer und der Edelmann, 
BVenn’s seit waͤre, ganz gewiß, fo hätt’ es als einen Sünder hier begraben‘! 
ch: (fus auch gethau. Br 
| . 2 
a Zch ſchiechter Sandfein fol nicht fagen 
Lalage. Wer unter mir begraben | Liegt! ’ ' 
erh kten AU re Se ee nn gen 
Und füßen Weines vol. 
Bon Damon hundert! Ha, weiß nicht die Heine &ofe, Geh’, Wanderer, und lebe wohl! 


Daß Küffe giebt, wer fie empfä ngt? oo. 


’ 


Der ſterbende Dichter. | Marko tph 
Gein Maß der Sünden ift mit Liedern vol Ob Dichter fählg find, Gefchäfte gut zu treiben 1’ 
Kur Sieber qudlen ihn, 9* erben Aeift: gemaſſen Fragt. Säfar, fragt Kuguft „ fragt Tarl der Gwelfe nicht ! 


Gott wol’ in jener —* die Lieder doch vergeſen, Markolph, der gar nichts kann, kaum leſen nur und 











Bie man in die ißt! ſchreiben 
on is dieſer pe derauß Der fragt's und ſchilt auf jegliches —R 
Amor und die 
Nymehen Schmeichelei. 
Als blode Nymphen einſt Cytherens loſen Sohn 
Ans Furcht vor ſeinen Waffen ſlohn, Gerr, in Wahrheit, Euer Knecht 
Da warf der Meine Gott in Eil 2 Stimmt in die Behauptung ein: 
Den Bogen weg, lief ohne Nfeil EL u Reich an Golde, habt ihr Recht, 
Und ohne Kleid, in nadender Geftalt, 0 Arm as Krift, zi ſenn ?:?; 
Den bloͤden Nynnphen nach, in einen Myrtenwald! 
8 ba Ha kur Gaben, 
aben eh’ un tentott: 
Ib —B ekben vie den Anaben ohne Waffen :Siner kann nicht Alles haben, 
Fire —e ihn anzu offen, oo Alles hat nur Gott! 
ht Icheuten zu m 
Da rief aus einem Bufch Diana: Nymphen, ʒißt: eat ‚Helden ber KA] chicht e 
„Er iſt gefährlicher, je nackender er iſt! Die Helden der: Bepihte '- 
re - Sind’: auch: die Geiftesftärke, 
a 00 WMit welcher Klopftod :und Homer — 
Der Sieg. J Sie ſaufen, kam von oben her! 
„Die Saft eitten, mer von ihnen ’ 0 _—— 
m often gew nn 
Dem Bifen iv der Welt zu dienen: . ı Demo ſt bene N \. _ 
Din Eleg erhielt, — die Oeuchelel. Gr'wars, er Sincte die feverfhlofßnen Pforten. 
— — Der Freiheit mit erftand und Wis; 
© Er donnerte mit Worten, 
Des Nptbagoras Statue . Wie Zeus mit feinem Slip! 
Eon diefer we * Stein ſeyn? — — m 
ythagoras, de weiger, ſeyn! 
$ ehagoras, der Schweiger, i ift er mi nicht, Gleiche Gedanken. 
Denn ſeht, er ſpricht! 3 Har Milelaus lag auf dem Sterbebette 


Und troͤſtete die weinende Liſette, 
Sein treues Weib: „Ach,“ (prof Ki „Kind, ich hätte 
An Venus. „Wohl Eine Bitte noch an did !- 





Und welche, Kind? — „Zum Wann’ nach mir, bitt’ ich, 

Sch weiß, o Göttin, daß dein Sohn „Nimm Herrn Ar Arift “ ” na ' 
Bon deinem Echoofe dir entflohu, ii dAucht, er N 
Daß er vor dir fich bat verftedt, TE scher Mann.’ — 
Und daß du den, der ihn — annchen! ** fle, Th dacht’ auch eben d’ran! 
Seh nen willſt mit füßem. — — 

Soſchone Gottin, fieh, Ich muß — 
Berrätber ſeyn, — mir d 
Sn meinem ‚Herzen iſt dein Sons nn | Die zwei legten Blicke Friedrichs. 


or ei. ‘that ex hin auf feine Lebenszeit 
u & ee bin Gberging Fi die Unfterblichkett; ’ 


Die Zobten aller feiner Schlachten 
Gottfhede Sons, Sah er mit feinem einen Blick; 
Wie dieſer Gachfe. Sato fpricht; " Mit feinem andern all’ das Glück, 
So ſprach her Römer Gate aıht35 - ., Das feine Lebenstage machten. 
Hört” er die Reben des Poeten, W— Der eine: furchtbar, ſtarr, erfüllt mit Gram und Graus; 


Er würde noch einmal fich tödten! Fa Der andre: Löfchend ganz das Bild des erften aus! 











- 
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oh Wish. Ludwig Gleim. 


Das Lied vom Tode für's Vaterland. 


Wir müffen alle fort ı von "bier 
An einen andern Ort; 
Der Zod der klopft an iebe Shür, 
Wir müffen alle fort! 


Da hilft kein Bitten „unb kein Flehn, 
gi En and kein Sit Fa. j 

as Be wir w ehn 
An unſers htt Sand: 9 


Der ſtirbt am Fleber der an ‚Sicht, 
An Schwindſucht der und ber! 
„Biltommen Zod!’f fogt keiner nichts, 

SA doch nichte klaͤglicher 


Sterbt alle Menfchen ! iſt Gebot, 
In aller Welt bekannt! ! 
Sch wüßte keinen ſchoͤnern Tod, 


aus den fürs Vatetland! E 


. 


Das Lied vom Amellampf. 


Laß, Bruder, ab von dem Surf, 
Im Herzen Schon gefaßt; 

Dem gibt kein Engel nn Ruf, 

Dir einen —* haft! | 


Laß ab, und ſchlag' In Beuderhand! 
Topp! rolt find Freunde, wir! — 
Seh, fehlage dich für’s Baterland, 
Du beaver Grenadier! 


Abſchied des, alten Greyadiers. 1796. 


Sch din der alte Grenadier, 
Der Kricgeslicder fang, 
Run.aber einſam, fiß’ ih hier 
Sm Hüttchen und bin krank! 


Die Völker — ſich; 
Gott gibt den Ungerschten Sies, 
She „Ach und. Weh!“ hoͤr' ich, 


Und finge keine, denke die. 
Befung’nen und die Zeit 
Der achtzig Sabre, nenne fie. e. 
Theil meiner Ewigkeit. 


Sm GSelbftgefpräche frag’ ih MIN: 
Was wird fie ſeyn nach mir! — 
„Bas derim Himmul aoten wit, 
5 as wird fie feon nach di x! 


Die alten * p nicht mehr, 
Die jungen find nicht nf 

Ad, und von unferm Kriegeöhert 
Eterb’ ich , der ketzte „ bald! 


Seftorben, hör Tr von Btat, 
Gefloſſen in & 
GSeftorben , a am Uebermuth, 
In Gottes Sonnenfchein! 


Folgt ftolzer* Denen Sohn u und Spott, 
Mir nach ins kühle © 
Es fchadet nichts! ich Yin dei Sott, 
Und ſeh' auf fie herab! 


In jenem Leben’ find wir 2. oteich, 
Die Stolzen frhämen ſich. " 
Seht ihr ein Wolkchen [ber Euch? 
Hochmuͤthler, das bin ich! 


BSinngedbidte 





"An Aglaja. 
Du lacht? o lache nicht, Aglaja! Taute Freuden 
Berſtellen dein Geſicht! 


Wie ſchon iſt Niobe! fich nur ihr ſtilles Leiden: 
Sie Leidet, aber weinet nicht. 


Der Vater an " nicht ſchoͤne Tochter. 


Du magſt dich nicht, mein gutes Kind, betruͤben, 
Wenn cine Schöne nur der Herzen Heldin ift; 
Denn, glaub’, man wird auch dich wie eine Schöne 


eben 
Wenn du bie Grazie der fihönen Kinder biſt! 


Als man mid des Schmeichelns Sefubig. 


Von meinem Sriederih ' 
Wir ich ein Schmeichler! — 35, 
Aus deſſen Munde fich 
Kein Wort begeben- datf, das ich bad A 


Bedenkt, mein Lob iſt deutſch, an un lieſ't 


Auf Herders Blumen. 


Pyramiden liegen in Ruinen, 
Marmor bricht der Bahn ber. Zeit: 
Herders Blumen bläh’n uud grünen 
Bi in Ewigkeit! 





Der Reiſende. 

Er kommt 8 eflogen, wie ein. er 
liegt unfte er dte durch, Hört med, was, zu hören 
Auf ihren Gaſſen Ift, hört Meifter, Ichnattett Lehren, 
Dentt, billigt, tadelt, ſchreibt und we esLin 


Bildung auf Reifen. 

Als Herr von Quiſt von feinen Refen 
Zu Haufe fam, erzählte Herr von Quiſt: 
„Bu Frankfurt tft 
„Sm rothen Hauſe gut zu ſpeiſen!“ 


Der reihe Lutz. 
Sott und Satan zu befrügen, ° 
Ließ er den armen Lazarus 


Sn feinem Sammer liegen, - 
Und gab ber arınen Eald — einen Ru! 


f 





- 


Leffing und Kunz und’ Klaus. 
„Werde Licht!“ ſprach Gr; | 
Licht ward um ihn herz 
Aber Kunz und Klaus 
 Löfchten’s wieder aus 





An unſre Streit⸗ -Theologen. | 
Ihr ſtreitet: ob der Geiſt vom hoben Oimmelsthron 


Ausgeh' in alle Welt, vom Bater oder Sohn? 
Mit euch gelehrten Leuten 

Sf nicht darob zu ſtreiten; " 

Shr habt Theologie, wir — nur Religion. 





%. 


Dis chriſtlich iſt, zu Hblleuflammen 
Die frommen Heiden zu verdammen, 
Den Socrates, den Seneca, den Marke⸗Aurel 
und Hadrian! . -. 
2. , 


Wenn's hriftlich wäre, A aeroif —*F an. es 
us auch gethar 





Laleage. 
ch gebe keinen Kuß!“ ſpricht Lalage, die Roſe 
A Mädchen, und PL ae 06 af 
Bon Damon hundert! Ha, weiß wicht die eine eofe, 
Daß Küffe giebt, wer fie empfä ngt? 


Der ſterbende Dichter. 


Gen Maß der Sünden tft mit Liedern voll emeſſen, 
Nur Lieder quälen ihn, dem ſterbenden Ariſt: u 

Gott wol’ in jener Er die Lieder doch vergeſſen, 

Bie man in dieſer fe ergißt! 





Amor und die Nymphen. 


als blöde Nymphen einft Eytherens lofen Sohn 
Aus Furcht vor feinen Waffen fo 
Da warf der kleine Gott in il 
Den Bogen weg, lief. ohne Pfeil . 
Und ohne Kleid, in nadender Seftalt, ' 
Den blöden Mymphen nah, in einen DRyctenwaß ! 


Und da bie eben sie den Rnaben ohne Waffen 


* ⸗⸗ 


. nackend fitzen 
— ihn anzu offen, 
an jun 


Da vr aus einem Bufch Diana: „Nymphen, wißt: 
„Gr iſt gefährlicher, je nackender er iſt!“ 





Der Sieg. 
Die Laſter ſtritten, wer von ihnen 
Am eifrigiten gew ey, 
Dem Bölen in der Welt zu dienen: 
Din Sieg erhielt, — die deudelei, 


Des Pythagoras Statue. 


Soll diefer Mann von Gtein 
Pythagoras, der Schweiger, ſeyn? 
Pothageras, der Schweiger, ift er nicht , 
"Dean ſeht, er ſpricht! 





3. Venus. 


o Goͤttin, daß dein Sohn 
Sr einen‘ en Gchoofe dir entfiohn,, 
Daß er vor dir fich hat verſteckt, 
Und daß du den, Ber ihn — 
Belohnen willſt mit ſüßem 
O Icdöne Settin, firh, Ich mu 
Berräther kn: 


In meinem Herzen. kr bein Sobal 


Gottfceade Gais, 


Wie dieſer Sachfe. Cato fprichtz 
So fprady der Römer Cato nicht; 
Hört’ er die Reden des Poeten, \ oo. 
Er würde noch einmal: fich tödten! zo 
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R.effeln. 


1. 


n armen Bauer, der zu feinem Edelmann 
Gin ao „Lieber Herr, ſeyd doch ein Menſch!“ 
den haben 
Sein Pfarrer und der Edelmann, 
Als einen Sünder hier begraben ! 


2 
gch ſchiechter Sandſtein, foil nicht ſagen, 
Wer unter mir begraben liegt! 
Er ward mit großem Pomp in eine: ruft getragen, . 
Die Träger waren hoͤchſt vergnügt, 
Und füßen Weines vol. 
Sch’, Wanderer, und lebe wohl! 


* 
Er 


Martotph 


„Ob Dichter fähig 1 find, Geſchaͤft⸗ gut zu treiben?“ 
Fragt Caſar, fragt A uguft ‚ fragt Carl der Gwelfe nicht! 
Markolph, der gar nichts kann, kaum Iefen nur und 


eiben, 
Der fragt’s und fchilt;anf jegliches —* er 


Schmeichelei. 
Herr, in Wahrheit, Euer Knecht 

Stimmt in die Behauptung ein: 
Reich an Solde, habt ihr Recht, 
Arm.on Gæeiſt zu ſeyn! 3 


Uufers Gaottes veiche Gaben, 
Haben Griech' und Hottentott: 
 Siner fann nicht Ales haben, 

Altes bat nur Got! . 


Die Delden dee Geſchichte 
Sind Gottes Werke; 
Die Helden der Wedischte 
Sind's auch: die Gefftesftärke, 
.. Mit welcher Klopftod vnd Homer 
Sie ‚Hönfen, tam von oben her! 


er 


Demohhenen a 


Gr ee, er öffnete ‚bie feftueeftoffnen Hforten 
Der Freiheit mit erftand und Wis; 
Er donnerte mit Worten, 
Wie Zeus mit feinem Blig! 


4 44 


Gleiche Gedanken. 


Herr Nikolaus lag auf dem Sterbebette 
Und tröftete die weinende Liſette, 
Gein treues Weib: „Ach,“ {cach er Kind, ich hätte 
„Wohl Eine Bitte noch an dich!’ 
Und welche, Kind! — — „Sum Mann’ nad mir, bitt? ich, 

„Nimm Herrn Ariſt; 

"Bi däucht, er iſt 

Ein gute, —8* Mann.” — 
Ko, Knaden! fagte fe Th dacht’ auch eben d’ran! 





Die zwei legten Bilde Ftiedrichs. 


ee ‚that ex bin auf feine Lebenszeit, 

Überging in die Unfterblichkelt: 

Die Zodten aller feiner Schlachten 

Sah er mit feinem einen Blick; 

Mit feinem andern al’ das Süd, 

Dos feine Lebenstage machten. 
Der eine: furchtbar, ſtarr, erfüllt mit Sram und Staus; 
Der andre: loͤſchend ganz das Bild des erſten aus! 


sen 
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Kleiſt's Stab. 


n dieſem Grabe ruht der treufte Breund ber Freunde! 
Du, Rofe TR allıin auf feinem Grabe blühn. 
Klett tft fein Name, feine Feinde 
Begruben und beweinten Ihn! 





Auf Betty’s Stammbuchblatt. 


Gin Wort auf diefes Blatt? — Nicht mehr nicht minder? 


Ein Wort ift nicht genug für mich, 
Sch bin zu fehr ein Freund der fchönen Kinder, 
Und fchriede gern: „Sch liebe dicht‘? 


Mufie 


Iſt die Mufit nur Spiel und Scherz, 
Nur Scherz und Gpiel, 
Bewegt zum Guten fie nicht unſer bbſes Ders: 
Dann {fi Muſik nicht viel! 


Der Wisgling. 


Big auf Witz, 
Auf nichts gegründet; 
Big auf Big, 

Und keiner zündet! 





Ueber das Wild Friederichs. 


Bon diefem Ginzigen wird man wie ein Gedicht 
Einft die Geſchichte leſen; 
Denn wahr, mas fie erzählt, iſt alled zwar geweſen, 
Wahrſche in lich aber nicht! 


Pfarrer Kunz 


„Seht auf dem ſchmalen Weg, der euch zum Himmel 
führt ! N 


Sprach Kunz, der Pfarrer, zu den Leuten, 

Die lieber gingen auf dem breiten, 

Der in die Hölle fih verliert: 

— „Gern,“ war die Antwort, „Herr, Sie find ein braver 
Maun, | 


„Doch gehn Ste nur voran!" 





\ Sprüde 
Wer Samenkörner freut, der nehme fih in A 
Daß ihn einmal es nicht gereue. — br fh 4, 
Welch Unglüd haben in die Reihe 
Der Dinge Worte nicht gebracht! 
2. 


An jeden Drt, wohin du geheft, 
Nimm deinen Mapftab mitz zum Sqm zum Tanz, zum 
3 


Und wenn du ruhend ſtille ſteheſt, 
Dann frage: War's zu viel? 
Der Mann, der ſtark fi dünkt, der trete. zu den 
' chwachen; 
Wer glaubt, er fehle nicht, der Dann der irret fh! 
Haft aber du gefehlt, fo rüfte eilends bich, 
Den Fehler wieder gut zu machen! 
4, 


Wer eines Menfchen Freude ſibrt, 
Der Menfch iſt keiner Freude werth! 


“ Antworte, Seit! — 


Joh. Wild. Ludwig Gleim. 


5 


Der iſt da Chrenmann, der eines Andern Fehler 
Mehr als die eigenen entfchuldigt und verfchweigt, 
Und And'rer Tugenden wie rechte Ehren s Mähler 
Dem, der fie recht nicht fieht, im rechten Lichte zeigt. 


6. x 
Sn unfers Gottes Welt find wir an allen Enden, 


‚Im Mond, im Sirius, In treuen Vater: Händen; 


Darum, was kümmert’s dich, ob unferd Gottes Welt 


Heat noch in Trümmer faͤlltl 


7. 


VBernüuͤnft'le nicht, Freund! Vernünfteln iſt: zw weit 
In's Allerheiligſte der Wahrheit ſehen wollen, 
In welches wir nicht ſehen follen 
Dit Augen diefer Zeit! 


8 
Dos Ungläd if ein Sturm, dar Kr ein Sonne 


Ertrage, wenn du kannſt, das Ungläd wie das Släd! 


9. 


Sprich nicht zu viel von deinen Pflichtens 
Wir haben kurze Lebenszeit! 
Die Zeit zum Ueben und Verrichten 
Verſchwindet unterdeß ind Meer der Ewigkeit! 


10. j 


W Smmigkelt mit vielen W 
Da füche nur den due nicht! en orten ſpritht 


11. 


Ber beffer IR wie du, den fchäge lieb und werth 
Den fpei an deinem Sich, den her an deinem Hm, 
Gr macht dir Ehre, dir! und wäreft du ein Fürft, 

Und lohnt dich, wenn du beſſer wirkt! 


12. 


Die Slode ſchlaͤgt! Was hat’s gefchlagen ? 

ie Seit antwortet dir: 

„Ich Habe dich zu Lieb, ich mag es dir nicht ſagen; 
„Der Kichhofift niht weit von hier!" 


13. 


„Erkenne, fuche, lieb’ und ebre, 
„Bas gut und fchön iſt, und vermehre 
„Mach Möglichkeit, mit weifer Wahl, 
„Des Guten und des Schönen Zahl! 
Das iſt die gange Gittenlehre! 


14. 


Nur Thoren bauen an’ ihr Glüͤck 
Auf eines Menfchen Bid! 


15, 

Nicht mehr zu ‚Hagen, vath’ i 
Unglüdlichffer auf Erben: theich bie, 
Ungläd wird Süd, wenn wir 
Durch Unglüd befjer werden! 


16. 
Mahomet, im Koran, fagte: 
Dem Menfchen, welcher dich beleid vergieb 
Hab’ alle Menfchen' Lieb her dich "ot, ’ 


Und bringe frevelnd nicht aus feiner Seelenruh 
Den Wann, der minder weif wie du! 


Engel Gabriel erklaͤrte dieſe Stelle: 


Such’ in den Wüften auf den Mann, der dich verjagte; 
Nimm In gesehten Schus den Mann, der dich verklagte; 
Dem gieb, der dir genommen bat! ’ 9» te; 
Und in geheimſter Herzens⸗Stille 
Den® an die gute That; 

Denn fiche, das iſt Gottes Wille! 
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17. 


Wohin mit Deinem Blick? — Den Himmel ducchzufehn, 
SR er nicht Scharf genug! Lenk’ ihn zur Erde nieder, 
Und, nach fo langer Zeit, ſieh deine Blumen wieder, 
Sie find doch gar zu fchön! 


13. 
Blühe, du Roſe, du blühſt vem Welt⸗Erſchaffer zur Ehre, 
Schoͤnſte der Blumen, du bift feinem Gefchöpfe der Schmud! 
Did, du Liebliche, dich in deinem Leben zu fchüßen 
Bor dem haͤßlichen Etolz, gab er Wergänglichkeit dir! 


19. 


Die Tugend geht auf Dornenfpigen, 
Und fcheut nicht fi den Fuß zu rigen! 
Geht unverweilt 
Und mit getroftem Muth 
Auf ihrem Wege fort! Warum? fie weiß zu gut, 
Daß droben Einer ift, der ihre Wunden heilt! 


20. 
Berdienft, das fich hervor, gefehn zu werden, drängt. 
Um das für jede That, für Lied, für Bobgefänge, 
Sr jedes Lohn begehrt, und Gold und Band empfängt, _ 
SR auch Verdienft, o Freund! doch folchen gibt's die Menge! 


Das aber, welches ſtill, wie Gott, das Gute thut, 
Aus wohrer Liebe, nicht zum Scheine; 

Das etwa nur zu fich flill faget: Das war gut! 
Dos iſt das felt’ne, das ich meine! 


21. 


Bas ifl’s, daß man dich lobt: „du habeft keine Mängel 
„Gaft Held den Helden deiner Zeit!“ ’ Mangel, 
Bas iſt es, wenn dein Engel 
Sich nicht des Lobes freut? 


22 


Sm nicht der Stoa feind, doch fühle jeden Schmerz! — 
Gleihgältigkeit Icgt Eis ums Sa! . hmerz 


23. 
Darf eine Grazie durchaus dein Buch nicht leſen, 
Und giebt's der Grazien in deiner Vaterſtadt, 
Eo wirfs in’ Feuer, brenn’s zu Pulver, aimm der Beſen, 
Und fege, wo's gelegen. hat! 


24. ' 


Erzfeind von allem Heuchelfchein, 
Sey jedem Auge, mas du bifl; 
Man muß in allen Augen fenn, : 
Bas man in Gottes Augen if! 


25. 


Auf döfer Menfchen Schimpf und Spott, 
Und wär er bitterer als Wermuth, achte nicht! 
hu’ aber redlich deine Pflicht, 

Das andere thut Gott! j 


26. 
Auf Wunder warte nicht! — Sieh, dein 
Und läßt dir keine Spur b eich, beine Zeit fiyat Din, 
von ihrem Gleis! ' 
Auf Bunder warte nicht, du Haft def nicht Gewinn: 
Die Götter helfen nur 
Darh Zugend und duch Fleiß! 


7. 


In Worten nichts, in Werken viel, 
Bringt am gefchwindeflen zum Ziel! 


Den Preis des Wettlaufs zu gewinnen 
Darft du nicht fichn und dich befinnen! ' 


29. 

Berechne jeden Tag, wie viel der Stunden du 
Berwendet haft auf Mittageruh, 
Sie viel auf Schmauferel, wie viel 
Auf Tanz und Spiel 

teqd. v. dentſc. Rationalskit. TIL 


NMur wie ein Lämmchen fromm, und 
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Und & ä6, das nicht Befpräch geweſen ift: 
Und vi — —— ee ee alt du bifl! 
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Aurora, Schöpferin der Mofenfarbe, röthet 
Die Dächer fchon, und ihr, die Unbeforgten, tödfet 
Noch fchlafend eure fchöne Zeit! 
Auf, auf! es ift gu wachen, 
Und edelnüglicher Gebrauch von ihr zu machen 
Für Eures Dofeyns Ewigkeit! 


81. 


Darf ich ratben, guter Mann? 
Was dich quält, das Elage Keinem, 
Als dem Einen, . 

Der dir helfen kann! 


82. 
Die Menfchen die du liebſt, und die bich wieder lieben, 
Bewahr’ dir Gott vor Atmuth und vor Neid! 
Die fchwerfte Tugend auszuüben, 
Sft die der Dankbarkeit! 
33. 
Bor Armuth fürchte dich faſt fehr! 
Bor Schande defto mehr! 
34, 
Ber Wohlthat dir erwies, ſey deines Danks gewiß; 


Die du erweiſeſt, die vergiß! 


85. 


But feyn und weiter nichts, bei Gott, das iſt nicht viel; 
Man muß auch tapfer fenn, dem Boͤſen Zeug zu biethen, 
Und, ift des Böfen nächftes Ziel, 

a en we erhäten, t 
aß es nicht herrſche! — Sey nur gu 
furchtfam wie ein Hafe, 

So nennt der Böfe dich ein guted treues Blut, 

Und fpielt dir auf der Nafe! 


' 


Der gute Mann. 
(Aus dem Halladat oder rothen Buche.) 


Abdu Bedula war ein guter Wann! 
Zwar lebt’ er Tage, Wochen, Jahre, wie 
Die meiften Menfchen leben, ohn’ einmal, 
Mit brünftiger erwectter Seele, Welt 
Und Gott zu denken, aber jeden Zag, 
Wenn fchon die Sonne weggegangen war, 
Sing er in eine kleine Kammer, die 
Die Rechentammer hieß, und zählte da 
Sich alle feine Tagewerke vor; 

Und, nicht die guten ſchrieb er auf, er fehrich 

Die böfen auf, fchrieb fie an eine Wand, 

Und imen Morgen, wenn die Sonne ſchon 
Deraufgeftiegen war, ging er, und lad — — 

Und, wenn er (felten war's gefchehn, fich ſelbſt 
War er ein fcharfer Rechenmeifter) nichts 

Zu leſen fand, dann ftugt? er, dachte nad): 

Db etwa geftern was vergeffen fey? 
Dacht's nad, und meiftentheils fand er, 

Daß was vergefien fen, und dann fo ſchrieb's 
Nicht er, von feinen Kindern eines fchrieb’s 

An feine Wand, und fieben Zage ward's 

Bon ihm gelefen, fiebenmal des Tage 

Bon ihm bedaht: durch welches Gute wohl, 
Das Böfe gut geworden fen?! — Unb bann, 
Wenn er, ein fcharfer Nechenmeifter, fich’s 

Zu gute fchrieb, dann endlich hört’ er auf, 

Es zu bedenken. Keine Sylbe ſprach 
Der gute Dann von feinen Werken, E 
Grforiher forfchte Gutes aus; er thats, 
Und nicht die Fleinfte Spur verrieth’s. Er war 
Ein guter Mann! — — Er ftarb, und ſchönes Lob 
Ward nicht geredet, nicht gefungen, ward 

Bu geinem Ruhm in Marmor nicht gehau'n; 

Nach) dreißig Jahren aber deckte Gott 

Die Deden, die der gute Mana mit Fleiß 

Bor alle feine guten Werte 309, 
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Mit angeftrengter Feuer: Seelenkraft ' 


Aus Batertreuer Wahrheitsliebe ſelbſt 

Den Menfchen auf, den Menfchen! Zweie fahn 
Den guten Dann, wie er gewefen war: 
Abudallott, der Bäder, der mit ihm 

Gereiſet war, und: der Efudabol, 

Der’s oft noch rühmt, daß er, ein armes Kind, 
Auf feinem Schooß einmal gefefjen fey. 

Und fagten: ah! Er war ein guter Mann! 


Hingegen Abnid Sabazalla, der 
Sein Geelenpeiniger gemwefen war, 
Behauptete das Gegentheil und fprach: 
Als wie ein feelenlofes hier hat er 
Sein langes Menfchenleben durchgelebt ! 
In keiner langen Winternacht hat er 
Durchs blaue Sterngewölbe feinen Gott 
Mit — Feuerauge ſcharf geſehn; 
Mit ſeines Geiſtes Feuerauge nicht 
Im Unermeßlichen geſehn, wie viel 
Gott, unſer Gott der Götter, größer iſt, 
Als andre Sötter? Eingekerkert oft 
In feinem Zulip”) hin zu fißen, und 


Den Gott zu denken, welcher größer iſt, 
Als alle Götter, hab’ ich Zag für Zag 


Ihm angelegen, immer aber war. 


Shm keine Zeitz er müſſe Thaten thum, 
Sprach der wahrhaftige Verkleinerer 


Des großen Gottes! „Unſer Gott, fprach er, 


— 


„Will eben nicht Betrachtung; Unſer Gott 
„Iſt Meiſter, wir Geſellen! Unſer Gott 
„IIſt immer gnädig! Solch Gefchwäge ging 
Aus feinem Wunde; Beta Millizoll 

Und Bara Karadabda hats gehört! 


Als aber Abnid Sabazalla ſchwieg, 
Da redeten die Zweie, welchen Bett 
en guten Mann, wie er geweſen war, 
Sn feinem Licht der Wahrheit fchen ließ. 


Abudallot, der erſte: „Wenn ein Zrieb, 
„Mit feinem Gott zu fprechen, feinen Geiſt 
„Aufforderte, fein Herz, Chriftal und Gold, 
„Seläutert ſcharf im Ziegel, war, dann ſchlich 
„Der gute Dann (ich habe Worgens einft 
„Und Abends einft ſtillfchweigend ihn behorcht) 
„In feinen Weinberg, und, verfchloffen Thor 
„Und Thür, rund umgefehen, Wand und Zaun, 
„Bar er darin, mit feinem Gott, allein!’ 


Eſudaboll, der andere: „Mich that 
„Der gute Mann als eine Waife, die 
„Nicht Mutter und nicht Vater hatte, bin, 
„3u einem Weisheitslehrer, ohne daß 
„Der gute Weisheltsichrer wußte, wer 
„In feinem Herzen zum Erbarmer mir, 
„Von meinem Gott gerufen fey, und erft 
„Nach feinem Tode, Menfchen! hab? ich's mir 
„Mit Müh erforfcht; ach! ganz gewiß war er. 
„Sin guter Mann! Und Sabazalla foll 
„Bor feinem Gott entfchuldigen, daß er 
„Den guten Dann für einen guten Mahn 
„Nicht achten wit! Er bring’ ums etwas mehr, 
„Als nur Sefchmastes,.er, der ihn vor uns 
„Und unferm Gott da fo zur Rede ſtellt!“ 


Abudallet, der erfle: „Mangel war 
„In unferm Vaterlande damals nicht, . 
„Als feinen Segen unfer guter Gott 
„In feinen Wolken Über unferm Haupt 
„WBegtragen ließ, in fernes Land; der gar , 
„Den unfer Gott mit Weisheit und mit Macht 


Joh. Wilh. 
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Und alles Volk, aus einem Munde, rief: 
Abdu Bedulla war ein gufer Mann! 





Aus Amor und Pfyde: 


1. 


Amor kam mit einem Köcher, 
Bol von Pfellen, zu den Mufen, 
Und die Muſen alle flohen ! 

Amor aber, wintend: „fliehet,“ 
Rief er, ‚‚flichet nicht; Ich bitte, 
Diefen Pfeilgefünten Köcher 
Anzunehmen!“ — Und gefchäftig 
Nahm ihn Amor von der Schulter, 
Legt’ ihn lächelnd hin auf Blumen, 
Und entfloh dann. — Leife traten 
Ale Mufen hin zum Köcher! 

Jede Mufe nahm ſich einen 

Bon den Pfeilen, und feit diefem 
Herrſcht die Liebe in ihren Werfen! 


‘%& 
Traurig klagend, fragte Amor 
Einen ſeiner liebſten Brüder: 


„Woſentzünd' ich meine Fackel 
An dem allerreinſten Feuer!" 
Und indem er fragte, ſah er 
Seiner Pſyche lichte Augen! u 
„Wiuſt du’s leiden,‘ fprach er, „Liebe? 
Hielt die Fackel fanft an ihre 
Lichten Augen und die Tadel 
Brannte fanft, wie Pſychens Augen! 


8. 


Die Wetsheit und die Liebe gingen 
Laſtwandeln Ind Parnaffus = Zeld, 


-Und hörten Pſychen leife fingen : 


„Mein Amor iſt ein Kriegespelpd!” — 


„Sie weiß,“ ſprach Pallat, „nichts vom Kriege, 
Kennt feine kleinſten Gräuel wicht, 
Hat nwe gehört von Amord Siege, 
Sie fäng’ ihm fonft kein Lobgedicht! 
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„Willſt du die Hereichaft haben?“ fragte, 
Nach der Vermählung, feine Pſyche 
Der Gott der Liebe. — 


Plych ch ae ich müßte 
Mann feyn,” Tprach Pſyche, „mir behage 
Dein wi ' ſeyn, und deinen Willen 
Bu fpähen, glücklich dich zu machen ! " 


Du haft fie, dieſo Herrſchaft; dachte 
Der Sott der Liebe, und fah immer 
Sn ihren Augen feinen Willen! 





Vermiſchte Gedichte. 


Unglaube und Aberglaube. 
1758. 


Xi Unglaube, bu Bi nicht fo fehr ein Ungeheuer, 


berglaube, 











„Sefegnet hat, war wahrer Vater! Rund 
„Um unfer fattes Vaterland ſaß igt 
„Der Hungrige! da, Wenfchen, badte Brot 
„an feinem Weinberg, Nachts, wenn alles fchlief, 
„Abdu Bedulla felbft, und trugs hinaus, - 
Aus feinem Weinberg an die Grenze, wo 
. „Der Hungrige mit Weib und Kinde ſaß, 
„Und gab’s dem Kinde! Wahrlich, Lieber Herr! 
„Abdu Bedulla war ein guter Mann!” 


ür deinen Aftergott gehft du mit Schwert und 
| Fuf feine een ‚ge chwert und Jeuer 


Streckſt fie zu Boden, trinkſt ihr Blut aus 

Sn —— mit —* — hun threm Schade, 
grauſam, dumm und ſto ukſt tapfer d 

Bei deinem Schaͤteitrunt ⸗⸗ fer dich und edet 


Unglaube ſtreitet nur mit Worten und wird mäbe; 
Dir, Ungeheuer, brennt 
Die ganze Seele! Dir iſt nirgends Ruh und Friebe, 


*) In feinem Gebetzimmer. Krieg ift dein Element! 


Joh. Wild Ludwig Gleim. 


Dir if, o du Tyrann, den Hirten bei den Schafen 
Grmorden, Keine Pein. - 
Gott, mil er eine Welt für ihre Sünden ſtrafen, 
GSo fhicdt er dich hinein! 


Der Patient 
Anekdote. 


Ich lag gefährlich krank; 
Gequalt von Pillen und von Trank, 
Bar, ah! mein Wunfch, mein Troſt in dieſer Noth, 
Hm Doktor Markus und der Zod. 
Die Beiden zankten fich 
Bi anoerföhntiche, gefchwor’ne Feind um mid. 


„ach! Teufzt ich, „eh' ich lang” auf diefem Lager liege, 

Ge gib, o Gott, daß Einer bald nur fiege!“ 

Kam war der Seufzer fort 

Da fhallet in mein Ohr dad Wort: 

„zent! — Und es ſtand vor meinem Bett’ ein Freund, 

(ach Freund, ald Doctor Tod und Doctor Markus meint) 
reichte mir ein Glas Burgunder, 

Und ſprach: „Trink das!“ — Ich trank, und o welch Wunder, 

Der Magen, welcher Trank und Pillen 

Kiht annahm, nahm den Wein 

Gehorfam ein! 

Ich bat, Ein Glas nur noch zu füllen: 

Die Ecbensgeifter kommen wieder. 

Sa die fchon halb erftorb’nen Glieder; 

Friſch war mein Herz, und roth der Mund, 

Dein Weinglas leer, und ich — gefund! 

Here Markus und der Tod fahn fi) einander an, 

Umd fragten: ‚‚Du, wer Hi der Mann?” 


As von Despoten gefprochen murbe. 


Despoten mancher Art gibt’s in der Eleinften Welt; 
Dee größte aber iſt — und welcher denn? — das Geld! 
Geld legt den freiften Dann iu Ketten, 
Gicht Sünden: Sklaven Schwanenbetten, | 
Dot Hein den größten Geiſt, und ſchwach den flärkfien Held! 


Das Lied. 


Den Odenſchwung verfchmäht das Lied; 
Das Lied fließt aus dem Herzen, 
Wie aus dem Felfen‘ unbemäht 
Ein klares Bächlein, das man fieht 
Mit zarten Blumen fcherzen! 





Die drei Federn. 
1802. 


Drei Federn hat Olint: die eine gab ein Engel 
Ius feinem Sur ihm ; mit dieſer ſchreibt er Mängel 
De Menſchen in Gelafienheit. 


Die zweite Keder war In eines Adlers Flügel 
Sqwungfeder. Diefe hält kein Zügel; 
Dit ihr fchreibt er in Groll die Mängel ſeiner Zeit. 


Aus eines Amors leichten Schwingen 
Zog er die dritte; die 
Gebraucht er, Herzen zu bezwingen, 
Und ſchreibt mit ihr an Sie: 
u Bis in die Ewigkeit wird mein’s getren verbleiben!’ 


Mocht er mit die ſer Alles Schreiben ! 


Meinung des Atheiſten. 


Sonne, Mond, Sterne, 
Große, Kleine, ferne, 
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Welche kein Vermeſſer , 
Sprangen aus dem kleinſten Staͤnbchen, 
Meint der Atheiſt; 

Und die Männchen und die Weibchen 
Sprangen auch, meint er 

Aus der Erde leicht und ſchwer; 

Und die ſchoͤnen Schalle, 

Zönend jetzt noch im Homer, 

Sprangen alle 

Schön in feinen Vers, ans der Luft, meint gr! 


Mein Hütten. 


Lieb’ und Freundſchaft gingen beide, 
Wie zwei Schweftern angefaßt, 
Hinter ihnen ging die Sreube, — 
„Kinder“ ſprach die Freude, „laßt 
„Mich in Eurer Mitte geben, 
„Was ihr heimlich etwa fprecht 
„Seht, das will ich nicht verftehen !* — 
„Komm nur, das iſt uns fchon recht!“ 
Sprachen die umarmten weile. 
Dlöglich war ein ſchoͤnes Drei! 
Und fo aingen alle Dreie, 
Meinem Hüttchen, ach, vorbeil 


Wären fie herein gekommen, 
Damals, wahrlich, hätt’ ich fie 
Dffnen Armes aufgenommen, 
Und bewirthet hätt’ ich fie! 


Angebetet hätt’ ich ihre 
Schöne Sottheit ganz allein, 
Aber, aber! ach, für Biere 
Bar das Hüttchen doch zn Mein! 





Te Deum Lanudamus. 


Herr Gott, dich loben wir! 
Lob, Ehre, Preis und Dant 
Sey, Gott der Welten, dir! 


Dir, Vater, Sohn und Geiſt, 
Dir fchalle hoher Lobgefang - 
Sn aller Welt! Er ſchalle weit und breit 
In Zeit und Ewigkeit! 


Gingt, Engel, fingt ihn nach 
Den göttlihen Geſang! 
Eingt, Sänger Gottes, Cherubim: 
Eingt ihm mit hoher Stimm’, 
Denn. unfre Stimm’ tft ſchwach! 


Herr, Gott, dich Toben wir! 
Lob, Ehre, Preis und Dant 
Sen, Sott der Welten, dir! 


Hochheilig ift dein Nanrt, Heer, Zebaothe 
Allmaͤchtig deine Macht, 
Du Starker, großer Gott! 


Dein Himmel über uns verbreitet weit und breit, 
Herr, deine Herrlichkeit, 
Verbreitet Wunder ohne Zahl! 
Wenn wir hinauf in deine Sonne fehn, 


. Dann fingen wir in ihrem Gtrahl 


trabl : 
Wie groß iſt Gott, und feine Welt fo ſchoͤn! 


Die Sherubim alle vereinigen 56 
Verhüllen ihr Antlig, vecherrlichen dich, 
gobfingen dir, Here, Sebaoth: 

„Heilig, heilig, heilig, it Gott!“ 


Die Heiligen alle vereinigen ſich, 
Auf ihren Knien anbeten fie did, 
Und fingen dir, Herr, 3ebaoth: 
‚Sellig, heilig, heilig iR Gott1” i 


Die Märtyrer alle vereinigen fih, 
Die Kronen vom Baupte, anbeten fe dich; 
Sie waren der Erde Beratung und Spett; 
Run fingen fie: „eilig, heilig if Gott! 22+ 
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Die Chriſt en der Erde vereinigen fi; 
Sebüdt im Staube befennen fie Dich; 
Sehn drohende Hölle, fehn Zeufel und od, 
Und fingen erlöfet: „Heilig ift Gott! 


Su feiner Rechten faßeft du, N 
Erlbſer, Gottes Eohn! 
Sahſt hoch von deines Waters Thron 
Der Erde Sünden zu; 
Sahft über ihr den ausgeftrediten Arm 
Des allzuftrengen Rechte, 
Erbarmteft dich des fündigen Geſchlechts, 
Berbluteteft dein heilig Blut darauf, 
Und ſchloſſeſt uns den Himmel auf! 


Du ſtiegſt, ein Gott, herab 
Von deinem hohen Thron, 
und wurdeſt eines Menfchen Sohn, 


nd mwurdeft an Geftalt, an Sünden nicht ihm gleich: 


Stiegſt in die HöW hinab, 
Berftöreteft ihr Reich, 

Kamft im Triumph herauf, 

Und fchloffeft uns den Himmel auf! 


' Zur Rechten Gottes figeft du 
In deines Waters Reich, 

An Herrlichkeit und Preis und Ehr ihm gleich; 

Biſt aller Heiligen Anbetung, Heil und Rub; 

Bift deiner Erde Gnabenfonne ! 

Ein Blick nach dir, Erlöfer, lindert ung 

Den größten Seelenſchmerz, 

Ein Blid von dir erquidt mit Freud’ und Wonne 

Das bängfte Herz! 


Wenn aber Erd’ und Himmel fällt, 
Dann, Helland, fehn wir dich als Richter aller Welt; 
Dann. hören wir der fchredlichen Pofaunen Zon 
Und Donner unter deinem Thron! 


Dann bitten wir, Erxlöfer! dich, 
Wir tiefgebeugten Sünder bitten dich : 
Erlöfer, ach, erbarme dich! 

Grbarme dich der Sünder auf den Knien, 

, Und derer, die in Felfenhöhlen fliehn 

Und nah Erbarmung ſchrein! 
Erxlöfe fie aus ihrer Höllen Glut, 

Und führe fie in deinen Himmel ein: 

Sie find erlöft mit deinem Blut! 


Dann, Helland, dann vollenden wir 
Den angefangnen Lobgefang, 
Und loben ewig deinen Namen: 


Herr, Gott, dich Ioben wir! 
Lob, Ehre, Preis und Dank 
Sen, Sott der Welten, dir! 
Hell, Hallelujal Amen. 


Sottes Liebe. 


Sch zage nicht: Er iſt die Liche, 
Sein Baterauge fehlt mich nicht! 
Und war’d um mich auch noch fo trübe, 
So ward's um mich doch wieder Licht! — 
Er iſt die Lieb’, ich zage nicht ! 


Er hat's gegeben, hat's genommen; 
Sein iſt ja Stuem und Sonnenfchein ! 
Ih zage nicht, Er wird fchon fommen, 
Die rechte Zeit mag noch nicht feyn; 
Die weiß nur Er, nur Er allein. 


Wer Alles weiß, weiß auch das Befte 
Zu meinem Belten zu -erfchau’n ! 
Auf Ihm, auf Ihm ſteht felfenfefte 
Mein ganzes Eindliches Vertrau’n: 
Sch will auf Seine Hülfe bau'n! 


Gr hat noch Feinmal mich verlaffen, 
Er läßt mich nicht in diefer. Noth; 
St kommt, er kann fein Kind nicht laſſen, 
Ich fehe fchon fein Morgenroth! — 
Gr läßt mich nicht in diefer Noth! 


Gottes Güte. 


Für wen fchuf deine Güte, 

-Herr, diefe Welt fo fchön? 
Zür wen ift Blum’ und Blüthe 
In Thälern und auf Höhn? 

ür wen iſt hohe Wonne 

a, wo das Saatfeld wallt? 
Für wen befcheint die Sonne 
Die Wielen und den Walt? 


Für wen tönt das Getümmel 

Der Heerden auf der Au’? 
Für wen mwölbt fich der Himmel 
So heiter und fo blau? 

fr wen find Thal und Gründe 

o lichlich anzufehn ? 
Bür wen gehn fühle Winde? 
Für wen {ft Alles ſchoͤn? 


Uns gabſt du cin Vermögen, 
Die Schönheit einzufehn, 
Uns Menfchen, deinen Gegen 
Zu fühlen, zu verfichn; 
Uns follte all' die Wonne 

Ein Ruf der Liebe feyn, 
Mit jeder Morgen: Sonne 
Dir unfer Herz zu weihn! 


Nun fich, o Bott, wir weihen 
Ein Herz voll Dankbarkeit 
Die, der uns liebt, und freuen 
Uns deiner Gütigkeit! 
Du hauchteft nicht vergebens 
Sin fühlend Herz; uns ein 
Sin Vorhof jenes Lebens 
Eol uns die Erde ſeyn! 


Der Menſch ift eine Blume 


Die Blume blühet und verbläht, 
Zu ihres Schöpfere Ruhme; 
Wer heut’ noch ihre Schönheit fieht, 
ft morgen fchon, wie fie, verbläht: 
Der Menfch ift eine Blume. 


- Und wie die Blume wieder blüht, 
Wenn Gottes Auge nieder 
Auf fie von feinem ‚Himmel ficht, 
Und unter ihr die Erde glüht: 
So blüht der Menfch auch wieder! 


Gottes Allgegenwart. 


Allgegenwärtiger, 
Du bift, bift dort und hier! 
Und hier und Überall, 
Schabner, wandelft du! 
Du wandelft, Heiliger 


Auf einem Veilchen bier! 


Auf einer Sonne dort! 


Du biſt in Hauch, in Sturm, 
In Licht, in Finſterniß! 


Erhabener du biſt 
Algegenwaͤrtig hier, 
In meinem Hüttchen, biſt's 
In dieſem Blumenthal, 
Und hörft mein ſchwaches Lied, 
Und hörft im Ocean 
Der Welten um dich her 


Eloa's Harfenflan 


Eloa’s! — Steig Pinauf, 
D du Gedanke, — fteig 
Zu deinem Gott hinauf! 


Der du Eloars Gott 
Und meiner bift, du hörft 
Den näcften die und mich 
Und diefe Lerche, die 
Zu deinem Himmel ſteigt, 
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Und dieſe Biene, die 
Auf meiner Roſe ſummt! 


Allgegenwaͤrtiger! 
Erhoͤre mich, und gib, 
Daß beine Gegenwart 
In meinem Leben ftets 
Mir gegenwärtig fen! 
Daß ich gefliffentlich 
Das alled mas gedacht 
Sn meiner Seele wird, 
So denk', als dent’ ich es 
Sn deiner Gegenwart ; 
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Und alles was ich thu’, 
So thu’, ala thu’ ich es 

st deiner Gegenwart. 

amit, Allmächtiger, 
Wenn deine Seifterwelt 
Bor ihrem Richter ſteht, 
Und dann Eloa mid 
Betrachtet, ich vor ihm 
Und feinem Blick in Nacht 
Nicht ſchwinden darf und nicht 
Entfliehen darf vor dir, 
Allgegenmärtiger, 
In eine Felſenkluft! 





Betty 


Achter eines angefehbenen Kaufmanns in Bremen, warb 
daſelbſt am 13. Auguft 178 geboren und widmete fid) 
aus eigenem Antriebe dem Erziehungsmwefen. — Eine von 
iht 1805 im ihrer Vaterſtadt errichtete Zöchterfchule er⸗ 
frente fi) der Iebhafteften Anertennung und ward von 
ie did zu ihrem Tode, der am 27. Mär; 1827 erfolgte, 
verwaltet. 
Sie gab heraus: 
Kindermoral. 2 Ihle. Bremen 1810 — 1815. 
Erziehung und Unterricht des weiblihen Ges 
fhlechtes. Bremen 1810. 
Grzählungs = und Bildungsbuh für Mütter. 
Bremen 1810. 


Tomeifung zur Kunft des Versbaues. Bremen 
14 


66 l ei 


Grammatik. Bremen 1815. 
Zellus oder Lehrbuch der allgemeinen Erdbe— 
[hreibung. Bremen 1816. 


Anfhauungsiehre der Sprahformen. Heidelberg 
1 


Bremifhes Kochbuch. 5. A. Bremen 1830. 


Randzeihnungen zu dem Werte der Frau von 
Stasi über Deutfchland. Bremen 1814. 


Einzelne Flugfchriften u. f. w. — 

Ein reichgebildeter Geift der mit einer bei Schrift- 
ftellerinnen im Ganzen felten vorkommenden Gruͤndlich⸗ 
keit und Tiefe feinen Gegenſtand aufzufaffen und zu 
behandeln verftand und ihn in einer reinen correcten und 
anmuthigen Sprache vortrug. — 


m, 


Ernſt Auguft Anton von Göchhaufen 


ward am 12. Juni 1740 zu Weimar geboren, trat, 
nahdem er Page bei dem Prinzen Heintih von Preus 
fen geweſen, in preußifche Kriegsdienfte und avancirte bie 
zum Hauptmann. Im Jahre 1769 nahm er feine Ents 
laſſung und erhielt eine Anftellung als Affeffoe bei dem 
Kammercollegium zu Eifenah. Allmaͤhlig in biefer 
Laufbahn vorruͤckend ward er 1802 Director feines Col: 
legiums fo wie 1809 Geheimeratb und Schloßhaupt: 
mann zu Eifenah. Im Jahre 1819 feierte er fein 
Dienftjubiläum. Er ftarb am 23. März 1824 als ©. 
&. Geheimerath und Comthur des Falkenordens. 
Seine Schriften, welche größtentheils anonym erfchies 
um, find: 
m rn Re... (Meine Reife) 1 36.1773. 3. A. 1776. 
2r Thl. 1798. NR. A. in 2 Abtheilungen. Leipzig 1807. 
Enthüllung des Syflems der Weltbürgerrepus 
blit. Rom 1786. 
Auffhluß des Syftems der Weltbürgerrepus 
blit. Leipzig 1787. 
Fragment der Geſchichte und Meinungen eines 
Menſchenſohns. Eiſenach 1787. 


Materialien zur Geſchichte des Sokratismus. 
Eiſenach 1788. 
Befprähe über Gallicismen und Germanis—⸗ 

men. Erfurt 1790. 


Wanderung duch die Rhein: und Maingegen: 
den. Frankfurt a. M. 1795. 


Antoinette, ein Mähren aus der 
Welt. Leipzig 1776. 
Das BWertherfieber. Leipzig 1776. 


Eiu eigenthämlicher, mit Scharffinn, Beobachtungs⸗ 
gabe und Laune ausgeftatteter Geift, der in feinen Schrif⸗ 
ten ſtets den falfchen Richtungen der Zeit, befonders der 
kraͤnklichen und übertriebenen Sentimentalität kraͤf⸗ 
tig entgegenteat. In dem Bude M.... R.... das 
ihm den meiften Ruf erwarb und in welchem ſich viele 
intereffante Mittheilungen über fein Leben finden, bat er 
befonder& feine Anfichten niedergelegt. — Bei dem Maͤhr⸗ 
hen, Antoinette, das indeffen geringeren Beifall fand, 


andern 


war Wieland’ Diogenes von Synope fein Vorbild. 


Leopold Sriedich Günther von Göckingk 


ward am 13. Juli 1748 zu Groͤningen, einem Dorfe 
im Halberftädtifchen, geboren, in welchem fein Water als 
Gutsbefiger lebte, erhielt feine gelehrte Worbildung auf 
dr Domfchule zu Halberftadt und dem Pädagogium 
in Halle, wo Bürger fein Freund und Schulgenoffe 
wurde und ftudierte dann in Halle die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft. Nach beendigter akademiſcher Laufbahn wurde 


ee 1768 Referendare bei der Königlichen Kriegs = und 
Domainentammer zu Halberftadt und zwei Jahre fpds 
ter SKanzleidirector zu Ellrich. Diefes Amt ließ ihm 
hinreichende Muße, feiner Neigung zur Dichtlunft Folge 
zu leiften; namentlich erwarben ihm feine, während je: 
ner Zeit entftandenen Lieder zweier Liebenden, in denen 
er feine nachherige Gattin feierte, großen Ruf. Er 
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zeichnete ſich indeſſen eben fo fehr als Beamter durch 
feine Tüchtigkeit und Thaͤtigkeit aus, und ftieg im Laufe 
der naͤchſten Jahre von Stufe zu Stufe; 1768 ward er 
Krieges und Domainenrath zu Magdeburg, 1788 Lands 
und Steuerrath und preußifcher DOrtscommiffair zu Wer: 
nigerode, 1789, wegen der Ordnung fchwieriger Verhaͤlt⸗ 
niffe bei der fürftlichen Abtei zu Quedlinburg, von feinem 
Könige geabelt und 1793 ale geheimer Oberfinanzrath 


nad) Berlin berufen. Nach vielen vortrefflichen Leiſtun⸗ 


gen im Staatsbdienfte erbat er ſich feinen Abfchied, den 
ee mit Penflon erhielt (1814) und lebte nun, theils in 
Berlin, theils auf feinen Gütern oder bei feinem Schwie⸗ 
gerfohne in Schlefien, zulegt auf Wartenberg bei Bres⸗ 
lau, mo er am 18. Februar 1828 farb. 

Er gab heraus: 

Sharaden und Logogryphen. Frankfurt 1817. 

Gedichte. 4 Thie. Frankfurt 1780 — 82. 4, X. 1821. 

Lieder zweier Liebenden. Leipzig 1777. —3.%. 1819. 
11. %. Wien 1824. 

— Schriften. Ir Th. Frankfurt 1784. 

Inn g d in 1 Mordhaufen 1772. N. A. in 3 Büchern. 
Ramlere Leben (vor Ramlers poetifchen Werfen). 
Leben des d. A. 3 la Bothillier de Rance. Ber: 

lin 1820. 2 The. 
Sriedrih Nicolai’s Leben. Berlin 1820. 
Göttinger Mufenalmanad 1776 — 77 und 1788. 
Hamburger Mufenolmanach (mit Voß). 
Sournal von und für Deutſchland. Ellrich 1784. 
13 Stüd. 

Ein reicher, feingebilbeter, über die Intereffen bes 
Rebens und der Welt fcharffinnig reflectirender Geift, 
zeigte v. ©. in feinen Poefieen große Wärme des Ges 
fühle, Xiefe der Empfindung, Zartheit und NMaivetät, 
und mußte ein f[hönes Zalent ber Darftellung, Reinheit 
und Gorrectheit damit zu verbinden. — Seine „Lieber 
zweier Liebenden‘ erwarben Ihm einft ben Beifall von 
ganz Deutfchland und verdienen um der Wahrheit und 
Natuͤrlichkeit willen, die fich in ihnen als ein Hauptcha⸗ 
rakterzug ausſpricht, noch jest dantbare Anerkennung; 
fie werden ihre Wirkung auf ein unverdorbenes, zaͤrt⸗ 
fiches Gemüth nie verfehlen, denn die Innigkeit, welche 
diefelben belebt, veraltet nicht. Noch glüdlicher war er 
in feinen Epifteln, einer Gattung, die er auf eine Höhe 
zu bringen wußte, wie man fie in Deutfchland noch nicht 
‚gekannt, umb in welchen er, obwohl er fih nad aus: 
ländifhen Muftern in diefem Fach bildete, doch feine Na⸗ 
tionalität treu und unvermifcht zu bemahren verftand. 
Bier iſt er noch nicht übertroffen worden. Er verfuchte 
fi) ferner in faft allen Arten der Iprifchen Poefle und in 
feiner ohne Erfolg, namentlich find einige feiner Elegien 
vortrefflich. 


Liedern 


sweier Licbenden 


Nah dem erften naͤchtiichen Beſuche. 


Bin ich nüchtern, bin ich trunken? 
Wach’ ich, oder träum’ ich nur? 
Bin ich aus der Welt gelunten 
Bin ich anderer Natur ! 
bie’ ein Mädchen fchon fo was? 
ie begreif’ ich alles das? 


Wei ich, daß die Rofen blühen? 
Hör’ ich jene Naben fchrein ? 
üble ih, wie die Wangen glähen? 
med? ich einen Tropfen Wein? 
Sch’ ich dieſes Morgenroth? — 
Sodt find ale Sinne, todt! 


— 


) Uns von Oðcingꝰs Gebichten. Irantfurt 1821. 4 Thie. 


Ale feld ihr denn geſtillet? 
Alle? Habet alle Dant! 
Könnt’ ich fo in mich gehüllet, 
Dhne Speiſ' und ohne Trauk, 
Nur fo fiten.Zag für Tag 
Bis zum legten Herzensfchlag’. 


Sn die Nacht der Freude flichet 
Meine Seele wieder hin! 

Hört und fchmedt, und fühlt und fiehet 
Mit dem feinen inn’ren Giun! 

D Gedächtniß! ſchon in dir 

Liegt ein ganzer Himmel mir! 


Worte, wie fie abgerifien 
Kaum ein Seufzer von ihm ftieß, 
Hör’ ich wieder, fühl’ ich küſſen: 
Welche Sprache fagt, wie füß? 
Sch’ ih Thränchen — Komm herab! 
Meine Lippe küßt dich ab! 


Wie ich noch fo vor ihm flehe, 
Immer fpreche: Gute Nacht! 
Bald ihn flodend wieder flehe: 
Bleibe, bis der Haba erwacht! 
Mie mein Fuß bei jedem Schritt’ 
Wanket, und mein Liebfter mit! 


Wie ich nun, an feine Seite 

eftgeflammert,, küffend ihn 

urch den Garten ihn begleite! 
Bald uns halten, bald uns ziehn! 
Wie da Mond und Sterne fichn, 
Unferm Abfchied zuzufehn. . 


Ah da find wir an ber Zhüre! 
Bebend hält er in der Hand 
Schon den Echläffel. — Bart’, ich [püre 
Semand gehen, Amarant! _ 
Warte nur das Bischen doch ! 
Einen Kup zum Abfchied noch 


Ich verliere, ich verliere 
Mich in diefem Labyrinth! 
Zräumt ich je, daß ich erführe 
Was für Freuden Freuden find ! 
Wenn die Freude tödten kann, 
Zriffit du nie mich wieder an. 





Der Fruͤhlingsmorgen. 


Diefer Tag ift gänzlih mein! 
Und der Himmel iſt fo blau, 
Und die Zröpfhen Morgenthau 
Blinten fo im Sonnenfchein, 
Und die Zauber laufen fo 
Dinter ihren Zäubchen her 
Und die Spagen närtif froh, 
Zanzen in die Kreuz und Quer, 
Und die Hühner wälzen fi 
Sn dem warmen Sand herum, 
Und tie Hähne fliegen mich, 
Blind vor Freuden, um und um; \ 
Alle Schnäbel, grad’ und framm, 
Wesen fih zum Streit und Auf, 
Und der Zruthahn, ftolz und dumm, 
Gteht da, aͤrgert, brüftet fi, 
Wie ein junger Kritikus, 
Und der Pfau, mit feinem Schweif, 
Tritt einher fo ke und fteif, 
Wie die hochgebornen Herrn 
Mit erkrochnem Ordensſtern. 


Alles ziehet in die Bruſt 

Neues Reben, neue Luft 
Bet der Früblingsluß hinein! 
Alles ſcheukt' ich heute 

. &o zufrieden wie ich bin} 
Selbſt der Bosheit Spötterel’n 
Mähm’ ich heute lachend hin, 
©o zufrieden wie ich bin: 
Denn der fchöne Zag iſt mein. 
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eut ift alles möglich mir Wer darum nur zum reinen Himmel blicket 
—* — unmöglich if! Nur darum feufz't: Wo bleibt der Abendfiern 
Willſt da Lieder, Ruhmbegier? Weil er im Lerchengarne, ach! fo gern! 
Heute fäng’ ich Eins fo fchön, Das Köpfchen voll Geſang zerdrüdet; 


Bie von Gleimen Nantchen küßt: 


Aber, laß mich heute gehn! Wer darum nur dem Lärm der Stadt entflichet, 


Bringft du Akten, Dienſtbegier? . Nur darum in dem Rohr der Teiche ruht, 
—— — ich ſchier ſtbesi Weil er ſo gern den Hecht, betrieft mit Blut, 
Aus Geſchmiere, bunt und kraus, | Am Biderhafen zappeln fiehet: 


Etwas menfchliches heraus: 





Aber pade dich von hier ! Der biete nie mir feinen Arm zum Gange 
Schade wär’ es, diefen Tag Durch Flur und Wald, wo mir die echt Angt, 
So verfchleudern , fo entweih’n. Das Redbhuhn zirpt, der Hecht im Leiche ſpringt; 
Nenn’ um Ehre, wer da mag! Weg mit dem Mann! Er macht mich bange. 
Wär’ es auch mein Sterbetag 
Dennoch wollt’ ich mich erfreurn! Nimm du, o Freund, mid, auf In beine Arme 
= . Mit dir ging ich, ich wüßte nicht, tie we t 
Sattelt! ſattelt! ich muß hin Du freueſt dich, wenn ein Geſchoͤpf ſich freut, 
Su der großen Königin Und härmft dich mit bei feinem Harme. 
Meines Herzens! durch den Hain, 
Ueber ns erod Br Stein 
Reit’ eute ohne eu 23. 
Heut' einmal recht forgenfrei Alles, nur nicht die Ruhe, 
Mit der Sängerin zu fein. An Nantchen. 
n 3 Leben 
An d ’* Ein jeder Schurk iſt Here von meinem i, 
Wollen ie mbar ? Wie Ravaillac von Heinrichs ach Beben 7 
Wollen da fo fröhlich fein Bas follt? ich denn vor bie, m yohT N ehe! 
Wie die Vögelchen im Hain; Ss ift mein Leib! — mein Gelft — lacht der 


“ Wollen da auf ihrem Schoß Ein jeder-Brand iſt Herr von meinem Gute: 


Zafel halten, und du Moos X 7 
36 a wiegen, und du Hain Was hinge ſich, mein vers an bieien An Ruthe 
Wollſt ein Wiegenlied dazu MNMrur wenig Glüd brauch’ Ich bei mı n Brand... 
Singen, und du Linde du Und diefen Muth. fest feine Flamm j 


Statt des Sonnenſtchirmes ſein. Der König iſt zwar Herr von meinem Range, 


Allein zum Glüd nur in der Körperwelt: 


Säumt den Rappen! ich muß hin | &v ich viel für feinen Titel bange? 
Zu der Liederfängerin ! N nur Dir Name noch gefällt. 

Welt! wie bift du heute ſchoͤn! | « du thun willſt, Schidfat! nun das thue 
Was da fichet, ſtarr't dich an, Pe du mich: F bleibe willig fieh'n; 
Doch, wer Nantchen ſehen kann, | Du, Nantchen, nur, bift Here von meiner Ruhe, 


Wird anf dich nicht lange ſeh'n; 
Und, o Süd, ich bin der Mann? 
Und die deutfche Sappho fol 
Rubn in diefem Arme hier? 


Nimmft du mir die, dann iſt's um mich gefcheh'n ! 





Slide! taufcheft du mit mir? Sf fie von Abel. 
D gerwiß, bu taufcheft wohl, ’ , 
Aber ih nur nicht mit dir. Auf meines Vaterd Wappen fteh’n 
Saft Suineen Side voll, Nicht Helme oder Fahnen, 
Geh, und kaufe denn dafür Allein fein Geift war engelfhön, ' 
Ihre Freud' und ihren Scherz, Und meiner Dutter Ahnen: 
Ihre Lieder und ihr Herz! Ein frommee Herz und guter Sinn: N 
Deut einmal, das Foftet mir Wohl mir, daß ich kein Träulein bin. 
ur ein wenig, wen merz. 
u. s Schmerz Mein Vater ſcharr'te Thaten nur, 
Bringt den Rappen! ich muß hin Nicht Louisd'or zufammen; 
3u der Feeudengeberin! Bm Sen Weib war mild wie bie Natur, 
. Und raſch wie a um @ ewinn: 
Zwar ihr Herz iſt immer mein: Zum Geben, langſa 
Aber ach! die Hand! die Hand! — Wohl mir, daß ich nicht reicher bin! 


Zwinge mind’ftens in fein Band, 


Liedes Süd fie firäubend ein! Ein fchläfrig Auge, das bei dir 


Laß fie, laß fie mein noch fein! Zuerſt fich aufgefchloflen, 

Und, wo nicht, fo bitt? ich Dich, Gab die Ratar zur Mitgift mit, 
Wiege heute Sie und mich, Und taufend Sommerfproffen Kinn: 
Bruft an Bruft, zum Schlummer ein, Statt eines Grübchend in dem bin 
Aus dem Raufch der Sreuden, ach! Doch gut, daß ich nicht ſchoner 


Mit dem Morgenrothe, wach 


In Eilyſium zu fein. Wär ich ein Fräulein! Könnt’ ich dich 


o fehen und Better nennen ? 
rt Kr ich reich! wie würd’ um mich 
Der Durft nach Golde rennen! 
Und wär ich fchönz das Stußerheer 





Zlur und Wald. Macht endlich‘ eine Narrin mehr. 
the grüßet 
aD haram nur De Mugen ge Ben et, am ni in, ih ih 
Seil's ihn ergäst, wenn, durch fein Blei erreicht, . Ging Eigennug und Abe denn gleich 
Ein Huhn die rothen Aeuglein fchließet: Und Stuper mir vorbei, den 
. Sah jeder meine Tadel. , 
— — Nur du allein bleibſt vor mir ftehn; 


Eine Gegend Bin ich nicht edel, reich und (chön ® 
a egenb bei Clettenberg, in ber Grafſchaft Dos 
ein. 





, 
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zeichnete ſich indefjen eben fo ſehr als Beamter durch 
feine Züchtigkeit und Thaͤtigkeit aus, und flieg im Laufe 
der naͤchſten Jahre von Stufe zu Stufe; 1768 warb er 
Kriege: und Domainenrath zu Magdeburg, 1788 Land» 
und Steuerrath und preußifdher Ortscommiffaie zu Wer: 
nigerode, 1789, wegen der Ordnung fchmwieriger Verhaͤlt⸗ 
niffe bei der fürftlichen Abtei zu Quedlinburg, von feinem 
Könige geabelt und 1793 als geheimer Oberfinanzrath 


nad) Berlin berufen. Nach vielen vortrefflihen Leiftun- 


gen im Staatsdienſte erbat er ſich feinen Abfchied, den 
er mit Penfion erhielt (1814) und lebte nun, theils in 
Berlin, theils auf feinen Gütern oder bei feinem Schwie: 
gerfohne in Schlefien, zulest auf Wartenberg bei Bres⸗ 
lau, wo er am 18. Februar 1828 ftarb. 
Er gab heraus: 
Charaden und Logogryphen. Frankfurt 1817. 
Gedichte. 4 Thle. Frankfurt 1780 — 82. 4. X. 1821. 
Lieder zweier Liebenden. Leipzig 1777. — 3. A. 1819. 
11. A. Wien 1824. 
Profaifhe Schriften. 1r Ih. Franffurt 1784. 
Sinn ö eh in ne Nordhaufen 1772. N. A. in 3 Büchern. 
Ramlers Leben (vor Ramlers poetifchen Werfen). 
Leben des d. A. J. la Bothillier de Roance. Ber 
lin 1820. 2 Thle. 
Friedrich Nicolai’s Leben. Berlin 1820. 
Söttinger Mufenalmanach 1776 — 77 und 1788. 
Hamburger Mufenolmanach (mit Voß). 
Sournal von und für Deutfhland. Erich 1784. 
13 Städ. 

Ein reicher, feingebilbeter, über die Intereſſen bes 
Lebens und der Welt fcharffinnig reflectirender Geift, 
zeigte v. ©. in feinen Poefieen große Wärme bes Ge: 
fühle, Tiefe der Empfindung, Bartheit und Naivetaͤt, 
und wußte ein fhönes Zalent der Darftellung, Reinheit 
und Correetheit damit zu verbinden. — Seine ‚Lieber 
ztveier Liebenden” erwarben ihm einft den Beifall von 
ganz Deutfchland und verdienen um der Wahrheit und 
Matürlichkeit willen, die fich in ihnen als ein Hauptchas 
rakterzug ausſpricht, noch jegt dankbare Anerkennung; 
ſie werden ihre Wirkung auf ein unverdorbenes, zaͤrt⸗ 
liches Gemuͤth nie verfehlen, denn die Innigkeit, welche 
dieſelben belebt, veraltet nicht. Noch gluͤcklicher war er 
in ſeinen Epiſteln, einer Gattung, die er auf eine Hoͤhe 
zu bringen wußte, wie man ſie in Deutſchland noch nicht 
gekannt, und in welchen er, obwohl er ſich nach aus⸗ 
laͤndiſchen Muſtern in dieſem Fach bildete, doch feine Na⸗ 
tionalitaͤt treu und unvermiſcht zu bewahren verſtand. 
Hier iſt er noch nicht uͤbertroffen worden. Er verſuchte 
ſich ferner in faſt allen Arten der lyriſchen Poefle und in 
feiner ohne Erfolg, namentlid find einige feiner Elegien 
vortrefflich. 


Lieber 


sweier Liebenden 


Nach dem erften nächtlichen Beſuche. 


Bin ich nüchtern, bin ich trunken? 
Wach’ ich, oder träum’ ich nur? 
Bin ich aus der Welt gelunten ? 
Bin ich anderer Natur ! 

Kühle ein Mädchen ſchon fo was? 
Wie begreif ich alles das? 


Weiß ich, daß die Rofen blühen? 
Hör’ ich jene Naben fchrein ? 
üble ih, wie die Wangen glähen? 
med’ ich einen Tropfen Wein? 
Seh' ich diefes Morgenrotb ? — 
Todt find alle Sinne, todt! 


—_ 


) Uns von Böding’s Gedichten. Irankfurt 1831. 4 Thle. 


Alte feld ihr denn geftillet ? 
Alle? Habet alle Dant! 
Könnt’ ich fo in mich gehüllet, 
Ohne Spell’ und ohne Trank, 
Nur fo ſitzen Tag für Tag 
Bis zum letzten Herzensfchlag’. 


In die Nacht der Freude fliehet 
Meine Seele wieder hin! 
Hört und ſchmeckt, und fühlt und fiehet 
Mit dem feinen inn’ren Giun! 
D Gedächtnig! fchon in dir 
Liegt ein ganzer Himmel mir! 


Worte, wie fie abgerifien 
Kaum ein Seufzer von ihm ftieß, 
Hör’ ich wieder, fühl’ ich küſſen: 
Welhe Sprache fagt, wie füß? 
Sch’ ih Thraͤnchen — Komm herab! 
Meine Lippe küßt dich ab! 


Wie ich noch fo vor ihm ftehe, 
Immer fpreche: Gute Nacht! 
Bald ihn flocdend wieder flehe: 
Bleibe, bis der Hahn erwacht! 
Wie mein Fuß bei jedem Schritt 
Wanket, und mein Liebfter mit! 


Wie ich nun, an feine Seite 

eftgeflammert, küſſend ihn 

uch den Garten ihn begleite! 
Bald uns halten, bald uns ziehn! 
Wie da Mond und Sterne ftchn, 
Unferm Abfchied zuzufehn. . 


Ah da find wir an der Zhüre! 
Bebend hält er in der Hand 
Schon den Echläffel. — Wart', ich fpüre 
Semand gehen, Amarant! _ 
Warte nur dab Bischen doch! 
Einen Kup zum Abſchied noch 


Sch verliere, ich verliere 
Mi in diefem Labyrinth! 
Zräumt’ ich je, daß ich erführe 
Was für Freuden Freuden find? - 
Wenn die Freude tödten kann, 
Triffſt du nie mich wieder an. 


Der Fruͤhlingsmorgen. 


Diefer Tag ift fie lich mein! 
Und der Himmel iſt ſo blau, 

Und die Troͤpfchen Morgenthau 
Blinken ſo im Sonnenſchein, 

Und die Tauber laufen ſo 

Hinter ihren Zäubchen ber 

Und die Spatzen närrif froh, 
Zanzen in die Kreuz und Quer, 
Und die Hühner wälzen ih 

Sn dem warmen Sand herum, 

Und die Hähne fliegen mich, 

Blind vor Freuden, um und um; 
Ale Schnäbel, grad’ und framm, 
Wetzen fih zum Gtreit und Kuß, 
Und der Zruthahn, ftolz und dumm, 
Gteht da, ärgert, brüftet fi, 

Wie ein junger Kritikug, 

Und der Pfau, mit feinem Schweiß, 
Tritt einher fo keck und fleif, 

Wie die hochgebornen ‚Herrn 

Mit erkrochnem Ordens ſtern. 


Alles ziehet in die Bruſt 
Neues Leben, neue Luſt 
Het der Feühlingsluß Bine! 
Alles ſcheukt' ich heute bin, 

So zufrieden wie ich bin} 
Selbſt der Bosheit Spötterel’n 
Nähm’ ich heute lachend hin, 
So zufrieden wie ich bin: 
Denn der fchöne Tag if mein. 
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Heut iſt alles möglich mir, Wer darum nur zum teinen Himmel blicet, 
Was mir fonft unmöglich ift! Nur darum.feufz’t: Wo bleibt der Abendftern ! \ 
Binft du Lieder, Ruhmbegier? Heil er im Lerchengarne, ach! fo gern! 
Heute fäng’ ich Eins fo fchön, Das Köpfihen voll Geſang zerdrücket; 


Wie von Gleimen Nantchen küßt: 


Aber, laß mich heute gehn! Wer darum nur dem Lärm der Stadt entflichet, 


Bringft du Akten, Dimftbegier ? . Nur darum in dem Rohr der Leiche ruht, 
Heute referirt' ich fchier Weil er fo gern den Hecht, betrieft mit Blut, 
Aus Sefchmiere, bunt und raus, Am Widerhafen zappeln fiehet: . 


Etwas menfchliches heraus: 





Aber pade dich von bier ! Der biete nie mir feinen Arm zum Gange 

Schade wär’ es, diefen Tag Durch Flur und Wald, wo mir bie Lerche fingt, 

So verfchleudern , fo entweih’n. Das Rebhuhn zirpt, der Hecht im Teiche ſpringt; 

Neun’ um Ehre, wer da mag! Weg mit dem Mann! Gr macht mich bange. 

Wär’ es auch mein Gterbetag, | ' 

Dennoch) wollt’ ich mich erfreurn! Nimm du, o Freund, mid, auf In deine Arme: 
- Mit dir ging Ich, ich wüßte nicht, tie weit! 

Sattelt! fattelt! ih muß bin Du freuelt dich, wenn ein Gefchöpf ſich freut, 
Zu der großen Königin Und härmft dich mit bei feinem Harme. 

Meines Herzens! durch den Hain, 

—— , Fe en Stein 

eute ohne eu, ur 
Heut’ einmal reiht forgenfrei Alles, nur nicht die Ruhe, 
Mit der Sängerin zu fein. An Nautchen. 

An dem Riefenhöhlenbach’ * Gin jeder Schurk ift Here von meinem Leben, 
Wollen wir un laden or Wie Ravailtac von Heinrich 8 Leben hen? 
eollen da [0 fröhlih fein Mas follt? ich denn vor dir, o Tod! noch Sen ei 
Wie die Vögelchen im Hain; Ee iſt mein Leib! — mein Geift — lacht der Gefahr! 

- Wollen da auf ihrem Schoo : 
Zafel halten, und du ne | Ein jeder Brand iſt Bere von — a 
Sollſt uns wiegen, und du Hain Was hinge fich mein Herz an biefen sr the 
Bouft ein Wiegenlied dazu .. Nur wenig Glüd brauch’ ich bei meinem ) ‚ 
Singen, und du Linde du Und diefen Muth. fegt feine Stamm’ in Brand. 


Statt des Bu 
Sonnenfchirmes fein Der König iſt zwar Herr von meinem Range, 


Allein zum Glüd nur in der Körpermelt: 


Zäumt den Rappen! ich muß hin | 7 
as wär ich viel für feinen Zitel bange : 
Su ber Sieberfängerin! Benn Beifen nur mein Name nuch gefällt. 
Melt! wie bift du heute fchön! « du thun winft, Schickſal! nun das thue 
Was da fichet, ſtarr't dich an, Pe du mich: in bleibe willig fleh'n; 
Doch, wer Nantchen fehen kann, Du, Nantchen, nur, bift Herr von meiner Ruhe, 


Wird auf dich nicht lange feh’n; 
Und, o Glüd, ich bin der Mann? 
Und die deutfche Sappho fol 
Ruhn in diefem Arme hier? 


Pimmft du mir die, dann iſt's um mich gefcheh’n ! 





Elipve! taufcheft du mit mir? ie von Abel. 

D gewiß, bu taufcheft wohl, Iſt ſ 

Aber ich nur nicht mit dir. Auf meines Vaters Wappen ſtehn 
Soft Guineen Säcke vol, | Nicht Helme oder Fahnen, | 
Geh, und Laufe denn dafür Allein fein Geift war engelfhön, ' 
Ihre Freud’ und ihren Scherz, Und meiner Mutter Ahnen: 

Ihre Lieder und ihr Herz! Sin frommes Herz und guter Sinn: , 
Den® einmal, das Eoftet mir oh mir, daß ich fein Fraͤulein bin. 


Rur ein wenig, wenig Schmerz. | 
Mein Bater fcharr’te Thaten nur, 


| j ’ ammen;z 
Bringt den Rappen! ich muß hin Nicht Louisd'or zuf ie die Natur, 


Zu deu Freudengeberin! Sein Weib war mild w 
Und rafch wie Feuerflammen 


Zwar ihr Herz iſt immer mein: Sum Geben, langfam zum Gewinn: 
Über ach! die Hand! die Hand! — Wohl mir, daß ich nicht reicher bin! 


Zwinge mind’ftens in fein Band 
dicbee Süd fie firäubend ein! " Gin fdläfrig Auge, das bei dir 


Laß fie, laß fie mein noch fein! Zuerſt fih aufgefchloflen, 

Und, wo nicht, fo bitt' ich Dich, Gab die Ratur zur Mitgift mir, - 
Wiege heute Sie und mich, Und taufend Sommerfproflen . 
Bruſt an Bruft, zum Schlummer ein, Statt eines Srübchens in dem Kinn: 
Aus dem Raufch der Freuden, ach! Doch gut, daß ich nicht ſchoͤner bin. 


Mit dem Morgenrothe, wach 


In Elyfiam zu fein. Bär ich ein Fräulein! Könnt’ Ich dich 


&o feh'n und Better nennen ? 
Und KA ich reich! wie würd’ um mich 
Der Durft nach Golde rennen! 





aid. | Und wär ich fhönz das Stutzerheer 
ee darum nur die Morgenröthe grüßet 
daram gern durch Saat en fireicht, Kein Fräulein, und nicht fehön, nicht reich, 
Seils ihn ergotzt, wenn, durch fein Blei erreicht, . . Sing Sigennug und Adel ch 
Ein Huhn die roihen Aeuglein fchliehet: Und Stuger mir vorbei, denn glei 


- Sah jeder meine Zabel. 
Ir a du allein bleibſt vor mir ftehn; 


Eine Geg nd bei © Bin ich nicht edel reich und (chön? 
—8 € lettenberg, in ber Grafſchaft Do: — 
tin. | 
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Steh’, Amarant, wie werden an der Laube 
Die Blätter gelb und roth! 
Horch! wie da fhon der Mord, zu feinem Raube 
Sie abzuholen, droht! 
| 


Was wird uns nun im Vollmond’ noch verfteden ? 
Kalt ſei die Nacht; für mich. 
Iſtes warm genug; doch wird Fein Schnee entdeden, 
Mer durch das Pförtchen fchlich ? 


Wird nicht der Gaͤnſe Schnattern, nicht das Knarren 
Der Thüren, das Gebell 
Der Hunde, dich verrathen? Welch’ ein Harren 
Für mich, am Kammerſchwell'? 


Ein jeder Laut ruft da gewiß dem bangen, 
DVerzagten Herzen zu: 
Horch“, Nante! deine Mutter kommt gegangen, 
Und, was fie fucht, bift du! 


Doch, den fie finden wird, auf leiſen Soden 
Ginfchleichend , wie ein Dieb, 
Der, — hat mie ftcht fie ftaunend und erfchroden! — 
War heut ihr noch fo lieb! 


Nein! lieber Dann! wo willſt du fonft mid fprechen? 
Und finden foaf du mid! 
Nur folch ein ſchoͤnes Mutterherz zu brechen — 
Sch Liebe fie — wie dich. 


An ihr Halstud. | 


Gleich ihr, fo prunklos, fo befcheiden! 
Und doch — um Goldftoff taufcht” ich's nicht 
Es weiß allein um ihre Leiden, 
Und fah allein bei Mondentlicht 
Des Mädchens ftille Thränen rinnen, 
Und fing fie im Verborgnen auf, 
Und hört’ allein ihr Seufzen: Weg von binnen! 
Hinauf! zu Gott hinauf! 


Auch meine Thränen hat's getrunfen, 
As ih — o Nacht des neunten März! — 
An ihren Bufen war gefunfen 
In Lied’, in Mitleid und in Schmerz. 

Da fland der Puls der Adern ftille, 

Da fchloffen Augen fich und Obr, 

Da hob nicht mehr ſelbſt diefe leichte Hülle 
Ihr Bufen noch empor. 


Sie gab mir, wach aus biefem Schlummer, 
Bon unfeen Thränen noch benegt, 
Dich, Zeuge, fonft von meinem Kummer, 
Und meiner Freude Zeuge jest. 
Sei du durch's Leben mein Begleiter; 
Mehr wirtft du, ald ein Zaliömann. 
Die dich mir gab, war ſelbſt bei Schmerzen heiter, 
Und dulder’ als ein Mann. f 





Nach der Vorftellung von Romeo und Zulie, 


So kann denn felbft die Fromme, treue Liebe 
Der große Sturm zu Schiffbruch fein? 
Sch träumte fonf,, {hr leifes Lüftchen triebe 
Den leichten Nachen dieſes Lebens 
Sa deinen Pott, o Ruhr! hinein? 


Ach! feh’ ich dich den Zodesbecher trinken, 
So wid ich fort, Romeo, will ihn bir 
Entringen,, will dir hin zu Füßen finfen, 
Mich um dich Elammern, fchluchzend bitten: 
Blei, große Seele, bleib’ doch hier! 
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Doch, Julie! wenn du nicht einen Tropfen“) 
Für dich haft, dann bewein’ ich dich ! 

Muß nicht die Angft den Lebensquell verftopfen? 
Dann laß ihn fliehen, und er windet 

Durch Sümpf' in’s Thal des Todes ſich. 


Sieh, Amarant! auch mich kannſt du verlieren. 
Gefchieht’s , beweine du mich dann! 
Doch auf den Pfad des Zodes dich zu führen: 
Das full es nicht! denn Haß dem felgen, 
Und Liebe dem beherzten Mann! 


Das ſoll es nicht! Es konnt' uns ewig fchelden; 
Und fliegt mein Geift zum Himmel hin 
Schon jegt voraus, die zweite meiner Freuden 
Sf, dort auch, die: daß ich auf ewig 
Bei deiner Liebe felig bin! 


Das fol es nicht! des Herzens voller Güͤte, 
Des Kopfes vol Geiſt ift diefe Welt 
Kaum werth, allein bedärftig; und was blühte 
So frifch der Lorbeer, den die Ehre 
Kür dich in ihren Händen hält? 


Kenn aber du den Kelch (dem Thoren — trübe, 
Dem Weiſen — Elar), noch vor mir leerſt — 
Achy bin ich nicht ein Mädchen? und vol Liebe? 
D guter Gott! und all’ ihr Engel! 
Dir, mir den Todestrank zuerſt! 


An Nantdhen. 
Nach einem Brande. 


Sch hatte diefe Nacht mich kaum 
Bum Schtummer hingeltredt, 
Da ward ich, ah! aus ſüßem Traum 
Schon wieder aufgefhredt. 


Die Trommel ging, die Glocke Elang, 
Der Wächter ftieß in’d Rohr, 
Aus jeder Thür und Fenſter fprang 
Ein bioßes Hemd hervor. 


Wie ftob Ich aus dem Bett herans ! 
Mein füßer Traum verfchmand, 
Mein Muth dazu, ded Nachbars Haus 
Stand lichterloh in Brand. 


Bild, Loc?’ und Lieder! bleibt nur mein! 
Kommt! folgt mir bis in’s Grab} 
Und nun, mein Häuschen, muß es fein, 
Nun wohl! fo brenn’ jegt ab! 


Auf unfern Kicchhof lief ich da 
Mir meinem Schag,.und fland 
Und füßte dein Portrait, und fah 
Selaffen In den Brand. 


Dein Schuggeift, welcher über mir 
Dein Bild mich küllen fah, 
Sprach zu der Flamme: Gtehe hier: 
Und plöglich ftand fie dal 


As der erſte Schnee fiel. 


Gleich einem König, der In feine Staaten 
Surüd als Sieger kehrt, empfängt ein Jubel dic! 
Der Knabe balgt um deine Pfloden ſich, 

Wie bei der Krönung um Dufaten. 


Selbſt mir, obſchon ein Mädchen, und ber Ruthe 
Lang nicht mehr unterthan, bift du ein lieber Ga; 
Denn fiehft du nicht, ſeit du die Erde haft 
&o weich belegt, wie ih mich fpute? 


*) Aus Romeo’d Giftbecher. 
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Zu fahren, obne Segel, ohne Räder, 
Auf einer Mufchel,, hin durch deinen weißen Flor, 
So fanft, und Boch fo Leicht, fo ſchnell, wie vor 
Dem Weſtwind eine Flaumenfeder. 


Aus allen Fenſtern, und aus allen Thüren, 
Gicht mic der bleiche Neid aus hohlen Augen nach, 
Gelbft die Matrone wird ein leiſes Ach! 

Und einen Wunſch um mich verlieren. 


Dean der, um den wir Mädchen oft uns firitten, 
Wird hinter mir, fo ſchlank wie eine Tanne ſtehn, 
Und fonft auf nichts mit frinen Augen ſehn, 

As auf das Mädchen in dem Schlitten. -- 


An Rantden. 
Dank für das Gläck ihrer Liche 


Das mir diefe Welt mit allen 
been Narren wohlgefaͤllt; 

aß, vom Dummfopf angefallen, 
Bon dem Neider angebellt, 
Nach’ und Spott zuräde prallen: 
Dafür nimm, du Bauberin, 
Diefen Kup zum Dante hin! 


Daß ich keine Sorgen nähre, 
Titel nicht erfchmeicheln mag, 
Bunt Gepränge gern entbehre, 
Kurz, daß mir ein froher Tag 
Mehr ift, als ein Jahr voll Ehre: 
Dafür, holde Schmeichlerin! 
Nimm dieß Lied zum Dante hin! 


Das in zärtlichen Gefängen 
Deine Liebe fanften Schmerz 
Mit der Freude weiß zu mengen, 
So daß Schauer in mein Herz 
Sich wie Meereswogen drängen: 
Dafür nimm, du Sängerin, 
Schränen ftatt des Dankes hin! 


Daß ich oft zur Sternenhöhe 
Bald mit heiterm Angeficht”, 

Bald mit ftillen Thränen ſehe; 
Das ich dann um Güter nicht, 
Mur um dich und Weisheit flehe; 
Dafür, du Bekehrerin! _ 

“ Nimm mein Herz zum Danke hin! 


‚ 
r 
J 


Zum Gedaͤchtniß des fuͤnfzehnten Julius. 


Bei deines Morgens erſtem Sonnenſtrahle, 
Steh? ich, dich mit Geſang erwartend, dankbar da, 
Dih, 0 du Zag, an dem zum erſten male 
Ich Xmaranten ſah. 


Die ſchwarzen Locken troffen noch von Regen, 


Und hingen, wie ſein Frack, im Wirrwar um ihn her: 


Wir Mädchen alle waren zwar verlegen 
Dabei, allein nicht er. 


Dit feinen Augen, blau wie junge Veilchen, 
Blidt’ er uns lächelnd an. Als er fo überfah 
Den bunten Kreis, ruht? er auf mir ein Wellchen; 
O Herz! wie ſchlugſt du dal 


Gleich aber wand? er feine Ablerblide 
Bon meiner Roͤthe weg, fucht einen Weiſen fich, 
Bar um ihn her, wie um ein Licht die Müde 
Und ach! vergefien ich. 


&o gleichen wir den Puppen denn im Schache, 


Bernit der Dkonn von Geift kaum zur Erholung fpielt? 


Und mehr bei dem Gefchwäg von einem Bade 
Als bei dem unfern fühlt? 
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Hat follte da mein Blut nicht ſtaͤrker wallen? 
Sagt, welches Mädchen nicht auch Eitelkeit befigt? 
D hät ihm nicht mein frohes Herz gefallen: 
Was, Nante, wärft du jept? 


So aber Ag’ ich hier In einer Laube, 
Die diefen Mann und mich in künft'ger Nacht verftedt, 
Und dann in Deutfchland, wie ich glaube, 
Die Slüdlichflen bedeckt. 


— — |, 


An Nantchen. 


As er erfuhr, daß fie Ihre Hand an einen Andern 
übderlaffen wolle. _ 


Bat nun kenn’ Ich endlich deine Tüde! 

O du Falſche! o du Buhlerin! 

Sich! zerriffen hab’ ich deine Stricke! 
Dich verlieren iſt für mich Gewinn | 
Schande! Schande! daß durch deine Blide 
Jemals ich bezaubert worden bin! 

Aber welches Aug’ auf Erden if 
- Scharf genug für deine Schlangenliſt? 


Haft du nicht hei Mondlicht manche Stunde 
Ah! fo gern an meiner Bruſt deruht ? 
Weggeküßt mit deinem Feuermunde 
Meiner Augen milde Thraͤnenfluth? 

Und verließ, im Riefenhöhlengrunde, 

Deine Zugend nicht zuevft der Muth ? 
Aber ich, du weißt es wohl, ich rang 
Mit der Woluft, bis ich fie bezwang. 


Und warum dieß Mingen? Sich! geſtehen 
WIN ich’s dir, aus Tugend rang ich wicht! 
Swar ich höre willig auf Ihr Flehen 
Aber in dem Zumulti — was iſt Hflicht? 
Nur, dich in voraus ſchon meinen feben, 
War für mich mehr ald das Weltgericht. 
Lieber mit den Tod, als dich betrübt: 
Sage, wer hat zärtliher geliebt ? 


Rede nun, wo bleiben deine Schmofire? 

Schwurſt du, fiher zu betrügen, fie? 
Nicht genug, daß ich dein Herz verlier / . 
Sondern wie verliere’ ich's, Falſche, w & 
Sibſt du dich nicht einem wilden Thiere? 
Denn was iſt der ſonſt, der feine Knie 
Mit Gefchenken vor dir biegt, 

Und, mit Brunft im Auge, Liebe lügt? 


Seh’ denn ! hole Amaranten® Lieder, 
Die er oft um Mitternacht erſann; 
Sch und gib ihm feine Briefe wieder; 
Der fie fhrieb, war ein bethoͤrter Mann; 
Und ein jeder Tropfen, der hernieder 
Auf das Lob von einer Falſchen vann, 
Brenne nun in fehlummerlofer Nacht 
In dem Auge, dad der Treue lacht! 


O! ihr Küffe! die fe meinen Wangen 
In der Rebenlaube aufgedrüdt, 
Werdet fo viel Biſſe falfcher Schlangen: 

- Wenn fie in dem Garten Beilchen pflüdt! 
D! du Drud der Hand! womit vergangen 
ee red ee ri en — 

Preſſe r ſchwurvergeßne 
Wenn die Reu' erwacht, mit Folter⸗ Schmerz! 


Und ihr Tropfen Schweiß, die mir entfielen, ° 
Wenn ich zu ihr eilt’ in fremder Tracht, 
Drohende Gefahren mir zu Spielen, 

Nacht zum Tage, und den Zag zur Nacht, 
Sder in dem hohen Schnee zu wühlen, 
Sum Vergnügen, (ach! für wen?) gemacht: 
O ihr Tropfen! badet feuerheiß 

Ihre Stirn' dereinſt im Zeietichwe 
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Schrecklich macht fie dieſer Lieb' ein Ende, 
-WBelcher keine gleich an. Freude zwar, 

Aber auch, von einer Gonnenwende 

Bis zur andern gleich an Untreu' war. 
Doch, was iſt das? Himmel! ich verfchwende 
Diefe Shränen, Nante! noch fogar? 

Strafe dich der Himmel nicht dafür! 

Sa! dein eigen Herz vergebe bir! 


v 


An Nantchen. 
Warnung vor ihren neuen Liebhaber. ' 


Ach! gelaffen, nicht mit Grimme, 
Bit’ ih dich noch einmal um Gehoͤr; 
Dder kennſt du meine Stimme, 
Die dir fonft bezaubernd Klang, nicht mehr? 
hteft du, der Schwermuth Klagen 
Möchten: dir am Herzen nagen ? 
Flrchte nichts! ich liebe dich zu fehr! 


Kannſt du jest dich noch befinnen, 
Armes Mädchen, fo befinne dich! 
Glaube, meine Ihränen rinnen 
Mehr um deine Blindheit, als für mid. 
Sei aus meinem Arm enfronnen, 
Stürze nur nicht unbefonnen 
Ohn' Erretten in den Abgrund dich! 


Welcher Iran hat deine Sinnen, 
Deine Sklaven, wider dich empört? 
Gibt es jegt noch Zauberinnen, 
Wie Dvid umd Arioft fie lehrt? 
Gab auch die Natur dem Weibe 
Schwaͤthern Geiſt, bei ſchoͤnerm Reihe, 
Dennoch ward fo ſchwach er nicht genährt. 


Iwar die Liebe tropt Barbaren 
Khränen für den Kuß der Hirtin ab, 
Eehret den Verſchwender fparen, 

Oeffnet —— des Goldes Grab; 
Bricht, wie Glas, durch „garte Hände 
Stad' und Riegel; hohe Wände 

Gpringt die Feigheit ſelbſt ducch fie herab. 


Laß fie mit den Thoren fcherzen, 
Mit zwei edlen Seelen fcherzt fie nicht! 
Durch die Sympathie der Berzen 
Lodt fic hier, und dort mit dem Geficht. 
Was den flillen Hirfch empöret, 
Selbſt was Zäubchen girren lehret, 
Das verdient den Namen Liebe nicht. 


Nicht des Plato Schwärmereden 
Richt Petrarhens führe Traurigkeit, 
Nicht la Far re's Zändeleien, 

Nicht der Woluft fei mein Herz geweiht. 
Aber etwas von dem Allen . 

Mög’ in meinem Blute wallen, 

Wo die Zugend Ebb' und Flut gebeut. 


Diefe Mifchung tränkt mit Freuden, 

le von Zaufenten nur Einer kennt. 
Aber hatte nicht uns beiden 
Dieß Geheimniß die Natur gegönnt? 
Wird — wie fol ich wohl ihn nennen! — 
Wird auch der ed jemals kennen, 
Welchen jept dein Fuß entgegen venut? , 


Bird fein Herz wie Wachs zerflichen ? 
Wenn er ja noch deine Liebe Lieft! 
Wird fein Geiſt den Kuß verfüßen, 
Den fein Mund von deinem Munde küßt? 
Wird vor deinen Melodien 
Wohl fein Eigenfinn entflichen, 
Wenn der Ekel feine Freuden frißt? 


Bird er mit tes Witzes Kerze 
Je de Nacht auf teiner Stirn zerfiteun ? 
rd er deinem Itununen Echmerze 
Seine troſtberedte Zunge leihn ? 
Wird cr weinend auf dich blicken, 
Seufzend dir die Hande drüden, 
Wenn Elariffen Ungeheuer träun ? 


Als der Kummer über Nantchen's Wankelmuth ihm 


Noch bei grauem Sternenhimmel 
Wird er weg von deiner Seite flichn, 
In dem Hund: und Roßgetümmel 
Froh und wild hinaus zum Morden ziche, 


» Und bededt von Blut und Staube 


Wird er ftehn bei feinem Raube, 
Ohn’ um deinen Kuß fich zu bemüßn! 


Aberwitz des Rahmen Boten *) 
Deffnet ihm der Weisheit goldnes Thor, 
Lieblicher ale Hillers' Noten 
Dünket Garo's*) Bellen feinem Ohrz 
Sine Volte feines Braunen 
Hebt zu bimmlifherm Erſtaunen 
Als der Flug von Klopſtock ihn empor, 


Wenn aus ahnenreichen Bauren 
Sein Burgunder frehen Unfinn fchreit, 
O! wie wirſt du heimlich trauren, 
Wenn man fo dein heilig Ohr entweiht; 
Daß dein Blut heraufgegangen 
Aus den Sehen In die Wangen 
Wie dein Auge jeden Anbli fcheut. 


Reize, die ich dann noch fände, 
Wenn fie fihon ein Raub der Sabre find, 
Nehmen ſchnell bei ihm ein Ende, 
Denn fein Aug’ ift für die Seele blind. 
Winft du weinen? willſt du zürnen? 
Wenn ihn eine deiner Dirnen 
Dit der Herrfchaft über dich gewinnt? 


Wagt' ich je den Stolz, zu fagen: 
36 — dich De abchen Preis? 
as angne w tragen; 
Kannſt du wich nicht lieben? Rum, fo fets. 
Sch win ſelbſt zuerſt dich preiſen, 
Schenke nur dich einem Weißen, 
Der dich, fo wie ich, zu ſchaͤtzen weiß. 





eine Krankheit. zuzog. | 


Ganze Tage, ganze Mächte 
Gig ich hier, auf meine Rechte 
Diefes Eummerfchwere Haupt geſtützt; 
Sitze welnend, und betrlbe 
Meinen Geiſt, daß deine Liebe 
Nun ein And’rer, falfıhes Herz! befigt. 


Thsricht fuch? ich da nach Gründen, 
Wo die Hoffnung, Grund zu finden, 
Wie fo fühn fie immer fel, verzagt. 
Kann ich mir begreiflih machen, 
Was die Seele nie im Wachen, 
Selbſt im Traum zu denken nicht gewagt? 


Sage mir, daß Vaterbitten, 
Mutterthränen dich beftriteen, 
Daß dein Kummer deinen Muth verzehrt, 
Daß fie unter Ihränengüffen 
Dir die Hand nur mweggeriffen, 
Aber daß dein Herz noch mir gehört. 


Sage das! ich will es glauben, 
Sill mir das Bewußtfein rauben , 
Daß ich felbft den falſchen Balfam gab; 
Denn bei fo viel taufend Schwüren, 
Ungetreue! dich verlieren, 
O! das foltert Iangfam mich in’d Grab. 


Oder kaunnſt du jene Scenen, 
Jenes Schmachten, dieſes Sehnen, 
Jene Seligkeit und dieſe Pein, 
Kannſt du die mit deinem Bilde 
Tilgen in mir? Sei fo milde! 
Meine legte Bitte fol es fein. 





) Gin politifhes Blatt, fonft ber Hinkende Staaté 
bote genannt, das in ber Gegend häufig von den Landedeilentes 
gelefen wurbe. 

*) Name eines Jagbhundes, 
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Kannft du das nicht, Ungetrene! 
Run mwohlan! fich her und freue 
Deines Werkes, meiner Qualen dich! 
Ben ein fehleichend Gift verzehret, 
Stirbt entfeßtich, Doch verheeret 
Nicht entfeglicher, der Kummer mid ? 


Glaube niht, dag vor dem Grabe 
Se dieß Herz gezittert habe; 
Ohne Klopfen geht ed noch dahin! 
Gern verzeiht es deine Züde, 
Ließ es dich nur nicht zurücke, 
Und zurüd — als eine Mörderin! 


As er feinem Tode entgegen fah. 


- 


Meine Shränen find geweint! 
Meine Seufzer find verflogen ! 
Ruhig bin ich, keinem feind, 

Selbſt nicht der, die mich betrogen. 
Zwar wie liegt die Müdigkeit 
Schwer auf meinem ganzen Wefen! 
Aber nur noch kurze Beit, 
Kranker! und du bift genefen! 


D! dem Ekel fe ed Dank, 
Daß er gern den Sram begleitet, 
Das er gütig Speif und Trank 
Mir mit Wermuth zubereitet; 
Denn in jedem Biffen Brod 
Und in jedem Tropfen Weine 
Nahm' und tränf ich fpätern Tod 
Sn die ſchmachtenden Gebeine. 


Ha! zum allererfien Mal 


| Sch’ ich mich vergnägt im Spiegel; 


Welch ein dürres weißes Thal 
Sind jet diefe Rofenhügel 

Meiner Wangen? wie fo klein, 
Wie fo düſter dieſe Sonnen? 
Suada, Scherz und Schmeicheleien 
Sind von meinem Mund entronnen. 


Nur noch wenig, wenig Fluth 
Treibt des Herzens träge Mühle; 
Bald, ihr müden Füße, ruht, 
Ruht euch aus am nahen Ziele! 
Ach! Gehirn! dein Feuer macht 
Meines Lebens Abend fchmwüle. 
Aber fieh! da kommt die Nacht! 
Diefe bringet mich in's Kühle. 


Todesnacht! ſollt' ich in dir, 
Ungewiß, wie lange, ſchlafen? 
O! wie konnte ſchon mich hier 
Die Natur wohl haͤrter ſtrafen? 
Schlafen oder nicht mehr ſein, 
Das iſt Eins, eh' er's erfähret; 
Ruhe werde dem Gebein“ 

Und Gefühl dem Geiſt gewähret. 


Wieder wachen wirft du, Geiſt! 
Zwar wie liegt die trodne Hülle, 
Die der Schmetterling zerreißt 
Steh als fhlief” er noch, fo ſtille? 
Aber fieh! dort fliegt er fchon 
Auf die blaue Veilchen⸗Aue, 
Sauget Honig aus dem Wohn, 
Dder trinkt vom Rofenthaue. 


Doch, o GSeele! fei auch wach: 
Wirft du diefe Welt nicht miffen ? 
Wirſt du noch von Rantchen (ah! 
Dort gewiß mein Nantchen) wiffen? 
Wirft du, oder wirft du nicht? — . 
Nicht? — Entfegen! Tod! Erbarmen 
Schone! fieh! mein Herz zerbricht! 
Mörder! fort aus meinen Armen! 


Ahnung? Traum? was iſt es? wie? 
Bleibt mein Nantıhen in mir Ichen ? 
Bleib’ ich hier? und werd’ ich fie 
Bie die dichte Luft umgeben ? 


Li 
“0a 


‚Bann die Reu’ In ihr erwacht, 
Werd’ ich Zröfter fein, nicht Rächer? 
Werd’ ich? — Leben! gute Nacht! 

Gib mir, Zod! den Schlummerbecher! 


Aut Derföhnung. 


Braufe nicht mit deinen Flüchen länger 
T des abgehärmten Mädchens Ohr; 

effne du nicht felbft, gellebter Sänger, 
Ihr das Zodesthor. 


Denn vielleicht, nur eben burchgegangen, 
Würd’ es fchon vor deinen Blicken klar, 
Und du fähft zu fpäte, ftatt der Schlangen, 
Lilien um mein Haar. 


Steh’ und poche dann! Wird er dich bören? - 
Lieg’ und bettle deine Kniee wund: 
Werd’ ich darum jemals wiederkehren 
Aus bes Todes Schlund? 


Mit Gewalt — ich kenne deine Hitze! 
Sprengft du, mich zu fuchen, wohl das Thor; 
Aber ach! du dringft zu meinem Sitze 
Mit Gewalt nicht vor. 


In dem Lande, wo man nur die Treue 
Und den Frieden, ihren Bruder, Eennt, 
Weiß man nicht, was diefer Erdball Reue 
Oder Thränen nennt. 


Hier, nur bier, iſt's möglich, deinen Sammer 
Umzufchaffen in der Liche Ruh’; 

ühre denn, o Liebe! meiner Kammer 

ent’ ihn wieder zu! 


ntwort, 


Noch immer dreht fih unter mir die Erbe 
Noch lehn ich mit der Stirn’ mich an die Band; 
Es ift zu viel, daß ich fo glücklich werde, 

Sch, der am Grabe fland. 


So glücklich! und doch fang’ Ih an zu weinen? 
So glüdlih! und doch werd’ ich fo betrubt? 
D Gott im Himmel! Nantchen hätte feinen, 
Als mich allein geliebt? 


Ha! jeder Bube mag mich jest verfiuchen, 
Und flumm will ich, verfenkt in meinen Bram, 
Ein Pläschen nur zu meinen Füßen fuchen, 
Zür meiner Augen Scham! 


Um gegen die fie morgen aufzufchlagen, 
Aus deren Arm muthwillig du entronnft, 
Die morgen wird fo fanft und zärtlich fragen: 
„&edft du mich noch wie fonft ?“ 


D weh mir! Immer tiefer wird die Wunde! 
Denn Sahre lang ertrüg’ ich ihren Zorn; 
Doch ihre Guͤte — ach! ſchon eine Stunde 
Bermalmt mein Herz wie Korn. 


Hier din ich, Liebes Mädchen! ein Gerippe, 
Wie deine Hand mich aus dem Grabe zieht. 


Doch einen Kuß auf die verblaßte Lippe, 
Und dein Verwelkter blüht! 


Elegien 


Auf Bürgers Tod, 1796. 


Kaum vermocht ich vor ihm mein ſchwimmendes Auge 


zu bergen, 
Als ich, Sahre getrennt, endlich ihn wieder umfing! 


euer im Auge, wohin? — Zu todter Afche verglommen ! 
Ga, du Stimme vol Klang! ve I 1 ben Bufen 


23 * 


180 Leop. Frieder. Günther v. Goͤckingk. 


Thraͤnen erpreßt mir der Sohn, den Kummer und 


ebe 
Mit einander gezeugt , zärtlich die Muſe geſtillt. 
Als auch diefe zulegt, gleich einer alternden Amme 
Smmer launichter ward, winkte der freundliche Lob. 
Und ich traure nicht mehr, obgleich ich ihn frheiden ges 


ehen 
Kehrt er gleich nimmer jurüd, biefer mein Alteſter 
u 


Freund. 
Endlich hätte, vieleicht mein lange vergebliches Streben 
Ihn mit dem Boden vereint, dem er fo lieblich entfproß. 
Blütben trieb er auf ihm, do feine goldenen Krüchte, 
Wie fie der Himmel Petrarchs felten zu veifen vermag, 
Trug ee, — unglädlihe Wahl! am fremden Ufer der 


Leine 
Aber ein”zeitiger Herbſt weltte die Blätter zu früh. 
Doch ich traure nicht mehr, denn felbft an’s Ufer der 


Spree, 

Oder und Saale verpflanzt, hätt er nicht länger 
gegrünt. 

Vormals Eonnt ich ja bloß mit meinen Ihränen Ihn 


neßen 
Sept kam aber zu fpät freundliche Sorge für ihn *). 
Nein! Ich traure nicht mehr. Er twindet aus bieiernem 


Schlafe 
Nicht am Morgen fich noch mühevoll dehnend empor, 
Ungewiffen Erfolg im Auge des Arztes zu lefen, 
a6 an der Grenze der Kunft trübe zur Erde fich fenkt. 
Ihm verwandelt nicht mehr Bocazes betrogener Eh’mann, 
Den ein Fremder belacht, plöglich in Galle den Wein. 
Und nun ruhet der Streit des Geiſtes, der immer nach 


Thaten, 
Und des Körpers, der ſtets ſich nach der Ruhe geſehnt. 


So, fo fant er dahin im fehönften männlichen Alter, 
Den ih fchon Herzlich gelicht, ale ę dem Rehe 


noch glich, 
Als ſein kraͤftiger Arm den Federball über die Spitze 
Jenes Denkmals trieb, daß ſich einſt Franke gebaut”*). 
Warum kehrteſt du nicht zurück zur wartenden Heimath? 
Hoffteſt du leichtere Bahn, irgendwo größeren Preis? 
Du! am Ufer der Lein’ ein Frembling! Hätte die Spree 
‚Dem Verdienfte vielleicht engere Schranken gefegt? 
Ach! dort ließeſt du dich mit Schnürcn binden von Amorn 
Zwar aus Myrthen geknüpft, aber fo haltbar wie Hanf. 
Dennoch verziehen wir leicht dem audgerwanderten Freunde, 
Denn der Gebundene war froher als nimmer zuvor. 
Wie zufrieden er faß bei feinem ländlichen Mahle! 
Denn mit eigener Hand hatt’ er die Bohnen gelegt, 
Selbſt gebrochen das Obſt, und felbit aewoͤlbet die Laube, 
Die dem brennenden Strahl Gattin und Freunde 
verbarg. 
Wie fo ruhig er (tief in feiner reinlichen Hütte! 
- Denn ex hatte des Amts treulich am Tage gewahrt. 
Konnt' er wohl glüdlichee fein? Ein Landmann, Weiſer 
und Dichter, 
Einig mit Andern und fih: Konnt’ er wohl glüds 
—, licher ſein? 


Jüngling! hüte dein Herz! Ach! dünke gegen die Schönheit 
Nie dich weiſe genug, nimmer dich ftärker als fie. 
Lob verdienet die Flucht und Tadel der mißliche Zwei⸗ 


ampf 

Der des biederfien Mannes Seen den lintergang 
roht. 

Haft der Kräfte du mehr als Bürger! Möchteft du 


voiffen, 
Welchen gewaltigen Kampf Sahre lang diefer beſtand! 
Doch, wenn nicht der Zod, fo fieget am Ende die Liebe, 
Wenn man fich ihrer Gewalt Eedlich zu trogen vermift. 
Sei es dem noch vergönnt, der, gleich dem germanifchen 
Spieler, ”* 
Beine Freiheit fogar feßet aufs trägliche Spiel. 
Aber die hatte bereits der zärtliche Sänger verloren, 
Und fo ward «8 ein Kampf, —5 auf Leben 
und Tod! 





°) Der Berfaffer hatte fi für Bürger verwendet, ihn als 
befolbeten Profeffor in Halle anzuftellen, und große Doffnung, 
dieß bei der erſten Vacanz erfült zu fehen, ale Bürger flarb, 
) Dos Pädagogium zu Halle, auf dem Bürger und der 
B er zu gleicher Zeit erzogen wurden. 
* Tacitus, von den Sitten Germaniens, im 23. Cap. 


a 
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Einem Stummen gleich ſaß er bei'm Ländlichen Mahte, 
Denn er hatte nicht mehr felber die Bohnen gelegt. 
Jede Stunde der Nacht vernahm A das Krähen der 


ne 
Denn ber vergangene Tag ante mit Zräumen die 
t 


acht. 

Gab um einen Preis, der ihm ſelbſt Ihränen erprefte, 
Gleich die verlorme Ruh Shmen thm wieder gurld, 

D fo gab er doch nicht, (wie kt er 1) ben Trohfinn 


ihm wie 
Dem, ein ſchweres Gewicht Leichter zu fühlen, genfgt. 
Dennoch hätte vielleicht die zweite Pflegerin lange 
Frei von Falten die Stirn ihm zu erhalten gewußt; 
Sie, die ein hohes Lied felbft fremder Barden verdiente, 
Zaufendfah mehr noch feine 7 bass {hr Unſterblich⸗ 
t gab! 


8 
en die Alles für ihn erduldet, Alles geopfert, - 


eine rende zu fein! — wurde, verfcheidend, fein 
Schmerz. “ 
Mitten im froben Gewühl der Sünglinge ſchwankte fcin 


eben 
Wenn ein düfterer Sram Leben zu beißen verbient. 
Siche! da bringet ein holdes Gefchöpf, die Thräne dei 
Mitleids 


In dem Auge voll Geiſt, Lieder im rofigen Mund, 
Ihm aus Schwaben ihr Herz, zufrieben, fände der 
Wittwer 
Nur zur Hälfte darin feines Verluftes Erſatz. 
Was bedurft' es denn mehr, die Seele des Dichters ja 


weden 
Der, fo dürftig er war, höher dich ha te als Go! 
Ah! es [pornte fo lange des Eremiten Entfchläffe, 
Bis der gefährhlihe Sprung nicht mehr ein Wagrftüd 


en 

Bis er, taumelnd, vergaß, 06 eingefallene Wangen, 
Und ein Auge, das kaum Gternengeflimmer noch glid, 

Lange der Schwärmerin wohl auch da zu gefallen ver: 


möchten, | 
Wo ber Adonen ein Heer Augen und Ohren beftärmt. 
Nein! ich traure nicht mehr. Er wandelt im Lande ter 


Ruhe, 
Frei von dem feurigen Blut, welches fein Treiber 
er war. 
Ein zu zärtlides Herz — was werfet, ihr kälteren Zadler, 
Sonft dem Sänger noch vor, Tanntet ihr anders 
\ fein Herz? 
Aber ihe Eennt vielleicht nur feiner Leier Gefänge ? 
Alſo — dieß fchwörct fein Freund! — grade fein 
kleinſtes Verdienſt. 





Marcus Herz, 
geſtorben den 20flen Januar 1803. 


Tauſenden, um au mir!) Hat er das Leben verlängert, 
Nur das feinige bat leider! fein Gifer verkürzt. 

Und doch hätt’ er fo germ firh länger des Eebens gefreut; 
Aber federleicht wog es Ihm gegen die Pflicht. 

Laufchend mit fpähendem Blick, erfoeicht an der dunkelen 


Werkſtatt 
Der Natur ſein Geiſt ihre verheimlichte Kraft. 
Hofft' er, irgend den Kreis des een Willens und 
ohlſeins 
Noch erweitert zu ſehn, um eine Linie nur: 
Wie erheiterte ſich ſein Auge! Wie freut’ er der Nachwelt 
Slüdes ſich im voraus, gleich als gendß er es ſeldſt. 


Eine Sattin war fein, mit immer noch blühenden Reitzen, 
Hatte der Lenze fie gleich zwanzig fchon mit ihm verledt. 
Doch es konnt’ ihr Reig im erften Frühlinge fchwinden, 
Klein war dieſer Verluſt, blieb ihr der fchönere Geil, 
Blieb der zarte Scherz nur immer in ihrem Gefolge, 
Und Ichendig der Wunfch, heiter den Gatten zu ſcha, 
Und der befcheidene Sinn, der alle Tugenden hebet, 
Wie der Puder den Grund einer Aurikel verfchört. 
Welch ein liebender Kreis von meifen Freunden ums 


gab ihn! 

Jeder fchägte den Arzt, Denker und Spöätter in ihm! 
Aber alle noch mehr den Wann, def Leben ein Ginklang 

Süßerer Töne war, als fie die Stoan noch gab. 
Geich den Wellen Athens liebt’ er die fröhlichen Zirkel 

Seine Sorgen allein biieben im Herzen verftedt; 
Alles opfert’ er fonft auf dem Altare der Freundſchaft, 

Erinen Wis und Wein, feine Erfahrungen gern. 


Ch. Gottlieb Auguſt Goͤde. Karl Göppinger. 


Bon den Pfellen, gefchnellt von fremden Bogen, ging 
ner 
Je verloren für ihn; wie er behende fie fing! 
Und wie ſchickt er fie oft, bei lächelndem Wunde, mit Rofen 
Ihre Spigen bededt, hurtig dem Schützen zuräd! 


Und fo glich fein Lebensgenuß den fchlängelnden Gängen 
Eines englifhen Parks, ja! noch verdoppelt ſogar! 
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Denn die Armuth hatt’ am kalten eifernen Arme 
Ihn in früherer Zeit rauhere Pfade geführt. 
Ah! drum hätt’ er fo gern ſich —ð des Lebens ge⸗ 
eu 
Aber federleicht wog es ihm gegen bie Pfiicht, 
Und fo verließ er uns früh! Ihn tadeln möchte die 


Treundfchaft, 
Nur die Bewunderung hält jeglichen Zadel zurüd. 


Chrifian Gottlieb Auguft Goede 


word am 20. Februar 1774 zu Dresden geboren, ſtu⸗ 
dite die Rechte zu Leipzig und lebte dann von 1802 
bis 1805 als Begleiter des Legationsrathes von Bluͤmner 
in England. Mach feiner Ruͤckkehr ward er zuerft außer: 
ordentlicher Profeffor an der Univerfität zu Jena. 1807 
aber ordentlicher Profeffor der Rechte zu Ööttingen, wo 
nom 2. Juli 1812 ftarb. 
Bon ihm erfchien: 
Gogland, Bales, Stland und Schottland. Erin 
nerungen an Natur und Kunft, aus einer 


% 


Aarl 


als Dichte Karl Geib genannt, ward 1781 in Hals 
beradt geboren, trat in preußifhe Militaͤrdienſte, rückte 
bis zum Oberftlieutenant auf und nahm dann feinen 
Abſchied, ben er fehr ehrenvoll mit einer Penfion erhielt. 
Er privatificte darauf, anfänglid” am Rhein, fpdter in 
Weißenfels. 


Seine Schriften ſind: 

dandbuch der griechiſchen und römifhen Mythos 
logie. Erlangen 1832. 

Die Boltsfagen des Rheinlandes, in Romans 
jen und Balladen. 16. Bochen. Heidelberg 1828. 


Aunbriet, politifhe und militärifhe Lebensge⸗ 
fhihte des Kürften Eugen, PBicefönig von 
Ztalienz deutfh von 8. G. Speler 18326. 


Neue Biographie der Zeitgenoffen. Heidelberg 
8 Bde 


1821 — 1833. . 
DD Dvidius Naſo Feſtkalender. Grlangen 
1 


Barthelemn’d Waterloo. Frankfurt 1830. 

Maleriſche Reife an der Mofel vom Coblenz nah Zerier. 
Nebft der Mofela des Aufonius, Überfegt von K. ©. 
Heidelberg. D. 3. Quer Folio. 


G. hat ſich als Dichter, vorzüglich durch eine glüds 
liche, ihrem Geiſte angemeſſene poetifhe Behandlung 
der theiniſchen Sagen, einen gefchägten Namen erworben. 
Seine übrigen Schriften beurfunden ben durch ein bes 
wegtes Leben gebildeten Mann von gründlichen Kennt: 
niffen und feinem Geſchmack. 


u 





Die Jungfrau vom Lurley.*) 


Sie Flotenklang im Abendgold 
Durch Auen und den Hate, 

Isut eine Stimme wunderhold 
Bon Lurley’s Fels am Rhein. 


Oft, wenn die Sonn’ aus Oſten wallt, 
Bean Mond beglänzt die Höh’n, 
Laͤßt ſich in lieblicher Geſtalt 
Dort eine Jungfrau ſeh'n. 


) Aus Kari Göppinger's Volksſagen bed Rheinlandes, 
ia Romanzen und Balladen. ir. Bd Heidelberg 1826. 


— 


Reiſe von 1802 und 1803. Dresden 1804—1805 ; 
5 Thle. R. A. 1807. 

Das fo eben angeführte Merk, das einzige das ber 
Verfaſſer uns binterlaffen, gehört noch immer zu den 
beiten dieſer Art, die wir in deutſcher Sprache befigen. 
— Gründlichkeit, feiner Geſchmack, wuͤrdiger Ernſt, ein 
treffender Blick, Anmuth und Würde der Darftellung 
und eine eble und gebildete Sprache vereinigen ſich, 
um ihm den hohen Werth, beffen es ſich erfreut, zu 
verleihn. 


Göppinger, 


Doch wer vom Waſſer oder Land 
Zur Jungfrau hebt den Blick, 
Dem plöglich fie wie Duft entſchwand, 
Läßt Wehmuth ihm zurüd. . 


Auch horcht ihr Mancher auf dem Schiff, 
Lenkt er den Strom hinab, 
Wie träumend — ftößt an’s Felſenriff, 
Und fintt in’s feuchte Grab. 


Nur einem jungen Fiſcherpaar, 
Das bey des Abends Gläh'n 
Im Tagwerk noch gefchäftig war, 
Die holde Maid erfchien. 


Und vor die Scheuen trat mit Gruß 
Sie leicht und mit Gefang, 
Zeigt? ihnen dann im fehnellen Fluß 
Den allerreichften Fang. 


Bald bat in Thälern und auf Hoͤh'n 
oe Das Land die Sag’ erfüllt, 
Wie jene Fifcher dort gefeh'n 
Das göttlich ſchoͤne Bild. 


Es herrſcht' ein Pfalzgraf an dem Rhein, 
Hatt’ einen edlen Sohn, 
Der folgt’ fo gern durch Flur und Hain 
Dem Wild beym Hörnerton. 


Eein Lager hielt der junge Graf 
Sn Freud’ und Glanz allhier, 
Wo manchen Hirfh fein Bogen traf 
Sm waldigen Revier. 


Doch als auch Ihm bie Sag’ erfholl, 
Wie dort zum Strande fam 
Das Kind der Zelfen, ah! da ſchwoll 
Sein Herz von Luft und Sram. 


Und wie, umftrahlt von Silberlicht, 
Die Fee'n im Morgenland, 
So hold in manchem Nachtgefiht 
Die Jungfrau vor ihm fland. 


Ihn laͤßt die Sehnſucht nimmer ruh'n, 
Er bietet Saſſen auf: 
Stromabwaͤrts eilt gen Weſel nun 
Der muth'gen Roſſe Lauf. 


— 
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Und dort befteigt er einen Kahn, 
Und fährt dem Lurley zu: 
Schon finkt auf Berg und Wieſenplan 
Die Nacht in ſtiller Ruh’. 


Die goldnen Sterne leuchten he: 
„ach! feht die Zauberin! 
(S rufen ihm die Rudrer ſchnell;) 
och fahren wir nicht hin!’ 


Da fieht der Süngling die Geftalt; 
Sie fist am Felfenhang 
Am Schneegewand und jetzo ſchallt 
Ihr himmlifcher Gefang. 


Dann lächelnd geht fie weiter vor, 
Und flicht im Sternenglanz 
Bon Waflerblumen, Binf’ und Rohr 
Eich einen Kodentran;. 


‚ach, Herr! Wie lieblich (ruft die Schaar) 
ft diefe Zauberin! 

Welch Angeficht! welch goldnes Haar! 

Doch fahrt, o fahrt nicht hin!” 


Allein, wie Sturm die Wolfe, trängt 
Die ſüße Dual ihn fort, 
Und er gebeut: „Ihr Schiffer, lenkt 
Den Kahn zu jenem Ort!‘ 


Schon will man ſich dem Strande nah’n, 
Wo jene freundlich winft, 
Als fchnell der Graf, um fie zu fah’n, 
Aus feinem Nachen fpringt. 


Doch er erreicht das Ufer nicht, 
Sintt in den Strom hinab, 
Der grollend fih am Felfen bricht — 
Ihn dedt der Fluthen Grab, 


Und bang, in rafcher Eile, fährt 
Der Knechte Schaar zurüd, 
Und meldet, ale fie heimgefehrt, 
Des Sünglings Mißgeſchick. 


Der Pfalzgraf hört’: o Trauerton! 
Wie beugt der wilde Schmerz 
um den entrifi’nen lieben Sohn 
Das väterliche Herz! 


An feine Reifigen vol Grimm 
Erlaͤßt er das Gebot: 
‚Auf! Bringet mir das Ungethüm 
Lebendig oder todt!“ — 


„Here! (fpricht der Hauptmann) Euer Wort 
An Ehren! Doch wär's gut, 
Zu ftürzen gleich die Here dort 
Hinunter in die Fluth; 


Sonft macht fie Euch ber böfe Feind 
Aus Kett’ und Banden frey.“ — 
„Wohl! (fagt der Pfalzgraf) wohl, mein Freund!‘ 
Ab zieht die Reiterey. 


Die Sterne fihwinden, bald erhellt 
Der junge Morgenftrahl, 
Der von der Berge Binnen fällt, 
Rings Auen, Strom und hal. 


Es fährt mit feinem Waffentroß 
Der Ritter Über'n Rhein, 
Und Alle fchließen fohnel zu Roß 
Den Lurleyfelſen ein. 


Mit drey’n der Waderften erfleigt 
Der Hauptmann jest die Höh’n, 
Als oben fih die Sunfran zeigt, 
Und ihre Loden weh’n: 


Bon Bernftein hält fie eine Schnur 
In lilienweißer Hand: 
„Ben ſucht She, Leute jener Flur, 
An diefer fleilen Wand?" — 


Karl Goͤppinger. 


Nur Dich! (verfept der Führer) Halt! 
Gefangen bift Du nun; 
Drum fonft Du, Bauberin, alsbald 
Den Sprung in's Waſſer thun. 


Sie lacht. „Das Waffer hole mich!" 
Und wirft im leichten Gang 
Die Schnur hinab, und fchauerlich 
Zönt ihrer Stimme Klang: 


„Die weißen Roſſe fchide mir, 
D Vater, Deinem Kind, 
Auf dag ich reite fort von bier 
Dit Wogenlauf und Wind! 


Da brauft ein Sturm mit NRegenguß, 
Die Brandung ſchäumt empor: 
Zwei Wellen wandeln aus dem Fluß, 
Gleich Roſſen, hoch hervor. 


Hinan den Felſen fteigen fie, 
Und tragen bligesfchnell 
Die Jungfrau in den Strom — und ſieh'! 
Umher iſt's wieder hell. — 


Dem Wunder flaunt der Männer Schaar 
Mit Beben, und erkennt, 
Daß jene von den Geiftern war, 
Die man Undinen nennt. 


Und als zu ihrem Herrn zurüd 
Ste mit der Kunde floh’n, | 
Da fand fih auch — o welch ein Glüch! — 
Der todtgewähnte Sohn. 


Gehoben hatt’ ihn dort hinan 
Mit halb betäubtem Sinn 
Das Wellenfpiel, und trug ihn dann 
Sanft an dgs Ufer hin. — 


Nicht mehr ließ firh die Jungfrau feh’n; 
Nur aus der Felfenkluft 
Sie nedend noch, wenn Schiffe geh’n, 
Der Segler Stimme ruft. 


Die beiden Brüder. 


Auf feiner Felſenburg am Rhein 
Ruht endlich von des Lebens Mühen 
Der Ritter Hans vom Liebenftein; 
Dft fah man Ihn zu Fehden ziehen: 
Für Katfer, Recht, und Vaterheerd 
Trug er allein das tapfre Schwert. 


Sein Weib verfchied vor langer Zeit, 
Doch ließ fie ihm zwei edle Kronen, 
Zwei Söhne, die, voll Biederkeit 
Und Muth, wie er, den Schmerz belohnen ; 
Man nennt ringsum, wo Thaten blühn, 
Die Namen Rihard, Balduin. 


Mehr ernfthaft frheint dee Erfte nur; 
In fich verfunfen weilt er gerne 
Sm ftillen Thal auf heim’fcher Flur; 
Der Zwente ftrebet nach der Ferne; 
Zwar offen ift fein Her; und gut, 
Sedoch zu leicht fein raſches Blut. 


Da war auch eine ſchoͤne Maid 
Zum Schloſſe Liebenſtein gekommen; 
Es hat die junge Adelheid 
Der greiſe Burgherr aufgenommen 
Als Freund von ihrem Aelternpaar, 
Das ihr zu früh' entriſſen war. 


Das Fräulein iſt an Gütern reich, 
Doch mehr an weiblich = holder Sitte, 
She Herz voll Zugend mild und weich, 
Und wie wir in der Blumen Mitte 
Die zarte Mayenrofe fchau’n 
So bläht fie unter andern Frau'n. 
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Der Bater denkt: „die Zeit nergeht, 
Gersift zu Mäunern find die Söhne! « 
Darum in ihm der Wunſch entfleht: 

„Waͤhlt' einen doch die edle Schoͤne 
Zum Gatten! ’’ Nichte befehret ihn, \ 
Dog Bende für die Jungfrau glüh’n. 


So ift es. Aber Richard meint, 
Daß, wenn fie ihm auch Huld erzeiget, 
Sid Adelheid doch, wie es fcheint, 
Mehr zu dem jüngern Bruder neiget: 
Der edle Mann bezwingt' fen Herz, 
Obwohl durchbohrt von Gluth und Schmerz. 


Er geht — was auch fein Inn'res litt — 
Zu bitten, daß fie fich ertlärct " 
Für Balduin: welch berber Schritt! 
Ah! fein Verlangen ift gewähret; 
Er fieht ihr Glück ohn’ allen Meid, 
Doch ſtärker wachfen Lich’ und Leid. 


Den Bund mit Freudenthränen weih'n 
Eicht man, ald Beyde fich verloben, 
Den alten Herrn vom Riebenfteinz 
Doch ihre Trauung iſt verfchoben 
Auf Monde, bie ein Waffenfreumd, 
Der ferne weilt, am Fer erſcheint. 


Nur Rihard zieht mit düſterm Ginn, 
Verhehlend das, was in ihm wohnet 
Nah Renfers Höhn zum Pürften hin, 
Der herrlich dort auf Felfen thronet, 
Und gern in fein Gefolg ihn nahm; 
Doch bleibt auch hier der ftile Gram. 


Da kommt Sanct Bernhärd in das Land, 
Und hebt empor des Kreuzes Zeichen: 
nAuf! (ruft er) von dem heil’gen Strand, 
Entweih’nde Horden zu verfcheuchen I 
Sein Feuerblid, fein kräftig Wort 
Reißt Alles wie im Zaumel fort. 


Und an des Rheins Geſtad' einher 
Zönt fchon der Kriegsdrommete Schallen; 
Zu Roß und Fuß, mit Schwert und Speer, 
Gicht man die Schaar zum Sordan wallen: 
Auch Balduins entflammterr Muth 
Sit ſchnel gefaßt won dieſer Gluth. 


Der Ute hört ed, und bie Boat, 
Und Schmerz ergreift die junge Schöner 
Vor dem Gelichten : ohne Laut 
Steht fie, und birgt die. beige Schräme, 
Die floß vom holden Angefichtz 
Jedoch der edle Water fpriht: | 


„D Sohn, es wird das heif’ge - Grab 
Genug der braven Streiter findene 
Du weile, meines Alterd Gtab, 
Ben Deinem Weib in diefen Gründen! 
Auch bier Eann droh'n der Feinde Schwarm 
Und Schutz verleih’n ein tapfrer Arm.’ — 


Drauf Balduin: „Ach! Miderfich’n 
Kann nichts dem Drang, der mich befeelet: 
Wenn neu wir uns, Gelichte! feh’n, 

Dann bin ich würdig Die vermähletz 
Kehrt, Vater! je Dein Sohn zurüd 
So ſey's mit Ehre, Ruhm und Gluͤck.“ — 


Schon eilet weg fein raſcher Flug, 
Ihm folgt die Schaar von wackern Mannen; 
Gewappnet geht der Ritter Zug 
Mit ihrem Fähnlein ſchnell von dannen 
Zu Kaiſer Konrad’s Her am Mayn, 
Dann fort gen Ed’ in ftolzen Reih'n. 


Auch Richard wit fi ihrer Zahl 
Geſellen; fchon ift er gerüftet, 
Im Kampf zu tilgen feine Qual: 
Doch ale er hört, wies auch gelüftet 
Den Bruder, wendet er fein Roß, 
Und zieht auf's väterlihe Schloß. 


Er findet Balduin nicht mehr, 
Und Pflicht gedeut ihm, hier zu bleiben; 
Zwar fann den Dämen nichts, rote fehr 
Er kämpft, aus feinem Herzen treiben; 
Doch duldet feit der bied’re Mann, 

Und fieht die Maid ale Schweſter an. 


Mit Adelheid it ee bemüht 
Su hellen feines Vaters Zräbe. 
Ah! Ste Gemerkt, was in ihm gläht, 
Und feufzet; „Werth ift ex der Liebe!” 
Doch denkt fie, daB es fündhaft fen, 
Und bleibet dem Entfernten treu. 


Dem Alten blinket Zroft im Weh 
um Balduin; er will vertrauen, 
Und läßt die Burg auf naher H8h’, 
Genannt dere Sternfels, ihm erbauar: 
Da flirbt der Greis, und Zhränen weiht 
Sein Sohn Ihm dort mit Adelheid, 


Zwey Jahr' in's Meer der Zeiten fliehn, 
Da ſchallt zum Berg, zum Thal hernieder: 
„Es kehret Ritter Balduin 
Aus Palaſtina's Amen wieder; 
Doch führt er an ded Rheine Strand 
Sin fchönes Weib aus Gricchenland.‘* 


Wie blutet der Verlobten Herz! 
Ach! Faſt erliegt fie vielem Dorne, 
Und Richard weint zu ihrem Schmerz; 
Doch glüht er bald von edlem Borne: 
Dem Knecht, der naht mit dem Bericht, 
Wirft cr den Handfchuh hin, und fpricht: 


„Dies Febdezeichen trag’ ihm Hin! 
Er hat ein heil’ges Wort gebrochen: 
Was er entweiht mit frechem Sinn, 
Wird auch durch höh’re Macht gerochen ; 
Den Eenn’ ich nicht ale mein Geſchlecht, 
Der ſo verleget Lieb’ und Recht.“ . 


Schon zog auf Sternfeld jener ein, 
Sie nah’n fich täglich mit den Saffen, 
Mo auf den Feldern Ihre Reih’n 
Das Blut im Streite fließen laſſen; 
Und jegt entbicten feyerlich 
Zum Zweykampf beyde Brüder fih. 


Sm Waffenkreffe ftehn bereit 
Die Ritter mit gezog’ner Wehre — 
Da zwifchen fie tritt ne A 
Mit ihren Frau’n, bletch, ohne Zähre: 
„Des Vaters, nun im Himmelreich, 
Gedenket, und: verfühnet Euch! 


Dir, Balduin, mag Gott verzeiß'n, 
Die, Richard, fchen® er heit'res Leben! 
Mich werd’ ich heil’gem Dienfte weih’n, 
Im Schleyer, fern von eitlem Streben.‘ 
Sie fpricht’s. Gehorchend Ihrem Btid 
Sieht jeder mit der Schaar zurld. 


Auf Liebenftein herrfcht Dede nur, 


Auf Sternfels Prunk bey feohen Tönen, 


Wo mancher Zant hin ritt und fuhr, 
Und huldigte der neuen Schönen ; 
Sie nimmt es an mit leichtem Sinn, 
Wie eine fchndde Buhlerin. 


Da böret plöglich ihr Gemahl, 
Daß untreu fie an ihm geworden; 
Gr eitt vol Wuth, mit blantem Stahl, 
Sie und den Buhlen zu ermorden: - 
Vergebens! Beyte waren :fchon 
In ein entferntes Land entflohn. 


Cr Hagt dem Brader feinen Schmerz, 
Und ficht: „Vergib mir alle Fehle!“ 
Und Richard ſchließt ihn an fein Herz: 
„I! (ruft er) bey des Waters Gede, 
Bey ihre, die fromm, durch fich belohnt, 
In trüben Kloftermauern wohnt: — 
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Und dort befleigt er einen Kahn, 
Und fährt dem Lurlen zu: 
Schon ſinkt auf Berg und Wicfenplan 
Die Nacht in fliller Ruh’. 


Die goldnen Sterne leuchten he: 
„Ach! feht die Zauberin! 
(E: rufen ihm die Rudrer ſchnell;) 
och fahren wir nicht hin!” 


Da fieht der Süngling die Geftalt; 
Sie fist am Felfenhang 
Am Schneegewand und jego ſchallt 
She himmlifcher Gefang. 


Dann lächelnd geht fie weiter vor, 
Und fliht im Sternenglanz 
Von Waflerblumen, Binf’ und Rohr ° 
Sich einen Lockenkranz. 


Ach, Herr! Wie lieblich (ruft die S 
SH dieſe Zauberin! 9 [ruft die Schaer) 
Welch Angeficht! welch goldnes Haar! 

Doch fahrt, o fahrt nicht hin! 


Allein, wie Sturm die Wolfe, drängt 
Die ſüße Qual ihn fort, 
Und er gebeut: „Ihr Schiffer, lenkt 
Den Kahn zu jenem Ort!“ 


Schon will man fich dem Strande nah’n, 
Wo jene freundlich wintt, 
Als ſchnell der Graf, um fie zu fah'n, 
Aus feinem Nachen fpringt. 


Doch er erreicht das Ufer nicht, 
Sintt in den Strom hinab, 
Der groltend fih am Felfen bricht — 
Ihn dedt der Fluthen Grab, 


Und bang, in rafcher Eile, fährt 
Der Knechte Schaar zurüd, 
Und meldet, als fie heimgefehrt, 
Des Sünglings Mißgeſchick. 


Der Pfalzgraf hört’: o Trauerton! 
Wie beugt der wilde Schmerz 
um den entriff’nen lieben Sohn 
Das väterliche Herz! 


An feine Relfigen vol Grimm 
Erläßt er das Gebot: 
„Auf! Bringet mir das Ungethüm 
Lebendig oder todt!“ — 


„Here! (fpricht der Hauptmann) Euer Wort 
In Ehren! Doch wär's gut, 
Zu flürzen gleich die Here dort 

Hinunter in die Fluth; 


Sonft macht fie Euch der boͤſe Feind 
Aus Kett’ und Banden frey.“ — 
„Wohl! (fagt der Pfalzgraf) wohl, mein Sreund ! 
Ab zieht die Reiterey. 


Die Sterne fchwinden, bald erhellt 
Der junge Worgenftrahl, 
Der von der Berge Zinnen fällt, 
Rings Auen, Strom und hal. 


Es fährt mit feinem Waffentroß 
Der Ritter übern Rhein, 
Und Alle fchtießen fchnel zu Roß 
Den Lurlevfeljen ein. 


Mit drey’n der Waderften erfleigt 
Der Hauptmann jest die Höh’n, 
Als oben fich die Sunfran zeigt, 
Und ihre Loden weh’n: 


Von Bernftein hält fie eine Schnur 
Sn lilienweißer Hand: 
„Ben fuhrt She, Leute jener Flur, 
An diefer fleilen Wand?!" — 


Karl Göppinger. 


Nur Dich! (verfegt der Führer) Halt! 
Gefangen bift Du nun; 
Drum foüft Du, Zauberin, alsbald 
Den Sprung in's Waſſer thun. ” 


Sie lacht. „Das Waſſer hole mich!” 
Usd wirft im leichten Gang 
Die Schnur hinab, und ſchauerlich 
Zönt ihrer Stimme Klang: 


„Die weißen Roffe ſchicke mir, 
D Vater, Deinem Kind, 
Auf dag ich reite fort von bier 
Mit Wogenlauf und Wind! 


Da brauft cin Sturm mit Regenguß, 
Die Brandung ſchäumt empor: 
Zwei Wellen wandeln aus dem Fluß, 
Gleich Roſſen, hoch hervor. 


Hinan den Felfen fteigen fie, 
Und tragen blitzesſchnell 
Die Jungfrau in den Strom — und ſieh'! 
Umber iſt's wieder hell. — 


Dem Wunder ftaunt der Männer Schaar 
Mit Beben, und crienut, 
Daß jene von den Geiftern war, 
Die man Undinen nennt. 


Und als zu ihrem Heren zurüd 
Sie mit der Kunde floh’n, | 
Da fand fih auch — o welch ein Glüch! — 
Der todtgewähnte Sohn. 


Gehoben hatt’ ihn dort hinan 
Mit halb betäubtem Sinn 
Das Wellenfpiel, und trug ihn dann 
Sanft an dgs Ufer hin. — 


Nicht mehr ließ fich die Jungfrau feh’n; 
Nur aus der Felſenkluft 
Sie nedend noch, wenn Schiffe geh’n, 
Der Segler Stimme ruft. 


Die beiden Brüder. 


Auf feiner Felfendarg am Rhein 
Ruht endlich von des Lebens Mühen 
Der Ritter Hans vom Liebenftein; 
Dft fah man Ihn zu Fehden ziehen: 
Für Kaifer, Recht, und Vaterheerd 
Trug er allein das tapfre Schwert. 


Sein Weib verfchied vor langer Zeit, 
Doch ließ fie ibm zwei edle Kronen, 
Zwei Söhne, die, voll Biederkeit 
Und Muth, wie er, den Schmerz belohnen ; 
Man nennt ringsum, wo Thaten blühn, 
Die Namen Rihard, Balduin. 


Mehr ernfthaft fiheint der Erfte nur; 
In fich verfunten weilt er gerne 
Sm ftilen hal auf heim’fcher Flur; 
Der Bwente ftrebet nach der Ferne; 
Zwar offen iſt fein Herz; und gut, 
Jedoch zu Leicht fein raſches Blut. 


Da war auch eine ſchoͤne Maid 
Zum Schloſſe Liebenftein gefommen ; 
&s hat die junge Adelheid 
Der greife Burgherr aufgenommen 
Als Freund von ihrem Xelternpaar, 
Das ihr zu früh’ entriffen war. 


Das Fräulein Ift on Gütern reich, 
Doch mehr an weiblich s holder Sitte, 
She Herz voll Zugend mild und weich, 
Und wie wir in der Blumen Mitte 
Die zarte Mayenrofe fchau’n, 

Sp bläht fie unter andern Frau'n. 





Karl Göppinger. 


Der Bater denkt: ‚die Zeit nergeht, 
Gereift zu Männern find die Söhne! “ 
Darum in ihm der Wunſch entfleht: 

„Waͤhlt' einen doch die edle Schöne 
Zum Gatten!’ Nichts belehret ihn, 
Daß Bende für die Jungfrau giäh’n. 


So iſt es. Aber Richard meint, . 
Daß, wenn fie ihm auch Huld erzeiget, 
Sich Adelheid doch, wie es fcheint, 
Mehr zu dern jüngern Bruder neiget: 
Der edle Dann bezwingt‘ fen Herz, 
Obwohl ducchbohrt von Gluth und Schmerz. 


Er geht — was auch fein Inn'res litt — 
Zu bitten, daß fie ſich ertläret ' 
Für Balduin: welch berber Schritt! 
Ah! fein Verlangen iſt gewähret; 
Er fieht ihr Glück ohn’ allen Meid, 
Doh flärfer wachfen Lich’ und Leid. 


Den Bund mit Freudenthränen weih’n 
Sieht man, ale Beyde fich verloben, 
Den alten Herrn vom Liebenſteinz 
Doch ihre Trauung ift verfchoben 
Auf Monde, bis ein Waffenfreund, 
Der ferne weilt, am Feſt erſcheint. 


Nur Richard zieht mit düfterm Ginn, 
Verhehlend das, mas in ihm wohnet, 
Rach Renſe's Höh'n zum Fürften bin, 
Der herrlich dort auf Felfen thronet, 
Und gern in fein Gefolg ihn nahm; 
Doch bleibt auch hier:der file Sram. 


Da kommt Sanct Bernhärd In das Land, 


Und hebt empor des Kreuzes Zeichen: 
„Auf! (ruft er) von dem heil’gen Strand, 
Entweihende Horden zu verfcheuchen ! 
Sen Feuerblid, fein kräftig Wort 

Reißt Alles wie im Zaumel fort. 


Und an des Rheins Geſtad' einher 
Zönt fchon der Kriegsdrommete Schallen; 
Zu Roß und Fuß, mit Schwert und Speer, 
Gicht man die Schaar zum Sordan wallen: 
Auch Balduins enfflammter Muth 
Iſt fchne gefaßt won dieſer Gluth. 


Der Ute hört ed, und die Boaut, 
Und Schmerz ergreift die junge Schöne: 
Vor dem Geliebten ohne Laut 
Steht fie, und birgt die heiße Thraͤne, 
Die floß vom holden Angeſicht; 

Jedoch der edle Water ſpricht: 


„O Sohn, es wird das heil'ge Grab 
Genug der braven Streiter findent 
Du weile, meines Alters Stab, 
Ben Deinem Welb in dieſen Gründen! 
Auch hier kann drob’n der Feinde Schwarm 
Und Schutz verleih'n ein tapfrer Arm.’ — 


Drauf Balduin: „Ach! Widerſteh'n 
Kann nichts dem Drang, der mich beſeelet: 
Wenn neu wir und, Geliebte! feh’n, 

Dann bin ich würdig Dir vermähletz 
Kehrt, Vater! je Dein Sohn zurüd 
Er fey’s mit Ehre, Ruhm und Sid.” — 


Schon eilet weg fein rafıher Flug, 
Ihm folgt die Schaar von wadern Wannen; 
Gewappnet geht der Ritter Zug 
Mit ihrem Fähnlein ſchnell von bannen 
Zu Haller Konrtad’s Heer am Mayn, 
Dann fort gen Süd’ in folgen Reih'n. 


Auh Rihard will fih ihrer Zahl 
Befellen ; ſchon ift er geräftet, 
Im Kampf zu tilgen feine Qual: 
Doch als er hört, wies auch gelüftet 
Den Bruder, wendet er fein Roß, 
Und zieht auf's väterlihe Schloß. 


Er findet Balduin nicht mehr, 
Und Pflicht gedent ihm, hier zu bleiben; 
Zwar kann den Dämen nichts, rote fehr 
St kämpft, aus feinem Herzen treiben; 
Doch duldet feit der bied’re Mann, 

Und fieht die Maid ale Schweſter an. 


Mit Adelheid if ex bemüht 
Zu hellen feines Vaters Zrübe. 
Ah! Ste bemerkt, was in ihm glüht, 
Und feufzet; „Werth iſt er der Liebe!‘ 
Doch denkt fie, daB es fündhaft fen, 
Und bleibet dem Entfernten treu. 


Dem Alten blinket Zroft im Weh 
um Balduin; er will vertrauen, 
Und läßt die Burg auf naher H8h’, 
Senannt der Sternfels, ihm erbauen: 
Da flirbt der Greis, und Thränen weiht 
Sein Sohn ihm dort mit Adelheid, 


Zwey Jahr’ in's Meer der Seiten flichn, 
Da fihallt zum. Berg, zum Thal hernieder: 
„Es kehret Ritter Balduin 
Aus Paläflina’d Auen wieder; 
Doch führt er an des Rheines Strand 
Sin fchönes Weib aus Griechenland.‘ 


Wie biutet der Verlobten Herz ! 
Ah! Faſt erliegt fie biefem Dorne, 
Und Kichard weint zu ihrem Schmerz; 
Doch glüht er bald von edlem Zorne: 
Dem Knecht, der naht mit dem Bericht, 
Wirft er den Handfehuh hin, und fpricht: 


„Dies Fehdezeichen trag’ ihm Hin! 
Er hat ein heil’ges Wort gebrochen: 
Was er entweiht mit frechem Sinn, 
Wird auch durch höh’re Macht gerochen; 
Den kenn' ich nicht ale mein Gefchlecht, 
Der fo verleget Lieb’ und Recht.’ 5 


Schon zog auf Sternfeld jener ein, 
Sie nah’n fich täglich mit den Saflen, 
Wo auf den Feldern Ihre Reihen 
Das Blut im Streite fließen laſſen; 
Und jest entbieten feyerlich 
Zum Zweykampf beyde Brüder ſich. 


Im Waffenkreffe ftehn bereit 
Die Ritter mit gezog’ner Wehre — 
Da zwiſchen fie tritt Rt ha 
Mit ihren Fraun, bleich, ohne Zähre: 
„Des Vaters, nun im Himmelteich, 
Gedenket, und verfühnet Euch! 


Die, Balduin, mag Gott verzeiß’n, 
Dir, Richard, fchen® er heit'res Leben! 
Mich werd’ ich heil’gem Dienfte weih'n, 
Im Schleyer, fern von eitlem Bteeben.” 
Sie fprihts. Gehorchend Ihrem Bid 
Zieht jeder mit der Schaar zuräd. 


Auf Liebenftein herrfcht Dede nur, 
Auf Sternfels Prunk bey feohen Tönen, 
Wo mancher Fant hin ritt und fuhr, 
Und huldigte der neuen Schönen; 

Sie nimmt es an mit leichtem Stan, 
Wie eine ſchnoͤde Buhlerin. 


Da hoͤret plöglich ihr Gemahl, 
Daß untreu fie an Ihm geworden; 
Gr eitt vol Wuth, mit oͤlankem Gtahl, 
Sie und den Buhlen zu ermorden: 
Vergebens! Beyde waren fhon 
In ein entferntes Land entflohn. 


Sr klagt dem Bruder feinen Schmerz, 
und flieht: „Vergib mir alle Fehle!“ 
Und Richard ſchließt Ihn an fein Gerz: 
„I! (ruft er) den des Vaters Seele, 
Bey ihre, die fromm, durch fich belohnt, 
In trüben Kloftermauern wohnt: — 
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Uns, welchen Bram bie Liebe gab, 
Laß ehelos, o Bruder, bleiben!” 
Sie ſchwoͤren's an des Edlen Grab: 
So weit des Lebens Wogen treiben, 
Sft jeder nun, im Bund vereint, 
Dem Andern Höülfe, Zroft und Freund. — 


Seht dort am rebumlränzten Rhein, 
Sm Tagesglanz, im Mondenfchimmer, 
Den Sternfels und den Liebenftein! 
Es fchauen die bemoosten Trümmer 
Herab auf wmalnbegräntes Land, 
Und find die Brüder noch genannt. 


Die Gräfin von Cleve. 


Schoͤn und hold vor allen Frau'n 
Iſt Beatrir anzuſchau'n, 
An des Stromes blüh’ndem Strand 
Gräfin von dem Gleverland. 


Mit des Kreuzes muth’gem Heer 
og ihre Water Übers Meer; 
Kund’ erfcholl, daß manche Noth 
Er gefunden, Sieg und Tod. 


Bald auch folgt die Mutter nad, 
Weit ihe Herz in Kummer brach, 
Und der Jungfrau letzter Stab 
Deckt das kühle, dunkle Grab. 


Auf dem Söller, trüb’ und bang‘, 
Saß die Holde tagelang, 
Auf der Väter hohem Schloß, 
Und die fanfte Thräne floß. 


Oft, bey Sturm, bey Sonnenfhein, 
Blickt fie fern zum ftolgen Rhein:\ 
Segel auf den Fluthen nah’n, . 
Wandrer zieh'n hinab die Bahn. 


Einft, ald Sommerabend mild 
Srüßt den Haln und das Gefild, 
MWeilt fie hier, doch Stille nur 
Wohnt am Rhein und auf der Zlur. 


Einfam und verlaffen denkt 
Sich Beatrir, ach! und fentt 
Nieder den bethauten Blid: 
„Mutter, fomm, o komm zurüd!‘ 


Als fie jept das Aug’ erhebt 
Su dem Himmel — fieh! da ſchwebt 
Her ein Schiff im rafchen Lauf, 
Spannend hoch die Segel auf. 


Und fie ficht das Fahrzeug nah'n: 
Auf dem Maſte glänzt ein Schwan, 
Unten hängt ein Ritterfchild 
Mit des Schwanes goldnem Bild. 


An den Strand die Segler geh’n, : 
Und ein Ritter, ftattlich = fchön, 
liegt herben zu Roſſe leicht; 
Schüdtern fie vom Soller weicht. 


als am Schloß er fragend hält, 
Ob der Herrin es gefällt, 
Ein Gehör ihm zu verleih’n, 
Pocht ihr Herz — man läßt ihn ein. 


und er fpriht: „Sch Heiß Erlin 
Bon der Shwanenburg; zu zieh'n 
Sn das Cleverland gebot 
Mir der Graf; er iſt nicht todt. 


Ihm in Antiochia 
Kampft' ich, edle Graͤfin! nah’; 
Aber des Gelübdes Band ’ 
Feſſelt ihn an's heil’ge Land. 


Darum auf der Helmath Fluß 
Bring’ ich Euch des Vaters Gruß.“ — 
Ach! wie bebt in Freud’ und Schmerz 
Der erftaunten Sungfrau Herz! 


Größer ift ber Schmerz : nicht mehr 
Kommt der theure Water her! 
Viel erzählen ihr jedoch 
Muß von ihm der Fremde noch. 


Auf des edlen Manns Geftalt 
Muhr ihe Aug’, der Bufen wallt: 


: Daß der Liebe Funken fchfich 


Sn ihr Herz, derhehlt fie fih- 


Als drey Zage find entfioh’n, 
Sagt er: „Trennung nahet fchon; 
Graͤfin! Ob ich nun entweich 
Oder bleibe, fteht bey Euch.” 


Jetzo reicht er ihr ein Blatt, 
Das er von dem Grafen hat: 
Ah! des Waters Züge find 
Werth dem liebevollen Kind. 


Und fie lieft: „Es fol Erlin, 
Mein Genoſſ', nach Cleve ziehn;. 
Wird der Edie Dein Gemahl, 
Freut mich Deines Herzens Wahl.“ 


Und noch In derſelben Stund’ u 
Einet fi im frhönften Bund 
Mit Erlin die junge Maid: 
Südlich fchwindet.ihre Zeit. 


Auch entfproßt dem edlen Blut 
Sind drey Söhne, brav und gut: 
Dietrich, Gottfried, Konrad, weihn 
Sich den Waffen, fühn und rein. 


Als der Vater fie bewehrt, 
Reicht dem Dietrich Schi und Schwert 
Mit den Worten er: „Nach mir, 
Sohn! gehört die Sraffchaft Dir.’ 


Gottfried hat fein Silberhern, 
Konrad aber Ring und Sporn; 
Benden er auch Land ertheilt, 

Wo zum Rhein der Lahnfluß eilt. 


Drauf, nach fliller Fruͤhlingsnacht, 
As die Morgenzöthe lacht: 

Iſt der Schwanenritter fort, 
MNiemand fah ihn geh’n von dort. 


Bellen doch läßt ev zurück, 
FR der ne ee 66 
t: ich ruft ein ’ger wur 
Neu in Paläftina’s Flur. 


Dies dem Vater Ich verſprach; 
Wack're Söhne laſſ' ich nach 
Dir zum Troſt; mein Herz erfüllt 
Deine Liebe und Dein Bild!“— 


Ach! vom Soller, trüb? und bang, 
Schaut Beatrir tagelang, 
Ob der Satte wieder naht: 
Dede bleiben Strom und Pfad. 


Bald erftivht des Lebens Licht, 
Weil ihre Herz in Kummer bricht; 
An der Mutter Seite ruht 
Sie, beweint ale mild und gut: 


Doch das Schloß In jenem Land 
Wird noch Schwanenburg genaunt. 
Golden ftrahlt, bey Sonn’ und Sturm, 
Noch der Schwan von Cleve's Thurm. 
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Kaifer Sriebrih und Gela. 


P 


Sriedrih Barbaroffa nenne 
Seder gern, den Biedermann, 
Ihn, der Minnclieder tönte, 
Belchen Ehr’ und Gieg bekroͤnte, 
Der getrogt dem Priefterbann. 


Zu der Laute fen gefungen 
Was von ihm die Kund’ enthütt, 
Als er, noch in Sünglingsjahren, 
Wonn’ und Schmerzen einft erfahren 
Sn der Wetterau Gefild. 


Dorten hauft am Kinzigufer 
Hohenfaufens edler Sohn, 
Auf der Sagd die Flur durcheilend, 
Gern auch ſtill im Haine weilend 
Bel der Nachtigallen Zon. 


Doch was fcheucht aus feinem Herzen 
Bald tie Ruh’ und heitre Luſt? 
Eine Jungfrau, die vor allen 
Reiz und Anmuth fanft ummallen, 
Dauchet Lieb’ ihm in die Brufl. 
Gela, feines Burgmanns Tochter, 
Sieht er in dem Bogengang, hter, 
Und entolüht im heißen Selbe: 
„Schönftes Fräulein, ach! ich liebe 
Euch!“ fo rief er feif und Hang. 


Doch erröthend, mit gefenktem 
Auge, fteht die junge Maid. 
„sürne (fleht der Ritter), zürne 
Nicht dem Kühnen, edle Dirne, 
Wenn er deine Hand entweiht !” 


Und er läßt die Hand, und eilet 
ort; boh Sela meidet ihn 
Seit dem Zag: in fich verfchloffen, 
Zrübe, finfter und verdroffen, 
Schweift se durch die Wälder: hin. 


Langſam wandelt einft am Abend 
Kriedrich an des Haines Bucht; 
Da erfcheint im weißen Kleide 
Sie, Die Krkuter auf der Haide 
Für die kranke Schweſter fucht. 


Srhßend fie mit Ehrfurcht, wallet 
Gr vorüber — ah! der Saum 
Des Gewands berührt ihn: ſtrebend, 
Sich zu faflen, wanft er bebend 

An’ den nähften Eichenbaum. 


Tief wird Gela's Herz gerühret, 
Lieb’ auch fühlt die Maid in ſich: 
Schuͤchtern fagt fie: „Ihr Eönnt finden 
Morgen, wenn die Sterne ſchwinden. 
In der Burgkapelle mich!“ — 


Früh’ Im fenerlichen Tempel, 
Bo die heil’ge Stille wohnt, 
Seh'n fi) Beyd' im Leuten Scheine, 
Den, beftrahlend Flur und Haine, 
Auf den Altar wirft der Mond. 


Ihm zur Seite fpricht bie Holde: 
„Odre, Sriedrich, auf mein Wort: 
a befannteft deine Zriebe 
Sch gefteh’ auch meine Liebe 
Hier am gottgeweihten Dit. 


Eechel. d. deutig. Rational» Lit. III. 


Goͤpping. 


Doch Dir kann ich nimmer werden 
Gattin; über Leut' und Land 
Wirft Du einft zum Herren erwählet, 
Und ein Weib fen Dir vermählet, 


‚Aus der Fürften hohem Stand! 


Aber — fehl’ ich, fo vergebe 
Die Erbarmungsveiche mir, 
Deren Bild wir nahe fliehen! — 
Seden Morgen kannft Du ſehen 
Mich in der Kapelle hier. 


Aber ohne Zeugen nimmer 
Darf ich anderswo Di fhau’n: 
Nein fen unfre Lieb’ im Leben! 
So mit mir hinüberfchweben 
Son fie einft in ſelige Au'n.“ — 


„Ha! für Dich (ruft der Entbrannte) 
Laß ich fahren Ruhm und Glanz, 
Herd’ ein Pflüger diefer Erde, 
Weid' als Hirt die kleine Heerde; 
Denn mich: lohnt der Liebe Kranz.’ 


Aber Gela's fanfte Worte 
Gießen neue Kraft und Licht 
Sn die Seele des Betrübten — 
Sa, er folget der Gelichten, 
Und gedenkt der herben Pflicht. 


Seden Tag im Zwielicht eilen 
Beyde nach dem Zempel hin, 
Ruh'n, im Wonnetraum gewieget, 
Und an Gela's Wange fchmieget 
Sr fi, doch mit reinem Gun, 


Ein beglücdtes Jahr entſchwindet, 
Eich! Da folgt des Katfers Ru 
Mafch fein Heer nach fernen Landen 
Wider Sarazen’iche Banden. 

Nings ertönt der Roſſe Huf. 


Chr und Pflicht, und der Gelichten 
Stimm’, ermahnen Friedrich; fort 
Eilend zuft er: „Ewig währet 
Unfre Lieb’, und unverſehret!“ — 
„Gwigi‘ {ft ihe Vegted Wort. 


Keen geht er zum heilg’en Gtrande, 
Kehrt zurücd mit Sieg und Ruhm; 
Schon in beffre Welt enteilet 
Iſt fein Vater, und ertheilet 
Wird ihm Schwabens Herzogthum. 


Und er fuht am Kinzigufer 
Seine Bela — doch e8 hat 
Sn dem nahen Sie der Frommen 
Süngft den Schleier fie genommens 
Zraurig Heft er diefed Blatt: 


“+ „‚Hohenftaufen! Deiner Würde 
„Ziemt ein Weib vom Fürftenftand. 
‚ar fah ich ein Jahr verſchweben; 
„Dies genüget meinem Leben: 
„Unfre Lich’ ift ew'ges Band} — 


Friedrich, ald zum Kalferthrone 
Er emporgeftiegen, nahm 
Eine Gattin, die ex ehret, 
Doch nicht liebt, und immer währet 
Um die Jungfrau Lich’ und Sram. 


An dem Hain, wo ihm begegnet 
Einft das holde Mädchenbild, 
Läßt er eine Stadt erbauen — 
Gela’shaufen — die wir fehauen 
Sn der Wetterau Gefild. — 
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Joh. Joſ. Görres. Jsoh. Wolfgang von Goethe. 


Johann Iofeph Görres 


ward am 25. Sannar 1776 zu Coblenz geboren, und 
ftudierte auf dem alademifhen Gymnafium dafelbft, als, 
in Solge des franzöfifhen Mevolutionskrieges, feine Va— 
terftadt abwechſelnd bald von bdiefer bald von jener Ar: 
mee occupirt wurde. Er wandte ſich den neuermwedten 
liberalen Ideen zu, zeigte fi) mit Gluͤck als Redner 
und gab ein politifches Journal heraus, welches um ber 
Tuͤchtigkeit und:Reblichkeit feines Verfaffers willen allges 
meinen Beifall fand, zwar auf höhere Veranlaſſung un- 
terdruͤckt wurde, aber bald unter neuem Xitel wieder ers 
ſchien. (S. unten). 1799 ging er an ber Spige einer 
Deputation feiner Vaterftabt nach Paris, mußte aber 
unverrichteter Sache wegen wieder umkehren und ward 
nun als Lehrer bei der Secondairfchule zu Coblenz an⸗ 
geftellt. Hier blieb er bis 1806, wo er nad) Heidelberg 
ging und dort fleißig befuchte Vorleſungen hielt, dann aber 
1808 in feine alten Verhältniffe zuruͤcktrat. In Folge 
des franzöfifchseufjifhen Krieges von 1812 warb er Mits 
glied des Tugendbundes und gab feit 1814 den’ „Rhei⸗ 
nifhen Merkur’. heraus, welcher jedoch ſchon 1816 ver: 
‚ boten wurde. Er zog nun von Neuem nach Heidelberg, 
begab ſich fpäter mwieber nad; Coblenz zurüd und floh, 
um ber Gefangenſchaft zu entgehen, die feine Schrift 
„Deutſchland und die Revolution“ ihm zu bereiten drohte, 
nach Frankreich (1819). In dem darauf folgenden Jahre 
lebte er in der Schweiz und nahm dann feinen Aufent- 
halt zu Stanffurt am Main. 1827 folgte er einem 
Rufe als Profeffor der allgemeinen und Literaturgefchichte 
nad) Münden, wo er gegenwärtig fid) noch befindet. — 
Er gab heraus: 

Das rothe Blatt. Koblenz 1797. 

Der Rübezahl. — Goblenz 1798. 

Aphorismen über Organonomie. Koblenz 1809. 

Aphorismen über die Künfte. Koblenz 1804. 

Erpofition der Phyſtologie. Coblenz 1805. 


Glauben und Wiffen. Münden 1805. 

Die deutſchen Volktshücher. Hetdelberg 1807. 

Mythengeſchichte der afiatifhen Welt. 
1810. 2 Thle. 

Rheinifher Merkur 1814. 

Deutfchlands Eünftige VBerfaffung. Frankfurt 1816, 

attpeutfche Volks- and Meifterlicder. Frankfurt 
18 


Deutfchland unb die Revolution. 1319 

Das Heldenbuh von Ivan. Berlin 1820. 2 Thle. 

Europa und die Revolution. ten 1821. 

Sn Sahen der Rheinprovinzen u. $ w. Stuttgart 
18 


Die heilige Alltanz und die Völker auf dem Gons 
greß zu Verona. Stuttgart 1822. 
Standrede an König Ludwig. Franffurf 1827. 


Emanuel Smwedenborg, feine Vifionen und fels 
Verhättniß zur Kirche. Gtraßburg 1827 


Ueber die Grundlage, Gliederung und 3eltens 
folge ber Weltgeſchichte. Breslau 1830. 


Sinn Abhandlungen, Auffäge u. f. w. in .Beitfchreiften 
u. f. w. 


Ueber diefen reichbegabten, eigenthümlichen Denker, 
der fi in den mannigfachſten Richtungen verfuchte und 
eben fo viel Feinde als Bewunderer fand, ein Urtheil zu 
fällen, geftatten wir uns nicht, dba wir bei. entfchieben 
anderer Sinnesart leicht ungerecht werden, oder uns felbft 
bei dem beften Willen nicht von einfeitiger Befangenheit 
frei erhalten innen. — E85 muß Solches einer fpäteren 
Zeit aufbehalten bleiben. — So viel genüge bier zu für | 
gen, daß Deutſchland in Görres einen tiefen, feurigen 
Geift befigt, dem es in mancher Hinſicht, und namentlich 
in den Jahren politifcher Exrniedrigung, viel verdankte und 
deffen Schriften eine Fundgrube Löftltcher Gedanken find, 
die in ſich aufzunehmen und zu verarbeiten aber ebm 
fo viel Characterftärke als geiftige Durchbildung erfordert 
wird — Sein Styl, im Banzen zu bilderreich, iſt vol 
gewaltiger Kraft und oft hinreißend ſchoͤn. — . 
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Die Lebensumftände dieſes großen Dichters find theils 
durch feine eigene Autobiographie, theild durch die Ders 
ausgabe feines Briefwechſels mit Werfchiedenen unb end» 
lich durch die raftlofen Bemühungen feiner Sreunde und 
Verehrer fo allgemein bekannt und verbreitet, daß es ung, 
bei der Befchränttheit des uns geftattetn Raumes, uns 
möglich, fallen würde, etwas Neues oder überhaupt mehr 
als eine kurze, chronologiſch beftimmte Skizze feiner aͤu⸗ 
feren Lebensfchidfale zu geben. Es feheint uns aus dies 
fem Stunde zwedbdienlicher, mit größerer Ausführlichkeit 
bei den mitzutheilenden Eritifchen und literächiftorifchen 
Motizen über feine Schriften, welche ſich in gewohnter 
Form den biographifchen Darftellungen anteihen, zu vers 
weilen, um fo mehr, als wir hier überhaupt nur}Andeuts 
ungen und Hülfsmittel zu gewähren vermögen, beren fteter 
Zweck bleiben muß, dem Freunde unferer National 
literatur die genauere Belanntfcheft mit derfelben zu ers 
leichten. Man erwarte bemgemäß von bem Folgenden 
weiter nichts, als eine fo gewiffenhaft und genau mie 
moͤglich zufammengeftellte lexicographiſche Notiz, wie fie 
bie Verhältniffe diefes Werkes beftimmen und vorfchreis 
ben und ftelle nicht Forderungen an eine folche, wie fie 
nur in einem eigenen Werke befriedigt und erfüllt wer⸗ 
den können; wir unfererfeits duͤrfen uns wenigſtens hier 
nicht verbindlich machen, Anfprüchen biefer Art genügen 
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RAshann Wolfgang von Goethe 


zu wollen und verwahren uns fireng und entfchieben 
vor benfelben. 

Johann Wolfgng Goethe ward am 28. Auguſt 
1749 zu Frankfurt am Main, wo fein Vater, eim eben 
fo gebildeter ald wohlhabender Mann, mit dem Charalter 
eines kaiſerlichen Rathes im Privatflande lebte, geboren. 
Eine forgfältige Erziehung ward dem Knaben, ber, als 
fein jüngerer Bruder durch den Tod emtriffen warb, bet 
einzige Sohn blieb, im elterlihen Haufe durch Privatuns 
terricht zu Theil. Wie raſch und eigenthümlich ſich feine 
glänzenden Fähigkeiten entwidelten, das hat uns der Did; 
ter felbft in feiner Autobiographie (Aus meinem Leben. 
Dichtung und Wahrheit, Bd. 1 und 2) erzähle. Nach⸗ 
dem die häusliche Vorbildung abmwechfelnd größere und 
geringere Störungen, wie 5. B. buch den fiebenjährigen 
Krieg, erlitten, aber dennoch den munter aufblühenden, 
vielverfprechenden Knaben zum vorgeftedten Ziel geführt 
hatte, bezog der junge &., bereits erprobt durch fchmerzs 
liche Erfahrungen der erſten jugendlichen Liebe, bie Unis 
verfität Leipzig, um dort nach eigener Wahl und nad) 
dem Willen feines Vaters die Rechte zu fludieren. Weit 
mehr aber als dies in feinen Anfängen beſonders trodene 
Studium zogen ihn bie ſchoͤnen Wiffenfhaften und 
Künfte an und er widmete daher den Vorlefungen Er 
neſti's und Gellerts, fo wie dem praftifhen Unterrichte 
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Oſers und eigenen poetifchen Verfuchen, bei benen er 
jedoch, was die Theorie betraf, noch ſehr unficher und 
ungewiß mar, feine Vorliebe und Aufmerkfamteit. Seine 
mohl etwas unregelmaͤßige Lebensweife, vorzüglich didtetis 
fhe Fehler bei derfelben, ſchwaͤchten ſeine Gefundheit und 
führten ihn, zum großen Aerger feines Vaters, ſiech 
(1768) in das elterlihe Haus zurüd. Nachdem er hier ges 
taume Zeit verweilt unb feine Genefung abgemartet 
hatte, begab er ſich nach Straßburg, wo er feine juriftis 


jedoch nur ein Sohn am Leben geblieben war. Leider 
fah er auch biefen in fpäteren Fahren in die Grube fins 
en, noch ehe er felbft das Ziel feiner Tage erreichte. 
1815 ward er erſter Weimariſcher Staatsminifler, 309 
ſich aber 1828 nach dem Zode feines Fuͤrſtlichen Freun⸗ 
des von ben Sefchäften faft gänzlich zuruͤck, allein noch 
die Verwaltung der wiffenfchaftlihen und Kunftanftalten 
des Großherzogthumes führend. Uncusgefegt thätig und 
bis zu feinem legten Augenblide Herr feiner Seele wie 


(den Studien fortfegte und beendete und fich herkoͤmm⸗ feines Leibes, im vollften und fchönften Sinne, farb er, 
ih die Doctorwärde erwarb (1771). In Straßburg nad) Eurzer, fchmerzlofer Krankheit im 84. Jahre feines 
mar es auch, wo er zuerft Herder kennen lernte, deffen Alters, am 22. März 1833 zu Weimar. — Seine irdis 
Umgang in vielfacher Hinſicht anregend auf ihn wirkte. ſchen Ueberrefte ruhen in der Fuͤrſtengruft dafelbft, neben 


Gr lebte darauf abwechfelnd in Frankfurt am Main, 
Weptar und Offenbach und gab während biefer Zeit 
zuerſt feinen Goͤtz von Berlichingen (1773), dann feinen 
Werther (1773) heraus, mit welchen Beiden ein neuer 
Abſchnitt in der Geſchichte deutfcher Literatur anhub 
und die Augen Aller auf ihn gerichtet wurden. Dies 
mer auch die Veranlaſſung, dag ihn der Erbprinz von 
Beimar auf einer Reiſe in Frankfurt Eennen lernte und 
ihn 1775, nachdem er die Regierung angetreten hatte, 
zu fih einlud. Goethe Leiftete dieſer fhmeichelhaften Aufs 
feederung Folge und trat bald darauf (1776) als Ges 
heimer Legationsrath mit Sig und Stimme in bie 
Dienfle dieſes unvergeßlihen Fuͤrſten. Bon nun an 
blieb das Heine, kunſtſinnige Weimar fein dauernder 
Wohnks, von dem aus er zwar größere Reifen machte, 
das er aber mit Recht als fen zweites Vaterland bes 
tahtete. Eben fo unmanbelbar war aud die Neigung 
feines hochfinnigen Fuͤrſten, der ihn nicht allein von Würde 
zu Würde hob, fonden ihr nie feinen Freund behans 
bite und ihm vollkommene Freiheit und Muße gewährte. 
Bas er für ihn gethan, hat Goethe felbft ung angedeus 
tet, do bei Weiten nicht genuͤgend charakterifirt in den 
dekannten Zeilen: 


Klein if unter den Fürſten Germaniens freilich dee meine, 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur was er 


vermag 
Eher fo wende nach innen, fo wende nach außen die Kräfte 
Jeder: da wärs ein Zeit, Deutfcher mit Deutichen zu 


fein. 
Do, mas pricfeft du ihn, den Thaten und Werke verfünden ? 
Und befiochen erichien, deine Verehrung vielleicht; 
Dean mir hat er gegeben, was Große felten gewähren: 
Neigung, Muße, Vertrau’n, Felder und Bars 
ten und Haus. 
Siemand braucht” ich zu danken als Ihm, und Dance bes 


durft' ich, 
Der ich mich auf den Erwerb ſchlecht als ein Dichter 
verſtand. u. ſ. w. 


Im Jahre 1779 ward Goethe wirklicher Geheimerath, 
bereifte dann in Begleitung der Herzogin von Weimar 
die Schweiz und erhielt nach feiner Heimkehr 1782 das 
Amt eines Kammerpräfidenten. Zu gleicher Zeit wurde 
a in den Adelftand erhoben. 1786 ging er nad Stas 
lien, blieb dafelbit, befonders in Rom, bie 1788 und bes 
fuhte es 1790 von Neuem. Zwiſchen diefen beiden 
Reifen entfpann fich feine Bekanntſchaft mit Schiller, 
die jedoch erſt fpäter ein dauernderes Verhaͤltniß erhielt, 
Im Gefotge feines Fürften machte er 1792 den Feldzug 
in der Champagne mit. Seit diefer Zeit verließ er Weis 
mar nur für Lürzere Meifen, und machte fid) befonders 
verdient um das Aufblühen der dortigen Bühne, fo wie in 
finee amtlihen Stellung um die Belebung der Künfte 
und Wifienfchaften.. Als 1806 die Stürme des Kries 
ges verheerend Über das Meimarifche Land zogen, , ver- 
mählte er ſich mit Demoifelle Vulpius, mit der er ſchon 
ne Reihe von Jahren in vertrautem Umgang gelebt, 
und die ihm mehrere Kinder geboren hatte, von denen 


den Särgen feines erhabenen Goͤnners und des herrlichen 
Schiller. 
Seine Schriften find, in chronologifcher Ordnung: 


1) Parodie auf Clodtus Wedon (nur theilmelfe von 


ihm). Leipzig 1767. 
2) Rene Lieder, componirt von Breitkopf. (Leipzig) 


1768. 

9) Bon deutfher BaufunftD.M. Ervini a Steinbach. 
1773, abgedrudt in der von Herder herausgegebenen 
Schrift: Bon deutfcher Art und Kunſt. Hamburg 1773, 

4) Briefe des Paftors zu... an den neuen Paflor 
zu ... Aus dem Franzsfifhen. O. D. 1773, 

5) Gotz von Berlihingen, ein Schaufpiel. Hamburg 
1773. (Selbſtverlag). 

6) Zwo ‚wichtige bisher unerörterte bibliſche 
Fragen, zum erften mal gründlich beantwors 
tet von einem Landgeifllihen in Schwaben. 
D. 9. 1773. 

NT) Prolog zu den neueften Offenbarungen Got: 
tes. 1774. O. O. 

8) Götter, Helden und Wieland, Eine Farce. 
Leipzig 1778. 0 

9) Die Leiden des jungen Werther's. Leipzig 1774. 

10) Stavigo. Kin Zrauerfpiel. Leipzig 1774. 

11) Moralifch politifches Puppenfpiel. Leipzig 
und Frankfurt 1774. 

12) Erwin und Elmire, ein Singfpiel. Frankfurt 1775. 

13 Etwas aus Böthens Brieftafche, als Anbang 
gu Merciers Verſuch über die Schaufpieltunjt. Leipzig 
17 


6. 

14) Stella, ein Schaufplel für Lichende. Berlin 1776. 

15) Claudine von Billa Bella. Berlin 1776. 

16) Schriften. Grfter bis vierter Band. Leipzig 1787. 
(In diefen erfchienen zuerft neu: Die Mitfchuldigen, 
Sphigenia. 5. Bd. keipzig 1788. Hierin neu: Egmont; 
6. Bd. Reipzig 1790, neu: Lila, Zorquato Zaflo; 7. 
Bd. Leipzig 17905 neu: Jerp und Bätely, Fauft (Frag⸗ 
ment). Scherz, eift und Race; 8. Bd. Leipzig 1790, 
neu: die Faftnachtfpiele, und vermifchte Gedichte. 

17) Das römifche Carneval. Weimar und Gotha 1798. 

18) Verſuch, Die Metamorphofe derPflanzen zu 

ertlären. Gotha 17%. 

19) Beiträge zur Optik, 2 St. Weimar 1791—92. 

20) Der Grofcophta, Luſtſpiel. Berlin 1792. 

21) Der Bürgergeneral. Luftivid. Berlin 1798. 

22) Reinede Fuchs. Berlin 17%. 

23) en Meifters Lehrijahre. Berlin 174 — 
96. & Be. 

24) Hermann und Dorothea. Berlin 1798. Brauns 
chweig 1799. 

35) lien, eine periodifhe Schrift. Tübingen 

- 3798 — 1800. 3 Bde. 

3) Mahomet; ein Zrauerfpiel nach Voltaire. Zübingen 


1802. 
27) Zancred, ein Trauerſpiel nad Voltaire. Tübingen 
802 


1802. 
98) Was wir bringen. Vorſpiel. Tübingen 1802. 
= Leben bes Benvenuto Cellini. Tübingen 1809. 


2 Thle. 
80) De atärtiche Zochter. Trauerſpiel. Zübingen 
91) Komeaws Neffe, ein Dialog von Diberot. Leipzig 
1805. 
38) Winkelmann und fein Jahrhundert. Tübingen 
180 


5. 
eine Iragddie. Tübingen 1807. 
8 EI über organifhe Bildung. Zübingen 1807 


24 * 
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85) Sammlung zur Kenntniß der Gebirge von 
und um Karlsbad. Karlebad 1807. 0 

36) Die Wahlverwandtfchaften, ein Roman. Tüu⸗ 
bingen 1809, 2 Bde. 
Pandora. Mien 1810. 

88) Zur Farbenlehre. Stuttgart 1810. 2 Bde, 

89) Aus meinem Reben, Dichtung und Wahrheit. 
Gtuttgart 1811— 22. 6 Bde. 

40) Philipp Hadert. Zübingen 1811. 

41) Die Höhen der alten und neuen Welt. Weis 
mar 1813. ' 

4%) Des Evimenides Erwachen... Berlin 1816. 

43) Kunſt und Altertbum tn den Rheins und 
Malingegenden. Stuttgart 1816 u. fg. 


9 . 
44) Zur Naturwiſſenſchaft Überhaupt, befonbers 


sur Morphologie. Gtuttgart 1817-24. 2 Bde. 
44) Maskenzug in Weimar. Gtuttgert 1819. 

46) Weitöftlicher Divan. Gtuttgart 1819. 

47) ilbeim Meifters Wanderjahre. Stuttgart 


Gefammtausgaben ſeiner Schriften, in welchen ſich 


5 36. Rameau's Nef 


Sodann Wolfgang von Goethe. 


Bd. 83. Recenfionen. — Prometheus. — Götter, 
Heiden und Wieland. 
34 — 35. Benvenuto Cellini. 

fe. —Anmerkungen zu dem 
[etben. — Diderot’s Verfuch Über die Ma⸗ 

eret. 

s 37. Winkelmann. — Philipp Hadert. 

s 38. Einleitung in die Proppläen — Ueber 
Laokoon. — Der Sammler und die 
gen. — Ueber Wahrheit und Bahrfhein 
lihEelt der Kunftwerte. — Weber Italien. 
— Fragmente eines Reifejournale. — 
Aeltere Bemälde. — Don Sirio. — Reue 
Re italienifche Literatur. 


s 89. Phlloftrat’6 Semälde.— Abendmahlvon 


Levnardo dba Binci. — Eifars Triumph⸗ 
zug — Kupferſtich nah Tiztaun. —Zifhs 
bein’s Spyllen. — Handzeichnungen ven 
Goethe. — Skizzen zu Kaſti's rvedenden 
Zhieren. — Blumen Malerei. — Ssrard's 
biftorifhe Portraits. — Ruysdael als 
Dichter. — Altdeutfhe Gemalde in kein 





Seini⸗ 


Vieles findet, das nicht einzeln im Buchhandel erſchien, 
ſind, mit Ausnahme der bereits oben unter No. 16. 
angefuͤhrten: 


ig. — Bildhauerei. — Münzen, Medail 
en, geſchnittene Steine. — Vorbilder für 
Fabrifanten und Handwerker. — Alt 


a) Sämmtlihe Schriften. Berlin 1776. 2 Thle. 3. 

| a. 1779. 4 Bde. (ohne Goethe's Willen gedrudt.) 

.b) Goethe's Werke. Zübingen 1806. 13 Be. 

c) Goethe's Werke. Stuttgart 1816 u. f. J. 20 Bde. 

‚d) Goethes Werte Molftändige Ausgabe legter Hand. 
Stuttgart 1823— 84. (mit den nachgelaffenen Werten) 
55 Bde. Ausgabe in 8. und in 12. — diefe enthalten : 

5. Weitöftliher Divan. _ 

6. Noten und Abhandlungen zu demfelben. 

7. Die Laune des Berlicedten, die Mitfchuls 


Yu | 11 


digen, die Sefhwifter, Mahomet, Zans - 
c 


ve». 

8. Sög von Berlihingen. — Egmont. 

. Sphigenie auf Tauris. Torquato 
Taſſo. — Die natürlihe Tochter. 

. Elpenor. — Clavigo. — Stella. — Clau⸗ 
ine von Billa Bella — Erwin und Els 
mire. 

. Serv und Bitely — Lila. — Die Fiſcherin. 

— Scherz, Lift und Rahe. — Der Zauber⸗ 

flöte zweiter Theil. Paläophron und Nes 

oterpe — Borfpiel zur Eröffnung des 

Weimar Theaters am 19. September 1807. 

Was wir bringen. — Bortfegung deffels 

ben. — Theaterreden. J 

gauf, 1. Thl. — 2% Thl. f. Bd. 41. 
eueröffnetes moralifches Puppenfpiel. 

— Faſtnachtoſpiel vom Peter Brei, 

Satyros. — Prolog zu den neueften Öfs 

fenbarungen Gottes. — Parabeln. — Les 
ende. — Erklärung eines alten Holz 
chnittes, vorftellend Hans Sachſens poeti⸗ 

The Sendung. — Huf Miedings Tod — 

Künftlevs Erdenwallen — Künflers 

Apotheof. —Epilog zu Schillers Glocke. 

— Die Seheimniffe — Maskenzüge. — 


. 12. 
s 13. 


Die vomantifhe Poefte Stanzen. Im Na 


men der Bürgerfchaft von Carlsbad. — Des Epi⸗ 

menides Erwachen. 

Der Triumph der Empfindſamkeit. — Di 

Bögel. — Der Groß⸗Cophta. — Der Bär⸗ 
ergeneral, 

Die Aufgeregten. Unterhbaltungen 

deutfcher Ausgewanderten. — Die guten 

Meiber. 

16. Leiden des jungen Werther. — Briefe aus 

der Schweiz. 1. Abth. 

s 17. Die Wahlverwandtfchaften. 

s 18—20. Wilhelm Meifters Lehriahre. 

: 1—83. Wilhelm Meifters Wanderjahre — 

Aus Makariens Archiv. 

= 4 —23. Aus meinem Leben. 

s 73. Stalienifhe Reife 

s 9. Zweiter römifher Aufenthalt. 

s 39. Sampagne in Frankreich. 


2 15. 


XD 
ẽ 


s 31. Tages undJahreshefte von 1749 — 1806. mengeftellt in: 


s 32. Tages und Kahreshefte von 1807 — 1822. — 
3um Andenken der D Herzogin Anna 
Amalia. — Sum Andenken Wieland’o 


ur 50. (10. 


deutfhe Baukunſt. 

s 40. Reinede Ruhe. — Herrmann und Dor« 

thbea. — Achilleis. — Pandora. 
s 41 —55. gun unter dem Titel: Marhgelafime Werke) 
s 41. (1). Kauft, der Tragoͤdie 2. Theil. 
s 42, (2). Sefhichte Sottfriedens von Berlihin: 
er mit der —W a —— 
— z von Berlichingen. uſp (2) 
Bühne bearbeitet. 

= 43. (3). Aus einer Relfe in die Schweiz im 
Jahre 1797. — Aus einer Reife am Rhein 
{n den Jahren 1814— 15. 

z 44. (4). Runft.. 

s 45. (5). Theater und beatfche Literatur. 

46, Auswärtige Literatur. 

47. (7). Sugendgedihte. — Lieder für Lichende 
— Chinefifch = deutfche Sahres= und Ta 
geszetten. — Vermiſchte Gedichte. — Ori 
ginal und Nachbildung. — Feſtgedichte.— 
Sedichte zu Bildern. — Zuſchriften und 
Srinnerungsblätter. — Politica. —Zahme 
Xenien. — Der neue Alcious. 

s 48. (8.) And meinem Leben. Ar Thl. 

s 9; (9). Einzelnheiten, Marimen und Reflerb 


onen 
Bur Naturwiffenfhaft im Allge 
meinen. 


wu 


“ 


= 51 an. Mineralogie, Geologie, Meteora 


ogie. 
52 (12) 3ur Farbenlehxre. 
53 — 54. (13-— 14.) Geſchichte der Farbenlehre. 
55. (15) Nachträge zur Farbenlehre, zart 
Dflanzenlehre, zur Ofteologie 
Goethe's Briefwechfel erfhien in folgenden Samm: 


wu 


lungen: 


a) Briefe an Lavater. Aus ben Jahren 1774-83. 
Herausgegeben von H. Hirzel. Beipzig 1888. 
b) Briefwerhfel zwifhen Schtller und Goethe in 
F Jahren 1794 — 18065. 6 Thle. Stuttgart 1828 — 


ec) Briefwechfel jwifhen Goethe und Zelter in 


den Jahren 1796 — 1832. Herausgegeben von F. DB: 
Riemer. Berlin 1833 —34. 6 Thle. 

d) Goethe's Briefe an ein Kind. (Bettina von Arnim 
geb. Brentano) Berlin 1835. 3 Thle. N. A. Berlin 1837. 

e) Kurzer Bricfwechfel awifhen Klopftod und 
Soethe im Jahre 1776. Leipzig 1833. 


Einzelne Briefe Goethe's finden fih In: 
Briefe an Johann Heinrih_ Wert von Goethe, 
Herder, Wieland u. A. Darmſtadt 1835. 
Eheaterbriefe von Goethe u. f. w. Berlin 1835. 
Bogel C. Soethe in amtlichen Verhältniſſen. 
Jena 1834. 
Sqmmtliche bekannt gewordenen Briefe aber zuſam⸗ 


Goethe's Briefe in den Jahren 1768 bis 1832. Heraus 
gegeben von D. Heinrich Döring. Leipzig 1887 1. Di. 


in Lericonformat: 
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So verfchleben auch die Mrtheile über Goethe im Al: 
gemeinen, vorzüglich während ber legten Jahre, geweſen 
find, und fo fchroff fi auch immer feine Verehrer und 
fine Gegner, auf beiden Seiten übertreibend, ein» 
ander gegenüberftellten, fo beginnen fie doch von Tage 
su Zage mehr darin Übereinzuftimmen, daß er ber teichfte 
vieffeitigfle , ausgebilderfte und fomit der größte beutfche 
Dichter fei, und daß Jahrhunderte vergehen können, ehe 
nieder en Mann, der ihm gleiche oder gar ihm überträfe, 
unter and erſteht. — Was in fixengfter Unterfuhung 
von einem wahren Dichter gefordert werben darf: Ziefe 
des Gefühle, fchöpferifhe Kraft, Reichthum der Ans 
fhauung, Gluth dee Phantafie, Adel der Gedanken und 
Herrſhaft Aber die Korm in ber ganzen Bedeutung dies 
ſes Ausdrudes, das befaß Goethe wie Keiner, und vers 
band nody damit eime feltene Schärfe des Verſtandes und 
den feinften Gefhmad. Die alte, zur Streitfrage gewor⸗ 
dan, von einigen feiner Gegner aufgeftellte Brhauptung, 
vr eigentlich nur Talent, aber "kein Genie befefien, 
mem ee nie gänzlidy Neues hervorgebracht, fondern 
nut das fhon Vorhandene ſich angeeignet und in größter 

ung teproduciet habe, darf hier, obwohl ihr 
einige Wahrheit zu Grunde Hegt, nicht in Betracht kom⸗ 
mn, da fie auf die Schaͤtzung ber Leiſtungen des Dich⸗ 
ters ſelbſt Leinen Einfluß haben kann. — 

Mit diefeh letzteren haben auch mir nur in biefem 
Werke zu thun, und werden daher ung überall, wo eine 
tiefere Verbindung es nicht unumgänglidy nothmendig 
macht, gewiffenhaft bemühen, Goethe den Menfchen (darf 
von Goethe dem Dichter zu trennen und fein dußeres 
Reden als ein moralifches Ganze, das zu dem für ſich be⸗ 
ftebenden Ganzen feiner Werke in keiner birecten Bezie⸗ 
bung fteht, durchaus unberührt laffen. Die Einwitkung, 
welche Goethe im Laufe eines langen Lebens nady mans 
nichfachen Richtungen hin willkuͤrlich oder unwillkuͤrlich 
auf ſeme Nation ausübte, waͤhrend er ſich oft, mit dem 
volften Bewußtfein, wenigftens hinfichtlih der Wirkung 
nah außen, den hoͤchſten Intereſſen derfeiben fern hielt, 
hat, da er bee Gegenwart fo lange angehörte und bie 
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neben ihm auftauchten und wieder verfanten, zu oft bie 
Gemüther verleitet, bei der Betrachtung feiner Keiftungen 
feine Individualität mit ihren eigenthämlichften Verhaͤlt⸗ 
nifjen diefen gegenüber zu ftellen und, die eine zum Maße 
Rabe bei der Würdigung der anderen nehmend, -bald biefe, 
bald jene mit Lob oder Zabel zu belegen. — Dadurch iſt, 
weil ein fo entwideltes Urtheil nothwendig von den ſub⸗ 
jetiven Anfichten jebes Einzelnen bedingt mwurbe, eine 
Verwirrung der Begriffe in Allem was Goethe betrifft 
entflanden, welche exit von ber ruhiger und nad) allges 
min gültigen und wahren Grundfägen beurtheilenden 
Rachwelt wird befeitigt werden innen. — Seine bfeis 
bende rechte und wahre Stellung in der Geſchichte deut⸗ 
fher Literatur und Kunft erhält Goethe vielleicht kaum 
m hundert Fahren und noch fpäter angemiefen ; bdiefe 
möge ſich indefjen geftalten wie fie molle, darin müf 
fen ſtets alle Nationen und alle Zeiten übereinftimmen, 
def er fich den größten Dichtern aller Zeiten und aller 
Nationen als ihr würdiger Genoſſe anfchließe, und ale 
folder ſtets bei einer Nennung berfelben mit vollfiem 
Rechte anzuführen fer. — 
Länger denn ein halbes Jahrhundert hat fid) Goethe 
as Dichter thaͤtig bewieſen und in nie unterbrochener 
Felge poetifche Werke geliefert. Wir haben es bereits ges 
ſagt, wie neben ihm die eigenthümlichften Erſcheinungen 
m diefem Gebiete auftauchten und verfanten; ſetzen wir 
hir als Einleitung zu dem Folgenden noch hinzu, daß 
r ſtets mit umvermindertem GSelbftbewußtfein auf dem 
Vege, den er als den rechten. erkannt hatte, feinem vor⸗ 


gefteckten Diele zufchritt, unbekuͤmmert um die Gunſt der 
Menge und meder mit ihr auf gutes Gluͤck im Dunkel 
tappend, um das Rechte in günftigem Zufall zu ergreifen, 
noch mit den Einzelnen fih gewaltfam neue Bahnen 
beechend, um durch. ungewohnten oder fremdaetigen Glanz 
bee Maffe zu: imponiren. Faſſen wir feine fämmtlichen 
poetifhen Werte als das Mefultat feines Lebens 
und daher als ein Ganzes zufammer, fo finden wir, 
daß durchgängig eine großartige Idee ihnen zu Grunde. 
liegt und fich ſtets in der Schilderung der durch fie ent⸗ 
fpringenden Verhaͤttniſſe ausſpricht; es ift der Kampf, 
den ber Menſch als Einzelner, innerhalb der um ihn ges 
zogenen Schranken und durch diefelben mit der finnlichen 
wie mit der Äberfinnlichen Außenwelt, nach den verfchies 
bdenjten Riytungen bin und in den mannidjfaltigften Er⸗ 
fheinungen zu beflehen hat; der Kampf des Subjectes 
mit den Objecten, des Mitrofosmus mit dem Makrokos⸗ 
mus. Wie Goethe in der Mirklichkeit in langer Jahres⸗ 
reihe ein ganzes, vollendetes Leben durchſchritt, fo durch⸗ 
fhreitet er e6 innerhalb feiner Werke in der Darftellung 
dieſes Kampfes, der in feinem Goͤtz von Berlichingen 
nur die aͤußerſte Seite feiner Verhältniffe zeigt, im Wer⸗ 
ther das feindliche Entgegenftehen des Inneren und Aeu⸗ 
Beren hervochebt, im Wilhem Meifter und den Wahlver⸗ 
wandtfchaften eine mögliche Ausgleichung bes Zwieſpaltes, 
in welchem fid der Einzelne zu der menſchlichen Gefells 
[haft und ihren Gefegen befinden kann, andeutet, und 
endlich im Fauſt die hoͤchſte Potenzirung im Conflict.des 
Sinnlihen mit dem Ueberfinnlihen offenbart, aber auch 
zugleich die höchfte und ſchoͤnſte Ausſoͤhnung, die der Liebe 
naͤmlich, mit. fi) führt. Dazwiſchen reihen ſich bie ans 
beren Werke des Dichters als eben fo viele Nuancieungen 
der Duchführung jener Aufgabe ein. — Diefe ethifche 
Seite der dichterifhen Werke Goethe's, welche ihnen. zu 
berfelben bie hoͤchſte moralifche Würde verleiht, ift noch 
bei Weitem nicht fcharf und beflimmt genug von den Kris - 
tikern hervorgehoben mworben , und namentlich haben feine 
Gegner, fei e8 unbewußt oder gefliffentlich, fie faft gar 
nicht beachtet und fo fehr oft Dinge zum Vorwurf gegen 
ihn gekehrt, die gerade die veinfte und waͤrmſte zwiefache, 
aͤſthetiſche wie ethiſche, Anerkennung verdienen, indem fie 
Aeußerungen und Erfindungen’ feinem fubjectiven Men» 
fhen zur Laſt legten, welche diefer nur erfchaffen, weil 
der Dichter in ihm fie objectiv, um der Vollendung feines 
Kunſtwerkes willen für nothwendig hielt, theils aus einer 
poetifchen Intuition, theils in Folge gemiffenhaftefter Ers 
wägung; denn wie wiffen und die Beweiſe dafür finden 
ſich befonders in den Briefen Goethe’s und den fie begleis 
tenben Zeugniffen und Berichten der ihm näher ftehenden 
Mitlebenden, daß Eein Dichter mit folher Strenge und 
mit ſolchem Fleiße arbeitete wie er. Es kann nicht genug 
darauf (auf jene ethifche Beſtrebungen nämlich) auf: 
merkſam gemacht werden, und wie thun es hier von 
Neuem, obgleih wir und darauf befchränten muͤſſen, 
fie hier nur anzudeuten. 

Es gibt fait feine Gattung der Poeſie, in welcher 
Goethe nicht Bebeutendes geleifter hätte; da jedoch eine 
Sharakteriftit feiner Werke im Einzelnen zu weit führen 
würde, fcheint es nothendig, ferne Eigenthümlichkeit im 
Algememen, fo wie fie mehr oder weniger eben in 
jenen befondern Gattungen ſich zeigte, hervorzuheben. — 
Wir müffen hier namentlich mehreres von uns bereits 
früher an anderen Orten Ausgeſprochene, theild ganz fo 
wieberholen, wie wir es dort äußerten, indem unfere Anz 
fiht unverändert blieb, theils aber es ergänzend fortfüh- 
ven, damit der Lefer bier eine vollftändige Bufammen- 
ftellung erhalte. Wir glauben uns diefe Anführung eige⸗ 
ner Meinungen um fo eher geflatten zu dürfen, als folche 
das Refultat jahrelanger ernfter Befchäftigungen mit den 
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Werten des großen’ Dichters find, das wir hier in 
genauem Zufammenhange dem Leſer mitzutheilen 
uns duch Ziel und Aufgabe dieſes Werkes verpflichtet 


len. 

j Ueber die Iprifchen Gaben, mit welhen ee Deutfchs 
land erfreute und bereicherte, fprachen wir uns an ande⸗ 
vem Dxte *) ‚bereits folgendermaßen aus: „Als Lyriker 
ſteht Goethe unendlid hoch und ift wohl als das Vorbild 
der Dichter aller Nationen zu betrachten, wenigftens 
koͤnnte er es fein und wird e6 "gewiß immer mehr, je mehr 
fi) die Kenntniß feiner Heineren Gedichte im Auslande 
verbreitet. Sein eigenthuͤmlichſtes Talent, das Schöne 
aufzufaffen und es fo, mie es iſt, ohne daß es in feinem 
Inneren, oder duch die Darftellung, Weränderung ers 
leidet, hinzuftellen, beurtundet ſich nirgends fo wie hier. — 
Sn allen diefen Gedichten ift Goethe immer was er fein 
will, nur nicht er felbft, oder vielmehr er ifl ein Protexs, 
der fich nie in feiner wahren Geftalt zeigt, weil er eine 
beffere, fehönere, unfchuldigere im Reiche der Poefie 
fand. — Aber eben bie gewaltige Talent, das Einzelne 
fo aufzufaffen und barzuftellen, wie es ſich durchaus alls 
gemein offenbart, und ihm nun durch bie Iprifche Weiſe 
den Reiz der fubjectiven Empfindung zu geben, die ſtets 
eine Taͤuſchung bei dem Lefer hervorbringt, nimmt alle 
Gemüther fo maͤchtig für Ihn ein, jedes findet fein 
Selbft oder Theile feines Selbſt, wie in einem Spiegel 
dort wieder. Dazu gefellt fi) nun der herrliche Blick in 
die Natur, ber ihm eigen iſt, wie Keinem; er wählt nicht 
ängfttich die Karben aus zum Gemälde, fondern Indem 
er die Empfindungen hinftellt, gefellt er auch fhon, tim 
richtigen Gefühl, die Umgebungen zu ihren, in welchen 
fie fi) am Vortheilhafteften ausnehmen, und in denen fi) 
eine ſolche Semüthöflimmmng vor Allem gefällt. — Ans 
dere Dichter beſchwoͤren gewaltig die Phantafie des Lefers 
durch ihre eigene herauf, „Damit fie ihnen diene; er thut 
das nicht, weil er ed nicht nöthig hat, und doch wird fie, 
bei feinen Gedichten, ungertrennlidy von dem Lefenden fein 
und fich bei der erften Beile, ja, ic) möchte fagen, ſchon 
bei dem erften Worte, als Begleiterin durch das Ganze 
einftellen. Nirgends vergißt man fid fo gänzlid und 
fühlt und denkt, wie der Dichter es haben will, ale bei 
Goethe. — Wir finden in feinen Liedern das Edelſte und 
Eigenthümlichfte des deutſchen Charakters wieder, und 
niegends tritt die reine und füße Jungfräulichkeit unferer 
Sprache fo hervor, als bei ihm. Alles aber, was er 
bringt, zeigt fich im fchöner Geflaltung, im vollendetiten 
Ebenmaß, im einfhmeichelndften Wohllaut. — In feis 
nen fpäteren und fpäteften Gedichten wurde Goethe lei⸗ 
der theils zu conventionell, theils alegorifirte er zu ſehr; 
(dies Letztere aus Altersſchwaͤche: die ſchaffende Kraft er» 
lahmte und er glaubte fie, in Selbſttaͤuſchung, auf dieſe 
Meife zu erfegen) und zerflörte daher bie Iprifchen Kies 
mente, indem er nur zu häufig die ihm früher fo eigenthüms 
liche und nothwendige Klarheit ber Gedanken zerſtoͤrte.“ 

Mas hier von Goethe als Iprifhem Dichter gefagt 
wurde, das läßt ſich auch in mehrfacher Hinficht auf feine 
dramatifchen Werke anwenden, vorzüglich in Hinficht auf 
ihren Grundcharakter, die reine Wahrheit und treue Na: 
türlichkeit der Handelnden in denfelben. Er griff bier 
ftets mit kraͤftiger Hand in das volifte Leben und ftellte 
den von ihm erwählten Gegenftand in hellſter Klarheit, 
zwar verſchoͤnt durch das nothwendige poetifhe Gewand, 
aber fonft in treffenditer Wirklichkeit dar. Goethe zeich⸗ 
nete in feinen Dramen ben Menfchen wie er iſt, Schil⸗ 
lee dagegen denfelben wie er fein follte, kaͤmpfend mit 


) O. 2, 8. Wolf, die fhöne Literatur Curopa's in ber 
neueften Zeit, bargeftelt nach ihren bebeutenbften Gıfcheinungen. 
Leipzig 18952. ©. 659 folg. 
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allen Schwächen feiner Natur, aber ihnen gelflig nie er: 
liegend; hierin beftcht vor Allem die Berfchiebenheit diefer 
beiden großen Männer, und wenn fie aud in den Ent: 
punkten fich wieder begegneten, da alles rein Menſchliche 
und Echte nothwendig zum Göttlichen führen muß, fo 
wichen doc die Wege, welche fie dahin leiteten, gänzlid 
von einander ab und nahten fi) nur am Ziele von 
Neuem, um ſich bier zu vereinen. — Die Hohe moralifde 
Würde der Schiller'ſchen Charaktere ift baher denen 
Goethe's oft gegenüber geftellt und diefem, ganz mit Un 
recht, zum Vorwurf gemacht worden, da die letzteren kei⸗ 
nen ihrer Mängel verbergen fondern ihn fogae mitunter 
anmuthig zeigen und den Reiz des Ganzen dadurch ver: 
mehren. Dieſer Zadel konnte aber nicht Goethe ben 
Dichter, fondern nur Goethe den Menſchen und zwar 
nue als Solchen teeffen, wenn er wirklich, wie das be 
bauptet wurde und aud) von ihm theilmeife hier und ba 
zugegeben worden ift, in ihnen nur fich felbft zeichnete; 
allerdings erfchien dann manches Unmoralifche, wie an 
ihnen, fo auch an ihm, aber ber Tadel blieb ungegruͤn⸗ 
det, denn es mußte doch erft erwiefen werben, daß er diefe 
$mmoralität nähre und pflege, anflatt fie zu bekämpfen 
und mit beften Kräften auszurotten. Mer aber außer 
der Gottheit vermöchte den hier erforderlichen Beweis zu 
führen?! Obendrein durfte die wahre Kritik fih um 
ſolche Beſchuldigungen nicht fümmern; wie der Dichter 
den Charakter fchuf, das ging eigentlich nur biefen an; 
fie hatte ganz fallein zw unterfuchen, ob derſelbe poetiſch 
wahr, das heißt, nad) den gegebenen Verhaͤltniſſen ald 
möglich denkbar, und ob er durch bie ganze von ihm ge 
‚teagene ober durch ihm beförderte Handlung pfychologiſch 
richtig und confequent durchgeführt fei. Die nähere de 
teachtung dieſer Frage flellt aber die eigentliche Glanz 
feite dee Goethe’fhen Dramen in das heilfte Licht und 
verwandelt allen Zabel in das entfchiedene Lob, denn 
treuer, feiner und treffender ale Goethe hat noch kein 
Dichter die Menſchennatur in ihren mannichfachen Ev 


ſcheinungen gezeichnet; in dem inneren Leben feiner hans 
deinden Perfonen ift der genauefte Iufammenhang, nie 


gende zeigt fich eine Luͤcke oder ein Flickwerk, es ift ein 
und berfelbe mwohlgerathene Guß in ſchoͤnſter Vollkommen⸗ 
heit alle Formen. Dazu kommt noch, daß er ihnen gegen 
über mit eben folder Treue und Richtigkeit die Waffen 
wie die Verhältniffe zu flellen und zu ordnen weiß, daß 
feine Motive, überall ihrer inneren Natur nach wahr 
und rein, die Folgen in firengfter Nothwendigkeit herbei: 
führen, und daß durch das Gefammteinwirken aller Theil 
auf einander jedesmal das dramatifhe Ganze ein vols 
fommenes, harmonifches Kunftwert wird, das felbft bei 
größter geiftiger Freiheit die wahren Regeln und Forderun⸗ 
gen der Kunft nie verlegt, fondern ftets fich mit ihnen im 
Einklange zeigt. Keine Nation hat ſolche Vollendung bet 
dußeren wie der inneren Form in Werken dramatiſchet 
Kunft aufzumweifen, wie mir fie in ber Iphigenie, im 
Taſſo, im Egmont befigen. 

Daſſelbe Lob erſtreckt fih auf die Romane Goethe, 
namentlid auf Werther’6 Leiden, in meldye er die ganje 
volle Gluth feiner jugendlichen Seele ausſtroͤmte, und auf 
Wilhelm Meifters Lehrjahre, In welchen der gereifte Mann 
feine Weltanfchauung, umftellt von den Verhälmiffen und 
Erfcheinungen. feiner Zeit, niederlegte. — Hinſichtlich det 
äußeren Form ftehen vielleicht die Wahlverwandtſchaften 
als Kunſtwerk noch höher; doch wird man fidy nie zu einer 
allgemeinen Stimme des Lobes über fie erheben koͤnnen, 
da eine befriedigende Loͤſung der Frage, ob es nicht ein 
Mißgriff des Dichters fei, die gehäffigften Seiten menſch 
licher Verirrung und Lüge in den Verhaͤltniſſen ber gr 
bitderften bürgerlichen Gefellfchaft zur Aufgabe für ein 
Kunftwerk zu wählen, ſchwerlich gefunden werden fan. — 
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Abgeſehen von derſelben, weicht dieſes Werk an Tiefe der 
Gedanken und Empfindungen, an Vollendung der Form, 
an Treue und Eleganz der Darſtellung, gewiß keiner 
anderen Leiſtung deſſelben Meiſters. Wilhelm Meiſters 
Wanderjahre endlich ſind ein durch widrige Umſtaͤnde 
haſtig zuſammengedraͤngtes Werk, und es fehlt ihnen 
die eigentliche Einheit; doch enthalten fie dagegen außer⸗ 
ordentlich ſchoͤne Einzelnheiten und einen reichen Schatz 
errobteſter Lebensweisheit und Erfahrung. — Herrmann 
und Dorothea, nur der Außern Form nad ein Epos, 
in feinem ganzen Inneren Weſen aber ein familienges 
(dihtlihder Roman, muß durch feine einfache Wahrheit 
und Zreue, fein reines Gefühl, und die liebenswürdige 
Anfpruchslofigkeit und Feinheit der Darſtellung jedes uns 
verdotbene, empfänglihe Gemuͤth fiets auf das Lebhafs 
tefte ergreifen und rühren, und wird fich daher immer 
als ein Liebling bei einem großen Theile unferer Nation 


erhalten. — Ä 

Was Goethe für die Kritik, die MWiffenfchaft und bie 
Kunft geleiftet hat, ift mit wenigen Worten angedeutet 
und findet ſich wiedet außgefprochen, menn wir kurz zus 
fammenfaffen, was ihm Deutfchland überhaupt verbanft. 
Er war es, der die deutfche Poefie und Steratur von 
den Abwegen, auf die fie gerathen war, zur Wahrheit 
und Natur zurüdführte, der ‘den Deutfchen durch feine 
Werke zeigte, wie fie in ihrem innerſten Wefen allein bes 
fen, was ihnen frommte und fie weiter zu bringen vers 
möchte, ohne daß fie von fremden Völkern Schmud zu 
borgen brauchten, der allein bis dahin gedient hatte, um 
ihte Bloͤßen nothbürftig : zuzudecken; er endlich erſchloß 
dem deutſchen Geiſte mit ſicherer Hand neue reichbegabte 
Kreiſe und zeigte, indem er voraufwandelte, den Weg, 
der in dieſelben fuͤhrte; durch ihn zuerſt gelang es uns, 
die Hoͤhe zu erreichen, auf welcher ſich andere Nationen 
bereite befanden, uns ihnen gleichzuſtellen und einen 
überaus würdigen Platz im Gebiete derWeltliteratur eins 
junehmen. 


Bol. 3. Fall. Goethe aus näheren perſonlichen Umgange 

bargefteit. Reipzig 1882, - ‚ ’ * gange 

J. 9. Eckermann, Gefpräche mit Goethe in den legten 
Jahren feines Lebens. Keipzig 18%. 2 Bde. 

9. Diring J. W. v. Goethe's Leben. Weimar 1828. (Hier 

udn ſich die Schriften * — Leben und Werke 

zu am v0 en ammengeftelt 

6 491— 518. often auf serien, 

Ferner ald Stimme des entichledenften und bedeutendften 

Gegners von Goethe: W. Tumgel. Die deutfche Literas 
tur. Stuttgart 18238. Ih. II. &. 219 fgde. 


M) Gedidte*) 
! 
An die Erwählte. 


Hand in Haud! und Lipp’ au e! 
kiebes Mädchen, bleibe treu ! rei \ 
Lebe wohl! und manche Klippe 

Fahrt dein kLiebſter noch vorbei; 

Aber wenn er einft den Hafen 

Nach) dem Sturme, wieder grüßt ‚ 
Mögen ihn die Götter trafen, 

Wenn er ohne dich genicht. 


Friſch gewagt ift ſchon gewonnen, 
Halb if ſchon mein Wert vollbracht 5 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen ift es Nacht. 

Bär’ ich müßig dir zur Seite 


Drädte noch der Kummer mich; 


Doch in aller diefee Weite 
Wirk’ ich raſch und nur für dich. 


— — — 


As J. W. v. Bostbe’s Werten. 


Schon iſt wir das Thal 
Wo wir einſt zuſammen gehn, 
Und den Strom in Abendſtunden 
Santı hinunter gleiten ſehn. 
Diefe Pappeln auf den Wiefen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 

Ab, und hinter allen diefen 
Wird doch auch ein Hüttchen fern. 


Nähe des Geltebten. 


Sch denke dein, wenn mic der Sonne Schimmer 
Dom Meere ftrahlt; 

Ich denfe dein, wenn fih des Mondes Flimmer 
Sn Quellen malt. 


Sch fehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fich hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Bandrer bebt. j 

Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Rauſchen 
Die Bel 


“ e fteigt. ' 
Im ftilen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
Wenn alles ſchweigt. 


Ich bin bei bir, da ſeyſt auch noch fo ferne, 
Du bil mir nah! 


. ag. 
Die Sonne gertt bald Leuchten mir die Sterne. 


wärft du da! 





Wilttommen und Abfchieb. 
Es ſchlug mein Herz; geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faſt ch’ gedacht; 
Der, Abend wiegte ſchon die Erde 
Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ſtand im Nebelkleid die Eiche 
Ein aufgethürmter Rieſe da, 
Wo Finſterniß aus dem Befträuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Woltenhägel 

Sah täglich aus dem Duft herver, 

Die Winde ſchwangen Ielfe Flügel, 
Umfauftea Ihauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuers 
Doch frifch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Adern welches Feuer! 

Sn meinem Herzen welche Huth! 


Dich ſah ich, und die milde Freude 

Floß von dem ſüßen Blid auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Arhemzug für dich. 

Ein rofenfarb’nes Frühlingeswetter 
Umgab das Tiebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit für mih — Ihr Götter! 
Sch hofft’ es, Ich verdient’ es nicht! 


Doch ach, ſchon mit der Morgenfonne 
Verengt dee Abfchieb mir, das Herz: 

Sn deinen Küffen, welche Wonne, 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 

Sch ging, du Sand und fah’ft zur Erden, 
Und fah’ft mir nach mit naſſem Blick: 

Und doch, welch” Gluͤck geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Gluͤck! 


Neue Liebe, neues Leben. 


Herz, mein Herz, was ſoll das geben? 
Was bedränget dich fo ſehr? 
— ein fremdes neues Leben! 
ch erkenne dich nicht mehr. 
Weg ift alles, was du liebteft, 
Weg warum du di betrübtelt, 
Weg dein Fleiß und deine Ruh’ — 
Ach, wie kamſt du nur dazu! 
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effekt dich die Sugenbbläthe, 

iefe Tiebliche Geſtalt, 
Dieſer Blick voll Treu' und Güte, 
Mit unendlicher Gewalt? 
Will ich raſch mich ihre entziehen, 
Mich ermannen, Ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblid‘, 
Ah, mein Weg zu ihr zuräd. 


Und an diefem Sauberfäbchen, 
Das fich nicht. zerreißen läßt, 
Hält das liebe loſe Mädchen, - 
Mich To wider Willen felt; 

Muß In Ihrem BZauberfreife 

Leben nun auf ihre Welfe. 

Die Veränd’rung, ach, wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 


Schäfers Klagelied. 


Da dreoben auf jenem Berge 
Da fteh’ ich taufendmal 

An meinem Stabe gebogen 
Und fchaue hinab In das Thal. 


Dann folg’ ich der weldenden Heerbe, 
Mein Hündchen bewahret mir fie. _ 
Ich bin herunter gekommen 

Und weiß doch felber nicht wie. 


Da ftehet von [hönen Blumen 
Die ganze Wieſe fo voll. 

Sch dreche fie, ohne zu wiſſen, 
Wem ich fie geben fol. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Berpaff’ ich unter dem Baum, 
Die Thlire dort bleibet verfchloffen s 
Doch alles ift Leider ein Zraum. 


Es ftchet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Ste aber ift weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und welter, 
Vielleicht gar Über die See. 
Vorüber, ihe Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gar fo weh. 


Jaͤgers Abendlied. 
Im Felde ſchleich ich ſtill und wild, 


Sefpannt. mein Feuerrohr. 
Da ſchwebt fo licht dein liebes Bild, 
Dein füßes Wild mir vor. 


Du wandelft jegt wohl ſtill und mild 
Durch Feld und liches Thal, 

Und ach! mein fchnell verraufehend Bild 
Stellt fi dies nicht einmal? | 


Des Menfchen, der tie Welt ducchftreift 
Vol Unmuth und Verdruß, 

Nach Oſten und nach Weiten fchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir iſt es, den® ich nur an dich, 
Als in den Mond zu fehn; 

Ein ſtiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir gefchehn. 


Generalbeichte. 


Laſſet heut im edeln Kreis 

Meine Warnung gelten ! 

Nehmt die ernfle Stimmung wahr, ’ 
Denn fie kommt fo felten. 

Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches ift euch frhlecht befommen, 
Und ich muß euch fchelten, 


⸗ 


Reue fon man doch einmal \ 

In der Welt empfinden! 

&o bekennt vertraut und from, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falfhen Weiten 
Sammelt euch und fucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufinden. 


Sa, wir haben, ſey's bekannt, 

Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das frifche Glas, 

Wenn der Wein gefhäumet; 

Manche raſche Schäferftunde, 
lücht'gen Kuß vom lieben Munde, 
aben wir verfäumet. 


Still und maulfaul faßen wir, 
Wenn Philifter ſchwatzten, 
Ueber göttlichen Geſang 

Ihr Seklatfche ſchaͤtzten; 

Wegen glüdlicher Momente, 
Deren man fich rühmen fönnte. 
Uns zur Rede festen. 


Willſt du Adfolution 

Deinen Treuen geben, 

MWollen wir nach deinem Wine 
Unabläßlich fireben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Refolut zu Ichen. 


Den Philiftern allgumal 
Wohlgemuth zu fihnippen, 

Senen Perlenfhaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht nur liebeln leiff mit Augen, 
Sondern feft und anzufaugen 

An geliebte Lippen, 


Mufen und Grazien In ber Mark. 


D wie ift die Stadt fo weniz; 
Laft die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was beſſers thun. 
Ball und Dper wird und tödten; 
Liebchen, fomm auf meine Zlur, 
Denn befonderd die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


D wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du fo natürlich bift; 

Unfre Mädchen, unfre Bübchen, 
Spielen künftig auf dem Mift! 
Un au pr Promenaden 

Zeigt fih erſt die Neigung ſtark. 
Liebes Mädchen! laß uns waden, 
Waden noch ducch diefen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns feinen Weg verfperut ! 
Did) den Anger hin zu führen, 

Wo der Dorn das Rockchen zerrt! 
Zu dem Dörfchen laß uns fchleichen, 
Mit dem fpigen Thurme hier; 


Welch ein Wirthshaus fonder gleichen ! 


Zrodnes Brod! und faures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unfre Samen, unfre Zodten, 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiffenfchaft verlieret 
Nichts an ihrem vafıhen Lauf, 
Denn bei und, was vegetiret, 
Alles keimt getrodnet auf. 


Geht es nicht in unſerm Hofe 
Wie im Paradiefe zu? 

Statt der Dame, ftatt der Hofe 
Macht die Henne Glu! glu! gin! 
Uns befchäftigt nicht der Pfauen, 
Mur der Sänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 
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Laß den Migling und Hefticheln ! „Du liebes Kind, komm, geh' mit'mie # 
Südlich, wenn ein deutfcher Mann 1,Sar fchöne Spiele foiel.icp mit die; 
Seinem Freunde Vetter Micheln Wanch' bunte Blumen find an dem Gteand! 
Guten Abend sieten kann. Meine Mutter. hat manch' gülden Gewand.” 
Bie ift der Gedanke labend: 
Solch ein Edler bleibt: uns nah! Mein Bater, mein Water und höreft da nicht, 
Immer fagt man: getern Abend Was Grlenkönig mir leiſe verfpricht? — 
Bar doch Wetter Michel dal Sey ruhig, bleibe ruhlg, mein Kind; 

In dürren Blättern fäufelt der Wind. — 
Und in unfern Liedern Eeimet 
Syib’ aus Sylbe, Wort. aus Wort. „Willſt, feiner. Knabe, du mit. mic gehn ? 
Ob fich gleich auf Deutfch nichts veimet, Meine Töchter follen did warten fchönz 
Neimt dee Deutfche dennoch fort. Meine Zöchter führen den nächtlichen Reihn, 
Od es kraftig oder zierlich, J Und wiegen und tanzen und fingen dich ein“⸗ 
Seht uns fo genan nicht anz 
Wir find bieder und natürlich Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt du nicht dort 
Und das iſt genug gethan. Sritönige Töchter am düflern Ort ? — 


Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ es genau; 
Es ſchelnen die alten Weiden fo grau. — 


„Ich lebe dich, mich reizt deine fchöne Geftalt; 


„Und bift du nicht willig, fo Brauch ich Gewalt.” — 
Der Sin gen Dein Vater, mein Vater, jest faßt er. mich an! 
Du ur 16 Srunfen vor dem Thor, Erlkonig hat mir ein Lelds gethan! — 
a8 auf der Brüde fchallen 
$ Dem Bater graufel’s, er reitet wind, 
lang vor unfeem Ohe Ge hälıin Un Aemen Das Adele Ri, 
Der König fprac"e, der Page ff; Grreicht den Hof mit Müe und Roth; 


Der Anabe kam, der König rief: In feinen Armen das Kind war todt. 


Loft mir herein den Alten! 
Gegrüßet fend mir, edle Herrn, 


Gegrüßt ihr, fchöne Damen! 
zig, —— Stern kl Bien! Der Sifgen 
er kennet ihre Namen? 

Sm Saal vol Pracht und Herrlichteit Ge aller rauf, das Veſer (Amon, 
Schtießt, Augen, euch; hier IR nicht Belt, a ——— 
Sich flaunend zu ergögen. KRÜGE 58 aus Hera binan. ’ 

i Und wie er figt und wie er lauſcht, 
Da Singer vl ie Kugen en, heilt fich A empor ; tät, 
Die Sie fhauten mutig ben, Xub dm Seoegen Affe cafe 
Und in den Schoos die Schönen, „Fin feuchtes Weib herwot. 
Der König, dem das Bied gefiel, 


Lleß, ihn zu chren für fein Spiel, q 
Sin” golone Kette zeichen, ’ Bas lodft du meine Brut 


Die golbne Kette gi6 mir nicht, 
Die Kette gib den Rittern, 

Bor deren kühnem Angefiht 

Der Feinde Ranzen -fplitternz 

Gib fie dem Kanzler, den du haft, 


Sie fang zu ihm, fie fprach zu Ihm: 


Und fa ihn noch die goföne-Laft f 

Bu andern Baften tragen. Den Ban ra rin rt 

36 Ange wie der Bopel fingt, BR voone Kodarı Di ot: 

Der in ben Zweigen wohnetz.  ° „Rod dich dee tiefe Himmel nicht, 

Das ed, das aus der Kehle dringt, Das feuchtverklärte Blau? 

Da batt 16 Bien Bit 16 eins: U Eadı,Sh ben cdaen Anaeiht 

Rop mir den beften Berher Beine Dicht ber In engen Than?! J 

In purem oide reichen. Das Waſſer raufcht, dad Waſſer ſchwoll, 
Nest’ ihm den nadten Fuß; ö 

Gr ſett' ihn an, er trank ihn aus: Sein Herz wuchs ihm fo fehnſuchtsvoll, 

D, Zcant voll füßer Label Sie bei der Liebſten Gruß. 

D wohl dem hochbeglüdten Haus, Sie ſprach zu ihm, fie fang zu (hm; 

FR zus —8 — u Da mars um In gefhchn: 

euch wi jo dentt an “ 
Und danket Gott fo’ warm, ats ih Behr mohe — m 


Tür diefen Trunk euch danke. 


Eritönig Der König in Thule 
Br bu 2 . &6 wor cin Konig in Thele 
& ie 5 ee it (einem Rind, ind Gar meu Sid on as Scab, 
&r hat den Knaben wohl In dem Arm, Dem fterbend feine Buhle 
Sr faßt ihm fiher, er hält ihn warn. Ginen goldnen Beer gab. 
Bei L fo bang bi 1- Ss ging ihm nichts darüber, 
Ei tee —X PA Serie Ge ihn jeden Schmaus; 
Den Grlenfönig mit Kron’ und Schweif? Die Augen gingen ihm Über, 
Dein Gohn, es if ein deebeiſtreif. — So oft er trank daraus. 


cd. 2. deutfg, Nation, «Bit. III. 


Ifgang von Goethe 


Und ber alten Götter bunt Gewimmel 
‚Hat fogleich das ftille Haus geleert. 
Unfichtbar wird Giner nar im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen hier, 

Weder famm noch Gier, 

Aber Menfchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäͤget alle Worte, 
Deren feines feinem Geift entgeht. 

IR e5 möglich, daß am flillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir fteht ? 
Sey die meine nur! 

Unfrer Väter Schwur 

Hat vom Himmel Gegen uns erfleht. 


Mich erhättft du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Echwefter gönnt man did. 
Bern ih mich in fillee Alaufe quäle, 
Ah! in ihren Armen denk’ an mic, 

Die an dich nur bentt, 

Die fich lebend keänktz 

In die Erde bald verbirgt fie ſich. 


Nein! bei diefer Flamme fey’s geſchworen, 
aan = bei dieſer hi bi 


oren, 
Hans 


Und ſchon wechfeln fie der Treue Beichen, 
Golden’ reicht fie ihm die Kette dar, 

Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern / fünkih, wie nicht eine war. 
Die ift nicht für mis 

Doch, ich bitte dich, 

Gine Lode gib ‘von deinem Haar. 


Chen ſchlug die dumpfe Geifterftunde 
Und nun fehlen e6 {hr erft mohl zu ſeyn 
Sierig ‚[chlürfte fie mit blafem Munde 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doc vom Welzenbrod, 

Das er freundlich, bot, 

Rahm fie nicht den Mleinften Biflen ein. 


Und dem Säugling reichte fie die Schafe, 
Der, wie fie, nun haflig lüftern trauk. 
Liebe fordert er beim flillen Wahle; 
Ah, fein armes Herz war liebekrauk. 
Doch fie widerſteht, 

Wie er Immer fleht, 

Bis er weinend auf das Bette ſank. 


Und fie kommt und wirft Kr zu ihm nieder: 
Ach, wie ungern fehr ich di gauäut 

Aber, ach! derührft du meine Glieder, 

Fũhiſt du fchaudernd, was ich dir verhehlt. 
Wie der Schnee fo weiß; 

Aber kalt wie Gie, 

IR das Liebchen, das du dir erwählt. 


‚Heftig faßt er fie mit ftarken Armen, 

Von der Liebe Jugendfraft durchmannt: 
‚Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 

MWär’ft du felbft mir aus dem Grab gefandt! 
Wechſelhauch und Kup! 

Liebesüberfiuf! 

Brennft du nicht und fühleft mich entbrannt ? 


Liebe fchliefet fefter fie zufammen, 
Ihränen mifchen ſich in ihre Luft; 

Sierig faugt fie feines Mundes Flammen, 
Eins {ft nur im Andern ſich bewußt. 
Seine Licbeswuth 

BWärmt ihr ftarres Blut, 

Doch es fchlägt fein Herz in ihrer Bruft. 


Unterbeffen fchleichet anf dem Gange 
Haͤuslich fpät die Mutter noch vorbei, 
‚Horchet an der Thür und hocchet lange, 
Welch ein fonderbarer Ton eb fey- 
Klag⸗ und Wonnelaut 

Bräntigams und Braut, 

Und des-Lieheftommelns Raſerei. 
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Undemweglich bleibt fie an der Thaäͤre, 

Bill fie erft fich Überzeugen muß, 

Und fie hört die höchften Liebesichnwüre, 

Lich’ und Sthmeichelmorte, mit Weröruß — 
Stil! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Biſt du wieder da? — und Kuf auf Ku — 


Länger bält die Wuiter nicht das Zuͤrnen, 
Deffnet das befannte Schloß gefchwind: — 
Gibt es bier im Haufe folche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find! — 
So zur Ihür hinein , ' 

Bei der Lampe Schein 

Sicht fie — Gott! fie flieht ihr eigen Kind. 


Und der Süngling will im erften Schrecken 
Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte deden; 

Doch fie windet gleich fich ſelbſt hervor. 
Wie mit Geiſt's Gewalt 

Hebet die Geſtalt 

Lang’ und langfam ſich im Bett empor. 


Mutter! Mutter! fpricht fie hohle Worte: 
So mißgönnt ihr mir die fohöne Nacht ! 
Shr vertreibt mich von dem warmen Orte. 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht ? 
SW euch nicht genug, 

Da in’e Reichentuch, 

Daß ihre früh mich in das Grab gebracht? 


Aber aus der fchmwerbededten Enge 
Treibet mich, ein eigenes Gericht. 
Eurer Prieſter fummende Gefänge 
Und ihre Eegen haben kein Gewicht; 
Cal; und Waſſer kühlt 

Nicht, wo Zugend fühlt; 

Ach! die Erde kühlt die Liebe nicht. 


Diefer Züngling war mir cerft verfprocdhen, 
Ale noch Venus heitrer Zempel ftand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falfch Gelübd' euch band! 
Doch fein Gott erhört, 

Wenn die Mutter ſchwoͤrt, 

Bu verfagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd’ ich ausgitrieben, 
Moch zu fuchen das vermißte But, - 

Noch den fchon verlornen Wann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
Iſ's um den gefchehn, 

Map nach andern gehn, 

Und das junge Wolf erliegt der Wuth. 


Schöner Süngling Fannft nicht länger leben ; 
Du verfiecheit nun an diefem Drt. 

Meine Kette hab? ich dir gegeben; 

Deine Locke nehm’ ich mit mir fort. 

Sich’ ‚fie an genau! 

Morgen bift du grau, 

Und nur braun erfcheinft du wieder dort. 


Höre, Mutter, nun die legte Witte: 
Einen Scheiterhaufen fehichte dus; 
Define meine bange Meine Hätte, 
Bring’ in Klammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Bunte fprüht, 

Wenn die Afche giähr, 

Eilen wir den alten Göttern zu. 


— — | — 


Der Gott und die Bajadere. 
Indiſche Legende. 


Mahadöh, der Herr der Erbe, 
Kommt herab zum fechftenmal, 
Das er unfers gleichen werde, 
Mit zu fühlen Freud’ and Dual. 
Er bequemt fich bier zu wohnen, 
2öst fich alles ſelbſt geihehn. 
Soll er ftrafen oder fchonen, 
Muß er Menfchen menſchlich fehn. 
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Und hat ei bie Stadt fich als Wandrer betrachtet, 


Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 


Verläßt er fie Abends, um weiter zn gehn. 


Als nun hinausgegangen, 

Mo die legten Häufer find, 

Sieht er, wit gemalten Wangen, 

Ein verlornes, ſchoͤnes Kind. 

Grüß’ dich, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Bart’, ich Eomme gleich hinaus — 
Und wer bit du? — Bajadere, 
Und dieß iſt dev Liche Haus. 


v 


Ste rührt ich, die Cymbeln sum Zanze zu ſchlagen; 


Sie weiß fich fo lieblich im Kreife zu tragen, 


Eie neigt ſich und biegt fich, und reicht ihm den Strauß 


Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 
Lebhaft ihn in's Haus hinefn. 
Schöner Sremdling, lampenhelle 
Soll fogleich die Hütte fenn. 
Biſt du muͤd', ich will dich laben, 
, Kindern deiner Füße Schmer;. 
Bas du wilft, das ſollſt du Haben, 
Ruhe, Frenden oder Scherz. 
Sie lindert gefchäftig geheuchelte Leiden. 


Der Göttliche lächelt; ex fiehet mit Freuden 


Durch tiefes Werderben ein menfchliches Herz. 


Und er fordert Sklavendienſte; 

Immer heitrer wird fie nur, 

Und des Mädchens frühe Künfte 

Werben nach und nach Natur. 

Und fo ftelet auf die Blüthe 

Bald und bald die Frucht fi einz 

St Sehorfam im Gemüthe, 

Wird nicht fern die Liebe fern. 
Aber, fie fchärfer und fhärfer zu prüfen, 
Wäöhlet der Kenner der Höhen und Tiefen 
Luft und Entfegen und grimmige Pein. 


Und er Füßt die bunten Wangen, 

Und fie fühlt der Liebe Qual, 

Und das Mädchen fteht gefangen, 

Uad fie weint zam erflenmal; 

Sinkt zu feinen Füßen nieder, 

Kicht um Wolluſt noh Gewinnft, 

Ah! und bie gelenfen Glieder 

Sie verfagen allen Dienft. 
Und fo zu des Lagers vergnäglicher Feyer 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden das ſchoͤne Geſpinnſt. 


Spät entfchlummert unter Scherzen, 
Früb erwacht nach kurzer Raſt, 
indet fie an ihrem: Herzen 
odt den vielgeliebten Gaſt. 
Schreiend ſtürzt fie auf ihn nieder; 
Aber nicht erweckt fie ihn, 
Und man trägt die flarren Slieder 
Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Priefter, die Todtengefänge, 
Sie raſet und rennet und thrilet die Menge. 
Wer bift du? was drängt zu der Grube dich Hin? 


Bei der Bahre ftärzt fie nieder, 

Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 

Meinen Gatten will ich wieder! 

Und ich fuch’ ihn in dee Gruft. 

Soll zu Afche mie zerfallen 

Diefer Glieder Götterpracht? 

Mein! er war es, mein vor allen! . 

Ach, nur eine ſuͤße Nacht! 
Es fingen die Prieiter: wir tragen die Alten, 
Mach langem Ermatten und fpätem Erkalten, 
Bir tragen die Zugend, noch ch’ fie’s gedacht. 


Höre deiner Priefter Lehre: 

Diefer war dein Gatte nicht. 

Lebſt du doch als Bajadere, 

Und fo haft du keine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 
In das file Zodteureich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 
Das ift Pfiiht und Ruhm ln , 
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Grtöne, Drommete, zu heiliger Klage! 
D nehmet, ihr Mötter! die Zierde der Tage, 
D nehmer den Süngling in Flammen zu euch! 


So das Chor, das ohn’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit ausgeftredten Armen 
Springt fie in den beißen Tod. 
Doch der Götter Züngling hebet 
Aus der Flamme ſich empor, 
Und in feinen Armen ſchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut ſich die Gottheit der reulgen Sünder; 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 





Aleris und Dora. 


Ah! unaufhaltfam firebet das Schiff mit jebem Momente 
Durch die fhäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 

Langhin furcht fich die Gleiſe des Kiels, worin die Delphine 
Gpringend folgen, als flöh” ihnen die Beute davon. 

Alles deutet auf glüdliche Fahrt: der ruhige Bootsmann 
Nudt am Segel gelind, das fich für ale bemüht; 

Vorwärts dringt der Schiffenden Geiſt ze Slassen und 

wel; 


Einer nur ſteht rüdwärts traurig gewendet am Maft, 
Gicht die Berge ſchon blau, die fhetbenben Au in das 
eer fie 
Nieberfinten, es finkt jegliche Freude vor ihm. 
Auch dir iſt es verſchwunden, das Echiff, das teinen Alerts, 
Dir, o Dora, den Freund, ad! dir den Bräutigam raubt; 
Auch du blideft vergebens nach mir. Noch fchlagen die Herzen 
Für einander, doch, ach! nun aneinander nicht mehr. 
Ginziger Augenblid, in welchem ich lebte! du wiege 
ANe Tage, die fonft falt mir verfhmwindenden, auf. 
Ach! nur im Augenblid, im legten, ſtieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in dir, wie von den Göttern, herab. 


Nur umfo sem Lichte den Aether; 
Dein al 1, mir iſt er verhaßt. 

Sn mic { a will ich im Grillen 
Wiederh x täglich erſchlen. 

Bar em fehn und nicht zu empfinden? 
Wirkte 1 t-auf dein ftumpfes Gemüth? 

Klage did - &o legt der Dichter ein 


Röthfel, 
Künftlich mit Worten verfchränkt, oft der Berfammlung 
in’s Ohr. 


Jeden freuet die feltne, der zierlichen Bilder Verknüpfung. 
Aber noch fehlet dee Wort, das die Bedeutung vermahrt. - 

Iſt es endlich entdedt, dann heitert ſich jedes Gemüth auf, 
Und erblidt im Gedicht doppelt erfreufichen Sinn. 

Ad, warum fo fpät, o Amor, nahmft du die Binde, 
Die du ums Aug’ mir getafeft, nahmfı fe su (rät mie 


inmeg! 
Lange fchon harrte befrachtet das Schiff auf ünftge Lüftes 
Endlich ftrebte der Wind glüdtich vom Ufer in’s Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und Icere Träume der Zukunft! 
She verſchwindet, es bleibt ein die Stunde mir nur. 
Sa, fie bleibt, es bleibt mir das Glüc! ich halte dich, Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Defter fab’ ich zum Tempel dich gehn, gefchmüdt und gefittet, 
Und das Mütterchen ging feierlich neben dir her. 
Eiligſt warft du und frijſch, zu Markte die Früchte zu tragenz 
Und vom Brunnen, wie kühn! wiegte ‚dein Haupt das 
© 


efäß. 
Da erfhlen dein Hals, erfehlen dein Naden vor allen, 
Und vor allen erfchien deiner Bervegungen Maß. 
Oftmals hab’ Ich geforgt, es möchte der Arug dir entſtürzen ; 
Doch er hielt fi fets auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, fo war ich gewohnt dich zu fehen, 
Wie man die Sterne ficht, wie man den Mond fich befchaut, 
©ich an ihnen erfreut, und innen {m ruhigen Bufen 
Nicht der entferntefte Wunfch, fie zu befigen, ſich regt. 
Sahre, fo gingt {hr dahin! Mur zwanzig Gchritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ Ich die Schwelle berührt. 
Und nun trennt uns die größlihe Fluch! Du Lügft nur den 


‚Himmel, 
Welle! dein herrliches Blau iſt mir die Farbe der Nacht, 
Alles rührte fih fchomz da fam ein Anabe gelaufen 
An mein väterlich Haus, vief mich zum Strande hinab. 
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Schon erhebt fich das Segel, ed flattert jr Binde: fo 


jprach er; 
Und gelichtet mit Kraft, trennt fih der Anker vom Gand. 
Komm, Xleris, o komm! Da drüdte der wadere Water, 
Würdig, die fegnende Humd mir auf das lodige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachberettetes Bündel: 
Südlich Echte zurüd! riefen fie, glüdlich und reich! 
Und fo fprang ich hinweg, das Wündelchen unter dem Arme, 
An ber Maucr hinab, fand an der Thüre dich ſtehn 
Deines Gartens. Du läcelteft mir und fagteft: Alertsl 
Eind die Lärmenden dort deine Gefellen der Fahrt ? 
Fremde Küften befucheft du nun, und töflliche Waaren 
‚Handelft du ein, und Schmud reichen Matronen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will c6 
Dantbar zahlen: fo oft hab’ ich die Zlerde gemünfcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nach Beife des Kaufe 
mannd, 
Erſt nach Form und Gewicht deiner Beftelung genau. 
Gar befrheiden ermogft du den Preis! da blidt ich indeflen 
Nah dem Halfe, des Schmuds unferer Königin werth. 
‚Heftiger tönte vom Schiff das Gdand: Kr fagteR dm 
eundlich : 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit die! 
Nimm die reifften Drangen, die weißen Reigen; das Men 
ri 


ingt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches Land nicht hervor. 

Und fo trat ic} herein. Du brahft nun die Früchte gefchäftig, 
Und die goldene Laft zog das gefchürzte Gewand. 

Defters bat ich: «6 fen nun genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 

Endlich tamft du zur Laube hinan; da fand ſich ein Körbchen, 
Und die Morte bog blühend ſich über uns hin. 

Schweigend beganneft du nun gefhidt die Früchte zu ordnen; 
Erſt die Drange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, 

Dann die weichliche Feige, die jeder Drud fchon entſtellet; 
Und mit Morte bededt ward und gesiert das Gefchent. 

Aber ich hob es nicht aufs ich fland. Wir fahen einander 
In die Xügen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 

Deinen Bufen fühlt’ ich an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ihn umfchlang nun mein Arm; taufendmal Eüßt” ich dem 


Hals; 
Mir fant über die Schulter dein Samt; nun Enüpften auf 
eine 
Lieblichen Arme das Band um den Beglüdten herum. 
Amors Hände fühlt ich: er drüdt’ uns gewaltig zufammen, 
Und aus heiterer Euft donnert' es dreimal: da flog 
Höufig die Ihräne vom Aug’ mic herab, du weinteft, ich 


weinte, 

Und vor Jammer und Glüd fehlen uns die Welt zu vergehn. 
Immer heftiger rief ed am Strand; da wollten die Füße 

Mic nicht tragen, ich rief: Dora! und bift du nicht mein? 
Ewig! fagteft du ielſe. Da ſchlenen unfere Thränen, 

Wie durch göttliche Luft, leife vom Auge gehaucht. 
Näher rief es: Aleris! Da blidte der fachende Kuabe 

Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die sand et _ 

- u fe 

Bie ich gelommen? Ich weiß, daß ich ein Truntener fehlen. 
Und fo hielten mich auch die Gefellen, fchonten den Kranken; 

Und fchon dedte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
Gig! Dora, lifpelteft duz mic fchallt es im Obre 

Mit dem Donner des Zeus! Stand fie dach neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien fanden 

Ihr zur Seiten! Gr ift götterbefräftigt, der Bund! 
D fo elle denn, Schiff, mit allen günftigen Winden ! 

Strebe, mächtiger Kiel, trenne die fhäumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mich zu, a ne der Gold⸗ 


mie 
In der Werkftatt gleich ordne das himmliſche Pfand. 

Bahrlih! zur Kette fol das Kettchen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir! loder gemunden, den Hals. 

Ferner fchaff’ ich noch Schmud, den mannichfaltigften; goldne 
Spangen follen dir auch reichlich verzieren die Hand: 

Da metteifre Rubin und Smaragd, der lieblihe Sapphir 
Stelle dem Hnacinth ſich gegenüber, und Gold 

Halte das Gdeigeftein in fchöner Verbindung zufammen. 
D, wie den Bräutigam freut einzig zu fhmüden die Braut! 

Seh’ ich Perlen, fo dent’ ih an dich; bei jeglichen Ringe 
Kommt mir der länglichen Hand fchönes Gebild’ in dem 


ü jan. 
Zaufchen will ich und kaufen; du ſollſt das Schönfte vom allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Labung nur Mr. 
Doch nicht Schmud und Jumelen allein verfhafft dein 
Geliebter: 
Was cin häusliches Weib freuct, das bringt er dir auch 
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Feine wollene Deden mit Purpurfäumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulich und meichlich empfängt; 
Köflicher Leinwand Gtäde Du fiseft und nähelt und Eleideft 
Mich und dich, auch wohl noch ein Drittes darein. 


Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 


Diefen gewaltigen Brand, der mir den Bufen durchtobt! 
Aber auch fie verlang’ Ich zurüd, die fchmerzliche Freude, 

Benn die Sorge fich alt, gräßlich gelaffen, mir naht. 
Kiht der Erinnyen Fadel, das Bellen der höllifchen Hunde 

Ehredt den Berbrecher fo, in der Verzweiflung Gefild, 
Us das gelaff'ne Geſpenſt mich ſchreckt, das die Schöne von 


ern mir 
Zeiget: die Thuͤre ſteht wirklich des Gartens noch auf! 
Und ein Anderer kommt! gür ihn auch fallen die Früchte! 
Und die Zeige gewährt flärfenden Honig auch ihm! 
Lodt fie auch ihn nach der Laube? und folgt er?! O macht 
mich, ihr Götter, 
Blind, verwifchet das Bild jeder Erinnrung in mir! 
Sa, ein Mädchen iſt fie! und die fich gefehmwinde dem Einen 
Gibt, fie kehret fih auch fchnell zu dem Andern herum. 
Lache nicht Diefmal, Zeus, der frechgebrochenenen Schwüre! 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blige zurüd! 
Emde die ſchwankenden Wolken mir nah ! ‚m nächtlichen 
unkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen unglücklichen Maſt! 
Etreue die Planken umher, und gib der tobenden Welle 
Diefe Waaren, und mich gib den Delphinen zum Raub! — 
Run, ihr Mufen, genug! Bergebens ftrebt Ihr zu fchildern, 
Bir fih Sammer und Glück wechfeln in liebender Brufl. 
Heilen tönnet die Wunden ihr nicht, die Amor gefchlagen 5 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von cuch. 


Euphbrofyne 


Anh von des höchſten Gebirge beeisten zadigen Gipfeln 
Ehwindet Purpur und Glanz fcheidender Sonne hinweg. 
Bange verhält fchon Nacht das Thal und tie Pfade des 

Wandrers, 
Der, om toſenden Strom, auf zu der Hütte fich ſehnt, 
3a dem Biele des Tags, ber ftillen hirtlichen Wohnung; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Dieſer holde Geſelle des Reifenden. Daß er auch heute, 
Segnend, Tränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Belfen glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft ſchäumender Ströme fo hold ? 
Strahlt die Sonne vieleicht durch heimtiche Spalten und 
tüfte! 
Denn kein irdiſcher Glanz iſt es, der wandelnde, dort. 
Naher waͤlzt ſich die Wolke, fie sluht. Ich aune dem 
under 
Bird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Bee Göttin naher fich mir? und welche der Mufen 
Sachet den treuen Freund, ſelbſt in dem ’graufen Gekläft? 
Shine Göttin! emthülle dich mir, und täufche, verfchwindend, 
Richt den begeifterten Stan, nicht das gerührte Gemüth. 
Reane, wenn du eb darfſt vor einem Sterblichen, deinen 
Sottlichen Namen, wo nicht: rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du feift von den ewigen Töchtern 
3eus, umd der Dichter fogleich preife dich würdig im Lieb. 
Kauft da mich, Guter, nicht mehr? Und käme diefe Ges 


alt dir 
Die du doch fonft geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 
Iwar der Erde geht’ ih nicht mehr, und trauernd ents 


ſchwang fi 
Schon der ſchaudernde Geift jugendlich G 
Aber ich hoffte, mein Bild noch Een in a inne 


run 
Eingefchrieben, und noch ſchon durch die eiche verklaͤrt. 
3a, ſchou ſagt mir gerührt dein Bl, mir ſagt es bie 
räne: 


. T : 
Cuphroſyne: fie ift noch von dem Sreunte gekannt. 
Eich, die Scheidende zieht durch Wald und graufes Gebirge, 
Sucht den wandernden Mann, ah! in der Ferne noch auf; 
Esht den Lehrer, den Freund, den Vater, blicket noch einmal 
Roh dem leichten Gerüſt irdifcher Freuden jurüd, 
keß mich der Zage' gedenken, da mich, das Kind, du dem 
tele 
Jener täufchenden Kunſt reizender Mufen Geiveiht. 
La mid der Stunde gedenken, und jedes Hleineren Umftands. 
Ab, wer ruft nicht fo gern Unmiederbringliches an! 
Jenes füße Gedrange der leichteften trdifchen Tage, 
Ach, wer fhäpt ihn genug, dieſen vereilenten Werth! 
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Klein erfcheinet es nun, doch ach! nicht Peinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunſt, jegliches Kleine doch groß. 
Dentft du der Stunde noch wohl, wie, auf dem SBreters 


Seröfte, 
Du mich der höheren Kunſt ernftere Stufen geführt? 
Knabe fchien ih, ein rührendes Kind, Di nannteft mic 
ur, 
Und belebteft in mir brittifches Dichters Schild, 
Drohteft mit grimmiger Gluih den armen Augen, und wandte 
Selbſt den thränenden Bid, innig getäufchet, hinweg. 
Ah! da warſt du fo hold und fehügtelt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Freundlich faßteft du mich, den Berfchmetterten, trugft mich 
von dannen, 
Und ich heuchelte Lang’, dir an dem Buſen, den Tod. 
Endlich fihlug die Augen ich auf, und fah dich, in ernfle, 
Stille Betrachtung verfentt, über den Liebling geneigt. 
Kindlich ſtrebt' ich empor, und küßte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund. 
Fragte: warum, mein Vater, fo ernit? und bab’ ich gefchlet, 
O! fo zeige mir an, wie mir das Beſſ're gelingt. 
Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und Sedes 
Wiederhol ich fo gern, wenn du mich leiteit und Ichrft. 
Aber du foßteft mich ſtark und drüdteft mich felter im Arme, 
Und es fchauderte mir tief in dem Bufen das Her. 

Kein! mein liebliches Kind, fo riefft du, Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ es auch morgen der Stadt. 
Ruͤhre fie alle, wie mich du gerührt, und es fließen, zum Beifall, 

Die von dem trodeniten Aug’ herrliche Thränen herab. 
Aber am tiefften trafit du doch mich, em Gesund, 
rm 


Hält, den felber der Schein früherer Leiche gefchredt. 
Ach, Natur, wie fiher und groß in allem erfcheinft du! 
Himmel und Erde befolgt eroiges, feſtes Geſetz, 
Sahre folgen auf Sahre, dem Frühlinge reidyet dee Sommer, 
Und dem teichlichen Herbſt traulich der Winter die Hand. 
Selten ftchen gegründet, es ſtürzt fich das ewige Wafler, 
Aus der bewölften Kuuft, fhäumend und braufend hinab. 
Fichten grünen fo fort, und felbft die entlaubten Gebüfche 
Hegen, im Winter fchon, heimliche Knospen am Zweig. ' 
Altes entfteht und vergeht nach Geſetz; doch Über des Menfchen 
Leben, dem köftlichen Schag, herrfchet ein ſchwankendes Loos. 
Nicht dem blühenden nidt der willig fcheidende Water, 
Seinem teefflichen Sohn, freundlich vom Rande der Gruft; 
Nicht der Süngere fchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das fich willig gefentt kräftig dem Schwächeren zu. 
Defter, ach! verkehrt das Gefchiet die Drdnung dee Tage; 
Hülflos klaget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 
Steht ein befchädigter Stamm, dem singe zerfchmetterte 


weige 
Um die Seiten umher ſtroͤmende Schloßen geſtreckt. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
Ald du zur Leiche verftelt fiber die Arme mir hingſt; 
Aber freudig feh’ ich dich mir, in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Gefchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verftellter Knabe! das Mädchen 
Wachſ't zur Freude der Welt, mir zum Entzüden heran. 
Immer firebe fo fort, und deine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglichem Schritt fleigenden Lebens, die Kunſt. 
Sey mir lange zur Luft, und eh’ mein Auge fich ſchließet, 
Bünfch’ ich dein fchönes Zalent glücklich vollendet zu fehn. — 
Alfo fprahft du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde! 
Deutend entwidelt? ich mich an dem erhabenen Wort. 
D wie fprach ich fo gerne zum Volk die rährenden Reden, 
Die du, voller Gehalt, Eindlichen Tippen vertraut! 
O wie bildet’ ich mich an deinen Augen, und fuchte 
Dich Im tiefen Gedräng’ flaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du nun feyn, und flehn, a, uimmer be= 
wegt fi 
Euphrofnne hervor, dir zu erheitern den Bid. 
Du vernimmft fie nicht mehr, die Töne bes machfenten Zoͤglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe! geftimmt. 
Andere fommen und gehen; ed werden dir Andre gefallen 
Selbſt dem großen Zalent drängt fich ein größeres nad. 
Aber du, vergefie mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Eih im verworrnen Geſchaͤft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winke fich fügt, an deinem Lächeln ſich freuet, 
und am Plage fi) nur, den du beftimmteft, „gefuns 
Wenn fie Mühe nicht fpart noch Fleif, wenn thätig der Kräfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grab’s, freutigee Opfer fie 
n 
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Guter! dann gedenteft du mein, und rufeft auch fp&t noch: 
Euphrofnne, fie ift wieder erftanden vor mir! 

Vieles fagt’ ich noch gern ; doch, ach! die Scheidende weilt nicht, 
Wie fie wollte: mich führt fireng ein gebietender Gott. 


im 
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Lebe wohl! fchon zieht mich's dahin In ſchwankendem Gilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn: 
Las niht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Dufe.gewährt einiges Feben dem Tod. 
Denn geftaltlos ſchweben umher in Perfephoneia’s 
Reiche, maflenweif’, Schatten vom Namen getrenntz 
Men ter Dichter aber gerühmt, ter wantelt, geftaltet, 
Einzeln, gefelet dem Chor aller Herven fich zu. 
Kreudig tret ich einher, von deinem Liede verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 

Mild empfängt fie mich dann, und nennt a es winfen 
tie hohen 
Goͤttlichen Zrauen mid an, immer Me näcften am Thron. 

Penelopeia retet za mir, die treufte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Jüngere nahen ſich dann, zu früh herunter Srfandte, 
Und beflagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 
Wenn Antigone kommt, die fehweiterlichite der Seelen, 
Und Polnrena, trüb’ noch von dem bräutlichen Tod, 
Sch’ ich ale Schweftern fie an und trete würdig zu ihnenz 
Denn der tragifchen Kunſt holde Geichöpfe find fir. 
Bildete doch ein Dichter auch mich, und feine Geſänge, 
Za, fie vollenden an mir, was mir das Leben verfagt.’ 
Alfo jprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund ſich, 
Meiter zu reden; allein fchmirrend verfagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölf, dem fchivebenden, immer bes 
" wegten, 
Zrat der herrliche Bott Hermes gelaſſen hervor. 
Mild erhob er den Stab und deutete ; wallend verfchlangen 
Warıfende Wolken, im Zug, beide Geftalten vor mir. 
Ziefer liegt die Nacht um mich herz die Nürzenden Wafler 
Braufen gewaltiger nun neben tem fchlüpfrigen Pfad. 
Unbezwingliche Trauer befänt mich, entkräftender Jammer, 
Und ein moofiger Fels ftügck den Sinkenden nur. 
Wehnuth reift durch die Saiten der Bei: die nächtlichen 
ränen 
Fließen, und Über dem Wald kündet der Morgen fih an. 


Epifteln. 
Erſte Epiftel 


Sept da jeglicher lieft und viele Lefer da6 Buch nur 

Ungeduldig durchblättern und, felbft die Feder ergreifend, 

Auf das Büchlein ein Buch mit feltner gerri pfropfen, 

Soll auch ich, du willſt es, mein TR über das 

reiben 

Schreibend die Menge vermehren und imeine Meinung vers 
nden 

Daß auch andere wieder darüber meinen und immer 

So ins Unendliche fort die ſchwankende Woge fich wälze. 

Doch fo fähret der Kifcher dem hohen Meer zu, fobald ihm 

Guͤnſtig der Wind und der Morgen erſchant treibt ſein 
ewerbe 

Wenn auch hundert Geſellen die blinkende Fläche duͤrchkreuzen. 


Edler Freund, du wünſcheſt das wo! u Menfchenges 
echtes 
Unferer Deutichen befondere und ganz vorzüglich bes nächften 
Bürgers, und fürchteit die Folgen gefährlicher Buͤcher; wir 
aben - 


Leiter oft fie gefchen. Was follte man, oder was könnten 

Biedere Männer vereint, was könnten die Derricher beroirken ? 

Ernſt und wichtig erfcheint mir die Frage doh trifft fie mich 
. eben 


An vergnüglicher Stimmung. Sm warmen heiteren Wetter 
Glänzet fruchtbar die Gegend; mir bringen liebliche Lüfte 
Ueber die wallende Zluth füß duftende Kühlung herüber, 
Und dem Heitern erfrheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur In leichten Wölkchen vorüber. 


Was mein leichter Griffel entwirft, ift leicht zu verläfchen, 
Und wie viel tiefer präget ſich nicht der Eindrud der Lettern, 
Die, fo fagt man, der Ewigkeit trogen. Freilich an viele 
Sprit die gedrudte Golumne; doc) bald, wie jeder fein 

t 


ntlig 
Dos er im Spiegel gefehen, vergißt, die behaglichen Züge, 
So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze geftempelt. 


Reden ſchwanken fo leicht herüber, hinüber, wenn viele 
Sprechen und jeder nur fih im eigenen Worte, fogar auch 


Johann Wolfgang von Goethe. 


Nur fich ſelbſt im Worte vernimmt, das der Andere fagte, 
Mit den Büchern ift es nicht anders. Lieſ't dach nur jeder 
Aus dem Bud) fih heraus, und ift er gewaltig, fo Heft a 
Sn das Buch fich hinein, amalgamirt ſich das Fremde. 
Ganz vergebens ftrebft du daher, durch Schriften des Menſchen 
Schon entfchiedenen Hang und feine Nelgung zu wenden; 
Aber beftärten kannft du ihn wohl in feinee Sefinnung, 
Oder wär er noch neu, in diefes ihn tauchen und jenes, 


Sag’ ih, mie ich es denke, fo Teint durchaus mir, es 
\ ildet 


Nur das Leben den Mann und wenig bedeuten die Worte. 

Denn zwar hören wir gern, was unſere Meinung beftätigt, 

Aber das Hören beftimmt nicht die Meinung; mas uns zus 
d 


wider 

Wäre, glaubten wir wohl dem Lünftlichen Redner; doch elle 

Unfer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 

Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, fo mußt da 

Schmeicheln. Sprichft du zum Volle, zu Kürkten und Ki 
nigen, Allen 

Magſt du Gefchichten erzählen, worin als wirklich erfcheinet, 

Was fie wünfchen, und was fie felber zu leben begehrten. 


Wäre Homer von Allen gehört, von Allen gelefen, 
Schmeichelt' er nicht dem Geifte fih ein, es fel auch der 


Dörer, 
Der es fei, und Elinget nicht immer im hohen Palafte, 
Sn des Königes Belt, die Stias herrlich dem Helden? 
Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 
Auf dem Marfte fich beſſer, da wo fich der Bürger verjams 


meit! 
Dort fieht jeglicher Held in Helm und Harnifch, «es ficht hier 
Eich der Bettler fogar In feinen Lumpen veredelt. 


Alfo hört’ ich einmal, am mohlgepflafterten Ufer 
Sener Neptunifchen Stadt, auwo man geflügelte Löwen 
Göttlich verehrt, ein Mährchen erzählen... Im Kreife gefchloflen, 
Drängte das hocchende Volk fi unı den zerlumpten Rhapſoden. 
Einft, fo fprach er, verfchlug mich der Sturm ans Ufer de 


Snfel 
Die Utovien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Andrer 
Diefer Geſellſchaft jemals betrat; fie lieget im Meere, 
Linke von Hercules Säulen. Ich ward gar freundlich em 


pfangen; 
In ein Gaſthaus führte man mich, woſelbſt ich das beſte 
Eſſen und Zrinfen fand und weiches Lager und Pflege, 
So verftrich ein Monat gefchwind. Ich hatte des Kummers 
Völlig vergefien und jeglicher Noth; da fing fich im Stillen 
Aber die Sorge nun an: wie wird die Zeche Die leider 
Nach der Mahlzeit befommen?! Denn aihte enthielte der 

e 


Reiche mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nar immer 
Deftv mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht länger 
Eſſen und forgen, und fagte zulege: Sch bitte, Die Zeche 
Billig zu machen, Herr Wirth! aber mit finfterem Auge 
Sah von der Seite mich an, ergriff den Anittel und ſchwenlte 
Unbarmberzig ihn über mic, bee und traf mir die Schultern, 
Traf den Kopf und hätte beinah mid zu Tode gefchlagen. 
Eilend lief ich davon und fuchte den Richter; mau holte 
Gleich den Wirth, der ruhig erfchien und bedächtig verfegte: 


Alſo müfl’ es Allen ergehn, die das heilige Gaftrecht 

Unferer Inſel verlegen und, unanftändig und gottlos, 

Zeche verlangen vom Danne, der fie doch höflich bewirthet. 
Sour ich folche Beleidigung dalden im eigenen Haufe? 
Nein! es hätte fürwahr flatt meines Herzens ein Schwamm nut 
Mir im Bufen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf fagte der Richter zu mir: Wergeſſet die Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja fihärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Juſel, 

Müret ihr euch erft würdig beweifen und tüchtig zum Bürger. 

Acht verfege ich, mein Here, ich babe leider mich niemals 

Gerne zur Arbeit gefügt. Go hab’ ich aud) Feine Talente, 

Die den Menfchen bequemer ernähren; man bat mid im 
pott nur 

Hans Ohnforge genanut uud mich von Haufe vertrieben. 


D fo ſei uns gegrüßt! verfepte der Richters du ſollſt dich 
Oben fesen zu Zifch, wenn fih die Gcmeine verfammelt, 
Solft im Rathe den Platz, den du verdieneſt, erhalten. 
Aber hüte dich wohl, daß nicht.ein fehändliher Ruͤckfall 
Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabſcheit 
Dder dad Ruder bei dir im Haufe finde, du wäreft 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung ud Ehre. 














Johann Wolfgang von Goethe. 


Aber auf dem Markte zu fißen, die Arme gefchlungen | 
Ueber dem fchwellenden Bauch, zu hören luflige Lieder 
Unſerer Gänger, zu ſehn die Zänge ber Mädchen, der 


naben | 
Gpiele, das werde dir Pflicht, bie dus gelobeft und ſchwoͤreft. 


So erzählte der Drann und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworden und alle wünfchten des Tages 
Solche Wirthe zu finden, ja folhe Schläge zu dulden. 


Zweite Epiſtel. 
Bürdiger Freund, da runzelſt die Stirn; die fcheinen bie 


erze 
Kiht am rechten Drte zu fein; die Frage war ernfthaft, 
Und befonnen verlangfi du bie Aniwortz ha weh ih, beim 
mme 
Nicht, wie eben fi mir dee Schalk im Bufen bewegte. 
Doch ich fahre bedächtiger fort. Du fagft mir: fu möd;te 
Meinetwegen tie Menge fit) halten im Leben und Eefen, 
Bie fie kͤnnte; doch denke die nur die Zöchter im Haufe, 
Die mir der Euppelnde Dichter mit a Böfen bekannt 
macht. 


Dem iſt leichtet geholfen, verſeß“ ich, als wohl ein Andrer 
Denken möchte. Die Mädchen find gut und machen ſich gerne 
Bas zu ſchaffen. Da gib nur dem einen die Schlüflel zum 


eller, 
Daß es die Weine des Waters beforge, fobald fie, vom Winzer 
Oder vom Kaufmann geliefert, die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu fchaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
%ere Faͤſſer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu halten. 
Dann betrachtet fie oft des fehäumenden Moſtes Bewegung, 
Gicht das Fehlende gu , damit die wallenden Maſen 
keit die Deffnung des Faſſes erreichen, trintbar und heile 
Endlich der edelfte Saft fih künſtigen Jahren vollende. 
Unermüdet If fie alsdann zu füllen, zu ſchöpfen, 
Daß ſtets geiltig der Trank und rein die Zafel belebe. 


kaß der andern die Küche zum Neich ; da gibt es, wahrhaftig! 
Arbeit genug, das täglihe Mahl, durch Eommer und Winter, 
Echmadhaft ſtees zu bereiten and ohne Beſchwerde des Bentels. 
Denn im Frühjahr forget fie ſchon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die fehnatternden Enten zu füttern. 
As was ihr die Jahreszeit gibt, das bringt fie bei Zeiten 
Die auf den Tiſch und weiß mit jeglihem Tage die Speiſen 
Klug zu wechfeln, und reift nur a Sommer die 
te, 
Dat fie an Vorrath ſchon für den — Sm kühlen 
ewdlbe 
Gihrt ihr der kraͤftige Kohl, und reifen im Efiig die Gurken; 
Aber die Iuftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt fie das Lob vom Water und allen Gefchwiftern, 
Und miflingt ihr etwas, dann iſt's cin größeres Unglüd, 
As wenn die ein Schuldner entläuft uyb den Wechfel zu: 
rüdläßt. 


Immer iR fo das Madchen befchäftigt und reifet im Stillen 
Husliher Tugend entgegen, den klugen Mann zu begfüden. 
Bünfhr fie dann endlich zu leſen, fo wählt e gewißlich ein 


ochbuch, 
Deren Hunderte ſchon die eifrigen Preſſen ung gaben. - 
Eine Schweſter beforget den Garten, ber ſchwerlich zur 
Wildni 


‘ 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben verdammt ift, 
Eondern in zierliche Beete getheilt als Vorhof der Küche, 
Nüglihe Kräuter ernährt und jugend = beglüdende Früchte. 
Fatriarchalifch erzeuge fo feldft dir ein Kleines gedrängtes 
Königreich und bevölfre dein Haus mit treuem Gefinde. 
daR du der Töchter noch mehr, die lieber fisen, und ſtille 
Beislihe Arbeit verrichten, da iſt's noch beſſer, die Nadel 
Ruhr im Fahre nicht leicht: denn noch fo häuslich im Haufe, 
Migen fie öffentlich gern als müßige Damen erfcheinen. 
Bis fih das Nähen umd Flicken vermeint, das Waſchen und 
Biegeln, 
Hundertfältig feitbem in weißer arkadifcher Hülle 
Eich das Mädchen gefänt, mit langen Röden und Schleppen 
Saſſen ehrt und Gärten, und Staub erreget tm Zanzfaal. 
Bahrlih ! wären mir nur der Mädchen ein Dugend im Haufe, 
—— wär’ ich verlegen um Arbeit, fie machen ſich Arbeit 
mt genug ; es follte kein Buch im Laufe des Jahres 
eber die Schwelle mir kommen, vom Bücherverleiher gefendet. 
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Aus den Epigrammen. 


1. 


Sorkophagen und Urnen verzierte ber Heide mit Eeben: 
Kaunen tanzen umher, mit der Bacchantinnen Shor 
Machen fie bunte Reihe; der ziegengefäßete Pausback 
Swingt den heiferen Ton wild aus dem fchmetternden Horn. 
Gymbeln, Trommeln erklingen, wir Ichen und hören den 


Armor. 
Flatternde Vögel! wie ſchmedt herrlich dem Schnadet die 
ru 


t 
Euch verſcheuchet kein Laͤrm, noch weniger fcheucht er den 
mor, 
Der in dem bunten Gewühl erſt fi der Fackel erfreut. 

So überwältiget Zülle den Tod; und die Aſche da drinnen 
Scheint, im ftilen Bezirk, noch fi des Lebens zu freun. 
So umgebe denn fpät den Earkophagen des Dichters . 

Diefe Rode, von ihm reichlich mit Leben gefchmüdt. 


2. 
Kaum an dem blaueren Himmel blick ih die glänzende 


onne, 
Reich, vom Zelfen herab, Epheu zu Kränzen gefhmüdt, 
Sah den emfigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgils kam mir cin laulicher Wind: 
Da gefellten die Mufen fich gleich zum Freunde; wir pflogen 
Adgerifines Gefpräch, wie es den Wanderer freut. 


8. 


Immer halt’ ich die Liebſte begierig im Arme gefchloffen, 
Immer drängt. fich mein Herz feſt an den Bufen ihr an, 

Immer lehnet mein Haupt an ihren Sinieen, ich blide 
Nach dem lieblihen Wund, Ihe nach den Augen hinauf. 

Weihling! fhölte mich Einer, und fo verbringft du Die Zage? 

Ach, ich verbringe fle fehlimm! Höre nut, wie mir gefchieht: 

Leider wend' ich den Rüden der einzigen Freude des Lebens; 
Schon den zwanzigften Zag fchleppt mich der Wagen dahin. 

Vetturine trogen mir nun, ed fehmeichelt dee Kämm'rer 
Und der Bediente vom Plag finnet auf Lügen und Trug. 

Will ich ihnen entgebn, fo faßt mich der Meiler der Poften, 
Poftillone find Heren, dann die Dogane dazu! 

„Ich verftehe dich nicht! du widsrfprichit dir! du fchieneft 
Paradiefifch zu ruhn, ganz, mie Rinalto beglückt.“ 

Ach! ich verftehe mich mobl: es iſt mein Karper auf Reifen, 
Und es ruhet mein Geiſt flets der Geliebten im Schoos. 


4. 


Das iſt Stalien, das ich verlieh. Noch ftäuben die Wege, 
Noch iſt der Fremde geprellt, ſtell' er Il ‚ wie er auch 


w U} 
Deutfche Redlichkeit fuchft du In allen Winteln vergebens; 
Leben und Weben ift bier, aber nicht Ordnung und Zucht; 
Seder forgt nur für fih, mißtrauet dem Andern, iſt eitel, 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für fi. 
Schön if das Lands; doch ah! Sauftinen find’ ih nicht 


w 4 er. 
Das ift Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen verlieh. 


5. 


Sn der Gondel lag ich geftredt und fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Canal, viele befrachtete, ftehn. 
Mancherlei Waare findeft du da für manches Bedürfniß, 
Weizen, Wein und Gemäs, Gcheite, wis leichtes Beiträud, 
Dfeitfchnell drangen wir dur; da traf ein verlorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Sch rief: ‚Daphne, verlegeit du 
mich ? 


Lohn erwartet? ich cher! Die Mnmphe lispelte lächelnd : 
Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht ift die Strafe. Nur zu! 


6. 
Sch’ ich den Pilgrim, fo kann ich mich nic ber Thränen ent: 
alten. 
D, wie befeliget uns Menſchen ein falfcher Begriff! 


7. 


Eine Liebe hate? ich, fie war mir lieber als alles! 
Aber ich hab? fie nicht mehr! Schweig, zu erfrag’ den 
' erlu — 


200 


8. 


Diefe Gondel vergleich’ ich der fanft einfchaufelnden Wirge, 
Und das Käftchen darauf ſcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht fol Zwiſchen der Wieg’ und dem Sarg wir fchwanten 
und ſchweben 
Auf dem großen Canal forglos durch's Leben dahin. 


9. 


Zeterlich fehn wir neben dem Doge den Nuncius gehen; 
Gie begraben den Herrn, einer verfiegelt den Gtein. 

Was der Doge fi denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 
Lächelt über den Ernſt diefes Sepränges gewiß. 


10. 
Warum treibt fih das Volt fo, und ſchreit? Es will ſich 
ernähren, 
Kinder zeugen, und die nähren, fo gut es vermag. 
Merke dir, Reifender, das, und thue zu Haufe desgleichen! 
Weiter bringt es kein Menſch, ſtell' ve fh ‚ wie er auch 
will. 


11. 


Wie fie Elingeln, die Pfaffen! Wie angelegen fie’d machen, 
Daf man fomme, nur ja plappre, wie geftern fo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen; fie kennendetenſchen Be⸗ 

rfniß! 
Denn wie iſt er begluͤckt, plappert er morgen wie heut! 


12. 
Mache der Schwaͤrmer ſich Schüler, wie Sand am Meere — 
der Sand ifl 
Sand, die Perle fei mein, du, o vernünftiger Freund! 
18. 


Süß, den fproffenden Klee mit weichlichen Füßen im Frühling, 
Und die Wolle des Lamms taften mit zärtlicher Hand; 
Süß, von Blüthen zu fehn die neulebendigen Zweige, 
Dann das grünende Laub loden mit fehnendem Blick. 
Aber füßer, mit Blumen dem Bufen der Schäferin ſchmei⸗ 


ein 
Und dieß vielfache Glück läßt mich entbehren der Mat. 


14. 
Diefem Ambos vergleich” ich das Land Zi Hammer dem 
errſcher3 
Und dem Volke das Blech, das in der Mitte fſich krümmt. 
Wehe dem armen Blech! wenn nur willfürlihe Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keſſel erfcheint. 
15. 
Schüler maht fih der Schwärmer genug ‚, und rühret bie 
enge 
Wenn der vernünftige Dann einzelne giebende zählt. 


WBunderthätige Bilder find meift nur fchlechte Gemälde: 
Werte des Geiſt's und der Kunft — den Pobel 
n a. 


16. 
Mache‘ zum Herrſcher ſich der, der feinen Vortheil verſtehet: 
Doc wir wählen und den, der fich anf unfern verſteht. 
17. | 


Noth lehrt beten, man fagt’s; will Einer es lernen, er geh 
Nah Stalien! MNoth findet der Fremde gewiß. 


18. 


Welch ein heftig Gedränge nach diefem Laden! Wie emfig 
Wägt man, empfängt man das Geld, reicht man die 
Waare dahin ! 
Schnupftabat wird hier verkauft. Das heißt fich felber er- 


fennen! 
Mieswurz holt fih das Volk, ohne Verordnung und Arzt. 


19. 


Jeder Edle Venedig kann Doge werben ; das macht ihn 
Gleich als Knabe fo fein, eigen, bedächtig und ſtolz. 
Darum find die Oblaten fo zart im Eatholifchen Welfchland; 

Denn. aus demfelbigen Zeig weihet des Priefter den Gott. 


Sohann Wolfgang von. Goethe. 


20. “ 


Ruhe am Arſenal ftchen zwei altgriechifche Lowen 


ein wird neben dem Paar Porter wie Shurm und 
° a 


anal. 
Käme die Mutter der Götter herab, es fchmicgten fi beide 


Vor den Wagen, und fie freute fich ihres Geſpanns. 


Aber nun ruhen fie traurig; der neue gefllgelte Kater 


Schnurrt Überall, und ihn nennet Venedig Patron. 


Maͤchtiges ueberraſchen. 


Ein Strom entrauſcht ummölttem Felſenſaale, 


Dem Dean fich eilig zu verbinden; 
Was auch fich fpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufhaltfam fort zu Thale. 


Dämonifch aber ftürzt mit einem Male — 
Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sich Dreas, Behagen dort zu finden, 
Und hemmt den Lauf, begrängt die weite Schale. 


Die Welle fprüht, und ftaunt zurüd und weichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer felbft zu trinken; 
Gehemmt {ft nun zum Kater hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgebeichets 
Geſtirne, fpiegelnd ſich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 





Freundliches Begegnen. 


Sm weiten Mantel bis ans Kinn verhüͤllet 
Ging ich den Felfenweg, den fchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruh’gen Sinne, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal fihien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen fam, ein Himmel anzufchauen, 
So mufterhaft wie jene lieben Grauen 
Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geftillet. 


Doc wandt' ich mich hinweg und ließ fie gehen 
Und widelte mich enger in die Falten, 
As wollt' ich trugend in mir felbft erwarmen ; 


Und folgt’ ihr doch. Gie ftand. Da war’ gefchehen! 
Sa meiner Hülle konnt! ich mich nicht alten, 9 
. Die warf ich weg. Gie lag in meinen Armen. 


Kurz und gut. 


Sollt' ich mich denn fo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zulest duch reine Plage. 
Dorum verfuch’ ich’s gleich am heutigen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ich dich, mein Herz, verfähnen, 
Das ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unfre Klage 
Sn liebevollen, traurig heitern Ihnen. 


Sichft du, es geht! Des Dichters Wink gemärtig, 
Melodifch klingt die durchgefpielte Leyer, 
Gin Lichesopfer traulich darzubringen. 


Du dentft es kaum und fieh! das Lied ift fertig; 
Allein was nun?! — Sch dacht’ im erften Feuer 
Wir eilten bin, es vor ihr ſelbſt zu fingen. 


Das Mädchen ſpricht. 


Du ſiehſt fo ernſt, Gelichter! Deinem Bilde 
Bon Marmor hier möcht’ Ich dich wohl vergleichen 
Wie diefes gibft du mir kein Lebenszeichen ; 
Mit die verglichen zeigt der Stein fih milde. 
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Der Feind verbirgt fich hinter feinem Schilde, 
Der Freund fol offen feine Stirn uns reichen. 
Sch füche dich, du fuchft mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes KRunftgebitde. 


An wen von beiten fol ich mich nun wenden ? 
Eont ih von beiden Kälte leiden möüflen, 
Da diefer todt und du lebendig heißeft? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verfchwenden, 
So will ich diefen Stein fo lange küffen, 
Bis ciferfüchtig du mich ihm entreißeft. 





— — 


Wachsthum. 


As kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir, fo manchen Frählingsmorgen. 
„Für folh ein Zöchterchen, mit holden Sorgen, 
Möht ich ald Water fegnend Häufer ‚bauen !’ 


Und als du anfingft in die Welt zu ſchauen, 
Bar deine Freude häusliches Beſorgen. 
„Solch eine Schwefter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könnt’ ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen !” 


Run kann den fchönen Wachsthum nichts beſchtaͤnken; 
Ich fühl’ im Herzen heißes Kichetoben. 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Doh ah! nun muß Ich dich als Fürſtin denfen: 
Du ftehft fo fchroff vor mir emporgehoben ; 
Ih beuge mich. vor deinem Blick, dem flücht’gen. 


Johanna Sebus. 


zum Andenken der fiebzehniährigen Schönen Guten aus dem 

Derfe Brienen, die am 13. Januar 1809 bei dem Kisgange 

des Rheine und dem großen Bruche des Dammes von 
Sleverham Hülfe reichend unterging. 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
Die Fluthen fpüten, die Fläche fauf’t. 
„Ih trage Dich, Mutter, durch die Fluth, 
Roh reiche fie nicht hoch, ich wate gut.“ 
„Aad) uns bedenke, bedrängt wic wir find, 
Die Hausgenoſſin, drei arme Kind! 
Die ſchwache Frau! . . . Du gehft davon!’ 
Eie trägt tie Mutter durch's Waſſer ſchon. 
„dum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Sic kehr' ich zurüd, uns allen ift Hell. 
Zum Bühl ifirs noch troden und wenige Schritt; 
nehmt auch mir meine Ziege mit!‘ 


Der Damm zerfihmilzt, das Feld erbrauf’t 
„nie Fluthen wühlen, die Fläche ſauſ't. " 
ie fegt die Mutter auf fichres Land 
Ehön Euschen, gleich wieder zur Fluth gewandt. 

„Bobin? Worin ? Die Breite ſchwoll; 
Des Waſſers iſt hüben und drüben voll. 

Serwegen in's Tiefe willſt du hinein!“ — 

„Sie follen und müſſen gerettet ſeyn!“ 


Der Damm verſchwindet, die Wellebrauſ't, 
Eine Mecreswoge, fie fhwantı und fauf’t, 
Etin Suschen fchreitet gewohnten Steg, 
Umfrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doch der und den Kindern kein Gewinn! 


Der Damm verfhwand, ein Meer erbrauft’s, - 


Ten Eleinen Hügelim Kreis umfauft’s. 
Ta gähnet und wirbelt der fchäumende Schlund 
Und zichet Vie Krau mit den Kindern zu Grund; 
Dis Dora der Ziege faßt das ein’, 
Es felten fie alle verloren fern! 
Etön Suschen fteht noch ſtrack und gut: 
Set rettet das junge, das edelfte Blut! 
Schoͤn Suschen fleht noch wie ein Stern; 
Lo alle Werber find alle fern. 


Qꝛcocl. d. deutiq. Rational s Sit, III. 


Rings um fie her ift Wafferbahn, 

Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Noch einmal blidt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die fchmeichelnden Fluthen fie auf 


Kein Damm, Eein Feld! Nur bier und bort 
Bezeichnetein Baum, ein Thurm deu Drt, 

Bedeckt ift alles mit Waſſerſchwall; 

Doh Suschens Bild ſchwebt überell. — . 

Das Waſſer finft, das Land erfchrint 

Und überall wird fchön Suschen beweint. 

Und dem fen, wer’s nicht fingt und fagt, 

Sm Leben und Zod nicht nachgefragt! 


Das Ghttlide. 


Edel fen der Menſch, 
Hülfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterfcheidet ihn 
Von allen Welen, 

Die wir kennen. 


Heil den unbefannten 
Höhern Wefen, 
Die wir ahnen! 
Sein Beifpiel ehr’ uns | 
Jene glauben. 


Denn unfühlend . 
Iſt die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böf’ und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Glanzen, wie dem Beten, 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Vorüũüber eilend, 

Sinen um den andern. 


Auch fo das Süd 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lodige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müffen wir alle 
Unſres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmogliche; 
Er unterſcheidet, 

Waͤhlet und richtet; 
Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 
Den Guten lohnen, 
Den Boͤſen ſtrafen, 
Heilen und retten, 
Alles Irrende, Schweifende 
Nüslich verbinden. 


Und wir verehren 
Die Unfterblichen, 
Als wären fie Menfchen, 
Zhäten im Großen, 
' Mas der Belte im Kleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menſch 


Sey hulfreich und gut! 28 | 
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Unermübet fchaff ex 
Das Nüglihe, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahneten Wefen! 


Der Wanderer, 


Bandrev: 
Gott fegne dich, junge Frau, 
Und den fäugenden Knaben 
An deiner Bruft! 
Laß mich an der Felfenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürde werfen, 
Meben dir ausruhn. 


Frau. 
Welch’ Gewerb treibt did) 
Durch des Tages Si 
Den ftaubigen Pfad her? 
Bringft du Waaren aus der Stadt 
Sm Land herum? 
Lächelft, Fremdlin 2 
Ueber meine Frage ! 


Wandrer. 
Keine Waaren bring’ ich aus der Stadt: 
Kühl wird nun der Abend. 
Beige mie den Brunnen, - 
Daraus du trinkeft, 
Liebes junges Weib! 


rau. 
Hier den Felfenpfad —* 
Geh' voran! Durch's Gebüfche 
Geht der Pfad nach der Huͤtte, 
D'rin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Gefträuch ! 
Diefe Steine haft du nicht gefügt, 
Reichhinftrenende Ratur! 


Frau. 
Weiter hinauf! 


Bandrer. 
Bon dem Moos gededt ein Architrav! 
Sch erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haft dein Giegel in den Gtein geprägt. 


"Sram. 
Weiter, Fremdling! 


Wanderer. 
Eine Snfchrift, Über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt feyd ihr, 
Ziefgegrabne Worte, 
Die ihr. eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen feltet. 


Frau 
Stauneft, Fremdling, 
Diefe Stein’ an? , 
Droben find der Steine viel 
Um meine Hätte. 


Droben? Bandrer. 
roben? 


Frau. 
Gleich zur Linken 
Durch's Gebuͤſch hinan, 
Hier. 


Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 

Frau. 
Das iſt meine Hütte, 


Wanderer, 
Eines Zempeld Zimmer! 
1 


Frau. 
Hier zur Seit' hinab 
Duilt der Brunnen, 
Den ich trinte. 


Wandrer. 
Gluͤhend wehſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! über dir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
D du Unſterblicher! 


Frau. 
Wart’, ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 


Wandrer. 
Epheu hat deine ſchlanke 
Goͤtterbildung umkleidet. 
Wie du emporſtrebſt 
Aus dem Schutte, 
Saäulenpaar! 
Und du einſame Schweſter dort, 
Sie ihr, 
Düſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeftätifch trauernd herabfchaut 
Auf die zertrüämmerten 
Zu euern Züßen, 
Eure Geſchwiſter! 
In des Brombeergefträuches Schatten 
Dedt fie Schutt und Erde, 
Und hohes Gras wankt d'rüber hin. 
Schätzeſt du fo, Natur, 
Deines Meiſterſtücks Meifterftüd ? 
Unempfindlich zertrümmerjt du - 
Dein Heiligthum? 
Saͤeſt Diſteln d’rein? 


Frau. 
Wie der Auabe fchläft! 
Winft du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? Willſt du hier 
Lieber in dem Freien bleiben ? 
Es iſt fühl! Nimm den Knaben, 
Daß ih Waller fchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! fchlaf! 


Wandrer 
Suß ift deine Ruh! 
Wie's, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren über Reſten 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh’ ihr Geiſt auf dir! 
Welchen der umſchwebt 
Wird in Götterfelbftgefüpt 
Sedes Tags genießen. 
Voller Keim, blüh' auf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrliher Schmud, 
Und leuchte vor deinen Geſellen! 
Und welkt die Bluͤthenhuͤlle weg, 
Dann fleig’ aus deinem Buſen 
Die volle Frucht 
Und reife der Sonn’ entgegen. 


grau. 
Geſegne's Bott! — Und fchläft er noch ! 
Sch habe nichts zum frifhen Trunk, 
As ein Stück Brod, das ich dir bieten Tann. 


Wandrer. 
SH danke dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 
Frau. 


Mein Mann wird bald 

Nach Haufe feyn 

Vom Feld. D bleibe, bleibe, Mann ! 
Und if mit uns das Abendbrod. 


Wandrer. 
Ihr wohnet hier? 


Frau. 
Da, zwiſchen dem Gemaͤuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegen und des Schutted Steinen. 
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Hier wohnen wir. Und er richtete den Beigefinger, 


Gr gab mich einem Adersmann, Der fo röthlich war wie eine Nofe, . 
Und ſtarb in unſern Armen. — Nach dem weiten audgefpannten Teppich, 
gan du gefhlafen, liedes Herz? Ting mit feinem Finger an zu zeihnen: 
ie er munter ift, und fpielen will! - 
Du Schelm! Oben malt' er eine ſchoͤne Sonne, 
Wandrer. Die mir in die Augen mächtig glänzte, 
Natur! du ewig keimende Und den Saum der Wolken macht’ er golden, 
Schar ijed G : des Rebeng > Ließ die Strahlen durch die Wolken dringen; 
DAR heine inter afle mättsrlich > Malte dann die zarten leichten Zipfel 
Btheil { ü Zrifch erguidter Bäume, zog die Hügel, 
Mit Grötheil aus eſtattet, einer ‚Hütte. Einen nach dem andern, frei dabinterz 
Dot baut die © ae rg Sefims, Unten ließ ers wicht an Waſſer fehlen, 
— — elchen Zierra a a Fu © ae 
Die Raup’ umfpinnt den goldnen Zwei ap er Inien Im Donnen su BIDEEn, 
Sum —E für ihre Beutz 0 Daß er fhien am hohen Rand zu rauſchen. 
a du NN zwiſchen ber Vergangenheit Ah, da ſtanden Blumen an dem Fluffe, 
Sin deine Berfrfniff | Und da waren Barben auf der Wieſe, 
Gine Hütte, o Menfch Gold und Schmelz; and Purpur und ein Grünes, 
Senießeft über Gräbern! — Alles wie Smaragd und wie Karfuntel! 
8b wohl, dw glüdtich Weib! Hell und tein laftet er drauf den Simmel 
' 8 - Und die blauen Berge fern und ferner, 
From. Daß ich ganz entzückt und neu geboren 
Du winft niche Meiben ? Bald den Maler, bald dad Bild befchaute. 
| Wandrer. Hab’ ich doch, fo ſagt' er, bir bewieſen, 
Gott erhalt? euch, Daß ich diefes Handwerk gut verſtehe; 
Segn' euren Knaben! Doch es iſt das ſchwerſte noch zurücke. 
Frau. Zeichnete darnach mit fpigem Finger 
Süd auf den Weg! Und mit großer Sorgfalt an dem Waldchen, 
Wandrer G'rad' an's Ende, wo die Sonne Eräftig 
Mohn führt mich der Pfad ° Bon dem hellen Boden wiederglängte, 
Dort übern Berg? Seichnete das allerliedfie Mädchen, 
" Wohlgebilder, zierlich angekleidet, 
Ä Grau. Friſche Bangen unter braunen Haaren, 
Nach Cuma. Und die Wangen waren von der Farbe, 
Bandrer. Wir das Fingerchen, das fie gebildet. 
Wie weit iſt's bin? O du Knabe! rief ich, welch ein Meifter 
Frau. Bar in feine Schule dich genommen, - - 
Drei Meilen gut. | Daß Bu fo gefchmwind „and Ne 
akt! BWandrer. ‚ Alles ug beginn und gut vollendeſt 
eb wo Da ich noch fo rede, fieb, da vühret 
D leite meinen Gang, Natur Sich ein Bine, und beidegt die Gipfel, 
Den Fremdlings : Retfetritt, Kräufelt alle Wehen auf den Flafle, 
Den Über Gräber Faut den Schleier des volllommnen Mädchens, 
a ae aangenheit Und was mih —— a ae 
‚ j ängt das Mädchen an den Fuß zu rühren 
Let !bn zum or Sun u tommen, nähert fih dem Dre, 
Und wo dem Mittagsftrafil Wo ich mit dem loſen Echter ſite. 
Ein Papperwaͤldchen wehrt. | Da nun alled, alles fich bewegte, 
Und kehr’ ich dann Bäume, Fluß und Blumen und der Sehleier, 
am — heim Und der zarte Buß ber Anerfhbuften ; ’ 
en 
Bergoldet vom legten &Sonnenfltaßt, — len Al A se —ã ſen, 


Laß mich empfangen ſolch ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


WVorſchlag zur Güte 
, ' Er. 
Amor als Landfhaftsmaler. Du gefaͤllft mie fo wohl, mein liebes Kind, 
| Und wie wie hier bei einander find, 


Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, So möcht’ ich nimmer ſcheiden; 
Sah mit ſtarren Augen in den Beh; Da wär’ es wohl und beiden. 


Di ein grau grundirtee Zuc gefpannet Sie 
edt er alles in die Breit’ und Höhe. . 
Gefall ich die, fo gefaͤlſt du meins 
Stellt' ein Knabe ſich mis an die Seite, Du ſagſt es frei, ich ſag' es dig, 
Sagte: Lieber Freund, wie magſt du ftarrend Eh nun! heirathen wir eben! 
Auf das leere Tuch geiaſſen fchauen ? Das übrige wird fich geben, 


Haft du denn zum Malen und zum Bilden 


Alle e i lverloren? Er. 
e Luſt auf ewig wohl verloren Heirathen, ‚Engel, iR wunberlich Wort 3 
Sah ich an das Kind und dachte heimkich: Sch: meint’, da müßt" ich gleich wieder fort. 
BUN das Bübchen dort, den Meiſter machen! Sie 
Willſt du immer trub' und müßig bleiben Was if’ derm fo großes Leiden? 
Sprach der Anabe, kann mirhte Kluges wriden; Schtrs nicht, fo fallen wir uns ſcheiden. 





Sich, ih will dir gleih ein Bitdchen malen, | 
Did ein hübfches Bhüchen malen Ichren. | 6% 
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Schneider: Courage. 


„Es iſt ein Schuß gefallen ! 

Mein! fagt, wer ſchoß dadraup 7 
Es iſt der junge Jäger, 
Der fchießt im Hinterhaus. 


Die Spagen in dem Garten 
Die machen viel Verdruß. 

Zwei Spagen und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spagen von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schrech; 
Die Spapen in die Schoten, 
Der Schneider in den —. 


Ballade: 


Serein, o da Suter! da Alter herein! 
Hier unten im Gaale da find wie allein r 
Bir wollen die Pforte verfchliegen. . 
Die Mutter fie betet, der Vater im Hain 
IR gangen die Wölfe zu ſchießen. 
D fing uns ein Mährchen, o fing es und oft, 
Daß ich und ber Bruder es lerne; 
Wir haben ſchon längft einen Sänger gehofft, 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Im nächtlichen Schreden, im feindlichen Graus 
Verläßt er das hohe, das herrliche Haus, 
Die Schäge die hat er vergraben. 

Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 

Was mag er im Arme denn haben ? 

Was birget er unter dem Mantel gefchwind ? 

Was trägt er fo rafch in die Ferne? 

Ein Zöchterlein ift es, da fchläft nun das Kind. — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Nun heilt fich der Deorgen, die Welt iſt fo weit, 
In Shälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erquidt man den Sänger, 

So fchreitet und heifcht er undenkliche Zeit, 

Der Bart wächſ't ihm länger und länger; 

Doch wähft in dem Arme das. liebliche Kind, 
Wie unter dem glüdlichiten Sterne, 

Sefchügt In dem Wantel vor Regen und Wind — 


Die Kinder fie hören es gerne. 


Und immer find weiter die Jahre gerüdt, 
Der Mantel entfärbt fih, der Mantel zerftäct, 
Er könnte fie länger nicht faflen, 
Der Vater er fucht fie, wie tft er beglüdt! 
Er kann fi für Freude nicht laſſen; 
So fchön und: fo edel erfcheint fie zugeich, 
Entiproffen aus tüchtigem Kerne, 
Wie macht fie den Vater, den theuren, fo reich! — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


-_ Da reitet ein fürftlicher Ritter heran, 

Sie redet die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almofen will er nicht geben. 

Gr faffet das Händchen fo Eräftiglich an: 
Die wit ih, fo ruft er, auf's Leben! 
Erkennſt du, erwiedert der Alte, den Schag, 
Erhebſt du zur Fürftin fie gerne; - 
Sie fen dir verlobet auf gränendem Plag 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Sie fegnet der Prirfter am heiligen Drt, 
Mit Luft und mit Unluft nun ziehet fie fort, 
Ste möchte vom Water nicht fcheiden. 
Der Alte er wandelt nun hier und bald dort; 
Er träget in Freuden fein Leiden. 
So hab’ ich mir Jahre die Tochter gedacht, 
Die Enkelein wohl in der Ferne; 
Eie fegn’ ich bei Tage, fie fegn’ ich bei Nacht — 
Die Kinder fie hören «6 gerne. 


Er fegnet die Kinder; da poltert’s am Thor, 
Der Vater da iſt er! Sie fpringen hervor; 
Ste können den Alten nicht bergen — 
Was lodft du die Kinder! du Bettler! du Thor! 


Ergreift ihn, ihe eifernen Schergen! 

Zum tiefften Verließ den Verwegenen fort! 
Die Mutter vernimmt’s in der Ferne, 

Sie eilet, fie bittet mit fchmeichelnden Wort — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Die Schergen fie laſſen den Würdigen ftehn, 
Und Mutter und Kinder fie bitten fo fchön; 
Der fürftlihe Stolze verbeißet 
Die grimnige Wuth, ihn entrüftet das Flehn, 
Bis endlich fein Schweigen zerreißet. 
Du niedrige Brut! du vom Bettlergefchlecht! 
Verfinſterung fürftlicher Sterne! 
Ihr bringt mir Verderben! Geſchieht mir doch Reht— 
Die Kinder fie hören’s nicht gerne. 


Noch ftehet der Alte mit herrlichem Bd, 
Die eifernen Schergen fie treten zurüd, 
Es wählt nur das Zoben und Wüthen. 
Schon lange verflucht” ich mein ehliches Glück, 
Das find nun die Früchte der Blüthen! 
Man läugnete ſtets, und man läugnet mit Recht, 
Daß je ſich der Adel entlerne, 
Die Bettlerin zeugte mir Bettlergefchleht — 
Die Kinder fie hören's nicht gerne. ' 


Und wenn euch der Gatte, der Vater verftößt, 
Die heiligften Bande verwegentlich Iöft; 


So tommt zu dem Vater, dem Ahnen! 


Der Bettler vermag, fo ergraut und entblößt, 
Euch herrliche Wege zu bahnen. | 

Die Burg die ift meine! Du haft fie geraubt, 
Mic trieb dein Gefchlecht in die Kerne; 

Wohl bin ich mit köſtlichen Siegeln beglaubt! — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Rechtmäfiger König er Eehret zurüd, 
Den Treuen verleiht er entwendetes Glüd, 
Sch Löfe die Siegel der Schäße. 
So rufet der Alte mit freundlidem Blick: 
Euch künd' ich die milden Gefepe. 
Erhole dih, Sohn! Es entwidelt fih gut, 
Heut einen fich felige Sterne, 
Die Fürftin fie zeugte dir fürftlihes Blut — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Trauerloge. 


An dem dden Strand des Lebens, 
Wo fih Dün’ auf Düne häuft 

Wo der Sturm im Finftern träuft, 
See dir ein Ziel des Strebens. 
Unter ſchon verlofchnen Siegeln 
Zaufend Vaͤter hingeftredt, 

Ach! von neuen frifchen Hügeln 
Freund' an Freunden Überdedt. 


Haft du fo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Aether Klar, 
Und der ew’gen Sterne Schaar 
Deute die belebte Stunden, 

Wo du bier mit Ungetrübten, 
Zreulich wirkend, gern verwweilft, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilft. 


Aus dem weſtoͤſtlichen Divan. 


Wiederfinden. 


Iſt es möglich! Stern ber Sterne, 
Drüd? ich wieder dich an's Herz! 
Ah, was iſt die Nacht der Ferne 
Kür ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Sa du bift es! meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart ; 

Eingedenk vergangner Leiden 

Echaudr’ ich vor der Gegenwart. 








Johann Wolfgang von Goethe. 


Als die Welt im tiefften Grunde 

Lag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er die erfte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluft, 

Und er fprach das Wort: Es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das AM mit Machtgebärde 

In die Wirflichkeiten brach. 


Auf that fih das Licht: fo trennte 
Scheu fih Finfternig von ihm, 
Und fogleich die Elemente 
Sheidend auseinander flichn. 
Raſch, in wilden wüſten Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 
Starr, in ungemefl’nen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Etumm war alles, ſtill und öde, 
Einfam Bott zum erftenmal; 
Da erichuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fich der Dual; 
Sie entwidelte tem Zrüben 

Ein erflingend Farbenfpiel, 

Und nun konnte wieder lieben 
Was erft auseinander fiel. 


Und mit elligem Beftreben 

Sucht fih was ſich angehörtz 

Und zu ungemefl’nem Leben 

Sf Gefühl und Blick gekehrt. 

Sey's Ergreifen, fen es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 
Wir erfchaffen feine Welt. 


&o, mit morgenrothen Klügeln, 
Riß es mich an deinen Mund, 
"Und die Naht mit taufend Siegeln 
Kräftigt flernenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erde 
Mufterhaft in Freud’ und Qual, 
Und ein zweites Wort: Es werde! 
Zrennt uns nicht zum zweitenmal. 


In taufend Formen magft du dich verfteden. 


F tauſend Formen magſt du dich verſtecken, 
och, Allerliebſte, gleich erkenn' ich dich; 
Du magſt mit Zauderſchleiern dich bedecken, 
Allgegenwaͤrt'ge, gleich erkenn' ich dich, 


An der Snprefle reinftem , jungem Streben, 
Alfchöngewachl'ne, gleich erfenn’ ich dich; 
In des Ganales reinem Wellenlchen, 
Alfchmeichelhafte, wohl erkenn' ich dich. 


Wenn fleigend ſich der Waſſerſtrahl entfaltet 
Alfpielende, wie froh erfenn’ ich dich; j 
Benn Wolke fich geftaltend umgeftaltet, 
Almannichfalt'ge, dort erfenn’ ich dich. 


An des geblümten Schleierd Wiclenteppich, 
Allbuntbeflernte, fchön erfenn’ ich dich; 

Und greift umher ein taufendarm’ger Eppich, 
I Allumtlammernde, da kenn’ ich dich. 


Wenn am Gebirg der Morgen fich entzündet 
Sleich, Allerheiternde, begruͤß' ich dich, 
Dann Über mir der Himmel rein fich ründet; 
Alberzerweiternde, dann athm’ ich dich. _ 


Bas ich mit dußerm Sinn, mit innerm kenne, 
Da Allbelehrende, kenn’ ich durch dich 

Und wenn ich Allah's Namenhundert nenne, _ 
Mit jedem klingt ein Name nach für did. 


Berechtigte Männer. 


Nah der Shlahtvon Bedr, 


Unterm Gternenhimmel, 
Mahomet frriät. 


Seine Zodten mag der Feind betrauern: 
Denn fie liegen ohne Wiederfehren ; 
Unire Brüder folt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle fieben 

Die metallnen Thore weit gethan, 
Und fihon Elopfen die verflärten Lieben 
Daradiefes Pforten fühnlich an. 


Finden, ungehofft und überglüdlich, 
Herrlichkeiten, die mein Flug berührt, 
As das Wunderpferd mich augenblidlich 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum cmprefleragend, 
Deben Aepfel goldner Bierd’ empor, 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Deden Blumenfiß und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Dften 
Hergeführt die Himmelsmädchenfehuar; 
Mit den Augen fängft du an zu Eoften, 
Schon der Anblid fättigt ganz und gar. 


orfchend ftehn fie, was du unternahmeft? 

roße Plane? fährlich blut’gen Straus: 
Dog du Held fenft fehn fie, weil du kameſt; 
Welch ein Held du fenft? fie forfchen’s aus. 


Und fie ſehn es bald an deiner Wunden, 
Die fich feloft ein Ehrendentmal ſchreibt; 
Süd und Hohett, alles ift verſchwunden, 
Nur die Wunde für den Glauben bleibt. 


Führen zu Chiosten dich und Lauben, 
Säulenreich von buntem Lichtgeflein, 
Und zum edlen Saft verklärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. 
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Süngling! mehr ale Süngling, bift willkommen! 


Alle ſind wie alle licht und klar; 
Haſt du eine dir an's Herz genommen; 
Herrin, Freundin iſt ſie deiner Schaar. 


Doch die allertrefflichfte gefaͤllt ſich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten, 
Heiter, neidlos, redlich unterhält dich 


Bon den mannichfalt'gen andrer Trefflichkeiten. 


Eine führt dich zu der andern Schmauſe, 
Den fich jede äußerſt auserfinnt; 

Viele Frauen haft und Ruh Im Haufe, 
Werth daß man darob das Paradies gewinnt. 


Und fo ſchicke dich in diefen Frieden: - 
Deng du kannſt ihn weiter nicht vertaufchen; 
Solche Mädchen werden nicht ermüden, 
Solche Weine werden nicht beraufchen. 


Und fo war das Wenige zu melden, 
Wie der fel’ge Mufelmann fich bräftet: 
Paradies der Maͤnner Slaubendhelden 
Iſt hiemit volltommen ausgeräftet. 


Hoͤheres und Hoͤchſtes. 


Daß wir ſolche Dinge lehren, 
Möge man uns nicht beſtrafen: 
Wie das alles zu erklären, 
Düft ihr euer Tiefſtes fragen. 


Und fo werdet Ihr vernehmen: 

Daß der Menfch, mit fih zufrieden, 
Gern fein Sch gerettet fähe, 

&o da droben wie hienisden. 


Und mein liches Sch bedürfte 
Mancherlei Bequemlichkeiten, 
Freuden, wie ich hier fie fchlärfte, 
Wüufhr ich auch für ew’ge Zeiten. 


So gefallen fchöne Gärten 

Blum’ und Frucht und haͤbſche Kinder, 
Die uns allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geiſt nicht minder. 


Und fo möcht? ich alle Freunde, 
Sung und alt, in Eins verfammeln, 
Gar zu gern in deutfcher Sprache 
Daradiefes: Worte ftammeln. 


Doc, man horcht nen Dialeften 
Wie fihh Menſch und Engel koſen, 
Der Grammatik, der verftedten, 
Declinivend Mohn und Rofen. 


Mag man ferner auch in Blicken 
Sich rhetorifch gern ergeben, 
Und zu himmliſchem Entzücken 
Dhne Klang und Zon erhöhen. 


Zon und Klang jedoch entwindet 
Sich dem Worte felpft verftändlich, 
Und entfchiedener empfindet 

Der Verklarte fich unendlich. 


St fomit dem Fünf der Sinne 
Vorgefehn im Paradicfe, 
Eicher ift es, ich gewinne 
Einen Sinn für alle diefe. 


Und nun dring’ ich allee Orten 
Leichter durch die ewigen Kreife, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes veinzlebendigerweife. 


Ungebemmt mit heißem Triebe 
zäpt ſich da kein Ende finden, 
Bis im Anfıhaun ew'ger Liebe 
Wir verfhweben, wir verſchwinden. 


Au Egmont. 


[Erftee Aufzug.] 
Armbruffhiefen. 
Soldaten und Bürger (mit Armbrüſten.) 


Jetter (Bürger von Brüffel, Schneider, tritt vor and fpannt 
die Armbraft). Soeft (Bürger von Bräffel, Krämer). 


Goch. 

Nun ſchießt nur hin, dag es alle wird! Ihr nehmt mirs 
doch nicht! Drei Ringe ſchwarz, die habt ihr eure Tage nicht 
gefchoffen. Und fo wär’ ich für disk Jahr Meifter. 

Setter. Meiſter und König dazu. Wer mißgönnt’s 
euch! Ihr follt dafür auch die Zeche doppelt bezahlen; ihr 
ſollt eure Geſchicklichkeit bezahlen, wie's recht if. 

Bund 
(ein Holländer, Soldat unter Egmont). 

Jetter, den” Schuß hand’ ich euch ab, theile den Ges 
winnft, tractive die Herren: ich bir ſchon lange Mer und für 
viele Höflichkeit Schuldner. Fehl' ich, fo ifi’e als wenn Ihe 
gefchoflen hättet. 

Soeft. Ich follte drein reden: denn eigentlich verlier 
ich dabei. Doch‘, Bund, nun immerhin. 

Bund (intept). Nun, Pritfchmeifter, Reverenz! — 
Eins! Zwei! Drei! Bier! 

Soeft. Bier Ringe? Es ſey! 

Alle. Vivat, Herr König, hoch, und abermal hoch! 

Bund. Danke, Ihe Herren. Wäre Metfter zu viel! 
Dante für tie Ehre. 


Zetter. Die habt ihr euch felbft zu danken. 
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Nuyfum 
(ein Sriesländer, Invalide und taub). 
Daß ich euch, fage! 
zen Wie A —— ſage! — Er ſch 
uyfum. Da euh fage! — leßt wie 
Herr, er fchießt wie Egmont. 0 Teich hin 

Bund. Gegen ihn bin ih nur ein armer Schlucer. 
Mit der Büchfe trifft er erft, wie Keiner in der Welt, Nicht 
etwa wenn er Blüd oder gute Laune hat; nein! wie er anlegt, 
immer vein fchwarz gefchoffen. Gelernt habe ih von ihm. 
Das wäre auch ein Kerl, der bei ihm diente und nichts von 
ihm lernte. — Nicht zu vergefien, meine Herten! Gin Abatz 
nährt feine Leute; und fo, auf des Königs Mechnung, 
Wein her! 

Jetter. Cs iſt unter uns ausgemacht, daß jeder — 

Buyd. Sch bin fremd und König, und achte eure 
GSefege und Herfommen nicht. 

Jetter. Du bift ja ärger ald der Spanier; der bat 
fie uns doch bisher laſſen mäffen. 

Ruyfum. Was? 

Soeft (laut). Er will und gafliven, er will nicht haben, 
4 wir zufammenlegen, und der König nur das Doppelte 
zahlt. 

Runfum. Laßt ihn! doch ohne Präjudis! Das iR arch 
feines Heren Art, ſplendid zu ſeyn, und ed lanfen zu laflen 


wo es gedeiht. 
(Sie bringen Wein.) 

Alle Ihro Majeftät Wohl! Hoch! 

Setter (zu Buy). Werſteht fih Cure Majeftät. 

Buyd. Dante von Herzen, wenn’s doch fo feyu fol. 

Soeſt. Wohl! Denn unferer Spanifchen Majetät Gr 
fundheit trinkt nicht Leicht ein Niederländer von Kerzen. 

Ruyfum. W 

Soeſt (laut). Philipps des Zweyten, Königs in Spanien. 

Ruyfum. Unfer allergaädigfier König und Herr! Gert 
geb’ Ihm langes Leben. 

Soeſt. Hattet thr feinen Herrn Vater, Karl den Fünf 
ten, nicht lieber? 

Runfum. Gott tröfl’ ihn! Das war ein Herr! Gr hatte 
die Hand Über den ganzen Erdboden, und war euch alles in 
allem; und wenn er euch begegnete, fo gräftt” er euch wie 
ein Nachbar den andern; und wenn ihr erſchrocken wart, wußl 
er mit fo guter Manier — Za, verſteht mich — Gr ging aus, 
ritt aus, wies ihm einkam, gar mit wenig Leuten. Habs 
wir doch alle geweint, wie er feinem Sohn dad Regiment 
hier abtrat — fagt’ ich, verfieht mich — der iſt fchon ander, 
der iſt majchätifcher. 

Jetter. Er ließ fih nicht fehen, da er bier was, al 
in Hrumf und koͤniglichem Staate. Er [pricht wenig, fager 

e Leute. 

Soeft. Es iſt kin Herr für uns Niederländer. Unſte 
Fürften müffen froh und frei foyn wie wir, leben und leben 
laffen. Wir wollen nicht verachtet noch gedrückt fenn, fo gut 
herzige Narren wir auch find. 

Setter. Der König, den® ich, wäre wohl ein gaäbiger 
Herr, wenn er nur befiere Rathgeber hätte. 

Soeſt. Nein, nein! Er bat kein Gemuth gegen uns 
Miederländer, fein Herz ift dem Wolke nicht geneigt, er liebt 
uns nicht; wie können wir ihn wieder Heben?! Warum iſt ale 
Welt dem Grafen Egmont fo hold? Warum trügen wir ihn 
Alle auf den Händen?! Well man ihm anfiehr, daß er um 
wohl will; weit ihm die Froͤhlichkeit, das freie Leben, di 
gute Meinung aus den Augen ſieht; weil er nichts beſitt, 
das er dem Dürfiigen nicht mittheilte, auch Dem, Ber’s nicht 
bedarf. Laßt den Grafen Egmont leben! Buyck, an euch iſt', 
Pi Kan Grfandheit ju trinken! Briagt eused Deren Ge 
undheit aus. 

Buyck. Von ganzer Seele denn: Graf Egmont hoch! 

Rupfum. Ueberwinder bei St. Quintie. 

Buyck. Dem Helden von Gravelingen! 

Alle Hoc! 

Ruyfum. Ct. Quintin war meine legte Schlacht. 
Sch konnte kaum mehr fort, kaum die ſchwere WBüchfe mehr 
fchleppen. Hab’ ich doch den Franzofen nuch Eins auf den 
Pelz gebrennt, und da kriegt‘ ich zum Abfchied noch einem 
Streifichuß an’s rechte Bein. 

Bund. Gravelingen! Freunde! da ging's feifh! den 
Sieg haben wir allein. Brannten und fengten die wälfchen 
Hunde nicht durch ganz Flandern? Aber ich mein’, wir tras 
fen fie! Shre alten, handfeften Kerle hielten Tange wieder, 
und wir drängten und fchoffen und hieben, daß fie die Mäus 
lee verzerrten und ihre Linien zudten. Da ward Egmont bat 

ferd unter dem Leibe niedergefchoffen, und wir ftritten lange 
inũber und herüber, Wann für Dann, Pferd gegen Pferd, 
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Hanfe mit Haufe, auf dem breiten flachen Sand’ an der See 
bin. Auf einmal fam’s, wie vom Himmel herunter, von der 
Mindung des Flaſſes, bav, bau! immer mit Kanonen in die 
Sranzofen drein. Es waren Engländer, die unter dem Ads 
miral Malin von ungefähr von Dünticchen her vorbeifuhren. 
Zwar diel halfen fie uns nichts fie konnten nur mit den 
Heinen Schiffen herbei, und das nicht nah’ genug; fchoffen 
uch wohl unter und — Es that doch gut! Es brach die 
Bälfhen und hob unfern Muth. Da ging’st Rick! rad! her: 
über, hinüber! Alles todt gefchlagen, alles in's Wafler ges 
ſprengt. Und die Kerle erfoffen, wie fie das Waffer fchmedten; 
und was wir Holländer waren, gerad hinten drein. Uns, die 
wie beidlebig find, ward es wohl im Waffer wie den Froͤſchen; 
und immer die Feinde im Fluß zufammengehauen, wegge⸗ 
[hoffen wie die Enten. Was nun noch durchbrach, fchlugen 
each auf der Flucht die Bauerweiber mit Haden und Mifts 
gabeln todt. Wußte doch die wälfche Maieftät gleich das Pfot⸗ 
chen reihen und Friede machen. Und den Frieden feyd ihre 
und (huldig, dem großen Egmont ſchuldig. 

ar Hoch! dem großen Egmont hoch! 
ma 


Setter. Hätte man uns den flatt der Margarete von 
Parma zum Negenten geſetzt! : ' 

Soeſt. Nicht fo! Wahr bleibt wahr! Ich laſſe mir 
Dorgareten nicht ſchelten. Nun iſt's an mir. Es lebe unfre 
guäd’ge Frau! 

Alle. Sie lebe! 

Soeſt. Wahrlich, treffliche Weiber find in dem Haufe. 


Die Regentin Lebe! | 
ift fie, und mäßig in allem was fie hut; 


und abers 


Jetter. Klug 
biete fie’d nur nicht fo ſteif und feft mit den Pfoffen. Sie 
doh auch mit ſchold, daß wir. die vierzehn neuen Biſchofs⸗ 
mösen im Lande haben. Wozu dis nur follen? Nicht wahr, 
daß man Fremde fin die guten Stellen einfchieben kann, wo 
ſouſt Achte aus den Eapiteln gewählt wurden?! und wir follen 
glauben, ed fen um der Religion willen. Ja es hat fih. An 
dem Bilhöfen hatten wir genug : da ging’s ehrlich und ordent⸗ 
ih zu. Run muß doch auch jeder thun ale 0b er nöthig 
wire; und da fep’5 allen Augenblid Verdruß und Händel. 


Und je mehr ihr das Ding rüttelt und fchüttelt, defto trüber Athem 


wird's. (Sie trinken.) 
„Soeſt. Das war nun -ded Könige Wille; fie kann 
nichts davon, noch dazu thun. 

Jetter. Da follen wir nun die neuen Pfalmen nicht 
Augen; aber Scheimenlieder, fo visl wir wollen Und warum ? 
5 jr Snbereien bein A Toon fie, und eadın Gott weiß. 

ter doch au ungen; «6 jeßt was neues 
ih hab’ nichts drin gefehen. er ie ' 

Bund. Sch wollte fie fragen! In unfree Provinz 
fagen wir was wir wollen. Das macht, daß Graf Egmont 
unfer Statthalter. iſt; der fragt nach ſo etwas nicht. — 
za *F ee Bo ae Fr fie, wer Delle: 

- (au ja wohi nichts unfchuldiger, als ein 
xiſtlich Lied? Nicht wahr, Vater? Br 


wunf um. Ey woht! Es iſt ja ein Gottesdienſt, eine 
8. 
Jetter. Cie fagm aber, es fen nicht auf die rechte 


Art, wicht duf ihre Art; und gefährlich iſt's doch immer, La 
Uft man's Lieber feyn. Die Inquifitionsdiener fchleihen herum 
und paſſen auf; mancher ehrlihe Mann ift ſchon unglüdtlich 
gworten. Der Sewiſſenszwang fehlte noch! da ich nicht thun 
darf was ich möchte, können fie mich doch denken und fingen 
laſſen was ich will 


Soeſt. Die Inquiſition kommt nicht auf. Wir ſind nicht 


gemacht, wie die Spanier, unſer Gewiſſen tyranniſiren zu 
iaflen. Und der Adel muß auch bei Seiten fuchen Ihr die Flügel 


in beichneiden. 

Jetter. Es if fehr fatal. Wenn's den lieben Leuten 
einfaͤlt in mein Haus zu ſtürmen, und ich ne an meiner 
Arbelt, und ſumme juft einen Franzdfifchen Pfa m, und denke 
nichts dabei, weder Gutes noch Böfes; ich fumme ihn aber, 
mel er mic in der Kehle iſt; gleich bin ich ein Reber und 
gerde eingefledt. Oder ich gehe Über Land, und bleibe bei 
sem Haufen Volks fichen, das einem neuen Prediger zuhört, 

von denen, die aus Deutfchland gekommen find; auf der 
Eiche heiß ich ein Rebell, und komme in Gefahr meinen Kopf 
a verlieren. Habt ihr je Einen predfgen hören ? 

Soeſt. Wadre Leute. Reulich hört ich Einen auf tem 
gelde ver tauſend und taufend Menfchen fprechen. Das war ein 
aader Getoch', als wenn unfre auf der Kanzel herumtrommeln 
ud tie Leute mit lateinifchen Brocken erwürgen. Der fprach 
Pr ter keber weg; fagte, wie fie uns biöher hätten bei der 
zit berumgefährt, uns in der Dummheit erhalten und wie 

mehr Erleuchtung haben konnten. — Und das bewies er 
ah alles aus der Bibel. 
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Setter. Da mag doch auch was dram fern. Ich fagı 
immer ſelbſt, und grübelte fo über die Sache nah. Mir iſt's 
lang im Kopf herumgegangen. 

Bund. Es läuft ihnen auch alles Bolt nach. 

Soeſt. Das glaub’ ich, wo man was Gutes hören kann 
und was Neues. 

Setter. Und was iſt's denn nun?! Wan kann ja einen 
jeden predigen laffen nach feiner Weife. 

Buyd. Frifh, ihr Herren! Ueber dem Schwätzen vers 
geht ihr den Wein und Dranien. 

Setter. Den wicht zu vergefien. Das ift ein rechter 
Wal: wenn man nur an ihn dentt, meint man gleich man 
konne fich hinter ihn verficden, und der Teufel bräckte einen 
nicht hervor. Hoch! Wühelm von Oranien, hoch! 

Alle Hoch! ho! > 
Sort. Run, Alter, bring’ auch deine Geſundheit. 
Runf um. Ale Soldaten! Ale Goldaten! Es lebe 
der Krieg ! | 

Bund. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Setter. Krieg! Krieg! Wißt ihre auch was Ihe ruft? 
Daß es euch leicht vom Wunde geht, ift wohl natürlich; wie 
Iumpig aber unfer einem dabei zu Muthe iſt, kann ich nicht 
fagen. Das ganze Jahr das Getrommel zu hören, und nichts 
zu hören, als wie da ein Haufen gezogen kommt und dort ein 
anderer, wie fie über einen Hügel kamen und dort bei einer 
Mühle hielten, wie viel da geblieben find, wie viel dort, und 
wie fie fi drängen, und Einer gewinnt, der Andere verlirt, 
ohne daß man fein Sage begreift, wer was gewinnt oder vers 
liert. Wie eine Stadt eingenommen wird, die Bürger ermordet 
werden, und wies den armen Weibern, den unfchuldigen 
Kindern ergeht. Das ift eine Noth und Angſt, man denkt 
jeden Augenblid: „Da kommen fie! Es geht uns auch fo.’ 
Drum muß auch ein Bürger immer in Waffen 


J . ga, es übt fich, wer Frau und Kinder hat. 
Und doch hör’ ich noch lieber von Soldaten, als ich fie fehe. 

Bund. Das follt ich Übel nehmen. 

Jetter. Auf euch iſt's nicht gefagt, Landsmann. Wie 
wir die fpanifchen Befagungen los waren, holten wir wieder 


Soeft. Gelt! die lagen dir am fehwerften auf? 
Jetter. Ver Er fi. 

Soeft. Die hattem feharfe Einguartirung bei dir. 

Setter. Halt dein Maul. 

Soeft. Sie hatten ihn vertrichen aus der Küche, dem 
Keller, der Stube — dem Bette. 

Sie larhen.) 

Setter. Du biſt ein Tropf. 

Bund. Friede, ihr Herren! Muß der Soldat Friede 
rufen ! — Nun da ihre von uns nichte hören wollt, nan bringt 
auch eure Geſundheit aus, eine bürgerliche Geſundheit. 

Jetter. Dazu find wir bereit! Sicherheit und Ruhe! 

Soeft.e Drdnung und Freiheit! 

Buyd. Bravl das find auch wir zufrieden! 

(Sie ſtoßen an und wiederholen fröhlich die Worte, doch, 
daß jeder ein anderes ausruft, -und es eine Art Canon wird. 
Der Alte horcht und fällt endlich auch mit ein.) 

Alle. Gicherheit und Ruhe) Ordnung und Freiheit! 


Sünfter Aufzug. 
Sefängniß 
durch eine Lampe erhellt, ein Ruhebett im Grunde. 
Egmont (allein). 


Alter Freund! Immer getreuer Schlaf, fliehft du mich 
auch wie die Übrigen Zreunde? wie willig ſenkteſt du dich auf 
mein freies Haupt herunter und Fühltefi, wie ein fchöner 
Myrtenkranz der Liebe, meine Schläfe! Mitten unter Waffen, 
auf der Woge des Lebens, ruht? ich leicht athmend, wie ein 
aufquellender Knabe, in deinen Armen. Wenn Stürme durch 
Zweige und Blätter fauften, Aſt und Wipfel fih Mnirrend 
bewegten, blieb innerft doc der Kern des Herzens ungeregt. 
Bas fchüttelt dich nun? was erfchüttert den feften treuen Sinn ? 
Sch fühl’s, es ift der Klang der Morbart, die an meiner 
Wurzel naſcht. Roch ſteh' ich aufrecht, und ein Innrer Schauer 
duchfährt mid. Ja, fie Überwindet, die verrätherifche Ge⸗ 
walt; fie untergräbt den feften hohen Stamm, und ch’ die 
Rinde dorrt, ftürzt trachend und zerfchmetternd deine Krone. 

Warum denn jegt, der du fo oft gemalt’ge Sorgen gleich 
Seifenblafen dir vom Haupte weggerwiefen, warum vermagft 
du nicht die Ahnung zu verfheuchn, die faufendfach in dir 
fih aufs und niedertreibt? Seit wann begegnet dir der Tod 
fürchterlich, mit deſſen wechfelnden Bildern, wie mit der 
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übrigen Geſtalten der gewohnten Erde, du gelaffen lebteſt? — 
Auch ift Er’s nicht, der rafche Feind, dem die gefunde Bruft 
wetteifernd fich entgegen fehnt; der Kerker iſt's, des Grabes 
Vorbild, dem Helden wie dem Feigen widerlich. Unleidlich 
ward mir's fihon auf meinem gepotiterten &tuhle, wenn in 
ftattlicher Verfammlung die Fürften, was leicht zu entfcheiden 
war, mit wiederkehrenden Geſprächen überlegten, und zwiſchen 
düſtern Wänden eines Saals die Balken der Dede mich er- 
drüdten. Da eilt’ ich fort, fobald es möglich war, und raſch 
aufs Pferd mit tiefem Athemzuge. Und frifch hinaus, da wo 
wir bingehören ! in’s Feld, wo aus der Erde dampfend jede 
nächte Wohlthat der Natur, und durch die Himmel wehend 
ale Segen der Geflirne uns ummittern; mo wir, dem erd⸗ 
gebornen Niefen gleich, von der Berührung unfrer Mutter 
Eräftiger uns in die Höhe reißen; wo wir die Menfchheit ganz, 
und menfchliche Begier in allen Adern fühlen; mo das Ber: 


langen vorzudringen, zu beflegen, zu erhaſchen, feine Fauſt 


zu brauchen, zu befigen, zu erobern, durch die Seele tes jungen 
Jägers glüht; wo der Soldat fein angebornes Recht auf alle 
Welt mit raſchem Schritt fich anmaßt, und in fürrhterlicher 
Freiheit wie ein Hagelwetter durch Wieſe, Feld und Wald 
verderbend fireicht, und feine Gränzen kennt, die Wenfchens 
hand gezogen. 

Du bift nur Bild, Erinnerungstraum des Glücks, das 


ich fo Iang befefien ; wo hat dich das Geſchick verrätherifch bins 


geführt? Werfagt es dir, den nie gefcheuten Tod im Angefichk 
dir Sonne rafch zu gönnen, um dir des Grades Vorgeſchmack 
im ekeln Moder zu bereiten?! Wie haucht er mich aus diefen 
Steinen widrig an! Echon ftarıt das Reben, vor dem Ruhe⸗ 
bette wie vor dem Grabe ſcheut der Fuß. — 

Sorge, Sorge! die du vor der Zeit den Mord beginnft, 
laß ab! — Geit wann ift Egmont denn allein, fo ganz allein 
in diefer Welt? Dich macht der Zweifel fühllos, nicht das 
Süd. Iſt die Gerechtigkeit des Könige, der du lebenslan 
vertrauteſt, ift der Regentin Kreundfchaft, die faſt (du darfft 
es dir geitehn), faſt Liebe war, find fie auf einmal, wie ein 
glänzend Feuerbild der Nacht, verſchwunden? und lafien dich 
ollein auf duntelm Pfad zurüd?! Wird an der Spitze deiner 
Sreunde Dranien nicht wagend ſinnen? Wird nicht ein Volt 
fich ſammein und mit anſchwellender Gewalt den alten Freund 
erretten I 

O haltet, Mauern, die ihr mich umſchließt, ſo vieler 
Geiſter wohlgemeintes Drängen nicht von mir ab; und welcher 
Muth aus meinen Augen fonft fich über fie ergoß, der kehre 


uun aus ihrem Herzen in meines wieder. O ja, fie rühren. 


fih zu Zaufenden! fie fommen! ſtehen mir zur Seite! Shr 
frommer Wunfch eilt dringend zu dem Himmel, er bittet um 
ein Wunder. Und-fteigt zu meiner Rettung nicht ein Engel 
nieder; fo feh? ich fie nach Lanz' und Schwertern greifen. Die 
Shore fpalten fih, die Gitter fpringen, die Mauer ftürzt von 
ihren Händen ein, und der Freiheit des einbrechenden Tages 
fleigt Egmont fröhlich entgegen. Wie manch befannt Geficht 
empfängt mich jauchzend! Ach, Clärchen, wärft du Mann; 
fo fäh’ ich dich gewiß auch hier zuerſt und dankte dir, mas 
einem Könige zu danken hart iſt, Freiheit. 


Aus Iphigenie 
Dritter Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. 


Iphigenle. 
Unglüdtlicher,, ich loͤſe deine Bande 
Bum Zeichen eines ſchmerzlichern Geſchicks. 
Die Freiheit, die das Heiligthum gewährt, 
Sft, wie der legte lichte Lebensblick 
Des fchwer Erkrankten, Zodesbote. Noch 
Kann ich es mir und darf es mir nicht fagen, 
Daß ihr verloren ſeyd! Wie könnt’ ich euch 
Mit mörderifcher Hand dem Tode weihen ? 
Und niemand, wer es fey, darf euer Haupt, 
&o lang’ ich Prieſterin Dianens bin, 
Berühren. Doch verweigr ich jene Pflicht, 
Wie fie der aufgebrachte König fordert; 
So wählt er eine meiner Zungfraun mir 
Bur Folgerin, und Ich vermag aledann 
Mit heißem Wunfch allein euch beizuftehn. 
O werther Landsmann! Selbſt der legte Knecht, 
Dir an den Heerd der Watergötter fireifte, 


Iſt uns in fremdem Lande hoch willkommen: 
Wie fol ich euch genug mit Freud’ und Gegen 
Gmpfangen, die ihr mir das Bild der Helden, 
Die ich von Eltern her verehren lernte, 
Entgegen bringet und das innre Herz 

Mit neuer fchöner Hoffnung fehmeichelnd Labet! 


Dreft. 


“ Verbirgft du deinen Namen, deine Herkunft 


Mit klugem Vorſatz? oder darf ich willen, 
Wer mir, gleich einer Himmliſchen, begegnet? 


Iphigenie. 


Du ſollſt mich kennen. Jetzo ſag' mir an, 


Was th nur bald von deinem Bruder hörte, 
Das Ende derer, die von Troja Eehrend 

Ein hartes unerwartete Geſchick 

Anf ihrer Wohnung Schwelle ftumm empfing. 
Zwar ward ich jung an diefen Strand geführt: 
Doch wohl erinnr' ich mich des ſcheuen Blids, 
Den ich mit Staunen und mit Bangigfeit 
Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 

Als hätte der Dinmp fich aufgethan 

Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt 
Sum Schreden Ilions herabgefendet, 

Und Agamemnen war vor allen herrlich! 

O fage mir! Er fiel, fein Haus betretend, 
Durch feiner Frauen und Aegiſthens Züde? 


Dret. 


Sphigenie 

Weh dir, unfeliges Mycen! 
So haben Zantals Entel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen auegefä't! 
Und gleich dem Unkraut, wüfte Häupter fchüttelnd 
Und taufendfält’gen Samen um fich fireuend, 
Den Kindesktindern nahverwandte Mörder 
Zur ew’gen Wechfelwuth erzeugt! Enthülle, 
Was von der Rede deines Bruders fchnell 
Die Finfternig des Schreckens mir verdedte 
Wie ift des großen Stammes lester Sohn, 
Das holde Kind, beflimmt des Waters Rächer 
Dereinft zu fein, wie ift Dreft dem Tage 
Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 
Mit des Avernus Negen ihn umſchlungen? 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Glektra ! 


Dreft 


Sphigenie — 
Goldne Sonne, leihe mir 
Die fchönften Strahlen, lege fie zum Dant 
Vor Jovis Thron! denn ih bin arın und ſtunm. 
Drefl. 
Biſt du. gaftfreundlich diefem Konigs⸗Hauſe, 
Bift du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine fchöne Freude mir verräth: 
So bändige dein Herz und halt es feft! 
Denn unerträglich muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Rüdfan in die Schmerzen feyn. 


Du fagft’s! 


Sie leben. 





Du weißt nur, mer® ich, Agamemnons Tod. 
Iphigenie. 
Hab' ich an dieſer Nachricht nicht genug? 
Dreft. 
Du haft des Gräuels Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. 
Was fücht ich noch? Oreſt, Elektra leben. 
Dreft. 
Und fückhteft du für Klytaͤmneſtren nichts? 
Sphigenie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 
Dreft. 
Auch fchied fie aus dem Land der Hoffnung ab. 
Sphigenie. 
Bergoß fie reuig wüthend ſelbſt ihr Blut? 
Dreft. 
Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Sphigente 
Sprich deutlicher, daß ich nicht länger finne. | 
Die Ungewißheit ſchlaͤgt mir taufentfältig 


Die dunkeln Schwingen um da6 bange Haupt. 
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Dre. 

So haben mich die Götter auserfehn 

Zum Boten einer That, die ich fo gern 

In’s Hanglossdumpfe Bollenreich der Nacht 
Berbergen möchte? Wider meinen Willen 
Swingt mich dein holder Mund! aBein er darf 
Auch etwas Schmerzlich’s fordern und erhält’s. 
Am Tage, da der Water fiel, verbarg 

Eleltra vettend ihren Bruder: Strophius, 

Des Vaterd Schwöher, nahm ihn willig auf, 
Erzog ihn ‚neben feinem eigmen Gohne, 

Der, Polades genaunt, die fchönken Bande , - 
Der Freuntfihaft um den Angefommmen Enäpfte. 
Und wie fie wuchfen, wuchs in ihrer Seele 
Die brennende Begter, des Aönigs. Tod 

3u rächen. Unverfehen, fremd gekleidet, 
Grreihen fie Muen, als brähten fie 

Die Zrawernachricht von Oreſtens Tode 

Mit feiner Aſche. Wohl empfängt fie 

Die Köwigins fie treten in das Hans, 

Gleitren gibt Dreft fich zu erkennen ; 

Sle blaſ r der Rache Feuer in ihm auf, 

Das vor der Mutter deil'ger Gegenwart 

In fih zarüdgebrannt war. Etille führt 

Sie ihn zum Drte, wo fein Water fiel, 

Bo eine alte leichte Spur des frech 

Kergoff’nen Blutes oftgewafchnen Boden 
‚Mit bloffen ahndungsvollen Streifen färbte. 
Mit ihrer Feuerzunge fhilderte ı 

Sie jeden Umftand der verruchten hat, 

Ihr Enechtifch elend ducdigebrachtes Leben, 

Den Uebermuth ber glädlichen Berräther, 
Und-die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 
Bon einer ftiefgerworbnen Mutter warteten. — 
Hier drang fie jenen alten Dolch Ihm auf, 

Der fhon in Tautals Haufe grimmig wüthrte,: 
Und Klytämneftra fiel durch Sohnes Hand. 

Zphigente 

Unfterbliche, die ihr den reinen Tag 

Auf immer neuen Bolten felig lebet, 

Habt ihr mur darum mich fo manches Jahr 
Von Menf pen abgefondert, mic fo nah 

Bei euch gehalten, mir die kindilche 
Beirhäftigung, des heil’gen Feuers Gluth 

Zu nähen, aufgetragen, meine Seele ” 
Der Flamme gleich in ewger frommer Klarheit 
Zu euern Wohnungen hinaufgezogen, 

Daß ih nuc meines Haufes .Gräuel foäter 

Und tiefer fühlen folte? — Cage mir 

Kom Ungäcielgen! Sprich mit von Oreſt! — 


veft. 
Q fönnte man von feinem Tode ferehen! 
Bie gährend fli Ah der Erfhlagnen Blut 
Der Mutter Geh B 
Und ruft der Naht wralten Töchtern zu, 7 
Leſr nicht dem Merttermörder entflichn! © 
Berfolgt den Verbrecher! Guch Ift ex geweiht!“ 
Ste horchen auf, ed ſchaut He hohler Blick 
Mit der Begier des Adlers um ſich her. 
Sie rühren fich in ihren ſchwarzen Böhlen, 
Und aus den Winkeln fchleichen ihre @efähkten, 
Der Sweifel und die Rene, leif” herbei. 
Ror ihnen fteigt ein Dampf vom Acheronz 
In feinen Wotfentreifen wälzet ſich 
Die ewige Betrahtung des Gefheh'nen * 
derwirrend um des Schulvrgen Haupt umher, 
Und fie, berechtigt zum Verterben, treten 
Dee gottbefä'ten Erde fhönen Boden, - 
Bon dem ein after Fluch fie langſt verbannte. 
Den Fiachtigen verfolgt ihr fehrieller Fuß; 

te geben nur um neu zu ſchrecken Riaſt. 
Unfefger, bi hen gr N 

Infelger, da in gleichem Fall, 
Und füheft was er, der arme Zufcting, Liber! 


teft. 
Bas fagft du mic? Mas mähnft du gelchen Fall? 
Iphigenie. 
Dich dräct ein Brudermord sie jenenz mic 
Bertraute dieß dein —— Beuder fon. 


ref. 
Ih fann nicht Leiden, da$ du, große Secele, 
Dit einem fatfeben Wort betrogen merdeft. 
* Ein Jügenhaft Gewede Inüpf’ ein: Fremder. 
Dem Femoen, finnreich und der Eift gewohnt, 
Zur Falle vor die Füße; zwiſchen ums 
GA d. ati, RetionatsSit, ili. 


Sey Bahrheit! 


Iphigenie 
So fteigft du denn, Erfühung, fhönfte Tochter 


+ Des größten Baters, endlich zu mir nieder! 


Wie ungeheuer ftcht dein Bild vor mir! 

Kaum reicht mein Blick dir an Die Hände, bie 
Mit Früchte und Gegendfränzen angefält - 
Die Schäge des Olympus nieberbringen. 

Wie man den König an dem Uebermaß . 
Der Gaben kennt: denn ihm muß wenig ſcheinen 
Zus Zaufenden ſchon Reichthum iſt z fo kennt 

an 


Und ı 
Denn 
Und f 
Benn 
Die ? 
Ihr ı 
Cuh 
Bricht 
Und’s 
Stra 
Senleſ 
Voch 
Des⸗ 
Und t 


Rufft 
Som 
Dun 
Du di 


Mein 
Mitn 


Sich 

Selagt 

Dann 

Von allen Seiten Staub erregend auf 
Und treiben ihre Baute vor ſih her. 


Iphigenie. 
Kann du, Drei, ein freundlich Wort vernehmen ? 


tel. 

Spar’ es für einen Freund der Götter auf. 
Iphigenie 

Ele geben dir zu must Hoffnung Licht. 


ech. J 
Durch Rauch und Qualm feh! Ih den matten Schein 
Des Todtenflufes mis zur He luchten. 


Sphigenie. 
‚Haftıdu Elefteen, Eine Schweſter nur - 


well. 
Die Eine fannt’ id; doch die Alt’fie nabm 

908 Grfehiet, das uns fo fehrediic [djien, 
Br Beiten aus dem Kiend unfers Haufes. 
D laß Yyin Fragen und gefelle dich 
Dicht auch zu den Erinnyen; fie blafen 
Mir (hadenfroh die Aiche vor ter Se, 
Und leiden nicht, daß fich die legten Kohlen 
Von unfers Haufes Schredensbrande IN 
In mie verglimmen. Sol die Gluth Fr ewlg, 
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Borfäglich angefacht, mit Höllenfchwefel 
Genährt, mir auf der Seele marternd brennen? 


Sphigenie. 
Sch bringe ſüßes Rauchwerk in die Flamme. 


:D laß den reinen Hauch der Liebe dir 


Die Sluth des Bufens leiſe wehend kühlen, 
Dreft, mein Theurer, fannft du nicht vernehmen ? 
Hat das Geleit der Schredensgötter fü 

Das Blut in deinen Adern ausgetrodnet ? 
Schleicht, mie vom Haupt der gräfßlichen Gorgone, 
Verſteinernd dir ein Zauber durch die Stieder ! 

D wenn vergoff'nen Mutterbluted Stimme 

Zur HöW hinab mit dumpfen Tönen ruft: 

Sol nicht der reinen Schweſter Segenswort 
Hülfreiche Götter vom Olympus rufen? 


vet. 
Es ruft! ed ruft! So wilft du mein Verderben? 
Berbirgt in dir ſich eine Rachegdttin ? 
Wer bift du, deren Stimme mir entfeglich 
Dos Innerſte in feinen Ziefen wendet! 


Sphigenie 
Es —7 fich dir im tiefſten Herzen an: 
Dre 7 ich bin’s! Sich Iphigenien! 

e 


Ich lebe! 
Drefl. 
Du! 
Sphigente. 
Mein Bruder! 
Oreſt. 


“Laß Hinweg! 
Ich rathe dir, berühre nicht die Locken! 

Wie von Kreufa’s Brautkleid zündet ſich 

Ein unauslöfchlih Feuer von mir fort. 

Laß mich! Mie Herkules will ich Unwürd'ger 

Den Tod vol. Schmach, in mich verſchloſſen, fterben. 


Sphigente. 
Du wirft nicht untergehn! D daß ich nur 
Ein ruhig Wort von dir vernehmen könnte! 
O Iöfe meine Zweifel, laß des Glückes, 
Des lang’ erfichten, mich auch ficher werden. 
Es wälzet fi) ein Rad von Freud’ und Schmerz 
Durch meine Seele. Bon dem fremden Danne 
Entfernet mich ein Schauer; doch es reißt 
Mein Innerftes gewaltig mic, zum Bruder. 


reſt. 
Iſt Hier Lyäͤens Tempel? und ergreift 
Unbaͤndig⸗heil'ge Wuth die Prieſterin? 
Iphigenie. 

D höre mich! O ſieh mich an, wie mir u 
Nach einer langen Zeit das Herz fich öffnet, 
Der Seligteit, dem Liebſten, was die Welt 
Moch für mich tragen kann, das Haupt zu Füflen, 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, dich zu faflen! 
O laß mich! Laß mich! Denn es quiflet heller, 
Nicht vom Parnaß die ew’ge Quelle [prudelnd 
Bon Fels zu Fels in's goldne Thal hinab, 
Wie Freute mir vom Herzen wallend fließt, 
Und wie ein felig Meer mich ringe umfängt. 
Drei! Oreſt! mein Bruder! 

| Dreft. 

' Schöne Nymphe, 
Sch traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana fordert firenge Dienerinnen 
Und rächet das entweih’te Heiligthum. 
Entferne deinen Arm von meiner Bruft! 

Und wenn du einen Züngling rettend lieben, 

Das fchöne Glück ihm zärtlich bieten willſt, 

So wende meinem Freunde dein Gemüth, 

Dem vwlrd’gern Manne, zu. Er irr’t umber 

Auf jenem Zelfenpfade; fuch’ ihn auf, 

Bel ihn zurecht und fchone meiner. 
Sphigenie. 


afle 
Dih, Bruder, und erkenne die Gefund'ne! 
Schiit einer Schwefter reine Himmelsfreude 
Nicht undbefonnene, ftrafbare Luft. 
D nehmt den Wahn ihm von dem flarren Ange, 
Daß uns der Augenblid der höchften Freude 
Nicht dreifach elend mache! Sie ift hier, 
Die laͤngſt verlorne Schweſter. Vom Altar 
Riß mich die Göttin weg und rettete 
Hierher mich In ihr eigen Heiligthum. 
Gefangen bift du, dargeftellt zum Opfer, 
Und findeft in der Priefterin die Schweſter. 
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Drefl. 
Unfelige! So mag die Sonne denn 
Die letzten Sräuel unfers Haufes fehn ! 
Iſt nicht Elektra hier? damit auch fie 
Mit uns zu Grunde gebe, nicht ihr Leben 
Zu ſchwererem Geſchickꝰ und Leiden friſte. 
Gut, Priefterin! ich folge zum Altar: 
Der Brudermord iſt hergebrachte Sitte 
Des alten Stammes; und ich danke, Götter, 
Daß ihr mich ohne Kinder auszurotten 
Befchloffen habt. Und laß dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne; 
Komm, folge mir in's duntte Reich hinab! 
Wie ſich vom Schwefelpfuhl’ erzeugte Drachen 
Bekämpfend die verwandte Brut verfchlingen, 
Serftört fich felbft das wüthende Gefchlecht 5 
Kommt kinderlos und fchuldlos mit hinab! 
Du fichft mich mit Erbarmen an? Laß ab! 
Mit folchen Bliden ſuchte Alytämneftra 
Sich einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; 
Doch fein geſchwung'ner Arm traf ihre Bruſt. 
Die Dutter fill! — Tritt auf, unwil’ger Geiſt! 
Im Kreis gefchloffen tretet an, ihr Furien, 
Und wohnet dem willkommnen Schaufpiel bei, 
Dem letzten, graͤßlichſten, das ihr bereitet! 
Nicht Haß und Rache ſchärfen ihren Dolch; 
Die liebevolle Schwefter wird zur That 
Gezwungen. Weine nicht! Du haft nicht Schuld. 
Seit meinen erſten Jahren hab’ ich nichts 
Geliebt, wie Ich dich lieben könnte, Schweſter. 
Sa, ſchwinge deinen Stahl, verfchone nicht, 
Zerreiße diefen Bufen, und eröffne 
Den Strömen die hier fieden einen Weg! 
(Sr finkt in Ermattung), 
Sphigenie 

Allen zu tragen dieſes Gluͤck und Elend 
Vermas ich nicht. — Wo bift du, Pylades? 
Wo find’ ich deine Hülfe, theurer Mann! 

(Sie entfernt fih fuchend.) 


Aus Zaffo. 
Vierter Aufzug. 





weiter Auftritt 


geonore Taſſo. 


Was ift be 1 Bleber Zafo, hat 

as ift begegnet ! Licher o, ba 

Dein Eifer dich, dein Argwotn fo getrieben? 
Wie ift’s gefchehn? Wir alle ftehn beſtürzt. 

Und deine Ganftmuth, dein gefällig Welen, 
Dein ſchneller Blick, dein richtiger Verſtand, 
Mit dem du jedem gibft was ihm gehört, 

Dein Sleihmuth, der erträgt, was zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitie felten lernt, 

Die Huge Herifchaft über Zung' und Eippe — 
Mein theurer greund faſt ganz verkenn' ich dich. 


o. 
Und wenn das alles nun verloren wäre? 


Wenn einen Freund, den du einft reich geglaußt, 

Auf einmal du ald einen Bettler fändeft‘ 

Wohl haft du recht, ich bin nicht mehr ich ſelbſt, 

Und bin’s doch noch fo gut als wie ich's war. 

Ss ſcheint ein Räthfel, und doch iſt es keins. 

Der ſiille Mond, der dich bei Nacht erfreut, 

Dein Auge, dein Bemüth mit feinem Schein 

Unmwiderftehlich lodt, es ſchwebt am Lage 

Ein unbedeutend blafjes Wöltchen hin. 

Sch bin vom Glanz des Tages Überfchienen, 

Ihr kennet mich, ich kenne mich nicht mehr. 
Leonore. rs 

Bas du mir fagft, mein Freund, verſteh' ich nicht, 

Wie du es fagit. Erklare dich mit mir. 

Hat die Beleidigung des fchroffen Mann 6 

Dich fo gefrämtt, daß du dich ſelbſt und und 

So ganz verfennen magſt? Vertraue mir. 


affo. 
Ich bin nicht der Beleidigte, du ſiehſt 
it ia beftraft, weit ich beleidigt habe. 
Die Knoten vielee Worte löj’t das Schwert 
Sar leicht und ſchnell, allein ich bin gefangen. 
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Da weißt wohl kaum — erfirid nicht, zarte Frenudin — 

Du trifft den Freund in einem Kerker an. 

Dich zächtiget der Fürft wie einen Schüler. 

5 wii mit ihm ai techten, kann «3 nicht. 
eonore 

Du fhelneft mehr als billig iſt bewegt. 


‘ affo, 
tet du mich für fo ſchwach, für fo ein Kind, 
Fr fol ein Fall IR? I tten —** 
Das was geſchehn iſt kraͤntt mich nicht fo tief, 
Aueln das tränkt mich, was ed mir bedeutet, 
Laß meine Neider, meine Beinde nur 
Gewähren! Frei und offen ift das Jeld. 


Leonore 
Du haft gar manchen fätfchlich in Verdacht, 
34 habe fel6Rt mich Überzeugen können. 
Und auch Antonio feindet dich nicht an, 
Wie du eb waͤhnſt. Der heutige Verdruß — 
0. 


Zaffo, 

Den laſſ' ich ganz bei Geite, nehme nur 
Antonio wie er war und wie er bleibt. 
Verdrießlich fiel mir ſtets die ſteife Klugheit, 
Und daß er immer nur den Meifter fpielt. 
Anftatt zu forfhen, ob des Hörers Geiſt 
Richt ſchon für fih auf guten Spuren wandle, 
Belchrt ex dich von Manchem, das du befler ’ 
Und tiefer fühlteft, und vernimmt fein Wort 
Das du ihm fagft, und wird dich lets verkennen. 
Bertannt zu fenn, verfannt von einem Gtolzen, 
Der lächelnd dich zu Überfehen glaubt! 
3% bin fo alt noch nicht und nicht fo Klug, 
Daf ich nur duldend gegenlächeln follte. 
Ei ober fpät, es konnte fich nicht halten, 

ie mußten brechen; fpäter wär’ es nur 
Um defto fchlimmer worden. Ginen Herrn 
Sreenn’ ich nur, den Heren der mich ernährt, 
Dem folg’ ich_gern, fonft wid ich feinen Meifter. 
Frei will ich feyn im Denken und im Dichtenz 
Im Handeln fhränft die Welt genug uns ein. 


Leonore. 
Gr ſpricht mit Achtung oft genug von bir. 
Zaffe. 


Wit Schonung willſt du fagen, fein und Hug. 
Und das verdrießt mich eben; denn er weiß 
So glatt und fo bedingt zu fpredhen, dag 
Sein Lob erſt recht zum Zadel wird, und daß 
Sichts mehr, nichts tiefer dich verlegt, als Lob 
Aus feinem Munde. 

anschteh Yu, mein Beran, 

teft du, mein r 

Sernommen hab, wie er fonft vom bir 
Und dem Taiente fprach, das dir vor Blelen 
Die gätige Natur verlich. Gr fühlt gewiß 
Das was du bif und haft, und fhägt es auch. 


affo. 
D glaube mie, ein felöftifches Gemüth 
Kann nicht der Qual des engen Neids entflichen., 
&in folder Mann verzeiht dem andern wohl 
Vermögen, Stand und Ghrez denn er den! 
Das haft bu felhR, das haft du wenn du will, 
Wenn du bebarrft, wenn dich das Gila begin] 
Doch dab was die Natur allein verleiht, 
Bas jeglicher Bemühung, jedem Streben J 
Stets unerreichbar bielbt, was weder Gold, 
Noch Schwert, noch auusl t, noch Beharrlichkeit 
Srjwingen kann, das wird er nie verzeihn. 
&r gönnt es mic? Gr, der mit fleifem Sinn 
Die Gunft der Mufen zu ertrogen glaubt ? 
Der, wenn er die Gedanken mander Dichter 
Bufammenteiht, ſich feldft ein Dichter fheint? 
Beit eher gönnt er mir des Fürften Gunft, 
Die er doch gern auf ſich befchränfen möchte, 
As das Talent, das jene Himmlifchen 
Dem armen, dem verwaißten Jüngling gaben. 
D fh da fo Mar, wie 16 eb (ee! 

u fo Mar, wie ich es febe! 

Du ireft dich Über ihn; fo iſt er nicht. 


Zaffo. 

Und fer’ ih mich an nn fo ter’ ich gern! 
I den? ihm mir als meinen ärgften Feind, 
Und wär’ untröftlih, wenn ich mir ihn nun 

denen müßte. Ihöricht iR’s, 
In ollın Gtüden biNig fennz_e6 heißt 
Ceiz eigen Gelbft jerftären. Sind die Menfchen 
Dean gegen uns fo bilig? Nein, o nein! 


"Was in der 
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ber 
m af 
des Zags? 
Rein, ich muß 
enftand 
nichts 
ım und fchlimmer 

j un sur ie d 

du, theurer 

Ben deinem Clan Air Laflın, KR 19 Tau 
Wie du am Hofe länger bleiben willſt. 
Du weißt wie viel er gilt und gelten muß. 


Zaffo. 
Bie fehr ich längft, o fhöne Freundin, hier 
Schon Überfiäffig Sin, das weiß Id wohl. 

Leonore, 
Das bift du nicht, das kannſt du nimmer werden! 
Du weißt vielmehr, wie gern der Fürſt mit dir, 
Wie gern die Fürfin at die lebt; und kommt 
Die Ewehier von Urbino, kommt fie faft 
So fehr um dein't⸗ als der Gefchwifter willen. 
Sie denken alle gut und gieich von dir, 
Und jegliches, vertraut dir unbedingt, 
affo. 


D Reonore, welch Vertraun iſt das? 

‚Hat er von fun Staate je ein Wort, 

Sin ernftes Wort mit mic gefproden? Kam 

Ein eigner Fall, worüber er fogar 

In meiner Gegenwart mit feiner Schweſter, 

Mit andern fi berieth, mich fragt’ er nie. 

Da hieß es immer nur: Antonio dommt i 

Dan muß Antonio fhreiden! ragt Antoniol 
Leonore 

Du flagft anftatt zu ,danfen. Wenn er dich 

In unbedingter Freiheit.laffen mag, 

So ehrt er dich, wie er dich ehren kann. 


affe. 
Er laßt mid sub, weil er mich unnög glaubt. 
eonore, 
Du biſt nicht unnüg, eben weil du ruhſt. 
So lange hegſt du —* Verdruß und Sorge 
Wie ein geliebtes Kind an deiner Bruſt. 
Sch Hab’ e6 oft bedacht, und mag’s bedenten 
Wie ich es will: auf diefem fchönen Boden, 
Wohin das Gluck dich zu verpflanzen fchien, 
Sedeihft du nicht. D Zaflo! — Rath ich dir’s? 
Sprech? ich es aus I * ſollteſt dich entfernen! 
affo. 
Verſchone nicht den Krauken, lieber Arzt! 
Reid’ ihm das Mittel, denfe nicht daran, 
Obs bitter fen. — Db er genefen könne, 
Das Überlege wohl, o Kluge, gute Freundin! 
Ih feb' co alles felft, es IR vorbeil . 
ann ihm wohl verzeihen, er nicht mir; 


S 
. Und fein bedarf man, lelder meiner nicht. 


Und er ft Elug, and Leider bin ichs nicht, 

Gr wirkt zu meinem Schaden, und ich kann, 

Ich mag nicht gegenwirken. Meine Freunde, 

Sie laſſen s gehn, fie fehen’s anders an, 

Sie wiberftreben kaum, und folten kämpfen. 

Du glaubit, ich foll hinweg; ich glaub’ «6 felbſt — 

€o lebt denn wohl! ich werd’ auch, das ertragen. 

Ihr fend pon mir gefchleden — werb’ auch mir, 

Von euch zu ſcheiden, Kraft und Muth verlichn! 
Leonore. 

Auch in der Ferne zeigt fich alles reiner, 

egenwart und nur verwirtt. 

Vielleicht wirft du erkennen, welche Liebe 

Dich Überall umgab, und welchen Werth 

Die Treue wahrer Freunde hat, und wie 

Die weite Welt die Nächften nicht erfept. 


Zaffo. 
Das werben wir erfahren! Kenn’ ich doch 
Die Welt von Jugend auf, wie fie fo leicht 
Uns hülfios, einfam läßt, und Ihren Weg 
Wie Sonn’ und Mond und andre @ötter geht. 


Leonore. 
Vernimmſt du mich, mein Freund, fo ſollſt du nie 
Die traurige Erfahrung wiederholen. b 
Sol ich dir rathen, fo begibſt du dich 
Erſt nach Florenz, und eine Freundin wird 
Gar freundlich für dich forgen. Gen getrof, 

ch bin es felbft. Ich reife, den Gemahl 

je nächſten Tage dort zu finden, sr 
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Nichts freudiger für Ihn und mid bereiten, 

Als wenn ic; dic in unfre Mitte bringe. 

Ic) fage dir fein Wort, tu weißt «6 fon, 

Welch einem Fürften da dich nahen vwoicft, 

Und welche Männer diefe fhöne Stade 

In ihrem Baſen hegt, und welche Frauen. 

Du ſchweigſt? Bam u wohl! Entfchliege dich. 
a 


Gar reijend ift, was du mir fagft, fo ganz 
Dem Wunſch gemäß, Den, ich im Gtilen naͤhre ; 
Alein es iſt zu neu; ich bitte bi 
af mic) bebenten, ich Gefätiepe bald, 

geonore. 
Ich gehe mit der fchönften Hoffnung me; 
Für dich und uns und auch für biefee 
Bebente nur, und wenn du recht en 

= 5 denfen. 


a 
yte fie? — 
fü 
entſchuldigt. 
Zaffo. 
ab’ ich bel ihr verloren? Schmeichle nicht. 
Leonore. 
Der Brauen Gunft nina nicht ſo Teicht verfchergt. 
Bird fie mich ven tif, wenn ich geht? 
Benn es zu deinem ER gereicht; gewiß. 
Werd' ich des irn Snade nicht verlieren? 
Teonore. 
In feiner Bro san du ficher tuhn. 
Und faffen wir die Fall ganz allein? 
Du geht bintocgz und menn- Ich wenig bin, 
&o weiß ich doch daß Ich {he etwas war. 
geonore 
Gar freundliche Gefetfcräft leitet und 


Ein ferner Freund, wenn wir ihn glädtich wiſſen. 


Und e& gelingt, ich fehe dich bealüdt, 

Du wirft von bier nicht unzufrieden gehn. 
er Jürſt defahl's, Antonio fucht dich auf. 

% tabelt fel6R an fich die Bitterkeit, 

"Bornit er dich verlegt. Ich bitte dich, 

Nimm ihn gelaffen auf To wie er kommt. 


affo 
Sch darf in jedem Eine vor Ihm ſtehn. 
Ceonote lebe » 
r Freund, 

Aug’ zu öffnen: 
Vaterlande 
Ich belt und neckt! 
onft zur Freude 
Mn da - 


. nu ih ‚Sun, 
AN mbgeſt. 
lũclich Pc 


Aus dem erften Theile des Fauſt. 


Gretchens Stube. 
- Gretäen 
am Spinnrade allein. 
Meine Ruh’ if fin, 
Mein Herz iR ſchwer; 
Id finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 


Wo ich ihn nicht hab 
IA mir das Grab, 

. Die ganze Welt 
Iſt mir vergält. 


, Mein armer Kopf 
ft mir verrüdt, 
ein armer Sion. 


FR mie zerftädt. 


Meine Ruh’ if hin, 
Mein Herz ift fchwer; 
Ich finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 


Nach ihm nur fhaw ich 
‚Zum Fenſter hinaus, 
Nach ihm nur geh’ ic, 
Aus dem Haub. 


Sein hoher Bang, 
Sein’ edle Geftalt, 
Seines Mundes Färheln, 
Seiner Augen Gewalt. 


Und feiner Rebe 
Zauberflub, 

Sein Haͤndedruc, 

Und ach fein Ruß! 


\ Weine Ruhr ift him, 
Mein Herz iſt ſchwer, 
Ich finde fie nimmer 
Und mimmermehr. 


Mein Bufen drängt 
Eid na) ihm hin, 
Ah dürfe ich fafſen 
Und halten ihn! 


Und füfen thn 
So wie ih wollt, 
An feinen Küffen 
Vergehen font’? 


Marthens Garten. 


Fauft. 


. Margarete. 
Verfprih mir, Heinrich! 


Margarete 


auft, 
Bas ic kann! 
Margarete 
Nun ſag', wie haft du's mit der Religion ? 
Du bit ein hertich” guter Mann, 
Auein ich glaub’, da Hark neh viel daven. 


2of das, mein Kit! Da FAT IC} Sn die gut; 

Für meine Lieben lieh ih Leib und Bla 

Bil niemand fein Gefühl und feine Riche rauben. 
Maͤrgarete. 

Das iſt wicht recht, man —— Hi glauben },, 


Muß man? 
Margarete. 
Ad! wenn ich etwas auf dich konnte! 
Du "er auch nicht die heil’gen Saeramente. 


Bauft. 
SH ehre fie. 
Margarete. 
Doch ohne Berlangen. 
Zur Meffe, zur Beichte biſt du fange nicht gegangen. 
Siaubſt du an Gott?” 


Sau. 
Sch glaub an Gott? Mein Erben, wer Darf [uw: 


Magit Priefter oder Weiſe fragen, 
Und ihre Antwort fhrint nur Spott 
Ueber den Frager zu fein. 
‘Margarete. 
So glausft du nicht? 


Fau 
Mighör mich nicht, du holdes Angefiht! 
Wer darf ihn nennen? 
Und wer befennen: 
Sch glaub’ ihn. 
Ber empfinden 
Und ſich unterwind: 
Zu ſagen: ich Inie ihn nicht? 
Der AÄllumfaſſert, 


Johann Wolfgang von Goethe. 213 


Der Allerhalter, 
Faßt und erhaͤlt er nicht 
Dich, mich, ſich ſelbſt? 
Woͤlbt ſich der Himmel nicht dadroben? 
Liegt die Erde nicht hierunten feſt? 
Und fleigen freundlich blickend 
Ewige Sterne nicht herauf! 
Schau’ ich nicht Aug’ in Auge hir, 
Und drängt nicht alles 
Rah Haupt und Herzen dir, 
Und webt in ewigem Geheimniß 
Unfihtbak fihtbar neben dir? 
Grfül’ davon dein Herz, fo groß es iſt, 
Und wenn du ganz in dem Gefühle felig bift, 
Nenn’ es dann wie du willſt, 
Nenn's Glück! Herz! Kiche! Gott! 
Sch habe keinen Namen 
Dafür! Gefühl iſt alles; 
Name iR Schall und Rauch, 
Umnebelnd Himmelsgluth. 
" Margarete 
Das iſt alles recht fchön und gut; 
Ungefähr fagt das der Pfarrer auch, 
Nur mit ein bißchen andırn Worten. 
Taufe. 
Es ſagen's aller Orten | 
Ale Herzen unter dem himmliſchen Zage, 
Sees in feiner Sprache; 
Baram nicht ich in der meinen? 5, 
Margarete. ' 
Benn man's fo hört, möcht's leidlich fcheinen, 
Steht aber doch immer fchief darum; 
Dean du haft Fein Chriſtenthum. 


au 
%’5 Kind! Sauſt. 
Margarete. 
Es thut mir lang' ſchon weh, 
Daß ich dich in der Ben I 
au 


Bir fo? 

: Margarete. oo. 
Der Menfch, den du de bei dir haſt, 
Sn mir in tiefer inn'rer Seele verhagt! 
Cs hat mir in meinem Leben 
Eo nichts einen Stich in's Herz gegeben, 
Als des Menſchen widrig Geficht. 


Fanuſt. 

Liebe Puppe, fürcht' ihn nicht! 
Margarete 

Erine Gegenwart bewegt mir das Blut. 
Ih bin fonft allen Menfchen gut; 
Aber, wie ich mich fehne dich zu fchauen, 
dab’ ih vor dem Menſchen em heimti Grauen, 
Und hall' ihn Für einen Schelm bazu! 

Gott verzeih' mir's, wenn ich ihm Unrecht thu'! 


Fauft. 

Es muß auch ſolche Käuze geben. 

Margarete. 
Bolte nicht mit feines Gleichen leben! 
Kommt er einmal zur Thür herein, 
Eicht er immer fo ſpoͤttiſch drein, 
Umd halb ergrimmt; 
Dan ficht, daß er an nichts einen Antheil nimmt; 
Es fieht ihm an der Stirn’ geſchrieben, 
Daß er nicht mag eine Seele lieben. 
Bir wird's fo wohl in deinem Arm, 
Eo frei, fo hingegeben warm, 
Und feine Gegenwart fihnürt a San’ze zu. 


au 
Tu ahnungsvoller Engel du! 


Margarete. 
Des Übermannt mich fo fehr, 
‚ @O er nur mag zu uns treten, - 
Rein’ ich fogar, ich liebte dich nicht mehr. 
dad wenn cr da iſt, könnt ich nimmer beten, 
Um das frißt mir in's Herz hinein; 
Kit, Heincich, muß es auch fo fein. 


ſt. 
Tu haſt nun die Antipathie an 
Margarete. 
Ih muß nun fort. — 
x4) tan 16 ni 
ann ich nie 
Gin Gtündchen ruhig dir am Buſen hangen 


Und Bruſt an Bruſt und Seel' in Seele brängen? 
Margarete 

Ach wenn ich nur alleine ſchlief'! 
Sch lich’ dir gern heut Rat den Riegel offen; 
Doch meine Mutter fchläft nicht tief: | 
Und würden wir von ihr betroffen, 
Sch wär’ gleich auf der Stelle todt! 

x 


5a 

Du Engel, das hat keine Roth. 
Hier ift ein Fläfchchen! Drey Tropfen nur 
Sn Ihren Trank umhüllen 
Mit tiefem Schlaf gefällig die Natur: 

Margarete. 
Was thu’ ich nicht um deinetwillen? 
Es wird ihr Hoffentlich nicht fhaden ? 


Fauſt. 
Würd’ ich ſonſt, Liebchen, dir es rathen? 
Margarete. 
Seh’ ich dich befter Mann, nur an, 
Weiß nicht was mich nach deinem Willen treibt; 
Sch habe fchon fo viel für dich gefhen, 


“ 


Daß mir zu thun faft nichts mehr übrig bleibt, 


ab. 
Mephikopheles tritt auf. 
Mepiſtopheles. 
Der Grasaff'! iſt er weg? 


auſt. 
aſt wieder ſpionirt? 
Mephiſtopheles. 
Ich hab's ausführlich wohl vernommen, 
Herr Doctor wurden da katechiſirt; 
Hoff’, es fol Shnen wohl befommen. 
Die Mädels find doch ſehr intereffict, 
Ob einer fromm und fchlicht nach altem Brauch. 
Sie denken, dudt er da, folgt er und eben auch. 
a 


u 
Du Ungeheuer ſiehſt nicht ein, 


Bie dieſe treue, liebe Seele, 


Bon Ihrem Glauben voll, 

Der ganz allein 

Ihr felig machend tft, fich heilig quäfe, 

Daß fie den liebſten Mann verloren halten fol. 
Mephiſtopheles. 


Du überfinnlicher finalicher Freier, 


Ein Magdelein nasführet * 


auſt. 
Du Spottgeburt non Dreck und Feuer! 
Mephiſtopheles. 
Und die Phyſiognomie verſteht fie meiſterlich. 
In meiner Gegenwart wirds ihr fie weiß nicht wie, 
Mein Mäskchen da weiſſagt verborgnen Sinn; 
Sie fühlt, dag ih ganz fiher ein Genie, 
Vielleicht wohl gar der Teufel bin. 
Nun heute Nacht —? 
Fauſſt. 
Was geht dich's an? 
Mephiſtopheles. 
Hab’ ich doch meine Freude d'ran! 


Am Brunnen. 


Grethen und Lieshen 
mit Krügen. 


u Liceöchen. 
Haft nichts von Bärbelchen gehört? 

Srethen. 
Ken Wort. Sch komm' gar wenig unter Leute. 

Lieschen 

Gewiß, Sibylle ſagt' mir's heute! 
Die hat ſich endlich auch bethört. 
Das ift das Vornehmthun!. 

Gretchen. 

Wie ſo? 


eleschen. 
Es ſtinkt! 
Sie füttert zwei, wenn fie nun ſßt und trinkt. 


Gretchen. 
Ach! 

Lieöhen. 
So iſt's ihr endlich recht ergangen. 
Wie lange hat fie an dem Kerl gehangen! 
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Das war ein Spazieren, 

Auf Dorf und Zanzplag Führen, 
Mußt' überall die Erſte ſeyn, 
Curteſirt' ihr immer mit Paſtetchen und Wen; 
Bild't fih was auf ihre Schönheit ein, 

War doch fo ehrlos fih nicht zu fchämen 
Geſchenke von ihm anzunchmen. 

War ein Gekoſ' und ein Geſchleck; 

Da iſt denn auch das Blümchen weg! 


Gretchen. 
Das arme Ding! 
Lieschen. 
Bedauerſt ſie noch gar! 
Benn unfer Eins am Spinnen war, 
Uns Nachts die Mutter nicht hinunterlich ; 
Stand fie Hei ihrem Buhlen füß, 
Auf der Thürbant und im dunklen Gang 
Ward ihnen keine Stunde zu lang. 
Da mag fie denn fich duden nun, 
Sm Sänderhemdchen Kirchbuß' thun! 
Gretchen. 
Er nimmt ſie gewiß zu ſeiner Frqu. 
kieschen. 


Er wär’ ein Narr! Ein flinker Jung' 

‚ Hat anderwärts noch Luft genung, 

Er ift au fort. 
Gretchen. 

Das iſt nicht ſchoͤn! 

Lieschen. 

Kriegt fie ihn, ſoll's ihr übel gehn. 

Das Kränzel reißen die Buben ihr, 

Und Häderling flreuen wir vor die Shür! 
Gretchen 

nah Haufe gehend. 

Wie konnt’ ich fonft fo tapfer ſchmaͤhlen, 

Wenn thät ein armes Mägtlein fehlen! 

Wie konnt’ ich Über andrer linden 

Nicht Worte g’nug der Zunge finden ! 

Wie fchien mir’s fchwarz, und ſchwaͤrzt's noch gar, 

Mir’s immer doch nicht ſchwarz g’nug war, 

Und fegnet’ mich und that fo groß, 

Und bin nun felbft der Sünde bloß! 

Doch — alles was dazu mich trieb, 

Gott! war fo gut! ach war fo lieb! 


Johann 


3winger. 


Sn der Mauerhöhle ein Andachtsbild der Mater doloross, 
Biumenkrüge davor. 


Grethen 
ftectt frifche Blumen in die Krlge. 
Ach neige, 
Du Schmerzenreiche, 
Dein Antlig gnädig meiner Noth! 


Das Schwert im Herzen, 
Mit taufend Schmerzen , 
Blidft auf zu deines Sohnes Tod. 


Zum Vater blidft du, 
Und Seufzer [hidft vu - 
Hinauf um fein’ und deine Noth. 


Mer fühlet, 

Wie wühlet 

Der Schmerz mir Im Gebein? 
Was mein armes Herz hier banget, 
Was es zittert, was verlanget, 
Weißt nur du, nur du allein! 


Wohin ich immer gehe, 

Wie web, wie meh, wie wehe 
Wird mir im Buſen bier! 

Sch bin ach faum alleine, 

Sch wein’, ich wein’, ich weine, 
Das Herz zerbricht in mir. 


Die Scherben vor meinem Zenfter 
Bethaut’ ich mit Thränen, ach! 
Als ih am frühen Morgen 

Die diefe Blumen brach, 


Wolfgang 
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Schien heil in meine Kammer 
Die Sonne früh herauf, 

Sag ich in allem Sammer 
In meinem Bett fchon auf. 


Hilf! vette mich von Schmach und Tod! 
Ach neige, 

Du Schmerzenreiche, 

Dein Autlis gnädig meiner Roth! 


Nacht. 


Straße vor Gretchens Thür. 


Balentin, Soldat, Gretchens Bruder. 
Wenn ich fo faß bei einem Gelag, 
Bo mancher fi berühmen mag, 

Und die Sefellen mir den tor 

Der Mägpdlein laut gepriefen vor, 

Mit vollem Glas das Lob verſchwemmt, 


"Den Ellenbogen aufgeftemmt 


Saß ich in meiner fihern Ruh, 

Hoͤrt' al’ dem Schwadroniren zu, 

Und ftreiche Lächelnd meinen Bart, 

Und kriege das volle Glas zur Hand 

Und fage: Alles nach feiner Art! 

Aber iſt eine im ganzen Land, 

Die meiner trauten Gretel gleicht, ° 

Die meiner Schwehter das Waſſer reicht? 
Zop! Zop! Kling! Klang! das ging herum! 
Die einen fehrieen: er hat Recht, 

Sie ift die Bier vom ganzen Gefchlecht! 
Da faßen alle die Kober ftumm. 

Und nun! — um's Haar fi) auszuraufen 
Und an den Wänden hinauf zu laufen! — 
Mit Stichelceden, Raferümpfen 

Sol jeder Schurke mich befchimpfen! 

Sol wie ein böfer Schuldner fißen, 

Bei jedem Zufallswoͤrtchen fchwigen ! 

Und möcht’ ich fie zufammenfchmeißen ; 
Könnt’ ich fie doch nicht Lügner heißen. 


Was kommt heran ? Was fhleicht herbei? 
Ser’ ich nicht, es find Ihrer zwei. 
SR er's, gleich pad ih ihn beim Felle, 
Soll nicht lebendig von der Stelle! 


-Baufl. Mephiftopheles. 


Faufl. 
Wie von dem Fenſter dort der Sacriſtey 
Aufwärts der Schein des ew'gen Lämpchens flämmert 
Und ſchwach und fchwächer feltwärts dammert, 
Und Finfterntf drängt ringsum bei! 
So ſieht's in meinem Bufen näachtig. 
Mephiſtopheles. 
Und mir iſt's wie dem Kaͤtlein ſchmaͤchtig, 
Das an den Feuerleitern fchleicht, 
Eich Leif’ dann um die Mauern flreicht, 
Mir iſt's ganz tugendlich dabei 
Ein sißchen Diebsgeläft, ein bißchen Rammelel. 
So fputt mir ſchon durch alle Glieder 
Die herrliche. Walpurgisnacht, 
Die kommt uns Übermorgen wieder, 
Da weiß man doch warum man warht. 
auf. 
Müdt wohl der Schatz indeſſen in die Höh’, 
Den ich dorthinten fliminern ſeh'? 
Mepbiftopheles, 
Du kannſt die Freude bald erleben, 
Das Keſſelchen herauszubeben. 
Ich ſchielte neulich ſo hinein, 
Sind herrliche Löwenthaler drein. 


Faufl. 
‚Nicht ein Sefchmeide? Nicht ein Ring? 
Meine liebe Buhle damit zu zieren. 
Mephiſtopheles. 
Ich ſah dabel wohl fo ein Ding, 
Als wie eine Art von Perlenfchnüren. - 


So iſt es recht! Mir Rare weh, 
Wenn ich ohne Geſchenke zw ihr geh’. 
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Mephiftopheles. 
63 font’ euch eben nicht verdrießen, 
Umfonft auch etwas zu genießen. 
Sept da der Himmel voller Eterne glüht, 
Sollt ihr ein wahres Kunſtſtuͤck hören: 
Ich fing ihr ein moralifch Lied, 
Um fie gewifler zu bethoͤren. 


Singt zur Bither. 
Was machſt du mir 
Bor Liebchens Thür 
Kathrinchen hier 
Bei frühem Zagesblide? 
Laß, laß es ſeyn! 
Sr läßt dich ein 
als Mädchen ein 
As Mänchen nicht zurüde. 


Nehmt euch in Acht! 

SIR es vollbracht, 

Dann gute Nadıt 

Ihr armen, armen Dinger! 
Habt ihr euch lich, 

Shut keinem Dieb 

Nur nicht’s zu Lieb’, 

As mit dem Ring am Finger. 


Valentin tritt vor. 
Ban lodft du bier? heim Element! 
Bermaledeyter Rattenfänger! 
Zum Zeufel erft das Inſtrument! 
Sum Zeufel hinter drein ten Sänger! 


Mephiſtopheles. 
Die Zither iſt entzwei! an der iſt nichts zu halten. 
Valentin. 
Run fol ed an ein Schädelfpalten! 
Mephiftopheles zu Fauſt. 
Herr Doctor nicht gewichen! Frifch! 
Hart an mich an, wie ich euch führe. 


Heraus mit eurem Fledermifch ! 
Nur zugeftoßen! Sch parire. 


Balentin. 
Parire den! 
WMWephiſtopheles. 
Warum denn nicht! 


Ya den! Valentin. 
Mepbiftopheles. 
\ 


Gewiß! 
Ich — de Kane ht! 
glaub der Zeufe t! 
Bas iſt denn das? Schon wird die and mir lahm. 
Mepbiftopheles zu Zaufl. 


Stoß zu! 
‚ Palentin fant. 


D weh 
Mephiftopheles. 
Nun iſt der Lümmel zahm! 
Run aber fort! Wir müffen gleich verſchwinden: 
Dean ſchon entfteht ein mörderlich Geſchrei. 
Ich weiß mich trefflich mit der Polizei, 
Doch mit dem Blutbann fchlecht mich abzufinden. 
. Marthe am Fenfter. 
Heraus! Heraus! N 
Gretchen am Fenfter. 
— 
arthe wie o 
Dan ſchilt und rauft, —F mchreit und ficht. 


o 
Da liegt fchon einer tobt er 
arthe heraustretend. 
Die Mörder, find Bi bean entflohn ? R 
vetchen heraustietend. 
Ber liegt ie eraustreten 
Bolt. 


‚Deine: under Sohn. 
tet 
Almächtiger ! welche No! eh 
tin. 

Ih ſterbel das ift bald, gefagt a 
Und baͤlder noch gethan. 
Bas ſteht ihr Weider, heult und klagt? 
Kommt her und hart mich an! 

e treten um thn). 
Dein Gretchen —* du biſt noch En, 
BIR gar noch nicht gefcheidt genung, 


Machft deine Sachen fchlecht. 

Sch ſag' dir’s im Vertrauen nur: 
Du bit doch nun einmal eine Hur'; 
So ſei's auch eben recht. 


Gretchen. 
Mein Bruder! Gott! Was ſoll mir das? 
Balentin 
Laff’ unfern Herr Gott aus dem Spaß, 
Gefchehn ift leider nun gefchehn, 
Und wie es geh’n kann, fo wird's gehn. 
Du fingft mit einem heimlich an, 
Bald fommen ihrer mehre dran, 
Und wenn dich erft ein Dutzend hat, 
So hat dich auch die ganze Stadt. 


Werin erft die Schande wirb geboren, 


Wird fie heimlich zur Welt gebracht, 


Und man giebt den Schleier der Nacht 
Shr Über Kopf und Ohren ; 

Ja, man möchte fie gern ermorden. 
Waͤchſt fie aber und macht fich groß, 
Dann geht fie auch bei Tage bloß, 
Und iſt doch nicht fchöner geworden. 
Se Häßlicher wird ihr Sefiht, - 

Se mehr fucht fie des Tages Licht. 


Sch feh’ wahrhaftig ſchon bie Zeit, 
Daß alle braven Bürgersleut’, 
Wie von einer angefteckten Leichen, 
Von dir, du Metze! ſeitab weichen. 
Dir fol das Herz im Leib verzagen, 
Wenn fie dir in die Augen fehn! 
Souft keine goldne Kette mehr tragen! 
In der Kirche nicht mehr am Altar fichn! 
Sn einem fchönen Spitzenkragen 
Dich nicht bei'm Tanze wohlbehagen ! 
Sn eine finftre Sammereden 
Unter Bettler und Krüppel dich verſtecken, 
Und wenn dir denn auch Gott verzeiht, 
Auf Erden fein vermaledent! 
Marthe. 
Befehlt eure Seele Gott zu Gnaden! 
Wollt ihre noch Läftrung auf euch laden? 
Balentin. 
Könnt’ Ih die nur an den dürren Leib, 
Du ſchaͤndlich tupplerifches Weib! 
Da hofft’ ich aller meiner Sünden 
Vergebung reiche Maß zu finden. 
Gretchen. 
Mein Bruder! Wehe Höllenpein! 
P (op di Fed ee 
Sch fage, laß die Ihränen feyn! 
Da du dich fprachft der, Ehre los, 
Gabſt mir den fchwerften Herzensſtoß. 
Sch gehe durch den Zodesfchluf 
gu Gott ein ale Soldat und brav. 
(ſtirdt.) 


Dom. 
Amt, Orgel und Geſang. 


Wie anders, Gretchen, war dir's, 

Als du noch vol Unfchuld 

Pier gum Altar Fa achelch 
us dem ver en elchen 

Gebete —** 

Halb Kinderſpiele, 

Halb Gott im Herzen! 

Gretchen! 

Wo ſteht dein Kopf? 

In deinem Herzen, 

Welche Miffethat? 

Dan AL deiner Mutter nd ii inäbeeflief? 
ur zur langen, langen Pen ? 

Auf deiner Schwelle weſſen Blut? 

— Und unter deinem Herzen 

Regt ſich's nicht quillend fchon, 

Und ängftet dich und fich 

Mit abnungsvoller Gegenwart? 
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Gretchen unter vielem Volle. Böfer Geiſt hinter Gretchen. 
öfer Geiſt. 
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Gretchen. 
Weh! Weh! 
Wär’ ich der Gedanken los, 
Die mir herüber und hinüber gehen 
Wider mich! 
Shor. 


Dies irae, dies illa 
Solvet saeclum in favilla. 
Drgelton. 

Boͤſer Geiſt. 

Grimm faßt dich! 

Die Poſaune tönt! 

Die Gräber beben! 

Und dein Herz, 

Aus Afchenruh’ 

Su Flammenqualen 

Wieder aufgefchaffen, 


Bebt auf! 

Gretchen. 
Wär’ ich hier weg! 
Mir ift als ob die Drgel mir 
Den Athem verfegte, 
Sefang mein Herz 
Sm Ziefften löfte. 


Iudex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet adparebit, 
Nil inultum remanebit. 


Grethen. 
Mir wird fo eng’! 
Die Mauern: Pfeiler 
Befangen mich! 
Das Gewölbe: 
Drängt mich! — Luft! 
Boſer Geiſt. 
Verbirg' dich! Shnd’ und Schande 
Bleibt nicht verborgen. 
Luft? Licht? 
Weh dir! 
Ehor. 


Quid sum miser tunc dictures 

Quem patronun rogatarus ? 

Cum vix justus sit securus, 

Böfer Geift. 
She Antlip wenden 
Verklärte von dir ab. 
Die Hände dir zu reichen, 
Schauert's den Reinen. 
Weht 


GChor. 
Quid sum miser tunc dicturus? 
barin! Euer F * ke 
Nachbarin! Euer nt — 
9 ie fat in Ohnmacht 


Tr 


Kerker. 


Fauſt, mit einem Bund Schlüſſel und einer Lampe, vor 
einem ciſernen Thuͤrchen. 


Mich faßt ein laͤngſt entwohnter Schauer, 
Der Menſchheit ganzer Jammer faßt mich an. 
Hier wohnt ſie, hinter dieſer feuchten Mauer, 
Und thr Verbrechen war ein puter Wahn? 
Du zauderfi zu ihe zu gehen! 

Du fürchteft fie wieder zu fehen! 

Fort! Dein Zagen zögert den Tod heran. 


Er ergreift das Schloß. Es fingt inwendig. 


Meine Mutter, die Hur, 

Die mich umgebracht hat! 

Mein Vater, der Schelm, 

Der mich gegeflen hat! ' ' 

Mein Schwefterlein Elein 

Hub auf die Bein, 

Un einem kühlen Ort; 

Da ward id) ein fchönes Waldvögelein; 

FZllege fort, fliege fort! 

Fauft auffchließent. 
Sie ahnet nicht, daß der Geliebte Laufcht, | 
Die Ketten klirren hört, das Stroh das rauſcht. 
Er tritt ein. 


Johann Wolfgang von. Boecthe. 


Margarete ſich auf dem Lager verbergen. 


Weh! Weh! Sie kommen. Bittrer od! 


Fauſt leiſe. 
Still! Still! ich komme dich zu befreien. 
Margarete ſich vor ihm hinwälzend. 
Biſt du ein Menſch, ſo fühle meine Noth. 


Fauſt. 
Du wirſt die Wächter aus dem Schlafe ſchreien! 
Sr faßt die Ketten, fie aufzuſchließen. 
Margarete auf den Knieen. 
Wer hat dir Henker diefe Macht 
Ueber mich gegeben ! 
Du holſt mich ſchon um Mitternacht. 
Erbarme dich und laß mich Leben! 
Iſt's morgen früh nicht zeitig genug ? 
Sie fteht auf. 


Bin ich doch noch fo jung, fo jung! 
Und ſoll fchon fterben ! 

Schön war ich auch, und das war mein Verderben. 
Nah war der Freund, nun iſt er welt; - 
Serrifien liegt der Kranz, die Blumen zerſtreut. 
Faſſe mich nicht fo gewaltfam ani : 

Schone mich! Was hab’ ich dir gethau? 

Laß mich nicht vergebens flehen, 

Hab’ ich dich doch mein San nicht gefehen! 


au 
Werd’ ich den Sammer Überftchen! 
Margarete. 
Sch bin nun ganz in deiner Macht. 
Laß mich nur erfi das Kind noch fränfen. 
Sch herzt’ es diefe ganze Nacht. 
Sie nahmen mir’s, um mid zu Eränfen, 
Und fagen nun „ich hätt’ es umgebradt. 
und niemals werd’ ich wieder froh. 
Sie fingen Lieder auf mih! Es ift bos von den Leuten: 
Ein altes Mährchen endigt fo, 
Mer heißt ſie's deuten ? 
Fauft wirft fih nieder. 

Ein Liebender liegt dir zu Füßen, 
Die Jammerknechiſchaft aufzufchließen. 

Margarete mirft fih zu ihm. 
D laß uns Enien, die Heil'gen anzurufen ! 
Sich! unter diefen Stufen, 
Unter der Schwelle 
Siedet die Hölle! 
Der Böfe, 
Mit furchtbarem Grimme, 
Macht ein Setöfe! 

Zauf laut. 


Gretchen! Gretchen! 
Margarete aufmerffau 


L 


Dad war des Freundes Stimme! 


Sie fpringt. anf. Die Ketten fallen ab. 
Wo iſt er? Sch hab’ ihn rufen höxen, 
Sch bin frei! Mir fol niemand wehren. 
An feinen Hals will ich fliegen, 
An feinem Bufen liegen ! ' . 
Er rief Gretchen! Er fand auf der Schwelle. 
Mitten durch’s Heufen und Klappen der Höfe, 
Durch deu grimmigen, teuflifchen Sohn, 
Erkannt ich den Iüpen, den onen Zon. 

auft. 


Ich bin’s! 
Margarete, 
. Du bite! O ſag' es noch einmal! 


Ihn faſſend. 

Er iſt's! Er iſt's! Wohin iſt alle Qual? 
Wohin die Angſt des Kerkers?! der Ketten? 
Du bift’s! Kommſt mich zu retten! 
Sch bin gerettet! — 
Schon ift die Strafe wieder da, 
Auf der ich dich zum erftenmale fah. . 
Und der heitere Garten, 
Wo Ich und Marthe deiner warten. 

“ Fauft fortftrebend. 
Komm mit! Komm mit! 


D weile! 
Weil’ ich doch fo gern mo du 
—— 
auſt. 
Eile! 
Wenn du nicht eileſt, 
Werden wir's theuer büßen mäfın - 
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Margarete. Fauſt. 
Bie? du kannſt nicht. mehr küſſen? , Sch bleibe bei dir. 
Mein Freund, fo kurz; von mir entfernt, argarete 
Und haſt's Küffen verlernt ? ' Geſchwind! Geſchwind! 
Barum wird mir an deinem Halſe fo bang? Nette dein armes Kind. 
Wenn fonft von.deinen Worten, deinen Blicken Hort! Immer den Weg \ 
Ein ganzer Himmel mich Überdrang, Am Bach hinauf, nt 
Und du mich Füßteft als wollteft du mich erfliden. Ueber den Steg ð 
Koͤſſe mich! | In den Wald Hinein, 
Souſt kuͤſſſ ich dich! Links wo die Plante ſteht, 

(Sie umfaßt Ihn.) Sn Teich. 

D weh! deine Lippen find kalt, du es nur gleich ! 
Eind ftumm. 6 will fich beben, 
Wo ift dein Lieben Es zappelt roch! N 
Geblieben? Rette! rette! 


Wer brachte mich drum? Fauſt. 


(Sie wendet: ſich von ihm.) 
a “ B 


. Fauſt. 
Komm! Folge mir! Liebchen, faffe Muth! 
Ich herze dich mit taufendfacher Gluth! W 
Nur folge mir! Ich bitte dich nur dieß! 
Margarete (zu ihm gewendet.) 
Und biſt du's denn? Und sit du's auch gewiß? 
uf. - 


a 
SH bin’! Komm mitt 
Margarethe. 
.Du machſt die Feſſeln los, 
Rimmft wieder mich in deinen Schoos. 
Bie tommt es, daß du dich vor mir nicht fcheuft! — 
Und weißt du denn, mein Freund, wen du befreift? 


Fauſt. 

Komm! komm! Schon weicht die, tiefe Nacht. 
"Margarete . 
Deine Mutter hab’ ich umgebracht, 
Mein Kind hab’ ich, ertränft. 
Bar es nicht dir und mir geſchenkt? 
Dir auh — Du bifl’s! ich glaub’ es kaum. 
Gib deine Hand! Es ift kein Traum! . 
Deine liebe Hand! — Ach aber fie ift feucht! 
Bilhe fie ab! Wie mich däucht .. 
, ZH Blut dran. 

Ah Gott! Was haft dur gethan! ° 
Stede den Degen ein; , 
Sch bitte dich drum! ° ‚ ‘ 


Befinne dich doch ! 
Nur Einen Schritt, fo bift du frei! 
Margarete 
Wären wir nur den Berg vorbei! 
Da figt meine Mutter auf einem Stein, 
Es faßt mid, kalt bei'm Schopfe! 
Da fit meine Mutter auf einem Stein 
Und wadelt mit dem Kopfe; 
Sie winkt nicht, fie nickt nicht, der Kopf iſt Ihe ſchwer; 
Sie ſchlief fo Lange, fie wacht nicht mehr. j 
Sie fchlief damit wir uns freuten. 
Es waren glücliche Zeiten! 


Fauft. 

Hilft hier kein Flehen, hilft kein Sagen, 

‚Sp wag’ ich's dich hinweg zu tragen. 
Margarete. 

Laß mich! Nein, ich leide keine Gewalt! 

Zaffe mich nicht fo moͤrderiſch an! 

Sonft hab’ ich dir ja alles zu lieb gethan. 


Fauſt. 

Der Tag graut! Liebchen! Liebchen! 
Margarete. 

Tag! Ja es wird Tag! der legte Ta dringt herein; 
Mein Hochzeittag ſollt' es fein ! 
Sag niemand daß du ſchon bei Sretchen warfl. 
Weh meinem Kranze! 3 
Es iſt eben geſchehn! 


Fauſt. derſehn; 
Laß das Vergang'ne vergangen ſein, N rg zierte ’ 
Du bringft mich um. © e Die Menge drängt fih, man hört fie nicht. 
Margarete. . Der Plagodie Gaſſen 
Nein, du mußt übrig bleiben ! Können fie nicht faffen. 
Ich will dir die Gräber befchreiben. . Die Slode ruft, das Stäbchen bricht. 


Wie fie mich binden und paden! 
Sum Blutftuhl bin ich fchon enträdt. 
Schon zudt nach jedem Naden 
Die Schärfe die nach meinem züdt. 
Stumm liegt die Welt wie das Grab! 
Fauſt. 
D wär ich nie geboren! 
Mephiftopheles (erfcheint draußen.) 
Auf! oder ihr fd verloren. 
Unnüges Zagen! Baudern und Plaudern! 
Meine Pferde fchaudern, 
Der Morgen dämmert auf. 
"Margarete. . 
Was fteigt aus dem Boden herauf! 
Der! der! Schick' ihn fort! ’ 


Für die mußt du forgen 

Gleich morgen; 

Der Mutter den beften Plag geben, 

Meinen Bruder ſogleich darneben, 

Mid ein wenig bei Seit’, 

Mut nicht gar zu weit! 

Und das Kleine mir an die rechte Bruft. 
‚Niemand, wird fonft bei mir liegen! — 
Mich an deine Seite zu fchmiegen 

Das war ein füßes, ein holtes Glück! 

Aber es will mir nicht mehr gelingen; 

Mir iſt's als müßt ich mich zu ge zwingen, 
Als ſtießeſt du mich von dir zurüd;z j 
Und doch bift du’s und an fo gut, fo fromm. - » 

au 


Fuhlſt du, daß Ich 3* bin, ſo fomm! 


argarete Was will der an dem heiligen Ort? 
Dahinaus? * Er will mich; 
auſt. GSFa uſt. 
Ins Freie. MR , Du jollſt leben! 
argarete arete. 


Sft das Grab drauf’, 
auert der od, fo komm! 
Bon bier in's ewige Ruhebett 
Und weiter keinen Schritt — 


„ Du gehſt nun fort? O einget, koͤnnt' ich mit! 
Da kannſt! fo wolle'nur! Die Zhür ficht offen. 


Margarete. 


Ih darf nicht fort; für mich ift nichts au hoffen. 


Bas hilft es fliehn? Ste lauern dod mir auf. 
Es ift fo elend betteln zu möflen, 

Und noch dazu mit böfem Gewiffen! 

Es iſt fo elend in der Fremde fchweifen, 

Und fie werden mich doch ergreifen ! 

æxxd. d. deutfh. Ration. seit. UII. 


Marg 
Bericht Gottes! Die hab’ ich mich übergeben! 
Mephiftopheles (zu Fauf.) . 
Komm! komm! Sch laffe dich mit ihr im Stich. 
Margarete 
Dein bin ich, Vater! Nette mich; 
She Engel! She heiligen Schaaren, 
Lagert u umber, mich zu bewahren! 
Heinrich! Mir graut’s vor dir. 
Mephiſtopheles. 
Sie iſt gerichtet! 
Stimme (von oben)⸗ 


Iſt gerettet! 
28. 
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Mephiftopheles (zu Fauſt.) 
"Her zu mir! 
(Verſchwindet mit Fauft.) 
Stimme (von innen, verhallend. ) 
Deinrich! Heintich ! 


Aus dem zweiten Theile des Fauſt. 
Schluß des vierten Act. 


Kaifer. 
Es ſei nun wie ihm fei! uns ift die Schlacht gewonnen, 
Des Feind's zerſtreute Flucht im flachen Feld zerronnen. 
Hier ſteht der leere Thron, verrätheriſcher Schatz, 
Von Zeppichen umhüllt, verengt umher den Plaß 
Wir, ehrenvoll, gefchügt von eigenen Zrabanten, 
Erwarten Katjerlich der Völker Abgefandten; 
Bon allen Seiten her kommt frohe Borfchaft an: 
Berubigt fel das Reich, uns freudig zugethan. 
Hat fi in uffern Kampf auch Baufelei geflochten, 
Am Ende haben wir uns nur allein gefochten. 
Zufälle fommen ja den Streitenden zu gut, 
Vom Himmel fält ein Stein, dem Feinde vegnet’d Blut, 
Aus Felfenhöhlen tönt’d von mächtigen Wunderklängen, 
Die unfre Bruft erhähn, des Feindes Bruft verengen. 
Der Ueberwundne fiel, zu ftet6 erneutem Spott, 
Der Sieger, wie er .prangt, preif’t den gewognen Gott. 
Und alles ſtimmt mit ein, er braucht nicht zu befeblen, 
Herr Gott dich loben wir! aus Millionen Kehlen. ' 
Jedoch zum höchften Preis wend' ich den frommen Blid, 
Das felten fonft gefchah, zur eignen Bruft zurüd. 
Ein junger muntrer Fürft mag feinen Tag vergeuden, * 
Die Sahre lehren ihn des Augenblids Bedeuten. 
Deßhalb denn ungefäumt, verbind’ ich mich fogleich 
Dit euch Vier Würdigen für Haus und Hof und Ned, 


(3um Erſten.) 
Dein war, o Fürft! des Heer's geordnet kluge Schichtung, 
Sodann, im Hauptmoment, heroifeh kühne Richtung; . 
. Sm Frieden wirke nun wie es die Zeit begehrt, 
Erbmarſchall nenn’ Ich dich, verfeihe dir das Schwert. | 
Erbmarſchall. 

Dein treues Heer, bis ſetzt im Inneren beſchäftiat, 
Wenn's an der Grenze dich und deinen Thron bekräftigt, 
Dann ſei e& uns vergönnt, bei Feſtesdrang im Saal 
Seräumiger Vaterburg, zu rüften dir das Mahl. 
Blank trag’ ich's dir dann vor, blank halt’ ich dir's gur Seite, 
Der höchſten Majeftät zu ewigem Geleite. 

Der Kalfer (zum Iweiten)e 
Der fich, ald tapfrer Mann, auch zart gefällig zelgt, 
Du! fei Erzkammerer, der Auftrag: ift nicht leicht. 
Du bift der Oberfte von allem Hauögefinde, 
Bel deren innerm Gtreit ich fchlechte Diener finde s 
Dein Beifpiel fei fortan In Ehren aufgeftellt, 
Wie man dem Heren, dem Hof, und Allen wohlgefällt. 

Erztämmergr. | 

Des Herren großen Sinn zu fördern bringt zu Gnaden, 
Den Beften Dülfeeich feyn, den Schlechten ſelbſt nicht ſchaden, 
Dann klar ſein ohne Liſt, und ruhig ohne Trug! 
Wenn du mich, Herr, durchſchauſt, geſchieht mir ſchon genug. 
Darf fh die Phantafie auf jenes Feft erftreden? 
Wenn du zur Tafel gehft, reich’ ich das goldne Beden, 
Die Ringe halt’ Ich dir, damit zur Wonnezeit, 
Eich deine Hand erfrifcht, wie mich dein Blick erfreut. 


. Kalfer. 

Zwar fühl’ ich mich zu ernſt, auf Feſtlichkeit zu finnen, 
Doch ſei's! Es fördert auch frohmütrhiges Beginnen. 

i Sum Dritten.) 
Dich wähl ich zum Erztruchfeß! Alfo fei fortan, 
Dir Jagd, Geflügel: Hof und Vorwerk unterthanz 
Der Lieblingsſpeiſe Wahl laß mir zu allen Zeiten 
Wie fie der Monat bringt und forgfam zubereiten. 


Erztruchſeß. 

Streng Faſten ſey für mich die angenehmſte Pflicht, 
Bis, vor dich hingeſtellt, dich freut ein Wohlgericht. 
Der Küche Dienerſchaft ſoll fih mit mir verein'gen, 
Das Ferne beizuziehn, die Jahrszeit zu beſchleun'gen. 
Dich reizt nicht Fern und Früh, womit die Tafel prangt, 
Einfach und kräftig iſt's, wornach Bein Sinn verlangt.: 

Kaifer (zum Vlerten.) 
Weil unausweichlich bier fih’s nur von Feſten handelt, 
So fel mir, junger Held, zum Schenten umgewandelt. 
Erzſchenke, forge nun, daß unfre Kellerel 
Auf's reichlichite vegforgt mit gutem Weine fe. 
Du ſelbſt fen mäßig, daß nicht über Helterkeiten, 
Durch der Gelegenheit Werloden, dich verleiten. 
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Aus raſcher Strebſamkeit 


Dem Pergament alsbald vertrau' id) 


Er af Heut. 
Mein Zürft, die Jugend felbit, wenn man ihr nur vertraut, 
Steht, eh’ man ſich's verficht, zu Männern auferbaut. 
Auch ich verfege mich zu jenem großen Feſte; 
Ein Kaiferlich Büffet ſchmüch ich auf's allerbefte 
Mit Prachtgefäßen, gülden, filbern allzumal; 
Doch waͤhl' ich dir voraus den lieblichſten Pokal. 
Ein blank venedifch Glas, wurin Behagen laufchet, 
Des Weins Geſchmack ſich ftärkt und nimmermehr berauſchet. 
Auf folhen Wunderfchag vertraut man oft zu fehr! 
Doch deine Mäpigkeit, du Socken, ſchützt noch mehr. 

a 


et 

Was ich euch zugedacht in diefer ernften Stunde, 
Sernahint ihr mit Vertraun aus zuverläffigem Munde. 
Der Kaifers Wort ift groß und fichert jede Gift, 

Doch zur Bekräftigung bedarf’s der edlen Schrift, 
Bedarfs der Signatur. Die förmlich zu bereiten, 

Sch’ id) den rechten Dann zur rechten Stunde fchreiten. 

Der Kt (tritt auf). 


aifer. , 
Wenn ein Gewölbe fih dem Schlußſtein anvertraut, 
Dann iſt's mit Sicherheit für ewige Zeit erbaut. 
Du fiehft vier Füriten da! Wir haben erft erörtert, 
Was den Beſtand sunäcft von Haus und Hof beförbert. 
Nun aber, was das Reich in feinem Ganzen hegt, 
Sei, mit Gewicht und Kraft, der Fünfzahl auferlegt. 
An Ländern follen fie vor allen andern glänzen, 
Deshalb erweitr' ich gleich jept des Befisthums Graͤnzen, 
Vom Erbtheil jener die ſich von uns abgewandt. 


Euch Treuen ſprech' ich zu fo manches ſchone Land, 


Zugleich das hohe Recht, euch, nach Gelegenheiten, 

Durch Unfall, Kauf und Zaufch in's Weitte zu verbreiten; 
Dann fei beftimmt vergönnt, gu Üben ungeftött, 

Was von Gerechtfamen euch Landesheren gehört. . 
Als Richter werdet ihr die Endurtheile fäuen, 

Berufung gelte nicht von euern höchiten Stellen. 

Dann Steuer, Zins und Beth’, Lehn uud Geleit und Zoll, 
Berge, Salze und Münzregal euch angehören ſoll. 
Denn meine Dankbarkeit vollgültig zu erproben, 


«. Hab’ ich euch ganz zunääit der Majsftät erhoben. 


r chof. 
tiefſter Dank gebracht, 


ller ſei dir 
Sm Namen aller ſ feſt und flärteft deine Macht. 
Kai 


Du machſt uns ſtark und 


aiſer. 
Eu ünfen will ich noch erhöht’re Würden geben. 
Kr a meinen Deich un ve euft gu leben; 

nen Kette zicht De 8 

he in's Drohende zurüd. 
Auch werd’ ich, feiner Zeit, mich von den’ Theuren trennen, 
Dann fei eure Pflicht, den Folger zu ernennen. 
Gekroͤnt fest ihn hoch auf heiligen Altar 
Und friedlich ende dann mas jegt fo ftürmifch war. 


rzcanzber. 
Mit Stolz in tiefſter Bruſt, mit Demuth an Gebaͤrde, 
Stehn Fürften dir gebeugt, die erften auf der Erde. 
So lang das treue Blut die vollen Adern regt, 
Sind wir der Körper, 


den dein Wille leicht bewegt. 
a ke Hiöher Bethätigt, 
Und alfo fei, zum Schluß, was wir ethätigt, 
Kür Re Folgezeit durch Schrift und Zug beitätigt. 
Zwar habt ihr den Befip ale Derren völlig frei, 
mit dem Beding jedoch, daß er untheilbar ſei. 
Und wie ihr auch vermehrt was ihr von und empfangen, 
Gi, fon’s der &lt’fte Sohn in gleichem Maaß erlangen. 
Erzkanzler. 
ee € tat 
um Glüd dem Reich und und, das wichtigſte Dlatmt; 
—2 — und Sieglung hu die Kanzelei ra 
Mit heiliger Signatur wiſt RP der Herr, befräft'gen. 
aifer. 
Und fo entlaff’ ic ih Abe dem großen Tag, 
elt, jedermann erlege . 
Geſammelt, | Die weltlihen Fürften 
(entfernen fi). 
Der Geiſtliche 
(dleibt und ſpricht pathetifh). | 
Der Kanzler ging hinweg, der Bifchof iſt geblieben, . 
Vom erniten Warnegeift zu deinem Ohr getrieben: - 
Sein vaͤterliches Herz von Sorge bangt um dich. 


atfer. 
Was haft du Bängliches zur froben Stunde? fprih! 
Erzbiſchof. 
Mit welchem bittern Schmerz find’ ich, In dieſer Stunde, 
Dein hochgeheiligt Haupt mit Satanas im Bunde. 
Zwar wie e6 fcheinen will, gefichert auf dem <hron, 
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Doc leider! Gott dem Herrn, dem Vater Papft zum Hohn. 
Benh diefer es erfährt, fehnell wird er fträflich richten, 

git heiligem Strahl dein Reich, das fündige, zu vernichten. 
Denn noch vergaß er nicht, wie du, zur höchften Zeit, 

Yn deinem Krönungstag, den Zauberer befreit. 

Bon deinem Diadem, der Chriftenheit zum Schaden, 

Zraf das verfluchte Haupt der erfte Strahl der Gnaden. 
Doc ſchlag/ an deine Bruſt und gib vom frevlen Süd 

Gin mäßig Schärflein gleich dem Deiligthum zurück. 

Den breiten Hügelraum, da wo dein Zelt geſtanden, 

Bo böfe Geiſter fich zu deinem Schug verbanden, 

Dem Fügenfürften du ein horchfam Ohr gelichn, 

Den ſtifie, fromm belehrt, zu heiligem Bemühn. 

it Berg und dichtem Wald, ſo, weit fie fich erſtrecken, 

Zeit Höhen die ſich grün zu fleter Weide deden, 

Fiſchreichen klaren Seen, dann Baͤchlein ohne Zahl, 

Sie fie ſich, eilig ſchlaͤngelnd, ſtürzen ab zu Thal. 

Das breite Thal dann ſelbſt, mit Wieſen, Bauen, Gründen: 
Die Reue fpriht fih aus, gm du wirft Gnade finden. 


aiſer. 
Dach meinen ſchweren Fehl bin ich fo tief erſchreckt, 
Die Gränze fei von dir nach eignem Maß geftedt. 

Erzbiſchof. 

Erſt: der entweihte Raum, wo man ſich fo verſündigt, 
Gei alfobald zum Dienft des Höchſten angekündigt. 
Behende fleigt im Geiſt Gemaͤuer ſtark empor, u 
Dre Morgenfonne Blid erleuchtet ſchon das Chor, 
Zum Kreuz erweitert fic) das wachfende Gebäude, 
Das Stchiff erlängt, erhöht fih zu der Gläubigen Freude, 
Sie ftrömen brünftig ſchon durch’s wärdige Portal, 
De erſte Glockenruf erfcholl duch Berg und hal “ 
Bon hohen Thürmen tönt’s, wie fie zum Himmel ftreben, 
Der Büßer komme heran, zu neugefchaffnem Leben. 
Dem hohen Weihetag — er trete bald herein! — 
Bird deine Gegenwart die gotte Zierde ſeyn. 


aiſer. 
Mag ein fo großes Werk den frommen Sinn verkünd'gen, 
Zu preifen Gott den Herrn, fo wie mich zu entfünd’gen. 
Genug! Sch fühle ſchon die io mein Sinn erhöht. 
r 


abifchof. 
Als Canzler foͤrdr' ich Bereit und Formalität. 
aifer 


er. 
Ein förmlich Dokument, der Kirche das zu eignen, 
Du legft es vor, ich will's mit Freuden unterzeichnen. 


Erzbifchof 

(hat ſich beurlaubt, kehrt aber beim Ausgang wieder um). 
Dann widmeſt du zugleich dem Werke, wie's entfteht, 
Geſammte Landsgefaͤlle: Zehnten, Binfen, Beth’, 
Für ewig. Viel bedarfs zu würdiger Unterhaltung, 
Und ſchwere Koften macht die forgliche Berwaltung. 
Zum fhnellen Aufbau felbft auf ſolchem wüſten Plag, 
Reh du uns einiges Gold aus diinem Beuteſchatz. 
Danchen braucht man auch, ich kann es nicht verfchweigen, 
Gatferntes Holz und Kalt und Schiefer und dergleichen. 
Die Fuhren thut das Volk, vom Predigtituhl belehrt, 
Die Kirche fegnet den, der Ihr zu Dientten fährt. 


(46) 
Katfer. 

Die Sund' ift groß und ſchwer womit ich mich beladen, 

Das leidige Zaubervolt beingt mich in harten Schaden. 


rzbiſchof 
(abermals zurũckkehrend mit tiefſter Verbeugung). 
Verzeih', o Herr! Es ward dem fehr verrufnen Dann 


Des Reiches Strand verliehn; doch diefen trifft der Baun, - 


Verlelhſt du reuig nicht der hohen Kirchenftelle 
Auch dort den Zehnten, Zins und Gaben und Gefälle. 
Kaiſer (verdrießlich). 
Das Land iſt noch nicht da, Im Meere liegt es breit. 
r 


sbifchof. 
Ser's Recht hat und Bebald, für den kommt auch bie Zeit. 
Für uns ındg’ Euer Wort in feinen Kräften bleiben ! 


Kaifer (allein). 
So tinnt?” ich wohl zunächft das ganze Reich verfchreiben. 


Fuͤnfter Akt. 


® 
Offene Gegend. 
Wanderer 
Sat fie finde’ die dunkeln Linden, 
Dort, in ihres Alters Ktaft. 
Und ich foll fie wieder finden 


! 


. Eures Glöckchens Silberla 


Nach fo langer Wanderſchaft! 
Iſt es doch die alte Stelle, 
Jene Hütte, die mich barg, 
Als die KRurmerregte Welle 
Mich an jene Dünen warf! 
Meine Wirthe möcht’ ich fegnen, 
Hülfsbereit, ein wadres Paar, 
Das, um heut mir zu begegnen, * 
Alt fchon jener Zage war. 
Acht Das waren frenme Leute! 
Doch’ ih? ruf ih? — Geld gegräft! 
Wenn, gaftfreundlich, auch noch heute 
Ihr des Wohlthuns Glück genießt. 
Baucis. 
(Mutterchen, ſehr alt). 
Lieber Kömmling ! Leife! Leiſe! 
Ruhe! laß den Gatten ruhn; 
Langer Schlaf verleiht dem Greiſe 
Kurzen Wachens raſches Thun. 
Wanderer. 
Sage, Mutter, biſt du's eben, 
Meinen Dank noch zu empfahn, 
Was du für des Jünglings Leben 
Mit den Gatten einft gethan ? 
Bift du Baucis, die, geſchaͤftig, 
Halberftorbnen Mund erquickt? 
(Der Satte tritt auf.), 


Du Philemon, der, fo kräftig, 


Meinen Schag der Fluth entrüdt? 
Eure. Flammen rafchen Seaee, 
Senes graufen Abenteuer ’ 
Löfung war euch anvertraut. 


Und nun laßt hervor mich treten, 
Schaun das gränzenlofe Meer; 
Laßt mich Enieen, laßt mich beten, 
Mich bedrängk die Bruſt .fo fehr. 
(Gr fihreitet vorwärts auf der Düne). 
Philemon zu Baucis. 

Eile nur den Zifch zu deden, 
Wo’s im Gärtchen munter blüht. 
Laß ihn rennen, ihn erfchreden, 
Denn er glaubt nicht was er fieht. 

(Ihm folgend). 

Dhilemon 

(neben dem Wanderer flehend). 
Das euch grimmig mißgehandelt 
Wog' auf Woge, [häument wild, 
Geht ale Sarten Ihe behandelt, , 
Seht ein paradicfifch Bild. 
Aclter, war ich nicht zu Handen, 
Hülfreich nicht wie fonft bereit; 
Und, wie.meine Kräfte ſchwanden, 
War auch fhon die Woge weit, 
Kluger Herren tühne Knechte 
Gruben Gräben, dämmten ein, 
Schmälerten des Meeres Rechte, 
Herrn an feiner Statt zu fein. 
Schaue grünend Wie an Wieſe, 
Anger, Garten, Dorf und Wald. 
Komm nun aber und genieße, 
Denn die Sonne fcheldet bald. — 
Doch! im Ferniten ziehen Segel! 
Suchen nächtlich fihern Port — 
Kennen doch ihr Neft die Vögel — 
Denn jept ift der Hafen dort. 
So erblickſt du in der Weite 
Erſt des Meeres blauen Saum, 
Rechts und links, in aller Breite, 
Dichtgedrängt bewohnten Raum. 


Sm Gärthen. 
(Am Ziihe zu Drei). 
Baucis 


(zum Fremdling). 
Bleibſt du amd und keinen Biſſen 


Bringſt du zum verlechzten Mund: 
: bil emom ' 
Möcht? er doch vom Wunder wiſſen, 
Sprichft fo gerne, thu's Ihm kund. 
Baucis,. " 
Wohl! ein Wunder iſt's geweſen! 
Laßt mich heut noch wicht in Ruh; 
28 * 


Denn ed ging das ganze Seſen 
1 Nicht mit rechten Dingen zu. 
bilemon. 
Kann der Kaifer fich verfündigen, 
Der das Ufer ihm verlichn ? 
Thaäͤt's ein Herold nicht verkündigen 
Schmetternd im Vorßberzichn? 
Nicht entfernt von unfern Dünen 
Ward der erfte Fuß gefaßt, 
Selte, Hütten?! — Doch im Grünen 
i Richtet vald ſich ein Ruſt. 
die. 


aucie. 
Tags umfonft die Knechte lärmten, 
Had” und Schaufel, Echlag und Schlag, 
Wo die Flaͤmmchen nächtig fchwärmten, 
Stand ein Damm den andern. Tag. 
Menfchenopfer mußten bluten, 
Nachts erfcholl des Zammers Anal, 
Meerab floffen Seuerglutken, 
"Morgens war es ein Kanal. 
Gottlos ift-er, ihn gelüftet - 
Unfre Hütte, unfer Hain; 
Wie er fih als Nachbar brüftet, 
Sol man unterthänig fein. 
Dhilemon. 
Hat er und doch angeboten 
Schöng Gut im neuen Land! 
. Baucie. 
Zraue nicht dem Waflerboden, 
Halt’ auf deiner Höhe Stan. 
“Dhilemon. 
Laßt uns zur Sapelle treten! 
Lesten Sonnenblid zu fchaun. 
Laßt und läugen, Enieen, beten! 
Und dem alten Gott vertraun. 


e Palafl. " 
Weiter Biergarten, großer gradgeführter Canal. 


Fauſt (im hoͤchſten Alter wandelnd, nachdenkend). 
Eynceus der Thürmer \ 
(ducch’s Sprachrohr). 
‚ Die Sonne finft, die legten Schiffe 
Sie ziehen munter hafenein. . 
- Sin großer Kahn ift im Begriffe, 
Auf dem Ganale hier zu fein. . 
Die bunten Wimpel wehen fröhlich, _ 
Die ſtarren Maiten ftehn bereit, 
In dir preift fih der Bootsmann felig, 
Dich grüße dad Glück zur höchften Zeit. 
(Das, Stöcdchen läutet auf der Düne). 
Fauſt (auffahrend). 
Berdammtes Läuten! —— 
Verwundet's, wie ein tückiſcher Schuß; 
Vor Augen iſt mein Reich unendlich, 
Im Rüden neckt mich der Verdruß, 
Erinnert mich durch neidiſche Laute, 
Mein Hochbeſit er iſt nicht rein, 
Der Lindenraum, die braune Baute, 
‚Das morfche Kirchlein ift nicht mein. 
Und wünfcht’ ich dort mich zu erholen, 
Kor fremden Schatten ſchaudert mir, 
Iſt Dorn den Augen, Dorn den Sohlen, 
O! wär ich weit binweg von Bier! 
<hürmer (mie oben). 
Wie fegelt froh der bunte Kahn, 
* mit frifhem Abendwind heran! 
Wie thürmt fich fein behender Lauf 
Sa Kiften, Kaften, Säden aufl' 
(Prähtiger Kahn, reich und bunt beladen mit. 
Erzeugniffen fremder Weltgegenden). \ 


Mepbiftopbeles. Die drei gewaltigen Gefellen. 


orus. 
« Da landen wir, 
Da find wir ſchon. 
Stüd an! dem Herren, 
Dem Patron. 


(Sie Steigen aus, die Güter werden ans Land gefchafft). 


Mephiſtopheles. 
So haben wir uns wohl erprobt, 
Vergnügt wenn der Patron es lobt, 
Nur mit zwei Schiffen ging es fort, 
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Mit zwanzig find wir nun im Port. 

Was große Dinge wir gethan, 

Das flieht man unfrer Ladung an. 

Das freie Meer befreit den Geiſt, 

Mer weiß da was Beſinnen heißt! 

Da fördert nur ein rafcher Griff, 

Man fängt den Fiſch, man fängt ein Schiff, 
Und ift man erſt der Herc zu drei, 

Dann hatelt man das vierte bei. 

Da geht es denn dem fünften fchlecht, 
Man hat Gewalt, fo hat man Recht. 

Man fragt um's Was? und nicht um's Wie? 
Sc müßte keine Schifffahrt kennen: 

Krieg, Handel und Piraterie, 

Dreieinig find fie, nicht zu trennen. 


Die drei gewaltigen Gefellen. 


Nicht Dank und Gruß! 

Nicht Gruß und Dank! 

Als brächten wir 

Dem Herrn Geſtank! 

Er macht ein wi⸗ 

derlich Geſicht; 

Das Koͤnigsgut 

Gefällt ihm nicht. 
Mephiſtopheles. 

Erwartet weiter 

Keinen Lohn, 

Nahmt ihr doch euren 

Theil davon. 


Die Geſellen. 
Das iſt nur für 
Die Langeweil, 
Wir alle fordern 
Gle ichen Theil. 
Mephiſtopheles. 
Erſt ordnet oben ſoph 
Saal an Saal 
Die Koſtbarkeiten 
Allzumal. 
Und tritt er zu 
Der reichen Schau, 
Berechnet er alles 
Mehr genau, 
Er ſich gewiß 
Nicht iumpen läßt 
Und gibt der Flotte 
eſt nach Feſt. 
ie bunten Vogel kommen morgen, 
Für die werd’ ih zum Beten forgen. 
(Die Ladung wird weggeſchafft). 
Mepbiftopheles (zu Faufl.) 
Mit ernfter Stirn, mit düfterm Blid 
Vernimmft du dein erhaben Glück. 


Die hohe Weisheit ‚wird gekrönt, 


Das Ufer iſt dem Meer verföhnt, 
Vom Ufer nimmt, zu rafcher Bahn, 
Das Meer die Schiffe willig an, 
So ſprich daß hier, bier vom Palaf 
Dein Arm die ganze Welt umfaßt. 
Von diefer Stelle ging es aus, 
Hier ftand das erſte Bretterhaus, 
Ein Gräbchen ward hinabgerigt 
Wo jept das Ruder emfig fprißt. 
Dein hoher Sinn, der Deinen Fleiß 
Erwarb des Meere, der Erde Preis. 
Von hier aus — 
Fauſt. 

Das verfluchte hier! 
Das eben leidig laſtet mir. 
Dir Vielgewandtem muß ich's ſagen, 
Mir giebt's im Herzen Stich um Stich, 
Mir ift’s unmöglich zu ertragen! 
Und wie ich's fage, ſchaͤm' ich mid). 
Die Alten droben follten weichen, 


- DR Linden wünfcht’ ich mir zum- Gig, 


Die wenigen -Bäume, nicht mein gigen, 
Verderben mir den Welt : Befig. 

Dort wollt ich, welt umher zu ſchauen, 
Bon Aft zu Aſt Gerüſte bauen, 

Dem Bli eröffnen weite Bahn, 

Zu fehn was alles ich gethan, 

Zu Überfhaun mit einem Blid 

Des Menfchengeiftes Meiſterſtück, 


‘ 
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Bethaͤtigend, mit klugem Sinn, —V Keine Rettung iſt vorhanden. 
Der Völker breiten Wohngewinn. ' . Ad! die guten. alten Reüte, . 
. lo, Soonſt fo forglich um ‚das Feuer, 
So find am härtfien wir gequält:  1- .. 0.0n - Werden.fie dem Dualm zur Bente! 
Im Reichthum fühlend was uns fehlt. » .  . Welt ein ſchrecklich Abenteuer! 
Des Slödchens Kiang, dir. Einden Duff "U © Flamnm- flammer, roth in Gluthen 
Umfängt mich wie in Kirch’ und Gruft. - . Eteht das -fhwarze Moosgeftelle, 
Des Allgewaltigen Willens : Kür —W "2 Retteten fih nur die Guten 
Bricht fih an diefem Sande hier. “ . Aus der mwitdentbrannten Hölle! 
Wie ſchaff' ich mir ss vom Gemüthe! a . Züngelnd lichte Blige fteigen  . 
Das Stödlein läutet und ich wüthe. u Zwifſchen Bıättern, zwiſchen Zweigen; 
Mephiſtopheles. Aeſte, dürr, die flackernd brennen, 
Natürlich, dag ein Hauptverdruß — Sluͤhen ſchnell und ſtürzen ein. 
Das Leben dir vergällen muß. Sollt ihr Aygen dieß ertennen! . 
Ber Iäugnet’s! Jedem edlen Ohr Muß ich fo ‚weitfichtig -fein ! 
Kommt das Geklingel widrig vor. Das Capellchen bricht zufammen 
Und das verfiuchte Bim: Baum: Bimmel, - Von der, Aeſte Sturz und Eaft; 
Umnebelnd heitern Abendhimmel, , Singen find, ‚mit fpjgen Flammen, 
Miſcht fih In jegliches Begebniß, Ä Schon die Sipfel angefaft. a 
Bom erſten Bad bis zum Begräbniß, nn - Bis zur Wupyel glühn die hohlen 
Als wäre, zwifchen Bimm und Baum, . Stämme, purpurroth im -Mlühn. 
Das Leben ein verfhollner Traum. W 2* - „(Lange Pauſe, Geſang)⸗ 
Fauſt. Was fidy ſonſt dem Blick empfohlen 
Dos Widerftehn, der Eigenfinn = Mit Sahrhunderten, It hin. 
Bertümmern herrlichfien Gewinn, j ... * Fauf % 
Daß man, zu tiefer, grimmiger Pein, (auf dem Balkon, gegen die Dimen). . 
Grmüden muß gerecht zu fein. Bon oben welch ein’fingend Wimmern? ° 
| Mephiftopheles. Das Wort iſt ‚hier, der Bon zu fpat, 
Bas willft du dich denn hier geniten, Mein. Shürmer jammert; mich, im Innern, 
Duft du nicht längft eolonifiren? — bie ungedutdige ale 
. och ſei der Lindenivuchs vernichtet 
So geht und fchafft fie mir zur Seite! Zu halbverkohlter —— Sraun, l 
Das ſchoͤne Güthen kennſt du ja, Ein Lugirisiand. tft bald. errightet, 
Das id) dem Alten auserfah. Um in’s Unendliche zu fehaun.- 
Mephiftophele®. Da fch’ ich auch dit neue Wohnung, 


Dan trägt fie fort und ſetzt fie nieder. , Die, jeneg. alte Paar umfchließt 
Eh’ man ſich umficht ftehn fie wieder; Das, Gef! —e— Schonung, 
—— — Der ſpaͤten Tage froh genießt. 
y Mephiftopheles und die Dreie (unten). - 
(Er pfeift gellend). Da kommen wir mit vollem Trab: 


Die Drei treten auf. 0 8* 
erzeiht es ging nicht gütlich ab. 

R Wie —8 5 i ihr Wir Elopften,dn, wir pochten an, 

ommt gedie Zu ‚Und immer ward nicht aufgethan; 
Und morgen giebt ein Klottenfeft. Wir rüttelten, wis pochten fort, 
Der alte Herr empfin ans fett Da lag die more Thüre dort; 
Ein fiottes Feft if 9 ende ht ’ Wir riefen laut umd drohten fchwer, 

—* Hifo 6 les (ad Spectatores). Alten wir fanden fein Grhör. 

Auch bi phy⸗ Und wie's in ſolchem Fall gefhicht 

ud) hier geſchieht was längft geihah, Sie hörten nicht, fie wollten nicht, ) 
Dean Raboth6 Weinberg war Ion da. Bir aber haben ii ht gefäumt, 

) (Regum 1. 21). Behende dir fie tueggeräumt. 


Das Paar hat fich ‚pist viel gequält, 
' got nen fiele Ai ee 4 
n Fremder, der fich dort verjte 
Liefe Nacht. Und fechten wollte, ward geftredt, ’ 
kynceus, der Thürmer (auf der Schloßwarte fingend): "In wilden Kampfes Furzer Zeit 
Entflammte Stroh. Nun lodert’s frei, 





Zum Gehen gebor 

Zum nd beftent, As Scheiterhaufen biefer drei. 

a autine gefähworen Bar’t ihr für meine Worte taub! 

SH biid’ in tie Ferne Tauſch wollt ich, wollte keinen Raub. 

Sch feh’ in dee Nah’, Dein unbefonnenen wilden Streich 

Den Mond und die Sterne Idhm fluch' ich! theilt es unter euch. 

Den Wald und das Reh. Chorus. 

So ſeh' ich in allen | Das alte Wort, das Wort erfchallt: 

Die erolge Bier, Gehorche willig der Gewalt! 

Und wie mir’s gefallen, Und bift du kühn, und hältft du ale 

Gefall' ih auch mir. So wage Haus und Hof und — Did. - 

Ihr glüdlichen Augen! (Ab). 

Bas je ihr gefchn, Fauſt (auf dem Balkon). 

Es ſei wie es wolle, Die Sterne bergen Blick und Schein, 

Es war doc fo fchön ! Ä Das Feuer fintt und lodert Hein; 
(Paufe). Ein Schauerwindchen fächelt’6 an, 

Richt allein mich zu ergögen Bringt Rauch und Dunft zu mir heran. 

in —8 Ah ln J Geboten feel, au ſchneil gethan! — 

n grau ntjegen as ſchwebet fchattenhaft heran : 
Droht mir aus —ãA Welt! ſch 110 haf 
Funkenblicke ſeh' ich fprühen 
rch der Linden Doppelnacht, 
Smnre Härter mühe ein Gluͤhen Mitternacht. 
on der angefacdht. 
Achl die a amaef Iebert, Vier graue Weiber treten auf. 
Die bemoof’t und feucht geſtanden, Erfte. 


Schnelle Hülfe wird gefodert, j Sch heiße der Mangel. 


L; 
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Sweite 
Sch heiße die Schuld. 
die S Dritte , 
" eiße die Sorge. 

Ich heiß o⸗ Bierte. 

Ich heiße die Noth. 

Zu drei. 

Die Thür tft verſchloſſen, wir konnen nicht ein, . 
Drinn wohnet ein Reichen, Voir mögen nicht ’nein. . 


angel. 
Da werd’ ih zum Schatten. 
u v 
a werd' ich zu nicht. 
Bu Noth. 
Man mwenbet von mir dad verwoͤhnte Geſicht. 


She Schweſtern ihr könnt nicht und dürft gr hinein; 
Die Sorge fie ſchleicht ſich durch's Schlüſſelloch ein 
4 (Sorge verſchwindet). 


Mangel. 
Ihr, graue Geſchwiſter, mtfrent end) von bier. 
uld. 
Ganz nah an der Seite perbind” ih mid dir. 
oth. 
Ganz nah an der Ferſe begleitet die Noth. 


u drei. 

Es ziehen die Wolken, ed fhwinden die Sterne! 
Dahinten, dahinten! von. ferne, von ferne, 
Da kommt er, der Bruder, da fommt er der — — — 

Fauſt. (im Palaſt). 
Bier ſah ich kommen, drei nur gehn, 
Den Sinn der Rede konnt’ ich nicht verſtehn. 
Es klang fo nach als hieß es — Noth, 
Ein düftred Reimmort folgte — Tod. 
Es tönte hohl, gefpenfterhaft gedämpft. i 
Noch hab’ id mich in's Freie nicht gekaͤmpft. 
Könnr ich Magie von meinem Pfad entfernen, 
Die Zauberſprüche ganz und gar verlernen, 
Ständrich, Natur! vor dir ein Mann allein 
Da wär's der Mühe werth ein Menfch zu: fein. 


Das war ich fonft, eh’ iche im Düftern fuchte, 
Mit Frevelwort mid, und die Welt verfluchte. 
Nun tft die Luft von ſolchem Spuk fo’ vol, 
Dog ntemand weiß wie er ihn meiden foll. 
Wenn auch Ein Zag uns Elar vernünftig lacht, 
Sn Zraumgefpinnft verwidelt uns die Radıt; 
Wir kehren froh vor junger Blur zurüd, 

Ein Vogel kraͤchzt, was krächzt er? Mißgeſchick, 
Bon Aberglauben früh und fpat umgarnt. 

Es eignet ſich, es zeigt fü on, ed warnt. 

Und fo verfchlichtert, ftehen wir allein; 

Die Pforte knarrt und niemand kommt herein 


Iſt jemand bier? Erſchattern. 


Sorge. 
Die Frage fordert Ja! 


a 
Und du, wer biſt denn du? 
orge. 
Bin eimal da. 
au 
Entferne did! 
Sorge 


Ich bin am rechten Ort. 


Fauſt (exit ergrimmt, dann befänftigt Ai fib). | 


Nimm dich in Acht und fprich Fein Zauberwort. 


Sorge. 

Würde mic kein Ohr vernehmen, 

Muͤßt' es doch im Herzen droͤhnen; 

Sn verwandelter Geſtait 

Ueb' ich grimmige Gewalt. 

Auf den Pfaden, auf der Welle, 

eig — een 

tets gefunden, nie g t, 

So geſchmeicheit wie verflucht. 

Haſt du die Sorge nie gekannt? — 


au ſt. 
Ich bin nur durch die Welt gerannt; 
Ein jed' Gelüſt ergriff ich bei den Haaren, 
Was nicht genügte lich ich fahren, ‚ 
Bas mir entwifchte ließ ich ziehn. 
babe nur begehrt und nur vollbracht, 
Und abermals gewänfcht, und fo mit Macht 


" > 
Mein Leben durchgeſtürmt; erft groß und mächtig; 
Nun aber geht es weiſe, geht bedächtig. 

Der Erdentreis tft mir genug bekannt. 

Nach drüben iſt die Ausfiht uns verrannt; 

Zhor! wer dorthin die Augen blinzend richtet, 
Eich Über Wolken feines gleichen dichter! 

Er ſtehe feſt und fehe bier fih um; 

Den Tüchtigen iſt diefe Welt nicht ſtumm. 

Was braucht er in die Ewigkeit zu fchweifen ! 
Was er erkennt läfit fidy ergreifen. - 

Er mwandle fo den Ehrentag entlang; 

Wenn Gelfter fpufen geh’ er feinen Bang; 


Im Welterfchreiten find’ er Qual und Glüd, 


Er! unbefriedigt jeden Augenbilid. 


Sorge. 
Wen ich einmal mir befige, 
Dem iſt alle Welt nichts nüße, 
Ewiges Düftre fteigt herunter, 
Sonne geht nicht auf noch unter, 
Bel voltommnen äußern Sinnen 
Wohnen Finfterniffe drinnen. 
Und er weiß von allen Schägen 
Sich nit in Befis zu fegen. 
Stüd und Unglüd wird zur Grille, 
Er verhungert in der Fülle, 
Sc es Wonne, fel ed Plage, 
Schiebt er’6 zu dem andern Zage, 
Iſt der Zukunft nur gewärtig, 
Und fo wird er niemals fertig. 


auft. 
Hör auf! fo kommſt bu mis nit bei! 
Ich mag nicht folchen Unfinn hören. 
ahr’ hin! die fchlechte Litaney 
ie könnte ſelbſt den Elügften Wann berhören. 


Sorge. 

Soll er gehen? ſoll er kommen? 
Der Entſchluß ift ihm genommen; - 
Auf gebahnten Weges Mitte 
Wankt er taftend halbe Schritte. 
Er verliert fi) immer tiefer, 
Eicher alle Dinge fchiefer, 
Sich und andre laͤſtig drüdend, 
Athem holend und erſtickend; 
Kicht erftidt und ohne Leben, 
Nicht verzweifelnd, nicht ergeben. 
©o ein unaufhaltfam Rollen, 
Schmerzlich Laſſen, widrig Sollen, 
Bald Befreien, bald Erdrücken, 
Halber Schlaf und ſchlecht Erquicken, 
Heftet ihn an ſeine Stelle 

Und bereitet ihn zur Hölle 


. Fauſt. 

Unſelige Geſpenſter! ſo behandelt ihr 

Das menſchliche Geſchlecht zu tauſend Malen; 
Gleichguͤltige Tage ſelbſt verwandelt ihr 

In garftigen Wirrwarr negumftridter Qualen. 
Dämonen, weiß ich, wird man ſchwerlich los, 
Das geiftig= firenge Band ift nicht zu trennen; 
Doch deine Macht, o Sorge, fehleihend groß, ı 
Ich werde fie nicht anerfennen. 


Sorge. 
Erfahre fie, wie ich gefchwind 
Mid mit VBerwünfhung von dir wende! 
Die Menfchen find im ganzen Leben blind, 
Run Fauite werde du’s am Ende! — 
(Sie haucht ihn an). 
Fauft Cerbtinbet). 
Die Nacht fcheint tiefer tief hereinzudringen, 
Allein im Innern leuchtet helles Licht ;: 
Was ich gedadıt, ich ei’ es zu vollbringen; 
Des Derren Wort es gibt allein Gewicht. 
Vom Lager auf, ihr Ancchte! Wann für Wann! 
Lapt glücklich hauen was ich fühn erfann. 
Ergreift das Werkzeug, Schaufel rührt ynd Spaten! 
Das Abgeftedte muß fogleich gerathen- 
Auf ſtrenges Ordnen, rafchen Eich, 
Stfolgt der allerſchönſte Preis; 
Daß fih das gröfite Wert vollende, 
Genügt Ein Geiſt für taufend Hände. 











Legende u 


Als noch, verfannt und fehr gering, 
Unjer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Zünger fich zu ihm fanden, 
Die fehr felten fein Wort verftanten, 
giebt er fich gar Über die Maßen, 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Beil unter des Himmels Angeficht 

Man immer beſſer und freier fpricht. 
Sr ließ fie da die hoͤchſten Lehren 

Aus feinem heiligen. Wunde hören; 
Beſonders ducch Gleichniß und Exempel 
Mad’ er einen jeden Markt zum Tempel. 


ESo ſchlendert' er in Geiftes Ruh 
Mit ihnen einft einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinten auf der Gtraß, 
Das ein zerbrochen Hufelfen was. 

Er fagte zu St. Peter d’rauf: 

Heb' doch einmal das Eifen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte fo eben im Gehen geträumt, 
So was vom Regiment der Weit, 
Was cinem jeden wohlgefällt: 

Denn 'im Kopf hat das keine Schranken; 
Das waren fo feine liebjien Gedanken, 
Nun war der Fund ihm viel zu klein, 
Hätte müflen Kron’ und Gcepter fein; 
Aber wie follt’ er feinen Rücken 

Nach einem halben Hufeiſen büden ? 
Gr alſo fi) zur Seite kehrt 

Und thut als hätt’ eres nicht gehört. 


Der Herr, nach feiner Langmuth, d’rauf 
Gebt felber das Hufeifen auf, 
Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als. fie nun bald die Sradt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thür, 

‚ Nimmt von dem Dann drei Pfennig dafür. . 
Und als fie Über den Markt nun gehen, 
Sieht er dafeloft fchöne Kirfchen ftchen, 
Kauft ihrer, fo wenig oder fo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 
Die er fodann nach feiner Art . 
Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging's zum andern Thor hinaus, 
MHDurch Wie’ und Felder ohne Haus, 
Aud) war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, die Hip’ war groß, 
So daß man viel an folher Staͤtt' 
Für einen Trunk Wafler gegeben hätt. 
Der Derr geht immer voraus vor Allen 
käßt unverichens eine Kirfche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter her, 
Als wenn es ein goldner Apfel wär; 
Das Beerlein ſchmeckte feinem Saum. 
Der Herr, nach einem Eleinen Raum, 
Ein ander Kirfchlein zur Erde fchidt, 
Wornach Sanct Peter fchnell ſich bücdt. 
&o läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar viclmal nach den Kirfchen büden. 
Das dauert eine ganze Zeit; 

Dann fprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thaͤt'ſt du zu rechter Zeit dich regen, 
Hätı’ft du's bequemer haben mögen. 
Ber geringe Ding’ wenig acht't, 
Sich um geringere Mühe madıt. 

r 





Novelle 


Ein dichter Herbfinchel verhänte noch in der Frühe die 
weiten Räume deswfürftlihen Schloßhofes, ald man fchon 
mehr oder weniger durch den fich lichtenden Gchleier die ganze 
Zgerei zu Pferde und zu Zuß durch einander bewegt ſah. 
Die ciligen Beicyäftigungen der nächiten ließen fich er 
kann: man verlängerte, man verkürzte die Gteigbügel, man 
trigte ſich Büchſe and Patrontäſchchen, man fdhob die Dach: 
vanıca zurecht, indeß die Hunde yngeduldig am Riemen den 
Serädhaltenden mit fortzufchleppen diohten. * Auch hie und 
da geberdete ein Pferd fich muthiger, von feuriger Natur ges 
trieden oder .von dem Sporn des Weiters angeregt, der felbft 
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hiep in der Halbhelle eine geroiffe Eitelkeit, fich gu zeigen, nicht 
verleugnen konnte. - Alle jedoch warteten auf den Fürſten, der, 


. von feiner ungen Gemahlin Abfchied uchmend, allzulange 
zauderte. 


Erſt vor furzer Zeit zufammen getraut, empfanden fie 
Ichon "das Glück übereinftimmender Gemüther; beide waren 
von · thaͤtiglebhaftem Charakter, tines nahm gern an ded aus 


"dern Neigungen und Beſtrebungen Antheil. Des Fürften 


Vater hatte noch den Zeitpunkt erlebt und genugt, wo es 
deutlich wurde, daß alle Staatsglieder in gleicher Betriebſam⸗ 
keit ihre Tage zubringen, in gleihem Wirken und Schaffen, 
jeder ‚nach feiner Art, ect ‚gewinnen und dann genießen follte. 


Wie ſehr diefes gelungen war, ließ fich in diefen Tagen . 


gewahr ‚werden‘, als eben der Hauptmarkt ſich verfammelte 
den man gar wohl eine Mefje nennen konnte. Der. Für 
hatte feine Semahlin geflern durch das Gewimmel der aufges 
bäuften Wahren zu Pferde geführt und fie bemerken laflen, 
wie gerade hier das Gebirgsland mit dem flachen Lande einen 
glädlichen Umtaufch treffe; er wußte fie an Ort und Gtelle 
auf, die Betriebſamkeit feines Länderkreifes amwꝛertſam zu 
machen. » 

Wenn. fih nun der Fürft faft ausfchließtid in diefen 


. Sagen mit, den Seinigen über diefe zudringenden Gegenftände 


unterhielt, .auch befonders mit dem Finanzminifter anha'tend 
arbeitete, fo behielt doch auth der Randjägermeilter fein echt, 
auf deffen Vorſtellung es unmöglich war, der Verſuchung zu 
widerſtehen, an diefen günftigen ‚Herbfttagen eine ſchon ver- 
ſchohene Jagd zu unternehmen, ſich feibft und den vielen 


angetommenen Fremden ein eigenes und feltenes Zeit zu 


nen. . 

Die Fürſtin blieb. ungern zurück; man hatte fich vorges 
nofnmen,, weit in dad Gebirg bineinzudringen, um bie frieds 
lichen Bewohner der dortigen Wälder durch einen unerwartes 


eröff 


ten Kriegszug zu beunruhſden. 


Scheidend verſaͤumte der Gemahl nicht, einen Spazierritt 
vorzuſchlagen, den fie im Geleite Friedriches, des fürftlichen 
Oheims, unternehmen ſollte; auch laſſe ich, ſagte er, bir 
unfern Honorio, als Gtalle und Hofjunfer, der für alles 
forgen wird; und im Gefolg diefer Worte gab er im Hinab- 
fteigen einem wmwohlgebildeten lungen Mann die nöthigen Aufs 
träge, verſchwand fodann bald mit Bäften und Gefolge. . 

Die Fürflin, die Ihrem Gemahl noch in den Schloßhof 
hinab mit dem Schnupftuch nachgewintt hatte, begab fich in 
die hinteren Simmer, melche nach dem Gebirg eine freie Auss 
ficht ließen, die um defto fihöner war, als das Schloß ſelbſt 
von dem Fuße herauf in einiger Höhe fland und fo vor⸗ ale 
hinterwaͤrts mannichfaltige bedeutende Anfichten gewährte. Gie 
fand das treffliche Teleſcop noch in der Stellung wo man es 

eftern Abend gelaflen hatte, als man, über Buſch, Berg und 
Baldgipfel die hoben Ruinen der uralten Stammburg betrachs 
tend, fich unterhielt, die in der Abendbeleuchtung merkwürdig 
hervortraten, indem alsdann die größten Lichte und Gchattens 
maffen den deutlichften Begriff von einem fo anfebnlichen Dents 
mol alter Zeit verleihen konnten. Auch zeigte fich heute früh 
durch die annähernden Gläfer recht auffallend die herbftliche 


Färbung jener mannichfaltigen Baumarten, die zwifchen dem - 


Semäuer yngebindert und ungeflört durch lange Jahre em⸗ 
porfirebten. Die Tchöne Dame richtete jedoch das Fernrohr 
etwas tiefer nach einer dden, fteinigen Fläche, Über melde 


der Sagdzug weggehen mußte; fie erharrte den Augenblid mit 
» Geduld und betrog fich nicht: denn bei der Klarheit und Ders 


größerungsfähigkeit des Inſtrumentes erkannten ihre glänzens 
den Augen deutlich den Fürften und den Oberſtallmeiſterz ia 
fie enthielt fi nicht, abermals mit dem Schnupftuche zu win⸗ 
ten, als fie ein augenblidiihes Stillhalten und Rüdbliden 
mehr vermuthete als gewahr ward. 

Für Oheim, Friedrich mit Namen, trat fodann, anges 
meldet, mit feinem Zeichner herein, der ein großes Portefeuille 
unter dem Arm trug. Liebe Goufine, fagte der alte rüflige 
„Bere, biet legen wir die Anfichten der Stammburg vor, ges 
zeichnet um von verfchiedenen Seiten anfchaulich zu machen, 
wie der mächtige Trug: und Schugbau von alten Zeiten her 
dem Jahr und feiner Witterung fich entgegen ftemmte, und 
wie doch bie und da feine Gemäuer weichen, da und dort in 
wüfte Ruinen zufammenftürzen mußten. Run haben wir man- 
ches gethan, um diefe Wildniß zugänglicher zu machen, denn 
mehr bedarf es nicht. um jeden Wanderer, jeden Befuchenden 
in Erftaunen zu feßen, zu entzüden. 

Sndem nun der Fürft die einzelnen Blätter deutete, ſprach 


ec weiter: Hier, wo man, den Hohlweg durch die Aufern . 


Ringmauern herauffommend, vor die eigentliche Burg gelaugt, 
fleigt uns ein Felfen entgegen von den fefteften des ganzen 
Gebirge; hierauf nun ficht gemauert ein Thurm, doch nies 
mand mußte zu fagen, wo die Natur aufhört, Kunft und 
Handwerk aber anfangen. Ferner fieht znan feitwärts Mauern 
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angefchloffen und Swinger terrafienmäßig herab fich erfttedEnd.. acgeben, iſt es mie gar angenehm zu denken, wie bier, m 
Doch ich fage nicht recht ; denn es iſt eigentlich ein Wald, der Gebirg und_flaches Land’ aneinander grenzen, beide fo deutlich 
diefen alten Gipfel umgibt; feit hundert und,fünfzig Jahren Fausfprechen, was fie brauchen und was fie wünfcen. Wie 


‚über unfere regelmäßigen Warterre, 
- Gänge feine Augen fpielen lafien, der nicht wünfchte, fich 


bat Eeine Art Hier geklungen und ‚Überall fi 
Stämme emporgewachſen; wo ihr euch ah 
drängt, ſtellt fich der glatte Ahorn, Dig 
fehlante Fichte mit Schaft und Wurzeln entgegen; alm „htefe- 
müffen wir uns berumfchlängeln und. unfere  Zußpfave ver⸗ 
ftändig führen. Seht nur, wie trefflich unſerWeiſter dieß Chas 
ratteriftifche auf dem Papier ausgedrüft: hat, nyiz"tehnslich „bie 
verfchiedenen Stamm = und Wurzelarten: wiſchen das Mälfsr- 
wert verflochten und die mächtigen. Aeſte durch, die Liklen 
ducchgefchlungen find. Es if eine Wildniß tie keine, tin. 
zufällig⸗ ein ziges Local, wo die alten Spuren fängt verſchwuns 
dener Menſchenkraft mit der ewig lebenden -und :fürtwirtihden 
Natur fic) in dem ernftefien Streit erbliden laflen. x’. 
Gin anderes Blatt aber vorlegend fuhr er’ fort: Was 
fagt Ihr nun zum Schloßhofe, Der ,‘.duch das Zufamnich> 
ftürzen des alten Thorthurmes Unzugängfich, ‚feit undenklichen 
Jahren vogeniemand betreten ward. Wir ſuchten ihm, don 


en Mauer an? 


ver Seite beiifommen , haben. Mäuern-Dugchhroifen, Gewölte . 


geſprengt und fo einen bequemen aber geheimen Meg bereite. : 


Jowendig bedurft es feines Aufräumens , hier findet fich "ein, 
flacher Felöginfel von der Natur gepfättst, aber, Boch, haben : 


mächtige Bäume bie und da zu Wurzeln Elf und Gelegens 
beit gefunden; fie find ſachte aber edtichidden dufgewachfen ;‘ 
nun erſtrecken fie ihre Aeſte bis din die Galerien, hinein, auf 
denen der Ritter fonit auf und abfchritt: .ja durch Ihüren 
durch und Zenfter in die gewölbien "Säle, aus denen w 
fie nicht vertreiben wollen; fie fin® eben Herr geworden 
und mögen’s bleiben. Tiefe Blättesichichteh wegräumend 
baben wir den merkwürdigſten Platz geebnet gefunden, Den 
Gleichen in der Welt vielleicht nicht wieder zu fehen if, . v .' 
Nah allem diefen aber tft esimmer noch bemerkunswert! 
und an Ort und Etelle zu befchalen, daß auf den Stufen, 


die in den Hauptthurm binaufführen, ‚ein Ahorn Wurzel ges ' 


fchlagen und ſich zu einem fo züchtigen Baume gebildet hat, 
daß man nur mit Noth daran vorbeidringen kann um die 
Binne, der unbegrenzten Augficht wegen, zw befteigen. Aber 
auch hier vermweilt man beguem im Schatten, denn. diefer 
Ana A e6, der fi) Über das. Ganze wunderbar hoch in die 
uft hebt. ” j 

Danken wir alfo dem warkern Künſtler, der uns fo löb: 
lich in verfchiedenen Bildern von allem. überzeugt, als wenn 
wir gegenwärtig wären; er hat die fchönften Stunden des 
Zages und: der Jahrszeit dazu angewendet ımd fidr wochen⸗ 
lang um, diefe Gegenftände hertumbewegt. In dielgr.Ede ill 
für ihn und den Wächter, den wir ihm zugegeben, eine keine 
angenehme Wohnung eingerichtet, Eie folten nicht glauben, 
meine Belle, welch eine fchöne Aus⸗ und Anficht er in’s 
Land, in Hof und Gemäner fih dort bereitet hat. Nun über, 
da alles fo rein und charafteriftifch umrifien ift, wird er es 
bier unten mit Bequemlichkeit ausführen. Wir wollen mit 
diefen Bildern unfern Sartenfanl zieren, und nilmand full 
Lauben und fchattigen 


dort oben in dem wirklichen Anfchauen "des Alten und Neuen, 
des Gtarren, Unnachgiebigen, Unzerftörlichen, und des Fri⸗ 
hen, Gchmieglamen, Unmiderfichlichen feine Betrachtungen 
anzuftellen. 
Honorio trat ein, und meldete, die Pferde feien "vorge: 
fährt; da fagte die Zürftin, zum Oheim gewendet: Reiten. 
wir binauf und lafien Sie mich in der Wirklichkeit fehen, was 
Sie mir bier im Bilde zeigten. Eeit ich hier bin, hör ich 
von diefem Unternehmen, und werde jest erft recht verlangen» 
mit Augen zu fehen, was mir in der Erzählung unmöglich 
ſchien und in der Nachbildung unwahricheintic bladt. — Noch 
nicht, meine Liebe, verfepte der Fürſt; was Gie hier fahen, 
ift, was es werden fann und wird; jetzt ſtockt noch manches 
im Beginnen ; die Kunft muß erſt vollenden, wenn fie ſich 
vor dee Ratur nicht fchämen fol. — Und fo reiten wir we⸗ 
nigfiens hinaufwärts, und wär’ es nur bis an den Fuß; ic) 
babe große Luft, mich heute weit in der Welt umzufehen. — 
Ganz nad Ihrem Willen, verfeste der Fürſt. — Lallen Sie 
und aber duch die Stadt reiten, fuhr. die Dame fort, über 
den großen Marftplag, wo eine zahllofe Menge von Buden 
die Seftalt einer Eleinen Stadt, eines Feldlagers angenommen 
bat. Es ift als wäred die Bedürfniffe und Befchäftigungen 
fämmtlicher Kamilien des Landes umher, nach außen gefehrt, 
in diefem Mitteipunft verfammelt, an das Zageslicht gebracht 
worden; denn hier fieht der aufmerffame Beobachter alles was 
der Menfch leiſtet und bedarf, man bildet fich einen Augens 
blid ein, es fel kein Geld noͤthig, jedes Geſchaͤft könne bier 
durch Tauſch abgethan werden; und fo ift ed auch im Grunde, 
Seitdem dir Fuͤrſt geſtern mir Anlaß zu dieſen Ueberſichten 


pp. bie mächtigften 
aupe Sit," diE, 


ie” 


aun der"pochländer das Holz feiner Wälder in handert Fors 
men umzubllden weiß, das Eiſen zu einem jeden Gebrauch zu 
‚perniannichfaltigen, fo kommen jene drüben ‚mit den viclfältigs 

en, Waaren ihm entgegen, an denen man den Gtoff kaum 
unterfcheiden und den Zwed oft nicht erfennen mag. 

. weiß, nerfegte der Fürſt, dag mein Neffe hierauf die 
‚größse Aufmerkfamfert wendet; denn gerade zu dieſer Zahrs: 
"seit kommt es hauptfächlich darauf an, daß man mehr em: 
‚Pfange als gebe; dieß- zu bewirken iſt am Ende die Summe 
des ganzen Staatshaushaltes, fo wie dev Heinften häuslichen 
Wirthfchaft., Werzeihen Sie- uber, meine Befte, ich reite nie 
mals getn Tuch Markt und Mefje: bei jedem Schritt iſt man 
gehindert und ‘aufgehalten, und dann flammt mir das unge 
heure Unglück wieder indie Einbildungskraft, das ſich mir 
gleichfam in ˖ die Augen eingebrannt, als ich gine-folthe Güter 
und Waarenbreite in Zeuer aufgehen: fah. “Ich. hatte mid 


Laſſen Sie uns’ die fehönen Stunden nicht verfäumen, 
fiel ihm die Fürftin ein, da der würdige Mann fie fchon 
einigemal mit ausführlicher" VBefchreibung jenes Unheils geäng- 
fligt hatte, wie er fih nämlich, auf einer großen Reiſe bes 
griffen‘, Abends im beiten Wirthshaufe auf Dem Markte, der 
eben von einer Hauptmeſſe wimmelte, hoͤchſt ermüdet zu Bette 
gelegt... und Nachts durch Gefchrei und Flammen, die fih . 
‚gegen Teine Wohnung wälzten, gräßlich aufgewedt worten. 

Die Zürftin eilre, das Lieblingspferd zu” befteigen, und 
führte, ftatt zum Hinterthore bergauf, .zum Worderthore berg 
unter ihren vwoiderwillig : bereiten Begleiter; denn wer win 
nicht gern an ihrer Seite geritten, wer wäre ihr nicht gern 
"gefülgt, Und fo war auch Honorio von der fonft fo erfehaten 
—X willig zurückgeblieben, um ihr ausſchließlich dienftbar 
zu fein. . 

Wie voraus zu fehen, durften fie auf dem Marfte. nur 
Schritt vor Schritt reiten; aber'die fchöne Liebenswürdige ers 
heiterte jeden Aufenthalt durdy eine geiftreiche Bemerkung. Ich 
wiederhole‘, fagte fie, meine geflgige Lection, da denn doch die 
Nothwendigkeit unfere Geduld prüfen wil. Und mirtlid 
drängte fich die ganze Menſchenmaſſe dergeftalt an die Keitens 
den heran, daß fie ihren Weg nur langfam fortfegen Fonas 
ten. Das Wolf fchaute mit Freuden die junge Dame und auf 
fo viel lächeinden Gefichtern zeigte ſich das entichietene Beha⸗ 
gen, zu fehen, daß die erſte Frau im Lande auch die ſchoͤnue 
und anmuthigfte ſei. . ur 
Untereinander gemifcht ftanden Bergbewohner, die zwi 
fhen Zellen, Fichten und Foͤhren ihre ſtilen Wohnfige hegten, 
Flachländer von Hügeln, Auen und Wiefen her, Gewerbsleute 
‚der Heinen Etädte und was fich alles verfammelt Hatte. Nah 
einem rubigen Ueberblid bemerkte die Fürſtin ihrem Begleiter, 
wie alle diefe, woherfieauh feien, mehr Stoff als nöthig zu ihren 
Kleidern genommen, mehr Zuh und Leinwand, mehr Band 
jum Belag. Iſt es duch als ob die Weiber nicht braufhig 
und die Männer nicht paufig genug fi) gefallen könnten. ' 

Wir wollen ihnen das ja lalfen, verfegte der Oheim; 
wo auch der Menſch feinen Ueberfluß hinwendet, ihm ift wohl 
dabei, am wohliten, wenn er fich damit ſchmückt und anpust. 
Die (höne Dame winkt Beifall» 

So waren fie nach und nach auf einen freien Platz ge 
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‚langt, der zur Vorftadt binführte, wo am (Ende vieler Elciner 
Buden und Kramflände ein größeres Breierzebaͤude in die 


Augen fiel, das fie faum erblidten, Ms ein ohrzerreißendes Ge⸗ 
brülle ihnen entgegen tönte. Die Kütterungsitunde der bort 
zur Schau fichenden wilden Thiere fhien berangefommen ; it 
Löwe Ließ feine Wald: und Wäftenitimme aufs kraftigſte 
hoͤren, die Pferde fchauderten und man konnte ber Bemer⸗ 
ung nicht entgehen, wie in dem friedlichen Weſen und Bir: 
fen der gepildeten Welt der König der Eindde ſich fo furchtbar 
verfündige. Zur Bude näher gelanft durften fie die buntya 
Eoloffaten Gemälde nicht überſchen, ‚die mit heftigen Farben 
und kräftigen Bildern jene fremden Thiere darſtellten, welde 
der friedliche Staatsbürger zu ſchauen unüberwindliche Luſt 
empfinden follte. Deg grimmig ungeheure Tiger fprang auf 
einen Mohren los, im Begriff ihn zu zerreißen z ein Löwe 
ftand ernithaft majeftätifh, als wenn gg feine Beute feine 
würdig vor fich fehe; andere wunderliche bunte Geſchoͤpfe vers 
bieten neben diefen mächtigen weniger Aufmertfomkrit. 
Wigwollen, fagte die Zürftin, bei unferer Rückkehr doch 
abfteigen und die feltenen Säfte näher betrahten. — Es if 
wunderbar, verfepte der Kürft, daß der Menſch Durch Schrei; 
liches immer aufgeregt fein will. Drinnen liegt ber Tiget 
ganz ruhig in feinem, Kerker, und hier muß er grimmig auf 
einen Mohren losfahren, damit man glaube, dergletchen immens 
dig ebenfalls zu ſehen; es if an Mord und Spdtfchlag ach 
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nicht genug, an Brand und Untergang; die Bankelſänger 
mölen es an jeder Ede mieterholen: Die guten Menfchen 
wollen eingefhüchtert fein, um binterdrein erft recht zu fühlen, 
wie fchön und löblich es fei, frei Athen zu holen. 

Bas denn aber auch Bängliches von folchen Schredenss 


bildern mochte übrig geblieben fein, alles und jedes war fos, 


gleich ausgelöfcht, als man, zum Thore hinausgelangt, in die 
beiterfte Gegend eintrat. Der Weg führte zueft am Fluſſe 
hisan, an einem zwar noch fihmalen, nur leichte Kähne tra= 
genden Wafler, das aber nach und nach ale größter Strom 
feinen Namen behalten und ferne Länder beleben füllte, Dann 
ging ed weiter durch wohlverſorgte Frucht- und Luflgärten 
ſachte hinaufmärts, und man fah fich nach und nach in der 
aufgethanen wohlbewohnten Gegend um, bis erft ein Bufch, 
forann ein Wäldchen tie Seiellfchaft aufnahm, und die ans 
mathigften Dertlichkeiten ihren Blid begrenzten und erquidten. 
Ein aufwärts leitendes Wirfenthal, erſt vor furzem zum 
jwetenmale gemäht, fammetähntich anzufehen, von einer 
oberwaͤrts, lebhaft auf einmal reichentfpringenden Quelle ges 
wöflerr, empfing fie freundlich und fo zogen fie einem höheren, 


fteicten Etandpunft entgegen, den fie, aus dem Walde fich - 
bemegend, nach einem lebhaften Stieg, erreichten, alsdann 


aber vor fih noch in bedeutender Entfernung über neucn 
Baumgruppen das alte Schlof, den Zielpuntt ihrer Wallfahrt, 
als Fels: und Waldgipfel hervorragen fahen. Nücwärte 
aber — denn niemals gelangte man hierher ohne fich umzus 
kehren — erblidten fie durch zufällige Rüden der hohen Bäume 
dos fürftliche Schloß linfs, von der Morgenfonne beleuchtet; 
da wohlgebauten höhern Theil der Stadt von leichten Rauch⸗ 
 wolten getämpft, und fofort nach der rechten zu die untere 
' Etadt, ten Fluß in einigen Krümmungen, mit feinen Bieten 
. and Mühlen; gegenüber eine weite nahrhafte Gegend. 
„Rachdem fie fich an dem Anblick erfärtigt, oder vielmehr, 
wie e& uns bei dem Umblid auf fo hoher Stelle zu gefcheben 
yflegt, erſt recht verlangend, geworden nad, einer weiteren, 
weniger begrenzten Ausficht, ritten fie eine fteinige breite 
Flache hinan, wo ihnen die mächtige Ruine ale ein grünges 
frönter Gipfel entgegen fland, wenig alte Bäume tief unten 
um feinen Fuß; fie vitten hindurch und fo fanden fie, fich ges 
rade var der fleilften unzugänglichften Seite. Maͤchtige Felfen 
Handen von Urzeiten her, jedem Wechſel unangetartet, feft, 
mohlbigrüntet voran, und fo thürmte fich’s aufwärts; das 
tazwifchen Herabgeftärzte lag in mächtigen Platten und Trüm⸗ 
men unregelmäßig übereinander und fchien dem Kühnften 
kten Angriff zu verbieten. Aber das Steile, Jahe fcheint der 
Jugend zuzufagen; dieß zu unternehmen, zu erftürmen, zu 
wobern ift jungen Gliedern ein Genuf. 
Kigung zu einem Verſuch, Honorio war bei der Band, der 
fürklide Dheim, wenn fchon bequemer, ließ fich’s gefallen 
end wollte fih Doch auch nicht unfräftig zeigen; die Pferde 
fodten am Fuß unter den Bäumen halten, und man wollte 
fs zu einem gewiſſen Punkte gelangen, wo ein vorftchenter 
“ mähtiger Fels einen Zlächenraum darbot, von wo man eine 
Aasſubt hatte, die zwar ſchon in den Blid des Vogels über: 
ging, aber ſich doch noch malerifch genug hintereinander ſchob. 
Die Sonne, beinahe auf ihrer höchften Stelle, verlieh 
die Elarfte Beleuchtung, das fürftlihe Schloß mit feinen Thei— 
la, Bauptgebäuden, Flügeln, Kuppeln und Thürmen er: 
Ihien gar ftartlich; Die obere Stadt in ihren vöNigen Ausdehs 
ung; auch im die untere konnte man bequem hineinfehen, ja 
bach das Fernrohr auf dem Markte fogar die Buden unter: 
Honorio war immer gewohnt ein fo förderliches 
Bertjeng Überzufchnallen; man fchaute den Fluß hinauf und 
hinab, dieſſeits das bergartig terraſſenweis unterbrochene, jens 
ſeits tas aufgleitende flache und in mäfigen Hügeln abwech— 
finde fruchtbare Land; Drtfchaften unzählige; denn ed war 
UngR herkämmtlich, Über die Zahl zu flreiten, wie viel man 
von hier oben gewahr werde. 
Ucber die große Weite lag eine heitere Stille, wie es am 
Diftog zu fein pflegt, mo die Alten fagten, ter Pan ſchlafe, 
ind alle Natur halte den Athem an, um ihn nicht auf: 


en. 
Es ift nicht das erftemal, fagte die Fürſtin, daß ich auf 
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auch wurde das Unheil den guten unbewaffneten Augen der 
Fürſtin bemerflich; von Zeit zu Zeit erfannte man eine rothe 
Ylammengluth, der Dampf ſtieg empor und Kürft Oheim 
fprach : Laßt uns zyrüdfehren, das fft nicht gut, ich fürchtete 
immer das Unglüd zum zmeitenmale zu erleben. Als fie, 
herabgefommen, den Pferden wieder zugingen, fagte die 
Fürftin zu dem alten Herrn: Reiten Sie hinein, eilig, aber 
nicht: ohne den Reitfnecht, laflın Ste mir Honorio, wir fols 
gen fogleih. Dir Oheim fühlte das Wernünftige, ja das 
Nothwendige diefer Worte und ritt fo eilig als der Boden ers 
laubre, den wüſten fleinigen Hang hinunter. 

Als die Fürftin aufſaß, fagte Honorio, reiten Ew. 
Durchlaucht, ich bitte, langfam! in der Etadt wie auf dem 
Schluß find die Feueranftalten in befter Ordnung, man wird 
fi) durch einen fo unerwartet außerordentlichen Fall nicht irre 
machen laffen. Hier aber if ein böfer Boden, kleine Steine 
und furzes Gras, fihnelles Reiten tft unficher, ohnehin bis 
wir hineinkommen mird das Feuer fchon nieder fein. Die 
Fürftin glaubte nicht daran, fie fah den Rauch ih verbreiten, 
fie glaubte einen aufflammenden Blitz gefehen, Minen Schlag 
gehört zu haben und nun bewegten fich in ihrer Kiinbildungss 
kraft alle die Echredbilder, welche des trefflichen ‚Oheims wies 
derholte Erzählung von dem erlebten Jahrmarkts⸗Brande Leider 
nur zu tief eingeſenkt hatte. 

Fürchterlich wohl war jener Kal, Überrafchend und ein- 
dringlich genug, um zeitlebens eine Ahnung und Vorftellung 
wiederkehrenden Unglüds ängftlich zurückzulaſſen, als zur 
Nachtzeit auf dem großen budenreihen Marftraum ein plößs 
licher Brand Laden auf Laden ergriffen hatte, che noch die in 
und an diefen leichten "Hätten Schlafenden aus tiefen Träu⸗ 
men, gefehüttelt. wurden ; der Kürft felbft, als ein ermüdet ans 
gelangter exit eingefchlafenee Fremder, an’s Fenſter fprang, 
alles Ticchterlic erleuchtet fah, Flamme nach Flamme, rechts 
und links fich Überfgringend, ihm entgegen züngelte. Die 
Häufer des Marktes, vom Widerfchein geröthet, fchienen fchon 
zu glühen, drohend ſich jeden Augenblid zu entzünden und in 
Flammen aufzufchlagen; unten wüthete das Element unauf: 
haltſam, die Breter praffelten, die Latten fnadten, Leinwand 
flog auf und ihre düftern an den Enden flammend ausgezads 
ten Besen trieben in der Höhe fich. umher, als wenn die bös 
fen Geifter in ihrem Elemente um und um geftaltet ſich muth- 
willig tangend verzehren und da und dort aus den Gluthen 
wieder auftauchen wollten. Dann aber mit kreifchendem Ges 
heul rettete jeder was sur Hand lag; Diener und Knechte mit 
den Herren bemühten fich, von Flammen ergriffene Ballen fort⸗ 
zufchlenpen, von dem brennenden Geſtell noch einiges wegzu⸗ 


reiſen, um es in die Kifte zu paden, die fie denn doch zu: 


legt den eilenden Flammen zum Raube laffen mußten. Wie 
mancher wünfchte nur einen Augenblid Stillftand dem heran 
praffelnden Feuer, nach der Möglichkeit einer Befinnung fich 
umfehend, und er war mit aller feiner Habe ſchon ergriffen ; 
an der einen Seite brannte, glühte fchon, was an der andern 
noch in finſterer Nacht ſtand. Hartnädige Charaktere, willen- 
ftarte Menſchen widerfegten fih grimmig dem grimmigen 
Feinde und retteten manches, mit Berluft ihrer Augenbraunen 
und Haare. Leider nun erneuerte fich vor dem fchönen Geiſte 
der Fürſtin der wüſte Wirrwarr, nun fehien der heitere mor: 
gendliche Gefichtstreis umnebelt, ihre Augen verdüſtert, Wald 
und Wieſe hatten einen wunderbaren bänglichen Anfchein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner labenden Kühle 
nicht achtend, waren fie faum.einige Schritte von der lebhaf⸗ 
ten Quelle des nahen fließenden Baches herab, als die Fürftin 
ganz unten im Geblifche des Wiefenthals etwas Seltſames er: 
blidte, das fie alfobald für den Ziger erkannte, beranfprins 
gend, wie fie ihn vor kurzem gemalt gefehen, kam er entgegen: 
und diefes Bild zu den furchtbaren Bildern, die fie fo eben 
befchäftigten, machte den wunderſamſten Eindrud. Flieht! 
gnädige Frau, rief Honorio, flieht! Sie wandte tas Pferd 
um, dem fleilen Berg zu, wo fie herabgefommen waren. 


Der Süngling aber, dem Unthier entgegen, zog die Piftole 


und ſchoß, als er ſich nahe genug glaubte; leider jedody war 
gefehlt, der Ziger fprang feitwärts, das Pferd fluste, das 


ergrimmte Thier aber verfolgte feinen Weg, aufwärts uns. 


16 hoher weitumfchauender Stelle die Betrachtung mache, wie mittelbar der Fürftin nach. Sie fprengte, was das Pferd 
tch die Hare Natur fo reinlich und friedlich ausficht, und vermochte, die fteile, fleinigte Steede hinan, kaum fürchtend, 


dea Eindruck verleibtgald wenn gar nichts Widerwärtiges in 
ver Welt fein könne; und wenn man denn wieder in die 
Benfchenwohnung zurückkehrt, fie fei hoch oder niedrig, weit 
ter eng, fo gibt’s immer crıvas zu kämpfen, zu ſtreiten, zu 

en und zurecht zu legen. 

Honorio , der indeflen durch das Sehrohr nach der Stadt 
zeſchaut hatte, rief: Seht hin! Scht bin! auf dem Markte 

es an zu brennen. Sie fühen hin und bemerften weni⸗ 
gen Rauch, die Flamme dämpfte der Zag. Das Feuer greift 
weiter um fich! rief man, immer durch die Gtäfer ſchauend; 

Gocyl, v. deatſch. Rational skit. III. 


% 


daß ein zartes Gefchöpf, folcher Anftrengung ungewohnt, fie 


‚nicht aushalten werde. Es übernahm fi), von der bedräng: 


ten Reiterin angeregt, ſtieß am fleinen Gerölle des Hanges 
an und wieder an, und ftürzte zulegt nach heftigem Beftreben 
Fraftlos zu Boden. Die fehöne Dame, entfchloffen und ges 
wandt, verfehlte nicht, fich ſtracks auf ihre Füße zu ftellen, 
auch das Pferd richtete fih auf, aber der Ziger nahte frhon, 
obgleich nicht mit heftiger Schnelle; der ungleihe Boden, die 
fharfen Steine fchienen feinen Antrich zu hindern und nur 
daß Honorio unmittelbar hinter ihm herflog, neben ihm ges 


- 


mäßigt heraufcitt, fchien feine Kraft auf's neue anzufpornen 
und zu reizen. Beide Renner erreichten zugleich den Drt wo 
‚ die Fuürſtin am Pferde flantz der Ritter beugte fih herab, 
ſchoß und traf mit der zweiten Piltole das Ungeheuer durch 
den Kopf, daß es fogleich niederſtürzte und auegeftredt in 
feiner Länge erft recht die Macht und Furchtdarkeit fehen ließ, 
von der nur noch das Körperliche übrig geblieben dalag. Ho⸗ 
norio war vom Pferde gefprungen und fnieete ſchon auf dem 
Thiere, dämpfte feine legten Bewegungen und hielt den ges 
zogenen Hirfchfänger in der rechten Band. Der Süngling 
war fhön; er war berangefprengt, wie ihn die FZürftin oft 
im Ranzen» und NRingelfpiel gefehen hatte. Eben fo traf in 
der Reitbahn feine Kugel im Vorbeiſprengen den Türkenkopf 
auf dem Pfahl, gerade unter dem Zurban In die Stirne, 
eben fo fpießte er, flüchtig heranfprengend, mit dem blanfen 
Göbel das WMohrenhaupt vom Boden auf. In allen. fulchen 
Aönfen war er gewandt und glüdlich, hier kam beides zu 
tatten. 
’ Gebt ihm den Reft, fagte die Fürftin, ich fürchte er bes 
fehädigt Euch noch mit den Krallen. — Berzeiht! erwiederte 
der Züngling, er ift ſchon todt genug, und ich mag das Fell 
nicht verderben, das nächften Winter auf Eurem Schlitten 
glänzen fol. — Frevelt nicht! fagte die Fürftinz alles was 
von Frömmigkeit im tiefen Herzen wohnt, entfültet fih in 
ſolchem Augenblick. — Auch ich, rief Honorio, war nicht 
ommer als jept eben, defhalb aber denke ich an’s Freudigſte, 
blide dieſes Fell nur an, wie es Euch zur Luft begleiten 
tann. — Es würde mich immer an diefen fhredlichen Augens 
blick erinnern, verfegte fie. Iſt es doch, ermiederte der Juͤng⸗ 
King mit glühender Wange, ein unfchuldigeres Triumphzeichen, 
als wenn die Waffen erichlagener Zeinde vor dem Gieger her 
zur Schau getragen werden. — Sch werde mich an Eure 
Kühnheit und Gewandtheit dabei erinnern, und darf nicht 
binzufegen,, daB Ihr auf meinen Dank und auf die Baade 
des Fürſten Iebenslänglich rechnen Eönnt. Uber ſteht auf; 
ſchon ift fein Leben mehr im Thiere, bedenken wir dad Wels: 
tere, vor allen Dingen fteht auf! — Da ih nun einmal 
kniee, verfegte der Jüngling, da ich mich in einer Stellung 
befinde, die mir auf jede andere Weiſe unterfagt wäre, fo 
laßt mich bitten, von der Gunſt, von der Gnade die Ihr mir 
zuwendet, in diefem Augenblid verfihert zu werden. Ich 
babe ſchon fo oft Euren hohen Gemahl gebeten um Urlaub 
und Vergünfltigung einer weitern Refe. Wer das Süd hat 
an Eurer Zafel zu fisen, wen Ihr beehrt Eure Geſellſchaft 
unterhalten zu dürfen, der muß die Welt gefehen haben. 
Reiſende ftrömen von allen Seiten ber, und wenn von einer 
Stadt, von einem wichtigen Punkte irgend eines Welttheils 
gefprochen wird, ergeht an den Eurigen jedesmal die Frage, 
0b er dafeluft geweien fei! Niemanden traut man Berftand 
zu, ale wer das alles gefehen hatz es ift als wenn man fich 
nur für andere zu unterrichten hätte. 

Steht auf! wiederholte die Fürftin, ich möchte nicht gern 
gegen die Ueberzeugung meines Gemahls irgend etwas wäns 
[hen und bitten, allein wenn ich nicht irre, fo iſt die Urfache, 
warum er Euch bisher zurüchielt, bald gehoben. Seine Ab: 
fiht.war, Euch zum felbfiftändigen Edelmann herangereift zu 
fehen,, der fih und ihm auch auswärts Ehre machte, wie bies 
ber am Hofe, und ich dächte Eure That wäre ein fo empfehs 
gender Reifepaf, als ein junger Mann in die Welt mitnchmen 
aun. 

Daß anftatt einer jugendlichen Freude eine gewiffe Zrouer 
über fein Gefiht zog, hatte die Fürftin nicht Zeit zu bemers 
ten, noch er feiner Empfindeng Raum zu geben, denn haftig 
den Berg herauf, einen Knaben an der Hand, kam eine 
Frau, geradezu auf die Gruppe los, die wir Eennen, und 
kaum war Honorio ih befinnend aufgeftanden, ala fie fich heulend 
und fchreiend Über den Leihnam her warf, und an diefer 
Handlung, jo wie an einer, obgleich reinlich anftändigen, doch 
bunten und feltfamen Kleidung ſogleich errathen lich, fie ſei 
die Meifterin und Waͤrterin diefes dahin geſtreckten Geſchopfes, 
wie denn der ſchwarzaugige, fchwarzlodige Knabe, der eine 
Ziste in der Hand hielt, gleich der Mutter weinend , weniger 
heftig , aber tief gerührt, neben ihr knicete. 

Den gewaltſamen Ansbrächen der Seidenfchaft dieſes uns 
—* Beibes folgte, zwar unterbrochen, ſtoßweiſe, ein 

trom von Worten, wie ein Bach fich in Abfäpen von Fels 
en zu Bellen flärzt. Cine natürliche Sprache, kurz und abges 
— machte fih eindringlich und rührend; vergebens würde 
man fie in unfere Mundarten Überfegen wollen; den unges 
fähren Inhalt dürfen wir nicht verfehlen. Ste haben Dich er⸗ 
‚ armed hier! ermordet ohne Noth! Du warft zahm 

und hätteft Dich gern ruhig niedergelaffen und auf ung geiwars 
tet; denn Deine Fußballen [chmerzten Dich, und Deine Krallen 
hatten keine Kraft mehr! Die heiße Sonne fehlte Dir, fie 
iu ceifen. Du warft der Schönfte Deines Gleichen; wer bat 


Johann Wolfgang von Goethe. 


je einen töniglihen Tiger fo herrlich außgeftcedt im Schlefe 
Hefchen, wie Du nun hier Liegft, todt um nicht wieder aufs 
zuſtehen. Wenn Du des Morgens aufmachteft beim frühen 
Zagfchein und den Rachen auffiperrtefi, ausftredend die vom 
Zunge, To fchienft du uns zu lächeln, und, wenn fchon bräts 
lend, nahmft du doch fpielend Dein Futter aus den Händen 
einer Frau, von den Fingern eines Kindes! Wie lange ber 
gleiteten wir Dich auf Deinen Fahrten, wie lange war Dein 
Sefenfchaft uns wichtig und fruchtbar! Uns! uns, gan 
eigentlich kam die Speiſe von den Freſſern, und füße Labuny 
von den Stärken. So wird es nicht mehr fein! Wehe, wehe) 

Sie hatte noch nicht ausgeklagt, als Über die mittlere Hoͤhe 
des Berge am Schloſſe heran Reiter heranfprengten, die alfes 
bald für das Zagdgefolge des Fürſten erfannt wurden, a 
fetbft voran. Sie hatten, in den hinteren Gebirgen jagen), 
die Brandmwolfen auffteigen fehen und durch Zräler un 
Schluchten, wie auf gewaltfam hegenter Jagd, den geraden 
Weg nach diefem traurigen Zeichen genommen. Ueber die fd: 
nige Bloͤße einherforengend flusten und ftarrten fie, nun die 
unerwartete Gruppe gewahr werdend, die fich auf der leeren 
Fläche merkwürdig auszeichnet. Mach dem erften Erkennen 
verftummte man, und nach einigem Erholen ward, was de 
Anblid nicht felbit ergab, mit wenigen Worten erläutert. Se 
ftand der Fürſt vor dem feltfamen unerhörten Ereigniß, einen 
Kreis umher von Retern und Nachellenden zu Fuße. Us 
ſchlüſſig war man nicht was zu thun ſei; anzuordnen, autzes 
führen war der Fürſt beihäftigt, als ein Mann fih in den 
Kreis drängte, groß von Geftalt, bunt und wunderlich geklei⸗ 
det wie Frau und Kind. Und nun gab die Familie zufom- 
men Gchmerz und Ueberraſchung zu erkennen. Der Mons 
aber gefaßt, Rand in ehrfurctsvoller Entfernung vor dm 
Fürften und fagte: Es ift nicht Klagenszeitz ach, mein Her 
und mächtiger Zäger, auch der Löme ift los, auch bier nad 
dem Gebirg ift er hin, aber fehont ihn, habt Barmherzigkeit, 
dag er nicht umtomme, wie dich gute Thier. 

Der Löwe? ſagte der Zürft, haft du feine Spur? — Je 
Herr! Gin Bauer dort unten, der fih ohne Noth auf einek 
Baum gerettet hatte, wies mich weiter hier lints hinauf, aber ih 
fah den großen Trupp Menfchen und Pferte vor mir, neu 
gierig und hülfsbedürftig eilt” ich hierher. „Alſo, — beor⸗ 
derte der Fürft — muß die Jagd fich auf dieſe Seite zichen; 
the ladet Eure Gewehre, geht fachte zu Werk, es ift kein 
Unglüd, wenn ihr ihn in die tiefen Wälder treibt; aber am 
Ende, guter Diann, werden wir Euer Gefchöpf nicht ſchonen 
fönnen; warum waret Ihr unvorfichtig. genug fie enttommm 
zu laffen  — Das Feuer brach aus, verfegte jener, wir hiel⸗ 
ten uns ſtill und geſpannt, es verbreitete fich fchnell, abe 
fern, von ‘uns, wir hatten Waſſer genug zu unferer Vertheis 
digung, aber ein Pulverfchlag flug auf. und warf die Brände 
bis an uns heran, Über und weg; wir Übereilten uns und 
find nun unglüdliche Leute. 

Noch war der Kürft mit Anordnungen befchäftigt, aber 
einen Augenblid fchien alles zu ftoden, ald oben vom eltm 
Schloß herab eilig ein Wann heranfpringend gefehen war, 
den man bald für den angeftellten Wächter erfannte, der de 
Serkſtaͤtte des Malers bewachte, indem er darin feine Wok 
nung nahm und die Arbeiter beauffichtigte. Er kam auf 
Athen ſpringend, toch hatte er bald mit wenigen Worten as 
gezeigt: oben hinter der höheren Ringmauer habe ſich it 
Löwe im Sonnenfchein gelagert, am Fuße einer hundertjährt 
gen Buche und verhalte fich ganz ruhig. Aergerlich aber 
ſchloß der Mann: warum habe ich geflern meine Büchſe in 
die Stadt getragen um fie auspußen zu laflen, er wäre nidt 
wieder aufgeftanden, das Fell wäre doch mein geweſen, us 
ich hätte mich deſſen, wie billig, zeitlebens gebrüftet. 

Der FZürft, dem feine militärtfhen Erfahrungen ach 
hier zu flatten famen, da er fich wohl ſchon in Fällen befuss 
den hatte, wo von mehreren Seiten unvermeidliches Uebel her⸗ 
andreohte, fagte hierauf: welche Bürgfchäft gebt Ihr mir, daß 
wenn wir Eures Löwen fchonen,, er nicht im Lande unter den 
einigen Verderben anrichtet ? 

Hier diefe Frau und dieſes Kind, erwiederte der Vater 
haftig , erbieten fich Ihn zu zähmen, ihn ruhig zu erhalten, 
bis ich den befchlagenen Kaften herauffchaffe, da wir ihn deos 
unfhädlih und unbefhädigt wieder zurüdbringen werden. 

Der Knabe ſchien feine Flote verfuchen zu wollen, ein 
Snftenment von der Art, das man fonft die fanfte, äh 
Flöte zu nennen pflegte; fie war kurz geſchnäbelt wie die 
Pfeifen; wer ed verftand, wußte die anmuthigften Töne darans 
hervorzuloden. Indeß hatte der Kürft den Waͤrtel gefragt, 
wie der Löwe hinaufgefommen. Diefer aber verfegte: d 
den Hohlmeg, der, auf beiden Seiten vermaucrt, von jeher 
der einzige Zugang war, und der einzige blciben fol; zwi 
Zußpfade, die noch hinaufführten, haben wir dergeität ents 
let, daß Miemand als durch jenen erften engen Anweg ze 
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dem Zauberſchloſſe gelangen koͤnne, wozu ed Fürft Friedrichs 
Geit und Gefchmad: ausbilden will. 


Nach einigem Nachdenken, wobei fich der Fürft nach dem - 


Kinde umfab, das immer fanft gleihfam zu präludiren forts 
gefahren hatte, wentete er fich zu Honorio und fagte: Du 
haft heute viel geleiftet, vollende das Zagwerf. Belege den 
fhmalen Weg, haltet Eure Büchfen bereit, aber ſchießt nicht 
eher als bis Ihe das Geſchöpf nicht ſonſt zurüdfcheuchen 
Ennt; allenfalls macht ein Feuer an, vor dem er fich fürchtet, 
wenn er herunter will. Wann und Frau möge für das 
Here ftehen. Eilig ſchickte Honorio fih an, die Befehle zu 
volführen. 

Das Kind verfolgte feine Melodie, die keine war, eine 
Zonfolge ohne Geſetz, und vielleicht eben deswegen fo herzer⸗ 
greifend; die Umſtehenden fchienen wie bezaubert von der Bes 
wegung einer licderartigen Weiſe, als der Bater mit verftändis 
gem Enthufiasmus zu reden anfing und fortfuhr : 

Sort hat den Fürften Weisheit gegeben, und zugleich die 
Erkenntniß, daß alle Gotteswerke weiſe find, jedes nach feiner 
Art. Seht den Felſen wie er feſt fteht und fich nicht rüher, 
dir Witterung trogt und dem Sonnenſchein; uralte Bäume 
deren fein Haupt und fo gekrönt fihaur er weit umher; ftürzt 
aber ein Zheil herunter, fo will es nicht bleiben was es war, 
15 fÄlt zertrümmert in viele Stücke und bededt die Seite des 
Hanged. Aber auch da wollen fie nicht verharren, muthwillig 
frringen fie tief hinab, der Bach ninimt fie auf, zum Fluſſe 
keägt er fie. Nicht widerſtehend, nicht widerfpenftig, edig, 
hin, glatt und abgerundet gewinnen fie fchneller ihren Weg 
und gelangen von Fluß zu Fluß, endlich zum Ocean, wo die 
— Schaaren daher ziehen und in der Tiefe die Zwerge 


n. 
Doch wer preift den Ruhm des Herrn, den die Sterne 


Ioben von Swoigfeit zu Ewigkeit! Warum feht ihr aber im 
Fernen umher ? betrachten hier die Biene, noch fpät im Herbft 
fammelt fie emfig und baut ſich ein Haus, winkel⸗ und wages 
voht, als Meiſter und Gefelle; ſchaut die Ameije da! fie kennt 
hen Beg und verliert ihn nicht, fie baut fich eine Wohnung 
ans Srashalmen, Gröbröslein und Kiefernadeln, fie baut es 
is tie Höhe und wölbet es zu; aber fie hat umfonft gearbei⸗ 
tt, denn das Pferd flampft und feharrt alles auseinander; 
kht hin! es zertritt ihre Balken und zeritreut ihre Planken, 
ungedultig ſchnaubt es und kann nicht raften; denn der Herr 
bat das Roß zum Gefellen des Windes gemacht und zum Ges 
führten des Eturms, daß es den Mann dahin trage, wohin 
a will und die Frau wohin fie begehrt. Aber im Palmens 
wald trat er auf, der Löwe, ernften Echrittes durchzog er die 
Bälle, dort herrfcht er Über alles Gethier und nichts wider: 
Arte itm. Doch der Menfch weiß ihn zu zähmen und das 
sraufamfte ter Geſchopfe hat Ehrfurcht vor dem Ebenbilde 
Gottes, wornac auch die Engel gemacht find, die dem Herrn 
tienen und feinen Dienern. Denn in der Löwengrube fcheute 
kb Daniel nicht; er blieb feſt und getroft, und das wilde 
Srälen unterbrach nicht feinen frommen Gefang. 


Diefe mit dem Ausdrud eines natürlichen Enthuflasmus 
gehaltene Rede begleitete das Kind hie und da mir anmuthis 
ga Toͤnen; als aber der Water geendigt hatte, fing es mit 
teiner Achle, heller Stimme und gefchidten Läufen zu intos 
Bea an, worauf der Vater die Flöte ergriff, im Ginflang 
Fb hören lich, das Kind aber fang: 


Aus den Gruben, bier im Graben, 
Dör’ id, des Propheten Sang; 
Engel ſchwebten ihn zu loben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw’ und Löwin, bin und wieder, 
Schmiegen fi um ihn heran; 
Sa, die fanflen frommen Lieder 
Daben’8 ibnen angethan! 


Der Pater fuhr fort die Strophe mit der Flöte zu begleiten, 

di Mutter trat bie und da als zweite Stimme mit ein. 
Eindringlich aber ganz befonders war, daß das Kind die 

Jeden der Strophe nunmehr zu anderer Ordnung burcheins 

uirfhob, und dadurch, wo nicht einen neuen Sinn hervor: 

— doch das Gefühl in und durch ſich ſelbſt aufregend 
k. , 


Engel ſchweben auf und nieber 
Uns in Tönen zu erlaben, 
Wed ein himmliſcher Geſang! 
Sa den Gruben, in dem Graben 
Wäre da dem Kinde bang? 
Diele fanfıen frommen Lieder 
Laffen Ungläd nicht heran: 
Engel ſchweben bin unb wieber 
Und fo if es ſchon getban. 
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Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle Drei: 1 


Denn der Ew'ge herrſcht auf Erben, 
Ueber Meere herrſcht fein Bid; 
Löwen ſollen Lämmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zurück. 
Blankes Schwert erſtarrt im Hiebe; 
Glaub' und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig if die Liebe, 

Die fih im Gebet entyüllt. 


Alles war fill, hörte, horchte und nur erft als bie Tone 
verhalten, tonnte man den Gindrud bemerken und allenfalls 
beobachten. Alles war wie beſchwichtigt; jeder in feiner Art 
gerührt. Der Zürft, ald wenn er erit jest das Unheil Übers 
fähe, das ihn vor kurzem bedroht hatte, blickte nieder auf 
feine Gemahlin, die, an ihn gelehnt, fich nicht verfagte das 
geſtickte Züchlein hervorzuzichen und die Augen damit zu bes 
deden. Es that ihre wohl, die jugendliche Bruft von dem 
Drud erleichtert zu fühlen, mit dem die vorhergehenden Mis 
nuten fie belaftet hatten. Kine vollkommene Gtille beherrfchte 
die Menge, man fchien die Gefahren vergefien zu haben, 
unten den Brand und von oben das Erſtehen eines bedenklich 
tuhenden Löwen. 

Durch einen Wink, die Pferde näher herbei zu führen, 
brachte der Fuͤrſt zuerſt wieder in die Gruppe Bewegung, 
dann wendete er fich zu dem Weibe und fagte: Ihr glaubt 
alfo, daß Ihr den entjprungenen Löwen, wo Ihr ihn antrefft, 
durch Euren Sefang, durch den Geſang diefes Kindes, mit 
Hülfe diefer Zlötentöne befchwichtigen und ihn fodann unfchäds 
lich, fo wie unbefchädigt in feinen Verfchluß wieder zurlds 
bringen könntet! Sie beiahten es, verfichernd und betheuernd; 
der Gaftellan wurde ihnen ald Wegweiſer zugegeben. Nun 
entfernte der Fürſt mit Wenigen ſich eiligft, die Fürſtin folgte 
langſamer mit dem Übrigen Gefolge; Mutter aber und Sohn 
fliegen, von dem Wärtel, der fich eines Gewehrs bemächtigt 
hatte, fleiler gegen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlweg, der den Zugang zu 
dem Schloß eröffnete, fanden fie die Jäger befchäftigt duͤrres 
Reißig zu häufen, damit fie auf jeden. Ball ein großes Feuer 
anzünden könnten. — Es ift nicht Noth, fagte die Frau, es 
wird ohne das alles in Güte gefchehen. 

Weiter hin, auf einem Mauerftüde figend, erblidten fie 
Honorio, feine. Doppelbüchfe in den Schoos gelegt, auf einem 
Poſten als wie zu jedem Ereigniß gefaßt. Aber die Heran⸗ 
fomenden fchien er faum zu bemerken, er ſaß wie in tiefen 
Gedanken verfunten, er fah umher wie zeritteut. Die Frau 
fprach ihn an mit der Bitte, das Feuer nicht anzlnden zu 
lafjien, er fhien jedoch ihrer Rede wenig Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken; fie redete lebhaft fort und rief: „Schöner junger 
Mann, Du haft meinen Ziger erfchlagen, ich fluche Die nicht, 
ſchone meinen Lowen, guter junger Mann, ich fegne Dich.“ 

Honorio frhaute gerad vor ſich hin, dorthin wo die Sonne auf 
ihrer Bahn fich zu ſenken begann — Du fchauft nach Abend, rief 
die Frau, Du thuft wohl daran, dort gibt's viel zu thun; elle nur 
fäume nicht, Du wirft überwinden. Aber zuerſt überwinde did 
ſelbſt. Hierauf ſchien er zu lächeln, die Frau flieg weiter, konnte 
ſich aber nicht enthalten nach dem Zurückbleibenden nochmals ums 
zubliden; eine rötbliche Sonne Überfchien fein Geficht, fie 
glaubte nie einen fchönern Süngling gefehen zu haben. 

Wenn Euer Kind, fagte nunmehr der Wärtel, flötend 
und fingend, wie Ihr überzeugt feyd, den Löwen anloden und 
beruhigen kann, fo werden wir uns deſſelben ſehr leicht bes 
meiftern, da fich das gewaltige Thier ganz nah an die durchs 
brochenen Gewölbe hingelagert bat, durch die wir, da das 
Hauptthor verfchättet ift, einen Eingang In den Schlofhof ges - 
wonnen haben. Lockt ihn das Kind hinein, fo kann ich die 
Deffnung mit leichter Mühe fchließen, und der Knabe, wenn 
es ihm gut däucht, durch eine der fleinen Wendeltreppen, bie 
ee in der Ede ficht, dem Thiere entfchlünfen. Wir wollen 
und verbergen, aber ich werde mich fo ftellen, daß meine 
Kugel jeden Augenblid dem Kinde zu Pütfe kommen kann. 
Die Umftände find alle nicht nöthig, Gott und Kunft, 
Frömmigkeit und Gläd müſſen das Beſte thun. Es fei, verz 
fegte der Wärtel, aber ich kenne meine Pflichten. Erſt führ’ 
ih Euch durch einen befchwerlichen Stieg auf das Bernäuer 
hinauf, gerade dem Gingang gegenüber, den ich erwähnt habe, 
des Kind mag hinabileigen, gleihfam in die Arena des 
Schauſpiels und das befänftigte Thier dort hereinloden. Das 
geſchah; Wärtel und Mutter fahen verftedt von oben berab, 
wie das Kind die Wendeltreppen hinunter in dem Maren Hofs 
raum fich zeigte, und in der dülterw Deffnung gegemäber vers 
ſchwand, aber fogleich feinen Floͤtenton hören Lich, der ſich 
nach und nad verlor und endlich veriummte Die Paufe 
war ahnungsvoll genug, dın alten mit Gefahr befannten 
Zäger beengte der feltene menſchliche Sal. Gr fogte ſich, daß 
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ließ nicht die mindeſte Unruhe bemerken. 


Endlich hörte man die Flöte wieder, das Kind trat aus 
der Höhle hervor mit glänzend befriedigten Augen, der Löwe 
hinter ihm drein , aber langfam und wie es fchien mit einiger 
Beichwerde. Cr zeigte hie und da Luft fich niederzuiegen, doch 
der Knabe führte ihn Im Haldfreife durch die wenig entblät: 
terten, buntbelaubten Bäume, bis er fich endlich in den letz⸗ 
ten Strahlen der Sonne, die fie durch eine Ruinenlüde herz 
einfandte, wie verklärt niederfeßte und fein befchwichtigendes 
Lied abermals begann, defien Wiederholung wir ung auch nicht 


entziehen können. 


Aus den Sruben, bier im Graben, 
Hör' ich ded Propheten Gang; 
Engel ſchweben ihn zu laben, " 
Wäre da dem Guten bang? 
Löw’ und Löwin hin und wieber, 
Schmiegen fih um ihn beran; 
Ja, die fanften frommen Lieder 
Haben's ihnen angethan, 


Indefien hatte fich der Löwe ganz fnapp an das Kind 
hingelegt und ihm die ſchwere rechte Vordertage auf den 
Schoos gehoben, die der Knabe fortfingend anmuthig ſtrei⸗ 
chelte, aber gar bald bemerkte, daß ein fcharfer Dornzweig 
zwiſchen die Ballen eingeftochen war. Gorgfältig zug er die 
verlegende Spige hervor, nahm Lächelnd Tein bunpdfeidenes 
Halstuch vom Naden, und verband die gräuliche Tape des 
Unthiers, fo daß die Mutter fih vor Freuden mit ausge: 
firedten Armen zurüdbog und vielleicht angewohntermweife 
Beifall gerufen und geklatfcht hätte, wäre fie nicht durch 
einen terben Fauſtgriff des Wärtels erinnert worden, daß die 
Gefahr nicht vorüber ſei. 

Slorreih. fang das Kind weiter, nachdem es mit weni⸗ 
gen Zönen vorgefpielt hatte: 


Denn der. Ew'ge herrſcht auf Erden, 

Ueber Meere herrfcht fein Blick; 

Löwen follen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 

Blankes Schwert erflarrt im Diebe, 

Staub’ und Hoffnung find erfüllt; 

Wunderthätig if die Liebe, 

Die fih im Gebet enthüllt. ‘ 


Iſt es möglich zu denken, daß man in den Zügen eines 
fo grimmigen Gefchöpfes, des Tyrannen der Wälder, des 
Despoten des Tchierreiches einen Ausdrud von Freundlich 
keit, von dankbarer Zufriedenheit habe fpüren können, fo 
geſchah es bier, und wirklich fah das Kind in feiner Verklaͤ⸗ 
rung aus wie ein mächtiger fiegreicher  Ueberroinder, jener 
zwar nicht wie der Leberwundene, denn feine Kraft blieb in 
ihm verborgen, aber doch sie der Gezähmte, wie der dem 
eigenen friedlichen Willen Anheimgegebene. Das Kind flötete 
und fang fo weiter, nach feiner Art die Zeilen verfchräntend 
und neue binzufügend: , 


Und fo geht mit guten Kindern 
Sel’ger Engel gern ju Rath, 
Böſes Wollen zu verbindern, 
Bu befördern fhöne That. 

So befhmwören, feit zu bannen 
Lieben Sohn an's zarte Knie, 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen, 
Srommer Sinn und Melobie. 


Aus Wilhelm Meifters Wanderjahren. 


Erfies Capitel. 
Die Flucht nach Aegypten. 


Im Schatten eines mächtigen Felfen ſaß Wilhelm an 
graufer, bedeutender Stelle, wo fich der fteile Gebirgsmeg um 
eine Ecke herum fchnell nach der Ziefe wendete. Die. Sonne 
ftand noch hoch und erleuchtete die Gipfel der Fichten in den 
Belfengränden zu feinen Füßen. Er bemerkte eben etwas in 
"feine Schreibtafel, als Felix, der umbhergeflettert war, mit 
einem Stein in der Hand zu ihm kam. „Wie nennt man 
diefen Stein?’ fagte der Knabe. 

„Ich weiß nicht, verfegte Wilhelm. 


„Iſt das wohl Gold, was darin fo glänzt?’ fagte jener. 


„Es iſt kein's! verſetzte diefer: 


und ich erinnere mich, da 
‚eb bie Leute Katzengold nennen.” ch ch, daß 


Johann Bolfgang von Göthe, 


er licher perfönlich dem ‚gefährlichen Thiere entgegen ginge; 
die Mutter jedoch, mit heiterem Geſicht, Üübergebogen horchend, 


„Katzengold! fagte der Anabe Lächelnd: und warum?" 

„WBahrfcheintich weil es falfch iſt und man die Katzer 
auch für falſch hält.“ 

„Das will ich mir merken,“ fagte der Sohn, und fedte 
den Stein in die lederne Reiſetaſche, brachte jedoch fogleih 
etwas anderes hervor und fragte: „was ift das?“ Eine Frucht, 
verfegte der Water, und nach den Schuppen zu uriheile, 


follte fie mit den Zannenzapfen verwandt ſeyn. — „Das fiht 


nicht aus wie ein Bapfen, es ift ja rund‘, — „Wir mollen dan 


Zäger fragen; die fennen den ganzen Wald und alle Früchte, 


wiffen zu fäen, zu pflanzen und zu warten, dann laffın fie 
die Stämme wechfen und groß werden wie fie können”. — 


„Die Säger willen alles; geitern zeigte mir der Bote, wie ein 


Pirſch Über den Weg gegangen fen, er rief mich zurüd um 
lich mich die Fährte bemerken, wic er es nannte; ich war 
darüber mweggeiprungen, nun aber fah ich deutlich ein Paar 
Klauen eingedrüdt; es mag ein großer Hirfch gemelen fern. — 
„Ih hörte wohl wie du den Boten ausfragteſt.“ — „On 
wußte viel und iſt doch fein Säger. Sch aber will ein Zäger 
werden. Es ift gar zu fchön den ganıen Tag im Walde zu 
fenn und die Vögel zu hören, zu wiflen wie fie heißen, wo 
ihre Nefter find, wie man die Eier aushebt oder die Zungen; 
wie man fie füttert und wenn man die Alten fängt; das iſt 
gar zu luſtig.“ 

Kaum war diefes gefprochen, fo zeigte fich den frhroffen 
Weg herab eine fonderbare Erfcheinung. Zwei Knaben, ſchon 
wie der Zag, in farbigen Säcchen, die man eher für aufge: 
bundene Hemdchen gehalten hätte, fprangen einer nach dem 
andern herunter, und Wilhelm fand Gelegenheit fie näher zu 
betrachten, als fie vor ihm flugten und einen Augenblid ftil 
hielten. Um des Xelteften Haupt bewegten fich reiche blond: 
Loden, auf welche man zuerft bliden mußte, wenn man ihn 
fah, und dann zogen feine Elarzblauen Augen den Blid an fit, 
der ſich mit Gefallen Über feine ſchöne Geſtalt verlor. Dr 
zweyte, mehr einen Freund ale einen Bruder vorftellend, war 
mit braunen und fchlichten Haaren geziert, die ihm über die 
Schultern herabhingen, und wovon der Widerfchein fich in 
feinen Augen zu fpiegeln fchien. 

Wilhelm hatte nicht Zeit diefe beiden fonderbaren und in 
der Wildnit ganz unerwarteten Welen näher zu betranten, 
indem er eine männliche Stimme vernahm, welche um die 


Felsecke herum ernft aber freundlich herabrief: „Warum ſieht 


the ſtille? verfperrt uns den Weg nicht!” 

Wilhelm fah aufwärts und, hatten Ihn die Kinder in 
Verwunderung gefest, fo erfüllte ihn das, was ihm jest za 
Augen kam, mit Eritaunen. Gin derber, tüchtiger, nicht allzu: 
großer junger Dann, leicht gefihärzt, von brauner Haut und 
fhwarzen Haaren, trat fräftig’ und forgfältig den Yelswrg 


herab, indem er hinter fich einen Eſel führte, der erft ſcin 


wohlgenährtes und mwohlgepugtes Haupt zeigte, dann aber, die 
fhöne Laft, die er trug, fehen lief. Ein fanftes, liebens⸗ 
würdiges Weib faß auf einem großen, wohlbefchlagenen Sattel; 
in einem blauen Mantel, der fie umgab, hielt fie ein Wochen⸗ 


find, das fie an ihre Bruft drüdte und mit unbeſchreiblichet 
Dem Führer ging’s wie den Kindern: 


Lieblichkeit betrachtete. | 
er fluste einen Augenblid, als er Wilhelm erblidte. Das Ihe 





verzögerte feinen Schritt, aber der Abſtieg war zu jäh, tie 


Vorüberziehenden konnten nicht anhalten und Wilhelm fah fe 


mit Verwunderung hinter der vorfichenden Felswand ver⸗ 


fhwinden. 

Nichts war natürlicher, als daß ihn dieſes feltfame Geht 
aus feinen Betrachtungen rif. 
blidte von feiner Stelle nach der Tiefe bin, ob er fie nic 


irgend wieder hervorfommen fähe. Und eben war er im Be 


griff hinabzufteigen und diefe fonderharen Wandrer zu begrö: 
fen, als Zelir herauffam und fagte: „Water, darf ich nidt 


mit diefen Kindern in ihr Haus? Sie wollen mich mitnehmen. 


Du follft auch mitgehen, hat der Dann zu mir gefagt. Komm! 
dort unten halten fie.’ 


„Ich will mit Ihnen reden,“ verfepte Wilhelm. 


Er fand fie auf einer Stelle, wo der Weg weniger ab 
hängig war, und yerfchlang mit den Augen die wunderlichen 
Bilder, die feine Aufmerkfamfeit fo fehr an ſich gezogen hatten. 
Erſt jept war es ihm möglich, noch einen und den andern 
befondein Umſtand zu bemerken. Der junge rüflige Mean 
hatte wirklich eine Polirart auf der Schulter und ein langes 
fchwanfes eiſcgnes Wintelmaß. Die Kinder trugen gro 
Schilfbüſchel, als wenn es Palmen wären; und wenn fic von 
diefer Seite den Engeln glihen, fo fchleppten fie auch wiedet 
fleine. Körbchen mit Sfiwaaren und glichen dadurch ver tägr 
chen Boten, vie fie Über das Gebirg hin» und herzugelm 
pflegen. Auch hatte die Mutter, als er fie näher betrachtet, 
unter dem blauen Wantel ein röthlichee, zartgefärbtes Unter: 
kleid, fo dag unfer Freund die Flucht nah Aegypten, die et 

| 





Neugierig ftand er auf und 
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Zohann Wolfgang von Goethe. 


fo oft gemalt gefehen, mit Werwunderung hier vor feinen 
Augen wirklich finden mußte. 

Man begrüßte fih, und indem Wilhelm vor Erftaunen 
und Aufmerffamteit nicht zu Wort kommen konnte, fagte der 
junge Mann: „Unſere Kinder haben in diefem Augenblid 
fhon Freundſchaft gemacht. Wollt Ihr mit uns, um zu fehen, 
ob auch zwifchen den Erwachfenen ein gutes Werhältniß ent: 
ſtehen koͤnne?“ 

Wilhelm bedachte ſich ein wenig und verſetzte dann: 
„Der Anblick Eures kleinen Familienzuges erregt Vertrauen 
und Neigung, und, daß ich's nur gleich geſtehe, eben ſowohl 
Neugierde und ein lebhaftes Verlangen Euch näher kennen zu 
lernen. Denn im erften Augenblide möchte man bei fich die 
Frage aufwerfen: ob Ihr wirklich Wunterer oder ob Shr nur 
Geiſter ſeyd, die fi) ein Vergnügen daraus machen, diefes 
unwirchbare Gebirg durch angenehme Erfcheinungen zu beleben.“ 

„So tommt mit in unfere Wohnung,” fügte jener. „Kommt 
mit!” riefen die Rinder, indem fie den Felix ſchon mir fich 
fortzogen. „Kommt mit!’ fagte die Frau, indem fie ihre lie: 
benswürdige Sreundlichkeit von dem Eäugling auf den Fremd⸗ 
ling wendete. 

Ohne fih zu bedenken, fagte Wilhelm: „Es thut mir 
tet, dag ich Euch nicht fogleich folgen fann. Wentgftens diefe 
Naht noch muß ich oben auf dem Gränzhaufe zubringen. 
Dein Mantelfad, meine Papiere, alles liegt noch oben, uns 
gepadt und unbeforgt. Damit ich aber Wunſch und Willen 
beweife, Eurer freundlichen Einladung genug zu thun, fo gebe 
ib Euch meinen Felix zum Pfande mit. Morgen bin ich bei Euch. 
Bie weit ift's hin?“ 

‚Bor Sonnenuntergang erreichen wir noch unfere Woh⸗ 
zung,” fagte der Zimmerntann, „und vun dem Gränzhaufe 
habt Ihr nur noch anderthalb Stunden. Euer Anabe vermehrt 
unfern Haus halt für diefe Nacht; morgen erwarten wir Euch,’ 


Dr Mann und das Thier fegten fih in Bewegung. 
Bilhelm fah feinen Felir mit Behagen in fo guter Sefellfchaft, 
er fonnte ihn mit den lieben Engelein vergleichen, gegen die 
er kräftig abflach. Für feine Zahre war er nicht groß, aber 
Römmig, von breiter Bruft und Fräftigen Schultern; in feiner 
Ratur war ein eigenes Gemiſch von Herrſchen und Dienen; 
er hatte fchon einen Palmzweig und ein Körbchen‘ ergriffen, 
womit er beides auszufprechen fchien. Schon drohte der Zug 
abermals um eine Felswand zu verfchwinden, als fih Wilhelm 
zuſammennahm und nachrief: „Wie foll ich Euch aber erfragen!” 

Fragt nur nach Sanct Joſeph!“ erfcholl es aus der 
ziefe, und die ganze Grfcheinung war hinter den blauen 
Shattenwänden verfchwunden. Ein frommer 'mehrftimmiger 
Seſang tönte verhallend aus der Ferne, und Wilhelm glaubte 
tie Stimme feines Felix zu unterfcheiden. 

Er flieg aufwärts und verfpätete fih dadurch den Son: 
senuntergang. Das himmlifche Geſtirn, das er mehr denn eins 
mal verloren hatte, erleuchtete ihn wieder, als er höher trat, 
und noch war es Zag, als er an feiner Herberge anlangte, 
Nohmals erfreute ex fich der großen Gebirgsanficht, und 309 
Ah fodann auf fein Zimmer zurfid, wo er fogleich die Feter 
ergeif und einen Theil der Nacht mit Schreiden zubrachte. 


Wilhelm an Natalien. 


Kun iſt endlich die Höhe erreicht, die Höhe des Gebirge, 
dad eine mächtigere Trennung zwifchen uns ſetzen wird, ale 
Kr ganze Landraum bisher. Für mein Gefühl ift man noch 
Immer in der Näbe feiner Lieben, fo lange die Ströme von 
26 zu ihnen laufen. Heute kann ich mir noch einbilden, der 
Zwelg, den ich in dei Waldbach werfe, Eönnte füglich zu Ihr 
biaabfhwimmen, könnte in wenigen Zagen vor Ihrem Garten 
landen; und fo fentet unfer Gelft feine Bilder, das Herz 
kine Gefühle bequemer abwärts. Aber drüben, fürchte ich, 
Ket fi eine Scheidewand der Einbildungsfraft und der Em: 
vhndung entgegen. Doch iſt das vieleicht eine vorellige Be- 
ſerglich teit: denn es wird wohl auch drüben nicht anders fenn 
dis bier. Bas könnte mich von dir feheiden! von dir, der ich 
auf ewig geeignet bin, went gleich ein wunderfames Geſchick 
nid von dir trennt und mir den Himmel, dem ich fo nahe 
Rand, unerwartet zuſchließt. Ich hatte Zeit mich zu faflen, 
und doch hätte feine Zeit hingereicht, mir diefe Faͤſſung zu 
wm, haͤtte ich fie nicht aus deinem Munde gewonnen, von 
tanen eippen in jenem entfcheidenden Moment. Wie hätte ich 
mih losreißen konnen, wenn der dauerhafte Faden nicht ges 
fonnen wäre, der uns für die Zeit und für die Ewigkelt ver 
binden fol. Doch ich darf ja von allem dem nicht reden. 
Deine zarten Gebote will ich nicht übertreten; auf diefem 

fen es das letztemal, daß ich das Wort Trennung vor 
Dr ausfpreche. Mein Leben fol eine Wanderſchaft werden. 


Sonderbare Pflichten des Wanterers habe ich auszuüben und 
ganz eigene Prüfungen zu beftehen. Wie lächle ich manchmal, 
wenn ich die Bedingungen. durchlefe, die mir der Werein, bie 
ich mir feloft ‚vorfchrieb! Manches wird gehalten, manches 
übertreten; aber felbft bei der Uebertretung dient mir dieß 
Platt, diefes Zeugniß von meiner legten Beichte, meiner leg: 
ten Abfolution, ftatt eines gebietenden Gewiffens, und ich 
(enfe voieder ein. Sch hüte mich, und meine Fehler fürzen 
fich nicht mehr wie Gebirgswaſſer einer Über den andern. 
Doch will ich dir gern geftehen, daß ich oft diejenigen 
Lehrer und Wenfchenführer bewuntere, die ihren Schülern nur 
äußere, mechaniſche Pflichten auflegen. Sie machen fich’s und 
der Welt leicht. Denn gerade diefen Theil meiner Werbinds 
lichkeiten, der- mir erft ter beſchwerlichſte, der wunderlichite 
ſchien, diefen beobachte ich am bequemften, am liebſten. 
Nicht über drey Tage ſoll ich unter einem Dache bleiben. Keine 
Herberge ſoll ich verlaſſen, ohne daß ich mich wenigſtens eine 
Meile von ihr entferne. Dieſe Gebote find wahrhaft geeignet, 
meine Zahre zu Wanterjahren zu machen und zu verhindern, 
daß auch nicht die geringfte Verfuchung des Anfiedelns bei mir 
fih finde. Diefer Bedingung habe ich mich bisher genau unters 


worfen, ja mich der-gegebenen Erlaubniß nicht einmal bedient. 


Hier ift eigentlich das erftemal, daß ich ft halte, das erites 
mal, daß ich die dritte Nacht in demfelden Bette fchlafe. Bon 
hier fende ich dir manches bisher Vernommene, Beobachtete, 
Geſparte, und dann geht es morgen früh auf der andern 
Seite hinab ,„fürerft zu einer wunderbaren Familie, zu einer 
heiligen Familie möchte ich wohl fagen, von der du in meinem 
Zagebuche mehr finden wirft. Jetzt lebe wohl und lege diefes 
Blatt mit dem Gefühl aus der Hand, daß ed nur Sins zu 
fagen habe, nur Eines fagen und wiederholen möchte, aber es 
nicht fagen, nicht wiederholen will, bis ich das Gluͤck habe, 
wieder zu deinen Füßen zu legen und auf deinen Händen 
mich Über alle das Entbehren auszuweinen. 


Morgens. 


Es if eingepadt. Der Bote fehnürt den Mantelfad und 
daB Reff. Noch ift die Sonne nicht aufgegangen, die Nebel 
dampfen aus allen Gründen; aber der obere Himmel iſt heiter. 
Wir fteigen in die düftere Tiefe hinab, die ſich auch bald über 
unferm SHaupte erhellen wird. Laß mich mein letztes Ach zu 
dir hinfiberfenden ! Laß meinen legten Blid zu dir ſich noch 
mit viner unwillkürlichen Thräne füllen! Sch bin entfchleden 
und entfchluffen. Du ſollſt keine Klagen von mir hören; du 
fonf nur hören, was dem Wanderer begegnet. Und doch kreu⸗ 
zen fich, indem ich ſchließen will, nochmals taufend Gedanken, 
Wünfche, Hoffnungen und Vorfäge. Glücklicherweiſe treiht 
man mich hinweg. Der Bote ruft und der Wirth räumt 
fchon wieder auf in meiner Gegenwart, eben als wenn ich 
hinweg wäre, wie gefühllofe unvorfichtige Erben vor dem Ab⸗ 
fcheidenden die Anftalten, fi) in Beis zu fesen, nicht vers 
bergen. 


Zweites Capitel. 
Sanct Joſeph der Zweyte. 


Schon hatte der Wanderer, feinem Boten auf dem Zuße 
folgend, ſteile Zelfen hinter und über fich gelaflen, ſchon durch⸗ 
ftrichen fie ein fanfteres Mittelgebirg und eilten durch manchen 
wohlbeftandnen Wald, durch manchen freundlichen Wiefengrund, 
immer vorwärts, bis fie fich endlich an einem Abhange befans 
den, und in ein fehr forgfältig bebautes, von ‚Hügeln ringe 
umfchloffenes Thal hinabſchauten. Ein großes, halb in Trüm⸗ 
mern liegendes, halb wohlerhaltened Kioftergebäude zog fos 
gleich die Aufmerkfamkeit an fi. „Dieß ift Sanct Joſeph,“ 
fagte der Bote: „Jammerſchade für die ſchoͤne Kicche! Seht 
nur, wie ihre Säulen und Pfeller durch Gebüſch und Bäume 
noch fo wohl erhalten durchſehen, ob fie gleich ſchon viele 
hundert Zahre in Schutt liegt.’ 

„Die Ktoftergebäude hingegen, verfegte Wilhelm, „ſehe 
ich, find noch wohl erhalten.” „Ja,“ ſagte der andere, „es 
wohnt ein Schaffner daſelbſt, der bie Wirthſchaft beſorgt, 
die Zinſen und Zehnten einnimmt, welche man weit und breit 
hieher zu zahlen hat.“ 

Unter diefen Worten waren fie 
den geräumigen Hof gelangt, der, von ernfthaften, wohler⸗ 
haltenen Gebäuden umgeben, fich als Aufenthalt einer ruhigen 
Sammlung anfündigte. Erinen Felix mit ten Engeln von 
geſtern fah er fogleich befchäftigt um einen Tragkorb, den eine 
tüftige Frau vor fich geftellt hatte; fie waren im Begriff Kirs 
ſchen zu handeln; eigentlich aber feilfchte Felir, der immer 
etwas Geld bei fih führte. Nun machte er fogleich als Saft 


* 


durch das offene Thor in | 





den Wirth, fpendete relchllche · Früchte an feine Befpielen, ſelbſt 
tem Bater war die Erquidung angenehm mitten in dielen uns 
fruaitbaren Mooswäldern, wo die farbigen glänzenden Früchte 
noch einmal fo schön erfchienen. Sie trage ſolche weit herauf 
aus einem großen Garten, bemerkte die Verkäuferin, um den 
Preis annehmlich zu machen, der ten Käufern etwas zu hoch 
gefchienen hatte. Der Water werde bald zurüdtummen, fagten 
die Kinder, er fole nur einfiweilen in den Gaal gehen und 
dort ausruhen. 

Wie verwundert war jedoch Wilhelm, als die Kinder ihn 
au dem Raume führten, den fie den Saal nannten. Gleich 
aus dem Hofe ging es zu einer großen Thür hinein, und uns 
fer Wanderer fand ſich in einer ehr reinlichen, wohlerhaltenen 
Gapelle, die aber, wie er wohl fah, zum häuslichen Getrauch 
tes täglichen Lebens eingetichtet war. An der einen Grite 
fand ein Tiſch, ein Sehſel, mehrere Stühle und Baͤnke, an 
der andern Seite ein wohlgelchnigtes Gerüft mit bunter Zöpfers 
woare, Krügen und Gläfern. CS fehlte nicht an einigen 
Truben und Kiften, und fo ordentlich alled war, doch nicht 
an dem Ginladenden ded häuslichen, täglichen Lebens. Das 
Sicht fiel von hoben Zenftern an der Eeite herein. Was aber 
die Aufmerkfamteit des Wanderers am meiften erregte, waren 
farbige, auf die Wand gemalte Bitter, die unter den Fenſtern 
in ziemlicher Höhe, wie Zeppiche, um dren Theile der Gapelle 
herumreichten und bie auf ein @:täfel_berabhingen ‚und die 
Übrige Wand bis zur Erde bededten. Die Gemälte ſteüten die 
Seiwichte des heiligen Zofeph vor. Hise ah man ihn mit feiz 
mer Zimmerarbeit beichäftigt; bier brgrgnete er Marien, und 
eine Bilie fproßte zwiſchen beiden aus dem Boden, indem einige 
Engel fie laufchend umfchwebten. Hier wird er gefraut; es folgt 
der englifche Gruß. Bier figt er mißmuthig zwilchen anger 
fangener Arbeit, läßt die Art ruhen und finnt darauf, feine 
Sattin zu verlaffen. Zunäcft erfcheint ihm aber der Engel 
im Sraum, und feine Lage ändert fih. Dit Andacht betrachtet 
er das neugeborne Kind im Stalle zu Bethichem und betet 
es an. Bald darauf folgt ein wunderfam fhönes Bid. Dan 

777 immert; eben foll e8 zufammengefegt 
ife bilden ein paar Srüde ein Kreuz. 
teuze eingefchlafen, die Mutter Jigt 
5 mit {nniger Biebe, und der Pfleger 
inne, um den Echlaf nicht zu Rören. 
lucht nach Argnpten. ie erregte bei 
wer ein Lächeln, indem er die Wie⸗ 
bendigen Bildes hier an der Wand fah. 
feinen Betrachtungen überlafien, fo 
ner fogleich als den Führer der heis 
Yannte. Sie begrüßten fich aufs herz 
be folgten; doch Wilhelms Aufmert: 
mälde gerichtet. Der Birth merkte 
tes und ‚fing (ächelnd an: „Gewiß, 
ıftimmung diefes Gebäutts mit feinen 
en Eennen lerntet. Sie iſt ader viel 

— — „Als man vermuthen ſollte: das 

daude hat eigentlich die Bewohner gemacht. Denn wenn das 
gestofe Iebendig iſt, fo kann es auch wohl Exbendiges hervor⸗ 
bringen.‘ 

„D ja!“ verfegte Wilhelm: „Cs ſollte mich wundern, 
wenn der Geiſt, der vor Jahrhunderten in Liefer Birgöde fo 
‚ewaltig wirkte und einen fo mächtigen Körper von Gebäuden, 

dungen und Rechten an ſich Jog, und dafle mannich 
faltige Bildung in der Gegend verbreitete, es follte mich wuns 
dern, wenn er nicht auch aus dieſen Srümmern noch feine 
Lebenskraft auf ein lebendiges Welen ausübte. Saft uns jedoch 
nicht im Allgemeinen verharren, macht mich mit Wurer Ges 
fdichte befannt, damit ih erfahre, wie cs möglich war, daß 
ohne Spielern und Anmaßung die Vergangenheit fi wieder 
in —8* darſtelt, und das was vorüberging, abermals her⸗ 
antritt.‘ 

Eben als Wilhelm belchrende Antivort von den Rippen 
feines Wirthed erwartete, rief eine freumdfiche Stimme im 
Hofe den Namen Zofeph. Der Wirth höcte darauf und ging 
nach der Thür. 

Alfo beißt er auch Joſeph! fagte Wilhelm zu ſich ſelbſt. 
Das {fi doch fonderbar genug und doch eben nicht fo fonderbar, 
als daß er feinen Heiligen im Leben darftelt. Er blidte zu 
gleicher Zeit wach der Thüre, und fah die Mutter Gottes 
von geftern mit dem Manne fprechen. Gie trennten fid) ends 
lc: die Frau ging nach der gegenüberftchenden Wohnung : 
„Marie!“ vief er ihe nach: „nur noch ein Wort!“ „Alle 
heißt fie auch Marie: es fehlt nicht viel, fo fühle ich mich 

adtzehnhundert Jahre zurücverfegt.” Er dachte ſich das_erafts 
boft eingefehloffene Ihal, in dem er fi befand, die Srümmer 
und bie Stile, und cine wunderfam alterthümliche Stimmung 
überfiel ihn. Es war Zeit, daß der Wirth und die Kinder 
bereintraten. Die legtern forderten Wilhelm zu einem Gpaziers 
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gauge auf, indeß der Wirth noch einigen. Gefchäften vorflchen 
wollte. Nun ging «6 durch die Ruinen des fäulenreichen Rirs 
"eugebäudes, deiien hohe Giebel und Wände fich in Wind und 
Wetter zu befeftigen fchrenen,, Indefien ſich ſtarke Bäume von 
Alters her auf den breiten Mauerrüden eingewurzelt hatten, 
und in Gefelfchaft von mancherlei Gras, Blumen umd Moos 
tühn in der Luft hängende Gärten vorftellten. Saufte Wicſen- 
pfade führten einen lebhaften Bach hinan, und von eini 
‚Höhe fonnte der Wanderer nun das Gebäude nebft feiner Rage 
mit fo mehr Jntereſſe überfchauen, als ihm deflen Bewohner 
Immer merfroürbiger geworden, und durch die Darmonie mit 
ihrer Umgebung feine lebhaftefte Neugier erregt hatten, 

Man tehrte zurüd, und fand in dem frommen Soel 
einen Zifch gededt. Dben an ftand ein @ehnfefiel, tm den fih 
die Hausfrau niederließ. Neben fich hatte fie einen hohen Korb 
fliehen, in welchem das kleine Kind lag; den Water fodann 
dur linfen Hand und Wilhelm zur rechten. Die dren Kinder 
befegten den untern Raum des Tiſches. Cine alte Magb 
brachte ein wohlzubereitetes Eſſen. Gpeifes und Zrinkgefhter 
deuteten gleichfals auf vergangene Zeit. Die Kinder gaben 
Anlaß zur Unterhaltung, indefien Wilhelm die Geftalt und 
das Betragen feiner heiligen Wirthin nicht genugfam beob 
achten tonnte.- 

Nach Zifche zerfireute fich die Seſellſchaftz der Wirth 
führte feinen Gaſt an eine fchattige Stelle der Ruine, wo man 
von einem erhöhten Plage die angenehme Aus ficht das Thal 
hinab voltommen vor fih hatte, und die Berghöhen des un 
tern Landes mit ihren fruchtbaren Abhängen und waldigen 
Rüden hintereinander hinausgefhoben fah. „Ss iſt billig,” 
fagte der Wirth, „daß ich Ihre Neugierde befriedige, um fo 
mehr als ich am Ihnen fühle, daß Sie im Gtande find, auch 
das Wunderliche ernfthaft zu nehmen, wenu es auf einem 
ernften Grunde beruht. Diefe geiſtliche Anftalt, von der Gie 
noch die Reite feben, war der heiligen Familie gewidmet, und 
vor Alters als Wallfahrt wegen mancher Wunder berühmt, 
Die Kirche war der Mutter und dem Bohne geweiht. Sie ik 
fchon feit mehreren Jahrhunderten zerftört. Die Gapelle, dem 
heiligen Dfegevarer gewidmet, hat fich erhalten, fo aud der 
brauchbare Theil der NAloftergebäude, Die Einkünfte bezieht 
fchon feit geraumen Jahren ein weltliche Fürft, der feine 
Schaffner hier oben hält, und der bin ih, Gohn des vorigen 
nr der dleichfalls feinem Water in diefer Gtek 
nachfolgte. 

Der heilige Zofeph, obgleich jede kirchliche Werehrung hier. , 
oben Längft aufgehört hatte, mar gegen unfere Familie fo 
mohlthätig gewefen, daß man fich nicht verwundern darl, 
wenn man fich befonders gut gegen ihn gefinnt fühlte; und 
daher kam es, daß man mic in der Taufe Zofeph nannte, 
dadurch gewiffermaßen meine debeneweiſe befimmte. Sch wuche 
heran, und wenn ich mich zu meinem Vater gefellte, indem 
er die Einnahme beforgte, fo ſchloß ich mich eben fo gera, 
ja noch licber, an meine Mutter an, welche nach Wermöger 
gen ausfpentete und durch ihren guten Willen und durch ihre 

ohlthaten im ganzen Gebirge befannt und geliebt war. 
Sie ſchictte mich buld das bald dorthin, bald zu bringen, bald 
zu beftellen, bald zu beforgen, und ich fand mich fehr leicht 
in diefe Art von frommen Gewerbe. 

Ueberhaupt hat das Gebirgeleben etwas Menſchlicheres 
ald auf dem flachen kande. Die Bervohner find einander näher; 
wenn man will aud ferner; die Webfrfniffe gering, aber 
dringender. Der Denfch ift mebr auf fich geftellt, feinen Hön: 
den, feinen Füßen muß er vertrauen lernen. Dex Arbeiter, 
der Bote, der Baflträger, alle vereinigen fih in Einer Perfon; 
auch fteht jeder dem andern näher, beneguet ihm öfter un 
lebt mit ihm in einem gemeinfomen Zreiben. 

Da ich noch jung ‚mar und meine Schultern wicht viel 
zu fchleppen vermochten, fiel ich darauf, einem Heinen Gel 
mit Körben zu verichen und, vor mir her die Heilen Fußpfade 
hinauf: und hinabzutreiben. Der Gfel it im Gebirg fein fo wer 
ächtlich Thier als im flachen Lande, mo der Ancht, der mır 
Pferden pflügt, ſich für beffer hält ale den andern, der den 
Äder mit Ochfen umtelft. Und ich ging um fo mehr obm 
Bedenken hintes meinem Thier ber, als ich In der Gavek 
frũh bemertt hatte, daß es zu der Ehre gelangt war, Gort 
und feine Mutter zu tragen, Doc war diefe Gapelle damals 
nicht in dem Zuftande, in welchem fie fih gegenwärtig be 
findet. Ste ward als ein Schuppen, ja fat wie ein Gral be 
handelt. Brennholz, Gtangen, Geräthfchaften, Tonnen um 
®eitern, und was uıan nur wollte, war übereinander gefcheben. 
Silicklicherweiſe dag die Gemälde fo hoch ſtehen und die Ti 
felung envas aushält. Aber fhon ald Kind erfreute ich mih 
befonders, über alles dos Gehölz bin und her zu Mettern, und 
die Bilder zu betrachten, dic mir niemand recht auslegen 
tounte. Genug, ich wußte, daß der Heilige, dellen Echen oben 
gezeichnet war, mein Pathe fen, und ich erfreute mich am ihm, 
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ald eb er mein Onkel geweien wäre. Ich wuchs heran, und 
well ed eine befondere Bedingung war, daß der, welcher an 
das einträglihe Schaffneramt Anſpruch machen mollte, ein 
Handwerk ausüben mußte, fo folte ich, dem Willen meiner 
Giteen gemäß, welche wänfchten, daß künftig diefe gute Pfründe 
ouf mich erden möchte, ein Handwerk lernen, und zwar ein 
fothes, das zugleich hier oben in der Wirthfchaft nüslich wäre. 

Dein Vater war Börticher und fchaffte alles, was von 
diefer Arbeit nöthig war, felbft, woraus ihm und dem Ganzen 
großer Vortheil erwuchs. Allein ich konnte mich nicht entr 
(ließen, ihm darin varhaufpigen. Mein Verlangen zog mid) 
unwiderſtehlich nach dem Zimmerhandwerte, wovon ich das 
Arbeitszeug fo umständlich und genau, von Jugend auf, neben 
meinem Heiligen gemalt gefehen. Ich erklärte meinen Wunſch; 
man war mir micht entgegen, um fo weniger als bei fo mans 
cherlei Baulichkeiten der Zimmermann oft von uns in Anſpruch 
genommen ward, ja, bei einigem Gefchi und Liebe zu feinerer 
Arbeit, befonders in Waltgegenden, die Tifchlers und fogar 
die Schnigerfünfte ganz nahe legen. Und was mich noch 
mehr in meinen hoͤhern Ausfichten beftärtte, war jenes Ges 
mälde, das leider nanmehr ganz verlofchen tft. Sobald Sie 
wiſſen, was es vorflellen fol, fo werden Sie fich’s entziffern 
tönnen, wenn ich Ste nachher davor führe. Dem heiligen 
Joſeph war nichts Geringeres aufgetragen, als einen Thron 
für den König Herodes zu machen. Zwiſchen zwey gegebenen 
Gäulen fol der Prachtfiß aufgeführt werden. Zofeph nimmt 
forgfälrig das Map von Breite und Höhe und arbeitet einen 
töfttihen Königsthron. Aber wie erflaunt ift er, wie verlegen, 
als er den Prachtſeſſel herbeifchafft: er findet fi) zu hoch und 
niht breit genug. Mit König Herodes war, wie befannt, 
nicht zu ſpaßen: der fromme Simmermeifter iſt in der größten 
Berlegenbeit. Das Chriſttind, gewohnt ihn Überall zu begleiten, 


. ihm im Eindlich demüthigem Spiel die Werkzeuge nachzutragen, 


“ 


bemerkt feine Noth und ift gleich mit Rath und That bei der 
Hand. Das Wundertind verlangt vom Pflegevater: er folle 
den Thron an der einen Seite faſſen; es greift in die andere 
Seite des Schnigwerts und bride fangen an zu ziehen. Sehr 
lei ht und bequem, als wär’ er von Leder, zieht fich der Thron 
in bie Breite, verliert verhältnismäßig an der Höhe und paßt 
ganz vortrefflih an Ort und Gtelle, zum größten Zrofte des 
en Meiſters und zur vollkommenen Zufriedenheit des 
Jener Thron war in meiner Sugend noch recht gut zu 
chen, und an den NReften der einen Seite werden Sie —* 
tea tönnen, daß am Schnitzwerk nichts geſpart war, das frei⸗ 
ich dem Maler leichter fallen mußte, als es dem Zimmers 
mann geweſen wäre, wenn man e6 von ihm verlangt hätte. 

‚ Pieraus zog ich aber keine Bedentlichkeit, fondern Ich ers 
blidte Das Handwerk, dem ich mich gewidmet hatte, in einem 
jo ehrenvullcn Lichte, daß Ich nicht erwarten fonnte, bi6 man 
mid in die Lehre that, welches um fo leichter auszuführen 
war, als in der Nachbarfchaft ein Meifter wohnte, der für 
tie ganze Ge end arbeitete und mehrere Gefellen und Lehr⸗ 
barie beihäftigen konnte. Sch blieb alfo In der Nähe meiner 
Eltern und ſetzte gewifiermagen mein voriges Leben fort, ins 
dem ih Zeverftunden und Feyertage zu den mwohlthätigen Bots 
Kauften a die mir meine Mutter aufzutzagen fortfuhr, vers 
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„So vergingen einige Jahre,“ fuhr der Erzähler fort; 
„ib begriff die Vortheile des Handwerks fehr bald, und ae 
Abrper, durch Arbeit net war im Stande alles zu 
en, was da ordert wurde. Nebenher verfah 
ich meinen alten Dienft, den ich der guten Mutter, oder viels 
mehr Kranken und nothöhrftigen leiftete. Sch 309 mit meinem 
Thier durch's Gebirg, theitte die Ladung pünktlich und 
sahen vor Krämern und Kaufleuten rüdwärts mit, was uns 
bier oben fehlte. Mein Meifter war zufrieden mit mir und 
meine Eltern auch. Schon hatte ich das Vergnägen, auf meinen 
Benderungen manches Haus zu fehen, das ich mit aufgeführt, 
des ich verziert hatte. Denn befonders dieſes legte Einkerben 
ver Balken, diefes Einfchneiden von gewiffen einfachen Zormen, 
deſes Einbrennen zierender Figuren, diefes Rothmalen einiger 
Bertiefungen, wodurch ein hölzernes Berghaus den fo Iuftigen 
Aublid „ ſolche 3Künſte waren mir beſonders über: 

weil ich mich am beften aus der Sache zog, der ich 
den Thron Herodes und feine Bierrathen im Ginne 


Unter den _bälfsbebürftigen Perfonen die mel t 
kt eine vorzůgliche Sorge aa —X —* ju ge 
dtauen eben an, die fih guter Hoffnung befanden, wie ich 
ach amd mad) wohl bemerken Eonute, ob man fhon in ſolchen 


Nogen, 
tumer 


F 
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Fällen die Botfehaften gegen mich geheimnißvoll zu behandeln 


pflegte. Sch hatte dabei niemals einen unmittelbaren Auftrag,‘ 


fondern alles ging durch ein gutes Weib, welche nicht fern 
das Thal hinab wohnte und Frau Glifaberh genannt wurde. 
Meine Mutter, felbft in der Kunft erfahren, die fo manchen 
gleich beim Eintrit in das Leben das Leben rettet, fland mit 
Frau Eliſabeth in fortdauernd gutem Wernehmen, und ich 
mußte oft von allen Seiten hören, daß mancher unferer rüftis 
gen Bergbewohner diefen beiden Frauen fein Dafenn zu dans 
ten habe. Das Geheimnif, womit mich. Elifabeth jederzeit 
empfing, die bündigen Antwortin auf meine räthielhaften 
ragen, die ich ſelbſt nicht verftand, erregten mir fonderbare 
brfurcht für fie, und ihe Haus, das hoͤchſt reinlich war, 
fhien mir eine Art von kleinem Heiligthume vorzuftellen. 

Indeſſen hatte ich durch meine Kenntniffe und Hands 
werfethätigkeit in der Familie ziemlichen Einfluß gewonnen. 
Wie mein Vater als Bötticher für den Keller geforgt hatte, 
fo forgte ih nun für Dach und Zach, und verbefjerte manchen 
fihadhaften Theil der alten Gebäude. Befonders mußte ich 
einige verfallene Scheuern und Remifen für den häuslichen 
Gebrauch wieder nugbar zu maden; und kaum war diefes 
geſchehen, als ich meine geliebte Capelle zu räumen und zw 
reinigen anfing. In wenigen Zagen war fie in Ordnung, 
faſt wie She fie ſehet; wobei ich mich bemühte, die fehlenden 
oder befchädfgten Theile des Zäfelmerks- dem Ganzen gleih 
wieder herzuftellen. Auch folltet Ihr diefe Flügelthüren des 
Eingangs wohl für alt genug halten; fie find aber von meiner 
Arbeit. Ich babe mehrere Zabre zugebracht, fie in ruhigen 
Stunden zu fihnigen, nachdem ich fie vorher aus ſtarken eiches 
nen Bohlen im Ganzen tüchtig zufammengefügt hatte. Was 
bis zu diefer Zeit von Gemälden nicht befchädigt oder verlofchen 
war, hat fich auch noch erhalten und ich half dem Glasmeiſter 
bei einem neuen Bau, mit der Bedingung, daß er bunte 
Fenſter herftellte. 

Hatten jene Bilder und die Gedanken an das Leben der 
Heiligen meine Einbildungstraft -befchäftigt, fo drüdte fih das 
alles nur Iebhafter dei mir ein, als ich den Raum wieder für 
ein Helligthum anfchen, darin, befonderd zur Sommerzeit, 
verweilen, und über das was ich fah oder vermuthete, mit 
Mufe nachdenken Eonnte. Es lag eine unmwiderfichliche Neigung 
in mir, diefem Heiligen nachzufolgen; und da fich ähnliche Bes 
gebenheiten nicht leicht herbeirufen ließen, ſo wollte ich. wes 
nigftens von unten auf anfangen, ihm zu gleichen: wie id) 
denn wirklich darch den Gebrauch des laftbaren Thiers ſchon 
lange begonnen hatte. Das kleine Gefchöpf, deflen ich mid 
bisher bedient, wollte mir nicht mehr genügen; ich fuchte mie 
einen viel ftattlichern Träger aus, forgte für einen wohlges 
bauten Sattel, der zum Reiten wie zum Paden gleich bequem 
war. (Ein paar neue Körbe wurden angefchafft, und ein Net 
von bunten Schnären, Zloden und Quaſten, mit klingenden 
Metauftiften untermifcht, zierte den Hals des langohrigen Ges 
fhöpfs, das ſich nun bald neben feinem Wufterbilde an der 
Wand zeigen durfte. Niemanden fiel ein über mich zu fpotten, 


wenn ich In dieſem Aufzuge durchs Gebirge kam: denn mau’ 


erlaubt ja gern der Wonithätigkeit eine wunderliche Außen⸗ 


eite. 
Sndeffen hatte fi der Krieg, oder vielmehr die Folge 
deffelden , unferer ‚Gegend genaͤhert, indem verfchledenemal ges 
fährliche Rotten von verlaufenem Gefindel fi verfammelten 
und hie und da manche Gewaltthätigtelt, manchen Muthwillen 
ausübten. Durch die gute Anftalt der Landmiliz, durch Strei⸗ 
fungen und augenblidlihe Wachſamkeit wurde dem Uebel 
zwar bald gefteuert; doch verfiel man zu gefchwind wieder in 
Gorstlofigkeit, und ehe man ſich's verfah, brachen wieder neue 
Uebelthaten hervor. 


Lange war es in unferer Gegend ſtill gemwefen, und ich. 


209 mit meinem Saumroſſe ruhig die gewohnten Pfade, bis 
ich eines Tages über die frifchdefä’te Waldblöße fam und an 
dem Rande des Hegegradens eine weibliche Geſtalt fißend, oder 
vielmehr liegend, fand. Sie ſchien zu fehlafen oder ohnmaͤchtig 
ju fenn. Sch bemühte mich um fie, und als fie ihre fchönen 
Augen auffchlug und fich in die Höhe richtete, rief fie mis 
Lebhaftigkeit aus: „Wo iſt er?! Habt Ihr ihn geſehen?“ 
Sch fragte: „wen?“ Sie verſetzte: „meinen Mann!’ Bei 
ihrem höchft jugendlichen Anſehen war mir dieſe Antwort un⸗ 
erwartet; doch fuhr Ich nur am defto Lieber fort Ihr beizuftehen 
und fie meiner Thellnahme zu verfihern. Ich vernahm, daß 
die beiden Reifenden fich wegen der befchwerlichen Fuhrwege 
von ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähern Fußweg 
einzufchlagen. In der Nähe fenen fie von Bewaffneten fbers 
fallen worden, ihr Mann habe fich fechtend entfernt, fie habe 
ihm nicht weit folgen können und fen an diefer Stelle liegen 
geblieben , fie wiſſe nicht wie lange. Sie bitte mich inftändig 
fie zu verloffen und ihrem Manne nachzueilen. Sie richtete fi) 
auf ihre Füße, und die fihönfte Hebenswürdigfte Geſtalt Rand 


- 





vor mir; doch konnte ich leicht bemerken, daß fie fih in einem 
Zuſtande befinde, tn welchem fie tie Beihälfe meiner Mutter 
und der Frau Giifabeth bald bedürfen möchte. Mir Aritten 
uns eine Welle: denn ich verlangte fie erft in Sicherheit zu 
— — ft Nachricht von ihrem Wanne. 
Spur nicht entfernen, und alle 
1 vieMeicht nicht gefruchtet, wenn 
unferer Miliz, welche durch die 
jaten vege geworden war, ſich durch 
. Diefe wurden unterrichtet, mit 
et, der Drt des Bufammentreffens 
tie Sache gefhlichtet. Geſchwind 
n eine benachbarte Höhle, die mir 
gedient hatte, richtete meinen Gats 
» hob, nicht ohne eine fonderbare 
t auf mein wiliges Ihler, das die 
on felbft zu finden wußte und mie 
3 gehen. 
ich es weitläufig beſchreibe, wie 
war. Was ic fo lange gefucht, 
Es war mir als wenn ich träumte, 
ob ich aus einem Traume erwachte. 
ie ich fie gleichfam in der uf ſchwe · 
aumen fich her bewegen fh, fam 
vor, der durch jene Bilder in der 
e erzeugte. Bald fchlenen mir jene 
en zu fenn, vie fih bier in eine 
1. Sch fragte fie manches, fie ante 
ig, wie e6 einer anfländigen Ber 
nich, wenn wir auf eine entblößte 
ten, mic umufehen, gu borapen, 
Anmuth, mit einem folchen tiefe 
en langen ſchwarzen Augenwimpern 
mußte, was nur möglich war; ja, 
de, hohe, aftlofe Fichte. Nie war 
‚Handwerks willtommener geweſen ; 
‚friedenheit von ähnlichen Gipfeln, 
en, Bänder und feidene Tücher 
ch diefesmal leider ohne Ausbeute; 
ı nichts. Endlich rief fie ſelbſt mir 
gar lebhaft mit der Hand; ja, als 
en mich in siemlicher Höhe Losließ 
fie einen Schrei, und eine füße 
h über ihr Geficht, da fie mich uns 


ge von den hundert Aufmerkfams 

ih ihr den ganzen Weg Über anges 

L i eftreuen fuchte. Und wie fönnte ich 

es auch! denn das ift eben die Gigenfhaft der wahren Aufs 

merffameit, daß fie im Augenblid das Nichts zu Allem macht. 

She mein Gefühl waren die Blumen, die ich ihr brach, die 

fernen Gegenden, die ich ihr zeigte, die Berge, die Wälber, 

die dh ihe nannte, fo viel koftbare Schäge, die ich ihr zugus 

eignen dachte, um mich mit ihr in Verhättniß zu fegen, wie 
man eb durch Gefchenke zu thun fucht. 

Schon hatte fie mich für das ganze Leben gewonnen, als 
wie in dem Drte vor der Thüre jener guten Ftau anlangten 
und ich ſchon eine fchmerzliche Zrennung vor mir fah. Nocs 
mals durchlief ich ihre ganze Geſtalt, und als meine Augen 
an den Fuß herabfamen, büdte ih mi, ald wenn-ich vtwas 
am Gurte zu thun hätte, und küßte den niedlichſten Schuh, 
den ‚ich in meinem Leben gefehen hatte, doch ohne daß fie eb 
merkte. Ich half ihr herunter, fprang die Stufen hinauf und 
rief in die Hausthäre: Frau Elifaberh, Ihr werdet heimgeſucht! 
Die Gute trat hervor und ich fah ihr Über die Schultern zum 
Haufe hinein, wie das fhöne Weſen tie Stufen hinaufftieg, 
mit anmuthiger Trauer und innerlichem fchmerzlichem Seh: 
gefühl, dann meine würdige Alte freundlich umarınte, und fich 
von ihr in das beffere Zimmer leiten ließ. Sie fehloifen ſich 
ein und ich ftand bei meinem Efel vor der Thür, wie einer 
der koſtbare Waaren abgeladen hat und wieder ein eben fo 
armer Treiber it als vorher.’ 


Der Lilienffengel. 


Ich zauderte noch mich zu entfernen, denn ih war uns 
ſchigifig was ich thun folte, als Frau Clifabeth unter die 
Thare trat und mich erfuchte, meine Mutter zu ihr zu berufen, 
alsdann umherzugehen und ro möglich von dem Manne Nahe 
echt zu geben. „Marie läßt euch gar fehr darum erfuchen, 
fagt fie.” „Kann ich fie nicht noch einmal feloft fprechen ? ver 
fepte ich „Das geht nicht an,” fagte Frau Glifabeth, und wir 
trennten uns. Im kurzer Zeit erreichte ich unfere Wohnungs 
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meine Mutter war bereit noch biefen Abend hinabzugehen und 
der jungen Fremden hülfreich zu feyn. Ich eilte nad dem 
Lande binunter und hoffte bei dem Amtmann die fiherften 
Nachrichten zu erhalten. Allein er war noch felbft in Unges 
wißheit, und weil er mich tannte, hieß er mich die Nacht Ki 
ihm verweilen. Sie ward mir unendlich fang und immer hatte 
ich die fhöne Geftalt vor Augen, wie fie auf dem Ihiere 
ſchwankte und fo fehmershaft freundlich zw mir herunterfah. 
Jeden Augenblid hofft’ ih auf Nachricht. Ich gönnte und 
münfchte dem guten Chemann das Ecben, und doch mochte ih 
fie mic fo gern’ ald Witwe denten. Das ftreifende Commando 
fand fich nach und nach jufammen und nach mancherlei abs 
wechfelnden Gerüchten zeigte fich endlich die Gewißheit, daz 
der Wagen gerettet, ter unglüdliche Gatte aber an feinem 
Wunden in dem benachbarten Dorfe geftorben fey. Auch vers 
nahm ih, daß nach der früheren Abrede einige gegangen 
waren diefe- Trauerbotſchaft der Frau Giifabeth zu vertündigen. 
Alfo hatte ich dort nichts mehr zu thun, noch zu leiften, und 
doch trieb mich eine unendliche Ungeduld, ein unermehlices 
Verlangen durch Berg und Thal wieder vor ihre Thür. &s 
war Nacht, das Haus verfchloffen, ich fah Licht in den Bims 
mern, td} fah Schatten fih an den Worhängen bewegen, und 
fo faß ich gegenüber auf einer Bank, immer im Begriff ans 
— und immer von mancherlel Betrachtungen zuräds 
gehalten, 

Jedoch was erzähl’ ich umftändlich weiter, was eigentlih 
kein Intereffe hat. Genug, auch am folgenden Morgen nahm 
man mid nicht in’s Haus auf. Man mußte die traurige 
Nachricht, man bedurfte meiner nicht mehr; man fchldte"mih 
zu meinem Vater, an meine Arbeit; man antwortete nicht auf 
meine Fragen; man wollte mich los fenn. 

Acht Zage hatte man e& fo mit mir getrieben, als mih 
endlich Frau Giitabeth hereinzief. „Tretet fachte auf, mein 
Freund, fagte fie: aber kommt getroft näher!’ ie führte mih 
in ein veinlichee Zimmer, wo id in der Ede durch haldgeöff: 
nete Bettvorhänge meine Schöne aufrecht figen fah. Zn 
Ellſabeth trat zu ihr, gleichfam um mich zu melden, hub eis 
was vom Bette auf und brachte mir's entgegen, In das wer 
Sefte Zeug gewidelt den fchönften Knaben. Frau Glifabeth hielt 
ihn gerade zwifhen mich und die Mutter, und auf der Ekele 
fiel mic der Lillenſtengel ein, der ſich auf dem Bilde zwiſchen 
Maria und Joſeph, als Zeuge eines reinen Berhältniffes aus 
der Erde hebt. Von dem Augenblide an war mir aller Drud 
vom Herzen genommen; ich war meiner Sache, ich war meine 
Städs geroiß. Ich konnte mit Freiheit zu ihr treten, mit ibe " 
forechen, ihr himmlifches Auge ertragen, den Knaben auf 
ven Arm nehmen und ihm einen herzlichen Kuß auf die Gtirs 

den. 

„Wie danfe ich ench für eure Neigung zu diefem verwails 
ten Kinde!” fagte die Mutter. — Unbetachtfam und lebhaft vif 
ich aus: „Es iR keine Walfe mehr, wenn ihr wollt!’ 

Frau Elifabeth, Eüger als ih, nahm mir das Kind ab 
und mußte mich zu entfernen. 

“Noch immer dient mic das Andenken jener Zeit zur glöd 
lichſten Unterhaltung, wenn ich unfere Berge und Thäler je 
durchmandern genöthigt bin. Noch weiß ich mir den Fleinfer 
Umftand zurüdzurufen, womit ich Cuch jedoch, wie billig, wer 
ſchone Wochen gingen vorüberzs Maria hatte fih erholt, ih 
tonnte fie öfter fchen, mein Umgang mit ihr war eine Felge 
von Dienften und: Aufmerffamteiten. Ihre Bamilienverhält: 
niſſe erlaubten ihr einen Wohnort nach Belieben. Erſt ur 
weilte fie bei Zrau Glifabeth; dann befuchte fie und, meine 
Mutter und mir für fo vielen freundlichen Beiftand zu dantın. 
Sie gefiel ſich bei: uns und ich fhmeihelte mir, es geſchebe 
zum Theil um meinetwillen. Was ich jedoch fo gern gelagt 
hätte und nicht zu fagen wagte, kam auf eine fonderbare und 
liebliche Weife zur Sprache, als ich fie in die Garelle führte, 
die ich fhon damals zu einem wohnbaren Saal umgefchafen 
hatte. Ich zeigte und erklärte ihr die Bilder, eins nach im 
andern, und entwidelte dabei die Pflichten eines Pflegevaters 
auf eine fo Iebendige herzliche Weile, Taf ihr die Ihränen in 
die Augen traten und ic mit meiner Bilverbeutung nicht zu 
Ende kommen konnte, Ich glaubte ihrer Neigung gewiß u 
feon, ob ich gleich nicht Tolz genug war, das Andenfen ihrs 
Mannes fo fehnel auslöfcen zu wollen. Das Gefeg vernflihtt 
die Witwen zu einem Zrauerjahre, und gewiß if eine folt« 
Spoche, die den Wechfel aller tedifhen Dinge in fich begrdit, 
einem fühlenden Herzen nöthig, um Ye fhmerzlichen Eindrädt 
eines großen Verluftes zu mildern. Dan fleht die Blawen 
weiten und die Blätter fallen, aber man ficht auch Frädte 
reifen und neue Knoepen feimen. Das Leben gehört den far 
deppigen an, und wer lebt, muß auf Wechſel gefaßt feon. 

Sch ſprach nun mit meiner Mutter über die Angelegenheit, 
die mie fo fehr am Herzen lag. Sie entdedte mir darauf, 
wie [hmerzlich Marien der Tod ihres Mannes gewefen und 





Johann Bolfgang von Goethe, 


mie fie fich ganz allein durch den Gedanken, daß fie für das 
Kind leben müfle, wieder aufgerichtet habe. Meine Neigung 
war den Frauen nicht unbekannt geblieben, und fchon hatte 
fich Warie an die Vorftelung gewöhnt, mit uns zu leben. 
Sie verweilte noch eine Zeit lang in der Nachbarfchaft, dann 
jog fie zu uns herauf und wir verlebten noch eine Weile in 
dem froͤmmſten und glüdlichften Brautftande. Endlich verbans 
den wir und. Jenes erfte Gefühl, das uns zufammengeführt 
hatte, verlor ſich wicht. Die’ Pflichten und Freuden des Pfles 
geraters und Vaters vereinigten ſich; und fo Üterfchritt zwar 
unfere Eleine Kamilie, indem fie fich vermehrte, ihre Vorbild 
on Zahl und Perſonen, aber die Zugenden jenes Muſterbildes 
on Treue und Reinheit der GSefinnungen wurden von uns 
billig bewahrt und geübt. Und fo erhalten wir auch mit freunds 
licher Gewohnheit den äußern Schein, zu dem wir zufällig 
gelangt, und der fo gut zu unferm Innern paßt: denn ob 
wie gleih alle gute Fußgänger und rüftige Träger find, fo 
Heibt das laſtbare Thier doch Immer in unferer Geſellſchaft, 
um eine oder die andere Bürde fortzubringen, wenn: uns ein 
Feihäft oder Beſuch durch diefe Berge und Thaͤler nöthigt. 
Bir Ihr uns geftern angetroffen babt, fo fennt uns die ganze 
Gegend, und wir find ſtolz darauf, daß unfer Wandel von 
der Art ift, um jenen heiligen Namen und Geitalten, zu deren 
Nachahmung wir uns bekennen, Feine Schande zu machen.“ 





Aus ber italienifhen Reife. 
Bericht. 


April. 


Meine Correſpondenz der letzten Wochen bietet wenig 
Bedeutendes; meine Lage war zu verwidelt zwifchen Kunjt 
und Freundſchaft, zwifchen Befis und Beftreben, zwiſchen 
aner gewohnten Gegenwart und einer wieder neu anzuges 
wöhnenden Zukunft. In diefen Zuftänden fonnten meine 
Briefe wenig enthalten; die Freude, meine alten geprüften 
Funde wieder zu fehen, war nur mäßig ausgelprochen, der 
Schmerz des Losldſens dagegen kaum vecheimlicht. Ich falle 
daher in gegenwärtigem nachträglichen Bericht manches zus 
kamen und nehme nur das auf, was aus jener Brit mir, 
theils durch andere Papiere und Dentmale bewahrt, theils in 
tr Erinnerung wieder hervorzurufen iſt. 


TFiſchbein verweilte noch immer in Neapel, ob er ſchon 
fine Zurückkunft im Frühling wiederholt angekündigt hatte. 
6 war fonft mit ihm gut leben, nur ein gewiffer Tik ward 
auf die Ränge deſchwerlich. Er ließ nämlich alles was ex zu 
tun vor hatte in einer Art Unbefimmtheit, wodurch er oft, 
qhae eigentiich böfen Willen, andere zu Echaden und Unluft 
die. So erging es mir nun aud In diefem Falles ich 
wußte, wenn er zurüdkchrte, um uns alle bequem lugirt zu 
bhen, das Quartier werämdern, und da die obere Etage unferes 
Yaules eben leer ward, fäumte ich nicht fie zu miethen und 
Re zu bezichen, damit er bei feiner Ankunft in der untern 
des bereit fände. 


Die oberen Räume waren den unteren gleich, die hintere 
Grite jedoch hatte den Bortbeil einer aBerliebften Ausficht 
lre den Hausgarten und die Gärten der Rachbarfchaft, welche, 
da unfer Haus ein Edhaus war, ſich nad) allen Geiten aus⸗ 


Pier (ah man nun die verfchiedenften Gärten regelmäßig 
dach Mauern getrennt, in unendlicher Mannichfaltigkeit ges 
halten und bepflanztz diefes grünende und blühende Paradies 
iM verherrlichen trat ÜberaH die einfach edle Baukunſt bervur: 
Burtenfäle, Balcone, Terraſſen, auch auf den höheren Hinter: 
Wuschen. eine offene Loge, dazwiſchen ale Baum: und Plans 
xnarten der Gegend. - 

In unferm Hausgarten verforgte ein alter Weltgeiftlicher 
a Anzahl wohlgehaltener Gittonenbäume, von mäßiger Höhe, 
n derzierten Baſen von gebrannter Erde, welche im Sommer 
vr freien Luft genoffen, im Winter jedoch im Gartenfaale 
Axwahrt Randen. Nach volllummen geprüfter Reife wurden 
% Früchte forgfältig abgenommen, jede einzeln in weiches 
Papier gewickeit, fo zufammengepadt und verfendet. Sie find 
degen befonterer Vorzüge im Handel beticht. Eine ſolche 
Drongerie wird als ein Kleines Gapital in Kürgerlichen Famis 
3 bettachtet, wodon man alle Jahre die gewiſſen Jutereſſen 
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Dieſelbigen Fenſter, aus welchen man fo viel Anmuth 
beim klarſten Himmel ungeſtoͤrt betrachtete, gaben auch ein 
vortreffliches Licht zu Beſchauung maleriſcher Kunftwerke. Go 
eben -hatte Kniep verſchiedene Aquarellzeichnungen, ausgeführt 
nach Umriſſen die er auf unſerer Reife durch Sicilien ſorgfaͤltig 
30g , verabredetermaßen eingefendet, die nunmehr bei dem gäus. 
ftigiten Licht allen Zheilnehmenden zu Freude und Bewundes 
rung gereichten. Klarheit und luftige Haltung ift vielleicht in 
diefee Art feinem befier gelungen ald ihm, der fih mir Nele 
gung gerade hierauf geworfen hatte. Die Anficht diefer Blätter 
bezauberte wirklich, denn man glaubte die Keuchte des Meere, 
die blauen Schatten der Felfen, die gelbröäthlichen Tone der 
Gebirge, das Verfcehweben der Zerne in dem glanzreichſten 
Himmel wieder zu fehen, wieder zu empfinden. Aber nicht 
allein diefe Blätter erfchienen in folchem Grade gänflig, jedes 
Gemälde, auf diefelbe Staffeley an denfelben Ort geftellt, ers 
febien wirkfamer und auffaliender: ich erinnere mich, daß eini⸗ 
gemal als ich ins Zimmer trat mir ein folches Bild wie zaus 
berifch entgegen wirkte, 

Das Geheimniß einer günfligen oder ungünſtigen, diresten 
oder Indirecten, atmofphäriichen Beleuhtung war damals noch 
nicht entdedt, fie felbit aber durchaus gefühlt, angeſtaunt, und 
als nur zufällig und unerklaͤrbar betrachtet. 


Diefe neue Wohnung gab nun Gelegenheit, eine Anzahl 
von Gypsabgüſſen, die ſich nach und nach um und gefammelt 
hatten, in freundlicher Drdnung und gutem Lichte aufzuftellen, 
und man genoß jetzt erit eines höchft würdigen Beſitzes. Wenn 
man, wie in Rom der Kal ift, fih immerfort in Gegenwart 
plaftifcher Kunftwerfe der Alten befindet, fo fühlt man fich, 
wie in Gegenwart der Natur, vor einem Unendlichen, Uners 
forfchlichen. Der_Gindrud des Erhabenen, ded Schönen, fo 
wohlthätig er auch fenn mag, beunruhigt uns, wir wünfchen 
unfre Gefühle, unfre Anfchauung in Worte zu faflen: dazu 
müßten wir aber erſt erfennen, einfehen, begreifen; wir fangen 
an zu fondern, zu unterfcheiden, zu ordnen, und auch diefes 
finden wir, wo nicht unmöglich, doch hoͤchſt ſchwierig ‚und fo 
Eehren wir endlich zu einer fchauenden und genichenden Bes 
twunderung zurüd. 

Ueberhaupt aber iſt dies die entfchledenfte Wirkung aller 
KRunftwerte, daß fie uns in den Zufland der Zeit und der Sas 
dividuen verfegen, die fie hervorbrachten. Umgeben von antiken 
Statnen empfindet man fih in einem bewegten Naturleben, 
man wird die Mannichfaltigkeit der Menfchengeftaltung ges 
wahr und durchaus auf den Wenfchen in feinem reinften Bus 
ftande zurüdgeführt, wodurch denn der Beſchauer felbft lebens 
dig und rein menfchlich wird. Selbſt die Bekleidung, der 
Natur angemeffen, die Geftalt gewiſſermaßen noch hervorhes 
bend, thut im allgemeinen Stune wohl. Kann man der⸗ 
gleichen Umgebung in Rom tagtäglich genießen, fo wird man 
zugleich habfüchtig darnach; man verlangt folche Gebilde neben 
fi) aufzuftellen, und gute Sppsabgäffe, als die eigentlichſten 
Facfimile's, geben hiezu die beſte Gelegenheit. Wenn man 
des Morgens die Augen auffchlägt, fühlt man fi von dem 
Vortrefflichſten gerührt; alles unfer Denken und Sinnen if 
von folchen Geftalten begleitet, und es wird dadurch unmöglich 
in Barbarei zurüdzufallen. 

Den erſten Plag bei uns behauptete Juno Lndorifi, um 
deſto höher gefchägt und verehrt, als man das Original nur 
felten, nur zufällig zu fehen befam, und man es für ein Glüd 
achten mußte, fie immerwährend vor Augen zu haben; deam 
keiner unfrer Zeitgenoflen, der zum erſtenmal vor fie himtritt, 
darf behaupten vielem Anblick gewachfen zu feyn. 

Noch einige Kleinere Junonen fanden zur Vergleichung 
neben ihr, vorzüglich Büften Jupiters und, um anderes Fi 
übergehen , ein guter alter Abguß der Medufa Rondaniniz 
wunderfames Werk, das, den Bmwiefpalt zwifchen Tod und 
Leben, zwiſchen Schmerz und Woluft ausdrüdend, einen uns 
nenubaren Reiz wie irgend ein anderes Problem über uns 
ausübt, Ä 
Doch erwähn’ ich noch eines Hercules Anax, fo kräftig 
und groß, als verftändig und mild; fodann eines allerliebften 
Mercur, deren beider Originale fich jest in England befinden. 

Halberhobene Arbeiten, Abgüffe von manchen fehönen 
Werken gebrannter Erde, auch die Aegnptifhen, von dem 
Gipfel des großen Obelisk genommen, und was nicht fonft an 
Zragmenten, worunter einige marmorne Waren, fanden wohl 
singereiht umher. 

3% fpreche von diefen Schägen, welche nur wenige Wos 
chen in die neue Wohnung gereiht fanden, wie einer, ber 
fein Zeftament überdenft, den ihm umgebenden Befitz mit Fafs 
fung, aber doch gerührt anfchen wird. Die Umitändtichkeit, 
die Bemühung und Koften und eine bewile Sabepütfichteit 
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ia ſolchen Dingen hielten mich ab, das Worzüglichfte ſogleich 
nad Deutfchland zu beffimmen. Juno Ludovifi ar der edlen 
Angelica zugedacht, meniges amdere den näcften Künftiern, 
manches gehörte noch zu den Zifchbeinifchen Befigungen; ans 
deres follte unangetaftet bleiben, und von Burn, der das 
Duartier nach mir bezog, nach feiner Weife benupt werden. 

Indem ich diefes niederfchreibe, werden meine Gedanken 
in die früheften Zeiten bingeführt und die Gelegenheiten hers 
vorgerufen, die mich anfänglich mit ſoichen Gegenftänden ber 
tannt machten, meinen Antheil erregten, bei einem völlig uns 
genägenden Denfen einen Überfchwenglichen Gnthufiadmus hers 
eine hate und die gränzenlofe Schnfuht nach Stalien zur 

folge hatten. 

In meiner frähften Jugend ward ich nichts Plaftifches in 
meiner Vaterftadt gewahr; in Leipzig machte zuerft der gleiche 
fam tanzend auftretende, die riybeln fchlagende Zaun einen 
ilefen Gindrud, fo da ich mir den Abguß noch jegt in feiner 
Individualität und Umgebung denken kann, Nach einer fangen 
‚Paufe ward ich auf einmal in das volle Meer geflürzt, als 
‘ch, mid) von der Mannheimer Sammlung, in dem oben wohls 


fah. 
in $ranffurt ein, fie hats 
n über die Alpen begeben, 
Originale für einen leid⸗ 
einen ziemlich guten Laos 
Aöpfchen fpäter für eine 
mft einiges. Diefe edlen 
hem Gegengift, wenn das 
mic) zu gewinnen drohte. 
innetlihe Schmerzen eines 
eziehenden, oft gedämpften 
langens. Groß mwar der 
feheidend, don dem Befig 
Behofften mich lostrennen 


Die Geſetlichteit der Pflangenorganifation, dieich in Gicilien 
genabe worden, befehäftigte mich zwifchen allem durch, wie ee 
elgungen zu idun pflegen, die fih unfres Innern bemächtigen 
und fid zugleich unfern Fähigkeiten angemeflen erzeigen. Ich 
befuchte den botaniſchen Garten, welcher, wenn man will, in 
feinem veralteten Zuftande geringen Reiz ausübte, auf mic 
aber doch, dem vieles was er dort vorfand neu und uners 
wartet ſchien, einen günftigen Einfiuß hatte. Ich nahm daher 
Gelegenheit manche feltenere Pflanzen um mic zu verfammeln 
und meine Betrachtungen darüber fortzufegen, fo wie die von 
mir aus Samen und Kernen erzogenen fernerhin pflegend zu 
beobachten. > 

In diefe nen beſonders wollten bei meiner Abreife meh⸗ 
rere Freunde fich theilen. Sch pflanzte den fhon einigermafien 
erwachlenen Pinienfpröfling, Vorbildchen eines künftigen Baus 
mes, bei Angelica in den Hausgarten, wo er ducch manche 
Sahre zu einer anfehnlichen Höhe gedieh, wovon mir theils 
uehmende Reifende, zu wechfelfeitigem Vergnügen, mie auch 
von meinem Andenken an jenem Plage, gar mandes zu ers 
zählen wußten. Leider fand der, nach dem Ableben jener uns 
[hägbaren Freundin eintzetende neue Befiger «6 unpaffend, auf 
feinen Blumenbeeten ganz undrtlih Pinien hervorwachfen zu 
jehen. Gpäterhin fanden mwohlwollende darnadh forfchende 
Beifende die Stelle leer und hier wenigfiens die Spur eines 
anmathigen Dafeyns ausgelöfcht. 

Südlicher waren einige Dattelpflangen, die ich ans Kers 
men gezogen hatte. Sie % denn Überhaupt die merkwürdige 
GEntwidlung derfelben, durch Aufopferung mehrerer Eremplare, 
von Zeit zw Zeit beobachtete; die Überbliebenen, frifch aufges 
‚fhoflenen, übergab ich einem tömifchen Freunde, der fie in 
einen Garten der Girtinifchen Strafe pflanzte, wo fie noch 
am Leben find, und zwar bis zur Manneshöhe herangewachfen, 
wie ein erhabener Reifender mir zu verfichern die Gnade hatte. 
Mögen fie den Befigern nicht unbequem werden und ferners 
hin zu meinem Andenken grünen, wachſen und gedeihen. 


Auf dem Werzeichniffe, was vor der Abreife von Rom 
allenfalls nachzuholen ſeyn möchte, fanden fich zulegt fehr dies 
parate Grgenftände, dic Gloaca Maffima und die Satacomben 
bei ©. Sebaftian. Die erfte erhöhte wohl noch den koloffalen 
Begriff, wozu uns Piranefe vorbereitet hatte; der Beſuch des 
Weiten @ocals gericth jedoch nicht zum beften, denn die erften 
Schritte in diefe fumpfigen Räume erregten mir alfobald ein 
folches WMißbehagen, dap ich fogleich wieder ans Tageslicht herz 
vorftieg und dort, im Freien, in einer ohnehin unbekannten, 
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fernen Gegend der Gtadt, die Rüdkunft der Übrigen Gef, 
[haft abwartete, welche, gefaßter als ich, die dortigen Bufdade 
getroft beſchauen mochte. 

In dem großen Werfe: Roma sotterranea, di Antonie 
Bosio, Romano, beiehet’ ih mich fange Zeit nachher ufdnt: 
ch von allem dem was ich dort gefehen, oder auch wohl 
gefehen hätte, und glaubte mich dadurch hinlänglich entfchädigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr Mube 
und Folge unternommen : es war zu der Akademie Luca, dem 
Schädel Rophacls unfre Verehrung zu bezeigen, welcher dort 
als ein Helligthum aufbewahrt wird, feitdem er aus drm 
Grabe diefes auferordentlichen Mannes, das man bei ein 
baulichen Gelegenheit eröffnet hatte, daſeibſt entfernt und hier⸗ 
her gebracht worden. 

Gin wahrhaft wunderfamer Andlid! Cine fo ſchoͤn au 
nur dentbar zufammengefaßte und adgerundete Schale, ohar 
eine Epur von jenen Grhöhungen, Beulen und Budeln, welde, 
fpäter an andern Schadeln bemerkt, in der Gallifchen Lehre 
ya fo mannichfaltiger Bedeutung geworden find. Ic fonate 
mich von dem Anblid nicht losrelfien, und bemerkte beim Weg 
gehen, wie bedeutend es für Natur: und Kunfifreunde fern 
müßte, einen Abauß davon zu haben, wenn es irgend möglih 
wäre. GHofrath Reifenftein, diıfer einflußreiche Freund, gab 
mic Hoffnung, und erfüllte fie mach einiger Zeit, indem a 
mir wirklich einen folchen Asgug nach Deutichland fendet, 
deffen Anblick mich noch oft zu den mannichfaltigften Betrads 
tungen aufruft. 

Das lichenswärdige Bild von des Künſtlers Hand, St 
Lucas, dem die Mutter Gottes erfcheint, damit er fie fm ihr 
vollen göttlichen Hoheit und Anmuth wahr und natürlich dar 
ſtellen möge, gewährte den heiterften Anblid. Raphacl felhk, 
noch jung, fteht in einiger Entfernung, und fieht dem Gran 
geliften bei der Arbeit zu. Anmuthiger tann man wohl nicht 
einen Beruf, zu dem man fich entichleden hingezogen fühlt, 
ausdrüden und befennen. 

Peter von Gortona war chmals der Befiger diefes Werts 
und hat folhes der Akademie vermacht. Es iſt freilih au 
manchen Stellen befhädigt und reftaurirt, aber doch immer cis 
Gemälde von bedeutendem Werth, 


Sn diefen Tagen jedoch ward ih durch eine ganz eigene 
Verfuhung geprüft, die meine Reife zu verhindern und mih 
in Rom aufs neue zu feſſeln drohte. Es kam nämlich von 
Neapel Herr Antonio Rega, Künfler und ebenfans Kunfe 
händler, zu Freund Mener, ihm vertraulich antündigend: 
fey mit einem Schiffe hier angefommen, welches draußen aa 
Ripa grande liege, wohln er ihn mitzugehen hieducch einlatt, 
denn er habe auf demfelben eine bedeutende antike Gtatue, 
jene Zänzerin oder Mufe, welche in Meapel, im Hofe de 
Palafts Garaffa Golombrano, nebft andern in einer Mifche feit 
undentlihen Sahren geflanden und durchaus für ein gut 
Berk gehalten worden ſei. Gr münfche diefe zu verkaufen, 
aber in der Stille, und frage deshalb an: ob nicht etwa Her 
Mever felbft oder einer feiner vertrauten Freunde fich zu diefem 
Handel entfchliefen önnte? Gr biete das edle Kunfınet » 
einem auf alle Fälle höchft mäßigen Preife von dreybundert 
Bechinen, welche Forderung fi ohme Frage erhöhen möcht, 
wenn man nicht in Betracht der Verkäufer und des Käufers 
mit Worficht zu verfahren Urfache hätte. 

Mir war die Sache fogleich mitgetheilt und wir eilten 
felbdritte zu dem vom unfrer Wohnung ziemlich entfernten 
Sandangsplage.” Rega hub fogleih ein Bret vom der Ki, 
die auf dem Werde fand, und wir fahen ein allerliedſtei 
Köpfchen, das noch nie vom Rumpfe getrennt geivefen, unter 
freien Haarlocten hervorblidend, und nach und mach aufgededt 
eine lieblich bervegte Getalt, im anftändigften Gewande, übt 
gend wenig verfehrt und die eine Hand volltommen gut em 

iten. 
be Sogleich erinnerten wir und recht gut, fle an Ort um 
Stelle gefchen zu haben, ohne zu ahnen, daß fie uns je fo 
nah kommen konnte. J 

‚Hier nun fiel uns ein, und wem hätte es nicht einfolea 
follen: gewiß, fagten wir, wenn man ein ganzes Jahr mit 
bedeutenden Koften gegraben hätte und zuiegt auf einen fol: 
hen Schag geftofen wäre, man hätte ſich höhf glüdlich ger 
funden. Wir fonnten uns kaum von der Betrachtung I 
reißen, denn cin fo reines wohlerhaltenes Alterthum in einem 
ieicht zu reſtauritenden Zuftande kam uns wohl niemals ja 
Geficht. Doch fchleden wir zufegt mit Worjag und Bufagr, 
baldigfte Antwort vernehmen zu laffen. 

Wir waren beiderfeit# in einem wahrhaften Kampf tw 

iffens_ «6 fehlen uns in mancher Betrachtung unräthlic die 
fen Ankauf zu machen; mir entfhloffen uns daher den Zul 
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der guten Fran Angelica zu melden, ald wohl vermögend zum 
Anfauf und durch ihre Verbindung zu Reftauration und fons 
figen Bortommenheiten hinlänglid geeignet. ever übernahm 
die Meldung, wie früher die wegen des Bildes von Daniel 
won Wolterra, und mir hofften deshalb das befte Gelingen. 
Aein die umfihtige Frau, mehr aber noch der dkonomiſche 
Gemohl Iehnten ras Gefhäft ab, Indem fie wohl auf Males 
reden bedeutende Summen verwendeten, fi) aber auf Gtatuen 
cia zulaſſen keineswegs den Entſchluß faſſen konnten. 

Nach diefer ablehnenden Antwort wurden wir nun wieder 
u neuer Ueberlegung aufgeregt; die Gunft des @lüdes fhien 
ganz eigen; Mener betrachtete den Schag noch einmal und Übers 
iugte fih, daß das Bildwerk nach feinen Gelammtzeichen wohl 
als griechifche Arbeit anzuerkennen fei und zwar geraume Zeit vor 
Auguftus hinauf, vieleicht dis an Hiero II. geordnet werden könnte. 

Den Credit hatte ich wohl, Diefes bedeutende Kunftwerk 
enzufhaffen, Rega fchten fogar' auf Städzahlung eingehen zu 
wollen, und ed war ein Augenblid two wir uns fon im Befiß 
tes Bildniffes und folches in unferm großen Gaal wohlbeleuchs 
tet aufgeftelle zu fehen glaubten. 

Sie aber denn doch zwifchen einer Leidenfchaftlichen Ricbess 
mägung und einem abzufchließenden Heirathscontract noch 
mandje Gedanten fid) einzudringen pflegen, fo war e6 auch hier, 
und mir durften ohne Rath und Zuftimmung unfter edlen 
Kunftverwandten, ded Deren’ Bucchi und feiner wohltmeinenden 
Gattin, eine folhe Verbindung nicht unternehmen, bemn eine 
Rerdindung war es im fdecllpngmalconifchen Sinne, und ich 
Iemgne nicht, daß der Gedanke, dieſes Weſen zu befigen, bel mir 
tife Wurzel gefaßt hatte, Ia, als ein Beweis, wie fehr ich 
mir hierin fchmeichelte, mag das Bekenntniß gelten, daß ich 
tides Greigniß als einen Win höherer Dämonen anfah, die 
mic in Rom feftzuhalten und alle Gründe die mid zum Ents 
fälnp der Abreife vsimocht, auf das thätigfte niederzufchlagen 

ten. 

Glädlicherweife waren wir fhon in den Sahren, wo die 
Bernunft dem Derftand in folhen Fällen zu Hülfe zu fommen 
legt, und fo mußte denn Aunftneigung, Beſitesluſt und 
mas ihnen fonft beiftand, Dialettit und Aberglaube, vor den 
guten Geinnungen weichen, welche die edle Freundin Angelica, 
mit Einn und Wohlwollen an uns zu wenden die Geneigtheit 
batte. Bei ihren Vorfielungen traten daher aufs larfte die 
fimmtlihen Schwierigkeiten und Bedenklichteiten an den Tag, 
die fih einem folhen Unternchmen entgegen fteilten. Ruhige, 
bisher den Kunft= umd Alterthumsftudien fich widmende Mäns 
ner griffen auf einmal in den Kunfihandel ein und erregten 
die Giferfucht der zu folchem Gefchäft hertömmlich Berechtigten. 
Die Echroirrigkeiten der Reftauration feven mannichfaltig, und 
6 frage fich, inwiefern man dabei werde billig und redlich bes 
dient werden. Wenn ferner ‚bei der Abfendung auch alles in 
noͤglichſter Ordnung gehe, fo könnten doch wegen der Grs 
laubniß der Ausfuhr eines folhen Kunftwertes am Gchluß 
uch Hinterniffe entftehen und mas alsdann noch wegen der 
Ueberfahrt und des Anlandens und Antommens zu Haufe alles 
20h für Widermärtigkeiten zu befürchten fenen. Ueber ſoiche 
Betrachtungen, hieß «6, gehe der Handelsmann hinaus, ſowohi 
Mühe als Gefahr fege fi In einem großen Genyen ins 
Gleichgewicht, dagegen fen ein einzelnes Unternehmen diefer 
At auf jede Weife bedenklich. " 

Durch folche Worftellungen wurde denn nach und nach 
Begierde, Bunfb und Worfag gemildert, gefchwäht, doc 
siemald ganz ausgelöfcht, befonders da fie endlich zu großen 
Ehren gelangtez denn fie fleht gegenwärtig im Mufeo Plos 
Elementino in einem Heinen angebauten aber mit dem Mufeum 
ia Berbindung ftehenden Gabinet, wo im Fußboden die wuns 
derkhönen Mofalten von Masten und Laubgewinden eingefept 
im. Die Übrige Gefelfhaft von Gtatuen in jenem Cabinet 
Wefcht 1) aus der auf der Verfe fipenten Venus, an beren 
Bofe der Rame des Bupalus eingegraben fteht; 2) ein fehr fchös 
ur Meiner Sannmedes ; 3) die fchöne Statue eines Zünglings, 
dm, ich weiß nicht ob mit Recht, der Mame Adonis beigelegt 
wird; 4) ein Faun aus Roffo Antico; 5) der duhig flehende 
Discobolus. 

Bisconti hat Im dritten, gedachtem Mufeum geroldmeten 
Bande diefes Denkmal befchrieben, nach feiner Weife ertlärt 
uud auf der dreyßigſten Tafel abbilden lajfen; da denn jeder 
Auufifreund mit uns bedauern fann, daß cs uns nicht geluns 
gen fie nach Deurfhland zu fchaffen und fie irgend einer vaters 
Kadtfchen Sammlung hinzuzugefellen. 








Mau wird es natürlich finden, daß ich bei meinen Abs 
Mbiedsbefuchen jene anmuthige Mayländerin nicht vergaß. Ich 
Bette die Zeit her von Ihe manches Wergnügliche gehört: wie 
He mit Angelica immer vertrauter geworden und fich in der 
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höhern Geſellſchaft, wohin fie dadurch gelangt, gar gut zw 
benehmen wife. Auch tonnte ich die Bermuthung nähren und 
den Wunfch, daß ein wohlhabender junger Mann, welcher mit 
Zucchis im beiten Wernehmen fland, gegen ihre Anmuth nicht 
anempfindlih und ernftere Adfichten durchzuführen nicht abs 
geneigt ey. 

Nun fand ich fie im reinlichen Morgenkleide wie ich fie 
auerft in Gaftel Gandolfo gefehenz fie emfing mich mit offener 
Anmuth und drüdte, mit natürlicher Zierlichkeit, den wieders 
holten Danf für meine Theilnahme gar liebenswärdig aus, 
n Ih werd’ es nie vergeffen, fagte fie, daß ich, aus Wermirs 
tung mich wieder erholend, unter den anfragenden gelichten 
und verehrten Namen auch den Gurigen nennen hörte; {dh 
forfchte mehrmals, 06 «6 denn auch wahr fe} Ihr fegtet 
Eure Erkundigungen durch mehrere Wochen fort, dis endlich 
mein Bruder Euch befuchend für uns beide danken onnte. Sch 
weiß nicht, ob er’6 ausgerichtet hat wie ich’6 ihm auftrug; Ich 
wäre gern mitgegangen, wenn fich’s geziemte.” Gie fragte 
na dem Weg din ih nehmen wollte, und als ich ihr meinen 
Reifeplan vorerzählte, verfegte fie: „Ihe fend glädtich, fo reich 
au feon, daß She Euch dieß nicht zu verfagen braucht; mir 
andern mäffen uns in die Stelle finden, welche Gott und feine 
Heiligen uns _angewiefen. Schon lange feh’ ich vor meinem 
Tenfter Schiffe tommen und abgehen, ausladen und einladen; 
das {ft unterhaltend, und ich denke manchmal woher und wohin 
das alles?" Die Fenſter gingen gerade auf die Treppen von 
Ripetta, die Bewegung war eben fehr Ichhaft. 

Sie fprach von ihrem Bruder mit Zärtlic 
feine Haushaltung ordentlich zu führen, ihm n 
daß er, bei mäßiger Befoldung, noch immer 
einem vortheilhaften Handel anlegen könne; ge 
zunaͤchſt mit ihren Zuftänden durchaus vertre 
freute mich. ihrer Gefprächigfeitz; denn eigeı 
eine gar mwunderliche Figur, indem ich ſchn 
unfers zarten Werhältniffes, vom erften Augen 
legten, mir wieder vorzurollen gedrängt war 
Bruder herein, und der Abfchled fchlop fid 
mößiger Profa. 

Als ich vor die Ihre fam, fand ich meinen Wagen ohne 
den Kutfcher, den ein gefchäftiger Anabe zu holen lief. Gie 
ſah heraus’ zum Zenfter des Entrefols, den fie in einem Ratte 
lichen Gebäude bewohnten ; «8 war nicht gar Hoch, man hätte 
geglaubt ſich die Hand reichen zu können. 

„Man will mic nicht von Cuch wegführen, feht Ihr,” 
a man weiß, fo fheint es, dag ich ungern von 
uch fcheide. \ 

Was fie darauf ermwicderte, was ich verfeßte, den Gang 
des anmuthigften Gefprähes, das, von allen Feſſeln frel, 
das Innere Iweyer fich nur halbbewußt Liebenden offenbarte, 
will ich nicht entweihen durch Wiederholung und Erzählung; 
es war ein wunderbares zufällig cingeleitetes, durch innern 
Drang abgenöthigtes latonifches Gchlußbefenntaiß der unfchuls 
digften und zarteften wechfelfeitigen Gewogenheit, das mir auch 
deshalb nie aus Sinn und Geele getommen if. 


Auf eine befonders feierliche Weiſe ſollte jedoch mein Abs 
ſchied aus Rom vorbereitet werden; drey Mächte vorher fland 
der vole Mond am kiarſten Himmel, und ein Zauber, der fi 
dadurch über die ungeheure Stadt verbreitet, fo oft empfunden, 
warb nun aufs eindringlichfte fühlbar. Die großen Lichts 
maflen, kiar, wie von einem milden Tage beleuchtet, mit ihren 
GSegenfägen von tiefen Schatten, bucch Reflere manchmal ers 
heilt, zur Ahnung des Ginzelnen, fegen uns in einen Zuftaud 
wie von einer antern, einfachen, größern Welt. 

Nach zerftreuenten, mitunter peinlich zugebrachten Tagen, 
macht' ich den Umgang mit wenigen Freunden einmal ganz 
alein. Nachdem id den langen Gorfo, wohl zum Ieptenmal, 
durchwandert hatte, beftieg ich das Capitol, das wie ein Feen: 
palaft_in der MWülte daftand. Die Gtatue Marc Aurels tief 
den Gommandeur in Don Juan zur Grinnerung und gab 
dem Wanderer zu verftehen, daß cr etwas Ungemöhnliches uns 
ternehme. Dem ungeachtet ging ich die hintere Zreppe hinab. 
Ganz finfter, finftern Schatten werfend, fand mie der Iriumphs 
bogen des Geptimius Severus entgegen; in der Ginfamfeit, 
der Bla Sacra erfchienen die ſonſt fo befannten Gegenflände 
fremdartig und geifterhaft. Als ich aber den erhabenen Reften 
des Golifeums mic) näherte und in deffen verfchloffenes Innere 
durchs Gitter hineinfah, darf ich nicht Iäugnen, daß mich ein 
Schauer Überfiel und meine Rüdkihr befchleunigte. 

Ales Maffenhafte macht einen eignen Gindrud zugleich 
als erhaben und faplih, und in folhen Umgängen zog ich 
gleihfam ein unüberfehbarcse Summa Summarum meines 
ganzen Aufenthaltes. Diefes in aufgeregter Secle tif und 
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‚groß empfunden erregte eine Stimmung, die Ich heroiſch elegiſch 
nennen darf, woraus fi in poetifcher Forın eine Elegie zus 
fammenbilden wollte, 

Uad wie ſollte mie gerade in folhen Augenbliden Dvids 
Elegie nicht ins Gedähtnifi zurüdtehren, der, auch verbani 
in einer Montitucht Rom verlaffen follte. Dum repeto nocteı 





"feine Rüderrinnerung, weit hinten am ſchwarzen Deere, im 


trauer= und jammervollen Buftunde, fam mir nicht aus dem 
Sinn, id) wiederholte das Gericht, das mir theilmeife genau 
im Gedächtnig hervorflicg,, aber mich wirklich an eigner Pros 
duction irre werden lieh und hinderte; die, auch fpäter unters 
nommen, niemals zu Gtante kommen konnte. 


Bu brüderlihem Andenken Wielands 1813, 


Durchlauchtigſter Protector, 
Sehr ehrwürdige Meiiter, 
Verchrungswärdigfte Anweſende! 


Ob «6 glei dem Einzelnen unter feiner Bedingung ger 
lemen will, alten ehrwürdigen @ebräuchen fich entgegen zu 
tellen, und das, mas unfere weilen Worfahten beliebt und 

angeordnet, eigenwillig zu verändern, fo würde ich doch, flände 

mir der Zauberflab wirklich zu Gebote, den die Mufe unferm 

a =°geiflig amvertraut, ich würde diefe 

augenblidlich in eine heitere verwans 

te fich gleich vor Augen erhellen, und 

jaal mit bunten Teppichen und muns 

ı und Har als das Reben unferes 

m erfcheinen. Da möchten die Schös 

hantafie Ihre Augen, Ihren Geil 

feinen Göttern, eingeführt durch die 

die Grazien, folte zum Ichendigen 

jenfge, der in fo heiterer Umgebung 

_ keit gemäß auch von uns gefchieden, 

unter die glüdtichften Dunfchen zu zählen, und Eeinesmweges 

mit lage, fondern mit Ausdrud der Freude und des Zubels 
zu beftatten fen. s 

Was ich jedoch den Aufern Sinnen nicht darftellen kann, 
fen den innen dargebracht. Achtzig Jahre; mie viel in mes 
nigen Sylben! Wer von uns wagt es, in der Gefchwindigkeit 
ja durchlaufen und fich zu vergegenwärtigen, was fo viele 
Base, wohl angewandt, bedeuten? Wer von uns möchte 
behaupten, daß er den Werth eines, in jedem Betracht volls 
Händigen, Lebens ſogieich zu ermeffen und zu fihägen wifle? 

Wegleiten wir unfern Freund auf dem Gtufengange feiner 
Zage, fehen wir ihn als Anaben, Jüngling, Mann und Greis, 
b Kuden wir, daß ihm das ungemeine Glüd zu Theil ward, 

ie Blüthe einer jeden dieſer Jahreszeiten zu pflüden; denn 
auch das hohe Alter hat feine Wlüthe, und auch diefer auf 
das heiterfte fi zu freuen war ihm gegönnt. Nur wenig 
Monate find e6, als die verbundenen Brüder ihre geheimnißs 
volle Sphinr für ihn mit Rofen befränzten, um auszudrüden, 
daß, wenn Anafreon, dee Greie, feine erhöhte Sinnlichkeit mit 
leichten Rofenzweigen zu (hmäden unternahm, die fittliche 
Sinnlichteit, die gemäßigte, geiftreihe Lebensfreude unferes 
Edlen einen reichen, gedrängt gemwundenen Aranz verdiene. 

Wenige Bogen find e6, daß diefer trefflihe Freund uud 
unfern 3ufammentänften nit nur beiwohnte, fondern au 

in ihnen thätig wirkte. Gr hat feinen Ausgang aus dem Ir⸗ 
difchen duch unfern Kreis hindurch genommen; wir waren ihm 
auch noch zukegt die Nächften, und wenn das Vaterland, fo 
wie das Ausland, fein Andenken fenert, wo follte dieß früher 
und kraͤftiger gefchehen, als bei uns! 

Den ehrwürdigen Geboten unferer Meifter habe ih mid 
daher nicht entziehen dürfen, und fpreche in diefer angefehenen 
RVerfammlung zu feinem Andenken um fo lieber einige Worte, 
als fie flüchtige Vorläufer fon können deffen, was fünfig Die 
Belt, was unfere Verbrüderung für ihn thun wird. Diefe 
Gefinnung iR’s, diefe Abſicht, um derentwiilen ich mir ein 
geneigtes Gehör erbitten darf; und wenn tasjenige, mas ich 
mehr aus einer faft vierzig Zahre geprüften Neigung, als aus 
sednerifcher Ueberlegung, Erincswegs in gehöriger Werbindung, 
fondern vielmeht in kurzen Eäpen, ja fprungweife vortrage, 
weder des Gefenerten, noch der Fenernden würdig erfcheinen 
dürfte, fo muß ich bemerten, daß hier mur eine Worarbeit, 
ein Entwurf, ja nur der Inhalt und wenn man will, Mars 
ginalien eines künftigen Werks zu erwarten fenen. Und fo 
werde denn, ohne weiteres Zaudern, zu dem uns fo lieben, 
werthen,, ja heiligen Gegenftand gefchritten! 

Bieland war in der Nähe von Biberach, einer Heinen 
Reichefladt in Schwaben, 1733 geboren. Sein Water ein 
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evangelifcher Geiftticher, gab ihm eine forgfältige Eepiehun 
und legte bei ihm den erften Grund der Schuttenntniſſe Pins 
auf ward er nach Kloſter Bergen an der Elbe gefendet, m 
eine Grpiehungsz und ehranftalt, unter der Aufficht de 
wahrhaft frommen Abtes Steinmes, in gutem Rufe fand, 
on da begab er fich auf die Univerfität zu Tübingen, ſodem 
lebte er einige Zeit als Hauslehrer in Bern, ward aber ded 
nad) Zürich zu Bodmern gezogen, den man in Of 

land, wie Gleimen nachher in Rorddeutfchland, die His 
amme des Genic’s nennen konnte. Dort Aberließ er fih gan; 
der Luft, welche dad Gelbfihervorbringen der Jugend derihaft, 
wenn das Zalent unter freundlicher Anleitung fich ausbilkt, 
ohne daß die höheren Forterungen der KAritit dabei zur Gprade 
tommen. Doch entwuchs er bald jenen Werhältnifien, kehrte 
in feine Vaterſtadt zurüd, und ward von nun an fen cgum 
Lehrer und Bildner, indern er auf das rafllofefte feine fiterarifh 
poetifche Neigung fortfepte. Die mechanifchen Amtsgejchäfte 
eines Worftchers der Ganzlen raubten ihm zwar Zeit, aber 
nicht euſt und Muth, und damit jg fein Geiſt in fo engem 
Verhältniffen nicht verfümmerte, wurde er dem in der Mi 
begũterten Grafen Stadion, furfürftlih Mainzifchem Mi 
aifter, befannt. In diefem angefchenen , wohleingerichtetes 
Haufe wehte ihn zuerſt du Welt und Hofluft an; innere un 
Aupere Groatsverhältniffe blieben hm nicht fremd, und ca 
Gönner für das ganze Leben ward ihm der Graf. Hierdurh 
blied er dem Kurfürflen von Mainz nicht unbefannt, und als 
unter Emmerich Joſeph die Akademie zu Erfurt wie 
belebt werden ſollte, fo berief man unfern Freund dahin, um 
bethätigte daducch die duldfamen Gefinnungen, welche fih übe 
ae hriftlichen Religionsverwandten, ja über die ganze Denfde 
beit, vom Anfange des Jahrhunderts her verbreitet. 

Gr konnte nicht lange in Erfurt wirken, ohne der Here 
zoghn Regentin von Weimar befannı zu werten, wo Ihn 
der für alles Gute fo thätlge Carl von Dalderg ein 
üben nicht ermangelte. Gin auslangend bildender Unterriät 
Ihrer fürftlichen Söhne war das Hauptaugenmerk einer järe 
lichen, ſeibſt höchft gedildeten Mutter, und fo ward er herüde 
berufen, damit er jeine literariihen Zalente, feine fittlicen 
Vorzüge zum Beften des fürfttiihen Haufes, zu unferm Bohl 
und zum Wohl des Ganzen verwendete. 

Die ihm nach Vollendung des Erzlehungsgefchäftes zuge 
fagte Ruhe wurde ihm fogleich gegeben, und als ihm eine mat 
als zugefagte Erleichterung feiner häuslichen Umftände zu Thrl 
ward, führte er ſeit beinahe vierzig Sahren ein, feiner Ratur 
und feinen Bünfchen völlig gemäßes Leben. 

Die Wirkungen BWirlands auf das Publicam maren uns 
unterbrochen und dauernd. Gr hat fein Zeitalter fich zugebildet, 
dem Gefchmad feiner Zahrregenofler. fo wie ihrem Urtheil eine 
entfehledene Richtung gegeben, dergeftalt, daß feine Werdienfs 
fhon genugfam erkannt, gefhägt, ja gefhlibeet find. In mans 
chem Werte über Deutſche Literatur ift fo chrenvoll als finnig 
über ihn gefpzochen; ich gedenke nur deflen, wos Küttnet, 
nenn, Danfo, Eihhorn von ihm gerühmt 
jaben. 

Und woher kam die große Wirkung, welche er auf de 
Deutfchen ausübte? Sie war eine Folge der Tüchtigkeit und 
der Offenheit feines Wefens. Menfh und Schrififteller har 
fi in ihm ganz durchdrungen, er dichtete als eig Lebender 
und lebte dichtend. In Werfen und Profa verhebite er nicmalb 
was ihm augenblidlih zu Sinne, wie es ihm jedeemal zu 
Duthe fen, und fo fhrieb er auch urtheilend und urtheilt 
fchreibend. Aus der Fruchtbarkeit feines Geiſtes entquoll die 
Fruchtbarkelt feiner Feder. 

Ich bediene mich des Ausdruds Feder nicht als ciner vs 
neriſchen Phraſe; er gilt hier ganz eigentlich, und wenn cine 
fromme Verehrung manchem Schriftſteller dadurch huldigte, 
daf fie fih eines Niels, wonsit cr feine Werte gebildet, a 
bemächtigen ſuchte, fo dürfte der NKtel, deſſen fich Wieland 
bediente, gewiß vor vielen diefer Auszeichnung mürdig [rot 
Denn daß er alles mit eigener Hand and fehr ſchon Ichric, 
gugleih mit Freiheit und Befonnenheit, daß er das Gefhrie 
bene immer vor Augen hatte, forgfältig prüfre, verändert, 
befferte, unverdeoffen bildete und umbildete, ja nicht müde wart, 
Werke von Umfang wiederholt abzufchreiben, dieſes gab feinen 
Productionen das Zarte, Bierliche, Fafliche, das Matärlih: 
elegante, welches nicht durch Bemühung,  fontern durch heitert, 
geniale Aufmerffamteit auf ein fen fertiges Werk hervorge 
bracht werden kann. 

Diefe forgfättige Bearbeitung feiner Schriften entipranz 
aus einer frohen Ucherzeugung, welche zu Ende feines Ehmi: 
erifchen Aufenthalts in ihm mag hervorgetreten fenn, als die 
Ungeduld des Hervorbringens fih in etwas legte, und der 
Wunſch, ein Wollendetis dem Gemeinwefen darzubringen, nis 
ſchiedener und deutlicher rege ward. 
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Da nan bei ihm der Dann und der Dichter Eine Perfon 
susmachten, fo werden wir, wenn wir von jenem reden, auch 
diefen zugleich fchildern. Reizbarkeit und Beweglichkeit, Bes 
gleiterinnen dichterifcher und rednerifcher Zalente, beherrſchten 
Un in einem hohen Grade; aber eine mehr angebildete ale 
angeborne Maßigung bielt ihnen da6 Gleichgewicht. Unſer 
Freund war des Enthuflasmus im höchften Grade fähig, und 
in der Zugend gab er fi) ihm ganz hin, und dirfes um fo 
lebhafter und anhaltender, als jene fchöne Zeit, in welcher 
fr Jüngling den Werth und die Würde des Wortrefflichften, 
es fen erreichbar oder unerreihbar, In fid, fühlt, für ihn ſich 
durch mehrere Jahre verlängerte 

Sene frohen, reinen Gefilde der goldenen Seit, jene Pas 
radieſe der Unfchuld, bewohnte er länger als andere. Sein 
Schurtehaus, wo ein gebilderer Geiftlicher als Water mwaltete, 
dus uralte, an den Ufern der Eibe lindenumgebene Klofter 
Bergen, mo ein frommer Lehrer patriarchaliſch wirkte, das im 
feinen Srundformen noch Flöfterlihe Tüdingen, jene einfachen 
Schweizerwohnungen, umrauſcht von Baͤchen, bvefpült von 
Sen, umfdloffen von Felfen; Überall fand er fein Delphi 
wieder; Überall die Haine, in denen er, als ein fchon ers 
wachſener gebildeter Züngling, noch immer ſchwelgte. Dort zo⸗ 
gen ihn tie Dentmale mächtig an, die uns von der männlichen 
Unfhult der Griechen hinterlafien find. Cyrus, Arafpes und 
Panthea und gleich hohe Geftalten lebten in ihm auf, er fühlte 
den Platoniſchen Get in ſich weben, er fühlte, daß er deſſen 
bedurfte, um jene Bilder für fi) und für andere wiederhers 
zufellen, und diefes um fo eher, als er nicht ſowohl dichterifche 
Schattenbilder hervorrufen, fondern vielmehr wirklichen Weſen 
einen fittlichen Einfluß zu verfchaffen hoffte. 

Aber gerade daß er fo lange in dieſen höheren Regionen 
zu verweilen das Süd hafte, daß er alles was cr dachte, 
fühlte, in ſich bildete, träumte, wähnte, lange Zeit für die 
vorfommenfte Wirflichkeit halten durfte, eben dieſes verbirtirte 
ihm die Frucht, die er von dem Baum des Grfenntniffes 
za pflüäden endlich genöthigt ward. 

Ber kann dem Gonflict mit der Außenwelt entgehen? 
Auch unfer Freund wird in tiefen Streit hineingezogen; uns 
gern läßt er ſich durch Erfahrung und Leben widerfprechen, 
und da ihm nach langem Sträuben nicht gelingen will, iene 
herrlichen Seftalten mit denen der gemeinen Welt, jenes hohe 
Bollen mit den Bedürfniffen des Zages zu vereinigen, ents 
flieht er fh, Das Wirkliche für das Nothwendige gelten zu 
alenı und erflärt das ihm bisher Wahrgeſchienene für Phan⸗ 
taſterev. 

Aber auch hier zeigte ſich die Eigenthümlichkeit, die Ener⸗ 
gie ſeines Geiſtes bewundernswürdig. Bei aller Lebensfülle, 
bei fo ſtarker Lebensluſt, bei herrlichen innern Anlagen, bei 
retlichen geiftigen Wünfchen und Abfichten, fühlte er fich von 
der Welt verlegt und um frine größten Schätze bevortheilt. 
Nirgen?s kann er nun mehr in der Erfahrung wiederfinden, 
mas fo vicle Jahre fein Süd gemacht hatte, : ja der innigfte 
Beitand feines Lebens geweſen war; aber er verzehrt fich nıcht 
in eitlen Klagen, dıren wir In Profa und Verfen von andern 
fo viele kennen; fondern er entſchließt fich zur Gegenwirkung. 
Gr tündigt allem, was fich in der Mirklichkeit nicht immer 
nochmeifen läßt, den Krieg an, zuvörderſt aljo der Platonifchen 
Liebe, fodann aller dogmatifirenden Phitofophie, befonders den 
keiten Ertremen,, der Stoifchen und Pythagoreiſchen. Unvers 
föhnlih arbeitst er ferner dem religiöfen Fanatismus und 
allem, was dem Verſtande ercentrifch erfcheint,, entgegen. 

Aber ſogleich überfällt ihn die Sorge, er möge zu weit 
sehn, er möge felbft phantaftifh handeln, und nun beginnt 
er zugleich einen Kampf gegen die gemeine Wirklichkeit. Er 
ichnt fit) auf gegen alles, was wir unter dem Wort Phi: 
bfteren zu begreifen gewohnt find, gegen ftodende Pedanterey, 
Eirinärtifches Weſen, tümmerliche äußere Sitte, befchränfte 
Kritik, falſche Eprödigkiit, platte Behaglichkeit, anmaßliche 
Bürte, und wie dirfe Ungeifter, deren Name Legion ift, nur 
ale zu bezeichnen ſeyn mögen. 

Hierbei verfährt er durchaus genialifh, ohne Vorſatz und 
Selbſtbewußtſeyn. Er finder fich in ter Klemme zuoifchen dem 
Deatdaren und dem Wirklichen, und indem er beide zu gewäl⸗ 
tigen oder zu verbinden Mäfigung anrathen muß, fo muß er 
fltft an fich halten, und, indem er gerecht feyn will, viels 
fäitig werden. 

Die verftändige reine Rechtlichleit edler Engländer und 
Fre Wirkung in der fittlihen Welt, eins Addiſon, eines 
Eteele, hatten ihn ſchon längft angezogen; nun findet ex 
aber in diefer Genofienfchaft cinen Mann, deſſen Sinnesart 
kn weit gemäßer ift. 

Shaftes bury, den ih nur zu nennen brauche, um 
nem Gebilteten einen trefflichen Denker ins Gedaͤchtniß zu 
rufen, Staftesburn lebte zu einer Zeit, wo in der Religion 
ſcines Baterlandes manche Bewegung vorging; wo bie herr⸗ 
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fchende Kirche mit Gewalt die Andersgefinnten zu bezähmen 
dachte. Auch den Staat, die Bitten bedrohte manches, was 
einen Verſtändigen, Wohldentenden in Sorge fegen muß. 
Gegen alles diefes, glaubte er, fey am beften durch Frohfinn 
zu wirfenz nur das, was man mit Heiterkeit anfehe, werde 
man recht fehn,, war feine Meinung. Wer mit Heiterkeit in 
feinen eigenen Bufen fchauen könne, möüfle ein guter Mann 
feon. Darauf komme alles an, und alles Übrige Gute entfpringe 
daher. Geiſt, Wig, Humor feyen die ächten Organe, womit 
ein ſolches Gemüth die Welt anfafle. Aue Gegenftände, ſelbſt 
die erniteiten, müßten eine folche Klarheit und Freiheit ertras 
en, wenn fie nicht mit einer nur anmaßlichen Würde pruntten 
ondern einen ächten, die Probe nicht fcheuenden Werth in fi 
ſelbſt enthielten. Bel diefem geiftreihen Verſuch, die Gegens 
ftände zu gewältigen, konnte man nicht umhin, fich nach ents 
fheidenden Behörden umzufehn, und fo ward einerfeitd der 
Menfchenverftand über den Inhalt, und der Geſchmack Über 
die Art des Vortrags zum Richter gefept. 


An einem folhen Manne fand nun unfer Wieland nicht 
einen Vorgänger, dem er folgen, nicht einen Genoſſen, mit 
dem er arbeiten follte, fondern einen mwahrhaften älteren 
Smillingsbruder im Geiſte, dem er vollfommen glich, ohne 
nach ihm gebildet zu fenn; wie man denn von Menähmen 
nicht fagen Eönnte, welcher das Driginal, und welcher die 
Copie fey. . on 

Bas jener, In einem höheren Stande geboren, an zeits 
lihen Mitteln mehr begabt, durch Reifen, Aemter, Weltums 
fiht mehr begünftigt, in einem weiteren Kreife, zu einer erns 
fteren Zeit, in dem meerumfloffenen Gngland leiſtete, eben 
diefes bewirkte unfer Freund von cinem anfangs fehr befchränts 
ten Punkt aus, durch eine beharrliche Thätigkelt, durch ein 
ftetiges Wirken in feinem, überall von Land und Bergen ums 
gränzten Waterlande,, und dab Refultat davon war, damit 
wir und bei unferm gedrängten Vortrage eines kurzen, aber 
allgemein veritändlihen Wortes bedienen, jene Popularphilos 
fophie, wodurch ein praktiſch geübter Sinn zum Urtheil über 
den moralifhen Werth der Dinge, fo wie über ihren äfthe- 
tifchen zum Richter beftellt wird. 

Diefe, in England verbreitet und auch in Deutfchland 
dur Umfände gefordert, ward alfo durch dichterifche und 
gelehrte Werke, ja durchs Leben ſelbſt, von unferm Freunde, 
in Geſellſchaft von unzänligen Wohlgefinnten verbreitet. 

Haben wir jedoch, infofern von Anficht, Sefinnung, Ues 
berficht die Rede fenn knn, Shaftesbury und Wieland volls 
tommen ähnlidy gefunden, fo war doch diefer jenem an Zalent 
weit überlegen; denn was der Engländer: veritändig lehrt und 
wünfdht, das weiß der Deutfche, in Verſen und Proſa, dich⸗ 
terifih und rednerifch auszuführen. 

Zu diefer Ausführung aber mußte ihm die Franzöfifche 
Behandlungsweife am meilten zufagen. Heiterkeit, Wis, Geiſt, 
Eleganz ift in Frankreich fchon vorhanden; feine blühende Eins 
bildungefraft, welche fich jegt nur mit leichten und frohen ' 
Gegenftänden befchäftigen will, wendet ſich nach den Feen: und 
KRittermährchen, welche ihm die größte Sreihelt gewähren. 
Auch hier reicht ihm Frankreih in der Zaufend und Einen 
Nacht, in der Romanbibliothet ſchon halb verarbeitete zuges 
richtete Stoffe, indeffen die alten Schaͤtze diefes Fachs, melde 
Deutfchland befißt, noch roh und ungenießbar dalagen. 

Gerate diefe Gedichte find es, weldhe Wielands Ruhm am 
meiften verbreiteten und beitätigten. Shre Wunterkeit fand bei 
jedermann Cingang, und felbit die ernfteren Deutfchen lichen 
fie fi) gefallen: denn alle diefe Werke traten wirklich zur 
rechten und günftigen Seit hervor. Sie waren alle in dem 
Einne gefchrieben,, den wir oben entwidelt haben. Oft unter: 
nahm der glüdliche Dichter das Kunfiflüd, ganz greichgltigen 
zu geben, 
und wenn es nicht zu läugnen tft, daß er bald den Berftand 
über die höheren Kräfte, bald die Sinnlichkeit Über die fitts 
lichen triumphiren läßt, fo muß man doch auch geftehen, daß 
am rechten Drt alles, was fchöne Seelen nur zieren mag, 
die Oberhand behalte. 

Früher, wo nicht als alle, doch als die meiſten diefer 
Arbeiten, war die Ucberfegung Shakefpear’s. Wieland 
fürchtete nicht, durch Studien feiner Driginalität Eintrag zu 
thun, ja ſchon früh war er überzeugt, daß, wie durch Bears 
beitung ſchon bekannter Stoffe, fo auch durch Ueberfeßung 
vorhandener Werke, ein lebhafter reicher Geiſt die befte Er- 
quidung fände. 

Shakeſpearn zu überfegen, war in jenen Zagen ein küh⸗ 
ner Gedanke, weil felbft gebildete Literatoren die Mögliche 
keit läugneten, dag ein folhed Unternehmen gelingen oͤnne. 
Wieland Überfeste mit Freiheit, erhaſchte den Sinn feines 
Autors, ließ bei Seite, mas ihm nicht. übertragbar fchien, 
und fo gab er feiner Nation einen allgemeinen Begriff von 





den herrlichften Werken einer andern, feinem Seitalter die Ein⸗ 
Acht in die hohe Bildung vergangener Sahrhunderte. 
Dieſe Ueberfegung, fo eine große Wirkung fie in Deutſch⸗ 
land hervorgebracht, fcheint auf Wieland felbit wenig Einfluß 
gehabt zu haben. Gr fland mit feinem Autor allzufchr in 
Widerftreit, wie man genugfam erkennt aus den Übergangenen 
und ausgelafienen Stellen, mehr noch aus den hinzugefügten 
Roten, aus welchen die Franzöfiihe Sinnesart hervorbiidt. 


Anderfelts aber find ihm die Griechen, in ihrer Mäfigung 
und Reinheit, hoͤchſt fhästare Mufter. Er fühlt fi mit 
ihnen durch Geſchmack verbunden; Religion, Gitten, Vers 
faffung, alles gibt ihm Anlaß, feine Vielfeitigkrit zu üben, 
und da weder die @ötter, noch die Philofophen, weder das 
Volk noch die Völker, fo wenig als die Staatss und Kriegs⸗ 
leute ſich unter einander vertragen, fo findet er Überall die 
erwünfchtefte Gelegenheit, indem er zu zweifeln und zu ſcherzen 
fcheint, feine billige, duldfame, menfchliche Lehre wiederholt 
einzufchätfen. 

Zugleich gefällt er fi), problematifche Charaktere darzu: 
fielen, und es macht ihm z. B. Vergnügen, ohne Rüdficht 
auf weibliche Keufchheit, das Liebenswürdige einer Muſarion, 
Lais und Phryne hervorzuheben, und ihre Lebenswetsheit über 
die Schulweisheit der Philofophen zu erhöhen. 

Aber auch unter diefen findet ex einen Dann, den er als 
Repräfentanten feiner Gefinnungen ausbilden und darftellen 
tann, ich meine Ariftippen. Hier find Philofophie und Welt: 
genuß durch eine Fluge Begränzung fo heiter und wünſchens⸗ 
werth verbunden, daß man fich als Mitlebender in einem fo 
ſchönen Lande, in fo guter Gefeufhaft zu finden wünfcht. 
Man tritt fo gern mit diefen unterrichteten, wohldenfenden, 
ebildeten, frohen Menfchen in Verbindung, ja man glaubt, 
v lange man in Gedanken unter ihnen wandelt, auch wie fie 
gefinnt zu feyn, wie fie zu denken. 

Sn diefen Bezirken erhielt ſich unfer Freund durch forgs 
fältige Borübungen, welche dem Ueberfeger noch mehr als dem 
Dichter nothwendig find; und fo entftand der Deutfche Lucian, 
der und den Sriechifhen um defto lebhafter darftellen mußte, 
als Verfaſſer und Ueberfeger für wahrhafte Gelltesverwandte 
gelten können. . 

Ein Dann von folhen Talenten aber, predige er auch 
noch fo fehr das G.bührende, wird fich doch manchmal verfucht 
fühlen, die Linie des Anftändigen und GSchidlichen zu übers 
fchreiten, da von jeher das Genie ſolche Wagſtücke unter feine 
Gerechtfame gezählt hat. Diefen Trieb befriedigte Wieland, 
indem er fich dem kühnen, auferordentlichen Ariftophanes ans 
jugleichen fuchte, und die eben fo verwegnen als geiftreichen 
Scherze durch eigne angeborne Grazie gemildert Überzutragen 
wußte. 

eilt war zu allen diefen Darftellungen auch eine Gin: 
fiht in die höhere bildende Kunft nöthig, und da unjerm 
reund niemals das Anfchauen jener Überbliebenen alten Mei: 
erwerte gegönnt ward, fo fuchte er durch den Gedanten fich 
zu ihnen zu erheben, fie duch die Cinbildungsfraft zu ver 
gegenwärtigen, dergeftalt, daß man bewundern muß, wie der 
vorzügliche Geiſt fih auch von dem Entfernten einen Begriff 
u machen weiß, ja es würde ihm vollfommen gelungen feyn, 
tte ihn nicht eben feine lobenswerthe Behutſamkeit abgehalten, 
entfchiedene Schritte zu thunz denn die Kunſt überhaupt, bes 
fonders aber die der Alten, läßt fi ohne Enthufiasmus weder 
faffen noch begreifen. Wer nicht mit Erftaunen und Bewuns 
derung anfangen will, der findet nicht den Zugang in das ins 
nere Heiligthum. Unfer Zreund aber war viel zu bedächtig, 
und wie hätte er auch in diefem einzigen Kalle eine Ausnahme 
von feiner allgenieinen Lebensregel machen follen ? 


War er jedoch mit den Griechen duch Gefchmad nah 
verwandt, fo war er es mit den Römern noch mehr durch 
Gefinnung. Nicht daß er fih durch republicanifchen oder patrios 
tifchen Eifer hätte binreißen laſſen, fondern er findet, wie er 
fi) den Griechen gewiffermaßen nur andichtete, unter den Rös 
mern wirklich feines Gleichen. Horaz hat viel Aehnliches von 
ihm; ſelbſt unftreich, ſelbſt Hof⸗ und Weltmann, iſt er ein 
verfländiger Beurtheiler des Lebens und der Kunftz Cicero, 
Philofoph, Redner, Staatsmann, thätiger Bürger, und beide 
aus unfcheinbaren Anfängen zu großen Würden und Ehren 
elangt. 
0 Wie gern mag fih unfer Freund, indem er fich mit den 
Werten dieſer beiden Männer befhäftigt, in ihr Jahrhundert, 
in ihre Umgebungen, zu ihren Zeltgenoffen verfegen, um ung 
ein anſchauliches Wild jener Vergangenheit zu Übertragen, und 
ed gelingt ihm zum Grftaunen. Wielleiht könnte man tm 
Ganzen mehr Wohlwollen gegen die Menfchen verlangen, mit 
denen er fich befchäftigt, aber er fürchtet fih fo fehr vor der 
Parteylichkeit, daß er lieber gegen fie als für fie Partey nehs 
men mag. | 
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Es gibt zwey Ueberfegungsmarimen: die eine verlangt, 
daß der Autor einer fremden Nation zu uns herüber gebradt 
werde, dergeftalt, daß wir ihn ale den unfrigen anfehen kin: 
nen; die andere hingegen macht an uns die Forderung, daß 
wir uns zu dem Fremden hinüber begeben und und 2 feine 
Buftände, feine Sprachweiſe, feine Eigenheiten finden folen. 
Die Vorzüge von beiden find durch mufterhafte Beifpiele alla 
gebildeten Menſchen genugfam befannt. Unfer Freund, der 
aud hier den Mittelweg fuchte, war beide zu verbinden be 
müht, doch z0g er ald Mann von Gefühl und Geſchmack in 
zweifelhaften Kälen die erſte Warime vor. 

Niemand hat vielleiht fo innig empfunden, welch ver: 
wickeltes Sefchäft eine Ueberfegung fen, als ır. Wie tief war 
er überzeugt, daß nicht das Wort, fondern der Sinn beick. 
Man betrachte, wie er in feinen Einleitungen uns erſt in die 
Zeit zu verfegen und. mit den Perfonen vertraut zu made 
bemüht ift, wie er alsdann feinen Autor auf eine uns fchon 
befannte, unferm Sinn und Ohr verwandte Weife pre 


‚läßt, und zutegt noch manche Kinzelheit, welche dunkel bleiben, 


Zweifel erregen, anftößig werden könnte, in Noten auszulegen 
und zu befeitigen ſucht. Ducch diefe dreyfache Bemühung ficht 
man recht Wohl, hat er fich erft feines Gegenftandes bemächtigt, 
und fo gibt er fi) denn auch die redlichite Muͤhe, uns in den 
Tal zu fegen, daß feine Einficht und mitgetheilt prerde, auf 
dag wir auch den Genuß mit ihm thellen. | 

Ob er nun gleich mehrerer Sprachen mächtig war, fa 
hielt er fich doch feft an die beiden, in denen uns der Werth 
und die Würde der Vorwelt am reinften überliefert if. Den 
fo wenig wir läugnen wollen, daß aus den Fundgruben an 
derer alten Literaturen mandyer Schap gefördert worden un 
noch zu fördern ift, fo wenig wird man und woiderfprecen, 
wenn wir behaupten, die Sprache der Griechen und Röme 
babe uns bis auf den heutigen Tag koſtliche Gaben überliefert, 
die an Gehalt dem Übrigen Beſten gleich, der Form wach alım 
andern vorzuziehen find. 

Die Deutfche Reichsverfaffung, welche fo viele Kleine 
Staaten in ſich begriff, Abnlichte darin der Griechifchen. Die 
geringite, unſcheinbare, ja unfichtbare Stadt, weil fie ein eig 
nes Interefle hatte, mußte ſolches in fich hegen, erhalten und 
gegen die Nachbarn vertheidigen. Daher war ihre Jugend 
frühzeitig aufgewedt und aufgefordert Über Staatsverhältaifi 
nachzudenken. Und fo war auch Wicland, ale Ganzleyverweſer 
einer der Eleinften Reichsftädte, in dem Fall, Patriot und im 
beſſern Sinne Demagog zu ſeyn; wie er denn einmal übe 
einen ſolchen Gegenſtand die zeitige Ungnade des benachbartea 
Grafen Stadion, feines Goͤnners, lieber auf ſich zu zichen, 
als unpatriotiſch nachzugeben,, die Entſchließung faßte. 

Schon fein Aguthon belehrt uns, daß er auch im diefem 
Tache geregelten Sefinnungen den Vorzug gab, indeß gewann 
er doch Gegenftänden fo viel Antheil ab, daß alle feine Br 
Ihäftigungen und Neigungen in der Folge ihn nicht Hinderten, 
über diefelben zu denken. Beſonders fühlte er ſich auf's neue 
dazu aufgefordert, als er ſich einen bedeutenden Einfluß auf 
die Bildung hoffnungsvoller Fürſten verfprechen durfte. 

Aus allen den Werten, die er in diefer Art gelicket, 
tritt ein weltbürgerlicheer Sinn hervor, und da fie in ein 
Zeit gefchricten find, wo die Macht ter Allcinherrfchaft ned 
nicht erfhüttert war, fo if fein Hauptgeichäft, den Madıt: 
habern ihre Pflichten dringend vorzuftellen und fie auf das 
—* hinzuweiſen, das fie in dem Süd der Ihrigen finden 
ollten. 

Nun aber trat die Epoche ein, in der eine aufgereste 
Nation alles bisher Beſtandene niederriß und die Geifter alla 
Erdbewohner zu einer allgemeinen Gefeggebung zu berufen 
ſchien. Auch hierüber erklärt er fih mir umfichtiger Beſchei⸗ 
denheit und fucht durch verfändige Worftelungen, die er unter 
mancherlei Kormen verkleidet, irgend ein Gleichgewicht in der 
bewegten Menge hervorzubringen. Da aber der Zumult der 
Anarchie immer heftiger wird, und eine freiwillige Vercinigung 
der Maſſe undenkbar erfcheint, fo iſt er ter erfte, der de 
Einherrſchaft wieder anräth und den Wann bezeichnet, der das 
Wunder der Wiederherftellung vollbringen werde. 

Bedenkt man nun hiebei, daß unfer Freund über dire 
Gegenftände nicht etwa hinterdrein, fondern gleichzeitig ge+ 
fohrieben, und als Herausgeber eines vicigelefenen Iouraals 
Gelegenheit hatte, ja gendthigt war, fich monatlich aus dem 
Stegreife vernehmen zu laffen, fo wird derjenige, der feinem 
Lebensgange chronologifch zu folgen berufen ift, nicht ohne 
Bewunderung gewahr werden, mit welcher Aufmerkſamkeit er 
den rafchen Begebenheiten des Tages folgte und mit welder 
Klugheit er fich als ein Deutfcher und als ein denkender theil⸗ 
nehmender Dann durchaus benommen hat. Und bier iR « 
der Drt, der für Deutfchland fo wichtigen Beitfchrift, des 
Deutfchen Mercure, zu gedenken. Dieſes Unternehmen war 
nicht das erfte in feiner Art, aber doch zu jener Zeit neu und 
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bedeutend. Ihm verfchaffte fogleich der Name des Herausgebers 
ein großes Zutrauen: denn daß ein Dann, der felbft dichtete, 
auch die Gedichte anderer in die Welt einzuführen verfpradh, 
daß ein Schriftfteller, dem man fo herrliche Werke verdantte, 
kloft urtheilen, feine Meinung öffentlich bekennen wollte, dieß 
erregte Die größten Doffnungen. Auch verfammelten fich werths 
solle Männer bald um ihn her, und diefer Verein vorzüglicher 
fiteratoren wirkte fo viel, daß man durch mehrere Sohre hin 
fih des Mercurs als Leitfadens in unferer Literaturgefchichte 
dedienen kann. Auf das Publicum Überhaupt war die Wirkung 
groß und bedeutend; denn wenn auf der einen Seite das Leſen 
sad Urtheilen Über eine größere Waffe fich verbreitete, fo ward 
auch die Luft, fich angenblidlich mitzutheilen,, bei einem jeden 
tege, der irgend etwas zu geben hatte. Mehr als er erwartete 
uad verlangte, floß dem Herausgeber zu; fein Glück medte 
Rahahmer, ähnliche Zeitfchriften entftanden, die erſt monats 
ih, dann wochens und tagweife fich ins Publicum drängten 
und endlich jene Babylonifche Verwirrung hervorbrachten, von 
der wir Zeuge waren und find, und die eigentlich daher ents 
fpringt,, daß jedermann reden und niemand hören will. 

Bas den Werth und die Würde des Deutfchen Mercure 
viele Fahre durch erhielt, war die dem Herausgeber deffelben 
angeborne Liberalität. Wieland war nicht zum Partenhaupt 
geihaffenz; wer die Mäßigung als Hauptmarime anerkennt, 
darf fih keiner Einfeitigkeit fchuldig machen. Was feinen regen 
Geiſt aufreizte, fuchte er durch Menfchenverftand und Sefhmad 
bei ſich ſelbſt in's Gleiche zu bringen, und fo behandelte er 
auch feine Mitarbeiter, für die er ſich keineswegs enthuflasmirtes 
and wie er die von ihm fo hoch geachteten alten Autoren, ins 
dem er fie mit Eorgfalt Überfegte, doch öfters in den Noten 
zu bekriegen pflegte, fo machte er auch oft gefchäßte, ja geliebte 
Ditarbeitet durch mißbilligende Noten verdrichlich, ja fogar 
adwendig. 

Schon früher Hatte unſer Freund wegen größerer und 
Heinerer Schriften gar manche Anfechtung leiden müfjen, um 
fo weniger konnte es ihm ale Herausgeber einer Beitfchrift an 
Iterarifchen Fehden ermangeln. Aber auch hier beweif‘t er 
fi als Immer derſelbe. Gin folcher Federkrieg darf ihm nies 
mals lange dauern, und wie fich’& einigermaßen in die Länge 
ziehen will, fo läßt er dem Gegner das legte Wort, und geyt 
feines gewohnten Pfades. 

Ausländer haben fcharffinnig bemerkt, daß Deutfche 
Chriftftellee weniger als die Autoren anderer Nationen auf 
das Yublicum Rüdficht nehmen, und taß man daher in ihren 
Schriften den Menfchen, der fich ſelbſt ausbildet, den Men⸗ 
fhen, der fich felbft etwas zu Danke machen will, und folge: 
lich ten Charakter defjelben, gar bald abnehmen Eönne. Diele 
Gigenfhaft haben wir fchon oben Wielanden befonders zuges 
ſchtieben, und es mird um fo interefianter ſeyn, feine Schrif: 
ten wie fein Leben in diefem Sinne zu reihen und zu verfolgen, 
als man früher und fpäter den Gharafter unferes Freundes 
aus chen dieſen Echriften verdächtig zu machen fuchte Gar 
viele Menfchen find noch jest an ihm irre, weil fie fich vorftels 
ka, der Bielfeitige müfje gleichgültig und der Bewegliche wans 
kelmuthig ſeyn. Dan bedenkt nicht, daß der Charakter fich 
aut durchaus aufs Praktifche beziehe. Nur in dem, mas der 
Wenſch thut, zu thun fortfährt, worauf er beharrt, darin 
zeigt er Charakter, und in diefem Sinne hat es keinen feſtern, 
fh felhR immer gleichern Mann gegeben als Wieland. Wenn 
er fih der Mannichfaltigfeit feiner Empfindungen, der Bes 
wegtichkeit feiner Sedanten überließ, Eeinem einzelnen Eindrud 
Herrſchaft Über fich erlauben wollte, fo- zeigte er eben dadurch 
die Feſtigkeit und Sicherheit feines Sinnes. Der geiftreiche 
Dann fpielte gern mit feinen Meinungen, aber, ich kann alle 
Ditiebenden ald Zeugen auffordern, niemals mit feinen Ge⸗ 
finnungen. Und fo erwarb er fich viele Freunde und erhielt fie. 
Daß er irgend einen entfchiedenen Feind gehabt, if mir nicht 
betaunt geworden. Sm Genuß feiner dichterifchen Arbeiten 
lchte er viele Zahre in flädtifcher, bürgerlicher, freundlichges 
ſcliger Umgebung, und erreichte die Auszeichnung eines volls 
Mudigen Abdruds feiner forgfältig durchgelefenen Werke, ja 
einer Prachtausgabe derfelben. 

Aber er follte noch im Herbft feiner Sahre den Einfluß 
des Zeitgeiftes empfinden und auf eine nicht vorzufehende Weiſe 
cha neues 2eben, eine neue Jugend beginnen. Der Segen de 
boten Friedens hatte lange Zeit über Deutfchland gewaltet, 
Safere allgemeine Sicherheit und Ruhe traf mit den innern, 
menſchlichen, weltbürgerlichen gar fchön zufammen. Der fried: 
he Städter fchien feiner Mauern nicht mehe zu bedürfen, 
mar entzog fich ihnen, man fehnte fich auf's Rand. Die Sithers 
kit des Grundbefigers gab jedermann Vertrauen, das freie 
Raturieben 309 jedermann an, und role der gefellig geborne 
Renſch fich —* den füßen Trug vorbilden kann, als lebe 
et beſſer, bequemer, froher in der Abgeſondertheit, fo ſchienen 
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gönnt war, ſich nach einem noch mufenhaft ruhigern Aufents 
halt umzufeben ; und ale er gerade in der Nähe von Weimar 
fi) ein kandgut zuzueignen Gelegenheit und Kräfte fand, faßte 
ec den Entfchluß, dafelpft den Reſt feines Lebens zuzubringen. 
Und hier mögen tie, melde ihn öfters befucht, weiche mit 
ihm gelebt, umftäntlich erzählen, wie er gerade hier in feiner 
ganzen Liebenswürdigkeit erſchien, als Hauss und Familien⸗ 
vater, als Freund und Gatte, beſonders aber, weil er ſich den 
Menſchen wohl entziehen, die Menſchen ihn aber nicht ent⸗ 
behren konnten, wie er als gaſtfreier Wirth feine geſelligen 
Tugenden am anmuthigſten eutwidelte. 

Indeß ich nun jüngere Freunde zu dieſer idylliſchen Dar⸗ 
ſtellung auffordere, fo muf ich nur kurz und theilnehmend 
gedenken, wie diefe ländliche Heiterkeit durch das Hinſcheiden 
einer theuern mitwohnenten Freundin und dann durch dem 
Tod feiner werthen, forgfamen Lebensgefährtin getrübt worden. 
Er legt dieſe theueren Reſte auf eignem Grund und Boden 
nieder, und indem er fich entſchließt, die für ihn alzufehr 
verfiochtene Tandwirthfchaftliche Beforgung aufzugeken, und 
fi) des einige Jahre froh genoffenen Srundbefiges zu entäu⸗ 
gern, fo behält er fich doch den Plag, den Raum zwifchen 
beiden Geliebten vor, um dort auch feine ruhige Stätte zu 
finden. Und dorthin haben denn die verehrten Brüder ihn bes 
gleitet, ja gebracht, und dadurch feinen fchönen und anmuthis 
gen Willen erfüllt, daß die Nachkommen feinen Grabhügel in 
einem lebendigen Haine befuchen und heiter verehrten follten. 

Nicht ohne höhere Beranlaflung aber kehrte der Freund 
nach der Stadt aurüd; denn das Verhältnig zu feiner großen 
Sönnerin, der Herzogin Mutter, hatte ihm jenen ländlichen 
Aufenthalt mehr als einmal verdüftert. Er fühlte nur zu fehr, 
was es ihm koſte, von ihr entfernt zu fenn. Er Eonnte ihren 
Umgang nicht entbehren, und deffelben doch nur mit Unbes 
quemtlichkelt und Unftatten genichen. Und fo, nachdem er feine 
Familie bald erweitert, bald verengt, bald vermehrt, bald vers 
mindert, bald verfammelt, bald zerſtreut gefchen, zieht Die 
erhobene Fürftin ihn in ihren näctten Kreis. Er kehrt zurüd, 
bezieht eine Wohnung ganz nabe der fürftlichen, nimmt Theil 
an dem Eommeraufenthalt in Ziefurt, und betrachtet fih nun 
ale Glied des Haufes und Hofes. 

Wieland war ganz eigentlich für die größere Geſellſchaft 
geboren, ja die größte würde fein eigentliche Element geweſen 
ſeyn; denn weil er nirgents oben an ftehen, wohl aber gern 
an allem Theil nehmen wollte, und über alles mit Mäßigung 
fih zu äußern geneigt war, fo mußte er nothwendig ale ans 
genehmer Geſellſchafter erfcheinen, ja er wäre «8 unter einer 
leichtern, nicht jede Unterhaltung allzu ernft nehmenden Na⸗ 
tion noch mehr gerwefen. 

Denn fein dichterifches, fo wie fein literarifches Streben 
war unmittelbar aufs Leben gerichtet, und wenn er auch nicht 
gerade immer einen praftifhen Zweck fuchte, ein praftifches 
Biel hatte er doch immer nah oder fern vor Augen. Daher 
waren feine Gedanken beftändfg klar, fein Ausdrud deutlich, 

emeinfaßlih, und da er, bei ausgebreiteten Kenntnifien, 
Pets an dem Snterefle des Tages felthielt, demfelben folgte, 
ſich geiftreich damit befchäftigte, fo war auch feine Unterhals 
tung durchaus mannichfaltig und belebend; wie ich denn auch 
nicht leicht jemand gekannt habe, reicher das, was von anz 
dern Glückliches in die Witte gebracht wurde, mit mehr: Freue 
digkeit aufgenommen und mit mehr Lebendigkeit erwiedert 


hätte. 

Bei diefer Art zu denken, fi) and andere zu unterhalten, 
bei der redlichen Abficht, auf fein Zeitalter zu wirken, verargt 
man ihm nun wohl nicht, daß er gegen die nenern philofos 
phifchen Schulen einen Widerwillen faßte. Wenn früher Kant 
in Eleinen Schriften nur von feinen größern Anfichten prälus 
dirte, und in heitern Formen felbft über die wichtigften Ges 
genflände fich problemarifch zu aͤußern fchien, da fland er uns 
ferm Freunde noch nah genug; als aber das ungeheure Lehr⸗ 
gebäude errichtet war, fo mußten alle die, weiche fich bisher 
in freiem Leben, dichtend fo wie philofophirend ergangen hat⸗ 
ten, fie mußten eine Drohburg, eine Zwingfeſte daran erbliden, 
von woher ihre heitern Streifzüge über das Zeld der Erfahrung 
befchränkt werden follten. 

Aber nicht allein für den Philofophen, auch für den 
Dichter war, bei der neuen Geiftesrichtung, fobald eine große 
Maſſe fi) von ihe hinziehen lieg, viel, ja alles zu befürchten. _ 
Denn ob es gleich Im Anfang fcheinen wollte, ald wäre die 
Abficht Überhaupt nur auf Wiffenfchaft, fodann auf Sitten⸗ 
lehre und was hievon zunächft abhängig iſt, gerichtet, fo war 
doch leicht einzufehen, daf wenn man jene wichtigen Angeles 
genheiten des höhern Wilfene und des fittlichen Handelns, 
fefter als bisher gefchehen, zu begründen dachte, wenn man 
dort ein ftrengeres, in fich mehr zufammenhängendes, aus 
den Tiefen der Menfchheit entwideltes Urtheil verlangte, daß 
man, fag’ ich, den Geſchmack auch bald auf folche Grundfäge 
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binwelfen, und deßhalb fuchen würbe, individuelles Gefallen, 
zufällige Bildung, Wollseigenheiten durchaus zu befeitigen, 
* ein allgemeines Geſetz zur Entſcheidungsnorm hervorzu⸗ 
rufen. 


Dieß geſchah auch wirklich, und in der Poeſie that fich 
eine neue Epoche hervor, welche mit unferm Freunde, fo wie 
er mit ihr in Widerſpruch fichen mußte. Won Liefer Zeit an 
erlebte er manches unbillige Urtheil, ohne jedoch fehr davon 
gerührt zu werden, und ich erwähne 'diefes Umſtandes hier 
ausdrüdlich, weil der daraus in der Deutfchen Literatur ent: 
ftandene Gonflitt noch keineswegs beruhigt und ausgeglichen ift, 
und weil ein Wohlmwollender, wenn er Wielands Berdienft 
ſchätzen und fein Andenken kräftig aufrecht erhalten will, von 
ber Lage der Dinge, von dem Herantommen fo wie der Folge 
der Meinungen, von dem Gharafter, den Zalenten der mits 
wirkenden Perfonen genau unterrichtet fenn, die Kräfte, die 
Verdienſte beider Theile wohl Eennen, und, um unparteyifch 
zu wirken, beiden Parteyen gewiffermaßen angehören müßte. 


Doch von jenen hieraus entfprungenen,, kleineren oder 
größeren Fehden zieht mich eine ernfte Betrachtung ab, der 
wir uns nunmehr zu Üüberlaffen haben. 


Die zwilchen unfern Bergen und Hügeln, in unfern ans 
muthig bemäflerten Ihälern viele Jahre glüdlich angefiedelte 
Ruhe war ſchon längft durch Kriegszüge wo nicht verfcheucht, 
doch bedroht. Als der folgenreiche Zag anbrach, der uns in 
Erſtaunen und Schreden ſetzte, da das Schidfal der Welt in 
unfern Spaziergängen entfchieden ward, auch in diefen ſchreck⸗ 
lihen Stunden, denen unfer Freund forglos entgegenlebte, 
verlieh ihn das Gluͤck nicht; denn er ward, erft durch die 
Vorſorge eines jungen entfchloffenen Freundes, dann durch die 
Aufmerkſamkeit der Franzöflichen Gewalthaber gerettet, die in 
ihm den verdienten weltberühmten GSchriftfieller und zugleich 
dn Mitglied ihres großen wiffenfchaftlichen Inſtituts verehrten. 


Er hatte bald hierauf mit uns allen den fchmerzlichen 
Verluft Amaliens zu ertragen. Hof und Stadt waren eifrig 
bemüht, ihm jeden Erfag zu reichen, und bald darauf ward 
er von zwey Kaifern mit Ehrenzeichen begnadet, dergleichen 
er in feinem langen Leben nicht gefuht, ja nicht einmal ers 
wartet hatte. 


Aber fo wie am trüben, fo auch am heiten Tage war 
er fich ſelbſt gleich, und er bethätigt hiedurch den Vorzug zarts 
gebildeter Raturen, deren mittlere Empfänglichkeit dem guten 
wie dem böfen Geſchick mäßig zu begegnen verſteht. 


Am bewunderungsmwürdigften jedoch erfchien er, Eörperlich 
und geiftig betrachtet, nach dem harten Unfall, der ihn in fo 
hoben Jahren betraf, als er durch den Sturz des Wagens 
zugleich mit einer geliebten Tochter böchlich verlegt ward. Die 
Ihmerzlichen Folgen des Falles, die Langeweile der Geneſung 
ertrug er mit dem größten Gleichmuth, und tröftete mehr 
feine Zreunde als fich felbft durch die Aeußerung: es fen ihm 
niemals ein dergleichen Unglüd begegnet, und es möge den 
Göttern wohl bilig gefchienen haben, daß er auch auf diefe 
Welje die Schuld der Menſchheit abtrage. Run genoß er auch 
bald, indem fi feine Natur wie die eines Jünglings fchnell 
wieder herſtellte, und ward uns dadurch zum Zeugniß, wie 
bez Barthelt and Reinheit auch eine hohe phufifche Kraft ver⸗ 

ey. 


Wie ſich nun feine Lebensphiloſophie auch bei dieſer Pruͤ⸗ 
ng bewährte, fo brachte ein ſolcher Unfall eine Veränderung 
der Scfinnung noch in feiner Lebensweife hervor. Nady 
feiner Genefung gefeltig wie vorher, nahm er Theil an den 
bertömmlichen Untechaltungen des umgänglichen Hofs und 
Stadtlebens, mit wahrer Neigung und anhaltenden Bemühen 
an den Arbeiten der verbundenen Brüder. So fehr auch jeders 
zeit fein Blick auf das Irdiſche, auf die Erkenntniß, die Bes 
augung defielben gerichtet fchien — des Außerweltlichen, des 
Ueberfinnlichen Eonnte er du, als ein vorzüglich begabten 
Mann, keineswogs entbehren. Auch bier trat jener Conflict, 
den wir oben umftändlich zu fchildern für Pflicht gehalten, 
mertwürtig hervor; deam indem er alles abzulehnen fchien, 
was außer den Gränzen der allgemeinen Greenntniffe liegt, 
außer dem Kreife deffen, was fich durch Erfahrung bethätigen 
läßt, fo konnte ex fich doch niemals enthalten, gleichfam vers 
fuchsweife, über die fü fcharf gezogenen Linien wo nicht hinaus⸗ 
en, doch hinüber zu bliden und fih eine außerwelt⸗ 
Welt, einen Zuftand, von dem und alle angebornen See⸗ 
Ienträfte keine Kenntniß geben können, nach feiner Weife aufs 
merbauen und darzuftellen. 


Einzelne Züge feiner Schriften geben hiezu mannichfaltige 
Belege, befonders aber darf ich mich auf einen Agathodämon, 
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auf feine Enthanafie berufen, ja auf jene fchönen, fo werfiäns 
digen als herzlichen Aeußerungen, die er noch vor kurzem ofen 
und unbewunden diefer Berfammlung mittheilen mögen. Den 
u unferm Brüderverein hatte fich in ihm eine vertrauensvolle 
eigung aufgethan. Schon als Züngling mit demjenigen be 
fannt, mas uns von den Mpfterien der Alten hiſtoriſch übers 
liefert worden, floh er zwar nach feiner heitern, klaren Gin 
nesart jene trüben Geheimniffe, aber verläugnete fi nidt, 
daß gerade unter diefen, vielleicht feltfamen Hüllen zuerft un 
ter die rohen und finnlicden Menſchen höhere Begriffe einge⸗ 
führt, durch ahnungsvolle Symbole mächtige, leuchtend 
Ideen erwedt, der Glaube an einen Über alles maltenden Gott 
eingeleitet, die Zugend münfchenswerther dargeftellt, und die 
Fortdauer unfers Dafeyns fowohl von frifchen Schrednifien 
eines trüben Aberglaubens, als von den eben fo falfchen Kor 
derungen einer lcbensluftigen Sinnlichkeit gereinigt worden. 


Nun als Greis von fo vielen werthen Freunden und Zeit⸗ 
genoffen auf der Erde zurücgelaffen, fich in manchem Ginne 
einfam fühlend, näherte er fi) unferm theueren Bunde. Bir 
froh er in denfelben ‘getreten, wie anhaltend er unfere Ver⸗ 
—— beſucht, unſern Angelegenheiten feine Aufmerk 
amfeit gegönnt, fich der Aufnahme vorzüglicher junger Min 
ner erfreut, unfern ehrbaren Saftmahlen beigewohnt, und ſich 
nicht enthalten, Über manche wichtige Angelegenheit feine 9 
danfen zu eröffnen, davon find wir alle Zeugen , wir haben 
es freundlich und dankbar anerfannt. Ja wenn diefer altge 
ründete und nach manchem Zeitwechfel oft wieder hergeſteüte 

und eines Zeugniſſes bedürfte, fo würde hier das vollfommenk 
bereit ſeyn, indem ein talentvoller Dann, verftändig, vorfictig, 
umfihtig, erfahren, wohlwollend und mäßig, bei uns feine 
Gleichen zu finden glaubte, fich bei uns in einer Gefelfcaft 
fühlte, die er, der beften gewohnt, als Vollendung fee 
menſchlichen und gefelligen Wünfche fo gern anerkannte. 


Vor diefer jo merkwürdigen und hochgefhägten Verſamm⸗ 
lung, obgleich von unfern Meiftern aufgefordert, über den Ab: 
gefchiedenen wenige Worte zu ſprechen, würde ich wohl haben 
ablehenen dürfen, in der Betrachtung, daß nicht eine flüchtig 
Stunde, leichte, unzufammenhängende Blätter, fondern ganz 
Sabre, ja manche wohl überdachte und geordnete Bände nöthig 
find, um fein Andenfen rühmlich zu fenern, neben dem Dis 
numente, das er fih felbft in feinen Werfen und Wirkungen 
würdig errichtet bat. Auch übernahm ich diefe fchöne Pfucht 
nur in der Betrachtung: es könne das von mir Vorgetragere 
dem zur Einleitung dienen, mas künftig, bei wiederholte 
Feyer feines Andenkens, von andern befier zu leiſten wär. 
Wird es unfern verehrten Meiftern gefallen, mit diefem Auf⸗ 
fag in ihre Lade alle dasjenige niederzuiegen, mas öffentih 
Über unfern Freund erfcheinen wird, noch mehr aber dasjenigt, 
was unfere Brüder, auf tie er am meiften und am eigenſten 
gewirkt, welche eines ununterbrochenen nähern Umgangs mt 
hm genoffen, vertraulich äußern und mittheilen möchten, fo 
würde biedurch ein Schatz von Thatſachen, Nachrichten um 
Urtheilen gefammelt, welcher wohl einzig in feiner Art im 
dürfte, und woraus dann unfere Nachkommen fchöpfen könnten, 
um mit ftandhafter Neigung ein fo würdiges Andenken im: 
merfort zu befhüßen, zu erhalten und zu verflären. 


Bei Betrachtung von Schiller's Schädel. 


Sm ernften Beinhans war’s wo ich befchaute 
Wie Schädel Schädeln angeordnet paßten; 
Die alte Zeit gedacht’ ich, die ergraute. 
Sie flehn in Reih’ geklemmt die fon 2 haften, 
Und derbe Knochen, die fidy tödlich ſchlugen, 
Gie liegen kreuzweis, zahm allhier zu raften. 
, Entrenfte Schulterblätter! Was fic trugen? 
Fragt Niemand mehrz und zierlich thätige Glieder, 
Die Hand, der Fuß zeritreut aus Lebeusfugen. 
Ihr Müden alfo lagt vergebens nieder; - 
Nicht Ruh’ im Grabe ließ man euch, vertrichen 
Seyd ihr herauf zum lichten Zage wieder, 
Und niemand kann die dürre Schale lieben, 
Welch herrlich edlen Kern fie auch bemahrte. 
Doch mir Adepten war die Schrift geſchrieben, 
Die heiligen Sina nicht jedem offenbarte, 
als ih in Mitten folcher Narren Menge 
Unfhägbar herrlich ein Gebild gewahrte, 
Daß In des Raumes Moderfält’ und Enge 
Ich frei und wärmefühlend mich erquidte, 
Als ob ein Lebensquell dem Tod entfpränge. 





Friedrich Willhelm Gotter. 


Sie mich geheimnißvoll die Form entzückte! 
Die gottgedachte Spur die ſich erhalten! 
Ein Blit der mih an jenes Meer entrüdte, 


Dos flutbend ftrömt gefteigerte Geſtalten. 
Geheim Gefäß! Orakelſprüche fpendend, 
Die bin ich werth dich in der Hand zu halten ? 
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Dich hochſten Schatz aus Moder fromm entwendend, 
Und in die freie Luft zu freiem Sinnen, 
Zum Sonnenlicht andaͤchtig hin mich wendend. 
Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen, 
Als daß ſich Gott: Natur hm offenbare, 
⸗ Wie fie das Feſte läßt zu Geiſt verrinnen, 
Wir fie das Geiſterzeugte feſt bewahre. 


Ueber Moſes Leichnam ſtritten 
Selige mit Fluch⸗Daͤmonen; 

Lag er doch in ihrer Mitten 

Kanırten fie doch kein Verſchonen! 
Greift der ſtets bewußte Meiſter 
Nochmals zum bewaͤhrten Stabe, 
Haͤmmert auf die Puſtrichs-Geiſter; 
Engel brachten ihn zu Grabe. — 


Zahme Xenie. Goethe's Werke Bd. IV. ©. 374. 


Sriedrich Wilhelm Gotter. 


Diefee um das Aufblühen der neuern Literatur 
Deutſchlands hoͤchſt verdiente Dichter wurde geboren den 


3. September 1746 zu Gotha und erhielt in diefem Sige 


der Geiſtescultur und des guten Geſchmacks und unter 
der oberen Leitung feines allgemein geachteten Vaters, des 
nachmaligen Affiftenzrathes G., eine weniger claflifche als 
humaniftifche und moralifhe Bildung. Um bie Rechte 


in fudiren, ging er 1763 nady Göttingen, wurde 1766 


jweiter geheimer Archivar zu Gotha, begleitete 1767 ben 
sreiheren von Flemmingen als Legationsſecretair nad) 
Vetzlar und 1768 zwei junge Edelleute als Führer nad) 
Öttingen jurüd, mo bie mit feinem Freunde Boje be— 
gründete Herausgabe des „Muſenalmanach's“ ihm zuerft 
einen literarifchen Namen und die Freundfchaft Deyne’s 
und Käftner’s erwarb. Viel Einfluß auf ihn hatte da⸗ 
mals die trefflihe Adermann’fhe Schaufpielergefellfchaft 
und feine innige Verbindung mit Goethe und dem jungen 
Jeruſalem, als er 1769 nach Weztzlar zuruͤckgekehrt war. 
Eine Reife nach Lyon und zurüd durch die Schweiz 
made ihn mit dem franzöfifhen Theater fo wie mit 
Geßner und Lavater genauer bekannt. Er ſtarb als 
Geheimſecretaͤr und Legationsrath zu Gotha den 18. März 
1797. — Bon Kindheit auf ſchwachen Körpers, aber les 
bendigen und frifchen Geiftes, belebte und feffelte er durch 
bewundernswuͤrdige Declamationsgabe, ungemein leichte 
und meift geiftreihe Impromptu’s und hohe Kiebenswürs 
digkeit jede Gefellfchaft und mar wegen feiner Kenntniffe 
und Mortalität allgemein geehrt‘ und von den Seinigen 
innigft geliebt. 


Er fchrieb: 
Eingfpiele. Leipzig 1778 und 1779. 1 Bd. in 8. 
Gedichte. Botha 1787 und 1788. 2 Bde. in gr. 8. 
3um Andenken der Frau von Buchwald, nebft 2 
ungedrudten Briefen des Herren von Woltaire. Gotha 
17%. gr. 8. Mit dem Bildnig der Fr. v. 8. 
Ehanfpiele. Leipzig 1795. \ 
Gedihte. 3. Br. vier: literarifcher Nachlaß von Fr. 
Mi, G., mit deffen Bildniß und Biographie, Gotha 
1802 in 8. von feinen Freunden beforgt. 
x inzein haben wir dann noch von ihm: 
om Jones. ne Operette, aus dem Franzffifchen. 
Mannbrim 1772 in 8 Frarzofſch 
Die Dorfgala. Luſtſpiel. Gotha 1772 in 8. Neu auf: 
giest. Ebendaſ. 1774 in 8. 
Dre und Elektra. Gotha 1774 in 8. 
Merope. Gin Trauerſpiel. Gotha 1774 in8. 
Die halfen Entdedungen. Luſtſpiel. Gotha 1774 
Dedea. Ein Drama. Gotha 1775. 8. 


Gucyl, d. deutſq. Rational:git. III. 


Mariane. Ein Trauerſpiel. Gotha 1776. 8. Das be⸗ 
liebteſte und vorzuglichſte von ©. 

Jeanette. Luſtſpiel nach Voltaire. Hamburg 1777. 8. 
Neue Auflage Ebendaſ. 1784 in 8. - 

Der Ehefheue Luſtſpiel. 1777. 8. 

Der Kobolt. Auftfpiel. Ebendaf. 1778. 8. 

Der Faſchingsſtreich. Luftfpiel. Ebendaf. 1778. 8. 

Der argmöhnifhe Ehemann. Luftfpiel. Hamburg 
1778 in 8. Wieder aufgelegt ebendaf. 1785. 8. 

Der Jahrmarkt. Leinzig 1778. 8. 

Walder:. Ländlices Schaufpiel. Gotha 1778. 8. 

Rom u FR Sulie. Leipzig 1779. 8. Neue Auflage 
1785. 8. j 

Das tartarifche Geſetz. Scaufpiel. Ebendaf. 1779. 8. 

Seunfue Mund, wahrer Mund. Luftfpiel. Leipzig 
1779. 8. 

Die unverfehne Wette Luftfpiel. Leipzig 1781. 8. 

Das Ödffentlihe Geheimnip. Luftfpiel. Cbendaf. . 
1781. 8 


781. 8. 
Adelaide oder Antipathie gegen die Liebe. Luftfpiel. Eben⸗ 
daf. 1781. 8. ' 
Zwei DOntel für einen. Luftfpiel. Ebendaf. 1781. 8. 
Der Mannder feine Frau niht kennt. Luſtſpiel. 
Ebendaſ. 1781. 8. 
Die Wutter. Schaufptel. Ebendaſ. 1783. 8, dann: 
17% in 8. 
Befeltfhaftstheater. Aus dem Franzbſiſchen der 
Frau von Genlis frei Überfept. Leipzig 1733. in 8., 
Di er vr: ft. Leipzig 1784. in 8 
e Vetterſchaft. Leipzig . iR 8. 
Derfhmwarze Mann. Poſſe. Leivzig 1784. in 8. 
Veit von Solingen. Lufifpiel. Wien 1784. in 8. 
Der Weife in der That. Lujifpiel. Leipzig 1787. in 8. 
Die Erbſchleicher. Luftfpiel. Leipzig 1789 in 8. Neug 
Auflage. Ebendaſ. 1798. 8. 
Maria Thereſia bei ihrem Abfchied aus Frankreich. 
Leivzig 1796. gr. 4. Cantate. 
Die Geifterinfel. Singſpiel. Leipzig und Berlin, 2 
mal aufgelegt 1799 tn 4. 
Andere Arbeiten in Journalen, Zeitſchriften u. |. w. 


Gotter's poetifche Leitungen find der getreuefte Ab: 
druck feiner feanzöfifchen Bildung und eleganten Ge: 


ſchmacks in der deutfchen Literatur. In feinen Iprifchen 


Gedichten fpricht eine zarte Innigkeit fanfter Gefühle, 
erhöht durch große Correctheit der Sprache und des Vers: 
baues und eine anmuthige Wahl der Bilder den Leſer 
wohlthuend an, namentlich zeichnete er ſich dadurch im 
Liede und in der Epiſtel vortheilhaft aus. In feinen 
Luftfpielen,, welche er mehr oder weniger auslaͤndiſchen 
Muftern nachgebildet hatte, herrſchte eine gluͤckliche In⸗ 
trigue, gewandte Characterzeichnung und ein lebhafter 

und witziger Dialog vor; mehrere derſelben waren lange 
Zeit Lieblinge des Publikums, wie z. B. die Erbſchlei⸗ 
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cher, der ſchwarze Mann, u. a. m. und haben ſich auf 
der Buͤhne erhalten; ſeinen Trauerſpielen fehlt es dagegen 
an Tiefe und Kraft, obwohl die Diction ſtets angemeſ⸗ 
fen iſt, und ſich nicht, mie ſo oft geſchieht, um dieſe 
Maͤngel zu verdecken, in rhetoriſcher Schwulſt und Prunk 
verliert. Durch die Herausgabe des deutſchen Muſenalma⸗ 
nachs, eine Idee, welche von ihm ausging, erwarb er ſich 
ein bleibendes Verdienſt um das Wiederaufblühen unfes 
ver Literatur. 


Ueber bie Starkgeiſterei.“) 
(Bruchſtuck einer Epiftel.) 


Mit eignen Augen In die Welt zu gaffen, 
Und in der Denfungsart nicht Affen, 
Wie in dem Kleiderbraud zu ſeyn; . 
Sich fein Syſtemchen feloft zu ſchaffen; 
Des Aberglaubens Zräumerey’n, 
Der Vorurtheile Kinderey’n, 
Und allen Schulpedanteren’n 
Auf ewig gute Nacht zu fagen — 
Wen nimmt der Vorfag nicht mit edlem Gifer ein, 
Eid muthig an das Werk zu wagen ? 
Doch Wahrheit wohnet nicht auf dem gebahnten Weg; 
Man muß, der Göttin Schloß zu finden, 
Durch manchen Dornenpfad ſich winden, 
Muß über manchen ſchmalen Steg, | 
Muß auf die fteiliten Zelfen klimmen; 
Da wird zulept ein junges Herrchen ſchwach 
Berlieret die Geduld, and chleichet falfchen Stimmen, 
Die hier und dort im Walde fchallen,, nadı. 
Was ſucht ihr? rufen. die Sirenen, 
Die Wahrheit iſt ein leerer Schall. 
Wollt ihr in ſich'rer Ruhe gähnen, 
So glaubet nichts! der Erdenball 
Sprang aus des blinden Zufalls Schooße; 
Durch eben die Metamorphofe 
Kehrt er einft In fein Nichte zurück; 
Das Leben iſt ein Augenblick, 
Der Menſch ein Hauch; der Zukunft Lohn und Strafen 
Erſann die Politik; hielt, ohne dieſen Traum, 
Des Pobels Ungeſtüm ihr ſchwacher Arm im Zaum? 
Des Alterthumes Goͤtter ſchlafen; 
Der Neuern Gott iſt ein Gedicht, wie ſie; 
Der Weiſe liebt aus Sympathie 
Die Tugend, und bedarf nicht knechtiſcher Geſetze, 
Um edel, groß, ein Menſchenfreund zu ſeyn; 
Doch hindert ihn auch kein Verbot, der Schäͤtze, 
Die die Natur ihm beut, fich forgenlos zu freu’n, 
Und jeden Augenblid der Ginnenluft zu weih’n.” — 


Der arme Thor! die Lehren Eigeln 
Sein ftolzes Herz, erhigen ihm das Blut; 


- Er fchlürft fie ein, geht weiter, faßt ſich Muth, 


Auf Koften eines Spruchs zu wißeln, 

Wird angehört, beladht ; ihm wächft der Kamm; 
Nun wagt er gar ein Epigramm; 

Run fammelt er die leichteſten Brofchüren, . 

Bei denen Fabrifant und Troͤdler fi) maskiren, 
Und London oder Amfterdam, 

Und dunkle Motto’s, die den Zitel zieren, 
Verräther deffen find, was fie im Schilde führen. 


- Run will er felber laboriren, 


Gießt ihren Geiſt in ein's, fängt an zu diflilligen — 
Ad, aber die Phiole fpringt ! da liegt 

Des Wellen Stein am Boden, und verfliegt! 
Berdienter Spott lohn' ihm für die verlorene Mühe ! 


Dem Süngling aber, welcher frühe, 


Durch's Beiſpiel angeftedt, den rechten Pfad verlor, 


Sein unerfahrnes Herz bethören ließ, fein Ohr 

a nei , en fen he —5*— Zaͤhre, 
em ſey der Wun eweiht, daß ihn ſein Gott bekehre! 

Gr irrt in einem Babyrinth, nt erh 

Boll metaphufifcher Sophismen, Hypothefen, 

Die noch verworr’ner , als Mäanders Krümmen, find: 

Bon unerfhaffenem nothwendig freiem Wefen, 


t 
) Aus Sriedr. Wild. Gotter's Gebihten. 


Bon allgemeiner Kraft, von blindem Ungefähr, 

Von todtem Urftoff — ewiger Bewegung 

Sm Kampf mit diefem Paradorenheer, 

Erlieget ihm die Kraft der Ueberlegung. 

Der hält die Welt für Gott; ihm find der Mond, 
Die Luft, der Pavian, der Baum, die Marmorfänle, 
Der vierte Heinrich und fein Mörder, alles Theile 
Der Gottheit, die in ihm und um ihn wohnt. 

Wie thöricht! ruft ein And’rer, macht das Laffen 
Nicht Dentern weiß! Gott Ift ein Gein voll Majeftät; 
Bon Ewigkeit bat er die Welt erfchaffen, 

Und fist auf feinem Zhron, der in den Wolken fteht, 
Und läßt fie gehen — wie fie geht. 


Ein jeder preifet feine Waare, 
Will feinem Nachbar in die Haare, 
Und fchlägt ſich felber auf den Mund; 
Ein jeder demonftrirt aus einem andern Grund, 
Wie diefer Ball am Firmamente ſchwebe, 
Ihm Gonn’ und Mond die rechte Wärme gebe, , 
Und fi fein Rad aus feinem Gleiſe hebe. 
Der glaubt, das Feuer fei der Seil, 
Der die Natur von Pol zu Pol belebe; 
Der fpriht: das Waſſer iſt's! da doch ein Dritter dreiſt 
Der Luft die Kraft ertheilt,. und feinen Sag beweiſt. 


- Der malt die Zugend uns als eine fanfte Schöne, 


Sm Schooß der frommen Mutter aufgeblübt, 
Boll Grazie, vol Reiz, die ihres Landes Söhne 
Unwiderſtehlich an fidy ziehtz 
Die Tugend, der empfindungslofe Herzen 
Den Anſtrich Ihres ſchwarzen Blutes leih'n; 
Indeſſen über fie die Hippiafle ſcherzen, 
Und fie als Hirngefpinnft verſchrey'n. 
„Den Himmel mögen Wolfen ſchwärzen,“ 

uft Epttur, „laß uns flets heiter ſeyn. 
Denn, wie das Blümchen auf der Aue, 
Neigt unfer Köpfchen fi, im kühlen Abendthaue; 


‚ Mein Seelchen, morgen bift du nichts!“ 


„Nein, Seele,” ruft, vom Nektar trunfen, 
Freund Plato, „nein, du bift ein Sötterfunten, 


Und kehrſt zuräd zum Ocean des Lichte ! 


Der Züngling fteht, im Widerfpruch verſunken. 
„Wie glücklich war ich, feufzt er tief, 
Wie glädlich, als ich noch im dunfeln Shaoß ſchlief; 
Wie elend nun! — Gibt's eine Gottheit! Rief 
Sie mich zum Glück — zum Unglück? Darf ich wollen? 
Bin ich ein Uhrwerk? Rollen 


‚Die Räder unaufhaltſam mit mir hin? 


Sind Lieb’ und Haß Ausflüffe meiner Säfte? 
Iſt's eitle Muͤh' daß ich, bei jeglichem Geſchaͤfte, 
Bei jedem Schritt den Blid auf Zugend befte, 
Und fie zu meiner Führerin | 
Erflehe — da des Zufalld Eigenfinn 
Die Bahn mir zeichnete, die ich vom Anbeginn 
Betreten mußte — da, im Bude 
Des Schickſals, ich vielleihf zum Böfewicht, zum Fluche 
Der Menfchheit auserfehen bin?! — 
zit meine Seele nur ein Sinn, 
o flodet, mit der Nerven leptem Zücken, 
Auch das Gedankenrad; die taube Maffe ruft, 
Kehrt in der Schöpfung Ebb’ und Fluth 
Zuräd, fängt wieder an unmerklich fortzurüden — 
Ein Wurm — dann eine Pflanze — dann ein Thier — 
Dann wieder Menſch. Was hälf es mir, 
Daß ih, wie Cato, ftrenge lebte, 
Bor Wallungen des Blutes bebte, 
Gott ſuchte, den ih niemals fand?! — 


Sa, wenn dieß Erdenvolk, fo zahllos, als der Sand 
Am Meer, der Vorfiht vor den Augen [chwebte? 
Wenn fie das kleinſte Kornchen, mid, 

Auch Eennte? — doch was nährft du dich 

Mit einem füß beredten Wahne ? 
Warum verhängte fie Sturm, Fluthen, Hunger, Peft 
Und jede Noth, die Thränen uns erpregt ? 

Wie duldere fie Krieg und Raubgier, und Chicane ? 
Wie kämen die Domitiane 

Zum Thron der Welt, zum Bettelftab 

Der Menfchenfreund, der Held zur Krüde?! 

Wie ſtuͤrbe, Lebensfatt, in ungeftörtem Glücke, 

Der graue Boͤſewicht, indeß ein frühes Grab, 

Sn ihrem Renz, von Kind_und Gatten 

Die gute Hausfrau trennt? Wie ſucht' ich meinen Freund 
Schon in dem Aufenthalt ber S atten? — 
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Dot Gwigleit! — Ein Licht, das immer fcheint! Sind nun ein freier Staat; 
Gin Tag, der dad Verlor'ne wiederbringet, Den Thron entweih’n Nerune, 
Und das Geſchiedene "vereint, Marciffe den Senat. 
ujnd Unceht ausgleicht, und Verworrenheit entſchlinget! — Sch fehe Tonnen Gold's, wie Schnee im Lenz zerrinnen; 
Und o, dem Kämpfer, der hier flandhaft vinget, Ihr ſtolzer Here feufzt in des Kerters Staub, 
Die Siegestrone dort z aus des Bergelters Hand! — Und feine Sclaven, feine Kupplerinnen 
Bahn, neuer Wahn , fo lieblich er auch Elinget! Bewohnen feine Schloͤſſer, theilen feinen Raub, 
Aa, zeigt mir erft den Mann, der aus dem dunkeln Land Und ſtoßen feine hülfentblößten Kinder, 
Die frohe Botſchaft wiederbringet! — Die bleich um Brod nur fleh’n, mit ihren Füßen fort. 
Der Freund erwürgt den Freund — dort fallen beide, dort — 
Bo wart du, fehwindelnder Verſtand? — Zn jedem Frevel ausgelernte Sünder! _ 
Avater, oder wie der Gphären Jubellieder Sie wälzen fich in Blut, und fluhen — fluchen fich, 
Dich nennen, ewiger, gerechter, weiſer Geift, Wie Zeufel thun — verzweifeln — ſterben. — 
Bergib — hier fal' ich veuig vor dir nieder- — Wer brült zu meiner Linken fürchterlich 
Vergib mic, wenn ich irre! Herr, du weißt ! Auf Ealtem Stroh? Zod und Verweſung färben 
Ob ich nicht Tugend Über Alles fchäpe ! Schon feine Lippen; Gift, fein legter Troſt, durchwühlt, 
Da zählt die Thraͤnen, in verfchwieg’ner Nadıt, Wie Feuer, fein Gebein; Er aber fühlt 
Mit denen ich mein Lager nege! Nicht diefe Gluth; ihn tödten and’re Qualen: 
Eichft, wie das Herz mir Elopft, in deiner Pracht Surchtbare Hände fahren aus der Wand, 
Dig zu erfennen! Ach, enthülle Die feine Thaten al’ auf ſchwarzem Zeppich mahlen; 
Mir deine Wege! Send’ aus deines Lichtes Fülle - 2. Er fchautert vor dem Bild zurüd — fintt an den Rand 
Nur einen Strahl herab , der mir den Ausgang zeigt Der Ewigkeit — und fchaudert wieden — — 
Aus diefem Abgrund von Gedanken! — Graufame Phantafie, ſchwing' endlich dein Gefieder! + 
Ah, immer dunkler wird’s um mich — der Boden weicht — Und du, o Sreuelvolle Gruft, 
Die ungewiſſen Füße ſchwanken - Schleuß’ dich vor meinen Bliden wieder! — 
Unendliher, erbarme dich der Schranten Sie flieht. Der Vorhang wallet nieder, 
Des Endlihen! Nur einen Strap!” — Er fchweigt; Und die beflomm’ne Bruft fchöpft wieder frifche Luft. 
eu Bid et Pr —— en 
ih zu der Bruft; Gehör und Sprache fehlen , 
Dem Staunenden. Die Krankheit edler Seelen, —5 ich in meine Sifer Strenge d 
Delanolen, nimmt fundlich in ihm zu. en Pfufcher in der Kunſt, den Meifter, der fie Eennt, 
Für jede Freude todt, nur finnreid,, ſich zu quälen, Auf einen Augenblid, dem Scheine nad), vermenge 5 
Unftläffig zu verdammen, zu erwählen, Verzeih? ed mir, o weiſes Parlament! . 
Bit m Woltatven oder Banlen, Eid, orgtası mie Das Shler, gu welh'n 
4 ' ' ’ 
Toll Unmuth aus der Hand, und findet nirgends Ruh. | ® erd et Wenfren [9 mit, eurem Orden brüften, 
Auf! eile, Süngling, in des Oehlbergs nd mißverftand’ne Grübelei n | 
eh —* ae u ſich auf enge Schatten, | Ein tiefgelchrtes Anfeh’n leih'n, 
Eh’ deinen Geift Kühliofigkeit ergreift Und vor den Strafen, die verftodten Frevlern dräu’n, 
Und Muth und Kraft in dir ermatten, Sich in die Burg der Allesläug’ner retten: 
Eh die Verzweiflung — Ach} welch Angedenfen faßt Verkenn' ich eu’ren milden Einfluß nicht. 
Beim Gehopfe mich, wirft mic an eine Ruͤppe, Und Ehrfurcht gegen Euch {ft meine Lieblingepflicht. 
Daß das Gebein mir kracht, und meine Wang’ erblaßt? 
Kein! der geliebte Nam’ entfchlüpfe nie der Lippe, Allein geſetzt, Adepten hätten 
Eri heilig meinem Schmerz in dunkler Einſamkeit, Bis in die Nacht, wo fi fein Duell verliert, 
Em von dem Pöbel unentweiht! - Der Wahrheit Lichte nachgefpürt ; 
Han die Ruhe nun, die er gejucht, gefunden *) — Die Knten, die um —— un, Denbetten 
die Verzweiflung, die in ihrer Opfer Wunden er Bartermnen Singa 
weifluns, die h pie un Wie Philipps Sohn, zerhau'n; den erſten Unterricht, 


Gift, fratt des Balſams, gießt, bei zeugenlofer Nacht 
Den Dol di d {nd d n Der an uns hängen bleibt, wie Kletten 
ch dir reicht, und in der fehredlichiten der Stunde Rein von fich abgefch üttelt. hätten n 


Dih ohne Rett lend macht. — 
ohne Rettung elend mach Mit Adlerblifen alles tief durchfchaut, - 


Dre Vorhang raufıht. — Wehr euch! Ich ſeh' die Frucht, —— ‚miederfäut, berbaut, 


Ihr Neuerer, die euer Beifpiel ſtiftet; 

Jahrhunderte, durch eure EHI Ein Weiſer feinen Zöglingen vertrautsz 

Und Spötterei und Zolltühnhelt vergiftet. Und nun auf diefem Felſengrunde 

Ich ſeh' die Bande der Natur Von Forſchungsgeiſt, Natur- und Völkerkunde 

Serien; Redlichkeit im Staube; Unfchuld, Ehre, Sich ihres Dentens Schloß erbaut; 

—— zertrümmert die Altaͤre kht und © an Ihre Zugend aufacklärten, 

ar Freundſchaft; und gebrochen tun wur. J ve Re i 

Ich ſeh Yen Untergang Ser er N eleieihter, . Ihr Mitleid thätiger als unfer, Mitleid iſt? 

Verruchte Väter, Mütter ohne Scham, Sind fie getreu’re Bürger, befi re Diener, . 

3a frechen Künften auferzog'ne Töchter, Sm Ungläd ruhiger, und in Gefahren fühner! 

Um Männer ohne Bart, gebor'ne Harembwächter, Sind fie verföhnlicher im Zwiſt? R 

3a denen nie der Mann zur Reife fam; Sind ihnen Weib und Kinder lieber: A 

sh fch? die Ruh” der fchönften Ehe Genießen froher fie des Lebens kutze Tri! 

Darch einen Lovelace geſiort; Und ſchlummern fie gelaſſener hinüber, A 

Ei iuuges, fhrmaches Weib, duch Beibenfhaft bethort, Fi ner yoc bee blelbet beſſer; 
n , 
a ugenblic von ihrer Tugend Hohe Held Scipio war groß, Held Guſtav Adolph größer. 


abgekürzt, in Ehränen ſchwimmen; fehe 2 
Berführter © .d : Wehe! Wehe! Oft ift das Unglüd nur, daß wir'uns nicht verftch'n. 
hrter Jungfrau n Angſt; ſie ſchreien ehe ehe Ihr ſioßt euch an die Schlacken — Laßt uns ſeh n, 


Und jüden einen Dolch, den Zeugen ihrer Schma 
Ir ihrer Bruft, im Erin a edbahren, 9 Ob in dem Ziegel fi) das Gold bewähre ! 
Unwiederbringlich ift ein ganzes Volk verloren, O, kenntet ihre die reine Lehre, 
toctnet feine Kraft, als wie ein Regenbach. " Rein, wie fie von dem Lehrer ging, bebi 
Ük Tugend flieht, und feufzt noch Einmal: Ach! - ...€h Stolz und Gigennug mit Lumpen fie hing, 
Er fleigt empor zu Ihrer Freunde Chore, ’ oo ae venlicher Sean J e du beißender Voltaire, 
angend r gäbt ihr heute no e Ehre, 
gotangend zieht das Laſter durch die Thore, Und Oilter ihrem Sempel zu! 


Kat Giend, fein Gefolge, wimmelt nach. 
Bonditen, Phrynen, Räuber und Gitone , 
__ Wohl dem, Beliebter, deffen Ruh 
Kein Zweifel unterbrach, feit, mit der AUmmennahrung, 
*) Beziehung auf einen hoffnungsvollen jungen Mann, beffen (Er jenen milden Glauben in ſich ſog, 


Ihtiritbener Dang zu metaphyſiſchen Speculationen mit Tieffinn Der feine herzlichen Verehrer nie betrog! 
u Selbfimord endigte. | Ach, auf dem Pfühl der Offenbarung 


— 


31 * 


a 
“ 


. En . — 


244 Friedrich Wilhelm Gotter. 
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Schlaft's ſich fo ſanft! — Doch ſchränkt auf Myſtik and In Folianten eingetragen 


Brevier 


Sie nicht die Tugend ein, und ſchmeichelt nicht den Sinnen. 


Zur Arbeit — ward der Menſch. Sophiſten, wüßtet ihr, 
Wie ſchnell die Stunden uns, bei regem Fleiß, entrinnen, 
Wie rein die Kreuden find, die wir durch ihn gewinnen ; 
Shr tetteter den Vorwitz an, wie wir! 

Zreibt euch der Müßiggang, Phantomen auszufinnen — 
Gägt Holz! fpornt euch der Hunger — lernet fpinnen! 


Hat fih das Auge diejer Welt 
Durch einen Stoff vom blinden Chaos trennen, 
Und fo den Plag am Himmel nehmen können, 
Daß es uns nicht verzehrt, nur wärmet und erhellt? 
Wer hieß die Millionen Lichter brennen, 
Die kühle Ruh’ und fanften Wiederjchein, 
Bon ihrem Thron, auf unf’re Hütten ftreu’n ? 
Und wer gebot dem Mond, die Erde zu begleiten ? 
Und wer iſi's, der den Ocean 
Rezaͤhmet, daß er nicht aus feinem Ufer gleiten 
Und uns die Sündfluth wiederbringen kann ? 
Wer hatte Kraft, den Mantel auszubreiten, 
Der taufentfarbig Über unfrem Haupte flieht 
Des Lenzes Hoffnung und des Herbſtes Schäbe 
Sn feiner Kalten Echvoß verfchlieft ? 
Wer gab dem Waſſer und der. Luft Gefepe, 


Daß Feines in das and’re fih verlor! 


Wer fchrieb den Winden ihre Laufbahn vor? 


Iſt euer Auge blind, verfchloffen euer Ohr, 
Daß ihr des Echöpfers noch nicht achtet, 
So kehrt in euer Herz zurüd! 
Vielleicht entdedt ihn euer Blid, 
Wenn ihr euch ſelbſt, vom Wahne frei, betrachtet. 
Der Geiſt, der in euch wohnt, der nach Unfterblichkelt, 
Vol unftilbaren Durſtes, ſchmachtet; 
Mit zitternder Begier die Dunkelheit, 
Die euch umhüllet, au durchbrechen trachtet; 
Sid) muthig in die Wolfen ſchwingt, 
Und Klarheit aus der Sonne trinkt; 
Der alles um euch her zu eu’rem Dienfte zwingt, 
Und, Herr der Erde, feldft erfintet, 
Bufammenträgt, erbaut, verbindet, 
Berfchönert, umfchafft und zerftört; 
Der Drang, den euer Herz bei fremdem Leid empfindet; 
Die Wolluft, die ihr oft in flillen Ihränen findet; 
Der Schauder, der durch euer Welen fährt, 
Wenn eure Zugendftärke ſchwindet, 
Euch Alter vder Krankheit überwindet, 
Und ihr den Zritt des Zodes hört: 
Ach! alle diefe Etimmen klagen — 
Euch Himmelſtürmer an; fie zwingen euch, zu zagen 
Und vor dem Herrn von euren Tagen, 


> Und allem was da febt, anbetend hinzufnien. 


Noch herrlicher erblide ihr ihn 

In Männern, die fein Bild auf ihrer Stirne tragen, 
Sn Newton und in Antonin. 

Sa, lauter, als die Sonnentreife, 

Und der Planetentanz un fie, 

Als der Kometen ungemefi’ne Reife, 

Des ganzen grofien Baucd Harmonie, 

Und der Gefchöpfe wunderbare Stufen, 

Nom Wurme bis zum Behemoth, 

Vom Schwamme bis zur Eiche — lauter rufen 

Die Zugend, das Senie: Es ift ein Sort! 

Ihr fühlt es, doch um neu, um fonderbar zu fcheinen, 
Zreibt euch der Stolz, es zu verneinen, 

Obgleich das Herz den Lippen widerfpricht. 

D! lernt erſt dieß Gefühl bekämpfen, 

Lernt des Gewiſſens Aufruhr dämpfen, 

Sonft feld ihr Atheiften nicht. 


War je ein Menfch, der keine Gottheit glaubte, 
So wußt' er nichts von innerlichem Streit 
Und grübelnter Spitzfindigkeit; 
Er fhwamm im Strom’ der Dinge fort, erlaubte 
Sich jeten Wunfch, blieb in der Freude kalt, 
Und kalt im Schmerz. Vom heftigen Verlangen, 
Der Welen Triebwerk zu umfangen 
Und jedes Rad zu feh'n, hat nie fein Blut gewallt; 
Verticft in traurige Chimären, 
Schlich er dahin, vom Kigel fern, 
Sich im Marktichreierton zu lehren, 
Und kleine Geifter zu befehren; 
Sah ungerährt der Wiffenfchaften Kern 


U 
Die Narren, die fi) bläh’n, and Narren, die verzagen, 
Das Lafter auf dem Thron, die Tugend auf dem Blod; 
Ihm galt fein Leben, wie fein Rod, 
Er 309 ihn aus, wenn er ihn drüdte; 
Kein Kummer nagte, keine Hoffnung jüdte 
Sein weltes Herz; nichte band ihn an die Welt; 
Der gold’nen Feyenmaͤhrchen müde, 
Mit denen fich die Jugend unterhält, 
Umgab ihn todtenftiller Friede. 
So glomm er langfam weg, erlofch und merkt’ ed kaum; 
Sen Tod war, wie fein Leben, nur ein Traum. 


Doch, Mufe, halt! Zurüd in deiner Kräfte Raum! 
(Du, Schmetterling, wirft dir den Fittig fengen!) 
Bin ich der Wann, den Unfinn zu verdrängen, 

Der, von der Seine her, im Strom’ der Mode koͤmmt, 
Und unfer Deutfchland, ungehemmt, 

Mit Wörterbüchern und Romanen und Gefängen, 
Bol fchalen Witzes, überſchwemmt? 

Umfonft hat Mancher ſchon entgegen ſich geftemmt, 

Die Schlüffe umgeftürzt, geprüft die Anekdoten, 

Entbloͤßt des Spottes traurige Figur; 

Umfonft hat man, weil feine Cur 

Gelingen will, Fiscal und Henker aufgeboten. 

Die Herr'n gefallen fich in der Garricatur, 

Halb Skeptiker und halb Deiften, , 

Und wiſſen ſtets den Weg, ſich tiefer einzuniſten. 
Sie leſen nichts, was ihren Kopf beſchwert; 

Und halten ſie's der Müh’, es durchzublättern werth, 
Statt Opiums, wenn ihnen Echuldenliften 

urch's Köpfchen zteh’n,) fo bringt ihr ausgelaſſner Hohn 
Des Deutfchen trod’nen Ernſt, die Opponentenmiene, 
Den feierlichen Kanzelton 
Gleich parodirend auf die Bühne. 

Wir ärgern uns, und fchreiben noch einmal; 

Logik, Metaphnfit, Dogmatik und Moral 

Wird ausgeframt; nun glaubt man fie zu haſchen; 
Sie drehen ſich — weg war der Aal! 

Ha! Lieber wollt’ Ih Mohren wafchen! 


Sprich aber, $reund, was wollen nur 
Die philofophifchen Des poten? 
Vertilget it der falfchen Eif'rer Spur, 
Die der Vernunft mit Nacht und Fefleln drohten, 
Vertrocknet das vergoß'ne Blut, 
Und ausgelöfcht der Echeiterhaufen Glath. 
Die orthodorifchen Scholaften, 
Die, wie ein Priefter, wild, warn Phöbns in ihm ftürmt, 


Sich über Dogmen, die fie ſelbſt nicht faßten, 


Und ber Zräumere’n, auf Zräumerei’n gethärmt, 
Zum Aergerniß der Laien haften, 

Sich bis in's Grab verfolgten — ach, fie raften, 
Tief in des Lebens Strom getaucht! 

Der Binfendorfe Schwindel iſt verraucht. 

Die Fürften weiden ihre Nationen, 

Als gute Hirten, mit gelindem Stab; 

Sm Frieden werden wir geboren, wohnen 

Im Frieden, finken friedlich in das Grab. 

Kein Bannftrahl aus dem Wotlcane 

Schredt die Regenten, feine Kreuzesfahne 

Ruft das betrog'ne Wolf von feiner Pflugfchar ab. 


‘Der Bund, der, wie mit einem Zalismane, 


Bon Rom bis Paraguan der Welt Geſectze gab, 

Er ift zerftörtz die trägern Zagediebe 

Flieh'n fcheu zurüd zur Zelle, zum Altar. 

Die Priefter lehren einen Gott der Liebe, 

Und zwingen nicht zum Glaubensformular. 

Wer mild und gütig ift, wie einft ihre Meifter war, 

DO, dem verzeihen fie des warmen Blutes Triebe. 

Ruft einer unter Ihnen noch: 

„Streng ift fein Wille, hart fein Joch, ’ 
Und den trifft ewig Fluch, der meicht von den Gebothen! 
So fpotten felbft die Weifern des Beloten. 


Und dennoch ſchrei'n die aberklugen Herr'n 
Noch Über Wahn und Blindheit, ſchickten gern 
Ihr Richt zu uns herab, zu uns Lebindigtodten. 
Hein! nein! bihaltet nur die Fackel der Vernunft! 
Wir fcheuen allzugroße Helle: 
Des Blaubens Lämpchen g’nügt für unfre Kleine Zelle. 


Genug von der Apoftelzunft ! 
Lak uns, mein Freund, den Gott im Stillen licben, 
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Dre und zuerſt geliebt, der und an Kindesflatt 

Bon Ewigkrit gewählet hat, 

Bon Emigkeit uns in fein Herz gefchrieben, 

Und für ein grenzenlofes Glück beftimmt; 

Der gern das Schaf, das aus der Irre kehret, 

Zur großen. Heerde wieder nimmt; 

Der fanfte Pflichten nur uns lehret: 

Die Möfigkeit, die durch fich ſelbſt uns lohnt; 

Die Menfchenliebe, die (der unfichtbaren Güte 

Gtatthalterin !) in edlen Seelen wohnt; ' 

Und die Geduld, die bei zerfchlag'ner Btüthe, 

Bei Flammenraub, beim Sarg des Sohnes und der Braut, 
In die entfloh'nen Zage fchaut, 
Und nicht vergißt, daß er, der ungern kräntet, 
Jum Beiten ftets die kurzen Leiden lenket; 

Und ruhige Genügſamkeit; 

Und himmlifche Verträglichkeit, 

Die dem Beleidiger verzeiht, 

Und den nicht haft, der irrig dentet. 


Ein guter Gott iſt er, dem unerfchrod’ner Muth 
Umd eines reinen Derzens allen 
Dedr, old der jungen Rinder Blut 
Und Hefatombenftolg, gefallen; 
Dem unbewußt Eein Haar von unf'rem Haupte fällt; 
Der meiner Thaten Eleinfte kennet, 
Und jede Luft, die im VBerborg’nen brennet, 
Und jeden Wind, der meine Segel ſchwellt. 
Bir er zu groß, um mic) fich zu befümmern, 
Gin Gott Homer’s, der auf dem Ida ſchlief, 
Indeß aus tiefer Noth das Heer der Teucrer rief; 
Lich, unter ihres Glückes Trümmern, 
Er, ohne Zroft, die Unichuld ewig wimmern; 
Bo bliebe feine Macht? wo feine Gegenwart ? 
Hält den Unendlichen im Himmel wer gefangen ? 
SH feinem Blick der Eeinfte Wurm entgangen ? 
Hat noch ein Menfch umfonft auf ihn geharrt? 
Nur fordre nicht, du Thor, daß fich, auf deine Bitte, 
Die Ordnung der Natur zerrütte, 
Sih aus der Dinge Kett? ein lied 
Verdrehe; daß, erweicht durch cines Schwärmers Lied, 
Auf därre Flur der Himmel Regen fchütte, 
Die Peſt verfchminde, dic dein Volk verheert; 
Und daß der Untergang verfchone deine Hütte, 
Benn du fie feleft durch Schwelgerei zerftört ! 
Nur murre nicht, kurzſichtiger Bewohner 
Dis kleinſten Punets, wenn dir ein Plan mißlingt, 
Bean Undank triumphirt, Verdienft mit Mangel ringt, 
Bann, deinem. Dünkel nach, der Schooner 
Des Frevlers Stolz zu lange trägt! 
Was bift du gegen den, der Recht und Unrecht wägt? 
Du fich’ ft dich um — und ſtirbſt! der Wiege folgt die Bahre! 
Ihm if ein Zag, wie taufend Sahre, 
Und taufend Jahre wie ein Tag. 
Gr fah den Keim ter in der Erde lag . 
Den Baum — den Blig, der ihn zerfplittert, 
Dit einem Did. Der Sturm, der hier ein ganzes Land 
In frinem Mittelpunct’ erfchüttert, 
Sringt dort ein hoffnungslofes Schiff zum Strand. 
Bor ihm entwidelt fi, was ungleich und verfchlungen 
Dirsieden fcheint; dee Lebens Dämmerungen 
Zerfließen ihm in Licht. 
Dein Auge folgt dem Flug der Lerche nicht, 
Und will bis in den Himmel reichen? 


S 


Ein guter Bott ift er, der nicht von mir begehrt: 
Du fonft in finſt're Wülten ſchleichen, 
Bon deiner Sündenlaft beſchwert, 

nähren, wie der Stier fidy nährt ! 

Der nicht umfonft, fo lieblich anzuſchauen, 
Dos Weibchen und die Traube ſchuf; 
Der Vater Noah'n den Beruf, _ 
Der Sorgen Gegengift zu brauen, 
Und mir den Zrieb verlich, mein Nefthen auch zu bauens 
Der Bögel für uns fingen, Quellen raufchen, Auch 
Im Eenze blühen heikt, und laue Wefte weh’n; 
Id, der nicht fauer flieht, wenn wir mit frifchen Kränzen 
Des Frühlings Wiederkehr, der Ernte Feſt begeh’n, , 
Und, unter Liedern, unter Tänzen, 
Voll Dankes auf zu feinem Himmel feh'n; 
Dean wir der Tonkunſt Reiz tief in der Seele fühlen, . 
Bean E hmweizers Zauber bald den wonnetrunf'nen Geiſt 
Pinüber in das Rand beglüdter Schatten reißt”), 





) Alcefie war um biefe Beit erfchienen. 
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Bald, unfre Phantafie zu kühlen, 

Ein Lied: en aus der Jaad von Chloens Lippen fleufts 

Wenn wir, der Arbeit müde, mit Poeten, 

Den edlen Söhnen der Natur, 

Des Winters lange Weile tödten, 

Und, aus Gefundheitsliche nur, 

Die trägen Geiſter zu erwärmen, 

Mit weilen Freunden weiſe fchwärmen; . 

Sest, bei der Journaliſten Katzenwuth, 

Nicht ohne Schadenfreude, kittern, . 

Und jcht, bei Toby's Laun' und Telmm's gelafl’nem 
ut 


Das Zwergfell heilfamifch erfchüttern: 

Denn Lachen fügt vor Spieen, begünftigt das Verdau'n, 

Und riß fogar, darf man der Sage trau’n, 

Den Dann, der Narrheit pries, einft aus des Todes 
Klau’n”). 


Ein guter Sott ift er, der (wenn bie Zunft von Gögen *”) 
Sm Schaufpiel nichts, als weit und breit 
Des Satans Werbhaus, fieht), den Frevel gern verzeiht, 
Daß wir uns an Bayrens Keid, 
An Werner’s guter Seel' ergößen, 
Und nicht dem Mann, der unfer Herz erfreut, 
Für feine Müh’, aus Dankbarkeit, 
Ein Stühlchen in der Hölle feßen. 


Wer diefen Gott mir zu entzieh’n vermeint, 
Sein theures Bild aus meinem Herzen 
Mit Pfeilen der Satnre merzen, 
Mic fo erleuchten will, der iſt mein Feind, 
Und fo gelchrt und klug er immer fcheint, 
Mir it er nur ein gifterfüllter Schwäßer. 


Sch lobe mir gefunden, ſchlichten Sinn, 
Und danke Bott, daß ich Erin Grübler bin. 
Schlendr' ich auch dann und wann auf einen Abweg hin, 
So fen’s mit Nothbanfer, dem Keper, 
Und feinen Brüdern in den Herrn; 
Dem nadjfichtsvollen, fanften Stern, 
Und 0! dem guten Wakefielder. 
Sch haffe Fanatismus, der uns wilder 
Als Cannibalen madıt. 
Mich fireden Fabeln nicht, in dder Zellen Nadıt, 
Vom blöden Müßiggang erdacht! 
Noch von der Barbarei in Holz gefrhnigte Bilder 
Des pferdrfüßigen Monarchs vom Schwefelpfahl. 
Sm Dunkel thront des Richters Stuhl, 
Sm Dunkel ruhen frine Blige. 
Weh’ dem, der mit verweg'ner Hiße 
Den Vorhang zu zerreifen wagt; 
Den ſchwarzen Ausfluß feiner Galle 
Der Gottheit unterfchtebt ; mit hohler Stimme Schale 
Furt in die ſchwächern Seelen jagt; 
Und raſch das Urtheil fpricht, daß Socrates, der Welle, 
Der, für die Wahrheit, unverzagt \ 
Begann die ungewiſſe Relfe, 
Und Marc Aurel und Zitus und Zrajan 
Für ihrer Großmuth gold’ne Thaten, 
Nun ewig an dem Spieß und auf dem Rofte braten, 
Beil fie den Stern aus Morgenland nicht fah’n! 
Streit, wie ihr wollt, mein Herz fest fich dawiber. 
Naturaliſt, Deift, Papift und Proteltant 
Sind alle meine lieben Brüder, 
Und nur auf den feh’ ich voll Abſcheu nieder, 
Der Mechſchenliebe nie empfand — 
Auf euch, die ihr mit euer und mit Schwerte 
(Wozu verführft du nicht, verfluchter Durft nach Gold!) 
Die Bürger einer halben Erde, 
Geſchwinder, ale ter Donner rollt, 
Bon ihrem väterlichen Herde, 
Von ihren Zempeln mweggefchredt, 
Sie, wie des Waldes Thier’, erfchlagen, 
Mit euren Seuchen, euren Laftern angeftedt, 
Und über fie die fchredtichfte der Plagen, 
Die Eflaverei gebracht! 
Ihr habt des Chriften Ruhm, mit welchem ihr euch brüftet, 
Zum Fluh der halben Welt gemadht. 
Wie werd’ ich gegen Euch entrüſtet, 


*) Anfpielung auf die Anekdote von Eraſsmus Geſchwür. 
”) Der berühmte Drthodor biefed Namens bat fi ſelbſt, im 
der befannten Ge hihte mit dem Paſtor Schloffer, an bie 
Spige der Theaterfeinde geftellt. 
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Kenn Schwermuth meinen Geill auf jene Küften bannt, 
Wo ihre mit Meufchenbiut erfauft, was euch gelüftet; 
Wo Menfhen, fo wie ihr, mit Ihränen nad dem Land, 
Aus dem ihr fie entführtet, ſchauen, 

Mit Thränen eure Felder bauen, 

Von Hunger abgezehrt, von Arbeit Üübermannt, 
Gefpenftern gleich, die Nachts um Gräber fchleichen, 
Entträftet, wund, in ihrem Soche feuchen ; 

Wo für ein Nichte ihr fie auf Foltern fpannt, 

Und ihre Gefchrei und eurer Peltſche Knallen 
Erſchrecklich mie von Felfen wiederhallen! 


Phitoſophie — ich hab’ es fhon befannt — 
Philoſophie laſſ' ich in ihrer Würde! 
Sie zeuget Freiheit, Zugend, Muth; entflammt 
Das Herz für Gott, von dem fie ftammt; 
Erleichtert menfchenfreundlich uns die Bürde 
Des Lebens; ift ein Quell in dürren Wöüftenel’n; 
Der Pharus, deſſen fanfter Schein 
Mein Schiffchen wahrt, daß es nicht ftrande. 
Entweichet fie aus einem Lande, 
So wankt der Thron, und der Monarch 
Kann fich durch keine Schweizer fchügen ; 
So läßt den Dolch, den er bisher verbarg, 
Der Aberglaube wieder bligen, 
So wird die Fretftatt der Vernunft — ein Garg ; 
So fteigen unzählbare Stimmen 
Sm Schlaf erwürgter Opfer bimmelan; 
Sm biutbededten Bette ſchwimmen 
Der Säugling und der Dann; 
So ficht das Weib mit böllifchfrohem Lächeln, 
Des Gatten Scheiterhaufen glüh’n; 
Der Vater hört entzückt des Sohnes Röcheln, 
Er tödtete ja Gott zu Ehren ihn; 
So fehleichet, im Zartüffifchen Gewande, 
Das Laiter frech von Haus zu Haus, 
Und bringt in die Sefchlechter Zwift und Schande - 
Und faugt das Mark des Landes aus; 
Su fchließen Geld und Geißelung die Thore 
Des Himmels auf, und moderndes Gebein 
Befreit vom Kropf, vom Stein, vom Zipperlein; 
So bebt das Volk vor einem Meteore, 
Vor einer alten Frau, vor eines Raben Schrei; 
Den Landmann treibet Schwaͤrmerei, 
Dos er in Wälder flich’, in Mauern fich veriperre ; 
Zodt liegt der Ader — eine Wültend;, 
Die Willenfchaft wird Barbarel, 
Und die Religion — Geplärre. 


So jammervoll, durch Glaubens zwang entitellt, 
Gehuͤllt in ode Finſterniſſe, 
Lag Deutſchland einſt. Daß aus den Chroniken der Welt 
Ein Genius die ſchwarzen Blätter riffe! — 
Doch mit hellglänzendem Panier 
Stieg Weisheit wieder von dem Himmel, 
Mit ihr der Friede; das Gewimmel 
Der Dummpeit floh; die Nacht verſchwand; die Ihür 
Des Elends wurde zugeriegelt! — . 
Dank fei ihr, ewig Dank dafür! 
Nur wenn fie fih vermißt, fih ungezügelt 
In's Meer der Gottheit ſtürzt, und Elügelt, 
Wo, tief anbetend, der Verſtand 
Der Leibnige, der Haller ftille fand, 
Wo felbft der-Seraph feinen Mund verfiegelt — 
Wird fie zum Schwert in eines Narren Hand. 


So denk' ich, theurer Freund, und laſſe 
Die Geifter von der höhern Klafle 
Den alten Wein aus Rom und Griechenland 
Mit ihres Wiges Schaum ducchwäflern, 

Und unfre befte Welt regieren und verbeflern. 
Auch laſſ' ich gern den Unverftand, 

Wie's ihm beliebt, die Scheidewand 

Des Himmels und der Hölle fegen, 

Und Erd’ und Himmel wider den verhetzen, 
Der Spott mit feinen Anathemen treibt. 
Mich weiß Apol und Kreundfchaft und Vergnügen 
Um meine Muße zu beträgen, 

Daß zu Gophifterei'n und Glaubensritterzügen 
Kein Vierteltündchen übrig bleibt. 

$ lebe, frei von ſchwarzen Sorgen, 
Gemaͤchlich in den Tag hinein, 

Und denke nur am frühen Worgen, 

Ihn ganz mit Blumen zu beſtreu'n. 

Um mid) des Augenblids zu freu’n, 


| Verdank' ih Shm, dem Ich 
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Ward mir der Zukunft Nacht verborgen. 
Sa, Freund, haushält’rifch mit der Zeit 

Und mit der Freude karg verfahren, 
Genießen die Gelegenheit, . 

Für trübe Stunden Heiterkeit, 

Und Hoffnung, wenn ein Sturm uns dräut, 
Und einen Wunfch für morgen fparen — 
Dat keinen Weifen noch gereut, 


Und dag ich nicht auf diefem Pfade wanke, 

mein Leben dante. 

Ad, welch ein Wann! Bol Menfchenfreundlichkeit, 

Voll echter, deutfcher Redlichkeit! 

Ihm gleich zu ſeyn — welch ein Gdanke! 

Froh that er feine Pflicht, und fürchtete nur Gott, 

Und dient’ ihm ohne Falfch, und hafte frechen Gpott. 

Ein guter Vater, liebevoller Gatte, 

War er vergnügt mit feinem Loos, 

Im Leiden durch Geduld, im Glück durch Demath groß; 

Und fand, wenn er die Laſt des Tags getragen hatte, 

Den ſüß'ſten Lohn in treuer Kreundfchaft Schooß, 

Und im Genuffe haͤuslich ſtiller Freuden, 

Die das Beräufch der großen Häufer meiden. 

Ach, meine Bruft bleibt ewig fein Altar! 

Sein Beifpiel, das mic, früh zu gutem Muth gewöhnte, 

Heil ihm, dag er's mit einem Tode kroͤnte, 

Der lehrreich, wie fein Leben war! - 

Ihn fchredte nicht die fleigende Gefahr! 

Sein Auge lächelte, da feine Lippe ftöhnte, 

Und fchon Zerftörung ihm durch jede Nerve drang. 

„Ich gebe, ſprach er, meiner Väter Gang; 

Was weinet ihr wenn ich mich freue?“ 

Weg mit der Fever! — Fließt, Ihe Shränen, fließt aufı 
neue! — 


Und, daß ich nie fein edles Bild entweihe, 
Erinn’cung, ftel’ es mir fo treu, fo täufchend wahr, 
Als es mich jetzt umſchwebt, auf jedem Schritte dar! — — 


Wenn auch mein Stundenglas gemach zum Ende rinntt, 
Die Ewigkeit vor meinen Bliden tagt, 
Das fchredliche Verhoͤr beginnet, 
Dem der verborgenfte Gedanke nicht entrinnet — 
Und dann fein Fluch verführter Unfchuld mich verklagt, 
Kein Haß in meinem Bufen Lodert, ' 
Kein Mündel feiner Väter Schweiß, fein Freund 
Das anvertraute Pfand von meinen Händen fodert, 
Mon Über mich des Armen Witwe weint; 
MWenn der Gedankt’ an mit vergoff’ne Thränen, 


An einen Waſſertrunk, dem Dürftenden gereicht, 


Allein mir Gbrig bleibt, indeß, vom Tod verſcheucht, 
Der eitlen Freuden Chor auf immer von mir weicht; 
Wenn meines Lebens bunte Scenen, 

Dit Schwachheit nur und Irrthum ausgefüllt, 

Des Vaters Lich’ in ihren Schleier büllt, 

Des Vaters, der. durd Reue fidy verföhnen, 

Und Gnade gern für Recht ergehen läßt; 

Wenn um mein Ohr der Sreundfchaft GSeufzer tönen, 
Und ihre Hand nicht meine Hand verläßt — 

Soll ich dann noch vor Menfchendrohung zittern, 
Und meiner Augenblide Reft 

Durch ſelbſtgemachte Furcht verbittern ? 

Das gebe deine Huld nicht zu, 

Du liebsvoller Quell der Ruh’! 

Erhöre mein Gebet, das mit dem Dank der Biene, 
Das mit der Lerche Lied fich himmelan erhebt; 
Berlein’, daß diefe leidende Maſchine 

Dem G:ift, der immer aufwärts ſtrebt 

Und wieder niederfinft und an dem Boden Flebt, 
Zu einem fanften Kerker diene, 

Bis ihn dein Ruf zu deinem Throne hebt! 


Geliebter, deffen holde Wiene ’ 
Stilllächelnd mir vor Augen ſchwebt, 
Wenn fi mein Geiſt, von Zraurigfeit durchbebt, 
Mit feinen Schlummernden begräbt ; 
Du, der ist unter Engeln lebt, 
Zu’ gut für eine Welt, wo zartgefchaff'nen Seelen, 
Die, Mißtrau'ns unbewußt, oft nach dem Scheine wählen, 
Auf jedem Tritt die Falſchheit Nege webt, 
Und eine Gruft für ihre Treue gräbt — 
Mein Seebach*), der mich unter feinen Füßen 


*) Ge flarb 1773 als Hofmeifter zu Göttingen, feinen Freu: 
den, twegen feined Herzens, unvergeplich. 
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Berloflen irren fieht — komm’ dann herabgeſchwebt, 
Den lezten Kampf mir zu verfüßen, 

Zu färken den erfchöpften Geiſt 

Und ihn, wenn ex fi) los von feinen Banden reißt, 
Bit Giegesliedern zu begrüßen. 


Pflicht und Liebe. 


Du, der ewig um mich trauert, 
Nicht allein, nicht unbedauert, 
Süngling, feufzeft du; 

Bann vor Schmerz die Seele fchauert, 
Lüget meine Stirne Ruh. 


Deines naffen Blides Flehen 
Will ich, darf ich nicht verſtehen; 
Aber zürne nicht. 

Was ich fühle, zu geftehen, 
Unterfagt mir meine Pflicht. 


Unbelannt mit Reu’ und Leide, 
Bie die Laͤmmchen auf der Weide, 
Spielten ich und du. ur 


Jeder Tag rief uns zur Freude, “ 


Sede Nacht zur fanften Ruh. 


Ewig find wir nun .gefchieden ! 
Damon, liebft du Philaiden, 
Fleuch ihr Angeficht! 
Nimm ihr nıcht der Tage Frieden, 
Und der Nächte Schlummer nicht! 


Freund, fchweif’ aus mit deinen Bliden! 
Laß dich die Natur entzäden, 
Die dir font gelaht; 
ach, fie wird auch mich begläden, 
Benn fie dich erſt glädlich macht. 


Zrauter Süngling, Tächle wieder! 
Sich, bei'm Gruße froher Lieder 
Steigt die Sonn’ empor! 

Zrübe ſank fie geftern nieder; 
Herrlich geht fie heut’ hervor. 


Die Trauer. 


Romanze. 
Die Schönen find führwahr geplagt 
Sn Ziefen und auf Höhen. 
Beil ihnen Thränen, tote man jagt, 
Leicht zu Gebote ſtehen, 
Und weil Schmerz ihren Reiz erhöht, 
Berfolgt des Schidfals Laune 
Schnell, wie ein Wetterhahn fich dreht, - 
Die Blonde, wie die Braune. 


Bald bricht ein Eleiner Hund das Bein, 
Bald fliegt ein Specht zum Henker, 
Bald faͤllt zur Unzeit Regen ein, 
Bald wird ein Muͤhmchen Eränter, 
Bald reift ein Schäfer Über’s Meer, 
Bald hört er auf zu lichen, 
Und was dergleichen Anlaß mehr, 
Eich herzlich zu betrüben. 


Doch Henriettens Unglüdsftern 
If keinem zu vergleichen. 
Laft es, ihr lieben Frau'n und Herrn, 
Zum Mitletd euch erweichen! 
Ihr, die ihr Leidende beklagt, 
Zühlbare, gute Seelen, 
Cuch wird es, wenn euch Kummer nagt, 
Anh nicht an Zröftern fehlen. 


Denkt euch ein Mädchen, das jegt hold, 
Jetzt finſter fich geftaltet, 
Und ob es lacht, nnd ob es ſchmollt, 
Gtets neuen Reiz entfaltet; 
Ein Mädchen, Meifter im Talent 
Derzen anzufetten, 
Und ſchalkhaft, wie ihr wenig kennt, 
So habt ihr Henrietten 


Noch matt von einem Anfterfchmaus, 
In weißer Morgenkutte, 
Saß fie und dachte Masten aus | 
Zur kommenden Redoute. 
Da pocht es an. — „Herein!“ — Gin Brief! 
Mit fchwarzem Rand und Siegel! 
Sie nahm ihn, wie im Traume, lief 
Halbtaumelnd hin zum Spiegel; 


Und rieb die Aeugelchen fich heil, 
Und buchitabirte leife: 
„Die arme Mutter! — geftern — ſchnell — 
Erſchrick nicht! — Du bift Waiſe!“ — 
Sie fintt — fo finkt, von Drosman 
Durchbohrt, Zayre nieder. 
Mama! ruft fie, fo laut fie kann, 
Ma! ſchallt's im Zimmer wieder. 


„En, hält nicht Abgang und Erſat 
Auf Erden gleiche Schritte! 
Die Mutter macht der Tochter Platz, 
War das nicht immer Sitte?‘ 
So fchreit vielleicht ein Philofoph 
Aus weinerhigter Kehle. 
Allein gewebt aus feinem Stoff 
War meiner Heldin Seele. 


Und dießmal floß ihr tiefes Leid 
Aus zwei verfchied’nen Quellen. 
Halb galt es frommer Dankbarkeit, 
Und halb den Maskenbällen. 
D, werdet auch im Garneval 
Zum Freudenhaß verpflichtet, 
Dann ſetzet euch in ihren Zall, 
Ihr Schönen, dann erſt richtet! 


Elife, die gern Thraͤnen ftilt, 
Verirrte gerne leitet, 
Und ‚Über kleine Schwächen mild 
Der Liebe Wantel breitet; 
Elife ficht der Freundin bei 
Sn diefer ſchwarzen Stunde, 
Und gießt, gleich einer guten Fey, 
Shr Balfam in die Wunde. 


Weil aber alles fruchtlos ift, 
Troſt, Bitten, Wangenftreicheln, 


Erſinnt fie plöglich eine Lift, 


um ihrem Schmerz zu ſchmeicheln. 

Ein alt Rezeptchen fiel ihr ein; 

Es hilft, ihr koͤnnts verfuchen.) 
en Kindern, wenn fie troſtlos ſchrei'n, 

Gib Puppen oder Kuchen ! 


„Kind,“ Tpricht fie, „eine Stunde nut 
Laß ab vom lauten Sammer! 
Pariſer Rod und Garnitur 
Eind ſchon in deiner Kammer. u 
Wirf dich in Trauer! komm’ bald nach!“ — 
Sie geht, und Henriette 
Zand, was die Freundin ihr verſprach, 
Auf ihrer Toilette. 


Sie drüct fie ſchluchzend an die Brut, 
Die theuren Klaggewaͤnder, 
Und Iöfet fchon, fih unbewußt, 
Des Nachtkleids Rofabänder. 
Huſch fteht fie, wie Cornelia 
Mit des Pompejus Urne, 
So ſchwarz und majeftättfch da, 
Als trügen fie Cothurne. 


\ 
Ihr glaubt nicht, wie durch diefe Tracht 
Farb’ uud Contour gewannen ! 
She Bufen glänzt, wie Schnee bei Nacht, 
Die Taill' ift zu umfpannen. 
So reizt im Probefchleier niht 
Die jüngfte Klofterfchöne, 
Und ein zerfnirfchteres Seficht 


Wacht keine Magdalene. 


Indeſſen war von Glub zu Club 
Die Zrauerpoft geflugen 


Schon kommt, nach) lichen Brauch, ein Trupp 


Viſiten angezogen. 
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Dean fieht fie, ftaunt, und prallt zurück, 
Kängt an zu peroriren, 

Und wünfcht ihr zu der Trauer Glück, 
Anftatt zu condoliren. 


Ach, aber in der Dinge Lauf 
Bird mancher Spaß verborben. 
Ihr Bruder fchreibt den Tag darauf: 
„Mama ift nicht geſtorben.“ 
Alsbald erlifcht der Wange Roth, 
Des blauen Auges Schimmer! 
Sie rafft fih auf, und flürzt halbtodt 
Sn ihrer Freundin Zimmer. 


„Eliſe, theile meinen Schmerz — 
Die Freude, wollt’ ich fagen! — 
Ach, dein. Geſchenk — mir bricht das Herz — 
Sch darf's hinfort nicht tragen. 
Sch kann nicht länger ohne Grund 
Der Mutter Thränen zollen, _ 
Und morgen geh’ ich wieder bunt, 
Weil es die Götter wollen. 


Denn ach, geftorben iſt fie nicht, 
Sft wieder aufer Bette — 
Und dein Geſchenk“ — Elife fpricht: 
„Gen ruhig, Henriette! 
Du hängft es hin. Gin fchwarzes Kleid 
Siegt über Zeit und Mode. 
Man fpart es auf ein and’red Leid, 
Gleich einer Trauerode. 


Doch hat ein alter Mann dereinſt 

Dir Tonnen Gold's verlaſſen; 
Und weißt du dich, ſo ſehr du weinſt, 
In den Werluſt zu faſſen; 

uhlſt du im Wittwenflore ſchon 

en Hang zu füßern Banden; 
Dann melde ja fein Poftillon: 
Der Wann ift auferftandeu! 


Mütterlihe Warnung. 


Selbſt die glüdlichfte der Chen, 
Zochter, hat ihr Ungemach; 
Selbſt die beften Männer gehen 
Defters ihren Launen nach. 
Wer fih von dem gold’nen Ringe 
Gold'ne Tage nur verfpricht 
D, der kennt den Lauf der Dinge 
Und das Herz des Menfchen nicht! 


Manche wirft fi) ohne Sorgen 
In des Gatten Arm, wie du, 
Und beweint am andern Morgen 
Shre Freiheit, ihre Ruh. 
Aus dem Sclaven ihrer Blide 
Wird ein mürriſcher Tyrann; 
Banger Kummer folgt dem Gläde, 
Das mit ihrem Traum zevrann. 


Doch dein Glück dir ſelbſt zu fchaffen, 
Tochter, fleht in deiner Hand: 
Die Natur gab dir die Waffen, 
Gab dir Sanftmuth und Verſtand. 
Lerne deines Gatten Derzen 
Liebevoll entgegen geh’n, 
Leichte Kraͤnkungen verfcherzen, 
Kleine Fehler Überfeh’n. 


Eckhof. 

Die deutſche Bühne war der Nachbarn Hohn; 
Verzerrung galt für Wis, Klopffechten und Gebelle 
Für geidenfaft; da fandt’ Natur uns ihren Sohn. 
Ein Proteus von Geftalt, ein Zauberer im Ton, 
Stieß er den Unflnn vom entweihten Thron, 

Und fegte Wahrheit an die Stelle, 

Die ihr dem Heiligehum Melpomenens euch naht, 
Ihm opfert dankbar an des Tempels Schwelle, 

Ihm widmet Herz und Mund und That! 

Wißt: Eckhof war es, der dem ticfen Britten, 

Dem leichten Gallier den Lorberzweig entwand! 
Wißt; Er ſchuf euch die Kunft, und adelte den Stand, 
Orakel eures Spiels, und Vorbild eurer Sitten. 


J 


Die ich dafür mir angeſchaft, 


Weiberliſt. 


Weiberliſt hoͤhnt Schloß und Riegel; 
Selbſt ein Argus wird berüdt, 
Wenn nicht Zärtlichkeit das Siegel 
Auf den Bund der Treue drüdt. 


Wilder fchwärmet, hinter @ittern, 
Die entbrannte Phantafie; 
Die, wie Sclaven, vor ihm zittern, 
Lieben ihren Gatten nie. 


Oefter macht der Mangel Diebe, 
Defter, ale Gelegenheit. 
Liebe nur erzeuget Liebe, 
Zreue nur Beftändigkeit. 


Lied. 


"Wie der Tag mir fchleichet, 
Ohne dich vollbracht! | 
Die Natur erbleichet, 

Rings um mic, wird’ Nacht. 
Ohne dich hält alles 

Sih in Schwermuth ein, 
Und zur dden Wüſte 

Wird der grünfte Hain. 


Kommt der Abend endlich 
Ohne dich heran, ' 
Lauf’ ich bang und fuche 
Dich bergab, bergan, 

Hab’ ich dich verluren. 

Bleib’ ich weinend fteh’n, 
Glaub', in Schmerz verfunfen, 
Langſam zu vergeh’n. 


Wie ich ahnend zitt’re, 
Bann dein Zritt mir ſchallt! 
Wann ich dich erblide, 
Wie das Blut mir wallt! 
Deffneft du die Rippen, 
Klopft mein ganzes Herz. 
Deiner Hand Berühren 
Reißt mich himmelwaͤrts. 


Gluͤck und Ungluͤck. 
Erzählung. 

Zwei Freunde, die ſich lange nicht geſeh'n, 
Begegneten ſich einftz (den Ort hab’ ich vergeflen). 
Wie geht's? fragt’ Einer — Wie fol’s gehn? 
Bald hoch, bald tief. Sch hab” indeſſen 
Ein Weib genommen. — Nu! das haft du gut gemacht — 
Nicht gar zu gut. Zwar hat's im Schlafe 
wei hundert Pfund mir eingebracht — 
Zwei hundert Pfund find viel!— So gut wie nichts. Die Schaft, 





Hat eine Seuche weggerafft. — 

En! das iſt ärgerlih.! — So fehr nicht! Wol’ und Häute 
Verkauft’ ich, fept’ in’s Lotto, und gewann | 
Zwei taufend Pfund. — Fürwahr! das Glück nedt feine Lenk. 
Nun bift du ja ein reicher Mann! 

Nichts weniger. Das Daus, in dem mein theuer 
Erworb'ner Mammon lag, ging — denke dir den Streih'— — 
Sing geftern auf im Feuer — — | 
Das nenn’ ih Unglüd! — Oder Glück? dos Feuer 
Fraß Haus und — Weib zugleich. 





Der Sratulant. 


Der böflihe Kornar 
Wünfcht euch, an jedem Tag der zwei und fünfzig Wochen 
Sm lieben, langen Jahr 
Zu Allem Glück; der höflihe Kornar! 
Und hättet ihr das Bein gebrochen, 
Er wünfht euch Glück, dag — es der Hals nicht war: 
Der höfliche Kornar! 


Dis Eiferfudt. 
Eiferfucht, der Liebe Hölle! 
Elend, elend, wer dich fühlt. 
Wem dein Dolch, geträntt mit Gifte, 
Raſtlos in dem Bufen wühlt; 


\ [. 
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Wenn ber Seele Ziefen zittern, - 

Vie die Fluthen in Gewittern; 

Benn kein Wort, kein Wort des Troſtes 
Deiner Warter Stuthen fühlt, ‘ 
Eiferfucht, der Liebe Hölle! 

Elend, elend, wer dich fühlt! 


Eiferfucht, der Liebe Himmel! 
Selig, felig, wer dich fühıe! 
Wenn ein Wort, ein Wort des Troſtes 
Deiner Marter Gluthen Eühltz 
Benn der Reue Thräne fließet; 
Benn Berföhnung uns umjchließetz 
Und der Nektar ihres Kufles 
Ale Spuren des Verdruſſes 
Aus der Seele Ziefen fpühltz 
Eiferfucht, der Liebe Himmel! 
Selig, felig, wer dich fünit! 


Der künftlide Blumenſtrauß. 

Die Blumen, Daphne, die, zu deinem Fefte 
Dein Hnlas auf des Winters Sluren fand, $ 
Gntfalteten fich nicht, gepflegt von Florens Hand, 
Dem Lebenshauche laurr Weſte. 
Doch ſchwindet auch ihr fanfter Schimmer nicht 
Mit eines Sommertages Wonne. 
Eie blühen immer friſch — Dein Blick Ift ihre Sonne — 
Und trogen dem Geſchick, das ihre Schweftern bricht. 
So blüht der Kranz, den uns die Freundſchaft flicht, 
Jade der Liebe wilde Roſen 
Gin Etrahl verfengt, ein Hauch verweht. 
Er foll uns noch die weißen Schtäfe fchmüden, 
Durch Götterduft uns noch erquiden, 
Bann uns der Senfenfchrwinger mäht. 


Die Nadeur. 
Epiitel, 
an den Prinzen A. v. S. ©. 
Serdauen, Prinz, ift mehr werth, als Erfinden, 

Und fanfter Schlaf. mehr, als Gelchrfamteit. 
Bas hilft die Kunde der Vergangenheit, 
Bis hilft die Weisheit feiner Zeit, 
Bas hilft ein Saitenſpiel, von Phöbus felbft geweiht, 
Dem Wanne, deſſen Kräfte fchwinden, 
Der Komus Freuden ängftlich fi verfagt, 
Und, wie vor Schierling, fir) vor Evans Becher hütet, 
Bel ihm ein Wurm, der gern in Lorbern brütet, 
Varohondrie, am Lebensfaden nagt? 


‚ D dw, für deflen unfchägbare Tage 
Die Menſchheit jüngf, gebeugt im Staub, 
Jam Himmel rief! laß Lich ermeichen! Sage 
Imöhlicher ven Mufen nah! Der Raub, 
So ſehr auch feine Flitterfeite blendet, 
Lehrt oft des Athems nicht, den man um ihn verſchwendet. 
® an den Dann, den Schalkheit, Laune, Wis, 
Ja jmem fchönen Fand, (einit ihrem Lieblingsfig !) 
3a ſeinem Landsmann Fiaccus heben *)! 
Den Birk, den er dir gab, als vom Veſtreben 
Um Frauengunft und Minnefold 
Rede war: (gern faßt' ich ihn in Gold) 


„Die Schönen find fo lang, und ach, fo kurz — das Leben I1t_ 


Bed’ ihn auf die neun Schweſtern an! 
Ja, länger find und waren keine Schönen. 
Ber ihnen huldigt, muß, fo lang er athmet, fröhnen, 
Und hat, am Ende feiner Bahn, 
Ja ihren Augen nichts, als — feine Pflicht gethan. 


Dit ihnen, Zephyrn gleich, die unter Blumen tändeln, 
3a ſcherzen, Prinz, ift füß, doch weg mit Herzenshändeln! 
Ben das GBefchic, wie dich, fie zu befchligen rief, 

‚warte feines Amts! der finke nicht fo tief, 

Io ihrem Altar feloft zu dienen! — . 

Bas thw ih? Schlöffe man aus meinem Ernſte nicht, 
warnte dich aus Kiferfucht vor ihnen ? 

—8 iſts nur der reinſten Ehrfurcht Pflicht, 


pricht. 
9, daß die Hoffnung erſt, die kaum durch Nebel bricht, 
) Der Abbe Gogliani in Neapel. 


„Sama. d. deutlich. Rational» Lit. JIL 


Sn heilen Mittag fich verfläre! 

D, daß erſt, gleich dem Lebensfaft 

Der Sich’ im Lenze, neue Kraft 

Sn dein erfchöpftes Triebwerk wiederkehre. 
Daß erſt dein blühendes. Seficht 


Uns der Gefundheit Sieg verfünde! 


Dann widerruf' ich und entbinde 
Dich jauchzend jeder Krantenpflicht. 


Wo ftodt es noch? Dank, Lieb’ und Ehre 
Sey deinem Aesculap! Doch, wenn ib Sulzer wäre, 
Sch ließe jest Hypocrates in Ruh, 
Die Apotheke ſchloͤſſ' ich zu, 
Und Klch’ und Keller auf. Du lächelft des Phantaften ? 
O, duldfam, wie du bift, verfag’ ihm nicht das Ohr! 


Sch fchriebe die das ſtrengſte Seelenfalten 
Sur Nachkur, fchriebe dir ein Elöfterliches Raſten 
Bon Sorgen und Gefchäften vor. 2 
Du pflegteft, Domherrn gleich, bei immer frohe Muthe, 
Vor allen Dingen deinen Bauch. 
Das Werkzeug deiner Laune ruhte 
Im trod’nen Zintenfaß, nach weiland Fürſtenbrauch. 

Und, weil das Feuer deiner Rede fi) dem Blute 
Schnell mittheilt, fchränkteft du auf farges Ja und Nein 


' De —ãA ein. 


Du gäbſt den müßigften Geſchwätzen, 
Geſundheitsmaͤrtyrer! dein Ohr am liebften Preis, 
Und fuchteft, deinen Geiſt zu legen, 
(3a nicht aus’ Augenluft!) der jüngſten Mädchen Kreis, 
Selbſtleſen taucht den Kopf in Gluth, die Füß' in Eis. 
Ein Neuling in der Kunſt zu leſen, \ 
Denn Obrenfigel ſelbſt verfpätet das Geneſen) 
tbaute dich mit Büchern meiner Wahl. 
Zwar braucht's mein vidit nicht zu Zeitung umd Sournal; 
Denn diefe Rabefchriften flillen 
Schloflofigkeit und Krampf, trog Opium und Pillen; 
Doc, läg? im fiebenfachen Bann 
Das Heer Aeſihetiker, Sprachforfcher, Philofophen — 
Doeten ſelbſt. Nur dann und wann 
SBönnt’ ich, zum Nachtifch, dir, grogmüthig, ein Paar Strophen 
Aus Oberon, der bald von tiefem Spleen ensladen, 
Bald in die tieffte Schwermuth wiegen kann; 
Und zur Abkühlung, noch ein Zellerchen — Charaden. 


Du fiehft, dein neuer Arzt ift fein Iyrann. 


Er weiß der Freuden mehr, die feinem Zweck nicht ſchaden. 


Exempli gratia — Mufit? Sie peitfcht das Blut, 

Spannt jede Nerve, fchlägt dem Herzen Wunden 5 

Su lebhaft hab’ ich’s oft bei Orpheus Schlid”) empfunden. 
Shah? Das verhüt' Apoll! Schach hat, aus Uebermuth, 
Ein Schach, der nichts bedurft' — als Arbeit, einſt erfunden. 
Nein, Prinz, nichts täufcht fo fanft die Winterabendftunden, . 
Nichts ſetzt almächtiger den Grillen Maf und Ziel, 
As, — was der Schweſter Evens, was Panboren, 

Mebft andern Meflern in der Hand des Thoren, 

Aus der verbotn’en Schachtel fiel: 

Als — frommes Kartenfpiel! 

Doc) frommt’s nur dann, wenn, (zürnet nicht, ihr firengen 
Kunftrichterchen, daß, allzukühn vielleicht, 

Die Mufe Groß und Klein vergleiht!) 


Wenn uns, nach Dpernart, die Zeit bei'im Kartenmengen 


\ 


Freundſchaft nur, (verzeih’ das Bort,) die aus mir 


So fanft, als dort bei'm Ritornell, veritreicht, 


‚Und, wie dort Liedern und Gefängen 


Verftand und Sntereffe weicht, 
Auch hier die Handlung unter Epiſoden fchleicht, 
Und zwifchen jedes Blatt fih Frag’ und Antwort drängen. 


O, möchteft du mein Recipe, 


Statt Pulver, Tropfen, Kraͤuterthee, 


Geliebter Prinz, zur Probe, wagen! 

Was gilt's? Rach wenig ausgeharrten Tagen 

Erſchieneſt du (nicht bleich und abgezehrt, 

Wie, bei der Faſten Schluß, Karthäufer in den Metten :) 
Nein, wie ein Abt, der blühend, wohlgenährt, 

Vom Faftnachtefchmaus zur Aſchenweihe fährt. 

Die Grazien und Scherz’ und Amoretten 

Umfchlängen did mit Blumentetten ’ 

Und feierten, durch Tanz und duch Gefang, 
Den Prinzen, den, zu vieler Heile, 
Hygea der Gefahr entſchwang, 

Den Weifen, der ſich felbft bezwang, 

Und den Zrlumph der langen Wette! 


*) Bioloncelliſt in bed Prinzen Dienften. 
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warb den 15. Juli 1772 zu Sondershaufen geboren, Das allmählige Entſchwinden des Tageslichts beim Hinciss 


erhielt eine gelehrte Erziehung un tde 1793 an dee geben, wo man zulegt ganz im Zinftern tappt, und das chem 
— 5— „gebt gifch I R anal ei N u Ball a ai Are fo almählige Wiedererfcheinen deffelden, je mehr man fih dem 
hivar angefteltt. 1796 ! Ausgange nähert, macht einen eben fo feltenen als ſchoͤnen 

g J wurde er Kanzleiſectetaͤr und Gindrud. Schon oft hat dieſe Höhle denen, die durch Ueder⸗ 
fürftlicher Handbibliochelar dafelbft, wo er gegenwärtig wacht oder Unbilligkeit verfolgt wurden, in ältern und neun 
als Affiftenzrath noch lebt. Der König von Sachſen Zeiten, zum fihern Schlupfwinkel gedient; und noch im 


. Sahre 1807 verbarg fich eine Menge Soldaten des Freitorps 

einte jen Derbienft duch Ertheilung des fächfifchen Ci⸗ 7, Prinzen von Anhalt: Pleß daſeloſt. 
ilverdienſtordens. Bon hier führt ter Gicerone auf den „Wachtſtein,“ von 
Seine Schriften find: welchem ex erzählt, daß hier fonft eine Wache geftanden habe, 
um die benachbarte Gegend zu Überfehen, und Angriffe auf 
Banderungen in einige Gegenden von Gbttins die Burg zu verrathen: und nun iſt man vor dem Shore 

< gen. Halle 1797. . nach der alten Veſte. | 

aſchenbuch für NReifende in den Harz. Magdes Das Aeußere derſelben, zu deren Befeſtigung die Natur 


burg, 1806. Zernere Auflagen: chon fo viel durch Felfengebirge und Gteinklüfte mitgewirkt 
Die Bergfchläifer und Ritterburgen Dentſch⸗ Kr —28— aus IB barch hohe und flarfe Mauern von 
lands. Halle 1810 — 1829. 7 Bde. einander abgefonderten WBafteien, mehren Rundeln und 


Das Shamounithal. Halle 1811. Gtreihwehren, und einem ſehr hohen Zhurme, Im Jnnern 
Sagen und Volksmaährchen der Deutſchen. defanden fich eine —E Kapelle, die zur Öffentlides 
Halle 1815. Erſtes Bändchen mit Kupfern. Andacht vefimmt war, ein großes Wohnzimmer, vier Plciurte 
Alm “ 2 a der KRitterorden. Leipzig 1817 —.1819. Sinimer, neun Kammern, zwei Schüttböden, zwei ea Fi 
. elfen gehauen, eine Küche, ein Badhaus, ein Stall für 

Das Alerishad. Halle 1819. Mit Dr. Kurze. FAR Pferde, ein Pulvermagazin, drei tiefe Brunnen um 


Ein in vielfacher Hinficht verbienter Schriftſteller, eine Waffen⸗ oder Rüſtkammer, cin Garten, und ein Gefaͤng⸗ 


niß Über und eins unter der Erde. Won allem dieſem fehl 
welcher namentlich in feinem Werke über bie Ritters on jest nur De Ueberrefte, fo wie auch «ine Reinerne Gäul, 


burgen und Bergfchlöffee Deutſchlands gründlihe For⸗ am weicher die Arbeiter der Feſtung fehwören mußten, nichts 
Khung mit anmuthiger und gefälligee Darflellung ver⸗ von Ihrer Innern Steuftur au erraten Ton vo — Au, 
and, und fidh durch daſſelbe i rwarb. nen giebt der eine no aſſer; der zweite ut © ' 
’ ſich durch baffelbe großen Beifall erwa und der dritte ift ungefähr noch zwanzig Fuß tief. Gin Fran 
zofe, der im Jahr 1807 den Kynaſt allein befuchte, fiel in 
" — arbeitete ſich abet doch mit unfiglr ee 
eraus, ungeachtet der Brunnen oben terförmig zulaͤuft. 
Die Bergſchloͤſſer und Ritterburgen Deutſchlands. Nebſt der äußern geräumigen Zerraffe giebt es noch drei 
Hofräume oder freie Pläge tm Innern des Schloffes. In dicſes 
Kyna ſt. tommt man durch drei Thote. Die ſehr hohen Mauern, 
‚ welche es umgeben, fmd ohne Dach, mit Bogen von Sand: 
Berdient je ein Theil Deutfchlants, daß man ihn dereife, ftein oder mit Zinnen ausgezadt. Gin hoher, runder Thum 
fo ift es Schleſien. Dan koͤnnte es eine vouftändige Encyklo⸗ an ber Eürfeite Erönt diete große Ruine, welche zum Theil 
padie des Sehenswerthen auf tem Erdboden nennen, wenn es mit Rafen bezogen und mit dazwifchen aufgefproßten Baͤumen 
{m Befise eines glänzenden Hofes wäre, der durch die Werke und Gefträud umgränt iſt. Habichte horften in den Spalter, 
der Kunft, die nur in feinem Gefolge aufblühen, die Lüden ob «6 gleich) den ganzen Sommer hindurch) von befuchends 
Bir ‚ weiche hier noch zu finden find. Wer Schlefiens fchöne Fremden felten leer wird. 
atur noch nicht erblidte, feines Riefengebirges wilde Maflen Auf dem Innern Hofraum iſt zur Belufligung ter Basıre 
— über welchen Rübezahl einft waltete — noch nicht durchs aus den nahen Dörfern eine Kegelbahn angelegt worden, und 
firih,, von den hohen Zelfenzinnen dieſer gigantifchen Berge jährlich wird noch einmal am Gonntage nach Pfingſten cin 
kette moch nicht herabfah auf Landſchaften, weiche undefchreibtich Pfeffertuchenmartt, als Schatten eines ehemaligen Sahrmarkte, 
fdöne Gemälde bilden, der kann auch micht fagen, daß er die unter diefen Mauren ‚gehalten, welcher eine große Meng 
‚fchönften Theile unfers immer kleiner werdenden Vaterlandes Landleute aus den umllegenden Dörfern zufammenlodt. 
gefeben habe. Mer es aber bereifte, ter beflicg auch gewiß Schön und über ale Beſchreibung herrlich IR die Autſiht 
die fehenewerthen Ruinen der Burg Kynaſt, mit deren Bes von diefer Höhe. Zwiſchen Morgen und Mittag zeige ſich u 
fchreibung und Gefchichte ich diefe Gallerie deutfcher Burgen einer maleriſchen Ebene, welche durch alle Reize holder Land⸗ 
eröffnen will. lichkeit entzüdt, die Sadt Schmiedeberg. Das nahe in ein 
Drei Wiertelftunden von dem befannten. Badrorte Warms Unmittelbar anftelgende Riefengebirge, auf weichem bie Shme 
brunn liegt tas dem Grafen von Echafgorfch gehörige Dorf toppe_gleich einem Dome ruht, überrafcht dagegen wieder buch | 
Hermsdorf. Es liegt dicht unter dem Berge, auf welchem die den Ernft und tie Größe feines Charakters. Nach diefer Orte 
Ruinen des Krnafis ftehen; und mer diefe defleigen will, den Hin hört man ein dreifaches vortreffliches Gehe. Seroähwib 
führt ter Weg erſt durch viefes Dorf. Ueber der Ihr eines Leranftaltet der KArmafl: Kommandant dad Fosbrennen rind 
Haufes findet man hier eine große Tafel befeſtigt, mit den Böllers, um es den Kremden hören zu laſſen; und wir klich 


Worten: ahmt es alsdann das färtſte Rollen des Donners nad. Sr 
Wer den Kynaſt will beſchauen, Adbend gegen Mitternacht fieht man über Felder und Wil 
Kann fi hier mir anvertrauen. nach Greifenftein, an diffen rechter Seite der fieben Meilen 


weit entfernte Grädizberg im Fürſtenthum Liegnitz fich vorzäg 
Der Bewohner davon iſt nämlich der Geleitsmann der Frem⸗ lich darftelt. Auf biefem ad vordem auch — wichtiges 
der auf die alte Burg, und man muß ſich ſchon an ihn wen⸗ Bergſchloß, deſſen Beſatzung es mit der auf dem Kynaſt rt 
en, da er den GSchtüffel zu dem Häuschen vor den Ruinen, abredet hatte, fich gegenfeitig von der Ankunft des Feindet 
fo wie zu der Etabe im ehemaligen Wactthurme hat, und oder andern Gefahren durch Zeuerfignale Nachricht zu gebe. 
zugleich ter Wirth der Reifenden auf der Burg iſt. Dies Aemte Bon Mitternacht gegen Morgen ficht man die Städte Hifd 
chen giebt ihm in Hermsdorf den glänzenden Titel eines Kom⸗ berg und Barmbrunn. 
mandanten des Kynaſts. Eine Heine Hütte, am Eingange in die Burg erbaut, 
Mit ihm ſteigt man einen bequemen, eine halbe Stunde bewahrt einen großen Zollanten, in ben die Hiergeweſenen 
langen Weg — der im Jahre 1800, wo die Königin von Preu⸗ ihren Namen ſchreiben. Seltſam iſt es, ale Titelblatt daria 
fen den Kynaſt befuchte, gemacht wurde — hinan. Wem er eine Handzeichnung zu fehen, die den Kynaſt und feine Um: 
aber noch nicht bequem genug wäre, der kann fich auch In gebungen vor der Sündfluth darftellt. 
Seſſeln, die zu dem Ente in Hermsdorf bereit ſtehen hinauf: Wahrfcheinlich hat der Berg Kynaſt von Kienbäumn 
tragen laffen. Auf diefem Wege trifft man eine fehenswerthe oder Stiefern den Namen, vieleicht aud von einem ſolchen 
Nafturmeriwüuͤrdigkelt an. Won Über einander geſtürzten Gras Baume, der wegen ſeiner vorzüglichen Höhe merkwüurdig ge⸗ 
nitblocken wird nämlich eine Kluft gebildet, die „der hohle weſen, und in ten älteſten Zeiten da geſtanden haben fol, we 
Stein‘ Heißt. Wenn man fich mit etwas Mühe durch ihren jegt die Ruinen des Schloffes ftehen. 
Eingang gedrängt hat, fo kommt man, nach ungefähr dreißig Ueber den Aynaft gehen mehrere Legenden, welche durch 
Schritten, an einer andern Stelle des Berges wieder heraus, Urkunden zu widerlegen oder zu beftätigen die Muühe lohnte. 





Kaspar Friedrich Gottſchalk. | 


s 


Zu diefen gehören. vorzüglich die Prophezeihungen bes Pre: 
digers Dühm in dem benachbarten Öbergerfidorf. Dieſer Mann 
wollte die Gabe teiigen, aus der Konitellation die Schickſale 
der Menfchen vocherzufagen, wenn er die Stunde ihrer Geburt 
wüßte. Auf diefe Kraft geftügt, deutete er auch dem unglüds 
lihen, bernach in Regensburg enthaupteten Grafen von Schaf: 
gotſch, Befiser vom Kynaſt, einen unnatürlihen Tod Sahre 
vorher an. that dies an dem Grburtötage des Grafen im 
Jahre 163%, zu deſſen Feier eine große Gefeufchaft auf dem 
Schloſſe Annaft verfammelt war. Der Saturn und der Mars 
hätten, fagte er, bei ter Geburt des Grafen in dem vierten 
Haufe der Sonne eine gefährliche DOppofition gehabt, und das 
deute auf einen gewaltfamen Tod durch ein kaltes Gifen. 
Dabei geriethh der Prophet ſelbſt in ein fo ernites Erſtaunen, 
daß er zu Gott betete, es zum Beſten des Grafen zu kehren. 
Dre Graf hatte zum Süd dad Geſellſchaftszimmer ſchon vers 
laſſen, hörte daher diefe Übel angebrachte Wrisheitsäußerung 
wiht; aber die übrige Geſellſchaft, welche aus dem Glafe 
Frohlichkeit gefchlürft hatte, und fi durch dieſe Worte vers 
fimmt fühlte, feste den Herrn Paſtor derb darüber zur Rede. 
Befonders erbittert war der Stallmeifter des Grafen, welcher 
fogte: „er folle nicht fo albeenes Zeug fprechen, dean noch 
„wäre kein Fernglas gefchliffen, momit man in das Kabinett 
„der göttlichen Grheimniffe fehen kenne,’ und drohte zugleich, 
dem Srafen Alles zu erzählen. Die Ucbrigen baten ihn zwar, 
nicht Äbel ärger zu machen; allein als fie fort waren, er den 
Grafen auskieidete, und dieſer nach der Unterhaltung feiner 
Sie fragte, war er ſchwach genug, ihm Alles zu erzählen. 
Der Graf lachte Über den Paftor, ſchickte aber fogleich allen 
Sim reitende Boten nach, mit dem Erſuchen, fih morgen 
wieder bei ihn einzufinden. Er war nämlich Willens, den 
Propheten durch eine neue Aufgabe vor allen Gäften aufs 
Sloße zu ftellen.- Was gefhah? Als des andern Tages die 
Gingeladenen da waren, ließ ex ein fäugendes Lamm holen 
und fagte zum Prediger Dühm, er habe von feiner Weiss 
fogungsgabe gehört, und mänfche davon cinen Beweis zu ers 
halten. Hier wäre ein Lamm, ec möchte fo gut fern, und 
dicſem die Nativitaͤt ſtellen. — Herr Dühm weigerte fich zwar, 
und meinte, daß ein großer Unterfchied zwifchen einem Ichiere 
and einem Menſchen fin; allein der Graf ließ nicht nach, in 
ihn zu dringen. Noch hätte der Prophet feine Tags zuvor ges 
thane unfberlegte Aeußerung wieder gut machen und Uns 
faͤhigkeit in diefem Falle vorfchüßen können, ce wäre dann 
virleicht ausgelacht, und das Ganze für einen Scherz gehalten 
worden; allein nicht alfo: er glaubte feinen Ruf begründen 
zu mäflen, und bat daher, man möchte den Gchäfer der 
Heerde, von welcher dies Lamm fei, kommen laffen. Diefen 
fragte er, in welcher Woche, an welchem Zage und in welcher 
Grunde das Lanım geboren fei. Nach erhaltener Antwort 
machte er feine aftronumifchen Berechnungen, und fagte dann: 
udıed Lamm wird der Wolf freffen! 


Ale lachten laut auf. Der Graf gab aber ind Gehelm 
Befehl, das Lamm gleich zu ſchlachten, und es ganz zu braten, 
ehne jedoch dem Köche die Urſache davon zu fagen; und nun 
begab fi, bis zum Mittagsbrod, die Geſellſchaft auf die Jagd. 


Auf dem Echloffe lief nun ſchon feit zehn Jahren ein 
Wolf herum. Er ging, wie ein Hund, allerwärts hin, 
und auch in die Küche, wo er jedoch nie etwas angerührt 
hatte, was ihm nicht vorgeworfen war, und wo er fogar oft 
jum Drehen der Bratmafchine gebraucht wurde. Zufällig kam 
er in die Küche, als das Lamm am Spieße ftat und fchon 
hald gebraten war; und da den Koch ein Gefchäft aus der 
Küche entfernt hatte, machte der Wolf fich Über den Lamms⸗ 
braten ber und fraß ihr rein auf. Dem Koch war es zwar 
ärgerlich, als er bei feiner Rückkehr nur noch die Reſte fand; 
er prügelte auch den Wolf tächtig durch; da er aber die Wichz 
ügkeit des Umftandes nicht kannte, fo glaubte er, daß bei ber 
Denge der Übrigen Berichte der Braten nicht vermißt werden 
würde, und war getröftet. - 

Die Zagdgefellfchaft kam zurüd, man ſetzte fich fröhlich 
ser Zafel, fcherzte mit dem Paſtor Dühm, und der Graf 
freute fi fchon auf den Augenblid, wo er ihm das gebratine 
Lamm werde vorzeigen können. Aber das Lamm blich aus. 
Der Graf ließ fih nach der Urfache erkundigen. Da trat der 
Mundkoch herein, warf fich zu feines Herrn Füßen, und ers 
säblte das Geſchehene zum Erftaunen aller Anmwefenden. Der 
Graf legte ruhig und mit den Worten fein Meſſer auf den 
Ziſch: ‚‚Der Wille des Herrn gefchehe! Sch weiß, daß ich 
„irderzeit meinem Kaifer treu gedient und des Landes Beſte 
„redlich gefucht habe! Here du wirft meine Unſchuld gewiß 
„oa den Tag bringen!” Gr mußte fi zu Bett begeben, da 
er sch nicht wohl fühlte, und die Säfte fchlichen traurig nach 
Danfe. Daß die Propbezeiyung bald darauf an ihm wirklich 
in Erfüllung ging, wird nachher erzählt werden. _ 


3531 
Eine weit ältere Sage aus der fabelhaften Vorzeit ift bie 
von der fpröden und fihönen Aunigunde. Im Zafchenbuche 


für Freunde des Riefengebirges findet man fie fehe anziehend 
bearbeitet, woraus ich fie, im Auszuge, hier wiedererzähfen 


will. 

Kunigunde, das einzige Kind eines der früheſten Beſitzer 
des ——— hatte von ihrem Vater, der mit dem Himmel 
haderte, daß er ihm keinen Sohn gegeben hatte, eine männs 
liche Erziehung genofien. Wenn fie recht wild umhertobte, 
mit den Waffen fpielte, Pferde bändigte, mit feinen Reifigen 
fich unterhielt, liebkoſ'te er fie am zärttichiten. Sie lichte ihn 
aber auch höchft innig, und war daher ganz untröftlich, als 
er in der Trunkenheit mit dem Pferde in einen Abgrund 
ſtürzte, und an den Zelfen den Kopf zerfchellte. Sie ließ den 
Entfeelten au dem faft unzugänglichen Orte, wo er gefallen 
war, beerdisen, und machte es fih nun zur Gewohnheit, 
täglich das Grab zu beſuchen. Ihre vorige Lebensart fepte 
fie fort, nur daß ihre Wilchelt noch rauher und düſterer war. 
Ihre Befuche beim Grabe des Waters nährten ihren Haß gegen 
die Zelfen, welche ihr, wie fie fügte, ihren Water geraubt 
hatten; und, doch wollte fie die Bergwohnung nicht verlaffen, 
06 fie gleich mehrere Burgen in fruchtbaren Thälern hatte. 
Sie ſchlen ihren Aufenthalt zu lieben, weil fie mit ihm zürnen 
onnte. . 

Nach ihres Waters Tode fanden fich eine Menge ftatts 
licher Ritter ein, die alle um die Hand des reichen Fräuleins 
buhlten. Keiner erhielt aber eine entfcheidende Antwort, und 
keiner wußte woran er war, bis fie endlich erklärte, daß fie 
ſich alle auf den nächiten Gertruditag einfinden möchten, um 
das Ultimatum aus ihrem Wunde zu hören. Der Tag erfchien, 
und auf Sinnaft wimmelte es von Sreiern, denn die fonderbare 
Beſtellung Aller auf Einen Zag hatte auch Manchen aus 
bloßer Neugier herbeigeführt. Un einer koͤſtlich beſezten Zafel 
wurde wader gerecht, und durch das Dil der Traube die 
Blamme der Hoffnung bei Allen lichterloh erhalten. Schon 
nabete der Abend, und noch hatte Kunigunde ihrer Erklärung 
nicht erwähnt. Mancher, durch den edeln Wein begeiftert, 
ftürmte auf fie ein, aber vergebene. Endlich fuhr fie, wie aus 
dem Traum ermwachend, von der Zafel auf, und riif: „Nun 
iſts Zeit, vie fo trogig geforderten Betingungen meiner Liebe und 
meiner Hand zu offenbaren. Wer fie hören will, folge mir.‘ 

Sie lief hinab in den Burghof, und das Freierheee folgte 
tobend nad. Sie trat aus dem Echlofthur, und eilte nun, 
auf einem neu gebahnten Wege, bei Kadrlichein, zum Grabe 
ihred Waters, wohin ihr die Menge nachtaumelte. Als fie ans 
gelangt war, riß fie dem Pater das Krucifir aus der Hand, 
hob es in die Höhe, und rief nun begeiftert aus: „Hier ruht 
der Ginzige, den ich liebte. Hier fchwör’ ichs, feinen zu lieben, 
einen zu thelichen, der nicht im ritterlichen Harniſch, zu Roſſe 
fidend, den obern Rand der Burgmauer umtreitet, und fo den 
Zelfen troge, die mit meines Waters Blute gefärbt find!‘ 

So fprach fie, wünfchte den Gälten eine gute Macht, und 
ließ fie fluchend , lachend, murmelnd und ſchweigend ftehen. 

Das Gerücht von der fonderbaren Heirathsbedingung verz 
breitete fich batd weit umber. Ev gefuhrvoll es aber auch war, 
fie einzugeben, fo gab es doch Wagebälſe, die ihr Glück vers 
fuchen wollten. Um aber bloße Neugierige von fich abzuhalten, 
hatte Kunigunte am Wege auf den Berg eine Wache poftirt, 
welche jeden Ritter von ter Bedingung, und der damit vers 
tnüpften Gefahr unterrichten mußte Wenn diefer nun vers 


ſprach, fich ihr zu fügen, fo wurde er hinauf bis zur Burg . 


geleitet, dem Fräulein vorgeftellt, durfte in ihrer Geſellſchaft 
einen Tag ausruhen, und mußte Tann, unter folgenden 
Ceremonien, das Abentheuer beſtehen. Sm Hofe beftieg er,- 
unter dem Schalle der Zrommete und dem Brüllen einiger 
Donnerbüchfen, das Roß; Kunigunte fah aus dem Erfer auf 
ihn nieder, wiederholte ihre Verſicherung, und wünfchte ihm 
Gläd. Er verſprach ihr die Erfüllung der Bedingung, und 
nun ritt er, von feinem weinenden Gefolge begleitet, Über 
die Zugbrüde und auf die Mauer. Die Zrommeten blieben 
auf ihren Poften, die Büchfen wurten wieder geladen, um den 
Ritter, welcher die Aufgabe glüdlich löfen werde, glorreich zu 
empfangenz aber nie ertönten fie zum zweiten Mule, denn in 
den Abgrund hinab ftürzten alle die Unglücklichen, tie fi 
durch Eitelkeit oder Habſucht zu dem Wageſtück entfchloffen 
atten. 
’ Sroß war die Zahl derer, die auf’ ſolche Art ihren Tod 
fanden und ein trauriges Opfer einer unmenfchlichen Bedins 
gung wurden. Weit umher verbreitete fih die Aunde davon, 
und nach und nach wurde es auf Kynaſt ftil und leer, denn 
jeden ſchreckte das Beiſpiel feiner Vorgänger zurüd. Kuni⸗ 
gundens Wuth darliber flieg von Woche zu Woche, aber bie 
Landkeute umher freueten fih, daß die Ritter endlich einmal 
Eug geworden wären, und fih nicht mehr fichtlich in ihr 
Berderben ftürzten. . 
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- &o verging eine lange, lange Zeit, als ploͤtlich ein flatt: 
licher Ritter, von einem einzigen Knappen begleitet, den Berg 
heraufgefprengt tam. Die fahrläffig gewordenen Knechte am 
Wege fuhren ob der ungewohnten Erſcheinung erfchroden durch 
einander, wollten fich in Eit ordnen und den Antommenden 
prüfen, aber ein trogiges: „Fort ihr Knechte“ entwarfnete 
ihren Muth. Sie ließen ihn duch, fahen ihm vermundernd 
nach, fahen fich erflaunt an, und meinten, daß das nicht gut 
für fie ablaufen werde. 

Kunigunde lachte laut auf, ald man ihr meldite, daß ſich 
wieder ein Ritter eingefunden habe, und fprang vol ſtolzer 
Freude ans Fenfter. Aber eine nie gefühlte Empfindung bes 
mächtigte fich ihrer. Mir fleigender Aufmerkſamkeit, mit einer 
ihr fonft gar nicht eigenen Verwirrung , betrachtete . fie des 
fchönen Fremdlings mazeftätsvollen Anftand und fein fchönes 
blaues Auge, das feſt und ficher zu ihr hinaufblidte. Ehe fie 
ed glaubte, trat er ſchon in ihr Zimmer, grüßte fie höflich, 
und fie verneigte ſich unmillführlich tiefer als je vor einem 
feines Gleichen. 

„Fräulein,“ ſo redete er fie an, „ich kenne die Aufgabe, 
die Ihr der ganzen Kitterfchaft gemacht habt. Wenn mir das 
oe wohl will, fo bin ich der Lepte, der das Abentheuer 
eſteht! 

Er betrug ſich von dieſem Augenblide an mit einer edeln 
Unbefangenheit, fprach Über vielerlei Gegenſtaͤnde fo eindringend, 
fo räthfelhaft, fo entſchieden und zuverfichtlich, daß Kunigunde 
ed gar nicht wagte, ihn, fo wie andere feiner Borgänger, 
auf die gewohnte Manier zu behandeln. Alles, was er fagte, 
Hang ihr neu und reizend. Sein ftolzer Trotz beleidigte fie 
nicht, feine gefühlvollen Schilderungen wedten fremde Empfins 
dungen in ihr, aber feine ganze Art, fi) zu benehmen und 
fie zu behandeln, machte fie verlegen, und ließ fie fühlen, daß 
fie eine alberne Rolle fpiele. 

Sndem fie dies entdeckte, fiel ihr zugleich ein, daß fie 
noch gar nicht wiffe, wer der Sremde ſei. Gewohnt, hiervon 
Immer fchon vor der Ankunft jedes Ritters unterrichter zu fein, 
ergrimmt fie heftig Über diefe Nachläffigkeit ihrer Diener. Sie 
verließ das Zimmer plöglich, jenes zu erfragen und diefe que: 
äzufchelten. Aber fein Menfch wußte ihr befriedigende Antwort 
zu ertheilen, und der Knappe des fremden Ritters war in 
. feinen Antworten fo latonifch und räthfelhaft, daß fie ihm voll 
Aerger eine Obhrfeige gab und nach dem Zimmer zurücklief, 
um von dem Unbekannten felbit den Namen zu erfragen. ‘Sie 
wollte dies mit Ernſt und Gtrenge thun; aber des Ritters 
neues Benehmen entwaffnete fie. Er hatte in ihrer Abweſen⸗ 
beit eine Laute ergriffen, auf welcher er eben phantafirte, als 
fie baftig eintrat. Die fanften Töne, durch welche fremde, 
mohlthuende Empfindungen auf fie einftrömten, erweichten ihr 
Hanzes Wefen. Der Zorn wich von ihrer Stirn. Sie ſetzte ſich 
mit niedergefentten Blick dem Nitter gegenüber, der ihr mit 
männlich fchöner Stimme ein Lied vorfang, deffen Inhalt fo 
mächtig auf fie wirkte, daß fie die Thränen nicht verbergen 
onnte. 

So verging der Tag; und als die Nacht einbrach, verlieh 
der Ritter das Zimmer mit der Nachricht, daß er morgen in 
aller Früh die Burg auf der Mauer umreiten werde. Mit 
angſtlichem Herzklopfen hörte es Kunigunde, fuchte Auffchub 


zu bewirken, und wöünfcte, daß der Ritter davon abftehen 


möchte; aber er blich bei feinem Vorſatze. 

Mit dem Gefühl einer ermwachenden Liebe und der Dual 
. eines gebändigten Stolzes blieb Runigunde allein. Ste warf 
fih auf ihr Lager; aber kein Schlaf erquidte!fie, und erft 
nach längft gewichener Mitternacht verfant fie in einen bon 
-wilden Träumen begleitenten Schlummer. 

Beim erften Anbrechen des Tages ließ fih der fremde 
Knappe das Thor öffnen und lief auf die Mauer. Und ale der 
Himmel im Oſten fich röthete, alle Gegenftände deutlich zu er⸗ 
tennen waren, ging er in den Burghof zurüd, und zog die 
Mofle aus dem Stalle. Da kam der fremde Ritter in leichter 
Kleidung die Treppe herab, umarmte den Knappen, ſchwang 
Ach auf fein Pferd, und ritt ſtolz zum Thor hinaus. 

„Run mache Alles im Schlofle wach,’ rief der Anappe 
dem zitternden Thorwächter zu, „aber laß niemanden der 
Mauer fich nähern.‘ 

Bis an den Aufgang der Mauer begleitete der Knappe 
feinen Herren. Mit einem freundlichen Bid auf ihn ritt diefer 
hinauf, hob die Füße aus den Bügeln, und ließ nachläffig 
auf den Hals des Pferdes die Zügel hängen. Gichern Zrittes 
ging es auf dem ſchmalen Pfade. Ruhig blickte der Ritter in 
das gräfliche Thal, wo noch finftere Nacht war. In Often 
- fprang die Sonne herauf, die Lerche echob ſichz aber er fah 
weder Sonne noch Lerche: nur auf den neben der Mauer her 
gehenden Knappen blidte er bisweilen freundtich hin. 

Unterdefien war Alles im Schlofle wach geworden, und 
lief ängftlih und verwirrt durch einander. Kunigunde war 


h 


Knappen 
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auch erwacht. Kaum hörte fie, daß der Ritter auf der Maner 
ſei, als fie ein fieberhafter Schauder ergriff. „Er ift top!" 
fchrie fie, und flog hinab in den Burghof. „Wo iſt fela 
Leichnam? Niemand antwortete, Alle ftanden mit gefalteten 


. Händen. 


Ale nun das Ängftigende Gefühl Aller den höchften Grad 
erreicht hotte,, fiche, da fchwebte der Ritter auf feinem mit 
Schweiß bededten Roffe um die Ede des an das andere Enke 
der Mauer ftoßenden Gebaͤudes und näherte ſich dem Ende 


des furchtbaren Pfades. Kunigunde war einer Ohnmacht 


nahe, als er wohlbebalten von der Mauer herabritt und vom 
Pferde flieg. Die Knechte ergriff die lautefte Freude; fie jubel⸗ 
ten, fchrieen und tanzten. Auf dem Hofe fchmetterten Zroms 


peten, und das Geſchütz donnerte es Über die ganze Gegend 
bin, daß der Sieg errungen ſei. 


„Huldigt Eurem Deren!“ fchrie Kunigunde, und wanfte 
auf den Nitter los. „Ihr habt die Bedingungen erfüllt, edler 
Ritter,“ fprach fie; „Ihr habt den Geiſt meines Vaters ver: 
föhnt. Sch übergebe Euch diefe Burg und ihr Gebiet, und bie 
bereit, Euch Semahl zu nennen.‘ Aufs neue fchmetterten 
die Zrompeten. no 

Mir Hoheit und Adel erwiederte der Ritter in ernſten 
Zone: „Fräulein, der fchredlihe Zauber ift gelöf’t, der fo 
vielen Edeln das Leben koſtete. Ich freue mich, Eurem Stolx 
und Eurer Graufamfeit Grenzen gefegt zu haben, und dankı 
Gott für feinen mir geleifteten Schug dabei. Fluch und ewig 
Schande dem, der nach mir das Wageftüd nochmals beginare 
wollte. Dies laut zu erklären, daß es durch alle Känder ſchalle, 
war der einzige Zwed meiner Grfcheinung auf diefer Burg. 
Seit einem Jahre ift diefes Roß geübt worten, auf fehmalen 
Pfaden zu gehen, und es war nicht das erite Mat, daf tab 
edle hier auf einem folchen Pfade ging; aber es war dab 
letzte Mal. Und du, die du mit unmenfchlichem Herzen das Loos 
des Verderbens über ſo viele unglüdliche Jünglinge warfit, 
fehre zurüd, laß das Gefühl der Natur und der Menſchlich 
feit in deinem Herzen erwachen. Verabfheuung und Fluch der 
folgen Kunigunde, Ehre und Freundfchaft der fühlenden, de 
freundlihen. 3erfchlage die Rinde, die Dein Herz umgab, 
wede Gefühle, die dem Weibe ziemen. Werde Weib und Sats 
tin, und, erfeße der Welt die Leben, die dein Stolz opferte“ 

„Ich kann dein Satte nicht werden. Sch bin — Adalbert, 
Landgraf von Thüringen, den fchon das .edelfte Weib liebt; 
aber ich befchwöre Euch, fchentt Euch der Welt und der 
Menfchheit wieder. Und wollt Ihr einen Gehülfen In Eurem 
fhönen Biginnen, fo wählt meinen Freund, dieſen Knappen, 
den biedern Hugo von Erbach.‘ j 

„She aber, die Ihr voll Staunen mich umringt, Ihr 
Seugen des graufamften Frevels, feid auch Zeugen der Reut 
und Beflerung. Gchorcht Eurer Gebieterin; aber bedenkt ſtets, 
daß man Gott mehr als dem Menfchen gehorchen müſſe.“ 

„Und nun lebt wohl, Fräulein! Verzeiht die Demäthigung, 
Shr habt fie aber verdient. Wenn die Sichel des Mondes 
erfcheint, Eehrt mein Freund zurüd, um Zeuge und vielleicht 





Zheilnehmer Eurer veränderten Gefinnungen zu fein. Let 


wohl.” Er ſchwang fich auf 
den Berg hinab. 
Kunigunde wurde ohnmähtig in ihr Gemach getragen. 
Sie lag acht Zage krank darnieder; dann betete und faſiete 
fie in dumpfer Betäubung. Am Ende der vierten Woche et 
fchien Ritter Hugo von Erbach mit einem glänzenden Gefolge 


fein Roß, und ritt mit feinem 


vor dem Thore Knnafte. Kunigunde wurde feine Gattin. 


Die gefährliche Mauer ward abgedrohen, und für die Seelen 
der Geopferten ftiftete fie reichliche Meffen. 
und die Sreundfchaft Adalberts milterten Kunigundens Reut, 


Die Liebe Hugot 


und ihr festes Wort an ihre Kinder war die Bitte, nicht 
duch Zroß gegen die Natur Blutfchulden auf fich und die 


Menfchheit zu laden. 


Wenn man auf den Kynaſt fommt, fo bringen gewöhn⸗ 
lich die Kinder des Kommandanten ein ungeltaltites hölzerned 
weibliches Bruftbild, mit Igelborſten ftatt der Haare. Dies fol 


die fchöne Kunigunde vorftellen, die man zu Füflen von ihnen 


eingeladen: wird, oder fich durch ein Gefchent von dem Kuffe be 


freien muß. 


Sept zur GSefchichte des Schloffes. Der fchlefifche Fürkt 
Bolko I., Herzog von Gchweitnig, mit dem verdienten 3us 
namen ‚‚der Streitbare,“ erbaute im Sahre 1292 Kynaſt, 
diefe in vorigen Zeiten wichtige Feſtung, auf der Höhe des 
Koraftberges, worauf noch vierzehn Jahre früher cin Jagd⸗ 
haus ftand. Bald nach vollendetem Bau, 1301, ftarb er, und 
wurde im Klofter Grüftau beerdigt. 
war Erbe der großväterlichen Burg, und hatte eine Erzherzo⸗ 
gin von Defterreich zur Gemahlin. Da er in einer kinderloſen 


Sein Enkel Bolte ll. 


Che lebte, fo vermachte er Kaifee Karl IV. feine Heiden an 
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ſehnlichen Fürſtenthümer Schweidniz und Sauer, unter der 
Bedingung, daß, wenn er ohne leibliche Erben fterben follte, 
feine Gemahlin bis an ihr Ende Regentin bliebe. Er farb 
ohne Erben im Jahre 1368, und feine Scmahlin vierundzwan⸗ 
ig Jahre nach ihm. Sein vertrautefter Freund, Liebling und 
zugleich Waffenträger war Gotehard Schof, gewöhnlicher 
Gotſche⸗ Schof genannt. Diefem fchenkte er aus Dankbarkeit 
für die ihm geleiſteten Dienfte das Schloß Kynaſt nebit den 
umliegenden Dörfern. " 

Im Zahre 1377 begleitete Tiefer den Kaifer Karl IV. in 
dnem feiner Feldzüge, und bewies feinen Heltenmuth auf 
eine ausgezeichnete Art bei der Belagerung der Stadt Erfurt. 
Der Kaifer, Augenzeuge feiner Zapferkeir, reichte ihm zum 
Beweiſe des Dankes und feiner Zufriedenheit die Hand. Gott: 
bard Schof, deſſen Rechte mit Blur beſchmutzt war, mollte 
fe nicht fo dem Kaifer hinreichen, konnte fie aber auch fogleich 
niht anders reinigen, als daß er fie an den Küraß abmifchte, 
wodurch vier blutige Streifen auf deſſen blanfer Fläche ent: 
Randen. Als ihn nun Karl zum Ritter ſchlug, erhielt er in 
fin Wappen vier rothe Streifen zum ruhmvollen Andenken 
on diefen Tag. Diefe Standeserhöhung war aber fein blofer 
Zitel. Karl gab ihm auch noch ale Eigenthum die um den 
Kynaſt herum gelegenen Städte Friedeberg und Greifenberg, 
das Schluß Greifenftein und die dazu gehörigen Dorffchaften. 
Seinen Rachfommen blieb fein Name in fo rühmlichem Ans 
denfen, daß fie feinen Zaufnamen Gotſche (d. i. Gotthard) 
ihrem Sefchlechtenamen beifügten und fich feit der Zeit Schaff: 
gotſch fehrieben. - 

Kynaſt gehört unter die Zahl derjenigen Burgen, welchen 
de militärifche Sprache das Beiwort ‚‚jungfräulich” giebt. 
Schhft tie Huffiten, unter deren Streichen fo manche Burg 
font, mußten im Jahre 1426 eine langwierige Belagerung 
deſſelben unverrichtetec Sache aufheben. Dies jungfräuliche 
Borteht wurde hier in älteften Zeiten den Fremden dadurch 
fund gemacht, daß fie an die oben erwähnte fteinerne Eäule 
durch ein Halseiſen gefeflelt, und fo, wie man es nannte, 
mit der Burg vermählt wurden. Was aber menfchlicher Kraft 
und Kunft unmöglich war, das zerftörte ein Blitzſtrahl in we: 
sigen Stunden. Am Ilften Auguft 1674 war es, wo der 
Biig in den vorzüglich hohen und fihönen Thurm, an welchem 
Rh eine Uhr befand, fuhr. Er züntdete zugleich alle Gchäude 
an, und binnen zwei Etunden waren fie, nebit den darin 
befindlichen Koftbarkeiten und den Documenten,, durch welche 
die Gefchichte Ddiefer Burg außer Zweifel zu feßen wäre, in 
Aſche verwandelt. Das Ungtüd war um fo größer, da gerade 
damals ein großer Theil der reichen Gebirgebervohner, aus 
Farcht vor den Schweden, welche in die Warf Brandenburg 
eingefallen waren, ihre beften Sachen auf ten Kynaſt in Gi: 
Hecheit gebracht hatten, und dies alles die Flammen ihnen 
verzehrten. Sn ein Gewölbe, ‚das mit fieben großen Pulver: 
faſſern angefült war, drang jedoch die wilde Glut nicht. Die 
ferne Ihür defielben war zwar fchon glühend, die Reife der 
Faͤſſer, welche der Thür zunächft waren, fchon fchwarz, aber 
dennoch blieben fie verfchont. Wäre diefer Pulvervorrath auf: 
seihlagen, fo würden wir jept nur noch wenige Spuren diefes 
Schloſſes finden können. 

Zum Schluſſe will ich nun noch die merkwürdige Ent: 
bouptungegefihichte des Grafen von Schaffgotfch, die Erfül⸗ 
lang der oben erwähnten Weiflagung, mittheilen. 

Dans Ulrich Graf von Schaffgotſch, dem feine Freunde 
uud Untergebenen den Ruhm einer mahren ungeheuchelten 
Fehmmigfeit , und felbft feine Feinde das Lob der Rechtfchaf: 

beit geben mußten, wurde am Zöften Junius 1635 nach 
Regensburg gefordert, um fich vor den Reichsftänden wegen 
einiger Punkte zu verantworten oder zu entfchuldigen, und 
wegen der Verwaltung feines Amts (er war General der kai⸗ 
ſerlichen Zruppen in Schleſien) Rechenfchaft zu geben. Seine 
Freunde baten ihn mit Thränen, feiner zu fhonen, und wolls 
ten ihn von der Reife zurückhalten; aber er reifte doch. Kaum 
war er In Regensburg angelangt, fo befeßte 'ein Dragoner⸗ 
kouptmann mit zwanzig Mann feine Wohnung , kündigte ihm 
Kreft an, und forderte im Namen des Kaiſers Ferdinand II. 
tm den Degen ab, den er ihm ‘aber mit den Worten vers 
weigerte: „Ich habe ihn immer rühmlich geführt, habe ihn 
Aus des Haifers Händen empfangen , und werde ihn keinem 
„Rapitain übergeben!“ Bald darauf kam ein Oberfter, dem 
er ihn Äberreichte. Tags darauf führte man den Grafen aufs 
Satbhaus, und legte ihm folgende drei Fragen vor: Ob er 
siht mit dem Zeinde feiner Majeftät nach Schweden geheime 
Kerrefsontenz gehalten! Ob er nicht: die an das in Ungarn 
vu verforgen habende Drtafchement zu zahlenden Gelder unters 
arichlagen habe, um dadurch die Soldaten zu einer Revolte zu 
bringen! Tb rer nicht feine Lutherifchen Unterthanen in Gchles 
fen aufgewiegelt habe, fich zufammen zu rotten und die Ka⸗ 
thouten zu vertilgen? — „Das Erfte," erwiederte er, „habe 
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ih nie im Sinne gehabt; an das Sweite nie gedacht; das 
Dritte darf ich nicht erft widerlegen, weil meine tatholifchen 
Bedienten willen, daß dies nicht iſt.“ Wan legte ibm falfche 
untergefchobene ‘Briefe vor, die er .gefchrieben haben follte, 
woraus man ihm den Hochverrath beweifen wollte. „Wer biefe 


geſchrieben,“ fügte er ganz gelaffen, „mag den Inhalt vor 


Gott verantworten.” Er wurde Öftere wegen der genannten 
drei Punkte befragt, da er aber immer bei feiner vorigen Ant⸗ 
wort blieb, fo fchidte man ihm den Echarfrichter zu, welcher 
ihn mit der Zortur bedrohen mußte. Nach einer harten Tor⸗ 
tur, wodurch man aber auch nicht ein Wort erzwingen Eonnte, 
welches thn etwa verdächtig gemacht hätte, famen am 20ften Zus 
lius der Obriſt Zeufel und der Dberauditeur Goͤßze von Wien 
zurüd, welche dem Kalfer von dem Verlauf der ganzen Sache 
Nachricht gegeben und ihm die Prozeßakten vorgelegt hatten. 
Am 2iften Julius kamen einige Offiziere zu ihm aufs Rathe 
haus in fein Zimmer, entfchutdigten fi) mit bebender Stimme, 
daß fie ihm die traurige Nachricht brädhten, daß er auf Eais- 
ferlichen Befehl fterben folle. „Ich weiß,“ fagte er, „daß 
„mein Blut ſchon lange eingefchenkt iſt; es darf nur getrunfen 
„werden! Go gern ich fterbe, und lieber Unrecht leiden als 
„Unrecht thun will, fo jammern mich doch meine Kinder. 
„Ich bitte nun um einen Prediger, mit dem ich mich unters 
„reden kann.” Nach einer rührenden Unterhaltung fragten 
ihn die Abgeordneten: ob er in diefem Zimmer flerben wolle; 
man würde ihm dies nicht abfchlagen! Er fagte: „Ich habe 
„ſo gelebt, daß dieſer Echimpf und Spott zwar groß, mein 
„Sewiffen aber doch rein it; und wenn ich das für Gnade 
„halten fol, fo biribe es kieber bei der Ungnade! Ich will 
„\eber untere meines Gottes freiem Himmel ſterben, ald im 
„Dunteln hingerichtet werden!‘ Die Abgeordneten und alle 
anmwefenden Offiziere entfernten fih und nahmen mit vielen 
Zhränen von ihm Abſchied. Er wurde nie traurig, nur wenn 
er an feine Kinder gedachte. Nun kam der Suprerintendent 
M. Lenz zu ihm, der fich lange mit ihm unterhielt. Gleich nach 
ihm tamen mehrere Sefuiten, und hießen Herrn Lenz gehen. 
Sie blieben drei Stunden beim Grafen, redeten ihn hart an 
und disputirten mit ihm. Er ließ während dieſem Sefpräh 
mit ihnen eine Bibel holen, worauf fie ihn fogleich verließen. 
An diefem Tage durfte Lenz beim Grafen nicht vorgelaffes 
werden. Aber am 22iten Zulius kam er und noch ein Prediger 
zu ihm, wo er mit der größten Andacht bei offenen Thüren 
beichtete und das heilige Abendmahl empfing, fo daß er ſelbſt 
vor den lauten Thränen und Klagen der Anweſenden kaum 
fprechen konnte. Nachdem die Gefftlichen ihn verlaflen hatten, 
fchrieb er noch mehrere Abfchiedstriefe an die Seinigen , vers 
theilte feine Sachen unter die Bedienten,, ließ ſich den Sarg 
machen und bereitete fihb zum Tode. Er brachte die lepte 
Nacht mit Gebet zu. Früh am 23ften Julius befuchten ihn 
noch einmal die Geiftlichen, die er nach Verficherung des herz⸗ 
lichften Dante mit den Worten entließ: „ich habe nun durch 
„Gott einen folchen Zroft gefaßt, daß ich weiter keines Troſtes 
„mehr bedarf!‘ Kin Offizier forderte ihn zur NRichtflätte. Mit 
gelaffenem Wuthe und bewundernewürdiger Standhaftigkeit ging 
ee mit ihm vom Rathhauſe und wurde auf den Plas zur 
Heide gebracht, wo in dem Bafthofe, zum Kreuz genannt, 
Standrecht über ihn gehalten und er dann zur Bühne auf 
einem Wagen geführt wurde. Es traten einige Jeſuiten zu 
ihm, die ihn mit ihrer Kürfprache aber fa beunruhigten, daß 
er fie geben hieß. Er flieg mit heiterer Miene ab und die 
Bühne hinauf, wo er auf das Tuch knieete, welches er ſich 
feloft hatte aufbreiten laſſen, und betete. Er ſtand auf, ſegnete 
feine Kinder, feine Freunde, feine Bedienten, und zulegt alle 
feine Unterthanen mit der herzlichften Rührung. Hierauf 
wandte er fih zum Oberften, zum Auditeur und den Beiflgern, 
und fragte zum erften Mal: „Weil ich fterben fol, fo mag 
„man mir doch vor Gott und aller Welt fagen, welches die 
„Urfache meines Zodes fei, damit nicht jemand meinen dürfe, 
‚ic ſtürbe al ein Dieb oder Uebelthäter!‘ Der Richter gab 
ihm zur Antwort: Wir thun, mas und der Römifche Kalfer 
befiehlt! Er fragte zum zioeltenmal nach der Urfache feines 
Todes, und erhielt die vorige Antwort. Da er die Frage zum 
drittenmal wiederholte, lich man die Xtommeln rühren, um 
nicht mehr zu hören, was er ſprach. 
Nachdem ihm fein Kammerdiener den Oberrod ausgezogen 
und die Haare mit einem weißen Zuche hinaufgebunden hatte, 
fagte er: „nun fo will ich mic) hierher fegen, um meines Got⸗ 
„tes Willen, dem ich mich mit Leib und Seele übergeben habe, 
‚und in Geduld feiner erwarten!‘ Er fepte ih auf den für 
ihn bereiteten Etuhl nieder, wo ihm durch den Gcharfrichter 
der Kopf abgefchlagen wurde. Ginige feiner Bedlenten nahmen 
den Korper von dem Etuhle herunter, fielen nieder und bete⸗ 
ten, legten ihn und den Kopf in ten Sarg, und trugen ihn 
in Srgenwart vieler taufend Zufchauer in fein Zimmer. Noch 
an difem Toge wurte er ohne alle Geremonte auf den Kirche 
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dofe zur heiligen Dreifaltigkeit in ein gewölbtes Grab gefcht, 
— fich ſelbſt hatte machen laſſen, wohin ihn eine Menge 
Bolks begleitete, die vor dem Sarge nieberficlen und feinen 
Zod bemweinten. Sein Leichnam wurde nicht adgewaſchen, well 
ar dies ſelbſt nicht haben wollte, fondern gefagt hatte: ich will 
o, wie ich nach meinem Tode feyn werde, vor dem Richters 
—F Chriſti erſcheinen. 

Dies iſt die wahre Darſtellung einer Begebenheit, welche 
ein immermwährendes Denkmal und merkwürdiges Beiſpiel des 
Religlonshaſſes und Werfolgungsgeiftes der Jeſuiten bleiben 
soird. Denn nicht wegen einer geheimen Verſchwoͤrung gegen 
den Kaiſer und einer Korrefvondenz mit dem Könige von 
Schweden wurde der unfchuldige Graf hingerichtet, fondern 
aus Religionsbaß der Sefuiten. 

Sn Hermsdorf unterm Kynaſt wird das Schwerdt, mit 
welchem er hingerichtet worden ift, noch aufbewahrt, aber 
nicht gezeigt. 


a 
% M 


, Abbildungen von den Ruinen des Kynaſts befinden ſich 
in folgenden Werten: 

1) In den malertfhen Wanderungen durch das Rieſen⸗ 

gebizge in Schleſfien, von Rathe. Weimar 1806 (10 Rthlr.) 
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Zwei Blätter iu Querfolio ſtellen den Eingang des Sqhleſn 
und die Anſicht der Ruinen von der Südſeite dar. Sie fin 
n Aquatinta von Rathe, Ebner und Daͤßel brav gearbeitct, 
und auch einzeln ohne den Tert zu haben. 


2) Im Taſchenbuche für Freunde des Niefengebirges far 
in geine Abbildungen in 8., jedoch von keinem großen 
erthe. 


3) Im Magazin der neueſten Reiſebeſchreibungen in Aut: 
jügen, Bd. 2. ©. 214. Berlin 1808, ift ebenfalls eine Ak 
bildung in 8. 


4) Im erften Hefte der malerifchen Reiſe durch Schlefien, 
welche, der Ankündigung des Buchhändlerse Salfeld in Berlin 
zu Folge, in diefem Jahre noch erfcheinen fol, wird fih and 
eine Abbildung, 9% Zoll hoch, 1 Fuß I 30U breit, befinden 


Bei Bearbeitung des Vorſtehenden habe ich bennpt: Be 
merfungen auf einer Reife durch einen Theil des ſchlefiſchen 
Gebirgs und der net Glatz. Breslau 1793. 8. — Ref 
durch Schlefien im Jahr 1801. ifter Bd. Berlin 1802. 8. — 
Das Miefengebirge, von Hoſer. Wien, 2ter Bd. 1804. 8. — 
Morgenblatt, 2086 St. 1809. — Der Wintergarten von 
Arnim. Berlin 1809. 8. 


Johann Chriftoph Gottfched, 


der ſelbſt in feinen Abgefchmadtheiten verehrungsmürdige 
Begründer einer neuen Epoche der deutfchen Literatur, 
roard den 2. Februar 1700 zu Suditenlich in Preußen 
eboren und zuerft von feinem Vater, bem bafigen 
Deediger, rolffenfchaftlich und moralifch gebildet. Um Theo⸗ 
logie zu fludiren ging er 1714 nad) Königsberg, wandte 
fi) aber dort bald der Philofophie und ben fehönen 
Wiffenfchaften zu, wurde 1723 Magifter und, um dem 
Militairdienft zu entgehen, 1724 Erzieher der Kinder 
des berühmten Polyhiſtor Menke in Leipzig. Nachdem 
ee bier mit Beifall die Humaniora Öffentlich gelehrt, 
1729 Senior der dortigen poetifchen Gefellfchaft gewor⸗ 
‚ den war und auf einer Reife in fein Vaterland die Ber 
Tanntfchaft feiner nachmaligen Gattin und der berühms 
teften Gelehrten des Nordens gemacht hatte, wurde er 
1730 außerordentliher und 1734 ordentlicher Profefloe 
der Logik und Metaphyſik daſelbſt. Er flarb als Des 
cemvir der Univerfität, Senior der philofophifhen Fa⸗ 
eultät und des Fürftencollegiums und Mitglied mehrerer 
ausmwärtigeer Akademien den 12. December 1766. — 
Sin impofantes und fchönes Aeußere, raftlofe Thaͤtig⸗ 
Leit, nicht gewöhnliche Kenntniffe, aber aud die Vers 
dienfte Andrer geringfchägende Eitelkeit und hartnddige 
Anmaßung zeichneten ihn aus und waren die Quellen 
mancher Leiden für ihn. 
Bon ihm felbft haben wir in deutfcher Sprache. 
Pietſchens gefammelte Schriften, mit Vorrede und 
Zugabe einiger Gerichte. Leipzig 1725. 8. Dabei die 
Ueberfegung von Le Cler's Abhandlung von ter Poeſie. 
Bernbard’s von Fontenelle Sefpräche, überfept 
mit Anmerkungen, Srläuterungen und Zugaben. Leips 
sig 1726, 1727, 1730, 1751; 4 Thle. 8. Des 1. Thls. 
8. Aufl. ebendaf. 1738. 8.; die des 4. cbendaf. 1760. 
NRahriht von der erneuerten deutſchen Gefells 
(haft. Leipiig 1727. 8. Neue Auflage 1731. 8. ' 
Grundriß zu einer vernunftmäßigen Redekunſt. 
Hannover 1723. 8. Fernere Ausgaben mit verfchledenen 
Abändsrungen und Erweiterungen 1735, 1739, 1750 
und ale: Ausführlihe Redetunft 1759 8. 


2 Thle. 

Berſuch einer Eritifhen Dichtkunſt. Durchgehends 

' mit den Erempeln unferer beiten Dichter erläutert. 
Anftatt der Einleitung Horazens Dichtfunft berfegt 
und erläutert. Leipzig 1730. gr. 8. Dann ebendaf. 1737, 
1742, 1751 in 2 Theilen. — Gin Auszug daraus find: 
Borühungen der lateiniſchen und deutfchen 
Dihttunft, für Schulen. Leipzig 1756; ferner 1760 
und 1775 fämmtlich in 8. 


Der deutfhen Befellfhaft In Leipzia gefam: 
melte Reden und Gedichte. Leipzig 1732. 8. 
Gedichte, gefammelt und herausgegeben von SZohann 
Soahtm Schwabe. Leipzig 1736. gr. 8. und 174. 
2 Ihle Mit G's Bildniß von Syſang. | 

B. Neutirhs auserlefene Gedichte, gefammelt und 
herausgegeben. Leipzig 1794. gr. 8. 


Deutfhe Sprahtunft, nad den beften Schriftitellers 
des vorigen und jeßigen Sahrhunderts. Leipzig 1748 

gr. 8.; ferner ebendaf. 1749, 1752, 1756, 1762 un 

durch Sohann Gottlob Hofmann 1776, gr. 8., wurd 
ind Lateiniiche, Franzoͤfiſche, Holländifche, Ungarlide 
und Ruffifche Überfegt. Einen Auszug daraus bildet der 
Kern der deutfhen Sprahfunft, zum Gebrarc 
ber Sugene an I re ame 
zig . 8. 9. Auflage beſorgt durch J. G. Hofmans- 
Ebendaſ. 1777. 8. 9 u 9 

Gefammelte neuefle Gedichte, herausgegeben von 
der Königlich deutfchen Gefenfchaft. Königsberg 1750. 8. 

Shrifph.-Ottens, Freihberen von Schönald, 
Herrmann oder das befreite Deutfchland, ein Helden 
gericht mit einer Vorrede ans Licht geftellt. Leipig 


Heinrih’s von Alkmar Reineke der Fuchs, naqh 
der Ausgabe von 1498 ins Hochdeutſche überſetzt un 
mit einer Abhandlung von dem licheber, wahren Alte 
und großen Werthe diefes Gedichte verfehen. Leipjig 
und Amiterdam 1752. Ei. Fol. Mit dem Grundtet 
als Anhang. 

Vorübungen der Beredfamkeit, zum Gebraud der 
Gymnaſien und größeren Schulen, Leivzig 175% 8. 
Fernere Auflagen: Ebendaſ. 1756, 176% und 1775 
ſaͤmmtlich in 8. 

Der flerbende Cato, ein Trauerfpiel, mit Fenelons 
Gedanken von den Zrauerfpielen und einem Eritifchn 
Anhange. Leipzig 1752. 10. Auflage beforgt von C. 9. 
Köllner. Ebendaf. 1757. 

Auszug aus Batteur [hönen Künmfen, aus 
dem einzigen Grundfage der Nachahmung hergeleitet; 
mi ꝓe ſhiedenen Zuſaͤtzen und Anmerkungen. Leipzig 

Hiſtoriſche Lobſchrift Chriſtlans, Freiherra 
von Wolf. Nebſt des Hochſel. Kupferbilde. Halle 1755. 


gr. 4. 

Geſchichte der Stiftung der vormaligen fragt: 
bringenden Geſellſchaft, Leipzig 1755. 4 
NötHiger Borrath zur Geſchichte der dentſches 
zrzyaluhen Dichtkunſt. Leipzig 1757 — 1765. 

e. 

Beobachtungen Über den Gebrauch und Mif: 
brauch vieler deutſchen Wörter und Reden 
arten. Straßburg und Leipzig 1758. 8. 

Alademifhe Redetunft, zum Gehrauche ber Worlduss 
gen auf hohen Schulen. Leipzig 1759. 8. 


Johann Chriſtoph Gottſched. 


Freieblebens kleine Nachleſe zu dem nöthigen 
Vorrathe zur Geſchichte u. ſ. w. Leipzig 1760. 8. 
Auch als. Anhang zu Letzterem. Ebend. 1766. 

Der Prozeß, ein Scherzgediht, im Sahre 1740 
feinen theuerften Freundin Luiſe Adelgunte Viktorie G., 
geb. Kulmus gewidmet, ald opus posthumus der Nach⸗ 
weit gefchenft, 177% 8. 

Untee Beihilfe feinee Gattin und feiner Freunde: 

Die vernünftigen. Zadlerinnen, eine moralifche 
BVochenfchrift. Halle und Leipzig 1725, 1726. gr. 8. 
Neue Auflage, Hamburg 1747. 8. 2 Thle. An deren 
Stelle trat: Der Biedermann, «ine moralifche 
Schrifh Leipzig 1727, 1728. 2 Bde. 

Oben der deutfhen Gefellfhaft In Leipzig. 
Gbendaf. 1723 und 1733. 8. 2 Thle. 

Der deutfhen Geſellſchaft in Leipzig eigene 
Schriften und Ueberfegungen in gebundener 
und ungebundener Schreibart, Leipzig 1730 — 1739, 
3 Thle. in 8. 2. Ausgabe 1742 in 8. 

Beiträge zur kritiſchen Hiftorie der dentſchen 
Sprache, PDoclie und Beredſamkeit. Leips 
sg 1732 — 1744. 8 Bde. in 8. 

Baylens Hiforifhes und kritiſches Wörters 
buch, nad ter Auflage von 1740 überfegt, mit einer 
Vorrede und verfchiedenen Anmerkungen. Nebfl dem 
Leben des Herrn Banle nach Desmalzeaur. Leipz. 1741 

— 1744. 4 Ihle. in Kol. 

Die deutſche Schaubühne nad ben Regeln der alten 
Griechen und Römer, mit Vorrede. keizig 1741 — 45. 
6 Ihle. in 8. 2. Auflag. Ebent. 1746 — 1750. 

&. 3. Cicero drei Bücher von der menſchlichen 
Plicht, Überfegt und mit Anmerkungen, vole auch des 
Cicero Leben erläutert von Joh. Adolph Hofmann, 
mit Vorrede von G. Hamburg 1742. 8, 

keibnitz Theodicee, das iſt, Verſuch von bee Güte 
Gottes u. f. w., Äberfept und mit verfchietenen Bus 
fösen und Anmerkungen. Hannover 1744. gr. 8. 

Neuer Bücherfaal der gönen Biffenfhaften 
gelten Künfte Leipzig 1745 — 1754 In 8. 

e. 

encian's von Samoſata Auserleſene Schriften 
durch verſchiedene Federn verdeutſcht. Leipzig 1746. 8. 

Gefammelte Reden tn 3 Abtheilungen. Lkeipzig 1749. 
gr. 8. Mehrere darunter vorher einzeln. Ebendaf. 1789 
— 1746 in 4. und 8, 

GSeſchichte der KAöniglihen Akademie der [hs 
nen Wiffenfhaften zu Paris. Aus dem Frans 
söfifhen Überfegt von Luife Adelgunde Viktorie G. Mit 
einer Vorrede von 3. Ch. &. Leipzig 1749. gr. 8. 

Das Neueſte aus der anmuthigen Selchrfams 
keit. Leipzig 1751 — 1762. 12 Bde. mit Kupfern in 8. 

Sammlung einiger ausgefudhten Stüde der 
SGefelifhaft der freien Künfte zu Leipzig. 
Ebend. 175% u. 1755. 3 Thle. in gr. 8. 

Haundleriton oder Lurzgefaßtes Wörterbud 
der fhönen Wiffenfhaften und freien 
Künfte. Leipzig 1760. or. 8. 

Gottſched gehörte zu denjenigen Erfcheinungen in der 
Geſchichte der Literatur, welche das Ungluͤck hatten, nie 
üchtig geroürdigt zu werden, und deren eigentliche Stel⸗ 
lung zu ihrer Beit felbft die ruhiger und unbefangener 
uttheilende Nachwelt nit genau zu beftimmen ver: 
mohte. Während er in der Periode feiner wirkfamften 
Ihätigkeit von feinen Schülern und Anhängern als ein 
&cht dee Welt gepriefen wurde, griffen ihn feine nicht 
minder befangenen Gegner auf das Schonungstofefte an 
und fuchten, felbft das untergeordnete DVerdienft, das er 
Ad) um deutfche Sprache und Miffenfhaft erwarb, und 
das ihm durchaus nicht abzufprehen ift, als gänzlich 
Bibtig darzuftellen. — In fpäteren Tagen, in welchen 
unfere Literatur plöslich einen fo außerordentlihen Aufs 
mung nahm, und man ganz Anderes von einem Ges 
Kmadsrichter, für den er durchaus während eines lans 
sen Lebens gelten wollte, mit Recht verlangte, ſank fein 
Name faft zu einem ſpruͤchwoͤrtlichen Gebrauche herab, 
um geifllofe, Breite und arrogante Pedanterie damit zu 
bezeichnen, und würde ganz vergeffen und verſchollen 
ken, wenn feine unaufhoͤrlichen und heftigen Streitigs 
ten, welche damals fo viele Federn in Bewegung 


ſchten, ihn nicht nothwendig in den Annalen unferer. 


— 
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eratur hätten aufbewahren müffen. Um gerecht gegen 
zu ſeyn, darf man nicht außer Acht laffen, daß er 

zu einer Zeit auftrat, in welcher die Poefie in unferem 
Vaterlande auf das Tiefſte geſunken mar, und durch 
die Unfähigkeit ber geiftlofen Nachahmer der Schule 


Hoffmannswaldau's und Lohenftein’s eine hoͤchſt ver⸗ 


derbliche Richtung genommen hatte. Diefer flemmte er 
ſich mit allen Kräften entgegen und fuchte, durch Lehre 
und Beifpiel, Keufchheit, Negelmäßigkeit und Correctheit 
einzuführen. Hätte er ſich hierauf befchränkt, fo würde 
ee feinen Zweck nicht verfehlt haben; aber er ging noch 
weiter, und wollte, durch Eitelkeit und Selbftüberfchägung 
verführt, eine neue Bahn brechen, und als das Daupf 
und der Mittelpunkt eines allein gültigen Strebens dic 
tatoriſch daſtehn. Dazu fehlte ihm jedoch das Noth- 
wendigfte; wenn es ihm auch auf ber einen Seite we⸗ 
der an bedeutenden vielumfaffenden Kenntniffen und an 
gefundem Verſtande gebrach, fo ermangelte er doch da» 
gegen aller philofophifchen Ziefe, der Phantafie, des 
Mies und eines reinen vorurtheilsfreien Gefchmades. 
Sein ganzes Treiben mußte dadurch hoͤchſt einfeitig 
werden, um fo mehr, als ihn eine faft unglaublihe An⸗ 
maßung fortwährend verbiendete, und ihn zum Herolde 
einer Literatur (der franzöfifhen) machte, deren ganzes 
Mefen dem beutfhen Geifte fait in allen Punkten wie 
derſprach. 

Was ſein raſtloſer Fleiß deshalb hervorbrachte, konnte 
nach den eben angedeuteten Verhaͤltniſſen daher auf keine 
Weiſe dauernde Fruͤchte tragen; doch duͤrfen ſeine Lei⸗ 
ſtungen fuͤr die Ausbildung unſerer Sprache und die 
Kenntniß unſerer Literatur keineswegs verkannt werden. 
Als Dichter iſt er hoͤchſt unbedeutend, da er faſt nichts 
beſitzt als eine gewandte Herrſchaft uͤber die aͤußere Form; 
ſeine Poeſien ſind demzufolge auch weiter nichts als 
ſchaale Gelegenheitsreimereien, voll gezierter Wendungen, 
froſtiger Bilder und unerſchoͤpflicher breiter Geſchwaͤtzigkeit. 
Dieſelbe Weitſchweifigkeit herrſchte in ſeinen proſaiſchen 
Leiſtungen, namentlich in ſeinen nach dem Muſter der 
franzoͤſiſchen gearbeiteten Reden und Lehrbuͤchern. 

Trotz dem Allem geziemte es aber der ſpaͤteren Ge⸗ 
neration nicht, das wirklich Lobenswerthe an Gottſched 
zu verkennen; dies war der wirklich echte Patriotismus, 
der ihn beſeelte, fuͤr die Ehre und das Wohl der deut⸗ 
ſchen Nation und ihrer Literatur auf das Eiftigſte zw 
ftreben. 

Wir laffen dee Vollftändigkeit wegen hier einige der 
beften Gedichte, fo wie eine Rede Gottſched's folgen. 


V. 9 d e. 
Bei widriger Schifffahrt Aber bie Oſtſee, 
(auf der Höhe von Bornholm entworfen, 179 im Juni.) 


Andrer Vater deutfcher Lieder, 
Edler Flemming, Phöbus Sohn, 
Komm, erneure doch den Ton 
Deiner edlen Laute wieder! 

Haft du Reußen und Gircafien, 
Und die wilde Zartarey, 

Sa die Perfer hören laſſen, 
Was die Kunft der Mufen fd, 
O fo ſtimme, wie vorzeiten, 
Meiner Zither fchlaffe Seyten. 


Stund nicht Liefland halb vernorret ? 
Stutzte nicht der Falte Belt? 
Mar die halbe Norderwelt, 
Bis zur Wolga, nicht erftarret? 
Deines hohen Geiſtes Feuer 
Schmelzte Ruflands tiefſten Schnee; 
Ja das Eis ward endlich theuer 
An der runden Caſperſee. 
D wo iſt von Leinen Irichen 
Die veralimmte Siuf geblleben. 


Eben die beſchaͤumten Wellen, 
Deren Spiel ich iso bin, 
Sah ja dein gefester Sinn 
Vormals zu den Wolken fchmellen. 
Aber wenn fie raufchend rollten, 
Und durch ihrer Fluthen Fall 
Deine Lieder dämpfen wollten, 


‚Dömpfte Ihetis ihren Schall; 


Thetis, die das Sprudeln flörte, 
Wenn fie dich von weiten hörte. 


Sagt, ihr blaulichten Zritonen! 
Barum hört ihr mir nicht zu ? 
Warum wollt ihr meine Ruh 
Nicht fowohl, ald Flemmings, ſchonen? 
Doc ich kann c6 Leichtlich merken: 
Könnt Ich nur mein Sentenfpiel 
Recht nach feiner Raute flärken, 

Die euch damals wohlgefiel; 
Würdet ihr zu meinem Dichten 
Williger- Die Ohren richten. 


Raaft denn, raaft, ihr Waſſerwogen! 


“+ 


| Spritzt und fchäumet noch fo viel; 


Mein verwerflich Seytenſpiel 
IA mit eigner Hand bezogen. 
Baͤlzt euch, ihr gefalznen Hügel 


Schwemmt mein Schiff durch Sturm und Wind, 


Deſſen ausgefpannte Flügel ! 
Eure nafje Nachbarn find; 

Aber endlich legt euch wieder, 
Und vernehmt auch meine Lieder. 


Ich befinge mit Vergnügen 
Mein verlafines Vaterland, 
Wo ich an Euterpens Hand 
Den Parnaß zuerft beftiegen ; 
Ddoacers Schloß und Br den, 
Albertinens Glanz und Pracht, 
Der des Pregels breiter Rüden 
Alle Länder zinshar macht; 
Und wo mit geübten Zungen 
Dach und Pietfch mir vorgefungen. 


Dann erheb ich, außer Preußen, 
Sachſens fchöne Lindenftadt, 
Leipzig, dad nichts gleiches hat, 
Und das glüderfülte Meißen. 
Leipzig, wo fich meine Klöten 
Etwas befler ausgefpielt, 
Und im Chore der Pocten 
Manches Kenners Lob erzielt: 
Als von Friedrih Auguſts Ihaten 
Mir ein Heldenlied gerathen. 


Nedft der klugen Philurenen, 
Wo ich mich bisher befand, 
Rühm ich auch den Weichſelſtrand, 
Und die Anmuth meiner Schoͤnen; 
Meiner dichtenden Louiſen, 
Welche mid fo ſtark gerührt; 


So viel Geiſt und Witz erwiefen, 


Als ich irgendwo gefpfrt; 
Und durch angenehme Sitten 
Mir zuerft das Herz beſtritten. 


Theurer Opig! deffen Schatten, 
Deſſen Gruft noch Danzig ehrt, 
Daft du meinen Wunſch erhoͤrt, 
So wirft du mir eins verftatten. 
Gang dein füßes Rohr vorzeiten ‚ 
Bon der langen Bandala: 

D fb rähr ist meine Seyten, 
Auf mein Licht, Victoria; 

Auf mein Leben, Adelgunden, 
Die mich neulich überwunden. 


Sie verdients mit allem Rechte, 
Sie, die Geiſt und Schönheit hat, 
Daß fie dein unfterblich Blatt 
Auf die fpäte Nachwelt brächte. 
Doch was braucht fie fremder Werke 
Zum Gewinnſt der Ewigkeit? 

Ihres eignen Griffels Stärke 
Trotzt fchon der Vergeffenheit. 
Könnt ich ihr nur auch entrinnen, 
Zürftinn deutfcher Gaftalinnen 


® 


h 
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Iſt mir recht? die ſtolzen Wellen 
Legen ſich mit ihrer Wuthz 
Und der Tiefen müde Fluth 
Höret auf fu fehr zu beflen. 
Die begierigen Girenen 
Geben auf mein Eingen acht, 
Weil Ver Namen meiner Schönen, 
Jeden Zon ganz lieblih macht. 
Seht doch, wie fich die Najaden 
Scherzend um mein Schifflein baden! 


Ach! entzädit du auch die Winde, 
Schoͤnſte! warum ftrafft du mi? 
Warum zürnft du, daß ichıdich 
Witzig, ſchon und artig finde? 

Soll ih, blinder als die Fluthen, 
Zauber, ale die Stürme, ſeyn? 

If mir das wohl zuzumuthen? 
Selbſt die Wahrheit fpricht ja: Nein. 
Warum foll ich denn im Schreiben 
Gegen dich ganz froftig bleiben ? 


Warum tannft du es nicht Leiden, 
Daß mein Schiff die Hoffnung: heißt? 
Sol denn mein getreuer Geift 

. Deinen Wohnplag ewig meiden? 
Barum fol ich doch nicht hoffen ? 
Steht entweder. meinem Bort 
Danzigs Hafen nicht mehr offen? 
Dover fperrft du ſelbſt den Port? 
Nein! Die Hoffnung und mein Glücke 
Führt mich doch dereinft zurüde. 


Aendre künftig die Befehle, 
Zwinge meine Regung nit. 
Schilt nicht, daß ich dich, mein Licht! 
Unter große Seelen zähle. 
Ueberlaß mich nur den Trieben, 
Die du feldft in mir erwedt: 
Denn fol ich den Werth nicht lichen, 
Den dein Wefen mir entdedt; 
D fo wird noch einft auf Erden 
Alles Lieben flrafbar werden. 





Subelode 


Seht! Babel wankt, und finkt, und fält, 
Daß Grund und Gatacomben beben; 
Nun kann der Kreis der hart geplagten Welt 
Sein forgenfreyes Haupt erheben. 
Der fieben Berge Glanz und Pradt. 
Berfinkt in Schutt und Graus und Nacht 
Die Mege fchmeißt den Zauberfelch in Stüden: 
Ha! flolzes Weib, nun wirft du dich 
Nicht mehr fo frech und Läfterlich 
Durch den ergeizten Pup der reichften Buhler ſchmülcken. 





D! welch ein Heulen und Getlimmel 
Erhebt das Reich der Zinfternig! 
Dort fliegt ja noch. dee Engel durch den Himmel, 
Der uns aus ſolchen Schatten riß. 
Man hört die Jubelſtimme fchallen:: 
Sie fällt! fie fältt! fie ift gefallen; 
Gefallen ift die große Wunderftadt ! 
Die durch den Wein der Hurereyen, 
Bey Eift und Zwang und Schmäucheleyen, 
Die Völker aller Welt bisher bezaubert hat, 


Geſtürztes Rom! Wo ift nunmehr 
Des Thieres große Macht auf Erden? 
Weldy Königreich wird künftighin fo ſehr 
Verfuͤhrt, beftridt, bezaubert werden ? 
Wer nimmt dein fchnöves Zeichen an; 
Da die den Schandfled abgethan, 
Die fonft dieß Maal mit Stolz und Eifer trugen? 
Nur weg damit von Stirn und Hand! 
Des Himmels Zorn iſt ſchon entbrannt 
Auf alle, die fih ſonſt zu deiner Rotte ſchlugen. 


Wie dort vom Klange der Pofaunen 
‘Ganz Sfrael und Zofug, 
Ben Jericho, zwar froh, doc mit GErftaunen, 
Schloß Thurm und Bollwerk finken ſah; 


Johann Chriſtoph 


Dan läßt ein Feldgeſchrey erſchallen, 

Und feht, fo Thor ald Mauren fallen; h 
Wiewohl fein Menfch die Hand daran gelegt: 

So fält auch Babels Pracht und Schöne, 

Bloß durch ein Eräftiges Setöne 

Des ewigſtarken Worte, das Erd und Himmel trägt. 


Seht aus, aus der verbannten Stadt, 
Griöfte! flieht aus Babels Thoren! . 
Des Gräuels Wuft, dem fie geopfert hat, 
Hat Anfehn und Gewalt verlohren. 
Berühret nichts, was fie geweiht; 
Es ift der Afterheiligkeit 
Berworfne Frucht und Misgeburt zu nennen; 
Des Aberglaubens blinde Vrut 
Mag, wie fie gern im Dunkeln ruht, 
Sich tn Aegyptens Nacht von Goſens Sonne trennen. 


Was fiehſt du doch in deinen Zimmern? 
Bas fiehſt du, finſtrer Vatican? 
Was hilft es dir, daß tauſend Lampen ſchimmern, 
Da keine dich erleuchten kann? 
Wie lange ſoll auf den Altären n 
Das trübe Licht der Kerzen währen, 
Das aller Welt des Irrthums Leitftern war? f 
Hinaus mit dem verwünfchten Scheine! 
Der Wahrheit heitrer Stral alleine 
Bertreibt die Finfternig und macht die Kirche klar. 


Aus dir, gepriefnes Sachfenland! 
Gutfpringt das Licht der reinen Lehre. 
Du haft das Tocht des Glaubens angebrannt, 
Das fonft faft gar erlofchen wäre, 
Aus deinen Dauren, Wittenberg ! 
Entſteht das unerhörte Werk: 
Die Tober felbft erflaunt vor deiner Eibe. 
Die Engelsburg erbebt vor dir; . 
Der Riegel bricht, es fpringt die Thür; 
Es wanket Grund und Dad und Pfeiler und Gewölbe. 


Den Tag foll keine Zeit vergeflen, 
Als dort, auf feinem Kaiſerthron, 
Der fünfte Karl im Fürftenrath gefefien, 
Karl, Deutſchlands loberfüllter Sohn. 
Die holde Majeftät der Blicke \ 
Berfpricht Germanien ein Slüde, 
Dem keines gleicht, davon es fonft geblüht; 
Karl ift ein zwiefachgroßer Kalfer, 
Sudem er zwar auf Lorberreifer, 
Doch auf den Slauben auch mit heiterm Geiſte fieht. 


She Kürften! auf! denn euer Mund 
Muß ist den ganzen Weltkreid lehren. 
Hier thut getroft des Glaubens Inhalt kund; 
Kord, Oſt und Weften wird euch hören. 
Seyd keck und voller Freudigkeit 
Hr fprecht hier für die Cheiftenheit; 
Bollendet dann, wozu euch Gott erfohren. 
Durch euch muß hier ein Werk geichehn, 
Dazu die Vorficht euch erfehn, 
Bevor euch die Natur ans Licht der Welt gebohren. 


r 


Es ſchotzt euch Anfehn, Stand und Würde, 
Gewalt und Abkunft, Volt und Land; 
Der Fuͤrſtenhut und die NRegentenbürbe 
Hat euch ja nicht den Muth entwandt. ı 
Das Schwert umgürtet eud die Lenden, 
Ergreift es mit beherzten Händen 
Bertheidigt euch, dafern man euch verlegt. 
Seyd fertig, Blut und Haupt zu wagen! 
Dean hier fein Leben feil getragen, 
Iſt chriſtlicher, als Gott der Ruhe nachgeſetzt. 


Ihr thuts. Die Wahrheit fteht euch bey, 
She kämpft, und fiegt, und triumphiret. 
Der Zeinde Wuth und wüfle Raferey > 
“at eure Großmuth nicht gerühret. 

Es dankt das frobe Lutherthum! ; 
giebt die halbe Welt den Ruhm ! . 

Guh wird man noch nad) taufend Jahren ehren! 1 

Euch preifet audi dieß Lied; = = Doch nein! 

Beil Ehre, Dank und Preid allein 

Dem Bater alles Lichte im Himmel augebören. 


Qacdei. 9. deutfh. Nation. Lit. III. 


Zieht 


Gottfched. 


Wer kennt nicht Luthers Geiſt und Feuer 
Melanchthons ſanfte Lindigkeit? dener, 
Die beyderſeits, bey dieſem Ungeheuer, 
Ihr Haupt gewagt, und nichts geſcheut. 
Wenn jener brannte, dieſer daͤmpfte, 
Der eine lömenmüthig kämpfte, 
Der andre flets auf Friedenspuncte ſann: 
Wer hats fo weislich angefangen, 
Erdacht, befchloffen und verhangen, 
Daß ein fo widrig Paar dennoch zulegt gewann ? 
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Dort trotzt ein fefter Heldenmuth; 
Hier bebt ein halbverzagter Glaube: 
Dort fpotfet man der aͤrgſten Feinde Wuth; 
Hier kriecht die Blodigkeit im Staube 
Die Eintracht fah der Zwietracht gleich: 
Sie fiörten beyde Babels Reich, 
Theils durch Gewalt, theild duch ein Eingep Weichen. 
Gott felbft! Gott felbft hat das verfehn! 
Nur dergeftalt konnt e& gefchehn, . 
Das vorgeftedte Biel der Schlüffe zu erreichen. 


Kein Menſch, fo weit fein Wis auch langet, ‘ ' 
Langt hier mit feiner Vorficht zu. 

Ber trieb das Werk, damit ist Zion pranget, ” 

O hoͤchſte Weisheit! fonft ale du? 
Aus taufend wundervollen Werfen u 
Bar leichtlich Hand und Kraft zu merken, 
Die alles trieb, bedacht, erhielt und that. 

Beſchaͤmte Spötter! weicht zurüde, vw ⸗ 
She ſeyd zu ſchwach; drum kehrt die Blicke 
Auf eurer Einfalt Troſt, den eiteln Bilderſtaat. ' 


Fallt nieder, murmelt, fchlagt die Bruſt 
Serftoßt die tin, erziwinget Bähren, ’ 
Serpeitfcht den Leib, dem Heiligen zur Luft; 
Er wird fich ſchon geneigt erklären. \ 
Küßt bundertmal ‚ein faules Bein, 

Den fchnöden Ranb vom Rabenftein, j 
Den der Betrug in Gold und Glas gefchoben; " 
Vergoͤttert Lampen, Aſch und Koth, . . 
Die man für Krankheit, Schmerz und Tod, ' 
Sur Panacee beſtimmt und heilig aufgehoben. , 


Hängt Kutten um, erhandelt Mefien, x 
loden, väuchert, bethet an, | . 
Schlagt Kreuzer vor, enlhaltet euch vom Eſſen, i 

Zeigt, daß die Andacht hungern kann. “ 
Noch mehr: manch Gaukelſpiel erfcheine, 
Der Mutter Gottes Auge weine, . 
Es fließe dort das Blut vom Sanuar. 

Was hilfts? bey tauber Goͤtzen Ohren zZ 
SM Seufjen und Gebeth verlohrenz . , 
Denn todtes Holz und Stein nimmt keiner Ehrfurcht wahr. .r 


Sagt, läßt fich noch fein Hel n? . 
Erſcheint fein Geiger auf —* ? rs 6; 
WIN Nepomud, durch euer heißes Flehn, 
Noch nicht gerührt, nicht günftig werben? & B 
Umſonſt! Ein lahmer — 38 | 
Sf, ſtatt der Himmelöbärger, da? 
Iberien hedtt feinen neuen Drden. ® 
Der ftüset Roms zerbrochnen Stuhl, 
Der zeucht das Thier aus feinem Pfuhl, 
Sn den es fchon geftürzt und faft vergraben worden. 

- yo 


Wie fonft durch Sonnenfchein und Regen, ‘ 
By angebrochner Frühlingszeit, .“ 
Der Bärten Pet, die ganz erflarrt gelegen, 
Die ſchnode Raupenbrut gedeiht; ' 
Sie kriecht aus ihrem engen Neite, ‘ 
Und breitet fih durch Laub und Aeſte 

Auf jedes,Blatt, auf alle Knofpen aus, 
Und Eehrt ducch ihr verwegnes Wüthen 
Den Schmud der hoffnungsvollen Blüthen .. 
Sa Stengel, Zweig und Stamm in Abfcheu, Wuft und Graus. 


So wulhe auch die beſchorne Schaar B . 
Der kaum entſtandnen Lojoliter; xt 
Und fraß darauf, fobald fie zeitig war, . 

Der Königreihe Mark und Güter. 

Europa wird ihr unterthan; « 

Ein Heer, das. niemand zählen kann, ’ 


3 
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Beſchwert den Kreis der Überfchwemmten Erden. 
Nunmehr ift weder Hülf noch Rath! 

Es haßt und fcheut fie Fürft und Staat, 
Wiewohl, es ift zu [pät, davon befreyt zu werden. 


Web euch! ihr urmen Proteflanten, 
Weh euch! denn die Gefahr ift groß. \ 
Zlieht Haab und Gut, gleich Mördern und Werbannten; 
Wo nicht, fo kehrt in Babeld Schooß. 

Auf euch fit ihre Wuth erhitzet, 

She tüderfülltes Auge bliget, 

Sie drohen euch mit Flammen, Gtrid und Stahl! 
Der Untergang iſt euch gefchworen ; 

Ihr flieht umfonft, ihre fend verlohren !. 

Es donnert ſchon in Rom des Banned Wetterftral. 


Nein! Zion fol und wird beftehn, 
&o lange Mond und Sonne fcheinen. 
Doch Babeld Macht muß endlich untergehn ; 
Und ſollten alle Monte weinen. 
Lucern droht ihm den neuen Fall, 
Es droht ihn dort in Portugal 
Ein weifer Held, der feine Rechte fchüget. 
Nur frifch gewagt! Das Lateran 
Hat feinen Donner weggethan, 
So daß kein Bannflral mehr auf Feind und Keper bliget. 


Dort, 100 die Welt im Eiſe wohnet, 
Blüht auch das Evangelium. 
Da, wo der Dän’ und Schwed’ nnd Preuße thronet, 
Sn CEhur⸗ und Liefland herrfcht fein Ruhm. 
Ein Shell der Reußen und Sarmaten, 
Ein Theil von Stambols weiten Staaten, 
Halb Deutfchland, Schweiz und Holland nimmt es an. 
Pannonien, die Britten, Schotten, 
Birginier und Hottentotten, 
Sammt Goromandeld Volt find ihm ſchon zugethan. 


O! möchte feiner Kehren Blitz 
Der Länder Ueberref durchdringen; 
Und Überall der Pfaffen Aberwitz, 
Des Aberglaubend Macht bezwingen ! 
D müßte noch der Theil der Welt, 
Den Mahomet gefeffelt hält, 
Den hellen Glanz der Wahrheit einft erbliden! 
O follt auch jenes Südenland, 
Das kein Columbus noch erfand, 


Die Tempel durch den Dienft des wahren Sottes ſchmücken! 


Wie ift mir? meiner biäden Blicke 
Geſchwaͤchter Stral verftärtet fih. 
Wie wohl ift mir! ein günftiges Gefchide 
Erhört den Wunſch und tröftet mich. 
D welch ein Schauplap läßt fich fehen! 
Denn was noch Pänftig fol gefchehen, 
Bird mir entdedt, und ſtellt fich völlig dar. 
O füßer Anblick! fchöne Zeiten! 
Sch ſeh, ich fehe fchon von weiten, | 
Bas jedermann gewänfcht, was faum zu hoffen war. 


Ich fehe ſchon den Tyberſttem 
ie Herrſchaft geiſtlicher Tyrannen 
it Muth und Kraft aus dem gedrüdten Rom, 
Aus ganz Heſperien verbannen. 
Sch fehe Tempel und Altar, 
Und Mönch und Pfaffen in Gefahr, 
Den Biderdienft, dad Fegefeuer ſchwinden. 
Kein Pabſt ift mehr, fein Cardinal; 
Der Kloſter ungeheure Zahl, 
Die Wuft und Staub bededt, iſt gar nicht mehr zu finden. 


"r Die Wahrheit herrſcht und triumphiret, 

Sie hat der Lügen Schwarm gedämpft; 

Der Sonnenftral, der ihre el zieret, 

Das Reich der Finſierniß bekämpft. 

Dan fieht bey ihren Reichögenoffen 

Die ſchoͤnſten Zugendzweige [proffen, 

Die fietig blühn, ſtets voller Früchte ſtehn: 

Der Thorheit Saamen iſt verdorbeit, 

Die Brut der Laſter ausgeſtorben, 1 

Und ihr erwuͤnſchter Thron foll niemals untergehn. 


Erſcheine bald, du güldne Zeit! 
Beichleunigt euren Lauf, ihr Zage! 
Daß einft die Welt, mit froher Dankbarkeit, 
Bon unfrer Wänfche Nachdruck fage. 


— 


Johann Chriſtoph Gottſched. 


O wäaͤret ihr ſchon itzo da! 

O! wären wir euch ſchon fo nah, 

Ald unfer Herz es wünfchet und begehret! 

Das Pabſtthum wäre ſchon verbannt, 

Der Mufelmann ganz unbelannt, 

Der Zud’ und Heide felbft zu Zions Bott befchret. 


Veſuv und taufend Schwefelgräfte, 
Die Wälfchland längft den Fall gedräut, 
Verdoppelten die flammenreihen Düfte, 


: Bey Blond erfter Zubelzeit. 


Der Zunder tiefverborgner Schläuche 
Zerriß der Erden hohle Bäuche, 

Und öffnete der Berge wuſten Schlund; 
Er drohte Babel zu verwüſten, 

Und that dem Sie des Antichriften 
Schon dazumal die Gut der Rache Gottes kund. | 


Zwar itzo fehont des Himmels Hulb, 
Auch feiner Wahrheit tolle Feinde. 
Die Langmuth hat mit ihrem Zrop Geduld, 
Und ſchuͤtzt Indeflen ihre Freunde. 
Doch wacht dereinft fein Eifer auf, 
So wird fein Arm der Boſheit Lauf, 
Mit leichter Müh, durchaus zu hemmen wiffen. 
Alsdann wird Trotz und Widerftand 
Bor folher ſtarken Allmachtshand, 
Wie Dampf, in reiner Luft, gar bald verſchwinden müſſen. 


Herr! der du einft Has fchnöde Zoben 
Des unbelchrten Sauls befiegt; 
Durch Blis und Ruf fein Schnauben aufgehoben, 
Womit er dich zuvor befriegt: 
Ach! ftrale doch mit hellem Lichte | 
Auch, Sions Feinden ins Sefichte, | 
Bis ihre Wuth von deiner Gnade weicht; 
Bis Tyger, Lämmer, Scorpionen, ' 
Und Zauben bey einander wohnen, 
Und deiner Weisheit Schluß den vollen Zweck reiht 


Dort fängt bereits der Orient 
Die Wiſſenſchaften an zu lieben; 
Die doch bisher nur bloß der Occident, 
Europens befter Theil, getrieben. 
Der Mofcowit und die Zürkey 
Vergißt der alten Barbaren, 
Und fucht und jet den Flor der freyen Künfle. 
So gings auch bier, ch Luther kam. 
Verftand und Wis macht Völker zahm, 
Und jede Kunft gereicht dem Glauben zum Gewinnfk. 


Verſchonet doch, Ihr rauhen Zeiten! 
Berfchonet doch dieß fchlechte Blatt, 
Der fpäten Welt, wo möglich, anzudeuten, 
Was man von ihr gehoffet hat. 
Shr neuen Völker! werft die Blide 
Auf unfer Alterthum zuräde; 
Ahmt unfrer Luft und Jubelfreude nad: 
Ja Übertrefft und, wenn ihr Fönnet. 
Vieleicht wird euch das Süd gegännet 
Die Frucht gereift zu fehn, fo igt die Knofpen brach. 


Es herrfcht iet Karl, der Deutfchen Luft, 
Der felber Zions Rechte ſchützet. 
Sn Pohlen herrſcht ein fächfifher Auguft, 
Der Zions Wauren oft geflüßet. 
Der große Wilhelm, Friedrichs Sohn, 
Befist der Preußen Königsthron, 
Und Brandenburg, die Freyſtadt der Berbannten. 
Dannovers Chur und Engelland 
Negiert George des andern Hand. 
So ftark ift euer Schuß, ihr fihern Proteflanten! ' 


Wie lohr ich Schwedens Haupt aus Heſſen? 
Wie Gothens weifen Friederich? 
Wie Dänemark? und was Ich faſt vergeffen, 
Dih, Würtemberg, und Braunfchweig, Dich? 
Genug; die müden Seyten ſchweigen. 
Der Währheit fen dief Lied ganz eigen 
Und allem dem, fo ihren Sortgang [ ; . 
Dir, Herrfcher diefer Welt, vor allen: 
O welh ein Süd! wenn.dird gefallen, 
Was hier die Poeſie zum Jubelopfer giebt. 
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Johann Chriftoph Gottſched. 


Die Pflichten eines Lehrers der Weltweisheit. 


So geht und tretet denn auf die geweihten Stuffen, 
Dahin euch Glück und Recht, ihr werthen Freunde! ruffen. 
Empfanget nach Verdienſt der Lorberzweige Schmuck. 

Ber fie fo würdig trägt, der trägt fie würdig gnug; 
Dem darf auh Momus nicht den bittern Vorwurf dräuen, 
Den andre fonft mit Recht bey neuen Ziteln fcheuen. 


Allein, verzeihet mir, wenn euch dieß Blatt erklärt, 
Bas Pallas eurer Stirn für einen Kranz gewährt? 
Und was es beiften full, wenn fie von ihren Söhnen 
Die Anftalt machen läßt, euch öffentlich zu Erönen ? 
Bie mancher kennt daben. nicht fie, nicht feine Pflicht, 
Ja jelbft den hohen Werth von diefer Würde nichtz 
Und geht und eilt und läuft, mit ungewafchnen Händen, 
- Dinervend Peiligthum und Götterhayn zu fchänden, 
Doch, wenn es ihm gelingt, fo bleibt er, wer er war. 
Kin Berk, kein halbes Werk, kein ‚einzig Wort fo gar, 
Gattedt hernad von ihm, daß er im Lehrerorden, 
Den er vergrößert hat, ein tüchtig Glied geworden. 
She, Freunde! wißt es zwar, und habt es Tängft bedacht, 
Bas euren blauen Hut fo ehrenwürdig macht; 
3a ſeldet euch gefcheut, mit allzufühnen Sprüngen, 
Cach auf den hoben Gig der Lehrenden zu. fchwingen. 
sh weis es gar zu wohl. Doc hört mich dießmal ans 
Beil das, was ihr ſchon wißt, doch andern nugen fann. 
Und wie? gefiel euch fonft mein treugefinntes Lehren, 
Eu ſchaͤmt euch heute nicht den Schluß davon zu hören. 
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Die Weisheit, der ihr hold, ja ganz ergeben ſeyd 
SM nicht ein ſchnoödes Spiel der —E 
If nicht ein Tockenwerck der ungeübten Jugend: 
Ihr Berk iſt Wiſſenſchaft, Geleytſamkeit und Tugend; 
Dinerva gleicht fürwahr den frechen Dirnen nicht, 
Die den gemahlten Gips auf ihrem Angcficht, 2 
Dit unverfchämter Stirn, den jüngften Buhlern zeigen, 
Und jedem, der es wünſcht, ins geile Lager fteigen. ‚ 
Man haut fein prächtig Bild aus jedem Kiefelftein: 
Kein niederträchtig Herz kann ihre Wohnung feyn. 
Es muß ein edler Geiſt von ungemeinen Gaben, 
Bon feltnen Kräften feyn, der fie zur Zreundin haben, 
Ihr Herz gewinnen will. Wer nicht die Wahrheit liebt, 
Des Podels Thorheit haft, der Einfalt Abſchied giebt, 
Vernunft und Klugheit mehr, als Geld und Wulluft achtet, 
Der Dinge Grund erforſcht, den Bau der Welt betrachtet, 
Eich felber ausſtudirt; und dann auf diefer Spur 
Den unumfchränkten Geift, den Meifter der Natur, 
In feinen Werken fucht, ergründet und entdedet; 
Bem nicht ein großes Herz in ftarfen Bräften fledet, 
Eo fi der Tugend weiht, die Lüfte niederfchlägt, 
Der Menfchen Beftes fucht,, zu allen Liebe trägt; 
Ber keinem Unfall bebt, von feinem Mifvergnügen 
Verdruß und Kummer weiß, wer nicht nach Chre ſtrebt, 


Die aus der Tugend koͤmmt, kurz, mer nicht denkt und lebt, 


Bie weile Männer thun; der irrt ben offnen Sinnen, 
Und fhmäuchelt fich umfonft, die Göttinn zu gewinnen. 


So, jo war Sokrates, Minervens Achtes Kind, 
Eo war auch Epikur, der große Mann, gefinnt; 
Dir darin nur gefehlt, daß er die weiten Bogen 
Des Weltraums dem Geſchick der Gottheit ganz entzogen. 
So hat ſich Zeno flets und Plato dargeſtellt; 
So wies ſich Epiktet als einen Tugendheld; 
So war auch Zullius mehr in der Zahl der Weiſen, 
Us in der Rednerzunft, für ungemein zu preifen. 
Zih, Gato, hat der Tod weit mehr, als ihn erfchreckt, 
Us er fein graues Haupt dem Mörder hingeftredt. 
Ev iſt iin Seneca in Pallas Dienft geftorben ; 
So hat fi Antonin ein ewig Lob erwerben; 

o bat Boethius, das Bild der Nedlichkeit, 
Richt des Tyrannen Zorn, nicht Bann und Zod geſcheut; 
So haben andre mehr, die noch die Welt erhebet, 
Der Tugend nachgejagt, der Weisheit nachgeftrebet. 
Shr Rhum verfchwindet nicht, fo lange Sonn und Mond 
Die Zeiten theilen wird, der Menſch auf Erden wohnt. ' 


Dos find die Helden nun, auf die euch Pallas führet, 
Ir Freunde! wenn fie euch die muntre Scheitel zieret. 
Bir fe, ald Mentor dort, dem jungen Zelemad 
Rar von Ulnffens Muth, Ulyſſens Tugend fprach: 
So reizt fie cinen Geift ‚ dee von dem Himmel ftammet, 
Ja dem die edle Blut der Welsheitliche flammet, . 





Der faſt vergefnen Spur der Alten nachzugehn, 

Und fi, wie fie gethban, durch Tugend zu erhoͤhn: 

Durch Zugend, die fih zeigt durch ein vernünftig Wiffen, 
Die Gott und Menfchen dient, und fi dem Wahn entriffen. 


Ihr Freunde, folgt ihr dann! ach folgt der Führerinn! 
Sa, ja! ich kenne fhon den ungemeinen Sinn, 
Der eure Bruft belebt. She nehmt den Kehrertitel - 
Wohl nicht aus Pralfucht an: ihr braucht ihn, als ein Mittel, 
Das andern zeigen fol, was ihr euch wänfcht zu fenn. 
Der Grund ift fchon gelegt, ihr kennet Holz und Gtein, 
Und Marmor und Metall, die ein Gebäude zieren, 
Minervens Zempelbau vollfommen aufzuführen. 
Vollendet ihn beglüdt, vermehrt die Wiffenfchaft: 
Es fehlt euch nicht an Luft, es fehlt euch nicht an Kraft. 
Begnügt euch daran nicht, was Ihr von mir gehöret; 
Forſcht felber fleißig nah, was Wolf und Leipnig Ichret, 
Was Holls und Engelland, und Frankreich uns entdedt, 
Und was für Fleiß und Wis in Welfchland felber ftedt. 
Die Kunft ift nicht erfchöpft: wer kann fie ganz ergründen ? 
Wer eine Wahrheit weis, kann hundert andre finden. 
Der Wunder find wir felbft, Natur und Welt fo voll, 
Das niemand ihre Zahl fo leicht ergründen fol. 
Drum laft uns emfig ſeyn, und keine Mühe fparen! 
Bas man nicht heute lernt, das koͤmmt doch mit den Sahren. 


Doch dient auch, wie ihr könnt, der Welt durch euren Fleiß, 
Lehrt andre, was ihr wißt, und nicht ein jeder weis. - 
Wir mäflen unfer Pfund, das wir vom Himmel haben, 
Nicht in den lodern Sand des Müßigganges graben. 
Beftreitet Überall das Vorurtheil der Welt, 

Die Philofopben nur für Grillenfänger hält; 

Und laſſet Eünftigbin in Worten, Schriften, Werken, 

Ein philofophifch Thun und weifes Weſen merken: 

Denn wo nicht felbft die That von wahrer Weisheit fpricht, 
Da glaubt man Hut und Ring und allen Ziteln nicht. 


Lob: und Gedaͤchtnißrede auf Martin Opigen von Boberfeld. 
Rector Academiae Magnifice, 


Erlauchter,*) ‚Hochgeborne, Hochmohlgeborne, Hochehrmwürdiger, 
- Hoch und Wohledle, alerfeits Hoch und Werthgefchägte 
Anwefende. 


Wenn ed heute zu Tage gewöhnlich wäre, die Berdienfte ' 
großer Maͤnner, die ihrem Baterlande wichtige Vortheile ver: 
fchaffet, ihren Mitbärgern viel Ehre gemacht; fich felbft aber, 
durch Verftand und Muth, Über viele taufende empor geſchwun⸗ 
gen haben, durch anfehnliche Denkmäler und fonderbare Eh⸗ 
tenzeichen, dem Andenken der Nachwelt zu empfehlen : fo würde 
ih jetzo dieſen Sffentlichen Rednerſtuhl nicht betreten haben. 
Alsdann würde es ein Ueberfluß geweſen fenn, das hundertjährige 
Gedächtniß eines großen Mannes zu erneuern, dem das er⸗ 
£enntliche Deutfchland bereits den gebührenden Dank abgeftat: 
tet, welchem alle Liebhaber der freien Künfte ſchon "eine un 
auslöfchliche Ehrfurcht und Hochachtung gewidmet hätten. Al⸗ 
lein, diefes ift die Unempfindlichkeit unfers Jahrhunderts: daf 
es die Wohlthaten der vorigen, weder auf eine dankbare Art 
ertennet, noch ihrer rühmlich erwaͤhnet, noch auch ihren Urhe: 
bern die geringfte Vergeltung dafür zu Theil werden läßt. 

Das dankbare Altertbyum hat, unter unzähligen andern 
Vorzügen, die es vor unfern Zeiten befeflen, auch dieſen gehabt: 
daß es in Verehrung der Zugend und Gejchidlichkeit gerechter, 
auf feine einheimifche Ehre eifriger, gegen feine Wohlthäter ers 
Eenntlicher, ‚und vom Neide freyer geweſen. Welchem Helden 
hat es wohl vormals, fonderlich in Gricchenland und Italien, 
an Ehrenmälern und Denkfäulen gefehlet?! Welchen Erfinder. - 
nüglicher Dinge hat man nicht vergöttert ? Und welchem vor: 
trefflihen Manne, der fich nur einigermaßen durch Wiffenfchafr 
und Witz hervorgethan, hat man es an einem Grabmaale oder 
Ehrenbilde fehlen laſſen? Dieſe fcharfiinnige, Kenner des 
menfchlichen Derzens fahen es nur gar zu wohl ein: daß nichts 
fo vermögend wäre, edle Gemüther zu lobwürdigen Thaten an: 
zufpornen, ale Ruhm und Ehre. Und da fie zugleich für dire 
Wohlfahrt ihres Waterlandes beforgt waren; da fie alle recht: 
fhaffne Mitbürger aufmuntern wollten, das gemeine Beſte nach 
Bermögen zu befördern: fo muften ihnen Marmor und Me: 
tall zur Verengung wohlverdienter Männer dienen; fo muß: 


*) Diefeß waren Ge. Excel. der Herr Gabinetöminifter Graf 
von Mannteufel, welchem ein Graf von Promnig, ein Graf von 
Solms, und einige andre allhier damals ftubirende Grafen und 
Freiherrn Geſellſchaft leiſteten. u ‘ 
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ten dauerhafte Bildfäulen und koſibare Gedachtnißmaͤler, die in 
den Herzen der Lebendigen verborgenen Funfen der Ehrliebe 
anfachen, und fie zn löblichen Unternehmungen anfrifchen, das 
durch fie fich gleichfalls Bewunderung und Unfterblichtelt erwers 
ben könnten. 

So war das griechifche und römifche Alterthum gefinnet, 
enädige und hochzuehrende Anwefende! Ganz anders aber 
verhält ed fih mit unfern Selten. Zwar die Ueberrefte der 
vormaligen Schnigkunft, die durch Stein und Grzt der 

ugend ihr Necht haben vwoitderfahren laflen, werden von 
uns noch forgfältig aufgehoben. Wir bewundern und verehren 
diefelben noch jetzo, auf eine faft abergläubifche Weile. Ja wir 
verabfcheuen oftmals die Wuth unfrer barbarifchen Vorfahren, 
derjenigen gothifchen, vandalifchen, normannifchen und longo⸗ 
bardifchen Völker, die bey ihren Einfällen in Wälfchland eine 
unzählbare Menge von marmornen, ehernen und andern noch 
wohl praͤchtigern SGedächtnißbildern der tapferften, weifeften und 
tugendhafteften Leute zu Boden geworfen, zermalmet und vers 
nichtet haben. Allein, indem wir diefes thun, fo treten wir 
feloft gleichwohl gewiflermaßen in ihre Zußtapfen. So groß 
tft unfre Ungerechtigkeit! Wir loben an Athen und Rom das: 
jenige, was win doch felbft nicht thun. Wir helfen, durch die 
forgfältige Bewahrung und Erklärung der Alterthümer, einer 
auslaͤndiſchen Zugend ihren Kohn ertheilen; find aber zu gleis 
ber Zeit gegen einheimifche Verdienite unerfenntlih. Urtheilen 
“fie felbft, hochzuehrende Anweſende, ob ich die Wahrheit fage? 
Wo fieht man doch unter uns die Ehrenmäler großer Reate, 
die unſerm Waterlande wichtige Dienfte geleiftet haben? Und 
werden wir hierinnen nicht falt von allen unfern Nachbarn be: 
fhämet? Wofern fich die Eitelkeit nicht ſelbſt vergättert; wo⸗ 
fern fi) der Stolz, als der beftändige Gefährte des Ueberflufs 
ſes, nicht bey lebendigem Leibe ein Andenken ftiftetz oder es 
doch den Seinigen alö eine theure Pflicht auferlegt, ihm ein 
Ehrenmaal zu bauen: fo fieht man ja faft nichts von biefer 
Art zum Vorfcheine kommen. Die Tugend muß nicht nur, fo 
lange fie lebet, im Staube liegen: nein, fie kann auch ficher 
fterben, ohne zu beforgen, daß man jemals ihre Grbeine mit 
einer Laft von Marmor befchweren; oder die Hand der Kuͤnſt⸗ 
ler mit Abbildung ihrer. Geftalt, und mit Eingrabung ihres 
Namens, ermüden werde. 

Verlangt man Beweiſe von biefer Unachtſamkeit unſers 
Vaterlandes: fo gehe man in die Niederlande, und fehe wie 


Rotterdam feinen Erafmus in einer Bildfäule verewigt hat. 


Man gehe nach Wälfchland, wo man vormald des Wirgile, 
des Gicero, und des Catulls, und noch in neuern Zeiten des 
Sracafiorius *), ja ungähliger andern gelehrten Männer Anden- 
en, auf diefe Weife verewigt hat. Man gehe nach Griechen⸗ 
land, wo vor Zeiten faft kein berühmter Redner, Dichter oder 
Weltweiſer geweſen, denen nicht entweder ihre Gcburtsftädte, 
oder andere ganz fremde Derter dergleichen Ehre erwiefen ha: 
. ben: fo gar, daß auch die Athenienfer einem phrugifchen Skla⸗ 
ven, dem Aefopus, aus reiner Hochachtung, eine Bildfäule auf: 
gerichtet haben. Man gehe- endlich nach Engelland, wo die 
Abten zu Weftmänfter nicht nur tie Gräber der Könige und 
Helden, fondern auch ihrer Weltweifen und Dichter, eines 
Newtons, Addiſons und Steelens, in prächtigen Ehrenmälern 
und Deutiäriften bewahret. Und alddann fage man mir, war: 
um nicht Leipzig feinem Stifter, Sohann von Münfterberg, 
Augfpurg feinem Eeltes, das Franfenland einem Ulrich von 
. Hutten, Wittenberg feinem Melanchton, Nürnberg ſei⸗ 
nem Pirfheimer, Thorn feinem Eopernicus, Könige: 
berg feinem Sabinus, Magdeburg feinem Guerike, Dans 
zig feinem Heveliug; die Laufnis ihrem Tſchirnhaus, 
Berlin einem Leipnig, und Halle feinem Thomafius, 
vieler andern vorigo zu gefchweigen, eine gleiche Ehre haben 
wiederfahren laffen ? 

Doch, was fage ih? Du vor allen andern hütteft es ver: 
dient, unſterblicher Dpis, daß dein Andenken, auf Beranftal: 
tung deines ganzen Vaterlandes, durch ein prächtiges, und 
dauerhaftes Ehrenmaal wäre verewigt worden: du, der du 
Deutfchland allein fo viel Ehre gemacht haft, daß fich alle feine 
Landfchaften um die Wette hätten bemühen follen, dein Grab⸗ 
maal unter fi) zu haben. Gleichwohl biſt du bis auf dieſe 
Stunde noch keiner folhen Ehre theilhaftig geworden. Deine 
Gebeine haben bisher in einer Gruft verwefen müflen, teren 
Grabſtein auch nicht einmal deinen Namen hat aufweiſen kön⸗ 


nen. Dein Bildnig ift ung faum durch ein einziges Gemälde, 


*) Siehe des Herrn Hofrat Menkens Leben bed Fracaſtorips. 
Eben biefer gelehrte Freund hat ein ganzes Werk von denen Bilds 
fäulen unter Händen, die den Gelehrten zu Ehren an verfciedenen 
ODrten aufgerichtet worden, darinn wir eine große Menge folder 

GHrenmäler, von verfhiedenen Völkern beyſammen antteffen 
werden. . 
x 
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von der geſchickten Hand des berühmten Strobels, und zwar 
in Danzig, aufbehalten worden, wo du dein ruhmvolles Leben 
befchloffen haft. 


Doc bey der allgemeinen Nachläßigkit 


Deutfchlandes ift dirs feine Schande, daß du biſt vergeiln 


worden ; daß auch fo gar diejenige Landſchaft, die das meiſte 


Recht hatte, auf dich ftolz zu fenn, deine Verdienſte nicht zu 
belohnen gefuchet hat.  Wielmehr gereicht es dir zu einer-be 


fondern Ehre, daß auch eine fremde Stadt, darinnen du nidt 


gebohren worden, darinnen du nur als ein Fremder geſtorben 
bift, dich dennoch in das vornehmfte ihrer Gotteshäufer begra: 


ben hat; auch bey ermangelnder Auffchrift deiner Ruhekammer, 
den Ort noch jetzo zeigen fann, wo der Vater des deutſchen 
Witzes, der unfterblihe Martin Dpig von Boberfelt, 
begraben liegt. 

So ftark, hochzuchrende Anmefende, iſt die Kraft ausnd- 
mender Berdienfte, daß fie auch die natürliche Undankbarkeit 
der Menfchen Übermwältigen kann. Sie nöthiget auch bie Us 
empfindlich£eit felbft, erfenntlich zu werdens; und da man has 
dert verguldete Grabmäler folcher Zodten nicht mehr zu fin 
den weis, die fich, durch ihre Schäge, der Vergefienheit gern 
entrifien hätten: fo zieht auch der leere Leichenitein eines gre: 
fen Mannes, die Bewunderung und die Neubegierde der Nach⸗ 
fommen auf fih. So gewiß ilt es, daß nicht das Grabmanl 
den Zodten: fondern der Verftorbene fein Grabmaal anfchnlid 
und herrlich macht. 

Ein redlicher Eifer für die Ehre unſers Vaterlandes, und 
eine tiefgerourzelte Liebe zu den freuen Künften, gnädige, hoch⸗ 
gefchägte Anmefende, haben mich längft getrieben, ja fo zu te 
den, gezwungen, denjenigen befonders hoch zu fchägen, dem mit 
es haft einzig und allein zu danfen haben, daß fich der deut: 
[he Wis vor dem Wige benachbarter Völker nicht ſchaͤmen 
darf. Kaum war mir nunmehr fchon vor fünf und zwanzig 
Jahren von einem meiner afademifchen Lehrer der große Mar 
tin Opitz, als der Vater der deutichen Poefie, genennrt 
worden, als ich ſchon begierig ward, die Schriften deflelben ju 
lefen. Je mehr ich dicfelden kennen lernte; je mehr mein 
Nachfinnen mit. anwachfenden Sahren zunahm; je mehr ih 
aus den Erempeln und Regeln des Alterthums, mit den wah: 
ten Schönheiten der Natur befannt ward: defto höher leratı 
ich einen Mann fchägen, der diefelben In unferer Mutterſprach 
zuerſt fo glüdlich nachgeahmet hat. Nunmehr ift es Zeit, die 
fer meiner alten Hochachtung einen Öffentlichen Ausbruch zu 
geftatten. Heute, hochgefchägte Anweſende, heute, fage ich, if 
ein volles Jahrhundert verfloffen, daß diefer deutfche Hefiodet, 
in dem Schooße meines geliebten Preußenlandes, die Bat 
verlaffen hat. Ein ſolcher Zag iſt mir viel zu denkwuͤrdig 
vorgefommen, daß ich ihn mit einem kaltfinnigen Stillſchwei⸗ 
gen hätte übergehen können. Und wer will mir diefes verau 
gen? Mußte doch enedeflen ein Cicero, nach Sicilien komme, 
und den unachtfamen Syrakuſanern das Grab eines großen 
Archimedes befannt machen: welcdes fie, aus einer fträflichen 
Unbedachtfamfeit, nicht mehr zu finden wußten. Was wird e⸗ 
mir denn für einen Vorwurf abgeben, wenn ich gleichfalls, als 
Fremdling in Deutfchland, den nähern Landsleuten des großem 
Opitz gleichſam das Grab diefes unfterblichen Dichters zeigen 
werde; welches ich zuerft vor zehn, und hernach vor vier 
Sahren, noch geſehen; und bey welchem ich, fo zu reden, das 
Geluübde gethan habe, heute fein Andenken zu erneuern. 

Gönnen fie mir nur, Magnifice, hochgebohrne, hoch⸗ und 
wohlgebohrne, allerfeits hochgefchäßgte Anweſende, ben dick 
meinem Vorhaben, dero gnädige und geneigte Aufmerkſamken. 
Zeigen fie jego durch ihr rühmliches Exempel, daf es ums, 
weder an Liebhabern der frenen Künfte, noch an Verebrein 
der Zugend und grofier Verdienſte; noch an ehrlichenten 
Deutfchen fehle, die auch das Lob eines gelehrten und reiht: 
[haffenen Mannes ertragen können, dem wir «5 faſt allein zu 
danken haben, daß wir, in der Dicht= und Redekunft keinecn 
einzigen heutigen Volke viel nachgeben dürfen. Dieſer par 
tifche Eifer, den ich aus ihrer aller Augen lefe, wird aud die 
Fehler meiner Rede erfegen : als die ohnedieß allen ihren Werth, 
von der Gegenwart fo vieler und fo anfehnlicyer Zubörer, unt 
von ihrem gnädigen und geneigten Beyfalle, wird erhalten 


müflen. 

Es ift niemals ein Vorrecht großer und berühmter Städte 
gewefen, große Männer hervor zu bringen,’ die fich duch 
Verſtand und Zugend in der Welt hervor gethan habın. Mon 
bat es faſt durchgehende angemerkt, daf die kleinſten Derter, 
die geringften Fleden, es faft zu allen Zeiten den prädtigiim 
Hauptftädren darinnen zuvor gethban haben. So fehr aud vor⸗ 
mals, fieben der berühmteften Städte um die Ehre geritten 


haben‘, des göttlichen Homers Geburtsort zu feon: fo gewiß 


iſt es ausgemacht, daß keine von ihnen recht gehabt; und daf 


ein unanfıhnliches Dorf, ja, vieleicht gar ein offenes Feld, 


oder das Ufer eines Fluffes, diefem großen Dichter den erkca 


Athem gegeben hat. Ein kleiner Fleden bey Mantua het der 
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Veltbeherrſcherian, Nom, den größten unter allen ihren Dich⸗ 
tern geliefert; und ein arpinatifches Dorf hat ihm den vor: 
trefflichften Redner geſchenket, deſſen Verſtand und Geiſt der 
Gtoͤße des römifchen Reiches gleich und würdig gewefen. Was 
it es alfo Wunder, daß auch das kleine Bunzlau unferm 
großen Germanien einen Poeten geliefert hat, den auch die 
größten Refidenze und Handelsftädte noch durch feinen ihrer 
Söhne Ädertroffen haben. Sch vergchte deswegen diefe, wegen 
Ihrer angenehmen Lage, und fruchtbaren Gegend, belichte 
Etadt ganz und gar nicht. Sch geftehe, daß fie auch andrer 
gelehrten Männer wegen, die fie hervorgebracht hat, ſchon 
mertwärdig genug ſeyn würde. Sch preife fie vielmehr glüd- 
ih, daß fie ed darinn allen andern Städten Deutfchlande 
juvor gethan, indem fie und den unfterblichen Dpig zur Welt 
gebohren hatz der fie, wenn fie gfeich fonft nichts merkwür- 
diges aufzuweifen, hätte, bis auf die fpäteften Zeiten in dem Ans 
denken der Nachwelt erhalten könnte. ' 

Doh, was halte ich mich bei der Vaterſtadt unfers 
dentſchen Ennius auf; da doch diefelbe mehr Glanz von 
ihrem Sohne erlanget hat, als fie demfelben hat mittheilen 
tinum? Hätte man nicht diefelbe lieber gar mit. Stillſchwei⸗ 
gen übergehen follen; da es ohnedieß ein fchlechted Lob gro⸗ 
fer Leute iſt, welches von der Geburtsitadt, oder von dem 
Baterlande derfelben hergenommen wird ? "Allerdings, Magni- 
fice, gnädige, und hochzuehrende Anmefende, hätte man bey 
unferm vortrefflihen Dichter daffelbe gänzlich verfchweigen 
koͤnnen; und wenn es gleich ein berühmtces Athen, cin großes 
Rom, oder ein gelchrtes Alerandria, geweſen wäre. Allein, 
ih habe es mit gutem Vorbedachte angeführet, um in diefem 
defondern Kalle deito deutlicher zu zeigen, daß unfer Poet 
keines fremden Benftandes benöthiget, und durch fich ſelbſt 
allein groß gewefen fey. Geht nur hin, und troßet auf den 
Ruhm eurer Geburtsſtädte, ihr unartigen Kinder! die ihre 
zwar eures Vaterlandes Ehre auf eure eigene Rechnung ſchrei⸗ 
bet; felbft aber demfelben lauter Schande machet. Geht hin, 
und bräftet euch nur mit den Werdienften eurer vormaligen, 
oder jegigen Mitbürger! Wiſſet aber auch, daß eure Vaters 
ſtadt euch fchlechten Dank dafür wiffen wird, daß ihr ihren 
Ruhm duch Feine löbliche That zu erweitern bedacht fend; 
und daf fie euch, als unmürdige Kinder, auch desjenigen An 
theild an feiner Ehre unwürdig erklären wird, der euch irgend, 
bey einem guten Verhalten, zuftatten gefommen wäre, 

Eben in der Abſicht, höchfläuehrende Anmefende, erwähne 
ih auch der rechtfchaffenen Aeltern unſers Dichters alhier: 
niht, weil etwa der große Sohn mit Ihrem Gefchlechte und 
Anfehen hat pralen können; fondern, weil fie, durch einen fo 
würdigen Zweig , ihren ganzen Stamm gezieret habın. Man 
Derehret zwar billig alle die berühmten Gefchlechter, deren 
Etammtafeln faft eine unzertrennte Kette großer Leute dar⸗ 
Reden; wo man falt eben fo viel Helden, ale Ahnen, zäblet, 
und die Korberreifer zu hunderten rechnen kann, die ihre Bil: 
der und Helme vormals gefrönet haben. Allein, «6 bedäntt 
mich allemal viel rühmlicher zu fenn, wenn ein edler Sohn 
feine unberähmten Aeltern adelt, und denjenigen Stamm, 
fe zu reden, trönet, dem er feine Geburt zu danken hat: 
als wenn fich ein faulen Aft mit denen Früchten breit machet, 
tie andre fruchtbare Zweige feine Baumes getragen haben. 
Das fabelhafte Altertum hat zwar die Ehrerbiethung gehabt, 
das Geflecht großer Leute von den Göttceın herzuleiten; und 
‚+ E. einem Wufäus die, Calliope zur Mutter, wie dem Or: 
rhrus den Apollo felbft zum Vater anzuweifen. Allein, mir 
iR es allezeit als ein fchädliches Vorurtheil vorgefommen, da= 
durch die Tugend mehr unterdrüdt und gehindert, ale beför: 
dett wirt. Denn, zu gefchweigen, daß der Stolz eines Alexan⸗ 
ders dadurch um ein merkliches vergrößert wird, wenn ihn die 
Schmaͤucheley zu einem Eohne Jupiters macht: fo fihlägt auch 
die falfche ECinbildung, daß nur die Kinder berühmter Wors 
ältern, Muth und Fähigkeit zu großen Dingen befigen Eönnen, 
taufend edle Gemüther nieder. Sie würden fih auch, durch 
Verſtand und Tugend, erhoben haben; wenn fie fih nur die 
dazu gehörigen Kräfte zugetrauet hätten. &o aber erftiden fie 
gleichſam in dem Schlamme der Niedrigkeit, bloß, weil fie fich, 
aus verwerflicher Kleinmüthigkeit, für eine unedlere Art von 
ftönfen anfchen, welche zu edlen Thaten unfähig wären; 
ad das Recht, große Dinge auszuüben, nur den Abkoͤmm⸗ 
brgen gewiſſer Halbgötter überlafien müßten. 

Wie wenig war doch unfer Opitz von einem fo fehädlichen 
Korurtheile eingenommen! Eein rechtfchaffener Water, Seba: 
bien Opis, war zwar nur eın ehrlicher Bürger; und feine 
Dutter, Martha Rothmanninn, tie er in früher Jugend vers 
Ir, eine Tochter eines bunzlauifchen Rathsherrn. Doch dieles 
(hing feinen Muth fo wenig nieder, als vormald Gofrates 
tatucch kleinmüthig ward, daß fein Vater Sophronisfus nur 
aa armer Bildhauer war. Und gefeßt, daß man feine Aeltern 
var nicht hätte nennen können; geſett, daß fie unbekannter, 
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ald Homer oder Amphions XAeltern, geweſen wären: ber 
überaus muntre Geift, der fein Gemäth belebte, würde fich 
dennoch, ducch eigene Kräfte zum Gipfel der Ehren erhoben 
haben. Und wie er dadurch dem abergläubifchen Alterthume 
Gelegenheit gegeben hätte, ihn, wie den Orpheus, für einen 
Sohn des Phöbus zu halten: alfo ift er jebo, bei anwachſen⸗ 
den Sahren, durch die Gnade, die er fich bei dem Herzoge zu 
Liegnig erworben, feinem Vater zu einer Rathsherrenſtelle in 
Bunzlau, beförderlich gewefen. 

Bemerten fie doch hier, Magnifice Academiae Rector, hoch⸗ 
gebohrne, gnädige und hochzuehrende Anwelende! das Sonder⸗ 
bare, welches in diefer Begebenheit vortömmt. Ich weiß näms 
lich nicht, ob ich mehr denjenigen Sohn, der feinen Vater 
echöhet, bewundern ; oder diejenige Stadt rühmen foll, die um 
eines berühmten Sohnes halber, den Water für ehrenwerth 
ſchätzet? Sener zwar, befchämt dadurch taufend Soöͤhne, die 
von ihren Aeltern ihr ganzes Anfehen borgenz aber ihnen dafe 
felbe niemals wiedergeben. Werden nun diefe dergeftalt denen 
feuchten Shälern ähnlich, die zwar von den Bergen die Ströme 
empfangen, diefelben aber niemals wieder zurüde finden: fo 
ward hingegen unfer Opitz felbft einer wohlthätigen Wolke 
gleich, die ihre heilfame Feuchtigkeit auch auf trodne Ländereyen 
fallen läßt, von welchen fie gar Feine, oder doch ſehr wenige 
Dünfte empfangen hatte. Diefe aber, nämlich die Baterftadt 
unſers Dichters, hielt auf eine Löbliche Art dafür, die Nach⸗ 
welt würde es ihr einmal für eine Unerkenntlichkeit auslegen, 
wenn fic diejenige Duelle nicht verehret hätte, daraus ihr fo 
viele Ströme der Ehren zugefloffen. Stüdfeliger Bater! der 
dus deinem berühmten Sohne eine anfehnliche Ehrenſtelle zu 
verdanken hatteft. Aber, noch weit beglüdterer Sohn! der du, 
auf eine beſonders rühmliche Art, der Wohlthäter deines Va⸗ 
ters geworden bit. 

ie willen es alfo, hochzuehrende Herren, wer unfer 
Dichter, feiner Abkunft nach, gemwefen iſt. Sol ich ihnen den 
felben nunmehr auch in einer genauern perfönlichen Abbildung 
vor die Augen malen?! Soll ich ihnen feine muntere Jugend, 
feine angebuhrne Lebhaftigkeit des Geiſtes, fein unvergleichs 
liches Gedaͤchtniß, feine unruhige Ehrliebe auf niedrigen und 
hohen Schulen vorſtellen? Soll ich ihnen den gefchidten Senft⸗ 
leben, der ihn in Bunzlau unterwielen; oder die andern 
elehrten Männer rühmen, unter welchen er im magdalenäifchen 
Gymnafio ftudiret bat? Sol ich ihnen feinen unermüdeten 
Fleiß in Frankfurt an der Oper, in Heidelberg, in Straßburg 
und in Tübingen befchreiben ? Dover fol ich ihnen feine Gönner 
und Zreunde nambaft machen, die er fih in allen diefen Or⸗ 
ten erworben hat? Soll ich ihnen feine Reifen in die vereinig: 
ten Niederlande, ale den damaligen Sitz der gelehrteften Maͤn⸗ 
ner, und nach Holftein, entwerfen; wohin er einem jungen 
dänifchen von Adel gefolget it, dem er zum Reljegefährten 
gedienet ! Soll ich ferner fein Glück an den Höfen zu Liegnitz, 
in Siebenbürgen, in Anhaltköthen, in Dresten, ja in Wien 
und Paris befchreiben ? Sort fon ich endlich den Antheil an 
den Öffentlichen Staatsgefchäfften feiner Zeit vorftellig machen, 
den er, theils in des Königs Vladislaus Dienften, mit vielem 
Ruhme gehabt hat? 

Was für ein Feld würde mir nicht hier übera” offen ſte⸗ 
ben, unfern Dichter mit Nachdrude zu loben? Bald würde 
ich ihnen, hochgefchägte Anweſende, die unvergleichlichen Gaben 
abfchildern müffen, momit ihn die Natur felbit ausgerüſtet 
hatte. Bald würde ich ihnen ben unermüdeten Fleiß feiner 
jungen Sahre entwerfen’ Bald würde ich ihnen die Namen 
der gelehrteften Männer, eines Lingelheims, eines Gruters, 
eines Frehers, eines Pareus, elined Zylanders , eines Venators 


und Berneggers nennen müſſen, die damals in der Pfalz, im, 


Etſaß und im Würtembergifchen, ihn ihres Unterrichtes, ihres 
Umganges und ihrer Freundſchaft gewürdiget haben. Bald 
würde ich ihnen die damaligen Lichter der Niederlande, einen 
Ecriverius, einen Voßius, einen Barläus, einen Rutgerfius, 
einen Heinſius und einen Srotius vor Augen malen, bey denen 
er fich gleichfalls mit Schägen der Weisheit und Wißenfchaft 
bereichert hat. Bald würde ich ihnen die arminianifchen Reli: 
gionsitreitigkeiten, und die dordrechtijche Kirchenverfammtung 
ins Sedächtniß bringen, die unfer Opitz, als ein Ichendiger 
Zeugs, mit angefehen hat. Bald würde ich ihnen die glädlichen 
Arbeiten unferd Dichters erzählen, wodurch er fich in benderlei 
Scureibart feinem VBaterlande gewiefenz und felbigem, als ein 
aufgehendes Geftien, in die Augen geleuchtet hat. Endlich aber 
würde ich ihnen auch die Belohnungen aller diefer Verdienſte 


zeigen müflen, da er bald von dem fiebenbürgifchen Fürſten, 


Gabriel Bethlem, zum Lehrer eines neuangelegten Gymnafii 
berufen, bald von dem Hegnigifchen Herzoge reichlich verforget; 
bald am anhältifhen Hofe mit Gnadenbejeugungen bechret 
worden; bald am kaiferlichen Hofe felbft, Adel und Wappen 
empfangen, und davon getragen bat. Und wie, fpät würde 
ich doch mit dem allen fertig werten? Wenn würde ich endlich 
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das Hauptwerk meiner Rede berühren können?! Die getreuen 
Zedern der Gefchichtfchreiber mögen alfo dasjenige ausführlich 
erzählen, was ich bier, gleihfam nur im Worbengehen, habe 
berühren können. 

Meine Apficht iſt auf etwas größere gerichtet. Sch werde 
von einer Sache reden, die, auch ohne alles Übrige, was mau 
von Opigen rühmen kann, ihn ganz allein unfterblic, ges 
macht "haben würde. Seine Verdienſte um unfere Mutter⸗ 
ſprache, Dichtkunft und Beredſamkeit find es, die ich haupt: 
fächliy entwerfen will. Dieſe ganz allein, werden ihnen, 
Bector Academiae Magnifice, hochgebohrne, gnädige und hoch⸗ 
zuehrende Anmefende, diefen deutichen Petrarcha fo groß vor 
Augen ftellen, daß fie keiner fernen Abfchilderung feiner übri⸗ 
gen Befchäfftigungen und Begebenheiten von mir verlangen 
werden. Deutfchland hat feit zwenhundert Jahren unzählige 
gelehrte Männer von allerley Arten hervorgebracht, mit welchen 
es allen Ländern von Europa Trotz biethen kann. Aber es hat 
nur einen einzigen Opitz aufzuweiſen, der, da er in allen übri⸗ 
gen Arten der Belchefamteit hätte gruß werden können, den⸗ 
noch die Ehre feines Waterlandes der feinigen vorgezugen, und 
feiner Wutterfprache Dienfte geleiftet hat, die fie von niemans 
den anders fo gut hätte erwarten können. Dieß, dieß tft das 
feltene Lob, welches unferm Dichter ganz eigen ill. 

Hier feße ich es zum Voraus, daß derjenige feinem Va⸗ 
terlande Teinen geringen Dienſt erweiſet, der demfelten durch 
nügliche und finnreiche Schriften, und zwar in feiner Mutters 
fprache,. Ehre macht. Will man mir diefen Gag in Zweifel 
iehen: fo gebe man in die ältelten Zeiten, und zu den ge: 
Icheideften Völkern zurüd. Dan fage mir doch, wodurch denn 
das kieine Griechenland vor fo vielen meftlichen, nordifchen, 
morgenländifchen und mittäglichen Reichen, in den Augen aller 
Welt einen fo großen Vorzug erhalten hat? Aegypten ift ihm 
an Alterthume feiner Weisheit und Jahrbücher, an prächtigen 
Gebäuden, und an feltfamen Wundern der Natur weit Über: 
legen gerwefen. Babylon hat ein kleines Athen an Weitläuf- 
tigkeit und Stärke feiner Mauren, an Menge feiner Unter: 
thanen, ja an Macht und Dauer feines Reiches ungemein 
übertroffen. Perfien ift ihm an Schägen und zahlreichen Krieges 
heeren; Phrygien aber, Scythien und die andern celtifchen 
Völker, find ihm an Zapferfeit und Kufeichtigkeit, um ein 
großes vorzuziehen geweſen. Aber alle diefe Völker und Reiche 
find von dem einzigen Griechenlande gleichfam verdunfelt, und, 
fo zu reden, aus dem Andenken der Menfchen vertilgt wordenz 
außer in fo weit Griechenland feloft mit ihnen zu thun gehabt. 
Eben das könnte von Italien in den alten Zeiten erwielen 
werden, wenn man es gegen Garthago, Hifpanien, Gallien 
und Sermanien halten wollte. Denn, ob es gleich durch feine 
fiegreiche Waffen ſich ale diefe Länder, das legte nur ausges 
nommen, unterwürfig gemacht: fo hat es doch damals mehr 
durch feinen Verftand und Wis, mehr durch Weisheit und 
Tugend, als durch eine blinde Gewalt, andere Wölter beficget 
und beherrfibet. Wem nun die Römer dieſen ihren Verſtand 
zu danken gehabt, dem haben fie ohne Zweifel auch ihren gro: 
ben und unvergänglichen Ruhm zu danken gehabt. Wer fieht 
aber nicht von fich felbit, daß es bloß die geiftreichen und 
wisigen Köpfe, die guten und fcharffinnigen GSchriftfteller ges 
.weien, die Rom zuerſt aus feiner ulten Barbaren geriffen 
und feine Bürger zu einem gefcheiden Volke gemacht haben ! 

Sch weiß wohl, wad man mir hier einwenden wird. Man 
wird nämlich fprechen: dieſes könnte zwar von den erften 
Seiten der Welt gelten, als noch gar Feine wigige Wölker 
vorhanden geweſen, die fowohl Weisheit als Wiffenfchaften in 
Schriften verfaflet gehabt hätten: allein, nachdem wir bereite 
die Bücher der weifen Griechen und Römer in Händen gehabt; 
fo wäre es gar nicht mehr nöthig geweſen, auch in unfern 
neueren Sprachen noch Gedichte und andere Sachen abzufaffen. 
Man dörfte ſich ja nur auf die alten Sprachen befleifen; wie 
‚man denn lange vor Opigen, auch in Deutfchland fchon ge⸗ 
than hätte: fo Eönnte man aller Scribenten in feiner Butter: 
ſprache gänzlich entbehren. 

&o lauten ungefähr, hochgefhäßte Anmwefende! die Worte 
gewiſſer Liebhaber der Zinfternißs oder, daß ich fie bey ihrem 
rechten Namen nenne, wahrer Feinde ihres Vaterlandes: die 
uns bewegen wollen, daß mir unfere Landeslcute in einer 
ewigen Unwifienheit und Barbaren follen fteden laſſen. Diefes 
find die Getanfen derer, die und überreden wollen, nach Art 


der alten Aegyptier, aus der Gelehrfamfeit und Wiffenfchaft 


ein Geheimniß zu machen; Vernunft und Wis ale ein Hands 
werk anzufehen, und bie Unftudierten, das iſt, den größten 
und edelften Theil eines Volkes, faft zu der Unwiſſenheit der 
Beftien hinunter zu floßen. Denn, was kann wohl fonft die 
Meynung dieler Leute feyn? Oder was für Abfichten Eönnen 
fie hegen, wenn fie es uns verbiethen wollen, in unfrer Mut⸗ 
teriprache gute Schriften abzufaflen ; wenn fie alle, die foldhes 
tbun, veripotten, und wenn fie auch diejenigen, die folches 
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mit mehrerm Wise und mit größerer Schönheit ins Pt 
richten, als alle andere, gar keines Lobes würdig achten; biof 
weil fie es in Eeiner alten und abgeltorbenen Sprache thun? 
Allein, man erwäge nur die feichten Gründe, darauf dieſes 
Vorurteil beruhet; und betrachte hingegen die feften Saͤulen 
der Wahrheit, darauf unfre Meynung fich gründet. Wir vid 
griechifche Screibenten haben denn ehemals in der Sprache ir 
Brachmanen , der Phönizier, oder der ägnptifchen Weifen ges 
fohrieben ? Dder wie viele Römer haben uns ihre Gedichte un 
Schriften in der Mundart der Griechen abgefaffet ? Dichteten 
denn Homer und Hefivdus, Anakreon und Pindarus phönisifh 
oder ſchrieben Herodot und Pherecndes ägnptifh, um ihre 
Sriechen Klug zu machen? Gchrieben nicht Ennius, Plautu, 
Zerenz, Lucrez, Cicero und Cäſar, Birgit und Livius in ihre 
Mutterfprache; auch zu der Zeit fchon, als das Latein ach 
feine gelehrte, fondern eine gemeine Sprache war? Und warum 
follen wir e8 anders machen! Warum folfen wir uns dire 
großen Geiſter nur eben darinn nicht zu Muſtern nehmen, 
wodurch fie am meiften ihrem Vaterlande genüget, ja fi und 
thre Mutterſprachen unfterblich gemacht haben ? 

Hier fpriht man: die damaligen gelehrten Gpradıa 
wären unter den gedachten Völkern. nur fehr wenigen bekannt 
geweien: heut zw Zage aber, da alle Gelchrten, und wild 
eine Menge derfelden haben wir nicht ? des Lateinifchen maͤch⸗ 
tig wären: fo würde es uns an Lefern nicht fehlen, wenn wis 
gleich die Sprache der Römer in unfern Schriften brauchten 
Jedoch, auch diefer Einwurf ift nichtig. Was würde doch di 
Eleine Anzahl der fogenannten Lateinifchgelchrten dem großen 
Sermanien für ein fehlechtes Anfehen geben, wenn der ganz 
übrige Haufen der Einwohner unferd Vaterlandes, in cine 
wüſten Barbaren fteden bliebe? Mit was für Vergnügen | 
würde man doch fein Leben unter einem fo wüften Bolt zu⸗ 
bringen fönnen, welches weder Bott, noch fich felbft, noch 
feine Pflichten Eennete; weder von den Gefchichteg,, noch von 
den Wiffenfchaften, noch freyen Känften das Geringfte wüßte? 
Was für Anmuth würde man in der Welt genichen, wenn 
noch die vichifche Wildheit und Unmiffenheit unter unfers 
Bürgern und Landleuten herrfchete, die vormals unfern Bor 
fahren fo beichwerlich als fehimpflich gewefen ift? Soll ma 
denn aber allen Wis in die Wolfen ciner fremden Speak 
verhällen ! Sof es fonft niemanden erlaubt ſeyn, einige Kennt: 
niß der Vernuft und Zugend zu erlangen, ald denen, die fih 
erft zwanzig Jahre auf alte Sprachen befliffen, und diefelben 
doch noch nicht halb erlernet haben? Weg, weg mit fo abge 
fhmadten Fo:derungen, gnädige und hochzuehrende Anwefentt! 
Wir laffen uns durch dergleichen feltfame Rathgeber nicht im 
machen. Es bleibt vielmehr daben: diejenigen verdienen vil 
Ruhm und Ehre, die ihrem Waterlande mit nüglichen ua 
een Schriften in ihrer Mutterfprache au die Hast 
gehen. 

Sch muß noch eine Betrachtung hinzufegen , horhgefchäpte 
Anweſende! Wenn alle Gcribenten , die ihrem Vaterlande mit 
nöüglichen Schriften dienen, Lob und Ehre werth find: wi 
vielmehr werden nicht dirjenigen einer befondern Hochachtung 
würdig feyn, die fich vor andern durch finnreiche Schriften, 
vol witziger Gedanken, und durch, eine geiftreiche und lebhaft 
Schreibart hervorchun !, Urtheilen fie felbft nach ihrer Einfiht. 
Sin nügliches Buch bringt feinem Urheber, und einem gasjin 
Wolke, ohne Zweifel defto mehr Ehre, je mehr es gelefen wirt. 
Nun werden aber finnreiche Schriften in gebundener und an: 
gebundener Rede ohne Zweifel fehr häufig geleſen, oft wieder: 
holet, ja faſt auswendig gelernetz indeflen dag andere, di 
zwar auch nützliche Dinge in fich enthalten, aber keine an: 
muthige Schreibart haben, mit Würmern, Etaub und Ghim: 
mel zu ftreiten haben. Wie fonft ein wohlangelegter Garten, 
vol bunter wohlriechender Blumen, und fruchtbarer Bänm, 


deren Aeſte fait von der Laft ihrer Früchte brechen, einem wi: 


den Walde vorgezogen wird; ungeachtet vielleicht diefer feinen 
Befiger weit mehr Hol; und Schatten giebt: fo ift auch da 
geiftreiches Buch, wo viel wigige Einfälle die nützlichſten Wahr⸗ 
heiten zieren, und wo die erbaulichſten Lehren in einer fin: 
reichen und ſchoͤnen Schreibart vorgetragen werden, allen as: 
dern Schriften vorzuzichen, wo nur ein trodner Vortrag, obat 
Lebhabtigkeit und Anmuth hHerrfchet. Sa nicht nur das ein 
Land, wo ſolche Bücher gefchrieben werden, vergnäget fit 
daran: felbjt auswärtige Wölker werden insgemein begieriz 
darnach. Sie lernen oft, um folcher Schriften halber, di 
Sprachen, darinn diefelben gefchrieben worden. Sie bewundıtz 
den Geiſt und Wi ihres Verfaſſers; und, fchöpfen eine gewiſſ 
Hochachtung gegen das Eluge Volk, darinnen es foldhe Sr 
benten giebt. Dadurch wächlt dann die Ehre einer ſolchen Ro 
tion, ben allen ihren Nachbarn; und fo köunen ein Home 
und Virgil, ein Pindar und Horaz ihrem Vaterlande vielmehr 
Ehre machen, als Ariftoteles und Varro, ald Euklides oder 
Bitruvius; deren Schriften nur von wenigen tieffinzigen 
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Köpfen geleſen oder verſtanden werden. Sa fo ſehen fich oft 


die Weltweiſen ſelbſt genöthiget, ſich mit einem göttlichen Plato tor**), der gottfelige Niederfachfe, Johann RIR***), der an 


und beredten Cicero, mit dem Theophraft und Seneca, auch 
auf die Schönheit des Ausdrucks zu befleißen, und durch die 
Künſte der Dichter und Redner, ihre an fich felbft trodnen 
Bohrhriten auszufchmüden. | 

Nunmehr wird es leicht fenn, die Deutung dieſes feſt⸗ 
fiehenden Grundſatzes, auf unfern unfterblihen Martin Opig 
son Boberfeld zu machen. Doch, mas darf ich folches aller⸗ 
at thun; da fie alle, Rector Academiae Magnifice, hochges 
bohrne, gnädige und hochzuehrende Anweſende! es unfehlbar 
ihon in ihren Gedanken gethan haben? Gie find mir ohne 
Zweifel darinnen ſchon zuvor gefommen, und ich werde ihnen, 
jam Lobe diefes großen Mannes, nicht viel fagen innen, das 
ihnen nicht ſchon felber bengefallen wäre. Denn, wem find 
wohl die fo nutz⸗ ale anmuthsvollen , die finnreichen, die geiſt⸗ 
afülten Schriften unfere Poeten unbefannt? Wer weis «8 
sicht, zum mindeften aus dem gemeinen Rufe, daß diefer 
ſcharffinnige Kopf, feit hundert Sahren, für den Vater aller 
guten deutichen Scribenten, bendes in gebundener und unge⸗ 
bundener Rede, gehalten worden? Alle witzige Köpfe feiner 
Zeit haben ihm mit einhäfligem Wunde, diefes Lob bengelegt- 
Der berühmte woittenbergifche Lehrer, Auguft Buchner*), der 
meßniihe Schwan, Paul Zlemming**), der patriotifche Zul. 
Bilh. Binfgräf ***). 


) Auguft Buchner Hat ſolgendes Gedicht auf unfern Opit 
verfertiget : 
SCA ZOO N. 


Virtate et armie praestat hactenus Teuto, 
Et test meretur laoreas triumphosgae 
Quet fulminante destera patrat pugna. 
Flos praeliorum, Martis igneum germen. 
At nuno lepores Gratiasque venari. 
Et vatibuw quodcunque Phoebus iudulget, 
Potenter instans patrise uono linguae, 
Quantus futurus! Opitl docet Musa, 
Argute, doeta, dulcis Opiti Muse, 
Cai tot resnltent ora, quod canumt Musae. 
Quicguid cotburnus detonat Sophocleus, 
Quiequid Maronis entheum sonat carmen,' 
Et tu Calabras rite qui moves chordas, 
Non saemulandi vatis aemulus vates, 
Divine Horati: taque, tu tener Naso, 
Cejus venusto vix venustior versu 
Amathuntia ipsa est; quicgnid uspiam pangunt 
Vates Pelasgi, Romulique cantores, 
Et vos, Poetae, Celticique Tuscique, 
(0 rarum! o ingens! o sacrum ingenli monstrum!) 
ld emao duleis Opitii canit Muss. 

‚ Qued perro vincas, Teuto, nil tibi restet: 
Iy et supremum glorise oocapa ealmen, 
Bellator ante, nunc et optimus Vates. 


”) Auf der 58 und SYften Seite feiner Gedichte Acht fol: 


Mifcenud mußte fingen, 

Belt Hector Iuftig feyn. Wenn Schützens Lieder klingen, 
So wäh des Sachen Luft. Wenn Nauwach dad Pandor 
Laßt hören, und mit ihm den künſtlichen Tenor: 
De weht mein Opitz auf, daß er des Künftierd Stimmen 
Eo bed, wo fiber und ber Leyer Sterne Himmen, 
Ducch feinen erften Fleiß die deutſchen Vers empört, 
Bel immer eine Kunft die andre liebt und ehrt. 

Un) auf ber 97ften Seite heißt es: 
Es hätte Maro nicht fein ewigd Buch volführ 
datt ihn Auguſtus nicht mit Ehren fo gezieret: 
So hätte Flaccus auch es nit fo weit gebracht, 
Bean fein Mäcenas ihm nicht hätte Luß gemacht. 
Bey und gehts auch noch fo. Der Fürſt der deutfchen Lieber, 
Der Bunzlau Mutter heißt, legt feine Laute nieder, 
Bid Hannibal ihm winkt; den er fo hoch erhebt, 
Daß er auch feinen Tod num recht bat überlebt. 


) Siede das ſchöne Sinngedichte, fo er auf unfern Dichter 
Wrfertiget Hat, welches fo lautet: 


Ia Effigiem, . 


Qualis in hoc spirat generesus Opitius sere, 
In nostro talem pectore scripsit Amer, 
Vade ipeum non ulla aotas delebit; at olim 
Tam pulchrem tabulam fors premet atra dies. 
Castera prasgercant ; divinse mentis imago 
Vivet im zeternis, quos dedit ipse, modis. 
2 
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Hacteuus incultam pubes Germanles erodens 
Linguam banc, esternos est venerata sonos: 
Quisquiliasque suo peregrinas praetulit auro ; 
Ergo peregrinus credidit omnis idem. 
Vaicus ast patriam vermonis honore tuetur 
Opitius nostrae gloria prima yrae. 
Nil miki vobiscum, impuro qui liugitie ore 
Romani faeces reliquiasque meri. 
Cedite, dicam ipsis, Romant'! cedite Graii! 
Germanus, qui vos ezsuperabit, adest. 


*) Diefer ſchreibt auf der 74ſten Seite feined Frühlings : 


Wer Eennt ben Opit nicht, bie zehnte Pierinn, 
Ald der den Helikon durch feinen hoben Sinn 
In Deutſchland hat verfegt ? 


Und, nachdem er Opitzen den König der Poeten geheißen, lieh 
mon auf der 123flen Seite: 


Lebt hierben ber Buverfiät, 
Daß ein foldher Opit nit 
Ale Jahre wird gebohren. 


Auch auf ber 2Loften Seite heißt es: 


Ich höre deinen Fleiß igt noch die ganze Stabt erheben, 
Bis zu deu Sternen hin, in der mir Geiſt und Leben 
Der Himmel hat verehrt: bie nun fo body und weit 
Durch ihren Opig fleigt, als etwan vor der Beit 

Dur Maro Mantua. 


*) Siehe das Glückwünſchungsgedicht an Opitzen, ſo, bey ſei⸗ 
nen Werken zu finden iſt: 


Res est perfecilis dolare versum 
Diecit praecipitum genus Truonum, 
Qui eredunt satis boc bono Poetae, 
- Si possit numero ligare voces, 

Et graodes calamo inquinare chartas, 
Quantumvis sapisat som peremptsm. 
Hoc plebe ut genios suos adorat, 
Hos aeguet titulis Maronlanis; 

Et pridem queritur Latina Muss, 
Secum prostitul suas sorores. 

Quo quis praestat ineptius Poötam, 
Tanto plus superat bonos Poötas. 
Rari indicli est, greges oloram 

A uigrie hodie expedire cervis. 

At quid non patitur, vel ante passa est, 
Felix iogenlis, sed arte disper, 
Maguae Teutonise jacens Peesis} 
Quid si non aliguis sagax veoniret 
Gustator Viadri Silesiani ? 
Mensisset tenebris sepulta merces . 
Germanae decus aureum Thaliae. 
Haecc nobis redimit Ades Opktl, 
Quem mersit liquidas Apollo in undas, 
Quas Pelignus Opitius bibebat, 

Cum zoodum Dominam timebat iram. 
Quisquis vult Latio tumere Phoebo, 
Qaisquis Teutonica Iyra probari, 
Neo credit tameu id laboris-esse: 
Is tentet numeros Opitianos, 

An rursum’ temere, videbo, dicat: 
Res est perfacilis dolare versum. 


>) Diefer ſchreibt in der Vorrede zu feinem poetiſchen Luft: 
garten, der 1688 herausgelommen: Es hat und zwar der edle 
und dochberühmte Poet, Martin Opig, in ſetnen theils Fufigen, 
theils nüglihen Schriften und Gedichten, genugfem Anleitung ges 
geben, wie wir unfrer fafk verberbten, und durch fo viel Bremded 


‚in derfelben, gleihfam vermummten deutſchen Sprache, wieder auf 


die Beine beifen, ihr bie unbelanntes Larven wieder abziehen, und 
derfelden Glanz, Bier und Meinlihteit in Aufnehmen bringen 
Könnten ꝛc. Und in feiner Massa Teutonica, die 1640 beraudges 
tommen, heißt es gleichfalls in der Vorrede: Wir Deutſchen, ob 
wie ſchon in den lateiniſchen und griechiſchen Sprachen fo vortreff⸗ 
liche Poeten gehabt, und noch zur Zeit haben, daß wir auch keinen 
fremden Rationen in denſelben etwas bevorgeben: fo iſt doch faſt 
niemantu.gefunden, der ſich um unſre fo fhäpe und wortreiche 
Mutterſprache hätte bekümmern, ober dieſelbe durch göttliche Poeſie 
Hätte berühmt machen wollen; bis endlich vor wenig Jahren, ber 
hochgelahrte O PITIVS hervorgek , der ben Weg zur ſel⸗ 
Bigen gebahnet, das Eiß gebrochet, und und Deutſchen bie sehte 
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genehme Kaldendah”), diefe alle fage ich, und noch unzählige 
amdere, haben ihm dieſes unpartenifche Zeugniß gleihfam um 
die Wette gegeben. Und, was noch mehr ift, felbft Caſpar 
Barth **), der berühmte Leipziger Polnhiftor, der doch die 
Schönheiten gelehrter Sprachen fo volltommen einfah; felbft 
Daniel Seinfius *”*), der große Kunftrichter damaliger Zeiten 
dem die Regeln und Erempel der Alten fo vollfommen befannt 


Urt gezeiget, wie auch wir in unfrer Sprache Petrarchas, Arioſtos 
und Ronfarbo® haben Binnen ıc. 


*) Diefer geſchickte Dichter, der anfängli in Königäberg, 
hernach in Tübingen gelebet, ſchreibt auf der 488ften Seite in 
feinem Gedichte: 


Schaut, unfre Weichſel rinnt, 
Gottlob! der Pregel auch, durch Beinen Zwilt entzündt! 
Hier, wo der BunzlersSchwan, wiewohl auf kurze Zeiten, 
Auch feine Ruh noch fand. 


Und an ben König Vladislaus fchreibt er auf ber 3B5ften Seite, 
fo von ihm: 


j Der nie von Scham entfärbet, 
Dein Stimmwerk ſelbſt gerührt, Opit ber edle Schwan, 

» Den Bunzlau trug and Licht, auf deffen hoher Bahn 
SH, Phöbuß, fege nach, fand bey ihm Huld und Gnade; 
Dem er fein fchöned Lob, am baltifdyen Geſtade 
Auch rühmlich fang: bier, wo fein irdiſches Gebein 
Der weit geebrten Gruft noch fteht gefenket ein. 

Gr gab ihm Raum und Zug, fein wirthes Lob zu fchreiben, 
Hieß feiner Zeiten Lauf der Weiöheit einverleiben, 

Die auf die Nachkunft fieht. So lange man forthin 

Der edlen Wiege Ruhm am Bober an wird ziehn, 

Und dad berühmte Grab hat Danzig aufzumweifen ; 

Wird auch dein füßed Wolf den linden Purpur preifen, 

Der ihm fi zugewandt. ‚ 


**) Diefer hat auf Opitzens deutſche Gedichte folgendes Sian- 
gebicht aufgefeget: 


Germanas tubioen novelle Peithus, 

Qui pleotrum rude Martise loquelse 
Priscie cedere non sinis Pelasgis; 
Quia quicquid grave, sordidum, molestum, 
Bellacis stadiosior lacerti 

Albis moribus üssonabat elim, 

Nuno voto premat eloquente Teuto, 

Nec praeoconia glorise superba 

A victo petat impotenter hostet 

An longis tibi seculis nepotes 

Diguas dicere gratise valebunt, 

Quod te vindice, literate Vates, 
Matersae gravitas leposgue linguse 

Et Grajos premit, et premit Latinos?_ 
Per te, qui beae dimicabat olim 

Teato, nune bene non minus loquetor! 


& 


In Ejusdem Effigiem. 


Potor Pegasei potens flueuti 
Talem sesce homines ferebat inter, 
lngens ingenii, lepore promtus, 
Castis moribus aemulus Proetas, 
Non isti modo qui probastur acvo, 
Sed quos Yancthor eztulit vetustas: 
Quslem mentis Opitium bearit 
Nature favor, artiumgue cultus, 
Vitae dotibas, et decore lingnae, 
Rumori dare calculum caveto; 
Ipsum, Lector, adi; videbis omnes 
Tot laudum superare centilenas,’ 
O saorum caput! o cor enthestum! 
Siren Teutona, Siesiana Peitho, 
Quis verbis variare tot nitelas, 
Tot morum joca possit iunocentum ! 
Felioos tabulae 5 sacrantur aera, 
Taati queis typus insidet Poätse: 
llas posters dedicabit astas. 


....9*%) Diefem, auch in holländiſchen Werfen fehr gefditten 
Poeten, gefteht Orig In einem Gedichte, auf deſſelben nieberländifche 
Gedichte, daß er von ihm die deutfhe Poeſie gelernet habe. 


IH auch, weil ihr mie feyb im Schreiben vorgegangen, 

Was ich für Ehr und Ruhm durch Hochdeutſch werd erlangen, 
- WIR meinem Vaterland en rund und frey: 

Daß eure Poecfie der meinen Mutter fep. 
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waren; ſſelbſt Hugo Srotius*), deſſen Name allein genug iR, 
einen großen Geiſt anzuzeigen, der mit feinem durchdringenden 
Verſtande, ungemeinen Wise, und faft göttlichen Gedächtuifie, 
zu einer allgemeinen Gelehrſamkeit gelanget war: dieſe drey 
große Zeugen, fage ich, treten für mich auf, unferm hochvers 
dienten Opitz fein gebührendes Lob zu geben. Sie geflchen 
nämlich mit einem Munde, daß er die deutfche Poefie der alten 
griechifchen und römifchen, und die Sprache der Deutſchen 
ihren Waffen gleich gemacht; daß er den tragifchen Geif des 
Sophokles, den eplichen des Virgil, die erhabene Eeyer des 
Horaz, und die anmuthigen Seyten des Opidius erreichet, ja 
allen neuern Wälfchen und Zranzofen nichts zuvor gegeben 
habt. 


Es iſt wahr, alle biefe gelehrte Männer find Freund 
und Gönner unfers Poeten geweſen: ja, die benden lekten 
haben ihm fogar, für die Ueberſetzung verfchledener ihrer Werte 
zu danken gchabt.. Alltin, weit gefehlt, daß dieſes ihr Zeugnif 
entträften follte; fo erwächſt ihm daraus vielmehr eine nen 
Stärke. Denn was war ed doch immermehr, wodurch fih 
Opitz die Gunſt und die Freundfchaft fo vieler finnreichen 
Köpfe, fo vieler Lichter unfers Deutfchlandes, und der Nieder: 
lande erworben hat? Gewiß nichts anders, als der fonder: 
bare Geiſt und Wis, den er in feinen unvergleichlichen Ge 
dichten wies; nichts, als bie vortrefflichen Mufter der deutſchen 
Schreibart, die er, ſchon in feinen jungen Sahren der Walt 
vor Augen gelegt hatte; nichts anders, als die glücklichen 
Ueberfegungen felbft, die er von den artigiten und nüglichfea 
Werten abgefaffet hatte. Kine Freundfchaft aber, die ſich auf 
diefen Grund ftüget, iſt gewiß die allerreinfte, die man wir 
ſchen kann. Wenn dorten der Poet Archias, nach dem Beridte 
Gicerons, Goͤnner und Freunde fand, fo bald er nach Rem 
tam; bloß, weil der Ruhm von feinem Wise bereits vor ihm 
hergegangen war: oder wenn jener Spanier, nur um da 


- großen Gefchichtfchreiber Livius zu fehen, nach Rom gekommen, 


und, fo bald er ihn gefehen, vergnügt wieder an Bort geſtie⸗ 
gen, und unter Gegel gegangen ; gerade als ob nichts merk 
würdiges mehr in Rom zu fehen wäre: fo hat man em 
fotche Zuneigung gewiß nur einem unftreitigen Verdienſte die: 
fer geſchikten Männer zuzufchreiben gehabt. Und was hätte 
wohl fonft unfern Opit bey Unbelannten fo belicht mad 
können; da ihm, weder eine hohe Geburt, noch eine om 
fehnfiche Bedienung ben Hofe, noch ein großes Bermoͤgen, 
Schmäuchler zuwege bringen konnte? Mie glücklich fend ihr 
deromwegen , ihr aufgewedten Köpfe! ihr fcharffinnigen Er 
benten ! Eure Freundfchaften allein find ohne Argwohn! Gar 
Verdienfte aber find unftreitig, und erwerben euch aufrictig 
Gönner und Freunde; indeflen daß Hoheit und Neichthem 
gegen alles mistrauifch feyn müflen, was ihnen oft noch fe 
viele Lobfprüche verſchwendet. | 
Doch, nicht nur die damals lebenden Helden im der gr: 
lehrten Welt, haben unfern Dichter, für den Water des tat: 


ſIchen Wipes erklaret. Selbſt unter den Meuern haben ihn die 


größten Meifter, Kenner und Richter finnreicher Schriften, 
faft bis an den Himmel erhoben. Zu dem erſten rechne ich den 
fcharffinnigen Rachelius, unfern deutfchen eucil “), und tea 


) Auch dieſer Hat In einem kurzen Gebichte unferm Para | 
feinen Beyfall Öffentlich bezeuget : 


Quod mibi misisti doctissime munus Opiti, 
iugratus, gratum ui foret, ipse forem. 

Multum ego, sed multo tibi plas Germanis debet, 
Aoniss quse jam te Juce potat aques. 

Quantum Maeonidi facundo Graecia debet, 
Patria Maeonidi Graecia tote sne; 

Qusatum grandiloguo regnatriz Roma Mareni; 
Petrarchse quastum serior Italis; 

Quantum florilegis Ronsardi Gallia Mausis, 

’ Vel mes Dousseis patria carminibos: 

Tantum Teutonici debet tibi nominis, et quod 
Nunc viget, et quantum saccin futera dabent. 

Hoc h&bult Rhenus: sed nunc, ne maximas Ister 
Invidest, clarum Dacia surgit opus. 

Ergo novo, geas prisca, Getae, gaudete triumpho: 
Ausonias vobis hic dabit usus opes. 

Idem qui nasci teneris dedit ante COamoenis, 
Ex orco veteres suscitat kistorias. 


”„ 
*) Diefer ſchreibt in feiner Gatire, ber Port genannt: 


Schreib wenig, wo nit viel, doch bad nady Arbeit ſchuecet 
Ein Meines Werklein Hat oft großen Ruhm erwecket. 
Bwo Beilem oder drey, von Buchnern aufgeſett. 
Sind billig mehr, old dieß mein ganzes sefäikt. 
#6 4 ie} " 


. 


Johann Chriſtoph Gottſched. 


elen Gate *), unſern Horaz, zweene Meiſter in der ſatyriſchen 


Schreidart der Deutſchen. Zu den andern will ich gleichfalls 


sur zween, nämlich den erefenen Morhof**), und den, faft 
in allen Theilen der Gelehrſamkeit gründlich gelehrten Leibnig***), 
zählen. Alle diefe bezeugen mit den nachdrüdtichfien Worten, 
daß Opig der erſte und größte unferer Poeten geweſen, dem 
bis auf ihre Zeiten noch niemand zuvor, ja nicht einmal gleich, 


men. 

Und was für Zeiten waren es doch, darinn diefer große 
Bann aufgeftanden it? Waren es nicht folche, in welchen 
fat noch nichts erträgliches in unferer Sprache gefchrieben war ? 
Nur die ungefchicteiten Knittelreime herrfchten noch in ganz 
Deutſchland. Nur die Meifterfänger,, die würdigen Abkömms 
iinge jener alten Barden, die bey unfern WBorfahren, jr 
ihre rauhen Lieder, die Zugend verehret hatten, waren no 
ganz allein die Muſter der deutfchen Dichtkunſt. Nur Hans 
Sachs war der große Geift, den Germanien damals bewuns 
derte, und den man tropig genug, den Homer der Deutfchen 
zu nennen pflegte. Nur ein Ringwald, nur ein Rollenhagen, 


Rur eine Sliege wohl, und nachder Kunft gemaßiet, 

IR Ihres Lobes wertb, und wird fo wohl bezablet, 

Us nad) des Lebend Maaß ein großer Elephant, 

Den nur ein Sudler bat geſchlagen von ber Hand, 

Koanft du kein Dpis ſeyn, Bein theurer Flemming werben ? 
D! es IR Raum genug vom Himmel bis zur Erden. 


j *) In feiner Satire von der Poeſie fchreibt dieſer große 
ener: 


RE moͤglich? Kann dir noch die Dichterkunſt gefallen ? 
Gib Achtung, bitt ich dich, wie unfre Lieder fchallen, 

Und was für eine Brut man allentbalben heckt, 

Ss weit fit das Gebieth bed deutſchen Bodens firedt. 
Durch Dpig ſtilen Bach gehn wir mit trodnen Füßen zc. 


e) Diefer ſchreibt in feinem Tractate von der beutfcdhen 
Sprache im 1X Gap. glei anfangs: Wir müſſen endlich auf bie 
dritte Zeit ber Deutfchen Poeterey kommen, da biefelbe gleichſam 
and dem Grabe wieder erwedt worden, unb viel herrlicher als 
jewals bervorgelommen, unter bed Herrn Dpitzens Anführung. 
Et haben zwar einige vor ihm, ſich etwas barinne angenommen; 
aber es macht body nichts, gegen feine Vollkommenheit. — Hübner, 
ver bed Barcas Schriften fa um diefelbe Beit überfeget, ſchreibet 
nichts, dad mit Opitzen kann vergliden werden. Er felb bat in 
feinen erſten Berfen, die er gefhrieben, viel Arten zu reden und 
is veimen von ber alten Beit. — Doch hat er nad) dem Mufter 
des Herra Ronfarbs in franzöfifher, und bed Deren Dousse und 
Heiasii in niederländifcher Sprache feine Poeterey und Gchreibart 
viel verbeſſett. — Herr Opitz war ein gelehrter Mann, und in 
Hikorien griechiſcher und lateiniſcher Sprache wohl erfahren, wie 
fest varlas loctiones, Commentaria in Disticka Cstonis, und andre 
Sachen zur Gnüge anzeigen. — Er war fehr glädliy im Uebers 
fegen, wie er denn viel Verſe aus dem Niederländiſchen und Yrans 
sönfhen Ind Deutihe gebradt. — Bon des Oplili Gedichten urs 
tHeilet Buchner, Epiet. 51. Non potest ascendere altiss Musa 
peisie, et aocesse est, ut acquiescat eo fastigio, quo ta eollecasti. 
Isterim te sequemur lounge, et tua vestigia aderabimus: sie tamen 
sea sbseuri prorsus moriturl. Ich gebe ihm Beyfall, daß zu feiner 
Beit, er der vortrefflichſte Poet geweſen ift ıc. 


ee) Diefer große Polyhiſtor hat gewiß die Werbienfte unfers 
Diäterd ſowohl, ald alle Übrige Kenner eingefehen. In feinen uns 
vorgreiflihen Gebdanken, betzeffend die Ausübung und Verbeſſerung 
ber dentſchen Sprache, die in feinen Collectaneis etymologleis p. 2585. 
zes in dem erfien Bande ber critifhen Beyträge, anzutreffen find, 
hat er feiner zu vielen malen mit großem Ruhme gedacht. Denn 
uf der 278Ren Seite rühmet er ihn wegen ber Erläuterung eines 
altdentſchen Reimes. Hernach räth er auf der 291 S. denen, bie 
Kutfhe Wörterbüger reiben wollten; daß fie eine Befichtigung, 
Ruferung und Ausſchuß auftelen, und dießfalls in guten beutfchen 
Geriften ſich erfehen möchten, als fonderli in Opitzens Werken, 
wide aicht nur in Verſen herausgekommen, fondern auch in freyer 
Re, dergleichen feine Hercynia, feine Ueberfegung ber Argenis 
ud Ircadie. Unb endlich gehört vor allen Dingen ber 97 $. p. 805 
dieher, der alfo Tautet: Es Hat ja ber trefflide Opis, fo bey uns, 


wie Birgilius bey den Römern, der erfle und letzte feines Schrots Flem 


u Kornd gewefen, kein Bedenken gehabt , dergleichen zu thun: 
ds zum Srempel wenn er zu Deinflo fagt: 
Daß deine Poeſie ter meinen Mutter fey. 
Demit dat ex, meined Erachtens, dieß Wort Poefle, aus habender 
fine Mat, einmal für allemal, für beutfch erkläret, fo gut und 
unwiederrufli, als ob ein Act of Parliament Über eine engliſche 
ergangen. Woraus denn ſattſam erhellet, in wie 
ehem Derthe er unfern Dichter gehalten habe, 
Cacyci. b. deuti. Nation. seit, IH. = v 


% 
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nur ein Vogel herrfchten bamald auf dem Deutfchen Parnaf. 
Sn einer fo trüben Zeit fand nun unfer Dichter auf. hatte 
keine Vorgänger, als die Alten: er ſelbſt aber ward allen 
feinen Landesleuten ein Vorbild, welchem fie nachftreben konnten. 
Sein ganzes Vaterland konnte ihm, in feiner Murterfprache, 
fein gutes Mufter darflellen, dem er hätte folgen können. 
Sein großer Geiſt mußte fich ſelbſt eine Bahn brechen, die 
noch fein deutfcher Fuß betreten hatte. 

Zwar Wälfchland wies ihm gen feinen Dante, Pes 
trarcha und Taſſo: auch Frankreih wies ihm feinen Marot 
und Monfard, feinen Defportes und Malherbe. Allein, eines 
theils waren diefe felbft noch nicht gar zu weit in die Poefie 
eingedrungen; theild war es auch fo leicht nicht, in einer ziem⸗ 
chen rauhen Sprache dem nachzuahmen, was fie gutes ges 
fhrieben hatten; theils aber hat unfer deutfcher Dichter, die 
meiften darunter fehr weit hinter fich gelaffen. Er ahmte ihnen 
anfangs nach, um fie nachmals zu übertreffen: nicht anders, 
als vormals die Römer den griechifchen Muſtern in der Dichts 
tunft, Beredfamteit, Baufunft, und andern Künften, zwar 
etwas fpät, aber fo glüdlich nachgefolget find, daß fie diefelben 
weit übertroffen haben. ben fo ift es mit unfern Nachbarn, 
den Wälfchen, Franzofen, und Niederländern ‚gegangen. Wir 
find allerdings etwas fpäter mit den Mufen bekannt geworden 
als fie; weil fich kein mediceifches Haus, kein Franciſcus, kein 
Nichelieu, kein großer Ludewig bey uns gefunden hatten, bie 
felöft den Wis gekannt und gelicbet, und durch eine Königliche 
Serngebigkeit ufgemuntert ‚haben. Aber getroft, du ehrlichens 
des Sermanien! Chen das‘, was dich unterdrüden und ernies 
drigen ſollte, das erhebet did; das gereichet die, zu defto 
größerer Ehre. Iräge Seelen werden nur durd) Belohnungen 
und angeothene Vortheile, zu den Wiffenfchaften aufgemuntert; 
deine Kinder find feurig genug, aus bloßer Ehrliebe darnach 
zu ftreben. Ja fie fireben nicht nur darnach, nein fie werden 
auch vortrefflich darinnen ; ja fie laſſen alle andre Bolker weit 
zuruͤck. Wenn fih nämlid unſre Deutfchen auf Künfte und 
Wiſſenſchaften befliffen haben; fo haben fie es auch gemeinigs 
lich, aus eignem Zriebe, ihren Lehrmeiftern und Vorgängern 
weit zuvor gethan. 

In was für träbfeligen Umftänden, hat nicht endlich uns 
fee Opis die deutfche Sprache und Dichtkunſt fo hoch empor 
gebracht! Gehen fie doch ein wenig mit mir zurüd, gnädigfte 
und hochzuehrende Anweſende! Thun fic doch einen Blid in 
die Geſchichte des vorigen Sahrhunderts. GErmägen fie doch 
das traurige, das fchrediiche Schidfal, welches unfer zerräts 
tetes Deutfchland damals betroffen hat. Dasjenige, welches 
die Quelle der menfchlihen Gluͤckſeligkeit feyn follte, warb 
damals eine Duelle der Zwietracht, und bes Werderbens, 
Der Aberglaube lag mit der Wahrheit zu Zelde. Die Religion 
fetoft war der unglüdfelige Zankapfel, um welches willen ſich 
Völker wider ihre Häupter empörten, nnd ihr Vaterland zu 
einem blutigen Gchauplage vieler erbärmlichen Trauerſpiele 
machten. Unzählige Städte wurden verwäftet, unzählige Dörs 
fer gingen im Rauche auf, und die fruchtbarften Felder wur⸗ 
den mit Graus und Leichen befäct. Die deutfchen Fürften, 
die fi wider den gemeinen Feind des chriftlihen Namens 
hätten rüften follen, vieben einander ducch bürgerliche Kriege 
auf. Auch auswärtige Helden kamen der bedrängten Wahrheit 
auf deutfhem Boden zu Hülfe; und nordifche Könige büßten 
an der Gpige ihrer Schaaren, zum Dienfte der guten Gache, 
das Leben ein. Die Geſetze ſchwiegen. Die Sottesfurcht gieng 
verlohren. Der Glaube ward oft einem blinden Religloneeifer 
nachgelegt, Die Gelehrſamkeit ward vertrieben, oder doch vers 
achtet. Die Tempel der Weisheit wurden verfchloffen, oder 
doch von Lehrern und Zuhörern entblößet. Und die fanfte 
Stimme der Dufen ward vor dem angſtlichen Schwirren der 
Waffen, vor dem lärmenden Getdfe der Trummeln und Zroms 
peten, und vor dem gräßlichen Knalle der Karthaunen, gar 
nicht mehr gehöret. * 

Du ſelbſt kannſt mir hier mit deinem Zeugniſſe zu ſtatten 
kommen, du fo oft beſtürmtes, du-fo oft erobertes Leipzig! 
Du fetoft bift oft genug ein Raub widriger Partenen, und 
ein trauriger Schauplag der blutigften Schlachten und Belas 
gerungen gewefen. Auch deine Mufen wurden badurch oft 
erſchrecket und verfcheuchet. Dein finnreicher Sohn, der glüds 
lichfte Nachfolger. unferd großen Opie, der berühmte Paul 
ming, verließ daher deine fruchtbare, deine anmurhige 
Fluren, wo er fo oft durch feinen anmuthigen Geſang Wälder 
und Flüffe bezaubert hatte, und entwich mit einer hollſteini⸗ 
fhen Geſa —** bis in die entfernten Graͤnzen Afiens, 
wo das kafſpiſche Meer die perfianifchen Ufer beneget. So bes 
kam Aftrafan und Iſpahan zum erftenmale einen deutfchen 
Dichter zu hören: der aber allezeit den Jammer und das 
Elend, des in feine Eingeweide wütenden Deutfchlandes bes 
ſeufzete. Niemand hat aber dafelde beffer beſchrleben, ja fo zu 
reden, mit lebendigen Farben abgefchildert, 3* unſer patrio⸗ 


m Sxoftgebichte von Widerwärtigs 
te Und wer hätte daſſelbe beſſer 
Abt, diefen Ungemittern auszus 
ies Lebens in Deutichland herum 
welanden, bald im Holfteinifchen, 
endlich auch in Preufen, einen 
a möflen, 

geachtet, mitten unter bem Rafen 
3 zum doſten Jahre des vorigen 
tmübdeter Dpig dennoch) die deutſche 
% dem Gtaube gehoben, ugd fie 
an den Gipfel ihrer jegigen 134 
et hat ex fie, durch feine teine 

möglich, von aller Wermifchun; 

: hat. chöhet hat er fie, bu 
welches er, mad Act der alten 
t; da die Franzofen bis auf diefe 
»  Grhöhet hat er fie, durch feine 
une on enge At zu denken; dadurch er und als 
lein ein Mufter des guten Gefhmads nachgelaffen hat. Er⸗ 
jöhet hat er fie endlich, durch erhabene Gedanken, durch leb⸗ 
jafte Ausdrüdungen, durch fcharffinnige Einfälle, durch artige 
Scherzreden, durch angenehme und nachdrüdliche Steichnifle, 
durch unzählige lehrreiche Sprüche, als fo viele Gchäge der 
Weisheit; und kurz, durch alles, was einen Scribenten belicht, 

lich, und edel machen kann. 

Denn, welche Art der Gedichte hat unfer Poet nicht ver- 


fachet? Ich fage noch zu wenig: in welcher Art der Gedichte Ci 


it er und nicht Meiitertüde geliefert ? Oden, Glegien, Briefe, 
Satiren, Lobgedichte, Lehrgedichte, Sinngedichte, Ueberfeguns 
gen, Gonnette, Gchäferfpiele, Trauerfpiele, und kurz, faſt 
alle und jede Ästen, worinnen fich fonft viele Poeten_ kaum 
einzeln hervor gethan haben, find von ihm allein, faft in 
gleicher Wolltommenheit verfertiget worden. Diefes, gnädige 
und hochgeichägte Anmwefende, dieß iſt das rechte Merkmaal 
großer Geifter. Ihre Fähigkeit läge fich nicht in enge Gränzen 
einfchließen. Alles mas ſie unternehmen; das gelingt ihnen. 
Wie ein reiner Spiegel alle fichtbare Dinge Darfelite die vor 
ihn gebracht werden: fo nimmt auch der reiche Wig eines 
Dichters fat alle mögliche Geftalten an. Er erhebt fi wie 
ein Adler, wann er das hohe Lob der Tugend befinget. Er 
nimmt die Gtimme einer jäctlic lodenden Mahtigal an, 
wann er eine verliebte Reidenfchaft ausdrüden will. Gr girret 
wie eine Zaube, warn er den ft wichtiger Güter bes 
dauert, Und mann er die Wohlthaten feines Schöpfers preifet: 
fo wird fein Gefang von einer lieblichen Lerche die Kunft ent: 
nen, womit fie die heitre Sommerluft erfület, und einen 
anfmerffamen Landmann zur Dankbarkeit ermuntert. Wenn 
ich nun zu allen diefen Bildern, noch den herzhaften Klang 
einer fchmetternden Feldtrompete hinzufege, womit ein muthls 
ger Tyrtaäue feine Eefer zu einem tapfern Schuge ihrer Rechte 
und Frevheiten anfeuert: fo werde ich freylich ſehr viel, aber 
deffen ungeachtet, noch wichte mehr angezelget haben, als was 
unfer großer Da fe Inem Baterlande wicklich geleiftet; was 
er allein unfern Deutfhen, und zwar zuerft, und faft zu 
gleiher Zeit, in feinen Gedichten gewiefen hat. 

Bo bleibt hier noch feine fo mohlfließende, fo reine, fo 
nahbrädtiche, und finnreiche Schreibart in ungebundener Rede, 
darinnen er und eben 17 volltommene Proben, als in der ges 
bundeben, gegeben hat? Ex hat zuerft gezeiget, daß die Rauh— 
gt, der Uebelflang, und das unfdrmlice Welen, 'unfter 

utterfprache nicht fo eigen fen, daß es nicht abgelegt werden 
Bönnte; und alfo den fchändlichen Vorwurf von ihr abgelehnet, 
daß fie fih zu finnreihen und anmuthigen Schriften gar nicht 
fide. Ja nicht nur er felöft hat diefes gewiefen, auch feine 
gute Freunde wurden von ihm angefeuert, ein gleiches zu 
thun: wie Zinfgräfs teeffliche Bücher von den finnreichen 
Neben und Elugen Gprücden der Deutfchen fattfam zeigen 
Lönnen. Wo bleibt endlich noch feine Wiffenfchaft der deutfchen 
Alterthümer, feine Einfiht in die Regeln der Dichtkunft, und 
die Eritifche Kenntnig unfeee Sprache, die er in der Srläus 
terang und Ausgabe eines alten deutſchen Gedichtes auf 
©t. Anno erwieſen hat? In Wahrheit, gnädige und hochges 
gg te Anwefende! bier fchewe Ich miche nicht zu fagen, was 
her in Anfehung der Gedichte unfers Poeten, noch nicht 

habe zogen mögen: daß er nämlich alle Dichter des Alters 
thums übertroffen habe. Denn find diefe gleich in der gebuns 
denen Gchreibart geübt gewefen: fo haben fie ſich voch In der 
ungebundenen fehr ſchlecht, oder ganz und gar nicht zeigen 
önnen; vielweniger find fie zugleich in der kritiſchen Einfiht 
Ihrer Sprachen, und der Dichtkunft felöft ſiare gemwefen. Unfer 
Dpie bingegen, ÜR nicht nur ein Dichter, fondern auı 
Redner; nicht nur ein Mebner, fondern auch ein Wortforfcher; 
Fr nar ein Wortforfcher, fondern auch ein Kunftichter ges 


ch ein. 


Sodann CEhriſtoph Gottſched. 


Ban es It, gnöbige und An 
wefende, eine ausgemafite Gade Bleibt, daß geiftide Ens 


benten durch Iehrreiche, wigerfühte und anmuthige Gchriften 
in ihrer Dutterfprache, Ihrem Watfrlande jederzeit wiel Ehre 
machen, und alfo von ihren Landöleuten einen unferblicen 
Ruhm und Dank verdienen; wenn es ferner zusgemaiet WR, 
wie ich biöher gezeiget habe, daß unfer großer Dpig fein 
Vateriande allerdings diefen fo wichtigen Vienſt, und zwar 
au allerexft, bey unzähligen Schwierigkeiten kriegeriſcher Zeiten, 
und faft in allen Arten ſinnreicher Schriften, geleitet hat: 
wer ‚wollte denn, wer könnte noch wohl den ‚len Zweifel 
ob er nicht bey allen redlichen Deutichen ein unfeıhe 


te 
—X Dont verdienet habe? 


liches Andenken, und einen ewigen 

Sch fehe nur ein einziges, welches man mir einwenden 
fann. Um eben die Zeit, als unfer gepriefener Opit fib wit 
feinen erften Gchriften hervorthat, entftund die fo berühmte 

uchtbringende Gefelfchaft; die nichts anders zur Abficht hatte, 
als die Werbefferung der deutfchen Sprache, Beredfamteit und 
Poefie. Bat denn biefe, (fo wird man mic fragen) nicht id 
mehr geleiftet, ald Opig? Und wollen wir denn derfelben ale 
tr Ehre nehmen, um fie einem einzigen Manne allein bey 
sulegen ? 
ferne fen ed don mir, Magnifice, guädige uud hochge: 
füäge — ferne fen — daf 4 einer fo patriottfd, 
gefinnten Sefeufhaft, ihre Ehre ſtreitig machen follte; eine 
jefellfchaft, die aus fo vielen durchlauchten, gräflichen nad 
adelichen Mitgliedern beftanden; die fo eifrig ke die deutfce 
‚hre geivefen, und weder Zeit, noch Fleiß, noch Koften ge 
fhenet, diefelbe zu befördern, Nein, ich verehre dieſelbe mehr, 
als jemand; und glaube, daß man einen großen Thell IE 
heutigen Reichthums und Glanzes unfrer Mutterſprache der⸗ 
felben zu verdanten habe. Allein wer weis auch micht, ba 
unfer großer Opig feloft, unter dem Namm des Gekrönten, 
ein Mitglied derfelben gemoefen ift? Mer muß es nicht ge 
fliehen, daß er eher ein großer Dichter gewefen, als er in Dis 
felbe aufgenommen worden? Shne Zweifel iſt dieſes alererft 
gefhehen,, ald er dem damaligen Schupheren der fruchtbrins 
genden Gefeufchaft, dem durchlauchtigften ten, Ludwig, 
zu Anhaltköthen, die erfte gute Auflage feiner gefammeltn 
weltlichen edichte zugeeignet hatte. Damals war ja ar 
unfer Opit ſchon ein berühmter Dichter, ja ein ſolcher, dem 
in derfelben Gefellfchaft ein andrer zu vergleichen war. Und 
wen bat doch diefelbe auch nachmals aufgumelfen —2 — dr 
mit ipm um den Vorzug hätte ſtreiten tönnen? In Wahrheit 
feinen! Gin jeder unter diefen reblichen Dännern hat uafırm 
Dichter die DOberftelle ſeht willig eingeräumet. Und es bleik 
alfo wohl daben, daß Dpig allein, als der Water unfrer Dichte 
funft, vor allen andern deutſchen Schriftſtellern, einer unants 
töfchlichen Hochachtung und Dankbarkeit würdig fen. 

Auf! deromwegen, du aufgeflärtes Deutfchland! anf! und 
exzeige deinem würdigften Sohne auch einmal die werdiente 
Ehre, Haft du vormals die rauhen Barden in Ehren gehalten; 
haft du Meifterfänger und elende Reimfchmiede hochgeichäprt, 
die dich doch nur mit einem einfältigen Gefhwäge ; 
das Lob deiner Helden aber, doc; nicht bis auf unfere Zeiten 
haben bringen fönnen: o fo fen doch gegen einen wahre 
Dichter nicht unempfindlich, der deine Ghre gegen die Auts 
länder gerettet, deine Sprache aus der Barbaren geriffen, drine 
Kinder zur Tapferkeit angeflammet, deine Gottesfurcht buch 
Lieder angefeuert, und die Lehren der Weisheit. in einer fo 
lleblichen Tracht dargeftelet hat, daß auch die Unweiſen fr 
lieb gewonnen haben. 

uf! alfo, dantbares Germanien! verwirf die ungefchidten 
Nachfolger diefes großen Weifters, die die duch ihe auf 
fhweifendes Befen, durch Ihre vegellofe Ginbildungskraft, duch 
ihren geilen Wig und ungefalgenen Scherz, mehr Schande 
gemacht, als jener die Ehren erworben hatte. Werweile doeh 
tünftig deine Ichrbegierige Jugend flci als dm bisher ges 
than, auf den Water deiner Poefie. Lehre fie denjenigen Gein 
bewundern und nachahmen, der fo fharffinnig als mel, 6 
angenehm als tugendhaft, fo fruchtbar als edel geweſen iR: 
und fr es künftig zu einer Grunbregel, daß nur derjenige 
von deinen Dichtern das größte. Lob verdiene, der dem gefsw 
den, dem reinen, dem matürlich fchönen Wige des großen 
Dre am ähnlichfien geworden iſt. 

u aber, vorjeho höchft befümmertes Bunzlau! das du barh 
ein fonderbares Schidfal, jego einem Gteinhaufen ähnlicher vl, 
als einer Stadt; nachdem eine entfegliche Feuersbrunk ale 
deine Gaffen in die Iſche geleget hat: vergip doc bey deiner 
Grnenung, auch deines großen Gohnes mict. Grfpare doh 
an deinen Ba: dem theuen Opig 
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winft du denjenigen Dichter, den alle witzige Köpfe feiner 
Beit bewundert und geehret, den fo viele Runftrichter für den 
Boter der deutfhen Sprache und guten Schreibart erklaͤret, 
den fo viele große Leute mit Ihrer Freundfchaft beehret, deu 
fo viel hohe Häupter mit ihren Gnadenbegeugungen Überhäufet, 
ja, gar ded Adels würdig geachtet haben; willſt du, fage ich, 
atbſt deinen übrigen Landeleuten, einen folhen Mann, andern 
ſchwuͤlſtigen und hochtrabenden Geiſtern nachfegen, welche die 
ute Bahn die ihnen —— gewieſen, wieder verlaſſen haben: 
— wirſt du den Kindern aͤhnlich werden, die nur bunten Waſ⸗ 
ſerblaſen und vielfarbigten Schmetterlingen nachjagen; wohl⸗ 
riechende Blumen und geſunde Kräuter aber mit Füßen treten. 
Sa du wirft denen gleichen , die eine wilde Bergart, um eines 
betrüglichen Glanzes halber, allen reichhaltigen Boldftuffen 
vorziehen; und dich alfo durch deine Üble Wahl, bey allen 
Kennern wahrer poetiſcher Schönheiten, verächtlih machen. 
Ei werden fi) aber andere Verehrer des großen Opis finden, 
die, weit von feinem Vaterlande, feiner Afche- diejenige Ehre 
erweilen werden, die da ihm nicht haft wiederfahren laſſen. 
Ich Eehre zu ihnen zuräd, Magnifioe, gnädige und hoch⸗ 
zuchrende Anweſende! und erfenne aus ihrer gnädigen und 
gitigen Aufmerkfamtelt, daß mein postifcher Held noch jeßo 
Gönner und Freunde genug habe. Und was könnte wohl den 
Schriften diefes Waters unfrer Dichtfunft rühmticher feyn, als 
das geneigte Urtheil folcher Kenner und Liebhaber der wahren 
Porfie? Fahren fie fort, fich ſelbſt und Dpisen diefe Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren zu laſſen! Verehren fie die Weisheit unfere 
Dihters, die fich in feinen größern Gedichten in fo edlen Bils 
dern zeiget. Sein Zroftgedicht jn Widerwaͤrtigkeit des Krieges, 
fein Vielgut und Slatna, fein Veſuvius, feine Lobgedichte auf 
hohe Häupter, feine vertrauliche Briefe an Zinkgraͤfen, Nüß⸗ 


ern, und Seußluſſen, nnd anbre unzählige Gtäde mehr, find 
voll der vortrefflichiten Lehren und Wahrheiten, die jemals ein 
deutſcher Mund ausgeſprochen, ein deutſcher Kiel zu Papiere 
gebracht hat. O daß doch dieſe fleißig geleſen! o daß fie doch 
unſrer Jugend, wie vormals in Griechenland die Schriften 
Homers, in die Hände gegeben würden! Wie viel geſunde 
Nahrung würden diefe zarten Gemüther daraus nicht ziehen! 
Weich einen fhönen Abriß der Zugend würden fie nicht in 
ihr wächfernes Herz drüden! Welch einen Schag von Gelehr⸗ 
—* und gutem Geſchmacke, würden fie nicht daraus ein- 
ammeln 
Was ift noch übrig, als daß ich ihnen, Magulfice, hoch⸗ 
ebohrne, und gnädigfte Anweſende! fonderlih aber Eurer 
ochreicheoräflichen Ercelenz, im Namen unſers gepriefenen 
Dichters; im Namen aller freyen Künfte, die ſchon mehr als 
300 Jahre her in diefem Hörfaale ihren Sitz und Tempel ge: 
habt haben; ja endlich im Namen unfrer ganzen hohen Schule, 
auch hier Öffentlich einen unterthänigen und ergebenfien Dank 
obftatte, daß fie Dero Gnade gegen alle diefelben, durch Dero 
hohe Anwefenheit in diefer Gedähtnifrete, oben an den Zag 
legen wollen. So lange die Welt von dem wohlverdienten 
Lobe unfers großen Opip etwas wiſſen wird, (und wenn wird 
fle daffelbe vergefien ?) fo lange foll jie es auch mit Dankbarkeit 
rühmen, daß heute der erlauchte NReichögraf von Manteufel, 
ein rechter Mäcenas aller Wiffenfchaften und freyen Künfte, 
daß auch die hochgebornen Reichsgrafen von Promnig, von 
Solms, und von Pidler, diefe Rede anfehnlid, gemacht, und 
verherrlichet haben! O glüdfelige Zeiten! worinnen bie Bered⸗ 
famteit und Dichtkunft, fo viele und anfehnlihe Gönner ges 
funden haben. 
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Gattin des Vorigen und Tochter des befannten polnifchen 
keibarzted Dr. Kulmus, ward ben 11. April 1713 zu 
Danzig geboren und bei ihren natürlihen Talenten im 
Haufe ihres Wetters, des Danziger Profeffor und Dr. 
Med. Adam Kulmus, von ihrer trefflihen Mutter mit 
einer über ihr Gefchlecht hinausgehenden wiſſenſchaft⸗ 
ihn Bildung ausgeftattet. Beſonders Talent und 
Neigung zur Poefie und Mufit und Vorliebe für bie 
deutiche Sprache erwarben ihr 1729 die genauere Bes 
tanntfchaft ihres nachmaligen Gatten, mit dem fie ſich 
1735 ehelich verband und dadurch eine treue Genoflin 
ſeiner Arbeiten und Kämpfe wurde. Sie flarb den 26. 
Juni 1762 zu Leipzig mit dem wohl verdienten Ruhme 
einet zärtlihen Tochter, tugendhaften Gattin, gu⸗ 
tm Hausfrau, treuen Freundin, liebenswürdigen Ges 
klihafterin, und eines Muſters der Tugend und Froͤm⸗ 
migkeit. Für ihre Gelehrſamkeit zeugt nicht nur die ges 
noue Kenntnig der neuern Sprachen, der Geographie, 
Geſchichte, Zeichnen s und Tonkunſt, fondern auch ihre 
nicht gewöhnliche Bekanntſchaft mit der Beredſamkeit, 
Dichtkunſt, Philoſophie und der Iateinifchen und griechts 
hen Sprache. 


Wir befigen von ihe ſelbſt: ' 
Der Frau von Lambert Betrahtungen über 
das Frauenzimmer. aus dem Franzöfifhen — mit eignen 

Gedichten als Anhang. Leipzig 1731. in 8. 
Der Sieg der Beredfamkelt, aus dem Franzöfifchen 

der Frau von Gomez. Leipzig 1735. 8. 

Kato, ein Trauerfpiel aus dem Gnglifchen des Addiſon. 
Leipzig 1735. 8. Dann Ebendaf. 1753. 8 
Die Pietifterei im Fiſchbeinrocke. Luſtſpiel und 
freie Nachahmung von Bougeante Komödie La femme 
—— U. ſ. w. Roftod, auf Koften guter Freunde 
Triamph der Weltweisheit nach Art des franzöfle 
a Sieged ber Beredſamkeit. — Eine Satyre. Leipzig 


Horatii, als eines wohlerfahrnen Sciffers, 
bewegliher Zuruf an alle auf dem Meere 
der gefunden Vernunft ſchwimmende Wol⸗ 
fianer, vum X. 9. 8. NN. 1740, 8. Cine vom 


General von Manteufel veranlafte und auf feine Koften 
gedrudte komifche Predigt gegen den damaligen homiles 
tifcherr Schlenbrian. Text: Horatius Epodon 7: quo 
scelesti ruitis ? 

Zwei Schriften, der Frau Marguife von Ghatelet und 
des Herrn von Mairan, dad Maß der lebendigen Kräfte 
betreffend. Aus dem Kranzöfiihen. Leipzig 1741. 8. 

Dopens Lodenraub, ein fcherzhaftes Heldengedicht, aus 
dem Engliſchen in deutfche Verſe Überfegt. Leipzig 
1744 in 4. Zweite Ausgabe; dann 1772 in gr. 8. 

Der Auffeher oder Bormund, aus dem Engliſchen 
des Addifon überſetzt. Leipzig 1745. 2 Thle. in 8. 

Die geftürzten Freimäurer, aus dem Branzöfifchen. 
Berlin und Leipzig 1747. 8. 

Neue Sammlung auserlefener Stüde aus Popens, 
Eachards und Newtons Gchriften. Leipzig 1749. 8. 

VBollfiändige Sammlung aller Gtreitfchriften 
über das vorgeblihe Geſetz der Natur von 
der kleinſten Kraft in den Wirkungen der 
Körper Leipzig 1752. 8. 2. Ausgabe. Cbendaf. 


1758. 8. 
Genie, oder die Großmuth im Unglüd, aus dem 
Franzöfifchen. Leipzig 1753. 8. 

Der Eleine Prophet von Böhmifhbrnda, genannt 
Woaldftöcchel. Satyre gegen Welpe. Prag 1753. 8. 
Der Königlihen Akademie der Auſſchriften 

und [hönen Wiffenfhaften zu Paris Aus: 
führliche Schriften, aus dem Franzoͤſiſchen. Leipzig 1753 
— 1754. 2 Thle. gr. 8. 
Gedanken —9— bie Blüaiehatsit u. ſ. w., aus 
dem Franzoͤſiſchen. Berlin . 8 
ih Fleinere Gedichte —, nebit dem Ehren: 
dentmale und ihrem Leben, herausgegeben von ihrem 
—* Gatten. Leipzig 1763. gr. 8 — Mit 
ihrem Bildniffe. 
Briefe, berausgegebeu' von Dorothea Henriette von Run: 
tel. Dresden 1771. 1772. 3 Thle. 8. 
. Außer diefen, theilmeife ſchon in den Merken ihres 
Mannes enthaltenen Schriften einzeln: | 
Das glüdlihe Rußland am Geburtötage Ihro Kai 
ferlichen Mojeftät Anna Iwanowna. Cine Die. Dan: 
jig 1733. 8. 
befte Kürft, ein Vorfpiel auf das Geburtsfeſt der 
De ein —* Eliſabeth von Anhalt = 3erbfl. Durch 
die Gräfin von Bentint 36 Abdrũcke beforgt. Leipzig 


1755. 4. 
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zes 
Same unter Mitwirkung ihres Mannes und Ihrer 
Dei 


dem GEnglifhen des Richard Steele 
;, Sepalg 1739-1748. 9 Ahle. 8. 


7. 8. 
tglihen Akademie der Aufs 
rönen Wiffenfchaften zu Par 
:anzöfifchen. Leipzig 1749 — 1757. 
. -.e 11. Thi. uf. w. von Dr. Joh. 
Zacob Reiste. 


Des Abt Zerraffon Philofophie. Aus dem Frans 
öfifchen. Reipzig 1756. 8. 

Nachrichten, zum Leben der Fran von Maintes 
nou und des vorigen Jahrhunderts, aus dem 
Teonzöfifchen. Keipzig 1757. 8 Bre. 8. 

Wenn man diefer treuen Gehälfin ihres raſtlos fres 
benden Gatten auch nicht das Zeugniß ertheilen kann, 
eine audgezeichnete Schriftftellerin geweſen zu fein, woran 
eigentlich nur ungünftige Verhaͤltniſſe fie hinderten, fo 
verdient fie dagegen mit vollem Rechte, eine vortreffliche 
Frau genannt zu werden, da fie tiefes religisfes Gefühl, 
moralifhe Würde, Sanftmuth und Herzensgüte, mit 
ſtrenger Tugend verband. Ihr Schickſal war nicht das 
erfreulichfte; alle jene Freuden, die einem reinen, welbli⸗ 
hen Wefen als bie hoͤchſten erſcheinen, waren ihr verfagt; 
ihre Ehe blieb kinderlos und die beftändigen Streitigkeis 
ten ihres Gatten, an welchen fie thaͤtig Antheil nehmen 
mußte, ließen fie nicht zum Genuß der Ruhe kommen, 
deren fie ſowohl aus eigener Neigung, wie für die Aus⸗ 
bilbung, ihrer ſchoͤnen und bebeutenden Fähigkeiten fo 
ſehr bedurfte. Ein gebildeter Verftand, Gefhmad und 
inniges Gefühl waren ihr eigen und ſprechen noch ims 
mer, da Correctheit und Leichtigkeit des Ausdrudes fich 
damit verbinden, vorzüglich in ihren Luftfpielen und noch 
mehr in ihren Briefen, die zu den beften aus jener Beit 
zu sechnen find, den Leſer wohlthuend an. 


ee 


Das Lob der Spielfudt.* . 


Meine Herren, 

Nichts iſt Hilfiger, ald daß man dasjenige lobe, von deſſen 
Vortrefftichkeit man überzeugt in. Cs iR micht genug, daß ich 
die guten Gigenfchaften, fo ih an einem Dinge bemerte, für 
mic, ſelbſt betrachte: Die Pflicht eines jeden Patrioten erfor⸗ 
dert es, daß er auch feine Witbürger davon Überzeuget. Hiers 
durch vermehret er ihre Glüceligfeits indem er ihnen den ins 
mern Werth derer Sachen vor Augen fleet, die um fie find, 
mit denen fie umgehen, und die fie vieleicht moch niemals fo 
deutlich erfannt haben. 

Verdienen nun auf diefe Art Überhaupt alle Lobrebner 
Beyfau: fo find wohl gewiß diejenigen allen übrigen weit vors 
ausichen, welche fih das Lob derer Dinge angelegen fein lafien, 
die in einer allgemeinen Verachtung ſtehen; ich menne, gegen 
welche alle Weit mit Worurtheilen eingenommen if. So hat 
4. €. Virgit den Floh, Sudan die Fliege, Melanchthon, Agrippa 
und einige andere den Gfel, Zfokrates den berühmten Iyrans 
nen Buficis, Gardanus den Nero, Plato die Ungerechtigkeit, 
Eraſmus die Thorheit, Fodricius die Bettelen, Ulrich von Huts 
ten das Fieber, Dolet das Alter, Major die Lügen, und ein 
jeroiffer fcharffinniger Gchriftfteller unferer Zeiten Briontes den 

jüngern gelobet. 

Habet Dank ihre vortrefflichen Männer! habet Dank für 
eure Bemühung! Sch fehe euch als ein befonderes Gefchente 
des Himmels an, welches dem menſchlichen Geſchiechte zur Er⸗ 
quidung gegeben ift. Es giebt leider! mehr als zu viel. mes 
lancholifche Seelen, welche den Eröftels als ein rechtes Buchts 
haus vorftellen; welche‘ bey allen Dingen nur das Böfe fehen, 
und allenthalben fo viel Mangelhaftes finden, in allen Sachen 
fo viel Unvolfommenheiten entdeden, ja, welche alled was in 
der Welt iſt, und vorgeht, fo jämmerlih deichreiben, daß ich 
mit, wer weis mie weit davon zu fenn, wünfchen möchte. 
Solche Leute find eine unerträgliche Taſt des Erdbodens. Man 
ſollte fie aus der menfchlichen Gefeliſchaft gänzlih verbannen. 


+) Kubı Boutfe Abelgunde Wittorie Gottſched's „Iriumpd 
der, Beltweisdeit." 
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IR es nicht vernünftig, daß ich mic alles dasjenige, we mi 

angenehm, doch menigitens erträglich zu ee u 
ich nicht entübrigt fenn kann ? und müflen wir alfo denen Min 
nern nicht ungemein verbunden fern, welche und nicht nur 
dasjenige anpreifen, gegen welches wir ohnedem ſchon mit gas 
ten Weynungen erfüllt find ; fondern welche und bie verborgene 
Schönheit deffen vor Augen legen, dariunen wir nimmermehr 
etwas gefucht hätten. Ja freylich find ‚wir euch, ihr grofmäs 
thigen Seelen! ungemeinen Dank ſchaldig, daß ihr em der 
allgemeinen Wohlfahrt fo uneigennügig angenommen habt. 
Denn was hattet ihr außer diefem von eurem Verfahren für 
Wortheile zu hoffen? Was fann man fi von der Thorkeit, 


von einem Gfel oder Narren, für eine Wiederoergeltung ger | 


fleter Dienfte verfprehen ? Mein, die Sloße Wermehrung dr 
menfchlichen Gtücfeligkeit iR euer Endzwed gewefen. Darum 
habet ihr, die inneren Wortrefflichkeiten desjenigen zeigen wollen, 
womit tie umgehen, womit wir und befhäfftigen, ja welchei 
wir oft in unferem eigenen Bufen tragen. 

Die Anzahl derer, welche alles aufs befte auslegen, nimmt 
von Tage zu Tage ab. Ich weis nicht, was gewifle Leute da⸗ 
von haben, daß fie alles von feinem natürlichen Werthe abjus 
fegen trachten. elf diejenigen Garen, welche fcbom längk 
in einem geruhigen Befise des Ruhmes geftanden, find beat 
zu Zage vor folchen feindlichen Aufäuen nicht fiber. Wo dee 
ten doch folche Leute bin? Weynen fie denn, daß das menfds 
Alche Geſchlecht feine Natur verändern, und diejenigen Ding 
zu bewundern anfangen werde, welche man ihm als ſchändlih 
und fehädlich vorftelet? Man wird bey der alten Mode les 
ben; man wird fih nur an dem fchönen und vollfommenen be: 
Iufigen. Gie fehen alfo, meine Herren, wie billig es fm, dr 
men angeführten wadern Männern, auch in ihren Grad 
noch, für ihr edles Werfahren zu danken. Sie haben fih be 
mühet, das Vergnügen ihrer Zeiten zu befördern; fie haben 
alles auf der beiten @eite angefehn: Das heißt: Sie habe 
die Glüdfeligkeit ihrer Witbrüder vermehret. 

Meine Herren, erlauben fie, daß ich heute in bie ger 
pfen diefer wackern Leute treten dörfe; mit denen ich mic, ax: 
Her der Biche zu meinen Mitbürgern, in feinem Gtüde vergles 
hen ann. Die beleidigte Unſchuld geht mir viel zu nahe, als 
daß ich mich nicht einer Tugend annehmen folte, melde bis: 
her, wo nicht bey allen, dennoch bey den meiften, in einer fer 

roßen Verachtung geftanden. Es iſt dieſes die Gpielfadt. 
Dice edle Tochter der langen Weile, hat biöher fo viel Bes 
folgung ausftehen müffen, daß ich ed unmöglich länger anfchee 
konn. Verfagen fie mir nur die Ehre ihrer Aufmerkfomkit 
nicht: fo win Ich mic bemühen ihnen zu jeigen: 


Daß die Spielfucht eine lobenswürdige Zu 
gend fey. 


Doch! die Unſchuld ſelbſt, meine Herrn, erfuchet fie um 
ein geneigte Gehör. Die gerechte Cache felbft wird ihnen fir 
diefe Gewogenheit Dank wiſſen! Ich aber, werde keine andre 
Verdienfte dabey haben, als daß ich mic, der bebrängten Zu: 

end angenommen habe: fo wie ich auch feine andere Belohnung 
bofte, als ein gütiges Nachſehen meiner Unvoltommenheiten. 

Meine Herren! Ich halte es für nöthig, ihnen überhaupt 
gu melden, daß ich befonders von der Spielfucht reden werde, 
welche fich auf die Karten erftredt. Ich weis zwar, daß ch 
noch viel mehrere Arten der Spiele giebt, weiche alle fähig 
find, eine edle Seele vollkommner zu machen: Allein mich dünft 
doch, daß das Kartenfpiel hierinnen vor allen andern ein gro⸗ 
es voraus habe; zumal da es von Perfonen benderien Ge 
jchlechts getrieben werden kann, welches ben allen andern nicht 
allezeit möglich if. on diefer Art der Gpielfucht rede ih: 
und diefe {N eine Zugend, welche Urfache hat, alle andere Bol: 
tommenheiten des Menfchen, neben fich zu verachten. Ich fan 
nicht erachten, daß mein Verfahren vielen falfhen Urtbeilen 
unterworfen feyn werde. Man wird es nicht glauben, deß 
ich mich um die rechte Natur der Gpielfucht jemals bekäm: 
mert hätte; fonft würde ich ihre Wertheidigung wohl nimmer: 
mehr Übernehmen. Allein man irret fih. Go viel Gigenlick 
befige ich noch nicht, daß ich mich unterfangen follte, von ein 
Sache zu veden, ohne derfelben vorhero — zu haben. 
Glauben fie alfo, meine Herren, daß ich, um dieſen Vorwarf 
von mir abzulehnen, mit wenigen Worten fagen möge, was Ih 
unter dem Namen der Spielfucht verftche. 

Ich verftche dadurch die Leidenſchaft gewiſſer Leute, wodurd 
fie angetrieben werden, die Karten, fo oft es nur immermeht 
möglich iR, in Händen zu haben; und zwar fo, daß fie ib 
durch keine andere Urfachen, als die bloße Unmöglichkeit, dans 
abhalten laffen.. Kein Todesfall, eine gefährliche Arankpeit 
naher Freunde, eine Zeiten, welche in der Religion zu eine 
allgemeinen Andacht beſtimmet find, Rein Werdruß, den man 
wegen dieſes Zeitvertreibes mit feinem Gatten, oder mit feinen 
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Adtern zu befürchten bat, keine Geſchaͤffte, kein Wohlſtand, 
feine Armuth, und am allerwenigſten die Vernunft, muß einige 
Fahigkeit haben, dieſem edlen Zeitvertreibe Cinhalt zu thun. 
Ein Menfch, der von diejer edlen Art von Spielfucht ein⸗ 
genommen it, muß feine ganze Glüdfeligkeit bey dem Epiels 
tiiche ſuchen: Hier muß er allein zu leben, allein ein Menſch 
zu ſeyn fcheinen. Die ganze Welt muß ihm als eine Wüſte 
verfommen, wofern er fich nicht diefelbe unter dem Bilde eines 
GSpieltiſches vorftellet. Gr würde wünfchen, lieber todt zu fenn, 
old ohne diefen Zeitvertreib zu leben. So lange ein Odem in 
ihm iR, verläßt er feine Karten nicht. Und follte ihm gleich 
das Chiragra, oder ein Schlagfluß die Hände lähmen; fo wird 
er fih viel lieber die Kartenblätter von feinem Diener vorhals 
ten laffen, und diefelben mit den Zähnen auszichen; als daß 
er entſchließen ſollte, der edlen Spielſucht untren zu 
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Gehen fie, meine Herren, fo muß ein Menſch befchaffen 
fern, welcher die Tugend befißet, von der ich jeßo rede. Sein 
ganzer Zeitvertreib; ale feine Luft, muß in diefer ‚edlen Arbeit 


Beg demnach, ihr Heuchler tie ihr diefe Vollkommenheit 
siht in fo hohem Grade befißet. Ihr, die ihe euch derfelben 
aut old einer Arzeney bedienetz die ihr nur die Karten in die 
Hände nehmer, um dadarch der Tadelſucht, als der gemeinften 
Moterie zu den Gefellichaftsunterredungen, zu entgehen: 
Der, die Ihe diefelben nur etwa ‚folchen Gaͤſten vorfepet, von 
welchen ihr wiffet, dag fie widrigenfalld euer Haus für ein 
Gefängaif anfehen würden, darinnen fie etliche Stunden in 
Berhaft geweſen wären. Erfühnet euch nur nicht, euch unter 
die Anzahl derjenigen zu vechnen, welche von der edlen Tugend 
der Gpielfacht angeflammet werden, Nimmermehr werdet ihr 
ia die Reihe wahrer Spielhelben kommen! Nimmermehr werdet 
Ih einiges Lob von mir erhalten können ! 

Ih rede alfo von der Spielfucht in keinem andern Grade, 
old in dem angeführten. Nach diefem allein if fie eine Zus 
gend, welche allen andern Trotz bieten kann; ja, welde, wie 
ich verfihert bin, einen rühmlichen Sieg Über diefelben davon 


Eile wiffen ed, meine Herren, daß die Tugend eine Fertig: 
ft in Ausäbung folcher Handlungen ift, welche die Glückſelig⸗ 
trit der handelnden Perfon und ihrer Mitbürger befördert. 
Dieſer Begriff ift fo gemein, und ihnen allerfeits fo bekannt, 
deß ich es für unndtbig halte, denfelben weitläuftig zu erwei⸗ 
fen. Ich elle vielmehr zu meinem Swede und bemühe mich 
Dam zu zeigen, daß die Spielfucht wirklich die allgemeine und 
klondere Stüdfeligkelt befördert, und folglich eine Zugend iſt. 

Hätte ich für die ungemeine Spielfucht nicht eine fo große 
Hechachtung: fo konnte ich mich hier eines Hülfmittels bedienen, 
welches mir nicht nur zu einer belichten Kürze verhelfen ; fons 
tra mir auch meine Arbeit um ein großes erleichtern würde. 
36 dörfte nur, zum Beweife, daß die Spielfucht eine Tugend 
feo, fie allerfeite verfichern:: daß fie es mir glauben könnten; 
dp ichs nicht fagen würde, wenn es nicht wahr wäre; daf ee 
fe viel andere Reute. glaubten, die doch keine Narren wären. 
JH weis gewiß, hochzuchrende Herren, fie haben zu viel Güte 
fir mih, als daß fie mir diefe Gefälligkeit abfchlagen follten. 
Ih hoffe nicht, daß fie mich ſchon auf fo vielen Rügen betrofs 
fin haben: Und ich würde ohnedem hiermit nichte neues ans 
fangen. Ich habe Leute vor mir, denen ich nicht das Waffer 
tie, und welche ſich wohl in wichtigern Dingen, als das Lob 
der Spielſucht zu ſeyn fcheinet, eines gründli Beweiſes 
betienet haben. Allein, ich will dieſen Vortheil fahren laſſen. 
Ih ſehe Leute vor mir, welche vielleicht dadurch auf den Arg⸗ 
wohn kommen möchten: meine Sache müßte doch wohl die befte 
chen wicht fennz; weit ich mich eines folchen Kunftgriffes bes 
dieuete, den man nur ben den aller ungewiffeften Dingen zu 
«brauchen pflegt; und der auch von niemanden angenommen 
Bird, welcher gewohnt iſt, nichts ohne gnugfame Ueberzeugung 
in glauben. Sie können leicht ſehen, daß ich hier von deu 
Fhilofophen rede. Diefes find Leute, welche nichts glauben, 
mas ihnen nicht unftreitig dargethan wird. Da fie nun einen 

| meiner Gegner ausmachen; fo fehe ich mich genöthigt, 
ass Liebe zn meiner gerechten Sache, mich nach ihnen zu rich- 
ta. Es it wahr, fie können der Spielfucht fo gar viel nicht 
Man: Sie Überzeugen die Leute nur durch Vernunft; und 
de hat man fih von ihnen Eeined großen Unheild zu befürch: 
ta. Es giebt Perfonen, welche durch ihr Anfehen ben dem 
Belle, meiner Sache in einer Stunde mehr ſchaden Fönnen, 
as alle Phitofophen in zehn Zahren. Aber es iſt deffer, und 
wird mir mehr Ehre bringen, wenn ich alle meine Gegner 
kberführe; als daß noch einige Ungläubige übrig bleiben folls 
tm: Lad ivenn es auch nur diefe Hand voll Leute, die Philos 


en, 
Bas die allgemeine Gluͤcſeligkeit beföchern fol, das muß 
nicht aur niemanden fchaden; fondern es muß auch Mugen 


deren Begierden auf folhe Sachen — von deren Verferti 


ſchaffen. Nun weis ich aber in Ewigkeit nicht, was der Welt 
daraus für cin Echade entfichen kann, daß fich eine gewifle 
Anzahl Leute täglih an einen Spieltifch ſetzet, und fich die 
befchwerliche Länge der Zeit mit einigen papiernen Blättern 
fürzet. Sind meine Gegner Leute, die nicht nur mit bloßen 
Schmähmworten umgehen; fo mögen fie ed beweilen: Ich kann 
ihnen unwiderſtehlich darthun, daß fie vielmehr Gutes ftifte, 
und ungemeinen Mugen fchaffe. 


Iſt es nicht eine weiſe Einrichtung im gemeinen Wefen, 
daß das Vermögen reicher Leute, dem Mangel der Därftigen 
zu flatten kommen muß? daß ed noch immer Perfonen giebt, 
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ung eine unzählige Menge armer Leute ihr Brodt hat? Diele 
bemühen fi; damit fie Ihre Rahrung erwerben: Und jene bes 
zahlen ihnen diefe Bemühung. Auf diefe Art wird beiden ges 
holfen. Der Reiche geniefet die Vortheile feines Reichthums; 
denn er kann dafür alles haben was er will: Und der Arme 
erlanget durch deſſen Neugierigkeit dasjenige, ohne welches er 
nicht Ichen könnte. Gienge tiefer Gebrauch ein; fo würde der 
Reichthum keine Slücfeligkeit, kein Segen des Himmels mehr 
genennet werden koͤnnen. Er würde denen, die ihn befigen, 
eben fo wenig and Herze gehen, als der Sand am fer des 
Meeres. GBegentheild würde auch der größte Theil des menfche 
lichen Geſchlechts in der Außerften Därftigkeit leben. Die meiften 
Einwohner des Erdbodens würden Bettler fern. Da würde 
fih niemand mehr über feinen Etand Eleiden können, welches 
in wohldeftelten Städten doch gewiß was fchönes if. Nein, 
meine Herren, alle die Sachen, welche den Umlauf des Geldes 
{m gemeinen Reben befördern, find hoͤchſt 106lich. Das Lob 
des Handels flieht auf feftem Fuße; und ich möchte In derjenis 
gen Welt nicht eben, in welcher es unmöglich wäre, für einen 
deutfchen Leib alle nur erfinnliche ausländifche Kielver und Les 
bensmittel zu haben. Es ift wahr, man misbrauchet zuweilen 
diefen Vortheil; allein der Mis drauch hebt den rechten Gebrauch 
nicht auf. Und was rede ih von Misbrauch? Diefer iſt bey 
meiner Spielfucht gar nicht anzutreffen! Denn eben dad, was 
bey andern Dingen ein Mishrauch iſt, das ift bier der rechte 
Gebrauch. 

Doch ich komme von meinem Zwecke ab. Meine Spiel⸗ 
fucht ift eine folche Uebung , dadurch viel taufend Menſchen in 
der Welt erhalten werden. Gewiß, meine Herren, die edle 
Handthierung der Kartenmacher jammert mich, und ich möchte 
Blut weinen, wenn ich dran denke, daß man ihr den Unters 
gang drohet. Sch weis, daß es gute chrliche Leute find. Sie 
nähren fich redlich; fie dienen ihrem Nächften durch ihrer Hände 
Werl. Was will man denn von ihnen haben? Warum kann 
man fie nicht zufrieden lafien? Was follten die guten Leute 
anfangen, wenn man ihnen ihre Handwerk legen wollte? Jedoch 
th will nicht hoffen, daß es jemals fo arg werden wird. Der 
Himmel wird das nimmermehr zulaflen. She Caffee und ihre 
Lerchen werden ihnen darum doch gut fhmeden, wenn es gleich 
neidifche Seelen giebt, die ihnen diefes Vergnügen misgönnen. 
Sa fie werden den Papiermüllern noch Immer die Wage halten, 
auf deren weiße Blätter oftmals viel unverfländlicheres und 
närrifcheres Zeug gefchmiert wird, als fie auf die ihrigen tms 
mermehr malen können. 

Kinder, welche das Süd haben, die würdigen Abkömm⸗ 
linge fviclfüchtiger Aeltern zu fenn, haben fich vor allen andern 
eines befondern Vorzugs zu rühmen. Hiedurch werden fie fchon 
in ihrer zarten Jugend zu derjenigen Vollkommenheit zubereis 
tet, ducch welche fie einmal in der Welt ihre Gluͤck machen fols 
len. Die Stunden, welche ihre Aeltern beym Spieltiſche zu⸗ 
bringen, vergehen ihnen in dem angenehmen Umgange mit dem 
Sefinde. Hier lernen gewiß, Perfonen benderlen Gefchlechts 
manche fchöne Eigenfchaft, welche man in den vernünftigften 
Geſellſchaften vergeblih fuchen würde. Hier wird in diefen 
jarten Gemüthern der Saame zu denjenigen Früchten ausge⸗ 
ftreuet, welche bey ihren Aeltern in der größten Reife ſtehen; 
biefen armen Kindern aber, ich weis nicht, aus Eiferfucht, 
oder aus falfcher Bloͤdigkeit, nicht von allen Aeltern perſoönlich 
beygebracht werden. Da geratben nun diefe zarte Seelen in 
einen unbezwinglihen Gifer, die edlen Fußtapfen ihrer Vor⸗ 
gefesten zu betreten. Ste bekommen einen rechten Abfcheu vor 
allen andern Tugenden, welche ihnen nicht in der allein tu⸗ 
gendhaft machenden Schule des Gefindes beygebracht worden 
find. Sie können die Zeit nicht abwarten, die fie in den Um: 
gang erwachfener Leute ziehet; fie üben ſich fo lange in diefem 
engern Felde, und legen darinnen manche erftaunenswärdige 
Probe Ihrer künftigen Geſchicklichteit ab: Bis ihnen endlich die 
Zeit erlaubet, ihre erlangte Zertigkelt vor den Augen der Welt 
zu zeigen, und die Bemühungen ihrer vorigen Lehrmeifter auch 
andern XAeltern zur Nachfolge anzupreifen. Doch diefes iſt 
nicht der einzige Vortheil, deu die Kinder vom der Spielfucht 
ihrer Aeltern erlangen. Nein, meine Herren, in vielen Haͤu⸗ 
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fern iſt das Kartmfpiet ohne Zweifel das unſchuldigſte, weiches 
bie armen Kinder den ganzen Tag über zu fehen befommen. 

Das Grfinde —8 ‚gewiß ber edlen Spielſucht ein uns 
aufhorliches Gedenen. it von Leuten hat ihren guten 
WNugen von dem Spiele. Einestheils haben fe ihre Einkünfte 
von den legenbleibenden Gpielgeldern. Anderntheild aber find 
die Spielftunden auch eine bequeme Zeit, allerlen Sachen vors 
zunehmen, dazu in den andern Stunden des Tages keine Ges 
legenheit ift. Wie Lime mancher Liebhaber dazu, diefe oder jene 
fchöne Tochter gewiffer Häufer zu fprechen; wenn ihn nicht die 
Mägde, in währenden Gpielftunden der Mutter, mit großer 
ei dazu verhälfen? Wer nun weis, was diefes für cine 
Karte Art der Ginfünfte für die Mägde if, der kann Leicht 
denten, daß fi) die Spieiſucht, wenfgftens auf diefer Geite, 
nichts böfes zu verfehen hat. 

Die Mönner haben der Spielfucht gewiß fehr viel zu vers 
danten. Wie müßte mancher Mann fih nicht den Kopf zer⸗ 
brechen, wie er feine einträglichen Einkünfte auf eine anftändige 
Art verthun wollte? Jego iſt er diefer Mühe Überhoben: Dar 


für for Er fann getroft an feine Geſchaͤffte ges 
ben; ebensgeifter den ganzen Tag unermüpdet 
der At Beine Frau wird es ſich ſchon angelegen 
feyn u werb zu verwenden. &ie wird ihn mit 
den at m, mit den vornehmften der Stadt vers 
ſpielen if die Geſundheit Ihres Mannes manches 
unfiche en: er aber wird dafür fein Haupt des 
Abendı en, und unbetümmert ſchlafen können. 


Er wies wu meepnupeit haben, bey feiner Frauen allezeit laus 
ter vornehme Gefeufchaften zu fehenz oder vielmehr diefe Beis 
tung zu hören: Denn fo hoch fteiget fein Werdienft noch nicht, 
daß er fi) erfühnen follte, in diefelben mitzufommen. Und 
was muß es ihm für eine Shre und Freude fen, warn ihm 
manche goldftüctene Wefte, manches verbrämte Kield begegnet, 
welches fein Dafenn dem Gpieltifche feiner Frauen zu verdans 


Een bat. 

ih diefes alles iſt noch nichts, gegen denjenigen Vortheil, 
welchen die unverheiratheten Mannsperfonen von der Spielfucht 
einziehen. In Wahrheit, diefer Theil des menfchlihen Ger 
fhlechts, welcher fih um die Gunft der Schenen uoch erftlich 


bewerben kn, hätte fih kein beffered Mittel hierzu erfinnen 
tunen als das Kartenfpiel. Wie viel Mühe, wie viel Fleii 
auf hohen 


Schulen, wie viel Tapferkeit, wie viel edle Ehrlicbe, 
Gropmuth, Wip, Berfland; und kurz, wie viel Zugend erfpas 
zen fie nicht; feit dem die fahöne Erfindung aufgefummen iR, 
daß man den Töchtern des Landes auch durch einige Thaler, 
die man fie gewinnen läßt, gefallen ann? Wahrlich diefes iſt, 
unter allen feindlichen Anfälen, auf das Herze eines jungen 
Frauenzimmers, einer der gefährlichiten; ja, er hat wohl cher 
unüberwindtiche Weftungen eingegeben. 6 braucht keiner Ver⸗ 
vienfte, keiner Gefchidlichkeit, keines Verſtandes, keiner Treue, 
einer Artigtelt, Peiner Tugend mehr, dem fchönen Geſchlechte 
zu gefallen: Man braucht nur Geld, nur eine Kenntniß der 
Karten, die man allenfalls auch von einem Ladenen erlernen 
tann. Dieſes macht den ganzen Handel aus. Welch ein uns 
gemeiner Vortheil! Wie wird doch das männliche Geſchlecht 
ummermehr der Spielſucht diefen wichtigen Dienft vergelten! 
Iſt es nicht wahr, daß die Jungfern durch ihre Spielſucht 
deutlich zu verftchen geben, fie wollen feinem vernünftigen 
Manne gefaßen? Und {ft es nicht wahr, daß wenu diefes nicht 
wäre, mehe ald dren Thelie des männlichen Gefchlechtes ihr 
dedenlang ZJunggefellen bleiben mäßten ? 

Jego, meine Herren, komme ich mit dem innigften Vers 
gnügen auf diejenigen Wortbeile, weiche die Gpieifüchtigen felbft 
von ihrer Tugend haben. Und wie erftaune ich nicht, über das 
weite Feld, welches ſich mir hier eröffnet! Wie weit iſt doch 
die vortreffliche Epiellucht in Bearbeitung der Volltommenheiten 
unferer Excte, allen andern Wiffenfchaften überlegen ? Cie ſchar⸗ 
fet den Verſtand; fie flärkt das Gedächtniß; fie vermehret den 
Wis; kurz, fie iſt eine rechte Arzeney der Gerlen. Urtheilen 
fie hen, meine Herren, gehöret nicht eine große Scharffinnigs 
teit dazu, meinen Mitfpielern c& gleich anzufehen, ob fie gerne 
gewinnen wollen, oder nicht ? Db es mir erlaubt if, mit innen 
fo zu fpielen, wie es meine Karten erfordern, oder fo wie «6 
ihre @eidenfchaften gerne haben wollen? Gehöret nicht eine große 
Gegenwart des Geiſtes dazu, mich durch alles Plaudern meis 
ner Miffpieler, welches gemeiniglih nicht ohne alle Urfache uns 
terhalten wird, nicht fören zu laflen? Geroiß ich glaube, hier 
würde mancder Archimedes zu kurz kommen. Wie viel Wig, 
wie viel Grfindungsfraft gehöret nicht dazu, manches Gpiel zu 
gewinnen, welches, menfchlichem Anfehen nach, nicht gewonnen 
werben konnte? Hier legt gewiß die Gcharffinnigkelt meiner 
Spiclhelden manche erftaunende Probe ab. Wan follte nicht 
denten, daß mande Gingänge nur einen mittelmäfigen Bere 
iuſt nach ſich ziehen würden; und fiehe! man gewinnet noch 
ein anfehnliches dadurch. Dieſes fcheinet was ganz übermenfche 
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liches zu ſeyn; alleln es ſcheinet auch denen nur fo, welcht ach 
sicht wiffen, daß wohlgeübte Spieler endlich zum Sipfei cam 
geroiffen Bolltommenheit gelangen, deſſen fich fein andere te 
gendhafter Wenfch rühmen tann. 

Ich glaube faft, meine Herren, daß ich etwas Überfläfiges 
than würde, wenn ich noch .mweitläuftig darthun wollte, daf 
die Spielſucht auch das Gedächtniß ftärktt. Gewiß! als 1.) 
einmal in meinem Leben das Blüd hatte, hinter dem Gpiek 
tiſche gewiſſer unvergleichlichen Gpielhelden zu ſtehen; fo bin 
ich Über die Stärke ihres Gebächtniffes recht erfchreden. Ei 
wußten alle Karten, die ſchon heraus waren; fie mußten alk, 
die noch kommen follten. Aus zwen oder den Epielen, hat: 
ten fie ſchon die Spidart eines jeden Mitfpielers bemerkt, mds 
ches ihnen ein großes Licht gab. Sie mußten in währentem 
Mifchen und Geben den ganzen Lebenslauf, wenn ich fo teden 
darf, aller mertwürdigen Spiele zu erzählen, die fie ihr Zage 
ausgeführet hatten. Hier möchte man einwenden, daß dide 
Perfonen von Natur ein gutes Gedächtniß gehabt: Allen ih 
glaub «6 nicht. Denn tur; darauf fiel ein Gefpräch ben Side 
vor, dabey man fah, daß der Gavalier von diefen dreyen Spie 
lern ſchon vergeffen hatte, daB Paris nicht in Polen Läge, und 
daß die lutherſſche Religion zu Zulti Cäfaris Seiten noch aiht 
Mode gemwefen. Die eine Dame lich es fich auch in ihm 
Zifchreden merken, daß es ihr gänzlich entfallen wäre, daf dus 
weibliche Gefchleht zu einer größern ——— verbandea 
ſey, als ein zwanzig oder drehßigiähriger Dragoner. Und de 
andern merkte mans nach Tifhe, da fie fih mit einem gewi 
fen jungen Offizler entfernte, gar deutlich an, wie fie es 
vergeffen haben müßte, daß fie mur vor kurzem verheicathet 
worden, und folglich ihrem Wanne eine unverdrüchliche Ira 
fhuldig wäre. Aus diefem ſchließe ich nun, daß dieſe Perfonn 
ohne Zweifel ihr Gedädtniß nur dem Lombretifche zu veidar⸗ 
ten hatten; weil es ihnen in allen andern Dingen fo fcht 


verfagte. 

Klein das ift noch nicht genug, meine Herren. Bey eisen 

mittelmäßigen Tugend würde % Her flehen bleiben; ich wärk 
ufrieden ſeyn, daß ich bewiefen hätte, wie meine end der 

erſtand erweitere und volltommener mache. AI wein 
Spielfucht gehet weiter. Sie ift nicht nur eine Tugend, weis 
che dem Gemüthe zu einem Firniffe bienet: le macıt da 
Menfchen wirklich tugendhaft! Ja man kann fie eine Matin 
aller Tugenden nennen. 

Die Selaffenheit iſt eine Achte Tochter dieſer umverglids 
lichen Mutter, Wie fehr muß man nicht feine Gemüthsbens 
— FR Baume Kar — oft zug, 16 ein — 

te deigen, wenn in gan jermögen a: 
* ‚tet? "3a weine mie geht mie an geoifer Di 
ter fagt: 


Man kann von ihm getrof, mehr ald er hat, gewinnen. 


Oftmals geräth mein Vermbgen meinem Feinde in di 
Hände. Dftmals fehe ich den Werdruß fhon vor Be ri da 
ich mit meinen nahen Freunden wei diefes Verluſtes bes 
ben werde} Oftmals falen mir auf einmal alle Gläubige 
din, von denen ich das Geld bis zum Abfterben meines reihen 
Waters, oder Wetters, gelichen habe. Ich fehe, daß ihnen tic 
Beit ben feinem hartnädigten Leben lang wird. Sie furchten 
meine Schulden würden endlich höher Reigen, als mein zuhof: 
fendes Erbgut. Dftmald gewinnet mein Beind mein [hin 
Geld; oftmals ein Frauenzimmer, welches mic badurdh etwas 
gewogener werden fol. Es fält mir aber zum Ungläde ein; 
0b ich mich auch wohl in meinem Kaufe bi en habe? Dr 
der Werth diefer Schönen auch wohl fo gewiß fen; als dr 
Berth meiner Ducaten! Db auch feine Perfon vor mir fen 
eben dergleichen Einfall konne gehabt haben?! Und ob ch fe 
ganz unmöglich fen, daß die, fo heute eine Thais wär, cd 
ſchon vor fünf oder ſechs Monaten hätte ſeyn Eönnen? Dob 
einen rechten Spielfächtigen kann dieſes alled nicht warten 
machen. Gr bleibt ben feiner Gelaffenheit; oder, ift er ja ans 
fangs ein wenig ungeoiß; fo Märket ihn doch die eble Epic: 
fucht je mehr und mehr; und führet feine Gtandhaftigtiit 
endlich auf eine Höhe, da er allem Wanfelmuthe Rt 

Die Frengebigteit hat noch niemals einen fo hohen Grat 
erreicht, als in der Spielfucht. Wer iſt frengebiger als ter, 
welcher nicht nur ohne ale Hoffnung einiger Wiedervergeltung, 
fondern auch einiges Dantes, Wohlthaten ausübet? Bier ur: 
dienet aber mit feiner Frengebigkeit weniger Dank, als «is 
Spieler? Man lacht ihn zuweilen noch gar aus. Doch das 
AR auch eine Niederträchtigteit, welche von erhabenen Spieljkt- 
tigen niemals begangen wird: Denn diefe wiffen wohl, dafs 
dem unglüdlichen Spieler eben fo wenig eine Sqhande ih. 
daß er fein Geld verlohren hat, als es ihnen eine Ehre iR, tab 
fie es gewonnen haben. 


Ich könnte hier noch viel mehrere Tugenden aus tr 
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Spielſacht herleiten. Ich tönnte fagen, doch was? ich konnte 
— daß die Großmuth, die Geduld, die Langmuth, 
de Sanftmuth, die Ghrlicbe, alle ihren Urſprung aus det 
Epielfucht haben. Jedoch meine Herren, ih würde ihre Ges 
duid miöbrauchen. Ich bin verfihert, daß fie aus dem anges 
führten fchon fehen, daß es mir nicht unmöglid, ſeyn toficde, 
ud diefes noch erweislich zu machen. Grlauben fie mic alfo, 
daß ich mich anjego zu meinen Gegnern wende, und ihnen 
ac einige Einwürfe beuchme, fo wider mic) und meine 
gute Sache aufbringen. 

Sie fegen mir fürs erfte die Armuth entgegen. Iſt es 
sicht thöricht, fagen fie, dag man die Güter, fo uns das Ger 
földe verlieben, fo tieberlih verfehroendet? Ein Gpieler immt 
durch feine Leidenfchaft an den Bettelftab, und wird herna 
andern Menfchen zur Laff. Allein, meine Herren, kommt ih⸗ 
nen bey diefem elenden Ginwurfe nicht das. Lachen an? Ges 
wiß, mich dünkt, er beweift nichts mehr, als die Boshelt meis 
act Gegner. Iſt denn ein Menfch, der fein Geld im Gpiele 
verlohren hat, wohl viel ärmer, als der Geizhals, welcher viele 
Sonnen Goldes im Kaſten hat; aber fih nicht getrauet einen 
‚Heller davon zu nehmen? Ich glaube «6 niht! Und wie kann 
man veichen Senten vorfchreiben,, wie fie Ihe Geld verthun fols 
en? Das Gchidfal Läpt einige Leute‘ zu großem Wermögen 
gelangen ; damit fie von diefem Wortheile ihr Wergnügen has 
den ſollen. Der Spieler nun fucht feine Caft darinnen, daß 
e fän Gelb verfpielt: Warum follte man denn dem guten 


Menfchen diefe Lu misgännen ? Ueberbieß fo verfhwindet doch . 


das Geld durch die Cpielfucht nicht aus der Welt: Was einer 
verfplelt, das gewinnt der andere: Foiglich haben meine Get 
ae unveht. Die Spielfucht macht lat arm; fondern — 
Daf aber derjenige, der fein Geld verfpielt, arm wird, das 
geht weder mich, noch meine Widerfacher an: Er if fein eigner 
der, und wir können es ihm nicht wehren, fein Brod zu 
betteln wo er will. So viel iſt doch gewiß, daß_«6 zuweilm 
fehe gut iſt, wenn seite Bater mit etlichen fplelfühtigen Kins 
term befeliget werden: Denn wie gefchähe fonft, was der bes 
tühmte Rachel, in einer von feinen Satyren, fagt: 


Zwey Sqhelme mäflen ſeyn, zu lang erſcharttem Gut: 
Der eine berb erwirbt, der andre ders verthut. 


Der andre Elnwurf bezlehet fih auf die Verabſumun— 
der Gefchäffte. Meine Widerfaher fagen, die Spieler find au) 
ibre Karten fo erpicht, daß fie den Dienft des Mächten, den 
Bohlftand, die Kinderzucht, und alles drüber aus den Augen 
fegen. Hier will ichs meinen Gegnern zugeben, daß diefes ein 
nverantwortlicher Fehler fey: Wenn fie mie nur erfilich dar⸗ 
than werden, daß man von allen diefen angeführten Stüden 
ad) einen gewiſſen Nugen ziehe. Sie müffen mir alfo erwels 
fen, daß die Dienfte, fo man dem Nächen erzeiget, niemals 
ait Undan? belohnet werden. Daß bie Leute, welche den Res 
gen des Bohlftandes aufs fig nachleben, auch aller Bere 
Wendung entgehen. Daß alle Aeltern, [che fih in ihrer 
Kinderzucht alle erfinnliche Mühe geben, auch allemat wohige⸗ 
ae 5 Saben. — & mie ns darthun Teens 

a ien in diefem Stücke recht geben, und mein 
Kurtenfofel auf eine andere Seit verlegen. " 

Meine Gegner wenden ferner ein, ein Spieler Eönnte wohl 
mas beſſers thun, als daß er fpielet: allein, ich beflage die gus 
tzu Beute, daß fie mit fehenden Augen blind fenn wollen. n 
daram fpielt er ja, weif er nichts beffered zu thun weis. Und 
te it zu fagen, wenn mid, mein befter Freund fragte, 
wie er feine Zeit nüglicher anwenden folte; fo würde ich fehr 
ktfimmert feyn, was ich ihm rathen könnte. Diejenigen Wif⸗ 

iften, je die Vernunft bearbeiten, möchte ich ihm ges 
ip niht in Vorfchlag bringen: it diefer !immt man heut 
im Tage nicht weit: Man ficht in jegigen Beiten die Unbäns 
Wefer moratifchen Lowin gar zu wohl ein. Man hütet 
in politifchen Sachen, und in allen Gtänden, fo viel ald 
AR, vor derfelben. Deswegen kommen diejenigen Pers 
far auch zum höchften Gipfel des Gtüds, ben denen fie an 
tarzem Kette liegt, hundmager ausficht, und kaum das 

Leben hat. Sa man erwartet nur noch einen moralifchen 
deales, der diefe Hydra ermorden, und den Grbboben von 
der unerträglichen Laft diefes wilden Ihleres befreyen wird. 
34 fag eb alfo — heraus; ich würde meinem Freunde an⸗ 
tathen, der Spielſucht zu ergeben: denn dur« 

im a — Und wer kann es —— 

—3 es Solo enugſame Anwen 
vernfinftigen Gele ſey? oenuol 


Ef 


ch ich ein Aberfiüffiges thun wollte; fo würde ich nı 


diefe kann Bey 
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Jal ſpricht mon, was wird die Nachwelt von und ſagen? 
Wird man diejenigen Leute nicht verachten, deren ganze Glüde 
feste in vierzig papiernen Misgeburten beftanden? Sie ſe⸗ 

en wohl, meine Herren, ich habe diefen Einwurf mit Fleiß 
fo lange verſchoben, damit fie zu guter legt noch etwas zu las 
den hätten. Sewiß, er ift der elendefte von allen, und ich 
hätte meinen Gegnern doch noch ein wenig uhr Ghrlichkeit 
augetrauet. Gin anderer Redner möchte über das fürchterlihe 
Bort Rachtommenfhaft! erſchreden. Aber bey mic komme 
man fo nicht an! Ich bin von meines Mlderparts Arg⸗ 
HR gar zu fehr überzeugt; als dag man mich hieducch fangen 
folte. Run önnte ich fie zwar kurz abfertigen; ich dörfte fie 
nar mit ihrem jämmerlihen Widerlegen auslachen und men 
In wenig 
ſchimpfen. Allein weil ich gerne gründlich gehe; fo will ich ihnen 
nur zwey Dinge zu beherzigen geben. Geſedt eritlich, die Nachwelt 
lachte über uns: wer wollte denn fo misgünftig feyn, und den 
guten Leuten nicht auch etwas zu lachen gönnen? Fürs andre 
aber fo iſt es mit unferer Kınderzucht doch fo arg noch nicht 
beftelt, daß man fich einer gar zu Eugen Nachtommenfchaft zu 
befürchten hätte. 

Diefed mag für meine Gegı 
unter ihnen, welche noch einiger 
werden ſchon aus dem angefürten 
von der edlen &pielfucht zu halte 
welche wider beſſer Wilfen und 
ſeyn wollen, die mögen bey ihrer I 
um nicht Helfen! ich habs ihnen 
thun. j 

Doch habe ich noch ein halbes Wort mit den Dammelus 
den der Spielſucht zu reden. YHierunter verftche ich alle dies 
jenigen, welche fich öffentlich gleichſam deu, von einer Zu⸗ 
gm den Namen zu führen, der fie do) im Herzen anhängen: 

iche auch bey diefer Rede vielleicht aus einee übermäßigen 
Demuth bey ſich ſeibſt denken mögen, fie gehörten nicht zu 
den techten Spielhelden; da fie doch wohl an die Gpige ders 
felben kommen tönnten. Bekehret euch, ihr Heuchler! Bedenfet, 
daß bie Ehre eurer Leidenfchaft nunmehro gerettet iR! Wo 
nicht; fo ſeyd verfichert, daß noch ein Mittel vorhanden fl, 
den heimlichen Schwur, welchen ihr der Gpielfucht gethan 
habt, Öffentlich an den Zag zu legen. Man wird euch, einen 
Monat lang die Karten wegnehmen! She follt den angenehs 
men Anblid der Gpieltifche vier ganze Wochen lang entbehren! 
Bas giltö! diefes wird euch im ſolche Quaal fegen, daß ihr 
fofort euer Bekenntniß ablegen werdet. 

Du aber, o unvergfeichliche Spielfucht! ſchaͤme dich weiter 
nicht deiner Verfpottung! Scheue dich nicht, deine Augen frey vor 
der Welt aufzufchlagen! Fürchte feine Läfterer mehr! Hier 
haft du meinen Arm! Richte dich auf! Deine entdedte Treffs 
lichkeit wird allen Widerfachern da6 Maul ftopfen! &ie wers 
dens nun felbft geftchen müffen, daß fie: fich Üübereilet haben. 
Verfage du aber auch dem menschlichen Gefchlechte deinen fers 
nern Seoftand nicht ! Ein großer Theil deſſeiben — alle ſeine 
Stücfeligkeit in dir, und es ift ſehr wahrfcheinlich, daß es ohne 
dich in den größten Sammer gerathen it. Du weißt, mit 
welcher Beftändigkeit es dir anhänger: Deine Pflicht iſt es and, 
ihm dieſe Treue nicht Übel zu nehmen. 

Sie, hochzuehrende Herren, erfuche ich nunmehro allerfeits, 
— Becthren br elen Splelucht zu werben, San fe fie 
dadurch nicht abfchreden, daß fie e8 vielleicht disher noch nicht 
gewefen find. Ich war e6 vor biefem auch nicht. Ich habe im 
meinem Herzen allezeit die Spielfacht und ihre Anhänger aud= 
gelacht. Allein das Lachen ift mic wohl vergangen, als ich der 
Sache einmal recht nachdachte. Ich faßte ſofort den Entſchluß, 
meine Belehrung der ganzen Welt fund zu thun, und dieſer 
vortrefflichen Tugend dasjenige öffentlich abzubitten, was ich 
heimlich wider fie gefündigt hatte. Ich bin ihnen ungemein 
verbunden, daf fie diefes. BSekenntniß fo geneigt angehöret has 
ben. Raffen fie mich aber auch die Wirkung deffelden in ihren 
Gemäthern erfahren. Ergeben fie fih der Epielfucht, meine 
Herren. Es iſt durch diefelbe ſchon fo mancher Kleine Geiſt zu 
einem großen Danne geworden: Wie follten fie nicht allerfeits 
daducch empor fommen, deren Verdienſte mir fchon feit langer 
Beit zum innigſten Vergnügen Anlaß KEN H Ja, meine 
‚Herren, bie edle Gpielfucht wird fie erheben! Sie wird ihren 
fol nach Würden belohnen! Ich werde das Wergnügen 
haben, fie glüdlich zu fehen! Ich bitte mir aber auch alddann 
von ihnen die geneigte Grinnerung aus, daß ich dieſelben zus 
erſt dazu veranlafiet habe. . 
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Joh. Nikolaus Goͤtz u. Joh. Aug. Ephraim Goͤtze. 


Johann Nikolaus Götz 


ward den 9. Juli 1721 in der alten Reichsftadt Worms 
geboren, und erhielt feine erfte Bildung von feinem 
Vater und feit 1731 auf dem dortigen Gymnaſium. Er 
ftudirte 1739 bi6 1742 Theologie zu Halle und - verband fid) 
dort mit den gleihfühlenden Sünglingen Ug und Gleim 
zu innigee und lebenslaͤnglicher Freundſchaft. Nachdem 
er Hauslehrer bei dem Preußifhen Kommandanten in 
Emden gewefen war und die wichtigſten holländifchen 
Städte bereifet hatte, berief ihn die Gräfin von Strah⸗ 
lenheim als Schloßprediger nad Korbach in Lothringen, 
wobei er zugleich die Erziehung ihrer Enkel übernahm. 
Er begleitete diefe auch 1746 auf die KRitteracademie 
nach Luneville, wurde mit ihrem Oheim, dem Franzoͤ⸗ 
fifhen Seldmarfhall, Graf von Sparte, und dadurch 
mit det franzöfifhen Literatur genau bekannt und als 
Selbprediger bei dem Sranzöfifhen Megimente Royal 
Allemand angeftellt. Doch bald Eehrte er nach Lothrin⸗ 
gen zurüd, wurde Pfarrer zu Hornbach im Zweibruͤcki⸗ 
ſchen, 1754 Oberpfarrer. und Infpector zu Meifenheim 


und endblih 1761 Pfarrer und Konfiftorialaffeffor zu 


MWinterburg in der hintern Graffhaft Sponheim, wo er 
den 4. November 1781 als proteftantifher Superinten- 
dent des badendurlachſchen Oberamtes Kirchberg und ber 
Aemter Winterburg und Sprendlingen farb. Treue in 
feinem Berufe, ungeswungener Frohſinn, feines und ges 
fälliged Betragen, Zalent und Gemüth erwarben ihm 
aller Herzen, mit benen er in Berührung kam. 
Von ihm erfchienen: 


Bermifhte Gedichte, herausgegeben von K. W. Ram: 
ir. Mannheim 1783, 3 Ihle. in 8. Neue Auflage, 
Ebendaſ. 1807. Mit G.s Portrait und felbftgefertigten 


’ 


’ 


Johann Auguft 


warb geboren den 28. Mai 1731 zu Afchersieben in ber 
jetzt Preußifhen Provinz Sachſen, ftudirte zu Halle 
Theologie, kam 1756 als Prediger an die Hospitals 
tiche und 1762 an die St. Blaſienkirche zu Quedlin⸗ 
burg. 1747 wurde er Hofbiaconus an ber dafigen Stifts⸗ 
kirche und ftarb als folcher den 27. Juni 1793 mit dem 
Ruhme eines hödhft thätigen, lebhaften, fcharffinnigen 


und in den obfchmwebenden Streitigkeiten feines verkeges 
rungſuͤchtigen Bruders duch Mäpigung ausgezeichneten 


Mannes, , der ein Außerft treues Gedaͤchtniß befaß und 
als Naturforfcher feinen Namen rühmlichft bekannt 
machte. 
Schriften von ihm ſind: 


Berſuch einer Naturgeſchichte der Eingeweides 
würmer. Deflau 1782. \ 


Zeitvertreib und Unterricht für Kinder. Leip⸗ 
sig 1783 — 1785. 5 Thle. 


Kleine Reifebefhreibung. Ebendaſ. 1784. 


von feinem Sohne, dem Buchhändler ©. daf. vervel: 
fländigtem Lebenslauf. 


Einzeln und ohne feinen Namen: 


Anatreon« und der Sappho Oden, nebf einige 
andern Gedichten. Frankfurt und Leipzig 1746 in 8; 
wiederaufgelegt Karlsruhe 1760 in 8. Mit fdum 
Zreunde U}. 


Der Tempel zu Gntd, nah dem Franzöfiichen des 
Montesquiou In Profa Überfept. Karlsruhe 1748, in & 
2. Ausgabe. Ebendaf. 1759 in 8. 

Gedichte eines Wormfers (Karlsruhe) 1752 

Paperle, Scherzgedicht auf den Zod eines Papagala. 
Karlsruhe 1752 in 8. 


Mehrere andre, worunter bie berühmt gewordene 
„Mädcheninfel” in Journalen, Zeitfchriften; Almanaden, 
Taſchenbuͤchern u. f. w. 


Sig ift der elegantefle Nachahmer jener leicht, 


tändelnden und wisigen Gattung Iprifcher franzoͤſiſchet 
Poſie, welche zu feiner Zeit fo großen Beifall in Deutfd 
land erhielt, und von manchem talentvollen Dichter mit 
glänzendem Erfolge cultivirt wurde. Geſchmack, Grajie 
und gewandte, anmuthige Behandlung der Sprache mie 
der Form, zeichnen ihn befonders aus, da fie mit In— 
nigkeit und echtem Gefühl Hand in Hand gehn. — 
Es war nur ein befchränkter Kreis, in melchem er fih, 
feine Fähigkeiten und Kräfte genau kennend, bewegt, 
aber innerhalb beffelben Leiftete er Vortreffliches, das mit 
Recht darauf Anfpruh machen kann, vor gänzlihe 
Vergeſſenheit bewahrt zu werben. 


Bol. Herder’s Adraften 1803. Bd. 5. St. 2. 


Ephraim. Götze 


Geſchichte Jofephs. Ebendaſ. 1785. 

Die Harzgegend. Ebendaſ. 1785 — 88. 6 Reifen. 

Nüsgliches Allerlei. Ebendaſ. 17855 — 88. 6 Bichen 
Neue Auflage 1788. 3 Ihle. 

Eine pure Dorfreife. Ebendaſ. 1788. 

Natur, Meufhenleben und Borfehung. Ch 
dafelbft 1789 — 92. 6 Bde. Anhang. Ehendaf. 17%. 


Gornelius, ein Lefebuch fürs Volt. Ehendaf. 1789 —R. 
3 Thle. 


Außerdem, naturgefchichtlihe und andre Gchriften 
und Abhandlungen. 


Durch eine hoͤchſt angemeffene, echt populaite Dar 
ftelung, wußte ©. einer Menge nüsliher Kenntnifie Mi 
ber Jugend und dem Volle Eingang zu verfcaffen, 
und hat dadurch hoͤchſt ſegensreich gewirkt, ba fein 
Schriften fi zu ihrer Zeit großen Beifalls und vie, 
eifriger Lefer erfreuten. 


Chriffian Grabbe. 
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Chrikian Grabbe 


ward am 11. December 1801 zu Detmold geboren, ers 
hielt eine gute Schulbilbung auf dem dortigen Gymna⸗ 
fum, und fludirte dann die Rechte in Berlin und 
keipzig. Nach feiner Ruͤckkehr in die Vaterſtadt ward er 
als Fuͤrſtlich Lippe'ſcher Auditeur angeftellt, gab indeffen 
1834 den Staatsdienſt wieder auf und ging nach Duͤſ⸗ 
ſeldorf, um daſelbſt ungeſtoͤrt feinen poetiſchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zu leben. Hier verweilte er jedoch nicht iange 
und begab ſich 1836 in feine Vaterſtadt züruͤck, wo er 
am 12. December deſſelben Jahres farb. 
Bon ihm erfchien im Drud: 
Dramatifche Dichtungen, nebft einem Anhange 
N die Shaktefpearomanie. Frankfurt 1827. 


Don Juan und Kauft. Eine Tragödie. Frankfurt 1829, 
Kalfer Friedrich Barbaroffa. Frankfurt 1829. 
Kaiſer Heinrich VL Frankfurt 1830. 
Napoleon oder die hundert Tage. Frankfurt 1831. 
Hannibal. Tragödie. Düffeldorf 1885. | 
Ahenbrödel. Dramatifches Mährchen. Däffeldorf 1835. 
Dos Iheater zu Düffeldorf, mit Rüdbliden 
auf die deutſche Schaubühne. Düffeldorf 1835. 
Es fei uns geftattet, hier ein Urtheil zu wiederholen, 
weiches wir bereits vor einigen Jahren über diefen aus⸗ 
geichneten, leider zu früh und durch fein eigenes Selbſt 
jeflörten Geift ausfprahen, da wir nur wenig binzus 
fügen haben, um unfere fich treu bleibende Änſicht 
darzulegen. — Der genialfte dramatifche Dichter der 
fingften Zeit ift ohne Zweifel Grabbe; er hat in jedem 
nem Werke Riefenfortfchritte gemacht, allein er iſt nicht 
me Klarheit und zum rechten Bewußtſein in der An⸗ 
wendung feiner außerorbentlichen Kräfte gelangt, und 
müthet im poetifchen Wahnfinn zu häufig gegen fein 
eigenes Fleifh und Bein. — Aber welche reiche poetifche 
Ratur offenbart fich dagegen im allen feinen Leiftungen, 
weder Drang des Genius, welche Gluth und Fülle der 
Prantafie! Mie tritt Alles bei ihm in das Leben! Seine 
Geifteshlige find nie kalte Schläge, fie treffen und zuͤn⸗ 
den immer, nur weiß er den Donner nicht zu regieren 
ud fulminirt zu oft, am unrechten Orte und zur uns 
sten Zeit. Dabei ift er noch fo ganz ein poetifches 
Sind, das fih immer bei feinen Spielen vergift, und 
ngeeiffen, fie nicht zu fpielen, fondern als ernfte Bes 
gebenheiten heiter zu durchleben meint. u 
Ganzen ift ©. bis an feinen Tod fo geblieben, 
m daß er im inneren Drange ftets heftiger der Ers 
wihung feines Zieles zuſtrebte, und das rechte Werfen 
der Poeſie falfch deutend, ſich in der maffenhaften, zus 
kmmendrängenden Darftellung bes Stoffes namentlich) 
bach) ſchroff zu einander ftehende Gegenfäge zu fehr ges 
Kl, fo daß er die ruhigere Entwidelung und die Grazie 
ke Form immer mehr zu vernachläffigen begann. — 
Rude ift es überhaupt, was ihm, im Leben, wie in der 
dichtkunſt, fehlte: alle feine Geſtalten find großartig 
wacht, aber fie bleiben unvollendet und unklar in ihren 
kinzelnheiten, wie es feine Weltanſchauung ſelbſt war. 
Mk ihm iſt ein erhabener Geiſt untergegangen, und 
Km man es auch als ein Gluͤck für ihn betrachten 
ef, daß ihn bie Hand des Todes in feiner Jugend» 
file fortriß, fo bat Deutfchland doch einen fchmweren 
derluſt zu betraitern, denn bei günfligeren dußeren wie 
ann Verhaͤltniſſen, hätte er, der To außerordentlich 
bte, fih zu einer Stufe emporſchwingen koͤnnen, 
uf weicher ee würdig neben ben Exften und Beften der 
n 


—— 





Earyd. d. deutſch. National⸗Lit. IIT. . 


Zeit, gegen zwölf Uhr, die weiße Frau 


Heinrich's des Löwen Tod. 


Aus Grabbe's Kaifer Heinrich der Sechſte. 


Dritter Act. Sweite Scene 


(Ein Sorjaal In dem Schloffe Heinriche des Löwen zu Brauns 
ſchweig. Nacht. Ein paar große Leuchter brennen.) 


Ehrij d W d . 
(Shriftoph um he 38 auf Wache.) 


Ob der Herzog noch wach iſt? 
Wehrfried. 
Gewiß. Ich glaube, er fchläft gar nicht, fo kranklich ex 
auch if. Sicher figt er wieder über den alten Ghroniten ‚ober 
fieht dort nach dem Harze, oder wandert im Schlofle umher. 


iftopb. 
Hoch, was war das? 


Wehrfried. 
Der Wind fchlägt ein paar Thüren zu, 
Angeln gehn. 
Chriſtoph. 
&’ iſt grauſerlich! 
Wehrfried. 
Daß der Wind En et 
riftopb. 
Spotte nicht — Der Herzog wird die Freude, wieder in 
Braunfchweig zu ſeyn, nicht lange genichen. Bardewids Grs 
oberung wird wohl feine legte That bleiben, und auch da ſchon 


machte ihn nur der Zora fo ſtark. — Es riecht im ganzen 
Schloſſe nach Fichtenholz — 


Wehrfried. 
Das geht auf ihn nicht, denn er würde in einem zin⸗ 
nernen Garg begraben. Wer weiß, welche Kammerkade 
grade crepirt! 


Shriftopb. 
Geſtern, bei hellem lichten Mittag, geht der Adolph die 
fe Wendeltzeppe hinunter, — was fieht er, da er auf den 
ur kommt? Dih, mich, die ganze Dienerfchaft in tieffter 
Srauer, mitten dazwifchen einen großen Sarg, und darin 
en edwe bleih und todt. Cr will näher gehen — Weg {fl 
alles. 


die in roſtigen 


Wehrfried. 
Adolph iſt guter Freund des Schloßkellermeiſters, und 
trinkt wohl ’mal ein Ar c 
riftoph. 
Und — Gott fey mit uns, und und und dem Herzoge 
anädig — Schon drei Schildwachen haben Nachts um diefe 
fehen. — Da hängt 
ihr Bid — Wie fieht es aus! — Mich ſchaudert! 
Behrfried. 
Schurken find die Schildwachen gewefen, wenn fie bie 
Canagille, die ihrem Herzoge Unheil verkünden wi, fey’s ein 
Geiſt, fey’s ein Menſcher und — ot angehalten haben. | 


hbriftopb. 
Hör’, mit wie lang aushallenden Tönen krähen über uns 
die Wetterhähne! 


Wehrfried. 
Dee ſchlimmſte Wetterhahn ift der Schnee auf des Löwen 
Daupte 


Chriftopb. 

Da kommt Jemand — Run ſey's die Hölle ſelbſt, ich 
fterbe ale ein ehrlicher Re en „nie angerwiefenen Poſten. 

ehrfried. 

Du haft eben fo viel Muth, ale Aberglauben. — Doc, 
laß nur die Waffe ruh'n, — börft du denn nicht, daß es der 
Herzog ift, der da naht?! — Wir müſſen uns zurüdziehen 
Er iſt gern allein. , 

(Bieht fih mit Chriftoph aus dem Saal zuräd.) | 
| Heinrih der Löwe 
(tritt auf, im fchlichten Gewande, einen aufgebrochenen Brief 
in der Hand. Er blidt noch einmal hinein. Dann:) 
Wahr alfo, 
Heinrich der Welfe ift vermählt mit Agnes 
Der Hohenftaufin! — Zorn und Unmuth hätten 
Bor Zahren mich darob ergriffen — Nun 
Iſtes anders — Mögen Ruh’ und Frieden 
Aus diefen Bündniß keimen — Ruhig möcht 
Sch fterben. Mich ummeh’n die kühlen Lüfte 
oo 85 
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Joh. Nikolaus Goͤtz u. Joh. Aug. Ephraim Göge 


Johann Nikolaus Götz 


ward den 9. Zuli 1721 in der alten Reichsftadt Worms 
geboren, und erhielt feine erſte Bildung von feinem 
Vater und feit 1731 auf dem dortigen Gymnaſium. Er 
ftudirte 1739 bis 1742 Theologie zu Halle und - verband fich 


dort mit dem gleichfühlenden Sünglingen Us und Gleim 


zu inniger und lebenslänglicer Freundſchaft. Nachdem 
er Hauslehrer bei dem Preußifhen Kommandanten in 
Emden gewefen war und die wichtigſten holländifchen 
Städte bereifet hatte, berief ihn die Gräfin von Strah⸗ 
lenheim als Schloßprediger nach Forbach in Lothringen, 
wobei er zugleih die Erziehung ihrer Enkel übernahm. 
Er begleitete biefe auch 1746 auf die Ritteracademie 
nah Luneville, wurde mit ihrem Oheim, dem Franzoͤ⸗ 
fifhen Seldmarfhall, Graf von Sparre, und dadurch) 
mit det franzöfifhen Literatur genau bekannt und als 
Selbprediger bei dem Franzoͤſiſchen Regimente Royal 
Allemand angeftellt. Doc, bald Lehrte er nach Lothrin- 
gen zurüd, wurde Pfarrer zu Hornbach im Zweibruͤcki⸗ 
hen, 1754 Oberpfarrer und Infpector zu Meifenheim 


und enblih 1761 Pfarrer und Konfiftorialaffeffor zu ' 


MWinterburg in ber hintern Graffhaft Sponheim, wo er 
den 4. November 1781 als proteftantifcher Superinten- 
dent des badendurlachſchen Oberamtes Kirchberg und ber 
Aemter Winterburg und Sprendlingen flarb. Treue in 
feinem Berufe, ungezwungener Frohſinn, feines und ges 
faͤlliges Betragen, Xalent und Gemüth erwarben ihm 
aller Herzen, mit denen er in Berührung kam. 
Bon ihm erfchienen: 
Bermifhte Gedichte, herausgegeben von R. W. Ram: 
ler. Dannheim 1783, 3 Ihle. in 8. Neue Auflage, 
Ebendaſ. 1807. Mit G.s Portrait und felbftgefertigten 


Johann Auguft 


ward geboren den 28. Mai 1731 zu Afchersieben in ber 
jegt Preußifhen Provinz Sachſen, ftudirte zu Halle 
Theologie, kam 1756 als Prediger an die Hospitals 
Eiche und 1762 an die St. Blafienkiche zu Quedlin⸗ 
burg. 1747 wurde er Hofbiaconus an der dafigen Stiftes 
kirche und ftarb als folher den 27. Zuni 1793 mit dem 
Ruhme eines hoͤchſt thätigen, lebhaften, fcharffinnigen 


und in den obfchmwebenden Streitigkeiten feines verketze⸗ 
rungfüdhtigen Bruders durch Mäpigung ausgezeichneten 


Mannes,, der ein Außerft treues Gedaͤchtniß befaß und 
als Naturforfher feinen Namen ruͤhmlichſt bekannt 
machte. j 
Schriften von ihm find: 


Berfuh einer Naturgefchichte der Eingeweibdes 
würmer. Deffau 1782. \ 


Zeitvertreib und Unterricht für Kinder. Leip⸗ 
sig 1783 — 1785. 5 Thle. 


Kleine Reiſebeſchreibung. Ebendaſ. 1784. 


von feinem Sohne, dem Buchhändler ©. daf. verrol. 
ftändigtem Lebenslauf. 


Einzeln und ohne feinen Namen: - 


Anakreont und der Sappho Oden, nebſt einigen 
andern Gedichten. Frankfurt und Leipzig 1746 In 8; 
wiederaufgelegt Karlsruhe 1760 in 8. Mit fenm 
Freunde U;. | 


Der Tempel zu Gnid nach dem Franzöfiichen te 
Montesquion in Profa Überfegt. Karlsruhe 1748. in 8. 
2. Ausgabe. Ebendaſ. 1759 in 8. 
Gedichte eines Wormfers (Karleruhe) 1752 
Paperle, Scherzgediht auf den Tod eines Papagalrı. 
Karlsruhe 1752 in 8. 
Mehrere andre, worunter die berühmt gewordene 
„Mädcheninfel” in Journalen, Zeitfchriften; Almanadın, 
Taſchenbuͤchern u. f. w. 


Sig ift der eleganteſte Nachahmer jener leichten, 


-tändelnden und wigigen Gattung Iprifcher feanzöfifhe 


Pofie, welche zu feiner Zeit fo großen Beifall in Deutfd- 
land erhielt, und von manchem talentvollen Dichter mit 
glänzendem Erfolge cultiviet wurde. Geſchmack, Grajie 
und gemwandte, anmuthige Behandlung der Sprade mie 
dee Form, zeichnen ihn befonders aus, ba fie mit Jr 
nigkeit und echtem Gefühl Hand in Hand gehen. — 
Es war nur ein befchränkter Kreis, in welchem er fih, 
feine Sähigkeiten und Kräfte genau kennend, bemest, 
aber innerhalb bdeffelben leiftete er Vortreffliches, das mit 
Recht darauf Anfpruh machen kann, vor gänzlide 
Vergeffenheit bewahrt zu werden. 


Bol. Herder’s Adraſtea 1803. Bd. 5. St. 2. 


Ephraim: Götze 


Geſchichte Joſephs. Ebendaſ. 1785. 

Die Harzgegend. Ebendaſ. 1785 — 88. 6 Reifen. | 

Nüsliches Allerlei. Ebendaſ. 1785 — 88. 6 Biden. 
Neue Auflage 1788. 3 Thle. ! 

Eine pure Dorfreife. Ebendaſ. 1788. 


Natur, Menfchenleden und Borfehung. Cha⸗ 
daſelbſt 1789 — 92. 6 Bde. Anhang. Ebendaſ. 17% 


Gornelius, ein Lefebuch fürs Volk. Ebendaſ. 1789 I. 
3 Thle. 


Außerdem, naturgefchichtlihe und andre Gehriften 
und Abhandlungen. 


Durch eine höchft angemeffene, echt populaire Dav 
ftellung, wußte ©. einer Menge nuͤtzlicher Kenntniffe be 
der Jugend und dem Volke Eingang zu verfhaffen, 
und hat dadurch hoͤchſt fegensreih gewirkt, da fein 
Schriften fih zu ihrer Zeit großen Beifalls und vide, 
eifriger Lefer erfreuten. 


Ä 











Chriſtian Grabbe. 





Chrikian Grabbe 


ward am 11. December 1801 zu Detmold geboren, ers 
hielt eine gute Schulbildung auf dem dortigen Gymna⸗ 
fum, und fludirte dann die Rechte in Berlin und 
Seipzig. Nach feiner Ruͤckkehr in die Vaterſtadt ward er 
als Fuͤrſtlich Lippe’fcher Auditeur angeftellt, gab indeffen 
1834 den Staatödienft wieder auf und ging nach Düfs 
korf, um daſelbſt ungeftört feinen poetifchen Beſchaͤf⸗ 
gungen zu leben. Hier vermeilte er jedoch nicht Lange 
und begab ſich 1836 in feine Vaterfladt züruͤck, wo er 
am 12. December deſſelben Jahres flarb. 
Don ihm erfchlen im Drud: 
Dramatifhe Dichtungen, nebſt einem Anhange 
— die Shakeſpearomanie. Frankfurt 1827. 


Don Juan und Fauſt. Eine Tragsdie. Frankfurt 1829, 
Kolfer Fried rich Barbaroffa. Frankfurt 1829. 
Kaiſer Heinrich VI. Frankfurt 1830. 
Napoleon oder die hundert Tage. Frankfurt 1831. 
Hannibal. Zragddie. Düffeldorf 1885. 
Afhenbrödel. Dramatifches Mährchen. Düffeldorf 1835. 
Des Theater zu Düffeldorf, mit Rüdbliden 
auf die deutſche Schaubühne. Düffelvorf 1835. 
Es ſei uns geftattet, hier ein Urtheil zu wiederholen, 


welches wir bereits vor einigen Jahren über diefen auss 


gezeichneten, leider zu früh und durch fein eigenes Selbſt 


yeftörten Geift ausfprahen, da wir nur wenig binzu= 
wfügen haben, um unfere ſich treu bleibende Anficht 
darzulegen. — Der genialfte dramatifche Dichter der 
füngften Zeit ift ohne Zweifel Grabbe; er hat in jedem 
neuem Werke Riefenfortfchritte gemacht, allein er iſt nicht 
zur Macheit und zum rechten Bewußtfein in der An- 
wendung feiner außerordentlihen Kräfte gelangt, und 
müthet im poetifchen Wahnfinn zu häufig gegen fein 
eigenes Fleiſch und Bein. — Aber welche reiche poetifche 
Ratur offenbart fich dagegen In allen feinen Leiftungen, 
weicher Drang des Genius, welche Gluth und Fülle der 
Prantafie! Wie tritt Alles bei ihm in das Leben! Seine 
Geitesblige find nie Kalte Schläge, fie treffen und zuͤn⸗ 
dm immer, nur weiß er den Donner nicht zu regieren 
und fulminirt zu oft, am unrechten Orte und zur uns 
rehten Zeit. Dabei ift er noch fo ganz ein poetifches 
Kind, das fich immer bei feinen Spielen vergißt, und 
dingeriffen, fie nicht zu ſpielen, fondern als ernſte Bes 
gebenheiten heiter zu durchleben meint. " 

Im Ganzen ift ©. bis an feinen Tod fo geblieben, 
ar daß er im inneren Drange ftets heftiger der Ers 
eihung feines Zieles zuftebte, und das rechte Weſen 
vr Poeſie falſch deutend, fich in der maffenhaften, zus 
ammendrängenden Darftellung des Stoffes namentlich 
nach ſchroff zu einander fiehende Gegenfäge zu fehr ges 
iel, fo daß er die ruhigere Entwidelung und die Grazie 
m Form immer mehr zu vernadhläffigen begann. — 

iſt es überhaupt, was ihm, im Leben, wie in ber 


dichtkunſt, fehlte: alle feine Geſtalten find großartig. 


edacht, aber fie bleiben unvollendet und unklar in ihren 
linzelnheiten, wie es feine Weltanfchauung ſelbſt war. 
Bit ihm iſt ein erhabener Geiſt untergegangen, und 
nn man es auch als ein Gluͤck für ihn betrachten 
af, daß ihn die Hand bes Todes in feiner Jugend: 
Üe fortriß, fo bat Deutfchland doch einen ſchweren 
Beriuft zu betrauern, denn bei guͤnſtigeren aͤußeren wie 
aneren Verhaͤltniſſen, hätte er, der To außerordentlich 
Begabte, fi zu einer Stufe emporſchwingen können, 
uf weicher er würdig neben ben Erſten und Beften ber 
Ratten ſtand. 





Cecyvci. d. deutſch. Nationalskit. III. 


Heinrich's des Löwen Tod. 


Aus Grabbe's Kaiſer Heinrich der Sechſte. 


Dritter Act. Sweite Scene 


(Sin Sorfaal In dem Schloffe Heinrichs des Löwen zu Brauns 
ſchweig. Naht. Gin paar große Leuchter brennen.) 


Ghri d W d auf Wache. 
Ghriſtoph um on auf Wache.) 


eifto 
Ob der Herzog noch wach iſt? 
Wehrfried. 

Gewiß. Ich glaube, er fchläft gar nicht, fo kranklich er 
auch iſt. Sicher fist er wieder Über den alten Ghroniten ‚oder 
fieht dort nach dem Dar, Pe im Schloffe umher. 

riftopb. 

Horch, was war das? 


Wehrfried. ' 
Der Wind fchlägt ein paar Thüren zu, die in toftigen 
Angeln gehn. | 
Chriſtoph. 
S' iſt grauſerlich! 
Wehrfried. 
Daß der Wind Thüren au — 
riſtoph. 
Spotte nicht — Der Herzog wird die Freude, wieder in 
Braunfchweig zu ſeyn, nicht lange genichen. Bardewicks Er⸗ 
oberung wird wohl feine legte That bleiben, und auch da ſchon 
machte Ihn nur der Born fo flarl. — Es richt im ganzen 
Schloffe nach Fichtenhol; — 
Wehrfried. ı 
Das geht auf Ihn nicht, denn er würde In einem zin⸗ 
nernen Garg begraben. Wer weiß, welche Kammerkatze 
grade crepirt! 


Chriſtoph. 
Geſtern, bei hellem lichten Mittag, geht der Adolph die 
fe Wendeltreppe hinunter, — was fieht er, da er auf den 
iur kommt? Dich, mich, die ganze Dienerfchaft in tieffier 
Srauer, mitten dazwiſchen einen großen Sarg, und darin 
De eswe bleich und todt. Er will näher gehen — Weg if 
alles. 


Wehrfried. | 

Adolph if guter Freund bed Schloßkellermeiſters, und 

teintt wohl "mal ein Zröpfchen. 
Shriftoph. 

Und — Gott ſey mit und,.. und uns und dem Herzoge 
anädig — Schon drei Schildwachen haben Nachts um diefe 
Zeit, gegen zwoͤlf Uhr, die weiße Fran gelehen. — Da hängt 
ihr Bid — Wie ficht es aus! — Mich fchaudert! 

Wehrfried. 

Schurken find die Schildwachen geweſen, wenn fie die 
Canaille , die ihrem Herzoge Unheil verkünden wi, fey’s ein 
Seit, fey’s ein Menfchenktind, nicht angehalten haben. 


riftopb. 
Hör’, mit wie lang aushallenden Tönen krähen über uns 
die Wetterhähne! 


Wehrfried. 
Dee ſchlimmſte Wetterhahn ift der Schnee auf des Löwen 


Daupte 
Chriſtoph. 

Da kommt Jemand — Nun ſey's die Hölle ſelbſt, ich 
fterbe als ein ehrlicher Ket Tl „nie angerwiefenen Poſten. 

ehrfried. 

Du haft eben fo viel Muth, als Aberglauben. — Doch, 
laß nur die Waffe ruh’n, — hörft du denn nicht, daß es der 
Herzog Äft, der da naht?! — Wir mäflen uns zurüdzichen 
Er iſt gern allein. 

(Zieht ſich mit GChriftoph aus dem Saal zuräd.) 
Heinrich der Löwe ' 
(tritt auf, im fchlichten Servande, ‘einen aufgebrochenen Brief 
in der Hand. Er blidt noch einmal hinein. Dann:) 
Wahr alfo, 
Heinrich der Welfe ift vermählt mit Agnes 
Der Hohenftaufin! — Zorn und Unmuth hätten 
Bor Zahren mich darob ergriffen — Nun 
Iſt's ander — Mögen Ruh’ und Frieden 
Aus diefem Bündniß keimen — Rubig möcht’ 
Sch fterben. Mich ummeh’n die kühlen Lüfte 
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Des Stabes ſchon, und fanft und fanfter fchlägt 
Das einft fo wilde Herz. — 
— Wie hab’ Ich nicht gekämpft, 
Gefiegt, gelitten, um den großen Zwiſt , 
Der Welfen und Walblinger zu beenden — 
Es war umfonft — Zegt eudet ihn ’ne Hochzeit! — 
Wie auch der Menfch drauf Losftärme — Nie erreicht er, 


Das Biel, führt Bott es ihm nicht zu — — Gebirge drängen, 


Mit Ihrer Föhrenwälder Brauen hoͤhniſch 
Und finfter auf ihn niederfchauend, fi 
Um den verirrten Wanderer — Er klimmt 
Und klimmt — ringt Über Felſen, windet durch 
GSebüfhe ſich — umfonft ! — kein Ausweg — Cr 
Berzagt — Da ſetzt er feinen Fuß zufällig 
Um eines Berges Ede, und fieh' da: gefchmüdt 
Und reich, wie eine offene Muſchel mit 
Der Perle, prangt vor ihm das Thal 
Mit feiner Stadt, dem Endpunft feiner Reife — 
Sm Sonnenftrahle blinken ihre Shürme, 
Heerftraßen reißen Roſſ' und Wagen, 
Die Ströme Schiffe braufend zu ihr hin, 
Den Wanderer mit ihnen — Aber wird 
Er auch da finden, was er dort 
Su finden hoffte? Wird der iunge Bund 
Der Welfen und Waiblinger lange währen?! — 
— Ich zweifle. — Alles was ich je erfahren, lehrt 
Es anders. Auf der Erde Streit und Wuth, 
Selbſt unter Freunden, Ruhe nur im Grab. — 
— — — Wie hold ift doch das Grab! Da auszuruh’n 
Bon all den heft’gen Aderſchlaͤgen, ficher 
Sn ew’ger Stille vor den Stürmen allen 
Des Lebens und des Haupted — Nicht vertaufch’ 
Sch es um meinen Herzogsthron — Man lernt 
De Todes Wolluſt fchäpen, wenn man achtzig Zahr 
t. — 
(Str tritt an das Fenſter:) 
Dort liegt der Harz, hoch und gewaltig, 

Und Wetter leuchten über feinen Scheiteln — 
Ha, fend ihr es, ihr glänzenden Geſtalten 
Der Kampfgenofien aus der Weferfchlacht ? 
Blist ihre vom Himmel, winkt mich zu euch? 
Wie Hammt da Truchſeß, funkelt Orla — 
D ade, Breund’, ich komme bald! " 
— Stil ift dieß Schloß, ganz Brannfchweig fchläft, — 
Die alte, treue Stadt, und weiß nicht, daß 
Ihr Herzog ſtirbt. — 


— Sn Deutſchlands ‚großen Fürftens . 
bäufern 


Wohnt nicht der Lebende allein, — nein, auch 
Des Stammes Mutter wandelt durch fie hin, 
Verſagt fich felbft des Paradiefes Freuden, 
“Und achtet auf der fpät’fien Entel Schidfal, 
— &o mächtig zieht es fie jü ihren Kindern! — 
Der Pobel fürchtet und belügt 
re reen Mährchen fie — Wir Fürften wiſſen 
ee — 
Wie die Wachen flüftern, 
Sol fie in diefem Haufe jept umgehen. 
Ich glaube, daß die Wachen ſich nicht täufchen — 
Es zielt auf mih! — 
Befött mich? Die gebhe dab Ih nen — Wa⸗ 
e ge ’ mp 
Doch bier weht Geiſterodem — ’ 


‘ 


(Die Thür des Saales Öffnet ſich von ſelbſt, — die weiße 
Frau kommt durch diefelbe, vermweilt in der Sitte 


der Scene, und blidt den Dezzog trüb an.) 

Wie fie im Bild dort hängt — Das feld’ne Schleppkleid 
Bolt weithte Hinter ihr, die Schläffel hält 
Sie in der Hand — Werd’ ich denn wieder Kind 
Und zittre? — Herzog Sachfens und von Baiern, 
Auch a Geiſterreich erniedere 

u J 
(zu der weißen Frau:) 
Gegruͤßt du Ahnin meines Stammes, 
Du mir Verwandte, — und Ich danke dir, 
Daß du beforgt an mich in deiner Ruhe 
Gedacht, und aus dem Garge kommſt, mir warnend 


Den Tod zu Enden! — » nicht fo Die Hohe, wahelich 
ng nicht ſo e 
Ich p ihn nicht. — Wann ’ 
Schlägt meine legte Stunde? 
Die weiße Frau. 
Löwe, eben 
Hört’ ich in meinen Grabgewoͤlb' die Domuhr 


Ehrifian Grabbe 


—1 
Zwolf ſchlagen, und die Räder raffeln noch — 
Den Schlag von Ein Uhr hoͤrſt da nicht mehr. 
Heinrich der Löwe 


Wohl — 
Sie ſchlug — Aus denn! — Das Blatt, der Lelb faͤllt abu— 
Es ſey, — und doch ich lönnte weinen — 
Iſt's mir doch faft als fchied’ ich nun auf Immer 
Von einem alten Freunde — Diefe Bruft, 
Mit der ich oft fo freudig athmete, 
Und diefer Arm, der oft für mich fo ftark . 
Gekaͤmpft — Nun Afche wieder? 


Die weiße Sram. 


| Helncih, ſeit 
Sohbrhunderten hab’ ich gefchwiegen, nur 

Duch ſtill Erſcheinen deinem Haufe fein 
Geſchick verfündet — Heute muß ich reden, 

Denn Du, der Sröftte des Geſchlechtes, fintit 

Dahin nun wie die Andern — Weh' der Mutter, 

Die mir gleich, ewig ihre Entel blühen 

Und welken fieht — Tief in das Grab 

Dringt vie ein Wurm zu ihr der Schmerz, und peinigt 


Ele an das Licht! 
\ Heinrich der Löwe. 
Weswegen weilft bu, Datter, 
Micht mit den andern Geiftern in den Höhn 
Der Himmel, fern von allem Schmerz der Erbe? 
ie weiße Frau. 


Ach | 

Die Erbe lieb? ich immer, immer, weil 

Sch da zuerſt geliebt — Ne andre Liebe 
Begriff ich nie, und darum wand!’ id nun, 
Zu meiner Freude und zu meiner Strafe, 
So lang auf ihr, bis fie zertrümmert. 


Heinrich der Löwe. 
Arme! 


Kein Echredigefpenft, wie Mancher hat gewähnt — 
Vielmehr fo mitleidewerth — Laß mic, 

An deinen Bufen flürgen, denn ich fann 

An keinem treueren verfchelden —! 


Die weiße Frau. 
Halt — 


— Noch eine Freude folft du fühlen — Weither 
Durch Nacht und Sturm vernehm’ ich Roſſeshufen. 
Ein Myrthenkranz umflicht die feindlichen 
Befchlechter — Hohenftaufens holde Agnes, | 
Heinrich, dein Sohn, mit ihr vermählt, und zwiſchen un 
Der Kaiſer, Tprengen her, um deinen Gegen 
Zu ihrem Bündnig zu erfleh'n — 


O 
| 
Auch diefee Bund vergeht mit feinen Myrthen, 
Mit Braut und Bräutigam, wie alled Srö’fche — 
Ich werd ed fchen müflen! 

. Heinrich der Löwe 

Du Unfel’ge! 

Nur ewig, um das Ende jedes Anfangs | 


Bu fhau’n! 
ans lichkeit 
aſt war er ng , 
Des Glückes wie des Unglücks ſchon gewohnt — 
Wenn du die Blume pflückſt, iſt ſie gebrochen, 
Wenn du das Glück genieß'ſt, iſt es verſchwunden, 
Und {ft das Unglück erſt nur da, fo iſt 
Es auch bald überftanden. 
J Heinrich der Löwe 
Aber 


’ 
Sag’ mir, iſtes fo auch in deu Regionen, 
Wo unfer Helland thront, der Welterlöfer ? 
Du tennft fie doch? 
Die weiße Fran. 


Ganz anders, anders droben, 
Als du dir denkſt — Ich kann's — ich mag's — ich bar 
Nicht fagen — Weh mir! 
(Ste verichwinbet.) 
Heinrich der Löwe, 
SR fie wie Nebelgla De are alt fügen! 
e wie 31 — — mag's alcht ſagen! 
(Er fintt in einen Seſſel — — Chriſtoph und Behrfic 
kommen herein.) ! 
Behrfried. | 
Du ſprichſt ſchon Lange fehr laut, — Beſiehlſt da dual 
wei Heinrich der Löwe _ 
n. 


Chriſtoph. 
Bor dem Thor ſchallt eine Trompete. Definca wir c 


aber 


⁊* 


Ehriſtian Grabbe. 


Heinrich der Löwe 
3a, öffnet ed, und laffet meinen Sohn 
Mit feiner Braut und Kaiſer Heinrich ein. 

WBehrfried. 
Dit dem Kaiſer? 
Shrift 


oph. 
Herzog, haft du ihn gelockt? Sollen wir ihn hier fangen 
und todtichlagen ? 
Wehrfried. 


Nun weiß Ich, warum du zugibft, daß Prinz Heinrich eine 
Hobenflaufin heirathet — Du koͤderſt mit ihr den fchlimmften 
Bogel in dein Nep. 

Heinrich der Löwe. 
She irrt euch. Katfer Heinrich ward mein Freund, 
Ber ihm ein Haar verlest, verlegt mich. — Deffnet, 
Und zeigt dabei ihm kaunpe Kehrerbietung, \ 


riſtoph. 
Sein Freund? Der Waiblinger? Raft er? 
Wehrfried. 
Die Beiden Freunde? Ein Thor, wer es glaubt. 
Heinrich der Ldwe. 
Ich ſage, öffnet, öffnet — führt fie zu mir. 
Shriftoph und Wehrfried ab.) 
Mit Unrecht nicht erftaunen diefe Knechte: 
Der Koifer, Friedrichs Sohn, in Braunfchweigd Burg ?— 
Ihr welffchen Säulen brecht ihr nicht zufammen ? 
Katfer Heinrich 
(mit Agnes und Prinz Heinrich, tritt ein:) 
Geprüft mir, Haupt der Welfen. 
Heinrich der Löwe. ö 
da, ſchon da — 
-Verzeih', ich Hin zu matt um aufzuftehen. — 
Kaiſer Heinrich. 
Bleib rnhig — Wenn Welten und Woalblinger 
Terjöhuen, gilt e6 nicht Formalitäten. 
Beh’ ihnen, wenn fie fi) nach Höflingsart 
Nur fheinbar grüßen, und fidh wieder fliehen — 
Gefährlich fpielten fie mit ihrer Größe, 
Rein, wie zwei Ströme, die dem Bergeöhang 
Eorkärzen, ihrem Flußbett folgend, ſich 
Vereinen, ſelbſt bei Nacht, (wig wir jetzt eben 
Eich finden müffen, und dann unzertrennlich, 
Breit und gewaltig zu dem Meere fluthen, 
Begegnen wir uns hier. 
Heinrich der Löwe. 
Sohn Friedrichs — Vieles 
dab’ ich erfahren, ang gelebt — Unmoͤglich 
IM ſteter Friede zwiſchen unfern Stämmen. 
Ob din paar Blätter auch, wenn Sommerwind 
ie rührt, Liebkofend fich entgegenflüftern — 
Der Bäume Wurzeln find in Finſterniß 
Gepflanzt und ringen ewig mit einander, 
Und nach der Wurzel biegt fich doch der Stamm. 
Zwei Sonnen nicht am Himmel, und auf Grden 
Kiht zwei Befchlechter wie die unfrigen. 
PER Kalfer Heinrich. 
' weil wie fo gewaltig find, gelingt 
Uns das unmöglich Scheinende vieleicht. 
Licht todte, winz'ge Blätter, die fih nur 
3m Lüftchen regen, find wir — Leu, es regt 
In uns fih eigne Kraft, frier’ auch die Wurzel 
Vef in. der Erde, — nah genug find wir 
Dre Sonne, ihre Gluthen einzufaugen, 
Und fie binabzufenden zu der Tiefe, 
Die Füße damit zu erwärmen! — Hoffe 
Die ſchoͤnſte Zukunft! 
Heinrich RN 
er wer 0 
Schoft hat, lernet — fürchten. ‚wer oft 
Kaiſer Heinricd. 
deutet auf Agues und den Prinzen Seindid:) 
ö 


Fi 532 Anbuc nicht noch einmal 
Heinrich der Löwe e 
Doch Sie da — 7 demrich, o mia Bohn — 


Kaiſer Heinrich. 
Agnes, meine Muhme, Erbin 
Der Pfalz, Gemahlin deines Heinrichs — ſchön 
Und liebenswuͤrdig Be ein Fi ſcheu 
Prinz Heinrich. 


Us Frledensengel, Vater! 


Dieß iſt mein ſchonſter 


25 


Agnes. 
Specht wiht - 
Bon Muhmen, Erbinnen und Engeln — Laßt 
Mich feine Tochter ſeyn! 
Heinrich der Löwe 

Selbſt Welfen konnen 
Nicht widerſteh'n, wenn Hohenſtaufen ſchmeicheln — 
— Sey meine Tochter, Mädchen, — Gott beſchä 
Und ftärke dich — Denn, Rofe, blühen mußt 
Du zwiſchen Felſen! 

Agnes. 


Armer Loͤwe, 
Beſorgt um mich, und ſelbſt ſo krank — O laß 
Mich deiner pflegen, deine weißen Locken, 
Mir theurer als das eigne Haar, mit Alfien 


Bededen. 
Heinrich der Löwe. 
Kommft: zu fpät, mein Kind. Todkündend 
Erſchien mir heute Naht die weiße Frau. 
Katfer Heinrich (für fih:) 
Der Arme flicht. Er träumt ſchon Kindermährchen. 
Heinrich der Löwe 


— um eine Hohenftaufin pflegt mich — Das 


Sind fichre Zeichen — 'S geht mit mir zu Ende. 
— Wie, Kaiſer, lautet unfer ——— 
| Kaiſer Heinrid. 
Sehr ehrenvol für dich — Bon Acht uud Bann 
Bift du befreit, und Sachſens Herzogthum 
Gmpfängft du wieder. 

Heinrich der Löwe. 

| Aber ich beſaß 

Ein andres Land noch — Fluſſe ſchrien durch 
Es hie mit Domnerfiiumen — Nie vergeſſ 


Ich fie — 
Kaiſer Heinrich. 
Du dentft an Baiern — Was verlangft 
Du nad ihm? — Nie iſt es die treu geweſen, 
Und Wittelsbach befigt es laͤngſt. 
Heinrich der Liwe te 
e treu — 


So fahr' es wohl — Es war vielleicht zu groß, 
Um feſt am Stamm zu haugen — Alle Groͤß' 
Und Schwere trennt fich leicht von dem, woran 
Man fie will Eetten, jey’s der Apfel von 


- Dem Baume, fey’s der Freund vom Freunde, oder 


Das Bolt ek — Nur fällt fie dabei 
G lich auch zu Boden — 
awchuuch ⸗ “Bo mein Otto? 


Prinz Heinzid. 
Ich fragte ſchon nach ihm, — ich Hört’, er ſchliefe. 
> Helurich der 8Wwe. 
So ſiort ihn nicht, und tretet auf bie Seite. 
— Mau winkt mir fchon. 
Kaifer Heinrich. 
Wer winkt? 
Heinrich der Loͤwe. 
* Dein Vater, Friedrich, 
Und neben ihm die ſtrahlende Mathildis — 
— Gr beugt ſich zu mir nieder, gleich ihr laͤchelnd, 
Der Zreund, der Heldenjingling wieder — 
Die kaiſerliche Krone, die elende 
Sternfchnuppe, welche und fo oft verwirt, 
gar ihm vom Haupte hin zur Hölle,. 
nd prachtvoll fleigen auf die Dioskuren! 
Kaiſer Heinrich. 


Er phantafiet, — suft einen Arzt! 


einrih der Ldwe. 
‚? 9 reh Dicht noͤthig — 
Ich bin gefund und meine Jugend Tehrt zurüd. 
— Wie fließt der Rhein fo Holz dahin — ie f 
nel Sefanıtänerge Ring 
y amisberg, Kön 
Der Rebenhügel — Rechts da Rüdesheim, die Bier 
Am Bergesfaume — links kommt Bingen — © 
Wie tobt dad Binger Loch, doch lauter tönen 
Des Dfterdingen Saiten drein — Und dort 
Hoch Ehrenbreititein , Diaden des Felſens! 
ag!- 
er Heinrich. 
ee der Mheinfahet, 
Die er mit meinem Vater und dem hehren Sänger 
Der Niebelungen, Ofterdingen, einft gemacht. 
einrih der Löwe. 
O trag’ mich, Rhein, o reif’ mich fort — ſchon flürzt 
Es fih) mit die zum Meer, zum ode gr . 
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Kalfer, 
Bas fag’ ich deinem Bater? Ehen fragt 
Er mih nach dir. . 
Ralfer Deinzic. 


a m, 
Der Hohbenftaufe ſtrebe noch fo 2— wie immer, 
Und wenn er auf des Aetna Gipfeln ſtande, 
So würd’ er fehnend uber's Meer 


Hinſchauen! 
Heinrich der LWwe. 
(mit immer matterer, aber ſehr bewegter Stimme:) 
wohl, mein treues Sachſen — 
Ein Troſt iſt mir: mein Leib wird doch ein Stückchen 
Bon deiner Erde — Weſer, Ocker, fahret wohl — 
Leb wohl du Harz mit deinen Felſenthalen, — 
Wie gern verirrt' ich mich nur einmal no 
Sn dir — Lebt wohl, ihe Sterne — Ah — 
(Sr finkt fterbend hin.) 


Eberhard Gottlich Graft, 


ein achtungswerther beutfcher Alterthumsforfcher, beffen 
Geburt und Bildungsgefchichte noch nicht zur öffentlichen 
Kenntniß gefommen if. Er war früher Profeffor zu 
Ahrensberg in Weftphalen, kam als Preugifcher Regie⸗ 
rungsrath und Profeffor an die Univerfität nad) Koͤnigs⸗ 
berg und fammelt feit. 1830 theils in Halle theils an 
anderen Orten in ben Bibliotheken Notizen für fein alts 
beutfches Woͤrterbuch. 


Bon ihm haben wir: 


Diutistka. Denkmäler dentfcher Sprache und Literatur aus 
alten Handfchriften. Den Freunden der deutfchen Vor⸗ 
gewidmet. Stuttgart 1826 — 1830, gr. 8. wurde 

der wegen Mangel an Abfag nicht fortgefegt. 
Otfried's Kriſt, das Altefte, im 9. Sahrhundert,verfaßte 


Gerhard Anton Gramberg 


ward geboren ben 5. November 1744 zu Tetens im 
Großherzogthum Oldenburg, erwarb fi) die Doctorwürbe 
der Medicin und Chirurgie und war als Kanzleirath, 
Landphyfitus, Hof: und Garniſonsarzt zu Oldenburg ans 
geftellt, wo er den 10. März 1817 ftarb. 
Er gab heraus: 
Ueber Schlegels Alarkos. Münfter..... in 8. 
Eine große Anzahl von Gedichten Sramberg’s findet fich zerftrent 


Gerhard Anton Herrmann Gramberg, 


ber Sohn bes Vorigen, wurbe geboren den 18. Septem⸗ 
ber 1772 zu Oldenburg und nach beendigten Rechtsſtu⸗ 
bien zu Erlangen Advokat in feiner Vaterftadt und er⸗ 
fler Landesgerichtsaffeffor. Während der franzöfifchen Oc⸗ 
eupation wurde er als Appellationsrichter nach Hamburg 
verfegt, von wo er 1815 als Juſtizkanzlei⸗ und Konſi⸗ 


firebungen dem Göttinger Dichterverein an und Liefert 
in beffen Art und Weife manches wohlgelungene life 


4 


Kaifer Heinrich. 


o endet 
Das Große, mit nem Seufzer — Er iſt tot — 
(um Prinzen beinrich) 
eil dir, 


Herzog der Sachſen. 
Prinz Heinrich. 
Du rufſt Heil mir, und ich ſeh' 


Kaiſer Heinrich. 
Betrau're ihn, — doch dann genieß', 
Was er dir hinterlaſſen. Mir ſtarb auch. 
Erit jüngft der Vater — Schmerzlich war cd — Doch 
Genug nicht kann man’s wiederholen: 
Tod iſt der Menfchheit allgemeines Loos, 
Und wen er fchredt,, wird niemals groß. — 


(Bür fih:) 
Der Löwe todt — frei kann Ich nach Neapel. 


Ihn todt? 


hochdeutfche Gedicht, nach den 3 gleichzeitigen Hant: 
ſchriften kritiſch herausgegeben. Königsberg 1831, g. 

4, Mit Proben aus jeder Handfchrift. 
Altdentfher Sprachſchatz, (die eriten Lieferungen fin 

bereits erfchienen. — Ä 

Ein ausgezeichneter und hoͤchſt grünblicher Kenner di: 
teree deutfcher Sprache und Literatur, beffen Verdienſte 
nicht genug anerfannt werden koͤnnen, da er mit dm 
feltenften Fleiße außerorbentlihen Scharflinn und Ge 
wandtheit der Prüfung verbindet. Namentlich wird fein 
Sprachſchatz, wenn es ihm vergönnt wird, denfelben 
glüdlih zu Ende zu führen, als ein Denkmal deutſchen 
Fleißes und deutfcher Gründlichkeit von den Gelehrten 

aller Nationen anerkannt werden müffen. 


in den Anthologien von Matthifon, Weißer und Hang, ia 
dem Theaterkalender, dem deutfchen Muſeum, dem Re: 
fenalmanadh, den oldenburgifchen Anzeigen und in ar 
deren Sournalen, Zeitſchriften, Zafchenbüchern m. |. ®- 


Der ältere G. ſchloß ſich in feinen poetiſchen Br 


Gedicht. 


Poetiſches Taſchenbuch. Berlin 1808. in 12 Di 
Böhlendorff herausgegeben. 


Sophonisbe, eine Zragddie. Oldenburg 1808. gr. 8. 
Gedichte. Ebendaſelbſt 1816 u. 1817. 2 Ihle.-in 8. 


Ein ſchoͤnes Iprifches Talent, das ſich beſonders durch 


ſtorialaſſeſſor nach Oldenburg zuruͤckkehrte, aber ſchon den Tiefe, Innigkeit und Zartheit vortheilhaft auszeichnet 
10 Mai 1816 daſelbſt farb. und namentlich in idylliſchen Darftellungen der Liebe ſeht 
As Dichter kennt ihn die Welt durch folgende glüdlih war. Mit gleichem Geſchick ahmte es den Zen 
Schefen: der altenglifhen Balladen, fo wie in früheren Verſuchen 

Kränge, Oldenburg 1801 — 1805, 3 Bde. in 8. Wieland's Art ber Erzählung in gefälliger Weife nach. 
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Iohann Baptift Grafer, 


ward im Juli 1768 zu Eitman im MWürzburgifchen ges 
born, widmete fih dem Erziehungsweſen und wurde 
nach vollendeten Studien Doktor der Philofophie und 
Präfekt des Prieflerfeminar’s zu Würzburg. 
als Mitdirektor der erzbifhöflihen Pagenanftalt und bes 
virgilianiſchen Collegiums brachte ihn nach Salzbürg, von 
wo er 1804 als kurpfaͤlziſcher Oberſchulenkommiſſaͤr in 
fin Vaterland zuruͤckkehrte. Später wurde er bei der 
Oderſtudienkommiſſion zu Bamberg, 1810 aber. als 
Boierfher Regierungs⸗ und Kreisſchulrath in Baireuth 
amgeftellt, 
Seine Scheiften find: 
Präfung des katholifhsprattifhen Religions: 
unterrichtes. Leipzig 1800. | 

Moralifhes Handbuch. Salzburg 1801. 2 Thle. 

Andahtsäbungen. Ebendaſ. 1801. 

vet Boltsersiehun 9. Ebendaſ. 1803 — 1805. 


Em Ruf 


Beobachtungen und VBorfchläge über Erzichung 
uud Schulen, in Briefen. Ebendaſ. 1804. 1808. 


2 Thle. 
Bairiſch fräntifher Schulmerkur. Bamberg 1805. 
n 


und 1806. in 4. 
‚Divinitär oder das —5 der einzigen wahren Men⸗ 


fchenerziehbung. Batreuth 1813. 
Der erſte Kindesunterricht. Ebendaſ. 1819. 
Die Elementarfehule für’sd Leben. Ebendaſ. 3. 
Ausgabe 1821. 2. Thl. 1828. 
Das Zudenthbum und feine Reformation. Cbens 
1828. 


daf. 1828 
Der durch Gefiht und Zonfprahe der Menfchs 
heit wiedergegebene Zaubftumme. Ebendaſ. 


829. 
©. ift einer der geachtetfien und angefehenften paͤda⸗ 
gogiſchen Schriftſteller neuerer Zeit, da er gruͤndliche 
Kenntniß, philoſophiſche Tiefe und Klarheit, mit Kraft, 
edelem Eifer und Sreifinnigkelt verbindet. 





Sriedrich David Gräter. 


Dieſer gefchmadvolle, nordifche Alterthumsforfcher 
wurde den 22. April 1768 zu Schwaͤbiſch⸗Hall ges 
boten, fludirte Philologie zu Tübingen, ward Doctor 
derfelben, 1789 Lehrer und 1793 Konrektor am Gym: 
nafium feiner Vaterftadt und 1804 Profeffor und Rek⸗ 
tor des Kontuberniums dafelbfl. 1818 wurde er in 
gleicher Eigenfhaft an das Gymnaſium 'nad) Ulm beru⸗ 
fen, wobei ihm zugleich das Pädagogorat des Donaukrei⸗ 
fe8 Übertragen wurde. Während auswärtige Akademien 
kin Verdienst duch Ertheilung der Mitgliedfchaft ehrend 
enerfannten, fliftete er dafelbft mit koͤniglicher Genehmi⸗ 
gung 1822 die „Geſellſchaft der Dänenfreunde an ber 
Donau” umd wirkte in diefen verfchledenen Kreifen mit 
Nutzen bis 1827, wo er feine Staatsftellen aufgab und 
fh nach Schorndorf im MWürtembergifchen zurüdzog. 
Dort farb er den 2. Auguft 1830. 

Er ſchrieb: 

Norsifhe Blumen. Leipzig 1789. 
Gab, Seihichte der nordifchen Kabelzeit, überfegt. Leip⸗ 


sig 1804. 
kyriſche Gedichte. Heidelberg 1809. 
Saͤmmtliche Schriften Über norvifhe Mythologle und 
Dichtkunſt. Gslingen 1812. 1. Thi. 
RKektorats⸗ und Ephoratsreden. Ebendaſ. 1815. 


3 Hefte. 

3erkreute Blätter. Ulm 1822— 1824. 2 Bde. 

Mit Boͤckh, Haͤßlein, Mündhaufen und Andern: 

Bragur, Titerarifches Mapazin der deutfchen und nordis 
fhen Borzeit. Leipzig 1791 — 1802. 7 Thle. 

Bardenalmanach. Neuftrelis 1802. 

Spmnafiattifhes Muſeum. Leipzig 1808. 

Dina und Teutona. Breslau 1812. 

Sdunna und Hermode, Alterthumszeitung. Ebendaſ. 
1812 — 1816. 4 Bde. 


Durch) feinen Eifer für die Beförderung des Stus 


diums flandinavifcher und germanifcher Literatur, hat 
ſih G. große Verdienſte um daffelbe erworben, und ver 
dient die lebhaftefte und dankbarfte Anerkennung ber 
derſcher auf diefem Gebiete, indem er, um hier nüglich 
ja wirken, Bein Opfer fcheute. Seine eigenen Leiftungen 
kichnen fi duch, Steig, Gruͤndlichkeit und angenehme 

Uung aus, fo wie feine poetifchen Arbeiten den in 
der beiten Schule gebildeten Geiſt verrathen, wenn es 
hm gleich hier an eigentlichem produktiven Talent fehlt 
und gemandte Nachahmung und Beherrſchung ber Form 
dieſen Mangel erfegen mußte. 


Leber das Alter und den Urfprung bed 
teutfhen Königstitels.”) 


Ein Programm beider zweiten Sahresfeier der 
Königswürde des Haufed Württemberg. 
Den 1. Senner 1808. 


In dem Laufe des vierten Jahrhunderts nach Ehrifti Ges. 
Hurt kannten unfre teutfchen Voreltern den Zitel König noch 
nicht. Bekanntlich hat man aus diefer Zeit eine, At nur we⸗ 
nig mehr verftändliche teutfche Ueberfegung der angelien, die 
auf Pergament mit Purpurgrunde und mit fildernen Buchftas 
ben gefchrieben, oder vielmehr eingebrannt war, und daher den 
Namen des „ſildernen Coder“ erhielt, aus Zeutfchland nach 
Schweden fam, und dort nunmehr der Verwitterung nahe ifl. 

Man fchreibt fie allgemein dem Biſchof Wulfila oder 
Wölflein zu, der nach dem Zeugniß glaubwürbiger Schrift⸗ 
ſteller zu den Zeiten des Kaiſers Valens, alſo zwiſchen 364 und 
878 zum Arrianismus Überging. Zu eben diefer Zeit ungefähr 
war er Bifchof der chriftlichen Gothen in Dacien, Thracien 
und Möften, das heißt, derjenigen Weſtgothen, die in Dacien 
das Chriſtenthum angenommen hatten. Unter Sritigern und 
Ablavius wurde er im Jahr 376 mit 200,000 Wann feiner 
gothiſchen Landsleute in Möften diesfeltd der Donau aufgenoms 
men, und von diefer Zeit an nennt man jene Weftgothen die 
Möfogothen, und ihre Sprache die Möfogothifche Sprache. 

Die Evangelien in diefer Sprache find das Alteſte teutiche 
Buch, das wir befigen, und die Gharactere, mit denen fie ges 
ſchrieben find, die ältefte teurfche Schrift. 

Zu dem Gvangelium Marc Cap. 15., da bie Dauptbes 
ſchuldigung gegen Jeſum vortommt, daß er ſich einen König 
der Suden gebeifen habe, weswegen diefer Zitel auch in 
verfchledenen Sprachen Über das Kreuz gefchrieben wurde, 
—5 durchaus noch der Alteſte teutſche Name der Könige, 

udans, vor. 
ilatus fragt: biſt du König der Juden? Dieß drücket 
der teutſche Ueberſetzer alſo aus: 

He is Shiubane Se 

u bift Thiudans der Juden: 

v. 18. Und fingen an ihn zu grüßen: Gegräßet feift du, der 
Juden König! " . 

Sah bügunnun golian ina 

Hails Thindan Judaie. 

Und begannen zu grüßen ihn: 

Heil Thindan der Juden. 
v. 8. Und es war oben über ihm geſchrieben, was man ihm 
ſchuld gad, ein König der Juden. 

Dieß heißt: 


Jah was ufarmeli Fairinos is ufarmelitb: 
Sa Ihiudans Judate. \ 


*) Aus: Fr. D. Sräter’s Braga und Hermode. 5. Bb. 
Breblau 181%. 


\ 


278 oo. Sriedrih David Graͤter. 


Und war Aufſchriſt Verbrechen feines darauf gefchrieben: 
Der Thludans der Juden! 
Diefer ältere Titel Ihiudans kommt her von Ihiuda, 


das Bolt und thiudanon, ein Volk beherrſchen; daher 


Zhiudans, der — E — 

Auch in dem Wolfenbättler handſchriftllchen Fragmente 
der Römergefchichte, welche in ein. fpäteres Alter zu fegen, in 
der Sprache werigflems, nach der genaueften Wergleihung kein 
-Grund if, finden fid die beiden legtern Wörter, und wäre ges 
rade in diefen Stellen von einem König die Rede, fo wÄrde 
der Ausdrud Thiudans ebenfalls ftchen. 

Zu gleicher Zeit war der Römifche Titel (Caesar, Kaısag) 
fon in der Eprache; fo mie auch das Wort Duren, wos 
mit die Engländer ihre Röniginn vorzugsmelfe bezeichnen. 

In dem 3. Gap. des Gvangel. Lucä v. 1. drüdt der So⸗ 
the die Wörter: In dem funfgehnten Jahre aber des Kaifers 
thums des Kaiſers Tiberil, da Pontius Pilatus Landpfieger in 
Zudia war, alfo aus: 

3n era than fimftataihund in Thiudinafs 

faus Zeibairiaus Kaifaris, raginondin 

Im Zahre dann funfzchuten (des) Voilehertſchaft Tiberlos 

des Kalſers, regierenden 

Yuntiau Peilatau Judaia. 

Pontio Pilato Zudäa. 
und v. 19. Herodes aber, der Wierfürft, da er von ihm ges 
ſiraft ward, um Herodias willen, feines Bruders Weib. 

su Berodes fa Zattrartes gafatans fram 

mmab 

(But) Aber Herodes der (the) Tetrarche geſtraft von (from) 

ihm (him) (by) wegen 

Herodiadein Auen Brothrs is. 

Herodiate Prau (Queen) Brubers feine (his). 

Sen fo auch) Marci 6, v. 18. (Es ift nicht recht, daß 
du deines Bruders Weib habeft. 

thatet ni Gkuld if thus hHaban Auen Brothrs 


d (Recht) iſt dir haben Frau Bruders 


sangeliften Lucas Heißt Oerodes ſtets ber 
16, bei dem Goangeliften Marcus aber 
© Baoıreög — diep Übrrfegt auch ber 
itreu · 
r König zum Maͤgdlein. 
ans hu thizat Maujat. 
dans zu dieferm Mädchen. \ 
t_von mir bitten, will ich dir geben bis 
Königreichs. 
hbiubansgarbja meina. 
Ihludangard mein. 

v. 26. Und der König ward betrübt. 

Zah gaurs waurthans fa Thludans. 

Und traurig werdend der Thiudans u. f. w. 

Und fo durchaus, ohne eine einzige Ausnahme Wo 
der Grieche Baoıkers, und der Lateiner rex gebraucht, da hat 
der Sothe Thiudans. 

Beweiſe, und unbeftreitbare Beweiſe genug, daß in dem 
vierten Jahrhundert, fals aus diefem die Gothifche Bibelübere 
fegung herftammt *), der Königstitel noch nicht im der teuts 
hen Sprache war. . 

Gs könnte nun im Werfolg diefer Deduction die Anwen⸗ 
dung gefchehen, daß fi von der Möfogothifchen auf die Frans 


‚che und Klrmanniiche Gprache eben fo wenig ein Uebergang 


machen Laffe, als auf die Sächfifche und Angelfähfigche, oder 
anf die Scaudinaviſche, d. b. Dänifche, Jslaͤndiſche und Schwes 
diſche. Hierüber fehlt es mir jegt an Beit und Raum 
zu ten, und meine wenige Meinung, von der ich auch nach 
fechsschn Jahren abzuwelchen, keinen Grund finde, if bereits 
in der fritifchen Ueberficht des teutfchen Gprahfammes, Bros 
gar 1. ©. 387. u. f. von mir gefagt. 

Allein ich werde auch dieſen Gang nicht nehmen, fondern 
ich habe alle Sprachdenkmale aller Dialecte und aller Jahr: 

underte vor mir, und werde wur zeigen, bei dieſem Sprach⸗ 

mme und in diefem Jahrhunderte war der Titel da, in jes 
nem aber noch nicht. Dann läßt fih erft auch durch die Ges 
ſchichte ein Sicht anzünden. — Dieß ſcheint mie zur Gewißheit 
der einzige Weg zu fein. 

Gpätere Gothiſche Sprachdenfmale, woraus ſich noch ets 
was erweiſen ließe, find bis jetzt nicht aufgefunden, obgleich 
unftreitig noch dergleichen wenigftens In Spanien, wo bie Wefts 
gothen fich ſchon im Jahr 412 nieberlichen und eigene Reiche 


*) Die nägere erttiſche Unterfargung in einem folgenden 
Bande. 


ſtifteten, vorhanden ſeyn mäffen ), — denn bie vier Gethiſchen 
Dattungen ja Reapel, die ich in dem Tten Bde von Bragır 
habe in Kupfer ftechen laffen, und das Eleine Arezziſche Deuts 
mal, anche ſich auf feine Gegenftände, die den Ausbrud Ak 
nig erfordern. 

Bel den Burgundern, verfichert Ammianus Rarcellinus”), 
ein Römifcher Schriftkeller des Aten Jahrhunderte, Habe man 
den ‚Ron Hendinos genannt: der gelehrte teutfche Gprade 
forfcher Wachter glaubt, darin das Gothifhe Rimdins ju 

inden, und der gelehrtefte der ſchwediſchen Sprachforſchet, 
Ritter v. Ihre, gibt ihm darüber volltommen Weifat. 

Allein nach einer genauern Anfiht der Stelle muf ih ter 
tennen, daf entweder Ammtanus Marcellinus Unrecht hat, je 
nes Hendinos durch König zu Überfegen, oder daß bie Anmez 
dung Wachters und der Beifall Ihre's nur halb gegründet 


Ind. 

r Die Stellen der Gothifchen Evangelien, worauf fih ik 
Behauptung bezieht, find Matth. 27, 2 und 11. und 2,2 
Beide Stellen gelten indefien für eine — denn in der erflen iR u 
der fandpfleger Pontias Pilatus, In der zweiten der Land 
afleser Gorenius, welchen der Titel Kindins beigelegt wird. 
Allein Luther hat nicht falfch Überfept. Auch in der griechifhen 
ürſchrift ſteht nicht Paoılevs, König, fondern nyeuer, Bo 
feotehaber und höchftens Regent einer befondern Provinz, aber 
a nig. 

E⸗ Aberdieß noch eine claffiiche Stelle, die entfcheikt. 
Diefe it Matth. 27, 115 dafelöft heißt es: 

nZefus aber Rund vor dem Landpfleger, und der Lard⸗ 

npfleger Ghrenan) fragte ihn und (ra: Biſt da dm 

ig ? 


‚Juden 
Denn ganz unzweibeutig feet Sie ber @othe (eh In 
Thludans als König dem Kindins als bloßen Megenten can 
Provinz oder Landpfleger entgegen. 

Jih Jefus Roth faura Kindine 

Sab frah ina fa Kindins: 

thu 16 Thiudans Judaie? 

Aber Jefus ſtand vor dem Kindind: 
Und es fragte ihn der Kindind: 
Du bift Thiudans der Juden? 

Woraus erhellet, daß Kindins keinesweges einer ber Alten 
Zitel der Könige war, und daß Ammianus Marceiltwas der 
Burgundifche und freilich ſehr wahrſcheinlich auch Seghiſq· 
Bendiaos oder Kindins nicht durch rex, fondern durch passen 
oder praefectus hätte Üüberfegen follen. - j 

temit find nun die Goihiſchen und auswärtigen NRadride 
ten von dem einheimifchen Königstitel bis ins Ate Jahrhunder 


öpft. 

— Denkmale der Franken und Sachſen fangen for 
an. Ich wende mich daher erſt nach Norden. 

Die ganze nordifche Spradjliteratur kennt keine älteren 
Dentmale ald die poetilche Eoda. Die poctifche, denn mer fr 
mit der profaifchen, weit fpätern des Gnorre Gturlefons, Kt 
bloß einen mythologifhen Auszug aus derfelben machte, ve: 
wechfelt, oder den allerdings würdigen Sammler derſelben ©: 
mund Eigfusfon auch für ihren Verfaſſer hält, hat gewiß kin: 
Kenntnig von Nordifcher Sprache, Profodie und Muthologie, 
und thut befler, Aber Nordifche iteratur gar nicht zu fhreiden, 

fchweige abfprechen zu mwollens denn es verlohnt fih ir 
Brühe nicht, ſoiche Gegner zu twiderlegen, oder wenn mau fü 


*) Mein dreund, ber geiehrie reifende Däne, Born Rır: 
Board, weicher der gelehrten Melt bereit6 durch mehrere Gariften, 
vorzüglich aber durch fein Journal da deruler Voyage da Cl. Dr 
lomlea dan» les Alpen par T. C. Brusu Noerguard A Pari. 
An. X. — 1808. 8. merfiwürdig unb wert) geworben iR, färit 
mir im Gommer 1809 aus Parid, daß er eben — fc. 
ad) Gpanten zu teifen, und erbot fid zu jeder Radforfgung fir 
mich im Gfeurial, IA gögerte nrht, diefe Selegendeit zu bezutn. 
u von den Beren Wibtiothekaren bed Gouriald wenigkens Barite 
Xebtunft zu erhalten, ob die Ephemerkdes lingun Leugeberiim 
seriptse, weldie nad} dem Beugniß bed Angelo Reccha ju Bau: 
nien aufbewahrt, und nad) der Wermutdu: 
König vᷣdiupp IM. nebft andern Schähen n r 
wurden, fc nidt In diefer Oauptötöliothet befinden, und beffe, is 
Wal eb wäre, eine biplomatifhe Abfaprift oder Radzeiämung Io 
von zu erhalten, Alekn Meergaarh fam kaum an bie Brenje om 
Spanien, ais er zur Befignahme felned Bamillenguts Spendtru 
auf Seeland nach Dänemark yurädgerufen murbe. Bemtt mer mt 
eine Hoffnung vereitelt. Aber mödjten doch andere Apnad: mi 






Beit, wenn fie nicht für immer verloren gehen folen. 
=") lb. XXVIIL. c, 5. rex, qui apnd css appellabetur Ber 
dino . 





Friedrich David Gräter 


mama würde bie gelindefte Wahrheit gegen fonft verdiente 
Männer hart fheinen. Man fordert in der Griechiſchen und 
Remiſchen Literatur, daß man das verftche, wovon man redet, 
und worüber man fid zu urtheilen herausnimmt — warum nicht 
in jeder iteratur? und warum nicht auch in der Mordifchen ? 

Kurz, diefe Edda enthält die älteften Götters und Heldenlieder 
dei Nordens aus der Heiden und Fabelzeit. Ihe Alter iſt indeſſen 
bis jegt mehr nach Gefühl und hiftorifchen Umftänden, als naı 
den Vithen und der Sprache beflimmt. Doch laßt ſich ziemli 
abfehen, daß fie (da6 Sonnenlicd ausgenommen) insgefammt Als 
tee find, al Regner Lodbrods Tovesgı ang, und dann 
daß die Lieder, welche von den Göttern handeln, in der Regel äls 
ter find, als diejenigen, weldye die Heldenfabeln erzählen; und 
wieder, daß Diejenigen Nordifchen Sicder überhaupt älter find, als 
Beinigen welche die Heldenfabeln erzählen ; und wieder daß dirjes 
aigen Rordifchen Lieder überhaupt älter find, welche -eine bloße 
Aliteration haben, und in der alten Versart Fornyrdalag ges 
dichtet find, als diejenigen, welche bereits die Bocalharmonie beſi— 
gen, und dieſe wieder Älter als diejenigen, die bereits den benadys 
barten teuffe Reim angenommen haben. 

Unter die älteften gehören nun unſtreltig die berühmte 
Bölafpaa, das eben fo berühmte Haawamaal, die Thrymsquida, 
Bafthrudrismaal, Grimnismaal u. f. w. 

Su diefen alten Eddiſchen Liedern aber kommt der Titel 
Knig durchaus nicht vor, dis auf die Unterredung des blinden 
Gefturs mit dem König Heidrel, B 

Im Gegentbeil heißt der Riefen = oder Thurfen= König 
Shram in Zhrumsquida durchaus Thorsa Drottion, und 
FÜR Saorre Gturlefon behauptet in friner Heimkringla, und 


wor in feiner Seſchichte der Ynglinger, des Alteften Nor⸗ 


bilden Königeftammes c. XX., daß bie Alteften Könige fi 
Diar oder Drottnar genannt, und daß Ring oder Rig der 
ui gensfen fel, den man in dänifcher Sprache Konungr ges 
zannt habe, 
„Hans Asttmenn hösdu aawallt sijdan konungs Nafa 
Bir ot aeizta ügnar Nafn. 
seine Nachfolger hielten ſtets hernach den KRönigätitel 
für einen ausgezeichneten Ehrennamen. 
‚Hierauf fährt er fort: 
Dıgei war fyrstr Konungr kalladr sinna Ättmanna: can 
wora their Drottnar kalladir: eon konur their- 
ra Drottaingar enn Drott Hyrdsweitin. d. h. Dyggive war 
vum unter ia Seföteit Ruta, gmant: an ehedem 
itden fie mar genannt, und ihre Frauen Drottningar, 
über die Hofleute Dioot. ” ’ 
Nach der Snorrifchen Chronologie war diefer König Dys⸗ 
gwe im Jahre 166 nach Chrifli geboren, weiches ich jedoch 
dahin geneint fein laſſe. Wäre die Chronologie richtig, fo 
würde Urfprung des Königetiteld im Morden ſchon in das 
Gude des zweiten oder den — des dritten Jahrhunderts 
folen. Allein allerdings find in diefer Alteften Geicichte mehr 
Bahrfheinlickeiten und Bermutbungen als Gewihheit. Ich 
halte mich daher abermals an. die Sprochbeweiſe, und behaupte 
gegen den Ritter Ihre und alle bisherigen -Sloflatoren, fo wie 
gegen Suorre felöf, da das alte Drottion feinesweged ein bes 
Rimmter Königstitel für die höcfte Gewalt, fondern nur ein 
gumda Berge Name ift, und eigentlich unferm teutfchen 
m 9 
Diefer alte Ausdruc für Here findet fich namlich in allen 
alten Sräntifhen, Ademannifchen und Sach iſchen Gpracdents 
malen ebenfalls, nur in. den Gothifchen nicht — da heißt ein 
‚Her Franja oder Fraugs, 
Kae man kann zween Herren dienen, 


—— — i 

& raugam skalkinon“ und Marci 

©. „De ey anfer Gott {ft ein einziger Gott! 3 

e, Geth uafara, Frauia eins if.” Im Angelfächfiichen Frea 

— womit die Namen der Mordifhen Götter Erener und 

gms mod) Übereinfimmen, indem jener urfpränglih einen 
erem und diefer eine Herrin bedeutete. 

Drettian hingegen Heißt bei den Franken und Allemannen 
Thrabtia oder Draktin, bei den Angelfachfen drithen. Allein 
der Ausbrud dausste no in der Sprache, während ber Abs 
wigstitel [kom aufgelommen war, und fein verwechſelt 
in — den en — und 

m eroflani fang wird das 
See, Gig, belle 


Ir 
Be niher wih 
Zrastln Cot er 


Knig der Ch N 
on hun ar ibtee Blaelln, Grin! 
Daß cm aber im den Mordifchen Gpraden insbeſondere 
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teinesrvegd gleichbedeutend mit dem Zitel eines Königs fei 
dieß läßt ſich noch aus den Alteften Liedern der Edda felbft ers 
weiſen. 
— der urſprüngliche alte Konlgstitel Thludans 
tommt auch hier vor, und namentlich in dem berühmten Runa⸗ 
Sapitule, das ohne Sweifel älter ift, als alle Lieder von Thlo⸗ 
dolf von Hmwin, aus weichen Snorre Sturlefon feine Urges 
fhichte der Unglinger hauptfächlich gefhöpft hat. 
In der Iten Strophe heißt es: 
Liod eg than Auch diefes Lied 
Kann er kannat Kann ich, was nicht fan 
Thiödans Kona Des'Königs Fran 
ogmanskis mögur. Und feines Menichen Sohn. 
Daß diefes Thlodans auch Im Mordifhen und hier 
richtig durch König Überfegt wird, bewelſen die Stellen anderer 
und fpäterer Dieter, in welchen diefer Titel König vors 
tommt. 
In der Hervararfaga, welche die Gefchichte 
lichen Zwergen gefhmiedeten Zauberfchwerdts I 
alle Abkömmlinge des Könige Swafurlams | 
Seidret nach alten Liedern befchreibt, heißt es 
weite Peinz de6 Königs Heldref, fei mach di 
ters in das Reich gekommen, um von feine 
gantyr bie Hälfte des Reichs als Erbſchaft al 
Als er vor dem Palaft feines Bruders, T 
flieg, fandte er einen der Hofbedienten hinein, u 
den. Diefer trat vor die Tafel des Könige ( 
Konungsbord) und fprad alfo: 
Her er Hlödr.fomin 
Heidrets Arfthegi 
Broodr thin 
enn bed ffammi. 
Mitill er faa Madr 
aa Mars Bati Auf Roffes Rüden! . 
Billnu, Ihioodann*) Und wil nun, o König! 
Widthik tala. Mit die ſich befprechen. 
Da Übrigens das Zeitalter diefer Mordifcpen Gedichte noch 
nicht beftimmt {ft, fo entfcheidet aud ihr Anfehen für die Beits 
folge nichts; im Gegentheil tragen vielmehr ſoiche vergleichende 
SGpradunteefudgungen dazu bei, ihrem eigenen Alter die gehb⸗ 
em Grenzen zu feßen. 
so Ein —X — für die Fraͤnkiſchen und Allemannis 
ſchen Gprachdenfmale und für das Alter des teutſchen Königss 
namens Läßt fih jedoch aus diefer Vergleichung der Gothifhen 
und Standinaviſchen Sprache ziehen, nämlich diefer: „Daß, 
nda der Güde Oft und der Norden, aus welchen wir m 
Hutheits cheifttiche theils heidniſche Denfmale des vierten Sahız 
bunderts befigen, einen ältern Titel für bie hödfte Gewalt 
Anroictjid; darbieten, und beide, fo entfernt fie aud; find, feloft 
„in dem Ausdrud übereinftimmen, daß der höcften Wahre 
jeinlichkeit na 

ee Eund Chtudans wirft niät nur der Gothihe 
und Rordiſche oder Efantinavifche, fordern der allgemeine 
teutfche, ältere umd vieleicht ältefte teutſche Königss 
wame wirtlich iſt, und 

2) daS, wenn wir noch Zränfifche und Alemannifche Sprache 

dentmale aus dem Aten Zahrhundert befäßen, wie wir fie 

nicht befigen, auch in ihnen der Königename Thludans 

Ach finden würde." 

3) „Daß man nad dem Ulfilas annehmen darf, und daß 

die Eddifchen Gedichte nicht miderfteiten:: der jepige teutfche 
Königsname fei überhaupt in dem 4ten Jahrhundert noch 

‚ar nicht in der teutichen Sprache gemwefen. 

jach diefer nothwendigen Borunterfahung entfteht nun 
erſt die Frage: in welchem der folgenten Jahrhunderte der Ti⸗ 
tel König auerft in der teutſchen Sprache ſcheine? 

ZIch aantworie hierauf, im fünften wahrſcheinlich, und im 
fechen geroiß. Wir befigen nämlich, ein Bradftäd einer Fran⸗ 
Hifchen Gvangeliens Harmonie, welche zuerſt Hickes in feinem 
vortrefflihen Ihefaurus mitgetheilt, und fein Alter nicht bes 


‚Hleher ift Hlöbur gekommen. 
‚Beidrets Erbe! 

Der Bruder dein 

Und harret nicht lange. 
Groß ift der Mann 





©. Heivarar- Saga ok Heidreks Kongs sumi- 
bus 2 F. de Suhm, Hafuiae, 1785 4. XVL p. 188. So 
Iefen wämlid die Godleb B, C. F. und G. Der Herausgeber 
aber folgte dem Geber M, und Lrgte biefen zu Grunde, uneradhtet 
er nur den Morzug der Woüfänbigkeit, nicht ber Geitit für N 
dat, und Hept Thiöd,-de, pepulorum colamen! febr gejwungen 
und gefudht, ba od die Anrede; Thiodann! König! an feinen 
Bruder, ben bereitd ernannten König Nngantye fo made legt. 
Noch weniger beifalswertd iR Wereliud Eefeart: fa Thundur, 
weldeb der Schwede den Kapen vir strenuus (©. Ihre Glossar. 
p- 1041.) überfegt, und ba& an fi nicht unpaffend wäre, aber bie 
portifehe Profopopdie, mit ber fi Hlaubur plöglih uamittelbar 
an ben Rönig wendet bei weitem nit an Mertb erreiht. Or. 
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fiimmt hat, daß aber der gründliche Kenner unferer älteften 
Sprachdialerte, der würdige Micha eler, nach feinem kritifchen 
Gefühl und ducch wirkliche Bufammenftellung der Sprachdenk⸗ 
male aus allen Zahrhunderten in das fünfte Jahrhundert zu 
ſetzen fich berechtigt glaubte.*) 

In diefem Dentmale heißt Gott flets der König des 
Himmels, der Engel Gabriel des himmliſchen Könige 
Bote; nnd Jeſus des himmlifhen Königs Sohn. Be 
allen diefen drei Ausdräden bedient fih aber der Franke nie 
des alten Thiudans, fondern zum erfienmale des Wortes 
Cuning — das erfte beißt Hewan Guning,. das zweite 
Hewan Suningas Bodon, und das dritte p. 56. His 
mil und p. 74. Hewan Cuninges Suno. 

' Ehen fo tft es nun mit allen folgenden Fräntifchen, Sach⸗ 
fifihen und Allemanniſchen Dentmalen, die ich den Kennern der 
Literatur nicht vorzuzählen brauche 

Nach alle diefem feheint der Schluß unläugbar zu folgen, 
da im vierten Sahrhundert noch der Zitel Thiudans ftatt 
König, und im fünften der Zitel Cuning ftatt Ehiudans 
vorkommt, daß der teutfche Königstitel zwiſchen dem fünften 
und fechften Sahrhundert aufgefommen fein muß. 

Und es ift mithin nur noch die dritte Frage übrig: „ob 
„fich denn wirklich in diefem Zeitraum ein Datum In der teut: 
„ihen Geſchichte findet, welches dieſe Weränderung ded_teuts 
"em Königsnamens erklärlich und wahrfcheintich macht? “ 

Mich dünkt allerdings, und zwar vorzüglich zwei: 1) Im 
Jahr 450 drang Attila mit feinen Hunnen In Gallien ein, 
nachdem er denfelben fehon zuvor die Oſtgothen, Bepiden und 
andere Völker jenfeits der Donau einverleibt hatte Gr nahm 


feinen Zug durch Zeutfchland, und verftärkte ſich noch mit den ſti 


— — — — 


°) &. ſ. Monimente veteris lingeae Teetonleas selectiers, in 
quibus non dislecti modo, sed et aetates Mccuratius atque ex or- 
dine cognesci queant, p. 52. 


Maximilian Karl 


warb ben 28. Aug. 1781 zu Belgard in Pommern geboren, 
wo fein Vater als Feldprediger ſtand. Seine Erziehung 
und wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er zu Kottbus, dann 
in der Koſtſchule des Rektors Engelmann zu Mieders 
Wiefe in Schleſien und auf dem Gymnaſium zu Züls 
lihau, worauf er in Halle die Rechte ftudirte. Nachdem 
er verſchiedene Subalternenftellen im Preußifchen bekleidet 


und häuslichen Unglüds wegen als Advokat wieder nad 


Kottbus gezogen war, ernannte ihn die fächfifhe Regie⸗ 
rung zum dafigen Juſtizbeamten. 1811 trat er als Ober: 
landesgerichtsaſſeſſor und fpdter als Rath bei dem Mi: 
Iitärgouvernement wieder in Preußifche Dienfte, machte 
als Hauptmann und Adjutant des commandirenden Ge: 
nerald den Feldzug von 1813 und 1814 mit, und 
wurde dann als Bevollmächtigter nach Kottbus gefandt. 
Die dort gefundenen Schwierigkeiten veranlaften 1816 
feine Verfegung als Juſtitiar der Regierung nach Merſe⸗ 
burg , wo fein rechtlicher Eifer feine baldige Entlaffung 
aus dem Staatsdienfte zur Folge hatte. Seitdem lebte 
er als Privatmann in Merfeburg, feit 1823 aber auf 
feinem Gute bei Spremberg. 


Von ihm erfhien: 


Antiplatonifher Staat. Berlin 1808. 2, Ausgabe 
Ebendaf. 1812. 
‚ Der Landfturm. Elbingen 1818. 
Commentar zu den Greditgefegen des preußi— 
[hen Staates. Berlin 1813 — 1820. 4 Bde. 
Quellen bes oltgemeinen deutfhen Staats: 
rechts. Leipzig 1813 — 1820. 


Marimilian Karl Wilhelm Graͤvell. 


Thllringern, Bructerern, Franken, Markmannern, Quaden, Swe⸗ 
ven und Herulern, und eroberte die Städte Trier, Straßburg, 
Speier, Worms und Mainz. 

2) Im Jahr 486 nimmt der Fräntifhe Chlodowig 
(Oudwig) Gallien bis an die Loire in Beſih. Mit den andıra 
Fränkiſchen Regenten ging er auf den leßten Römifchen Gene⸗ 
ral Syagrius los, Überwand ihn bei Soiſſons, und ſtürzte die 
Römifhe Macht für Immer. Im Jahr 496 äberwand er and 
die Allemannen, machte fich diefelben unterwürfig, umd befchete 
fi) noch in diefem Zahre zum Chriftenthum. 

Es find daher zwei Fälle gedenkbar, entweder daß durch Als 
tila und die Hunnen, welche beide eine große Rolle in den altın 
Sagen der Zeutfchen fpielen, wie aus dem Heldenbuch leicht zu er⸗ 


-fehen, und daher die Einbürgerung eines fremden Zitele in die 


teutfche Sprache keineswegs unmöglich ift, der Tartariſche Koͤnige⸗ 
name (denn die Hunnen waren ein Zartarifcher Volksſtamm) in 
der Zeutfchen Sprache durch das Anfehen diefed Helden und Volkes 
adopfirt, und aus dem Zartarifchen Worte Chan oder Kan durch 
die Abwandlungsfniben ing, ung, yng, ig u. ſ. w. das Fraͤnkiſche, 
Mordifche, Angelfächfifche und SchwäbilheChuning,.Konung, Cyag, 
Konig, entitanden fel, oder dadurch, daß: König Shlodomig, 
nachdem er ſich zum unumfchräntten Beherrfcher erhoben hatte, 
niht mehr nöthig fand, wie zuvor das Volt um Rath za 
fragen, und nur Herrfcher durch den Willen und das Anſchen 
des Bolkes (Thiuda) mithin Thiudans, fondern durch fe 
nen Rang und Befchlecht, fo wie durch feinen Rang und Ge 
fhleht, fo wie durch feine Tapferkeit (Chune) und mithin 
Chuning, König zu fein; eine —— welcher auch die 
alte Nordiſche Schrift: Konunga og Höfdinga Styrelee keis 
mmt, und behauptet, dafi der Titel Konung, Chuning, Kiag 
von dem alten Nordifchen Worte Kyn abftamme, welches ju: 
gleich den Begriff von hoher Geburt und von kühn, tapfer 
ausdrüdt, fo daB in dem Worte Kuning, König zugldh 


die Würde der Abflammung und eines kühnen und t h 


zum Herrfchen geborenen Gemüthes ausgedrüdt fl. 


Wilhelm Grävell 


Sachſens Wiedergeburt. Mainz 1814. 

Der Menſch, Unterfuhung für gebildete Leſer. Be: 
‚lin 1815. 3. Aufl. 1818. gr. 8. 

Ucber Preßfreiheit und Volksgeiſt. Ebend. 1815. 

Bedarf Preußen einer Sonflitution. Ebent. 1816. 

Neueſte Behandlung eines preußiſchen Staatk« 
beamten. Leipzig 1818. 2 Bde. 

Wie darf Preußens Verfaffung nicht werden! 
Ebendaf. 1819. 

Das Wiederfehen nah dem Tode. Ebentaf. 1819. 

Der Regent. Berlin 1819 u. Stuttgart 1824. 2 Bor. 

Briefe an Emilie, über die Fortdauer unfrer Gefuͤhle 
nach dem, Tode. Leipzig 1822 in 8. 

Generalthbeorie der Verträge, nach preußiſchen 
Recht. Halle 1821. 

Die Srundfteuer und das Katafter. Leipzig 189. 

Der Bürger. Berlin 1822. 

Der Werth der Myftit. Werfeburg 1822. 

Prattifher Commentar zur allgemeinen 9« 
rihtsordnung für die preußifhen Staaten. Er 
furt 1825 — 1828, 2 Bde. 


Ein treuer, "unermüdlicher Eifer für das, mas ihm 
auf Wahrheit und Recht, nad) fixenger ' Prüfung be 
gründet. erfcheint, ſpricht ſich Überall in Graͤvell's Schr 
ten aus. Sie haben durch feine Freiſinnigkeit, feinen 
Scharfblick und die Klarheit feines Geiftes einen bauen 
den Werth erhalten, und verdienen, namentlich diejen⸗ 
gen Werke, in welchen er auf eine eben fo embring 


liche als allgemein verftändliihe Weife, philoſophiſche, 


jeden Gebildeten interefficende Gegenitände behandelt, 
dankbare Anerkennung und Verbreitung, bie ihnen in 
deffen auch vielfach zu Theil geworden ift. 





Georg Breflinger. 


Wirnt von Gravenbergh, f. Minneſinger. 


Georg Greflinger. 


Bon feinem Leben und Wirkungskreife weiß man. 


nur, daß er zu Anfang des 17. Jahrhunderts in Res 
gensburg geboren wurde, als Baiferlicher gekroͤnter Poet 
und Notarius zu Hamburg lebte und dort um 1677 
ſtarb. Er fchrieb unter dem Namen Selabon. 


Bon ihm haben mir: 


Hellpolicter Spiegel aller hriftlihen Zugend 
nach dem Leben König Davids. Frankfurt 1643, 
Lieder Über die jähbrlihen Evangelien. Ham⸗ 


burg 1643, 
Seladons Beftändige Liebe. Frankfurt 1649. 
Deutfhe Epigrammata. Dangig 1645. 
Die finnreihe Zragicomdd 
Hamburg 1650. 
Seladons weltliche Lieder. Frankfurt 1651. 
Befhreibung der Hochzeit, zwifhen Adam und 
Eva. Damburg 1653. 
JInbrünſtige eufzer, nach Anleitung der 
Evangelien. Hamburg 1655. 
Poetifhe Rofen und Dörner, Hülfen und Körner. 
Samburg 1655. N 
Geladonifche Mufen. Ebendaf. 1663. 


Eine ziemlich gewandte Sprache, Natürlichkeit, und 


en derber, aber oft treffender Wis, heben ©. vortheils 
haft vor vielen feiner reimenden Zeitgenoffen heraus. 
Folgende Proben mögen dies beftätigen. | 


An eine Geſellſchaft.“) 


Laffet und fchergen, 
Blühende Herzen! 
Lafiet uns lichen 
Ohne Verſchieben; 
Lauten und Geigen 
Gollen nicht ſchweigen; 
Kommet zum Zanze, 
Pfiädet vom Kranze. 


Drüdet die Hände, 
Rezet zum Ende, 
Tretet die Füße, 
Gebet euch Küfles 
Machet euch fröhlich, 
Macet euch ehlich: 
Zaſſet die Narren 
Länger verharren. 


Ehlich zu werben 
Dienet der Erden; 
Ledige Leute 

Mangeln der Freude; 
Seder muß flerben; 
Machet Euch Erben, 
Euerem Gute, 
Nahmen und Blute. 


Laflet der Grauen 
Murren und Schauen, 
Rathen und Willen, 
Wenig erſprießen; 
Unſere Kälber 

Waren fie ſelber. — 
Blühende Herzen! 
Saflet uns fcherzen. 


) Uns: Seladond Beſtändige Liebe, S. 32. 


Eacyci. d. deutſch. Nationalsgit. III. 


a, genannt Cid. 


Der Ehehaffer‘) 


Schweiget mir vom Frauennehmen; 
Es ift lauter Ungemach; 

Geld ausgeben, wiegen, grämen 
Einmal Zuh und drei Mal Ach! 
Sf fie reich, fo will fie scchten; 
Sft fie arm, wer (haffet Brod ! 
It fie jung, fo win fie fechten: 
Iſt fie alt, fo if’ der Tod. 


Ich will drum nicht, daß man fage, 
Daß ich nicht recht männlich bin, 
Beil ich mich des Weib's entfchlage ; 
Buhlen, buhlen ift mein Sinn. 
Heute die, die andre morgen, 

Das iſt eine Luft vor mich; 

So darf ich für keine forgen, 

Jeder forget ſelbſt für fich. 


Denkt was auf die Hochzeit lauffet, - 
Was die Braut zur Kleydung friſſt; 
Wenn man uns ein Kindlein tauffet, 
Das der nechfle Hausrath iſt, 

Was die Amme, die es fäuget, 
Was: das Mägdlein, das es ſtillt, 
Daß es mir zu nachtes ſchweiget, 
Mich nicht weder, wann es brillt. 


Und was Eoften Kaſten, Kiften, 
Schluͤſſel, Schüffel, Teller, Roft; 
Maͤgde die uns kochen, milten 
Dentet, was der Hauszins koſt, 
Was die Kannen, Stiche, Bänke, 
Handvaß, Handtuch, Tiſchtuch, Licht, 


"Stühle, Küchen, Küchenfchränte, 


Und was koſt die Kleydung nicht. 


Soviel Mäuler abzufpeifen, 

Und mas frißt der Hund, die Kap; 
Und wann fich die Freunde weiſen 
Was für Geld bleibt auf dem Platz. 
Aber Fiſche, Wein und Gritze 

Bier und Wein und liebes Brodt; 
Und wann erft die Frau nichte nüße, 
Scheyde Bott die liebe Noth. 


Bann die Kran will Hofen tragen 
Und dem Manne widerſpricht; 
Dann fo geht ed an das Jagen: 
Eine folhe taugt mir nicht; 

Denn fo kommen ihre Freunde, 
Rechten, fchregen wider mich, 
Dann fo werden Freunde Zeinde, 
Dann geht Alles hinter fih. 


Dann fo geht der Wann nom Haufe 
Suchet ihm was ihm geliebt, 

Lebet Tag und Naht im Sauſe, 
Ob ſich ſchon die Frau betrübt; 
ist zu Haufe mit den Kleinen, 


Hat wicht Wer, noch Brodt, noch Gelb: 


Er ift luſtig mit den Seinen 
Und fürwahr ein freyer Held. 


Sch wi keine fo betr@ben; 
Sch will bleiben wer ich bin, 
ch will keine herzlich lichen; 
uhlen, bublen iſt mein Sinn: 
Buhlen iſt mir honigfüße, 
Buhlen {ft es was ich thu, 
Und verbuhl ich ſchon die Füße, 
So behalt' ich doch die uh. 


) Ebendaſelbſt. ©, 63. 
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Katharina Regine 


flammt aus der fränfifchen Adelsfamilie 
und wurde in den erften 20 Sahren des 17. Sahrhun- 
derts geboren. Sie lebte zu Nuͤrnberg als thätiges 
Mitglied der deutfchgefinnten Genoffenfchaft, in welcher 
fie „die Zapfere”’ hie, und als Präfidentin und Zunft: 
meifterin ber bafigen pogtifchen Lilienzunft. Ihr Tod 
fand um 1660 ftatt. ) 
Sie ſchrieb: 


Teutſche Urania, Geiftliche Licder und Sonnette, ber: 


ausgegeben von Ihren Vetter H. R. von Greiffenbera. 
Nürnberg 1662. ’ j 9 


Palftionsbetrachtungen. Nürnberg 1672. 
Undächtige Betrahtungen von der Menſch⸗ 


werdung, Geburt und Jugend Jeſu. Nürn⸗ 
berg 1678. Sn Se 


Betrahtungen von Zefu Lehren n. f. w. Nürn- 

berg 1693. 2 Bode. 

‚Eine für ihre Zeit nicht unbedeutende religioͤſe Dich 
terin, deren Styl zwar an allen Fehlern des damaligen 
Ungefchmads leidet, aber doc) eräftig und gemandt-ift, 
aud) beurkunden viele ihrer Leiftungen eine wuͤrdige, tief: 
gefühlte Frömmigkeit. 


von Seyßeneg 


von Greiffenberg 


Vgl. ©. C. Lehm Teutſchlands galante Portinnen, 


Stanffurt 1715. ©. 57. 
Wir theilen folgendes Gedicht von ihr als Probe mit: 


Die Gott Iobende Frühlingstuft. 
(Aus der teutfchen Urania). 


Das fhöne Blumen-Heer geht wiederum zu Feld, 

- Um Ruh und Farbenpracht recht in die Welt zu ſtreiten; 
Des Laubes Lorbeer:Strauch befrängen’s aller Seiten, 
Dryaden fchlagen auf die fühlen Schatten=Zelt. 


Es ift mit Lieblichkeit verguldet ale Welt; 
Die Freuden: Geiſter fih ganz in die Luft ausbreiten. 
Die Weltregierend Kraft will all's in Freud verleiten 
Die ſuͤße Himmels: Fül fi) etwas erdwärts. hält. 


Cs weißt die Ewigkeit ein Fünklein ihrer Schöne, 
Ein Zröpfleitn ihres Safts, ein Stäublein ihrer Zier. 
Dies licblich Koften macht, daß ich mich erft recht fehne 


Und lechz’ mit dürrer Zung' und heißer Gier nach fhr. 
D Frühling, Spiegel- Duell, du negeft und ergetzeſt; 
Aus Erd’ in HimmelsLuft die Seele ſchnell verfegeft. 





‘ 4 


Samuel Greifenlfon. 


ſ. Simpliciffimus. 


Johann Ehriftoph Greiling 


ward den 21. December 1765 zu Sonnenberg im Saal- 
feldifchen geboren, erhielt feine erſte gelehrte Bildung 
auf dem Gpmnafium zu Koburg, ftudirte in Jena 
Theologie und wurde 1797 als Prediger zu Schochwitz 
im Mannsfeldifchen angeftelt. 1798 kam er in gleicher 
Eigenfhaft nah Neu:Gattersleben, wurde 1805 Super: 
intendent und Oberpfarrer zu Afchersieben und 1828 
vom König von Preußen durch Extheilung des rothen 
Adlerordens dritter Klaſſe ausgezeichnet. Seit 1830 tft 
er Dr. der Theologie. 
Seine Schriften find: 


Ueber den Entzwed der Erziehung. Gchnee 
berg 1793. siehung Sch 


Philoſophiſche Briefe. Leipzig 1794 


Populäre Abhandlungen aus dem Gebiete der prafe 


tifchen Philofophie. Zuͤllichau 1797. 
Neue praftifhe Materialien zu Kanzelvorträgen. 
Magdeburg 1798 — 1804. 6 Bde. 


\ 
Johann Die 


Diefer geiſtvolle Ueberſetzer fremder Dichter wurde 
den 7. Februar 1775 zu Hamburg geboren. Obwohl von 
ſeinem Vater, dem daſigen Senator G. zum Kaufmann 
beſtimmt, hatte er doch auf dem Johanneum bereits einen 
ſo guten wiſſenſchaftlichen Grund gelegt, daß er nach einer 
Nachhuͤlfe mit vaͤterlicher Bewilligung 1795 — 1800 in 
Jena und Goͤttingen mit Erfolg die Rechte ſtudiren 
konnte. Dabei fand er noch hinlaͤngliche Muße, ſeiner 
damaligen Lieblingsneigung, der Dichtkunſt, nachzuhaͤngen, 
wodurch er in Jena mit A. W. Schlegel, Schiller, Wie 
land, Goethe, Herder und Schelling in freundfchaftliche. 
Verbindung kam. 1800 Eehrte er von einigen fleinen 
Reifen nad) Jena zurüd, wurde dafelbft Doctor der Rechte 


Hieropolis. Ebendaf. 1802. 

Theorie der Popularität. Ebendaf. 1805. 
Amtevorträge. Ebendaf. 1805. 

Andachtsreden. Halberftadt 1805. 

Sheophanten. Halle 1808. 

Das Leben Sefu. Ebendaſ. 1813. 

Die biblifhen Frauen. Lerpzig 1814 — 1815. 2 Thl. 
Neuefte Materialien. Magdeburg 1821 — 18%. 6 Fk. 
Einzelne Predigten. Afchersleben 1830. 


Ein klarer und lichtvoller Kanzelrebner, der mit 
Kraft und Nachdruck die Herzen anzuregen und zu 
rühren weiß. — Sn feinen pädagogifchen- Schriften war 
er, zu ihrer Zeit mit vielem Erfolg, bemüht, die Grund⸗ 
fäße Kantifcher Philofophie auf die Erziehungslehre an- 
zumenden. — Eins feiner vorzüglichften durch geſchmad— 
volle Darftellung, mie burch tiefes Gefühl und reihe 
Wiffen gleich) ausgezeichneten Werke ift: „Bibliſche 
Frauen.“ 


ter iſch Gries. 


und ließ fi) nad einem kurzen Aufenthalte in Wektlat 
hier häuslicy nieder. Won 1808 — 1810 bereifte er dx 
Schweiz, Oberitalien und DBaiern, lebte dann wieder 
eine Zeitlang in Stuttgart, Fam barauf von Neuem mir 
der nah) Sena und wurde 1827 vom Großherzog ven 
Weimar zum Hofrathe ernannt. 


Mir haben von ihm: 


Zaffo’6 befreites Serufalem. Jena 1800 — 180. 
2 Bde. 4. Aufl. 1824. 5. Aufl, 1826. | 

Arioft’e safender nn. Sera 1804 — 1868. 
4 Bde. 2. Aufl. 1826. 2 . 

Galderon de la Barca’s Schaufpiele Berlin 1815 
— 1826. 7. Bor. 








Johann Dietrih Gries 


Gedihte und poetifche Ueberfegungen. Stutt⸗ 


gart 1829. 2 Bde. 
Fortiguerra’s Richardet. Stuttgart 1831 — 1832. 
3 80 


e. 
Bojardo’s verlichter Roland. Gtuttgart 1835 
— 1837. 3 Bde. 
Außerdem Ueberfepungen einzelner Stüde, fo wie Gedichte 
in Zeitfehriften, Almanachen u. f. w. 

Seinheit des Gefhmades, Wis, Wohllaut und 
feitene Herrſchaft über Sprache und Form charakteris 
ſiten G's Inrifhe Gedichte. Den größten Ruhm er- 
warb er ſich jedoch durch feine Uebertragung von Meis 
ſterwerken füdlicher Poefie, zu der ihn ein gründliches 
und ausgebreitetes Wiſſen vorzüglich befähigte. Hier 
hat er Außerordentliche geleiftet, und indem er mit 
bemundernswürdigem Fleiße der ftrengften Treue fi 
befließ, doch zugleich gezeigt, was die deutfche Sprache 
bei fo geiftreiher und gewandter Behandlung zu geben 
vermag. — Wenn aud) alle übrigen Denkmäler deutfcher 
postifcher Kunft verloren gingen, feine Ueberfegung des 
taſenden Roland allein würde den Nachkommen zu 
ihrem Erftaunen bemeifen, auf welche bedeutende Höhe 
fi die deutfhe Sprache und Literatur zu einer Zeit 
geſchwungen haben mußte, in der es einem ausge⸗ 
zihneten Manne gelang, auf folhe Weife mit den 
hettlichſten Dentmälern fremder Dichtkunft in der Nach: 
bildung derfelben zu wetteifern. 


Die Danaiben.*) 


Danaos, Argiver König, 
Führte feinen Scepter fchwer. 
Alles war ihm unterthänig 
Vom Gebirge bis an’d Meer. 

Rudernd durch die Wogen, 
War cr hergezogen 
Kern von Libyens heifem Strand 
In das mildre Sricchenland. 


Doch wie feiner Heimat Sonne 
mmte wild des Königs Sinn. 
ur Gewalt war feine Wonne, 
Herrfchen nur war ihm Gewinn. 
Endlich war's gelungen, 
Argolie bezwungen; 
Und nach langem, harten Krieg 
Blieb ihm der gewifle Sieg. 


Doch nicht ruhig konnt’ er bleiben, 
Argwohn haufl’ in feiner Bruft; Ä 
immer konnt’ er den vertreiben, 

Der vertrieb ihm jede Luft. 

Denn an allem Orte 

Hört er Phöbos Worte: 
Aus des Bruders Stamme droht - 
Dir von Eidamshand der Zud. 


Und er fühlt des Argmohns Flamme 
Wilder ftets im Bufen glühn; 
Aus Aegyptus reichem Stamme 
Schrecken funfzig Helden ihn. 

Seines Bruders Erben, 

Kommen fie und werben, 

Nach dem Bunde der beftand, 
Um der funfzig Zöchter Hand. 


Aber feit Apollons Warnung 
Einnt er nur auf ihren Zod, 
Sucht mit fünftlicher Umgarnung 
Abzumwenden, was ihm droht. 

Endlich iſt's erfonnen! 

Wie der Zag begonnen, 
Ruft die Töchter er zum Thron, 
Redet mit verfteltem Ton: 





*) Gebihte und poetiſche - Ueberfegungen von 3. D. Gries. 
Stuttgart 1829. 23 Bde, . 


- Seht, fo weit die Bfide reichen, 
Iſt das Land mir unterthan. 
Meiner Macht muß Alles weichen, 
Mein Gebot nimmt Alles an. 

Doch mich freut es wenig, 
. Bin ich gleich der König, 
Liep’ ich nur, ihr Zöchter, euch, 
Wenn ich fterbe, Kron' und Reich, 


Wißt, in unfern eignen Mauern 
Hauft die Hyder, die euch droht. 
Meines Bruders Söhne lauern 
Lange ſchon auf meinen Tod; 

Und wenn ich nun fterbe, 

Nehmen fie das Erbe, 
Rauben meinem theuern Blut 
Frech das väterliche Gut. 


Drum, zu mindern eure Gorgen, 
Bin ich weislich nun bedacht. 
Bor Gefahr feyd ihr geborgen, 
Habt ihr meines Wortes Acht. 
Doch vor allem fchmwöret, 
Was ihr immer höret, 
Eh ihr mein Gebot gethan, 
Bräutlich keinem Dann zu nahn. 


Und die Töchter alle ſchwören, 
Wie der König es verlangt. 
Heimlich muß nun jede hören, 


Weſſen ihr im Herzen bangt, 


Doch den funfzig Helden 
-  Läßt der König melden: 


Heute ſey, wie ihr begehrt, 


Euch der Töchter Hand gewährt. 


Ringe von caufenn foren Scheine 
Wird der Hochzeitfaal erhellt. 


Sedem Züngling wird die Seine 
Bei dem Mahle zugeftelt. 
est empfangen alle, 
Bei Zrommetenfchalle, 
Wie der König es befahl, 
Bon der Braut den Feltpofal. 


Was die Helden nimmer dachten, 
Schlaferregend war der Zranf; 
Doch des Köhligs Augen wachten, 
Als der Gatten Auge fant. 

Höhnend rief er: Spüret 

She ſchon Schlaf? So führet 
Denn die Braut in’s Brautgemach; 
Doch der Bräutigam fen wach! 


Und es hörte mit Erröthen 
Solchen Spott der Helden Schaar; 
Und bei’m Klange füßer Flöten 
Schlich hinweg ſich jedes Paar. 
Aber ach! vergebens 

War die Macht des Gtrebens; 
Der verräthrifche Pokal 
Siegte zu der Gatten Dual. 


Würde fie der Schlaf berüden — 
Alfo war des Könige Wort — 
Sollten ihre Dolche zücken 
Bräute zu der Gatten Mord 

Und mit rafıhen Händen 

Sie zum Orkus fenden, 
Um von feines Argwohns Pein 
Den Zyrannen zu befrei’n. 


Ungebuldig in der Halle 

Wartete der König fihon: 
Haben denn die Frevler olle 
Nun empfangen ihren Lohn? 

As tie Zöchter Famen 

Und fie dies vernahmen, 
Sprachen fie: Wie ſich's gebührt, 
Iſt dein Wille, Herr, volführt. 


Und bie blut’gen Dolche zählte 
Der Tyrann mit fpäh’nder Hand. 
Doch als ihrer Einer fehlte, 
Neun und vierzig nur er fand, 
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Rief er, Wut im Blicke: 

Weiher Schlange Züde 
Hat verfpottet mein Gebot? 
Treffe fie mit ihm der Tod! 


Ah! der Töchter jingfte hatte 
Nicht vollführt den graufen Spruch; 
Denn es jammert fie der Satte, 
Und fie wagt des Vaters Fluch. 

In den Schweftern brannte 

Glut, die fie nicht kannte, 
Noch von Libyens heißem Strand; 
Doc) fie zeugte Griechenland. 


Hypermneſtra hörte bebend, 
Was der Vater graufam fprach. 
Dem Gebote widerfirebend, 

Zrat fie in das Brautgemach, 
en den Vater winken, 

Sah den Säugling ſinken — 
Und mit namenlofer Qual 

Faßt fie den gebotnen Stahl. 


Zitternd hat fie ihn geſchwungen, 
Doc es fieget die Natur, 
Götter, ruft fie, nur erzwungen 
War des Mordes graufer Schwur! 
Jene Libyerinnen, | 
Was fie auch beginnen: 
In der Griechinn fanfter Bruft 
Wohnt nicht Mord⸗, nur Liebesluft. 


Und der Dolch entfinkt den Händen, 

Auf den Süngling flärzt fie hin. 
Statt den Frevel zu vollenden, 
Ruft die holde Retterinn: 

Mein Gemahl, erwache! 

Sn dem Brautgemache 

u Harrt, flatt Amors ſüßem Scherz, 

Nur auf dich des Todes Schmerz. 


Und der Züngling dehnt die Glieder, 

Wie der Schall fein Ohr berührt: 

Ah! dein Trank, er macht mich müber, 
» Als dem Bräutigam gebührt. 
Zärtlih, vol Verlangen, 

WIN er fie umfangen; 
Doch mit grauenvollem Blid 
Stoͤßt den Süngling fie zurüd. 


Nicht zu Hymens frohen Spielen 
Sey die kurze Zeit verwandt! 
Deine Brüder, ach! fie fielen - 
Schon durch meiner Schweftern Hand. 
Doch des Vaters Willen 
Konnt’ ich nicht erfüllen — 
Und noch eh fie enden kann, 
Stärzt in's Zimmer der Tyrann. 


Fürchterlich in feinem Grimme, 
Hört er, was die Zochter fpricht, 
Ruft mit wuterflidter Stimme: 
Uebſt du fo des Schwures Pflicht ? 
⸗ Ha! du haſt gebrochen, 
Was du faum verſprochen: 
Seh denn auf des Orkus Bahn 
Deinem Gatten, geh voran! 


Und tas Eifen Hochgefchwungen, 
Zielt der König, radhentbrannt ; 
Doch der Slngling, eh's gelungen, 


Schlägt dad Schwert ihm aus der Hand. 


Raͤchend feine Brüder, 

Stöft er raſch ihn nieder 
Und von dem verhaften Drt 
Reißt er die Geliebte fort. 


Mit Entfegen fonder @leichen, 
Als er fih der Halle naht, 
Sieht er feiner Brüder Leichen, 
Gicht des Wütrichs graufe That. 
Daß er umgelommen, - 
Wird entzüdt vernommen; 
Und dem Züngling beut zum Lohn 
Das befreite Volk den Zhron. 


Aber jene Falſchen beben, 
Denn es droht ein hart Gericht. 
Doch die Schweſter flieht ihr Leben, 
Und der junge König fpricht: 
Wohl, trog ihren Raͤnken, 
Win ich's ihnen ſchenken; 
Doch es heifcht der Pflicht Gebot 
Strafe für der Brüder Tod. 


Echnel nach kunfterfahrnen Lenten - 

Schickt er jept im ganzen Reich, 
Läpt ein hohes Faß bereiten, 
Unten einem ®iebe gleich. 

Diefes iſt mein Wille: 

Eh dies Faß fich füle, 
Sey euch nimmer Ruh vergoͤnnt; 
Echt nun, ob ihr's füllen könnt; 


Und fie fragen auf und nieder; 
Doch wenn kaum das Waſſer ſchwoll, 
Rinnt ed aus dem Siebe wieder, 
ı Und das Faß wird nimmer vol, 
Und des Volles Sage 
Wandelte zur Plage 
In des Orkus ew’ger Nacht, 
Was der König weil erdacht. 





EClegie 


Hat die düftre Fackel deines Lebens 

Schon der ſtille Genius gefentt? 

War der Kreundfchaft frommes Flehn vergebens? 
- Deine dunkle Laufbahn fo befhräntt ? 

Einfam weil’ ich hier am Zodeshägel, 

Schweigend wölbt ſich unter mir dein Grab; 

Und mein Auge blidt, der Srele Spiegel, 

Truͤb' und thränenvoll hinab. 


Wie die Lilte dort die frifchen Bläthen 
In Aurorens milden Glanz erhebt! 
Wie des Nordes unverfehnem Wüten 
Ihre Kraft noch mühfam widerftrebt! 
Ah! er wirft die zarte Blume nieder; 
Die Natur gab ihre nur ſchwache Wehr. 
Morgen fommt der Wandrer fuchend wieder — 
Und er findet fie nicht mehr. 


Gleich den Blüthen, die der Nord zerwehte, 
Sinkt ter Süngling in der Erde Schooß; 
Eng’ und dumpf fit feine Schlummerfläte, 
‚Bald verhüllet von des Hügels Moos. 

Dieles Herz, das eine Welt umfaßte, 
Drückt der Erde feindliche Gewalt; 
D daß keine Sorge mehr es laſte, 
Ward es darum erft fo kalt? 


Wenig war der Freude dir gemeflen, 

Schnell vertilgt war ihre ſchwache Spur. 
Ah! von allen Söhnen dein vergefien 
Hatte die unzärtlihe Natur. 
Feindlich wog, mit ungerechter Wage, 
Sie dein Erbthell dir in Kummer bin; 
Grauſam blieb fie, bis zu jenem Zage, 
Deines Lebens Schuldnerinn. 


Was tu hatteft, haft du ſelbſt errungen ! 
Was du warft, du warft es nur durch dich. 
Doch was du dem Schidfal abgezwungen, 
Bar ein Traum, der rafıhen Fluges entwich. 
Köftliche Gefundheit, Schap des Lebens, 
Von der Erde leptem, ärmiten Sohn 
Hätt’ er gerne dich ertaufht — vergebens ! 
Ihm ward nie dein füßer Lohn. 


Keine Rof umblühte, friſch und labend, 
Deines Lebens dornenvolle Bahr ; 
Kreudelcer entfloh dir jeder Abend, , 
Ereudeleer fahlt du den Worgen nah'n. 
Nur der Zod erfchien dir minder trübe, 
Kummerlöfend traf did) fein Geſchoß. 

War es nicht die fanfte Hand der Liebe, 
Die dein brechend Auge ſchloß? 
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Aus des StÜces weichem Schooß geriſſen, 


Fühlt der Wenfch der Trennung bittern Schmerz; . 


Alles, was er hier befaß, zu mifien, 

Peinigt endlos fein verwoͤhntes Herz. 

Dod er fieht die Hoffnung vor fich fchwebe . 
Mid umfchleiernd das Gefeg der Zeit; 

Des verlängerten Genufles Streben 

Kennt ex gern Unfterblichfeit. 


Aber wer auf Erden nichts befeflen, 
Was ihn feflelt an die Welt der Noth: 
Daß er je gewefen zu vergeflen, 

Folgt er willig dem Befreier Tod. 

Ah! zur Freude warft du nicht geboren ; 
Was du hatteft, ſchwand fchon hier dahin. 
Dem, der alles, ſo wie du, verloren, 

Iſt Vernichtung noch Gewinn. 


Ah! aus jenem unbefannten Lande, 
Nie eripäht von eines Forſchers Blick, 
Undurcydringbar endlichem Berftande , 
Kehrte nie ein Wanderer zurüd. 
Durch ein ewiges Geſetz gefchieden , 
Das des Menfchen Lippe ſchaudernd nennt, 
Ruht fie dort, die Freiftatt aller Rüden, 
Denen keine hier gegönnt. 


Aber dem, der treu mit reiner Feier 
Zolget ihrer unentweihten Spur, 
Hob fie felbft den fiebenfachen Schleier 
Liebevoll , die göttliche Natur. 
Thanatos verborgnes Graun zu mildern, 
Zeigte fie mit mütterlihem Bid 
Ihm in lichten, zartverhüllten Bildern 
Sein zuftünftiges Gefhid. 


Siehſt du nicht die Erde fich verflären 
Vor des jungen Lenzes Wonnehauch? 
Dampfet nicht von tauſend Weihaltären 
Der verjüngten Schöpfung Opferrauch? 
Alle Schaaren ihrer Kinder fallen 

An der großen Mutter weites Herz; 
Tauſend neue Jubelhymnen wallen 

Mit den Düften himmelwärts. 


Bas verichlungen ward vom Strom der Zeiten, 
Kehret wieder in der Zeiten Strom; 
Aus dem großen Reich der Wirklichkeiten 
Schwindet £einer Ephemer’ Atom: 
Glänzend aus des Saamenkorns Verweſung 
Steigt der goldgefüllte Halm hervor; 
Aus der Raupenhülle zur Erlöfung 
Schwingt der Spiphe fih cnpor. 


Und vergefien von der Mutter fchliefe 
Er, den fie ein Götterbild erſchuf? 
Kein! auch in des Grabes dumpfe Tiefe 
Dringet laut der Auferftchung Ruf. - 
Dann , befreit von jedem Erdenbande, 
Bon des Schattenlebens Wahn und rag, 
Hebt zu feinem heimatlichen Lande 
Siegend fich des Geiſtes Flug. 





— — — 


Der geraubte Eimer. 


Schon Hatten fich die Boten fortbegeben, 
Und jede Sriedenshoffnung fehlen dahin; 
Denn nie den König aus der Hand zu geben, 
Beſchloß der Sieger übermäth’ger Sinn. 
Allein der Nuntius hatt’ ein andres Streben: 
Sum großen Hirten Roms ſollt' Enzio bin, 
Damit der ftärkre Feind ihn aufbewahre, 

Und größte Rränkung Friederich erfahre. 


Noch aber war der Stillſtand nicht verfloffen, 
Da kam den Fluß herab, leicht und gewandt, 
Ein Schifflein mit dem Strom dahergefchoflen 
Und Jet: zwei Herolde hier and Land. 

Die Brück erreichend,, kamen die Genoffen 
Zum rechten dicfer, der zum linken Strand, 


Da ſchallt vom Himmel die Trommete ſchreckend. 


Und forderten zum Zweikampf mit dem Speere 
Die ganze Ritterſchaft der beiden Heere. 


Der Aufruf ſagt: Ein Ritter, nach dem Kranze 
Der Liebe ſtrebend, den ein Fraͤulein haͤlt, 
Das wohl an Muth, an Sitt' und Reizesglanze 
Die Herrfchaft hat ob allen Frau'n der Welt, 
Ruft teden Ritter auf zum Kampf der Lanze, 
Bis Einer fisen bleibt und Einer fällt, ’ 
Des Gegners Schild begehrt er, folt er flegen, 
Und giebt den feinen hin, ſollt' er erliegen. 


Die Kodrung wird von Allen angenommen, 

Und hiee wie dort macht Seder fich bereit 

Und dent, fobald die Sonne neu entglommen, 

Die jept fich fentt, tühn zu beftchn den Streit.  ' 
Kaum aber ift die Nacht herabgefommen 

Und nimmt der Welt ihr buntes Farbenkleid, 

Mit dem verfchwiegnen Schleier fie bededend, 


— 


Verwirrt bewaffnen ſich dreihundert Schaaren, 
Befiurzt, erſchreat durch dieſes Klanges Wut. 
Da läßt ſich ſchnell ein großes Schiff gewahren 
Und ſchwimmt herab auf der geſchwellten Flut, 
Aus weichen Flammen und Raketen fahren; 
Nie zeigt die Stadt des Dis fo wilde Glut. 
Erſt ſchien's ein Schiff; zur Brüde dann gelangend, 
Iſt's Eiland, und ein Berg erhebt fi prangend. 


\ 


Rauh iſt der Berg, eim wildes Steingemenge, 
Und eine Wieſe zieht fih vor ihm her, 
Die hundertzwanzig Schritte hält an Länge, 
An Breite dreißig, minder oder mehr. 
Der Brüde fügt das Vordertheil fi enge; 
Dort fieht man eine Eäule, hoch und hebr, 
Aus welcher künftlich fo die Flammen fleigen, 
Daß hellerleuchtet ſich die Ufer zeigen. 


Am Schafte hängt, mit Ketten ‚feftgebunden, 
Ein golones Horn; und eine Schrift dabei 
gäßt.auf dem glatten Marmor dies erfunden: 
Wer wagen will den Kampf, der blafe frei! 

Noch höher ward ein reicher Schild gefunden, 
Und durch die Kunit der fchönen Bildnerei 

Ward fchier der Werth des reinen Silbers minder. 
Darüber fland die Schrift: dem Ueberwinder! 


Bier bildete der Künftler nach dem Leben 
Den Kampf des Ritters von Geleucia 
it dem Martan; rings war das Feld umgeben 
Bom Volt Damaskus, das ihn flaunend fah. 
Bon Schaam und Schmerz betäubt, ſtand Gryph daneben 
Und fah faft finnlos an, was hier gefchah. 
Es lacht der Hof, und Norandin wird heftig; 
Allein Martan entflicht und fpornet Eräftig. 


Die Infel prangt im fehönften Grüngewande, 
Und Myrten fchatten am Beftad’ umher. 
Es fammeln fi der Ritter viel am Strande 
Und wandeln auf der Wiefe hin und her. « 
Doch da fie Niemand fehn im ganzen Lande, 
Zieht Alles nach der Säule fi nunmehr; 
Und unter ihnen wird ein Streit erhoben: j 
Wer fol zuerft das Abenteu'r erproben? 


Sie loofen drum, und aus dem mwadern Bunde 
Wählt Saleotto’n ipt ded Glückes Zall. 
Er bringt ſogleich das goldne Horn zum Munde 
Und blaͤſt, und Seder wird betäubt vom Schall. 
Die Infel bebt, es bebt im tiefften Grunde . 
Steombett und Wog’ und Ufer Überall. 
Das FZewr erlifcht, die Sterne ſelbſt erblaſſen, 
Der Himmel ift vom heitern Glanz verlaffen. 


Noch bebte rings der Grund, and ploͤtzlich hüllte 
Ein Yichter Woltenzug die Erd in Nacht. 
Auf einmal btipt es, und zugleich erbrüllte 
Ein Donnerfchlag mit fo gewalt'ger Macht, 
Daß Zodesgraun jedwedes Herz erfüllte , 
Und Seder faft von Sinnen ſchien gebracht. 
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Und mit dem Donner traf ein Blitz jufammen, 


Zuhr auf den Berg und fest’ ihn rafıh in Flammen. 


Fort loderte die Glut, unaufgehalten, 
Der ganze Berg fehlen eine Feuerwelt; 
Und während noch empor die Flammen wallten, 
Erſchien in ihrer Mitt’ ein Purpurzelt. 
Sp fchien der edle Stoff, den einft die Alten 
Aus unverbrennbarn Fäden dargeftclt, 
Im Morgenland, bei'm königlichen Prunfen 
Des Leichenfeſts, zu glühen in den Funken. 


Der Berg verbrennt in wenigen Sekunden, 
Und heiter wird der Himmel, wie zuvor. 
Aus hundert von Zrommeten fchallt verbunden 
Kriegslärn und füge Harmonie zum Ohr. 
Das Licht, das von der Säule war verfchmwunden, 
Kehrt nun zurüd, und dus dem Zelt hervor 
Ziehn hundert Pagen, und fie alle glänzen 
Zn weißer Zracht, geftidt mit goldnen Kränzen. 


Schwarz find der Knaben Händ’ und Angefichter, 
Es fcheint, daß Aethiopien fie gebar; 
Und aus dem Stegreif ſpräche wohl ein Dichter: 
Hier wird man Fliegen in der Milch gewahr. 
Es zieht aus zweien Pforten, Fadellichter 
Sn ihrer Hand, hervor die Doppelfchaar, 
Stellt fih in grader Reih’ auf beite Seiten 
Und läßt inmitten freie Bahn zum Streiten. 


Indeſſen bracht’ ein Knappe, wohlbebächtig, 
Schon eine Menge Lanzen zum Zurnier; 
Und Galeott erfchien, in Waffen, prächtig, 
Grün warten Rüftung, Oberkleid und 3ier. 
Er lenkt' ein thraciſch Roß, gewandt und mächtig; 
Grau, mit drei weißen Füßen, war das Zhier, 
Das curbettirend, wenn’s der Sporn berührte, 
Auf ebner Bahn manch fühnen Sprung vollführte. 


Bereit ift Alles, und zum Kampfgedränge 
Fehlt nur der andre Rittergmann nunmehr. 
Da fchallen noch einmal Zrommetenklänge, 
Und plöglich Eommt er aus dem Belt daher. 

Weis war fein Kleid, mit edler Stiine Menge 
Prachtvoll gefhmüdt, der Helmbufch weiß, die Wehr 
Bon Silberblech, unfhägbar für den Kenner; 
Doch ſchwärzer als ein Rabe war fein Renner. 


Der offne Helm ließ fein Geficht gewahren, 
Er fhien ein Süngling und kaum fechzehn alt, 
Von Anfehn hold unt fehön, von blonden Haaren, 
Und feine Zracht verlichlicht die Geftalt. 
Anmuthig grüßt er rings umher die Schaaren; 
Mit Eräfttgem Bügel zwingt er die Gewalt 
Des muth’'gen Renners leicht zum raſchen Zanze 
Des ftahlbefchlagnen Hufs, und padt die Lanze. 


Er fchließt den Helm und wartet mit Verlangen, 
Bis der Zrommete Zeichen tönt zum Ohr. 
Und es erfholl; wie Sturm und Flammen drangen 
Der Eine hier, der Andre dort hervor. 
Sie trafen fi, und die gewalt'gen Stangen 
Flohn, ſchnell zerſtückt, in Splittern hoch empor. 
Aus Beider Helm fprühr? eine Menge Funken, 
Und glatt war Galeott vom Roß gefunfen. 


Dies Ihöne Schaufpiel anzufehn, verbreiten 
Sich beide Heere links und rechts am Strandz 
Und unterm Baldatine fahn dem Streiten 
Die beiden Schöffen zu bei'm Fackelbrand. 
Sie fehn den Galeott vom Sattel gleiten, 
Und wie der Andre die arofmüth’ge Hand 
Nach feinem Zaume firedt mit edler Sitte 
Und hemmt des Zeindes Roß im flücht’gen Schritte. 


Doch Galeott, befhämt ob folder Schande, 
Giebt fcheidend feinen Schild dem Sieger her; 
Und auf dem hellen, goldgefchmüdten Rande 
Lieft man den Namen Saleott nunmehr. 
Indeſi, im blau und goldnen Kriegsgewande, 
Senkt ſchon ein andrer Ritter frinen Speer 


Und foornet raſch den ſchwarzgemaͤhnten Tiger . 
Sum Kampfe los auf jenen fremden Krieger. 


Die Lanze muß am Rand des Scildes brechen 
Und fplittert durch die dunkle Luft bei'm Stoß. 
Dem Fremden glüdt’d, vom Sattel ihn zu ftechen, 
Und Jener fAlt den Blumen in den Schoof. 
Kaum bingeftärzt, will er die Schande rächen, 
Die er erlitt, und zieht den ‚Degen bloß. 

Der Andre weicht; ein Wind hat fich erhoben, 
Und ſchnell ift jedes Licht wie weggeftoben. 


Die Juſel bebt, und mitten aus den Auen 
Steigt eine Flamm' empor, und Donner hallt. 
Ein fürchterlicher Riefe läͤßt fi) ſchauen, 

Der Erd’ und Himmel fihredt durch die Geftalt. 
Er naht dem Ritter, der ihm ohne Grauen 
Entgegen tritt, und padt ihn mit Gewalt, 


So wie ein Huhn; und In die dunkeln Wogen 
Iſt ſchnell der Ritter fommt dem Roß geflogen. 


Kaum rettet er durch Schwimmen noch fein Leben; 
Doch blieb fein Schild, auf dem Irneo ftand. 
Bon neuem fah man jet die Inſel beben ; 

Sie that fi) auf, das Ungethüm verfchwand, 

Und alle Lichter, ausgelöfcht fo eben, 

Entzünden ſich und ftehn in hellem Brand. 

Nichte hört man mehr von- Sturm und Ungeivitter, 
Und neuen Kampf begehrt der fremde Ritter. 


Bon einem Schweißfuchs leicht dahergetragen, 
Erfcheint als dritter Kämpfer Valentin ; 
Und als der vierte zeigt fi ohne Sagen, 
Auf ftolzem Africaner, Jacopin. 
Mit feinem Silber if fein Roß befchlagen ; 
Zaum, Sattel prangt mit Gold und mit Rubin. 
Allein dem Einen geht es wie dem Andern, 
Sie müffen ſchildlos aus der Inſel wandern. 


Der Herr von Rivizzan, der fünfte Ritter, 
War für Selindens ftolgen Reiz entbrannt 
Und ſank für fie, von einem Lanzenfplitter 
Verwundet jept, faft in des Zodes Hand. 
Die Lanze brach, und durch des Helmes Gitter 
Flog rafch ein Stüdlein, und er fiel auf’s Land. 
Am rechten Auge war er fchwer getroffen, 
Und für fein Leben war nicht viel zu hoffen. 


Zum Zacharies, der an der linfen Seite 
Des Potta fist, kehrt diefer fih und ſpricht: 
Der Ritter wirft ja Alles hin im Streite, 
Wohl Hererei und Zauber Übt der Wicht. — 
Ei, fagt der Greis, ei der Wermaledeite! 


Daſſelbe glaub’ ich auch, und fehe nicht, 


Was nur die Reute für Behagen finden, 
Mit Herenwerk und Zeufeln anzubinden. 


Drum würd’ ich, ftänd’s bei mir, den Schluß eddafin, 
Ihm folle Keiner mehr zum Kampfe ftehn. — 
Sleich laͤßt der Potta ein Decret verfaflen:. 

Nicht Einer foll mehr auf die Inſel gehn! 
Dann fegt er fih, ganz ruhig und gelafien, 
Und denkt: Was wird vom Feinde nun geſchehn? 
Bald fieht er drauf, es kommen zwei Genoflen, 
Sn Braun und Gold, daher auf ihren Roflen. 


Der Eine rennt; kaum frifft der Speer die Glieder, 

Als er vom Sattel auf den Boden fährt. 

Doch zeigt fein ganzes Anfehn, ſtark und bieder 
Sey Arm und Herz, des beften Ritters werth. 

Der Andre folgt, und über’s Kreuz hernieder 
liegt er fogleich, weit weg von feinem Pferd. 

Auf ſteht der Erſte fchnell, und mit Verdruſſe 

Und ſtolzem Ton fpricht er zu dem vom Fluſſe: 


Biſt du, o Krieger, nicht durch Zaubermächte 
Stark mit dem Speer, fo fteig’ herab einmal 
Und löfe mir nad) gutem „Kämpferrechte 
Den Zweifel, den ich hege, mit dem Stahl. 
Und fürchtet du, daß dieſes Störung braͤchte 
Zn dein Zurnier, fo ficht nach eigner Wahl 


. 
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Nur 3 vxvei Schwerdthiebe jetzt als wackrer Streiter; 
Pie M der Schild, und nichts verlang' ich weiter. 


Dex Ritter von der Infel fpricht: ich bliebe 
DEDFLE ‚het wohl, zu tigen den Verdacht, 
—— mich der Rachſucht und des Haſſes Triebe 
m Frnet in dies Kampfgefild gebracht. 
ion DRennen fam ih, nur geloct durch Liebe, 
dr zuwein Begehr iſt Allen fund gemacht. 

Id a2 brauch’ ich nicht den Kampf hier aufzugeben 

andern einzugehn, nach deinem Streben. 


_ 


— denke nicht, ich ſey ein feiger Knabe, 
Br N &h zum Schwerdterfampf mich nicht geftellt; 
Ir ıT ih den Plan vollzogen, Den ich habe, 
EIN Orr ich dir fogleih, wie dir's gefällt. 
N Schild, verlangft du ihn als Gunſt und Gabe, 
ih dir gern; doch fonft nichts auf der Welt 
haft ihn dir, noch wird auf dein Verlangen 
Der Kampf geändekt, den ich angefangen. — 


Du ändert ihn, und ſey's dir noch fo bitter, 
Verruchter Baubrer! ruft der zweite Mann 
Und fchlägt mit feinem Lanzenttumpf den Ritter 
Srrads auf den Helm, und zieht das Schwerdt fodann. 
Die Inſel bebt; ein ploͤtzlich Ungemwitter 
Löfcht jedes Kicht, und Dunkel dringt heran. 
Der Himmel bligt, und aus dem Erdenbauche 
Eteigt eine Doppelwoli aus dichtem Rauche. 


Es flammt der Rauch, und fieh! zwei Ungeheuer 

Erfcheinen flugs in wilder Stivrgeftalt; 

Und ihrer Augen Glut, des Odems Feuer 
Vertrockne Gras und Blumen alfobald. 

Nicht ſchreckt die Krieger dieſes Abenteuer, 

Ste ziehen beid’ ihr Schwerdt und machen Halt. 
Die Stiere nahnz es zittern ringe die Schaaren, 
Als fie der Augen Flammenblig gemwahren. ’ 


‚Der Snfeleitter, wohl den Ausgang kennend, 
Seht füch zurüd und fchaut des Kampfs Verlauf, 
2* Stiere Paar, mit Pfeilesſchnelle rennend, 
—8 hlt mir geſpaltnem Huf den Boden auf. 

De Krieger lafien fie hindurch, fich trennend; 

er Sauberhorn verlegt fie nicht im Lauf. 

Fällt auen zu, allein der Diebe jeter 

fruchtios, wie auf Woll' und weiche Feder. 


uDte Stiere ehren um; die Ritter kommen 
Und bau’n ergrimmt auf ihre Köpfe los, 
Doch Oo fie treffen, ift ein Bliß entglommen; 

. Bleiben Macht und Wut nicht minder groß. 
Ind 1 ter werden fchnell auf's Horn genommen 
Doch tegen plöglich In der Wellen Schooß. 
dert Der Befiegten Schild bleibt auf dem Lande; 

ach, Peritheus fteht auf goldnem Rande. 


Pa S tiere warfen mit den beiden Rittern 


72 Den Fluß und kamen nicht hervor. 
Mu nn ervo 
Eine oht nicht mehr der Himmel mit Gewittern, 
Xu r Lam das Licht zurüd, das fich verlor. 
Id AH man nicht die Inſei mehr erzittern, 
er OTD und lieblich ward fie, wie zuvor. 
Irae tee auch (er hielt bis jegt zur Seite) 
Or und bot fih dar zu neuem Streite. 


x Daͤrrt, doch lang’ umfonft; denn folche Züde 
I Braun und Furcht in jeder Bruft erregt. 
Ende fteigt ein Ritter von der Brüde, 
op fol; und kühn ein falber Renner trägt. 
zon Silber iſt der Baum, und alle Stücke 
Ses reichen Zeugs find dicht mit Gold belegt. 
Dem fällt es ein, zu taufchen mit den Speeren; 
Er fagt’s, und man bewilligt fein Begehren. 


Das Zeichen tönt, und wie, unaufgehalt 
, en 
Die Blitze fuhren durch die Luft baher b 
Pa flammend Himmel, Sand? und Meere fpalten, 
e t Sturmwind und mit Hagel hinterher: 

o brechen I die Ritter (os und halten 
Gin Jeder auf des Feindes Helm den Speer; 


Und Splitter, Funken fliegen auf zum Himmel, 
Und jedes Herz erftarrt im Volkgewimmel. 


Die Roffe kommen Stirn an Stirn gelaufen; 
Allein des Inſelritters ſtaͤrkres Pferd 
Wirft jenes fammt dem Herın auf Einen Haufen, 
Worauf e6 wie ein Pfeil vorüberfährt. 
Gleich fteht der Brücenritter auf mit Schnaufen, 
Und weil er Rache für fein Roß begehrt, 
Ruft er den Gegner kühn zur zweiten Lanze, 
Und diefer zeigt fich gleich bereit zum Zange. 


Man bringt ein andres Roß von braunem Felle, 
Auf welches raſch der Brüdenheld fich ſchwingt. 
Er ftrafft den Zaum und fpornt es auf der Stelle, 
So daß der Gaul ſich bäumen muß und fpringt. 
Dann ehrt er um, und nun, mit Blißesfchnelle, 

liegt er zum wilden Angriff, rote befchwingt. 

och ward er kaum berührt im Gegenfliegen, 
So mußt’ er rüdlings auf der Erde liegen. ' 


Hier iſt mein Schild! — fo rief er, aufgeltanden — 
Denn nun iſt's Elar, daß du ein Zaubrer bifl. 
Nicht werde meine Tapferkeit zu Schanden 
Hinfort an dir und an des Zeufels Lift. 
Allein vieleicht ift noch ein Arm vorhanden, 
Der Kohn dir zu ertheilen fi vermißt, 
Zu deiner Schmach. So lange magft du leben, 
Beſchützt vom Satan, dem du dich ergeben. 


Fort ging er von der Inſel, diefes fagend, 
Und auf dem Scild las man Tog non alsbald, 
Nach diefem nun erfchienen, herrlich ragend, 
Zwei andre Ritter, edel von Geſtalt; 

Allein auch fie, fih an den Kämpfer wagend, 
Erfuhren das Gefchid der Andern bald. 

Am glatten Silber ward der Speer zerbrochen 
Un der wie diefer fchnel vom Roß geftochen. 


Paul, Sagramor, fo lad man auf dem Rande 
Der beiden Schild’. Auf fchwärzlich-grauem Pferd 
Erſchien ein Ritter jegt am Inſelſtrande, 

Den Helm mit rothe und weißem Bufch befchwert, 


In einem reichen Goldbrokat⸗-Gewande, 


Geftidt mit Perlen von dem größten Werth; 
Und in der prächtigften Livrei umgaben 
Shn rings umher die Reihn der Edelfnaben. 


Ein Ritter war's, von Namen nicht vorzüglich, 
Sohn eines Schufted aus dem Römer:Gau. 

Der Bater, Irödler einft, trieb fpäter klüglich 
In Campo Merlo guten Aderbau, 

Verfälfchte das Getraid' und Maaß genüglich 

Und trug ſich nun als großen Heren zur Schau. 
Und daß der Sohn des Stammes Glanz vermehrte, 


Schickt' er als Freipartiften ihn zum Deere. 


Der fam nun, aufgeſchwellt gleich einem Balle, 
Und fteif als ob ein Pfahl im Rüden fey. 
An Wehr und Schmud erfannten -gleich ihn Alle, 
Und an der reichen, prächtigen Livrei. 


Wohl mehr ald Hundert find in gleichem Falle, 


Und fie zu nennen ftünde wohl mir frei; 
Doch altes Uebel würd’ ich dann befchädigen 
Und alle Geckerei in Aufruhr predigen. 


Erft tändelt’ er mit feinem Roß gar lange 
Und tummelt es, fo gut wie er's verfland; 
Dann endlich trieb er's an zu raſcherm ange 
Und nahm am Ziel der Rennbahn feinen Stand. 
Das Zeichen tönt, und mit gefenfter Stange 
Gehn Belde los; es zittert ringe das Land, 
Die Ufer hallen vom gewalt’gen Pralle, 

Doch Keiner bringt den Andern jest zum Falle. 


Der Erfte, der im Kampfe nicht vertrieben 
Vom Sattel ward, mar diefer Römerheld. 
Drob wundern fich wohl ihrer mehr als Sieben, 
Die nimmer das von ikm fich’ vorgeftellt. 
Machdenklich ift der Infelmann geblieben, 
Morauf er mit den Seinen Zwieſprach hält. 


"Und es erfcheint kein Kämpfer mehr 
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Dann, zu den Schranken umgekehrt, empfangen 
— 


Allein auch diefe brachen bald und flogen 
In tleinen Splittern auf zum Gternenheer. 
Die deiden Ritter hatten fih gebogen 
Und machten fchon beinab die Sättel leer. 
Dem Römer ward der Bügel Paar entzogen, 
Und Zunten fprühten aus der reihen Wehrz 
Doch ibn ermuthigt, daß von taufend Rufern 
Sein Name wiederhallt auf beiden Ufern. 


henermeer bei’ m Oſt gefchwinde 

IM und wogt und wallt mit Macht, 

Römlings eitles Her vom Winde 

das ſchler ihn naͤrriſch macht. 

‚vo er Bliq und Grüße finde, 

uf in feiner Pfauenpracht ; 

_. 9 geprunft mit feinem Glanze, 

Verlangt er neuen Kampf und neue, Lanze. 


Perinth, Perintheus find ergrimmt und toben, 
Daß Diefer fich fo lang im Sattel hält; 
Da wird nochmals Troͤmmetenſchall erhaben 
Bon jener Seit’, entgegen dem Gezelt. 
Die Ritter tommen wüthend hergeftoben 
Indem ein jeder-feine Range fällt. 
Allein der Römer, flarf am Helm getroffen, 
Legt fih aun auch in's Grüne, wider Hoffen. 


Wie taſend ſteht er auf und zieht den Degen, 
Und öft ihn in die Rippen feinem Roßz 

Als hätt’ es an dem armen Thier gelegen, 

Daß er fo plöglicy aus dem Sattel ſchoß. 

Drauf kehrt er fi) dem flolzen Feind entgegen 
Und fpricht: Wohl mußt du warten, mein Genoß, 
Bis ih mif anderm Gchilde dich ergößer 

Denn diefen geb’ ich nicht um viele Gchäge. 


wit Lächeln fpricht dee Held: Ich hab’ im Rennen 
Den mic it, und defhalb will ich ihn. 
Mein Schild ift wohl von größerm Werth zu nennen 
Doch fiegteft du, ich hätt’ ihm dir verlicehn. 
Der Römer fpriht: Du folft gar bald erkennen, 
Nicht fen fo leicht der Schild mic zu entztehn. 
Gr züdt das Schwerdt, und gleich erbebt, wie Immer, 
Der Erde Grund; doch nicht erlifcht der Schimmer, 


Ein Eſel kommt, mit Etiefeln fratt der Ohren, 
Und ftatt des Schweifes wird ein Darm gefchaut. 
Die Ohren: Stiefel hau’n mit feharfen Sporen; 
Des Schweifes Inhalt macht, daß Jedem graut. 
Die Etimme fhredt und feine Ferfen bohren, 
Und haͤrter ale ein Demant ift die Haut; 

Und naht er fih dem Feinde — wie aus Zlinten 
Schieft er gefottne Kugeln ab von hinten. 


Gin Peftgeftant entfteht auf Meilenwelte, 
Nicht.bioß am Drt, wohin die Kugel fchlug. 
Zitte di Gola naht fich ed zum Gtreite 
(Dies war der Name, den der Römer trug), 
Und fein Gewand ward in der Läng’ und Breite, 
Mit Gold und Perlen nicht, verbrämt genug. 
Er führt fein Schwerdt und haut mit Biigeefenelle; 
Doch trifft er auch, bleibt keine Spur am Zelle. 


Der Eſel grüßt ihn mit den Klauen, 
aa dann den Schweif mit fchredlicher Gewalt 
Und macht zugleich durch fein Gefchrei ihm Grauen; 
Denn öffnet ex das Maul, fo bebt der Wald. 
Auch ind die Ohren gar nicht träg’ und hauen 
Bald auf den Kopf, auf Seit’ und Schulter bald, 
Dann dreht er fid) und bigt und donnert pLöglich, 
Und malt al fresco fein Geſicht ergöglich. 


So argen Sturm kann Titta nicht ertragen, 
Wirft wig den Schild und giebt nun Ferſengeld. 
Unmäßig lacht der @ieger vor Behagen 
Und ſieůt fi an die Schranken vor’s Gezelt, 

Doc ſchon gen Wehen lenkt die act den Wagen, 
Im Feld. J 


Gr wendet ſich, um in fein Zelt zw treten, 
Da ſchon zum erftenmal die Hähne krähten. 


Dee Infelcitter blieb in feinem Zelte 

Am Tag verſchloſſen und kam nicht hervor. 
Doch als der Mond bereits die Wacht erhellte, 
Berillfommt von der Käup’ und Eulen Ghor, 
Da zeigt’ er fich, wie die Trommete gelltez 
Doch ſchwarz war das Gewand, das er erfor, 
Schwarz war der Bufch und jede Zierde dunkel; 
Ausin fein Roß ftrahlt filderweig Gefuntel. 


Die Pagen dann, die Leuchterbienft verwalten, 
Moch geftern ſchwarz wie aus der Negerei, 
Grfcienen heut als englifhe Geſtalten 
Und änderten Geficht und Riverei. 

Sie hatten ſaͤmmtlich ſchwarze Tracht erhalten, 
Und Alles lief um fie zu fehn herbei. - 

Am meiften drängte fid, längs den Geftaden 
Das Voll, das gerne Torten ift und Zladen. 


Der Züngling Averard, der bei den Proben 
Des Infelkampfs bis jegt nicht ward gefehn, 
Grfcheint zuerft, den Ritter zu erproben, 

Und muß zuerft ſich abgeworfen fehn. 

Sr giebt den Schild, und, das Viſir erhoben, 
Bleibt er ein Weilchen auf der Wiefe ſtehn 
Und fpricht den Pagen zu, damit fie Thaten 
Und Namen des Gebieterd ihm verrathen. 


Gin Fräulein kam indeß vom Infelftrande, 
Umringt von Badeln, ganz unzählig hier, 
In weißem, doch fremdartigen Gewande, 
Schön von Gefiht, anmuthig von Manier. 
Sie kam mit Ehrfurcht zu Renoppia’s Standes 
Zwei Knappen und zwei Pagen folgten ihr, 
Beladen mit dem Gchild-Gewinn des Siegers; 
Sie aber ſprach, im Namen jenes Kriegers: 


Der hohe Ruhm Renoppia’s, den die Hehre 
Damals erfämpft, ald fie am Fluffesrand 
Sich widerfegt des Feinde fiegreihem Heere 
Und ihm die Palme wiederum entwandt, 
Hab! ihn_hicher geführt, und ihr zur Ehre 
Dab’ er fo muthig im Zurnier gerannt. 
Gr bitte drum, daß fie die würd’ge Flamme, 
Die ihm das Herz durchlodert, nicht verdamme. 


Renoppia fpricht, von Schaam und Zorn entglommen: 
Sarect, Kleine Kupplerinn, ift euer Held 
Bel mir mit feinen Künften angefommen, 
Weil alled Herenwerk mir ganz mipfält. 
Doch ihr, fo hübfh und jung, die unbeflommen 
Im Dunkeln bei ihm bleibt in feinem Zelt: 
Vergönnet ihr, daß er in euern Rechten 
Guc) kränten darf und hier für Andre fechten? 


Ich bin nur Magd, fpricht Jene ganz gelaffen, 
Und folcher Preis ift nicht für mich gemacht. 
Mein Here fann nicht zu mir hecab fi) Laflen, 
Denn er befiger Gchlöffer, Sand und Madıt. 
Renoppia, [hau wie fhön, weiß fih zu faflen: 
So fagt ihm denn, verfegt fie mit Bedacht, 

Ich müffe mid, dem Muth verbunden nennen, 
Den er gezeigt, zu meiner Chr’, im Rennen. 


uUnd wenn’s auch lieber mir — wär, 


Hätt’ er im Gruft, die Waffen in der Hand, 
Sich, mir zu Lieb’ erklärt für unfre Oeere, 

Ohn’ allen Herentrug und Zaubertand, 

Doch nehm’ ich's an und danke für die Ehre; 
Uud diefes fen ihm meinerſeits gefandt. 

Und von der Bruſt, im Reden noch begriffen, 
Nahın fie ein Kreuzchen, aus Kryſtall gefcliffen. 


Dein war ein Zahn Sant Gemintans verfchloflen, 
Und Papft Honorius weihte dieſen Zahn. 
Dies reichte fie der Dirne, ſchuell entichloffen, 
As folt’s zum Lohn der Infelheld empfahn. 
Doch Diefe war wie leerer Traum zerfloffen, 
Kaum rührte nur das Kreuz die Botinn an. 
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Die Anappen und die Pagen auch verfchwanden, 
Und nur die Schilde waren noch vorhanden. 


Die Namen lieft Renoppia, und die Schilde 
Befreundter Ritter giebt fie gleich zurüd; 
Doch jene, die gehört der Zeindesgilde, 
Bewahrt fie ale Zeophä’ und Beuteſtuck. — 
Indeß verfolgt fein Werk im Kampfgefilde 
Der Infelritter mit gewohntem Glüd; 
Da zeigt auf einer Seite fi) am Gtrande 
Ein fremder Dann im gelben Kriegsgewande. 


Ein Panther fhmüdt den Helm ; zwei Spannen welter, 
Als bei den andern Rittern, reicht fein Speer. 
Allein man ficht, fo zögernd kommt der Reiter, 
Er geht mit Widerwillen nur hieher; 
Und die Trommet', aufregend jeden Gtreiter, 
Bewirkt bei ihm das Gegentheil vielmehr. 
Run rennt er, doch (dies zeigt die Angftgeberde) 
Nicht fortgeführt vom Muthe, nur vom Pferde. 


Doc ſchließt er feſt, ftemmt feine Lanze wider 
Und beißt, indem er auf den Gegner dringt, - 
Die Zähne zu und fenkt die Augenlicder, 

Bie einer, den nur Schaam zum Kampfe zwingt; 
Und wirft bei'm erften Stoß den Feind danieder, 
Um Alle flaunen, daß ihm dies gelingt. 

Da [halt vom Ufer rings, wie Ungewitter, 

Der laute Ruf: Vivat der Pantherritter ! 


Bei diefem Schall voll Staunen um fich blickend, 
Gicht er -dahingeftredt den fremden Wicht; 
Und in den Sieg mit Mühe nur fih ſchickend, 
Echaut er ihn an und faßt fich felber nicht. 
Allein der Feind, nicht mehr die Wut erſtickend, 
Die flammend fchon aus allen Zügen bricht, 
Steht plöglich auf, mit Einem Fuße ftampfend, 
Und rings erbebt die Erde, wild fich krampfend. 


Das Licht erlifcht; mit Blitz und Donnerkrachen 
Verſchwindet Augenblids das Purpurzelt, 
Und aus dem Eiland wird ein großer Nachen, 
Der Mift und Heu und Befenreis enthält. 
Und in dem Kahne bleibt, von allen Sachen 
Und allen Leuten, die fich dort gefellt, 
Der Sieger nur fammt einem Zwerggebilde, 
Das eine Leuchte Hält nebft einem Schilde. 


Der Zwerg, den Schild dem Nitter Übergebend, 
Sagt ihm dabei: Der Siegesdant iſt dis, _ 
Den mein Gebteter, fich von ‚binnen hebend, 

Der Säul' entnahm und dir ihn‘ hinterließ. 

Run wünfcht er nur, ganz deiner Güte lebend, : 
Daß, wie fich ihm dein hoher Muth erwies, 

St fo nun auch erfahre deinen Namen, 

Und welches Land erzeugt fo edlen Saamen. 


Der Ritter blaͤht fich, ald er dies vernommen, 
Und fagt: Berichte deinem Herrn getroft, 
Aus Spanien fey mein edler Stamm gelommen 
Und hochberühmt bis übern fernen Oſt. 
Der Don Quixot', in Waffen fo volltommen, 
Der Helden Fürft, der Abenteurer Troſt, 
Erzeugt’ im Bund mit einer bohen Schönen 
Den Vater mir, Don Phlegethon den Schönen. 


Sn Welfchland mußten Land und Leut’ ihm dienen; 
Es iſt kein Ort, wo nicht fein Name blieb. 
Sein hoher Ruhm vermißte nur Zurpinen, 
Der fo von ihm, tie von dem Roland fchrich, 
Gleich war ihm Feiner von den Paladinen, 
Gr wich allein vor dDiefes Schwerdtes Hieb. 
Doc Alles wiſſen fol dein Herr, fol wiſſen, 
Daß Graf Eulagna ihn in’s Gras gefchmiffen. 


Doch da ich nun befriedigt dein Verlangen 
(Denn was du wiffen wollteft, fagt” ich dir), 
Muß auch das meine jept Genüg’ empfangen; 
Drum feinen Stamm und Namen melde mir, — 
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Du folft, verfegt das Zwerglein, Rund erlangen, 
Verlaffen wir nur erfl des Stroms Revier; 
Denn Alle dort in jenen Ritterchören 

Verlangen auch), was du verlangft, zu hören. 


Sie nahen fich demnach dem rechten Strande, 
Wo eine große Schaar von Kriegern fleht; 
Und kaum befindet fich der Zwerg am Lande, 
Dringt Alles auf ihn ein und fragt und fpäht. 
Der Zwerg, von Zunge leicht, fchlau von Werftande, - 
Bleibt ſtehn und fpricht: Hier bin ich, wie ihr feht, 


Um, was ihr Alle wiffen wollt, zu fagen; 


Und Keiner fol fich über mich beklagen. 


- As einftend vor der Wut der Gibellinen 
Die Algonen flohn aus Modena, 
Entwich der Graf Valleftra auch mit ihnen, 


Den man ald Oberhaupt des Stammes fah. 
Er fand durch die Dämonen, die ihm dienen, 


Einſt einen Schatz; und, feinem Schloffe nah, 
Schuf er in Bergen eine Baubergrottez 
Da hauft er meiltens mit der Geiſter Rotte. 


Dort lebt bei ihm ein Sohn von zarten Sahren, 
Der einz’ge, den er hat, Melind genannt; 
Sein Edelfinn und feine Kühnhelt waren 
Des alten Vaters Lieb’ und Hoffnungspfand. 
Von einer Jungfrau hatte der erfahren, 
Bol Sitt' und Schönheit, die an diefem Strand - 
Viel Muth bewies im kühnſten Abenteuer; 
Und ihm entflammt’ ein unauslöfchbar Feuer. 


Bon feinem Flehn und Geufzen eingenommen, 
Erlaubt der Vater ihm, hieher zu gehn. 


So kam er mit der Inſel angefhwommen, 


Um bier das ſchoͤne Kampffpiel zu beftehn. 
Doch der beforgte Water fah vollkommen, 


Er fey zu jung, um eurer Macht zu flehn; 


Drum macr er ihn durch feine Zauberwerke 
Unüberwindlich gegen Muth und Stärke. 


Nie konnte fein Melind zur Erde fallen 


(Mit dieſer Bauberkraft begabt’ er ihn), 


Wenn nicht der feigfte Krieger, unter allen 


"Die auf der Erde find, zum Kampf erfchien. 


Und um je ftärfer mar dad Gegenprallen, 
Je fichrer ward dem Knaben Sieg verlichn: 


Wie flets der Blitz nur wüthender zerfpälte, 


Was ihm die größte Härt’ entgegenftellte. 


Roß, Sperre, Waffen, fammt dem ganzen Refte, 
Kurz, was Melind umgab, war zauberhaft. 
Zog man das Schwerdt — aus war ed mit dem Felle; 
Gleich ward man von der Infel fortgefchafft. 
Ein Lanzentaufch war eben noch das Belle; 
Allein auch biedurch ward kein Sieg verfchafft, 
Wenn nicht der Feind an Stär® und Muth Melinden 
Mehr weichen mußt’, als alle, die zu finden. 


&o fpricht der Zwerg, der Ritter Schaar belehrend, 
Und wandelt fehnell in Jubel ihre Wut. 
Doch Graf Eulagna, fih in Grimm verzehrend, 
Krauft feine Stirn, und, heiß von Zornesglut, , 
Zieht er fein Schwerdt, fih zu dem Zwerge kehrend, 


. Der gar nicht zeigt, dies ſchrecke feinen Muth. 


Das leugft du, ruft er aus, verlogner Bauer! 
Und darthun fol mein Schwerbt es dir genauer. 


% 
Du mögteft gern mir meinen Sieg befleden, 


“ Doc kannſt du’s nicht, du mißgefchaffnes hier! 


Schon fliegt mein Ruhm weit durch der Erde Streden, 
Und rechtlich ward dein Herr befiegt von mir. — 

Der Zwerg läßt ſich nicht ein mit diefem Geden, 

Doch beugt er tief ſich vor den Rittern bier 

Und fagt zum Grafen, der noch fchimpft und feuchte, 
Nur: Gute Nacht! und löfchet aus die Leuchte. 


+‘ 
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Franz Grillparzer. 


Sranı Grillparzser 


ward -1790 zu Wien geboren und 1823 als foftematifizter 


Hofconcipiſt bei der Eaiferlichen Hofkammer daſelbſt ans 


geſtellt. 1819 wurde er zum Privatfekrefär der Kaiferin 


- 


und 1832 zum Archivdirektor bei der oben genannten 


Behörde beftellt, nachdem er vorher mit dem Kaifer Sta 


lien bereift hatte. 
Seine, meiſtens dramatifche, Schriften find: 

Die Ahnfrau. Wien 1817. 3. Ausgabe 1819. 5. Ausg. 
1832. gr. 8. 

Sapph R „Trauerſpiel. Gbendaf. 1819. 3. Ausgabe 1822. 
gr. 8. 

Dasg on ne Vließ, dramatifches Gedicht. Ebendaf. 1822. 

‚gr. 8. . 

Der Saftfreund, die Argonauten, Medea. Eben: 

daf. 1822 


König Dttofar’s Glück und Ende, Trauerſpiel. 
Ebendaſ. 1824. gr. 8. 


Der treue Diener feines Herrn. Gbendaf. 1890. 


gr. 8. 
Melufina, romantiſche Oper. Ebendaſ. 1833. in 8. 
Dramatifche und andere Gedichte in Lembert's Taſchenbuch, 

den dramatifchen Miscellen u. f. w. 
Grillparzer trat zuerft mit vielem Erfolg als Anhaͤn⸗ 
get des modernen Fatalismus auf, welchem Muͤllner durch 


feine Schuld die Bahn eröffnet hatte in der deutfchen- 


dramatifchen Poefie, verließ aber diefe Richtung wieder 
und wandte ſich bei der Behandlung feiner Stoffe der 
Schiller'ſchen Form zu, der er im Allgemeinen treu ges 


blieben iſt. Tiefe bes Gefühle, Reichthum der Phantafie, 


Befonnenheit und Herefchaft über Sprache und Geftal- 
tung find ihm eigenthümlic, und weifen feinen Leiftungen 
mit vollem Rechte einen hohen Rang an, ber durch den 
Adel der Gefinnungen biefes Dichters würdig aufrecht 
erhalten wird. Wenn nicht eigentlich das lyriſche Ele⸗ 
ment in feinen Dramen, ihm felbft unbewußt, vorherr- 
[hend wäre und ihn nur zu häufig bei der Entwidelung 
und Seftftelung der von ihm gefchaffenen Charaktere zu 
Aeußerungen Eränklicher Sentimentalität verlodte, die er 
dann wieder durch Theatereffekte zu verdedien fucht, ohne 
jedoch diefes irrige Beſtreben felbft mit Klarheit zu ers 
Eennen, fo würde Grillparzer fi) den erften Tragikern 
an die Seite ſchmiegen können, da ihm die Natur die 


hetrlichſten Gaben verlieh, und er überall da8 gemiffen- 
haftefte Streben beurkundet, fie für das Schönfte und \ 


Edeffte auszubilden und zu verwenden. — Wie groß bie 


. Schuld fei, welche feine Zeit und feine Verhältniffe an 


jenen Hinderniffen feiner pollftäftigen Entwidelung ha⸗ 
ben, das kommt nur ihm felbft, wenigſtens Für jetzt 
nod), zu erkennen und zu beflimmen zu; andeuten barf 
man aber wohl, daß ihnen manche Störung bei ber 
Ausbildung biefes wahren Dichters zur Laſt fällt. — 


Medea. 
Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. 
Sünfter Aufzug. 
(Vorhof von Kreond Burg, wie im vorigen Aufzuge; die Wohs 
nung des Königs, im Hintergrund, ausgebrannt und noch 


ar Dr Wannigfach befchäftigtes Bolt füllt den Schau: 


(Morgendämmerung.) 


(Der König ſchleppt Gora aus dem Pallafte. ’ Mehrere Die 
„ nerinnen Kreufens hinter ihm her). 


Köntg. 
Heraus mit dir! Du warft’s, die meiner Tochter 


"PAus: Vranz Grillparzer’s „daB goldene Vließ. Medea. 


Das Blutgefchent gebracht, das fie verdarb! 
D Tochter! D Kreufa, du mein Kind! 

(Segen die Dienerinnen.) 
Die wars? 


Gora, 
Sch wars! Unbewußt 

Zrug ich den Zod in dein Haus. 

König. 
Unbewußt? 
O glaube nicht der Strafe au entgehn! 

ora. 

Meinft du, mich ſchrecket deine Strafe? 
Sch hab’ gefehn mit diefen meinen Augen 
Die Kinder liegen todt in ihrem Blut, 
Srwürgt von der, die fie gebar, 
Von der, die ich erzog, Medea: 
Seitdem dünkt Scherz mir jeder and’re Greu'l! 


nig. 
Kreuſa! O mein Kind! Du Reine! Treue! — 
Erbebte dir die Hand nicht, Ungeheuer, 

Als du den Tod hintrugſt in ihre Nähe? 


ora. 
Um deine Zorhter Flag’ ich nicht; ihe ward ihr Recht! 
Was griff fie nach des Unglüds legter Habe? 
Sch Elag’ um meine Kinder, meine Lieben, 
Die ich gefehn, von Mutterhänden todt. 
Sch weit’, ihr läget allefammt im Grab, 
Mit dem Verräther, der ſich Zafon nennt, 
Sch aber wär’ in Kolchis mit der Tochter 
Und ihren Kindern, hätt’ euch nic gefebn, 
Nie eure Stadt, die Unheil. trifft mit Recht. 


daig. 
Du legſt den Trotz wohl ab, wenn ich dich treffe! 
Allein iſt's auch gewiß, daß todt mein Kind? 
So viele fagen’s, Eeine hat’s geſehn! 
Kann man dem Feuer nicht entrinnen? 
Wächſt Flamme denn fo ſchnell? Nur langfam, 
Nur zögernd kriecht fie an den Sparren furt. 
er weiß das nicht! und dennom wär’ fie todt! 
Stand erft fo blühend, lebend vor mir da, 
Und wäre todt? Sch Eann’s, ich darf’s nicht glauben! 
Die Augen wend’ ich unmwilltührlich bin, 
Und immer glaub’ ich, jest und jet und jeßzt 
Muß fie fih zeigen, weiß In ihrer Schönheit, 
Herniederglettend durch die ſchwarzen Truͤmmer. 
Wer war dabei? Wer fah 8? — Du? — So fprid! 
Dreh’ nicht‘ die Augen fo im Kopf herum! 
Mit Worten todte mich! — Sf fie dahin? 


Mag. 
Dohin! 
König. 
Du ſahſt's? 


agd. 
Sch (ab Sah, wie die Flammen, 
Hervor fi) wälzend aus dem Goldgefaͤß, 
Nach ihe — 


König. J 
| Genug! — Sie fah’s! — Sie iſt nicht mehr. 
Kreuſa! O mein Kind! D meine Tochter! — 
Einft — noch ald Kind — verbrannte fie die Hand 
Am Opferheerd’, und qualvoll fhrie fie auf. 
Hin frärz’ ich, fafle fie in meinen Arm, 


- Die beißen Finger mit den Lippen hauchend; 


Da lächelt fie, trog ihrer bittern Thränen 
Und letfe fchluchzend fpricht fie: ’8 {ft nicht viel, 
Was thut der Schmerz? Nur brennen, brennen nicht! 
Und nun — 2 

u 


(3u ®ora.) . 
Wenn ich das Gchwert bier zwanzigmal 

Die ſtoß' in deinen Leid — was iſtes dagegen ? 
Und wenn ich fie, die Sräßliche — Wo iſt fie, 
Die mir mein Kind geraubt ? 

Ich fhüttle dir 
Die Antwort mit der Seel’ aus deinem Mund, 
Wenn du mir nicht geſtehſt: wo if fie hin? 
‘ ora. 
Ich weiß es nicht, und mag es auch nicht wiſſen, 
Seh' unbegleitet fie in ihr Verderben. 
Was weilt ihr? Toͤdtet mich 1 Ich mag nicht leben! 


nig. 
Das findet fich, doch vorher noch geſtehſt du! 


% 
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Zafon. 
(hinter der Scene.) 
Bo if fie! Gebt fie mie heraus! Medea! 
(Mit dem bloßen Schwerte in der Hand auftretmd). 
Man fagt mir, fie ward eingeholt! Wo ift fie? 
Ha, da hier? Wo iſt deine — 
ora. 


Jaſon. 


Gora. 
Nein! 
Jaſon. 
So find fi! — 


Gora. 
Todt! 
Ja todt! du heuchelnder Verräther! — Todt! 
Sie wollte fie von deinem Anſchau'n retten, 
Und da dir nichts zu heilig auf der Erde, 
Hat fie binabgeflüchtet fie in's Grab. 
Eteh nur und ftarre nur den Boden an, 
Du ruf es nicht herauf, das liebe Paar ! 
Sie find dahin, und en freu’ ich mich! 
Rein, defien nicht! Doch daß du drob verzweifelft, 
Deß freu’ ih mich! — Du heuchelnder Werräther! 
Hof du fie nicht dahin gebracht? Und du, 
Du falfcher König mit der Gleisnermiene ? 
Habt ihr ed nicht umftellt mit SZägernegen 
Des ſchaͤndlichen Verraths, das edle Wild, 
Bis ohne Ausweg, in Verzweiflungswuth, 
Gi, überfpringend euer Barn, die Krone, 
Des hohen Hauptes königlichen Schmud, 
Mifbraucht zum Werkzeug ungewohnten Morde ? 
Ringt nur die Hände, ringt fie ob euch ſelbſt! 
j (3um König). 
Dein Kind, was ſucht' es einer Andern Bett? 


Fort! 
Hat fie die Kinder? 


(3u Jaſon). 
Bas ſtahlſt du fie, haft du fie nicht geliebt ? 
Und liebteft du fie, was verftößt du fie? 
Laß And’re, mich laßt ihre That verdammen, 
Gah Beiden widerfuhr nur euer Recht! 
Ihr fpottet nun nicht mehr der Kolcherinn, — 
Ich mag nicht länger leben auf der Erde; 
Zwei Kinder todt, das dritte haffenswerth. 
Führt mic) nur fort, und wollt ihr, tödtet mich: 
Auf etwas Senfeits hoff ih nun gewiß, 
dab ich gefehn doch, daß Vergeltung ifl. 
(Sie geht ab, von Einigen begleitet). 
(Payfe). ' 


König. 
That ich ihr Unrecht — bei den hohen Göttern, 


Ich hab’ es nicht gewollt! — Nun hin zu jenen Zrümmern, 


Deß wir die Refte fuchen meines Kindes, 
Und fie beftatten in der Erde Schooß. 


(3u Safon). 
Da aber geh’, wohin der Fuß dich trägt; 
Befledter Nähe, merk’ ich, ift gefährlich. 
Hätt’ ich dich nie gefehn, dich nie genommen 
Mit Freundestrene in mein gaftlich Haus! 
Du haft die Tochter mir genommen: geh! 
Daß du nicht auch der Klage Troſt mir nimmft! 


Da Röpt mich fort? Salon. 


König. 
Ich weife did) von mir. 
Bas fol ich thun? Jaſon. 


König. 
Das wird ein Gott dir fagen! 


Safon. 
Ber leitet meinen Tritt? Wer unterftügt mid? 
Mein Haupt {fi wund, verlegt von Brandes Ya! 
Bie, alles ſchweigt? Kein Führer, kein Geleiter? 
Gelgt Niemand mir, dem einft fo Viele folgten ? 
Scht, Schatten meiner Kinder, denn voran, 
Und leitet mic zum Grab, das meiner harrt! 
(Er seit). 


König. 
Ran auf; an's Werk! Dann Trauer ewiglich ! 
(Auf der andern Geite ab). 


(Be, einfome Gegend, von Wald und Felfen ungfchloffen, 


mit einer Hütte). 
(Der Landmann auftretend). 


So lag ich auch in Kolchis einft vor dir, 


Wie ſchon der Mo fe eu 6 
er en au t. r ötter! 
Dh al den Sthenen lee Aaftren Kacht, 
Hebt eu’re Sonne ng in neuer Schönhelt. 
(Er geht in bie Hätte). 
(Safon kommt wantend auf fein Schwert geftügt). 
afo 


u. 
Ich kann nicht weiter! Weh! mein Haupt — es breunt, 
Es glüht das Blut — am Gaumen klebt die Zunge! 
Iſt Niemand da? Soll ich allein verſchmachten? 
Hier iſt die Hütte, die mir Obdach both 
Als ich, ein reicher Mann, ein reicher Vater, 
Hierher kam, neuerwachtee Hoffnung voll! 
(Anpochend.) 
Nur einen Trunk! Nur einen Ort zum Sterben! 
(Der Landmann kommt heraus). 
Lkandmann. 
Wer pocht? — Wer biſt ” Kenn tobesmatt! 
, afon. 
Nur Waſſer! — Einen Irnnk! — Ich bin der Safon 
Des Wunder: Vließed Held! Ein Fürft! Ein Kae ’ 
Der Argonauten Führer, Jaſon ich! 
gandmanı. 
Bift du der Safon ? fo beb’ dich von binnen! 
Beflecke nicht mein Haus, da du's betrittfl. 
Haft meined Könige Tochter du getödtet 
Nicht ford're Schug vor feines Volkes Thür. 
(Sr geht hinein, die Thuͤre ſchließend). 
on. 


Sa 
Er geht und läßt mich liegen hier am Weg ; 
Im Staub, getreten von des Wand’rers Füßen! 
Dich ruf ich, Tod, führe mich zu meinen Kindern! 
(Er finft nieder). 
( Medea tritt hinter einem Felſenſtuck hervor, und fteht mit ei: 
nemmahl vor ihm, das Wließ wie einen Mantel um 
ihre Eaulten tragend). 
e eQa 


Jaſon, 
(halb emporgerichtet.) 
Wer ruft? — Ha, feh’ ich recht? Biſt du's? 
Enfeslihe! Du trittft noch vor mich hin? 
Mein Schwert! Mein Schwert! 
(Er will auffpringen, finkt aber wieder znrüd). 
D weh mir! Meine Glieder 
Verfagen mir den Dienſt! * ebrochen! — Hin! 


edea. 
Laß ab! Du triffſt mich nicht! Ich bin ein Opfer 
Für eines Andern Hand, als für die deine. 


Safon. 
Wo haft du meine Kinder! 
Meden. 
Meine find’s! 
So haft d Jaſon. 
o haſt du fie! 
ſ Medea. 


Sie find an einem Ort, 
Wo ihnen beſſer iſt, als mir und dir. 


Jaſon. 
Todt find fie, todt! 


Jaſon! 


Medea. 
Dir ſcheint der Tod das Schlimmſte; 
Ich kenn' ein noch viel Aerg'res: elend ſeyn. 
Haͤtt'ſt du das Leben höher nicht geachtet, 
Als es zu achten ift, uns wär' nun andere. 
Drum fragen wir! Den Kindern iſt's erſpart! 


Jaſon. 
Das ſagſt du und ſtehſt ruhig ! \ 
. Meden. 


Ruhig?! Ruhig! 

Wär dir mein Bufen nicht auch jet verfchloffen, 
Wie er dir's Immer war, du fähft den Schmerz, 
Der endlos wallend wie ein brandend Meer, 
Die einzeln Trummer meines Leids verfchlingt, 
Und fie, verhält in Greuel der Verwüftung, 
Mit fi) wälzt in das Unermeßlice. 
Nicht traur ich, daß die Kinder nicht mehr find, 
Sch traure, daß fie waren, und daß wir find. 
» b! Jaſon. 

weh mir, weh! | N . 

9 ’ — ft 
Du trage, was 

Denn wahrlich, unverdient trifft es dich nicht! 
Wie du vor mir licgft auf der nadten Erde, 
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Und bat um Schonung; doch du ſchonteſt nicht! 
Mit blindem Frevel griff du nach den Loſen, 
Ob ich dir zurief gleich: du greifft den Tod! 
&o habe denn, was trogend du gewollt: 
Den Zod. Sch aber ſcheide jet von dir 
Auf immerdar. Es iſt das letztemahl, 
Sn alle Ewigkeit das letztemahl, 
Daß ich zu dir nun rede, mein Gemahl. 
Leb wohl! Nach all den Freuden früh’rer Tage, 
Sn al’ die Schmerzen, die uns jest umnachten, 
Zu al’ dem Sammer, der noch künftig droht, 
Sag’ ich dir Lebewohl, mein Gatte. 
Ein tummervolles Leben bricht dir an, 
Doch was auch fommen mag: Halt aus, 
Und fey im Tragen flärfer, ale im Handeln ! 
Millſt du im Schmerz vergeh’n, fo den?’ an mid, 
Und tröfte dich an meinem größern Summer, 
Die Ich gethan, wo da nur unterlaflen. 
Sch geh’ hinweg, den ungeheuern Schmerz 
got mit mir tragend in die weite Welt. 

n Dolchſtoß wäre Labſal, doch nicht fo! 
Medea fol nicht durch Wedeen fterben. 
Mein früh’res Leben, eines beſſern Richters 
Macht es mich würdig, ald Medea iſt. 
Mach Delphi geh’ ich. An des Gottes Altar, 
Kon wo das Vließ einit Phryrus weggenommen, 
Häng’ ich, dem dunkeln Gott dad Seine gebend, 
Es auf, das feldft die Flamme nicht verlept, 
Und das hervorging, ganz und unverfehrt, 


/ 


Stimm. Albert Ludw. Grimm. 


Aus der Korintherfärftinn blut’gem Brande. 

Dort fiel’ ich mich den Prieſtern dar, fie fragend: 

Ob fie mein Haupt zum Opfer nehmen an, | 
Ob fie mich ‚fenden In die ferne Wöüllte, | 
Sn län Leben findend läng’re Dual. Ä 
Erkennſt das Zeichen du, um das du rangfi ? 

Das dir ein Ruhm war, und ein Glück dir ſchien? 

Was tft der Erde GE?! — Ein Schatten! 

Was iſt der Erde Ruhm?! — Ein Traum! 

Du Armer! Der von Schatten du geträumt! 

Der Traum ift aus, allein die Nacht noch nicht. . | 
Sch ſcheide nun, leb? wohl, mein Sattel 

Die wir zum Unglüd uns gefunden, 

Sm Unglüd fcheiden wir. Leb wohl! 


Salon. 
Verwaiſt! Allein! D meine Kinder! 


Meden. 
Safon. 
Meden. 


Trage! 
Verloren! 
Dulde! 
Jaſon. 
Könnt’ ich ſterben! | 


Meden. . 
Büße! 


Ich geh”, und niemahls ficht dein Aug’ mich wieder ! 


(Indem fie fih zum Fortgehen wendet, fült der Vorhaug). 


Friedrich Melchior, Freiherr vn Grimm 


ward den 26. September zu Regensburg geboren und 
von ſeinen, obwohl armen Eltern, ſorgfaͤltig erzogen und 
gebildet. Nach beendigten Studien begleitete er den jun⸗ 
gen Grafen von Schoͤnburg als Fuͤhrer nach Leipzig 
und Paris, und kam hier als Vorleſer des Herzogs von 
Gotha mit den damals geiſtig und buͤrgerlich ausgezeich⸗ 
netſten Perſonen Frankreichs in genaue Verbindung. 
Spaͤter erlangte er dadurch das Secretariat bei dem Her⸗ 
zog von Orleans (Egalite), wurde 1776 zum Bas 


ton ernannt und bevollmädhtigteer Minifter des Herz. 


3096 von Gotha am franzäfifchen Hofe. Diefe Stellen 
gab er jedoch nad) Ausbrudy der Revolution guf, ging 
nad) Gotha zurüd und wurde 1795 ruſſiſcher Minifterre: 
fident in Hamburg. Der Verluft eines Auges nöthigte 
ihn, auch diefer Stelle zu entfagen, worauf er als kai⸗ 
ſerlich ruſſiſcher Staatsrat und Ritter des Wladimir⸗ 
ordens bis zu feinem am 19. December 1807 erfolgten 
Zode in Gotha den Wiflenfchaften lebte. 


Außer feinem deutfhen vielfach verfpotteten und ge: 
tabelten Zrauerfpiele „Baniſe“ (fiehe Gottſched's Shaw 
bühne), ſchrieb er In franzöfifher Sprache: 

Le prophe&te de Boehmischbroda. Paris 1753, eriitirte be 
reits 1752 in den franzöfifchen feinen Girteln. 
Lettre sur la musique frangaise. Gbendaf. 1752. 





Deux lettres sur la litterature Allemande. Paris 175. 

Correspondance litteraire, philosophique et critique. Par 
1812. 10 Bde. Supplementband von Alerander Bar 
bier. Paris 1814. Neue volftändige Ausgabe Paris 
1829 ff., 15 Bde. Deutfh im Auszuge, Brandendurs 
1820 — 1823, 2 Bode. 


Grimm's Schriften und Leben übten zu feiner Zei 
nur einigen Einfluß auf das feanzöfifhe Volk und defien 
Literatur; für Deutfchland ift er im Allgemeinen vollig 
wirkungslos geblieben, weshalb wir und auch, bei I» 
führung deffelben, welche, um der Vollftändigkeit wilen, 
Statt fand, auf das fo eben Mitgetheilte beſchrtaͤnken 
muͤſſen. 


Albert Ludwig Grimm. 


Bon dem Leben biefes interefjanten Jugenbfchriftftels 
lerd weiß man nur, daß er 1786 zu Schluchtern bei 
Heilbronn geboren und nah vollendeten Studien zu 
Weinheim im Badifhen als Rektor an der bafigen 
Stadtſchule angeftellt wurde, wo er noch lebt. 

Er gab heraus: 

Reife in die Gegend von Goldau und Lawerz. 
(Heidelberg) 1807. 8. 

David’s Erhöhung, Schaufplel. Karlsruhe 1811. gr. 8. 

Kindermährhen. 2. Ausgabe Heidelberg 1817 in 12. 
Mit Kupfern. 

Lina’s Mahrchenbuch. Ebendaſ. 1816. 

Babetbibtiotnet für die Jugend. Frankfurt 1816. 


hle. 
Geſchichten aus der heiligen Schrift. Heidelberg 
1817. 2 Ahle. . 


| Maährchenbibliothek für Kinder. Frankfurt 1819 — 
1326. 7 Bde. in 8. mit Kupfern. 


Chriſt blumen, Weihnachtsgabe. Ebendaſ. 1824. 2 Ihl. 


Vorzeit und Gegenwart an der Beraftraße, da 
Nedar und im Sdenwald. Darmitadt 1828. 2. Anis 


G's Jugendſchriften find vortrefflih und dem Beſten 
anzureihen, was die deutſche Literatur in dieſer Gattunz 
aufzuweifen hat, indem fie Gemüthlichkeit und Wärme 
mit einer lebhaften, anſchaulichen und faßlichen Darf 
fung verbinden und, bei ſtets intereſſantenr Inhalte, nit 
ihren Zweck verfehlen, die Aufmerkfamfeit der kleinen Le⸗ 
fer zu feſſeln und bis zum Schluſſe in Spannung ji 
erhalten. — Diefelbe Gemuͤthlichkeit offenbart fih and 
in den anderen Schriften des geiftvollen Verfaſſers. 


| Jacob Zudwig Karl Srimm. 
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Jacob Ludwig Karl Grimm 


warb den 4. Januar 1785 zu Hanau geboren, auf dem 
kLyceum zu Kaffel für die Univerfität vorbereitet und ftus 
dire von 1802— 1805 die Rechte zu Marburg. Nach 
erlangter Doctorwürbe des Rechts und fpäter der Phis 
loſophie und einem kurzen Aufenthalte bei feinem Lehrer 
Savigny in Paris wurde er in Kaffel bei dem Krieges 
follegium und 1808 als Privatbibliothelar des Königs 
von Weftphalen und Staatsrathsauditor daſelbſt ahges 
fit. 181% kam er als Sekretär des heſſiſchen Ges 
fandten mit dem verbündeten Deere wieder nach Paris, 
ging dann zum Gongreß nah Wien und beforgte 1815 
einige Privataufträge feines Fuͤrſten und des Königs von 
Preugen in Paris. 1816 wurde er zweiter Bibliothes 
far in Kaffel und folgte 1830 einem Rufe nad) Goͤt⸗ 
tingen als ordentlicher Profeffor der Philofophie und 
Bibliothekar, mo er mit feinem Bruder vorzüglich für 
die tiefere Kenintniß der Literatur des Mittelalters und 
der Volksdichtung thätig wirkt. 


Er gab heraus in beutfcher Sprache: 


Ueber den altdeutfhen Meiftergefang. Göttins 
gen 1811. gr. 8. 

Lieder der Edda. Berlin 1815. 1. Thl. 

Derarme Heinrich von Hartmann von der Aue 

- Ebendaf. 1815. 

Stmenfäule und Srmenftraße. Kaflel 1816. 

Dentihbe Srammatit. Göttingen 1819. (2. Ausgabe 
1822). 1826. 1831. 3 Thle. gr. 8. 

Zur Recenfion der deutfhen Grammatik. Kaffe 
1826. gr. 8. 

Deutfhe Rechts alterthümer. Göttingen 1828. 2 Ihle. 


In fremden Sprachen: | 
Hymnorum veteris ecclesiae XXVI interpretatio Theodiaca. 
Programm. Göttingen 1830. gr. 4. 
Silva de romances viejos espanoles. Wien 1831. in 16. 


5 Gemeinſchaftlich mit feinem Bruder, Wilhelm Karl 


7 &0 
Die peiden älteften deutfhen Gedichte. Kaffel 


Kindersund Hausmährkhen. Berlin 1812— 1814. 2 
Bde. Neue Ausgabe. Ebendaf. 1819 — 1822. 3 Bochn. 
Daffelbe, kleine Ausgabe. Ebendaſ. 1825. 2. verbeflerte 
Aufl. 1833. in 16. 

Altdeutfhe Wälder Frankfurt 1813— 1816, 3 Bode. 


in gr. 8. 
Deutfhe Sagen. Berlin 1817—1818. 2 Bde. gr. 8. 


G. hat ſich namentlih durch feine grammatifchen 
und hiftorifchen Forfhungen, in denen die tieffte und 
gruͤndlichſte Gelehrſamkeit und Belefenheit von dem aus: 
gezeichnetſten Echarflinn und dem unermüdlichften Fleiße 
unterflügt wird, unfterbliche Verdienſte um die genauere 
Kenntniß deutſcher Sprache und beutfchen Lebens, nas 
mentlich im Mittelalter, erworben, indem er ber Erfte 
war, weldyer auf hiftorifhem Wege den Grundbau und 
die Duchbildung des germanifhen Sprachgebietes ent⸗ 
widelte, fo wie ducch feine übrigen Unterfuchungen bie 
Eitten und Verhaͤltniſſe unferer Vorfahren in Elarer Bes 
leuchtung binftellte und vorzüglich für die, beffere Ents 
widelung der Anfichten über das deutſche Recht wirkte. 
— Ueber die hohe Stellung, welche er in diefem Gebiete 
der Literatur einnimmt, ift daher in unferem Vaterlande 
auh nur eine Stimme vorcherrfchend, welche fi mit 
der lebhafteften und bankbarften Anerkennung vernehmen 
läßt. — Mit welchem Beifte er ferner die unferem Volke 
einwohnende urfprüngliche Poefie aufzufaffen und wieber 
ju geben wifle, das bemweifen die mit feinem Bruder ges 
meinfhaftlid herausgegebenen deutfhen Sagen und 
Mähren, aus welhen wir hier Mehreres mittheilen. 


Kindersund Hausmährden.* 


Der Froſchkoͤnig oder der eiferne Heinrid. 


Es war einmal eine Königstochter, die ging hinaus in 
den Wald und feste fih an einen kühlen Brunnen. Sie hatte 
eine goldene Kugel, die war ihr liebſtes Spielwerk, die warf fie 
in die Höhe und fing fie wieder In der Luft und hatte ihre 
Luft daran. Einmal war die Kugel gar hoch geflogen, fie 
hatte die Hand fchon ausgeltredt und die Finger gekrümmt, 
um fie wieder zu fangen, da fchlug fie neben vorbei auf die 
Erde, rollte und rollte und geradezu in das Waſſer hinein. 

Die Königstochter blidte ihr erfchroden nach, der Bruns _ 
nen war aber fo tief, daß Fein Grund zu fehen war. Da fing 
fie an jämmerlih zu weinen und zu Elagen: „ach! wenn id) 
meine Kugel wieder hätte, da wollt? ich alles darum geben, 
meine Kleider, meine Edelgefteine, meine Perlen und was es 
auf der Welt nur wär’. Wie fie fo Elagte, firedte ein Froſch 
feinen. Kopf aus dem Waller und ſprach: ‚‚KRönigstochter, was 
jammerft du fo erbaͤrmlich?“ — „Ach,“ fagte fie, „du garftiger 
Frofh, was fannft du mir helfen! meine goldne Kugel ift 
mir in den Brunnen gefallen.” — Der Froſch ſprach: „Dei 
Perlen, deine Edelgefteine und deine Kleider, die verlang im 
nicht, aber wenn du mich zum Gefellen annehmen wilft, und 
ih foll neben dir fißen und von deinem goldnen Zellerlein eflen 
und in deinem Bettlein fchlafen und du willft mich werth und 
lieb haben, fo will ich dir deine Kugel wiederbringen.” Die 
Königstochter dachte, was fchwägt der einfältige Froſch wohl, 
der muß doch in feinem Wafler bleiben, vielleicht aber kann er 
mir meine Kugel holen, da will ich nur ja fagen; und fagte: 
„ia meinetwegen, fchaff mir nur erft die goldne Kugel wieder, 
es fol dir alles verfprochen fenn.” Der Froſch fledte feinen 
Kopf unter das Wafler und tauchte hinab, es dauerte auch 
nicht lange, fo fam er wieder in die Höhe, hatte die Kugel im 
Maul und warf fie and Land. Wie die Königsrochter ihre 
Kugel wieder erblidte, lief fie geſchwind darauf zu, hob fie auf 
und war fo froh, fie wieder In ihrer Hand zu halten, daß fie 
an nichts weiter gedachte, fondern damit nach Haus eilte. 
Der Froſch rief ihe nach: „warte, Königstochter, und nimm 
mich it, wie du verfprochen haft!’ aber fie hörte nicht 

arauf. 

Am andern Tage ſaß die Koͤnigstochter an der Tafel, da 
hörte fie etwas die Marmortreppe herauffommen, plitſch, plaiſch! 
plitſch, platih! bald darauf Flopfte es auch an der Ihäre 
und rief: ‚„‚Königstochter, jüngfte, mach mir auf!’ Bie lief 
hin und machte die Thüuͤre auf, da war es der Froſch, an den 
fie nicht mehr gedacht hatte; ganz erfchroden warf fie die 
<hüre haflig zu und feste fi) wieder an die Zafel. Der Abe 
nig aber fah, daß ihr das Herz Elopfte, und fagte: ‚warum 
fürchtet du dich!?“ — „Da draufen iſt ein garftiger Froſch,“ 
fagte fie, „der bat mir meine goldene Kugel aus dem Waſſer 
geholt, ich verfprach ihm dafür, er ſollte mein Gefelle werden, 


ich glaubte aber nimmermehr, daß er aus feinem Wafler hers 


ous könnte, nun tft er draußen vor der Thür und will hers 
ein.’ Indem klopfte es zum zweitenmal und rief: 


„Königstochter, jüngſte, 

mach mir auf, 

weißt du nicht was geſtern 

du zu mir geſagt 

bei dem kühlen Brunnenwafler ? 
Königstocdyter, jüngfte, 

mad mir auf!“ 


Der König fagte: „was du verfprochen haft, mußt du 
halten, geh und mach dem Frofch die Thuüte auf. Sie gehorchte 
und der Froſch hüpfte herein, und ihr auf dem Buße immer 
nach, bis zu ihrem Stuhl, und als fie fih wieder gefebt hatte, 
da rief er: „heb mich herauf auf einen Stuhl neben did.” 
Die Königstochter wollte nicht, aber der König befaht es Ihr. 
Wie der Froſch oben war, fprach er: „nun ſchieb dein goldes 
ned Zeferlein näher, ich win mit dir davon eſſen.“ Das 
mußte fie auch thun. Wie er fich fatt gegeſſen hatte, fagte 
er: „nun bin ih müd' und will fchlafen, bring mich hinauf 
in dein Kämmerlein, mac dein Bettlein zurecht, da wollen 
wir uns hineinlegen. Die Königstochter erſchrack, wie fie 
das hoͤrte, fie fürchtete fih vor dem Kalten Frofch, fie getraute 


*) Aus: Jacob Ludwig Karl Grimm's „Hapdsund Kius 
dermährhen. Berlin 1812, 
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fi) nicht ihn anzurühren und nun folte er bei ihr in ihrem 
Bett liegen, fie fing an zu weinen und wollte durchaus nicht. 
Da ward der König zornig und befahl ihr bei feiner Ungnade, 
zu thun, was fie verfprochen habe. Es half nichts, fie mußte 
thun, wie ihr Water wollte, aber fie war bitterböfe in ihrem 
Herzen. Ste padte den Froſch mit. zwei Fingern und trug 
ihn binauf in ihre Kammer, legte fih ind Bert und flatt ihn 
neben fich zu legen, warf fie ihn bratfch! an die Wand; „da, 
nun wirft du mich in Ruh laflen, du garfliger Froſch!“ 

Über der Frofch fiel nicht todt herunter, fondern wie er 
herab auf das Bett fam, da wars ein fchöner junger Prinz. 
Der war nun ihr lieber Sefelle, und fie hielt ihn werth wie 
fie verfprochen hatte, und fie fchliefen vergnügt zufammen ein. 
Am Morgen aber kam ein prädtiger Wagen, mit acht Pferden 
befpannt, mit Federn gepust und goldfhimmernd, dabei war 
der treue Heinrich des Prinzen, der hatte fich fo betrübt über 
die Verwandlung deffelben, daß er drei eiferne Bande um fein 
Herz legen mußte, damit es vor Zraurigfeit nicht zerfpringe. 
Der Prinz fegte fih mit derKönigstochter in den Wagen, der 
treue Diener aber ftand hinten auf, fo wollten fie in fein 
Reich fahren. Und wie fie ein Stüd Weges gefahren waren, 
hörte der Prinz hinter ſich ein lautes Krachen, da drehte er 
fi) um und rief; 


„Heinrich, der Wagen brigt!” — 
„Nein Derr, der Wagen nicht, 
ed ift ein Band von meinem Herzen, 
. das da lag in großen Schmerzen, 
ald ihr in dem Brunnen faßt, 
als ihr eine Fretſche (Froſch) waſ't.“ (wart) 


Noch einmal und noch einmal hörte es der Prinz krachen, 
und meinte: der Wagen bräche, aber. es waren nur die Bande, 
tie vom Herzen des treuen Heinrich abfprangen, weil fein Herr 
eriöft und glüdlich war. 


Kap und Maus in Befellfdhaft. 


Eine Katze und eine Maus wollten zufammen Icben und 
Wirthfchaft zufammen haben; fie forgten auch für den Winter 
und kauften ein Toͤpfchen mit Fett, und weil fie keinen befs 
fern und ficherern Drt mußten, flellten fie ed unter den Altar 
in der Kirche, da follt’ es ftehen, bis fie fein bedürftig wären. 
Einftmals aber trug die Katze Gelüften darnach, und ging 
zur Maus: „hör! Mäuschen, ich bin von meiner Bafe zu 
Gevatter gebeten, fie hat ein Söhnchen geboren, ‚weiß und 
braun gefledt, das foll ich über die Zaufe halten, laß mid 
ausgehen und hält heut allein Haus.” — „Ja, ja,’ fagte die 
Maus, geh hin, und wenn du was Gutes ijjeft, dent an mich, 
von dem füßen rothen Kindbetterwein tränk ich auch gern ein 
Troͤpfchen.““ Die Katze aber ging geradesiwegs in die Kirche 
und fedte die fette Haut ab, fpazierte darnay um die Stadt 
herum und fam erft am Abend nach Hans. „Du wirft dich 
recht erluftirt haben, fagte die Maus, wie hat denn das Kind 
geheißen 7 — „Hantab, antwortete die Katze.“ — ‚Haute 


ab? das iſt ein feltfamer Name, den hab’ ich noch nicht ges, 


hört.” 

Bald darnach hatte die Katze wieder ein Gelüften, ging 
zur Maus und ſprach: „ich bin aufs neue zu Gevatter gebe: 
“ten, das Kind hat einen weißen Ring um den Leib, da fann 
ichs nicht abfchlagen, du mußt mir den Gefallen thun und al- 
lein die Wirthfchaft treiben.” Die Maus fagte ja, die Katze 
aber ging hin und fraß den Fetttopf bis zur Hälfte leer. Als 
fie heim fam, fragte die Maus: „wie iſt denn diefer Pathe 
een u Kb FERN “ ri rad was du 
fagft! den Namen hab’ ich gar noch nicht gehört, der fteht ge: 
voiß nicht im Calender.“ gehert, bts 

Die Katze aber konnte den Fetttopf nicht vergeſſen: „ich 
bin zum dritienmal zu Gevatter gebeten, das Kind iſt ſchwarz 
und hat bloß weiße Pfoten, fonft kein weißes Haar am ganzen 
Leib, das trifft fi alle paar Zahr nur einmal, du läßt mich 
doch ausgehen?" — „Hautab, Halbaus, fagte die Maus, es 
find fo kuriofe Namen, die machen mic, fo nachdentfam, doch 
geh nur hin. Die Maus hielt alles in Drdnung und räumte 
auf, dieweil fraß tie Kape den Fetttopf rein aus und fam 
ſatt und did erft in der Nacht wieder. „Wie heißt denn 'das 
dritte Kind?” — „GSanzaus“ — Sanzaus! ei! ei! Das 
{ft der allerbebenklichfte Namen, fagte die Maus; Ganzaus ? 
was foll der bedeuten ? gebrudt ift er mir noch nicht vorge: 
kommen!“ damit fchüttelte fie den Kopf und legte fich fchlafen. 

Sum viertenmal wollte niemand die Katze zu Gevatter. 
bitten ; der Winter aber kam bald herbei. Wie nun draußen 
nichts mehr zu finden war, fagte die Mans zur Kage: „komm 
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wir wollen zum Vorrath gehen, den wir in der Kirche unter 
dem Altar verftedt haben.” Wie fie aber hinkamen, war alles 
leer. — „Ach! fagte die Maus, nun kommts an den Tag, tu 
haft Alles gefrefien, wie du zu Bevatter ausgegangen bifl, erf 
Haut ab, dann Halb aus, dann” — „Schweig fill, fagte vie 
Kape, oder ich freß dich, wenn du noch ein Wort ſprich — 

Ganz aus’ hatte die arme Maus im Mund, und hatt’ & 


aum gefprochen, fo fprang die Kap’ auf fie zu und fchladk- 


fie hinunter. 


Marienkind. 


Bor einem großen Walde lebte ein Holzhacker mit feine 
Frau und feinem einzigen Kind, das war ein Mädchen um 
drei Jahr alt. Sie waren aber fo arm, daß fie nicht mehr 
das tägliche Brod hatten und nicht wußten, was fie ihm fol- 
ten zu eflen geben. Da ging der Holzhader voller Sotgen 
hinaus in den Wald an feine Arbeit, und wie er da Hol 


hackte, ftand auf einmal eine fchöne große Frau vor ihm, die 


hatte eine Krone von leuchtenden Sternen auf dem Haut 
und fprach zu ihm: „ich bin die Jungfrau Maria, die But 
ter des Chriſtkindleins, bring mir dein Kind, ich will es mit 
mir nehmen, feine Mutter feyn und für es forgen.” Der 
Holzhader gehorchte und holte fein Kind and gab es der Jung 
frau Maria, die nahm es mit fich hinauf in den Himmel. Da 
ging es ihm wohl, es af bloß Zuderbrod und trank füße Mild, 
und feine Kleider waren von Gold und die Gnglein ſpielten 
mit ihm. So war es vierzehn Sahre im Himmel, da mußte 
Die Jungfrau Maria eine große Reife machen; eh fie abır 
weg ging, rief fie das Mädchen und fagte: „liebes Kind, de 
vertrau ich dir die Schlüffel zu den dreizehn Thüren des Him: 
melreiche, zwoͤlf darfſt du auffchließen und betrachten, aber die 
dreizehnte nicht, die diefer Eleine Schlüffel öffnet.” Das Mi: 
chen verfprach ihren Befehlen zu genochen; wie nun die Jung 
frau weg war, öffnete es jeden Zag eine Thüre, umd fah die 
Wohnungen des Himmelreichs. In jeder faß ein Apoftel und 
war fo viel Glanz umher, daß es fein Lebtag ſolche Pracht 
und Herrlichkeit nicht gefehen. Als es die zwölf Thuͤren auf: 
‚gefchloffen hatte, war die verbotene noch Übrigz lange wider 

and es feiner Neugier, endlich aber ward es davon überwäl- 
tigt und öffnete auch die dreizehnte. Und wie die Thüre anf: 
ging, fah es in Feuer und Glanz die Dreieinigkeit figen und 
rührte ein Elein wenig mit dem Finger an den Glanz, da ward 
er ganz golden, dann aber fchlug es geichwind die Zhüre ju 
und lief fort; fein Herz klopfte und wollte gar nicht 
aufhören. Nach wenigen Tagen aber kam die Jungfrau Mo 
via von ihrer Reife zurüd und forderte die Himmelsfchlüfd 
von dem Mädchen, und wie es fie reichte, fah fie es an und 
fagte: „haſt du auch nicht die dreizehnte Thüre geöffnet?’ — 
„Rein, antwortete es. Da legte fie ihre Hand auf fein Heri, 
das Elopfte und Elopfte, da fah fie, daß es ihr Gebot übertıe: 
ten und bie Thäre aufgefchloffen hatte: „haſt du es gemik 
nicht gethan 7° Nein,” fagte das Mädchen noch einmal. Ds 
fah fie den goldenen Finger, womit es das himmlifche Feuer aus 
gerührt hatte, und wußte nun gewiß, daß es fchuldig war 
und ſprach: „du haft mir nicht gehorcht und haft gelogen, de 
Hit nicht mehr würdig im Himmel zu ſeyn.“ 

Da verfant das Mädchen in einen tiefen, tiefen Schlaf, 
und ald es erwachte, war es auf der Erde und (ag unter einem 
hohen Baum, der war rings mit dichten Gebüfchen umzäant, 
fo daß es ganz eingefchloffen war, der Mund war ihm aut 
verfchloffen und es konnte kein Wort reden. In dem Bann 
war eine Höhle, darin ſaß ed bei Regen und Gewitter, und 
chlief es in der Nacht; Wurzeln und Waldbeeren waren feine 

ahrung, die fuchte es ſich, jo weit es kommen konnte Im 
Herbft fammelte es Wurzeln und Blätter und trug fie in die 
Höhle, und wenn ed dann fchneite und fror, faß es darin. 
Seine Kleider verdarben auch und fielen ihm ab, da faß es in 
die Blätter ganz eingehällt, und wenn die Sonne wieder warm 
fbien, ging es beraus, fegte fih vor den Baum, und feine lar- 
gen Haare bededten es von allen Selten wie ein Mantel. 

Einmal, als es fo im Frühjahr vor dem Baume fa, 
drängte fich jemand mit Gewalt durch das Gebüfch, das war 
aber der König, der in dem Wald gejagt und fich verirtt 
hatte. Er war erftaunt, daß in der Eindde ein fo ſchoͤne⸗ 
Mädchen allein faß, und fragte es: ob es mit auf fein Schie$ 
gehen wollte. Es konnte aber nicht antworten, fondern nidte 
bloß ein wenig mit dem Kopf, da hob es der König auf fein 
Pferd und führte e8 mit fi heim und bald gewann er es fo 
lieb, daß er e& zu feiner Gemahlin machte. Nach Werlauf ei⸗ 
nes Sahres brachte die Königin einen fchönen Prinzen zur 
Welt. In der Nacht erfchien ihr die Sungfran Maria umd 
ſprach: „ſag' jest Die Wahrheit, daß bu die verbotene Thür 
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aufgefchloffen Haft, dann will ich dir die Sprache wiedergeben, 
obne die du doch nicht recht vergnügt leben kannſt, bift du 
aber hartnädig und willſt es nicht geftehen, fo nehm’ ich dein 
Kind mit.” Die Königin aber blieb dabei, fie habe die verbotene 
höre nicht geöffnet. Da nahm die Jungfrau Maria das Eleine 
Kind und verfchwand damit. Am andırn Morgen aber, ale 
das Kind fort war, ging ein Gemurmel, die ftumme Königin 
fen eine Drenfchenfrefierin und habe ihr eigen Kind gegeffen. — 
Noch einem Jahr gebar die Königin wieder einen Prinzen, die 
Jungfrau Maria trat wieder vor fie und bat fie, nun die 
Bahrbeit zu fagen, fonft verliere fie auch das zweite Kind. 
Die Königin aber beharrte darauf, fie habe die verbotene Thür 
nicht geöffnet, und die Zungfrau nahm das Kind mit fich fort. 
Am Morgen, als es fehlte, fagten des Könige Räthe laut, die 
Königin fen eine Menfchenfrefferin und drangen darauf, daß 
fie für ihre gottlofe Thaten gerichtet werde; der König aber 
bieß fie ſtillſchweigen und wollte es nicht glauben, weil er die 
Königin fo lieb Hatte. Im dritten Jahre brachte fie eine 
Prinzeffin zur Welt, da erfchien die Jungfrau Maria wieder, 
nahm fie mit in den Himmel und zeigte ihr da ihre zwei Als 


teften Kinder, die mit der Weltkugel fptelten. Darauf bat fie 


noch einmal, fie mögte ihren Fehler geitehen und nicht länger 
bei der Lüge beharren. Aber die Königin war nicht zu bewe⸗ 
gen, und blieb bei ihrer Ausſage. Da verließ fie die Jungfrau 
Maria, und nahm das jüngſte Kind auch mit fich., 

Der König konnte nun feine Räthe nicht länger zurüdhal- 
ten, fie behaupteten, die Königin fen eine Menfchenfrefferin, 
tas fen gewiß, und weil fie tumm war, Eonnte fie fich nicht 
vertheidigen, da ward fie vordammt, auf dem Scheiterhanfen zu 
ſterben. Wie fie nun darauf fland, angebunden war, und das 
Feuer rings ſchon zu brennen anfing, da ward ihr Herz be 
wegt und fie gedachte bei fih: „ach, wenn ich auch fterben 
mößte, wie gern wolt? ich der Sungfrau Maria vorher noch 
geſtehen, daß ich die verbotene Thüre im Himmel aufgefchlofs 
fen habe, wie hab’ ich fo Höf’ gethan, das zu leugnen!’ Und 
wie fie das gedachte, in dem Augenblid, da that fich der Him⸗ 
mel auf, und die Sungfrau Maria kam herunter, zu ihren 
Seiten die beiden älteften Kinder, auf ihrem Arm das jüngfte; 
tas Feuer aber Lichte ſich von felbft aus, und fie trat zur 
Königin und fprach: „da du die Wahrheit haft fagen wollen, 
if dir deine Schuld vergeben,” und reichte ihr die Kinder, Öff: 
uete ihr den Mund, daß fie von nun an fprechen konnte, und 
verlieh ihr Glück auf ihr Lebtag. 


Gut Kegel: und Kartenfpiel. 


Es war einmal ein alter König, der hatte eine Tochter, 
He war die fchönfte Sungfrau auf der Welt. Da ließ er be: 
tonnt machen: „mer drei Nächte in meinem alten Schloß 
wacht, fol die Prinzeffin zur Gemahlin haben. Nun war 
ein junger Burfch, arm von Haus aus, der gedacht’: ich will 
mein Leben daran wagen, nichts zu verlieren, viel zu ge: 
winsen, was iſt da lang zu befinnen! Alſo flellt’ ex fich vor 
den König und bot fih an, drei Nächte in dem Schloß zu 
wachen. „Du darfit Dir noch etwas ausbitten, das Du mit: 
aimmft in dad Schloß, aber von leblofen Dingen,’ fagte ber 
König. — „So bitt’ ich mir. eine Schnigbant mit dem Schnig: 
meſſet aus, eine Drehbank und ein Feuer.‘ 

Das wird Ihm alles in das alte Schloß getragen: darauf, 
wie e6 anfängt dunkel zu werden, geht er feloft hinein. Ans 
fange it alles fHHL darin, er macht fich fein Feuer an, ſtellt 
Me Schnitzbank mit dem Meffer dancben nnd ſetzt fih auf die 
Drehbant. Wie ed aber gegen Mitternacht gebt, fängt ein 
Serämpel an, erft fachte, dann fhärker, bif! baf! hehe! holla 
bo! immer ärger, Tann iſts ein Hein bischen ftIN, endlich Eommt 
dn Bein den Schornftein herunter und flellt fi) gerade vor 
ihn bin. „Heda, ruft der- Burfh, noch mehr, eins iſt zu 
wenig!“ Da geht der Lärm von frifchem an, dann fällt noch 
ein Bein herunter und noch eins und fo fort, bis es neun find. 
‚Run iſts genug und die find gut zum Kegelfpiel, aber die 
Kugeln fehlen noch, friſch!“ Da tobts entfeglih und fallen 
jwei Köpfe herunter. Die fept er In die Drehbank und dreht 
fs rund: „daß ihr gut ſchüppelt!“ dann macht er die Beine 
Am Rent fie wie die Kegel auf: „Heida! nun gehts 


Da kamen zwei große ſchwarze Raben, gingen ums Feuer 
berum und fchrien: „au! miau! was uns friert! was uns 
friert:“ — „She Narren, was fchreit Shr, fent euch and 
Teuer und wärmt euch.” Wie die Katzen ſich gemärmt hatten, 
fagten fie: „Sammrad! mir wollen eins in der Karte fpielen.” 
„Ja, autwortete er, aber zeigt einmal eure Pfoten her, Shr 
babt fo Lange Nägel, die will ich Euch erſt abſchneiden.“ Da⸗ 
mit padte er fie am Kragen und hob fie auf die Schnitzbank 
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da fchraubte er fie fer und ſchmiß fie todt. Dann trug er fie 
hinaus und warf fie in einen kleinen Zeich, dem Schloß gegen⸗ 
Über. Wie er die zur Ruh gebracht, und fidy wieder zum 
Feuer fegen wollte und fich wärmen, da famen viele ſchwarze 
Kapen und Hunde, bald aus allen Eden und immer mehr 
und mehr, daß er fich nicht mehr bergen fonnte, die fohrien, 
traten ihm auf fein Feuer, zerrten es auseinander und machten 
ed ganz aus. Da faßte er fein Schnigmefler: „fort ihr Ge⸗ 
findel! und hieb ein. Ein großer Theil lief weg, die andern 
fchmig er todt und trug fie auch hinaus in den Zeih. Dann 
blies er fich das Feuer wieder an aus einem Zunfen und 
wärmte fich, 

Als er fich gewärmt hatte, ward er müd' und legte ſich 
in ein grofies Bett, das in der Ede fland. Und als er eben 
einfchlafen wollte, fing das Bert an zu fahren und fuhr im 
ganzen Schloß herum. „Das geht gut fo, nur beffer zu!’ 
fagte er. Da fuhr das Bett, als zögens fechs Pferde, über 
Schwellen und Treppen : hopp! hopp! warf es um, daß unterſt 
zu oberſt und er drunter. Da ſchleudert' er Decken und Kifs 
fen in die Höh’ und flieg heraus; „mag fahren, wer Luft 
hat!‘ legte ſich zum Feuer und fchlief bis es Zag war. 

Am Morgen kam der König, und als er den jungen Bur⸗ 
ſchen da liegen und fchlafen fah, meint’ er, der wäre auch todt, 
und fagte, es fen ſchade um ihn. Da erwachte der Burfch von 
den Worten, und wie er den König fah, ftand er auf; der 
fragte ihn, wie es gegangen wäre in der Nacht? „Recht gut, 
eine wär herum, die zwei werden auch noch herum gehn.’ 
Die andern Nächte gings ebenfo, aber ex wußte ſchon, wie es 
anzugreifen war, und am vierten Tag ward ihm die ſchoͤne 
Königstochter gegeben. 


— — — 


Der Wolf und die ſieben jungen Geislein. 


Eine Geis hatte fieben Zunge, die fie gar lieb hatte und 
forgfältig vor dem Wolf hütete. Eines Tags, als fie ausge⸗ 
hen mußte, Futter zu holen, rief fie alle zufammen und fagte: 
‚liebe Kinder, ich muß ausgeben und Futter holen, wahrt euch 
vor dem Wolf und laft ihn nicht herein, gebt auch Acht, denn 
er verftellt fich oft, aber an feiner rauhen Stimme und au 
feinen fchwarzen Pfoten könnt ihr ihn erkennen; hütet euch, - 
wenn er erit einmal im Haus ift, fo frißt er euch alle miteins 
ander.” Darauf ging fie fort, bald aber fam der Wolf vor die 
Hausthüre und rief: „licbe Kinder, macht mir auf, ich bin 
eure Mutter und hab’ euch fehöne Sachen mitgebracht.” Die 
fieben Geiſerchen aber fprachen: „unſere Mutter bift du nicht, 
die hat eine feine Liebliche Stimme, deine Stimme aber ift 
rauh, du bift der Wolf, wir machen dir nicht auf. Der 
Wolf ging fort zu einem Krämer und kaufte fich ein groß 
Stüd Kreide, die aß er und machte" feine Stimme fein damit. 
Darnach ging er wieder zu der ficben Geislein Hausthäre 
und rief mit feiner Stimme: „liebe Kinder, taßt mich ein, ich 
bin eure Mutter, jedes von euch fol etwas haben.‘ Cr hatte 
aber feine Pforte in das Fenfter gelegt, das fahen die fieben 
Geiferchen und fprachen: ‚‚unfere Mutter bift du nicht, bie 
hat feinen fchwarzen Fuß, wie du; du bift der Wolf, wir 
machen dir nicht auf.” Der Wolf ging fort zu einem Bäder 
und ſprach: „Bäder, beftreich mic meine Pforte mit frifchem 
Zeig,’ und als das gethan war, ging er zum Müller und 
fprach: „Müller, ſtreu mir fein weißes Mehl auf meine Pfote. 
Der Müller fagte nein. — „Wenn du es nicht thuft, fo freß 
ich dich.” Du mußte es der Müller tbun. Ä 

Darauf ging der Wolf wieder vor der fieben Geiſerchen Haus⸗ 
thüüre und fagte: „liebe Kinder, laßt mich ein, ich bin eure 
Mutter, jedes von euch foll etwas geſchenkt kriegen.“ Die fie 
ben Geiſerchen wollten erft die Pfote fehen, und wie fie fahen, 
daß fie fchneeweiß war und den Wolf fo fein fprechen hörten, 
glaubten fie, e6 wäre ihre Mutter und machten die Shüre auf. 
und der Wolf kam herein. Wie fie ihn aber erkannten, vers 
ftedten fie fich gefehmwind, fo gut es ging, das eine unter dem 
Zifch, das zweite ins Bett, das dritte in den Ofen, das vierte 
in die Küche, das fünfte in den Schrank, das fechfte unter ' 
eine große Schuͤſſel, das fiebente in die Wanduhr. Aber der 
Wolf fand fie alle und verſchluckte ſie, außer das jüngfte in 
der Wanduhr, das blieb am Leben. ' 

ie der Wolf feine Luft gebüßt, ging er fortz bald darauf 
tam die alte Geld nach Haus. Was für ein Jammer! ber 
Wolf war da gewefen und hatte ihre lieben Kinder gefreflen. 
Sie glaubte fie wären alle todt, da fprang das jüngfie aus 
der Wanduhr, und erzählte, wie das Unglüd gekommmen 


war. 
Der Wolf aber,'weil er fich vollgefreflen, war auf eine 


grüne Wiefe gegangen, hatte fi) in den Sonnenſchein gelegt 
und war in einen tiefen Schlaf gefallen. Die alte Geis dachte 


daran, ob fie ihre Kinder nicht noch erretten könnte, fagte bars 
um zu dem jüngften Geislein: „nimm Iwirn, Nadel und 
Scheere und folg’ mir nach. Darauf ging fie hinaus und 
fand den Wolf fehnarchend auf. der Wiejen liegen: „da liegt 
der garflige Wolf,” fagte fie und betrachtete ihn von allen 
Geiten, nachdem er zum Vieruhrenbrot meine ſechs Kindlein bins 
unter gefreflen bat; gieb mir einmal die Scheere her: „Ach 
wenn fie noch lebendig in feinem Leibe wären!‘ damit fchnitt 
fie ihm den Bauch auf, und die ſechs Gelferchen, die er in 
der Gier ganz verfehludt hatte, fprangen unverfehrt heraus. 
Sie hieß fie gleich hingehen und große und ſchwere Waders 
Reine herbeitragen, damit füllten fie dem Wolf den Leib, nähs 
ten ihn wieder zu, liefen fort und verftedten fich hinter eine 
Hecke. 

Als der Wolf ausgefchlafen hatte, fo fühlt’ er es ſo 
ſchwer im Leib und fprach: „es ‚rumpelt und pumpelt mir im 
Leib herum! es rumpelt und pumpelt mir im Leib herum! 
was ift das? ich hab nur ſechs Geiferchen gegeflen.” Gr 
dacht, er wollt einen frifhen Trunk thun, das mögt” ihm 
helfen und fuchte einen Brunnen, aber wie er fidy darüber 
büdte, konnte er vor der Schwere der Gteine fich nicht 
mehr halten, und ftürzte ins Wafler. Wie das die fieben Geis 
ferchen fahen, kamen fie herzu gelaufen, und tanzten var Freude 
um den Brunnen. 
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Bon der Nachtigall und der Blindſchleiche. 


Es waren einmal eine Nachtigall und eine Blindfchleiche, 
die hatten jede nur ein Aug’ und lebten zufammen in einem 
Haus lange Zeit in Frieden und Ginigkeit. Eines Tages 
aber wurde die Nachtigall auf eine Hochzeit gebeten, da fprath 
fie zur Blindſchleiche: „ich bin da auf eine Hochzeit gebeten 
und mögte nicht gern fo mit einem Aug’ hingehen, fey doch 
fo gut und lei mir deins dazu, Ich bring dire Morgen wieder.‘ 
Und die Blindfchleiche that es aus Gefaͤlligkeit. 

Aber den andern Tag, wie die Nachtigall nah Haus ge⸗ 
tommen war, gefiel es ihe_fo wohl, daß fie zwei Augen im 
Kopf trug-und zu beiden Seiten fehen konnte, daß fie der ars 
men Blindfchleiche ihr gelichenes Aug’ nicht wiedergeben wollte, 
Da ſchwur die Blindfchleiche, fie wollte fi) an ihr, an ihren 
Kindern und Kindestindern rächen. „Geh nur, fagte die 
Nachtigall, und ſuch einmal: . | 


ih bau mein Neft auf jene Linden, 
fo body, fo body, fo hoch, fo body, 
da magft du's nimmermehr finden! - 


Set der Zeit haben alle Nachtigallen zwei Augen und alle 
Blindfchleichen Feine Augen. Aber wo die Nachtigall hinbaut, 
da wohnt unten auch im Bufch eine Blindfchleihe, und fie 
teachtet immer hinaufzufriechen, Löcher in die Eier ihrer Feindin 
zu bohren oder fie auszufaufen. 


Bon dem geflohlenen Heller. 


Es ſaß ein Vater mit feiner Frau und feinen Kindern, 
und einem guten Freund, der ihn befuchte, Mittags am Tiſch. 
Bie fie fo faßen und es zwölf Uhr ſchlug, da fah der Fremde 
die Thüre aufgehen, und es kam ein fchneeweiß gekleidetes 
blafies Kindlein herein: es blidte fi nit um, fprach auch 
nichts, fondern ging ſtill in die Kammer neben an. Bald darauf 
kam es zurüd, und ging eben fo ſtill wieder fort. Am zwei⸗ 
ten und dritten Zag kam tafielbige Kind wicder; da fragte 
der Fremde den Bater, wem das fchöne Kind gehöre, das alle 
Mittag in die Kammer gehe. Der Bater antwortete, er wiffe 
nichts davon, er hab’ es auch noch nicht gefehen. Am andern 
Tage, ald es zwölf Uhr flug und es wieder hereintrat, fo 
zeigte es der Fremde dem Vater, der fah aber nichts, und die 
Mutter und die Kinder alle faben auch nichts. Der Fremde ftand 
auf, ging zu der Thüre, öffnete fie ein wenig und gudte hinein. 
Da fah er dad blafje Kindlein auf der Erde figen und emfig 
mit den Fingern in den Dielenrigen graben und wühlen, wie 
e6 aber den Fremden bemerkte, verſchwand es. Darauf erzählte 
er, was er gefehen, und befchrich das Kindlein genau, da er⸗ 
tannte eö die Mutter und fagte: „ach! das iſt mein liebes 
Kind, das vor vier Wochen geitorben ift.’’ "Da brachen fie die 
Dielen auf und fanden zwei Heller, die hatte das Kind ein- 
mal einem armen Manne geben follen, es hatte aber gedacht, 
dafür kannſt du dir einen Iwiebad kaufen, die Heller behalten 
und in die Dielenrigen verſteckt, und da hatte es im Grabe 
keine Ruh und mußte alle Wittage kommen und die Heller 
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ſuchen. Sie gaben darauf das Geld einem Armen, und nad. 
ber ift das Kindlein nicht wieder gefehen worden. 


Die Hand mit dem Meffer. 


Es war ein Kleines Mädchen, das hatte drei Brüber, bie 
galten bei der Mutter alles, und es wurde Überall zurüdgefegt, 
hart angefahreg und mußte tagtäglich Morgens früh ausgeyen, 
Zorf zu graben auf dürrem Haidegrund, den fie zum Kochen 
und Brennen braudten. Noch dazu befam es ein altes um 
ftumpfes Beräth, womit es die fauere Arbeit verrichten follte. 

Aber das kleine Mädchen hatte einen Liebhaber, der war 
ein Elfe und wohnte nahe an ihrer Mutter Haus in einem 
Hügel, und fo oft es nun an dem ‚Hügel vorbei kam, fo lredte 
er feine Hand aus dem Fels, und hielt darin ein fehr fcharfes 
Meffer, das von fonderlicher Kraft twar. und alles durchſchnitt. 
Mit diefem Meſſer ſchnitt fie den Torf bald heraus, ging vers 
gnügt mit der nöthigen Ladung heim, und wenn fie am Fel⸗ 
fen vorbei fam, klopfte fie zweimal dran, fo reichte die Hand 
heraus und nahm das Mefler in Empfang. 

Als aber die Mutter merkte, wie geſchwind und leicht fie 
immer den Zorf heimbrachte, erzählte fie den Brüdern, cs 
mößte ihr gewiß jemand anders dabei helfen, fonft wäre « 
nicht möglib. Da fihlichen ihre die Brüder nach und fahen, 
wie fie dad Zaubermeffer befam, holten fie ein und drangen 
ed ihr mit Gewalt ab. Darauf Erhrten. fie zurüd, ſchlugen on 
den Felfen, als fie gewohnt war zu than, und wie der gate 
Elf die Hand herausftredte, ſchnitten fie fie ihm ab mit ſeinen 
felbeigenen Meſſer. Der blutende Arm zog fich zurüd, um 
weil der Elf glaubte feine Geliebte hätte es aus Verrath ge: 
tban, fo wurde er feitdem nimmermehr geſehen. 


Die zwölf Brüder. 


Es war einmal ein König, der hatte zwölf Kind:r, dat 
waren lauter Buben, er wollte auch fein Mädchen haben, und 
fagte zur Königin: „wenn das dreischnte Kind, das du zur 
Welt bringft, ein Madchen iſt, fo laß ich die zwölf andern 
tödten, ifts aber auch ein Bube, dann follen fie alle miteinan⸗ 
der leben bleiben.” — Die Königin gedachte es ihm auszur« 
den. Der König wollte aber nichts weiter hören: „wenss jo 
ift, wie ich gefagt habe, fo müflen fie fterben, lieber hau’ id 
ihnen, elber den Kopf ab, als daß ein Mädchen daruntır 
wäre. 

Da war die Königin traurig, denn fie hatte ihre Söhnt 
von Herzen Lieb und: wußte nicht, wie fie zu retten waren. 
Endlich ging fie zu dem jüngften, den fie vor allen lieb hatte, 


offenbarte ihm, was der König befchlofien, und fagte: „alles 
liebftes Kind, geh du mit deinen eilf Brüdern hinaus in dan 


Wald, da bleibt und kommt nicht nad) Haus, einer von cut 
aber halte immer Wacht auf einem Baum und fehe nach dem 
Thurm hier, wenn ich ein Söhnchen zur Welt bringe, wii ich 
obenauf eine weiße Fahne teen, iſts aber ein Toͤchterchen 
eine xothe, und wenn ihr das feht, dann rettet euch, flieht ta 


die weite Welt, und der liebe Gott behüt cuch. Ale Nacht 


will ich aufftehen und für euch beten; wenns kalt ift im ins 
ter, daß ihr nicht friert und ein warmes Feuer vor euch bremnt, 


und wenns heiß ift im Sommer, daß ihr in einem Fühlen 


Walde ruht und fehlaft. 
So gefegnete fie die Kinder und fie gingen fort in dm 
Wald. Oft gudten fie nach dem Zhurm, und einer muft: 


beitändig auf einer hohen Eiche fisen und Acht haben. Ball 


auch wurde eine Fahne aufgelledt, es war aber nicht Tie weike, 
fondern die rothe Blutfahne, die ihnen den Untergang droht. 


Wie die Buben fie erblidten, wurden fie alle zornig und ie 


fen: „ſollen wir eines Mädchens willen das Leben verlis 
ren!“ da fchwuren fie zufammen, mitten im Wald zu bla: 
ben, und aufzupaſſen; wenn ſich ein Mädchen fehen ließ, wol; 
ten fie ed ohne Gnade tödten 

Darauf fucsten fie eine Höhle, wo der Wald am dunkel⸗ 
fien war, mo fie wohnten. Alle Morgen zogen eilf hinaus 
auf die Jagd, einer mußte aber zu Haus bleiben, kochen, und 
den Haushalt führen. Jedes Mädchen aber, das den cilier 
begegnete, war ohne Barmherzigkeit verloren; das dauerte viele 
Sabre. " | 
Das Schroefterchen zu Haus aber ward groß und bir 
das einzige Kind. Einmal hatte es große Wäfche, darunter 
waren auch zwölf Drannshemden. „Fuͤr wen find denn dicſe 
Hemder, fragte die Prinzeffin, meinem Vater find fie doch vie 
zu Elein,” da erzäpfte ihr die Wäfcherin, daß fie zwölf Bräter 
gehabt hätte, die wären heimlich fortgegangen. kein Meng 





Sacob Ludwig Karl Grimm. 


wife wohin, weil fie der König habe wollen tödten laſſen, 
und diefen zwölf Brüdern gehörten diefe zwölf Hemder. Das 
Schweſterchen verwunderte fih, daß ihm niemals von feinen 
zwölf Brüdern etwas zu Dhren gefommen und wie es Nach⸗ 
mittags auf der Wieſe ſaß und die Wälche bleichte, da fielen 
im die Worte der Wälcherin wieder ein, und es ward nach: 
dentfom, und endlich flieg es auf, nahm die zwölf Hemder 
und ging in den Wald hinein, wo feine Brüder lebten. 

Das Schwefterchen kam gerade zu der Höhle, wo fie 
ihre Wohnung hatten. Die eilf waren auf .der Zagd und 
nur ein einziger daheim, der kochen mußte. Wie der das 
Mädchen erblidte, faßte er es gleich, und holte fein Schwert: 
„nie nieder, dein rothes Blut muß den Augenblid fließen.’ 
Dos Mädchen aber bat ihn: „Lieber Herr, Laßt mich leben, ich 
will tohen und den Haushalt führen.” Es war gerade der 
jüngfe Bruder, den erbarmte die Schönheit des Mädchens und 
er ſchenkte ihr das Leben. Wie die eilfe nad) Haus kamen 


und fih verwunderten, ein Mädchen lebendig in der Höhle zu i 


finden, fagte er zu ihnen: ‚‚liebe Brüder, dies Mädchen iſt in 
vie Höhle gekommen, und wie ich es niederhauen wollte, da 
bat es fo fehr um fein Leben, es wollt uns treu dienen und 
den Haushalt führen, daß iche ihm gefchentt habe.” Die ans 
dern gedachten, daß ihnen Tas vortheilhaft wäre und daß fie 
aan alle zwölf auf die Jagd ausgehen könnten, und warens 
zufrieden. Da zeigte es ihnen die zwölf Hemdlein und fagte, 
es wär? ihre Schweſter; darüber freuten fie fih ale, und 
waren froh, daß fie es nicht getödtet hatten. 

Das Schwefterchen übernahm nun den Haushalt, und 
wenn die Brüder auf der Jagd waren, fammelte ed Hol; und 
Kräuter, ſtellte zu am Feuer, dedte die Bettlein hübfch weiß 
und rein, und that alles unverdroffen und fleißig. Einmal 
geſchah es, daß es fertig war mit aller Arbeit, da ging es in 
den Bald fpazieren. Es kam an einen Plag, wo zwolf fchöne 
hohe, weiße Lilien ftanden, und weil fie ihr fo wohl gefielen, 
brach fie alle mit einander ab. Kaum aber war das gefchehen, 
fo Hand eine alte Frau vor ihr: „ach meine Zochter, fagte fie, 
worum haft du die zwölf Studentenblumen nicht ſtehen laſſen! 
das find deine zwölf Brüder, die find nun alle in Raben vers 
wandelt worden und find verloren auf ewig.” Das Schwe⸗ 
Rechen fing an zw weinen, „ach! fagte es, giebts denn kein 
Mittel fie zu erlöfen ’ ‚Nein, es ift kein Mittel auf der 
Belt, als ein einziges, das ift fo ſchwer, daß du fie nicht das 
mit befreien wirft: du mußt zwölf ganzer Sahre flumm ſeyn; 
frrih du nur ein einziges Wort, und es fehlt nur eine 
Stunde daran, fo iſt alles umfonft und deine Brüder find in 
tem Augenblid todt.“ 

Das Schwefterchen feßte fi) da auf einen hohen Baum 
im Bald und fpann und wollte zwolf Sahre ſtumm fißen, um 
feine Brüder zu erlöfen. Es geſchah aber, daß der König 
auf einer Jagd durch den Wald ritt, und als er an dem 
Boum vorbei kam, fland fein Hund ftill und bellte. Der Koͤ⸗ 
»ig hielt nun, fab hinauf und war ganz verwundert über die 
Schönheit der Prinzeffin. Er rief ihr zu, ob fie feine Gemah⸗ 
Ita werden wollte. Sie fchroieg aber ſtill und nidte nur ein 
wenig mit dem Kopf. Da flieg der König felber hinauf und 
bob fie herunter, feste fie vor fich auf fein Pferd und brachte 
fie heim in fein Schloß, wo die Hochzeit prächtig gehalten 
ward. Die Prinzeffin ſprach aber niemals ein Wort und der 
König glaubte fie fen ftumm. Doc hätten fie vergnügt mit 
einander gelebt, wenn nicht die Wutter des Könige gewefen 
wäre, die fing an die Königin bei ihrem Sohn zu verläums 
ten: „ed iſt ein gemeine Bettelmädchen, das du aus der 
Fremde mitgebracht haft, die hinter deinem Rüden die fchänds 
Khften Dinge treibt. Weil die Königin nun ſich nicht ver: 
theidigen konnte, lich fich der König verführen, und glaubte 
ihr endlich und verurtheilte fie zum Tod. Da ward ein gros 
hes Fener angemacht im Hof, da follte fie verbrannt werden. 
Eon fland fie in den Flammen und die fpichten an ihrem 
Kleidez; da war eben die legte Minute von den zwölf Jahren 
serfloffen, man hörte in der Luft ein Geräuſch, und es kamen 
zwölf Raben hergeflogen und ließen fich nieder. Wie fie die 
Erde berührten, waren ed zwölf fchöne Prinzen, die riffen das 
Feuer von einander und führten ihre Schweiter heraus. Da 
forach fie ihr erſtes Wort wieder und fagte dem König alles, 
tie es zugegangen und fie die zwölf Brüder habe erlöfen müfs 
fen; und fie waren alle vergnügt, daß es fo wohl geworden 
wer. 


Bas follten fie mit der böfen Stiefmntter anfangen; fie 


ward in ein Faß geſteckt von fiedendem Dehl und von giftigen 
Schlangen angefült, und flarb da eines böfen Todes. 
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Das tumpengefinbel, 


Hähnchen fprach zum Hühnchen: „die Näffe find reif, da 
wollen wir mit einander auf den Berg gehen, und uns eins 
mal recht fatt daran eflen, eh fie das Eichhorn alle wegholt.“ 
Sa, antwortete das Hühnchen, „komm da wollen wir uns eine 
Luft miteinander machen.” Sie gingen züſammen fort, und 
weil es ein heller Zag war, blieben fie bie zum Abend; nun 
weiß ich nicht, ob fie fih fo di gegeſſen oder ob fie fo übers 
mäüthig geworden waren, fie wollten nicht zu Fuß nach Haus 
geben, und das Hähnchen mußte einen Kleinen Wagen von 

uffchaalen bauen. Als er fertig war, fegte fih Hühnchen 
hinein und fagte zum Hähnchen: „du kannft dich nur immers 
hin vorſpannen.“ — „Mein, fagte das Hähnchen, das wäre 
mir recht! lieber geh ich zu Fuß nach Haus, ale daß ich mich 
— laſſe, ſo haben wir nicht gewettet; Kutſcher will ich 
en und auf dem Bod figen, aber ſelbſt ziehen, das thu 
nit, 


Wie ſie ſich fo firitten, fehnatterte eine Ente daher: „ihr 
Diebsvolk, wer hat euch geheißen in meinen Nußberg gehen, 
das foll euch ſchlecht bekommen,“ ging damit auf das vaͤhn⸗ 
hen los. Aber Hähndyen war auch nicht faul, und fticg der 
Ente tüchtig zu Leib, endlich hadte es mit feinen Sporn To 
gewaltig, daß fie um Gnade bat und fich gern zur Strafe vor 
den Wagen fpyannın lief. Hähnchen feste fi auf den Bod 
und war Kutfcher, und nun ging es fort, im Gallop: Ente 
lauf zu was du Fannft! Als fie ein Stück Weges gefahren 
waren, begegneten fie zwei Fußgaͤngern, einer Stednadel und 
einer Nähnadel. Die riefen halt und fagten, es werde gleich 
ftihdunfel werden, da könnten fie feinen Schritt weiter, dabel 
wär es fo fhmugig auf der Straße,. ob fie nicht ein wenig 
einfigen Eönnten; fie fenen auf der Gchnelderherberge vor dem 
Shore gewefen und hätten fi beim Bier verfpätet. Das 
Hähnchen, da es magere Leute waren, die nicht viel Platz eins 
nahmen, ließ fie beide einfteigen, doch mußten fie verfprechen, 
{hm nicht auf die Füße zu treten. Spät Abends kamen fie 
zu einem Wirthöhaus, und weil fie die Nacht nicht weiter fah⸗ 
ren wollten, die Ente auch nicht gut. zu Fuß war und von 
einer Seite auf die andere fiel, Eehrten fie ein. Der Wirth 
machte anfangs viel Einwendungen, fein Haus ſey fchon voll, 
gedachte auch wohl, es mögten Feine vornehme Paffagiere ſeyn; 
endlich aber, da fie füße Reden führten, er folle das Ei haben, 
welches das Hühnchen unterwegs gelegt hatte, auch die Ente 
behalten, die alle Tage eins lege, fo gab kr nach. Nun ließen 
fie ſich wieder frifch auftragen und lebten in Saus und Braus. 
Früh Morgens, ald es erſt dämmerte und noch alles. fchlief, 
wectte Hähnchen das Hühnchen, holte das Gi, pidte ed auf 


und fie verzehrten es zufammen, die Schalen aber warfen fie 


auf den Feuerheerd. Dann gingen fie zu der Nähnadel, die 
noch ſchlief, padten fie beim Kopf und fledten fie in das Seſ⸗ 
feltiffen des Wirths, die Stednadel aber in fein Handtuch, dar⸗ 
auf flogen fie, mie nichts die nichts, Über. die Heide davon. : 
Die Ente, die unter freiem Himmel fchlafen wollte und im 
Hofe: geblieben war, hörte fie fortfchnurren, machte fi) muns 
ter und fand einen Bach, auf dem fie hinunter ſchwamm, und 
das ging gefchwinder als vor dem Wagen. Ein paar Stun⸗ 
den darnach flieg der Wirth aus den Federn, wuſch fih und 
wollte ſich am Handtuch abtrodnen, da zerriß er fich das Ge: 
ficht mit der Stednadel, dann ging er in die Küche und wollte 
fih eine Pfeife anfteden, wie er aber an den Heerb kam, 
fprangen ihm die Eierfchalen in die Augen. „Heute Morgen 
trifft Alles meinen Kopf,‘ fagte er, und fegte fich Ärgerlich im 
feinen Grofvaterftuhl — aumweh! da ward er noch Ichlimmer 
getroffen von der Nähnadel und nicht an den Kopf. Da warb 
er vollends böf und hatte Verdacht auf die Säfte, die fo fpät 
geſtern Abend gefommen waren, und wie er ging und fich nach 
ihnen umfah, waren fie forte Da that er einen Schwur, kein 
Zumpengefindel mehr in fein Haus zu nehmen, das viel ders 
zehrt, nichts bezahlt und obendrein zum Dank Schabernack 
eibt. 


treibt 


Brüderhen und Schweſterchen. 


- Brüderchen nahm fein Schwefterchen an der Hand und 
fagte: „ſeit die Mutter todt ift, haben wir keine gute Stunde 
mehr, die Stiefmutter fchlägt uns alle Zage, und wenn wir- 
zu ihr kommen, ftößt fie uns mit dem Fuß fort; fie giebt und 
auch nichts zu eſſen, ale harte Brotfruften; dem Hündlein 
unter dem Zifch gehts beffer, dem wirft fie doch manchmal was 
Gutes zus; daß Gott erbarm, wenn das unfere Mutter wüßte! 
Komm laß uns miteinauder fortgehen.” ‘Sie gingen zufams 
men fort und kamen in einen großen Wald 28 waren fie fo 








traurig und fo müde, daß fie fi in einen hohlen Baum fepten 
und da Hungers flerben wollten. 
Siee ſchllefen zufammen ein, und wie fie am Morgen aufs 
wachten, war die Sonne ſchon lange aufgeftiegen und fchien 
heiß in den hohlen Baum hinein. „Schweſterchen, fagte das 
Brüderchen nach einer Zeit, mich dürfter fo gewaltig, wenn ich 
ein Brünnlein in der Nähe wüßte, ich ging hin und träuf 
einmal, es ift mic auch, als hörte ich eins rauſchen.“ — 
Was hilft des, antwortete das Schweſterchen, warum willſt 
Du trinten, da wir doch Hungers fierben wollen.’ Brüders 
chen aber ſchwieg ftill und flieg heraus, und well ed das Schwe⸗ 
fterchen immer feft mit der Hand hielt, mußte es mit heraus⸗ 
fteigen. Die böfe Stiefmutter aber war eine Here, und wie 
fie die zwei Kinder hatte fortgehen ſehen, war fie ihnen nach: 
gegangen und hatte ein klares Brünnlein in der Nähe des 
aums aus dem Felſen fpringen laffen, das follte durch fein 
Naufchen die Kinder herbeiloden und zum trinken reizen, wer 
ober davon tranf, der ward in ein Rehkätbchen verwandelt. 
Brüderchen kam bald mit dem Schweiterchen zu dem Brünns 
lein, und als er es fo gligerig Über die Steine fpringen fab, 
ward feine Luft immer größer, und er wollte davon trinken. 
Aber dem Schweſterchen war Angft, es meinte, das Bruͤnnlein 
fpräche im Raufchen und fagte: „wer mich trinkt, mird zum 
Rehkaͤlbchen!“ da bat es das Brüderchen, nicht von dem AWaf: 
fer zu trinten. „Ich höre nichts, fagte das. Brüderchen, als 
wie das Wafler fo lieblich raufcht, laß mich nur gehen!’ 
Damit legte es fich nieder, beugte «6 fich herab und trank, und 
wie der erfte Tropfen auf feine Lippen gekommen war, da 
lag ein Rehkälbchen an dem Brünnlein. 

Das Schwefterchen weinte und weinte, die Here aber war 
böfe, daß fie es nicht auch zum Trinken hatte verführen fön- 
nen. : Nachdem es drei Tage geweint, ftand ed auf und fam: 
melte die Binfen in dem Wald, und flocht ein weiches Seil 
daraus. Dann band ed das Rehkälbchen daran und führte es 
mit ſich. Es fuchte ihm auch eine Höhle, trug Moos und Laub 
hinein und machte ihm cin weiches Lager; am Morgen ging 
‚es mit ihm hinaus, wo zartes Gras war und fammelte das 
alerfchönite, das fraß es ihm aus der Hand, und das Rehkälb- 
hen war dann vergnügt und fpielte auf den Hügeln. Abends aber, 
wenn Schmweiterchen müde war, legte c# feinen Kopf auf den Rü: 
den des Rehfälbchens, das war fein Kiffen, und fo fchliefxs ein ; 
und hätte das Brüderchen nur feine menfchliche Geftalt gehabt, 
das wäre ein herrliches Leben gemwefen. 

So lebten fie lange Sahre in dem Wald. Auf eine Zeit 
jagte der König und verirrte fih darin. Da fand er das 
Mädchen mit dem Thierlein in dem Wald und war erflaunt 
über feine Schönheit. Er hob es zu ſich auf fein Pferd und 
nahm es mit, und das Nehfälbchen lief an dem Geile neben: 
her. An dem königlichen Hofe ward ihm alle Ehre angethan, 
fchöne Sungfrauen mußten es bedienen, doch war es felber 
tchöner, als alle andern; das Nehkälbchen lich es niemals von 
fih, und that ihm alles Gute an. Bald darauf ftarb die Kö: 
nigin, da ward das Schweflerchen mit dem König vermählt 
und lebte in allen Freuden. 

Die Stiefmutter aber hatte von dem Glück gehört, das 
dem armen Schweſterchen begegnet; fie dachte es wäre 
längft im Wald von den wilden Thieren gefreflen worden, 
aber die hatten ihm nichts gethan, und nun war es Königin 
im Reich. Die Here war fo böfe darüber, daß fie nur darauf 
dachte, wie fie ihr das Glück verderben konnte. Als im folgen: 
den Jahr die Königin einen fchönen Prinzen zur Welt ge⸗ 
bracht hatte, und der König auf der Sagd war, trat fie in 
der Geſtalt der Kammerfrau in die Stube, worin die Kranke 
lag. „Das Bad ift für euch bereitet, fagte fie, das wird euch 
wohlthun und flärten, kommt ch’ es kalt wird.’ Sie führte 
fie darauf in die Badeſtube; wie die Königin hineingetreten 
war, fchloß fie die Thüre hinter ihre zu, drin aber war ein 
Höllenfeuer angemacht, da mußte hie fchöne Königin erftiden. 
Die Here hatte eine rechte Tochter, der gab fie ganz die äufer: 
liche Geftalt der Königin und legte fie an ihrer Stelle in das 
Bett. Der König fam am Abend heim, und wußte nicht, 
daß er eine falfche Frau habe. Aber in der Nacht — fah die 
Kinderfrau — trat die rechte Königin in die Stube, fie ging 
zur Wiege, nahm ihr Kind heraus, hob «es an ihre Bruft und 
gab ihm zu trinken, dann fchüttelte fie ihm fein Bettchen auf, 
legte es wieder hinein und dedte es zu. Darauf ging fie in 
die Ede wo das Rehkaͤlbchen ſchlief und ftreichelte ihm über 
den Rüden. So kam fie ale Nacht und ging wieder fort, 
ohne ein Wort zu fprechen. 

Einmal aber trat fie wieder ein und fprach: 


„Was macht mein Kind? was macht mein Reh? 
un komm’ id) noch zweimal und dann nimmermehr.” 


und that alled wie in ben andern Mächten. Die Kinderfran 


Jacob Ludwig Karl Grimm. 


wedte aber den König und fagte es ihm heimlich. Dee Klniy 
machte die andere Nacht, und da fah er au, wie die Aönigia 
kam und hörte deutlich ihre Worte: 


„MWas macht mein Kind? was macht mein Reh? 
nun komm’ ich noch einmal und dann nimmermehr.” 


Aber er getraute fih nicht, fie anzureden. In der andern 
Nacht wacht? er wieder, da Tprach die Königin: 


„Was macht mein Kind? was macht mein Keh? 
nun komm’ ich noch diesmal ber und bann nimmermehr. 


Da konnte fich der König nicht Iänger halten, fprang auf und 
umarmte fie, und wie er fie anrührte, ward fie wieder 

dig, frifeh und roth. Die falfche Königin ward in den Wald 
geführt, wo die wilden Thiere fie fraßen, die böfe Stiefmutter 
aber ward verbrannt, und wie das Feuer fie verzehrte, da vers 
wandelte fich das Rehkälbchen, und Brüderchen und Schweſter⸗ 
chen waren wieder beifammen und lebten glüdlich ihr Lebenlang. 


Rapunzel 


Es war einmal ein Wann und eine Frau, die hatten fd 
fhon lange ein Kind gewünfcht und nie eins befommen, en 
lih aber ward die Frau guter Hoffnung. Diefe Leute hatten 
in ihrem Hinterhaus ein kleines Fenfler, daraus konnten fr 
in den Garten einer Fee fehen, der voll von Blumen um 
Kräutern ftand, allerlei Art, keiner aber durfte es wagen, 
in den Garten hineinzugehen. Eined Tages fand die Frau 
an dieſem Fenfter und fah hinab, da erblidte fie wunderfhöne 
Kapunzeln auf einem Bret und wurde fo lüftern darnach, und 
wußte doch, daß fie keine davon befommen fonnte, daß ſu 
ganz abfiel und elend wurde. Ihr Mann erfchrad endlich und 
fragte nach der Urfachez „ach wenn ich keine von den Rapuss 
zein aus dem Garten hinter unferm Haus zu eſſen kriege, fo 
muß ich fterben. Der Mann, melcer fie gar lieb hatt, 
dachte, es mag koſten was es will, fo willft .du ihr doch welche 
fchaffen, flieg eines Abends über die hobe Mauer und ſtach iz 
aller Eile eine Hand voll Rapunzeln aus, die er feiner grau 
brachte. Die Frau machte fich fogleich Salat daraus, und uf 
fie in vollem Heißhunger auf. Sie hatten ihr aber fo gut, 
fo gut gefehmedt, daß fie den andern Tag noch dreimal jonid 
Luft befam. Der Mann fah wohl, daß feine Rub wäre, alſo 
flieg er noch einmal in den Garten, allein er erfchrad gewal: 
tig, als die Fee darin ftand und ihn heftig ſchalt, daß rc 
wage, in thren Garten zu kommen und daraus zw ſtehlen. 
Er entfchuldigte fich, fo gut er fonnte, mit der Schwangericeft 
feiner Frau, und wie gefährlich es fen, ihr dann etwas abje 
fhlagen, endlich fprach die Fee: „ich wil mich zufrieden ge 
ben und dir felbft geftatten Rapunzeln mitzunehmen, fo sid 
da wilft, wmwofern du mir das Kind geben wirft, womit 
deine Frau jebo geht. Im der Angſt fagte der Mann ale 
zu, und als die Frau in Wochen kam, erfchien die Fee ſogleich, 
—8 das kleine Mädchen Rapunzel und nahm es mit 

ort: 

' Diefes Rapunzel wurde das fchönfte Kind unter der Sonst, 
wie es aber zwoͤlf Jahr alt war, fo fchloß es die Zee in dan 
hoben hohen Zhurm, der hatte weder Thür noch Iremm, 
nur bloß ganz oben war ein Fleines Senfterchen. Wenn nun die 
Tee hinein wollte, fo ftand fie unten und rief: 


„Rapunzel, Rapunzel! 
laß dein Daar herunter.” 


Rapunzel hatte aber prächtige Haare, fein wie gejpoann 
Gold, und wenn die Kee fo rief, fo band fie fie los, widelt 
fie oben um einen Feniterhaten und dann fichen die Hear 
zwanzig Ellen tief hinunter und die Zee ſtieg daran hinanf. 

Eines Tages kam ein junger Königefohn durch den Bad 
wo der Thurm fand, fah das fehöne Rapunzel oben am Fas 
ſter ſtehen und hörte fie mit fo füßer Stimme fingen, daß a 
fih ganz in fie verliebte. Da aber keine Shüre im Thurn 
war und feine Reiter fo hoch reichen konnte, fo gerietb er in 
Verzweiflung, doch ging er alle Zage in den Wald hin, bis « 
einftmals die Fee kommen fah, die ſprach: 


„Rapunzel, Rapunzel! 
laß bein Haar herunter.’ 


Darauf fah er wohl, auf welcher Leiter man in den Iharm 
kommen konnte. Gr hatte ſich aber die Worte wohl gemrrfl, 
die man fprechen mußte, und des andern Tages, als es duntd 


Wilh. Karl Grimm. Johann Grob, 


war, ging er an den Thurm und fprach hinauf: 


Rapunzel, Rapunzel, 
laß dein Haar herunter! 


va Heß fie die Haare los, und wie fie unten waren, machte er 
fi) daran feft und wurde hinaufgezogen. 

nzel erfhrad nun anfangs, bald aber gefiel ihr der 
junge König fo gut, daß fie mit ihm verabredete, er folle alle 
Zage kommen und hinaufgezogen werden. So lebten fie luftig 
und in Freuden eine geraume Zeit, und die Fee kam nicht das 
Kinter, bis eines Zages das Rapunzel anfing und zu ihr fagte: 
fag’ fie mir doc Frau Gothel, meine Kleiderchen werden mir 
— eng und wollen nicht mehr paſſen.“ Ach du gottloſes Kind, 
ſprach die Fee, was muß ich von dir hoͤren, und fie merkte 
gleih, wie fie betrogen wäre, und war ganz aufgebracht. Da 
nahm fie die fchönen Haare Rapunzels, fchlang fie ein paar 
Mal um ihre linke Hand, griff eine Scheere mit der rechten 
und ritfch, ritfch, waren fie abgefchnitten. Darauf verwieß fie 
Rapunzel in eine Wüftenel, wo es ihr fehr kümmerlich ergin 
und fie nach Verlauf einiger Zeit Zwillinge, einen Kuaben un 
ein Mädchen gebar. 


Denfelben Tag aber, wo fie Rapunzel verftoßen hatte, 
machte die Zee Abends die abgefchnittenen Haare oben am Has 
ten feft, und als der Konigsſohn kam: 


Rapunzel, Rapunzel, 
aß dein Haar herunter ! 


fo ließ fie zwar die Haare nieder, allein wie erſtaunte der Prinz, 
als er ſiatt feines gelichten Rapunzeld die Fee oben fand. 
„Weißt du was, fprach die Fee, Rapunzel iſt für dich Böfes 
wicht auf Immer verloren!’ 


Da wurde der Königsfohn ganz verzweifelnd, und ftärzte 
fi gleich den Thurm hinab, das Leben brachte er davon, aber ' 
ie beiden Augen hatte er ſich ausgefallen, traurig irrte er im 
Walde herum, aß nichts als Gras und Wurzeln, und that 
nichts als weinen. Einige Sabre nachher geräth er in jene 
Wüftenel, wo Rapunzel kümmerlich mit ihren Kindern lebte, 
ihre Stimme däuchte ihm fo bekannt, In demfelben Augenblid 
erkannte fie ihn auch und fällt ihm um den Hale. Zwei von 
ihren Thränen fallen in feine Augen, da werden fie wieder 

ar, und er kann damit fehen, wie fonft. ' 


Sigismund Grimm, f. Meifterfänger. 


Wilhelm Karl Grimm, 


der Bruder des oben erwähnten Göttinger Gelehrten, ward 
den 24. Februar 1786 zu Hanau geboren und mit feinem 
Bruder gemeinfchaftlid auf dem Lyceum zu Kaffel ges 
bildet. Unter fortwährender Kränklichkeit ftudirte er feit 
1804 gleichfalls die Rechte zu Marburg, erhielt nad) 
feinee Genefung 1814 das Sekretariat an der Bibliothek 
zu Kaffel und ging 1830 mit feinem Bruder als Unters 
bihfiothefar nach Göttingen. 
Bon ihm felbft befigen wir außer ben 'mit feinem 
Druder gemeinfchaftlichen Schriften: 
— — 
eia e Lieder. Origin eberfegun 
Ghendaf. A818. ⸗ berſetuns. 


Konrad's von Würzburg goldene Schmiede. 
Frauffurt 1816. 


Stifhe Elfenmährchen, Überfept. Leipzig 1826. 
Ueber deutfhe Runen. Göttingen 1827. 
Deutfche Heldenfage. Ebendaſ. 1829. 
Grave Raedelf. Ein altdeutfches Gedicht. Goͤtting. 1828 
n gr. ©. 
und lateiniſch: 

De Hildebrando antiquissimi carminis teuto⸗ 
nici fragmentum. Göttingen 1830. gr. Fol. 
W. K. ©. erwarb fih, in ſchoͤnem Eifer feinem vors 
trefflihen Bruder nachſtrebend, große Verdienfte um bie 
altdeutfche Literatur, welche von Kennern dankbar ges 
[häst werden, und ihm ebenfall® einen hohen Rang un: 
ter den Forfchern in biefem Gebiete der Wiſſenſchaft ers 

morben haben. 





Graf von Grimmenſtein, 


f. Minnefinger. 


Johann Grob 


ward um 1632 zu Richtenfteeg geboren und lebte als kai⸗ 
ſerlicher gekroͤnter Dichter und Mitglied des Rathes zu 
Perifan im Schweizescanton Appenzell, wo er 1697 ftarb. 
Eimds Näheres über feine Perfon und fein Leben kennt 


men nicht. 
Seine Schriften find: 


Dichteriſche Verſuchgabe. Baſel 1678. 
Reinhold's von Freienthal poetiſche Spaziers 
waäldlein. Ebendaſ. 1700. 
Ein nicht talentloſer Dichter jener Zeit, der beſonders 
in ſeinen Epigrammen Logau (S. d.) zum Muſter nahm 
und ſich nach ihm zu bilden ſuchte. 
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Otto Sriedrich von der Gröben 


eebens⸗ und Lichesgefhichte Bergonans un 
feiner tugendhaften Aretee. Danzig 1700 int. 


Seine Reifebefchreibung erfreut ſich eines für ihre Zeit 
ziemlich fließenden Styles und einer gang intereſſanten 
Darftellung, da es dem Verfaſſer keinesweges an Scharf: 
blick und klarer Lebensanficht fehlte. Das andere Werl 


flammte aus einem alten preußifchen Adelsgeſchlechte und 
‚ward im Jahre 1657 zu Pratten in Ermland geboren. 
Nachdem er auf längeren Reifen feine Bildung vervolls 
fländigt hatte, wurde er Kammerjunker am preußifchen 
Hofe, Diſtriktshauptmann und kommanbirte als Offizier 
in dem preußifchen Huͤlfskorps gegen die Zürken. Er 


MT ieh: enthält eine mit Gersie buschgeführte Allegorie im das 
Drientali Reifeb i6 Mariens mals herrfhenden Geſchmack, bie jedoch trog dem großem 
j —ã Reiſebeſchreibnng. Va Aufwande von Poeſie auf die Länge ermübet. 


Johann Gromann, gmannt Polyander, 


Iutherifcher Prediger an der altftädter Kirche zu König 
berg den 29. April 1541. 


Bon feinen mit allgemeinem Beifall aufgenommmm 
‚und in mehrere bdeutfche Gefangbücher übergegangenen 
geiftlichen Liedern iſt das befanntefte: Nun ob’ mein 
Seele den Deren u. f. w. 


ward den 5. Juli 1487 zu Neuftadt in Batern geboren, 
wurde nad) zu Leipzig vollendeten theologifhen Stubien 
dafelbft Magister artium lib., Schulrektor und Amanus 
enfis des Dr. Ed bei der bekannten Leipziger Disputation. 
Hierdurch mit Luther bekannt, ging er auf deſſen freund» 
ſchaftlichen Rath als Reformator nach Preußen und 
wirkte und flarb dort als Dr. Theologiae und erfter 


& rolf: 


Kleine Auffäse. Berlin 1795, 1796. 3 Thle. in 8. 
Chlorinde. Ein Roman. Berlin 1796. in 8. 

Liebe und Treue. Halle 1796, 1797. 2 Bde. in 8. 

Detameron, erfter Theil. Berlin 1797. in 8. 

Der zerbrochne Ring. Halle 1797. in 8. 2 Ihle. 

Berfuche. Neue Ausgabe. Leipzzig 1811. 2 Bde. in 8. 


G. gefiel ſich durchaus darin, ein myſtiſches Dunkel 


Karl 


ward 1761 zu Magdeburg geboren, ftubirte nach dafelbft 
erlangter Schulbildung Mebichn, wurde Doctor und fpäter 
Hofs und Forftrath bei dem Grafen von Stollberg zu 
Wernigerode und ging zufolge einiger Angaben in neuerer 
Zeit nach Spanien, twenigftens iſt er feit 1797 ganz 
verfchollen. 


. Unter den Namen „Graf von Vargas” und „Mars 


quis yon ©.” gab er heraus. Stande, bald als Marquis dem gewöhnlichen Troſſe 





Der Genius, aus den Papieren de M. v.G. Halle 1790 
Novellen. Braunfchweig 1792. 2 Thle. in 8. 
Bermifchte Blätter. Braunfchmweig 1793. 2 Thle. in 16. 
Erzählungen. Braunfchweig 1793. 2 Thle. in 12. 
Kleine Romane. Halle 1793, 1794. 4 Bde. in 8. 

Der Dolch. Ein Roman. Berlin 1794, 1795. 4 Thle. in. 
Spanifche Novellen. Berlin 1794, 1795. 4 Thle. in 8. 


geiftlofer Kritiker, die e8 mit einem fo vornehmen Mann 


um feine Perfon zu verbreiten und bald als fpanifhe 


nicht verderben mochten, zu imponiren, wofür er dann, 


als fie fpäter hinter das Geheimnig kamen, nicht wenig 
von ihnen erdbulden mußte. Seine mit Phantafie und 
Darftellungstalent gefchriebenen Romane erfreuten fib 
trotz dem eines großen Publicums, das fie mit Beifall 
aufnahm, find aber body von ber Fluth der Zeiten mit 
fortgefpült worden, und jegt faſt ganz vergeffen. 


Blumentranz. Erzählungen. Bittau 1795. 2 Thle. in 8. 


&roffer. 


Die geängftete, aber endlich wiederum getri: 

flete Charmoſyne. Altenburg 1692 u. 1693. in Kol 
Die vornehmften Weltverderber. Ebendaſ. 169% 
Der Urfprung des in der Welt berrfchenden 


Samuel 


ward geboren den 8. Februar 1664 zu Pafchlerwis in 
Kurfahfen und von feinem Pater, einem Prediger, zuerft 
wiſſenſchaftlich gebildet. Er ftudirte dann zu Leipzig, 
wurde 1690 an ber dafigen Nikolaiſchule Konrektor und Banks und Streits. Ebendaſ. 1695. 

Magifter der Phitofophie, 1691 Rektor zu Altenburg G. ift der Verfaſſer von Singfpielen, die er naments 
und 1695 zu Görlig, woſelbſt ihn die preußifche Societät Lich für den Bedarf ber von ihm verwalteten gelehrten 


ber Wiffenfchaften auch noch zu ihrem Mitgliede ernannte. Schulen ſchrieb, und welche ſich, ganz in dem damaligen 


Er ftarb dafelbft den 24. Juni 1736.- 


Er fnieb: zeichnen. 


ſchlechten Geſchmack gedichtet, durch Nichts vortheilhaft 
vor dee Menge ähnlicher Probukte jener Tage aus 








Sufl. Fr. Bild. Großmann. 


- 
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Guſtav Friedrich Wilhelm Großmann 


ward den 30. November 1746 zu Berlin geboren und 
hatte während feiner Bildung auf der Schule und Unis 
verſiraͤt als Sohn eines armen Schulhalters mit ber bit 
tetſten Armuth zu kämpfen. Beſſer wurde fein Loos, 
ald der preußifche Mefident zu Danzig ihn zu feinem 
Regationgfecretär gemacht hatte. Darauf privatifirte er 
eine Zeitlang in Berlin und mibmete ſich von Leffing 
veranlagt dem Theater, trat 1774 unter der Seylerſchen 
Ttuppe zu Gotha wirkiih als Schaufpieler auf und 
übernahm nach feiner Verheirathung mit einer jungen 
Witwe felbft die Direction des Theaters zu Bonn, 1793 
die dee Bühne zu Mainz und endlih zu Frankfurt. 
Nachdem ein Zheaterbrand ihm hier fein ganzes Ders 
mögen geraubt hatte, übernahm er bie Leitung des Theas 
tes zu Dannover, Bremen und Pyrmont, welcher er 
jedoch wegen feiner im Geifte der franzöfifchen Revolus 
tionärs auf dev Bühne ertemporirten Anzüglichleiten auf 
höhere Staatsbeamte entfagen mußte. Die ebendeshalb 
erduldete ſechsmonatliche Gefangenfchaft wirkte auf feinen 
duch Trunkſucht ohnedies zerrütteten Körper und Geift 
fo heftig, daß er kurz darauf den 20. Mai 1796 ſtarb. 


Bon ihm haben wir: 


Singſpiele nach ausläudifchen Muftern für die deutfche 
Bühne herausgegeben, erfter Band, Frankfurt 1783 in 8. 
Shaufpiele. (Wittenberg) 1806 in 8. 
Rene Schaufpiele. Altenburg. 
Einzeln: > 
Minna de Barnhelm, traduit de l’Allemand. à Ber- 
in 1772. 8. 
Die Fenerebrunſt, Schaufpiel. Halle 1773 in 8. 
Briefe über die Seylerſche Bühne. Dresden 1775.8. 
Bilhbelmine von Blondheim, Zrauerfpiel. Gotha 
1775 tn 8. 
Zuomalion, Euftipiel. Dresden 1776 in 8. 
er Barbier von Sevilla, nach dem Franzdfifchen 
des Beaumarchais. Dresden und Leipzig 1776. 8. Neue 
Ausgabe 1784. 8. 
Henriette, Luſtſpiel. Leipzig 1783. 8. Neue Ausgabe 
Hamburg 1784 in 8, ' 


Joh. Sottfr. Gruber. 501 
Die Irrungen, Luftfpiel. Frankfurt 1777. 8. 
Dicht mehr als j — Familiengemalde. 


Bonn 1780. 8. 2. Auflage Frankfurt und Leipzig 1785. 8. 
Häufig nachgedrudt. : 
Dramaturgifhe Nachrichten. Bonn 1780. 8. 
Adelheid von Veltheim, Schaufpiel. Leipzig 1780. 8. 
Eigenfinn und Launen der Licbe, Singſpiel. 


Frankfurt 17883. 
Was einem Recht if, iftdem andern billig, 


Singſpiel. Ebendaf. 1783. 

An das Gerechtigkeiteliebende Publikum. 1787, 
1788. 8. ohne Drudort. 

Was vermag ein Mädchen niht? GSingfpiel. Brauns 
ſchweig 1789. 8. 

Papa Harletin, Schaufniel. Hannover 1791. 8. 

Leffings Denkmal. Hannover 1791. 8. 

Außerdem Epiloge, Prologe und Gedichte in Kalendern, 
Journalen, Almanach's u. f. w. und Auffäge in dem 
gemeinfchaftlic mit von Hagen herausgegebenen Magazin 
zur Geſchichte des beutfchen Theaters und ber gleichfalls 
von ihm mit beforgten Cleviſchen ZTheaterzeitung. 

G. erwarb ſich zu feiner Zeit großen Beifall bei dem 
beutfchen Publikum, indem er in feinen Luftfpielen den 
herefhenden Meinungen, melde man nicht immer zu 
verlautbaren wagte, eine koͤrnige und Eräftige Sprache 
lieh. Namentlid) war dies in feiner Henriette und 
noch mehr in feinem „Nicht mehr als ſechs Schüffeln” 
in welchem er die Anmaßungen der untergeordneten, geiftig 
wie weltlich verarmten Glieder einer privilegirten Kafte 
ſchonungslos geißelte, der Fall, fo daß bie darüber erfreute 
Menge ihm Beifall zujauchzte und ihm feine vielen Platts 
beiten und Rohheiten verzieh, oder diefelben gänzlich 
überfah. — Er ift keineswegs ohne Zalent, und eine große 
Rebhaftigkeit des Dialoge und der Darftellung, fo wie 
Erfindungsgabe und treffende, wenn auch übertreibende 
Zeichnung der Charaktere find ihm nicht abzufprechen; 
fie erhielten feine Leiftungen auf der Bühne, biß diefels 
ben endlich durch gewandtere Luftfpieldichter und größere 
Feinheit des Gefchmades bei den Zufchauern verbrängt 
wurden. | 





Johann Gottfried Gruber 


warb am 29. November 1774 zu Naumburg geboren, 
ſtudirte zw Leipzig und habilitierte fich dafelbft als Privats 
docent, vertaufchte jedoch diefe Univerfität mit der zu Jena 
im Jahre 1803 und folgte darauf 1811 einem Ruf ale Pros 
feffor der Hiftorifhen Huͤlfswiſſenſchaften nad Wittenberg. 
1815 ging er als ordentlicher Profeffor der Philofophie 
ach Halle, wo er noch in volliter Tchätigkeit wirkt, 
Er gab heraus: 


Amor und Hymen. Budiffin 179. 

Hoftabale und Mädchenlift. Weißenfels 1794. 

Syftem der Erziehbungsmwiffenfhaft. Leipzig 179. 

Anleitung vernünftig und gut zu werden. 
keipzig 1795. j 

Bujanne. Weißenfeld 1795. 

Zudith. Weißenfels 1795. 

Jefus und Sokrates. Leipzig 1796. 

Die Beſtimmung des Menfchen. Zürich 1800. 

Die Hölle auf Erden. Leipzig 1800. 

Lehuchen. Leipzig 1300. 

Der Pudel auf Retfen. Leipzig 1801. 

Gitten and Gebräuche der merlwärdigften 
Nationen. Leipzig 1803. 2 Thle. 

Pragmatifhe Anthropologie. Leipzig 1803, 

Gefhichte des menfhlihen Geſchlechtes. Leip⸗ 
zig 1806. 2 Thle. 


Wörterbuch zum Behuf der Aeſthetik. Weimar 
1810. Zh: 1. ‘ ' 

Wörterbuch der altklaſſiſchen Mythologie 
Weimar 1810. 

Sophiens Liehlingsftunden. Leipzig 1811. 

Vater Berthold. Leipzig 1812. 

Bann hört ein Mädchen auf, ein Kind zu [eyn? 
Leipzig 1812. 

Herder’s Leben. Leipzig 1805. 

Sonnenberg's Leben. Halle 1807. 

Wieland’s Xeben. Halle 1815. 2 Thle. 


Vorzüglich durch feine wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit und 
buch feine dfthetifhen und kritiſchen Forſchungen hat 
ſich G. große Verdienfte um unfere Literatur erworben, 
indem er reiche Beleſenheit und gründliche Kenntnig mit 
feibftftändiger Klarheit und geiftiger Schärfe verbindet, 
und es ift befonders zu bedauern, daß ungünftige Vers 
hältniffe die Fortſetzung feines Wörterbuhs zum Behufe 
der Aefthetit hemmten. — Seine Leiftungen im Gebiete 
ber Erzählung find dagegen unbedeutend und mohl nur 
als Verfuche zur Erholung von ernfleren Arbeiten zu bes 
trachten. 
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Beaumardais.*) 


Beaumarkhais (Pierre Auguftin. Caron de, geb. zu 
Paris 1732, geft. daf. 1799) war, wie Laharpe fi) ausdrüdt 
„ine Sompofition der merfwürdigften Sonderbarkeiten, felb 
in feinem, an dem Bonderbaren fo reichen Sahrhundert. Im 
Privatitand geboren und nie denfelben verlaffend, erwarb er 
große Reichthümer, ohne eine Stelle zu bekleiden; machte 
große Handelsunternehmungen, ohne in Paris etwas mehr 
als ein Weltmann zu feyn; hatte auf dem Theater ein Süd 
ohne Beifpiel mit Werken, die nicht einmal die erften vom 
zweiten Range find (?); erhielt einen glänzenden Ruhm und 
machte ganz Europa von fich fprechen wegen dreier Prozeſſe, 
die bei jedem andern als ihm ſo unbefannt geblieben wären, 
als fie lächerlich waren; erwarb fich einen dauernden Ruf als 
Mann von Zalent, und großem Zalent, durch eine Gattung 
von Schriften, die man am fchnelliten vergißt, durch Memoiren 
und Prozeßangelegenheiten; war lange Zeit befchimpft als ein 
graufamer und bushafter Menfch, ohne etwas Böfes gethan zu 
‚ haben. Ohne Zweifel war ein folches Leben fehr außerordentlich, 
nicht minder aber waren es die Eigenfchaften, die fich in ihm 
vereinten, und befonders diefe vollfommene Gleihitimmung 
feines Charakters und Geiftes mit der Zeit, worin ex lebte, 
und den Umftänden, in denen er fich befand. 


In der That wird man nicht leicht ein fo Intereflantes 
Leben finden, als das von Beaumarchais, denn Geiſt, Charak⸗ 
ter und Umftände find hier fo eigen, daß man mit gleicher 
Wanrfcheinlichteit von der einem Seite ein Ungeheuer und ein 
Gewebe von Abfcheulichkeiten, von der andern einen Märtyrer 
des Guten und Wahren und ein raftlos edled Streben in ihm 
daritellen fann, und dies alles in fo eigenthümlichen Gefichtös 
punkten, daß dadurch ber feinfte Scharfjinn des Pfychologen 
und das moralifche Urtell des Menfchen nur um fo mehr Netz 
zur Unterfuchung und Entfcheidung erhält. Man halte nur 
die Anklagen gegen ihn als Dieb, als Giftmifcher, Wörber 
zweier Weiber, Betrüger, Verräther, boshaften Intriguanten, 
Untergraber der Sittlichkeit und Tugend / gegen feine faft ros 
manhafte Bruderliebe, feine Gutmütigkeit, Wohltätigkeit, 
Freimütigfeit, Offenheit, umd denke der Zeugniffe, die man 
ihm gab als einem Mann von Gefühl und Herzlichkeit, als 
einem zärtliben Gatten, liebevollem Bater, treuem Freunde, 
munterem Gefellfchafter, als einem Menfchen,, der feinen Ein 
fluß nie anders als zum Guten gebraudht hat, um einerfeits 
die hier herſchende Verwirrung, fo wie von der andern Geite 
den Reiz nach Ergründung zu begreifen. Glüdlicher Weiſe 
für Beaumarchais find es die Guten, die ihm das leptere 
Zeugniß geben, und erfreulich muß jedem, der ihm frohe 
Stunden verdankt, der Umftand ſeyn, daß der rechtfchaffene 
Laharpe mit fiegenden Gründen jene Befchuldigungen von 
ihm wendet. Wenn nun aber auch die meilten derfelden als 
Verlöumdungen feiner Feinde erkannt find, ſo hört doch das 
Intereffe für die Geſchichte feines Lebens nicht auf, fondern 
es findet fich vielmehr ein neucs darin, zu erfahren, wie und 
wodurch er fich fo wüthende Zeinde gemacht babe, 

Er war, wie Rouffeau, eines Uhrmaders Sohn, und 
erlernte in früheren Jahren die Kunft feines Waters, in 
welcher fein Genie fich zuerſt hervorthat, denn er war der 
Erfinder einer neuen Art von Hemmung in den Uhren, bie 
nicht unbedeutend geweſen fenn kann, weil fie ihm von einem 
berühmten Uhrmacher ftreitig gemacht ward. Die Akademie der 
Wiffenfchaften, welche die Werke beider unterfuchte, entfchied 
für den jungen Caron. Demungeachtet wälte er aus eignem 
Trieb andere Studien, und zum Gläd für ihn fiel feine Nei⸗ 
gung auf die Mufit, die gewöhnlich eine Empfehlung in der 
Welt und ein Mittel zum Zutritt in die gute Geſellſchaft tft, 
denn fie iſt eine Vergnügung derfelden. Gr fpielte mehrere 
Snftrumente, vornehmlich die Harfe, die damals Mode zu 
werden anfing, und durch die er felbft, als ein fehr ange: 
nehmer Lichhaber, fo fehr Mode wurde, daß die Prinzeffinnen 
ihn zu hören wünfchten. Die Zeichen der Gnade, die er von 
ihnen erhielt, weckten bald die Eiferſucht. Er hatte natürliche 
und erworbene Vortheile für fich: dies waren Anfprüche, um 
Schutz zu erlangen, damit verdunfelte ex aber auch die, die 
folchen fuchten, und am Hofe kommt man, blos durch die 
Mittel zu gefallen, nie fo weit, ohne denen, die nur durch 
ihre Stelle oder Rang dort find, fehr zu misfallen. Beaus 
marchais war bei Mesdames nicht mehr des Uhrmachers 
Sohn: er war und wolte feyn ein Dann von Welt, der fi 
durch feinen Geiſt, durch angenehme Talente und Gefchmad 


*) Aus Sruberd Wörterbud zum Behuf der Aeſthetik Th. I. 
&. 531. 
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geltend macht, was ihm auch nicht fehlſchlug. Das ausge 
zeichnete Vertrauen, das man in-ihn fegte, das Misverbält 
niß zwiſchen feiner Geburt und dem, was er geworten war, 
feine natürliche und hiedurch noch vermehrte Gefchidlichkeit, 
welche den ihm zugedachten Verdruß immer mit guter Art auf 
den Urheber zurüdwarf, ſeine Leichtigkeit in Zon und Betras 
gen, die bisweilen bis zu Indiskretion ging und die Verach⸗ 
tung gar nicht verhehlte; alles das fchürte eine Glut geheimen 
und glühenden Hafles gegen ihn, der auf nichts Geringeres 
ausging, als ihn gänzlich zu verderben, wenn er nicht gerüftet 
ap wäre, wie niemand hatte glauben können; denn ak 
eine Waffen ruhten in ihm, und er nur konnte fie führen 
Hier war keineswegs ein Mann, den bios Eitelkeit trieb, in 
rk Birfeln eine Art von Glanz fich anzulügen, fondern 
ein Ehrgeiz fuchte ganz andre Befriedigung, wobel ihn das 
Glück begünftigte und fein Verftand ihm feine Verbindungen 
treflich benugen lieg. Während man ihn blos für einen Ss 
felfchaftsmenfchen hielt, der auch allenfals leidliche Verſe mache, 
entwarf fein Geift die größten Handels: Projekte, dfnete ihm 
feine blofe Uiberredungsgabe das Kabinet des Minifters (Mau: 
tepas), fo daß er, ohne eine öfentliche Stelle zu befleiten, 
ein Dann von wichtigem Einfluß war, und ohne ein Hantelis 
haus zu haben, die wichtigften, verwidelteften Handelsgefchäfte 
trieb. Nur das Gluͤck, welches die meiften feiner Unternch⸗ 
mungen kroͤnte, ſah man, nicht aber die raſtloſe Thaͤtigkeit, 
womit der feurige Dann alles betrieb, nicht die umfichtige 
Klugheit, womit er alles anordnete unb einleitete, micht den 
Muth, der an keinen Hinderniffen erlahmte, und kurz, man 
ahnete in ihm nicht einen fo überlegenen Geiſt. Dielen lernte 
man erft in feinem ganzen Umfang im Sahr 1770 fenurn, 
wo ihn, nachdem man längft die abfcheulichiten Berläumdungen 
über ihn ausgebreitet hatte, endlich ein Prozeß wegen can 
Erbfchaftsangelegenheit vernichten folte, welchem unmittelbar 
ein anderer wegen vorgeblicher Beſtechung folgte, eines britten, 
des Kornmannifchen, nicht zu gedenken. Beide erſte Prozefi 
verlor er auch wirklich bei dem Parlement Waupean, 
er ward für bürgerlich ehrlos erklärt, ja es fland auf dem 
Punkt, daß er von dem Henker gebrandmarkt werden folte: 
allen obfchon ein anderer Gerichtshof fpäterhin alle dick 
Sprüche kaſſirte und ihn in fein Vermögen wieder einfeste, io 
war dies doch nicht der eigentliche Triumph, den er biebe 
feierte, fondern dies war es, daß ganz Europa an ihm Yateil 
nahm, daß zu chen der Zeit, wo der Gerichtshof ihn für ehr 
(08 erklärt hatte, die Öffentliche Meinung ihn ehrte, daß an 
demfelben Zage, wo der Spruch gegen ihn ergangen war, te 
Prinz Conti ihn im Zriumph aufführte, und ganz Paris, 
deffen Beifpiel folgend, wetteiferte, den vorher verfchrieenes 
und gehaßten Mann Öffentlich zu ehren und zu Lobprelie. 
Und die Haupturfache zu einer fo auffallenden Gricheinung — 
Sit in eben der, vorher noch fo wenig gefanten und fau 
geahneten, Seiftestraft, In dem großen Zalent des Verfolgten, 
die fih jest zum Schreden feiner Feinde, fo wie zum Ber: 
gnüge®. und zur Bewunderung des ganzen gebildeten Euro | 
offenbarten, zu fuchen, indem er in mehreren Memoires ten 
Gang feiner Rechtsfache auf eine Art darftelte, daß alle nirt 
Verblendeten fagten: wenn Beaumarchals die Hälfte ihres 
Vermögens verlange, im Weigerungsfalle fie mit einem Me- 
moire bedrohend, fo würden fie ihm fogleich die Foderung zu⸗ 
geſtehen; ja daß fogar Voltaire, von deren Lefung entzüdt, 
ee Anwandlung von Ciferfucht gegen den Beil: 
er blieb. 

Wie fern Schriften diefer Art von einer Würdigung us 
diefen Orte fcheinen fönten, fo muß ihrer hier doch gest 
werden, denn fie find nicht blos Meifterftüce der Darftelung: 
kunſt, fondern zugleich ale ein Schag von Satyre, Bit, 
des feinſten dialektifchen Scharffinns, des naivſten Komiſcher 
zu betrachten, voll beftändiger Abwechſelung, immer reger 
Lebens und eines Feuers, das fich jedem Leſer mitthellt; fu 
haben alles Anziehende eines geiftreichen Romans, und mußten 
um fo mehr anziehen, da fie Wahrheit enthielten, und ber fr 
geiftceiche, intereffante Darfteller immer in Gefahr ſchwebte. 
Ehre und Leben zu verlieren. Nicht aber blos als Schriftftcher, 
auch als Menfch erfchien er darin von den intereffanteitn 
Seiten, und unvermerkt nahm der, defien Geift man bemus: 
derte, auch das Herz in Anſpruch, welches er fo fehr für nd 
gewann, daß er, troß jedem Nichterfprud, immer gereht: 
fertigt daftand. Befonders gewann er die Herzen burh ti 
abgedrungene Epifode von feiner Reife nach Epanien, die uni 
Zeutfhen durch Görhe’s Trauerſpiel Clavigo bekant 
genug iſt, denn der darin auftretende Beaumarhais it 
derfelbe,, von welchem wir bier fprechen, und man kaun Rü | 
ungefähr von der Darftellung in jenen Memoiren einen Begrif 
‚machen, wenn ich fage, alles, was Böthe dem Beau: 
marchauis in der een Zufammenfunft mit Slavige fan 
und thun läßt, ſey wörklih aus diefen Memoiren genemmma. 
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kaharpe nrtellt Über fie, er zeige in feinem Styl ets 
wid von Montagne, von Rabelais und von Swift; 
yon dem erſten den flarken Ausdruck und die naive Wendung, 
von dem zweiten die drolligen, unerwarteten und originellen 
Ginfälle, von dem legten die Erfindung fatnrifcher Formen 
und Abbiegungen, die den Schlag lange Zeit erwarten Laffen, 
damit er deſto ſtaͤrker treffe: alles dies auf die eigentümlichfte 
Beife in ihm verfehmolzen. Auch bier, fagt er, finde ich jene 
Einfiimmung des Zalents mit den Umftänden, des Menfchen 
mit den Dingen, welche das Prinzip großer Erfolge ift. 

Werfen wir aber jest auch einen Blid darauf, mie er 
old Menſch nach Geiſt und Charakter darin erfcheint, fo fins 
den wir eine feurige Einbildungskraft, die fich immer mit voller 
Energie ihres G:genftandes bemächtigt, bei diefer aber fo durchs 
dringenden Beritand, fo treffende Beurteilungstraft, fo viel 
iderſehende Klugheit, daß er feiner Einbildungstraft ftets Herr 
bleibt. Neben diefen Eigenfchaften wohnte in ihm ein fo volls 
kommener Sefchäftsgeift, daß das Berwicdeltefte ihn nur wie Spiel 
beihäftigte und vermöge feiner Einbildungskraft ihm vielleicht 
gerade am angenehmften war, und eine fo regfame Thaͤtigkeit, 
die fi nie bei bloßen Entwürfen befriedigen Eonte, fondern 
immer alle aufbot, um den vorgefegten Iwed zu erreichen. Bot 
ihm nun fein durchdringender Verftand die richtigen Mittel an 
die Hand, fo fiherten ihm fein Muth und feine Kraft den Gr: 
folg, zumal da feiner Ueberredungskunft nicht leicht jemand mis 
deritand, feine Gleichheit der Laune ihn vor Zagheit bemwahrte, 
befändige Gegenwart des Geiftes ihn den geltenden Augenblid 
agreifen und Feſtigkeit ihn beharren ließ. Lebhaft ohne Hitze, 
empfindſam ohne wweichherzige Schwäche, frölih ohne Unbefon: 
nendeit, nie das Spiel feiner Leidenfchaften, kalt in Gefahr, ſtark 
im Unglüd, verlor er auch in der bedenklichſten Rage weder Gleich⸗ 
mut noch Geiltesgegenwart, und konte feine Rage ftets Übers 
khen und ihre fichen. Zu diefem allen nun noch eine ausges 
breitete Welt: und Menfchententnig, Wis, Lift, Gewandheit, 
Streben nach Auszeichnung: wie viele Eigenſchaften feblen 
ihm denn noch zum großen Manne! Beaumarchais, wo er 
auch geilanden hätte, würde fich Überall ausgezeichnet haben, 
und das Minifterium , das ihn öfters mit Schlichtung bedenkt: 
licher Erpeditionen beauftragte, wußte dies fehr gut; allein er 
folte fih auf eine eigne Weife auszeichnen, und bier ift es, 
wo fi allererft die Eigentümlichkeit feines Wefens auf das 
deutlichfte offenbart. Gtreben nach Vermögen und. Ehrgeiz 
woren die Haupttriebfedern, die ihn in Bewegung fekten; 
aber auf welche Weife! Wäre fein Ehrgeiz mit fchaler Eitels 
keit befriedigt gewefen, fo durfte er nur die Rolle des ange⸗ 
schmen Gefelfchafters fortfpiclen; wäre Geiz die Zriebfeder 
ſeines Strebens nach Vermögen geweſen, fo hätte er nicht au 
eine fo glänzende Weile gewagt; hätte blofer Kaufmansgei 
ihn beſelt gehabt, fo hätte er nicht nach des Schriftftchere 
Ruhm geftrebt; zum blofen Schriftiteller geboren, hätte die 
werfantiliiche Spekulation feinen Reiz für ihn gehabt: dies 
allee aber vereinigte fich in ihm fo innig, daß man nicht ums 
bin fann, anzunehmen, fein noch fo verfchiedenartiges Streben 
babe überall nur Einen Grund in der eigentümlichen Organi⸗, 
ktion feines Geiftes gehabt. Lebhafter Geift der In⸗ 
trigue war es, der ihn befelte, der ihn zu den gewagteſten 
Unternehmungen trieb, in den verwidelteiten am meiſten fich 
gelallen, und, weil er felbft zweideutig ift, ihn auch zwei: 
deulig erfcheinen ließ, indem die Grenzen, wo hier Wis und 
Borbeit, Lift und Tücke in einander laufen, fehr fein, und. 
die Abwege, welche von dem einen zu dem andern führen, oft 
zamerklich find. Gall, der den Dicbsfinn, das Savoir faire, 
de Eift fo nahe zufammenftelt, daß er Cartouche, Pitt 
und Moliere verbrüdern fkönte, hat hier auch die bewähr⸗ 
teſten pſychologiſchen Beobachtungen für fih, und könte, da 
er in die Nähe jener Organe auc) den Aunftfinn und das Dr: 
zan der Poeſie ftelt, am leichteften erklären, wie Beau: 
morhais auch zum Dichter wurde. Daß vornehmlich die 
tramatifche Poeſie ihn anzog, erklärte ſich aus eben jener Ei: 
sentumlichkeit feines Geiſtes, fo wie eine nähere Beachtung: 
kunt ‚ramatifchen Werke diefe felbft wieder näher zu erken⸗ 

n giebt. 

Beaumarchais hat der Bühne etliche Dramen der 
enferen Gattung, eine Oper und etliche Luftfpiele in diefer 
3ätfolge gefchentt: 1) Eugenie, Drama in 5 Akten in Proſa, 
1167, 2) Les deuz amis, ou le Negociant de Lyon, Drama in 
*Att. in Profa, 1770. 3) Le Barbier de Seville, uftfpiel in 
täten 1775. 4) La folle Journde, ou le Mariage de Figaro, 
Euffipiel in 5 Akten, 1785. 5) Tarare, Oper in 5 Aften, 1787. 
6) La mere coupable, Drama in 5 Akten, in Profa, 1797. — 
Al diefe Stüde find auch auf der teutichen Bühne hinläng- 

befant, und wir alle erinnern uns eines fo lebhaften En⸗ 
Gafsfmus für Kigaro, daß auch unfre Damen Kopfzeuge 
ala Figaro und & la Suzanne trugen, In Paris war diefer 
Cathufiaſmus fo groß, dag das Stuͤck hunderimal nach einan- 


der aufgeführt wurde, der Bühne 500,000, dem KBerfafler 
80,000 Livres eintrug. Wie wenig auch ein enthufiaftifcher 
Beifall bisweilen für den wahren Werth beweifen mag, fo fest 
er doch immer eine gewifle Auszeichnung voraus, gefegt auch, 
da diefe nur in der Neuheit beitünde: entzüdt.aber ein Werk 
auch lange nachher noch, wenn die Neuheit ihm feinen Reiz 
mehr verleiht,‘ fo muß es wol wefentlichere Verdienſte haben, 
und bies iſt bei Figaro’s Hochzeit gewiß der Fall. Bei diefem 
und dem ihm vochergehenten Sntriguenftüd war Beaus 
marhais ganz in feiner Sphäre, und mußte daher auch 
einen glänzenden Erfolg haben. 

DMancher könte fich vielleicht wundern, daf er diefe Sphäre 
nicht fugleich fand, fondern mit dem ernften Drama debutirte; 
allein das jugendlihe Gemüt ‚neigt immer che zum Rühren 
den hin als zum Lächerlichen, und es mag vielleicht Beau: 
marchais dem Menfchen günftig angerechnet werden, daß er 
Gemüt zeigte, bevor er in eine Gattung fam, wo das Gcmüt 
des Dichters fich verbirgt. Indeß auch dort fit ein Streben 
nach Intrigue fihtbar, menigftens darin, daß immer auf Gi: 
tuationen und Imbroglio hingearbeitet ift, die in den beiden 
Freunden fehlerhaft werden, weil fie zu fein und mithin 
zu wenig natürlich angelegt find. In diefen ernſten Dramen 
wetteiferte Beaumarchais mit Diderat, beiden misfiel 
das Etifettmäßige in den Zheaterftüden ihrer Nation, beide 
fuchten einen andern Weg einzufchlagen, gefielen darum aber 


‚auch nicht außerordentlich. Uiberhaupt ift das, daß Beau: 


marchais faft in Allem von dem Hergebracdhten fich entfernte, 
ein Hauptgrund, warum er fo vielfältig fchief beurteilt wurde. 
Liegt man die Urteile der Paliſſot's über ihn, fo folte 
man meinen, es fey von einem nur mittelmäßigen Schrifts 
fieller die Rede, und felbft Laharpe möchte ja die Dramen 
defielden faum unter denen des zweiten Ranges als vorzügliche 
nennen. Da man nun, wenigitens bei diefem letzteren, feine 
feindfelige Abficht vorausfegen kann; fo weiß ich mir fo auffuls 
lende Urteile in der That nicht anders zu erklären, als daß 
man dabei von zu einfeitigen Anfichten fcanzöfifcher Kritik 
ausging. Wie ſich aber in ſolch eines Mannes Kopf die Welt 
anders ſpiegeln mußte, als in gewöhnlichen Köpfen, fo wollen 
auch feine Werke nicht nad, gewöhnlichem Maasftab gemeffen 
ſeyn. Wenn nun aber diefer Maasftab der richtige wäre! — 
Das aber ift eben das Problematifche hiebei, und es komt erſt 
darauf an, die Prinzipien der franzöfifchen Kritiker gegen die, 
welche Beaumarckais in zweien Abhandlungen vor feiner 
Eugenie und feinem Figaro aufgeftelt hat, auszugleichen. 
Selbſt jene haben diefen Abhandlungen den Vorzug vielen 
Geiſtes und Wipes nicht abfprechen können, behaupten aber 
einftimmig, der Fehler fchlechten Geſchmacks fey darin nicht 
minder groß. Da fragt fich aber fihon voleder, ob. auch jeder⸗ 
mann das für fchlechten Geſchmack halten wird, was ihnen 
foicher fcheint. Richtiger dürfte vielleicht fenn, was Laharpe 
von diefen Abhandlungen fagt, ihr Verfaffer, habe darin eine 
Theorie für feine Stücke aufgeftelt, weil er andere Theorieen 
nicht gefant habe. Dies fen dahin geftelt; denn er könnte ja 
wol auch eine neue entworfen haben, weil ihm die alten nicht 
gefielen. Warum hat man die feinige denn nicht auch geprüft? 
Man würde gewiß gefunden haben, daß Beaumarkhaib, 
wenn er auch nicht gerade das Mechte immer völlig traf, doch 
auf einem Wege war, der zu dem Rechten führt. Unter dem 
Artikel Uufzug haben wir ſchon der Einrichtung der Zwi⸗ 
fhenafte in feiner Eugenie gedacht; fie war nicht die glüd- 
lichfte, die Idee davon aber zwedmäfig; vielleicht finden wir 
etwas Uehnliches in dem, was er in Anfehung des ernflen 
Drama und des Intriguenftüds gefagt hat Jenes aber kön⸗ 
nen wir, nach unferer Einrichtung, erft unter Schaufpiel, 
diefes unter Intriguenftüd würdigen, wo wir Figaro’s 
Hochzeit ale Beifpiel nehmen; und fo bleibe denn einſtweilen 
diefe Angelegenheit auf fich beruhen. Nur was im Allgemeinen 
zur GSharafteriftit .von Beaumarkhais dient, ſuchen wir 
jest zu vollenden. ' ' 
Gewiß war es nicht zu vermundern, wenn ein fo ange⸗ 
feindeter Mann, als er, der vier volle Zahre dazu gebraudıt 
hatte, um feinen Sigaro auf die Bühne zu bringen, fo daß 
Laharpe ihm einft fagte, wie viel Geift und Wis ihn auch 
die Verfertigung des Stücks gekoftet haben möge, fo müſſe er 
doch ungleich mehr gebraucht haben, um deffen Aufführung zu 
bewirken; nicht zu verwundern, fag’ ich, ift es, wenn fold) 
ein Mann die verfchledenften Urteile über feine Werke eben fo 
wol als Über fich felbft mußte fällen fehen. Er Eonte indep, 
wie er ed auch war, ganz ruhig fenn, denn nie hat ein Un: 
parteiifcher leugnen können, daß wahrhaft tomifches Genie, 
reihe Ader von Wis, eben fo beluftigende ale Fühne Satyre 
in feinen Stüden athme, und daß, während Scherz, Mun⸗ 
terkeit und Laune die Phantafle zum gefälligften Spiel einlas 
den, der fcharfe und tiefe Blick des Welts und Menfchenfenners 
den Verſtand zu den wichtigften Betrachtungen: auffordern kann. 
% 
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Als Künftler giebt ihm Bouterwed mit Recht das Zeugniß, 
daß er die rafjintrtefte Keinhelt mit der ſchlaueſten Kunft zur 
Verftärkung des komiſchen Effekts benuge, und jeder gefteht 
ihm Meifterfchaft in der Intrigue zu. Das vorzüglichite feiner 
Zheaterftüde ift nach Laharpe der Barbier von Gevilla, an 
welchem diefer Kunftrichter Zeichnung und Haltung der Shas 
taftere lobt, die Mittel der Intrigue zwar ſchon gebraucht, 
allein durch Zwiſchenfälle und Dialog neu findet, und endli 
fagt: „es tft kein Att, in dem fich nicht eine ſinnreich kombi⸗ 
nirte Situation fände, pikant und luftig in ihrem Detail; 
das ganze Stück verwidelt fi) von Akt zu Alt ftärfer, und 
entwidelt fi auf die glüdlichfte Weiſe im legten.‘ — Andere 
ziehen den Figaro vor, und ich pflichte gern dem teutichen 
Beurteiler bei, der diefes Luftfpiel,, wie es da iſt, eine Schils 
derung der großen Welt zu Paris, ein Meifterftüd der frans 
zöfifhen Literatur nante. Gleichverteiltes Dichterfeuer belebt 
Nie ſtockt die Handlung, welche wir 
in ächter Danter und Sprache des Plautus vorgeben fehen. 
Das Salz feiner Satyre dringt wie fiharfe Lauge ein, und 
doch lieben wir den weiſen Spötter. 

Defto fhlimmer nur, rufen bier die Gegner aus, denn 
je fchöner, je reizender, defto verderblicher ift dieſes verfüh⸗ 
reriſche, durchaus unmoralifche Schaufpiel. Dieſes iſt gewöhns 
lich die letzte und gehaͤſſigſte Anklage, welche man gegen ein 


Kunſtwerk vorbringt, und bei welchem Schriftſteller konte man 


dieſe Anklage ſcheinbarer vorbringen, als bei dieſem ſeiner Un⸗ 
moralität halber ohnehin fo verſchrieenen? Altes komt bier 
auf Beantwortung der Frage an, in wiefern der komiſche 
Dramatiteer das Komifche von der moralifhen Seite zu nehs 
men habe; eine Frage, die erft unter dem Artikel Komiſch in 
ihrem ganzen Umfange kann beantwortet werden, die wir aber 
doch hier nicht ganz Übergehen wollen. Keiner von allen Kris 
titern hat fie, in Bezichung auf Figaro, fchärfer gefaßt, ale 
der fchon erwähnte teutihe, und ich achte daher für gut, ihn 
einftweilen hierüber fprechen zu laffen, weil gerade das, was 


Er fagt, am beften dient, uns zur Bollendung unferer Cha⸗ 


rakteriſtik zu führen. 

„Jedes Lafter,” fagt er, „ſtraft fih durch das Gift, 
welches es erzeugt; dies recht heraus zu holen und fihtbar zu 
machen, darin — und nicht in Gentenzen, gezwungenem Zus 

endlohn und Etrafe des Laſters — liegt die wirkſamſte Moral. 
Se dies gefchehen ! Oder iſt es gemindert? Gar verftedt? 
Be der Beantwortung diefer Frage komt es auf die Bes 
flimmung folgender an: wenn man, frei von Vorliebe jeder 
Art, ohne Pedanterie und ängftliche Foderung, ohne finftere 
Moral und fleife Anhänglichkeit an irgend eine Nation, den 
Figaro ließt; wirkt er Heiterkeit, Drang zum Guten, Wohls 
wollen? Welche Empfindungen läßt er zurüd? Fürwahr! man 
genießt die kraftvolle Arbeit einer blühenden Imagination; — 
aber doch — wenn es nun zu Ende gelefen iſt — was bleibt? 
Ale Sinne find gereizt, unfer Herz, unfer ganzes Wollen, 
iſt ergriffen und nicht befriedigt. Die Gele gleicht in diefem 
Zuftand einem dden Zunzfaale, den nach durchichwelgter Nacht 
der erſte Sonnenftral befhämt. Welche abgenugte Menfchen 
überhaupt! Welche Sitten, mit denen es fo weit herunter iſt, 
daß der mindere Grad von Gchändlichkeit — Honnettetd heißt! 
Nirgends LUnbefangenbeit! Uiberal gekünſtelte Menſchen! 
Selbſt die, die bier die guten Menſchen find, — wie weit 
dürfte man ſich wol ohne Gefahr mit ihnen einlaffen ? Diefer 
Zigaro! — Dan kann ihm nichts vorwerfen, freilich! Wie 
aber, wenn endlich die Gräfin... .? Sufanne? — Sie ftedt 
o ſchlau dem Grafen das Briefchen zu; viel zu ſchlau für eine 

ngeübte. Wie wenn nun einft... dürfen wir etwas garans 
tiren? Wie! — Die Gräfin und Eherubin — was für Momente! 
Bas für Schugmwehr! — Noch einmal, fo wie wir fie fehen, 
d. h. fo wie fie gegen uns gedreht find, kann man ihnen nichts 
vorwerfen; wir wiffen es wohl, Aber bei der nächſten Sam: 
pagne zu Agnas Krescas! Wie da? Uiber welchem ges 
fährlichen Adgrunde kämpft ihrer aller Zugend ſchon, wie find 
fie an diefen Abgrund fo wollüfigsintereffant hingeführt! Go 
— baß, wenn fie fallen, uns die Verzeihung erleichtert, fchon 
abgedungen worden iſt. Figaro, diefer Davus! freilich dies: 
mal für die gute Sache, wer aber unter Einem Dache mit 
ihm wohnt, kann er, wenn der Dausriegel Innen vorgefchos 
ben iſt, fih nun ruhlg in feinem Bette ſtrecen? Was kann 
er nicht alled ertragen und verbergen! Giferfucht, diefe unbäns 
dige Leidenfchaft! Wie ift er ihr Here und Meifter zu allen 
Zeiten! Figaro ift der größte praftifche Philoſoph; denn ift er 
der nicht, was tft er denn ! — — Man darf dem Verfafler den 
Borwurf machen: er plaifantirt Über das Werderben feiner 
Seit fo, daß das Verderben freundlicher ausficht, wie die Zus 
end. Was Mord und Zod in aller Welt verurfacht, endigt 
tee in lauter Froͤlichteit; wer folte fich hier nicht wünfchen, 
fo ewig zu leben! Und doch, iſt alles Blendung. Das Gemälde 
iſt nicht treu! Den Uiberdruß des Wollüſtlings, feine ekle 


Johann Gottfried Gruber. 


Langeweile, den Kummer der Gräfin, ihr troſtloſes Verblühen 
Figaro’6 Aerger, das mächtige Gefühl: ich werde undantber 
verrathen! Dies alles hat der Dichter verftedt. Wäre eb, ohne 
Gentenzen, in die Handlung verwebt, dann würde das Dis 
ſterſtuͤck Figaro Jahrhunderte leben: aber. an die Stelle bier 
Dinge kommen Ceremonien, die Menge zu loden und zu cs 
halten; Epigramme, welche die Refultate von Beaumardais 
Erfahrung find, deren Bitterkeit, uns unbewußt, vielleicht 
feltaus Revange giebt. Einige wenige erbittert der Stade, 
der Haufe ſteht lachend vor dem Bilde des fchredlichiten Bars 
luſtes der Menfchheit, der Abfchwächung aller Kräfte (?), un 
heiter hingeführt geftehte die Nation ein: „Ja, fo find mir!“ 

Und folte ſeibſt diefes eingeftandene: So find mir, 
nicht eine Rechtfertigung für den Dichter enthalten?! Das Ge 
mälde {ft nicht blos von fprechender, es iſt von ſchreiender 
Achnlichkeit, und trog aller Luftigkeit, mit der es gegeben if, 
doch fo wenig gefchmeichelt, daß ich meine, eben in did 
Luftigkeit Liege eine bis zum Tod verwundende Verachtunz. 
Beaumarchaus wenigſtens war fich deflen recht wohl bes 
wußt, denn — fein Figaro ft Er, fein Graf Almadiva der 
damaligen franzöfifchen Großen Repräfentant. Hierüber wei 
wir uns zuvor verfländigen. 

Daß in dem Figaro Beaumarhats felbft bargefid 
fey, hat Laharpe außer Zweifel gefept. Dieſer Figaro ik 
ein Kammerdiener, allein das thur nichts, er ift Schrirtileke, 
Mufitus, Dichter, hat feine Studien gemacht, iſt bisweiln 
Philofoph und immer Sntriguant, ftolz auf feine Zalente und 
Verdienfte, und hat durch dies alles das fonderbarfte Schichel. 
„D rounderlihe Reihe von Begebenheiten! Wie iſt mir des 
alles begegnet? Warum gerade das und nichts anders! Ba 
hat dies Loos auf mein Haupt geheftet? Gezwungen, ein 
Bahn zu durchlaufen, die ich betreten habe, ohne «6 zu willen, 
hab’ ich fie mit fo viel Blumen beftreut , als es meine Luſig 
keit zuließ; und noch obendrein fag’ ich da meine Luftigkit, 
ohne zu wiffen, mas das Ich eigentlich iſt, mit dem ich mid 
befchäftige; exft ein geftaltlofes Gemiſch unbekanter Beflank 
theile; alsdann ein armfeliges ſchwaches Weſen; eu Hein 
fchäderhaftes Thier; ein Süngling, dürftend nach Bergnuͤger; 
mit allen Antrieben zum Genuß, alle Gewerbe treibend um 
nur zu leben; hier Herr, dort Knecht, wie es der Dam 
Fortuna einfällt! Ehrgeizig aus Eitelkeit, arbeitfam aus Nott, 
faullenzend mit der füßeften Wonne! Redner in der Gfabu 
Dichter aus Mufe, Mufitus bei Gelegenheit.” — Und was 
will diefee Menſch? Was fol er?! — Einen Gedanken verſa⸗ 
lichen, den Beamarchais in feinem Tarare alfo ausdrüdt: 


Homme, ta grandeur sur la terre 
N’appartient point & ton &tat; | 
Elle est toute & ton caractere. 


Figaro erklärt fich hierüber deutlich genug: „Belek 
ein großer Herr find, bilden Gier fich ein, ein großer Gift ie 
feyn. — Adel, Vermögen, Rang, anfehnliche Polen, wi 
macht alles fehr ftolz! Aber womit haben Sie fo viele Site 
verdient ? Ste haben fih die Mühe gegeben geboren zu werbn; 
und weiter nichts: Übrigens ein fehr gewöhnlicher Mei: 
während daß ich, Sapperment! verloren in der dunkeln May, 
mehr Wiffenfchaft und Berechnung babe anwenden mühe, 
um nur mein Leben zu friften, als man feit hundert Jahre 
gebraucht hat, um alle fpanifchen Provinzen zu reglren; ud 
Sie wollen mit mir kämpfen ? | 

Nur zu deutlich ift bier die Tendenz des Gtüdeb ausge 
fprochen: Dppofition des Geiftes gegen konventionelle Grit, 
Ulbermacht der Kiugheit Über den Drud der Gewalt, Ey 
der fchlauberechnenden Beharlichkeit uber dünkelhaft fihere Ar 
maßlichkeit. Darum glaube ich fehr. gern, was Beg umat⸗ 
hais fagt, daß fein Zweck gewefen fen, den Grafen turde 
treuzt, ermüdet, in allen feinen Abfichten verhindert, gedmir | 
thigt darzuftellen; und dies tft die Hauptrevange, die mi8 
das Iuftigite Vorſpiel zu dem blutigften Tranerfpiele, — 
franzöfifchen Revolution, nennen könte. Hätten fie ind 
vorgehaltenen Spiegel doch ihre wahre Beftalt erfennen, 
des Dichters Sarkasmus beherzigen wollen, jene 9 
„Ich bekenne,“ fagt er, „daß zwar dab vergangne Mai 
gefchlecht meinem Stüd fehr geglichen hat, daß das fün 
Geflecht ihm ebenfalls fehr gleichen wirds; daß aber das ! 
lebende nicht die mindefte Achnlichkeit damit hat.“ Wär 
nicht tauben Ohren gepredigt gewefen, fo hätten fie old 
fultat dieſes Luſtſpiels wahrfcheinlich die heilfame 
gehabt: Wie Eönte es euch ergehen, wenn es dereiaft de 
die jet, durch ihren Stand gezwungen, Gewalt duch ! 
— einfiele, fich gegen euch zu verſchwoͤren! 

gur würdet ihr, dann machen! Welchen Halt habt ihr des 
eigentlich? — In euch ſeyd Ihe nichts, die euch helfen Fat 
habt ihr gegen euch erbittert, kaum werden die euh bi 
die am fefteften an euch hingen, denn euer keichtfing, 
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Boläfteln haben fie euch entfremdet; der Leerheit innen, der 
Kerahtung von außen Preis gegeben, fleht ihr euerm holen 
Kichrs jämmerlich gegenüber. 

So und nicht anders muß diefes Lufifpiel angefehen wer⸗ 
den, und ich fehe warlich nicht, wie fich ein Lafter durch das 
felb erzeugte Gift auffallender felbft ftrafen könne. Bedenkt 
doch nur die Situation genau, in der fih der Graf am Ente 
befindet. Bel Figaro unterliegend, Suſannens Spielwerk, 
ſeider Bedienten beimlicher Spott, bleibt ihm nichts übrig, 
old reuig der beleidigten Gemalin zu Füßen zu finfen. Gütig, 
wie fie if, verzeiht fies aber — es wird gar fehr darauf ans 
tommen, ob er diefer Verzeihung ſich würdig machen wird, 
denn ſchon batte fein fteäfliches Benehmen fle dahin gebracht, 
ihre Neigung an andere Welen zu beften. Glücklicher Weife 
iR dies Weſen jegt nur ein Kind, und es iſt häufig der Kal, 
daß die volle Liebe der verfchmähten Gattin ſich auf ein Kind 
Int; die Neigung {ft auch hier erſt im Aufkeimen: allein ich 
wil eben nicht für die nächte Sampagne zu Agnas Frescas 
ſtehen; das Kind wird ein Süngling, die Neigung fan zärts 
kicher und ernfter fern, — wofern der Herr Graf durch die 
bisherige Lektion noch nicht Flug’ geworden find. Bis auf diefen 
Yunkt mußte alled geführt werden, und fo könte es wol gar 
fon, da6 gerade das am firengflen getadelt worden wäre, mas, 
genau befehen, ein Vorzug des Etüdes mehr if. Jedoch von 
In 2 bleibe jedem die weitere Unterfuchung einftweilen feloft 

() en. 

Habe ih nun aber mit diefer Rechtfertigung des Stücks 
den Dichter ſeldſt gerechtfertigt ! Beaumarhais hat fich 
in feinem Figaro gemalt: Dieſer Figaro aber, nimt er «6 etwa 
mit der Moral zu genau? Das möchte ich nun freilich nicht 
behaupten, denn feine Woral fieht jener Politik allzuähnlich, 
der die Drittel durch den Zweck heilig werden, und die den 
Egoismus der Tugend unterzufchieben verficht. So wie Fi⸗ 
garo’s Philofophie zum Materialismus, fo neigt feine Moral 
jum Genuf hin, und wo ihm diefer enträdt wird, da hält er 
— aus Revange — fi) manches erlaubt, was eine flrengere 


Analtafi 


fol nach allgemeinem Dafürhalten ein fingirtee Name, 
und der wirkliche Verfaſſer der unter demfelben erfchies 
nenen Werke „Anton Alerander Graf von Auersperg 
(geboren zu Thurn am Hart in Krain am 11. April 1806 
und abwechfelnd dafelbft oder in Wien lebend) fenn, doch 
bat fi diefer bisher nirgends oͤffentlich felbft dazu bes 
fannt, und wenn aud Alles für diefe Annahme fpricht, 
fo Hat doc; Niemand das Recht, es gewiß zu behaupten, 
wie das voreilig beteis zu wiederholten Malen geſchehen ift. 
Von Anaftafius Grün iſt erfchienen: 
Blätter der Liebe. Stuttgart 1830, | j 
Derlepte Ritter. Romanzenfranz. Stuttgart 1830, 
Shutt. Dichtungen. Leipzig 1835. N. X. 1836. 
Gedichte. 8. Leipzig 1837. 340 ©. 2 Ihe. 
Einzelne Gedichte in Zeitfchriften und Almanachen u. fw. 


Bugefchrieben werden demfelben Verfaffer die anonym 
berausgelommenen: 
Spaziergänge eines Wiener Poeten. bur 
1831. BR. x. 1832. ’ Dambıng 
Mit Allem ausgerüftet, was Anfpruh auf Dichters 
mbm geben kann, mit der redlichften Gefinnung erfüllt, 
Kmpfend und leidend für Wahrheit und Recht, hat 
Anaſtaſius Grün doch einen Weg eingefhhlagen, der, 
wenn ihn Diele nachahmend betreten, mie das bereits ges 
(hehen ift, zu großen Verirrungen führen muß. Der 
Schade, welcher dadurch der freien Ausbildung und 
Fertgeſtaltung der Poefie in Deutfchland ermachfen kann, 
it nicht zu berechnen und es fcheint uns eine unerläßs 
ühe Pflicht, dies in einem Werke, welches ber reinen, 
anbeſtechlichen Anerkennung alles Großen und Schönen 
m unferer Nationglliteratur gemwidmet ift, unbefchadet 
der innigen und flarten Verehrung, bie wir der Indis 
vidualitär diefes Dichters zollen, wenigſtens anzubeuten. 
Ehe wir es jedoch ausfprechen, muß den. vosttefflichen 
Earl, d. deutſch. Nationalskit. II]. 


Anaſtaſius Grün. 
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Moral fich wol. verbieten dürfte: indeß muß man hiiebel doch 
fo billig feon, nicht zu vergeflen, daß feine Wünſche weder 
übertrieben noch an fich tadelhaft find, und daß man nichts 
der Lafterhaftigkeit Aehnliches an ihm bemerkt. Sf er nicht 
moralisch, fo ift er doch auch nicht unmoraliſch; er bat eine 
Moral, aber als ein kluger Mann, den die Welt polirt hat; 
der deswegen vor einer Intrigue fih eben micht fcheut, (die 
Welt felbft, meint er, zroingt ja zu Intriguen), allein der 
darum doch nicht boshaft iR. Mir iſt es ſehr mahrfcheintich, 
daß auch Beaumarchais moralifher Charakter dieſem entwors 
fenen Bilde wenigflens nicht fehr unähntich inne eſen 
ſeyn; ee mochte luſtiger Streiche fähig ſeyn und ſich dieſelben 
erlauben, allein daß er niederträchtig geweſen fen, bezweifle ich 
fehr. Laharpe weiß ihm nur zwei fchlechte Ehreiche voraus 
werfen, ein Gedicht gegen die chrifttiche Religion, das er kurze 
Zeit vor feinem Tode verfertigte, und daß er feinen würdigen 
Gegner im Kornmannifchen Prozeffe, Bergaffe, unter dem 
Namen Bergeaß auf eine unmwürdige Welfe in der fhuls 
digen Mutter, feinem legten, nicht gleich vorzäglich ges 
rathenen Drama auf die Bühne gebracht. Senes war die Folge 
ſeiner enthuſiaſtiſchen Bewunderung Voltaire's, die ihm in der 
zu Kehl von ihm veranſtalteten Ausgabe von deſſen Werken, 
mehrere Tauſende koſtete, dieſes einer gereizten Empfindlichkeit; 
zweideutiger erfcheint er in dem berüchtigten Streit mit der 
als Ritter fo berühmten Demoifelle d’ Eon, wo es fcheint, 
daß er durch die, in London Über das damals zweideutige. Dex 
fchlecht des Ritters angefteiten, großen Wetten einen  betrügs- 
lichen Gewinn gu machen gedacht. Diefes Eonte ihm feine 
Moral wol erlauben, denn auf die Neugier und Marrheiten 
der Menſchen zu fpefuliren, fehlen ja der Handelsmoral von 
jeher erlaubt, und Lift zum Handwerk zu ‚gehören. Solte er 
tückiſch hiebei gehandelt haben, fo hat er während der Repo⸗ 
Iution durch eine Sahre lange, oft [Bredtiche Zodedgefahr und 
dem Verluft von dem größten Theile feines Vermögens dafür 
gebüßt. Daß ihn am Ende der Tod auf feinem Bett Übers 
raſchte, iſt wirklich das lepte Wunderbare in feinem Leben. 


us Grün 


und feltenen Eigenfchaften, wie fie Anaftafius Grün in 
nicht geringem Maaße befigt, ihr volles Recht wider- 
fahren. Diefe find eine Tiefe und Wärme des Gefühls, 
wie. fie nur einem Gemüthe eigen ſeyn innen, welches 
einen umnverfieglichen Quell von Liebe in ſich fchließt; 
Reichthum der Phantafie, ſich in den kühnften, farben: 
fatteften Bildern offenbarend und doch von ruhigſter 
Befonnenheit verwaltet und angewendet, eine zauberhafte 
Anmuth der Sprache neben auferorbentlicher Kraft und 
die durchgebildetfte Vollendung der Form, die überall 
den volllommenen Meifter beurtundet; kurz was ein 
gütiges und günftiges Geſchick dem Erdenfohne, den es 
zum Dichter beftimmte, bei feiner Geburt nur in bie 


Wiege legen kann, das iſt ihm zu Theil geworden und 


er hat fich mit gemwiffenhaftem Eifer bemüht, alle jene 
Gaben auf das Pflichtgetreuefte auszubilden. Das jetzige 
Deutfchland hat daher volltommen Recht, wenn es einen 
feiner bedeutendſten yrifhen Dichter in ihm erkennt und 
begrüßt. 

Die Klage, welche Goethe einmal fo entfchieden über 
und gegen den Verfaſſer diefer Beilen äußerte *), daß bie 
jegige Zeit an einer allgemeinen Krankheit, ber Subjecti- 
vitäe leide und unfere Nation daher im Ruͤckſchreiten 
und in der Auflöfung begriffen fey, muß bei biefem 
Dichter auf das Entſchiedenſte wiederholt und ausge- 
fprochen werben. Ex hat ben Culminationspunkt biefer 
Richtung erreicht. Krank von dem Jammer unferer Tage, 
der fein großes, reiches Herz erfüllt und peinigt, giebt 
ihm die Melt der Objecte, die er mit dichterifhem Auge 
in fih aufnimmt, mit ‚dichterifcher Hand ordnet und 


*%) &. Ecermann, Geſpräche mit Goethe. Leipzig 1836. 3.1, 
&. 237 fgde. 
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zurecht ſtellt, nur Gelegenheit, fein Ich mit all dem 
ganzen Zarbenfpiel feiner Empfindungen, beren Mehr, 
zahl trübe ift, in feinen Poefieen vorzuführen ; daher 
fihafft er, wie e& der Poet fol, Beine Welt, er repros 
ducirt nur eine längft erfchaffene, begränzte, einfarbige, 
von Ihm felbft nicht mit voller Freiheit aufgefaßte, die 
feines leidenden Innern, und ba er felbft bei feinem reis 
hen Beifte das fühlen muß, fo bietet er alle Schäße 


und Kräfte feiner Phantafie auf, um durch den fehönften 


Außeren Schmud der Bilder, duch die Anmuth und 
Mannichfaltigkeit bes Gewandes, in das er feine Gedan- 
ken huͤllt, durch die überrafchendften Wendungen, mit 
denen er. feine Ideen uns vorführt, diefen großen Mans 
gel zu verbeden. £ Ä 
Seine Poefien ermangeln daher der Gefundhelt; diefe 
werden wir an ihm defto fehmerzlicher vermiffen, je mehr 
ee uns zu gewaͤhren vermag, je mehr er uns durch den 
- Bauber feiner Rede zum Mitgefühl und Mitleid hinreißt. 
Wird aber diefe Weiſe, diefe Verhütung der Krankheit 
durch Glanz, der gerade jest, wo Alles fi) von der freien 
Natürlichkeit abzuwenden droht, leichter noch befticht, 
vorherefhend in der Geſchmacksrichtung und von minder 
begabten Schülern, die ſich um biefen eigenthämlichen 
Meifter reihen, nahgeahmt, fo müffen diefe, um bie 


Leere ihres Innern zu verdbeden, Gegenftände und Ges 


danken in den Kreis der Poeſie hineinziehn, melde der 
Natur derfelben‘ durchaus fern liegen und wir treten in 
der lyriſchen Poeſie einer Periode entgegen, die hinfichts 
lich ihrer Verirrungen und ihres falfhen, unnatürlichen 
Geſchmackes noch verberblicher wird, als es je die Periode 
der Hoffmannsmwalbau : Lohenftein’fhen Unnatur gemefen 
feyn kann. 


Der Thurm am Strande*) 


1. 


Sch Tag im weichen Gras, gelehnt auf Trümmer, 
Au Sftriens vom Lenz umblühtem Gtrande; 
Der Himmel quoll in abendrof’gem Schimmer, 
Dos Meer erglomm im purpurrothen Brande. 


Sie wollen flammend beyd' in Gines fließen, 
Nicht fieht das Aug’, wo Meer und Luft fich trennen, 
Wie fih zwei Lippen an einander fchliehen 
In Einem ew’gen Liebeskuß zu brennen. 


Bon Liühe wollen Flur und Hain erzählen, 
Das ift ringe ein Errothen, Flüftern, Kofen ! 
Die Bellen hüpfen an’e Geſtad' und fehlen 
Eich flüchtig Kuͤſſe von des Strandes Rofen. 


Sie fegen Nachts gar heimlich und bebende 
An’s Land der Muſcheln farbenreich Geſchmeide, 
Daß Morgens an der Liebe zarter Spende 
Der Rofen Aug’ fih beym Erwachen weide. 


Doch du dort, alter Thurm, 5b’ und zerfallen 
Willſt du nicht auch von Lieb’ ein Wörtlein fogen? 
Mich dünft es, deine morfchen Quadern lallen 
Ein böfes Lied aus alten, böfen Lagen! 


Dein Antlig blickt fo ernſt, als ob es zürne, 
Und finftres Moos iſt daͤmmernd drauf zu ſchauen, 
Wie auf des Denkers tiefgefucchter Stirne 
Die dunklen und gebankenfchweren Brauen. 


Wohl dammert's in dir von Grinnerungen, 
Wie Schuldbewußtfenn in des Günders Herzen, 
Du finfterer Gefelle, ringe umfchlungen 
Bon rofgen Schäkern und verliebten Scherzen! 


Ob deinem Thor ein Wappen, moosumwoben! 
Sin Löwe iſt's, das Evangelium haltend! 
Venedig, ha, dein Leu! Wohl muß ich loben 
Des Sinnbild's Wahl, dein gauzes Seyn entfaltend! 


) Aus: Schutt, Dicht, v. Anaſt. Grün. 


Anaſtafius Gruͤn. 


Der Mähne Konigsmantel fchüttend, Leue, 
Doch nicht verläugnend das Geſchlecht der Katze! 
Das heil'ge Buch des Glaubens und der Treue 
Erhoben — — doch in bekrallter Tatze! 


Sropmäthig, wenn geſaͤttigt ſchon vom Morden, 
Und ſanft, wenn du gebändigt mußt erliegen, 
Dein Thron die Kluft, drin nie es Tag geworden, 
Und doch voll Glanz und Ruhm und Kraft und Siegen! 


Sprich, und was wollteft du am Thurme bdorten? 
Ich ahn?s, ein Kerker war's! Als Kertermeifter 
Dat fich der Lew gelegt vor feine Pforten, 

Denn gern in Haft hielt Leider er und Geifter! 


Sich hin jest: du zertveten, er zerfchlagen ! 
Sich felbft dein Werkzeug: Ketten, Eifenftangen 
Am Purpurfhnud des Roſt's, am Siegeswagen 
Der Freiheit, ald entthronte Imtngherrn prangem! 


Selbſt in.die Duadern, die den Zhurm dir trugen, 
Iſt einft der Freiheit frifcher Hauch gefahren, 
Daß fie in wilder Luft aus ihren Fugen 
Sich ˖ ſelbſt entknechtend, taumelten in Schaaren! 


Die Klagen, die fie hörten, tönen wieder 
Aus ihrer Marmorbruit, der ſchmerzgeweihten; 
Es ſenkte drauf fih dunkler Epheu nieder, 
Die tmmergrüne Elegie der Zeiten. 


Ein Oelbaum fprießt nicht fern, den Schutt verfhönee), 
Und Roſen rantten dran die jungen Triebe; 
Sur Wenfhenfaat des Hafles pflanzt verföhnend 
Natur fo gern den Zrisden und die Liebe, 


Doch wie die Lüfte flüftern heimlich Leife, 
Und wie die Wellen raufchen auf und nieder, 
Wehn aus den Trümmern, ftil, ia düftrer Weife, 
Zu mir herüber des Gefangnen Eieder: 


2. 


„Ich war befcheidener Sonnettendichter, 
Sm Dualm Benebigs zuͤndend Himmelslichter, 
Gebundne Rede meiſternd wohlbedächtig, 
Gebundner Hände jego minder mächtig. 


Da lieg’ ich nun gleich einem fchlechten Verſe, 
Verrenkt, gezwängt, vom Wirbel bis zur Zerfe, 
Die Ketten Elappernd wie unteine Reime, 

In Übler Form verwiſcht die fchönften Keime! 


Vor'm Thor San Marco’s hielt ih Sieſta germ, 
Betrachtend trdifche und Himmelsſterne; 
Einft ungefähr, vertieft ganı in re Bilgen, 
Blieb einer Prozeffion im Weg ich figen. 


Einſt in Fenice's höchften Logenrange 


Sah ich ein fchönes Kind mit heitrer Wange; 


Ich flog empor, — da faß der alte Doge 
Su einem Winkel, ach, derfelben Loge! 


Zum Unglüd reimt’ ich einmal auf: Zyrannın 
Sa einem Klinggedicht das Wort: von bannen! 
Gin andermal fiel mir auf: Senatoren 


Kein anderer Reim juft ein, als: Midasohren! 


Die Reime, traum, find reine, regeltreue, 
Ich brauchte gleich fie wieder ohne Neue; 


Doch meinten drauf die Herrn, auf mein Gonuette 


S56’6 keinen beffern Reim mehr, als: die Kette!‘ 


3. 


„An's Meer, gleich diefem, baut bie Kerker alle! 
Ringsum nur Meer, endlofer Himmel drüber! 
Sept eures Sklaven enge, dunkle Halle 
Der Freyheit und Unendlichkeit genüber! 


Dog, wenn er fchuldig, felbft der Wellen Kofen 
Ihm Nachts und Tags von feiner Schuld erzähle, 
Und fort und fort ihm laut der Brandung Tofen 
Des Seren Berichte donnre in die Geele! 








Anaftafius Grün. . 307 


Daß, wenn er fchulblos, nicht an’s Ohr euch dringe, 
Euch nicht den Schlummer ſtöre feine Klage, 

Daß fie des Meeres Raufchen ganz verfchlinge, 

Daß fie des Windes Flügel weiter trage! 


Sch Elimm’ empor zum hoben Fenfterbogen, 
Und kralle feft mich an des Gitters Stäben! 
Ha, endlos feh’ den Ocean ich wogen, 

Nur fern, gar fern ein weißes Segel ſchweben! 


Ach, meiner Freyheit Bild! Nicht flieh fo fchnelle! 
Es eilt mein Herz dir nach, nicht kann es raften, 
Es ſchwebt ale Möwe Über dunfler Welle 
Und Hammert ſchreyend ſich an deine Maften! 

1} 


4. 


„Ihr, denen In die Hände ward gegeben, 
Benn ſich's die Händ’ etwa nicht felbft genommen, 
Das Recht, zu fehalten Über Menfchenleben, . 
Kennt ihr des Menfchenlebens Sinn und Frommen ? 


Ih rath' euch, wait aus eurer goldnen Klaufe 
Einmal binaus tn Frühlings Gonnenblide, 
Doc laßt mir fein den Doctorhut zu Haufe, 
Die grüne Brille, Coder und Perüde! 


Und wenn, von all dem Acht und Glanz entborget 
Ein leifer Abglanz ſchlich in eure Seele, 
Dann ift ed Zeit, dann weilet nicht, und forget 
Daß Zlinte, Beil und Meſſer euch nicht fehle 


Geht dort den Roſenſtrauch im Duftmeer fluthen! 
Dos Meſſer her, vom Stamme ihn zu trennen! — 
Er liegt im Staub, und fcheint nun zw verbiuten 
Aus fo viel Wunden, ald da Knospen brennen. 


Scht ihr die Lerche Hoch im Krühroth ſchwimmen? 
Das Feuerrohr herbey, und ftredt fie nieder! — 
Bor eu im Rafengrün mit leifem Wimmern - 
Berfiegt die holde Quelle füßer Lieder. 


Geht dort der Linde Haupt die Wolken grüßen! 
Die Art herbei, den Stamm ihre zu zerHüften! — 
Da liegt die Niefenleiche euch zu Füßen, 

Ihr Gterberöcheln ift ein ſüßes Düften. 


Und wiß euch Wehmath nun in’s Herz, fo Ienket 
Heimwaͤrts den Pfad, und nehmt an eurer Shwels 
Den Säugling aus der Gattinn Arm, und ſenket 
Eu’r finnend Haupt zu feiner Lodenhelle 


Und dent des Baum’s, zerfpellt zu todten Trümmern, 
Und denkt der Knosp', erblaßt im Zodesbeben, 
Und denkt des Liedes, aufgelöft in Wimmern, 
Und ahnt es leife, was ein Menſchenleben!“ 


5. 


‚Des graufe Königsfpiel will ich nun ſpielen, 
Und laden vor Gericht nun meine Richter ! 
Es drüdt das goldne Zepter euch nur Schwielen, 
Doc, hoch empor das feine fchwingt der Dichter! - 


Ihr konnt die Ehenbürtigkeit nicht tadeln 
Des Geiſts in mir, ihr ftolgen Purpurträger | 
Er wird zum Throne dieſen Schemel adeln 
Und vor die Schranken vafen eure Kläger! 


Da ſprach die Kette meines Arms: Bey Erzen 
Schlief einft ich fanft und tief in ewegen Nächten! 
Bas rißt ihr mich dem Berge aus dem Herzen, 
Gold unbewehrte Arme zu umflcchten ? 


Der Wölbung Duadern fprarhen drauf: Wir trugen 
Am Dom des Herrn einft mit als Felfenfäulen! 
Sas habt Ahr uns gefchmettert aus den Fugen, 
Zu hören diefes Armen Klage heulen ? 


Des Betted Diele fprach: Ich ragt’ als Eiche, 
— — rs Si 
ge mit frechem , 

Daß h dieß Herz jegt am mic pochen höre! 


Er ſpricht's und ſchmiedet eine 


Vor'm Fenſter eine Lerche klagte bitter: 


Was zeigt ihr mir, der Freyheitfeelen einer, 


Der Knechtichaft gelb Geficht durdy ſchwarzes Bitter, 
Und eine Seele, ach, fo frey, gleich meiner! 


Es ſprach mein Herz: Euch freut mas mannigfaltig, 
Doch ein Gepräg’ nur wolt ihr für Gedanken! 
Shr liebt die Biumen, weil fie vielgeitaltig, 
Doch darf nicht frey das Herz Gefühle ranken! 


In plumpe Feſſeln wollt den Geiſt ihr. [chlagen, 
Der gottgefandt, wie Wolk’ und Regenbogen; 
Die Wolke wettert, ihr könnt fie nicht iogen, 

Und binden nicht könnt ihr den Regenbogen! — 


Und nun vernehmt den Urtelsfpruch des Richters: 
gie Kett' und Schmach, die ihr ihm ließt bereiten, 
enn alfo richtet mild das Herz des Dichters, 
Gibt euren Namen er Unfterblichkeiten ! 


Nur erft gefellt er feine Ketten alle 
Zu Kron’ und Stab in eures Wappens Rahmen; 
Es raffeln weit durch des Sahrhunderts „Halle 
Wie feiner Ketten Klirren eure Namen.” 


6. 


„Durch meines Kerkers Eifengitter rangen 
Sich meine Blick' empor zum Himmel droben, 
Den Bau des Mondes fah ich leuchtend prangen 
Vom goldnen Kranz der Sterne rings ummoben. 


Da Hang’s aus ihnen in mein Herz, und keimte 
Gleichwie ein Eindifh Maͤrchen alter Tage, 

Bevor der Götter Schaar die Erde räumte 

Dem Menfchenvolte von gemein’rem Schlage. 


Es war ein Rief einft, hochgemaltig, tächtig, 
Der ſprach zum Mond: Dein Kicht behagt mir eben, 
Doch bift du mir zu wanderlaftig, flüchtig, 
Und ſollteſt fein an feſtem Wohnfig kleben. 


Nicht übel ſtündeſt du mir über'm Bette 
Als Abendlamp' In ’meinem Schlafgemache! 
goldne Kette, - 
Und hängt den Mond dran auf am Himmelsdache, 


Doch der rollt fort und fort unaufgehalten, 
Und klingend riß die Rtefenkette droben, 
MDaß in Millionen Zrämmer raſch zerfpalten 
Weithin gefärt, die goldnen Splitter ſtoben! 


Und fieh, ald Sterne find fie dort geblieben, 
Da leuchten fie in's Her; mir ihre Kunde; 
Als Freyheits hymn', in goldner Schrift geſchrieben 
Zief auf des Himmels dunklem, ew’gen Grunde — — 


Es flüchtet geen mit feinen ſtillen Schägen 
Das Menſchenherz in bie geſtirnte Ferne3 ’ 
Es will dee Mann in Feſſeln gern verfegen - 
Gelöft feine. Ketten ta die ew'gen Sterne.“ 


7. 


„War einſt ein Konig, der hielt — 


Den Leib der Konigin, der ſchͤnen jagen 


Ob Aug' in Aug' und Hand in Hand auch hangen, 
Er hätte gern noch feſter ie umſchlungen! 


Des Bartens Roſen formt er da zur Kette, 
Die hält ihre Haupt in füßer Haft ummunden. 
So ward aus Rofen einft die erfle Kette, 
So ward von Lehe einſt die Kett' erfunden. 


Zwey Königskinder find’s, die dort zu Ringen 
Der Wieſenblumen ſchlichte Halme runden, 
Mit ſolchen Feſſeln ſpielend ſich umſchlingen; 
Und fo hat Lich’ die Kette fortgewunden. . 


Den Tempel wo Prieſter um die Wette 
Mit Myrt' ee Altar und Säul’ ummwunden! 
So Hat die Liebe feft mir ihrer Kette 
Den Himmel an die Erde ſchoͤn abe 
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Todt find das Königspaar, bie Kinder, Priefter! 
Doch Kränze ihren Afchentrug umkoſen! 
Go band den Staub des Grabes, welt und büfter, 
Der Liebe Kette an des Lebens Rofen. 


Da fah der Haß, wie Lieb’ erfand die Kette, 
Das, was fie liebt, noch feiter zu umminten ! 
Er formt, — aus Erzesblüthen, — nach die Kette 
Noch fefter, was er haft, an fich zu binden! j 


Boch von Guirlanden fcheint mein Arm umwunden, 
Gleich Blumen flüfternd mir die fchöne Mähre; 
Wie felbft im Haß ein Funkchen Lich’ entzunden, 
Wie ſelbſt der Haß bey Lich’ einft ging in Lehre.‘ 


8. 


„Gebt mir ein Bucht — Sie wollen kein's mir gönnen! 
So mag mein Aug’ im Buch des Himmels blättern, 
Das dem Gefangnen fie nicht rauben Fönnen, 

Und Iefen, Herr, in deinen ew’gen Lettern! 


Sch feh’ den Aether rein und leuchtend blauen, 
Und feh’ das Abendroth in Flammen zittern, 
Draus mild der Englein Thränen niederthauen, 
Sch feh’s, — doch aus des Kerkers Eifengittern. 


Sch’ zichn die Wolke mit der Bruft voll Gegen, 
Des Mondes Kahn im Meer der Nächte prangen, - 
Die Sterne fi) im goldnen Wirbel regen, 

Sch feh’s, — doch durch des Kerkers Eifenftangen. 


Sch feh’ die Morgenwolke leuchtend fleigen, 
Und mitleidsvoll der Rofen Bild und Reize, 
Die längftenibehrten, meinem Auge zeigen ! 
Sch feh’e, — doch durch des Gitters ehrne Kreuze. 


Ich fah die Wetter, die nun ausgeftritten, 
Sch feh’ den Regenbogen flammend fchweben ; 
Des Himmels lichter Grund doch ift durchfchnitten 
Ach, von des Kertergitters ſchwarzen Stäven! 


Da dünkt es mich, im Buch des Himmels wären 
Die fchönften Stellen, heiligften Legenden, 
Des Friedens und der Liebe Gotteslehren 
Dit ſchwarzem Strich durchkreuzt von Menſchenhaͤnden.“ 


9. 


„Wie eine Rofe ausfieht, wüßt' ich gerne! 
Wohl wußt' ich's einft, Doch hab’ ich's, traun, vergeffen ! 
Denn zwilchen mir und jenes Frühlings Ferne 
Dehnt kängft der Knechtſchaft Racht fi) unermeſſen! 


38 ſah die Roſe einſt in einem Garten, 

D den die Spisle meiner Kindheit flogen; 
Sch fah fie einft auf flatternden GStandarten 
Der Heere, die zum blur’gen Kampfe zogen. 


Ich ſah fie einſt im Dom vorm Brautaltare 

särtlich fchmiegen 5 
Sch fah fie einft in meines Waters Haare, 

Als Tod ihn auf den Schragen ſtreckte, liegen. 


Sch fah, wie an der Bruft der Mörder einer 
Sie mit zur Richtftatt führt im Günderwagen; 
Zimwahe, ih wollt' ich ſaͤß im Karr'n flatt feiner, 

aß ich die Rofe konnt' am Herzen tragen !' 


10. 


„Su zog aus meinem Strohbett eine Aehre 
Und hielt fie lang vor's Aug’ in meinen Händen ; 
As 0b in ihre ein fliller Zauber wäre 
Konnt' ich die Blide nimmer von ihr wenden. 


Ein Feld vol Garben flieg vor meinen Biden! 
Ha, wie fie flüfternd durcheinander gaufeln, 
häfttg mit den goldnen Häuptern niden, 
Und weithin ihres Meeres Wogen ſchaukeln! 


Bon blanken Sicheln, durch die Schwaben ringend 
Sf, Silberkaͤhnen (eich, dieß Meer befahren, ° Ba 
Und Schnittermädchen, aus den Wogen fpringend, 
Es find der Meeresgöttinn Dienerfchaaren, 
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Und blanke Dörfer rings und grüne Hügel, 
Darüberhin der ew'ge Himmel blauend, 
Und Lerchen drin, von Morgenrorh die Flügel, 
Und von Gefang die Kehlen Überthauend ! 


Die Wälder fäufeln und die Quellen Eingen, 
Dort um die Linde tönt’s von Floͤt' und rigen, 
Daß Burfch’ und Dirne fih im Reigen ſchwingen, 
Und feloft die Blüthen tanzen von den Zweigen! 


Die Sarben ruhn den Sungfraun nun zu Füßen, 
Und auf den Garben farb’ge Aränze liegen; 
Sch faffe-einen, um in eines füßen, 
Geliebten Hauptes Locken ihn zu ſchmiegen; — 


Da raffelt mir am Arm die Kett' entgegen, 
Der Sand, der bebenden, entfinkt die Achte! — — 
Du dürrer Halm, wie hätt’ ich's denken mögen, 
Daß ich durch dich noch einft fo elend wärel” 


11. 


„Sie haben aus der Erde mich geftoßen, 
Und nur ein Städlein Himmels mir gelaffen, 
Soviel vom Kerkerfenfterlein. umfchloffen 
Sn feinen Eiſenrahmen wollte paflen! 


Des Menſchen Blick und Wort darf mich nicht laden, 
Sc ſeh' ein Antlig nur auf weiter Erde, 
Das deine, Sraukopf, fütternd beine Naben, 
Daß ihre Kette nicht zu loder werde! 


Die Zeit hab' Ich begraben und vergefien, 
Sch zähle nicht der Knechtſchaft bange Stunden! 
Nur reinen Waitzen mag der Landmann mefl 
Doch nicht das Unkraut, das er drin gefunden: 


Sch weiß nicht, wann es Lenz! Ich darf nicht fehen 
Die Roſen glähen und die Btüthen blinken, 
Die gruͤne Biel’ in duft’gen Halmen ſtehen, 
Und in den Schooß Ihr goldne Früchte finten! 


Sch feh den Herbſt nicht an den Blumen rätteln, 


Ach, wie mich welte Blätter ſelbſt erfreuten! 


Ich ſeh' ihn nicht das Laub der Wälder fchätteln 
As Sand ind Stundenglad der Jahreszeiten! 


Sch fah die Zeit, den rüfl’gen Falten, ſteuern 
Einft Hoch eb mir, mit Elingendem Gefieder ! 
Doh mit Burhfchofltnem Flügel, matt und bleyern, 
Sant er vor meines Kerkers Pforten nieder." 


12. 


„Ich ſchaute Bilder einft von Sudlechänden, 
Da hatten Mond’ und Sonnen Mund und Naſen, 
Da fah den Sturm ich hinter Wolkenwänden 
Als wind’gen Jungen volle Baden blafen. 


Ein übler Maler tft der Schmerz, gleich ihnen, 
Denn, blid’ ich auf aus diefen Finfterniffen, 

Sch’ ich nur fromme, heil’ge Menfchenmienen 

Als Eterne, Sonn’ und Mond vom Himmel grüfts. 


O Menfchenantlig! Wundervoller Spiegel, 
Vom lauen Hauch der Gottheit leis umfloffen! 
Du heilig Buch, in deſſen Purpurfiegel 
Des Himmels ew’ge Raͤthſel tief verfchloffen ! 


Dein Antlig nur blieb mir, mein Kerkermeiſter 
Doch ift ber Spiegel. unpolirt befunden, 
Das Ihöne Buch verklebt mit ſchnodem Kleiſter, 
Und, ah, in Fell unſanbren Ihier’s gebunden. 


Und dennoch, was verloren ich mit Beben, 
Sch Lei? es drin, in altem Glanze tagend! 
An was ein Antliß nur vermag zu geben 


Glibt deines mir, wenn Alles gleich verfagend! 


Wie, als der Lava ſchwarze Kruften Tprangen, 
Das heitre Bild des Liebesgott's draus blidte, 
So find’ im Furchenfchutte deiner Bangen 
Das Lächeln ich, deß Glanz mich einft entzädte. 
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Die Bolten deiner Stirne müflen finken, 
Ich laffe reinen, lichten Himmel tagen, 
Drauf der Gedanken Stern’ und Sonnen blinken 
Und kühn gewalt’ge Regenbogen fchlagen. 


Die Augen dein, im Zauberfchlaf feit Jahren, 
Zween Bären gleich in bufch’ger Höhle fißond ! 
Den Bann IS’ ich! Sie werden, was fie waren: 
Zwey Köntgekinder, in Demanten blitzend! 


Dein Mund, verfperrt wie diefes Kerkers Pforte, 
Er thut fi) auf nun ald Triumphesbogen, 
D’raus die geharn’fchten Sieger: Ernftesmworte, 
Befränzte Zungfraun: Liebesworte, wogen. 


Dein Bufen, Elanglos wie die dürre Scholle, 
Boͤlbt fih zum Dom voll füßer kiedertoͤne; 
Aus deines Leib's formlofer Zelfenrolle 
Entfleigt der delph’fche Bott in ewiger Schöne! 


Selbſt teiner eh'rnen Hand kann ih nicht zürnen, 
Benn fie die Feſſeln prüft, ob fie nicht weichenz 
Sch ſeh' fie Kran’ und Lorber würd’gen Stirnen 
Und mild ein labend Brod der Armuth reichen. 


Du finftrer Schließer diefer ird'ſchen Hölle, 
Bie jauchzt mein Herz bey deiner Schlüffel Klingen; 
Du bit Sankt Peter mir, vor dem zur Gtelle 
Weltauf die Pforten meines Himmels fpringen ! 


O bleib', daß dir in's Antlig ſtill ich (hame, . 
Mein durftig Aug’ am Quell des deinen (abe, 
Daß aus den Trümmern ich den Zempel baue, 
Und aus dem Schutte meine Bötter grabe.“ 


13. 


Slüdauf, ein Jahr der Haft vorbey! denn winken 
& ich ein grünes Blatt am Fenfterrandez 
Gottlob, 's ift wieder Lenz! Schon will midy’s dünken, 
as ſchaut' ich weit in ſonn'ge Blumenlande ! 


Ich höre Elingen die kryſtall'nen Bronnen, 
Den Sproffer flöten zwifchen duft’gen Ranten! 
In's Kerterduntel glänzen Frühlingsfonnen ! 
Die, Killes, grünes Blättlein, muß ich's danken! 


Doch wehe, weh’! Des Epheu's ſtarr Gewinde 
I en 
‚fa rählings cof’gem, 
Rur feine Mumie, Ra A Kinde, 


Des Ephen's Ranken grünen Feſſeln gleichen 
Und mit dem Schergen —* er laͤngſt im Bunde; 
Dog nicht des Kerkers Steine lodernd weichen, 
Schlingt feine Arm er um des Thurmes Runde! 


Sein bittees Amt dem Wächter zu erfparen 
Nach mir zu fchielen durch des —A— 
Kroch er heran, mühvoll, vielleicht feit Jahren! 
Indeß nach einem einz’gen Lenz ich weine.‘ 


14. 


‚Gero, frey bin fh! Die Knecht | 
Da ne wie ee in Fee! 
Bier en jest feſſelfrey die Bände, 

Die einſt In Ketten leicht zu Gott id ſtredte! 


Frey, frey bin ich! Die Feſſeln find gefallen 
D Licht, wie blend’ft du meine N ’ 
Frey darf ich durch den Garten Gottes wallen 
Und fürzen an die Herzen meiner Brüder! 


Recht eure Hände mir! — doch, ach, wie follen 
Sie dringen durch der Gräber grüne Gare f 
Und die Ecbend’gen fliehn, denn nimmer wollen 
Cie mit des Sklaven Handichlag fich beflcden! . 


Wohlen, fo will ich felber denn erringen 
Mir neue Liebegund ein neues Leben! 
Noch fühl’ Ih Jagendkraft den Arm befchwingen, 
Der Zugend Locken noch um’s. Haupt mir ſchweben! 


Da nahm mein Todfeind fchweigend mich am Arme, 
Und ſtellte mich vor einer Quelle Spiegel: Ä 
D weh, mein Haupt elögrau, daß Gott erbarme! i 
Auf Wang’ und Stirn der Knechtſchaft Zurchenflegel! — 


Und fo ift ungefehn und ohne Grüße 
Mein Lenz gewallt durch meines Kerkerd Grauen; 
Die Hülle tiefer, ew'ger Finfternifie 
Ließ mich die leuchtende Geftalt nicht ſchauen! 


Empfang’, o Kerkerfnecht, dieß Herz jest wieder, 
Als Blume, die gewöhnt an beine Schatten! 
Sn dich ald Warmorurne leg’ ich's nieder, 
Sm Grabgewolb' der Zeit euch zu beſtatten.“ 


15. 


— Und fit verflingen des Gefangnen Lieder, 
Die Wellen wimmern, fahle Wolfen reifen; 
Da jauchzt es unfern mir, und jauchzet wieder, 
Und fingt, mir faft zur Unzeit, luſt'ge Welfen. 


Mir naht ein Greis mit filberweifen Haaren, 
Doch Morgenroth des Frohfinn’s auf der Wange; 
Ey’ feltne Nachbarfchaft! Wie Rofenichaaren 
Umblühend Gletſchereis am Alpenhange! 


Willkommen Greis! Du mußt wohl Kunde volffen 
Bon diefen düftern, grauenvollen Haufe, 
Wer einft geächzt in feinen Finfterntfien? 
Weß Ketten klirrten durch die dunkle Klaufe? 


„Geächzt hat Niemand als die Wetterfahne, 
Wenn fie der Wind gedreht im ſproͤden Gleiſe! 
Geklirri hat nichts hier, als von dem Altane 
Die Becher all' in luſt'ger Brüder Kreiſe! 


„Min Leuchtthutm war dieß Haus In alten Sagen, 
EA nun, feit dort gebaut der neue; 
Anftatt des Invaliden, lahngefchlagen, 
Trat der Rekrute in die offne Reihe. 


IIch war fein Wächterömann, der woh ſtallte, 
Gottlob, dag Pech und Wein dem Land nicht fehlen ! 
Sa, wie wenn Wind und Wetter pfiff und halte 


Seflammt die Leuchten und gejauchzt die Kehlen !" 


So ſprach der Greis; noch leuchtet des Gelagts 
Grinnerung um's Haupt dem alten Becher, 
Wie durch der Damm'rung Grau Nachglanz des Tages, 
Wie Refte Rebenblut’s durch leere Becher. — 


So fang. ich in des Lichtes Helligthumen 
Ron Zinfterniffen und verdorrten Lenzen! 
Der Gärtner zieht zu Wonn’ und Luft die Blumen, 
Und, ac, verbraucht fie oft zu Todtenkränzen! 


So war der Haln bes Friedens und der Liebe 
Mir Überfchattet von dem Baum der Schmerzen! 
Mich dünkt’s wohl gar, ded dunklen Stammes Zriebe, 
Sie wurzeln nur in meinem eignen Herzen. 


Verglommen mählich iR die Abendröthe, 
Es fenkt die Nacht des ſchwarzen Manteld Schwere 
Rings um die Trümmer und die Blumenbeete, 
Und Über weites Land und ew'ge Meere. 


Da läßt der Himmel Mond und Stern’ ergiimmen, 
Da glühn am Golf empor des Leuchtthurms Flammen; 
Licht! Licht! ihe Lofungswort, das große, ftimmen 
Seßt Grd’ und Himmel, Gott und Menſch zufammen. 
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K. Heine. Grumbach. Juſt. Freih. 9. Gruner. 


O. Fr. Gruppe. 


Karl Heinrich Grumbach 


ward am 20. Januar 1790 zu Merſeburg geboren, 
ſtudirte nach erhaltener Vorbildung Theologie in Leipzig 
und verweilte dann einige Zeit als Privatlehrer in feis 
ner Vaterſtadt. Er erhielt darauf das Diafonat und 
Rektorat zu Ortrandt in der preußifchen Oberlaufig, 1823 
die Predigerftelle zu Starig und 1831 dag Amt eines 
Oberpfarrers zu Mühlberg, wo er ſich gegenwärtig noch 
befindet. 


Von ihm erfchien: . 


Mnemofyne. Leipzig 1811— 1813. 
Anthodoron. Lepzig 1811. 

Dihterifhe Proben. Werfeburg 1818. 
Darfiellungen aus der Gemüthswelt. 


1320. 
Der Führer durch das Thal. Leipzig 1826. 
Slaube, Liebe, Hoffnung. Leipzig 1826. 
Der Sarten der Zugend. Leipzig 1827. 
Kinderreifen. Leipzig 1827. 


keipzig 


Gymnaſion. Leipzig 1827. 

Mittheilungen aus der Bilderwelt. Leipzig 18%. 
Scherz und Ernft. Leipzig 1828. 

Siona, ber Weg zu Gott. Leipzig 1829. 

Das Morgenftündchen. Meißen 1829. 

Scherz; und Ernft. Leipiig 1829. 

Smmortellen. Meßen 1880. 

Kinderlieder Meißen 1831. 

Die Reifemappe. Meißen 1831. 

Sulamith. Weißen 1832. 


Einzelne Kinderfchriften u. f. w. 


Ein hoͤchſt gemüthlicher, von feinem Berufe begei⸗ 
fterter veligiöfer und ascetifher Schriftſteller, deſſen Werk: 
ſich allgemeinen Beifalls zu erfreuen haben. — Gain 
Schriften für die Jugend find eben fo werthvoll un 
nicht minder verbreitet, da er zu feinen Bleinen Leſem 
eben fo anziehend und faßlich als nuͤtzlich und belehren 
zu reden weiß. — 





, 


Juftus, Freiherr von Gruner 


ward am 28.Sebruar 1777 zu Osnabruͤck geboren, ftudirte 
zu Halle, verließ aber diefe Univerfität in Folge von Zwi⸗ 
ftigkeiten mit dem in Halle commandirenden Prinzen 
von Braunfchweig und begab fid) auf Reifen. Im Sabre 
1802 ward er Kammerrath in Dehringen, 1805 aber 
Director der Kriegs: und Domninenlammer in Pofen, 
und 1809 Polizeipräfident in Berlin. Zum geheimen 
Staatsrath ernannt, jedoch durch feine Stellung den 
Franzoſen verdächtigt, nahm er 1811 feine Entlaffung 
und ging nad) Böhmen, wo er Verbindungen zum Sturze 
Napoleons anknüpfte. Er ward deshalb in Prag arres 
tirt und nach Peterwardein gebracht. Erſt 1813 wieder 
frei gelaffen, war er während des Befreiungskrieges laͤn⸗ 
gere Zeit Generalgouvemeur am Rhein und dann Plaßs 
commandant zu Parie, Im Jahre 1815 ward er von 
feinem Könige in den Freiherrnſtand erhoben und als 
Sefandter (1816) nad der Schweiz gefhidt. Er flarb 
im Bade zu Wiesbaden am B. Februar 1820. 


Er gab hexraus: 
Berfuch Über Strafen. Göttingen 1799. 
Leidenfhaft und Pflicht. Berlin 1800. 
Berfud Über Siherungsinftitute. Frankfur 


Meine Wallfahrt zur Ruhe und Hoffuunz 
Frankfurt 1802. 


Proclamationen an die Deutfchen, währen 
des Befreiungsfrieges u. f. w. 


Mehr als durch feine anderen, übrigens ſehr geift: 
reihen Schriften, zeichnete fih ©. in ſchriftſtelleriſchet 
Hinfiht durch feine vortrefflichen Proflamationen aus, 
in welchen er Kraft, Feuer und Fülle der Begeiſterung 
verband und den wahren und einzig richtigen Xon zu 
treffen mußte, fo daß fie fich einer außerordentlichen und 
nahhaltigen Wirkung erfreuten. 


Otto Friedrich Gruppe 


ward am 16. April 1804 in Danzig geboren, widmete 
fi) Anfangs dem Handel, entfagte aber diefem Berufe 
wieder amd begann jet ferne Studien auf dem Danzis 
ger Gymnaſium, die er dann auf der Univerſitaͤt zu 
Berlin fortfegte und beſchloß. — Seit biefer Zeit lebt 
er als Privatgelehrter zu Berlin mit poetifchen und kunſt⸗ 
psilefephifigen Arbeiten befchäftigt. " 
on ihm erfchien: | 

Alboin, König der Longobarden. Berlin 1830. 

Zheudelinde, Königin der Longobarden. Berlin 1830, 

Die Winde Leipzig 1830. N. A. 1832. 

Ruei us, Briefwe ſel über fpeculative Philoſophie. Ber⸗ 


Ariadne, die tragiſche Kunſt der Griechen u. f. w. 
lin 1834. 8 % hm. Ber 


Gedichte. Berlin 1835. 
enrifhes Schagktäftlein. Berlin 1836, 
Einzelne Auffäge u. ſ. w. in Seitfchriften. 
Ein ſchoͤnes und reiches Talent, ausgerüftet mit Phan⸗ 
taſie, Kraft, Fülle und Schärfe der Gedanken und Glanz 
der Darftellung, in zwiefachen Richtungen, ber rein ſchaf⸗ 


fenden, wie der Eritifchen, Bedeutendes verfprechend unt, 
theilweiſe ſchon leiſtend: namentlich verdient die lebhafte 
und gewandte Weiſe feiner Kunſtbetrachtungen, weldt 
von guten Kenntniſſen unterſtuͤtzt und gehoben wird, 
die vollkommenſte Anerkennung. — 


Gedichte von Gruppe) 
Die guten Zeugen. 
Sich mir die Hand, den Berg zu fleigen! 
Sie gab fie, und fo fliegen wir, 


Umwöolbt von dunkeln Buchenzweigen ; 
Mir flug das Herz, das Herz ſchlug ihr. 


Wir ruhten aus am ſtillſten Orte, 
Wo Linden eine Laube baun: 
Ah, mir verfagten alle Worte, 
Mir fehlte Muth fie anzufchaun. 


*) Aub: D. Er. Gruppes Syriſches Schatzkäſlein 


Otto Friedrich Gruppe. 


Doc auf der Höhe, welche Wonne, 
Im Angefiht von Land und Meer, 
Des offnen Himmels und der Eonne, 
Die Winde wehten frifch daher: 


Da brachen wir das ſchwuͤle Schweigen, 
Da ward umarmt, gedrückt, geküßt: 
Ih meine, daß vor guten Seugen 
Dort unfer Bund gefchloffen iſt. 


Pot im Walde. 


Im Walde rollt der Wagen 
Bei tiefer fliller Nacht; 
Die Paflagiere fchlafen, 
Der Poftiillion fähre facht. 


Beim Förfterhaus im Walde. 
Was biäft der Poftillion ? 

Die Paſſagier' erwachen 

Und meinen, ed wär’ Station. 


Er blaͤſt fo fanfte Lieber 
Zum Zenfter klar empor, 
Es Halt der Wal fie wieder, 
Und kommt der Mond herver. 


Ja fcheine Mond in's Fenfter 
Des Liebchens hold herein: 
Da zieht durch ihre Träume 
Poſthorn und Mondenſchein. 


— 


Auf der Bruͤcke. 


Als 06 es Wallfahrt wäre 
In's off’ne Himmelreich, 

So ftrömen Menſchenheere, 
Froh und geſchmuüͤckt zugleich. 


Sie ziehen auf der Brüde, 
Sie ziehm zum Thor hinaue;z 
Ich geh’ allein zurücke, 

Ich geh’ allein zu Haus. 


Ich glaub’ es wird noch regnen, 
Der Himmel dunkelt ſich — 
Gott, muß ich ihr begegnen! 
Gott, fie erblickte mich! 


Schad' um die ſchoͤnen Kleider, 
Wenn Regen fie verfärbt — 
Schad’ um ein Herz, das leider 
Der Plunder hat verberbt. 


Ja fallt vom Himmel alle, 
Ihe grauen Tropfen, her, 
Daß keiner fieht, ob falle 
Gine heiße Thraͤne mehr! - 


Gebrohnes Herz. 


Die Rofen und die Nelken, 
Und Flieder und Sasmin, 

Die müflen wohl verwelten, 
Und möflen wohl verblühn. 


Die Lich’ iſt Gab’ und Güte, 
Die Lich’ ift keine Pflicht, 
Die Lieb’ iſt eine Blüte — 
Berbläht und bleibet nicht! 


Die Rofen und der Flieder, 
Und Rofen und Jasmin, 
Die tommen alle wieder 
Und werden wieder blühn. 


Nur nicht die Lich’ und Treue, 
Wenn fie verloren it! 

Und keimt kein Herz aufs neues, 
Das ſchon gebrochen ift! 





Winten 


Die Morgennebel wallen nieder, 

Es hebt der Walt fich aus dem Duft, 

Kein Hälmchen wankt, am Halsgefieder 
Des Vogels ſpielt kein Hauch der Luft. 


Kein Laut erſchallt: es würden fliegen 
Die lodern Zloden von dem Baum, 
Die auf den Eleinen Aeftchen liegen, 
Und auf fchlafmüder Vögel Flaum. 


Nur ſchreitet einfam, feheu und leife 
Und fieht fih um das junge Reh, 
Behutfam auf des Waldbachs Eiſe, 
Und drückt die Spur in dünnen Schnee. 


Der Jäger, der weit trüben lauert, 

Horcht nur der Waldesftille zu, 

und fegt, da's ihm zu lange dauert, 

Den fchon gefpannten Hahn in Ruh. 


Frühling. 
O der blaue, blaue Himmel! 
O das gruͤne, grüne Thal! 


Gold'ner Würmchen bunt Gewimmel 
In dem gold'nen, gold'nen Stral! 


Und von allen Blütenbäumen 
Woget fÜüßer, füßer Duft, 
Und in allen Himmelsräumen 
Woget laue, laue Luft. 


Offen ſtehn des Himmels Pforten 
ieder flrömet fel’ge Luft, ' 
eberall und allerorten 

Blüht’s und blüht in jeder Bruft. 





uUm die Wette 


Alles grünet um die Wette, 
Alles blüht und keimt und firebt, 
Alles paart fih, was da lebt: 
Ja wer nur ein Liebchen Hätte! 


Bäumchen müht fih, dag es fehatte, 
Blümden müht fih um zu blühn, 
Sonne müht fih um zu glühn; 
Alles fpielt jest Weib und Gatte. 


Alles paart fih und will keimen, 
Dichtern keimet manch’ Gedicht, 
Alles, was der Dichter fpricht, 
Paart 


Sa wer nur ein Liebchen hätte! 
Mit der Tauten Nachtigall, 


Mit den Sä überall . 
Sing’ ich fröhlich um die Wette! 


L 2} . 
% 


Die Iuepy’ binnnter geſchwun 
Komm’ ich in vollem Lauf, 
Die Trepp' empor gefprungen 
Kommt er und fängt mich auf: 
Und wo die Treppe fo dunkel iſt 
Haben wir vielmal und gekäßt, 
Und niemand hat's gefchen. 


od 
Sch komm’ in den Saal gegangen, 
Da wimmelt’s von Sähen u, 
Wohl glühten mir die Wangen, 
Wohl glühte mir auch der Mund: 
Sch meint es fäh’ mir's jeder an, 


Was wir da mit einander gethan — 


Doch niemand hat's geſehen. 


fih Wort mit Wort in Keimen. 


B11 
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Ich mußt’ hinaus in den Garten 
Und wollte die Blumen fehn, 
Sch konnt’ es nicht erwarten 
In den Garten hinaus zu gehn. 
Da blühten die Rofen überall, 
Da fangen die Vögel mit lautem Schall, 
Als hätten fies geſchen. 


Das Mädchen ſpricht. 


Schwalbe, fag’ mir an, 
Iſt's dein alter Wann, 


Andreas Sryphins. 


Mit dem du's Neft gebaut, 
Oder haft du ilingit erſt 
. Did ihm vertraut? 


Gag’, was zwitſchert ihr, 
Gag’, was flüftert ihr 

Des Worgens fo vertraut ! 
Gelt, du bift wohl auch noch 
Nicht lange Braut? 


Andreas Sryphius. 


Diefer eigentliche Begründer bes deutſchen Drama's 
ward ben 2. October 1616 zu Großglogau in Schle⸗ 
fin geboren und nach dem Tode feines Vaters, eines 
angefehenen bafigen Pfarrers, zu Frauſtadt und Danzig 
wiffenfchaftlich erzogen. Er ſtudirte zu Leyden die Rechts⸗ 
gelehrfamkeit und Philofophie, disputirte daſelbſt und 
tam 1636 als Hauslehrer zu dem kaiſerlichen Pfalz⸗ 
grafen Schönborner in Frauſtadt. ine poetifhe Schil⸗ 
derung feines von den Gräueln des 3O jährigen Krieges 
beimgefuchten Waterlandes veranlaßte ihn zu längeren 
Reifen. Nachdem er 1637 von Schönborner zum Dichter 
gekrönt und in den Adelſtand erhoben worden war, bes 
fuchte er alfo 1638 Holland und in Begleitung einiger 
junger Ebdelleute von 1644 — 1646 England, Franke 
reich und Stalien, woburd er in Bekanntſchaft und 
Briefwechfel mit den größten Gelehrten feiner Zeit kam. 
Obwohl ihm in Folge deffen mehrere Profeffuren an Unis 
verfitäten angeboten wurden, fo nahm er doch lieber 1647 
die Stelle eines Landſyndikus des Fuͤrſtenthums Glogau an, 
trat 1662 unter dem Namen ber Unfterbliche in die 
feuchtbringende Geſellſchaft und endete mitten in einer 
Verſammiung ber Landftände den 16. Zunius 1664 fein 
thätiges und verdienftliches Leben am Schlagfluffe. 

Bon ihm haben mir: 

% Senvhbii teutfhe Gedichte. Leiden 1639. Neue 
unächte Auflage Frankfurt 1650. 3. von ihm beforgte 
und vervollitändigte Ausgabe Breslau 1657. 4. Auss 
gabe Breslau und, Leipzig 1663. 5. und legte Ausgabe 
vermehrt von Criſtian Gryphius. Breslau und Leip⸗ 
zig 1698 in 8. 

Mehrere der darin enthaltenen Dramen waren bereits 
fruͤher einzeln erſchienen, die Majuna auch wirklich 
oͤffentlich gegeben worden, die drei bei ſeinem Tode un⸗ 
vollendet vorgefundenen Trauerſpiele aber, Heinrich der 
Fromme, die Gibeoniter und Ibrahim blieben 
ungedruckt. Kirchenlieder von ihm ſtehen in Cundusii 
„geiſtlichem Perienfhmud Nürnberg 1713 und in eini⸗ 
gen alten Geſangbuͤchern. 

Treffend bemerkt Bouterweck: (Gefchichte der Poeſie 
und Beredfamteit Th. X. S. 143) Die Porfie des Gry⸗ 
phius trägt bie Schuld ihres Jahrhunderts. Sie entfernt 
fih in allen ihren Aeußerungen fo weit von dem Wege 
des guten Gefhmades, dag man in den fämmtlichen 
Werken diefes Dichters Feine Stelle auffchlagen kann, 
ohne auf etwas zu floßen, das auch von der mildeften 
Kritik nicht geduldet werden darf. Deffenungeachtet ift 
Gryphius mit allen feinen ungeheuern Fehlern in einem 
weit hoͤhern Grade Dichter als Opig. Ihm hatte die 
Natur die kuͤhne und reihe Phantafie verliehen, die Opitz 


durch Verftand und Kunft zu erfegen fuchte. Zum dra⸗ 


matifchen Dichter hatte Gryphius nicht nur allein unter 
alten deutfchen Dichtern des fiebzehnten Jahrhunderts bis 
auf Lohenftein ein entfhiedenes Zalent; er hat auch in 


diefem Theile der deutfchen Literatur eine ſolche Vetaͤn— 
derung hervorgebracht, daß man ihn ohne Bedenken den 
Dater der neueren dramatifhen Poeſie der Deutſchen 
nennen kann. Und doch konnte er Feine Epoche machen, 
weil es ihm, bei allem Talent, an Selbftfiändigkeit de} 
Geſchmacks und an Feinheit des Geiftes fehlte. So m 
findungsreich er war, wandelte er doch fat immer in 
fremden Sußflapfen. Mit ungemeiner Geſchicklichkeit er 
griff er die Formen der Kunſt, ohne fonderlidy in ih 
Weſen einzudringen. Seinen Styl bildete er im Allge 
meinen nah Opitz. Dies konnte ihm um, fo leichte 
gelingen, da er auch einen Theil feiner Poefie aus ben 
felben franzöfifhen und holldndifhen Quellen ſchoͤpfte, 
auf welche Opitz feine Zeitgenoffen bingemiefen hatte, 





Aus: Cardenio und Celinde. 
Die erfie Abhandlung. 


Gardento. Yampbiliuns. 
Der Schauplag bildet Cardenii Gemach ab. 


Pamphil. 
So iſt der Vorſatz denn durch keine Macht zu wenden? 
Carden. 


Man halte mich nicht mehr in den verfluchten Enden: 
Da ich in ſchnoder Luſt, in toller Eitelkeit, 

Und geimmer Angft verthan die beite Lebens⸗Zeit. 

Wol dem, der nicht wie ich den Fuß hieher geſetzet; 

Dem kein verfälfchter Wahn den blinden Geiſt verlepet, 
Dem vor die Weißheit nie ein thöricht Weib belicht, 

Der nie den hohen Sinn durch berbe Luſt beträbt. 

Wer war ich als an mir, fi mein Geflecht erquidte ? 
As mich ein Feind voll Neid nicht ohne Furcht anblidte? 
Als die gelehrte Stadt mich mit Entfegung hört! 

Und meine Feder gleich der groſſen Klingen chrt. 

Wer bin ich leyder! nun! ein Schimpf der alten Ahnen! | 
Ein Spott des nechſten Bluts: Was find die Sieges⸗ Fahnca 
Die ich allhier erjagt: als immer neue Schmach! 

Ein niemal friedlich Herg und täglich wachfegd Ach! 

Biel beffer wenn ich mich in gangen Stahl beſchloſſen, 

Und vor das Vaterland das frifche Blut _vergoffen; 

Biel beſſer wenn ich mich durch Thetis Schaum gewagt; 

Und auf der wüften See ein wüſter Land etjagt. 

Sch hätte mit mehr Ruhm Hand'an den Pflug gefchlagen; 
Und diefes Feld gebaut das mich umfonft getragen. 
Ja vor der fremden Thür ein fehimmelnd Brodt begehrt, 
Als hier mit Zeit und Gut die einig Ehr verzehrt. 

Ade denn Stadt die ich mir zum Verderb gefchauet. 
Und du, dem ich mich felbft bey manchem Fall vertranet, 
Rimm doc mein lested an: Die Rechnung iſt gemacht: 
Die Segel find geſpannt; Sch fcheide, gute Nacht! 





Pamphil. 
Du ſcheideſt zwar von hier: doch nicht aus meinem Herden 
Dem nichts did) rauben wird; doch (aß mie deiner Schmsrzet 
Nicht falfches Dendmal zu! und gönne mir zulegt, 

Die Nachricht, wie du hier die Jugend auffgefegt. 





Andreas Gryphius. 


Sarden. 
Die Rahricht, wie ich hier in Wahnwig wich vermirret: 
Bie fern Ih von dem Pfad der Zugend ausgeirret ? 
Mol I wei! geſchieht es zwar nicht fonder meine Pein! 
Eo möß «6 dennoch tir ein Warnungs:Epiegel feyn ! 
Ich zehlte (mo mir recht) die zweymal eilften Aehren, 
As mich der Eltern Rash nach embfigen Begehren, 
An diefen Ort verfchidt, durch unerfchöpften Fleiß 
3u kauffen Wiffenfchaft und nicht gefehmintten Preiß 
Durhaus gegründter Lehr! Ach freilich wol gemeinet! 
Doc wie wenn uns zu Nacht ein falfches Irrlicht fcheinet: 
Mon offt den Weg verläft und in die Zäuffen fält, 
In wilden man verfintt. So iſts mit mir beftellt. 
Zwar erftlich! weiß ich nichts als von berühmten Sachen, 
Die Menfchen, trop der Grufft, unfterblich können machen, 
Dafern Diane kam; gieng Phocbus Über mir; 
Eis funden bey mir nichts denn Eöftlihe Papier ! 
Ich lehrt und ward gelehrt; und klüger vor den Zahren, 
Manch greiffer Bart erſtarrt ob meinen gelben Haren, 
Auch muntert ich den Leib zu allen Künſten auf, 
Sprang auf ein hurtig Pferd, begab mich in den Lauff, 
Begriff das Lautens Spiel, gewohnte frifch zu fingen, 
Bewegte mich im Zang, veritund die Art zu ringen; 
Und (wo ich von mir ſelbſt die Warheit melden tan) 
Der Degen fland mir gleich der leichten Feder an. 


Yamphil. 
Ih hab es mehr denn oft aefehn und rähmen hören. 


. arden. 
Ach leider! diefen Ruhm den ließ ich mich bethoͤren. 
Da trifft den rechten Zweck! der Dünkel nam mic ein! 
Ih glaubt es könnte mir kaum einer gleiche ſeyn. 
Dis war die erſte Bahn die mich von gutem führte 
Das war die erſte Gifft die meine Sinnen rährte. 
Kom jemand mir die quer und gab fich etwa bloß; 
So war die Fauſt bereit, fo gieng die Klinge loß. 
Hieduch ward allgemach mein irrend Ehre kränter, 
Man hieß mich hier und dar den umverzagten Zaänker; 
Ich ſelbſt nam in der Brunft mein Lafter nicht in acht 
Big mid mein eigen Sinn auf neue Sprünge bracht. 
Bif hieher war ich fren und hatte nichts geliebet: 
Dech dag mir diefe Pein die Sinnen nie betrübet, 
Kam nit von Tugend ber. Well mich der Wahn verkehrt, 
Ghäpt ih aus Uebermuth, nicht eine, meiner werth. 
Biß ih das Wunder: Bild Dinmpien beſchauet: 
Die mich vor dem ergept, ob der mir jegund grauet, 
Die ald ein Wirbelwind mid hin und her gerüdt, 
Und mein zerfcheitert Schiff in langem Sturm zuftüdt. 
Ich fah fie und entbrand! fie fühlte neue Klammen ! 
Kurs: Ihr und mein Gemüth die flimmten wol zufgmmen. 
Din Bahn, mein eigen Sinn, verlohr ſich allgemach: 
Und meine Wilde-Art gab ihren Gitten nach. 


amphil. 

Die Liebe, wenn fie wil, verrichtet Wunder⸗Sachen: 

Und fan die Wilden zahm, die Zeigen kühne machen, 

Si meiſtert unfern Geiſt, und multert den Werftand . 

Eis [härft den biöden Slnn, und ftardt die ſchwache Hand, 
arden. 

Bir waren gleich am Stand, wir waren eins von Sinnen. 


Pamphil. 
Kein ander Heyrath⸗Gut hab ich je fchägen koͤnnen. 


ard en. 
Sr tapfferes Geſchlecht gad meinem nichts bevor, 
So daß ich fie zur Braut, nach ihrem Wunſch, erkohr. 
Ih ließ, als fie es ſtimmt, den ſchönſten Water grüffen: 
Und ihn von dieſer Lich’ und treuem Anfchlag wiffen. 
Er, wie mir kurtz hernach turch einen Freund entdedt: 
Vard von der Heyrath duch mein Rafen abgeſchreckt. 


Ihn, fprach er, kenn ih wol: Sein Stamm iſt fonder Babel. 


Die hohe Wiffenfchafft vergröffert feinen Adel, 
Die Tugend, der Berfland ſteht feiner Jugend aut 
Er ik ein ſolcher Menſch als jemand mwünfchen fan. 
Dech die zu frene Kauft verduntelt alle Sachen ;. 

ihn in jeder Aug und Ohren herrlich machen, 
Brrzagten bin ich feind, und weiß der Ehre Biel. 
doch Cardenio thut leider was zu viel! 
Bolt ih Olympien ihm gleich von Hertzen geben! 
Bald wagt er fich zu frech und bringt fih um fein Lehen! 
Eo if fie fonder Eh: Vielleicht auch fonder Ehr. 
Rat er den andren tod; fo fchmergt es noch vielmehr. 
gar ihn der Richter nicht: fo muß er flüchtig bleiben 
Und mir die Zeit in Angft und Bitterkeit vertreiben! 
Drum befier was zu früh als gar zu fpät beklagt, 
Don meld ihm daß ich fchon Dryanpin verfagt. 

P 


am 
D mehr denn herber Schluß ! 
Saul. b. dentſch. Nation. sLit. II. 
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Carden. 

Schluß der mit tauſend Thraͤnen, 

Schluß der mit tauſend Angſt und unerfhöpfften Sehnen 
Uns beiderſeits betraurt. Ward ich hierdurch verführt: 

So ward Dinmpie wol lebentig gerührt ! 

Wie (ſchry fie) bin ich denn, auch eh’ ichs weiß, verfprochen! 
Kan dig ein WatersHerg! iſt ale Treu gebrochen, 

Gilt keine Liebe mebr! fchlägt ex fein werthes Kind, 

Und deſſen Wolfabrt denn fo unbetacht in Wind? 

Wer ifts denn der mich kriegt: Werd ich auch lieben können: 
Den der um meine Gunſt kein Wort mir dörffen gönnen! 
Bin ich fo unverſehns und als im Traum verſagt; 

Nicht als ein freyes Kind, als ein erfaunte Magd? 

Dip fprach fie und noch mehr; fie bat voll heiffer Schmertzen, 
Setzt mid, Cardenio, fegt mich nicht aus dem Hertzen: 
Wer weiß wo Zeit und Freund und Gott ein Mittel findt, 
Das mich mir wieder giebt und gang mit euch verbindt. 
Wir ſchwuren denn auffs neu’ einander feufche Irene: 

Sn äusleriter geheim ich gieng mit etwas Scheue 

Vor ihrem Benfler um, und nicht ald wenn die Nacht 
Der Himmels: Sadeln Heer in ihre Reyhen bracht. 

Ein unbefleckt Gefpräh war diß was uns ergepte. 

Schau aber wie aud hier mein Unglüd mic, verlegte: 
Der Zungfrau Bruder gab auf mein Befuchen acht, 

Und zyg die reine Lich’ in fehändlichen Verdacht. 

Diane ah’ herab mit gansem Angefichte, 

Als er mich Überficl; die Nacht iſt was zu Lichte, 

Kieff er, Cardenio zu deiner Miflethat. 

SR mir der Weg nicht frey? Die fleht die weite Stadt 
Bang offen; Meide nur die, meiner Eltern, Gaffen. 

Und folt ich mir von die die Bahn verbieten laſſen? 

Er auf das Wort-⸗Gefecht griff mich mit Eifen an. 

Sch wich gleich einem der den Arm nicht regen fan. 

Der Schroefter Liebe flieg mich jeden Zritt zurüde: | 

Er ſchriebs der Zagheit zu, und fchergte mit dem Gläde, 
Wol! fleucht der alte Zrog! diß Wort war mir zu ſchwer, 
Sch trat ihm auf den Leib und flich die leichte Wehr 

Recht unter feine Bruft. Er fand ich muft entweichen, 
Indem fein weinend Hauß ihn, gleich entfeelten Leichen ! 
Aus feinem Blut auffhub, und Artzt und Balfam fucht 
Indem Olympie dem vauben Unfall flucht. 


amppit. 
DIE Schwerdt hat wie Ich mein’ der Liche Band zerhauen. 
arden. 
Wir Menfchen irren ftets. Wo wir uns ficher trauen, 
Eindt unfer Schiff in Grund. Wenn mans verlohren hält, 
Hat das Verhängnig offt das befte Gluͤck beftellt. 
enn als Viren ermahnt den Stoß an mir zu raͤchen, 
Begunt er: er wolt ehr felbft feiner Zeit abbrechen ; 
Als dem zuwider feyn, der, was er frech begehrt, 
Ihm langfam, und getropt, hätt? ohne Lift gewehrt. 
Was fag ich? er war faum zu erflen Kräfften kommen, 
Die Feindſchafft, wie mans nennt, ward freundlich unternommen, 
Gr ändert allen Haß in unverfälfchte Gunſt. 
Und wünfht Olympien werth mein keuſchen Brunft. 
a 


mphil. 
So bricht die Sonn hervor nach rauhen Donnerſchlägen, 
Und dem mit Himmel⸗Feuer und Schloß vermiſchten Regen. 


arden. 
Sie brach uns freylich vor, doch wie fie fchöner fteht 
Sm Fall der Zag verfürgt und fie zu raften geht, 
Und ſchwartzen Nächten rufft. So lieff die fchönfte Wonne 
In hoͤchſte Zrübfal aus. Sie meine Seelen⸗Sonne, 
Paͤtt' auder Hertzen auch in heiſſen Brand geſetzt, 
Die fich unwiſſend ihr an ihrem Stang verletzt. 
Doch keiner war fo kühn fein Angſt ihe zu entdeden: 
Und jeder fand vor fi was mächtig ihn zu ſchrecken. 
kyſander nahm allein ein feltfam Mittel vor, 
Und kauffte durch viel Gold der Kammer⸗Jungfer Obr. 
Die (0 Verräther-Städ!) ihn in das RuhesZimmer 
Der keufchen Seele führt. Und (mas unendlich fchlimmer) 
Eich gang unmwiffend hielt. Wie nun die Nacht anbrach, 
Und mein. Diympie befucht ihr Schlaff⸗Gemach, ’ 
Und der Berftedte fich fie anzufprechen wittert, 
Und ihr zu Fuſſe fällt; erftarrt ſie und erzittert, 
Und als das Schrecken ihr den Athem vwiedergiebt, 
Rennt fie heil fchrevend fort; Lyſander laufft betrübt 
Ob diefem Mißſchlag durch: wird heimlich ausgelaflen, 
Durch die mit fihuldig war. Er hatte fchon die Gaſſen, 
Als das entweckte Hauß fich ob der That bewegt, 
Und wit Gericht und Licht durch alle Kammern vegt. 
Dinmpe die nicht recht ben Nacht den Feind ertennet: 
Hat als fie ward befragt aus Argwohn mich genenn 
Die Mennung ward verftärdt, weil man mich ent nah 
Und bey noch offner Thür die Straß abwandeln fah. 
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Man hielt mich eilends fe, mir ward die That verwieſen. 
Viren der anderwerts fo trefilich mid; gepriefen, 

Zog diefen Schimpff zu Muth, und eiferte beberkt 

Daß ich fein Haug und Stamm und Schwelter fo gefchergt, 
Ich wand mein Unfchuld vor, die man nicht hören molte. 
Weil der Beweiß zu viel nach ihrer Meinung golte. 

Biß daß nach hartem Sturm, die Sorgen volle Nacht, 

In Kummer, Unluft, Angft and Echwermuth durchgebracht. 
Und der betrübte Zag uns al’ aufs neue quälte, 

Diich der Olympens Ehr vor gang verlohren zehlte; 

Die Eltern die im Born ſich Über mich erhißt; 

Und ven Berräther feltft den fein Gewiſſen riet, 

Olympiens Geſchlecht trat bey dem Fall zuſammen: 

Die meiſten ſuchten mich aus Eifer zu verdammen. 

Die minder Anzahl doch geſtützt durch mehr Verſtand 
Schlug beſſer Mittel vor und ſchloß daß meine Schand 
Dem Ruhm Diympiens zu nahe lauffen Fünte. 

Nichts befler denn: Als daß man mir die Jungfrau gönte. 
Und dämpffte den zu weit ausbrechenden Verdacht. 

‚Der Meinung fiel man ben: Es ward an mic gebracht. 


Pamphil. 
Diß ging nach deinem Wunſch. 
Carden. 
Es gieng bier gang verkehrt. 
Aus Eifer hafit ich jest, was Lieb und Tren begehret. 
Ich fagt es Klar heraus: Ich hätte fie geehrt 
Als ihre Keufchheit nicht durch folchen Fall verfehrt, 
Ich hätte fie geliebt: Als ich ihr nur behaget. 
Jetzt nun fie fremde ſelbſt ins Schlaff-Gemach vertaget, 
Acht ich mich mas zu hoch vor eines andern Reſt. 
Sch Rellte Zeugen auf, die Sonnen⸗-klar befeft; \ 
Daß ich um felbte Stund’ als mir Wiren brgrgnet 
Sefchieten von Panquet und nüchtern fie gefegnet. 
Daß weil bey ihnen Zag und Abend ich verzehrt; 
Nicht möglich, daß durch Lift ich heimlich eingekehrt, 
In ein bewahrtes Haus das allerſeits befchloffen. 
Wenn fhon bey fpäter Nacht die Riegel vorgefchoffen ! 
Sie zeugten! ich verfuhr. Der Vater ward beftürgt 
Und hätt aus Hergeleid fhler feine Zeit verkürzt; 
Als auch Olympie die er auff ſchaͤrff'ſt ansfragte 
Ihm um die Füffe. fiel und naß von Thränen klagte: 
Sie hätt in Furcht und Eil fih nicht recht umgefchaut 
Und aus Bermuthung nur die That mir zugetraut. 
il 


Pamphil. 
O wahres Ebenbild durchaus vermiſchter Dinge! 
Wie ein erhitztes Roß durch ungewohnte Sprünge, 
Den Ritter mit fih reift: Und führt nicht wie er will, 
So zeucht der Himmel une von dem auf jenes Biel. 
arden. 
Als nun turch diefen Sturm das Waffer recht getrübet: 
Giebt fih Ayfander an; fireiht aus wie er gelichet, 
Entdedt auch feine Schuld und bittet zu der Gh, 
Die durch fein freneln iſt geftürst in höchftes Weh. 
Nichts daß mehr unmwerth fen, ald Sungfrau die die Zungen 
Des unbedachten Bolks begenfert und beſchwungen. 
Der Vater [chlägt fie zu. Sie die in Haß entbrannt 
Sicht bloß, nur mir zu Trotzz; Lyſandern ihre Hand, 
Lyſandern auf den fie aus heiffer Rach erzittert; 
Und mir zu Zrog! weil .fie mein Foſchlas hoͤchſt erbittert. 
l 


Pamphil. 
Und fo vertaͤufft fie ſich in ungeheure Noth. 
j Carden. 


n 
Und mich noch zehnfach mehr in den gewiſſen Tod. 
Gedenke wie die See tn Reu und Anoft ram; 
Als ich ihr Unfchuld und Enfanders Ztug erkennet. 
Wie ich den Eifer-Sinn, wie ich den Tag verflucht: 
Da ich fo frech verfchmäht was ich ſo ſteiff gefucht. 
Ich fand Gelegenheit, doch nur zu meinen Schmertzen. 
Da ich Olympien aus hochbetrübtem Bergen - 
Zieff um Verzeihung bat, und, ob fie unbewegt 
Mir lange widerftund; in neue Bande legt. 
Wir trugen beiderfeits Mitleiden mit einander: 
Und liebten mehr ale vor. Wir fchrieben dem Lyſander 
Und dem Berhängniß zu was fie und mich getrennt: 
Und wänfchten feiner Lich ein fo entfeglih End‘ 
Als falfch der Anfang war! fchau wie das Glucke ſpiele: 
In dem ich in dem Wahn gang neu Grauidung fühle 
Und leſch in hochſter Gunft Eyfanders Hoffnung aus: 
Schreibt mir mein Vater zu und fordert mich nach Hauß, 
Theils weil fein alter Leib durch Seuchen hart befchweret, 
Sheils ‚weil er um Geſchaͤfft' ans Könige Hof begehret; 
Wie rett' ich bende nun! Er will getröftet ſeyn: 
Hier wünfht Olympe ſich entbrochen ihrer Pein. 
Er bittet: Sie noch mehr! doch auf fein fünfftes Schreiben: 
Schwer ih Olympien unendlich treu zu bleiben, 


Andbread Gryphius. 


Und eh der zwente Mond würd um den Himmel gehn, 
Schwer ich vor ihrem Aug ohn alles falſch zu ſtehn. 
Sch ſchwere durch Papter fie wochentlich zu ehren; 
Und fie von meiner Reiß und Wiederkunft zu lehren: 
Und mache mich von niert ah! mas tin Menfch gedacht; 
Steht; was er immer that doch nicht in feiner Macht! 
Sch komme glücklich fort, des Waters Seuche ſchwindet, 
Sndem er mich gefund in feinen Armen findet: 
Der Hof ſteht feine Witt’ auf mein Erfuchen zu, 
Ich fep In kurker Zeit mein ganges Hauß in Rub, 
gier kehr ich alles um. Sch fehid unzehlig Schreiben, 

ie leider auf der Poft gehemmt und liegen bleiben: 
Olympie die ganz nichts von mir vwiffen kann; 
Klagt meinen Wankelmuth und doppelt Untren an. 
Mitt, der kein Antwort koͤnt' auf alle Brief empfangen; 
Legt Kummer und Verdacht und Fieber Big gefangen. 
Doch richt ich mich zufegt von meinem Slechbett auff, 
Und mache, noch nicht recht erquidt, mich auff den Lauff. 
Ach leider! viet zu fpät. Alsbald Ich an war kommen, 
Und nach Olympien und meinem Heil vernommen, 
Erfahr ich daß nunmehr Lyſander fie ergept: 
Sa daß ihe Heyraths⸗Tag beftimmt und angefeßt. 
Sch hielts vor Phantafen. Biß mir ein Freund erzehlet: 
Es hab Dlumpie fi lange Zeit gequälet, 
Ob meinem Auffenfeyn. Daß keineriey Bericht, 
Kein Schreiben je erfeßt: Enfanders Angefiht 
Wär Ihr zmar wie vorhin unangenehm geweſen! 
Lyſander hätte feloft aus ihrer Stirn gelefen 
Sein Ungunft, ihren Haß! auch hätt er fi) betrübt, 
Daß er aus Unvernunft fo freventlich geliebt, 
Und unbedacht gefucht mas er erbitten follen: 
Doch hab er fich feld ſelbſt auffs höchfte zwingen wollen 
Bu der Verlodten Dienft: Die teglich ihn beklagt, 
Daß er fein Süd um fie, die ihm doch feind, gewagt, 
Sie hätte die Geduld Enfanders müflen loben, 
Und allgemach mich gang aus ihrem Sinn verfhoben: 
Enfander hätte DIE genommen ftrads in alt, 
Und ihe mitleldend fenn zu höchfter Liebe bracht, 
Cie wären denn nun zwen, doch zwen mit einem Hertzer, 
Und felte wenig Seit zu ihren HochzeltsKergen. 
Sch nahm die raufe PoR mit ſolchem Gchreden an; 
Als tein verdammter Menfch fein Urtheil hören fan. 
Noch unterließ ich nichts (wie kurp die Zeit) zu wagen, 
Sch fucht ihr meine Zreu durch Schrifften vorzutragen. 
Sie nam kein Schreiben mehr, und ſchickt auffe I mit, 
Etatt Antwort ein verwahrt doch ledig Blatt Y . 
Ich ließ mich, als ein Welb, durch meine Frenud anlegen: 
Und trat the ins Beficht auf öffentlichen Wegen; 
Und 309 mein Unfchuld an, fie vorgerte Gehör, 
Und nahme als Hünd ich ihr nach ihrer veinen Chr. 
Der Himmel, ſprach fie, har mir eine Seel gegeben, 
Sch bin Eyfanders Braut, Cardenio mag leben, 
Der Hinmel hat von ihm mich gänglich abgefchredt: 
Der mir ein falfehes Herz zum zwentenmahl entdedi. 
Mit diefem ging fie durch: und ließ mic fonder Sinner, 
Wie wenn in EterbenssAngft die Geiſter uns zerinurn. 
Mein Fieber griff mich an und hielt mich im Gemach, 
Biß- daß ihe Heurathr Fehl (O trüber Tag) anbrach! 
Da hab ich mich erfühnt mit dreymal drey Geſellen, 
Ben ihrem Luſt⸗Panquet ein Zangen anzuftellen, 
Wir traten in den Saul in ſchwartzer Trauer⸗Pracht, | 
Verhüllt und gantz vermummt: Ich fprang in folder Zu 
Wie der verliebte Pring : der den Werftand verlohren, 
Als feine Saft vor ihn den Medor ausertohren. 
Enfander der uns nicht in diefer Volck erfannt, 
Dandt uns mit höchftee Ehr. Olympie entbrannt‘ 
Vor Ungeduld und ſcham. Und ließ fich doch nicht merten, 
Um meine Hoffnung nicht durch ihr Geftcht zu ſtaͤrcken. 
Celinde hat allein ich weiß nicht was erblidt, 
Dadurch fie mich entdedt, fie ſchaute mich entzückt 
Mit heiffen Geuffsen an, die fruchtloß abgegangen, 
Weil mich Dinmpie noch gar zu feft gefangen. 

Pamphil. 
Olympie die ſchon Lyſanders eigen war? 
Carden. 


Die Liebe wachſt in Noth und ftärdt fi) durch 

Und mwünfcht, durch was nicht Il, und unerhoͤrte 

Und nie gebahnte Weg’ ihr Anfchläg auszumachen. 
Lyſanders Hochzeit: Feur war ſchon in Afch vertchrt, 
Doch meine Flamme nicht die heimlich mich verzehrt. 
Ich dacht auf neue Stüd, und ald er einſt verreifet: 
Hat ein erfauffte Magd mich in fein Oauß gemeifet, 

Sch kam denn als ein Weid die Frücht und Aepffel tr gi 
As fi Olympie zur Mittags: Ruh gelsgt. 


‘ Andreas. 


Es war gleich eine bey ihr, erbliden und erkennen: 

Sch fah ihr Angeficht vor Zorn und Zittern brennen, 

Und eh’ ich reden könnt’ ach! fprach fie! ach zu viel 

Zu viel Gardenio! ein Ende mit dem Epiel! . 
Id bin von Eblem Stamm; bin unbefledt gebohren; 
Und wie du weift, zu Ehr und keuſcher Eh’ erkohren. 
Die drey verbieten mir dich ferner anzuſehn: 

Gardento von hier! ift nicht zu viel gefchehn, 

Daß du mein Hochzeit⸗Feſt mit dem yerftellten NRafen , 
Ohn alle Scheu entwenht: Und Kunden auffgeblafen, 
Die, wenn mein Sitfam feyn, mit fchmeigen nicht bededt, 
Gin unauslefchlih Feur in Haus und Haus entftedt. 
Gardenio von hier: Wo nicht fo magſt du wiſſen: 

Daß man dir auf mein Wort wird b.ide Richter fchlieffen. 

Bon bier, und glaube diß, daß die dich ehrlich Lebt; 

Die jest dich töoten fan, und dir das Reben gibt, 

Vie! Sprach ich, laß ich mir mein Rafen bier verweiſen, 

Da man um Langmuth mich, wo nach Wernunfft, fol preifen! 
Lak ih Dinmpien in dieſes Räuberd Hand, ' 

Der fie durch Liſt erhält, der nie was Lieb erfant. 1— 
Hot meine lange Treu fo rau’ Ade verdienet? 

Ich taſ Olympie! Ich Habe mich erfühnet ? 

Zu einem Zrauer-Spisl! ich komm in dein Geflcht, 

(Ade Diympie) von diefer Stund' an nicht, *: 

As mit Lyſanders Blut und meinem Blut geziehret. F 
So ſprach ich; und lieff ſtracss wo mich mein Sinn hinführet, 
Schloß auch denfelben Zag zu enden meine Noth, 

Zu dämpffen meine Lich’ ins Feindes Blut und Tod. 


Pamphil. 
Dech ward der rauhe Schluß nicht ſchleunig fortgefetzet. 
Carden. 


Beil das Verhaͤngniß mich mit neuer Blut verleget. 
Ich hatt aus jener Hof faum heimmärts mich gekehrt 
Als von Gelinden mir ein Schreiben ward gewehrt. 
Die bat, daß ich bey ihr wolt eine Nymfe ſchauen; 
Die mir ein wihtig Srld gefonnen zu vertrauen. 
It, als ich ihren Brief in etwas nachgedacht, 
Begab mich ben ihr Haus nicht viel vor Mitternacht. 
Ich Hört’ um ihre Zhür Biol’ und Lauten klingen 
Doch mehr zu Schimff’ als Ehr’, ich hört ein Liedlein fingen 
Bon ihrem Wandelmuth, das gieng mir bitter cin, 
Ih fil ten Hauffen an, ſchlug mit tem Eiſen drein. 
Eie fepten fib zu Wehr. Und muften doch erliegen. 
Dan fa Pandor und Hut, und Kling‘ und Harffe fliegen. 
Biß ih, und unverlept, die Ipfr allein einnam 
Da mir Gelinde ſelbſt erfchredt entgegen kam. 
Sie dandte, daß ich fie bey diefer Zeit erfuchte: 
Daß ich die Schaar verjagt: die ihrer Tugend fluchte 
Und ihren Ruhm verlegt, (mo dirf ein Schmachztied fan): 
Und bot zur Dandhbarkeit ſich mir zu eigen an. 
Bir traten ind Gemach, da keine fonft zu finden: 
Lelind' umfing mich und vertraute mir Telinden: 
Entdedt ihr heiffe Lieb’ und wündfcht fie möchte mein - 
Kor viel Diympien und firenge Buhlen fenn. 
Ih fhied eh Titan kam die Sternen zu verfchlieflen. . 
Us ich den Tag hernach fie wolt' auffs neu begrüffen; 
Kam fie mir fchöner vor und freyer denu vorhin: 
Und fing halb feuffpend an. Cardenio ich bin, 
Ih bin, Gardenio, die nur durch ihn kan feben: *W 
Uad die ſich ſelbſt vor ihn wolt' in die Flammen geben, 
Doch wil ee meiner Lieb’ ohn Leiden theuhafft fenn: 
Eo lern' ee wer ich ſey, und geh den Rathſchiag ein. 
It, die von alten Stamm’ und edlen Blut gebohren: 
dab Eltern in den lang ber erften Beit verloheen: 
Bin duch nicht treue Freund’ um meiner Mutter Pracht, 
Und um des Watern Gut durch Anverwandte bracht. 
Atleg, Mangel, Haß und Noth hat mich fo welt geriffen : 
Def ich der Keufchheit Blum zulest aufffegen müffen. 

einem, der durch Gold und Anfehn mich befprang, 
Do durch nicht minder Kich in diefed Hertze drang, 
Und einig mich betrübt: Auch waͤr ich ibm vermählet, 

a er nicht zimlich jung den Ritter⸗ Stand erwählet, 
Der ihm die Eh verbeut. Er hält mich noch allhier 
Dit höchften Koften auf, und fchidet für und für, 
6 zu, erfinnen iſt. Sein Übergroß Bermögen 

in die Zimmer ein! wo nun ihm nicht entgegen 
Cardenlo, daß ich dem zu Gebote fich, 
Der uns fo prächtig näbet, fo (eb ich fonder Weh, 
Imar von Marcellus Gut, doch lieb ich ihn alleine, 
Sartenio mein Licht: Den ich auf ewig mmne! 
Sie ſchloß mit einem Kuß! und ich gab alles nach, 
eo ſowimmt der Ulmen-Baum wenn ihn die firenge Bach 
Ins feinem Grunde reift. So fiel ich mit Celinden, 

Reigen fchndder Luft in vor verhaffte Sünden, 


Gryphius. ab 


Sch der ein kenſches Bild fo Eiferrvoll gelicht, ' 
Ward durch befledte Gunſt in heiller Bruni beträbt. 


Pamp 
Ich zitter! iſts Marcell der unlaͤngſt um iſt kommen? 
Carden. 


Sa freylich; hör itzt an wie ihm dir Geiſt benommen? 
Hör itzt den fremden Fall, den auſſer mit fein Mann, 
Umfländlih (mir ex au), vor Augen ftrllen fan, 


Wir zwey, Gelind und ich, erbrant in gleihen Flammen: 


Verfügten uns amar oft toch fehr verdeckt zuſammen, 
Und wären Zweiffels ohn noch lange nicht erwifcht. 

Wenn nicht mein Uwerſtand Marcellus Geiſt erfrifcht, 
Mich daucht es nicht genung daß mich Celind' erwaͤhlet: 
Wenn ich nicht biefes Süd ‘den Wäldern hätt' erzehlet, 
Und in:&edichte bracht die fie mit Anmuth fang, 

Wenn die gefchidte Fauft auf ihrer Laut’ umfprang, 

Hier rührt fein Unfall her, denn als er einmahl kommen 
Und in Gelindes Hand ein lang Papier vernommen, 
Befchwärzt durch meine Brunft, erſtarrt er und begehrt 
Zu vwofffen, welcher ihr fo heiffen Brief gewährt. - 

Sie gibt zwar lachend vor doch zitternd im Gewiſſen, 

Sie hätt es Sylvlen nechſt aus der Fauſt geriffen. 

Sr zweiffelt, und verbarg den Enfer der ihn nagt, 

Und noch biefelbte Stund aus ihrer Wohnung jagt. 

Kaum war Marcellus fort als ich bey Ihr erfchienen. 

Gr wollte fich der Zeit zu feiner Spur bedienen, 

Und wie ich noch nicht recht beſchritten ihr Gemach 
Kommt er von Zorn erhitzt mir auf der Ferſen nach. 

Hilff Bott! wie haben wir uns alle drey befunden, , 
Die Zungen waren uns von Grimm und Furcht gebunden. 
Er fiel Selinden an, die Alabafter bieich, 
Und plöglich ward gefärbt durch feinen Badenftreic. 

Ei’ ihr noch warnes Blut von Antlip abgefloffen: _ 
Kam feines durh mein Schwert aus feiner, Bruſt gefchoffen. 
Er taumelt und vergteng. Ich rieff: Gelind’ auff! auf! 
Hier tft nicht lange Fr! wer leben wil der lauf! 

Er, als wir in der Gil den beften Schmud einpadten: 
Und Gold, Sefchmeid, und Stein in ſeidne Tücher ſtackten, 
Erhub, wie ſchwach er war, fein flerbend Angeſicht, 

Und rieff mit ſchwacher Stimm: Sch, bitt entweichet nicht. 
Sardenio ich wil dir. meinen Zod verzeihen: 

Wo du mir wilt dein Ohr und Fauſt und Benftand leihen. 
Sch red ohn alte Rift: Komm führe mich von bier . 

Ich ſchwere bey dem Thron des Richters Über mir, 

Daß ich auff’s minfte nicht Durch Rache dich will kraͤncken, 
Sch fuche nur mein End und Elend zu bebenden, 

Sch bitte: daß ich mich verfühnen kan mit Gott, 

Daß ich mein Haus befren von dem fo herben Spott: 

Als 0b ich meinen Stand fo fchlecht in acht genommen, 
Daß ich fen durch ein Weib in diefem Ort umkommen. 
Auch werdet ihr dadurch erlöft von Furcht und Flucht, 
Wenn niemand meinen Zod von euren Händen fucht. 
Gicht jemand meine Wund’ im Weg’ und Haufe bluten, 


Dim soil ich, weil- ich kan, einpflangen diß Wermuthen, 


Sch fen durch fremde Feind umbringet ben der Nacht, 
Und durch dich aus der Noth zu meiner Wohnung bracht, 
Sch Bitte [eitag nicht ab mein aͤuſſerſtes Begehren, 
Komm führe mich von hier und von Celindend Zähren, 
Und liß aus meinem Blut mie groß Ihe Undand fen: 


Wie leicht ihr Wandelmuth! wie: Aber ich verzeih! 


So viel, und lehnte fih an meine vechte Selten, 


Yamppii. 

Und haft du dich erfühnt nach Haus ihn zu begleiten? 

arden. 
Sch thats, als der mie felhft und meinem Leben gram! 
Doc hielt er vedlich Wort: als er ins .Bimmer kam, 
Und durch der Diener Fleiß entfleidet und gelegetz 
gut fein der Artzt umfonft, wie weil’ er auch, gefleaet, 

t ſchlug die Mittel aus: und fucht In heiffer Neu 


Des hoͤchſten Könige Gunft und unerfchöpffte Treu. 


Und gab den zweyten Tag den Geiſt in meinen Armen; 
Nachdem er kurs zuvor gerühmet mein erbarmen, 
Jı aller Gegenwart, und-fo das Werd! befchönt, 

as andermwerts mich, ihn und ſein Gefchlecht verhönt: 


| Pamphil. 
Iſt diß Marcellus Fall! DO heiffer Durſt der Ehren! 
Den nicht die Rach⸗-Luſt Fan und nicht der Tod verſehren! 
Der vor des Feindes Angft, des Himmels Ruh begehrt! 
D Seele befren Glücks und andren Abfchieds wehrt. 


Garden. 
Min glaub: Ich hab ihn offt geehrt mit meinen Ihränen 
Mit innerlicher Ru und Kummer⸗vollem Sehnen, 
Sein ſterbenoes Geberd ermuntert mid die Nacht, or 
Und nimmt Gelinden mir und alles aus der Acht. 


40° 


318 Chriftian 


Wer jept I! wo werd ich do! wenn werd ich doch gemefen! 
Ah wo verfiel ich hin! Wer bin ich vor geweien! 
Was flihft Olympie, mas fun du firenge mich! ° 

Was hab ich auffgefegt? Doch hat ein andrer dich! 

Auff! laft uns denn von bier; du Über treu Gemüthe! 
Verzeihe daß ich noch mißbrauche deiner Güte, 

Berrichte was ich bat und fen nach Mitternacht, 

Bo meine Wohnung ft zu fuchen mich bedacht. 


Cadenio, Diener. 
Geh werther Freund, geh bin, was ich dir ned; verborgen; 
Mein letztes Abſchied⸗Stück entdede dir der Morgen. 
Die Reif ift zwar beflimmt Doch eh ich kom ins Feld. 
Muß durch gerechten Zorn Loſander aus der Welt. 
SR dieß mein Diener? Recht! wie? Haft du was vernommen? 


Diener. 
Lyſander wird gewiß noch diefe Nacht ankommen. 


Gr ift nicht fern von hier, ich hab Ihn fehft gefchn 
Und rennt alsbald voran! Garden. ©o ne um ihn ges 
ehn. 


Sch wil das falfche Blut vor Morgen noch vergieſſen, 
Und durch gewünſchte Rach ein langes Leid befchlieflen. 
Der it Olympie nicht deiner Liebe werth: 

Der di den Räuber LAfl, dem du durch Lift befchert. 


Reihen. 


Der hohe Geiſt, der in der Sterblichkeit, 
Unſterblich herrſcht, der ſeines Fleiſches Kleid 
Als eine Laſt, (ſo bald die Stunde ſchlaͤgt 
Die ſcheiden heiſt,) gang unerſchreckt ablegt; 


Der hohe Geiſt würd' alles mas bie Welt, 
Was Aufft und See in Ihren Schranken hält; 
Was künfftig noch, und mas vorlängft geſchehn; 
Mit Lachen nur und Mißpreiß überſehn. 


Dem Vogel Zrog! der in die Lufft fi ſchwingt, 
Ob ſchon der Schall der harten Donner Elingt, 
Und: ob der Sonn’ auf die er einig harrt, 
Mit fleiffem Aug fi) wundert und erſtarrt. 


Der hohe Gelft würd Über alles gehn, 
Und bey dem Thron der hoͤchſten Weißheit fichn; 
Wenn beyde Ztägel ihm nicht feft gehemmt, 
Und Fuͤß und Leib mit ſchwerer Laft beflemmt. 


Chriftian 


ber aͤlteſte Sohn des Vorigen, wurde ben 29. Septems 
ber 1649 zu Frauſtadt geboren und zuerft von feinem 
Vater in den gewoͤhnlichen Schulmifienfchaften unters 
richtet. Mach deffen Tode kam er auf das Gymnafium 
zu Gotha, ftubirte 1668 — 1670 ſchoͤne Wiſſenſchaften 
und die Rechte in Jena, dann nad kurzem Aufenthalte 
in feiner Vaterſtadt bie 1673 in Straßburg, morauf er 
nah Schleſien zurüdging und 1674 bie Profeffur der 
griehifhen und lateinifhen Sprache am Klifabethens 
Gymnaſium zu Breslau übernahm. 1686 wurde er Rek⸗ 
tor und Profeſſor des dafigen Magdalenen-Gymnafiums, 
um 1699 Bibliothekar der Magdalenenkirche. Er ſtarb 
bafelbft den 6. März 1706 in Folge eines Schlagflufies. 
Seine Schriften find: 

Poetiſche Wälder. Frankfurt 1698. Neue Aufl. Franks 
furt und Leipzig 1708 in 8. 3. Auflage. Breslau und 
Leipzig 1718 in 8., letztre mit einem Anhange von 
2 Leichenreden. 

Einzeln erfchienen: 


Kurzer Entwurf der geifilihen und weltlichen 
Ritterorden. Leipzig 1697 in 8. Neue vermehrte 
Ansgabe, von Ghrifian Stief herausgegeben, Leipzig 
und Breslau 1709 in 8. 

Gedachtnißfchriften, das iſt Lebensbefchreibungen. 
Leipzig 1702 in 8. 


: Ron fteter Lieb, und unter ihtem Schein 


Gryphius. 


Alsbald er auf den Kreyß der Dinge trat; 
Erſchrack der Fürſt der zu gebieten hat 


Der Unterns Welt, der wenn er um fich blidt, 
gif, Haß und Grimm in unfer Licht ausfchidt. 


Er fchättelte dreymahl fein Schlangen Haar, 
Die Hbll erbebt; was um und um ihn war 


WVerſank in Furcht, die Gluth fchloß einen Ring, 


Als er entftedt von heiffen- Reid anfieng; 


Auff! Götter auff! die mit mir von dem Thron 
Hieher gebannt: Es fteht nach jener Cron 
Die ich befaß, ein hochegltfellg Bild, 
Das leder mehr bey feinem Schöpffer gild! 


Man ging zu Rath: Es ward ein Schluß erkieſt, 
Ya dämpffen was in Menfchen Himmliſch ift, 
Mit Madıt und Zrug! bald drungen aus der Nacht 
Geis, Hochmuth, Angſt, Einbildung, Wahn und Pracht, 


Doc allen flog erhigte Brunft zunor, 
Die vol von Liſt den Nahmen ihr erfuhr; 
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Die Hergen nahm mit Gift und Gallen ein. 


Ihr bot alsbald die Rach⸗Luſt treue Hand, 
Die leider! jept dee allgemeine Zand 
Auff dem Altar der tapffern Ehren ehrt, 
Sndem bie Burg der Ehren wird zerſtoͤrt. 


Die Rofereyen pochen was man fchäßt, 
Und heilges Recht auf feſten Grund gefegt; 
Sie fleden Reich und Land mit Flammen an, 
Die auch kein Blut der WVölder dämpffen kan. 


Sie färben See und Wellen Purpursroth, 
Sie ſtürtzen Stühl und Gronen in den Koth, 
Und treten was auf Erden ſterbens⸗-frey, 

Und Ewig, mit entweyhten Fuß engwen. 


Sie rveiffen (ah!) des Menſchen reine Seel 
Bon ihrem Zweck in des Verderbens Hör! 
Und ziehen die, den Soft gab Himmel ein, 
Aus ſtiller Ruh, in immer ſtrenge Pein. 


&ryphius, 


Der deutfhen Sprache unterfchiedene Alter 
und nad und nach zunehmendes Wachtthum u. |. w. 
Brestau 1708 in 8. 


und’ bie lateinifchen:: 


Lusuumingenii ex praestantissimorum poetarum reces- 
tiorum rarioribus scriptisg excerptorum fasciculi dw. 
Vratislaviae 1699. 


Vitae selectorum — virorum. Vratislavias 1703, 8. 
Neue Auflage 1739. 8. " 


Apparatus—de scriptoribus historiam seculi XVII 
illustrantibus. Lipsiae 1710. 


Der jüngere Gryphius war ein ernfter, redlicher, 
gewifienhafter Dann, dem aber alles eigentliche poetiſche 
Zalent fehlte, und der mühfam nur bie Form be 
gelernt hatte. Er bildete fih nah Hoffmannswaldau 
(S. d.), obwohl er bdeffen Leichtfertigkeit verabſcheutt. 

- Seine poetifhen Leiftungen, deren größter Theil aus 
Selegenheitsgedichten befteht, haben demzufolge nur ge 
ringen Werth und find, wenn gleich correct nad den 
bamaligen Sorderungen, doch ſchwuͤlſtig, kalt und al 
täglich. 








Triedrih Wilhelm Gubis. 


Seufzer unter waͤhrender Wieneriſchen Belagerung. 


Ah Gott, die gantze Chriſtenheit 
Schwimmt izt in Blut und Thraͤnen; 
Der Feinde Schwarm iſt ſchon bereit 
Sich einen Weg zu. bähnen 
Sn unfer armes Waterland, 

Man hört die Pol von Raub und Brand 
An allen Orten ſchallen; 

Die edle Stad, der Kaͤyſer⸗Sitz, 

Sol durch des Achmets fchnellen Blitz 

Sn Ach’ und Graus verfallen. 


Dort zeucht ein ander Hauffen auf, 

Mit hunderttaufend Horden, 
Und feget den geſchwinden Lauf 
Biß an den kalten Rorden. 
Mon greift, o ungeheurer Schmerg! 
Uns mit Gewalt bif an dad Hertz, 
Man ſpannt das Vold in Ketten 
Und wil mit deinem Heiligthum, 

' D Herr, auch deined Nahmens Ruhm 
Mit Macht zu Boden tretten. 


Nun müflen wir es wol geftehn, 
Es find verdiente Strafen; 
Kommt, laft uns nur zurücke gehn, 
Wie haben wir gefchlafen, 
Als uns der Wächter angeruft ? 
Umbfonft: Der Schall flog in die Luft, 
Wir m die Propheten. 
Wir ſcheuten weder Pet noch Tod, 
Befahrten uns vor feiner Noth, 
Und lachten der Cometen. 


Izt geht der Thon des Jammers am, 
Der Weh und Ach verfündtgt, 
Da heißte, wir haben es gethan, 
Wir haben fo gefündigt; 
Da kommt uns erſt der Far ein, 
Wenn mancher unter Luft und Wein, 
Und unter tollen Poflen, 
Sn die vorhin entbrannte Glutt 
Durch feinen flolgen Freve- Wutt 
Noch hHeiffes Del gegofien. 


Ich bin auch einer aus der Zahl, 
Die Hole zum Feur getragen; 
Ich hab’ aus toller Narren Wahl 
Den Gegen audgefchlagen, 
Und den verbammten Fluch belicht, 
Sit aber, da uns Gott betrübt, 
Beren' ich meine Sünden, 
Und ruff in dieſer Krieged:Noth 
Wo fol man unter Slurt und Lod 
Gewänfchte Rettung finden? 
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Wirb aber auch des Höchften Hulb 
Die fpäte Neu belieben ? 
Zwar trägt er jederzeit Gedult, 
Und pflegt diß zu verfhieben, 
Was fein gerechtes Urtheil dränt, 
Wenn der bekehrte Sünder ſchreyt; 
Bo aber Falfchheit wohnet, 
Wo nur Betrug im Schwange geht, 
Und Heucheley das Haupt erhöht, 
Da hat er nie gefchonet. 


St weinen wir, weil Mechmet wacht, 
Sind aber zehnmal fchlimmer, 
So bald der golone Friede lacht; 
Wie ein verwegner Schwimmer, 
Der, 100 das meiſte Vold ertrindt, 
Eich dennoch durch die Wellen ſchwingt, 
Und mit den Bogen fptelet, ’ 
Biß er in gleiche Noth verfindt, 
Und wenn ihn Flutt und Tod bezwingt, 
Su fpät den Frevel fühlet. 


Ah Herr, fol deiner Gnaden:Glang 
Eich Über und erheben; | 
Sol endli der Dliven:Krang 
Einſt wieder ob uns ſchweben, 

&o müſſen wir mit ernſter Reu 
Den Saurteig fchlimmer Heucheley 
Aus unfern Hertzen fegen. 

Wo diß nicht alfobald gefchiht, 
So wird der Brand, der igo glüt, 
Uns in die Aſche Jegen. 


Herr, goͤnn' uns doch den rechten Geiſt, 
Der und zum Butten leite, 
Den Geiſt, der Eräftig beten heißt, 

Damit er vor ung fireite, 

Der alles, was nach Sünde (hmedt, 
Und unfer Feyers Kleid befledt, 

Sn tiefflen Abgrund werffe. 

Der uns mit Gifer aus ber Obh 
Beſtaͤndig an der Seiten füch, 

Und unfre Seufzer fchärffe. 


Erlangen wir nur diefes Pfand, 
So wird ſich alles geben; 
Dos Iztebetrübte Baterland 
Wird bald fein Haupt erheben. 
Des Achmets ungeheurer Schwarm 
Wird durch des Höchften flarden Arm 
In einem Hut verfliegen; 
Wir werden unter Gottes Schut 
Der ungeheuren Feinde Trutz 
Mit ſtarker Hand beflegen. 


Sriedrich Wilhelm Gubitz 


ward den 27. Februar 1786 zu Leipzig geboren, ent⸗ 
fagte, von Familienverhältniffen gezwungen, feinen Lieb⸗ 
Ingsgebanken, dem Studium ber Theologie und ergeiff 
die Holzfchneidefunft. Frühere Beſchaͤftigung mit biefer 
und verwandten Künften unter ber Leitung feines ges 
ſchickten Vaters, des trefflihen Stahlfchneider’8 G., und 
unermüblicher Eifer erwarben ihm bald Ruf und 1805 
eine Anftellung als Profeffoe ber Form⸗ und Holz⸗ 
Mhneidetunft und fpäter als ordentliches Mitglied der 
Akademie der Künfte in Berlin. Die Vertheidigung 
feiner Kunft und die drangvollen Sahre der franzöfifchen 
Invafion machten ihn auch zum Schriftfteller, als wel⸗ 
See et fih im der dramatifhen Dichtkunſt (micht ges 
tinge) Auszeichnung erwarb. 


Er gab heraus: 
Das Baterland, eine Beitfchrift. Berlin 1807 — 1809. 


Gaben der Milde. Ebendaſ. 1815. 6 Bde. 


Schriften. Gbendaf. 1815 und 1816. 2 Bde. der 1. SR 
het den Zitel: „Was mir einfiel”; der 2 „„Sheaters 
piele” u. f. w. 


Der Sefellfchafter. Ebendaſ. 1817 und ff. Gine von 
—* herauegegebene, noch beſtehende, vielgeleſene Zeit⸗ 
t. 


Einzeln: 
Die zule utprobe, Epfifpiel. Berlin 1813, dann 1823, 
n 


Die Siegesgättin der Deutſchen. Ebendaſ. 1814. 

Liche und Berſöhnen, Schauſpiel. Ebendaſ. 1816. 
Neus Ausgabe. Ghendaf. 1817. in 8. Ä 

Sappho, Monodram. Ebendaſ. 1816. in 8. 

Die Prinzeffin, Luftfpiel. Ebendaſ. 1816. in 8. | 

Aprillaunen des Geſellſchafters. Ebendaſ. 1819. 
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Und brauchſt die Keule nur zum Schutzen, 
Die Sanfftmuth crönt dich mehr als Bold; 
Denn, wenn du ftraffen muſt und folt, 
So wilft du nur dem Sünder nüßen. 


Hört, Frevler! die ihre weder Rath, 
Noch Zroft, noch Schutz, noch Ablaß findet, 
Und nach voflbrachter Miffethat 
Die Zuflucht an die Ferſen bindet; 
gast, fucht ihr Rettung und Grhör, 

ie Hörner des Altars nicht mehr! 
Auch Joab kan nicht ſicher Achten. 
Kommt, faßt des fanfften Känfers Knie! 
Hier liegt fein Hertz, hier giebt fih Mäh, 
Die Thorheit mit Gedult zu richten. 


Verwegne Feder! halt boch ein, 

Und fchone Carls volllommne Gaben! 
Sonſt werden wir die erften feyn, 

: Die diefe Freyſtad nöthig haben, 

Die Wahrheit haft die Mahleren, 
Dein Lob macht doch kein Conterfen; 
D trag’ ein ehrerbietig Schweigen, 
Und weif in Habfpurg Ahnen:Saal, 
Und fprich: Carl faßt fie allgumahl; 
So kannſt du feine Gröffe zeigen. 


Zurück, Ihe Muſen, In das Feld ! 

Dort fproßt der Oel⸗Zweig aus den Langen, 
Srene flicht ein Zauber:Zelt; 

Seht, fpringt mit ihr auf Wall und Schangen! 
Die Schwerter werden Sichel krumm, 

Das Slüde fchmelzt die Kugeln um, 

und geußt den Helten Ehren⸗Seulen, 

Die Frenden⸗Gluth frißt Kraut und Loth, 
Das Stüde wirfft mehr Luſt ale Tod, 

Und darff nicht mehr gefährlich Heulen. 


Schläft Nafo noch um jenen Drt, 
Wohin ihn das Gefchren begraben; 

So wänfcht ich mir ein Allmachts-Wort, 
Nur ihn dadurch erwedt zu haben. 

Sept dacht' er nic ans Vater⸗kand, 
Segt würde fih fo Harp als Hand 

Sn Carls Perfon und Ruhm verliehen; 
Sept wär’ Eugen fein Lob⸗Geſang; 

Set fpräch’ er: Caſar, habe Dank! 

So glüdlich Haft du mich vertrieben. 


Die Freude zieht fich weit herein, ' 
Und wächft mit Meilen und in Städten, 
Die unter Thau und Sonnen: Schein 
Bor Leopold Gefchlechte bethen. 

Dee Tempel raucht von heilger Pflicht, 
Die Prieſter tragen Recht und Licht, 
Und liegen vor den Danf:Altären. 
Vornehmlich ficht das hohe Wien 

Die Opffers Flammen aufwerts zichn, 
Und von der Zürden Beuthe zehren. 


Die Regung macht mich ungefchidt, 

Das frohe Zeutfchland abzureiffen z 

Wohin des Adlers Aufſicht blidt 

Da muß dieß Jahr ein Hall⸗Jahr heiffen. 
Des Friedens: Herold blaͤſt und jagt, 

Und wird von Groß und Klein gefragts 

Der Greiß läßt Stod und Schwachheit fallen; 
Die Jugend fpielt, die Kindheit fingt; 

Und das, was noch aus Bräften trindt, 
Erflärt fh duch ein holdes Lallen. 


Hier kommt ein junger Ritter an, 

Und findet in dem nächften Garten, 

Der alle Straflen zeigen kan, 

Sein fchönes Kind mit Schmergen warten. 
Da geht es an ein zärtlich thun; 
Da läßt der Kuß den Mund nicht ruhen; 
Da ftodt das zitternde Willlommen; 

Da wird, was immer fchmeicheln mag, 

als wär ein andrer Hochzeit⸗Tag, 

Mit Hand und Mienen vorgenommen. 


Chriffian Günther. 


Dort fpiet ein voller Zifch das Ohr, 
Und horcht, wie Nachbar Hanns erzehle:: 
Hanns ift und fehneidet doppelt vor, 
Und fehmiert fi dann und wann die Kehle: 
Do, fpricht er, Schwäger; feht nur her, 
Als wenn nun dieß die Donau wär, 

Hier macht’ er einen Strich von Biere,) 

a flreifften wir, da ftund der Feind, 
Da gieng ed fchärffer, ald man mennt; 
Gott ftraff! Ihr glaubt mir ohne Schwäre. 


Dort muß ein tapffrer Wittbeu: Sohn 
Der Mutter neuen Zroft erwerben, 


. Und fchlieffe nicht der Vater fchon, 


Eo müßt er iept vor Freude fterben. 
Das gute Weib ift froh, und rennt, 
Und Ändert gleich ihr Teſtament, 

Und flucht dem falfchen Zodten: Scheine, 
Und dendt: nun hab ich einen Gtab, 
Und weif, wer einmal um mein Grab 
Aus Zreu und reinem Hertzen weine. 


So fah der Griechen Jubel aus, 

Als dort nach zehn Belagrungs-Jahren 

Der Dardaner verwünfchtes Haus 

Sn gellem Feuer aufgefahren. 

Corinth und Argos und Athen 

Lich Kampff:Plag, Stoll und Schulen flehn, 


. Und lieff die Schiffe au empfangen; 


Weis, Kind und Kegel drang an Port, 
Und keins verftund fein eigen Wort, 
Bor Zauchzen, Fragen und Verlangen. 


Mich deucht, die Zeitung nährt fo gar 
Auch unbefeelte Creaturen: 

Der Hunds⸗Stern brennt und eyfert zwar; 
Und doch erquidt der Eeng die Fluren; 
Wald, Förfte, Ihäler, Berg und Häyn 
Gehn hier und dar ein Buͤndniß ein, 

Die Füße Nachricht auszubreiteng 

Die Bymphen fchergen um den Sand, 

Und fprüsen mit geübter Hand 

Viel Bogen naffer Luſtbarkeiten. 


So weit die Donau, wie fie fol, 

In Chriftlichem Gehorſam flicflet, 

Und mehr Begierd: ale Waſſer⸗voll 

Eich unter Carls Geboth ergieflet; 

So weit vermehrt fie ihre Luft, 

Denn Freude zieht das Blut zur Bruſt) 
urch Beytrag aus den kleinen Flüſſen, 

Die test den ftündlichen Zribut, 

Weil groffe Freude viel verthut, 

Geſchwind und doppelt liefern mäffen. 


Dort kommen Drave, Sau und Thelf, 
Und bringen ihre viel ftarke Fluthen; 

Hier wächft fie durch des Sieges Schweiß, 
Und durch der Zanitfcharen Bluten; 
Damit fo fleucht ihre fchneller Lauff, 

Und hält die Wellen nirgends auf, 

Als wo fie ih mit Fleiß verweilen, 

Um, wo ich alfo reden mag, 

Dem Iſter einigen Geſchmack 

Bon unfter Freyheit mitzuthellen. 


Nun fich doch, wo du etwas flehſt, 

Du böfes Iſmaels Befchlechte! 

Du kommt, fo offt du auswerts ziehſt, 
Dem Donner allemal zu rechte. 

Dein toller Hund, dein ftumpffer Bahn 
Faͤllt Reich und Adler krafftloß an, 

Und muß fo Blut als Haare laflenz 

Dein Einbruch iſt fo gut als Flucht: 

So gehts, wer fremde Schläge ſucht, 
Kriegt meiftens Spott und Strick zu faflen. 


Du fündigft auf Vergebung loß, 

Und außer Caris Berdienft und Glüde; 
Er fieht die Sonne nicht fo grof, 

Als deines Hochmuths Schwaͤch' und Tüde; 
Dein Frevel kaͤmpfft mit eigner Quaal 

An Vorzug, Laͤnge, Staͤrk und Zahl, 





Jobann Zriedrich Günther. 


Und flegt ſich ſelber zum Gehöhne. 
Sch, trag nun den verwürckien Hals, 
Ja gar den Aufſchub deines Falls 
Bon Deſterreichs Gedult zum Lehne. 


Nur glaube nicht, verſchnittner Schwarm! 
Dein Meineyd fen fo durchgefommen, 
Nachdem fein gang zerfchellter Arm 

Zehn Jahre zur Hellungs: Stift genommen. 
Der Friede, der die Noth nur faßt, 

Und den du halb erbettelt haft, 

Erlbſt dich nicht vom Zorn⸗Gerichte; 
Nein] nein! verflodter Pharao, 

Die kongmuth lacht und thut nur fo, 
Damit fie deine Boßheit fichte. 


Zerreiß den falfchen Alcoran, 

Gr hat dich lang genug betrogen; 

Dein lepter Fall rüdt endlich an, 

Und ſteigt mit unfern Gieges: Bogen. 
Die Rach' It Rein vergeflich Weib, 

Sie dringt zwar langſam auf den Leib, 
Mein mit deſto ſchaͤrfferm Streiche. 
Dein angemaßter Kayſer⸗Thron 
Erſchrickt und wankt und wittert ſchon 
Die Citelkeit geſtohlner Reiche, 


Du, dem zu Lich’ Eugenius 

Des Aufgangs Untergang verfchoben; 

Du, dem des Allerhöchſten Schluß 

Sein hohes Straf: Amt aufgehoben, 

Komm fort, und el aus Blut und Schooß! 
Komm, eil auf unfre Zeiten loß! 

Komm, fomm aus Carls geweihten Lenden! 
Es hält ſich Afien gefaßt, 

Dir ehſtens, angenchmer Saft! 

Grin reiches Erb⸗Land zuzuwenden. 


Was zicht ſich vor ein Vorhang weg? 
Sch ſeh den‘ Schauplap fpäter Zeiten : 
Dert hör’ ich einen Scanderbeg, 

Dort fe? ich einen Gottfried Rreiten, 
Die Palmen grünen um fein Haupt, 


% 


Dan heult, man jauchgt, man fchlägt, man raubt; 


Kin Creuß⸗Zug macht ein folches Eärmen: 
Dee Erden grölt: und dritter Theil 
Zerreißt der Saracınen Heyl, 
Und wärgt den Hund mit feinen Därmen. 


Der Mil erfchridt, Damafcus brennt, 

Es taucht auf Aſcalons Gchürgen, 

Und durch den ganten Orient 

Herrſcht Unrub, Hunger, Peſt und Wuͤrgen. 
Der Zordan ſteht, wie Mauern ba, 
As Min’ ein andrer Zofnasz 


Gr kommt auch, doch aus Ieutfchem Saamen; 


Bier heißt Er? Za die Schickung windt 
Und raubt mir, weil der Vorhang findt, 


Staadt, Vorwitz, Schauplag, Held und Nahmen. 


33 macht In. Ungern der Soltat 

Bor graufam:ffägliche Geberden ? 

Er dringt ſich ver den Kriegess Kath, 
Und hört mit Unruh Friede werden. 

Gr murrt, er zörnt, er fchilt den Bund, 
Boburdy der abgswichne Hund 

Der heurigen Gefahr entgangen; 

Und ehrt” er nur wicht den Gugen, 

So folt?’ er fich wol unterftehn, 

Den Krieg von frifchem anzufangen. 


Sein Eyfer hat auch ziemlich Kecht: 

Es muß die Zapffertelt verdrieſſen, 

Bean Kleinmuth ihren Fortgang ſchwächt, 

Und Thränen ſtatt des Blutes flieſſen. 

Sie ſacht nur Weh und Wiederſtand, 

Sie ſucht mehr Ruhm, als Leut und Land, 

Und giebt nur ein verbittert Lachen, 

Bern, ch ihr Degen Wunder cbut 

geiat, Zelt, Geſchüz und Haab und Guth 
en Sieges⸗Wagen enge machen. 


Zr guten Teutſchen! laßts nur feyn, 
Und fprecht den tapffern Born zufrieden! 
Die Lorbeern gehn gleichwohl nicht ein, 
Sie grünen mitten in dem Frieden. 


Ecyd. d. deut. Nationalskit. III. 


Der Palm⸗Baum iſt nicht ſchlimm 

Wofern ihn fettes Uſer — verſett, 
Das hofft man auch von euch zu ſchreiben. 
Geht! zieht ans Meer, und tämpfft und fucht 
Iberiens verlohrne Frucht 

In Wälfchlande Gärten aufzufreiben. 


Hält hier der Stilftand euren Muth, 

& kan cr dort mit Nachdruck blitzen; 
Nicht anders pflegt der Adern Blut 
Nach kurger Stemmung ſcharff zu fprügen, 
Dort fpannt ein neuer riedens⸗Bruch 
Gin neu und feindlich See el: Zuch! 

Seht, geht und zeigt dem icdergange 
Ein fchwarg und blutig Abendroth, 

Damit die Flotte, fo euch droht, 

Den Port in Charons Kahn erlange! 


So fchweiff ich hin? wo bleibt mein dm? 
Gntzicht er fich vieleicht der Erde? 

Wie! oder hebt fih nur fein Zelt, 

Damit es nicht entheiligt werde? 

Ja, ja ich feh die Ewigkeit, 

Sie weht und ſtickt fein Ehren⸗Kleid, 
Umgibt fein Bildnig mit den Sternen, 
Und führt es zum Vergötteen auf; 

Nun mag der Enckel Lebens⸗Lauff 

Den Vorzug unfeer Tage Iecnen. 


D Pring! o groffer Printz! wie weit, 
Wie weit entfernſt du dich dem Meide, 
Und auch fogar der Möglichkeit, 

Daß etwas deinen Krang beichneide? 
Homer behalt’ dir den Achill ! 

Aeneas bleibe, wo ex will! 

Sie find am längften groß geweſen; 
Sie weichen doch mit Ehren aus; 
Dean dieß ift auch ein Lorbeer: Strauß, 
Dem ftärkiten Palmen nachzufefen. 


Die Seele weiß von feiner Ruh, 
Sie zelgt Gedanken aus Gedanken: 
So, theurer Held! verfährft auch du 
In deinen weiten Lebens:Schranfen ; 
Dein Enfer braucht Gelaffenheit; 
Das Welen feiner Zapfferkeit 
Befteht in lauter klugen Siegen; 
Dein Alter bligt fo fpät als früh! 
Was wolte wol die Poeſle, 

D Held! zu deinen Ehren Iügen ? 


Genung! genung vor deinen Ruhm! 
Genung mit biutigen Gefchäfften! 

Trag Delm und Schild ins Heiligthum, 
Und laß es an die Gedern hefften! 

Auch Großmuth macht dem Alter Raum, 
Es blüht ia fchon der Mantel: Baum 
Auf deinen Lorbeer⸗reichen Haaren, 
Geneuß doch einmal deine Ruh, 

Und fieh nunmehr auch andern zu, 

Wie viel fie unter dir erfahren ? 


Carl iſt allein geſchickt und werth, 
Getreue Dienfte zu belohnen ; 

Carl der wie Gott nichts mehr begehrt, 
Als dan die Völker ficher wohnen, 

Garl, defien Ohr vom Himmel nimmt, 
Was fein Befehl der Welt beftimmt, 

Die kein Verhängnig mehr vergnügetz 
Garl, deffen Geiſt den Thron erhöht, 

Und noch fo weit darüber geht, 

As Feind und Ehrs Furcht drunter lieget. 


Ihr, die ein giüatih Feuer treibt, 

Dem hohen Maro nachzukommen, 

Was macht es, daß ihr figen bleibt ? 

She habt nicht rechten Stoff genommen, 
Ihr finnt, ihr ſchreyt mit Angft und Müh 
Meimt Kabeln, und vergeht wie fie; 
Kommt! wollt ihe hoch und ewig leben, 
Kommt fept die göldnen Federn an, 

Und fchreibt, was Bott und Garl gethan! 
Der Adler wird euch mit erheben 4 


Ja fchreist vur was ihr hört und fiebt, 
Hler gilt Erzehlen mehr als Diäten. 
Guropa jauchzt, und Stambol flieht; 
Wer weit mie diefes in Gefchichten ! 
Die Vorficht, fo das Reich dewacht, 
Erklärt den Zwieſpalt jn die Acht, 
Und lehrt uns mit verföhnten Bliden : 
Es werde dies fein mähtig Haupt, 
Was Unrecht, Lift und Neid geraußt, 
Den Barbarn aus den Klauen rüden, 


Das Erbtheil Joſephs Icht In Muh, 

Und nährt fih von des Bruders Glüce; 
Der Schäfer lacht, fein Vieh nimmt zu, 
Die Lämmer werden feift und dide: 
Elyſiens gelobtes Land 


Treibt Handel, bringt das Feld in Stand, 
Und baut fo Korn: als Welsheits⸗Häuſer ; 


In Welfchland blüht ein neuer Sieg; 
&o Ichren beydes Fried’ und Kriegs 
Der fechfte Carl, der größte Kayſer. 


Der Sechſt' an Zahl, der Erf’ an Ruhm; 


Ihr Zeiten, lernt den Titul faflen! 

Er zieret noch kein Altherthum, 

Gr fliegt allein in unfern Gaſſen; 

Gr giebt der Kama Geiſt und Schall, 
Vercwigt Zelfen und Metall, 

Und heilige die gerigten Bäume; 

Ja, was das größte Wunder fchafft, 
So flärdt des groffen Rahmens Krafft 
Die Ohnmacht meiner ſchlechten Reime. 


Herr! fo vermögend würdt dein Geiſt 
Sn kalt und fchläfftige Gemüther. 

Ich den nur Wind und Hoffnung fpeifl, 
Befipe weder Kunft noch Güther: 

Sch leye im Winkel, Noth und Staub, 
Und bin ein eingetheilter Raub 

Bon ß viel ungeneigten Fällen, 

Die, hab ich gleich die Pallas lich, 

Und käm’ auch offt ein guter Trieb, 
Mir dennoch Fleiß und Luſt vergällen, 


Und fieh, o Herr! auff einmal reißt 
Mich deines Purpurs Anblick höher, 

So ſchnell, dag nichts geſchwinder heiſt; 
Was red’ ich; fiegt Eugen nicht eher: 
Dein Ecepter führt mich auf die Spurz 
Drum trop ich Schwachheit und Natur, 
Du nimmft fie, wie den Feind, gefangen. 
Here! wächft dein Alter, wie dein Rei, 
So hoff ich mir noch viel von euch, 

She Zeutfchen Schwäne! zu erlangen. 


Den welden Lorbeer hab’ ich ſchon, 
Nun mangeln noch Verdienſt und Leben; 
Dieb muß ein Macenaten⸗Sohn, 

Und jenes Carls Regierung geben. 

Die Allmacht lafle nur dein Haupt, 
Wofern ed unfre Sünd’ erlaubt, 

Nicht eher Stern’ und Himmel zieren, 
Als bis ein Alexander weint, 

Dem eine Welt zu ende fcheint, 

Des Vaters Thaten auszuführen. 


Sch, Here! dein ticffiter Unterthan, 
BIN, blieb ich auch im Staube figen, 
Noch mehr auf deiner Ehren⸗Bahn, 
Als vor dem Elends⸗Ofen fehwigen. 
Verſtoß mich an den fa'ten Bär, 

Ich geh’ und gern, und find’ ein Meer, 
Dein Lob in ewig Eiß zu fehreiben; 
Denn well mir Augen offen ftche, 

Soll Carl und Tugend und Gugen 
Die WVorfchrifft meiner Mufen biriben 





Johann Chrifian Günther. 


Den Unwillen eines redlichen und getreuen Bates 
fuchte duch dieſe Vorſtellung bey bem Abſchiede 
aus feinem Vater⸗Lande zu beſaͤnfftigen ein gehor⸗ 

famer Sohn. 
Im Nahnıen eines andern. 


Quid feci? Quid commerui aut peecavi Pater? 
Und wie lange fol ih noch, dih, meln Water! felbſt za 
Mit vergeblichen Bemühn, Hoffnung, Sie m Kräfte 
Macht mein Schmerg dein Blut nicht Tode; * rege dich 


Das nunmehr die letzte Staͤrcke kindlicher Empfindung hat 


Fünffmal hab ich ſchon gefucht, nur dein Antlig zu gemiana: 
Fünffmal haft du mich verfchmäht: D wat find denn dies dur 


nen! 
Dende nach, wie fcharff es beiffe! Dende 204, wie nah di 
u, 
Daß ein Sohn durch feinen Kater zwiſchen Zucht un 


Uaub ich! 


Hab ic dich nicht überall treu gerühnit und froh gepriefn! 
Dat fih ein verflodter Sinn gegen deine Zucht gewichen! 
Hab ih nicht mit Luft fiudieret, dich nur ciamal ja 


teun 
Und mit wohlgerathnen Früchten deines, Rusımer Iroſt u 
em 


Such' ich auf der Erden mehr, als cin ſtill⸗ und weifes Beben: 
Wollt ich nicht fo gar min Blut vor dee Mächten Wohlſcyn 


| geben: 
Etedt mir Bosheit In der Gele, brennt mie Rachgiler ia 
er Bru 
Dder hat mein freies Spotten an de⸗ Feinde Schaden 
Luſt? 


Ja, verführt die Heucheleyd mein entſchuldigteb Gewifke, 
Dich allhiee um neue Gunſt bloß aus Figennuß zu täflen; 
D fo werden meine Glieder mit der Hiobs⸗Quaal geplagt, 
Und mein Zuß mit Cains Schrecken in der Bat herum 96 
109g! : 
Adams Erb⸗Schuld nehm ich aus: mg me und ange 


Und ih babe taufenmal mich auch auffer nrir verforen, 
Schlüge Sott. mit Blig und Kelten ateie af ſolchen Fehl⸗ 


zu 
O wie wenig würden Greiſſe! und wo blieben ih und de! 
Daß du mich gezeugt, ernähet, unterrichtet vad geführet, 


Iſt ein Lorbeer, der dein Haupt auch noch auf der Ban 


steretz 
Ich erfenn es in der Stille, obgleich ängftlih wad betrübt, 
Weil mir weder Zeit noch cke er „aut Bergeitans 


Kenn dee Morgenröthe Blank an dem grauen Himmel Yidte, 
Und der frühe Garten-Bau dir fo Harp als Aug’ ehtzüdte, 
Machte mir dein muntres Schrrgen Fedet und Papier bw 
quem 
Und dein rüftiged Erempel Kiel und Bücher angenehm. 
D wie mancher Abend⸗Stern fah mich unter deinen Echern! 


Damals lernt’ ich als ein Kind Rom und Griedenland um 


{| 





ehren | 
Bern mein Ohr an deinem Mande mit erhlpter Gehafaht 


img, | 
Und der Nachdrud beyder Sprachen ri ins Gedachteiß 
ging. 


Alles konnt’ ich nach und na, fo zu reden, fpielend fallen, | 


Mas die Anaben fonft bewegt, daß fie Buch und Feder daſſen, 
Weil der Schul⸗Fuchs Ruf und Liebe mit der Ruthe wirken 


t | 
Und durch fo viel tolle Regeln, auf die ee Folter legt. 


Um nur hinter den Beftand meiner Neigung recht zu komme, 

Haft du mir offt ſelbſt das Buch als zur Straffe wegge⸗ 
nommen: 

Diefe wohl: gemeynie Klugheit mehrte fonderlich in mir 

(Kinder thun verbortme Sachen), Si und Eyfer m 

r | 


Laß doch nun nicht‘ erſt den Neid dich in mir fo arg ver⸗ 
Laß dir doch nicht fo vis! Muh durch fein Maul zu Schanden 
machen! 


Johann. Chriftian Günther. 


Trau doch deinem Fleiſch und Blute, sum mir Grbutt 
un r: 

Bin ih ja mit Recht verklaget, warum tät man mich nicht 
vor! 


Was ih dann und mann verfehu, iſt Die Hide junger Jahre: 
Dann wo wird wol einer alt, der nicht offt den Fall ers 


ahre ?!. 
2! warum beſtrafft die Länge meine Renſchlichteit ſo 
arff? 
Bilder Richter iſt ſo grauſam daß man ge nicht bitten 
arff! 
Duf man koch wol offt aus Roth witer Willen mas bes 


ſchlieſſen, 
Bas wir ohne ſtarken Zwang offtmals unterwegens lieſſen: 
Schwachheit laufft gar gern mit unter, und der Mangel 
nebſt der Schmach, 
Die man unverdient erdultet, zieht viel blimme Folgen 
nach. 


Beßrung, Buffe, Fleiß und Ernſt weiß viel Scharten aus zu⸗ 
wegen 

Die mih bey den Redlichen ohne Grund in Migwoohn fegen. 

kaͤßt man doch verdorrten Bäumen zum Erhohlen etwas 


eit: 
Sit ein Menſch nicht mehr als Bäume? noch ein Kind ale 
\ fremder Neid? 


Und was find es denn auch nun vor N grob und fchwere 
nden 
Die fe mühfam und fo fpät Ablaß und Erretiung finden ? 


Eagt, was find fie? Meiſtens Lügen, hunge Frorteit, viel 
erdacht 
Und mit einem Warte, Mucken, die Wr zu Kameslen 
t 


macht. 
Sicht man etwan darum ſcheel, daß mein anfoccdant Ge⸗ 
t 


müthe 
Andern wie fich ſelbſt getraut, und nach angebohrner Güte 
Eid zum öfftern bloß. gegeben? Freunde! fhaut, es if 


geſchehn; 

Dieſes Laſter, iſts ein Laſter? ſollt ihr aut mehr von mir 
ehn. 

Die fo groß und alteklug thun, und — Erfahrung 
prechen 

Bollen durch ben Polters@eift meinen Gtnn zur Unzeit 


brechen; 
Aber all zuſcharff macht fchärtig, and Affscten ben ber Zucht 


Reitzen feurige Gemuͤther, und erhalten ſchlechte Frucht. 
Einmal iſt und bleibt mein Zweck, bloß der Wahrheit nach⸗ 


zuſtreben 
Und, fo vlel nur an mir ift, als ein nüglich Glied zu leben: 
Drum verehrt mein Geiſt die Lehrer, die in unfern Tagen 


blühn, 

Und das Licht der rechten Weisheit a and dem Mebel 
ziehn. 

Daß mich Haß und Pdbel ſchilt, als vertiefft ich mich in 


riſlen 
Die den Beutel und den Kopf mit grichstem Winde füllen, 
Das verzeih Tch Teiner Einfalt, die Im Aberglauben ftede, 
Rd die Wiſſenſchaft verachtet, weit fie ihren Kern nicht 
eckt. 
Daß Berlaumder boͤſer Art auch mein Chriſtenthum ver⸗ 


| nichten 
Dog der Herr, der alles ficht, doch nur mit Erbarmen 


richten; 
Wich Bevefilgt bey den Stürmen die gewiffe Zuverſicht, 


Daß die Liebe des Grlöfere gang was juters von mir 
pricht. 
Dicj geſteh ich ohne Furcht, daß ich manch verwirrt Ge 


chwaͤtze; 
Is in Glaubens⸗Sachen ſchwaͤrmt, dor geringe Poſſen 
aͤtze; 
Ich geſteh auch, daß michs Argert, wenn Alayon ſchreyt und 
racht, | 
Und fein Safer: Gang offt mehr Ketzer als bekehrte Sünder 
mat. 
Wir es mie nicht ſelbſt geſchehn, wollt ich hier Fein Wort 
verliehren; 
Über, da er mich verdammt, hab Ich Recht, es anzuführen, 
Veil er aus dem Leichen⸗Reime, ber von Gottes Liebe 


fingt, 
Eine Gifft der Pietiſten, und ich weiß nicht was, erzwingt. 


Und wie fo? Wau höre nur, wie seen je Vorwurff 
luͤſſe: 
Beil ih mich damals erklaͤrt, daß den Tod niches mehr vers 


füfle 
Als die Liebe vor den Hevland, die das lepte Schreden 
wacht: 
Soll ich dieß geleuguet haben: Mur der Glaube macht 
gerecht. 
Sagt mir, wo die Zulge fledt? Nirgents, als im binden 


ufel; 
SH das nicht ein fchöner Schlaß von vm Den auf den 
nde 
Benn ich ohngefehr nun fpräde : Unfer Nachbar baut efn 
aus 
Schloͤße ich denn darum den Meifter und den Bert: Orfeen 
aus! 


Etwas muß ich doch noch hier bey Gelegenheit erwegen: 
Mancher mennt, ich folte mid auf F Drob: Kunſt befs 
" er legen 
Und beredet Dich, mein Water! viel Beratung fer daher, 
Beil ich nicht mit vechtem Eyffer Meditrinen dienfibar wär. 


Slaube, da du mich fo früh zu der edlen Kunft er 
Da ich auch nicht ohne Frucht deine Warnung einge ogen. 
Da ich fie von dir fchon kenne; da ich ihren Vorzug weiß, 
Seb ich ihr vor andern Künften — rang 
und Preiß. 


zu wiſſen, 
prünge machen 
müflen: , 
Laß mich alfo Fürzlich merden, was des Arztes Pflichten 


eyn 3 
Denn der Anfang feines Amtes ſchließt fürwahr nicht wes 
nig ein. 


Eo viel überfch’ Ich auch, daß wir, etwas recht 
Und von Grund:aus zu verfichen, feine 


Mit tem Doctor kaum zwey Jahr früchtig durch den Sennert 
en 


auffen, 
unde würgen, Feuer fehn, Pillen drechfeln, Aräuter rauffen 
® —* ſich verfhmähn, 


Auf geratheswohl verfchreiben,, andre ncben 
Und fihb bei dem Sterbe: Bette in vr An ats Perügue 
B Rn, 


Iſt fo thöricht als gemein, thut auch felten große Wunder: 

Bücher, Ziegel, Glaß und Ring find — nichts als 
under 

Wenn man die Geſundheits⸗Regeln nicht vorher in Kopff 


| gebra 
Noch auch duch vernäefftig Schlieſſen die Gefahrung brauch⸗ 
ar macht. 
Will man nun, den Stumpern gleich, nicht an ieder Kllppe 


tern 
So Bemäh man fich zuerſt, Sinnen und Verftand zu Iäutern; 


Man erforfche tie Gefege, die der Bau⸗Herr fchöner Welt 
Ehmals zwiſchen Geiſt und Corper ewiglich und feſt geftellt. 


Dieß erfordert etwas mehr, als in alten Schwarten wühlm, 

Und mit Anochen, Stein und Kraut ie heiffem Ertze 
2 pielen: 

Wer die Wiſſenſchafft dee Groͤſſe und der Kraͤffte nicht 


verſteht, 
Aan den Leib unmögli kennen, der Die Waflers Uhren 
geht. 


Was vor Silugheit, mas vor MUH flieſſet nicht aus dieſen 
Gründen ? 


Ch wir iedes Cörperd Art, den wir vor uns haben, finden; 
Ch man. Reigung und Gewohnheit, Krankheit, Sig und 


Urſach trifft: 
Unzeit, Ecket, Ort und Menge macht Br Mithridat zu 


In wie weit ih nun gedacht, diefer Vorſchrifft nachzulehen, 
Davon mag die Belt einmahl ein gerechtes Urtheil geben: 
Bin id) nur bey mir verfidert, daß ih nach Vernunfft 
gethan 
Obr Ich andrer ſtoltzes Bellen mit gelaßner Demuth an. 


Was di betrifft, mu en heraus bekennen; 
3 emnfene (don is . FAR ihren Trieb im Herhen 


brennen; 

Da mich nun die blinde Reigung ihr Kon damals zus 
e 

Schenk ich Ihr auch noch die Liche, le anigt Bernunfft 
regiert. 


Will man fie nur obenbin mach gemeiner Art betrachten, 
Hat man freylicd den Parnaß vor ein Grillen: Reft zu achten. 
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Sorbzelts Traͤume, Todten⸗Fluche, und ein buntes Quod⸗ 


j ibet. 
Nebſt erfrornen Buhlersglammen beifien war galant und 
nett; 


Doch ein ſolcher Reimen⸗Spruch, den die Nahmen erſt vers 


brämen; 
Den auch Klingéohr, Frauenlob, und Hans Sachſens Kunſt 
beſchäͤmen, 
Schickt ſich wol dahin am beſten, wo man Schoͤps und 
Kofent fchendt, 
Oder auf den Drufen » Sröbel, mo Theranders Leyer henckt. 


Dichter, find fie, was fie find, mäffen Keuersreihe Gaben, . 
Wis, Verftand, Gelchrfamteit, Zugend und Erfahrung haben, 
Und die Menfchen, derer Augen die entblößte Wahrheit 


fliehn, 
Durch die Weisheit in den Bildern nur mit Luft zum Gus 
ten zichn. 


Was Homer und Maro fchreibt, was auch Fenelon gefungen, 
Iſt ein Mufter, deſſen Werd die Wergänglichkeit bezwungen ; 
Die verficht kein Phocbus = Pritfcher, der aut an der Schas 
en Hau 
Und der Schonheit durch Erllären allen Gef und Nad;: 
’ drud raubt. 


Doch damit vor iegt genug! Du, mein Date! magft nun 
en 

Ob und was und auch wie viel meinen Mufen auszufegen. 

Scheint die auch die Art und Weiſe meines Lebens wun⸗ 


derlich, 
. Ach! dem iſt bald abgeholffenz und womit? Verſoͤhne dich! 


Dende, was der Unmuth thu, wenn und Sceund und Feinde 
nden 
Wenn fie und den nahen Weg zu dee, Gönnt Hertz vers 
. raͤnden; 
Wenn man kranck und in der Fremde bey Verfoigung und 


Verdruß, 
Wegen andrer Groll und Zwietracht, ae Unrecht Telden 
muß; 


Wenn uns innerliche Reu, Aufferlicher Mangel dränget; 
Benn fih Anverwandter Haß unter unfre Keinde menget: - 
Wenn der Schmerz getreuer Eltern in der Büther Afche ſitt; 
Denn ein Bruder vom Gsmüthe ohne Schuld fein Blut 
verfprigt; 
Wenn die Buſſe nichts erhält; wenn die beften Stüßen welchen; 
Bann ein unverhoffter Freund nach viel ſeltnen Gnabens 


Zeichen 
Unſer Glück im Lieben gründet, und et des Vaters 
el 
Uns aus Eyfer dahin bringet, daß man unren [heint und 
eißt. 


Da verlichtt.fich die Gedult, ba vergißt man fich und alles; 
Laßt es durch einander gehn, ſtrauchelt ofe aus Furcht des 
6: 


alle 
Man getraut fich nichtd zu wagen; man verfänt von Beit 
zu Zeit, 
Und gewöhnt ſich gang gelaffen zu der Miederträchtigkelt. 


O! wie offt bat Fleiſch und Blut burd ein ungedultig 
mollen 
Bell kein Retter kommen will, der Beranodftung raffen 


wollen 
Doch ein Strahl von höherm Lichte und die tämpffende 


Bernunfft 
Stärckten mich im größten Wetter mit des Troſtes Wies 
derfanfft. 


Straffe nehm ich willig an; man erinnre nur befcheiden, 
Und fo redlich ald geheim. Dis Wold fan ich wur nicht 


leiden 
Dos.uns ſaſt auf alle Mienen eine Sitten: Predigt hält, 
Und alsdann am ärgſten dendet, wenn es ſich am frömms 
Ben ftellt. " 


Jene find es, die da ſtrads Donner, Bis und Hoͤll erweden, 

Die, fo ein veriertes Schaf mit der gräbften Keule fchreden; 
Jene find es, die den Mägdgen, die nur einen Bid verfehn, 
Ale Schlüſſel zu dem Himmel ohne den Beruff verdrehn; 


Jene find es, die ſich ſelbſt vor gerecht und heilig halten, 
Dit Verachtung andrer flehn, die befleckten Hände Juen 
Mit den kläglichiten Geberden aller Augen an fich ziehn, 
Mit Gebethen Wucher treiben, und nur Gchein, nicht 

Sünde flichn. 


Johann Chriſtian Günther. 


Bott! du kennſt und zeichneſt fie, unkerſucheſt Herb nad 
Werde: 


Gtummer Hohmuth, Geitz und Neid iſt ve gangen Andacht 
taͤrcke; 

Kommt ed zu der Nächſten⸗Liebe, vum Teraeflen, um 

h 


erzeihn, 
Oder ſoll man Schwache tragen, wird in Shrift zu Hanf 
. yn. 


Zorn⸗Luſt, Haß und Eigenſinn ſoll aus Feiner Zucht erſcheinen, 

Und die Ruthe fo da ſchlägt, muß der Kinder Beſtes mennen; 
Wo hinaegen Straff' und Schärffe das Verbrechen Üüberfteigt, 
Wird das edelfte Semüthe mehr gebrochen als gebeugt. 


Wilder Frevel If es werth, daß ihn Drakt und Gefd 
wache 
Und bie Vohheit draucht Gewalt, daß man be den Starrkopf 
" reche 
Aber Irrthum, Fall und Schwachheit, faͤllt ein Menſch au 


noch fo offt, 
dordert billig nichts als Liebe, die eo ſtets das Beſte 
ho 


Bud’ ich mich auch noch fo wohl unter Leuten aufzufähres, 
Muß ich dennoch Überall Glauben, Müh und Freund verlichren, 
Wenn man hört, daß feloft der Water, Pe ein gut Gerücht 


müudt 
Mich fein Kind nicht hören wolle. Gich, mein Water! wat 
mich drädt? 


Dadurch fält mein zeitlich Wohl und at des ganpen 
Altes, was id dend und thu, wird dur deinen Berm vers 
Gage mir, wen fol mein Herge auf Die AB wohl weite 
Bin Ich meiner Eltern Sreuel, muß ou Bremen vor mk 


Stünd’ es mir auch zehnmal fren, einen Water zu erwählen, 

Würd’ ich dich doch in der That alle zehnmal nicht verfehten; 

MWürdeft du mir auch im Kittel vom Verhängniß vorgeſtelt, 

Kim’ ich doch aus deinen Lenden mit Beronügen anf die 
t, 


Daraus ftelle dir ann vor, welche Laft mich nächtlich preſſe, 
Wenn ich deinen harten Sinn und des Kummers Angf ers 


meſſe 
Der dir iezo meinetwegen Herz und Ward: und Bein ge 
Weil mein Bild mit falfchen Farben dt fe Yetimm geſchu⸗ 
ett iſt. 


Wenn bu ja nicht anders willt, will ih mich gern ſchuldig 
nennen; 
Die zu Liebe will ich mehr, als ich felber weil, bekennen; 
Aber gehe doch zuräde, und erinnre dich der Zeit, 
Da ich ald ein Kind voll Hoffnung dein und vieler Aug’ 
eut. 


Mein Gehorſam, wie du weißt, hat bir zwantzig Jahr gefallen; 
Was ih dann und wann verbrad, das seihicht von mir um) 


allen: 
Furcht, Gefellfchaft, Ucherellung, and Pi „grünen Altırd 
ut 
Machen, daß man unterweilen wider beſſer Wiffen thut. 
Bin ich doch geftrafft genung, daß der Zorn von hohern 
Schluſſen 


Unter fo viel Ungemach meiner Jugend Bluͤht' entriſſen, 
Daß mir fo viel Sram und Wachen Krafft und Leben abe 


getürgt, 
Und der Läftrer bittres Schäumen teden Bine Brodt un 
wärßt. 


Stieß mir offt ein Glücke vor, konnt’ ich ſolches doch nich 

affen 

Weil die Roth kaum einen Tag mein — frey gelaſſer, 

Und der äuſſerliche Mangel, den ein ſchlechtes Kleid bemwich, 

Bey der Mode, Wind zu machen, ic deioämt entweichen 
ieß. 


Was ich in das ſechſte Jahr Aberſtanden und gelitten, 
Wie ich offt mit Wind und Schnee, Hunger, Dig und Fuß 


eftritten, 
Dos wird ter am beſten wiſſen, deffen reiche Water: Hand 


Diie noch Immer einen Seegen unvermuthet zugewandt. 


Alles Schadens ungeacht't, den mein Leib dadurch 
dab’ ich, ohne Ruhm geſagt, an Erfahrung zugenommen: 
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Johann CEhriſtian Guͤnther. 


Ge dk Grenge, fo oil Ellen, die mi wahr mehr 
. elehr 

As man im Pedantens Etande von * denl⸗Gelehrten 
rt. 


Dorum dand’ ich vor den Haß, den mir Freund und Feind 
Denn er hat den Muth geftählt, und ee en Stolg ges 
Doch ihr Väter, du im Himmel, un nd du in diefer 
Echont doch endlich, weil mein Alter ae Krafft 


En 


Jetzo beth' ich Tag vor Zag bey fo Überhäuffter Plage: 
Nimm mich doch mein Sort! nicht weg in der Geiffie meiner 


ge! 

Führe mich durch Greug zur Weisheit; —* mir aber au 
aben 

Daß ich Hug, getreu, gebultig, und der Welt noch nüglich fey. 


Bılden meine Stachel⸗Schrifft ohne Grund zu nah getreten, 
Denen fen es Öffentlich und von Hertzen abgebethen; 
Schert und euer und Erempel bringen vfft den freyen 


iel 
Durch den Ehr⸗Geitz zu gefallen auf ein tühnes Dichters 
Spiel. 


Andre, die mic hier und dar nur vom Hören:fagen fluchen, 
Berten fo vernünfftig ſeyn, und ed beſſer unterfuchen, 
Gh fie einen Menſch verdammen, welcher das, was er bes 


gehrt 
Nemlich Mitleid, Wunſch und Liebe, iedem, der fie braucht 
gewährt. 


Ihr hingegen, Die Ihr euch In verborgnen Laftern wälßet 
Ruhe in fremder Schande fucht, und aus Unrecht Sitber 


ſchmeltzet, 

Die ihr Argliſt, Sep und Feindſchafft fo abſcheulich fchön 
verſte 

Und die Angeln eurer Boßheit ſtets mit Blumen überdedt, 


Digt Me Unart eurer Bruſt noch fo fein und Eänftlich ſchmücken 
Und mi, der ich liegen muß, noch fo Klug und finnreih 


en 
Rur, damit nicht eure Schande, fäm Ich etwa in die Höh, 
Aus den mir bekannten Windeln einmal auf den Schaus 
Pla geh; 
Shut es! aber wißt zugleich, daß die Billigkeit der Rache, 
Die fih niemals fpotten laͤßt, ſchon die Striegel fchärffer 


mache, 
Die euch einmal zum Gelächter den ri Kopff 
zerreißt 
Ob mich gleich die Zeit noch warten und die Klugheit 
ſchweigen heißt. 
Zropt une auf mein. Ungemach; ſeyd Ihe nach noch nicht 
nüber: 
Hat euch gleich dem Anfchn nach Stern und Glüde faſt noch 
eber 
Als den Samiſchen Tyrannen, der den Ring umfonft vers 


miß; - 
So verfeht euch doch noch endlich feines Bades gang gewiß! 


Du, beſcheidnes Water: derp! zwinge dich, noch dieß zu hören: 
Kit, weil du mein Vater bift: nein! der Wahrheit bloß zu 


hren 
Thu ich hier ein frey Belänntniß,. daß bad KAlemod deiner 


reu 
Und der laͤngſt⸗erkannten Liebe, auf der Weit mein Gluͤcke fcy- 
Ja ih ſetze dieß noch zu: Wüſt' ich dir durch holdes 
echme 


tchetn 
Kuh das reichfte Water: Theil noch im Leben abzuheucheln ; 
Väre Deine zarte Regung gegen mich auch noch fo groß; 
Gaͤbſt du fie mir zum Verſchwenden n gemüngter Dienge 
oß; 
Bir es alles doch zu ſchwach, meinen ‚rund dahin zu 
gen 
Dir ein unvertiented Lob eigennägig abzufingen; ’ 
Bie ih mich und andre ftraffe, alfo Räh’ ch dir dem 


wär, 
Bean dein Herd, wie manches Waters, voller Züd’ und 
Bosheit wär. 


Iber fo getrau ich mir ohne Selbſtbetrug zu glauben, 
Das, wofern mir Zeit und Kunſt auf dem Pindus Platz ers 
uben, 
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Einſt die Sahrheit deines Nuhms (mad ihn durch Wers 
ſöhnung vol!) 
Unter allen meinen Liedern noch am ſchoͤnſten klingen folk, 


Sonder Hochmuth ſag' ich noch: Was 2 ja noch auf ber 


An Verdienfl, Gefaͤlligkeit und am Süd erhalten’ werde, 
Das verdand”’ ich deinen Scenen und der Sorgfalt im Grs 


jiehn, 
Die mie zu dergleichen Früchten vollen Saamen dargelichn, 

Deiner Eltern Dürfftigkeit Ichrte dich beyzeiten darben; 

Was fie ehrlich, obgleich ſchwer und mit Sparſamkeit erwarben, 
Warff die bey fo viel Geſchwiſtern wenig zum Studieren ab, 
Dem gleihwol dein Wohlverhalten nicht geringes Wachs⸗ 

thum gab, 

Was vor Kummer hatte nicht deinen Water flets gebunden, 

Bis er unverhofft den Eig in der armen Stade gefunden, 
Die dich nun ben drenfig Jahren in der Stille mäffig nährt, 
Und dir bey fo ſchweren Beiten, was big brauchft, 

ert. . 


ten Ehrfucht, Geld und Lift die Begierden eingenommen 
or wie vielen rwärelt du da und dort ans Brett gefommen 
Hätte du mit krummen Ränden nach des Nachbars Guth 


geſchnavpt, 
Hätteft du auch wol wie mancher Naboths Weinberg leicht 
ertappt. 


Deine Kunft thut in der Stil mit geringem größre Suren, 

Als ein Prahler öffentlich, der mit theuren Gold: Zincturen 
Und berühmten Polychreften Gruft und Beutel täglich füllt, 
Und bey denen, die bald glauben, mehr als Paracelfus gilt. 


Ach, ah! was haft du viel von der Ehrlichkeit im Bellen ? 
Dfiegt man fonft zur Perlens Milch ganze ehnuren mitzus 
theilen . 
Bringen deine fchwarge Zropffen, 06 fe noh fo krafftig 
. n f} 
Dir wie andern gelbe Raben? Niin! Was fehlt? Du machſt 
nicht Wind. 
Mache Wind, und ſchwoͤre draufz ſchneide, weil das Fieber 
' t 


waͤhret; 
Sieb den Bade⸗Muͤttern Recht, troͤſte, bis die Seel entfähret; 
Koche fremde. Zränd’ und GSäffte, eoflets auch die lebte 


uh; 

Rochelt ſchon der Tod im Munde, ſetz' Ihm nur mit Julep zu, 
Säume, daß ſich die Gefahr nur ſo ſpaͤt als möglich lege; 
Iſt fie aber noch nicht da, gut! fo Eringe fie zuwege; 

Schreib den Bezvar von Eyern vor ein Wunters Pulver an, 

Und verfprih der jungen Brauen eotens einen. beſſern 

ann. J 


Diefe goͤldne Practica baut auch Pfuſchern Haus und Wagen, 
Diefe macht, daß Sung und Alt nach dem großen Doctor 


fragen, 
Welcher in dem naffen Zeichen Lung und Leber ſchwimmen 


t 
Und mit feinem Bracatabra Würmer aus den Nieren zieht. 
Nein! dein allzuehrlich Here Flucht auf ſolche Klugheits⸗ 


treiche 
Und begehrt nur, daß ſein Brod ohne Schulden tä lich reiche. 
Haft du doch wol ch den Armen, die dein Fleiß umſonſt 


geheilt 
. Nicht mit Pharifäer: Händen Brodt und Waffen mitgetheilt, 


Freude, Demuth, Nürhternheit find die angebohene Gaben; 
Wenn der Magen und der Soff manchen in die Federn graben, 
Stehft du fchon bey deinen Bäumen F sefund und flars 


er Luft 
Bis du dann die Patienten auch noch früh befuchen muft. 
Und da findt dein wäfter Kopff niemals bey dem Kranken⸗ 
t 


Bette 
Wie ich weiß, daß Calidor noch bls heut zu lauffen hätte, 
Wenn er nicht mit truntnen Händen vor den Pulß das 


Kinn berührt, 
Noch bed Apotheders Unſchuld mit beraufchter Schrift 
verführt. 
Dein Verftand, bein Chriſtenthum und dein unverlegt Gewiſſen 
Werden dich zwar ohne mich in dem Jammer tröften müflen ; 
Dennoh Tan dir mein Erinnern auch m etwas Troſt 
verleihn; 
Faͤllt doch offt den größten Weiſen In ber Angii nicht alles 


Da du ftets und überall recht geglaubt und wohl gehandelt, 
Und, fo viel ein Menſch vermag, dem Geſetze nachgewandelt; 
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Gochzelt⸗ Traͤnme, Todten⸗Flüche, und ein buntes Quod⸗ 


_ idet. 
Nebſt erfrornen Buhler⸗Flammen heiſſen war galant und 
nett; 


Doch ein ſolcher Reimen⸗Spruch, den die Nahmen erſt vers 


brämen; 
Den and Klingsohr, Frauenlob, und Hans Sachfens Kunft 
befihämen, 
Schickt fih wol dahin am beflen, wo man Schoͤps und 
Kofent fohendt, 
Oder auf den Drufen » Sröbel, wo Theranders Leyer hend, 


Dichter, find fi, was fie find, müffen Zeuersreihe Gaben, 
Wis, Verftand, Gelchrfamteit, Zugend und Erfahrung haben, 
Und die Menſchen, derer Augen die entblößte Wahrheit 


fliehn, 
Durch die Weisheit in den Bildern nur mit Luft zum Gu⸗ 
ten zichn. 


Was Homer und Maro fchreibt, was auch Fenelon gefungen, 
Sf ein Muſter, defien Werd die Vergänglichkeit bezwungen ; 
Dich verficht kein Phocebus = Pritfcher, der nur an der Scha⸗ 
en klaubt 
Und der Schoͤnheit durch Erklären allen Gef und Nach⸗ 
' drud raubt. 


Doch damit vor irgt genug: Du, mein Date! magſt nun 
en 

Ob und was und auch wie viel meinen Mufen aus zuſetzen. 

Scheint dir auch die Art und Weiſe meines Ledens wun⸗ 


derlich, 
. Ach! dem iſt bald abgeholffen; und womit? Verſoͤhne dich! 


Dende, was der Unmuth thu, wenn und Sreund und Feinde 
nden 
Benn fie uns den nahen Weg zu der Gönner Her Vers 
fihrönden ; 
Wenn man Erand und in der Fremde bey Verfolgung und 


Verdruß, 
Wegen andrer Grol und Zwietracht, al Unrecht leiden 
muß; 


Wenn uns inuerlihe Reu, äufferliher Mangel draͤnget; 
Wenn fi Anverwandter Haß unter unfre Feinde menget: - 
Wenn der Schmerg getreuer Eltern in der Büther Afche ſitzt; 
Wenn ein Bruder vom Gemüthe ohne Schuld fein Blut 
| verſpritzt; 
Wenn die Buſſe nichts erhält; wenn die beſten Stützen weichen; 
Bann sin unverhoffter Freund nach viel ſeltnen Gnalens 


Zeichen 
‚Unfer Glück im Lieben gründet, und gleichwol des Vaters 
ei 
Uns aus Eyfer dahla dringet, daß man unten frheint und 
eißt. 


Da verliehrt ſich die Gedult, da vergißt man ſich und alles, 
Laßt es durch einander gehn, ſtrauchelt oft aus Furcht des 


alles 
Man getraut ſich nichtd zu wagen; man verfäßt von Belt 
u Seit, 
Und gewöhnt ſich gang gelaffen zu der Dhicderträchtigkeit. 


O! wie offt bat Fleiſch und Blut burd) en ungedultig 
mollen 
Weil kein Retter kommen will, der Berzweiilung rufen 


wollen 
Doch ein Strahl von höherm Lichte und die tämpffende 


Wernunfft 
Stärdten mich Im größten Wetter mit des Troſtes Wies 
derfanfft. 


Straffe nehm ich willig an; man erinnre nur befcheiden, 
Und fo redlich als geheim. Dieß Wolck san ih nur nicht 


den 
Das-uns faſt auf alle Mienen eine Sitten: Predigt hält, 
Und alsdann am ärgfien dendet, wenn es ſich am frömms 
ſten ſtellt. 


Jene find es, die da ſtrads Donner, Blitz und Holle erweden, 

Die, fo ein veriertes Schaf mit der gräbften Keule fchreden; 
Jene find es, die den Mägdgen, die nur einen Blick verfehn, 
Alle Schlüffel zu dem Himmel ohne den Beruff verdrebn; 


Jene find es, die ſich felbft vor gerecht und heilig halten, 

Dit Verachtung andrer flehn, die befledten Hände falten, 
Mit den klaglichſten Geherden aller Augen an fich ziehn, 
Die Gedethen Wucher treiben, und nur Schein, nicht 

Sünde flichn. 


Johann Chriftian Günther. 


Bott! du kennuſt und zeichneft fie, unkerſucheſt Greh ma 
Werde: 


Stummer Hohmuth, Geit und Neid ft der gangen Audeqht 
Stärde; 


Kommt ed zu der Nächftenskiche, um Vergeffen, zum 
erzeihn, 

Oder ſoll man Schwache tragen, wird Pin Shrift zu Hank 
ya. 


Sorn:Luft, Haß und Cigenfinn foll aus keiner Zucht erfhedan, 

Und die Ruthe fo da fchlägt, muß der Kinder Beſtes mern; 
Wo hingegen Etraff’ und Schärffe das Verbrechen Überfeigt, 
Wird das edelfte Gemüthe mehr gebrochen als gebengt. 


Wilder Brevel iſt es werth, daß ihn drebt und Geld 
Und die Boppeit braucht Gewalt, daß man br ben Starrkopf 
Aber Irrthum, Fall und Schwachheit, fänt ein Menſch and 
Fordert billig nichts als Liebe, die — * das Sch 


Sucht’ ih mich auch noch fo wohl unter Reuten auf 
Muß ich dennoch Überall Glauben, Müh und Freund verlichren, 
Wenn man hört, daß felbft der Water, Po cin gut Gerädte 
müdt 
Mich fein Kind nicht hören wolle. Sich, mein Vater! wei 
mich drädt? 


Dadurch färlt mein zeitlich Wohl und das „gel des ganken 
ebene 3 
Allee, was ich dent und thu, wird durch deinen Bern ver 


gebene: 

Gage mir, wen fol mein Hertze auf der Bit wohl weite 
traun ! 

Bin Ich meiner Eltern Greuel, muß auch Fremden vor wit 
graun. 


Stünd’ ed mir auch zehnmal fren, einen Water zu erwählen, 
Würd’ ich dich doch In der That alle zehnmal nicht verfebtre; 
MWürdeft du mir auch im Kittel vom Verhängniß vorgefdt, 
Kim’ ich doch aus deinen Lenden mit Bergnügen auf die 


Daraus ftelle dir nun vor, welche Laſt mich nächtlich preſſe, | 
Wenn ich deinen harten Siun und des Kummers Augſt as 


meſſe 
Der dir iezo meinetwegen Hertz und Ward: und Bein zus 
Weil mein Bild mit falfchen Karben die fo fette gefhil 
ert iſt. 


Wenn du ja nicht anders willt, will ich mich gern fhultis 
hen: 


nennen ; 
Die zu Eiche will Ich mehr, als ich ſelber weif, bekennen; 
Aber gehe doch zurüde, und erinnre dich der Zeit, 
Da Ich ale ein Kind voll Hoffnung ee und vieler Aug 
eut. 


Mein Gehorſam, wie du weißt, hat dir zwantzig Jahr gefallen; 
Was Ih dann und wann verbrach, das gefhicht von mir un 


allen: 
Furcht, Gefellfchaft, Ueberellung, and en Alter 
u 
Machen, daß man unterteilen wider beſſer Wiffen thut. 
Bin ich doch geftrafft genung, daß der Zorn von hohern 
Schluͤſſen 


Unter fo viel Ungemach meiner Jugend Bluͤht' entriſſen, 
Daß mir ſo viel Gram und Wachen Krafft und Leben ab⸗ 


gekurtzt, 
Und der Laͤſtrer bittres Schäumen ieden * Brodt ver⸗ 
wurtt. 


Stieß mir offt ein Glücke vor, konnt' ich ſolches doch nich 


aſſen 
Weil die Noth kaum einen Tag mein Serie frey gelafien, 
Und der äufferliche Mangel, den ein Schlechtes Kleid bewich, 
Bey der Mode, Wind zu machen, mich deihämt entweichen 
teß. 


Was ich in das fechfte Fahr Überflauden und gelitten, 
Wie ich ofit mit Wind und Schnee, Hunger, Dig und Zrefl 


geftritten, 
Dos wird ter am beſten wiſſen, beffen reiche Vater⸗ Has) 


Mir noch Immer einen Sergen unvermuthet zugewandt. 


Alles Schadens ungeacht’t, den mein Leib dadurch bekommen, 
dab’ ich, ohne Ruhm gefagt, an Erfahrung zugenommen: 
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Johann Chriſtian Guͤnther. 


Eo viel Creude, ſo vlel Schulen, die mid wahr mehr 
elehr 

As man im Pröantens Etande bon vn anf Gelehrten 

’ r 0 

Darum dand? Ich vor den Haß, den mir Freund und Feind 


erzeiget ; 
Denn er hat den Muth geftählt, und ber Sugend Stolg ges 
get 
Dech ihr Väter, du im Olmmel, und auch du in dieſer 
et 
Schont doch endlich, weil mein Alter noch in, etwab Krafft 
behält! . 


Jetzo Beth’ ich Tag vor Zag bey fo Überhäuffter Plage: 
Kimm mich doch mein Gott! nicht weg in der Hefte meiner 


ge! 

Führe mich durch Greus zur Weisheit; gieb mir aber au 
aben 

Daß ih klug, getreu, gebultig, und der Welt noch nüglich fey. 


Selchen meine Stachel⸗Schrifft ohne Grund zu nah getreten, 
Denen fen es öffentlich und von Hertzen abgebethen; 
Sherg und Feuer und Grempel bringen vfft den freyen 


Kiel 
Dur) den Ehr⸗Geit zu gefallen auf ein. tühnet Dichters 
j 


Andre, die mir hier und dar nur vom Hören:fagen fluchen, 
Verden fo vernünfftig fenn, und es beſſer unterfuchen, 
GH fir einen Menſch verdammen, welcher das, was er bes 


gehrt 
Nemlich Mitleid, Wunfh und Liebe, iedem, der fie braucht 
gewährt. 


Ihr hingegen, die ihr euch In verborgnen Laſtern waältzet 
Ruhm in fremder Schande fuhrt, und aus Unrcht Silber 


ſchmeltzet, 

Die Ihe Argliſt, Geit und Feindſchafft fo asiheuli ſchoͤn 
verſte 

Und die Angeln eurer Boßheit ſtets mit Blumen überdect, 


Digt die Unart eurer Bruft noch fo fein und Eünftlich ſchmücken 
Und mih, der ich liegen muß, noch fo Hug und ſinnreich 


en 
Rur, damit nicht eure Schande, kam ich etwa in die Hbh, 
Aus den mie bekannten Bindeln einmal auf den Schaus 


| Plag geh; 
Shut es! aber wißt zugleich, daß die Billtgkeit der Rache, 
Die fih niemals fpotten läßt, fihon die Striegel fchärffer 


mache, 
Die euch einmal zum Gelächter den berlarsten Kopff 
zerreißt 
Ob mich gleich die Zeit noch warten und die Klugheit 
ſchweigen heißt. 
Troht aur auf mein. Ungemach; fend Ihe boch noch nicht 
nüber: 
Hat euch gleich dem Anfehn nach Stern und Güde faft noch 
eber 
Als den Samiſchen Tyrannen, der den Ring umfonft vers 


ſchmiß; 
&o verſeht euch doch noch endlich feines Bades gantz gewiß! 


Du, beſcheidnes Water: Herb! zwinge dich, noch dieß zu hören: 
Richt, weil du mein Vater bift: nein! der Wahrheit bloß zu 


ten 
hu ich hier ein frey Bekänntniß, daß das Kleinod deiner 


reu 
Und der laͤngſt⸗erkannten Liebe, auf der Weit mein Glücke ſey. 
JZa ih ſeze dieß noch zu: Wäfr 16 Mr durch holdes 


chmeichetn 
Ka das reichfle Vater: Ihell noch im Leben abzuheucheln ; 
Bire heine zarte Regung gegen mich auch noch fo groß; 
Gaͤbſt du fie mir zum Werfchwenden er gemängter Dienge 
vB; | ' 
Bir es alles doch zu ſchwach, meinen und dahin zu 
ngen 
Dir ein unvertientes Lob eigennägig abzufingens ' 
Wie ih mich und andre ſtraffe, alfo äh’ ih dir ten 


wär. 
Bean dein Hertz, wie manches Vaters, voller Zzüd und 
Bosheit wär. 


Iber fo getrau ich mir ohne Selbſtbetrug zu glauben, 
Das, wofern mir Zeit und Kunft auf dem Pindus Plag ers 
uben, 
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Einſt die Wahrheit beine Nuhms (mach ibn durch Mers 
föhnung voll!) 
‚Water allen meinen Liedern noch am fchöniten Eiingen folk, 


Eonder Hochmuth fag’ ich noch: Was a je noch auf ber 
e 


An Werdienft, Gefaͤlligkeit und am Gluͤck erhalten’ werde, 
Das verdand’ ich deinen Scenen und der Sorgfalt im Grs 


zie 
Die mir zu dergleichen Früchten vollen Soamen dargelichn, 


Deiner Eltern Dürfftigkeit Ichrte dich beugelten darbenz 

Was fie ehrlich, obgleich fehmer und mit Sparſamkeit erwarben, 
Warff dir bey fo viel Geſchwiſtern wenig zum Studieren ab, 
Dem gleichwol dein Wohlverhalten nicht geringe Wachs⸗ 

thum gab, 

Was vor Kummer hatte nicht deinen Water ftets gebunden, 

Bis er unverhofft den Eis In der armen Stadt gefunden, 
Die dich nun bey drenfig Jahren in der Stille mäſſig nährt, 
Und dir bey fo fchweren Selten, was — brauchſt, 

ert. 


tten Ehrſucht, Geld und Lift die Beglierden eingenommen 
or wie vielen wäre du da und dort ans Brett gefommen 
Hätteft du mit krummen Ränden nach des Nachbars Guth 


chnappt, 
Hätteft du auch wol wie mancher Naboths Weinberg leicht 
ertappt. j 


Deine Kunft thut in dee Stil mit geringem größre Suren, 

Als ein Prahler öffentlich, der mit theuren Gold: Zincturen 
Und berühmten Polnchreften Gruft und Beutel täglich füllt, 
Und bey denen, die bald glauben, mehr als Paracelfus gilt. 


Ach, ah! mas haft du viel von der Ehrlichkeit Im Bellen ? 
Dfiegt man fonft zur Perlen s Milch ante Ehnuren mitzus 
theilen 
Bringen deine ſchwarde Tropffen, ob fie noch fo kraͤfftig 


. n ’ 
Dir wie andern gelbe Raben? Nein! Was fehlt? Du machſt 
nicht Wind. 


Mache Wind, und ſchwoͤre draufz ſchneide * al dad Fieber 
währet 


; 
Sieh den Babe-Mättern Recht, tröfte, bis die Scel entfähretz 
Koche fremde Zränd’ und Säffte, koſtets auch die legte 


ud; 

Nöchelt Fchon der Zod im Munde, fep’ Ihm nur mit Julep zu, 
Säume, daß fih die Gefahr nur fo fpät als möglich legez 
Sf fie aber noch nicht da, gut! fo Eringe fie zuwege; 

Schreib den Bezvar von Eyern vor ein Wunder⸗Pulver an, 

Und verfprih der jungen Braun eofend einen. beſſern 

ann. 


Diefe goͤldne Prackica baut auch Pfufcheern Haus und Wagen, 

Diefe macht, daß Sung und Alt nach dem großen Doctor 
fragen, 

Welcher in dem naffen Zeichen Lung und Leber ſchwimmen 


Und mit feinem Bracatabra Würmer aus den Nieren zieht. 
Nein! bein allzuehrlich Here flucht auf fote Ktugheitds 
fr 
Und begehrt nur, daß fein Brod ohne Schulten täglich reiche. 
Haft du doch wol ch den Armen, die Nahe umfonfl 
| gt 
Nicht mit Pharifäers Händen Brodt und Bafler mitgetheilt, 


Freude, Demuth, Nürhternheit find die angebohrne Gaben; 
Wenn der Magen und der Soff manchen in die Federn graben, 
Stehſt du ſchon bey deinen Bäumen mit geſund und flars 


ter Luft 
Bis du dann vie Patienten auch noch früh befuchen muſt. 
Und da finckt dein wuͤſter Kopff niemals, ben dem Kranken⸗ 
ette 
Wie ich weiß, dag Calidor noch bis heut zu lauffen hätte, 


Wenn er nicht mit trunfnen Händen vor den Pulß das 
Kinn berä tt, 


Noch des Apotheders Unſchuld mit beraufchter Schrift 
verführt. 


Dein Verftand, dein Ghriftenthum uud dein unverlegt Gewiſſen 
Werden dich zwar ohne mich in dem Sammer tröften mäffen ; 
Dennoch kan dir mein Erinnern auch wohl etwas Zruft 


verleihn; 
Faͤllt doch offt den groͤßten Weiſen in ber Ungft nicht alles 


Da du ſtets und überall recht geglaubt und wohl gehandelt, 
Und, fo viel ein Menfch vermag, dem Geſetze nachgewandelt ; 


x 


Kan der Borwis nicht begreiffen, welcher —— Ooch⸗ 
en Macht, 

Der doch ſtets die Seinen fchüget, wieder dich in Bar 
gebracht. 


Bor fo viel getveuen Fleiß, ben du allzeit angewendet 

Da v offt den beften Schlaff auf fo vieler Ruh verfehmendet, 
Iſt dein Vortheil ziemlich mager, und der Arbeit felten gleich; 
Unterdeffen ſchien der Schidung dieß aut noch zu 


Den durd ein und drenfig Jahr ſchlecht oenung erworben 
eegen 
Mufte kaum ein halber Tag plöplich in die Afche legen s 
Fi doch wol kein Scherf mit Unrecht Kald und Stein zur 
fommen hielt. 
Welche die gefchwinde Flamme faſt bie auf den Grund 
durchwählt. 
Hebe dein betrübte® Haupt, und ermuntre das Gefichte, 
Und vertieffe dich nur nicht in die heimlichen Gerichte, 
Die der Rath der heil'gen Wächter tästih zu bewundern 
giebt; 
Gontern laß es dir gefallen, well Gott aud) im Schlagen 
iebt. 


Das Verhängniß if ja nichts, als der Schluß vom höchſten 


Nefen. 
Der die Fälle würklich macht, die die Weisheit ſchon erlefen, 
Als fie unter allen Dingen durch den ewigen Verſtand 
Diefen Welt:Bau, den wir fchauen, Äbsrhaupt vor gut befand, 


Freylich fah Bott auch vorher, was vor Schmerden, Loft und 
rden 

Elend, Sünden, Wunſch und Flehn in bie Keide kommen 
würden: 


n: 
renlich ſah' Er diefes alles, und erwog fo gleich daben, 
—* der Mangel in den Theilen zu dem Ganzen nöthig ſey. 


Und fo bat Er auch dein Creutz vorgefehn und zugelaffen, 
Mach der weifen Gütigfeit, die gewiß nicht alle faflen. 
Durch dergleichen fcharffe Proben, die Er „nur den Frommen 


gönnt 
Macht Er, daß die Licbes- Flamme nad dem Himmel ftärs 
der brennt, 


Laß die Spötter Immerhin beine Gottes: Furcht verlachen, 
Laß fie fih vollauf erfreun und in Sodom Luftig machen: 
"Die Gefahr verfolgt ihr Schwelgen, Fall und Tod find ihr 


ewinn 
Und mit diefen WollaftsSinochen iſt ihr gantzer Lohn dahin. 


Naht ſich doch das Ente ſchon, und ih nehmen fie mit 
reden: 
Gott! was wird dein groffer Tag dort vor Unterſcheid entdeden? 
Gott! mas wird bey folchen Thoren, die fu blind in Abs 
grund gehn, 
Bor Verwundrung, Angft und Sagen und verlohrne Reu 
entitchn ? 


Des Gerechten Freudigkeit, den fie hier fo grauſam plagen, 
Wird ihr höbnifch Angeficht wie der Bliz zur Erde fchlagen ; 
Und die Seligkeit der Frommen nebſt der Klarheit um ihr 


aupt, 
. Wird den Narren endlich zeigen, was he aimmermeht ge⸗ 
glaubt. 


Freue dich der Herrlichkeit, die den auserwählten Seelen 
Stang und Unfchuld wicdergiebt, wenn re im der Marter⸗ 


Hölen 
Die Gedult genug bewieſen, und mit viel Gebeth und Flehn 
Hier aus Babels Sclaven s Haus bort nach Ealem hinges 


fehn. 
Dorthin, treues Vater⸗Hertz! ſpart mein unverfälfcht Gemüthe 
Das verdiente Wieders@eld vor die Irene wor die Güte. 
Bor Grmahnung, Rath und Gtraffe, vor Gedult, vor 
manche Nacht, 
Die ich auch der liebſten Mutter in der Kindheit lang 
gemacht. 


Ah! mit was vor Zärtlichkeit, Er» Burät, Jauchzen unb 
erlangen 
win ich dort euch beyderſeits vor des Sammes Stuhl ems 


pfangen 
Und im Chore vieler Zanfend, die In toeiffen Kleidern ftehn, 
As der Erſtling eurer Liche Gottes Lob an euch erhöhn;z 


Kümmre dich nun weiter nicht, wenn mich Haß und Meid 
lewärben ; 
Mein Semüthe bleibst ſtarc, und behält die Ruh Im Gerpen, 


Johann Ehrikian Günther. 


Beil cd auf Me Wiſſenſchaften sıchr u Stan ms Rat, 
um hält, 
Und ihm nichts ald Gott und Wahrheit und des Nädfen 
Wohl gefällt. 


Vater! willt du noch an mie deines Alters Stab zerbrehm? 
Bater! Ah bedend es doch! Ach was — die Langmuth 
rechen; 
Vater! denckt denn deine Liebe gar an keine Wiederkehr? 
Ah! ich bitte deinstwegen, mach ur zubt des Sterba 
wer 


Laß den Demuths⸗vollen Ruß bie Berföhnung wieder bringen: 
Denn darauf, ich weiß gewiß, wird mir alles wohlgelingen; 
Ich veripreche dir die Freude, die der Eltern Creut weriäft, 
Wenn das Wahsthum guter Rinder iheen en 
pirge 


Deinen Gegen, dein Gebeth ſchätz' ich über groſſe Gätker; 
Dieſer Bepfall, diefer Ruhm, den die ehrlichften Gemüthe 
Deiner Frömmigkeit erthellen, iſt ein Vorzug der dich chrt, 
Und aud) mir, als deinem Gohne, durch das Erb⸗Gau⸗ 
Recht gehört. 
Es iſt niemals mein Gebrauch, gwoffe Dinge zu begehren, 
Noch des Himmels mildes Ohr mil viel Wünfcen zu ke 


| ſchweren; 
Weiß doch dieſer ſelbſt am beſten, was die Nothdurfft haben 
will: 
Giebt er mir dein Hertz bald wieder, ſchweig ich gern zu 
' . allem fill. 





Schershafte Sedanden 
über die Rofen. 


An Rofen fuch’ ich mein Vergnügen! 

An Rofen, die die Herten ziehe: 
An Rofen, die den Froſt befiegen, 

Und hier das gange Jahr durch blühn; 
An Rofen, die wir ben den Linden, 
Sonft nirgends Leicht fo reigend finden. 


Wan lobt die bräunlichen Violen, 
Eie find audy ihres Lobes werthz 
Do, weil fie nur die Kinder hohlen, 
So bin ich nicht vor fie erklärt; 
Und wähle mir tie holden Strahlen, 

Womit die vollen Rofen prahlen. 


Erhebt mir nicht die Känfer:Eronen, 

Die fonder Krafft und Balfam find: 
Entfernt eudy mit den Anemonen, 

She Nahm’ und Ruhm iſt nichts als Wind. 
Narciſſen find im hefiea Lande 
Ein Abriß von dem Unbeftante, 


Die Kofe trägt das Blut der Götter, 
Und iſt der Blumen Königin; 

Ihr Antlitz Richt das ſchönſte Wetter 
Und ſelbſt Aurorens Wangen bin. 
Sie iR ein Stern der milden Erden, 
Und fan von nichts verfinftert werben. 


Die Rof erquickt die Hlöden- Sinnen, 
Und hat das Hefte Zuder:Rohr; 

Shr göldner Umfang bricht von innen, 
So wie die Eonn’ aus Nacht hervor, 

Die Rofe nährt dfe füllen Triebe 

Und reigt die Liebe ſelbſt zur Liche. 


Mit Rofen ſchmück' ich Haupt und Haare; 
Die Rofen.taud ich in ten Wein; 

Die Rofe foll vor meine Jahre 
Die allerbeſte Stärkung Icon; 

Die Rofe zieret meine Fläthen, 

Uud crönt mich mächtigen Poeten. 


Auf Rufen mach’ ich gute Reime; 
Auf Rofen fchläffet meine Bruftz 
Auf Rofen Hab’ ich fanffte Träume, 
Bun fill: und warms und weicher kuſt; 


- 


Johann Chrifian Günther. 


Und wenn Ich einft von binnen fahre, 
So wuͤnſch' ih Rofen auf die Bahre. 


O dörfft ich. nur bey einer Roſe 

Die Bienen Honig⸗naſchen gehn! 
Sch lieſſe warlich unferm Bofe 

Den ſchoͤn⸗ und theuren Warten ftehn; 
Und wollt es mir bald angemöhnen, 
Mirh nie nad) fremder Kof zu fehnen. 


Mit diefer Mofe will ich ſcherden, 
Und bier erſchreckt mich nicht der Dorn. 

Denn bey vierliebt⸗ und fchönen Hertzen 
Ergest uns uft ein Meiner Zorn; 

Und fo vie Anmurh dbzubrerhen, 

Verachtet_man ein kurzes Stechen. 


An feine Leonore 


Hler haft du nun den dritten Schwur, 
Wodurch Ich Himmel und Natur 
Su Zeugen unfers Bundes ſetze: 
Bleib treu, getro und achte nicht, 
Benn manche Läfter: Zunge fticht, 
Der falfchen Freunde Mord s Geſchwaͤtze. 


Das Stüde hält uns freylich auf, 
Drum laß’ ihm nur den faulen Eauff! 
Es ſucht fein langſam auszurafen s 
So far der Nord fich hören läßt, 
&o zärtlich wird auch bald der Weſt 
Sn nafre Licheds Flaggen blafen. 


Die Weltskuft zeigt mir nichts mehr an, 
Worein ich mich verlicden fan, ‘ 
As dein Geficht und meine Bahre; 
Bekomm' Id nun das Erſte nicht, 
©» laß ich freudig Tag und Licht 
Auch mitten um die beiten Jahre. 


Ich fühl am biften innerlich 
So manchen tieffen Hertzens⸗Stich, 
Und bin ſchon ziemlich umgetrieben; 
Doch will mir Gott genädig feon, 
So läßt er mich nach aller Pein 
Dich einmal nah umd ſicher lichen. 


Vertrau' der Vorficht, liebſter Schatz! 
Sie wird uns einen Nuhe:Plag, 
Es fen auch wo es will, bereiten: 
Alstann belahen wir mit Luft 
Aus froh: und Eintrachtssvoller Bruft 
Die Thorheit unfrer bbſen Beten: 


Befinne dich, was Schweidnitz wieß: 
Bon innen zwar cin Paradies, 
Bon auffen Unrub, Zank und Plagenz , 
Und kommt tie Roſchkwid in den Gin, 
So dend auch dort nach Borau hin, 
Bo mich dein Abfchied wund gefchlagen.’ 


So bald ded Bruders Hochzeil⸗Feſt 
Dich bei der Tafel lachen läßt, 
So trind mein Wohlfenn in Gebanden, 
Und wenn dir der Verlobten Kuß 
Zu fliler Neigung dienen muß, 
So wife: Guͤnther kan nicht werden. 


! 


Es hat mich innerlich erpept, 
Daß Eorchen meine Lieder ſchaͤt 
Und dann Und wann noch Br fotert. 
Dein Name fol auch gang allein 
Die Bierrath meiner Reime ſeyn, 
Sn welchen meine Liche lodert. 


Mein Engel! nimm es felbft aus dir, 
Wie ſchwer, wie fcharff und Angfllich mir 
Dein drittes Abſchieds-Küſſen falle; 
Jedoch Sedult, Vernunfft und Beit 
Srönt endlich die Beſtaͤndigkeit, 

Und ſchenckt uns Zuder auf die Galle 


Nun gute Nacht, du treues Kind! 
Es wird noch mander faurer Wind 
Mir Eräftig in das Antlig ſtreichen; 
Doch darum mache dir nit Schmert, 
Dein Angedenden ftärkt mein Hertz, 
Und bleibt mein feites Hoffnungs: Zeichen. 





Un Leonoren. 


Gedenck an mich und fey zu frieden 
Mit dem, was Glück und Zeit beſchehrt; 
Wir werden noch einmal gefchieden, 
Und fcheinen folder Prüfung werth. 
Die wahre Treu erinnert bi: 
Halt an, halt aus, und denck an mid ! 


Gedencke ter vergangnen Tage! 
Wie mandyes Ereug, wie manche Lift, 
Wie mande Luft, wie mandye Plage 
Bereits daburd vergangen iſt? 
Gedenck an Alten, Hof und Herd, 
Wobey fi dir mein Herp erklärt. 


Gedenck an unfer Abfchiebsnehmen, 
Snfonders an die legte Nacht, 

Sn der wir mit Gebeth und Graͤmen 
Die kurgen Stunden hingebradht! 
Gedenck auch an den alten Schwur, 
Der dort ans deinen Lippen fuhr: 


Gedend an mich an tedem Morgen, 
Und wenn die Sonne täglich weicht! 
Gedenck an mich bey Fleiß und Sorgen, 
Mein Bildnig macht fie füß und leicht! 
Berlept dich auch der Mißgunſt⸗Stich; 
Der befte Troſt: Gedenck an mid. 


Gedend au an die frohen Zeiten, 

Die noch in Wunſch und Zukunfft find! 
Die Vorficht wird uns glüdlich leiten, 
Bis Lich und Treu den Kranz gewinnt. 

Ein Augenblick vergnuͤgter Ch 

Bezahit ein Jahr vol Angft und Weh. 


Schend and an mein heutig Küffen! 
Es gicht der Hoffnung frifche Krafft; 
Es wird mein Warten tröften müſſen; 
Es nährt die alte Leidenſchafft 
Doch den andy endlich, llebſt du mich, 
Alzelt und Überall au dic. 
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Nikolaus Hieronymus Gundling. 


Diefer gründlich gelehrte Polyhiftor warb geboren zu 
Kirchen-Sittenbady bei Nürnberg den 25. Februar 1671. 
Er ftudirte zu Altorf, Jena und Leipzig Theologie und 
widmete ſich dann in Halle unter Zhomafius ber Juris: 
prudenz, wurde 1703 dafelbft Doctor und Privatdocent, 
feit 1705 außerordentliher und ordentlicher Profeſſor 
der Beredfamteit, des Naturs und Voͤlkerrechts und farb 
als preußifcher Geheimerath den 9. December 1729. 

Bon ihm erfchienen: 

Lobreden in Lunigs Reden großer Herren. Sams 
burg 1732. 12 Ahle. 


Hiftorie der Selahrtheit. Frankfurt und Beipzig 17% 
1736 in 4. 5 Bde. Herausgegeben von Hempei. Di 
Fortſetzung davon ebendaf. 1746 in 4. 
Satyriſche Schriften. Jena 17838, 
Gundlingiana, Samml tleinee € eu verm 
ten Inhalts. Halle 1751. 0 Sit 1% 


In feinen deutſchen Schriften leiſtete G. nicht das, 
was man in Folge feiner vielen Kenntniffe und feiner 
geiftigen Gewandtheit hätte von ihm erwarten Binnen; 
N in fteif und unbeholfen, oder matt, ſchwuͤlſtig und 
gefucht. 


Johannes Gottfried Gurlitt 


warb den 13. März 1754 zu Leipzig geboren und auf 
der dafigen Thomasſchule und feit 1773 auf der Unis 
verfität zu dem gründlihen Philologen und dhriftlichen 
Dhitofophen herangebildet, als welchen fein fpäteres Leben 
ihn zeigt. Durch den Abt Refewig zu Klofterbergen bei 
Magdeburg erhielt er 1778 die Stelle eines Oberlehrers 
am dafigen Pädagogium, wurde 1780 Gonventsmitglieb 
und 1797 Rector deffelben. Worhergegangene Verdrieß⸗ 
lichleiten und die Ausfiht auf eine größere Wirkſamkeit 
vermochten ihn aber 1802 einem ehrenvollen Rufe als 
Direktor und erfler Profeffor des Sohanneums nad) Hams 
burg zu folgen, wo er bie ihm anvertraute Anftalt bald 
zu einee der blühendflen Deutfchlands erhob, zum Pros 
feſſor der orientalifhen Sprachen am academifhen Gym⸗ 
nafium und 1806 von der Univerfität Helmftädt zum 
Doctor der Theologie ernannt wurde. Er ſtarb daſelbſt 
allgemein verehrt den 14. Juni 1827. 


Seine Schriften find: 


Maurerreden. Magdeburg 1785. 

Geſchichte der Ahilofopbie. keipzig 1785. 
Abrif der Philofophie. Wugteburg 1788. 
Biographie Wintelmanns. Gbendaf. 1797. 
Ueber die Moſaik. Leipzig 1798. 


Mlrich von &utenberg, f. Alinnefinger. 


Johann Ehriftian Friedrich Guts-Muths 


warb den 9. Auguft 1759 zu Quedlinburg geboren, auf 
dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt in den Wiffenfchaften 
untecrichtet, ftubirte von 1779 — 1782 zu Halle Theo⸗ 
logie und Pädagogik und wurbe dann Erzieher bei dem 
Leibarze Ritter in Quedlinburg. Die Aufnahme von Rits 
ters drittem Sohne in bie Salzmannfche Anftalt zu 
Schnepfenthal erwarb ihm die Belanntfhaft und Gunft 
Salzmann’s, der ben ausgezeichneten Pädagogen in ihm 
erfannte, ihn als Lehrer für feine Anftalt engagirte und 
feit 1786 ihm befonders die Leitung der Gymnaſtik auss 
chließend überließ. Seitdem wirkte er noch, zum fürftlich® 
deuwiediſchen Hofrath ernannt, durch Schrift und Bei⸗ 
ſpiel hoͤchſt wohlthaͤtig auf die phyſiſche Erziehung in 
Schnepfenthal und in ganz Deutſchland, verlegte ſeinen 
Wohnort aber auf ein von ihm erkauftes Landgauͤtchen 


Allgemeine Einleitung In das Studium der 
fhönen Künfte des Alterthums. Magde 
burg 1799. 

Berfuc Über die Bäfenkund«, Leipzig 1800. 

Schulfchriften. Magdeburg 1801. 

Seſchichte der Bettelmöndhsorden. Hamburg 18%. 

Spigtter⸗ — a Aha und der 

reuzzüge. Ebendaſ. erausgegeben aus feinem 
Nachlafle von Müller. ’ ange 
Gefhichte der Jeſuiten. Ebendaſ. 1828. 


Außerdem Ueberfegungen aus dem Catull, Pinber, 
Dffian u. f. w. und einzelne Schulreden, welche theils 
in Programmen, theils in feinen Schulſchriften, in Zeits 
ſchriften u. f. w., theils einzeln herauskamen. 


G. hat mehr durch mündliche Lehre und durch menfd- 


liches Beiſpiel im Leben als duch feine Schriften ge 


wirkt, welche zum größten Theil nur gelegenheitfiche Pros 
gramme find. Seine Reden zeichnen ſich beſonders duch 


Klarheit, Schärfe und Kraft aus. Er war ein vortreff· 
licher, wohlwollender, gründlich durchgebildeter, tiefge⸗ 


lehrter und freiſinniger Mann, der in ſeiner Stellung 
überaus fegensreich wirkte und eine. große Anzahl beben 
tender Schüler bildete, welche mit der innigfien nie er 
fterbenden Dankbarkeit fein Andenken ehren. 


im Dorfe Ibenhain bei Schnepfenthat, wo er fih 1 
verheitathete und am 1. Juni 1835 fein 5Ofähri 
Lehrerjubilaͤum unter allgemeiner Theilnahme feierte. 
Seine meift gnmnaftifchen Schriften find: 
Gymnaftit für di 
2 "Auflage ER e Jugend. Schnepfenthal 1 
Spiele zur Uebung und Erholung des Körper 
und Geiſtes für die Jugend. Echnepfeathal 1 
3. Auflage 180%. 
Lchrbud der Shwimmtunft. Weimar 1798. 
zur Gymnaſtik. 
Bibliochet für Pad agonif, Schulwefen un 
geſammte Yädagogifche Literatur Deutfchlands. 
1800 — 1819; dann unter verfchiedenen Titeln bis 
geſetzt. 
Mechaniſche Nebenbefhäftigungen &n 
und Männer. Altınburg 1801.%. Ari 181 
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Handbuch der Seopraphie. Leipzig 10410. Neue Anis 
" gabe 1818 u. 1819. 4. Nuflage 1826. 


Glementarbuch. Sranffurt 1814 und öfter. 
Mit Saspari, Haffel, Jacobi und Andern: 


Bollfiändiges Handbuch der neueften Erdbes 
fhreibung. Bon ihm der 19. u. 20. Band. Wels 
mar 1827 — 1830. 

Deutfhes Land und deutſches Volk. Gotha 1820 
— 1828. 2 Thle. in 8.5 von ihm der 1. und 2. Band. 
Gotha 1820. 


Außerdem eine Menge Beinere Schriften über Zurns 
kunft, Spiele und Beiträge zu Salzmanns Unterhaltuns 


gen und Reifen, welche theils in lettern, theils in vors 
genannten Werfen bereitd mitgetheilt find. _ 
Gutsmuths Verdienſte um eine beffere phyſiſche Er⸗ 
ziehung der deutſchen Jugend und beſonders um eine 
guͤnſtigere Ausbildung ihrer koͤrperlichen Faͤhigkeiten fan⸗ 
den äallgemeine Anerkennung, ſchon lange vorher ehe 
diefer fo wichtige Zweig der Paͤdagogik durch Zeitvers 
hältniffe zur Parteifache geworden war und eben fo ges 
haͤſſige Anfeindungen als eiftige und begeilterte Verthei⸗ 
diger gefunden hatte. Seine geographifhen Schriften 
haben ebenfalld großen Werth, indem fie mit ausgebreis 
teter Kenntniß und gründlicher Genauigkeit abgefaßt find. 





karl 


ward am 17. März 1811 in Berlin geboren, befuchte 
das dortige Friedrichswerder'ſche Gymnaſium, wo er ſich 
durch hoͤchſt gluͤckliche Anlagen auszeichnete, und ſtudirte 
dann Theologie und Philologie auf der Univerſitaͤt feiner 
Vaterſtadt, wo er den Preis für eine mythologifche Abs 
handlung gewann. Im Winter 1831 verließ er Berlin, 
und lebte, einer Einladung Menzel’s folgend, eine Zeitz 
lang in Stuttgart ; hier arbeitete er befonders für das 
Eteraturblatt des Morgenblattes und gab die Briefe 
eines Narren an eine Närrin heraus. Nach Berlin zu: 
rüdgelehrt, ward er dafelbft Doctor der Philofophie und 
ging dann nach Heidelberg, um nodymald und zwar die 
Rechte zu ftudiren, fo wie zu gleihem Zwecke fpiter von 
dort nach Münden. Eine Sommerreife durch Deftreich 
und Oheritalien unterbrady diefe Beftrebungen; er vers 
meilte dann in Leipzig, Berlin, Hamburg und Frankfurt 
om Main, vedigirte das Kiteraturblate der Zeitfchrift 
Phoenig und gab die bekannten Schriften heraus, welche 
ihm die Angriffe Menzeld und die Unterfuchungen der 
Regierungen zuzogen. Nachdem er zmölf Wochen zu 
Mannheim im Gefängniffe zugebracht, reifte er nach Frank⸗ 
fürt am Main, mo er ſich vermählte und für’s Erſte 
daͤuslich niederließ. Das Verbot, welches von ben Res 
gierungen über feine Schriften ausgefprocdyen worden, 
M zum Theil wieder aufgehoben. 


Er gab heraus: 


Forum der Sournalliteratur. Ir Bd. 1—9. Bars 
lin 1831. 


Briefe eines Narren an eine NRärrin. Hams 
urg 
Baba F hr u ru. — Gefhichte eines Gottes. Stuttgart 1833. 


Rovellen. Hamburg 1834. 2 Thle. 

Nero. Etuttgart 1835. 2 Thle. 

Seffentlihe Sharaftere. Hamburg 1835. Ir. Ih. 
Soireen. Zranffurt 1835. 2 Ihle . 

Balln die Zweiflerin. Wannheim 1835. 

Zur Philofophie und Geſchichte. Hamburg 1836. 


Beiträge zur Sefchichte der neueften Literatur. 
Etuttgart 1836. 2 Thle. 


Goethe, im Wendepunfte zweier Jahrhunderte. 
Berlin 1836. 


Auffäge in Sournalen, Flugfchriften u. f. w. 


Wir haben bereits, zu einer Zeit, wo biefer kuͤhne 
und reichbegabte Geift durch feine gewaltigen Angriffe 
uf das Beftehende die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich zog, unfere Meinung über ihn ausgefprodhen *) und 
wiederholen fie hier, ba wir berfelben im Ganzen durch⸗ 





*) &. Minerva, ein Journal hiſtoriſchen und politifchen Ins 
kt von D. ®. Ben. Jena 1835. Dctoberheft. S 142. 
Gacyd. d. deutſch. Nation.⸗Lit. III. 


Geun tzuk o w 


aus treu geblieben ſind, nur Weniges aͤndernd oder er⸗ 
gaͤnzend. Gleich einem Springer im Schachſpiele, der 
mit wenigen unregelmaͤßigen Saͤtzen das ganze Feld 
aͤſthetiſcher, politiſcher und ethiſcher Discuſſion durcheilt, 
erſcheint Karl Gutzkow, ein Mann von reichen Kennt⸗ 
niſſen aber wunderlicher Art, mehr rhetoriſch als eigent⸗ 
lich poetiſch producirend, da ihn das draͤngende innere 
Beduͤrfniß, neue unbetretene Bahnen in der Literatur 
zu brechen, irre fuͤhrt, und ihn zu anſcheinenden Ver⸗ 
irrungen gegen die Sittlichkeit wie gegen das Schoͤne 
verleitet, welche fubjectiv gewiß nicht aus unreiner Quelle, 
fondern aus dem Bewußtſeyn der Kraft und des beften 
Willens entfpeingen, objectiv aber durchaus vermwerflich 
find. Shm fteht feine große Jugend im Wege, die ihn 
an ruhiger Prüfung hindert und ihn ſtets zu Uebertreis 
bungen binteißt, da fie ihm bei der Menge der Dinge, 
welche auf ihn einftürmen, keine Zeit gewährt, biefelben 
volllommen in ſich zu verarbeiten. Mit auferordentlicher 
Kuͤhnheit, mit einem Muthe, ber auf den erften Anblid 
der Mehrzahl wie Srechheit erfcheinen muß, mit einer 
unbegrenzten Rüdfichtslofigkeit gegen ſich ſelbſt, tie ges 
gen Andere, befämpft er Alles, was ihm als Vorurtheil 
erfcheint, und faft alles Beſtehende erfcheint ihm fo. 
Seine Art Krieg zu führen wird um fo verlegender, als 
er nirgends weder das von der Menge Verehrte, noch 
die Perfönlichkeit des Einzelnen fehont, und fo in dem 
suhigeren, fill prüfenden Lefer Mistrauen gegen feine 
Sefinnungen erregt, welche gewiß urſpruͤnglich das Rechte. 
und Gute wollen, aber bei dem Ungeftäm Gutzkow's meift 
ſich anders zeigen, als fie wirklich find. 

Gutzkow's größter Irrthum beruht darin, daß er 
Dinge, welche allein durch wiſſenſchaftliche Unterfuchung 
die Feſtſtellung ihres Werthes ober Unmerthes finden 
koͤnnen, in den Kreis der fehönen Literatur hinuͤberzog 
und fie als Streitfragen, welche nie ganz erledigt werben, 
in Darftellungen des Lebens durch Bilder und Figuren 
erfcheinen lief. Dadurch verrüdte er ihnen und ſich 
felbft den einzig richtigen Standpunkt der Beurtheilung, 
indem er, was den wenigen wiljenfchaftlihen Forſchern 
allein zugänglich ſeyn follte, einem Publicum zufpielte, 
deffen größter Theil aus Unmünbigen und? Schwachen 
beftand, welche, unfählg ihn zu faffen und feine kuͤhnen 
Behauptungen zu unterfuchen, feine Leiftungen entweder 
mit Abfcheu von ſich werfen ober wahnmigig ſich aneigs 
nen mußten. Hier gab es Feine Dritte, und da die Zahl ber 
Unreifen, Leichtfinnigen und liederlich Gefinnten, bie ſtatt 
teligiöfee oder philoſophiſcher gruͤndlicher Durchbildung, 
nur oberflaͤchliche Halbheit einer falſchen Lebensphiloſophie 
beſitzen, eine ſehr ſtarke war, fo mußten bie Regierungen 
eingreifen und den Merkauf dieſes Giftes, fo gut wie 
den einer jeden anderen fchädlichen Subflan, welche in 





- eine Täufhung geworden wäre. 


den Händen Unerfahrener und Unberufener verderdlich 
werden kann, ftrenge verbieten. 

Fragt man wie es kommt, daß ein fo feharffinniger 
und reicher Geiſt fich fo vergreifen konnte, fo wird Die 
Antwort dahin ausfallen müffen: Seine Jugend und 
die Zeit, in der er zum Bewußtſeyn feiner Kräfte kam, 
tragen die Schuld. — Politifhe Studien führten ihn 
zur Literatur, die er eigentlich nicht um ihrer felbft mil: 
fen cultivirte; fie mußte ihm als Vehikel dienen, feine 
Anfichten auszufprechen, und da der Glanz ihn biendete, 
vergeiff ee ſich in den Mitteln. j 


Seine Erlebniffe und die Zeit werden ihn ruhiger 
machen. Er befigt Alles, was man nur von dem glüds 
lichften Talente verlangen Eann, und außerdem eine 
Neichthum an Wärme und Liebe, der aber vor feiner 
Heftigkeit und dem Haffe, mit dem er gegen feine ſicht⸗ 
baren wie unfichtbaren Gegner auf.rat, in den Hinter⸗ 
grund treten mußte und fi nur dem fehärferen Blicke 
offenbart. Der wahre Freund der beutfchen Literatur, 
dem nie die Perfon, nur die Sache gilt, wird daher 
nimmer die Hoffnung aufgeben, daß Gutzkow, wenn ihn 
die Verhättniffe begünftigen, dereinft Ausgezeidmetes umd 
Bedeutendes leiften werde, und falls dies nicht gefchehen 
Eönne, ftets der Anficht fenn, daß das Vaterland einen 
großen Verluſt in ihm zu beklagen habe. 


Martinez de la Rofa. 


Die leichtfertigen Franzoſen übertreiben, wenn fle in 
Don Franzisco Martinez de la Rofa nichts gelten 
laffen wollen, als die Talente eines Theaterkoſtümiers. Es iſt 
wahr, er lieferte ein lächerliches Meiſterſtück der Poeſie, als er 
das Koſtüme entwarf, in welchem die Veteranen, die jungen 
Helden und die Tartüffes der ſpaniſchen Freiheit ihre Rolle 
als Deputirte ſpielen ſoilen. Ein Anzug der Art, wie er ihn 
vorſchrieb, mit ſeinen feudalen Schleifen, —8 idylliſchen Bärts 
dern, dem Peruaniſchen Kalbalo, koſtete mehrere Tauſend Franks; 
die Deputirten waren unfähig, in dem Augenblicke einen ſol⸗ 
chen Aufwand zu machen, zögerten zu erfcheinen, und es hätte 
leicht geſchehen können, daß durch die Rüdfiiht auf die Schnei⸗ 
der von Matrid die ganze fpanifche Konftitution auf Monate 
Doch beſitzt Wartinez de la 
Rofa ehrenmwerthe Eigenschaften, Talente und Prägedentien, 
welche den NRovelliften und Dichter für das Parterre vergeffen 
machen. Nur kann man nicht läugnen, daß Martinez de la 
Roſa ſich eine große Aufgabe geſtellt hat. Das Beifpiel, welches 
er gicht, iſt nicht einzig, aber doc) felten. Die Geſchichte 


ſträubte fih immer, Männern, weiche gewohnt find, im Reiche 


der Phantafie zu leben, ein trdifches Portefeuille anzuvertrauen. 
Sch befinne mich in diefem Augenblide nur auf König David, 
Arthur von Nordſtern und Ghatraubriand. Selbſt Alcäus 
von Mytilene und Goethe gehören nicht hierher. David, ter 
Sohn Iſai's, fang ſchon als Minifter Sauls. Er virtaufchte 
frühe die Schleuder und den Fligbogen mit der Leyer, der 
Eine Held, und verftand, im Palafte wie in den Höhlen der 
Gebirge fo den Dichter mit dem Premierminifter zu verbinden, 
daß es zweifelhaft geblichen iſt, ob er mehr durch jenen oder 
tiefen auf den finflern, tragifchen Saul wirkte. Gin herrliches 
Vorbild! Der Dichter mit dem Fürften „auf ter Menfchheit 
Höhen!’ Doc war David ein antiker Dichter. Damals war 
Alles noch einfahz die Sprache, die Sitte, die Pocfie Eoftete 
fin Studium, Alles war Inftinkt. Die Bilder waren noch 
nicht verbraucht; wenn man nach ihnen jagte, traf man felten 
auf folche, welche fchon angefchoffen waren. Es iſt wahr, 
David kämpfte zwar auch wie jeder Dichter mit Philiſtern: 
aber eine ganze Völkermaffe von Profa ift Leichter zu befiegen, 
als wenn nd die Alltaͤglichkeit vereinzelt oder wohl gar die 
Maske der Kritik vornimmt. Kurz, einen Dichter der Vor⸗ 
welt koftete fein Ruhm feine Mühe, feine Zukunft feine Ges 
genwart, feine Unfterblichkeit nicht, wie den Romantifer, den 
Tod. Der poetifche Minifter Sauls durfte nur einen Blid in 
die Morgenröthe werfen, einen Blick, der ihn nichts von feinen 
Befchäften verfäumen ließ, und das einfache Wild, das bloße 
Wort reichte hin, alles das auszudrüden, woran ein zeitges 


) Aus: K. Gutzkowes „Deffentlie Charaktere.“ 
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noſſiſcher Dichter einen Tag, und Alles, was ſich in einen 
Zage verfäumen läßt, jaen muß. Died hat unfre Zeit fe 
mißtrauiſch gegen Minifter gemacht, welche mit dichterfidre 
Zatenten begabt find. Eine Ungerechtigkeit ift eingerifien gegen 
Etwas, was fih dodh mit unwiterfichlihem Drange in di 
Seele wirft, was der fehönite Begleiter einer dornenvollen 
Laufbahn ift, und auch einen Minifter tröften kann, mad) den 
fauern Stunden, welche eine Ständefigung, ein theilnahmlofer 
Blick des Monarchen, ein plögliches Defizit ihn koſtet. Barum 
foll dem crften Staatsmanne die aufgchende Sonne feine Gm 
piintung entloden? Warum full er kalt bleiben, wenn dk 
Lerche ihe Morgenlied fingt! Warum foll ihm überhaupt ter 
Dimmd verfchtoffen feyn? Die graufamen Franzoftn! Ei me 
en Martinez den Vorwurf, daß ee Dichter it! Wir wollen, 
indem wie die flüchtigen Schatten feines Lebens reißen, in ihm 
den redlichen, patrlotifchen und talentvollen Wann erkennen 
laffen. Geboren wurde Martinez de la Rofa im Anfang der acht⸗ 
ziger Jahre zu Grananada. Wenn Ihr den Vorzug, Deutfhr a 
fenn, auf einen Moment vergeffen Eönnt, fo beneidet ihn darum 
Beneidet ihn um die Dlivenwälder, die am Fuße der Gi 
Nevada fichen, beneldet ihn um den goldhaltigen Genil, in dem 
er baden konnte, und jenen zweiten Fluß, defien Mame mit 
entfiel, der aber gediegenes Silber mit feinen Wellen führt! 
Welche zaubernolle Jugend! Die alten maurifhen Sagen um . 
flüfterten den Knaben, wenn er beim Spiele feinen Boll in 
die Zrümmer des Alhambra warf. Er hörte in der wunder: 
baren Löwenhalle, wie fi die großen Emire der Wüſte au 
dem meisheitsvollen Koran die Sprüche vorlefen ließen, welde 
an die Mäßigung im Glück und die Barmherzigkeit des Giegert 
des Paradieſes fihönfte Freuden Enüpften. Er tranf aus dm 
Brunnen im fchweigfamen Hofe und fühlte, wie fih frühe di 
Gabe der Weiffagung und fchönen Rede auf feine Lippen legte. 
Über nicht Auch iſt verſchwundene Herrlichkeit in Gemada. 
Auf den Zrümmern der maurifchen Erinuerung pflanzte ta 
KRitterthbum und die Weltmonarchie Karls V. die Trophoaͤca 
ihrer großen Siege. Auf dem Plage Vivarambla konnte Mar: 
tinez keinen Wettlanf mit feinen Gefpielen anftellen, ob def 
jene die Zegris, dieſe die Abencerragen retten wollten. Gt 
wurde Alter, und in den ungeheuern Dimenfionen des Palaftch 
Karls V. Iernte cr die Sefchichte des Vaterlandes, die Uaice: 
falträume des fpanifchen Habsburgs, an dem Grabmale Zr 
dinands und Iſabellens, wie Amerika entdedt und die Inqu 
fitton eingefept wurde. Hier konnte ſich früh die Seele an 
einen mächtigen Flügelfhlag gewöhnen, fo daß die mönchiſch 
Grziehung des fpätern Alters zwar Vieles dem Wiffensturke 
verweigern durfte, aber nichts, nehmen, was fchon da mar. 
Martinez war reicher und angefehener Eltern Alnd. Er de 
nußte alle Bildungsmittel, welche ihm Spanien darbot, um 
gab fich zulegt dem Studium der Rechte und der Etaatis 
wirthfchaft hin. Das Syſtem der Reformen Karls II. fir 
fih in Spanien durch eine Herrfchaft der Sünftlinge ww 
Ehebrecher nicht fogleich aufhalten. Es blieb von ber encokle⸗ 
pädifchen Aufflärung, von dem philofophifchen Enthufiasmus te 
achtzehnten Zahrhunderts, welcher auch Spanien mannichfaqh 
berührt hatte, Vieles übrig, was fih nah unten bin ver⸗— 
breitete, und genaͤhrt von den Srundfägen der franzdfifcden 
Revolution, die Hauptquelle der Bildung wurde, die ſpaͤterhin 
in der Geſtalt des Liberalismus als eine politifche Wacht auftrat. 
Martinez warf fih in diefen Strom der Tendenzen und lich 
fi) von ihm tragen, bis er in Begebenheiten endete. Die Rs 
volution von Aranjuez, tie Abtretungen von Bayonne us) 
Madrid, die neue Dynaſtie der Napvleoniden warfen Sparien 
in einen anarchifchen Kampf von Intereffen, wie fie auf riacm 
kleinen Terrain in Europa nicmals widerftreitender geweſen 
find. Doh machte fich die gute Natur durch diefe Werwirrung 
Plag, der Inftinkt des Patriotismus ließ alle Differenzen ver⸗ 
geffen, und von zahllofen fi durchkreuzenden Leidenſchaften 
blieb nichts übrig, als der Haß gegen die Franzoſen. Di 
Sortes von 1808 traten zufamnıen, und Martinez de la Role 
nahm unter ihnen: den Plaß ein, der feinen Talenten und 
Kenntniffen gebührte. Er theilte die Schidfale dieſer Gortıs 
in Madrid, Sevilla und Cadiz. Ob er fih zu irgend einer 
Nüance diefer patriotifchen Werfammiung bekaunt bat, wien 
wir nicht, glauben aber, daß ihn die Fiche zur Freiheit immer 
da hintrıten hieß, wo ihre beredteften Zürfprecher ſtanden. 
Noch gab es keine Doktrinairs, noch hatte die Graltation turd 
gefcheiterte Plane fih nicht in Mißkredit gebracht: es gab 
feine andre Gefahr, als die, welche eine cdle Serle immet 
Überfteht, den Servilismus. Martinez reihte ſich dem glers 
teichen Rednern diefer Periode an, weldye durch ihre glänzente 
Beredſamkeit, ein Zalent, welches in keine Schule gegangra 
war, ganz Europa zur Bewunderung zwang Die Reflaus 
ration Serdinands machte allen en Dingen ein Ende. Di 
Cortes waren zerfprengt, der Rüdtchrende begrüßte fen treuct 
Bolt mit Schaffotten und Peoferiptionen. Martinez de la Refa 
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wurde nach ber afrifantfchen Küfte verbannt und in Ceuta 
wie cin Gefangener gehalten. Er fcheint ſich während dieſer 
Zeit vielen Reflexionen hingegeben zu haben. Er mag fich bes 
mäht haben, Spaniens Schidfal in ein Refultat zufammenzus 
fafien, und philofophirte vieleicht über Dinge, die uns ents 
muthigen, wenn wir und Über fie ftellen wollen. Welchen Eins 
trud mochte Porliers und Lascys Echidfal in ihm marken ? 
Gr beweinte es, aber nannte es vieleicht sine Thorheit, zu 
konſpiriren. Feſſeln entnerven: man fage nicht, daß man nad 
einer vierjührigen Srfangenfchaft noch für fich gut ſteht! Mar: 
tinez wandte fi) verzweifelnd von den politifchen Kombinas 
fioncn ob, und dichtete feinen Morayma. Die Sehnſucht des 
Kerbannten trug feine Phantafie in die portifchen Erinneruns 
gm Granada's, aber fo gefeffelt waren feine Gedanken an die 
Shidfale des Baterlandes, daß fein Drama eher den Namen 
einer Allegorie verdiente. Er läßt einen ter letzten maurifchen 
Könige nah Ermordung der Abencerragen den Thron beſteigen. 
Die Erb ng der Parteien umgiebt ihn. Perfönliches Su: 
tereffe ſchͤrt die Leidenfchaft, hier Intrigue und Verläumdung, 
dort Sewaltthätigkeiten und Zumulte. Der Caſtilianer fteht 
vor den Thoren. Der König ift fihwach und weil er zwiſchen 
beiden Parteien in der Mitte ftehen will, wird er Tyrann und 
undankbar gegen die, welchen er feine Krone verdanft. Hier 
find die Gortes, hier Ferdinand, die Sranzofen. Hier aber auch 
fhon der Gefangene von Geuta mit feinen Grillen, tie er mit 
don Mufcheln am afrifanifchen Strande auflieſt; denn er fieht 
in Allem, was der Hebel feines Drama’s ift, perfönliche Leidens 
(haft, frchtet die rohe Gewalt, auch da, wo fie zum Giege 
feiner Partei unerläßtich ift, und haft den Tumult der Maſſe. 
Wir fchen ihn befangen nach Madrid, in die Gortes von 1820 
jurüdfehren. Er, der auf einem, foft möchte man fagen, ges 
ſchichtichen Wege unter bie Dppofition gefommen ift, findet 
fih iegf Umringe von Männern, die erfi duch eine Betrach⸗ 
tung al wurden, von Männern, die den: einreißenden Cars 
bonatismus verwandter waren, als den conftitutionellen Erins 
srrangen Spaniens. Martinez mochte erſtaunen, daß die Liebe 
dur Freihcit ein Eyſtem geworden war, daß es ein Wörters 
buch des Liberalismus gab. Inzwiſchen trug ihn eine hohe 
Berchrung empor, und gleich die erſte Sitzung machte ihn 
zum Sekretair der Kammer, welche Spanien dem kühnen 
Muthe Riego’s vertanfte. 

Bon 1820 bis zur Kataftrophe des Sulins 1822 fällt 
Martinez de fa Rofa’s glänzendfte Periode. In den drei Gurs 
teifeffionen diefer Zeit galt er ald einer der vorzüglichiten 
Keiner, der mit Galiano und Augultin Arguelled, dem Goͤtt⸗ 
lichen, wetteiferte. Sein erftee Antrag fand noch unter den 
Einträden feiner Sefangenfchaft; denn er wollte, daß Spanien 
Ne afrikaniſche Küfte aufgäbe, und fie an den Katfer von Mas 
too gegen einen Zribut abträte. Dann forderte er die Mis 
eiker auf, Maßregeln gegen die Räuberbanden, welche Spanien 
tarchfreiften, zu nehmen. Gr wollte nicht, daß die Pfarrer 
Br Pfrunden befäßen, ein Antrag, den Graf Zoreno unters 

dte, und ziemlich rveformatorifch zu einem rein politifchen 
made. Ja, er ſprach foger für die Geſchwornen, welche ihm 
Ig einer neulichen Gigung ber Profuratoren ein zu frühes 
Schenk waren, Er nahm ſich lebhaft der Joſephinos an und 
bewirkte eine Amneftie für fie, kurz, ed gab mannichfache Ges 
Igenbeit, wo er fein Talent und feinen Patriotismus zeigen 
konnte. Doch ſprach ſich feine fpäterhin prononzirte politiiche 
Möance gleichfals allmählich aus. Viele feiner Meinungen 
waren gegen bie politifchen Klubbs gerichtet, und als am 
5. September 1820 diefe Frage aufs neue zur Sprache kam, 
treffen wir auf eine merkwürdige Alltanz zwifchen Martinez 
de la Rofa, Moscofo, Garely und Zoreno, die fih in unfern 
wieder erneuert hat. Martinez fagte damals: „Es if 

dig, zum KBortheile der natärlichen Freiheit der bürs 

hen und politifchen Schranken zu ſeten; ein Satz, der 
ef dann wahr fft, wenn man ihn umkehrt. Der doktrinaire 
Pedantie mus, der feine jegigen Reden auf der Minifterbant 
ſo unverkennbar charakterifirt, zeigte ſich auch damals ſchon: 
Dartinez diſtinguirte gern und zog fich, wie alle politifch Bags 
haften, anf die Phraſe zurüd, daß man die Dinge auch von 
der andern Seite anfehen müſſe. Sen MWiderftand gegen eine 
digung, welche Riego verlangte, machte ihn unpopulair, 

noch mehr Die Debatte über die unter dem Namen „die Perſer“ 
belaunten meineldigen Deputirten, und am Schluffe des Sitzung 
on 1821 das Nepreffingefeb Toreno's, welches cr eifrig une 
taftügte. Das Volk filrste Toreno's Wagen um, und belagerfe 
nah des Grafen Haufe auch das des erfchrodenen Dichters, 
der hier Sconen aus feinen Tragddien wiederkehren fah. Nichts 
erhielt er mit Anfang der Sitzung von 1822, 

ka Februar, das Portefeuille des Auswärtigen. ‚Die Zufam⸗ 
werfepung diefed neuen Minifteriums war unpopulär genug: 
*ö war aus ber Wojorität der entlafienen Cortes gebildet, die 
N durch Ihren Servilismus dem Volke fo verhaßt gemacht 


881 


hatten. Die neue Kammer galt für unabhängiger, als alle 
früheren; Riego war im Anfange ihr Präfivent. Martinez, 
der fich ſchon lange an die minifteriche Phufiognomie gewöhnt 
hatte, fand in feiner neuen Würde, für tie feine Uneigennä- 
Bigkeit fich nicht bezahlen Lich, einen frhwierigen Stand. Der 
Kongreß ſaß drohend in Verona, die Glaubensarmee organi: 
firte fih in den Gebirgen, die Camarilla Ferdinande fonfpirirte, 
in Balenzia und Pamprluna brachen rowatliftifche Zumulte aus. 
Und tennoch ſchien dem Minifterlum diefe Gefahr geringer, 
als die, welche im Lager felbft drohte. Es glaubte Feinen 
andern Feind brfämpfen zu müffen, als den Sakobinismus der 
Klubbs. Die Reden in der Fontana d'Oro, die Auffäge der 
Zurioga und des Terzerols befchäftigten die Minifter mehr, 
als die Hortichritte, welche die Infurrektion der Mifa, Jaimes, 
Sabala und Ducfada machte. Man kann das Minifterium 
des Martinez de la Rofa von jener Zeit das Direftorium der 
fpanifhen Revolution nennen: der Moderantismus deffetben, 
welcher nicht durch vorungegangene, fundern parallele Aus— 
ſchweifangen gerechtfertigt werden fonnte, brachte unter Spa— 
niens damaligen Umfländen nichts zumege, als eine Keckheit 
des Royalismus, der immer mehr um fich griffe Der Modes 
rautismus war, wenn nicht offene Verrätherei, was wir nicht . 
glauben, doch jedenfalls die verfehltefte Wafregel, um die [pas 
nifche Freiheit zu retten. Wenn er die Demokratie kur; am 
Bügel faffen wollte, fo arbeitete er der Reaktion in die Hände. 
Auch war die Demokratie nie mächtiger, ale damals. Die 
Klubbs, die Sommuneros donnerten, die Eortes machten die 
Befchlüffe derfelben gefeglih. Riego rauchte mit Ferdinand 
Gigarren zum Zeichen ihres Einverftändnifiese, und feine 
Hymne, mit der er das Heer von Isla de ron führte, wurde, 
wie ed damals hieß, für ordonnanzmäßig erflärt. Unter folchen 
Umftänden war der Moderantismus ein Fehler. Wir wieders 
holen nochmals, daß es unglaublich fcheint, wenn das Minis 
fterium mit Aranjuez unterhandelt haben und in feinem Hafle 
gegen die Demokratie fo weit gegangen fein follte, dag es mit 
dem Feinde innerhalb und außerhalb Iliums jene beflegen 
wollte. Das würde geheißen haben, ein kleineres Uebel durch 
ein größeres heilen. Auch unterließ Martinez nit, Einiges 
zw thun, was für feinen guten Willen zeugte. Er fandte feinen 
Freund Zoreno (Toreno ift Porlierd Schwager) nach Paris, 
um die dortige Botfchafterftelle zu Übernehmen, und auf das 
Kabinet der Zuilerien, mehr aber noch auf den Pavillon ' 
Marfan, die ultraroyaliftifche Goterie des Grafen Artois, und 
das Aſyl aller fpanifchen Verräther, einzumwirken. Er unters 
handelte viel mit dem frangdfifchen Gefandten Lagarde in Mas 
drid, den man befchuldigte, der Wendee in den Gebirgen Vors 
fhub zu leiften. Ja als das feindfelige Benehmen der frans 
zöfifchen Regierung, die Unterfiügung, welche fie den Inſur⸗ 
genten angedeihen Lich, immer offentundiger wurde, verbreitete 
im Mat das Gerücht, Lagarde habe nach einem heftigen 
ortwerhfel mit Martinez feine Päfle verlangt. Auch hielt 
der Minifter darauf eine Deftige Rede vor den Cortes, worin 
er Frankreich Vorwürfe machte, welche einer Kriegserklärung 
leich kamen. Dies ift der einzige energifche Akt während feines 
mtes, der aber am deutlichſten feine Schwäche zeigte, da er 
ohne Zolgen blieb. Die Gntfcheidung des 7. Julius rüdte 
heran. Wan weiß, daß die Demokratie an dieſem Lage Ihren 
Triumph feierte. Die eben entlaffenen Cortes wurden vom 
Mapiftrate Madrids, dem Ayuntamiento, welcher die Rolle 
des Stadthauſes aus der franzöfifchen Revolution Übernah 
erfegt. Die aufrührerifhen Garden mußten im Pardo na 
einem hartnäcdigen Kampfe mit der Nationalgarde (wenn uns 
Martinez erlaubt, die milicia urbana fo za nennen) das Ges 
wehr ftreden. Auch das Miniſterium war gefprengt. Es if 
kaum glaublich, daß daffelbe mit dem Aufruhre in Verkehr 
geftanden habe. Es war von diefem Greigniffe fo überraſcht, 
wie die Nation, ein Beweis für feine Echwäce Es hatte 
weniger Antheil daran als der Schlächter Amerika's, Morillo, 
der damals eine fo zweideutige Rolle fpielte. In der Nacht 
vom 7. zum 8. faßen die Minifter wie gefangen im Palafte, 
alle Ausgänge waren befegt, und in diefer Verlegenheit ma 
Martinez die pofitifche Laufdahn verwäünfcht, und fih na 
dem ftilen Umgange mit den Mufen gefehnt haben. Seln 
Leben war in Gefahr; die firgtrunfene Partei, welche viele 
Opfer zu betrauern hatte, wollte anfangs die Minifter für 
Bas Gefchehene verantwortlich machen; doch da Spanien wies 
derum das Unglüd hatte, ein — Miniſterium aus 
alten Zrümmern früherer, die ſchon geſcheitert waren, zu bes 
fommen, fo fiel die Anklage, und Martinez zog es vor, ſich 
almäpfich ganz vom Gcauplape ded Tages zurüdzuzichen. 
Bald wurde auch des Abfolutiemus in Spanien zum Zweitens 
male reftanrirt. Die franzöfifchen Bajonnette fegten Ferdinand 
in ein plein poavoif ein, das er auch zunächft gegen die An: 
bänger der Konftitation, tie er fo oft falfch beſchworen battr, 
in bintige und konfistatorifche Anwendung brashte. Martine; 
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de la Rofa fürchtete die Tage von Ceuta und 309 mit den 
Profcribirten Über die Pyrenäen. 

Die fieben Jahre der Verbannung brachte Martinez zum 
großen Theile in Parts zu. Er gab ſich literariſchen Beichäfs 
tigungen hin, welche immer politifche Leiden am leichteften 
vergefien machen. Mit feinen Landéleuten gefpannt, ſchloß er 
fi feloft von ihren Konfpirattonen aus, dichtete, Afthetifirte 
und fammelte feine Schriften, welche mit vieler Eleganz bei 
Divot gedrudt worden find. Gr fam nah Frankreich, noch 
ganz voll von Verehrung des tragiſchen Kothurns eines Gors 
neille und Racine. Man würde fich täufchen, fuchte man bei 
ihm die farbenglühende Grandezza des alten fpanifchen Theaters, 
Er ift als Dichter mehr Storch, ale Flamingo. Seine Gefühle 
gehen auf Stelzen, fein Dialog find Wechfelreden nach den 
Srundfägen der Rhetorik. Er war, als er die Witwe des 
Padilla ſchrieb, den Morauma und Edipo, ein Dichter der drei 
Einfeiten, mit moralifchen, kalten Tendenzen, fteifer als Alfieri, 
ärmer als Arnault. Statt daß feine Perfonen handeln, ers 
äählen fie; fie reflektiren über das, was fie thun follten, und 
lieben es, alles bis auf den fünften Akt zu verfchieben, welcher 
der Unthätigkelt endlich ein Ende macht. Sn feinen Unters 
fuchungen über die fpanifche Poeſie findet er es lächerlich, wenn 
Lope de Vega den Solumbus von Madrid nach Granada, von 
dort nach Amerika, und von hier wieder zurüc nach Barcelona 
verſetzt. Er fieht darin eine Verlegung aller Regeln, wenn ders 
felbe Dichter in ein Drama drei Handlungen verflicht, und 
wiederholt gegen &hakefpeare die Vorwürfe, welche vor Ihm 
fhon Voltaire machte. Nichtsdeitoweniger brachte der Aufents 
halt in Paris auf Martinez poetifche Ader eine neue Wirkung 
hervor. Dee Kampf des Romanticismus und der Klaffiker 
fonnte ihm nicht fremd bleiben, und feine fpätern Produfte 
bezeugen, daß er in feiner alten Stellung wankend gemacht 
wurde. Bictor Hugo, welch' ein Beilpiel! Martinez mochte 
feine Ertravaganzen haflen, aber vielleicht ließen ihn die Lor⸗ 
beeren des Dichters nicht fehlafen, vielleicht quälte ihn ein uns 
ertlärliches Etwas aus feinen alten Anfichten heraus. Welcher 
wahrhafte Dichter gäbe fih fo bald zur Ruhe! Er wird nies 
male mit fi zufrieden werden, und von feinem Nächften 
Immer die Hoffnung haben, daß es das MWorangegangene Übers 
treffen werde. Martinez fam mit dem franzöjifchen Theater 
in Berührung, Scribe überſetzte ein Luftfpiel von ihm, er war 
nun in die Bervegung bineingeriffen und verfuchte, ob ihm bei 
veräntertem Glaubensbekenntniffe die Muſe heißere Umarmuns 
gen gönnen würde. Sein Aben Humena gelang ihm ungleich 
befier: er hat hier den Kothurn abgeworfen und tritt in leich⸗ 
ter, freier Profa auf. Die Sad tft frifch, Leidenfchaftlich, 
bilderreich; die Scenen find nicht Äbermäßig ausgemalt, fons 
dern fie brechen plößlich ab, wenn cin Ereigniß tem andern 
folgt. In der Verfchwörung von Wenedig, demfelben Drama, 
das In Madrid mit einem App'aus aufgenommen wurde, ber 
den Dichter als Minifter in Verlegenhelt ſetzte, geht Martinez 
in der Verehrung des franzöfifchen Theaters ſogar noch weiter. 
Er verfhmäht nicht mehr den Pomp und die Kunft der 
Scenerie, er FÜNt einen ganzen Akt mit Schauftäden der Art, 
Dun denen Schlegel fagt, fie würden ihm gefallen, wenn nicht 
Worte dabei wären. Und nun ich Schlegel nenne, fo wolle 
man willen, daß Martinez de la Rofa auch dicfen kannte, und 
ihn Öffentlich einer geringen Kenntniß des ſpaniſchen Theaters 
bezüchtigt hat. Es thut mir leid, bievon Erwähnung thun 
zu müſſen. Inzwifchen zogen fich nach dem Sahre 1829 durch 
eine Heirath einige Wolken von dem fpanifchen Horizonte weg. 
Die Herrfchaft des VBeichtftuhlse wurde durch die des Alkovens 
zerilört. Ferdinand flürzte durch demagogifche Umtriebe das 
falfche Geſetz, und er fah fich nach Menfchen um, die feine 
Dandlungen billigten. Die Erbitterung gegen bie Emigranten 
legte fih, und die am wenigſten fompromittirt waren, durften 
ed in Hoffnung der allgemeinen Amneſtie wagen, über die 
Porenden zurüdzufshren. Yerdinand hatte wie Karl V., aber 
wider Willen, bei Lebzeiten fchon feine Erequien gehalten, er 
hörte mit fcheintodbtem Ohre, wie ihn Galomarde an Karl 
verrieth, wie man fich in die Herrſchaft theilte, und in der 
öffenklihen Meinung von ganz Europa fein Zodtengericht hie:t. 
Gr hatte feinen wahren Feind Eennen gelernt, und eilte jept, 
mit feinen alten Gegnern Friede zu ſchließen, um fie gegen den 
Sarliemus zu verwenden. Der Name Martinez de la Rofa 
war in keinem der Komplotte gehört worden, welche die Si⸗ 
cherheit der zweiten Reftauration geftört hatten; er wurde 
zwar nicht gerufen, aber zugelaffen. Weder Mina's noch 
Zorrijos Erpedition ließ man ihn entgelten; man wußte, wenn 
man den Dichter Feilen hörte, daß es nicht den Ketten Spas 
niens, fondern feinen Werken galt. Marie Ghriftine lichte an 
Martinez Auge den Ichhaften Ausdruck, fie bewunderte die 
Beine weiße Hand, die fo artige Reime und Gedanken zuſam⸗ 
menfügte, fie hörte gern die duftenden Wlüthenfioden der Rede 
ans feinem Munde fallen, fie ließ fich von ihm Aeſthetik vors 
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tragen, und hatte nichtE dagegen, wenn er zuwellen von biefer 
auf die Politik überfprang. Es bildete fit) allmählich ein Arc 
um die Königin, den das Vertrauen gezogen hatte; man bes 
tieth fih Über die Zukunft, während links der kranke Könls 
an der Magengicht ftöhnte, rechts die Keine Iſabella In ihem 
Windeln fchrie. Marie Chriſtine von Neapel ift Feine Herolm, 
fie fürchtet fi) vor dem Ereigniß ? fie hat nichts, als einige 
Heine Leidenſchaften, etwas Schwärmerei und will zart dehan⸗ 
deit fenn. Sie würde genug gethan zu haben glauben, wenn 
fie Rizio Munnoz begläcte, und fol bald das Zeflament Im: 
dinands vollziehen, Minifter wählen, Takt haben, die Gare 
defiliren laffen, und kriegerifhe Operationen unterzeichur. 
Sie würde alles untereinander geworfen haben, wie auf einem 
Nähtifch, wenn nicht Martinez de la Roſa mit fanfter Rex, 
milden Vorwürfen und bildlichen Vergleichen neben ihre ſtünde. 
Marie Chriſtine iR durch ihn eine fhöne Seele geworden, 
Er lieſt ihr tie Dekrete wie Stellen aus feinen Dramen ter, 
ee wirft um alles ein phantaftifches Kleid, er macht die 30 
fommenberufung der Cortes zu einer Aufgabe des Garderokiert, 
und hat zu dem Saale derfelben ihr fo viel architektoniſche 
Niffe vorgelegt, daß fie durch Auswahl des fhönken ihren Ge⸗ 
ſchmack vor ganz Madrid bewähren konnte. Wie artig find 
die Reglemente , weldye Martinez bei Feierlichkeiten der KAdak 
gin vorſchrieb! Sie erfchien mit ihrem Kinde, wie einft Frede⸗ 
Hunde mit Clothar vor den Franken; fie hatte in ihrer Role 
wenige und gefühlvolle Worte vorgefchrieben; alle diefe Dinge 
arrangirte Martinez. Als die Cholera ausbrach, lich fie nur 
Rizio und Martinez in la Granja ein, fie beſchied fih, nichts 
ale das Unentbehrlichfte um fih zu haben; ja Martinez, der 
Dichter, wurde kein Sefchichtfchreiber der fanseiten Rewe 
Iution, fein Thiers, und machte la Granja nicht zu Blare 
und fepte keine Preife aus, um eined Sudas Iſcharigt Dra; 
willen. Dies ift das enge Bündniß, welches die Regentiu mit 
Martinez de la Rofa gefchloffen hat. Inzwiſchen übernahm 
der Dichter vor den Augen der Nation feine minifterielle Mit 
fion. Ginige Spiätter, welche von dem Schiffbruch Zea's uch 
übrig geblieben waren, hemmten feinen erften Lauf, doch ent⸗ 
kedigte er fich ihrer bald. Sein cigner Name wurde 
Werdende verantwortlich. Die neue Konftitution, das Gflatuto 
real ift fein Werk. Er verfuchte es, den Zwieſpalt Spanient 
u verföhnen, die Zukunft an die Vergangenheit zu Enüpfen, 
ha er hoffte fo viel von feinem guten Willen, daß er (Ai 
das Arcanum, welches Ludwig Philipp anbot, das Juſte Millen 
abwies. Allein der gute Wille hat in dem Staatskredit cimen 
chlechten Cours, er ift eine Illuſion in Seiten, wo alle Leben⸗ 
ußerungen mit feharfen Rändern und Kanten gezeichnet fin. 
Der gute Wille war feine Sarantie für ein mißhandeltes Bolt, 
das gezwungen Äft, nur in feinen Grinnerungen, d. b. in feine 
Rache zu leben. Dan hat für Alles in Spanien gleih einen 
Namen, jede Partei kann die andre mit einem Eurzen Kohlen 
umriß un die Mauer zeihnen: Worte, Abflimmungen, alte 
Fehler, da tft nichts vergeflen. Die Männer des Ringes, die 
Anilleros, welche Wartinez in feine Nähe zog, waren bald 
erfannt, der Moderantismus tft cine Stereotnpe, die nur ges 
nannt zu werden braucht, um jede Befürchtung auszuträdes. 
Bu den alten Namen hat die jüngfte franzdfifche Geſchichte 
noch neue geftelt, und allgemein wird das gegenwärtige Mis 
nifterium doftrinär genannt. or der Zufammenterufung ter 
Cortes fagte man, Martinez würde feine Entlaffung nehmen; 
allein died Gerücht drüdte nur das aus, mas man wünfdıte 
Bielmehr war Toreno's Grnennung ein Hffédetaſcherient; 
denn Zoreno iſt Martinez alter Leldensgefährte, nur iR er 
ſchneller, eifriger, etwa das, was Lord Durham unter den 
Wbigs. — Wir find am Ende. unfrer Darſtellung, da der ge: 
genwärtige Kampf der Parteien in Spanien außer Ihren Gräus 
zen liegt. Nur zwei Dinge erlauben wir uns noch, ein U 
und ein Prognoftiton. Selbſt die Oppofition läft der * 
mentariſchen Fähigkeit des Miniſters Gerechtigkelt werten. 
Es iſt wahr, ſeine Reden zeichnen ſich durch Schwung und 
Rundung aus, und wenn gar, was in Spanien nicht anflöfig 
zu fein fcheint, Deflamation und Geften zu dicfen Werten 
binzufommen, fo müffen fie in dem Saale eine großartige 
Wirkung bervorbringen. Doch feine Zwiſchenreden, feine Gin- 
wände, dad, was man ten parlamentarifhen Dialog nemura 
önnte, find pedantifch, mit Logik beftäubt, fie find penibel, und 
verratben den Kleinmeiſter. Wartinez de la Rofa iR immer 
gur Hand, wo es eine Diftinktion gilt, er licht ed, am Umwes 
fentlihen zu BMauben, und auf Dinge Werth zu legen, Die hie 
Unterfuchung gar nicht weiter bringen. Aber was ihn ſtürzen 
muß, ift zufegt weniger die Form, als dee Inhalt feiner Diss 
Aurfe. Ich glaube, er ift in feinen Handlungen weniger vor 
fichtig als in feinen Reden. Er gleicht den deutſchen Pebanten, 
welche die Freiheit lieben wärden, wenn fie nicht für alıs 
gleich Beiſpiele hätten und gewohnt wären, die Dinge. immer 
vom verkehrten Standpunkte anzufehen. Martinez de Ta Roefa 


hat fh and der Geſchichte ber Nevolutionen fo viel Erfahrun⸗ 
gen, Heine Säge und Marimen abitrahirt, daß er ohne Gitat 
jeinen Schritt vorwärts feßen kann. Bald ſchwebt ihm der 
Konvent vor, bald die franzöſiſche Journaliſtik, bald weiſt er 
auf Mirabeau, bald auf Burke hinz es iſt cine. Gelehrſamkeit, 
die Ihn erſtiken muß. Wäre die Kammer nicht felber fo naiv, 
tete in ihr die Revolution nicht mit fo vieler Angſt, fo fcheu 
und beforglich auf, fo müßte der Pedantiemus des Miniſters 
Löngft durchgefallen fein. Wir wiffen auf die Länge nicht, was 
Martinez de la Rofa ohne Majorität für Spanien thun will. 
Es iſt wahr, die Petition der Rechte mag eine FKormalität 
gewefen fein, in welcher es gleichgültig war, zu unterliegen; 
aber wird die Finanzfrage fich günfliger beantworten? Wird 
de Kammer in ihrer wahrhaft originellen, Leivenfchaftlofen 
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Revolution fortfchleubern, und nicht bald den Sturmſchritt 
fhlagen laſſen? Wird endlich die Infurrektion, dielee uner⸗ 
trägliche Widerſpruch gegen Spaniens Gluck und Wohlfahrt, 
nicht durch außerordentliche Maaßregeln ausgerottet werden 
müffen ? Auferordentlihee Maßregeln iſt das jegige Minis 
fterium aber nicht fähig. Es muß zu einer allgemeinen Bes 
waffnung kommen; denn Frankreich beweift, daß die Wentee 
ohne Nationalmiliz nicht getilgt werden fann. Diefe praltifche 
reiheit aber kann Martinez de la Rofa, an die Freiheit der 
ouliffen, an das Phantom gewöhnt, nicht ertragen. Er wird 
noch einmal in ten Palaft der Regentin treten, das königliche 
Kind mit feinen Thränen benegen, und dann die Dlivenmälder 
von Granada auffuchen, um in ihrem Schatten die flüfternden 
Laute der Natur zu bilaufchen, welche nur ein Dichter verficht. 


H. 


Herr Habart, ſ. Alinnefinger. 


Johann Friedrich Haberkeld 


ward geboren den 14. September 1770 in Sachſen und 
nach vollendeten Studien Pfarrer zu Neukirch in der 
Lauſitz, von mo er 1806 als Superintendent nach Eckarts⸗ 
derga verſetzt wurde. Seine Gelehrſamkeit und Redner⸗ 
gabe veranlaßten 1807 feine Berufung nach Eiſenach, 
wo ee den 6. Aprit 1816 als Konfiftorialcath und Ge⸗ 
netalſuperintendent ftarb. Ä 


Bon ihm Haben mir: 
Borlefungen über die Elaffifchen Dichter der 
Römer. Lelpzig 1800 und 1802. 4 Thle. in 8. Ge⸗ 


— 


meinſchaftlich mit dem Pfarrer P. F. A. Nitſch, von 
9. iſt der 8. u. 4. Thl. 
Baruch, oder Über die Doxologien der heiligen Schrift. 
Leipzig 1806 in 8. 
Predigten. Eifenach 1810 u. 1814. 2 Ihle. 

H. zeichnete ſich vorzüglich ale Kanzelredner duch 
die Innigkeit, Klarheit, Ziefe und echt chriftliche Milde, 
mit denen er in feinen Vorträgen das Wort des Herm 
verfündete, ſehr vortheilhaft aus, und wirkte, befonders 
in feinem legten Amte, wo ihm em größerer Kreis ers 


ſchloſſen war, hoͤchſt ſegensreich. 


FSranz Dominikus Häberlin 


ward den 31. Januar zu Grimmelfingen bei Ulm ges 
boren und bildete fi) auf den gelehrten Anftalten feines 
Vaterlandes und zu Göttingen für den academiſchen 
Lehrheruf. Nachdem er zu Goͤttingen Dr. der Phitofophie 
geworden war und 1746 eine außerordentliche Profeffur 
der Phitofophie erhalten hatte, folgte ee 1747 einem 
Rufe nach Helmſtaͤdt als ordentlicher Profeffor der Ges 
Kbichte, wurde dort Dr. der Rechte, Seheimer Juſtizrath 
und 1751 ordentlicher Profeffor des Staatsrechts. Er 
Bach daſelbſt den 20. Aprit 1787. 
Er ſchrieb: 


Algemeine Weltgefhichte. Ein bloß das deutfche 


Reich betreffenter Auszug aus dem englifhen Werke, 
Halle 1767 — 1773 in 8. 12 Bde. 

Entwurf der politifchen Hiſtorie des 18. Jahr: 
hunderte. Hannover 1746 u. 1748. 

Gutwurf einer yragmatifhen deutſchen Reiches 
gefhichte. Helmftädt 1763. 

Neueſte deutſche Reihsgefhichte Hale 1774 — 
1786. 21 Bde. in 8. 


Fleiß, Keitit und Genauigkeit verliehen Häberlin’s 
hiftorifchen Leiftungen feinen geringen Werth, dagegen 
fehlt e8 feinem Styl durchaus an Kraft, Anmurh und 
Comifion. 


Karl Ludwig GHäberlin, 


Sohn des ald Geheimer Juſtizrath und Profeffor 
1808 zu Helmftädt verftorbenen Karl Friedrich H., ward 
den 25, Juli 1784 zu Erlangen geboren und erhielt von 
feinem Vater den erften gelehrten Unterricht. Nach zu 
Helmſtaͤdt vollendeten Studien 1808 bei dem daſigen 
weſtphaͤliſchen Sriedensgerichte und 1809 am Zribunal 


angeftellt, wurbe er 1814 nach der Zuruͤckkunft des Her: 
3098 von Braunſchweig zum Kreisamtmann von Haſſel⸗ 
felde ernannt, 1828 aber entlaffen und im Gefaͤngnis 
zu Gandersheim feſtgehalten, bis er in der letzten Zeit 
feine Freiheit wieder erhielt. Seitdem lebt er als Pri⸗ 
vatmann im Braunſchweigiſchen. 


nn 


831 Joh. Bernd. Nikolaus u 


Unter den Namen: Avenella, von Häfeli, 
Belani, Melindor gab er heraus: 


Die fen, ober Herrmann und NRofamunde, 

es Braunfehmeg 1825 — 1832. 18 Thle. in 8. 
fi 

Du Itter. Leipiig 1826. 3 Thle. in 8. — von 


Scherz und Ernft auf einer Badersifr. Ebendaſ. 1826. 
— von Melindor. 
Die Demagogen. Lelpzig 1829. 2 Thle. — von Belant. 


3wei Tage auf dem Broden. Braunfhweig 1830, 
— von Belanl. 


Die Kreolin. Gbendaf. 1830. 3 Thle. in 8. — von Bes 


lani. 

Räuberleben. Neuhaldeneleben 1832. 2 Bde. 

Blutrahe im Haufe Anjou. 2 Thle. Ebend. 1832. 

Erzählungen. Braunfcheig 18392. 

Galantericen Auguft’s des Starken. Neuhaldends 
leben 1833. 


Der arme Joſeph, Neuhaldensichen 1834, 


Romantifhe Erzählungen aus Portugal. 
Frantfurt 1834. 

Der Heimathlofe. Frankfurt 1834, 

Der Geächtete, Franffurt 1836. 

Liebe und Berufstreue. Breslau 1836. 

Tyrol 1809. 4 Bre, Leipzig 1837. 


Joh. Georg Aug. Hader. 


Auch nennt man ihn als den Verfaſſer ber ımte 
C. Niedmann’s bald wirklichem, bald in Mandten” und 
Niemand” anagrammatificten Namen herausgefomme 
nen Romane: 

Der Kaifermörder. Quedlinburg 1826 — Wandlen. 

Heinrich der Löwe. Leipzig 1827 — 1828. 4 Ihle. in 8. 
— Niedmann. 

Das Schidfalstäpchen. Ebendaſ. 1827. — Derfeibe. 

Napoleons Novellen, Ebendaf. 1827. 2 Ihle. — Der. 

ua Des Herrn de la Folie. Braunſchw. 184. 
— Niemand. 


Saintzdippofot. Quedlinburg 1828, 3 Thle. — Dan 
dien 


m. 
3tlta. Gbendaf 1828. — Derfelbe. 
Krähmwintel wie es iſt. Wolfenbüttel 1328. — Nicmand. 
Der Aelaltenfolsset Gtattgart 1828. 2 Thle. — 
erfelbe, 

Ein fleifiger und phantafiereiher Romandichter, defr 
fen Leiftungen ſich gewandter Erfindung, raſcher und 
anziehender Darftellung, gelungener Soerattergeiäigm 
und eines glüdlihen Humors erfreuen. Würde er fih 
mehr fammeln und concentriren, fo müßte es ihm em 
Leichtes feyn, neben ben Beſten feiner Gattung einen 
hohen Rang zu behaupten, woran ihn jegt die Flüd- 
tigkeit, mit ber er arbeitet, nothiendig hindern muf. 
Freilich mag fie wohl in den Verhältniffen ihre Ent 
ſchuldigung finden. 





Johann von Habsburg, f. Meifterfänger. 





Joachim Bernhard 


ward den 11. November 1760 zu Dresden geboren und 
zu Grimma und Wittenberg wiſſenſchaftlich gebildet, 
worauf er in feiner Vaterftadt eine Zeitlang eine Haus⸗ 
lehrerſielle bekleidete. Ex wurde dann Doctor der Phis 
loſophie und 1786 Rektor und Diakonus in Gommern, 
1790 Pfarrer zu Hafeloff, 1796 zu Straacha, 1806 
u Bruͤck und 1812 zu Afcheyla, wo ihm zugleich die 
ojunttur der Meißner Ephorie übertragen ward. Hier 
flarb er am 4. October 1817, 
Von ihm erfdien: 

Geiftliche Gefänge. Pirna 1783. 

Ueber die menfchlihen Leiden. Dresden 1786. 

Die Auftlärung, Gedicht. Wittenberg 1788, 


Shanatologis. Leipzig 1798 — 1799. & Zhle, 2. Ausgabe. 
5 Ay g pzig 9 h oabe. 


nikolgus Hacker 


Jeſus der Weiſe von Nazareth. Ebendaſ. 1800 — 
1805. 2 Xhle. 

Der Schulmeifter Anton. Ebendaſ. 1809 — 1811. 
2 Ihle. 


Der Unfichtbare oder Menfchenfchidjale und Worfchun; 
rear 1811. 2 Ihle, Pia ji Mn 
Meine Vorbereitungen zum Tode, mebft der Ja⸗ 
gendgefchichte des Verfaſſers von J. G. Zrautigels 
ðCbendaſelbſt 1818. R 
Ein nicht eben ausgezeichneter geiftlicher Liederdichter, 
der zwar den beſten Willen reiner Froͤmmigkeit, aber 
nicht die geiftigen Mittel befag, auf biefem Felde Br: 
beutendes zu leiften. Beſſer find feine Erbauungsfahriften, 
Fr feine Xhanatofogie, in der ſich viel Gutes 
indet. 





Johann Georg 


ein Veiter bes Vorigen, warb den 24. Januar 1762 zu 
Dresden geboren, flubirte Phitofophie und Theologie zu 
Wittenberg, wuche 1784 als Prediger und Katechet am 
Buchthaufe zu Torgau, 1790 als Subftitut und 1795 als 
wirklicher Garnifonsprebiger in feiner Vaterſtadt angeſtellt 
und 1796 zum zweiten, 1797 zum erfien Hofprediger 
dafelbft ernannt, als welcher er am 21. Februar 1823 flach, 
Er gab heraus: 


Morgensund Abend, fi * 
aan — oebete für Zuchthausgefangene. 


pa 


Auguft Hacker, 


Abendmahlsreden. Freiberg 1801. 2 Thle. Neue Autı 
‚gabe 1810 — 1816. 


Ausfübrtidere Predigtentwärfe. Leipzig 1804 — 
Formulare und Materialien zu Amtöreden. Gin 
daſelbſt 1806 — 1813. 6 Thle. Neue Ausgabe 1818 
Kommuntonbud. Stuttgart 181%. Neue Ausgabe 18% 
Religtöfe Amtöreden. Lelpzig 1816 — 18%. 6 Thle. 
- Ein ausgezeichneter Kanzelredner aus Reinhard‘ 
Schule, der ſich durch Haren, lichtvollen und herzliche 
Vortrag großen Ruhm erwarb. 


IR. Haͤfeli. 


&. 2. v. Hagedorn. 


8. v. Hageborn, 885 


Meiſter Iohann Hadlaub (Hadloub), f. Alinnefinger. 


Iohann MAaspar Häfeli 


ward den 1. Mai 1754 zu Bafadingen im Thurgau ges 
boren und zu Zürich wiffenfchaftlich gebildet, wofelbft 
er denn auch nach einem kurzen Vikariat zu Elſau 7 Jahre 
als Privatgelehrter lebte. 1784 brachte ihn ein Ruf als 
Hofkaplan nach Woͤrlitz, 1792 als Konfifterialrath nach 
Deffau und 1793 als 3. Prediger der Ansgariigemeinde 
nah Bremen. Nachdem er hier 1802 Profeffor am 
Gymnaſium und 1804 zweiter Prediger an derfelben 
Kiche geworden war, folgte er 1805 der Aufforderung 
des Herzogs von Bernburg und ftarb als Dr. der Theologie, 
Konfiftorialeath , Superintendent und Oberpfarcer zu 
Bernburg den 4. April 1811. 

Seine Schriften find: . 
Predigten und Predigtfragmente Winterthur 
1778 — 1783, 4 Be. 


— — — — 


Vermiſchte Predigten. St. Gallen 1784. 

Drei Predigten Über die Reformation. Leip⸗ 
zig 1790. 

Predigten Über den eigentlihen Grund und 
Bwed der göttlichen Gebote. Ebendaf. 179% 


Die weife Benwpung des VBergangnen und der 
befte Entfhlußg für die Zukunft. Bremen 1801. 


Ueber die hriftlihsvroteftantifche Freiheit. 
Predigten. Ebendaf. 1804. 


Nachnelaffene Schriften, herausgegeben von J. J. 
Stolz. Winterthur 1813 — 1815. 3 Thle. 

Ein trefflicher Kanzelredner, der vorzüglich burch bie 
Gewalt feiner Rebe auf das Gefühl der Zuhörer zu wir⸗ 
fen ftrebte, und, durch einen dußerft blühenden Vortrag 
unterftügt, felten fein Ziel verfehlte. 





Chriftian Ludwig von Hagedorn 


Diefer Liebling der Grazien ward geboren zu Ham⸗ 
burg den 14. Februar 1712, genoß mit feinem Bruder 
eine trefflihe Erziehung und wurde wie dieſer eine Zeit⸗ 
lang ohne Ruhe vom Schickſal in ber Welt herumges 
trieben, bi6 ee 1764 in Dresden eine Anftellung als 
GSaͤchſiſcher Legationsſekretaͤr, Geheimer Legationsrath und 
Genetaldirektos der Kunſtacademien zu Dresden und Leip⸗ 
zig erhielt. Er ſtarb daſelbſt den 24. Januar 1780 mit 
dem Ruhme eines rechtſchaffnen gefaͤlligen Mannes, und 
eines thatkraͤftigen und bei allen Talenten hoͤchſt beſchei⸗ 
denen Foͤrderers der ſchoͤnen Kuͤnſte. 

Wir haben von ihm: 


Lettre & un amateur de la Peinture etc. 
Dresde 1755 {in 8, 


Betrachtungen Über die Malerei. Leipzig 1762 in 8. 
2 Ihle. — von M. Huber ins Franzöfifche Überfept. 

Briefe Über die Kunft von und an Gh. L. v. H., 
herausgegeben von! Baten. Leipzig 1797. gr. 8. 

Außerdem noch Auffäge, gründliche Necenfionen u. ſ. w. 
In Almanachs und Beitfchriften feiner Zeit. 

H. erwarb ſich befonders durch feine Betrachtungen 
über die Malerei den Ruf eines eben fo gefhmadvollen 
als geiftreichen Kunſtkenners, deſſen Schreibart lange 
als ein Mufter des pittoresten Styls galt, bi man in 
fpäteren Zeiten einfah, daß diefe Art und Weife doch 
eigentlid) eine verfehlte, ein Zwitter von Poeſie und 
Proſa zu nennen und, am wenigſten bei Eritifchen und 
fpeeulutiven Arbeiten anzumenben fei. 


Sriedrih von Gagedornm, 


hr ditere Bruder des Vorigen und Sohn bes 1722 zu 
hamburg verftorbenen koͤnigl. Dänifchen Gonferenzrathes 
md Refidenten Hans Stats v. H., warb ben 23. April 
1708 zu Hamburg geboren und entwidelte unter dem 
Einfluffe feines gebildeten und gelehrten Waters, feiner 
wrtreflihen Mutter und der gefchicdteften Lehrer früh 
m großen Reichthum feines Geiſtes. Befonders war 
die Dichtkunft, welche ihn ſchon ale Rnaben unwi⸗ 
erſtehlich anzog und um beretwillen er auf dem bfühens 
m HDamburgiihen Gymnaſio, wohin ihn nad ihres 
Rannes frühem Tode feine von dußeren Unfällen fehr 
cbeugte Mutter gebracht hatte, unter der Leitung aus: 
tzeichneter Lehrer mit feltenem Fleiße die fchönften Er: 
ragniffe der Alten und Neuern ftudirte. Mehr als feinen 
etufsſtudien, den Rechten, gab er fich baher auch jenen 
kblingsgenuffen während feines Zjährigen Aufenthaltes 
ı Jena hin und ging darauf 1729 als Privatſekretaͤr 
8 Dänifchen Gefandten, Freiherrn von Söhlenthal, nad) 
enden. Nachdem er von bier, aus ben angenehmften 
kıhältniffen, über Brabant und Holland nady Hamburg 


zurücgelehrt war, zwang ihn die Taͤuſchung in feinen 

Ihönften Ermartungen, die Noth feiner Samilie und 
der 1732 erfolgte Tod feiner Mutter, 1733 eine Sekre⸗ 
tärsftelle bei dem fogenannten Englifhen Court, 
einee im 13. Sahrhundert zu Hamburg gegründeten 
Handelsgefellfchaft, zu übernehmen. Hierbuch erreichte 
er Sicherung feiner Bedürfniffe und behielt auch noch 
Mufe genug, der Literatur, Dichtkunſt und Sreundfchaft, 
weichen fein ferneres Leben bie zu feinem den 28. Octo⸗ 
ber 1754 erfolgten Tode hauptfächlich gewidmet mar, zu 
leben. — Mit den ausgezeichnetften unter fich harmoniſch 
verbundenen Geiftestalenten, einer lebhaften Empfäng- 
lichkeit für alles Gute und Schöne und einem’ hoͤchſt 
ausgebildeten Geſchmacke vereinigte H. wahre Humanitaͤt, 
die einnehmendſte Beſcheidenheit, Liebe zur Unabhaͤngig⸗ 
keit und Freiheit, die zarteſte Mildthaͤtigkeit und ſeltene 
Genuͤgſamkeit.“ War daher fein Leben allſeitig theuer, 
ſo empfanden auch nicht allein ſeine Freunde, ſondern 
auch ſeine entfernteren Bekannten ſeinen Tod gleich 


ſchmerzlich. 





Bon ihm haben mir: 


VBerfuhe einiger Gedichte, ober erleſene Proben 
poetifcher Nebenftunden. Hamburg 1729 in 8. 

Berfuch in poetifhen Zabeln und Erzählungen. 
Ebendaſ. 1738 u. 1752. 2 Bde. in 8. 

Sammlung neuer Oden und Lieder, In5 Büchern. 
damburg 1747 in 8. 2. verm. Aufl. Gbentaf. 1754. 
Mit Abhandlungen von den Ficdern der alten Griechen. 
8. Aufl. Ebendaſ. 1756. 3 Thle. in 4. 

Moralifche Gedichte Hamburg 1750. 2. Aufl. Eben⸗ 
dafelbit 1752 m. 1753; enthält zugleich die erſte Samm⸗ 
lung feiner Sinngedicdhte 4 Ausgabe. ben: 
daſelbſt 1771. gr. 8. 

Lieder. Hamburg 1751. 2. Aufl. Ebendaf. 1754, mit einer 
neuen Sammlung der Sinngedichte. 

Sammtliche poetifche Werke. Hamburg 1756.83 Thle. 
gr. 8. mit Wignetten (fchlecht) und H's ſehr ähnlichem 
Porträt. 2. Ausgabe. Ebendaf. 1769. — Diefelben Eben⸗ 
daſelbſt 1757. 3 Thle. in Ei. 8. ohne Vignetten. 4. Aus⸗ 
gabe 1771. — Dann bdaffelbe als: 

Poetiſche Werke, mit Lebensbefchreibung, Charakteriſtik 
und Auszügen feines Briefwechfels — von 3. 3. Efchens 
burg. Damburg 1800. 5 Thle. in ge 8. Neueſte wohls 
feile Ausgabe. Ebendaf. 1825. 


Außerdem viele einzeln gebrudte oder in Zeitfchrifs 
ten u. f. mw. (Hamburgiſcher Patriot, die Matrone, Poefie 
der Niederfachfen) enthaltene Schriften, welche in den 
vorgenannten Werken gefammelt ſich finden. 


Das treffendfte und geiftreichfte Urtheil, das je über 
diefen liebenswürdigen und gefchmadvollen, aber mehr 
talentreihen als genialen Dichter gefällt wurde, giebt 
ber feinfinnige und belefene Bouterweck, in feiner Ges 
fhichte der Poefie und Beredſamkeit Th. XI. S. 60 fode. 
— Wir laffen es in feinen Hauptzügen hier folgen: 
Nachdem B. bemerkt hat, wie ſich Hagedorn gleich feis 
nem berühmten Zeitgenoffen Haller durch Nachahmung 
englifher Mufter zu bilden verfucht und fich eben fo 
fern von ber phantaftifhen und wigelnden Manier ber 
Hoffmannewaldauifhen und Lohenfteinifhen Schule ale 
von der nüchternen Reimerei der Gettſchedianer gehalten 


und fogar fpäter feine Sugendarbeiten, in benen er bie 


niederfähfifhen Dichter nachgeahmt, ftreng verworfen 
babe, fährt er fort: Die Klarheit, Leichtigkeit, Beftimmts 
heit und Feinheit ber franzöfifchen Dichter ſchien ihm 
eben fo nachahmungswerth, als die Eräftige Natürlichkeit 
und die Gedankenfuͤlle der englifhen. Auf diefe Weife 
bildete er fich felbft einen Gefhmad, der zwifchen dem 
franzöfifhen und englifchen in der Mitte liegen follte; 
aber bis zu Hallers felbftftändiger Energie konnte er es 
nicht bringen, weil feine Poefie zu feft an feiner Lecs 
türe hing und er überhaupt lieber mit kritiſcher Beſon⸗ 
nenheit franzöfifche und englifhe Mufter nachahmte, als 
aus fich felbft fchöpfte- Originalitaͤt muß man daher 
bei Hagedorn nicht fuchen. Aber die natürliche Heiterkeit 
feines Geiſtes theilte ſich allen feinen Gedichten mit. 
Sie bewirkte, daß bei ihm die Moral, welcher er übris 
gend aufrichtig huldigte, nicht wie bei Haller, zur Unzeit 
und auf eine drüdende Art in die Gefchäfte der Poefie 
fih einmifht. — Das Verdienft, das Hagedorn fi um 
die deutſche Literatur erworben bat, beruht vorzüglich auf 
feinen Liedern, Epigrammen, Sabeln und Ers 
zaͤhlungen. Sn feinen Liedern erfcheint er ganz als 
Dichter der Freude und des Scherzed; und ber war er 
von Natur. Da alle Schmwärmerei, aud die fhöne ihm 
gänzlich fremd war, konnten auch bie Rieder, in benen 
bald fein Gefühl, bald fein Wig fich ausfprechen, feinen 
fentimentalen Zug erhalten. An die Stelle fchwärmerifcher 
Liebe mit bee fein heiteree Geift ſich nicht vertrug, tra⸗ 
ten im feinen Liedern leichtere Gefühle, biesbns Leben vers 
fhönern, ohne es zu teüben. Die meiften derfelben 
find ihm eigen, aus der Natur, feinem Herzen und feiner 
Laune gefhöpft. Seine Iprifhen Scherze find, wenn 


Sriebrih von Hagedorn. 


auch nicht überall ganz fo fein, wie ein neuerer Gefhmad 
es verlangt, doch feiner ald Alled, was man von Beil: 
fpielen diefer Art bis dahin in der deutfchen Literatur ge 
kannt hatte. — Hageborn’s Epigramme find nidt 
gerade die wigigften, aber In Sprache und Styl die con 
recteften, die damals in ber beutfchen Literatur zu finden 
waren. — Durch feine poetifhen Erzählungen wurde in 
der deutfchen Literatur endlich wieder eine Art von Ge 
dichten hergeftelle, die feit Hans Sachſen's Zeit ben 
Deutfchen beinahe fremd geworden war. Seine Fabeln 
find größtentheild anderen Fabuliſten nacherzählt, abe 
auch in einem fo correcten und feinen Style, wie keine 
früheren in der deutfchen Literatur. — Am Menigfien 
glänzt fein Verdienſt in der didactifchen Poeſie. 


Horaz.9 


Horaz, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter, 
Wir gehn aufs Land. Die Tage find ſchon heiter; 
So wie anjetzt die Furcht der blinden Nacht 
Ein heller Mond uns minder nächtlich macht, 

Es herrſcht das Licht, und alle Lufte geben 
Der frohen Welt das cigentliche Leben. 
Die rechte Luft koͤmmt mit der Frühlingszeit. 
Natur und Menſch find voll Gefälligfeit. 
Ihr unerfauften, unerfochtnen Freuden ! 
Sudt keine Pracht: die Pracht muß euch beneiben. 
Des Daſeyns Zroft, Tas Recht vergnügt zu ſeyn, 
Der Kenner Gluck macht Lenz und Wis gemein. 


Ja, aud der Wig! Die Einfalt kann nicht fehen; 
Ihr lachen nicht die Thäler und die Höhen, 
Sie hört audy grob, und in der Melotie 
Der Nadıtigall erſchallt fein Ton für fie. 
Wie ſchmeichelhaft und mit veriüngten Flägelu 
Der Zephyr kühlt; wie auf begraften Hügeln 
Die Anmuth grüntz wie Pflanze, Staud’ und Baum 
Sich edler färbt: das alles merkt fie faum. 
Sie ſuchet nur die Schatten, wie die Herden, 
Bann fchwüle Zag’ ihr unerträglich werden. 


Wer denkt und frhreibt, zumal der Dichter Chor, 
Sicht Buſch und Wald den fchönften Städten vor. *) 
Wie läßt fich dort, wenn wir noch das erwägen, 
Der Freund der Stadt, dein Fufcug, ?) widerlegen ! 
Hat nicht Zarent dir oft den Scherz gewährt, 

Den du in Rom, felbft beym Mäcen, *) entbehrt? 
Ein lautrer Fluß, der Auen und Gefilde 
Befruchtend ziert, ward deiner Kunft zum Bilde, 
Die, flark und rein, ihre Feld erfrifcht und ſchmuüͤckt, 
Und Sprach’ und Wis bereichert und beglädt. °) 
Du ſaheſt oft an hoffnungsvollen Bäumen, 

Um Rind’ und Stamm, das Moos zu häufig Erimen, 
Und dachteſt dann vielleicht an ein Gedicht, 

Und liepeft ihm den fremden Anwachs nicht, 

Den Ueberfluß, den wir nicht dulden follem, 

So ungern auch die Wörter weichen wollen. *) 


1) Aus; Friedrich von Hagedorn's Poetiſche Werke. 1. 2. 
2) Seriptoram Chorus omnis amat nemus, et fagit urbes. 


Herat, Lib. U. Ep. 11. ©. 


®) v. L. 1. Ep. X. ad Fuscam Arlıtlum. 


%) Horaz nennet den Mäcen ſcherzhaft, Joeosum L. V. Cam 
III. 20. oonf. J. H. Meibomii Maccen. Cap. V. p. 38. 


5) At qui legitimum cupiet fecisse pocma, 


U U} 








Vehemens et Jiquidus, puroque similiikmus amaj, 
Funde: opes, Latiumque beabit divite Yingua. 
L. II. Ep ll 109. 120. ı21. 


6) Audekit, qusecungue parum oplendotis habebust, 
Et sise pondere erunt, et kanoro indigua ferentur, 
Verba movere loco, quamvis favita reosdant, etc. 

Ibid. v. am. 
ambitioss zocidet 


Ornsınente, A. P. v, 647. 


Briedbrid non Hagedorn. 


Mein Meyerhof! fo mäßig wünfchte du, 
Wann feh ich dich, in Stunden frener Ruh, 
Berm Schlaf am Bach, aus Büchern Huder Alten, 
Bergeflenheit der Mühe zu erhalten, 
Der öfteren Laſt, die in der Stadt mich drüdt, 
Und meine Luft in enger Luft erftide ? 
Born werd’ ich mich in jenen fühlen Gründen, 
An jenem Duell, verneuert, wieder finden 9!) 


Arell ?), der Filz, des Wuchers blaffer Knecht, 
Bieht auf das Land, vergnügt fich; aber fchlecht. 
Eo wie ein Sklav, den Furcht und Kette lähmen, 
Mehr kriecht, als geht, wann wir fie von ihm nehmen. 


Bas fihtbar iſt, ſey nur dem Pöbel fchön! 
Die Geifterwelt entzüdet den Wenen. >) 
Wie Demofrit, *) vertieft er fich in räume, 
Eist in dem Wald, und fuhrt im Walde Bäume. 


Nafıdien, der Komus unfrer Zeit, 
Rollt durch das Thor in flolzer Herrlichkeit, 
Erreiht fein Gut, mit neun und zwanzig Gäften, 
Bir in der Stadt, fich flundenlang zu mäften. 


Es eilt Quadrat, er, feines Roms Tribun, 
Zu Bärten hin, wie feine Nachbarn thun. 
Dee Blüthen Duft, der Blumen Reiz zu fühlen? 
Nein; ungeftört und vortheilhaft zu fpielen. 


Hephäftion verläßt die Majeftät, 
Beſucht fein Zehn, wo er das Schloß erhöht, 
Gudt in fein Feld; das Feld ergest ihn wenig. 
Allein warum ? Dort ficht er keinen König. 


Du bift es werth, der Landluſt Freund zu feyn, 
Horaz, mit die hab Ich den Trieb gemein. 
Uneingedent der Stadt und ihrer Sorgen, 
Empfind’ ich hier die Freyheit und den Morgen. 
Bir bleiven hier, nun uns fein Schmwäger trennt, 
Und Harvftehud’ ift heute mein Zarent. 


Oft grängt die Luft, unwiſſend, an dem Leibe; 
Doch nit allhier, doch nicht an jener Weide, 
An diefem Fluß. Wohin mein Blick fich Eehrt, 
Iſt alles fchön, iſt alles fehenswerth. 
Berleiht der Glanz der unummölften Eonne 
Auch Felfen Reiz und rauhen Bergen Wonne, 
Wie fehr entzüdt uns ihre holde Pracht, 
Denn fie, wie jegt, das Schöne fchöner macht, 
Benn, da fie ſich den fetten Aedern zeiget, 
Der Hufner fingt, und auch fein Vieh nicht ſchweiget! 


Es war vorlängft der fchattenreiche Wald, 
Der Auen Schmelz, der Weiſen Aufenthalt. 
Ro wohnt fo gern die Feindin banger Schranfen, 
Die Einſamkeit, die Mutter der Gedanfen, 
Benn der Verſtand, weil ihn fein Amt bezirkt, 
Uneingefperrt und ungefeffelt wirft? 





!) O raus, quando ego te aspiclam? quandogue licebit, 
Nune roterum libris, nune eomno, et inertibas horis 
Deeere sollieitae jueunda oblivia vitae ? 
L. II. Sat. VI. 60. 
Med iners quidem, jacundum tamen, nihil agere, nihil esse. 
Plio. L. VIII. Ep. IV. | 
— pope rivam somnus ia herba. 
Hor. L. 1. Ep. XIV. 346, 
Bor erat in votis: modus agri non ita magnus. L. II, Sat. VI. 
— abi me reddentis agelli, 
L. I. Ep. XIV. 
2) — nam, si quis laudat Arelli 
Sollicltas ignarus opes, etc. ‚ 
L. II. Sat, VI. 78. 


7) — foesunda in gente Meneni. - 
L, II. Sat. 111. 287. 


*) Miramur, si Democriti pecus edit -agellos 
Caltaque, dum peregre est animus sine corpore velox. 
’ L. 1. Ep. XI, 12, 
Cacycl. d. deutſch. Nationalsgit. III. 


⸗ 


Ch. X. de menager sa volonte; 
Beweifen alle in gleichem Maaße unfähige und unruhige Perfonen, 
die nichts feyn würden, wenn fie nicht gefchäftig wären. 
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Wo Muße lehrt, wo Luft und Einfall reifen, 
Berführt uns Nichts, voll Unruh aus zuſchweifen. 
Hier ſtoͤret uns nicht der Geſchaͤfte Ruf; 
Hier lernet man, wie fchön die Allmacht ſchuf; 

‚Hier wird man, froh, von Wahn und Zwang entbunden, 
Herr feiner Zeit, und König feiner Stunden. 


Ein Thor eilt ftets auf neue Wirbel log: 1) 
Ein Weifer ift, duch in der Stille, groß. 
Ein Thor bedarf der Aemter und Gefchäfte: 
Der Wand-Uhr gleich, giebt das Gewicht ihm Kräfte: 
Sonft faum bemerkt, von eignen Trieben leer, 
lieb er ein Thor; durch Würden wird er mehr. 


Wie fehnt Servil fich nach Berufsbeſchwerden 
Beträchtlicher und hochbeſtallt zu werden! ' 


Was ſchützt das Zeug, das Battus täglich fpricht? 
Sein neucs Amt, fein alttlug Amtsgeficht, ' 
Sein Heldenton, fein Recht zu höhern Stellen, 

Des Scheinglüds Stolz, und diefes Stolzes Schellen. 


Sa, Sclafin! dein Herz iſt falfch und Klein, 
Und nur dein Stand zwingt dich, ein Mann zu feyn. 
So ſtellt der Krieg die Feinde feiner Hitze, 
Die Sriedlichften, recht an des Heeres Spige, 
Und Mandyem wird das Ruder anvertraut, 
Dem, viel zu früh, vor Wind und Wellen graut. 


Vor Zaufenden war Celſus zu beneiden: » 
Er hatte gnug zur Wohlfahrt und zu Freuden, 
Nur nicht Verſtand; und diefes Roos allein 
Dat er noch jegt mit taufenden gemein: 

Jetzt, da det Hof den Titelknecht erhandelt, 

Und feine Ruh in Müh und Rang verwandelt, 
Ihm den Genuß zur Eitelkeit und Pracht, 

Und feinen Schlaf zum Eurzen Schlummer macht ; 
Ja, warn er fich zum milden Regen dränget, 
Ihn mit dem Zhau der Hoffnung nur befprenget. 
O Stlavengeift, der fih mit Stolz verftridt, 

Heiß endlich groß! fonft warſt du faft beglüdt. 


Glück und Genuß find, in dem Mittelſtandk, 
Zu klein dem Neid, und viel zu groß der Schande, 
Und kroͤnen den, der, dienſtfrey und vergnügt, 2) 
Der Väter Feld mit eignen Rindern pflügt, 
Nicht leiht, noch borgt; nach Art der erftien Sitten 
Der Hirtenwelt, die Eeinen Wucher litten, 
Den nicht, zur Schlacht, die Kriegstrompete weckt, 
Den keine Wuth erzürnter Meere fchredt. 
Er hört den Bank nicht vor Gerichten bellen, 
Er naht fich nie dee Großen ſtolzen Schwellen. 
Durch ihn vermählt, in einem trodnen Raum, 
Die Rebe fich dem hohen Pappelbaum. 
Er propft, er pflanzt, er freut fich feiner Triften. 
Kein fchndder Wunſch wird feine Ruh vergiften. 
Wie unfchuldvoll ift, was ihn fröhlih macht! 
Der Schafe Schur, der Vogelfang, die Jagd, 
Die Zaubenzucht, die Wartung feiner Bienen, 
Das frifhe Bad, der ftile Schlaf im Grünen. 
An Kriegsgeräth befißt ee nur ein Belt, . 
Sn welchem er mit Freunden Zafel hält. 
Sein Vieh, fein Land, fein Garten giebt Gerichte, 
Die Milch, den Fifch, den Braten und die Früchte, 
Sein Weinberg Wein, den Eein Verkäufer miſcht, 
Den ihm fein Knecht im nahen Bach erfriſcht, 
Im Teich, im Strom, wo Schley und Karpe fpringen, 
Forell' und Schmert durch Sand und Kiefel dringen, 
Der Zröfche Feind, der Krebs, geharnifcht laicht, 
Und, ganz vertieft, die bärtge Barbe ftreicht, 
Und was er fonft bald mit beglüdten Händen 
Zu angeln pflegt, bald in der Netze Wänden 
Gefangen führt, bald, wie den fetten Aal, 
In Reufen lodt zum frohen Mittagsmahl. 


1) Hier erklärt mid Niemand beffer, als Diontagne, L. ZII. 
und ed bienen zu Icbenbigen 


2) v. L. V. Carm. Il. . 
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So fann er leicht auch der Murän entbehren: 

Ein Kraffus nur betrauert fie mit Bähren.?) 

Er findet auch fein Birkhuhn ungemein, 

Erſtickt e6 gleich nicht in Falerner Wein. ?) 

Den, der, befchwist, von feinem Jagdgaul fteiget, 

Reizt Hausmannskoft, und was fein Kohlfeld zeuget. ®) 
Dort fchmedt dir Brod, wie ſonſt fein Kuchen that, *) - 
Denn alles fchmedt, wo man Bewegung hat, 


Die, auf dem Land’, an trägen Eigen Eichen, 
Sind lächerlich in ihrem Pflanzenleben. 
Inſekten find lebendiger, als fie. 


So faul und ſchwach find meine Dichter nie. 
Dort fchleicht Tibull durch die gefunden Haine: ) - 
Hier fhaufelft du durch Schollen und durch Steine, 
Dein Nachbar gafft, und ficht, mit Lächeln, an, 
Wie ein Poet fo bäurifch graben Fann. °) 


Da flehft du nicht, tein Gütchen zu vermehren: 
D möchte mir der nächite Fleck gehören! 
Es würde dann mein Ader fehnurgleich feyn. 
O räumteft du, Mercur, mir diefes ein ! 
D koont' auch ich, durch Herculs Gunſt und Fügen, 
Wie jener Knecht, mir einen Schag erpflügen ! 
(Der Kerl war fchlau, als er den Geldtupf fand, 
Erkauft' er ſich das herrfcbaftliche Land.) ?) 
Ein mäßig Feld, daran ein Garten fchließet, 
Ein fteter Due, der nah am Haufe flichet, 
Ein klein Gehölz war meiner Wünfche Zug. 
Der Himmel gabs: Ich habe mehr als gnug. 
Nun fleh ich nur, durch würdiges Bermalten 
Mir den Genuß des Glückes zu erhalten. 
Hat noch kein Grif der Unerfättlichkeit 
Dieb dein Gefchent vergrößert und entweiht; 
Laſſ' ich es nie, durch Iträfliches Beginnen, 
Durch eigne Schuld, vermindern und zerrinnen, ®) 


1) Fuit autem (Sergius Orata) aetate L. Crassi, qui quam 
gravis et serlus habitus sit, otiam Cicero Jdocet. Is tamen Cras- 
sus, vir densorlus (nam cum Ca. Domitio censor fuit) cum supra 
ceteros disertus haberetur, ossetque inter clarissimus cives prin- 
ceps, tamon muraenam jn piscina domus suse mertuam atratus, 
tanguam fililam, luxit. Neque id obscurum fult, quippe collega 


Domitlus , in”senatu hoc ei quasi deforme erimen objecit; neque, 


‘4d confiteri Crassus erubuit, sed ultro etiam, si Die placet, glo- 
riatus ost censor, piam afleotuosamyue rom fecisse se jautitans, 
Macrobius, Saturaal. L. 111. Cap. xV.. 


2) Si vespertinus subito te oppresserit hospes, 
Ne gellina malum responset dura palato, 
Doctus erie vivam musto mersare Falerno, 
Hoc teneram faciet. 
Horat. Lib. II. Sat, IV. 17. 
leporem sectatus, equove 
Lassns ab iadomito. 


°) 





Lib. IR. Sat. II. 9. 
Quum labor extuderit fastidie, siccus, Innuis, 
Sperne cibum vilem. v. 14. 
Tu pulmentaria quaere 
Sudando. v. 20. 


4) Pane egeo, jam mellitis potiore placentis, 
Lib. 1. Ep. X, ıw 
Rure meo possum quidvis perforre patique etc. 
Lib. I. Ep. XV. 17. 
5) — tacitum sylvas inter reptere salubres., 
Lib. 1. Ep. IV. 4. 
6) Rident vicini glebas et sara moveniem. 
Lib. II. Ep. XIV. 89. 
?) Si veneror stultus nihil horum: O si angulus ille 
Proximus accedat, qui nunc denormat agellum! 
O si urusm argenti fors quae mihi monstret (ut Älli, 
T'hesauro invento qui mercenarius agram 
IHum ipsum mercatus ararvit, dives amico 
Heroule!) 





L. I. Sat. VI. 8 — 1. 

®) Hoc erat in votis:t modus agri non ita megnus, 

Hortus ubl, et tecto viciaus jugis aquae fona, 

Et paulum sylvae super his foret, auctius atque 

Dit melius fecere. bene est. nihil amplius oro, 

Maja nate, nisi ut propria haec mihi munera faxis : 

Si neque majorem feci rationc mala rem, 

Nec sum facturus vitio culpave minorem. 

j L. 11. Sat. VL, 1 7. 


Sriebrih von 


Hagedorn. 


"Bin ich vergaügt und dankbar für mein Glüͤck: 
So zieh von mir nie deinen Schug zurüd, 
So gieb Gedeihn; 1) laß Ader, Wed’ und Herden, 
Den Wis nur nicht, font alles feifter werden! 


Du bift vergnügt, und, war bein Vater gleich 
Nicht aus dem Rath, nicht angefehn, nicht veich,*) 
Kein Edelmann vom pontifchen Geftade, 

Kein Flavius, den des Lufullus Gnade, 

As Mithridat ihm fümmerlich entkam, 

Am Leben ließ, und mit nach Welfchland nahm ;?) 
So läffeit du dich nie den Vorwurf quälen, 

Und würdeft dir nur ihn zum Water wählen, *) 
Als feinem Sohn ift vieles dir vergönnt. 

Nun bringet dich ein Waulthier nad) Zarent. 


1) — si, quod adent, gratum juvat: hac prece te oro, 
Pingue pecus domino facias, et eeters, praeter 
Ingenium. *) v. 12 — it. 


2) Nunc ad me redeo, libertino patre natum, 
Quem rodunt omnes, libertino patre nstum. 
L. 3. Sat. VI. 46. 


pater — — marco pauper agello, v. Th 
Non ego me claro aatum patre, non ego ciraum 
“ne Saturolano vectari rura caballo, 
Sed quod eram, narro. v. 5% 


9) „Patrem habuit Horatius Flavium Flaccum, er generees is 


Ponto stirpe oriundum, Is Flavius ia Mithridatis exerchtu hesesi 
stipendiie milltabat; quo tempore rex Mithridates cum omala 
copliu fusus fugatusque est a L. Lucullo, apud Cabirae civitates, 


A. U. C, 681. captusque est cum plerisque dignitste conspieuis, 
(quippe quibus solis parcendum praedizerat Lucullus, quum rell- 
quos mactari captivos juberet) et Romam aliquanto post perdectm, 
a quaestore Venusino inter servitia emtus est. Verum quum gu 
stor ex eleganti cultu egregiaque servi sul institutione suspicstes 
oeset, magno eundem apud »uos esse genere, idque tandem veren 
esse comperisset, liberum eundem esse juselt, ipsique paulo pest 


fillam, quam habebat unicam, olocavit.“ Du Hamel. Sanadon, tet 
diefe Stelle anführet, 
mentateur la preuve d’une si rare decouverte, il n’en produit 
point d’autre que l’ode O navis, referent, oü il pretend que Fir 
vius Fleccus appelle figurament son fils Pontica pinus, aylıa 
fRlia nobilis. 


feget Binzu: Si l’on demande à ce com 


#) — nam si natura juberet 
A certis annis aevum remeare peractum 
Atque allos legere ad fastum quoscungue parentes, 
Optaret sibi quisque: meis cantentus, konestos 
Fascibas ac sellie nollem mihi sumere. 
L. L Sat, VI. 92 — %. 


*) Man weiß, und ed iſt infonberheit von Barter bemefl 
worden, wie gewöhnlich es dem Horaz war, mit Dilogien 8 
fpielen: als Lib. I. Sat. VIII. 85. cur nen hunc Regem jyr 
las, welche Barter, in feiner erfien Ausgabe, Diloglam pestiferzz 
nennet, Lib. II. Sat, 1. 82. mala carmioa, Lib. I. Ep. XIX 28. 
mascula Sappho. Hier iſt gar von drey Dingen bie Rede, fl 
welche alle daß pingue ſich beziehet. Dian wird in Deutfta 
fhwerlih ein Wort finden, das, wenn es, wie in dieſer Stel 
zugleich den Aedern, ben Herden und dem Verſtande zugreigset 
wird, von den beyden erfieen eine gute, unb von bem legten 
eine fchlechte Beſchaffenheit hinlänglich zu erkennen giebt. Bote 
man aber den Gedanken bed Horaz, auf eine In unferer Spradt 
mögliche Weife, ausbrüden; fo würden, nach dem Gradyten eines 
Freundes, deſſen Sefyma nit geringer tft, als feine Gelcho 
ſamkeit, vielleicht biefe zımey Bellen dazu bienen können: | 


Mad, alles feiſt: laß Barten, Feld und Derben, 
Nur nicht den Wit des Herrn, böotiſch werben! 


oder! 
Nur nicht den Deren im Wis böotiſch werben. 


„Das Land (Böotien) ift zum Theil bergigt, insbeſondere ii 
„eigentlihe Aonien: das übrige ift niedrig und eben, und ba | 
„an vortreffliher Weide einen Ueberfluß; die Luft bafelbi er 
„iR fo did und nebligt, daß es Horaz (Epist. L. I. Ep. L. 
v. 144.) für die Veranlaſſung gehalten, daß die Ginmwehar 
„berühmte Büffel **) geweſen.“ Die allgemeine Weltbikorie 
im fünften Theile, ©. 55. v. Erasmi etc. Adagia: (Fraacl. 
1670.) Boeotica sus p. 670. conf. p. 401. 402. 


**) famous dunces. 











Friedrich von Hagedorn. 


Den Mantelfad fehnürft du Ihm auf den Rüͤcken, 
So mund thn auch fein Herr und Bündel drüden.!) 
Der Aufzug tft für Edle viel zu fchlecht, 

Doc deinem Stand’ und deinem Sinn gerecht, 

Dir if der Stat, auf deinen Eleinen Reifen, 
Gleihgültiger, ald Seneka, dem Weifen, *) 

Und auch daheim, bey deinem irdnen Krug, 

Sind Kichern, Lauch und Plinzen dir genug. °) 


Doch Hift du Wirth an deinem Freudenfefte, *) 
So wählft du dir erfannte, gleiche Gaͤſte, 
Nur wenige, nur die fich gerne fehn. 
O möchte doch Biber die Kunſt verftcehn ! 
Durch) diefe Kunft verbrüdern fich die Herzen: 
Kein falcher Freund verräth von unfern Scherzen 
Wort' oder Treu. Was man beim Weine fpricht, 
Mus heilig fenn, und dient für Klätfcher nicht. 
Sol einem Mahl nur Zwang und Ekel fehlen, 
So muß Torquat zum Schaffer dich erwehlen. 
Ben dir, wo nichts die Naſe runzlicht macht, 
Berlängert ihr, beredt, die Sommernadt: 
Bo Reinlichkeit den Zifch beftellt und dedet, 
Kein Schmug, kein Staub den Spiegelglanz verfiedet, 
Der Tiſchgeſchirr und Zrinkgefäße ſchmuͤckt, ' 
Sn welhen man fich, ungefucht, erblidt: 
Bo Treu und Luft, ihr Bündniß recht zu fchließen, 
Falerner Wein ®) in Kleine Becher gießen. 


So fehr, Horaz, es dir Vergnügen bringt, 
Wenn Phyllis dir den ſchwarzen Gram verfingt, °) 
Und doch dein Ruf, ein Lob, dag du gefallen, 
Dir relzender, als alle Lieder, fchallen. 7) 
So giebt und nährt nur die Zufriedenheit 
Dein ſchönſtes Glück, das täglich dich erfreut, 
Der Freiheit Frucht, die nur den Weifen rühret, 
Der herrfchen kann, und würdig fich vegieret. °) 
Bas in der Welt ift von fo hohem Werth, 
As Freyheit iſt, die jede Luft vermehrt? 


1) — nune mihi curto 
Ire licet mulo, vel, si libet, usque Tarentum, 
Mantica eui Jumbos onere ulceret, atque eques armos. 
v. 104, 

2) Interim hoc me iter dacult, quam multa haberemus su- 
perracua, et quam faclle judicio possemus deponere, quae si 
quando mecessitas abstulit, nen sentimus ablata. — — — Vehi- 
colsm, in quod impositus sum, rusticum est. Mulae vivere Se 


ambulaado testantur, mulio ezcalceatus, non propter aestatem, 


Viz a me obtineo, ut hoc vehiculum velim videri meum. Duras 
adbac perrersa recti verecundia. Quoties in aliquem comitatum 
lauisrem imcidimus , invitus erubesco: quod argumentum ost, 
Its, quae probo, quae Jaudo, mondum habere certam fidem ag 
immobiem. Qui sordido vehiculo erubescit, pretioso gloriatur. 
Param adkuc profeci: nondum audeo frugalitatem pslam ferre: 
etian ausc euro opiniones vistorum, Seneca, Epist, LXXXVIl. 


2) inde domum me 
Ad porri et ciceris refero, lsganique eatinum etc. 
L. 1. Sat. VL 117. 
#) Haee ego procurare et idoneus imperor, et non 
lavitas: ne turpe toral, ne sordida mappa 
Corruget nares: ne non et cantharus et lanz 
Ostendat tibi te: ne fidos inter amicos 
Sit qui dicta foras elimiaet: ut coeat par 
langaturque pari. 
L. I, Ep. V. ad Torguatum, 
i v. 21— 26. 
impune licebit 
Aestivamı sermone benigoo tendere noctem. 
L. 1. Ep. V. v. 10, 
6) Vine bibes iterum Tauro diffusa, palustres 
Inter Miuturnas Binuessanumque Petrinum, 
v. 4. 6. 
6) Condisce modos, amanda \ 
Voee quos reddas: miyuentur atrae 
Carmine curae. 
L. IV. Carm. Xi. ad Phyllidem. 
N) — faınse, quae carmine gratior aurem 
Oceupet humanam. 
L. II. Sat. II. 94. 
e) Quisaam igitur liber? Sapiene, sibi qui imperlosus; etc. 
’ L. 11. Sat, VI], 83, 
Aulmum rege, qui, niul paret, 
Imperat: huc fracnis, hunc,tu compesce eatens, 
L. I. Ep. Il. 62. 
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Und ift nicht fie dem Golde vorzuzichen? 
Wer Enechtifch Iebt, dem Mangel zu entflichen, 
Entbehret ftets, im Kleinen, den Genuß. !) 
Her immer wünfcht, und folglich fürchten muß, 
Heißt dir nie frev. 3) Wird dich die Habfucht nugen, 
So hat Arift Erlaubniß, dirs zu fagen: 
Dein Auftrag wills. ?) Es nimmt ein weifer Dann, 
Der Lehren giebt, noch lieber Lehren an, 
Sedoch kein Geiz darf deine Luft beſchweren: 
Dir iſt es leicht, ihn männlich abzuwehren. 
Den Werth des Glüds, das dir dein fruchtbar Feld, 
Dein Wald, dein Bach, ohm ander Neid, erhält, 
Kann fein Regent, kein König großer Staaten, 
Kein deld im Sieg, und fein Auguſt errathen. *) 


Du bift vergnügt: dich Liebet dein Mäcen. 
Wer weiß, wie er, die Menfchen einzufehn ? 5) 
«Wer wählt fo wohl? Dein Herz bleibt ihm ergeben, 
Und folchen Freund willft du nicht überleben. 
Allein, fo fehr der Großen Benfpiel rührt, 
Und ihr Geſchmack oft Klügere verführt, 
So durfteft du dir treu und ähnlich bleiben, 
Und nicht mit ihm zu unnatürlich fchreiben. ”) 


Der iſt beglückt, der fenn darf, was er tft, ®) 
Der Bahn und Ziel nach eignen Augen miflt, 
Nie ſklaviſch folgt, oft felbft die Wege mweifet, 
Ununterfucht nichts tadelt und nichts preifet, 
Und, wenn fein Witz zum Dichter ihn beftimmt, 
Natur und Zeit zu feinen Führern nimmt. 


Du bift vergnügt, und. Ichreft das Vergnügen, 
Wie Dichter thun, die Geiz und Sram beflegen: 
Denn ein Poet, den auch fein Herz erhebt, 9) 
Beklagt das Wolf, das nur nach Gchägen ftrebt. 
"Der Welt zur Luft, zum Dienft und Unterrichte, 
Sinnt er auf nichts, als ewige Gedichte. 

Er macht fich nicht durch Raͤnke, Zwiſt, Bergleich, 
As Mitgenoff’, auch nicht als Wormund, reich, 
Beruft ihn nicht Nafidien 2°) zu Schmäufen, 

So weiß er auch, wie dein Dfell, 2") zu fpeifen: 
Und ficht er nicht achiltifch in der Schlacht, 

So ift er doch auf andrer Wohl bedacht. 


I) qui psuperiem veritas, potiore metalife 
Libertate cart — — — — atque 
Serviet aeternum, quis parvo nesciet uti 
L. ı. Ep. x. 39 


2) qui eupiet, metuet quoque porro; 


Qui metuens vivet, liber mihi non erit unquam, 
L. 1. Ep. XVI. 65. (of. Ep. VI.) 


0) Laetus sorte tus viven wapienter, Arlati, 
Neo me dimittes incastigatum, ubi plura 
Cogere quam satis est, ao. non cessare videbor, 
L. 1. Ep. X. 46. 


6) Purae rivus aquae, sylvaque Jugerum 
Paucorum, et segetis certa fides meae, 
Fulgentem imperio fortille Afeicae 
Fallit sorte beatior, 
L. Ill. Carm, XVI. 29 — 88, 


8)  qula non ut forsit konorem _ 
lure mihi invideat quivis, Ita te quoque amieum: 
Praerertim oautum digaos assumere, prava 
Ambitione procul, 


L. 1. Sat. VI. 49. 
paucorum komiaum, et mentiv bene sanae. 
L. I. Sat. IX. 44. 
6) v. L. II. Carm. XVII, 


?) v. Meibomii Mascenat, Cap. XXIII. p. 141. 


8) Rarement un Esprit ose #tre co quil est, 
Boilesu, Epitre IX. 74. 
v Vatis avarıs 
Non temere est animus: versus amat, hoo studet unum: 
Noa fraudem socio, puerove incogitst ullam 
Pupitlo: vivit siliquis et pane secundo: 
Militiae quangusm piger ao malus, atilis urbl. 
L. 11. Ep: I 120. 


10) v. L. II. Sat, VII. 
1) v. L. II. Sat II. 
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man durch Kleinigkeiten 
wer wird dieß beftreiten? 
At zarten Mund, 
Sprache Wohllaut fund, 
Wörter Wahl zu lernen, 
Pöbel zu entfernen: 
ı Herzen die Geftalt, 
ch freundliche Gewalt. 
- :en, bie vermildern, 
Den Neid, den Zorn weiß feine Kunft zu mildern. 
Sin Dichter lehrt das menfhliche Gefchlecht 
Der Zugend Relz und ihrer Thaten Recht. - 
Ein Dichter ſtellt für Zeiten, die entftehen, 
Erempel, dar, den Muftern nachzugehen, 
Erleichtert oft des Armen Laft und Hohn, 
Und mäßiget des Kranfen Klageton. 1) 
Die den Homer, wie du, mit Einfiht leſen, 
Sehn, daß fchon er ein Menfchenfreund gewefen. ) 


Du biſt es auch, und ſelbſt Petrarch geftand, ®) 
Bie fehr er fih durch dich veredelt fand. 
Dein weifer Rath Ichrt Vorurtheile haffen, 
Erhellt den Wig, und macht das Herz gelaffen. 
Zufriedenheit Sefänftigt unfern Muth, 
Und fie allein nennt jede Fügung gut. 
Selöft im Pataft, wie in befchilften Häufern, 
IR Feine Zeit ihr golden oder eifern. 


Du bift daher, in Rom und in Athen, 4) 
Sin Ariffpp, °) und nicht ein Diogen. 
Den Gröfeften, °) den Schönften 7) au gefallen 
Die Gabe fhentt das farge Glüd nicht allen. 





2) Si das hoc, parvi 
Os tenerum pur 
Torquet ab obsooenis Jam 
Mox etinm pectus praecep! 
Asperitatis et invidiao correcter et Irae; 
Recte facta refert; orlentia tempora notls 
Insteult exemplis: inopem solatur et aegrum. ' 


v. 125 — 131. 
vl. Byp. u. 


®) Franciscus Petrarchs, sul seculi vit docilssimus, aleere 
solltus est, se ex nullo po&ta latine avasisse mallurem, quam ex 
Horatio: quod dietum Lazarım Bonamicum audivi mirifice prae- 
‚dieantem. Georg. Fabrieius, in Praefat. Horatii, Francofurt, 
apud heredes Andreae Wechelil, edit! 1600. 


+) Borzüglige Cigenfgaften müflen, ſchon in Athen, ben 
etwa drey und zwanzigjährigen Horaz gefällig gemacht haben, weil 
dort der Aremge und philofopdifge Brutus den jungen Benufiner, 
quem tenues decuere comae, altidig, 
daß er ibn, obwohl nicht mit ber glüdlihen Wahl, den würs 
digen Ddriſten feiner Segionen an die Geite Relte. ©. Mason, 
ia vita Horatil, p. 45. 
®) Gr felbft erfläret car sit Arlatippi pollor sententla. 
L. 1. Ep. XVIL 
Omnis Aristippum decult color, et status, et ren, 
Teniantem majora, fere praosentibus neguum, “ 
























Bi 
Zwey Säriften malen dieles derfänblid, I" 
sophas Sooraticus, bie in Dale, 1719, und Zorrefterd Pollie Phl- 
losopher, die in Gbinburg, 1784, heraus gefommen iſt. &. Bibllo- 
theque Britannique, Tom. V. p. 206, 215. 


°) Prineipibas placuisse viris, mon ultima laus est, 
L.L Ep. XVIL 86. 
Quicquid sum ego, quamvis 
Tafra Lueili oonsum Ingenlumque, tamen me 
Cum majnle vizisse lnvita fatebitur usguo 


Iavidia, 
J L. IL Sat. I. 74. 

Me prinis urbis belle plsculsse domique. 

LI Ep I. 28 

?) Quem sels immunem Cynarae placulsse rapacl. 
L.1. Ep. XIV. 38. conf. L. I. 

Carm. XL. 21. 
Iprum me mellor cum peteret Venus, 
Grate detinuit compede Myrtale 
Libertinn etc. 





; Arlaipp 


L.1. Carm. XXXII. 13. 


eapilli, fo lieb gewann, * 


Friedrich von Hagedorn. 


Wie deren Ruhm die Einigkeit gewinnt, 

Die Weifen hold und Dichtern günftig find, 

So wird‘ nicht der zum Thron der Ehre dringen, 
Den Weiſe fheun, und Dichter nie befingen. 


Doc) was fie mehr ald aller Benfall ehrt. 
Mein Freund Horaz, das iſt ihr eigner Werth: 
Mit eignem Werth, ald einem Schirm umgeben, 
‚Heißt jeder ag dich, fonder Auffchub, Leben. *) 


Bann werd’ ich einft, in unbelauſchter Ruh, 
Nicht fo berühmt; nur fo vergnägt, wie du? 





Phanias. 


Es ſchrelbt, mit leichter Hand, der leere Phantas, 
Ben ungedufdgem Müfiggang, 

Ohn Ahtfamfeit, Beruf und Zwang, 

Ihn’ Ordnung und Bufammenhang, 

In eines Buchs Geftalt, gefchwind (dh weiß nicht mai, 
Iſt dieß nicht ftets erlaubt geweien? 

Gr ſchreibt ja, wie die meiten lefen. 





Gefhente 


„Wer nur zu ſchenken hat, iſt wie ein Gdelftein: 
„WBohtn er fih auch kehrt, ſtrahit feiner Klugheit Schein.) 
Wie leicht iſts Reichen, ug zu fen! 





Vorzug dieſes Jahre. 
1 
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Bas nimmt jegt ab? Das Silber und die Treue. 
Bas nimmt jegt 3u? Das Gold und Yer Verſtand. 
Nichts iſt fo wahr: nichts iſt fo ſehr betannt, 

Und jeder Tag beweiſet es aufs neue. 
Unzählbar find, zu unfeer güldnen Seit, 
Srleuchtete, bevedte, theure Männer: 
Seiöft Zünglinge. Nicht die Erfahrenheit, 
Die Zaubernde, ſchon die Natur verleiht 
Statiften, Philofophen, Kenner. 





An Omphus. 
1754. 


Erdihte ſtets; man gönnt dir das Vergnügen. 
Doc nur der Wig bringt der Erfindung Kod, 
Du täufeheft dich, ftatt andre zu befrügen. 
Nimm Unterricht: dein Mähechen Ift zu grobz 
Beehre mich mit einer feinern Lügen. 





ji Rath 


Ihr, die ihr wagt, und ſtets gefchäftt, fend, 
Durch Borthel sell, dur Anrhtftaft Kak yu mern, 
Begebt euch) ja des Worzug6 voll Beihwerden, 
Den Geil, Gefhmad und Wiflenfhaft verleiht, 
Schebet euch! doch nie in Bir und Willen: 
wir bringt Gefahr, und Iwelfel geben Dual. 
D fenntet ihr die Gorgfalt edler Wahl; 
Was würd’ euch nicht verächtlich werden mäffen? 





” Me potens sul 
Laetusque deget, oui lieet in diem 


Disisse: XIXL. 
Lib. IL. Cara, XXX. 41. 


men 
Virtute me Iavolvo, probamgae „ 

- Pauperiem sine dote quaer« 
v5 


”) ©. Sprühte. Salom. XVII. 8. 
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An Hygin, einen gefunden Alten. 


Hygin, du bift von fechzig Jahren 

Und nur im Kränkeln unerfahren. 
Das Podagra, der Krampf, die Gicht 
Derbittern dir den Steinwein nicht. 
Dih kann kein Arzt zu Elixiren, 

Zum Lebensdl, zum Salz verführen: 
Macht er dir Aphorismen fund, 

So lahft du, biſt und bleibt gefund. 
Ein andrer zähle feine Tage, 

Und rechne nicht die Zeit der Plage, 
Noch was vom Leben überhaupt 
Schmerz, Krankheit oder Kummer’ raubt; 
So fcheinen ihm die Jahre minder: 
Wir heiffen alt, und find noch’ Kinder. 
Dem, der mir Neſtors Dauer preift, 
Und Priams Alter trefflich beifit, 

Dem werd’ ich nimmer Benfall geben: 
Nur die Geſundheit iſt das Leben. 


Mops und Hektor.*) 


Der beſte Freund in nnfrer Welt, 
Mops, war mit Hektor auferzogen, 
Und blieb ihm immer unverſtellt, 
Mit wahrer Hundetreu gewogen. 


Ihm ging es recht nach feinem Sinn; 
Bo Möpschen war, da gab es Freudez 
Doch Hektor zog nach Norden hin, 

Und fand Verfolgung, Froft und Räude. 


Wahr ift es: Hektors Unverftand 
Gicht Anlaß oft ihn zu verläftern: 
Er ift zu munter, zu galant, 
Und lebte dort bey keuſchen Schweftern. 


Kaum finden fich bie Brüder ein, 
Und feufzen brünftig an der Schwelle, 
Vom Nachbar recht gehört zu ſeyn, 
So übertäubt fie fein Gebeile. 


Er wedelt, wenn den Andachtbund 
Gebet und Wink und Kup beleben! 
Er mwedelt 1 D der Höllenhund, 

Der Unfchuld Aergerniß zu geben ! 


Gr nimmt fich endlich mehr in Acht, 
Damit fein Thun unfträftich fcheine. 
Doch Hektorn drückt fchon der Verdacht; 
Gr ift kein Ihier für die Gemeine. 


Bald fol ein wohlgewählter Stein 
Den ungezognen Hund ertränfen; 
Nur ift die Strafe faft zu klein; 
Der Hunger kann noch länger kränken. 


Man ftößt, und fchlägt, und nennt ihn toll, 
Zum Borfhmadl härtrer Züchtigungen: 
Doc alles dient zu feinem Wohl, 
Und zielt auf nichts, als Bellerungen. 


Der Brüderfchaft ergrimmte Zucht 
Bäuft täglich die gewohnte Tüdte. 
Zulegt dringt ihn die Noth zur Flucht, 
Und halberitarrt kehrt er zuruͤcke. 


Bon Mopfen wird er faum erfannt! 
Eo dürftig fommt er angekrochen. 
Allein, fo bald er fich genannt, 

Wird er aufs zärtlichfte berochen. 


Mops fpriht: Mein Freund, du jammerſt mid, 
Ich werde dich zu tröften wiſſen, 
Sch lebe bier faſt Eöniglich, 
Mich mäften lauter Leckerbiſſen. 


Madame giebt mir manchen Kuß, 
Manch Schmägchen, dem kein Nachdrud fehlet. 
Mir kommen fie in Ueberfluß, 
Dem Manne werden fie gezählet. 





) Fe. v. Hageborn’d poet. Werke. Ih. II. 
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Wer will, was Höhere gewollt, 
Dem wird die Ehrfurcht zum Grgegen. 
Mic find die meiften Schönen hoid, 
Mich lieben zwanzig junge Degen. 


Mich lobt das ganze Haus; warum ? 
Sch kann die Treue Elüglich Üben: 
Ich bleibe dem Geliebten ftumm, 
Und belle Bettlern oder Dieben. *) 


Der Hafe und viele Freunde: 


Wo fol man echte Freundfchaft finden ? 
Das Lockwort klingt doch gar zu fein, 
Und fann, die Herzen zu verbinden, 

Der Anlaß fehönfter Hoffnung fenn. 

Man pflegt den milden Stein dr Weifen 
Uns, als ein Wunder, anzupreiſen. 

Man lehrt, ex mache mehr, ald reich: 
Fürwahr, ihm ift die Freundſchaft gleich 


Ein jeder, der in diefen Jahren 
Mir ohne Lachen widerfpricht, 
Iſt glüdlich, falls er nicht erfahren, 
Wie oft man Treu und Glauben bricht. 
Wird er den Vorzug nur erwerben, 
In diefem füßen Wahn zu fterben z 
So foll einft feines Grabes Stein 
Der Welt ein feltned Denkmal ſeyn. 


Ein Häschen von beliebten Sitten, 
Ein kleines Thier von fchneller Kunft, 
Erhielt durch Schmeicheln und durch Bitten 
Verſchiedner Thiere Lob und Gunſt. 

Die Haſen hatten ja vorzeiten 

Weit mehr als jetzo, zu bedeuten. 

Als Feiner unfern Stutzern glich, 

Da war auch Eeiner lächerlich. 


Er wandte fih zu allen Freunden, 
Um ihren Beytritt zu erflehn, 
Den Hunden, feinen ärgften Feinden, 
Zu fleuren, oder zu entgehn. 
Man fprach: dein Leben zu erhalten 
Sol unfer Eifer nie erkalten; 
Der deinem Balg ein Häutchen trümmt, 
Dem ift von uns der Tod beftimmt. 


Der muntre Hänfel ift zufrieden, 
Und fchägt fich großen Hanfen gleich. 
Die Sicherheit, die ihm befchieden, 
Vertauſcht er um kein Königreich. 
Ihm will fo mancher Benftand fchligen. . 
Was darf er nun in Uengften figen ? 
Nein, unter vieler Starken Hut 
Fehlt es auch Hafen niht an Muth. 


Gr lebet ohne Roth und Sorgen, 
So unverzagt, ald ungeftört, 
Weil ſich mit jedem fchönen Morgen, 
Mit jedem Thau fein Frühſtück mehrt. 
Sein rafıher Lauf verläßt die Wälder, 
Durchftreift die Triften und die Felder, 
Wo in beglüdter Sicherheit , 
Shn Gras und Laub und Frucht erfreut. 


Wie oft vergält erwünfchte Stunden 
Berhaßter Stunden Ungemad; ! 
Ein Zäger eilt mit fchlauen Hunden 
Der Spur des armen Hänfels nad). 
Hier iſt Eein Freund, ihm jept zu rathen: 
Er fährt, er Läuft durch Buſch und Saaten, 
Er drüdt fich oft, fo gut er kann; 
Doc) alle Hunde fchlagen an. 


*) Der Beſchluß diefee Kabel enthält zum Theil den Gedan⸗ 
ten des bu Bellay, in feiner bekannten Grabſchrift eines Hundes ; 
Latrata fures excepi etc, welche von A. Arnauld verändert, aber 
nit verbeffert worden. ©. die Menagiana, im dritten Theile 
der parififhen Auflage, (von 1729.) p. 268. 270. und was biers 
über in ben Ducatianis T. II. p. 267. 268. angemerkt worden, 


* 





3142 


Er rennt, und fest durch Forft und Stege; 
Sein Abfprung aber hilft ihm nicht. 
Doc endlich kömmt, auf einem Wege, 
Sein Freund, das Pferd, ihm zu Geficht. 
Er fagt: dieß tolle Hetzenreuten 
Scheint meinen Zod mir anzudeuten. 
Doch nimmt mich nur dein Rüden auf, 
So fpürt kein Stöber meinen Lauf. 


Das Pferd verfeßt: Mein Herr, ich fehe 
Des Unfalls Größe noch nicht ein. 
So mancher Freund {ft in der Nähe, 
Und jeder wird behälflich fern. 
Die Treu erleichtert Müh und Bürdez 
Sie wifien, wie ich dienen würde: 
So aber wohnt nicht weit von hier 
Ein ungleich ftärfrer Freund, der Stier. 


Er eilt durch Helde, Bufh und Heden, 
Und fleht den Stier um Rettung an. 
Der ſpricht: Ich will nur frey entdeden, 
Warum ich dir nicht helfen kann. 

Du kenneft meiner Freundfchaft Triebe; 
Sedoch die Kreundfchaft weicht der Liebe 
Dort läßt fih meine Schöne fehn. 

Du mußt zu jener Ziege gehn. 


Die Ziege hört des Hafen Klagen, 
Mit angenommner Zraurigfeit, 
Und hält, ihm alles abzufchlagen, 
Sich zu der Ausflucht fehon bereit. 
Sie medert: Dich jest aufzunehmen, 
Wird jenes Schaf ſich bald bequsmen. 
Dir tft ja feine Gutheit Fund. ‘ 
Mir, leider! ift der Rüden wund. 


Der Arme flieht mit bangen Schritten, 

Sucht, und erreicht das ferne Schaf, 
Das, unbewegt ben feinen Bitten, 
An Furcht den Flüchtling übertraf. 
Es klagt: Vor Feinden dich zu frhügen, 
Wird meine Schwäche wenig nützen. 
Ich zittre ja fo fehr, ale du; 

\ Doch elle jenem Füllen zu. 


Das fprah: Wenn wir jept Beyſtand hätten, 
So trotzt' ich gerne die Gewalt. 
Sch bin zu jung, dich zu erretten, 
Und mein Herr Bauter ift zu alt. 
Sch fehe fchon die Hunde kommen: 
Nur frifhen Wuth und Lauf genommen! 
Doch, wenn dein Zod uns trennen fol; 
Geliebter Hänfel, fahre wohl! 





Der Fall 


Wem iſt dein Ruhm, dein Vorzug unbefannt, 
Hetrurien, der Künftler Vaterland, 
Wo die Natur, das Auge zu entzüden, 
Recht finnreich ifl, Berg, Thal und Bufch zu ſchmücken, 
Und Wahl und Kunft, durch edelmüthgen Fleiß, 
Der Schoͤpferin klug nachzuahmen weiß ? 
Der Arno fah hier bat an feinem Schilfe 
Den Pan vol Muth und Nymphen ohne Hülfe, 
Und noch erblickt fein reizendes Revier 
Der Schönen Schar und Lieb’ und Luft mit ihr. 


Dort, in Florenz, verehrte man vorzeiten 
Ein fchöned Weib, voll Stolz, und Zrefflichkeiten. 
Es war nur fie dem Wunder aller Welt, 
Der Venus glei, die Coſmus *) aufgeftellt. 
Sie war ed nur, die Aller Sehnſucht übte, 
Geliebet ward, und Leinen wieder liebte: 


*) Die mebiceifhe Venus ftand ehemals im mebiceifhen Pas 
Lafte zu Rom, von wo fie, zu Zeiten bed Pabſtes Innocenz XL. 
«uf des Großherzogs Gofmo III. Befehl, nad Florenz gebradyt, 
und in dem koſtbaren Zimmer, La Tribuna, aufgeitellet worben. 
8. Kevßlers Reifen, im erfien Theile, ©, 499. 


Iſt Insgeheim fein iüdifcher Erhalter, 


Sriedrih von Hagedorn. 


Frau Silvie,*) für die fo manche Nacht 
Des Gtuger Volk gefeufzet und gewacht, 
Und, fchlief es ja, mehr als ihr Ehegatte, 


Zum langen Zraum nur fie gewwünfchet hatte. 


An Zärtlichkeit und an Verehrung glich 
Kein Einziger dem edlen Friederich. **) 
Nicht nur fein Gut, er hätte felbft fein Leben, 
Um einen Kuß, bezaubert, hingegeben. 
Er wußte wohl, das Geld erfauft den Sieg 
Ungweifelhaft, fowohl in Lieb’, als Krieg, 
Sprengt Schiöffer auf, kann Wal und Burg erfteigen, 
Wiegt Wächter ein, macht Knecht und Mägde ſchweigen, 
Und wiederum, fihnell wie das Spiel fich dreht, 
Den Knecht, die Magd verführerifch beredt. 
Nichts lodt fo fehr von Allem, was wir kennen; 
Nichts auf der Welt tft freundlicher zu nennen. | 
Avidien!***) dir lacht in der Natur | 
Nichts, als das Geld: fonft alles lächelt nur. ' 
Nichts gleicht, für dich, an Llebreiz, und an Freude, | 
Dem Sonnen:Erz, der beiten Augenweide. 
Doch Friedrih war kein Apidien: 
Nur Silvia war ihm auf Erden fchön. 
Er glaubte fich glüdfelig im Werfchwenden, 
Für Silvien auch Alles aufzumwenden. 
Allein umfonft, wie viel er auch erfand; 
Ein trockner Kuß auf Handfchuh oder Hand, 
Ein kurzer Dank, womit fie ihn beehrte, 
Der ihren Stolz durch Pracht und Knechtfchaft mehrte, 
Ein farges Lob, ein feltner Seitenblid, 
Das war fein Lohn, das war fein ganzes Glück. 


So ward er arm, weit früher, als er dachte, 
Weil er noch ſtets aus Hufen Barfchaft machte. 
Diep Rittergut und jenes Marfifat 
Verſilberten noch immer feinen Staat; 

Doch nur ein Sahr. Anfelmo, fein Verwalter, 


Kauft einen Hof; bar, doch für halbes Geld, 

Su diefem Huf’ ein großes Aderfeld, 

Zu diefem Feld ein Vorwerk, und die Pflege, 
Die Fifcheren, die Jagd, und das Gehäge, 

Und, weil Pandolf, ein Wechsler, Vorſchuß thut, 
Zum vorigen das Schlof, das Rittergut, 

Der Erbfchaft Kern. Sein Herr läßt fich betriegen, 
Und jedes Gut in fremde Hände fliegen. 

Die Lieb’ ift ſchlau; allein fie rechnet fchlecht, 

Und gegen fich ift fie oft ungerecht, 

Sie ſammlet nicht. Die milde Kunft zu lieben 
Gleicht nie der Kunft, die Zenophon befchrieben. +) 


Für Fricderich verblich nur dreverley: 
Ein Pferd, ein Fall, und eine Meneren. 
Sonft hatt’ er nichts, als taube, falfche Freunde. 
Die Freunde gieb, o Himmel, meinem Feinde! 
Doch, Himmel, nein! fo hab’ ich nie gehaßt, 
Und diefen Fluch hat nicht mein Herz verfaßt. 
Kein einziger war willig, ihm zu dienen. 
Sie ließen ihn, ald einen Baum, vergrünen, 
Der Schatten gab, dem man noch helfen kann: 
Shm half man nicht, Ihn fah man nicht mehr an. 
Ein Zifchfreund fprach: Er iſt recht zu beklagen; 
Der andre: Sa! das wollt’ ich eben fagen. 
Der dritte ſchwieg, und jeglicher vergaß, 
Mas er zuvor allein in ihm befaß, 
Der, wenn er nur der Freunde Mangel mußte, 
Vol Ungedutd, ihn hilfreich heben mußte, 
Der jeder Kunft, der Tonkunſt, Poefie, 





. Und Materen, weit mehr ale Lob verlich, 


Und Silvien, zum Vortheil vieler Leute, 
Turniere, Ball und Luftbarfeiten weihte. 


*) Monna Giovanna, beym Boccaz und Sanfovin: Ms 
dame Clitie beym La Fontaine 


**) Un giovane chiamato Federigo di Messer Philippe 4- 
berighi, in opera d’arme et in cortesia pregiato sopra age’ ar 
tro dunzel di Toscana. Boccaccio, Giorn. V. Nov, 9. Imoris. 


‚ de! Decamerone scritta da D, M. Monni (ia Firenze, 1748.) 


P. II. ec. Lil. p. 563. 
vr. Avidienus, Ä 
Cui Canis ex vero ductum cognomen adhaeret ets. 


Hor. Sat. II. 2. 
+) Die Haushaltungskunſt. 








Friedrich 


Wie hatten ſonſt Stand, Jugend, Aufwand, Pracht 
JIhm in Florenz die Schönen hold gemacht! 

Sie gönnten nicht der Silvien ihr Glücke. 

Der Wink zur Luft, die Sprache fchlauer Blide, 
Der Seufzer Ruf, der fchmeichelhafte Scherz 
Verfolgten ihn, und buhlten um fein Herz. 

Doch ward fein Herz von keinem Reiz bemeiftert; 
E⸗ ward allein von Silvien begeiftert. 

Was er gedacht, empfand, und hört’, und fah, 
Und ſprach, und fehrieb, ward alles Silvia. 

In difem Wahn und eingenommnen Sinnen 

Eah er fein Gut, wie lodern Schnee, zerrinnen, 
Der fternend glänzt, das Auge blendend rührt, 
Doch allgemach in Tropfen fich verliert. 

So mußt? er bald der fchönen Markifaten, 

Die er befaß, ben neuer North, entrathen, 

Und, weil die Reih' auch bald die Grafſchaft traf, 
Eo floh die nach; nun war er nicht mehr Graf. 
Wie kraͤnkt' ihn das! Die Wolluft ftolzer Ohren, 
Did Namens Schmuck, der Zitel ging verlohren. 


In Frankreich ift Markis von hohem Zon, 
3a Belfhland Graf, und anderswo Baron. 
Eo kißt man gern: auch lernet dieſe Namen 
Mond Bürgerfind, auf Reifen, nachzuahmen; 
Doker ihm auch die Wirthin und der Wirth 
Gehorſamſt dient, und, fi zum Vortheil, irrt 


Der Silvia Gemahl und Herr und Hüter 
Half um Florenz viel angeflammte Güter, 
Bar reih und groß; und Friedrichs Göttin nahm 
Kihts von ihm an, wenn er zu opfern kam. 
Es war ihr Herz zu edel, zu erhaben. 
Eie tuldere den Geber, nicht die Gaben, 
Und ftel? ihm nur den fteten Aufwand frey, 
Den Öftern Ball, Die oftre Mummeren, 
Dos Ritterfpiel, das raufchende Gepränge, 
Der Ehrenmahl’ und Freutenfefte Menge, 
Bomit er ihr Geburts⸗ und Namenstag, _ 
Und manchen mehr, ftolz zu verfchönern pflag. 
Doch auch fein Kufi vergnägte feine Triebe, 
Er iſt und bleibt ein Märtyrer der Liebe. 
Die Hoffnung felbft verfüßt nicht fein Bemühn. 
muß nunmehr die Meneren beziehn. 
Er muß die Stadt, den Gig gewohnter Frenden, 
Er muß auch fie, die er vergöftert, meiden. 
Detrübter Zroſt, daß ihn ein Dach verftedt, 
Ein Dach von Rohr, das halb fein Haus bededct, 
Des wae Haus, wo in der Mauer Risen 
Ein Marder wirft, und Kauz und Eule figen, 
Und Licht und Tag, graufamer als die Nadır, 
An jeder Wand nur Elend ſichtbar macht! 


Hier wohnt er nun; befchämt, daß feine Treue 
Erin Ungtüd iſt; doch immer ohne Reue. 
Gr flagt nur fi, nur fein Verhängniß an, 
Taf Gilvie ihn nimmer lieb gewann. 
Gr klaget nur, daß er fo ftolz geweſen, 
dur Schönen fich die Schönfte zu erleſen. 
Gr hatte hier, im dden Aufenthalt, 
Gin greifes Weib von widriger Geſtalt, 
Bon trägem Dienft, vol Huften, Gicht und Sammer: 
Die Küche glich der leeren Speiſekammer. 
Im alten Gtall fland traurig und allein 
En gutes Pferd, doch nicht von Anochen fein, 
Und unterm Dach ſaß einfam, auf der Stange, 
Seia edler Falk, Dem war im Hühnerfange 
Kein andrer gleich. Mit dem ritt er ins Land, 
Und opferte dem Gram, den er empfand, 
Nanch Rebhuhn auf, als ob ed büßen follte, 
Daß Silvia ihn nicht erhören wollte. 
Eo lebte hier der gute Friederich, 
Dach, eigne Schuld, verlaffen, tümmerlich, 
Und lets verliebt. Der Unmuth, der ihn plagte, 
Stieg mit zu Pferd, und trieb ihn, wann er jagte. 
Sein zärtlich Herz war feine größte Dual. 


Judefien ftarb der Silvia Gemahl, 
Uad hinterließ nur einen Sohn zum Erben, 
Gin ſchwaches Kind, und, folte der verfterhen, 
So hatt? er fie im Teſtament bedacht, 
Und diefem Sohn zur Erbin fie gemacht. 
Sie wolltenun, um ruhiger zu leben, 
Eid auf das Land und in ein Schloß begebm; 
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Von Friedrichs Hof lag es fünf hundert Schritt; 
Und nahm dahin tin Fleinen Junker mit. 

Dort wird er krank. Was fie erleiden müſſen, 
Da Arzt und Tod ihre ihren Herrn entriffen, 
Traf nicht fo fehr ihr eheliches Herz, 

Als diefes Weh, und ihres Söhnchens Schmerz. 
Den ganzen Zag figt fie vor feinem Bette, 

Und forfcht, und fragt, was er doch gerne hätte, 
Db die? 06 das? was ihrem Kleinen fehlt? 
Was er zur Luft, was er zur Speife wählt? 
Sie will fi) gern nach feinem Sinn bequeme. 
Er weigert fich, was fie ihm giebt, zu nehmen. 
Er weiſt es ab, frhrent, lärmt, ift nimmer ftil. 
Nur jener Falk ift was er haben will. 

Eonft wi er nichte. Seit dem man ihm erzählet, 
Daß diefer Falk noch nie den Raub verfehler, 
Daß er fo ſcharf von Aug’ und Klauen ”) fen, 
Sonſt luftig, zahm, nicht falſch, nicht menfchenfcheu, 
Seit diefer Zeit war es einmal gefchebsn, 

Daß er ibn felbft und feinen Heren gefehen, 

Der diefes Kind an feinen Bufen drüdt, 

Und einen Kuß, duch ihn, der Mutter fchidt. 
Den Falken nun, den will er, und fonft keinen. 
Sonft ruht er nicht: fonft kann er nichte, als weinen. 
Die Wutter feufzt. Sie wußte frenlich wohl, 
Wie fehr man oft den Kintern fügen fol. 

Doch kann fie fich, ja darf fie ſich entfchließen, 
Den Friederihh um etwas zu begrüßen, 

Das ihn vielleicht oft vor dem Hunger fchäßt, 
Das Einzige, das er zur Jagd befigr, 

Das Einzige, was ihm das Süd gelaffen? 

Hat er nicht Recht, nunmehro mid) zu haffen? 
Erwies ich ihm, als er fih mir geweiht, 

Nur mich verehrt, die mindfte Dankbarkeit? 

Wie kann ich nun ihm unter Augen gehen ? 
Wie, unbefchämt, um feinen Falten flehen ? 

Ich, deren Stolz ihn in fein Elend ftürzt, 

Shn, defien Noth gewiß fein Leben kürzt! 

Doc kann mein Eohn nicht fterben, und nicht leben. 
Ich foll, th muß ihm diefen Falken geben. 

Wie quält er fih! er fhlummert keine Nacht, 
Als bis man ihm zum Falten Hoffnung macht. 
Es fen gewagt! mein Freund läßt fich erbitten: 
Sch kenne ja fein Herz und feine Gitten. 


Am näcften Tag’, ald nur der Morgen ſcheint, 
Eilt fie zum Hof, und fucht den treuen Freund, 
Und findet ihn in feinem Fleinen Garten. 
Er war bemüht, die Sprößlinge zu warten. 
Sie gebt zu ihm, unangemeldt, hinein. 
Bald fieht er fie. Wie kann es möglich fern, 
Epricht er entzüct, daß ich dich bier verchre? 
Sch glaub’ es kaum, da ich dich feh’, und höre. 
So bin ich dir doch heute nicht verhaft! z 
D nein, mein Herr! zu dir komm ich als Ball... » 
Ale Gaſt? zu mir? Erblide mit Erbarmen 
Den Liebenden, den Flüchtling, und den Armen, 
Und hoͤhn' ihn’ nicht. Was hat dich hergebracht? 
Denn dein Befuch war mir nicht zugedaht. ... 
Mein Freund, du ierſt. Das will ich dir beweifen. 
Sch bleibe hier, und kam, mit dir zu fpeilen.... - » 
Was hätt’ ich wohl! an allem leid' ich Noth. 
Was tifch’ ich auf? . . . Wie? Haft du denn fein Brod? 
Verſetzte fie. Gleich geht er aufzufuchen, 


- Ob noch vieleicht ein guter Honigkuchen, 


Ob frifches Sped, ein unverähtlih En, 

Ob etwas fonft zum Wahl vorhanden fey. 

Da flieget ihm fein fchöner Falk entgegen, 
Sein treuer Falk. Ohn' alles Ueberlegen 
Erwürgt er ihn, rupft ihm die Federn aus, 
Und hadt ihn Klein, und eilt, und läuft durchs Haus. 
Selbſt ift der Wann; er felbft will alles holen. 
Doch wird der Tiſch der Alten anbefohlen. 
Ihr Herz verwünfht den plöglichen Befuch ! 
Doch langt fie bald das Tiſch⸗ und Zellertuch, 
Mit Wahl, hervor, fest In das Zimmer Mayen, 
Pflüdt Duendel ab, die Zafel zu beftreuen, 
Holt Rosmarin; dem wird der Majvran, 

Die Ringelbium’, und meyr hinzugethan. 


*) Sonft heißt der Buß des Falken und des Habichts bey ben 
Falkeniern Hand, und fie nennen feine Klauen Finger. 
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Man fist, man ißt; und, um ihn zu verbinden, 
Scheint Silvia hier alles fchön zu finden. 

Noch fein Gericht hat ihr fo gut gefchmedt. 
Warum fie kam, wird ihm nad) Zifch entdedt. 


Vergönnft du mir, mich dir zu offenbaren ? 
Wo fang’ ich an? Wie weiß ich fortzufahren ? 
Ih fordre dir, mit Unrecht, alles ab, 
Was noch bisher dir Zroft und Freude gab. 
Doch Eönnteft du die Mutterliebe kennen, 
Du würdeft mich beklagenswürdig nennen. 
Erbarme dich! Ach Freund, betrachte nur 
Die Regungen der Pflicht und der Natur. 
Mein Sohn iſt frank; ihn nagt ein innrer Kummer, 
Der feltfam if, und raubt ihm Kraft und Schlummer: 
Denn diefer Sohn, mein einzig Kind, erfticht, 
Falls nicht mein Flehn den Falken ihm erwirbt; 
So heftig ift fein einziges Begehren. 
Du feufzeit ſchon; ach glaube meinen Zähren. 
Ah hätte mir mein langer Wtderftand, 
Mein fpröder Stolz nicht ganz dein Herz entwandt! 
Dein cdles Herz! doch wollteft du ermeflen. . . 


Der Falk ift hin: du haft davon gegeffen, 
Sprit Friederich; und feine Herrfcherin 
Fragt ihn beftürzt: Was hör ich? ift er hin? 
Der Arme fagt: ach hätt’ ich dir, mein Leben, 
Vergieb diß Wort, dafür mein Herz gegeben! 
Zum Unglüd nur treibt mich mein Schidfal an: 
Sch foll nichts thun, das dich gewinnen fann, 
Di, Silvia. Dir etwas vorzufegen, 
War dein Scheiß, und ward mir zum Ergegen. 
Sch fuchte nach: ich fah den Boden Icer, 
Und auch mein Falk fand kaum noch Aetzung mehr. 
Ihn würgt’ ich ab, gleichgültig, ohne Reue: 
Ihn opfert? ich der Schönheit, und der Treue. 
Wie? feufzeft du? Iſt etwas uns zu werth, 
Wenn die erfcheint, die unſte Bruft verehrt ? 
Doch hör’ jest auf, die deinige zu quälen. 
Es fol die nicht an einem Falken fehlen. 
Ich ſchaff' ihn dir von flarfem Muth und Flug. 


Die Wittwe fagt: o neinz ed ift genug! . 
Du giebft mir jept das größte Licbeszeichen, 
Dein beiten Freund! Es mag mein Sohn erbleichen, 
Der Himmel mag ihn länger mir verleihn; 
So dan ich dir. Kehr’ oftmals bey uns ein. 
Verfprich es doch: verfprich es, bald zu kommen. 
Du wirft gewiß erfenntlich aufgenommen. 
Sie reicht ihm felbft die Rechte lächelnd dar, 
Die weiffe Hand, die fonft fo furchtfam war. 
Nun darf er fich mit tauſend Küffen rächen. 
Sein Mund verftummt, und feine Thränen fprechen. 


Der kranke Sohn folgt bald dem Vater nad. 
Der zweyte Zag fand ihn gefchröpft und ſchwach, 
Der dritte tobt, und, Über fein Erblaſſen, 

Will Silvia ſich gar nicht tröften laſſen. 
Allein der Bund der Liebe mit der Zeit 
SR vie zu ſtark für ihre Traurigkeit. 


Nicht bloß aus Dank; auch weil ihr Herz ihn wählst, 
Wird Fricderich mit Silvien vermäblet. 





Der verliebte Bauer. *) 


Rühmt mir des Schulzens Tochter nicht; 
Nein, fagt nur, fie ift reich. 

Im ganzen Dorf iſt fein Geficht 

Der flinten Hanne gleich. 

Dis Menſch gefällt, auch ungepugt, 

Sch fag’ es ohne Scheu, 

Trotz mancher, die in Flittern flugt; 

Sie fey auch wer fie fey. 


Wie frey und weiß ift ihre Stirn 
Und roth und frifch ihr Mund! 
Wie glatt der Haarzopf meiner Dirn 
Und ihre Bruft wie rund! 
Ihr Aug’ ift fchwarz wie reifer Schlee: 
Schier tomm’ ich auf den Wahn 
Bann ich ihr lang’ ins Auge feh, 
Sie hat mirs angethan. 





*) Fr. v. Hagedorn's poet. Werke, Ip. II. 


Ihr wißt, wie wir im Roſenmond 
Die Mayen hier gepflanzt; 
Da ward der Füße nicht gefchont, 
Da hat ſichs gnug getanzt. 
Des Schaffers Zenne Enarrte recht, 
Wir fchäferten uns fatt, 
Der Hlifner Heins und Hans, der Knecht, 
Und Hartwig aus der Stadt. 


Den Vorreihn, Nachbarn, ließ man ihr: 
Flugs rief fie mich herben. 
Beym Element! wie flogen wir 
Mach Kilians Schallmcen. 
Wenn Hanne nur in Schaufeln fchwebt, 
Wie muthig fteigt ihr Schwung | 
Und wenn fie fih im Zanzen hebt, 
Wie fchön iſt jeder Sprung! 


Allein beym Kehraus glitfchte fie; | 
Doch ich ergriff fie ſtracks, 
Und dafür fah ich auch ein Knie, \ 
Das war fo weiß als Wache. 
Des Pfarrers Muthe fehimpft’ aus Neid 
Und zwadte mich gar an. 
SH fprach: Menſch, laßt mich ungeheyt 
Und Eneipt den Leyermann'. 


Mein Liebchen ging mit mir ins Feld: 
Sch half ihr übern Zaun. 
Da hab ich mich nicht mehr verftcht, 
Gie war bey guter Zaun. 
Mir lagerten uns drauf ind Gras 


Wie Nachbarskinder thun; 


Doch ich empfand, ich weiß nicht was, 
Das ließ mich gar nicht ruhn. 


Gnug, daß fie mich ihr Buͤbchen hieß, 
Mir Hand und Gufchel reicht? 
Und mir ein faftig Schmägchen ließ, 
Dem auch der Moft nicht gleicht. 
Ihr ſchmuntzelt? Dentet, was ihr wollt. 
Glaubt, daß fie euch nur nedt, - 
Und daß ihr nicht erfahren folt, 
Was Hannens Mieder dedt. 


Die Edelfrau ift zart und fein; 
Mein Denfch ift wohl fo fchön. 

Sollt' ich nur Ihr Leibeigner fen,  * 
Den Dienft wollt ich verfehn. 

Ihr, die ihr gern was neues wißt, 

Das euch die Ohren Eraut, 

Hört, was ihr alle wiffen müßt: 

Sie tft ſchon meine Braut. 


Der Here Magifter merkt ſchon was; 
Bring’ ich den Decem hin, 
So fragt er mich ohn Unterlaf, 
Ob ich verplempert bin? 
Und wann fie in die Kicche tritt, 
So fingt er, glaubt es mir, 
Noch weniger als fonften mit, 
Und fchlelt und gafft nach ihr. 


Die Hochzeit foll auch bald gefchehn 
Noch vor der Ernte Zeit... beſchehe, 
Da ſollt ihr manchen Luftſprung ſehn, 
Der Leib und Seel erfreut. 

Die ganze Dorfſchaft komme mir, 

Sie ſoll willkommen ſeyn; 

Und ich verſprech' euch Kirmißbier 

Und guten Firnewein. 





Der Morgen. 


Und lodt die Morgencöthe 

| In Bufh und Wal. 

Wo ſchon der Hirten Flöte 
Ins Land erfchallt. 

Die Lerche fteigt und ſchwirret 

. Bon Luft erregt; 

Die Zaube lacht und girret, 
Die Wachtel fchlägt. 





tr. Zeh Bu Hayemmanm.  -- 


Die Hügel umd die Weihe 
Stehn aufgchellt, 
Und Fruchtbarkeit und Freude 
Der Erhmels der sehnen Flihen 
er z der grünen 
Glaͤnzt voller Pracht, 
Und von den Elaren Bächen: . 
Erntweicht die Nacht. 


Dee güod — 


er Schafe Zucht, 
Dröngt ſich aus Stall und Hürde 
t froher Flucht. 
Geht, wie der eh per Habe 
Und auf der frifchen Erde 
Den Buhler fpielt! 


Der Jäger macht ſchon vege 
Und best das Reh ‘ 

Durch biutdetriefte Wege, 
Durch Buſch und Klee. 

Sein Hifthorn giebt das Zeichen; 
Dan eilt brbn; 

Gleich ſchallt aus allen Sträuchen 
Dos Jagdgeſchrey. 

Doch Phyllis Herz erbebet 
Ben dieſer Luft! 

Nur Zärtlichkeit belebet 
Die fanfte Brufl. 

Laß uns die Ihäler fuchen, 
Geliebtes Kind, 


Bo wir von Berg und Buchen 
Umfchloffer id!  — - - 


Erfenne did im Bilde - 
Bon fener Flur! 

Sey ftets, wie dieß Gefifer, 
Schön durch Natur; 
Grwänfchtee als ber Morgen, 
Hold wie fein Strahl; 
&o frey von Gtolz und Sorgen 
BBie diefes Shall . 
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Die verliebte Verzweiflung. 


Gewiß, der iſt Beklagens werth, 
Den feine Goͤttin nicht erhort, 
Dem alle Geufjer nichts erwerben. 

Er muß faſt immer ſchlaflos ſeyn, 
Und meinen, gieren, ſch 
Sich martern, und dann ſterben. 


Grauſame Laura! rief Pedrill 
Grauſame! die mein Un de will, 
gt: dich muß ich noch heut’ erblaſſen. 
tracks rennet er in vollem ver 
Bis an des Hauſes Dach hinauf, 
Und gudt dort in die Baflen. 


Bald, ald er Eſſen fah und. roch 
— er fich: Ziel 1b id nah? 
' Und z0g ein Wefler aus der Scheid 
“ O Riebe! fagt’ er, deiner Wuth 
Weih ih den Mordftahl und-mein Blut: 


- Und fing au — Brod zu ſchneiden. 


Nach glädlich eingenommnen Mahl 
Erwägt er feine Liebesqual, 
Und will nunmehr durdı Gift erbleichen. 
Er öffnet eine Flaſche Wein, | 
Und läßt, des Giftes voll zu ſeyn, 
Sich noch die zwente reichen. 


Hernach verflucht er fein Geſchick, 
Had- hole el, Ragel, Strid, 
Ind ſchwort, nun fol die That gefchehen. 
Doch, ach! was kann betrübter fenn ? 
Du Strick iſt ſchwach, der Nagel klein, 
er Schemel will nicht ſtehen. 


Gr wählt noch eine Todesart, 
Und denkt: Wer fich erftidt, der part, 
Umd darf für Sift und Strick nicht forgen. 
Drauf gähnt ex, feufzet, eilt zur Ruh, 
Kriecht in fein Bert umd deckt ſich zu, 
. Und fchläft dis an den Morgen. 





Sriedrich Guten Hagemann | 


ward 1760 zu Dranienbaum geboren, widmete ſich ber 
Bühne und betrat diefeibe zuerſt 1786 bei der Große 
man ſchen Geſellſchaft zu Hannover, dann. warb er 
Nitgüed des Theaters zu Altona und fpdter zu Bres⸗ 
ku, wo er, unverbüsgten Nachrichten zufalge, noch ala 
Patmann leben fl, - 
ee N enheim nad Abel 
n3 von . 
— aſſen heim un a elbeit v. Baar 


Bermifchte Gedichte. Leipzig 1788 
Heine Gtäde für die drutſche Schaubühne. 


td 1784. . 
Reue egaujpiele 2 Thle. Eiſenach 1792 — 1810. 
Weneher De trag zum deutfhen Theater. Bres⸗ 


Davon einzeln: 
DieEioberung von Balenctennes. Hannover 1798. 
Die gevorisin. Breslau 1801. 

Der Fremdling. Hannover 1793. 

Friedrich von Didenburg. Hannover 179. 

3wei Borfpiele: Die Seorgsinfel; So opfern 
Herzen. Hannover 1791. | 

Die Heffin. Hannover 1794. 

Eudwig der Springer. Bannover 1799. - 

Die Luftkugel. Hamburg 1784. 

Die Martinsgänfe. Sifenach 1798. N. %. 1804. 

Der Mattag. Schwerin 179%. 


Guckl, d. dentſch. Nation. seit, II. - ‘ 


Otto der Shäp. Kaffel 1791. 8. A. 179 
Der Rekrut. Hamburg 1788. . . - 
Die Rothtöpfe Breslau 1801. 
Selito und Beriffa. Eiſenach 1798. 

‚ Der Zodtentopf. Breilau 1801. 


Vetter Paul. Gifenach 1810. b 
Der Weihnahtsabend. Gifenach 178. = 
Die glüdlihe Werbung. Hannover 1793. 


Der Fürſt und fein Kammerdiener Cerfehten am 


anm). Schwerin 1798. - 
geihtftan A gutes Herz. Mitmar IM. (gleich: 


alle). ‚ 
Hrofito ad neue Jahr. Lübel 1784 (gleichfalls). 
H's dramatiſche Leiftungen wurden zu ihrer Zeit 
nicht ungänftig aufgenommen, ba es ihm nicht an Buͤh⸗ 
nenkenntniß fehlte, und er beſonders durch aͤußere Huͤlfs⸗ 
mittel namentlich in feinen Ritterſchauſpielen auf bie 
Maffe zu wirken verfland. Später wandte et fi) dem 
Familiengemaͤlde zu, fanb aber nicht dieſelbe Thellnahme 
und nur einige feiner Luſtſpiele und Poſſen, bie mit ber: 
Ber Laune und nicht ohne Witz auögeftattet waren, ha⸗ 
ben fich etwas länger erhalten; im Ganzen gehört er je: 
doc nur zu den mittelmäßigen Naturen, welche das Ta⸗ 
lent befigen, Zeit und ‚Gelegenheit zu benußen und ephe⸗ 
meren Beifall zu gewinnen. 
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Joh. Gottfr. Hagemeiſter, Grieche Heinz von ber Hagen. 


€ 


Johann Gottfried Hagemeifter 


warb 1762 zu Greifswalde geboren und ſtudirte nach 
beendigter Schulbildung im feiner Vaterſtadt und zu 
Halle, vorzüglich Philologie, lebte feit 1783 als Private 
geleheter zu Berlin und bekleidete dort auch eine Zeit 
lang ein Amt am Schindlerſchen Waiſenhauſe. Hierauf 
erhielt er 1788 das Rektorat am Gynmafium zu Ans 
Mami, warb 1797 Konrektor und flarb dafelbft den 4. 
Auguft 1807. 


Seine meift dramatiſchen Schriften find: 
Die zefniten enraufpiet, Berlin 1787. 
rur . 
are bite un er Prüfftein, 2 Schaufpiele 


Schaufpiele. Berlin 1791 — 1795 in & 
Johann von Procida, Schauſpiel. Ebendaſ. 1791 


Das grofe Boos, Luffpiel. Ebendaſ. 1791. 
Dramaturgie für. Berlin and Deutfhland. 
Berlia 1792, 2 Bde. in 8 \ 


n ©, 
Boldemar, Cchanfpiel. Ghendaf. 1798. 
Rbémiſche — ende. 1708, in 8. 


Das Gelübde, Zrauerfpiel. Gbendaf. 1795. 
Der Prüffeim für ankten, itaufpiat Ebendaſ. 


Der Tod des Pauſanias, Traxrerſpiel. Ebendaſ. 17%. 

Guſtav Wafa. Ebendaſ. 1795. Neue Ausgabe. Eis 
daf. 1802. 2 Thle. in 8. 

Gcenen an derporrugiefifhen Selchichte. Ei 


daf. 1795. | 
Die Uhren und Minos von Kreta, Luſtſpiel. ie: 
daf. 1795 


01. . 
Don Juan de Braganza, hiflorifched Gemälde. Ei 
daf. 1796. 2. Ausgabe Ehendaf. 1902. in 8. 


Der Graf aus Deutfhland. Gbendaf. 1808. 
Waldemar, Markgraf von Schleswig. Gbendaf. 190%, 


Lebhafte Einbildungskraft, Steeben nach dem Hite 
ven und gewiſſenhafter Fleiß in der Ausführung dei 
Einzelnen zeichneten namentlicy feine erften Leiſtungen 
aus und man hegte die fhönften Hoffnungen von die 
ſem emporftrebenden Talent, das ſich jedoch in der Som 
feiner dramatifchen Werke, da es hier eine Mittelart vor 
poetifcher Profa gewählt hatte, vergriff. H. zog fih ie 
beflen fehr bald von aller Deffentlichkeit zurüd und Rad 
früh. — Als feine gelungenften Arbeiten find die beiden 
Schaufplele: die Jeſuiten und Johann von Pı« 
cida, zu betradıten. 





Sriedrich Heinrich von der Hagen 


ward ben 19. Februar 1780 zu Schmiebeberg im Bran⸗ 
denburgiſchen geboren und im Lyceum zu Prenzlau wiſ⸗ 
ſenſchaftlich erzogen. Als Student der Rechte zu Halle 
von den Vorträgen des genialen Wolf über die Dumas 
niora befonders angezogen und für die Literatur der deuts 
[hen Vorzeit gewonnen, widmete er feine nun folgen» 
den Reifen vorzüglich dieſen Studien.‘ Zuruͤckgekehrt, 
bekleidete er bei dem Berliner Stadtgericht, fpäter der 
Kammer, die Stelle eines Referendar’s, gab aber 1806 
in Folge der damaligen Wirren im preufifchen Staate, 


diefed Amt auf, und privatificte feitdem in Berlin, dis 


ee 1810 als Dr. ber Philofophie und auferordentlicher 
Profeffor der deutfhen Sprache und Literatur bafelbft 
angeftellt wurde. 1811 fam er als. ardentlicher Profefs 
for und Bibliothefar an die Univerficdt zu Breslau, 
wurbe aber 1824 in gleicher Eigenfihaft nad) Berlin 
zurüdgerufen, und lebt bier in thätigfier Wirkſamkeit. 
Er gab heraus; 
Der Nicbelungen Lied, Berlin 18075 und baffelbe 
in der Urfprache. Ebendaſ. 1810. 3. Aufl. 1820. 
Lieder der ältern Edda. Ebendaſ. 1810. 
RNarrenbuch. Halle 1811. 
Ditie Sddalieder Berlin 1814. ° _ 
Nordifhe Deldenromane Ebendaſ. 1814 — 1880, 
5 Bde. in 8. 


Das Buch der Helden. Berlin 1816, erfter Theil. 


Miederdeutfhe Pfalmen aus der Karolinger 
Bett. Breslau 1816, 
Armin. Breilen 1817. 


Die Niebeluugen und ihre Bedeutung. Ebendaß. 


Briefe in.die HSeimath. Ebendaſ. 1819 — 1821. 4 Ahle. 


in 8. m. Kupfern. 

Heldenbilder aus deu Sagenkreiſen Karls 
Arthurs, der Zafelrunde u. f. w. Ehendaf. 
1820 — 1823, 2 Ihte. in 8. | 

G. von Straßburge Werke Berlin 1823, 2 Ihe. 

Dentmase des Mittelalters. Ebendaſ. 1824. 

Geaöb lungen und Mährchen. Prenzlau 1825 und 26. 


e. in 
Zaufend uud ein Zag. Prenzlau 1826, 10 Ahle. 


* ſeinen Freunden: —8 Docen, Humbeiie 

en, Primiſſer, Habicht und Schall: 

ee De an Volkslieder. Berlin 1807. 
atdeutiäe Sebinte des Mittelalters. Bala 


— 1820, . 

Das Buch der Liche Berlkin 1809. 

Mufeum für altdentſche Literatur und Kaık 
Ebendaſ. 1809 u. 1810, 2 Thle. 

Literarifher Grundriß der Geſchichte der dent: 
[hen Poeſie. Halle 1812. 

Sammlung für altdeutfhe Knuſt und kites 
ratur. Breslau 1812. 

Der Helden Buch, in der Urſprache. Berlin 13% 
— 1824, 2 Ihle. 

Tauſend und eine Nat. Bretlan 1825 fi. 15 Zhk. 


95 H. erwarb fih duch feine umfangreihen, 

ründlihen und feharffinnigen Arbeiten außerordendic« 

erdienfte um bie stähere Kenntniß der deutfchen mitte 
atterlichen Literatur und berem Werbreitung. In feinen 
genen Schriften. hat er ſich von jeher als ein Mann 
von Geſchmack und Saft bewährt. — Seit einer Reihe 
von Jahren mit ber Herausgabe der beutfchen Minne 
finger befchäftige, wird er durch dieſes Werk, das ſich 
allmählig feinem Schtuffe nähert und naͤchſtens volentet 
feyn dürfte, feinen Leiftungen die Krone auflegen. 


Der Heilige drei Königd-Abenb. *) 


Um den Niederrhein, wo bie igen drei Könige endkich 
thre Ruheſtatt und fläte Gerebrung farben ‚ tim dadurch hoch⸗ 
begünftigten Köln, ward auch ihr fröhliched Feſt unter mans 

gefeligen Luſtbarkeiten und Spielen begangen ; wie an: 
noch wohl hie und da gefchieht, oder erneut wird, feltdem idee 
durch die Revolution gettörte Ruhe hergeftellt if. 

Su diefem Tage hatte ge vor mehren Jahren auch ir 
dem Dorfe Etterbek unmeit Büffel, bei einem wohlhabenten 
Landmanne eine fröhliche Geſellſchaft Manner und Frauen ie 
des Alters verfammelt, und nach dortiger Sewohnhelt war darh 
das Loos jeder Perfon eine Rolle zugetheilt, weiche fie für den 


*) Aus: Ye. Dear. 


von der Hagen's (Erzählungen usb 
Mähren. Prenzlau 1825. 








Briedrih Heinrich von der Hagen. 


Yoenb bunhfähren ſolle. Der König tußte te! bewirtheu 
und beherefcne Be berüu. Atte hatten fi ihren Rollen gemäß 
feflumiıt, mei traveſtirt. Da war der Mare neben dem Kös 
das Kind neben dem weiſen Rathe, der Schlächter neben 
der Aufichneider ncben dem Koche, Ber Wogt nes 
dem Ornder Liederlich, der Prabler mit dem Sahler, der 
Krarſer mit dem Mauſer; ja bis zur Ihierverwandlung ging’s, 
un) Hund und Kape wurden in dieſem Gchlaraffenftaate mit 
älentiet. Der Widerſpruch des Geſchlechts una des Alters 
der Rolle beluſtigte mannigfaltig. Geſchick und Ungeſchick, 
keided gab zu lachen; der Poflen, Fehler und Bußen war kein 
Gate. Freiheit und Glei berichte aber wieder an der 
reich und ſchwer befepren Tafel, Zu8 mancher mitten im 
behaglichſten Genufle, zu feinem Dienft entboten, abbrechen 
mafte, oder ſonſt darin genickt warde. Gin guter Teunk bes 
ſorders hielt Alles brend in Fluß, wär Doppelbter, 
dambick genaunt, und dampfender Punjch waren geiftteiche 
Gaflie zu diefem Grtempere. Das gauze gab ein heiteres 
Bi des Lebens, weiches mit diefem Tage, wo Die und 
Knie dor dem GSottesklnde knieten, wie die Hirten anf ähns 
liche Weile von neuem begann. 
66 war es bis zur Mitternachtöftunde hingegangen, da 
renden Thaten auszarahen, und dem 
bier wurde geboten, fein 
Int ja verwalten. erlei Geiſter Losgelaffen 
unſchwaͤrmten, auch die Stunde der Geiſter gelommen mar, 
wide zumal in diefer gehelmnißvollen Wacht von icher ihren 
Ezud tmeiben, ſeitdem fie Dadurch den Weiſen de6 Morgenions 
des ihren leitenden Stern vergeblich zu verdunkria firebten,, fo 
ſaden auch bier Alle, befonders die Kinder, Luft am Grauen, 
und grauliche Geſchichten follten in der Runde erzählt werden. 
a none: faßen auch einige luſti 
» igen Zagen faßen au u Geſellen beis 
kmmen, und ſpaͤt in der Nacht und vom Sram 2 er⸗ 
Ahlen fie einander ihre Großthaten und überboten ſich in 
derzhaftigkeit. Zuletzt vermaß ſich einer, dem kürzlich geheng⸗ 
tra Aiſſethaͤter ein von dem Gterbefitte abzufchneiden 
und cd old Wahrzeichen zu bringen. Er nimmt ein Meſſer, 
seht bin duf den Rabenflein, und ſchneidet wirklich dem Gals 
wafhwengel einen Zipfel vom Kittel ab. Jndem er aber 
wieder berabfteigt, fo fpringt ihm eine Geſtalt auf den Rüden, 
uud als der vom Schreck exgriffene fig abfchätteln wi, Mume 
wert fie fih immer fefter um ſeinen Hals, äberſchreit fein 


Angägefihrei umd ruft „nun fo du mich nach Danfe brins 
.*' und fo fpornt fie den befinnungsies den, bis er 
an der Thuͤre für todt hinfalit. Er kam wieder ins Leben 


kröd, war aber wahnfinnig, und hielt den abgefchnittenen 
fel in der vom Krampfe gefchloffenen Faufſi. Das Bes 

Rs ein Wahnwitziger, der fih gewöhnlich 

nachts am Rabenflein oder anf Kirchhöfen und in era 
suber zu treiben, umd 


Und einer von den Sechgefellen war ich.‘ 
Üchrere ⸗ 


ten die Geſchichte, und bie Meiſten tabels % 


tea den beſtraften Kürwis. Der Schulmeiſter, welchen das 
ſtigmacher gemacht hatte, wollte die ernſte Lehre 
piel beftärken, und ſprach: | 

„Ich war früher zum Mönchsleben beſtimmt und Novi; 
im Brigittinen = Kloſter, als einer der Mönche plöglich in den 
beſten Jahren ſtarb. Nach der Klofterordnung follte ich mit 
earm andeen Novizen, einem muntern und furchtlofen Jüng⸗ 
Ing, abwechfelad bei der Leiche wachen: wir aber, als gute 
‚ wollten die ganze Zeit bei einander bleiben. Ge war 
ex fülte Winternact, und ich kam auf den Gedanken, uns 
ea erwärmenden Punfc au bereiten; ich ging deshalb nach 
der abgelegenen Küche, und jener blich allein bei der Leiche. 
ih mit dem Getränte zurüdtam, fand ich ihn am Zifche 
IT eiaem Buche figen ; ex. antwortete nicht auf meinen frähs 
üben Zuruf, ich frage ihn: ‚‚Ichläfft du?“ eine Antwort. 
„Du wink mic, wohl grauen machen?‘ Gr fist hartaädig 
Rumm und unbeweglih, Run fprige ich ihm von dem heißen 
Getränte an den Kopf, und flofe ihn an. Gr flürzt vom 
— t anfangs flarr, regt fich dann allgemach und rich⸗ 


und laufe vor Schreden hinaus. Bald darauf fimmt au 

der auferftandene Mönch in die Belle; es wird Kirn, und wir 
gehen nach der Leichenfammer zurüd. Da Tag der junge Mos 
0 im Sarge. Er hatte aber, um mid zu erfchreden, 


tie heiße Befprengung und deu ſchweren Fall wieder lebendig 
ward, erſtarrte er und wurde vom Gchlage gerührt. Alle 
Verſuche, ihn ins Leben jurüdzurufen, waren vergebens, und 
fo wurde der wirklich Beftorbene in dem Sarge und Grade des 
Eheintodten beerdigt. Ich 
im Klofter bleiben.‘ 


Diefe Geſchichte machte Einige von der Geſellſchaft ſchon 


FE 


aber konnte nun auch nicht länger 


folde Art beim zu reiten pflegte 


: und ich erkenng nun die im ae gene Reiche, 


e die Stelle gewechfelt, und als diefe durch’ 
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dad cachdeuttich u: HE Mira key fich air a i 
Ketten. —— —— Arift dee Punſches 
griffen wieder zu den Glaͤſern und liefen fie tapfer an einau- 
der kungen. Dann wurden die Erzählungen fortgefept, und 
der Gerichtshalter des Dres, welcher gerade in en and 
der Etadt anwefend und eingeladen war, nahm das Wort. ' 
Gr war ein ſtattticher Mann, in deu blühendfien Jahren, trug 
aber ſchon, nachdem er fi) bequem gemacht und die Gtaatse 
perüde an den Nagel über ihn gehängt hatte, ganz ſchneewei⸗ 
weiſes Paar, bei rabenfchwarzen ſtarken Augensraunm und 
langen Wimpern: was ihm ein wunderſames Anſehn gab. 
uf feinen Kop aeigend , begann er: 

„Dieſes frühe Srouhaar zeugt auch von einer ähnlichen 
Sefchichte. As ich, kaum achtzehn Jahr alt, noch Student zu 
Erden war, ſaß Ich gewöhnlich tief tn die Macht und fius 
dirte eifrig. Meinen Genofſen in dem großen Kollegiengebäude 
wor felhes unbequem, und fie fpielten mir gern alleriei Kos 
boldſtreiche, welche ich aber ſtaͤts furchtios abwehrte. 

Es wär Winter, und fie wußten, daß ich oft no ſpaͤt 
and einer Kammer, am eines laugen, von einer Lampe 
echellten Ganges, mir felber Holz zu holen pflegte, ohne ein 
Licht mitzunehmen. Solches benusten fie zu einem boshaften 
Yoflen. Bon des Dienerſchaft des Kollegtums war jemand 

orben, und lag, zu den Worlefungen ber die Anatomie bes 

immt, in dem anatomifchen Theater. Dieſen Leichnam nahe 
men fie, und festen ihn auf ven Holzftoß: und als Ih um 
Mitternacht, unbetämmert, mir einige Scheite davon nehmen 
wid, fault das Geſpenſt mir leichenfchwer und eiskalt Über den 
Hals. Anfangs erflarst vor Schreck, raffe Ich mich doch wies 
Der zufammen, erkenne durch Zaften and beim matten Lampens 
fhimmer duch die gedffnete Thür, das Gräßliche, flürge hin⸗ 
weg, und begrabe mich in mein Bette. Sm fürdhlichftew 
Grauen und Fieberfhauer lag ich die Nackt, und am Morgen 
war mein Haar fchneemweiß, wie es noch it. Ich ſchwieg zwar 
und Heß mir nichts merken, aber mein ergrauter Kopf verrieth 
bald den unmeifen Streik, wodurch man mich zu jung der 
Weisheit in die Arme geworfen hatte.” i 
Damit nahm er die Müge ab, und Alle verwunderten fi 
über den jugendlichen Sreis. Er fagte baraaf: „Ich trage 
noch andere feltfame Zeichen an mir, weiche mich zei as 
einen wunderbaren Vorfall erinnern, dem ich mir nimmer ges 
nügend erklären kann.‘ AuUs waren neugierig, und er fuhr 


ort: 
„Bor einigen Jahren weilte ich eines Abends, bei mante⸗ 
rer Gefenichaft und gutem Weine, länger als gewöhntih im 
meiner Stamins*). ohne jedoch etwa übermäßig zu trinken. 
Es war ein — PNA DR weiches * a das 
DHeimgehen mahnte. ging, au gewo gee, 
durch bie enge Kirch: Gaffe, welche Über den Kapellen⸗ Kirchhof 
Fürzer zu meinem Baufe am kleinen Sablons Plage führte 
Deanod ereilte mich das vom Sturme herauf: geiagte Gewit⸗ 
for Schlag auf Blis. Als ich ans Ende 
fehe ich Selm Wetterleuchten, 


22 “a 


ter, und ſchon folgte 
der Gaſſe bei der Kirche komme, 
daß ein großer, quewvor fichender Wagen fie verſperrt. 
fhelte und — über das Un y 
andern Geite durchzutommen. großer fchwarzer Hund. 
bat fich zu mir gefunden, und fucht mit mir a ht 
aber vergebens. Nun entichließe ich mich, über dem en 
weg zu Eletteren; der Hund Überall mir nach: aber, mas ich 
mich mühe und fleige, alle Anftrengung ift umfonft: der Was 
gen fcheint immer höher zu werden, bie Angft wird immer 
größer, und das Gewitter immer furchtbarer. Blige zuden 
tings umher, ein Stral fährt auf mich felber herab, und ich 
ſtürze für todt zu Boden. Wohl nach geraumer Zeit erhole 
ich mich von der Betäubung, und vaffe wich wiedet auf. Ich: 
fühle heftigen Schmerz; aa der Bruft, und Löfche mein wie 
Sunder glimmendes Gewand. Das Gewitter tobte noch fort, 
Wagen und Hund war aber verſchwunden, und bie Straße 
ganz frei Ich rannte nun mit langen ten über den 
Kirchhof, und tam, vom Regen gepeitiht, und vom Bligen 
heimgeleuchtet, athemlos nach Saufe- ‚Hier fand ich unter dem 
verfengten Kleide die blauen Brandmale bes Blitzes, welche 
natürlihh genug waren. Was es aber mit dem Wagen für 
eine Bewanpniß hat, habe ich nie ausmitteln können, fo eifrig 
ich auch fogleich am folgenden Dörgen danach forfhte. Dies 
mand wollte etwas Davon wiſſen⸗ 
Diefe Geſchichte, fo natürlich Ihre Zeichen waren, welche 
anch von Ginigen befchaut wurden, bob die Ginbildung der 
Zuhörer mehr in das Neich des Wunderbaren, und man 
fing an, ſich in ähnlichen Geſchichten zu überbieten. Nah 
manchem unheimtichen Hin = und Herreden, und nachdem mans 








*) So heißen dort die Weins und auch Blerſtuben. Sranzde 
fiſch Estaminot. 
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fen Schäel aus, beingt-ihn, 

wohl nicht ganz ohne Innern ZroR yud wm 

texdeß fhon. etwas Dermindente Gefelihaft, acht ihn fAmeyah 

unter dem Wantel hervor, und fegt ihn zu aller Gras vd 

een, Der Pi zen Ziſch, wo der ——æ— mater cola 
era ui fürdtecih bervorgein| 

üc foßt wie bad Haupt der Mebufe wirkte, Bald Gr a 


jedoch mod) ärger werden. Der, welchem die Rolle des Norm " 


Andern verabredet, da 
& got 


Gugefatin war, hatte fi mit 
redigen Helden dennoch grauiich zu machen. 
(ögemefien an bie Ihe, = ade, 


und man ſchaute hinein: da fah man, daf ein Ratten: 
Rattentönig davon genommen te, und bie 
darin wer, an beforgte man bie auf 
Gebliebenen. Der Freigeif, ‚er den Gchädel 
lag flare und ſtumm ba, und zur harten Strafe 
vol,“ erhiekt er Vie Sprache nie wieder. Der Mare, 
den Teufel gefpielt hatte, kam mit einem 
fe Sheet hatte faft beike todil⸗ 
war felber, als Kind des Hanfes, bei 
ten zugegen, und bei dem Kamine figend hatte 
mit einem Gefvielen daneben wiedergeworfen, mi 
aufzuſchauen liegen, bis Hülfe am. Das merkte 
ans den Grjählungen und Vorfällen biefes 
at ‚ vap man den Tafel nicht an Di 
jen fol, 
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Karl 


ward 1773 zu Berlin geboren und nach vollendeten Stu⸗ 
dien zuerft als Rektor der dafigen Garnifonfhule ans 
geftellt, übernahm 1805 das Amt eines Erzlehers des 
Prinzen von Solms» Braunfels, wurde 1810 medien 
burgifcher Hofrath, dann Regierungs » und Schulrath zu 
Erfurt und endlih 1826 im gleicher Eigenfchaft nad 
Magdeburg verfeßt. 
Er gab heraus: 
‚Wpraclehre Merlin 1808. 8. Aufl. Ebendaf. 1819. 
Stoff des Geifles und Herzens. 
usgabe ebendaf. 1804 u. 1810, 


8 Thle. 
Di ilie Bendheim. Berlin 1 2 
Baleafeenden Rlln 1009 2 Ahlen 7 
Sherefens Hülfsbud. Ebendal 1808. 
Wilhelmine. Gbendaf. 1809, 2 Thle. 








Hahn 


Parabeln. Elberfeld 1811. 

Meine Reifen. Gbendaf. 1812. - 

Der Selvefterabend in der Familie Helwang 
Berlin 1812. ‘ 

Dmar, Erbauungsbuch. 2. Ausg. Elberfeld 1820. 

a. Le Bis, 

Ein ausgezeichneter Schulmann und Jugendſcheifd 
ſteller, der den rechten Ton vor Allem zu treffen wei, 
und feine Meinen Lefer eben fo dauernd durch Umterhals 
tung zu feffeln, als durch den leichten und doch gränds 
lichen Vorteag gemeinnugiger Kenntniffe zu belehren 
verfteht; namentiich gehört feine „Familie Bendheim" 


zu ben beften Werken diefer Gattung, nicht bloß in 
Deutſchland, fondern überhaupt, und kann durchgehends 


als vortreffliches Muſter empfohlen werden. 





Ludwig Philipp Hahn. Joh. Chriſt. Ludw. Haken, 


Cudwig Philipp Hahn 


mard den 22. März 1746 zu Trlppſtadt in dee Pfalz 
geboren, erhielt lin den vaterländifhen gelehrten Anftat 
ten feine wiffenfchaftliche Bildung und Audiste dann bie 
Rede zu Göttingen, wo er auch Mitglied des daſigen 
Alten: Bunbee wurde —F “ ale Kammer 
fette und Rechnungsrevifor zu Zweybtuͤcken aı lt, 
und fach 1813 als Praͤfekturfekretaͤr daſelbſt. nr 
Geine Scheiften find: + 
Der Aufruhr zu Pifa, Irauefpid. Ulm 1776. 


Graf Karl von Adelsberg, Trauerſpiel. Leipzig 1776, 
Robert von Hobeneden, Zrauerfpiel, Ebend. 1778- 
Siegfried, Operette. Gtraßburg 178%. . 
Ballrad und Eochen, Operette. Cbendaſ. 1782. 
e vrifche Bedichte. Bmenbrüden 1786. 
Gin keinesweges talentlofer, aber doch unklarer Dice 
ter, der, von der Sturm » und Drangperiobe in der deut⸗ 
fehen Literatur fortgeriffen, auch mit diefer verſchollen iſt. 





Johann Chriſtian Ludwig Haken 


md dem 25. März 1767 zu Stolpe in Hinterponimern 
geboren und wurbe, mad; wohlvollendeten Studien, an 
bafıyer Kadettenfchule ala Lehrer angeſtellt. Darauf kam 
«06 Porter nach Konicow bei Köslin, 1801 in gleis 
4er Eigenfchaft nad) Simebow ‚bei Gtelpe und wurde 
hiter Superintendent zu Treptow an ber Mega, wo er, 
fin} zuvor mit den Anfignin des rothen Ädierorbens⸗ 
DI, Ciaſſe beehtt, den 5. Juni 1836 ſtarb. 

Seine Schriften find: 
Die graue Mappe. Berlin 1790 - 1708. 4 Thle Reue 

ide Magdeburg 1812, 


Romantifhe Auskellungen. Monzig 1797. 1796. 
2 Ihle. Meus Ausgabe Beinzig 1816. 
Amoranthen. 1802— 1806. & Ihle. 


Phontafus des oe ande Beriin 1802. 8 
Ahle, Neue Ausgabe 1819. 
Ienophon amd die-10000 Griechen, hiſtortfcher ers 
barg 1805. 2. Shle- 
Reue Amaranthen. Ghbendaf. 1808 — 1811. 2 Ahle. - 
Omilde der Arenzalge. Frankfart 1808— 188 


Ihle. . 
Die Zuquirauer. Ghemnig 1810. . 
Beifner’s Julius Gäfar. Frantfurt 1811. 1818 


& und & Theil. 

Triedrig von Schill. Leipzig 1824. 2 Ihle 

Als gewandter und talentvoiler Erzähler, auegezeich⸗ 
net durch gluͤckliche Erfindung und Innigkeit und Ans 
muth der Dacſtellung bei großer Einfachheit, erwarb ſich 
9. u feiner Zeit einen bedeutenden Ruf und ward gern 
und viel gelefen. Xeefflichee jeboch ais feine movelliftis 
ſcen Arbeiten, find noch feine Hiftorifchen Leiftungen, 
in denen er Kraft und Würde der Gedanken mit gründs 
ve Bergung und Eleganz des Ausdrucks zu verbins 


Die Britten auf Tinian*). 


Richt bloß die müfige Neugier, der leicht jede, zum 
hiygew ie‘ Tonne (auch wenn fie leer fenm follte) 
Befriedigung hinreicht, fondern felöft für ben Denkens 

Beobachter giebt «6 kaum ein Intereffanteres Schaufpiel, 

fchen ſeld im Kampf’ mit widrigen Berhältnife 
volle Kraft zum Handeln oder zum Dulden 


1. Dee Gtoff der 
Bulders von Ithata — fie find es ohne Bivelfel 
1, was und an den Gefang des Mäoniden feffelt, als 
I Kunft, womit fein unerreichter Gemiws denfels 
Dovffens iudeſſen kbaut' uns auch das kaum abges 
Yahrhundert aufftellen, deffen Thaten und Leiten wohl 
in breitaufenbjähriges Alter fehlt, um uns ein wardiger 
tof für einen künftigen Homer zu dünten. Denn, wer, der 
dem Alter einer noch ungefjmächten Empfänglichfeit je die 
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*) Aubı Zop. Chriſt. Ludw. Haken's „Umaranthen, Dogs 
burg 1806. 


Doafiee, die Serfohrten, 


WTLER, WIE ın arm gumerumen wepwuge v 
3a der That dürfen die Punkte gar Wergleihung zwiſchen 
Beiden nicht erft mählam aufoefuht werden. Hier, wie dor 
rahlt durch das Ganze die Geftalt des herrlichen Dulders hei 
or; hier, wie dort, gilt eb den gen Kampf einer mäuns 
Achen Seele gegen fein Schlaſai. Der Plan der Anfoniade — 
wenn der-Mame gewagt werden darf — wäre ſchon an fi 
feloR durchans epilch. — Cs ift bie fortfchreitende Ausführn: 
eines Zwede im Konflikt mit entgegenftrebenden K 
tet, mit den Elementen der Natur, den feindfeligen Vorkeh⸗ 
zungen des Gegners und felöft ben horheiten der mitwietens 
Fi oe meie durch die ganze Handlung mit eifernem 
er en. 
uch die zufänigern Momente ber Aehnlichteit werden wie 
hlet · nicht ganz vermiffen. &tärme und Windftillen, Seyllen 
und Charpbven beforiten, nach Grforderniß, unfern epifhen 
Schauplag. Die Gärten des Aldinous finden wir auf Juan 
jandez — Gircens Zauberinfel auf Tinian twieder. Der 
Kamen vote auf legterem Eilande lieber den {I en Schat⸗ 
ten Giyfiums, fo foßen uns, sum Gegenftäd, als Berdammte 
des Tartarus, gleich einer Cchatten + oder Warionettenwelt, die 
flachen ferlenlofen Sthineſen entgegen. Ebenfowenig mangelt 
6 an intereffanten Gpifoden, bie, von Zeit au Beit die Hands 
Iang unterbrechend, dennoch mit ihr fortlaufen und den Gffeft 
des Ganzen verflärten. Go erinnert Pizarro’s_ ver; ebliches 
Beftreben dad Ghdmere zu erreichen, an Soſtphus telötaft; 
— —⏑ 
— Polnphemus Genoffe; und Byron, fammt feinen ſchiff⸗ 
ichigen Gefährten, tert die ganze lange Reihe feiner Drang⸗ 
ſale —X dis fpät fein Unftern verfößnt in. 
Doc, Bis er eriheint, der göttliche Sanger, der und den 
brittiſchen Mann fingt, 


— ben Bieigewandten, der vielfach 
irrt 


Umgelnnt — 
Aud) im Were fo viel bergträntende Beben erdufdet, 
Gtredend für feine Geeie zugleih und dee Besunde Burüdtunft, 


fen es dem befcheinern Rhapſoden erlaubt, ihn und in einer 
äinzelnen Lage feines werhfelvolen Lebens vor's Auge zu fühs ' 
ten, wo da6 Gefchtd es mit allen Kräften feines Geites aufs 
nahm, um den Muth des Helden, fammt dem edelſten Manns⸗ 
trog, ſichtdariicher in ihm zu bewähren”). 





\ 


einleitende Mhapfoble Über den portifgen Wertd 
mäßte, wie der Berk 





*) Um biefe N 
von „Anfons Keiſe“ verzeiblih zu finden, 


Die Spanier im trögen Befig 
meer aufzufchreden, und fie empfindli 
tifchen &ebens zu verwunden, war im Ahttginz: 
Sahrzehends der Rommodore Hafon von feiner Regierung abs 
gefandt worden. Der Gntwurf zu diefem Unternehmen vereis 
igte die befonnenfte Kühnhelt mit der glüdlichften Bere hnung; 
und wahrſcheinlich wäre daffelbe allein hinreichend gewefen, den 
eben entglommenen Ki zwiſchen den beiden Kronen ſchneli 
zu endigen, wenn die Mittel der ‚Ausführen den Jdeen des 
erften Urhebers, oder den fruchtlos wiederholten Forderungen 
des dazu erfehenen Anführers entfprochen hätten. Gecheld 
(hwamm aus den Häfen Britanniens mit einem Gefchwabder, 

6 fo unbedeutend an Gtärke und fo mothdürftig bemannt 
mit brauchbaren Bootsleuten und Goldaten war, daß er nut 
die unglüdlice Wahl hatte, entweder durch Zurädgabe feines 
Kommando feinen Muth —— durch_eine mangels 
hafte Ausführung die gefpannten rungen feiner Mitbürs 
ger, fo wie die Wünche felnes eignen patriotifchen Herzens, 


ereitelt ” 
Ve Den Ba glühender Liche für die Ehre 


Allein eben diefer Sinn 
und das Wohl feines Mutterlandes entſchied ihn, den Kampf 
veifen, 


am Hei tes 
td en 





fels 
Rüften 


handel von 


iedern 
lamme 
durch 
elt · die 
gegen 


der aud⸗ Hoffnung empor. 


micht, wie «6 verabredet worden, aus mehrern Yuntten untere 
Kügt wurde, in diefen Meeren zu erfülen, und mit neuem 
tühnen Entwürfen im Bufen eniſchloß ſich Kufon endlich, die 
lange und gewagte Fahrt ar Über dad mit Unzerht duch 
feinen Namen geſchmeichelte fie Meer zu unternehmen ; lang, 
weil die Küften zweier Welttbeile hier um das Drittel des 
Ken Umfangs der Erde von einander fliehenz — ge 


ibn, weil fi mit dee Unkunde feines Laufes der Mangel Eietfhes 


an den weſentlichſten Bedürfniffen des nunmehr auf zwei 
Schiffe herabgelchmolzenen Geſchwaders vereinigte, ihm diefen 
Bey u —8 Widrige Winde dehnten die Fahrt, ohne 
einigen Biifhenpunft von Ruhe, auf die nicht erwartete Dauer 
von drei Monden aus. Stürme und Meerftröme verfchlugen 
zulegt_ die Schiffe fo weit von ihrem Wege, und richtes 
ten fir zugleich fo au, daß die traucige ‚Sothwendigkeit 
eintrat, den zum tettungslofen Wrad gewordenen Glocken, 
ein Schiff von funfzig Kanonen, mit feiner erbeuteten 
zeichen Sadung mitten auf dem Weltmeere zu verbrennen, und 
die Sannfehaft in das größere Schiff, den Centurion, herüher 
‚gu nehmen. 

Doch, noch furchtbarer wüthete unter den kaum ‚eb 
nen eften diefer nun vereinigten Mannfchaften ein Widerfas 
cher, ten fie bereits aus.einer frühern höchft traurigen Krfahe 
tung annten. Es war der Sforbut, diefer damals noch durch 
feine Maafregel der Vorficht zu entfernende Begleiter jeder 
längern Gerreife. Kaum ließ er am Ende des dritten Monats 
2% fo viel gefunde Hände übrig, ald zur lerung des 
Schiffs und zur Arbeit an den, wegen eineb entſtanbenen eds, 
nie feieenden Pumpen unumgänglid, erfordert wurden. Bei 
jedem Schritt zwiſchen den Derdecken flieg man auf Krante 
oder Eterbendez und ed genügt, um fi von diefer sroftiofeg 
Lage einen Begriff zu machen, an dem Zufage, daß von etwa 
drittehalbhundert Menfchen — den traurigen Ueberueften einer 
Baht —8 aufend Köpfen , bie England verliehen! — 
t acht, zehn uud zuweilen gar zwölf Kranke an di 
geäglichen Seuche den Grit aufgaben. os iuſer 

Nur eine einzige Hoffnang konute die Unglädlichen in 


allerdings begreift, der Lefer ſich mit ihm in dem nemlichen Zeile 
befinden: db. d. — Jenes Werk müßte ebenſowodl feine erfie und 
ungöhtlig oft wicberholte Lektüre gewefen feyn, an welde, Im Blös 
thenalter bed Lebenb, fein fi entwidelnder Geift mit allen Büblfäden 
id) tunig feßgefälungen. Breilih haben fpätere Reifeberihte auch 
dep dem Göreiber Diefeh einen großen Theil der Magie wieber 
serfört, womit infonderheit da8 liebliche Gemählde von Ninlan fo 
unmoiberfcdlih auf feine Imagination ein wirkte, Doch glaubte 
er, Diefe Korrekturen von fpäterer Hand in bem folgenden Auffat 
wohl ignorizen zu bürfen - ' 





‚Jopenn Chriſtian Ludvig Helden .: 2..% 
Soldländer am Güds in 


Baghaftigkeit und Werzweih 
bald einen freundlichen Hafen 
ja finden, we uf der erquidenden Landluft und 

iſcher Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreiche das bemähete 
Mittel gegen den verheerenben uf getan ke 
ben würden. Dieſen Zufluhtsort konnten ihnen allein die 
Bee nahe aan Sakigapp euere, aeg oh 

fee nahe ten pe am R 

entdedten fie einige Küfen, ober wielmehr Klippen, die ar 
Zahl derfelben gehörten, Über diefe unmwirthbaren, ja wit 
einmal zutömmlichen Felſen zerſtbrten durch ihre bloße Anfıht 
unbarmhrrzig den fo lange gepflegten Traum von einer nahen 
Grrettung. Gleichwohl mußten fie dieſe bier finden: ed 
binnen wenig Zagen trieb der Gentorion. ald ein von Denichen 
ausgeflorbened Wrack zum Gpiel bes Windes und ber Bay 
im offnen Meere! 

& war es denn In Wahrheit ein Glüdsfall, auf den ih 
fo weniger rechnen ließ, als den Unglädlichen diefe 
zu den unbefuhteften und fremdeſten Winkeln 
get, daß ein ſtürmiſcher Wind fie bei Nacht aus 

er entdeckten Belfen trieb, und drei größern Eila— 

‚führte, unter denen Tinlan, die mittelfte, ihnen 
Üaps und nach weicher fe unvrrößglich die Bogel idaetra. 
ter — Bemühung eatfaltete olmählig die Kaße 
Sofel immer deutlicher vor ihren en. Zu ihrer Hoffe: 
toren Lage würde jede rauhe Wildnif ihnen ein. Paı 

iuchtet haben: wın wieviei mehr denn mußte der A 
sed Landes fie bezanbern, weiches in allen feinen Theilen ca 

Be EEE 
nichfaltigkelt 3 wo grasreiche ca mit 8 
ill weehfelten, und — Rinderheerden am Ufer weder 


ten, während ein Amphitheater blänficher Berge, das fih fs 
Nee und imma 


fenweife in der Ferne erhob, Immer neue 
peidhere Genhife in. feinen Tälern aufjubeden verfprad. 


Jedes Herz richtete fi 
erzeugte Sorge, daß dies Idne Gyland bewohat von Mies 
ſchen feya tönnte, war verſchi en, nachdem fie fh 
einer feindlichen Barte bemächtigt, von deren Wefapung fie ba 
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Namen ber Infel, zugleich mit der Nachricht „de 

— * en bauten Sahnreage pe 

ir Jagd anf has Horavieh zu machen, und Worräthe feld 
au bufanieren®), 


Verfciedene Hütten ftanden zu diefem Gefchäft am Ur 
aufgerichtet. Died erſparte der zuerſt ans Land ar 
Uſchen Maunfcaft die Mühe, Gezelte für ihre Aranten aufs 
fihlagen. Die Menfhlichteit forderte den Befchlähaber 

auf, für diefe, Unglüdlichen zuerſt und dor jedem andern Go 
fchäft ilebreiche Sorgfalt zu deweiſen. Weit über hundert as 
der Zahl, waren fie größtentheil6 fo entkräftet, daß ihne Fir 
wicht mehr vermochten, fie in das für fie eingerichtete Hofpttel 
zu tragen. ’ Aber —*8 und ohne Bedenken iud der Kouee 
dore und luden die geringeren Dfficiere die Schwächen auf 
ihre Scheitern, fie mit edlem Wetteifer aus den Bootes in ik 
Krantenhütten zu führen **) 

“ Meme Kraft des debens und bes Geſundens wehte bie auk 
demergelten Giechlinge mit dem erflen Athemzuge der Aakiices 
und -duchwärzten Landiuft an, die fle auf diefem gan 
Boden ſchopften, und mit den mannichfaltigen Früchten, dx ' 
ihnen von jedem AR entgegpnwintten. Wie dem Grabe at: 
Regen, richteten fie fi in unglaublich kurzer Zeit empor os 
Ihrer Ohnmacht. In weniger, als einer Woche, gab es fan 
Ginen mehr unter Alm, der nicht genefen, feine Krüde von 
fi) geworfen hötte. Ei und zwanzig Todie waren bie 
legten. Tage ihrer Geereife in die Sterdellſten eingezeiher 
worden: nicht mehr als Zehn der Grichöpftehen fanden wäh 


*) Die befannte umb in ellindien zuerk erfundme Beifı 
feifched Brite, obae bie Buibat deb Galped, burd, bieped Trade 
in der Gonne, oder dus Nähen für einen längern Gebrand ach 
subewahren. 

”') Gin reizended Geitentäd zu Sqillers ſchös ⸗m Vort im 
den Drben der Sohanniter: 


mferzlich Heidet fie eu. des Aregeb fuchtbare Rüfzng, 

Wenn itr, Liwen der Ghlapt, Alten und Mdobus bef@ägt, 

Durch Die forifche MÜR: den dangen Pilgrim geleitet 

Umb mit der Gberubim CAhwerdt Acht vor dem beigen Geh 

Ar ca fühneree Gämnt wmgkht eu, bie Cr) 
ärters. 


Bean ide, Löwen der Schiacht, Söhne des edellten Stammd, 
Dient an des Kranfen Wett, den Eedyenden Lebung bereitet, 
Und die niehrige Pfücht Heißlicer Milde voRbringt.“ 


Sopann-Ghtiflan kubwig Daten, 


x 


teiben folgenden Ckonode auf Tiwian das Grab, dem 
ıw mahe fanden. 

, das Land der Benefung für die Kranken, war 
minder auch ein Zempe für die wenigen Gefunden, 
inen Ufern landeten, und mit jedem Fußtritte auf 
ufvolle Reize ſtießen. Gin leichter Boden feste am 
iefem feligen GExdenfied der geilen Vegetation jener jern 

fo giädlihe Schranken, dag irgen die Ueppigkeit der 
heit dem Rang.obftef. MBelte natärliche Biefen prangten 
feifgen ſammetnen Sraewuchs eines englifchen Ras 
. Glitten durch zogen fich bald lichte, bald bunklere 
hodwächfiger Saubtoipfel, ducch fein Beftrüpp und feine 

dem Schritt des Wandrers unwegfam gemacht. 
ht = und Waldbäume in der lieblichften Mifchung z 
‚Hand der freimaltenden Matur unverkennbar, und 
täufchender Anfchein bebäctiger Kumft über ihre 
ausgebreitet! Jede fanfte Groshung des Bodens, 
des Gechölzes Überrafehte mit einer neuen ſdol⸗ 
ht. Man war fih’s jeden Augenblid gervärtig, 
löcttichen Bewohner diefed Arkadiens zu fioßen: denn 
fihs träumen, daß Wenfchen verfchmäht haben 

fih) ia diefen fegensreichen Zluren anzufiedeln. 

In in dee That waren fie’ nicht, von jeher ſo dte, 
di nnfer Weltumfegler fie fanden. Roch vor wenfger, als eis 
am Denfdmalter, Ichte ein harmiofes Wötfchen, dreifigtaufemd 
Auxfe hauf dieſer feligen Erde. Da lagerte ſich eine 
xrierdiiche Seucht Aber Tinian umd ihre Gchwelterinfein ber, 
and drohte, fie ſammtlich zu entuölfern. Mor allen war Gua⸗ 
km, mit fpanifchen Anpflanzungen, wie ansgeftorben, 
Den trögen Kaflilianern gebrach es plöglich an Sciaven 
arbeiten, und ihren Zrrannenlaunen zum Biel za 
deiſe ), wie ihre grauſame Politit es von jeher ges 
war, — Sie riffen die fparfamen Refte der Eingebors 
Zintan hinweg vom väterlichen Heerde, umb ſchlepp⸗ 
mach Guaham "hinüber. - Dort zehrte der Wurm des 
und eines fehnfächtigen Beimsochs fo umabläffig an den 

lüdtichen Berbannten, daß fie in wenig Jahren dahiaweitten, 
d darch ihr allgemeines Auskerden die Abficht ihrer gefühls 
vereitelten. Ihre abgefchiednen Geifter gefellten 
hundert Millionen Gemißhandelter, Entmenfchter, 
ter, die einft den großen Vergetter taufendftimmig 
werden, ihre gemordete Geligkeit an diefen golohungs 
Tgen Cutdedern meuer Welten gu rächen. 

Noch ſprachen die einfiimaligen Bewohner Zinians den 
Border ans Überak gerfireuten Buinen eined nicht ganz 
tunflofen Genäuers an, deſſen wrfpränglihe Befimmu: 

vgilfen Gebäuden ulät verfannt werten mohte. Mo 
more Ühre zurüctgebliebenen Brinderheerden bei einer uinges 
Vermehrung uicht in dem Maafe verwildert, Daß «6 
Mühe bedurfte Hätte, fie einzufangen. Gchnres 
ırbe, bis anf die dunkel gezeichneten Ohren, weis 
Zaufenden auf ben graßreichen Fluren, und bes 

ihren Anblik die feinesmeges fodte Landfchaft. 
eine Wenge eben fo zahmen Geflügels und 
zutraunlich duch die befchatteten Wälder; und ihr 
unterhielt die Hebliche Zäufchung, daß man fich ſteis 
Nähe eines wohlbefegten Meierhofb glaubte. Mur die 
deren es in dem fihfterften t gab, forderten 
chen und grimmige Wildheit das Geſchick und 
vs ms auf, fie zu erlegen. Aber auch 
ten fich ipm "einige Kuppelm ſtarter Hunde zu, 
mgnen Gpaniern auf dee 
mit Fleiß abge tet waren. 
uch fanden die erfihöpften Gerfahrer mit feeubiger 
m Erfienmat auf ihrem fernen Wege die hoch⸗ 
ht, die Schopferinn und Gefährtinn einer 
fe Ueber ihrer Saßlgkeit Hefen fie Gefahr, 
den Kokos, den Palmttotohl, die Buavas, die 
ie fäuerlich erfriichende Simone zu feyn, dir 
Seiten ihnen zum Genuffe auslieferten. Unge— 
in der That gm den Reihthum an Fiſchen, 
an diefer Küfte ihnen vergebens darbot, 
einiger Arten derfelben ihnen Unbequemlichkels 
te, weiche wahrſcheinlich nur die Folgen ihrer 


wen. 

dies Gemählde einer Unfchufbswelt vollenden, 
in feinem eigentlichen Werth nur funfzcehe 
inte weit empfunden werden mag — Ein 
lendes Wehen der Seeluft, von Beit zu Beit 
it tieinen erfrifchenden Regengüflen — vergönnte 
idlichen Jahrrs jeit, den ganzen Gegen biefer hoch⸗ 

tar mit umgeftörter Wolluft zu genießen, unb 
eins par ingige GPluft, der es feincsweges 


um Ai ausfehweifend tm Lobe biefes Gilands zu 
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fcheinen, gebletet bie eit, auch die Unaunchmlichtetten nicht 
gu verfchweigen, welche jenen Reizen in den Augen des glüde 
lichen Finders nur zufehe die Bag  o2O nn 
von Moskiten und anderm flechen 
den Spaziergänger belaſtigten ı 

epender Quellen, welhe diefem 

It fie auch feinen mahlerifhen 

jendung geben wärben, und weld 
ein paar fichende Weiher nur u 
fordern die Unbequemlichkeit und 

rplaged an den Geftaden diefer 
Antsınmling des Genuffes Ihrer 
werden läßt, da diefer Genuß jeder 
aiffen des Zerfcheiterns oder des ¶ 
muß. Allen Winden bloßgeftelt, 
Shen angetäm vafen 5 bebroht 
die fich täglich mit hohen und [ch 
ammälzt — nagt noch an des 
tertamın heimiich ein mit ſcharfg 
dediter Merreögrund ; und fo teil 
fanmmen, den Muth ded Geemand 
ie zuchajufeheeden., 
"Nur zubeid folte denn auch diefer Muth auf eine graus 
fame Probe geftellt werden! Denn noch vor dem Berlauf eis 
nes vollen Monats rädte die Herbfinachtgleihe heran, welche 
in diefem, wie in andern Weeren, von den furchtbarften Stürs 
men begleitet zu ſeyn pflegt. Der Kommodore hatte die Zwi⸗ 
fehenzeit mit dem glädlichften Fortgang dazu, benugt, feine 
Kranken durch den Aufenthalt auf dem Rande twieberherzuftels 
Ein anderweitiger Verfuch, dem Led des Schiffes beizus 


wanſchten Erfolgt doch ward derſelbe wenigftens gemindertg 
die KRabeltaue wurden einer Schau unterworfen und neu vers 
t; die Segeiftiangen aufs Werbe herniebergelaffen, und 
upt jede Dorficht getroffen, um ben gefürchteten Sturm 
vor Anfer auszuhalten. 
Gr blieb nicht aust Doc nur dann erft erhob er ſich 
als, nach Werfiuß der drohenden Periode, Niemand mehr an] 
In Erſcheinen vechnete. Die eingeftellten Arbeiten des Wafs 
füllens am Lande hatten darum bereits auf's neue begonnen, 
hergeftellten Kranken aber zum Theil fi wieder an Word 
begeben, um den täglichen Dienft zu verrichten und die Ges 
fanden abzulöfen, die fih rum ihrerfeits auf dem Rande ein 
wenig zu en ten. Der Kommodore felbft, der feine 
Anfälle von Gtorbut biöher nicht geachtet hatte, um ganz der 
gone für feine hälfshedärftigen Gefährten zu leben, gab endlich 
der Rothewendigfelt nach, das Chi auf einige Tage zu vers 
laſſen, um darch den ländlichen Aufenthalt den beunruhigenden 
dortſchritten feines Uebels zu wehren. 
Unter biefen Umftänden ftand ein 
auf, der fich fo ſchneut und Aberrafcher 
daß bie empörten Wogen bald jede C 
Genturion und der am lifer befindlich 
dem: denn jedes Woot, daß fih in t 
t hätte, wäre rettungslos verlo 
faun der Befchlöhaber auf Mittel, felı 
gen, welches er als den Poften betrad 
finden müßte. MWergebens wünfchte e 
durch den Kern der Bootsleute, die 
Lage befanden, zu verärken, und 1 
Sr zu Es waren nicht wenig 
n Wien! am. Rande, nd Mür „-...... — 
unfählgere und kaum ‚genejene Häffte, wurben am Borde ge⸗ 
zöhlt. Gtetchwohl hätte ein Schiff Diefes Ranges menigitens 
das Bierſache an 'Adpfen beburft, um für völlig ausgerüſtet 


iu gelten. 

Diele Arenung, ber Kräfte erlaubte dem Genturion keine 
andre Maafregel, als es auf die Gunft des Echidfals ankom⸗ 
men zu laflen, wieviel Siderſtand feine Kabeltaus dem Drkan 
entgegenfegen rofirden, um nicht von der Anferftelle hinwegge⸗ 
trieben zu werben. Bald ſchlen diefe Frage entſchleden. Dean 


feits ehe noch die Sonne font, beach der Eleinere Anker von den 


Beiden, vor welchem das Schiff befefligt lag, in Stüden; und 
die Verlaffenen am Ufer fahen «6 mit flarrem Beben fih au 
den beften Buganter. (hingen ; — fahen bei einteetenber iu! 

den Genturion, dur die unwiderſtehllche Gewalt derfelben 
übermanut, dem Sturm gerade entgentreibens — fahen die 


bes en Wogen das lange Boot, welches hinter dem 338 


igt ſchwarim, wie einen Bau auf das Sinterded deſſe 
emporfchleudern uud mern; — und mußten zulegt 
diefe her zdurchbohrenden Beobachtungen gezwungen aufgeben, 
da das zweifelhafte Tageslicht bald der fhmwärzeften nächtlichen 
Finfterniß wi, welche die gefammte graufe Ecene in ihren 
Mantel hälfte. Immer aber noch verfiäckte ſich das Toſen 
der Winde mit eber Minute. Ihr pfeifendes Heulen, und das 


woſten Gebe, wo vor dem Genturion vielleicht noch nie ein 
enropäifches Schiff geankert hatte, und mo fi auch in mehs 
Fr Generationen fein ähnlicher Blüdsfan wieder erwarten 
je6? Diefe teoftlofe Ausficht emtklcidete die zauderiſche Zafel 
— aller bisherigen Reize. Auch in einem Paradiefe 
Fonnen, fie niht_ froh bleiben, fobalb «6 ihnen zum Kerter 
on Forum! m, Verwandten und allen 
fchen Deimath) teeante. 
fe ein — Verbannung nicht 1. 
Ingemachs. Gucham, die 
u. nahe, als daß fie hätten 
ten zu bleiben. an 
in welcher mißlichen Lage fie fer, 
er, ale dag der Befchlöhaber Diefer er 
Bade berüberfenden würde, um fie zu 
Beitlebens als Kriegi ine von der 
Denn die Giferfuht und graufame 
in diefen feruen Gröftrichen ar zu bes 
Kutmeiheinng I jemals fi hät te offen 
ER zu fürchten, daß die Feinde F 
Inden. — ſeyn möchten, 
ahren. Und wie wollten fie hie mare 
Ehre und ihres Fade abwenden, da 
allangen am des Genturion zus 


m niederfhlagenden Beten, tun fand 
Anfı rößer als fein en —— 1 Bal 
Aue da. Wollwichtiger, als frgmb einer aus der 
mutblos Sammernden, empfand er den Drad jener — 
allein fie beugten die "hohe Rude feines Gemüthes nicht, wos 
mit er unter den fparfamen Mitteln —8 fih und die Seis 
men aus dem Gedränge zw ziehen. Gobald er auch nur, einig 
mit fid_felber, feinen ſchneli sebobenen Gatiwurf den verftäns 
digern Breunden um ihn her entwidelt und zu deffen Ihuns 


‚lag inen 
unany 





Johannu Ahriftan.Eudwig — 


lauf ich heute Fi te ah betttifcher 

iu verfenn Den Genturion haltet ihr für verlera 

Bad ich s dran —— acht mit verſuchten alten —5 1a 

thun, daß sine fo kindiſche eitle Gorge emer Herz bengt 

habt ihr denn fo gar nicht erwogen, wieviel ein — 

a 

wol is ee ‚wär es fo Juſa 

als der, GSenturion fein müßte, um dieſem Gtucme wit me 

won! — Grgefunten? ec meet ? — Glaubt eb ai! 
ſt getroſt mit eurem Zührer, daß wir in wenigen Zug 

aa ara auf Fi berg tet, wieder erbliden werden! 

feo es auch — daß wir umſonf mad} {hen an 

fehen! Er —E ihm begeguet fenn könnte, 

doch immer mur, daß die Gewalt des Windes ihs zu mit 

nach Welten abgetrisben, am fih wieder E uns — 

ten. Dann hat 5 ohne Bweifel ſeinen Lauf mac 

nur on und, em ia ee 
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ans Land zu ziehen, fie queer durch in Ihrer Mitte ous ciucz 

der zu fägen, und aid und Borde um zwölf Fuß zu verlin 

Gtatt zwölf Tonnen Laſt wird fie dans vimjis 

feften —_ wird fügte feon, die hohe See zu heiten, um go 

— ET nl me Bee 

auf ie 
—35 Sana melde ei welche ihn für leicht und au⸗ 
ten. 

ſchu t, und nimmt den frengteften Zteih ie 

Va elaylten unter uns "in Kafpruc.” Feceiig fe mn 

mit voller Kraft feiner Seele bietet Jeder feinen, Beifend m 
gemeinfamen fe dar; und ich ſelbſi, wie beſchwerlich 

febeit fenn möge, werde willig und redlich Hamd an fie In 

n3R dies euer Wille — Wohlen! So laft und uns 

er Seren u cn gr ek a 

mi u en enblt 
ae une Tecben, als ob. die Sefnung, den Genturion bir 


wieder vor —8 8 ſehn, eig Unding wäre, damit wir, man 
5. nun dennoch —X8 nichts, Geben die vegebtiche Arbeit de 
niger wenigen Tage, 5 


ben mögen.’ 
Anfons’ zuver| tie Ser Son vhs auch feiner Birtug 
euf die verfammelten Hörer nicht; — wirkte fogar frftign, 
als feine Aöfiht war, da ce ihre Erwartung, L-#; mit dem 
Sgifft näcftens wieder zu vereinigen, bis zu einer folden 
Lebendigkeit erhöhte, daß ed fie zu der befchloßmen Arbeit Lk: 
er machte, old dad Wedürfnig erlaubte. Die lagen 
terung bed fpanifchen Yahrzeuge war allerdings ca 
Wert, das nur duch eiae nicht gemeine Anftrengung volfätt 
werden fonnte; und je deutlicher fie dies beoriflen, I 10 I gan 
wurden A Er lieber auf die Qui 6 Zufals 
men zu loffen, auf welden der eig bei ſich Fr 
ee wagte, als feine Berficherungen u: 
zudeuten fc —— 
Dieſer Auefiucht, welche ber Acheitöfchen der — — 
möüther nur zu erwänfcht kam, war es hanpi 
mefien, wenn verfchiebme Zage hingingen, bevor pr Bi 
der Menge fo raſch amd willig und mit fo vollem 
am die Ausführung gingen, als doch mothwendig 
werden galt, wofern das beabfichtigte Merk erreicht 
te. Bald aber kehrten die Bilde, die fo oft mad jo kin 
fücytig den Rand des fernen Gefichtskreiſes mufterten, a da 
nähern Segenländen suräd, die zu ihren Büßen 
ihrer Art oder Ihrer Gäge warteten. Je tiefer Ihre 
Anutge Hoffnung fant, je olgemeiner trhrte der Seiſt 
figfeit und I Hg] bei ihnen ein, und ermunt 
nunmehr ihren eignen Kräften zu vertranen. Die 
fonne fand ofen Arbeiter. bereit6 auf feinem ar 
Sammelplag; und, das Abendroth Übereafchte fie bei 
der verſchiedenen Verrichtungen noch eben fü wader, als fie 
men hatten. 
Nur einen einjelnen Augendlid gab es feitdem noch, 


1; 


{ 
L3 


in 


ir 


die alten Hoffnungen fih wieder hi 8, um daus 

deſto graufamer getäufcht zu werden. war m 
nah dem Sturme, der fie auf Tinlan fperzt, ai 
Uc unter dem Arbeitern ber fröhliche Kr mt ward: 


Eu 
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Schiff!“ und Aller Blicke mit untoiderfichlicher Kraft nach 
dem Geeufer hinzog. Gin trunkner Zubel tönte von jeder 
gippe: denn Niemand zweifelte, daß es nicht fein Schiff 
foon ſollte. Während noch der Kommodore eilte, fein Ferns 
rohr berbelzuholen, riefen aber fihon mehrere Stimmen, 
daß noch ein zweites Segel fi) erhebe. Go war ed denn 
freilich der Centurlon nicht, auf ben fich die Menge gefreut: 
ober nur um fo weniger ließ fi) muthmaafen, was für cine 
Bewandniß es mit diefen Fahrzeugen haben Fönnte? 


Unter der Zeit hatte Anſon ſelbſt mit pochendem Herzen 


Ye beiden kaum erfenndoren Punkte durch feine Glaͤſer beob⸗ 
tt. Ah! Er fah keinen Genturion! Selbſt nicht einmal 
Schiffe ward er gewabrz mohl aber zwei Gegenftände, die er, 
ihm Bau und der Form des Segels nach, nur für Boote 
halten konnte. Gütiger Gott! Wenn es nun die Boote feines 
Shiffed waren, die mit dem geborgnen Volke wiederkehrten 
nachdem der Senturion feinen legten unglücklichen Zag erlebt? 
Set — jegt, unter diefem plöglichen Scdanfen, brachen Muth 
und Hoffnung in feiner ſtarken Seele zufarumen! Der Sturm 
fine Empfindungen mahlte fi) in feinen Zügen. Stumm 
und fiaem Schmerze hingegeben, wankte er in fein Gezelt 
jarhd, und e6 brauchte mehrere Minuten der ftillen Verbor⸗ 
geakeit, bio der Unglüdliche feinen Mannfinn mwiederfand, um, 
aca catſchloſſen, dem verfolgenden Schidfal die Stirne zu 
bieten. 

Sol! Seine Ahndung war diesmal zu ſchwarz gewe⸗ 
ſca. Als er wieder hervortrat, und die Blicke von neuem auf 
das Meer hia richtete, Überzeugte ex fich bald, daß, was er für 
Schiffsboote zu erfennen geglaubt, nur zwei indianifche Proen*) 
wiren, die fih Dem Lande zu nähern fchienen.. Es Eonnte Ihre 
Gicht fenn, die Infel und ihre neuen Bewohner auszufund: 
ſdaften. Hurtig ließ er alſo jeden Gegenftand aus dem Gefichte 
reumen, der ihnen hätte Argmohn geben, oder die Anweſenheit 
fremder Säfte verrathen können. Zugleich aber verftedte er 
detſchiedene Hinterhalte in das Didicht zunähft am Ufer, und 
ite Sorfiht war genommen, um ſich der Proen im Augen: 
blid ihrer Landung zu bemächtigen, und fo den feindlichen Ans 
ſalag auf Die Sicherheit der Mannſchaft zu vereiteln. Allein 
fi? e5, daß diefe Fahrzeuge dennodh Verdacht gefchöpft, oder 
das fie ihrem Auftrag aus der Ferne eine hintängliche Ge⸗ 
rige 3a thun geglaubt, oder endlich, daß fie weit einen andern 
Zweck verfolgt, als den ihre Erſcheinung vorausfegen lief: — 
genug, fie hielten in einigem Abftand vom Ufer plöglich an; 
ken zwei Stunden. lang unbeweglich ſtill, und gingen dann, 
chae weitere Unternehmung, feitwärts unter Gegel. 

Ungeftört, und mit werteifernder Thätigkeit, ließen ſeitdem 
te ausgeſezten Infulaner die Verlängerung ihrer Barke fich 
enz.legen fern, ohne der ſich täglich mehrenden Erfchwernifie 
m arten. Freilich aber gehörte auch ein nicht geringerer 
Grad von Enthufioemus, als wirklich in ihnen lebte, dazu, 
um dadurch nicht abgefchredt und Terfelben durch immer neue 
Gründungen der Noth und des Zufalls Meifter zu werden. 
Selbſt auf einem englifchen Schiffswerft, und im Beſitz jeder 
Bequemlichkeit und jedes verlangten Werkzeuge, würde jene 
Samandlung für ein Kunſtſtuüͤck gegolten haben: um wieviel 
mer denn nicht an diefem wüſten Plage, wo beinahe jedes 
Birkjeug erft erfchaffen werden mußtez bei jedem Schritte der 
Dengel irgend eines großen oder Kleinen Materials fich offen— 
harte, und das Genie unabläffig aufgeboten werden mußte, 
une änteehrnifte turch ungewöhnliche Mittel und Handgriffe 
I0 siegen. : 

Gleichwohl war mit Befiegung diefer Hinderniffe immer 
Ah der geringfte Theil derfelben überftiegen. Auch wenn ter 
Sumpf der erweiterten Barke fertig daftand, blieb moch die 
Gründeng des dazu nöthigen Tauwerks und der Gegel übrig. 

“mon dann in Ger zu gehen vermochte, fragte fiche no, 
Eher die zur See ausdaurenden Lebensmittelvorräthe für mehr 
elshundert Köpfe bezogen werden follten? Und auch mit diefer 
Serze im Rüden, galt es immer noch die Kunſi, fih den 
Veg von dreißig Graden der Länge durch -ein Meer voller 

aſeln, Aftppen und Gefahren hindurchzutaften — einen Weg, 

ba Niemand aus der '@efellfchaft zuvor verfucht, und den zu 
treffen, es ihnen ebenfowohl an Srecharten, als an aftronoml: 
en Werkzeugen fehlte. Führwahr, wenn nicht Glück und 
Saal — und wer durft' es wagen, fich auf fie zu verlaffen? 
— tiefe Unmbglichkeiten wieder aueglichen, fo hatı? auch dies- 
mel ter Enthafiasmus fich verrechnet, und nur zur Verzweifs 
ang konnt er aus feinen luftigen räumen erwachen ! 

Släck und Zufall hatten gleihmwohl dafür geforgt, daß die 
Samnerleute, welche ſich unter den Zurücgeblichenen befanden, 


— — 
*) Eine beſondre Art ſchnell ſegelnder Kanots, die in diefen 


eades, fo ⸗ 
u ab ee auf den nächſten Infelgrurpen des flillen Dee 
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ihre Ruſt- und Werkkaften mit fi) and Land genommen hatten. 
Einen ähnlichen Bedacht hatte auch der Schmidt getragen. 
Seine Schmiede war aufgefchlagen: nur fehlte es an den Bla⸗ 
febälgen, die ihrer Unbehütflichteit wegen am Borde zurüdges 
blieben waren. Seine Kunft in Thätigkeit zu feßen, gehörte 
unter die wefentlichfien Bedingungen des entroorfenen Rets 
tungsplanes. ‚Schafft mir meine Baͤlge!, rief er kleinlaut 
— ‚und ich will mit Freuden vor meiner. Eſſe fchwigen 

Sie wurden ihm gefhafft! An Häuten von den erlegten 
Rindern mangelte es nicht; und die Epanter in der Barfe 
hatten zu eignem Gebrauch einen Vorrath von Muſchelkalk bes 
reitet. Schnell legte man eine Gerberei an, deren Produfte 
zwar die Naſe ein wenig beleidigten, übrigens aber doch ges 
fügfam genug ausfielen, um zu ein Paar Blafebälgen vers 
draucht zu werden, an denen ein Flintenlauf die Stelle der 
Röhre vertrat. Der erftaunte Schmidt ſchürte freudig feine 
Kohlen an, und feine Kunſt hielt Wort. Gin jedes Eifenges 
röth, das die Noth erforderte, gieng raſch und brauchbar aus 
feinen fchöpferifhen Händen hervor. 

Zu gleicher Zeit war eine andre Abtheilung der Gefenfchaft 
angeftellt, Bauholz zu fällen, und Planten daraus zu fihneis 
den. Dirfe Arbeit war allerdings die mühfamfle; bei ihr, vor 
Alen, mußte die Macht des Beifpield zur Ermuntrung wirken, 
und edel entfchloß fih der Kommodore, fih an ihre Spige 
zu ftellen. Die Art erklang in feiner Hand, wie in der Fauſt 
des Seringen: wer hätte fich ferner mweigern mögen, und das 
hinten bleiben? 

Die vorhabende Vergrößerung des Fahrzeugs erforderte, 
daß es an Rand auf den hiezu bereiteten Stapel gezogen würde. 
Man war einig geworden, daß dies, in Grmangelung beques 
mer Mafchinen, am füglichiten durch Anwendung untergeltreds 
tee Walzen gefchehen könnte, wozu die glatten und zirfelruns 
ten Stämme ter Kokosbäume ſich ohne mühfame Zurichtung 
benußen ließen. Demnähft verlangte die Zerſtückung des Ges 
bAudes eine befondere Worficht, damit die zerfägten Planken in 
keine Niffe fplitterten: dies Uebel wurde glüdlich vermieden. 
Noch bedenklicher war die Sorge, welche eine genauere Berech⸗ 
nung nunmchr ergab, daß, felbft nach wirklich ausgeführter 
Erweiterung der Barfe, ihre Geräumigfeit für die ſtarke Mens 
fhenzahl und teren Betürfniffe dennoch unzureichend ſeyn 
werde. Nur die Eine Hälfte der Gefelfchaft ließ fih dann 
unter dem Verdecke unterbringen, während die Andre den 
Einflüſſen der Witterung ſchutzlos ausgefegt bliebe. Allein diefe 
Ungemächlichfeit litt keinen Wandel, da jene Verlängerung bes 
reits die aͤußerſte Gränze des Möglichen erreichte. 

Hiernähft erıwog man auch, daß das neue Gebäude, zur 
Abwehr Tes eindringenden Waſſers, in feinen Fugen Eulfatert 
werden müfle. Dazu fehlte es freilich an Theer: aber man 
hatte Zalg und Kalk im Ucberfluß; und es war eine befannte 
Srfahrung, daß ein Gemiſch von Beiden die Stelle des Schiffe: 
peches nicht unglüdlid, zu vertreten pflegt. Endlich mußte 
man auch noch auf das nöthige Zau= und Segelwerk finnen, 
Man hatte zwar einigen Vorrath auf der Barte felbft gefun⸗ 
den; was jedoch noch ferner abgieng, ließ fih aus der Leins 
wand von des Befehlshabers Gezelt und einigen vergefnen 
Zauen des Centurion ergänzen. 

Für den täglichen Bedarf an frifchen Lebensmitteln wech⸗ 
felte ein® beftimmte Anzahl in ihrer Ordnung ab, welche anges 
wiefen war, Vieh zu erlegen und Früchte einzufammlen. Als 
lein man mußte ebenfowohl auch auf einen hinlänglichen Reis 
fevorrath für länger als Einen Monat bedacht fein: und hier 
thürmte fi) WVerlegenheit auf Verlegenheit. Nicht Ein Faß 
Mehl — nicht ein einziger Zwieback war aufzubringen, da 
Jedermann, feit der eriten Landung, die wohlfchmedendere 
Brodtfrucht vorgezogen hatte, die aber, abgepflädt, nach wenig 
Lagen, dem Verderben ausgefept war, und darum für feine 
lange Seersife taugte. Der Mangel an Salz machte allen 
vorhandnen Ueberfluß von frifchem Fleiſche eben ſo unbrauch⸗ 
bar; abgefehen auch fogar von den Echwierigfeiten, die dem 
Geſchaͤft des Einpoͤkelns in den heißen Himmelsſtrichen entge⸗ 
gen zu flehen pflegen. 

So befchränfte fih denn Ihr ganzes Proviantmagazin auf 
bie wenigen Srüde bufanirten Rindfleifches, welche fie von der 
Belagung der Barke erbeutet hatten, und auf dic Erndte von 
Kokosnüffen, welche fie vor ihrer Abfahrt noch zu halten ge⸗ 
dachten. Dem Brodtmangel aber fullte Durch cinen Vorrath 
von Reis gefteuert werden, welchen fie fich, im Vorüberfahren 
auf der mahe liegenden Inſel Rota, mit gewaffneter Hand von 
den Spanien zu ertroßen hofften, die, nach den Berichten der 
Gefangenen, bier durch die Indlaner weite Felder diefes Ges 
freides anbauen liefen. Zugleich gab diefer Anfchlag die Ver⸗ 
anlaffung, ihre Etreitträfte und den Beltand ihrer Ammunis ' 
tion näher zu Nathe zu ziehen. Leider wurden wicht mehr 
als neunzig Ladungen Pulver zufammengebraht! Nicht eins 
mal alfo jeder Kopf in der Geſellſchaft ſollte feine Flinte los⸗ 


45 


drücken Können! Defto mehr aber wurde auf eines Jeden pers 
fönlichen Muth gerechnet, um fich den Spaniern dennoch) furchts 
bar zu machen. 2 

Wie abſchreckend jedoch dieſe Ausfichten im Ganzen ſeyn 
mochten, fo ließ fich gleichwohl hoffen, daß fie durch Entſchloſ⸗ 
fenheit, durch Geldftverläugnung und ruhiges Dulden zu ers 
teichtern fenn würden. Allein Bekümmerniſſe von ungleich 
ernftlicherer Art flahlen dem Kommodore den Schlaf feiner 
Nächte und den Frieden in feiner Bruſt. Während die ge⸗ 
fammte Menge mit Vertrauen zu ihm, als ihrem Piloten 
durch diefe undefchifften Meere, emporfah, und ihr Heil als 
Pfand in feine Hänte legte, rang er im Stillen mit der Uns 
fähigkeit, dieſer Verpflichtung nach Würden zu entfprechen, 
wofern er, ohne Kompaß, ohne Duadranten und andre 
Handleiſtungen der Kunft, die Regierung des Fahrzeugs nicht 
bloß auf ein glüdlihes Ohngefähr follte ankommen laſſen. 
Keines der genannten Snftrumente war auf der Juſel aufzus 
finden, fo forgfältige Nachfrage auch insgeheim (denn laut 
durfte diefer bange Zweifel vor der Gefelfchoft nicht werden!) 
darnach gefchehen mochte; und acht fchmerzliche Tage drückte 
jene Eorge, gleich einem Alp, auf feiner Seele, bis endlich 
der Zufall fih auf eine wunderähnliche Weiſe ins Mittel fchlug, 
ihn davon zu befreien. 

Denn an ein Wunder grängte es wahrlich, daß Semand 
beim Durchſuchen einer Kifte, die zu der [panifchen Barke ges 


hört batte, auf einen Kleinen Zafchenfompaß ſtieß, der on fich 


freilich nur als ein nürnberger Spieltand, aber dennoch unter 
diefen Umitänden als ein unfchägbares Kleinod zu betrachten 
war. Ein paar Zage fpäter hob ein zweiter glüdlicher Ent: 
teder am Meeresufer einen hölzernen Qundranten auf, den 
die Wellen" ausgeworfen hatten, und der vorlängit, als Nach⸗ 
laß eines DVerflorbenen, fammt anderm unnügen Geräthe, Über 
Bord gewandert ſeyn mochte. 

Wie nach einer Krone, griff Anfon nach dem dargereichten 
Werkzeuge, das feinen brünftigften Wunfch erfüllte. Allein 
wie ſchnell ſank feine Freude, als er auf den zweiten Blid 
die dazu nöthigen Dioptern vermißte, deren Mangel «s für 
den Gebrauch ohne Nusgen machte! Sept mußte ein neues 
Wunder bald darauf die Neugier eines Dritten anreisen, daß 
er das Schubfach eines alten wurmftichigen Zifches herauszog 
der gleichfalls an Land getrieben war, und diefen Verfuch dur 
den Fund von — den vermißten Dioptern belohnte. Ob fie zu 
dem Quadranten paflen möchten, ward auf der Stelle ent⸗ 
ſchieden. Die Breite von Zinian war befannt, und das Res 
ſultat des Inſtruments ſtimmte leidlich mit den früberen Be⸗ 
obachtungen überein. — So waren denn alfo die Wegmeifer 
durch Nacht und Wellen gefunden. 

Mit allen diefen unerläßlichen Vorbereitungen war man 
endlich, binnen dem Zeitverlauf von vierzehn Tagen, fo weit 
getiehen, daß die Zufammenfügung der Barke wirklich zur 
Hand genommen werden konnte. Bei der regelmäßigen Ver⸗ 
theilung aller Arbeiten Lich fich’& fogar mit Zuverſicht beſtimmen, 
wann das Werk vollendet daftehen müßte; und dad Ende der 
fechiten Woche feit ihrem einfiedlerifchen Aufenthalte auf Zintan 
war unwiderruflich zur Abreife feſtgeſezt. Man konnte dies 
mit um fo mindrer Gefahr, ſich zu betrügen, da Ein Sinn 
und Ein Entfhluß die Arbeit beliebte. Wahrfcheintich hatte 
man tiefen Geiſt dee Ordnung und Folgiamkeit dem gänzs 
lichen Mangel an flartem Getränk zu danken, denn der Saft 
der Kokosnüſſe, welcher Ihnen die Stelle des Rums vertreten 
mußte, war zwar wohlfchmedend, aber doch nicht geiſtig genug, 
den Zrinfer zu beraufcen. 

Mitten aber in diefer regen, wimmelnden Geſchaͤftigkeit — 
Ei war am neunzehuten Zage feit ihrem großen Unfall — 
wechfelte plöglich die Scene duch eine Erfcheinung, welche nuns 
mehr auch der kühnfte Propbetenglaube fich nicht träumen ließ. 
Ein Bootsmann, der auf die Jagd nad) wilden Geflfigel auss 
geſchickt war, befand ſich am heilen Mittage auf einer der ers 
babenften Anhöhen der Inſel, und blidte zufällig ins hohe 
Meer hinaus. Klar und deutlich fiel ihm ein heranfegelndes 
Schiff in die Augen, und fein aufwallendes Herz weiffagte 
ibm, e6 müſſe der wiederkehrende Genturion ſeyn. In wilder 
Haft ftürzte er fich die Berge herunter, bis Einige feiner Ras 
meraden ihm aufftiehen, denen er in hervorbrechender Froͤh⸗ 
lichkeit (don aus der Ferne entgegenjubelte: „Das Schiff! — 
— das Schiff! Mit vollen Segeln ſteuert es gegen die 

nfel! 

Der Ausdrud feiner Freude war zu unverkennbar ächt, 
als daß feine Zeitung hätte Mißtrauen erweden Tönnen; — 
fie war zu erfreulich, diefe Zeitung, ald daß der frühefte Bote 
derfelben nicht auch den vollen Dank des Kommodore hätte 


verdienen follen. Raſch alfo warf fich der Letihtfüßigfte unter. 


den flaunenden Hören den Weg hinab, und e6 gelang Ihm 
unſchwer, dem athemlofen erften Verkündiger zuporzueilen. 
„Freude! Freude! fchrie er, ats er den Platz erreichte, wo 
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Anfon mit feinen Arbeitern am- Bau geſchäftig war — „Dee 
Senturion kömmt wieder! Unfre Roth bat ein Ende!” 

„So liege da, und habe Feierabend!“ flammelte ir 
Kommodore, uud warf, vom feligften Entzüden fibermältig, 
feine Art zu Boden. Dem Kummer und der ſchwarzen Exrge 
hatt’ er männlich Etand gehalten: doch gegen die Weberraftung 
ter Freude war feine Seele minder gepanzert. Wer aber fiat 
den Erlen darum nicht nur noch näher feiner Liebe und wu 
wandter feinem eignen Herzen ! 

Anſons Gefährten auf dem Zimmerplatze waren auch um 
nichts mäßiger in ihrem freudigen Enthufiac mus. Sie jelen 
einander in die Armes fie tanzten; fie warfen die Hüte in die 
Luft; fie taumelten vom Werft hinweg, und vamnten, ihre 
Arbeit vergeflend, an den Strand hinab, um ihre ſchwimmm⸗ 
den Augen am Genturion, wie an einer wiedergefuntcn 
Braut, zu erlaben; indeß Andre wieder den erhabnern Hügd 
hinaneilten, um von diefem Punkt der erften Entdeckung aus 
des lieblichen Anblicks deito gewiffer froh zu werden. 

Gegen Abend war das Schiff, der gemeinfame Gegenfanr 
des Verlangens, fo nahe herangefchwommen, daß Ricmand 
mehr den Genturion in demfelben verfennen konnte. Anfın 
chickte Ten Wiederkehrenden ein Boot mit achtzehn Wann ;e 
hrer Verftärtung und einen Vorrath von frifchen Lebensmit: 
teln zur Erquickung entgegen. Dennoc, gelang es ihnen, wi 
fhwachen Windes wegen, erft am folgenten Tage, fih on 
der alten Stelle vor Anker zu legen. Im gleichen Augentiid 
trat auch der Kommodore an Bord und mitten unter fi. 
Sie empfingen ihn mit einem unverabredeten Kreudengeikti, 
wie Freunde, die fich einander auf immer entriffen geglaudt, 
ſich gegenfeitig in die Arme fliegen. . un 

Auch ihm aber brannte ein unnennbar feliges Gefütl 
durch alle Pulſe. Er fühlte ja wieder den Boden unter fdam 
Füßen, den er fein nennen durfte! Seine Hoffnungen, fin 
tief berechneten Entwürfe zu Sieg und Ehre waren ihm wis 
dergegeben! Als glüdlicher Weltumſegler, ald Ucberwindet ih 
fpanifchen Stolzes ſollt' er nun bald feinen Wimpel im In: 
geficht der vaterländifchen Dünen wieder können wehen lan. 

Zegt, nun alle Schreden, alle Plagen, alle Anftrengungı 
der legten drei Wochen nichts als ein ſchwerer Zraum gewiss 
zu fenn fchienen, hatte man denn endlich auch die ruhige Mix, 
einander den Bericht von. diefem Allen an das theiluchmente 
Herz zu legen. Batten die Zurädgelaffenen auf Tinian angf- 
volle Zage durchlebt, fo war andrerfeits auch das Loos di | 
Davongeführten um nichts beneidenswerther gemwefen. | 

As jene unfelige Nacht fie und ihre Drangfale dem Bit 
der troftlofen Gefährten am Ufer entzog, und das Raſen der 
Sturms mit jeder Minute fich verftärkte, war bald ihr zweit 
Unter eben fo unvermögend, als der ſchon gebrochene, fie ls 
ger zu halten. Das Kabeltau brach, und zagend kapptın ik 
die Geile, die ihren leuten Nothanker am Borde hielten. 3m 
faßten feine Arme den Grund, allein fie ſchwebten bereits ſo 
nahe am Rande der Sandbanf, daß der erfte erneuerte Bizs 
ftoß ihn wieder Iöfen, und das Schiff vollends in die hebe 
See treiben mußte. 

Der erfte Schiffslieutenant, dem jept das Kommanto crf 
demfelben anheimfiel, ließ in diefer bedentlichen Lage angezoͤnden 
Laternen auefteden, und von Zeit zu Zeit einige Kanonen 2 
feuern, um dadurch feine Noch zu erkennen zu geben. Um 
Beidem aber vernahm Anfon und feine Gefährten am !oslt 
nicht das Mindefte. Der Donner des Himmels und ter Voza 
Übertäubte des Gefchüges Donner; und die durch einander fül- 
renden Wetterftrablen verdunfelten den ſchwachen Scein it 
Leuchten und felbit den Blig der abgebrannten Etüde. Um 
Mitternacht endlich brach der gefürchtete Augenblid ein. Da 
Pflichtanker wählte fi) aus dem Seegrunde hervor, unt m 
Ball der Wellen, flog das Schiff, vom Sturme gepeitfht, um 
die Abgründe dahin. 

Alles, was eine folche Lage Troſtloſes haben kann, Ile 
nunmehr wider die Unglüdlichen zu ihrem Verderben mit at 
ander im Bunde. Sn einem lecken Schiffe; zwei Anter nt: 
foren, und den einzigen noch übrigen mehr, als hundert Al 
tern, im Grunde fchleppend; feine einzige Kanone gehörig dr 
feftigt, feine Luke gefehloffen; das Tauwerk in Herwirrung 
und mit Mühe nur Meifter eines einzigen Segels — fit 
eine außer allem Verhältniß geringe Bemannung dem Eturat 
Trotz bieten, ohne: zugleich eine einzige Minute von den Fur: 
pen zu weichen. Shren Muth noch mehr zu lähmen, Ranc 
fie in der fchredlichen Wermuthung, gerade gegen die Een 
tiffe der benachbarten Inſel Aguigan getrieben zu mern. 
Was für übermenfchliche Anftrengungen fie immerhin anwendes 
mochten, diefer Gefahr des Untergangs durch WBeifekung N 
Segel zu entweihen; — es war umfonft! Vom Erſten !% 
zum Gesten, ohne Unterfchied des Ranges, keuchten fie au det 
harten Arbeit. — Sie erbeuteten damit nichts, als die antik 
Einficht ihres Unvermögens, das Schiff zu werden: Nur Hk 
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der folgende Morgen befreite fie von Liefer entſetzlichen Angſt. 
Gie fahen die drohenden Felfen weit hinter ſich fchäumen. 
Gin Rarter Meerſtrom hatte fie feitwärts abgetrieben und uns 
wiffend gerettet. i 

Alein diefe Meerſtrͤme warden es auch, welche nachgehenbs, 
da der Sturm endlich ſchwieg, eben fo unerwartet ihre Rech⸗ 
nung täufchten, die Höhe von Tinian tn wenig Tagen wieder 
gu Ef am neunzehnten Zage fanden fie das Ziel 
ihrer Mühen, wie ihrer Trennung, da Zinien, die Erſehnte, 


- —. 


ihnen die blauen Bergfpisen in Oſten entgegenheb. Die harte 
Drüfung war überflanden ; und Beide, die Werlaſſenen wie 
die Werlaffenden, fühlten inniger dad Band, das zum gemeins 
famen Heile fih duch fie Ale ſchlang, und fanten mit vers 
Rärkter Liebe einander in die Arme. - 

Bald darauf, nach miuder wichtigen Erlebniſſen, verliefen 
fie das zomantifche Eiland, um unter ihrem heldenmäthigen 
—* neuen Gefahren und kuͤhnen Shaten entgegen zu 

men. 


— — 


Albrecht von Halberfiadt, L. Minnefinger. 


— — —— — — —— — 


Halb Suter, {. 


ward den 2. März 1752 zu Oldenburg geboren und be= 
#9 nach vorbergegangener claffifher Bildung auf. dem 
Gomnaſium feiner Vaterſtadt zum Behuf des Studiums 
ver Rechte nach einander die Univerfitäten Frankfurt an 
der Oder, Straßburg und Kopenhagen. Darauf wurde 
et zum Landesgerichtsafſeſſor, Kanzlei« und Regierungs: 
sah zu Dfdenburg ernannt, unter ber franzöfifchen Re⸗ 
sierung aber 1812 als Appellationsrath nach Hamburg 
verfeßt. AS jedoch Hamburg von den verbündeten Zrup: 
pin bedroht wurde, ging er zu feinem vaterländifchen 
sürten nah Eutin und zog fpäter mit ihm als fein 
etſter Rath wieder in Oldenburg ein, wo er noch zum 
Prätdent der Landesregierung ernannt wurde und den 
v. Sanuar 1819 ſtarb. 


Wir haben von ihm: 
Gefammelte poetifche und profaifche Schriften. 


Damburg 1787. Ir Bd. in gr. 8. 
Toefie und Profa. Hamburg 1789 in gr. 8. m. 1Kpfr. 
Blide auf einen Theil Deutfhlands, der 


Schweiz und Frankreich. Ebendaſ. 1791, 2 Thle. 


Drum atifche Werke. Roftod 179% in 8. 
Irene. Monatefchrift. 1800 — 1805. 
Shrif ten. Münfter und Hannover 1808 — 1810, 9 Thle. 


n 8. 
arifhe Gedichte Leipzig 1807. 
Aleine biftorifhe Schriften. Ebendaf. 1808. 
Töneder Zeit. Bremen 1814. Ir Band in gr. 8. . 
Kuäblungen und Geſchichten. Münfter (Leipzig ) 
1 nd. 


Einzeln: 


Trudelinde, Schauſpiel. Hamburg 1780. 

Xfhylos Agamemnon. Leipzig 1785. 

Ballenftein, Schaufpiel. Göttingen 1786. 

Seſchichte des Herzogthums Oldenburg. Olden⸗ 
burg 1794 — 1797, 3 Bde. in 8. — 

Blüthen aus Trümmern. Berlin 1798. 

keben des Grafen Münnich. Ditenburg 1803. 


keben Peters des Großen. Münfter und -Eeipzig 1803 . 


— 1805, 3 Bde. in 4. 

Sammlung der widhtigften Altenftüde der 
neueften Zeitgeſchüchte. Oldenburg 1806 — 1807, 
mit Runde herausgegeben. 

Jefus der Gtifter des Gottesreichs. Hannover 
1810, 2 Bde. 

Vernunft aus Gott. Lübeck 1818. 


v. 9. war ein geiftreicher, feeifinniger und vielfeitig 
gebitbeter Mann, der, mit Gewandtheit und Talent der 
“sm begabt, der Poefie feine Mußeſtunden widmete, 
ſich auf diefem Gebiete jedoch nur, da es ihm an mahrer 


Meitterfänger. 


— ti1— 
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Productivitaͤt und Phantaſie fehlte, durch Korrectheit und 
Anmuth der Darſtellung auszeichnete. Weit bedeutender 
ſind dagegen ſeine hiſtoriſchen und biographiſchen Leiſtun⸗ 
gen, namentlich ſeine Geſchichte des Herzogthums Ol⸗ 
denburg. 





Die Mähr*) 
von Aucafin und Colette. 


Es dämmert! Setzt euch um mid ber, 
Ihr Liebenden alle! Horcht der Mähr, 
Wie unfre Väter liebten: 
Denn Mähr und Gang aus alter Zeit 
Erhöht des Frohen Froͤhlichkeit. 
Und heitert den Betrübten. 
Und wär’ er Trank und litt’ er ſehr, 
Es würde, hört! er meine Mähr, 
Schon wahler ihm zu Ginne. 
Denn Liebe geußt, o glaube mir, glaubt! 
Wohl Balſam Über jeded Haupt. — 
So horcht dem! ich beginne. 


Nicht fern von den Ufern der Rhone erheben fich auf 
einem PH Hügel dee Languedoc, nur dürftig noch die bes 
moofeten Trümmer einer Burg. Sechshundert Jahre find’s, 
da wohnt’ und hHerrfchte hier Graf Garins von Beausaice. 
Einft ein mannhafter Ritter, war er lang’ in gempaltigen Sch» 
den das Schrecken feiner Nachbarn. Bern hätt’ er jeht bei 
heran Alter in Frieden fein Leben befchloffen. "Aber 
fein noch rüftiger Feind, Graf Bongars von Valence, vergönnt 
ihm nicht die Ruhe, nach der er fi fehnte. Kein Tag verging, 
daß Bongars nicht mit feinen Neifigen bis vor die Shore der 
Burg ftreifte, Garins Land verheerte und feine Vaſallen tödtete. 
Schwach war des alten Garins Arm. Sein Sohn Aucafin— 
wohl hätt? er mit Ruhm den-Feind zu beftchen vermocht: 
denn er war jung und ſiark und fchön zum Bewundern. Aber 
Schalt Amor, der von a traf den Menfchen fein Spiel 
treibt, bielt gefeflelt d u raft. 

‚Um’s ea len fagten oft Water und Mutter 
zu ihm, ‚‚lieber Sohn! wirf Did aufs Pferd, ergreif bie 
Woffen und hilf Deinen Bafallen! Sehn fie Dich an ihrer 
Spitze, tapfrer vertheidigen fie ihre Mauern, ihe Gut und Ihr 
Leben.’ — j 


Lieber Water!‘ antwortete dann der SYüngfing, „Ihr 
wwißt”ja meinen Entſchluß. Gern fehr ih für Euch; doch 


- Water! gebt mir Colette, die milde, fo lieb mir, fo lieb! — 


Befteig’ ich eher das Rof, umglrt ich eher dad Schwert, miſch 
ich Br he in Kampf und Turnier, dann —! ja! dann 
erfülle Gott nie einen Wanſch meines Herzens! Bater, gieb 
mir Coletie, die milde, ſo lieb mie, jo lie: — 


— — 





*) Aus: G. A. v. Halem „Kleine proſaiſche Schriften.” 
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„Die kann KT ſprach dann der Vater; „das Mädchen 
ift nicht für Did. Da kauft ein Bafall ein Scarazenentind, 
laͤßt's kaufen, und nun. ſollt' es Dein werden? Srgend ein 
Adersmann, den feiner Hände Arbeit nährt, führt einit fie heim. 
Du — willt Du ein Weib nehmen, fo fey fie adeliges Blutes. 
Schau in Frankreich umher und wähle! Da ift kein Saffe 
des Reichs, der Dir auf Dein Birtın feine Tochter verſagt.“ — 

„Ach! Vater!’ fiel Aucapin ein, das Blut giebt nicht 
adeligen Sinn. Golette ift fo gut, fo gut. Als Hirtin würde 
fie die Flur beglüden, wo ihr Schäferftab weilte. Setze fie auf 
den Thron, und glüdlich iſt das Reich, wo fie Königin iſt.“ — 

Umfonft, drang der Vater flärker in ihn. Umfonft vereinte 
die Mutter ihre Bitten mit der Drohung des Gatten. Aucaßins 
Antwort blieb: „So mild ift Kolette, fo gut. Mich hat befiegt 
ihe liebliches Wefen, und leb' ich, fo leb' ich für fie.” 

Unwillig ging der Alte zu Golettens SPflegevater. „Euer 
Mädel da macht mir Verdruß. Mein Sohn bat fich in fie 
vergafft. Lieber! laßt fie von euch!“ — 

Tief neigte fi) der Vaſall vor feinem firengen Gebicter. 
„Sort fol fie,” ſprach er, „in fernes Land, und nimmer vers 
nehm’ er Kunde von ihr.” 

Doh der Vaſall war gut und llebte Golette! „Wie 
tönnt’ ich,“ dacht’ er, „das ſchuldloſe Ding fo ftreng behandeln ? 
Aber ih muß Dich verbergen, Eollette! vor den Augen Deiner 
Verfolger, bis ein günftigee Augenblid Dich befreiet.“ 

Ein Kämmerlein auf dem Thurme feiner Wohnung nahm 
das arme Gefchöpf in feine Einfamteit auf. Ucherflüffig ward 
fie mit allem Nöthigen verforgt; aber Licht gab ihr nur ein 
kleines Fenfter, das den Blid nach dem Garten gewährte. 
Da fchmachtete nun das füße Mädchen mit den braunen 
Locken, die, hinab die Schulter ſich ringelnd, die fchlante Ge⸗ 
alt ummallten. Niemandem lächelte ihr helles blaues Augen: 
paar, mit den tangen feidnen Wimpern. Seinem hob fich der 
volle Lilienbuſen. Neidiſch ftahl fi nur des Mondes Licht 
hinein zu dem Madchen und trank ihre Reise. Süße Behmuth 
erfüllte dann das Herz der lieben Gefangnen. Dft horchte fie 
dem Abentliede‘ der Nachtigall, und oft wetteiferte fie fo mit 
ihr im Sefange: 


Du Sängerin im Mondenlicht! 
Was iſt es, was Di trübt? 
Bift du nicht frei und darſſt du nicht 
Ihn lieben, der bich Liebt? 
Du klagſt wol fie, die jammert bier 
Im Thurm, vom Liebchen fern. 
Cie ſtürbe funkelte nit ihr 
Der Hoffnung Wonneftern. 


Sie flürbe, wär?’ es Liebe nicht, 
"Die Kraft zu dulden giebt! 
Du Sängerin im Mondenlicht! 
Was iſt es, was dich trübt? 


Andeffen warb Colette vermißt von allen, die firh Ihrer 
Heblichfcit gefreut hatten. Sie iſt entfichn! ſagte dieſer; 
ermordet ift fie von Graf Garins! fagte jener. Gleichgültig 
blieb keiner; aber Aucafin war untröftlih. Hallig ging er 
zum Vafallen: „Gieb fie mir wieder, die theurer mir ift, als 
die Schäge der Erde; mir wieder Golette, die Milde, ohne die 
mir verhaßt das Leben iſt!“ 

Der arme Aucaßin that fo Eäglih, dafı der Vaſall es 
{hm endlich entdedte, ee hab’ auf des Grafen Geheiß Colette 
entfernen müffen. Boch, wo fie verwahrt fen, das verfchwieg er. 
Verzweifelnd ſchied Aucapin, fchloß fih ein auf fein Kämmers 
lein, hing ganz feinem Schmerge nach, und nur feine ‚Harfe 
gab ihm Zroft: 


Wo find’ th bi, o meine Taube? 
Wo tönt, Colette, meine Braut! 

Wie Maigefläfter durch die Laube 
Nun deiner füßen Stimme Laut? 


An dir, du Wilde, wollt‘ ich bangen. 
Du flohſt — mein armes Herz if wund. 
Ein Kup auf beine Rofenwangen, 
Dein Lächeln nur macht mid, gefund. 


int Salten! wem warb fie zum Raube? 
Wem [Halt der fühen Stimme Laut ? 
Wo if Golette, meine Taube? 
Wo iſt Golette, meine Braut? 


Als Aucaßin fo zur Harfe fang, da trat kaum athmend 
fein Vater herein: 


\ 
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„Du verbirgft Dich hier, der Gule glei, und Ah, 
indeß wir ein Raub des Feindes find. Graf Bongars ums 
ringt mit feiner ganzen Macht die Burg, um uns mit Giam 
Schlage zu vertilgen. Unfre Ritter und Knappen ſtehen gerüfld 
zur Vertheidigung der Mauern und Shore, indeß die Bürger 
von den Binnen Pfeile und gefpiste Pfähle auf tie Feinde 
herab regnen. Uber an Anführung fehlte, und wem ziemt ix 
anders, als Dir. Lieber Sohn I geh’ in Dich! Gtele Dih 
an die Spise des Bafallen! Deine Gegenwart giebt Iham 
Muth und Kraft zum Widerftande, — zum Siege. Auf! hä 
Dein Erbtheill Was bleibt Dir übrig, wenn die Burg Dir ge 
nommen wird?’ — 


„Lieber Vater!‘ erwiederte Aucaßin, ‚fol ich mie: 
hohlen, was ich ſchwur? Bei Gott! ich kämpfe nicht, du be 


willigſt mie dann Golette, die Milde.’ 


„Mag dann alles verloven gehen! Nie geb’ ichs zu," 
rief der Graf; und zornig ging er von dannen. 

Aucapin folgt? ihm. „Vater!“ fprach er, „wohl, ih mil 
mich bewaffnen und aegen den Feind ziehn. Aber, bringt Gott 
mich gefund und als Sieger zurüd, darf ich dann ein einzige, 
einziges mal noch fehn Colette, die Wilde, fo lieb mir, fo lieh? 
Darf ich zwei Worte ihr fagen und einen Kup auf Ihren Ru: 
fenmund drüden? Darf ih Water? 

„Es ſey darum!’ fprach der Graf. „Du haft mein Bart‘ 

Den Augenblick ward Aucaßin wie umgebildet. „Gedt mit 
Panzer und Schild!" Er riefs, räftete fich, ſchwang fich aufs 
Roß und flog mit eingelegter Lanze zum Thor' hinaus, mis 
netrunten von dem Gedanken, bald die Freundin feiner Ext 
wieder zu ſchaun und Überglüdlich in dem Worgefühle dei ar: 
heißenen Kuffes. Die Liebe war fein Panler. Cinzig beicäftigt 
mit Golette, der Milden, ſah' er nicht, hört? er nicht, ſporale 
nur Immer fein Pferd und fand fich auf einmal umringt va 
feindftchen Haufen. Aucaßin zudte fen Schwert, hieb um in 
gewaltiglich und ſtreute rings das Feld mit Leichen der Fink. 
So bahnt’ cr ſich muthig den Weg durch's Gedränge Scon 
naht? erin vollem Galop den Zhoren der Burg. Da fah er cian 


Reiter Nolz ihm zur Seite dahin fprengen. Graf Bong 


war’s. Dernommen hatt’ er den Ruf der Seinen: „Aucafia 


iſt gefangen!’ Nun eilt? er herzu, feines Triumphe zu gr 
nießen. Aucaßin ertannt’ ihn am golbnen Helm, wandte je 
Pferd und wagt’ einen wüthenden Angriff auf ihn. Cin ge 
waltiger Hicb auf den Helm warf den taumelnden Bongati 
herab zur Erde. Aucaßin faßt' ihn mit gefammelter Kraft am 
Viſir, fchleppe’ ihn zur Stadt und ftelt? ihn vor feinen Kate. 

„Hier iſt der Feind, dee Euch und den Euren Jahre las 
Kummer und Unglüd brachte. Sch gebe ihn in Eure Hank.“ 


„Recht fol’ rief der alte Garins, „recht jo! mein Is 


caßin! Per folhe Shaten muß man in Deinem Altach 


Namen machen und nicht durch thörigte Liebſchaften.“ — 
„Reeichont mich, Vater! Sch hielt mein Wort. Die Keih 
an Eu.‘ 


„Wovon ſprichſt Du, licher Sohn?” — 

„Ei Vater! Hab’ ich nicht Euer Wort, mir ſolle nad 
der Rückkehr aus der Schlacht Eolettens Blick, Golettens Ku 
vergönnt ſeyn? Vergaßet Ihre, o fo vergaß doch Ich es nicht.” 

„Und dennoch mußt Du's vergefien. Mein Sohn, es fuı 
nicht ſeyn!“ — 

„Und das iſt Euer letztes Wort, Vater?“ — 

„Bei Gott! das iſt es!“ 

Strads wandte fich Aucaßin zum Gefangenen. „Ent 
Bongars ! Du bift frei, von nun an frei! folge mir!" 

Bongars folgte; und fihon war er von Aucafin mit ge 


‘waltigem Arm aus der Burg geführt, che die nachyefauskn 


Ritter es zu hindern vermochten. Aber hoch flammte nun ta 
Vaters Zorn. Ergriffen ward Aucafin und auf des Zurnenden 
Geheiß in's Gefaͤngniß der Burg geworfen. So traf glade 
Schickſal die unglücklich Liebenden, und Eriner erfuhr vor dei 
andern Noth. 

Aber Gott Amor wallte Über feine Geweihten. Gr ged 
Soletten den Gedanken der Flucht ein. Der Thurm mar be6 
und fühn der Gedanfe, fich herab zu laflen von feiner Hit 
Aber jeder Tag machte Coletten vertrauter mit der Gefaht: 
und endlich daͤucht' ihr das Unternehmen gar leicht. Wohin fr 
nah der Flucht fich wenden, wo fie Aucaßin ſehen wär“, 
das kümmerte fie wenig. Aber fliehen, fliehen, das woble, 
das mußte fie. 

Sn einer ſchoͤnen Mondnacht, da fie, vol des Getantınd, 
fih auf's Lager geworfen hatte und unruhig fehlummerie, 
da war's, ald umtönte fie leiſer Geſang: 


Auf! Iaffe dein Bette! 
Was weilft du, Colette? 
Beraimmft du die Stimme des Liebenden niht?! 
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Cie tönt dir nicht ferne: 
Wohl flimmern die Sterne, 
Wohl ſtrahlt der Mond dir fo freundliches Licht. 


Drum loffe dein Bette! 
Was weilft du, Golette? 
Lang tönt? bie dis Stimme des Liebenden nicht. 


Halb träumend fprang Golett’ empor, zerfchnitt ihre Betts 
tüher, Enüpfte fie zufammen, feltigte das Ende an den Pfeiler 
des Fenſters, und ließ fich den Zhurm herab. Im weißen 
Nachtgewande, wie fie war, hatte fie nur ein leichtes Rödchen 
um jih geworfen, und nicht einit ihre Füßchen bededt. Amo⸗ 
retten umgaudelten das zerbrechliche Geil. Ginige hielten die 
Knoten und gaben der Bebenten Kraft; andere fpielten um 
ihren fhmellenden Bufen und umfcherzten befchelden die nicds 
lichen Züßchen, fo weit es die oft muthmwilligen Weſte vers 
gönnten. Erſt wie fie glüdlih zur Erde gelangte, und Ihe 
jarter Fuß das thaubenegte Gras berührte, da erſt ward fie 
der Blöße gewahr und fchauerte drob. Fort fchlüpfte die 
Ehüchterne nun durch die Pforte des Gartens. Reife Ahndung 
Infte den Pfad zu den Mauern, tie den Freund ihrer Seele 
anfhloffen. Ihr deucht's, als tün? ihr Klagelaut. Sie neigt’ 
he Oht zu einem Riffe, den mitleidig die Zeit in’s Gemäuer 
gebrochen hatte. Himmel! wie warb ihr, ta fie die Stimme 
des Geliebten erfannte! Er fang: 


O nicht um mid, 
3a flag’ um dich, 
Golette meine Kraut! 
Barum mußt’ ih dich fehn und lieben? 
Wo irrt du nun, unıber getrieben 
Bom Sturm bed Shidfald, auf dem Meer? 
"Wer leiht dir Muth umd Kräfte? wer? 


Da nahte Colette die Rofenlippen dem bemooßten Riffe 
des Gemaͤuers, und fang in gleichen Zönen: . 


Die Liebe Half dem Sturm’ entfliehen. 
Könnt’ ich dich, Trauter, nah mir ziehen ! 
Die Lieb’ iſt der Gefahren werth! 

Dont dir! du haf fie mid) gelehrt. 


D nit um fi, 
Es Hagt um dich 
Solette, beine Braut! 


Der nahe Fußtritt der Runde, welche rufend die Mauer 
der Burg umkreiſ'te, verfcheuchte die Liebende. Doch fchnitt’ fie 
in Eil' eine Locke ihres braunen Haars von der Scheitel, warf 
he dar) Die Deffnung und floh, von Furcht gejagt, mit er⸗ 
acterter Kraft nun von dannen. Selbſt der. Graben der Burg 
bitte fie niche auf. Sie empfahl fich ihm, der ſchützet die Uns 
ſchuld, und begab fich entfchloffen hinein. Zum Slüd war von 

Dürre der Sahreszeit das Waſſer meift verſiegt. Mühfelig 
erreichte fie das gegenfeitige Ufer; aber wund waren die zarten 
Hönd’ und Füße vom Streben durch die fteinige Tiefe. Schmerzs 
biegt und kraftlos fanf fie am Ufer nieder und meint’, und 
wrmokte lange nicht, den Weg zu verfolgen. Da lag fie, die 
Ehöufte der Schönen, im Anblid der fchredlichen Mauern, 
He den Freund ihrer Seele faßten She war’s, als fehe fie, 
@ie er die Locke feiner Colette an fein Herz drüdte, und benegt 
zit feinen Ihränen in den Bufen barg; als vernchme fie 
ann Ruf: Golette, Du Milde! fo lieb mir, fo lich! o fäume 
aicht! fliche! o vette Did) mir! — 

Colette raffte fi) auf, und wie vom Zauber getrieben, 
fleg fie, eine neue Atalante, Über Hügel und Thal, bis fich 
earlih cin Tier Wald vor ihre ſchwärzte. 

Eifen, fo hieß es, haufeten im Walde, und giftige Thlere 
fhateten dem Wanderer, der fich hinein wagte. Colette fchaus 
te zurũck und ſank erfchöpft hinter eine Dede, die den Wald 
einhegte. Ein füßer Schlaf Überrafchte fie bier, und erft um die 
Dittsgeftunde ward fie von nahen Geſprächen gewedt. 


Die Schäfer der Flur hatten in die Gegend ihre Heerden 
getrieben, und indeß die Schaafe zwifchen dem Wald’ und 
dem Zluffe grafeten, fammelten fich die Hirten am Ufer des 
Balın Baches, breiteten ein Tuch über’ Wiefengrün und be⸗ 
BRanen ihre Mittagsmahl. Kröblichkeit und Lachen waren ihre 
GöRe bei leichtem Wahle von Milch und Brod und Trauben, 
Ach erzählten fie mitunter fich Gefhichten von den Eben⸗ 
heuera des Waldes, und einer hatte noch mehr des Wunder: 

gefeben, als der andre. Colette horchte dem allen, und, 
der Harmlojigkeit der Berfammelten gewiß, trat fie, ſchoͤn wie 
war, aus ihrem Gebuͤſch hervor. 


„che da!’ fo fiäfterten Augſtlich die Schäfer, „fiehe da, 
die Zee des Hains!’‘ 

Sie wollten fliehen: doch hielt fie Golettens traulicher 
Bid und Bint. „Gott grüß euch, lieben Freunde!‘ ſprach fie. 
„Saht ihr je den Süngling Aucaßin?“ 

„Wie follten wir nicht?" riefen alle. „Wenn er jagend 
ducch unfere Gefilde ſtreift, dann umringen wir ihn oft, und 
freuen ihm Blumen und fingen ihm ländliche Lieder des Preis 
ſes. Denn er it fo gut, wie fchön, und unfers Grafen Sohn.“ 

„Ihr Lieben!‘ fprach Colette, „wenn ihr wieder den 
Herriichen feht, dann wird er traurig ſeyn; aber ih will euch 
fagen, wie ihr ihn froh machen könnt. Umringt ihn dann, 
und freut ihm junge Mirthen und fingt: 


Wir fahen wohl eine Hindin weiß 
Sum Bauberwalbe teilen : 

Grjage fie! es wird zum Preis 
Did) Liebe, Liebe heilen.” 


Sie fang’s mit unbefchreibliher Anmuth, wandte fi 
gräßend, und floh in den Wald. Die Schäfer wagten nicht, 
ihr zu folgen. Lange fchauten fie der weißen Geitalt, die ie 
und je noch zwiſchen den Stämmen durchſchimmerte, in ftils 
len Entzüden nach. 

„Erſchienen ift uns die Fee des Hains?“ To frohlodten 
fie endlich laut im Chor, wiederholten ſich den Geſang, den die 
Schöne fie Ichtte, und harrten ſehnlich der Stunde, da fie 
Aucaßin begrüßen Eonnten. 

Golettens Hüter hatt? indeß am feldigen Morgen feine 
fhöne Gefangene vermißt. Dee bekümmerte Wafall gab fie vers 
loren, und überzeugte nun feinen Gebieter durch faljche Briefe, 
daß fie in der Fremde geftorben fey. Graf Garins, froh, durdy 
Colettens Tod nun feiner Sorg' entledigt zu ſeyn, gab bald 
dem Söhne die Freiheit. Aber was war dem Kicbenden die 
Freiheit ohne Colette? Sein Leben war ein Gedanf’ an fir, 
Fa keine Wergnügungen des Hofes vermochten ihn zu zer⸗ 

euen. 

Schon hatt’ er heimlich In der Gegend umhergeſtreift, 
geforfcht nach dem Mädchen mit den braunen Loden und dem 
blauen Augenpoar, und einer hatte Kunde geben können. 
Endlich führe ihn an einem fchönen Morgen fein gutes Ge⸗ 
fhil dem Walde nah auf die Schäferflur. Kern ſchon erblidten 
die Pirten ihn, wie or heran ftreifte, den Bogen und den 
Jagdſpieß in der Hand, und die fonnigen Loden herab Über , 
die Schultern verftreut. Schnell verfammelten fie fich und vers 
kannten nicht den Kummer, der des Nahenden Antlig umwoölkte. 
Froh umringten fie ihn im Reihetanz, fireuten Mirthen, und 
Ionen von der weiffen Hindin die Weile, wie fie Golette ges 
lehrt hatte. 

Die Melodie fehon, welche dem leblichen Jaͤger einſt aus 
Colettens Munde Freud’ in's Herz Lönte, regte feine Aufmerk⸗ 
famtelt auf; füße Ahndung durchſchauert' ihn beim wiederholten 
Hören des Ganges: - . 


Wir fohn wohl eine Hindin weiß 
Zum Bauberwalde eilen. 

Griage fie! es wird zum Preis 
Dich Liebe, Liebe Heilen. 


Und ald nun die Hirten ihm in frohem Gewirre dte Ges 

ſchichte von der Fee des Hains erzähltenz erzählten, wie fie 
nach dem Gange von ihnen weg in den Wald gefllichtet ſey, 
da hielt er fih nicht vor Wonne. Viel Goldes fireuet’ er unter 
die dankenden Hirten. „Colette! du Milde! fo Heb mir, fü lieb!“ 
Gr rief's und flürzte muthig in den Zauberwald. 
WVom goldnen Sterne der Liebe geleitet, fand er den Weg 
durch’s vermarhfene Sebüfch. Allenthalben wähnt’ er Colettens 
Zritt zu ſehen; zu hören das Kaufchen ihres Gewandes. Aber 
er fand fie nicht. Schon neigte fi) die Sonne. Schen web:e 
fi) die Dämmerung aus weſtlichen Wolfen ihr Purpurgewand. 
2 ersrochfelnb lehnte fich der ermüdete Jäger am einen Puppels 
aum: 


Bo find ih Bi, o meine Taube ? 
Wo tönt, Golette! meine Braut, 

Wie Maigeflüſter burdy bie Laube, 
Nun deiner fühen Stimme Laut 3 


Er fang’s bewegt, indeß der Abendwind melodiſch durch's 
Laub der Pappel raufıhte. Da war’s, als wärden feine Augen 
aufgethan. Nicht fern erblidt’ er eine herrliche Laube. Wons 
nebebend naht’ ex fi) und fand beim Eintritt — nicht fie, die 
er fuchte; aber die Gewißheit, daß Golette die Bewohnerin fey. 

Mit einfachem Schmucke war die Laube gebildet. Der 
wilde Rofenftrauch fchlang feine rothe Blume um die zitternden 


Arme der weißen Pappel, und das Geißblatt, das fich.gern 
durch die Lauben der Liebenden windet, duftete Wohlgeruch. 
Allenthalben fand er, von Mirthenlaub Lünftlich geflochten und 
mannigfaltig verfchlangen , die Namen Aucaßin und Golette; 
auf einem hangenden Tafelchen flanden geäpt die Worte: 


Erjagt if die Hindin weiß: 
WouR lieber Jäger weilen! 
Die Liebe fchließt den Zauberkreis; 
Kann fie den Jäger heilen? 


Gr las es entzüdt, und fieh’! ihm nahe ftand die Heilende, 
Ihrer Hand entſank die frifch gepfiüdte Blume und fir — in 
des GSlühenden Arm. — Stil feierte rings die Natur, und die 
Sängerin der Nacht flötete dem Liebenden Paare das Braut: 

„Laß und bier weiten!’ ſprach Colette am Morgen. 
„Ih fuhe Die Wurzeln und Kräuter, und Geflügel giebt uns 
Dein Geſchoß.“ Lächelnd entküßte Aucapin die Worte den Lips 
pen der füßen Zräumerin. „Glaubeſt Du denn, meine Golette! 
daß nur wir in den Wald dringen können? „Glaubeſt Du, 
daß man unfrer Spur nicht folgen wird! Fort müffen wir, 
und jetzt,“ — „Wohin, mein Aucaßin? Doch, was kummert's 
mich ! Aucapin tft mein Geleiter.“ 

Hand in Hand verließen fie mit betbräntem Blick bie 
Laube, verließen den Sauberwald, durchkreuzten manche Städte 
und Flecken, um einen Hafen zu erreichen; und waren hoch 
erfreut, da fie endlid in Marfeille am Strande des Meers die 
taufend Wimpel wehen fahn. 

Eine Flotte lag gerade bereit, den heiligen Eudewig mit 
der Blüthe der franzöfifhen Ritter und einer gewaltigen Hees 
resmacht nad) Paläftina zu führen, wo fie, gleich den Huns 
derttaufenden ihrer, Vorgänger, Gut und Blut zur Befreiung 
des heiligen Landes aufzuopfern bereit waren. Der Glanz des 
Zuges und dev Muth, der aus Aller Bliden ſtrahlte, wirkte 
mächtig auf Aucaßin. 

„Warum,“ ſprach Colette zu ihm, „warum wolteft Du 
nicht dem Rufe Deines Innern folgen! Nur, Lieber! nimm 
mich mit Dir! Glaubft Du, daß Golette, die fi ohne Dich 
vom Thurm herab ließ, die ohne Dih in den Zauberwald 
nicht mit Die geharnifht wider Die Sarazenen fechten 
tönue ! 

Der Schluß war fchnell gefaßt. Colette trug Helm und 
Panzer, als wäre fie längft daran gewöhnt. König Luderwig 
freute firh der beiden Streiter, die fein Heer vermehrten, und 
in werig Zagen ging die Flotte unterm Zujauchzen der firähs 
menden Menge. in See. Sie landeten zunäcft in Cynern, 
wo das Heer Überwinterte, und erft im naͤchſten Srühling ward 
der Feldzug in Egypten eröffnet. Glänzend begann er. König 
Ludewig eroberte die Stadt Damiate mit dem Degen in der 
Jauſt. Aber als er zu kühn den Sieg verfolgte, und weiter 
den Mit hinaufzog, um Kairo, die Haupsfladt des Reiche, zu 
esobern, da ward er umringt von der Uebermacht der Sara: 
zenen. Das ungewohnte Griechifche Feuer, welches fie aug 
ebernen Röhren unter die Ghriften fprigten, richtete gewaltige 
Verheerung an, und die Verſuche, es zu löſchen, vergrößerten 
es nur. König Ludewig mußte fih nah den aäußerſten Ans 
firengungen der Zapferkeit mit feinem ganzen Heere dem Sul⸗ 
tan ergeben: Damiate kam wieder in Feindes Hand, und war 
der Kerker der Chriſten⸗Gefangenen. 

Aucaßin und Golette wurden getrennt, fo daß feiwer von 
des andern Schidfal erfuhr. König Ludewig befreite fich bald 
durch großes Löfegeld, und verfprach auch feine.Ritter zu Iöfen. 
Gr that's. Doch vermocht' er nur allmählig feine Bufage zu 
erfüllen. Aucafin hatte das Gluͤck, unter den erften Befreiten 
zu feyn. Gr fuchte feine, Golette, aber alle Nachforfhungen 
waren vergebens. 

Sraurig verließ er Damlate, und nur die Hoffnung, 
feine Geliebte unter den Geldfeten im Waterlande zu finden, 
tonnt’ ihn flärken. Nach zweijähriger Abweſenheit fam er nach 
Marfeile zurüd, aber ohne Golette. Hier vernahm er den Tod 
feines Vaters. Er eilte, Befis von feinem Erbtheil zu nehmen. 
Seine Unterthanen erkannten ihren Gebieter und führten ihn 
in frohem Gepränge zur Burg. Aucafin war Bert von Beau⸗ 
caire, aber ohne Golette. Eo kamen von Brit zw Beit gelöfete 
Gefangene zurüd aus Egypten. Colette war nicht unter ihnen. 
SE kamen Waller vom heiligen Grabe. Sie vermochten nicht 
Kunde zu geben von ihr, die er liebte. 

Sp verfloß ein langes Jahr, und Aucafin begann zu ver: 
zweifeln, daß er je wieder fehe Golette, die Milde. Umfonft 
doc drangen feine Waſallen in ihn, firh des Kummers zu ents 
fhlagen, und eine Gattin zu wählen. „Ich habe gewählt,“ 
A „wird Golstte nicht mein, fo gewinnt Eeine je mein 

;. 


oo. Gerhard Anton von. Halem. 


Einft ſaß er an einem ſchönen Sommernachmittage mit 
feinen Baronen auf dem hochgeftuften Soller der Burg. Bein 
Blick war auf den Wald gerichtet, wo er einige Jahre zuner 
Colette, die Milde, gefunden hatte. Das füße Andenken drängt 
tiefe Seufzer aus feiner Bruft und eine volle Thräne, dia 
zu bergen fudhte, rann die Wange herab. 

Indeß Autafin fo In Gedanken verloren war, rief ent 
der Baronen: „Da kommt ein Lelermann! Der. muß un 
durch ein Lied erfreuen. Komm näher, guter Freund! mas 
Tannft Du fingen ?’’ Der Lelermann nahte fih, im ciam 
Mantel gehült und das Haar Übers Geſicht geringelt, dar 
Marmortreppe, „Iſt's gefällig, gnädige Herrn! fo fing’ ih 
ſchlecht und recht zu meiner Geige die Liebſchaft von Aucafta 
and Golette.’ Und fchon begann er: 


Ich fing zu meiner Fidel: 
Natur bat mich's gelehrt. 
Ihr Herren, hört mein Liebel! 

Das Riedel’ iſt's wohl werth. 


Run fang er, wie das Paar fih fo innig geliebt, wi 
Solette fi) aus dem Thurme geretter, wie fie ihren Gelichien 
wieder gefunden habe; die ganze Gefchichte fang er, bis ju da 
Liebenden Gefangenfchaft in Damiate. Dann fuhr er fort: 


Golette war am Drte, 
Der ihr dab Leben gab. 
Sie hütete die Pforte 
Des Baſſen Amabat. 


Und gut war der Gebietor, 
Er hegte milden Sinn. 

Schon wollt’ er wohl dem Hüter, 
Dog mehr der Hüterin. 


Denn adj! fie war verrathen, 
Und ihr verbehlter Stand 
Entdeckt dem Damiaten, 
Bor tem fie Gnade fand. 


Ginft wurde fie vom Bafſen 
Gedrängt mit Schmeidelein, 

Das Chriſtenthum zu laſſen, 
Und ganz fld ihm zu weihn. 


Doc bielt fie fi am Bunde, 
Dat’ Aucaßin, nur ihn, 
Und ſchwur zur ſelben Stunde, 

Wohdl über Meer zu fliehn; 


Bum Liebliyen zu wallen, 
Der Hand und Herz ihr bot, 
Und ſollt ibm fie mißfallen, 
Zu finfen in din Tod. 


Gr, der in Höhn und Tiefen 
Sie ſchüttte, ex entwand, 
As ihre Hüter ſchliefen, 
Sie aud des Baffen Hand, 


Bum Strande floh Colette 
Im athemlofen Lauf. 

Laut rief fie: „rettet rette!“ 
Ein Säiffer nahm fie auf. 


„Wohin, wohin?” — „IH wohne,” 
Sprad mild der Sciffermann, 
„Am fernen Strand der Khone.“ 
„O,“ viel fie, „wohl mie dann 


Dort barret mein Getreuer. 
Mie Gott mi ihm bewahrt 

Daß fing’ ich euch zur Eeier, 
Zu kürzen unfee Fahrt!“ 


Gern war ich ihr Gefährte: 
Sie fang zu meinem Spiel. 
Mit fang id), was fie lehrte. 
Wohl mir, wenn’d euch gefiel. 


Wer befchteibt Aucafin’s Empfindungen rim Pörem ber 
Geſchichte? Er bebte die Marmorftufen hinab. „Colerte, Du 
ke “ lcbt mi note" 

‚Aucafin! Du m ! 

Eie riefen’s, und fanken fich Freudereinend in die Arme. 


Ludwig 


Ludwig 


warb 1802 zu Mien geboren, widmete fich dem Stu⸗ 
dium bed Rechts und dem Vermaltungsivefen und wurde 
bei dem Mititärdepartement des Kaiferlich » Königlichen 
Hoftaths zu Wien angeftellt.' Später nach Stalien ver: 
regt ftarb er am 19 März 1892 zu Mailand. 

Er gab heraus: | 


Novellen und Geſchichten. Brünn 1827 in 8. 
Balladen und Inrifhe Gedichte, 


gt. 

Dramaturgifhe Skizzen. Cbendaf. 1829. 2 Ihe, 
in gr. 12%. 

Einzeln: 

Petrarka, dram. Gedicht. Leipzig 1823. 8. . 

Die Demetrier, Trauerſpiel. Leipzig 1824. 8. 

DerMorgen auf Capri. Dramatiſches Gedicht. Leip⸗ 
zig 1829 in gr. 12. 

Erinnerungen an den Schneeberg in 40 Reiſe⸗ 
bildern. Wien 1831 in 16. 

Außerdem Romane (die beiden Bilder), Schaufpiele (Hans 
Sachs) und ähnliche Sachen in Sammelmerfen (Dris 
ginaltomane 7. Thl., Driginaltheater, 1. Bochen, Dra⸗ 
matifche Miscellen), Almanachs u. f. w. 


Ein ſchoͤnes, blühendes, vielverfprechendes, mit reicher 
Phantafie ausgeftattetes Talent, das gewiß noch Bedeu⸗ 
tendes geleiftet hätte, wäre ihm von dem Schickſal laͤn⸗ 
gered Leben und größere Meife- verflattet worden. — 
Am gluͤcklichſen war H. in der Ballade; auch feine 
Movellen zeichnen ſich durch gemandte Erfindung und 
gute Darftellung aus. 


Zheobald Schreier’8 Paffions:Zage.*) | 


Wir reiten in die Kreuz und Quer 
Nah Freuden und Geſchäften; 
Dod immer Mäfft es hinterher 
Und billt auß allen Kräften. 
So will ber Spis aus unferm Sta 
Uns immerfort begleiten, 
Und feines Bellens lauter Shall 
Beweilt nur — daß wir reiten. 
Kläffer. 





Aergerlich warf Theobald den Hut auf den Tiſch und ſich 


In den alten Rehnituhl, als er wieder die vier afchgrauen 
Binde feines Dachitübchens erblidte, die von einem dünnen 
dichtſtumpf in einem Flafchenhalfe eben nicht prächtig erleuchtet 
Kurden. Wild faß er da, den Kopf in die Fauft geflemmt, 
in tiefen Gedanken. — „Hol der Zeufel” — rief er endlich, 
nem er auffprang und auf den Tiſch ſchlug — „hol' der 
Lafıl af? die Stubens Philofophie und engherzige Geckenhaf⸗ 
Kgteit, die ſich ſchwarz auf weiß hübſch geqgug ausnimmt, 
abr in die Welt nicht faugt, aufer allenfalls auf einem cla= 
ſhen Sopha, bei einer Flafche Wein, ſchöne Sermone dar: 
bee zu halten! Damit komm’ ich in meinem Leben nicht 
Deiter. Ich könnte abzchren, um ja was Rechtes zu leiten, 
& die Welt wüßte, daß je ein Erdenfohn Schreier gehel: 
ben hat. — & iſt entfeglich! Alle meine Bekannten fchreiben 
und laſſen drucken und find "bekannte und angefehene Leute 
and leden flott. Der Eine arbeitet an allen en des 
Beiland heiligen römiſchen Reiches, der Andere hat gar Ges 
dihte heraus gegeben; Sener It ale Recenfent der Gchreden 
Mr Belt, und Diefer hat fih zum Ueberfluß feldft vor dem 
diegel gemalt, mit fliegenden Haaren und offener Halskraufe, 
Die er einmal in Kupfer geftochen ſeyn will — und ich allein 
— weiß ich nicht fo viel, als alle diefe Kerls zuſammen, hab’ 
ih umfonft zwei Monate lang wie ein Philifter Zag und Nacht 
Eleſſen über dem Kant und Aft und Krug und wie fie 
beißen ?“ — 

Der Odem verging ihm; er maß mit großen Schritten 
das kleine Stübchen. Endlich begann er wieder reſolut: „Schrei: 


) Aus: 2. Halirſch „Novellen und Seſchichten. Leipzig 1829. 


Leipzig 1829. 





Halirſch. 


halirſch 


“ben will ih! Gedruckt will ich mih ſeh'n! Recenſiren 
will ich} Sort mit al’ dem Zeug!‘ Und fomit flog der uns 
ſchuldige Aft, der ihm gerade zunächft lag, mit Gewalt an 
den Boden. — Der Sturm feiner Seele hatte ſich in diefem 
Ausbruch entladen und die ganze Bänglichkeit feiner Rage fiel 
ihm bart aufs Herz. — Von dem benachharten Dache beulten 
einige Katzen das Accompagnement zu feiner Wehmuth und 
neu wurden Pläne auf Pläne gemacht, und raftlus an dem 
StarussSlügeln gearbeitet, tie ihn zur Sonne des Ruhms 
hinauf tragen follten. — Am nächſten Morgen padte er feine 
Aeſthetika alle zuflammen, und wie eine lüfterne Braut ohue 
Geufzer Vater und Mutter verläßt, auf daß fie dem Manne 
nachziehe, hafte er die herrlichen Schriften ſchnell genug mit 
innigem Behagen bei dem nächſten Antigquar gegen Elingende 
Weisheit vertaufcht. — Noch einmal fo. flolz fhritt er nun 
durch die Gaffen, denn er fühlte den magnetifchen Lebensftrom 
in feiner Zafche und eilte ohneweiters in ein Kaffehhaus, um 
dort das Wefen des Recenfentenz Handwerks, das heißt: „den 
terhten Zon, den feinen Takt‘ — aus dem Grunde zu ftus 
biren. . 

Südlicher Welfe, mie denn Glück und Genie im ewigen 
Bunde fichen, fiel ihm gerade das rechte Zeitungsblatt in die 
Hände, wo Stüd und Darficllung auf eine feine Weiſe mit 
den Worten des Kalenders: „Regen mit Sonnenfchein ‚oder 
Sonnenfchein mit Regen‘ abgefertige wurden. Die Nähe der 
Pallas hatte ven Divmedes nie mit fo gewaltigem Muthe ents 
flammt, als diefer Unfinn den fchreib:, drud: und hanorarluftigen 
Schreier. In der Freude feines Herzens befchloß er fogleich 
fein Talent nach dem vorliegenden großen Muſter zp verfuchen, 
und da er nachgefehen, was im Theater gegeben werde, fing 
er flugs eine Resenfion der Fünftigen Daritelung im Kaffees 
haufe an. Sich’, es gelang ihm wunderbar; — Tee gewandte 
Ton, die allgemeinen tiefen Bemerkungen, die für Hamburg 
und Wien, für Manheim und Lemberg paflen — das myſtiſche 
Halbdunkel, das große Aftherifche Geheimniſſe erwarten läßt — 
Alles, Alles gelang ihm wunderbar | 

Aber (affen wir den Begeiiterten feinen Prüfungsaft vols 
lenden und betrachten wir einftweilen das Gewicht, das. auf 
einmal in die Wage fiel und den demüthigen Schreier zum 
hoffährtigen Recenfenten herab ſchnellte. Er war, um die Ans 
forderungen feines Magens zu betäuben, zu einem feiner 
Freunde gegangen, und wie in der Welt nichts ohne Urfache 
gefchieht, wollte zum Heil der Refidenz dad Glück, daß gerade 
die vierteljährige Lieferung der Zeitungsblätter und ein Röllchen 
Dufaten den jungen Autor begrüßten, als Schreier bei ihm 
eintrat. Solch einen Reichthum hatte der arme Kautz fein 
Lebtag nicht beifammen gehabt, und ale er nun hörte, daß 


dies nur einige Tropfen aus dem reichen Goldftrom fenen, 


ber feinem Freunde alljährlich zufließe, als diefer mit triume 
phirender Miene die Menge Einladunge: Schreiben und Hono⸗ 
tare: Offerten vor ihm ausbreitete, tie er von allen Selten 
erhalten: da flammte der Funke des Schriftitellerberufs in der 
Bruft des Neulinge auf. 

Schreier war entzüdt Über fein Werf: er laß es dreimal 
noch im Kafferhaufe durch und deklamirte es laut auf der 
Straße. Aber der Bann feiner, Wände glich einen Zauber⸗ 
freife, der, wie dider Kohlendamyf, feinen AutorsSpiritus nier 
berfchlug. Trotz allem gediegeuen Ralfonnement und der mäch⸗ 
tigen Beredſamkeit aller zu hoffenden Dufaten, wenn er erit 
[eine NKitterfpornen durch irgend einen fiegeudeg Angriff vers 
ient hätte, xegte ſich doch fein Gewiſſen, und alle Zweifel 
und Sorgen kehrten, gleich dem Zeufel im Evangelium, mit 
fiebenfach erneuerter Kraft in feine Seele zurüd. Er trat an's 
Beufter, durchbohrte mit feinem Blide den leuchtenden Thurm⸗ 

opf, der ihm, hoch Über die lange Reihe von Dächern, ent 
gegenflammte, biß die Nägel und reimte ein Sonett vor fich 
hin, aus dem er ermefien Fonnte, daß die Fluth der Erbärms 
lichkeit hoch genug in ihm geftiegen ſey für feine Pläne. 

Dies Sonett nun, worin eigentlich nichts grfagt war, 
als daß die Sonne untergegangen, wurde, nebſt ähnlicher 
Waare, dem Herausgeber eines belichten Blattes überſendet 
und — ſchon in einigen Zagen Hatte ex eine ſehr fchmeichelr 
bafte Antwort und die Bitte um fernere Beiträge, mit der 
unendlichen Freude, fih gedrudt zu fehen. — Wie in einer 
warmen Krühlingenacht ſchoſſen nun diezBlüthen feiner Aus 
torfchaft üppig empor. Gleich die erſte Necenfion ward, vers 
fteht fi) mutatis mutandis, für eine neue Darftellung zuge 
fchnitten, und nun folgten Gedichte, Erzählungen, Sharaden, 
Anekdoten, Alles im bunteften Gewimmel auf einander: der 
Klang der Dufaten, an dem es fein Mäcenas nisht fehlen ließ, 
flimmte die Lyra, und ſchwerlich hat ein Preisbewerber je mit 
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fo entfchloffener Stirne die Bahn betreten. — Mußte gleich vor 

dee Hand jedes Städ nur eingepafcht werden, um einem noch 

erbärmlicheren Machwerke den Plap zw nehmen, fo erſchien 

"te Duartblatt Schreien als eine neue 

feines tünftigen Ruhmes. 

‚ der die Auficht Über die Almanache 

md fo gewaltig führt, daß er mit entz 

gefchmadlofe Follantens und Quar⸗ 

ı niedlichen Duvdez= Bonbons umzuge: 

w, wie ein warmer Sonnenblid Mü: 

— — were een und Dichter ind Leben ruft: ders 

felde Sort, zu deffen Ehre täglich Midionen Firibuffe dampfen, 

wußte dem ſiolz emporftrebenden Genius Schrrier's bald den 

jehdrigen Wirkungskreis zu geben. Er erhielt die bedeutende 

Stene eines Recenfions:Gefretärs, da die Dienſtge— 

febäfte des Hofraths (vulgo Nedakteurs) fich fo gehäuft hatten, 

daß dieſer nicht im Stande war, die Aktenftüde alle zu eries 

digen, wenn er auf nur die Titel dee Bücher und die Gomds 

dienzettel Iefen wollte. &o aber gefhah es, daß fich Gchreier 

plöglich in feinem cigenthämlichften Elemente befand und fein 
Glüd begründet anfehen durfte. 


Den gewaltigen Abſtich der neuen Periode, die nun in 
Schreict's Leben eintritt, mit der Qual der vorigen zu vers 
leihen, wäre überflüflig, da gar Viele entweder diefen kebens⸗ 
Aeauater fell pafliet, „oder wenigfend halbe ober ganze Wer 
tannte haben, von welchen fic das Nähere leicht erfahren kön⸗ 
nen. Wir halten uns alfo nicht auf, die Geligkeit des jungen 
Autors zu befchreiben, als er aus feinem fehivarzen dunftigen 
Kömmerchen plöglich als glänzender Zagfalter der Sonne des 
Ruhms entgegen flog, fondern wir wollen fogleich zu wichtie 
geren und dringenderen Begebenheiten ellen. 
3u den intereffanteften Grfcheinungen des chöngeiftigen 
Lebens in der Reſidenz gehörten offenbar die Thee : Zirkel der 
Madam N., ja, fie waren gewiſſermaßen der Focus, welcher 
die durch alle Gtraßen verbreiteten poetifchen Gtrahlen an fich 
309 und vereinigte. Da Ihre Jugend verblüht war, und der 
Spätherbft auch ihren thratralifhen Ruhm entblättert hatte, 
fo war fie bedacht, durch gelehrte borbeern die Mängel zu vers 
deden, und das befte Mittel hierzu fehlen ihr, die Wadam 
Gtael der Refidenz zu werden, da fie Reine Ninon feyn konnte. 
Was Anfpruh auf die lichte Schule der gelehrten Dberfläche 
tichteit machte, die wir in der deutfchen Gprache fehr paffend 
Bildung zu nennen belieben, verfammelte fich bei Madam N, 
— Aprilspercchen, die, Horazens Ausfpruch gemäß, bie goldene 
Mittelftraße der Moden von London und Paris raſtios zu 
halten bemüht waren, flellten fi ein, naddem fie aus dem 
Eonverfationss@eriton fih in der Eile mit dem nöthigen Mas 
teriole verfchen hatten, den Sauerteig der gelehrten Unterhals 
tung zu Eneten; galante Dichter kamen von der Abend s Toi— 
lette ihrer Mufen herbeigeflogen; Damen, welche Ruf und 
Berounderung durch ihre Romane ermorden, und alfo doppelte 
Gunft, von ihren eigenen und von den Anbetern ihrer Werte 
zogen: endlich der ganze Priefteccher Welpomenen’s und Iha- 
lia’s flieg von der Höhe des Lebens, dem Theater, in dieſe 
Verfammlung herab. Daß die Recenfenten nicht fehlten, läßt 
ſich denken. Sie waren hier, mie im Staate die Polizei dem 
Kläger, wie die Advofaten dem Beklagten, unentbehrlich. Und 
wer die freundliche Güte, die Innigteit und Derzlichteit fah, 
mit welcher diefe Herren hier empfangen wurden, ward flac 
Überzeugt von der Milde des menfchlichen Herzens, das nur den 
Fernen haft, und den Teufel nicht entbehren fann, wenn er einen 
Sheffel Salz mit ihm genoffen, mie das Gprüchmort fagt. 
Sehe natärlich ward auch Schreler bald in die Geheims 
niffe dieſer Mterarifhen Mofterten eingeweiht und wie leicht 
man jede bittere Bemerkung vergeffe, davon erhielt er durch 
die Bactheit, mit der er behandelt wurde, die fprechendften 
Beweiſe. — Als er zum zweiten Male Theil nahm an diefem 
MufensZirfel, wurde er auf die angenchmite Weife üderrafht. 
Er hatte zwel Tage vorher eine Parodie auf das neuefte Pros 
Duft eines Dichters, der nicht fo glüdlich war, zu dem Zirkel 
zu gehören, gebichtet und diefe einem Freunde mitgetheilt, der 
fie zur Abſchrift verlangte. Wie fühlt er fih gerührt, wie 
ward feine ganze Seele aufgefordert zur Dankbarkeit, als Dem. 
Gugenie ınn beim Eintritte — er hatte fi; etwas verfpäter — 
mit der Deklamation dieſes finnigen Produktes empfing. Zrog 
ihrer artigen Getalt hatte ex fie bisher fomohl auf dem Iheas 
ter als bier gänzlich Überfehen. Aber jegt — mie eritaunte er, 
diefe zarte fchlante Geſtait, diefes welche biegfame Organ, Lefe 
feelenvole Blide, diefe Grazle der Berocgung, diefen ganzen 
zeichen Zauber ihres Weſens, diefes tiefe Gefühl, diefe befonnene 
Wahrheit ihrer Haltung nicht bemerkt zu haben! — Er dantte 
ühr in den verbindlidfien Ausdräden, und Eonnte fih in dem 
Feuer feiner Begeiftsrung nicht enthalten, ihre Hand zu faffen. 


Halfrſch. 


Sein Drud ward auf eine fo ſchalkhafte Welfe erwicdert, dej 
ex plöglich ganz entzüdt war von diefer neuen Grfheinung, 
von der Munterfeit der Matam M., — von dem Bik ir 
ganzen Geſellſchaft und feſt deſchloß, feine Dankbarkeit fel 
tein leeres Wort ſeyn. Dancher Embryo einer Apologie biden 
ſich augenblidtih in feinem rezenſionenſchwangeren Hira; 
vorzüglich beſchioß er das Unrecht, das feine unbegreifihe in 
acıtfamteit der Dem, Gugente, zugefügt, auf das glänzemke \ 
zu vergüten. Angeftrengt_fann er auf neue Ausdrüde u 
Bilder, die der. hohen Künftterinn aud nur einigermaßen 
mwürtig wären, und die fhlaflofe Nacht, die er nad) din 
verhängnigvollen Abend zubrachte, empiing in ihrem Eocfe 
die ewige Morgenröthe des Ruhmes, welche von num an Dim. 
Eugenie umftrahlen folte. 

Der Erzähler befindet ſich hier in der That in der una | 
genihmen Rage, den intereffanten Roman, der fih priſtu 
beiden Liebenden entfpann — und wer zweifelt, daß a ik 
liebte von dem Augenblide, da er fie bemerkte; und hätte fr 
ihn nicht früher geliebt, wie hätte fie auf eine fo zarte Beik 
ihm ein fo fchmeihelhaftes Compliment gemacht? — Alfo: ta 
Erzähler befindet fich wirklich in der Föchft unangenehmen Say, 
den intereffanten Roman diefer beiden Lichenden nur in ale 
Meinen Umtiffen bezeichnen zu dürfen. Denn da unferr 3, 
man will's nur nicht recht anertennen, Überall auf Kürze un 
auf dad Wefen der Sache dringt, Abfchrweifungen aber, wen 
fie and no fo Anzichend wären, haft, fo ficht er fih gak 
thigt, fih bloß auf das zu befchränten, mas Echreier, Da 
Rezenfenten, angeht, and das Webrige einem künftee 
Blographen & Überfafen. — Doch fo viel gehört unumglry 
lich zur Sache, daß der gane Roman, der in dem Blide ia 
Dem. Eugenie, als fie Schreiern die Hand drüdte, gleidtum 
Am Kelme lag, fih auf das Gchönfte entmidelte, un dt 
Beide das Ziel der Wollendung zu erreichen ftrebten, intem fr 
die zwei Geiten der MenfchensMatur, die fich fo [hrof mt: 
gegenftehen, antike Plaftit und romautiſche Schwärmeri, as; 
das Geiftreichfte zu dermaͤhlen wußten. 





Es begab fich zur feldigen Belt, daß ein fremder Künkle 
in der Refidenz anlangte, um dafeloft Gaftrollen zu gen. 
Sihreler blieb täglich eine Stunde länger zu Haufe, um da 
Künftter zu empfangen, wenn er fomme feine Bekanntfeat 
zu machen. Vergebene! — Daß diefe Vernachläffigung bist 
vortheithafte Aynung von dem feinen Anfandsgefühl des us 
den erwedte, war natürlih, und wie mag ohme di & 
auf der Wühne etwas geleiftet werden, das der Rede meth 
wäre? — vorzüigkich in unfern Tagen, wo die plumpe Rettet 
fo gänzlich vom Theater verbannt if, dab der Werzmeifente 
feleft nicht nur mit Anftand verzweifelt, fondern mit biiense- 
ner Ruhe ermordetz denn wie käme er ohne dieſe tuhize B> 
fonnenheit zu dem fhön auegeführten Bile, mit weh n 
fein Leben aushaucht? — Wie gefagt, «6 ertedte feine gut 
Meinung von dem Fremden, daß Schreier Ihn erft in tra 
Birkel der Madam N. kennen Iernte, und diefe Leife Aonunz 
ward nur zu fehr beilätigt, indem et auch hier von Erin 
fo wentg Notig nahm, al6’06 er gar nicht In der Zelt win 
IM cs möglidh, kann die Werblendung fo weit gehen! Mut 
ee nicht, welche richteriiche Gervalt in Diefem Sntognite fd 
derberge? Aber er war fo ruhlg und unbrfangen, daf ih du 
micht deffer au vergleichen weiß, ald mit einem Menfchen, ir 
1ächelnd im Grafe fchläft, Indeß eine Schlange fchon den Rt: 
tichen Zahn an ihn fegt. Uebrigens iſt biefes Gleichuip ſtu 
etwas veraltet; da man aber heut zu Zage ohne Bilder rn 
Spelfezettel druden läßt und da die Tragddienz Dichter fent 
nicht genug alte Bilder einfhieben können, wenn fie nut veſ 
fend find und ſchon im die Anfchauung fallen, fo mag mus 
Diefen Heinen Mangel vergeben, wenn man ein altes, getd 
Stetchnig nicht lieder für einen Worzug halten will. 

Mit’ einem Worte, der Fremde erfchien als ein er 
der von dem aftfränfifchen Glauben — als wenn 
allein, ohne Proteftion, hinreichend fen, in der Welt fein GI 
ja machen — weder duch Gefchicht6-Gtutium, noch dad Ge 
— befreit worden war. SImdeß, fo fehr Echreier FA 
von Augenblit zu Augendliet von der gänzlichen Bermahrlsian 
des Denen Äderzeugte, fo ſchien er doch auf die übrig 
Seſellſchaft einen durchaus verichiedenen Eindrud w merkt. 
Befonders war Dem. Eugente feit langer Zeit nicht fo munte, 
geiftreih und fiebenewürdig gewefen, ald heute, und fie mark 
nicht müde, dem Gafte zu Ehren die Lruchttugen ihres Bit 
and de Feuerräder fprechender Bilder los zu, brennen. Bir 
Allem aber erwarb ihın eine Liebes · Scene aus einen befanzit 
Schaufpiel, die er mit Dem. Eugenie darfellte und mobi a 
nicht zu verfennen war, daß von beiden Geiten vet os 
amore gefpielt wurde, den entfchicbenften Beifall. Ehen 
akcin Rand mit verfchränkten Armen da, und fein Gitteefürer 
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eihrln machte nicht den angenehmften Commentar zu den 
Lopeserhebungen, die er in. dem ollgemeinen Triumphſturm 
nicht umbin konnte, dem Fremden Anftandshalber zu zollen. 
Sm Grunde hatte er F dleſe Scene den gänzlichen Mangel 
en Zalent von Seiten defjelden nur zu deutlich erfannt, und 
de Necenfion felnes Debüts war fo gut als fertig. . 

Ks die Mitternacht der gefelligen Freude ihre Gränzen 
ſezte, war das gegenfeitige Behagen und die gute Laune der 
 Gefeufhaft fo allgemein, daß man befchlofien, nächftene fie 
genial zu wiederholen und den heutigen Abend gleichfam für 
de Vurzelgroͤße der unentlichen Freudenpotenz gelten d laſ⸗ 
ſen, die man in einigen Tagen zu erſchwingen hoffte. — Es war 
gerade ein überaus ſchneeiger, kalter Winter, weshalb man 
auch einen Thee dassant in einem, einige Stunden entfernten 
Gaſthofe verabredete, wohin die ganze Befellfchaft einen lauten 
amd Mingenden Schlitten⸗Triumph⸗Zug zu halten beſchloß. 
Daß Schreier auch von der Partie war, verfteht fich von ſelbſt. 

Dee feſtliche Tag erfchlen. Auf dem großen Plape vor 
tm Haufe der Madam N., wo fich die ganze Geſeilſchaft 
verſammeln wollte, um zugleich nach dem Biele der Freudens 
Kahn auszulaufen, hatten fich die Rennfchlitten bereits in ziers 
hr Reihe aufgeftellt, und die bunten Federbüfche der mus 
fhigrn Roffe, dad Knallen der gewaltigen Peitfchen, das helle 
Gcküngel unzähliger Schellen, ſtellte fich gefühlvollen Gemü« 
then als ein friedliches Bild des idylliſchen Alpenlebens dar. 
— Dom und Herren arrangirten fih jept, und Schreier — 
d Raſen! — Schreier, der den nagenden Kummer und Vers 
traf des letzten Abends diesmal, als Führer feiner Geliebten, 
tuch einen langen Kuß von ihren fchönen Rippen , welchen er 
ir, dem Gälittenrechte gemäß, vor der ganzen Verſammlung 
juranben gedachte, weggehaucht zu fehen hoffte, Schreier — 
deß es ein Bort gäbe, feinen Schmerz, feine Erbitterung, 
kine Buth, feine Raferel zu fchildern! — ward zum Führer 
det Modam N. ernannt. Der fremde Satan aber ſchwang fich 
Enter die holde Eugenie und fuhr wie ein Sturm mit ihr 
taron. Ja, was das Schwert, das feine Seele durchfchnitr, 
sch mehr fchärfte, Eugente erwiederte den Blick, worin feine 
weni Seele 100, fo ruhig und heiter, ald wäre Alles in der 

duung, als koͤnne es gar nicht anders feyn. Mit verbiffener 
Buth und eingekniffener Lippe machte er das Schlittenrecht 
ki Madam N. geltend, welche, feine Verzweiflung aufs Aeu⸗ 
here zu treiben, fich noch jüngferlich ſtraͤubte, fo dag er fanfte 
Gewalt gebranchen mußte. 

Aber er beſchloß, fih zu rächen! — Dee Fremde kam 
Ya ganzen Abend nicht von Eugenien’s Seite; er war Ihr 
erfiscter Tänzer und die Geſellſchaft fchien anzunehmen, daß 
tie Beiden zufammen gehörten. 

Dem armen Schreier gefhah wie Einem, der im Traume 
don dem Zeufel verfolgt wird, flichen will und feft fteht, 
ſatcien will und Leinen Laut bervorbringt. Er leerte ein Glas 
timonade, den Ingrimm zu kühlen, aber diefer brannte, wie 
tiechiſches Feuer, von Minute zu Dinute glühender und 
tchender. — Als man gegen Morgen unter dem tiefblauen 
reinen Sternenhimmel, in der fchönen funfelnden Schneedäm: 
merung, nah Haufe fuhr, als durch die allgemeine tiefe 
Etille Me melodifchen Schellen erklangen, und nur zumellen 
fa lautes fröhliches Gelächter aus einem Schlitten in den 
ıntera hinüber tönte, wie ward da Gchreiern zu Muthe, 
na er fih dachte, welche königlichen Momente Ihm der 
ftmde auf ewig raubte. Vergebens hatte er fich bemüht, we⸗ 
wgſtens hinter ihren Schlitten zu kommen. Madam N. führte 
ta Ing. Statt auf den Weg zu achten, zwang es Ihn ftets, 
it feinem Opernguder rüdwärts zu ſchauen, ob er nicht feine 
Angebetcte bemerken könnte. Lange vergebens! Aber jept — 
KF, da die Straße eine Wentung nahm, erblidte er fie! 
Dre Fremde hatte fih in den Schlitten gefegt, er fehlen im 
frigen Gefpräch mit ihr, und eben — verdammter Anblid! — 
Ka fhmiegten ihre Lippen in einem langen Kuffe fih zuſam⸗ 
a, da — lag Schreier's Schlitten in einem Graben; «x 
Üft flog weit in's Feld hinein. Madam N., welche, in Pelz, 
Kafı und Zubfäde eingepreßt, augenblidlich bis Über die 
hten im tiefen weichen Schnee faß, war turchaus nicht im 
tande, ihre Lage im geringften zu verändern, fonnte nur 

lauten Sammer und Hülferuf ihrer Verzweiflung Luft 
chen. — Mit einer Wuth, die kein Dichter zu befchreiben 
moͤchte, elite Schreier herbei, riß feine Dame auf und warf 
nicht eben auf das fanftefte, in den Echlitten zurüd, gleich 
auf mie raſend durch die Nacht dahin fprengend, um we⸗ 
güens für den Augenblick den fpöttifchen Bemerkungen der 
cſeliſchaft zu entrinnen, und fi) fo bald ale möglich feiner 
amernden Gefährtinn zu entledigen, die Vapeurs und Mis 
Aa Gibt und den bleichen Tod ale unausweichlich vor 

an. 

Dit einer Eile ohne Gleichen Ind er endlich die fchöne 
rare Laſt ab, warf noch einen wüthenden Blick auf [sine 
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relzende Ungetreue, durchbohrte gleichzeitig mit ihm den frems 
den Gtörefried und flärzte ohne Abſchied nach Haufe. 

Belhämt, zerknirſcht, im Innerſten der Seele vernichtet, 
fam er zu Haufe an. Bisher hatte er nur die befeligende 
Wonne feiner Berühmtheit genofiens nun fiel zum erften 
Male ihre drückende Laft auf feine Seele. Selbſt die Gabe 
der Dichtung, die ihm die Welt mit ihren Kränzen ummunden, 
kehrte nun ale ihre ſtechenden Dornen heraus, fein zerriffenee 
Herz noch mehr zu zerreiffen. Die Flammen feiner Phantafie 
mahlten ihm mit dem entfeglichften Leben das Gelächter, die 
fpöttelnden Mieuen und Bemerkungen, welche nun in jedem 
literarifchen Zirkel feine tragifche Begebenheit bekrittelten. 
Er dachte ſich zurück in die flillen ruhigen Zage, wo er noch 
unbekannt und unangefochten fi) aus der Ferne an der buns 
ten Theaterwelt der Autorfchaft ergögte, ohne felbft als Mits 
fpielender Applaus und Pochen zu fühlen. Wie Rouffeau, 
der verfolgte und gebeugte, hätte er feinen Ruhm hingegeben 
fie das flile Glüc ehemaliger Unberühmtheit. Aber wie Cäfar 
n feiner verswigten Schlaht nur einen Augenblid niederges 
donnert ward von der Gentnerwuth des Mifigefchides, dann 
jedoch feinen Riefengeift bald mit neuer, durch Rache potenzirter 
Federkraft empor ſchnellte, fo riß fih auch Schreier mannhaft 
und muthig aus der Ziefe feiner Verzweiflung — „Rache ! 
Rache!“ rief er aus, und Muth und Kraft Echrten verdoppelt 
in feine Seele zurüd, fo daß er keinen Augendlid zweifelte, 
den glänzendften Sieg dennoch davon zu fragen. 

Um nächften Abend begannen die Debüts des Fremden. 
Schreier war feit langer Zeit zum erften Mal wieder früher da, 
ehe der Vorhang aufflvg, und die gerunzelte Stirn, das ſaty⸗ 
rifche Lächeln, die ganze nachläffig ftolze Haltung, mit der er 
Sallerieen und Parterre und endlich felbft feine Nachbarn mus 
fterte, ließen Jedermann in ihm den gefürchteten Rezenfenten 
ahnen oder ertennen. — Das Orcheſter ſchwieg endlich und 
die Vorftellung begann. Schon der erfte Auftritt des Fremden 
bewies, wie wenig er die ticfe Bedeutung feiner Rolle gefaßt 
hatte. Die Ruhe, beinahe Kälte, mit welcher er manche Rous 
adens Donner leicht Üüberging, wo ein Anterer mit galvanifchen 
Schlägen das Publitum ergriffen hätte, gaben nur zu deutlich 
ein ganz unkünftlerifches Streben nach Effekt zu erkennen: 
denn er ſchickte Doch offenbar diefe Windflille nur voraus, um 
die volle Sturmesgewalt feiner Stimme auf einzelne Momente 
zu verfparenz er zug nur darum mit entfchiedener Selbftver⸗ 
läugnung diefen Nebel um fich her, um endlich mit defto feier⸗ 
liherem Triumphe, wie Aeneas, daraus hervor zu glänzen, 
und mit diefen Finten die fchwachfinnige Kritik zu täufchen 
und zu entwaffnen. — Gin an fi 2 nichtiges Beſtreben 
tonnte dennoch bei dem großen Haufen feine Wirkung nicht 
verfehlen. Aber dreifaches Erz umgab, wie eine erftarrende 
Argide, Schreier's Bruft, daß alle Pfeile diefer theatralifchen 
Gffektiagd davon abprallten und alle Wogen des Entzückens, 
In denen das Haus auffchdumte, nichtig daran brandeten. 
Unter dem Jubel der allgemeinen Bewunderung fland er falt 
und giftig Lächelnd da, wie das böfe Verhängniß unter dem 
Hochzeit: Zubel, der ſich am nächſten Morgen .zur Leichenfeier 
verwandeln foll. 

Der Fremde fuchte die falſche Auffaffung feiner Rolle 
durch fcheinbare Einheit fo gefchicdt zu verdeden, daß jeder 
weniger Unparteitfche dadurch hintergangen werden mußte. 
Aber Schreier blieb confequent. Die Bewunderung bes Pus 
blikums, die fo weit ging, daß Jener In der Mitte des Stückes 
hervor gerufen ward, beftäch dad Urtheil der umfichtigiten 
Männer; aber GSchreier blieb confequeut. Gr fah darin nur 
den tiefen Verfall des Geſchmacke und verzehrte, wmitleidig die 
Achfel zudend, eine Mafle Eis, indem er mitunter das Slas 
feines Opernguckers pußte. 

Der Vorhang fick; der Fremde ward noch einmal gerufen 
and dankte in einfachen Worten, die nur die Affektation beur⸗ 
tundeten, durch etwas Neues, ganz aus der Mode gekom⸗ 
menes, dureh dic ungefehminkte Wahrheit nämlich, voirken zu 
wollen. Ein allgemeines freudiges Murmeln, das zuweilen 
fhöner lohnt, als das lautefte Toben des Beifalls, wogte 
durch die hinausftrömenden Bufchauer. Schreler ftand noch im⸗ 
mer lächelnd da. Gndlich zog er behaglich den Mantel dicht 
zufammen, das ganze Geſicht ward eine einzige bittere Ironie, 
deutlich fagend: „Sachte! 's ift noch nicht aller Zage Abend!‘ 

Lıngfam ging er nach Haufe, durchmufterte noch einmal 
die ganze Folterfammer der Eritifchen Snquifition, glühte die 
Daumſchrauben des Hohns in den Flammen feiner Boßheit, 
fegte fich, fchnitt die Feder, fpi, und fchrieb mit fcharfen deut: 
lichen Buchftaben die Recenfion. — „Dixi!“ fagte er behaglich, 
indem er den legten Zug machte, in fi) hinein, und ftand, 
re bene gesta, wichtig und flolz da, wie Apollo, nachdem er 
die Pythia getödtet. 
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fo entfchloffener Etirne die Bahn betreten. — Mußte gleich vor 
der Hand jedes Stüd nur eingepafcht werden, um einem noch 
erbärmlicheren Machwerke den Plag zu nehmen, fo erfchien 
doch jenes neue bedrudte Quartblart Schreiern als eine neue 
Stufe zu der Pyramide feines künftigen Ruhmes. 

Der gütige Dämon, der die Aufficht Über die Almanache 
und Zeitungsblätter, und fo gewaltig führt, daß er mit ent⸗ 
fchiedenem Erfolge die gefrhmadlofe Foliantens und Quar⸗ 
tanten = Belchrfamteit zu niedlichen Duvdez: Bonbons umzuge⸗ 
ftaiten berechtigt ift: der, wie ein warmer Sonnenblidt Mu⸗ 
den und Fliegen, Autoren und Dichter ins Leben ruft: ders 
felbe Gott, zu deflen Ehre täglich Milionen Fidibuſſe dampfen, 
wußte dem ftolz emporftrebenden Genius Schreier’s bald ten 
gehörigen Wirfungskreis zu geben. Er erhielt die bedeutende 
Stelle eines Recenfions:Sctrerärs, da die Dienitges 
fchäfte des Hofraths (vulgo Redakteurs) fich fo gehäuft hatten, 
dag diefer nicht im Stande war, die Aktenſtücke alle zu erles 
digen, wenn er auch nur die Zitel der Bücher und die Comd⸗ 
dienzettel lefen wollte &o aber gefhah es, daß fich Schreier 
plöglich in feinem eigenthämlichften Elemente befand und fein 
Gluͤck begründet anfehen durfte. 
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Den gewaltigen Abſtich der neuen Periode, bie nun In 
Schreiet's Leben eintritt, mit der Qual der vorigen zu vers 
teichen, wäre überflüffig, da gar Viele entweder diefen Lebens⸗ 
equator ſelbſt paflirt, oder wenigftens halbe oder ganze Be: 
kannte haben, von welchen fic das Rähere leicht erfahren kön: 
nen. Wir haltın uns alfo nicht auf, die Seligkelt des jungen 
Autors zu befchreiben, als er aus feinem ſchwarzen dunjtigen 
Kammerchen plöslich als glängender Zapfalter der Sonne des 
Ruhms entgegen flog, fondern wir wollen fogleich zu wichtis 
geren und dringenderen Begebenheiten eilen. 
3u den intereflanteften Erſcheinungen des fchöngeiftigen 
Lebens in der Refidenz gehörten offenbar die Thee : Zirkel der 
Madam N., ja, fie waren gewiffermaßen der Focus, welcher 
die duch alle Strafen verbreiteten poetifehen Strahlen an fich 
309 und vereinigte. Da ihre Jugend verblüht war, und der 
Spätherdft auch ihren thratralifchen Ruhm entblättert hatte, 
fo war fie bedacht, durch gelehrte Lorbeern die Mängel zu vers 
deden, und das befle Mittel hierzu fchien ihr, die Madam 
Stael der Refidenz zu werden, da fie Feine Ninon fenn konnte. 
Was Anfpruch auf die leichte Schule der gelehrten Oberfläch: 
tichkeit machte, die wir in der deutfchen Sprache fehr paſſend 
Bildung zu nennen belieben, verfammelte fich bei Madam N. 
— April⸗Herrchen, die, Horazend Ausfpruch gemäß, die goldene 
Mittelftraße der Moden von London und Paris raftlos zu 
halten bemüht waren, flellten fih ein, nachdem fie aus dem 
Converſations⸗kexikon jich in der Eile mit dem nöthigen Ma: 
teriale verfehen hatten, den Sauerteig der gelehrten Unterhals 
tung zu kneten 
lette ihrer Muſen herbeigeflogen; Damen, welche Ruf und 
Bervunderung durch ihre Romane erworben, und alfo doppelte 
Gunſt, von ihren eigenen und von den Anbetern ihrer Werte 
zogen: endlich der ganze Priefterchor Melpomenen’s und Ihe: 
lia’8 flieg von der Höhe des Lebens, dem Theater, in dieſe 
Verſammlung herab. Daß die Recenfenten nicht fehlten, läßt 
fih denten. Sie waren hier, wie im Staate die Polizei dem 
Kläger, wie die Advokaten dem Beklagten, unentbehrlich. Und 
wer die freundliche Güre, die Innigkeit und Herzlichteit fah, 
mit welcher diefe Herren bier empfangen wurden, ward flar 
überzeugt von der Milde des menfchlichen Herzens, das nur den 
Fernen haft, und den Zeufel nicht entbehren kann, wenn er einen 
Scheffel Salz mit ihm genoffen, wie das Sprüchwort fagt. 
Sehr natärlich ward auch Schreier bald in die Geheim⸗ 
niffe dieſer Titerarifhen Myſterien eingeweiht und wie leicht 
man jede bittere Bemerkung vergeffe, davon erhieft er durch 
die Bartheit, mit der er behandelt wurde, die fprechendften 
Berveife. — Als er zum zweiten Male Theil nahm an diefem 
Mufen: Zirkel, wurde er auf die angenchmfte Weife überrafcht. 
Er hatte zwei Tage vorher eine Parodic auf das neuefte Pros 
dukt eines Dichters, ter nicht fo glüdlih war, zu dem Zirkel 
zu gehören, gedichtet und diefe einem Freunde mitgetbeilt, der 
fie zur Abfchrift verlangte Wie fühlte er fih gerührt, wie 
ward feine ganze Seele aufgefordert zur Dankbarkeit, als Dem. 
Eugenie ihn beim Eintritte — er hatte fi etwas verfpäter — 
mit der Deklamation dieſes finnigen Produktes empfing. Trog 
ihrer artigen Geftalt hatte ev fie bisher ſowohl auf Dem Thea⸗ 
ter als hier gänzlich überſehen. Aber jet — wie erflaunte er, 
diefe zarte ſchlanke Seftalt, diefes welche biegfame Organ, diefe 
feelenvolle Blide, dieſe Grazie der Bewegung, diefen ganzen 
zeichen Zauber ihres Wefens, dieſes tiefe Gefühl, diefe beſonnene 
Wahrheit ihrer Haltung nicht bemerkt zu haben! — Er dankte 
ihr in den verbindlichſten Ausdräden, und konnte fich in dem 
Feuer feiner Begeiſterung nicht enthalten, ihre Hand zu faflen. 


galante Dichter kamen von der Abends Zol: 
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Sein Druck ward auf eine fo ſchalkhafte Weiſe erwiedert, daf 
er plötzlich ganz entzüdt war von dieſer neuen Grfceinung, 
von der Munterfeit der Matam N., — von dem Big in 
ganzen Gefellfchaft und feft defchloß, feine Dankbarkät folte 
kein leeres Wort fenn. Mancher Embryo einer Apologie bildet: 
fih augenblidtih in feinem rezenfionenfchwangeren Hitne; 
vorzüglich befchloß er das Unrecht, das feine unbegreiflihe Un 
achtfamkrit der Dem. Eugenie zugefügt, auf das glänzt 
zu vergüten. Angeſtrengt fann er auf neue Auftrüde und 
Bilder, die der. hohen Künftlerinn aud nur einigermufe 
würtig wären, und die fchlaflofe Nacht, die er nad) diem 
verhängnißvollen Abend zubrachte, empjing in ihrem Schoehe 
die ewige Morgenröthe des Ruhmes, welche von nun an Dem. 
Eugenie umftrahlen follte. 

Der Erzähler befindet ſich hier in der hat in der unan 
genihmen Lage, den intereffanten Roman, der ſich zwildn 
beiden Liebenden entfpann — und wer zweifelt, daß er ſa 


liebte von dem Augenblide, da er fie bemerkte; und bättee 


Mn nicht früher geliebt, wie hätte fie auf cine fo zarte Bailı 
ihm ein fo fhmeihelhaftes Compliment gemacht? — Alſo: te 
Erzähler befindet ſich wirklich in der Eöchlt unangenehmen Lagt, 
den intereffanten Roman diefer beiden Licbenden nur in alze 
meinen Umriffen bezeichnen zu dürfen. Denn da unfere Ki, 
man will’s nur nicht recht anerkennen, Überall auf Kürze un 
auf das Weſen der Sache dringt, Abfchweifungen aber, wem 
fie auch noch fo anzichend wären, haft, fo ſieht er fich geak: 
thigt, ſich bloß auf das zu befchränfen, mas Schreier, tea 
Rezenfenten, angeht, und das Webrige einem künftigen 
Biographen uberlaſſen. — Doch fo viel gehärt unumgiız 
lich zur Bade , daf der gane Roman, der in dem Blide dr 
Dem. Eugenie, als fie Schreiern die Hand drüdte, gleihlen 
{m Keime lag, ſich auf das Schönfte entmwidelte, und kit 
Beide das Biel der Vollendung zu erreichen ſtrebten, intem fie 
die zwei Seiten der Menſchen⸗Natur, die fih fo ſchroff cat: 
gegenftehen, antike Plaftit und romantifche Schwärmerei, ar. 
das Geiſtreichſte zu vermählen wußten. 


Es begab fich zur ſelbigen Zelt, daß ein fremder Kuͤnſila 
in der Refidenz anlangte, um daſelbſt Gaſtrollen zu geb 
Schreier blicb täglich eine Stunde länger zu Hauſe, um ia 
Künftler zu empfangen, wenn er fomme feine Bekanntihaft 
zu machen. Vergebene! — Dafi dieſe Vernachläffigung Fin 
vortheilhafte Ahnung von dem feinen Anftandsgefühl des sum 
den erwedte, war natürlich, und wie mag ohne dies Grill 
auf der Bühne etwas geleitet werden, das der Rede wart 
wäre? — vorzüglich in unfeen Tagen, wo die plumpe Robbe 
fo gänzlich vom Iheater verbannt ift, dag der Wergwrifduk 
feleft nicht nur mit Anftand verzweifelt, fondern mit before 
ner Ruhe ermordet; denn wie kame er ohne dieſe ruhige B> 
fonnenbeit zu dem ſchön ausgeführten Bilte, mit welchen 
fein Leben aushaucht? — Wie gefagt, es erwecte keine gti 
Meinung von dem Fremden, daß Schriier ihn erft in tm 
Sirkel der Madam N. kennen lernte, und diefe leiſe Ahnuss 
ward nur zu fehr beilätigt, indem et auch hier von Edda 
To wenig Notig nahm, als ob er gar nicht in der Welt wit: 
Sf es möglih, kann die Verblendung fo weit gehen! Ahet 
er nicht , welche richterliche Gewalt In diefem Snkognite fü 
verberge? Aber er war fo ruhig und unbefangen, daß Id Ih 
nicht deſſer zu vergleichen weiß, als mit einem Menſchen, da 
lächelnd Im Grafe fchläft, indeß eine Schlange fchon den IHR: 
lichen Zahn an ihn fegt. Uebrigens iſt diefes Gleichniß fir 
etwas veraltet; da man aber heut zu Tage ohne Bilder fase 
Speifezettel druden läßt und da die Tragddienz Dichter fett 
nicht genug alte Bilder einfchieben können, wenn fie nur pe 
end find und fchön in die Anfchauung fallen, fo mag mas 
tefen Heinen Mangel vergeben, wenn man ein altes, gut 
Gleichniß nicht lirber für einen Vorzug halten will. 

Mit einem Worte, der Fremde erfchien als ein — 
der von dem altfränkiſchen Glauben — als wenn B 
allein, ohne Proteftion, hinreichend fen, in der Welt fein Gil 
za machen — weder durch GeſchichtsStudium, noch durd Sr: 
fahrung, befreit worden war. Indeß, fo ſehr Schreler #8 
von Augenblick zu Augenblid von der gänzlichen Wermahrlolas; 
des Menfchen überzeugte, fo fehlen er doch auf die übrig 
Geſellſchaft einen durchaus verfchiedenen Eindruc zu malıt. 
Befonderd war Dem. Eugente feit langer Zeit nicht ſo munter, 
geiftreich und Lebensrärdig geweſen, als heute, und fie mar 
nicht müde, dem Gafte zu Ehren die Leuchtfugeln ihres Bi 
und ie Keuerräder fprechender Bilder los zu brennen. ð 
Allem ober erwarb ihın eine Liebes: Scene aus einem befasst 
Schaufpiel, die er mit Dem. Eugenie darſtellte und wobei 
nicht zu verfennen war, daß von beiden Seiten vekt MM 
amore gefpielt wurde, den entfchicdenften Beifall. Schuur 
alsin Kand mit verfchränften Armen da, und fein bitterfäht 
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eihela machte nicht den angenehmſten Commentar zu den 
Lobeserhebungen, die er in. dem allgemeinen Triumphſturm 
nicht umhin Eonnte, dem Fremden Anftandshalber zu zollen. 
Sm Grunde hatte er durch diefe Scene den gänzlichen Mangel 
en Zolent von Selten deſſelben nur zu deutlich erfannt, und 
Me Recenfion feines Debüts war fo gut als fertig. '. 

As die Mitternacht der gefelligen Freude ihre Gränzen 
frpte, war das gegenfeitige Behagen und die gute Laune der 
ı Brfeufhaft fo allgemein, daß man befchloffen, nächftens fie 
genial zu wiederholen und. den Heutigen Abend gleichfam für 
Me Burgelgröße der unentlichen Freudenpotenz gelten zu lafs 
‚ fm, Me man in einigen Tagen zu erfchwingen hoffte. — Es war 
gerade ein überaus fchneeiger, Falter Winter, weshalb man 
ou einem The dansant in einem, einige Stunden entfernten 
Gaſthofe verabredete, wohin die ganze Gefellfchaft einen lauten 
und Mingenden Gchlittene Triumph: Zug zu halten beſchloß. 
Daß Schreier auch von der Partie war, verfteht fich von ſelbſt. 

Der feftliche Tag erfchten. Auf dem großen Plape vor 
tem Haufe der Madam N., wo fih die ganze Gefellfchaft 
wriommeln wollte, um zugleich nach dem Biele der Freuden⸗ 
bahn auszulaufen, hatten fich die Rennfchlitten bereits im zier⸗ 
Kerr Reihe aufgeftellt, und die bunten Zeberbüfche der mus 
fhigen Roffe, dad Knallen der gewaltigen Peitfchen, das helle 
Sklngel unzähliger Schellen, ftelte fich gefühlvollen Gemü« 
thetn als ein friedliches Bild des idylliſchen Alpenlebens dar. 
— Damen und Herren arrangirten firh jept, und Schreier — 
o Mafın! — Schreier, der den nagenden Kummer und Vers 
traf des Iehten Abends diesmal, als Führer feiner Gelichten, 
duch einem langen Kuß von Ihren fchönen Rippen, welchen er 
ih, tem GSälittenvechte gemäß, vor der ganzen Werfammiuug 
ja tauben gedachte, weggehaucht zu fehen hoffte, Schreier — 
sro es ein Wort gäbe, feinen Schmerz, feine Erbitterung, 
Fine Buth, feine Raferel zu fchildern! — ward zum Führer 
der Modam N. ernannt. Der fremde Satan aber ſchwang fich 
inter die holde Eugente und fuhr wie ein Sturm mit ihe 
tavon. Ja, was das Schwert, das feine Seele durchfchnitr, 
noch mehr fchärfte, Eugenie erwiederte den Blick, worin feine 
ganze Seele Iae , fo ruhig und heiter, als wäre Alles in der 
Nduung, als könne es gar nicht anders ſeyn. Mit verbiffener 
Bath und eingekniffener kippe machte er das Schlittenrecht 
Ki Madam M, geltend, welche, feine Verzweiflung aufs Aeus 
Perite zu treiben, fich noch jüngferlich fträubte, fo daß er fanfte 
Gewalt gebrauchen mußte. 

Aber er defchloß, ſich zu rächen! — Der Fremde kam 
den ganzen Abend nicht von Eugenien’s Seite; er war Ihr 
erflärter Zänzer und die Sefelfchaft fchien anzunehmen, daß 
die Beiden zufammen gehörten. 

Dem armen Schreier gefhah wie Einem, der Im Traume 
don dem Zeufel verfolge wird, flichen will und feft fteht, 
küreien will und feinen Laut hervorbringt. Er Leerte ein Glas 
Eimonade, den Ingrimm zu kühlen, aber diefer brannte, vie 
—58 Feuer, von Minute zu Minute glühender und 
ehender. — Als man gegen Morgen unter dem tiefdlauen 
un Sternenhimmel, in der fehönen funfeinden Schneedäm: 
arung, nah Haufe fuhr, ald durch Die allgemeine tiefe 
Etille die melodifchen Gchellen ertlangen, und nur zumellen 
!n lautes fröhliches Gelächter aus einem Schlitten in den 
indern hinüber tönte, wie ward da Schreien zu Muthe, 
vun er fih dachte, welche koͤniglichen Momente ihm der 
sermde auf ewig vaubte. Vergebens hatte er fich bemüht, wes 
röftens hinter ihren Schlitten zu kommen. Madam N. führte 
a Zug. Statt auf den Weg zu achten, zwang es ihn ftete, 
zit feinem Opernguder rüdwärts zu ſchauen, ob er nicht feine 
Angehrtete bemerken könnte. Lange vergebens! Aber jept — 
et, da die Straße eine Wentung nahm, erblidte er fie! 
Ir Fremde hatte fih in den Schlitten gefegt, er fchien im 
rigen Gefpräch mit ihr, und eben — verdammter Anblid! — 
ka fümiegten ihre Lippen in einem fangen Kuffe ſich zufam: 
un, da — lag Schreier's Schlitten in einem Graben; «r 
ÜR flog weit in's Feld hinein. Madam M., welche, in Pelz, 
tue und Fusfäde eingepreßt, augenblidlich bis Über die 
hren im tiefen weichen Schnee faß, war durchaus nicht im 
lande, ihre Lage im geringften zu verändern, konnte nur 
ch lauten Sammer und Hülferuf ihrer Verzweiflung Luft 
achen. — Mit einer Wuth, die fein Dichter zu befchreiben 
moͤchte, eilte Schreier herbei, riß feine Dame auf und warf 
‚ richt eben auf das fanftefte, in den Schlitten zurück, gleich 
tauf wie rafend durch die Nacht dahin fprengend, um wer 
Mens für den Augenblid den fpöttifhen Bemerkungen der 
denfhaft zu entrinnen, und fich fo bald als möglich feiner 
umernden Gefährtinn zu entledigen, die Vapeurs und Mis 
ek Sicht und den bielhen Tod ale unausweichlich vor 

an. 

Mit einer Eile ohne Gleichen Iud er endlich die fchöne 
rare Laſt ab, warf noch einen wüthenden Blick auf fiine 
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relzende Ungetreue, durchbohrte gleichzeitig mit Ihm den frems 
den Stsrefried und fürzte ohne Abfchied nach Haufe. 

Befchämt, zerknirfcht, im SInnerften der Seele vernichtet, 
fam er zu Haufe an. Bisher hatte er nur die befeligende 
Wonne feiner Berühmtheit genoſſen; nun fiel zum erſten 
Male ihre drüdende Lafl auf feine Seele. Selbſt die Gabe 
der Dichtung, die ihm die Welt mit ihren Kranzen umwunden, 
kehrte nun alle ihre ſtechenden Dornen heraus, fein zerriffenes 
Herz noch, mehr zu zerreiffen. Die Flammen feiner Phantafie 
mahlten ihm mit dem entfeglichften Leben das Gelächter, die 
fpöttelnden Mienen und Bemerkungen, welche nun in jedem 
Lterarifchen Zirkel feine tragifche Begebenheit bekrittelten. 
Er dachte ſich zuräd In die flillen ruhigen Zage, wo er noch 
unbekannt und unangefochten fih) aus der Berne an der buns 
ten Theaterwelt der Autorfchaft ergögte, ohne felbft ale Mits 
fpielender Applaus und Pochen zu fühlen. Wie Rouffeau, 
der verfolgte und gebeugte, hätte ex feinen Ruhm hingegeben 
fie das ſtille Glück ehemaliger Unberühmtheit. Aber wie Cäſar 
n feiner verewigten Schlacht nur einen Augenblid niederges 
donnert ward von der Gentnerwuth des Mißgeſchickes, dann 
jedoch feinen Riefengeift bald mit neuer, durch Rache potenzirter 
Federkraft empor fchnellte, fo riß fih auch Schreier mannhaft 
und muthig aus der Ziefe feiner Verzweiflung, — „Rache ! 
Nahe!’ rief er aus, und Muth und Kraft kehrten verdoppelt 
in feine Seele zurüd, fo daß er keinen Augenblick zweifelte, 
den glänzendſten Sieg dennoch davon zu fragen. 

Um nächften Abend begannen die Debüts des Zremden. 
Schreier war feit langer Zeit zum erften Mal wieder früher da, 
ehe der Vorhang aufflog, und die gerungelte Stirn, das fatys 
rifche Lächeln, die ganze nachläſſig ftolze Haltung, mit der er 
Sallerieen und Parterre und endlich ſelbſt feine Nachbarn mus 
fterte, ließen Jedermann in ihm den gefürchteten Rezenfenten 
ahnen oder ertennen. — Das Orcheſter ſchwieg endlih und 
die Vorftellung begann. Schon der erfte Auftritt des Fremden 
bewies, wie wenig er die tiefe Bedeutung feiner Rolle gefaßt 
hatte. Die Ruhe, beinahe Kälte, mit welcher er manche Rous 
ladensDonner leicht Überging, wo ein Anterer mit galvanifchen 
Schlägen das Publitum ergriffen hätte, gaben nar zu deutlich 
ein ganz unkunſtleriſches Streben nach Effekt zu erkennen: 
denn er ſchickte doch offenbar diefe Windftille nur voraus, um 
die volle Sturmesgewalt feiner Stimme auf einzelne Momente 
ju verfparenz er zug nur darum mit entfchiedener Selbſtver⸗ 
läugnung diefen Rebel um fich her, um endlich mit defto feier⸗ 
licherem Triumphe, sole Aencas, daraus hervor zu glänzen, 
und mit diefen Finten die fchwachfinnige Kritik zu täufchen 
und zu entwaffnen. — Gin an fih fo nichtiges Beſtreben 
tonnte dennoch bei dem großen Haufen feine Wirkung nicht 
verfehlen. Aber dreifaches Gr; umgab, wie eine eritarrende 
Aegide, Schreiet's Bruft, daß alle Pfeile diefer theatralifchen 
Gffektiagd davon abprallten und alle Wogen des Entzückens, 
In denen das Haus auffhäumte, nichtig daran brandeten. 
Unter dem Jubel der allgemeinen Bewunderung ftand er kalt 
und giftig Lächelnd da, wie das böfe Werhängniß unter dem 
Hochzeit: Zubel, der ſich am nädften Morgen zur Leichenfeier 
verwandeln foll. 

Der Fremde fuchte die falfhe Auffaflung feiner Rolle 
durch fcheinbare Einheit fo gefrhidt zu verdeden, daß jeder 
weniger Unpartelifche dadurch hintergangen werden mußte, 
Aber Schreier blieb confequent. Die Bewunderung des Pus 
blikums, die fo weit ging, daß Jener in der Mitte des Stückes 
hervor gerufen ward, beftäch das Urtheil_ der umfichtigiten 
Männer; aber Schreier blieb confequeut. Gr fah darin nur 
den tiefen Verfall des Geſchmacks und verzehrte, mitleidig bie 
Achfel zudend, eine Mafle Eis, Indem er mitunter das Glas 
feines Opernguckers pugte. 

Der Vorhang fiel; der Fremde ward noch einmal gerufen 
and dankte in einfachen Worten, die nur die Affektation beur⸗ 
£undeten, durch etwas Neues, ganz aus der Mode gekom⸗ 
menes, dureh dic ungefchmintte Wahrheit nämlich, wirken zu 
wollen. Ein allgemeines freudiged Murmeln, das zumeilen 
fhöner lohnt, als das lautefte Toben des Beifall, wogte 
durch die hinausfträmenden Zufchauer. Schreier ftand noch ims 
mer lächelnd da. Endlich zog er behaglich den Mantel dicht 
zufammen, das ganze Geſicht ward eine einzige bittere Ironie, 
deutlich fagend: „Sachte! 's iſt noch nicht aller Tage Abend!‘ 

eangſam ging er nad) Haufe, durchmufterte noch einmal 
die ganze Folterkammer der kritiſchen Inquiſition, glühte die 
Daumfhrauben des Hohns in den Flammen feiner Boßheit, 
feste fich, fehnitt die Feder, ſpid, und fchried mit fiharfen deut 
lichen Buchftaben die Recenfion. — „Dixil“ fagte er behaglich, 
indem er den legten Zug machte, in fi hinein, und ftand, 
re bene gesta, wichtig und ftolz da, wie Apollo, nachdem er 
die Pythia getödtet. 
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en betrleb Schreler den Druck des 
mögtih, um das durchgreifende Ges 
m baldigft auf feiner Seite zu haben. 
Ite er. in daſſelbe Kaffechaus, wo wir 
'n dad Wefen der neuen Profeffion 
fangen Zügen fih an dem Strome 
; und {n der That: fein munderthäs 
en Bee hätte die noch frifche Wunde, 
zwel Zagen gefchlagen, heitfamer fühs 
Jmwarzen Zauber⸗Charaktere es thaten. 
mit Eindlichem Gntzüden feiner uns 
In Bejahrter ernfter Mann neben ihm 
a6 Blatt erbat, wenn er es gelefen. 
Schreist das Verlangte, denn eö gez 
hen Genüffen, insgeheim die Kraft 
eine Produkte auf fremde Gemüther 
er da, den Augen des Unbekannten 
ichtig über das Ganze hinwegflogen 
feinem galligen Ertratt feftwurzelten. 
smbde die Gtirne, warf endlich das 
md cisf ärgerlich: „Abfcheufich — das 
sine Belehrungen!* 

auf, und der Fremde, welcher ihn 
e fih zu Ähm und fragte: ob er da6 
‚fprochene bejahte mit möglichiter Uns 
n“ — fuhr Sener fort — „mas fagen 
enfton über den neuen Schauſpieler?“ 
Schreier verlegen: „fie if allerdings 
ı& Rark — allein der Werfaffer fcheint 
ten cum grano salis die Wahrheit zu 
verlangt. Zudem iſt auch fein Styl 
mit vieler Gewandtheit geſchrieben 1” 
— ‚Sagen Ste lieber zufammen geflickt!“ entgegnete der 
Fremde; „ich fenne diefe Art Urtheile, welche aus hundert 
andern fabriziet und dann mit einer Unverfchämtheit ohne 
Gleichen für eigene ausgegeben werden. Uebrigens fcheint hier 
noch) obendrein Perföntichteit mit im Spiel; ich fah den Echaus 
fpieler und er ift ohne Zweifel ein braver Routiniſt!“ — 
„Ein braver Routinift!’ — fiel Schreier verächtlih ein, und 
nicht wenig aufgebracht über die Freimüthigkeit des Fremden — 
‚das wird ihm, glaub ich, auch fein Recenfent, den ich dem⸗ 
ungeachtet doch für einen fehr geiftteihen Mann halte, zuger 
ftehen; aber Routinift und Künftier {ft zweierlei, das werden 
Sie mir denn doch zugeben?’ — „Conceditur!* lächelte der 
Fremde, — „dach wer wird ige fo ſtrenge Anforderungen 
machen! Wo, überhaupt, finden Ste gegenwärtig fo leicht einen 
Schaufoleler, der den Namen Künftler vertiente, obwohl 
ihn alle ſich anmaßen, während fie in der Mehrzahl erit auf 
den Bretern ein Paar Kunftgriffe erlernen, womit fie die 
Enthufiaften blind machen, obne ſelbſt ſehend zu werten. — 
Den Meiften fehlt die Bafis aller Kunft, Produktivität, 
und ihr einziges Verdienſt befteht darin, daß fie den Charakter 
des Dichters mit mehr oder weniger Wahrfcheinlichkelt nach⸗ 
zeichnen, wie er ihnen bereits fchom vorgezeichnet daliegt. Die 
größere Gefchictlichteit im diefem Nachzeihnen aber gibt die 
Routine, ds h. die langjährige Erfahrung, die Gewandtheit 
auf den Bretern und das Studium gewiffer Cinzeinheiten 
und Nüanztrungen, bie auf die Menge nie ihren Eins 
drud verfehlen.” Der Fremde hielt hier ein, um_ feine 
Pfeife anzuzänden; Schreier aber traute fih kaum Athem 
zu holen, um ja fein Wort von feiner Weishelt zu verlicren, 
die für ihn eben fo neu als brauchbar fehlen. — ‚Deswegen, ”’ 
— fuhr der Gprerher fort, — „uf e6 ein wahrer El gu fehen, 
. welch ein Aufheben unfere Zeit mit der Schaufpielerei macht, 
und wie fie darüber ihre eigene Größe und Kraft vergißt, 
gleich ‘dem Herkules am Spinnroden. — Auf der einen Seite 
die thörichte Menge, die nichts fehen, hören und tefen voll, 
ald vom Theater; auf der andern Seite ſteht die Jaͤmmerlich⸗ 
feit fo vieler Journale, die aus diefer Sucht Ihren Wortheil 
zu stehen flrcht, ftatt mit Genft und Würde fih ihr entger 
gen zu flemmen. Die Refultate diefes unlauteren Treibens 
gen am Tage. Theater: Correfpondenzen und Kritiken füllen 
alle Blätter; Klelnlichkeiten werden zu Haupts und Gtaatds 
Aktionen empor gehoben, Lob und Tadel bis zur Unverfchämte 
heit getrieben, der Sinn für da6 Große, Schöne verflacht fich, 
und felbft zw Beflerem und Züchtigerem gefchaffene Geifter 
werden gewaltfam mit in diefen Gtrudel von Groäcmlichkeiten 
gezogen. Wehe der deutfihen Kunft, wenn das fein Ende 
nimmt! Der Hiftrione wird auf den Bretern und im wirke 
lichen Leben den ächten Künftler verdrängen, und die Gemeins 
heit, von der das GomödiensWefen nie frei ift — well ein Jeder, 
der feine zwölf Kreuzer zahlen ann, dad Recht hat, «6 zu 

verhöhnen — wird die Idee des Göttlichen beklerkſen 1 
Der Fremde ſchwieg hier und Schreler fiel ihm entzüdt 
um den Hals. „Ganz aus meinem Herzen geſprochen!“ rief erz 
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gen aus meinem Herzen! Gehen Sie, ‚eben darum —.“ 
'c. konnte nicht weiter fprechen, denn gewaltfam riß fih Zen 
aus feinen Armen los und unterbrach ihn heftig: „amd 
Schritte vom Leibe, mein Her, wir find noch nicht fo vertrag! 
Glauben Cie, ich hatte ed auf ten erflen Blick weg, daf Eu 
fetdßt‘ der Verfaffer jener Recenfion find, und ich bemusm 
Ihre Kedheit. Doch das iſt die Frucht, wenn man kei | 
Dinge zum Handwert macht. Man tritt mit eiferner Etice 
ber ganzen Melt entgegen. Alles Gefühl wird exdrüdt, jr 
fchöne Regung geht unter, das Blut wird zur Galk, ti 
Phantafle vertrodner, der Werftand 'zerbrödckt fid in lea 
Phrafen, oder, wenn’s hoch fommt, fa giftigen Ausfällen, und 
jeder Ehrenmann kehrt dem vertrodneten Gkelette den Ride. 
Glauben Sie nicht, daß ich Ihnen durch meine Anfiht är 
den Schaufplelsrftand das Work geredet habe. «Es trifft niät 
Alle, und fo lange felbft die Uebrigen dort bleiben, wohln fr 
gehören, zwifihen die Gouliffen, Lafje ich fie unangetafkt; td 
dordrängen folen ſie ſich nicht, nicht die Aufmerkfamtar na: 
langen, die für Ernſieres und Größeres erforderlich if. Br 
aber bleibt bei allen diefen Dingen ihr Herold, al6 en ir 
Necenfent, er mag ihnen nun orbeerz oder Dornenfräajr 
flechten. Herr, Sie find noch jung, Sie können fih noch ms 
por reifen aus dem Schlamm, in welchen Sie feeilih uud 
fhon tief genug verfunten, Sie können noch ein tüdtiez 
Menfch {m Leben werden; barum Herz gefaßt! Brechen Es 
die Ketten, in die Sie fich felbit gefeflelt, und glauben Ek 
mir, Sie werden mir eift den Augenblid danken, in welden 
ih Cie, wenn auch etwas unfanft, aus Ihrer unfeligen Nik: 
tigkeit gerüttelt Hape!“ — 

‚Hiermit warf er dem, Marqueur ein Silberflüd zu md 
eitte fort." Schreiee aber ſaß wie vernichtet da, in feinem iss 
neriten Leben angegriffen, bis er endlich fumm und MIT feius 
Kaffee bezahlte und mit den widerfprechendften Gefühle nah 
Haufe fhlich. 


Heim gekommen dachte Schreler lange Über die Wartz | 
des Fremden nach. Ihm war es wie dem Nachtfhmärur, | 
den die Strahlen der Mittogsfonne wecken; er fühlte die tich 
Wahrheit des Gehören, — 

Jeht flog die Thüre feines Zimmers mit Gewalt af, 
und das bemußte Zeitungsblatt zu den Füßen des Recemjenta. 
„Haben Eie den Wiſch gefhrieben ?“ donnerte Ihm das fon 
Brgan des fremden Schaufplelers in die Ohren, das nealih 
feine unpartetifche Seele fo wenig gerührt, aber deffen Gmat 
nun einen eifigen Schauer Über feinen ganzen Körper u 
daben Sie den Wiſch geſchrieben?“ donnerte die furdtten 
Stimme zum zweiten Mal dem Erfchrodenen zu, der in fine 
exſten Beitärzung verflummt war. — „Ja!’ wollte mim 
ftürmifchen Frager mit dem entfchiedenften Ton antworten — 
fiotterte aber nicht ohne Mühe ein demüthiges und keild: 
1 Aderdinge 1° — Zaufend Element!“ fo begann diefer am 
eine Rede, die wir mitzutheilen billigen Xnftand nam. 
Siftene, weil beleidigtes Ehrgefühl und zu große Heftigteit 1 
Zemperaments den Fremden feine Worte eben nicht olzu fit 
wählen ließen: zweitens und befonders, weil wir bier mit 
{m gerinaften etwa jenen Hiſtrlonen das Wort reden mol, 
die, mit Zug und Recht getadelt, einem würdigen und erfahe 
nen Mann ihren groben Knittel zwifchen die Füße wem, 
und arm an Gelfteswaffen, thärlich zu Werte gehen mel 
Gtädlicher Welfe bleibt es nur beim Wollen ; denn mir bar 
Gott fen Dank nicht lauter Schreler, und an den wahrz 
Kunftrichter wagt fih ein in Eitelteit aufgeblafenes Gin 
nicht, dem die Breter nur der Pranger find, auf melden d 
täglich ausgeftellt wird. — „Bert, Ich fordere Genugthuus. 
Solche Recenfionen wandern in ihrem Incogntto fiber durh 
die Strafen, während man auf mich mit den Fingern me. 
Haben Sie fo fharfe Federn, fo win ich einmal erproben, ob 
Ihr Degen auch gefchliffen fen. Morgen um diefe Zeit bin ih 
bei’ Ihnen — auf Wiederfehnt”" — „Aber mein Bott — ma 
wird — Freundchen — Schag! Engel! fo hören Sie doh— 
wollen Sie nicht einen Augenblid Plag nehmen?“ — 
Schreier im_herzzerreißendften Zammerton dem Fremden nad; 
aber umfonft! — che Schreler den Nebel, der um feine Yoga 
fhwamm, wegrieb, ehe er die Schweißtropfen trodaste, He 
ihm über die Stirn rannen, war Jener verſchwunden. 

Sein Auge crfartte, feine Aniee brachen, cr fant bi 
ohnmädtig in einen Gtubl und alles drehte fih am mit irc 
Schwer ift ein großer Geift aus der Faflung zu bringen; ded 
gelhieht «6 einmal, fo brechen um fo grauenhafter alle Bag 
auseinander. Mechaniſch griff Schreier nach einer bala 
Stunde, die alles Gntfegen der Hölle vereinigte, mach feint 
Feder, die mit wahrer Freundfchaft fo manchen Aumma wi 
ein Bltgabteiter neben ihm herab auf Andere geleitet hatte. 

Aber folte fie ihm jegt helfen? Der Degen mar dia Ge 
genzauber, vor welchem alle Eleine Hausteufelhen die Flocht 
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. 
griffen. Oeiße Thraͤnen drängten fih nun in feine Augen, 
‚aber er konnte nicht weinen, feine 12 war vol zum En 
from. Dit [hnellem Biick durchfiog er das ganze ER 
Der Möglichkeiten: 06 nicht in dem unfcheinbarften Winkel 
Ärgend ein Mittel Tiege, der drohenden Schande und dem noch 
furhtöareren Duell zu entgehen. Aber wie Noah’s Rabe 
fehrte er troſtlos zurück, und fand keinen Ochlzweig, der Fries 
den in diefen Gtreit gebracht hätte. 

Dhne einen Biffen zu genießen, ohne mit einem Tropfen 
Yedbrre gunge zu loben, bereitete er fi mit Faſten und 
fame Grgebung zu den großen Greigniffen des folgenden 

get. Hörbar maß fein Puls die lange und doch wieder fo 

li karze Zeit: er haste vor Oibe De Fenſter geöffnet, 

lalt auch der Wind die Echneefloden herein trieb, und cr 
fing mdlih in der fleigenden Angft wie Franz Moor zu bes 
vun: ne mic, mein Here Gott! ih bin fein gemeiner 

* 


Da ſchlug die Glocke ter Thurmuhr feine Sterbeſtunde. 
Shreers Blut gefror, die Ihür öffnete fh und in felnen 
Dante gehült trat der Fremde ein. Wie Faur bei dem Ans 
Bid te$ Teufels, wenn diefer den Arm auöfiredt, fo fhrad 
Ohren zufammen, als jener den Mantel offnete und zwei 
Hanke Yiftolen und ein Paar eben fo blanfe Degen ihm ents 
gegen biidten. Ihm fehwindelte, er hörte die Stimme feines 


ankfonaten Warners, er fühlte wie das lepte! Fünkchen Muth ® 


in feinem kalfen Herzen erlofch und mit kraftlofer Refignatiog 
tif er feinem Peiniger entgegen: „Wohlan, ftofen Eie zu — 
ki it meine Bruffi⸗ — Doc diefer ſchlg ein heiled_Ges 
liter auf, und maß ihn Lange verächtlid. Endlich rief er: 
‚rmer Teufel! ”6 iR doch wohl faum der Mühe werth, Dir 
den Hals zu brechen! Weißt Du was, ftelle mir eine Erkia— 
mp aus, daß Du ein Schuft fenft, und wir find quitt!— 
„Gin Gchuft1* Laliten die bleichen eippen des Bitternden — 
nein — eher — — „Du zögerft noch? — Kann Du 
Dane Ehre mine zetten, fo bit Di nichts beſſers, das weiß 
46 fo gnt als Du! Schreisft Du alfo auch einmal die Wahrz 
det, fo Hat Du ja Seit genug, ben Zeufel mit neuen Lügen 
iu befänftigen. Ucbrigend bleibt es unter uns, darauf mein 
Bart!" — Gine flüctige Schamröthe färbte die blaffın Wan⸗ 
£ Ghreier’s, als er aufftand und zum Gchreibtigh wantte. 
chmäthig befah er noch einmal die fchlaufe Weder, die ihn 
wie ein Schwanen:Fittig zum Divmp getrageg hafte, und 
Pfr Mond gefchrieben mit unficheren Zügen, aber volls 
tig, ſchwarz auf weiß. 

„Brav, armer Sünder, aus Dir ann noch etwas wers 
da!’ gef der de, indem er deu Zettel zertiß und vor 
fine Füße warf. „Dem Zobe biſt Du entgangen, doch wir 
Fi air fertig. 36 [oele mod) vier Gallen, Bier And 
tr Dataten, dafür lobt Du mich — nicht wie ich e6 vers 
me, denn davem verfichft Du nichts — aber Du lobft mich! 
3a oder Rein? — „Ih — Sie — loben?’ fkammelte 

hreier, mehr Srampfhaft als mutbig und fuhr dann viel 
gender fort — „Derzensfreund, wie fönnen Cie zweifeln, dag 
Mh — mit größtem Vergnügen — aber — fehen Cie — bedenken 
Ele aut” — „Was if da viel zu bedenken! Die Dufaten 
ud Da lohft, oder — Gchreier fuhr aufammen, „Wie Gie 
8 auch gleich erbigen! Gollen wir um einer folchen Kleinigs 
fit wilden flreiten? — Ich meinte nur, da ih — nachdem, 
du Ich bereits über Sie gefchrieben — was wird man fagen 7 
> „Ba8 man will! Und zudem bi Da, ja nicht der Gehe, 
der fein tieffinniges gelehrtes Urtheil zurddnimme und fi 
wit unterfchriebenem Namen vor aller Welt für einen — Pinfel 
elket. Alfo: Ja oder Nein!“ —. „Ja!“ Iöpelte nun 
Eeire mit einem tiefen Seufzer. „Da ich fo unglüctlich war, 
dach) ein bloße Mißverftändniß Ihr tiefes Talent zu übers 
feben, wie foltte ich nicht auf jebe Weife bemüht feon, bisjen 
Gehler gut zu machen? — Uebrigens darf ich mir ſchmeichein, 





Ih mein Urtheil nicht ganz ohne Bervicht fen, und nad) uns 
kr ji Uebereinfommen wird der Grfolg gewiß ganz 
teen Bünfchen entfprechen!" — Ge drüicte ihm hiermit die 


Pant, tadem er durch diefe Wendung fehnel die Miene eines 
anzunehmen fuchte. Der Fremde nidte mit dem 
Razfe, warf die Dufaten auf den Zifc) und ging. 
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Wie Giner, der den Teufel geſehen, aber durch einen 
kräftigen Bann fich feiner noch ala erwehtte, faß Schreler 
ba, den ſtarren Blid auf die Stelle geheftet, wo fein Duäls 
geift geftanden. 

Kaum vermochte feine todtenbleiche Hand die Dukaten zu 
erfaffen, und ſich zu Überzeugen, daß die unbefchnittenen Hols 
länder ‚fein Sput feven, fondern ächte Tropfen des Mervens 
geiftes, der das Leben Überall zufammen hält. — 


Gr nahm fürerft rothes Pulver und etwas Kräuterweln, 
worauf er fih bald in dem behaglichen Buftande der Recons 
valescenz nach einer fhweren Krankheit fühlte. 


Die beiden’ Tage, bis zum zwe 
waren für bie geehrte Welt fo gut ı 
gl einem Gifte, dem zwar durd) 
tödtliche Kraft benommen iſt, das a 
und wie die Drei die gehelmnigvont 
auch jene Wirkung erft am dritte 
Schreler konnte bei dem beften Wille. ...... --- —-- -- ner 
um ben zweiten Triumph des Fremden zu fehen. Doch er 
mar auf Alcs gefaßt und entwarf mit hriftlicher Gelbfivers 
leugnung den erften Panegoricon für feinen furchtbaren Freund, 
der bald genug aus der Druderel in alle Kaffechäufer und 
aus diefen dur die Straßen der erftaunten Stadt wans 
erte. — 


Der entfegliche Wendepunkt feines Glüces war gekommen, 
der mühlam empor gewälzte GtfuphussBelfen feines Ruhmes 
Rürzte um fo fhneller herab, je gewaltiger die Höhe war, die 
ex bereits erreicht hatte. — Der ungewöhnlich kalte Winter 
und die Unvorfichtigkeit de6 Fremden hatten diefem eine plößs 
liche Heiferfeit zugezogen, weiche ſich gegen Abend fo vermehrte, 
daß es ihm völlig uumöglich war, zu fplelen. Man entfhuls 
digte ihn, gäb ein anderes Gtüd, und mährend Gchreier tiefs 
finnig und grändlich bewies, dag Zffland und Gchröder ihren 
Genius in der Kraft eines Menſchen vereinigt, lag eben 
diefer Menſch, gefoltert wie fein Lobredner, auf Kran⸗ 
tenbette. 

Schreier wurde in dem Kaffeehaufe, in welches ex ſich 
bei ſeinem erſten Ausgange — es war gerade der Tag, wo das 
Blast erichienen — degab, mit lautem Gelächter empfangen. 
Gr fah fich plöglich wieder {m feinem Simmer, ohne zu ber 
greifen, wie er dahin gekommen. Zugleich öffnet fih die Thür, 
der Diener feines Redakteurs tritt ftumm, mit kaltem höhnie 
fchen Lächeln ein, überreicht Ihm einen Brief, verbeugt ſich tief 
und geht. — u. 

Armer Schreier! ed war beine Abdantun 
tigen MWBorten!,— Bum zweiten Dale dffne 
ein Diener der Madame R. tritt ſtumm, mit 
Achein ein, Überreicht einen Brief, verbeugt fi 
— fie verbittet fih ale ferneren Befuche im N 
Sefetfchaft. — Zum dritten und legten Ma 
Ihr; der Diener des Fremden tritt umm, 
nifchen Lächeln ein, überreicht. einen Brief, 
und geht. — Diefes legte Schreiben enthielt 
turzen Worte: 

„Sch danke Ihnen, Sie gaben mir die erlatantefte Ges 
nngthuung.” 

Werfen wir den Werhang chriſtllcher Liebe Über diefe 
Scenen welche fih die Phantafie des Leferd genugfam auss 
malen wird. — Am nächflen Zage fuhr der fremde Schau⸗ 
fpielee mit Gugenien zu einem — Schreler mit feinem unbes 
tannten Warner, in deffen offene FreundessAtme er ſich warf, 
zum andern a Hm Biel icht — ek, 
die ohne Zweifel im ihm lagen, aber zu vom wucherndei 
Unfsaue At wurden, entwidelt; fo viel darf der Erzähler 
Tchließtich verfichern: Schreier fhrich keine Recenfion mehr und 
legte {jedes Blatt zitternd weg, wo ihm aus den erften Beilen 
feine ehemaligen Gemeinpläge entgegen grinzten; — fo ann 
ee denn freilich aur wenige der jegigen Zeitungen und Zeit⸗ 
f&hriften Iefen. 
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ward ben 193. September 1692 zu Alftedt im Weima⸗ 
tifchen geboren, ftudirte zu Jena Philofophie und Theo⸗ 
logie, promovirte 1715 zum Magister artt. lib. und 
wurde 1721 zum Adjunkt ber philofophifhen Fakultaͤt 
an ber Landesuniverfität ernannt. 1731 wurde er dafelbft 
Profeffor der Beredſamkeit, 1738 außerorbentlicher Pros 
fefjoe der Xheologie und 1740 Dr. und ordentlicher 
Profeffor dieſer Wiffenfchaft. Später erhielt er das Dis 
plom als Eifenachfcher Kirchenrath und wurde mit der 
Beauffihtigung über die gothaifhen und altenburgifchen 
Landestinder an der Univerfität Jena beauftragt. Er ſtarb 
dafelbft den 1. März 1750. 


Er fchrieb: 
Anleitung zur verbefferten deutſchen Dratorie. 
3 Zhle. Sena 1725. 


Anleitung zur politifhen Beredſankrit 
Sena 1730 


H's Lehrbücher der Beredſamkeit fanden zu Ihe 
Zeit großen Beifall und wurden vielfady benußtt, doch 
bei den Fortfchritten in diefer Wiffenfchaft bald von zit 
genäßen, wenn auch nicht eben befferen Arbeiten ver 
drängt. 
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Albreht von Galler. 


Diefee als Anatom, Phyſiolog, Botaniker, Literator 
und Dichter gleich ausgezeichnete Mann, warb den 16. Oc⸗ 
tober 1708 zu Bern von patricifchen Eltern geboren 
- und verrieth fhon in feinem früheften Kindesalter die 
gewaltigen Seelenfräfte, die in dem ſchwaͤchlichen, beftän- 
dig in ſich gekehrten Knuben fchlummerten. Denn fchon 
im 4. Jahre hielt er, mit einer ſchwarzen Schürze ftatt 
des Priefterrodes angethan, vom Dfen bed Kinderjim: 
mers herab vor feinem Auditorium, dem Hausgefinde 
feinee Eltern, mit Exftaunen gehörte Predigten, zeichnete 
und fehrieb unter den Spielen feiner 3 dltern Brüder, 
hatte bereits im 6. Jahre ein ganzes Lericon von lateis 
nifhen Wörtern und Medensarten gefaßt und durch fels 
tene Ausdauer bei dem Miederfchreiben alles Merkwuͤr⸗ 
digen, was er gehört oder gelefen hatte, ſich ſchon als 
Knabe eine, für einen Gelehrten "von Fach nicht unbe⸗ 
beutende Maſſe von Kenntniffen gefammelt. Selbſt die 
deswegen von den Seinigen und feinem Eenntnifreichen, 
aber der alten pebdantifhen Lehrmethode anhängenden 
Privatlehrer nicht felten erlittenen Demüthigungen Eonnten 
biefe unbezwingliche Wißbegierde nicht ausloͤſchen, viels 
mehr boten Lohenſteins Gedichte, die ihm als 10 jaͤhrigem 
Schüler zu Bern in die Hände fielen, ihm ein neue 
Geld feines Fleißes und die Mittel zum Scherzen über 
feine mwiffenfchaftlihe Erziehung dar. Mehr Freiheit er: 
hielt er, als, nady feines Vaters ode, feine Verwandten 
ihn auf das Gymnaſium zu Biel brachten, mo die Gars 
tefianfche Phllofophie feinem Geifte Licht und das Stu⸗ 
dium alter Dichter wie eigne Verſuche in der Dichtkunſt 
feinera ducch die daſige Schulzucht vermunbdeten Herzen 
Troſt und Beruhigung gewährten. Der Aufenthalt das 
felbft bei einem Arzte beftimmte ihn zum Studium ber 
Medicin, um befientwillen er 1723 die Univerfitdt Tuͤ⸗ 
bingen bezog. Dort mwibmete er ſich der Anatomie und 
Botanik mit vorzüglihen Fleiße und ohngeachtet feiner 
Kurzfichtigkeit und Geruchsfchärfe mit großem Erfolge. 
Das damalige tolle Treiben auf biefer Hochſchule und 
Verdrießlichleiten mit feinen Commilitonen vermochten 
ihn 1725 auf bie damals in Ärztlicher Hinficht vorzügs 
lich berühmte Univerfität Leyden zu gehen, wo bie ges 
feierten Aerzte Boerhave und Albinus, wie der auf einer 
Reife nach Amfterdam ihm befreundet gemordene bes 
rühmte Anatomiker Ruyſch feinem ungemeinen Sleiße 
hinlänglihe Nahrung gaben. Auf einer 1726 durch 
Deutſchland unternommenen Reife flärkte er dann feine 
gefhmädhte, angegriffene Gefundheit wieder, wurde nach 
Vertbeidigung einer gegen bie Hypotheſe bes Loſch⸗ 


witziſchen Speichelganges gerichteten Schrift Dr. medi- 
cinae und bereifle dann London, Orford und Pa, 
wodurch er mit dem Ritter Hans Sloane und ben bei 
den größten Anatomifern feines Jahrhunderts, Douslas 
und Winslow, in genauere Verbindung kam. Die 
fpätere VBelänntfchaft mit dem großen Mathematik 
Johann Bernoulll zu Bafel machte ihn zugleich mit 
den hoͤchſten Aufgaben der Höhen Mathematik vertram, 
wie die in Erinnerung an ben großen ſchweijzeriſchen 
Botaniker Kaspar Bauchin mit dem Zuͤrcher Chorherm 
Joh. Geßner in die Alpen unternommene Reiſe ihm die 
genaue Kenntniß ber Schweizerpflanzen erwarb. Enblich 
ließ er fih 1729 zu Bern als praktifcher Arzt nieder, 
heitathete eine vermögende liebenswuͤrdige ‘Patricieri, 
Mariane Wyß, und machte fi durch eine glüdlih: 
Proris, Humanität und allfeitig vollendete Schriften f 
ruͤhmlich bekannt, daß die Schwedifche &Societät bet 
Miffenfchaften zu Upfala ihn bereits 1733 zu ihrem 
Mitgliede ernannte. Mit Mühe verftattese ihm dageger 
feine Vaterftadt; an dem neu errichteten anatomiſchen 
Theater öffentliche Gratisvorlefungen zu halten und ſtelle 
ihn endlih 1735 als Hospitalarzt und Bibliothekar an. 
Aber fhon 1736 rief ihn der nachherige Schauplak fr 
ner Größe, die Univerſitaͤt Görtingen, als Profeſſot der 
Medicin, Anatomie und Botanik zu fih. Nachdem « 
1739 auf einer Reife in feine Vaterſtadt feinen we 
waiften Kindern eine gweite Mutter geholt und nid 
deren Tode fih 1741 zum dritten Male verheiratkt 
hatte, verwandte er feine ganze Kraft auf den Antıt 


der Wiffenfchaften. Auch wurden feine Verdienſte num 


bald anerkannt. Die Akademien zu London, Stodholm, 
Wien, Bologna, Paris und Berlin und die deutfht 
Geſellſchaft zu Leipzig, wie bie botanifche Societaͤt je 
Florenz, ernannten ihn raſch nady einander zu ihm 


Mitgliede, fein König 1739 zum Leibmedicus, 1743 zum 


Hofrath und endiih zum Staatsrath, nachdem iha 


Kaifer Franz bereits 1749 mit fammt feiner Nahtem 


menfchaft im den Reichsabelftand erhoben hatte. Aub 


feine Vaterftadt Bern hatte nun feinen Verdienſten Or 
techtigkeit tiderfahren iaſſen und ihn 1745 zum Mit 
glied des großen Mathe erhoben, mas feinen Wunid, 
dort feine legten Tage zu verleben, befeftigte und Mt 
Erfüllung näher führte. Daher lehnte er kurz datauf 


zwei Rufe nad) London und Utrecht ab und ſchlug fpättt, 
als er 1753 mit Beibehaltung feiner Würden und fein 
alabemifhen Penfion nad) Bern zuruͤckgekehrt und dr 
felbft zum Ammann, Director der Salzwerke zu Ver und 








Albreht von Haller. 


Aigle und Mitglied des Sanitaͤtskollegiums und anderer 
hoher Staatsbebienungen mit einem anfehnlichen Gehalte 
ernannt worden war, die vortheilhaften Anerbietungen 
der Kanzlerftelle 1755 zu Halle, 1767 zu Petersburg 
und 1770 zu Böttingen ftandhaft aus. Seinem Vaters 
lande widmete er nun feine ganze ſegensreiche Amtes 
wirkſamkeit, dee Welt aber felne reichen Iiterarifchen 
Schäge. Denn fortwährend ftand er mit bdiefer durch 
feine folgenden Schriften, feine Recenſionen in den Göts 
finger gelehrten Zeitungen und feine In alle Gegenden 
Europa's ſich erftredende deutfche, Iateinifhe, englifche, 
framzoͤſſſche und italienifche Gorrefpondenz in der genaues 
ken Berührung. Daher erlebte er kurz vor feinem Todo 
auch noch die Freude, 1776 zum Ritter des Nordfterns 
ordens ernannt, 1777 vom Kaifer Sofeph II. befucht 
und mit ber größten Verehrung unterhalten zu werben. 
Wegen feiner Schmerzen übermäßig gebrauchtes Opium 
endete endlich den 12. December 1777 fein glanzvols 
L8, verdienſt⸗ und fegensreiches Leben. 

Groß und fchön wie fein Beift, war auch fein Koͤr⸗ 
pet, edel und maajeftätifch fein Anfehen, fcharf und feurig 
fein Auge, fowie, zwar nad ber Schwäche feiner Leibes⸗ 
fonftitution oft mechfelnd, doch gewoͤhnlich unmiderfteh- 
ih binreißend feine Daltung und fein Benehmen. Mit 
on Wunder grenzender Originalität des Gedaͤchtniſſes, 
des Derftandes und ber Phantafie verband er raſtloſe 
und ausdauernde Xhätigkeit, war ein kluger aber red: 
licher Fteund, ein zärtliher Satte und Water, ein höchft 
gewiffenhafter Beamter und bei allem Enthuſiasmus für 
Ruhm und Ehre ein wahrer Philofopp und frommer 
Chriſt 

Von ihm beſitzen wir: 

Verſuch ſchweizeriſcher Gedichte. Bern 1732 in 8. 
(anonym). Fernere vermehrte Ausgaben. Ebendaſ. 1734 
und 1748. Dann: Göttingen 1748, 1749, 1751, 1753, 
1738, 1760, 1762, 1768. 11. verm, und verbeff. Ausg. 
Berr 1777 in 8. mit Haller's Portrait und Wignetten, 
von H. ſelbſt ducchfeilt. 12. verm. u. vielverb. Aufl. von 
feinem Berwandten Rud. Wyß. Bern 1828 in gr. 8. 
Wurde Häufig nachgedrudt und in fremde Sprache 
Überfest. Fran zoſiſch: von Zfcharner. Göttingen 1750 
in 8. (In Profa). Zürich 1750 In 8. (m. deutfch. Terte). 
%yon 1752 in 12. Zürich 1758 in 8. (verm. u. verbefl.) 
Bern 1760 in 12. Paris 1760 in 8. Bern 1775 in 8. 
(mit neuen Bignetten). Stalienifh: vom Abbs So⸗ 
tefi. Yderdun 1768 in 8. (nicht alle aber in guten Werfen). 
Englifh: von Frau Howard. London 1793 in 12. 
(ebenfalls nur das Belle). 

Sammlung Eleiner Schriften. Bern 1756 in 8. 
2. verm. u. verb. Aufl. Ebendaf. 1772. 3 Thle. in 8. 
Sagebuc feiner Beobachtungen über Schriftſteller 

and fich felbft w. f.w. Herausgegebm von 3, G. Heinze 
mann. Bern 1787, 2 Ihle. in 8. 


Einzeln: 


cher die Ehre, Lehrode. Schwediſch: Gtodholm 1758. 


Hebraͤiſch: Wien 1794 in 6. 

Ufong. Morgenländifche Geſchichte in 4 Büchern. Bern 1771 
in ti. 8. Reipzig 1771, 8. Bern 1772, 8. Ebendaſ. 
1774, 8. vermehrt und verb. Ebendaſ. 1778, 8. m. K. 
Wurde Überfest ind Franzdfifche: Laufanne 1772, 8. 
Frankfurt a. M. 1772, 8. Paris 1772, 8. Engliſche: 
London 1772, 12. Ebendaſ. 1773, 8. Ungarifche: 
Presburg 1792, 8. Holländifche: Rotterdam 1773, 8. 
Stalientfche: Firenze 1776, 8. 

Alfred, König der Angelfachfen. Göttingen und 
Bern 1773.” 8. 8. 2. Aufl. Göttingen 1774, 8. Frans 
zoͤſiſch: Laufanne 1775, 8. - 

Tabius und Kato. Bern und Göttingen 1774, kl. 8. 


Don den legtern 3 Schriften finden fih Nuchdräde 
zu Reutlingen und Karlsruhe. Ferner: 

Die Alpen. Bern 1774, gr. 4. Prachtausgabe m. Kupf. 

Veueſte Aufl. mit Vignetten und franz. Ueberfesung. 


Ebendaſ. 1795, gr. 4. Franzöfifch: Avignon 1770. 4. 
Dolländifch: Utrecht 1800, gr. 8. 


Außerdem eine Menge Mecenflonen (gegen 12000) 
und Heinere Schriften in Zeitfchriften, Magazinen und 
m. a. Werken. 

Haller’s Leiftungen als Dichter find am vorzüglichften 
von Bouterweck (Gefchichte dee Poefie und Beredſamkeit 
Th. XI. &. 50 fode.) gemürbigt morden; wir geben 
daher das Urtheil biefed feinen und geiftreichen Kritikers 
hier in den Dauptzügen wieder. — Die Grundlage von 
Haller's Poefie ift didactifh. Mit moralifcher Strenge 
über ſich ſelbſt und die Welt reflecticend, fuchte er feinen 
Betrachtungen über bie Würde und bie Beftinnmung der 
menſchlichen Natur eine Form zu geben, bie dem Ges 
fühle nicht weniger als dem ernften und ruhigen Ders 
ftande angehörte. Kräftig und wahr bichtete er wie er 
dachte. Alltäglihe Gedanken in mwohlllingenden Verſen 
hatten Leinen Reiz für ihn. Zwiſchen dem Ercentrifchen 
und dem Gemeinen erhielt er ſich in einer glüdlichen 
Mitte, um fo leichter, da feine Liebe zu den Naturftus 
dien ihn auch in der Poefie von dem Unnatürlihen ents 
fernte. Der religiöfe Sinn, der ihn bei den Naturfludien 
begleitete, gab auch feinen poetifhen Gemälden eine uns 


‚ertünftelte Feierlichkeit; das gewöhnliche Gefchäft feiner 


Phantafie, wenn er dichtete, war aber nur dieſes, die 
kraͤftige Sprache feines Verftandes und feines Gefühle 
ducch Bilder zu beleben. Alle Gedichte Haller's find 
geiftvoll; alle haben einen edeln Zonz aber das mora⸗ 
liſche Intereſſe ift in ihnen auf eine ſolche Art vorherr⸗ 
(hend, daß das Afthetifche dadurch gefhwädht wird. — 
Die lyriſchen Gedichte Haller's find reih an Wahrheit, 
Stärke und Tiefe des Gefühle. Kräftige und teeffende 
Gedanken Tpringen überall hervor. — Aber ber feiers 
liche Ernſt diefer Herzensergießungen wird zumeilen tro⸗ 
den. Die firenge Moral, die immer das Geriffen: rührt, 
hemmt die Phantafie und ftört die Afthetifche Wirkung. 
— Die politifhen Romane, mit denen Haller feine 
Laufbahn durdy das Gebiet der fhönen Literatur befchloß, 
enthalten treffliche Refultate einer langen Erfahrung und 
eines fleißigen Studiums der Staaten» und Gittenges 
f&hichte. Aber auch nur um der Belehrung mehr Eingang 
zu verfchaffen, gab ihre Haller diefe Afthetifche Form. 
Fügen wir noch hinzu, daß mit Haller eine neue 
Periode in der Geſchichte ber beutfchen Poefie beginnt, 
indem er zuerft von der Gefchmadlofigkeit der damals 
herrſchenden Schulen fid völlig losfagte und durch Adel 
ber Gefinnungen und bes Ausdrudes diefelben meit hins 
tee fich ließ; eigentliche Nachfolger und Nachahmer feiner 
Weiſe fand er jedoch nicht. 


Die Alpen’ 


Berfuchts, the Sterbliche, macht euren Zuftand befler, 
Braucht was die Kunft erfand, und die Natur euch gab; 
Belebt die Blumen: Flur mit fleigendem Gewäſſer, 

Zheilt nach Korinths Geſetz gehaune Zellen ab; 

Umhängt die Marmor: Wand mit Perfifchen Tapeten, 

Speift Zunfins Net aus Gold, trinkt Perlen aus Schmaragd; 
Schlaft ein beym Baitenfpiel; erwachet ben Trompeten, 
Näumt Klippen aus der Bahn, fchließt Ränder ein zur Jagd; 
Wird fon, was ihr gewänfet, das Schickſal unterfchreiben, 
Ihr werdet arm im Süd, im Reichthum elend bleiben. 


Die Seele macht ihr Glück, ihre find die Auffern Sachen 

Zur Luft und zum Verdruß nur die Gelegenheit: 

Ein wohlgefept Semäth kan Galle ſüſſe machen, 

Da ein verwehnter Sinn auf alles Wermuth fireut! 

Was hat ein Fürſt bevor, das einem Schäfer fehle? 

Der Zepter edelt ihm, wie dem fein Hirtens&tab: 

Weh ihm, warn ihn der Geis, warn ihn die Ehrfucht quälet, 
Die Schuar, die um ihn wacht, hält den Verdruß nicht ab: 


) Aus Albr. v. Hallerd „Verfah Schweizeriſcher Gedichte. 





Wann aber feinen Sinn gefegte Stille wleget, 
Eutjchläft der minder fanft, der nicht auf Eidern lieget ? 


Beglüdte güldne Zeit, Gefchent der erften Güte, 

D daf der Himmel dich fo zeitig weggerädt! 

. Micht, weil die junge Welt ın täten Frühling blühte, 

Und nie ein ſcharfer Nord die Blumen abgepflüdt: 

Nicht, weil freywillig Korn die falben Felder deckte, 

Und Honig mit der Mitch in diden Strömen lief; 

Richt weil kein kühner Low die fchwachen Hürden ſchreckte, 
Und ein verirrtes Lamm ben Wölfen ficher fihtief; 

Rein, weil der Menfh zum Glück den Heberfiuß nicht zählte, 
Ihm Nothdurft Reichthum war, und Gold zum forgen fehlte. 


Ihr Schüler der Natur, ihr kennt noch güldne Zeiten! 

Nicht zwar ein Dichterreich vol fabelhafter Pracht, 

Wer miſſt den Auſſern Glanz fcheinbarer Eitelfeiten, 

Bann Zugend Müh zur Luft, urd Armuth glüdlich macht? 
Das Schidfal hat euch hier kein Tempe zugelprochen, 

Die Wolken, die ihr trinkt, find fchwer von Reif und Strahl; 
Der lange Winter kürzt des Frühlings fpäte Wochen, 

Und ein verewigt Sis umringt das fühle Thal; 

Doch eurer Sitten Werth hat alles das verbejlert, . 

Der Elementen Ned hat euer Glück vergröjfert. 


Wohl dir vergnägted Volt! Die hat ein hold Geſchicke 

Der Lafter reichen. Quell, den Ueberfluß verfagt; 

Dem, den fein Stand vergnügt, dient Armuth feloft zum Glücke, 
Da Pracht und Ueppigkeit der Länder Stüse nagt. 

As Rom die Siege noch bey feinen Schladten zählte, 

Bar Brey der Helden Spels, und Holz der Götter Haus; 
Als aber Ihm das Waaf von feinem Neichthum fehlte, 

Trat bald der ſchwaͤchſte Feind den felgen Stolz in Graus. 
Du aber, hüte dich, was gröffers zu begehrten, , 

So lang die Einfalt daurt, wird auch der Wohlſtand währen. 


Albrecht 


Zwar die Natur bedeckt dein hartes Land mit Steinen, 
Allein dein Pflug geht durch, und deine Saat errinnt; 
Sie warf die Alpen auf, dich von der Welt zu zäunen, 
Bi fi) die Menfchen felbit die größten Plagen find; 

ein Trank ift reine Flut, und Milch die meilten Speifen, 
Doch Luft und Hunger legt auch Eicheln Würze zu; 
Der Berge tiefer Schacht giebt die nur ſchwirrend Gifen, 
Wie ſehr wünfcht Peru nicht, fo arm zu fenn als du! 
Daun, wo die Freyheit herrſcht, wird ale Mühe minder, 
Die Zelfen ſelbſt beblüähmt, und Boreas gelinder, 


‚ Gtüdfeliger Verluft von fchabenvolfen Gütern! 
Der Neichthum hat fein But, das eurer Armuth gleicht; 
Die Eintracht wohnt bey euch in friedlichen Gemäthern, 
Weil kein beglänzter Wahn euch Zweytrachtsaͤpfel reicht: 
Die Freude wird bier nicht mit banger Furcht begleitet, 
Weil man das Erben liebt, und doch den Zod nicht haft; 
Bier herrſchet die Vernunft von der Natur geleitet, 
Die, was ihr nöthig, fucht, und mehrere hält für Raft: 
Bas Epictet gethan, und Seneca gefchrieben, 
Gicht man hier ungelehrt und ungeswungen Üben. 


Hier herrſcht kein Unterfchied, den ſchlauer Stolz erfunden, 
Der Zugend untertban, und Lafter edel macht; 

Kein mäßiger Verdruß verlängert bier die Stunden 

Die Arbeit fült den Tag, und Ruh bejept die Nachts 

Hier laͤßt kein hoher Geiſt fih ven der Ehrſucht blenden, 
Des Morgens Sorge frißt des Heutes Freude nie, 

Die Freiheit theilt dem Volk, aus milden Dutterhänden, 
Mit immergleihen Maaß, Vergnügen, Ruh und Müh, 
Kein unzufriedner Sinn zankt fi mit feinem Glüde, 

Man ißt, man fehläft, man licht, und danket dem Gefchide. 


Zwar die Selehrtheit feilfcht hier nicht papterne Schatze 
Man mißt die Straſſen nicht von Ron und von Aıkca, 
Man bindet die Vernunft an keine Schulgefäge, 

Und niemand lehrt die Sonn’ in ihren Krenfen gehn: 

D Big! des Weiſen Tand, wann haft du ihn vergnüget? 
Er tennt den Bau der Welt, und flirbt fich unbekannt: 
Die Wolluft wird ben ihm vergält, und nicht befleget, 
Sein künftlicher Geſchmack beedelt feinen Stand; 

Und bier hat die Matur die Lehre recht zu leben 

Dem Menichen in das Herz, und nicht ins Hirn gegeben. 


{ee macht fein wechfelnd Glüd die Zeiten unterfchieden 
‚Die Zhränen folgen nicht auf kurze —e— 
Das Leben rinnt dahin in ungeſtörtem Srieden, 

Deut ift wie geftern war, und morgen wird wie heut. 


Lu 


von Haller, 


Kein ungewohnter Fall bezeichnet hier bie e, 
Kein Unſtern mahlt fie ſchwarz, kein Kowäth Stüde reth, 
Der Sahre Luſt und Müh ruhn fletö auf gleicher Waage, 
Dis Lebens Staffeln fine nichts ale Geburt und To. 
Nur Hut die Fröhlichkeit bisweilen wenig Stunden, 

Dem unverdroßnen Volk nicht ohne Müh entwunten, 


Bann durch die ſchwüle Luft gedämpfte Winde ftreichen, 
Unb ein begeiftert Blut in jungen Adern glüht;z 
So jammelt fih ein Dorf im Schatten breiter Eichen, 
Bo Kunft und Anmuth ſich um Lich’ und Lob bemüht. 
Hier ringt ein kühnes Paar, vermählt den Ernſt dem Gpik, 
Ummoindet Leib um Leib, und fchlinget Huft um Huft, 
Dort fliegt ein ſchwerer Stein mach dem geſteckten Ziele, 
gen ftarter Hand befecht, durch die zertrennte Luft. 

en aber führt die Aufl, was edlers zu beginnen, 
Zu einer, muntern Schaar von jungen Schäferinnen. 


Dort eilt ein ſchnelles Bley in das entfernte Weifte, 
Das blizt, und, Luft und Biel im gleihen Jetzt durdbohtt; 
Hier rollt ein runder Ball in den befliinuiten Gleiſſe, 
Nach dem erwählten Zwed mit langen Saͤtzen fort. 
Dort tanzt ein bunter Ring mir umgefchlungnen Händen 
In dem zertretuen Gras ben einer Dorf⸗Schallmey; 

Und ehrt fie nicht die Kunft fih nach dem Tacte wenden, 
So legt die Zröplitkeit doch ihuen Flügel dev. 

Das graue Alter ſelbſt fegt hin in langen Reiben, 

An feiner Kinder Luft, fih neidloß zu erfreuen. 


Denn hier, wo die Natur allein Geſetze gichet, 

Umfchließt kein harter Zwang der Liebe huldes Neid. 
Was liebenswärdig ik, wird ohne Scheu gelichet, 
Berdienft macht alles werth, und Liebe macht es gleid. 
Die Anmuth wird hier auch in Atmen [hen gefunten, 
Man wiegt die Gunſt hier nicht für ſchwere Kiften bin, 
Die Ehrfucht theilet nie, was Werth und Huld verbunden, 
Die Staatsſucht macht ſich nit zur Unglücks⸗Kupplerin: 
Die Liebe brennt hier frey, und fcheut kein Donner: ldetter, 
Man licbet für fi ferbft, und wicht für feine Vaͤtter. 


So bald ein junger Hirt die fanfte Glut empfunden, 
Die leicht ein ſchmachtend Aug in muntern Geiſtern fchürt, 
So wird des Schäfrre Mund von keiner Furcht gebunden, 
Ein ungeheuchelt Wort bekennet, was ihn rührt; 

Sie hört ihn, und, verdient fein Brand ihr Herz zum Sohe, 
So fagt fie, was fie fühlt, und thut, wornach fie ſtrebt: 
Dann zarte Regung dient den Schönen nicht zum Hohne, 
Die aus dee Anmuth fließt, und durch die Tugend lebt. 
Verzüge falfcher Zucht, dee wahren Keufchheit Affen, 

Der Dochmuth hat euch nur zu unfrer Qual gefchaffen. 


Die Schnfucht wird bier nicht mit eitler Pracht belaͤſtigt, 
Er liebet Ste, Sie ihn, dieß macht den Heyrath⸗Schluß. 
Die Eh wird oft durch nichts, als bender Treu, befeftigt, 
Für Schwüre dient ein Ia, dad Siegel iſt ein Kuß. 

Die holde Nachtigall grüßt fie von nahen Zweigen, 

Die Woluft deckt ihr Bert auf ſanft⸗geſchwollnes Mooß, 
Zum Vorhang dient ein Baum, die Einſamkeit zum Zeugen, 
Die Liebe führt die Braut in ihres Hirten Schoof. 


O dreymal ſelig Paar! Euch muß ein Fürft beneiden, 


Dann Liebe balfamt Gras, und Edel herrſcht auf Seiden. 


Her bleibt das Ehbett rein; man dinget keine Hüter, 

Weil Keufchheit und Vernunft darum zu Wache fiche: 

Ihr Vorwitz fpähet nicht auf unerlaubte Güter, 

Was man gelicbet, Bleibt auch beym Befitze fchön. 

Der teufchen Liebe Hand ftreut auf die Arbeit Rofen, 

Wer für fein liebſtes forat, finde Reitz in jeder Pflicht, 

Und lernt man nicht die Kunſt, nach Regeln liedzukoſen, 
So klingt auch Stammeln füß, ifts nur das Herz, das fprikt. 
Der Eintracht hold Geleit, Sefälligkeit und Scherzen, 
Belcbet ihre Kuß', und Enäpft das Band der Herzen. 


Entfernt vom eiteln Zand der mühfamen Gefchäfte, 
Wohnt bier die Seelen⸗Ruh, und flieht der Städte Rauch: 
Ihr thätig Leben ftärkt der Leider reiffe Kräfte 

Der träge Müßiggang ſchwellt niemals ihren Bau. 
Die Arbeit weckt fie auf, und flillet ihr Gemüthe, 

Die Luft macht fie gering, und die Gefundheit lacht, 

In ihren Adern flieht ein unverfälfcht Gebläte, 

Darinn kein erblich Gift von ſiechen Vätern fchleicht, 
Das Kummer nicht vergällt, kein fremder Wein beferret, 
Kein geiles Eiter fäult, ein welfcher Koch verfäuret. 


4 


So bald der rauhe Nord der Lfte Rech verlierct, 

Und ein delebter Saft in alle Wefen dringt, 

Bann fir der Grde Schooß mit neuem Schmucke zieret, 

Den ihr ein holder Welt auf lauen Flügeln bringt; 

So bald flieht ou das Volk aus den verhaften Gründen, 
Roraus noh faum der Schnee mit trüben Strömen fließt, 
Und eilt den Alpen zu, das erſte Gras zu finden, 

Wo faum noch durch das Eif der Kräuter Epise fpricht: 
Das Vieh verläßt den Staf, und grüßt den Berg mit Kreuden, 
Din Frühling und Natur zu feinem Nugen Elelden. 


Benn kaum die Lerchen noch den frühen Tag begräffen, 
Und uns das Licht der Welt die erfien Blicke giebt, 

Entreift der Hirt fi) ſchon aus feiner Liebſten Küffen, 

Die feines Abſchieds Zeit zwar haft, doch nicht verſchiebt: 
Gr treibt den trägen Schwarm von fihwersbeleibten Kühen, 
Fit freudigem Gchräll, durch den bethauten Eteg, 

Eie irren longfam um, wo Klee und Wiuttern blühen, 

Und mäh'n das zarte Gras mit ſcharfen Zungen weg: 

Gr aber feget fich bey einem MWafler: Falle, 

Und ruft mit feinem Horn dem lauten Widerhalle. 


Rınn der entfernte Stral die Schatten dann verlängert, 
Und nun das müde Licht fich fentt in kühle Ruh, 

Eo dit die fatte Schaar, von Ueberfluß gefihmängert, 
Dit ſchwaͤrmendem Geblöd gewohnten Gtällen zu. 

Die Hirtin grüßt den Wann, der fie mir Luit erblidet, 
Der Kinder froh Gewühl frolockt und fpielt um ihn. 

Und, it der fühe Schaum der Suter ausgedrüder, 

Ev fist das matte Paar zu ſchlechten Spriſen hin. 
Begierd und Hunger wärst, was Einfalt zubereitet, 

Bis Schlaf und Liche fie umarmt ins Bert begleitet. 


Dann von der Sonne Macht die Wieſen fich entzünben, 
Und in dem falben Gras des Volkes Hofnung reift; 

Ev eilt der muntre Hirt nach den bethauten Gründen, 
Eh’ noch Aurorens Gold der Berge Hoͤh durchftreift. 
Aus ihrem holven Reich wird Flora nun vırdränget, 
Den Schmud der Erde fällt der Senfe krummer Kauf, 
Ein liebliher Geruch aus taufenden vermengit, 

Etcigt aus der bunten Reyh gehäufter Kräuter auf, 

Der Ochſen ſchwerer Schritt führt ihre Winter-Speife, 
Und ein frolodend Licd begleitet ihre Reife. 


Bald, wann der trübe Herbſt die falben Blätter pflüdet, 
Und fih die kühle Luft in graue Nebel hüllt, 

So wird der Erde Schooß mit neucr Bier gefchmüdet, 
An Pracht und Blumen arm, mit Nusgen angetüllt; 

Des Frühlings Augen Luft weicht gröfferem Wergnügen, 
Die Früchte funkeln da, wo vor die Blüthe ſtund, 

Der Aepfel veifes Gold, durchſtriemt mit Purpur⸗Zügen, 
Beugt den geftügten Aft, und näbert fi) dem Mund. 
Der Birnen füß Gefchlecht, die Honig-reiche Pflaume. 
Ript ihres Meiflers Hand, und wartet an dem Baume. 


Zwar hier befränzt der Herbft die Hügel nicht mit Reben, 
Don preßt kein jährend Naß gequetichten Besten ab. 

Die Erde hat zum Durſt nur Brünnen hergegeben, 

Und kein gekünftelt Saur befchleunigt unfer Grab. 

Brglüdte Elaget nicht; She wuchert im verlieren, 

Kein nöthiges Getränk, ein Giſt verlierer ihr. 

die gütige Natur verbietet ihn den Thieren, 

Dar Menſch allein trinft Wein, und wird dadurch ein Thier. 
zur cuch, o Selige! will das Verhängniß forgen, 

Es hat zum Untergang den Weg euch ſelbſt verborgen. 


Alein es ift auch bier der Herbſt nicht Teer au Schaͤtzen, 

Die iR und Wachfamfeit auf hohen Bergen findt. 

Ch fi der Himmel zeigt, und ſich die Nebel fegen, 

Eat ſchon des Jägers Horn, und ruft dem Zelfens Rind: 
Da fegt ein fchüichtern Gems, beflügelt duch den Echreiten, 
Darch den entfernten Raum gefpaltner Felfen fort: 

Dort eilt cin künſtlich Bley nach ſchwergehörnten Böden, 
Dirr flieht cin leichtes Reh, «5 ſchwankt und ſinket dort. 
Der Hunde lauter Kampf, des Erstes tödtlich Knallen 


Tent durch das krumme Thal, und macht den Wald erfchallen. 


Indeſſen, daß der Froſt fich nicht entbloßt berüde, 

Eo macht des Volkes Fleiß aus Milch der Alpen Meel. 
dier wird auf ſtrenger Glut geſchiedner Ziger tide, 

Und dort gerinnt die Milch, und wird ein fichend Del: 
Dier preft ein ftart Gewicht den ſchweren Eag der Wolke, 
Dort trennt ein jährend Saur das Wafler und das Fett: 
Hier kocht der zweyte Raub der Milch dem armen Volke, 
dort bildt den neuen Kaß ein rund gefchnitten Britt. 
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Das ganze Haus greift an, und fchämt fich leer zu ſtehen, 


. Kein Sclaven⸗Handwerk ift fo ſchwer, als müſſiggehen. 


Bann aber fich die Welt in flarrem rofl begraben, * 
Der Berge Thaͤler Eiß, die Epigen Schnee bededt, 
Wann das erfchöpfte Feld nun ruht für neue Gaben, 
Und ein kryſtallner Damm der Zlüffe Lauf verſteckt; 
Dann zieht fih auch der Hirt in die beſchneyten Hätten, 
Wo fetter Fichten Dampf die dürren Balken ſchwaͤrzt, 
Hier zahlt die ſüſſe Ruh, die Müh, die er erlitten, 

Der Gorgenzlofe Zag wird freudig ducchgefcherzt, 

Und wenn die Nachbarn fich zu feinem Hecrde fegen, 
So weiß ihr Eug Gefpräd auch Weife zu ergegen. 


Der eine lehrt die Kunft, was und die Wolfen tragen, 

Im Spiegel der Natur vernünftig vorzufehn, 

Er kann der Winde Strich, den Lauf der Wetter fagen, 
Und fieht in heller Luft den Sturm von meitem wehn: 

Er Eennt die Kraft des Monde, die Würkung feiner Farben, 
Er weiß, was am Gebürg ein früher Nebel will: 

Er zählt im Merzen fchon der fernen Ernde Sarben, 

Und hält, wenn alles mäht, ben nahem Regen till; 

Er iſt des Dorfes Rath, fein Ausfpruch macht fie ficher, 
Und die Erfahrenheit dient ihm vor taufend Bücher. 


Ein junger Schäfer ſtimmt indeſſen feine Lever, 

Dazu er ganz entzüdt ein neues Liedgen fingt, 

Natur und Liebe gießt in ihn ein heimlich Feuer, 

Das in den Adern glimmt, und nie die Müh erzmwingt; 
Die Kunft hat keinen Theil an feinen Hirtenstiedern, 
Sm ungefchmüdten Med mahlt er den freven Sinn; 
Auch wann er dichten foll, bleibt er bey feinen Widern, 
Und feine Wufe fpricht wie feine Schäferinn: 


Sein Lehrer ift fein Herz, fein Phöbus feine Schöne, 


Die Rührung macht den Bers, und nicht gezählte Töne. 


Bald aber fpricht ein Greiß, von beffen grauen Paaren 
Erin angenehm Gefpräh ein neu Gewichte nimmt, 

Die Vorwelt fah? ihn fehon, die Laft von hundert Jahren 
Hat feinen Geiſt geftärkt, und nur den Leib gefrümmt: 
Er ift cin Benfpiel noch von unfern Helden-Ahnen, 

Sn deren Hand der Blitz, und Gott im Herzen war: 
Er mahlt die Schlachten ab, zählt die erfiegten Fahnen, 
Umfchanzt der Feinde Wall, und nennet jede Schaar/ 
Die Jugend hört erflaunt, und zeigt In den Gebärden 
Die edle Ungeduld noch Löhlicher zu werden. 


Ein andrer, beffen Hauvt mit gleihem Schnee bededet, 

Ein lebentes Geſätz, des Volkes Richtſchnur fit; 

Lehrt wie die feige Welt ins Joch den Nacken ftredet, 

Mie eitler Fürften Pracht den Mark der Ränder frißt: 
ie Tel mit fühnem Muth das harte Joch zertretten, 

Das Zoch, das heute noch Europens Hälfte trägt; 

Wie um uns alles darbt, und hungert in den Ketten, 

Und Welſchlands Paradies mur nadte Bettler heat: 

Wie Eintracht, Treu und Muth, mit unzertrennten Kräften, 
An eine Kleine Macht des Glückes Flügel heften. » 


Bald aber fchlieft ein Kreiß um einen muntern Alten, 
Der die Natur erforfcht, und ihre Schönheit kennt; 

Der Kräuter Wunder: Kraft und änternde Geftalten 

Hat längft fein Wis durchfucht, und jedes Mooß benennt; 
Er wirft den fcharfen Blick in unterirrdfche Grüfte, 

Die Erde dedt vor ihm umfonft ihr falbes Gold, ' 

Er dringet durch die Luft, und fieht die Schwefel: Düfte, 
In deren feuchter Schooß gefangner Donner rollt: 

Er kennt fein Vaterland, und weiß an deffen Schägen 
Sein immerforfchend Aug am Nugen zu ergegen. 


"Dann bier, wo Sotthards Haupt die Wolken überfleiget, 


Und der erhabnen Welt die Sonne näher fcheint, 

Hat, was die Erde ſonſt an Seltenheit gezeuget, 

Die fpielende Natur in wenig Lands vereint: 

Wahr ifts, daß Lybien uns noch mehr neues giebet, 

Und jeden Zag fein Sand ein friſches Unthier fieht: 
Allein der Himmel hat dieß Land nuch mehr gelicbet, 

Wo nichts, was nöthig, fehlt, und nur was nupet, blüht: 
Der Berge wachfend Eiß, der Felfen ſteile Wände 

Sind feloft zum Nugen da, und tränfen dag Gelände. 


Wenn Zitans erfter Strahl der Felſen Häh’ vergülbet, 
Und fein verklärter Blick die Nebel unterdrüdt, 

So wird, was die Natur am prächtigften gebildet, 
Dit immer neuer Luft von einem Berg erblidt 





Wann aber feinen Sinn geſetzte Stille wleget, 
Eutſchläft der minder fanft, der nicht auf Eidern lieget ? 


Beglücte güſdne Beit, Gefchent der erften Güte, 

D daß der Himmel dich fo zeitig weggerückt! 

. Micht, weil die junge Welt ın ftäten Frühling blühte, 

Und nie ein fcharfır Nord die Blumen abgepflüdt: 

Nicht, weil freywillig Korn die falden Felder deckte, 

Und Honig mit der Milch in diden Strömen lüf; 

Richt weil kein kühner Low die ſchwachen Hürden fehredte, 
Und ein vericrtes Lamm ben Wölfen, ficher fchtief; 

Rein, weil der Menfch zum Glück den Ueberfluß nicht zählte, 
Ihm Nothdurft Reihihum war, und Gold zum forgen fehlte, 


Ihr Schüler der Natur, ihr kennt noch güldne Zeiten!. 

Nicht zwar ein Dichterreich vol fabelhafter Pracht, 

Ber mifit den Auſſern Glanz ſcheinbarer Eitelfeiten, 

Bann Zugend Müh zur Luft, urd Armuth glüdlich macht 7 
Das Schidfal hat euch hier kein Tempe zugeiprochen, 

Die Wolken, die ihr trinkt, find fchwer von Reif und Strahl; 
Der lange Winter kürzt des Frühlings fpäte Wochen, 

Und ein verewigt Eis umringt das fühle Thal; 

Doch eurer Sitten Werth hat alles das verbeilert, . 

Der Elementen Neid hat euer Glück vergröffert. 


Wohl dir vergnügtes Volk! Die hat ein hold Geſchicke 

Der Lafter reichen. Quell, den Ueberfluß verfagt; 

Dem, den fein Stand vergnägt, dient Armuth feloft zum Glücke, 
Da Pracht und Ueppigfeit der Länder Stüge nagt. 

Als Rom die Slege noch bey feinen Schlachten zählte, 

Bar Bren der Helden Spels, und Holz der Götter Haus; 
Als aber ihm das Maaß von feinem Reichthum fehlte, 

Zrat bald der fchwächfte Feind dem felgen Stolz in Graus. 
Du aber, hüte dich, was gröffere zu begehrten, . 

So lang die Einfalt daurt, wird auch der Wohlſtand währen. 


Zwar die Natur bedeckt dein hartes Land mit Steinen, 
Allein dein Pflug geht durch, und deine Saat errinnt; 
Cie warf die Alpen auf, dich von dee Welt zu zäunen, 
De fih die Menfchen felbft die größten Plagen find; 

ein Trank iſt reine Flut, und Milch die meilten Speifen, 
Do Luft und Hunger legt auch Eicheln Würze zus; 
Der Berge tiefer Schacht giebt dir nur ſchwirrend Eiſen, 
Wie fehe wänfcht Peru nicht, fo arm zu ſeyn als du 
Dann, wo die Frevheit herricht, wird alle Mühe minder, 
Die Felſen felbit beblühmt, und Boreas gelinder, 


‚ Gtlüdfeliger Verluft von fchadenvollen Gütern! 

Der Reihthum hat fein But, das enrer Armuth gleicht; 
Die Eintracht wohnt bey euch in friedlichen Gemäthern, 
Weil kein beglänzter Wahn cuch Zweytrachtsapfel reicht: 
Die Freude wird hier nicht mit banger Furcht begleitet, 
Weil man das Leben liebt, und doch den Tod nicht haft; 
Hier herrſchet die Vernunft von der Natur geleitet, 

Die, was ihr nöthig, fucht, und mehrere hält für Laft: 
Bas Gpictet gethan, und Seneca gefchrieben, 
Sieht man hier ungelehrt und ungezwungen Üben. 


Hier herrſcht ein Unterfchied, dem ſchlauer Stolz erfunden, 
Der Tugend untertban, und Lafter edel macht; 

Kein mäßiger Verdruß verlängert hier die Stunden 

Die Arbeit füllt den Zag, und Ruh bejept die Nadıtı 

Hier laßt kein hoher Geiſt ih von der Chrfucht blenden, 
Des Morgens Sorge frißt des Heutes Freude nie. 

Die Freiheit theilt dem Volk, aus milden Duttechänden, 
Mit immergleihem Maaß, Vergnügen, Ruh und Müh. 
Kein unzufriedner Sinn zankt fi mit feinem Güde, 

Dan tft, man fhläft, man liebt, und danket dem Geſchicke. 


Zwar die Gelehrtheit feitfcht hier nicht papierne Sch& 
Man mißt die Strafien nicht yon Rom und von Aıkıa, 
Dan bindet die Vernunft an keine Schulgeſaͤtze, 

Und niemand lehrt die Sonn’ in ihren Krenfen gehn: 

D Wig! des Weiſen Zand, wann haft du ihn vergnüget? 
Er kennt den Bau der Welt, und ftirbt fich unbelannt: 
Die Wolluft wird ben Ihm vergäft, und nicht befieget, 
Sein künftlicher Geſchmad beedelt feinen Stand; 

Und hier hat die Natur die Lehre recht zu leben 

Dem Menfchen in das. Herz, und nicht ins Hirn gegeben. 


ier macht fein wechfelud Glück die Zeiten unterfchieben 
ie Thraͤnen folgen nicht auf kurze —— 
Das Leben rinnt dahin in ungeſtortem Frieden, 
Heut iſt wie geſtern war, und morgen wird wie heut. 
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Kein ungervohnter Fall bezeichnet hier Die 6 

Kein Unſtern mahlt fie fchwarz, fein ſchwuͤlſtig Gluͤcke roth. 
Der Sahre Luſt und Müh ruhn ſtets auf gleicher Waage, 
Dis Lebens Staffeln fine nichts ald Geburt und Tod. 


Nur hut die Fröhlichkeit bisweilen wenig Stunden, 


‘ 


Dem unverdroßnen Volk nicht ohne Muh entwuntes. 


Wann durch die ſchwüle Luft gedämpfte Winde ftreichen, 
Unb ein begeiftert Blut in jungen Adern glühtz 

So fammelt fih ein Dorf im Schatten breiter Eichen, 

Bo Kunſt und Anmurh ſich um Lieb’ und Lob bemäüht. 
Hier ringt ein kühnes Paar, vermählt den Ernſt dem Spiele, 
Ummindst Leib um Lelb, und fchlinget Huft um Huft, 
Dort fliegt ein ſchwerer Stein mach dem geſteckten Ziele, 
Bon Starter Hand befeckt, durch die zertrennte Luft. 

Den aber führt die Kuft, was edlers zu beginnen, 

Zu einer muntern Schaar von jungen Schäferinnen. 


Dort eilt ein ſchnelles Bley in das entfernte Weiffe, 
Das bist, und. Luft und Biel im gleichen Jett durdbohrt; 
Hier rollt ein runder Ball in den beſtimpiten Gleiſſe, 
Nach dem erwählten Zwed mit langen Saͤten fort. 

Dort tanzt ein bunter Ring mir umgefchlungnen Händen 
In dem zertretnen Gras ben einer Dorf⸗Schallmey; 

Und lehrt fie nicht die Kunſt fih nad) dem Zacte wenden, 
So legt die Fröhlid,keit doch ihuen Flügel ben. 

Das graue Alter felbft fegt hin in langen Reiben, 

An feinee Kinder Luft, fi) neldloß zu erfreuen. 


Denn bier, wo die Natur allein Geſetze gichet, 

Umſchließt kein harter Zwang der Liebe holdes Reid. 
Was licbenswärdig if, wird ohne Scheu gelichet, 
Berdienft macht alles werth, und Liebe macht es glei. 
Die Anmuth wird hier auch in Armen fhen gefunten, 
Man wiegt die Gunſt hier nicht für ſchwere Kiften bin, 
Die Ehrfucht theilet nie, was Werth und Huld verbunden, 
Die Staatsfuht macht fih nicht zur Unglücks⸗GKuppterin: 
Die Liebe brennt hier frey, und fcheut Fein Donner⸗Wetter, 
Man liebet für fih ſelbſt, und nicht für feine Bätter. 


So bald ein junger Hirt die fanfte Glut empfunden, 

Die leicht ein ſchmachtend Aug in muntern Geiſtern fehürt, 
So wird des Schaͤfers Mund von kriner Zucht gebunden, 
Ein ungeheuchelt Wort bekennet, was ihn rührtz 
Sie hoͤrt ihn, und, verdient fein Brand ihr Herz zum Lohse, 
So fagt fie, was fie fühlt, und thut, wornach fie ſtrebt: 
Danı zarte Regung dient den Schönen nicht zum Bohne, 
Die aus der Anmuth fließt, und durch die Tugend Icht. 
Verzüge falfcher Zucht, der wahren Keufchheit Affen, 


Der Hochmuth bat euch nur zu unſrer Qual geſchaffen. 


Die Sehnſucht wird hier nicht mit eitler Pracht Heläftigt, 
Er liebet Ste, Sie ihn, dieß macht den Hevrath⸗Schluß. 
Die Eh wird oft durch nichts, als bender Treu, befeftigt, 
Fr Schwüre dient ein Ja, das Siegel ift ein Kuß. 

Die holde Nachtigall grüßt fie von nahen Zweigen, 

Die Woluft dedt ihr Betr auf ſanft⸗geſchwollnes Mooß, 
Zum Vorhang dient ein Baum, die Einfamkeit zum Zeugen, 
Die Liebe führt die Braut in ihres Hirten Schooß. 

O dreymal felig Paar! Euch muß ein Fürft beneiden, 
Dann Liebe balfamt Gras, und Eckel herrſcht auf Seiden. 


Hier bleibt das Ehbett rein; man dinget keine Hüter, 

Weil Keufchheit und Vernunft darum zu Wache fichn: 

Ihr Vorwitz fpähet nicht auf unerlaubte Güter, 

Was man geliebet, Bleibt auch beym Befitze fchön. 

Der keuſchen Liebe Hand ftreut auf die Arbeit Rofen, 

Wer für fein liebſtes forgt, findt Reis in jeder Pflicht, 

Und lernt man nicht die Kunſt, nach Regeln lichzuftofen, 
So klingt auch Stammeln füß, ifts nur das Herz, das fprikt. 
Der Eintracht hold Geleit, Sefälligkeit und Scherzen, 
Belebet ihre Küp’, und Enäpft das Band der Herzen. 


Entfernt vom elteln Tand der mühfamen Geſchäfte, 
Wohnt bier die Seelen⸗Ruh, und flieht der Städte Sand: 
She thätig Leben flärkt der Leider reiffe Kräfte 

Der träge Müßiggang ſchwellt nicmals ihren Band. 
Die Arbeit wedt fie auf, und flillet ihr Gemüthe, 

Die Luft macht fie gering, und die Gefundheit leicht, 

In ihren Adern fließt ein unverfälfcht Geblüte, 

Darinn kein erblich Gift von ſiechen Wätern fchleicht, 
Das Kummer nicht vergälit, kein fremder Wein bifeuret, 
Kein geites Eiter faͤult, kein welſcher Koch verfäuret. 


* 
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So bald der rauhe Nord der Düfte Rech verlieret, 

Und ein delebter Saft in alle Wefen dringt, 

Bann firh der Erde Schosg ‚mit neuem Schmude zieret, 
Den ihr ein holder Weſt auf lauern Flügeln bringt; 

So bald flieht au) das Volk aus den verhaften Gründen, 
Voraus noch faum der Schnee mit trüben Strömen fließt, 
Und eilt den Alpen zu, das erſte Gras zu finden, " 
Mo kaum noch durch das Ei der Kräuter Epige ſprießt: 
Das Vieh verläßt den Stall, und grüßt den Berg mit Freuden, 
Din Frühling und Natur zu feinem Nugen kleſden. 


Denn kaum die Lerchen noch den frühen Tag begrüffen, 
Und uns das Licht der Welt die erfien Blicke giebt, 

Entreift der Hirt fich fehon aus feiner Liebſten Küſſen, 

Die feines Abfsbieds Zeit zwar haft, doch nicht berfchiebt: 
Er treibt den trägen Schwarm von frhmwersbeleibten Kühen, 
ir freudigem Gchräll, Durch den bethauten Eteg, 

6ie irren langfam um, wo Klee und Muttern blühen, 

Und mäh’n das zarte Gras mir fcharfen Zungen weg: 

Er aber feßet ſich bey einem Waffer: Falle, 

Und ruft mit feinem Horn dem lauten Widerhalle. 


Bonn der entfernte Stral die Schatten dann verlängert, 
Und nun das müde Licht fich ſenkt in fühle Ruh, 

Eo eilt die fatte Schaar, von Ueberfluß gefchmängert, 
Dit (dwärmentem Geblöck gewohnten GStällm zu. 

Die Hietin grüßt den Wann, der fie mir Aujt erblidet, 
Dir Kinder froh Gewühl frofodt und fpielt um ihn. 

Und, ift der fühe Schaum der Euter ausgedrüder, 

Ev fißt das matte Paar zu ſchlechten Speiſen hin. 
Bigierd und Hunger würzt, was Einfalt zubereitet, 

Bis Schlaf und LKiche fie umaimt ins Bett begleitet. 


Dann von der Sonne Macht die Wieſen fich entzünden, 
Und in dem falben Gras des Bolkes Hofnung reift; 

Eo vilt der muntre Hirt nach den bethauten Gründen, 
Eh’ noh Aurorens Gold der Berge Hoͤh durchftreift. 
Aus ihrem holen Reich wird Flora nun verdränget, 
Den Schmud der Erde fällt der Senfe krummer Lauf, 
Ein lieblihee Geruch aus taufenden vermeng:t, 

Etiigt aus der bunten Reyh gehäufter Kräuter auf, 

Dir Ochſen fhwerer Schritt führt ihre Winter:Speife, 
Und ein frolodend Lied begleitet ihre Reife. 


Bald, wann der trübe Herbft die falben Blätter pflüdet, 
Und fih die fühle Luft in graue Nebel hüllt, 

Eo wird der Erde Schooß mit neuer Bier gefchmücdet, 
An Pracht und Blumen arm, mit Nugen angrfüllt; 

Des Frühlings Augen Luft weicht gröflerem Vergnügen, 
Die Früchte funkeln da, wo vor die Blüthe fund, 

Der Aepfel reifes Gold, durchſtriemt mit PurpursZügen, 
Beugt den geftügten Alt, und nähert fi) dem Mund. 
Der Birnen füß GSefchlecht, die Honigsreiche Pflaume. 
Ript ihres Meifters Hand, und wartet an tem Baume. 


Zwar hier befränzt der Herbft die Hügel nicht mit Reben, 
Mon preßt Eein jährend Naß gequetichten Beeren ab. 

Die Erde hat zum Durft nur Brünnen hergegeben, 

Und kein gekünftelt Saur befchleunigt unfer Grab, 

Beglüdte Elaget nicht; Ihr wuchert im verlieren, 

Kein nöthiges Getränk, ein Giſt verlieret ihr. 

Die gütige Natur verbieret Ihn den Thieren, 

de Menſch allein trinft Wein, und wird dadurch ein Thier. 
Fur cuch, 0 Selige! will das Verhängniß forgen, 

Ei hat zum Untergang den Weg euch ſelbſt verborgen. 


Mein es ift auch bier der Herbft nicht Teer au Schägen, 

Die Ü und Wachfamkeit auf hohen Bergen findt. 

Gh fih der Himmel zeigt, und fid) die Nebel fegen, 

Schallt ſchon des Jägers Horn, und ruft dem Felfens Kind: 
Da fegt ein fchüichtern Gems, beflügelt ducch den Schrecken, 
Dar den entfernten Raum gefpaltner Felfen fort: 

Dort eilt cin künſtlich Bley nach ſchwergehörnten Böden, 

Pier flieht cin leichtes Reh, es ſchwankt und finfet dort. 

Der Hunde lauter Kampf, des Eiztes tödtlih Knallen 

Teut duch das Erumme Thal, und macht den Wald crfchallen. 


Jadefien, daB der Kroft fich nicht entblößt berüde, 

Er macht des Woltes Fleiß aus Milch der Alpen Meel. 
der wird auf flrenger Glut geſchiedner Ziger tide, 

Und dort gerinnt die Mil, und wird ein fiehend Del: 
Pier preßt ein art Gewicht den ſchweren Eag der Molke, 
Dort trennt ein jährend Eaur das Wafler und das Fett: 
Hier kocht der zweyte Raub der Milch dem armen Volke, 
ort bildt den neuen Kaß ein rund geſchnitten Brett. 


Dann hier, wo Gotthards Haupt die Wolken überſteiget, 





Das ganze Haus greift an, und fchämt fich leer zu ſtehen, 


- Kein Sclaven-Handwerk ift fo ſchwer, ale müfliggehen. 


Wann aber fich die Welt in flarrem Froſt begraben, * 
Der Berge Thäler Eiß, die Epigen Schnee bededt, 
Wann das erfchöpfte Feld nun ruht für neue Gaben, 
Und ein fryftallner Damm der Zlüffe Lauf verſteckt; 
Dann zieht fi) auch der Hirt in die beſchneyten Hütten, 
Wo fetter Fichten Dampf die dürren Balken ſchwärzt, 
Hier zahlt die ſüſſe Ruh, die Müh, die er erlitten, 

Der Sorgenzlofe Zag wird freudig ducchgefcherzt, 

Und wenn die Nachbarn fich zu feinem Heerde fegen, 
So weiß ihr Flug Gefpräh auch Weife zu ergegen, 


Der eine lehrt die Kunft, was uns die Wolfen tragen, 

Sm Spiegel der Natur vernünftig vorzufehn, 

Er kann der Winde Strich, den Lauf der Wetter fagen, 
Und ſieht in heller Luft den Sturm von meitem wehn: 

Er kennt die Kraft ded Monde, die Würfüng feiner Farben, 
Er weiß, was am Gebürg ein früher Nebel will: 

Er zählt im Merzen ſchon der fernen Ernde Garben, 

Und hält, wenn alles mäht, ben nahem Regen fill; | 
Er ift des Dorfes Rath, fein Ausfpruch macht fie ficher, M 
Und die Erfahrenheit dient ihm vor taufend Bücher. | 


Ein junger Schäfer ftimmt indeffen feine Leyer, 

Dazu er ganz entzüdt cin neues Liedgen fingt, 

Natur und Liebe gieft in ihn ein heimlich Seuet, 

Das in den Adern glimmt, und nie die Müh erzmingt; 
Die Kunft hat feinen Theil an. feinen Hirtenstiedern, 
Sm ungefihmüdten Lied mahlt er den freyen Sinn; | 
Auch wann er dichten fol, Hleibt er bey feinen Widern, 

Und feine Mufe fpricht wie feine Schäferinn: 





Sein Lehrer ift fein Herz, fein Phöbus feine Schöne, 


Die Rührung macht den Ders, und nicht gezählte Toͤne. 


Bald aber fpricht ein Greif, von deffen grauen Haaren | 
Erin angenehm Gefpräckh ein neu Gewichte nimmt, | 
Die Vorwelt fah’ ihn ſchon, die Laft von hundert Jahren 

Dat feinen Geiſt geftärkt, und nur den Leib gekrümmt: 

Er ift cin Benfptel noch von unſern HeldenzAhnen, 

Sn deren Hand der Blig, und Gott im Herzen war: 

Er mahlt die Schladyten ab, zählt die erfiegten ahnen, 

Umfchanzt der Feinde Wall, und nennet jede Schaar/ 

Die Jugend hört erflaunt, und zeigt in den Gebärden 

Die edle Ungeduld noch Löhlicher zu werden. 





Ein andrer, deffen Hauvt mit gleichem Schnee bedediet, 

Ein lebendes Geſaͤtz, des Volkes Richtſchnur fit; 

Lehrt wie die feige Welt ins Zoch den Nacken ftredet, 

Wie eitier Fürften Pracht den Mark der Ränder frift: 

ie Zell mit tühnem Muth das harte Soch zertretten, 

Das Zoch, das heute noch Europens Hälfte trägt; 

Wie um uns alles darbt, und hungert in den Ketten, 

Und Welfchlands Paradies mur nadte Bettler heat: 

Wie Eintracht, Treu und Muth, mit unzertrennten Kräften, 
An eine Eleine Macht des Glückes Flügel heften. » 


Bald aber ſchließt ein Kreiß um einen muntern Alten, 

Der die Natur erforfcht, und ihre Schönheit kennt; 

Der Kräuter Wunder: Kraft und ändernde Geſtalten 

Hat längft fein Wis durchfucht, und jedes Mooß benennt; 

Er wirft den fcharfen Blid in unterirrdfihe Grüfte, 

Die Erde dedt vor ihm umfonft ihr falbes Gold, > 
Er dringet durch die Auft, und fieht Die Schwefel: Düfte, 

Sn deren feuchter Schooß gefangner Donner rollt: 

Er Eennt fein Vaterland, und weiß an deffen Schägen 

Sein immerforfchend Aug am Nugen zu ergepen. 


Und der erhabnen Welt die Sonne näher fcheint, 
Hat, was die Erde fonft an Seltenheit gezeuget, 
Die fpielende Natur in wenig Lands vereint: 
Wahr ifts, daß Lybien uns noch mehr neues giebet, 
Und jeden Zag fein Sand ein frifches Unthier flieht: | 
Allein der Himmel hat dieß Land noch mehr geliebet, 

Wo nichts, was nöthig, fehlt, und nur was nutzet, blüht: | 
Der Berge wachfend Eiß, der Felfen fteile Wände, Ä 
Eiud felbft zum Nugen da, und tränfen das Gelände. 


Wenn Zitans erfter Strahl ber Felſen Häh’ vergüldet, 
Und fein verflärter Bli die Nebel unterdrüdt, 

So wird, was die Natur am prächtigften gebildet, 
Dit Immer neuer Luft von einem Berg erblidt 


Durch den zerfahrnen Dunft vom einer dünnen Wolke, 
Gröffnet fid zugleich der Schauplag einer Welt, 

Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke, 
Zeigt alles auf einmabl, was fein Bezirk enthälts 

Ein fanfter Schwindel ſchließt die au zuſchwachen Augen, 
Die den zu breiten Kreis nicht ducchauftrahlen taugen. 


Sin angenehm Gemiſch von Bergen, Felß und Green, 

FELL mac und mach erster, doc beulih Ins Seficht, 
blaue Ferne fchließt ein Kranz beglängter Höhen, 

Worauf ein ſchwarzer Wald die Iepten Strahlen bricht: 

Bald zeigt ein nah Gebfrg die fanft echobnen Hügel, 

Bovon ein laut Geblöd im Thale widerhallt: 

Bald fepeint ein breiter See ein Meilen langer Spiegel, 

Auf defien glatter Flut ein zittervd Feuer wallt: 

Bald aber Öffuet fih ein Steich von grünen Thälern, 

Die, hin und her gekrümmt, ſich im entfernen ſchmälern. 


Dort | glatten Wände nieber, 
Den e nmel gleich gethürmt, 
Sein ' le Gtrahlen wieder, 
Den d 3 umfonft beftürmt, 
Nicht U Zuttersreicher Weide, 
Ein ft Iten Rüden ber; 

Eein | ı teiffendem Getreide, 
Und fı xt Herden ſchwer. 

D trfchlebnen Bonen, 


en u 
Trennt nur ein enges Thal, wo fühle Schatten wohnen. 


‚Hler zeigt ein ſteller Berg die Mauer⸗ gleichen Spitzen, 
Sin Bald» Strom eilt hindurch, und Märzet Fa auf Fall. 
Der dig· beſchdumte Fluß dringt durch der Felfen Riten, 
Und fehiept mit gäher Kraft weit Über ihren Walls 

Das dünne Bafler theilt des tiefen Falles Gile, 

In der verbieten Luft ſchwebt ein bewegtes Grau, 

Ein Regenbogen ſtrahlt duch die zerftäubten helle, 

Und das entfernte Thal trinkt ein beftändig Than. 

Ein Wandrer fieht erflaunt im Hlmmel Ströme flicffen, 
Die aus den Wolken flichn, und ſich in Wolken gicffen. 


Doc wer den edlen Sinn, den Kunft und Meifhelt fchärfen, 
Durchs weite Reich der Welt, empor zur Wahrheit ſchwingt ; 
Der wird an feinen Ort gelehrte Blide werfen, 

So nicht ein Wunder ihn zum ftehn und forfhen zwingt. 
Macır ducch der Weißheit Licht, die Gruft der Erde heiter, 
Die Sitder⸗ Blumen trägt, und Gold den. Bächen fehenktz 
Durchſucht den holden Bau ber buntgefchmüdten Kräuter, 
"Die ein verliebter Weit mit frühen Perlen träntt; 

Ihr werdet alles fchön, und doch verfchieden finden, 

Und den zu reichen Schag Räte graben, nie ergründen. 


Bann dort der Eonne Licht durch flücht' ge Nebel ſtrahlet, 
Und von dem naflen Sand der Walken Thräuen wifcht, 
Bird aller Wefen Glanz mit einem Licht gemabler, 

Das auf den Blättern ſchwebt, und die Matux erfrifcht: 
Die Euft erffiet fih mit lauen AmbrasDämpfen, 
Die Florens bunt Gefcjlecht gelinden Welten zolt, 
Der Blumen fhedicht Heer fheint um den Rang zu 
Ein leichtes Himmel-Blan befhämt ein nahes Col; 
Ein ganz Gebürge ſcheint, gefirnißt von dem Regen, 
Ein grünender Zapet, gefidt mit Regenbögen. 


impfen, 


Dort ragt das hohe Haupt am edlen GEnziane 

Weit übern niedern Chor der Pöbels Kräuter hin: 

Ein ganzes Blumen: Volk dient unter feiner Fahne, 

Sein blauer Bruder ſelbſt büdt fih, und ehrer ihn, 

Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 

Shhrmt fi am Gtengel auf, und frönt fein grau Gewand; 
Der Blätter glatted Weiß, mit tiefem Grün durchzogen, 
Strahit mit dem bunten Blig von feuchten Diumant: 
Serechteftes Gefäg! daß Kraft fih Bier vermähle, 

In einem fehönen Leib wohnt eine fhönre Geche. 


Vier kriecht ein niedrig Kraut, gleich einem grauen Nebel, 
Dem die Ratur fein Dlat In Areupe Bingelar: " 
Die: Holde Blume acht die jwen vergüldten Gchnäbel, 
Die ein von Amethynt gebildter Vogel traͤgt. 
Dort wirft ein glänzend Blat, in Finger egekerbet, 
Auf eine heile Bach den grünen Biederfchein; . 
Der Blumen zarter. Schnee, den matter Purpur färdet, 
glei ein en en ge Strahlen ein: 

ttagd und Rofen n, auch auf zertretner Heide, J 
Und Befen deden ih mit vinem Parparakiehe. 7 


Albrecht von Haller. 


Alein wohn auch nie die milde Sonne blidel, 

Wo ungeftörter Froſt das öde Thal entlaubt, 

Wird hoher Felſen Gruft mit einer Pracht gefhmüdkt, 
Die feine Zeit verfehrt, und nie der Winter raubt, 

Im nie erhellten Grund von unterird'ſchen Pfühlen 
Wötbt fi der feuchte Thon mit funtelndem Kenftall, 
Ein Feis von Edelftein, wo taufend Farben fpielen, 
Blitzt durch die düftre Luft, und frahlet überall, 

D Reihthum der Natur! verkriecht. euch, weiſche Zwerge, 
Guropens Diamant blüht hier und wächnt zum Berge. 


Im Mittel eines Thals von Simmel:hohem Cife, 

Wohin der wilde Nord den kalten Thron,gefeßt; 
Entfprießt ein reicher Brunn mit fiedendem Gebräufe, 
Raucht durch das welfe Gras, und fänget, was er nett, 
Sein lauter Waſſer rinnt mit flößigen Metallen, 

Ein heilfam Gifenfalz vergüldet feinen Lauf: 

Ihn wärmt der Erde Gruft, und feine Flutten wallen 
Bom innerlihen Streit vermifchter Salye auf: 

Umfonft fchlägt Wind und Schnee um feine Flut zufamme, 
Sein Weſen felbſt iſt Feu'r, und feine Wellen Flammen. 


Dort aber, wo Im Schaum der Gtrudelsreihen Wellen 
Die Buth des Avancond geftürzte Wälder welzt, 

Minnt der Bebürge Gruft mit uͤnterird ſchen Duellen, 
Wovon der feharfe Schweiß das Galz der Felfen fhmelt. 
Des Berges holer Bau, gemölbt mit Alabafter, 
Schileßt zwar dieß Heine Meer in tiefe Schachten ein; 
Allein fein egend Maß zermalmt das MarmorsPflafter, 
Dringt durch der Klippen Zug, und elit gebraucht zu fern: 
Die Würze der Natur, der Länder reichſter Gegen, 

Beut feloft dem Volt fih an, und firömet uns entgegen. 


Ans Schrechorns kaltem Haupt, wo fi tm beyde Gera 
Europens Wafler:Schag mit ftarfen Gtrömen theilt, 
Stürzt Nachtlands Aare fih, die durch befhäumte Höhen, 
Mit [hredendem Geräufh und fhnelen Källen eilt; 

Der Berge reicher Schacht vergäldet ihre Hörner, 

Und färbt die weiffe Flut mit Königlichen Exit, 

Der Strom fließt ſchwer von Bold, und wirft gebiegne Abrne, 
Die fonft nur grauer Sand gemeines Ufer (hmärst: 

Der Hirt fieht diefen Schag, er ruft zu feinen Füffen, 

D Beyfplel für die Welt, er ſichto, und Läpt ihm flüffen. 


Verbiendte Sterbliche! die, bi zum nahen Grabe, 

Seit, Chr und Woluft ffäts an eitten Homen hält, 

Die ihr der kurzen Zeit genau gesählte Gabe 

Mit immer neuer Sorg uud leerer WRüh vergältt, 

Die {he das Rille Süd des Mittelfiands verfhmähet, 

Und mehr vom Schichal heiicht, ald die Natur von end, 
Die ihr zur Nothdurft madıt, worum nur Thorheit flehet, 
D glaubte, kein Stern macht froh, fein Schmud ven Perle wid. 
Seht ein Derachtet Volt ben MS und Armuth laden, 

Die mäßige Natur allein tan glädtih machen. 


Elende! rühmet nur den Rauch in groffen Städten, 

Wo Boshelt und Werrath im Schmud der Tugend gehn, 
Die Pracht, die euch umtingt, fchlieht euch in güldne Ketten, 
Erdrädt den, der fie trägt, und ift nur andern fchön, 

Noch vor der Sonne reißt die Ehrfurcht ihre Knechte 

An das verfchloßne Thor geehrter Bürger hin, 

Und die verlangte Ruh der durchgefeufjten Nächte 

Raubt euch der fläte Durft nach nichtigem Getwinn. 

Der Feeundfhaft himmliſch Few’c kann nie bey euch entbrenars, 
Bo Neid und Gigennug auch Brüder-Herzen trennen. 


Dort fpielt ein wilder Fürft mit feiner Diener-Rümpfen, 
Sein Purpur färbet fih mit lauem Bürger: Blut: 
Werläumdung, Haß und Spott, zahlt Tugenden mit Cchtapfe, 
Der Giftegeihwollne Neid nagt an des Nachbarn Gut: 

Die geile Wolluft fürzt die faum gefühlten Tage, 

Um deren Röfen:Bett ein naher Donner bligt: 

Der Geip debrütet Gold, zu fein und andrer Plage, 

Das niemand weniger, ald wer es hat, befigt: 

Dem Wunfche folgt ein Wunſch, der Kummer zeuget Kummer, 
Und euer Leben it nichts als ein banger Gchlummer. 


Ben euch, vergnügtes Bol, hat nie in den Gemüthern 
Der Lafer ſchwarze Brut den erften Sig gefaßt, 

Euch ſattigt die Natur mit ungefuchten Gütern, 

Die macht der Wahn nicht ſchwer, noch der Genuß verhaft: 
Kein innerlicher Feind nagt unter euren Bräften, 

Bo nie die fpäte Reu mit Blut die Freude zahlt: 

Such überfchrvemmt fein Strom von wallenden Gelüften, 
Dawider die Vernunft mit eiteln Lehren prahlt. 


Aulbrecht von Haller 


ihts AR, das ench erbrät, nicheb M, das Bet,” 
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O felig! wer wie Ihr mit ſelbſt gezognen Gtieren 

Din angeftorbnen Grund von eignen Acdern pflügt: 

Den reine Wolle deckt, belaubte Kränze zieren, 

Und ungerofirzte Spell’ aus füßer Milch vergnügt: 

Der fih ben Zephir Hauch, und kühlen WaffersFällen, 
In ungeforgtem Gchlaf, auf welden Rafen ftredt: 

Den nie in hoher See das Braufen wilder Wellen, 

Roh der Trompeten Schall in bangen Selten wedt. 

Der feinen Zuftand liebt, und niemals wünfcht zu beffern, 
Gewiß der Himmel ann fein Glüde nicht vergröffern. 


Die verdborbenen Sitten. 


Genug und nur zu viel hab ich bie Welt gefcholten, 

Bat zeigt Die Wahrheit fih? Wann hat fie was gegolten? 
Ent einen Iuvenal der Borwelt Gelfel an, 

30 hat fein Schmählen guts der Welt und ihm gethan? 
Ska bracht? in Pubien das Gift der fcharfen Feder, 

Gin Sand wie Tomos fern, und trauriger, und öder. 

Kom las, fo viel er ſchrieb, es las, und ſchwelgte fort. 

Bus damald Rom gethan, thut jegt ein jeder Drt. 

St Soileau den Parnaß von faljchem Geift gereinigt, 

Hat Reimen und Vernunft in Frankreich fich vereinigt? 

&t niht ein Nadal nod? Relmt nicht ein Pelegrin ? 
Dringt nicht fich ganz Paris zu Scapins Poffen hin? 

3% aber, den fein Etern fein Feuer gab zum Dichten, 

Bas hab ich für Beruf der Wenfchen Thun zu richten? 
Erkt Falfpmund, wann ers ließt, fein heimlich Läftern ein? 
Gein Haß wird giftiger, fein Gerz nicht Seffer fegnz . 
Und Rlünde Thefjals Bild geſtochen auf dem Zitel, 

Koch duntt er fich gelchrt, und [hält auf andrer Mittel. 


Ja rühmen will ich iht, wofern ich rühmen kan, 

Und lade nur mein Geift, du muft gewiß daran. 

Gin Hager Defpreaur hat Dichter nur gerade, 

Und Rudivigs. Uebergang mit gleichem Muth geabelt, 

Eonft hätt sr auf dem Stroh von Sram und Froſt gekrümmt, 
Zulett mit Saint Amand ein Klaglied angeflimmt. 


Bo aber findet fich der Held für meine Lieder? 

Ih geh die Namen durch, ich blättre hin und wieder, 
Und finde, wo ich feh, vom Zepter bis zum Pflug 

Bam Erelten allzu viel, zum Rühmen nie genug; 

Bihtt feber, wie Augufl, das Alter und die Zugend,. 
Gürs Lafer ift kein Raum, kein Anfang für die Tugend. 


&og an Helvetien, du Helden-Baterland! 
Wie if dein alted Walt dem jesigen verwandt? 
Bars oder wars micht hier ? wo Biderbs Degen firahlte, 
Dre das erhaltne Zahn mit feinem -Biute mahlte? 
Bo fließt dee Wubleren, der Budenberge Blut? 
Dr Orelem ihres Stants, die mit gefegtem Muth 
Vaterland gelebt, fürs Waterland geftorben, 

ie Geind und Bold vreichmäht, und uns den Ruhm 
Den kaum nach langer Zeit der Gntel Abart löfcht; . 
Du Bich ein Reiıthem war, und oft ein Arm gedreſcht, 
De fon den Gtab geführt; da Weider, derer Geriea 
Ada beutig Herz erreicht, erfauften mit Juwelen 
da Gtaat vom Untergang, den Gtaat, des Schag uns heut 
dum ofnen Wechfel dient, und Txoft der Ueppigkeit. 
Bo if die RuhmsBegier, die Rom zum Haupt der. Erden 
Uns gemacht aus nichts, Gefahren und Beſchwerden 
gür Euft und Schuld erkennt, fürs Siag der Nachwelt wacht, 
Eittcht, wann der Staat ed heifcht, die Welt zum Schuldner macht. 
Be ift der edle Geift, der nichts fein eigen nennet, 
Kiste wänfchet für fi ſeibſt. und Seinen Reihthum- Eenmet, 
As den des Waterlande, dee für den Gtaat fich fchäpt, 
Die dgnen Darcyen fürzt, der Bärger weiter fept? 
Ab! fie vergrub die Zeit, und ihren Geift mit ihnen, 
Bon ihnen bleibt uns michts, als etwas von den Minen. 


Did) alfo hat uns nicht der Himmel übergeben, 
Def von der güldnen Zeit nicht theure Refte Ichen, 
Die Männer, deren Rom fih nicht zu ſchämen hat, 
Ihr Gifer zeigt fih noch im Wohlfegn unferr Gtadt. 
Gin Steiger fügt die ar der mohlerlangten Würde 
Xuf eigne Schultern hin, und hat den Gtaat zur Würde; 
&r bat, was bereichen ift, zu fernen erfl begehrt, 
Riht, wie die Groflen thun, die Ihre Stelle cher, 
Carad. d. deutfg. Nation. «Bit. III. 


"Das (hmählen Bürgers pfticht, ein fremder, 


E fact Im filfien Stand von halbvereinen Hänten 
Des Etaateb Lebenslauf, die Ebb und Flut der Zeiten; 
Sein immer frifther Gian, in fläter Müh gefpannt, 
Wacht, weit ein Züngling fchläft, und bient dem Waterland; 
Gr läßt des Staates Schad ſich Übers Lamd ergichen, 

Wie aus dem Herzen fonft ber lieder Kräfte fliciien: 

Won feinem Angeficht geht niemand traurig hin, 

Gr liebt die Tugend noch, und auch die, Bugend ihn. 


Gin Cato fedet noch, ber ben verborhnen 

Eich fegt zum Miderfprud, und fann n 

Iwar Pracht und Ueppigteit, die alles ü 

Hat das Gefep und er bifher zu ſchwach 

Doch wie ein fehler Damm den Sturm 

Wie fehr ihr Schaum fich bläht, zuräde 

Und nie.dem Strome weicht, warn fchor 

Ron langem Wachsthum ſtark, fih ſtürz 

&o hat Helvetien der Durchbruch) fremder wu 

Mit Laftern angefüllt, und Gato nichts gelitten: 

Die Einfalt jener Zeit, wo ehrlich höflich war, 

Wo reine Tugend Ehr, aud) wann fie nadt, gebahr, 
Herrfcht In dem rauhen Sinn, den nie die SIR betrogen, 
Kein Sroffer abgefhredt, kein Abfehn umgebagen: 
‚Hart, wanns Gefege zürnt, mitleldig, warn er darf, 
Sat, wonn das Elend Hlagt, warn Boßhelt frevelt, feharf, 
Vom Wohl des Baterlande entfetofen, nie_zu feheiden, 
Kann er das Lafler nicht, noch ihn das Rafter leiden. 

D bteib, unfdhägbarer! dein Gelft fen ftäts bei dir, 


Steh' unfern Söhnen einft, wie unfern Bätern für, 


Ber kennt die andern nicht? fie find fo leicht zu zählen; 
Doch wann einft zugedrüdt die werthen Augen fehlen, 
Ber is, auf den man dann ben Grund des Gtaates legt? 
Der Biffenfchaft im Ginn, im Herzen Tugend trägt? 

Der thut, was fle gethan, und die gelserten Piäpe, 

Au mit den Tugenden, nicht mit der Zahl erfehe? 


Sewiß kein · Appias, die prächtige Seſtalt, 

Ein Wort, ein ſeder Blid zeigt Hoheit und Gewalt,; 

Des großen Mannes Thor fteht wenig Bürgern offen, 

Und einen Blict vor ihm fan nicht ein jeder hoffen. 

Sein Anfehn dringt Ducch6 Recht, fein Wort wird uns jur Pflicht, 
Sr ift faſt unfer Herr, und feiner felber nicht. 

Doch FAUL der Glanz von ihm, fo wird der Held gemeiner, 
Der Unterfcheid von uns if in dem inmern Eleiner, 

Den aufgehobnen Geift ftüst ein gefehter Ginn, 

Ein prächtiger Pallaft uud leere Sääle drinn. 


Gewiß fein Salvius, der Liebling unfeer Frauen, 
Dein ereflichen Geihmad Tan jeder Käufer trauen; J 
Wer ifts, der fo wie er, durch alle Monat weiß 

Dee Mode Lebenslauf, und jedes Bandes Preif? 

Wer hefhet Hfliger der Kleider neufte Arten? ? 

Wer nennt fo oft Paris? wer theilt wie er die Karten 
Auf Griechifcg hurtia aus ? wer fielt den Fuß fo quer? 
Bea 


D 

Auch fein Demi 
Der font kein | 
Der jeden Star 
Die Stimmen | 
Der Mund unt 
Und zrotfchen 
Der Recht um fi 
Und, wann ee ' 
Kein Mittel nie 
Droht, ſchmeich 


Gewiß kein Rufficas, der von den neuen Sitten 
Noch alles ruhiger, als nüchtern ſeyn, gelitten, 
Ber Mann von altem Echeot, dem neuer Wig midünft, 
Der weis die Wormelt fpricht, und wie die Vorwelt trinkt, } 
& Keller prüft den Mann, was wird er dort nicht kennen? 
wird tm Slaſe noch den Berg und Jahrgang nennen: 
Bas aber Wifenfchaft, was Baterland und Pflicht, 
Bas Kirch und Handlung if, die Grillen kennt er nicht: 
Die Welt wied, warn fle mil, nad nicht fein Kopf fich ändern ; 
Bas fragt er nach dem Recht, der Brut von fremden Rändern? 
Recht if was ihm gefällt, gegründet, was er An haſt. 


Sewi kein Slcin, der Sauerteig des Standes— 
De — guten Mathe, der —X des —* 
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Der nichts vernänftig glaubt, warn ed von ihm nicht quillt, 

Und feine Meinung Gear in fremdem Munde fehikt: 

Bald ftraft man ihm zu hart, bald kaufen Lafter ledig, 

‚Heut iſt der Staat ein Bug, umd morgen ein Wenedig: 

Wer herrfcht, der ihm gefällt ? vor Fre iſt alles Toten, 

Belohnen unverdient, gen ungerecht. 

So läßt der Fröfche Wolk fein Pa in den Möhren, 
Noch ch beym Gonnenfhein, als wann «6 wittert, hören. 


feelchE Schein, 

kin Scav darf ſeyn, 
8 Bilonig fplegelt, 
16 Blut verfiegelt, 

nt den engen Staat, 
4 im Rath. 

f nur freyer Seelen, 
nicht befehlen. 


Sewlß kein Härephil, der gemeine Chriſt, 
Der aller Glauben Glied, wnd keines eigen i 
Der Retter aller Schuld, der Sue ger Frommen, 
Der, was den Staat verftört, zu ſchützen übernommen. 
Der Boßheit Einfalt nennt, und — Andacht heißt, 
Und dem erzlrnten Recht das Schwert aus Händen reißt; 
Der Kicch und Gottesdienft mit halben Reben ſchwaͤrzet, 
Und niemals wiligee als Abs Priefter fherzet 
Ein andrex Zwett ift oft an wahrer Liebe ftatt, 

Ein Abſehn dringet weit, das Gott zum Fürwort Bat; 
Sein But das er verfchmäht, wird nicht dergeſſen werden, 
Im Himmel iſt der Sinn, die Hände find auf Erden. 


Wer iſts dann? ein Belot, der Kirchen⸗Cherubln, 
Bereit den Strig am Häls in Simue mich zu ziehn: 


—X fprochen, 

Und fe v der Stab gebrochen: 
Der le nupfer bey der Wahl, 
Der bi pfeift im großen Saale 
Ein w das Rathhaus ftehet, 
Der vi m Rath zu Zifcye gehets 
Den % nargemann, 

Der a tüffen fann: 

Ein ra on allem lernen, 

Da € ? Gterne zu Laternens 
Ein u feine Stimme lieft, 

Und di © eröfnet ift: 

un fi :offen BeibZrabanten, 


Rath die Gonfonanten. 


Bey folı Ser wird ein Welt nicht glüdli: 

* — eines ram en Se ie ia am 
Loft zehen Zul noch, fich vecht zu unterrichten, 

EL jenem Saattin-Etoat gemeßne Sachen ſchuchten. 


Wer aber ſich dem Staat am dienen hat beffimmt, - 
Und nach der Gottheit Stell’ auf Zugends@taffeln Mttamt, 
Der mi am Wohl ded Wolke, und wicht an ſcinem Glaͤde, 
Und {ft zum Hril’ des Sands ein Werkzeug vom Gekhlte, 
Er feget feiner Müh bie Tugend ſelbſt zum Prag, J 
Er ar feine Ye und thut a mu er weiß, 

6 erſte lerne 2 Der groß au fen tı 
u ee der 2 Im ai; 


aut 3 mit 
theilt, und Ruh und —æð ſchaft? 
nd Geld? Wie auf den alten Bänden, 
At, fi Bried und Freundfaft gründen? 
h jeblüht? Wie Macht und Reichthum flieg? 
int, den wahren Weg zum Gieg, - 
_.aate, die innerlihen Beulen, 
$ das Mark des fihern Bandes fäulenz 
FW Gblich und erlaubt, wie Ernſt und männliche Recht, 
Den angelaufnen Schwall des frechen Lafters fhmächt? 
Wie weit dem Herrfher ziemt der Kirche zu gebieten? 
Bie Saudent — de föliget ohne Alten! 
Bas Kunft und Boden zeugt? was einem Gtaat erfprießt? 
Sodurch der Nachbarn Gold in unfre Dörfer fließt? 
Auch was Europa regt? wie bie versinten Machten 
In fäten Gleichgewicht ſich feloft zu halten trachten ? 
Wodurch die Handlung blüht? wie alle Welt ihr Gold 
Dem zugelaufnen Schwarm verbannter Bettler zolit? 
Bas Frankreich fchrediich macht? wodurch es ſich entneruet? 
. Wie Kunft und Eilenfhaft ber Britten Waffen fchärfet? 
Auh Rom und Sparta hat, was nüglidy werben kan, 
Die Zugend nimmt ſich leicht bey Ihrem Beyſpiel an. 
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Bit? aber auch dein 


in b 
Sich auf bie Weißhel N te me a en, 


1, doch weit mehe auf di 


u. Seen, daß nichts fetg mact, aid Me Gemifentenuh, 


Und daß zu-deinem Gläd dir micmand fehlt als 

Daß Geld auch Weife ziert, verdient duch reine — 

Daß Tugend Ehre dringt, und nicht erkaufte Titel, 

Daß Maaf- und Weisheit mehr, als leere Rahmen find, 

Und daß man auf dem Thron noch jept George — 

Kein Reis fen ſtark genug, der deine Pflicht vethindertt, 

Kein Nug fen 920 genug, der Pächtlande Wohlfahrt miahrt 
Sud in deb Bandes Wohl, und nicht bevm Piel Rahm, 

Sey jebem Bürger held, und niemand's Gigenthum, 

Sey billig und gerecht, erhalt auf gleicher Waage 

Du Großen drohend Recht, und eines Bauren lage. | 

ey Würden fich den Mann, und nicht den GegensDief, 

2 Arbeit die zur Luft, und Heli fen zum Sewinfl, 

Ihu dieß, und werde groß! Liegt fon dein. GIüd verbergen, | 

Der Himmel wird für dich, mehr als du felber, forgen: 

Und wann er künftig Sich in hohen Aemtern übt, 

Und deiner Bürger Heil in deine Hände giebt, 

So lebe, daß dich einft die fpäten Enkel preifen, 

Dein Zod den Gtaat beteübt, und macht dein Wolf zum Barfa; 

Und fchlöffen fehon dein Land die engften Schranken cin, 

&o vwürbeft du mic doch der Helden erfter fenn; 

Ba die zeigt fih der Melt der Gottheit Gnaden: Zinger, 

Du bift ein gröffeerr Mann als ale WeltsBezwinger. 





Ueber den Urfprung des Uebels. 
"  Erfes Bud. 


Auf jenen ſtillen Höhen, 
Soraus ein milder Strom von läten Quellen rinat, 
Berdog mich einft ein fanfter AoendeiBin, 
FH Arne ehe — ei —* edahnted Sand, 
u meinen Füffen Ing ein —8 a: 
Durch feine xöp —S ® ’ 
Boran Fr] fein Ende alt k 
6 wo 18 ed mit blauen ten krat 
Die Hügel dedten grüne Wälder, net. 
Wodurch der falbe Schein der Felder i 
Mit angenehmen Glanze bricht; | 
Dort fehlängelt ſich — Sand, in antrebrodjern Erin, 
Der votnen Aare wallend Lichts | 
‚Hier liegt Nachtlands Haupt in Fried und guverſiht 
Sn feinen nie erſtiegnen Wälen. | 
So weit bad Auge reicht, he sta und Ueberfluf, 
Selbſt unterm braunen Stroh bemofter Bauten Hätten 
Wird Freyheit bier — 
Und nach’ der mh 
Mit Schafen —— Get de 
Davon der bunte Schwarm in eur er Pr blect ; 
Bann dott dev Rinder ſchwer⸗ 
Sich auf den weichen ‚Rafen — 
— an et 
ort fpring it ers! h 
Durch neusbewachfne ‚geber . J 
— es: oft gepſtget; " 
us u jener, er ven tät er —S a 
0 im rothen nz Halb-nadte hr 
Und bier dee Zannen u Srän 
Das bkeiche Moop befchattet : “ 
Wo mancher heller Sreaht auf feine Dunkelheit, .. J 
Ein zitternd Licht duvch roge Gtellen Ratur, 2. 
Und in verfciedner tet, 2 
Ich grüne Nacht mit güldnem Tage gattet. 
Wie angenehm If doch der Buſche Stille, oz 
Wie angenehm Ihe Biederhall! 








. Warn fi) ein Heer glüdfeliger Geſchopfe, 


Derent (m einen Breubenfganz” 

int in einen enfhal; 

Und jenes Bades Fall, 

Der fchlängelnd durch den grünen Rafen, 

Die ſchwachen Wellen murmelnd treidt, 

Und plöglich aufgelöft, in Gchnee: und Perlen ⸗Blaſen, 
Durch gähe Felfen raufchendftäudt. 

Auf jenem Tele (fmimmt dee Sonne fanfelnd BD, 
Sleich einem diamantnen Schild, 

Da dort das Urbild feldft, vor dredifchem Gefichte, 

In einem Strahlen⸗ Meer fein flammend Haupt verfedt, 
Und, unfihtbar vor vielem Km ziäte, 

wit feinem Glanz ſich beit, 


Albreht von. Hallen 


Dort das Wetterhern dem nic befiognen Gipfel, 
Dorn dünnen —E J 


Die in der Luft erhabuen weifien. Gern, 
dureh ad flüchtig Gilsee glmmtz 
Salles was ich feh, find Soben vom Gefdide: 
ft gemacht zu ihser Bürger Güde, 
elet die Ratur, 
Gutsd, Spar. 


fonfter Ruh dem holden Vorwurf nad, 
Bit daß die Dämmerung des Himmels Farben brad), 
Die Rah der Einfamteik, die Dutter der Erfindung, 
Hilt der Begriffe Reyh’ in fchlieffender Verbindung, 
Und nad) und mach nertndaft, tam mein verwirrter Glan, 
Uneinig mit fich ſeibſt, gu diefen Merten hinz 
Und viefes If} die Melt, worüber Weiſe Hagen, 
Di man zum Kerter macht, warinn fi Thoren plagen! 

Bo nander Mandewil dei Guten Merkmal mißt, ı 

Die Zyaten Bob heit würkt, und Fühlen Leiden if. 
Bie wird mie? Mic burshlänft ein Ausguß kaltex Schreden, 
Der Eihauplag umfier Roth beginuf ſich aufgudeden, . 
34 feh' die innre Welt, fie iſt der Hölle gleich: 
Bo Ausal und Lafter hexrſcht, iſt da wohl Gottes Reich? 
‚Hier eilt ein ſchwach Geflecht, mit immer vollem Herzen 
En ee Ruh, de Hi Schmerzen, 

o nagende Begier, um] ofnung wallt, 
der — — Im kurzen Aufenthalt 
De nimmer ruhigen und ungefühlten Lebens 
Gcnappt ihr — Geiſt nach echtem Gut vergeben» , 
&o mie ein fetter Dunft, der aus dem Sumpfe fteigt, 
Dem irten Was dersmann fih zum Werführen zeigt: 
€o logt cin flüchtig Wohl, dad Wahn und Gehnfucht färben, 
Bon Beh zu geäfisem Beh, vom Kummer zum Verderben. 
Kie mit ſich feloft vergmägt ſucht jeder auffenher 
Bie Ruh, die niemand ihm verichaffen kam als erz 
trieben vom Gefpenft ftäts bingrigee Begierden, 
Gact er in Arbeit Ruh, und Reichterang in Würden z 
Dnfonft hält die Wernunft das ſchwache Steuer an, 
Der Lüfte wilde See fpielt mit dem leichten San 
Bis der auf feichtern Sand, und jener an den Klippen, 
Ein unteeu Ufer dedt. mit trodnenden Gerippen. 
Bar iR6, der einen Tag von taufenden sxhebt, 
Den nicht in feine Bruft die Reu mit Feuer gräbt? 
Bo iſt in feltnem Stern ein feliger gebohren, 
Ben dem Berdruß fein Recht auf einen Tag verlohren? 
Bas hilfte, daß Bott die Welt aufs angenehmfe ſchmuckt, 
Baun ein verdedter Feind uns den Genuß enträdt? 
Yus unferın Herzen fließt des Unmmwths bitter Duelle, 
Ein unzufelebner Siun fährt ben fih feine Hölle. 
Rod felig, wäre moch der Tage kurze Zahl 
Fir uns zugleich; dad Daaf des Lebens und der Dual! 
Ad Gott und die Bernunft giebt Gründe größter Shreden, 
Bir jenem Leben kan fein Grabftein uns bededen. 
Kıhdem der matte Gef Die Jahre feiner Acht, 
Berdannt in einen ®elb, mit Elend zugebracht, - 
Gelögt über ihm die Noth mit voller Buth zufammen, 
Beroeiflung dremmt in ihm mit nie gefijwächten Flammı 
Und nßerbticjtet, das wvorrecht feiner Art, 
Bin im zum Henter-Erant, der ihn zur Matter ſpart: 
Im Haß mit feinem Gott, mit ſich felof ohne Frieden, 
Ben allem, u. ? J —— — 
Garft von naher Dual echt von ferner Moth, 
Berfußt er ervig fich, und hoffet feinen Top, 


Gimde Sterbliche! zur Pein enfchaffne Weſen, 
Draf Gott aus dem Nichts zum Geyn euch 
Drof der wühte Stoff einfamer Ewigtelt, 
Roh 1äg im öden Gchland der altım 
Grdormensyoler Gott I in einer dunfeln Stile, 

Kogiert der Welten Kreiß dein unerforichter Wille, 

Dein Kathihluß If au doch, fein Gisgel if zu fehl, 

& tagt verwahrt {a dir, wer hat ihm aufgelößt ? 

Die weiß ich mar von Dir, dein Weſen feloft if Gütı 

Bon Good uad Sangmuth wait dein liebendes —8 

Du Sonne wirfeft ja, mit gleichem Vater⸗Sinn, 

Deu holten Ledens⸗Strahi auf alle Wefen hin. 

T Roter! Rah und Haß find fern von deinem Sum 

Du bait nicht La an nal, noch Freud an unfern Gchmergen, 
Tu fkufeft wicht aus Zorn, die Güte mar der Grund, 
Bıfwegen eine Welt vor nichts den VBorzug fund. 





en, 


anserlefen! | 


> Gott 


am 


Du nicht allein, dem du Wergnägen gönn! 
Du Bir Wefen fest, Sie de beplhden ran 
Und deine. Geligkeit, die aus die felber flieht, 

Schien die noch fetiger, fo batd fie fich ergieht. 

Sie daß, 9 Heiliger! du dann die Welt erwählet, 
Die ewig fündiget, und ewig wird tet? 

Bar fein volltommmer Bf im göttlichen Begriff, 
Dem der Gelchöpfe Süd nicht auch entgegen fief? 


Doch wo gerath ich bin? wo werd ich hingeriffen ? 
dert ja von uns zu thun, und nicht zu wiſſen, 


Sein Bit if uns bekannt, er heigt die Safer flichn, 


- Und nicht warum fie find, vergebens fih bemühn. 


Indeffen, wann ein Geil, der Gottes Weſen ſchandet, 

Die Ginfalt, die ihm traut, mit faiſchem Licht verbindet, 
Und aus der Oberhand des Lafters und der Pein 

Lehre fehfiefen, wie die Welt, fo muß der Schöpfer fennz 
Sol Manch im Trlumph Gott und die Wahrheit führen ? 
&oll_Sott verläumdet feyn, und und kein Gifer rühren? 

SIR flummer Glauben guug, wann Irrthum kämpft mit Wiß, 
Und ihm zu widerſtehn erwarten wir den Blig? 

Nein, alfo hat fich noch die Wahrheit nicht verduntelt, 

Daß nicht ihe einer Strahl durch Dampf und Rebel funkelt: 
So fhwac) ihr Glanz auch ift, fein Irrwiſch bleibt vor ihr, 
Ihr Stammeln hat meho Kraft, ald aller Rügen Bier. 


D daß die Wahrheit ſelbſt von ihrem Licht mir ſchenktel 
Daß dieſes Himmels: Kind den Kiel mir ſelber Ientte! 
Da$ ihr fieghafter Echal, der durch die Herzen deingt, 
Befcelte, was men Mund ihr jept zu Ehren fingt. 


Bwentes Buß. 


Im Anfang jener Belt, die C J 
Die ewig ohne Duell und ui . 
Sefiel_ Gott eine Welt, wo n 

Die Almadht und bie Huld < 

Verfchiedner Welten Riß lag 

Und alle Möglichtelt war ihn 

Aleln die Weisheit gleng auf 

Der Belten treflichfte germann oıe wurruchteu. 
Befruchtet mit der Kraft des Wefensreihen Wortes 
Sebichtt das alte Nichts; dem Raum des den Ortes 


* Grfünt verfchteoner Zeug’ die vegende Gewalt 


Srliefet, trennet, mifcht, und fahräntt ihn in Geſtalt. 
Das Dichte zog fih an, das Licht and Feuer vonnen, 
Es nahmen ihren Pla die neugebohrnen Sonnen, 

Die Welten welzten fih, und zeichneten ihr Gleiß, 
Gräts flüchtig, Räts gefenkt, in dem befohfnen Keeiß, 
Sott fah und fand es gut, allein das ftumme Dichte, 
Hat fein Gefühl von Gott, noch Theil an feinem Lichte; 
Ein Wefen fehlte noch, dem Gott-fich zeigen fan, 

Sott bileß, und ein Begrif nahm Kraft und Welen an. - 
&o ward die Geiler: Belt. Verſchiedae Macht und Ehre 
Bertheilt, wach Stuffen Art, die unzälbaren Herre, 

Die, ungleich fatt vom Glanz des mitgetheilten Lichts, 
In langer Drönung ſtehn von Gott zum den Nichts. 


Vach der verfchiednen Reyh von fühlenden Gemäthern, 


BVertheilte Gott den Trieb nad angemefnen Gütern: 
Dir Art Bollfommenheit ward als zum Ziel gefledt, 
Bohin der Geiſter Wunfch aus eignem Zuge zwedt: 
Doc) hielt den Willen nur das zarte Band der 

So daß zur Abart feloft das Thor geöfnet bliebe, . 
Und nit der Sinn fo ſehr zum Guten fich —* 

Daß nicht fein erſter Wink die Wagſchal Überfchlägt. 

Daan Gott liebt keinen Zwang, die Welt mit ihren Mängeın, 
IR beffer ald ein Reich von Willen-loſen Engeln; 

Gott hält vor ungethan, was man gejmwangen thut, 

Der Zugend Uebung felbft wird durch die Wahl erft gut. 
Gott fah von Anfang wohl, wohin die Freyheit führet, 

Das ein Gefchöpf fich leicht bey eignem Licht verlieret, 

Doß der verbundne Leib zu viel vom Geifte helſcht, 

Und das Gewühl der Welt den ſchwachen Sinn beräufgt, 
Und ein gemeßner Geiſt nicht ſtats die Kette findet, 

Die den befondern Gag an den gemeinen bindet. 

Hu Gottes Freund’ erfehn, zw edel für die Zeit, 

BVergißt er allzu leicht den Wehrt der Ewigkeit? 

Des äußern Sauberglanz verdedt die inn’re Blöffe, 

Die lärkre Gegenwart erbrädt des fernern Gröfle; 

Wer iſts, der allemal der Neigung Stuffe mißt, 

Bo nur das Mittel gut, fonft alles Lafter iſt? 

Kein endlich Weſen kennt das Mitfenn aller Sachen, 

Und die Allwifienheit kam erſt unfthlbar machen. 


4° 


Ir 


Gott fah dieß alles woht, and doch ſchuf en Die Mheli,- ° " 
Kan etwas melfer fenn, ale das, was Bott gefänt? 
Gott, der im Reid der Welt fih felder zeigen wollte, - 
Sah daf, warın alles nur ans Vorſchriſt handeln ſolite, 
Die Welt ein Uhrwerk wird, von fremden Trleb befeelt, 
Und feine Tugend bielbt, wo Wucht zum Bafter fehlt. 
Sott wollte, daß wir Ihm ans Kenntiß {often Heben, 
Und nicht aus blinder Araft'von ungereähltem Trleben - - 
Er gönnte dem Gefchöpf den unfchägbaren Ruhm, 
Aus Wahl {fm held zu fenn, und nicht aus Cigeuthum. 
Der Ihaten Unterfchied wird durch den Zwang gehoben, 
Wir loben Gott nicht mehr, warn er und zwingt zu loben; 
er ne der Gottheit Arıne tuh, 

irtt, und mir nichts felber thun. 

ott bie Geifter ihrem Willen, 

19, woraus die Thaten quillen, 

ıd der Welten Steur behielt, 

b muß flehn, wann. er befichlt, 


So kamen In die Welt die nenserfchaffuen Geiſter, 
Vontommenes Gelchöpf von dem volfommnen Weifter ; 
In ihnen war noch) nichts, das nicht zum Guten trieb, 
Kein Zug, der an die Stien nicht ihren Urſprung ſchrieb: 
Gig jedes Einzle war in feiner Art vollkommen. 
Dem war wohl mehr verliehn, doch jenem nichts benommen. 


Der einen Welen ward vom Srrdifchen befrent, | 
Sie blieben näher Bott’ an Art und Herrlichkeit. 
Sud) kennt kein Gterblicher hr himmlifchen Naturen ! 
Won eurer Zreflichkeit find in uns wenig Spuren: 
Nur diefes wiffen wir, daß, Über und erhöht, 
Ihr auf dem erften Plag der Reyh der Wefen ftcht. 
Vieleicht empfangen wir, "ben trüber Dämmrung Klarheit, 
Nur durch fünf Defnangen den ſchwachen Strahl der Wahrheit; 
nn Tag, das heitere Gemüht . 
em füt, und ales an euch ficht. 
für und erft wird mit unfern Augen, . 
'ennt, die wir zu fehn nicht taugen; 
{ug am Kleid der Dinge fäft, 
Bild fih die Natur entblöft. 
bey uns der Eindrud der Begriffe, 
ın, nicht gnug Gehalt und Sieht, 
ıft, und, ficher vor der Zeit 
ur, fo oft ihe wänfcht, verneut. 
. _Geift, gefperrt in enge Gchranfen, 
Nicht Platz genug enthält zugleich 1? zwey Gedanken, 
In euch der ofne Sinn des vielen fähig it, 
Und den gu breiten Raum fein einzler Eindrud mißt. 
Doch unfer MWiffen iſt hieräber nur Vermuthen, 
Genug der. Engel Sinn war ausgerüft zum Guten, 
Ihr Trieb zur Zugend war fo flark als ihr Werftand, 
&ie fehnten fih nach Gott als ihrem Waterland, 
Und ewiglich bemüht mit Loben und Verehren, 
War al ihr Wunſch, ihr Sicht zu Gottes Ruhm zu mehren. 


Fern unter ihnen hat das ftechliche Sefchlecht, 

Im Himmel und im Nichte, fein dopvelt Bürgetrenit. 
Aus ungleich diem Stoff hat Bott es anserlefen, 
Halb zu der Groigfeit, halb aber zum Berwefen: 
gwevydeutig Mittelding von Engeln und von Vich, 

Te überlebt fich ſelbſt, es fticht und flirbet nie. 

Auch wir, ah! waren gut: der Welt beglädte Jugend 
&ah nichts, fo weit fie war, ald Geligfeit und Zugead; 
Auch in uns prägte Gott fein majettätiih Biß, 

& fur uns etwa6 mehr, al6 Herren yom Sewild. 
&r legte "g in und zwen unterfchledne Zriebe. 

De Se für fich feloR, und feines Nächten Liebe, 


Die eine niedriger, doch damals ohne Schuld, 

IR der fruchtbare Daell von Arbeit und Gebult: 

Sie ſchwingt den Geift empor, fe lehrt die Ehre kennen, 

Sie flammt das —* an, womit die Helden brennen, 

Und führt im fteilen Pfad, mo Tugend Dornen firent, 

Den Weltsvergeßnen Sinn nach der Bolltommenheit. 

Sie wacht für unfer Heil, fie lindert unfern Kummer, 

Verföhnt uns mit und felöft, und det des Irägen Cchlummer. 

Sie zeiget uns, wie heut für morgen forgen muß, 

Und fpeifet ferne Roth mit altem Ueberfiuß. 

ie dämpft des Kühnen Wuth, fie tafnet die Werzagten; 

Sie maht das Leben werth Im Auge der Beplagten; 

&ie fucht im rauhen Feld des Bungers Gegengiftz 

Sie kleidet Rackende vom Raub dee fetten Trift; 

Sie bahnefe das Meer zur Benhälf unfres Reiſens; 

Sie fund den erſten Brand im Swehkampf Stein und Eiſſens; 
Bi 


+ Allein im 
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Sie grud ein Erit dervoe das alle Mihiere mung; 
Sie kocht aus einem Kraut der Schmerzen Beichterung; 


[haften ; 





D daft fie doch fo oft, 


dor zartem Gifer Blind, 
In eingebildtent Si 


eiıt wörtlich end findt! 


+ Biel edler ift der Trieb, der ums für andee rüber, 


Bom Hitwnel tbmmt fein Brand, der Beinen Rand) gehe; 


” Bon feinem Gbenbild, das Bett den Wenfchen gab, 


Drüdt deutlicher kein Bug fein holdis uctud ad: 
Sie, diefe Liebe, war der Wenfchen erfle Kette, 

Sie macht uns bürgerlich, wad jammelt uns in Stadee; 
Sie dfnet unfer Herz beym Andlid fremder Noth, 

„Sie theilt- mit "gen ei geminet Brodt, 

Und wartt in uns die @uft, vom ; ft 

Wann ein verwandt Beichöpf ven fein SLüd empfang. 
Die Freundfhaft Rammt von Ihr; der Derzen füfle Auf, 
Die Bett, in fo viel Noth uns gab zum legten Troſt: 
Sie ftedt die Fageln an, ben deren holdem Scheinen, 
Yu beyder Geligkeit, zwey Seelen fich vereinen z 

Das Innige hl, dee Herzen erſte Schuid, 

IR ein befondrer ug der agemelnen Hufd. 

Sie ift, was tief in und für unfre Kinder lodert, 

Sie macht die Müh zur Luft, He ihre Schwachheit fodert, 
Sie iſt des Blutes Ruf, der für die Kleinen ſteht, 
Mod unfer innetftes, fo 6ald ex fpricht, wndreht. 
Sa duch dem Hkmmel gu gehn ihre reinen Flammen, 
Die leiten und zu 'Goft, aus deffen Hulb fie Ram 
Ihe Trieb gieht ewiglich dem liebensmwärb'gen zu, 
Und findt erſt dm Beſit des Obchſten Gutes Ruh. 


Noch weiter wollte Gott für unfre Schmahhelt forgen: 

Ein —8 — Gefühl Hegt in uns feibſt verborgen, 

Das nie'dem Uebel ſhweigt, und immer leicht verfehrt, 
Zur Rache feiner Noth den ganzen Leib empört. 

Im zärtlichen Gebau von wunderkleinen Schläuchen, 

Die jedem Theil von uns die Kraft und Nahrung zeigen, 
Brach alles Uebermaaf den ſchwachen Faden ab, 

Und die Gefundhett feloft führt unvermerft zum Grab. 
chen Mark der zarten LebendsGchnen 

Wohnt A geheimer Reig, der zwar ein Brunn der Thrlam, 
Doch auch des Lebens ff, der wider einen Feind 

Der fonft wohl unerfannt und auszahölen meint, 

Uns ziöingt zum Widerftand; er fließt die vegen Nerven 
Vor Froft und Salze zu, verfiöffer alle Schärfen 

Durch Zuftuß-füffen Safis, und kühlt gefalznes Blut 
Durch Iwang vom heiffen Durft, mit Strömen dünner Fit 
In allen Arten Noth, die unfre Glieder fäutet, 

SM Schmerz der bittere Trank, womit der Leib fich heilt. 
Weit nöthiger Legt noch, im innerfien von uns, 

Der Werte Richterin, der Proßkein unfers hund: 

Rom Himmel ſtammi Ihe Recht; er bat in dem Germiffen, 
Die Pflichten der Natur den Menſchen vorgeriffen: 

&r grub mit Flammenfchrift in uns des Lalterd Chen, 
Und ihren Nachgefhmad die bittre Koft der Reu. 

Sin Geift, wo Sünde herrſcht, Hi ewig ohne Frieden, 

Sie macht uns feloh zuc HEN’ und wird doch nicht gemits! 


Berfehn zu Sturm und Ger, in allem wohl beſtellt, 
Betraten wir aummehe das weite Meer der Welt, 

Die Werkjrug unfers Gluͤcke find allen gleich gemeflen, 
Jedweder hat fein Yfamd, und niemand ift vergefien. 
war in der Grele ſeibſt bereit Maaß und Unterfcheid, 
Das Slũg der Sterblichen win die Verſchiedenheit; 
Die Drdnung der:Matur: jemgt minder Gold als Gifen, 
Der Staaten fehlechtefter iM der von eitel Weiſen: 

Der ringetheitte ip IR nirgend unfenchtbar, 

Und igder.fÜlt:dem Dr, der für ihn ledig war. 


Dort wärtt ein hoher Bei, betrogen vom Gefdride, 

Nur um fi ſelbſt befocat, om feines Landes Gläde: 
Baun hier ein nieder Sinn, mit Schweiß und Brcd verzaie 
Des Stoffen Unterhalt im heißen Feld t. 

‚Hier ſucht ein welfer Wann, bey Rat und De, 
Des Kötpers Inn’re Kraft, das Weſen feiner Geele, 

Warn dort mit fchrächrem Richt, gleich möglich tm der She, 
Ein Weib fein Hauf beherrſcht, und Kinder zieht dem Grat 


Doch ner Im Sierrath t der Unterfchieb der Gaben, 
Was jedem nöthig ift, muß auch ein jeder haben: 

Kein Meanſch verwildert fo, dem eingebohrmes Licht, Ä 
Nicht, wann · er ſich vergeht, fein erſies uͤrcheil ſpricht. 
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Die Kraft von Blut und Recht erkennen bis GBuronen, 
Die dort an Mitſchigans beſchneyten Ufern wohnen, 
Und unterm braunen Süd fühlt auch der Dottentott 
Die allgemeine Pflicht und der Matur Gebott. 


Dritted Bud. 


O Wahrheit! fage ſelbſt, du Zeugin der Gefchichte! 
Wer machte Gottes Bwed und unfer Süd zu nichte? 
Ber war’d, der wider Gott die Geiſter aufgebracht, 
Und uns dem Laften Bold, uns ſelber feind gemacht? 


Brrichieden wege: deu: Fall verfchiebner Geiſter Orden: 
FR Peer e ei hy Sebahe Ihe infernis, 
ntn r t 
Eie hielten ihre Kraft für von ſich ſelbſt gewiß, 
Und vol von ihrem Glanz, verdrüßlich allee Schranken, 
Kiftennten fie den. Gott, dem fie ihn follten banken. 
She alzu Marker Trieb nach der Vollkommenheit 
Bard endlih zum Gefühl :der eignen Wörbigkelt: 
Shr Gtolz ken an in Haß die Furcht vor Wort zu kehren, 
As ohne den ſit ſelbſt der Weſen erſte wären. 
So wih Ihe Schwarm von Bott, dem. Urſprung feines Lichts, 
Ihr Blanz,sentfehat von Gott, fiel bald ind eigne Nichts; 
Kichts blieb au ihnen gut. Gott hatten fie verlaflen, 
Dir Liebe wahren Zweck verſchwuren fie zu baflen, 
Des höchften Buts .Bemuß war ewiglich verfcherzt, 
Dre Sinn wurd mißvergnügt, des Urtheils Licht geſchwaͤrzt. 
In ihrem Wefen, felbſt, worin fie ſich verftiegen, 
Fand fich fein inn’ver Duell von flätigem Vergnügen, 
Ihr Aufruhr raͤchte Bott, ihr Hochmuth ward zur Schmach, 
Dos Böfe war gewählt, das Uebel folgte nach; 
Bis dag Reu ohne Buß, Werzweiflung an dem Delle, 
Und Mifgunft ohne Macht den Frevlern ward zum helle, . 
Da dort die treue Schaar, die niemals Gott verlieh, _ 
In feiner Gegenwart,.der Geifter Paradieß 
Und Tag fund ohne Nacht, da ewig hob und fteigend 
Ihr Stand der ‚Gottheit. naht, und keinen Edel zeugend 


Jn der Begierd genießt, und im Genuß begehrt, 


Und ihren Geift mit Licht, das ‚Herz mit Wolluſt nährt, 


Das Uebel, deſen Macht den Himmel Fonnte mindern, 

Zund wenig Wederftand bey Adams fchruachen Kindern. 

Ein fäter Bilder Kreiß ſchwebt fpielend vor dem Sinn, 
Der wählt zur Gegenwart, behält und fender hin: 

Bald hatte Luft und Bier das ernfliche verdrungen, 

Der Müh und Tugend Bild ſchien teoden und gezwungen, 
Die Seele höngte fih an Ruh und Lufldarfit, 

Der Zugend Kraft nahm ab durch die Abweſenheit 


Auch lot der Leid zur Luft mit zärtlicher Verbindung, 


Bahr wich dem Genuß, und Kenntniß der Empfindung; 

Zudem was endlich ift, fan nicht unfehlbar feyn, 

Das Uebel ſchlich fih auch in uns durch Srethum ein. 

Der ſchwache Geiſt verlohr der Meigungen Verwaltung, 

Bir wendeten In Gift die Mittel der Erhaltung, - 

Die Zriebe dee Natur mißtennten Ziel und Maaß, 

Bis das, was himmliſch war, fein hoh Geſchick vergaß. 

Der Schönheit Liebe trieb zu unerlaubten Lüſten, 

Die Eorg’ um Unterhalt zu Haß und bittten Zwiſten; 

Dre Ehre vege Sucht ſchwoll in den. Herzen auf. 

Smwifien-und Vernunft hemmt zwar des Uebels Lauf, 

Doch ihr verhaßder Mund, voll unberedter Lehren, 

Vchielt allein das Recht, zu tadeln, nicht zu wehren. 

Bir alle ind verderbt, ber allgemeine Sift | 

IR bende Welten durch den Menfchen nachgeichift. 

GN, Ehr und Wolluſt herrſcht, fo weit der Menſch gebietet, 

Und alles was ein Herz, von diefen ſchwanger, Erhtet: 

JZettug mit falfchem Blick, die Luft an andrer Leid, 

Verachtung fremden Werths, Werkkumtung, Brut vom Neid, 
ng ſawacher Int, der Gottesdienſt des Bauches, 

Fruchtloſer Mäfliggang, der Hunger eitlen Rauches, 

Und fo viel Seuchen miche, von. denen undurhwählt, 

Kein Herz mehr übrig bleibt, das echte Frucht erzielt. 

chiedene Geſtalt bededt die Ungeheuer, 

Die Knuſt der Ehrbarkeit leyht manchen, ihren Schleyer, 

Bann andrer, die die Scheu mit keiner Larve dedt, 

Grbohrne Häßlichket die Augen trugt und fchredt. 

Geringer Unterſchied! der auf der Haut aur lieget, 

Kiht ia das mare dringt, und niemand mehr betrieget : 

Koch Zeit, noch Band, no Schwang vermag auf die Matur, 

Der Queil fliefft überall, dee Auslauf ändert nur. 
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Vergebens rühmt ein Wolk bis Unſchuld ſeiner Bitten, 
Es ift nur janger fchlimm, und minder weit gefchritten: 
Der Lappen ewig Eiß, wo, allzu tief geneigt, 

Die Sonne keinen Reitz zur Ueppigkeit erzeugt, 

Schließt wicht die Lafter ans, fie find wie wir hinlaͤßig, 
Geil, eitel, geipig, träg, mißgünſtig una gehäßig, 

Und was liegt dann daran, bey einem bitten Zwiſt, 
Ob Fiſch⸗Feit oder Goid des Zweyſpalts Urſach If? 


Wer von der Tugend weicht, entſaget feinem Stüde: 

Und beugt fein Engelö:Recht zu eines Thiers Gefthide. 

Die Pflichten find der Weg, den Gott zur Wohlfahrt giebt, 
Ein. Herz, wo Lafter herrfcht, hat nie fich felbft geliebt. 

Bon auflen fließt kein Troſt, wann uns das inn’re quälet, 
Uns edelt der Genuß, fo bald die Nothdurft fehler: 

Die Schäge diefer Welt find nur des Leibes Heil, 

Der wahre Menfch, der Geiſt, nimmt daran feinen Theil, 
So bleibt der müde Geiſt bey falfchen Gütern dde, 

Der Eckel im Genuß entdedt das inn're Blöde, 

Nie froh vom inigen ſtaͤts mechfelnd, keinem treu, 

Grfährt der Gtädlichfte, wie nichtig alles fen. 

Vergebens Übertrift das Schidfal unfre Bitten, 

Die Welt hat Philippe Sohn, und. nicht die Ruh erſtritten: 
Ein Thor rennt nad) dem Gläd, Fein Ziel ſchließt feine Bahn, 
Wo er zu enden meint, fängt er von neuem an. 


Doch auch das Schatten⸗Glück erfreut den Menfchen felten, 
Weil Gold und Ehre nichts als durch den Vorzug gelten: 
Die Süter der Natur find endlid und gezählt, 

Die einen werden groß von bem, was andern fehlt: 

Ein Sieger wird berühmt durch tauſend andrer Leichen, 
Und ganzer Dörfer Noth macht einen ein’gen Reichen: 
Der Schönen holdes Za, die einem fich ergiebt, 
Verurtheilt die zur Dual, die da, two er geliebt. 


Wir fteeiten in der Welt um diefe falfchen Güter, - 

Der Eifer, nich der Werth, erhitzet die Gemüther; 

Wie Kinder (wer ft nicht in einem Stüd ein Kind) 

Oft um ein ſtreitig Nichts fich In den Haaren. find, 

Bald die bald jened fiegt, und tröket mit dem Ballen, 
Bey keinem bleibt die Luft, und der Verdruß bey allen. 

Wir ſchwitzen, fümmern, flehn verſchwenden Zeit und Blut, 
Was wir von Gott erpreßt, ift endlich keinem gut. 


So findt- man wahre Noth, wo man Vergnügen fuchet, 
Der Zepter wird fo oft, als wie der Pflug, verfiuchet. 
Die Furcht, der Secle Wroft, der Zlammenftrom, der Zorn, . 
Die Rachfucht ohne Macht, de6 Kummers tiefer Dorn, 

Die wache Etferſucht, demüßt nad) eiguem Leide, . 

Erhitzte Ungedult, der theure Preiß dev Freude, 

Der Webe Folters Wett, der Sven Stunden Laſt, 

Fliehn von der Hätten Stroh, und herrfchen im Pallafl. 

Noch ſtärker peitfcht den Geiſt das zornige Gewiſſen, 

Noch Macht, noch Haß von Gott befreyt von feinen Biſſen; 
Sen fuͤrchterlicher Ruf dringt in der Zürften Saal, . 
Sn Gold und Purpur bebt Octaviens Gemahl, 

Und fiehet, wo er geht, p fehr er ſucht du ſchlafen, 

Vor ihm den ofnen Schlund voll unfehldarer Gtrafen. 


. 


Der Leib, das Weifterftüc der Lörperlichen Prarht, 

Solgt feinem Gafle bald, und fühlt des Uebels Macht. 
Vollkommen hatt? er einft, geſchickt zu Gottes Bilde, 
Die Unſchuld noch zum Arzt, und Einigkeit zum Schilde, 
Dem Zode Minder nah, und vielleicht Freu davon, 

Nahm er Thell an der Luft, und nimmtigt Theil am Lohn: 
Die Zeit muß felt dem Kal ihr Sandglad gebe ftärzen, 
Die Mordfucht grub ein Erzt, die karze Friſt zu kurzen, 
Zod, Schmerz und Krankheit wird ergraben und exrichifft, 
Und unſre Speife macht der Ueberfluß zum Gift. 

Der Sorgen Wurm verzehrt den Balfam unfrer Säfte, 
Der Wolluft gäher Brand verfchwendt des Leibes Kräfte, 
Sefaulet, abgenugt, und nur zum Leiden ſtark 

Gilt er zur alten Ruh, und finket nach dem Sark. 


Der Geiſt von allen fern, womit er ſich bethöret, 
Sicht ſich in einer Welt, wovon ihm nichts gehöret, 
Nur geht urit ihm ins Reich der oden Dunkelheit, 
Ein unerträglich Bild der eignen Häßlichkeit. 

Gold, Ehre, Wolluſt, Tand, wornach er ſich gefehndt, 
Berbiendung, Selbſtbetrug, worauf er ſich gelehnet, 
Witz, Anſechn, Wiſſenſchaft, der Eigenliebe Spiel, 

Von allen bleibt ihm nichts, als des Verluſts Gefühl. 





‘ 
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Der Sachen Unterfchteb iſt bey ihm mmgebrchet, 

Er haft was ex geliebt, und ehrt was er verfchmähet, 
Und brächte, könnt ed ſeyn, jedweden Augenblid 

Worinn er fi verfäumt, mit Jahren Bein zurüd. 

Die Wahrheit, deren Kraft den Welt Gewählt verhindert, 
Findet nichts, das ihr Gefühl im diefer Wäſte mindert, 
Shr freſſend Keu’e durchgraͤbt das Inn're der Natur, 

Und fucht im tiefften Work des. Uebels mindſte Spur: 
Das Sute, das verfäumt, das Böfe, fo begangen, 

Die Mittel, die er t, Bit eitel Foltex⸗Zangen, 

Bon ftiäter Nachren h. leidet ohne Friſt, 

Weil er gepeiniget, und auch der Henter iſt. 

D feltg jene Schaar, die von der Welt verachtet, 

Der Dinge wahren Werth, und nicht den Wahn betrachtet, 
Und treu dem inn'ren Ruf, der fie zum Helle ſchreckt, 
Eich ihre Pfliht zum Biel von allen Thaten ftedt. 
Geſetzt, daß Welt und Hohr, und Armuth fie mißhandeln, 
Wie angenehm wird einft Ihr Schickſal ſich verwandeln 
Mann dort, beym reinen Licht, ihr Geift fich felbft gefält, 
Das Überwundne Leid zu feiner Wolluft hätt, 

Und innig hold mit Gott, dem Urbild ihrer Gaben, % 
Cie Sott, das höchite Gut, in ftäter Nähe haben. . 


Indeſſen ift die Welt, die Gott gu feinem Ruhm, 

Und unferm Slücde fhuf, des Uebels Eigenthum; 

In allen Arten ift das Loos des Guten Eliiner, 

Mo taufend gehn zur Dual, entrinnt zur Wohlfahrt einer, 
Und für ein zeitlich Gluck, daß keiner rein genießt, 
Folgt ein unendlih Weh, tas keine Ruh deſchließt. 

D Gott vol Gnad' und Recht, darf ein Gefchöpfe fragen, 
Wie kan mit deiner Huld ſich unfre Dual vertragen ? 
Vergnügt o Water dich ‘der Kinter Ungemach? 

War deine Lich’ erfchöpft? war deine Ällmacht ſchwach? 
Und Eonnte feine Welt des Uebels ganz entbchren, 
Wie Lieffeft du nicht eh ein ewig Unding währen ? 


Verborgen find 0 Gott! die Wege deiner Halb, 

"Mas in uns Blindheit fit, ift in dir feine Schul. 
Vielleicht, daß dermaleinft die Wahrheit, die ihn weinigt, 
Den umgegoßnen Geift durch lange Qualen reinigt, 

Und, nun dem Lafter feind, dnrch deflen Frucht gelehrt, 

Der Willen, umgewandt, fi) ganz zum Guten ehrt: 

Daß Bott die fpäte Reu fich endlich läßt gefallen, 

Uns alle zu Bir) äteht, und alles wird in allen. 

Dann feine Güte nimmt, auch wann fein Mund uns broht, 
Noch Maaß noh Schranken an, und baflet unfern: Todt. 
Bielleicht erſezt das Gluͤck volllommener Erwähltes 

Den minder tiefen Grad der Schmerzen der Gequälten; 
Vieleicht ift unfre Welt, die wie ein Körnlein Saud 

Im Meer der Himmel ſchwimmt, des Uebels Vaterland! 
Die Sterne find vielleicht ein Sitz verklaͤrter Geiſter, 
Wie hier das Lafter herzfcht, ift dort die. Tugend Meifter, 
Und diefed Panct dee Welt von minder Treflichkeit 
Dient in dem groſſen AL zu der Vollkommenheit: 

Und wir, die wir die Welt im. Heiuften helle konnen, 
Urthellen auf ein Stüd, das wir von Abhang trennen, 


Dann Gott hat und geliebt, wem iſt der Leib bewußt? 

Sagt an, was fehlt daran zur Nutzbarkeit und Luſt? 

Seht den Zufammenhang, die Eintrahht in den Kräften, 

Wie jedes Glied ſich ſchickt zu menſchlichen Geſchaͤften, 

Wie jeder Theil für ſich, und auch für andre forgt, 

Das Herz vom Hirn den Geiſt, dieß Blut von jenem borgts 

Wie im bequemften Raum fih alles ſchicken müſſen, 

Wie aus dem erften Zweck noch andre Nugen flieffen, 

Du Kreiß⸗Lauf uns belebt, und auch vor Faͤnlung fchüßt, 
er ausgebrauchte Theil von uns fich felbft verfchwigt, 

Und unfer ganzer Bau ein ftätes Mufter fcheinet . 

Bon hoͤchſter Wiffenfchaft, mit höchfter Huld vereinet. 

Sol Bott, der diefen Leib, der Maden Speif und Wirth, 

So väterlid, verforgt, fo prächtig ausgeziert, 

Soll Gott den Menfchen ſelbſt, die Seele nicht mehr fchägen ? 

Dem Leib fein Wohl zum Ziel, dem Geift fein Elend fegen ? 


Nein, deine Huld, o Gott! ift allzu offenbar, 

Die ganze Schöpfung legt dein liebend Wefen dar: 

Die Huld, die Haben naͤhrt, wird Menſchen nicht verftoffen, 
Im Kleinen ift er groß, unendlich groß im Groſſen. 


Wer zweifelt dann daran? ein undankbarer Knecht: 
Drum werde was du willft, dein Wollen ift gerecht. 

Noch Unrecht noch Verſehn kan vom Allweifen kommen, 
Du bift an Madit, an Gnad, an Weißheit ja vollfommen. 
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Bann unfer Geif develnft bein Licht 
Und fich des. Schickſals Buch vor. unice Au 
Wann bu deu Thaten Grund uns würdigeft au Ichten, 
Dann werden alle dich, o Baker! recht ven, 

Und kündig deines Rathe, den blinden Spoͤtter ſchmaͤhn, 
In der Gerechtigkeit nur Gnad und Weißheit ſehn. 


legt, 


Trauer⸗Obe, 
beym Abſterben feiner geliebten Mariane, ) Ned. 


Sol ich von deinem Tode fingen? 

D Warliane! welh ein Lied! 

Bann Seufzer mit den Worten ringen, 
Und ein Begriff den andern flieht, - 
Die Luft, die ich an. bir gefunden, 
Vergröfiert ietzund meine Noth; 
Ich öffne meines Hergens Banden, 
Und —— nochmals. deinen Tod. 


Doc, meine Liebe wer ‚gu hefti . 
Und du verdient fesallzu. m ‚ * 
Dein Bild bleibt in mir viel zu kräftig, 
Als daß ich von dir ſchweigen fol. 
Es wirt, im Ausdruck meiner Eiche, 
Mir etwas meines Gluͤckes neur 3* 
Als wann von dir mir etwas bliebe, 
Ein zärtlih Abbild unfrer Aren. 


Nicht Reden, die der Wis gebieret, 

Mich: Dichters Klagen fang Ich anz 
Nur Seufzer, die ein Herz verlietet, 
Wann es fein Leid nicht fallen kan. 
Ja, meine Seele will ich ſchildern, 
Bon Lich’ und Traurigkeit verwirrt, 
Wie fie, ergegt an Zrauer Bildern, 
Sa Kummastabyrinthen irrt. 


Sch feh dich noch mie du erblaßteſt, 
Wie ich verzweiflend zu dir trat 

‚ Wie du bie legten Kräfte faßtet, 
Um noch ein Wort, das ich erbat. 
D Seele vol der reinften Triebe! 
Wie Ängftig warſt du für mein Leid? 
Dein legte Wort war Huld umd Liche, 
Dein lehtes Thun GSelaflenheli, 


Wo flieh IH Hin? in diefen Thoren 

at jeder Drt, was mich erfchredt? 

06 Haus hier, ma Ich dich verlohren; 
Der Tempel dort, der dich bedeckt; 
Hier Kinder = = = Ach! mein Blut muß Toben 
Beym zarten Abdrud deiner Zier 
Manu fie dih ſtammetad don mie fobern; 
Wo flich ih Hin? ach! gem zu bir. 


OD fol mein Herz niht um di weinen?! 
Hier iſt kein Freund dir nah ale ich. 
Wer riß dic aus dem Schobß der drinen? 
. Ma lleffeſt fie, and wählsceht mich. 
Dein Vaterland, dein Recht zum Wilde, 
Das dein Verdimft und Blut dir gab, 
Die find’s, wodon 4 dich entrũcke, 
Wöhtn zu eilem? in bein Grab. 


Dort in den bitten Abfchleds-&tunden; 
Wie deine Schweſter an die bieng, 

Wie, mit dem Land —— verſchwunden, 
Sie unſerm legten BE entging; ' 
Spmechft du zu mir, mit holder Bäte, - 
Die mit gelaßner Wehmuth ſtritt; 
SH geh mit em Bemäüthe, 

Was fehle mir? Haller koͤmmt ja mit. 


Wie kin ich’chne Thranen denen 
An jenen Tag, der dich mir gab? 
Noch jegt miſcht Luft fih mit dem Kränfen, 
Entz;ädung löft mit WBehmuth ab. 


*) Aeltelter Toter des Dem Camud Wyß, Henn m Bo 


td0d und Ia Mothe, und Marien von Dießbach, die der Befall 


den 19. Gebr. 1731 gebeprathet, und den 80. Det, 1786 durch den 
Tod verloheen hat, ba er «ben einen Monat vorher in Wöttinges 
ongefommen war, 
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Wie zärtli war bein Herz im Lichen, 
Das Schönheit, Stand und Gut vergaß, 
Und mich, allein nach meinen Trieben, 
Und nicht nach meinem Glücke maß. 


Wie bald verliefieft du die Sugend, 

Und fiohft die Wei um mein zu ſeyn; 

Du miedfl den Weg gemeiner Zugend, 

Und wareft fcyön für mich aBein. 

Dein Herz; hing ganz an meinem Herzen, 
Und forgte nicht für dein Geſchick; 

Boll Angft, bey meinem kleinſten Schmerzen, 
Entzüdt auf einen frohen Blid. 

Gin nie em Giteln feſter Wille, ' 
Der ſich nach Gottes Fügung 6085 
Vergnuglichkeit und fanfte Stile, 

Die weder Wuth noch Leid bewogz 
Sin Vorbild kluger Zucht an Kindern, 
Ein ohne Blindheit zartes Herz; 

Ein Herz, gemacht mein Leid zu lindern; 
Bar meine Luft, und ifl mein Schuierz. 


Ah! Herzlich hab ich dich gelichet, 

Weit mehr als ich. dir fund gemacht, 
Deehr als die Welt mir Glauben gichet, 
Mehr als ich ſelbſt vorhin gedacht. 

Wie oft, wann ich dich innigit küßte, 
Erzitterte-mein Herz und ſprach! 

Wie! wonn ich ie verlafien müßtel 
Und heimlich folgten Ihränen nad). 


Sa, mein Betrübnig fol noch währen, 
Bann ſchon' die Zeit die Thränen hemmt: 
Das Herz kennt andre Atten Zähren, 

Als die die Wangen überſchwemmt. 

Die erſte lebe meiner Jugend, 

Ein innig Denkmahl deiner Huld, 

Und die Verehrung deiner Tugend, 

Eind meines Herzens fläte Schuß. 


Im dickſten Wald, bey finfleen Buchen, 
Wo niemand meine Klagen hört, 
BIN ich dein heldes Bildniß fuchen, 
Bo niemand mein Gedächtnig flört. 
Sch will dich fehen, wie du giengeft 
Die traurig, wann ich Abfchied nahm; 
Be —82 wann du mich umfiengeſt; 
Wie freudig, wann ich wieder kam. 


Auch in des Himmels tiefer Ferne, 

Win ic im Dunkeln nach dir ſehn, 

Und forfchen, weiter als die Sterne, 

Die unter deinen Fhffen drebn. 
Dort wird jept deine Unſchuld glänzen 
Bom Licht verklärter Willenfchaft: 

Dort fchwingt fih aus deu alten Gränzen, 
Der Geele nen entbundne. Kraft. 


Dort lernſt du Gottes Licht gewöhnen, 
Sein Rath wird Geeligkeit für dich; 

Du miſcheſt, mit der Engel Zönen, 

Dein Lied, und ein Gebet für mic. 

Du leruft den Nugen meines Leidens, 
Gott [chlägt bes ickſals Buch dir auf: 
Dort Steht die Abſicht unſers Scheidens, 
Und mein beſtimmter Lebens⸗Lauf. 


Bollkommenſte! die ich auf Erben 

€o ftart, und doch nicht anug gelicht 3 
Wie liebeneswärdig wirft du werden! 
Nun dich ein himmliſch Licht umgicht, 
Mich überfällt ein brünftig Hoffen, 

O! ſprich za meinem Wunſch nit nein 
O! halt die Arme für mich offen! , 
Ich eile, ewig tein zu ſeyn. 


Do ri 


Des Zages Licht hat ſich verdunkelt, 


Der Purpur, der im Wellen funtelt, 
Erblaſſet in ein falbes Grau; 

Der Mond erhebt die Gilber: Hörner, 

Die kühle Nacht freut SchlummersKörner, 
Und traͤuft die trockne Welt mit Shan. 


Komm, Dorid, komm zu jenen Buchen, 
Laß uns den ſtillen Grund befuchen, 
Mo nichts fich regt, ale ich und du. 
Nur noch der Hauch verliebter Wehe 
Belcht das ſchwanke Laub der Yefle, 
Und wintet dir lieblofend zu. 


Die grüne Macht belaubter Bäume, 
£Lodt uns in Anmuthesvolle Träume, 
Worein der Geiſt ſich felber wiegt: 
Er zieht die fchweifenden Gedanken 
Ju angenehm verengte Schranten, 
Und lebt mit ſich allein vergnügt. 


Sprich Doris! fühl du nicht im ‚Herzen 
Die zarte Regung fanfter Schmerzen, 

Die ſüſſer find, als alle Luft? 

Etrahlt nicht dein holber Blick gelinder ? 
Rollt nicht dein Blut fich ſelbſt geſchwinder, 
Und ſchwellt die Unſchulds⸗volle Bruſt? 


Ich weiß, daß ſich dein Herz befraget, 
Und ein Begriff zum andern faget: 
Wie wird mir doch? Was fühle ich? 
Mein Kind! du wirft ed nicht erkennen, 
Ich aber werd es leichtlich nennen, 

Ich fühle mehr als das für dich. 


Du ftaunft; es vegt fi deine Tugend, 
Die holde Farbe Leufcher Jugend 
Deckt dein verfchämtes Augeſicht: 
Dein Blat wallt von vermiſchtem Triebe, 


Der ſtrenge Ruhm verwirft die Liebe, 


Allein dein Herz verwirft fie nicht, 


Mein Kind erheitre beine Blicke, 

Ergieb dich nur in dein Geſchicke, 

Dem nur die Liebe noch gefehlt. 
Was wit du dir dein Glüd mißgoͤnnen? 
Du wirft dich doch nicht retten können, 
Wer zweifelt, der bat fchon gewählt. 


Der Ihönften Jahre fruge Blüthe 
Belebt dein aufgewedt Gemüthe, 

Darein Eein ſchlaffer Kaltfinn ſchleicht; 
Der Augen Glut quillt aus dem Herzen, 
Du wirt nicht immer fühllos fcherzen, 
Men alles liebt, der liebet Leicht. 


Wie? folte dich die Liche ſchrecken! 

Mit Schaam mag fich das Lafter dedem, 
Die Liebe war ihm nie verwandt; 

Eich deine freudigen Geſpielen, 

Du fühle, was fie alle fühlen, - 
Dein Brand iſt der Matur ihr Brand. 


. D Eönnte dich ein Schatten rühren 


Der Wolluft, die zwen, Herzen fpüren, 
Die fich einander zugebacht, 

Du forderteft von dem Gefchide 

Die langen Stunden ſelbſt zurücke, 
Die dein Herz mäßig zugebracht. 


Wann eine Schöne fich ergeben 
r den, der für fie lebt, zu leben, 
nd Ihr Verweigern wird ein Scherz: 
Bann, nach erfannter Treu des Hirten, 
Die Iugend ſelbſt ihn kraͤnzt mit Morten, 
Und die Bernunft fpricht wie das Ders; 


Bann zärtlich Wehren, holdes Zwingen, 
Verliebter Diebftal, reitzende Ringen 

Mit Wolluft beyder Herz beräufcht; 

Wann der verwirrte Blick der Schönen, 
Shr fehwimmend Aug, voll feichter Ihränen, 
Bas fie verweigert, heimlich heiſcht. 
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Bann fi = = s allein, mein Kind, ich ſchweige; 
Bon diefer Luft, die ich dir zeige, ' ſchweis 
Iſt, was ich ſage, kaum ein Traum; 
Erwunſchte Wehmuth, fanft Entzücken! 

Was wagt der Mund euch quszudrücken? 

Das Herz begreift euch ſelber kaum. 


Du ſeufzeſt, Doris! wirft du blode? 
O ſelig! floͤßte meine Rede 

Dir den Geſchmack des Liebens ein; 
Wie angenehm iſt doch die Liebe? 
Erregt ihe Bild ſchon zarte Triebe, 
Was wird das Urbild felber fern? 


Mein Kind, genieß des Frühen Lebens, 

Sey nicht fo fhön Ki dich vergebens, 

Sey niht fo Ichön Für uns zur Dual: 
Schilt nicht der Liebe Furcht und Kummer, 
Des kalten Gteichfinns edler Schlummer, 
Sit undergnügter taufendmal. 


Zu dem, mas haft du zu befahren? 
Laß Andre nur’ein Herz bewahren, 
Das, wers befeflen, gleich verläßt: 
Du bleibft der Seelen ewig Meiiter, 
Die Schönheit geilen dir die Geiſter, 
Und deine Tugend hält fie feft. 


Erwaͤhle nur von unfrer Jugend, 
Dein Reich ift ja das Reich der Zugend, 
Doch, darf ich rathen, wähle mid. 
Was. hilft es lang fein Herz verhehlen? 
Du kannft von hundert edlern wählen, 
Doch keinen, der dich liebt, wie th. 


« 


Karl Ludwig 


der Enkel bes großen H., warb ben 1. Auguft 1768 zu 
Bern geboren, und ſchon 1795 als Sekretär des großen 
Rathes In feiner Vaterſtadt angeftellt, wanderte aber in 
Folge der politifchen Umgeflaltung feines Vaterlandes 1800 
nad; Deutfchland aus und lebte hier meift in Erlangen 
und Weimar, feit 1803 aber als Kaiferlicher Hofkriegs⸗ 


Karl Ludwig von Haller. 


Ein andrer wird mit Ahnen prablen, 
Der mit erfauften Glanze ftrahlen, 
Der mahlt fein Feuer kuͤnſtlich ab: 
Sin jeder wird was anders preifen, 


Sch aber habe nur zu weilen 


Ein Herz, das mis ber Himmel agb. 


Zran nicht, mein Rind, jebweben Freyer, 
Im Munde trägt er doppelt Feuer, 


Gin halbes Herz in feiner 
Der, licht ben Sa 


Bruf: 
nz, der dich umgiebet, 


Der, liebt dich, weil dich alles liebet, 


Und der, liebt in dir feine Luft. 
Sch aber liche, wie man liebte, 


Ch fih der Mund zum Geufzen Übte, 
Und Treu zu fchwören ward zur Kunſt: 
Mein Aug iſt nur auf dich gefehret, 


\ Bon allem, was man an dir ehret, 


Begehr' ich nichts ale deine Ganſt. 


Mein Feuer brennt nicht nur auf Blättern 
Sch ſuche nicht dich zu vergätteen, 

Die Menſchheit ziert dich allzufehr: 

Ein andrer fan gelehrter Hagen, 

Mein Mund weiß weniger zu fagen, 
Allein mein Herz empfindet mehr. 


Bas fiehft du furchtfam hin und wieder, 
Und fchlägft die halden Blicke nieder?! 


Es iſt kein fremder Zeuge nah: 
Mein Kind, kan ich dich nicht 


geweihen! 


Doch ja, dein Mund giebt zwar fän Zeihen, 
Allein dein Seufzen fagt mir Ja. 


von Haller, 


Seine Schriften find: 


ueber den Patriotismus. Rebe. Bern 179. 
Sefhihte der Wirkungen und Bolgen di 


öftreihifchen 
Weimar 1801. 2 Ihle. 


eldzugs in der Bde; 














feketär zu Wien. Ein Ruf als Profeffor der Gefchichte 
an der Univerficät, führte ihn 1806 nad) Bern zuräd, 
wo er 1814 noch zum Mitglied des Heinen Stadtrathe 
und des großen Kantonrathes ernannt wurde. Diefe 
Aemter behielt er audy, obwohl nach feinem eignen Bes 
enntniß feit 1808 im Herzen katholiſch und feit feinem 
am 17. October 1820 wirklich erfolgten geheimen Webers 
teitt zu der genannten Kirche auch auf wirkliche Vers 
— ſeines neuen Glaubens bedacht bis Anfangs 1821. 
n dieſem Jahre entſetzte ihn die Berner Regierung in Anmeriuꝑ 
Beruͤckſichtigung ſeines durch den Schwur des proteſtan⸗ a — n fer Dante von En. 
tifhen Amtseides im December 1820 kund gewordenen Bern 1821. | 
Meineides aller feiner Würden und Rechte, bevor noch 
die gleich darauf folgende. öffentlihe Erklärung feines Da ein Urtheil über bie Schriften dieſes Rm: 
Uebertritts von feinem dermaligen Aufenthaltsorte, Paris, nicht gefällt werden kann, ohne feine Perſoͤnlichkeit er 
aus angelangt war. Seitdem lebte er in Paris, wo er feine Handlungen fcharf zu beleuchten, wir alſo jedenfa! 
1824 eine Anftellung im Departement des Auswärtigen die uns gezogenen Schranken überfchreiten müßten w 
und das franzöfifhe Bürgerrecht erhielt. Kurz vor 1830 als Mitiebender keinesweges unpartheilfch zu bieiben * 
wandte er ſich nach Solothurn, ward dort ebenfalls mit moͤchten, fo enthalten wir ung deſſeiben durchaus 
dem Buͤrgerrecht beſchenkt, kehrte aber bald nad Paris der ſtrengen aber unbeſtechlich richtenden Nachwelt ie 
zuruͤck und blieb dort als Profeffor an der Ecole de Laffend, denn bie Acten über ihn, fo viele Gegner I 
chartes, bis die Juliusrevolution ihn nad) Solothurn Anklaͤger ſich auch fanden, find noch nicht gefelafit 
zurüdtrieb. Hier verweilt er ſeitdem mit feinen Planen und unfere Zeit ift noch viel zu aufgeregt, als dej 
befchäftigt und 1834 zum Mitglied des Beinen Raths felbft den nad) Unpartheilichkeit Strebenden vor Seeunzt? 
ernannt. bewahren koͤnnte. 


Dentmalder Wahrheit auf Lavater. Etend 10. 

Handbuch der allgemeinen Staatenkunt: Bw 
terthur 1808. 

NReftauration der Staatswiffenfhaft 
1816 — 18%. 6. Band. Ebendaſ. 1825, der 5. 
noch nicht erfchienen. 

Ueber die Konftitution ber ſpaniſchen so 
Ebendaſ. 1320. 


Lettre & sa famille, pour lui declarer son rem 
a l’eglise catholique, &postolique et romaipe. 37 
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Johann Ehriftian Hallmann 


ward 1650 im Schleften geboren, fiubirte nach beendigter- 


Schulblldung zu Breslau und Jena die Rechte, He ſich 

"herauf in Breslau als Advocat nieder und gerieth durch 
feinen Uebertritt zur Fatholifchen Kirche in mandjerlei uns 
mgenehme dauernde BVerhältniffe mit feinen Gönnern 
und Verwandten. Er farb dafelbft im Jahre 1704. 


Von ihm hat man: 
Trauere, Zreudene und Gchäferfpiele. Wress 
lau 1672. Gbendaf. 1684. 
*  Ginige Schaufptele und Kleinigkeiten in damaligen Zeits 
ſchriften u.f.w. * 
Ein durchaus mittelmäßiger Jünger der Hoffmanns⸗ 
waldau⸗ Lohenfteinifchen Schule. 


Chriftian Gottlob Haltaus 


mar 1703 zu Beipzig geboren, ftubirte auf den gelehrten- 


Ankılten feiner Vaterſtadt Philologie, ward Mag. der⸗ 
fee und vielleicht durch Mitwirkung feines befondern 
Gimers, des Hoftaths Menke, 1734 zum Tertius an 
de dafigen Nikolaiſchule ernannt, ftieg 1746 zum Kons 
eettoe und 1761 zum Rektor derfelben und flach daſeibſt, 
wegen feiner Redlichkeit allgemein geliebt und bettauert, 
"den 11. Februar 1758. 
In lateiniſcher Sprache erſchien von ihm: 


Calendarium medil aevi, prascipue germanicum. 





Diefer bei feinem Leben nicht ohne eigne Schuld 
fo häufig verfannte originelle Denker und Magus des 
Rordens, wie er fich als Schriftſteller tichtig bejeichnete, 
ward den 27 Auguft 1730 zu Königeberg geboren und. 
widmete fi) anfangs, dem Wunfche feines Waters gemäß, 
aufder dafigen Univerfität der Theologie. Aber Schwere 
filigteit der Zunge, ſchwaches Gedähtnig und Vorliebe 
fir Kcitik, Poefie und Philologie vermochte ihn, ſich 
wetzüglich mit diefen Wiffenfchaften zu befchäftigen und 
die Rechte wenigftens dem Namen nad zu feinen Berufes 
Mdien zu mahen. Nach Vollendung derfelben kam er 
als Hofmeifter 1752 in das Haus der Baronin von Buds 
berg in Kutland, 1753 In bas des Generals von Witten 
md 1755 zu einer Kaufmannsfamilie in Riga, wo die 
Gelegenheit ihn mit der Politit und den Handlungswiſ⸗ 
‚fenfhaften fo vertraut machte, daß er 1756 zu commers 
lielen Zwecken Reifen nach Berlin, Kübel, Holland und 
England unternehmen konnte. Der ungünftige Erfolg 
Vefeben verfepte ihn in London in tiefen Mißmuth, 
fee ihn aber auch zue Religion und Gittlichkeit zurüd, 
werauf er bis 1759 ruhig m Riga lebte. Nach feiner 
Vurftadt zuruͤckgekehrt wibmere er bis 1762 feine Muße 
deralten Literatur und ben orientalifcgen Sprachen und 
Bat zur Sicherung feiner Zufunft als umbefoldeter Schreis 
‚der in die Dienſte der Stadt und des Staats. Allein 1764 
tfagte er diefer feinen Körper und Gelft erdrüdenden Bes 
Mblftigung, machte eine Meife durch Deutſchland, Elſaß 
md die Schweiz und ging als Hofmeifter ‚mit feinens 
krtlindiſchen Principal nach Warſchau. Nach feiner 1767 
erfolgten Zuruͤckkunft nach Königsberg wurde er bei der 
dafigen Zolfdirection 1777, auch als Padhofverwalter bei 
dm Einiglichen Licent dafelbft angeftellt und hätte, 1784 
derch einen wohlwollenden · Gönner in eine forgenfreie Lage 
fest, fi mit Ruhe feinen Studien widmen Finnen, 
wenn nicht feine zercättete Gefunbheit eine neue. Reife 
gefordert hätte. Er nahm daher 1787 feinen Abſchied 
und ſtatb nach öfterem Wechſei feines Aufenthaltes ends 
id bei feinem Wohlthaͤtet zu Münfter den 21. Juni 1788. 

Sad, 3. dexiſq. Rational:2it. IL 


Lipsiae 1729. Deutfch m. Zufägen u. Berichtigungen 
v. Scheffer. Erlangen 1797, in 4. 

Glossarium germanicum medil asvi cum preefatione 
J. G. Böhmii. Lipsiae 1759, 2 Vol. fol. 


Wenn aud) nit als deutſcher Scheiftfteller, machte 
er fich doch als Korfcher und Sammler fehr verdient um” 
* gruͤndlichere Kenntniß unſerer Sprahe und ihrer 

ildung. 


Johann Georg Hamann. 


Von ihm erfdien: . 
Schriften. Herausgegeben von Friedrich Roth. Berlin 
1821 — 25. 7 Bor. in 8. 

(Die vollkändigfte Sammlung der ſchriftftelleriſcken Leis 
lungen Hamann’s, von denen viele, da fie meift als Brochüten 
erfchlenen,, äuferft eiten geworden find, zudem da D. met 
peudonym auftrat, und fi bald Gpagathas Wetlus, bald 
Zelonarcha oder der Magus des Mordens u. f. w. nannte.) 

Einzeln: 5 

Golgatha und GScheblimini! Won einem Prediger 

in ber Wüfte. Dresden 1784. Meue verbeſſerte Ausgabe 

> mit Worrede und Anmerkungen von Jajchem (3. It. 
8. Mener). Gbendaf. 1816. in 8 

Sybillinifhe Blätter: des Magus im Nordem 

Won Fried. Cramer. Leipzig 1819. m. H’6 Portrait, , 

Ein eigenes Schickſal waltete über dem Leiftungen 
biefes merkwürdigen und genialen Mannes, und erft lange 
nad feinem Tode fing man allmählig an, ihnen. Gerecptige 
keit widerfahren zu faffen ; do 
holter Anregung von Seiten b 
unferer Literatur, wie z. B. Hei 

tiebrich Richter's und Goet 

bens galt er für einen Sor 
doch war ex das Eftere nur bu 
Eigenthuͤmlichkeit, fo wie das ? 
haͤnglichkeit an’ das dibliſche Ch 
Schreibart voll tiefer Gedanken 
auch feltfamen Wendungen un 
der Lefer zu große Schwierigk 
lieber als unverftänblid von de . 
fle ſich bemüht Hätte, mit Ernſt und Eifer in ben Geift dere 
felben einzubringen. Was Hamann hier leiftete, das wird am 
Xreffendften von Herder (Fragmente zur deutfchen Literas 
tue I, 11) mit folgenden Worten charakterifirt: Der Kern 
feiner (Hamamı’6) Schriften enthält viele Saamenkoͤrner 
von großen Wahrheiten, neuen Veobahtungen unb einer 
merkwürdigen Beiefenheit; bie Schaale derſelben ift ein 
mahſam geflochtenes Gewebe von Kernau adruͤcken, Anfpies 
lungen und Wortblumen. Der Philolog Hat, damit ich mic) 
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feines eigenen Zeugniſſes bediene, und feine Manier gleich 
ſam nad feiner Manter ſchildere;: gelefen und aller: 
dings viel, weitläuftig und mit Geſchmack gefefen (multam 
et multa legit), allein die Balfamdüfte vom Atherifchen 
Tiſch der Alten, mit einigen Vapeurs der Galler und 
dem Brodem der beitifchen Laune vermifcht, find um ihn 
zu einer Wolke geworden u. f. w.; beobachtet: Seine 
Bemerkungen vereinigen eine ganze Ausficht in einen Ges 
ſichtspunkt; hier ftehe aber ein Lefer, der biefen Punkt 
treffe, oft auf einem Wortſpiel hafte, ber fein Auge, 
feine Laune zu dieſen Beobachtungen hat — fonft fieht er 
verzogene Stellungen, und Schimmel ftatt eines mikro⸗ 
fEopifhen Wäldchens; gedacht: wie es fcheint, über 
Schriften, die ihm ein Aergerniß oder eine Augenmeide 
gewefen — und über Vorfälle, dazu er allein den Schlüffel 
behäft. Weil er aber die Spinnengemwebe der Syſteme hat: 
fo ift jeder Gedanke eine unaufgefädelte Perle; jeder Ges 
danke ift in ein Wort eingefleidet, ohne welches er Ihn 
nicht denken und fagen konnte; angenehme Worte 
gefuht und gefunden: feine Annehmlichkeiten find 
keine Folgen von gelernten Regeln, feine Fehler find fogat, 
bis auf die Einkleidungen, Anfpielungen, und Licht und 
Schatten bei ihm regelmäßige Fehler. Ecrfindung und 
Zeichnung find Fruͤchte der Denk⸗ und Sehart u. ſ. w. 


Bol. Ueber H's Leben feine eigene Schrift in der 


Sammlung Th. 1. S. 149, fo wie die in ben folgenden 
Bänden befindlichen Briefe deſſelben. 


Neue Apologie des Buchſtabens H*). 


Zu gegenwärtigen Betrachtungen über die Orthographie 
bt mie ein auferordentliher Religionsichrer 
mit den erften Buchſtaben C. T. D. Anlaß, „der von fich 
„fagt, er fey von der Agemeinen, gefunden und praftifchen 
„Menfchenvernunft bevollmächtigt, unſern deutſchen Köpfen 
„neuerlich zu ſagen, wie der Buchſtabe h, der nie aus⸗ 
„geſprochen wird, von unahtfamen, undenfenden 
„Beodfchreibern und fogenannten Kanzelliften zwiſchen 
„die Sylben eingefchoben worden fey, und daß diefe Schreibs 
„art deſſelben Buchftabens h ale eine unnüge, ungegründete, 
„in den Augen aller Ausländer barbarifch erfcheinende und 
„anferen FT ſchimpfliche Gewohnheit abgefchafft wers 

möfle. 


n 

Bey aller Sanftmuth feiner Achten Religion, bey aller 
Grändlichkeit, womit ee die Beichuldigung einer Enthufias 
fterey zu widerlegen ſucht, ſchilt ex alle dentſche Köpfe, die 
ein nie ausgefprochenes 2 in dee Mitte und am Ende 
einer Sylbe oder Worte fchreiben, für Sclaven!— 3a, er 
befchließt feine zufälligen, zur Houptfache fich pafs 
fenden Gedanken mit dem u Pe e: „Wer in der 
nDrthographle des Heinen Buchftabens bh nicht treu iſt, der iſt 
nauh in den großen Dffenbarungen und Geheimniffen der 
„AUgemeinen, gefunden und praftifhen Menfchenreligion gerne 
„untren und ungerecht.’ 


Der Verfaffer giebt fich zwar ſelbſt das rühmliche Zeug⸗ 
niß, „daß er Überall auf die beſtimmteſte Deutlichkeit der Ges 
„danken dringe, jedes Wort gang genau erkläre, mit keiner 
„Satzung was zu thun babe, deren Grund fich nicht abichen 
„ehe, von keinen nnmöglihen und übertriebenen 
nYoftulaten was wiffen wolle u. ſ. w.“ Aller diefer Selbſt⸗ 
ruhm iſt aber deflo unverfchämter, da er die ‘ganze Laft feine 
Methode in der obmaltenden Sache des Buchftabene 5 nicht 
mit einem Finger berührt. Gine fo handgreiflihe Untrene 
und fchregende Ungerechtigkeit bey einer orthographifchen 
und beynahe kindifhen Pedanterie, wird die verftändigiten 
Perfonen in derganzen Nation Überzeugen, was der 
aufferordentlihe Religionslehrer für ein armer 
Sünder in den Augen feiner eigenen fogertannten allgemeinen, 

unden und geübten Wenfchenvernunft fen, und wie wenig 
nade er felbft vor ihrem barmherzigen Richterthrone fih zu 
verfprechen babe, 





*) Aus: J.GS. Samann's Scqhriften. Yeraudgegeben von FIrieb⸗ 
rich Roth. 4. Theil. Berlin 1833, 


Johann Beorg Hamann, ‘ 


Wenn ein Enthufiaft auf bentich ein Begeiferter 
heißt : fo fcheint der Verfaffer dey zufälligen, zur Haupıs 
{ahe ſich paffenden Gedanken Über den Bucftape h 
„aus der Eingebung feiner hochgelobten —æ— uf 
„ungewöähnlichften und undentlihften Sporüche her⸗ 
zoorsuhringen, und In einem allzuftarken Triebe eines Affech 
„oder in einer Übertrichenen Borflelung‘ das Gruaclat gegen 
einen unfduldigen Hauch zu predigen, den einige Syrachgrütie 
nicht einmal für einen Buchftaden haben erkennen wolle, 


Geneigter Leſer! ich bin kein abgedankter noch abgeſetzter, 
wiewohl ein bereits ziemlich bejahrter Schulmelfter. Aus eins " 
gen Flüchtigen Blättern, de ih als cin der Jugend 
wahres Beſtes ſachender Lehrer habe abornden lajen, 
ift es jedermänntglich befanus, sole es Immer mein einziges 
Augenmerk gewefen, meine üler, deren Anzahl fi gegen⸗ 
wärtig auf 120 beläuft, zu einer anftändigen Nechtichreibung 
in unferer Mutterſprache ayauführen. Bon meiner lichen Ge 
tau und Älteften Tochter In meinem Schweiß» und Blutſaum 

mte unterftügt, eſſe ich mein Balz. und Brod mit Freurden, 
und trinke, mach verrichteter Arbeit, mein Kaͤnnchen Bir mil 
gutem Muth. Der liebe Water. in der Höhe wol mid 
auf meine alten Tage vor der veealachen Verfuchung bewahrz, 
„nie durch auferordentliches Büchermachen Lebeusulttel 
„verfhaffen, in ein fleiſchliches und pharifä Vertrauen auf 
„die Drthodorie meiner Drthographie zu fallen und eine folk 
Buchſtabenmengerey, als der aufferordentliche Religionsichte 
„unter die Nationen Deutfchlands einzuführen im Schilde trägt, 
„bey der mir anvertrauten Heerde beyderley Geſchlechts ja 


„verſtatten.“ 
Ich kenne den Namen meines Gegners bloß ua fein 
drey Amfangsbachflaten. Den: en Lefer, der ihn ned 


weniger kennen mag, will ic) aus der vor mir: liegenden Un 
tunde einen Heinen Auszup von deſſelben Leben und Weis 
nungen mittheilen, um mich zu rechtfertigen, wenn ic ika | 
für einen Wann halte, wit dem Ih mid hoffentlich wicht 
— darf, ein paar gedruckte Bogen zu ein oder mi 
n einen orthographifchen Zweykampf mit ihm einzulaflen. 
„Bere ©. T. D. hat vor etlichen 40 bis 50 Jahr auf 
„einer etwas verdächtigen Univerfität, wie es fcheint, eine 
„kümmerlich ftudirt. — Er hat, bey: frenern Hmfländm, Ik 
„Schriften eines unflerblichen Wolf in deutſcher und lat 
miſcher Sprache, einige Jahre hindurch, in kinre der bein 
„und dazu unverändert beitimmten Zagesitund.n mit anie 
niſchem Bedacht durchgegangen, um zur Erkenntniß teffak 
„gen zu kommen, was Begriffe, was Zufemmenrkeui 
„det Sedanfen, was denken heiße — Er hat virl tes 
„dertmal wider fein beſſer Willen und Gewiſſen, wie er ges 
„wärtig fchreißt, damals öffentlich gepredigt; auffer einige 
„griechiſchen und Tateinifchen Büchern, das neue Ichommt 
„und einige Städe deffelben mehr als einmal Überfegt und % 
„täntert — Iſt es nicht Sammer und Schade, vpcdah 
rühmlih angewandtes Leben durch die Argſte' Werräthen 
gegen einen unfduldigen Buchſtaben verduntelt werden fol! 


Ungeachtet nach dem eigenen G des Berka 
feine eiuungen weder neu noch undefanat „fo ſca⸗ 
rdentiihen ı 





nen fie doch alle ziemlich der Würde eines auf 
Religionslehrers und dem Geſchmack feines erlcuchteten Zube 
hunderte augemefien zu ſeyn. (Er hält feine Gele „für ca 
„Sigenfchaft feined Aufßerft kuͤnſtlich und weiſe elngerictin 
ꝓeeibes, der aber eheſter Sagen, wie ein, wuͤſtes, unbewoieih 
„altes Haus einfallen wird. Eine abſtammende —*8— 
leiblichen Sigenfchaft iſt feine Vernunft,“ roh wie ie | 
ce Ephefer, wunderthätig wie ihr vom Hiumel gefalad 
Bild, und eine chen fo unbefledte heilige Jungfrau. „Ia dar 
„ſorgfaͤltigen Ausübung des dun kelſten Jnffincts beftcht lea | 
meine, gefunde srattifche Religion und der Hare Vates 
„wille GOttes Über aleb Ungeziefer und Untraul | 
„der Erde’ — Unter allen unbegreiflichen, fich einander mi 
derfprechenden und unfruchtbaren Betrachtungen über far 
Deenfchenreligton it die feltfame Grfcheinung . zined orthogte | 
phifchen Kanons, ein wahrer Gott ex machfua, dem man 
gegenwärtigen Betrachtungen eigentlich gewidmet find. | 

Weil Buchſtaben nicht nur Zeichen articulirter She 
find, fondern auch oft Sylben und biswellen Wirte, 
ja fogar den Namen eines aufferordentlidhen Re 
ligionslehrers voritelen können: fo if Leicht zu ernten, 
daß fein philofophiicher Begriff von einem Buchſtaben allgemein | 
genug Tenh wird, auch auf’einen bloßen Hauch odek Spin 
zu paflen. 

Run laßt und zur Haupffache fchreiten und verlahen, ‘ 
ob es uns gelingen wird, den zureichenden Grund des Soba 
abzufeben, daß der Buchftabe h weder in der Mitte ned 
am Ende einer. Sylbe gefchrieben werten muͤſſe. ‘ 





Johann Georg Hamann, 


Erſt⸗ no zliche Antwort: weil er aicht aus— 
“ gefprohen wird. 


Ich gebe diefe Antwort für nichts ale möglich aus, 
ohne faldhe meinem Gegure wirflih aufzublrden, damit ic, 
mich nicht gu früh feinee au ſchamen „anfangen müßte, wenn 
er eh fan Gruft für einen Grumdfag unferer. Drthographie und 
der allgemeinen Menfchenvernunft ausgeben wollte; „daß fein 
„Buchjlabe, der Hicht ausgefprochen mnrb, gefchrieben werden, 
nam folglich die Ausfprache der Vuchflaben die einzige und 
uhr —— der Rechtſhreidung für deutfche Köpfe 

fepn mäßte. Ze et 
"Ben das fin der Mitte und am Ende dee Enfben des⸗ 
megen amsgelaffen werben ſoll, weil es nicht ausgeſprochen wird: 
fo mößte noch vielmehr jede Werdoppelung eines Mitlauters 
am Ente jeder: Sylbe wegfallen. FR es wohl einer noch fo 
elgeneinen, gefunden und gelten ienfchenzunge möglich, 
ein DO, f, &t, mm, an, auszufprechen? Demungeachtet bedient 
6 der Berfaſſer einer aufferordentlichen ihm eigenen Berdops 
pelung in dem Borwoͤrtchen ann, ohne daß ich ihm ein ans 
hd Wunder in der Kusfprache dieſes doppelten Mitlauterd 
au darch die Modifitation des Gelöfllauters zutraue. Sollte 
abr zu einer etwanigen —— in der Ausſprache der 
Billa zog das Beiden“ der fekatien geiäiater feon, 
ie für die Iunı en To unm je Werboppel eines 
kefimmten artienfirten Zone? oe J er wen 

Dit Kanon, feinen Buchftaben, welcher ulcht anöges 
Frechen wird, zu ſchrelben, iR das unmög li ch ſte und 
uiodtrtriedenſte Poflulat in der Ausübung. Wozu iſt der 
Brfaffer fetbft, nicht mur fn Anfehung aler übrigen Buchs 
faben, fonbern Tegar des h, feinen eigenen Satzungen untreu, 
und worum fehreist er nicht in anflatt thn und in anſtati 
in oter ir anftatt ihr und tun anflatt thun, um wenigs 
find dem Schein einer Analogie Genüge zu Ieifen? 
Belhro Brand Iäft ſich aber abichen von feiner partenifchen 
Ausnafmr aller Übrigen Bucftaben und feiner ungerehten 
Ettenge gegen einen ‚Bauch, der fein ortifulirter Ton Mi? 

te die Ausfpwache der Buhftaben auf- einen fo allges 
mönen Ridterthrom über die Mechtfchreibung erhoben 
vaden, als fich bis ſegenannte Menfchenvernunft Über die 
Religion unter dem Dedmantel der Freyheit anmaft: fo 
UN fih das Schicdfal anſerer Dutterfprache abfehen. Weiche 
Gpaltungen! yoglche Wobplonifche Verwirrung! weiche Buchs 
Rabramengerep! Alle Dianmigfaltigfit der Dialecte und Munds 
arten und ihrer -Sibalerh irde fi im die Bücher jeder 
Prosa, awgiegen, und weicher Damm würde diefer orthos 
geaphiſchen Eüntfluth witerfiehen können? Das aus der raus 
» ken Difternacht Deutſchlands verſtoßene h würde ſich In den 
‚Gäriften größerer und milderee Nationen des ‚heiligen römis 
! fm Reihe mit folcher Uenpigfeit vernielfättigen thuen, bie 
Bit der wrifen Frengebigteit eines berühmten Urberfegers heis 
liger Prrgamentroßen--im fehr einzelnen Fällen, fih gar nicht 
vergleichen ließe. — Kurz, alles gefelffchafttiche Band der Rits 
teratur wardg umter den Motionen -Deutichlands in wenig 
Jahren zerriffen werden, zum größten Nachtheil der Achten, 
Algmeinen praktifchen SRetigion, ihcer Ausbreitung und des 
hart fie vecheifienen. Friedens — 

Mt pas für Geroiffen aber kamm ein Mann, der fo fehr 
af te Dertmmtefte Deutlichteit der Bebanken und 
eue forgfältige Zreue in Afeinigkeiten bringt, die kleinen 
erthegrephtfhen Diffemnittet year Deutlichfelt und beflecen Der 
Mamung ber Begriffe aus dem Wege räumen? — Ein deutfcher 

Say, mit defien Kalbe Wolf fh unferblich gepflügt, 
Ye alle Wurzeln unferer Mutterfprache für einfnlöig und Me 
Bichlsweife die Wurzel der Beitwörter. Fähre ift alfo 
da Stamm des, Zeitwortes führen. Warum follte bie etns 
—*8 — {genfchaft der Buchflaben, welche ber Vers 
no gar nicht fcheint verläugnet oder abgeſchworen zu 
haben, nicht ben h vorzüglich au ftatten fommen, um den 
Unterfhted in nachftehenden zwo Beiten eines alten Kirchens 
fures finnlich und augenfheintich zu machen: 
Der du für mich geftorben. 
Führe aud mein Herz und Gin. 
Beſtimmt aber die Ausſprache der bloßen Buchftaben 
Won die Ausfprache eines. Worts? wie follte die bloße”Anss 
frage der Buchfladen die Rechtſchreibung beflimmen tönnen ? 


aaa ran eim Kind (efen, fobald cs mit dem Adc fertig AR? Geift 


%, kann eb einem auferordentfichen Religionsiehrer feined 
elenkteten Jahrhunderts unbekannt fenn, daß alle Kinder 
buhRadirem müflen, che fie lefen lernen, und eben fo gut 
—— * werden, Syiben als Buchſtaben gehörig auszu⸗ 


‚,Geneigter Leſer! Ungeachtet meines ernſilichen Borſates, 
wi aller zufäligen, ſich zur Pauptfache noch fo paflenden 
Gevantın zu entfchlagen, und ihnen ats fo viel leidigen ers 


. 


fuchungen dankler 4 
muß ih nur biefes 
ich willend bin, eis 
fahren zu faffen, als 
der deutichen Eittera! 
gleichgäftigen Recenf 
vilegieten Unt reu⸗ 
noch den groͤbſten U; 
ſionslehrer ihres « 
ka fie mit dem RN 
mane, Wörterbücher, 
um alle Heiden unt 
ihres neuen Himmeli 
dern Fleifch, ſammtll 
im Geiſt zu machen 
Ihrer allgemeinen Ki 
eules ben dee Fre 
ters ſich es fchmeden tapı. "> 

Es {ft allerdings n 
Stein des Anftoges ift, 
des Buchflabirens duch 
Raben, die nicht ausg 
tleinen unbebeutenden 
Ein Schriftſteller, der, 
ohne Nachdenten und Ue 
rigtelt für Buchſiabierſ 
vernunft deutlicher und 
Brodſhreiber möthig bi 
den gulherzigen Einfall = Aergernij 
feinen _£efern, 1Y gut er „. er m 2 gr gU raumen. 

Meine Hoficht in «6 gar nicht, auf irgend eine Art unfern 
deutfchen Köpfen zu nahe zu treten ; wiewohl ih in Ginfalt 
glaube, daß ed weder allen Cchriftftellern, noch ſelbſt Kunfts 
richtern unfers erleuchteten Jahrhunderts gelingen dürfte, den 
jureichenden Grund deutlich.abzufehen, warum man o= ha budhs 

iret and Dennoch ein bioßes 0 ausfpricht und warum man 
fsizesha dur ein bloßes fi verlauten läßt? 

Ee würde‘ daher eine ſehr wärdige Unternehmung eines 
für die allgemeine, gefunde, peaftifche Menfchenvernunft patrios 
tifch gefinnten Werlegers ſeyn, eine neue Ausgabe der Bes 
trahtungen über die Religion durdh C. TD. 
im firengften Geifte des neuen orthographifchen Kanone und 
mit gänzlicher Auslaffung aller nicht ausgefprochenen Buchs 
faben, ol ‚Anfeben der Yerfon eines Eelbfls oder Mitlauterd, 
um allgemeinen Schuld: — — “ 

(usgabe wfirde das bis 
und alle Geremonien dev 

Giner bereitö vom 
Beobachrung zufolge, w 
Gfaubene, ohne Einfigt ! 
ſtabiren aus geſtreut, wı 
eine Sylbe von drey V 
Ases { ausfprechen lernt. 


— 
eiige Jo 

aller Buchs 
v6 aber des 
rden möchte, 
ı Buchladen 
leſe Schwie⸗ 
© Menfchens 
b undenfende 
er iſt er auf 





19 die unbegreiflihften, aller 


jugleih unfruchtbarſten, 
Ike und fie Schälern einzudiauen. 

ferner befommt die Gecle eines Kindes mit dem Lurus 
der Buchftaben die ollgrerften Gindrüde des fchädlichen Ueber 
fluſſes und der Ueppigkelt in Woden des künftlichen Ei 
und Witzes, die der allgemeinen, gefunden und praftifchen 
Be — Religion und Srihographie leider! ins 

iuftchen lachen. 

Cine ſolche, im frengften 9 
nond von der Ausfprache, mil 
Rechtſchreibung ausgearbeitete, 
tungen mürbe bald alle Nat 
wahren Namen und Character di 
lehrers vereinigen. Alle bisherige: 

06 der Menfh ein gläubiger 

nanee — ifte oder ein dloßer — —* 
auf einmal entfchieden und gleichfam abgeſchnitten feyn. Ganz 
Deutfchland würde mit einmüthiger Stimme das Mahlzeichen 
der allgemeinen, gefunden, praftiichen Vernunft in ber bloßen 
Drthograhte ihres Propheten erkennen, ihn laut fegnen und 
fein außerorbentliched Werbienft durch ein —— — pro⸗ 
ta ne um verewigen für thn und feine warmen Bruder im 
‚ welche das Syflem ber allgemeinen Menfchenvernunft 
duch Romane, Wörterbücher, Provinzialbriefe 
und Fleine Berfuce zu befhneiden, au [duänzen, 











)-— Bio Tarlı Interest 
— — ulis ii Heroulen, . 
2 4EI * en. sös mavädvore. Ilegl soyıs- 


1. IF 


gu läutern und zu erbauen unermfbet ſud, um bie 
enge Pforte und den fhmalen Weg zum Eben weit 
und breit, ja feloft ein heiliges Winferium, wider die 
ganze Befimmung feiner Natur gemeinnügig zu 
machen, fämmtlihen Heiden und Thoren unter den Mas 
tionen Deusfchlande — — 

Doch ich will zehnmal lieber mit einem Blindgebornen 
vom erften und vierten Tagewerk ber moſaiſchen Gchös 
Hfungsgefhirhte, ober mit einem Zaubgebornen von der Har⸗ 
monie einer winzigen Nachtigall und eines welfchen Werfchnits 
tenen mich aus dem Dthem in den Wind reden, als länger 
mit meinem Gegner mich Überwerfen, der nicht einmal fähig 

iſt einzufehen, daß eine allgemeine, gefunde, praftifhe Mens 
fhenfprache, und Menfchenvernunft und Menfcenreligion 
ohne witltährliche Grundfäge fein eigener Badofen von 
Eis find. Ich elle daher zur 


zwoten wirklihen Antwort: 


„das nie ausgefprohene & ifl von unacht⸗ 
„famen Schreibern zwiſchen die Solben eins 
nsefhoben worden. GE ift der Gebraud der 
„fogenannten Kanzelliften und die Gewohns 
nbeit undentender Brodfhreiber. Gin 
nMenfh, der mit Gedanken fchreibt, folt 
„Mh nad folhen Leuten nicht richten. E6 
nift eine ungegrändete, in den Augen ber 
„Ausländer barbarifh erfheinende, alfe 
„unferer Nation fhimpflihe Gewohnheit, 
peren Zeffeln fih niht fhiden für die 
Frevheit deutfher Köpfe, Augen und 
Bingen” y 


Geneigter Lefer! ich kenne einen Menfchen — Db er ein 
Böfewicht oder ein blober Bed fey, weiß der allwiffende 
Herzenstündtger beffer als ich und du — Diefer Menfch hat 
anf zwe Kanzleyen einen Monat und fehs Monate ums 
fonft gedient — Gr tonnte zu dem befheidenen Gläd, 
in feinem Baterlande ein ehrlicher Thorfchreiber zu wer: 

den, nicht gelangen, vor Überlegener Goncurrenz tnvalider 

Schuhputer und Broddiede. enwärtig ift er ein der 

Augend wahres Beftes fuhender Schulmelſter, 

welches im Grunde venerabler ik, ald, ein wohlbeflallter 

Lamdplader, Gtuttenmädier und Jordan Mamamuihi 

von drey Schlafmügen ohne Kopf, aufer zur Gelds 
füchferen au ſeyn — — 

töpfe auch zu rühmen: fo bleiben ſelbſt 

hönfcyreiber der allgemeinen Menfchens 

‚ no bis auf den heutigen Zag dem 

: Gchreibart des fleinen Buchftabens h 

mehr der orthographifchen Freyheit, 

orbentlichen Mehnungen ihres lahmen 


feinem eigenen Glaubensbefenntniß fich 
Rechtfchreibung „‚auf den Gebrauch der 
mn im der ganzen Nation gründet’’ wie 
inigen undenfenden Brodfchreibern und 
:n gelingen fönnen, eine ſolche barbas 
Plusmacheren des Buchftabens h allges 
ae denn fein einziger gewiflenhafter 
legbirector, der diefem Unfuge fteuerte? 
ter bo bezaubert als die Flnger einis 
chrelder? Beftand der ganze Staat aus 
jue? Gine poetifche Grzählung diefer 
!t und Det würde für die hifortfche 
chen Jahrhunderts ungemein unters 


ber mennt aber der außerordentliche 
er nicht deutlich und beftimmet? 
ofen? — — Ih habe mich von Ju— 
cache wegen des verhaften zweydeutigen 
— Meynt er die Engländer — — 
id die englifhe Krankheit, doch 
nelnee teiblichen Rinder, fennen gelerntz 
3u meiner Zeit auch nicht Mode. 
tich nicht, ob diefe beiden Nationen in 
un nn ng „ft ſeyn mögen, jedes gefehriebene bh mit 
Seftimmter Deutlicteit und alta voos distindte, wie jener 
Inftige. Rateiner, auszufpreden; — babe ich in meinem 
armen Vaterlande ungemein viel große und Fieine Franzoſen 
deutfch fprechen gehört, die eben fo unverantwortlich, wie der 
außerordentliche Religionsiehrer, unfer deutſches h gemißhandelt 
haben, und überhanpt habe ich gegen beide Wationen zu viel 
Worwetheil, daß sch fie mit anfern deutſchen Küpfen gar nicht 
vergleichen mag. ae “ 


Johann Georg Hamann. 


Sind es alfo. etwa Sotlandor, bie und wegen dan -| 
Heinen Buchſtabens für Barbaren fheltn? — — | 
. Geneigter Lefer! fo ein großer Freund ich noch 6 uf 
den heutigen Tag von Tabagien .bin: fo babe ic dad du 

für allemal das Gelübde gethan, mich in feine he 

Streitigkeiten, fie mögen die Orthographle oder Drthadrie ke 
treffen, jemals in meinem Leben einzulafen — &s hat mir 
leider! mehr ald ein blaues Auge et. Diefe Bar: 
baren verfichen weder Scherz noch Chriftenthum; fondern 
find mit einem Worte Holländer! Ihre Zunge if da 
Blantes Deffee — Ich komme nunmehro mit gerähtter de 

wur B 


letten blos wahrfheinlihen Beantwortung der 

Frage: „wie der außerordentliche Religion 
niehrer auf die orthographifche 3 
noerfallen, das h, weil es nicht ausgeſpte 
den wird, in der Mitte und am Gudeder | 
„Sotben (alle ausländifhe Wörter an 
neinige wilttährlihe Kleinigkeiten ausge 
„nommen) auszulaffen und die Rehtfärsis 
„bung feiner Mutterfprache duch eine fa 
nungegrtündete als unbefumgte, dem Auge 
naller verkändigen: Lefer abgefhmadt in 
nfhetwende, und felbft den Fingern des Kırı 
ntaffers fhimpflihe Weruntreuung un 
‚nuuterbeßdung eines Beinen Bugkatu 
Au verhunzen? 


Meinen bisherigen Betrachtungen und dem Anhang 
von den Wirkungen dunkler Worftellungen je 
folge, ift nicht anders zu vermuthen, als daß ein fo anf 
ordentlicher Besfolgungsgeit in Anfehung eines unfhaliga 
Buchftabens, eine Wirkung der gröbften Unmiffenheitm 
poffierlichften Eitelkeit ſeyn müße. 

Es giebt eine Art von Unmwiffenheit im Willen, 
welche weder duch. Ghriitians Wolfifche Werdienkt 
in lateinifcher uad deutſcher Sprache, nor darch die fergiik 
tigften Ueberfegungen und Erläuterungen heiliger Schrift go 
heilt werden fann. MDiefe Act von Unwiflenheit „nünft id 
mein und {if doch von ihrem Kothe nicht gemafchen.“ „Ch 
trägt ihre Augen hoch umd hält ihse Augentiever mm,“ 
anfatt fi ihrer Schaade zu fhämen Diefe Art von Unmie 
fenheit HLäHt fich und fpricht mit paußenden Baden: „An: 
„jere Bernunft ift allgemein, gefend. und gennglen geist!“ 
ohne zu wiſſen, „daß fie ift elend und jämmerlih, arm, din 
„und 6loß.” ZA c6, menfelich zu teden, wohl möglih, Rh 
ein folcher jemals zum Elaren Bemwußtfenn eines fan. 
Seele vermuthlich beym erften Dafeyn, ja vieleicht (hen a 
der Sebährmutter feines tünftächen Geibes eingepflanpten rin | 
tismus gelangen konne, ungeachtet fih feldiger fo aus 
fhelnlich im feinem ganzen Leben als in den von Imaz 
Kindesftatt angenommenen Meynungem offenbaren mol 
aber feinen eigenen Augen iſt er verborgen. — — . 

Die geööfe Unmiffenheit und frechſte Gitelfeitt 
Reäftige Serthlmie und da mehr ab wunberile | 
tiger Aberglaube an Lügen und Geheimatife da 
Finfterniß und Boshettt — — Halsflarrige, Grup 
dität in ilösophico und eine reiffende Brutalität 
in Schafstleidern gegen den allein wahren Gett ' 
und das Ebembild feines unfihtbaren Wefens 
menfchliher Natur! — — Stumme Bräuel und Gedlın 
mord! — — Ein Taumelteih — — truntener, tidalt 
Rernauft, ber, wegen ihres verborbenen Magens oder Heritoh, 
da6 Blut der Beugen JESU, die Kraft ihrer Bemeils 
in ben Scheitel geftiegen. — — — 

D du unmwiffender Schmäher göttliher Bo 
fehung and allgemeinere Menfhenvernunft! fe d 
nicht für ein blindes Spiel des Zufalls an, baf die Drtier 
graphie des außerorbentlichen Meliglonsiehrers‘ fich chen fo fer 
zue Hauptſache paßt, als zum Geifle feines erleuchtetn 
Sahrhunderts, deffen philofophtfche und politifge Gr: 
fhihte ein wahrer Dithyramb für den hiforifhen 
Stauden jener altvettelifhen Geſchöpfe IR, meh 
atterat und deren Dafenn, Ungeachtet des han! 

influfles ihrer Gingebung, der Prediger ihres hide: 
rilhen Glaubens bloß deshalb läugnete, weil der gras 
Bolfianer damals eben in Gedanken ſchrieb. — — 

GSeneigter Leſer Weine drey Glaffen warten auf wib 
und K- muß von dir Abſchied nehmen ohne einige Doffaung 
dein Antlig jemald wieder zu fehen. Mein Befhichts: 
name wird aus dem Buche des Lebens bald genug uk 
eſtrichen werden, und mit der verjährten Iutherti—hen Bihd 

fegung zugleich untergehen, we du ihn noch, wenn bir ms 
daran gelegen, in de& Welffagungen des Jeremia ger 


md 


Johann Georg Hamann. 


Moob XLVITI. 12. finden tannft. Der. Heine Buchſtabe h 
mit dem fih mein guter Zaufname Heinrich anfängt, 
mag für Ah felöft veden, wenn ein Dthem in feiner Nafe if. 
34 will mid weder um fein fünftiges Gchidfal, noch um die 
ganze Welt, die im Arges liegt, weiter betümmern, und fehe 
je Mend dem Gchlaf and feinem Bruder bey meinem 

fen und Ränndyem entgegm. Wen Vater in der 
Höhe wied ſchon für meine arme Wirtwe und unmündigen 
Kinder forgen, ohne daß fie nöthig haben werden, vor Baal 
und feinen Miniftern und Pfaffen das Anie zu beugen, oder 
ouferorbentliche Suchſtaben? Bernunft⸗ und Rellgionsmenges 
a werden — Erbe wohl! ja ewig wohl! 





Neue Apologie des Buchſtabens h 
von ihm ſelbſt. 


Ir kleinen Propheten von BöhmifhsBreda! 
Bundert euch nicht, daß ich mit Menfhenftimme, gleich jenem 
funk’ laflbaren Thiere, zu euch rede, um eure Uebertres 
tung ju ſtrafen. Guer Leben iſt das, was ich bin — ein Hauch. 
Bat alfo nur nicht, daß id vor euch Feiechen, um meine 
Orfetung weinfeln oder e& bejammern foll, aus euren Schrif⸗ 
im gan) und gac verbannt ober ausgerotiet zu feun. Sch fehe 
a 1 sie und BWohlthat an, dem Dienft eurer Eitei⸗ 
tat weniger ais meine ſelbſt⸗ und mitlautenden Bräder unters 
merfen zu ſeyn. 

‚ Den Daſeyn und meine Erhaltung if die Cache des 
herigen, der alle Dinge trägt mit feinem Präftigen Worte, uad 
ker gefhworen umd gefagt: „Bi daß Himmel und Erde ders 
een ei nit zergehen der Eleinfte Buchftab noch 
mzsättel.— . 

Ihr fleinen Propheten von Böhmiſch-Breda! 
ih fee auch, daß ihr im allem Gtüden alzuabergläubifch feyd. 

De unfihtbare und folglich euch unbetannte GDtt iR 
Fati dee Bater ber Bernunft umd Religion, die aber Geift 
ud Wahrheit, euren Ginnen daher eben fo verborgen find, 
FR unfichtbare und felglih euch unbefannte 


„Dad tein Auge gefehen hat, das fein Dhr gehört bat 
din feines Menfhen Herz griommen if” — Hierin bes 
t die — ein, die eines hörhften Weſens würdig 
— J , and die GOtt für biejenigen bereitet 

n lieben. 
—F aber wohl meuſchliche Liebe ohne Bekanntſchaft 


ud Gnmpathie möglih? — Ihe rahmt euch, Gott zu 


Wanen; wie fegd Ahr zu dicfer rühmlihen Erfennenig gekoms 
an? — Durch Betrachtung feiner Werte — Woher wißt ihr, 
deß diefe Werke ihn beſſer fennen als ihr felbft, und find fie 
ziht weit unfählger, als ide felbft, Wefer hohen Offens 
darung, und euch folche imitzutheilen ? lm einen bloßen 
Venſchen — und dem vertraulichiten von allen — euch fe 
tennen zu lernen, würdet ihe euch wohl auf Außsrlihe 
Berfe verlaffen? Wie wenig ähnlich, wie entfernt und 
ent, ja wie widerſprechend find felbige niht den Tiefen 
Winwendigen im Herzmm verborgenen Menfchen! 

Lägt alfo nicht gegen die Wahrheit mit eurer prales 
ten Kenniniß von GDtt; denn Rügen gehören zur 
Beisheft, die irdiſch, menfhlic und teuflifch if. Lügen 
had ale Sagungen eurer fogenannten allgemeinen, gefunden 
ud geübten Wernunft — unbegreiflicher, widerfpredhender und 
ufruhtbarer als alle Geheimniffe, Wander und Zeichen des 
neiligften Blaubens, den ihr eben fo umfonft verfolget, als 
Mr anferochentlichfte Seligiomsiehter eures Jahrhunderts in 
[= — sur Soauptfache paſſenden Gedanfen mic, 

“ euch vede, gleich jenem flummen !aflbaren Thier, 
= vn aachen % en Fr mehren, dm es trug, m 

@ im Affeet feines Unglaubens oder feiner nı 
—— keichig laubigicit. e 


881 


Zhr Meinen Propheten von Bohmiſch⸗Breda! 
um die Erkenntniß des höchfien Weſens auf eurem kleinen 
Irrſtern, vie ihe ihn ſeldſt nennt, wirklich beroorzubringen, 
bleibt wohl kein narürlicheres und vernünftigeres Mittel Abrig, 
aM daß einer eurer Brüder ſelbſt hinauf gen Himmel fabır, 
und wieder hinabfahre in den Abgrund der Kodtenz drum 
EDtt iR nit ein GDtt der Todten, fondern der Ecbendigen. 
She aber fend lebendig todt und eure wahre Beflimmung iſt, 
duch den Tod erſt zum Leben hindurch zu bringen. 

gäftert nicht mit fetter Zunge, die von der Hölle ents 
zündet den.ganzen fünitfihen Mehaniemum eures Wandels 
ſchwarz macht. Euer Haß gegen GOtt if, wie fein Born 
über euch, unendlich; jener Wurm, unfterblih und Kir 

euer unauslöfchlih. Denn, denn exf redet von matärl 
iebe zu GDtt, wenn alle Körper eurer Erde die Kraft ihrer 


j Ztäghelt und die Gründgefege der Schwere verläugnen werden 


durch die Schaur eurer Wunderſtim me. 


Dee Hang aller eurer Neigungen, das Dichten und 
Trachten earcs Herzens von Jugend auf zielt zum Mittelpunkt 
der Erde. Gine ungehinderte Aeußerung euer Wirkfamtelt 
soürde euch ine unendliche Leere vom Water des Lichts ante 
ken ohne feine höhere, guäblar, unmittelbare 

(nzichungsfraft von oben; well alles was In der Welt tl, 
nicht vom Water, fondern von der Welt iſt. Ihr aber gehört 
zur Welt, und mer nicht von der Welt iſt, teffen Spraſche 
kenne ihr nicht, und tonnt feine Worte nicht hören. 


Ihr tleinen Pr 
der Gegenftand curer 
SDtt, fondern cin I 
meine Menfchenv 
poetifhe Ricenz a 
und dergieichen Götteı 
Zransfubftantiation eı 
oröbfte Heidenthum 
gleigung eurer philof 
Gerichte gerechtfertigt 

gſt denn die Eix 
eben fo unbefannt, als 
Namen und Ehre 
vergreift? IA eure ga 
deres als Ueberlicf« 
denn viel dazu, das G 
nen kahlen und Bm 
Wurzel des Gtaı 
Menfhenvernunf 
feine wächferne R« 
flend der einmal gef 
Buchflabe eines heilige: 
rühmte Principium cı 
undelannt? Der Geif 


ſeib Rabe ift Fleiſch un 


Ihr Eleinen Pı 
Wer verlangt von eur 
Rahmelt und We 
werth befümmert, un 
und Heller euer He 
Unſere Wäter lehrten 
Auden die Ohren, di 
gebt Ähe nicht felöft Be 
und brecht den Gtab { 


Ein Flügelmann feines Seculi, wie Saul — 
und ein ihm ähnliches Parterre, mögen fih immerhin mit 
dem Yappenfpiel eines todten Propheten und alten 
Weibes abfpeifen lafenz aber einem fo Eleinen Buchftaben, 
wie ich bin, eine fo neue Apologie, ale meine, einzuhnucen, 
iſt wehrig gar wicht euer Ding, ihre großen Pros 
pheten von Bohmiſch-Breda! 


Chriſtian von Hameln, f. Minnefinger. 
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282 Joſeph von Hammer. 


Jofeyh von Sammer, 


einer der ausgezeichnetften Kenner des Orients, ward 
den 9. Juni 1774 zu Graͤtz in Steiermark geboren, wo 
em vom Kaiſer Joſeph hochgefchägter Water fpäter ats 

ubernialzath angeftellt war. Im Barbaraftift zu Wien, 
wohin der mit ausgezeichneten Sprachfaͤhigkeiten begabte 
Knabe 1787 kam, entmwidelte fih fein Geift fo ſchnell, 
daß er bereits 1788 m die daſige orientalifhe Akademie 
- aufgenommen, kurz darauf als Meferent bei der Section 
des Orients im Minifterium des Auswärtigen angeftellt 
und von feinem Chef, dem Freiherrn von Jenifch, felbft 
bei Herausgabe des arabifch = perfifch = tärkifchen Lexikans 
von Meninsky zugezogen wurde. 1796 wurde er wirk⸗ 
licher Sekretär des Freiherrn von Jeniſch, ſchloß 1798 
mit Johannes Müller eine genaue Freundſchaft und 
gam 1799 zu dem gelehtten Internuncius, Freiherrn 
von Herbert als Sprachknabe nad) Konftantinopel. Bon 
diefem nad) der Gonvention der Franzoſen von El⸗Ariſch 


mit Aufträgen nach Aegypten geſandt, machte er dort als 


Dolmetſch und Sekretär gegen Menou den Feldzug mit 
und kam nad) Beendigung defjelben mit reicher Literas 
riſchet und antiquarifcher Ausbeute über Malta, Gibrals 
tar und England 1802 in Wien wieder an. Doch ſchon 
im Auguft deffelden Jahres ging er als Legationsſekre⸗ 
rair mit dem oͤſterreichiſchen Geſandten, Baron von Stuͤr⸗ 
- mer, von neuem nad) Konſtantinopel und erwarb, fi 1806 
ais Sonfularagent in ber Moldau die Hochachtung bes 
dafigen franzöfifhen Gefanbten, Graf Reinhardt. Seit 
1807 bueb er in Wien angeftellt, ‘wurde 1811 wirk⸗ 
licher Rath und Hofſdolmetſch bei der Hof: und Staates 
Banzlei und 1815 nad) glüdlicher Midererfangung der 
von dem Zranzofen geraubten orientalifhen Schäge der 
kaiſerlichen Hofbibliothek daſelbſt zum erſten Euftos 
beffeiben , 1817 aber zum kaiſerlichen wirklichen 
Hofrat ernannt. Sein großes Verdienft wurde ndd) 
ehrend amerfannt durch die Ertheilung des ruſſiſchen 
St. Annen⸗, oͤſtreichiſchen Leopolds⸗, daͤniſchen Danebrog⸗ 
and konſtantiniſchen St. Georgsordens und der Mitglieds 
ſchaft mehrerer Akademien und gelehrten Gefellfchaften, 
wozu 1834 der Schah von Merfien die» Infignien des 
Sonnen» und Lömwenordens fügte. — Nah dem Aus 
fierben eines Zweiges der Purgſtall'ſchen Familie ward er 
Erbe derfelben, nahm den Namen von Hammer » Purgs 
ſtall an und ift in neuefter Zeit zum Erbland:Borfchneider 
von Steyermark erhoben worden, 
eine Schriften find: 
Die arten —* Akri, ein hiſtotiſches Gedicht. 
Wien 1796 in 


Die Pofaune des heiligen Krieges. Herausgegeben 
an Sohaun Müller. Leipzig 1806. 





Karl Hammerbdörfer, 


5 ch ten. Morgenläpdifcies Said. Soent: 1800. 28, 
ungruben des Drients. Mit ra ‘ Kl, 
Wien 1810 — 1819. 6 Bde. iß Iraf Fe * | 
Zopographifche Anfichten. Win 111. ° 
Des Hafiz Divan, 'ans dem Perfifchen überſeßt. Ti 
Dfdn en 1812 er n 926 Barmicgib 
afer, oder der Sturz des Barmegiden. Hiſtoriſche 
Zrauerfpiel. Wien 1813 in 8, 
“ NRofendl, oder Sagen und Kunden des Morgenlante, 
Stuttgart 1814 u. 1815. 2 Bochen in 8. 
Des osmanifhen Reihe Gtaatsverfaffun 
und Staatsverwaltung. Zübingen 1816. IM. | 


8 

Spenſers Sonnette Ebendaſ. 1816. 

Geſchichte der ſchönen Redetünfte Perſient. 
Mach yerfifchen Werken mit einer perfifchen Autholggl.. 
Wien u. Tübingen 1818. gr. 4. 

Umblit auf einer Reife von Konftantkuoge 
ans. Tübinger 1818. * 

Geſchichte der Affaljinen Stuttgert 1818. 

Morgenländifche leeblatt, „aus perũſchen, am: 
bifhen und türkifchen Gedichten. Wien 1818. ft 
mit Kupfern u. DVignetten. . 

Konftantinopel und der Bosposus, Kid mi 
gefchichtlich befchrieben. Peſth 1824, 2 Bde. 

Memnons Dreiklang. 3,1823. 

Motenebbi, aus dem Arabifchen Üderfegt. Ebendal 132 
Mohammed, oder die Eroberung von Mekka. Hiferijar 
Schaufpiel. Berlin 1823. ind. - 

a ufend und eine Nacht. Gtuttgart 1824. 3 Ihe. | 

atis Divan, aus dem Arabifchen Überfegt. Wien 18%, 

Berihtionng hei orienfalifhen Namen Säit: 
bergers. München 1825. gr. 4. . 

Gefhichte des osmaniihen Reihe. Peſth 17 - 
1838. 10 Bde. 2. verb. Aufl. Peſth 1834, 1— 6Üll, 

Wiens erfie türfifche Belagerung. Wien 18%. 

Stalia, in 101 Ständchen. Darmftadt 1830. gr. 8. 

Beratungen des Markt Aurel, ins Perild 
Überfegt. Wien 1831. Zugleich Griechiſch. ı 

Wanid und Afra "Das Altefte yperfifche Tomantijk ., 

Gedicht. Wien 1833. gr. 8. 

Festies Gül und Bulbäl. Täürkiſch-romantiſches Ss 
bicht ins Deutfche uüͤberſezt. Peſth 183%. in ta. 8 
m. Bignetten. .. " 

Samachſchari's goldene 
und deutfch,. Wien 1833. in _ | 

Einzelne Abhandlungen, Recenfionen, Auffäge u. [. w. | 
in Beitfchriften u. ſ. w. 

Die ausgebreitete Belefenheit, das vielfeitige Wiſſen 
und der feine dichterifche Geſchmack, die die Dr 
mähungen begleiten, durch welche dieſer geiftreiche Dam 
ſich ausgezeichnete Verdienfte um die gemauere und ale 
genveinere Kenntniß ber morgenldndifden Literatur sd 
Geſchichte in Deutſchland erwarb, werden ftetd, fo gef 
die Fortfcheitte auch ſeyn mögen, die wir auf diefem 
Felde der Wiffenfhaft machen, bie dankbarſte Anıw 
aung finden. j 





getsbänden. Kratit | 





Karl Gammerdörfer 


warb 1758 zu Leipzig geboren und bildete fi auf ben 
gelehrten Anftalten feiner Vaterſtadt für den philoſophi⸗ 
{hen Beruf. Nachdem Schriftftellerei fein Leben bis 
dahin geftiftet hatte, wurde er 1787 als außerordenlicher 
Profeſſor der Philoſophie nach Jena berufen, ſtarb aber 
1794 den 17. April daſelbſt In der größten Armuth und 
ohne eine Vorlefung gehalten zu haben. 
Er gab heraus: 


Suliens und Karls gefammelte Briefe Leip⸗ 
1780. 
Beostaphifhen eeſebuch. Ebendaſ. 1784 — 1788. 


e. 
Leben Friedrichs des Großen. Ebendaſ. 1786. Neue 
Ausg. 1787. Ä 


Sallerie von Menſchenhandlungen. bat 
1786 u. ff. 4 Ihle. - 
Allgemeine Weltgefhihte Halle 179 — IAL 
e. 
Die Liebe. Leipzig 1791. 2 Thle. 
Sefhichte der Reformation und des dertſchen 
Krieges. Halle 1791. Ir. Thl. Ä 
Die Familie Bendelheim. Leipzig 179 
Seſchichte des Königreichs Polen. Dresien 12 
— 1794. 8 Thle. 
Neuer fähfifher Robinfon. Leipzig 1798. | 
Ein fleißigee und talentvoller Mann, ber aber leidet 
um des Broderwerbes willen fchreiben mußte, und dem 
es daher mehr um eine fließende und anmuthige Darke- 


lung als um gründliche, genaue Forſchung zu thun mar. 








6. 8. Hanke Hens. Wilhelmine Hante ©. X. L. Hanſtein. 


Gottfried Benjamin Hanke 


Den Ihm weiß man nur, daß er gegen Ende bes 
17. Jahrhunderts zu Breslau geboren wurde, von feinem 
Bater, den dafigen Philologen und Infpeltor, Martin H., 
und auf den gelehrten Anſtalten feiner Vaterſtadt feine 
wiſſenſchaftliche Bildung erhielt und in Dresden als 
Acchtefekretär angeftellt wurde, wo ee an bem Grafen 
von Spork einen großen Gönner fand und gegen 1750 


Bon ihm hat man: 


Geikiihe und moraltifhe Gedichte. 
“172g. 


Schweidnitz 
Neue Ausg. Dresden 1781 — 1785. 4 Bor. 


Cantica sacra, ex germana in latinam linguam 


" translata. Ebendaſ. 1728 in 12. 
Ein hoͤchſt mittelmäßiger Reimer, der zwar feiner Zeit 





 Genristtte Wilhelmine Hanke, 


bie Zohter des Kaufmanns Arndt zu Jauer, wurde den 
24. Juni 1785 zu Jauer geboren und verweilte bie zu 
ihrer Verheirathung mit bem Prediger H. zu Deherenfurth, 
mo fie bei der Deinifterin von Hoym mit dem Leben ber 
bien Stände bekannt wurde, im beſchraͤnkten Kreiſe 
ihrer Familie. Dahin zog fie fidy nady dem 1819 erfolgs 
tem Tode ihres Mannes zuruͤck und war feltdem mit ber 

‚Mege ihree Mufter und ats Schriftſtellerin beſchaͤftigt 

Ihre Schriften find: 
Die Pflegetohter. Liegnis 1821. tet 
Pf ae | 2. umgearbeitete 


| Aufl. Ebenda r. 
Die 12 Monate des Scores. Ebendaſ. 1821, 2 Thle. 
2. verb, Aufl. Ebendaſ. 1832. > Fu - 


„12 - 
dſchloß Diana und Ballys Garten 


Das 5 
EGbemaſ. 1822. gr. 12, 
Bilder des Herzens und der Welt. Ehendaf. 1822 


— 1825. & Bdihen. in 12% 
Klaudie. Ebendaf. 1833, 3 Thle. in gr. 12. 
Der Chriſt ba um. Ebendaſ. 1824. gr. 12. 
Die Freuddinnen. Ebendaf. 1825 — 1826. 8 Ihle. 


ac. 12 
Blümentranı für. Srenndinnen der Natur. 
Hannover 1826, 1827. 2 Thle. in 8, 
Die Familie Jacobi. Legnig 1827. 2 Thle. in gr. 12. 


"Gottfried Auguft 


ward beg 7. September 1761 zu Magdeburg geboten, 
ſtuditte in feiner Daterftaht unb zu Halle Theologie und 
wurde fpäter als Prediger zu Zangermünde angeflellt. 
Don hier kam er als Superintendent nady Brandenburg 
an der Havel und 1805 als Dr. der Zheologie, Probft 
in Koͤn an der Spree, Oberconfiftorials und Schulrath 
uch Berlin. Nachdem ber König fein Verdienſt noch 
derh Ertheilung des rothen Adlerordens TI. ausge⸗ 
zeihnet hatte, ſtarb er daſelbſt den 26. Februar 1821. 


Von ihm erſchienen: 
Predigten. Einzeln und in Sammlangen. Berlin 1787 ff. 
Chriftiihe Belchrungen und Ermunterungen. 


Berlin 1808. 

Die ernfte Bett. Magdeburg 1815. 

Erinnerungen on Jeſas Chriſtus, mit 4 Forts 
fegungen. Reue Ausg. Berlin 1815 — 1820. 


der Religion felb 
durch nicht fo allgemein gewirkt wird, was man davon erwars 


‚Erholungsfunden. Ebendaſ. 1828 u. 1829. 2 Bochen 
a gr. 1 " 


gr. 

Die Perlen. Hannover 1828. 2 Thle. in gr. 8. 2 Aufl. 
Kbendaf. 1836. 

Die Vergeltungen. Berlin 1829 u. 1830. 2 Thle. 


Die Schwiegermutter. Hannover 1830. 2 Thle. 
Derleste Wille Liegnitz 1830. 


Die Schriftellerin und ber Schutzpatron. 
Liegnig 1831. gr. 12. 


Die Schweſter. Hannover 1831. 8 


Zante und Nichte. Und: Die 3. Frau. Lieguip 1832. 


. 12. 
Suifaerh. Berlin 1838, In 8. 
Die Wittwen. Hannover 1833. 2 Thle. in gr. 12. 
Die Schwägerinnen. Gbendaf. 1835 u. 1836. 2 Thle. 


in gr. 12. 
Der Solipri und bie Ruine, Legnig 1835. gr. 12. 
Einzelne Erzählungen u. f. w. 


Eine leichte und anmuthige Darftellung, Einfachheit, 


Lebenskenntniß und ein warmes und tiefes religioͤſes 
Gefühl geben den Leiſtungen diefer trefflihen Frau blei⸗ 
benden Werth und haben ihre mit Recht die Liebe und 
Achtung ber Iefenden Weit, befonders des weiblichen 
Theile derfelben erworben, 


fudwig thanſtein | 


Ein eben fo grünblicher Gelehrter, als klarer, tiefs 


fühlender und begeifterter Kanzelredner, deffen Vorträge 


fit) beſonders nody einer ſehr anſchaulichen, lichtvollen, 
reinen und correcten Sprache erfreuen. 





Auch Mißgeſchick und Noth kann nachtheilig 


auf Froͤmmigkeit und Tugend wirten.*) 


Am Sonntage Seragefimä 1806. 


‚An dem göttlihen Worte, an den Belehrungen 
kann es mohl nicht liegen, wenn das 


Sntt und Borfehung. Berlin 1819. 
un Gemeinſchaft mit Sucro, Piſchon, Draͤſeke und 
ert: 


Homiletiſch⸗kritiſche Blätter. Stendal 1791 ff. 
Reue bomiletifchskritifhe Blätter. 
1803 — 1805 


Reneſtes Magazin von Feſt⸗, Belegenheites 
und andern Pred 
Außer mehrern kleinern 
den genannten und andern Sammelwerken, Zeitſchriften u.f.w. 


ten follte. 


die darang 
Ebendaſ. 


men e. 
ten. Magdeburg 1816 ff. 
hriften auch einzelne Gedichte 


aur muß man dabey vorausfegen 
würbig ausgefproden, und willig aufgenoms 


as Wort der Wahrheit fpricht überall, dringt gu 
aller Zeit mit gleicher Kraft und Wärme an die Gewi 
in die Gemüther der Menfchen, und kann der göttlichen 
Kraft, Teltg zu machen, Alle, die es hören, und 

auben, nie und nirgend ermangeln. Zweyerley 
dürfen, daß es nämlich 


fien und 


2) Xu: 8.%. 8. Hanflein’s „Prebigten.” Berlin 1808. 


bee Menge gefiel, aber auch ſehr fchnell wieder ver 
geffen wurde, 


Allerdings kommt immer fchon Vieles 
wie man das Wort Gottes mittheilt und ausfprict. 
Ber es mit kalter Herzlofigkett, oder mit falfchberihmten 
Kunft thut, und die fo einfachen und verfländlichen Wahrs 
heiten der Religion in einer Sprache ausdrüdt, die Niemand 
oder nur ein kleiner Theil verficht, fie in einen Schleier 
halt, den Niemand oder nur allenfalls der Weife und Ger 
Iehrte durchſchauet, wie kann der Eindrud auf die Gemüther 
Gegen für die Herzen und für das Leben der Zuhörer a 
nur erwarten: Aber die Einfalt wird fich jedem fchlichten 
gefunden Menfchenverftande offenbaren, und auch dem Weifen 

Ukommen ſeyn; Die Kraft und Wärme und Herzlich⸗ 
keit wird an jedes unverdorbene Herz anſprechen, und oft 
ſelbſt den Leichtfinnigen erſchüttern, ſeloſt den kaltfinnigen er⸗ 
waͤrmen und rühren. . 

Das Meifte indeß kommt immer an auf die Annahme 
Deffen, was dem Wenfchen, im Namen Gottes 
und der Religion gegeben und verfündiget wird, 


auf die Art an, 


— Sey der Saame, der ausgeftveut wird, auch noch fo reis . 


und gut, der Säemann, der ihn ausftreuen fol, auch noch 
fo erfahren und gewiffenhaft in feinem Gefchäft, es wird nun 
immer noch die Frage ſeyn, ob der Boden, der Ader, der 
den Saamen aufnehmen umd zur Frucht entwideln fol, dafür 
empfänglich mund geeignet, dazu bearbeitet und angebauet iſt, 
und ob der Himmel fein Gedeihen giebt durch Regen und 
fruchtbare Zeiten. Gtreue den herrlichſten Saamen auf ein 
hartes, unaufgelodertes, feflgetretenes Kderfeld — er wird Bes 
gen bleiben, und von den .Bögeln des Himmels gefunden wer: 
. den; oder in einen fteiniglen Boden — er wird zwar eindringen, 
zwar ſchnell aufgehen, aber, weil er anmöglich tief wurzeln, 
und von allen Geiten her Nahrungsfaft zichen kann, eben fo 
ſchnell wieder dahin welken, fo bald die Hiße des Tages, und 
die Unfreundlichkeit der Witterung ihn trifft; oder in ein Feld 
vol Unkrautfamen, und — ex wird aufgehen, aber das Unkraut 
mit ihm, und dieß wird nur zu bald die gute Saat übers 
wöltigen, und die Frucht erfliden, welche nur da gedeihet und 
rt, wo dad Land, gereinigt von Steinen und Unkraut, 
wohlangebauet und fleißig bearbeitet, 


Sehet da das Gleichniß, d 
der gewaltig needigte, und mit unwiderftehlicher Einfalt und 
Kraft em die Semüther fprarh, fih nach dem heutigen Evan⸗ 
am bediente, um die fo verfchiedene Aufnahme und 
ivtung des göttlihen Worts erkläriich und begreffs 
lich zu machen. 
Arn dem Worte ſelbſt kann es nicht liegen, 
wenn es fo häufig nicht wirkt, was es wirken 
ſoll. Dee Saame iſt aut und rein. Aber der Boden, daß 
Menfhenherz, welches ihn aufnimmt — freylich: ift Das 
verhärtet, unzugänglich, unempfindlich gegen die Antriebe und 
Belehrungen der Religion; ift Das wan elmüthig und unbes 
Mändig, Tobalb die Wahrheit Dpfer fordert, und die Zugend 
Kampf koſtet; iſt Das ‚vereitelt in den Genüſſen' des Lebens, 
oder betäubt durch die Sorgen der Seit; fü laäßt fih das Aus⸗ 
bleiben der reifen und fchönen Frucht erklären! Diefe ge: 
deihet nur in dem frommen, rvedlichen, guten 
Herzen, weldes dad Wort willig höret und treu 
Bewahret. —— 

Es würde uns Über die Grenzen der angewieſenen Zelt 
hinausführen, wenn. wir die Hinderniſſe alle erwägen wollten, 
ni welche Zefu treffliche Gleichnißrede uns aufmertfam macht. 
Laſſet und daher diefes Wal nur bey dem Ginen Umftande 
verweilen, daß fo häufig Anfechtung und Zrüpfale, 
Sorgen undLeiden diefer Zeit daran Schuld find, 
wenn dab Wort der Religion unwirtfam bleiöt, 
oder „daß fo Biele zur Zeit der Anfechtung abs 
fallen‘, und die Saat des Guten unter der Hiße 
der Leiden und Sorgen hinwelkt und verdorrt. 


Evangelium eukas 8, 4— 15. 


„Da nun viel Volk ben einander war, und aus den 
„Städten zu ihm eileten, ſprach ex durch ein Bleiche 
„uiß: Es ging ein Saͤemann aus zu fäen feinen 
ASaamen; und indem er fäcte fiel etwas auf den 
„Weg, und ward vertreten, und die Vögel unter 
„sem Himmel fraßen es auf. Und etliches fiel auf 
„den Fels; und da es aufging, verdorrte e6, darum, 
„daß es nicht Saft hatte. Und etliches fiet mitten 
„unter die Dornen; und die Dornen gingen mit auf 
„und erſtickten es; und etiches fiel auf ein gutes 
„Land; und es ging auf, und trug hunvertfältige 
„Frucht. Da er das fagte, rief er: Wer -Dhren ‘hat, 
„zu bören, der höre! Es fragten ihn aber feine 


deffen fih Jeſus Chriftug, 


4. 


N 


9. 
10, 


7, ⁊ 


iſt es gegeben, zu wiſſen, das 


x 


:  Bottfe Aug. Ludw. 


den Saamen empfing. - 


naenger und fpraen, was dieles Gleichniß wäre?. 


Hauſtein. 


„Gehelmniß des Mech Gottesz dem andern ale n 
> „Steichnifien, daß fie es nicht fehen, ob fie es fen 


11. 


„iſt aber das Gleichniß: der Saame if das Wert 
12. „Gottes. Die aber an dem Wege find, das ſad, de 
"es hören, darnach kommt der Zeufel, und nimmt 
„das Wort von ihrem Herzen, auf daß fie nicht glaue 
13. „ben und fellg werden. Die aber auf dem Fels kn 
„die, wenn fie es hören, nehmen fie das Vort mi 
„renden anz und fie haben nicht Wurzel, cine Zce 
„lang glauben fie, und zu der Zeit der Anfchueg 
1& „fallen fie ab. Das aber unter die Dornen fi, fin 
' „die, fo es hören, und gehen bin unter den Sörgn, 
5. „Reichthum und Wohlluſt diefes Lebens, und erfiiden, 
1 


„und dringen keine Frucht. Das aber auf dem gutın 
„Lande, find die das Wort hören u Iten in 
„einem feinen guten Herzen, und bringen Zrakt 
„in Geduld.‘ . 





Es iſt der dreyzehnte Vers In diefer lehrrelchen Gleichniß⸗ 
rebe Jeſu Chriſti, weicher diefes Mal unfere Aadacht be 
ſchäftigen ſoll. So mancher fallt zur Zeit der Ar— 
fechtung ab, wenn er auch das Wort mit Freuten 
aufnahm und eine Zeitlang glaubte. So wellt i 
Saat, welche aus fleinigtem Boden’ ſchnell hervorgieng, wel 
fie nicht tief lag, zur Beit der Hitze dahin, 
zel hatte. Alfo: 

Auh Mißgeſchick und Moth kann, fo u. 
laublih Das auch fheint, auf anfen 
Frömmigkeit and Zugend ſebr nachtheili 


ollte man Das glauben, vielmeht im 
Gegenthetl erwarten, daß Leiden und Trübſal den Die: 
ſchen weifer und frömmer, tugendhafter, beffer make | 
müßten; allein: . 

Es ift dennoch wahr, daß auch Mißgeſchick un 

-Moth der frommen und tugendhaften nnung cft 
hinderlich wird. 

Und dieß zu ertiären, und daraus einige wichtige Fol⸗ 
gerungen für unfer Urtheil und Verhalten abzuleiten, je 
das Gefchäft unferer Andacht, welche Gott fegnen möge jur 
bleibenden Guten! 


1. 


2 


Kaum follte man von ber ots und da 
Mißgeſchick des Lebens nahzspetlige Bir 
tungen auf unfere Frömmigtett und Zw 
gend erwarten; vielmehr umberentli 
glauben, daß Leiden und Zrübfale ka 
Menfhen weifer und befonnener, gott: 
fürchtiger und frömmer, tugen dhafter sw 
beffer machen würden. 

So ſcheint es wenigftens, meine Zuhörer, und fo fellt: 
ed billig nach dem Mathe des großen Erziehers und Ban: 
der Menfchen fenn! Denn, wie auch Regentage und unfıu 
fihe Witterung, wie auch Sturm und Gewitter zur 
tung des Bodens, zur Entwickelung der Saat, zur Refuy 
der Frucht des Aders heilfam, fo gar unentbehrlich And, f 
fol auch der Saame des göttlichen Worte, diefe aut Mt 
Weisheit, Frömmigkeit und Tugend, unter den Stürme de 
Lebens — den Leiden und Sorgen — gedeihen, und mur Ic 
teifere umd —8 are Ferleotlie— und dh 

eint in der That — ſo m e es ſeyn 
ſ Was kann nämlich, dem erſten Anſcheine nach, unbe 
bedächtiger und befonnener mahen, dis das Of 
der Noth; was fürs Andere näher zu Gott hintrake 
als die Empfindung der Werkgfienheit und des Berärfeiit 
der Hülfe; was endlich mehr in der Tugen dübung Bi: 
Een, als die mannichfache Gelegenheit, welche an böfes Zuge 
dazu guffordert | 

: —8X kann zuvſarderſt, dem erſten Anſcheine 2 
fonnener und bedächtiger machen, als das Gefäl, 
der Noth! Wenn Krankheit und Eörperliher Schmetz da 


weis fie nicht Ber 


„ichen, und‘ nicht verftchen, ob fie es ſchon hören. Dar 


| 





Ginen in die Stille führt; wenn harter Verluſt, drüdade 
Gemüthötummer, wenn bedeutendes Unglück Andere aus . 
gewohnten Geräufch der Zerſtreuungen, des Weitgenufeb, | 
lärmenden Heppigtelten und ſchwelgeriſchen Mahle heraus J 
und gleichſam zu ſich ſelbſt beingen: — wer folte nicht $ 3 
ben, daß dieſer Stiliſtand, den die Noth erzwingt, mus &2 





die vieleicht lange fehon leichtfinnig-vergeſſene Befonnndei 
und Bedachtfamkeit wicder einmaf, begünftigen; daß, nat 
ewaltfaom aufgehalten wird auf dem Wege des Taumeis ri 
der Berwilderung, nun endlich einmal in fich felsk * 
kehren, und ſich fragen werbe: wer er ſey — wehis A 


Gottfr. Aug Ludw. Hanfein. 
"Hoffnangen vereitelt, unfere Siehlingdentwärfe vernichtet werben, 


— mohln der gewohnte Gang fhn führen werde? Bumal, wenn 
um das Leiden, das ihn traf, felbft verfchuldet war, 
man ce fd felÖR durty ein wüfes, vrgellofeh Beben {m diefe 


Berltgenheiten verwielt, in diefes Ungläd geftärzt, fich felbf 
Nefe Krankheit, diefes © —SeA ————— 
Brit es ift, als möfle man es dem 


I —F hatte? 
36 jefühl zutrauen, es werde der Moth, zumal der 
fiöft verfipuldeten, gelingen, dad Gewiſſen des Unbefonnenen 
enzuregen, die Gedanken des Reichtfinnigen zu fammeln, den 
ins Berberben Gilenden auf feinem Wege aufzuhalten, dem 
Berbiendetrn bie he au öffnen, und auf das, bis dahin 
— und verhärtete, Gemäth einen heilſamen Cindruc 


m machen! 

Und doc lehrt nun die Erfahrung leider fo häufig das 
grobe Gegentheil; doch raubt gerade die Ucherrafchung 
dert) ein Unglüd, das man nicht ahnen konnte, durch einen 
Berlatt, auf den man fich nicht bereit hielt, durch einen 
lag ded Echidfals, den man nicht erwartete, ſehe häufig 
ode Befonnenheit und Geiftchgegenwart,\betäubt das Gemüth, 
hemmt die Ueberlegung fo ganz und gar, dag es an Faflung 
and gefandem Gntfchluffe nur zu fichtbar mangelt, 

&in anders fcheint es zu fenn, wenn von Gewiffenss 
g, von moralifcher Befonnenhit oder Befins 
9, von den Stillftand auf dem Wege des Leichtfinne, 
m wohl gar des Rafters, Die Frage if. Allein auch da, 
meine Zuhörer, {ft der Menfch nur zu oft blind gegen fü 
ent, gegen feine eigene Werfchuldung, gegen die Fehler feines 
Irmperamente und feines Herzens, melde ihm Moth und 
Ungtüd zugogen. Che er fih feLoft mach Gebühr anttagen 
hit, beilagt er fein Schidfal, matht er der Borfehung 
Remärfe, bricht er in murrende Unzufriedenheit mit 





fruem, wie er es nennt, ungÜnftigen, unverdienten Gefchich aus, ' 


and {ft weit davon entfernt, feinen Gang zu äntern, damit 
fin G6tdfat andere werde, fein Reden iu bein, damit 
ihn nihtö noch Aergeres widerfahre. 

Grmüther diefer Art, anſtatt durch Reidenserfahs 
tungen fih welfee und befonnener machen zu laflen, bes 
tänden gerade dann, wenn ſich die Sünde an ihnen racht, 
und das Gewiffen zu Ihnen reden win, die Gtimme diefeh ine 
nen engen und Richters; werfen gerade dann, wenn fie hie 
Sufomtelt fachen, und fi mit Gelbfsefchämpng vor Gott 
ud fh Yeldf beugen follten, fih in den Zumult des Lebens 
Kaein, um in dem üppigen Genuffe der Welt ihrer feloR zu 
mocfen, ihe Schtefal fih aus dem Ginne zu fchlagen, und 
tus (chen gefähllofe Gerz nur fmmer mehr zu verhärten,, bi6 
— ar Baame der guten Gedanken und frommen Gefühle 
- jenem, auf hartgetretenes Land fiel — gar nicht 
acht fa daffelde eindringen tann. # oer aich 





E ahaniche Srfcheinung, meine Zuhbrer, wird und ents 
syn fommen,, wenn wir fürs andere mach dem Gindrud 
fagen, den Noch und Leiden, in Asficht der eigentlich 
ftommen Gedanten und gottesfürhrigen Ges 
fühle auf das menfchliche Gemöth zu machen pflegen. Dan 
Pte auch da wiederum nichts für natürlicher heiten, ale, 
Rp Wißgefchid und Rebensnoth zu Gott bintreiben, 
au den Allmächtigen menigfiens erinnern werden, 
in defen Händen das Schicſai unfered Lebens ruhet; daß das 
Silhl der Verlaffenheit, das Bebfrfniß der ‚Hülfe, die fo oft 
Manferee Näbe nicht gefunden, von Menfchen nicht geleiftet 
ren fann, jenes fromme Gottvertramen und jene heis 
ff Sottergebung An uns ermeden umd anregen werde, 
mern allein dem Dulder Troſt und Sriede, Hoffnung und 
Aake gefihert void. _Gagt «6 doch auch unfer heiliges Buch 
ia jan bekannten Gtellen: „Anfechtung Ichret aufs 
"Bert merken.” „Wenn Zrübfal da if, Herr, 
«lofuht man did, wenn du fie züchtigR, fo ru⸗ 
‚fen fie Angflih am Hülfe“ ‚Helft es doch in dem 
Sue Hisb, diefes Mannes, der ſelbſt durch Anfechtung bes 
Bär wurde: (Hiob 36. 15.) „Im ZeAbfat öffnen bu 
‚ren Armen das Ohr,” zur Beidenszeit macht du den 
Nngtädfichen geneigt, auf deine Stimme zu hören. 
ung 90, fauın fcheint etwas narkclicher, als daß Der, welther 

(tfianig und ohne Gott — als bedürfe er des hohen Schupes 
and der alwaltenden Gnade nicht — feinen glüdlichen Lebenes 
gung bi6 dahin gemacht hatte, ernfter zum Himmel biidt, auf 
Gett und Botteb Leitung aufmerffamer wird, und des Lange 
Hirt vergefienen ebet6 zu ihn, be6 lange vielleicht Ders 
Kanten Kirchenbefuchs fi; wieder erinnert, wenn irgend ein 

Hfgefhid, ein Kummer des Gemüthe, eine Sorge des Bcbens, 

häustiches Leiden die Freude in Zraurigkeit verwandelt/ 

vd die Sonne des GLüdE in Wolken häut. Denn, gerade, 

van eb und micht mach Wunfch geht,. wenn mufere fchönen 
ad. . detſq. Ration. seit, TIL 
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— gerade dann fällt ja mohl auch dem blödeften Verſtaude 
ins Auge, daß eine verborgene Hand das Leben regiert, daß 
die Gedanken diefer Höheren Regierung fehr oft 
nicht unfere Gedanfen, und unfere ege und 
Anfchläge oft nicht die Ihrigen find. Denn gerade 
dann, wenn um Troſt uns bange iR, wir um Hülfe verlegen 
find und um Rettung, follten wir billig und natürlich unfere 
Zuflucht zu dem Gott nehmen, der da hilft, zu dem 
Herrn, der auch vom Tode errettet; follten wir uns 
binig und natürlich an fein Wort erinnern: „Rufe mih au 
„An der Noth, fo will ih dich erretten, und du 
„wirt mid preiſen!“ 

Aber wie tänfchet uns hier wieder in fo vielen 
Fällen unfere Erwartung; wie ganz anders fpricht auch bier 
die ‚gemeine Erfahrung unter den Menfchen! o nur zu leicht 
fällt zur Beit der Anfechtung felbft Dex von Gott ab, 
der eine Bott lang glaubte. Gine Zeitlang, fo lange 
ihm nämlich ward, was fein Herz fi wänfchte; {A lange er 
in dee günftigen Lage fiand, deren er werth zu ſeyn glaubte; 
fo lange noch das GLüd ihm wohlwonte, fein Vermögensftand 
blühend war, die Ehre ihm lächelte, die Freude des Lchens 
feine Begleiterinn uud Freundinn war. Aber laffet nun das 
wechſelnde Glüd ihn auch einmal verlaffen, die Ehre vor Mens 
fchen ihm gefehmälert, das Wermögen gefährdet, die Freude ge— 
kränft, die ganze Außere Sage verfchoben werden — und, fiche da! 
der fih fo fer an Gott zu halten fhien, vergißt feiner, weil 
er fih von ihm vergeffen glaubt; wirft das Mertrauen weg, 
well er meint, ber Herr habe ihn verlaffen, der im Himmel 
adıte feiner nicht; wird zaghaft und muthlos, verzweifelt an 
Gottes Naheit und Obhut, Vatergüte und Almacht, Weisheit 
und Vorfehung, und läßt mit diefem Glauben auch die Ruhe 
und den Frieden fahren, der höher if, als alle Vernunft, auch 
den Troft und bie Hoffnuug aus dem Herzen weichen, wodurch 
der finfende Muth geftügt, und bie fehmwarh werdende Freutige 
kelt geftärft wird unter Gorgen und Noth, ſelbſt in Gefahr 
und inf Zode. Ja nicht mit Unzecht ſagt Iefus: Cine 
3eitlang glauben fie, und zur Seit der Anfehs 
tung fallen fie ab. &o welft die Blume in der Sons 
nenhige, wenn es {hr an Saft und Wurzel fehlt; ſo verdorret 
tie Saat auf dem Fruchtacket zur Beit der Dürte, wenn die 
Burzel nicht Tiefe und Haltung fand! 





Und eben fo nun, meine Zuhörer, werden die Menſchen 

durch Noth und Midermärtigfeit auch nicht immer beffer 
und tugendhafter. Zwar folte man auch Das — und 
nicht ohne Grund erwarten. Denn nicht gen * —7* 
des Lebens fo mande Art von Berfändigung 
fie öffnet au fo mander bewährten Zugend 
beit und Weranlaffung. Cs Hl nicht mehr : 
Gerauſch des Lebens Gottes und feiner Gelb 
and feines Berufs zn vergeffen, und wäflen 
und Lüften fid hinzugeben, wenn und die 9 
Lager wirft, und von der Menſchengeſeliſcha 
mehr möglich, durch Gel; und Härte Andern 
überläfig zu iverden, wenn unfer Vermögen ; 
und uafere Gewalt gelähimt wart. Es iſt d 
welche den Mißbrauch der Ehre und des Gelder 
ber Kräfte und des Lebens, und das Ucherm 
uad Genüffe befchräntt und hemmt; und fc 
Rotb dahin, wohin Gewiffen und Ueb 
zu führen vermogten. 

ber, wie? meine Zuhbrer, iR eine erzwungene Gathalte 
famteit, eine durch äußere Möthigung erzmungene Mablgung 
der Beidenfchaften und Begleeden, oder vielleiht nur Die Uns 
möglichkeit, diefe immer noch wachen und lebendigen Reidens 
ſchaften und Begierden zw illen, #ft bas auch Tugen d? 
Zugend beruht auf dem freuen Gntfchluffe und auf dem 
eigenen feften Willen des Menfchen und iR nie und in feinem 
Falle das Werk der Möthigung und des Amanges! Wer 
dem Sünden der Jugend abftarb, weil er alt oder ficch ward, 
wer nicht mehr verfäwenden kann, weil ihm das Ungläd die 
Macht dazu nahm, Der ift darum nicht tugenbhaft! 

Und wie? wenn auf der andern Seite die Moth des 
Lebens vielleicht eben fo mannichfaltige Gelegenheit zum 
Böfesthun’darbäte Dem, der fie fucht und benupt? Ward 
nicht mancher aus Moth zum Beträger, und vergriff fih aus 
Mangel der Nothourft an dem ihm vertrauten Grbe ber Witt: 
wen und WBalfen? Fachte nicht unverſchuldete Werläfterung, 
böfer Leumund, Werrätheren des undes vieleicht den erften 
Gedanken dee Rache in dem Gemüthe des fhuldios Wercather 
nen und Werläfterten an? Bewaffnete nicht mehr als Einen 
das Gefühl des unerträglichen Schmerzes, oder der unübers 
“ 4 
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Mißgeſchick und Noth, fo 


windlichen Schmach, oder der Verlegenheit, woraus er keinen 

Ausgang und feine Rettung vor fich fah, die Hand, fie gegen 

fich ſelbſt zu richten? Gntfchuldigt nicht Wancher fogar das 

Uebelöthun, das Stehlen und Rauben, das Plündern und 

Morden mit der Noth und dem Elende, weldes Krieg und 

Fr und theure Zeit in fo mancher Gegend herbey: 
et: 


Allerdings, melne Suhörer, fl es dagegen wieder das 
Leiden des Lebens, welches fo manche liebenswürdige Tugend 
und erft recht nahe bringt und möglich macht. Wer kennt, 
wer ehrt, wer preifet nicht die Tugenden der Geduld und 
Stille, des Vertrauens zu Gott, der Hoffnung auf das Ewige, 
der dankbaren Freundlichkeit gegen unfere Wohlthaͤter, Freunde, 
Uerzte, Helfer in der Noth! Nun ift es ja aber Trübſal, 
welche Geduld lehrt, weil ed Geduld nöthig macht, 
Trübſal, welches die Menſchen zufammenführt, und hier 
zu den Erweiſungen der Liebe, der Anhänglichkeit, der Sorge, 
der Treue, zu WVerleugnungen und Kufopferungen ‚da zu den 
Aeußerungen der Freundlichkeit, der Dankbarkeit, der Dinges 
bung und Gegenllebe auffordert und drängt! 


Aber, wie? meine Freunde, wenn nicht alle Dulder, 
nicht alle Kranken, nicht alle "Unglüdlichleidenden dieſe 
Stimme zur Zugendübung vernähmen und achteten? Zeigt 
uns nicht die Erfahrung auch dee Ungeduldigen, der Uns 
freunbiihen, der Undankbaren, der Unverträgs 

ihen, Derer, die Gottes vergeffen, und die ihren Ge⸗ 
treueften zur Laft und Qual leben, eine große Zahl unter 
den Kranken und Leidenden aller Art? Sft nicht hier das 
Zemperament, dort der Schmerz, da eine Üble Gemöhnung 
Schuld daran, daß das Leiden das Gegentheil von Dem wirkt, 


was es wirken follte: Ungeduld ftatt der Geduld; Erſchwerung 


der Laft, die wir Andern machen, flatt der Erleichterung und 
des Dante? 


O, meine Zuhörer, nur zu häufig find aud 
fehr fie auch dazu ge⸗ 
ſchickt und dazu beflimmt find, den Menfhen 
weifer und befonnener, gottergebener und fröm: 
mer, tugendhafter und beffer zu machen, dennoch 
im SGegentheil der Weisheit, der Froömmigkeit 
und der Zugend hinderlih. Shrer Viele fallen 
zur Zeit der Anfechtung ab, und auch unter den 
Sorgen des Lebens erfidt fo manche gute Saat 
und bringt keine Zrudt. 


Es ift fehe wichtig, meine Zuhörer, daß wir zum Schluffe 
dieſer Betrachtung unferem Herzen die Folgerungen recht 
tief einprägen, welche wir zur Berichtigung unferes Urt heile 
und zur Leitung unferes Verhaltens daraus zu entneh⸗ 
men haben. 


Zuerft eine Bemerkung, bie unfer Urtheil leiten, und 
wo es noth that, berichtigen und befeftigen möge. Wir fahen, 
daß unter Anfechtung und Leiden, unter den Ginflüffen der 
Moth und des Elends die Menfchen beydes werden konnten, 
bedächtiger oder leichtfinntger, gottergebener 
oder gottvergeffener, tugendhafter und beffer, 
oder lafterhafter und (hlimmer! Die eigentliche 


Schuld, die eigentliche Urfache davon kann alfo unmöglich in _ 


dem unglnftigen äußeren Geſchick feloft, in den Leiden und 
Uebeln des Lebens ſelbſt Hegen. Denn wenn es den Einen 
zu Gott und zur Tugend bin, den Audern davon abführt, 
den Einen verbefiert, den Andern verfhlimmert, fo muß — 
daß nun Diefes oder Jenes erfolgt, feinen Grund andersworin 
haben, ale in der Widerwärtigkeit und dem Trübſal! Und 
worin nun? Was tft es, daß die Noth den Einen beſſer und 
frömmer, den Andern böfer und gottvergeffener macht? 


Was ift, wenn derfelbe gute Saame bier aufgeht, 
und dort zurückbleibt, hier tärgtic, dort reichlich Frucht treibt, 
bier in aller Pracht der Blüthe prangt, dort vor der Zeit 
hinwelkt und erftirbt, — was tft von d efer widerjprechenden 
Erſcheinung die Schuld? Der Saame niht— aber der 


Sottfr. Aug. Ludw. Hanflein. 


Boden, der ihn empfieng! Was if, wenn Giom 
Felde jegliche Witterung zufagt, Sonnenfchein und Regen, 
Sturm und Gewitter — dem andern jeder heiße Tag Gefahr 
droht, jeder Sonnenftrahl Verdorrung bereitet, — was iR die 
Schuh? Der Saame nicht, aber der Boden! Bo di 
Saat nicht tief genug wurzelte, nicht Saft genug an ſich zg, 
nicht auf wohlbebautes, bereitetes, gereinigtes Aderland asis 
geftreuet ward — ja da wird fie von der Hitze verfengt, vom 
dem Unkraut überwältigt? 


Sept ohne Bild: Es iſt das Herz, es if dee Gina 
des Menfhen, an dem es einzig liegt, ob die Lelden und 
Sorgen Gutes oder Boſes auf fein Gemüth und Em 
halten bewirken. Das fromme gute Ders bemohtt 
den Saamen der Frömmigkeit und ugend und Meise 
unter allen Stürmen bes Lebens; trägt Frucht, gute, ſchon 
Frucht dee Zugend unter allen Sorgen und Belümmauya 
diefer Seit! Das fromme, gute Herz, das heißt der 
redliche, gewiffenhbafte, fromme Sinu! Im 
Der einmal da tft, da, meine Freunde, kann weder Freue 
noch Leid, weder Süd noch Unglüd, weder der. Sonnenglan 
des günftigen Gefchids, noch die Hide des Mißgeichids, dr 
Zugend und Gottesfurcht auf die'Dauer gefährlich werm. 
Erſchüttert kann auch dein fefler, edler, frommer, pe 
rechter, menfchenfreundlicher, heiliger Sinn werden, du Zn 
der Tugend und Gottes, — erfhättert, aber nicht unter: 
graben, nicht umgeſtürzt. Es iſt das Herz, wäche 
gegen die Sefahren der Tugend, auch gegen die, welche im 
Sefolge der Noth find, feſt macht. Welch ein Gewian dras, 
und wel ein eöftliches Ding, daß das Hr 
fett werde! 


Und damit ed Das werde und auch Tim Lelben bleibe, 
fo Laffet une (Das ift die Folgerung, die wir zur keiteh 
unferes Berhaltens aus der angeftellten Betrachtung au 
nehmen,) nie vergeffen, daß der eigentliche 3med 
der Leiden kein anderer feyn könne und ddr, 
als Der, die Menfhen weifer und befferun 
frömmer zu bilden! D wie könnte fie fonft der Bei, 
der Gütige, der unfer Vater ift und Grzicher feiner Kiste, 
über und verhängen! „Gleich wie das Gold dardı 
„Feuer, ſagt die heilige Schrift, (Sir. 2. 5.) alfo wert 
„Die, fo Sott gefallen, durchs Feuer der Zchbs 
„ſal bewähret.“ — „Ihr feyd traurig unter mer 
„herley Anfechtung”, fpriht Petrus (I, 1,7.) „ul 
„dap euer Glaube vechtfhaffen und viel tik: 
„licher erfunden werde, denn das. vergänglidt 
„Solid, das durch. das Feuer geläutert wird - 
Freube, erfreulih dünkt uns die Züchtigung nidl, 
„wenn fie da ift,’ beißt es, Hebräer 12, 11., „fonders 
Traurigke it und betrübendz; aber darnad wird Ik 
„geben eine heilfame Fraucht der Gerechtigkeit 
„amd der Tugend, Denen, die Dadurch geäbet fiak“ 


a Uebungsſchnle, Erzicehungsmittel, 9 
legenbeit zur Zugendäbung, Geduldspräfn 
und Slaubensprobe fol uns die Noth des kebers mt, 
damit wir beſſer werden, damit auch an böfen Tagen it 
Frucht der Heiligung bey uns gedelhe. Das ik it 
Wille Gottes! 


Den, den laßt und im Auge behalten, auch man dt 
- Weg unferes Schickſals rauh und dunkel wird. Rein un ſch 
laßt unfer Herz uns bewahren, auch wenn uns Libenileumt 
drüdt, und Schmerz und Unglüd uns beugte. 


Dann wird auch das Uebel uns zum Heile gerdhe: 
dann wird Trübſal Geduld bringen, Geduld Erfeb 
tung wirken, Erfahrung Hoffnung gem, — m 
Diefe läpt nimmer zu Schanden werden. 


Dann, o dann find wie felig, wenn wir (jur dell 
der Anfehtung erdulden Denn, wer babut 
geläutert und bewähret ward, Der mind IE 
pfahen die Krone des Lebende, welche Bott m: 
heißen hat Denen, die thn lich haben! Ann 
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Ernfi Werner Happel. 


Dom Leben diefes Mannes wiffen wir nur, baß er 
1649 zu Marburg geboren wurde, nach vollendeten Stu⸗ 
din ſich in Hamburg niederließ und dort wie Francisci 
zuerſt fi von Schriftftellerei ernaͤhrte. Er ftarb daſelbſt 
den 15. Mai 1690. 

Seine Schriften find: 

Der fähfifche Wittekind. 
Der afiatifhe Auogambo. 
Deritalienifhe Spinelli. 
Der [mwäptfche Arioviſt. 
Der deutſche Carol. 
Der iaſulariſche Mandorell. 
Der ſpaniſche Auintana. 
Der baieriſche Marimilian. 
Der engelländifche Eduard. 
Der afrikaniſche Tarnolaſt. 
Der omannifche Bajazeth. 
Der franzöfifche Cormantin. 
Dir europäifche Zoroan. 
Derangarifhe Kriegsroman. 
Aademifher Roman. - 
Chriſtlicher Potentaten Kriegsroman m. f. w. 
Faſt alle 4 Bände ftarf, und in den Jahren von 1680 
bis 1692 zu Ulm oder Freiberg erfchienen. 
Relationes curiosae. Hamburg 1683, 5 Bde. in 4. 


Happel's Romane fanden zu ihrer Zeit großen Bei⸗ 
fl. Da es ihnen nicht an Wechfel und Reichthum ber 
Erfindung, fo wie an Fülle des Stoffes fehlte, indem ihr 
Verfoffer zugleich die Spiele feiner oft ausfchweifenden 
Phantafie durch den bedeutenden Vorrath feiner ausgebreir 
teten Belefenheit zu unterflügen und zu mürzen verſtand, 
ſo daß ſein Publikum ſich durch ihn ergoͤtzt und belehrt 
ſih. — Seine Darſtellung iſt dagegen matt und breit, 
kine eingeflweuten Reflexionen find alltaͤglich und fchaal, 
und da es ihm an wahrer geiftiger Gediegenheit und poetis 
(her Ziefe fehlte, da er ferner eben durch feine Vielſchrei⸗ 
berei ſeine Kraͤfte nicht zu concentriren verſtand, ſo erloſch 
bald nach feinem Tode fein Ruhm eben fo fchnell wieder, 
als derſelbe ſich raſch während feines Lebens gebildet hatte. 





Das dritte Haupt-Stuͤck). 


Ein groffes Turnir wird schalten, wo Herr Vals 
lach das befte Kleinod erlanget. Es ward eine 
weiläuffige Rede vom Urſprung des Zurnire 
und andern Sachen geredet. 


Nehdeme fie nun fo eine Seitlang mit einander geredet 
Fr 6 Zeit zur Tafel zu gehen, und muften —— 
itter, Herr Livorno und Herr Wallach, (dev nun nicht mehr 
Arm Eivorno Hofmeifter, fondern von dem Groß: Hrrpog an 
Def genommen ward,) an die oberfte Tafel nechft dem Groß⸗ 
natogem, beneben den vornehmften Hofbedienten zu Tiſch figen, 
N fennet den Herrn Linorno kein Wenfch, well er fich in 
N 5. Sahren % feit gr ausgewefen, fehr verändert ‚ und noch 
* ein falſch Haar trug, der gantze Hof aber verwunderte 
9 ber Herrn Vallach demüthige Sitten und Geſchicklichkeit, 
ihm jederman am Hof, ſonderlich aber der Groß: Hergog 

| I bold war, der war auch willens ihn mit einem Schloß 
Fi 4. Dörffern in Hetrurien zu verebren, und eine vornehme 
We zuzuheurathen. Unterdeffen machte fich jederman auf 
fünfftige Fürftl. Beylager, und benm verordneten Turnit 
F ‚ und wolte jeder das beſte Kleinod erhalten, keinen aus— 
* yon Ritter davon tragen laſſen, fie übeten fih an Hof 
un ex Renn= Bahn gar offt im Zurniren, aber Herr Livorno 
Ko ge Vallach nahmen fich nicht an, ale ob fie etwas 
urniren wüften, titten derowegen niemalen mit, fondern 
* „anit angenommener Verwunderung denfelden zu, und 
ih einer da, der andere dort, und wolten fie bereben, fie 
en fich doch auch in diefen Sachen üben, dad würde ihnen 
—_L 


) And Eu. So. Happelii Portugaliſche Clare und Afrikaniſcher 
TZatnolaſt. Ulm 1780. Bud I. ©, 58, folgende. ” 
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ein groffes Lob ſeyn, aber dieſe antworteten, fie getraueten es 
nıit ihnen nicht anzugehen, in Betrachtung, daß fie fihon gar 
fertig darinn wären, und beforgten fi, man möchte fic es 
mit groffem Schaden lehren, dann fie wol wäften, und mehr 
efehen hätten, wie mancher fo künſtlich aus dem Gattel ges 
oben, und auf den Erdboden geworffen, daß ihm wol eine 
Rippe davon zerfprungen: jene aber verlachten diefe, fagende, 
man möüffe folchen geringen Rauch fich nicht beiffen laſſen, und 
das fchiene gar verzagt, daß man fih vor allen entfeßen 
wolte, man wäfte wohl daß keiner fein Meifter gebohren würde, 
fie hätten auch dergleichen Gefahr müſſen ausftehen, aber nicht 
umfonft, mafien fie nun fo weit kommen, daß fie keinem eins 
gigen einen Ritt zu turniren verfagen wolten, hätten auch 
manches Kleinod davon getragen. Here Livorno und Herr 
Vallach ftelleten fih Immer gar fremde dazu. Unterdefien 
fpagirten beede Ritter nebenft ihren Dienern in die Stadt, und 
befaben die herrliche Gebaͤn, prächtige Gaflen.und Märkte, famt 
den ftolgierenden Paläften, dann man dafür hält, daß Floreng 
die allerzierlichfte und fchänfte Stadt unter allen Städten nicht 
allein in Stalien, fondern faſt in der gangen Welt fen, fie 
iengen aber auch des Herrn Cantzlers Herrn Joan de Livorno 
I Dauß vorben, und als fie nahe daben, fehen fie daß er 
elöften in der Zhür ftehet, nebenft feinem jüngſten Tochterlein, 
fo etwa 14. Jahr hinter fich möchte geleget haben, Eehrete fich 
deromegen Herr Livorno der Ritter eilend zu Hn. Vallach, 
und bath ihn, weil diefes fein Herr Vatter, er möchte Gele: 
genheit nehmen, und mit ihm von ullerhand Sachen reden 
er felber wolte aber nicht reden, weil er beforgte, die Sprad 
möcht ihn verrathen, cr wolte aber doch ben ihm bleiben, als 
fie nun nahe hinzu famen, fprach Herr Vallach und Herr Li« 
vorno dem Deren Sangler freundlich zu, der ihnen auch gar 
tief dandete, dann er bielte fie, fonderlih Herrn Wallach, vor 
einen vornehmen Herren , wegen feiner Schönheit, und daß er 
einen ſchwartzen Africaner hinter fi hatte hergeben, fragte 
deromegen nach gebetener Vergebung , wie ihnen dieſer Drt ge⸗ 
fiele, weil er fehe, daß fie fremd allhier, und die Stadt be⸗ 
ſehen, dem Herr Ballach antwortete: In Wahrheit mein Herr 
wiſſe, daß Ich jederzeit dafür gehalten, mein Vatterland Nea⸗ 
polis hätte ihres gleichen nicht, aber ich befinde das Gegen 
theil, weil mir. diefe Stadt in vielen Sachen fhöner gefällt; 
fo find die Herren, fagte der Gangler, Neapolitaner, ja fagte 
Herr Vallach, ich zwar bin auch aus Neapolis, mein Gefehrt 
aber ift in Galabrien bürtig, und weil der Herr Groß⸗ 
Hertzog ein allgemeines Zurnir ausfchreiben laffen, find wir 
auch kommen demfelben zu zufeben, und etwas daben zu lernen, 
worauf der Gangler fagte, ed wird gewiß eine zimliche Rit⸗ 
terfchafft zufammentuminen, maflen ſich ſchon etliche hundert 
die nechfte Zage her allhier eingefunden, und ich hab meinem 
Sohn, fo vor 5. Jahren in Frankreich allda zu fludiren ges 
reiſet, auch befchrichen bey diefem Fürftl. Beylager und dem 
Turnir zu ſeyn, maffen ich auch defmwegen ein zimliches an 
ihn gehengt. Herr Wallach fprach hierauf, wie möchten wüns 
chen mit jemand betannt zu fenn, der uns die Zurnir= Ges 
feße und dabey gebräuchlihe Sitten in etwas befannt machete, 
und wenn deß Deren Sohn kommt, werden wir Gelegenheit 
fuchen denfelden zu befprechen, und fi at ihn zu halten, um 
die zierliche Manier bei ihm zu erfahren. Sa, antwortete der 
Herr Gangler, ich hoffe er werde fich wo nicht diefen Abend, 
doch morgen gewiß, laut feines Schreibens herbey machen, dann 
können fich die Herren feiner nad Nothdurfft gebrauchen. 
Hlerauf nahmen fie Abfchied, und dingen weiter, 
zu dem Rathhauſe, fo einem Fürſtlichen Schloß ſehr ähnlich, 
da über der Gaflens Thür folgende Wort in alter München⸗ 
Schrift zu lefen waren:, Heilig Rom, Edel Neapolis, fchön 
Sioren, reih Venedig, hoffärtig Genua, groß Manland, feift 
Bononien, alt Ravenna. Don dannen giengen fie weiter, und 
befahen ein zimlich Stüd, mafien die Stadt fat groß, und 
in einem Zage nicht wol kan durch alle Gaſſen befehen werden, 
ie tehreten wieder nach Hof, und verwunderte fich Hr. Livorno, 
aß ihn weder fein Vatter noch fein Eleinefte Schwefter kennet, 
doch kam ihm diefes nicht fo fremd vor, weil feine Schweſter 
bey feinem Abzug nur 9. Jahr olt war, und feine Geſtalt 
leichtlich entfallen Laffen können. Als fi nun jederman auf 
den folgenden Sag, ald an welchem das Fürftl. Beylager und 
Zurnir folte gehalten werden, gefaßt gemachet, beredeten ſich 
unfere bende Ritter auch, wie fie fih zu diefem allem gefchidt 
machen möchten, und fagte Herr Vallach, weil er Herr Li⸗ 
vorno ein Stadt=Kind, möchte er auch das Kleinod und dies 
felbe Ehr erhalten, fofern kein Erfahrner ald er, dad er doch 
nicht hoffen wolte, von der Stadt: Ritterfchafft dabey ſeyn 
würde, hergegen antwortete Herr Livorno, fo müfte er vor 
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on wegen def Groß⸗ Hertzogen Ritters 

davon tragen, dann id weiß, fagte er, 

ngen ‚Hofe überlegen, ob fie fidh zwar 

en. Xls nun der folgende Zag anbrach, 

a in groffer Menge, dem Fürftl, Bens 

d denen beeden jungen Gefponften Glüc 

ich Jullus Rufinus Segatus Apoftolicus, 

a, Monſieur de Lion, aus Frankreich, 

toas, aus Hifpanien, Graf Theobald, 

en_ded Kalfers, als welcher mit dem 

t Freundſchafft funte, und andere uns 

mehr, und unter diefen führeten vie 

dmiſche und Kaiſerliche Gefandte, -und 

toſſer Sotennität verrichtet, ward fobald 

. . und eine offene Tafel gehalten, da jer 

derman, wer der auch feyn mochte, zugelaffen ward, nach die⸗ 
fem allen wurde um 2. Uhr die Renns Bahn eröffnet, und 
zum Zuentr geblafen, und erfhien der Großz.Hrrdog famt allen 
Sefandten und vielem Frauenzimmer, auf einer tünfttich aufe 
führten Schaubühne, denen Rittern zu zufehen , nad) diefem 
folgten auf 280. wadere und molgeharnifchte Ritter, fo fich 
aus fernen Orten zufammmen geworffen, und turniren wolten, 
denen wurden etliche Leges uffentlich vorgelefen, und darauf 
forderten je zwey und zwey zum Zurnir aus, da gab ed nun 
iuſtige Kurgroeil, da fahe man wie ungleiche Meifter es im der 
Welt giebt, bald ftürgte das Pferd, bald der Mann, bald 
Mann und Pferd zugleih. Aldnun des Groß: Hergogen feine 
Hofs Burfh und Vornehmfen fih auch einfunden, und diefe 
Nittee Herrn Livorno und Vallach im föftlihem Harnifch auf 
der Rennz Bahn fahen, meineten jene, dieſe müften thöricht 
fepn, daß fie ſich (mie jene glaubten) ald Unerfahrne in dieſes 
Spiel dörfften einmengen, warneten alfo unfere beede Ritter, 
fie möchten ſich vorfehen, daß fie nicht von einigen zum Kampff 
ausgefördert würden, und möften fie alsdann wie Butter an 
der Sonnen beftehen : denen aber Herr Vallach gar beſcheldent⸗ 
lich antwortete: Sie hätten ſich ja müflen ſchämen, daß fie 
allein zu Hauß bleiben, und nicht diefe Kurgiwell mit anfehen 
follen, und wann fie fchon von einem andern: zum Speer⸗ 
Rennen ausgefordert würden, fo wolten fie fich ſchon fo viel 
fügen, als fie könnten. 6 hatte nun eine zimliche Zahl tur— 
aicet, als em faft mit den töfttichften Harnifchen angethane 
Nitter herfür flachen, und waren beede mit den GSpanifchen 
Gefandten fommen, und faft von den Vornehmften am Hof, 
der eine Don Lacus, ein gebohrner Graf, und in dem Gpas 
niſchen Hof im groffem Anfehen, der ander Don Ernibas, mit 
in gleihem Stand und Anfehen, und well fie an dem Spa—⸗ 
niſchen Hof jederzeit den Vorzug Im Zurnivs Rennen gehabt, 
woren fie nur herkommen ihre Kunft fehen zu laffen, dann 
fie beftändig meineten, es tönnte ihnen Reiner baftandt feyn. 
Diefe nun ftachen als hochtrabende Ritter herfür, tummelten 
„Ihre Spanifche Klepper aufs zierlichfte fie möchten, und war 
doch geringe Anmuthz fie forderten alfo ünfere beede Ritter 
vor den Speer, und dad um defwegen, weil der eine von jenen 
Mamens Lacus, zugehöret, ald des Groß⸗ Hergogen Ritter eis 
ner mit unfern beeden Nittern ihrer Künhelt halben geredt, 
und diefelbige gewarnet, fo nreineten nun diefe ihre Sapfferkeit 
an unfern Rittern fehen zu laffen, und wolte jeder feinen Ges 
gentheil im erften Ritt abheben, aber es war unfern Herren 
din gemachter Handel, und fehr lieb, daß fie etwas Rechtſchaf⸗ 
fenes antroffen, ritten derowegen gang freudig herfür, und 
tummelten ihre Pferde mit fonderlicher Zierlichkeit, und fons 
derlich fahen fie alle anf Herin Wallach mit Werwunderung, 
wie der feinen Klepper auf Mauritaniſche Lehr herum arbeitete. 
Als fie nun ihre Schranden eingenommen, flunde der Gpanis 
fhe Sefandte von feinem Geffel auf, um feinen Rittern recht 
auzufehen, und well er fie fennete, zeigte er fie dem Großs 
Dertzog, und erzeblete dabey, daß fie vor bie beflen Ritter in 
gene ‚Hlfpanten gehalten würden, ber ‚Hergog aber fante fobald 
Ihre Gegentheile, Herrn Livorno und Herra Vallach, und war 
ihm leid, daß diefe eben an die tapfferfte Ritter gerathen wäs 
ren, dann er beforgete fich, fie möchten abgehoben werden, 
ſtunde deromwegen um biefem Kampff zuzufehen, auch vom Seſ⸗— 
ſel auf, und ald die andern Herrn auf der Schausühne fahen, 
daß fich diefe geftellet, muthmaffeten fie, daß diefe Ritter et— 
was Vornehmes, und vor andern tapffer würden fenn, fahen 
deßwegen mit allem Fleiß, wohin der Sieg fih wolte enden, 
auch, diefe gange Ritterfchafft muften mol was diefe Spanifchen 
vor einen Mamen hatten in allen umligenden Rändern, und 
taurete fie alle da unfere Ritter von den ruhmeäthigen Hifpas 
niern folten angegriffen werben, fonderlich war es des Hergogen 
Nittern fehr leid, daß fie, le fie meineten, Schande damit 
an ihrem Hof befämen. Als deromegen bie beede ftolge Ritter 
faben, daß jedermann fleiffig acht auf diefen Ritt geben wolte, 
wolten fie fi überaus tapffer fehen laffen, und nahmen bey— 
derfeits ihre Schranden ein, fo daß Ballach auf Racus, nd 
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Eivorno auf Ernibas, der wol Kopffe groſſer als fein 
teil, teaffen, da mun jeder feinen Widerpart vor fih 
ritten fie beederfeitd mit Gebühr aufeinander loß, daf Her 
Vallach den Lacus mit famt feinem Sattel von feinem Bals 
en Mich, Wakad; aber blieb unberoeglich fißen, Grufiet air 
ward von feinem Gegenpart gang hinten an def Pferkts Gag 
gelhidt, daß er fih an die kn zu faffen und u 
gezwungen ward, Hert eivorno paffiete ihn annoch Ref far 
dorben, das verdroß nun die Spanier dermaffen, dej fr 
von den ungeübten, und mie fie meineten, jungen Moulin 
folten überwunden ſeyn, daß auch Herr Larus austehetid pr 
teftiete, als er aufftund, nicht er, fondern fein Jung min 
f&uldig, daß er abgeftochen, weil derfelbe die Gattelgurt uk 
techt verwahret, und hätte er alfo mit dem unfeft angemaftn 
Sattel leicht Rürgen mäffen; alB diefes der Groß: Yerzup ua 
der Spanifche Gejandte, nebenft allen andern vornehmen ferm 
angehöret, rieff der Hergog felber von der Schaubühne bus 
tee diefen fämtlichen Herren zu, mann fie allerfeits rechtſcheſen 
Nitter wären, folten fie noch einen Ritt miteinander wagn; 
das aber war ihnen allen ein gemachter Handel, und make 
fih Here Vallach ein andern Speer reichen Laffen, weil de 
vorige an feines Gegentheils Harnifh einen Bruch befomma, 
fie machten fich derowegen einer dem andern noch eines Belhh 
zu thun fertig, und ehe fie noch ihre Schranden wirdrtum rs 
nahmen, rieff der Hergog dem Gangler, ‚Deren Livotno, di 
er u ihm tüme, als derfelße nun bald für ihn fam, faster 
zu ihm, ob er diefen Ritt gefehen, und wie er ihm gefaln, 
derfelbe num fagte, wie er von andern gehöret, fo wärme 
Abgefegte vor die vornehmften und tapfferften Ritter anf vida 
Plap ausgefchrien worden, und hätten fich alle Ritter uk 
ihnen zu turniten gefcheuet, weil er aber nun fehe, daß few 
biefen, die {hm noch unbefannt, überwunden, hielte «gif 
lich davor, daß es wol diefen beeden Lberoündern fo leikih 
feiner würde bevor thun, und weiß auch gemislic, fprad m 
weiter, fie werden fich in dieſem zweyten Ritt, gleich wie in 
erſten, gar nicht beſchimpffen laffen, fondern den ade 
malen davon tragen, und geſchichts wie ich gefagt, wäh ih 
‚nicht, wie man, meinem-geringen Berfland nad, dien kan 
die befte Kleinod folte vorenthalten; Wolan fagte der day | 
dielbet bey uns allhier, und fehet diefem zmelten Ritt mit | 
zu, daß {hr zeugen könnt, wie fie fi verhalten, dann fe id | 
mir nahe angewandt, hierauf nahme nun ein jeder feine Chr | 
den wie zuvor wiederum ein, und traffen die Spauiſchea ud | 
lauter rachgierigem Muth, unfere Ritter aber aus | 
Zapfferfeit dermaffen nochmal aufeinander, daß Herr Einem | 
feinen Gegenpart ohne einige Mühe zur Grden ſtürdte, m 
in einer harten Ohnmacht liegen Iteß, der dann bald von [dam 
Dienern abgeheiet und erquidet ward. Als aber Herr Balah 
auf den Lacus gerieth, traff er ihn fo ünftlich, dap Mm 
und Roß, gleich wären fie von dem Wlig getroffen, zur @ | 
den flürgeten, und blieb das Pferd fobald ohne Züdung Mad 
Fuſſes todt, ‚Here Lacus aber hatte den rechten Odmdd m 
vendt, auch war er im Ballen auf das Schild geflärt, ti 
ihm die linde Seite ſehr fhmergete, doch hätte er Dieb als 
nicht geachtet, warn Ihm nur dee Schimpff nicht fo meh ge 
than, und als er nun hinweg getragen famt dem Pferk, ne 
ven unfere Ritter mit groffem Ruhm von den andern abfolrit, 
begaben ſich deromegen an ihren vorigen Stand, die antım 
ter aber au ‚des Groß: Herpogs Hofe waren auch aus 
dafeldft, die hatten fi) nun am meiſten verwundert, un K 
diefe wieder zu ihnen fich begaben, münfcheten fie ihnen Gt 
zu den beiten Kleinodien; der Spaniſche Gefandte jog ihm et 
diefen Schtmpff fo fehr zu Hergen, daß er mit den Iian 
nierete, weil er nicht gehoffet, daß einer feinen Kitten we: 
flandt ſeyn £önte, wie er dann auch wol.wufte, daß fie in gun 
Hifpanien den Vorzug bisher gehabt. Der Grof s Derieg Il 
unterdeffen zu feinem Gangler an, umd fagte? wie bändıt end 
nun um diefe Odfieger, find fe nicht groffer Ghren weh 
weil fie, wie ich hoffen will, den beften Ruhm auf 
nir davon fragen: Sa, antwortete jener, davan if 
awelfeln, und möchte ich wol die Gnade haben mit 
tern zu fprechen; wol fagte der Hergog , ihr folket 
nen zu veden kommen, che fie noch von dannen ſcheit 
diefem kamen noch viel Ritter ie, die ſich auch 
und gab noch viel wunderliche Bodss Sprünge, 
folgenden Heß fich fonderlich fehen ein Wenrtianer, 
von den Teutſchen Rittern iraff, da fie fich 
im erften Ritt fo verhlelten, daß man feinen 
winder halten kunte. Sie hielten aber m 
da traff der Wenetianer den von Hohenlohe in ein 
Harnifch durch und durch, daß man den todten 
mufte zur Renn- Bahn hinaus tragen Laflen, 
Venedig ritte wiederum an feinen Det. Diefem 
Deſterrẽ und Burgundier, und ward dieſer von 
groffer Beluftigung def Umftands abgehoben. Nach 
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nitten noch viel gubere, aber es begab fich nichts erhebti 
durinnen, 6iß endlich die Sonne Fr neigete, a die Fr 
Bahn zu verlaffen fie fämtlichen anmahnere, da Heß der Groß: 
‚Hergog durch etliche Irompster zum Abzug blafen, und wurde 
der gangen Ritterſchafft angrzeiget, morgenden Tag zu acht 
Uhren wieder zu erfcheinen, und nach Beltebung fich zu Üben, 
und weil über hundert gar nicht turniret, wurden biefelben 
fonderlich auf Morgen wiederum eingsladen. Alfobald begab 
fd jeverman nach feiner Herberge, auch ward det Groß:Hergog 
mit den frembden Herren Gefandten und einer zierlihen Guite 
Diner mach Hof begleitet, und wurde denfelben Abend ein töfle 
ih Mahl gehalten, da machten fih nun die Hof Ritter zu 
Fioreng erft recht beßannt mit den beeden Fremdlingen, doch 
gab fib Herr Livorno noch zur Zeit niemand zu erfennen, und 
mwunderten ſich diefe, daß fie fich fo frembd zum Turnir ges 
feet, daß jederman gemeinet, diefe einfältige Schäflein wüten 
sihts von folhen Sachen. Jederman nun, der ihre Thaten 
anf der Rennz Bahn gethan, gefehen oder davon gehöret, eh⸗ 
uete dieſe beede Ritter, und wurden von dem gangen Hof g 
hr geliebet und hoch gehalten, daß ſich fonderlic) dere Wallach, 
als welcher gleich einem Grafen am Hof gehalten, und geehret 
ward, nicht darein zu fehlen wufte, maflen er, feit er fein 
Batterland verlaffen, ſolche Ehre moch nie gehabt, doch konte 
af leicht als einer von Jugend auf darinn erzogen, wol 
darin [hiden, und hatte ihn fein Diener Taſſibal i lieb, daß 
a fh offt verlauten Ueß, wann er gleich wülte ein groffer 
der im Algte zu werden, und folte auch ‚wieder frey gelaffen 
sah Haufe ziehen, fo molt er doch lieber bey fänem Herun 
ibn, und fein Leben vor denfelben zu wagen, ſich vor eine 
fmderliche Ehre fchägen, deromegen hielte Luch Wallac_viel 
aufihn, über, das waren fie auch angrängende Landes = Leut. 
Bil Ritter nun fo mit denen Adgefandten anfommen waren, 
werden zu Hofe gefpeifet, und muften ‚Here Livveno und Herr 
Ballach dißmal mit ihnen zur Zafel gehen, da fuchte nun jes 
der fi) bekannt und zu Freunde mit diefen zu machen, ohne 
N folge Spanier, weiche aus Haß und Berdruß, ja Gchimpff 
fo fe von ihnen bekommen umd erlitten, fich ihrer gar nichte 
annehmen wolten, wornach .die Unfern auch nicht ‚groß fragten. 
Uber der Tafel gab es moch viel Reden, und ward fonderlic 
don den Hergogen diſcurrirt, wo fie ihren Urfprung her hätten, 
and warum diefer Hergog zu Florentz ein Großs Hergog ges 
amt würde? Morunter ein Frangöfifher Ritter Namens 
Claude Fauchet, und noch ein ander, Revinus Semnius de Bes 
landia genannt, in der Meinung Runden, der Nam Hergog 
fer din jufammen gefegt Wort, und hätte feinen Urfprung von 
dm Wörtlein Heer, das Üit, ein Ariegedsderr, und Bog, 
glei als hätten die Hergogen vor Alters Lie Krlegeds Heer 
hen, oder (beffer) führen .müffen, und davon fen der Name 
uch übrig, und in eine gewiffe Würde und Stand nach und 
md verwandelt. Gin ander aber Namens Befold wolte, das 
Bert Hergog käme von dem alten Wort Heer her, dann er 
fagte Heer, wäre fo viel als eine Gemeinfchafft, ale wie noch 
auß den Worten Heerberg, und Heermweg, oder eine Landftcaffe 
phehen, darinn und darauf jederman eintchren und wandern 
faute, weil fie beede gemein, und daher, fagte er, hielte ex 
davor, fen audy Hergog, das Äft, ein Here der Gemeinfcafft. 
Grtice andere aber, worunter ein Ritter Liptus, ein Römer, 
molte, dad Wort Hergog hätte feinen Urſprung von den Ro— 
ra, bei denen Dux oder verdog ein gemwifles Amt gewelen, 
and waren die Duces bey benfelben noch über die Tribunos, 
er unter den Gefandten geweſen, Wolineus ein Spaniſcher 
Siter fogte, daß in Hifpanten der Mam Hergog, nicht auf die 
Hader geerbet würde, wann ſchon ihr Vatter ein Hergog ges 
nda, es fen dann, daß fie es auch bey dem Könige erlanget. 
Us aber die Urfach erfraget ward, warum man die Hergoge 
A Floreng Groß = Hergoge nennete, antwortete Herr Livorno, 
ai der wol ftudirt, und in gelehrten Diecurfen fich ſeht beliebt 
faate machen, fagend: Die Großs.Öergogen von Floreng wmäs 
mu vor diefem Grafen geweſen, der jet IH Kaiſer Tarolus der 
due Alerandrum Vedicaum zum ieften oder Dergogen, 
der Pohl Pins V. aber zum GroßsHergogen gemadt: Wie 
auch der GroßsHergog aus Modcau vergebens nicht 
, das Äft Großz.Herpog, fo dann au die Große 
bedege von Bittau, mit eben diefem vermehrten HergogsMNas 
wm genennet werden, weil fie, wie jederman weiß, an 
an Macht allen andern angrängenden derhogen weit Überlegen. 
A Here Siporno außgeredt, und feinen Hergog.befter maflen 
Wefendiret, fing einer von den Zeutfchen Rittern on, fo mit 
dem Römifchen Gefanbten anfommen, und fagte: Ich glaube 
Pat, und weiß gar wol, daß die Broßs.Herpoge denen ans 
gemeinen Hergogen allezeit vorgehen, ob fie aber denen 
Erphergogen vorgeben, befinde ich nicht bey mir, dann wann 
man nad dem Namen Grg= Hergog gehen will’ (ald welchen 
Nie Hergoge dom Defterreih von dem Römifhen Kälfer Frides 
&b, dam Dritten, befommen und damit begnädiget fenn:) 
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ſo werden dis ohne allen Zweifel von Redhtäwegen über 
und gar Über die GroßsHergoge gehen, dann das Wor 
Erg, warn es mjt einem andern zufammen — heiſſet es 
den Vornehmſten unter’ denfelben, als ein Ergbilcoff, welcher 
ohne Zweifel allen gemeinen Bifcjöffen vorgehet. Diefem tonte 
feiner widerfprechen, doch mwolte fi) ein Wenetianer, Namens 
Zofeph Mattheaccus, wider Herrn Livorno fegen, und den 
Venetianifchen Hergog dem Zlorentiner ı 
er: Der Hergog zu Benrtig fan unter di 
sehlet werden, nicht allein weil er dad € 
welche ein Beherefcherin vieler Provingien 

def gangen Adriatifchen Meer6, und bie 

an frey ift, und fi mit ihren Waffen ı 
gen die Feinde zu erhalten getrauet, fondı 
Hergog mit Königlichen Bierrath belleide 

nen andern Untetſcheid zwiſchen ihm uı 
daß feine Kinder diefe Ehre nicht erben, 
feiner Zugend erwehlet, und ich weiß a 

nicht allen andern Hergogen billich folte t 

tung, daß er viel älter ald alle Herkoge: 

Grafen, dann er iſt geweſen ſchon vor 
warn man aus den Tituln von Macht 
halten und beubringen fan, erinnere ib .. . 
tianifcher Herog fh alfo nennete? Johannes von GOttes 
Gnaden, Hergog zu Venedig, Dalmatien und Groatien, Hert 
tes vierdten, und des halben Theils des gangen Römilhen 
Reiche. Hierauf antwortete ein anderer von dei Groß⸗ Hertzo⸗ 
gen von Floreng feiner Rittern einer, genannt Nolde, und 
ſptach Ic habe mehrmalen gehöret, daß der Dergog vun Ber 
nedig in Pracht und feinem Aufzug zwar ein Fürft fen, auf 
dem Rathhauß aber nur ein Rathhere, auflerhalb der Gtadt 
Wenedig fönne er von jederman verklagt werden, in der Stadt 
feve er gleich einem Gefangenen, dann er dürffe ohne Verlaubs 
aüß nicht aus der Gtadt ziehen. 

Wit dergleichen Reden nun 

‚bracht, biß es Zeit war, ein j 
amd fih zu Ruhe zu begeben, 
auf den folgenden-Tag, bis mar 
derlich aber waren zwey Ritter, 
turnirten, deren einer aus Den 
ander aus Padua, Ballon gena 
der nahe verwandt, maflen fie 

waren aber zu ihrer Zeit vor die 
gend gehalten, daß fich jedermaı 
nicht hätten fehen lafien, diefe n 
Vallach und Livorno groſſen Rı 
kommen, wolten fie ihnen nichts 
weichen, ‚fondern ein Zurnir m 
folgenden Tag ausfordern, und 
fehe, bIE man den Zag wieder fd 

wegen die herfürhrechente Sonne 
einander aufmahnete, machte mı 
gefchidt, um gegen acht Uhr dem 
nen, Saum aber hatte der Hamı 
Nitter zu Hofe ſchon in vollem 
folches der Broßz Hergog auf fe 
tieff er Heren Wallach und Lioo 
diefelbe waren kaum eingetretten, 
wen ‚guten Worgen, mein liebſte 
Beit feyn auf die Rennbahn zu mardiren, und wiederum wie 
geftern zu chargiven, deromwegen habe ich euch 

weil ich geftern mit hochſter nögen gefehe 

euch fowol, „forest gegen die hochtrabende ( 

ten, und viel von den Mitten gehen noch 

heute turniren werden, biefelben aber haben 

euch geftern verhalten, fo werben fi ohne Zu 

ften unter ihnen heut an euch wiederum mach⸗ 

jeben wollen, daß wir ben Ruhm an unfer 

[0 hab ich euch nun erinnern wollen, heut ale 

mal tapffer zu halten, damit die Ehre an u 

ten werden möge, fo bab ich nicht allein G 

andere Bitter Werwunderung daran, fonder 

gröfte Ehre nicht ohne Nugen feon. Herr © 

hierauf in Eil alfo: Unferm guädigften Hı 
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Ehr allen auch in den geringften Sachen feine @ 


fnbig, und möhten wir wünfchen, daß.! 
auch tüchtig hiergn befinden: daß aber Eure 5 
alleine noch dor allen andern Nittern den & 


fie meines Erachtens mehr auß Schere, a 

effen wollen wir doch diefe Erinnerung für ” 
annehmen, und nad) Möglichkeit bewerditelligen, worzu wie 
wir hoffen, Eure Durcht, ‚uns allen Vorihnd gnävigit thun 
werden, und fheue ich mich nicht an diefelben um ein wolsges 
Übtes Pferd zu bitten, wann meines fo ic von gegenwärtigem 
‚Herrn Livorno befommen, etwas bey Jahren, und von Jugend 


an kein SchulsKlepper geweſen: laſt euch, ſagte der Groß⸗ 
Dergog, einen auß meinem Marftall geben, und habt die Wahl 
unter allen: worauf fih Herr Vallach gang zierlich bebandet, 
nebft Herrn Livorno Abfchied nahm, und ward dem Gtall: 
meifter alsbald befohlen, Herrn Vallach in den Stall zu füh⸗ 
zen, und einen Gaball ausfchen zu laffen, trat deromegen in 
den Stall, und nahm fich einen lang = beinichten Graufchimmel 
mit gläfern Augen auß, worauf, weil er wufte daß diefer fehr 

eübt, er fi) nun beſſer getrauete fehen zu Laffen. e achte 

tunde hatte fih nun hören laflen, falle deromegen jederman 
zu Pferd, und begab fi) auf die Zurnir- Bahn , der Groß: 
Hertzog aber nahm nebft den Herren Gefandten und allen Srauens 
immer die Schau s Bühne wiederum ein, auch mufte der Vice⸗ 
Cantzlar Herr Livorno zu nächft hinter dem Groß-Hertzog ftes 
hende zu chen, wie er dann deſſen außtrücklichen Befehl hatte. 
Unterdefien turnirten ihrer viel ohne fonderliche Begebenheit, 
ohne daß eines Lombardifchen Ritters auß Mayland fein Pferd 
mit einem Speer duch und durch geftoffen, feinen Geift fobald 
auffgab , er aber hatte fobald ein anders zur Seite, wagte noch 
eins mit feinem Gegentheil, weil er fih der Revanche gebrau: 
chen wolte, wurde aber im zweyten Ritt, doch ohne einige 
Verlegung feiner und dep Pferde abgehoben, das dann einem 
feiner gegenroärtigen Verwandten, weil fie beede von vorneh⸗ 
men Gefchlecht waren, dermaſſen verdroß, daß er unverfehens 
auf feines Vetters Gegenpart zurennete, ehe er aber vollends 
denfelden erreichet, wurd diefer jenes gewahr, ftellete ſich zur 
Wehr, und nachdem beederfeits Speere zerftüdet und untüchtig 
gemacht, gerietben fie mit Schwerdtern aneinander, doch ward 
deß Manländifchen fein Pferd in den Half fo flard verwundet, 
daß ed ſtürtzet, und weil der Groß⸗Hertzog diefe Unbilligkeit 
wolte ftraffen laffen, und fein Gebot diefen Streit aufzuheben, 
aufgehen ließ, ftieg diefer auch vom Pferd, und hielten den 
Schwerd⸗ Streit vollends zu Fuß, biß der Mayländer todt auf 
dem Plag blieb, fein Segentheil aber welcher von Pifa war, 
und Hallo hieß, begab fih wieder zu Pferde, und mengte ſich 
der Nitterfchafft ein, und ward wegen feiner Thaten gelobet, 
weil er nemlich diefem volder Ritters @efep handelend, feinen 
verdienten Lohn mitgetheilet. Mach diefen kamen zween Ritter, 
tammelten in dem Plag einer dem andern zu Sohn, und weil 
fie die ärgften Feinde, maflen der eine von Spoletto Namens 
Scehulon, der ander auf Ancona, Ilhas genannt, hatten fie 
fi) auß Enffer und Rache einander herauf gefordert, und bes 
gegnet einer dem andern fo, daß jederman fahe daß fie nicht 
als tapffere Ritter, fondern vielmehr als Defperate einander 
begehrten, und bdiefer feine Luft an des andern Blut fehen 
wolte, traffen auch mit folchem Eyffer auf einander, daß def 
Ilhas fein Pferd darnider gerennet, und zu Boden todt ligen 
blieben, Sebulon aber war auch in die linde Flemen getroffen, 
dag ihm noch einen Nitt zu thun unmöglich war: ward dero⸗ 
wegen von feinem Diener zu Pferd abgeholet, dem Ilhas aber 
auch ein frifchee Klepper untergezogen, und begaben fich beede 
dem Zurnir vollends ein Ende abzuerwarten, in der Zufeher 
Geſellſchafft, vortrugen fih auch nach gehaltenem Turnir, und 
wurden folche Zreunde, daß einer dep andern Schweſter, Ges 
bulon deß Ilhas, und diefer jenes zur Ehe genommen, und 
hätte fi einer vor den andern dem Zod zu Überlieffern vor 
das gröffefte Glück gerechnet. Hierauf nun kamen Grandeſſe 
der Genuefer und Sallon, der Ritter von Padua, auf den 
Plan, tummelten ale wolerfahrne Ritter ihre Pferde dermaffen, 
daß jederman Verlangen trug, zu feheu, welche diefe zum Kampff 
ausfordern würden, auch wurde dem Groß s Hergoge und allen 
Gefandten von denen bey fich habenden Dienern angefagt , daß 
diefe von denen ihrer Zeit in ihrem Vatterland und den ans 


grängenden Landen gefeflenen Rittern fehr gefcheuet, und vor 


die tapfferfte gehalten würden, das den die gange Schaubühne 
zu fleiffiger Anmerd s und Bufehung veranlaffete. Als fie nun 
in dem Zummeln fowol ihre als der Pferde Geſchicklichkeit gu« 
ten Theils fchen laffen, kehreten fie fich beede um, und windete 
diefer dem Heren Livorno, der ander aber Herrn Vallach zum 
Kampff aus, die darauf dann, als welche fih auf allen Fall 
noch einmal gefaßt gemacht, und mit zimlichen 
fehen, den jenigen zu willen zu fenn, heraus geftochen ka⸗ 
men, und ihre Pferde noch viel zierlicher als jene tummelten, 
fonderlic Herr Wallach wuſte des Groß: Hergogen Grauſchim⸗ 
mel dergeftalt zu Ienden, daß der Groß-Hertzog nicht wuſte 
wie ev es verftchen folte, und was er endlich aus ihm machen 
folte, maſſen er feinem Bereuter darinn weit Überlegen. Gie 
nahmen ‘ihre Schranden fämtlihen ein, und befam Herr Vals 
lady den Grandeſſe von Genua, Livorno aber Sallon vor fich. 
Sie vitten aber mit zimlicher vorfichtiger Krafft aufeinander, 
und ald Here Wallach auf feinen Gegentheil ſtieß, fprangen 
beeder Speere fo bald in Stücker, und ward feiner verlegt, 
ohne daß der Ritter Grandeſſe etwas hinter fich wancken multe, 
Herr Livorno aber und fein Gegenpart traffen einander, daß 
diefem fein Speer zerfcheitert dahin fprang, und von jenem ges 
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zwungen ward den &attels Anopff zu foffen, fih deß Fat 
enthalten, und als fie diefen Ritt allerfeits ohne Schaden 
gehalten, waren fie fobald willens noch eines miteinander za 
verfuchen, und kame alfo zum zweyten mal Herr -Livorae arf 
feinen Gegentheil mit ſolcher Starck, daß ſich Gallen bis af 
feinen Rüden zurücke auf fein Pferd werffen mufte laſſen, doh 
enthielt ex ſich, wiewol fchwerlih, deß Fallens, Here kivam 
aber wandete im geringften nichtz die beeden anderen aber ge 
tiethen mit ungleiher Stärde aneinander, dann Herr Bald 
hub den Ritter Grandeffe mit groffer Behendigkeit, gleidh win 
er ein Vogel, aus dem Sattel, doch befam der Genueſer krian 
Schaden, wiewol er unfanfft darnieder fiel, er mar aber kl 
wieder auf feinem Pferd, und begab fich mit groffer Schan 
röthe der Sompagnie wieder ein, dem unfer Herr auch folgt, 
und jeder feinen Ort einnahm. Der Groß: Herbog aber um 
die übrige Geſellſchafft konten ſich diefer Ritter (Herren Kalıd 
und Livorno nemlich,) Hurtigkelt nicht genug verwundern, fer 
derlich fieng der Paduanifche Befandte an, und fagte: Az 
Sallon, du haft doch einmal deinen Heren funden, dann je 
Padua und dafeldft herum haft du eine Zeithero jederman ta 
Trotz gebotten, und die Kleinod voch allezeit davon getragen 
Nach_diefen nun tummelten die Übrigen, morunte «a 
Edelman "aus Calabrien auf einen Ritter aus der Mord Is 
cona ftieß, und weil keiner den andern mit dem Speer tif, 
ergriff einer den andern bey dem Leib, und wurffen fih bei 
von ihren Pferden, weil aber der aus Ancona in dem Erg 
reiff Hehangen blieb, ward ihm bas Bein verwundet, und me | 
feinen Dienern aufgehoben, der Ritter aus Calabrien aber tım 
unbefchädiget davon. Als nan alles vorüber, und das Jumk 
ein Ende bekommen, wurden die Kleinodien ausgetheilet ustz 
die fo fih am beften und tapfferften hatten fehen laffen, dk 
wurden durch einen Herold zu dem Groß = Hergogen vor di 
Schaubühne gefordert, und war der Erſte Herr Wallad, tm 
nicht allein der Groß= Hergog , fondern alle Geſandten und pr 
ten den beften Preiß, auf Befragung, mittheilten; Didier au 
hatte fich deffen nicht verſehen, tangete derowegen mit fs 
Sraufchimmel in vollen Freuden, und hinter ihm feln Din 
Taſſibal, biß ohngefehr 30. Schritt von der Schaubäbne, de 
flieg er von feinem Pferde, ließ es dem Diener an der u, 
und gieng mit aufgefchlagenem Helm in demüthigen Stirn 
unten an die Schaubühne, er wolte allda fernerer | 
gewärtig ſeyn, aber ward fobald zu dem GroßsHergogm m 
andern Fürkt. Derfonen gefordert, und als er oben ham 
tommen, tritt ihm Fräulein Eleonora, des Groß: pers 
Fräulein Schweſter, welche Herr Wallach und Herr Einen 
vor wenigen Zagen von denen Räubern erlöfet, entgegen, iii 
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"ihm einen Lorbeers Krang mit töftlichen GEdelgefteinen veried, 


auf feinen Helm, und präfentiret ihm einen Löflichen Ku 
mit filbernen Stangen, mit diefen Worten: Da nehme kt, 
tapfferer und tapfferfter Ritter, diefen Baum, und zugleich db 
hierzu verordnete Pferd, fo blerunten eurer wartet, cu nk 
vers zwar verdienen, und haben ſchon verdienet eure ritterii 
Ihaten, in Betrachtung, daß ihr auch euer Leben vor mü 
zu laſſen, ohnlängft willig geweſen, aber nehmer jeht mit We 
fem geringen Gefchend, und unferm jederzeit geneigten Bile, 
vor digmal vorlieb, und laft euch vielmehr an der Ein, © 
ihr dißmal faft unter drey hundert Rittern davon tragt, 6 
gnügen. Hierauf nahm Wallach dem Fräulein den tige 
Saum ab, und bedandte ſich alfo: Wann ich mich, geängk 
Fräulein, jemalen ftumm hätte wänfchen wollen, fo bäk & 
jetzund die gröffefte Urſach, dann ich faft ohne diß wicht ed, 
was meine blöde und erfchrödte Zung auf dieſes mit um 
diente Gefchend und Lob, vor Gntfchuldigungs: und Beer 
denss Wort, noch erdenden fol, fo tan ich mich aud zit 
recht befinnen, warum man mir diefe befte Kleinod vor ua 
zuftellet, der ich mich doch nach wie vor, einen Schäfer m 
allen erfahrnen Nittern freymwillig befenne, doch nehme ih # 
ſes alles zu einem Zeichen eines gnädigen gegen mid, geſtarse 
Willens an, bittende, denfelben fürters, rote bißher, fenp 
pflangen, fo werden Eure Gnaden alfo leichtlich ſehen, du 
ich Zag und Nacht um einige Gelegenheit , wie ich mid Fk 
Gefchenden und def gnädigen Willens in etwas moͤchte 

hafftig machen, inftändig bitten werde. Hierauf küffete er te 
Fräulein ihre dand, (die ihm aber licher die Keffzen geboten 
und nach tieff genommenem Abſchied, begab er ſich nod ® 
dem Zaum zu feinem gezeigten Kleinod, als er aber ser fi 
Schaubühne unten hinfam, führete der Bereuter einen fökkı 
geichmücten fchönen Hengft daher, an einer feidenen Halım 
der Bereuter nahm fobald den Zaum vom Herrn Balatı, Mt 
thäte ihn dem Pferd an, der Sattel auf‘ dem Pferd mar 
Scharlaten mit Bold verbremet, und mit Perlen und Gi 
fteinen durch und durch geftider, fo daß das Pferd mit M 
Sattel, Baum und fildernen Steigreiffen, wie aud dem FH 
lich befegten kLorbeer⸗ Krans, auf vier taufend Gronen geibix 
ward: fo bald aber das Pferd Herrn Ballach geſchen ves x 


| Ernſt Werner Happel. 


Schaubähne kommen, fing es an zu wicheren, und gab feine 
Siebe zu ihm zu verfichen. Herr Vallach nun bedandte fich 
gegen dem Bereuter, und ſchwung fich hurtig auf den Blanden, 
und als das Pferd feinen Herrn auf ihn fühlete, tangete es 
dermaffen zierlich, als wolte es ‚mit feinem Herrn prangen, 
und verwunderte fich der Groß: Herkog, und fprach zu denen 
Geſandten, nun hat fi mein Bereuter diefen Blanıten zu reus 
ten, jederzeit gefcheuet, weil er fich nicht allein nicht gern bes 
Reigen laſſen, fondern auch jederzeit darnach getrachtet, wie er 
finen Befiger abheben möchte, jetzund aber thut ev deren kei⸗ 
sed: daß ich alſo fchlieffe, das Pferd müfle eine fonderliche Zus 
neigung zu diefem Ritter tragen, die es auch mit feine Wiches 
ten zu verfichen geben, als aber Herr Vallach ein weil turni⸗ 
tet, begab er fich unter bie Ritter = Gefenfchafft mit feinem Dies 
ze und dem Blanden. Rah ihm ward Herr Livorno Das 
zwente Kleinod zu empfangen gefordert, der ihn im Anfang 
ein folhes nicht Fräumen laffen, maflen er fich ſchon übrig vers 
nöügt befand, daß Herr Wallach, ale welchen ve mehr dann 
cinen Bruder liebte, den- beiten Preiß und Gabe davon ges 
tragen, doch tummelte er feinen Keſten⸗braunen Wallachen, und 
hate Ihm fein Page auf einem Rappen, flieg aber als er bald 
ve Bühn erreihet ab, und gieng mit aufgefchlagenem Helm 
die Gtieg hinauf zu den Fürſtlichen Perfonen, und weil der 
Greß⸗Hertzog wuſte daß ihn fein Vatter noch nicht Eante, 
maße der VBice= Cantzlar Herr Livorno feinem unbefannten Sohn 
Ritter Eivorno entgegen gehend mit einem auch Eöftlich = gezierten 
Kraͤnzlein befrönen,, und überlieffert ihm hierauf einen Schild 
fo Himmels blauer Farben, und mit güldenen und filbernen 
ängeägten Rößlein fehr Fünftlich aufgearbeitet, und auf 3200. 
Eronen gefhäget ward, mit diefen Worten: Nehmet hin Gds 
kr Ritter von meiner unmwürdigen Hand, was euch euer Zus 
gend zu wegen gebracht, und wiſſet daß {he euch neben diefem 
wenigen. unfers allerſeits gnädigften Groß: Herkoge Gnaden 
und beharrlihen Gunſt hiermit verfichern follet, werdet auch 
euch ferner ritterlich in Zugend, und fonderlich der in Tapffer⸗ 
kit zu üben hiermit ernftlich vermahnet, damit ihr euren Bat: 
terlande zur Zeit der Noth mit mächtiger Hand beifpringen, 
und wider alle unrechte Gewalt fchügen helffen koͤnnet. Ats 
dr Vice⸗Cantzlar noch alfo redet, ſchickte der Groß = Hergog 
einen Page zu dem jungen Herren Livorno und ließ ihm fagen, 
er folte ieh nun feinem Vatter zu ertennen geben. Der ant⸗ 
wertete nun dem KWices Sanglar feinem Herrn Vatter alfo: 
Gegen meinen gnädigften Groß s Herkog, wehrteſter Herr, bes 
dandet fi defien Diener mit fchuldigfter Demuth, denn dar⸗ 
auß fpüret er, Daß gedachter Groß: Hergog von Florentz ihn 
ſeinet Gnaden jederzeit werde anbefohlen en, loffen , weiß aber 
unterdefien nicht die geringfte Urfach, warum mein hochgeehrter 
herr fi ſeines Sohns gar entfchlägt, daß er denſelben nicht 
einmal feinen Sonn fondern mit dem Namen eines unbefanns 
tn Ritters begrüffet. Der Vice-Cantzlar wuſte nidyt mehr 
mas er hierauf antworten folte, Stunde deromegen gleich als 
eatzudet hiß der Groß: Hergug feldft hinzu trat, und den Rit⸗ 
tee eivorud bey der Hand ergreiffend, feinem Herren Vatter 
sit diefen Worten zu führete: Was befinnet ihr euch noch 
lang, mein lieber Cantzlar, wolt ihr dann euren Sohn nicht 
erteanen, der euch und unferm Hof vor difmal fo groffe Ehre 
und Ruhm erhalten, ich hab ihm mit Fleiß verbotten, er ſolte 
ſich feinen Eltern nicht zu erkennen geben, biß zu guter Ges 
Ugenheit, nehmer derowegen diefen tapffern Ritter vor einen 
ba, weldher vor 5. Jahren verreifet, und vor etlichen Ta⸗ 
nn zu meiner Sräulein Schwefter groffem Glüd wieder ans 
Iommen, und nebft ihm Herr Wallach der auch ein tapfferer 
dad, fo mit feinem hershafften Muth und Hurtigfeit allewell 
der geichmücten Blanden zum Kleinod erhalten; dann ihr wiffet, 
dej nein Fraͤulein Schweiter Eleonore auf 3. Tag zu meiner 
igen ran Mutter auf ihren Wirtib: Gig und Schloß 

4 diefelbe zu befuchen, und wann es möglich mit auf mein 
lager anhero zu bringen, nebft etlichen Dienern gefahren, 
us fi aber auf Ver Rüd: Renfe ein Weil oder 5. von hier in 
einen tiefen Thal kommen, ftoffen etliche Africanifche See⸗ 
Räuber auf fie, fo fich von Padua, allwo fie aufgeltiegen, in 
das feſte Land gemacht, und etliche Zeit mit morten graflict, 
Br haben auch ihr Vorhaben defto beffer zu bewerdiichigen, 
und weil fie ſchwach an Mannfcafft, etliche Italiäniſche Ban⸗ 
dites am ihren Soid gedinget, welche ihnen Treulich bengeftans 
ben, die vier vornehmften Führer aber unter diefen find ges 
barnifcht gewwefen, und als fie unfre der Fraͤulein Reuter, ale 
weichen fie an Mannfchafft zimlich Überlegen geweſen, biß aufs 
daupt, jo alle gane darvon ermordet, fprungen gedachte vier 
Hharnifchte als Oberſten von den Pferden, um fich def Raubs 
in der Kutfchen . zu bemächtigen : und wäre meine Fräulein 
Schweſter famt ihren zwey bei fich habenden Kammer = Sungs 
fern ihren Klauen und fchändlichen Muthwillen gewißlich nicht 
attommen, wann nicht euer gegenwärtiger Sohn und Herr 
Vallach als beyde tapffere Cavallier, mit ihren zween Disnern 
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durch Gottes Engel den Weinen zur merdlichen Hülff gefchidet, 
und fie durch ihre mächtige Fauft und et Schwerdter dem 
Feinde widerftanden, dann wie Und unfere Fräulein Schweiter 
bernach ſelber exzehlet, fo haben fie vor allen Dingen die vier 
geharnifchte Dberften nicht zu Pferde kommen laffen, und uns 
terdeffen in dero ungeharnifchte Diener dermaſſen grafliret, daß 


hier ein Kopff, dort ein Arm gefallen, und hier ein Wann, 


dort ein Pferd geftürget, da biefe zwen Ritter nebft den zween 
Dienern noch endlich den fürgern ziehen, und die Flucht, wes 

en der Menge des Keindes hätten nehmen müſſen, wann nicht 

re fonderliche Vorfichtigkeit fle erinnert, ehe fie Unferm Sräus 
fein Schwefter zu Hülffe kommen, und ſich von dem Feinde 
fehen Jaffen,, ein Diener in das nechiigelegene Dorff, felbige 
Bauern in unferm Namen mit Gewehr zu folgen, und dem 
Unfern beyzufpringen, abzufchiden, denn es kamen ihnen noch 
24. mit Gabeln, -Daden und Karften verfehene Bauern zu 
Hülffe, wodurch die Mörder vollends in die Flucht gefchlagen, 
3. aber von den Öberften find auch durch ihr Läfter: Maul 
ums Leben kommen, der Vierdte aber ift demüthig gewefen, 
und weil ev um Gnade und das Leben gebeten, auch Verbeſſe⸗ 


"rung feines Lebens, und defien allen zur gewiſſen Derficherung 


das Chriftenthum anzunehmen fich erboten und verheiffen, Ü 
er dem Tod enteiffen, und hat ihn Herr Wallach zu einem 
Diener angenommen. Als diefes der Groß = Herbog erzehlete, 
verwunderte fich nicht allen der Herr Vice= Ganglar, fondern 
alle anmwefende Gefandten, ſowol über diefe unerhörte moͤrde⸗ 
riſche That, als auch und zwar noch mehr Über diefer Ritter 
Zapfferteit, auch wurde Ritter Livorno nunmehr von feinem 
Vatter als ein Sohn bewillkommet, und mit Freuden ange: 
nommen, dann, fagte er, ich hätte ihn nimmermehr nicht er⸗ 
fennet fo fehr hat er fiy in den fünff Sahren verändert, wie 
wol ih mic nun der Sprache etwas kundig befinde: hierauf 
nahm der Ritter feinen Abſchied, und trat mit feinem Kleinod 
wieder zu feinem Pferd, und als er fich ſelbſt beftelgreiffet, 
tummelt ec mit demfelben Trupps ein. Hierauf kam wieder ein 
Herold, und fordert den Ritter Hohenlohe, ein Kleinod von 
dem Groß = Hergogen zu empfangen; und weil berfelbe den Preiß 
allein unter den Zeutfchen hatte, tummelte ‚er mit Begierde 
auf dem Trupp hervor, und ald gleich den andern nahe der 
Schau Bühne, ließ er dem Diener fein Pferd, und trat mit 
aufgefchlagenem Helm die Bühne hinauf, dem ein Graͤflich 
Fräulein einen filbernen und mit Perlen wol: befegten Helm, 
der auf 2183. Cronen gefchäget ward, überliefferte, fagend: 
Eure Zapfferkeit, hochgeborner Ritter, -habt ihr in diefem Zurs 
nir vor vielen merden laflen, und nun zur Anreisung daß ihr 


in diefem Ritter: Stand euch je mehr und mehr Lapffer und 


eurem Lande nüglich erzeigen möchtet, ift euch diß geringe Klei⸗ 
and zu einem Recompens präfentiret worden: worauf der Graf 
von Hohenlohe den köftlichen Helm nahme, und fi alfo bes 
dandete: - Die Ehre, werthes Fräulein, die ih von ihr und 
vielmehr durch fie von Shrer Durchl. dem Groß: Derkog er: 
lange, tft mit meiner That und Zapfferkeit weit nicht zu ver- 
gleichen, und halte ich davor, wann man fie recht auf einer 
richtigen Waagen wigen wolte, würde biefe wie eine Feder ge⸗ 
gen jener zu halten feyn, doch nehme ich diefes liebe Kleinod 
von meiner hochgebornen Fräulein leben Händen zu tieffiten 
Dand an, hoffende, diefelbe werde ihrem Diener mit Affection 
zugethan bleiben, und bei dem Groß⸗Hertzog derenthalben beiter: 
maffen recommendiren: küffete darauf ihre Hand, neigte fich 
gegen dem Groß⸗Hertzog und den Fürftlichen Gefandten biß 
auf die Erde, und trat alfo wieder von der Schaus Bühne, 
allıwo er feinem Diener feinen Helm überliefferte, und den zum 
Kleinod verehrten auffegte, tummelte darauf wieder zur Goms 
pagnie. Bald hierauf als Hohenlohe in den Zrupp kam, ers 
bebt fich ein Streit zwifchen Hallo dem Nitter von Pila, und 
dem Mayländifchen, welche zuvor mit einander getämpffet, und 
diefer von jenem abgehoben worden, der Mayländifche aber als 
welcher ein rachgieriger Geiſt, wolte fein Leben ehe hundertmal 
verlieren, als diefen Schimpff auf fich ſitzen laffen, und als 
einer dem andern mit harten Worten fcharff zugeredet, kamen 
fie endlich von deu Worten zu Waffen, flachen unter dem Haufs 
fen hervor, und vennet einer auf den andern wie die Löwen 
loß, und wurde der Mayländer noch einmal mit groffer Schande 
abgehoben, dennoch wolte er nicht nachlaffen, fondern ben 
Schwerdt: Streit zu Fuß vollziehen, dem der Pifaner, weil 
ihm ſchon von dem Groß sHergog diefe Beſtie recht abzuftraffen 
vergönnet, zu Gefallen auch abflieg, und gingen alfo nun mit 
den Schwerdten fo verzweiffelt loß, daß jederman mennet, der 
Mapyländer würde obfiegen, weil ex die ftärdeften Streiche auf 
fein Gegentheit führete, diefer aber ließ ihn immer toben, und 
gebrauchte fich mehrentheils feines Schildes, die harten Streich 
damit aufjzufangen, bis fie faft eine viertel Stunde an einander 
gewefen, da lieh der Maylaͤnder auf Mattigkeit feine Streiche 
etwas geringer fallen, und weil Hallo noch feine Kräffte alle 
beyfammen hatte, dann er keinen rechten Streih auf jenen 


am fich feines Schwerdts offenfive auch 

» fhlug damit fehe tapffer zu, daß er 

den Arm abhauet, worvon der auch 

» wolte ihn Hallo yardonniten, aber 

ebens unwurdig, mafen, weil ex fein 

‚ nad Herrn Hallo zumarff, und dens 

fen traff, daß das Blut hernach rang, 

und als diefes der Werwundete fahe, 

r wolte, aber Hallo fam ihm auch zus 

. _ aß wolverbienten Lohn den Kopff ab, 
fagend: alfo muß man unbändige Kälber fchlachten, fonften 
verführen fie eine eur Heerde: nimmt hernach den Kopff und 
eilt damit zu der Schau: Bühne, und als er hinzufommt, tes 
det er den GroßsBergog alfo an: Mun gnädigfter Hergug, 
ſtelle ich mich zur Straffe bin, weil nunmehr der Wütberid) 
gefallen, und durch mein Schwerdt umkommen, ich weiß wol 
der Zurnics Gefege und Regeln, daß man fich auf vem hierzu 
eochneten Plaß auf Goffer und Zorn zu feinem Duell außer 
Fordern , viel weniger einer dern andern das Leben mit Muth⸗ 
willen nehmen darff, Ich aber habe dem zumider leben müffen, 
dannoch hoffe ih in Anfehung und fleiffigee Erwegung, daß 
ich mich meines Gegentheils mit Ehren nicht können enthalten, 
weßtwegen mir die gange Ritterſchafft warhafft Zeugniß geben 
wird, und dann auch, well da Recht der Ratur zuläfet, der 
unsillien Gewalt mit Gewalt zu widerftreben, ald hoffet dies 
fer Schuldige ein gnädiges Urtheit, und weil er fih felbit fhuls 
dig ertennet, demnach nach Ritters» Manier vom Leben zum 
Zode gebracht zu' werden. Als nun der Hergog feine Gnte 
ſchuidigung angeböret, auch gefehen, wie er gezwungen gewe— 
fen zu Diele Kampff, und daf er nicht ohne Verlegung der 
Ehren, fo bey den Rittern meht als das eben ift, vorbey ges 
tönnt, Äder das auch, daß er Heren Hallo zu gefprochen, diefe 
Beſile vecht abzuftraffen, antwortete er ihm froh von oben 
herab alfo: Micht fo, tapfferer Bitter, wer mwolte euch euer 
** tt" groffer Gefahr erretten müfs 
Iimen ? chnet ihr, wir 

Rachgierigteit zu machen? 

Shre und Leben zufügen 

daran gehalten fend, vote 

t aufäffet, ſtraffen, trettet 

n wm das vierdte Ritters 

mit gutem Fug der nächte 

Fer dep Madlaͤnders Kopff 

auf, und ging mit groffer 

ı da er nabe bey den Bürfte 

:0ßz.Dergog mit feinen Reihe 

ı ein paar filberne Sporen 

‚ die waren wegen der fünfte 

alten, und redet der Großs 

un, tapfferer Ritter, mehr 

biefem Turnir gehabt, deme 

gen, und allen Unfall übers 

> ben diefem geringen Kiei⸗ 
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ı euer eigen fenn, und fend 
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ten an, mit biefen wentgen 
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m auch defwegen Diefes wier 
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Pferd entgegen brachte, und 

höchfter vergnügender Freude 

on {he hoch gechret. Bald 

n Groß⸗ Hergog, die muften 

m Plag veuten, und unter 

) den Abzug anmelden, und 

tofrebenheit vorbracht, forz 

» redet fie alfo an; Unfer 

!äffet die Herren Ritter auß 

ı Abend mit ihm zur Fürfte 

lches denn auch feiner abs 

c vorftehenden groffen Gnade, 

‚n alfo nun alle Ritter wies 

Hergog machte fich mit den 

rem groffen Hauffen Diener 

den Abend ein fehr koſtlich 

»Gangfar aber nahm feinen 

itter Vallach mit nach Haufe, 

wilfommen, und der Mut: 
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defmwegen berde Ritter dert 

a Darniſchen koͤſtliche Kleider 
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anlegten, und muſte des Livorno Leld⸗ Page den 
Schild fo ihm zum Kleinod eingehändige, famt dem 
Lorbeer sRrang ihm nachtragen. Als fie nun in das Huf 
kommen, und die Wutter der Ritter anfihtig worden, erfäridt 
fie ſehr, und weil fie ihr noch unbefannt, mennet fie ihr der 
Tandiar hätte fie etwa zu Gaſt gebeten, dannod empfing 
fie felbige gar höflich, und fragte der Ganplar fo bald nah 
den übrigen Kindern, bie fo bald herbey kamen, und mu 
fih Here Livorno zu erkennen geben, da erhub fi 
fotche Freude, ob feiner glüdtichen Kntunfft, daß fie mit m 
befchrelbeng und als fie noch darzu vernahmen, wie dad 
Ritter, worunter er der andere geivefen, die beflen Aldaoin 
tm Zurnie erhalten, ward die rende noch gröffer: die Gau 
lerin war gefchäfftig wie die Martha, und wolte ein Gamıl 
anfellen, weil aber der Vice» Ganglar aud zur Fürktihen 
Zaffel gebeten, ward fie ihrer Ungelegenheit vor difmal ii: 
hoben, unterdeffen verbrachten fie die Zeit im Brett, bif fü 
bie Es Gtund naher Hof forderte, ward alfo der Bis 
Sanglar vom Heren Vallach zur Rechten, mie er fich zwar ik 
fen wegerte und Herrn Eivorno die Ehre laſſen wollte, dire 
aber wiche ihm willig, weil Herr Wallach nunmehr am pi 
und vom Groß⸗ Herdog angenommen, deßwegen er auf 
Uinde Seite feined Herren Vatters deſchioß, begleitet biß fie in da 
Hof famen, und die Herren Geſandten [bon alle id dem ie 
Saat, eileten fie daß man ihrer nicht länger warten mul, 
zum Saal allwo der Herr Vice: Ganglar zu näh nah da 
Gefandten, nebft dem Herren Vallach, darnach Herr 
diefem nach der Graf von Hohenlohe und zulegt Ritter Hub 
ge set wurden, und ward die Taffel mit einer zierlichen Dik 
eluftiget, und fielen allerien Gefpräch unter den Gäten me, 
worinn ein jeber feine @ifenfcheft fehen ließ, fonderld ae 
tam man auf das annoch im friſchen Gedächtniß ſchwedera; 
Zurniren, woher das nemlich feinen Anfang, und wein 
Kalſerliche Teutſche Gefandte, Namens Gufpintanss, de 
Kaiſer Henricus Auceps hätte dem Zurnir feinen Anfang & 
gegeben: dein aber (weil fonft niemand darzu vedete,) der Gret 
von Hohenlohe widerfprah und fagte: Ich habe m anm 
Zurnir = Buch gelefen, daß hochgedachter Kätfer Henriaas Ir: 
ceps mit feinem Ganglar Philippo geredet, daß man das Im: 
niren fo er bey andern Nationen gefehen, auch am Kälfechia 
Hof einführen möchte, hätte man es num bey andern Katie 
nen gefehen, fo könte dieſer Kälfer wol nicht unbilih cu 
Ginfährer in Teutfehland, aber nicht ein Erfinder, un Ir 
fänger des Zurnirend genennet werben: eben diefr Many 
war auch der Frangöfifche Befandte Andre Facemın graue, 
der diefem alfo benfiel: Es ift meiner Meynung nad dı * 
meiner Irrthum, der auf feinem gewiſſen Fundamert kt, 
daß man will fagen, das Zurniren habe feinen Urfprang at 
Zeutfchlend, und zwar von Penrico Aucupe, dann ib 4 
in denen Zeutfchen Hiftorien gelefen, ald gedadhter Krk ad 
Hungarn im Jahr nach Ghrifti Geburt 930. wirderham, 
(mohin er toider die Bunnos mit Krieges ⸗ Wachtgausgeigs 
die feine ‚Brenge fehr anforhten:) habe er fich fo bald auf Dt: 
tel bedacht, wie er die Zeutfchen zum Krieg und Art e: 
was gefchidter machen möchte, und damit er feines Bortehm 
Bwed erreichen möchte, habe er den Färften und Hera a 
Römifchen Reich vorgehalten, daß fie fich durch has Tuer 
im Krieg erfahren machten, als aber dieſes ein vorncba m 
Käiferlichen Hof gehöret, habe er gefagt, das wäre amaklt 
moffen fie fämtlihe fothane Ubungen in Teutfchland zit 
(chen, noch ihnen befannt, ja e6 wären auch ia Teriätzt 
folche niemafen gehalten worden, in Frandveich aber un Ge 
geland hätten fie ihren ordentfichen Fortgang. Mora 
Eldrlich zu fehen daß diefer Kanfer das Zurniren vor 
Nationen erlernet, dann er hat ein offentlich Edict an ale 
grengende groffe Herrfchafften, Fürften, Grafen und 
ren laffen aufgeben, daß er nemlich ein öffentlich 
haften wolte, und das thät er nur darum, daß die 
Fürften und Herren von den Aufländifchen Rittern tes 
niren Vernen, und hinführo fid auch fleiffig darinn üb 
ten. Ein ander Wenetianifcher Gefandter Panciro@us geaul 
wolte behaupten, daß das Turnieren feinen Anfang vom 
huele Comneno einem Gonftantinopolitan. Käyfer hate, 
fagte er, ich habe ben dem Mıceta Ghromata , welcher ich 
meldten Gonftantinopolitanifchen Känfers ten am 
befehrieben, unter andern gelefen diefe Wort: ZIs aber 
Känfer gefehen, wie die Welfchen Soldaten mit iheen bı 
Soreren und Gpieffen foipierend fich fehen liefen, hate 
Zurnir mit Speeren angeftellet, und als der 3 des 2 
rens fam, hat er feine Verwandten mit zum * 
redet und vermahmet, er ſelber der Känfer Comneaus 
fich feiner Gewohnheit nach mit Lächelnden Wunde in ein 
flaches Feld, allıwo ſchon alle Ritter verfaumiet waren, 
bielte feinen Speer aufgericht, und hatte "einen langen 2° 
an, welcher auf der rechten Achfel angeneffelt. war, auf 
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der Arm deſto freyer ſene: Saß auf einem muthigen Hengſt 
dee koͤſtliich gezieret, daß er feinem Befitzer an Zierath und 
Edelgeſteinen nichts nachgab, ter Hengſt hielte feinen Kopff 
gleich den Ungarn in die Höhe, und ſcharrete mit einem förs 
dem Fuß, gab damit feine Luft aum lauffen zu verftehen: 
Der Kaͤyſer befahl auch feinen Rittern die mit den Welfchen 
timpffen wolten „daß fie ihre Eöftlichen Kleider anlegten, und 
machte fih auch der Pring Gotthardus ſelbſt herbey, der faß 
auf einem ſchneeweiſſen Caballen, hat einen mit Gold geftidten 
Rod an, fo ihn biß an die Fülle reichete, hatte einen vergüls 
deten Hut auf feinem Haupte, fo nach Art einer Bifchoffes 
Müge gebogen, er hatte cinen zimlichen Hauffen Ritter bey 
fi, die waren alle fchörle erwachfene und tapffere Kerl; Ends 
üch ging der Kampff an, da gingen ihrer viel mit allen Kräffs 
ten aufeinander, da folte man gefehen haben, wie etliche auf 
dem Rüden ligend, die Beine in die Höhe kehreten, etliche 
lagen auf dem Bauch, dieſer wurde auß dem Sattel gehoben, 
jener gab Werfen Geld, etliche erichraden für den Gpeeren, 
and verbargen fih hinter Thre Schilde, andere waren frölich, 
weil fie fahen, daß fich ihre Gegentheile für ihnen entfegeten. 
Die Bafft wurde bewegt durch diefes Rennen und Lauffen der 
Piere, fo daß dis Fahnen fih ſchwenckten, und nicht ftill 
bangen kunten, daß man daher wol hätte fagen können, Venus 
und Mars, ja Bellona und die Gratien hätten mit einander 
gefteitten, eine Tolche Verwechſelung und Zlerlichkeit war da 
ja fehen. Hierauf ale Pancirollus aufhöret, fing der Herr 
Sraf von Hohenlohe abermal an und fagte: Das alles laß 


ih auf feinem Werth beruhen, und ob ich gleich aus feiner 


Hitorien weiß, dag man jemals vor Comnenf Zeiten mit Spees 
ven geftritten, fo unterftehe ich mich doch nicht‘, etwas gewiſſes 
Eron zu fagen, dann man kan gar fchmerlich von fo alten 
Eschen den Urfprung haben. Und ft und ja auch fo hoch nicht 
tem gelegen, ob noir der Turnir Urfprung wiſſen oder nicht, 
gaug iſts, daß wir wiffen daß horhgedachter Käyſer Henricus 
Auceps diefelbe nach erhaltenem Hunniſchen Steg zum erſten⸗ 
mal in Zeutfchland eingeführet, dann wie mir bewuft, fo ift 


Der Hurdegger, 
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das Erfte im Jahr nach Ghrifli Geburt 985. zu Magdeburg 
gehalten worden, das Andere zu Rotenburg, Anno 942. das 
Dritte zu Coftuis, Anno 948. das Vierdte zu Martisburg, 
Anno 969. das Fünffte zu Braunſchweig, Anno 996. das 
Sechſte zu Trier, A. 1019. das Siebende zu Hall in Schwaben, 
Anno 1042. das Achte zu Augſpurg Anno 3080, das Neundte 
zu Göttingen, Anno 1119. das Zehende zu Zürch, Anno 1165. 
das Eilffte zu Colln, Anno 1179. das Zwölffte zu Nürnberg, 
Anno 1198, das Dreyzehende zu Wormbs, Anno 1209. das _ 
Vierzebende zu Würgburg, Anno 1235. das Zunffzehende zu 
Regenfpurg, Anno 1284. das Sechs zehende, zu Schweinfurt, 
Anno 1296, das Sichendzehende zu Ravenfpurg, Anno 1311. 
das Achtzehende zu Sngelheim, Anno 1337. das Neunzehende 
zu Bamberg, Anno 1362. dad Iwangigite zu Eflingen, Anno 
1374. das Ein und Zwangigfte zu Schaafhaufen, Anno 1892. 
dos Zwen und zwanpigfte zu Regenipurg, Anno 1396. das 
Drey und Zwangigfte zu Darmfladt, Anno 1403. das Pier 
und Zwantzigſte zu Heilbrunn, 1408. das Zünff und Zwantzigſte 
zu Regenfpurg, Anno 1412. das Sechs und Zwantzigſte zu 
Stutgart, Anno 1436. das Sieben und Zwantzigſte zu Landes 
hut, Anno 1534. das Acht und Zmwangigfte zu Würgburg, 
Anno 1479. das Neun und Zwantzigſte zu Metz, Anno 1450. 
das Drenfligfte zu Hridelberg,, Anno 1481. das Fin und Dreyſ⸗ 
figfte zu Gtutgart, Anno 1484. das Zwey und Dreyſſigſte zu 
Ingelſtadt, Anno 1484. Das Drey und Dreniligfte zu Anfpach, 
Anno 1455. das Bier und Dreyſſigſte zu Bamberg, Anno 
1486. das Fünff und Dresfligfte zu Regenfpurg, Anno 1487. 
das Sechs und Dreyffigfle zu Wormbs, Anno 1487. und nach 
diefen noch fehr viel andere, welche mir .aber alle zu erzehlen 
lang fallen würde. Jederman verwunderte ſich nun über diefen 
Grafen von Hohenloh, daß er ſolche Wiflenfchafft von dem Zur: 
niren hatte, ward deßwegen auch fehr geehrt: mit dieſen und 
dergleichen Reden ward die Mahlzeit vollbracht, und nach der⸗ 
felben ein Fürſtl. Zans gehalten, worinn jeder feine Hurtig⸗ 
keit fehen lieſſe. 


von Hardenberg. 


ſ. Minneſinger. 


Friedrich Ludwig von Hardenberg. 


Dieſer unter dem Namen Novalis bekannte 
Dichtet ward den 2. Maͤrz 1772 zu Wiederſtedt im 
Mannsfeldiſchen geboren, ſtudirte zu Senn, Leipzig und 
Mittenderg bis 1794 Philoſophie und Staatöwirthfchaft 
und wurde 1795 als Salinenauditeur zu Weißenfels 
angeſtelt. Der Wunſch einer gründlihen Bergwerks⸗ 
funde führte ihn 1797 nady Freiberg, worauf er 1799 
als Salinenaffefjor nad) Weißenfels zurückkehrte. Schon 
m Jena mit Fichte und F. Schlegel befannt gemorden, 
kam er nun auch mit A. W. Schlegel, Tieck, J. P. Rich⸗ 
te und Schelling in nähere freundfchaftliche Berührung. 
100 wurde er zum Amtshauptmann über Thüringen 
eibben, farb aber ſchon den 25. März; 1801. 

Bon ihm erfchienen ; 

KH Schriften. Herausgegeben von Fr. Schlegel und 
Ludwig Lie. Berlin 1802, © Bor. in 8. 4. Ausgabe. 
Ebendaf. 1826. ur 

Der Richtung der fogenannten erflen romantiſchen 
Eule in der beutfchen Poeſie mit vollfter Liebe und 
Singebung ſich zumendend, galt F. v. H., oder wie 
es als Schriftſteller (nach einem feiner Familie zuge: 
börigen Gute) allgemein genannt wurde, Novalis bald 
als eine der wirkfamften und bebeutendften Stügen der: 
ſelben, da er nächft Tieck unbedingt das meifte ‘poetifche 
Zalent befaß, und, wäre ihm ein längeres Leben ver- 
gönnt gemefen, gewiß, in feiner Eigenthuͤmlichkeit ausge⸗ 
bildet, Vorzüglichftes geleiftet Haben würde. — Reihthum 
der Anfchauung, Tiefe und Innigkeit des Gefühle, reli⸗ 
giöfe Begeiſterung, mie fie der wahre Myſtiker befigen 

Cara, d. deutſch Nations kit. III. 


muß, Anmuth in Behandlung der Kormen und Wohllaut 
der Rede waren ihm wie nur Wenigen gegeben, und 
wurden durch ein fehr ernſtes Streben nach Univerfalität 
trefflich gehoben. — Leider ift das Meifte von ihm, bes 
fonders fein Roman Heinridy von Dfterdingen, unvollen⸗ 
det geblieben; nur eine Reihe geiſtlicher Lieder und Hyms 
nen fteht abgefchloffen da, und gehört in jeder Hinſicht 
zu dem Vollendetften, mas wir in’ diefer Gattung aufs 
zumeifen haben. 


⸗ J 


Bergmannd:Leben*). 


Der ift der Herr der Erde, 

u —— en wißt, 
Und jeglicher Beſchwerde 
Zhu ihrem Schooß vergißt. 


Ber ihrer Felſen⸗Glieder 
Geheimen Bau veriteht, 
Und unverbroflen nieder 
38 ihrer Werkſtatt geht. 


Er ift mit ihr verbündet, 
Und inniglich vertraut, 
Und wird von thr entzündet, 
. As wär fie feine Braut. 


*) Aus dem „Mufenalmanady” für bad Jahr 1802. Heraus⸗ 
gegeben von A. W. Schlegel u. 2. Tiec. Zübingen 1808. 
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Friedrich Ludwig von Hardenberg. 


Sie fieht ihr alle Tage 
Mit neuer Liebe zu, 

Und fcheut nicht Fleiß und Plage; 
Sie läßt ihm keine Ruh. 


Die mächtigen Gefchichten 

Der längft verfloffnen Seit 
Iſt fie ihm zu berichten 

Mit Freundlichkeit bereit. 


Der Vorwelt heil'ge Lüfte 
Umwehn fein Angeficht. 

Und in die Nacht der Alüfte 
Strahlt ihm ein ew'ges Licht. 


Er trifft auf allen Wegen 
Ein wohlbelanntes Land, 
Und gen fommt fie entgegen 
Den Werten feiner Hand. 


igen die Gewä 
Ihm eek dem Be inanf, 
Und alle Felfenfchlöfler 
Thun ihre Schäg” ihm auf. 


Er führt des Goldes Ströme 
In feines Könige Haus, 

Und ſchmückt die Diabeme 
Mit edlen Steinen aus. 


Zwar reicht er treu dem König 
Den Slüdbegabten Arm, 

Doc fragt er nach ihm wenig, 
Und bleibt mit Freuden arm. 


Sie mögen fih erwürgen 

Am Fuß um Gut und Geld, 
Er bleibt auf den Gebürgen 

Der frohe Herr der Welt, ' 


Lob des Weine. 


Auf grünen Bergen wird gebohren, 

Der Sott, der und den Himmel bringt, 
Die Sonne hat ihn fich erfuhren, 

Daß fie mit Flammen ihn ducchdringt. 


Er wird im Lenz mit Luft empfangen, 
Der zarte Schooß quillt fill empor, 


‚Und wenn des Herbſtes Früchte prangen, 


Springe auch das goldne Kind hervor. 


Sie legen ihn in enge Wiegen 
Ins unterirdifche Geſchoß. 

Er träumt von Feſten und von Siegen, 
Und baut fich manches Luft’ge Schloß. 


Es nahe Feiner feiner Kammer, 
Wenn er fi) ungeduldig drängt, 

Und jedes Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften ſprengt. 


Denn unfihtbare Wächter fielen, 
So lang er träumt, ſich um ihn her; 
Und wer betritt die heil'gen Schwellen, 
Den trifft ihr Luftummundner Speer. 


&o wie die Schwingen fich entfalten, 
Läßt er die lichten Augen fehn, 
Läßt ruhig feine Priefter ſchalten, 
Und kommt heraus, wenn fie ihm flchn. 


Aus feiner Wiege dunkelm Echooße 
Erfcheint er im Krnftallgewand, 

Derfchwiegner Eintracht volle Roſe 
Zrägt er bedeutend in der Hand. 


Und überall um ihn verfammeln 
Sich ine $ünger hacherfreut, 
Und taufend frohe Zungen ftammeln 
Ihm ihre Lich’ und Dankbarkeit. 


Exr fprigt in ungeskhlten Strahlen 
Sein Innres Leben in die Welt, 
Die Liebe nippt aus feinen Schaalen 
Und bleibt ihm ewig zugeſellt. 


Er nahm, als Geiſt der goldnen Zeiten, 
Von jeher ſich des Dichters an, 
Der immer ſeine Lieblichkeiten 
In trunknen Liedern aufgethau. 


Er gab ihm, feine Treu 3 ehren, 
Ein Recht auf jeden hübſchen Mund, 

Und daß es keine darf ihm wehren, 
Macht Gott durch ihn es Allen kund. 


Geiſtliche Lieder. 
1. 


Was wär ich ohne dich geweſen? 
Mas würd’ ich ohne dich nicht ſeynd 
Bu Furcht und Aengſten auserlefen, 
Ständ’ ich in weiter Welt allein. 
Nichts wüßt ich ficher, was ich Iiebte, 
Die Zukunft wär ein dunkler Schlund; 
Und wenn mein Herz ſich tief betrübte, 
Wem thät’ ich meine Sorge kund? 


Einſam verzehrt von Lich” und Sehnen, 
Erſchien' mir nächtlich jeder Tag; 
Sch folgte nur mit heißen Ihränen 
Dem wilden Lauf des Lebens nach. 
Sch fände Unruh im Getümmel, 
Und boffnungslofen Sram zu Haus. 
Der hielte ohne Freund im Himmel, 
Wer hielte da auf Erden aus? 


Hat Chriſtus fih mir kund gegeben, 
Und bin ich feiner erft gewiß, 
Wie fchnell verzehrt ein Lichtes Leben 
Die bodenlofe Finfterniß. 
Mit ihm bin ich erſt Menſch geworden; 
Das Schickſal wird verklaͤrt durch ihn, 
Und Indien muß ſelbſt in Norden 
Um den Geliebten fröhlich blähn. 


Das Leben wird zur Liebesſtunde, 
Die ganze Welt fpricht Lich’ und Luft. 
Ein Heilend Kraut wächft jeder Wu 
Und frey und vol Flopft jede Bruſt. 
Für alle feine taufend Gaben 
Bleib’ ich fein demuthvolles Kind, 
Gewiß ihn unter uns zu haben, 

Wenn zwey auch nur verfammelt find. 


DI geht binaus auf allen Wegen, 


Und holt die Serenden herein. 


Gtredt jedem eure Hand entgegen, 
Und ladet froh fie zu und ein. 

Der Himmel iſt bey uns auf Erden, 
Sm Glauben [hauen wir ihn an; 
Die Eines Glaubens mit uns werben, 
Auch denen ift er aufgethan. 


Ein alter, ſchwerer Wahn von Sünde 
War feft an unfer Herz gebannt; 


. Wir treten in der. Nacht wie Blinde, 


Bon Reu und Luft zugleich entbrannt. 
Ein jedes Werk fchien und Verbrechen, 
Der Menſch ein Götterfeind zu feyn, 
Und ſchien der Himmel uns zu fprechen, 


©o ſprach er nur von Tod und Pem. 


Das Seth, des Sebens reiche Quelle, 
Ein böfes Wefen wohnte drinn z 

Und wards in unferm Geiſte heile, 

So war nur Unruh der Gewinn. 

Ein eifern Band hielt an der Erde 
Die bebenden Gefangnen feſt; 

Furcht vor des Todes Richterſchwerdte 
Verſchlang der Hoffnung Ueberreſt. 
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Da kam ein Helland, ein Befrener, 
Ein Denfchenfohn, voll Lieb’ und Macht; 
Und bat ein allbelebend Feuer 
Sn unferm Innern angefacht. 

Run fahn wir erft den Himmel offen 

als unfer altes Baterland, 

Wir fonnten glauben nun und hoffen, 
Und fühlten uns mit Gott verwandt. 


Seitdem verfchwand. bey uns die Sünde 
Und froͤhlich wurde jeder Scheitt ; 
Dan gab zum fchönften Angebinde 
Den Kindern diefen Glauben mit; 

Durch ihn geheitigt 309 das Leben 
Vorüber, wie ein fel'ger Traum, 
Und ew’ger eb’ und Luft ergeben, 
Bemerkte man den Abfchied kaum. 


Noch fteht In wunderbarem Glanze 
Der heilige Geliebte hier, 
Gerührt von feinem Dornenkranze 
Und feiner Treue weinen wir. 
Sin jeder Menſch ift uns willlommen, 
Der feine Hand mit uns ergreift, 
Und in fein Herz mit anfgenomnen 
Zur Frucht des Paradieſes reift. 


2. 


Sern in DOften wird es heller, 
Graue Zelten werden jung; 
Aus der lichten Farbenquelle, 
Einen laugen tiefen Zrunt! 
Alter Sehnſucht heilige Gewährung, 
Süße Lieb’ in göttlicher Verklärung. 


Endlich kommt zur Erde nieder 
Aller Himmel felrges Kind, 
Scaffend im Gefang weht wieder - 
Um die Erde Lebenswind, 

Weht zu neuen ewig lichten Flammen 
Längfi verftichte Funken hier zuſammen. 


Ueberall entfpringt aus Grüften ' 
Neues Leben, neues Blut, 
Emw’gen Frieden uns zu ſtiften, 
Taucht er in die Lebensfluth; 
Steht mit vollen Händen In der Mitte, 
Liebevoll gewärtig jeder Bitte. 


Lafle feine milden Blide 
Tief in deine Seele gehn 
Und von feinem ewgen Glüde 
Sollſt du dich ergeiffen fehn. 
Ale Herzen, Geiſter und die Sinnen 
Werden einen neuen Zanz beginnen. 


Greife dreift nach feinen Händen, 
Präge dir fein Antlig ein, 
Duft dich immer nach ihm wenden, 
Bläthe nad) dem Sonnenſchein; 
BWirft du nur das ganze Herz ihm zeigen, 
Bleibt er wie ein treues Weib dir eigen. 


Unfer tft fie nun geworden, 
Gottheit, die uns oft erſchreckt, 
Hat im Süden und im Norden. 
Htmmelötzime raſch gewedt; 
Und fo laßt im vollen Gottesgarten Br 
Zreu und jede Knosp’ und Blüthe warten. 


8. 


Ber einfam.fist in feiner Kammer, 
Und fchwere, bitte Ihränen weint, 
Bem nur gefärbt von Noth und Sammer 
Die Nachbarſchaft umher erfcheint; 


Wer in das Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund flieht, 
In weichen ihn von allen Selten 
Ein füßes Weh hinunter zieht; — 


Ge if, ale Iägen Wurd 
Da at Hr ihn face 
Nach deren Schloß in wilder Hetze 
Mit athemlofer Bruſt er greift, 


Die Zukunft liegt in Sder Dürre 
Entfeglich lang und bang vor ihm — 
Er fchweift umher, allein und irre, 
Und fucht fi feloft mit Ungeftüm. 


Ich fall ihm mweinend in die Arme: 
Auch mir war einft, wie dir, zu Muth, 
Doc ich genas von meinem Harme, 
Und weiß nun, wo man ewig ruht. 


Di muß, wie mich ein Weſen tröften, 
Das innig lichte, litt und flach; 
Das felbft für die, die ihm am wehften 
Gethan, mit taufend Freuden ftarb. 


* 
Er farb, und dennoch alle Zage 
Bernimmſt du feine Lich’ und {hn, 
Und kannſt getroft in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme ziehn. 


Mit ihm kommt neues Blut und Leben 
In dein erftorbenes Schein — 
Und wein du ihm dein Herz gegeben, 
So ift auch feines ewig dein. 


Was dis verlohrft, hat er gefunden; 
Du trifft bey ihm, mas du geliebt: 
Und ewig bleibt mit dir verbanden, 
Was feine Hand dir wiebergiebt. 


4 


Unter taufend frohen Stunden, 
So im Leben ich gefunden, 

Blieb nur eine mir getreu; 

Eine, wo In taufend Schmerzen 
Ih erfuhr in meinem Herzen, 
Wer für uns geftorben fen. 


Deine Welt war mir zerbrochen, 
Wie von sinent Wurm geftochen 
Weltte Herz und Blüthe mir; 
Meines Lebens ganze Habe, 

Zeder Wunſch lag mir im Grabe, 
Und zur Dual war ich noch hier. 


Da ih fo im Stillen Trankte, 
Ewig weint’ und wegverlangte, ‚ 
Und nur blieb vor Angft und Wahn: 
Ward mir plöglich, wie von oben, 
Weg des Grabes Stein gehoben, 


Und mein Innres aufgethan. 


Wen ich fah, und wen an feiner 
Hand erblidte, frage Keiner, 
Ewig werd’ ich dieß nur fehn; 
Und von allen Lebensftunden 
Wird nur die, wie meine Wunden 
Ewig heiter, offen ſtehn. 


86 
Wenn ich ihn nur habe, 


Wenn ee mein nur iſt, 
Wenn mein Herz bis hin zum Grabe 


Seine Treue nie vergißt: 


Weiß ich nichts von Beide 
Fuͤhle nichts, ale Andacht, Lich” und Freude. - 


Wenn ich. ihn nur habe, \ 
Laß’ ich alles gern, | 
Folg' an meinem Wanderftabe 
Zreugefinut nur meinem Deren; 

Lafſe ſtill die Andern 
Breite, lichte, volle Straßen wandern, 


Wenn ich ihn nur habe, 
Schlaf ich fröhlich ein, 
Ewig wird zu füßer Labe 
Seines Herzens Zluth mir ſeyn, 
50 * 
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Die mit fanftem Zwingen 
Alles wird erweihen und durchdringen. 


Wenn id ihn nur habe, 
Hab' ich auch die Welt; 
Selig, wie ein Himmelsknabe 
Der der Jungfrau Schieyer hält. 
Hingefentt im Schauen 
Kann mir vor dem Irdiſchen nicht grauen. 
‘ 


Wo th ihn nur habe, 

Sft mein Vaterland; 

Und es fällt mir jede Gabe 

Wie ein Erbtheil in die Hand; 

Längft vermißte Brüder 

Find’ ih nun in feinen Jüngeren wieder. 


6 . 
, . 
Wenn alle untreu werden, 
&o bleib’ ich die doch treu; 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeftorben fen. 
Kür mid umfing dich Leiden, 
Vergingft für mich in Schmerz; 
Drum ad ih dir mit Freuden 
Auf ewig diefes Herz. 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß du gefterben bift, 

Und mander von den Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 

Bon Liebe nur durchdrungen 
Haft du fo viel gethan, 

Und doch bift du verflungen, 
Und feiner dent daran. 


Du fiehft voll treuer Eiche 
Noch immer jedem ben, 
Und wenn dir keiner bliche, 
So bleibft du dennoch treus 
Die treufte Mebe fieget, 
Am Ende fühlt man fie, 
Weint bitterlich und ſchmieget 
Sich Eindlih an dein Knie 


Sch babe dich empfunden, 
O! laſſe niht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig ſeyn mit bir. 
Einft fhauen meine Brüder 
Auch wieder himmelwärts, 
Und finten liebend nieder, 
Und fallen dir and Herz. 


1 


Hymne 


Wenige wiſſen 

Das Gcheimnip der Liebe, 
Fühlen Unerfättlichkeit 
Und ewigen Durft. 
Des Abendmahle 
Göttliche Bebentung 
Iſt den irdifchen Sinnen Räthfel; 
Aber wer ·˖ jemals 
Von heißen, geliebten Lippen 
Athem des Lebens ſog, 
Wem heiligeSluth 
In zitternde Wellen das Herz ſchmolz, 
Wem das Auge aufging, 
Daß er des Himmels 
Unergründliche Tiefe maß, 
Wird eſſen von ſeinem Leibe 
Und trinken von ſeinem Blute 
Ewiglich. 
Wer hat des irdiſchen Leibes 

Gohen Sinn errathen ? 
Wer kann fogen, u 
Daß er das Blut verſteht? 
Einft iſt alles Leib, 
Ein Leib, 
Sn himmliſchem Bluse 
Schwimmt das felige Paar. — 
O! dag das Weltmeer 
Schon erröthete, 
Und in duftiges Fleiſch 
Aufquölle der Fels! 
Mie endet das füße Mahl, 
Nie fättigt die Liebe fich. 
Nicht innig, nicht eigen genug 
Kann fie haben den Geliebten. 
Von immer zärteren Lippen 

u Verwandelt wird das Senoflene 

Inniglicher und näher. 
Heißere Wolluft 
Durchbebt die Seele. 
Durſtiger und hungriger 
Wird das Herz: 

Und fo währet der Liebe Genuß 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Hätten die Nüchternen 
Einmal gefoftet, 

Alles verließen fie, 

Und feßten fih zu uns 

An den Tiſch der Sehnſucht, 
Der nie leer wird. 

Sie ertennten der Liebe 
Unendliche Fülle, 

Und Briefen die Nahrung 
Von Leid und Blut. 


— — — — — 
— — 





Georg Anton von Hardenberg, 


als Dichter Sylveſt er genannt, ward den 28. Juli 1773 
zu Schloͤben im Altenburgifhen geboren und murbe 
nach vollendeten Studien als Koͤniglich Preußifcher Obers 


ftellt. Ex ftarb dafelbft den 10. Juli 1825. 
Er lieferte: 


Beiträge zu Roftorf’s Dichtergarten. S. 88 


&. v.' Hardenberg. 


G. %. v. H. folgte der Richtung feines Brudei, 
kammerherr und Landrath zu Oberwiederſtedt bei Eis- F. v. H. (Novalis), nicht ohne Zalent, aber ohne Tief, 
feben in der Nähe feines vorgenannten Bruders anges und zeigte fich mit Gefchi in lyriſchen Poefien, In 

e8 indefien bei diefen Tugendverfuchen bewenden. | 


— 


Karl Gottlieb Andreas von Hardenberg, 


Bruder und Liebling des Dichters Novalis, ward den wurde bei des Letztern Tode zum Koͤniglich Saͤchfiſchen 
13. März 1776 zu Oberwiederſtedt im Mansfeldifhen Amtshauptmann zu —* 

daſelbſt den 28. Mai 1813. Als Dichter nannte ft 
ſich Roftorf. | 


geboren, befuchte wie fein Bruder zum Behuf des Stu: 
diums ‚der Nechte die geleheten Anftalten Sachſens und 





els emannt. Er fa 





Georg Wilhelm Heinrih Häring. 


Sehne Schriften find: e 

Die Yılgrimfhaft nah Eleufis, Ein Roman. 
Berlin 180% in 8. 

Koſtorf's Dichtergarten, Würzburg 1807 in 12. 


Gemeinfchaftlih mit G. Anton v. H. verfaßt und von 
8. ©. X. v. 9. herausgegeben. 

8.8. A. v. H. folgte ebenfalls ber von feinen 
Brüdern eingefchlagenen Richtung, und lieferte vorzuͤg⸗ 
ih gelungene lyriſche Poefien, von denen bie hier mits 
getheilte eine ber gluͤcklichſten iſt. 

Die Wellen. 
Die Woge fpielt in taufend klaren Wellen 
Und leiſer eilt fie fort zum ftilen See; 
Der Tropfen will fih gern zum Strom gefellen, 


Die Sehnfucht macht ihn auf und nieder ſchwellen! 
Er geht und eilt und fchläft im ftillen Eee. 


Monrad Harder, 


! 


897 


Dem Ufer möcht’ er gern noch Manches fagen, 
Er frhleicht und fläftert ihm die Worte zu; 
Und Leis und ftil ale dürft? er es nicht wagen, 
Vertraut er ihm die füR’ten Liebesflagen 
Und plaudert fort bis in die ſanfte Ruh. 


Am Felſen brechen fich bie hellen Wogen; 
Sie reden dort mit wildem Jugend⸗Sinn; 
Und immer weiter werden ſie gezogen, 

Und immer ſchoͤner glänzt der blaue Bogen, 
Ste Ihwimmen zu dem Silber: Meere bin. 


Dort fchlafen ihre ſchͤnen Sugendträume, 
Voraus ereilten fie das ſtille Grab; 

Doch daß das Aethergold fie ftets umfäume 
Und ew’ge Jugend ihrem Schooß entkeime, 
So fteigen fie und flärzen tief hinab. 


} 


ſ. Meilterfänger. 


Arnold non Harffe, L Meilterflänger. 


Georg Wilhelm. Heinrich Häring, 


als Schriftfiellee unter dem Namen Willibald Aleris 
befannt, ward den 29. Juni 1788 zu Breslau geberen, 
erwarb ſich nach dafelbft vollendeten Studien die Würde 
eines Dr. der Phitofophie und wurde zuerft als Kammers 
gerihtöreferendar zu Berlin angeftellt. Später gab er 
diefe Anftellung auf, privatifiete daſelbſt, fich belletriſti⸗ 
ſhen Beſchaͤftigungen widmend, und dibernahm nach 
Luhn's Tode die Redaktion des Fteimuͤthigen, bie er 
jcdoch ſpaͤte, nachdem dieſe Zeitſchrift mehrere Schick⸗ 
ſale etlitten, wieder aufgab. 


Er ſchrieb unter dem Namen Wilrbald Alexis: 


Die Treibjagd, 
lin 1820. gr. 12. 

Die Schlacht bei Zorgau und der Schatz der 
Zempelherren. 2 Novelien. Berlin 1823 in & 

Grotte Zungfrau vom See. Zwickau 1822. Meue 
Ausgabe 1827, 2 Bir. ' 

Bes Bier des legten Minftrels. Ebendaſ. 1824. 

e. 

deers und Querſtraßen, ans dem Engliſchen. 
Berlin 1824 — 1827, 5 Ehle. 8  - Zu 

Baladmor. Frei nad dem Englifhen des W. Scott. 
2. verb. Aufl. Berlin 1824, 3 Bde. in 16, mit 1 Steindr. 

Die Geächteten. Novelle. Berlin 1825 in gr. 12. 

Schloß Avalon. Frei nach dem Englifihen des W. Scott. 
Reipzig 1827. 3 Bde. 

Herbfreife durch Scandinapien. Berlin 1828, 

2 Ible. in 8. | 

Bonderungen im Süden. Berlin 1828 in 8. 

Rovellen. Berlin 1830 u. 1831, 4 Bde. in & 

Der Freim äthige. Berlinee Gonverfationsblatt, 27. — 
32. Jahrgang. Berlin 1830 — 1885 in gr. 4. 

Gabanis. Roman in 6 Büchern. Berlin 1832, 6 Bde. 8. 

Biener Bilder. Leipzig 1838 in gr. 12. 

SChattenriffe aus Süddeutfchland. 
lin 1834 in 8. 

Das Haus Düftermeg. Eine Geſchichte aus der Gegens 
wart, veipiig 1885, 2 Bde. in 8. 

Außerdem Schriften geringern Umfangs in Jahrbüchern 
.B. die Sonnette und Aennchen von Tharau im 
ahrduch deutſcher Bühnenfpiele Sahrg. 7. u. 8.) und andern 
citſchriften, mehrere dramatifche Arbeiten u. A. m. 


Bei großer Gewandtheit ber Darftellung, leichter und 
Mäliger Schilderung und einem ſchoͤnen Talent der 


Bers 


ſcherzhaftes Toylifded Epos. Bes 


Beobachtung und Auffaffung, fehlt es dieſem vorzuͤg⸗ 
lichen und vielfeitigen Romandichter doch an Origina⸗ 
lität, productivee Kraft und Xiefe, und feine Leitungen 
find ſaͤmmtlich mehr Erzeugniffe des combinirenden und 
berechnenden Verſtandes, als echter Phantafie und Schoͤ⸗ 
pfung. Er hat daher auch bis jegt noch Feine eigentlich 
fefte Stellung gewonnen, und feine Arbeiten bleiben 
in höherem ober gerin gerem Grade ſtets (vielleicht 
unbewußte) Nachahmungen bebeutender Vorbilder. — 
Mo er dies abfichtlicdy erzielt, ifE er demzufolge auch am 
Gluͤcklichſten wie dies fen Roman Walladmor 
beweift, ber für ein Werl Walter Scott's ausgegeben, 
auch eine Zeitlang wirklich dafür galt, fogar die Auf⸗ 
merkſamkeit des großen englifchen Dichters, defjen Weife 
er fo freu copirte, auf fich lenkte, und, als Nachahmung 


betrachtet, wirklich die trefflichfte Keiftung ift, welche bie 


beutfche Literatur in dieſer Gattung aufzumeifen bat — 
W. A. tft, befonders um feiner politifchen Anfichten 
vollen, in ber legteen Beit vielfach angegriffen und ans 


gefeindet worden; feine Gegner haben aber nicht bedcht, 


daß er bier aus vollſter Weberzeugung fchreibt und hans 
deit, und wie überhaupt als Schriftfteller, fo auch in 
diefee Dinfiht die größte Achtung verdient. — Seine 
fämmtlichen Leiftungen werden ihm, mie feiner Nation, 
ſtets Ehre machen. | 


Die ehrliden Leutet. 


Aus einer frühern Enleltung des Autors, welche Zeit: 
ereignifien angehörte, ftehe hier nur Folgendes enthoben. 
ine Abende Mopfte es an, und ein junger Menfch 
trat ein. Gr mochte zwifchen zwanzig und vier und zwanzig 
Jahr alt feyn, hatte ein blühendes, offenes Geficht, obgleich 
ein fchielender Zug zwiſchen den Augen mir feltfom vorfam. 
Während er mit der Hand In die Taſche griff, und eine Papier: 
Rolle zu betaften ſchien, drehte er verlegen das Gefpräch im 

*) Aus: W. Aleris „Gefammelte Novellen.” 2. Band. 
Berlin 1830, 


Kreife, nmeg. Gnbdlich brachte er fein 
Geſuch sum Vorſchein. Ge beſtand in 
nichts ai feine Lebensgefchichte, etwa in 
Form di en, und zu diefem Behufe fein 
eigenes 1 Auf meine über das Gonders 
bare dieſ Verwunderung, erfläute er, ein 
befonderi hegen, und bat mich, auf der 
Stelle fi blättern. 

Naı erwiederte ich ihm: „Ich muß 
mich wu Bie irgend Jemanden anmuthen 
tbnnen, 20 


in „ fondeen Ihnen,” erwiederte er. 
„Ihr Leben taugt ganz und gar nicht, um duch den 
Drud verherclicht zu werden. Weshalb fol ih nun zu der 
Ehre tommen, Sie zum Helden einer Novelle zu machen?” 
„Beil die Helden Ihrer bisherigen Movellen auch nichts 
taugen,” erwiederte er taltblütig. 
Es war ein ſchlagendes Argument. 


Durch die breiten Straßen der fchönen und großen Refis 
den; ging zögernden Schrittes ein junger Menſch. Während 
e re der Prachtgebäude und reichen Läden freute, ſchien fein 
eigener freundlicher? Anblick, der fchlante Wuchs, die frifchen 
Wangen und die regelmäßigen Züge manchen Worübergehenden 
ebenſo zu erfreuen. Des Weges ungerwiß, fah ex fich jest um 
nach Sernanden, der {pm antworten tönnte, als ein hübfches 
junges Mäpchen, feine Noth errathend, ihn anredete: 

Der Here ift mol auch noch nicht lange hier? 

„Beit einer halben Stunde — antwortete der Gefragte — 
gehe ich nun fon durch die Stadt, und glaubte mit jedem 
Schritie zum andern Thore hinauszutommen, aber immer 
gecade ich in eine neue Gtrafe, die wo möglich länger if, 
als alle vorigen. Das hatte man mir in London nicht gefagt. 
Sie meinten dort, eine deutfhe Stadt inne man in die Panlds 
kirche ſtecen.“ 

„Gott bewahre! von London kommen ber Herr! Das iſt 
wol erfchredlich weit?" 
ee mein ſchoͤnes Kind. Viel Hundert Meilen welt über 

er. 


Das freundliche Mädchen fchüttelte den Kopf, und fah 
den jungen Menfchen nun noch freundlicher an. 

„3% komme nur von Meißen her feit 'nem halben Jahre, 
und wie muß nun Ginem zu Muthe fenn, der hundert Meilen 
tommt über die Ser. S {ft hier nicht fo wie zu Haufe, das 
wird Gr bald merken,” B 

— — y lächelte mit einem fragenden Blicke. 

as Apartes in der Stadt; ein ehrlicher 
wie er dran iſt. Hübfch und höflich if 


ir Ouͤbſches begegnet,“ fagte der Freinde 
ui 


egung. J 
en!“ rief das Mädchen, „fo iſrs nicht 
honette Leute find, auch vecht polirt auss 
t, die keute find fo grob, und wenn man 
E nicht, und ’nen Fremden lachen fie aus. 
vor fechs Wonaten mit den fhmips 
rum, wenn ich jest 'nen Fremden auf 
P6 mic immer, als müßt’ ich ihn fragen 
En & nicht fold; ’nen groben Strafens 
den.“ 


die 


wre uses guy höchft verwundert die hubſche Sächfin an, 
dem feinen Kennerblid entging eb nicht, daß er ſich in Ihe 
getäufcht hatte. Als fie ihn nod einmal vor den Buben ges 
warnt, die nichts im Sinne hätten, al ehrliche Leute foppen, 
erhielt er auf die etwas beleidigend geſtellte Frage: 

„Bas thuft Du, meine Schöne?“ — eine fo derbe Zus 
rechtweiſung / daß er jeden Werkehr für abgebrochen halten 
mußte. Aber noch einmal, als fie ſchon einige Schritte um die 
Sie war, kehrie fie um, und faßte ihn freundlich bei der 
Hand, zutrauliche Beforglichkeit im Blide: 

„Gr iſt ein junges, unfhuldiges Blut, das fieht man 
Ihm anz drum nehm Gr fidh ja recht In Acht, Ich weiß nicht, 
05 fie in Condon auch fehlen, aber bei uns müßte man fid) 
die Taſchen zuhalten, fe arg it's. Man fieht's ihnen oft gar 
nicht an, die's thun, den fchlechten Menfchen; aber eh? Er 
fichs verfieht, haben fie’s weg, und an ein Wiederkriegen Ift 
nicht zu denfen.”’ 

Dev Fremde aus Britannien fand fo betroffen, und 
ga dem Mädchen fo nah, daf fein Gilcen und kein 

runffhant ein befferes Driginal zu einer Karrikatur gefunden 
hätte, wenn er einmal_feine Landsleute genen wollte, wie 
wir fie und auf dem Gontinent denken. Noch ftand er fo da, 
mit offenem Dunde, was fein hübfches Geficht fehr ent! te, 


Beorg Wilhelm Heinrich Häring. 


als ein junger, anftändig gefleibeter Mann, ber fchog geraumı 
Beit dem Paare gefolgt war, mit der Frage an ihn herankur: 
„Sie tommen von London, mein Herr? und zu Fuße! Du 
Be u einen Engländer, fich über große Vorncthelle my 
fegen.“ 
b Der Zingting, erröthete. ‚Der Andere, e6 bemerken, führe 
jogleich fort: „Sie brauchen fich deffen nicht zu [himm. 
ch felöft Bin ehn teibenfchaftlicher Werchrer der Fufmandrı: 
en, umd freue mich herzlich, wenn ein gebildster Mann f6 
iber thöxige Anfichten wegſedt. Zudem liebe ich As, ma 
Gnglifch heißt, bis auf ‚die englifchen Diebe. Cie find ur 
Bweifel ein Literatus, und auf einer wiſſenſchaftlichen Nik 
begriffen?" Der Fremde nidte befcheiden. Jener fuhr far: 
ne heißt, Walter Scott würde nad Deutf_land komm! 

„So beißt es,“ antwortete der Süngling. 

773% Sim {ehe neuglerig, Ahn zu Toben," fapte der Dani, 
und fuhr in einem angenehmen Zluffe von Fragen fort, wii 
den Anglomamın verricthen. Gr behauptete, der grofe Chate 
würde auch in Deutfchland Stoff finden, namentlich zu frinn 
Dicbes: und Schmugglerfcenen, wenn er nur eine Reife tard 
die Gefängniffe und Griminalgerichte unternähme. Bari 
ahneten, welche Schäge dort verborgen lägen. — Gr lich fd 
aus Über die Deutfchlands Dieben eigenthlimliche Rothmill 
Sprache, und Hagte, dap der Dialect im Norddeutfcen nei; 
ger cultiviet fey. Er ſprach über das Merhättniß zwiſtn 
hriftlihen und jüdifchen Dieben und Raubmördern, wi u 
dem nterfchlebe doch etwas Mege, was als Gurrogat a 
brauchen für Schottiands Hochländer und Micderfachfen, 

Der Sremde, der beiläufig_gelagt, das Deutſche recht gu, 
aber mit einem awsländifchen Diatert fprach, hörte Afm cat 
merkfam, doch in ftummer Werwunderung zu. Den Englite 
hätte man auch darin erfonnt, daß er weniger als die der⸗ 
fihen redete. Erſt ald der junge Ginmohner fich nad ten F:: 
ilticis und dem Bujtande_der Freiheit in London erkundigt, 
artworiete ec mit einem Gtopfehfger: 

Alles verloren, Alles vorbei! Die Torannm haben un 
niedergemegelt. Gaftlereagh oder Ganning! Es läuft Mes ad | 
“ein —8 Ale nefämoren gegen die Armen. Mit It 
J sau! 

„Ste gehören zu den Reformern. Hüten Gie fih.“ 

„God dam!‘ fagte der Engländer, und blieb cin Is 
genblid auf der langen Brüde fliehen, indem er mit Saft e 
das von der herbftlihen Abendfonne beſchlenene Schloß hakk 
Der Dentfche ſagte „Dieß iſt das einzige fehöne ua a 
Gehaude in der Stadt. Aber wenn Cie ein Reformer ie, 
haben Sie wol wenig Sian für gothiſche Alterthämm?" 

„Es kommt drauf an — entgegnete der Andere mit dam 
“verfänglichen Blide — ob fie nur vergoldet find, ode ch 
In dem Altfräntifchen ift gewöhnlih mehr Erelles. Bo na 
wählen muß, ohne zw prüfen, greife ich lieber zum Autiia.” 

„Ste find ein mwürdiger Küunftjünger,‘ fagte dr Ge 
wohnen, der ald Desc Pamponius von einem KBorüber; 
gegrüßt wurde, mit Bedeutung ; — und mit eben folder Be 
deutung emtgegmete der Fremde: J 
Pu een Be mir ein Wirthshaus, wo ich min 
“ em. trefie tt 

ihren leihen, das wird ſchwer halten, bean wir he 

Deformer. Uber in fofern, die Meformer Mda md 
Lurus verfchmähen, möchte ich Ihnen jenes Wöirthehess m 
„pichlen — Sie gehen vechtd am Woſſer lang, biegen links da’ - 

3% weiß zu finden,” unterbrach ihn lachelad der Funk, 
und rüdte etwas: am Hut. Aber er wußte nicht zu aka, 
denn mit feinan richtigen Blid ward er fogleich ine, Wi 
dieß nicht das Haus fen, weiches ex fuchte, 

nGonberbar,“* {prash er, fich in’ das Gerpühl einer bb 
barten Straße mifchend, „daß mich in meiner Baterkatt Bo 
mand verfichen wid, oder ich fie wicht verfiche ! 








Bald erſchol hier aus der Dermge der im der Bettina 
der Mefidenz wohldefannte Ruf: „Holt den Dieb!‘ — 
Leute fprengten audelnander. In wilder Verwirrung Iif mu 
De Strafe Knauf, „Bo unverfhämt zu fenn, — fr am 
Rämmige Bürgersftan — bei Hellerlichtem Tage einem Dr ul 
Börfe aus der: Hand zw velfenl““ — „Hier ift der Did: 
zief noch Lauter der Reifende aus Beltannten. Cr überitek 
dabei einen jungen Demfchen, den er am Kragen gefaht, I“ 
Maffe, welche gar nicht geneigt mar, auf die Beben, 
feinee Unfcjuld zu achten. ine herbeieilende Polizei ftir 
indefien den Gefangenen vor ihren Mifhandlungen. & 

jr Fremde entfernte fich, noch che ihm die Palizd © 
Beugen befragen und feinen Namen notiren konnte. Ba him 
man ihn in einem enifegenen Theile der Stadt fchen — 
mo er wohlgefältig im langfanen Gpazivengeher Fer] 
„Dont meinem felgen Wermundel Hier iaun ich dech 


Std machen.“ Aber als er In einem Winkel: Gonditorladen 
feine Börfe nahhhike, fhßttelte er den Kopf: „Lauter fchlechte 
Eilbermünze! Diefe Grofchen drüden ſchwerer die Zafchen, 
ols fie werth find. Indeſſen, der Continent will einen andern 
Maoofflab, als das großberzige Albion.“ 

Der Abend kam gen ‚ und fand den Süngling noch im⸗ 
mer ohne Dbdach auf den Strafen umberirrend. Wol fand 
er bald, daß die hübſche Saͤchſtn ihm Wahrheit berichtet hatte. 
Denn je zerlumpter die Buben auf der Straße ausfahen, um 
fo ungegogener betrugen fie fih gegen den Fremden, wenn er 
ach Ihnen wohlbefannten Dingen fragte. Der Wis vergnügte 
fd I. irre zu führen. Und bei dem Spott war duch keine 
Luſtigkeit. 

Der Mond ging auf, und die Straßen wurden leer. 
Gntlich bemerkte der Reifende aus Britannien nur einen eins 
gem Menfchen, außer fih, auf dem geräumigen Ruflgarten 
amberfpaziren. Nachdem Beide eine Weile- fchweigend in den 
Fappelalleen auf und nieder gegangen waren, trat ter Andere, 
en fhlanke jugendliche Geſtalt in einem grünen abgetragenen 
Ueberrocke, an ihn heran, zog mit höflicher Schelmerei den 
Hut ab, und fragte: 

„So. Onaden geht ed vieleicht, wie mir? Unfre Equi⸗ 
poge Ieht uns im Stich.“ 

„Serathen! Sch hatte beſtimmt beordert. Aber ift mol 
— zu trauen,“ ſagte der Fremde, der in den Ton 

ging. | 

„Sagen Sie lieber, aM’ dem Domeftiguenpad. Kutfcher, 

mte, alles unter einer Dede, ten Herrn zu berrlgen. 
ER heute habe ich den Kammerdiener fortgejagt, weil er mich 
wit zwei Löchern auf den Elbogen ausgehen lieh. Es tft eine 
Echende. Sind die GStiefeln wol gepugt ?” 

„Auf Ehre nicht! In London würde man fugar meinen, 
fe wären mit Thraͤn gefchmiert.” 

‚ „Ran muß fetoft Dand anlegen, Gnaden, ſelbſt! ich glaube, 
—*— fie mir heut eigenhändig geſchmiert, wenn's Überall 


„Schmieren ift überall gut,’ fagte der Britamier, an 
eine Pappel gelehnt. 

„& tommt nur drauf an, wer’s bekommt und mwer’s 
sieht," entgegnete der Einwohner. „Wo wohnen Ew. Gnaden?“ 

„Ich bin ein Fremder, weiß aber jest auf Ehre nicht, 

Die mein Hotel heißt, und wo es Liegt.“ 
„Was iſt angenehmer für einen freien Wann! Wer ein 
raus hat, kann nichts für fih thun. Zaufend Leute, die einem 
nf die Finger fehen. Vom Dach bis zum Keller, fie rechnen 
us Alle nach.“ 

„Sie haben alfo kein Logis; ich mwollte.fagen Palate ? 

„Ew. Gnaden werden lachen, wenn ich fage, daß ich c# 
Kö nicht weiß. Sch halte mic) meiſtens in den Provinzen auf, 
ad bin eigentlich mur während ded Garnevals in der Refivenz. 
u der Zeit hat man's doch immer nur mit der Nacht zu than. 
Me echte Feten um Mitternacht. Wahrhaftig, ich habe feit 
ri Monaten keine Strafe im Tageslicht gefchen. Unfereiner 
mj des Tages fchlafen, um die Kräfte zu ſammeln.“ 

„Eile tommen aus der Provinz, mein Herr, wo liegen 
ı Ihre Gäter? Denn um Gefchäfte zu machen, wie Männer, 
e en dazu, meinte ich, wäre hier allein die Refi⸗ 
8 tauglich. 

„Bo ich herkomme, habe ich auch nicht eigentlich Ges 
Mit abgemacht. Nur einige Rechnungen abgefchloffen, oder 
Ufe asgetragen. Es iſt ein großer, —* Palaſt — nicht 
gatlıh mein Eigenthum. Gr gehoͤrt dem Staate; indeſſen 
ea alle Freigefinnten dort gaſtfrei aufgenommen wenn fie 
den Berichten ein Atteft einreichen, daf fie würdig find. 
0 gehört wirklich nit viel. Und wenn man’s auch noch 
cht recht wäre, da in der Geſellſchaft wird man's. Sie iſt 
Mr auserlefen. Alles, wad man wänfcdt, findet man. Sch 
it ſechs Monat dort, und es gefiel mir fo wohl, daß ich 
ft ein einziges Mal während der Belt ausgegangen bin. 
d. Gnaden find fremd hier — werden aber mit der Zeit 
d {hun in Spandow bekannt werden.” 


frägt fich doch,” fagte der Britannier, an dem Hals⸗ 
nd. „Men Bormund hat mir zwar viel Gutes 
ı dem Orte gefagt. — Doc, wo bringt man die Nacht zu ? 
Gicht es hier keine Gelegenheit?“ ; 

„Haͤlt ſchwer, Cw. Snaden! für einen Fremden des Nachts.“ 
„Nimmt man vielleicht einen Fiacre?“ 

„30 den Droſchken würde ich nicht rathen, Gnaden. Mit 
ta holt man nichts ein.‘ 

„Sat, fo bleiben wir im Freien. Die Nacht ift mondhell. 
bin ein Freund der Katur — wer kommt da?” 
„Bnaden ! Polizei mit dem Nachtwächter. Folgen Sie mir.” 
Beide waren in einem Gate Über das elferne Geländer 
tufgortens gefprungen, und liefen durch dad Schloß in 


„Es 
di 


Beorg Wilhelm Heinrih Häring. 


ganze Wochen, und inne Innerhalb der Ring 


x 


bie eigentliche Stadt, bis fie In einer der dunkelſten Nebens 
gaſſen athemlos ſtil flanden. „Iſt hier das Palais? ’’ fragte 
betonend der Britannier. „Nein, Beſter, doch hoffe. ich Freunde 
anzutreffen, die ung fagen, wo mas los ffl. Geben Sie mie 
etwas klein Geld, für den Nothfall Victualien anzufchaffen. 
Denn wahrhaftig, fie haben mir in Spandau nichts auf dem 
Weg gegeben, ald vier gute &rofchen. Der Britannier zahlte 
einige Groſchen, und bald kam der Andere mit einigen Sem⸗ 
mein und einer breiten Flafche zuräd. Aber ſchon aus der 
hellen Glasthüre des Brandweinladens winfte er dem (Ges 
fährten Stille zu, und flüfterte ihm, am Arm ihn fortzichend, 
ines Dhr: „Es iſt aber Alles verdächtig.” Beide durchftreiften 
noch eine halbe Stunde die entlegneren Straßen, bis fie in die 
Vorftadt kamen, mo die einzeln fiehenden Häufer durch große 
Gärten und Felder getrennt liegen. 

„Ss ift kein OHR mehr auf den Bäumen,’ fagte der 
Ginheimifhe, „und die Wächter find nicht mehr in den Gärs 
ten. Hier iſt der Zaun nicht hoch. Steigen Ew. Gnaden auf 
meine Schultern, und Mlettern hinüber, tch folge nach.“ Der 
Reifende aus Britannien folgte leicht dem Rothe, und fprang 
mit einem Satze in den Garten hinunter. Kaum aber war 
er dort auf: den Beinen, als ein Bullenbeißer laut klaffend 
thn anfiel. Er griff umher und zum Gluͤck eine Bohnenftange, 
mit weicher er fich fo trefflich in der Dunkelheit vertheidigte, 
daß ein Stoß In den Rachen das Thier für einen Augenblick 
Rumm machte. Es war aber auch die höchfte Zeit, denn 
ſchon hörte er die Stimme der Knechte, welche auf das Klafs 
* des Hundes herbei eilten. Der junge Menſch verſuchte ums 
onſt fi auf den Zaun zu ſchwingen. Den Freund draußen 
hörte er fein Beil in den Baden fuchen. Nur ein Ausweg 
blieb dem Verrathenen übrig, der gefährlichfte. Er fehlich den 
nahenden Knechten im Schatten einer Hede entgegen, legte 
Ah platt auf den Boden, bis fie vorliber waren, und rannte 
dann dem erleuchteten Punkte zu, von.dem fie ausgegangen. 
Dos Gartenthor eines großen Haufes fand offen. Er ging 
gerade durch den Flur, aber die Hausthür nad ‘der Straße 
war verfchloften. Kühn trat er feitwärts in die erleuchtete 
Küche, wo nur eine Koͤchin beim Heerde Hühner pflüdte, 
Schon hatte er die Magd mit einem kagenähnlichen Seiten⸗ 
fprunge, che fie ihn bemerkte, in den Naden gefaßt, als er 
die haͤbſche Meifnerin erkannte. Sein Griff war fo fet, daß 
e nur nit gepreßter Stimme: „Mord! Erbarmen!“ rufen 
oanke. Da fühlte fie fich ſchnell losgelaffen, und fah, wer 
es war. 

„Um des Himmels willen, was macht Er hier? will Gr 
mein Leben !' fprach die Erſchrockene, ſchwer aufathmend. 

„Mur Deinen Hauefchlüffel, Engelstind.” 

„Wofür fieht Er mich an?" 

„Fuͤr ein gutes Mädchen, das mich nicht an den Galgen 
bringen will.” 

„Galgen!“ vief das Leichenblaffe Mädchen, und fah wils 
lenlos zitternd den jungen Menfchen an, jept erſt ahnend, was 
es bedeuten könne. 

Man hörte die Knechte, die Hunde draußen. Aber im 
nähften Augenblide drehte fih der Hausfchlüffel in der Thüre, 
and die Sächfin [hob ihn hinaus. Ihren lehten Bid Tonnte 
er nicht chen, aber als die Thür wieder verfchloffen war, 
hörte er ihr Schluchzen. Es kam ihm vor, als wolle es ſa⸗ 
gen: „Daß der junge Menſch auch ein Dieb Ft!" - 

Zwel Momente blieb er auf der Rinnſteinbrücke ftehen, 
gerade fo lange, als nöthig war, um: „„Sonderbar! für fich 
auszurufen, und fih das Haus zu merken; dann eilte er mit 
baftigen Schritten in die dunkle Nacht. 


Gr war, von Müdigkeit und Hunger begleitet, durch bie 
Stadt ſchon wieder nad einer andern Vorfladt durchgedrungen, 
als es mit einemmale von der Geite dem Verirrten zurief: 
„Pſt! Ew. Gnaden! — Hinter einem niedrigen Zaune hob 
Jemand feinen Kopf auf: es war der Freund vom Euftgarten. 
SchnAl war der junge Dann hinübergefept. „Hier iſt mein 
Sommerpalaft, Ew. Gnaden.“ Cinige Schritte entfernt, lag, 
halb in die Erde gegraben, mit Stroh bededt, eine verlaffene 
Bachterhütte. Kaum konnten zwei Perfonen darin bequem 
Uegen, noch ſchwieriger aufrecht figen. Der aus Britannien 
meinte, es wäre ein fehr fchlechter Palaftz der Deutfche atzer 
verficherte, bier verbringe er im Frühjahr und Herbfte oft 
mauern einer 
Stadt kein befferes Sanssouci fich denken. Jener bequemte fich, 
und beide frochen in die Hütte, nachdem fie den Boden, fo gut 
es fih thun lief, mit welken Blättern ausgepolſtert hatten. 
Dann ftopften fie noch mit Stroh und Gras die Deffnung zu 
und bald empfand der Britt: die Wohlthat diefer forgenfreien 
warmen Hütte, während draußen der Herbftreif fiel, und ein 
falter Wind blies, Der Deutfche'bot ihm Semmel und Brand: 
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wein anz er nahm aber nur von der erfiern, indem er vers 
fiherte, Männern von ihrer Lage zieme die höchfte Befonnens 
beit und Klarheit. Seinen unvergeßlichen Bormund habe er 
noch vor deflen ernflem Tode erklären gehört, wie geiftige 
Getränke die Moralität untergrüben. Ein Glas Brandwen 
babe ſchon oft die Eühnften Unternehmungen zu Schanden ges 
macht. Der Andere, welcher dafür deſto cifriger der Flafche 
zufprach, fragte ihn, was das für ein Vormund fey, der fü 
nüchterne Grundfäge gepredigt hätte? „Es war einse dee 
tüchtigften Männer feiner Zeit,‘ antwortete der Jüngling. 
„Und Dank fen es der vorforgenden Liebe meined Waters, 
meine Erziehung dieſem vielfeitigen Manne anvertraur zu ha⸗ 
ben. Ex hat redlich Wort gehalten. Seinen eigenen Vortheil 
bintanfegend, z0g er mit mir Dahin, wo ich am meilten 
lernen konnte. Seine Rathfchläge waren Gold, feine Worte 
gediegene Wahrheit, fein Beiſpiel unerreichbar.‘ — 

„Was treibt Du denn für ein Handwerk? fragte der 
Andere. 

„Sine Kunft — fagte ker Britte etwas ärgerlih — 
eine Kunſt, nicht getrennt von der MWiffenfchaft. Mit Recht 
prägte mir mein Vormund beftändig cin, die rohe Empirit, 
das bloße Naturaliſiren zu verabfeheuen, und, immer die Idee 
por Augen behaltend, wiſſenſchaftlich an jedes Werk zu gehen.“ 

„Das mag ein rechter Eluger Kerl geweſen ſeyn,“ fagte 
der Einheimifche mit parodiſchem Zone. 

„Mein, Alles, was er fagte, hat fich ale Wahrheit bewährt. 
Ah, und der Edle hat fih für mich aufgeopfert, für mic 
ging er nach) England — wir Beide find deuticher Abkunft — 
und für mich mußte cr dort flerben. Aber fein Name wird 
nicht untergehn, denn felbit die neldifchen Engländer mußten 
zuletzt den vollendeten Künitler, ja, den Meiſter in ihm ertens 
nen. Zehnmal fland er vor der Sury, und wurde zehnmal 
freigefprohen. Seine Grundfäge waren ganz rein. Freiheit 
und Gleichheit fein Lebersprindp. Obgleich ſelbſt für die 
Grundfäge der Reformer eingenommen, wenn er in feinem 
Berufe arbeitete, nsaren fie ihm nicht mehr nicht weniger, als 
ein gleißnerifcher Whig oder ein feldftifcher Zory. Er kannte 
nicht allein, wie wir Alle, Eeinen Unterfchied zwiſchen dem 
Mein und Dein, fondern auch zwifchen dem Dein allein. 
Sch erinnere mic noch, dag er am Zage der Hinrichtung des 
unvergeßlihen Arthur Thiſtlewood zugleich dem Lord Obers 
tichter eine goldne Dofe, und dem einen Gefangenen feine 
Apfelfine entwandte. So war vor feiner großen Seele kein 
Unterfchied der Parthei, des Glaubens, des Reichthuns. Schon 
hatte er ein bedeutendes Vermögen zurüdgelegt, ſchon brauchte 
er die Kunft nicht mehr als Erwerb auszuüben; er befchäftigte 
fi) damit , junge Engländer, die von den beiten Familien als 
Denfionaire ihm zuftrömten, zu unterrichten, ale zwei boshafte 
Ständer, deren Echulen er durch feinen Ruf leer von Schüs 
lern gemacht, bei einem großen Unternehmen am Kroͤnungs⸗ 
tage ihn in die Hände des Gonftables führten. Gr ergab fich, 
und rief ung nur zu: entflicht! Nichts half ihm ſeine genaue 
Kenntniß der Geſetze, nichts, daß ihn Englands erfie Rechtes 
tundige vertheidigten, die Jury fprach das: Schuldig. Dennoch 
glaubte halb London, die Begnadigung eines fo ausgezeichneten 
Kopfes könne nicht fehlen; man ging Wetten ein, felbft der 
Hof war getheilt. Da kam der Recorder aus Windfor zurüd, 
er las die Lifte der Begnadigten — mein Bormund war nicht 
darunter. Gr ward hinausgefchleppt unter gemeinen Ver⸗ 
brechern. Die Gnade war ausgeblicben; an feinem letzten 
Ehrentage blieben auch feine Freunde aus. Solche Berkennun 
des Verdienſtes, eine fulche Undankbarkeit Fränfte ihn tief. 
- Der Schmerz fiegte Über feine Licbe für Alt-⸗Englands Geſetze, 
und er fprach zu mir, von der legten Staffel herab, dieſe 
Worte, die mir unvergeplich bleiben werden, obgleich fie nicht 
mit in feiner last dying speech aufgenommen find: „‚Sunge! 
Bei Deinem guten todten Water ‚fage ich Dir, verlaß dieß 
undanfbare Eiland, das große Männer erzeugt, fie aber nicht 
achtet. Die Geſetze, aus den Zeiten der Barbarei, kolten Deinem 
zweiten Water das Leben. Geh' In Dein Vaterland zurüd, 
dort herrfchen humane Gefepe, und wenn auch weniger zu 
lernen und zu verdienen tft, fo ift doch weniger Gefahr! — 
Kaum hatte er diefe bittern Worte, traurige Refte eines früs 
heran Daterialismus, welche nur der äußerſte Unmuth feiner 
onft fo kühnen Seele ausprefien konnte, gefprohen, ale das 

rett fortgezogen wurde, und mein Wohlthäter in den Lüften 
ſchwebte.“ 

„po it denn aber fein Geld geblieben?’ fragte der 

nder 


e. 

„Das iſt fein geringſter Nachlaß. Es wird von Obers 
vormundfhafts wegen für die minorennen Kinder des Ver⸗ 
blichenen verwaltet. Eein befierer, feine Kenntniß, iſt auf 
feine Schüler übergegangen.‘ 

Der Einheimifche kraute fih im Kopfe: „Ueberlief mich's 
doch ordentlich, wie Du vom Galgen ſprachſt, als könnte mir 
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felöft fo was pafliten, und °s iſt doch purer Aherglaube 
Ih bin fiebenmal vor Gericht geweſen, und komme viikk 
noch zwanzigmal vor, aber gehangen werde ich in menm 
geben Es & viel darf 

„Es läßt ſich viel dafür und dagegen fagen, ob es nikt 
beffev wäre,” bemerkte der aus Britannien; _ aber ta cs 
(dia nach Mitternacht war, kamen Beide überein, licher ;a 

lafen und die Disputation auf ein andermal zu verſchichen. 


Als der Fremde am andern Morgen erwachte, war fen Kı: 
merad verſchwunden. Und mit ihm des Britten geflern erworben 
Börfe, alle Wäfche,, die er in der Taſche trug; ja fogar kin 
Halstuch hatte der Schurke ihm im Schlafe abgebunden. Weriga 
der Verluſt, als die Arc deffelden, kränkte ihn; dean er rief am: 
„Denn Diebe nicht ehrlich find, mer foll es fern? — Bit: 
licher Weife fand er das Bildniß feines feligen Vaters nad hı 
der le Er füßte es, und gelobte, nach der näcfien glas 
genen <hat ihm eine würdigere Einfaffung zu geben. Sm Ti 
gennebel ging er in der Stadt fpazıren, und fon um ca 
Uhr, als er bei'm Kontitor frühftüdte, war er mit dan zes 
lenden und einer weit größern Summe Geldes verfchen. & 
kaufte fih elegantere Kleider, brachte das Portrait zu drea 
Juwelier, und fuchte auf Promenaden und KAaffeehäufern !a:: 
lität und Menfchen Eennen zu Icenen. Sein geübtis Yuy 
unterfchied bald die Dicbe von den Nichtdichen. Umentlitu 
Mitleid, ja Widerwillen bemächtigte fi) des Zünglinge, wm 
er fah, wie tief hier ein Stand herabaefunfen war, den et ans 
vollem Beruf ergriffen, und wie die öffentliche Meinang ükt 
einen Beruf urtheilte, welcher einſt Männer begeiftert, tee: 
Namen jegt in Englands Gefchichte und Poeſie glänzen. Eitt: 
Ierarınuth, Werworfenheit, Dummheit charafterificten in fin: 
Meinung die, welchen er fich anfchliegen follte. Dagegen de 
merkte er mit Vergnügen, daß die Bramten der Poligi cke 
fo humane als charmante Leute waren. 

Am Abende Ted erften Tages Fannte er von der Rfte; 
und ihren Bewohnern mehr, als ein Gelehrter, welchet in 
Leben hier zugebracht hat. Er wollte eben das Zhaa d 
fuchen, als er vor der fchönen Fronte defjelben einen Kım 
bemerkte, der, ruhig in dem wogenden Gewühle ſtehend, wi 

Iteten Händen nach der Säulenhalle feine Blide rich.. 

r war in mittleren Jahren, fchlicht gefleidet, und trag ge 
fheitelted Saar. Mit dem Gedanken, hier ein Eeſchoͤt a 
machen, näherte fich ihm der Süngling. Als Menfheukon 
tarirte er nicht nach der äußern Erfcheinung; die faſt tms 
thige Stellung, die freundlich fihern Blide des Mannst fr 
chen von einem tiefern Werth, als ihn Die Augen bed Reuing 
zu tariren wiſſen. Aber der Mann ließ ſich auch nicht ſo la 
angehen. Der aus Britannien lernte hier zuerſt Einca vu 
einer Secte fennen, wie fie freilich über die ganze nörlk 
Welt verbreitet it, in jedem Lande jedoch einen gadern A 
drud gewinnt. Er legte die freundlich unfihuldigfte Wien: =, 
indem er den andern zu fondiren begann. 

„Was ift das für ein fchönes, großes Haus?" fuys 
das Geſpraͤch an. 

„Sin großes Sündenhaus!‘ fenfzte der Antere. 

„Sch bin fremd in der Stadt.’ 

„Wohl denen, die fremd find in Sodom und Gommt:- 
Aber Sodom und Gomorrha, mein lisber junger Mall, 
waren doch nicht fo arg, denn fle hatten noch fein Ziele. 
Und bier find fie nicht mit einem zufrieden; die Weile 
{ft gefehäftig und wird ein zweites aufbauen. Bere, wi 
der Obrigfeit, denn fie weiß nicht, was fie thut.“ 

„Alſo ein Theater!‘ feufjte der Britannier, die Dal 
faltend, „ſo viel Steine und fo viel Luft zu einem Ita 
Und wie viel Fenfter zum Htneinfchen! in 

„Zum Herausſehen,“ rief der Andere, „und hinter je 
Loche ſchielt der Erbfeind, und aus: jeder Scheibe gudt dt 
Bodshorn. Er fit gefchäftig und läßt ſich Tempel baum m 
den Weltmenfchen,. die da meinen in ihrer Argfofigkeit, 6 ft 
Alles Luft und Freude, wo unten fehon die rorhe Zlamm: IM 
und die leichte Dede unter ihren Füßen einftärze zum ımf 
Grundpfuhl.“ 

„Eine Stadt voll reicher Weltmenſchen!“ ſagtt de 
Fremde. 

Der Andere fuhr in feinem predigenden Jargon frt: 
„Sardanapalus war reicher als der Großtürke, und mel 
doch verderben! Sa, wie das alte Lied fagt: „„Wollen æ—. 
Herre, Dich preifen im Stillen, fagt man, es fen das FE 
eigener Willen!’ Alle Menfchen wollen wie lieben. Ae 
wo thun fies denn, die leidigen Sceelenhändler? Der Dir 
mon {ft ihr Gott, und Lucifer ihre Freude, und ihre Hinz 
braut kennen fie nicht, wenn fie vor ihnen ftcht im RIM 
blauen Kielve, und ihnen die Hand reicht. Sind das Fırligt, 
find das Priefter, denen das Weltvolk und die graugten Br’ 
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biker nachiaufen, und. um- die Kanzel das Maul autfiperren, 
old würde ein Bärentanz aufgeführt. Der verkräppelte Höls 
kenbrand !’ Schwarz iſt ex, weil er durch und durch verbrannt if. 
9a, wäre er noch von “einem chriftlichen Satanas befefienz 
ader ducch umd durch ſpukt ein leidiger heibnifcher Platonius, 
mie ihn unfer Herr Paftor nennt.‘ 

Der Britannier hatte mit Theilnahme die Hand des Bies 
dermannes gedrädt, und während er die gerührten Blicke zu 
Boden fenkte, die Ziefe feiner Zafchen gemeſſen. Er klagte 
iber die Schlechtigkeit der Welt, und fo gewann fein einfach 
herzlicher Ton den Aeltern, daß diefer ihn an die Bruft drüdte 
ud ihm zuflüfterte: „Es giebt noch ein Häuflein Gerechte 
bier, ihretwillen ſteht die fündige Weltſtadt noch eine Welle.‘ 
Und eine Welle lagen Beide einander in deu Armen und 
meinten, von Rührung überwältigt. Als fie von einander abs 
ira, hatte dee Held dieſer Geſchichte aus der Rocktaſche des 
iitern Sreundes zwei Zabadsdofen und drei Schnupftücher 
jum Andenten gezogen. 

Mit feiner Beute eilte er fchuell in das Gemühl der 
Ahatergänger. Dex Andere verfolgte ihn nicht. Dagegen fefs 
fit ihn an der Kafle ein Wortwechfel. Ein Jüngling von zärts 
iher Katur ſtritt fich mit dem robuftern Pomponius, meicher 
Ihm cat bei’m Eintritt in die Refidenz fo feltfame Fragen 
fäu. Mon war uneinig, ob man die lebten Parquets odet 
Pırterres Pläge zu: nehmen habe. Der Feinere, für jenes ges 
fimmt, fagte, fih fträubend: „Beſter Pomponius, bedenke 
weine ausgebreitete Familie! Wenn mich eine Seele im Pars 
tn: erbllate! Es giebt Rüdfichten, die man nicht immer mit 
Oraialität überwinden darf. — 


„Bir Du von Perlemutter oder intlanifchem Vogelneſt? — 
fragte Pomponias erbittert. — ‚Für einen Mann, der: Bildung 
and Urtheilskraft haben will, ift nur das SParterre ein fchid- 
licher Det. Da bewegt fich frei der Freie, da findet der Sefinnte 
den Gleichgefinnten , da entficht allein ein wahres Pnblitum, 
eine Öffentliche Meinung, da herrfcht Keine Polizei, ganz wie 
ia England; es bildet fich eine vox populi, eine vox dei, ein 
zotionuler Geſchmack!“ 

„Alles recht gut, lieber Pomponins, aber wozu iſt der 
Seſchmack nothig? Laß doch den den Necenfenten, und und 
Bequemlichkeit und Anſtand im Sperrfiß. 

„Sperre Dich ein, fpere’ Dich los, fpere’ Dich ab, und 
aamon dee Langenwelle fpinne fi um Dein Colibri⸗ 

m.‘ 

gi iſt war Achtung für meine Familie. Ich ſelbſt würde 
ja gern —'' ' 

„In einen Badofen fegen — unterbrach ihn der piftolifls 

Pomponius — und aushecken lafien von der Mama und 
ka Confinen zu einem Societätsſtehaufmännchen mit Bleipedal 
sur Hollandermark, Laß Dich braten, brüten, brennen, braus 
ben; aber ein Mann im Theater iR nur der, der im Par⸗ 
Irre ftcht and Herr feiner Füße if, wenn’s Neth thut.“ 

„Und wenn's die Polizei erlauft. Und dann — flüſterte 
ter zarte Cajus dem Freunde in's Ohr, — aber der Reifende 
ſatte für ſolche Zuffüfterungen auch Ohr — dann, meine Brief: 
abe mit den Zreforfcheinen ! Du weißt aus Grfahrung, daß 
m Parterre —“ 

„Ein Parterrebillet!“ ſchrie Pomponius an ber Kaffe. 
Cajus bat um das eine Parquetbillet; das letzte wurde 
üt feinen Gulden dem aus Britannien zugeſchlagen. Beide 
unten neben einander Platz. Der Britte fuchte die Belehrung 
Ks Andern Über Kunftangelegenheiten, und nicht ohne Früchte, 
ma als er nach dem zweiten Akte das Theater verließ, war 
num eine Brisftafche und funfzig Treſorſcheine reicher. 


Unter ber Laterne in einem der Kirchenwinkel befah er 
ke Beate des Tages, und padte tie Schnupftücher, Tabacks⸗ 
fra, tie Wrieftafche u. f. w. zufsmmen. Bis jest hatte ihm 
at etwas gefehlt, eine Irdölerin von geprüften Grundfägen. 
a diefem Augenbiide vermißte er mehr — das neugefaßte 
Aid feines Vaters. Seine Taſchen hatten feine Löcher, und 
' war doch fort. Er war mit Niemanden in Berührung 
ummen, als dem Frommen und dem Zarten, und e6 war 
fort. „„Dummekopf!” rief er, fih vor die Stirn fchlagend, 
I Du nicht beachtetet, als Cajus den linken Arm um Deine 

lter legte, einen Freund zu begrüßen, daß Du auf die 
fiherang von feiner Ausgezeichneten Familie etwas gabſt! 
ker wer hätte in diefer unveränderlich gutmüthigen, in diefer 
matifen Miene nicht einen ehrlihen Mann vermuthen 
_ Über er hatte doch funfzig Treſorſcheine, und che funfjig 
Kunden vergangen, ein anderes Geſicht, wenigſtens anders 
6 das demüthig dumme, unter dem ihn der beftohlene Gajus 
ante. Go fah er am Abende mit gefpisten Ohren im erſten 
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Kaffeebaufe, wo et feine Reſtdenzſtadien fortzufegen te 
Was ihn dazu vermocht, weiß cr nicht, aber er re 
Sch eine fpanifche Romanze, deren englifche Ueberfepung in 
London fehr gebräuchlich iſt. Sie wird auf den Gaffen gefuns 
gen, und ſchon am der Melodie erkennen fi) Leute vom Metier: 


Rach Sevilla, nah Seville, . 
An des folgen Fluſſes Wogen, 
—8 möcht? ich pilgern, 
Wo einſt ſtolze Mohren wohnten. 
Jeto wandeln durch Sevilla 
Schlaue Mädchen, kühne Burſchen. 


In Sevilla, in Sevilla, 
In der Straße nach dem Ufer. 
In der nächtlich tiefen Stille 
Schreitet auf und ab bedächtig, 
Tief verhüllt in der Mantilla, 
Smmer nah ded Mondes Strahlen 
Und der Giebel Schatten blidend, 
Smmer laufend, ob kein Fenſter 
Auf ber dunkeln Seite Ylirret; 
Alfo fhleiht der kühnſte Majo, 
In den Händen keine Zither, 
Sondern eine lange Leiter. 


Aus Sevilla, aus Sevillat 
Ruft ihm aus dem Giebelfenſter 
Eine wohlbelannte Stimme, 

Donna Marcia. Don Antonio, 
Gileban, der lange Lümmel, 

Aud) der Hausknecht Guachareros 
Unb bie keifende Sibylle; 

Ale ſteh'n mit Bohnenflangen 

Und mit Knitteln, dich zu grüßen. ’ 
Ob's ber Teufel ibnen fagte, 

Mag der Teufel felber wiffen, 
Aber, Cochadillo, los if 

Ad des Teufels ganze Sippſchaft, 
Und du bit aufs Haar bekannt ja. 


Aus Sevilla, aus Seville, 
Andaluſiens beſter Majo! 
Auch In Malaga giebt's Kiſten, 
Um viel zeidy’re noch in Cadix. 
Alles alttathol'ſchen übriften, 
Wohl erworben, zugehörig, 
Und mein Herz if, mußt Du wiſſen, 
Enkel von getauften Juden. 
Denn Du ausräumft Judenkiſten, 
Weißt Du, ob's Dein Heiliger gern flieht, 
Daß Du, Sohn, von alten Chriften, 
Schleppſt Did mit beſchnitt'nen Gchägen! 


Aus. Sevilla, aus Seile, 
Gochadillo, beſter Maio! 
Schlimm if, must Dy längſt ja wiſſ 
Mit der Polizei zu Gate, 


Er Hatte nicht geglaubt, ale er das Lied bei ſich brummte, 
daß die Melddie auch hier befannt wäre. Uber das „Guten 
Abend!’ eines Stutzers, deffen flüchtige Bekanntſchaft er heut 
Morgen gemacht, Überzeugte ihn davon. Der Iuromparable, 
defien Seficht in der Beraten Dalsbinde verfanf, eine, wie 
er längft anerkannt, fehr nüsliche Tracht für Leute feines 
Standes, klopfte ihm freundlich nickend auf die Schulter. 

„Verſteh' ich gleich nicht ſpaniſch,“ fagte er, „habe ich 
doch Lange die Melodie nicht fo eindringlich fingen hören. 
Wenn Sie, Berehrtefter, fie auch deutfch Eönnen, fo begleiten 
Sie mich in eine Geſellſchaft, wo das hingehört. Ihr Lied fol 
Wunterdinge thun, und ich fchäge mies zum Vergnügen, 
einen folden Fremden bei unfern Bekannten einzuführen.‘ 

Das war eine Einladung in befter Form. Der aus Brise 
tannien drüdte die Hand des Gtugerd mit dem Zeichen, bas 
am Guadalquivir wie an der Themfe für bie vom Handwerk 
gift. Endlich hoffte er Männer zu fehen, die er Brüder nennen 
durfte endlich glaubte er, auch in ‚Deutfchland die Ehre zu 
finden, an die ihn die zeriumpten Straßendiebe bis jetzt hatten 
zweifeln lafien. In der Droſchke fprachen Belde von gleich⸗ 
gültigen Dingen, wie es unter Männern von Welt ſtillſchwei⸗ 

ndes Uchereintommen ift, um nicht den roheren Antheil bes 
Enthufiasmus zu verrathen. 
Die Droſchte hielt. Sie traten ein — ein In ein heller 
leuchtetes Haus — ein in einen brillanten Saal. Altrallampen, 
Kronleuchter, Kreiſe von Damen in Samm;, Beite, Feder: 


> 





’ 
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hüten; ſchwarze Herren In gedankenvollen Winteln ambulivend. Häül 


Der Fremde aus Britannien, leichthin als Srfinder, als Ver⸗ 
befierer der Dampfmafchinen, der Dame des Hauſes, dem 
WBirthe vorgeftellt, war aufgenommen , war hincingezogen in 
die Kreiſe liebenswürdiger und ernſter Unterhaltung, che er 
wußte, wo feine Sinne geblieben. War fein WBaterland in der 
Cuitur fo fortgefchritten, daß die gläuzenditen Aflemblden 
feiner GStandesgenoffen in London gegen diefe WBerfammlung 
wie ein Dorfball gegen ein HoffeR erſchienen! 
Barum drädte man ihm nicht wieder die Hand? Berſtand 
man ihn nicht? Warum fpracdhen die ernften Herren fo uns 
(äubig vom Dampfivefen, warum äußerten fie ſich fo ents 
Fehieben gegen allen Dun und Dampf! Barum fchäferten 
die Damen um fo ganz gleichgültige Gegenſtände? Warum 
war eine folche VBerftellung in einem folchen Kreife nöthig ? 
Ginmal glaubte er, daß das Geſpräch zur Wiffenfchaftlichkeit, 
zum Berufe zurüdt werde, als man mit allgemeiner 
Theilnahme die Anekdote von einem Hausichlüffel beſprach. Es 
kam aber nichts weiter heraus, als dag ein Ecoſſaiſentaͤnzer 
beim geftrigen Balle den langen, ſchweren Hausfchtäflel in der 
Rocktaſche vergefien. Man lachte nur Über die komiſche Figur 
des fliegenden Rodzipfele bei'm Herauf⸗- und Hinuntertanzen. 
Jede ernfte Anwendung unterblieb. Ex war abermals getäufcht. 
Man forderte ihn zu einer Boftonpartie auf. Aber unbes 
greifiihe Angft faßte den Süngling, als er fich nicderfegen 
„wollte. Der erfte Zweifel. Man hatte filberne Marken gelegt. 
Sen Beruf trieb ihn, jegt nachdem er wußte, wo er fich bes 


fand, fie einzufteden; eine andere Stimme fagte ihm: dies 


wäre hier unfchidlih. Dem tödtlihen Kampfe zwifchen einer 
doppelten Pflicht zu entgehen, riß er fich los, vorgebend, die 
englifchen Boftongefege wären verfchieden von den deutichen. 

Es ward Mufit gemacht ‚und gefungen. Leicht wäre es 
{hm gervefen, die Zafchen der aufm 
aber auch bier .vief ihm die innere Stimme unbegreiflicher 
Weiſe zu: „Du darfft nicht.” In diefee Höllenpein wurde er 
beftändig um feine Meinung gefragt. Gr mußte loben, ohne 
das Seringfte zu verftehen, und die Angſt wuchs mit jedem 
Momente, wenn er die um fich her erfannte. „Bravo, bravo!“ 
Hatfchte ein zierliher Discantmann, und bob ſich auf ben 
Sehen. Der Britte erkannte. in ihm Einen, dem er geftern 
eine Uhr genommen. Cine Dame ging vorüber, er hatte ihr 
einen Pompadur entriffen. Die hr ging auf, und Gaius 
trat mit dem Notenblatt herein. Cajus hatte ihm zwar, wie 
er vermuthete, das Portrait ded Vaters, aber hatte er ihm 
nicht funfzig Zreforfcheine gntlichen! Kaum hielt er ſich mehr 
auf den Füßen. Da fang man: 


Rach Sevilla, nad Sevilla — 


und ed braufte ihm durch das fiedende Hirn. Dan Matfchte, 
man überhäufte den Sänger mit Lob. Aber der Sänger, ders 
felbe Stuger, der ihn eingeführt, flüfterte denen um ihn etwas 
in’s Ohr, und Aller Augen richteten ſich auf den hocherröthen 
den Süngling. „Nach Sevilla! Nach Sevilla!“ tönte es 
von allen Selten. Die jungen Damen faßten ihn bei der Hand, 
die Herren eilten, ihnen beizuftehen. „Das ift dee wahre 
Sänger des fpanifchen Sevillaliedes!“ ſcholl es durch den 
anzen Saal. Da fanf ein Schleier über die Augen des 
emden, der Bnden unter ihm wankte, eine helle Flamme 
ifchte durch den Gaal, das Bild eines vaterländifchen Galgens 
eg aus dem Gluthmeer auf; er riß fi gewaltfam aus dei 
Händen der erfehredten Schönen, und fprang in’s Nebenzims 
mer, wie ein Rafender. Dort erfchredte er ein Dienftmädchen, 
daß fie ein Brett mit Punfchgläfern fallen ließ. Aber ehe die 
Säfte ihn faflen lonnten, hatte der Fremde, zu ihrem unend⸗ 
tihen Srftaunen, das Zenfter aufgerifien, und war mit einem 
Satz hinuntergefprungen in die dunkle, vegnigte Nacht. 


„Barum denn nicht? Warum denn nicht?‘ rief der 
Süngling, gepeitſcht, zerriffen von Innerer Angſt. So lief er 
durch die Gaſſen, unachtfam, daß er fich von unten bis oben 
defprügte. „Woher diefer Zweifel, woher diefe Ungewißheit? 
Wil mein Dämon mic, verfuchen?! Iſt denn meine Uebers 
zeugung erſchüttert? Hab’ ich meinen Beruf verkanut? — 
Dit nichten. Und woran fcheiterte ih?! — An den Regeln, 
den elenden Geſetzen einer oberflächlichen Gonyenienz. Mannes⸗ 
kraft, reife Plane, tief Gefühltes, an der dürftigen Sitte eines 
dirftigen Lebens, ohne moralifche Kraft.’ 

Lange raifonnirte er gegen die ufurpirte Macht der foges 
nannten gefeligen Rüdfichten, und doc fühlte er, daß ihm, 
feloft das einemal, als er vor der Jury geftanden, nicht p 
beflommen zu Muthe geweſen, als in diefer Geſellſchaft. Und 
er llef mit bloßem Kopfe, obne Wantel, im Dunkel umher. 
Da wuchs in ihm der Ingrimm, er rief die Schlauheit zu 


amen Hörer zu viſitirenz 
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fe. Die Rache richten. Er erinnerte fich, daß eine Ch, 
lächelnd zum eleganten Diecantınanne geäußert hatte: „Im 
Sie tragen heute einen Schatz bei fih, Herr Doctor? de 
Elegante hatte erröthend fich verbengt, und bie Schoͤnt dau 
gefagt : „Hüten fie fih, daß ex Ihnen wicht geflchlen win, 
ch ſah ihn draußen aus Ihrer MWanteltafche vorblideg.” Da 
Britte beſchloß, dem Doctor aufzmlauern. Gr wartet ed 
Stunden, biö der reiche Mann, die Befellfchaft verlafien, mi 
leicht umgehängten Mantel nad) Haufe ellte. Gr ihm nk 
Sm Augenblide, wo er dem Hausſchluͤſſel umdrehte, entrig iha 
der Britte von hinten den Mantel, und floh wiadſchul um 
die Ede. Bei mitternädtlihem Laternenfcheine zog er da 
Schag heraus — „ein Zrauerfpiel in fünf Akten won dx 
tor N. N. Manuſcript.“ Aergerlich warf er die Rolle in ie 
Kanal, und fuchte fein geſtriges Nachtlager auf. Beim Has 
einfriecchen fühlte ex, dad ca ſchon befegt ſey. Der Shi 
mernde erwachte, ed war der junge Freund vom Aufigarte 

„Ha, Schändlicher!“ rief der Britte. „Wo ift mein Sch?“ 

„In ale Welt verflogen,’’ lachte der Andere. 

Der Britte wollte zürnen, die trockne 
öfchte den Born, Des Einheimiiche theilte mir ihm die Inz 
Semmel und die legte Wurft, denn den Fremden mahnte ti 
Mitternacht, daß er nur Three und Zuckerwerk genoſſen, m) 
der Friede war geſchloſſen. Der Engel deffelben breitete fisa 
Fittig ber bie Säupter der Schlummeruden aus. 


Mach einer alten Macht ſtanden Belde felmm w 
hungrig auf. „Ich will verdammt 


n gu wo 


„Bo denn ? | 
„Ich ſtehle aus einem offenen Laden etwas weg, lık 
mich greifen und gleich auf die Polizei bringen.‘ 

„Biſt Du wahnfinnig?“ 

„Au contraire! ſehr nüchtern, Das thum viele von und, 
wenn fie nichts Beſſeres gefunden Yaben. Bas können fi as 
tbun, um ’ne. Gießkanne oder nen Kamm? Während ve 
Wochen Unterfuchung eine warme Stube, warmes Eſſen, 1 
nichts zu arbeiten und gute Geſellſchaft — nachher mäfie f 
mich doch einmal los laſſen. Lebe wohl. Wiel Vergnügen!“ 

Es geſchah, wie er es angegeben. 

„Elender Bube!“ fprach der aus Britannien für M. 
„Heft: nichts Wegen laſſen, ftehlen! Dann wäre ei frait 
leicht, zu Ruf zu fommen. Und unter biefem Gefintd, du 
weder Ruf noch Beruf kennt, nicht Sitte, nicht Gemcinfes, 
fon ich meine Sage verbringen! Keine Ehre winkt, keint de 
fahr fchredt. — Wie oft verklagten wir in den Zaverım da 
City die Barbarei der altbrittifchen Geſetze. Heil ihern, km 
Me Ausficht des Galgens macht dort Diebe zu Dänum" 

So monologifirte er, als ihn ylöglich Jemand mit 
bämpfter Stimme anrebete: ha piobuich 
„Wie konnen Sie denn bier ſtehlen 7‘ 


Erſchreckt blickte er ſich um, zu ſehen, nach welcher Gab 
er der Polizei am. beften entkommen dürfte. Es war dt 
nur ein tropiger Straßenbube. „Ich weiß wicht, wer hir ce 
Necht hat, fih um mich zu befünmern ? Sch bie dad da 
Mann, der Über den Werdacht hinaus iſt.“ 

‚Doch haben Sie geftern und heute fo viel geſtohla, ea 
nie Eitte und Recht war bei uns.’ | 

„Sind Ste von der geheimen Polizei?’ 

„Mein. Aber wenn Sie das Stehlen nicht wnterich 
Eönnte es Ihnen fchlimm gehn.’ 

ii win mie denn meine ur —— 

„Unſer Altmeiſter legt je das 

„Was! I Stehlen hier keine freie Kunſt? Medd 
Handwerk geworden, dem Sunftzwange unterworfen? Drrril 
nicht im Lande Gewerbefreiheit?“ 

„Hat Alles feine Richtigkeit. Ein Patentmeifter IR dw 
hier noch nie auf den grünen Zweig gefommen, und id moi} 
Shnen nicht rathen.“ 

„Weshalb nicht? Was profitict man als Zunftgenofe?"— 

„Das kann ich Ihnen nicht fo genau auselnanderiei® 
Meine Sache iſt's nur, Achtung in diefem Viertel un gie 
auf Alles, was vorgeht. Aber kommen Ste zur Frau Dra 

Der Bube führte ihn in einen entlegenen Zröbekchr. 
Als er die fhmusigen Stufen duch eine Waffe alter Ad 
bungftäde hinuntergeftiegen war, kam ihm ein Gaten mi 
Weib entgegen. Klein, mit zwei Hödern, ihm ‚faß sta 
Haar, und mit einem Gefichte, auf dem alle Eeidenidaftm 
Spuren bhinterlaffen hatten. Mit aller Heftigkeit, derca dt 
gedämpfte Stimme fähig ift, redete fie den Gintretenden a: | 








— 
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Aber Golbjängeldhen, bei allem Kreuzmohrenelem 
und dee Trompete von Jeraſalem, — rote kanuſt Du ſolch 
Zeng hier aufflellen, daß wir Alle in puren Ruin kommen 
—2* und honetter Erwerb aus iſt? — Hat doch der Kids 
Indiewelt zuſammengetragen und geftehlen, als lägen in ber 
Refidenz die Schäge von drei Mohrenreichen! — Was bift Du 
denn für din Sakanskind? — Kommt vorgefiern fplitternadt 
ker, und denkt, er fey ein Potentat. Modeſtie, Modeſtie 
Shngelhen! Laß Andern auch was. — Glaube, Er hat n 
kein einzig Mal gefeffen, und wi ſolche Ayertität hier ans 
fnga! — Bar doch alle Poligei wie toll. Dreimal haben 
fie meinen Keller vifitirt, und nichts gefunden, und die Dras 
chen hat gezittert und gelacht. — Das, Musje, unterfich’ Er 
fh wicht wieder. Manches hab! ich ericht, aber gote iſt zu⸗ 
diel. Go ein Brauſekopf möchte Die ganze Welt gleich umftoßen, 
Fr warte Er flößt fi den eigenen Kopf an der nächſten 

m‘ — vo er 


Dee Dritte antwortste der Here mit gleich hohem Zone, 
trogend auf das Necht der Freiheit. Doc fragte ex, welche 
Bertbeile dee Zunftzwang gewähre ?. 

„Solsilingelchen, nimmt Du Bernunft an? — antwortete 
fie — 60 iſt's recht. Du mußt nicht denken, daß unfere Polizei 
wie Gure in England if. — Wo ſolch' ein Blaurod ehrliche 
&ate wittert, — und er wittert immer fort — da kriegt er's 
oa mal ’rans. Prebiers, und kauf’ noch zwei Zage ’rum; 
fo fangen fie Dich, nicht um’s Metier, fondern weil Du 'rum⸗ 
Kauft. Bei ung aber hilft Einer dem Andern, und da läßt fich 
ml Band den Spiſbuben in’s Auge werfen. Sweitend, wenn 
u uun attrapirt wirft, wer hilft Die aus der Schlinge? He? 
Für wen Patentmeifter zeugt keine Scele. Und wenn fich Las 
ncachme Volt gegen uns werfchwären thut, dann mirffen die 
lien Leute auch zufammenftehn. Verftanden ? 

Nachdem der Britte feinen Willen erklärt, und die Frau 
xtſorochen hatte, ihn nach Tiſthe in die Berfamnmung einzu 
führen, befland ‚fie vor Allem darauf, daß er den: vornehmen 
Rod ausziche, denn folche Kleider lockten nur den Zenfel an, 
und bie Polizei wäre than [chen Auf der Spur. Unfer Held folgte 
sicht ungern der Anweiſanz, da er. geflern ein Haar am vors 
uchmn Leben gefunden hatte. Als es dammerte, fprang bee 
wihthaherde Straßenjunge haftig in den Keller hinunter, unb 
wrfündete: Die Weiter wären zuſammen, and. der Fremde 
möchte kommen. „Nun nimm Dich zufammen — fagte dis 
Drachen — das find Die kluge Herren, die werden Dich in's 
debet nehmen, absr ſey dreiſt, fo-Ieruft Du was, wenn Du 
GR in’s Sriminat fommft ”’ — 

In einem Hinterhaufe der engften Quergaſſe mußte de 
Süagling warten. Ueberall fah es verdächtig aus. Nach Vers 
lauf einer halben Stunde kam die Drachen freudig zurüd: 
nüch’ hinein, Goldjungelchen, Alles tft richtig, der Doctor iſt 
khr gusdig. Sie haben vis Gutes von Div geſprochen. Sey 
if — Es öffaete fih eine Thür, und ber Britte trat in 
in ziemlich geräumiges, doch. nicdriges Zimmer. Es fchien eine 
Erinnftube zu feyn, wenigftens Tagen ringsumher ſchmutzige 
Beibebilter am Rocken. Äeltliche Männer und einige jüngere 
Rerie fanden, meift in zerrifienen Kitteln, Wenige in abges 
ebenen Ueberröcden in den Winkeln und in der Mähe der 

fer. Nar Einer von jenen, eine Art Worftcher, faß an 

em Ziihe, Scin widriges, heimtädifch grinfendes Geſicht 
sarde duch die rothe Naſe und verroftete Brille noch mehr 
keit. Er fchrieb, ohne auf den Eintretenden zu achten, und 
Ne Anweſenden jchienen folchen Reſpekt vor ihm zu haben, 
keß fie nur leiſe einander zuflüflerten. Endlich legte er die 
üter nieder, räufperte fih und hub an: 

Es muß bier einmal bemerkt werden, daß der Doctor, 
Bad ter Angabe des Helden dieſer Geſchichte, feine Worte 
Tmzer an die ganze Derfammlung, als an einen Ausichuß 
tele richtete, daher gewählter und gelehrteu fprechen konnte; 
un aber, daß wir die Rede nur aus dem Berichte chen des 
den kennen, deſſen wiſſenſchaftlich gebildeter Sinn vieleicht 
khr hineingelegt hat, als der fogenannte Doctor, ein Winkels 
safulmt, anderwärts Steaßenfchreiber, für die Benoflenfchaft 
ir paſſend achtete. 

„Berebrte Freunde! Bet diefem Grinnerungsfefte einer 
ublloblichen Zunft laßt und mit Ernſt eingedent feyn unferes 
xrufes. Nichte will ich fagen von jenen abttofgphtfehen Erkläruns 
ra, old wäre es ein Stand der Nothwehr, eine Verbindung der 
men zur Einſammlung milder Beiträge von den Meichen, 
n Aderlaß für den Uebermuth; nichts fage ich von jenen 
ihligen Theorien; ich fage, unfer Stand iſt dee ältefte in 
x Welt, er hat fich überall gezeigt, und wird nie ausgehn; 
amit ift ee vor Gott und Menfchen gerechtfertigt. Womit 
mn Adam und Eva auf die Welt? Mit nichts. Sie nah: 
xa, was fie fanden. Womit fängt die alte Gefchichte an? 
Kr Raub. Fürften und Wölker haben fi) Länder geraubt, 
Bd fie werden nicht abgehn von diefer alten Gewohnheit. 


. 208. 
Wurde wit in rinem altem Heduifchen Staats der Dich von 
Staats wegen belohnt? Gab es je einen Staat ohne Diebe? 
Alles, was ift, das kommt won eben. Jeh berufe mich auf das 
natärtihe Gefühl. Iſt dem Kinde, dem Wilden die Luft nicht 
angeboren, das Fremde zu nehmen ? Marmm den SInftinft uns 
terdräden ? Haben wir nicht reiche Leute gefehn, die aud bloßer 
Leidenfchaft ſtahlen? Iſt es eine Schumde, zu a maß wir 
elt 


heißen? Wie welt griffe die Schande über Wie 
Viele, die vor unferm Namen zurückſchaudern, übertreffen uns 


ducch die That! Wir tragen die Schande, fie ernten. Aber es 
wird anders werben. Die Zeit der Reflauration wird kommen, 
wo man und wird ehrliche Leute nennen, und die Kinder ſich 
nach unferen Schulen drängen! Aber es ift die Aufgabe un 
res-Standes, aus wilden Herumlaͤufern, aus uncloilifirten 

äubern gefittete Künſtler zu machen; es ift der Zweck der 
Zunft, zu bereimen, wie mit den geringften Mitteln das 
Größte gefördert werde. Verehrte Freunde! alle Welt eifert 
jegt gegen die Zünfte, es find die fehlimmen Beiten der Meuers 
ungen eingerifien. Wir aber wollen feithalten am Alten. — 
Moch etwas. Nicht, wer da fpricht: ich will, der kann, 
fondern wer dazu geboren ifl. Geboren wird die Kunft, und 
eboren wird der Beruf, Nur wen diefer laut im Bufen 
chlägt, der kann ein ehrlicher Mann werden. Darum tritt 
auch, Du, Süngling, uns näher, uns um fo werther, je ferner 
Du herfommit.” 

Der Nedner netzte fi) die Kehle mit einem Glaſe Brand⸗ 
wein, "und fuhr in minder pathelifchem Zone fort: „Uns ift- 
ſehr viel von Deiner Gefchidlichkeit berichtet worden, aber 
wem große Kräfte gegeben find, der muß fie nicht ats fein 
-betrachten, fondern für das allgemeine Wohl verwenden. 
Darum muß, wer unter uns Aufgenommen iſt, einen Theil 
eines GSewinnftes In die Gemeinkaſſe werfen, von welcher wir 

orfteher gebührende Rechnung legen. Mein Sohn, wie heifieft 
Du, und woher bift Du gebürtig?“ — 

„Eduard Walter, und Hier aus der Refidenz.“ 

„Walter!“ rief der Doctor aus, und rieb fich die Stirn. 
„Balter, Eduard! Welche Erinnerungen erwachen da!” 

„Unmoglich!“ fagte der aus Britannien, „ſchon als 
Knaben führte mein Vornmund mich nach England, denn mein 
Vater ſtarb — | | 

„Im Arbeitshaufe” — fuhr der Dortor entzüdt auf. 

„Zu Straußberg,‘ fiel Etuard ein, „vor zwei und zwan⸗ 
zig Sehren; ich ließ nur in London das Atteſt des Inſpectors 
urũck.“ 

„Sohn des großen Mannes, an mein Herz!’ rief, Übers 
wältigt von freudigen Gefühlen, der Borfteher, und fchloß ihn 
in feine Arme. „O, wenn Du dies noch fährt, würdiger 
Treund! Ja, Sohn des Verklärten, Dein Vater war ein feiner, _ 
edler Mann in jener rohen Seit. Er ftrebte dahin, die Geſetz⸗ 

tichfeit in unferm Stande einzuführen, aber, ach! er mußte, 
kaum mit Hoffnung einer beffern Zutunft, dahin gehn, und 
ließ mich als Erben feiner großen Gedanken. Du haft ihm 
Ehre gemadht, gDu haft Dich brav gebildet, wenn auch im 
Auslande. Ich din gegen ansländifche Erziehung, aber Heil ihr, 
wenn fie uns folche unverdorbene Gemüther zurückſchickt. 
Freunde, ed hat wohl keinen Zweifel, daß wir dem Sohne 
des großen Walter, abgefeben von der eigenen, von uns kaum 
erblickten Gefchidlichkeit im Taſchendiebſtahl, die Probejahre 
fchenten und ihn gleich zum Gefellen machen? Hier iſt wahrer 
Adel, was die heidnifihen Dichter nannten: paterna virtus!“ 

Eduard erröthete, denn er mußte fich gefteben, daß jenes 
206 ihm nicht gebühre, da er feloft In dem Taſchendiebe Cajus 
einen Meifter gefunden. Es ging ein Murmeln durch den Saat, 
der Borfleher fuhr fort: 

„Somit fprehe th Dich, Eduard Walter, vom Lehr⸗ 
burfchen los, und nehme Dich auf ats Gefellen In die Innung 
der ehrlichen Leute. Deine Fähigkeiten, mein ‘Bruder, 
find groß, aber mit ihnen fteigen Deine Verpflichtungen. Nicht 
erſt brauche ich Dir Achtung für eine Kunft einzuflößen, bie 
Du aus wahrem Beruf ergriffen. Redlichteit ſey die Bafls 
Deiner Handlungen, denke immer an die Geſetze der Ehre und 
des Staates, verwechsle nie diefe Kunft mit dem rohen Hands 
werk eines Räuberd und Mörders. Nur die Noth bat Ent: 
ſchuldigungen dafür, der Kunſt gehören fie nicht mehr an. 
Uebrigens fey ſtandhaft im Unglüd, und nicht außer Dir, wenn 
Du von der Polizei ertappt wirft, was einmal Über kurz oder 
lang gefchehen muß. Die Strafen find mild und menſchlich, 
wie es in einem civilifirten Staate feyn muß. Und nun 
fchlage ein, daß Du die Geſetze halten und feinen Bruder 
vercathen willſt.“ 

Kaum war diefer Aktus vorbei, als ein .flämmiger, zer> 
lumpter Kerl ohne Anmeldung hereinftärgte. „Herr Gott! — 
eudwig Pritzke — Ludewig!“ rief man von allen Geiten. 
„Wo fommf Du her?‘ ſchrie eine Schöne, und fiel ihm um 
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den Hals. „Wir glaubten, Du wär auf ſechs Jahre nah 
Spandau.’ 

„Verurtheilt war ich's auch.“ - 

„Und Du bift doch nicht entfprangen, gegen Deine geſet⸗ 
liche Obrigkeit, um uns in Ruin zu ſtürzen?“ fagte beſtürzt 
der Meifer. 

‚Me, Doctor, ich habe appellirt, und ba bin ich freiges 
ſp 


en; wie's kam, weiß ich noch nicht.‘ 

„Sicht Du, Ludewig, — fagte jener mit gewichtiger 
Miene — wie das gut tft mit Protokollen und Gefegen und 
Schriften, worauf Du Ungelehrter Immer fo ſchimpfteſt? 
Haätte's nicht drin fo geftanden, möchteft Du noch ſitzen.“ — 

„Der Zeufel, Doctor, hat doch die Schriften erfunden, 
um ehrliche Leute zu verderben. Und Ihm werden fie auch 
noch aufs Dach ſteigen, Doctor, wegen feines Konjulirens 
und Schriftfegend. Das mer!’ Er fih. Haben die Gerichte 
nen ehrlichen Kerl "mal In der Schlinge, fo ſchreiben fie nach 
aller Welt Enden, und wenn die Gerichte und fremden Länder 
fih auch fpinnefeind find, die Akten ſchicken fie einander ellen⸗ 
hoch zu, denn einen ehrlichen Kerl zu verderben , find fie Alle 
gut Freund. Der Zeufel hol's Schreiben, und Ihn dazu.’ 

Der Vorfteher fluchte, fchlug auf den Tiſch und gebot 
dem Eifenfrefier, augenblidlih fi) zu entfernen, da feine 
Nähe immer gefährlich werde. Ludewig — von dem es hieß, 
daß ihm kein Schloß zu feft fen, und wär’ es mit Ketten am 
Himmel genagelt — hatte aber eine Parthei, befonders unter 
den Schönen ; er fluchte nicht minder, und Reden flogen umher, 
wies „Winkelſchreiber! Zintenkledfer! der viel fpricht und 
fchreibt, fi aber hinterm Weiberrock verkriecht, wenn’s gilt.” 
Die gelegten Männer fluchten mit dem Doctor. Die Drachen 
fchimpfte auf beide Theile. Endlich kam es von Worten zu 
Schlägen, und der allgemeine Zumult hätte zum Schlimmiten 
führen können, wären nicht zwei große Männer eingetritin. 
Trotz den abgetragenen Ucberröden und den ausgeblichenen 
Hüten fchienen fie doch von großer Bedeutung, und nicht allein 
der Militairkreuze wegen, welche fie au langen Bändern auf der 
Rodklappe trugen. Wit zurüdgeworfenem bededtem Haupte, 
den rechten Arm in der Brufttatihe unter dem Drden haltend, 
traten fie zwifchen die Streitenden, und geboten in vornehmem 
Zone Ruhe. Wan flüfterte: „die Herren find da!’ und 

ehorchte. In wenigen Minuten war Alles in Drdnung, Ohne 

dj unter der Menge umzuſehn oder nach der Urfache des Streites 
zu erkundigen, äußerte nur der Eine: „Seyd She toll? 
Draußen ging die Patrauille vorüber. Hätten wir nicht unfer 
Anfehn interponirt, wären fie ’rein gekommen. Wir wollen 
Geld haben.’ — Der Vorftcher beeilte fi, ihnen zu zahlen. 
Sie ftrichen das Silbergeld ein, und entfernten fich, ohne ten 
Hut zu berühren, oder zu danken. | 


„Sind das auch Diebe?" — fragte Eduard die Drachen. 
— „Bei Leibe nicht! — war die Antwort — das find repu⸗ 
table Herren. Gewaltige Haudegen. Denen kann Niemand 
was anhaben. Sie möchten Dich todt flechen, wenn Du ihnen 
o was in’s Geficht fagtefl. Aber wie fie Fortichen Leuten 

Ifen, wirft Du ſchon noch erfahren.” 

Hierauf wurde Über die Thaten der vorigen Woche Bericht 
abgeftattet. Namentlich mußten die Bezirkswächter Über die 
Patents oder Freimeiſter referiren. Unter den wenigen war 
-auch der vorige Schlaffamerad unferes Helden. Der Vorſteher 
nannte ihn einen felgen, nichtönugigen Gefellen, den feine 
Trägheit vom Guten zurüdhalte, einen fchlaffen Menfchen 
ohne Begriff, dem das Stehlen nur zur andern Natur ger 
worden. Unfählg, jemals in der Gemeinfchaft aufgenommen 
zu werden, gleich jedem, der nicht fo viel Geiftestraft befige, 
fle zu fparen zu einem Unternehmen. Unzuverläffig ſey er in 

rivatfreundfchaft wie in den Angelegenheiten der Allgemein: 

eit. Weil er nichts liegen laſſen könne, fey er eigentlich un: 
febig, zu ſtehlen. Denn auf dem Wege zu einem Einbruch, 

er Zaufende bedeute, müfle er den Zahnftocher, der ihm in 
die Hände fällt, mitnehmen. Er fange immer an, ohne je zu 
Ende zu fommen, und fey eben fo unfähig zum Befis as 
zum Erwerb, kurz ein verlorenes Subjekt, deffen Umgang 
jedem ehrlihen Manne Gefahr bringe. Diefes Reſumé des 
Präfidenten wurde fo ausführlih, um den jugendlichen Ge⸗ 
müthern in der Berfammlung zur Warnung zu dienen. Zulcgt 
— der Doctor noch, ob irgend jemand ſonſt von einer ge⸗ 
etzloſen That etwas wiſſe, worauf Eduard die kühne und 
ſchlaue Entwendung feines Portraits durch Cajus erzählte. 


Der Worſteher fragte fehr aufgebracht: „Wer hatte geftern 
die Wache im Parquet! “ Eine Schöne fand auf. — — iſt 
geſtern dort entfernt worden?“ 


Außer einigen Schnupftüchern und einem Perſpektiv 
durch unfere Leute nichts,’ dh & Perſpektive 


„Aber wer hat ſonſt geſtohlen, frag ich?“ — 


Georg Wilhelm Heinrich Haͤring. 


Das Mädchen verſicherte, Niemanden Gemerkt zw hat, 
Der Doctor, der ein Glas nach dem andern getrunken hat, 
geriet in die außerſte Wuth: „Wozu haft Da Augen, Du 
Hadermifh? SH muß ihn willen. Das if ein | 
Dieb. Seit Dienfchengedenten ift fo was nicht paflirt. Du mrft 
e6 wiſſen, odeo Ich laſſe Dich gerben wie Deine Sthweſet. 
Du mußt es wiffen, ich will es willen.” Er warf das Die 
tenfoß dem Mädchen vor die Füße, und ftieß den Zihum 
Als er mit einem Stode auf fie losſtürzen wollte, kam aber 
athemlos ein kleiner Zunge hereingeftürzt, und rief: „bie Po⸗ 
zei!" — Ein elektriſcher Schlag durchfahr die Anweſenden. 
Man fprang zu Fenſter und Thüre hinaus und zerſtreute fh 
Über die Felder und duch die Quergafien. Eduark met 
nach dan Keller der Frau Drachen, als ihn Semand um 
Rockſchoß faßte. Es war feine Freundin felbfi: „Ge: 
jüngelchin, hier iſt ein Brief, den gieb morgen ab, usd met 
Dir’s, daß Du Niemand kennen mußt, der nicht wilge 
kaunt ſeyn.“ — 


Am frühen fchönen Herbſtmorgen ſtand er vor der Eh 
benthür des Nadlermeifters Bidermann, am welchen fen 
Adreſſe lautete. Er Elopfte, aber der Einwohner ließ ſichn 
feinem Morgenliede nicht Rören, und erſt, nachdem aiu 
ganze: 

Ueb' immer Treu” und Redlichkeit 
Bid an dein filed Grab, 

Und weiche keinen Finger breit 
Von Seinen Wegen ab. 


gelungen Hatte, öffnete der fromme Wenn dem Diebe die Thit: 

n in, mein Freund! Der Gerechte tritt usa de 
Schwelle des Sünders.” Wit Gchreden erkannte Eduatd in 
fhlihten Mann, welhen er vor dem Theater beftohlen halt; 
indeffen war an Umkehren nicht mehr zu denten, und Kt 
Nadlermeiſter ſchien ihn nicht mehr zu kennen. Nachden a 
den Brief geleſen, faltete er die Hände und ſprach: 

„Mein Sohn kommt aus einer gar ruchloſen Geſellſchef, 
wo der Brandwein mehr gilt, ala des Hernen Wort!" 

„Sind Sie auch mit den Herrn dort verwandt, MM 
Bidermann?“ — 

„So wie Abel Kain’s Bruder war und Foferh von in 
elf Andern, und ‚Loth Bürger von Sodom. — Di atın 
nichts da, für die giebi’s feinen Sonntag und feinen Bird 
tag, fein Gebot und keine Strafe, fein Geſetz und feine kık, 
einen Wandel und keine Erbauung Sie leben in den A 
hinein und faufen,’ 

„ber der Here Doctor hält doch anf Seſetz und OQu⸗ 
nung! — _ 

Aber er rebellirt gegen die hohe Obrigkeit, und fügt #9 
nie in die Gefege des Herren. Ein Winkelconſulent, der Ik 
liche Bürger zu Proceſſen hegt. Schriften verfertigt cr go? 
die Regierung und Gerihte, voller Gift und Galle, kägı #4 
bezahlen und drüdt die Armen. Und der faubere Autwig Pritk. 
Der ift mit keinem Beſcheid, mit keiner Strafe von der Stnz 
keit zufrieden, der muß immer appelliren umd Recht beim, 
bis er fi) an den Leibhaftigen felbit verappellirt hat. Ka eM 
mag das mir unferer Kaffe zugeha? Ob fie wol ein Edärs 
den Armen geben? — Ich glaube, feinen rothen Hl. 54 
werfe alle Sonntag meinen Schnten in den Kiugelkatl 
gebe obenein drei Bettlern Almofen, und an jedem ma 
Feiertage an fieben. Wir find ale fünzige Menſchen, a 
der Gerechte bitter nicht umfonft. — Doch es ift gut, SAA 
lieber junger Menſch, daß fie Dich zu mir geſchidt 


denn Du kommſt ans einem Lande, wo es noch ſtille 
giebt und ſcheinſt mir felbft noch nicht fo verdorben, dei tu 
Weizentorn bei Dir Unkraut trüge. Heute bleibe Du m 
im Darhiämmerlein, am Abend wollen wir fehn, mas ıM 
befcheert iſt.“ 

Gr faltete die Hände und führte ihn hinauf in des M 
verfchloffene Kämmerlein, wo unſer Helb volle Mufe jM 
Nachdenken fand. Wie reizten bier den SKünitler die Gral“ 
fchaften des Nadlers. Er erkannte Haupiſchlüſſel, Dictud 
Hakenftöde, um Abends die Fenſter des Erdgeſchoſſes nri® 
drüden nnd Sachen herauszufifhen, alles tw muRcchaftt 
Ordnung. Gegen Abend holte ihn fein Wirth herunter wi 
führte ihn ducch mehrere Straßen in ein großes Haut, wo =) 
Beide auf einem Heuboden verbargen. „Das Haus IK IM, 
und Alle find auf dem Ban” — flüfterte er ibm nad Art 
Stunde zu. Sie fchlichen hinaus, und die Drachen führte Dr 
zur Thüre einer Parterrewohuung. Leiſe probier man M 
Schlüffel, und ſchon der zweite ſchiob. Moc aber wire 
die Thore dem Drude. „Was ift das? — rief ter Nadit 
beftürzt — das muß zugericgelt fenn.” — Gr verſuchte 1% 
mals. — „Ja, ein Riegel!“ — rief er erblaffend ans WM 
ließ die Hand finfen. | 








‚Die Drachen figchte und wiederholte den Gpench ber 
"Diebe: „Die Schlöffer hat Gott gemacht, aber der Teufel bie 
Riegel.“ — 

9 ae, Frau Drachen — fagte Bidermann — hut Er ges 
macht, und auch die Riegel find von ihm. Er läßt hie Seinen 
nicht im Stiche. Eduard, mein Sohn, klettre durch's Hof⸗ 

aſter.“ 

—— kunſtgeübt, ſchwang ſich empor, drückte eine 
Scheibe ein, öffnete das Fenſter, ſtieg hinein, und offnete von 
innen die Thür. In der veichen, verlaſſenen Wohnung fand 
man vieles Nehmenswerthe, doch wurde falt nur Geld und 
Geldeswerth zufammengepadt, und letzteres einem auf der 
Seraße hareenden Mähchen zugeworfen. In einer halben 
Stunde war Alles in Didnung, und die Drei Eletterten nach 
einander auf die Straße hinaus. Kaum aber fühlte der letzte 
das Plofter unter feinen Füßen, als es hinter ihnen rief: 
„Diebe! Diebe! O tes maudits!“ Im Rennen biidte fich 
Guard um, und bemerkte ein Altliches Weib, die hageren 
Arme aus den Fenitern der kaum beraubten Wohnung auss 
fratend, und nach Gott, Polizei. und Nachtwächtern rufend, 
Us cr des Nadlerd Wohnung erreichte, fand er diefen In der 
catiſehlichſten Angſt. Er rang die Hände, und beſchwor Eduard, 
ihn aicht zu verrathben. Gduard Eonnte fih dee Lächelns nicht 
ernchren über die Muthlofigkeit des immer Gefaßten, als auch 
feine Miene fich verzog. Die Polizei trat cin und. arretirte 
Beide, Bivermann wurde fchnell wieder der Heilige. Mit den 
Borten: „Was meine hohe Obrigkeit befiehlt, ift gut und recht; 
in al und fürchte Niemand’ — folgte er in dad Ges 
inyniß, 


Su England "tragen. die Richter hohe Perüfen und feiers 
liche Amtstleidung, wenn fie Gericht haften. Auch foll die 
Etimme der Deiften fo furchtbar tönen, daß fie durch ganz 
Pondon gehört wird. Eine folche Hersulcsgeftalt, mit Donners 
falın im Mund, mit Bligen in den Augen, mit Staubwolten 
ju baden Geiten,. wenn fie den Kopf bewegt, kurz Das Schres 
den aller ehrlichen Leute, — erwartete Eduard zu fchen, als 
ihn ter Öefangenwärter nad) drei Tagen in die Verhörſtube 
ff: „Dort figt der Referendarius !’’ — Eduard blidte auf, 
und foh einen zarten, clegant gefleitzten jungen Mann die 
Feder [hneiten, einen Bogen falten, eintauchen, und cn 
der fanfteften Stimme zu ihm wenden: „Wie heifen Sie?“ 
— Die donnerntfte Anrede hätte den Süngling nicht fo Über: 
takden können; aber größer wurde fen Schrei, als er in 
dem inquitirenden Neferendarius feinen Nachbar im Theater, 
jenen Cajus erkannte, der ihm das Portrait geftohlen hatte, 
Gr wurte blaß, aber auch Cajus warf einen ungewiß ſchüch⸗ 
ternen Blid auf den fchweigenden Inquifiten. Er fuhr indefien 
mit milder, langſamer Stimme fort: — „Lieber Freund! 
Richt hinter'm Berge gehalten. Wir wiffen fchon Alles; ges 
Gehen Eie lieber, und die Strafe wird leichter. Sie haben in 
dr — ſtrabe die Shawls entfernt. Erzählen Sie, wie es dabei 
vaging . "7 — 

Ev unerwartet ihm der Anfang diefer Snquifition erfchien, 
le der Britte fih doch nicht aus der Faſſung bringen, und 
Ef mit lauter Stimme, und keck den Inquirenten anblıdend: 

„Beweiſen Sie mir's!“ 

Der Referendarius ließ vor Schreck die Feder fallen, 
welche einen großen ſchwarzen Fleck auf das Protokoll machte. 
Een Mund jtand halb geöffnet, feine Kleinen, fanften Augen 
tem größer. Solche Frechheit war ihm noch. nie: vorge: 


en. 
„Schaffen Sie Zeugen,” fuhr der Inquiſit fort, „ſo will 
Innen Alles erzählen. Eher keine Sylbe, Foltern giebt's 
ih t.“ 

Aus der ſteige den Verlegenheit riß den Inquirenten fein 
Ieflege, ter, rafch eintretend, die Thüre hinter ſich zuwarf. 
ſajue, mit leichtem Anflug von Roth auf der Stirn, ſchob 
a6 Protokoll bei Seite, und ftredte ihm die Hand entgegen: 

„Wie geht ed Dir, Pomponius?" 

„Schlecht! Moröfchlecht! In der ganzen Woche ift nichts 
rdentliches vorgefallen. Lumpereien! Ein geftohlener Regen⸗ 
birm, höchitens eine Uhr! — Ev groß die Refitenz ift, koͤn⸗ 
tm wir doch Jahre lang auf mas Großes warten. Gin bedeu⸗ 
nder Einbruch, Straßenraub, Mord, Brantitiftung — mo 
»det man die ?! — Nur die Traditionen aus beffern, originel⸗ 
m Zeiten. Cultur raubt alle Kraft zum Zeugen von Mäns 
an. Wer fih recht anſtrengt, bringt’s höcfien? zu ’nım 
zunderkinde; um Franz und Karl Moors zu produciren, find 
ir gieid Schwach. — Könnt’ ich nur den Menfchen treffen, 
T Dir neulich Im Parquet de Brieftafche ftahl! Es war 
migkens ein ſchlauer Taſchendieb, an denen es hier auch fehlt. 
ber was haft Du hier zu inquiriren?“ 


Georg Wilhelm Heinrich Häring. 
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Euard erröthete Aber dad ihm geipendete Lob. Indeſſen 
blätterte Pomponius in Gajus’ Akten, und rief ploͤtzlich: 

„Glückſeliger! Wie — Der fchönfte Ginbruch feit fleben 
Wochen, den haft Du gekriegt? — Läuft’s gleich auch nur auf 
Diebſtahl ’raus, es tönute doch eine Probearbeit werden. 
Wenn ich nur einmal das Glüd ‚hätte, irgend auf eine Bande 
zu ſtoßen; aber bei uns find wie feltenen ats ein vierbiätteriges 
Kleeblatt.“ Dann unfern Belden mufternd, fuhr er fort: 
„Iſt dieß Einer dee Thäter? — Wie! — ih recht — 

ie, Sie? — O das thut mir mehe. — hatte eine beflexe 
Idee von Ihnen, vor acht Tagen.“ 

„Da, lieber Pomponius,“ fagte Cajus, ‚obgleich der 
Menih hbartnädig ſchweigt, iſt er doch ganz gewiß dabei ges 
weſen, denn die franzöftihe Mamfell Hat ihn und den Nadler⸗ 
meifter erkannt.“ 

„Ah, Du verfichft mich nicht, Cajus,“ rief Pomponius; 
dabei möchte er gewefen fenn, aber, aber —“ 

„Daß er fo bartnädig läugnet,’ unterbrach Gaius. 

„Nein, da thut er recht dran. Er if ein Kngländer, 
er handelt ganz nach feinen Gefegen. Gin Selbſtgeſtändniß 
{ft michts, es muß ihm beroiefen werden. Der englifhe Richter 
warnt felbft ieden Snquifiten, I nicht gefangen zu geben. 
Als ob bei einer Hetziagd der Hirſch gleich Anfangs umkehrte, 
nieberfnicete, und die Bruſt hinhielte zum Todesſtoß! Pfui, 
es wäre feine Ehre und keine Luft. — Aber das thut mir leid, 
junger Wann, dep Sie bei Ihrer einnehmenden Phnfiognomie 
fih nicht über den Dieb emporgefchwungen haben. Ein gemeis 
ner — Spitzbube, der furchtſam, nächtlich heranfchleiht, und 
feig mit der Beute entflieht. Ein Räuber, das iſt was anderes. 
Da gilt Kraft. Da iſt gewiffermaßen ‚eine Wette — wer.obfiegt, 
der gewinnt. La bourse, ou la vie, mie Schiller fagt. Er hat 
{immer den Rabenſteis vor Hugen, and das adelt fein Leben 
zur Zragddie und zum Heroismus. Die englifche Borzeit hat 
große und gefelerte Räuber, wie den Robin Hood und feine 
Schaar. Aber auch Shre Highwaymen find eine nicht zu 
verachtende Erfcheinung Auf abgetriebenen Renncern, felbft 
durch Hunger, Darſt und Strapazen halbe Skelette, fliegen 
fie über die Landſtraßen, fordern, gleich den Rittern des Mits 
telalters, nach Baurecht den Zoll von den Reifenden, und 
beobachten doch alle Geſeze der Ehre. Sa, wenn es fo etwas 
bei uns gaͤbel“ — oo. 
Der junge Mann hat mic). verfichert,, in feinem ganzen 
Leben fen ihm nie etwas Kränfenderes widerfahren, als diefe 
Anrede des Referendarius Pomponius. Bis in die Fingerſpitzen 
habe es ihn gebrannt, diefe rohe, materialiftifche Anficht feiner 
Kunft, mit aller Begeifterung eines jungen Künſtlers, zu wis 
derlegen. Nur das Gefühl dee Schidlichfeit hätte ihn zurüds 
gehalten. Er habe fich aber damals vorgenommen, fobald er 
durch redlichen Erwerb zu einiger Selbfiftändigkeit gelangt 
wäre, eine Univerfität au beziehen, und nach dem, dann gerade 
neuelten philufophifchen Sufteme ein Werk zu fchreiben: „Der 
Diebftahl, willenfchaftlich begründet, oder die Kunſt, ein Spitz⸗ 
buße zu ſeyn.“ — Hierin follten die rohen Wertheidiger der 
romantifchen Räuberei feine Geiffel fühlen. Er hat aber den 
Borfag, der Genfur wegen, wieder aufgegeben. 


- Da Sajus dem Inquifiten fein Seftändnig ablocken fonnte, 
wurde er dem Inquiſitionsrath Zeibig übergeben, einem eben⸗ 
falls noch jungen und zarten, aber ernſteren Mann. Er trug 
gefiheiteltes, glatt heruntergefämmtes Haar, und ſprach mit 
einiger Salbung, aber auch auf diefe Art wurde Eduard zu 
feinem Bekenntniß gebracht, und der fchlaue Held centdedte 
bald aus den Fragen, daß auch feine Mitfchuldigen mußten 
reinen Mund gehalten haben. . 

As er nach einigen Tagen vorgelaffen wurde, fland ſchon 
die Drachen im PVerhörzimmer. Der Rath fragte: „Kenot 
Sie jenen Menfchen dort?" — Mit ihrem widrigen Trotze 
entgegnete das Weib: 

„Da müßte die Drachen älter ſeyn, ald alle Spittelweiber, 
wenn fic jeden Maulaffen, der's Pflafler tritt, kennen follte. 
Ich habe ihn nie gefihn, und feh’ ihn nicht, ich werde ihn nicht 
fehn, und wenn mir die Juftizien eine Brille auf die Naſe 
nageln: ehrlicdy währt am längſten!“ 

„Frau Drachen, Sie hat einen gottlofen Mund, und es 
find fo ‚pist Alten über Sie gefchrieben, ald Sterne an Him⸗ 
mel fint. - 

„Was? — fuhr die Here auf — flämmte die Arme in tie 
Geiten, und durchbohrte mit ihren Bliden den Richter. — 
Akten haben fie über mich gefchrieben — höher, wie der Mas 
rienthurm, ale der Herr Suftiz noch in den Windeln lag — 
Akten werden fie fchreiben, fo lange die Ungerechtigkeit regiert 
und 's Gänfe giebt zu Zederbefen und Juſtizien, Funfzigmal 
hab’ ich vor der Juſtiz geftanden — und verftch” den Rummel 
fo gut, als ein Dintenkledfer am grünen Zifche, aber‘ Recht 
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muß dach Necht bleiben, — wie ber große Friedrich fagt — 
and die Zeit kann kommen, wo fich die ehrlidyen Beute freuen. 
— He! Wie war's denn vor vierzig Jahren, als die Drachen 
vorem Criminal fand! — In Ketten und Gifen haben fie mi 
gelcat und ich habe gelacht und geweint, aber nicht geſtanden. 

ie Herren wurden hiwarz ‚ wie Zunder, und Eriegten rothe 
Deräden, aber ich lachte doch nech. — Holla ! Wie wurd's mit 
dem Criminale da? — Der Müller hat kein Wafler und fol 
doch mahlen. He, womit ja er denn mahlen? wonnt ſoll ce 
denn zahlen? — Holla, hoppei! Das ganze Hoppeichen kam 
auf die. Feſtung — das ganze Sriminal wurde leer, und ich uns 
fhuldig. Es lebe der König!’ 

Der Nichter legte, aufgebracht über die NRuchlofigfeit, die 
Feder fort, und entließ die Gefangene. Bald nach ihr trat aber 
ein anderer Bekannter unferes Helden ein. Der Nadlermeiſter 
wifchte fich die Stirn, verbeugte fich tief, und faltete die Hände, 
Der Richter fragte ihn mild: „Kennſt Du biefen Menfchen ?% 

„Kennen, Hero Inquifitionsrath? — Ich kenne ihn 
nicht — aber ich Liebe ihn, weil er mein Bruder ift, wie alle 
ducch den Einen meine Brüder find. Ich habe ihn nie gefehn, 
bis er den Abend bei mir eintrat, und die Polizei nachtam.“ 

„Bidermann! aber man hat Dich gefchen, wie Du mit 
ihm in der — chen Wohnung die Koffer erbrachſt“ — 

Der Nadler blidte zum Himmel, weinte einige Augenblicke, 
und fprach dann fehr fanft und milde: - 

„Ich gehe nie nah 7 Uhr aus meinem Kämmerlein — 
da bete ich fÜÜR für die fündige Welt. — Hat mich aber Jemand 
geſehn, wie ich einen Koffer erbrach, fo war's der Leibhaftige, 
der mächtig ift über die Sünder. Was muß ich es feyn, wenn 
Siner ausfieht durch ihn, wie ih! Sa, mein hoher und ge⸗ 
rechter Herr Richter, Bidermann has viel Feinde, und der 
Verſucher ift nicht der Seringfte unter ihnen, aber der Tchlichte 
Bidermann hat auch hohe Freunde, bie ihn nicht werden zu 
Schanden kommen laffen.‘ 

Der Rath klingelte, und aus einer Nebenthür trat einer 
der beiden bekreuzten Bravo's, welche wir in der Verſammlung 
der ehrlichen Leute fahen, faft fo trogig wie dort, blidte den 
Nadler an, und erklärte dem Richter: „Das iſt dee Menſch, 
welchen ich Sonnabend vor 8 Tagen um 9 Uhr Abende u 
feiner Wohnung traf.’ 

Der andere Bravo befchwor, daß er die ganze Seit über 
bei ihm in der Stube gefefien. Bidermann hörte die Ausfagen, 
ohne eine Bewegung zu verratben, an. Erſt als die beiten 
Männer mit einem Blid auf Eduard, wobei fie dem Richter 

unidten, das Zimmer verlaffen, und der Inquifittonsrath, dee 
Nadlers Hend ergreifend, fprach: „Sie haben nicht mehr ges 
jagt, als was mein Herz längft geſprochen,“ hub er an, bie 

rme über dem Kopf zufammenfchlagend : Ä 

„D mein Here Snquifitionsrath — was mein Herr Rich: 
ter fagt, das gefchehe! Wenn meine hohe Obrigkeit fagt: Gehe 
in’s Gefaͤngniß! fo gehe ich gern bin, denn was hilft es vor 
dem, der Alles fieht, wenn der Sünder fagt: Ich bin unfchuls 
dig! Ich appellire nicht, ich habe keinen Willen, ich dulde gern, 
und bitte nur, daß ich mir aus meinem Haufe Schmolke's 
Wegweiſer darf holen Laffen, der in jenes Serufalem führt, 
von dem fein Bitter trennt, keine Mauer ſcheidet.“ 

„Mein, mein Bruder,’ erwiederte der Inquirent, wie 
paßte folcher Sinn zu Ketten und Banden! Es ift fehe wahr: 
Kheintic, daß die franzöfiiche Mamfell, die Sauptzeugin gegen 
Euch, den Disbftahl felbit begangen hat, denn eine Zrödlerin 
erkennt fie für diejenige Perfon, welche ihr von der geflohlenen 
Waare angeboten und fih darauf fchnell wieder entfernt hat. 
Bei der auffallenden Zörperlichen Entftelung diefer Perfon ift 
an eine Verwechſelung nicht gut zu denfen. Zudem wurde uns 
angezeigt, daß der gottlofe Ludwig Pritzke wieder hier ift und 
von der geftohlnen Waare am Leibe trägt. Er iſt eingezogen, 
Alles wird fich anflöfen — indeffen babe ich Macht, Dich wies 
der in Freiheit zu feßen. Möge gegen jeden ehrlichen Mann 
fo der Verdacht verfhwinden, wie ich im Herzen längft von 
Deiner Unfchuld überzeugt war. j 

„Amen, Amen!’ fagte Bidermann. 

„Auch von diefem jungen Menſchen,“ fahre der Rath fort, 
„iſt das Alibi beinahe erwieſen. Aber welche Verſtocktheit in 
dem Herzen, das cin fo freundlich Schild im Gefichte trägt! 
Er giebt ja felbit nicht einmal an, wo er am Abende geweſen. 
Wie kann ich ihn da frei laſſen, wo er durch fein hartnädig 
Schweigen den ftärkfien Verdacht” auf fich ladet.‘ 

.„ „Mein Herr Richter, überlaffen Sie ihn mir nur drei 
Minuten, und ich will fehn, ob der Geiſt nicht auch bei ihm 
ſtärker ift, als das Fleiſch.“ 

Nach einem ftillen Geſpraäch von drei Minuten zwifchen 
Bidermann und Eduard, ging der letztere in fih. Er meinte 
heftig und anhaltend, und bekannte darauf dem Richter unter 
Schluczen, wie er an dem verhängnißvollen Abend auf einem 
Tanzboden ſich berumgetricben. 
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„Richtig!“ fagte der Rath mit bedenklicher Miene, „aber 
warum weint AL dem Belenntaiffe, Darum koſtet cö In 
fo viel Mühe, es auszufprechen?“ e . 
„Die: Morvalität, ber Inquifitionsrath,“ fagte Birkenau, 
„Er ſchat fih-des Kißerlichen Ortes. Ueberlaffen Gi ak 
den jungen Menſchen; aus ihm kann noch etwas 9 
Sie waren frei, und ge Eden um das Gefängnig, ai 
Bimard Walter ſtehn blieb, und, die Hände In beide Hhftm 
geflemmt, ganz gegen den beitannifchen Ernft, aus’ win 
ruft an zu lachen fing, Biermann fah fich bebentlih um: 
„Iſt das in England Mode, mein junger Herr, zu lachen 


wenn und die Berfehting aus der Schlinge herausgejogen hal! 
nicht, "denn da that ſit'b mim. 


„Men, wahrhaf 
Mir wenigitens {ft das noch micht paflirt, daß ich gehangen, 
und fie mich noch bei Zeiten abgeſchnitten hätten. Das heit 


dem Gertht eine Naſe gedberht, und ber Zufall hat gut ge | 


ſpielt.“ 

„Gme gottloſe Rede! Da hat Erin Menſch geholfen, keis 
Schulmetsheit, kein heidnifcher Zufall — Tondern das Get 
frommer Menſchen. Wie würde ich's mit meine fchwachen 
Kräften, mit meinem fehlichten Kopfe fo lange vor dem hat: 


gelehrten Richter ausgehalten haben, hätte mir nicht ein dk | 


herer geholfen.” 
„Zum Leugunen?“ yarobirte Eduard, 

„Du fündiger Weltmenſchl Sch Habe wol gehbet wa 
Deinem Dünkel,. Aufgebläht von Schulgelchrtheit, will feld 
ein junger Herr Alles erklaͤren und ergründen und me⸗ 
chen. Bünkel kommt vor'm Falle, aber die Demuth ik die 
Wurzel alles Guten. Sch’ in Dich, mein Sohn.” 

„Noch etwas, Meifter, — fagte Eduard — ich bin jmet 
für die Aufklärung, aber es geht doch Über alle Begriffe, dt 
ſelbſt Diebe hier zu Gericht figen. Der Referendarius, melde 
mich verhörte, war derfelbe, welcher an jenem Tage, wo id 
Euch zuerſt ſah, mie das Portrait meines Vaters aus in 
Taſche entwandte.“ — Der Meifter laͤchelte: 

„Iſt das aM? Deine Klugheit? Geht die Weisheit Drim 
Bücher nicht weiter? — Da fiehft Du, mein: Sohn, wie der 
Herr Einen geblendet hat, ber: fehen wollte und nicht glauke. 
Sch ſelbſt, mit ſchwachen Kräften, aber vertrauemd, zog Dis 
als wir einander in, den Armen lagen, das goldgefahte ER 
Pr ber, Rodtafehe. Du kannſt ed bei mir einlöfen. Gott te 
ohlen 0 





Mit mancherlei Gedanken fchlenderte Eduard am Abntı 
duch die Straßen. Er -fuchte nad: einem gelegentlihm Rast: 
quarticre. Aus ſeinen Zräumcerelen erwachte er bei'm Antäd 
eined Kellerhalſes, — «6 war die Troͤdlerbude der Prada. 
Sr flieg die dunklen Treppen Hinunter, und fand, zu fdse 
Verwunderung, die Bewohnerin zu Hanfe: 

Wie! Diutter Drachen, entfprungen? 

„Botdjäingelhen! Entfprtngen ift Thorheit, denn die fe: 
lizei hat Fallfiride, die Über Meer and Berg reihen, mi ſi 
holt den Vogel aus der Luft zurüd. Aber burchgebifien ber 
ich mich, und ohne Zähne — Worte ſchneiden mehr. Ir 
Mühe hat's gekoftet, Euch, rare Brut, los zu kriegen. She 
nichts, der franzoͤſiſchen Mamſell mit der garftigen Kehle ir 
ih das freie Quartier.‘ | 

„Alſo die Unfchuldige muß leiden ?” 

„Damit die Unfchuldigen unter uns unſchuld 


tönnen. Um jeden Sperling machen wir nicht folde dum 


Aber der Bidermann hat Reputation und Gönner, und kr 
uns helfen; darum mußte dran gefeßt werden, was do Mi. 
Meine Muhme, die von einer alten Liebſchaft etwas fran;öfit 
abgefriegt hat, Ropfte fich vorn und hinten ans, und madık 
mit den Shawls zur Judenfrau, und that fo furchtfem, ie 
wie die.Mamfell, und es gelang ehrlichen Leuten auch 'mal wer 
Den Ludwig Pritzke aber, der nichts mehr verlieren lart, 
zeigte der Altmeifter im fnnonymen Briefe, wie fies bile, 


wo man verkehrt fehreidt, — nämlich das hat er weg — ar 


Gericht an, und die beiden Herren haben gefchworen, uad ?A 

Meifter hat dem Richter vorgeweint, und ich ihm bie Oil 

heiß gemacht.” — 

PN u. po find wir gerettet — fagte Eduard — und em 
er fenn. 

„Wenn nicht das Rind, die Mine, die unten mit M 
Schürze am Zenfter fland und auffing, was uns der lickt 
Serrgott befchert hatte, wenn die mir nur nicht weich mi. 
»S iſt ein liebes Ding, kann keinem was abfchlapen, und mr! 
fie hört, daß wir den Ludwig Prigke in's Prifon gebracht de 
ben, {ft fie capabel, Alles zu vercathen. Sie figt nah, 
menn fie die, recht in die Klemme nehmen, da ſteh' ih für 
nichts. 

„Da iſt's in England beffer ,” dachte der 


lbs 


| 








Jangling bi 
fih, als ev auf dem einfamen Machtlager faß; „der Ermt 


Georg Wilhelm Heinrich Häring. 


ver San: „Richt ſch uldig!“ iM ein Iriuneph für den Freb⸗ 

prochenen, ein Trompetenſtoß, ber die Mebel — Zukunft 
rtweht, daß fie hinter uns fich au einem bichten Schleier 
ber die Vergangenheit zufammenzicehen. Altes iſt vergeffen 
und vergeben, end bier das ganze, lange, vergangene Le⸗ 
ben mit allen feinen Unglüdsfällen wie eine bleierne Schleppe 
dam Menſchen nachzieht, und ihn am freien Flage, am frohen 
—X be Augenblides und an der Ausficht in Die Zukunft 





Craft und Betriebſamkeit fördern das Glück des Menfchen. 
Auch unfee Held verfcheuchte bald durch raftlofes Wirken im 
ſeinem Berufe jene Sorgen. Es verging kein Tag, von dem 
er hätte fogen müflen, ee fey verloren. Go blieb er duch 
angeftrengte Thaͤtigkeit und immer frohen Muth in befläus 

Erwerben. Aber Reichthum ift nicht das höchfte Gut 
des debens. Es giebt höhere, die nicht mit Diamanten beider 
Jadien erkauft werden. 


Drei Betrachtangen nagten an ſeiner Zufriedenheit. — 
Er wor abgegangen vom Made der Wahrheit. Er hatte ges 
lozen gefliffentlich gelogen, als er dem Richter angegeben, er 
im während des Diebftahls auf dem Zanzboden geweſen. Es 
war die erfte Lüge in feinem Leben.‘ Die Erinnerung vers 
wandete ihn tief. — Im Verlauf der Zeit kam fein feüherer 
Edlsfiomerad, der Bunflofe, wieder frei. Zerlumpt, unthätig 
ki er ich im Sonnenſcheln und Nebel umher, und in der 
Griählung feines Schidfald erkannte Eduard das traurige 
&os Aller, die fih in diefem Staate feinee Kunft widmen. 
Gin Kreislauf von Miederträchtigkeit and Elend; keine Pläne, 
keine Ausficht. Wer jeon Jahr im Zuchthaufe gelebt, tritt 
wieder in die Welt, feine Freunde find todt, feine Sonnerionen 
geloſt, felbft De Schlöffer der Häufer find abgeändert, wie erſt 
de Anfihten und Vorfichtsmaaßregeln! Nichts hat er, ale vier 
gute Srofhen, zum Zehrgeld beitm Adſchiede erhalten, und 
tamıit ſteht er einer feindlichen Welt und taufend Vorurtheilen 
kearnäber, Bon jeder Thür zurüdgewiefen, bleibt ihm nichts 
fig, ald non der nächſten Herde die trodnenden kumpen zu 
fehlen, um den Ruckweg zum vorigen Unterfommen zu finden. 
Dir Zunftlofe hatte gar Bein Hehl, daß er es nic weiter zu brins 
gm denke, ale wieder bis zum Zuchthauſe. Er hüte ſich nur, 
l;uoiel auf einmal zu flchlen, damit er nicht allzu lange 
binterelnander figen müffe. Mit gelegentlichen Freilaffungen 
fen tie das beyuemfte Leben. — 


Ein dritter Gedanke griff tiefer ein. Er lichte. — Wie er 
wach mit aller Gewalt fich deffen zu entfchlagen fuchte, immer 
ichrte er mit verftärkter Macht wieder. Es Überfchlich ihn, 
daß die hübſche Meifnerin ihn verabfcheuen müſſe, wenn fie 
Ihm ganz kennte. Wie konnte ew hoffen, fie von diefem einges 
murzelten Borurtheil zu Überzeugen, Er fühlte, Liebe und 
Aunft waren unvereinbar, und ed koſtete ihn alle Anſtrengung 
kiner JZugendfraft, der füßen Wehmuth zu widerftehen, und 
Ken zu bleiben dem, was er als Beruf erfannte. 


Der Winter nahte, die Nächte wurden Filter, und noch 
Immer hatte Eduard foft fein anderes Obdach, ale jene Hundes 
uud Wähterhätte, wo er unter Stroh und welkem Raſen 
line Erfparniffe verbarg. Bu fpät bereuete er, ohne Paß oder 
kegitimation hergercifet zu fen. Ohne alle Documente war es 
I unmöglich, für die Dauer eine Wohnung zu finden, und 
a böufiged Uebernachten in den — durfte ihn ver⸗ 
tahen. Zwar wäre bei feiner Geſchicklichkeit ed ihm leicht ges 
weren, irgend ein Document fich zu verfertigen, aber mit 
Ara Unwillen verwarf er den kaum aufgeftiegenen Gedanken. 
Er hatte nie betrogen. Aber fein Unmuth, mie eine giftige 
Brkautftaude in feuchtem Boden, wuchs. In einer falten, 
Krfamen Macht, als der Froft an Händen und Füßen ihm 
ka Schlaf vermehrte, hielt er folgendes Selbſtgeſpraäch, worin 
T zufommenfaßte, was ihn längft an Zweifeln gequält, und 
"sc auch hie und da fchon Im Einzelnen ausgefprochen. 


„Slückſſeliges Albion! Luftiges AltsEngland! warum vers 
ih Dih? — Um die Gefenfchaft von Gentlemen zu flichen 
a unter Sumpengefindel der Einzige zu fenn, der mit Bes 
oftienn lebt und handelt? Kann Stehlen Kunft fenn, wo es 
’ entfeplich leicht gemacht wird durch die Unerfahrenheit der 
Mohlenen? Kann es Chre fern, wenn der Dieb ſich vor 
m milden Geſetzen nicht zu fürchten hat? — Ohne Oppofition 
eiht nichts Gutes. Wahrheit muß durch Feuer und Schwert 
adurch. Seibſt praftifche Fertigkeit verliert fich, wo Alles in 
e Hände getragen wird. Weichlichkeit reißt ein, wo keine 
Wahr droht. Alts:Englande hölzerne Galgen ftählten den 
un. Was gicht es hier dafür? — Eine Zunft — einen 
anfenen Rabuliften — einen Froͤmmler, beide ohne Geiſt der 
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wi ftlichkeit. Gelingt ed doch kaum, die einfa Afles 
— ee nsafüheen u. was wird a ee 
thelle geboten? Brandmarkung! Die Hffentlihe Meinung wird 
nie den Dieb in Deutfchlaud adeln.“ 





Sein Beſchluß war gefaßt. Er wollte die Nefldenz vers 
lofien. Noch einmal fchlenderte er über den bunten Markt, 
der fo oft Beuge feiner ungewöhnlichen Zhaten war, als er 
einen Zettel von hinten in die Hand gedrüdt fühlte. Es war 
eine Beſtellung auf heut Abend zur Verſammlung der ehrlichen 
Leute: „Ed. W. fol fein Meifterkät machen‘ fand unters 
firihen am Ende. ' 

. Alles ift verloren, nur die Ehre nicht, rief Franz I. nach 
der Schiacht bei Panla. ANes hätte auch Eduard im Gtiche 
gelaflen , um fi) von den Dieben hier zu trennen, nur die 
hre nicht. „Ich will Meifter unter den ehrlichen Leuten, 
und dann ehrlich umter den Anderen werden” fchrieb er in fein 
Tagebuch, und betrat am Abende die Derfammiung. 

Hier herrfchte gewaltiger Lärm und große Beftärzung. 
Der Attmeilter drohte and fichte, die Weiber mit ihm; bie 
Männer fuchten einen ans ihrer Mitte zu befchwichtigen. Nur 
nad vielem Fragen erfuhr Eduard, daß Ludwig Prigke, aus 
dem Gefängniß entfprungen,, Brechenfchaft für den begangenen 
Verrath fordere. Kein Zureden, durch längeres Verweilen die 
Geſellſchaft nicht in Gefahr zu bringen, half. Selbſt darges 
botenes Geld konnte den Zobenden nicht Befänftigen. „Ich will 
feine Vernunft, ich will fein Geld, ich will feinen Troſt — 
fhrie ee — ich will Euch Alle in's Ungläd bringen. Daran 
ift mir gerabe gelegen, das will ich partout, das freat mid, 
das hilft mir, das fol geſchehn!“ 

Sept brauchte man andere Mittel. Zwel freundliche Schwe⸗ 
flern aus der Gefellfihaft mußten den Unbändigen durch 
Schmeichelveden und Liebkoſungen befhwichtigen, und feine 
wilde Kraft beugte filh in fo weit vor der S Snheit, daß er 
in gemäßigterem Zone fortfuhr: 

„'S iſt nicht das allein. Das ganze Criminal hätt’ ich 
mögen erwärgen, und Euch dazu. Als ich faß, unfchuldig wie 
ein neugeborn Kind von wegen bem, entdedten fie bei der 
Gelegenheit, daß ich drei Tage vorher, am Mittage, in ’nen 
Geldladen gebrochen war, indeß der LBechsler auf der Börfe 
ſaß. Das gab ein Leben, die Rumperei nannten fie ’ne entfeß= 
lihe Frechheit, und — hört doch die Unverfchämtheit an — 
nachdem fie mir taufendmal im Urtel eine härtere Strafe 
darum gediktirt hatten, well ich des Nachts geftohlen, 
fhärften fie dießmal die Strafe, weil’d am hellen Mittage 
efchehen. Das machte mich toll, und Ich fragte fie: „Wann 
ol man denn ftehlen 7% 

Der Srzählende wurde bier fo wüthend, daß er mit den 
Fäuften um ſich fchlug, und felbft die zarten Mädchen nicht 
fhonte. Es gab fein anderes Mittel mehr, den Rafenden zu 
beruhigen, als vermöge künftlicher Steigerung der einmal ges 
reisten 2eidenfchaft, fie durch Uebermaaß zu vernichten. Man 
reichte Ihm fo viel Brandwein, bis er taumelte, und endlich 
ohne Befinnung auf dem Boden lag, um wie ein Stein bes 
Anftoßes leicht gehoben zu werden. 

„Es gilt Heut, meine Freunde — fagte der Altmeifter, 
als fih die Werfammelten um ihn drängten — dad große Uns 
ternehmen. Die längft gehoffte Stunde erfchrint, wo die — [chen 
Eheleute zufammen im Theater find. Im ganzen zweiten 
Stocke iſt Niemaud zu Haufe, drinnen aber legt aufgefchachtelt 
und aufgehäuft eine Erbfchaft, welche die Zaufende Überfchreitet. 
Ze gefährlicher dad Unternehmen tft, um fo nöthiger wird es, 
daß wir Alle mitwirken. Ale für Ginen! — Einer für Ale} 
Jedermann wird ale Wächter, als Leiter, als Auffänger, wie 
es iſt, gebraucht, ja, wenn es zum GSchlimmften käme, find uns 
ferer fo viel, um gleihfam einen Volksauflauf zu bilden, durch 
welchen der, ben die Polizel ergreift, enttommen mag. Aber 
Einer allein muß die Hauptthat ausführen. Da es unmöglich 
tft, duch Hausthäre und Treppen in die Wohnung einzus 
brechen, muß der Kühne Über Dächer fort, durch einen Schorn⸗ 
fein fich hinunterlaffen In die Schaggrube. Ihm allein wird 
das Aufbrechen der Koffer, das Sondiren, das Wählen und 
das Hinauswerfen auf die Stafe Übertragen. Er fühle, der 
Eine, welches Vertrauen in feine Nedlichkeit, in feine Kennt: 
niſſe, in feinen Sefhmad die Senoffenfchaft feßt. Nur einem 
ausgezeichneten Kopfe, nur einem äußerft gefhidten und ſchon 
bewährten Bruder Eonnte folche Ausführung Überlaffen werden, 
und, Eduard Walter, die verfammelten Väter haben Die dieß 
Geſchaͤft ale Probearbeit zugedacht.“ 

Ein Semurmel ging durch den Saal, der Süngling er⸗ 
röthete, denn folche Anerkennung des Verdienſtes war ihm 
noch nie geworden. „Muthig, mein junger Freund,’ fagte 
der Nadlerz — „wem Biel gegeben tft, von dem wird auch 
Viel gefordert. 





ort aus? „Ehrlich währt am 
verlieren. Mit fpeciellen Ans 
ıter den Gebeten des Nadlers 
mer felnee Schweſtern geführt. 
In das Bodentämmerlein der 
16 tleine fehräge Fenſter; der 
hinans und tlomm bis auf 


te Strafe, auf dem fharfen 
reiten. Gine größere wäre es 
dtend auf der Tußerſten Kante 
Yächer, Über drei Häufer Hinz 
weg zu rutſchen, um zu oem veftimmten Schornfteine zu ges 
Tangen. Aber über alle Gefahren flegt das Ehrgefühl. — 
Eduard war nicht unbewandert in ber neueften deutfhen Liter 


zatur “ praktifher Gcharfslid erinnerte ſich 
aller 3 bee Dächer und mas bahin gehört, 
geichriel dachte an Hoffmann’ Kater Murt 
u x Gefchiclichkelt. diefes edlen Ihieres, 
als er ichroeiß, Salancirend, ben fehmweren Ritt 
begann. Zange! nur nicht gefallen! flüfterte 


die Schöne aus dem Dachfenfter ihm herauf. Irdifche Rüdz 
fiten konnten ihn nicht mehr feſſeln. 

Aber plöglich ſtrahlte der Mond hinter einer Wolke vor, 
und übergoß mit feinem Gilderlichte den reitenden Züngling 
d die Scenerie ringsum. Mit Schreden bemerkte erflerer, 
daß er vom mehreren Häufern aus gefehen werden könne, und 
die Gegend war eine der bemohnteften in der Refidenz. Er 
tfchte und rutfchte weiter, und gelangte auf das zweite noch 
öhere Haus. Der Mond und er waren jept die erhabenften 
Gegenftände. Beide deutfche Männer fahen fih derm Rendezr 
vous groß an. Weindlih, dürfte man fagen, denn niemals 
berefchte ein gutes Verftändniß zwifhen Merkurs Schüglingen 
und der keufhen kuna. Aber der Mond iſt aus der Mode 
“ rn em Geifterlichte freier zu athmen, 
n den erleuchteten Gicbeln! Plöge 
‚en hohen, ſchwarzen Kirhthärmen, 
nur allmählig ein weißes Hımde 
en. Raubvögel flogen kraͤch zend, 
't, von den Zhurmfpigen, und «in 
ıd, die Haare des einfamen Pilgers, 
tareten feine Finger. Er blidte in 
flimmernte Lichter zeugten vom 
Gr blidte aufwärts in den flaren 
ft zurid, denn das Gefiht darin 
en Bid zu. Es züdte ihm etwas 
t auf rechten Wegen, und er war 
hung, feei von Aberglausen. Da 
der Strafe herauf, ein Zeichen, 
rüdten; da rief er fih ermannend 
und eutfhte weiter, bis ec an den 
ı fam, Wie der Süngling Gales 
rüdwärtd jähe Keldwände emporr 
erzt den Rauchfang hinauf, warf 
Bededung ab, und fuhr in ten 
iht ihm Tagte‘ dag er im zweiten 
an. Doc rief ihm plöglic die 
er gefchäftig bei großen Unternchs 
uch der reihte hoenea?” & 
zeichnete Dfenloch, kroch hindurch, 
aufrecht in einem Öfen. Er hordhte. 
dem Zimmer, ‚und er drüdte mit 
tach außen ein, fo daß fein ganzes 

1 des Zimmes gewann. 








Verfege Dich, geneigter Eefer, in Ednards Lage. Wenn 
Die nun, wie jenem, ein heller Eichtfchein entgegen gedrungen 
waͤre, und Du bei’im Nähtifch jemand emfig arbeitend gefehen, 
mas hätteft Du gethan? Das junge Mädchen Meß crfchredt 
das feine Kleid ihrer Derrfchaft fallen, und fah fih um, woher 
der Knall time. Dit dem Licht an den Dfen fretend, gewahrte 
fie den Kopf des Diebes, und fuhr im eriten Augendlid entz 
fegt zurüd. In folchen "Lagen allein bewährt fih der Mann. 

ieniger auf dem Schlachtfelde, — da zeigt fih, mas Ents 
fehloffenheit vermag, wie Gelftesgegenwart von keiner Wider 
wartigkeit zu überwinden iſt. 

„Um Vergebung, WMamſell,“ fragte Guard, „wo komme 
ich nach der verlornen Gaſſe?“ — 

An ollen Slledern zitternd, aber eine zweite Johanna, 
feste das Mädchen das Licht nieder, und fuchte nach einer 
Waffe. Sie fand nur ihre Mähnadel, und den in entfeglicher 
Wuth die Furcht verbergend, auf das Geficht des unglüdlichen 
Abenteurers los. Stich auf Stich folgte, und es war brim 


Georg Wilhelm Heinrih Häring. 


engin Raume des Dfend dem Haben unmöglich, Aid jurid: 
aublegen, oder fon unterzutauhen.. Er fehrle: 

näber, Röschen! Möschen! Ich din’s ja. Krank Da mid 
denn wicht, Röschen! — 
cn Du ande re damen u ae et 

in heller na jen Panfe des gei 
flaunens machte ihren Gefühlen Luft. ⸗ 

„Böferoicht 1 fhrie fie heraus, und es war fein Vſe⸗ 
wicht eines freudig erſchrockenen Mädchens, das der Isaak 
Schalt im Dunkeln gefangen hält. 

„Dienſt Du jept hier? Das ift mir ja Lieb zu mia," 
fagte ex umherforichend. 

„Seit meine vorige Herrſchaft mich auf die Gaſſe fd, 
weil ich Die aufgeichloffen,“ rief fie Ichluchzend. 

Liebes, gutes Kind! wenn Ich das gewußt hätte! 3 
glaubte, Du wäreft im Sreifchägen. Aber ich errathe, cd wm 
gewiß zu voll gewefen ſeyn. Hatteſt Du Dich mur anma 

ndt. Das nächte Mal gehſt Du mit mir hince. De 
ſprich mir das.” 

Aber das Mädchen hatte fh ermannt. Rüflig ging k 
auf die Sache los, und fragte mit geſchwungener R 
Du unverfhämter Spigbube! Barum fteigft Du hier din!" - 

Es wäre ihm leicht geworden, ducch den Vorwand dad 
heimlichen Befuches bel der Geliebten ſich zu entigultige; 
feine Eituation wäre dann natürlich, feine Rettung wis 
ſcheinlich gewefen. Doch, wie ſchon erwähnt, Unwahrheit ne 
der Geele des Zünglings fremd. Er verftummte. Das MRsa 
brach in helle Ihränen aus. J 

„Ad, Du bift ein Dieb, ein gottloſer Dieb, wie icn 
gleich) dachte — und ich habe manche Nacht um Dich gawcil, 
weil Du auf immer verloren bill." = 

Fiebee Röschen! Du haft um mich geweint? — if mir 
nur diesmal wicder aus der Klemme heraus, dann wolka zz 
aAufammen meinen.” 

„Neln, Patron, nicht zum zweiten Mol. Diefmal get’ ih 
Die an, denn Du kannſt durch Strafe vielleicht noch gehfet 
werben 

Aber, liebes Röschen, habe ich denn eine Sünde begangen!” 

„@as! haft Du nicht die Bibel gelefen ? Gteht nittu 
den Geboten: Du fouft nicht ftehlen ? 

a R — Geiehrten meinen, das könnte eine ſolſche &ı 
it feon.”’ — 

„D Du Gotteßtäfterer! Werficht ſich's denn nicht In 
von feioft, daß die Menfıhen ehrlich, follen feon, tem et 
wären denn fonft die Galgen? Und wozu find Schlona m 
Riegelwacher? Und wie Kann man denn fromm fern, m: 
man nicht ehrlich it!‘ 

"Eine innere Wuth, ähnlich dem Fonatismud der tik, 
die fich ſelbſt martert, durchzudte das Mädchen. Sie era 
bitterlih, und fuhr mir der feinen Nadel in den fleinen ja 
gern auf ihn los. Ihn immer in’s Geficht floßend, rifk 
u BiOft Du wol ehrlich werden ?" . ua 

Sr ſchwieg, bis fein flummer Schmerz bie Peine 
tiefer fchmerzte, als den Geftochenen. j 

Beftes Röschen,” fagte er, ald fie inne hielt, „Dundt 
in Deiner Unfhuld nichts von der Epanifchen Yngsifus; 
aber Gewalt kann Eeine Ueberzeugung widerlegen, Ueber 
fordert zur Widerlegung Ucberzeugung.” 

66 „„Dann werde {ch Beute rufen, und der Richter mirt 28 
erzeugen. P 

„Röthen! zuß nicht die Leute, — zeige mid nik 
Du bift fo bübfeh, Du wirft mich ſeibſt Überzeugen fine, 
gieb mir Unterricht.” 

Indem hörte Eduard von der Straße Berauf 

pfeifen, cin Zeichen, daß die Einwohner fich näherten. & 
fand ſich in der fhlimmffen Lage, denn an einem Ni 
urch den Gchornfkein war nicht zu denten. — „RW 
Röschen! faf mih durch, laß mich entfchlüpfen, ih mil — 
beffer werden, ich win ehrlich werben, was Du darantır 
fteheft. Ich fürchte mich nie vor dem Richter, aber it 1# 
mich — ihn zu treten. — Röschen, laß mich mar } 
mal 108,‘ 

„Rein, fo leicht wird Dir's nicht. Du dauert mid 
fehr, aber ich traue Dir noch nicht. Sch will Dich ieh 
derrathen, aber Du magit bier eingefperet bleiben gar 
und bid Du Dich Äberzeugfl. Morgen Abend um Dit 
frage ich wieder nad.” Es pfiff jet viermal, ein Zeichen 
die Einwohner in's Haus gefreten waren. 

„Braufame! — rief der Süngling — mein any © 
meine Hoffnung liegt nur in Deiner Hand. Gh mit 
A 59 verſpreche Die, mich zu beſſera, und 
au entfliehn. — a 

,D dafür iſt geforgt,”' fagte das Mäbchen, „Me 
verfähließe und verdegle ih in der Macht, und burd die 
nen Benftergitter entjpeingt kin Dieb.’ 






















Emilie 


Kaum wor die Rachel eingefept, ald bie Herrſcheft aus 
dem Theater zurücdkchrte. Herr und Frau unterhielten ſich 
Aber der Freifhügen. Cie gehörten zu den Aufgetlärten und 
maren der Meinung, daß die öffentliche Darftellung folhes 
Adrrglaubens verderblich für das Wotk fen. Was Gduard mehr 
Forade machte, war Röschene mufterhaftes Benehmen auf die 
Fragen ihrer Herrfchaft. Ohne zu lügen, verbarg fie ihr Ger 
kemntf, und Eduard ſchwur bei fich: „Diefes Mädchen will 
id heirathen und glüdlih machen! 

Ader die Leute unterredeten ſich fo langweilig, und Ebuarb 

wollte in feinen Gedaunken nicht geflört werden. ZJugendlicher 
Muthwile wurde auch von Liefer gepreßten Lage nicht unters 
tridt. Gerade während die alternden Gheleute über die Ihbs 
tigtiit des Sputes ſich weitläufig ausließen, fing er zu fpus 
ken an. Gr wor ein Menfchenkenner. Sein Seufzen, Röcheln, 
Eiöheen, fein ferner Wehruf verfcheuchte bie Aufgekläcten, 
and um Mitternacht war Gouard mit fih und feinen Gedans 
tem olein; die Ihüre aber war feit verfchloflen. — Dody vie 
Rat war lang, und er müde vom Gtehen. Cr verfuchte fi 
zievrzufauern, eb war unmöglich in dem engen Gefängniffe. 
Die Dual der Rangeweile vermehrte, dag durch den offenen 
Ekoraftein jeder Glodenfclag ihm in’d Ohr gelte. Wie viel 
Gäläge ſollten noch tönen bis zu feiner Befreiung! Ani Mgrz 
ga gegen drei Uhr wedte ihn ein Geräufch aus einem leichten 
Slammer. Es chen, als fpräche Jemand in großer Ents 
fmuung zu ihm. Doch, aller Anfirengung ungeachtet, fonnte 
a nichts verſtehen. Sept raffelte etwas den Schornſtein herab 
ud fiel neben ihm nieder. Eduard, welcher alle Präparate 
kei fi trag, zündete mittelft feiner Phosphorflafche ein Wachs⸗ 
ad on, und fah nach. In der Schornfteinöffnung lag ein 
Yarler, an einem Steinchen durch eine Schnur befeftigt, welche 
indie Höhe reichte. Cduard entfaltete den Zettel und las fols 
ade Borte: 
„Bruder! wir wiſſen Deine Noth. Zwei Burfche werden 
Die vom Dache herab ein Geil zumerfen, durch weiches Du 
uk pm eiherafiein Sinauftiimmf Vertrau! — Ehrlich währt 
am längfien. 

Dhne ſich zu befinnen, ſchrieb Cduard anf den Zettel 
mit Bleifift: „ln Chrenwort Hält mich gefangen, und die 
Uterjengung zwingt mid, hier zu bleiben. Gehont Gure 
Kräfte. €. WB." Y 

Gr fehnelte_ den Bindfaden in die Höhe, und war froß. 
Bao zog die Schnur hinuuf, und kaum fühlte auf viele 
Standen der edle Gefangene die unbequeme Lage feines Körs 
ds, Durſt und Hunger. Sein Geift war feei. 

Um 8 Uhr am folgenden Abend öffucte Röschen bie Feine 
Sfentsür, und rief hinein: „Binft Du nun ehrlich und fromm 
werten?" — Der Gefangene erwiederte: „Ales will ih wer⸗ 
tm und thun, fiebed Röschen! nur nichts gegen meine Ueber- 
Fagung.“" Gchnsül Happte das Mädchen die Ihre wieder zu, 
ine fie tief: „Dann Bleibe nur noch vier und zwanzig 
Stunden bis die Ueberzeugung fort iſt.“ 

Adt und vierzig Stunden hungern, dürften, wit zers 
Rofeaen Gliedern auf feharfen Eden ruhen, und dazu noch 
fürchten und lieben, hat wol fchon eifernere Ueberzeugungen, 
6 die anferes Helden, Überroältigt. Als am nädften Abende 
Bichen fragte: „Was ift Stehlen?” fo antwortete eine febr 
Hglihe Stimme: „Stehlen if eine Sünde, welche ich mir 
sie mehr wi zu Gulden kommen laffen, wie ich Dir, liches 
Athen, feierlich an diefem feierlichen Drte verfpreche.”” 

„Daun magft Du ’caustommen‘ — fagte fie. Mit dem 
Cogen war cö indeffen nicht allein gethan, fie mußte felöft 
Kat anlegen, um dem fat Verkommenen durch die Fleine 

re heransjzubelfen. Als cr nun vor ihr fland, hätte 
Meurinen mögen über die Elägliche Geftalt des hübfchen Zungen, 
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und fie fiel ihm mit Ihränen in ben Augen um ben.Bals, indem 
Be m Du wi doc gani eich nit mehe Rflen?” 
— „Ein Bort if ein Wort,‘ antwortete er. 

Röschen erquidte mit _erfparten Lederbiffen den Verhun⸗ 
gerten, und nachdem fich Beide ewige Irene gelobt, lief ibn 
die bübfehe Gähfin zur Flurthär hinaus, und er rannte, 
glüdlicher als der enttommene Balcerenfclave, in’s Freie. 

Nach einem erquidenden Schlafe eilte er zum Werfamms 
lungsorte der ehrlichen Seute, um auf offene, rebliche Weife 
von ihnen au ſcheiden. Zu feiner Werrunderung fand er Nies 
mand im ganzen Haufe, wo fonft wenigftens drei bis vier alte 
Weiber Wache hielten. Auch begegnete ihm fein Bezirkswaͤchter. 
Der Madlermeifter war ber erite Bekannte, den er zu Haufe 
traf. Wie vermunderte ibn aber deſſen Anrede: 

„Ich tenne Sie nichtz was wollen Sie bei mir?" 

„Sch bin Gduard Walter, Ihr Zögling.” 

4 Boet, fort," vief Bidermann, ‚‚fündige Erinnerung. 
go. Du nit de Moblermeifter Bibermann?"' fragte 

ward. ’ 

„Ja, Kind, das war ich. Jet bin ich ein neuer Menſch.“ 

„Rein Dieb mehr?" — 

„Pfut, das bin ich nie gewelen; nur aufbewahrt habe ich 
dann und wann, was man zu mir trug. Ich habe meinem, 
Nächten geholfen. Wenn das Sünde war, fo war ich mit 
Blindheit gefchlagen.” 

„Und wo find die andern Diebe ?“ 

Die Polizei hat fie abgeführt, ich kenne keinen mehr.” 

H@ie fan das? FR 

„Beil Satanas Macht hatte durch's fündige Fleiſch über 
ben unfterblichen Geift, — das fündige Weibsbild, die Mine, 
mit den rothen Baden und freundlichen Augen, hinter welchen 
die Schlange lanerte, die immer dem Ganfbold Pripke anhing 
— bie vergaffte fih in die hohe Obrigkeit, als fie inqulrirte, 
in das zarte Gefiht des Referendarius Cajus, und da redete 
ec iht denn zu, bis fie Alles ansplauderte, — Alle derrierh, 
und die Polizei uns bei den Haaren griff. Kaum rettete mi 
mein unbefcholtener Lebenswandel. Es war eine fhlimme Zeit 
— liebte Eduard — aber Alles war vieleicht nur Trug und 
SR. Steh? mal, weiß doch der Menfch kanm, wenn er wacht, 
ob er nicht träumt, und wenn er träumt, ob er nicht wacht. 
So befchleiht und die Sande in unferer Schwachheit. Wir 
wiſſen nicht was wir than. Da.tommt mic fo. der, Gedanke, 
ob ich nicht von der gottlofen Gefelfchaft nur geträumt babe, 
und daß die lieben Engel mich vieleicht nur in füßen Schlaf 
newiegt haben, um mid recht von der GSchändlichkeit des 
Diebegefindeld zu Überzeugen ! Nun Sin Ich aufgewacht!” 

nMeberzeugen ? — fiel Eduard ein — A propos id bin 
auch überzeugt, daß Siehlen nicht ganz recht iſt, und will 
tunftg ehrlich werden, wie ſieſs in der Welt verſtehn.“ ' 

idermann fchlang die Hände um den Wiedergemotinenen: 
„So flehen hier zwei Ueberzeugte, die ein neues Beben anfans 
gen wollen.” 

Er reichte ihm das Portrait feines Waters, emmahntd 
aber noch den Scheidenden, daß, wenn auch, was fie bisher 
darunter verflanden, keine Ehrlichkeit gewefen, doch auch die 
Ehrlichkeit, was die Welt darunter verftcht, nicht Über alle 
Zweifel erhaben fen. - 
Eduard, als ich ihn zuletzt fah, 

Berfolgungen ledig, ein ordentliches & 
ſchone Röechen, feine Bekehrerin‘, zu h 
eine Anftelung bei'm Theaterwefen, u 
Veſchia lichteit· im Mafchinsriewefen, .« 
berechtigte, daf er das Manufeript 
nichtet, ein Dienft, den die-Generals In 
anfchlägt. 
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Abkoͤmmling der adelichen Familie von Oppel, ward 
1767 zu Gotha geboten, heisathete den durch feine 
Sreitigteiten mit Hannover befannten 1818 zu Erfurt ” 
erfterbenen Landrichter von Berlepſch lie ſich aber 
m ihm ſcheiden und gab im Jahre 1801 the Hand 
m Amts + und Domänentath Harms zu Redirin bei 
Sherin. Nachdem fie feit 1807 bis 1813 auf dem 
dute Etlebach am Zuͤrcher⸗See gelebt hatte, kehrte fie 
a Schwerin zurüd, begab fih von dort 1828 nach 
wuenburg und ſtarb bafelbft am 27. Juli 1830; 

Gag, 3. deriſch. Nationalstit, II. 


Harms, 


Bon ihr haben wir: 
Sammlung kleiner Schriften und Poefien. Got— 
tingen 1787. 1 Ih. re 
Sommerftunden ir. (einziger) Band. Zürich 1794. 
Neue Ausg. Zürih 1811. 

aledonia. Hamburg 1802 — 1804, 4 Bde. in 8. 
Einige Bemerkungen zur richtigen Beuetbeilung der exzwun⸗ 

genen Schweizer : Revolution u. f. w. Leipzig 1799. 

Einzelne Gedichte, Auffäge u. f. m. in Beitfchriften. 

,. Eine edle und trefflihe Ftau, deren Andenken in 

jeder Hinſicht verdient, vor dev Vergeffenheit bewahrt zu 
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werden. As Schriftftellerin zeichnet fie ſich befonders 
durch die Feinheit und Meife ihree Anfihten, einen 
äußerft gebildeten Styl und eine fehr hübfche und ges 
wandte Darftellungsgabe aus. — Ihre poetifchen Leis 
ftungen find corsect und fließend aber nicht eben bedeus 


W. Harniſqh. J. G. K. Harrys. 


tend: ihr größeres Werk Kaledonia gehört dagegm 
noch jetzt zu den beſten und unterhaltendſten —* 
dunge dieſes eben ſo merkwuͤrdigen als intereffanten 
andes. 


klaus Garms, 


ward den 25. Mai 1778 zu Fahrſtedt im Holſteinſchen 
geboren, wurde bie zu feiner Gonfirmation in der dafigen 
Elementarſchule und von dem Prediger feines Geburtss 
ortes in ben Anfangsgründen der lateinifchen und gries 
hifhen Sprache unterrichtet und unterftügte dann erft 
feinen Vater und zulegt feine Mutter bis 1797 in ber 
Muͤhlen⸗ und Landwirthſchaft. Nun aber erwachte mäd)s 
iger als je in ihm die Neigung für wiffenfchaftliche 
Studien, weshalb er nach Verkauf der Mühle die Schule 
zu Meldorf bezog und feit 1799 zu Kiel Theologie flus 
dirte. Nach Abfolvirung feiner Studien und Bekleidung 
einer Haustiehrerftelle wählte ihn die Gemeinde zu Laus 
den in Norderdithbmarfchen 1806 zu ihrem Diakonug, 
worauf er 1816 als Archidiakonus nah Kiel kam. Die 
Univerfität ertheilte ihm fpäter die Würde eines Doctor 
der Theologie, und die Regierung ernannte ihn an des 
geftorbenen Conſiſtorialraths Fock Stelle 1835 zum Kirs 
chenpropſt und Hauptpafltor zu St. Nicolai dafelbft. 
Er gab heraus: 

Winterpoftille Kiel 1808. 4. Aufl. 1 
Sommerpolilte Ebendaſ. 1815, he Neue Aufl. 


Die 35 TheſeskLuthers mit andern 95 Sägen bes 
gleitet. Kiel 1817. (Ein Anfchlag an die dafige Uni⸗ 


verfitätsficche zur Feier der Reformation und als Ay 
der Gedrechen der proteftan’ifchen Kirche.) 
Bermifchte Auffäpe. Kiel 1317. 
Zwei Reformationgpredigten. Ebendaſ. 1817. 
Briefe, meine Thefes betreffend. Ebendaſ. 1818, 
Shriftologifche Predigten. Gbendaf. 1821. 
geebigten Über das Abendmahl. Ebendaſ. 18. 
eue Winterpoftille Ebendaſ. 1822. 
Neue Soummerpoftille. Gbendaf. 1827. ‘ 
Seflänge für die Andaht. Ecleswig 1829. 
Daltoraltheoigie Kiel 1830 — 1831. 2 Pie. 
on der Heillgung. — In neun Predigten. Kiel 1838. 
Außerdem einzeln: 
Daß a, mit der Bernunftreligion nichte if. Ku 


Son der Erldöfung Ebendaſ. 1830. 
Einzelne Predigten, Sontroversfchriften u. f. m. 

Streng orthodor aber echt fromm hat ‚Harms einen 
großen Theil feines Lebens dem Kampfe für die Ri 
heit des Glaubens und der Kirche nach feinen Anfihtm 
geweiht, und iſt, wenn auch nicht flets fiegreid, det 
ſtets hHöchit ehrenwerth aus demfelsen hervorgegangen. U 
er uuf biefem Felde geleiftet, kommt uns zu beurtheim 
nicht zu, da es über die Grenzen dieſes Werkes hinaus 
geht. — Als Kanzelredner aber zeichnet er fich aus dur 
echt religiöfe Vegeifterung, Wärme, Innigkeit, Rab 
thum ber Anfchauung und gewaltige Kraft der Sprade.— 


Wilhelm Harnifch 


ward ben, 28. Auguft 1786 zu Wilsnad im Branden- 
burgifchen geboren, widmete ſich nach) vorhergegangener 


wiffenfchaftliher Vorbereitung dem Studium ber Phi: 


kofophie und Pädagogik, wurde Dr. ber Phitofophie und 

Director des Schullehrerfeminars zu Breslau, von mo 

er in gleicher Eigenſchaft nady Weißenfels verſetzt wurde. 
Seine Schriften find: 


Der Schulrath an der Ober. Breslau 1814 ff. mit 
Daniel Krüger 


Leben ey 50lährigen Hauslehrer's Felir Kass 
korbi. Breslau 1817. 2 Thle. 
Erſtes und zweites Sprachbuch. Ebendaſ. 1818. 


N.1 

Die Aufſatzlehre. Ebendaſ. 1819. 

Handbuch für's deutſche Boltsfhulmwefen. Leip⸗ 
zig 1820. 2. Ausgabe 1829. 

ae Geereifen für bie Jugend. Ebendaſ. 


Der Volksſchullehrer, Fortſezung. Halle 1820 f. 
Die melttunde Breslau 1817; 4. Aufl. Breslau if), 
e. 

Das Zlebitche Sachſenland. Weißenfels 189 

Der Himmelsgarten. Ebendaſ. 1827. 

Sonntagerzäblungen des Grafen Ruggenteth 
Ebendaſ. 1827. 

Anweiſung zum Unterricht im Chriſtenthen 
Halle 1828. 

Die deutſche Bürgerſchule. Balle 1830. 

VBollfändiger Unterriht im evangelifäct 

Chriſtenthum. Halle 1831. 2 Thle. 


Ein fehr tüchtiger Schulmann, der durch Tat —J— 





Schrift ausgezeichnet wirkte; namentlich iſt fein Lebe | 


des Hauslehrers Kaskorbi ein, aud für das größe 
Publikum hoͤchſt beachtenswerthes Werk, 





Johann Georg Karl Garrys. 


Bon ihm tft bloß bekannt, daß er den 19. Januar 
1781 zu Hannover geboren wurde, größere Reifen machte 
und dann in feiner Vaterftadt eine Anftellung als Dos 
fpitalinfpeltor erhielt, wo er jest nach erfolgter Penſioni⸗ 
sung feinen belletriſtiſchen Neigungen lebt. 


Er ſchrieb: 


Politifhes Quodlibet oder mufitalifche pro 
bekarte. Schwank. Sannover 1814 in gr. 8, m 
87 Holsfchnitten. 


Das Gudtäftchen. Ebendaſ. 1814. 
zojmenbun militärifher Gefänge 


Blipableiter für melandolifhe Bemillen 
bauer. Ebendaſ. 1823 in 8. 

Sofhendug dramatifcher Bläthen. Gm. 
1825 — 1827. 8 Jahrg. in 16. 

Das Buch mit 4 - Titeln. Leipzig 1826. in 9. 

Sur sanften € Lachtaube. Ebendaf. 1829, 22 9 
gr. 







Georg Philipp Harsbörfer, 
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Sift gegen Langes Weile. Gelle 1834. 2 Thle. in 8. befonders in kleinen Luftfpielen und bramatifchen Poffen, 


Die Pofaune. Zeitfchrift. Hannover 1834. Fade . 
Ein huͤbſches, gefälliges, harmloſes Zalent, das ſich 


— 


meiſt nach dem Franzoͤſiſchen, mit Erfolg verſuchte. 


Georg Philipp Haısdörfer, 


GSptoͤßling eines böhmifhen Adelsgeſchlechtes, das fich 
fhon feit dem 13. Jahrhundert in Schwaben ausgebreis 
tet und in den dortigen Reichsftädten die hoͤchſten Aem⸗ 
tee bekleidet hatte, ward den 1. November 1607 zu 
Nürnberg geboren. Don feinem durch Gelehrfamteit 
und auf vieljährigen Reiſen geſammelte Menfchenkennts 
niffe ausgezeichneten Water erhielt er bei eignen Talen⸗ 
tm eine fo teeffliche Erziehung, daß er fhon 1623 mit 
Ausen die Univerfitdt zu Altorf und 1626 die zu Straß» 
hurg befuchen konnte. Nachdem er dann durch 5 jährige 
Reiſen in Frankreich, England, Holland und Stalien 
fh ſprachlich, roiffenfchaftlih und für die Welt ausges 
bildet, fandte ihn der Rath feiner Vaterſtadt 1631 mit 
deren Abgeordneten nad) Frankfurt, wo er fi des ihm 
geſchenkten Vertrauens fo würdig bewies, daß er zuerſt 
Aıffor beim Untergeriht und kurz darauf Mitglied des 
hoben Rathes zu Nürnberg wurde: Seinem vielfeitigen 
nuͤtzichen Wirken als Staatsmann , Mitglied des Palms 
ordens , der deutfchgefinnten Genoffenfchaft und der von 
ihm 1644 mit feinem Freunde Johann Klaj (Clajus) 
geftifteten Gefellfchaft der Pegnisfchäfer fegte fein früher 
Zod ein Biel. Er flarb den 22. September 1658 ges 
fhäst und gepriefen von feinen Mitbürgern und Frem⸗ 
den, Kürften und Untergebenen, wegen feiner ungewoͤhn⸗ 
lichen, vielfeitigen ſprachlichen, wiſſenſchaftlichen und hu⸗ 
maniſtiſchen Kenntniſſe und geliebt wegen ſeiner Huma⸗ 
nitaͤt, Rechtſchaffenheit und Tugend. 
Wir haben von ihm: 


Diana, aus dem Spaniſchen. Nürnberg 1634 in 8. 

Frauenzimmergefprächfptele. Ebendaf. 1641. 2 Thle. 
Neu und vermehrt herausgegeben ald Geſpräch⸗ 
fpiele. "Nürnberg 1642 — 1649, 8 Thle. in 12. 

Derfhönen Diana 3. Theil, aus dem Spantfchen. 
Nürnberg 1646 in 12. 

Derktönigliche Katechismus, aus dem Franzöfifchen. 
Nürnberg 1648 in 8. 

Herzbeweglihe Sonntagsandahten nach den 
Evangelien ıc. Nürnberg 1649 in 8. 

Yortifher Trichter, die teutfche Dit: un) Reims 
tunft in 6 Stunden ceinzugießen. Ebendaſ. 1650 — 
1653. 8 Thle. in 8. 

Großer Shauplag Luſt- und lebrreicher Ge 
ſchichten. Frankfurt 1650. 1651. 2 Thle. in 12. 
Damburg 1669 in 8, Holländifh. Utrecht 1670 in 8. 

Nathan, Zothbam und Simſon. Nürnberg 1650 m. 
1651, 2 Thle. in 8. 

derzbewegliche Sonntagsandahten mach den 
Epiftelterten ausgemahlet ıc. Ebendaſ. 1651 in 8. 

Die Fortpflanzung der hothloblichen frucht⸗ 
bringenden Befellihaft. Etentaf. 1651 in 4. 

Phileſophiſche und mathbematifhe Erquidftuns 
den. Nürnberg 1651 und 1653, 2. und 3. Thl. in 4. 
(dee 1. Theil war Ebendaf. 1686. in 4. von Daniel 
Schwerter herausgegeben worden.) 

Grofer Schanplag jämmerliher Bluts und 
Mordgefhbihten. Frankfurt 1652. 8 Thle in 12. 
Hamburg 1666. Holändifh. Utrecht 1670 in 8. 

HiRorifches Künfel des Herrw von Bellag ıc, 
aus dem Franzöfifhen. Frankfurt 1632 in 12. 

Peratiieus und Demokritus xc. Nürnberg 1652 


‚in 12. 

Groß Tricinirs ober Vorlegebuch, zum 2. Mal 
vermehrt und mit neuen Kupfern gezieret. Gbendaf. 
1652. in 8. j 

Die Dffenbarung der verborgenen Bohlthaten 
Gottes. Frantfurt 1658, 12, 

Der Maßigkeit Wohlleden und der Trunken⸗ 
beit Selbſtmord. Ulm 1653 in 12. 


Gefhichtfpiegel oder hundert denkwürdige 
Begebenheiten. Nürnberg 165% in 12. 

Nefuge’s Eluger Hofmann. Nürnberg 1655 In 8. 

Ars apophthegmatica, oder Kunflquelle dentwürdiger 
Lehrfprüche und ergöglicher Hofreden. Nürnberg 1655. 


1656, 2 Ihle. in 8. 
Deutfcher Secretarius. Nürnberg 1656, 2 Thle. 


in 8. Vermehrte neue Aufl. Ebendaſ. 1659. in 8. 
Die hohe Schule geifts und finnreiher Gedans 
ten, vorgeitelt durch Dorotheum Eleutherum Mele- 
tephilum. Nürnberg 1666 in 12. 
Dundert Andachtsgemälde. Ebendaſ. 1656 in 4. 
Unter dem Namen Strefon mit Clajus. 
Pegnitziſches Schäfergedicht. Ebendaſ. 1644 in 4. 


Seine wichtigſten lateinifhen Schriften find: 


Cato Noricus, in obitum J. F. Löffelbolzii, Norim- 
bergae 1604. 4. ' 

Porticus virtutis. Ibidem 1641. 4. 

Bpecimen philologiae Germanicae. Ibidem. 1646. 
1 


Soph ista sive Pseudopolitica et Logica sub schemate 
Comoetdiae repraesentata. Ibidem 1647. 12%. 
De quadratura Circuli. Ibidem 1652. 4. 


Harsdoͤrfer's Wefen und Leiftungen werden von Bou⸗ 
terwek (Gefchichte der Poefie und Beredtſamkeit. Th. 10. 
©. 180. folgde.) treffend mit folgenden Morten characte⸗ 
riſirt: Für einen vortrefflihen Dichter wurde H. zu feiner 
Zeit, eben fo allgemein ale für einen großen Gelehrten, 
gehalten. Er war weder das Eine noch das Andere; 
denn feine Gelehrſamkeit beftand nur in einer fehr aus 
gebreiteten, aber auch ſehr oberflählihen Beleſenheit, 
von der er als gewandter Schriftfteller reichlihen Vor⸗ 
theil zu ziehen wußte; und feine poetifhen Schriften find, 
ein Paar LFiedchen ausgenommen, nur Verſuche, gemeins 


nügige Wahrheiten, nad feinem Geſchmacke, auf eine 


finnreihe Art einzukleiden. Ueberhaupt galt dieſem 
lebhaften Kopfe das Sinnreiche naͤchſt dem Gemeinnügigen 
über Alles. In jedem feiner poetifhen fowohl als pros 
ſaiſchen Producte follte fid eine befondere Art von Wig 
zeigen. Seine Mufter waren bie damals glänzenden, 
fchönen Geifter aus den wigelnden Schulen des Marino 
und Loredano. Aber ungeachtet der vielen, oft kleinli⸗ 
hen, oft ganz gefchmadiofen Spielereien, denen Hars⸗ 
dörfer, um immer geiftteih zu erfcheinen, ſich bingab, 
blieb er ein verdienftvoller Mann von Eräftigem und ges 
fundem Verſtande. 
Vergl. — Ueber Harsdörfer’s Leben und Schriften in 
WMeißner's Duartalfchrift für Kltere Literatur und 
neuere Lecture, Jahrgang 1783. Gt. 


— 


Die verliebte Selbſt⸗-⸗Moͤrderin). 


Die Liebes s Neigung bey der Jugend fan mit Fug blind 
genenuet werden, indem der Verſtand darburch fo geblendet 
und vertundelt wird, daß ein folcher auch wieder fich ſelbſten 
zu wüten und zu raſen pfleget, daher Sirach recht ermahnet, 
man folle doch In allen Sachen das Ende bedenden, fo werde 
uns folches von den Sünden abhalten. Wann man aber doll⸗ 
ühn durchbrechen will, fo feget man fi) unbedacht in Leibe 
— Selobe, ie unter andern, auch auß folgender 
Geſchichte zu erfchen ſeyn wird. 

2. Ein Rechtsgelährter zu Drleans hatte eine ſehr fchöne 





) Aus ©. P. Harsbörfers großem Schauplatz janmmerlicher 
Mordgeſchichte. Hamburg 1666. ©. 511 fabe. 
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Tochter, Namens Margarita, welcher böffliche und holdſelige 
Eitten über alle maflen lichte ein Student, Wilhelm genannt, 
deffen Zugend gute Geberden und Verſtand der Sungfrauen 
nicht entgegen waren. Einſten, als fie mit andrer Gefellfchafft 
fragierten, und dem Studenten zu fingen auffgeleget wurde, 
fein Pfand in dem Gefprächfpiele wieder zu Idfen, hat er ein 
Liedlein folgendes Innhalts von dem Sergarten, bey welchem 
fie waren, hören laffen. 


1. 


Meine Sinne find verwirret, 

und auff jedem eg verirret, 
mebr als biefer Labyrinth. 

Ich pfleg' hin und her zu wallen, 

bald zu ſtehen, bald zu fallen, 
folgend einem blinden Kind. 


2. 


Sa bin Theſeus welcher irret, 

den der Imweiffel s Gang verwirret; 
aber auß dem Labyrinth, 

werd! ich durch den Faben wallen, 

Arjadne zu gefallen, , 
den ich an den Gingang binb. 


4. Nach deme nun unter diefen zwenen auß der Kund: 
fchafft Freundfchafft, auß der Freundfchafft Wertraulichkeit, 
auß der Dertraulichkeit brünftige Liebe worden, find fie bey 
einer Bafen der Margareta vielmals zufammen gefommen, weil 
jhr Vatter cin ernfllicher Mann, und die Studenten in feinem 
Daufe nicht gerne gefchen, fondern ale unverfhämte Muden 
von tem Honig: War verjaget. Beeder Verliebten Abfehen 
war der 9. Eheſtand, umd hetten lieber taufend Tod gewuͤn⸗ 
fchet, als fich Fündlich zu vergreiffen. Auff einem Abend fange 
er in fein Zautenfpiel folgende Verßlein. 


Sonnet oder Klingreimen. 


Du bift mein treuer Beug, D finftre Schatten Nacht! 

Du vweift was id) erbult’ in meinem jungen Derden. 
Du böreft meine Klag’ indem id bin erwacht, 

und weiß wie mic ber Traum pflegt in dem Schlaff zu ſchertzen. 
Ich fpüre fort und fort ber Liebe flarde Macht, 

ich ſchau, als mich bedünckt, Cupido Flammen Kergen. 
Wann ich die ſchöne Sonn’ entſchlaffend hab betracht, 

fo brennet mich die Glut mit angenehmen Schmertzen. 
Wann kommet doch der Tag, der meine Plage heilet? 

Wann kommet doch die Zeit, die meinen Sinn vergnüget? 
Was mir das Liecht verſagt, der Schatten Traum ertheilet, 

und mit der Liebſten Bild erfreuet und betrüget. 
ann kommet doch die Stund, das Monat oder Jahr, 
Dos diefer falfye Traum im Werde werde wahr. ' 


5. Hierdurch wurde auch anders theild die Liebes⸗Nei⸗ 
gung ausgervärdet, daß diefe beede je mehr und mehr ents 
brannten durch die SPoetifchen Gedichte (welche jener mit Zug 
der Liebe Zunder und Schwefel: Holg genennet) gleichfam ans 
gezüntet. Diefe papierene Waare, Ich fage die Verſe, find 
Tem Studenten unſchwer gefallen, und hat er keine Begeben: 
heit unterlaflen, folche anzubringen. Als fie auff eine Zeit 
mit einander fpagierten, und Margareten Rößlein angetroffen, 
bat er ohne vorfinnen, folgendes Junhalts gefungen. 


1 


Mir bebaget lieb zu koſen 
diefe Drargariten Rofen. 
aller Blumen Ruhm und Preiß. 
Ich betrachte mit verlangen 
jhre Zarbe roth und weiß 
wie ber Morgariten Wangen, 
Diefes Holden Blumen Nu, 
ift mein allerliebfied Bud). 


2 


Gine Muſa mir beliebet, 
die mich in den Verſen übet. 
Was die andren mögen ſeyn, 
laß ih in der Schule ftehen, 
ald gemalter Göttin: Stein: 
Diefe pflegt mit mir zu gehen. 
Sie erfreuet meinen Mut, 
mit der Schönpeit Heurat: Gut. 


I. 


Mir bebaget ſdre Tugend, 
ihr Verſtand und jhre Jugend, 


fie folte fh an die Brunnen Eimer h 


erbarm dich meiner! und fo Rard fih an dem Brunnea Exil 


Georg Philipp Harsdörfer. 


ihre Stimm und roter Mund, 
ihre Lippen und Geberben 
weifen ihres Hertzen Grund, 
dem Verliebſten auff der Erben, 
doch verlang’ ich nichts nicht mehr, 
als was willigt Zucht und Ghr. 


7. Alſo hat fich diefer, beeden jungen Leuten Liebe wohl 
angefangen, und wie wir melden wollen, fehr Übel geendet. 
Sch fage junge Leute, dann die Jungfrau nicht Über 18, der 
Student aber bey 20. Zahren auff fich hatte. Als fi um 
faft täglich miteinander Sprache zu halten pflegten, iR te 
vielen fo fie gefehen, ungleicher Verdacht‘ entitanden, daß vie 
Bafe, in welcher Behaufung fie zufammen gekommen, Marga: 
titam gewarnet, fie folte zu Höfer Nachrede nicht Urfad ge 
ben, und gedenden, daß folche ihrem Herrn Battern zu Ofen, 
und fie dardurch in groffe Ungunft kommen konte. Die Jung 
frau antwortete, daß ihre Liebe zu ehlicher Verbündniß side, 
und in den Schrande der Erbarkeit verbleibe, daß fie fich alſo 
diefes Studenten nicht zu fchämen. Diefe Bafe verwundet: 
fi), über diefen Schluß, und wiefe fie auff ihre Eltern Gin 
wiligen, unter welcher Gewalt fie were, und nicht leicht ge 
N lofien würden, daß fie ein Fremder folte auffer San 

ten x. 

8. Nachdem ihr nun die Bafe verfprochen, mit ihrem 
Bruder von ihrer Verehlihung zu reden, fügte ſich, daß dır 
alte Mouffon, der Margarita Batter -im verbengeben feix 
Tochter in def Studenten Armen erfihet, deßwegen er fd 
zwar fehr erzörnet, doch vorbey gegangen und feinen Grimn 
außzufchütten andre Gelegenheit erwartet. Ale er nun nat 
gefraget, wer dieſes Studenten Eltern, und erfahren La «6 
eine anftändige Heurat für feine Zochter, hat ex doch ver⸗ 
ſchworen, fie ihme nicht zu laffen, weil er jhn nicht anfpreden, 
und wie gebräuchlich, die Werbung bey ihme eh angebradt, 
ale e zu ungleichen Gedanden und böfen Nachreden Urſach 
gegeben. 

9. So bald nun Margareta nach Haufe komme , verbietet 
ihe Batter, daß fie ohne Geſellſchafft ihrer Mutter nicht mer 
auf dem Haufe gehen folte, bei Werluft feiner Gunften, us 
Enterbung feiner Güter. Hierauf antwortete fie gar fehr vr: 
fländig, daß ihme, ale einem Vatter gebühre Geſetze fire 
ſchreiben, ihr als feine Zochter demfelben zugehorfamen. Der 
Mutter hatte er auch Befehl gethan, fie folte diefer den Zara 
niht mehr fo lang laſſen, daß die Freyheit der Zugend eu 
rechter Irrgarten, darinnen fie fich Leichtlich verlieren können. 

10. Was nun vorgegangen, berichtete Margareta an ihm 
Studenten, und fendete ihm den Brief duch ihre vertraut 
Magd zu, benebens Verſicherung, daß fie in ihrer Lieb: be 
ftändig bleiben wolte, und keinen, oder ihn zu einem Chegst 
ten haben. Er hingegen verfchriebe fich zu jhrem leibeigen 
Knecht, der biß in den Zod der ihrige verbleiben würde, x 
So bald fie folches verftanden, hat fie fih endlich eutſchloſe. 
lieber zu ſterben, ald einen andern zu freyen, und ein Dai 
mal zu hinterlaffen, daß die Eltern der Kinder Willen mitt 
torannifiren, und ohne genugfame Urfachen, zwingen un @ | 
wältigen follen. \ 

11. Der Vatter hatte fie nun einem andern verfprode, 
deme fie nicht vwiederfprechen dörffen, und wurde der Zag ihr 
Trauung benennet, darauff fie fich auch gefaft machte, wa? 
die Nacht darvor an ihren Vatter und an ihren Liebſten Brick 
gefchrieben,, in welchen fie von ihnen mit erbärmlicdhen Betz 
Urlaub nahme, und in ihren [hönften Kleidern, als eine Dual 
geſchmücket in dem Hof auff» und abfpagiret, und fid sit 
etlichen vermeintlich andaͤchtigen Gebetlein, von dem böffe Gr 
fo verblenden laffen, daß fie fi in den Brannen zu Härte 
gewillet, und als fie ihre Magd von fich geſchicket ein Beiteh 
zu holen, bat fie gefagts Mein Liebfter, weil ich mir Tem 
Munde gerwilliget, einen andern ale dich zu lichen, fo wil ih 
auch mit dem Munde büffen, und dardurch mein Leben cal. 

12. Nach diefen Worten wendet fie fich gegen ihres Bus 
ters Schlaffftammer, und fchrne mit lauter Stimme: Komm 
nun du turannifcher Kinder: Mörder, fchaue au dad Opfer 
deiner einigen Tochter! Wann du meinen Tod bereneſt, 
foltu wiffen, daß deine Grauſamkeit dergleiche verdiene 
Mit diefen Worten, weil fie ein Geraufh in der Kammer 
hört, und ihre Magd wider kommen, bat fie fid) in den 
nen geitärget. Die Magd und der Watter find zwar fehl us: 
befleidet zugelauffen, haben ihr augeruffen, und fie geixtten, 
alten un 
alles zu thun was fie wolte, folte doch nur fich felbiten n:dt 
vmb das Reben. bringen. Sie aber bat gefchrnen: Wein Exit 












gehalten, daß der Vatter und die Magd fie widerumb hetarß 
gezogen. 
13. Welt fie fih nun zerftofen und zerfallen hatte, mer 
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zwar der Watter wiberumb ein wenig getröftet, Lieffe fie in ihe welcher auß den hinderlaffenen Brieflein verflanden, daß fie | 
Kammer tragen, und verhoffte ihre Genefung; fie aber er⸗ wegen feiner lieber fterben, ald einem andern zu theil werden 
konnte ihre Sünde die fie wider Gott, ihre Eltern, und wider wollen, darüber er folgende Grabſchrifft geſtellet. 


%. Hartmann. 


fich feloft begangen, begehrte deßwegen ihren Beichtvatter, ber 
fe nach wahren Zeichen der Buſſe, Gottes Barmhergigkeit vers 
fihert, und hat fie alfo mit anbrechendem Morgen ihren Geiſt 
aufgegeben. Der Vatter hat den hinderbliebenen Brief ges 
leſen, und bitterlich darüber geweinet, wie auch ihre Wutter, 
tie doch an der hat nicht fchuldig ware, und ihrem Mann 
vielmals gefagt, daß er in feinem hohen Alter noch nicht ftus 
diret, wie einer verliebten Sungfrauen umb das Herb fey. 
Uber diefen Zodesfall hat fi) am meiften betrübet der Student, 


Johann Hartlieb. 


Unter den berühmten Frauen, 
bat Lucretia die Ehr: 
fo der reinen Keufchheit Lehr, 
durch den Selbſtmord Lafien fhauen, ’ 
Aber unter den Jungfrauen 
bat die Margaris den Preiß 
die befländig ohn Geheiß, 
ide den Tod ſelbſt wollen trauen. 
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ſ. Meilterfänger. 





Andreas Gartmann. 


Bon ihm weiß man bloß, daß er gegen Mitte bes 
17. Jahrhunderts zu Leipzig geboren murde und als 
Geheimſekretaͤr des Herzogs Moritz von Sachſen-Zeitz 


ſiath. 
Er ſchrieb unter dem Namen Hylas: 


Luſtiger Schauplatz von einer hindiſchen Geſell⸗ 
ſchaft. Hamburg 1650, 


eine Sammlung von tomifchen Poeficen, die nicht ohne 


Zalent gedichtet find. 





Anton Cheodor Hartmann. 


mard 1765 zu Düffeldorf geboren, fludirte Philologie 
und Xheologie und wurde 1797 am Gpmnafium zu 
Eorft als Konrektor angeftellt. 1799 erhielt er den 
Ruf als Prorektor des Friedrichsgymnaſium zu Herford 
und fam von hier 1811 als Dr. der XZheologie und ors 
dentlicher Profeffor der Theologie nach Roftod, wo er 
1815 zum Konfiftorialsath und Univerſitaͤtsbibliothekar 
mannt murde. 
Er ſchrieb: ’ 

Das Ideal weibliher Schönheit bei den Mor 

genländern. sDüffelderf 1798 in 8., mit 1 Titel⸗ 


kupfer. 
Aſiatiſche Perlenſchnur. Berlin 1800. 2 Thle. in 8. 
Miha, uberſetzt. Lemgo 1800. 
Morgenländifche Blumenlefe Berlin 1802. Neue 
Aufl. Leipzig 1806 in 8. mit 1 Kupfer. 


Die heliftrahlenden Plejaden am arabifchen poeti⸗ 
ſchen Himmel. Muͤnſter 1802, in 8. 

Früchte des afiatifhen Geiſtes. Ebendaſ. 1803. 
2 Thle. in 8. 


Aufklarung über Afien. Oldenburg 1806. 2 Thle. 


Die Hebräerin am Puptifche und als Braut. 
Amfterdam 1809, 1810. 4 =. in 8. mit 9 Kupf. 


Dluf Gerhard Tochſen. Bremen 18 u. 1819. 
2 Zhle. mit 1 Beilage. . 

H. erwatb fidy ausgezeichnete Verdienſte um bie nähere 
Kenntniß des Orients und der Literatur befjelden, bie er 
nicht bloß dem Gelehrten vom Fach, fondern jedem Ges 
bildeten zugänglich zu machen fuchte; er entwickelte bei 
biefen Beſtrebungen eben fo gründliche Gelehrfamteit als 
feinen Sefhmad. 


Johann David Hartmann 


sch den 1. Juni 1761 zu Afchersieben geboren, ftus 
me zu Helmſtaͤdt und Halle Philologie und Theologie 
nd wurde, nachdem er mehrere Jahre als untergeorbs 
ter Lehrer an aͤhnlichen Anftalten zu Halberſtadt und 
lin angefellt gewefen war, 1790 Direktor des Gym⸗ 
fiums zu Bielefeld, 1794 wurde er zum Prior von 
melungborn und Direktor und Profeffor der vereinigten 
öfter: und Stadtfhule zu Holzminden ernannt und 
ich dafelbft den 4. December 1801. 
Seine Schriften find: 

Komifhe Erzählungen in Berfen. Berlin 1785. 
Der Patriot am Grabe Friedrichs. Ebendaf. 1786. 


Mertwürdige Geſchichte eines niederfähfifchen 
Edelmannes. Gbendaf. 1789. 2 Ihle 


Sandbbudh für 
ter. Gbendaf. 1790 

Rulturgefhichte der vornehmfien Völker Gries 
henlands. Lemgo 1796 — 1800. 2 Ahle. 

Berſuch einer allgemeinen Geſchichte der Poe⸗ 
fie von ben Alteften Zeiten an. Leipzig 1797, 1798. 
2 Bde. in gr. 8. 

Ein geiftreicher, gruͤndlich gebilbeter Schriftiteler, 
wußte fih H. zu feiner Zeit die Gunft des Publikums, 
namentlich durd feinen’ „Patrioten am Grabe Friedrichs 
II. zu erwerben. Seine hiftorifhen Schriften find da: 
gegen zwar die Früchte tiefer und mannichfaltiger Stus 
dien, es fehlt ihnen aber an gewandter Anordnung und 
klarer Zufammenftellung. — u 


Deutſchlando Söhne und Töch⸗ 





ar G. D. Hartmann. 


L. L. Haſchka. F. T. Hufe 


K. Haſe. 


Gottlieb David Hartmann 


ward 1752 zu Ludwigsburg geboren, ftudirte zu Tübingen 
Philoſophie und Theologie und wurde durch Vermittlung 
Sulzerd am Gymnaſium zu Mitau in Kurland ald Pros 
feffor der Philofophie angeftelt. Er flarb dafelbft den 
5. November 1775. 
Seine Schriften find: 
Gedichte. Pförthen 1777. 2 Shle 


Ointerlaffene Schriften, Derausgegeben va C 3 
WBagenfeil. Gotha 1779 in 8 
Hartmann’d Gedichte beurfunden Zalent und Kraft, 
namentlih im Gebiete der Ode; leider aber verhinderte 
fein frühzeitiger Tod die Entwidelung und Reife ſeme 
gluͤcklichen Anlagen. 





warb den 1. September 1749 zu Wien geboren, wurbe 
Sefuit und nad) Aufhebung biefes Ordens Kuſtos an 
ber Eaiferlich Eöniglihen Bibliothek und Profeffor an der 
therefianifhen Ritteracademie zu Wien. Er ftarb das 
ſelbſt als Penfiondr den 3. Auguft 1827. 


Er gab heraus: 


Gedicht auf Ritter Stud. Wien 1775 in 4. 

Am onldigungstage den 6. April Ebendaſ. 1790 
n 4. 

Laudon befungen. Cbendaf. 1790. 

Das gerettete Deutfchland. Ebendaſ. 1795. 

Spinition auf Start. Gbentaf. 1789. 


Lorenz Leopold Gafchka 


Ehrenrettung des Katfers und Klopſtock. Eier 
daf. 1782, 


Aufruf der deutfhen Schriftfteller wider Rt 
colat. Ebepdaſ. 1787. Außerdem mehrere Gelbk 
‚in Zeitſchriften, Almanachs u. f. w. 


Ein unbeholfener und geiftlofer Nachahmer der Dim 
dichter Maftalier und Denis, feiner Landsleute, if $. 
ſchon bei feinen Lebzeiten wieder in Vergeſſenheit gem 
ten, und wird nur noch genannt, wenn Literde: Hile 
riker die Dichter und neben diefen auch bie Verdtünfie 
aufzählen, welche das vorige Jahrhundert in Deflenah 
hervorbradhte. 





Sriedrich Traugott Gafe 


warb ben 16. Februar 1754 zu Steindah im Schön: 
burgifhen geboren und ftudirte, nachdem er auf ber 
Schule zu Altenburg fid) clafjifch vorbereitet hatte, zu 
Leipzig die Rechte. Er wurde dann ale Regiftrator und 
Viceaktuar beim Juſtizamte zu Dresden angeftellt, ers 
hielt 1788 eine Geheimfekretärftele im Domeſtiquen⸗ 
Departement, wurde 1807 Kriegsrath, 1808 geheimer 
Kabinetsfetretär und ftarb dafelbft den 9. Februar 1823. 
Bon ihm erſchien: 


Die ehrſüchtige Stiefmutter, Srauerfpiel aus dem 
Englifchen. Frankfart und Beipzig 1 


Karl 


wurde am 25. Auguft 1800 zu Steinbadh im Königs 
reich Sachſen, mo fein Bater Pfarrer war, geboren. 
Er fludirte in Leipzig, Erlangen und Tübingen, warb 
auf der letzteren Univerfität 1823 Privatdocent, 1829 
aber außerordentlicher Profeffor der Philofophie zu Leip⸗ 
sig und 1830 außerordentlicher Profeffor der Theologie 
in Sena. Nah dem Tode des Geh. Kirchenrath Schott 
trat er hier 1836 als ordentliher Profeffor in die theos 
logiſche Facultaͤt und lehrt fortwährend mit großem 
Beifall. 


Seine Schriften find: 


Des alten Pfarrers Zeftament. Aübingen 1824. 

eehrbuch der evangelifchen Dogmatik, Stutt⸗ 
gart 1826. 

Bom, guſtinmorde, ein Votum der Kirche. Leipzig 


Sncfis oder Glaubenslehre für die Gebilde 
ten Inder Semeinde. Leipzig 1827—1829. 3 Bde. 

Die Leipziger Disputation. Leipzig 1827. 

Hutterus redivivus oder Doamatif der evanz 
hen Kirche. Leipzig 1829. 8. A. Ebendaſ. 
1836. 


- 


Der Mitte verftand, Luftfpiel nach dem Engliſchen. Om 
en 


Sufay Kldermann, dramat. Roman. Leipzig 179 


Friedrich Mahler. Ebendaſ. 1731. 2 Thle. 
Mufenalmanad, herausgegeben von. Leipjig 178 


Seine unbedeutenden poetifhen Leiftungen, die na 
ſehr niederen Rang einnehmen , geriethen nod vor KM 
Tode ihres Verfaſſers bereits in völlige Vecgeſſenhen 


haſle 


Das Leben Jeſu. Lehrbuch für akademiſche Borkum 
Leipzig 1829. 2. A. Ebendaſ. 1835. 


Sakhfen und reine Soffnungen, von Kl xe 
Steinbach. Leipzig 18 
eeipzig 14-8 


Ede Erreitfgeiften 
Kichengefhihte eeiyzig 1884. 8. A. Cbentof X 
In ſeiner theologiſchen Bildung hat ſich H. r 
J 





an Herber angefchloffen: feine Richtung ift vorn 
eine zwifchen Geſchichte und Philofophie, Glauben 
Wiſſen, alter und neuer Zeit, verföhnenbe, wodei 
doc geſchehen iſt, daß er mit den Haͤuptern ber ei 
entgegengefegten theologifchen Schulen in eimen offen 
würdig’ geführten literarifchen Streit gerieth. — 
finn, Klacheit, Kraft der Mebe umb ein dem 
Gegenftande ſtets angemeffener, oft begeifterter und I 
derreicher Styl find feinen Schriften eigenthuͤmlich ve 
machen fie auch für Laien zu einer eben fo beicbermit 
als anziehenden Kecture. 








\ 


Bon ber heiligen Schrift*). 


Den Hauptgegenfag wider die Fatholifche Auctorität der 
Kirche, und wider die Hingabe der Myſtiker an den dunkeln 
Zrieb einer vermelnten wunderbaren Erleuchtung, enthält der 
eltproteftantifche Grundfag von der hoͤchſten Auctorität der 
Ghrift, fowohl zur Feſtſtellung von Blaubensartitein, ale 
zur Entſcheidung bei Streitigkeiten über diefelben. In öiefer 
srfprünglichen Bedeutung eines Gegenfages ficht er unverrüdt, 
innerhalb der Kirche aber mußte feine Bedeutung, die in ihrer 
Undedingtheit auch allezeit mehr dem Worte als der That na 
geaolten hat, mit dem Zweifel an wörtlicher Gingebung der 
Shrift fi) eigenthämlich geftalten: denn unbedingt in feinem 


Glauben kann fih ein freies Weſen nur der göttlichen und unz=. 


fehlbar überlieferten Wahrheit: hingeben, und auch ihr nur 
darum, weil fie dev Wahrheit in feinem eignen Gcmüthe ents 
ſpricht. Daher dürfte man wohl fragen, ob denn diefer Grunds 
kat vom alleinigen Anfehn der H. Schrift in ihr felbit aus⸗ 
geiprochen ſey? wie er es nicht iſt, und nach den gefchichtlichen 
Berhältniffen der Abfafiung ihrer einzelnen Beftandtheile nicht 
fon kann. Wenn aber nicht, fo hat Ihn much weniger die 
Kr dictieen fönnen, denn dieſes wäre ja eben ihre unbes 
Nazte Machtvollfommenheit, daß fie das hörhfte Geſetz des 
Glaubens willfürlich aufſtellte. Seine beftimmte Geltung fann 
ale aur duch die Macht der Intelligenz felbft aus Innerer 
Rıthwendigkeit anerkannt werden, und dieſe befteht darin, daß 
wir kein andres Denkmal haben, in weldhem und das urs 
fränglihe Chriſtenthum ficher Überbracht worden wäre, als 
die H. Schrift. Da nun das Shriftenthum einestheils die Res 
Beten ſelbſt, anderntneils eine beitimmte hiftorifch von Chriſto 
snsgegangne Religion ift: fo kann fich ein chriftlicher Glaubens⸗ 
kt nach feiner innern und refigiöfen Beziehung allerdings im 
tligiäfen Gemüthe allein als wahr erweiſen, nach feiner äußern 
and hiftorlichen Seite aber nur durch feine beftimmte Verbin⸗ 
kang mit dem im Meuen Teſtamente verbürgten Chriftenthume. 
Sine unbedingte Ewigkeit der Höllenftrafen z. B. wird jept 
suter den Zeitgenoflen allgemein bezweifelt kraft des religiöfen 
Gemäthes, das diefelbe weder mit dem Glauben an menfchliche 
Itciheit, noch an göttliche Barmherzigkeit zu vereinigen weiß; 
ferihen wir aber in der Schrift, fo entfcheidet diefe zwar nicht 
darchaus in genauen Ausdrüden, aber in alle Weiſe mehr 
für, ald gegen die Ewigkeit. Dagegen die Verehrung Marias 
kann im religiöfen Gemüthe nirgends ale nothwendig erwielen 
. Fragen wir wegen ihrer hiftorifchen Beziehung beim 
Keuen Zeitamente an, fo finden wir in demfelben, exit eine 
in ſich gekehrte jungfraͤuliche Herrlichkeit, dann ein treues Mut⸗ 
kthers; eine Himmelskbniginn nirgends: und verwerfen daher 
kur Berehrung mit gutem Rechte. Solches bedingte Anſehn 
Kr 9. Schrift iſt fchon früher als eine hiftorifche Nothwen⸗ 
Kofeit dargethan worden 5; *) in feiner Unbedingtheit aber, wie 
von einigen Kicchenlehrern eigentlich nur gegen Ende des 
verigen und am Anfange diefed Jahrhunderts, bei der Ver⸗ 
zweifinng an der Kirchenlehre, geltend gemacht wurde, war 
roh nur eine Erſtarrung, wenn auch in einer fchönen Vers 
gangenheit,, während das Chriftenthum eine ftarfe und lebens 
tige Gegenwart ſeyn will, nicht befchloffen in der Schrift, fons 
dm lebendig in jedem Ghriftenherzen. Wenn wir aber in dies 
rn tie hochſte Entſcheidung über religiöfe Wahrheit fuchen, fo 
iR ;u bedenken, daß es ja nicht der vereinzelte menfchliche Geiſt 
iR, fordern der im Chriftenthume erzogne, vom chriftlichen 
Sir erfüllte, ſonach das Chriitenthum oder. der H. Geiſt 
KR in feiner individuellen Wirklichkeit, der über den chriftlis 
Glauben entfcheidet; entfcheidet eben für feinen individuellen 
und für alle diejenigen, die fird von der Wahrheit 
Bortes Überzeugen, alfo frei entfcheiden gleich ihm. Und 
bat es Chriſtus verheißen, nicht daß die Echrift, fondern 
der Geifi uns in alle Wahrheit führen folle. ***) 

Des herrlichfte Dentmal diefed Geiſtes aber iſt die 9. 
Sehriit. Der Sieg unfrer Kicche ift großentheifs auf bie Macht 
we Ginfiht und Sffentlichen Meinung gegelindet , weiche Luther 
uch die deutfche Bibelüberfegung gewann. Der Abfall des 

hums vom wahren Chriſtenthume wurde dadurch allem 
ar. Deßhalb iſt in unfrer Kirche vom Anfange üblich 
en, das Lefen in der Schrift auf alle Weife zu beglins 
“sea, und wie behaupten in diefer Beziehung die Wirks 
am keit derfelben zur Lehre, Beßrung und Beruhigung. Die 
ttholiſche Kirche dagegen hat feit den Zeiten des Pape In⸗ 
Ken; IIE. mehrmals Bibelverbote erlaflens denn früher 
wm den SKicchenväteen wurde das Lefen der H. Schrift viels 
x empfohlen und befördert, wenn es ſchon bei dem hohen 


De 





*) Aus Hofes Guoſis Sb, U. 
*) B. 1. 4. 36, 
”) ge. XvI 15. 
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Preiſe geſchriebner Eremplare und bei der Seltenheit literaris 
fhee Bildung Überhaupt nicht verbreitet fen konnte Das 
katholiſche Werbot bezieht fi) aber weder auf den Grundtert, 
noch auf die alte lateintfche Ueberfegung, welche unter dem 
Namen der Bulgata in der römifchen Kirche herkommlich iſt, 
und nach dem Soncilium von Zrident Über dem Grundterte 
ſteht, nach den neuern gelehrteren Theologen demfelben nur 
ale die befte von den vorhandnen Ueberfepungen beigeordnet iſt: 
ſondern es betrifft Ueberſetzungen in die Volksſprache, und macht 
das Leſen derſelben für Laien von dem Ermeſſen ihres Beicht⸗ 


ch vaters abhängig. Es wird gerechtfertigt, oder entſchuldigt, 


dadurch, daß die Bibel für die Kirche, nicht für den Ginzels 
nen beftimmt fen, und zum rechten Berftändnifle der kirchlichen 
Auslegung bedürfe. Den katholifchen Bifchöfen ift in ter That 
eine gewie Scheu vor der H. Schrift nicht ganz zu verdenten, 
denn fie ift allezeit die treue Bundesgenoffinn des Proteflans 
tismus gewefen, und wie damals in der großen Volksbewegun 
der Reformation, fo hat noch oft im Kleinen Kreife eine Bibel, 
die in ein Haus fam, uns Freunde geworben : dennoch, nadız 
dem durch die Sitte der deutfchen und gallicanifchen Kirche 
Bibelüberfegungen allgemein in die Hände des Volkes gefoms 
men find, mußte es für eine fonft der roͤmiſchen Curie nicht 
gewöhnliche Unklugheit gehalten werden, daß in unfern Tagen 
Pius VII. noch einmal wagte, ein Bibelverbot ausgehen zu 
laſſen. Denn , mögen dergleihen Maßregeln nody fo fehr aus 
dem Grundſatze diefer Kirche gerechtfertigt werden, fo tft es 
doch für den gefunden Volksverſtand anitößig, daß Gottes 
Wort zu lefen verboten fenn fol. Zumal tit unklug, gehäßige 
Mafregein zu ergreifen, wenn ihre Ausführung unmöglich iR, 
sole diefe gegen den Einfluß der Bibelgefellfhaft. Wir 
aber mögen uns ihrer freuen , die das Evangelium verkündet, 
wie einft am erften Pfingitfefte, in allen Sprachen der Völker 
mit den feurigen Zungen der Preſſe. ehe zwar, als daß die 
brittifchen Sccretäre dieſer Sefellfchaft vom Pfennige des Ar⸗ 
men reiche Gehalte ziehen, {ft zu bedauern, daß nicht zugleich 
durch Einleitungen und kurze Anmerkungen für das Verftänds 
niß der Schrift geforgt wird, da, wenn man früge: Verſteheſt 
du auch, was du lieſeſt? wohl mehr als ein Aethiopier ants 
worten würde: Wie kann ih, fo mich nicht jemand anlels 
tet?*) Jedenfalls ift die gewöhnliche Ausflucht der Bibel: 
eſellſchaft, daß zu Gottes Wort keine Menfchenzuthat kommen 
olle, nur eine fromme Redensart. Denn, mad man auch uns 
tee Sottes Wort verftche, wenn nicht Menfchenzuthat binzus 
kommt, d. h. wenn nicht Menfchen es in fich aufnehmen, vers 
fiehen und einander erläutern: fo licgt das Gotteswort, bei 
aller Ehrfurcht, unter ter Bank. Indeß bei dem Zwieſpalte 
der theologifchen Meinungen würde ohne dieſes Aufgeben einer 


jeden Zuthat allerdings unmöglich fenn, daß die Bibelgeſell⸗ 


haft die Kräfte der verfchiedenften Parteien für Ihren welt⸗ 
biftorifhen 8weck vereinte; daher unbillig wäre, über dem 
Wunſche des Bellen das Gute zu verkennen. Mögen fie das 
Wort verbreiten, zu feiner Zeit wird's auch erflärt werden. 
Durch das gemeine Shriftenrecht, die ganze Schrift zu 
fefen , ift aber der Nugen von Bibelauszügen keineswegs 
aufgehoben, wenn fie nur gemacht werden in eben fo großars 
tigen, als der Weife unfers Volkes vertrautem Sinne. Zwar 
hat Reinhard mit Recht behauptet, daß kein Sota in der 
2. Schrift vergeblich flehe, die Geifler find verfchieden, dey 
Einen ergreift das Erhabene: „Gott ſprach, ed menge Licht, 
und ed ward Licht; oder: Gott ward Fleifh; Soft iſt die 
Liebe;“ den Andern das Kleinliche, wenn Paulus fehreibt: 
„Trink nicht mehr Waſſer, fondern brauch ein wenig Weines 
um deines Magens willen:’ es kommt ihm rührend vor, daß 
der Apoitel, mit dem Blide, der nur gen Himmel gewandt ft, 
und der hoch Über Leben und Tod um fein Heil fich fümmert, 
als um das ewige, doch mit fo freundlichem Sinne aud das 
Heine irdiſche Bedürfniß feines jungen Freundes beachtet. Dens 
noch enthält das Alte Teſtament Sitten des Morgenlandes und 
Werbrechen eines hartnädigen Volkes in einer nadten Darftels 
lung, die dem Gefchichteforfcher von hohem Werthe, aber für 
ein Volsbuch ungeeignet if. Man hat Bibeln in die Befäng- 
niffe vertheilt: die Verbrecher haben ſich an jene anftößigen 
Seichichten gehalten, und mit hochgefelerten Perfonen des Alten 
Teſtamentes, die fie als Genoſſen ihrer Thaten aufgefpürt hats 
ten, ihre Richter in nicht geringe Werlegenheit geſezt. Das 
Alte Teſtament ifl nur in einem Auszuge zu verbreiten, der 
nicht übergeht, was ale Denkmal einer wahren Froͤmmigkeit 
und als Wild des hebräifchen Volkslebens angelchen werden 
tann. Das Neue Zeftament hingegen iſt nach Abfaſſung und 
Inhalt für die ganze Ehriftenheit geeignet; nur der Brief an 
die Debräer und die Offenbarung Sohannis, fo frhön und be⸗ 
deutungsvoll in ihrem wahren Verftändnifie fie ſtehen als Saͤu⸗ 
Ien der Vergangenheit und der Zukunft, find doch wegen ihres 


*) Apoſt. Geſch. VII; so f. 
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naheliegenden Mißverftänbniffes fchon in den erſten Sahrhuns 
derten vom Eirchlichen Bebruuche meilt ausgefchloffen worden. 
Es ift aber eine große Sache um diefes bibelfeſte Werfen, 
wie es noch heutzutage auf dem Lande ift, und allgemein un 
ter unfern Vätern war. Unſers Wolfes edelite Bildung iſt da⸗ 
von ausgegangen. . Die Griechen achteten mit Recht für ein 
großes Süd, daß ihr ganzes Wolf mit dem „Yeldengedichte 
Pomers vertraut war, denn das ganze Volk wurde dadurch auf: 
genommen in einen Kreis gleichmäßiger Bildung, innerhalb 
defien iede Beziehung, fo geiftreich fie auch war, verftanden 
wurde. Sch halte es für ein größeres Glüd, daß unfer Wolf 
vertraut ift mit dem Helbengedichte Gottes und der Menfchheit, 
jeder Anklang an daffelbe Elingt wieder in des Volkes Herzen, 
und ein Mann des Volkes, der feine Bibel recht verfteht, kann 
es darauf wagen, für jedes Verhältniß des Lebens durch bibli⸗ 
fche Beziehungen ein ficheres Verſtaändniß zu finden. Darum 
wer willen will, was die H. Schrift iſt, Lehre, Troſt, Bes 
ruhigung,, Strafe, Weisheit, der gehe in die Häufer unferg 
Volkes, oder wo irgend 2 oder 3, wären es auch Separatiften, 
in Jeſu Namen verfammelt find. Mancher hat mit dem kleis 
nen Bereiche feiner Dorferfahrung und dem großen feiner Bis 
beifeftigkeit, fo weiſe gefprochen , fo edel gehandelt, und ift fo 
heiter gefturben, als. mancher Weltweife. Da iſt keine Frage, 
die nicht eine Antwort in der Schrift,. Feine Lage, die nicht 
ein Beifpiel und in demfelden ihre milde Löfung fände. Wie 
viele Zünglinge hat nicht Sofeph bewahrt, wie viele Dulder 
Hiob geitärkt, und der barmherzige Samariter hat cine Nach⸗ 
tommenfchaft, fo groß als fie Abraham verheißen war. Denn 
das iſt dem Volksverſtande, der Leben und Begriff nicht zu 
fcheiden liebt, eigenthümtich, daß nicht die allgemeine Lehre ihn 
ergreift im Augenblide der Entfcheidung, wohl aber der lebens⸗ 
frifche Spruch und das lebendige Beifpiel. Cine Glaubensichre 
ift ein Herbarium vivum, d. h. eine wohlgeordnete Sammlung 
eingelegter, vertrodneter Blumen; in der H. Schrift iſt der 
ganae Frühling. Wan könnte dieß als eine faſt wunderbare 
rt der Deutlichkeit befchreiben, daß jeder Grad eines nur irs 
gend gefunden Menfchenverftandes und Herzens fein höchftes 
Map von Verftändnig und Erbauung In der H. Schrift finde, 
wenn nicht Achnliches aud) bei andern guten Büchern vorfäme, 
daß in den Tagen unfrer erften Jugend fie unfer ganzes Herz 
erfüllten, wir meinten ihnen genug zu thun, weil fie uns ge⸗ 
nug thaten: als wir aber nach Sahren fie wieder lafen, da 
waren fie groß gewachfen mit uns, ihr Gefichtöfreis hatte fich 
erweitert wie der unfre; und das find wohl eigentlich die rech⸗ 
ten Bücher. Es iſt mit der Bibel vielleicht jedem, der eine 
Weile mit ihr gelebt hat, gefchehen, daß er mit irgend einem 
Spruche recht eigentlich vertraut war, und dennoch als ihm 
feloft ein neues Gefühl und eine neue Beziehung des Lebens 
aufging, offenbarte auch der Spruch eine ungekannte Tiefe, da= 
durch das erfte Verftändnig nicht falfch, aber doch nicht allfeitig 
erfchien, und dahinter liegt’s noch ahnungsreich. Die H. Schrift 
ift wie der Himmel, von dem fie flammt, oder duch zeugt: dae 
biödefte Auge fiebt hinauf, fieht Sterne, fie leuchten auch durch 
das Auge in’d Herz und zeden von der Unendlichkeit; der Ad: 
lerblick fieht diefelben Sterne, nur mehr, nur Elarerz und dad 
mit aller Kunft der Wiſſenſchaft gefchärfte Auge fieht wiederum 
Sterne, erkennt ihre Geſetze, mißt ihre Bahnen, trägt neue 
und neue Geſtirne ein in unfre Himmeldfarte, fteigt höher und 
höher, gper darüber liegt immer noch das Unendliche. 


Ueber das Verhaͤltniß von Kirche und Staat. 


Betrachten wir den Staat blos als Sicherungsanftalt des 
Rechts duch Gewalt, fo iſt feine Unterfcheidung von der Kirche 
volltommen Klar: er gewährt und befchüzt, nach der Anficht 
unfrer Vorfahren, die leiblichen, fie die geiftigen Güter. Allein 
offenbar hat, das wirkliche Staatsleben diefe Theorie bereits 
überfchritten‘, welche allein noch von einigen liberalen Lehrern 
des Etaatsrechts vertheidigt wird , ans Sorge, einem tyrans 
nifchen Einfluße des Staates auf alle Verhältnifle des Lebens 
das Wort zu reden, indem fie nit bedenken, daß, wenn der 
Zweck des Staates Über die blofe Rechtsficherung hinaus geht, 
feine Wirkſamkeit auch durch ihre Gegenftände eigenthämlich 
bedingt wird und nicht in blofer Imangsgewalt beftehn Fann. 
Eo wird die Beförderung des Handels und der Willenfchaft, 
ohne die ein Staat in unfrer Zelt feinem Untergange entgegen⸗ 
seht, aus blos rechtlihem Gefichtepunfte nur fünftlich und 
unzureichend als Staatepflicht erwiefen, aber ihrer Ratur nach 
schließt fie auch jeden Zwang aus. Daß nun ein Staat nicht 
blos durch Gewalt beftehe, fondern vielmehr urſprünglich auf 
fittlihen Kräften ruhe, durch die, wenn ein Hrec vernichtet 
ift, ein Volk in den Waffen fteht, das hat tie Gefchichte, und 
zumal die unfre, mit großem Ernfle erwiefen. Wenden mir 


.glüdlichften vollbracht werden können; ein Gtaat it um P 
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uns dagegen zur nenern und idealen Anficht des Staatet ai 
einer Semeinfchaft für die gefammte menfchliche Bildung, je 
ift offenbar auch die Kirche im Gtaate begriffen. Aber te 
Staat iſt feiner Natur nach auf beflimmte Landergränge an 
Bölkerfcheiden befchräntt, eine Weltmonarchie if finale, jan 
Streben darnach verberblich; die Kirche kennt folde Grän; 
fteine nicht, das Neich Gottes ift feiner Natur nach Welme: 
narchie , der chriftliche Bruderbund hebt alle Völlerfcheiden anf 
Der Staat kaun unter gewiſſen hiltorifchen Berbältuifien zur 
ale Monarchie feine volle Kraft entwideln; die Kirche ik ihren 
Weſen nach demofratifh, vor Gott d. h. in religidfen Disgn 
ift jeder gleih und frei, darsım, Chriſtus ‚das monarhikk 
Princip im Kirchenregimente ohne weitres verworfen hat. ") 
Wie hier die Kicche im Großen, fo fcheiden ſich im Als 
mannigfache Zwecke und Gemeinfchaften aus dem allgemriem 
Iwede ded Staats, der in jener Allthaͤtigkeit ſich ſelbſt un 
jede heitre Regſamkeit des Privatlebens verſtoͤren wärde. ‚Bir 
werden daher in der rechten Mitte zwifchen jenen engen Grir- 
zen und diefer vagen Allgemeinheit, in idealer Herrlichkeit un 
doch in der rechten Wirklichkeit, den Staat darſtellen, wen 
wir ihn befchreiben als das geordnete Volksleben, feinen Ind 
als die Erreichung alles desjenigen , was ein Volk durch gemris- 
fame Kraft zu erreichen hat. Der Staat ift daher keine bie 
Rechts⸗ und Polizei: Anftalt, der willig ober unmillg de 
Sporteln bezahlt werden, noch eine allgemein menſchliche $e 
fenfchaft, die man andrer Orten. auch finden faan, ſonden 
er ift das Baterland, dem Gut und Blut gehört. Der fert 
währende Mittelpunkt des Etaatszwedes iſt allerdings Eide: 
ung des Rechtszuftandes, als der Bedingung alles bürgeriän 
Lebens, aber wechfelnd nad) der Bildung und Gefcichte da 
Volkes werden mannigfache Imede des Gemeinweſens hie: 
fih reihn. Manches kann auch dem ganzen Bolte zu Kur 
und Frommen fenn, auf das aber dennoch die ordneude K 
des Staates, die Regierung, Öffentliche Mittel nicht zu va: 
wenden hat , weil es ducch Privatmittel ausgeführt wirt. Cu 
Staat bedarf 5.3. einer Untnerfität: finden fich Privanmönae, 
die, angemelfen den Bedürfniſſen der Zeit, aus eignen Dlittde 
fie gründen, wie jezt in London gefchab, fo wird eine mit 
Megierung nicht einfchreiten. In ker Nationalökonomie it di 
gemein anerkannt, daß die größten Unternehmungen der !ıs 
descultur durch Privatgefellfchaften vollbracht wurden und ı8 


blühehder, jemehr der Volksgeiſt die Privaten zu ſolchen Um 
ternchmungen veranlagt. Ein Land, größer und reider a 
England, wird von einee Gompagnie von Kaufleuten visit, 
die Miniſter Gr. Majeſtaͤt, zufrieden mit. einem mäfigen C= 
fluße, haben nie daran gedacht, daß die Wacht oder Chr I 
Staates hierdurch verlegt werde. Es verhält fich auf ähalk 
Weife mit der Kirche. Ein Staat, der Keine religiäfen ie 
ſtalten vorfände, müfte fie gründen. Denn wie ein 
Heide einft ſchrieb: ,, Wenn du die Erde ducchwandelf, auf 
du Städte ohne Mauern, ohne König, ohne Theater und det 
Gymnaſium finden, aber nie wirft du erbliden eine Stadt m 
Gott, ohne Gebet, ohne Drakel, ohne Opfer. Che my ec 
Stadt ohne Boden ſtehn, als ein Staat ohne den Glatda 
an Goͤtter fich erhalten. Diefer iR das Bindemittel aller Ge 
meinfchaft und die Stütze aler Geſetzgebung.“ Wo aber W 
Staat eine Religionsanftalt bereits vorfindet ald eine weit ik 
feine Gränzen binausreichende Gemeinfchaft, eigenthänlid i 
ihrem Urfprunge und ihrer Geſchichte, hoͤchſtens bie and a @ 
Gefahr, dem Staate unterworfen zu werden: da fragt fih Na 
ob der Staat in diefer Unterwerfung und Auflöfung dr Lk 
fortfahren, oder ob er vielmehr ihre Selbſtſtaͤndigkeit anmte 
nen und fichern folle? Mach dem bereits angedeuteten wind 
lichen Unterfchiebe beider Inftitutionen behaupten wir dad tip 
tere ebenfofehe um der Kirche als um des Staats willen. 
Religtöfe und politifche. Intereffen find, micht im Sreſs 
und Allgemeinen, aber Im einzelnen Falle oft verfchteden. U8 
nur, ftatt des Nahen und Werlegenden, des Entferuten ul) 
denten: nad ihrem religiöfen Intereſſe wünfchen alle Heft 
Nationen die Befreiung Griechenlands, nach ihrem politiite 
Intereſſe fürchten fie einige. Es kann nicht fehlen, def, ma 
die Verwaltung der religiöfen Angelegenheiten unmittelbar u 
der Staatsbehörde ausgeht, das politifche Jutereſſe vorwalt 
Es giebt Staatsmänner, die weiter oder vielmehr höher Id 
aber. auf dem gersähnlichen Standpunfte wird ihnen die Krk 
gion daB ficherfte Mittel zur Bezähmung der Botfileieaftit, 
die Kirche eine höhere Polizelanftalt ſeyn. Dieſe aber, 
auf dem Standpunkte unfrer Bildung dem Wolke eine fa 
Anficht nie verborgen bleibt, wird ihre Gewalt über die ce 
zen verlieren, durch weiche fie allerdings, aber nur in wades 
Selbſtaͤndigkeit, auch in dieſer Hinficht den Staatsjmwed Ik 
befördern kann. Grade diejenige Seite der Religion, weit: a 


*) Matth. XX. 25 ff. XXI s ff. 
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peimnißpoller Schen dor der Gottheit beſteht, war in Rom 
o ausgebildet ald je in einem Wolke: dennoch wurde fie in der 
Berwaltung durch Gtaatsbehörden zur Grimafle entwärbigt, 
v daf ein Augur dem andern nicht ohne Lächeln begegnete; 
as Mittel hatte durch feinen Mißbrauch fich felbft vernichtet. 
Borzüglich zwei Fälle find in umfrer Zeit möglich. Entweder 
is Regierung iſt der Religion des Wolkes, im Ganzen, oder 
um heile, feemd: dann wäre die Werwaltung diefer Belipfon 
urh den Staat eine unnage Znrannd; felbft der Gultan 
at feine biſchoflichen Mechte Über die gilechiſche Kirche ver⸗ 
asgt, und die unbebingteften Wertheidiger des Majeftätsrechtes 
a Sirchenfachen mußten zugeſtehn, daß ein Eatholifcher Fürkt 
ht Biſchof einer proteftontifchen Kirche fenn könne; worin 
vlih als in einem Maren Exempel das Unhaltbare diefes 
unzen Gftemes erfcheint: denn {ft das Kirchentegiment dem 
Btoatöregenten weſentlich, fo gehört es ihm unter jeder Bez 
Angung und durch Verzichtung darauf iſt die Staatsgewalt 
wientlich verlegt. Oder die Regierung betennt fi zum Glaus 
a des Volles, die Religion wird Staatsreligion, als folche 
daingung des volltommnen Gtaatsbürgerrechts, und mie es 
un nicht wohl anders möglich ift, auf ein beflimmtes Ber 
imtnig begründet. Diefen glänzenden Zuftand erfauft die 
finde durch eine Abhängigkeit von der Politik, deren Folgen 
keits dargeftellt find; durch die Unberveglichkeit, mit der fie 
ihr Bekenntnig, als an einen bürgerlichen Vertrag, ges 
nnden iſt, und darch die Heuchler in ihrer Mitte, die, wo 
a Bortheil an den Glauben gefmüpft ift, niemals fehlen, ver⸗ 
imt fie die Kraft, um diefe Su abzuwenden, und Übers 
pt den Gtaate durch ihre geiffige Kraft dasjenige zu leifen, 
m diefee von ihr zu erwarten hat, Daher iſt die Gelbftäns 
Yeit dee Kirche auch der Bortheil des Gtaats. Meine nies 
nad, daß feine wahrhafte Kraft durch ihre Unterwerfang oder 
Wefhmelzung erhöht werde: «6 giebt Erwerbungen, die fein 
hl bringen. Denn vorerft iſt «6 nun einmal im Wolfe alts 
gebrachte Anficht, die, gefezt wir fuchten fie auch in Wers 
denheit zu bringen, durch die Stellung ber katholiſchen Kicche 
26 alejeit in Erinnerung gebracht wird, daß der Regierung 
ine Macht gebühre Über kirchliche Cinrichtungen: daher jede 
Imordnung Über Diefelden, die von diefem Duelle ausgeht, 
üt ungänffigem Worurtheile angefehn wirb; und welt entfernt, 
ij dan Staate dadurch eine wirkliche Macht d. h. eine Ges 
‚alt über die Geiſter zumfichfe, denn alle andre Macht iſt nur 
beindar und voräbergehend, werden die Herzen vielmehr von 
m entfernt. Sodann, gefezt die Regierung vergäße nie, daß 
fnhengefege ihrer Natur nad nicht mit der zwingenden Ges 
kit andter Gefege Ducchgefezt werden können; gefest fie vers 
Khe nicht einmal, daß der gewöhnliche minifteriele Einfluß 
woh Seſchent· Drden und andre bürgerliche Begnftigungen 
ww dienen könne, Die Geiſtlichen, die dadurch bewegt würden 
m die eigne oder gegen die Ueberzeugung ihrer Gemeinde 
& Ginrihtung durcchaufähren, mit ihren Gemeinten zu ent 
vcen, und fo das kirchliche Lehen zu zerrütten: gefezt eine 
Ygierang vergäße dieß mie, obtvohl es, bei ber ſteten Berfüs 
vang dazu, faft zu viel gefordert fcheint: fo wird fie doch felöft 
Atem beften Willen und der Flarften Einjicht durch ihte Eins 
Hung in Religionsangelegenheiten unnöthigerweife fic die 
Iemüther entfcemden. Denn meint fih eine Partei durch eine 
Yrodnung diefer Art ichendwie in ihrem Glauben verlest, fo 

ein jeder fich berechtigt zum Innern oder äußern Wider- 
ade, umd glaubt fich in feinem Gewiſſen verpflichtet, Gott 
hr ja gehotchen als den Menfchen, fo fehr es auch bios fein 
Kette fep, dapı die Verordnung wider Gottes Gefep fireite. 

fe aber ans von einer zein firchlichen Behörde, fo finder 
atheits ſhon ein größeres Wertraun zur chriflichen Einficht 
wilten Rlatt, das um fo größer iſt, jemehr das chriftlihe 
HE in dieſer Behörde eine Gtellvertretung feiner felbft anzus 
aa a Geoohnt iftz; anderntheils, wenn der Imiefpalt mit 
ken Befchlüffen dennoch: hewwortritt als Unzufriedenheit, die 
Mi zum Separatismus fortfchreiten fann, jo soird dadurch 
ka der Gtaat nicht berührt. Well aber faft alle Kirchenge⸗ 
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feße in entfernter Berichung auf den Glauben ftehn, wie denn 

{con iede Ordnung Über den Aufern Gottesdienft veiigihfe Ans 

fichten berühren muß, fo kann die Regierung, zumal in unfrer 

Beit, wo die Segenfäge der Lehrmeinnngen hart wider einander 
jetreten find, fi) dem Kampfe der Parteien gar nicht entziehn, 

Pobate fie einmal in die innern Beziehungen des Kirchenweſeni 

fi eingelaffen hat. Die furchtbaren Bewegungen, welche das 

vömifche Reich vom 4 bis zum 7. Jahrhunderte erfchütterten, 

aunächft dephalb, weil die Kaifer Bifchöfe fpielen wollten, und 

ſich eintiegen in die Glaubenöftreitigkeiten der Theologen, geben 

dem Gtaate für alle Zeiten eine ernfte Lehre. Daher if es auch 

irrig zu meinen, daß die Majeftät der Fürften durch die bis 

ſchofliche ‚Hoheit erhöht werde. Was den Geifllichen ehrmwüirdig 

macht, iſt die Predigt und die unmittelbare Wermwaltung der 

Helligthimer. Beides ziemt einem Fürften micht, er müßte 

denn wie die griechifchen Kalſer mit dem Wolke Batechifiren 

wollen. Durch die kirchliche Geſetgebung aber, wenn fie unz 

mittelbar von ihm felbft ausgehn forte, würde ein Fürft die 

Erbitterung der Parteien unmittelbar auf feine Perfon ziehn, . 

und noch dazu feine Arbeiten mit einem gewiſſen Scheine des 

Rechtes, weil ‚fie theologifche Kenntniße erfordern, von den 

Sheologen beurtheilt fehn möüffen. Juſtinian, diefer theolos 

gifche Katfer, der umfaffende Einfichten befaß, es mit der Kicche 

fehr wohl meinte, und dennoch mit feinen theologifchrn Edicten 

Staat und Kırche beunruhigte, iſt ein warnendes Grempel für 

alle Fürften. Nicht alfo darin befteht der wahre Vortheil eines 

Monarchen, daß er eine unhellvolle Herrfchaft üder die Kirche 

behauptet, fondern darin, daß er als ihr getrener Sohn vor 

Gottrmit allen andern @lledern “ = in Kegenct S 

Gleichheit anerkennt. Denjenig 

erhaben Über alle menfchliche € 

unter das göttliche Gefeg öffe: 

feinem Wolke die fiherfte Bürg| 

leiften vermag. Gchugherr alfı 

Chriſtus fich allein vorbehalten 

fen, d. b. fie (hügen in al 

und Gütern, wie jede andre re 

er felbft wird ald Menfch un 

unterwerfen, ald Fürft muß e 

allen Bewegungen innerhalb be 

tigteiten der verfchledenen Mel _ B 

Denn darin fat der Souverän ohne weitres bie höchfte Zwangs⸗ 

gemalt, zu verhäten, daß niemand in feinen bürgerlichen Rechs 

ten durch die Kirche verfezt werde; und dieß iſt dad wahrhafte, 

umveräußerliche Majeftaͤtsrecht, zuzufehn, daß weder der Gtaat, 

noch, der einzelne Bürger durd — m. 

Diefe dagegen hat das Recht, 

der Religlom hervorgehenden Ver 

beeinträchtigen, ihre Freiheit und 

in dieſer freiſten Entwidlung vi 

geiftige Kraft zu erhalten, auf | 

gegrändet ift, führer, ald auf fe 

auf feiner Gonftitution , dadurch 

als einer göttlichen Gagung, in 

falbten bes Herrn, eine aufopfer .. 

Gottes Willen, wie fein Gtantegefeß fie zů erzwingen vermag. 

Der Altar kann nicht fallen ohne den Zhron, d. h. nicht, wie 

man es neuerlich komiſch gnug üiberfezt hat: die Bourbonen 

tönnen nicht beftehen ohne die Sefuiten! fondern, wie Frank: 

zeich, nachdem «8 den größten feiner Giege, den Über fih felbft 

gewonnen hat, dieſes heut mit uns verfteht: der Staat muß 

untergehn, wenn er nicht auf fittliczreligiöfen Grundveiten 

ruht. Auf biefe Weile, in gegenfeitiger Freiheit und Förderung, 

die allerdings durch Herfommen oder Vertrag weit beftimms 

ter ausgeſprochen ieyn ann, gewaͤhren beide Jaftitutionen, 

grade in ihrer Zrennung einig, der Meufehheit die höchften 

Güter, und der alte heilige Grundfag, daß. Gott zwiſchen 

weltliche und geiftliche Gewalt alles Regiment vertheilt habe, 

rg in diefer vein natfirlihen Betrachtung feine volle 
zahrheit. 





Sriedrich Chriſtian Auguft Haffe 


nd den 4. Januar 1773 zu Rehfeld im ehemaligen 
sfifchen Rurkreife geboren, ftudiete die Rechte und Phi⸗ 
Teohie zu Wittenberg und verwaltete barauf die Xemter 
26 Rotars, Advocaten, Amtsacceffiften und Repetenten 
Veh, Nachdem er feit 1795 Erzieher der fhönbur- 
en Pringen zu Waldenburg gewelen war, 1798 eine 
thererdeniliche und feit 1803 eine ordentliche Profeffur 
ia. v. dertſq. Rationals Eit. IU. . 


der Moral und Geſchichte an ber Nitteracabemie zu 
Dresden bekleidet hatte, wurde er 1828 als Dr. und 
ordentlicher Profeffor der Phitofophie nach Leipzig berufen. 
Er ſchrieb: 
z d's u dungen. Meißen 1801. 
rin und Ve umlisgende Gegend, ‚Pirna 1801. 
Neue Ausg. Dresden 1808, 2 Thle. 
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Rebe am Grabe bes Geuerals Shriftiant. Dress 

en . | 

Ueber das militärifche Verdienft. Ebendaf. 1805. 

Notizen fü: NReifende nah Warſchau. Ebenda⸗ 
elbſt 1 


ſelbſt 
Politiſches Gemählde von Europa nah der 
Schlacht bei Leipzig. Deutfchland 1814. 
Deutihe Safhens Encyclopäble Leipzig 1816— 1820. 


\ . 

Sohann Viktor Morcau. Dresden 1816. 

Arthur von Wellington. Leipzig 1817. 

Geftaltung Europa’d feit dem Ende des Mit» 
telalters. Leipzig 1818. 

Leben Gerhard's von Kügelchen. Ebendaſ. 1824. 

Die Beitgenoffen, biographifches Magazin. Ebendaſ. 


4 


Joh. Heine Haſſel. Joh. Heinr. Haͤßlein. Wilh. Hauff. 


Allgemeine hiſtoriſche Taſchen bibliothek. Dre, 
den 18828 ff. 


Einzelne Auffäge, Abhandlungen u. ſ. w. 
H. bat ſich als Hiſtoriker, namentlich aber als Zi 


graph große Verdienſte erworben, da er mit gruͤndlichen 
Studien und fcharfem Blicke in Welt und Leben, tin 
fehr anmuthige und dem von ihm behandelten Gen 
ftande ſtets angemeffene Darftellung verbindet, Sein 
Biographie des genialen Malers von Kuͤgelchen, die mi 
eben fo viel Sachkenntniß als Humanitaͤt und Wehr 
heitsliebe gefchrieben worden, ift vor Allem als ein hiaf 
vorzüglihes Werk zu empfehlen. 


Johann Heinrich Haffel. | ' 


Diefer fleißige Statiſtiker wurde am 30. Decems 
ber 1770 zu Wolfenbüttel geboren, und erhielt durch 
feinen Vater, den daſigen Conſiſtorialrath H., eine gute 
Erziehung. Auf dem Gpmnafium feiner Vaterfladt clafs 
fifchh gebildet, bezog er 1789 die Univerfität Delmftädt, 
wo er neben feinen juriftifhen Berufsſtudien, befonders 
benen ber Gefchichte und Geographie mit vorzuͤglichem 
Eifer oblag. Nach Aufgabe feiner deshalb erhaltenen Ans 
flellung als Amtsactuar zu Wolfenbüttel, lebte er feit 1806 
in Nürnberg, Göttingen und Weimar nur diefen Lieb: 
lingsroiffenfchaften, bis ber mweftphälifche Minifter, Graf 


von Wolfradt ihn als Divifionschef im Bureau des Des 


partement des Innern anftellte. Nach Auflöfung biefes 
Koͤnigreichs ging er 1815 als braunfchweigifcher Kom⸗ 
miffär nach Paris. und z0g ſich 1816, bei dem Herzog 
verläumbet, nad) Weimar zurüd. Hier führte er wegen 
eines 1806 erhaltenen Rufes nach Rußland den Pro: 
fefjortitel und lebte bis an feinen ben 18. Januar 1829 
erfolgten plöglichen Tod mit flatiffifchen unb andern lites 
rariſchen Arbeiten befchäftigt. 
Er gab heraus: 


Statiftifcher Abriß von Holland. Ebendaſ. 180. 
Lehrbuch der Statiftif der europäifhen Stee— 
ten. Weimar 1812. 

Statiftifher Abrig von Frankreich. Ebendaf 181% 
Statiftifcher Abriß von Hannover, Bram: 
[hweig und Didenburg. Ebendaſ. 1819 fi. 
Vollſtändiges Handbuh der neufen Erik; 

(hreibung und Statiſtik. Berlin 1816. 1817. 


Abth. 

Allgemeines geograpbifch=-ftatiftifches keritır 
Weimar 1817. 1818. 2 Thle. 

Allgemeines europäifhes Staatds und Ares 
bandbuch. Ebendaſ. 1817. 1818. 4 Bode. 

Mit andern Gelehrten und mit feinen Freunde: 

Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Befhreibung dit 

ürftenthbämer Wolfenbüttel und Bla 
enburg. Braunfchweig 1802. 2 Bde. mit Il 
amtmann Bege zu Helmitädt. 

Vollfiändiges Handbuch der neueſten Eritw 
fhreidung. Weimar 1819 ff. 24 Thle. mit Gurt, 
Sannabih, Gutsmuths u. Udert. 

Genealogifchehiftorifchsftatiftifcher Almouık 
Ebendaſ. 1825 — 1829. | 


Außerdem hatte er großen Antheil an den: „Bue 
nenclopd m 


Statiftifher Umriß fämmtliher europäifher Bug Ephemeriden,“ der: „Allgemeinen E 


Etaaten. Braunfchweig 1805, 2 Hefte In Fol. 
Starikiiher Abriß von Deftreid. Nürnberg und 


Eeipzig 1807. und 
- . genauer Statiftiter und Geograph, deſſen S 
Statififher Abrif von Rußland. Gbendaf. 1807 früher fehr diel gebraucht wurben, — ah 


befjeren und eracteren Leiſtungen verbrängt werden 
| 


Geographiſch⸗ſtatiſtiſcher Abriß von Weftphas 
ten. Weimar 1809. 


Johann Heinrich Häflein 


warb. ben 21. Februar 1737 zu Nürnberg geboren und 
gelangte, obwohl früh genöthigt, fein Leben durch Abs 
ſchreiben zu feiften, auf ungewoͤhnlichem Wege zu wifs 
fenfchaftliher Bildung und Anfehen. Er wurde Regie 
firator und Rechnungsſyndikus im Departement ber 
Finanzen der Reichsſtadt Nürnberg und ſtarb bafeloft 
ben 24. Detober 1796. 

Don ihm haben wir: 


Hand Sachs Sedihte in einem Auszuge mit Worts 
ertlärungen. Nürnberg 1781 in 8. 


Wilhelm Hauff Ä 


ward ben 29. November 1802 zu Stuttgart geboren und 


nach feines Vaters frühem Tode feit 1809 von feiner 


Mutter in Xübingen erzogen, mo er bereits durch Meine 
Erzählungen fein Talent auszubilden begann. Nach ges 


H. manches Verdienft um die genauere Kenntnij 
älteren deutſchen Literatur erworben. 


und Gruber und andern hierher gehörigen Schriften 
Ein Außerft fleißiger, aber nicht immer gründüht 





| 


Gemeinſchaftlich mit Graͤter: 


Bragur, literariſches Magazin für Deutſchland x 
sig und Breslau 1794, 3. Band. 


Als Literächiftoriker und fleißiger Sammler het 


hoͤriger Vorbildung in der Klofterfhule zu Blaube 
bezog er 1820 als Student der Theologie die Unive 
Tübingen, ward bierauf Hauslehrer bei dem Krieger 
präfidenten von Hügel in Stuttgart und privatifirte 





Wilhelm 


daſelbſt, mit feinen beletriftifchen Studien befchäftigt. 
Nach einer Reife nach Paris und durch Norbdeutfchland 
übernahm er 1827 die Redaction des Morgenblattes, 
ſtarb aber ſchon den 17. November 1827 zu Stuttgart. 


Bon ihm erſchien: 

Saͤmmtliche Schriften, geordnet und mit einem Vor⸗ 
worte verfehen von ©. & wab. Stuttgart 1830. 1831, 
36 Böchen in fl. 16. mit H’6. Portrait. 

Einzeln: 

Mittheilungen ans den Memoiren des Satan. 
Stuttgart 1826 — 1829. 3 Thle. in 8. Der 3. Theil 
von Wit, genannt van Dörring herausgegeben. 2. Ausg. 
der beiden erften Theile. Ebendaſ. 1827. . 

Nichenalmanah für Söhne und Töchter ges 
bildeter Stände. Stuttgart 1826 — 1828, 3 Jahr⸗ 
gänge in 12. 2 Aufl. Ebendaf. 1832 — 1833 in 12. 
m, Kupfern. 

Gontreoverspredigt über 5. Slauren und den 
Mann im Monde, gehalten vor dem deutfchen Pus 
biitum. Ebendaſ. 1826 in 8. 

tihtenftein. Romantifche Sage aus der Würtembergifchen 
Geſchichte. Ehendaf. 1826. 8 Bde. gr. 12. - 

Hhantafien im Bremer Rathskeller. Ebend. 1827. 

Rovellen. Ebendaſ. 1827 — 1828. 3 Bde. in 8. 

Phantafien und Skizzen. Stuttgart 1828. gr. 12. 


Unter dem Namen: 9. Clauren: 
Der Mann Im Monde, ober der Zug des Herzens iſt 
bes Schidfals Stimme. Stuttgart 1825. i 

Ein begabted, gewandtes Talent, mit reicher, gefäls 
Rare Phantafie, Gefchmeidigkeit und glüdlicher Laune 
neben echter, beutfcher Innigkeit ausgeftattet, wußte H. 
ſeht ſchnell die Gunſt des Iefenden Publicums zu ges 
winnen, und fchritt auf der eingefchlagenen Bahn mit 
um fo größerm Erfolge weiter, als er einen heilen und 
Maren Blick für die poetifche Seite der Beitintereffen 
hatte, und diefe in feinen Dichtungen wohl zu benugen 
wußte. Leider entriß ihn der Tod zu früh feinen Freun⸗ 
ten und Verehrern, die mit Recht noch manches Schöne 


von ihm hoffen durften, da jede feiner fpäteren Leiſtun⸗ 


zen deutliche Beweiſe feiner Kortfchritte lieferte. Zu fets 
nen gelungenften Arbeiten gehören: „Lichtenſtein“: „das 
Bild des Kaͤiſers“ und vor Allem bie echt deutfchen 
niginellen ,„Phantafien im Bremer Rathskeller“; — 
fine Ipeifchen Poefieen find dagegen unbedeutend. 


Das Bild des Kalfers*). 


Erſtes Bändchen. 
1. 


In dem Gabriolet des Eilwagens, der zweimal in der 
Behe von Frankfurt nach Etuttgart geht, reiſten vor einigen 
jıhren an einem der fchönften Tage des Geptembers zwei 
as Männer, Der Eine von ihnen war erft eine Station 
tr Darmftadt eingeftiegen und hatte dem früheren Paſſa⸗ 
fr fhon beim erften Anblick durch fein ſchmuckes Arußere 
ad den freundlichen Gruß, womit er fih neben ihn feßte, 
e Zucht, der Zufall möchte ihm eine unangenehme Nachs 
uſchaft geben, völlig benommen, Der Bortgang der Reife 
mir, daß er nicht unrichtig geurtheilt hatte, wenn er feinen 
Altgefährten für einen wohlgezogenen, anftändigen Mann 
At. Was er fprach, war, wenn nicht gerade heiter, doch offen 
»d verfländig; nicht felten fogar Überrafchten den Meifenden 
ht hingeworfene Aeußerungen, Gedanken feines Nachdars, 
t von feiner Bildung, geſeüſchaftlicher Erfahrung und einer 
eleſenheit zeugten, die er denn doch hinter dem etwas groben 
3gtrod und der unſcheinbaren Ledermäge nicht gefucht hätte. 
dexhaupt däuchte es diefem Reiſenden, cr müffe, ie öfter er 
ı Eüten vordrang ‚ defto öfter und nicht ohne Befhämung 
m Lande und den Bewohnern Vorurtheile abbitten, die man 
der Gerne vom Hörenfagen, befonders in einem Alter von 
rundzwanzig Jahren, fo leiht annimmt. 
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Wie anders war ihm diefes Land im Brandenburgiſchen 
efchildert worden! Manche Reifende hatten zwar diefe Bergs 
Arase , diefes Neckarthal gelobt, doch erfchien dann ihre Bes 
fchreibung matt und klein gegen die Wunder der Schweiz, zu 
welcher fie auf dieſer Straße geeilt waren. Ueber die Bewohs 
ner war aber In feiner Heimath nur dine Stimme. Hier, bald 
hintee Darmftadt, fangen die Schwaben an, erzählte man 
dem jungen Reifenden in Berlin mit einem mitleidigen Blick auf 
die Karte, mit einem noch mitleldigeren auf ihn, der diefe Läns 
der befuchen wolle. Da geht alles gefellichaftliche Leben, alle Bils 
dung aus; ein rohes, ungefitteted Volk, das nicht einmal gus 
tes Deutfch fprechen kann. Und leider! nicht nur die unterften 
Klaſſen leiden an diefem Mangel, auch die befferen Stände 
haben einen Anftrich von eingefehränftem, ungalantem Wefen 
and reden fo elendes Deutfch, daß fie vor Fremden, um nicht 
erröthen zu mällen, fruniongch —** Das war der Reiſe⸗ 
pfennig, den man ihm na chwaben mitgab, und in dem 

ngen und romantiſchen Kopf des jungen Brandenburgers 
Batten diefe Sagen fi endlih während der fchönen Muße, 
de ihm die Sandkunftftraßen und die fihnapfenden Poſtillons 
Fr Vaterlandes gönnten, fo fonderbar geftaltet, daß er fich 
elöft wie einer jener mohlerzogenen jungen Herren in einem 
Scottiſchen Roman erfchien, die von den wehmüthigen Grins 
nerungen an die feinften Birfel, an Sheater und alle Genüffe 
der großen Welt erfüllt, von London austeifen, um das Hochs 
land und feine barbarifchen Bewohner zu befuchen. 

Doch, als die herrliche Welt jener Berge vol Obſt und 
Wein und jene gefegneten Thäler fich vor feinen Bliden aufs 
thaten, als die fchönen Dörfer mit ihren rothen Dächern, mit 
ihren reinlichen, fröhlichen Wenfchen feinem erflaunten Auge 
fich zeigten, ald da und dort zwifchen prachtvollen Buchen⸗ 
wäldern eine alte Burg und ein Schlöß mit fchimmernden 
Zenftern auftauchte, da fiel er beinahe in das andere Extrem; 
er firömte über von Lob und Bewunderung und bemitleidete 
die arme, ‚flache Mark, ihren kahlen Sandboden, ihre mageren 
Zannen und ihre bieichen Bewohner, von welchen vielleicht 
Zaufende aus dem Leben gingen, ohne nur eine jener üppigen 
Zrauben gefehen zu haben, die hier in unendlicher Fülle durch 
das grüne Laub fihimmerten, und ein ſchwacher Troſt für 
feinen Patriotismus war, daß die Natur feine Landöleute durch 
höhere Einfiht, eine wohllautendere Sprache und feinere Bil 
dung in Etwas wenigſtens entjchädigt habe. 

Der junge Mann an feiner Seite fihien übrigens, obgleich 
man feiner Sprache den füdlichen Accent anfühlte, die Gefege 
des Anftandes nicht minder gut zu verfichen als der Brans 
denburger; zum mindeften verrieth Feine feiner Fragen Neus 
gierde, über defien Stand, Vaterland und Reifezwed etwas zu 
erfahren, er benahm ſich zuvorfommend, aber würdig, fehlen 
geneigter zu antworten ald zu fragen, und übernahm es, ohne 
fich dadurch beläftigt zu fühlen, den Zremden Über Namen 
und Sefchichte der Burgen und Städte, die ihm auffielen, zu 
unterrichten. ' 

So ruhig und kalt Übrigens der junge Dann im Jagd⸗ 
kleid über diefe Dinge Auffchluß gab, fo waren es doch zwei 
Yunkte, Über welche er wärmer und länger ſprach. Einmal, 
als fein Mebenfiger Über die gute Gefelfchaft in Schwaben 
einige feiner fonderbaren Begriffe preiögab, fah ihn der Grüne 
mit Verwunderung an, fragte ihn auch, ob er vieleicht auf 
einem andern Wege fchon früher in Schwaben gewefen ſey, und 
als jener es verneinte, erwiederte er: 

„Ich weiß, man macht ſich hin nnd wieder, befonders in 
Norbdeutichland, fonderbare Begriffe von und. Ob mit Recht, 
mögen Sie feloft entfcheiden, wenn Sie einige Zeit in unferer 
Mitte verweilt haben. Doch möchte ich Ihnen rathen, zuvor 
etwas unbefangener die mögliche Quelle folcher Urtheile zu 
betrachten. Ich gebe zu, daß eine gewiſſe nachtheilige Anficht 
Über mein PBaterland feit Jahrhunderten beftcht; zum min 
deften find die Schmwabenfteeihe nicht erſt in unferen Tagen 
befannt geworben. Doch fcheint «in großer Theil diefer aber⸗ 
wisigen Dinge aus einer gewiflen Eiferfucht der Volkeſtamme 
hervorzugeben, und aus ter Aleinftädterei, die von jeher in 
unferem lieben Deutfchland herrfchte. In Schwaben z.B. er⸗ 
zählt man alle jene Sonderbarfeiten, die Andere uns aufbürden, 
von den Deftreichern; daß aber dieſes Vorurtheil felbft in 
neueren Zeiten, feloft durch tie Fortfchritte der Kultur und 
das regere geſellige Leben nicht gefchmwächt tmurde, hat zwei 
wichtige Gründe, die größere Schuld aber Liegt nicht auf der 
Seite von Süddeutfhland. + 

„Bitte! rief der Brandenburgifche Reifende etwas uns 
gläubig, „ich follte doch nicht denfen —“ 

„Man beuttheilt unfere Sitten nad) meinen Randsleuten, 
die man in Nortdeutichland fieht. Wenn nun diefe auch bie 
vernänftigften Menſchen wären, es würden ihnen doc) zwei 
Mängel anhängen, die fie in Ihren Augen in Nachtheil fegen 
Einmal die Sprache -—” 
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„Bitte!“ erwieberte fein Gefährte verbindlich. „Nicht alle, 
&ie zum Beifpiel drüden ſich alerlichft aus.’ 

„IH drüde mich aus, wie ich denke, und fo macht es ein 
guter Theil meiner Landsleute auch; weil wir aber die Dipbs 
thongen anders ausfprechen als ihr, die Endſylben entweder 
nach unferer alterthümlichen Korm ändern, oder im Sprechen 
überellen, Elingt euch unfere Sprache auffallend, hart, beinahe 

emein. Die meiften Schwaben, die Sie bei fich fehen, find 
unge Männer, die von der Univerfität fommen und die Ans 
Halten in Norddeutfchland beſuchen, oder Kaufleute, die ihre 
Handelsweg dahin führt. Diefen Menfchen legen nun Shre 
Landsleute durchaus ihren eigenen Maasftab an und thun- fehr 
Unreht daran. In Ihrem Lande wird den äußern Formen 
und dem Benehmen des Knaben fund des Sünglinge einige 


gelenkt, er wird ſehr bald in die gefelligen Kreife gezogen; la 


uns findet dieß vielleicht erft um acht oder gehen Sahre 
fpäter ſtatt.“ 

„Run das iſt ed ja gerade, was ich ſagte,“ entgegnete 
jener; „dieſe Formen gewinnt Keiner durch fich felbft, und 
bies iſt alfo ein Fehler Ihrer Erziehung —“ 

„Borausgefest, daß jene Formen wirklich fo trefflich, daß 
fie das find, mas dem zukünftigen Bürger eines Staates vor 
Allem als nüglich und notbwendig einzuimpfen iſt.“ 

„Das fol es ja nicht I aber fo auf dem Wege mitnchmen 
tann er fie doch wohl,‘ meinte der Fremde. 

” Wenn er fie nur fo mitnimmt, verliert er fie auch ge⸗ 
legentlich,”’ erwiederte der Schwabe. „Doch das Ift nicht der 
Punkt, wovon wir fprechen. Sch behaupte nur, man hat 
in Norddeutfchland Unrecht, unfere Sitten und unfere Geſell⸗ 
fchaft nach Leuten zu beurtheilen, bie der Geſellſchaft eigentlich 
noch nicht angehört hatten, die vielleicht in die Welt gefchickt 
wurden, um ihre Sitten abzufchleifen. Oder wollten Sie nach 
einigen jungen Gelehrten, die gerade aus der Studierftube zu 
Shuen kamen und fich vieleicht ungefchidt in Sprache und 
Manieren zeigten, die Landsleute diefer Wenfchen beurtheilen 7 

„Seroiß nicht, aber geftehen Sie felbft, man hört doch felbft 
von der guten Gefenfchaft in Schwaben fo fonderbare Gerüchte, 
— Sitten und Gebräuchen, von ihren Frauen und 

en. 

„Vielleicht kaum fo ſonderbar,“ verfepte der Jäger laͤchelnd, 
„als man bei uns von den Sitten Ihrer Damen hört; denn 
unfere Mädchen ftellen fi) die nocddeutfchen Damen ge 
wiß immer mit irgend einem gelchrten Buch in der Hand vor. 
Die zweite Duelle ded Irrthums Über mein Vaterland find 
aber Zhre reifenden Landsleute und die eigentbümlichen Vers 
hältnifje unferes Familienlebens. In Norddeutfchland fällt es 
nicht ſchwer, in Familienkreifen Zutritt. zu befommen, durch 
einen Bekannten zehn zu erwerben. In Schwaben iſt das 
anders: man {ft heiter, gefellig unter fich, der Fremde wird 
ale etwas Fremdes angeftaunt, aber eher vermieden als einges 
laden, doch werden Sie für diefe ſcheinbare Kälte immer eine 
Entihädigung finden. Ihre Landsleute öffnen die Thür, aber 
felten das Herz; meine Schwaben find vorfichtiger, aber fie 
fchließen fi an den, welchen fie liebgewonnen, mit einer Herz: 
— die Sie dei künſtlichen verfeinerten Sitten umſonſt 
uchen. 

„Und alſo Liegt eine zweite Quelle unſerer Vorurtheile,“ 
fragte der Fremde „datin, daß meine Landsleute eigentlich gar 
nicht in Ihren Kreiſen einheimiſch wurden?“ 

„Gewiß!“ ſagte der Nachbar. „Lernen Sie, wenn Ihnen 
das Glück wohl will, in die Kreiſe unſerer beſſern Stände zu 
tommen, lernen Gie uns näher kennen, laffen Sie fich nicht 
durch Ihre eigenen Anfichten über Leben und Sitte durchaug 
leiten, und Sie werden ein gutes, herzliches Volkchen finden, 
gebildet genug, um, wenn man nur die rechte Saite anfchlägt, 
fih mit den Gebildetſten zu meflen, vernünftig genug, um bie 
Gränzen guter Sitten feſt zu halten, und das Lächerliche der 
Unfitte zu belächeln.’ 

Der Fremde aus ber Mark lächelte. „Er liebt fein Land,” 
Dachte er, „und er vertheidigt ed mit Wärme, weil er es nicht 
finten laffen will oder Befleres nie gefchen hat. Er ents 
ſchuldigte bei fi) die warme MWertheidigung des Schwaben, 
aber dennoch Ponte er es fich nicht verfagen, einen kleinen 
Triumph üben jenen zu feiern. Er machte ihn mit der Seläus 
figteit der Zunge uud jener Uebung, Über ein Nichts ſchnell 
und vieles zu Iprechen, — die man im Norden unfered Vater: 
landes häufiger ale im Süden treffen fol — auf andere große 
Vorzüge aufmerktfam, welche die nördlichen Provinzen Deutfchs 
lands vor den füdlichen voraushaben. Er zählte Immer zwan⸗ 
so Schriftftellee und Dichter feiner Heimath gegen einen 

Süden, und der Schwabe konnte endlich dem Schwall 
feiner Beredfamteit nur dadurch Einhalt hun, daß er, als fie 
um eine Ede der Landftraße bogen, auf. die erhabenen Ruinen 
von Heidelberg hinwies; der Fremde betrachtete fie flaunend 
und mit Entzüden. Ihre röthlihen Steinmaſſen waren von 
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ber finfenden Herbſtſonne noch höhere geräthet, und der Aben 
ließ die Bäume und Gefträuche, die in den verfallenen Maura 
wachfen, im düntelften, wundervoliften Grün erſcheinen. Duch 
Me hohen, offenen Penfterbogen blickte der ſchwaͤrzliche Bad 
hervor, den Gipfel des Berges umzog jener duftige Cchiekr, 
welcher allen Gegenftänden fo eigenen geheimnißvollen Aa; 
verleiht, und von oben herab fpiegelten fich die roͤthliche 
Abendwöltchen und der dunkelbaue Himmel in den Fiutka 
Des Nedars. 

„Und haben Sie folche Poefle in der Mark?“ fragte 
Jaͤger mit gutmüthigem Lächeln. 

Der Fremde ſchien es nicht zu hören, umverwandt hingen 
feine Blide an diefem reizenden Schaufpiel, er mochte fühle, 
aß es fih.an ſolchen Stellen Über Pocke nicht gat Rreitm 


e. 

Nach dieſem Vorfall kehrte Übrigens auf dem Gefiht de 
Sägers die vorige Ruhe und Unbefangenheit zuräd; er fritt 
über einen Gegenſtand, fchien fogar Über manche Ding fh 
behutfam auszudrüden. 

Als aber das Geſpräch unter den beiden Reiſenden, ta 
die hereinbrechende Nacht Ihre Aufmerkſamkeit auf die Gem 
hemmte, auf cinige neuere Greigniffe und auf Politit tan, 
fchien ed dem jungen Wann aus der Mark, obgleich er tz 
Züge feines Nachbars nicht mehr gut unterfcheiden kounte, ſcu 
Athem gehe fchneller, feine Rede werde wärmer, kurz, ma 
habe einen Punkt der Unterredung ffen, welcher fr du 
Schwaben von hohem Intereſſe En. Man ſprach von da 
Geſtalt und der inneren Kraft Deutfchlandg. Mit einer gewifin 
Grbitterung zog jener eine Parallele zwiſchen Jetzt und Goal, 
die nicht gerade zum Vortheil der neueren Zeit ausfiel. Dr 
Fremde, deffen Grundſätze im Ganzen nicht mit diefen Ani 
ten übereinftimmen mochten, gab ihm dennoch, nicht ohne car 
ned Selbftgefühl, die legten Säge zu. Unglüdlicher Weile ins 
er feinen Sag: „Ich bin ein Preuße” an, und wit 
dadurch unmilltührlich den Unmuth des jungen Wanne nd 
mehr auf. Denn diefer vergaß nun jede Rüdficht der Alughit; | 
mit einer Beredfamteit, die an jedem andern Orte bienlih gs 
weſen wäre, fuchte er feine Meinung durchzuführen, und Kids 
war ihm zu hoch, das er nicht mit feinem eigenen Waßſtel 

emeflen hätte. Der Preuße, der ſolche Leute nur vom Hr 
h en und unter dem gefährlichen Namen „Kopenicker“ tanık, 
erichrat Über diefe Acußerungen. Konnte nicht der Pofil«, 
fonnte nicht ein Paflagter im Bauch des Wagens diefe Reder 
vernommen haben! Spandau, Köpenid, Jülich und alle sdz 
lichen feften Pläge fchwebten vor feiner aufgeregten Pas 
tafie, und das befte Mittel, feinen Nachbar zum Stilſſchweiger 
zu bringen, fehlen ihm, wenn ex fich in die Ede drädte wd 
fich fchlafend ſtellte. 


Als die beiden Reifenden am Morgen nach biefer gie 
lichen Nacht erwachten, fahen fie in geringer Gatfernus % 
Thürme von Heilbronn aus dem Nebel tauchen. „Hier mid 
meine Fahrt,’ fagte der Herr im grünen Rod, indem a «ef 
die Stadt deutete, „und Shnen danke ich es,“ fegte a mi 
einem freundlichen Blid auf feinen Nachbar hinzu, „dub 4 
diegmal diefen Wagen ungern verlaffe. Wie an win 
mir noch ein Tag in Ihrer Gefellfchaft vergangen!” ’ 

„Dies tft mein Loos fchon feit vierzehn Tagen geweſch 
erwiederte dev Brandenburger. „Der enge Raumml 
nachbarlich ; Menfchen, welche vieleicht in einer groͤßern El, 
feloft wenn fie Zimmernachbarn gewefen wären, Sat IM 
unter fich fein Wort gewechfelt bätten, treten fih naked 
den fo natürlichen Drang nach Mittheilung. Der Plap an md 
nee Seite wechfelte öfter, als In einer Schlacht, doc darf th 
mir Süd wünſchen, Sie wentgftens fo lange zu mas 
Nachbar gehabt zu haben, denn fo bin ich auf die angeaadalı 
Weile in Ihe Vaterland eingeführt worden.” 

„Werden Sie länger in Würtemberg verweilen?” 

„Ih defuche Verwandte meiner Mutter,” erwiederte de 
Fremde; „ie nachdem fie und die Refidenz mir gefallen, met 
ich länger oder Fürzer verweilen.’ 

„Wie werden uns fchmwerlich wieder ſehen,“ fügte da 
Grüne, „ich wüßte wenigftens nicht, was mich nach Gratt 
treiben follte. Vergeſſen Sie aber nie, was ich Ihnen 
den Charakter meiner Landsleute fagte. Können Blend 
ihrer Denkungsart, nach ihren Eitten fih «in wenig riste, 
fo werden Sie überall gefucht und willtommen feyn. Lei 
Damen find Sie dann als Fremder nur um fo interefiantt 
und unfern Männern — nun da kommt ed immer afla 
Zirkel an, in welhem Sie leben; nur müffen Sie,” fepte t 
mit einem Lächeln hinzu, das zwiſchen Jronie und gutai: 
thiger Freundlichkeit ſchwebte, „mie zu deutlich und fuͤhlder 
machen — — 

„Nun?“ rief dee Fremde erwartungsvoll, ald jener innchicit 





Wilhelm Hauff. 


ij Sie kein Deutfcher, fondern ein Preuße find.’ 
a6 fihmetternde Horn des Poftilons und das Raffeln 
des füweren Wagens auf dem Steinweg übertönte die Ante 
wort des Fremden. Den Paflagieren ward In diefer Stadt 
cine Heine Maft vergönnt, und der Fremde wollte feinen Rache 
bar vom Gilmagen noch einmal zum Frühftüd einladen. Doch 
fhon unter der Ihlive des Pofthaufes überreichte biefem ein 
alter Keittnecht mehrere Briefez er rip den einen haftig, ers 
röthend auf, und fein Meifegefährte bemerkte im Worübergehen, 
ds eb die Handfchrift einer Dame fen. Der Fremde trat 
etwas derftimmt in dem Wirthshaus an’6 Fenſter; er fah den 
Zäger angelegentlich mit feinem Diener fprechen und bald dars 
auf führte man zwei fchöne Pferde vor. In demfelden Augens 
Bid trat dee grüne Herr ellends in den Gaal, feine Augen 
fugten und fanden den Meifegefährten, er trat zum ihm, doch 
sur um fuel, aber herzlich von ihm Abſchled zu nehmen; 
and fo tonnte ihn der Brandenburger zu feinem großen 
Kerdrap nicht einmal nach dem Haus und der Familie 
Kithchend von Heilbronn fragen, eine Frage, die er 
fur feinen Reifenotizen aufgezeichnet und doppelt unters 
ihen hatte. Doch der Anblid des Jägers, tie er fih fo 
Wiht in den Gattel des fchönen, flolgen Pferdes fhwang, wie 
@ fo majeRätifch über den Markt hinfprengte, fühnten in mit 
ker beinahe unhöflichen Haft aus, womit jener von ihm Abs 
Mid genommen hatte. Cr geftand fie, felten eine fo wohls 
gebaute Geſtalt mit einem fo {hönen, ausdrudsvollen Gefiht 
via, gefehen iu haben. 
„Ber war diefer Here im gränen Kleid? fragte er ben 
Kılaer, der am andern Fenfter dem Reiter nachblidte. 
nit dem Namen kann idy nicht dienen,“ antwortete 
imer; „ich weiß nur, daß man ihn „Bere Baron“ nennt, 
da fein Water einige Stunden von bier am Nedar Güter hat, 
md dp fie fehe reich ſeyn follen; in die Stadt kommt er 


Richt ganz zufrieden mit dieſer Erklarung fepte fih der 
Inne Mann wieder in den Wagen. Gein Water, ber früher 
damal in dieſem Lande gewefen war, hatte ihm fo viel Sons 
dadates vom ſchwaͤbiſchen Baronen erzählt, daß er In feinem 
Kebenswürdigen unb gewwandten eifegefährten feinen folhen 
dermathet hätte. Sein neuer Nachbar, der ihm in der erſten 
Bietelftunde vertraute, daß er ein Hopfenhändler aus Balern 
fen, machte ihm den Verluft, ben er erlitten, nur um fo fühls 
ieer, und da er am Hopfenbau wenig, Unterhaltung fand, 
ieihäftigte er fich damit, über den Gharakter des jungen 
Wanaes, der ihn verlaffen hatte, nachzudenfen, und dann noch 
dumal alle Erwartungen und Hoffnungen zu durchlaufen, 
Ye er fi von feinen Werwandten, zu welchen er reifte, ges 
wacht hatte. Bon dem Oheim verſprach er ſich für feine Uns 
terhaltung wenig; er mußte nach feiner Berechnung ein vor⸗ 
[ed Gehuiger feyn; mörrifch, ungefellig und eigenfinnig 
te ihn fein Water ſchon vor fünf und zwanzig Jahren ges 
fannt, und folche Gigenfchaften pflegen fich im Alter nicht zu 
1. Deſio mehr verſprach fich dee junge Wann von 
Fräulein Anna, feiner GCoufine. Bon einem feinee Freunde, 
der längere Zeit in Gchwaben gelebt hatte, war fie ihm als 
eine Zierde diefes Landes genannt worden. Gin angenehmes, 
trauliches Verhaltniß von fünf bis ſechs Wochen fchien ihm 
83 wunſchenswerth, und fo eifrig war feine Berechnung der 
tel, die ihm zu Gebot fanden, fich llebenswürdig zu zeigen, 
[a gewiß war er fich des Eindruds bewußt, den feine Perfon, 
Befen unfehlbar machen mäüffe, für bo leicht zu erobern 
m das Herz eines Fräuleins in Schwaben, daß m nicht 
dumal der Gedanke kam, die ſchöne Goufine Anna könne fih 
Weleicht fchon verfehen haben. 
Er ließ fih, in der Refidenz angefommen, fogleih nach 
ra Haufe führen, wo fein Oheim fonft gewohnt hatte, 
aber mit dem Donnerworte \ 
ward ihm aufgethan: 
die Du ſuchen — 


ohnen ſchon fett langer Zeit auf einem Landgut, fle werden 
a im nächften Winter nicht zurüdtehren, und felbft dieß 
sus gehört ihnen nicht mehr eigen. 

. Der Reifende aus Brantendurg war ſchnell entſchloſſen. 
fr benügte diefen Tag, um ſich die freundliche Gtadt zu bes 
achten, und eilte dann denfelden Weg, welchen ex hergekom⸗ 
ien war, gs; nad dem unterm Nedarthal, wo der Lands 
feines Dhelms lag. 

Ze näher er diefer reizenden Beyend tam, deſto anges 
mer war ed ihm, daß er einige Wochen auf dem Rande 
ıbringen foltte. 
»f dem Sande, abgefchnitten von den Zerftreuungen der Stadt 
ad jener Formen enthoben, die man dort für ſchͤn und noths 
endig, Hier für Äberfläffig und zung 


id befreundet wird, daß man fih, auf eine Meine Geſellſchaft 


Gr mußte aus eigener Erfahrung, daß man no 


hätt, fchnel bekannt trifft 
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beſchraͤnkt, ſchneler nahe rüdt. — Etwa eine Stunde von ben 
Gut bog der Weg von ber Hauptſtraße ab. Der Kutfcher, 
den er gemiethet hatte, deutete auf einen Bußpfad, der in den 
Wald lief; der Fahrweg wende fich am den ganzen Berg ber, 
fagte er, doch auf did 8. ne 
weitem Härzerer Zeit zur 
Der junge Dann flieg ı 
röden gefahren, fah mı 
Anhöhe vor fich, und fit 
feines Ohelms liege ir 
‚Höhe eine weite Ausfich 
Bogen weiter fahren 
Wald von prachtvollen 
diefen Baum fo Eräftig, 
erblicte ex bie und da ( 
nicht geringen Verwund 
cher Höhe. Nach und ı 
der Berg fehlen fich auf 
oft derfucht, die unbequi 
ihn fein Berliner Schne 
den Gipfel erreicht, abı 
Bäume fehienen dichter ; 
der fenfte, und als ſich, 
Heine Pfad in zwei nod 
Richtungen liefen, ſchm 
eigene Thorheit, die ih 
jald fich zu verieren. 
und fah, nachdem er ei 
zu feiner großen Freut 
fhimmern. 

Er verdoppelte feine Schritte 
fen, al er pföglich vor einer j 
Schatten einer alten Eiche auf el 
Buch in der Hand, von welchem 
abgefallenen Blättern raufchte, ia 
Augen erhob; doch auch fie fehler 
ſtadtiſch gefleideter Here war, be 
fich fah; fie erröthete flüchtig, ad 
der fragend an dem unerwartet 
Mann verbeugte ſich einigemal, 
fagen fohte. „Ift wohl das fhön 
war Alles, was er in diefem 2 
u fragen vermochte, und erſt a 
bejaht hatte, trat er näher zu bi 
Ahr Buch fehloß und von ihrem 
um Vergebnng,“ fagte er, „went 
ich fürchte, von dem Wege abg 
bier nach dem Schloß des Herrn 

Auf diefem Fußpfad nicht 
befannt find” erwieberte fie mi 
„Ste haben oben einen Fuppfad 

schloß führt.” Sie verbeugte f 
der junge Mann ging feinen U 
er einige Schritte gemacht, fo 
Gefühl zuräd. as ſchone 
mal von ihrem Gig auf, als fü 
diegmal ſchien Beflärzung ihre! _ 
geroiffe Aengflichkeit blidte aus ihren großen Augen. Auf die 
Gefahr hin, für unbefcheiben zu gelten, fragte der Reifende, 
ob er vieleicht die Ehre gehabt habe, mit Fräulein von Thiers 
berg zu fprehen? 
Ih heiße fo,” antwortete fie etwas befangen. 
“Eh bien, ma chere cousinel“* fagte er lärhelad, indem 
er fi artig verbeugte; „fo habe ich das Vergnügen, Ihnen 
Vetter Rantom vorzuftellen.’ 
nie, Vetter Albert!” rief fie freudig, „fo haben Ste 
endtäch doch Wort gehalten ? ie wird fidh der Water freuen! 
Und was macht Onkel und bie liebe Tante, und wie find Sie 
gereift?”” &o drängte fih eine Frage nach der andern über 
die fhönen Lippen, und Vetter Rantom fand, verloren in 
fein Gtüd, eine (höne Muhme zu beiten, Reine Worte, alle 
nach der Reihe zu beantworten. Wic reizend, wie nato Hang 
ihm die Sprache! Er Eonnte nicht fagen, daß fie gegen irgend 
eine Regel des Stois gefündigt hätte, und doch däuchte e6 
Ähm, es fenen ganz andere Worte, ganz andere Zöne, ald die 
ex {n feinem Waterland gehört, hatte. Gr fühlte, ex fen au 
fhnel_gereift, als daß er allmählig auf diefen Kontraft vors 
bereitet worden wäre. 

„Dieß {ft mein Lieblingeſpazlergang,“ fagte fie, indem fie 
langfam neben ihm herging. „Zwar iſt der Weg im That 
angenehmer, der Nedar macht fhöne Windungen, alte 
Burgen fchmäden die Höhen — und die unfeige fpielt dabei 
nicht die ſchlechteſte Role, wenigftene was das Alterthum bes 

— Dörfer und fogar ein Städtchen fieht man Thal au 
und ab; aber der Rüdweg in's Gchloß hinauf iſt dann fo ſteit 
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ıd auf der Straße gehen mir zu viel Leute. 
iegt nicht höher als das Schluß, in einem 
‚geht man herüber und if dann fo koſtlich 
man in feinem Boudolr bei verſchloſſenen 


ee Zufall einen Vetter aus Preußen herelus 
ie Eöftliche Cinſamkeit ftört,' unterbrach fie 


genommen,” fuhr fie fort, „iſt es im Schloß 

jeräufchnon. Es iſt fu einfam als frgend 

Schloß in Zaufend und eine Nacht. Außer 

and im hintern Flügel dem Amtmann, den 

befömmt,, find wir, der Water und ich, die 

regen 5 ja die Einfamkeit im Schloß ift oft fo 

fer und traurig, daß ich mich lieber in die Waldeinfams 

it flüchte, wo das Raufchen der Bäume und der Gefang der 
Vögel doch noch einiged Leben verkünden.” 


8. 


ueberraſcht ſtand der junge Mann ſtille, als fie aus dem 
dichten Holz duch eine Wendung des Weges auf einmal dem 
Schloß gegenüberftanden. Die Bewohner des fürlichen Deutfchs 
lands find von Jugend auf an Anblide diefer Art gewöhnt. 
Man trifft in Franken und Echwaben felten ein Thal von 
der Länge einiger Stunden, in welches nicht eine Burg oder 
um mindeften ein gebrochener Thurm und ein halbes Thor 
berasfhanten. Die natürliche Beichaffenheit des Landes, tie 
vielen Berge und Eleinen Fluͤſſe, Überdieß die eigenthämliche 
Berfaffung. des zahlerichen Landadels begünftigten oder möthige 
ten in fruͤherer Zeit EN dieſen befeftigten Wohnungen. Aber 
der Morden unferes Waterlandes trägt weniger Spuren biefer 
alten Zeit; die weiten Ebenen boten keine fo natürliche Bes 
feRigung, wie die Zellen und Geblrgsausläufer des Güden, 
und hatte auch hier und dort eine ſolche Veſte im platten Land 
geftanden, fo war fie nur defto ſchnelier dem Verfall und der 
SerfiStung Breisgeorben, Die Nachbarn theilten fih brüderlich 
in bie theuren Steine, und ihr Gedächtniß verwehte der Wind, 
der Über die Ebene binftrih. Darum war ed dem jungen 
Mann aus der Mark ein fo Überrafchender Anblick, fih in 
jotcher Nähe einer diefer alterthümlichen Burgen gegenüberzus 

hen, um fo Überrafchender, da er durch diefe düfteren, tiefen 
hore als Gaft einziehen, in jenem alterthümlichen Gemäuer 
wohnen folte. Doch bald erfüllte kein anderer Gedanke mehr 
als der malerifche Anblick, der fih ihm darbot, feine Seeie. 
Der alte fchwärzlich graue Wartthurm war auf der Mittagss 
feite von oben bis in den Graben hinab mit einem Mantel 
von Epheu umbängt. Aus den Risen der Mauer fproßten 
Zweige und grüne Ranten, und um das Thor zog fi ein 
breites Rebengeländer, deffen zarte Blätter und Fafern fi mit 
fanfter Gewalt um die roftigen Angeln und Ketten der Bugs 
brüdte gefchlungen hatten. Zur rechten Geite des Schloſſes 
Pe der dunkle Wald die Ausficht, aber links, an den hos 
jen Mauern vorüber tauchte das Auge hinab in die Tiefe des 
fhönen fruchtbaren Nedarthals, fehweifte hinauf, den Fluß 
entlang, zu Dörfern und Weilern und weit über die Weins 
berge bin nach fernen blauen Gebirgen. 

Das ift unſer Thierberg,“ fagte das Fräulein; „es 
fheint, die Segend habe einigen Reiz für Sie, Vetter, und 
ich möchte Ihnen wahrlich vathen, recht oft aus dem Fenſier 
au fehen, um vor unferer Ginfamteit und diefem haßlichen 
alten Gemäuer nicht Ai erfchreden! 

„Sin häfliched Gemäuer nennen Gie diefe alte Burg?” 
rief der. Gaft; „ann man etwas Romantifcheres fehen, als 
dieſe Thürme mit Epheu bewachfen, diefen Ihorweg mit den 
alten Wappen, diefe Bugbrüde, diefe Wäle und Graben? 
Slaubt man nicht das Schloß von Bradwardine oder irgend 
ein anderes aus Gcottifchen Romanen zu fehen?  Erwartet 
man nicht, ein Sidingen, ein Gög werde und jegt eben 
aus dem Thor entgegentreten — 

„hr diesmal höchftens ein Thierberg,” erwieberte 
das Fräulein lachend, „und auch von diefen fpudt nur noch 
einer in den fatalen Mauern. Dergleichen Thürme und Zinnen 
Liebe Ich ungemein in einem Roman oder in Kupfer geftochen, 
aber zwifchen diefen Mauern zu wohnen, fo einfam, und 
Binters, wenn der Wind um diefe Shürme heult und das 
Auge nichts Grünes mehr fieht, als jenen Eppich dort am 
Ihurme — Vetter! mich friert ſchon jept wieder, wenn ich nur 
daran denke. Doch kommt, Herr Ritter, das Burgfräulein 
wiu Euch felöft einführen.” 

Der dütere, fchattenreiche Hof, in welchen fie traten, 
ühlte etwas die warme Begeifterung des Gaftes. Gr fah fih 
flüchtig um, als fie hindurchgingen, und bemerkte, daß der 
Plag für ein Turnier denn doch nicht groß gnus geroefen 
fen müffe, erfhrad vor einem halb zerftörten Thurm / deſſen 
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Rubera drohend Über die Maner hereingingen, erftaunte in. 
den feharfen Bahn der Zeit, der in die dide Mauer mädti: 
Niffe genagt und dem Auge eine freie Ausficht in das It 
hinab geöffnet hatte, und gab in feinem Herzen fchon auf im 
ausgetretenen Stufen der Wendeltreppe, wo ein heftiger Zug 
wind durch fehlecht verwahrte Fenfter blich, der Wemertam 
feiner Goufine über die MWohnlichteit des Hauſes voltımam 
Beifall. Sechs bis acht Hunde begrüßten in einer großen, mit 
Badfteinen gepflafterten Halle das Fräulein mit freundlichen 
Klaffen und Wedeln, und ein gefeflelter Maubvogel, der ia 
einer Ede auf der Stange faß, ſtieß ein unangenehmes Grhri 
aus und fchwenkte die Flügel. „Das iſt nun unfere Ant 
hambdre, unfer Hofgefinde,“ fagte Anna, indem fie Kdde 
auf die Thiere zeigte; —S Prinzen und Prinzfinen, 
die Ste entzaubern können. Doch laflen Gie uns jegt eintreten," 
19 fie nach einer Weile ernfter hinzu, „in diefem Zimmer 
MR der Water.” 

Sie öffnete eine hohe, ſchwere Flügelthüre, und durch tes 
altfräntifch ausflafficte Gemach fiel der Bid des Zhngling 
auf einen alten Wann, der in einer tiefen Fenfterwöltung 
faß, wie «8 fhien, in ein Beitungsblatt vertieft. Bri im 
Gruß feiner Tochter fah er fih um, und als er den Fremde 
erblidte und Anna feinen Namen nannte, ftand er auf un 
ging ihm langfam, aber feften Gchrittes entgegen. Mit Be 
wunderung fah fein Neffe die hohe, gebietende Geftalt, die iin 
unmiltührlih an jenen Wartthuim diefer Burg erinnett, 
den fo viele Jahre nicht einzuftärzen vermochten, und def 
Alter nur der Epheu anzeigte, der fih an ihm emporgefälu: 
gen hatte. Smwar hatte die Zeit In diefe fünfundfechzigiährig 
Stien Furchen gegraben, um bie Schläfe fielen dünne guux 
Haare und der Bart und die Augenbrauen maren filbetech 

jeworden, aber das Auge Teuchtete noch ungetrübt, und da 
taden trug den Kopf noch fo aufrecht, wie im jugentlict 

Kraft, und die Hand gab einen beinahe Eräftigeren Dad, 

als der Meffe zu erwiedern vermochte. j 

„BR willlommen in Schwaben” fagte er mit tie, 
tröftiger Stimme; „'s war ein vernünftiger Ginfal mise 
Frau Gchmwefter, daß fie dich herans_fchite; mac Dirs de 
quem; feg' Di zu mic ans Benfter, und Du, Anıı, 
bringe Wein." x 

So war dee Empfang auf Thierbergs fo herjlih ud 
offen er aber auch feyn mochte, fo fonnte doc) der junge Mass 
mehrere Stunden lang ein gemiffes unbehagliches Gefühl nit 
verdrängen. Gr hatte fih den Dhelm gang anders geadt; 
ex glaubte nach der Befchteibung, die ihm fein Water grmtt 
hatte, einen rauhen, aber fröhli alten Landiunter zu ina, 
der feine Hafen best, mit Bauue bie Händel feiner Baum 
hlichtet, von feinen Kleppern gerne erzählt und zurellen ei 
feinen Sreunden und Nachbarn ein Glas Über Dark tel; 
ee bedachte nicht, wie fünfundzwanzig Jahre und eine fo = 
häugnißvolle Zeit, wie die, welche dazwifchen lag, auf ta 
Mann gewirkt haben tonnten. Das ruhfge, ermfte Aug is 
Dheims, das prüfend auf feinen Zügen zu ruhen fin, ir 
ungefuchten, aber gründlichen Fragen, womit er den Rrin 
über fein bisheriges Leben und Treiben in's Gebet nahm, 34 
fronifche, Lächeln, das hie und da bei einer Aeuperung WE 
jungen Mannes um feinen Mund blizte, dieß Ades, un td 
ganze gewichtige Wefen des Alten imponirten ihm auf fx 
Weife, die ihm höchſt unbequem war; er konnte fi kein Pi 
faffen, den Ohelm eben fo traulich zu behandeln, wie jenr I 
er fam fich vor wie ein angehender Staatediener, dm M 
Minifter Audienz giebt, und cd war bieß zu feinem niät® 
tingen Werdruß das zweite Mal, daß er fi über die kat 
junfer in Schwaben getäufcht fah. - 

Auch feine Bafe erfchien ihm ganz anders, ald er fe f 
dacht hatte. Gr fand zwar alle jene Miebenswärdige Ratkr 
lichkeit, jened unbefangene, ungefuchte Wefen, wat man itn 
an den Zöchtern diefes Candes gerühmt hatte, aber dl Un 
befangenheit ſchien nicht aus Unroiffenbeit, fondern aus dam 
feinen, firfern Zatt hervor zu gehen, und mas fir fra 
jeagte von einem fo vortrefflich gebildeten Geift, def it 
Katürlichkeit nur darin zu beitehen fchien, daß fie alt Sch 
zeige, fen e6 wigig oder erhaben, wie etwas Ratkrlide, 
Angebornes vorbrachte, daß es mie uls etwas Grierntet, & 
etwas Geſuchtes erfchien. . Am ärgerlichften war es ihm, 
fie ihn fhon nach den erften Stunden zu bucchfchauen (him; 
die ausgefuchten Artigkeiten, die er ihr fagte, zog fr int 
Komifche, den feineren Romplimenten wich fie auf unbrgreifitt 
Art aus, wollte er ihr nur den zarten, in Berlin geiles 
jungen Mann zeigen, fo nannte fie ihn gewiß immer Per 
von Rantom. Ind dennoch mußte er fih gefchen, da 
nie fo viel Harmonie der Beroegung, dee Miene, ter He: 
und der Stimme gefehen habe; Ihe ganzes Weſen erfirn = 
wie-das Haustleib, daß fie jeht eben trug. Es war cuf:t 
und von befcjeldenen Farben, und dennoch leidete es dhee feit, 


fe Geflalt mit jener gefchmadvollen janz, die auch 
a onuhlofeten Gewand einen —æã— Bauber 
verleiht; ein Zollettengeheimniß, worliber, fo viel der junge 
Mann fi erinnerte, noch nie ein Modejournal Auffchlug gab, 
und das ihm mehr das Zeichen und Symbol einer harmos 
michen Seele, ald die Folge einer forgfältigen- Erziehung zu 


(bien. . 
pm — Uebereinſtimmung glaubte ex zwifchen dem alten 
Herrn und dem Gemach zu finden, in welches er zuerft geführt 
worden war. Es war der verblichene Glanz eines früheren 
Sahrpunderts, was ihm von ben Wänden und Hausgeräthen 
argegen blidte. Die ſchweren gewirkten Tapeten, mit Leiften 
Afeftigt, die einft vergoldet waren und deren Farbe jet in's 
Duntilbraune fpielte; die breiten Armftühle mit ausgefchweiften, 
Aerlih, gefchntpten Beinen, die Polfer, mit green Farben 
Hinfilih ausgenäht, mit Papaganen, Blumentöpfen und den 
Vildern längft begrabenener Gchonshlndchen geziert. Wie 
manden Wintertag mochten feine Ahnfrauen über diefer muh⸗ 
famen Arbeit gefeffen ſeyn, die ihnen vieleicht einft für das 
Rolendetfle galt, was der menfchliche Geſchmack je erfonnen, 
md die jept ihrem Urenkel geihmadtos, fehwerfälig, und 
hatten fich nicht fo ehrwärdige Erinnerungen daran geknüpft, 
Winahe lächerlich erfehten. Und doch kam ihm dieß alles, der 
tmürdigen Geſtalt feines Dhelms gegenüber, wie durch Als 
datum und langjährige Gewohnheit geheiligt vor. Er fah, 
man ſey in Thierberg erhaben Über den Wechfel der Mode, 
and wenn er hinzufügte, was ihm fein Water Über die mans 
örelei Unglädsfälle und die mißlihen Umftände, worin fich 
der Dhelm befand, gefagt hatte, fo fühlte er ſich beihämt, dag 
a diofe Umgebung nur einen Augenblid habe grotest und 
fenderbar finden können: er fühlte, Daß er unverfhuldeter Ars 
math, wenn fie fich in fo ernftem und mürdigem Gewande 
zige, feine Achtung nicht verfagen könne; ja, vor diefen Wäns 
ten, diefem Geräthe, und vor dem unjceinbaren, groben 
Hınsrod des Dheims erfchien er fich felbft, wenn er einen 
Std auf feine modifche und höchft unbequeme Tracht warf, 
wie ein Thor, behertſcht von einem Phantom, das ein Weiſer 
Ucheind an fich vorüber gleiten läßt. 

Die waren die Eindrüde, welche ber erſte Abend in 
Ihlerberg auf die Gere des jungen Rantom machte. 
So eroft fie aber ameGnde auch feyn mochten, fo konnte er 
tod ein Lächeln nicht unterdrüden, als mit dem Schlag acht 
Uhr, den die alte Schloßuhr zögermd und zitternd angab, 
tue Flügelthüre am Gnde de6 Zimmers auffprang, ein Heiner 
Karl in einem verfchoffenen, bortirten Rod, der ihm weit um 
Ya lb hing, hereintrat, fich dreimal verbeugte und dann 

ſprach: „le souper est servi.“ 

il vous plait?‘* fagte der Alte mit ernfthaftem Geficht 
ad eine Werbeugung zu feinem Neffen, veichte feinen Arm 
Kane Anna und ging langfamen Schrütes dem Gpeis 

mer zu. J 
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Mit den Flügelthüren des Speiſeſaals und dem erſten 
Bid, den er hinein warf, hatte fi äbrigens dem Gaft aus 
Brandenburg ein weites Feld der Crinnerung geöffnet. Won 
tfem gemalten Plafond,. der die Erfchaffung der Welt vors 
felte, von dem ſchweren Kronleuchter, den der Engel Gabriel 
al Eonne aus den Wolfen herabhängen ließ, von den gelben 
Sartinm von ſchwerer Seide hatte ihm feine Mutter oft ges 
brachen, wenn fie von ihrem väterlichen Echloß in Schwaben 
m von dem ungemeinen Glanz erzählte, welcher einft durch 
du Sehelige Frau Großmutter, die Tochter eines reichen 
Winifiers, in die Familie und in die fchöneren Appartements 
im Zhierberg gefommen fey. Schon feine Mutter hatte 
in ihrer Kindheit diefe Prachtftäde mit großer Ehrfurcht vor 
ihrem Alterthurm- betrachtet, und feit diefer Zeit Hatten fie zum 
windeften dreißig bis vierzig Jahre gefchen. 

‚Das {ft der Familienſaal,“ fagte während der Zafel der 
die Ihierberg, als er die neugierigen Blide fah, womit 
fin Neffe dDiefes Gemach muferte. „Mor Zeiten fol man 
Gdie &uude genannt haben, und meine Ahnheren pflegten 
bier ju teinten. Mein Großvater felig ließ es aber aiſo eins 
hten und fchmüdenz-er war ein Mann von vielem Gefchmad, 
Wo hatte {m feiner Jugend mehrere Jahre am Hof Eudwmigs XIV. 
Beirast. Auch meine Frau Großmutter war eine prächtige 

, und fie beide haben das Innere des Gchloffes auf 
Nele Art eingeteilt und bekortet.’" 

Am Hofe Eud wigs XIV.!’ rief der junge Mann mit 
Bann. Das iR eine ſchone Zeit her; wie mancherlei Gäfte 

iefre Saat feit jener Zeit gefehen haben 1" 

„Blele Denfchen und wunderbare Zeiten,“ ermieberte der 
Me Her. „Ja, ei Ing ein glänzend zu auf Ihierberg, 
Id unfere Säfte — m fich bei und nicht ſchlimmer, als 
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Bei jeden Fürften bes Reiche. Man konnte Fein fröhlicheres 
Leben finden, als das auf diefen GSchlöffeen, fo lange unſere 
Ritterfchaft noch blühte. Da galt noch unfer Anfehen, unfere 
Gtimme ; man war ein Edelmann fo gut ald der König von 
sonkreich, und ein Freiherr war ein freier Dann, der Nichts 
ber fi fannte als feinen gnädigen ‚Heren, den Kalfer, und 
Gott; jegt —" 

Bater!* unterbrach ihn Anna, als fie fah, wie die 
Ader auf feiner Stirne anfchwoll, und wie eine dunkte Röthe, 
ein Worbote nahenden Sturmes, auf feinen Wangen aufzog. 
Water} rief fie mit zärtlichen Tönen, indem fie feine Hand 
ergriff, „Nichts mehr dver die Ihema; Gie wiffen, wie ch 

ie immer angreift!" . 

hörigtes Mädchen!” erwiederte der alte Herr, halb 
unmwillig, halb gerührt von der bittenden Stimme feiner 
ſchonen Kochter; „warum folte ein Mann nicht ſtark geuug 
feun, nach Sahren von dem zu fprechen, mas er zu dulden 
und zu tragen ſtark genug war? Der Vetter kennt nur unfere 
Verhältniffe, wie fie jept find. Erx {ft geboren zw einer Zeit, 
wo diefe Stürme gerade am heftigften mwütheten, und aufge 
wachfen in einem Lande, wo die Drdnung. der Dinge längft 
ſchon anders war; er kann fi alfo nicht recht denfen, mas 
ehren feiner Mutter waren, und deßhalb wit ig ihn 
belehren.” 

Der Freiherr nahm nach diefen Worten fein großes Glas, 
auf deffen Dedel die Wappenfchilde feines Haufes, aus Silber 
gerelesen, angebracht waren, und trank, um Kraft zu feiner 

eleheung zu fammeln, einen langen, tüdtigen Bug. Doch 
Fräulein Anna fah an ihm vorüber den Gaft mit beſorg⸗ 
Hchen, bittenden Bliden an; er verſtand diefen Wint und 
fuchte den Oheim von dieſer Materie abzubringen. _ . 

„86 it wahr,“ fiel er ein, noch che je 
der auf den Tifch gefegt hatte, in Preußeı 
niffe anders und find It langer Seit ande 
fagen Sie feloft, kann man ein Land in E 
meinem Baterlande glihe? Ich gebe zu, ! 
an $lächeninhalt, an Gerlenzahl und bei ı 
aber nirgends trifft man auf fo Eleinem Rau 
durch innere Zugend imponirende Macht: 
der neuen Zeit. Und nicht ein glüdlicher 
milder Himmel bewirken fo Großes; fpnder 
Ser Männer hat ein Preußen gelhaffen, wel 
die fehlammernden Kräfte zu weden, und 
eigten, welche Stellung es einnehmen müſſ 
pen ‚gmorden find, ift auch ein Preußen er 

er alte Herr hatte feinem Neffen n._ _ _ 
den legten Worten aber zog fich fein Geſicht zu folher Ironie 
sufammen, daß der Brandenburger erröthete. „Der Sohn 
meines Nachdars, des Generals von Willy, würde fagen, 
wenn er Dich hörte: „„D Deutfchland, Deutfchland, da fieht 
man, wie dein Elend aus deiner eigenen Zerfplittetung hers 
vorgeht! fie wollen nicht mehr Griehen, fondern Platäer, 
Korinther, Athene, Thebaner und gar — Gpartaner heißen! 
„36 wänfche nur,” fegte er lächelnd hinzu, „daß die Spars 
taner nicht zum zweiten Mal einen Epaminondas im 
Ben finden mögen. Die Schiacht bei Lruftra war fein Mes 
terftüct der Kriegskunft unferer modernen Gpartaner.” 

„Ünfer Unglüd bei Jena,” fagte der junge Dann vers 
drieplich, „kann man weder dem Voik, nod dem Könige zus 
fchreiden, und ich glaube, wir haben une an Napoleon 
A —* mir ut nicht nur, Deutfchland wieder 

gemacht, fondern ihn felbft entthront.‘ 

„So? Das feyd ihr gemefen ?‘' fragte der Dhelms 
„Bott weiß, ich that bis jegt fehr Unrecht, daß ich Diefes 
Greignig der halben Million Soldaten zufchrieb, die man aus 

u Guropa ge ihn gufammenbeite, Barft Du vieleicht 
jeloft mit dabel, Neffe? Du kannt wahrfcheinlic als Augen⸗ 
zeuge reden ? 

Der Neffe’ erröthete und ſchigte einen Angſtlichen Blid 
nah Anna, die ihr Lächeln kaum unterträden fonnte. 
„3% war. damals noch auf der Schule,‘ antwortete er, „und 
es hat mich nachher oft geärgert, daß ich nicht dabei war. 
Ich gebe zu, daß die Andern auch mitgeholfen haben, aber in 
allen Stlachten waren es nur die Preußen, die entſchleden 
haben; denfen Sie nur an Waterloo.” 

Seyd Überzeugt, ich denke daran,“ erwieberte der alte 
‚Herr mit gooßem Genft, und denke mit Wergnügen daran. 
Bean einer ein Feind jenes Mannes ift, fo bin ich es; 
denn er hat und und Alles unglüdlih gemacht, und das alte 
fchöne Reich umgekehrt wie einen Handfhuh. Aber das mit 
Deinen Landsleuten weißt Du denn doch nicht recht. Ich glaube 
ſchwerilch/ daß eure jungen Soldaten, wenn fie auch wirklich 
fo begeiftert waren, mie man fagte, fo viele Stöpe auf {he 
Sentrum ausgshalten hätten, ale am achtzehnten Juni jene 
Engländer, die {hen in allen Welttheilen gedient hatten.” 
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Nicht die Sabre find eb,” fagte jener, „die in folchen 

Xugenbliden Kraft geben, fondern das Gelöftberouftfegn, der 
Stolz einer Nation und die Begeifterung des Soldaten für 
feine Sache; und die hat der Preuße vollauf.“ 

„Ich habe in meiner Jugend auch ein paar Jahre gedient,” 
entgegnete der Dheim; „Anno 85 bei den Kreistruppen. Das 

* mals waren die Soldaten noch nicht begeiflert, darum kenne 
m Nächftens wird mich aber mein Nachbar, 
na, mit biefem mußt Du darüber fprechen.” 

d fen,” fuhr der Gaft fort, „es freut mich 

e den Hauptpunft, über den Unmillen ges 

und im Haß gegen biefen Gorfen, mit mic 

— et und zu Dauſe behauptet man, daß er in 
Güddentichland leider noch immer als eine Art Heros anges 
fehen, und es iſt lächerlich zu fügen, von Vielen fogar als ein 

jeglücter der Menfchheit verehrt werde.” 

Sprich nicht zu laut, Freund,’ erwiederte der alte Herr, 
„wenn Du ed nicht mit diefer jungen Dame hier gänzlich 
verderben wiliſt. Sie ift gewaltig Napoleonifch gefinnt.” 

„Sie werden darum nicht fchlechter Yon mir denken,“ 
fagte Anna hocerröthend, „weil ich einen Mann nicht geras 
dehin verdammen mag, deflen unverzeihlicher Fehler der iſt, 
daß er ein großer Menich war.” 

nSroßer Denfch!”' rief der Alte mit bligenden Augen, 
„ben Zeufel_ auch, großer Menfch! was heißt das? Daß er 

ven rechten Augenblid erfpähte, um wie ein Dieb eine Krone 
den rechten Augenblic erfpäh, fe ein D 

zu ftehlen? Daf er mit feinen Bajonetten ein treffliches Reich 
Über den Haufen warf, feine herrliche natürliche Form jer— 
treümmerte, ohne etwas Beſſeres an die Stelle zu fegen! 
großer Denfh!" 

„Sie fprechen fo, weil —“ 

anna, Anna!’ fil er feiner Tochter in die Rede, 
nmeinft Du, ich ſpreche nur darum fo, weil er und elend 
machte? weil er diefes Thal und den Wald mir entriß, weil 
er diefe Menfchen, die mir und meinen Ahnen als ihren Herren 
dienten, an einen Andern verfchenkte? weil die ungebetenen 
Säfte, die er uns fehidte, das Bißchen aufzehrten oder eins 
ftedten, was mir noch geblieben war? Es ift wahr, an jenem 
Zage, wo man ein fremdes Siegel Über das alte Bappen der 
Shierberge lebte, wo man mein Vieh zählte und konete, 
meine Weinberge nach dem Schub ausmaß, meine Wälder 
lichtete und die erfte Steuer von mir eintricb, an jenem Zage 
fah ih nur mich und den Fall meines Haufes; aber ging 
es der ganzen Reicheritterfchaft beffer, mußten wir nicht fogar 
erleben, daß ein Mann von der Infel Corſika erklärte, es gebe 
einen beutfchen Kalſer und kein Deutfchland mehr 7 

„Gott fey es geklagt!‘ fagte der junge Rantom, „und 
uns wahrhaftig hat er es nicht beffer gemacht.’ 

Ihr, gerade ihr fend felbft Schuld daran,’ fuhr der 
alte Herr Immer heftiger fort. „Ihr hattet euch iangſt lodges 
fagt vom Reich, hattet Fein Herz mehr für das Allgemeine, 
wolltet einen eigenen Namen haben und thatet euch viel dar⸗ 
auf zu gut. Ihr fahet es vieleicht fogar gern, daß man uns 
Schaft für Schaft entzwei brach, weil man uns fürchtete, 
fo lange die Übrigen Epeere ein Band umfchlang. Habt ihr 
nicht gefehen, wie weit es fam, als man in Gparta jeden 
Griechen einen Fremden nannte? Verdammt fen diefes Jehr⸗ 
huntert der Selbftfucht und Zwletracht, verdammt diefe Welt 
von Thoren, welche Eigenliebe und Heriſchſucht Größe nennt!” 

Aber lieber Bater —“ wollte das Fräulein befänftigend 
einfallen, doch der alte Here war bei feinen Icpten Worten 
fehnel aufgeftanden, und der Eleine Menfch in der thierbers 
gifchen Livrec eilte auf feinen Wink mit zwei Kerzen herbei. 

Gute Nacht,” wandte er fi noch einmal zu feinem 
Neffen; „ſtoße Dich nicht daran, wenn Du mid zumellen 
heftig fiehft; 's ift fo meine Natur. Schlafet wohl, Kinder!’ 
feste ex ruhiger hinzu, „wenn die Gegenwart ſchiecht ift, muß 
man von befleren Zeiten träumen.” Anna Eüfte ihm gerührt 
die Hand, und die erhabene Geftalt des alten Herrn fchritt 
langſam der Thüre zu. Rantom mar fo betroffen von Allem, 
was er gehört und gefehen, daß es ihm fogar entging, welche 
Tomifche Figur der Diener machte, der feinem Herrn zu Bette 
leuchtete. Die weite Staatslivree, die ex trug, hing. beinahe 
bis zum Boden herab, und tie langen bortirten Auffcläge 
betedten völlig die Hände, welche die filbernen Leuchter trugen. 
Er war anzufehen wie ein großer Pilgrim, der einen Galvas 
rienberg hinan auf den Knien rutfcht. Um fo erhabener war 
der Sontraft ded Mannes, der ihn folgtez er erfhien, als ex 
durch den altfräntifhen Saal unter den Familisngemälden 
feiner Ahnen vorbei ſchritt, wie ein wandeindes Bild der guten 
alten Zeit, 

Als der alte Here das Gemach verlaffen hatte, fland das 
Zräuleln mit einer Verbeugung gegen Ihren Gaft auf und 


trat in ein Fenfter. Der unge Mann fühlte an ihrem Schweis - 


gen, daß er diefen Abend Saiten berührt haben mülle, die 
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man anzutaften font vieleicht forgfältig vermied. Sle id 
hinaus in die Rat und Rantom trat an ihre Erit; 
er hatte oft erprobt, wie ſich Mißverftändniffe leichter iin, 
wenn man fie in einen Scherz ehrt, als wenn man mit (nt 
ober Wehmuth darüber fpricht. Dit folch einem Ceherz moin 
ee Anna verföhnenz doch ald er zu ihr an’6 Zenfer mat, 
wor der Anblid, der ſich ihm darbot, fo Überrafcend, if 
tein heiteres Wort über feine Lippen fchlüpfen konnte, Dis 
tiefe, fhroärzliche und doch fo reine Blau, Das mar cn fi: 
licher Himmel im Mondlicht zeigt, hatte ex noch mie geſchen 
Ueber Wald und Weinberge herab goß der Mond feifeme 
Streiflichter und im Thal ſchimmerten feinen Glanz nur ie 
zitteruden Wellen des Medars und die Gpige des tunkıia 
Kicchthurms zurüd. Der falde Schein diefed Lichtes der Naht 
hatte Anna’s Züge gebleicht und in ihren fchönen Aug 
ſchwamm eine ‚Thräne: Zept erft, als Alles fo ft und lat: 
los war, vernahm man aus ‘der Ferne die gehaltenen Tiu 
einer Flöte, und diefe Alänge verbanden ſich fo fanft mit ka 
milden Schimmer des Mondes, daß man zu glauben verfaht 
war, ed feyen fein‘ Strahlen, die fo melodiſch ſich anf ie 
Erde nicherfenkten. Gin feliges Lächeln z0g Über Annas 
Seficht; ihe glänzender Blid hing an einer Waldfpige, tk 
weit in tas Thai vorfprang und ihre tieferen Athemig 
ſchienen der Flöte zu antworten. 

> Wie peachtooll it ſeibſt die Nacht in Ihrem Thaltr 
foradp nach einer Welle der Gaft. „Wie fchön mölbt fih m 
Himmel_darüber hin, und der Mond fcheint mur für dire 
ſtillen Winkel der Erde gefchaffen zu fenn.” 

Anna öffnete das hohe Bogenfenfter. „Wie warm iu 
mild es noch draußen iR!’ fagte fie, indem  fie-freundlid ie 
das Thal hinabfchaute. „Kein Lüftchen weht.” 

ber die Bäume neigen fich doch her und bin,” mis 
derte er, „fie vaufchen gewiß vom Wind bewegt.’ 

Rein Lüftchen weht!’ wiederholte fie, und hielt de 
weißes Zu hinaus. „Sehen Gie, ‚nicht einmal diefes lift: 
Zuc) beivegt fih. Und tennen Cie denn richt die alte Eye 
von den Bäumen ? nicht der Nachtwind ift ed, der ihre Biätte 
bewegt, fie flüftern jezt und erzählen fih, und mer nac Im 
Eprade verflünde, fönnte mandyes Geheimniß erfahren." 

„Bieleicht könnte man dann aud) erfahren, wer der Fk 
tenfpieler if,“ fagte der Wetter, indem er Anna fhärfe as 
fah; denn fchon war er fo eiferfüchtig auf feine fehdne Bak 
genen, daß ihm bie füßen Töne vom Wald her und fr 

), das fie noch immer ans dem enfter hielt, in Becha 
wirkung zu ſtehen fchienen. 

„Das kann ich Ihnen auch ohne die Bäume verrathen,” 
errolcderte fie (ädhelnd, indem fie das Tuch zurldnahm. „Ds 
iſt ein munterer Sägerburfche, der feinem Mädchen einen guta 
Abend fpielt.” 

Dazu {ft aber die Gntfernung doch beinahe zu anf“ 
fuhr er fort, „manche Töne werden nicht ganz deutlic." 

„Im Dorf unten hört man es beffer als hier obm," 
fagte fie gleichgäftig und fchloß das Fenſier „„übertirh I 
ja das Eheihmort: das Ohr der Liebe hört noch weite 
dad des Argwohns.“ 

„Schön gefagt,” rief der junge Mann, „doch das Ant 
des Argwohnd fieht weiter, ald das der Liebe.’ 

Sie haben Recht,” entgegnete fie, „aber nur bei 24 
micht’sei Nacht." 

Diefe, wie es fhlen, ganz abfichtlos gefagten Warte kin 
raſchten den jungen Mann fo fehr, daß er befchämt die Ay 
niederfchlug. Er warf fich, feine Thorheit vor, daß er nat 
einen Fugenstid glauben Eonnte, e6 fen ein Liedhaber tiks 
arglofen Kindes, der dort im Walde muficire. 

„Und nun gute Nacht, Wetter,‘ fuhr Anma fort, inter 
fle eine Kerze ergriff. „Iräumen Sie etwas decht Chic, 
man fagt ja, der erfte Traum in einem Haufe, werde wahr; 
Hans! leuchte dem Herrn Baron in's rechte Shurmimme: 
Und dieß noch,“ fegte fie auf Franzöfifh hinzu, als der Dinx 
nöher tratz „vermeiden Sie mit meinem Water über Dig 
zu fprechen, die ihn fo tief berühren. Er ift fehr 
gilt fein Zorn nie der Perfon, fondern der Meinung. 64 mt 
meine Schul, daß ich Sie nicht zuvor unterrichtet ik, 
morgen will ich nähere Juſtruktionen erteilen. — Gute Kat! 

Sinnend Über diefed fonderbare und doch fo Kiebensmürtig 
Belen folgte der Gaſi dem Diener, und die dumpfhalmde 
Gänge und Wendeltreppen, das vielertige, in wunderlics 
Spigdogen gewölbte Gemac, das alterthämlice Garkia: 
bette, fo manche Gsgenftände, die er fonft fo aufmerkfam N: 
teachtet hätte, blieben diefmal ohne Gindrad auf feine rt“, 
die nur eifrig befehäftigt war, den Charakter und das Bund: 
men Auna's zu prüfen und zu muftern. 
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Als der Gaft am folgenden Morgen nach einer forgfältigen 
Totlette hinab ging, um mit feinen Verwandten zu frähftüden, 


tonnte er fich anfänglich in dem alten Gemäuer nicht zurecht 


inden. Ein Diener, auf welchen er ſtieß, führte ihn dem 
Zaal zu, und an den Gängen und Treppen, tie er durch⸗ 
vandern mußte, bemerkte er erft, was ihm geſtern nicht aufs 
yfalen war, daß er im entlegenften Theile diefer Burg ges 
hlofen habe. Auf fein Befragen geftand ihm®ber Diener, 
5 fein Gemach das einzige fey, das man auf jener Geite 
ich bewohnen koͤnne, und außer dem Wohnzinmer mit den 
wirkten Tapeten, dem Schlafzimmer des alten Hrrrn, dem 
Baal, dem kleinen Zimmerchen in einem andern Thurm, wo 
Fräulein Anna mohne, fey nur noch das ungeheure Bedien⸗ 
enzimmer, dab früher zu einer Küche gedient habe, und die 
Bohnung des Amtmanns einigermaßen bewohnbar; die übrigen 
Bemächer fenen entweder fchön halb eingeftärzt, vder werden 
a Sruchtböden und tergleichen benüßt. 
Sheims und die fröhliche Anmuth feiner Zochter flanden in 
enderbarem Widerſpruch mit diefen dden Mauern und verfal: 
un Treppen, mit diefen fprechenden Bildern einer vornehmen 
Dörftigfeit. Der junge Mann wor, wenn nicht an Pracht, 
han eine gewifle reinlihe Eleganz in feiner Umgebung 
"ft an den Zreppen und Wänden gewöhnt, und er Tonnte 
her nicht umbin, feine Verwandten, die in fo großer, augen 
cheinlicher Enthehrung lebten ‚- für fehr unglüdlich zu halten, 
Das romantifche Intereſſe, das der erfte Anblick diefer Burg 
dr ihn gehabt hatte, verſchwand vor diefer traurigen Wirf: 
ihteit, und wenn er ſich dachte, wie die Mauerriffe und 
Spalten, durch welche jegt nur die warme Morgenfonne herein 
xl, den Stürmen des Winters freien Durchgang laffen 
ten war ihn Anna’s Furcht vor diefer Jahrs zeit wohl 
tlich. 


„Und ein fo zartes Weſen dieſen rauhen Stürmen aut: 
tſeht,“ fagte er zu ſich, „ein fo reicher und gebildeter Geiſt 
hne Umgang, vielleicht ohne Lektüre, einen ganzen Winter 
ıng in diefen Daucrn. vom Echnee und Wetter gefangen ge⸗ 
alten, einfam bei dem ernften, feierlichen, alten Mann! 
Ind dieſer ehrwürdige Alte, der einft beflere Tage gefchen, 
sch die Ungunft der Zeit in unverfchultete Dürftigkeit und 
intdehrung verfegt! Won fo gutmüthiger Natur war das 
xt des jungen Mannes, daß er vor der Thüre des Baales 
ad und halb den Entfchluß faßte, um die fchöne Anna zu 
rien, fie in die Mark zu führen, und wenn Ihm das Leben 
a Schwaben beffer gefallen folte, mit ihe in die Refidenz 
u ziehen und für den Sommer Thierberg wirder in Stand 
sen zu laſſen. 

Der Alte empfing ihn mit einem herzlichen Worgengruß 
md derben Händedrud, und Anna erfchien ihm heute noch 
teuntlicher und zutrauficher, als gefteri. Das Tagewerk der 
Rnchte wurde in feiner Gegenwart angeordnet und mit Wonne 
ah er Anna eine Geſchäftigkeit im HSausweſen entfalten, die 
T ter feingebildeten jungen Dame nicht zugetraut hätte. Auch 
Iber ihre eigenen Gefchäfte fprachen Me Bewohner des Schloffes. 
Der Alte wollte Vormittags mit feinem Verwalter rechnen, 
Inno den Gaft unterhalten und einen Spaziergang mit ihm 
as Thal hinab machen. Nach Zifch wollte fie bei einigen 
demen in der Nachbarfchaft Befuche abflatten, der Alte das 
etüd Wald, das ihm noch eigen gehörte, muſtern und Albert 
ollte ihn begleiten. Der Abend follte fie alle zum Spiel vers 
gen. So angenehm dem jungen Dann die Ausficht war, 
den ganzen Vormittag mit der fchönen Eonfine zu verleben, 
b nfhredte ihn doch ein fo langer Spaziergang mit dem 
tallen Onkel, der alle Augenblide die fonderbarften, viclfels 
igken Kenniniſſe verrieth, und in fo hohem Alter noch ein 
Bertgetächtnig hatte, vor welchem jenem graute. „Wie wenn 
T dich den ganzen Nachniittag ausfragte, was du gelernt haſt!“ 
te er zu fich, „Wie fihnöde wird es dann an den Tag 
men, welche Lchrftühle und Säle in Berlin du nicht bes 
adt, und wie fchnell wird er ahnen, welche du befucht haft.’ 
iger Zroft für ihn war feine geläufige Zunge und ein we⸗ 
ig Difputiefunft, das Einzige, was ihm von feinem Hof: 
ifter übrig geblieben war. Doc wie einen zum Galgen 
Bertammten das Henkermahl noch erfreut, das ihm der Nachs 
Wer zu: und anrichten muß, fo richtete fich feine geängitigte 
Seele an der fchönen Gegenwart auf. Und welcher Himmel 
Ang ihm erft auf, als der Onkel, nachdem er fchon Hut und 
Stod ergriffen hatte, fih noch einmal zu feinem Neffen wandte. 
‚Roh as!“ fagte er zu ihmz „ſo lange Thierberg fteht, 
Res Sitte, daB die nächlten Berwandten gleicher Linie mit Du 
inter fidh reden; ich denke, Du wirft mit. Anna feine Aus⸗ 
nahme machen, weil Du hundert Meilen nördlicher geboren bift.“ 
.. Auana lächelte und fihien ed ganz in der Ordnung zu 
iaden, aber mit freudeglühenden Wangen fagte der junge 
Gamd, % dentſch Nation.⸗ Lit. UI. 
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Mann zu; dankbar blidte er dem alten Ohelm nach, der ihm 
in diefem Augenblid wie ein Bote der Liebe erſchien. Leider 
vergaß er dabei, daß diefes Du nicht das füße, heimliche Du 
der Liche fey, und daß ein fo nahes Verhaͤltniß zwar der 
Freundfchaft förderlich, Für die entftchende Liebe aber ein Hins 
derniß feyn könnte. ' 

„Und Du wollteft mir geftern Abend noch Snftruftionen 
geben,” fagte er, indem er fi in das Fenfter zu dem Fräus 
lein jezte. „Es ift mir angenehm, wenn Du mir recht viel 
vom Onkel fagft, ich habe ihn mir durchaus anders gedacht, 
und daher fam nun wohl geftern Abend mein Mißgriff.“ 

„Wie haft Du Dir ihn denn gedacht 7” fragte Anna. 

„Nun, ich feste mir aus dem, mas Mutter und Vater 
erzählten, ein Bild zufammen, das nun freilich nicht paßt. 
Seit mein Vater Kammerjunter an eurem Hofe war und 
nachher die Mutter nach Preußen heimführte, mögen es doch 
etwa dreißig Sahre fenn. Damals war wohl Onkel etiva 
fünf: bis fechsunddreißig Jahre alt, und man nannte Ihn noch 
immer den unter, denn der Großvater Thierberg lebte noch. 
Mein Vater befchreibt ihn nun gar komifch, wenn er auf ihn 
zu fprechen kommt. Er war hier im Schloß aufgewachfen, 
unter der Aufficht feines Herrn Papa und feiner Frau Mama. 
Die guten Großeltern könnte ich malen. Gie müßten in den 
geblämten und ausgenähten Fauteuils fißen, aufrecht und ans 
ftändig frifirtz3 die Großmama in einem blaufeldenen Reifrock, 
der Großpapa in einem verfchoffenen Hoffleld. Ste find die 
regierende Familie in ihrem Land, der Amtmann und der 
Paſtor ihr Hofftaat. Der Erbprinz lernte hier nicht viel mehr, 
als fich anftändig verbeugen, die Hand füffen, reiten und jagen, 
und die Prinzeflinnen ſollen ihn an Bildung weit übertroffen 
haben. Die zwei Jahre Garnifonsichen bei den Reichstrauppen 
hatten ihn nicht gerade verfeinert, und fo foll er immer zur 
größten Luft "der Verwandten gedient haben, wenn er um die 
Zeit, da man alljährlich die Remontepferde von Leipzig brachte, 
in die Refivenz kam. Meine Mutter wurde damals bei Onkel 
Wernau erzogen und mein Water kam täglich in das Haus. 
Wenn dann Dein Vater im Herbft zu Beſuch kam, verhehlte 
er nicht, daß er nur gekommen fen, um die fchönen Remontes 
pferde zu betrachten, zog den ganzen Zag bei Bereitern und 
in den Ställen umher, freute fich, mit feiner großen Pferdes 
kenntniß glänzen zu können, und unterhielt Abends die gläns 
zende Geſellſchaft bei Wernau’s durch fein fonderdares 
Weſen, das zwar nie linkifch oder unanfländig, aber im höchften 
Grad naiv, ungezwungen und komiſch war. Mein Mater 
fagte oft: „er war ein Bild der guten alten Zeit, nicht jener 
fteifen Zeit, wo man den Hofton und die Reifröde in jedem 
Winkel des Landes affektirte, fondern einer viel früheren. 
Er war das Muſter eines fchwäbifchen Landjunkers.“ 

Der junge Dann hielt inne in feiner Beſchreibung, als 
er fah, daß feine Zuhörerin lächelte. „Du findeft vieleicht dicfe 
Züge unwahr,“ fagte er, „weil fie auf heute nicht mehr paffen, 
und doch verfichere ich —“ 

„Mic fiel nur,’ erwiederte fie, „ale Du’ dies das Bild 
eines fchroäbifchen Landjunkers nannteft, jenes Buch ein, das 
beinahe mit denfelben Zügen einen Lantiunfer in — Pommern 
ſchildert. Du verfegft nun diefes Bild in mein Vaterland, in 
dieſes Schloß fogarz ſonderbar iſt es Übrigens, daß beinahe 
fein Zug mehr zutefft. Sn dem gutgemalten Bild eines 
Sünglingse muß man ſogar die Büge desGreiſen wieder erken⸗ 
nen, doch Her —" 

„Das wollte ich ja eben fagenz ih fand den Dufel fo’ 
ganz und durchaus anders, daß ich ſelbſt nicht begreifen konnte, 
wie er einft jener muntere, nalve Zunge habe feyn tönnen.‘ 

„Ich fpreche ungern mit Männern Über Männer, ich 
meine, es paffe nicht für Mädchen,” nahm Anna das Wort; 
„über meinen Vater vollends habe ih nie — beinahe nie 
geſprochen,“ feßte fie erröthend hinzu, „doch mir Div will ich 
eine Ausnahme machen. Ich zwar kenne den Vater nicht ans 
ders, als wie er jegt ift; es iſt möglich, daß er vor dreißig 
Sahren etwas anders war, aber bedenke, Better Albert, 
durch welche Schule er ging! Alles, Allee, was ihm einft 
eb und werth war, hat dieſe furchtbare Zeit niedergewählt. 
Der meinft Du, jenc Verhältniffe, fo fonderbar und unnas 
türlich fe vielleicht erfcheinen, fenen ihm nicht theuer geweſen? 
Wie oft, wenn die alten Herren von der vormaligen Reichs⸗ 
ritterſchaft im Saal waren und ſich beſprachen über bie gute 
alte Seit, wie oft hätte ich da weinen mögen aus Mitleid mit 
den Greifen, die fih nun fo ſchwer in diefe neuen Geftaltungen 
finden!’ 

„Aber ging e6 ganz Europa beſſer? denke an Spanien, 

Frankreich, Italien, Polen und das ganze Deutfchland,’’ er: 

wiederte der Gaſt. , 

„Sch weiß, was Du fagen willſt,“ fuhr fie eifrig fort; 

„man fol über dem Unglüd und der Umwüuhlung eines Welt: 

theild fo Heine Schmerzen vergeffen; aber wahrlich, fo weit 
4 ' 
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find wie Menfchen noch nicht. Auf diefen Standpunkt erhebe 
fi) wer kann, und ich meine, er wird auch in feiner Groß: 
herzigkeit wenig Troſt, weder für ſich noch für das Allgemeine 
ſinden. Und ich möchte überdieß noch behaupten, daß unter 
Allen, die überall gelitten haben, vielleicht gerade dieſe Ritter⸗ 
ſchaft nicht am wenigſten litt. Andere Wunden, die man nur 
dem Vermögen ſchlaͤgt, heilen mit der Zeit, doch wo, nicht 
durch Revolution, fondern im Namen gefezlicher Gewalt, fo alte, 
lang gewähnte Bande zerfprengt, und Formen, die auf ewig 
gegründet fchienen, zertrümmert werden, das eine Stück hierhin 
das andere dorthin geriffen, — werden die theuerſten Sntereflen 
in innerfter Seele verwundet. Wenn fo die alten Hauptleute 
und NRäthe der Ritterfchaft, einige Komthure und deutfche 
Kitter um die Zafel fißen, fo glaubt man oft Gefpenfter, 
Schatten aus einer andern Welt zu fehen. Doch wenn man 
dann bedenkt, daß dief alles, was fie einft erfreute, fo lange 
vor ihnen zu Srabe ging, und tiefe Zitel von der jungen 
Welt nicht mehr verftanden werden, fo fann man mit ihnen 
recht traurig werden.‘ ‘ 

„Es ift wahr,” bemerkte der Saft, „und man muß ges 
tcht ſeyn; fie wurden von früher Jugend in der Achtung 
und im ritterlihen Eifer für jene alten Formen erzogen, 
glänzten vielleicht eben im erften Schimmer einer neuen Amtes 
würde, als das Unglück hereinbrach und Alles aufiölle; und 
wie fchwer ift es, alten Gewohnheiten zu entfagen, alte Vor⸗ 
urtheile abzulegen!’ 

„Um fo ſchwerer,“ feste Anna hinzu, „wenn man ein 
Recht und gefesliche Anfpräcdhe darauf zu haben glaubt. Hätte 
man jene Bande fanft gelöft, man würde ſich nach und nach 
gewöhnt haben; fo aber war es das Werk eines Augenblids. 
Bermögen, Anfehen und Würden gingen zugleich verloren und 
Mancher- wurde gefliffentlich gefräntt. So wurde der Unmuth 
über die Veränderungen zur Grbitterung. Der Vater hat oft 
erzählt, wie fie ihm an einem Zage alle Zamilienwappen 
von den Wänden gerifien, das Vieh gefchäpt, Pferde wegge⸗ 
führt, die Braupfannen verfiegelt und für Gtaatseigenthum 
erklärt habenz die Mutter war frank, der Water außer ſich 
gebracht durch böhnifche Behandlung der neuen Beamten, und 
um das Unglüd volllommen zu machen, legten fie fünf und 
fiedenzig Franzufen in diefes Schloß, die nicht plündern, aber 
ungeftraft ftehlen durften, und wenn fie weiter zogen, nur eben 
ſo viel neuen Gäften Platz machten.’ 


„Wahrhaftig!“ rief Albert, „ein folches Schidfal hätte 
wohl auch den fröhlichften Junker ernft machen müſſen!“ 

„Wie es ging, weiß ich nicht; nur fo viel nahm ich mir 
aus Sefprähen ab, dag er feit jener Zeit ganz verändert fen. 
‚ Er hielt ſich meiſtens zu Haufe, las viel und fludirte Manches. 
Er gilt jest in der Gegend für einen Wann, der viel weiß, 
und muß in manchen Fällen Rath geben. Do um auf die 
Inſtruktionen zu kommen, die ich Dir ertheilen wollte, fo 
kannt Du fie aus dem, was ich Dir erzählte, ſelbſt abnehmen. 
Berühre nie die früheren politifchen Berhältniffe, wenn Du 
ihn nicht wehmüthig machen willſt, fprich nie von dem Kaiſer —“ 


„Bon welhem Kaiſer?“ unterbrach fie der Better. 


„Nun von Napoleon, wollte ich fagen; er fieht ihn 
als den Urheber aller feiner Leiden an, und wenn etwa der 
General in diefen Zagen kommen follte, laß Dich in keinen 
en Diefurs ein; fie find ſchon fo heftig an einander 
gerathen. 

„Ber ift denn dee General?" fragte Albert, „hat nicht 
Dein Vater mich geitern aufgefordert, mit ihm Über die neuere 
Kriegszucht zu ſprechen?“ 

„Der General Willi iſt unſer Nachbar,“ erwiederte 
Kuna, ‚und wohnt eine halbe Stunde von hier, den Neckar 
abwärts. Er gehört fo ſehr der neueren Beit an, als der Vater 
der alten, und ich kann ihm feine Art zu denken eben fo wes 
nig verargen, als meinem Water. Er machte in den fräheren 
Zeldzügen eine fehr fchnelle Carriere, und der Kaiſer felbft 
fon ihn im Feldzuge von 1809 beredet haben, unfern Dienft 
zu verlaffen und in die Garde zu treten. Er war mit in Ruß⸗ 
land, wurde bei Shalons gefangen und zog fich nachher gänzs 
lih zuräd. Hier hat er nun ein But gekauft, iſt ein fehr 
vermöglicher Mann und lebt im Stillen feinen Erinnerungen. 
Du tannft Dir denfen, daß ein Mann, der in folchen Ver⸗ 
bältniffen feine fchönften Jahre lebte, wohl auch noch heute 
von der Sache, für welche er einft focht, eingenommen tft; 
er ift, was man fo nennt, ein eigenfinniger Napolconift, und 
hat wenigftens fo gut ald irgend einer Grund dazu.’ 

„Wenn ce ein Zranzofe wäre,‘ entgegnete Albert, 
‚dann möchte es ihm hingehen. Uber für einen Deutichen 
ſchickt es fih doch wahrhaftig nicht. 
für welche er focht, fondern ein Phantom.’ 

„Steeiten wir nicht darüber,‘ fiel ihm Anna in's Wort. 
„Ih bin Überzeugt, wenn Du diefen liebenswürdigen, edlen 
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Mann fennen lernſt, wirſt Du ihm feinen Enthufiasmus ar; 


„Wie alt ift er denn?’ fragte jener befangen. 

„Ein guter Fuͤnfziger,“ erwiederte Anna lächeln. „Mir 
aber fcheint er, wie gefagt, für feine Gefinnungen ein fo gut« 
Recht zu haben ale der Vater, Wurde ja doch au, mu 
ihm groß und erhaben deuchte, zerflört und verhöhat, um 
Du weißt, daß dieß nicht der Weg iſt, die Menfchen mit tem 
Neueren auszuföhnen. Die beiden Herren haben große Zu 
neigung zu einander gefaßt, obgleich fie in ihren Meinungen 
fo fchroff. einander gegenüber fiehen. Oft koͤmmt cs une 
ihnen zu fo heftigem Streit, daß ich immer einmal einen wirt: 
lihen Bruch der nachbarlichen KWerhältniffe vorausich. 34 
glaube, wenn mehr Damen zugegen wären, würde cs ni ie 
weit kommen, aber leider bat auch der General vor 
Sahren feine Frau verloren. Gie war eine treffliche Fran, 
und meine Wutter fchägte fie fehr; der Water konnte es ix 
aber nie vergeben, daß fie eine Bürgerliche war, und fen 
Schweſter, die jept eben bei ihm ift, pflegt immer nur auf 
kurze Zeit einzukehren.“ 

Der alte Thlerberg, der in diefem Augenblid em 
feinem Amtmann zurückkam, unterbrach, diefes Geſpräch, da 
der junge Mann noch fange hätte fortfegen mögen; dam 
Bafe Anna erfhhien ihm, wenn fie lebhaft ſprach, wenn ike 
Augen während ihrer Rede immer heller glängten, und ik 
zarten Züge jede ihrer Empfindungen abfpiegelten, immur ri 
zender, liebenswürdiger zu werden, und er glaubte aus im 
Bergnügen, das ihr die Unterhaltung mit ihm zu gewähren 
(chen act mit Unrecht einen günftigen Schluß für ſich zuhe 
zu dürfen. 
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Von allen feinen früheren veichöfreiherrlichen Rechten wır 
dem alten Thierberg nur die Srnennung, ober wie ma 
es dort nannte, die Präfentation des Schulmelfters übrig z 
blicben, und er verwünfchte auch diefen legten Reſt chrmalizc 
Größe und Gewalt, als er Nachmittags zwei Schulamtsker⸗ 
didaten mit dem Zhierberger Prediger in’s Schloß treten Ih 
Er hieß feinen Neffen allein in den Wald vorausgehen an 
verfprach bald zu folgen. Der junge Mann wanderte langiım 
jenen Weg binan, welhen ihn Anna zuerft geführt bartı, 
Oft ftand er ſtille und fah zurüd auf diefe alterthümtliche Fury, 
und gerne verweilte fein Auge auf jenem Thurm, in tie 
Zimmerdjen Anna wohnte. Wie liebte er diefes Elare, rubik, 
natürliche Weſen, gepaart mit fo viel Anſtand und mit ſo 
feiner Bildung! Er konnte fich auf nichts" Achnliches befiazrr. 
Dft wollten zwar In feiner Erinnerung die Damen der Karl 
diefem Schwabenkind den Vorrang ftreitig machen. Es Kattı 
dem jungen Mann, er habe elegantere Formen geſehen, 
wandter, zierlicher fprechen gehört, er rief fich jede anzie 
Schönheit, die ihn fonft bezauberte, zurüd, aber er befasıt, 
daß es gerade diefe Unbefangenheit, diefe Ruhe fen, wa: ta 
fo überrafchend, fo neu, fo liebenswürdig erfchien. „Ei F 
zu verftändig, zu ruhig, zu Elar, um jemals vecht lichen 4 
fönnen,’’ fuhr er in feinen Gedanken fort, „aber [häges ma 
fie mid, fie wird Intereſſe an mir finden. Und gerade WW 
Klarheit, diefe Art, Über das Leben zu denken, muß ihr ande 
befjere Werhältniffe längft wünfchenswertb gemacht Ich 
Bequeme, elegante Wohnung, eine gefhmadvolle Gert, 
Wagen, Pferde, Bediente, eine ausgefuchte Bibliothek, du I} 
die Dinge, wekhe in einem folchen falten Herzen die A 
erfegen ; fo unbefangen fie it, fo weiß fie doch in ihrer Inte 
fangenheit die Dame recht wohl zu fpielen, und wirlid — 
es muß ihr ale Frau von Rantom allerlichft Hehe!" 

Der, junge Dann war unter diefen Träumen einer [ka 
Zukunft auf einer Höhe augelangt, wo er einen Zhal id 
reizenden Nedarthales überfchauen konnte. Wormärts ja fer 
Linken gewahrte ev eine Waldfpise, tie weit vorfprung m 
ihm die Ausficht auf den andern Thell des Ihales wein 
Gr verglich fie mit der Lage des Gchloffes und fand, 4 ni® 
diefelbe Bergfpise ſeyn, von welcher geftern jene fühen Zi 
Hänge herüber tönten. Bon dort aus, hatte ihm Anna gif 
fünne man einen weiten, freien Blick über das gan Il 
genichen, und raſch beſchioß er, nicht erſt den Dieim abe 
warten, fondern im Genuß einer herrlichen Ausſicht auf vr 
Waldecke feinen Gedanken nachzuhängen. Er hatte ſich da 
Richtung gut gemerkt, und nicht lange, fo trat er anf tie 
teizenden Plap heraus. Das Thal fchwenfte fh ia an 
fhönen Bogen an Thierberg vorüber um dieſe 
Rechts und bei weiten näher, ald Albert gedacht batt, 
die Burg, durch eine breite Waldfchlucht von dicke Ei 
getrennt. Man konnte mit einem guten Fernglas 
die Zenfter von Thierberg fehen, und der junge 
ergößte fich eine Zeitlang an den Zügen des Paftore und 


⸗ 


Wilhelm 


Sheims, die in eifrigem Gefpräh an der Fenfterbräftung 
ftanden. Auch Anna’s Shurmfenfter war geöffnet, aber ftatt 
ihrer holden Züge fah man nur einen kleinen Drangenbaum, 
den fie an die Eonne geftelt hatte. Sn der Mitte des Thales 
og in Heineren Bogen der Nedar hin, viele freundliche Halb⸗ 
Infeln bildend, und in Eleiner Entfernung entdedte das Auge 
des jungen Mannes ein neues Schloß, in defien Fenftern fich 
Ye Mittagsfonne fpiegelte. Es war in gefälligemt, ttalienifchem 
Styl aufgebaut, die Säulen und der Balkon, fchlant und 
zjirlih, machten einen fonderbaren Kontraft mit den dunteln 
ſchweren Daueın des Thierbergs zu feiner Rechten, und 
wie diefe Burg auf der Nordſeite des Gebirges auf einem‘ 
teilen Waldberg hing, fo ruhte jenes Schöne Luftfchloß auf der 
Eivfelte gegenüber einem fanften Rebhügel, deſſen reinlich und 
nett angelegten Geländer und Spaliere ſich bis an den Fluß 
berabzogen. Albert war in diefen reizenden Anblick verfunfen 
und dachte nach Über dieſen Gegenſatz, welchen die beiden 
Sälöffer, wie Bilder der alten und neuen Zeit, hervorbrachten, 
als fefte Männertritte hinter ihm durch das Gebüſch raufchten 
und ihn aus feinen Betrachtungen wedten. Er wandte fich um, 
und war vielleicht nicht weniger erftaunt, ale der Mann, der 
jest durch die ledten Büfche brach) und vor ihm ftand. — 
Es war fein Sefährte vom Eilwagen. Er hatte eine Jagd⸗ 
taſche übergeworfen, trug eine Buͤchſe unter den Arm, und 
zwei große Windhunde ftürzten hinter ihm aus dem Sebüfch. 


„Wie! tft es möglich!” xief der Säger, und blieb ver: 
wonterungsvoll ftchen; „ich hätte mir noch cher einfallen 
tafien, bier auf einen Adler, denn auf Sie zu flogen!” 
nSie fehen, ich benüge Ihren Rath, erwiederte der 
jange Mann, „ich durchipühre jeden Winkel Ihres Landes 
sch (hönen Ausfichten —“ 

„Aber wie kommen Sie hieher?“ fuhr jener fort, 
istem er ihn aufmerkſamer betrachtete, „und Ste find au 
aiht auf der Reife, wie ich fehe; haben Sie fich in der Nähe 
eingemiethet 7° 

Albert deutete lächelnd auf die alte Burg hinüber. 
„Dort — und geftehen Sie,” fagte ex, „ich hätte feinen 
Ihönern Punkt wählen tönnen.’‘ 

„Sa Thierberg?“ rief der Jäger mit fteigendem Ers 
Haunen, indem er auf einen Augenblid leicht erroͤthete; „wie 
it es möglich, in Thierberg? oder find vielleicht gar 
Shierbergd die Verwandten, die —“ 

„Die ich in der Stadt befuchen. wollte und hier auf ihrem 
landſit traf. Sch ſegne übrigens dieſen Geſchmack meines 
Oheims,“ ſetzte Albert mit einer Verbeugung hinzu, da er 
mich aufs Neue in die Nähe meines angenehmen Reifegefells 
ſchafters führte.‘ 

„So wären Sie wielleicht ein Rantomw aus Preußen?‘ 
fragte der Jäger aufs Neue. 

„Allerdings,‘ antwortete der Gefragte, „aber wie folgern 
Eie die? find Sie vieleicht mit meinem Obheim bekannt?” 

Ich befuche ihn zuweilen,“ fagte jener mit einem langen 
Eritenblit auf das alte Schloß, „ich bin gerne dort; doch 
beinahe hätte ich das Glück gehabt, Ihre Bekanntfchaft noch 
ſtüher zu machen 5 ich reifte vor einem Jahr in Ihre Heimath, 
und auf den Gau, daß mich meine Straße über Fehrbellin 
gluhtt hätte, war ich mit einem Brief an Ihre Eltern vers 
fen, mit einem Brief.von Ihrem Ohelm felbft. — Aber habe 
ih zu viel geſagt, wenn ich von den Reizen unferes Nedar: 
thales ſprach? Finden Sie nicht Alles hier vereinigt, was 
Ban immer für das Auge wünſchen kann?“ 


„Ich dachte Thon vorhin darüber nach,” verfegte Rans- 


tom, „wie verfchieden tft der Charakter diefer beiden Berge 
zur Seite des Thales! Hier diefer dunkle Wald, mit Schluchz 
in und Felfenrifien, durch welche ſich Bäche herabgießen, die 
alte Burg, halb Ruine, auf diefe jäh abbrechende Wand hin⸗ 
ansgeräct. Senfeits die fanften, wellenförmigen Rebhägel, 
zit bläufichrother Erde und dem fanften Grün des Weinftode. 
Und diefe Kontraſte durch das Lieblichfte Thal, durch den Fluß 
Mreinigt, der bald hierhin bald dorthin zu den Bergen fich 
wvendet! Wahrhaftig, es müßte nichts Angenchmeres fenn, als 
auf einer diefer grünen Halbinfeln ein einfames Idyllenleben 
3 führen!” 

„Ja,“ entgegnete der Säger lächelnd, „wenn der Fluß 
richt in jedem Frühjahre austräte, und Damon, die Hütte 
md — feine Daphne zu ‘entführen drohte! Aber waren Sie 


ſchon unten im Thal? 
etwa Ihr Weg hinabführt, werde 


„Noch nicht, und wenn 

Sie gerne begleiten.“ 

Dee Zäger Iodte feine Hunde und fchlug dann einen 
Eritenpfad ein, der in die Tiefe führte. Rantorm, der hinter 
ging, bewunderte den ſchlanken Bau, den kräftigen Schritt 
a. die gewandten Bervegungen des jungen Mannes. Er war 

nigemal verfucht zu fragen, wer er fen, wo er wohne; aber 
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es lag etwas fo Beftimmtes, Ueberwiegenbes in feinem ganzen 
Weſen, daß er diefe Frage immer wieder auf eine bequemere 
Seit verfchob. Im Thal wandte fich der Jäger ſtromabwaͤrts; 
Kinder und Alte, die ihnen begegneten, grüßten ihn überall 
freundlih und zutraulih; Manche blieben wohl auch ſtehen 
und fchauten ihm nah. Dft ftand er ftile und machte den 
Fremden auf jeden fchönen Punkt aufmertfam, erzählte ihm 
Fon der Lebensart der Leute, von Ihren Sitten und Ländlichen 
eften. 

Der Weg bog jebt nm den Berg, und ylöslich flanden 
fie dem neuen Schloß gegenüber, das Albert von der Höhe 
berab gefehen hatte, „Welch' herrliches Gebäude!’ rief er, 
„wie maleriſch fiegt es in diefen Weinbergen! Wem gehört 
dieſes Schlon? 

„Meinem Vater,’ erwiederte der Jäger freundlich. „Ich 
denke, Sie fegen mit mir Über und verfuchen den Wein, der 
auf diefen Hügeln wächſt.“ . 

Gerne folgte der junge Mann diefer einfachen Einladung; 
fie gingen an’s Ufer, wo der Jäger einen Kahn losband; 
er ließ feinen Gaſt einfteigen und ruderte ihn leicht und fräftig 
tiber den Fluß. Auf reinlihen, mit feinem Kies beftreuten 
Wegen, durch hohe Spaliere von Wein gingen fie dem Schloß zu, 
deffen einfach fehöne Formen in der Nähe noch deutlicher und 
angenehmer hervortraten, als aus der Ferne betrachtet. Unter 
dem fchattigen Portal, das vier Säulen bildeten, faß ein Mann, 
der aufmerkfam in einem Buche las. Als die jungen Männer 
näher famen, ftand er auf und ging ihnen cinige Schritte 
entgegen. Er war groß, aufrecht und bager, und wa zwifchen 
fünfzig und ſechzig Jahre alt. Ein ſchwarzes, blinzendes 
Auge, eine tühn gebogene Naſe, die dunkelbraune Geſichtsfarbe 
und eine hohe, gebietende Stirne, wie feine ganze Haltung, 
gaben ihm etwas Auffallendes, Weberrafchendes. Er trug einen 
einfachen militäriſchen Ueberrod, ‚ein rothe6 Band im Knopf: 
loch, und noch ehe er ihm vorgeltellt wurde, mußte der junge 
Rantom aus diefem Allem, daß e6 der General Willi fen, 
vor welchem er ftand. Ihn felbft ftellte der junge Willi ale 
Better der Thierbergs und als feinen Keifegefährten vor. 


Der General hatte eine tiefe, aber angenehme Stimme; 
er antwortete: „Mein. Sohn hat mir von Ihnen gefagt; 
Shre Mutter Eenne ich wohl, habe fie früher in der Refidenz 
geſehen. Als wir nach Schlefien marfchirten, wurde ich nad) 
Berlin geſchickt; ich blieb vier Wochen bei der Feldpoſt dort, 
und ritt während diefer Zeit mehrere Mal nach Fchrbellin 
hinüber, Shre Eltern zu befuchen,” 

„Wahrhaftig!“ rief der junge Mann; „ich erinnere mic, 
mehrere franzöfifche und deutiche Offiziere damals in unferem 
Haus gefehen zu haben; es müßte mich Alles täufhen, Herr 
General, oder ich kann mic noch Shrer erinnern. Ihre Unis 
form mar grün und fchwarz, und einen großen grünen Bufch 
trugen Sie auf dem Hut. Se titten einen großen Rappen.’ 

„Ach ja, die alte Leda!“ fagte der General; „fie hat 
treu ausgehalten bis an die’ Berecina ; dort liegt fie zwanzig 
Schritte von der Brüde im Sumpf. Es war ein gutes Thier, 
und in der Garde nannte man fie le diable noir. — Grüne 
Büfche fagen Sie?! — richtig, ich diente damals unter den 
ſchwarzen Zägern von Würtemberg. , Ein braves Corps, 
bei Sort! Wie haben fich diefe Leute bei Linz gefchlagen ! ‘‘ 

„War es damals,’ bemerkte Rantomw, „als Marſchall 
Vandamme, den Gott verdbamme, Außerte: ces bougres là 
se battent comme nous? “* 

„Sie haben da eine fonderbare Ueberfebung des Namens 
Bandamme, doh — ah! Sie find ein Preuße, gut! ich 
gebe zu, der General Bandamme war verhaßt, befonders 
in der füddeutfchen Armee; er wußte es auch recht gut; feine 
Bewunderung Über die Bravour jener Soldaten hätte er viel 
feicht artiger, aber nie mit mehr Wahrheit ausdräden können.’ 

Sie waren unter diefen Worten bis unter das Portal 
des Haufes getreten; ein Buch lag dort aufgefchlagen, der 
junge Willi fah es lächelnd an und fagte: „8um fechiten Mal, 
mein Vater? , 

„Zum fechften Mal, erwiederte jener, indem auch durch 
feine ernften Züge ein leichtes Lächeln ging. „Sie fehen, Herr 
von Rantomw, man zieht oft die Kinder nur dazu auf, 
daß fie ihre Eltern nachher wieder aufziehen. So kann er es 
nicht vecht leiden, daß ich gewiſſe Bücher oft leſe; und doch 
iſt es ein guter Grundfag, nicht vielerlei Bücher, aber wenige 
gute öfter zu Iefen.’ 

„Sie haben Recht,‘ erwiederte Rantow, „und darf ich 
wiffen, welches Buch Ste zum fechften Dal leſen?“ Der 
General bot es ihm ſchweigend. 

„Ah! die fchöne Fabel von 1812, rief Albert, der 
Feldzug des Grafen Gegur! Nun, ein Gedicht wie diefes darf 
man immer wieder Iefen, befouders wenn man wie Sie den 
Gegenftand kennen gelernt hat.’ 

54 * 
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„Ste nennen ed Gedicht?“ fragte ter Seneral, „Da Sie 
nicht aus Erfahrung fprechen können, ift wohl Grueral Gour⸗ 
gaud Ihr Sewähremann. Aber ich kann Sie verfihern, in 
diefem Buch ift fo furchtbare Wuhrheit, fo traurige Gewißheit, 
daß man das Wenige, was Dichtung ift, darüber vergeffen 
fann. Die Figuren in diefem Gemälde leben, man ficht ihren 
ſchwankenden Warfch Über die Eiöfelder, man ſieht brave Ka⸗ 
meraden im Schnee rerfcheiden, man ficht ein Rieſenwerk, 
jene große, kampfgeübte Armee, durch die Ungunft des Schid: 
fals in: viele Zaufend traurige Trümmer zerichlagen. Aber ic) 
liebe e6, unter diefen Zrümmern zu wandeln, ich liebe es, an 
jene traurigen, über das Eis hinfchwanfenden Männer mich 
en denn ich habe ihr Glück und — ihr Unglüd 
getheilt. 

„Sch beroundere nur Deine Geduld, Water,’ erwicderte 
der Sohn; „Du kannſt diefe franzöfifchen Tiraden, die, wenn 
man fie in. nüchternes Deutfch auflöft, beinahe lächerlich er⸗ 
feheinen, lefen und immer wieder Iefen! Ich erinnere mich aus 
diefem berühmten Buch einer ſolchen Stelle, die im Augenblid 
das Gefühl befticht,, nachher, mich wenigftens, laͤcheln machte, 
Die Armee hat ſich in größter Unordnung hinter Wilna zus 
rüdgezogen. Die Ruffen find auf den Ferfen. Cine Zeitlang 
imponirt ihnen noch die Nachhut des Heeres, aber hald Löfet 
ſich auch diefe auf, und die Erften der Ruffen, indem fie einen 
Hohliweg heraufdringen, mifchen fich ſchon mit den Lesten der 
Zranzofen. Segur ſchließt feine Periode mit den Worten: 
„Ach! es gibt Feine franzöfifihe Armee mehr!” — „Doch es 
giet noch eine,“ fährt er fort; „Ney lebt noch; er reißt dem 

ächiten das Gewehr aus der Hand, u. f. w.“ Kurz, der 
edle Marſchall thut in Übertriebenem Eifer noch einige Schüfle 
auf den Feind und repräfentirt gleichſam in fich felbft die halbe 
Million Soldaten, die Napoleon gegen Rußland in’e Feld 
führte. Iſt dieß nicht mehr als dichterifch, ift dich nicht lächers 
lich überſtiegen?“ 

„Ich erinnere mich noch recht wohl jenes Moments, und 
fo graufam unfer Schidfal, fo gedrängt unfer Rückzug war, 
fo ließ er uns doch einige Augenblide frei, diefem Krieger und 
feiner wahrhaft antifen Größe unfere Bewunderung zu zellen. 

enn Du bedentit, wie es von großer Wichtigkeit war, daß 
ec‘ mit wenigen Zapferen jenes Defild eine Zeitlang gegen den 
Feind behauptete, daß er und die Seinen allerdings in diefem 
Uugenblid noch die einzigen wirklichen Combattanten waren, 
die den Ruffen die Spige boten, fo Wird Dich jener Ausdrud 
weniger befremden ; ich wenigftens danke es Segur, daß er 
auch jenem erhabenen Momert einen Dentitein ſetzte.“ 

„Alſo ift jene Scene wahr?’ fragte Rantow. 

„Gewiß! und eine fchöne, großartige Idee liegt darin, 
daß man weiß, wer von der großen Armes zulebt gegen die 
Ruſſen fehlug, daß es Ney war, welchen jener hohe Ruhm, 
der ihm fogar aus diefem Rückzug fproßte, die Handgriffe des 
gemeinen Soltaten nicht vergeſſen lic. Er war, wie Hans 
nibal, der Beste beim Rüdzug.‘ 

„Was fagen Sie aber Über jenen, welcher der Grfte in 
der Armee und der Erſte beim, Rüdzug war?’ bemerfte 
Rantow. „Ich glaube, zwanzig Sahre früher hätte er 
jeden Schritt mit feinen Garden vertheidigt —“ 

„Und zwanzig Jahre fpäter vielleicht auch,” fick ihm der 
General in's Wort, und wäre vielleicht als Greis eines fchönen 
Todes mit feinen Garden geflorben. Anno 13, werden Sie 
aber wohl willen, war er Kaiſer eined Landes, von welchem er, 
ohne Nachricht, ohne Hülfe, auf fo viele hundert Meilen ges 
trennt war. Was hielt ihn bei der Armee, nachdem unfer 
Unglüd entfchieden war?! Glauben Sie nicht, daß er etwas 
Achnliches, wie den Abfall Shres York, geahnt hat! Mußte 
er nicht in Frankreich frifche Mannfchaft holen? 

„Warum zog er gegen Alien zu Held, der neue Alexander,” 
fagte Rantomw fpöttifch lächelnd, ‚wenn er ahnte, daß das 
Dreußenvolt in feinem Rüden nur darauf laure, ihm den 
Zodesftreih zu geben?! War dieß die gerühmte Klugheit des 
eriten Mannes des Sahrhunderts ?’’ 

„Glauben Cie, junger Mann,’ erwicderte der General, 
„der Katfer war erhaben Über einen ſolchen Verdacht. Er wußte, 
day Ihr König ein Mann von Ehre fen, der ihn im Rüden 
nicht überfallen werde; er wußte auch, daß Preußen zu Elug fen, 
um &a la Don Quixote die große Armee allsin anzugreifen.” 

„Preußen war ihm nichts ſchuldig,“ rief der junge Dann 
erröthend,; „man weiß, wie Buonaparte felbft feine Fries 
densbändnifie gehalten hat; man war nicht fchuldig, zu warten, 
bid es dem großen Mann gefällig fey, die Kriegserklärung 
anzunehmen. Der Gefeffelte hat das Recht, in jedem günftigen 
Augenblide feine Feſſeln zu gerreißen, und follte ex-auch den 
damit zertrümmern müffen, der fie ihm anlegte.“ 

„Nun, Vater,“ febte der junge Willi hinzu, „das tft 
es ja, was ich fchon lange fagte, wenn ich den Aufftand des 
ganzen Deutfchlande in Schug nahm. Wer gab den Franzofen 
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das Recht, uns in Ketten und Bande zu fchlacen? Ulm 
Zhorheit und ihre Macht! Wer gab uns das Recht, ibm 
das Schwert zu entwinden und die Spipe gegen fie febf za 
wenden! Ihre Thorheit und unfere Macht.” 

„Ich gebe zu,’ antwortete der General mit Ruhe, „af 
man im Volk, vielleicht auch unter Politikern, alfo fpricht un) 
fprechen darf. Niemals aber darf der Soldat diefe Eyrake 
führen, um eine fchlechte That zu befchönigen. Es gibt mank 
glänzende Werräthereien in der Gefchichtez die Zeiten, wo ſe 
begangen wurden, waren vielleicht mit der‘ Gegenwart je fr 
befchäftigt, daß man die Verraͤther gepriefen hat; aber be 
Nachwelt, welche die Gegenſtände in hellerem Lichte fiht, hit 
immer gerecht gerichtet und manchen glänzenden Namca int 
ſchwarze Regifter gefchrieben. Auch die Sache des Kaiſers wind 
die Nachwelt führen. So viel iſt aber „gewiß, daß zu cl 
Beiten, wo es Soldaten gibt, einer, der feine Fahne verlift, 
immer für einen Schurken gelten wird. 

„Ich gebe dieß zu,’ erwicderte Rantomw, „nur fer ih 
nicht ein, wie dies den Überellten Zug nach Rußland entfhet 
digen könnte.“ 

„Meinen Sie denn, der Zuftand Preußens fen uns fo m 
bekannt geblieben‘! fragte der General; „man mußte I 
ziemlich, wie e& dort ausfah. Ich war von Mainz bis Eme 
lense im Gefolge des Kailırd und namentlich in deutſcha 
Provinzen oft an feiner Seite, weil ich die Gegenten kanut, 
und manchmal in feinem Namen Fragen an die Einmeban 
tbun mußte. In den preufifhen GStammprovinzen il 
ihm und uns Allen die Haltung und das Anfehen ter jungs 
Leute auf. Das ganze Land fihien von Beurlaubten angıfüll, 
und doch waren es immer nur die jungen Dänner, die hir 
geberen und erzogen waren. Die Haare waren ihnen mil: 
täriſch verfchnitten, ihre Haltung war aufgerichtet, gergilt; 
fie, ftanden feiten wie faule, müßige Gaffer da, wenn der Kceiſc 
und fein Gefolge vorüberzog. Mein, fie machten Front, mım 
fie ihn fahen, die Füße ftanden eingewurzelt, der linf: An 
ftraff angezogen und an die Geite gedrüdt, das Auge halt 
die regelrechte Richtung und die rechte Hand machte ik 
Soldatengruß. Es waren dich keine Bauerburfche mehr, fir 
dern Solvatın, und der Kaifer wufte wentgftens, daß sitt 
die ganze preußifche Armee mit ihm ziehe.” 

„Er ließ einen gefährlichen, beleidigten Feind in [rem 
Rüden,” bemerkte Rantom. 

„Sin gefährlicher Feind, Herr von Rantomw, HA% 
eine beleidigte Schlange, aber nicht eine Armee, nicht Mine 
von Ehrgefühl. Das preußifche Heer hatte fich mit der grefa 
Armee vereinigt, und fobald Dies gefchehen war, fland fe 1x 
ter dem Dberbefchl des erften Kriegers dieſer Armee; in tie 
Eigenfchaft hatten wir weder von ihnen noch von den Zur: 
gebliebenen etwas zu fürchten; die Untergebenen band ihr GP 
an ihre Bahnen, und die Generale, die Repräfentanten ti 
Fahnen, band ihre Ehre. Wenn Ste die Sache aus br 
natürlichen Gefichtspunkt betrachten wollen, fo werten &% 
am Betragen des Kaifers bei Beginn dieſes unglüdlicen je: 
zuges nichts Uebereiltes oder Untluges finden.‘ , 

„Das preußiſche Heer, das gezwungen mit ausröoͤdte, 
erwiederte der junge Mann, „gehörte nicht diefem Kailer da 
Sranzofen, fondern feinem rechtmäßigen König, und ie te 
felben Augenblid, als diefer fie ihrer Pflichten gegen im 
erften Krieger entband —“ 

„Konnten fie gegen uns felbft die Waffen richten,” Frl 
der General ein; „da haben Gie vollfommen Recht; fie ber 
ten ihre Quarres bilden, und den Gehorſam weigern, un, 8 
Tall des Zwanges, Feuer auf unfere Golonnen geben, fe tar 
ten fih im Angeficht der Armee mit den Ruffen vereibigt, 
fie durften dies Alles thun —“ | 

„Run ja — das war es ja eben, was Ich meinte — 

„Mein, Herr! das war es nicht,” fuhr jener eifrig fr 
„Nur exit, verftehen Sie wohl, nur dann erft, wanı 
König fie ihres Eides entband, konnten fie den Gehorſam Nr 
weigern, fie mußten es fogar, auch auf die Gefahr Ka, 
zu Grunde zu gehen. So lange dies nicht der Fall mar, us 
deiten fie, wenn fie feindlich auftvaten, als Werräther an ih 
Ehre und fogar an ihrem König; denn die Ehre des Kaig, 
der die Befehlshaber gewählt hatte, bürgte gleichſam für ik 
Betragen.“ 

„Nun, wenn ich auch dies von den Befehls habern zugeht, 
erwiederte Rantomw, „fo hat wenigftens die Armee immatit 
ihre Pflicht gethan.“ 

„In diefem Fall nimmermehr!“ rief der General, „ar! 
der Chef keinen Befehl feines Herrn vormeifen kann, um fe 
Schritte zu entfchuldigen, und dennoch feine Schuldigkeit nit! 
thut, oder fogar zum Verräther wird, und zum Werrätke, 
nicht für fich allein, fondern mit einem ganzen Corps, fo it 
jeder Dffizier, jeder Soldat hat das Necht, ihn vor der Fra 
vom Pferd zu fchießen ! 
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„Er, Vater! — rief der: junge Willi. 
„Mein Gott, dies denn doch nicht,” rief zugleich der 
Fremde; „einen General em chef vom Pferde zu ſchießen!“ 


„Und wenn man es unterlafien hat,” fuhr jener mit 
bligenden Augen fort, „ſo hat man feine Pflicht verſaͤumt. 
Aber ich kenne noch recht wohl jene fehändliche Zelt und die 
Motive, die damals die Handlungen der Menfchen lenkten; 
Bölfe und Ziger waren fie geworden, die menfchliche Natur 
hatte man ausgezogen, Zreue, Ehre, Glauben, Alles verloren, 
and für Hervismus galt damals, was fonft für eine Schand⸗ 
that, gegolten hätte! ‘‘ 

„Run, etwas Herrliches und Erhabened, was fich damals 
offenbarte, werden Sie doch nicht Täugnen können,” fprach der 
Märkerz „der allgemeine Enthufissmus, womit da6 ganze 
Volk aufftand, war doch wirklich erhaben, ergreifend!” 

„Das ganze Volt? — aufftand ?’ rief der General bitter 
lachend, „da müßte Deutfchland erſt auferfiehen, ehe die 
Deutfhen aufflünden. Es war bet Manchem ein fihöner, aber 
unkluger Eifer, bei Einigen Haß, bei Vielen Uebermuth, bei 
ten Meiften war es Sache der Mode; und Sie vergefien, daß 


Oeſtreich, Bavern, Wärtemberg, daß Schwaben und Franken” 


nit, was ie fagen, aufftanden, und denn doch auch zu 
Deutichland gehörten. Und Ihre Enthufiaften felbft! vor die: 
fin wären wir gewiß nie aus Sachfen gewichen! 

„Wenn es ihnen auch an jenen gerühmten Gigenfchaften 
eines alten, gedienten Soldaten gebrach, wahrhaftig, ihr Wille 
wor fchön, ihre Thaten groß, und ihre Einheit, ihre Aufs 
opferung erfepte Vieles —“ 

„Einheit? Aufopferung? Wir nahmen, ed war fihon anf 
franzöfifhem Boden, einmal ein folches Individuum gefangen. 
Es war cin junger, fehön gepuzter Dann. Der Kalfer hatte 
von diefen Volontärs fprechen gehört, mon hatte ihm ihre 
Aleidung, ihre Daltung überaus fomifc befchriebenz; er ließ 
taher den Gefangenen vortreten. Als diefer den Kaiſer erblicte, 
geriet) er in augenfcheinliche Verwirrung, dachte nicht mehr 
voran, daß er ſelbſt Soldat geworden fey und gegen den 
größten Krieger zu Feld ziehe, fondern er nahm feinen Tſchako 
om Schild, ip ihn nach gewoͤhnlicher, bürgerlicher Weiſe vom 
Kopf, dap der fchöne Kederbufch elendiglich in den Koth hing, 
and frozte mit dem Fuß hinten aus. Der Kaifer lieg ihn 
durch mich fragen, ob er unter den deutfchen Freiwilligen diene? 
JZener aber verbeugte fiih noch einmal und fagte: „Ich bin 
vom Frankfurter Corps der Rache.” Der Kaiſer konnte ein 
!eln nicht unterdräden, und ale er weiter ritt, wandte er 
fh noch einmal um, Der Sohn der Rache ftand noch immer 
ganz verbläfft unter einem Haufen von Frangofen, und jetzt 
rt fchien er aus einem Zraum zu erwachen, er mochte fich 
anf die fehöne Zeile zurädwänfchen. Der arme Teufel fah aus, 
ald wäre cr ein Volontaire malgr& lui, als hätte er nur 
kinem Schat zu Gefallen fich in dem’ Corps der Rache eins 
fhreiden laffen. Und diefer Nächer kehrte nicht mehr hinter 
den Radentifch feines Vaters heim. Sch ffah ihn fcchs Zage 
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nachher, ohne Beine, fterbenb wieder, felne eigenen Landsleute 
harten ihn in unfern Reihen getödtet. Und von folchen Men⸗ 
fihen verlangen Sie Einheit, Aufopferung ? 

Der Prenfe hatte dem General unmuthig zugeböutz. es 
tam ihm vor, als liege in den Zügen diefes Mannes Spott 
und Verachtung. einer Sache, die er immer als etwas linges 
heures, Welthiſtoriſches, GBrofartiges zu betuachten gewöhnt 
gewefen .war. Der junge Wit! fah diefe unangenehmen Ges 
fühle, die mit der Ehrfurcht vor dem General in Rantows 
Bruft zu kümpfen fchlenen. Er nahm daher fchnell das Wort 
und fagte: „Du warft damals auf feindficher Partei, lieber 
Vater, Da fahft Alle in einem andern Lichte, und ich zweifle, 
ob nicht eure jungen Gonfcribirten fih auf ähnliche Weife bes 
nommen hätten. Aber wahr bleibt es immer, und jedem uns 
befangenen Auge noch jest fichtbar, daß damals ein erhabener, 
ungewöhnlicher Geift unter dem Wolke, Hauptfärhlich im Norden 
wehtez die Mittelftände vorzüglich haben gezeigt, daß fie einer 
bewunderungsmwürdigen Kraftäußerung fähig fenen, und darauf, 
fo fehlecht auch die Zeiten find, Tann man noch Immer einige 
Soffnung gründen.‘ 

Rantow jeb den jungen Mann. bei den legten Worten 
befremdet an, als wüßte er fich diefen Sag nicht zu erklären; 
doch erfreut, feine eigenen Gefinnungen wiederholt zu hören, 
wandte er fich wieder an den General. „Er hat Recht,‘ 
fagte er, „auf feindlicher Selte konnten Ste das rührende Bild 
diefer Aufopferung nicht fo genau kennen lernen. Aber die 
großen Worte unferer Redner, die feurigen, aufrufenden Lieder 
unſerer Sänger, die begeifternde Aufopferung unferer Grauen, 
ie gaben, verbunden mit dem Muth, der frommen Kraft und 

er gottgeweihten Hingebung unferer Zünglinge und Männer, 
©cenen, die eben fo erhaben ale unvergeßlich find.“ 

‚Und wofür denn diefes Alles?“ fragte der alte Soldat, 
at man damit erreicht 
und errungen ? ließ fi dies Altes nicht vorausfehen ?‘’ 

„Und was haben tenn Eic, Herr General, uf jener 
Seite erreicht und errungen? Das iſt einmal das Schickſal 
alles menfchlihen Lebens und Treibens, dag man kämpft, fich 
bingibt, aufopfert, um am Ende Nichts, oder Wenig zu er⸗ 
reichen. Swanzig Jahre haben Sie jenem Wann geweiht, 
jenem Eigenfüchtigen, der nur fi) und immer nur fich bedachte! 
Sept liegt er auf einem oden Felfen, feine Genoffen find zers 
fireut aufgerieben — was, was haben denn Sie gewonnen ? . 

„Sin Endchen rotes Band und die Erinnerung,’ ants 
wortete er Tächelnd, indem er mit einer Thräne im Auge auf 
feine Bruft herabfah. Es lag etwas fo Grgreifendes, Exha⸗ 
benes in dem Wefen des Mannes, als er diefe Warte ſprach, 
daß Rantomw, erröthend, als hätte er eine Thorheit gefagt, 
feine Augen von ihm abwandte und betreten den Sohn anfah. 
Doch diefer ſchien nicht auf das Geſpräch zu merken, er blidte 
unverwandt und eifrig auf ein kleines Gebuſch am Fluß, von 
welchem man eben das Plätfchern eines Ruders vernahm: 
jest theilten fich die Zweige der Weiden, und ein fchöner 
Mädchenkopf bog ſich lächelnd daraus hervor, 
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ward den 19. März 1761 zu Niederftolzingen im Wuͤr⸗ 
tmbergifchen geboren und 'von feinem Vater, dem nach⸗ 
maligen Pfarrer in Magftatt, ſo wie auf den Gymnafien 
iu Ludwigsburg und Stuttgart wiſſenſchaftlich gebilbet. 
Um die Rechte zu fludiren am ec dann auf die hohe 
Karlsſchule zu Stuttgart, wo er mit Schiller und Ans 
dern in freundfchaftliche Verbindung trat und durch Leſen 
von Epigrammen fein eigenes epigrammatifches Talent 
ausbildete. 13 Preismebdaillen, die er in den dort flatts 
Andenden Prüfungen als Auszeichnung feines Genies 
gewann, erwarben ihm den academifhen Orden und bie 
Gunſt des Herzogs, im Folge deren er 1783 zum Ges 
betr im geheimen Kabinet, 1791 zum Kaiferlihen Hofe 
und Pfalzgeaf, 1794 zum Geheimſekretaͤt und 1817 
um Hofcath und Bibliothekar zu Stuttgart ernannt 
wurde. Er farb dafetbft am 30. Sanuar 1829. 


Bir haben von ihm: 


Taſhenbuch für Geift und Herz aufs Jahr 1801. 
Ludwigsburg 1800 in 16. dera aufs Jah 

Epigrammen und 
1805. 2 Bde. in 8 


vermifchte Gedichte. Berlin. 


Epigrammatifhe Spiele. Hürich 1807 in 8. | 

Spigrammatifche Anthologie. Zürich 1807—1809, 
10 Bdchen in 12, mit C. F. Weißer. 

Poetiſcher Luftwald. Zübingen 1819, gr. 8. mit 1 


Kupfer. 

Panorama des Scherzes. Brünn 1820, 2 Bdchen. 
n ı 

Bahus, Antimomus, Jocus und Sphynx. Ulm. 
1823 in 8 


200 Fabeln für die Beinete Sugend. Ulm 1823 
in 8. 2. Aufl. Brünn 1823 in 16. 
Spiele der Laune uud des Witzes. Tübingen 1826 


in 8. 
Gedichte. Reipzig 1827, 2 Bde. in gr. 8. 
Gabeln für Jung und Alt. Heidelberg 1828 in 16. 
mit 1 Ziteltpf. 


Unter dem Namen Sriedrih Hophthalmos. 


Sinngedichte. Tübingen 1791 in 8. 
200 Hyperbeln auf Herrn Wahls ungeheure 
Naſe, in erbautiche hochdeutfche Reime gebracht. Stutt⸗ 
. gart 1808. 2. Aufl. Brünn 1822 in 16. 
Huldigung des wärdigften und ſchönen Ges 
ſchlechts. Stuttgart 1817 in 1 . - 
Magifche Laterne Brünn 1820 in 12%, 
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Neujahrsbüchlein für das Arbeitskaſtchen hol- 
der Frauen und Jungfrauen. Brünn 1820 in 
12. m. Kupf. 

Auserlefene Sammlung der beften beutfchen 
SGefellfchaftölteder Neue fehr verm. Aufl. Hei⸗ 
delderg 1828, m. Titelkupf. Auch unter dem Zitel; 
Allgemeines Heldelberger Commersbuch. 2. Aufl. 

100 soigramme für Aerzte die keine find. Zürich 

n 


Charaden und Logogryphen. Eine Sentarie. Stutt⸗ 
gart o. J. 18. 

u Taſchenbuch, dem Bahus und Jocus geweiht. 
Stuttgart in 12. 0. 3. 


Auch hatte er Theil an den von Grillparzer u. ſ. w. 


herausgegebenen dramat iſchen Miscellen (Wien 
1880 in 12.). | 


Haug ift mit Recht ale der talentvollfte und frucht⸗ 
barfte unter den neueren beutfchen Epigrammenbdichtern 
zu betrachten ; er war unerf&höpflid an wigigen und ko⸗ 
mifchen aber ſtets harmlofen Einfällen, die Niemanden 
verlegten , fondern Jedem dur) die glüdlihe und ge: 
fhidte Verbindung von Inhalt und Form Bergnügen 
machten. Auch im Liede, befonders in ber Nachahmung 
des alten deutſchen Minnegefanges hat er fidy mit Er⸗ 


folg verfudht. 


An Wahl 


In Marmor Did zu hau’n, vermag ber Künftler nicht: 
GE fehlt an Stein, an Raum, an Zeit, am Gleichgewicht. 


Warnung. 


Lafft euch nicht fahen, ihr Ratten und Mäufe: 
Weil er barbarifch das Leben euch kürzt, 
Und, wie Verbrecher, nach römifcher Weife, 
Euch von dem Wahlifchen Nafengehäufe, 

Dem zweiten tarpeiifchen Felſen, ſtürzt. 


RÜuÜgGg eu 


Er trägt — wie fredy und fittenlos!. 
Den größten Shell des Körpers blos. 


Nothhuͤlfe. 


Wenn Feinde Dich um Arm’ und Beine brächten, 
Du könnteft noch mit Deiner Naſe fechten! 


Ro t-i 


Hör’ Einen feiner tlagſten Streiche, 
Du, ſchönſte neue Welt! 

Herr Wahl errichtet eine Bleiche 
Auf ſeinem Naſenfeld. 





Mondſteine. 


Kund ſey den Phyſikern und Antiquaren allen, 
Daß, wenn vom Monde Lavaſteine fallen, 
Herr Wahl mit feinem Naſenſpies 

Muthwillig fie herunterftieß. 


an Wahl 


Die Ewigkeit — Ohne Periphrale — 
Dau'rt etwas länger, ald Deine Naſe. 





Optifher Betrug. 


Als Du jüngfthin fchlammerteft im Grafe, 
Ragte himmelan die Wundernafe, 

Und die Dorfbewohner weit umber 
Zählten ftaunend einen Kirchthurm mehr. 


Wahls Aerger. 


Sch ärg’re mich und rafe — 
Mich hindert meine Nafe, 
Die Wälder zu beſchau'n, 
Sa, nur darin zu geben, 
Es wären denn Allen 
Gerade turchgehau’n. 


Anecbote. 
Sch fah heraus 


Aus meinem Haus! 
: Ein Schiffer fpähte, 
Was oben fen, 
Und rief: Ei ei? 
wei umgedrehte 
Kanonenböte! 


N 


Bitte. 


Verbirg vor jedem ſchwangeren Weibe 
O Freund! aus Menſchenliebe Dich! 
Denn wie Dein Zoͤpfchen ſich zum Leibe, 
Verhaͤlt Dein Leib zur Naſe fich. 


Rath. 


Willſt Du, wie die Braminen pflegen, 
Auf Deine Nafenfpise feh’n, 

So kann es, der Entfernung wegen, 
Nur durch ein Zelefcop geſcheh'n. 


Koftfpielige Plan. 


Laß, winft Du den fefllichen Tag im Jahr, 
Der Dein holdes und licbes Weibchen gebar, 
Stoß und verfchwenderifch celebriren, 

Dein Nafens Mänfter illuminiven ! 


SS to fTfe 


Wenn Luft für Waſſer gilt, ift nad) dem äufern Schw 
Die Naſe Wahls der größten Infeln Eine. 


2 iſt. 
Die hat zum Glücke jüngſt ein Dieb, 
Der ſchlau fein Gaunerwefen trieb, 


Die Dofe vor der Nafe weggenommen. 
Der Vorfprung war zu groß. Gr mußt’ entfommen. 





Rat 


Freund! Deine Nap tft halb im Ausland. Sey kein Ther | 
Behalt ihr den Regrefj in patriam bevor! 


Redliche Vorftellung. 


So reich Du biſt — der Aufwand käme doch 
Für einen Nafen: Parapluie zu hoch. 














Euife, Gräfin won Haug witz. 


Zerrorismusß. 


Bie vor der Kinder Iſrael Schar 

Die Wolkenfäule perpendikular, 

So ſchwebt vor Deinen Kindern, o Wahl! 
. Die Nafenfäule, nur horizontal. 


Taͤuſchung. 


Er ſtand, und ſprach vor ſeinem Haus; 
Da hielt ein Güterwagen an. 

„Heh! rief der trunf’ne Fuhrmann aus, 
„Den neuen Schlagbaum aufgethan!“ 


Kunftnafe 


Die Nafe, vor welcher und Gndlichen graut, 
Sf, wenn man fie Gegendenweiſe befchaut, 
Oft griechiſch, oft jũdiſch, oft römifch gebaut. 


Danneder an Wahls Sattinn. 


Das Nafenprodigium Deines Manns — 
Darftellen fol id’s in Marmor Dir. 

Zwar ſcheint's unmöglich; allein ich kann's, 
Verfchreibeft Du ganz Carrara mir. 


Schauerfcene. 


Mit einem gefchleuderten Stein 

Wußt oben am Nafenbein 

Ein Böſewicht Dich zu verfehren. 

Wie ſchmerzlich, wie fürchterlich fchön, 
‚ Die Blutkataracte zu fehn, 

Und ihr wildes Gebraufe zu hören! 


Wie bequem. 


Was die Regiftratur enthält 
Könnt’ alles füglich d’rauf fleh’n, 
Und wenn er auf die Naſe faͤllt, 
So darf er gar nicht aufftch’n. 


Erfüllte Weiffagung eines Griechen. *) 


Seines Nafen: Unhulds Ende 
Steht fo ferne vom Befiht’ — 
Unerreichbar iſt's für feine Hänte; 
Wenn er nisst, fo hoͤrt er's nicht. 





N S. die griechiſche Anthologie, B. IL Cent. 8. Spigr. 15, 


— — .- 


Luiſe, Gräfinson Haugpitz, 


Ichter des preußiſchen Hauptmanns von Rohr, ward 
den 5. Juni 1782 zu Daber bei Stettin geboren, auf 
dem Gute ihres Vaters in Mecklenburg⸗ Schwerin er 
sogen und 1804 mit dem preußifchen Forſtrath, Graf 
Karl von Haugmwig zu Twerczimirke in Schlefien vermählt, 
Ni Tel durch Ddichterifche Verſuche befannt gewor⸗ 


Von ihr erſchienen, theilweiſe unter dem Namen 
Arminia: 


Ronny und Adelinde, ober die Ma t der Sympathie. 
Breslau 1808 in . et der Sympethi 


Valdblamen, in Tannenheims Thaälern geſammelt. 
Breslau 1809 in 8. heins Ah af 


Bergblumen, gepflädt in den Trümmern des Knnafl’s. 
—* 1812 in &. 


\ 
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Ein Wunder, unb doch Feines. 


Bon Wahls Geburt hat mir die Baſe 
Des Accoucheurs erzählt: 
Zwei Tage lang kam feine: Nafe, 

Am dritten Er zur Welt. 


Geruchsfuͤlle. 


Deine Wohlgeruchsextaſe 

Muß beneidenswürdig ſeyn; 
Denn Du ſchnüffelſt mit der Naſe 
Huſch! den ganzen Frühling cin. 


An die Kuͤnſtler. 


Wahles Nafens Ungethum mit feiner grellen 
Unüberfehbarfeit uns in Modellen 

Und Mahlere’n vollendet darzuftellen, - 
Bermögt Ihr nicht in diefr Spanne Seit. 
Vielleicht erreicht Ihr's in der Ewigkeit. 


\ 


Unabwendbbar. 


Ber ungefeh’n, wer ungefcheut 
Did ärgern will, mein Lieber, 
Entfernt ſich heimlich mellenweit, 
Und gibt Dir Nafenftüber. 


Urfprung der Wahlifhen Nafe | 


Als die Natur uns Lilliputern grollte, 
Und ihrer Hand, die Rieſen fhaffen wollte, 
‚Schon eine Polyphemusnaf entrollte, 
Gereute fie der liebeloſe Plan; 
Doch mochte ſie die Rafigſte der Naſen 
Zu Staube nicht mehr gern zerblaſen, 
Und — flickte Dein Körperchen an. 


Gefuh um eine Viceſeele. 


„Nein!“ tief die Seele Wahls. „So eifervoll ich bin — 
„Bis zu den ganz entlegenſten Revieren 

„Bon feinem Nafenlanditrich hin 

„Kann meine Kraft nicht emaniten. 

«aD feße, Zevs, dieß Monſtrum zu regieren, 

„, Dort eine Amtsverweſerinn!“ 





L 


Der Veilchenkranz. Ebendaſ. 1815 in 8. 


Der goldene Schleier. Gage aus dem Niefengebirge. 
irſchberg 1821. 2. wohlf. Ausg. Leipzig 1824 in 8. 


Weltfinn und Gemüth. Grzähtung. Liegnit 1823, 


t 


Die Stiefmutter. Grzählung. Beipzig 1826. , 
Das Dreiblatt. Grzählungen. Ebendaſ. 1827 in 8. 


Eine talentvolle Erzaͤhlerm, deren Schriften den 


Lefer durch gluͤcktiche Erfindung, anmuthige Darftellung 
und Innigkeit des Gefühle anziehen und vorzüglidy den 
grauen als eine angenehme und bildende Rectüre zu em: 
pfeblen find, 





Luife, Gräfin 


Kora.und Minone*) 
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Altwaffer. 


Ein lauer friedlicher Auguftabend hüllte das Bergums 
ſchloßne Altwaſſer ſchon in ticfere Schatten, ale der Doktor 
Ahıfetd die Anhöhe zu feiner Wohnung binanftieg. Er hatte 
eine Zußreife gemacht, mit welcher er die Abficht verband, ein 
anmuthig gelegenes ländliches Beſitzthum zu befehen‘, das feil- 
geboten ward, und das er zu einem künftigen Sommeraufent⸗ 
halt zu erftehen gedachte. Bor der Thüre ſaß Elife, feine 
Gattin, die ihn, als er ihren freundlichen Gruß erwiedert 
hatte, fogleih um Alles befragte, was der Zweck feiner drei 
tägigen Wanderung geweſen war. 

Sc habe, entgegnete ihre der Doktor, befonders in Hin⸗ 
ficht meines Kaufplans, die Umftände faft alle erwünſcht ge: 
funden. Die Eleine Beſi ung, von welcher wie fchon fo viel 
Angenehmes hörten, liegt wir 
Thaͤler; das Haus iſt wohnlich und ſauber, der Garten wohl: 
angelegt, nur jegt etwas vernachläßigt, und dad Ganze wird, 
wie man glaubt, um einen billigen Preis veräußert werden. 
Ja, wir können fogar, wenn das Geſchick uns wohl will, auch 
freundliche Nachbaren befommen, denn auf ter einen Geite 
grenzt mit unferm künftigen Luftfchlog, eine ähnliche, etwas 
größere Befisung, die ebenfalls verkauft werden fol, und auf 
der andern, faft dicht an die dunklen Berge gelchnt, liegt fo 
romantifch und lieblich ein Eleines zierliches Haus, daß ich uns 
wiltührlich im Vorübergehen ftchen blieb, von der bezauberns 
den Umgebung gefeffelt, Ein üppiger Blumenreichthum, be: 
fonders eine Menge von Rofen und weißen Lilien, ſchmückten 
den Garten, der fich weiter hin an den nahen Berg hinaufzog. 
Als ich die anmuthige Anlage betrachtete, hörte ich Guitarren⸗ 
töne im Innern ded Haufes erklingen, und eine ſchoͤne Tenor: 
flimme fang dazu des Zägers Nachtlicb von Böthe. Später 
erfuhr ich, daß ein junger Mann hier wohne, von dem man 
mir aber nicht viel.mehr jagen konnte, als daß er eingezogen 
lebe, und von irgend einem Kummer gedrückt zu werden fcheine. 
Auf dem Ruͤckwege, der mich wieder dort vorüberführte, fah 
ih den Einfigdler felbit im Garten. Er ſaß auf einer Bant, 
bielt ein aufgefchlagnes Buch in der Hand, und beugte das 
hwarzumlodte Haupt zu einem Hunde herab, der vor ihm 

and, weshalb ich fein Beficht nicht fehen konnte. Doch fchien 
mie etmad fehr Edles in feiner Geſtalt und feinen Geberden 
zu liegen. 

Du haft den künftigen Nacıbar anziehend genug gefchil: 
dert, lächelte Eliſe, denn er fteht ſchon fo liebenswuͤrdig vor 
meinen geiftigen Augen, daß es nur Deine Schuld iſt, wenn 
{ch mich täufche. 


* in vorwitziger Schluß, nach — Frauenart! neckte der 
— 


0 ‘ 
Daß ich nicht wüßte, vertheibigte fa Eliſe, denn mein 
Urtheil unbefannterweife ruhet auf Gründen, die Dir felbft 
einleuchten müffen. Roſen und Lilien umblühen die Wohnung 
des namenlofen Mannes — das beutet auf Geſchmack und 
Schoͤnheitsſinn; Suitarrentöne und Geſang ließ er vernehmen, 
ein Buch trug er in der Hand — dadurch fpriht er Sinn 
für Dichtlunft und Wufit auss er liebkoſ'te feinen Hund — 
darin offenbart fich ein wohlmollendes freundliches Gemüth — 
was kannt Du alfo dagegen einwenden, wenu ich den linbes 
anntem zu den guten Nachbaren zu zählen mich bewogen 


e? 

Natürlich gar nichts, denn die Franen behalten ja am 
Ende immer Recht, und find ee um den Pe 
fpiegel ihrer Ginbildungskraft, der ihnen Alles im Roſenlicht 


zeigt, und ihnen nicht fsiten den böfen Dämon zum Engel ich 


verklärt, fcherzte der Doktor, der fi hier unterbrechend, Glis 
fen nad) dem Beinen Albert fragte, und zu willen begehrte, 
wie fie mit ihm während feiner Abweſenheit gelcht habe ? 

Er ſchläft ſchon, entgegnete Elife, und war nach feiner 
Gewohnheit aröftentheile olgfam und gut. Was mid, jedoch 
anbetrifft, fuhr fie fort, fo habe ich während Deiner Abwe⸗ 
fenbeit lauter file GErinnerungsfefte gefeiert, indem ich mir die 
Zeit zurüdrief, wo wir vor neun Jahren uns zum Erftenmal 
hier befanten. Da wurde denn fo manches liebe Bild aus jes 
nen Tagen wieder frifh und lebendig in meinem Gemüth, was 
—* anſchaute und mid) daran ergögtez aber freundlicher ald 

e trat mic Aſta's holbe Geltalt entgegen, und ein inniges 
Schnen nach ihr ergriff mich, das zur Ahnung eines Wiedere 


ſehens ward, als ich der vielen Beifpiele gedachte, wo Bade⸗ 
Örter. Getreuntes wieder vereinten. 





) Aus „dad Dreiblatt Erzaͤhlungen von Arminia.” Leipz. 1827. 


flih in efnem der anmuthigften . 


von Haugmiß. 


Kor“ 


Gtife hatte eben die legten Worte gefprochen , ald der laute 
Ausruf: Klothar! und die Erwiederung: Emil! ihre Blide 
hinabwärts zug, wo fie nicht fern zwei hohe, wie es fie, 
noch jugendliche Wännergeftalten, einander umfäflen ſah. 

Sich da, meine Rede verwirklicht ſich, ein Wiederſchen 
wird dort gefeiert, ſagte Elife. 

Nicht wahr, das ik ein günſtiges Worzeichen für Drise 
Sehnſucht und Ahnung? lächelte der Doktor. 

Allerdings! verfiherte Elife, als eben Ihre Dienerin ers 
fehien, die mit der Meldung, daß der Ihre bereit ſtehe, dab 
Gefprich unterbrach, worauf das Paar ins Haus frat. 

Die beiden jungen Männer aber giengen nach den 
freudigen Grüßen, Arm in Arm den Fichtengang binab und 
wieder hinauf, was fie noch mehrmals wiederholten, bis fu 
ſich entlich unfern vom Tanzſaal auf eine Bank niederlichen. 
Beide waren auf der hohen Schule vertraute Freunde geweſen, 
aber ſeitdem vom Geſchick weit auseinander geworfen worden, 
fo daß ſchon feit mehreren Sahren einer von dem Andern nichts 
mehr wußte, da Emils Unluſt am Schreiben gar keine regel⸗ 
mäßigen ſchriftlichen Mittheilungen in den Gang kommen licß. 
Es war daher natärlih, daß jetzt jeder von dem bisherigen 
Ergehen des Freundes etwas zu erfahren, begehrte, weshald 
denn auch, wie das gemöhnlich nach langen Trennungen Kt 
Full zu ſeyn pflege, der wechfelfeltige Redeſtrom fi aufs Le⸗ 
bendigfte ergoß. Um fo mehr mußte es daher Emil auffallen, 


daß, als fich Beide gefest hatten, Klothar ſichtlich zerſtreat 
und wortarm watd, und alle Theilnahme an den Erzählungen 


feines Freundes aufzugeben fchien. Wergebens beftrebte fich jcact, 
dem plöglich fo fihweigfam gewordenen wieder Aufmerkfamtat 
abzugewinnen, und als ihm das nicht gelingen wollte, nabm « 
ſich, nach feiner gewohnten geraden Welfe, ohne Umfände du 


Freiheit, ihn nach der Urfache feiner Verſtimmung zu fragen 


Barum follte ich es Die verbergen, entgegnete Klotbat, 
daß mich hier an diefem Plag eine-meiner liebſten Erinnerunga 
befängt — ja daß ich eigentlich heute hierher fam, um Me 
Gtelle zu begrüßen, wo tie unvergeflichlte Erfcheinung mens 
Lebens mir zum Gritenmal flüchtig vorüberfchwebte. 

Laß hören die Geſchichte, forderte Emil, der das Bedürfrij 
des Freundes, von feinen Erinnerungen zu fprechen, empfant. 

Recht gerne, wenn Du jie willen magft, entgegnete As 
thar, und Du geduldig genug bit, Dich mit mir zuvor 100 
auf einige Augenblide auf die hohe Schule zurüdzubegeben, danıl 
ich den Faden meiner Erzählung dort fo recht ordentlich anfak 
pfen und fortfpinnen kann, wie Du es von jeher gerne harte. 

Du erinnerft Dich gewiß noch der lieblichen Evelinc, te 
damals der Inbegriff all meines Wünfchens, Hoffens und Sch 


nens war, aber Du wareft bereits abgegangen, ale ih sun 


wartet aus meinen Himmeln herabgeitürzt ward. Evelivxen 
Eltern entdedten unfere Liebe, als eben ein reicher Freie FA 
um. diefe bewarb, und zwangen das Mädchen, demfelten Art 
Hand zu geben. Dir, der Du die ganze Gluth Dicfer Lichk 
fannteit, darf ich nicht erft meinen damaligen Gemürtszufast 
befchreiben , als ich von einer Ferienreife zurüdfchrend Ext 
nen vermählt fand. Gin higiges Fieber war die erſte Ak 
diefee Begebenpeit, und kaum fühlte ich mich genefen, al ia 
auch, fo fchnell es ſich thun Heß, die hohe Schule zu P. mt 
der zu DB. vertaufchte, da ich ed nicht ertragen zw Ida 
glaubte, Goelinen als die Gattin eines Andern zu fchm 

As ich in B. einheimifch geworden war, Überreteten si 
einige neue Freunde, fie in den nähften Sommerferien ai 
einer Fußreiſe ind Gebirge zu begleiten, was denn aud zu 
beflimmten Zeit geſchah. 

An einem fhänen Abend — gerade heute vor acht Jahır, 
langten wir hier an. Meine Gefährten waren ermüdet, ade 
fählte mich noch Eräftig genug, nach dem eingenommar 
erquicdlichen Abendeflen, ins Freie zu gehen. Dirſer tühı 

Ichtengang , ducch defien verfchlungne Zweige die Sterme gkit 
am verflohlen auf mich niederfchauten, die tiefe Stile, um 
vom leifen Sefchwirr der Feldgrillen unterbrohen, 308 
wunderfom an, und verfenfte mich in ein tiefes träummiläd 
Sinnen, dem ich mic von jeher gerne mit einer ganz ige! 
fliden Luft hingab. Als ‘ich bis hierher gefommen wer, wet 
mich jedoch dee Klang einer frifchen fröhlichen Tanzmußh, % 
ans dem Gefrliſchaftsſaal erklang, aus meinen Zräumm. U> 
vointührlich blieb ich ftehen, und fah die gefhmüdten Gratin 
an ten Zenftern vorüberfcheben, als hier über die Brbka 
die nach dem Oberbrunnen führt, zwei ſchlanke Fraucagckalmt 
nebſt einem jungen Mann herichritten. Die eine terfehet 
weiß gekleidet mit Blumen tm Haar, was mir der &i 
der Fenſter verrieth, gehörte fichtlich der froben Berfammien 
* Ye Pf F andere, dunkel gekleidet und etwas Fun, 

miegte an fle an. 

Hier möüffen wir fchelden! fprach iegt eine fanfte Gtimmt, 








Luife, Sräfin 
und Bee umfchlangen einander Innig und lange, unter leifem 
er 


kebe wohl, meine einzige Erwina! erflang ed nun wieder 
hi, aber von einer andern in Wehmuth erbebenden 
timme. 
Lebe wohl — ach vielleicht auf immer! ertönte die Erwies 
rung, aber wenn Ich Dich auch nie wieder fehen folte — 
Dein Bild fheidet nicht von mir, und wo der Name Kora 
mir unter irgend einer lichlichen Didytung entgegenleuchtet, 
wirft Du geiftig mie immerdar nahe ſeyn! 


Beide trennten fich unter leifen, halberftidten Scheidegrüßen. - 


Die weiß gekleidete fchlüpfte In die Ihre des Ballhaufes, die 
dunkle Eehrte mit dem Begleiter Über die Brüde zurüd. 

Während dieß gefchah, ward im Saal ein fchöner langs 
mer Walzer gefpielt, der in fchmelzenden, zärtlihen Zönen in 
ie Hille Nacht hinaushallte, gleichfam als wolle er Zroft zus 
Iprehen den Scheidenden, und ein fernes Wiederfehen verhels 
kn. Sch blieb ſtehen, bis der letzte Ton deflelben verflang, 
worauf ih mich zu meinen Gefährten in den Galthof begab, 
eich alle fchon fchlafend fand, ein Beiſpiel, dem ich zu folgen 
run auch nicht länger ſaͤumte. 

Hoffentlich wirft Du von mir nicht glauben, daß ich mich 
n eine der nächtlichen Erfceheinungen auf der Stelle verlicht 
yatte, und gleich einem ſchmachtenden Echäfer,, die Naht durchs 
xufjte — daher brauche ich Die wohl kaum zu fagen, daß 
ch gut fchlicf, und am folgenden Morgen meine Reije durch⸗ 
is nicht fchwermütbiger jortfegte, als ich fie begonnen hatte. 

Bald nach Liefer Reife, bei deren weiterer Befchreibung 
ih jest wicht verweilen will, verlich ich die hobe Schule, von 
vo ih zu meinem Bater zurüdkehrte, der ſeit einiger Zeit 
tänkelnd, meines Beiſtandes bei feinen vielen Sefchäften höchft 
nithig bedurfte. 
op, fo ward nicht eben ernftlich darauf gedacht, eine Anz 


klang für mich zu fuchen, und es war noch nichts in dieſer 


Ingelegenheit gefchehen, ald nach einigen Sahren das Handeles 
mus, wo das Erwähnte ftand, plöglih zu zahlen aufhörte. 
dieſet Schlag endete zugleich das Leben meines Waters, das 
hachin dem Erlöfchen fchon nahe war, und ich mußte es uns 
ar diefen Umftänden für ein befünderrs Glück achten, als ich 
inem Landrath — den ich von Wiburg nennen will — zum 
Khimfchreider empfohlen warb. 

Biel früher, als dieß Lepte gefchah, traf ich einft In einer 
kitfhrft auf ein Gedicht, von welchem ich mich fo wunderbar 
wgeiprohen fand, dag mein Junerſtes in nieempfundener 
Rührang davon erbebte. Alles was felt der Zrennung von 
Delinen in mir geglühet hatte — aller Schmerz der Entjagung 
- das boffnungslofe und doch fo heiße Sehnen, was feitdem 
reine Brut erfüllte, und ich noch in keinem Liede mir felbfts 
KRügend hatte wiedergeben fönnen — das war hier aufs Zar⸗ 
ee und Innigfte in den mwohlklingendften Werfen ausgeſpro⸗ 

‚ die fo rein und lieblich dahinfloffen,, wie ein fanftraus 
Keuter Bergquell. Erſt als ich das Gericht zum Zweitenmal 
scchgelefen hatte, fiel es mir auf, dafjelbe mit dem Namen 
dora unterzeichnet zu finden, was mich an bie nächtlichen 
siheinungen in Altwaffer erinnerte, deren ich fange nicht mehr 
koast hatte. Höcftwahrfcheinlich war eine von dieſen die 
Fihterin, und da Du, guter Emil, meine Liebe zur Dichts 
anft kennft, fo wirft Du Dich nicht wundern, wenn ich Dir 
che, daß ich viel darum gegeben hätte, um es mit Bes 
Immtheit zu wiſſen, welche von beiden die WBerfafferin des 
eh war, das mir wie der fchönere Nachhall meiner eignen 
Befühle vorfam. 

Es geſchah nun Öfter, daß ich in .Zeitfchriften Gedichte 
m Kora fuchte und fand. Alle fprachen mid an, wie zarte 
jrüße aus der Heimath meiner Seele, und entzündeten, mir 
MR faft unbewußt, ein tiefes, namenlofes Sehnen in mir, 
Am Bedeutung mir erft klar ward, als ich meinen geheimen 
Zunf erfält fah. 

Ih war erft einige Wochen in dem Haufe des Landraths, 
a beilfufig gefagt, mit meiner neuen Lage wohlzufrieden, 
1 ih denfelben zum Erſtenmal in eine Gefelfihaft begleitete, 
© jo bunt und Iuftig hergieng, daß endlich der jüngere 

derfelben von einer unwiderftehlichen Zanzluft angewan⸗ 
At ward. Frau von Wiburg, eine noch) jugendlich heitre Frau 
ı den erſten Dreißigen, die Überall jede gefellige Freude gern 
eferdern half, bat mich fogleich, einige Tanze auf dem Fiü- 
4 zu ſpielen. Ohne Saͤumen begann ich mit dem Walzer, 
a ih an dem erwähnten Abend hier vernommen hatte, deflen 
Ruff mir fpäter in die Hände fiel, und den ich bei allen Ges 
enbeiten immer mit einer gewiffen Vorliebe hören ließ. Bald 
tete ih neben mir die ganze fröhliche Jugend der Verſamm⸗ 
209, felbit die Gefegteren mifchten fih, von den lieblichen Zös 


“a gelodt, in den Tanz, und ed mußte mir daher wohl eis 


Ngermafen auffallen, als ich einen zufälligen Bid in das 
fenfchente Mebenzimmer warf, dort eine holde Frauengeftalt 
Lucy, d. deutfg. Rattonalsit. II. 


Da mein Vater ein anfehnliches Vermögen . 


lacht 
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wahrzunehmen, die emfig ſchrelbend an einem Zifch ſaß. Sie 
ſchien, ſehr vertieft in ihre Beſchaͤftigung, für die luſtige Um⸗ 
gebung wenig Sinn zu haben. Bald jedoch ſchien fie fertig 
zu fenn, denn fie Überlas das Gefchriebene, aber in dem Aus 
genblick fland auch Frau von Wiburg neben ihr. Schöne 
Streiche! rief fie ihr fcherzend zu, ich glaube, Kora dichtet 
bier, während wir eine Zänzerin vermiffen, denn einer unferer 
tanzbaren Herren net noch underforgt im Winkel, weshalb 
denn die Erwähnte für heute förmlich aus der Gefellfchaft ver⸗ 
wiefen wird in ihre einfames Kämmerlein, wo niemand als 
der keuſche Mond fie belaufcht — intem ich das fittige Fräu⸗ 
lein auf den Zanzplag führe! Sie hatte während dem den 
Übrigen Herren gewintt, nahm der Freundin ohne Umftände 
das befchriebene Blatt weg, und gab es, ald auch fie nad 
einigen Augenbliden aufgefordert ward, mir zum Aufheben. 
Deffelben ward nun unter dem fröhlichen Getümmel aber nicht 
weiter gedacht, und auch mir fiel der ganze Vorgang erft wies 
der ein, als ich es am andern Morgen in meiner Weftentafche, 
und folgende flüchtig darauf gefchriebene Verſe fand: 


Was fpricht zu mir im zarten Saitenklang ? 
Was kömmt von fernen Bergen hergezogen, 
Mild raufchend, wie des Stromes Silberwogen, 
Süß flüfernd, wie der Quelle Ractgefang } 
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Das find die Laute aus dem Sehnſuchtland, 

Die Geiftergrüffe aus verblühten Tagen — 

Daß find der Stunde bange Scheideklagen, 
Wo fich Erwina meinem Arm entwand! 


EGEs dämmert auf aus trüben Nebelfernen — 
Die ſtolzen Höh'n, umſtrahlt von hellen Sternen, 
Gie fleigen in den Tönen mir empor |! 


Und während mich Grinnerungen mahnen, 
Durchklingt's die Bruſt, wie ſchaurig füßed Ahnen ; 
Dort find’ ich wieder, was ich einft verlor! 


Als Klothar die Verſe gefprochen hatte, ward beiden Freuns 
den ein leiſes Geräufch hörbar, worauf fie, ſich umfehend, eine 
dunkle Geftalt wahrnahmen, die aber fogleich unfichtbar ward. 
81 Fr find, wie es fcheint, belaufcht worden, bemerkte 

othar. 
Und geftört, entgegnete Emil, was für den Augenblid 
nicht übel iftz denn ich geftehe, Ich hatte Über Deine Mittheis 
lungen faft des Freundes vergeflen, mit welchem ich hierher⸗ 
gefommen bin, und der wahrfcheinlich ſchon meiner wartet, 
um den Rüdweg anzutreten. Gehab Dich alfo wohl, auf Wie: 
derſehn, denn naͤchſtens fichft Du mich bei Dir, wo ich mir 
die Fortfegung Deiner Erzählung ausbitten werde. Damit 


ſchieden die Freunde. 


Hofrath. 


As am folgenten Morgen das Ahlfeldfche Ehepaar in den 
Brunnen trat, ward ed von dem Hofrath Blume begrüßt, 
der in Altwafler der Hausgenofje deffelben, aber am vorigen 
Sage abwefend gewefen war. 

Eie find wohl recht fpät von Salzbrunn zurüdgekehrt, 
fagte Elife, denn wir haben nichts mehr von Ihnen gehört, 
obgleich wir erſt lange nach zehn Uhr zu Wette giengen. 

Das Schanfpiel in Salzbrunn währte etwas lange, ents 
gegnete der Hofrath. . 

Was ward denn geftern gegeben? fragte Elife. 

Was gegeben ward — befann fich der Hofrath — nun 
das — ia das habe ich wirklich ſchon vergeflen ! 

Schon vergeffen! wunderte fi) Elife, und der Doktor 


e. 
Sie werben das fo unnatärlich nicht finden, entſchuldigte 
fi der Hofrath, wenn ich Shnen die angenehme Ueberrafchung 
mittheile, die mie noch geitern Abend nach meine Rückkehr 
wiederfuht — denn was fann wohl leicht fo füß überrafchen, 
als den Gegenftand "unferer Liebe nach Verdienſt gewürdigt 
und bewundert zu finden! 

Alfo ein folched Heil gefhah Ihnen? lächelte Eliſe. 

Allerdings, und zwar im Finftern, denn der, welcher 
von meiner Erwählten fprach, wußte nichts von meiner Ge: 
genwart, und war noch obendrein fo gefällig, ein zartes himm⸗ 
lisches Gedicht von ihr herzufagen: Ich bedaure nur, daß ich 
den Anfang des Geſprächs nicht vernahm, und daß ein Ges 
— gi ich durch mein Nähertreten verurfachte, daſſelbe 
unterbrad). 

Sie erregen in und den Munfch, mehr von Shrer Liebe 
und Ihrem geftrigen Abentheuer zu erfahren, äußerte, nicht 
ohne Schalkheit, der Doktor. 
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Derſelbe lleße ſich wohl noch erfüllen, entgegnete der bes 
glüdte Hofrath, der mit Entzüden die Gelegenheit ergriff, fein 
volles Herz auszufchütten. 

Haben Sie, fuhr er fort, ſchon von der Dichterin Sun: 
cordia Thal gehört? Cs {ft bekannt, daß fie ein fehr ausge⸗ 
zeichnetes Zalent für die Dichtfunft befist, aber fich aus zu 
zarten Beicheidenheit unter einem angenommenen Namen vers 
birgt, der bisher aller Welt, und mir felbft unbekannt war. 
Geſtern nun ward es mir auf einmal Mar, daß diefer Name 
* anderer als Kora tft, was ans dem erwähnten Geſpraͤch 

rvorgieng. 

Aulſo die lieblichen Lieder, die mit dem Namen Kora uns 
terzeichnet find, hat Ihre Braut gedichtet? fragte Eliſe. 
Braut — nun das wohl für den Augenblick noch fo dis 
gentlich nicht — aber in einigen Zagen oder Wochen hödhit: 
wahrfcheinlich, erläuterte der Hofrath, der nun dahin gelangt, 
wo .er eigentlich feyn wollte, fich in eine fo tieffinntge und 
entaldte Schilderung von Soncordiens hohem Get und himm⸗ 
liſchem Gemüth verlor, daß er jegt gar nicht mehr Worte ges 
nug dafür finden fonnte, weshalb denn der Doktor, um feine 
Biriegenbeit za enden, ihn wieder an fein geftriges Abentheuer 
erinnerte. 

Sa fo, das hätte ich bald vergefien, erinnerte fih der Be: 
geifterte, worauf er ſehr umſtaͤndlich berichtete, wie er am vo⸗ 
tigen Abend, fpät von Salzbrunn zurüdtehrend, zufällig ein 
Zeuge des Geſprächs zweier Unbelannten ward, treulich wies 
derholend, was ihm von demfelben in dem Sinn geblieben war. 

Aber mich dünft, bemerkte der Doktor, aus dem Geſpräch 
gienge hervor, daß Kora dem Grzählenden nicht gleichgültig 
war, und Sie haben am Ende einen’ Nebenbuhler, vielleicht 
gar einen glücklichen? \ 

Das fürchte ich kaum, entgegnete füßlächelnd der Hofrath, 
denn ich Senne fie feit Sahren, wo fie fi) mir immer hold 
und freundlich erzeigte. Ueberdem glaube ich nicht, daß ihr 
leicht ein Glüd geboten werden ann, wie tch es ihr bieten 
zu fönnen mit Grund hoffen darf, was doch bei ihr noth: 
wendig in Betracht fommen muß, da fie. als Dichterin, nur 
dem Reich des Schönen angehörend, natürlich fireben wird, 
fi) in eine Lage zu verfegen, die fie der drüdenden Sorgen 
"Des Lebens, und der niedern Befchäfte des Haushalts Überhebt. 

Sie haben gewif das große Loos gewonnen! fcherzte Etife, 
die es von dem Hofrath felbft wußte, daß feine gegenwärtige 
Lage durchaus nicht glänzend war. 

Sch werde es gewinnen, entgegnete diefer, obwohl nicht 
in der Lotterie, fondern durch die Anwendung meiner geiftigen 
Kräfte. Ic arbeite nehmlich, fuhr er fort, an einer Abhand⸗ 
lung, über die erneucrte Eröffnung der verfchütteten Gold⸗ 
gruben in unferm Gebirge, in welcher ich eine Art der Bear: 
beitung derfelben zeige, auf die man noch gar nicht verfallen 
ft. Glauben Sie mir, man wird nicht genug eilen können, 
in meine Vorfchläge einzugehen, und mich fogleih bei den 
neueröffneten Bergwerken anitellen, um die Gefchäfte nach 
meiner Ginficht zu leiten, morans mir natürlich ein bedeuten: 
der Gewinn erwachſen muß. Außerdem aber fchreibe ich noch 
an einem vielumfaffenden Werk von mehreren Bänden, Über 
De nothwendige allgemeine Sittenverbeflerung — eine Schrift, 
wie wir bis jest noch keine haben, die ungeheures Auffehen 
‚ erregen, und mir leicht 30 bis 40000 Thaler einbringen kann. 

Sch bewundere Ihre Thätigkeit, die fic neben Shren Be: 
rufögefchäften noch ein fo weites Feld zu ihrer Wirkſamkeit 
ſucht, verfeßte der Doktor. 

Erzeigen Ste derfelnen keine zu große Chre, entgegnete 
der Hofrath, denn ich habe vor Kurzem meine Stelle nieder: 
—5 — um mid), ganz ungeſtoͤrt von allem Fremdartigen, der 

eatbeitung der erwähnten Gegenftände widmen zu fönnen, 
da ich befonders die Abhandlung Über die Soldgruben der Preffe 
zu Übergeden eile, denn Über ein Jahr muß der neue Bau 
fon begonnen — 

Und Kora die Königin des nementdedten Peru fenn! fiel 
ihm der Doktor in die Rede, indem Elife ein kleines muth: 
williges Lächeln gefehlt unter Ihrem Strohhut verftedte. 

Einige Bekannte, die jest hinzutraten, unterbrachen hier 
das Gefpräch. 


. Leier. 


Vaäterchen, hoͤrſt Du wohl die ſchoͤne Leier? ſchmeichelte 
der kleine Albert; laß uns doch noch ein wenig ſpazieren gehen, 
fuhr er fort, damit wir fie ‚näher hören! Es iſt ja noch fo 
hübſch und der Himmel glänzt, ald wenn er von Guld wäre 
tomme dach, Wäterchen ! 

Nun, da Du heute fo fleißig und 
will ich Dir den Sefallen ſchon thun, wenn anders die Mutter 
nichts Dagegen hat; entgegnete der Doktor, indem er cinen 
fragenten Blid an Elifen richtete, und freundlich nickte diefe 


artig gewelen biſt, fo le 
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ihre Zuſtimmung mit dem Zuſatz: daß fie ſelbſt ſchon Km 
Vorfhlag im Sinn getragen habe, weil der Abend fo an 
nehmend warm und Tteblich fen. | 

Alle giengen hinaus, Albert Iuftig vor den Citern deher⸗ 
büpfend, bis fie auf den Plag vor dem Löwenpaufe kamen, 
wo der Leiermann fich vernehmen kieß. 
Ach fieh, Vater, der arme Mann Hat nur einen Fuß — 
rief Albert, auf denfelben hinweiſend — und fich — o fick, 
Mutter, die Dame mit den fchönen Blumen auf dem Hat, 
die warf ihm ein blankes Stück Geld in die Mütze — mu der 
wird fich freuen ! on 

Da haft Du auch etwas für ihn, fagte der Doktor, W 
bert eine Gabe reichend, der nun in vollen Gprüngen ;u tm 
Leiermann flog, aber fich fo Übereilte, daß er dort anlangnı, 
der erwähnten Dame feiner ganzen Länge nach zu Füßen fl 
Während diefe ihm aufhalf, war life herbeigeeitt, die, im 
Sremden {nd Anlig fehauend, mit dem Ausruf: Afta! in ie 

rme fiel. 

Was fagft Du nun zu meinen Ahnungen und Vorzeihen’ 
rief Eliſe fcherzgend dem Doktor entgegen, der eilig heriuge: 
fommen war, um an der heitern Ueberraſchung Theil zu ads 


en. 

Es ift einmal mein Verhängniß, den Frauen immer Reit 
geben zu müffen, entgegnete er eben fo, worauf er fih zu M 
wandte, die, wie es fih ergab, erft vor einigen Gtunden cr: 
gefommen war, und jept ihre Freude über das unerwartet 
MWiederfinden fo werther Bekannten aufs Lebhaftefte ausipras. 
Ale wandelten nun unter mancherlei Mittheilungen ben tust: 
len Fichtengang miteinander auf und ab, bis die fpäte An: 
daͤmmerung endlich für heute den freundlichen Verein trat. 


Perüädenftod. 


Als am folgenden Morgen der Doktor mit Elffen in m 
Brunnen fam, trat ihnen Afta fchon entgegen, and der Ci 
fand fich veranlaßt, ihr zu fagen, daß die Jahre, die zwilde 
ihrer erften Bekanntfchaft und heute lägen, durchaus feine Ber: 
änderung in ihren Zügen und ihrer Geſtalt hervorgebracht bt 
ten, ja daß ihr Antlig recht füglich mit diefem heiten Morgr 
zu vergleichen fen, fo Hell und freundfich Leuchte es ihm cb 

egen. 
er Das Lepte will ich allenfalls glauben, entgegnete I, 
denn was die erfte gütige Bemerkung anbetrifft, fo fon id 
mich von deren Nichtigkeit nicht recht Überzeugen, ta mann 
dem Alter von acht und gwanzig Jahren nothmentig tod ar 
ders ausfchen muß, als damals, wo man erſt neunzehn ;öftte 
Aber, um zu Ihrer letzten Beobachtung zurüdzutchten, fak 
fe ort, fo mag diefelte worl gegründet fenn , denn ih fütk 

ich recht innerlich heiter, was fich natürlich auch auf mdım 
Sefiht ausdräden mag — mir tft, als hätte die friſche Far 
luft, die ich fo lange nicht athmete, alle Nebel der Eden: 
muth hinweggehaucht, die mein Leben in den legten Jıhr 
oft mehr verfinfterten, als ich zu fagen vermag. Jh ri 
ſelbſt nicht recht, wie mir gefchieht, aber ich fühle mic in mi 
Stimmung verfegt, in welcher ich mich an den unbetautik 
fen Gegenſtänden ergögen könnte, und Ste wäürden lite, 
wenn ich Ihnen mitthelle, was mich vor wenig Augentidn 
beluftigte. i 
Laffen Sie es mich daher miffen, bat der Doktor, ins 
ich rechne ein heitres Lachen mit unter meine Lebensgenik 
Es war, fagte Aſta, der Mann im braunen Udmd, 
der fich eben wieder dort am Fenfter zeigt. Ich fah ib * 
hin einen Perũckenſtock mit einer fchön gelodten Fri 
auf demfelben hinftellen, ſich damit befchäftigen, dann ihn Fr 
der wegnehmen, und bald darauf ihn felbft mit der Perikt 
auf dem Kopf und den Spiegel in der Hand wieder erid 
nen. Er betrachtete fih mit fichtbarem Wohlgefallen, it“ 
er bemüht fchien, fein eignes Haar forgfältig unter das kdı= 
ne zu verbergen. Mic fiel der Hofrat Schnippelin ia 
Mädchen aus der Fliedermühle cin, denn der fe 
tüdenmann hat wirklich, in feinem lichtbraunen Rod ds an⸗ 
fallende Achntlichkeit mit einem Zimmtſtengel, und es wirt 
mir ſchwer werden, ihn anders, ald mit: Here Hofrath! ac⸗ 
jureden. | 
Ich muß She Ahnungevermögen bewundern, ermittait 
der lachende Doktor, denn der Dann dort iſt wirklich Het 
und heißt Blume. Obwohl faum erft ein Wierziger, mit 
fhon die Kränfung, daß unter feinen fchwarzen ‚Haaren fÜ 
hie und ta eim graue Häärchen ſich zeigt, weshalb er Wet 
fein Haupt mit falfchen Loden bedeckt, um durch die ame 
ten grauen Spröflinge das Ange feiner Geliebten nicht ja 1° 


en. 
® Iſt diefe auch hier anıwefend ? fragte Afta. 


R*} 
Nein, entgegnete Elife, aber ſie ift nicht fen. EN 
nehmlich Concordia Thal, der wir, wie der Hofrath in er 


> 
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ht hat, die art GSedichte verdanfen, bie fir, 
A Garen Kora —E ae als einer Beltz 


ferife finden. — 

Afo eine Liebe unbekannterweiſe? ſagte Aſta, die eine 
Heine Betroffenheit nicht gänzlich verbergen Eonnte. ” 

O nein, zu einer folchen Liche iſt der gute Hofrath doch 
wohl nicht poetifch genug , berichtigte der Doktor, denn ex frnnt 
sicht allein den Gegenfand feiner Wünfche ſchon Lange, fons 
Ara wird auch in wenig Tagen zu einer fürmlichen Bewers 
bung — „wozu er bereits ſchon eine wohlgeſetzte Rede 

fast bat. 

J muß ich ihn bedauern, bemerkte Aſta, denn er wird 
mit einem unwillkommenen Geſchenk zurüdtchren. " 

Bie können Sie das fo zuverfichtlich behaupten ? Außerte 
anas befremdet Gilife. 

Beil ich Concordien kenne, verfepte Afta, umd es von ihr 
fit weiß, daß fie mie eine Werbindung fliegen wird, denn 
fie fühlt eä wohl, daß folche nur zerftörend auf ein fo zartes 
Gmüth, wie das ihre, einwirken fann. Won ihrer früheften 
Kindheit an nur gewohnt, in Milde und Liebe zu athmen, 
sur Gutes und Schönes zu üben, hat fe es nicht gelernt, 
Mönnern zu trogen, Mägde zu febelten, und fic in alle vie 
üigen anmuthigen Araftäußerungen und würdigen Beſchaͤf⸗ 
figungen, die der ehrfame Hausftand mit fi führt, mit dem 
gehörigen edlen Anftand zu fchiden. Dazu find recht eigentlich 
aur die guten derben Weſen geboren, die nichts fühlen, wenig 
dıfen, und jede ihnen zugefügte Unbilde eben fo gleihmüthig 
abſchutteln, wie den Staub von ihrem Mantel. 

Nun, diefe Anficht vom Eheſtande iſt keineswegs poetifch, 
bemerkte der Doktor, der nicht ohne Staunen die Bitterkeit 
mahrnahn, mit der Afia den Gchlug ihrer Rede ſprach dus 
dem einer trüben Wolfe gleich, der Ausdruck eines tiefen Weh's 
Ahtlich über ihr heitres Antlig flog- 

Nur ihnen, entgeguete Alta, und Eliſen darf ich fagen, 
was ich rate, da ed nicht meinem Gebächtniß entſchwunden if, 
taf Sie die Würde und die Rechte der Frauen zu ehren, und 
den Gef und das Gemüth Ihrer Gattin zu würdigen willen, 
mas nur fehr Wenige Ihred Gefcylechts verftehen. 

m Ara {ft wohl gar eine Männerfeindin geworden? Lächelte 
fe. 


Das nicht, denn dev Umgang mit gebildeten Männern 
gemährt mir ſo viel Vergnügen, und befchäftigt meinen Geift 
fo onziehend, daß die Feindſchaft einen Raum findet, gab 
Aa unbefangen zurüd. 

Und mit diefen Anfichten finden Sie dennoch feinen Mann 
Ihrer diebe und Ihrer Hand werth? fagte Gitte. 

Ueber die Siebe dee Frauen malte oft ein unfeliged Ders 
hingnig, erwiederte Afta, und fie wird felten dem Würdigen 
iu Theii, wie ich, feste fie hinzu, das aus einer fehr trüben 
Grfchrung weiß, weshalb ich es denn auch fren geftehe, daß 
id die Se fheue, und fie, in den meiften Fällen, geradezu 
für das Grab der Bicbe erkläre. 

Ich hätte wohl Luft — denn ich bin ducch Elifen ein Ver⸗ 
hrer ber She geworden — gegen Ihre Meinung ins Feld zu 
riden, aber dazu müßte ich zuvor mit der Sefahrung betannt 
werden, die fo feltne Aufihten in Ihnen entwidelt hat; vers 
fette dee Doktor. 

Richt wahr, Sie möchten wohl am llebſten feltfame ober 
gar abentheuerliche Anfichten fagen ? entgegnete Afta. j 

Das iaßt meine —X ae mit den erwähnten Er⸗ 
fahrungen nicht zu, deren Mitthellung ih mir nicht erbitten, 
foadern muc als freimilliges Gefchent von Ihnen empfangen 
Abrfte; äußerte der Doftor. \ 

Aa Haute einige Augenblicke finnend vor fid hin. Ich 
wäßte nicht, wendete fie fih dann wieder zu dem Sreunden, 
mas mich hindern könnte, Ihnen einige Heine Begebenheiten aus 
meinem Leben mitzutheilen, wenn Sie e& wünfhen, und ih 
mil eh daher gerne thun, wenn wie einmal ungeftött beifams 
men find. Vieleicht, fegte fie hinzu, werden Cie, Herr Dofe 
ter, dann meine Anfichten weniger feltfam finden, menn Gie 
ih auf dem Wege begleiten, der mich zu meinem jegigen 
Erantpunkt führte. 

‚Hier erfchien der Höfcath, und nachdem der Doktor ihn 
und Afta einander vorgeftellt, und in diefer ihm eine Freundin 
Genwrkiens genamnt hatte, ward fie im Lauf des Gefnräde 
Fr) alsbald die Mitvertraute aller feiner Pläne, Wünfche and 

faungen. b 


8 % 


Radmittags hatte Eliſe Afta eingelaßen, mit ihr auf dis 
am nahgeleguen Berg Kaffıe zu trinfen. Der ſchöre Kag 
Ötgünfgte das Vorhaben, und fo erfirg man bald nach boen⸗ 
deien mahl die Höhe, wo man ſich durch eine ſehr anz 
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uuttige Ausfiht und ein freundliches Gchattenplägcen erfreut 


Sehen Sie doch, ſorach dee Doktor, der zufällig eines 
— u träftig genenden Buche näher getreten war — eine 

ufchri 

Afta trat zu ihn, und fand die Buchftaben A. v. B. und 
8. Gt. in bie glatte Rinde des Stammes zierlich eingefchnitten. 
Um beide Namenzüge zogen fih, gleich einem Kranz, die 
Worte: Gerrennt — aber ungertrenntidl 

* Die Schrift ‚fann noch fein Jahr alt geworden feyn, denn 
fie ift noch nicht, verwachfen, bemerkte der Doktor, dem der 
un Antheil nicht entgieng, mit welchem Aſta bdiefelde bes 
teachtete. “ . J 
Iſt es, ſagte dieſe endlich, wohl mehr als ein fehöner 
hn, daß Setrenntes dennoch unzertrennlich bleibt, wenn 
auch Raum und Zeit fih ziwifchen die vereinten Geelen legen, 
und das Leben uns mit fih fortreißt, immerdar fein buntes 
Bechfelfpiel mit uns treibend, und zahllofe neue Bilder am 
uns vorüberführend — wie das befonders den Männern faft 
immer gefchieht, die vieleicht ſchon deshalb kein geliebtes Bild 
fehzuhalten vermögen? 

Sie war während dieſer Worte fehr ernft geworden, und 
wendete den Kopf feitwärts, um dem Doktor den feuchten 
Schimmer ihrer Augen zu entziehen. Dieſem war derfelbe je⸗ 
doch nicht entgangen, und ſchweigend folgte er mit ihr dem - 
Bellen, die während dem den Kaffee bereitet und aufs 

fellt hatte. - 

HL. Leerte Aſta die {he dargereichte Taſſe, ihre Blick 
unmintührlih auf die Buche mit den Namenzügen richtend. 
Gtife wunderte fih im Stillen über die veränderre Stimmung 
der Freundin, und als der Doktor einige mißlungene Verſuche 
gemacht hatte, ein heitered Gefpräch einzuleiten, hielt er «6 
für das Veſte, Aſta an ihr gegebenes Verſprechen zu erinnern, 





Slinsberg 


Sie haben die rechte Stunde getroffen, entgegnete Afta, 

mich zu mahnen, denn fo wird ed mir am erfen gelingen, eine 
Anmwandlung von Wehmuth zu unterdräden, die nur der Eine 
ng angehörend, nicht die gefellige Heiterkeit unterbrechen 
poltte. . . 
Sch glaube Ihnen fchon gefagt zu 
daß ich das Jahr darauf, als ich Sie h 
mals mit meiner Tante Altwaſſer befud 
mal reiht heitre Zage verlebte, indem id 
fand, das Ihnen, meine Glife, ähnelte 
der innigften Neigung mir anfhlog. A 
nee Tante wollte jedoch unfer damaliger 
fo ermänfchten Einfluß gewinnen, ale € 
Anfchein hatte. Sie befand fih nach u 
aus nicht beffee, weshalb ihr der Arzt 
Flinsberg anrieth, deffen veinere Auf 
ſprach, beſſer zufagen würde. 

Nie werde ich des Zages vergeffen, an welchem wir in 
Flinsberg anlangten. Ich war noch nie dort gervefen, und 
fand mich wunderbar angefprochen von diefen Thälern unb 
‚Höhen, als wir langfam duch die Thalſchiucht fuhren, mo 
das freundliche Dorf hineingebauet ift. Der Queis rauſchte 
nghen dem Wege friſch und lebendig durch das Geftein, Mofen 

iheten noch in allen Gärten, und als wir endlich die freie 
Anhöhe hinanfuhren, von der uns die Badegebäude entgegen: 
leuchteten, hinter denen die wild romantifchen Iſerberge empors 
fleigen, da war es mir, als begrüße ich .eine liebe wirdergpr 
fundene Heimath, nach der ich mich (ange gefehnt habe. 

Wir, wurden in wenig Zagen unter der Klelnen, aber 
wirklich auserlefenen Badegeſellſchaft bekannt und einheimifch, 
fo daß faft fein Abend vergieng, mo wir und nicht im Ges 
ſellſchaftsſaal verfommelt fanden, und fein heiter Tag, an 
welchem nicht gemeinſchaftliche Spaziergänge unternommen 
wurden. 


Der gruͤne Hirt 


Einer ber belichteften derſelben ift der Weg zum grünen 
Hleten. Der grüne Hirt wird nehmlih_ ein Forelenfifcher 
genannt, der ehemals unter den grünen Hufaren dientt, zu 
welgem die Zlinsberger Badegäfte fleißig lufwandeln, um dort 
Forellen zu effen. Auch wir wurden bald eingeladen, an fold 
einer Wanderung Theil zu nehmen. 

Es war ein höchft anmuthiger Tag, ald dieß geſchah, 
und nicht Leicht mag eine fröhlichere Gefelfchaft ald die unfeige 
unter den Bäumen vor der Fifcherhütte gefefien haben. Unfere 
Mahlzeit hatte ſchon begonnen, als zwei Fremde erfihienen, die 
geüßend an uns vorüber ins Haus giengen. Ihrer Kleidung 
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Derfelbe Liege ſich wohl noch erfüllen, entgegnete der bes 
glüdte Hofrath, der mit Entzüden die Gelegenheit ergriff, fein 
volles Herz auszufchätten. 

Haben Sie, fuhr er fort, fehon von der Dichterin Guns 
eordia Thal gehört! Cs ift bekannt, daß fie ein fehr ausge⸗ 
zeichnetes Zalent für die Dichtkunſt befißt, aber fich aus zu 
zarten Befcheidenheit unter einem angenommenen Namen vers 
birgt, der bisher aller Welt, und mir felbft unbefannt war. 
Geſtern nun ward es mir auf einmal Mar, daß diefer Name 
kein anderer als Kora tft, was aus dem erwähnten Geſpräch 


hervorgieng. 

- Afo die Heblichen Lieder, die mit dem Namen Korea uns 
terzeichnet find, hat Ihre Braut gedichtet? fragte Elife. 
: Braut — nun das wohl für den Augenblid noch fo eis 
gentlih nicht — aber in einigen Zagen oder Wochen höchſt⸗ 
wahrfcheinlich , erläuterte der Hofrath, der nun dahin gelangt, 
wo .er eigentlich ſeyn wollte, fi in eine fo tieffinnige und 
entaldte Schilderung von Soncordiens hohem Geiſt und himm⸗ 
lfchem Gemüth verlor, daß er jegt gar nicht mehr Worte ges 
nug dafür finden fonnte, weshalb denn der Doktor, um feine 
Deriegenbeit zn enden, ihn wieder am fein geſtriges Abentheuer 
erinnerte. . 

Sa fo, das hätte ich bald vergeſſen, erinnerte fich der Be: 
geifterte, worauf er fehr umfländlic, berichtete, wie er am vo= 
tigen Abend, fpät von GSalzbrunn zurückkehrend, zufällig ein 
Zeuge des Geſprächs zweier Unbekannten ward, treulich wies 
derholend, mas ihm von demfelben in dem Sinn geblieben war. 

Aber mich dünkt, bemerkte der Doktor, aus dem Geſpräch 
gienge hervor, daß Kora dem Erzählenden nicht gleichgültig 
war, und Sie haben am Ende einen’ Nebenbuhler, vieleicht 
gar einen glücklichen? \ 

Das fürchte ich kaum, entgegnete füßlächelnd der Hofrath, 
denn ich Eenne fie feit Jahren, wo fie fi) mir immer hold 
und freundlich erzeigte. Ueberdem glaube ich nicht, daß ihr 
leicht ein Glück geboten werden kann, wie ich es ihr bieten 
zu fünnen mit Grund hoffen darf, was doch bei ihr noth⸗ 
wendig in Betracht fommen muß, da fie als Dichterin, nur 
dem Reich des Schönen angehörend, natürlich ftrcben wird, 
fi in eine Lage zu verfegen, die fie der drückenden Sorgen 
"Des Lebens, und der nicdern Geſchaͤfte des Haushalts Überhebt. 


Sie haben gewiß das große Loos gewonnen! fcherzte Elife, geg 


die es von dem Hofrath felbft wußte, daß feine gegenmärtige 
Lage durchaus nicht glänzend war. 

Ich werde es gewinnen, entgegnete biefer, obwohl nicht 
in der Lotterie, fondern durch die Anwendung meiner geiſtigen 
Kräfte. Ic arbeite nehmlich, fuhr er fort, an einer Abhands 
lung, über die erneucrte Eröffnung der verfchütteten Gold⸗ 
gruben im unſerm Gebirge, In welcher ich eine Art der Bear: 
beitung derfclben zeige, auf die man noch gar nicht verfallen 
ft. Glauben Sie mir, man wird nicht genug eilen fönnen, 
in meine VBorfchläge einzugehen, und mich fogleich bei den 
neueröffneten Bergwerfen anitellen, um die Gefchäfte nad 
meiner Einſicht zu leiten, moraus mir natürlich ein bedeuten: 
der Gewinn erwachfen muß. Außertem aber fchreibe ich noch 
an einem vielumfaffenden Werk von mehreren Bänden, über 
Die nothwendige allgemeine Sittenverbefferung — eine Schrift, 
wie wir bis jest noch Eeine haben, die ungeheures Auffehen 
‚ erregen, und mir leicht 30 bis 40000 Thaler einbringen Fann. 

Sch bewundere Shre Thätigkeit, die fich neben Ihren Be⸗ 
wufegefchäften noch ein fo weites Feld zu ihrer Wirkfamteit 
ſucht, verfeßte der Doktor. 

Erzeigen Sie derfelnen keine zu große Ehre, entgegnete 
der Hofrath, denn ich habe vor Kurzem meine Stelle nieder: 
gelcet, um mich, ganz ungeftört ven allem Fremdartigen, der 

earbeitung der erwähnten Gegenftände widmen zu können, 
da ich befonders Die Abhandlung Über die Soldgruben der Prefie 
zu übergeben eile, denn über ein Jahr muß der neue Bau 
ſchon begonnen — 

Und Kora die Königin des neuentbedten Peru fenn! fiel 
{hm der Doktor in die Rede, Indem Eliſe ein Meines muth⸗ 
williges Lächeln gefehikt unter Ihrem Strohhut verftedte. 

Einige Bekannte, die jegt hinzutraten, unterbrachen hier 
das Geſpraͤch. 


. keier. 


Vaäterchen, hörft Du wohl die ſchoͤne Leier? ſchmeichelte 
der Heine Albert; laß uns doch noch ein wenig fpazieren geben, 
fuhr er fort, damit wir fie ‚näher hören! Es ift ja noch fo 
hübſch und der Himmel glänzt, ald wenn er von Guld wäre 
komme doch, Wäterchen ! 

Nun, da Du heute fo fleißig und artig gewefen bift, fo 
will ih Dir den Sefallen ſchon thun, wenn anders die Mutter 
nichts Tagegen hat; centgegnete der Doktor, Inden er einen 
fragenten Blick an Elifen richtete, und freundlich nidte dieſe 
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ihre Zuftimmung mit dem Zuſatz: daß fie ſelbſt ſchon diden 
Vorſchlag Im Sinn getragen habe, weil der Abend jo aus 
nehmend warm und lirblich en. ! 

Alle giengen hinaus, Albert Iuftig vor den Eltern daher: 
hüpfend, bis fie auf den Plag vor dem Löwenhaufe fame, 
wo der Lelermann fich vernehmen kieß. 
Ach fieh, Vater, der arme Dann hat iur einm Fuß — 
rief Albert, auf denfelben hinweiſend — und fich — o fih, 
Mutter, die Dame mit den ſchönen Blumen auf dem Hat, 
die warf ihm ein blankes Stüd Geld in die Mütze — u in 
wird fich freuen ! an 

Da haft Du auch etwas für ihn, fagte der Dofter, X: 
bert eine Gabe reichend, der nun in vollen Sprüngen zu den 
Leiermann flog, aber fich fo übereilte, daß er dort anlangınt, 
der erwähnten Dame feiner ganzen Länge nach zu Füßen fe 
Während diefe ihm anfhalf, war life herbeigeeilt, die, ter 
Sremden ins Antig fchauend, mit dem Ausruf: Afta! in ihre 
Arme fiel. 

Was fagft Du nun gu meinen Ahnungen und Vorzeichen 
rief .Elife fcherzend den Doktor entgegen, der eilig herzuge 
tommen war, um an der heitern Ueberraſchung Theil zu ak 


men. 

Es tft einmal mein Berhängniß, den Frauen immer Reit 
geben zu müſſen, entgegnete er eben fo, worauf er fi zu If: 
wandte, die, wie es fich ergab, erſt vor einigen Gtunden ar: 
gefommen war, und jept ihre Freude über das unerwatit 
MWiederfinden fo werther Bekannten aufs Lebhaftefte ausiret. 
Ale wandelten nun unter mancherlei Mittheilungen den art: 
(en Fichtengang miteinander auf and ab, bis die fpäte An: 
Dämmerung endlich für heute den freundlichen Berein tremk. 


Perädenftod. 


Als am folgenden Morgen der Doktor wit Eliſen in tn 
Brunnen fam, trat ihnen Afta fchon entgegen, und der Crk 
fand fich veranlaßt, ihr zu fangen, daß die Sahre, die zwilden 
ihrer erften Befanntfchoft und heute lägen, durchaus keine Der: 
änderung in ihren Zügen und ihrer Geftalt hervorgebract bit 
ten, ja daß ihr Antlig recht füglich mit diefem heitern Merza 
zu: vergleichen fen, fo Heil und freundlich leuchte es ihm at: 


en. 

Dos Reste will ich allenfalls glauben, entgegnete IK, 
denn was die erfte gütige Bemerfung anbetrifft, fo fan it 
mich von deren Richtigkeit nicht recht Überzeugen, ta main 
dem Alter von acht und zwanzig Sahren nothwendig ton or 
ders ausfchen muf, als damals, wo man exft neungehn jöftt 
Aber, um zu Ihrer legten Beobachtung zurüdzutchten, fakt 
fie fort, fo mag diefelte wohl gegründet ſeyn, denn ic fit 
mich recht innerlich heiter, was fich natürlich auch auf mear 
Sefiht ausdräden mag — mir ift, als hätte die friſche Ser 
luft, die ich fo lange nicht athmete, alle Nebel der Eder: 
muth hinweggehaucht, die mein Leben in den letzten Je 
oft mehr verfinfterten, als ich zu fagen vermag. Se sr 
ſelbſt nicht recht, wie mir geſchieht, aber ich fühle mid in ca 
Stimmung verfegt, in welcher ich mich an den unbeatal: 
ſten Gegenfländen ergögen könnte, und Sie würden ltr, 
a ih Ihnen mittheile, was mich vor wenig Augratliin 
beluftigte. s 

Baffen Ste es mich daher miffen, bat der Doktor, a 
ich rechne ein heitres Rachen mit unter meine Lebensgenik. 

Es war, fagte Aſta, der Mann tm braunen em, 
der fich eben wieder dort am Fenfter zeigt. Sch fah ihn m: 
bin einen Perückenſtock mit einer ſchön geledten Prridt 
auf demfelben hinftellen, fih damit befchäftigen,, dann ihr r= 
der wegnehmen, und bald darauf ihn feldft mit der Yrricı 
auf dem Kopf und dem Spiegel in der Hand wieder ii 
nen. Gr betrachtete fich mit fichtbarem Wohlgefallen, intır 
er bemüht ſchien, fein eignes Haar forgfältig unter das kde: 
neß zu verbergen. Mic fiel dee Hofrath Schnippei in &® 
Mädchen aus der Kliedermühle cin, dern 
rüdenmann hat wirklich in feinem lichtbraunen Rod eine a% 
fallende Aechnlichfeit mit einem Zimmtſtengel, und es wit 
mir „hroer werden, ihn anders, als mit: Oerr Hofrath! 8 
jureden. | 

Sch muß She Ahnungsvermögen bewundern, erwiedern 
der lachende Doktor, denn der Mann dort iſt wirklich Hehelt. 
und heißt Blume. Obwohl faum erft ein Vierziger, nit © 
fehon die Kräntung, daß unter feinen ſchwarzen Haaren Ixt 
hie und da eim graues Hädcchen fi zeigt, weshald er tut 
fein Haupt mit falfchen Loden bededt, um durch die mie 
ten grauen Sprößlinge das Ange feiner Geliebten nicht zu 1° 


legen. 
Iſt diefe auch hier anmwefend ? fragte Afta. 


Nein, entgegnete Elife, aber fie iſt nicht fern. 6‘ 
nehmlich Soncordia Thal, der wir, wie der Hofrath in & 
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gebracht hat, die arfigen Gedichte verdaufen, bie ſich, 
Bei Ramen Kora unterzeichnet, —X als einer Seitz 


inden. . 

Yu eine Liebe unbelenntermweife? fagte Alte, bie eine 
Heine Betroffenheit nicht gänzlich verbergen Eonnte. 

D nein, zu einer folchen Liebe iſt der gute Hofrath doch 
mol nicht poetifch genug , berichtigte der Doktor, denn er keuni 
wicht allein den Gegenftand ſeiner Wünfche fchon Lange, fons 
dern wird au in wenig Tagen zu einer förmtichen Bewers 
ung —& wozu er bereits ſchon eine wohlgefegte Rebe 
abgrfoßt hat. 

m So muß ich ihn bebauern, bemerkte Aſta, denn er wird 
mit einem unmilltommenen Gefchent zurücktehren. 

Sie tönnen Sie das fo zuverfichtlich behaupten? äußerte 
dmas befcembdet life. 

Beil ich Goncordien kenne, verfeßte Afta, und es von ihr 
lot weiß, daß fie nie eine Werbindung fchliegen wird, denn 
fe fühlt e6 wohl, daß folhe nur zerflörend auf ein fo zartes 
Gemüth, wie das ihre, eimwirfen fann. Won ihrer früheften 
Kistheit an nur gewohnt, in Milde und Liebe zu athmen, 
nat Guted und Schönes zu üben, hat fie es micht gelernt, 
Mönnern zu trogen, Mägde zu fehelten, und_fich in alle die 
ärgen aumuthigen Kraftäuferungen und würdigen Befchäfs 
tigungen, die der ehrfame Hausftand mit fich führt, mit dem 
gehörigen edlen Anftand zu fchiden. Dazu find vecht eigentlich 
nat die guten derben Weſen geboren, die nichts fühlen, wenig 
daten, und jede ihnen zugefügte Unbilde eben fo gleihmüthig 
abfcjätteln, wie den Staub von ihrem Mantel. 

Nun, diefe Anficht vom Eheſiande if keineswegs poctifch, 
bemerkte der Doktor, der nicht ohne Staunen die Bitterkeit 
mahrmahm, mit der Afla den Gchluß ihrer Rede ſprach ine 
dem einer trüben Wolfe gleich, der Ausdrud eines tiefen EBeh's 
fihtlich über ihr heitres Autlig flog. 

Nur ihnen, entgeguete Alta, und Glifen darf ich fagen, 
mas ich fagte, da es nicht meinem Gebächtniß entfchrwunden if, 
dp Si⸗ de Würde und die Rechte der Frauen zu ehren, und 
den Get und das Gemüth Shrer Gattin zu wardigen willen, 
wos nur fehr Wenige Ihres Geſchlechts verſtehen. 

te iſt wohl gar eine Männerfeindin geworden? lächelte 

k 


ie. . 

Das nicht, denn ber Umgang mit gebildeten Männern 
gewährt mir fo viel Vergnügen, und befchäftigt meinen Geift 
fo.anzichend, daß die Zeindfchaft keinen Raum findet, gab 
As undefangen zurüd. 

Und mit diefen Anſichten finden Ste dennoch feinen Mann 
Ihrer Lehe und Ihrer Hand werth? fagte Giäe. 

Ueber die Liebe der Frauen waltet oft ein unſeliges Bere 
hingniß, erwiederte Alta, und fie wird felten dem Würbigen 
au Ihril, wie idp, fegte fie hinzu, das aus einer fehr trüben 
Gefahrung weiß, weshalb ich es denn auch fren geflehe, daß 
ib die Ehe ſcheue, und fie, in den meiften Fällen, geradezu 
für das Grab der Liebe erkläre. 

Ih hätte wohl Luft — denn ich bin durch Glifen ein Vers 
rer ber Ehe geworden — gegen Ihre Meinung Ins Feld zu 
rüden, aber dazu müßte ich zuvor mit der Grfahrung befannt 
werden, die fo feltne Anfichten in Ihnen entwidelt hatz vers 
ſehte dee Doftor. 

Richt wahr, Sie möchten wohl am liebften feltfame oder 
gar abentheuerliche Anfichten fagen ? entgegnete Afta. " 

Das läßt meine Unbekanntfchaft mit den erwähnten Er⸗ 
fahrungen nicht zu, deren Mittheltung ich mic nicht erbitten, 
fondern nur als frelwilliges Gefchent von Ihnen empfangen 
Vrftez äußerte der Doktor. “ 

Aa chaute einige Augendlice fianend vor ſich hin. Ich 
wäßte wicht, wendete fie fh dann mieder zu dem Feeunden, 
was mich hindern könnte, Ihnen einige Heine Begebenheiten aus 
misem Beben mitzutheilen, wenn Sie es münden, und ich 
will es daher gerne thun, wenn wir einmal ungeftört beifams 
men find. WBielelht, fegte fie hinzu, werden Ele, Herr Dote 
tr, dann meine Anfichten weniger feltfam finden, wenn Gie 
wid auf dem Wege begleiten, der mich zu meinem jegigen 
Erandpunft führte. 

Hier erfehten der Höfcath, und nachdem der Doktor {fm 
und Aſta einander vorgeftellt, und in diefer ihm cine Freundin 
Sencordiens genamnt hatte, ward fie im Lauf des Gefyräcds 
aucı alsbald die Mitvertraute aller feiner Pläne, Wüpfrhe and 
Hoffnungen. \ 





Berg 


Nachmittags hatte Clife Afta eingelaßen, mit ihr auf ds 
am uahgeleguen Berg Kaffee zu trinfen. Der fchöne ag 
Iegünfligte das Vorhaben, und fo erfieg man bald nach brens 
deicn Wittagsmahl die Höhe, wo man ſich durch eine ſehr au⸗ 
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muthige Ausfiht und ein feonnbliches Gchattenplägcen erfreut 


Sehen Gie doch, forach der Doktor, der zufällig eines 
Ei En träftig grünenden Buche näher getreten war — eine 
Juſchrift 

Afta trat zu ihm, und fand bie Buchſtaben A. v. B. und 
8. St. in die glatte Rinde des Stammes zierlich eingefhnitten. 
Um beide Mamenzüge zogen fi, gkih einem Kranz, die 
Borte: Gerrennt — aber unzertrennlid! 

* Die Schrift kann nach fein Jahr alt geworden fenn, denn. 
fie {ft noch nicht verwachfen, bemerkte der Doktor, dem der 
Bi Antheil nicht entgieng, mit welchem Alta diefelbe bes 
trachtete. - " 

Iſt ed, fagte diefe endlich, wohl mehr als ein fhöner 
Wahn, daß Getrenntes dennoch unzertrennlich bleibt, wenn 
auch Raum und Zeit fich zwifchen die vereinten Seelen legen, 
und das Leben uns mit fich fortreißt, immerdar fein buntes 
Bechfelfpiel mit und treibend, und zahllofe neue Bilder an 
uns vorüberführend — mie das befonderd den Männern faft 
immer gefchleht, die vieleicht ſchon deshalh fein geliehtes Bild 
feſtzuhaiten vermögen ? 

Sie war während diefer Worte fehr ernft geworden, unb 
wendete den Kopf feltwärts, um dem Doktor den feuchten 
Schimmer ihrer Augen zu entziehen. Diefem war derfelbe je— 
doch nicht entgangen, und ſchweigend folgte. ec mit ihr dem - 
Ruf Glifens, die während dem den Kaffee bereitet und aufs 
geftellt hatte. 

Still leerte Aſta die ihe dargereichte Taſſe, ihre Blide 
unmintührlich auf die Buche mit den Namenzügen richtend. 
Stife wunderte fih im StiNen Aber die veränderte Stimmung 
der Freundin, und ald der Doktor einige mißlungens Verſuche 
gemacht hatte, ein heitered Gefpräc einzuleiten, hielt er es 
für das Befte, Afta an ihe gegebenes Berfprechen zu erinnern, 


Slinsberg. 


Sie haben die rechte Stunde getroffen, entgegnete Afta, 
mich zu mahnen, denn fo wird ed mir am erften gelingen, eine 
Anwandlung von Wehmuth zu unterdrüden, die nur der Ginz 
font angehörend, nicht die gefellige Heiterkeit unterbrechen 
ſollte. “ 
Sch glaube Ihnen ſchon gefagt zu haben, fuhr fie fort, 
ap ich das Jahr darauf, als {ch Gie hier fennen lernte, abers 
mals mit meiner Tante Altwaſſer befuchte, wo ich auch dieß- 
mal recht heitre Zage verlebte, indem ich hier ein holdes Weſen 
fand, das Ihnen, meine Glife, ähnelte, und welches ſich mit 
der innigften Neigung mir anfıhlof. Auf die Gefundheit mei: 
ner Zante wollte jedoch unfer damaliger Aufenthalt hier nicht 
fo erwänfchten Ginflug gewinnen, als es das Zahr vorher den 
Anſchein hatte. Sie befand fih nach anſerer Heimkehr durch: 
aus nicht befiee, weshalb ihr der Arzt im folgenden Sommer 
$linsberg anrieth, deffen reinere Laft ihr, wie er fich ver⸗ 
fprach , 6effer zufagen würde. 

Nie werde ich des Tages vergeſſen 

linsberg anlangten. Ich war noch 

fand mich munderbar angefprochen vı 
Höhen, ald wir langfam durch die 2 
das freundliche Dorf hineimgebauet ift 
ngen dem Wege feifc und lebendig du 

beten noch) in allen Gärten, und a 

Anhöhe hinanfuhren, von der uns die 
leuchteten, hinter denen die wild roman 
fleigen, da war es mir, als begrüße 
fundene Heimath, nach der ich mich la 
Bir wurden in wenig Zagen u . 

‘ wirklich auserlefenen Badegefelfchaft befannt und einheimifch, 
fo daß faft kein Abend vergieng, wo wir uns nicht im Ges 
fenfchaftsfaal verfammelt fanden, und fein heiter Tag, an 
welchem nicht gemeinfhaftliche Spaziergänge unternommen 
wurren. 


Der greäne Hirt 


Einer der bellebteſten derfelben ift der Weg zum grünen 
‚Hirten. Der grüne Hirt wird nehmlich ein Forekeoffcher 
genannt, der ehemals unter den grünen Hufaren diente, zu 
welchem die Flinsberger Badegäfte fleißig iufiwandeln, um dort 
Forellen zu effen. Auch wir wurden bald eingeladen, an ſolch 
einer Wanderung Theil zu nehmen. 

Es war ein höchft anmuthiger Tag, ald die gefchah, 
und wicht leicht mag eine fröhlichere Befenfchaft als die unfeige 
unter den Bäumen vor der Fifchechütte gefefien haben. Unfere 

* Mahlzeit Hatte ſchon begonnen, ald zwei Fremde erfihienen, die 
gräfend an und vorüber ins Haus gingen. Ihrer Kleldung 
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Derſelbe leße ſich wohl noch erfüllen, entgegnete der bes 
glüdte Oofrath, der mit Entzüden die Gelegenheit ergriff, fein 
volles Herz auszufchätten. 

Haben Sie, fuhr er fort, ſchon von der Dichterin Son: 
cordia Thal gehört? Es if bekannt, daß fie ein fehr ausge: 
zeichnetes Talent für die Dichtfunft befist, aber fich aus zu 
zarten Befcheidenheit unter einem angenommenen Namen vers 
birgt, der bisher aller Welt, und mir felbft unbekannt war. 
Geſtern nun ward es mir auf einmal Mar, daß diefer Name 
Uin anderer als Kora tft, was aus dem erwähnten Gefpräh 
bervorgieng. ’ 

Alfo die lieblichen Lieder, die mit dem Namen Kora uns 

terzeichnet find, bat Ihre Braut gebichtet? fragte life. 
: Braut — nun das wohl für den Augenblick noch fo ets 
gentlich nicht — aber in einigen Zagen oder Wochen höchft: 
wahrfcheinlich, erläuterte der Hofrath, der nun dahin gelangt, 
wo : er eigentlich feyn wollte, fich in eine fo tieffinntge und 
entaldtte Schilderung von Soncordiens hohem Geiſt und himm⸗ 
chem Gemüth verlor, daß er jept gar nicht mehr Worte ges 
nug dafür finden Fonnte, weshalb denn der Doktor, um feine 
Bertegenheit za enden, ihn wieder an fein geftriges Abentheuer 
erinnerte, . 

Sa fo, das hätte ich bald vergeffen, erinnerte fich der Be: 
geifterte, worauf er ſehr umſtändlich berichtete, wie er am vo⸗ 
tigen Abend, fpät von Salzbrunn zurüdkehrend, zufällig ein 
Zeuge des Geſprächs zweier Unbelanuten ward, treulich wies 
derholend, was ihm von demfelben in dem Sinn geblieben war. 

Aber mich dünft, bemerkte der Doktor, aus dem Geſpräch 
gienge hervor, daß Kora dem Grzählenden nicht gleichgültig 
war, und Sie haben am Ende einen Nebenbuhler, vielleicht 
gar einen glüdlichen ? \ 

Das fürchte ich kaum, entgegnete füßlächelnd der Hofrath, 
denn ich Eenne fie feit Sahren, wo fie ſich mir immer hold 
und freundlich erzeigte. Ueberdem glaube ich nicht, daß ihr 
leicht ein Glüd geboten werden kann, wie ich es ihr bieten 
zu fünnen wit Grund hoffen darf, was doch bei ihr noth: 
wendig in Betracht kommen muß, ba fie als Dichterin, nur 
dem Reich des Schönen angehörend, natürlich fireben wird, 
fi) in eine Lage zu verfegen, die fie der drüdenden Sorgen 
des Lebens, und der nicdern Gefchäfte des Haushafte Überhebt. 

Sie haben gewiß das große Loos gewonnen! fcherzte Eliſe, 
die es von dem Hofrath ſelbſt wußte, daß feine gegenwärtige 
Lage durchaus nicht glänzend war. 

ch werde es gewinnen, entgegnete diefer, obwohl nicht 
in der Lotterie, fondern durch die Anwendung meiner geiftigen 
Kräfte. Sch arbeite nehmlich, fuhr er fort, an einer Abhands 
lung, über die erneuerte Eröffnung der verfohftteten Golds 
gruben in unſerm Gebirge, in welcher ich eine Art der Bear: 
beitung derfelben zeige, auf die man noch gar nicht verfallen 

Slauben Sie mir, man wird nicht genug eilen können, 
in meine Vorſchläge einzugeben, und mich fogleich bei den 
neuerdffueten Bergwerfen anftellen, um die Gefchäfte nad 
meiner Einficht zu leiten, woraus mir natürlich ein bedeuten 
der Gewinn erwachſen muß. Außerdem aber fchreibe ich noch 
an einem vielumfaffenden Werk von mehreren Bänden, über 
die nothivendige allgemeine Sittenverbefferung — eine Schrift, 
wie wir bis jet noch keine haben, die ungeheures Auffehen 
‚ erregen, und mir leicht 30 bis 40000 Thaler einbringen Eann. 

Ich bewundere Ihre Thätigkeit, die fich neben Ihren Bes 
rufsgefchäften noch ein fo weites Feld zu ihrer Wirkſamkeit 
fucht,, verfegte der Doktor. 

Erzeigen Ste derfelnen keine zu große Ehre, entgegnete 
der Hofrath, denn ich habe vor Kurzem meine Stelle nieder: 
gleat, um mich, ganz ungeftört ven allem Fremdartigen, der 

eatbeitung der erwähnten Gegenftände widmen zu können, 
da ich befonders die Abhandlung über die Soldgruben der SPreffe 
zu Übergeben eile, denn Über ein Jahr muß der neue Bau 
fon begonnen — 

Und Kora de Königin des neuentbedten Peru fenn! fiel 
{hm der Doktor in die Rede, indem Elife ein kleines muth: 
williges Lächeln gefehlt unter ihrem Strohhut verftedte. 

Einige Bekannte, die jest hinzutraten, unterbrachen hier 
das Geſpraͤch. 


Leier. 


Vaterchen, hörft Du wohl die ſchoͤne Leier? ſchmeichelte 
der kleine Albert; laß uns doch noch ein wenig ſpazieren gehen, 
fuhr er fort, damit wir fie näher hören! Cs iſt ja noch fo 
hübſch und der Himmel glänzt,‘ ald wenn er von Gold wäre 
komme doch, Wäterchen ! 

Jun, da Du heute fo fleißig und artig geweſen bift, fo 
will ich Dir den Sefallen ſchon thun, wenn anders die Mutter 
nichts Dagegen hat; entgegnete der Doktor, indem er cinen 
fragenten Blid an Elifen richtete, und freundlich nickte dieſe 
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ihre Zuſtimmung mit dem Sufab: daß fie ſelbſt ſchon hide 
Vorſchlag im Sinn getragen habe, weil der Abend fo as: 
nehmend warm und Tieblich fen. 

Alle giengen hinaus, Albert luſtig vor den Eltern deher⸗ 

büpfend, bis fie auf den Plag vor dem Lörenhaufe kam, 
wo der Lelermann fich vernehmen Heß. 
Ach fieh, Vater, der arme Mann Hat iur einen Fuß— 
rief Albert, auf denfelben hinweiſend — und ſieh — o fi, 
Mutter, die Dame mit den fehönen Blumen auf dem Hut, 
die warf ihm ein blankes Stück Geld in die Mütze — mu der 
wird fich freuen ! W 

Da haſt Du auch etwas für ihn, ſagte der Doktor, Al⸗ 
bert eine Gabe reichend,, der nun in vollen Sprüngen zu des 
Leiermann flog, aber fich fo übereilte, daß er dort anlangın, 
der erwähnten Dame feiner ganzen Länge nach zu Büren fl 
Während diefe ihm aufhalf, war life herbeigeeift, die, ter 
Sremben Ind Anlig fehauend, mit dem Ausruf: Afta! in ie 

rme fiel. 

Was fagft Du nun gu meinen Ahnungen und Bereit! | 
rief .Elife fcherzend dem Doktor entgegen, der eilig herjag: 
fommen war, um an der heitern Ueberrafchung Theil zu ns 


men. 

Es ift einmal mein VBerhängniß, den Frauen immer Ret 
geben zu müffen, entgegnete er eben fo, morauf er fih zu 
wandte, die, wie es ſich ergab, erſt vor einigen Gtunten cr: 
gefommen war, und jeßt ihre Freude über das unermarm 
Wiederfinden fo werther Bekannten aufs Lebhaftefte ausſered. 
Ale wandelten nun unter mancherlei Mittheilungen den dunl: 
fen Fichtengang miteinander auf and ab, bis die fpäte Aben: 
daͤmmerung endlich für heute den freundlichen Verein trrmatı. 


Perädenfod. 


Als am folgenden Morgen der Doktor mit Eiffen in da 
Brunnen fam, trat ihnen Afta ſchon entgegen, and der Ik 
fand fich veranlaft, ihr zu fagen, dag die Jahre, die zwilke 
ihrer erften Bekanntfchaft und heute lägen, durchaus fein: Ba: 
änderung in ihren Zügen und ihrer Geftalt hervorgebracht bir: 
ten, ja daß ihr Antlig recht füglich mit diefem heitern Derza 
zu‘ vergleichen fen, fo Heil und freundlich Leuchte es ihm ca: 


egen. 
9 Das Reste will ich allenfalld glauben, entgegnete Ih, 
denn was die erſte gütige Bemerkung anbetrifft, fo fenni} 
mich von deren Richtigkelt nicht recht Überzeugen, ta mas ıı 
dem Alter von acht und zwanzig Jahren nothmentig tod er: 
ders ausfehen muf, ald damals, wo man erſt neunzehn jiht: 
Aber, um zu Ihrer letzten Beobachtung zurückzukehren, fit 
fe jet fo mag diefelte wohl gegründet ſeyn, denn ih fäL 
ih recht innerlich heiter, was fich natürlich auch anf mar 

Seficht ausdrüden mag — mir ift, als hätte die ftiſche Irz 
luft, die ich fo lange nicht athmete, alle Nebel der Eden: 
muth hinmweggehaucht, die mein Leben in den legten Ja 
oft mehr verfinfterten, als ich zu fagen vermag. Ich m 
fetoft nicht recht, wie mir gefchieht, aber ich fühle mic in a: 
Stimmung verfegt, in welcher ich mich an den unbeatet: 
ften Gegenftänden ergögen könnte, und Ste würden lakı 
wenn ich Ihnen mittheile, was mich vor wenig Augeatiiin 
beluftigte. . 

Laffen Ste es mich daher wiffen, bat der Doktor, Mat 
ich rechne ein heitres Lachen mit unter meine Lebensgenik. 

Es war, fagte Afta, der Mann im braunen Umil, 
der fich eben wieder dort am Kenfter zeigt. Sch fah ton =: 
Bin einen Perüdenftod mit einer fchön geledten Firtii 
auf demfelben hinftellen,, fi) damit befchäftigen, dann ihr mr 
der wegnehmen, und bald darauf ihn feldft mit der Periet 
auf dem Kopf und dem Spiegel in der Hand wieder niäm 
nen. Cr betrachtete fich mit fichtbarem Wohlgefallen, mtr 
er bemüht fchien, fein eignes Haar forgfältig unter das kede⸗ 
ned zu verbergen. Mir fiel der Hofrat Schnippelm ia 
Mädchen aus der Fliedermühle ein, denn der Fe 
rüdenmann hat wirklich in feinem lichtbraunen Rod da a 
fallende Achnlichfeit mit einem Zimmtſtengel, und es matt 





mir ſchwer werden, ihn anders, als mit: Oerr Hofrath! 8 


jureden. | 

Zch muß Ihr Ahnungsvermögen bewundern, erwiedern 
der lachende Doktor, denn der Mann dort iſt wirklich Hefuft 
und heißt Blume. Obwohl faum erft ein Vierziger, erlett a 
ſchon die Kraͤnkung, daß unter feinen ſchwarzen Haaren Tr 
hie und da ein graues Häärchen ſich zeigt, weshalb er tie! 
fein Haupt mit falfchen Locken bededt, um durch die mtr 
ten grauen Sprößlinge das Auge feiner Geliebten nicht zu N’ 


legen. 
Iſt diefe auch hier anıwefend ? fragte Aſta. 


Nein, entgegnete Elife, aber fie ift nicht fern. &* 
nehmlich Concordia Thal, der wir, wie der Hofrath In 6r 
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rung gebracht hat, die artigen Gedichte verdanken, bie ſich, 
A Yan Koca unterzeichnet, in mehr als einer Beits 


(trift finden- ; 

Afo eine Liebe unbekannterweife? fagte Aſta, bie eine 
Heine Betroffenheit nicht gänzlich verbergen Eonnte. 

D mein, zu einer folchen Liebe ift der gute Hofrath doch 
wohl nicht poetiſch genug, berichtigte der Doktor, denn er kennt 
nicht alein den Gegenftand feine Wünfche fchon Lange, ſou⸗ 
dern wied auch in wenig Tagen 3a einer fürmlichen Bewer: 
Bus —* „ wozu ec bereits ſchon eine wohlgefegte Rebe 
gefaßt hat, 

So muß ich ihn bedauern, bemerkte Afta, denn er wird 
ait einem unmilltommenen Gefchent zurüdtchren. i 

Bie können Sie das fo zuverfichtlich behaupten? äußerte 
mas befremdet Eliſe. J 

Beil ich Concordien kenne, verfegte Afta, und es von ihr 
klbft weiß, daß fie die eine Verbindung fließen wird, denn 
fe fühlt es wohl, daß ſolche nur zerftörend auf ein fo zartes 
Gmäth, wie das ihre, einwirken kann. Won ihrer früheften 
Kisvhelt an nur gewohnt, in Milde und Liebe zu athmen, 
sur Gutes und Schönes zu üben, hat fie es nicht gelernt, 
Mönnern zu trogen, Mägde zu fhelten, und fi in alle die 
übrigen anmuthigen Kraftäußerungen und wüͤrdigen Befchäfs 
figungen, die dee ehrfame Hausftand mit fich führt, mit dem 
gehöeigen edlen Anftand zu fchiden. Dazu find recht eigentlich 
nur die guten derben Belen geboren, die nichts fühlen, wenig 
teten, und jede ihnen zugefügte Unbilde eben fo gleihmäthig 
ofhätteln, wie den Staub von ihrem Mantel. 

Nun, diefe Anficht vom Gheftande if keineswegs poetifch, 
demertte der Doktor, bee nicht ohne Staunen die Bitterkeit 
wahnahm, ımit der Afta den Gchluß ihrer Rede fprach, ine 
dem einer teüben Wolfe gleich, der Ausdruck eines tiefen Weh's 
Ahtlich Über ihr deitres Antlig flog- 

Nur ihnen, entgegnete Afta, und Eliſen darf ich fagen, 
os ich fee, da ed: nicht meinem Gedächtniß entfchrounden if, 
daß Sie die Würde und die Rechte der Frauen zu ehren, und 
tm Geiſt und das Gemüth Ihrer Gattin zu würdigen willen, 
was nur fehr Wenige Ihres Gefchlechts verſtehen. 

—— iſt wohl gar eine Dännerfeinbin geworden? lächelte 


ie. . 

Das nicht, denn der Umgang mit gebildeten Männern 
gewährt mie fo niel Vergnügen, und befchäftigt meinen Geiſt 
fo onziehend, daß die Feindſchaft keinen Raum findet, gab 
Aa unbefangen zurüd. 

Und mit diefen Anfichten finden Sie dennoch feinen Mann 
Ihrer Lehe und Ihrer Hand werth? fagte Giiſe. 

Ueber die Liebe der rauen waltei oft ein unfeliged Ver⸗ 
bngniß, erwieberte Alta, und fie wird felten dem Würdigen 
a Sheil, wie ich, ſetzte fie hinzu, das aus einer fehr trüben 
Grfchrung weiß, weshalb ich e6 denn auch fren geftehe, daß 
ih die Ehe ſcheue, und fie, in den meiften Fällen, geradezu 
für das Grab der Liebe erkläre. 

Ich hätte wohl Luft — denn ich bin durch Eliſen ein Vers 
ehren ter Ehe geworden — gegen Ihre Meinung ins Feld zu 
rüden, aber dazu müßte ich zuvor mit der Grfahrung bekannt 
wrden, die fo feltne Anfichten in Ihnen entwidelt hat; vers 
ſehte der Doftor. 

Richt wahr,. Ste möchten wohl am liebſten feltfame oder 
‚gar abentheuerliche Anfichten fagen ? entgegnete Afte. " 

Das läßt meine Unbekonntfchaft mit den erwähnten Er⸗ 
fahrangen nicht zu, deren Mitthellung ih mic nicht erbitten, 
fendern mur als freiioilliges Gefchent von Ihnen empfangen 
lrfte; äußerte der Dottor. \ 

„„ÜRa (chaute einige Augenblice ſianend vor ſich hin. Ih 
wüßte wicht, mendete fie ſich dann wieder zu den Freunden, 
mas mich hindern önnte, Ihnen einige Eleine Begebenheiten aus 
meinem Leben mitzuthellen, wenn Sie es münfhen, und ich 
mil eb daher gerne thun, wenn wir einmal ungeftört beifams 
men find. Wielelht, fepte fie hinzu, werden Sie Herr Dofe 
tor, dann meine Anfichten weniger feltfam finden, nenn Gie 
wich auf dem Wege begleiten, der mich zu meinem jetzigen 
Siandpunkt führte. 

Hier erfchten der Höftath, und nachdem der Doktor ihn 
und Aſta einander vorgeftellt, und im diefer ihm eine Freundin 
Tentorkiens genannt hatte, ward fie im Lauf des Gefgrächs 
pr alsbald die Mitvertraute aller feiner Pläne, Würfche and 

faungen. b 


B % 


Nachmittags hatte Elife Aſta eingeladen, mit ihr auf eis 
um nahgeleguen Berg Kaffee zu trinfen. Der fchöne Tag 
begüinfligte das Vorhaben, und fo erſtieg man bald nach bvens 
deicn Mittagsmahl die Höhe, vo man fid durch eine fehr ans 


er 
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muklar Ausfiht und ein freuadliches Gchattenplägcen erfreut 


Sehen Gie doch, forach ber Doktor, der zufällig einen 
En Ki träftig grüuenden Buche näher getreten war — eine 

ufchrift! 

Afta trat zu ihm, und fand die Buchftaben A. v. B. und 
8. St. in die glatte Rinde des Stammes zierlich eingefchnitten. 
Um beide Namenzüge zogen fihh, gieich einem Kranz, vie 
Worte: Getrennt — aber unzertrennlidl 

" Die Schrift kann noch fein Jahr alt geworden ſeyn, denn 
fie if noch nicht verwachfen, bemerkte der Doktor, dem der 
Fr Antheil nicht entgieng, mit welchem Aſta dieſelbe bes 
trachtete. J ’ 

Zt es, fagte diefe endlich, wohl mehr als ein fehöner 
Wahn, daß Getrenntes dennoch unzertrennlich bleibt, wenn 
auch Raum und Zeit fich zwifchen die vereinten Geelen legen, 
und das Lehen uns mit fich fortreißt, immerdar fein buntes 
Bechfelfpiel mit und treibend, und zahllofe neue Bilder an 
uns vorüberführend — wie das befonders den Männern faft 
immer gefchieht, die vieleicht ſchon deshalb fein geliebtes Bild 
fehzuhalten vermögen? 

Sie war während dieſer Worte fehr ernft geworben, und 
wendete den Kopf feitwärts, um dem Doktor den feuchten 
Schimmer ihrer Augen zu entziehen. Diefem war derfelbe je 
doch nicht entgangen, und ſchweigend folgte. er mit ihr dem - 
Ruf Glifene, die während dem den Kaffee bereitet und aufs 
geſtellt hatte. 

Still leerte Afta die ihe dargereichte Taſſe, ihre Blicke 
unmwiltührli auf die Buche mit den Namenzügen richtend. 
Gtife wunderte ſich im Stillen fiber die veränderte Stimmung 
der Freundin, und als der Doktor einige mißlungens Verfuche 
gemacht hatte, ein heiteres Geſpraͤch einzuleiten, hielt er es 
für das Befte, Aſta an ihe gegebened Verfprechen zu erinnern, 


Flineberg. 


Sie haben die rechte Stunde getroffen, entgegnete Aſta, 

mic zu mahnen, denn fo wird es mir am erften gelingen, eine 
Anwandlung von Wehmuth zu unterdrüden, die nur der Eins 
Pt angehörend, nicht die gefellige Heiterkeit unterbrechen 
jollte. . . 
Ich glaube Ihnen ſchon gefagt zu 
daß ich das Jahr darauf, als ih Gie h 
mals mit meiner Tante Altwaſſer befuc 
mal echt heitte Tage verlebte, Inden id 
fond, das Ihnen, meine Clife, ähnelte 
der innigften Neigung mir anfchlog. A 
nee Zante wollte jedorh unfer damaliger 
fo ermänfchten Einfluß gewinnen, als « 
Anfchein hatte. Cie befand fih nah u 
aus nicht beffet, weshalb ihr der Arzt 
Flinsberg anrieth, deffen veinere Luf 
fprach , seffer zufagen würde. 

Nie werde ich des Tages vergeffer 
Flinsberg anlangten. ch war noch 
fand mich wunderbar angefprocdhen mr 
Höhen, als wir langfam durch die J 
das freundliche Dorf hineingebauet ift. 
aggen dem Wege friſch und lebendig du 
blüheten noch in allen Gärten, und al » . 
Anhöhe hinanfuhren, von der uns die Badegebäube entgegen: 
leuchteten, hinter denen die wild romantifchen Iſerberge empor⸗ 

fteigen, da war es mir, ald begrüße ich ‚eine liebe tmiedergee 
fundene Heimath, nach der ich mich lange gefehnt habe. 

Wie, wurden in wenig Xagen unter der Keinen, aber 
' wirklich auserfefenen Badegefelfchaft bekannt und einheimifch, 
fo daß faft fein Abend vergieng, wo wir und nicht im Ges 
feligjaftsfaal verfammelt fanden, und fein heiter Tag, an 
welchem nicht gemeinfchaftliche Spaziergänge unternommen 
wurden. 


Der grüne Hirt. 


Einer der belichteften derſelben if der Weg _zum grünen 
‚Hirten. Der grüne Hirt wird nehmlich ein Forelleufiſcher 
genannt, der ehemals unter den grünen Hufaren dientt, zu 
welchen die Flinsderger Badegäfte fleißig Luftwandeln, um dort 
Forellen zu eflen. Auch wir wurden bald eingeladen, an ſolch 
einer Wanderung Theil zu nehmen. 

Es war ein höchft anmuthiger Tag, als bieß gefchah, 
und wicht Leicht mag eine fröhlichere-@efeihaft als die unfeige 
unter den Bäumen vor der Fifcherhütte geſeſſen haben. Unfere 
Mahlzeit Hatte ſchon begonnen, als zwei Fremde erſchienen, die 
gräfend an uns vorüber ind. Haus gingen. Ihrer Kleidung 
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nach waren ed Fußreiſende, die über das Gebirge kamen, und die 
ausgezeichnet edle Geftalt des einen erregte fogleich eine allgemeine 
Aufmerkfamteit. Nach wenig Augenbliden traten fie wieder hers 
"aus, von der Fifcherin begleitet, die in einiger Entfernung einen 
Kleinen Tifch für fie dedte. Sie nahmen an demfelben Plag, 
und ließen es fich wohl fchmeden, ohne fih um uns weiter 
zu befümmern, zum großen Verdruß einiger neugierigen juns 
gen Mädchen, die gern die neuen Erfcheinungen ein wenig 
näher ins Auge gefaßt hätten. - 


Blaue Augen. 


Mit uns zugleich endeten die Fremden the Abendeffen. 

Ich muß ihn doch in der Nähe fehen, feiner unerlaubten Sprös 
digkeit zum Trotz; fagte ein muthwilliges Mädchen, als wir 
eben unfte Sachen zufammennahnien - um den Rüdweg ans 
äutreten, und indem fie ihre Arbeit aufzuheben bemüht fchien, 
ließ fie mit bewundernswärdiger Gewandtheit ihren Etridfnaul 
den Berghang hinunterrollen,, den eben die Fremden hinabz 
Regen. Das Erwartete gefhah. Der, auf den fie vorzüglich 
. Ihe Augenmerk gerichtet hatte, bob den Knaul auf, und kehrte 
damit zurüd. Auch ich padte eben mein Stridjeug zuſammen, 
was ihn zu dem Irrthum veranfaßte, daß mir das Verlorne 
entfallen fey, was ich jedoch nicht früher bemerkte, als bis er 
mit den Worten: Hier ift She verlornes Eigenthbum, vor mir 
‚ fand. Ueberraſcht ſchaute ich von meiner Befchäftigung empor, 
faft erfchredend -vor dem Glanz, den ein Paar wunderherrliche 
blaue Augen mir entgegenfrahlten. Nicht ohne eine fons 


f 


derbare, nie zuvor empfundene Befangenheit, vermochte ih - 


Ihn über feinen Irrthum aufzuklären, intem die kleine Muth⸗ 
willige herzutrat, die ſich, während fie ihm eine fehr förmliche 
und wortreiche Dantfagung abftattete, volle Zeit nahm, den 
fhönen Fremdling zu betrachten. Artig, aber flüchtig endete 
diefer das Gefpräch, und entſchwand bald unfern Bliden, da 
e — ſeinen Gefährten einen andern Weg als den unſrigen 
einſchlug. 


Händcen. 


Die hohe Geſtalt und die anmuthigen Züge des Fremden 
waren das allgemeine Geſpraͤch auf dem Rückwege. Sch ſagte 
nur wenig dazu, aber ich empfand um fo tiefer ten mir noch 
ganz neuen Sindrud diefer Erfcheinung, da früher noch nie 
Männerfchönheit mein Herz gerührt hatte. Während die ans 
dern Mädchen mich mit meiner Kälte nedten, ahnete ich nur 
dunfel, daß in den Strahlen feiner Augen mir eine neue Welt 
aufgegangen war. 

Us wir vor unferer Wohnung anfamen, bemerkte ich erft, 
daß fich mein Händchen verloren hatte, das fih, fo oft und 
laut ich auch feinen Namen rief, nicht wieder zu mir finden 
wollte, weshalb ich mich ſchnell entfchloß, es auf dem zurück⸗ 
gelegten Wege zu ſuchen. Vergebens machte mich meine Tante 
auf bie Gewitterwolken aufmerffam, die fich über- die Berge 
heraufdraͤngten, ich verfprach ihr, den Rüdweg durch das Dorf 
au nehmen, wo ich im Nothfall immer ein Obdach finden 
konnte, und eilte davon. Sch war, ohne meinen Liebling zu 


finden, bie zum grünen Hirten zurüdgegangen, und eilte nun . 


— denn es fieng an fehr ftark zu donnern — noch immer fu: 
hend ins Dorf hinab. Als ich an die Förftermohnung kam, 
erhob fi der Sturm, und der Regen ftürzte herab. Mir blich 
nichts übrig, ald hier einzutreten, Gin erfreuliches: Herein! 
beantwortete mein Klopfen, und ich trat in ein reinliches hübs 
ches Gemach, das von einem Kaminfeuer erleuchtet ward, wo 
Börfter und Förfterin mich freundlich begrüßten. Am Kamin 
aber erhob fich bei meinem Eintritt der fchöne Kremde, und 
von feinen Knien herab fprang mir mein Händchen entgegen. 
Bari überrafcht, aber von namenlofer Verwirrung befangen 
and ich wortlos dem Staunenden gegenüber, der fich fol 
eine Erfcheinung im Gewitterfturm nicht füglich erklären konnte. 
Nur mit Anftrengung gelang es mir, der Förfterin — denn 
an ihn vermochte ich die Rede nicht zu richten — bie Urfache 
meines fpäten Umherirrens mitzuthellen. 
fi) nun in dad Gefpräh. Er fagte mir, daf er, weil im 
Bade alle Wohnungen befegt wären, hier mit feinem Gefähr: 
ten — der einer Unpäßlichfeit wegen fchon zur Ruhe gegangen 
fen — ein Unterlommen gefucht und gefunden habe. Auf dem 
Wege hierher, fuhr er fort, gefellte fich das Hündchen zu uns, 
das wir mitnahmen, um e6 dem Foͤrſter anzuvertrauen, damit 
er es ficher in die rechten Hände zurlidftelle. | 
Während ich dem Unbekannten für die freundliche Sorge 
dankte, die er für meinen Liebling getragen hatte, trug die 
Zörfterin einen Stuhl für mic an den Kamin, wo ih nad 
wenig Augenbliden ihm gegenüber ſaß, und mich in eben fo 
kurzer Zeit in ein anzichendes Geſpraͤch verwidelt fand. Das 


von Haugwik. 


Alles fügte ſich fo leicht und natürlich, daß ich gar nicht be⸗ 
achten konnte, wie es geſchah, daß unfere Untertedung imme 
heitrer und lebendiger ward, und wir Itaunten beide, als wir 
hörten, daß das Gewitter ſchon eine ganze Meile voräber fr, 
Sch fandte nun fogleich einen Boten zu meiner Zante, die ih 
bitten ließ, mir einen Wagen zu fenden. Wunderbar aber e: 


ſchreckte es mich, als derfelbe ziemlich fpät endlich anfam. Ok 


einem Gefühl, als folle ich von Licht und Leben fcheiten, reichte 
ich dem Fremden meinen Arm, um mich von ihm zum Bayı 
führen zu laffen. Als er mich hineingehoben hatte, und mir 
mein Hündchen nachreichte, fagte er fcherzend: er hoffe, def 
ich feiner freundlich gedenken werde, denn er habe meinemitk: 
nen. Liebling aufgetragen, mich zuweilen an ihn zu erinnr. 

Noch jept, meine Freunde, unterbrach Afta ihre Erzählung, 
erröthe ich bei dem Geſtändniß, daß ich mich ſeht geneigt 
fand, in dieſer Scherzrede eine tiefere Bedeutung zu fuchen, ſo 
fehr ich auch von jeher die thörichte Gitelkeit haßte, die in je 
dem unbrfangnen Wort und in jedem flüchtigen Blid «ad 
liebenswerthen Mannes einın Sinn zu finten ſtrebt, der ik 
ſchmeichelt. Doch, fuhr fie fort, muß ich ed mir and ;m 


Ruhm nachfagen, daß ich mich diefer Anwandlung ſchon we 


Herzen frhämte, als ich vor meiner Wohnung anfam. 
Am andern Tage fuchten meine Augen überall, wohln id 
kam, faſt unwilltührlich den fehönen Fremdling, doch er war 


und blichb in der Außenwelt mir entſchwunden; in meine is 


nern flillen Welt aber lebte allgegenmärtig fein Bild, mit ole 


Schönheit des Gemüths und aller Herrlichkeit des Geiſtes ge 


fhmüdt, die eine glühende Cinbildungskraft nur erfinden kazı, 


um fich den Gegenitand ihrer Träume zu verklären. 


neuert fich in jedem liebenden Herzen. Mic felbit erfchien, au 
ih plöglich von der Krankheit des meinigen mich geheilt fan, 
mein damaliger Zuftand wie ein Fleberwahn, der uns [hin 
bunte Bilder und liebliche Tauſchungen vorgaufelt, wofür, wras 
fie verſchwinden, uns aber oft das volle Gefühl der zurüdge 
Eehrten Gefundheit keinen gänzlichen Erſatz zu geben vermag. 

Wohl, unterbrach hier der Doktor die Redende, mag ti 
Liebe mit Recht ein Traum genannt werden, aber mit da 
vielem Recht muß fie auch unferes Lebens fchönfter Zum 
heißen — ja fie ift mehr als das, fie ift die Sonne, an de 
die Blüthe des Geiſtes fich entfaltet — in deren milden Streh 
len fich das Gemüth bildet und veredelt, und die äufer ki 
benswürbigfeit ſich anmuthiger geftaltet. 

Sch will diefer Behauptung nicht widerfprechen, verkk 
Elife, wenn Du mir zugiebft, daß diefe Sonne nur in dm 


Sie erlaffen mir gewiß, meine Freunde, ſprach Alta wi 
ter, die nähere Schilderung meiner Eleinen Liebes thorheiten und 
Schwärmereien — das Alles iſt alt und bekannt, abriim 





Seelen ihre verklärenden Strahlen fendet — denn ich ge, 


daß ich fhon manche Eiche zu beobachten Gelegenheit fand, it 


mir langweilig, lächerlich und abgefhmadt vorfam. 


Solcherlei Zändeleien pflege ich auch nicht mit dem Rus 
Liebe zu. beehren, entgegnete der Doktor — doch, wandte 


fih zu Aſta, entſchuldigen Sie die Unterbrechung, und Miu 
ben Sie mir, Sie daran zu erinnern, daß Gie vorkr ?“ 

der Hellung Ihrer Herzensfrankheit fprachen — und daß at. 
gar nicht gefonnen find, Ihnen die Geſchichte derſelben zu m 


en. 
Zu dieſer aber, verfepte Afta, gelangen wir erſt af 


nem Umwege. 
Schlagen Sie denfelben nur ungefäumt ein, wir bedlkta 
Ele gern, fagte Eliſe. 


Bild. 


Ich glaube, nahm Aſta wieder das Wort, Shan (ea 
geſagt zu haben, daß nach dem frühen Tode unierer Gi, 
die beiden Schweſtern unferes Waters die Sorge für mein 
Schwefter und mich übernahmen, fo daß jede von ihnen ak 
der Verwaiſeten an Kindesftatt annahm. Die ältere unkm 
Zanten, die tief in Preußen reich verheirathet war, wählt 
für fich Melanie, fo hieß meine Schwefter, die fie als Ai 


.gefehen und Liebgetvonnen hatte, als ich moch nicht gebers 
Der Fremde mifchte wa 


t. 
Die Ehe diefee Tante war kinderlos geblieben, ft ſebi 
ward Pur nad ee ah eittwe, und dick # 
ent! e ihre künftige alleinige n . 
Ein junger, wenig begüterter Mann lernte Melanie fa 
nen, und es gelang ihm um fo leichter, die Ginwilligeng I 
Zante zu erhalten, als er fih um die Hand meiner 

bewarb, ba diefe zur Verwaltung Ihrer Güter eines mönntict 
Beiftandes bedurfte. Bi 

Melaniens Satte gefiel fich nicht in Preußens bden 

dern — er war als ein Fremdling dahin gefommen, and wählt 
fih in die freumdfichere Heimath zuräd. Als baber —J | 
Sahren die Tante flarb, war es fein erſtes Geſchaͤft, | 
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sind Befitzungen zu verfaufen, und fih in Sachſen anzu⸗ 


Dieß war eben geſchehen, als ich mit meiner Tante nach 
Flinsberg reiſete. Als wir von dort zurückkamen, fanden wir 
einen Brief meines Schwagers, in welchem er uns meldete, 
daß er uns vergebens in unferm Wohnort aufgeſucht habe. Er 
fhloß mit dee Bitte um unfern baldigen Befuch. ‚ 

Der folgende Frühling ward zu diefem beftimmt — doch 
meiner guten Zante war dieſe Freude nicht mehr befchleden — 
fie farb während dem Lauf des Winters, 

In Afta’s Augen glänzte bei diefen Worten der Schimmer 
einer webmäthigen Erinnerung, aber die trübe Regung be= 
kimpfend, fprach fie ſchnell weiter: 

As ich meiner Schweſter unfern Verluſt gemeldet hatte, 
kam fie ſelbſt, um mich für immer zu fih abzuholen. Ihre 
Erfheinung überrafhte mich aufs Angenehmſte. Sn früher 
Kindheit von Welanien getrennt, die zehn Sahre mehr zählte, 
ols ih, war mir kein beſtimmtes Bild von ihe im Gedaͤchtniß 
geblicken. Jetzt trat mir eine edle Geſtalt mit einem hoͤchſt⸗ 
onzichenden Antliß entgegen, und fündigte fich mir mit herzs 
gewinnender Innigkeit ale meine Schwefter an. Wenige Tage 
des Beiſammenſeyns reichten hin, ein feſtes Band der Liebe 
wilden uns zu weben, fo daß wir bald fo vertraut und einig 
waren, als hätten wir ale Spiele der Kindheit, und alle 
Fteuden der Jugend miteinander getheilt. Wie im Triumph 
führte fich mich endlich mit ſich fort, indem fie mit zarter Milde 
snobläglich bemüht war, den Schmerz zu mildern und zu zer⸗ 
Rruen, der bei dem Abfıhied von der Heimath mein Innerftes 
duchdrang, und allen Abwechſelungen einer angenehmen Reife 
sicht gänzlich weichen wollte. 

Es war fpäter Abend, als wir nach einigen Tagen auf 
im Landgut meines Schwagers anlangten, der gerade in Ges- 
fhöften abwefend war. Am folgenden Morgen ließ Melanie 
mid bitten, mit ihre vor ihrem Bette zu frühftäden, das fie 
einer Kleinen Unpäßlichkeit wegen noch nicht verlaffen wollte. 
Dan wies mich durch einige Zimmer, die ich Abents vorher 
aoch nicht betreten hatte. Als ich die Thüre des einen öffnete, 
fiel mir fogleich ein großes Delgemälde an einer Wand deflelben 
anf und ich trat unwilltührlich näher und erkannte das Bild 
des [hönen Fremden aus Flinsberg. 

Meine Füße wurzelten an den Boden — ih kam mir 
vor, als fen ich, und Alles um mid) her, verzaubert — und 
in einer, mie felbft noch unverftändlichen fchredlichen Ahnung, 
Bartte ich vor mich hin, als die Sungfer eintrat, die, mic die 
Zhüre in Melaniens Schlafzimmer zeigend, mit einem Blid 
auf da6 Bild hin zuſetzte: das tft unfer gnädiger Herr! — 

‚ Ein Ausruf des Entfegens erftarb zum Glück auf meinen 
Lippen, aber betäubt an allen Ginnen fchritt ich in Melaniens 
Smach, wo ich blaß und zitternd auf dem Stuhl vor Ihrem 
Bette hinfank, unvermögend, auch nur den Morgengruß aus⸗ 
zuſprechen. Melante hielt meinen Zuftand natürlich für eine 
Anwandlung von Uebelfeyn, und unter ihren Angſtlichen Er: 
funtigungen nach meinem Befinden, fam mir allgemach die 
Befinnung wieder, und ich fand fo viel Worte, meiner 
Echweſter fagen zu können, daß das ein, bei mir nicht uns 
gwöhnlicher Zufall fen, ter aber in der Regel ohne weitere 
fe Folgen vorübergehe, worauf ich, mich mit Gewalt zus 
fommennchmend, das Frühſtück beforgte und genoß, fo wenig 
ih auch in tiefen Augenbliden das Werlangen nach Gpeife 
sd Zrant empfand. Nie aber war mein Sehnen nach Eins 
fomfeit heißer als diefen Morgen. 
Bie ſoll ich es aber befchreiben, mit welchem Gefühl id; 
anım Wiederſehen entgegenbebte, das mir noch vor wenig 
Etunden, wenn ich es mir als möglich gedacht hätte, als die 
Mönfte Gabe des Schicſals erfchienen wäre! — Wie vermag 
ih es zu ſchildern, wie mir bangte vor meinem ſchwachen 
Prrjen — wie ich meiner unfeligen Neigung zürnte, die ich 
biht zu befiegen vermochte, und wie ich vor der Möglichkeit 
eihauderte, daß vieleicht eing Regung von Mifgunft gegen 
die gelichte, Überglüctiche Schwefter in mir aufwallen fönnte! 
— Bas id) damals empfand, läßt fich nicht in Worte fafien, 
and in der fchmerzlichen Verwirrung meines Innern ward mir 
fir jest nichts weiter Mar, als der Entfchluß, mein unfeliges 
niß fer in meiner Bruft zu vezfchliegen, und lieber den 
ne erleiden, als auch nur durch einen Bid es ahnen 
en. 

Mein Schwager kam Abends zu Haufe. Er erkannte mich 
ſegleich, und fherste über unfer Sufammentreffen in Flinsberg, 
Indem er. mir auf eine artige Welle andeutete, daß es ihn 
F 3 ae bie nabe —5 au searüben, die gi Damals 

gt n der Heimath gefucht, ohne zu wiffen, daß er fie 
[den gefehen habe. Ich gewann es über mich, in den Scherz 
nufimmen, und noch außerdem allerlei heitres Gefhmäg 
uf die Bahn zu bringen, wodurch ed mir glüdlich gelang, 
den Schmerz zu betäuben, der mit verzehrender Gluth in den 


— 


ich mich auf dem Wege, auf welchem er 


ich 
i 
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Ziefen meiner Bruft brannte. Wir bildeten einen heitern Fa⸗ 

wilientreis, und als wir fpät anseinandergegangen waren, 

—* ich — mir geſtehen, daß ich Urſache hatte, mit mir zu⸗ 
eden zu fenn. 

Sie haben fich, bemerkte hier der Doktor, fo gut im ers 
ſten Kampf gehalten, daß ich Ihnen auf der Stelle ein Lor⸗ 
beerblatt brechen würde, wenn hier auf diefen Bergen ein fo 
edles Reis grünte. 

Damit könnten Gie ſich doch ein wenig übereilt haben, 
lächelte Alta, denn nicht immer biftand ich in der Folge fo 
glorreich in der Prüfung, und fo achtſam ich auch über mein 
Betragen,, und Über die Regungen meines Herzens wachte, fo 
lodte mich doch nicht felten die Stimme des Gelichten ans 
Zeniter, wenn ich diefelte im Hof oter Garten vernahm, recht 
oft glaubte ich da, wo er fich eben befand, etwas zu thun, 
oder zu holen zu haben, und mehr als einmal, wenn er von 
einem Befuch oter einem Gefchäft zurüderwartet ward, befand 
heimfchren mußte, 
ohne fo recht zu wiſſen, wie ich dahin gefommen war — kurz, 
io gedachte öfter exit dann meiner Vorſätze, wenn ich fie eben 

bertrat. 

Während ich mich jedoch unabläffig beftrebte, froh und 
unbefangen zu erfcheinen, drang fich mir die fehmerzliche Ue⸗ 
berzeugung auf, daß Melaniend Gemürh an einer mir uner⸗ 
Elärbaren Verſtimmung litt, ja daß fie feinen Sinn für ihr 
Gluͤck, und keine Fähigkeit zum Genuß deſſelben hatte. Faſt 
Immer lag eine Wolle des Mißmuths auf ihrem reizenden Antlig, 
die niemand als ich zuweilen zu verſcheuchen vermochte, denn es 
war fichtlich, daß fie oft nur mi: zu gefallen fprach, oder an eis 
nem gefelligen Vergnügen heil nahm. Ich verfuchte es, fie 
auf die Annehmlichkeiten ihrer Verhaͤltniſſe aufmerkfam zu 
machen, aber ich erhielt bei folchen Gelegenheiten nur ein trübes 
Lächeln, oder eine wehmäthige Lichkofung zur Antwort. 


Haubenſchachtel. 


Mir waren nun ſchon einige Wochen an meinem neuen 
Wohnort verfloſſen, als wir von einem Verwandten meines 
Schwagers zu einem Feſt eingeladen wurden, das dieſer Me⸗ 
lanien zu Ehren veranftaltet hatte, die in der Familie ihres 
Gemahls Überall mir Auszeichnung. aufgenommen ward, Da 
das Schloß des Erwähnten mehrere Meilen von uns entfernt 
war, fo follte unfer Aufenthalt dafelbft einige Zage dauern, 
und machte mancherlei kleine Anftalten nöthig, die zu meiner 
Verwunderung von Melanten mit einer Eile und Aengſtlichkeit 
betrieben wurden, die ich von ihr, fo wie überhaupt von Feiner 
verftändigen Frau erwarten konnte. Sie fihien jedoch die Be⸗ 
fremdung nicht zu bemerken, die ihr Benehmen in mir er: 
wedte, indem fie nur bemüht war, mid zu einem gleichen 
Eifer zu eemuntern, und mich mehr als einmal fo dringend 
als hienge des Reiches Wohlfahrt davon ab, zu bitten:- do 
ja zur beftimmten Stunde fertig zu ſeyn. Sch that nach ihrem 
Wunſch, und mit dem feftgefegten Glockenſchlage begann ganz 
gemüthlich unfere Reife. Kaum aber waren wir eine halbe 
Stunde gefahren, Ad Melaniens Haubenfhachtel, die 


unter den Rückſitz gefchoben und fchlecht'befeftigt war, vor⸗ 
‚wärts rüdte, und meines Schmagers Füßen zu nahe fam. 


Alfo doch wieder eine verfluchte Schachtel, rief diefer, nachdem 
ſchon fo oft gefagt habe, daß ich dergleichen nicht dulden 
N? — Melanie erblafte, und bewied ihm mit fanften Wor- 
ten, daß fie durchaus zu ber bevorflchenden Feſtlichkeit eines 
Auflapee bedürfe, da fie, wie er wiſſe, fich nach einer Kranf: 

heit das Haar habe abfchneiden müflen. Das gilt mir gleich, 
Du Eannft Dich eben fo gut ald vor zehn Jahren mit einem 
Zituskopf zeigen, wenn Du nicht thöricht nur der Mode fröhs 
nen und mich ärgern wollteftz entgegnete rauh der Zürnende, 
indem er ohne Umftände tie Schadhtel aus dem Wagen und 
geradesweges in den Teich fchleuderte, an welchem wir eben 
vorbeiführen. 

Geltfam betäubt gedachte ich in dieſem Augenblid nu 

Melaniend Verlegenheit, wenn fie den neuen Auffag entbehren 
mußte, den fie exit zu der bevorftchenden Gelegenheit ſich aus 
der Hauptfladt kommen ließ, und rief deshalb dem Kutfcher ein 
lautes: Halt! zu. Iſt nicht von Nöthen — fahr zu! befahl 
mein Schwager, und der Kutfcher gehorchte. Melanie faß lei⸗ 
chenblaß vor innerlihem Verdruß an meiner Geite, aber kein 
Wort gieng Über ihre Lippen. Ich werde Dir, nahm mein 
Schwager nach einem kurzen Stillfehweigen dad Wort, den 
Werth Deines Verluftes erfegen, aber ich werde es jedesmal 
fo machen, wie heute, wenn ich Dich nieder auf der Unge⸗ 
zogenheit ertappe, Schachteln mitzufchleppen. Melanie erwies 
derte nichts, aber fie warf einen Blick auf ihren Gemahl, vor 
dem ich auderte. Was mich betraf, Ich wußte nicht, wie 
mir gefchehen war, aber als die Betäubung des Schreckens 


⸗ 


w 
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und Unmillens von mir wich, umd fch wieder zu klarer Bes 
fonnewheit gelangte, fand ich mic) plöglich genefen von der 
Krankheit meines Herzens. 

Wahrlich, unter allen Mitteln gegen die Liebe, wäre mir 
die Haubenfchachtel wohl zulegt eingefallen, unterbrach der 
Doktor die Erzählerin. 

Mögen Sie immerhin das etwas Tächerlich finden, ents 
gegmete dieſe, es giebt dergleichen zwar feltfame, aber dennoch 
unfehlbare Heilmittel mehr als Sie glauben, und eine Menge 
liebewunder Mädchenherzen: würden gleih dem meinigen aus 
dem Grunde geheilt werden, wenn die verblendeten Augen nur 
Zeit und Gelegenheit, hätten, ihre Gößenbilder im häuslichen 
Leben zu befchauen. Sch wenigftens entdedte, nachdem der 
Bergötterte mir auf eine fo rauhe Art Amors Binde abgeriffen 
hatte, noch mancherlei Hebenswürdige Schwachheiten und ſchöne 
Schler an ihm, die mir aber durchaus meder fihön noch lies ı 
benswürdig erfcheinen mochten, und mich nur mit einer tiefen 
wehmäthigen Theilnahme an Melantens trübem G@efchid. ers 
füuten. Oft wollte es mir faft frheinen, als fände mein 
Schwager einen eigentlichen Genuß darin, dieſe zu quälen, 
denn ich hatte niemals Kleinigkeiten fo wichtig behandeln fehen 
als von ihm. Bei jeder Ausfahrt, wo Melante nicht mit dem 


beſtimmten Stundenfchlage im Wagen faß, bei jedem Mittags 


oder Abenteflen, was einige Augenblide zu fpät aufgetragen 
ward, fuhr er fie an, und über Alles, was ohne ihre Schuld 
Ungehöriges im Haufe gefchah, 309 er fie ftürmifch zur Rechen⸗ 
Ichaft, während er fich negen feine andern Umgebungen fait 
immer nachfichtig und gütig bezeigte, felbft da, wo ernſtliche 
Rügen erforderlich geweien wören. Nur Über Melanie ergoß 
ec feine böfen Saunen, ohne fie jemals mit feinen liebenswers 
theren Gigenfchaften zu erfreuen, die alle nur für Fremde 
vorhanden waren, und nicht felten hatte er kurze Zeit zuvor 
wie ein Orkan getobt, wenn er, in eine Geſellſchaft eingetres 
ten, durch Geiſt und Wig Alles ergögte, und durch freunds 
lie Gutmüthigkeit Alles an fich 309. 

Aber wie war es möglich, daß Ihr Schwager die arme 
Melanie fo bitter haffen konnte, wenn fie ihm keine erhebliche 
Beranläffung dazu gegeben hatte? unterbrach die flaunende 
Elife Aſta's Rede. 

Glauben Sie ja nicht, daß fein Benehmen aus Haß ents 
Rand, erläuterte diefe, denn dieß war keinesweges der Fall, 
er hatte fogar eine Art von Zuneigung für Melanie, aber 
er hielt e6 unter feiner Würde, ihr anders zu begegnen, weil 
er fi faft Eindifch fürchtete, daß die Welt glauben fönne, er 
fiehe unter der Derrfchaft feiner Frau, wenn er diefer freund: 
lih und gefällig begegne, Dagegen verlangte er aber von dies 
fer, daß ihr für ihn kein Opfer zu groß, keine Mühmaltung 
zu ſchwer fenn follte. Ueberhaupt waren die Frauen in feinen 
Augen nur untergeordnete Gefchöpfe, für die er keine höhere 
Beſtimmung anerkannte, als den Männern das Leben recht 
bequem und angenehm zu geftalten. 

Doch, unterbrach fich- Alta, ich habe wohl genug von den 


Wunderlichkeiten eines, Übrigens allgemein al& rechtlich und 


geiltreich anerfannten Mannes gefproden, um Sie zu fiber: 
zeugen, daß mein Mißtrauen gegen die Dränner, und meine 
Abneigung gegen einen Stand, den man fehr fälfchlich einen 
heiligen negnt, nicht ein leeres Wahngebilde meiner Eins 
bildung iſt. Was Melanie anbetrifft, fo ertrug fie die Launen 
ihres Gatten mit äußerer Geduld, aber mit einer heißen in: 
nerlichen Grbitterung., die fichtlich an ihrem Leben nagte. Als 
ih ihr Verhältnip Mar erkannt hatte, mit welchem fie mich 
nicht früher befannt machen mollte, ald es der Zufall mir dar: 
ftellen würde, war mein eifrigftes Streben darauf gerichtet, 
ibre Leiden zu erleichtern, und es gehörte unter meine innigften 
Freuden, wenn ich ihe eine heitre Stunde bereiten, oder ein 
häusliches Ungewitter von ihr abwenden konnte. Nach einiger 
Zeit gieng auch ein neues fchönes Licht meinem Leben auf, 
und in. dem Umgang mit der geliebten Schweſtey und einem 
mit uns gleihhgeftimmten Freund, verfloß mir eine Jange Reihe 
glüdlicher Zage, wie mir folche nie wiederkehren werden. 

Hier endete Afta, mit der Bemerkung, daß es fchon kühl 
zu werden beginne, und die fcharfe.Bergluft Eliſen ſchaͤdlich 
werden könne, fchnell abbrechend, ihre Erzählung. 

Sehr richtig bemerkt, gab der Doktor zurüd, aber ich 
glaube auch richtig zu bemerken, wenn ich vermuthe, daß unfere 
Freundin uns das fchöne Licht nicht enthüllen will, was ihr 
Leden fo lieblich umftrahlte. 

Woran fie vielleicht auch wohl thun würde, ba es doch 
Iehr möglich ft, daß es nur ein Irrlicht war, verſetzte Aſta 

en . 


Uber, fragte Elife, fih zum Aufbruch bereitend, wie if 


. 28 denn mit der armen Melanie geworden — iſt es ihr nicht 


möglich , ſich von ihrem Quälgeiſt zu trennen, und fo ben 
Frieden wiederzufinden , den er {hr fo graufam raubt? 
Ach, entgeguete Aſta erglähend, Sie kennen die unmenſch⸗ 


‚unter denfelben fehr mwahrfcheinlich 


von Haugmiß. 


che Härte unſerer Gefege nicht — Ste wiffen nicht, taf ie 
Gatte das Leben feiner Gattin zue Hölle machen kann, wen 
er nur kein öffentliches Verbrechen begeht! Melanie aber maptı 
das fehr wohl und ſchwieg, bis fich ein höherer Richter ihm 
erbarmte und ihr den Befreler fandte. Sie iſt tot! — ferte 
fie mit fhmerzlicher Anftrengung hinzu. 
Zodt! wiederholte Eliſe bewegt, und das trauliche Klet 

blatt fiteg in wehmäthiger Stile die Höhe hinab., | 


Zabatspfeife 


Vor des Doktors Wohnung anlangend, begegnete dr 
£leine Sefenfchaft dem Hofrath, der eben von einer Luffakt 
nach Sharlottenbrunn zurüdtam. _ v 

Sehen Sie einmal, was ich gefunden habe! rief er im 
Doktor entgegen, und zeigte ihm eine Tabakspfeife, dam 
Kopf mit einer vorzüglich fchönen Malerei geziert war. 

Unwillkuͤhrlich hatte Afta ibm denfelben aus der Hand ge 
—8 „ than genau betrachtend, indem fie merklich die Fark 
wechfelte, | 

Entfchuldigen Sie, flüfterte fie, fich befinnend, indem % 
dem Hufrath feinen Fund zurädgad, das kleine Blumengemilk 
tft ausgezeichnet fhön! — Die wenigen Worte fehienen ix 
jedoch allen Athem gekoftet zu haben, denn fie ſchwieg um 
wandte fich abwärts, um die tiefe Bewegung zu verbergen, dk 
dem fcharfblidenden Doktor fchun fichtbar geworden war. 

Diefer fragte daher, Aftars ſtillen Wunſch errathend, te 
Hofrath: wo er, die Tabakspfeife gefunden habe? worauf dir 
erzählte, daß diefelbe auf dem Wege von Charlottendrunn 2.4 
Zannhaufen feltwärts im Graſe gelegen habe, was er fo cu“ 
führlich befchrieb, dag Afta Zeit genug gewann, fi von ie 
Verwirrung zu erholen, und in dae Geſpräch eingehen fonzt. 


Zannhbaufen 


So lächerlich ed mir auch oft ſchon vorgekommen ift, tx 
Unterhaltung mit dem Wetter zu beginnen, fagte Alta, as 
fie am folgenden Morgen mit dem- Doktor und Glifen zum 
mentraf, fo erſcheint mir duch heute das reine, tiefe Himanls 
blau fo herrlich, der Sonnenfchein fo erquickend, und der ik 
Frieden, der heute fo recht fühlbar in der ganzen Natur me: 
tet, fo anzichend, daß ich der Werfuchung nicht wibericn 
kann, Sie darauf aufmerkfam zu machen. 

Auch wird das Wetter nur dann ein unmictiger u 
lächerlicher Gegenftand des Gefprähs, gab der Doktor je 
rtüd, wenn cin Ginfaltepinfel ung damit langmeilt; aber rei! 
gerne kann es, befonders hier in einem Brunnenort, zumda 
befprochen werden, wo ein fo großer Theil des Wohlfenns en 
der Erheiterung davon abhängt. Um fo mehr, fügte er bis. 
gönne ich einem fihönen Tage diefes Recht, wenn ein 
liebendes Gemüth feine Milde und Klarheit in ſich aufninzt, 
und ein freundliches Auge fie abfplegelt, rote heute das Ing, 
ein Fräulein, den lieblihen Morgen zurüdzuftrahlen [ist 

Du haft fehr Recht, fagte Elife, und es fcheimt mir, ch 
mäßten wir diefen holden Tag billig durch mehr als im 
Cobfprüche ehren, denn wir fönnen wohl feine mildere Aab 
und feine freundlichere Stimmung zu unferer vorhabma 
Fahrt nach TZannhaufen erwarten, wenn nehmlich, fat 
fie hinzu, Alta und Du, meiner Meinung beipflichten. 


Der Doktor bemerkte, daß Aſta's Augen bei diefen Er 
ſchlage noch freudiger als vorher ftrahlsen, ja es wollteiteid 
vorfommen, als habe fie nicht ganz abjichtlos den ham 
Morgen gepriefen, weshalb er ſich denn veranlafg fan, ſ 
fogleich nach einem Kutſcher umzufehen. 

Unter heiterm Geplauder legte man Nachmittags in &4 
bis Eharlottenbrunn zurüd, wo man am Brunnen a 
um ſich duch einen Trank aus dem kühlen Duell zu eruite- 
Alte fragte die Brunnenmeifterin, welche gefchäftig die YUM 
fünte, mit fichtlihem Gifer nach den anmwefenden Brazam 
gäften, und gab zur Rechtfertigung ihrer Wißdegier on, da 
fir) ein Berwandter dm 
ihrer Freundinnen befinde, den fie zu fprechen wänfde. B*# 
fich fand es fih auch fo, aber es fehien dem Doftor dab, 3 
06 fle nicht ganz befriedigt den Brunnen verliehe, nachden % 
die Brunnenmelfterin gebeten hafteg dem Erftagten ihr Ir 
wefenheit in Altwafler, und ihren Wunſch, ihm zu ſeher, ſe 
bald als möglich zu melden. - | 

In Zannhaufen verfloß unter dem Genuß einer frhde 
Milch, und einem langen Spaziergang durch das roizende III 
der Übrige heil des Tages. Als die feine Sefenfäet, = 
abzufahren, in den Gaſthof zurfidkehrte, berichtete die Bi 
es fen unterdeffen ein verr zu Pferde dageweſen, der fd IT 
angelegent:ich nach derfelben erkundigt habe, und darasf c 
wieder fortgefprengt fey, um fie zu fuchen. 
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Hnfehlbae der Wetter meiner Freundin; bemerkte Aſta, 
mit einer Stuth auf den Wangen, die fie in den Werbacht 
brachte, daß fie einen viel innigern Antheil an demfelben 
nehme, ats der Wetter einer Kreundin in der Regel einzus 
Aöfen pflegt. Was jenen Verdacht noch beitätigte, waren bie 
trüben Wolfen, die fih während der .Rüdfahrt auf ihrer 
Etirne fammelten, und die fie. nicht gänzlich verfcheuchen 
konnte, fo fehr fie fich auch befttebte, den Freunden ein heitres 
Antlig zu zeigen. 


Haarbeutel 


Ich muß Dir doch vor allen Dingen cinen feltfamen 
Vorfall mittheilen, der mir geftern begegnete, fagte Klothar 
zu Emil, der ihn befuchte, als beide an dem Kaffeetifch Platz 
nahmen, den Klothars alte Muhme geſchäftig in die Laube 
getragen hatte. 

Du weißt, ich bin ohnehin als einfordender Schuldner 
bier, ſcherzte Emil, daher denke ernftlich an die Zahlung. 

Immer noch Deine alte Sucht nach Lichesgefchichten, mit 
der wir Dich ſchon auf der hohen Schule immer nedten, 
murtte Klotharz an Dir tft der Leferoelt ein tüchtiger Romas 
Benjchreiber verloren gegangen. 

Ber weiß, was noch gefchieht, wenn Du mid mit einem 
ortigen Stoff verforgft, was ich allerdings noch hoffen kann, 
da man von jeher eine gute Anlage zu einem Romanhelden 
on Dir wahrnahm — doch zuerst Dein geftriges Abentheuer, 
wenn ich bitten darf, entgegnete Emil. 

Ein kleines Gefchäft, begann Klothar, führte mich geftern 
aach Altwaſſer, wo ich einen Bekannten antraf, der mich zu 
ener Flaſche Wein In der Dir bekannten Zrinfanftalt einlud. 
Bir fanden dort fchon einige Herren, unter welchen fich Einer 
duch eine Bebhaftigkeit auszeichnete, die es fugleich verrieth, 
deß cr fih fchon einen kleinen Haarbeutel angettunten 
hatte. Ich merkte Anfangs nicht auf ihn, aber denke Dir mein 
Eſtaunen, als ich vernahm, wie et feine beiden Geſellſchafter 
von feiner nahen Bewerbung um die Dichterin Kora unterhielt, 
wovon cr in einem Zon fprach, der es nur zu deutlich vers 
sth, daß er feiner Sache faft volllommen gewiß war. Lange 
mochte ich meinen Ohren nicht trauen, und wollte mir dann 
nit Gewalt einbilden, es müfle noch eine andere Kora geben. 
Über der verhaßte Menſch fäumte nicht, auch diefen Wahn zu 
fören, denn er zog ein befchriebenes Blatt aus feiner Bus 
kmtafhe, und las ein mir mohlbefanntes Gedicht: von Kora 
einen Gefehf.taftern fo vernehmtich vor, daß ich jedes Wort 
weitand. Darauf ſprach er von höchft glänzenden Ausfichten, 
x jich Ihm eröffneten, und fchilderte mit wortreicher Begeiſte⸗ 
ang fein künftige Glück ald Kora's Gatte. Sch wußte wirks 
ich faum, ob ich wachte, oder ob ein böfer Zraum mir die 


inne verwirrte — Schmerz und Zorn preften mir die Bruſt 


zfommen, fo daß-ich keines Wortes mächtig blieb, und indem 
d bewußtlos ein Glas nach dem andern leerte, nur damit 
weing, dem wiberwärtigen Unbekannten etwas anzuhaben, 
m ich am liebften mit dem Degen in der Hand gegenüber 
Ronten hätte. Doch derſelbe verließ nun die Laube, wo wir 
tonfen; er trat auf den Weg binaus, wo eben ein Wagen 
erüberfahr, in welchen ex zierliche Grüffe fandte. Die Fah⸗ 
mten erwicderten diefelben, und ic) vernahm ein: guten 
end, Here Hofrath! das, nie mich dünkte, feine andern 
s Kora’s Lippen fo lieblih und wohltlingend ausfprechen 
nien. Bis ins Jnnerſte erfchättert ſtürzte ich hinaus, aber 
T Wagen rote fchon fern, und der Verhafte folgte dem: 
ben mit Sturmfrhritten. 

Laß fie fahren, wenn ihre Treue fo wanfend ift! Das iſt 
Tbche Rath, den Ich Dir geben kann, verfepte Emil. 

Treue? wiederholte Klothar, die hate ich von ihr nicht 
' fordern, denn fie hat mtr feine gelobt; aber ich Thor 
meichelte mir mit dem albernen Wahn, daß fie mein Bild 
U im Herzen tragen würde, wie ich das ihre in mir bemahre 
daß fie und ich Eins wären, feſt und unzertrennlich, wie 
nich auch Raum und Zeit ſich zwifchen uns ftellen mochten! 
Es war ein Irrthum' fegte er bitter hinzu, finfter vor ſich 
zausfhauend in die abendhelle Ferne. 


Das mag ein ziemlich wunderliches DVerhältniß geweſen 


a zwiſchen Dir und Kora, wozu ein Ungeweihter natürlich 
HE viel Wernüuftiges zu fagen vermag, entgegnete Emil, 
ber zahle lieber, ohne dem Mahner zu zürnen, Deine Schuld 
es kann fi, wenn men genau unterrichtet ift, vieleicht 
GH Alles zu einem erwänfchten Ende führen laffen. 


Nicht wahr, das wäre wieder einmal ein würdiges Feld 


: Deine Thaͤtigkeit! erwicderte Klothar, der ſich mitten im, 


röruf des Lachens nicht erwehren konnte, als er den Freund 
d feiner alten Lichlingsneigung nachhängen fah, die von 
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jehee darin beftand, den freundlichen Vermittler zwifchen ent⸗ 
zweiten Liebenden zu machen. Du wirft Dich aber ’diefmal 
doch verrechnen, fegte er hinzu, fo wie Du Dich auch in der 
Hoffnung auf eine lange und breite abentheuerliche Liebesge⸗ 
fchichte täufcheft, was Dir ganz klar werden wird, fo bald ich 
Deinem Verlangen genügen werde, welches jedoch, um Dir 
wenigftens den, guten Willen zu zeigen, ohne Saͤumen ges 


ſchehen fol. 


von Haugwitz. 


Sternenpaar. 


Du erinnerſt Dich wohl noch, fuhr er darauf fort, wie 
und wo ich das Weſen wiederfand und erkannte, nach deſſen 
Anſchauen ich mich ſchon lange mit einer, mir ſelbſt unerklaͤr⸗ 
baren Innigkeit gefchnt hatte. Du kannt ed Dir daher leicht 
denfen, wie erfreulich ich überrafcht ward, als ich am fulgenden 
Tage durch Frau von Wiburg erfuhr, daß Kora einem. nahe 
benachbarten Haufe angehöre, welches mit dem ihrigen faft 
in beitändigem Verkehr flehe, der nur feit einigen Wochen 
durch eine Unpäplichkeit der Hausfrau unterbrochen worden fey. 

Unter folchen Verhältniffen konnte es mir nicht an Gelee 
genheit fehlen, mich Kora zu nähern, und wir beide empfanden 
bald unfere geiftige Werwandtfchaft, deren wir uns immer Flarer 
bewußt wurden, da faft jedes unferer Geſpräche die Bande 
derfelben feſter Enüpfte, denn jedes meiner Gefühle fand in 
three Bruft das verfchwifterte, und jeden meiner Gedanken‘ 
gaben ihre Worte mir zarter und anmuthiger zurüd. Verge⸗ 
bens jedoch mürde ich es verfuchen, Dir den ftillen Seelen 
verein zu fehildern, der fich, ohne irgend ein Wort der Erfläs 
rung, zwifchen uns gebildet hatte — vergebens würde ich ſtre⸗ 
ben, Dir die fchönen Stunden gegenfeitiger Mittheilung vor⸗ 
überzuführen, die uns aus diefer innern Uebereinftimmung cr: 
blühten, aber das Leben hat nichts mehr, was mich fo gänzs 
lich befriedigen, fo reich befeligen Eönnte, als der Umgang mit 
Kora. Das Bild, das ich einft mit ftürmifcher Sugendgluth 
umfaßt hatte, war in die Schatten ber Ferne zurüdgetreten 
vor dem reineren Gefühl, das nun meine Bruft erfüllte, und 
Kora’s Augen waren das freundlihe Sternenpaar, das 
mild und heilverheißend meinem Leben leuchtete. 


Kora lebte im Haufe eines Verwandten, den ich Eberhard 
nennen will — denn Du vergännft mir wohl, feinen und Kora’s. 
eigentlichen Ramen für mic, zw behalten — deffen Gattin oft 
unpäßlich, und deshalb an dem häufigen Befuch gefelliger Vers 
fammlungen verhindert war. Kora leiſtete ihr alsdann faft 
immer Gefellfchaft, wo mir, wenn ich wollte, der Zutritt zu 
den Frauen geftattet war, eine Bergünftigung, die ich jeder 
andern Zerftreuung vorzog, da auch die hulde Kranke ein geifts 
and gemüthvolles Wefen war, die oft recht finnig und ans 
muthig an unferer Unterhaltung Theil nahm. 

So waren faft zwei Sahre verfloffen, als diefe plöglich 
ftarb. Kora erlag faft dem Schmerz, denn die Verftorbene war 
ihr unendlich theuer, und die einzige nahe Verwandte, die fie 
noch beſaß. Sie fand ſich durch dieß Ereigniß veranlaßt, 
Eberhards Haus mit einem andern Aufenthalt zu vertaufchen, 
weshalb Ihr Wihurgs das thrige anboten, ein Vorfchlag, den 
fie freundlich anzunehmen nicht lange fäumte 

Nach einigen Monaten, während denen fih Kora’s Schmerz 
in milde Wehmuth aufgelöfet hatte, bemerkten wir alle, daß 
Eberhard das Wiburgfche Haus dfter noch, als es bisher ge: 
fhehen war, zu befuchen und Kora auszuzeichnen begann. 
Daneben warf er mir oft finftere Blicke, oder bittere Worte zu, 
und bezeigte fich faft eben fo troden und fchroff gegen mich, 
als er mir früher wohlwollend und freundlich entgegenfam. 
Es ging damit fo weit, daß fein Beftreben mich zu beleidigen 
fiditbar ward, und es gewiß zwiſchen uns zu unangenehmen 
Erklärungen gekommen wäre, wenn der Sandrath es nicht 
immer auf eine gefchidte Art abzumenden gewußt hätte. Bald 
erzählte fih die ganze Gegend, daß Eberhard um Kora’s 
Hand zu werben gedenfe, was mir fein Benehmen ſchon früher 
deutlich verrathen hatte. 

Für den Zeitraum von einigen Zahren, bemerkte hier 
Emil, ift, was die Begebenheiten anbetrifft, Deine Gefcichte 
eben nicht reich ausgeftattet. 

Sagte ich e8 Dir doch vorher, lächelte Klothar, daß Du 
Deine Rechnung nicht finden würdeſt, und ich bedaure Dich 
wirklich, wenn Dir das Ende meiner Erzählung eben fo wenig, 
als der Anfang, gefallen follte. Doch, fegte er hinzu, vielleicht 
darf ich noch hoffen, daß jenes Dich mehr befriedigt — denn 
ed kommt darin mwenigftens eine Wegebenheit vor, der wir un⸗ 
fer dießmaliges Wiederfehen verdanten. 

So laß mich diefelbe ungefäumt vernehmen , da fie fchon 
al& die Urfache diefes erfreulichen Greigniffes meine Theilnahme 
in Anfpruch uimmt, entgegnete Emil 
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nbfich los, und ſtuͤrzte hinaus in den Wagen, der auf ihren 
Yefeht raſch mit ihr dahinflog. 

Der Landrath kehrte zu mir zurüd. 
ie mich, und feine Freundfchaft für Eberhard, dem er noch 
berdem große Verbindlichleiten hatte, bewogen ihn, meine Abs 
eife aufs Schnellſte zu befördern. Höchſt freundlich und großs 
nüthig ſtattete er mich mit allen Reifebedfirfniffen aus, und 
ab mic Empfehlungsbriefe an einige in Schleſien wohnente 
freunde, im Ball ich vielleicht einer Verwendung bedürfen 
ollte. Eo war ich denn nach einer Lurchreifeten Nacht ſchon 
m folgenden Morgen Über die Lantesgränze hinaus. 

Da ich, wie Du weißt, feine .andern nahen Verwandten 
aehr babe, als meine Muhme, die Du vorhin gefehen haft, 
o befchloß ich, bei iye fürs Erfte meinen Mifenthalt zu nehmen. 
Sle empfieng mich mit vieler Liebe und Freude, und verlangte, 
ap ich für immer bei ihr bleiben, und ihr kleines Befisthum, 
reiches fie zu meinem Erbe beftimmt hat, vermalten follte, 
zch mochte ihr dieß nicht geradezu abfchlagen, und bald fagte 
iefe liebliche Ginfamteit meiner trüben Gemüthsftimmung 
o zu, daß ich mich bis heute noch zu feiner Weränderung 
reiner Rage habe entfchließen künnen. . 

Nach sinigen Monaten machte mir der Landrath, einer 
ntroffenen Verabredung ‚gemäß, in einem Öffentlichen Blatt, 
md in Ausdrüden, die nur mir verftändlich waren, die Gene: 
ung des durch mich verwundeten Knaben befannt. So tröftlich 
xir jedoch dieſe längſt erfehnte aheict auch war, ſo ver: 
nochte fie mir Doch den heitern Sinn nicht zurüdzugeben, der 
"ih fonft beglüdte, und obwohl nun fihon zwei Jahre feit 
ner unglädlichen Begebenheit verfloflen find, fo grlange ich 
ennoch mit jedem Lage mehr zu ver Ueberzeugung, duß ohne 
Rora mein Leben nie wieder Werth und Gehalt gewinnen wird. 


Und haft Du feitdem nichts weiter von ihr erfahren? 


tagte Emil, der mit großer Aufmerkſamkeit zugehört hatte. 
Rein, entgegnete Klothar,, tenn ich hatte dem Landrath 
uriprechen müflen, weter an ihn felbft, noch an Kora zu 
reiben. Nur in der Zeitfchrift, wo fie zumellen Gedichte eins 
en läßt, fand ich einige Lieder, die eine tiefe Wehmurh 
weſprachen, worauf auch ich einige ähnliche Dichtungen unter 


neinem, nor ihr befannten Dichternamen, in diefelbe aufnchs- 


men ließ, in der Hoffnung, daß diefe flillen Boten ven ficherften 
Beg zu ihr finden würden. Sa, ein Lied von ihr, was ich 
iR darauf fand, machte es mir wahrfcheinlich, daß fie meine 
Gedichte geleſen und verftanden hatte, aber ſeitdem — es iſt 
ft ein Jahr verflofien — empfieng ich kein folches Zeichen 
Ihres Andentens mehr. 

Aber wie fimmt es, bemerkte Emit, daß Du Dich nicht 
ta eine age zu verfeßen fuchft, die es Dir erlaubt, Kora Deine 
Hand zu bieten ? Oder befist fie felbft nicht fo viel Wermögen, 
um — wie ja die Liebe das gewöhnlich thut — Alles gehörig 
ousgleichen zu können ? 

Bas fie befipt, verfegte Klothar, reiht nur füͤr fie ſelbſt 
Bin, und eine Anſtellung, wie fie mir werden fann, fest mich 
zit in den Stand, Kora ein Loos anzubieten, vole es ihrer 
würdig iſt. Meine Gattin müßte ich in ein wohleingerichtetes 
daus führen können, und nur als die freundliche Beherrfcherin 
deſelben, als die verftändige Vorſteherin des Ganzen würte ich 
fk jehen mögen, ta es mich verlegen würde, wenn fic firh zu 
sawürdigen GBefchäften erniedrigte. Bei Dielen Anfichten wirft 
Du es ganz natürlich finden, daß unerreichbare Wänfche mir 
fern blieben. Ich habe ihrem Beſitz entfagt — und glaube mir, 
guter Emil, zum Entfagen gehört mehr Kraft als zum Er⸗ 
werben — aber ich bin nicht ſtark genug, den Schmerz von 
Mir zu werfen, der feit der Trennung von ihr mein ganzes 
Erzn und Wefen durchtrungen hat, und der zum finfterften 
kchenruͤberdruß werden würde, wenn nicht Freiheit, Naturges 
nd Dichtkunſt mir immer die friichen Lindrungsquellen 

thöten. 

Klothart Muhme, 


die das Abendeffen ankündigte, unters 
rad hier das Geſprach. 2 


dB un d,e 


Dein Pudel, ſprach, als man bei Zifche faß, die Wuhme 
zu Klothar, hat vorhin, wie ich glaube, eine alte Bekanntfchaft 
mare. Ich war nehmlich zu den Flachsarbeitern gegangen, 
wohin er mich begleitet hatte, und fah, als ich bet dicfen ftand, 
eine Geſellſchaft von zwei Herzen und zwei Damen in geringer 

Heraung vorübergehen. Dein Pudel lief derfelben bellend 
nech, aber als er näher kam, fprang er mit lauten Freudenss 
brjeigungen an die eine Dame hinauf, die einen lauten Schrei 
euchich. Mir war bange, dafı fie erfchredt ſeyn möchte, aber 
N meinem Troſt ftreichelte fie ten Hund, und die Uchrigen 
N im. Dan ſchien die Dame mit ihrer Burcht zu neden, 

na ih dernahm deutlich, daß der Eine von den Herren {he 
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verſicherte, fie ſey blaß geworden, and ber Andere behauptete, 

ihe Anttis gtühe noch feuriger als die eben untergebente 
onne. 

Wohin find fle gegangen? unterbrach Klothar die Er: 
zählende, indem er unmilltührlich aufjprang. 

Nicht weit, entgegnete die flaunende Muhme, denn dort 
unten am Erlengebüſch itand ein Magen, in den fie fämmtlich 
einftiegen und davon fuhren. ‘ 

gangfam ließ Klorhar fich wieder auf feinen Sig nieder, 
aber auf feiner Stirne lagerten fich während der Mahlzeit 
immer trübere Wolfen, indem es ihm nur mit Mühe gelang, 
ein leidliches Geſpräch im Gang zu erhalten. i 

. Als er nach Zifche mit Emil fi wieder allein befand, 
fagte diefer: Es macht meinem Scarffinn wenig Ehre, die 
Urfache Deiner heftigen Bewegung vorhin errathen zu haben; 
Du glaubft, Kora iſt Dir nahe. . " 

Sa, entgegnete Klothar, es {ft mir faſt gewiß gewordenz 
aber fo leicht e8 Dir feyn mußte, dieß zu errathen, fo ſchwer 
möchte es Dir dagegen werden, den Kampf zwifchen Schmerz 
und Freude zu ermeffen, mit welchem ihre Nähe mein Innerſtes 
erfült und verwirrt, befonders wenn ich mir die feltfame Erz 
fcheinung von geftern zurädtufe, und es mir vorſtelle, wie ich 
ruhig zufehen müßte, wenn jener Verhafte die kühne Hand 
nah meinem höchſten Glück ausftredte, und es ungehindert 
von, mir heimführen dürfte — id) kann den Gedanken kaum 

enken 

Aber Du wunderlicher Menſch, fiel Emil dem Freund in 
die Rede, wie fann Dich diefe Vorftellung fo erfchüttern, da 
Du jedem Streben nach ihrem Beſiztz entfagt haft ? 

-Diefem Etreben zu entfagen, entgegnete Klothar, gebot 
mir die Vernunft und meine Liebe, die mir die Kraft gab, 
licher jede Hoffnung auf Glück zu opfern, als die Belichte in 
meinen eingefchräntten Lebenskreis herabzuzichen. Aber den 
Glauben an ihren und meinen innigen und unauflöslichen 
Geelenverein vermag ich nicht aufzugeben, ohne den Reſt meis 
ner Ruhe — ohne mich felbft zu verlieren! 


Es ift auch, tröftete Emil, vieleicht ganz anders, ald Du 
ed Dir nach dem geftrigen Auftritt denkſt. Du geftehft ja ſelbſt, 
daß jener Menfch, der Dich fo gewaltig ärgerte, einen leichten. 
Raufh hatte, und es tft welrbefannt, daß man in diefem 
glücklichen Zuftand oft Luftſchloſſer baut, ohne fi eben fehr 
darüber zu verwundern, wenn diefelben bei nüchternem Muthe 
wieder zufammenftürzen. Euche daher, wenn Du gutem Rath. 
folgen willſt, Dich der Selichten wieder zu nähern, was, wie 
ich glaube, nicht eben fehwer finn dürfte, da fie fi vermuth⸗ 
lich gegenwärtig in einem der naheliegenten Brunnenörter be: 
findet — und prüfe dann felbit die Kraft und Innigkeit des 
erwähnten Scelenvereins. Es wird mich freuen, wenn derſelbe 
fih als aͤcht bewährt. 

Damit fehüttelte er treuherzig Klothars Hand, und beftieg 
fein Pferd, das fihen cine Meine Welle ungeduldig vor der 
Sartenpforte gefeharrt hatte. - 


Vetter Michel. 


Der Doktor, Glife und Afta ſaßen nach dem Brunnen: 
teinfen noch im Freien gemüthlich beifammen, ale der Hofrath, 
mit einem grofien Stodfchiem gerüſtet, zu Ihnen trat. Sein 
Antlig war fichtlich don einem ungewöhnlichen Entzüden vers 
klaͤrt, und er eilte, Alta die Nachricht mitzuthellen, daß Con⸗ 
cordia, die eben auf einer kleinen Gebirgsreife fich befand, 
tiefen Nachmittag einige Gtunten in Galzbrunn verweilen 
werde, wohin, um fie dort zu Legrüßen, er felbft fi} zu beges 
ben, im Begriff ſey. Anftatt aber, wie alle glaubten, fogleich 
den Weg anzutreten, blieb er ftehen, da, wenn cinmal diefe 
Saite angefihlagen war, er ſich den Genuß nicht verfagen 
Eonnte, von dem Glgenitand feinee Wünfche, zu fprechen. Die 
Erfüllung derſelben ward ihm, je After und ausführlicher er 
dieß that, immer gewiſſer, und fo verlor er ſich denn auch jetzt 
in eine fo begeifterte Schilderung feines Eünftigen häuslichen 
Gluͤcks, daß feine andächtigen Zuhörer nur mit Mühe, eine 
ftarke Anwandlung von Lachluft unterdräden konnten. Ia, er 
ging endlich fo weit in feinem Eifer, den einige Einwenpungen 
des Doftors immer mehr anregten, daß er geradehin behauptete, 
man könne, der ganzen Welt und allen Verhältniffen zum 
Trotz, mit dem geliebten Grgenftand felbft in einem Maul: 
wurfhaufen glüdlich ſeyn. | 

. Bas fagen Sie zu dem Allen? wandte fi der Doftor 
zu Aſta; follte es der Beredfamkeit unferes Freundes nicht ges 
lingen, Sie von Ihrer Freigeiftereli zu befchren, und Ihnen 
die Ehe in einem andern Licht darzuftellen, als das ift, in 
welchem Sie fih gewöhnt haben, diefelde zu betzachten ? 

Ach, lächelte Alta, ich bin eine arge, verftodte Kegerin, 
denn die rührenden Schilderungen, dis id) eben vernommen habe, 
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lafien dennoch mein Gemüth unbewegt. Was ich auch Schönes 
Über dieſen Gegenſtand hören und leſen mog — die Ehe erfcheint 
mir im beften Zall nur als ein largweiliges, geifttödtentes 
Verhaͤltniß, denn die Gewohnheit raubt dem Immerwährenten 
Beifammenfegn ellen Reiz, und diejes offenbart immer mehr 
gegenfeitige Mängel, an denen, wie an einem langfanın Gift, 
auch die heißefte Liebe endlich fterben muß. Auch it wohl an 
« fein zarted Begegnen dir Herzen, an kein freundliches Werben 


der Neigung ‚um Neigung nicht zu denfen, weil der Wann: 


Herr geworden ift, und alle Opfer, alle Liebes beweiſe der 
Suttin nur als einen ihm gebührenden Zoll empfängt, wofür 
er fich nicht einmal zu einem falten Dank verpflichter glaubt. 
Solche Herrfchaft aber vermag eben fo wenig ein edles Krauens 
berz zu feileln, als die demütbige Untermürfigkeit, mit welcher 
fib wohl zumeilen ein Schwachkopf vor der ehelichen Sebtes 
terin beugt, und nur, wo weder von Beherrſchen noch Ges 
horchen die Rede ift, kann ein freies fchönes Verſtändniß vers 
wandter Seelen fich geftalten. 

Shre Bemerkungen enthalten im Ganzen viel Wahrheit, 
verfegre der Doftor, und ich trete Ihrer Meinung bei, fo bald 
Sie mir Ausnahmen zugeben wollen, zu denen ich meine Ehe 
gerne gerechnet wiſſen möchte. 

Diefe beweifet ſchon an und für fich die Möglichkeit folcher 
Ausnahmen, an die ich gerne glauben will, die ich jedoch für 
fehr felten halte, entgegnete Alta. 

Das kann ich Leider nicht beſtreiten, fagte der Doktor, 
aber, fuhr er fort, wollen Sie uns wohl auch erklären, wie 
Sie fih das glückliche Verhältniß ziveier Liebenden denken, 
da Sie den Begriff eines folchen von der Ehe trennen ? 

Segen Sie zum Beifpiel den Fall, begann Alta nach einem 
furzen Befinnen, ich lebte in einer anmuthigen ländlichen Ges 
gend, und nicht ferne wohnte ein Hebenswerther Mann, der 
Gemuͤth und Geift genug befäße, mein Herz einzunehmen und 
‚meinen Berliand anzuziehen — denn etwas Geiſt gehört nun 
einmal zu jeder vrtentlichen Liche, wenn fie fich nicht bald in 
den großen Urſtoff auflöfen foll, aus welchem die Welt ente 
ftanden iſt. Diefer erwähnte freundliche Nachbar findet nun 
eben fo viel Wohlgefallen an meiner Geſellſchaft, als ich an 
der feinigen, und befucht mich oft, wiewohl nicht täglich, weil 
er wohl mitunter von irgend einer Beranlaffung daran gehin⸗ 
dert wird. Da fise Ich nun in der trüben Dämmerung des 
Winterabende, und während der raube Nordwind die Schnee: 
flocken vor dem Fenſter wirbelt, frage ich mich felbft: ob der 
Freund heute wohl noch kommen wird? und recht innerlich bes 
trübt antworte ich mir: daß es bei ſolchem Wetter wohl 
fchwerlich gefchehen dürfte. Aber dennoch laufıhe ich immerfort, 
ob nicht die Hausthüre geöffnet wird? Mehr als einmal ge⸗ 
fchicht das wirklich, aber nicht durch die Hand tes Erfehnten, 
und ich fürchte mich nun immer ernfllicher vor den langen 
einfamen Abentftunden. Aber horch! da öffnet fi) noch ein: 
mal die Hausthüre — ein mwohlbefannter Gang wird hörbar — 
eine wohlbekannte Stimme grüßt den heraustretinden Dienet 
— Gr ift eg! jubelt mein Herz, und ter füge Schred bebt 
durch mein ganzes Weſen. Er hat Sturm und Schneegeftöber 
nicht gefcheut, um mich zu fehen, weshalb ich ihm noch freu⸗ 
diger entgegentrete, als ſonſt. Während wir die erften, an fich 
unbedeutenden Reden wechfeln, wird das Theezeug gebracht. 
Bald figen wir nun an dem traulichen Zifch, wo das fiedende 
Waſſer Lieblich finge, und der Thee Wohlgeruch duftet. Mein 
Freund hat ein neurs Buch mitgebracht, oder findet ein folches 
bei mir vor, und wir leſen abwechfelnd und fprechen übır das 
Selefene. Iſt Erin Buch da, fo nimmt er auch wohl die Gui⸗ 
tarre, und begleitet damit einige unferer Lieblingslieder. Auch 
gefchieht es zumeiten, daß er ein Gedicht mitbringt, was er 
feloft verfaßt hat — denn mein Freund muß nothwendig auch 
ein Dichter feyn, weil die Poeſie die höchfte und feinfte Würze 
eines zärtlichen Verhaltniſſes it — und welches er mir zur 
Beurtheilung vorlegt. Nun prüfe ich fein Werk, fo fcharf ich 
es nur vermag, bin freigebig mit Lob und Zadel, und nede 
ihn wohl zum Scherz eine ganze Weile mit einem einzigen 
kleinen Fehler, wenn ich einen folchen entdede, bis er endlich 
in feinee Dichtung die Abänderung trifft, die mir paſſend 
fheint, oder bis er mir mit hinreichenden Gründen bemeifet, 
daß ic Unrecht habe. 
lange "Abend fo fehnell dahin, daß wir und oft nicht wenig 
wundern, wenn der Wächter die Zrennungsftunde verfüntet, 
Aber auch in den Gefellfchaften, die ich befuche, treffe ich den 
Freund und freue mich feines geiftreichen Geſpraͤchs. Er iſt es, 
defien zarte Reigung jedes Verhaͤltniß meines Lebens verfchönert, 
jeden Kunite und Naturgenuß mir erhöhet, intem er ihn mit 
mir theilt. Die Flur grünt frifcher, die ich an feiner Geite 
ducchwandfe, die blühende Laube haucht mir lieblichere Düfte 
entgegen ,. wenn er in ihren erquidenden Schatten tritt, und 
die Blumen Intfalten fich fchöner, wenn unfere vereinten Blicke 
fie grüßen! — Wo wir uns auch finden, wir kaben uns im: 


Ev, und auf ähnliche Weife fliegt der’ 
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mer etwas mitzutheilen, was unfern Geiſt und unfer Bemir, 
befchäftigt. Wir haben alſo immer etwas zu wänfchen, zu ke: 
fen und zu fürchten, weil wir auch oft mancherlei Heine dis: 
dernifje befämpfen müſſen, um zu einer ungceftörten Waters 
dung zu gelangen. So gleicht im Ganzen ein Zag dem andırı, 
aber fult ein jeder‘ bringt irgend etwas Grfreulices air. 
Jeden Abend beſchlkkße ich mit dem heitern Rüdblid auf einige 
fhön verliebte Etunden, und jeden Morgen erwade ih mı 
der neuen Hoffnung auf irgend ein Greigniß, das mir ta 
Freund wieder zuführen wird. 

Alta fchwieg, wie in füße Etinnerungen verfinfent, ud 
der Doftor fang: . 


D wie tröftend, o wie abend! 
Solid) ein Edler bleibt und nab! 
Immer beißt es: geflern Abend 
War doh Vetter Michel da! 


Wie muthwillig Sie mich auch neden mögen, un m: 
leichtfertig auch Goͤthe in dieſen Berfen geſcherzt hat, fat 
Alta, tie fih eines Lächelns nicht erwehren konnte, fo erjchau 
mir doch in diefem Augenblid der Sinn derfelben anmathign 
als je, indem ich mir im Vetter Michel den erwähnten gut 
reichen und licbenswerthen Freund denke, den ih cha 
fhildern verfuchte. 

Ich kann Ihnen da wieder nicht Unrecht geben, miss 
nete der Doktor, aber, fuhr er fort, wie wird es biefem au 
im Geift vereinten Paar ergehen, wenn irgend ein Gqcit 
den Freund in die weite Ferne fchleudert, und tie Zreuma 
KILL daheim bleiben muß, während es der Gattin gefattet i), 
dem Gatten zu folgen ? | 

Ein ſolches Geſchick if freilih härter, als das gawle 
Herz es ermeffen kann, gab Alte zurüd, indem ein düßag 
Ernit ihr Antlig verfchattete, aber, figte fie mit leife beben 
Stimme hinzu, der Einfamen bleibt dennoch ein Zroit: tv 
(höne Grinnsrung an einen reinen, unentweihten Edi: 
verein! — 

Der Hofrath unterbrach bier das Geſpräch mit ter Be 
merkung, daß es Zeit für ihn ſey, fih auf den Weg zu b;;: 
ben, wenn er zur rechten Stunde in Galzbrunn anuı;a 
wolle; worauf er feinen großen Sonnenſchirm auffpınsı, 
wie ein Segel, und mit fliegenden Schritten davoneiite. 

Irre ich nicht, nahm Elife das Wort, fo haben E:, 
liebe Alta, und jegt einige Strahlen des einft erwähnten ſchoat 
Lichtes enthält, und uns in dem von Ihnen geſetzten dei 
eine Kortfegung Ihrer Lebensbefchreibung gegeben — tra = 
in Zpeil, wie ed mir fcheint, dem nur die Echlafjia 
chlen. 

So ift es wirklich, geſtand Afta, aber die Ghlutia 
füge ich heute nicht hinzu, um mir den Nachmittag in Zürks 
ftein nicht durch trübe Grinnerungen zu verterben, denß N 
Sefchichte endet traurig. 

Kann aber nicht vielleicht noch ein dritter Theil falgm 
in welchem fich Alles in Wohlgefallen ‚auflöjet ? fiherzte I: 
Doktor, indem er Aſta mit einem durchdringenden Bid ui 
Auge fihaute. u 

Das müffen wir dem Zufall Üüberlaffen, entgegnet: di 
leicht erröthend, und erinnerte die Frteunde an den hiik 
nahenten Mittag, worauf fie fich trennten, um nad) den G« 
fi) zu einer Fahrt nach Fürſtenſtein wieder zu vertinen. 


— 


Kuhleborn. 


Es war faſt ſchon dunkel, als die kleine Geſellſchaft vr 
Fürſtenſtein zurückkehrte, und der tiefblaue Himmel, as dız 
noch in Weſten ein mattglühender Goldſaum leuchtete, mi? 
fih, fefon mit feinen heliſten Sternen geſchmüct, klar un Ba 
über die waltigen Berge. Die milde Herrlichkeit des Atau 
veranlaßte die Zurücgekehrten, noch einmal den düſtern Kat 
gang hinabzumandeln, den Afta vorzugsmeife liebte. Die me 
jeıt mehreren Stunden erſt jetzt wiedet recht unbefangen kcua 
geworden, da fie den Nachmittag hindurch, noch fichtlih en 
tigt von dem Morgengeſpräch, fich manche kleine Zerſtteattz 
zu Schulden Eommen lich, mit welcher der- Doktor fe 5% 
nedte, denn weder ibm noch Eliſen war es entgangen, + 
tieffinnig fie oft in die Kerne hinausfchaute, mit welchct 
fpannten Erwartung fie einigemale Fremden entgegenſah, !* 
ihnen begegneten, und wie fie gewöhnlich den Schleler ui 
das Geficht 309, bis diefelden vorüber waren. Zept ſchies *' 
jedoch die Epannung gelöfet zu haben, die früher ihr By 
befangen hielt, und fie wandelte im lebhaften Gelpräg n 
den Fremden bin. , 

Kühleborn hier! erflang jept nicht fern eine ı.- 
tönende Männerfiimme, und beftig zufammen'chauterat w 
ſtummte Afta mitten in der Rede. 


Luiſe, Graͤfin v 


Gi, wer citirt uns doch da den muthwilligen Quellengeiſt? 
ſcherzte der Doktor. Wir wollen es uns doch verbitten, daß 
er nicht etwa, hier dem Mittelbrunnen entſteigend, uns, nach 
feiner unlieblichen Weiſe, mit einem tüchtigen Waſſerguß be⸗ 
dient. 

Wirklich, ſagte Eliſe, ſtellen wir jetzt ungefähr den Ku⸗ 
pferſtich dar, wo Undine und Bertalda mit dem Ritter Huld⸗ 
brand an dem Springbrunnen luſtwandeln, und es fehlt nur 
noch der eben heraufbeſchworne Schadenfroh, der Dich für den 
erwähnten Ritter anficht, wo Du dann natürlich die nächfte 
Ansicht auf eine naſſe Ueberrafchung haft. 

Aſta wollte in den Scherz einftimmen, aber dieß Beſtreben 
mißlang ihr fo fehr, daß fie nur wenig unzufanmenhäng.nde 
Burte über die Lippen brachte, wobei ihre Stimme bemerdar 


zitterte. 

Was fehle Ihnen, liebe Aſta? Sie find unwohl! unters 
brach ſie Eliſe. 

Nichts — nicht das Geringſte — der laute Ruf erſchreckte 
mich nur ſo ſelfſam, denn ich habe die üble Gewohnheit, leicht 
zu erſchrecken; verſicherte Aſta. 

Der Doktor, der nicht leicht den Anwandlungen einer 
ihm angebornen Schalkheit widerſtehen konnte, neigte ſich faſt 
unwilltührlich zu Aſta's Ohr, indem er ihr leiſe zuflüſterte: 
if Vetter Michel ba? 

ie meinen Eie das? entgegnete fie zerftreut. 

Sch meine — wenn Sie nehmlich meiner kühnen Meinung 
siht zürnen wollen, verfeßte der Doktor, daß hier der bemußte 
jweite Theil einer bewußten Gefcbichte fich erwünſcht fihlies 
ven, oder der dritte auf eine erfreuliche Weile beginnen 
tönnte. Eines von Beiden würde vielleicht in diefem Augenblick 
eiaem lauteren Geſpräch gelingen, in welchem Shre Stimme 
ertannt werten könnte. J 

Um keinen Preis, verſicherte die Ueberraſchte, möchte ich 
In ſolcher Abſicht einen hörbaren Laut Über die Lippen fenden!, 
Gefunden zu werden — das könnte mich, unter gewiſſen Vor⸗ 
ausfegungen erfreuen — aber Eund zu geben vermag ich mich 


t! 

Wie ſoll Sie aber ſuchen, wer Ihre Naͤhe vielleicht nicht 
ahnen kann, und iſt ed unter ſolchen Umſtänden nicht hart, 
Ihrem eignen und dem Freundesherzen die Freude des Wie⸗ 
derfchens zu verfagen ! warf ihr der Doktor ein. 

Wohl vermag ich Ihnen nicht Unrecht zu geben, fprach 
Aſta, aber wer verbürgt es mir, daß ich nach langer Tren⸗ 
sung dem Freundesherzen noch theuer bin?! Wie fann ich, 
darüber ungermif, es wagen, mich dem abfichtlich zu zeigen, 
der fi) vielleicht nicht mehe nach mir fehnt? Nein, idy muß 
Ber nur den Zufall walten laffen, wie er bisher gewaltet hat, 
denn ich wußte nichts davon, Daß der Freund meiner Vers 
gangenheit in dicfer Gegend. lebte, bis mir, bei der von uns 
demerkten Infchrift in den Baumſtamm, die erſte Ahnung 
feiner Nähe aufgieng, die fat zur Gewißheit ward, als ter 
Hofrath uns die gefundene Tabakspfeife zeigte, die ich an 
einem kleinen Merkmal als das Eigenthum des Erwähnten 
erkannte. 

Und 
fragte Gtile. 

Mir bleibt darüber faft Eein Zweifel, geitand Afta, well 
et feinen Hund Kühleborn nannte, 

Darüber waren alle vor Aſta's Wohnung angelangt, 
wo fie für dießmal von cinander fchirden. 


jest glaubten Sie feine Etimme zu vernehmen? 


Mondfdhein 


Klothar war nach Altwaffer gefommen, um die drriige 
Badeliſte durch zuſehen, die jedoch für den Augenblid nicht zu 
den war, weil ein. neuangelummener Brunnengaft fie batte 
bolen laſſen. Man vertröftete den Ungeduldigen, der in ders 
flben den Namen der Geliebten: vielleicht zu finden hoffte, 
von einer Viertelſtunde zur andern, bis es fich zulegt ergab, 
daß ter erwähnte Brunnengaft ins Schaufpiel gegangen war 
und die Badelifte in feinem Zimmer verichtoffen hatte. Miſ⸗ 
muthig wantelte nun Klothar den Fichtengang auf und ab, 
iden Schlag der Uhr ungiduldig zählend, bis endlich die 
iehnte Stunde ertöntey wo es alsbald lebendig um ihn ward, 
%a die verſammelten Zufchauer nun, Thaliens. bretternem 
Tempel entftirömend, fich nach allen Richtungen zerftreuten. 
Klothar hatte fih, um denfelden auszuweidhen, auf eine der 
Bönte gefegt, die feltwärts im Gebüfen ftanden, und fchaute 
verdroſſen in das Gewuͤhl, als er jept im hellen Mondfchein 
eine Frauengeſtalt voräberwandein fah, die er- zu erkennen 
slaubte. Seinen Augen nicht trauend, durchbebte dennod) die 
Ahnung fein Innerſtes, umd in demfelden Augenblick überrafchte 
ibn au die Ueberzeugung, denn er vernahm die unvergefine 
Erimme der Beliehten. Raſch fprang er auf, um der Erſchei⸗ 
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nung nachzueilen, aber beftärzt blieb er fichen, als er wahrs 
nahm, Taf Nora am Arm eines Mannes ging, der angeles 
gentlich mit ihr fprach. Worfichtig folgte ex den Paar, indem 
er .unwilltührlich auf das Gefpräch defletben laufchte, von 
welchem er jedoch nur einzelne Worte vernehmen konnte, 
Bald glaubte er zu bemerken, daf der Unbekannte Kora's 
Hand in tie feine geſchloſſen hielt, er fah, wie derſelbe fich 
mehr als einmal traulich zu ihr beugte, wenn er leifer ſprach, 
er vernahm deutlich, daß Beide heimlich lachten — und fah 
fie endlich vor einem nahen Hauſe fiehen bleiben. Ich fehe Sie 
doch morgen ? fagte Kora, die jet in der hellſten Mondbe⸗ 
leuchtung ſtand, fo daß Klothar, der in den nahen Schatten 
getreten war, ihre Züge ertennen konnte. Allerdings iſt «6 
mein VBorfag, Ihnen meinen Befuch abzultatten, denn id) 
rechne zuverfichtlich auf Ihre Erlaubniß, und habe Ihnen nod) 
viel zu ſagen; entgegnete der Fremde. 

Schön, ich erwarte Sie mit Vergnügen, ‚und defhalb 
gute Nacht, auf Wiederfehen! ſagte Kora, ihm freundlid) die 
Dand reichend. ‘ 

Nicht doch, fo kommen Sie nicht davon! fcherzte der 

temde, indem cr fie ohne Umftände In die Arme ſchloß und 
füßte, mas fie fo undefangen gefchehen ließ, als müßte es 
fo feyn, worauf fie mit dem Zuruf: morgen nad) dem Bruns 
nentrinfen erwarte ich Sie! ins Haus fchlüpfte. 

Klothar blieb erftarrt fiehen — er hätte ſich gerne abges 

leugnet, was er fah, was ihm jedoch unmöglich war, dran 
er hatte Kora zu deutlich erkannt — er hatte eben fo deutlich 
gefehen, daß ihr Begleiter ein ganz Anderer war, als der Be⸗ 
geilterte, der ihn ‘vor wenig Tagen ın der Zrinklaube fo ſchwer 
geärgert, und fich wahrfcheinlich, wie er felbit, in feinen folgen 
Doffnungen getäufcht harte, denn diefer Fremde — das war 
ihm ganz Elar — konnte Niemand anders als ihr Verlobter 
eyn. 
l So fahre denn hin, du mein letzter ſchöner Traum — 
du ſtiler Troſt meines, verödeten Lebens, du feliger Glaube 
an die Treue ihres Herzens, und an die Dauer unſeres Geis 
ſterbundes — fahre hin! füfterte er dumpf vor fih bin, indem 
er unwilltührlich zu dem erleuchteten Zenfter emporfcaute, 
an welchem jegt auf einen Augenblid die Geftalt der Gelitbten 
fihtbar ward. Uber mit ſich felbit zürnend, fihlug er, fich 
wegwendend, die Hand auf die volderfpenftigen Augen, die 
ungehorfam feinem Willen, von heißen Tropfen überfloffen. 

Seine heftige Beweg ung vergebens befämpfend, fchritt ex 
baftig den dunklen Gang wicder hinab, ohne Emil früher zu 
bemerten, als bis diefer dicht vor ihm ſtand, mit lauten Wors 
ten feine Aufmerffamteit in Anſpruch nehmend. Diefer hatte, 
nemlich vor zwei Tagen eine ſchnelle Reiſe nach Breslau uns 
ternommen, und wat jept auf der Rückkehr nach Charlotten⸗ 
brunn begriffen. 

Endlich, rief er faft athemlos Klothar entgegen, habe ich 
Dich, nachdem ich ſchon über eine Stunde faſt alle Winkel 
nach Dir vergebens durchfucht habe. Laß Dir erzählen, fuhr 
er fort, den Freund auf eine Bank nieberzichend. 

Verſchone mich! bat dieſer; ich habe heute durchaus keinen. 
Sinn für Neuigkeiten oder Sefchäftsberichte. 

Diesmal kann ich Dir nicht helfen, verfeste Emil, aber: 
ich felojt bin ‘müde und matt, weshalb ich mich auch ‚der loͤb⸗ 
lichften Kürze befleißigen will, wenn Du mir nur aufmerffam 


zuhören willſt. 
Du kennſt, fuhr er darauf fort, mein-Gefchäft in Breslau, 


das mich an mehrere Orte, und endlich auch zum Präfldenten 


führte, wo ich in ein Zimmer gewielen, und auf denſelhen 
u warten gebeten ward. Dies Warten währte etwas Jarfde, 


) 
"weshalb ich zu meiner Unterhaltung das neufte Beltungsblatt 


ergriff, das ich auf einem Tiſch Hegen fah. Dein Name, 
lieber Klothar, war das Erfte, was mir bei dem einen Blid 
auf daffelbe in die Augen fiel, und ich fand eine förmliche 
Aufforderung an Dich, in welcher Du dringend erjucht wirkt, 
Dich bei dem Kaufmann B. zu melden, um von demſelben 
eine wichtige Nachricht zu empfangen. Du kannſt leicht denfen, 
daß ich nach der Beendigung meines Geſchaͤfts fogleih zu dem 
Ermwähnten eilte, um die Sarhe genauer zu erforfchen, und 
ich erführ von ihm alsbald, daß jenes Handelshaus, bei welchem 
Deined Vaters Vermögen ftand, durch günſtige Ereigniffe votes 
der emporgefommen, und bereit fen, Dir dreißigtaufend Zhaler 
durch den Kaufmann B. gausahen, fobald Du Dich in der 
gehörigen Form als‘ den Sohn des verftochenen Juſtizrath 
Sternwald ausweilen kannt. j 

Was fagft Du nun zu meinem Bericht? ſchloß Emil 
feine Rede. 

Nichts weiter, entgegnete Klothar finfter, als daß ih 
bor wenig Augenbliden die Fähigkeit verloren habe, mid, eines 
Ereigniffes zu freuen, das mich, wie ich gern geftehe, unter 
andern Umfländen unfäglich begickt hätte. 
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Emil ſtaunte, and Klothar machte ihn mit Allem bekannt, 
was ihm am heutigen Abend begegnet war. 

Dieſer wußte darauf wenig zu erwiedern, als daß er 
dem Freund bemerklih machte, wie eine ehrſame Jungfrau 
füglich einen Oheim, Better vder Freund haben, und von 
demfelben geküßt werden fünne, ohne daf die Gittfamfeit oder 
der Beliebte etwas dagegen einwenden fünne; worauf er ihn 
ermahnte, mit ihm in den Gafthof und zur Ruhe zu geben, 
da man,morgen bei Zageslicht vielleicht genauere Beobaſhtun⸗ 
gen anftellen, und Erfreulicheres entdeden fünnte: Klothar 
jedoch, tief im Innerſten verlegt, hatte für ſolche Troͤſtungen 
feinen Sinn, weshalb er, dem Freunde eine beffere Nacht 
wünfchend, als ihm felbft bevorftand, ſogleich den einfamen 
Rüdmweg antrat. 


Herminens Salt 


Sn der Frühe des lieblichftien Morgens wandelten Afta 
und Elife dem Oberbrunnen zu, während fich der Doktor von 
beiten getrennt hatte, um fih mit einem neuen Befannten zu 
unterhalten, den er zufällig in geringer Entfernung wahrnahm. 
Ale er nach Beendigung des Gefprächs wieder zu den Frauen 
zurückkehrte, ſagte er: das war der junge Mann, den ich vor 
einigen Zagen in Charlottenbrunn Eennen lernte, und deſſen 
Namen mir entfallen war. Er heißt, wie ich mich jept erins 
nert habe, Klingsberg. 

Das ift er, den ich ſuche! rief Aſta — aber, fegte fie laͤ⸗ 
chelnd hinzu, nicht etwa Vetter Michel, fontern der wirkliche 
Vetter meiner Sreundin Hermine, um deffentwillen ich bier bin, 
weshalb ich Sie, lieber Doktor, erfuchen muß, mir denfelben 
ungefäumt zuzuführen, tamit ich feine Bekanntfchaft erneuern 
kann, denn ich habe ihn ſchon vor mehreren Jahren, obwohl 
nur cinen Abend hindurch, gefehen. 

Der Doktor erfüllte fogleich Aſta's Wunfch, die bald von 
Klingsberg mit fichtlichee Sreute begrüßt ward, »und beide 
fhritten nun, mehr als einmal, den langen Fichtengang im 
angelegentlichen Gefpräc auf und ab. Als fie fich endfich ges 
trennt hatten, fuchte Afta das Ahlfeldfche Ehepaar wieder auf, 


"das fich vorher entfernt hatte. 


Sie haben mir, ſprach fie zum Doktor, durch die Zufühs 


rung Klingsbergs eine hächfterfreuliche Gefaͤlligkeit erwieſen, 


denn dieſer, der vieleicht eben fo fehr mich zu fprechen wünſchte, 
als ich Ihn, hat mich ſchon einigemal verfehlt, wo er mic) 
fuchte. Es gilt hier, fuhr fie fort, zwei getrennte Herzen wieder 
zu vereinen, die ſich im Stillen zu-einander fehnen, und doch 
nicht ihre Wuͤnſche frei bekennen mögen. Wenigfiens befintet 
fih meine Freundin Hermine in diefem Fall. Dieſe und ihr 
Better Slingsberg Liebten ſich, als der Leztere roch auf der 
hoben Schule war. Herminens Vater fonnte jetoch die Ver⸗ 
bindung der Lebenden nicht billigen, da Klingsberg kein Ver⸗ 
mögen befaß, und er feiner Tochter nichts Hinterlaffen Fonnte. 
Er wünfhte daher, daß Hermine die Bewerbung eines zwar 
fchon ättlichen, aber reichen Mannes annehmen möchte, der ihr 
feine Hand antrug, und fie war verftändig genug, nach einem 
en Kampf mit ihrem Herzen, fich in des Vaters Wünfche 
zu fügen. _ . 
Klingöberg aber betrauerte Jahrelang die Verlorne, bie er 
fid) nach Männerweife tröftete, Tas will heißen, er ward Bräus 
tigam. Wenig Wochen nad der Verlobung, vor ungefähr drei 
Jahren, ftarb feine Braut, und vor ſechs Monaten ward auch 
Hermine Wittwe, und Erbin des großen Vermögens ihres 
Gemahls. Seitdem dringt ihr Vater in fie, Klingsberg, dem 
er@von jeher, wenn die Umflände es erlaubt hätten, licher ale 
jedem Andern, feine Zochter gegönnt hätte, jest ihre Hand zu 


geben. Sie findet fih um fo mehr geneigt, feine Wünſche zu a 


erfüllen, da ihr elgnes Herz noch für den Jugendfreund fpricht. 
Aber bevor fie fih diefem zu nähern vermag, roünfcht fie zu 
ergründen, ob auch fie ihm werth geblichen it! So gefchah «es, 


‚daß fie fih entfchloß, eine Reife in diefe Gegend zu ünters 


nehmen, da fie vor Kurzem erfahren hatte, daß Klingsberg 
fih, ia Sharlottendrunn befand, und fich bei einem ihrer Be⸗ 
kannten, mit welchem er zufällig zuſammengetroffen war 
angelegentlich nach ihr crfundigt hatte. Hermine beftlimmte 
mich Leicht, fie auf diefer Reife zu begleiten, und während ich 
meinen Aufenthalt bier nahm, verbirgt fie fich unter einem ans 
genommenen Namen in einem umliegenden Dörfer. Sch 
war mit einem Auftrag an Klinfbberg von einem Bekannten 
verfehen, der es vollfommen rechtfertigte, wenn ich eine Zus 
fammenfunft mit ihm herbeiführte. Dies gelang mir ywar 
exit heute, da mancherlei wunderliche Zufälle es bisher ver: 
binderten, aber ich hatte auch das Wergnügen, daß, fobald ich 
mid jenes gleichgültigen Auftrags entledigt hatte, Klingsberg 
fogleich, ohne mein Zuthun, das Gefpräch felbit dahin leitete, 
wo ich es baden wollte. Nun fäumte ich keinesweges, die Ge⸗ 
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legenheit zu benugen, und erfuhr genug, um mit Sicechät 
ermeflen zu können, daß er Herminen nur fehen darf, mas 
feine Jugendliebe ihr Auferftehungsfelt feiern fol. Aber aikı 
fo leicht ward es mir, mich von dem Ju unterrichten, ma 
Hermine durchaus wiſſen will, bevor fie aus ihrer Werborgn; 
beit hervortritt. Sie wünſcht nehmlich zu erfahren, ob Akiazk 
berg feine veritorbene Braut aus Liche oder aus Bernutt 
wählte? Sft das Grfte geſchehen, fo wird fie ihm nie im 
Hand reichen. Mir über dicken Gegenfland dic genügerde 
Auskunft zu verfchaffen, fuhr Alta fort, wird mie jedoch fer 
fhwer, und ich geftehe gern, daß ich nicht vecht weiß, mie ih 
es anfangen fol, denn Klingsberg ift mir wohl viel zu fr, 
um mit Anftand eine fo zarte Saite anſchlagen zu kim. 
Bu folchen Derzenseröffnungen bringen Männer gegen Nissen 
es immer viel leichter — weshalb Ich Sie, lieber Dokter, ch 
gentlich am liebſten bitten möchte, einen folden Verſuch nit 


Klingsberg zu wagen. 


. 


Gerne, verfepte der Doktor, würde ich mich Jhnen mn 
Shrer Freundin gefällig erweifen, wenn es zu dem Gläd im 
felben notbwentig wäre; aber ed will mir faſt bedünten, ai 
wenn es bier beſſer wäre, die Zodten ruhen zu laflen, m 
eine fihön beginnende Gegenwart froh zu genichen. Die, 
feste er hinzu, da mögen Sie ſelbſt enticheiden, indem Eic mr 
offen befennen, was Sie thun würden, wenn Eie fü 
Herminens Fall befänten? 

Gerade fo handeln, wie Hermine, verfiherte Alta mit de 
fonderem Eifer, denn niemals würde ich einem Moum, tr 
nah mir eine Andere gelicht hätte, ein volles Bertrana 


fhenten können, mas doch wo 


zufriedenen Ehe ift. 


hi cin Haupterforderniß zu dan 


Hermine hat Necht, bekräftigte Elife, wenn es iheas 
Me Männer nicht geben wollen; fie fühlt und hantelt ft 


weiblich. 


Ev überfiimmt muß ich mich wohl ergeben, und altbıt 
eine Gelegenheit auffuchen, wo ich ohne Schwert und tanz 
Ihrer Freundin einen Ritterdienft leiften kann, ſcherzte da 


Doktor. 


D thun Ste das! bat Aſta, Indem fie ellend die Fran 
verließ, um einen ihr angekündigten Befuch zu erwarten. 


Afta war fihon beinahe eine Stunde zu Haufe, al in 


Hauptmann Neichborn eintrat, der als der Gemahl einer ihen 
licbiten -Sugendfreundinnen ihr vorzugsweiſe werth wer 
Freundlich zürnend empfieng fie ihn mit Der Frage: wor 
ev fo lange habe auf fih warten lajlen ? 

Dos unerwartete Wiederfinden eines Bekannten, der ir 
men Verwandter werden follte, veranlaftte die Werfrätun, 
verfegte der Hauptmann, Es war, fügte er hinzu, der Afdier 
Klingsberg, den Sie kennen, und der einmal eine nahe ir 
wandte von mir heirathen follte, die kurz vor dem angefegm 


Hochzeittage ftarb. 


Sch habe fehon von dieſer traurigen WBegebenheit geht, 
fagte Alta, und den Erwähnten heuft früh gefprochen, mo id 
mich, frei geftanden, über feine Heiterkeit gewundert kai. 
Mic, dünft, nach einem folhen Verluſt, ale Klingsberg it, 
müßte fich auf immerdur ein wehmüthiger Ernft in unkım 
Inneren befeitigen , und in dem Klange jedes Worte u 


tönen. 


Wohl und, daß es nicht immer fo tft, entgegnett de 
Hauptmann, und daß Freude und Schnterz ſich mwechlelme 
verdrängen, wie c6 zur Bildung unferes Gemürhs nörbig * 

Afo nur für Bildungsmittel halten Sie beide? verielt 


a. 
Und mit Recht, gab der Hauptmann zurüd, dena da 


Schmerz löfet alle Haͤrte In Milde auf, und reine Ftende H 
die wahre Rebenefonne, an der das GSchönfte und Beſte 3 
ung reift, weshalb wir uns dies hofde Licht nicht gefiifintt} 
mit trüben Thränenwolken verhällen follen. 

Sie mögen im Ganzen Recht haben, fagte Afta, aber de 
kann ich mich nicht mir dem leichten Sinn ihres Gefhlet 
verfäöhnen, der das Gelichtefte, wenn es einmal verlor 
fo bald der Bergeffenheit.überantwortet „fo daß man nad m 
nig Jahren auch nicht mehr die kleinſte Spur von der tickia 
Wunde wahrnimmt — wie dus bei Klingeberg der Zul fl 

Woher, entgegnete der Hauptmann, willen Sie aber «ad, 
dag Klingsberg in feiner Braut das Geliebtefie merkt. 
Wie, wenn das nicht fo war? 

Dann, rerfegte Aſta, der das Herz vor gelpanater Go 
wartung faft. hörbar fchlug, würde ich ihm feine Heitttket 
verzeihen, aber — fügte fie hinzu — ich kann mir das z*! 
denten, und verfiche eigentlich nicht echt, was Sie te 


fagen wollen? 


L 
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Ich dähte, das wäre bach fo ſchwer nicht, lächelte ter 
Hauptmann, den Afta glücklich dahin geführt hatte, wo fie ihn 
baden wollte. Klingsberg, fuhr er fort, fand mit dem Water 
feiner nachherigen Braut in Gefchäfteverbindung, und hatte 
dadurch in dem Haufe deffelben freien und häufigen Zutritt. 
Es fiel ihm dabei nicht ein, das Herz der Tochter erobern zu 
wollen, die zwar nicht hübſch, aber da man den Reichthum 
ihres Waters fannte, den fie nur mir einem einzigen Bruder 
ju thellen hatte, doch von zahlreichen Bewerbern umgeben war. 
Keiner von diefen war jedoch fo glücklich, das Biel feines 
Gtrebens zu erreichen, denn das Mädchen wies Einen nad 
dem Andern ab, und verfanf dabei in einen tiefen, ſtillen Gram. 
Endlich entdedten die befümmerten Eltern, die den Gemüths⸗ 
juftand ihrer Tochter mit reger Aufmerkſamkeit beobachteten, 
daß Alingeberg ohne fein Wiſſen und Wollen, die Neigung 
verfelden gewonnen habe, weshalb fie nicht fäumten, tiefem 
ihre Hand antragen zu laflen. Klingeberg war tief bewegt, 
und geftand den Eltern frei, daß er zwar keine leidenſchaft⸗ 
fihe Zuneigung für ihre Lochter empfinde, aber mit allen 
Kräften ſtreben wolle, fie glüdlich zu machen, wenn fie ihm 
dıfelde zur Gattin geben wollten. Nach diefer Erklaͤrung 
erfolgte dald die Verlobung, aber die von dem langen ſtillen 
Gram erzeugte abzehrende Krankheit, die fchon früher die bes 
Hagenswerthe Braut ergriffen hatte, war fchon unheilbar ges 
worden, und fie ftarb, nachdem alle Mittel zu ihrer Rettung 
umfonft aufgeboten waren. | 
.. 6o ward ihr, bemerkte Alta, teren Innerſtes bei dem 
Echluß dicfer Erzählung von Wehmuth und Freude zugleich 
ersebte, vielleicht ein beſſeres Loos, als ihr an Klingebergg 
dand zu Shell geworden wäre, denn ein Herz, das fich nur 
eus Mitleid uns entgegenneigt, vermag ein wahrhaft liebendes 
Srmüth nicht zu befriedigen. 

Der Hauptmann, der Afta verftimmt zu haben glaubte, 
lenkite jegt mit der ihm eigenen Gewandtheit das Geſpräch auf 
deitere Gegenftände, und fchied endlich nach einer fröhlich vers 
plauderten Stunde. Afta aber‘ flog, ald er die Ihlire gefchlofs 
fm hatte, ungefäumt an den GSchreibtifch, um Herminen mits 
jutheilen, was fie fo eben erfahren hatte. 

In der lieblichen Abendftunde diefed Tages wandelte Alta 
einſam neben dem Teich vorüber, den Gang nach den Stohlens 
aruben. Dee Doktor war mit Elifen abmelend. Sein Hantel 
um das früher erwähnte Meine Befisthum war richtig gewor⸗ 
ten, und er hatte daffelbe heute übernommen. Der Hofrath 
aber, der fih gerne fonft zu ihr gefellte, um recht viel von 
Gencordien fprechen zu können, war diefer, die. heute Kynau- 
beſuchte, abermals in füßen Hoffnungsträumen nachgezogen. 

Seit ihrer Ankunft in Altwafler war Afta noch nicht fo 
finfom gewefen, ale in diefer Stunde, und alle frohen und 
häben Grinnerungen ihres Lebens traten ihr näher in dem 
Ecleier der abendlichen Dämmerung. Aber zwifchen allen den 
ielfachen Bildern, die fie in der Vergangenheit anfchaute, 
tat bald die Geftalt des verlornen Freundes als das einzige 
‚or, vor dem die Übrigen zurüdwichen. Er war ihr jegt 
iur, das wußte fie gewiß, fie hatte feine Etimme gehört, 
md toh — fie fagte es ſich mit namenlofem Schmerz — 
nafte fie vieleicht die Gegend, wo er athmete, wieder verlajjen, 
ihne daß fein Blick fie gefunden, fein Wort fie begrüßt hatte! 
iu unendlicher Sehnfuht erglühend, fühlte fie dennoch, daß 
vr bange Zweifel an .ter Treue feines Herzens fie immerdar 
mingen werde, fich vor ihm zu verbergen, wo ein Laut ihrer 
Stimme vieleicht binreichte, ihr den Werlorenen wiederzugeben. 
#5 meinend, aber feſt entfchloffen, Allee dem Spiel des Zus 
ls zu überlaſſen, ſchritt fic immer welter fort, ohne die zus 
emende Dunkelheit zu bemerken, bis entlich das laute Ges 
äh und Gelächter naher Männerftimmen fie aufichredte. 
diderwaͤrtig geftört, und mit fich feleht zürnend über ihre 
afpätung, flog ſie den Weg zurück. Eine wunderliche Bes 
zgfigung hatte fich ihrer bemächtigt — ihr war, als werde 
tin ihrer Behaufung etwas Befonderes, Wichtiges verfäumen 
«halb fie noch immer ihre Schritte beflügelte, als fie [ängft 
in unangenehbmes Zufammentreffen mehr zu beforgen hatte. 
fie endlich in ihrer Wohnung angelangt, athemlos die 
hüre ihres Zimmers öffnete, flog Hermine in ihre Arme. 

Diele hatte fchon eine gute Weile hier ihrer Rüdfehr ges 
irrt, und reichte nach den erften Begrüßungen der Sreundin 
ı verfiegelted Pädchen dar, das, wie fie fagte, vor Slurzem 
ı Bote gebracht habe, der fogleich wieder fortgegangen wäre, 
ıb durchaus nicht fagen wollte, von wen er gefandt fey ? 

Bluth nnd Bläffe wechfelten auf Afta’s Antlis, als fie die 
satfchrift auf dem erwähnten Pädchen erblidte. Mit bebender 
ınd [dfete fie die Siegel, und was fie zuerſt bervorzog, war 
gendes Gedicht — die noch beiliegenden Papiere aber waren 
ihreften von allerlei Dichtungen, die der verlorne Freund 
a ihr einſt erhalten hatte. ® 
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Das erwähnte Gedicht: Abſchied an Afta, überſchricben, 
lautete fo: 
Nimm zurbd die mir vertrauten Lieder, 
Der Erinn'rung einfk fo theures Piand. — 


Ach! fie tönten aus den Tagen wieber, 
Wo fih innig Geiſt mit Geiſt verband! 


Nimmer fol, mein Auge mehr fie ſchauen, 

Dinn daß zarte Seelenband zerriß! 

Hımmer tön’ ihr Klang mehr durch das Grauen 
Deiner öden, bangen Binflerniß ! 


Nimm, ich kann fie länger nicht bewahren, — 
Sie verwunden ſchärfer nur die _Bruft, 
Seit durch Did) id) bittern Schmerz erfahren, 
Ziefer Kränkung ih mir ward bewußt! 


Ah! und dennoch — dennoch — kann idy’8 fallen? 
Dunkel bleibt das trübe Räthſel mir — 
Dennoch — dennoch kann ich Dich nicht baffen, 
Ohne Schmerzen ſcheiden nit von Dir! 


Freudezitternd möcht? ih zu Dir eilen — 
Zinftergrollend will ich von Dir fliehn, 

Und in ben zerzrißnen Bufen theilen . 
Sehnſucht fi, und bittern Zorns Erglühn! 


Doch dem Schickſal will ih ſtill mid weihen, 
Das fo feſt mir meine Feſſeln fpann ; 

Nimm die Lieder — nimm, ih will verzeihen, 
Was ih nie, ah! nie vergeffen kann! 


Schwankend zwifchen Zreude und Schmerz, hielt Alta 
das Blatt in der bebenden Hund. Es war Klar, er lichte fie 
noch, aber er glaubte das Band ihrer Herzen zerriffen durch fie! 
Wie kam er aber zu folhem Wahn, und mas konnte fie thun, 
um ihn von demfelben zu heilen? Sept hätte fie ihm Antwort 
fenden können, denn er hatte fie entdedt, und obwohl zürnen?, 
ihr doch das erfte Zeichen treuer Neigung gegeben. Wo war er 
aber verborgen, da die Badeliften von Charlottenbrunn und 
Salzbrunn feinen Namen nicht enthielten? — Alle dieſe Fragen 
drängten fi ihr in den Sinn, und noch nie war es ihe 
ſchwerer geworden, als in diefem Augenblick, Ihr 'aufgeregtes 
Gefühl niederzufämpfen, und ihre Gedanken auf die Eleinen 
häuslichen Sorgen zu richten, welche der Befuch der Freundin 
erforderte. Dennoch gelang es ihr fo gut damit, daß Hermine, 
die fait nur von Klingsberg fprach, nichts davon wahrnahm, 
obwohl einem richtig beobachtenden Auge die Zerſtrkuung nicht 
entgangen wäre, in der fie mehr als cinmal das Unrechte er⸗ 
griff, oder das Nahelicgende fuchte, und mit der es fo weit 
ging, daß fie felbft das erhaltene Gedicht Zu’ verichliefen vergaß. 

Spät erft giengen beide Freundinnen zur Ruhe, und Alta, 
faßt did zur Betäubung erfchöpft von den Ereigniſſen dieſes 
Tages und dem langen Wachen, fhloß unmillführlich die mis 
den Augen fo feft, daß fie fich felbft Über ihren fanften Schlaf 
wunderte, als am folgenden Morgen ihr Mädchen fie 'zum 
Brunnentrinten wedte. 

Leiſe, um Herminen nicht zu flören, verließ fie das Zim⸗ 
mer, und war noch nicht bie in den Brunnen gelangt, als 
zu ihrer frohen Ueberrafchung Klingeberg fie begrüßte, der am 
Abend zuvor zum Schauſpiel nach Altwafler gekommen war, 
und daſelbſt übernachtet hatte. Afta fäumte nicht, ihn alsbald 
von Herminend Anmefenheit zu unterrichten, wobel fie ihn 
zugleich einlud, nach dem Brunnentrinfen mit derfelben bei 
ihr zu frühftäden. Die lebhafte, halb verhehlte- Kreude, mit 
welcher Klingsderg die Kinladung annahm, die Gluth, die 
bei dem Klang ihres Namens fein Antlitz überflog, und feinen 
Augen entftrahlte, verkündete deutlicher, ale Worte es ver⸗ 
mocht hätten, sie theuer ihm die Sugendfreundin geblieben 
war. Gr blich an Aſta's Seite, bis diefe ihren Brunnen ges 
trunten hatte, und ihn in den Garten ihres Wirths führte, 
wo fie in einer Meinen Rande das Frühſtück auftragen ieh, 
zu welchem fih'nun auch Hermine einfand. Die Langegetrenn⸗ 
ten begrüßten einander mit fichtlichee Verwirrung, und, einer 
zarten, faft fchüchternen Innigkeit, die nur nad) und nach 
unbefangener ward, mährend Alta, die feheinbar ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf ihr Geſchaft richtete, mit woirthliher Ems 
figkeit Kuchen auffchnitt und Kaffee einfchenkte. Als fie diefen 
verfüßen wollte, bemerkte fie jedoch, daß ihr der nöthige Zuder 
fehlte, weshalb fie ihrer Jungfer befahl, welchen zu bringen. 
Diefe trug fogleich denſelben in einem Papler herbei, das fie 
achtlos fallen ließ, als fie es in die Zuckerdoſe ausgefchättet 
hatte. Nlingeberg bob es auf, indem er Überrafcht, feine Blide 
febarf und feft auf die Schrift richtete, die er auf demſelben 
wahrnahm — worauf er ed, ſcheinbar unbefangen, auf den 
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Tiſch Irgte, wo es alsbald von Afta bemerkt, und befeitigt 
ward. Nach tem Frühſtück begab fich dieſe auf ihr Zimmer, 
und als fie nach einer Stunde in die Laube zurückkehrte, fand 
fie in SKlingsberg und Herminen ein glüdlichee Brautpaar. 
Sie hatte Tas erwartet, und durch ihre Entfernung das Ein: 
verfländnig der Liebenden befördern wollen — um ſo mehr aber 
mußte fie fih wundern, daß diefelben durchaus nicht von ihrer 
Liebe und ihrem Süd fprachen, fontern Klingeberg von dem 
geftrigen und vorgeftrigen Schaufpieai und von tem Hauptmann 
Reichborn zu reden begann, welche Gegenftände er fo breit und 
umftändlich abhandelte, ale 06 gar keine Hermine in der Welt 
fey. Diefe fchien jedoch von ter Achttofigfeit ihres Neuverlob⸗ 
ten durchaus nicht verlegt‘ zu werden, fontern lächelte ihn viels 
mehr von Zeit zu Zeit fchalkthaft an, während Alta, nicht ohne 
einen Eleinen heimlichgge Verdruß, dem Gefpräch mehr ale ein: 
mal eine andre Wendung zu geben verfuchte. Dieß gelang ihr 
jvdoch nicht früher, als bis, Auen unerwartet, der Hofrath 
ın die Laube trat, um Afta Grüße und Beſtellungen von Son: 
cordien zu überbringen, mit welchen tiefe ihren huffnungss 
vollen Verehrer Tags zuvor in Kynau beauftragt hatte. 


Adersbach. 


Spät am Abend dieſes Tages trat noch Emil In Klothars 
Gemach. Diefer war eben mit den Briefen fertig geworden, 
die er nothwendig hatte ſchreiben müflen, um zu tem Beſitz 
feines Vermögens zu gelangen. Er fiegelte den letzten, bitter 
lächelnd Über das Unerfreuliche Sefchäft, das er unter andern 
Verhältniffen mit feliger Herzensfreude würde vollbradht haben. 
Mit der einzigen angenehmen Empfindung: nun endlich fertig 
zu fenn, fand er bei Emils Eintritt auf, und bot dicfem 
fchweigend in trüber Wehmuth die Hand. 

Wundre Dich nicht, daß ich fo fpät noch komme, begann 
Gmilz es gefchieht um Dich freundlich zw bitten, mid morgen 
früh nach Adersbach zu begleiten, nachdem Du vorher ein 
gutes Wort bei Deiner Muhme für mic, einlegit, damit fie 
mich bie dahin beherbergt. Vor allen Dingen aber fügte er 
hinzu, dem Freund ins verdüfterte Anılig ſchauend, möchte ich 
Di auch erfuchen, die finftern Wolken, die auf Deiner Stirne 
lagern, hübſch daheim zu lafien, denn ich habe mir vorge: 
nommen, morgen froh wie ein Gott zu ſeyn, welches Löbliche 
Borhaben ich nicht in feinem ganzen Umfange zu vollbringen 
vermag , wenn Du mir ein fo trübfeliges Angeficht zuwendeſt, 
als eben jegt. 

Dann thuft Du wirklich am beiten, mich zu Haufe zu 
laffen, entgegnıte Klothar, denn, obwohl Du. mich gefaßt und 
eniſchioſſen findeft,, das Unabänderliche fo zu ertragen, wie es 
den Manm geziemt, ſo kann und mag ich Dir doch nicht 
verheblen, daß ich viel Zeit und Kraft brauchen werde, um 
den Schmerz zu beficgen, der wie ein verzehrendes Gift mein 
ganzes Weſen durchdrungen hat. Mit dem Slaubın an Kora’s 
Treue iſt auch der Friede aus meiner Bruft entwichen, und 
Liebe und Haß, Sehnſucht und Erbitterung zerreißen im gräßs 
lichen Zwieſpalt mein Innerſtes. 

Laß es gut ſeyn, und und davon ſchweigen für heute, 
verfegte Emil. Die Zeit hat manchem wunden Grmüth ſchon 
Deilung gebracht, und wird auch an Dir nicht troſtlos vors 
übergehen. Sorge nur jest, daß Deine gute Wuhme mid 
nothdärftig fpeifst und bettetz ich für mein Theil will Gorge 
tragen, daß unfre Fahrt nach Adersbah Dich zeritteue und 
erheitre, wozu ich mir ſchon heute die Eöftlichfte Laune anges 
Kofi Dabe — denn es iſt doch ausgemacht, daß Du mits 


Du weißt fehon von lange her, ertwiederte Klothar, daß 
ih Die nicht gut etwas abfchlagen kann, weshalb denn auch 
diegmal Dein Wille geichehen mag. , 

Emil begleitete, erfreut über des Freundes Einwilligung, 
diefen zu der alten guten Muhme, die den fpäten Saft mit 
bausmötterlicher Kreundlichtelt empfieng. Diefer aber fchien cs 
darauf anzulegen, den verflimmten Freund zu erheitern, denn 
ev ſprach und fcherzte- fich immer tiefer in die ungebundenfte 
Luftigkeit hinein, nnd trieb es damit fo bunt und fraus, daß 
der wider Willen lachende Klothar ihm verficherte, ihn fo uns 
gefcheide als heute felbit auf der hohen Schule nicht gefehen zu 
haben. Endlich fuchte der Ausgelaffene dean doch die Ruhe, 
um fi auf den morgenden Tag zu ftärfen, wo er, wie er 
verfiherte,, viel Wichtiges zu vollbringen denke; aber noch ein: 
mal on der Ihre, feines Schlafgemaches umkehrend, rief er 
dem Freunde zu: was ich bald vergefien hätte, der dritte in 
unferm Bunde, Hofrath Blume, ein neuer Bekannter von 
— koͤmmt morgen früh mit dem Wagen, um uns abzu⸗ 

vlen. 

Schon gut, verfepte Klothar, dem Geſchwätzigen fo fchnell 
als möglich 'enteilend. ® tar, ſchwatis ſo ſch 
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- chen Vorbereitungen, feine Wünfche in Verſe zu faflen, wel 


Luife, Gräfin von Haugmiß. 


Der folgende Morgen, von fchönften Licht verklärt, war 
noch nicht lange angebrochen, als der Hofrath erſchicn, ia 
weichem Klothar, nicht wenig Überrafcht, den Unbekannten 
wiederfand, der ihn vor mehreren Zagen in der Weinlank 
fo bitter gefränft hatte, ein Umftand, der Emil nicht mehr 
fremd zu ſeyn fehlen , wie fein fchatthafter Blick bezeugte, as 
er feinem Freunde den Hofrath vorſtellte. Auch wußte vericike, 
der fchon unter die zahtreichen Vertrauten des Lepteren gehörte, 
fobald man miteinander im Wagen faß, es fo einzariätn, 
daß auch Klothar alsbald Tiefe Weihe empfing. Dieler jrtob 
wußte nicht, was er zu ten Mittheilungen des hoffnungswct; 
ften aller Sterblichen eigentlich fagen und denten follte. m 
war vorgeftern Alles ganz anders, jener Mann, an deſſen Arn 
Kora damals wantelte, als ein viel beffer für fie paſſcada 
Bewerber vorgekommen, und Me Sicherheit, mit welcher dr 
Hofrath von der Nähe und Gewißheit feines Glüdes fpred, 
ward ihm zum KRäthfel, das er mit all feinem- Scharfän 
nicht zu löfen vermochte. ‚ 

Der Hofrath aber, der von Emil erfahren hatte, deh 
Klothar den Mufen mit Glück huldige, näherte ſich dieſca 
immer zutraulicher, und bat. ihn endlich nach einigen fhidis 


er diefelben auf diefe Weiſe der Geliebten am zarteflen un 
finnigften- ausfprechen könne, was er felbft, leider vergebeai, 
ee habe, da die Gabe der Dichtkunſt ihm nicht ven 
lichen ſey. 

Das ift doch wahrlich zu toll, raurite der gereizte Klother 
feinem Freunde zu, ich will nicht hoffen — 


Freund, hoffe nichts, und fürdyte nichts auf Erben 
Mit Leidenfhaft, und Du wirft glücklich werden! 


fiel ihm Emil mit fpashafter Würte in die Rede, fo daß da 
halbes Lächeln über Klothars finſtres Antlig flog. 

Sch fehe wohl, man muß die Rückkehr Deiner Bermaıt 
mit Geduld erwarten, entgegnete cr dem GScherzenden, u 
wandte fit) dann, feinen Mißmuth aufs Möglichkte befäs: 
pfend, "zu tem Pofrath, um ihm zu verüchern, daß er ft 
durchaus zur Erfüllung ſeiner Wünſche unfähig finde, da tu 
eigenfinnigen neun Schweitern ihm feit einiger Zeit ale dr 
Huld und Gunſt entzogen hätten. Diefer Verſicherung [dia 
jedoch der Hofrath feinen vollen Glauben beizumeſſen, u2) 
man gerieth in cin langes Gefpräch über das wunderbare Ein 
und Wefen der Dihtfunft, das erſt abgebrochen ward, &4 
man in Adersbach ankam. 0 

Wir müjjen. noch mit unferm Gang in die Steine vida 
ein Weilchen warten, cıklärte hier Emil, da fich vorher a4 
eine tleine Geſellſchaft zu uns finten wird, die ihn gem: 
fchaftlich mit uns unternehmen will. — Doch — fee a ® 
die Ferne blidend hinzu — irre ich nicht, fo fehe ich DIA 
ſchon fommen. 

Wirklich rollte auch alsbald ein großer Planwagen 
den Gaſthof, aus welchem das Ahlfelvfche Ehepaar, Ak, 
Hermine und der Hauptmann Reichtorn fliegen. Aa z4 
haftig den’ Schleier Über das Geficht, als fie die drei para 
wahrnahm, die den Kommenden entgegen eilten, woͤhrad 
Klothar mit einem faft zärnenden Staunen den Yaupfmas 
Anfturrte, in welchem er den Fremden erkannte, den m * 
Kurzem im Mondfchein, und in einer Geſellſchaft ſah, u f 
ihm, wie wir willen, von ganzer Seele mißgönnte. 

Faſſe Die flüſterte jet Emil dem Zerftreuten iu, die 
Verſchleierte iſt Aſta — oder wenn Du lieber willſt 
denn daß Beide nur eine find, iſt mir kein Geheimnis m 
Wie von einem Bützfirahl berührt, erbebte Klothat I 
diefer Kunde, und mit allen feinen Kräften nach Zafen 
vingend, fhritt er an des Freundes Arm der Gefcufgaft md, 
die bereits in den Gafthof getreten war. 

Als beide Im Zimmer anlangten, ftand Aſta entiäldm 
in ber Mitte deffelben. Freundlich erwiederte fie Klothats W 
flürzten Gruß, indem fie ihm einige Schritte entgegen m, 
und ein leichtes, heitres Erſtaunen über dieß unerwartet 
fammentreffen ausfprah. Es gelang ihr vollkommen, fi 5 
befangen zu zeigen, und nur die Gluth ihrer Wangen und 
leiſe Zittern ihrer Stimme verriethen dem naheſtehenden 
ihre tiefe innere Bewegung. Auch Klothar fand, obwohl me 
ſam, vaflende Worte, und e6 entfpann fich ein Scfpräd er 
fhen Beiten, das für folche Augenblide, wie die gegenmertigih 
leidlich genug anzuhören war. Dennoch drohete die fhw“ | 
rungene Faffung Klothar zu verlaffen, als der Haunman 
Afta im Vorügergehen ein Paar heimliche, wie es fchien, —* 
zende Worte zuflüfterte, die dieſe mit einem freundlichen Karn 
niden beantwortete, und es wäre ihm vielleicht nicht gelung® 
fi) gänzlich zu bemeiftern, wenn nicht Emil, der bins? 
gangen war, jet zu feinem Troſt herbeigefommen min. 7° 
fer hielt ein gefchliffenes Glas in der Hand, bad er dem Dunn Ä 
mann zeigte. Sehen Sie einmal, fprach er zu tief, | 
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Luife, Graͤfin 


töfliche Echleifereit Ich müßte mich fehr irren, wenn dieß 
Glas nicht gerade fo ift, wie Sie geftern in Altwaffer vers 
gebens eined zum Geſchenk für Ihre Frau Gemahlin fuchten. 
Sch fand es cben im Slasladen, und erbat mir die Erlaubniß, 
es zeigen zu dürfen. Glauben Sie nicht auch, feßte er, zu 


Aſta fi) wendend, hinzu, daß es Ihrer Freundin gefallen. 


wird ? 

Der Haf, den Klothar bisher gegen den Hauptmann ems 
pfand, verfhwand nach Liefen Worten aus feiner Bruft, und 
verwandelte fich, Im Lauf eines hiitern Gefpräche mit demfels 
ben, bald in. cin aufrichtiges Wohlmollen , was diefer fich durch 
Herzensgüte, Wis und frohe Laune Überall in einem fo hohen 
Grade erwarb, daß er fogar bei den Frauen deshalb mehtere 
feine Borrechte genoß, die Andern verfagt bleiden. Ale dem 
Gemahl riner ihrer liebſten Freundinnen, verzich ihm Klotbar 
fogar ie den Kuß, den der Hauptmann auf Alta’s Stirn 
gerrüdt hatte, und vermochte es ohne Erbitterung zu denen, 
daß derfelbe wahrfeheinlich weder der erſte noch der legte ges 
weſen fey, den fie von tem fcherzlufligen Freunde empfieng. 
Dit um fo finflerern Bliden betrachtete ex aber jetzt den Hof: 
rath, der fi, während er felbit mit dem Hauptmann fprach, 
Aſta genäbert hatte, mit welcher er fich fehr angelegentlich une 
terhielt. Diefe, die ſich Klothar gegenüber noch immer nicht 
ganz von ihrer Ucberrafchung erholen konnte, fpann, um ihre 
Verwirrung zu verbergen, den Kaden des Gefprächs mis fiht: 
lichen Wohlbehagen fort, bis,ein vorfahrender Wagen dafjelbe 
unterbrach. . 

Alta und der Hofrath eilten den Kommenten entgegen, 
und die Erſte führte nach wenig Augenbliden eine zarte Krauens 
geitalt herein, Die fie der Gefellfchaft als Fräuleın Thal vors 
Reltg,. die nebft zwei fie begfeitenten Kreundinnen dies Zus 
ſammentreffen mit Aſta fchriftlcch verabredet hatte. Die Ges 
ſellichaft war nun vollzählig, und trat nach einem kurzen Srühs 
küd den Bang in die Eteine an. 

So laut und fröhlich derfelbe aber auch begann, fo fühls 
ten fih doch Alle, als, fie in die fogenannte Zeitung einfcrit: 
ten, von einem unmwilführlichen Staunen ergriffen. Die Ile: 
bentige Unterhaltung ftodte, und mas noch vor Kurzem die 
Ermüther der heitern Verſammlung angeregt hatte, ward 
gleichſam in ihre Tiefen niedergeorädt von der ftillen, aber 
mächtigen Gewalt der wunderbaten Naturgeftaltungen, die ſich 
überall dem Überrafchten Auge darboten. Aber fait wie vun 
gebiimen Zaubermächten befangen, flanden Alle im regungss 
loſen Anfhauen verfunten, ale fie in die dämmernde „Höhle 
getreten waren, wo auf den Ruf des Führers der raufchende 
Boflerfall herabflürzte, der mit gewaltigem Braufen jedes 
ausgefprochene Wort verfchlang,, fo daß man nur durch Blicke 
ju einander reden Fonnte. Alta war bei dem Gintreten zus 
fälig in Alothars Nähe gefommen, und ihre Auge traf jvst 
das feine, das mit dem unverfennbaren Ausdrud inniger 
Sehnſucht fie fuchte. Beide empfanden in dieſem Augenblid, 
von ſüßen unnennbaren Schauern durchbebt, daß ihre Geclen 
fh wietererfannten, und als fie entlich aus dem Halbdunkel 
wieder hinaustraten in den blauen fonnigen Tag, war ihnen 
fat, als wenn fie aus einem Tempel zurückkehrten, wo ihr 
Mg Herzensbund eine neue Weihe empfangen habe. Auf 
Km Rüdwege [prachen fie wieder zu einander, aber ganz Ans 
das als vorher, und fagten ſich Worte voll. tiefen innigen 
Einnd, die zwar von Allen gehört, deren Bedeutung jedoch 
don Niemand verftanden ward. She Gefpräch ward, als 
die Geſeliſchaft aus der Feſtung zwifchen die einzeln flehenten 

selfen zurückgekehrt war, von dem Doktor unterbrochen, der 
den Borfchlag tat, fich bier ein Weilchen auf dem Raſen zu 
lagern, und ein. Gedicht anzuhören, das Adersbach zum 
 Segenftand babe. Alle prieſen dem glädtichen Gedanken, und 
Jedes hatte bald im Schatten eines mächtigen Belfenftüdes eis 
ara crwünfchten Plag gefunden, worauf der Doktor aus einem 
Toſchenbuch das Gedicht vorlag, was die Geſellſchaft fo anges 
achm unterhielt, Daß man, nach deflen Beendigung, noch um 
age feine Zugabe bat. . 

Recht gern, entgegnete der Doftor, im Buche blätternd, 

und ich treffe hier chen zufällig auf ein Gedicht von Kora, 
das mir des Vortrags wohl würdig erfcheint. 
Der Doktor hatte fich nicht geirrt, das liebliche Lied ges 
rel allgemein, und entzüdte vor Allen den Hofrath, der «6 
Ns über die Sterne erhob, und Afta wiederholt aufforderte, 
in fein begeiftertes Lob einzuftimmen. 

&b glaube, fagte'diefe, indem fie das Taſchenbuch aus 
db Doktor Hand nahm, daß fich vielleicht noch etwas Vor⸗ 
zͤglicheres hier auffinden läßt, als zum Beiſpiel gleich hier 
Arc Elegie, mit dem Namen Minona unterzeichnet, den ich 
en mehrere Male unter Dichtungen von entfchiedenem Werth 


‚ Auf die Bitte dee Geſellſchaft laß Afta die erwähnte Ele⸗ 
Fe eten ungemeine Zartheit und ſchönes wohltönendes Syl⸗ 


- trat mit Derminen vor. 
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benmaaß die ganze Berfammlung zum ungetheilteften Beifall 
hinriß, Über welchen Kora’s Lied faft vergeffen worden wäre, 
wenn es ter Dofrath nicht in die Erinnerung der Zuhörer zus 
rückgerufen hätte. Dieſer aber trat förmlich in die Schuanten, 
um demfelden den höchkten Preis der Wollentung zu erkäms 
yfen, woraus fich ein höchſt belufligender Streit entipann, der 
immer lebhafter und ergöglicher word, je länger man ihn forts 
führte. Was man dem muthigen Kämpfer auch Alles entge: 
genfegen mohte, er wollte das Feld nicht räumen, und trieb 
ſeigen Eifer fo weit, daß er entlich die Elegie, mir dem Liede 
von Kora verglichen, für ein ganz unbedeutendes, mähfam 
zuſammengeſtümpertes Machwerk erklärte. Emil, der aus gus 
tee Duelle feit geftern mehr wußte, ale olle Uebrigen, lachte 
unmäßig mit dem Hauptmann um die Wette, während Con⸗ 


von Daugwiß. 


cordia und Alta beteutende Blicke wechfelten, und der Dottor, 


ın feiner gewohnten ſchalkhaften Wanier, noch ausbauernd ges 
gen den „Hofrath focht. 

Bon Beiden Anfangs nicht beachtet, klangen jest, vom 
Wiederhall der Felſen vielfady zurüdgegeben, einzelne Hörner⸗ 
töne aus geringer Entfernung herüber, und bald ertönte ein 
fhöner vouftändiger Chor von blafenden Inſtrumenten, der die 
Geſellſchaft aufs Anmuthigfte Überrafchte. Es war nehmlich 
ein Zrupp böhmifher Mufitanten, den Emil Tags vorher in 
Altwaſſer angetroffen, hierher und hinter eine Selfenwand bes 
fhieden hatte. Dieſer erhob fich jcpt von feinem Siz und 
Friede ſey Euch geboten? rief vr den 
Streitinden zu, denn Ihr follt wiffen, daß ich hier an der 
Seite meiner Braut vor Euch ſtehe, und meine DBerlobung 
feiern will. Dieß Erreigniß, fuhr er zu Klothar gewendet fort, 
mag Dir meine geftrige frohe Laune erklären, die von Dir 
wohl nicht mit Unrecht für Ausgelaffenheit erklärt ward. Es 
war mir ein Bedürfniß, die Külle meiner Seligkeit auf irgend 
eine Weiſe ausftrömen zu laſſen, und ich mag mich dabei wohl 
um fo wunderlicher gebehrdet haben, da ich mir durchaus vors 
genommen hatfe, Div nichts von meinem unverhofften Glück 
zu wrrathen, weil ich den heutigen Tag einmal zu allerle 
ergoͤtzlichen Ucberrafhungen beftimmt hatte. | 

Emil wechfeite nach diefen Worten mit Herminen die Ver⸗ 
lobungstinge und empfieng unter dem Forttönen der- verftedten 
Muft die Glückwünſche der fröhlichen Verfammlung Dir 
BHofrath hatte ſich während dem Goncordien genäherr, die er, 
auf dem Rückwege nad) dem Gafthof, in gedrängrer Kürze 
von feiner Liebe und feinen fchen unterhielt, wogegen ihm 
in gleicher gedrängter Kürze ein überaus, zierliches Körbchen 
geflochten ward, was aber von Concordiens Zartheit und Milde 
mit fo licblichen Redeblumen ummwunden war, daß ed für den 
Empfänger faft gänzlich feine widerwärtige Geſtalt verlor. Gr 
fonnte es fih durchaus nicht als wahrfcheinlich denten, daß 
ein Mädchenherz feiner Liebenswürdigkeit und feinen glänzenden 
Ausfichten in die Zukunft widerftchen Fönne, weshalb er denn 
jest fein unfichtbares Geſchenk mit freundlichen Antlig heims 
trug, felt Überzeugt, daß es nur einer Eurzen Beharrlichkeit 
bedörfe, um die Geliebte bald für immer in feine Luftfchlöffer 
heimzuführen. Da & mit dem innigen Einverfländniß zwifchen 
Concordien und Aſta befannt war, fo ſchien es ihm zweds 
dienlich, fich um die Gunſt und Kürfprahe der Iehten zu bes 
werben, von deren Einfluß auf die erfte er viel hoffen zu Fön: 
nen glaubte. In diefer Abficht fuchte er ihre Nähe, was ihm 
auch jo gut gelang, daß er bei der im Gafthof bereiteten Ta⸗ 
fel den Plag an ihrer Seite gewann, wo er es fich zum ans 
gelegentlichtten Geſchäft machte, fie mit fo vielen Aufwmertjums 
keiten zu überſchütten, daß Klothar es nicht ohne Innerliche 
Erbitterung anfeben funnte. Aufs Neue von bangen Zweifeln 
ergriffen, fürchtete er jegt, die Blicke und Worte der Geliebten 
mißoerftanden zu haben, und fchaute düſter finnend auf feinen 
Zeler nieder, maͤhrend Afta umfonit die frrundlichen Strahlen 
ihrer Augen zu ihm hinüberfandte, und Lie Urfache feiner Ber: 
ſtimmung zu enträthfeln ftrebte. 

Als das Mittagemahl beendet war, hatte fich bereits der 
Abend fchon fo wert genähert, dag die Rüdfahrt ungeläumt 
angetreten werden mukte, wenn man noch zu rechter Zeit an 
dem Ort feinee Beilimmung eintreffen wollte, wodurch fich 
Afta befonders unangenehm überraſcht fand, da fie gehofft 
batte, noch einige Worte mit dem Freunde zu wechfeln. Ihr 
ward jedoch im Augenblid ihrer getäufchten Erwartung ein 
unverhofftee Zroft, denn der Doktor lud die ganze Geſellſchaft 
ein, ihn am folgenden Tage in feiner neu erfauften Befigung _ 
zu befuchen, was, Goncordie und ihre beiden Beglelterinnen, 
die ihre Reife fortfesten, ausgenommen, alle Uecbrigen gerne 
verfprachen. | 


Letztes Mittel. 


Aber fage mir, Emil, redete Klothar den Freund an, ald 
diefer,, der Verabredung gemäß, erichien, um ihn zu Ahlfelds 
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abzuholen, war es Zufall ober Deine Beranftaltung, was mich 
gehern in Adersbach mit der zujammenführte, die ich wohl 
beffer niemals hätte wiederfehen ſollen, obwohl ich einige Aus 
genbliste lang glaubte, fie wirklich wieoergefunden- zu haben | — 

Gerne geitehe ich Dir, dap ich tie Hand im Spiel hatte, 
ertlärte Emil, denn ein Gedicht, was Du vor einigen Tagen 
an Afta fandteft, und auf welchem ihre unpvetiiche Kammers 
jungfer Zucker gefchlagen hatte, durdy welchen Umitand es mir 
vor die Augen fam, erregte meine Aufmerkſamkeit. Es bes 
durfte kaum noch der Witthellungen meiner Braut, um pic 
zu Überzeugen, daß ihre Freundin Alta niemand anders ale 
Deine Kora war, deren wahrer Namen Du mir, wie ich 
leicht errathen: konnte, nur deshalb verfchwiegft, weil Du wuß⸗ 
tet, daß ich fie kannte, und meine unzarte Einmiſchung in 
Dein zartes Werhältniß fürchteteſt. Ducch einige geſchiekte 
Kreuz: und Ducrfragen brachte ich denn auch glüdtich und 
bald heraus, daß der Hauptmann NReichborn, wie Du jrgt 
weißt, ein ehrfamer Eheherr, es war, der Alta fo traulic) 
aus dem Schaufpiel begleiteten, und daß der Hofrath- ein ges 
führlicher Nebenbubler ſey, wollte mir nun einmal gar nicht 
einleuchten. So fam ich denn fehr natürlich zu. der Uebers 
jeugung, daß ein Zufammentreffen mit Alta Did aufs Meue 
und auf immer mit ihr vereinen werde, weshalb ich nicht 
fäumte, ein folches herbeizuführen. Der Erfolg deſſelben bat 
mich indeß zu meinem Verdruß gelehrt, wie fehr ein verſtän⸗ 
diger Mann fich irren kann, wenn er von männlicher Eifer⸗ 
fucht und weiblicher Zartheit eine fo fchnele Rüdkchr zur 
Wahrheit und Klarheit erwartet. 

Du haft es gut gemeint, ehrlicher Emil, fagte Klothar, 
feinem Freund die Hand bictend, aber nenne es immerhin eine 
tbörichte Eiferfucht, das Gefühl, was mich fo peinigt, vermag 
ich nicht von mir zw fihütteln — befonders wenn ich mir die 
Unbefangenheit zurüdtufe, mit welcher fie mich begrüßte, als 
ich in Aderebach in das Zimmer trat — recht wie man einen 
ehemaligen guten Bekannten begrüßt, der uns eben nichts 
weiter war, als ein guter Belannter. 

Das macht ihrem Verſtande Ehre, verfegte Emil,. und 
trog diefem Empfang warft Du mit ihre fchon auf dem. Wege 
zum ernmeuerten Kinverftäntnig — 

Wenigitens wähnte ich es, und gebe Dir jest die Erlaub: 
niß, mich auszulacken! fiel Klothar mit ausbrechender Bitter: 
keit, tem Freund in die Rede. 

Dazu babe ich jept feine SE mehr, denn man erwartet 
und, entgegnete troden Emil, indem.er, Klotbare Arm ers 
greifend, den halb Widerftrchenden mit ſich fortführte. 

Unfern von. Klothars Wohnung, nur durch einen kurzen 
Spaziergang, der fih anmuthig durch Gehölz und Wieſen 
hinzog, getrennt, lag des Doktors Befisthbum, ein kleines 
artiges Landhaus mit einen Garten. In einer Laube deffelben 


faß die Geſellſchaft um einen wohlbeſetzten Kaffeetiſch, als die. 


beiden Freunde hinzutiatın. Emil fand fugleich feinen Plag 
an Derminens Geite, und neben Afta faß bereits der Hofruth, 
der ihre eben geitand, daß er von Concordien unerhört geblieben 
fey, was jedoch feinen Muth noch nicht gänzlich niederfchlage, 
da befanntlich treue Ausdauer und freundliche Fürfprache fchon 
manches Frauenherz überwunden habe. Er bat fie darauf, 
fi bei Soncordien für feine Wünfche zu vermenten, wobei er 
zu Klothars bitterftem Verdruß ihre Hand mehr als einmal 
aufs Innigſte an feine Lippen drüdte, 

Jetzt ward dem Doktor eln Fremder gemeldet, den tiefer 
mit befonderer Freude zu empfangen eilte, und weichen er bald 
darauf der Geſellſchaft als einen feiner wertheften Freunde 
vorſtellte. 

Herr Graßheim, fo nannte, ſich derſelbe, war der keſewelt 
fett mehreren Sahren als der Herausgeber eincr beliebten Zeitz 
fhrift befannt,, und jrgt auf ciner Kleinen Reife begriffen, des 
ren Dauptzwed mehrere Befuche waren, die er theils alten 
Freunden, theils den Mitgehülfen an feinen Wochenblättern 
abftatten wollte. Er hatte in diefer Abfiht auch den Weg 
durch Goncordiend Wohnort genommen, wo er Tags zuvor ges 
weſen war, und fie nicht angetroffen hatte, welches er nach 
den erſten Begrüßungen fogleich dem Doktor mittheilte. Dieß 
war mir, fuhr er fort, um fo unangenehmer, da mir fehr 
daran gelegen war, Soncordien zu bewegen, die Briträge, mit 
denen fie meine Zeitfchrift ſchmückt, künftig mit ihrem wahren 
Namen zu unterzeichnen. | 

Warum das ? fagte.der Doktor; Ich finde die Befcheidens 
heit, mit welcher fie fich verbirgt, um fo liebenswärdiger,, da 
Ihe nd ausgezeichnetes Talent ſchon allgemein aners 
annt if. 

Du haft Recht, erwieberte Graßheim, abes es iſt vor 
Kurzem einer angehenden Schriftftelerin eingefallen, ihre noch 
fehr mangelhaften Werfuche gleichfalls mit dem Namen Mi: 
nona zu unterzeichnen, deſſen ſich Concordia bisher bediente 
— cin Umftand, der allerlei Irrthümer veranlaffen dürfte, die 
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dieſer nachtheilig werten müßten, und ich ehre Goncorbie wii 
zu fehr, um dieß ruhig dulden zu können. - 

Sie täufchen ſich wohl, ftammelte der beſtürzte Hofrat, 
denn fo wie ich zu glauben mich veranlaßt finde, unterzeihe 
Sräulein Thal ihre Dichtungen mit dem Namen Kora, 

Entichuldigen Gie meinen Widerſpruch, verſetzte Grafhein 
aber hier kann bei mir um fo weniger von einer Zäufhu 
die Rede fenn, da ich unter meine Mitgehülfinnen allerdug 
auch eine Kora zähle, denn Alta von Bergen, die ih pm 
fönlich noch nicht kenne, unterzeichnet mit diefem Namen tk 
Beiträge, mit denen fie mid) erfreut. 

So erlaube mir, Dich, fogleich mit ihr befannt zu mehe, 
fprach ter Doktor, indem er feinen Freund zu Aa führk, 
die deffen Gruß und Anrede mit um fo innigerem Anthal m 
wiederte, jemehr fie fih von Klothars Gegenwart und ſicht 
lichem Zrüpfinn befangen fühlte. 

Afo — Concordia — Minona? flaunte der Hofcath, tem 
ein ſchreckliches Licht aufgegangen war, indem er fi mit Gut: 
fegen des geitrigen Wortgefechtes erinnerte. 

Ja, ja, es ift nicht anders, verficherte Emil, ich mußte tet 
Alles ſchon geftern durch meine Braut, durfte e6 aber mid 
offenbaren, weil ich ihr Werfchwiegenheit gelobt hatte. 

Der Hofrath, der durchaus Jemand haben mußte, im 
er ſein Mißgeſchick Elagen konnte, richtete jegt feine Mitte 
lungen an Klothar, an welchem er auch wirklich den aufm 
famiten Zuhörer fand, mit dem, als cr die Auflöfung ter kr 
her obmwaltenden Wißverftändniffe vernommen hatte, dach 
auffallende Veränderung vorgieng, daß Emil ihm fchon md 
einer Stunde das Zeugniß gab: er ſey nun wieder ein ım 
gänglicher, geiftreicher und höchft .liebensmwärtiger junger Dass 
geworden, deflen Gegenwart volllommen geeignet fey, eine ge 
bildete Geſellſchaft zu beleben und zu erfreuen. 

Als der Hofrath auf diefe Weife fein Herz ausgefhättt 
hatte, betrug er fih, zum Erſtaunen aller Anwelenden, gay 

efaßt und heiter, und verficherte Jedem, der es hören mol, 
che wunderliche Worfälle, wie ihn eben einer betroffen bık, 
tämen öfter im menfchlidhen Leben vor, und wären zu gaisy 
fügig, um die Seelenruhe rines weilen Mannes ftorn 7 
dürfen. Die Duelle, aus welcher ihm die gepriefene Seelco 
ruhe ſtroͤmte, war jedoch die Ueberzeugung, daß er fein Kech 
hen nur Concordiens gekraͤnkter Eitelkeit verdanke, da et ge 
rade zu feiner Erklärung den ungünftigen Augenbiick gewinl 
babe, wo er unbewußt ihr anertannt fchönes Sedicht fe ti 
als möglich herabzufegen fich beitrebt hatte. Kine folde Ad: 
wallung des beleidigten Selbſtgefühls aber mußte ſich, fo [di 
er,. in einem fo fanften Gemuͤth als dem ihrigen, lelht m 
ſchnell wieder in die demſelben eigenthümliche Milde aufn 
und dann — dad bunte Heer feiner flolzen Pläne und st: 
nungen zog aufs Meue heran, und umgaukelte in manderid 
ergöglichen Geftaltungen, nach wie vor, den felig Ihm 


den. 

Als die Geſellſchaft foäter einen Spaziergang untrraske, 
fahen bald Klotbar und, Alta, durch eine gefchicte Veran: 
tung Emils, fih auf einem licblihen Schattenpfade alla 
Beide erfchraten fat, als fie e8 wahrnahmen, daß ibte Br 
gleiter fich aus ihrer Nähe verloren hatten, aber nicht la, 
fo ftrahlten ihre Blide wieder ineinander, wie In der Km: 
bacher Höhle, ihre Hände verfchlaugen fih unwillkuͤhrlich, m 
ein ticfes Echweigen feierte die erſten Augenblide ihres ddr 
lichen. Wiederfindene. Meben einander fortwandelnd fünta & 
jedoch auch bald Worte, die fich Immer mehr und mir a2 
innigften Geſpräch verflochten, in defien weiterem Verfolg Dr 
thar nicht unterließ, feiner Freundin das glückliche Gera 
mitzutheilen, was ihn wieder in den Befitz feines vitediin 
Vermögens gelegt hatte, worauf er mit glühender Zasiztel 
fie um ihre Hand bat. 

Alta blieb jtchen. Sie haben es wohl nicht geabaet, fpro 
fie mit mildem Ernft, aber nicht ohne fichtlid;e innerliche B 
wegung, wie weh Sie mir mit diefer Bitte thun, die # 
Shnen, einer innern Nothiwendigkeit zu Folge, durchaus u 
für immer abfchlagen muß. Daß ich Sie liebe, wiſſen € 
obwohl ich es Ihnen in diefem Augenblid. zum 
fage — wie ih Sie liebe — das ermefien Sie viellcicht u%, 
denn Ih liebe Sie mit allen Kräften meiner Seecle, wahr" 
unausfprehlid, fuhr fie immer inniger fort; aber sc 
Sie reht lange — fo lange, ald ed tem armen Dates 
herzen nur vergönnt ift, fo lieben zu können, wid Ih It 
Gattin nicht werden! Was ich für Sie fühle, fol nidt ⸗ 
bald untergehen in der ſchaalen Einförmigkeit der Che, dm 
es ift zu gut dazu, zu rein, und mir felbit zu heilig. 

Alta, bören Sie auf! unterbrach Klothar erfhättert 4 
Redende. Wie iit es möglich, daß Sie mich lieben, und tt= 
die fchönfte Hoffnung meines Herzens — das höhe Gu⸗ 
meines Lebens jo graufam zerftören fönnen, weil einſt ein KT 
niger Ehemann eine Haubenfhachtel aus dem Wagen mug. 


⸗ 








+ ⁊ 


Luiſe, Graͤfin 


Sie werden bitter, mein Freund! ſagte Afta verletzt. 

Verzeihen Sie das meiner Liebe, entgegnete Klothar, ver⸗ 
zeihen Sie es mir, daß ich es nicht begreife, wie ſolch ein 
widriger Eindruck ſo feſt wuxzeln konnte in Ihrem milden, 
toren Gemüth! Aſta, ſetzte er mit bebender Stimme hinzu, 
werden Sie mein — ich ſchwoͤre es, Sie ſollen an meinem 
derzen genefen von Ihrem trüben Wahn! 


Nein, 0 nein, mein Freund, »fprechen Sie nicht öfter ein 
ſolches Wort aus, das mein Innerſtes verwundet, fagte Afta, 
und laffen Sie den Wahn fahren, daß nur die Ehe liebende 
Gemäther begläckt und befriedigt — er iſt unferer beider uns 
würdig! Lieben Sie mich, wie in den vergangenen glädlichen 
Tagen, rein und zart, ohne den Wunfch des Befitzes — biel: 
ken Sie mir, was Sie mir bisher waren, der Freund meiner 


Gesle, der Einziggeliebte meines Herzens, dem, fo lange ih 


ju fühlen und zu denfen vermag, meine innigften Gefühle 
und meine beflen Gedanken angehören werden — aber fagen 
Sie mir nie, nie ein ſolches Wort mehr, wenn meine Liebe 
Bırth für Sie hat! — 


Und haben Sie fhon daran gedacht, daß Sie in wenig 
Zagen oder Wochen wieder fortzichen müffen — und der Freund 
Zonen troſtlos nachfchauen muß in ewig 'unbefriedigter Sehn⸗ 
fuht, verfegte Klothar, während die Arme des Gatten Sie 
fefthalten dürften für immerdar ? 


Und wäre es nicht beffer, muthig zu entfagen und mit 
Schmerzen zu fcheiden, entgegnete Alta, ald einander alltägs 
ich und gleichgültig zu werden?. Sch fann und mag es mir, 
fahr fie fort, nicht ohne Grauen denfen, daß eine Zeit kom⸗ 
men könnte, wo nur noch das Band der Gemwohnpeit, oder 
andere weltliche Rüdfichten, uns aneinander fnüpften — daß 
der Augenblid kommen könnte, wo ich ohne vor Freude zu 
erbeben,, nur Ihre Stimme vernehmen würde — mo ich nicht 
mit glühender Sehnſucht auf Ihre Schritte laufchte, wenn 
ih Sie erwartete — wo wir uns eben nichts weiter mehr 
waͤren, ale Mann und Frau — o Klothar, können Sie fih 
das alles denken, und fich nicht mir Widerwillen von dem 
biflichen Bilde der Alltäglichkeit abwenden? 


Aka, fagte Klothar, der einige Augenblide tief finnend 


geſchwiegen hatte, glauben Sie mir, dieß Bild erfüllt mich. 


mit Entfegen, und ich weiß fehr wohl, dag viel Schönes und 


Zartes in jolch einem Alltagsleben untergeht — aber was bleibt | 


dem Liebenden für ein Mittel übrig, das Gelichte fich unvers 
lierbar anzueignen , ale die Ehe? Er muß es ergreifen, weil 
es das einzige iſt, feiner beffern Ueberzeugung zum Trotz, wenn 
er fein Leben nicht in trüben Entfagen verfeufzen will. 
würde Ihrem Befig entjagen können — aber der Gedanke, 
abermals zu leben, wie ich tiefe zwei langen dden Jahre hins 
durch lebte, ahne Sie, Alta, der mein ganzes Wefen, all mein 
Einnen, Dichten und Träumen angehört — o Sie Tönnen 
diefe Dual nicht ermeflen! — Ä 


Ih ermeffe fie, erwiederte Afta bewegt, an Allem, was 
ich diefe Zeit hindurch empfand, aber wie wir ung geiftig nahe 


hicden, fo werden wir es auch Fünftig; denn was uns vers . 


Binder, ift ja nicht ein flüchtiger Liebesraufch, es iſt die Ver: 
fhmelzung unferer Seelen, die Verwandiſchaft aller unferer 
‚Neigungen und Gefühle, unferes ganzen Weſens — unfer Ber: 
an bedarf keiner äußern Form. 


Klothar drückte. Aſta's Hände an feine glühenden Lippen. 
IH kämpfe vergebens gegen Deine Gntfchloffenheit, ſprach er 
mit bebender Stimme, aber ih bin Dein, ewig nur ‚Dein, 
wie Du auch unfer Werhältnig geftalten wilft! 

Nun, o nun haben wir und erit wahrhaft wiedergefun: 
den, nun erſt erkenne ich den Freund meiner fchönften Vers 
gangenheit ganz und Flar, und ihm reiche ich die Hand zum 
tion, unauflöslichen Geifterbund! fagte Aſta in feliger Rüh⸗ 
zung. . i 
Klothar nahm die dargebotene Hand umd zog die Beliebte 
an fine Bruft, indem feine Rippen auf ihrer Stirn brannten. 
Ma’tich es gefchehen, fie ruhete einige Augenblide an den 
tbearen Herzen, und entwand fich dann fanft den Armen des 
Freundes, um mit ihm die Gefellſchaft wieder aufzufuchen. - 

‚IM es gelungen? flüfterte, als fie bei derfelden anlangten, 
Exil feinem Zreunde zu; fend She eins? " 


Wir find ed, entgegnete diefer, aber ganz anders, ale 
Dual. geg ! fer, ganz ’ 


Die Luſtwandelnden kamen bald darauf an einer fehr reis 
ind gelegenen Befigung vorüber, ähnlich derjenigen, die der 
oftor am ſich gebracyt hatte. Man fprah davon, daß die⸗ 
ſelbe gleihfans verkauft werden ſolle, und Elfe wünfchte fih, 
Cacycl. d. deutſch. Rational; Lit. LIE 


von Haugwik 449 


bald freundliche Nachbaren in diefem, dem thrigen nahgeleges 
nen Haufe einziehen zu fehen. Afta hatte aufmertfam zuge: 
hört, und führte bald darauf ein abgefondertes Geſpräch mit 
dem Hauptmann und dem Doktor. Als fie nach der Been⸗ 
digung deffelden ſich zur Abfahrt anfchidte, verfprach fie Klo: 
thar, ihm zu fchreiben, wenn und wo fie ihn zu fehen wünſche. 
Nach wenig Tagen war die erwähnte Befibung durch des 
Doktors und ded Hauptmanns Verwendung um einen fo bils 
ligen Preib Afla’s Eigenthum, daß diefe mit ihrem Kleinen 
Vermögen auf derfelben, wenn auc beſchränkt, doch bequem 
und angenehm leben konnte. Ein Theil dee, Hausgeräthd war 
mit in den Kauf eiugefchloffen, fo daß tie neue Befigerin in 
wenig Stunden einige Zimmer artig einrichten konnte. Auf 
ihre Bitte veranlaßte Emil an einem fchönen Nachmittag ſei⸗ 
nen Treund, ihm in ihre Wohnung zu folgen, indem er vor⸗ 
ab, diefelde für einen kaufluſtigen Bekannten befehen zu wollen. 
er befchreibt aber Klothars feliged Staunen, als die Thüre 
eines heitern Gemachs fich vor ihm öffnete, und er, im Streife 
der uns wohlbetannten Freunde, Afta ale Wirthin walten 
ſah, und diefe ihm von Emil als feine neue Nachbarin vors 
geftelt ward. Mit fprachlofem Entzüden drüdte er ihre Hand 


an feine Lippen, aber fein fchönes dunkles Auge fagte ihr mehr,. 


als diefe ihr hätten offenbaren können, als fie ihm leiſe zu: 
fiüfterte : fehben Sie nun wohl, daß es noch ein anderes und 
beffeves letztes Mittel gab, uns für immer zu vereinen, 
als die Ehe? — 

Im Lauf eines allgemeinen Gefpräches, dab fich jet ent⸗ 
fpann, machte Emil ver Berfammlung bekannt, daß er ein 
nahgelegenes Landgut zu Eaufen entfchloffen, und deshalb ſchon 
in Unterhandlungen getreten fen, die einen günftigen Erfolg 
hoffen ließen. Diefe Mirthetlung erhöhete noch um Vieles die 
allgemeine Heiterkeit, und Alle erfreuten fich wechfelewetfe dars 
an, fih die Bilder eines künftigen freundlichen Beiſammen⸗ 
‚lebens auf das Anmuthigſte auszumalen, wozu auch der Hof⸗ 


rath feinen Beitrag lieferte, Indem er nicht undeutlich zu vers . 


fihen gab, daß er den frhönen Kreis, der fich hier zu bilden 
beginne, zuweilen mit Concordia zu vergrößern re und 
er trieb feine fühnen Hoffnungen fo weit, Afta zu verfprechen, 
ihr über ein Jahr diefelde ganz gewiß als feine Gattin zuzu⸗ 
führen. Der Doktor nahm in zu feiner unausfprechlichen 
Freude fogleich mit ſcheinbarem Ernſt beim Wort, und ver 
prah ihm, wenn er den verheißenen Beſuch abftatte, Con⸗ 
cordien ein ländliche Feſt zu geben. Dann ergögte er fich 
eine Weile an dem zarten geiftigen Ginverfändnig Klothars 
und Afta’s, und fang darauf, tie lebte nedend: 


D wie tröftend, o wie labend! 

Summer bleibt er nun Dir nah! ' 
Immer beißt es: gefleru Abend . 

War dod Vetter Michel da! 


D möge es lange, lange fo heißen, und Einigkeit, Frob: 
finn und Scherz mit uns unfer holdes Thal immerdar bewoh⸗ 
nen! entgegnete Alta dem Leichtfertigen. 


Und Better Michel, der getreue Nachbar, wird uns Allen 
willtommen feyn, wenn und wo er auch unter und erfcheinen 
mag! fügte, Klothars Hand frhüttelnd, Emil. 

Und den Hauptmann Reihborn wird man doch auch nicht 
aus dem frohen Kreis verweifen, wena er fih einmal als 
freundlicher Gaſt einſtellt? fcherzte diefer. 


Er wird immer freudig Pa werden, aber mir dop⸗ 
pelt angenehm ſeyn, wenn er feine holde Gattin- mitbringt, 
verfegte Aſta, denn diefe, fuhr fie zu Klothar fih wendend 
fort, ift eben die Erwina, von des Gie mich einft in Altwafler 
fcheiden fahen. J 


Nach einigen Tagen, in welchen Emils beabſichtigter An⸗ 
kauf noch zu Stande kam, begleitete derſelbe, um fein Hoch⸗ 
zeitfeft dort zu feiern, Hermine und Aſta in die Heimath. Nach 
wenig Wochen kamen jedoch alle zurüd, und bezogen ihre 
neuen Wohnörter. Afta brachte ein artiges, etwa achtiähriges 
Mädchen, die Tochter eines kürzlich in großer Dürftigkeit vers 
ftorbenen Schriftſtellers, mit fih, durch deren forgfame Aus: 
‚bildung fie dee Mitwelt die Schuld’ einer nüplichen Wirkfams 
keit abzutragen gedachte, die diefe mit Recht an uns zu for⸗ 
dern hat. Klothar, der während Afta’s Abwefenheit fein Ver⸗ 
mögen ausgezahlt erhalten hatte, und fich nach würdiger Zhäs 
tigkeit fehnte, folgte nach einiger Zeit dem Beifpiel feiner Frkun⸗ 
din, Indem er zwei arme verwaiſete, aber höchft fähige Knaben 
aufnahm, deren Erzichung einen großen Theil feiner Zeit bes 
friedigend ausfüllte. Die fpätern Stunden des Tages brachte 
er jedoch faft immer bei Afta zu, und fo erblühete beiden das 
feltene Gluͤck, eine fehöne Gegenwart an eine gleiche Vergan⸗ 
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genheit knüpfen zu innen. Wie vormals lauſchte Aſta nun 


wieder am trüben Winterabend auf die Schritte des nahenden 
Freundes — wie vormals verfloß derfelbe Beiden, durch Bücher 
und Geſpraͤch, Muſik und Gefang verkürzt. Nicht felten auch 
fanden fie fib mit Emil und Hermine zufammen, und der 
Beübting führte das Ahlfeldfche Ehepaar auf mehrere Monate 

ihre Nähe. Auch der Hauptmann fam im Sommer mit 


 ) 
N 


Dtto, Graf von Haugwitz. M. T. v. Haupt. 8.8. Haufen. 


Erwina zum Befuch, aber Goncorbla erfchlen allein, dem k 
hatte dem Hofrath auf feine zweite Bewerbung abermals vi 
geflochtene Erwiederung ertheilt, und diefer tröltete fh, f 
gut es gehen wollte, mit feinem Lichlingsplan einer gänzlihen 
Weltverbeſſerung. Klothar und Aſta aber hoffen noch vich 
glüdliche Tage, da eine reine geiftige Neigung, die aus innigr 
Geelenverwandtfchaft erblähet, die läugfte Dauer verfprigt. 


Otto, Graf von Haugwitz 


ward 1767 zu Piſchkowitz in der ſchleſiſchen Grafſchaft 
Glatz geboren und lebte nach vollendeten Studien in 
angenehmer Muße belletriſtiſchen Beſchaͤftigungen zu 
Breslau oder auf feinem Gute Falkenau in Schleſien 
fo wie als koͤniglich preußifchee Kammerhere fpäter zu 
Raufchmaffer in Schlefien. 
Bon ihm erfchienen: 
Gedichte. Breslau 1790 in 8. 


Blumen aus der Lateinifhen Anthologie. 
Ebendaſ. 1805 in 8. \ 


Zuvenald Satyren im Derömaße bed Drigiach, 
Leipzig 1818. 


Ginhundert Epigramme. Breslau 1828 in 8. 


G. v. 9. hat ſich befonders buch geſchmackvolle Le 
berfegungen einen geachteten Namen "in der beutfhen 
Scriftftellerwelt erworben. Seine eigenen poetiſchen 
Leiſtungen beurtunden ebenfalls reiche Phantafie, Anmeth 
be Form und gemandte Herrfchaft über Sprache un) 

ers. 


Markus Theodor von Haupt 


ward den 2. Februar 1782 zu Mainz geboren, lebte 
nach geendigten juriſtiſchen Studien ſeit 1802 als prak⸗ 
ticirender Advocat zu Aſchaffenburg, 1805 in der Graf⸗ 
ſchaft Erbach und zog 1807 nach Darmſtadt, von wo 
er als Tribunalrichter nach Duͤſſeldorf berufen wurde. 
Spaͤter vertauſchte er dieſes Amt mit der Stelle eines 
Oberlandesgerichtsrathes zu Trier. 

Er gab heraus: 
Blüthen aus Italien. Frankfurt 1808, 2 Thle. in 8. 
Zaffo’s Nächte, Überfegt. Ebendaſ. 1808. J 
Chateaubriandes Märtyrer, oder der Triumph 

des Chriſtenthums. Ueberſetzt. Ebendaſ. 1810, 2 Thle. 
Blüthentränze. Hamburg 1811 in 8. 
Monatsrofen. Düſſeldorf 1817. 


Achrenlefe aus der Vorzeit. Elberfeld 1817 in 8 

Gtiz;en. Düſſeldorf 1319. 

Mechtilde. Hiftorifch-romantifches Gemälde deutſcher ion 
jeit. Köln 1821 in gr. 8. 

Epheufränze. Trier 1824 in 8. 

Schaufpiele Mainz 18235, 2 Thle. in 8. 


Unfere Vorzeit. Frankfurt 1828, 4 Bde. 
Zeit, biftorifcheromantifche Oper. Mainz 18%. 
Die Srelenfteiner, Rovelle. Ebendaf. 1830 in 8 


Reichthum der Phantafie, Wärme der Empfindunzga 
und Kraft und Wahrheit bei innerer Lebendigkeit, ſprechen 
ben Lefer befonders in v. H's Schriften an und ba 
ihrem Verfaſſer einen geachteten Namen in der li 
riſchen Welt erworben. 


Karı Renatus Gaufen 


ward ben 18. März 1740 zu Leipzig geboren, feubicte 
bafelbft die Humaniora und kam nad) feiner Promotion 
zum M. der Philofophie als Profeffor diefer Wiffenfchaft 


nad) Halle, von wo ihn 1781 ein Ruf alsordentlicher Pro: - 


feffor der Gefchichte und Bibliothekar nach Frankfurt: 
an ber Ober führte. Er wurde auch Präfes ber dortigen 
gelehrten Geſellſchaft und flach daſelbſt den 20. Sep⸗ 
tember 1805. | 

Die Welt Eennt von ihm: 


Pragmatifhe Sefhichte des 18. Jahrhunderts. 
Dalle 1766. 


Bermifhte Schriften. Ebendaf. 1766. 
Vermächtniffe für alle Stände. Halle 1767, 2. Aus⸗ 
gabe. Ebendaf. 1778. 


Allgemeine Biblidthek der Geſchichte. Ebendaſ. 
1767. 1768. 2 Bde. | 


Verſuch einer Gefhichte des menschlichen Be; 
ſchlechts. Ebendaf. 1771 — 1781, 4 Thle. 


Leben Klogens. Ebendaſ. 1772. 


Biographie des Herzogs Leopold von Breus 
fhweig. Frankfurt a. d. D. 1785. 


Sefhichte der Untverfität und Stadt Zranfı 
furt. Ebendaf. 1800. j 
H. gehört noch den Älteren beutfchen Hiftorikern an, 
bie die Gefchichte pebantifh mie eine Wiſſenſchaft be 
handelten, deren Hauptzweck ſich darauf befchränfe, die 
einzenen Begebenheiten chronologifh an einander zu 
reihen. — Seine. Werke zeichnen fich baher weder burh 
tiefe Forſchung, noch durch Geiſt oder treffliche Dart 
lung aus, find aber wegen des Reichthums von Watt 
tialien, den fie darbieten, für ben Hiftoriker von vech 
häufig ſehr brauchbar. 
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- Martin Gayneccius 


ward den 10. Auguft 1544 zu Borna in Sachfen ges 
boren, ftudirte Philologie zu Leipzig, wurde dafelbft Ma- 
gister und kurz nach einander Lehrer an den Schulen 
zu Leißnig, Chemnig, Grimma und Amberg. Hierauf 
kam er, nachdem er einige Zeit zu Rochlitz privatifict 
hatte, 1585 als Rektor ber Martinsfchule nah Brauns 
ſchweig und von da 1588 als Rektor der Landesfchule 
nah Grimma. Bereits feit 1608 emeritirt, ftarb er das 
feloft den 28. April 1611. \ 


Bon feinen LZuftfpielen find auf uns gefommen: 
dans Pfriem oder Meifter Kecks, Komödie. Lelps 


sig 1582. Neue Ausg. Ebendaſ 1603; ferner Mag⸗ 
deburg 1606. 
Der Kinder Schulfpiegel. Cbendaf. 1582 und in 
neuer Ausg. unter dem Zitel: 
Schulteuffel. Ebendaſ. 1603, weiche beide unter den 
hen Hansoframea und Almansor auch fateinifch ers 
enen. 


Es fehlte H. nicht an komiſchem Zalent und glüd: 
licher Laune, aber von dem ſchlechten Geſchmack feiner 


Zeit verleitet, artet er zu leicht in Plattheit und Plump⸗ 


heit aus und feine Komödien find daher zum größten 
Theile ungenießbar. 


Johann Peter Hebel 


Diefer zarte und gemuͤthvolle Dichter ward ben 
11. Mai 1760 zu Haufen im Badiſchen von armen 
Eltern geboren, ftndirte zu Loͤrrach und Karlsruhe und 
auf der Univerfitdt Erlangen Theologie und kam 1782 
als Pfarrvifar nach Dertingen. 1783 wurde er Lehrer 
om Pädagogium zu Lörrach, 1791 Subdiakonus und 
1798 Profeffor am Gpmnaflum zu Karlsruhe, morauf 
ea 1805 zum Kirchenrath, fo wie 1808 zum Direktor 
des dafigen Gymnaſiums erwählt wurde. 1809 ernannte 
ihn fein Fuͤſt zum Mitglied der evangelifhen Kirchen: 
and Prüfungstommiffioen, 1814 bei der evangelifchen 
Kirchenminiſterialſektion und befößberte ihn 1819 zum 
Prälaten. Er farb auf einer Reife zu Schwegingen ben 
22. September 1826, nachdem er noch 1820 durch die 
Verleihung des Komthurats bes Bähtinger Loͤwenordens 
auögezeichnet worden war. 


Don ihm haben wir: 


Siumttige Werke. Karlsruhe 1832 — 1834, 8 Bde. 
in 


Einzeln: 


Allemannifche Gedichte. Karlsruhe 18035 6. volft. 
Driginolausgabe Aarau 1831 in 8. mit 3 Kupf. und 
Zitelvignette. Wohlfellere Originalausg. Aarau 1828 
in 12. Hiervon erfchienen viele Nachdrüde. Dieſelben 
Überfcst in hochdeutſche Mundart von Gcheffner, Königes 
berg 18115 2. Aufl. 1817 in 12., von Fr. Girardet 
Leipzig 1821 in 16.; von Valentin Adrian Stuttgart 
1824 in 8.5; dom Freiheren v. Budberg metrifch übers 
fest Heidelberg 1827 in gr. 12, 

Rheinländifcher Hausfreund. Karleruhe 1808—1811 
in 4;3 3. Aufl. Stuttgart 1827. 

Ehagtäfllein des vheiniichen Hausfreundes. 
Zübingen 1811. 3. Aufl. Stuttgart 1827. , Neue Aufl. 
Ghendaf. 1835, in gr. 8. 

*beinifher Dausfreund, Karleruhe 1814 u. 1815 
u 4 

Bibliſche Geſchichten. Stuttgart 1822. 2. Auflage. 

Ebendaſ. 1824, 2 Bde. 


Hebel erwarb ſich vorzuͤgliche Verdienſte um bie Bil; 
ung und Aufklärung des Volkes, welche fich bei der 
Ration in bleibendem Andenken erhalten werden, felbft 
mm er nicht der Verfaſſer der trefflihen alleman⸗ 
ifhen Gedichte wäre, die ſich weit über bie Gauen, 
ir welche fie eigentlich geſchrieben wurden, ausbreiteten 
nd ſich felbft im hoͤchſten Norden Deutſchlands, durch 
ie Herzlichkeit, Innigkeit und Natürlichkeit,. welche in 
jnen vorwaltend find, Freunde und Verehrer erwarben. 
war hat der Dichter nicht überall ben wahren Volkston 
ı denfelben getroffen, indem er fich theils zu Zeiten in 
et Form vergeiff, theils den Figuren, bie er handelnd 
ad tedend einfühte, Aeußerungen und Gefühle giebt, 


& 


welche ihnen unmöglich in dieſer Weife eigen fein Eins | 


nen und bie baher geſucht und gemacht erſcheinen, theils 
endlich mitunter zu fehr irgend "eine Adfichtlichkeit durch⸗ 
bliden läßt, welche dem Wefen bes Wortes ſowohl ins: 
befondere, wie der lyriſchen Poefie im Allgemeinen durch⸗ 
aus zumider ifl. — Im Ganzen finden ſich foldyer ver: 


fehltee Derfuche jedoch nur wenige im der, Sammlung, . 


dagegen wahrer Metjterwerke, in denen echtes, warmes 
Gefühl, Zreuherzigkeit und wahrhaft dichterifche Anfchaus 
ung den angemefjenften Ausdrud finden, erhöht durch 
die mufterhafte Behandlung eines Dialectes, der zwar 
große Anmuth befist, doch auch faft unäbermindliche 
Schwierigkeiten barbietet, recht viele, welche Debels Nas 
men verdienter Weife bis auf die fpätefier Rachmelt 
bringen werben; 


. | Die Irrlhicht er . 


Es wandlen in der ſtille dunkle Nacht 
wohl Engel um, mit Sterneblume b'chroͤnt, 
uf grüne Watte bis der Tag verwacht, 

\ und do und dört e Betzit⸗Glocke tönt. 


Sie fpröche mitenander deis und das, 
fie machen öbbis mitenander us; . 
’8 fin geheimi Sache, niemes rothet, was ? 
Druf göhn fie wieder furt, und richte's us. 


‚Und floht ke Stern am Himmel und fe Mon, 
und wemme nümme fieht, wo d'Nußbäum ſtöhn, 
mü’en ſelli Marcher ufem Külr an d’Srohn, 
fie müen den Engle zünde, wo fie göhn. 


Und jedem hangt e Beberthalben a, 
“und wenn’s em dd wird, lengt er ebe dei, 
und biißt e Stüdli Schwefelfchnitten a 
und trinkt e Schlüdli Treber⸗Brentew 


Druf putzt er V’Schnören amme Ifchäubli ab, 
Hui, fladerets In lichte Flammen uf, 
und, hui, guhts wieder d’Matten uf und. ab, 
mit neue Chräfte, d'Matte ab und uf. 


»s iſch chummliger fo, wenn eim vorm Fuß 
und vor den Auge d'Togge ſelber rennt, 
aß wemme fie mit Hände trage muß, 
und Öbbe gar no d’Finger dra verbrennt.- 


Und fchritet fpot e Menfch dur d'Nacht derher, 
und fieht vo witem ſcho die Kerli goh, 
und betet liſti: „Das walt Bott der Her’ — 
„Ach bleib bei uns" — im Wetter fin fie bo. 


H Aus: 3. P. Hebels „Allemanniſchen Gedichten. 
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Worum? Sobald der Engel bete hört, 
fe heimelets en a, er möcht derzu. . 
Der fülrig Marcher blieb io lieber bört, 
und wenn er chunnt, fo hebt er d'Ohre zu. 


Und fchritet obſch trunfne Ma dur d’Nacht, 
er Flucht und fappermentet: „Chrütz und Stern‘ 
und alli Seichen , aß der Bode chracht, 
fell hörti wohl der führig Marcher gern; 


Doch wirds em nit fo gut. Der Engel fet: 
„Kurt, weidli furt! Do magi nÄt demo!‘ 
Im Wetterleich, fen ifih der wiit und breit 
kei Marcher me, und au kei Engel do. 


Doch goht me ſtill fi Gang in Gottis Geleit, 
and denkt: „Der chönnet bliben oder cho, 
„me iede weiß fi Weg, und 's Thal ifch Breit,‘ 
fen ifch’8 vernänftigft, und fie loͤn ein go. 


Doc wenn ber Wundervitz ein bobbe brennt 
me lauft im Uhverfland den Gngle no, ! 
ſel ifch ene wie Gift und Poperment; ° N 
im Augenblid fe Iön fie alles ftoh. 


Z'erſt fage fie: „Denkwol es iſch fi Weg, 
„ec goht verbei, mer wen e wenig z’rud! 
& fage fis, und wandte fill us Weg. 
und fider nimmt ber führig Ma ne Schluck. 


Doc folgt me witers über Steg und Bort, 
wo nummen au der Engel goht und ftoht, 
fe fett er z'letzt: „Was gilt, i find en Drt, ‘ 
„Du Lappi, wo di Weg nit dure goht! 


Der Matcher muß vora, mit ſtillem Tritt 
der Engel hinterher, und lauft me no, 
fe fintt men in e Gülle, ’6 feblt fi nit. 
Jez weiſch di B'richt, und iez chaſch wieder goh! 


Nei, wart e wenig, 's chunnt e guti Lehr! 
Berhßiß mers nit, ſchribs Heber in e Buch! 
Zum Erſte fagi: Das walt Gott der Ser, 
iſch alliwil no befler, als e Fluch. 


Der Fluch jagt d'Engel mittem Heil dervo: 
ne chriſtli Gwmuͤeth und 's Bette zieht fie a; 
und wemme Mıeint, me feh ne Marcher cho, ° 
’6 iſch numme fo d’Raterne vorne dra. 


Sum Anderen, und wenn ein Ehre Wa 
ne Sfchäft fir ihn ellei z'verrichte het, 
fe loß en mache, was gohts di denn a? 
Und los nit, wemme mittem Nochber redt! 
* 


Und goht me der ug Weg, fo lauf nit no? 
Sang deiner Wege furt in Gottis G'leit! 
4 iſch Uhverſtand, me merkts enanderno, 
Und 's git en Unehr. Sag, i heig ders gfeit. 


Der Shmelzofen. 


Jez brennt er in der fchönften Art, 
und ’5 Wafler ruufcht, der Blosbalg gahıt, 
nd biß aß d'Nacht vom Himmel fallt, 
e würd bie erſti Maßle halt. 


Und »s Waffer ruufcht, der Blosbalg gahrt; 
i ha druf hi ne Gulde g’fpart. 
Gang Chuͤngli, lengis alte Wi, 
mer wen e wengli luflig fo! 


Ne Freudeſtund iſch nit verwehrt; 
me g’nießt mit Dank, was Gott bifchert, . 
me trinft e frifche frohe Mueth, 
und druf fchmedt wieder 's Schaffe gut. 


E Freudeftund, e guti Stund! 
‚6 erhaltet Lib und Ghräfte gſund; 
doch muß es in der Ordnig goh, 
uR het me Schand und Leid dervo. - ‚ 


% 


Hebel. 


E frohe Da, ne brave Ma! 
Se; fchenter i und ſtoßet a: 
„Es leb der Marggrof und fi Haus!“ 
Biehnt d'Chappen ab, und trintet us! 


Ne befire Her treit d'Erde nit, 
»s iſch Sege, was er thut und git, 
i cha’6 nit fage, wient fott, 
vergeltö em Gott! Bergelts em Gott! 


Und 's Bergwerch fol im Sege floh! 
5 het menge Burger 's Brod dervo. 
Der Her SInfpekter lengt in Trog, 
and zahlt mit Freud, es ifch kei Frog. 


- Drum fchenket 1, und floßet a! 
Der Her Inſpekter ai e Ma, 

mit üfers Gattigs Lüte g’mei, 

und fründli gege groß und chlei. 


Er fchafft e gute Wi uf Wert, 
er holt en über Thal und Berg, 
er Felt en Iuter uffe Tiſch, ” 
und mißt, wie's recht und billig iſch. 


Sell iſch verbei, der Ma am FYülr 
muß z’teinte ha, wärs no fo thär. 


1 . 


Es rieslet menge Tropfe Schweiß, 


und wills nit go, men ächzet eis. 


Me fleeift der Schweiß am Ermel ab, 
me fchnufet, d'Baͤlg verftuune drab, 
und mengi liebi Mitternacht: . 

wird fo am heiße Herd verwacht. 


\ 

Der Schmelzer ifch e plogte Ma, 
drum briugem’s ein, und ftofet a: 
Sfegott! Vergiß di Schweiß und Ad! - 
»s het jeden andſen au fi Sach. ' 


Am Zahltag theiltifch doch mit keim, 
und bringfch der Lohn im Nastuch beim, 
fe Iuegt di d'Marei fründli a, 
und felt:,,,3 ha ne brave Mal’ 


Druf fchlacht fie ECiern⸗Anken 1, 
und fträut e wenig Imber dri; 

fie bringt Salat und Grüche dra, 
und feitz „Jez if, bu liebe Ma!’ 


Unb wenn e Ma fi Arbet that, 
fe ſchmeckt em au fi Effe gut. 
Sr taufchti nit in Leid und Lich 
mit mengem riche Galge⸗Dieb. 


Der fige do, und 's ſchmecktis wohl 
Gang, Shüngeli, leng no nemol, 
wil doch der Ofe wieder goht, 


“und 's Erz; im volle Chuͤbel ftoht! 


&o brenn er benn zu guter Stund, 
und Gott erhalt ich alle gſund, 
und Gott bewahr ich uf der Schicht, 
aß niemes Leid und Unglück gfchicht, 


Und chunnt In firenger Winters⸗Zit, 


‚ wenn Schnee uf Berg und Firfte lit, 


en arme Bub, en arme Ma, 

und ſtoht ans Führ, und wärmt fi dra, 
Er bringt e paar Grumbireli, 

und leitd ans Führe, und brotet fie, 

und fchloft by’m Seter uffem Erz — 

ſchlof wohl, und troͤſt der Gott di Herz 


Doͤrt ſtoht fo ein. Chumm, arme Dia 
und thunis Bſcheid, mer ftoßen a! 
Sfegott, und troͤſt der Gott di Herz! 
me fchloft nit Keblig uffem Erz. 


Und chunnt zur Seit e Biderma 
ans Füße, und zündet 8 Pfifli a, 


und fest fi näumen ane mit, 


fe ſchmecks em wohl, uud — breaa bi nit! 
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Doch fapgt e Büchli yrauchen a, 
und meint, eb choͤnns, as wie ne Ma, J J 
fe macht der Schmelzer churze Bricht, . 
und zieht em’ Pfifli ufem Bficht, J 


Gr keits ins Faur, und batgt derzu: 
Hefche au ſcho giehrt, du Lappi dul 
&ug amm Gtörzit Habermart, 

uWelich,? Habermart macht d’Bube ſtark!“ 


4 if, wohr, ’6 git mengi Churzwil mehr 
am Suntig no der Kinderlehr, 
und ftrömt der führig Iſe⸗Bach 
im Sand, es iſch e fhöni Sad. 


Frog menge Ma: „Gag, Nochber, hei 
ht au fü Sie we weace be 
„im füßr’ge Steom de Forme no? 

Bas gilts, er ha nit fage: Sol 


Mir wüfle, wie me ’s Ife macht, 
und wie's im Sand zu Maflle dacht, 
und wiemes druf In d’Schmidte bringt, 
und d'euppen unterm Hammer zwingt. 


Iez fchenket 1, und floßet a: 
Der Hammermeifter if e Ma! 
Bir Hammer: Schmid und Beiner nit, 
do läge Sach, was thät me mit? - 


Ble gieng6 im br. Ra? 
"m ie Brabt an S dar 

and muß der ‚Gchnider D’Rodle ge, 

ſen iſchs au-um fi Nahrig gſcheh. 


Und im früethe Di 
der Buur In geld und Fuhre | Frl 
fe muß er Gharft nud Haue ha, 
fuR iſch er e verlohrne Do. 


Zum Broche bruucht er d’Wägefe, 
zum Meihe bruucht er D’Sägefe, 
und V’Eichle, wenn der Weize bleicht, 
und s Mefler, wenn der Trübel weicht. 


So fehmelzet denn, und ſchmiedet Ihr, 
und danfich Gott der Herr derfür! 
Und mac) en andre Sichle drus, 
und was me braucht in Feld und Hus! 


Und numme fein! Sabel mehl 
’5 het Wunde gnug und Gchmerze ge. 
’s hinkt mengen ohni Fuß und Hand, 
and menge fhloft im tiefe Sand. 


Kei Hurlibaus, fe Füft meh! 
Mer hen ’s Lamento bbbe geh, 
und ghört, wies in de je chracht, 
und gfte aha di ganzi Radıt. 


Und glitte hemmer, was me ha; 
drum fchentet {, und floßet a: 
uf Wölkprs Fried’ und Ginigteit 
von nun a bis in Gmigteit! 


Jea zahlemer! Se; gölhmer hei, 
und ſchaffe hüt no allerien, 
und dengle no bis tief in d’Nacht, 
und meihe, wenn ber Tag erwacht. 





Der Morgenstern. 


Woher fo frücth, wo ane ſcho, 
Her MorgesGtern enanderno, 
in diner gligrige Simmelö: Tracht, 
im diner guldige Lode Pracht, 
mit dinen Auge chlor und blau 
und fufer groäfchen im Morges Thau? 


. Hefch gmeint, de feifch eleinig do? 
Rei weger nel, mer meihe fho! 

Mer meihe ſcho ne halbi Gtundz 
früeih, uffko ifch de Glieder gfund, 
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Summer gar, der Weg iſch 
und Arbet findt fie Überal, 

in Hus und Feld, in Berg und Thal. 
»s will alles Llecht und Wärme ba, 
und fpriht fie um e Segen a. 


fe het fie'm rothi Baͤckli gmacht; 
und wo im Feld en Aehri ſchwaukt, 
und wo am Pfohl e Rebe rantt, 
fe het fie eben abe glengt, 

und het's mit Laub und Blueſt umbengt. 


Sohann Peter 
Das Herleim. 
Und wont uffem Schnid⸗Stuhl ng J 
nih, 


6% Bafleltang, und Liechtfo6hn fch 
e 


chunt e Heli wohlgimuth, 
und frogt no frey; „Haut's Meffer gut?“ 


Und feit mer frey no Gute Tag! 
und woni Iueg, und woni fag: 
„6 hönnt befier go, und Große Dank!“ 
e wird mer's Herz uf eimol chrank. 


Und uf, und furt enanderno, 
and woni lueg, iſchs nümme do, 
and woni rücf: „Du Herli he! 
fo gits mer fcho kei Antwort meh. 


Und fieder ſchmeckt mer’s Eſſe nit; 
ftel umme, was de hefch und mitt, 
und wenn en andexs fchlofe cha, 
fe Hört alli Stunde fchlah. 


Und was 1 fchaff, das g’rothet nit, 
und ali Schritt und alli Tritt, 
fe dunnt- mim Ginn das Herlt für, 
und mas I ſchweß, iſch hinterfür. 


»s iſch wohr, es het e Sfichtli gha, 
’8 verluegti fi en Engel dra, 
und 's feit mit fo ’me freie Muth, 
fo lieb und füß: „„Haut’s Meffer gut?” 


Und leider hanis ghoͤrt und gfeh, 
und fellemols und nünmme nıeh. 
Dirt iſchs am Bag und Hurft verbey, 
und weiters über Stock und Stel. 


Wer [pöchtet mer mi Herli us, 
wer zeigt mer finer Muetter Hus ? 
3 lauf no, was i laufe cha, 
wer weiß, fe triffi's doch no a! 


J lauf no alt Därfer us, 
i fuch und frog vo Hus zu Hus, 
und wich mer nit mi Herli hund, 
fe wuͤrdi ebe nümme g’fund. 





Der Sommerabend. 


O, Iueg doch, wie iſch d'Suun fo müed, 
lueg, wie fie d'Heimeth abezieht! 
O lueg, wie Stral um Stral verglimmt, 
und wie fi 's Fazenetli nimmt, 
e Wülkli, blau mit roth vermüſcht, 
und wie fie an der Stirne wüſcht. 


8 ifch wohr, fie het au Übel Zit, 
wit, 


Meng Blümli het fie ausftaffiert, 


. und mit charmante Farbe ziert, 
und mengem Immli z’teinke ge, 
und gfeit: Hefch gnug und witt no meh? 
und ’s Chäferli bet hinteno 
doch au fi Tröpfli übercho. 


Meng Eome-Chöpfli het fie gfprengt, 


und 's zitig Somli uſe g’lengt. 

pen d'Voͤgel nit bis z’allerlegt 

€ Bettles gha, und V’Schnäbel g’wept? 
Und keis goht hungerig ins Bett, 

wo nit fi Theil im Chröpfit het. 


Und wo am Baum e Chrieft lacht 


r 
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Und uf der Bleicht het ſie gſchaft 
bütie und te us aller Ehraft. 

Der Bleicher bet fi felber g’freut, 
doch hätt’ er nit, vergelts Bott, gfelt. 
Und het e Frau ne Wöfchlt aha, 

fe bet fie teschnet druf und dra. 


»s ifch weger wohr, und überal, 
wo DV’Sägefen im ganze Thal 
dar Gras und Halme gangen ifch, 


. fe Het fie geheuet froh und frifch 


Es iſch e Sach, by meiner Treu, 
am Morge Gras und KDbe Hau! 


Drum iſch fie iez fo foͤlli müch, 
und bruucht zum Schlof kei Dbe-BMedz 
te Wunder, wenn fie fehnuuft und. [chwißt. 
Lueg wie fie doͤrt uf's Bergli fist! 
de; lächelt fie zum legte mul. 
Sez feit fie: Schlofet alli wohl! 


Und d’unten ifch fiel Bhüt di Gott! 


De Suhl, wo uffem Ehilchthurn floht, 


bet no nit gnug, er bfchaut fie no. 
Du Wundersig, was gaffch denn fo? 
Was gilts, fie thut der bald derfür, 
und zieht e rothen Umhang für! 


Sie duuret ein, die guti Frau, 
fie het ihr redli HussChruß au. 
Sie lebt gwiß mittem Ma nit gut, 
und chunnt fie heim, nimmt er fi Hutz 
und was i fag, iez chunnt er bald, 
doͤrt fipt er fcho im Fohre⸗Wald. 


Er maht fo lang, was tribt ee echt? 
Me meint ſchier gar, er traut nit recht. 
Chum numme, fie ift nümme do, 

»s wird alles ſy, fe ſchloft ſie fcho. 
Jez ſtoht er nf, und Iuegt ins hal, 
und 's Möhnli geüeßt en Aberal, 


Dentwohl, mer göhn iez an ind Bett, 
und wer fei Dorn im Giwiſſe het, 
der bruucht zum Schlofen au kei Lied; 
me wird vom Schaffe felber muͤed; 
und Öbbe hemmer / Schoͤchli gmacht, 
drum gebis Bott e guti Nacht! 


Die Mutter am Chrift-Abenb. 


Er fchloft, er fchloft! Do lit er, wie ne Gref! 
Du lieben Engel, was i bitt, 
bon Lib und Lebe verwach mer nit, 
Gott gunnts mi'm Chind im Schlof! 


Verwachmer nit, verwachmer nit! 
Di Muetter goht mit ſtillem Tritt, 
fe goht mit zartem Muetter⸗Sinn, 
und holt e Baum im Chämmerli d’inn. 


Was henfi der denn dra? 
Ne fchöne Lebchueche⸗Ma, 
ne Sigell, ne Mummeli 
und Blücmli wiiß und roth und gel, 
vom allerfinfti Zuder = Mehl. 


»s iſch gnueg, du Muetter⸗Herz! 
Biel Süeß macht numme Schmerz, 
Gib's ſparſam, wie der liebt Gott, 
nit aD’ Tag helfet ex Zucker⸗Brod. 


Jez Rümmechrüfliger her, 
die allerſchoͤnſte, woni ha, 
’6 iſch nummen au kel Möſeli dra. 
Wer het fie ſchöner, wer? 


»s iſch wohr, es iſch e Pracht, 
was fo en Depfel lacht;  . 
und Ifch der Zuder- Be e Ma, 
fe mach er fo ein, wenn er cha. 
Der lieb Gott het en gmacht. 
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Bas hani echt noch meh7 
Ne Fazenetli wiiß und roth, 

und das «ls vo de fehöne. 

D Chind, vor bittre Thräne 
bimahr di Gott, biwahr di Gott! 


Und was iſch meh do inn? 
ne Büchlt, Shind, 's ifch au no di, 
J leg der Ichöni Helgli dei, 
. und fhönt Bibetli fin felder drin. 


„Jez hönnti, trauf, goh; - 
es fehlt nüt meh zum Gute — 
Pop taufig, no ne Ruthe! 

Do iſch fie ſcho, do iſch fie ſchol 


cha ſy, fie freut di nit, 
s cha ſy, fie haut der 's Vüdeli wund; 
doch witt nit anderſt, ſen iſchs der gſund: 
wmueß nit ſy, wenn d’ nit witt. 


Und willſchs nit anderft ha, . 
in Gottis Name feig ed drum! 
Doc, Muetter-Lieb ifch zart und frumm, 
fie. windet rothi Bendelt dri, 
und macht e Letfchli dra. 


Se; wär er usſtaffiert, 
und wie ne Mai⸗Baum ziert, 
und wenn bis frücih der Tag, verwacht, 
het 's Wienecht⸗Chindli alles gmacht. 


De nimmſchs und dankſch mers nit; 
Drum weiſch nit, wer der's git. 
Doch machts der numme ne frohe Muth 


und ſchmeckts der numme, ſen iſchs ſcho gut. 


Bym Blueſt, der Wächter rüeft 
ſcho Oelfi! Wie doch d'Sit verrinnt, 
und wie me ſi vertieft, 
wenn 's Herz an naͤumis Nahrig finde! 


Se; bhütdi Gott der ‚Her! \ 
En andri Sheri mehr! u 

Der heilig Ehriſt ifch hinecht ho, 

het Shindes Fleifch und Blut ag’no; 

Warſch au fo brav, wie er! 


Der Kaͤfer. 


Der Chaͤfer fliegt der Jilge zu, 
es fitzt e ſchöͤnen Engel dört! 
er wirthet gwis mit Blumeſaft, 
und 's choſtet nit viel, hani ghoͤrt. 


Der Engel ſeit: „Was wär der liebr“ — 
„Ne Schoͤpli Alte hätt gern!” — 

er Engel feit: „Sell cha nit fo, 
fii hen en alle trunke fern.” — 


„Se ſchenk e Schöpli Neuen 1!" — 
„Do heſch eis?“ het der Engel gſeit. 
Der Chaͤfer trinkt, und 's ſchmeckt em woh 
er frogt: „Was iſch mi Schuldigkeit?“ 


Der Engel ſeit: „He, 's choſtet nüt: 
„Doch richtſch mer gern e Gfallen us, 
„weiſch was, fe nimm das Blumemehl, 
„und tragmers dört ind Nochbers Hus!“ 


„Sr het zwor felber, was er bruucht, 
„Doch freutö en, und er fchidt mer au 
„mengmol e Hämpfeli Blumemehl, 
„mengmol e Troͤpfli Morgethau.“ 


Der Chafer feit: „So frili, io! 
„Bergelts Gott, wenn de ehe biſch.“ 
Druf treit er's Mehl ind Nochbers Hus, 
wo wieder fo en Engel iſch. 


Gr feit: „3 dumm vom Nochber ber, 
„Gott grück di, und er fchid der do 
„a8 Blumemehl!“ Der Engel feit: 
„Da hättich nit chönne iuſter cho.“ 

® 








Er ladet abs der Engel ſchenkt 
«ee Schöpli gute Neuen t. 
Gr feit: „Do trink eis, wenn de magſch!“ 
Der Chafer ſeit: „Sell cha ſcho ſy! 


Druf fliegt ee zu ſum Schägli 
’6 wohnt. in der nöchfte — heim, 
Es balgt und ſeit: „Wo blibſch fo Lang? 
Er ſeit: „Was chani für mi Durſt? 


Jez Iuegt ers a, und nimmts in Arm, 
er chüßte, und ifch bym Schägli froh. 
Druf leit er fi ins Zodtebett, 

Und feit zum Schägli: „„Chumm bal no!“ 


Gell Sepli, 's dunkt di ordeli? 
De heſch au ſo ne luſtig Bluet. 


Se, fo ne Lebe, liebe Fründ, 


es iſch wohl für e Thierli gut. 


Hans und Berene. 


Es gfallt mer nummen elni, 
und felli gfallt mer gwis! 
D wenni doch das Meidli hätt, 
ed iſch fo flint und dundersnett, 
fo dundersnett, ) 
i wär im Paradies! 


es ifch wohr, das Meidli gfallt mer, 
und '6 Meidli hättl gern! 
6 het alliwil .e frohe Wueth, 
e Gfichtli Hets, wie Milch und Bluet, 
. wie Milch und Binet, 
und Auge wie ne Stern. 


Und wennt 's fich vo meitem, 
fe ftigt mer’s Bluet ins Gficht; 
ed wird mer übers Gerz fo chnapp, 
und ’s Wafler lauft mer d'Backen ab; 
wohl D’Baden ab; 
i weiß nit, wie mer gfchicht. 


Am Biftig früeih bum Beunne, 
fe redt 's mi frei no a: 
„Shumm, Lüpf mer, Hans! Was fehlt der echt? 
„Es iſch der näume gar nit recht, - 
nel gar nit recht!‘ 
S dent mi Lebtig dra. _ 


J ha 's em folle fage, 
und hätt! s numme gfeit! . 
und wenni numme richer war, 
und wär mer.nit mi ‚Herz fo ſchwer, 
mi Herz fo ſchwer, 
8 gäb wieder Slegeheit. 


Und uf und furt, iez gangi, 
5 wird iäten im Salat 
und fag em’s, wenni näume cha, 
und Iuegt es mi nit fründlt a, 
nit frändli a, 
fo bini vorm Soldat. 


En arme Kerli bini, 
arm bini, fell iſch wohr. , 
Doch hani no nüt Unrechts the, 


and fufer gwachſe wärt to, 


das wär fcho, 
mit fellem hätts ke S’fohr. 


Was wifplet in de Hürfte, 
was rüchrt fi echterſt dort? 
Es vifperlet, es ruufcht im Laub, 
O bhüetis Bott der Her, i glaub, 
i glaub, i glaub, 
ed het mi näumer ghört. 


„Do bint to, do hefch mi, 
„und wenn de mi denn mitt! 

„J ha's ſcho fiederm Spöthig gmerkt; 
„am Bifttg heſch mi völlig oſtaͤrkt, x 
to, völlig, dftärkt. 

„Und worum feifchs denn nit? 


J 
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„Und bifch mit vich an Bülte, 
„und bifch nit rich an Gold, . 
„en ehrli Gmüth ifch über Geld 
‚und fchaffe chaſch in Hus und Felt, 
9p in Hus und Feld, 

„und lueg, i bi der hold!” 


D Vreneli, was felfch mer, 

o Breneli, ifch fo? 

De heſch mi uſem Segfüär gholt, 

und länger hätti ’6 nümme tolt, 
nei, nümme tolt. 

So, friili wini, io! 





Der Bintern : 


Iſch echt do obe Baumele feil? 
Sie ſchutten eim e redli Shell 
in d'Saͤrten aben und ufs Hus; 
es fchneit doch au, es iſch e Grund; 
und s hangt no menge Wage voll 
am Himmel obe, merki wol. " 


Und wo ne Ma vo witem lauft, 
{0 het er vo der Bauwele gchauft; 
er treit fie uf der Achsle no, 
und uffem Hut, und lauft dervo. 
Was lauffch denn fo, du närfche Ma? 
De wirſch fie doch nit gflohle ha? 


„Und Gärten ab, und Gärten uf, 
hen alli Scheie Ehäpli uf. . 
Sie ſtoͤhn wie großi Here do; 
fie meine, 's hiigs fuft niemes fo. 
Der Nußbaum het doh au fi Sad, 
und ’3 Here⸗Hus und ’6 Chilche⸗Dach. 


Und wo me Iuegt, iſch Schnee und Schnee, 
me fieht te Stroß und Fueßs Weg meh. 
Meng Some:Chörnli, chlei und zart, 
lit unterm Bode wohl verwahrt, 
und ſchnei's fo lang es ſchneie mag, 
es wartet uf fi Oſtertag. 


Meng Summer: Bögli fchöner Art 
Mt unterm. Bode wohl verwahrt; 

eö het kei Chummer und kei Ehlag, 
und wartet uf fie Oftertag; 

und gangs au lang, er chunnt emol, 
und, fieder fchlofts, und '8 ifch em wohl. 


Doch wenn im Frühlig 's Schwaͤluli fingt 
und d'Sunne⸗Warmi abedringt, 
Pos taufig, wacht’s in iedem Grob, 
und flreift fie Todte⸗Hemdli ab. 
Wo nummen au ne Löchli tfch, 
fehlieft s Leben ufe tung und frifh. — 


Do fliegt e hungrig Späßtt ber! 
e Brösli Brod wär fi Begehr. 
Es luegt ein fo erbärmli a; 
»3 het fieder nechte nüt meh gha. 
Gell Bürftit, fel iſch andıt Bit, 
wenn 's Chorn in alle Fuhre lit? 


Do hefch! Loß andern au dervo! 
Biſch hungerig, chafch wieder ho! — 
»s muß wohr ſy, wie 's e Sprüdli git: 
„Sie feihe nit, und ernde nit; 

„fie ben kei Pflug, und ben kei Joch, 
„und Gott im Himmel nährt fie doc.’ 





Sonntagsfrübe 


Dee Samftig het zum Gunntig gfeit: 
„Jez hani all —2 gleit; 
„fie fin vom Schaffe her und bi 
a DE 
MM oht mer ſchier gar felber. fo 
„i cha {oft uf kei Bei meh ſtoh.“ - ' 


- 


So feit er, und wo’s Zwoͤlfi ſchlacht, 
fe fintt er aben in d’Mitternacht. 
Der Eunntig feit: „Ser iſchs an mir!" 
Gar fill und heimli bichließt er V’Ihär. 
Er düfelet' hinter d’ Sterne no, 
"und cha fchier gar nit obfi cho. 


Doch endli ribt ex d’Angen us, 
ee chunnt ter Sunn an Thür und Hub; 
fie fchloft im ftille Chaͤmmerli; 
er pöpperlet am Laͤdemli; 
er rüeft der Sunne: „d’3it ifch do!" 
Eie feit: „I dumm enanderno.“ — 


Und Heli uf de Zeeche goht, 
und heiter uf de Berge ſtoht 
der Sunntig, und ’s ſchloft alles no: 
es ficht und hört en niemes goh; 
ee chunnt ins Dorf mit ftillem Seitt, 
und winkt im Guhl: „Verroth mi nit!" 


‚Und wemmen endll au verwacht, 
und gfchlofe het die ganzi Nacht, 
fo foht er do im Sunne Schi’, 
und Iuegt eim zu de Zenftern i 
mit finen Auge mild und gut, 
und mitten Meyen uffem Dut. 


- 


Drum meint erd treu, und was i ſag, 
es freut en, wemme fchlofe mag, 
und meint, es feig no dunkel Nacht, 
_ wenn d’Sunn am heitre Himmel ladıt. 
Drum ifch er au fo lisli ho. 
drum floht er au ſo liebli du. 


- 


Wie gligeret uf Gras und Laub 
vom Morgerhau der Silberſtaub! 
Wie weiht e frifche Maveluft, 
von Chrieſi⸗Biueſt und Schleeche⸗Daft! 
und deImmli ſammle flink und friſch, 
fie wäfle nit, aß 's Sunntig iſch. 


Wie pranget nit im Garte⸗dand 
der Chriefi-Baum im Maye⸗Gwand 
Gel⸗Veieli und Zulipa, 
und Gterneblume neben dra,- 
und gfüuti Zinkli blau und wiiß, 
me meint, me Iueg ind Paradies! 


Und s Ifch fo ſtill und heimli do, 
men ifch fo rüchig und fo froh! 
Me hört im Dorf kei Hüſt und Holt; 
e Gute Tag, und Dank der Gott, 
und 's git gottlob e fhöne Tag, 
iſch alles, was me höre mag. 


Und 's Voͤgeli feit: „Frili io! 
„Potz tauſig, io, do iſch er ſcho! 
„&r dringt io in fiim Himmels-Glaſt, 
„Dur Bluelt und Laub in. Hurft und Raf- 
Und 's Diſtelzwigli vorne dra. 
bet 's Sunntig⸗Röckli au ſcho a. 


Sie Tüte weger ’6 Zeche fche, 
der Pfarer, ſchint's, well zitli cho. 
Bang, brech mer eis Aurikli ad, 
verwüfchet mer der Staub nit drab; 

. and Chüngelf, leg di weidli a, 
de muefch derno ne Meye ha? 





Aufeinem Grobe 


Schlof wohl, fehlof wohl im chliele Veit 
De igſch zwor hert uf Eand und Chied; 
doch fpürts die mäcde Rude nit. 

Schlof fanft und wohl! 


Und 's Deckbett litt der, did mad ſchwer 
in V’Hscht afchättlet, uffem Herz. 
Doch ſchiofſch im Friede, 's deut di mit. 
Schlof fanft und wohl 
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De ſchlofſch und hoörſch mi Bhutdi Gott, 
de hörfch mi ſehnli Ghlage nit. 
Waͤrs befier, wenn de's höre chönntfch ? 
Mei, weger nei! 


D 5 iſch dee wohl, es iſch der wohl! 
Und wenni numme by der wär, 
fe wär ſcho alles vecht und gut. 

Mer tolten is. 


De fchlofch und achtifch s Unrueih nit 
im Chilche⸗Thurn die lanugi Nacht, 
und wenn der Wächter Zwoͤlfi rüeft 
im ſtille Dorf. 


Und wennd am ſchwarze Himmel bligt, 
and Gwüldh an Gwüld, im Donner chracht, 
fe fahrt der ’6 Wetter Übers Grab, 

and wedt di nit, 


Und was di frücih im Morgeroth 
dis fpot in d’Mittnacht b'chümmeret het, 
Gottlob, es fiiht di nümmen a 

im lie Grab. 


Es iſch der wohl! o 's iſch der wohl! 
und alles was de g’litte bei 
Gott 2ob und Dank, im ch ele Grund 
thuts nümme weh. 


Drum, wenni numme by der wär, 
fo wär io alles recht und guet. 
Se; fisi do, und weiß kei Troſt 

mi’m tiefe Schmerz. 


Doch Ebbe bald, wenns Gottswill ifch, 
fe dunnt mi Samftig 3’ Oben au, 
und druf, fe grabt der Mochber Chlaus 
mir au ne Bett. 


Und wenni Lig, und nümme fehnuuf, 
und wenn fie »s Schloflied gfunge hen, 
fe ſchüttle ſie mer 's Dedbett uf, 

und — Bhätdi Gott! 


J fchlof derno fo fanft wie du, 
und hör im GShilch: Thurn 's Unrucih nit. 
Mer fchlofe, bis am Sunntig fruch 

der Morge thaut. | 


Und wenn emol der Sunntig tagt, 
und d'Engel finge 's Morgelied, 
fe Höhn mer mit enander uf, 

erquickt md gſund. 


Und 6 ſtoht e neui Chilhe do, 
fle funklet heil im Morgeroth. “ 
Mer göhn, und fingen am Altar 

Halleluja! 





Der Jenner. 


Im Aetti ſegt der Oeldampf zu. 
Mer hönnte '6 Aempeli uſe thue, 
und D’Lüden uf. Der Morge⸗Schi 
blidt fcho zum runde Naſtloch i — 
D Iueget doch, wie halt und roth 
der Jenner uf de Berge ftoht. 


Sr feit: „J bi ne b’iichte Ma, 
„der Stern am Himmel lacht mi a! 
„Sr gligeret vor Luft und Freud, 
„und mueß er furt, fen iſchs am Leid, 
„er luegt mi a, und cha's nit lo, 
„und würd byzite wieder cho.“ 


„Und unterther in Berg und Thal, 
„tie flimmerets nit überal! 
„An allen Ende Schnee und Schnee: 
„'s iſch alles mir zu Ehre g’fcheh, 
„und woni gang im wite Feld, 
„fin Stroße bahnt, und Brude gſtellt.“ 


Guy, d. deutſh. National⸗Sit. III. 


Sr felt: „S bi ne friſche Ma, 
t ba ne tuftig Zfchöpkt a, 
„und rothi Bade bis ans Ohr, 
se heiter Aug und Duft im Hoer, 
„te Wintergfeift, ke Gliederweh, 
„und woni gang, fe chracht der Schnee. 


Er felt: „IS bi ne gfchidte Ma, 
„lueg, wieni Überzudere da! 

„J huuch, und an de Hürfte hangts, 
„und an de zarte Birche fchwanfte. 
„Der Zuderbed mit gfchidter Hand, 
„mit Geld umd Sut wärs nit im Stand. 


„Jez lueg au dini Schiben a, 
„und wieni Helgli chrigli cha! 
„Do beih e Bluͤemli, wenns ter gfallt, 
„do hefch e ganze Tannewald! 
„Dee Srüchlig chönnts nit halber fo, 
„'s iſch mit der Farb nit alles tho.“ 


Gr feit: „I bi ne ſtarche Ma, 
„und zwing mi näumer, wenn: er ha! 
„Dee Forſter gftablet uf der Jacht, 
„Der Brunntrog fpringt, der Eihbaum chracht. 
„D'Srau Sunne, mitten Gfichtli rund, 
„het's Herz nit, aß fie füre chunnt.‘” 


’d ifch wohr, me weiß nit, was fie treibt, 
und wo fie alli Morge blibt. 
Wie länger Nacht, wie fpöter Tag, 
wie beſſer aß fie fchlofe mag, 
und blieb es bis um Zehni Nacht, 
fe chaͤm fe erft,zwenus Delfi ſchlacht. 


Nei, het fie's ghoͤrt? Dirt chunnt fie fo, 
Me meint, 's brenn alles lichterloh! — 
Ste ftoht im halte Morgeluft, 
fie ſchwimmt im rothe Nebelduft. 
Beig, chuuch e wenig d'Schiben a, 
»s ifch, aß me beffer Iuege hal 


.. Der Rebel woget nf und ab, 
und deSunne champft, fie loßt nit ab. 
Jez bet fie gunne. Wit und breit 
ſtrahlt ihri Pracht und Herrlichkeit. 
D lueg, wie's über d’Dächer wahlt, 
am Chilche⸗Fenſter, Iueg, wies ſtrahlt. 


Der Jenner ſetzt fi Arm in d’Huft, 
er rudt am Hut, und fchnellt in d'euft. 
Der Senner feit: „J forch di nit. 
„Shumm, wenn de Bi mer bafıhge witt! 
„Was gilts, de würſch byzite goh, 

„und ruehmſch dim Bücbli nüt dervo! 


I 


Ze, 's wär wohl hübfch und liebli fo, 
im warme Gtübli gfallts eim ſcho. 

Doch mengi Frau, das Gott erbarm, 

fie nimmt ihr nackig Chind in d'Arm, 

fie het em nüt um d’Stiedli z’thue, 

und widiet’s mitten Zürtuch zu. . 


Sie het kei Holz, und bet kei Brod, 
fie fist und chlagte im liebe Gott. 
Sfriert Stei und Bel, wohl thaut der Schmerz 
no Thränen uf im Mutterherz. 
Der Jenner {fh e ruuche Ma, 
er nimmt fi nüt um d'Armeth a. 


Gang, bring der arme Fiſcher⸗Lie 
e Säckll Mehl, e Hemdli wiß, 
nimm au ne Wellen oder zwo, 
und fag, fie foll au zuenis cho, 
und Weihe hole, wenn { bach, 
umd decet iez der Tiſch alsgmach. 
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Johann Peter Hebel. 


Die Ueberrafhung im Barten. 


„Ber [prägt mer alli Früeih mi Rosmeri? 
„Se ha doch nit der Thau vom Himmel ſy; 
„fuft hätt der Mangeld au fi Sad, 

„ee ſtoht doch au nit unterm Dad). 
„Wer fprägt mer alli Früeih mi. Rosmeri? 


„Und wenn i no fo frückh ins Gaͤrtli Tpring, 
„und unterwegs mi Morgeliebli fing, 
Ziſch naͤumis g’fchafft. Wie ftöhn iez reihewis 
„die Erbfe wieder do am fchlante Ris 
‚in ihrem Blueſt! 3 dumm nit us dem Ding. 


„Bas gilts, es ſin die Jumpferen uſem See! 


„Me meint zwor, 's hömm, wie lang ſcho, keini meh. 


„Suft fin fie in der Mitternacht, 
„wenn niemes meh als d'Sterne wacht, 
„ia d’Zelder ufe g’wandlet ufem See. 


„Sie hen im Feld, fie hen mit frummer Hand 
„te brave Lüte — im Garteland, 
„und iſch me fruͤeih im Morgeſchimmer cho, 
„und het iez welle an ſi Arbet go, 
„iſch alles ferig gſt — und wie ſcharmant 


„Du Schale doͤrt hinte, meinſch, 1 feh di nit? 
„30, dud di numme nieder, wie de yoitt! 
„S ha mers vorgflellt, du würſch's ſy. 
„Was falle der für Seften i? — 
„> lueg, vertritt mer mini Geslig nit!‘ 


„O Kätterlt, de heſch's mit folle ſeh! 
„30, dine Blueme hani z’trinke ge, 
and wenn de wotſch, i gieng für di dur's Füür 
„und um mi Lebe wär mer di's nit z’thüür, 
„und 's iſch mer o gar ſoͤlli wohl und weh.” 


So het zum Kätterli der Fridli g'iſeit, 
er het e fchwert Lieb im Herze treit, 
und hets nit chönne fage iuſt, 
und es het au in finer Bruft 
e ſchuͤüchi zarti Lieb zum Fridli treit. 


„kueg, Fridli, mini [höne Blücmli a, 
„'s fin numme alt fchöne Farbe dra. 
„Queg, wie eis geg’nem andre lacht, 
„in finer holde Krüchlige:- Tracht, 
„und do fit fcho ne flifig Immli dra.“ 


„Was helfe mer die Blüͤemli blau und wiß? 
„D Kätterli, was hilft mer’s Immlis Fliß? 
„Waͤrſch du mer hold, i wär im tieflte Schacht, 
zit wär mit die, wo au kei Blüemli lacht 
„und wo kei Immli fammft, im Paradicd.‘ 


Und d’rüber hebt fi d'Sunne ſtill in v’H5h, 
und Iuegt in d'Welt, und felt: „Was muß ich feh 
„tn aller Früeih?“ — Der Fridli fchlingt fi Arm 

um’s Kätterli, und 's wird em wohl und warm. 

Druf het em ’6 Kätterli e Schmäßlt ge. 


Das Gewitter. 


Der Vogel ſchwankt fo tief und FIN, 
er weiß nit, woner ange will. 
Es chunnt fo ſchwarz, und chunnt fo fchwer, 
und in de Lüfte hangt e Meer 
vol Dunft und Wetter. Los, wie's ſchallt 
am Blauen, und wie's wiederhallt. 


In große Wirble fliegt der Staub 
zum Simmel uf, mit Halm und Laub, 
und lueg mer dört fil Wültli al 
J ba ke große G'falle dra; 

Ineg, wie mers ufenander rupft, 
wie üfer eis, wenns Wulle zupft. 


©e helfiö Bott, und b’hüetid Gott! 
Wie zudts dur's G'wülch fo füürigroth 
und 's chracht und toost, es iſch e Brus, 
aß d'Fenſter zitteren und 's Hus. 
Lueg 's Bücbli in der Waglen a! 
Es ſchloft, und nimmt fi nüt drum a. 


Sie Tüte z'Slienge druf und drauf, 
te, und 's hört ebe doch nit uf. 
Sel bruucht me gar, wenns dundre foll 
und 's lütet eim no d'Ohre voll. — 
O, helfis Sort! — Es iſch e Schlag! 
Dört, fiehft im Baum am Gartehag ? 


Lueg, 's Büebli ſchloft no allewil 
und us dem Dundre machts uit viel. 
Es denkt: „Das firht mi wenig a, 
„er wird to D’Auge bynem ha.‘ 

& fconüfelet, es dreiht fi hott 
ufs ander Dehrli. Gunn ders Gott! 


D, ſiehſch die heile Streife bört? 
D 106! hefch nit das Raßle g’hört ? 
Es chunnt. Gott wellis gnädig fy! 
Goͤhnt weidli, hHänfet D’Käden 1} 
6 wieder akurat wie fern. 
Sut Rarcht, du fhöni Weizen⸗Ern. 


Es fchettert uffem Chilche⸗Dach; 
und vorem Hus, wie gäutfcht’® im Bad 
und loßt nit no — das Gott erbarm. 
Se; fimmer wieder all arm. — 

Zwor hemmer au ſcho gmeint, 's ſeig fo, 
und boch iſch 's wieder beßer cho. 


2 


Lueg, 's Bücbli fchloft no allewil, 
und us dem Hagle machts nit viel! 

Es denkt: „Vom Briegge loßt's wit no, 
„er wird mi Theil fcho Üdrig lo.’ 

He to, 's het au, fo lang is ha, 

zu rechter Bit fi Saͤchli gha. 


O gebis Bott e Chinderfinn ! 
»s iſch große Troſt und Sege drinn, 
Sie ſchlofe wohl und traue Gott, 
wenns Spieß und Nägel regne wott, 
und er macht au fi Sprüchli wohr 
mit finen Englen in der S’fohr. — 


Bo iſch das Wetter ane ho? 


- D’Eunn ſteht am heitre Himmel do. 


»6 ifch fehler gar z’fpot, doch grüch di Gott! 
„Se, feit fie, „nel, 's iſch no nit 3’fpot, 
„es ftoht no menge Halm im Bah’ 

„und menge Baum, und Depfel dra.“ — 


Pop taufig, 's Ehind iſch au verwacht, 
Lueg, was es ehr e Snüfli macht! 

Es lächelt, ed weiß nüt dervo. 

Siehſch, Friderli, wie's usfleht do? — 

Der Schelm het no fi B’falle dra. 

Gang, richt em eis fi Päppli a! — 











Johann 


Der Schwarzwaͤlder im Breisgau. 


8 Mullen an der Poſt, 
Taufigſappermoſt! 
Ttinkt me nit e gute Wit 
Goht ed nit wie Baumöl f, 
zMällen an der Pof! 


ZBürglen auf der H6h, 

nei, was cha me feh! 

D, wie wechsle Berg und Thal, 

Land und Waſſer Überal, 
3Bürglen uf der Höh! 


FStaufen uffem Märt 
fie, was me gert, 
Zanz und Wi und Luftberkeit, 
- was eim numme 's Herz erfreut, 
3’Staufen uffem Märt! 


g· Idburg in der Stadt 
fufer iſchs und glatt, 
riht Here, Geld und Guet 
Sampfere wie Milch und Bluet, 
zFriburg In der Stadt. 


Woni gang und fand, 
wärs e luftig Land. 
Aber zeig mer, was de witt, 
numme näumis findt nit 

in dem fchöne Land. 


Meinen Auge g’falit 
Heriſchried im Wald. 
Boni gang, fe denti dra, 
v chuunt mer wit uf d'Gegnig a 
3 Heriſchried im Wal. 


Imme chleine Hund 
mwandlet i und us — 
gelt, de meinfch, i fe der, wer? 
such e Sie, es iſch ki Er, 

imme chleine Huus. 





Des Abendſtern. 


De biſch au wieder zeitl do 
und laufſch der Sunne weidli ne, 
da liebe, ſchönen Obeftern ! 
Was gilts, de hättfch di Schmützli gern! 
Es pelt ihre Spure no, 
und cha fie doch nit übercho. 


Bo alle Sterne groß und chlei 
iſch er der liebſt und er ellei, 
fi Bruderli, der Morgeſtern, 
fi bet em nit uns halb fo gern; 
ud wo fie wanblet us und 1, 
Ts weint fie, müeß er um fie ſy. 


rückh wenn fie hinterm Morgeroth 
weht dem Schwarzwald ufe Bob, 
fie führt Ihr Bübli an der Hand, 
I acer eh Berg wi Strom — 
e feit: se gmach, 's pr nit 
„Di Sumye koied der bald vergoh.“ 


Peter Hebel. 


Er ſchwaͤtzt und frogt fle dad und dels, 
fie git em Bricht, fo guet fie 's weiß. 
Er feit: „O Muetter, Iug doch au, 
do unte glänzts im Morgethau 
fo fhön wie in di’m Hlmmelsfaal! “ 
„de, feit fie, drum ich's Wieſethal.“ 


Sie frogt en: „Seiſch bald altes gſeh? 

Ze; gangi, und wart nümme meh.” | 
ruf fpriagt er ihrer Hand dervo, 

und mengen wiiße Wültli nos 

doch wenn er meint, ie; han i bi, 

verſchwunden ifch’s, weiß Gott, wohl, 


Druf wie fi Muetter höcher ſtoht, 
und alsg'mach geg’nem Rhiſtrom goht, 
fe rüeft fie m: „Chumm und fall nit del‘. 
Sie führt en feſt am Haͤndli no; 
„De choͤnutſch verlöfche, Handumcher, 
„Nimm, was mers für e Chummer waͤrl!“ 


Doch, wo fie überm Elſaß ſtoht, 
und alsg'mach ehnen abe goht, 
wir nootno 's Büebli mücd und ſtlll, 
’6 weiß nümme, was es mache will; 
»s will nümme gob, und will nit goh, 
’6 frogt hundertmol; „Wie wit iſchs no?’ 


Druf, wie fie 0b ber Berge ftoht, 
und tiefer fieht ind Oberoth 
und er afange matt und mösh 
im rothe Schimmer d'Heimeth ficht, 
fe loßt er fie am Fürtuch goh, 
und zottlet alsgemach binte no. 


Sn d’Helmeth wandle Heerd und Hirt, 
Vogel fist, der Chaͤfer fchwirrt; 
und »s Heimli betet dört und do 
Inten Obedfege fcho. 
e3, denkt er, hani hochi Bit, 
Gottlob und Dank, 's isch nümme wit. 


Und fihtber, wiener nöcher hunnf, 
umſtrahlt fi au fi Sfichtli rund. 
Drum ftoht ſi Muetter vorm Hus: 
„Shumm, weidli chumm, Bu chleini Maus!’ 
Se; ſinkt er freudig niederwärts — - 

teg iſchs em wohl am Muetterherz. 


Schlof wohl, du fchönen Obeſtern! 
>64 ich wohr, mer ben di alli gern. 
Gr Iuegt in d'Welt fo lieb umd guet, 
und b’fchaut en eis mit ſchwerem Mueth, 
und iſch me müed, und het e Schmerz, 
mit ſtillem Frieden füllt er’s Herz. 


Die anderen im Strahleg'wand, 
e, frili io, fin au ſcharmant. 
lueg, wid ’6 flimmert wit und breit | 


in Sich und Zreud und Einigkeit; 
's macht kein em audre ’3 Lebe ower; 
wenns doch donieden au fo wär 


Es chunnt e chuele Obedluft 
und an de Halme hangt der Duft. 
Dentivol, mer göhn iez au aldg’madh 
im ftille Zrieden unter Dach! 

Bang, Eifel, zuͤnd s Aempli a! 
Mac kei fo große Dochte dra! 
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Arnold Herrmann Ludwig Heeren. 


Arnold Herrmann Ludwig Geeren 


warb ben 27. October 1760 bei Bremen geboren und 
von feinem Water, dem Prediger H. zu Arbergen fo 
wie auf der Bremer Domſchule für die Univerfität wife 
fenfchaftlich vorbersitet. Er ſtudirte feit 1779 in Goͤt⸗ 
tingen die Rechte und die Geſchichte und machte, nach⸗ 
dem er bafelbft 1784 Doctor der Philofophie und 
Affeffor der Societät der Miffenfchaften geworden war, 
von 1785 — 87 eine gelehrte Reife duch Frankreich 
und Stalien; Bei feiner Ruͤckkehr wurde ihm eine au: 
ßerordentliche, 1795 aber eine ordentliche Profeffur ber 
Philoſophie übertragen, womit er feit 1801 die der Ge- 
fhicdhte verband. Seine duch die mit Tychſen unter: 
nommene Herausgabe ber. Bibliothek der Literatur und 
-Kunft, der Göttinger Anzeigen und andrer wichtiger 
Schriften bewährte Gelehrſamkeit erwarb ihm 1806 ben 
Charakter eines Hofraths und, nachdem er bereits 1815 
Ritter des hanndverfchen Guelphenordens geworben war, 
1828 die Ertheitung des ſchwediſchen Nordſternordens. 
Er feierte in biefem Jahre das Jubelfeft feiner Profeffur. 


Seine Schriften find: 
Kleine hiſtoöriſche Schriften. Göttingen 1808 — 
1808, 3 Bd 


f} [23 

DSiftorifge Werte. Göttingen 1821 — 1826, 5 Be. 
Sie wurden ins Holländifche (von Dorn: Eciffen) und 
ind Engliſche (von Bancroft) Überfegt. 

Einziln: 

Entwurf zu Vorleſungen über Beſchichte und 
eiteratur der ſchönen Wiſſenſchaften. Götz 
tingen 1788 in gr. 8. 

Ideen über Politik, Verkehr und Handel der 
vornehmften Völker des Alterthbums. Göt- 
tingen 4793 — 1805, 3 Be. ‚5. Aufl. Ebendaſ. 1824 

. — 1826. 5 Bde. ’ " " 

Geſchichte des Studiums der flaffifhen Lites 
ratan, feit vom Wiscderaufleben der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften. Ebendaſ. 1797— 1802: 2 Bde. 

Handbuch den Sufihihte: der Staaten.des Als 
terthums Ebendaſ. 1799. 5. Aufl. Ebendaf. 1826. 

Handbuch ee. Wefrhichter des europäifchen Staas 
tenfyftema. .. Gbendaf. 1800 5. & Aufl. Ebendaſ. 1822. 

VBerfuh einer Sntwidfung der Zolgen der 
Kreuggüge -Böttingen 1808. 

Johanneſ von Müller. Leipzig 1809 8. 

Spittlers Leben und Wirken. Berlin 1822. 

Heyne Göttingen 183z3. . 

Der deutſche Bund. Ghendaf, 1817. = 

Sefsichte.der suropäifchen Staaten, Gotha 1839 ff. 
mit Ude, 0. 000. er 

Auferdemi beförgte er, wie fihon oben’ bemerkt, mit Tych⸗ 
fen die Herausgabe der '„‚Bibliothet der aften Litetatur und 
Kunſt,“ nach Kichhorns Tode feit 1827 allein die der „Böts 
tinger gelehrten Anzeigen,’ der Sthrift des Rhelors Menander 
„De encomiis ( Söttingen 1786), der „Krlogse physicae et 
ethicae“ von Gtobäus (Böttingen 1792 — 9%, 2:Bde.)u. A. m. 


H. hat fi durch eben fo. fharffinnige als gründliche 
und tiefe hiſtoriſche Korfchungen vorzüglid über die Po: 
litik und den Handel der Alten eine faft europäifche 
Berühmtheit erworben. Seine Hund» und Lehrbücher 
zeichnen fich ferner durch Elare, methodifhe Zuſammen⸗ 
ftelungen und tichtvolle Weberfichten aus, fo wie ſich 
überhaupt in allen feinen Schriften der ruhig, fein blis 
dende, ftets ohne Schwanten und Irrung dem vorges 
ftedten Ziele zufchreitende Denker beurkundet. 





* 
er 


Johannes Müller der Hiftorifer *), 


Was von einem großen Dann für die Nachwelt erheblicha 
fey zu willen, was er war und wie er ed ward? iR (dem 
zu entfcheiden; gewiß aber daß nichts wünſchenswerthet im, 
als beydes darlegen zu können. Wenn vielleicht bey Minum, 
die in meiten Gefchäftefreifen fanden, das erfte das wihtiem 
{ft ; fo wird dagegen der große Sahrifsftelke durch die de 
feiner Bildung den Nachkommen nicht weniger nützlich, di 
duch die Werke des Geiftes, die er ihnen hinterläßt. Zatm 
ee dadurch die Bahn bezeichnet, welche er ging, Öffnet er ſu 
zugleich für Andere; befonders in folchen Fächern, wo da 
Genie nicht alles vermag, weil es nicht blos aus fich fee 
(höpfen kann; wo das Studium fein Begleiter ſeyn mal, 
weil der Stoff gegeben iſt; wo die Wethode der Vorbereitung | 
meift Über das Gelingen felber entfcheidet. Mag daher viellciet 
der Dichter, aus eigener innerer Yühe fchöpfend, feines Be 
weiferd bedürfen, anders iſt es bey dem griker. Geine 
wartet ein langer oft dornenvoller Pfad, leicht ermüdend, um 
reih an Abwegen. Wie große Weifter vor ibm, alle Hate 
nifie befämpfend, ihr Ziel erreichten, {ft ihm Roth zu will; 
nicht um ängfllich in ihre Fußſtapfen zu treten, aber um nitı 
leichtfinnig eine Bahn zu beginnen, auf der fo- viele ermatıo 
ten; oder gar zu glauben dem Ziele ſchon nahe zu ſeyn, wenn 
Irrwege ihu davon abführten. * 

Der Unvergeßliche, **) dem dieſe Blätter geweiht ſied, 
ſteht in vielfachem Sinn als Muſter der Hiſtorie für die Rad 
welt da. Er hinterlich ihr Werte, mächtig auf fein Zeitalter wir: 
end, vielleicht noch mehr auf künftige Geſchlechter. Aber er mi: 
309 auch ihnen die Gefchtebte feines Werdens nicht. Pater 
gleich nicht ausführlich dargelegt, weicher reiche Stoff dazu fiata 
fich in jener einzigen Saumlung von Briefen;*"*) und aus im 
reifern Alter, welche Winke wenigftens in dem kurzen Akis 
feines Lebens? +) Welchen würdigern Kranz könnten wir 
um feine Urne winden, ale wenn es uns BEIGE» ihn darze 
ftellen, wie er war und ward! Einfach muß diefe Darfickum 
fern, wenn fie treu ſenn fol; aber fie kann auch nur fat 
und befchränft ſeyn. Die Beſchreibung felnes "Lebens, fra 
Handelns, bleibt feinen Freunden Überlaffen, die eine lang 
und gınaue perfönliche Befanntfchaft an ihn knüpfte. Km 
den Sefhichtfchreiber aus feinen Werfen darzuflcde, 
zu beflimmen, was er ducch diefe der Wiffenfchaft ward, # 
hier dee Bned. 5, 000 f " 

Was Johann von Müller aber der Wiffenfchaft wurk, 
da6 ward er ganz durch feine Liebe für fl. Aus diefer einzig 
Quelle, der reiniten von allen, oder vielmehr dey.zinzig ni 
nen, floß feine ganze Wirkſamkeit. Diele reine kiebe, fra 
von allen Nebenzwaden, den einzigen: ausgenommen, dark 
fi) mwohlverdienten Ruhm gu erwerben, entzündete fih ir 
dem Jüngling, erhielt ſich bey. dem Many, und. wfrde mi, 
hätte er dies Alter erreicht, mit dern Greife geftorben kr 
Liebe’ für Geſchichte ift bey einer zahlxei Kloffe von Me: 
fhen nur Liebe zu einer vernünftigen Unterifaltung; bey antıra 
Streben nach Belchrung: Wer Mag auch das eine oder ts 
andere tadeln? Bei Müller erhielt fie früh einen hähern Chr 
rafter, den des feurigſten -Enthuflaemus; und diefer Enthufick 
mus ging hervor aus ‚dem lebendigſten Gefühl Krk Biärk. 


*) Bon A. 9. 2. Beeren. Leipzig 1809, 

**) Johann von Müller war geboren zu, Sqchafhaufer em 
2. San. 1762, ftubierte zu Göttingen 1769 — 74. Lebte in Graf 
1774 — 80. War Profeffor am Karolinum u Lafer 11831 — N. 
Lebte wieder In Genf. und. Bern 1784 — 86. War Biblistkrix 
und’ gebeimer Staatörath in Mainz 1756 — 93. War Hefreib 
und Euflos an ber Bibliothel in Wien 1793 — 1804. Geheime 
Kriegsrath, Hiftoriograph und Mitglied der Akademie in Berlin 184 
— 1807. Trat darauf in Königl. Weſtphäliſche Dienfie aid Wr 
nifter Staotöfekretair ; weldhen Plak er aber mit bem eines Steett: 
raths und GeneralsDirektord der Studien vertaufhte. Gr far! 
den 29. Day 1819, 


" *##) Briefe eined jungen Gelehrten an feinen Freund, Ti: 


bingen, 1802, 


+) Lowe Bildniffe jegt lebender Berliner Gelehrten mit ihr 
Selöfbiographien. Berlin 1806. Erſtes Def. Beyde find ie 
Hauptqurllen für das folgende. 
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Sie wor ihm bie erfte der Wiſſenſchaften, die Aufbewahrerin- 


olled Großen und Herrlichen, die Heroldin und zugleich die 
Bildnerin der Staatsmänner und Helden. Mit dem Gintritt 
in ihren Zempel Öffnete fich ihm zugleich diefer gemweihte Kreis; 
vol Iebendigen Sinne für das Große, fühlte ter Jüngling 
ich hier in feiner Welt; er hatte feine Gottheit gefunden; und 
das Gelübde ihrem Dienft fein Leben zu weihn war auf immer 
zethan. Aber diefes Sefühl der Würde der Gefchichte ward 
ch zugleich die Quelle hoher Forderungen an fich felbit. 
„Gin Gefchichtfchreiber bedarf einer freyen Gede, und. faft 
‚der Kenntniſſe eines großen Könige. Jene muß er haben, 
„nach diefen muß er fireben *). Worte tiefen Sinns, in 
ihrem ganzen Umfange vielleicht nur den Gingemweihten vers 
daͤndlich, mit denen er den Anfang feines Werks des Welt 
ibergab. Sein Leben war der Commentar dazu. 

Jene Liebe für Gefchichte ward bey Müllern fchon in den 
Rnabenjahren entzüntet; die Sammlungen feines Großvaters 
ür Schweizexgefchichte Ichrten. ihn gleichfam feine Beſtimmung 
ihnen. Bereits im neunten Sahre verfurhte er es die Schick⸗ 


ale feiner Vaterſtadt zu befchreiben; während bald darauf die ba 


fte, gleihlam verftohlene, Kenntniß der römifchen Klaifiker, 
ene unausfprechliche Verehrung großer Männer und die Liebe 
ür die Freyheit in ihm. entzäntete, nachmals die Seele feiner 
Berte. Eo waren fchon in des Kaaben Bruſt die Heime ges 
egt, die ein in dem Mann fich entfalten follten. 

Unterricht in der gewöhnlihen Form fcheint für Müller 
venig gepapt zu haben. Was er von andern lernte, lernte 
t nur durch Unterhaltung, Er mußte mit denten und mit 
suchen, wenn für ihn Belehrung entftehen ſollte. Höchft 
vohlthätig war es daber für ihn, daß er auf der Borberel: 
ungsanftalt zu der Akademie zwey Jahre hindurch bey fieben 
is acht Profefloren der einzige Schüler war. Hier konnte kein 
Interricht, wobey der Schüler unthätig geweſen waͤre, Gtatt 
inden. Aber was der Süngling dem lehrreichen Gefpräch vers 
nnfte, erkennt auch der Dann mit dankvoller Erinnerung. 
Be mat das Gelbfidenfen gewedt und hatte Nahrung ges 
unden. 


Nicht anders war ed auf der Univerfität,, die er im achts 
thaten Jahre bezog. Allerdings ward fein. Aufenthalt in Gbt⸗ 
Ingen, wohin er gegangen war, für fein tiges Leben ent⸗ 
deidend. wichtig; da er mit dem Vorſatz kam, Theologie zu 
indieren, und es mit. dem Vorſatz verlieh, diefem Studium 
ntfagend ſich dlos der. Gefchichte zu widmen: aber feine Bil 
ung ging auch hier nicht den gewöhnlichen Weg. Welche Vor: 
fangen er defachte, iſt meift ungewiß; die. Nahrung für den 
Beiit, deren Er bedurfte, fcheint Er zu wenig in ihnen ges 
mnden zu haben. Auch berühmte Namen’ konnten ihn nicht 
ehen: Die geſchmacloſe Behandlung Hebrälfehen Dichten 
ach J. O. Michaelis ſchreckte ihn von- ber. Exegeſe zurüd, 
Be fie auch Andere davon zurüdgefchredt hat. Aber der per: 
daliche Umgang außgezeichneter Wänner: erfegte ihm. auch bier, 
ns ihn der Öffentliche Wortvag vielleicht vermiſſen lief. Viel 
Mr er bey dem gelehrten Kirchenhiſtoriker Walch, viel ben 
denne, viel bei von Schläger. Was hiſtoriſche Kritik 
nd Quellenſtudium fen, war ſchwerlich ixgen® wo mehr als 
m Watch zu lernen; er lebte und webte nur.in ‚den. Quellen 
einer Klechengeſchichte. Das klaſſiſche Alterthum war der ges 
öhnlihe Gegenftand der Unterredungen mit Heyne. Den ers 
ka Ucberblid uͤher MWeltgefchichte im Guofen verdankte er 
bhlöum; hier ward ihm ‚der Orient und der Nordex eröffnet; 

der Sian für Wölfers- und Länderfunde, dies unentbrhre 
Kr Organ des Aninerſalhiſtorikers, geichärft. Den größten Eins 
Wi auf ihn hatte hier jedoch ein Wann, deſſen Nome, einft 
ex kieblingen der Erzieher und der deutſchen Jugend, jetzt 
iß vergeflen ift, Dr. Johann Peter Miller, deflen Haue— 
moſſe cr mar. Wenn ihm das Verdienſt gebührt, zuerſt den 

‚rder Gef eiber der Schweiz zu werden ‚ in 

Dark Wruft engeugt: zu haben, fo ift dadurch feine Erwähs 
ang mehr als gerechtfertigt. Man muß diefen würdigen Got⸗ 
Meiheten, Mocheims Soͤgling, perfönlich gefannt haben **), 
mfih feine Einmirfung auf Müllers Bildung zu erklären. 
k. Johann Prien Weller, ‚ohne glänzende Talente des Um⸗ 
nah uud des Vortrags, war ber ausgebreitsten litterarifchen 
Imetnifiem einer der befcheidenften Männer. Ganftmuth und 
Bile war der Charakter ſrines Geſprächs und feines ganzen 
deſens; gugleicy ‚eis. feltene Bereitwilligkeit zu rathen und zu 
‚ we Rath und Hülfe gefordert. ward. Go erklärt «6 
leicht, wie der Süngling fir am einen Wann anfıhl::fen 
‚ er wirit an Talenten, übertraf, aber mit deflen 
wen er Überrinflimmte . Ditller lohnte dicke Anhängs 
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*) Die Geſchichte der Schweizer. 1780, Vorrede Seite XVI. 

) Der Berfaffer, ein Decennium fpäter gleichfals Miſters 
rtgenoſſe, befand fih in diefem Kl. iv ei 
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lichkeit darıh den Rath, ein feiner wärbiges Lebensgefchäft ſich 
zu wählen, und die Gefchichte der fchweizerifchen Eidgenoſſen⸗ 
haft zu befchreiben. Schwerlich konnte er es ahnen, welches 
Werk davon die Frucht werden würde; und hätte der Schüler 
es felber nicht gefagt, wer wüßte das Werdienft des Lehrers? 

Der Entſchluß, die Theolonie zu verlaffen,, ftand jegt feſt; 
mit feiner erſten Schrift: dag unter Ehriftus die Kirche nichts 
zu fürchten habe *), nahm er sugleich von ihr Abfchied. Aber 
noch in Göttingen hatte er auf Schloͤzers Rath den Entwurf 
zu einer Schrift gemacht, mit der er feine hiftorifche Laufbahn 
eröffnete. Es war fein Berfuch über die Eimbern **); 
ein Gegenſtand, der megen der Widerſprüche in den Rachriche 
ten dev Alten befanntlich große Dunkelheiten hat. | 

Mällers Verfuch. Über die Cimbern intereffirt mehr in Bes 
ziehung auf den Verfaſſer ald auf den Gegenftand. Er er: 
fannte ihn ſelber für einen unreifen Verſuch; (fchlimm , wenn 
der zwanzigiährige, Süngling auch fihon feine volle Reife gehabt 
hätte;) aber er zeigt uns die Stufe der Bildung, auf welcher 
der Berfaffer nach der Beendigung feiner akademiſchen Lauf⸗ 
Hand. Ueber Weſen und Behandlung der Geſchichte war 
er mit fih felber noch nicht einig, So viel fieht man, daß 
der Einn für Quellenſtudium bey ihm erwacht war; aber wie 
das, mas dirfe Duellen lieferten, zu verarbeiten fen, war ihm 
noch nicht Klar. Die erfte Hälfte des Buchs enthält einen Ab⸗ 
tiß der Gefchichte der Gimbera nad den Angaben der alten 
Schriftſteller meift mit ihren eigenen Worten. In der zweyten 
fintet fih die Eammlung aller Stellen der Alten Über das 
Volt, ganz abgedrudt. Wichtiger als das Buch felbft ift für 
die Beurtheilung ihres Verfaſſers die Vorrede; (eine thörichte 
Vorrede, nannte er fie nachmals felber; unftreitig zu hart Über 
fih urtheilend.) Sie fol feine damaligen Anfichten von hiitos 
zifcher Kritik, von Entwerfung einer Eritifchen Gefchichte der 
Menfchheit darlegen. Man erkennt darin deu feurigen Jüng⸗ 
ling, der fremde Ideen nit Lebendigkeit aufgefaßt hatte, aber 
der noch der eigenen Uebung feiner Kräfte bedurfte, um ihnen 
Feſtigkeit und Beflimmthelt zu geben. 

So weit vorbereitet, mit dem Plan, der Gefchichtfchreiber 
—* Vatexlandes zu werden, kehrte Müller in ſeine Vater⸗ 

adt Schafhauſen zurüd ***); wo eine Lehrſtelle der grischifchen 
Sprache felner wartete. Aber nun kam der Zeitraum, mo dies 
fer herrliche Geiſt fich entfalten ſollte; das nächte Duinquens 
nium iſt ohne. Zweifel die eigentliche Periode feiner Bildung. 
Biel that er dabey felbft: und wenn das Gefchid ihn zugleich 
begünftigte, fo möge man nicht vergeflen,, daß dies nur dadurch 
gefchehen konnte, daß er fich feiner Begünftigungen werth zu 
machten wußte. u 

Er hatte die Beſtimmung, der er fein. Leben widmen wollte; 
gefunden. Aber noch ein achtijähriger Zeitraum verfloß, ebe 
er es wagte,.mit dem erften NWBerfuch feiner Schwetzergefchichte 
(nahmals ihm ſelber dennoch nicht genügend,) aufzutreten. 
Ein langer Zeitraum alfo der Vorbereitung! Die feltene 
Stärke des Geiſtes, die dazu gehört, fo lange einer Idee zu 
eben, ihr. die Ausfiht zu Beförderung, häuslichen Glück, 
oufzuppfern, in den Jahren, wo der: gewöhnlide Menſch nur 
dieſe Wünfche kennt, bezeichnet den: außerordentlichen Mann. 
. Kaum war auch die Nachricht bekannt geworden, daß er 
die Sefchichte der Schweiz; von Grund ans bearbeiten wolle, 
als ſich hier. Alles. beeiferte, ihn zu unterflügen. Mehrere 
der erften Männer: des Staats öffneten ihm ihre. Samms 
Iuugen; die Archive von Kloͤſern und Städten fanden ihm 
zu Gebot; ja, der Rath feiner Vaterſtadt erwarb fich das 
bleibewdfte Verdienft, Über die gewoͤhnliche Form fich twegfeßend, 
ihm zu vergönnen, auswärts zu Leben, indem er viele Jahre 
feine Stelle ihm dennoch offen lich. Konnte. ed für einen edlen, 
für das Große empfänglichen Geiſt eine größere Aufmunterung 
geben! Wenn Beweife der öffentlihen Achtung nach geleiſte⸗ 
ten Dimften babe Vergeltung find, welche Aufmuuterung 
mfffen nicht die Beweife der öffentlichen Erwartung vor den⸗ 
felben feyn? Aber welche ausgezeichnete Kigenfhaften mußte 
Bid aud) der SZängling befigen, der diefe fo früh erregen 
onnte? 

Wenn in der Geſchichte der Meiſter Herr ſeines Stoffs 
ſeyn muß, ſo iſt es doch gewiß nicht weniger wahr, daß zuerſt 
der Stoff den Meifter bilde. Sn einem ganz ausgezeichneten 
Grade war diefes aber bey dem Gteff der Fall, den Möller 
firb wählte, Der Staat, defien Geſchichte er behandeln wollte, 
botte nicht die polittfche Einheit grofer Monarchien oder Re⸗ 
pabliten. Es war ein. Aggregat verbindeter Staaten, nicht 
anf einmal, fondern allmählich entſtanden; ſelbſt ohne bleibende 
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Gentralcegierung für die gemtsinfchaftlichen Angelegenheiten. 
Die einzelnen Glieder dieſes Bundes fich hoͤchſt ungleich, in 
ihren Verfaffungen, wie in ihrem Umfange; aber auch nicht 
weniger in ihren Verhaͤltniſſen. Des Allgemeinen war wenig, 
des Beſondern deito mehr. Das Studium mufte alfo nothe 
wendig von dem Ginzelnen ausgehen. ben darum aber war 
bier der Stoff fo ganz dazu geeignet, den Schicht forfcher 
zu bilden, indem er allmählig Herr deſſelben wurde. Hiſto⸗ 
tifhes Studium findet feine eigentliche Nahrung in dem Stu⸗ 
dium des Einzelnen. Je tiefer es eindringt in diefes, um deflo 
mehr Befriedigung. Wer ohne diefes fich befriedigt fühlt, 
iſt kein Geſchichtforſcher; wenn gleich auch der Sefchichtforfcher 
bald die Gränzen erblide, über die er nicht hinaus gehen kann. 
Bon ber Erforſchung des Einzelnen fih zur Anficht des Allge⸗ 
meinen zu erheben, ift die Sache tes Genies; wer mit dem 
Allgemeinen anfängt, erbauet ein Gcbäude ohne Grund. Wahrs 
beiten, wie es fcheint, jedem von felbft einleuchtend; aber bes 
dürfen nicht gerade die einleuchtendften Wahrheiten gegens 
wärtig am meiften der Wiederholung ? 

So war cd alfo die GSpecialgefchichte der einzelnen Bes 
ftandtheile der Eldgenoflenfchaft, von denen Müllers Studien 
ausgeben mußten; die Schictfale Kleiner Wätkerfchaften, meiſt 
aber von Dertern und Städten. Ken anderer Theil der Ges 
fhichte führt in ein fo tiefes Detail; kein anderer gewährt 
in den wmeiften Fällen dem Forfches fo viele Befriedigung. 
Bas in dem Innern der Kabinette verhandelt wurde, läßt 
meiſt fih nur aus den Folgen errathen; die Berathfchlagungen 
felber, ihr Gang, die Anfichten der Rathgebenden, zeichnete 
gewöhnlich fein Schreiber auf. Das Entitehen, der Wahsthum, 
die Blüthe und das Einten der Semeinwefen blieben dagegen 
meiftentheild keine Geheimniſſe. Die Chronitenfchretber vers 
zeichneten ihre Echidfale und Veränderungen; und die Archive 
bewahrten die Urkunden davon auf. Go eröffnete fich dem 
Zorfcher, felpft bey einem befchräntten Staat, dennoch cin uns 
ermefliches Feld für feinen Fleiß. Die Studien, denen er ſich 
widmen mußte, waren, im gewöhnlichen Sinne des Wortes, 
größtentheild trodene Studien, nur durch das lebendige In⸗ 
tereſſe, das er felber für fie gefußt hatte, konnten fie wiederum 
Leben gewinnen. Auf der andern Seite — wie unerläßlich 
auch diefe Korfchungen find, fo find fie doch zugleich von der 
Belchaffenheit, daß fie den Geift nicht nur ermüben, fondern 
auch erdrüden können. Viele vortrefflihe Köpfe verloren 
durch flete Beichäftigung mit dem Ginzelnen, jede größere und 
fregere Anſicht ‚„ ohne welche kein großer Geſchichtſchreiber fich 


Vor diefen Gefahren wußte fih Müller allerdings buch 
fich ſelber zu ſchützen; aber die Umftände begünftigten ihn zus 
gleich. Während er ſich in Chroniken und Urkunden begrub, 
genoß er immer daneben des Umgangs der ausgezeichnetſten 
Männer feiner Zeit, und lebte zugleich mit den erſten Köpfen 
des Alterthums. Gin günftiges Geſchick führte ihn nah Senf, 
nur dem Namen nad als Grzieher ter Eöhne von Jacob 
Tronchin, weit mehr als Freund bed Waters, der viel Sinn 
für. Müllers Lichlingsftudien hatte. Dazu kam bald eine enge 
Berbindung :mit einen der ehrwürbigften Männer, Bonnet, 
ihm mehr Vater old Freund, in deffen Haufe er ieben konnte, 
ohne eine der Sorgen des Bebend zu fühlen. Aber der Aufent⸗ 
halt ia Senf Überhaupt gewährte MWortheile, wie kaum ein 
anderer Ort in Guropa fie getwähren konnte. Es gab ſchwer⸗ 
lich eine andere Stadt, ſelbſt die großen Hauptfiädte nicht auss 
genommen, die ein fulcher Sammelplag ausgezeiuneter Männer 
geweſen wäre. Mehrere hatten bier ihren Wohnfts auf immer, 
andere auf einige Seit. Dazu das immer rege innere politifche 
Getreibe dickes Kleinen Freyſtaats! Wo hätte alſo ein Ahns 
licher Umlauf von Ideen Statt finden können?! Müllern ward 
aber bad Süd zu Theil, hier auch im Umgange mit auswärs 
tigen praftifchen Staatmannern zu ſtehen; mit Alleyn 
Bisherbert, nachmaligen Lord St. Helene, mit Tho⸗ 
mad Boone, gervefenen Gouverneur von Süd: Karolina, 
vennähft Direktor des Londner Zollhauſes, mit dem er in eine 
enge Verbindung trat, die eine lange Reihe von Jahren nicht 
bat ſchwächen können. 

Es war ein unterfcheldender Zug in Müllerd Charakter, 
daß der Sinn für pruftifche Politik ſich früh bei ihm entwi⸗ 
delte. Als er fih den hiftorifchen Studien wihmete, geſchah «6 
nicht bloß mit dem Vorſatz, gelehrter Forſcher und Schriftflellee 
au werden ; fondern in der Hoffnung, vieleicht dadurch fich den 
.Eingang in die politifche Laufbahn zu eröffnen. In welchem 
Umgange konnte aber. jener Ginn für praktiſche Staatskunſt 
mehr Nahrung finden, als in tem, in welchem er bier ſtand? 
Aber welche Vorbereitung zugleich für den Gefchichtfchreider! 
Bas ift er ohne Sinn für das wirkliche Beben; ohne Kennt: 
niß von dem Gange und der Behandlung der Gefchäftes er 
der das große Gemälde von diefem allem entiverfen fol? Auch 
in fpätern Jahren ward Mülern das Blüd zu Theil, nicht 
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bloß auf feinem Gtubierzimmer zu Ichen, fondern zuglid 
durch feinen Aufenthaltsort und feine Stellen in Verbu 
mit Gefchäftsmännern zu ftchen, felbft nicht ohne —** 
Staatsgeſchaͤfte zu bleiben; aber dieſe Verhältniffe des miss 
lichen Alters waren natärlih von anderer Art als die de 
Sünglings mit Männern, tie zu feiner Bildung halfen, wei 
fie feine Zalente erfanuten. Go ward dicfer Aufenthalt ia 
Senf für ihn entfcheidend wichtig, und machte ihn ohncden 
vbllig zum Meifter derjenigen Sprache, ohne welche der Eintritt 
in die politifche Bahn jeet verfchloffen bleibt. 

Aber wenn der Umgang mit den Lebenden ihn Bilbktz, 
fo that es in chen diefem Zeitraum noch weit mehr der Ums 
gang mit den Zodten. Es war dies die Periode, wo fein Gh 
die Reife erhalten hatte, die für Lektüre nothwendig iſt. Eike: 
bar hat, was er damals las, auf feine nachmalige Ausbildenz 
am meiften gewirkt; und glüdlicherweife finden fich eben üben 
diefen Segenitand in feinen Briefen die gnügendften Auffchläfe, 
Gr verdient es aber um fo viel mehr, dag wir bei ihm etwas 
länger verweilen, da Müller auch in der Ginrichtung feiae 
Lektüre ein Wufter aufgeltellt hat, das jungen Männern niht 
genug zur NRachahmung empfohlen werten fann. 

Müller bat fehr viel, aber in einem gewiffen Sinn and 
wenig gelefen. Für Unterriht und Belehrung war feine Lek⸗ 
türe unermeßlich , für. praßtifche - und Afthetifhe Bildung blich 
fie in engen Schranken. Für diefe las er nur Meiſterwerkt; 
für jene viel zu leſen forderten fchon feine Vorarbeiten je der 
Schweizergeſchichte; noch meit mehr aber feine nachmaligen 
Etudien der Univerfaihiftorie. Allcin Ddiefes viele Lefen bi 
toh bey ihm fehr weit von zwedlofer Bielleſerey entferst. 
Von diefer Pet der neuern Seit erhielt fid Müller in der 
entfcheidenden Periote feines Lebens ganz rein; und eben dirk 
Herrfchaft über fich felbft ift e&, der er den nachmaligen She 
rakter feiner Geiftesbildung verdankte. Kür den ſchon gereiften 
Mann kann Bielleferen vieleicht unfchädlich ſeyn; für der 
Jüngling iſt fie durchaus verderblich. Ben Ihm tödtet fie al 
lebendige und bieivente Intereſſe, und damit zugleich die nur 
KAnospe der künftigen Entwidiung. Nur das Meue hat 
ihn Nez, weil es neu tft; und wis bald wird nicht jedermel 
das Neue durch das. Neuere verdrängt?! Der Umgang lt 
Büchern ift wie der Umgang mit Menſchen. Das Anfchiices 
und die Bekanntſchaft mit einzelnen edlen Männern ft es, We 
und veredelt; dad Umhertreiben unter einer Schaar fiet6 weis 
felnder Freunde gewährt hochſtens einen Zeitvertreib. 

Welche Schriftftellee Müller zu feiner Bildung las, bet 
er uns felber gefagt. Es waren fowohl alte ald nene; Wine 
Borliebe für die Litteratur irgend eines Volks blieb Ihm getz 
fremd; er ergriff das Wortreffliche, wo er es fand. Aber Eis 
Charakter mußte dem Schriftfteller eigen feon, der Ihn fehda 
folltes er mußte ihn: denten Ichren. &o wurde daher ib 
Lefen ſolcher Schriftſteller zugleich für Ihn ſelbſt wahres Ci 
dium; er lad, er dachte, er commentirte Griechen und Niue 
ftanden freylich bey ihm oben anz abır die Neuern were 
darum nicht vergeffen. Unter den griechifhen Proſaikern went 
es vor allen Thucndides und Polybius, die ihn feel. 
Sie waren ihm die Lehrer der Staatskunſt, die fie nicht in 
Büchern, Die fie durch eigene Theilnahme an ben 
die fie als Anführer, oder auch als Freunde und Berti 
der großen Männer ihrer Seiten erlernt hatten. 

Daß unter den römifchen Gefchichtfchreibern Tacitus we 
andern Muͤllern befchäftigen würde, lieh fih erwarten, 
weit er ihm am meiſten zu denken gab. Die Piche zu 
wuchs aus eben bem Grunde bey wiederholter Lektüre, wei # 
fortdauernd reichere Nahrung für feinen GeiR fand, „Iu 
„Zacitus zum andernmal, aber es iſt nicht der gletche Teck 
„@o oft ich ihn lefe, ericheint er mic als über den, weten U 
„gelefen hatte.’'*) Diefe Worliebe, und diefe ſteigende Bew 
derung hatte Möller mit andern, vieleicht mit allen, Desiut 
gemein, die fi mit dem Römer befchäftigen. Ates m 
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ber diefe erhebt, was uns das rühmlichfte ſcheint, das wir 
der GBefchichte feiner Bildung von ihm zu fagen wollen 
diefes, daß felbft diefer gewaltige Geiſt ihn n zu Wake 
vermochte. Es war unmöglich, daß er fi nicht am The 
ſchloſſen hätte; aber feſſeln lich er fich nicht von ihm. Gr 
gleichfam, daß die Manier des Tacitus, ganz aus Ber 
lichkeit des Schriftſtellers hervorgehend, nicht das 
Mufter fen; aber ganz ward dieſes erft bey ihm zur 
gebracht, buch Ca ſars Sommentarien. Nicht auf 
tue f — haben bat blendet, ar allmaͤhlich wen 
@rfühl zur Ueberzeugung, daß die Schriften 
der Zelöheren auch zugleich die erfien Wufter der 
Schreibart und Behandlung feyen. „Ich geflebe, def 
„Säfar dem Tacitus untren macht. Blerliher and reist 
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iſt unm! 3 in ül die wal raͤciſton; Indem 
ha es ai ie fagt —— als ein 
Staatsmann von allem ohne Gifer. Tacitus als Philoſoph 
und Redner, und als ein Mann, welcher das menſchuche Ges 
Wiech Tiebte, wird biewellen eifrig. Genn ich mich an ihn 
halte, fo kann ich zu Ausf ifungen verführt werden; mein 
Gäfer Tann mid nie verführen.’ *) Der gmanzigläprige 
üngling, der fo urtheilen onnte, beur&undete eben baburch, daf 
:ber nahe Seiſteeverwandte ber Männer fen, über bie er ur⸗ 
nilte. einen vollen Werth jedoch erhält dies Urtheil nicht 
durch ſich felber, fondern noch mehr durch die Quelle, aus 


weh floß. Denn biefe Quelle, was ift fie anders, als jener Ji 


ine durchaus unbeflchhliche Wahrheitsſinn; diefe erſte und legte 
orderung an den Hiſtoriker, ohne melde alle biendende Wors 
ige, aller Glanz des Neuen, alle Kunft der Darftellung wes 
ig ober gar einen Werth haben ? 

Unter den neuern Hiftorifern waren es vor allen Italiäs 
rn, Suicciarbini und Dapila, melde Müllern feflel: 
n; hauptfächlich weil fie nicht blos Schriftſteller, fonbern zus 
nid Gtaatsmänner waren. Guicciarbini mußte ohnedem durch 
1b große Detail, in weldes er hineingeht, Müllern am meis 
m befriedigen. Schwerlich Iernt man auch aus einem andern 
«fhihtfhreiber den Geift der italieniſchen Politik richtiger bes 
ztbelen; und iſt gleichwohi diefe Kenntniß nicht die Cinleir 
au der Geſchichte des neuern Guropas Überhaupt? Der 
soße Rame von Hume, auch die Anerkennung feiner oe 
ige, Tonnten Müllern nicht beftechen, fein natürliches Gefühl 
ı verläugnen. „Wir lefen Hume; ein großer Geſchichtſchrei⸗ 
ber; aber er iſt entieglich gedepnt! "'**) Gin inniges Anfchlies 
man Hume war freylich bey Muüllern unmöglid. Sie ftes 
m fih gleihfam als Extreme einander gegenüber; bie fprus 
Anbe Lehendigteit des Schweigers paßte nicht zu_bee faft 
Pegmatifcen Ruhe des Britten, die nicht wie bey Gäfar aus 
© Herrfhaft über bie Leidenſchaften, fondern aus ihrer Ab⸗ 
denkeit. hervorging. 

Mehr jedoch als diefe eigentlichen Hiſtoriker waren es zwey 
am nahe verwanbte politife Schriftſteller, welche auf bie 
ung von Müller den entfchiebenften Ginfluß erhielten: 
Rontesquieu und Machiavelliz Iepterer nicht ſowohl 
acc feine Geſchichte und durch feinen Zürften, als vielmehr 
ırö) feine Discorsi). „Ich lefe Madhlavelli, und werde in meis 
nam Entzüden über biefen großen @eift geftärkt. Wie viel 
iier it bier bee Gommentar, als ber Text!“ ***) Das fo 
t wiederholte Lob Montesquieu’s braucht nicht durch einzelne 
ittlem beftätigt zu werden. Warum gerade diefe Gchriftfteller 
 Rärtflen auf Müllern wirkten, erklärt ſich aus bem obigen 
m felbfl. Cie find es, bie vor andern denken lehren; fie 
urn es, in denen unter den Reuern der Geift des hiftori« 
fm Raifonnements_ ſich entwidelt hat. Wenn Madylavelli 


fo ftart und fo allgemein wirkte als Montesquieu, fo “ 


x 
Ada e6 ‚eis weil fein Stoff, theils weil bie Sprache, in 
zer fhrieb, weniger allgemein war. Auch ift an Reihthum 
? Gedanken ihm Montesquieu überlegen; wenn auch an pos 
her Wahrheit der Staliäner vorangeht. Das Wert von 
Weteiquieu it unter allen poutiſchen Werken der beſte Wet ⸗ 
ia für den Geift. Go ward 88 aud) von Muüflern gebraucht s 
Prag es brauchen ohne Beeinträchtigung feiner Selbſt ⸗ 
gt 
Ueber bie großen Proſaiker wurden bie tee nicht ver« 
Fa; aber“ ® blieben ihnen et a geftehe, 
heit c8 einmal, daß ich in ſchoͤnen Miflenfdhaften faft nichts 
; bie alten Gefcichtfchreiber und Fedner nehme ich aus. 
allzeit, das vornehmfte fen der Umgang ber gros 
männer, bes Polybius, des Demofthenes, des Dar 
+) Aber daß dies nicht fo ftreng zu nehmen fey, 
x nur von bem damaligen Zeitpunkt gelte, zeigen 
Stellen feiner Briefe. Kann fi ohne Sinn fir 
Belanntichaft mit ihr, ein großer Geſchicheſchrei⸗ 
Diefe Frage ſcheint nicht leicht im Allgemeinen 
werben zu idnnen. Gleichwohl ſcheint fie in eins 
jrumfaffenden zufammen zu fließen: melden Gins 
ingölcaft und Gefühl auf bie diſtoriſche Kompoſi⸗ 
folen? Ohne Zweifel kann biefe ihr erftes Ver⸗ 
ihrheit der Falten haben, ohne daß Imagination 
daran Antheil nehmen; ja fie können biefer leicht 
fährtihh werben. und gleichwohl ohne fie — was bleibt 
Kompofition ? Gin nadtes @erippe, ohne, inneres 
ohne Wirkung auf den Lefer. Soll die hiſtoriſche Kom⸗ 
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pofition das Verdienſt der Darfteilung haben, fo Tann fie nicht 
ohne fie ſeyn; und welt entfernt, daß fic geradezu dem piftos 
ifdyen @eifte entgegen wären, find fie vielmehr weſentliche Bes 
ftandtheile deſſelben. Aber der Hiſtoriker muß eine Hertſchaft 
über fie auszuüben wiffen, bie weit unumfchränkter als die bes 
Dichters if. Der Dichter räumt ihnen ungeftraft den Schein 
dee Herrſchaft über ſich ein; der Hiftoriler darf nie fo viel 
fi vergeben; die Graͤnzlinie zwiſchen hiſtoriſcher und voctiſcher 
Kompofition Läuft Hier gewiß ſehr feit und deſtimmt; fie ges 
man zu yiehen erforderte aber eine eigene Abhandlung. Dice 
terleftäre iſt daher dem Geſchichtſchreiber nicht blos fir feine 
jugendbildung noͤthigz er bedarf ihrer auch im reifern Alter; 
fie bleibe ihm das Mittel, feinem Geiſt jene Friſche zu erhalten, 
die allein feinen Werken ein lebendiges Kolorit geben fann. 
Birgit und Homer, bie Xeneibe und bie Jliabe waren e8, 
an welchen Müller fein poetifdes Gefühl erwwärmte. „Ic habe 
bie Jtiade geenbigt, unwillig, daß. der göttliche Homer nicht 
„240 Rhapfobien ftatt 24 gefungen.”*) Daß bie Epiker am 
meiften den Hiftoriker feffelten, mag natürlich ſcheinen aber 
der Grund dieſes Wohlgefallens lag dennoch nicht in der Form 
dee Poefie. Denn mehr als biefe Epiter ſcheint ihn ein Tragis 
Ber ergriffen zu haben; und zwar ber, beffen ganzen Werth 
nur der fehr gebildete Geift zu faffen vermag. „‚A1s ich den 
Debipus auf Golonus bes Sophofles gelefen hatte, ſtand 
nidy aufs ich empfand ein Gefühl, welches mir ganz ungewöhne 
Aich war, da id) fah, daß in einer menfhlichen Sprache für 
nbie Beidenfhafien ſoiche Ausdräce feyen!“**) &o erklärt ſich 
„fein Ausruf an einer andern Gtelle: „Leſen ift nichts, leſen 
„und denken etwas; denken und fühlen bie Bollfommenpeit 1 ***) 
Mit biefen Studien verband Müller in eben dieſen Zeiten 
ein anderes don nit geringerer geicgkeit. Er empfand es 
früh, wie unentbehrlich Bildung der Rebe ſey. Rouffeau 
war es, nad feinem eigenen Geftändnig, der ihn bies fühlen 
lehtte. „Dieſer Rouffeau zeigt mir eine einige, fehr große, nicht 
„genug von mir bebachte Wahrheit — die große Wichtigkeit und 
„&llmadıt der Kunft zu teen. Dat er nat das ganze denkende 
„Guropa entzüct: find fie nicht Alle, feine Mitbi---- -- ann 
„mommen, zu feinen Süßen; unb lernen — Nichts; | 
nur weil er bie Sprache fo allmaͤchtig führt wie C 
feine Donner! &o wi ik denn auch diefes grc 
ments mich bemächtigen. Ron ber MWölkerwanbderı 
„Grasmus hat man geftammelt; von Erasmus bis 
geſchrieben j von Beibnig und Voltaire bis hierher rc 
till denn ih fpredhen. In unfern Alpen rollt 
„und vwiberhallt durch ganze Kantone; aus ihren 
„exgießen ſich der Rhein und bie Rhone; fie für, 
nBelfen der Eidgenofien mit majeftätifhem Brauſen in die nies 
ndern Blächen Germanen und Belgen; warum benn, o 
„Breund, gleicht die Sprache, felbft unferer ſchoͤnen Geiſter, 
„‚mue dem Staubbach; fprigt oͤlos naffen Staub in die Augen, 
„weißt nicht die Herzen fort?” }) Wer fo ſprechen Eonnte, 
hatte frenlih ſchon feine Rebe gebitbet! Aber wenn Rouffeau 
ihm die Wichtigkeit davon zeigte, fo waren es doch bie Alten, 
die er zum Mufter nahm. da leſe Rouffeau nicht mehe, ich 
fefe ben Orator, de clris oratoribus, und de legibus.“ +1) 
Allein auf die Bildung feiner Sprache wirkten noch andere Gtu« 
dien ein; wir werden Geiegenpeit finden barauf zuräd zu kommen. 
Waren es aber auch nicht eben biefe Briefe, aus denen 
wir mehrere Etellen ald Belege mitgeteilt haben, welde auf 
bie Kunft des Ausbruds feiner Ideen einen fo weſentlichen Ein 
luß hatten? In eben ben Jahren, wo er ganz biefer feiner 
ilbung lebte, warb ihm bad GL zu Theil, din Mann gm 
Freunde zu erhalten, an den dieſe Briefe gerichtet find. 113 
welcher ſchwaͤrmeriſchen Liebe er an diefem Yreunde feiner Jus 
end hing, fapt der derſelben zu laut, als daß e8 einer Wie 
holung bebürftes nur harauf“ muß hier aufmerffam gemacht 
werben, welchen Ginfluß dieſe Art von WBriefwechfel, wenn wir 
ihn fo nennen dürfen, (denn er ſchrieb weit mehrere als er 
erhielt; ) auf feinen Geift hatte. Im fie ergoffen ſich feine Gedan ⸗ 
ten, feine Gefühle; fie find ihr Tebendigfter Ausdrud; der wahre 
Spiegel feines Ih Was Mittheilung in dieſer Periode des Les 
bens für jeben empfindenben Menfchen ift, weiß zwar jeder aus 
eigner Grfahrung ; aber diefer fhriftlichen Mittheilung was 
ven doch nur wenige fähig. ie fteht aber, in Rüdiiht des Cins 
fluffes auf die Bildung bes Geiftes , weit über ber mündlichen. 
Was gefproden wird im Zaufd ber Ideen, bleibt leicht unbe · 
flimmt, und Täßt felten tiefe Spuren gurüd; das Geſchriebene 
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muß wenigen? einmal beftimmt gebacht werben, und fteht für 
immer fell. Der Entſchluß über das Gelefene Rechen ſchaft ab⸗ 
zulegen führt nothwendig zum Nachdenken daruͤber; fo Bilden ſich 
feſte Urtheile; und gewiß viele derſelben hätte Müller nie fo ges 
fallt, wäre er fich ihrer auch felber nicht fo bewußt geworben, 
hätte er fie nicht für einen andern niedergeichrieben. 

In eben dieſer Periode aber, während feines Aufenthalte 
in Genf, ward Müllern ein Geſchaͤft übertragen, bas einen be: 
deutenden Einfluß auf feine hiftorifhe Ausbildimg hatte; er 
mußte einem Kreife junger Leute Vorleſungen über die 
Geſchicht e halten. 

Was es heißt, einen Vortrag uͤber ſeine Wiſſenſchaft halten, 
kann nur der ganz ſchaͤtzen, der ſelber die Erfahrung davon 
gemacht hat. Es iſt hier nicht von den Vortraͤgen die Rede, 
welche eine lange Zeit hindurch jährlich, oder gar halbjaͤhrlich, 
wiederholt werden. Dieſe häufige Wiederholung kann eben fo 
teicht zum Stillſtande in der Wiffenfchaft führen, ats fie das 
Kortfchreiten befördern kann; und das erflere wird vielleicht 
öfter als das leptere der Fall ſeyn. Wir fprechen von dem 
Vortheil, den ein einmaliger, oder body nur wenige Male, 
(viermat geſchah es von Müller, denn er ermübete bald;) mie: 
derholter Vortrag über die Wiſſenſchaft giebt; und wir tragen 
kein Bedenken, diefen als das Hauptmittel zu betrachten, ſich 
um Meiſter derſelben zu machen. Wer uͤber eine Wiſſenſchaft 
—* muß, iſt genoͤthigt fie in ihrem ganzen Umfange, 
nicht weniger als in ihren einzelnen Theilen zu uͤberblicken. 
Aber indem er das Einzelne durchgeht, lernt er die Luͤcken in 
feinen Kenntniffen bemerken, und ift gehmungen fie auszufüllen. 
Noch mehr! der mündliche Vortrag nöthigt ihn, ſich jeden Ge: 
genftand wenigftens einmal klar zu denken, weil er ihn. klar 
ausfpreden muß. &o tritt alles bei ihm aus dem Dunkel her⸗ 
vor, in dem es biöher lag, und zum Theil gewiß geblieben 
wäre. Wer je in dem Falle war, zum erfienmale einen Vor⸗ 
trag dieſer Art gemacht zu haben, wird es ſich ſelber bewußt 
feyn, wie viel heller er das Gchiet der Wiflenfchaft nach der 
Beendigung deffelben als vorher überfah. 

Der Vortrag, den Müller zu thun hatte, folte die ganze 
Geſchichte umfaflen. Faſt mit Schreden nahm er jegt die Luͤcken 
wahr, die in feinen hiſtoriſchen Kenntniſſen fi fanden. Lebhaft 
fühlte er aber zugleich dis innige Verbindung, die unter den cins 
zeinen, noch fo entfernten, heilen der Weltgeſchichte — wäre 
ed auch nur durch die VBergleihung — Statt findet. Mit Einem 
Wort, er fühlte bag Beduͤrfniß Univerfalhiftoriter zu 
werben. „Dies Gefchäft nöthigt mich zu einem Studium, ohne 
„melches nicht leicht auch nur die Diftorie von @eufau gut ge: 
uS&hrieben werben mag, zum Studium aller Jahrhunderte und 
„aller Welt; welches die Begriffe erweitert, und allen befon: 
„dern Sefchäften Licht mittheilt. Weber diefes ift beiden, dem 
„Geiſt und aud den phyfiſchen Kıäften, vieles abwechſelnde 
„Schaufpiel ſehr gefund; weil die Mannichfaltigkeit unferer Ar: 
„beiten uns binbert, über einer einigen zu ermüden; und ic 
„babe neulich wahrgenommen ,„ daß, nachdem ich den Abulfena 
„gelefen batte, ich die Schweiz mit andern Augeg anfah.” *) 

Bedarf es mehr um ben entfchiedenen Einfluß darzulegen, 
den biefe Vorträge auf Müllers damalige hiftorifche Bildung 
batten? Aber fie führten ihn weiter; fie zeichneten ihm den 
Pe feiner Forſchungen für das ganze Leben vor. Der Ents 
ſchluß befeftigte fi bei ihm, alle Theile der Gefchichte fo viel 
immer möglid in ihren Quellen durchzuarbeiten, und fi auf 
diefem Wege zum Univerfatpiftorier im vollen Einne bes Wortes 
zu bilden. Angelangt am Ziel folte eine Weltgeſchichte 
die Frucht diefer Studien feyn. Das Schickſal hat nicht gewollt, 
daß dieſe Frucht reifen ſollte. Aber der Gedanke daran fuͤllte im⸗ 
mer mehr die Seele des Forſchers aus, je mehr er dem Ziele ſich 
näherte. Er warb ihm gleichſam ein Pharus auf der Bahn des 
Lebens, ber ihm, truͤgeriſch den Hafen zeigend, wo er einſt zu 
landen hoffte, gerade in den Stuͤrmen der lehten Zeiten am —— 
thaͤtigſten leuchtete. 

Wir glauben bisher die Hauptmomente herausgehoben zu 
haben, weiche auf die Bilbung des Hiftorifers bedeutenden Eins 

uß hatten. Bielleicht ift nicht Alles gejagt ; aber in den ‚Haupt: 
achen konnten wir nicht irren, ba feine eigenen Nachrichten uns 
fere Wegweiſer blieben. Viel mußte fich vereinigen um biefe 


Bildung zur Reife h bringen; auf welchem Punkte fie damals 3 


ftand, davon giebt jene Brieffammlung den unwiberfprechlichften 
Beweis. Gie bleibt die wahre Bluͤthe feines Beihee — 
die Fruͤchte erſt ſpaͤter reifen ſollten; und ob die Briefe des 
jungen Gelehrten, oder bie Geſchichten ber Schweiz 
mehr auf bie Nachwelt wirken werben, kann erſt bie Nachwelt 
entfcheiden. Der Enthufiagmus für die Wiffenfchaft, ben jede 
Zeile athmet; die richtige Würdigung ber Gegenwart; die abs 
nungevollen Blide in die Zukunft, oft einer Infpiration aͤhn⸗ 
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Lich; *) dies genialifche bes Juͤnglings, fon verbunken mi 
einer Reife und Feſtigkeit des männlichen Urtheils, das ad 
einen Namen noch falfchen Schein zu bienben tft — made ſe 
zu einer einzigen Erſcheinung im Gebiet ber Literatur. Geixs 
Dank bleibt die Nachwelt der weiblihen Band ſchuldig, de fi 
aus dem Dunkel hervorzog. Aber vielleicht war es gut fir 
Müllers Ruhm, daß fie erſt fpät erſchienen; bie Grwartumga 
die fie früher ‚hätten erregen koͤnnen, wären befto derer y 
erfüllen, vielleicht unmöglich zu uͤbertreffen geweſen. 
Im Jahre 1780 erfchien der erfte Verſuch feiner Ede: 
ergefchichte. ”*) Seitdem Müller mit ben Vorarbeiten da 
HR beſchaͤftigt Hatte, war es ihm am ſchwerſten geworben üter 
den Plan des Werks mit ſich felber einig zu werben. Vo 
follte er beginnen ? Erft mit der Entſtehung des Bundes? oder 
fon mit den fräheften Zriten, wo bie Laͤnder, welche der 
Bund nachmals umfaßte, zuerft aus dem Dunkel lanafın hen 
vortraten? Es hing fehr viel von biefer Yrage ab. Ecante 
fih viele Arbeiten erfparen in dem erften Kalle; er mußt: vie 
ien und ſehr ausgebehnten fidy unterzichen in dem andern. 
Wie der Plan feines Werks fi zuerft bey ibm entwickhelte, 
fagt er felber in feinen Briefen. Nachdem er zuerſt von da 
früheften Zeiten bat anfangen wollen, änderte er feinen Ex 
wurf bereits im Jahre 1776. ‚Meiner Materialien if eine w: 
„glaubliche Menge. Meinen Plan habe ich geändert. 1) Bd 
„dee Leſer nicht die abgeftorbenen Herren bes Landes, 
„die Konföderation kennen will. 2) Weil es beffer ik Ein Ge 
„mälde geſchickt zu mahlen, als auf zwanzig Tafeln zu verthe⸗ 
„ten. 3) Weit unfere Hiftorie vor dem Bunde niemand intırd 
„ſirt.“»e ) Daß Müller biefem Plan bey der Ausarbeitung it 
zu der Erſcheinung feines erften Verſuchs treu blieb, IR an le 
fem felber klar geworden; aber die nachmalige Umarbeitung ie 
weift auch daß er felber von jenen Ideen zuruͤckkam. an 
erſte Verſuch ift der Anfang eines Gebäudes obne fefte Grub 
lage. Der erfte Schweigerbund war an und für ſich ſelbſt gu 
keine ſolche Begebenheit, daß mit ihr eine neue Orbaung Mt 
Dinge plöglich begonnen hätte. Es war nichts meniger di 
eine Revolution; ein fo oft gemißbrauchter Name! Das ven 
ters her beftehende dauerte hier fort, und follte erhalten wm 
den; nur dem Druck der Neuerungen widerfegte man fh. EN 
ließ alfo die Gefchichte des Bundes ſich geben, wenn man u 
Alte nicht kennen lernte? Wie ließ aber die Kenntniß bei. Kim 
ſich geben, ohne in die früheften Zeiten zuruͤckzugehen, ans kan 
es berflammte? Wüller fühlte dies Beduͤrfniß; und giädhä 
Weife hatte er von Anfang an fo vorgearbeitet, als wolk & 
diefen Plan befolgen. Er entfchloß ſich alfo zu ber lmacke 
tung, ehe er die Bortfegung jenes Anfangs gab; und fo ıiüie 
nen feit dem Jahre 1786 feine Geſchichten ber 
Eidgenojienfchaft in derjenigen Korm, h 
geblieben ift. Allein biefer veränderte Pian hatte ihn in bie Rot 
wendigkeit gefest, eine große Reihe von Unterfu ss 
flellen, von denen er zum Theil nur bie Refultate geben luc 
Die Theile des Schweigerbunbes hatten durch ihre 9 
Lage alte die Schidfale theilen müffen, weiche bie fe 
Länder trafen. Sie waren eine Provinz des römifden Mill! 
fie wurden, als biefes fiel, durd die Vdikerwanderung HS 
ſchwemmt; fie bildeten meift das alte Reich der Burgunke; M 
wurden mit diefem ein Theil der großen fraͤnkiſchen Mess 
fie wurden, als dieſes zerfiel, ein Stuͤck bes neuburgusdihit 
Reihe, und kamen endlich mit biefem zum beutfcen 
törper; von dem fie auch felbft nach der Errichtung 
bindung weit entfernt waren fich fofort trennen zu wo 
war es möglid ihre Schickſale bdarzuftellen, ohne tic 
niß aller diefer Staaten, und wenn gleich {pre Seſchhte hl 
die allgemeine Gefcichte biefer &-aaten war, fo war fe bei N 
tief darin verflochten,, befonders in Rüdicht ber innern 
niffe, daß fie in einem gewiflen Grade es werben mußte 
mochte der Gefchichtfchreiber als nicht für feinen Zwet 
verſchweigen; aber die Aufgabe bie —— — —— 
ben war für ihm nicht geringer, und konnie auch nicht ea 
ſeyn, als die, die Geſchichte bes ganzen bemtfchen Weittelalters 
allen ihren Hauptbegiehungen zu ergründen. Go füprte alle dl 
Studium bes partiellen Theils der Geſchichte, bas fein 
we war, ihn auf das Stubium der allgemeinen 
—— — er Icon feüger a tte. Ber 
olzen unter einander; und daraus ging jene 
monie heruor, die ein fo wefentucher Vorzug feines Bali 4 
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Wie z. B..Briefe ©. 16. „Die Cacyklopedie fr 1 
als eine Quelle des Umfurzes der franzöfiſchen Monard.t ib 7 
Das konnte ein Züngling im Jahre 1774 ſchreibea! 

**) Unter dem Titel: die Geſchichte der Schweizer, 
J. Müller; das erſte Buch, Boſton. (Bern) 1760. 

ste) Briefe. ©. 62. 
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Ka 6 Jahren erſchien alfo ber erfle Theil ber umgear: 
iteten Schweizergeſchichte; dem allmählich die übrigen bis zum 
shluß deu erften Hälfte des fünften folgten. *) Grit jest war 
ad blieb der Meifter felber mit feinem Werk zufrieden ; benn auch 
ı der neuen Ausgabe, weldye die drey eriten Theile erlebten, 
ard nur in Nebendingen, nichts aber in bem Plan und dem 
hanzen geändert. So giebt dies Werl alfo auh den Maßs 
ab mit dem man Müller ben Hiſtoriker mißt. eine zahlres 
en Heinen Schriften, meift, wo nicht alle, ohne feinen Namen 
Ahienen, haben burchgehends Beziehung auf die Gefchichte des 
ages. Sie find mehr oder weniger politifche Gelegenheitsfchrifs 
n, von der Darftelung bes Kürftenbundes an, (der 
sctigften unter ihnen 3) bis zu den Eleinen, zum heil fchon 
ergeſſenen, Auffägen hinab. Gie find eben deshalb nicht rein 
Moriih. Wichtig als Belege für die Gefchichte feiner perfönlie 
un Anfichten ber ihn umgebenden Welt, wie fidy diefe mit ihr 
nmten, — und mit ihr dnderten. Diefer Theil der Geſchichte 
ines Geiftes bleibt feinem kuͤnftigen Biographen uͤberlaſſen. 

Ein großer Zug, ber gleichſam alles übrige ſchon in ſich faßt, 
Linzt zuerfi in dem Charakter von Johann von Müller dem His 
oriker hervor: fine reine und fefte Anfiht von dem 
Befen der Geſchichte. Früh hatte er diefe gefaßt ; nie ift 
t ihr untrem geworben. Sie war und blieb ihm, waß fie feis 
en großen Muftern Caͤſar und Polybius war, treue Erzählerin 
ed Sefchehenen. Diefe Hauptanficht mußte allerdings bei ihm 
on felbft durch bie Natur feines Stoffe gefaßt werden Cs war 
in Eegenſtand durchaus ber Forſchung, über ben der Geſchicht⸗ 
hreiber gar nichts vermochte, wenn nicht ber Geſchichtforſcher 
srangegangen war. Diefe Beſchaffenheit bes Stoffe hatte den 
chen Rutzen, die doppelte Rolle, die er übernehmen mußte, 
a das wahre Verhaͤltniß unter einander zu fegen; nie hat Muͤl⸗ 
a den Sefchichtfchreiber über den Geſchichtforſcher geſetzt; nie 
nefen über jenen vergeffen. Die Beobachtung des wahren Vers 
Kitniffes zwifchen Beiden ift es aber ohne Zweifel, welche die 
Brumdlage des großen Hiftorifers bildet. So bald einmal jene 
Xnficht bey ihm feft fand, entging er leicht den Berirrungen ſei⸗ 
id Zeitalters. Denn welches Zeitalter bat es mehr verfucht, 
Ne Begriffe über das Weſen ber Gefchichte zu verdreben als 
bas feinige? Der ſchwankende Begriff des hiſtoriſchen Pragma⸗ 
Himus führte auch große Köpfe auf Abwege, von denen fie 
et immer zurücdkgelommen find. Die Anſicht von einer ftets 
fortichreitenden Bildung des Menſchengeſchlechts war ſchon fruͤ⸗ 
ber gegeben, al& die große philofophifche Gährung hinzukam, die 
ihre Wirkungen auch auf das Gebiet ber Befchichte eritrecten 
wollte. Hatte man vorher fich begnügt ben Stoff, den die Ges 
ſchichte darbot, zu der Ziehung gewiſſer Lieblingsrefultate zu bes 
uten, fo ging man num fo weit — wird es die Nachwelt glaus 
ben? — den Stoff felber erfinden zu wollen, um aufgeftellte 
Hnpothefen zu begründen. Wenn Müller von biefen feltfamen 
Verirrungen bes menfchlihen Geiſtes fich frey erhielt, fo kann 
es ihm freylich kaum ‚zum Verdienſt angerechnet werden; aber 
arch jene zuerft erwähnte blendende Anficht von bem Kortfchreis 
ten ber Menfchheit vermochte nichts über ihn. Weber fein gro: 
fe hiſtoriſches Werk, noch feine kleinen Schriften, fo weit wir 
fit fennen, tragen bie mindefte Spur davon, daß er ihr hul⸗ 
digte. Er konnte feine Gründe haben , nicht geradezu Öffentlich 
dawider zu fprechen; **) wie er barüber dachte, kann nur wes 
mgen feinee Freunde unbelannt feyn. 

‚„Diefe Heilighaltung des weſentlichen Charakters ber Ges 
erzeugte ben ihm jene Wahrheitsliebe, bie unent⸗ 
betriihte und die feltenfte aller Gigenfchaften des Hiſtorikers. 
Richt von der Wahrheitsliebe ift hier die Rede, bie fich blos 
hätet wiſſentlich unwahrheiten zu verbreiten; wir reden von ber, 
wm vieles höhern, weiße mitte fagen will, was fie nicht felber 
es wahr erkannte. - Jene Tann der Vorzug des bloßen Rachs 
ſeyn; dieſe ift der bes Korfcherd. Allerdings war es 

ach hier wieder der Stoff feines Werks, der Müllern zu ftats 
tm kam. Gr konnte ihn nicht zu Leibenfchaftlicher Anficht vers 
ſthren; es waren bie Begebenheiten ber entfernten ergangen: 
beit, die er zu erzählen unternahm. Und wenn auch das ges 
liebte Baterland ihm ftets in jenem milden Schimmer erſchien, 
worin der gute Bürger fo gern es erblidt, — was konnte bie 
Vahrheit dee Darftellung darunter leiden, fo bald er nur des⸗ 
halb die Schatten nicht ſah? Je tiefer er aber die Wahr: 
heit fuchen mußte, je mühfamer und umfaflender die Forſchun⸗ 





*) Unter dem Zitel: der Geſchichten ſchweizeriſcher Eidge⸗ 
aofſenſchaft; 1ſes Buch Leipzig 1786. 2tes Buch 1786. Steß 
Bud, 1fe Hälfte 1788. 2te Hälfte 1706. Neue verbeſſerte und 
vermedrte Auflage dieſer 3 Theile. Leipzig 1806. ater Theil 
1805. 6ten Theils 1fe Abtheilung 1808. 8. Die Geſchichte ift 
rin Berunter geführt bi zum Jahr 1489. 

) Ban ſehe vor allem feine Vorrede zum erften Theil der 

Schriften. " 
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gen waren, aus denen fie ihm hervorging, befto mehr gewann 
er fie lieb. Eben darin liegt ein großer Lohn des trenen bi: 
ftorifhen Studiums, daß ed ben Sinn für Wahrheit fchärft: 
und wenn ſchwerlich ein neuerer Hiſtoriker genannt werben 
ann, der tiefer forichte, fo kann auch ſchwerlich einer genannt 
werden, beffen Werk jenen Sinn reiner ausfpräche, als bie 
Gedichte der Schweiz. Ihr Nerfaffer Eonnte irren, in fo fern 
Irrthum bad Loos der Sterblichen iſt; aber welder Schrift: 
fteller hat mehr gethban um ben Irrthum zu vermeiden; oder 
wenn er ja darin verfiel, ed dem Lefer mehr erleichtert ihn zu 
entdeden? Die Litteratur befigt Kein Geſchichtswerk, in welchem 
die Beweife mit fo großer Sorgfalt angeführt wären. Audj 
davon erkannte Müller nicht die Wichtigkeit auf einmal. Als 
er bie erfte Ausgabe feiner Schroeizergefcichte begann, gab er 
fie ohne Gitate. Ein allgemeines Verzeichniß der Quellen fchien 
ihm hinreichend. Allein er fühlte bald das Unzulaͤngliche dieſer 
Verfahrungsart; er empfand das Bebürfniß, bei jeder Angabe 
die Nachwelt zum Schiedsrichter zwifchen fi und der Wahr, 
beit zu machen. Indem fo jedes Faktum auch feine Beweisftelle 
erhielt; indem fo der Lefer keinen Echritt that ohne zu willen 
dag er auf fiftem Boden ging, madıte er gleichfam die Kritik 
verftummen. Sie hat es nicht gewagt, fein Werk von biefer 
Eeite anzugreifen; unb ſchwerlich wird fi auch jemand zu bie: 
fer — wahrfcheintich fehr undankbaren — Mühe berufen fuͤh⸗ 
len. Wer könnte es thun, ohne Muüllern vorher nachftudirf 
zu haben? Und wer dies that, that es wohl zu höhern Zweden, 
als um die Kritik feines Vorgängers zu machen. 

Als Muſter tiefer und gründlicher Geſchichtforſchung -fteht 
alfo die Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft für die Nachwelt da! 
Möge fie als foldjes wirken; möge fie ‚ven Geift der hiftorifchen 
Forſchung, diefen dem deutfchen Charakter fo eigenthuͤmlichen 
Geift, nie unter ung erfterben laffen! Aus ihr lerne ber Ver: 
ehrer der biftorifchen Mufe vor allem zuerſt das Schwere feiner 
Kunft! Wie visle Urkunden und Schriften wurden burdfucht 
und ausgezogen, wie viele Nächte durchwacht, um nur den 
Stoff zu gewinnen, ben das Genie bemnädft verarbeiten follte! 

Die Anorbnung, bie Behandlung ;„ bie Belebung biefes 
Stoffs, überhaupt das Geſchaͤft des Geſchichtſchreibers, 
fhien keine geringeren Schwierigkeiten darzubieten. 

Allerdings giebt es in der Gefchichte der Schweiz feit dem 
Urfprunge des Bundes Einen Hauptpunft, um den das Ganze 
fich dreht: zu zeigen wie die Verfaffung befand, und bie Frey⸗ 
beit erhalten wurde. Kein anderer Läßt fich denken als allges 
meiner Mittelpunkt; auch die Verhältniffe mit Defterrrich nicht ; 
fie treten nur in gewiſſen Zeiträumen hervor, und bleiben bes: 
halb von felber jenem untergeordnet. Allein dieſer Central⸗ 
punft lag mehr in dem Gemuͤth bes Geſchichtſchreibers, als 
dag er Far hingeftellt werden durfte. Ihn Elar hinftellen hätte 
geheißen die Geſchichte verderben; indem man fie entweder bes 
ſchraͤnkte oder gar verbrehte. Aber dem Geſchichtſchreiber mußte 
diefer Geſichtspunkt ftets vor Augen bleiben, während der Lefer 
ihn mehr ahnete als ſah; weil daraus ber Innere Zuſammen⸗ 
bang des Ganzen, der Yragmatismus der Gefchichte, wie ihn 
die Kunftfpradye nennt, hervorgehen mußte. So wurbe ber. 
Geſichtskreis keinesweges badurd) beengt; denn faft alle Bege⸗ 
benheiten hatten darauf Beziehung. Hing nicht darin die Ge⸗ 
ſchichte der Verfaſſung? die Geſchichte der meiften Kriege 
vor den Söldnerkriegen? Wurde nicht fo bie Schilderung 
der Sitten, der Religion, der Aufllärung, fonft mit ber 
Politik immer in einer anfcheinend fo ſchwachen Verbindung, 
bier ein Hauptftüd des Gemätbes? Bon diefem Standpunkt bes 
trachtet wird uns alfo, was fonft nicht fo feyn würde, bie 
Geſchichte der Schweiz als ein in ſich vollendetes Ganze erfcheis 
nen Eönnen. in dußeres Band, das dies Ganze umſchlungen 
und zufammen gehalten hätte, war hier weiter nicht vorhan: 
den; es mußte ein inneres Band ſeyn, wenn auch meift dem 
Lefer unfichtbar, darum nicht minder feit und ununterbrochen 
fortlaufend. 

Aber auch bei dieſem aflgemeinen Geſichtspunkt mußte 
doch die Anordnung des Moſaiks der Schweizergeſchichte, dieſes 
fo zerſtuͤckelten Etoffs, mit großen Schwierigkeiten verbunden 
bleiben. Das ganze Gewicht davon Tann nur berjenige fühlen, 


der bamit zu ringen hat. Es könnte Anmaßung feinen, ben 
Meifter meiftern zu wollen; wenn es uns auch dünft, daß biefe 


Eeite die weniger glänzende feines Werks ſey. Der große Zweck 
der biftorifchen Anorbnung fol feyn, dem Eefer ſtets ben Webers 
blick des Ganzen gegenwärtig zu erhalten; aber welche Schwie⸗ 
rigkeiten hatte dies bei einem Gtoff, wo bas Ganze aus fo loſe 
verfnüpften und zugleich fo ungleicyartigen “heilen beftand ? 
Die Geſchichte der Eidgenoffenfihaft ift ſehr arm an Begeben⸗ 
heiten, tie für den ganzen Bunb allgemein Epoche machend ges 
wefen wären; nicht einmal die Schlachten und Siege waren es; 
denn gewoͤhnlich erfocht man ſich dadurch nicht mehr, als bie 
Fortdauer des Alten. Es war daher ſchwer diefe Geſchichte in 
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men gepaart war, wirkte außerdem mächtig auf ihn ein; fo daß 
mau koR wönfchenswerther finden konnte / unter Friedrichs 
Garp’er, als im freyen Waterlande zu leben. Steis ehrte und 
ahtete er bie Ginrichtungen der Gtaaten, deren Bürger ex warz 
zie fehr er auch bis zum legten Athemzuge an dem geliebten 
Baterlande gi . Indem er fo ſich bie free Anficht don dem 
Barth der erlaffungen erhielt, Eonnte auch bie Würdigung 
yeober Männer nicht darunter leiden. Gr pries fie, wo die 
Bfdidhte oder bie Gegenwart fie ihm zeigte; fie zogen ihn an, 
yeihfem mit magnetifcher Kraft; einen aufrichtigern Beruns 
weg au ihn haben fie nicht gehabt und önnen fie nicht haben. 
Doc war es politiſche Größe, der er diefe Bewunderung am 
fen und am bereitwilligften zollte; vielleicht felbft da, wo fie 
ht mit dem moralifchen Adel verbunden war, ohne welchen 
ai unperborbene Gefühl ihr nur ungern huldigen mag. Politift 
oß aber war in feinen Augen Alles, was die Wölfer und bie 
Btoaten hebt; groß umb herelih vor allem jedes ihrer Wers 
Wang buch Unterricht und Bildung gewidmete weſtreden ; 


op die Schöpfer und Weförberer von biefen; bey deren Lobe zubrüi 


ı fo oft mit Vorliebe verweilt. 


Diefe Hoheit des Gefühls, bie dem Ga: feines Werts 
inen erfabenen Charakter gab, ward bey lee von einer 
‚senbigen Imagination unterflügt. Sie vergegenwärtigte ihm 
ie Ecenen, bie er befchriebs und aud von der Seite der Dar: 
lung gebührt feiner Geſchichte ein hoher‘ Plag. Müllers 
Imagination war bei aller ihrer Lebhaftigkeit dennoch ganz 
ie des Hiorikers; nicht die des Dichters. Sie war mehr 
af und wahr, als üppig und verfhönernd. Gr blieb ganz 
mer Here; nie hat fie bey feinen Schilderungen ihn weber 
m Ehmulft noch zur Künfteley verführt. Das it das Gigen« 
inlice der Hiftorifchen Gchilberung, Bodurch fie fih von ber 
weißen unter ſcheidet, daß nie gefdildert werde, um zu file 
ma, fondern um deutlicher u belehren. If und bleibt Ber 
brung Hauptzweck der Gefchichte, fo muß auch bie Darftellung 
% —E derſelben ihr untergeordnet bleiben. Wer bars 
xe hinaus geht, ftraft unfehlbar ſich felbft, indem er das 
utrauen des eeſers verliert; der es bald empfindet, daß fein 
ihier aus feinem Charakter fiel. Aus dieſen Bemerkungen 
St din ewiges Gefeg für den Gefcichtfchreiber als Darfteller 
wor: er folge feinem Gtoff. Mit ihm hebe, mit ihm fente 
a han —* — vergeſſe 1 —— Ka was ber 

einer il ing ſeyn foll: Vergegem u} 
kfhehenen, fo wie es 8 Die —2 ve 
init arm an Begenftänden für die Hiftorifde Waplerey. 
tier hat fie nicht ängftlich gefuchtz aber wo er auf fie flich, 
ı nit verfhmäpt. Auch iſt ee nicht Gine Art von Gdils 
mungen, bie ihm vorzugsweife gelänge; fein Werk iſt gleich 
33 a ale gr Pr — Man kann 
fagen, der reiber babe iefen Iegteren mit 
erlebe vermeilt. Bemerken mäffen wie aber pn bier 
in tiefen MWahrpeitöfinn. AIs er fi zum Hifforiker bildete, 
ıpfand er es früh, wie unentbehrlich ihm Kenntniß ber Krieges 
af fey; um mit Gerechtigkeit wärbigen und mit Treue bare 
im zu Eönnen. *) Gr firebte fihh diefe zu verichaffen, fo meit 
fine Rage erlaubte. Die Cxhlachten, bie er uns fdhilberte, 
terten freglich nicht die Kunde der neuern Taktik. ie fallen 
4 ind Mittelalter; mehr ben vomeriſchen ähnlich; wo nicht 
t Maffe, fondern ber Mann galt. Melde Mufter dieſer 
Giberungen giebt nicht in feinem iedten Theile die Gefcichte 
Burgunder Kriege? Aber wie gern fein Geif bey den 
Kern und friedlichen Gcenen verweilte, wie bie fonft fo kahne 
a lure Manier, wo patriardalifiie Scenen fi barboten, 





ide ohne Gefahr der Härte, und felbft der Dunkelheit. 


367 
fiebler® Glaus, des Bricdensflifters, ber mit verbienter Slorie 
a durch ihn feinen Plag im Tempel der Se— 
Ber kann von dem Mahler ſprechen ohne feiner Farben, 

wer von bem Gefdichtfchreiber en e Ar * geben: 
ten? Deüllers Gprade ift ihm eigen. Sie f dieſes in einem 
gereiifen Sinne jedem großen Schriftfteller; aber Wällern in 
einem höhern Grabe. Gr fand ſich inder Koihwendigkeit fich fele 
ber feine Sprache zu bilden. Ais er als beutfäher &efc 
ber in bie Saufbahn trat, war zwar bie beutfche Eiteratur ſchon 
reich an Werken ber Forſchung aber durchaus arm an Werfen 
des Hiforifchen Etyls. Cr mußte fihh diefen alfo zugleich mit 
feinem Werke fdaffen. Kürze und Gediegenpeit find fein Char 
rakter; Neuheit und Kühnpeit in der Wortftelung; oft nicht 
4 —* 
fonft gefagt, *) daß man biefen Sivi ſchwerlich En 
richtiger harakterifien Fann, als wenn man ihn einen verebels 
ten Chronikenſtyl nennt, Weit entfernt, dadurch Zabel aus⸗ 
jubrüden — denn was ift Ghronikenfiyl anders als der Styl 
ber einfachen Erzäplung? — fließt e8 vielmehr das Lob in fi, 
daß biefer Styl in einer innern Harmonie mit dem Stoff ftand, 
den, der Seſchichtſchreiber behandelte — 
ex ſchildernz {ft e8 zu tabeln, wenn ı 
ben bavon trug? ber ſichibar iſt 
niſchen Gchriftftellern nachgebildet. 5 
fimmtpeit des Ausdruds auf die de 

en, fo weit es möglich fehlen ohne 

iteeben. Ber mag leugnen, daß i 
lungen feu?_ Mer mag leugnen, de 
hiftorifhen Gtyl von ber Meitfweif 
Kürze und Kraft zurüdführend, au 
Bie oft reißt er dadurch) uns mächtig 
erſchttert und eilt fon weiter, n 
wegt, halb betäubt ipm nachſehen ? 
wäre feine Sorache dioße Nachbilbun . 
ben bem Studium nicht zugleich aus feinem Innern hervorgegans 
gen? Nur dadurch, nus durch die ihm felber inwohnende Kraft 
warb es ihm möglich, in der felbfigewählten Ing, wenn 
nicht mit Seichtigkeit, dod mit Würde und freyem Anftande eins 
berzugepen. Seine Sprache nadhbilden wollen, ohne gleiche Cie 
gentpümtichkeit mit dazu zu bringen, führt zus rmigkeit, 
zum Zwang, und zur Künfteleg. BIN man aber gar fie als 
bas einzige Mufter aufftellen, will man die —— Anderer, 
bie ihrem Genius flgeadı aud) ihre Schreibart fich bilden, dar⸗ 
nad) meffenz — fo ift ed gefchehen um unfern diſtoriſchen Sthi. 
&s gibt nicht Cine Rorm der hiftorifcen Ochreibart; nur ber 
HiReeifihe Stol taugt nichts, der nicht dee Gtyl der Belehrung 
if. Aber ber beichrende Bortrag Läßt viele Werfchiebenheiten 
des Stols zu; und mehr im Allgemeinen barüber zu fagen ift 
beynahe unmöglich. rieb denn Thucydides wie fein Borgäns 
ger Desodot? Schrieb Gäfer wie Gahuft; Eiotus wie Tacis 
— — ‚nie aufftehen und fagen, einer von ihnen habe 

efchrieben 

6 Ye vielfachen Sinn wird alfo Johann von Müller 

ein Mufter der Hyflorie genannt? Gr ſchrieb einen Theil der 
ſchen Seſchichte in deutſcher Zunge; und mit deutſhem Ger 

müth. Ale edlen Grundzüge des beutfchen Gharakters, reiner 
Wadrpeitsfinn, Fregheitsliebe mit Ordnung, tiefes und inniges 
Gefügl für alles Gerzliche und Große fpreiben fi laut bacin 
ae Veen at Dr — ar nah 
deut as . aut unb banl 
es — felbit mitten in ihren Verirrungen über das Weſen der 


Seſchichte fam fich felbft wiberfpredend, — bie Mitwelt 
ESEL EB TE re 
ubenbefuche ber Kantone; jenes Genie Des. fronammn Gin dat ber Gelhüchtichreier geforat! 
*) Man febe unfere Beurtheilung ber neuen Audgabe feines 
) Briefe ©. 377. Werts in Göttingifge gelshrte Anzeigen 1807. 1916 Stüd. 
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Georg Wilhelm 


Dieſer ruhmvolle Begründer einer neuen philofos 
phifchen Schule ward den 27. Auguft 1770 zu Stuttgart 
geboren und ftudirte, nachdem er fi) auf dem Gymna⸗ 
fium feiner Vaterftadt, duch Privatlehrer und im theos 
logifhen Stifte zu Tübingen bazu vorbereitet hatte, auf 
legterer Univerfität bie Philofophie, Naturwiffenfchaften 
und befonders Mathematik und Phyſik. Ein Eleines von 
feinem Vater ererbtes Vermögen fegte ihn in den Stand, 
dem bis bahin gefolgten Berufe eines Hauslehrers zu 
Bern und fpäter zu Frankfurt am Main zu entfagen 
und fih 1801 in Jena als Privatdocent zu habilitiren. 
Hier begann er im Hinblid auf den ihm befreundeten 
Scelling fein Syftem auszubilden, ward 1806 außerors 
dentlicher Profeffor der Philofophie, gab aber noch in 
demfelben Fahre feine Stelle auf und ging als Redacteur 
der politifhen Zeitung nad) Bamberg und von da 1803 
als Nector und Profeffor des Gymnaſiums nad Nürn: 
berg. 1816 führte ihn ein Ruf als Profefjor der Philos 
fophie nach Heidelberg und 1818 in gleicher Eigenfhaft 
an Fichte's Stelle nad) Berlin, wo er noch mit den In⸗ 
fignien bes rothen Adlerorbens III. Claſſe beehrt wurde. 
Er ftarb dafelbft den 14. November 1831 an der zu 
jener Zeit dort herrſchenden Cholera. 


Von ihm haben wir: 


Sämmtlihe Werte. Berlin 1832 — 1834, 1. — 5. Lief., 
von feinen Schülern und Freunden beforgt. 


Einzeln: 


Ueber die Differenz ed Fichte'ſchen und Schel⸗ 
ling’fhen Syftens. Sena 1801. 


Dietrich Herrmann Hegewitfch 


ward den 15. December 1740 zu Quddenbräd im Hans 
növerfchen geboren und follte dem Wunfche der Seinigen 
zu Folge fi dem Studium ber Rechte widmen, ftudirte 
aber zu Göttingen Theologie und befonders Gefchichte, 
von welcher er fich fehr angezogen fühlte. Nach kurzem 
Aufenthalte Eehrte er als Legationsfekretär des Grafen 
Schimmelmann nah Hamburg zurüd und privatifirte 
von 1775 — 1780 dafelbft. In diefen Sahren erhielt er 
aber eine außerordentlihe und 1782 eine ordentliche 
Profeſſur der Philofophie zu Kiel, ward 1805 Etats⸗ 
eath, 1809 Ritter des Danebrogordens und flarb bafelbft 
den 4. April 1812. 


Don ihm erfchien: 


Geſchichte Karls des Großen. Leipzig 1772. 


Sefhichte der fränktifhen Monarchie vom Tode 
Karls bis zum Abgang der Karolinger. 
Hamburg und Kiel 1779. 


Sefhihte der Deutfhen von KonradI. bis 
zum Zode Heinrichs Tl. Hamburg 1781. 

Sefhihte der Regierung Kaiſer Warimiliansl. 
Ebendaſ. 1782. 1783. 2 Bde. Neue Ausg. Leipzig 1818. 

Charaktere und Gittengemälde aus der deut: 
[hen Geſchichte des Mittelalters. Leipz. 1786. 





Georg Wild. Frieder. Hegel. Dietrih Herrmann Hegewitſch. 


Sriedrich Hegel. 


Kritifhed Sournalder Philoſophie. Tübing. 
2 Stüde, mit Schelling. rin. 1808, 


Syfiem der Wiffenfhaft. Bamberg und Wär 
1807, 1. 8b. ſſeuſchaf ser 


Biſſenſchaft der Logik. Nürnberg 1812—1916, SB 


Encyclopädie der philofophbifhen Wiffer: 
fhaften. Heidelberg 1817. 2. Aufl. Ebendaſ. 1877. 
3. Aufl. Daf. 1830. 


Grundlinien der Philofophie des Rechts, ader 
N aturcenht und GStaatsdwiffenfchaft Ba: 
D. . 


Lateiniſch: 


De orbitis planetarum. 


Auch gab er mit feinen Schülern die 1838 begrkadtrs 
„Zahrbücher für wiffenfchaftliche Kritik“ heraus. 


Ueber Hegel's philofophifches Syſtem und deſſen Ein 
wirkung auf Leben und Wiffenfhaft gruͤndlich und feri 
zu urtbeilen, muß der Nachwelt anheim geftellt bleiben, 
da jeder Urtheilende unter den Mitlebenden nothwendiz 
Darthei nehmen muß. — Eine Darftellung ber H'ſchen 
Philofophie aber liegt außer dem Bereich biefe® Werkes, 
deffen Herausgeber fich hier auf eine ehrfurchtsvolle An 
erkennung des großen Denkers und vortrefflihen Man 
nes und Lehrers allein zu befchränken bat, um fo meh, 
als ſich feine tiefen, ftreng wiſſenſchaftlichen Schrift 
nicht zu einem allgemein verftändlihen und dem Zurk 
biefes Unternehmens entfpredhenden Auszuge eignen. 





Allgemeine Ueberficht der deutfhen Aulter 
gefchichte His Marimilian L Gbendaf. 174 
Neue Aufl. 1818. 


Gefhichte der Regierung Kaller Karls kei 
Großen. Hamburg 1791. Neue Aufl. Leipzig 1818. 


Gefhichte Kaiſer Friedrichs II. Säülſlichau 179% 


Siftorifhe, philoſophiſche und Literari’! 
Schriften. Hamburg 1793. 2 Bde. 
Shriftiant’s Geſchichte der Herzogtliztr 
Schleswig und Holflein. Kiel 1801 u. 1808 
u . | 


Gefhichte der englifhen Parlamentöbernt 
fameteit. Altona 180%. 


Siftorifher Berfuch über die eömifden Ziseı 
zen. Altona 1804. 


Beogranbt he und biftorifhe NRahricdten 
vlonien der Griechen betreffend. Altona 1808. 
trag dazu. Ebendaf. 1811. 


H's hiftorifche Leiftungen zeichnen fi durch 
lichkeit, Geift und elegante Darftellung aus und 
teten ducch die Forſchungen, deren Refultate er in 
felben niederlegte, Licht und Klarheit über manches 
eigniß, über welchem vor feiner Zeit noch tiefes D 
gefchwebt hatte. " 








ulrich Hegner 


Wlreihb Gegner 


ward 1759 zu Wintertjur geboren und von feinem 
Bater, dem dafigen Stabtphyfilus zur Vorbereitung auf 
ns Studium der Mebicin. den Schulen feiner Vaters 
habt und dem Privatunterricht eines Anverwandten 
ibergeben. 1776 bezog er deshaib bie Univerfität Straße 
jurg, ermarb ſich dafelbft 1781 die Doctorwuͤrde, 


mäte dann eine Kumftreife duch Deutfcland und bes * 


höftigte ſich nach feiner durch ben Tod feines Waters 
vthig gewordnen Raͤckkehr beſonders mit Malerei, bis er 
mm Sandfchreiber bee Graffhaft Kpburg ernannt wurde. 
Die Revotution von 1798 enthob Ihn biefer Stelle und 
achte ihn als Appellationsrath nach Zuͤrich, wo er bis 
x Laveters Tode blieb. Dann gab er diefe Stelle auf 
md reiſte nach Paris, übernahm aber 1805 wieder eine 
Ratheftelle in feiner Waterftabt, ward Friedensrichter und 
üben Jahre darauf Mitglied ber Regierung in Zuͤrich. 
Beil feine Stellung ihm aber nicht zufagte, Eehrte er 
ald nach Winterthur zuruͤck und lebte blos feinen lites 
wifgen Beſchaͤftigungen. 
Er gab heraus: 
Gefammelte Schriften. Berlin 188, 5 Bde in 8. 
Einzeln: 
And ih war In Paris. Winterthur 1804. 3 Bbe. 8. 
Die Moltentur. Bürih 1812. 8. Ausg. Ebendaſ. 1827. 
3 Thle. in 12. mit Bignetten. 


Galy’d Revolutionstage. Mintertfur 1814 in & 
mit 1 Rupf. 


Bergs, Lands umb Geereifen. Sürih 1818 in 12. 

Sushene Hochzeit. Zürich 1819, 2 Bde. Kortfegung 
der Molkentur. 

Hans Holbein der Jüngere. Berlin 1827 in gr. 8. 
mit Btldaip deſſelben. 


Ein einfacher und angenehmer Erzähler, ber durch 
Bärme des Gefühle, Anfprucsiofigkeit und lebendige 
Derftellung die Aufmerkfamkeit des Leſers zu fpannen 
mb belohnend feftzuhalten weiß. eine giädtichfte 
tung if bie „Moltenkur,“ die um ihrer Erfindung 
vie um Ihrer Behandlung ‚willen als ein Meiſterwerk 
here Gattung nicht genug ampfohlen werden kann. 





Gedanken, Meynungen Urtheile*) 
And feühern Papieren gezogen. 


Man pflegt oft Gewohnheiten für wintährtiche Handlungen 
mefehen, und fo bie Reute für fchlimmer zu halten als fie find. 
Bancheh kann ehemals Affertation an einem Menfchen geweien 
cheit oder auch angerct iſt ; 


m, da 
ae 
. . ® 
Geneine Selen, De (ber mehr Werfland zutr 
ae ER ER 
. . 


" 
Cs kann viele Menſchen geben die groß wären, wenn fih 


in Anlaf zeigte. Die wirlile jem aber find tie, weiche 
Ant den Anlaß machen. eropen air Pad Fr 


* * * 
ſchwer das Bundniß 


GR tigt erbunden, aber 
a Li . "en, R 


*) Aub Yegam’s Werte. V. Band. 





Ber iR ein ein. rlich Meintie 
a an nal acht 16 perl ae draft Sucht, 


- . “ 
= "Gott braucht ald Werkzeuge zu großen Dingen oft Mens 
m die fchlecht find, und ganz was anders im Sinne hatten 
fie bewirkten. B 5 

. . 

J “ * 
Es giebt Lente bie ſich ulcht mach denen fo ſtehen meſſen 
fonben nad denen fo gefallen find, und fi dann was rechtes 


Der Aufenthalt in Meinen Städten iſt baram langweilig, 
weil man weniger Bergleichungen anftellen kaun, als in ‚großen. 


. 
” . 


Biele zichen es jept noch vor, licher Gpichblirges als 
en al 


Staatsbürger su feyn, und habı it ganz unrecht. 
. D 
. 
ätte ertoarten dürfen daß die Deutichen, vachdem 
u £ 3 vieles ander 


Di 
Reli te d 
Pr ae — Hi an elae ara ee Rom 
im ihrem Zitelweien gedacht, uud Ratt der abgefchmadten Hochs 
mub WBohlgeborenheiten ıc. fürzere Aureden und Aufſchriften, 
wie andre gebildete Nationen eingeführt hätten. 
” . * 
On Du de — 4 ‚ie ie Un —5 und 
Cham unter die at rovldentiel 
onen. An Felder Zugend an woläftig, laflechaft, 
SEE ——— 
e te alle je an je 
fat Ener And ohne Kodesangfi Über neanzig 


Jahre alt. 


wie 
au 


. . ’ 


Die Menge unter Wornehmen und G 
Aberglauben an Ahmungen, Viflonen, geheim 
yathie, Zräume und dergleichen im geheim 
al tim öffentlichen Erben; aus Giteltelt unt 
ſtellt ſich ander an, eine het Fi 
eher 
aa Ar wii vom KWerftande doch noch bı 
F 
Favor juris — ein guter Auöbruf für eine Sache, wos 
Vu he IR der Melt Gefhiäht, als harch Das San fehR. 
. . . 


Gemelnkople laben ih an Gemeinbrtern. 
> 
Ein Sul tann oft beſſer den wahren Grund der 
Handlung Ba als der Handelnde ſelbſt. 
* 
Was ich gerne fehe, find kleine Kinder die zur Schule 
sehen, und Uumfndige die bethen. 
. . . 
Der größte Reiz zum Stolz Liegt 
en ven Demüthigangen die ihm gi 
fen. 


ie einen braven Mann 
‚Herten widerfahren 


410 


Wer feine Pflicht gegen das MWaterland thut, if bee 
wahre Patriot; nicht der fo andre zu feinen Begriffen von 
Baterlandsliche "Aberreden will. (1798.) 


s r 6“ 


Das if die vernünftige Vernunft, die im Dunkel ſtille 
zu” Reben und auf das Licht zu warten weiß. 


® 
® Dj 


Clavicala Salomonis etc. — Rechtthun iſt die Eräftigfte 
Magie. Ein reiner und unfträflicher Menſch wirkt ausge⸗ 
breiteter in jedem Sinn, und bat, ohne daß er's weiß, mehr 
dienſtbare Geiſter, die feinen Willen thun, ale der kundigſte 
Magus, dem feine Kunft nur Unruhe und nie befriebigtem 
Vorwig bereitet, wobucch fein beſtes Wirken gehemmt wird, 

% r r % 
üble ich mich nicbergefchlagen oder verlaffen, fo ſchickt 
mir Sr an Denfeh chen un einem Brief zu Mr LP) aufs 
muntert. Gerathe ich Pr Eitelkeit oder Stolz, fo weiß Er mid 
auf Ahnliche Art zu bemüthigen. 
« . 6 

Nil praeter nubes et coeli numen adorant, fagten bie 
Römer vor deu Juden; und das iſt noch jett die Sprache 
aller ſtolzen Gpötter einer bemäthigen Sache — Etwas von 

der Wahrheit mit einem abfurden Zuſatze. 


® . . 


Griechen und Römer waren bey Ihrem Gottesdienfte nur 
[er die zeitliche Begenwart — und ſehr gleichgültig — 
Zukunft. Hingegen Geringſchaͤzung des Seifen und 


Werten auf das Ewige unterfchled bie erſt 
den Heyden. Welche —— — iſt die beffere? 
% s 


Tür hoyochondriſche Wenſchen iſt der Aufenthalt auf Ber⸗ deſelbſt, wo n 


gen von weiter Ausficht nicht fo anziehend und heilfam, wie 
einen lieblichen befchräntten Thale; denn ein hypochondri⸗ 
[her Blick haftet licher am kleinen und engen, als am großen f 
IR manntigfaltigen. 
% . ® 

Mit wenigen und Beinen Ideen kann man oft viel Wohls 
redenheit verbinden, ohne bamit viel Wirkung besvorzubringen, 
eben weil die Ideen Klein find. Ein andres aber iſt Bereds 
ſamkeit. Bey der Ariftokratie (auch in der Schmelz) findet 
—X mehr Wohlredenheit, bey der Demokratie mehr Bered⸗ 

mkei 


¶. —E o 
e. Gewiſſe ife Beute, „este Simonidts, find zu dumm als daß 
e 
m in Acht , 
den Bor vu I eigen nd mehr 
fie finden ſich gleich be Die einen, weil fe 
landen, man trete Ihrer ehe, bie —S man trete rem 
nde zu nahe. Doc find diejenigen twelche den Wider⸗ 
ſpruch nicht vertragen tanen, noch N — as die welche 
immer widerſprechen. Oft find es and 


& 
* % 


ient es om meiſten Reputationss 


t der Beute, bie 
als man glaube; 


Unter der Mittelklafie 
narren — auch in der Schri 


% u) 


Ulrich Hegner. 


Ein Mann war bente bey mie, dem in Seit don ſeb⸗ 
Wochen fünf feiner wächften Knvermandten am Foulfrher gu 
ftorben find, nämlih Frau, Bater, Kind, Sch 
und Schwägern ; ; Gr ſelbſt war eine Zeit lang dem Zope nk, 
Der Eindrud den diefed Ungläd auf ihn gemacht zu haha 
bien, war eine große Weichheit des Weihe an Audigen 

anähern zu denen, die er für feine Freunde hielt. Udten 
hatte er bie Ruhe des unverfchuldeten Unglüds; die Ruin 
der Mothwendigkeit, welche mit der Ruhe in Gott Eins iR, 


° eo 


® 
Es iſt ein Fehler gewöhnlicher ichtſchreiber 
über Krieg ah, ie M —— Lebe 
weitläuftig berauslaflen, und Über das Süd des Frieden 
Ki er Beenden fo kurz find. Auch hen 
ten [0 uldig. Wenn er in der Geſchi des Sal 
ar en Reiches nur das abfchreiben wollte, was dieſen 
beförderte, fo hatte er einen traurigen Plan, nnd kein 
fchenfreund wird die Reife durch dieſe ſchredllchen 
umftände mit ihm machen. Hatte er aber, wie es 
die Abdficht, die GSefchichte des römifchen Reichs in 
nahme zu fchreiben, fo gab er feinem Buch einen un 
Zitel, und was hätte —* — die lichten Zwiſ 
den Zuftand Ger Ruhe, die Befchaffenheit der Küufkı mm 
— etwas näher zu beleuchten; er hätte fi Yafkk 
bey mancher Befchreibung von Kriegsanflalten 
Treffen kürzer faffen knnen. &o bätte er, flatt der Rikiken 
— —— womit er die Neuplatoniker belegt, wa 
rem unläugbaren Einfluß auf ihre Beitverwandten, wa 
ihrem &harkhnn und — ae Ka fagen 
das dem Lefer mehr Gr holung dert 
endlanger 7 fo mancher gothifchen N ehren Eben 33 
er auch, ſtatt nur das politiſche Treiben fo vieler chriſtüche 
Bil e zu tabeln, der Wahrheit die Ehre aachen, un) de 
vortrefflihe Häusliche und Achtchriſtliche Leben fo man 
andrer ins Licht fielen ſollen. 
8% + ® 
Man bat ein Gemählde der Stadt Lyon in den Node 
tionsjahren 1793 und 94, von Mr. Delandine, Biblietheia 
nerhoͤrte Beyip tele von Math, Lift, Seaufeuki, 
Edelmuth, re und Todesverachtung vortomma- 
Far er de ed fi) daß der F des —— vi Ca: 


mE 
2 2 


Hr, 


3 
Sitr 


rd al at Babe; und daß volltommmer Graf ıs 
—e Fe er fchon ein geht 
Schritt zu —98— —E ſey. So wie auch die, frrih 


chwer zu erlangende, —— die aus ber 
n das Schidfal entfpringt, wunderbare Kraft hat, eben 
fie das Eineriey eines vollkommenen Entſchluffes if. 


L 1 ® 
® . 

Unfchulbiges Leib 
deſto ee iſt v6 nop 


% ® 
% 


und; gebt es bis zum A, 


am Sabbath, uud als Ihm die Juden folches verwieſen, heit 
ee die Vögel ae und gerufen: Lebet, flieget, un) m 


meiner ein 


“ 


Dan follte nicht fo aefhroind mie £ feinen rellgibſen 
maßungen herausrucken, um fie der Welt bekannt zu 
wie sole Heinz! Gtiling, denn es wird Immer viele gehen, W | 

daran glauben, und meift flärker als der Autor felbh; Mia 
gereicht es dann zu einem 9 ar Gus 
uthmaßungen nicht 


ben Überhaupt, wenn jene ° Tore 
oder ober gar as Se chiehtz fie werben bewogen 
—X zu verwerfen. 


v 
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* 





Eneyrlopädie 


entfoen Nationarlliteratur 


oder 


biographiſch— kritiſches 


L EXICON 
der deutſchen 
ichter und Beofaiften 
feit den früheften Zeiten; 


nebf 


Broben ans ihren Werken. 





Bearbeitet und herausgegeben 
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Dr. ©. L B Woilff. 
Drofeffor an der Univerfität gu Jena. 
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David Elias Heidenreich 


ward den 21. Januar 1638 zu Leipzig geboren, fiudirte 
daſelbſt alte Sprachen und bie Rechte und wurde darauf 
Herzoglich Sachſen⸗Weißenfelſtſcher Hof⸗ Appellations: 
und Konfiſtorialrath, wie auch geheimer und Lehnsſecrr⸗ 
taie zu Weißenfels. Er ſtarb dafelbfi ben 6. Juni 1688, 
Ju dee fruchtbringenden Gefellfchaft Hatte er feit 1643 
das Amt eines Secretairs bekleidet. " 


Er ſchrieb: 


Rache zu Gibeon oder bie 7 Brüder ans dem Haufe 
Sanls.  Zrauerfpiel nach dem Hollaͤndiſchen des Vondel. 
Beipzig 1662. 

Dden um andere Gedichte (geiftlichen Suhaltes). Leipzig 


Ein frommer gelehrter Mann, .aber ein mittelmäßiger 
Dichter, cultivirte er mit Vorliebe die geiftliche Poefie 


und firebte in Allem den Holländer Vondel, den er fi 


als Vorbild gewählt, zu erreichen. 


Karl Geinrich Heidenreich 


hard den 19. Februar 1764 zu Stolpen geboren, fu: 
dirte zu Leipzig Philologie und Philofophie, wurde 1789 
Dr. und Profeffor der Philofophie dafelbft, mußte aber 


wegen feines unordentlichen Lebens 1798 feine Stelle 


niederlegen. Er 309 fi nach Burgmwerben bei Weißen: 
fels zurüd, wo er bis an feinen, den 26. April 1801 


erfolgten, Tod feinen Neigungen und literarifchen Beſchaͤf⸗ 


tigungen lebte. 
Von ihn erfchien: 


Gemälde aus dem goldnen Zeitalter. Aus dem 


Sranzöftfchen. Leipzig 1768 

Kritifhe Weberficht der neueften ſchönen Lite 
ratur. Leipzig 1788. 1789. 2 Bde. in gr. 8. 

Syſtem der Aeftherit. Ebendaſ. 1790. 1 Bd. in 8. 

Gedichte. Ebendaf. 1792 — 1800, 2 Thle. in 8., mit 
3 Aupf,, herausgegeben von A. H. G. Heydenreich. 

Aeſthetiſches Wörterbuch Über die bildenden 
Künfte. Ebendaſ. 1793 — 1795, 4 Thle. in ar. 8. 

Der Zufhauer im häuslichen Leben. Ebendaſ. 
1795, 1796, 2 Thle. . 

Borte einer Mutter an den Geiſt und das Herz 
ihrer Tochter. Ebendaſ. 1796. 

Kleine Schriften zur Kritik des Geſchmacks. 
Leipzig 1797 in 8. Wach unter dem Titel: „Grund: 
füge der Kritik des Lächerlichen mit Dinficht auf das 
kuſtſpiel.“ 

Mann und Weib. Ebendaſ. 1798. in 8. | 

Veſta. Gbendaf. 1798 — 1801, 5 Bde. in B.; Sr Band 
von Fr. Bouterweck. 


Sraf Albrecht von Heigerloch, ſ. Minnefinger. 


Darftellung der feinen Lebensart für junge Leute 
vom Stande. Leipzig 1800 in 8. 2. Auflage. 


Ueber die Würde des Menſchen. Ebendaſ. 1802. 


Heidenreich's poetifche und philoſophiſche Leiftungen 
erfreuten ſich zu ihrer Zeit einer guͤnſtigen Aufnahme. 
Dod erhielten fie fih nicht lange in der Gunſt ber 
Menge und ſchon bei Lebzeiten des. Berfaflers wurde von 
bedeutenden Richtern ein Verdammungsurtheil Über dies 


‚ felben ausgefprodhen; namentlich griffen Goethe und 


Schiller ihn unbarmherzig in folgender Xente an: 


\ Klingklang 
Sn der Dichtkunft hat er mit Worten herzlos geklingelt, 
In der Philofopbie treibt er es pfaffiſch fo fort 3 


welche bald großen Anklang In Deutſchland fand, denn 


H. hatte durch feinen Verſuch bei feiner Aeſthetik den 
Kantifhen Formalismus in Meberenfiimmung mit einem 
gewiſſen Sentimentalismus oder wie er e6 nannte, einem 


Princip der Empfindfamleit zu bringen, viele Gegner 
gefunden und mar vorzuͤglich von den firengen Kantia⸗ 


nern heftig angefeindet worden. Große Leichtigkelt der 


Darftellung und Herrſchaft über die Form befist er allers 
dings, aber als Dichter iſt er zu fehr Rheter, als Philos 
foph, wenn auch feibftforfhend und verarbeitend, nicht 
tief und gruͤndlich genug, fondern zu häufig feiht und 
geſchwaͤtzig, anftatt eindringend und entmwidelnd zu feln. 


Seine Darftellung verdient indeſſen, ſowohl wegen ihrer 


Anmuth, als wegen ihrer Correctheit, großes Lob und 
galt lange mit Recht als ein Muſter des Styls. 


Nikolaus Leonhard Heilmann. 


Von feinen Lebensumftänden ift bloß bekannt, daß 
: den 9. December 1776 zu Krefeld in der preußifchen 
xodinz Juͤlich⸗ Cleve⸗Berg geboren wurde, nad) voll 
Wer Schulbildung Theologie ſtudirte und dann, nach⸗ 
Bm er mehrere geiſtliche Aemter bekleidet, als Conſiſto⸗ 
ri dient und Öberpfarrer in feiner Vaterſtadt anges 

wurde. 


Wir haben von ihm: 


Gedichte. Eſſen und Duisburg 1817 in 8. 
VBespertlänge. Gbendaf. 1826 in 8., diefe auch als 2. 
Bändchen der erftern. 

H. bat ſich befonders durch vortrefflihe und überaus 
liebliche Parabeln ausgezeichnet, wie Überhaupt feine lyri⸗ 
fhen Gedichte Wärme und Innigkeit, Meichthum des 
Gefühle und eine edle, milde, in ſchoͤner Form zur Dars 
ſtellung gebrachte Weltanfhauung beurkunden. 
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Davıd Elias Geidenreic 4 


web den 21. Januar 1638 zu Leipzig geboren, ſtudirte 
yafelbft alte Sprachen und bie Rechte und murde darauf 
hetzoglich Sachſen⸗Weißenfelſtſcher Hof⸗ Appellations⸗ 
md Konfiſtorialrath, mie auch geheimer und Lehnsſeerr⸗ 
aie zu Weißenfels. Ex flach daſeibſt ben 6. Juni 1688. 
ja der fruchtbringenden Gefellfchaft hatte er feit 1643 
8 Amt eines Secretairs bekleidet. " 


Er ſchrieb: 


Rache zu Gibeon oder die 7 Brüder aus dem Haufe 
Sauls. Zrauerfpiel nach dem Hollaͤndiſchen des Vondel. 
Beipzig 1662. 

Dden um Andere Gedichte (geiftlichen Inhaltes). Leipzig 


Ein frommer gelehrter Mann, aber ein mittelmäßiger. 
Dichter, cultioirte er mit Vorliebe die geiftlihe Poeſie 
und firebte in Allem den Holländer Vondel, den er ſich 
als Vorbild gewählt, zu erreichen. 


Karl Heinrich Heidenreich 


vd den 19. Februar 1764 zu Stolpen geboren, fu: 
irte zu Leipzig Philologie und Philofophie, wurde 1789 
Dr. und Profefjor der Philofophie dafelbft, mußte aber 
vegen feines unordentlichen Lebens 1798 feine Stelle 
tederlegen. Er zog fi) nach Burgwerben bei Meißen: 
46 zuruͤk, wo er bis an feinen, den 26. April 1801 


folgten, Tod feinen Neigungen und literarifchen Befchäfs 


igungen lebte. 


Ben ihm erſchien: 


Gemälde aus dem goldnen Zeitalter. Aus dem . 


Sranzöfifchen. Leipzig 1788. 
Kritifhe Weberficht der neueften Thönen Lite 
tatur. Leipzig 1788. 1789. 2 Bde. in gr. 8. 
Syſtem der Aeſthetik. Ebendaſ. 17%. 1 Bd. in 8. 
Gerichte. Ebendaſ. 1792 — 1800, 2 Thle. in 8., mit 
3 Aupf., herausgegeben von A. H. G. Heydenreich. 


Kchherifhes Wörterbuch über die bildenden‘ 


Künfte. Ebendaſ. 1793 — 1795, 4 Thle. in ar. 8. 

Der Zufhauer im häuslichen Leben. Ebendaſ. 
1795, 1796, 2 Thle. 

Borte einer Mutter an ben Beift und das Herz 
ihrer Tochter. Cbendaf. 1796. 

Keine Schriften zur Kritik des Geſchmacks. 
keipzig 1797 in 8. Auch unter dem Titel: „Grunde 
fige der Kritik des Lächerlihen mit Dinficht auf das 
euſtſpiel.“ 

Mann und Weib. Gbendaf. 1798. in 8. 

Bes. Ebendaſ. 1798 — 1801, 5 Bde. in 8.; Sc Band 
von Fr. Bouterwed. 


Darftellung der feinen Lebensart für junge Leute 
vom Stande. Leipzig 1800 in 8. 2. Auflage. 


Ueber die Würde des Menſchen. Cbendaf. 1802. 
Heidenreich's poetifhe und phllofophifche Leiſtungen 


‚ erfreuten fih zw ihrer Zeit einer günftigen Aufnahme. 


Doch erhielten fie fid nicht lange in der Gunſt ber 
Menge und ſchon bei Lebzeiten des. Verfaſſers wurde von 
bedeutenden Richtern ein Verdammungsurtheil Über dies 


‚ felben ausgefprohen; namentlich griffen Goethe und 


Schiller ihn unbarmherzig in folgender Zente an: 
N Klingklang 

Sn der Dichtkunſt hat er mit Worten herzlos geklingelt, 

In dee Philofophie treibt er es pfäffifch fo fortz- Ä 
welche bald großen Anklang in Deutfchland fand, denn 
H. hatte duch feinen Verſuch bei ferner Aeſthetik den’ 
Kantifhen Formalismus in Uebereinſtimmung mit einem 
gewiſſen Sentimentalismus oder wie er es nannte, einem 
Princip der Empfindfamleit zu bringen, viele Gegner 
gefunden und war vorzüglich von ben firengen Kantia⸗ 
nern heftig angefeindet worden. Große Leichtigkeit der 
Darftellung und Herrſchaft über die Form befist er aller: 
dings, aber als Dichter iſt er zw fehr Rhekor, als Philo⸗ 
foph, wenn auch feibfiforfchend und verarbeitend, nicht 
tief und grändlid genug, fondern zu häufig feiht und 
geſchwaͤtzig, anftatt eindringend und entwidelnd zu fein. 
Seine Darftellung verdient indeſſen, ſowohl wegen Ihrer 
Anmuth, als wegen ihrer Gorrectheit, großes Lob und 
galt lange mit Recht als ein Muſter bes Styls. 


Graf Albrecht von Heigerloch, f. ‘ Minnelinger. 


Nikolaus Leonhard Heilmann. 


Don feinen Lebensumſtaͤnden ift bloß bekannt, daß 
den 9. December 1776 zu Krefeld in der preußifchen 
Todinz Jülich Cleves Berg geboren wurde, nad) voll: 
derer Schulbitdung Theologie fiudirte und dann, nach⸗ 
m er mehrere geiftlihe Aemter bekleidet, als Confiftos 
—38— und Oberpfarrer in ſeiner Vaterſtadt ange⸗ 

wurde. 


Wir haben von ihm: 


Gedichte. Eſſen und Duisburg 1817 in 8. 
Vespertlänge. Ebendaſ. 1826 in 8., diefe auch ale 2. 
Bändchen der erftern. 

H. hat ſich befonders durch vortreffliche und überaus 
liebliche Parabeln ausgezeichnet, wie überhaupt feine lyri⸗ 
{hen Gedichte Wärme und Innigkeit, Reichthum des 
Gefühls und eine edle, milde, in fchöner Form zur Dars 
ſtellung gebrachte Weltanfhauung beurkunden. 
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404 . Arnold Herrmann Ludwig Heeren. 


muß wenigftens einmal beflimmt gedacht werben, und fteht für 
immer feft. Der Entfchluß über das Gelefene Nechenfchaft ab: 
ulegen führt nothwendig zum Nachdenken darüber ; fo bilden ſich 
—* uUrtheile; und gewiß viele derſelben hätte Müller nie fo ges 
fällt, wäre er fich ihrer auch felber nicht fo bewußt geworben, 
hätte er fie nicht für einen andern niedergefchrieben. 
In eben diefer Periode aber, während feines Aufenthalts 
in @enf, ward Müllern ein Geſchaͤft übertragen, bas einen bes 
deutenden Ginfluß auf feine biftorifche Ausbildung hatte; er 
mußte einem Kreife junger Leute Borlefungen über bie 
Geſchichte halten. 
Was es heißt, einen Vortrag über feine Wiffenfhaft halten, 
fann nur der ganz fchägen, der felber bie Erfahrung davon 
gemacht hat. Es iſt hier nicht von den Vorträgen die Rede, 
welche eine lange Zeit hindurch jährli), oder gar halbjaͤhrlich, 
wiederholt werden. Dieſe haͤufige Wiederholung kann eben ſo 
leicht zum Stillſtande in der Wiſſenſchaft führen, ats fie das 
Kortfchreiten befördern kann; und das erſtere wird vielleicht 
öfter als das letztere der Fall ſeyn. Wir ſprechen von dem 
Vortheil, den ein einmaliger, oder doch nur wenige Male, 
(viermal geſchah es von Muͤller, denn er ermübete bald;) wie⸗ 
derholter Vortrag über die Wiſſenſchaft giebt; und wir tragen 
fein Bedenken, diefen ats das Hauptmittel zu detrachten, ſich 
zum Meiſter derfelben zu machen. Wer über eine Wiſſenfchaft 
ſprechen muß, ift genöthigt fie in ihrem ganzen Umfangt, 
nicht weniger als in ibren einzelnen Theilen zu überbliden. 
Aber indem er daß Gingelne durchgeht, lernt er die Lüden in 
feinen Kenntniffen bemerken, und ift gezwungen fie auszufüllen. 
Noch mehr! der mündliche Vortrag nöthigt ihn, fich jeden Ge: 
genftand wenigftens einmal klar zu denken, weil er ihn klar 
ausfprechen muß. So tritt alles bei ihm aus dem Duntel her⸗ 
vor, in dem es bisher lag, und zum Theil gewiß geblieben 
wäre. Wer je in dem Falle war, zum erflenmale einen Nor: 
trag diefie Art gemacht zu haben, wirb es ſich jelber bewußt 
feyn, wie viel heller er das Gebiet der Wiflenfchaft nach ber 
Beendigung deffelben als vorher überfah. 
Der Vortrag, den Müller zu thun hatte, folte bie ganze 
Geſchichte umfaſſen. Faft mit Schreden nahm er jegt die Lüden 
wahr, die in feinen bittorifchen Kenntniſſen fih fanden. Lebhaft 
fühlte er aber zugleich dis innige Verbindung, bie unter den eins 
zeinen, noch fo entfernten, heilen der Meltgefchichte — wäre 
es auch nur durch die Vergleihung — Statt findet. Mit Einem 
Wort, er fühlte das Beduͤrfniß Univerfalhiftoriter zu 
werden. „Dies Geſchaͤft nöthigt mich zu einem Studium, obne 
„welches nicht leicht auch nur die Hiftorie von Geuſau gut ge: 
fehrieben werben mag, zum Studium aller Jahrhunderte und 
„aller Welt; welches die Begriffe erweitert, und allen befon: 
„dern Gefchäften Licht mittheilt. Ueber diefes ift beiden, dem 
„Seil und auch den phyfiſchen Kıäften, dieſes abwechſelnde 
„Schaufpiel ſehr gefund; weil die Mannichfaltigteit unferer Ar: 
„beiten uns bindert, über einer einigen zu ermuͤden; und ich 
„babe neulich wahrgenommen, daß, nadydem ich den Abulfeda 
„gelefen batte, ich bie Schweiz mit andern Augen anfah.“ *) 
Bedarf es mehr um ben entfhiedenen Ginfluß darzulegen, 
den diefe Vorträge auf Müllers damalige hiftorifche Bildung 
batten? Aber fie führten ihn weiter; fie zeichneten ihm den 
Gang feiner Borfchungen für das ganze Leben vor. Der Ent⸗ 
ſchluß befeftigte fi bei ihm, alle Theile der Geſchichte fo viel 
immer möglich in ihren Quellen durchzuarbeiten, und ſich auf 
diefem Wege zum Univerſalhiſtoriker im vollen Einne des Worte 
zu bilden. Angelangt am Biel folte eine Weltgefhichte 
die Frucht diefer Studien jeyn. Das Schidfal hat nicht gemeik, 
daß diefe Frucht reifen follte. Aber der Gedanke daran füllte im⸗ 
mer mehr die Seele des Forſchers aus, je mehr er dem Ziele ſich 
näherte. Er ward ihm gleichfam ein Pharus auf der Bahn des 
Lebens, ber ihm, trügerifch ‚den Dafen zeigend, wo er einft zu 
landen hoffte, gerabe in ben Stürmen der legten Zeiten am wohls 
thätigften Leuchtete. 
Wir glauben bisher die Hauptmomente herausgehoben zu 
haben, welche auf die Bildung bes Hiſtorikers bedeutenden Eins 
ei hatten. Vielleicht {ft nicht Alles gefagt ; aber in den Haupt: 
adyen Eonnten wir nicht irren, dba feine eigenen Nachrichten uns 
fere Wegreifer blieben. Wiel mußte fich vereinigen um biefe 
Bildung zur Reife zu bringen; auf weldyem Punkte fie damals 
ftand, davon giebt jene Brieffammlung den unmwiderfprechlichften 
Beweis. Sie bleibt die wahre Bluͤthe feines Geiſtes, wenn auch 
die Srüchte erſt fpäter reifen folten; und ob die Briefe des 
jungen Gelehrten, oder bie Befhichten ber Schweiz 
mehr auf bie Nachwelt wirken werben, kann erft die Rachwelt 
entfcheiden. Der Enthufiasmus für die Wiſſenſchaft, den jede 
Zeile athmet; bie richtige Würdigung der Gegenwart; die abs 
nungsvollen Blide in die Zukunft, oft einer Infpiratien ähn« 





*) Briefe S. 290. " 


ſtellen, von denen er gum Theil nur die Refultate geben tcmit. 


Ich; *) dies genialifche bes Sünglings, fon verbumben mit 
einer Reife und Beftigkeit des männlichen das rd 
keinen Namen nody falfchen Schein zu bienden tft — k 


zu einer einzigen Erſcheinung im Gebiet der Literatur. Euize 
Dank bleibt die Nachwelt der weiblichen Band ſchuldig, bie 
aus dem Dunfel hervorzog. Aber vielleicht war es gut 
Müllers Ruhm, daß fie erft Tpät erſchienen; die Grwartngn 
bie fie früher ‚hätten erregen können, wären befto fdrverer zu 
erfällen, vielleicht unmöglich zu übertreffen gewefen. 
Im Jahre 1730 erfchten der erfte Verſuch feiner cms: 
ergeſchichte.*) Seitdem Müller mit den Borarbeiten 
R befchäftigt hatte, war es ihm am ſchwerſten geworden über 
den Plan des Werks mit fi) felber einig zu werben. ®o 
follte er beginnen ? Erft mit der Entſtehung des Bundes? oder 
fhon mit den früheften Zeiten, wo die Länder, wetche der 
Bund nachmals umfaßte, zuerft aus bem Dunkel langfın ber: 
vortraten? Es hing fehr viel von dieſer Frage ab. (Sr konate 
ſich viele Arbeiten erfparen in bem erften Kalle; er mußte vie 
len und fehr ausgedehnten ſich unterziehen in dem andern. 
Wie der Plan feines Werks fich zuerft bey ihm entwideltt, 
fagt er felber in feinen Briefen. Nachdem er zuerft von ke 
früheften Beiten hat anfangen wollen, änderte er feinen xt: 
wurf bereits im Jahre 1776. ‚Meiner Materialien ift eine nz 
„glaubliche Menge. Meinen Plan habe ich geändert. 1) Bel 
„der Leſer nicht die abgeftorbenen Herren bes Landes, fondera 
„die Konföderation Eennen will. 2) Weil es befier if Gin Ge 
„mälde geſchickt zu mahlen, als auf zwanzig Tafeln zu verthe 
„ten. 3) Weit unfere Hiftorie vor dem Bunde niemanb interrk 
„firt.**) Daß Müller biefem Plan bey der Ausarbeitung id 
u der Erſcheinung feines erften Verſuchs treu blieb, iſt ari die 
—* ſelber klar geworden; aber die nachmalige Uma be⸗ 
weiſt auch, daß er ſelber von jenen Ideen zuruͤckkam. 
erſte Verfuch iſt der Anfang eines Gebäudes ohne feſte Gran 
lage. Der erſte Schweizerbund war an und für ſich ſelbſt ge 
keine ſolche Begebenheit, daB mit ihr eine neue der 
Dinge piodtzlich begonnen hätte. Es war nichts weniget ali 
eine Revolution; ein fo oft gemißbraudyter Name! Das von ib 
ters her beftehende dauerte hier fort, und follte erhalten wın 
den; nur bem Drud der Neuerungen widerfegte nıan fh. Bi 
ließ alfo die Gefchichte des Bundes fich geben, wenn man bei 
a at kennen lernte * ve — en bei In 
geben, obme in die frü ten zu ‚006 
es herſtaumte? Müller fühlte dies Bedürfnig; und glädiäer 
Weife hatte er von Anfang an fo vorgearbeitet, als wol @ 
diefen Plan befolgen. Cr entfchloß ſich alfo zu ber lmarki 
tung, ebe ex die Fortſetzung jenes Anfangs gab; und fo erſtie 
nen feit den Jahre 1786 feine Sefhidten ber — 
Rey 


Er» 


ẽ 


Eidgenoſſenſchaft in derjenigen Form, welche nachmals i 
geblieben iſt. Allein dieſer veraͤnderte Plan hatte th in di 
wendigkeit gefegt, eine große Reihe von Unterſuchungen spe 


Die Theile des Schweizerbunbes hatten durch ihre 
Lage alte die Schickſale theilen mäffen, weiche bie fie umgeben 
Länder trafen. Sie waren eine Provinz des roͤmiſchen Rchli 
fie wurden, als biefes fiel, durch die Völkerwanderung IR 
ſchwemmt; fie bildeten meift das alte Reich ber WBurgunder; B 
wurden mit diefem ein Theil der großen fränfifchen Benerkt; 
fie wurden, als biefes zerfiel, ein Stuͤck bes neuburgunbiihet 
Meichs, und kamen endlich mit biefem zum beutfchen Etat 
körper; von dem fie auch felbft nach der Errichtung ihrer Br 
bindung weit entfernt waren fich fofort trennen zu wollen. S 
war ed möglich ihre Schickſale barzuftellen, ohne tiefe Kc⸗ 
niß aller diefer Staaten, und wenn gleich ihre Geſchichte oil 
die allgemeine Geſchichte diefer Staaten war, fo war fe k 
tief darin verflochten, befonders in Ruͤckſicht der Innern 
niffe, daß fie in einem gewiſſen Grade es werben mußte. 
mochte der Gefchichticgreiber als nicht für feinen Zweck pafak 
verfdmeigen; aber die Aufgabe die Schweizergeſchichte zu * 


1 


ze 





ben war für ihn nicht geringer, und konnte auch nidk« 
ſeyn, als die, die Gefcyichte des ganzen deutfchen Deittelaltert 
allen ihren Hauptbegiepungen gu ergründen. So führte al 
Studium des partiellen Iheild der Geſchichte, das fern Pe® 
zwei war, ihn auf das Stubium ber allge ehaen 

defien Bedürfniß er fchon früher gefählt hatte. Bere mi 
fchmolzen fich unter eingnber ; und daraus ging jene fdhdnr Pet 
monie hervor, die ein fo wefentliher Worzug feines Berti Ü 





*) Wie z. 8. .Briefe S. 16. „Die Encpktopädie fee U 
als eine Quelle des Umſturzes ber franzöfifhen Monarg:e u” 
Das konnte ein Züngling im Jahre 1776 ſchreibea! 

**) Unter dem Titel: die Geſchichte ber Gchmweize, wei 
J. Müller; das erfie Bud, Boſton. (Bern) 1780. 

re) Briefe S. 62, 





Arnoid Herrmann Ludwig Heeren, 


Rech 6 Jahren erſchien alfo ber erſte Theil der umgear⸗ 
heiteten Ochweizergefchichte s dem allmählich die übrigen bis zum 
Scluß der erften Hälfte des fünften folgten. *) Erſt jegt war 
und biieb der Meiſter felber mit feinem Werk zufrieden ; benn aud) 
in der neuen Ausgabe, welche die drey n Zheite erlebten, 
ward nur in Rebendingen, nichts aber in dem Plan und dem 
Ganzen geändert. So giebt dies Werk alfo auch den Maps 
hob mit dem man Müller ben Hiftoriker mißt. Seine zahlre⸗ 
Gen Heinen Schriften, meift, wo nicht alle, ohne feinen Ramen 
erkhienen, haben durchgehende Beziehung auf die Geſchichte des 
Zuges. Cie find mehr oder weniger politifche Gelegenheitäfchrifs 
tm, von ber Darftelung bes Kürftenbundes an, (der 
wihtigften unter ihnen 3) bis zu den Beinen, zum Theil ſchon 
vergefienen, Auflägen hinab. Sie find eben deshalb nicht rein 
biſoriſch. Wichtig als Belege für die Geſchichte feiner perſoͤnli⸗ 
den Anfichten der ihn umgebenden Welt, wie fich diefe mit ihr 
formten, — und mit ihr änderten. Diefer Theil der Geſchichte 
feines Geiftes bleibt feinem Tünftigen Biographen überlaifen. 

Ein großer Zug, ber gleichſam alles übrige ſchon in ſich faßt, 
ot zuerfi in dem Charakter von Johann von Müller dem Die 
foril.e hervor: ſ ine reine und fefte Anfiht von dem 
Befen der Geſchichte. Fruͤh hatte er diefe gefaßt; nie ift 
er ihr untreu geworden. Sie war und blieb ihm, was fie feis 
nen großen Muftern Caͤſar und Polybius war, treue Erzaͤhlerin 
bes Sefchehenen. Diefe Hauptanficht mußte allerdings bei ihm 
von felbft durch die Natur feines Stoffe gefaßt werden Es war 
cin Hegenftand durchaus ber Forſchung, über den der Geſchicht⸗ 
ſchreiber gar nichts vermochte, wenn nicht der Geſchichtforſcher 
vorangegangen war. Dieſe Beſchaffenheit bes Stofis hatte den 
orcien Rugen, die doppelte Rolle, die er übernehmen mußte, 
in das wahre VBerhältniß unter einander zu fegen; nie hat Müls 
ler den Sefchichtfchreiber über den Geſchichtforſcher gefeptz nie 
viefin über jenen vergeffen. Die Beobachtung des wahren Vers 

Imiffes zwifchen Beiden ift es aber ohne Zweifel, welde bie 

rundlage bes großen Hiſtorikers bildet. &o bald einmal jene 
Anfickt bey ihm feft fand, entging er leicht den Berirrungen ſei⸗ 
nes Zeitalter. Denn welches Zeitalter hat es mehr verfuct, 
bie Begriffe über das Weſen der Gefchichte zu verbrehen als 
das feinige? Der ſchwankende Begriff des hiftorifchen Pragıhas 
tiemus Nührte auch große Köpfe auf Abmwege, von denen fie 
vtt immer zuruͤckgekommen find. Die Anficht von einer ftets 
fortfchreftenden Bildung des Menſchengeſchlechts war fihon frü: 
ber gegeben, als die große philofophifche Gährung hinzufam, die 
ihre Wirkungen auch auf das Gebiet der Geſchichte erſtrecken 
wollte. Hatte man vorher ſich begnügt ben Stoff, den die Ges 
ſchichte darbot, zu der Ziehung gewiffer Lieblingsrefultate zu bes 
mten, fo ging man num fo weit — wird es die Nachwelt glaus 
ben? — den Stoff felber erfinden zu wollen, um aufgeftellte 
Hypotheſen zu begründen. Wenn Müller von biefen feltfamen 
Berirrungen des menschlichen Geiſtes fich frey erhielt, fo kann 
8 ihm freylich kaum zum Verdienſt angerechnet werden; aber 
auch jene zuerft erwähnte biendende Anſicht von dem Kortfchreis 
ten der Menfchheit vermochte nichts über ihn. Weder fein gro⸗ 
hes Hiftorifches Wert, noch feine kleinen Schriften, fo weit wir 
fie fennen, tragen bie mindeſte Spur bavon, daß er ihr huls 
digte. Er konnte feine Gruͤnde haben, nicht geradezu oͤffentlich 
bamiber zu fprechen; **) wie er darüber dachte, kann nur wer 
rigen ſeiner Freunde unbekannt feyn. 

Dieſe Heilighaltung bes weſentlichen Charakters ber Ges 
fkidte erzeugte bey ihm jene Wahr heits iiebe, bie unent⸗ 
behtlichſte und die ſeltenſte aller Eigenſchaften des Hiſtorikers. 
Richt von ber Wahrheitsliebe iſt bier die Rede, bie ſich blos 
hütet wifientlich unwahrheiten zu verbreiten 5 wir reden von der, 
um vieles hoͤhern, welche nichts fagen will, was fie nicht felber 
als wahr erkannte. - Iene kann der Vorzug des bloßen Rach⸗ 
ſchreibers ſeyn; dieſe ift der des Forſchers. Allerdings war «8 
auch hier wieder ber Stoff feines Werks, der Müllern zu flats 
tm kam. Gr Tonnte ibn nicht zu Teibenfchaftlicher Anſicht vers 
führen; es waren die Begebenheiten ber entfernten Vergangen⸗ 


kit, die er zu erzählen unternahm. Und wenn auch das ges 
liebte Baterland ihm ftete in jenem mitden Schimmer erfchien, 
worin ber gute Bürger fo gern es erblidt, — was konnte bie 


Babrheit der Darftelung darunter leiden, fo bald er nur des⸗ 
halb die Schatten nicht fab? Je tiefer er aber die Wahrs 
kit fuchen mußte, je mühfamer und umfaflender die Forſchun⸗ 





) Unter dem Zitel: ber Geſchichten ſchweizeriſcher Elbge⸗ 
aeflenfhaft; 1ſtes Bud; Leipzig 1786. 2tes Buch 1786. Ste 
Bad, Ifte Hälfte 1788. Lite Hälfte 1795. Neue verbefferte und 
dermehrte Auflage diefer 3 Theile. Leipzig 1806. Hter Theil 
1805. GSten Theils 1fte Abtheilung 1808. 8. Die Geſchichte if 
barin herunter geführt bis zum Jahr 1489. 


**) Man fehe vor allem feine Vorrede zum erſten Theil der 
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gen waren, aus benen fie ihm hervorging, befto mehr gewann 
er fie lieb. Eben barim liegt ein großer Lohn bes trenen bi: 
ftorifhen Studiums, daß ed ben Sinn für Wahrheit ſchaͤrft: 
und wenn ſchwerlich ein neuerer Hiſtoriker genannt werden 
ann, ber tiefer forfchte, fo kann auch ſchwerlich einer genannt 
werden, deffen Werk jenen Sinn reiner ausfpräche, als bie 
Geſchichte der Schweiz. Ihr Verfaffer Eonnte irren, in fo fern 
Irrthum das 2008 ber Sterblichen iſt; aber welcher Gchrift: 
fteller hat mehr gethan um ben Irrthum zu vermeiden; oder 
wenn er ja darin verfiel, es bem Lefer mehr erleichtert ihn zu 
entdecken? Die Litteratur befigt kein Geſchichtswerk, in weichen 
bie Beweife mit fo großer Sorgfalt angeführt wären. Audj 
davon erfannte Müller nicht die Wichtigkeit auf einmal. Als 
er bie erfte Ausgabe feiner Schweizergefüiichte begann, gab er 
fie ohne Gitate. Ein allgemeines Verzeichniß der Quellen fchien 
ihm binreichend. Allein er fühlte bald das Uinzulängliche dieſer 
Verfahrungsart ; er empfand das Bedürfniß, bei jeder Angabe 
die Nachwelt zum Schiedsrichter zwifchen fi und der Wahr» 
beit zu machen. Indem fo jedes Faktum auch feine Beweisſtelle 
erhielt; indem fo der Lefer keinen Echritt that ohne zu wiffen 
daß er auf fiftem Boden ging, machte er gleichfam bie Kritik 
verftummen. Sie hat e8 nicht gewagt, fein Wert von biefer 
Eeite anzugreifen; und fchwerlich wird ſich auch jemand zu bie: 
fee — wahrſcheinlich ſehr undankbaren — Mühe berufen fuͤh⸗ 
len. Wer Lönnte es thun, ohne Müllern vorher nachſtudirt 
zu haben? Und wer dies that, that es wohl zu höhern Zwecken, 
als um die Kritik feines Vorgängers zu machen. 

Als Mufter tiefer und grünblicher Geſchichtforſchung - fteht 
alfo die Geſchichte der Eidgenofienfchaft für die Nachwelt da! 
Möge fie als folches wirken; möge fie ‚ven Geift der Hiftorifchen 
Zorfhung, diefen dem deutfchen Charakter fo eigenthuͤmlichen 
Geift, nie unter uns erfterben laffen! Aus ihr lerne der Ver: 
ehrer der hiſtoriſchen Mufe vor allem zuerſt das Schwere feiner 
Kunft! Wie viele Urkunden und Schriften wurden burchfucht 
und ausgezogen, wie viele Nächte durchwacht, um nur den 
Stoff zu gewinnen, den das Genie demnädft verarbeiten follte! 

Die Anordnung, bie Behandlung , die Belebung diefes 
Stoffe, überhaupt das Geſchaͤft des Geſchichtſchreibers, 
ſchien Keine geringeren Schwierigkeiten barzubieten. 

Allerdings giebt es in ber Gefchichte der Säweig feit bem 
Urfprunge des Bundes Einen Hauptpunft, um den dad Ganze 
fih dreht: zu zeigen wie die Verfaffung beftand, und bie Frey⸗ 
beit erhalten wurde. Kein anderer läßt ficy denken als allges 
meiner Mittelpunkt; auch die Verhältniffe mit Oeſterreich nicht ; 
fie treten nur in gemwiffen Zeiträumen hervor, und bleiben des⸗ 
halb von felber jenem untergeordnet. Allein dieſer Gentrale 
punft lag mehr in dem G:müth des Geſchichtſchreibers, als 
dag er Mar hingeftellt werden durfte. Ihn Elar binftellen hätte 
geheißen die Geſchichte verberben; indem man fie entweder bes 
fchräntte oder gar verbrehte. Aber dem Befchichtfchreiber mußte 
diefer Geſichtspunkt ftets vor Augen bleiben, während der Lefer 
ipn mehr ahnete als ſah; weil daraus der Innere Zuſammen⸗ 
bang des Ganzen, der Pragmatismus der Gefchichte, wie ihn 
die Kunftfpradge nennt, hervorgehen mußte. So wurde der. 
Geſichtskreis keinesweges — beengt; denn faſt alle Bege⸗ 
benheiten hatten darauf Beziehung. Hing nicht darin die Ge⸗ 
ſchichte der Verfaſſung ? die Geſchichte der meiſten Kriege 
vor den Soͤldnerkriegen? Wurde nicht fo die Schilderung 
der Sitten, der Religion, der Aufklaͤrung, ſonſt mit der 
Politik immer in einer anſcheinend ſo ſchwachen Verbindung, 
bier ein Hauptſtuͤck des Gemaͤldes? Bon dieſem Standpunkt bes 
trachtet wird uns alfo, was fonft nicht fo ſeyn wuͤrde, bie 
Geſchichte der Schweiz als ein in ſich vollendetes Ganze erfcheis 
nen koͤnnen. Gin dußeres Band, das dies Ganze umfchlungen 
und zufammen gebalten hätte, war bier weiter nicht vorhan⸗ 
den; es mußte ein inneres Band fenn, wenn auch meiſt dem 
Lefer unfichtbar, darum nicht minber feſt und ununterbrochen 
fortlaufend. 

Aber auch bei biefem allgemeinen Geſichtspunkt mußte 
dech die Anordnung bes Moſaiks der Schweizergeſchichte, dieſes 
ſo zerflüdelten Etoffs, mit großen Schwierigkeiten verbunden 
bleiben. Das ganze Gewicht davon kann nur derjenige fühlen, 
der damit Rn ringen hat. Es könnte Anmaßung feinen, ben 
Meifter meiftern zu wollen; wenn es uns auch duͤnkt, daß biefe 
Seite die weniger glänzende feines Werts ſey. Der große Zweck 
der biftorifchen Anordnung fol feyn, dem Lefer ftets den Webers 
blick des Ganzen gegenwärtig & erhalten; aber welche Schwie⸗ 
rigkeiten hatte dies bei einem Stoff, wo dad Ganze aus fo loſe 
verfnüpften und ugleih fo ungleichartigen heilen beftand * 
Die Gefchichte der Cidgenoffenfchaft ift fehr arm an Begeben⸗ 
heiten, tie für den ganzen Bund allgemein Epodje machend ges 
wefen wären; nicht einmal die Schlachten und Siege waren es; 
denn gewoͤhniich erfocht man ſich dadurch nicht mehr, als bie 
Fortbauer des Alten. Es war daher ſchwer diefe Geſchichte In 
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erioben abzutheilen, bie fich felbft gemacht hätten; und eine 
—5*— chronologiſche Anordnung blieb das einzige Mittel, 
Auch bleibt es das größte Lob des Geſchichtſchreibers in dieſer 
Ruͤckſicht, daß er der Ratur folgte, ohne dem Stoffe Gewalt 
anzuthun. Was wäre aus der Schweizergeſchichte geworben, 
hätte ihr Verfaſſer fie als ein abgerundetes Kunſtwerk drechſeln 
wollen ? Wie vieles würde fchief geftellt, wie vieles weggefallen 
feon? Bor folhen Mißgriffen bewahrte ihn fein gefunder Bid. 
Was in den Megebenheiten ber Schweiz merkwuͤrdiges geweſen 
fey zu erzählen, immer in Beziehung auf das Daupt: Thema, 
Bildung und Erhaltung ber Freiheit, war feine Abfiht. Darum 
nannte er fein Wert die Gefchichten ſchweizeriſcher Eidgenoſſen⸗ 
fhaft; das Detail mußte ihm das Intereffe geben. Dabey 
konnte es nicht fehlen, dag manches erzählt werben mußte, was 
faft unmoͤglich eine allgemeine Wichtigkeit haben Tonnte. Die 
Geſchichten einzelner Geſchlechter, einzelner wenig bedeutender 
Oerter und Herrſchaften. Auch if vermuthlich — mag jeder 
Lefer zuerſt ſich felber fragen — Müllers Schweizergefchichte viel 
weniger ganz gelefen worden, als man gewöhnlidh annimmt. 
Aber jebes eingelne Kapitel ift fähig ben Geiſt zu erheben, wie 
ein einzelner Geſang ber Iliade es thut. 

Woraus geht denn aber jenes en hervor, das bie 
Geſchichte ber ecwäil, wenn auch ungleich in den einzelnen 
heilen, uns einflößet? Unftreitig zuerft aus dem eigenen lebens 
digen Intereffe des Verfaflers für feinen Stoff. Es giebt keine 
andere Quelle, aus ber die Zheilnahme des Leſers zunaͤchſt 
fließen tönnte, als aus biefer; wenn es auch vielleicht durch 
manche Nebenmittel erhöht werden Tann. Ienes eigene leben⸗ 
dige Intereffe des Schriftftellers aber, woraus entipringt es als 
aus dem tiefen Studium feines Gegenftandes? Indem er feine 
ganze Geiſteskraft aufbietet fich feiner zu bemädhtigen, erhält ex 
in feinen Augen eben dadurch eine immer höhere Wichtigkeit. 
Er fpricht dovon mit der Theilnahme, mit der Wärme, die er 
nach feinem eigenen Gefühl verdient; und fo gelingt es ihm 
auch, biefe Sheilnahme bey feinen Lefern zu erregen. Wenn 
Muͤllern diefes vor andern gelang, fo lag eine Haupturſache 
davon in feinee Art zu arbeiten. Vorarbeit und Ausarbeitung 
flanden bey ihm in einem engen und ungerftörbaren Verhaͤltniß; 
as war nicht feine Sitte, erft dann ans Ausarbeiten zu gehen, 
wenn die Vorarbeiten ſchon lange vollendet waren. So bald er 
des jebesmaligen Stoffs Herr zu feyn glaubte, zauberte er auch 
wicht mit der Ausarbeitung. „Ich arbeite täglich ſechs bis fieben 
„Stunden an ber Schweizergefhichtes drey Stunden orbne und 
„tomponire ich; drey Stunden fege ich bie Folianten, die Chro⸗ 
„niten, Zwingli u a. fort.‘ *) Iſt es nicht während der Bor: 
arbeiten, wo nicht nur von felbft die Ideen fi entwideln, fons 
dern wo fie auch ihre volle Lebendigkeit haben? Wie vieles gebt 
verloren, wenn man mit dem Ausarbeiten zaubert; nicht nur 
an Ideen, fondern audy an ber Krifche des Kolorits! Nur jenes 
Ausarbeiten ift daher auch hoher Genuß; und Müller empfand 
ihn nach feinem ganzen Werth! „Wenn Sie, ſchreibt er feinem 
„Breunde, das hoͤchſte Vergnuͤgen bes Geiftes empfinden wollen, 
„to müflen &ie fompenicen. Wenn Sie Ihre Begriffe beftims 
„men, Ihre Schreibart vervolllommnen, Sich die veizendfte 
„Beihäftigung und Ihrem Geifte die würbigfte Richtung geben 
„yoolen, fp müflen Sie komponiren; nicht für Ihr Schreibpult 5 
„nicht allein für mich; fondern für das Publikum“*) Nur 
eigene Erfahrung kann die ganze Wahrheit biefee Bemerkung 

aͤtigen; welchen böhern Genuß kann es für den fhöpferifchen 
Geift geben, als ſchaffen? Müller Eonnte damit noch einen 
Vorteil verbinden, den das Lokal der Schweiz ihm darbot. 
Es ift ein beichränktes Lokal; aber alles in der Geſchichte Peak 
daran. In den glüdlichen Jugendjahren, wo das meiſte ſeines 
Werks gearbeitet ward, binderte ihn nichts, fich diefe Kenntniß 

verſchaffen. Er brauchte deshalb nicht erft Reifen wie Pos 

ius gu machen; kurze Wanderungen reichten bins auch Eannte 
er den uplag feiner Geſchichte, wie Homer ben feiner Iliade. 
Es war Sitte bei ihm, bie Gefchicdhte der einzelnen heile ims 
mer dann zu befchreiden, wann er fie gefehen hatte. „Seit 
„meinem legten Briefe habe ich Kyburg und bie alten Baronen 
et, hun, Burgdorf, Winterthur haben nun ihre 
ndiftorie, bey Rapperswyl bin ich auf eine Anhöhe geftiegen, 
„babe das ſchoͤne Gruͤninger Land überfehenz heut habe ich Gas 
„fer eingenommen; übermorgen ziehe ins Rheinthal; bann 
„ſchiffe ih auf dem Conſtanzer See, lande im Thurgau, dann 
„wieder den Unterfee herab, den Rhein herunter zu ben Rhein⸗ 
fällen; und da koͤmmt bie Hiſtorie von — en.“ **) 

Ein eigenthuͤmlicher Vorzug von Muͤller, wodurch das In⸗ 
tereſſe ſeines Werks nicht wenig gehoben wird, iſt ein gewiſſer 





*) Briefe S. 85. 
**) Briefe S. 112. 
aaa Briefe ©. 135. 


der Schriftfteller ſich doch bie heitere Anſicht ber 
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praktiſcher Geiſt, geleitet darch einen richtigen Blick in der 
litik. Jene Vorliebe zum praktiſchen, bie fo früh ſich nn 
entiwidelte, und fein ganzes Leben hindurch in feiner 
Lage ihre Nahrung fand, ſoricht allenthalben in fan 
Werten aus. Gr fchrieb bie alte Geſchichte des WBatrrienes 
nicht als Chronikenſchreiber; fondern ftets den Bud auf die 
Gegenwart geridhtet. Gr hatte fein Zeitalter ſehr richtig ar 
gefaßt. Erſchienen gleich die erſten Theile feines Werts 
vor dem Anfange der Umwaͤlzung von Guropa, fo lief er 
doch durch die anſcheinende Sicherheit nicht täufchen. Die 
ber Ruhe zu nugen, um gegen künftige Stürme ſich 
verfchaffen, war immer fein Rath. Diefer richtige peli 
Blick ward durch Srfahrungen bey ihm geleitet, ber 
zum Theil aus der Gegenwart, weit mehr aus der 
beit. Hatte er nicht dazu die Geſchichte der Völker und Meike 
ftubiert, die innern. Urfachen ih”es Aufblübens und ihres Veilena 
Eennen zu lernen? Das eigenthümliche ber ver Kr 
faffungen zu ergruͤnden; davon bie Anwendung auf bie Gegs 
wart zu machen? deshalb hatte er ſich zum Univerſalhiſtorike 
gebildet; und bdiefe Bildung war es, die feinem Werke cum 
groben Theil feines Werths gat Mer mit freiem Gele 
lid die Gefchichte Tchreiben will, muß mehr als Ein Bolt, mce 
als Einen Staat kennen gelernt haben. Wie follte er da 
Wefen bes einen ergründen können, wenn er nicht mit an 
ihn zu vergleichen im Stande iſt? Blieb nicht dethalb bi 
Anficht der deutfchen Geſchichte fo beichräntt, weil die Pubiicite 
meift nur ihren Gtaatslörper kannten? Go nidt Bile, 
als er die Schweizergeſchichte fchrieb! Nicht im engen Grunk, 
fondern auf dem Gipfel ftehend, von dem er herunter dad wmı: 
meßliche Gebiet der Weltgeſchichte uͤberblickte, fchrieb er die ve 
Schweiz. Andere Staatsformen, andere Zeiträume, lagen immer 
zugleich vor feinen Augen da. Die großen Männer der Borweit 
waren ihm gegenwärtig, wenn er von ben Helden feines Betrn 
landes ſprach. Beſaß er auch vielleicht bey ber ausgebreiterfken 
Kenntniß nit die Biegſamkeit des Geiftes, die dazu erfore: 
Lich ift, fi das Entfernte und das Fremde gleichfam amyueiger, 
fo vermochte er es doch im Ganzen aufsufaflen und zu ber 
theilen. Es iſt wörtlih wahr, was er uns ſchon oben fagt: 
daß man bie Schweiz mit andern Augen anfieht, wenn ma 
den Abulfeba gelefen hat. Was kann ben Charakter einer frac 
Verfaffung mehr herausheben, als wenn man im Stand ih, 
ihn dem Despotismus des Drients gegenüber zu ſtellen? Som 
hielt feine Schweizergeſchichte, troß ihres befchränkten Gift, 
body einen gewiſſen univerfalhiftori An s nit weil | 
die Wegebenheiten der allgemeinen Geſchichte, aber weil je dx 
Refultate enthält, bie ein überlegener Geiſt aus ihr gezogen hattt. 
Was Müller aus dem Innern feines Gemuͤths zu feinem Bert 
brachte fcheint uns auf drey Punkte hinaus zu Ein 
beitere Anficht der Welt; einen Iebendigen Ginn Freyheit; 
und nicht weniger für politiſche Größe. Wie Hätte er une 
ben Umgebungen und in dem Alter, wo er fchrieb, eine ande 
als heitere Anficht der Welt gewinnen Fönnen? Gr bild m 
fie hinein, nicht wie Tacitus als in düftere Wollen gebilt; 
fondern wie in eine offene, im Sonnenlicht liegende Landſchaft. 
Und wenn mandje bittere Grfahrungen ber fpätern 
bey dem Mann bie Anfichten ber Gegenwart änderten; fo ah 
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zu erhalten. Noch der legte unvollendete Theil feiner Cd 
zergeſchichte giebt veiche Beweiſe davon. Der Gian für pe 
tifhe Freiheit, durch Geburt und Erziehung genährt, war 
dem Stoffe felbft fo eng verbunden, daß ohne ihn Diefer 
bätte behandelt werben Tonnen. Aber bie darüber hab 
ten fchon bey dem Juͤngling ſich fo feft beftimmt, daß er nah 
mals vor den Werirrungen bes Zeitalters gefichert blieb. Dee 
Widermwillen gegen bie fpelulativen Anfichten der Geſchichte kattt 
er fhon damals gefaßt. „N. irrt mit der böchften 

„in der Hiftorie herum. Er ift ein wichtiges Beyſpiel für midi 
„damit i mid) nicht im gleichen Empyreum veräsabe, fonbert 
np ben Sinnen fpreche3 populair fchreibe; und wie bie Alt 
„ben praktiſchen Rugen erwaͤge. Es ahnet mir, (fepte er per 
„phetiſch hinzu ;) bie Zeit kommt, da es in der Hiftorie Schels 
ftiter geben wirb wie in der Philofophie. Bott bewahre mil 
„nut dor Traͤumen! Die Erfahrung der vergangenen Zeit Il 
„mich im Labyrinthe ber Politik leiten; ich wilE für die cur 
„päifche Freyheit leben, und für bie Voͤlker denken!‘ *) Dahn 
war Müller, wenn gleich Republilaner von Geburt, doch aut 
nit blinder Bewunderer "von Republiten, Die Weltg 
führte ihn früh zu der Ueberzeugug, daß biefelbe Verfaſſecz 
nicht für Alle tauge; und das Gluͤck der Völker keinetwegei 
an Eine Korm, wie überhaupt am wenigften an —— ge 
bunden fey. Der Held des Jahrhunderts, ber m feat 
Monarchie, in der hohe Geiftesfregheit mit autokratiſchen &KP 
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mm war, wirkte außerdem mächtig auf ihn ein; fo daß 
meh felbft wänfdenswerther finden Eonnte, unter Sriedrichs 
Cep’er, als im freyen Vaterlande zu leben. Steis ehrte und 
adtete er bie Ginrichtungen der Gtaaten, deren Bürger er warz 
mi fehe er auch di® zum letzten Athemzuge an dem geliebten 
Baterlande hing. Indem er fo ſich die freye Anſicht von dem 
Bert der Berfaffungen erhielt, Eonnte auch bie Würdigung 
Männer nicht darunter leiden. Gr pries fie, mo bie 
ihte oder bie Begenwart fie ihm zeigte; fie ‚gegen ihn an, 
zeihfem mit magnetifcher Kraft; einen aufrichtigetrn Beruns 
were au ihm haben fie nicht gehabt und önnen fie nicht haben. 
Dod) war es politife Größe, der er biefe Bewunderung am 
ofen und am bereitwilligften gollte; vieleicht felbft da, wo fie 
übt mit dem moralifchen Abel verbunden war, ohne welden 
a3 unverborbene Gefühl ihr nur ungern Hulbigen mag. Politifchs 
zof aber war in feinen Augen Ales, was die Völker und die 
Ataaten Hebtz groß und Herrlich vor allem jebes ihrer Wers 
Maag durch Unterricht und Bildung gewibmete Beftrebenz 
of De fer und Beförderer von diefen; bey deren Lobe 
so oft mit Worliebe verweilt. 


Diefe Hoheit bes Gefuͤhls, bie dem Ganzen feines Werts 
mm erhabenen Charakter gab, warb bey Beäufe don einer 
Senbigen Imagination unterftügt. Sie vergegenwärtigte ihm 
€ &tenen, bie ex befcriebz und aud von der Seite ber Dar: 
Hung gebührt feiner @efdichte ein hoher‘ P lag. Müllers 
magination war bei aller ihrer Lebhaftigkeit dennoch ganz 
ı dei Hiſtoriters; nicht die des Dichters. Cie war mehr 
mt und wahr, als üppig und verfhönernd. Gr dueb ganz 
rer dere; mie hat fie bey feinen Cchilderungen ihn weder 
m Säwulft noch zur Künfteley verführt. Das tft das Eigen» 
Antice der Hiftorifchen Schilderung, woburd) fie fich von der 
eifen unterfceibet, daß nie geſchildert werde, um En ſchil⸗ 
ra, fondern um deutlicher vw belehren. Iſt und bleibt Bes 
ung Hauptzwed ber Geſchichte, fo muß auch die Darftellung 
1 Hülfsmittel derfelben ihr untergeordnet bleiben. Wer bats 
ı hinaus geht, ſtraft unfehlbar ſich felbft, indem er das 
trauen des Leſers verliert; der es bald empfindet, daß fein 
rer aus feinem Charakter fiel. Aus dieſen Bemerkungen 
Kain ewiges Gefeg für den Geſchichtſchreiber als Tarfeler 
vor: er folge feinem Stoff. Mit ihm hebe, mit ihm fente 
ı ber Bortrag. Nur vergeffe der ‚Biftorifer nie, was ber 
alins Giiterung fern rn: enden oe 
en, fo wie es . Die ihte ber 
ie —8 Begenkänden für die biſtoriſche Maplerey. 
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ungen, bie ihm vorzugsweiſe gelänge ; fein Werk ift gleich 
ba Sonata Ole an Sclachtflücden. Dan ann 
% fagen, der Gefchichtfhreiber habe bey diefen Iegteren mit 
übe verweilt. Bemerten möffen wic aber auch hier 
a tiefen Wahrheitäfinn. Als er ſich zum Biftoriker bitbete, 
Hand ex e& früh, wie unentbehrlich ihm Kenntnig der Krieges 
Rfoo; um mit Geredtigkeit würdigen und mit Treue bars 
m zu tönnen. *) Er firebte ſich biefe gu verfchaffen, fo meit 
Rine age erlaubte. Die Gchlachten, die er uns Giiderte, 
tn frevlich vicht die Kunde der neuern Taktik. Sie fallen 
)ins Mittelalter; mehr ben Homeriſchen Apnlichz wo nit 
SE at DER 
t nicht in feinem tegten fe te 
—e— Kriegs? Aber wie dm fein Geiſt deu den 
za und frieblichern &cenen verweilte, wie bie fonft fo kahne 
kurze Manier, wo patrie liſche Scenen ſich barboten, 
faR der Herodotifchen ebfeli igteit nähert, zeigen e8 nicht 
ten diefem Zheile jene erungen ber wechfelfeitigen 
hdeubeſuche ber Kantone; jenes Gemöthe des. fromamen Ci 


— 


*) Brirfe ©. 377. 
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fieblers Claus des Bricdenaftifters, ber mit verbienter Slorie 
—** zit durch ihn feinen Play im Lempel der Ger 


Ber kann von dem Mahler ſprechen 
wer von dem Gelitee FL 8 
ten? Müllers Sprache iſt ibm e 
gewilfen Sinne jedem großen © 
einem höhern Grade. & farb ni 
ber feine Sprache zu bilden. 1} 
ber in bie Saufbahn trat, war zn 
sei, an Werken der Forſcung; 
des Hiftorifen Styls. Gr mupi 
feinem Werke ſchaffen. Kürze ur 
takter; Neuheit und Kühnpeit { 
opne @efahr der ‚Härte, und felbf 
fonft gefagt, *) daß man biefen 
richtiger charakterificen kann, als 
im Gaeonitenfyt nennt, — le — 
zudruͤken — denn was 'hronitenftgl andere pl 
der einfachen Sraählung? — fäließt e& vielmehr das Lob in fich, 
daß biefer Styl in einer innern Harmonie mit dem Stoff ftand, 
den der Gefcichtfdhreiber behandelte. Das Mittelalter wollte 
ex ſchildern z iſt 68 zu tadeln, wenn aud) feine Sprache bie dar · 
ben bavon trug? er ſichtbar iſt zugleich diefer Gtyl lateie 
alfcen Schriftftellern nachgebildet. die römifhe Kürze und Bes 
fimmtgeit des Ausdruds auf die deutſche Spradje zu übertrar 
gen, fo weit es möglich ſchien ohne offenbare Gewalt, ift fein 
Streben. Wer mag Teugnen, daß ihm biefes oft herrlich ges 
lungen feo?_ er mag leugnen, daß er unfere Cprace, den 
hiftorifhen Gtyl von der Seitſchweifigkeit und Schwäche zu der 
Kürze und ‚Kraft urdfüprend, auf eine höhere Stufe hob? 
Wie oft reißt er ch) und mächtig mit ſich fort ?_Ueberrafäht, 
erſchattert und eilt ſhon weiter, während wir noch halb bes 
wegt , halb betäubt ipm nachfehen ? Aber hätte er das ‚gekonnt, 
wäre feine Sprache dioße Yacbildun. gewefen? Wäre fie ner 
ben bem Studium nicht zugleich aus feinem Innern hervorgegans 
gen? Nur dadurch, nus durch bie ih felber inmohnende Kraft 
ward es ihm möglich, in ber felbftgewählten ing, wenn 
nicht mit Leichtigkeit, doch mit Würde und freyem Anftande eins 
herzugehen. Seine Sprache nahbilden wollen, ohne gleiche Eir 
gentgümticheit mit dazu zu bringen, führt zus Einförmigkeit, 
sum Zwang, unb zur Künftelen. Will man aber gar fie als 
da8 einzige Mufter aufftelen, will man die Werke Anderer, 
die iprem Genius folgend, auch ihre Cchreibart ſich bilden, dar⸗ 
nach meffenz ſoIt e8 gefchehen um unfern hiſtoriſchen Styl. 
Es gibt nicht Eine Rorm der hiftorifchen Schreibart; nur ber 
HiRoeifihe Styl taugt nidts, der nicht der Styl ber Belehrung 
ft. Uber ber beiehrende Bortrag läßt viele Verſchiedenheiten 
des Styls zu; und mehr im Allgemeinen darüber zu fagen ift 
beynahe unmöglich. Gchrieb denn Thucndides wie fein Borgin 
ger Hesodot? Cchrieb Gäfer wie Galluftz Livius wie 
in Und En ui aufftehen und fagen, eines von ihnen habe 

efchrie 

“ Ye ierfadhen Sinn wird alfo Johann von Möller 
ein Mufter der Hyſtorie genannt? Gr ſchrieb einen Theil der 
deutſchen Geſchichie in deutſcher Zunge; und mit beutfchern Ges 
möth. Ale edlen Grundzüge des deutſchen Gharalters, reiner 
Wahrheitsfinn, Fregheitsliebe mit Ordnung, tiefes und inniges 
Gefuͤhi für alles Herrliche und Große ſprechen ih laut darin 
aus. So fteht es da, ein Rationalwer® im höhern Sinn; eine 
deutfche Giche auf deutſchem Boden. Laut unb bankbar nahm 
Seidikter gleifam 1 Kl wiherchene, -> De Bihaee 
& fam felöft, wiberfpi 1, — bie 
aufs daß die tommenben Geidhiedhter s6 nid vergefen, daft 
hat ber Geſchichtſchreiber geforgtt 


Vre ſchier Barden, 









*) Dan ſede unfere Beurthellung ber neuen Ausgabe feines 
Werts in: Göttingifhe gelehrte Anzeigen 1807. 19te5 Stüd. 
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Georg Wilh. Frieder. Hegel. Dietrih Herrmann Hegewitſch. 


Georg Wilhelm Sriedrich Hegel. 


Diefee ruhmvolle Begründer einer neuen philofos 
phifhen Schule warb den 27. Auguft 1770 zu Stuttgart 
geboren und fludirte, nachdem er ſich auf dem Gymna⸗ 
fium feiner Vaterftadt, duch Privatlehrer und im theos 
logifhen Stifte zu Tübingen dazu vorbereitet hatte, auf 
legterer Univerfität die Philofophie, Naturwiſſenſchaften 
und befonders Mathematit und Phyſik. Ein kleines von 
feinem Vater ererbtes Vermögen feste ihn in den Stand, 
dem bis dahin gefolgten Berufe eines Hauslehrers zu 
Bern und fpäter zu Frankfurt am Main zu entfagen 
und fi 1801 in Jena als Privatdocent zu habilitiren. 
Hier begann er im Hinblid auf den ihm befreundeten 
Schelling fein Spftem auszubilden, ward 1806 außerors 
dentlichee Profeffor der Philofophie, gab aber noch in 
demfelben Fahre feine Stelle auf und ging als Redacteur 
der politifhen Zeitung nad) Bamberg und von da 1803 
als Rector und Profeffor ded Gpmnafiums nah Nürn- 
berg. 1816 führte ihn ein Ruf als Profefjor der Philos 
fophie nady Heidelberg und 1818 in gleicher Eigenfchaft 
an Fichte's Stelle nad) Berlin, mo er noch mit den Ins 
fignien des rothen Adlerordens III. Claſſe beehrt wurbe. 
Er flarb dafelbft den 14. November 1831 an der zu 
jener Zeit dort herrſchenden Cholera. 


Bon ihm haben wir: 


Sämmtlihe Werke. Berlin 1832 — 1834, 1. — 5. Lief., 
von feinen Schülern und Freunden beforgt. 


Einzeln: 


7 
Ueber die Differenz ves Fichte'ſchen und Schel⸗ 
ling’fhen Syftens. Sena 1801. 





Dietrich Herrmann HGegewitfch 


ward ben 15. December 1740 zu QDuddenbrüäd im Hans 
növerfchen geboren und follte bem Wunfche der Seinigen 
zu Solge fi) dem Studium der Rechte widmen, ftudirte 
aber zu Göttingen Zheologie und befonderd Gefchichte, 
von welcher er ſich fehr angezogen fühlte. Nac kurzem 
Aufenthalte Eehrte er als Legationdfekretär des Grafen 
Schimmelmann nad) Hamburg zuräd und privatificte 
von 1775 — 1780 dafelbfi. In diefen Sahren erhielt er 
aber eine außerordentliche und 1782 eine ordentliche 
Profeſſur der Philofophie zu Kiel, ward 1805 Etats⸗ 
eath, 1809 Ritter des Danehrogordens und ftarb dafelbft 
den 4. Aprit 1812. 


Von ihm erfchien: 


Geſchichte Karls bes Großen, Leipzig 1772. 


Sefhichte der fräntifhen Monarchie vom Tode 
Karls bis zum Abgang der Karolinger. 
Hamburg und Kiel 1779. | 


Geſchichte der Deutſchen von Konrad I. bis 
sum Zode Heinrtichsll. Hamburg 1781. 

Geſchichte der Regierung Kaiſer Marimilians J. 
Ebendaſ. 1782. 1783. 2 Bde. Neue Ausg. Leipzig 1818. 


Charaftere und Sittengemälde aus ber deut: 
(den Geſchichte des Mittelalters. Leipz. 1786. 


Kritifhes Journal der Philofopbie Zü 
2 Städe, mit Schelling. ’ ne, 


d . 
en tffenfhaft Bamberg und Wirim 


Biffenfhaft der Logik. Nürnberg 1812—1816, 9% 


Encyclopädie der philoſophiſchen Viſſer— 
ſchaften. Heidelberg 1817. 2. Aufl. Ebendaſ. 182. 
3. Aufl. Daf. 1830, 


Brundlinien ber Philofophie des Redts, ste 
naturveht und GStaatswiffenfhaft Bm 
0. “. ® 


Lateiniſch: 


De orbitis planetarum. 


Auch gab er mit feinen Schülern die 1838 begrkuktn 
„Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik‘ Heraus. 


Ueber Hegel's philofophifches Syſtem und deſſen Eie 
wirkung auf Leben und Wiffenfhaft gründlich und fi 
zu urtheilen, muß ber Nachwelt anheim geftelt blitm, 
ba jeder Urtheilende unter den Mitlebenden nothweat 
Darthei nehmen muß. — Eine Darftellung ber H'ſde 
Philoſophie aber liegt außer dem Bereich dieſes Werk 
deffen Herausgeber ſich bier auf eine ehrfurchtsvolle Ar 
erkennung bes großen Denkers und vortrefflien Rx 
nes und Lehrers allein zu befchränten bat, um fo mx, 
als ſich feine tiefen, freng wiſſenſchaftlichen drin 
nicht zu einem allgemein verftändlihen und dem Juri 
diefes Unternehmens entfprechenden Auszuge eignen. 


Allgemeine Ueberficht der deutſchen zeug 


— bis Marimilian L. Ebendaſ. 
eue Aufl. 1818. 
Geſchichte der Regierung Kaiſer Karli dei 





Großen. Hamburg 1791. Neue Aufl. Leipzig 1818 
Gefhichte Kalfer Friedrichs II. Züllichau 178% 


HSiſtoriſche, philoſophiſche umd literari 
Schriften. Hamburg 1793. 2 Bde. 

Shriftiani’s Geſchichte der Herzogtäl 
Schleswig und Holſtein. Kiel 1801 =. 
U. es 


Gefhihte der englifhen Parlamentibtt 
famteit. Altona 180%. 


Siftorifher Berſuch über die römifden Sin 
zen. Altona 180%. 


Geographiſche und biftorifhe Nachrichten, 
olonien der Griechen betreffend. Altona 1806. 
trag dazu. Ebendaf. 1811. 


H's Hiftorifche Leiftungen zeichnen fi durch 
lichkeit, Geiſt und elegante Darflellung aus und 
teten durch die Forſchungen, deren Refultate a in 
ſelben niederlegte, Licht und Klarheit über manches 
eigniß, über welchem vor feiner Zeit noch tiefes © 
gefchwebt hatte. " 










Ulrich Hegner. 


Mlrihb Gegner 


ward 1759 zu Wintertjur geboren und von feinem 
Bater, dem dafigen Stadtphyſikus zur Vorbereitung auf 
das Studium ber Medicin den Schulen feiner Waters 
Rabe und dem Privatunterricht eines Anverwandten 
übergeben. 1776 bezog er deshalb die Univerfität Straß⸗ 
burg, erwarb fih bafelbfi 1781 die Doctorwuͤrde, 
machte dann eine Kunftreife buch Deutfchland und bes 
Khäftigte fich nach feiner duch den Tod feines Vaters 
söthig getvordnen Ruͤckkehr befonders mit Malerei, bis er 
nım Landſchreiber ber Graffchaft Kyburg ernannt wurde. 
Die Revolution von 1798 enthob ihn diefee Stelle und 
yrahte ihn als Appellationsrath nach Züri, wo er bis 
m Lavaters Tode blieb. Dann gab er diefe Stelle auf 
end reifte nach Paris, übernahm aber 1805 wieder eine 
Rarheftelle in feiner Vaterſtadt, warb Friedensrichter und 
ieden Sabre darauf Mitglied der Regierung in Zürich. 
Beil feine Stellung ihm aber nicht zufagte, kehrte ex 
vd nach Winterthur zuruͤck und lebte bios feinen lites 
miſchen Befchäftigungen. 
Er gab heraus: 
Sefammelte Schriften. Berlin 18%, 5 Bde. in 8. 
Einzeln: 
Auch ih war In Paris. Winterthur 1804. 3 Bde. 8. 
Die Molten fur. Bürih 1812. 8. Ausg. Ebendaf. 1827. 
3 Thle. in 12. mit Vignetten. 
En geystatte nsdtage. Winterthur 1814 in & 
m upf: . 
Bergs, ande and Seereiſen. Zürich 1818 in 12. 
Sushens Hoch zeit. Zürich 1819, 2 Bde. Fortfegung 
o 


n 
dans Holbein der Jüngere. Berlin 1827 in gr. 8. ihn 
mit Budriß deſſelben. 


Ein einfacher und angenehmer Erzaͤhler, der durch 
Vaͤrme des Gefühle, Anſpruchsloſigkeit und lebendige 
Derfiellung die Aufmerkfamkeit des Leſers zu fpannen 
mb belohnend feftzuhnlten weiß. Seine gluͤcklichſte 
teiftung ft die „Molkenkur,“ die um ihrer Erfindung 
ie um ihrer Behandlung willen als ein Meiſterwerk 
ker Gattung nicht genug empfohlen werben Tann. 





Gedanken, Meynungen Urtheile.*) 
Aus frühern Papieren gezogen. 


Dan pflegt oft Gewohnheiten für willkührliche Handlungen 
miiſehen, und fo die Leute für ſchlimmer zu halten als fie find. 
a m a a 
5 he ee auch angeerbt iſt; 


« . Rn 
Gemeine Seelen, bie ge Fer aber mehr Berfland zuttauen 


M.andern € , lich d Affectation 
Bier befonderd raum. gewohrlich durch A 


® . 
n 


@ kan viele Menſchen geben die groß wären, wenn fich 
ta Anlaß zeigte. Die wirklich großen aber find tie, welche 
eihft den Anlap machen. — 


v * 


R 
Er iR Leicht fih zu verbänden, aber ſchwer das Buͤndniß 
hen zu halten. . . 


|; 
*) Ant Hegner's Werke, V. Bons. 





Wer in einer allgemeinen gefährlichen Lage Pleinliche 
Spaͤße jagt, und unzeitig lacht, der verftelt eine große Furcht. 


m * R 


VGaott braucht ald Werkzeuge zu großen Dingen oft Men⸗ 
fihen die fchlecht find, und ganz was anders im Sinne hatten 
als fie dewirkten. | 


» ® 
* 


Es giebt Leute die fich nicht mach denen fo ſtehen meffen, 
fondern nach denen fo gefallen find, und fich dann was rechtes 
einbilden. 

» R 2 

Der Aufenthalt In Meinen Städten ift darum langweilig, 

weil man weniger Bergleichungen anftellen kann, als iu großen. 


R 
Biel en es jeht noch vor, lieber Gpiekbürges ald 
Gtaatshfrger ya —8 haben nicht ganz unrecht. 


° % 
® 


Man hätte ertvarten dürfen daß die Deutfchen, nachdem 
das heilige romiſche Reich untergegangen, und fo vieles andre 
nem gefernit worden, auch an eine ame Norm 
in ihrem Zitelwefen gedacht, und Ratt der abgeichmadten Hochs 
und WBohlgeborenheiten ıc. Färgere Anreden und Auffchriften, 
wie andre gebildete Nationen eingeführt hätten. 

» . ” 

Orr Duc de Richelien fo wie wir ihn kennen, und wie 
auch Shamfort mahlt, —* unter die antiprovidentiellen 
Stfheinungen. Won früher Jugend an woläflig, laſterhaft, 
raufam, eitel und egoiftiich im höchften Grad, ledte er in bes 
Rändigem Släd, befriedigte alle Lüfte bis an fein Ende, und 
un ohne Schmerzen und ohne Zodesangfi Über neunzig 
Sahre alt. 


% . * 


Die Menge unter Vornehmen und Geringen iſt dem 
Aberglauben an Ahnungen, Biflonen, geheime Kräfte, Sym⸗ 
yathie, Träume und dergleichen im geheimen mehr ergeben 
als im Öffentlichen Leben; aus Eitelkeit und Menfchenfuccht 
ſtellt fi) mancher an, einem freyfinnigen Urtheile beyzuſtimmen, 
wovon er für ſich cher das Gegentheil glauben möchte, oder 
glaubt. Man will vom WBerflande doch noch den Schein haben. 


% 
’ % 


F: uris — ein guter Ausdrud für eine Sache, wos 
durch mehr > der Welt gefchieht, als durch das Jus ſelbſt. 


° . » 
Semeintöpfe laben fi an Gemeinoͤrtern. 
u 2. 


9 
Ein Sufchauer kann oft beſſer den wahren Grund der 
Handlung angeben, ale der Handelnde ſelbſt. 


o 
+ % 


Was ich gerne fehe, find Meine Kinder die zur Schule 
gehen, und Unmündige die bethen. 


“« 
* % 


Der arte Reiz zum Stolz liegt für einen braven Mann 
a en akhiouneen die ihm große Herren volderfahren 
affen. 
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Wer feine Pflicht gegen das Waterland thut, iſt der 
wahre Patriot; nicht der fo ander zu feinen Begriffen von 
Baterlandeliehe. &berzeden wit. (1798.) | 


s 6“ 


Dos iſt die vernänftigfte Beraut, die im Dunkel ſtille 
zu fichen und “ das Pr zu warten weiß. 


® 
Dj 


Clavicala Salomonis etc. — Rechtthun ft bie Eräftigfte 
Magie. Ein reiner und unfträflidher Menſch wirkt ausge⸗ 
dreiteter in jedem Ginn, und hat, ohne daß er's weiß, mehr 
dienſtbare Geifter, die feinen Willen thun, als der Eundigfte 
Magus, dem feine Kunft nur Unruhe und nie befriedigten 
Vorwig bereitet, woburch fein beftes Wirken gehemmt wird, 

% r ’ % 
fe ich mich niebergefchlagen ober verlaffen, fo ſchickt 
mir En a — chen oder einen Brief zu, der mich aufs 
muntert. Gerathe ich PR Eitelkeit oder Stolz, fo weiß Sr mid 
auf ähnliche Art zu demüthigen. 
« . 6 

Nil nubes et coeli numen adorant, fagten bie 
Römer vou den Juden; mund das iſt noch jegt die Sprache 
aller flolzen Gpötter einer demäthigen Sache — Etwas von 
der Wahrheit mit einem abfurden Bufage. 


⸗ 


echen und Romer waren bey Ihrem Gottesdienſte nur 
N ide Gegenwart le und fehr gleichgültig — 
Zukunft. Hingegen Geringſchaͤzang des Irdiſchen und 
Bertrauen auf das Ewige unterſchied die erſten Sheiften vos 
den Heyden. Welche Goran {ft die beſſere? 


. . . 


Für hypochondriſche Menſchen iſt der Anfenthalt auf Ber⸗ 
‚gen von weiter Ausficht nicht fo anziehend und heilſam, wie 
einem Lieblichen befchräntten Thale; denn ein hypochondri⸗ 
[der Blick haftet lieber am Heinen und engen, ald am großen fl 
und mannigfaltigen, 
% . ® 
Mit wenigen und Beinen Ideen kann man oft viel Wohls 
vebenheit verbinden, ohne damit viel Wirkung bervorzubringen, 
eben weil die Ideen klein find. Gin andres aber iſt Bered⸗ 
ſamkeit. Bey der Ariftokratie (auch in der Schweiz) findet 
—— Wohlredenheit, bey der Demokratie mehr Bered⸗ 
m 


Gewiſſe Leute, fagte Simonides, find zu dumm als dba 
fe betragen werden Eönnten. Zu j 


* e 


Dan muß fich in Acht nehmen, un e abe 


{ el % 
fe Anhen A gli peefdelte belegt. Dis einen, mel Ri 


fie finden fich gleich 
lauben, man trete er er Cie, die andern, man trete ihrem 
ande zu nahe. Doc find diejenigen welche den Widers 
je euch nicht vertragen euren neh glicher, als die welche 
widerfprechen. Oft find es auch ebenbiefelben. 
& r » 

Unter der — 

narren — auch in der Schri 


* 
« ‘ 


Alerwelt. 


iebt ed am meiſten Reputationes oder gar 


Ulrich Hegner. 


Ein Mann war Beate bey mir, dem in Zeit wen ka 
Kochen fünf feiner naͤchſten Anvermandten am Faulfcher gr 
ftorben find, nämlih Frau, Water, Kind, Schwiegermeie 
und —R Er ſelbſt war eine Zeit lang dem Tode sk, 
Der Eindrud den diefes Unglück auf ihn gemacht zu haha 
bien, war eine große Weichheit des Gefühle und re 
anäbern au denen, die er für feine Zreunde hielt. Udrier 
batte er bie Ruhe des unverfchuldeten 22 be Kin 
der Nothwendigkeit, welche mit der Ruhe In Gott Eins ik 


’ ® 


Es ift ein Fehler gewöhnlicher Geſchichtſchrelber * 
Über Krieg und andre die Den jchbeit aechörende — 
weitläuftig herauslaſſen, und über das S 
feine häuslichen Freuden fo kurz find. Aub Sn, 3 
fi) deſſen ſchuldig. Wenn er tn der Geſchichte des Felles du 
tömifchen Reiches nur das abfchreiben wollte, was tiefen 
beförberte, fo batte er einen traurigen Plan, und f 
ſchenfrennd wird gern bie Reife durch diefe fehredit 
umflände mit ihm machen. Hatte er aber, wie es 
die Abdficht, die Geſchichte des römifchen Dee ie in 
nahme zu fchreiben, fo gab er feinem Dun 
Zitel, und Imas hätte ihr —2 Ei HR Beide 
den Buftand der Ruhe, der Klafı m 
Wiflenfchaften etwas ee Au N er hätte fih ik 
bey mancher Befchreibung von Kriegsanflalten und mörkerikin 
Steffen kürzer faffen können, &o hätte er, ſtatt der Rilides 
genden Berachtung „ womit er die Neuplatoniker belegt, ma 
ihrem unläugbaren Ginfluß auf ihre Zeitverwandten, xe 
ihrem —* und  feiebtichen Wandel etwas fagen Yirkı, 
das dem Lefer mehr verfchafft Hätte, Ha die rohe 
Handlungen fo ander gothifchen —— It Chen — 
er auch, ſtatt nur das politiſche reiben fo vieler 
Biſchoͤ zu tadeln, der Wahrheit Ehre art, mu un) I 
vortrefflihe haͤusliche und —E eben fo make 
andrer ins Licht flellen folen. 


= 
— 


* 


Man bat ein Gemählde ber Stadt Lyon in den Rode 
tionsjahren 1793 und 94, von Mr. Delandine, Bibliotheix 
daſelbſt, wo unerhörte Benfpiele von Math, Liſt, Sranfemkil, 
Edelmuth, —— und Todesverachtung vortemms— 











Fr Ar, de es fih daß der Wille 
fein sr al base; und daf vollkommner * 
er art einer Unternehmuhg fon via 


Schritt zu he —E ſeo. So wie auch bie 
ſchwer zu erlangende, Gleichgültigkeit, die aus ber 
in das Schidfal entfpringt, wunderbare Ar 
fie das Gineriey eines voRkommenen Su i 


u Leib 
A am — 





* 


habe als 
am Sabbath, und als Ihm die Juden ſolches v 
er die —— * * flieget, us m 
meiner ein 
« . 8 
Dan follte wicht fo wind mit £ Teinen veligiäien 
maßunge 1 jeans —9— ae fie der Mr Welt befanat zu 
sole Henri Gtiling, "denn «6 wird immens viele geben, 
daran glauben, und meiſt flärker als KR utor [cbf; 
En Graue, win ra — ch, 
"Gegenthei afäfehtz fe werden bemepe 





FE 7: 


das Glausmücdige azu —— 


v 


ey 


* 





Encyelopadie 


entfben Nationaltiteratur 


oder 


| biograpbiich  Eritifches 
L EXIcCOoN 
der deutſchen 
Dichter und Brofaiften 
feit den früheften Zeiten; 
nebf 


Broben ans ihren Werken. 





Bearbeitet und herausgegeben 


von 


Dr. ©. L B. Wolff. 


PDrofeffor an der Univerfität gu Jena. 


Dierter BSBand. 


Heidenreich bis K. 


Ä Leipzig, 
| Otto Wigand's Verlags: Erpebition. 
1839. Bu 
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David Elias Heidenreich | 


rd den 24. Januar 1638 zu Leipzig geboren, ſtudirte 
daſelbſt alte Sprachen und bie Rechte und wurde darauf 
Herzoglich Sachſen⸗Weißenfelſtſcher Hofs Appellationss 
und Konfiſtorialrath, wie auch geheimer und Lehnsfecrt- 
tar zu Weißenfels. Er ſtarb daſelbſt den 6. Juni 1688. 
In der feuchtbringenden Gefellfhaft hatte er feit 1643 
dad Amt eines Secretaird bekleidet. 


Er ſchrieb: 


Rache zu Gibeon oder bie 7 Brüder aus dem Haufe 
Sauls. Trauerſpiel nach dem Holländifchen des Bondel. 


Leipzig 1662. 
Dden um andere Gedichte (geiftlichen Inhaltes). Leipzig 


Ein frommer gelehrter Dann, aber ein mittelmäßiger 
Dichter, cultivirte er mit Vorliebe die geiftliche Poeſie 


und firebte in Allem den Holländer Vondel, den er fi 


als Vorbild gewählt, zu erreichen. 


Karl Heinrich Heidenreich 


ward dem 19. Februar 1764 zu Stolpen geboren, fu: 
birte zu Leipzig Philologie und Philofophie, wurde 1789 
Dr. und Profeffor der Phitofophie dafelbft, mußte aber 
wegen feines unorbentlichen Lebens 1798 feine Stelle 
niedetlegen. Er 309 ſich nad) Burgwerben bei Meißen: 
fels zurüd, wo er bis an feinen, den 26. April 1801 
erfolgten, Tod feinen Neigungen und literarifchen Beſchaͤf⸗ 
tungen lebte. 


Den ihm erfchien: 


Gemälde aus dem goldnen Zeitalter. Aus dem. 


Sranzöftfchen. Leipzig 1788. 
Kritifhe Ueberfiht der neueften ſchönen Lite 
tatur. Leipzig 1788. 1789. 2 Bde. in gr. 8. 
Syſtem der Aeſthetik. Ebendaſ. 1790. 1 Bd. in 8. 
Gedichte. Ebendaſ. 1792 — 1800, 2 Thle. in 8., mit 
8 Kupf,, herausgegeben von A. H. C. Heydenreich. 


Ackberifhes Wörterbuch Über die bildenden’ 


Der Zufhauer im hauslichen Leben. Cbendaf. 
1795, 1796, 2 Zhle. 

Borte einer Mutter an den Beift und das Herz 
ihrer Zochter. Ebendaſ. 1796. 

Keine Schriften zur Kritik des Geſchmadcs. 
einzig 1797 in 8. Auch unter dem Titel: „Grund: 
fäge der Kritik des Lächerlihen mit Hinficht auf das 
euſtſpiel.“ 

Dann und Weib. Ebendaſ. 1798. in 8. . 

Beſta. Ebendaſ. 1798 — 1801, 5 Bde. in 8.; Sr Band 
von Fr. Bouterwed. 


Darftellung der feinen Lebensart für junge Leute 
“ vom Stande. Leipzig 1800 in 8. 2. Auflage. 


Ueber die Würde des Menſchen. Cbendaf. 1802. 


Heidenreich's poetifche und philoſophiſche Leiftungen 
erfreuten ſich zu ihrer Zeit einer günftign Aufnahme. 
Doh erhielten fie fi nicht lange in der Gunſt ber 
Menge und ſchon hei Lebzeiten des Verfaſſers wurde von 
bedeutenden Richtern ein Verdanmungsurtheil über dies 
‚ felben ausgefprohen; namentlich griffen Goethe und 
Schiller ihn unbarmherzig in folgender Zente an: 

\ Klingklang 

In der Dichtkunſt hat er mit Worten herzlos geklingelt, 

In der Philoſophie treibt er es pfäffifch fo fort; 


welche bald großen Anklang in Deutfchland fand, denn 


H. hatte durch feinen Werfuch bei feiner Aeſthetik den’ 
Kantifhen Kormalismus in Webereinfiimmung mit einem 
gewiſſen Sentimentalismus ober wie er es nammte, einem 


Princip der Empfindfamleit zu bringen, viele Gegner 
gefunden umd mar vorzäglid von den firengen Kantlas 


nern heftig angefeindet worden. Große Leichtigkeit der 


Darftellung und Herrſchaft über bie Form befigt er aller: 
dings, aber ald Dichter iſt er zu fehr Rhekor, als Philos 
foph, wenn auch feibfiforfchend und veracbeitend, nicht 
tief und grändlich genug, ſondern zu häufig feicht und 
gefchwäßig, anftatt eindringendb und entwidelnd zu fein. 


Seine Darftellung verdient indefien, ſowohl wegen ihrer 


Anmuth, als wegen ihrer Correctheit, großes Lob und 
galt lange mit Recht als ein Muſter des Styls. 


Graf Albrecht von Heigerloch, ſ. Minnelinger. 


Nikolaus feceon 


Don feinen Lebensumftänden ift bloß bekannt, daß 
:den 9. December 1776 zu Krefeld in der preußifchen 
rovinz Juͤlich⸗Cleve⸗Berg geboren wurde, nad) voll: 
ideter Schulbildung Theologie fludirte und dann, nach⸗ 
m er mehrere geiſtliche Aemter bekleidet, als Gonfiftos 
aeäfibent unb Oberpfarcer in feiner Vaterſtadt anges 

t wurde. 


Wir haben von ihm: 


hard Heilmann. 


Gerichte. Eſſen und Duisburg 1817 in 8. 
Bespertlänge. Ebendaſ. 1826 in 8., diefe auch als 2. 
Bändchen der erftern. 

H. hat fi) beſonders durch vortreffliche und überaus 
Iteblihe Parabeln ausgezeichnet, wie überhaupt feine lyri⸗ 
(hen Gedichte Wärme und Innigkeit, Reichthum des 
Gefühls und eine edle, milde, in fhöner Form zur Dar: 
ſtellung gebrachte Weltanfhauung beurkunden. 





Curpel. d. deutſch. Nat.⸗Lit. IV. 
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gGeinric 


Diefer eben fo heftig angefeinbete, als von feinen 
Verehrern in den Himmel erhobene, jedenfalls hoͤchſt bes 
deutende Dichter ward im Jahre 1797 zu Düffeldorf 
geboren, erhielt dort eine fehr forgfältige Erziehung und 
ging dann, dem Willen feiner Verwandten folgend, nad) 
Hamburg, um ſich dem Kaufmannsflande zu widmen. 
Seine vorherefchende Neigung für die iffenfäaften trug 
jedoch den Sieg davon: er begab fih, nachdem er ſchon 
eine Zeit lang in merkantiliſcher Hinficht thaͤtig geweſen, 
nad Göttingen und von bort nad) Bonn und Berlin, 
wo. er die Rechte ftudirte und nad) vollendeter akademi⸗ 
ſcher Laufbahn als Dr. juris promovirte. Er lebte num 
ats Privatgelehrter (kurze Zeit gemeinfchaftlih mit Murs 
hard bei der Redaction der polttifhen Annalen be 
ſchaͤftigt) abwechſelnd in Berlin, Münden und Ham⸗ 
burg, machte Reiſen nach Oberitalien und England und 
ging dann 1830 nach Paris, das er, kuͤrzere Sommer⸗ 
ausfluͤge abgerechnet, ſeitdem nicht wieder verlaſſen hat. 


Von ihm erſchien: 


Gedichte Berlin 1822. 1 Bd. in 8. 
Sragdbien nedft einem lyriſchen Intermezzo. 
| erlin 1823. 


Meifebilder. Hamburg 1825 — 1831. 2 4. 1830 — 33. 
. Be ind - 


Buch der Lieder. Hamburg 1827. 3. X. 1887. 
Beiträge zur Geſchichte der neueren [hönen 
Literatur. Paris 1883. 3 Bde. in gr. 12. 
Freanzöfifhe Sufkände Hamburg 1833 in 8. 
Der Salon. 3 Mde. Hamburg 1834 — 1837. 
Die vomantifhe Schule Hamburg 1836. Neue 
Ausgabe der Beiträge. , 


Einzelne Gedichte und Auffäge. in Seltfchriften, wie 5. 8. 
dem Gefellfchafter, dem Morgenblatt u.f.w 
Es ſei uns um fo mehr geftattet, das Urtheil, wels 
ches wir bereits vor mehreren Jahren üver Heine aus⸗ 
ſprachen, bier zu wiederholen, als unfere Anfichten, das 
Mefultat langer: Prüfung und Betrachtung, durchaus 
unverändert geblieben find. Heine ift am größten als 
Ineifcher Dichter ; ‚hier hat er fich eine neue Bahn gebcos 
hen. Er machte den Humor zu dem Sauptelemente 
feiner Lyrik, im Gefühl der Sämmerlichkeit ber Verhälts 
niffe um ihn bee und feiner Stellung zu diefen. In 
diefem Gefühle aber mußte er ſich als die Hauptperfon 
betrachten und daher Alles nur nach dem Verhältnig, In 
welchem es zu feinem Gelbft ſtand, behandeln. Sein 
Leben ift ihm Vergangenheit und Gegenwart, bas AU 
feine Umgebung, feine Welt. Die Zukunft gilt ihm 
nicht, denn er faßt nur den Zag auf; was vor ihm da 
war, iſt nicht für ihn da, theils weil er Viel davon felbft 
zerſtoͤrte, indem er es mit feiner Subjectivität nicht in 
Einklang zu bringen wußte, theils weil er poetifch Alles 
in fi zu eoncentriren ftrebt, und daher immer durch 
feine Anfihten und Empfindungen in Oppoſition au dem 
objectiven Element treten muß. Der Kampf gegen die 
unabmweisbare Gewalt beffelben verleitet ihn zu jenem 
fhneidenden Spott, der ſich fo oft in ihm offenbart und 
dem er fi um defto lieber hingiebt, je fhwächer er fi 
im Innern jener Macht gegenüber fühle. Daß Heine 
uͤbrigens einer der begabteften lebenden Dichter fei, leidet 
wohl Feine Frage; feine Phantafie hat eine unendlide 
Kraft, einen wunderbaren Zauber und mitunter eine fels 
tene Zartheit; fein Witz iſt glänzend und fchlagend, feine 
Sprache erfreut fih, wann ee es will, des anmuthigften 
Wohllautes; aber alle diefe Gaben achtet ee nicht, fie 


Heinrich Heine 


geine 


find ihm nicht jungfeäuliche Begleiterinnen feiner Mufe, 
fondern gefeffelte Sclavinnen ſeines Hohnes, die dieſer 
ſelbſt mißhandelte, wo es gilt, der Gegenwart weh zu 
thun, weil dieſe dem Dichter weh that und er ſich raͤchen 
will. Heine's Dichtungen haben daher nur felten etwas 
Erhebendes, Begeiſterndese und Verſoͤhnendes, da fe 
meiſt allein feinen Zwieſpalt mit der Gegenwart fchildern, 
die ihm dennoch Altes gilt. Diefe Grundempfindungen 
feines Seins - weiß er übrigens wie eim gefchidter Zoe 
fünftler unenblich zu vartixen, indem er den Mikkiens 
feines Weſens batd in Grauen, bald in flarre Bergisch 
lung, bald in wilde Sinnlichkeit ober frahenhaften Spoett 
Heide, Er iſt zu fehr Kind der Zeit und ber-harte Io 
dei, der ihm in vielfacher Hinſicht geworben ift, tift 
eigentlich diefe mehr als ihn. So ift auch die Frechheit, 
die er dem Gemeinen entgegenfegt als Zuchtruthe, nict 
fein urfprüngliches Eigenthum, er bat fie dem Leben um 
ihn her abgeborgt, und ſtellt fie um deſto treuer bar, al 
er fie ſtets in den curfirenden Wendungen des Tagts 
reben läßt. Deshalb fcheint quch diefe Weiſe Manie; 
fie ift es aber nicht, fie ift nur der eigenthuͤmlichſte Aus 
deud feines Haffes, wie der Menſch im Zorne überhaupt, 
das, was ihn aͤrgert, übertreibend nachaͤfft, um dadutch 
recht bitter den zu kraͤnken, ber e& feiner Meinung nu 
verdient, weil diefer die Urfache des Aergers iſt. Daher au 


Heine's innere Gefeglofigkeit, die man als feinen gröften 


Seind betrachten muß, ba fie feinen Leiftungen möglihik 
barmonifhe Vollendung, nad der doch jeder Dit 
vor Allem fireben fol, verwehrt. Hieraus erklärt fih 
denn auch die anfcheinend leichte Kunft, in feiner Deab 
und Sinnesweife zu dichten, welde fo viele Nadahnt 
beruotlodte. 

Wir befchränten uns auf biefe kurze Chacarterifi:t 
Heine's als Dichters und enthalten uns jebes Urtheid 
über feine Leiftungen als politifcher und polemiſchet 
Schriftfteiter fowohl, wie über feine Stellung zu din 
Parteien der Zeit, da, fo lange Deine lebt und wit, 
die Aeten barüber nicht gefchloffen werden koͤnnen, um 
fo mehr, als die neueften Vorgänge ihn an bie Gpik 
einer Schule ſtellten, die er keinesweges mit Bemufrfex 
bildete und beten einzelne Mitglieder Ihre befonderen Best 
gehen. Es möchte dem gründlichften und gewiſſenhafteſtea 
Richter fdywer werben, zu entſcheiden, was in Heins 
Handlungsweife dem Menfchen, was dem Dichter bis 
zumeffen ſei; den Maßſtab der Gewoͤhnlichkeit aber cx 
einen außergemöhnlichen Geift legen zu wollen, zumsl 


wenn dieſer noch unaufhaltfam im Fortſchteiten begriffen: 


ift, kann keinem Bernänftigen und 


Redlichen in a 
Sinn kommen. | 


Die Harzreife”. 


Schwarze Röde, feid’ne Strümpfe, 
Weiße, höfliche Manſchetten, 
Sanfte Reben, Embraſſiren — 
Ad, wenn fie npe Derzen hätten! 


Heprzen in ber Bruf, und Liede, 
- Warme Liebe in dem Herzen — 
Ad, mi tödtet Idr Geſinge 
Bon erlog’nen Liekedfhmerzen. 


’ 
°) Aus: Heine's „Reifebitder.” 1. Thl. Damburg 133”. 


Heintih Heine 


Auf dis Berge will id fleigen, 
Bo die frommen Hätten Reden, 
So die Bruß ſio frei erflichet, 
Und die freien Lüfte wehen. 


Auf bie Berge will ich Reigen, , 
3 die dankıln Tonnen ragen, 
"Züge raufen, Wögel fingen, 
Und bie folgen Wolken jagen. 


Lebet wohl, Ihe glatten -Gäle, 
Glatte Herzen! Glatte Frauen! 
Auf die Berge wid ic) Reigen 
dechend auf Gut niederfgaum, 


Die Stadt Göttingen, berühmt durch ihre Wärfte und 
Uniperfität, gehört dem Könige vom Pannover, und enthält 
0 — diverfe Kirchen, eine Gntbindungsanftalt, eine 
Sternwarte, einen Karzer, eine Bibliothek und einen Raths— 
tler, wo das Bier fehr gut iſt. Der vorbeiflichende Bach 
deißt „die Beine,“ und dient des Sommers zum Baden; das 
Wofler ift fehe alt und an einigen Orten fo breit, daß küder 
wirich einen großen Anlauf nehmen mußte, als er hinfibers 
Iprang. Die Gtade felbit if fhön, und gefällt einem am beften, 
wenn man fie mit dem Rüden anfieht: Gie muß fchon fehr 
lange ftehenz denn ich erinnere mich, als ich vor fünf Jahren 
dort immatrıtuliet und bald darauf confillirt wurde, hatte fie 
fhon daffelbe graue, alttluge Anfehen, und mar ſchon volls 
Rändig eingerichtet mit Schuurren, Pudeln, Differtationen, 
Zheedanfants, Wäfcherinnen, Sompendien, Zaubenbraten, Guels 
fenorden, Promotionskutfhen, Pfelfentöpfen, Hofräthen, Juſtiz⸗ 
tärhen, Relegationsräthen, Profaren und anderen Zaren. Ei⸗ 
nige behaupten fogar, die Gradt fei zur Beit der Wölterwans 
terung erbaut worden, jeder deutfhe Stamm habe damals ein 
ungebuntenes Gremplar feiner Mitglieder tartn zurüdgelaffen, 
und davon flammten all die Bandalen, Frieſen, Echmwaben, 
Zeutonen, Sachfen, Thüringer u. ſ. w., die noch heut zu Tage 
in Göttingen hordenweis, und gefchieden durch Farben der 
Dügen und der Pfeifenquäfte, über die Weenderfttafe einhers 
üben, auf den blutigen Wahlftätten der Rafenmühle, des 
Fitſchenkrugs und Bodens fi) ewig unter einander herums 
fhiagen, in Sitten und Gebräuhen noch immer wie zur Zeit 
der Völkerwanderung dahinieben, und theils durch ihre Duced, 
melde Haupthähne heifen, theils durch ihr uraltes Geſebbuch, 
welches Gommeat heißt und in den legibus barbarorum eine 
Etelle verdient, regiert werden. 

Ausführlicheres über die Stadt Göttingen laͤßt fich fehr 
bezuem machlefen in der Topographie derfelen von K. F. D- 
Dart, Dbzwar ich gegen den Werfaffer, der mein Arzt war 
um mic viel Miebeö erzeigte, die heilighen Verpflichtungen 
hege, fo kann ich doch fein Wert nicht unbedingt empfehlen, 
und ih muß tadeln, daß er jener falfchen- Meinung, als häts 
tn die Göttingerinnen allzugroße Füße, nidt fireng genug 
witerfpricht. Ja, ich habe mich fogar feit Jahr und Tag mit 
Kar ernftlen Widerlegung diefer Meinung befchäftigt, ich habe 
deshalb vergleichende Anatomie gehört, die feltenften Werke auf 
ter Bibliothek ercerpirt, auf der Weenderftraße ftundenlang bie 
Füfe der vorübergehenden Damen ftudirt, und in ber grunds 
gelchrten Abhandlung, fo die Refultate diefer Studien enthalten 


wird, fpreche ich 1° von dem Füfen überhaupt, 2° von den - 


Tüfen bei den Alten, 30 von den Füßen der Glephanten, 4° 
don den Füßen der Göttingerinnen, 5° ftelle ich Alles zufams 
men, was über diefe Füye auf Udrihs Garten fdon gefagt 
worden, 6° betrachte ich diefe Füße in ihrem Bufammenhang, 
und verbreite mich bei diefer Gelsgenheit auch über Baden, 
Auie u. f. w., und endlich 7°, wenn ich mur fo großes Papier 
uftreiben tan, füge ich mod hinzu einige Kupfertafeln mit 
m Facſimile göttingifcher Damenfüße, — 

6 war noch ehr früh, als ich Göttingen verlief, und 
we gelehrte * * lag gewiß noch im Bette und räumte. wie 
mwöhnlich: er wandle in cinem fchönen Garten, auf deſſen 
Besten lauter weiße, mit Gitaten befchricdene Paptechen wachs 
m, die im Gonnenliäte lieblih glänzen, und von denen er 
ir und da mehrere pflüädt, and mühfam in ein neues Beet 
errflanzt, während die Nachtigallen mit ihren füßehen Tönen 
Hin altes Herz erfreuen. 

Bor dem Weender Thore begegneten mir zwei eingeborne 
keine Schultnaben, wovon der Cine zum Andern fagte: „Wit 
am Theodor will ich gar nicht mehr umgeben, er ik ein ums 
ealerl, denn geftern wußte er nicht mal wie der Genitiv von 
Seusa heißt.‘ So unbedeutend diefe Worte Klingen, fo muß 
d fie doch wieder erzählen, ja ich möchte fie ald Gtadts! Motto 
leich auf das Thor jchreiben laflens denn die Jungen piepen, 


wie die Alten pfelfen, ı 
engen, trodnen Rotizenfti 
Auf der Chauſſee we 
fangen gar freudig, un 
ki und freudig zu D 
oth. Sch war die let 
herausgefommen, römifc 
mit einem grauen Gpin: 
eingeklemmt zrotfchen der 
Mechtsfofteme, beftändig 
„Zeibonten, Juſtinian, | 
ein zärtliches Liebespaar 
ich gar für eine Gorpusiv 
den. Auf der Sandftrafe | 
mädchen zogen vorüber; « 
lingen. Binter Weende E 
Dieſes iſt nicht das idylli 
dern es find wohlbeſtalite 
yaffen müffen, daß fih 
und daß feine neuen Ide 
vor Göttingen Quaranta 
lirenden Privatdocenten 
grüßte mich fehr collegial 
und hat meiner in feine 
wie er mich denn au ar. . . oo. . 
mich wicht zw Haufe fand, immer fo gütig wat, die Citation 
wit Kreide auf meine Stubenthär zu ſchreiben. Dann und 
wann tollte au ein Ginfpänner vorüber, wohlbepadt mit 
Studenten, die für die Ferienzelt, oder auch für. immer weg⸗ 
teiften. Sn folch einer Univerfitätsftadt ift ein beftändiges- Rome 
men und Abgehen, alle drei Jahre findet man dort eine neue 
Gtudentengeneration, das ift ein ewiger Wenſchenſtrom, Ivo 
eine Gemelterwelle die andere -fortdrängt, und nur bie alten 
Profefforen bleiben ftehen in diefer allgemeinen Bewegung, uns 
erfchütterlich feft, gleich den Phramiden Egyptens — nur daß 
in biefen Univerfitätspnramiden feine Weisheit verborgen iſt. 
Aus den Morthenlauben bei Rauſchenwaſſer fah ich zwei 
hoffnumgsvolle Sänglinge hervorreiten. Gin Weibsbild, das 
dort fein horizontales Handwerk treibt, gab ihnen bis auf die 
Sandftraße das Geleit, ttätfchelte mit geübter Hand die mageren 
Shentel der Pferde, lachte laut auf, ‚als der eine Reiter ihr 
binten auf bie breite Spontaneität einige Galanterien mit der 
Veiiſche Überlangte, und ſchob ſich aldann gen Bovden. Die 
Zünglinge aber jagten nach Nörten, und johlten gar geiftreich, 
und fangen gar lieblich dad Roffintfche Lied: "„rine Bier, 
tiebe, ilebe Life!” Diefe Zöne hörte ich noch lange in der 
Ferne; doch die holden Gänger ſelbſt verlor ich bald völlig aus 
dem Gefichte, fintemal fie Ihre Pferde, die im Grunde einen 
deutfh langfamen Charakter zu haben fchlenen, ‚gar entfeglich 
anfpornten und vormärtspeitfhten. Nirgends wird die Pferdes 
fchinderel ftärker getrieben, als in Göttingen, und oft, wenn 
ich fah, mie fol eine fhmeißtriefende, lahme Krade, für das 
Blschen Lebensfutter, von unfern KRaufchenwaflerrittern abges 
quält ward, oder wohl gar einen ganzen Wagen voll Studen⸗ 
tem fortziehen mußte, fo dachte ih auch: „OD du armes Thier, 
334 haben deine Vorältern im ‚Paradiefe verbotenen Hafer 
efreſſen 
⸗ m Wirthshauſe zu Nörten traf ich die beiden Jünglinge 
wieder. Der eine verzehrte einen Heringfalat, und der andere 
unterhielt ſich mit der gelbledernen Magd, Fufia Ganina, auch 
Zrittvogel genannt. Cr fagte ihr einige Anftändigkeiten, und 
am Gnde wurden fie handgemein. Um meinen Ranzen zu 
erleichtern, nahm ich die eingepadten blauen Hofen, die in ges 
fhtehtlider Dinficht fehr merkwürdig find, wieder herans und‘ 
fhenkte fie dem leinen Acliner, den man Koltbri nennt. - Die 
Buffenta, die alte Within, brachte mie unterbefien ein Butter⸗ 
— un —5 ſich, daß Ach fie jedt fo ſelten beſuche; denn 
je liebt mi 2 
Hinter Rorten ftand die Eonı 
Himmel. Sie meinte es echt ehr! 
mein Haupt, daf alle nnreifen Ge 
tamen. Die liebe Wirthöhausfonne 
zu verachten; ich kehrte hier ein, 
fhon fertig. Ale Gerichte waren 
wollten mir befler behagen, als die 
Gerichte, die falzlofen, Iedernen € 
Kohl, die mic in —R vorge 
meinen Magen etwas befchwichtigt | 
ſeiden Wirtheftube- einen Herrn mit 
geiff waren, abzureifen. Diefer Her 
trug iger eine grüne Brille, die 
einen Schein wie Grünfpan warf, | 
nig Rebutadnezar in feinen fpäter 
a er, der Gage nach, gleich einem 
als. Salat af. Der Grüne wänfd 


4 


jo Göttingen empfehlen möchte, und ich rieth ihm, dort von 


dem erften beften Studenten das Hotel de Brühbacd zu: erfras 


‚ar die Frau Gemahlin, eine gar große, 

:othes Duadratmeilens@eficht mit Grübs 

e wie Spudnäpfe für Liebesgärter aus⸗ 

herabhängendes Unterfinn, tas eine 

Gefichtes zu fein ſchien, und ein hoch⸗ 

ber mit fleifen Spigen und vieljadig 

mit Thürmchen und Baftionen umbaut 

8 glich, die gewiß eben fo wenig wie 

‚ don denen Philipp von Macedonien 

id beladenen Cfel widerfichen würde, 

Frau Schweiter, bildete ganz den Ger 

genfag der eben befchriebenen. Gtammıte jene von Pharans 
fetten Kühen, fo ſtammte dieſe von den magern. . Das Geſicht 
nur ein Mund zwifden zwei, Ohren, die Bruft troftlos öde, 


wie die Lüneburger Haide; dIE ganze ausgetuchte Geftatt glich " 


einem Freitiſch für arme Zheologen.” Beide Damen fragten 
“mich zu gleicher Zeit: ob fm Hotel de Brühbach auch ordente 
liche Seute Iogirten. Ich beiahte es mit gutem Gemiffen, und 
als das holde Kleeblatt abfuhr, grüßte ich nochmals zum Fene 
fer hinaus. Der Sonnenwirth lächelte gar ſchlau und mochte 
wohl wiffen, daß der Garzer von den Studenten in Göttingen 
‚Hotel de Brühbach genannt wird. 

J Hinter Nordheim wird es ſchon gebirgig und hier und da 
treten fchöne Anhöhen hervor. Auf dem Wege traf ich meiftens 
Krämer, die dach der braunfcweiger Meffe zogen, aud) einen 
Schwarm Frauenzimmer, deren jede ein großes, faft häufers 
hohes, mit weigem Leinen überzogenes Behältniß auf dem 
Rüden trug. Darin faßen allerlei eingefangene Eingvögel, die 
beftändig piepften und zwitfherten, während ihre Trägerinnen 
luſtig dahinhüpften und fhwagten. Mir kam es gar narriſch 
dor, wie fo ein Vogel den andern zu Markte trägt. 

In pechdunkter Nacht kam ich an zu Ofterode. Es fehlte 
mir der Appetit zum Eſſen und ich legte mich gleih zu Bette, 

Erwachend hörte ich ein freundliches Klingen. Die Hrers 
den zogen auf die Weide und es läuteten ihre Gidachen. 
Die liebe, goldene Sonne fchien duch das Fenfter und bes 
leuchtete die Schildereien an den Wänden tes Zimmers. Ge 
“ aus dem Befreiungsfriege, worauf treu darges 

vie wir alle Helden waren, dann auch Hinriche 
a6 der Revolutlons zeit, Ludwig XVI. auf der 
d ähnliche Kopfabichneldereien, die man gar nicht 
ohne Gott zu danfen, daß. man rublg im Bette 
en Kaffee trinkt und den Kopf noch fo recht coms 
m Schultern figen hat. 

ich Kaffee getrunfen, mic, angezogen, bie Ins 
en Feufterfcheiben gelefen, und ales im Mirthes 
t hatte, verließ ich Ofterode. 

Miele Stadt hat fo und fo viel Käufer, verfchiedene Eins 
woohner, morunter auch mehrere Seelen, wie in Gottſchalt's 
„Zafchenbuch für Harzreifende”” genauer nachzulefen fjt. Che 
ich die Randftrafe einfhlug, befticg ich die Trümmer der ure 
alten ofteroder Burg. Gie beftchen nur noch aus der Hälfte 
eines großen, didmaurigen, wie von Krebefhäden angefreffenen 
Shurme. Der Weg nach Clausthal führte mich wieder bergs 
auf, und von einer der erften Höhen fchaute ich nochmals hinab 
in das Thal, wo Dfterode mit feinen vothen Dächern aus den 
grünen Zannenmwäldern hervorgudt, wie eine Moosrofe. Die 
Sonne gab eine gar liebe, Findliche Beleuchfung. Won der 
een Zhurmpälfte erblidt man bier bie imponitende 

ücfeite, 

Machdem ich eine Strede gewandert, traf ich zufammen 
mit einem reifenden Handwerköburfchen, der von Braunfhweig 
tom und mir als ein bortiges Gerücht erzählte: der junge 
Herzog fei auf dem Wege nach dem gelobten ande von den 
Türken gefangen worden, und fönne nur gegen ein großes 
Löfegeld freifommen. Die große Reife des Herzons mag diele 
Sage veranlaft haben. Das Wolt hat noch immer den tras 
ditisnell fabelhaften Ideengang, der fih fo Ueblich ausfpricht 
in feinem „Herzog Ernft.” Der Erzahler jener Neuigkeit war 
ein Shneldergefell, ein uiedlicer, kleiner junger Menfh, fo 
dünn, daß die Sterne durchſchimmern konnten, wie duch Dir 
fian’s Webelgeifter, und im Ganzen eine voltsthümlic, barode 
Mifchung von Laune und Wehmuth. Diefes äußerte ſich bes 
fonders {A der drollig rührenden Weife, womit er das wunder— 
bare Wolkölied fang: „Gin Käfer auf den Zaune faß, (umm, 
funm! Das iſt fchön bei uns Deutfchen; ‚ Keiner iſi fo vers 
tüdt, daß er nicht einen noch Werrlicteren fände, der ihn vers 
fleht. Nur ein Deutfäee kann jenes Lied nahempfinden, und 
fi dabel todtlachen und todtweinen. Wie tief das Goethefhe 
Wort ind Leben ded Volksegedrungen, bemerkte ich auch hier. 
Dein dünner Weggenoffe teilerte ebenfalls zuweilen vor ſich 
hin: „Leidvoll und. freudvol, Gedanken find freit” Solche 
Gorzuption des Zuries iſt beim Wolke etwas Gewohnliches. Gr 
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fang auch ein Lied, mo „Lottchen bei dem Grabe ihres Br: 
thers“ trauert. Des Gchneider zerfloß vor Gentimentalie 
bei den Worten: „Ginfom mein’ ich 
uns oft der fpäte Mond. belaufcht; jamı 
Eilverquelle, die uns lieblich Wonne zugeraufcht.” Aber har 
darauf ging er in Mathtwillen Über und erzählte mit: „Mir 
haben einen Preußen im der Herberge zu Caffel, der chen 
Lieder feloft macht; er fann feinen felgen Stich nähen; ht 
ex einen Groſchen in der Taſche, fo hat er für zwei Geofchre 
Durft, und wenn er im Thran iſt, hält er den Himmd fir 
ein blaues Gamifol, and weint wie eine Dachtraufe, und fax 
ein Lied mit der doppelten Pocfie!‘‘ Won lepterem Xustrud 
wünfehte ich eine Grelätung, aber mein Ghneiderlcin, zit 
feinen ziegenhainer Beinchen, hüpfte Hin und her und rif ke 
ftändig: „Die doppelte Porfie iſt die doppelte Poefie!“ Got 
lich brachte ich es heraus, daß er doppelt gereimte Gedicht, 
namentlich Stanzen im Sinne hatte. — Unterdeg buch te 
große Bewegung und durch den contrairen Wind wor ir 
Ritter von dev Nadel fehr müde geworden. Gr machte feeilh 
noch einige große Anftalten zum Gehen und bramarbafte: 
„et will id den Weg zwifhen die Beine nehmen!“ Dih 
bald flagte er, daß er ſich Wlafen unter die Füße gegangen, 
und die Welt viel zu weitläuftig fel; und endlich, dei cam 
Bıumflamme, tırß er ſich ſachte niederfinken, bewegte fein gar 
tes Häuptlein wie ein betrübtes Rämmerfchiwänzchen, und mi 
möüthig lächelnd tief er: „Da bin id armes Schindluderha 
fon wieder marode ! 

Die Berge wurden bier noch ſteiler, die Kannenmöte 
wogten unten mie ein grünes Weer, und am blauen Himmd 
oben fehifften die weißen Wolfen. MDie Wildheit der Gem 
war durch ihre Ginheit und Einfachheit, gleihfam gejähet. 
Wie cin guter Dichter, licht die Natur Leine fihroffen Urs 
gänge. Die Wolken, fo bizare geftaltet fie auch zuweilen m 
feinen, tragen ein weißes, oder doch ein mildes, mit da 
blauen Dimmel und der grünen Erde harmonifch correfpenti 
vendes Golosit, fo daß alle Farben einer Gegend role leife Reit 
in einander ſchmelzen, und jeder Naturanslid trampfftilen 
und gemüthberuhlgend wirft. — Der felige Hoffmann wire 
die Wolken buntſcheckig bemalt haben. — Eben wie ein grefn 
Dichter, weiß die Natur auch mit den wenigften Mitteln ti 
größten Gffette hervorzubringen. .Da find nur eine Eoarı, 
Bäuıne, Blumen, Waffer und Liebe. Freilich, fehlt legtere im 
Herzen des Befchauers, fo mag das Ganze wohl einen ſhlo 
ten Anblid gewähren, und die Sonne hat dann blos fa un 
fo viel Meiten im Ducchmeffer, und die Bäume find gut m 
GEinheigen, und die Blumen werden wach den Staudfäden dar 
firiiet, umo das MWaffer ift naf. 





Ein Eleinee Junge, der für feinen kranken Diem m 


Walde Reifig fuchte, zeigte mir dab Dorf Rerrbach, deffen Hi 
‚Hütten mit grauen Dächern jich üher eine halbe Stunde turd 
da6 Thal hinzichen. „Dort,“ fagte er, „wohnen tanz 
Kropfleute und weiße Wohren, * — mit legterem Namen wer 
den die Albinos vom Wolke benannt, Der Heine Zunge fun 
mit den Bäumen in gar eigenem Ginverftäntniß; er gräfte k 
wie gute Bekannte, und fie ſchienen raufchend feinen Gruj a 
erwiedern, ‚Er pfiff wie ein Beifig, ringsum antworteten zb 
chernd die andern Wögel, und ehe ich mich deflen verjah, mc 
er mit feinen matten Füschen und feinem Bündel Reihg iss 
Batpdidigt fortgefprungen. Die Kinder, dacht ich, find jür 
ger als wir, können fi noch erinnern, wie fie ebenfalls Bun 
ober Wögel waren, und find alfo noch im Grande, dielelbm is 
verftehen ; unferetns aber ift ſchon alt und hat zu viel Goa, 
Zurisprudenz und fehlechte Verſe im Kopf. Jene Zeit, mon 
anders war, trat mir bei meinem Gintritt in Glausthal wire 
vecht Iebhaft ins Bedächtmif. Im diefes nette Wergfiätthen, 
weiches man nicht fräher erblict, ats bis man davor flrht, ge 


Iangte ich, als eben die Glode zwölf fchlug und dir Rdn | 


jubelnd aus der Schnie kamen. Die lichen Knaben, foh al 
rothbädig, blauäugig und flahöhaarig, (prangen und jaudyte, 
und wedten in mir die wehmüthig heitere Erinwerumg, mie Id 
einft feldft, ats ein kleines Bübchen, In einer Dumpftathotifte 
Klofterfchule zu Düreldorf den ganzen leben NWormittag vor 
der hölzernen Bank nicht aufftehen durfte, und fe niet Lattz 
Prügel und Geographie ausftchen mußte, und dann rbrafell 
unmäßig jautzte und jubelte, wenn die alte Franziöfanerziudt 
endlich zwölf fhlug. Die Kinder fahen an meinem Ray, 
dafı Ich ein Fremder fel, und grüßten mich recht gaffenmtiit- 

In_der „Rrone” zu Glausthal hielt ich Mittag. 3% 
betam frählingsgrüne Petetfitienfuppe, veilhenblaun Act, 
einen Kalbsbraten, groß wie der Ghimbusaffo in init 
fo wie auch eine Art geräucerter Heringe, die Büdinge barkn. 
nach dem Namen ihres Gründers, Wilhelm Büding, der 147 
geſtorben, und um jener Erfindung mwillen von Gart V. fu no 
ehrt wurde, daß derfelde anno 1556 von Midkelburg nad 
Bieofied in Seriand veifle, blos um dort das Grad tie 
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großen Wannes zum fehen. Wle herrlich ſchmeckt doch folch ein 
Gericht, wenn man die Hiftorifchen Notizen dazu weiß und es 
feteft verzehrt! Nur der Kaffee nach Zifche wurde mir vers 
ieidet, indem fich ein junger Menfch discurfirend zu mir fepte 
und fo entfeglich ſchwadronirte, daß die Mich auf dem Tiſche 
fauer wurde Es war ein junger Dandlungsbeftiffener mit 
fünfuntgwanzig bunten Weften und eben fo viel goldenen Pets 
(haften, Ringen » Bruftnadeln u. f. w. Er fah aus wie ein 
Afe, der eine rothe Sade angezogen hat unb nun zu fich felber 
fagt:: Kleider machen Leute. Cine ganze Menge Charaden 
wußte er auswendig, fo wie auch Anekdoten, die er immer da 
onbradhte, wo fie am wenigſten paßten. — Nah Zifche machte 
id mi auf den Weg, bie Gruben, die Silberhütten und die 
Münze zu befuchen. 

In den Silberhätten Habe ich, wie oft im Lehen, den Sil⸗ 
beeblid verfehlt. In der Wünze traf ich es fchon beifer, und 
tonnte zufehen, wie das Geld gemacht wird. Freilich, weiter 
bab ich es auch nie bringen Eönnen. Sch hatte bei folcher 
Iegenheit immer das Zufehen, und ich glaube, wenn mal die 
Shaler vom Himmel Herunter regneten, fo bekäme ich davon 
nar Löcher in den Kopf, während die Kinder Iſrael die filberne 
Ranna mit luftigem Muthe einfammeln würden. Mit einem 
Gefühle, worin gar komiſch Ehrfurcht und Rührung gemifcht 
waren, betrachtete ich die neugebornen, blanten Thaler, nahm 
einen, der eben vom Prägſtocke kam, in die Hand, und ſprach 
zu ihm: junger Thaler! welche Schidfale erwarten Mich! wie 
viel Gutes und wie viel Böfes wirft du hiften® wie wirjt du das 
Kaftır befhügen und die Zugend flicten, wie wirft du gelicht und 
dann wieder verwünfcht werden! wie wirft du ſchwelgen, kuppeln 
lügen and morden helfen! wie wirft du raftlos umherirren, du 
reine und fchmugize Hände, Fahrhundertelang, Bis du endlich, 
fHuldbeladen and fundenmüde, verfammelt wirkt zu den Deinigen 
im Schooße Abraham’s, der dich einfchmelzt und läutert und ums 

zu einem neuen befieren Sein. 


Das Befahren der zwei vorzüglichften clausthaler Gruben, 


ter „Dorothea““ und „Carolina, “ fand ich ſehr intereſſant und 
ich muß ausführlich davon erzählen. 

Eine halbe Sfunte vor der Stadt gelangt man zu zwei 
großen ſchwaͤrzlichen Gebaͤuden. Dort wird man gleich von 
ten Bergleuten in Empfang genommen. Diefe tragen dunkle, 
gwoͤhnlich ftahlblaue, ‚weite, bis Über den Bauch herabhängende 
Jacken, Hofen von ähnlicher Farbe, ein hinten aufgebundenes 
Schurzfell und Fleine grüne Filzhüte, ganz randlos, wie ein 
ebgetappter Kegel. In eine folche Tracht, bloß ohne Hinter⸗ 
kder, wird der Befuchende ebenfalls vingekleidet, und ein Bergs 
mann, ein Steiger, nachdem er fein Grubenlicht angezändet, 
führt ihn nach einer dunfeln Deffnung, die wie ein Kamins 
fegeloch ausfieht, fteigt bis an die Bruft hinab, giebt Regeln, 
wie man fih an den Reitern feltzuhalten habe, und bittet angfts 
Id zu folgen. Die Sache felbft ift nichts weniger als gefährs 
lich; aber man glaubt es nicht im Anfang, wenn man gar 
nchts vom Bergwerksweſen verſteht. Es giebt ſchon eine eigene 
Emrfindung, daß man ſich ausziehen und die dunfle Delins 
saententracht anziehen muß. Und nun fol man auf allen 
Bieren binabflettern, und dad dunfle Loch ift fu -dunfel, und 
dett weiß, wie lang die Leiter fein mag. Aber bald merkt 
non do, daß ed nicht eine einzige, in die fhwarze Ewigkeit 
moblanfende Leiter iſt, fondern daß es mehrere von funfjehn 
% zwanzig Sproffen find, deren jede auf ein kleines Brett 

‚worauf man fichen kann, und worin wieder ein neues 
% nad einer neuen Leiter hinableitet. Sch war zuerft In 
% Carolina geftiegen. Das ift die ſchmutzzigſte und unerfreus 
ichſte Carolina, die ich je kennen gelernt habe. Die Leiters 
rroffen find kothig naß. Und von einer Reiter zus andern 
ehts hinab, und der Steiger voran, und diefer betheuert im- 
Rt: es fet gar nicht gefährlich, nur müffe man fich mit den 
Mnden feft an den Sproffen halten, und nicht nach den Füßen 
ten, und nicht fchwindficht werden, und nur bei Leibe nicht 
ni das Seitenbrett treten, mo jcht das fchnurtende Tonnen: 

beraufgeht, und wo vor vierzehn Tagen ein unvorfichfiger 
Rmfh hinuntergeflärst und feidee ten Hald gebrochen. Da 
aten iſt ein verworrenes Raufchen und Summen, man fößt 
Höndig am Balken und Seile, tie in Bewegung find, um die 
onnen mit geklopften Erzen, oder das hervurgefinterte Waſſer 
auf zu winden. Zuweilen gelangt man auch in durchges 
mene Gänge, Stollen genannt, wo man das Erz; wachſen 
Ht, und wu der einfame Bergmann den ganzen Tag fiht und 
ühfam mit dem Sammer die Erzſtücke aus der Wand heraus: 
et. Bis in die unterfte Tiefe, wo man, mie Einige be- 
ten, fon hören kann, wie die Leute in Amerika „Hurrah 
aſayette!“ fchreien, bin ich nicht gefommen; unter ung ges 


gt, dort, bis wohin ich kam, fihien es mir bereitd tief genug, , 


 immerwährendes Braufen und Saufen, unheimliche Mas 
wenbewegung, unterirdifches Quellengerieſel, von allen Sriten 
tabtriefendes Wafler, qualmig auffleigente Crodünfte, und 


das Grubenlicht Immer bleicher Bineinflimmernd in die einfame 
Nacht. Wirklich, es war betäubend, das Athmen wurde mir 
fehiver, und mit Mühe hielt ich mich an den glitfhrigen Reiters 
Iproffen. Ich habe keinen Anflug von fogenannter Anoft em: 
pfunden, aber, feltfam genug, dort unten in der Ziefe erins 
nerte ich mich, daß ich im vorigen Jahre, ungefähr um dieſelbe 


Zeit, einen Sturm auf der Nordſee erlebte, nnd ich meinte 


jest, es ſei doch eigentlich recht traulich angenehm, wenn das 
Schiff hin und her ſchaukelt, die Winde ihre Trompeterſtückchen 
losblaſen, zwifchen drein der Inflige Matrofenlärmen erfhallt, 
und Alles frifh überſchauert wird von Gottes lieber, freier 
Luft. Sa, Luft! — Nach Luft ſchnappend fileg ich cinige 
Dugend Leitern wieder in die Döhe, und mein Steiger führte ‘ 
mich durch einen ſchmalen, fehr langen, in den Berg gehauenen 
Gang nach der Grube Dorothea. Hier ift es luftiger und 
feijcher, und vie Leitern find reiner, aber auch länger und fteiler 
ale in ter Carolina. Hier wurte mir auch beffer zu Muthe, 
befonders da tch wieder Spuren lebendiger Menfchen gewahrte, 
Sn der Ziefe zeigten fi nämlich mandelnde Schimmerz Bergs 
leute mit ihren Srubenlichtern kamen allmählig in die ‚Höhe, 
mit dem Gruke „Glück auf!‘ und mit demfelben Wiedergruße 
von unferer Seite fliegen fie an uns porüberz und wie eine 
befreunder ruhige, und doch zugleich quälend räthfelhafte Ers 
innerung, trafen mich, mit ihren tieffinnig klaren Blicken, die 
ernfiftommen, etwas blafien, und vom Srubenlicht geheimniß⸗ 
voll beleuchteten Gefichter diefer jungen und alten Männer, die 
in ihren dunkeln, einſamen Bergfchachten den ganzen Zag ge> 
orbeitet hatten, und fich jest hinauffehnten nach dem lieben 
Zageslichte und nach den Augen von Weib und Kint. 

Mein Gicerone felbit war eine kreuzehrliche, pudeldeutſche 
Natur. Mit innerer Freudigkeit zeigte cr mie jene Stolle, wo 
der Herzog von Cambridge, als er die Grube befahren, mit 
—* ganzen Gefolge geſpeiſt hat, ‚und wo noch der lange 

Ölzerne Speifetifch fteht, fo mie auch der große Stuhl von 
Erz, worauf der Herzog gefeflen. Diefer bleibe zum ewigen 
Andenten flehen, "fagte der gute Bergmann, und mit Feuer 
erzählte ex: wie viele Feftlichkeiten damals ftatt gefunden, wie 
der ganze Stollen mit Lichtern, Blumen und Laubwerk verziert 
geweſen, wie ein Bergfnappe die Bitter gefpielt und gefungen, 
wie der vergnügte liebe, dide Herzog ſehr viele Geſundheiten 
ansgetrunfen habe, und wie viele Bergleute, und er felbit ganz 
beſonders, fid) gern würden todrfchlagen laffen für den lieben, 
diden Herzog und das ganze Haus Hannover. — Innig rührt 
es mich jedesmal, wenn ich fehe, wie fich dieſes Gefühl dee 
Unterthanstreue in feinen einfachen Naturlauten ausſpricht. 
Es ift cin fo fchönes Gefühl! Und es iſt ein fo wahrhaft deut⸗ 
fches Gefuͤht! Andere Völker mögen gemandter fein, und witzi⸗ 
ger und ergöglicher, aber feines iſt fo treu, wie das freue 
deutfche Volk. Wüßte ich nicht, daß die Treue fo alt ift, wie 
die Welt, fo würde ich glauben, ein deutſches Herz habe fie 
erfunten. Deutfche Treue! fie tit keine moderne Adrefienfiostel. 
An Euren Höfen, She deurfchen Fürften, follte man fingen 
und wieder fingen das Lied von dem getreuen Edart und tem 
Bhfen Burgund, der ihm die lieben Kinder tödten laffen, und 
ihn alsdann doch noch immer treu befunden hat. Ihr habe 
das treuelte Volk. 

Wie die deutfche Treue, hatte und jest das Eleine Gruben⸗ 
licht, ohne viel Geflacker, ſtil und ficher geleitet daarch das Ras 
berinth der Schachten und Stollen; wir ftiegen hervor aus der 
dumpfigen Bergnacht, das Sonnenlicht ſtrahlt — Glück auf! 

Die meilten Bergarbeiter wohnen in Clausthal und in 
dem damit verbundenen Bergftädtchen Zellerfeld. Sch befuchte 
mehrere dieſer wackern Leute, betrachtete ihre Elsine häusliche 
Einrichtung, hörte einige ihrer Lieder, die fie mit der Bitter, 
ihrem Licblingeinftrumente, gar hübſch begleiten, ließ mir alte 
Bergmährchhen von ihnen erzählen, und auch die Gebete ber: 
fagen, die. fie in Gemeinfchaft zu halten pflegen, ehe fie in den 
dunfeln Schacht hinunterfteigen, und manches gute Gebet habe 
ich mitgebetet. Kin alter Steiger meinte fogar, ich follte bei 
ihnen bieiben und Bergmann werden; und als ich dennoch Abe 
fchied nahm, gab er 'mir einen Auftrag an feinen Bruder, der 
in ter Nähe von Goslar wohnt, und viele Küffe für feine 
liebe Nichte. 

So ſtillſtehend ruhig auch das Leben diefer Reute erfcheint, 
fo ift e8 dennoch ein wahrhaftes, lebendiges Leben. Die ſtein⸗ 
alte zitteende Frau, die, dem großen Schranke gegenüber, hin 
term Dfen faß, mag dort fchon ein Bierteljahrhundert lang 
gefeffen haben, und ihr Denken und "Fühlen if gewiß innig 
verwachlen mit allen Eden diefes Ofens und allen Schnigeleien 
diefes Schrankes. Und Schrank und Dfen leben, denn cin’ 
Menſch hat ihnen einen Theil feiner Geele eingeflößt. 

Kur durch folch tiefes Anfchauungsleben, dur die „Uns 
mittelbarkeit" entftand die deutfche Mährchenfabel, deren Eigen 
thämlichkeit darin befteht, daß nicht nur die Thiere und Pflans 
zen, fondern auch ganz leblos feheinende Gegenſtaͤnde ſprechen 


‘ 


zwölf zu ſchlagen. Zwiſchen dem vorlegten und legten Glocken⸗ 
fchtage ſchlug noch eine andere Uhr, ſehr raſch, fa keifend gell, und 
vielleicht ärgerlich Über die Langſamkeit ihrer Frau Gevatterin. 
Ks beide eiferne Zungen ſchwiegen, und tiefe Todesſtille im. 
ganzen Haufe heerfchte, war es mir plöglich, als hörte ih auf 
dem Gorritor, vor meinem Zimmer, etwas jchlottern und fchlape 
pen „ wie der unfirhere Bang eines alten Mannes. FEndlich 
öffnete fi meine Thür, und langfam trat herein der verftorbene 
Doctor Saul Aſcher. Ein kaltes Fieber viefelte mir durch 
Mark and Bein, ich zitterte wie Efpenlaub, und kaum wagte 
ich das Geſpenſt anzufehen. Gr fah aus wie fonit, derfelbe 
transcendentalgrane Leibrock, diefelben abſtrakten Brine, und 
daffelbe mathematifche Gefichtz wur war dieſes etwas gelblicher 
ats fonft, aud; der und, der fonft zwei Winkel von 22; Grad 
bildete, war zufammengelniffen, und die Augenfreife hatten 
einen größern Radius. Schwankend, und wie fonft fih auf 
fein fpanifches Röhrchen ftügend, näherte er jih mir, und in 
feinem gewöhnlichen mundfaulen Dialette ſprach er freundlich : 
„Züchten Sie fi nicht, und glauben Sie nicht, daß ich ein 
Sefpenft ſei. Es iſt Zäufſchung ihrer Phantafie, wenn Gie 
mid) als Gefpenft zu fehen glauben. Was iſt ein Gefpenit? 
Geben Cie mir eine Definition! Dedudren Sie mir bie Bes 
dingungen der Möglichkeit eines Geſpenſtes? Im welchem vers 
nünftigen Zufammenhange flände eine folche Erſcheinung mit 
der Bernunft ? Die Vernunft, ich fage die Vernunft —.“ Und 
nun fchritt das Gefpenft zu einer Analpfe der Vernunft, citirte 
Kant’s „Kritik der reinen Vernunft,’ 2. Theil, 1. Abſchnutt, 
2. Buch, 3. Hauptitüd, die Unterfcheidung ‚von Phaͤnomena 
und Noumena, confteuirte alsdann den problematifchen Ges 
fpenfterglauben, feste einen Syllogismus auf den andern, und 
fchtoß mit dem kogifchen Beweife: daß es durchaus feine Ges 
fpenfter giebt. Mir unterdeflen lief der kalte Schweiß über deu 
Rüden, meine Zähne Elapperten wie Kaflagnetten, aus Eeelens 
angft nickte ich unbedingte Zuſtimmung bei jedem Gage, womit 
dee ſpuctende Doctor die Abſurdität aller Geſpenfterſurcht bes 
wies, und derſelde demunftrirte fo eifrig, daß er einmal in der 
Zerſireuung, flatk feiner goldenen Uhr, eine Hand voll Würmer 
aus der Uhrtafche zog, und feinen Irrthum bemertend, mit 
poffirlich ängitlicher Haftigkeit wieder einftedte. „Die Bernunft 
iſt das Höchſie —“ da fchlug die Glote Eins und das Gefpenit 
verfchwand. 

Bon Goslar ging ich den andern Morgen weiter, halb auf 
Serathewohl, halb in der Abficht, den Bruder des Glausthaler 
Bergmanns aufzufuchen. Wieder fehönes, liebes Gonntages 
wetter. Ich beftieg Dügel und Berge, betrachtete wie bie 
Sonne den Nebel zu verfcyeuchen fuchte, wanderte freudig durch 
die fhauernden Wälder, und um mein träumendes Haupt klin⸗ 
gelten ‘die Glockendlümchen von Goslar. In ihren weißen 
Nachtmänteln ftanden die Berge, die Tannen rüttelten ſich den 
Schlof aus den Bliedern, der frifche Morgenwind frifirte ihnen 
die herabhängenden, grünen Haare, die Vöglein hielten -Bets 
funde, das Wiefenthal bligte wie eige diamantenbeſaͤete Gold: 
dede, und der Hirt fchritt darüber hin mit feiner läutenden 
Deerde. Ich mochte mich wohl eigentlich verirrt haben. Man 
fihlägt immer Seitenwege und Fußſteige ein, und glaubt das 
durch näher zum Ziele zu gelangen. Wie im Leben Überhaupt, 
gehts uns auch auf dem Parze. Aber es giebt immer gute 
Seelen, die uns wieder auf den rechten Weg bringen ; fie thus 
es gern, und finden noc) obendrein ein dejonderes Vergnügen 
daran, wenn fie uns mit felbfigefälliger Miene und wohlwollend 
lauter Stimme bedeuten: welche große Umrege wir gemacht, 
in welche Abgründe und Sümpfe wir verfinten konnten, und 
weich ein Glüd es fei, daß wir fo wegfundige Leute, wie fie 
find, noch zeitig angetroffen. Ginen ſolchen Berichtiger fand ich 
unweit der Harzburg. Es war ein wohlgenährter Bürger von 


Goslar, ein glänzend wampiges, dummtluges Geficht; er ſah 


aus, als habe er die Vichfeuche erfunden. Wir gingen eine 
Strecke zufammen, und er erzählte mir allerlei Spuctgeſchichten, 
tie hübſch Flingen konnten, wenn fie nicht alle darauf hinaus 
liefen, daß es doch fein wirklicher Spuck geweſen, fondern daß 
die weiße Geftalt ein Wilddich war, und daß die wimmernden 
Stimmen von den eben geworfenen Zungen einer Bache 
(wilden Sau), und das Geräufch anf dem Boden von der 
Dauskape herrührte. Nur wenn der Menich krank ift, feßte 
ec hinzu, glaubt er Gefpenfter zu ſehen; was aber feine 
Wenigkeit ambelange, fo fei er felten trank, nur zumellen 
leide er an- Dautübeln, und dann furire er ſich jedesmal 
mit nüchternem Speichel. Er machte mich auch aufmerkjam 
auf die Zweckmäͤßigkeit und Nüslichkeit in der Natur. 
Bäume find grün, weil grün gut für die Augen iſt. Ic) 


gab ihm echt, und fügte hinzu, daß Gott das Rindvich 


erichaffen, weil Fleiſchſuppen den Menfchen ftärten, daß er 
die Efel erfchaffen, damit fie den Menſchen zu Vergleichungen 
dienen tönnen, und daß er den Menſchen felbft erſchaffen, 
damit er Zleifchfuppen eſſen und kein Eſel fein fol. Mein 


Die . 
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Begleiter war entzüdt, einem Glächgeftimmten gefunden 
haben, fein Antlis erglänzte noch freudiger, und bei 
Abfchiede war er gerührt. 

So lange ee neben mir ging, war gleichfam die 
Natur entzaubert, fobald er aber fort war, fingen bie 
wieder am zu fprechen, und die nenſtr erklangen, 
die Wieſenblümchen tanzten, und der blaue Himmel 
die grüne Erde. Ja, ich weiß es beffer; Gott bat den Dim; 
ſchen erſchaffen, damit er die Herrlichkeit der Welt bemaner. 
Seder Autor, und fet er noch fo groß, wünfcht, daß ſein Bat 
gelobt werde. Und in der Bibel, den Memoiren Gottes, fh 
ed daß er die Menfchen erfchaffen zu feinem Rute 
u 6. y \ 

Nach einem langen Hin⸗ und Herwandern gelangte id y 
der Wohnung ded Bruders meines clausthaler Freundes, über 
nachtete alldort, und erlebte folgendes ſchoͤne Gedicht: 


I. 


in 


p 


Anf dem Berge ſteht bie Hütte, 
Wo der alte Bergmann wohnt; . 
Dorten rauſcht die grüne Ianme, 
Und erglänzt ber goldne Mond. 


In der. Hätte ſteht ein Lehnfluhl, 
Mei gefhnigt und wunderlich, 
Der darauf Mit, ber if glücklich, 
Und der Glüdliche bin ich! 


Auf dem Schemmel fitt die Kleine, 
Stügt den Arm auf meinen Schooß; 
Aeuglein wie zwei blaue Sterne, 
* Mündlein wie die Purpurrof”. 


Und die lieben, blauen Sterne 
Schau'n mich an fo bimmelgroß, 
Und fie legt den Lilienfinger 
Schalkhaft auf die Purpurrof”. 


Nein, es ſieht und nicht bie Mutter, 
Denn fie fpiant mit großem Fleiß, 
Und der Water fpielt die Zitter 
Und er fingt die alte Weil”. 


Und bie Kleine flüflert Leife 
ri Leiſe, mit gebämpftem Laut; 
Manches wichtige Geheimniß 

Dat fie mir ſchon ähvertrauf. 


„Aber feit die Muhme tobt iſt, 
Können wir ja nicht mehr geb’n 
Nach dem Schützendof zu Goslar, 
Und dort iſt ed gar zu Ihön.” 


„SHier dagegen if es einfam, 
Auf der kalten WBergeshöh', 
Und bed Winters find wir gänzlich 
Wie vergraben in dem Schnee.‘ 


„Und ich bin ein banges Mädchen 
Und ich fürdt’ mid wie sin Kind 
. Vor den böfen Bergedgeiltern, 
Die des Rachts geſchäftig find.’’ 


Ploõdlich ſchweigt bie Liebe Kleine, 
Wie vom eignen Wort erfhredt, 
Unb fie bat mit beiden Haͤndchen 
Ihre Aeugelein bideckt. 


Lauter rauſcht die Tanne braußen, 
Und das Spinnrad ſchnarrt und brummt, 
Und die Bitter klingt dazwiſchen, 

Und bie alte Weife fummt: 


„Fürcht' dich nicht, du Liebes Kindchen, 
Bor der böfen Geiſter Macht; 
Zag und Nacht, du liebed Kindchen, 
Halten Anglein bei die Wacht!” 
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Aannenbaum, mit grünen Yingern, 
Pocht an's nied’ce Jenſterlein, 
Und der Mond, der gelbe Lauſcher, 
Birft fein füßes Sicht herein. 


Bater, Mutter ſchnarchen Leife 
In dem nahen Schlafgemach, 
Doch wir Beide, felig ſchwatend, 
Palten und einander wach. 


„Daß du gar zu oft gebetet, 
Das zu glauben wird mir ſchwer, 
Jenes Buden deiner Lippen 
Kommt wohl nicht vom Beten ber.’ 


„Jenes böfe, Kalte Buden, 
Das erſchrekt mid jedesmal, 
Doch die dunkle Angft beſchwichtigt 
Deiner Augen frommer Strahl.‘ 


„Auch bezweifl' ih, daß du glaubefk, 
Was fo rechter Glauben heißt, 
Glaub wohl nit an Bott den Water, 
An den Sohn und heil'gen Geiſt?“ 


Ad, mein Kindchen, ſchon als Knabe, 
a8 ich ſaß auf Mutter Schooß, 
Glaubte ih an Gott den Vater, 

Der da waltet gut und groß; 


Der bie ſchöne Erd’ erfchaffen, 
Und die ſchönen Menſchen d’rauf, 
Der den Sonnen, Monden, Sternen 
Borgez eichnet ihren Lauf. 


Als ich größer wurde, Kindchen, 
Noch vielmehr begriff ich fon, 
Und begriff, und warb vernünftig, 
Und ich glaub’ auch an den Soda; 


An ben lichen Sohn, ber Tiebenb 
Uns die Liebe offenbart, 
Und zum Lohne, wie gebräuchlich, 
Von dem Volk gekreuzigt ward, 


Jetzo, ba ich ausgewachſen, 
Biel geleſen, vlel gereiſt, 
Schwillt mein Herz, und ganz von Herzen 
Glaub ich an ben heil'gen Geiſt. 


Dieſer that die größten Wunder, 
Und viel groͤß're thut er noch; 
Gr zerbrach bie Zwingherrnburgen, 
Und zerbrach des Knechtes Joch. 


Alte Zodeöwunbden heilt er, 
Und erneut das alte Reit: 
Ale Menſchen, gleichgeboren, 
Sind ein adliges Geſchlecht. 


Er verſcheucht die böſen Nebel, 
Und das dunkle Hirngeſpinſt, 
Das uns Lieb’ und Luſt verleidet, 
Tag und Nacht und angegrinf. 


Zaufend Ritter, wohl gewappnet, 
Hat der heil'ge Beil erwaͤhlt, 
Seinen Willen zu erfüllen, 

Und er hat fie muthbefeelt. 


Ihre theuern Schwerter bligen, 
Ihre guten Banner weh’n! 
Gi, du möchteſt wohl, mein Kindchen, 
Solche ftolze Ritter ſeh'n? 


Run, fo ſchau mid an, mein Kindchen, 
Käffe mid und ſchaue drei; 
Denn ich felber bin ein folder 
Ritter von dem beil’gen Geiſt. 
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Still verfiedt ber Mond ſich draußen 
Hinter'm grünen Tannenbeum, 
Und im Bimmer unfre Lampe 
Flackert matt und Lexchtet kaum. 


ber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in heller'm Licht, 
Und ed glädt die Purpurrofe, 
Und das liebe Maͤdchen ſpricht: 


„Kleines Völkchen, Wichtelmännchen, 
Stehlen unſer Brot und Speck, 
Abends liegt es noch im Kaſten, 

Und des Morgens iſt es weg.“ 


„Kleines Völkchen, unſre Sahne 
Naſcht es von der Milch, und Läpt 
Unbebedt die Schüſſel fliehen, 

Und die Katze fäuft den Rep.” 


„Unb bie Kap’ ift eine Ders, 
Denn fie fpleicht, bei Nacht und Sturm, 
Drüben nach dem Geifterberge, 
Nach dem altverfal’nen Thurm.“ 


„Dort bat einft ein Schloß geftanden, 
Boller Euft und Waffenglanz ; 
Blanke Ritter, Frau'n und Anappen 
Schwangen fi im Fackeltanz.“ 


„Da verwänichte Schloß unb Leute 
Gine böfe Bauberin, 
Nur die Trümmer blieben ſtehen, 
Nur die Eulen niften d’rin.” 


„Doch bie fel’ge Muhme fagte: . 
Wenn man fpriht das rechte Wort, 
Raͤchtlich zu ber rechten Stunde, 
Drüben an bem rechten Ortz“ 


„So verwandeln fih bie Trümmer 
Wieder in ein helles Schloß, 
Und es tanzen wieder luſtig 
Ritter, Yrau'n und Knappentroß;’ 


„Unb wer jenes Wort gefprochen, 
Dem gehören Scyloß und Leut’, 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.“ 


Ufo blühen Maährchenbilber 
Aus ded Mundes Nöfelein, 
Und die Augen gießen brüber 
Ihren blauen Sternenfdein. 


Ihre gold’nen Haare widelt 
Mir die Kleine um die Händ', 
Giebt den Fingern hübſche Namen, 
Lacht und küßt, und ſchweigt am Cab'. 


Und im ſtillen Zimmer Alles 
Blickt mich an ſo wohlvertraut; 
Tiſch und Schrank, mir iſt, als hätt’ ich 
Sie ſchon früher mal geſchaut. 


Freundlich ernſthaft ſchwattt vie Wanduhe 


Und die Zitter hörbar kaum, 


Fängt von ſelber an zu klingen, 
Und ich ſide wie im Traum, 


Jetzo ift die rechte Stunde, 
Und es iſt der rechte Ort; 
Staunen würdeſt du, mein Kindchen, 
Spräch' ich aus dad rechte Wort. 


Sprech’ ich iened Wort, fo dämmert 
Und erbebt die Mitternacht, 
Bad und Tannen braufen lauter, 
Und ber alte Berg erwadt. 


Bitterffang unb Zwergenlleber 
Zönen aus bed Berged Spalt, 
Und es fprießt, wien toller Zrühling, 
D’raud hervor ein Blumenwald; j 
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Blumen, kühne Wanberblumen, 
Blätter, breit und fabelbaft, 
Duffig mt und dafig egſam, 
Wie gebrängt von Leldenfchaft. 


Nofen, wild wie rothe Flammen, 
Sprüh'n aus dem Gewäpl hervor; 
Lilien, wie iryall’ne Pfeller, s 
Schießen himmelhoch empor. 


Und die Sterne, groß wie Sonnen, 
Sqchau'n herab mit Sehnfuchtgluth ; 
Sn der Lilien Rieſenkelche 
Strömet ihre Serahlenfluth. 


Dod wir felber, ſüßes Kiludchen, 
Sind verwandelt nod) viel mehrz 
Fackelglanz und Sold und Beide 
Schimmern Iuflig um und Ber. 


Du, du wurbeft zur Prinzeffin, 
Diefe Hütte warb zum Schloß, 
Und da jubeln und da tanzen 
Ritter, Yrau’n und Knappentroß. 


Über Ic), ich hab’ erworben 
Did und Alled, Schloß und Eeut’; 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! 


Die Sonne ging auf. Die Nebel flohen, wie Geſpenſter 
beim dritten Hahnenſchrei. Ich ſtieg wieder bergauf und berg⸗ 
ab, und vor mir ſchwebte die ſchoͤne Sonne, immer neue Schoͤn⸗ 
heiten beleuchtend. Der Geiſt des Gebirges begunſtigte mich ganz 
offenbar; er wußte wohl, daß fo ein Dichtermenfeh viel Hübſches 
wieder erzählen kann, und er ließ mich diefen Morgen feinen 
Harz fehen, wie ihn gewiß nicht Jeder fah. Aber auch mich 
fah der Harz, wie mid nur Wenige gefehen, in meinen Augens 
wimpern flimmerten chen fo koſtbare Perlen, wie in den Gräs 
fern des Thale. Morgenthau der Liebe feuchtete meine Wan⸗ 
gen, die raufhenden Zannen verflanden mich, ihre Zweige 
tbaten fich von einander, bervegten fich herauf und herab, gleich 
flummen Dienfchen,, die mit den Händen ihre Freude bezeigen, 
und in der Ferne Elang’s wunderbar geheimnißvoll, wie Glocken⸗ 
geläute einer verlornen Waldkirche. Man tagt , das feien die 
a die im Harz fo lieblih, Mar und rein ges 

mmt find. 

Nach dem Stande der Sonne war es Mittag, als ich auf 
eine folche Heerde ſtieß, und der Dirt, eln freundlich bionder 
junger Menſch, fagte mir: der große Berg, an deffen Fuß ich 
flände, fei der alte, weltberühmte Broden. Viele Stunden 
ringsum liegt kein Haus, und ich war froh genug, daß mic 
der junge Menſch einlud, mit ihm zu eſſen. Wir festen uns 
nieder zu einem dejeüuer dinatoire, das aus Käfe und Brot 
beſtand; die Schäfchen erhafchten die Krumen, die lieben, blan⸗ 
fen Kühlen fprangen um uns herum, und flingelten fchelmifch 
mit ihren Glödchen, und achten uns an mit ihren großen, 
vergnügten Augen. Wir tafelten recht koͤniglich; überhaupt 
ſchlen mir mein Wirth ein Achter König, und weil er bis jetzt 
der einzige König ift, der mir Brot gegeben hat, To will ich 
ihn auch koͤniglich befingen. 


König iſt der Hirtenknabe, 
Grüne gäpel t# fein iron, 
Ueber feinem Daupt die Geonne 
IR bie ſchwere, goldae Kron’. 


Ibm zu Büßen liegen Schafe, 
Beide Schmeichler, rothbekreuzt; 
Kavaliere find bie Kälber, 

Und fie wanbela flolygefpreizt. 


Deoffpaufpieter find vie Bödtein, 
Und die Vögel und die Räp’, 
Mit den Möten, mit den Gtödkein, 
Sind die Kammermufici. 


Unb das klingt und fingt fo lieblich, 
Und fo lieblich rauſchen brein 
Waſſerſall und Nannenbäume, 

Und der König ſchlummert ein. 


Heinvich Hıine 


Unterbefien muß regieren 
Dre Miniſter, jener Hund, 
Deffen 5 Gebelle 
Wiederhallet ig der Runb’. 


Sclafrig Lat der imnge Ränig 
„Das Regieren iR fo (wer, 
Ad, id; weit’, daß ih u Haufe 
Schon bei meinen Kön’gin wär‘! 


„In den Armen meiner Ada’gia 
Rupt mein Königshaupt fo weil, 
Und in ihren Heben Augen 
Liegt mein unemehlih Ruh: 


Bir nahmen freundſchaftlich Abſchied, und 


froͤblich 
id den Berg hinauf. Bald empfing mid eine Baldung 8 
melhoher Tannen, für die ich, in jeder Hinficht, Reſpect habe. 
Dieſen Bäumen iſt nämlich das Wachfen nicht fo ganz Ik 
gemacht worden, und fie haben es fi in der Imgend fasz 
werden laffıen. Der Berg ift hier mit vielen großen Graait: 
blöden überſäet, und die meiften Bäumen mußten mit ikea 


— 


Wurzeln dieſe Steine umranken oder ſprengen, und 
den Boden ſuchen, woraus fie Nahrung ſchöpfen kGonnen. 
und da liegen die Steine, gleichfam ein Thor bildend, ü 
einander, und oben darauf ftehen die Bäume, die nadten Ber: 
zeln über jene GSteinpforte Hinziehend , und erft am Fuße der 
felben den Boden erfaffend, fo daß fie in ter freien Luft p 
wachfen fcheinen. Und doch haben fie fich zu jener gewaltige 
Höhe emporgefchwungen, und mit den umklammerten Steinn 
wie zufammengewachien, ftehen fie felter als ihre bequenca 
Sollegen im zahmen Forftboden des flachen Landes. Go Ach 
auch im Leben jene grofen Männer, die durch das Heberwiaka 
früher Hemmungen und Hinberniffe ſich erſt recht geſtaͤrkt ua 
befeftigt haben. Auf den Zweigen der Tannen Petterten Eid 
hörnchen und unter denfelben Tpazierten die gelben ale 
Wenn ich folch ein liches, edles hier fehe, fo kaun ich nich 
begreifen, wie gebildete Leute Vergnügen daran finden, «6 p 
beten und zu tödten. Solch ein Ihier war ba als 
die Menfchen, und fäugte den ſchmachtenden Schmerzenreich da 
heiligen Genovefa. 

Allerliebſt fchoffen die goldenen Sonnenlichter durch 6 
dichte Zannengrün. ine natürliche Treppe bildeten die Baum 
wurzeln. Ueberall ſchwellende Moosbänke; denn die Steine fa 
fußhoch von ten fhönften Moosarten, wie mit belgrünen Een: 
metpolftern beivachfen. Liebliche Kühle und träumerifches Dur 
lengemurmel. Hier und da fieht man, wie das Waffer str 
den Steinen filberhell Hinriefelt und die nadten Baummwarzds | 
und Faſern befpült. Wenn man fich a diefem Treiben biseb 
beugt, fo belauſcht man gleichfam die geheime Bildungsgeſchiche 
der Pflanzen und das ruhige Herzklopfen des Berges. Un 
manchen Drten fprudelt das ‚Waller aus den Gt 0) 
Wurzeln flärker hervor und bildet Eleine Kaskaden. Da iR 
fih gut fiten. Es murmelt und raufıht fo wunderbar, dx 
Vögel fingen abgebrochene Sehnfuchtslaute, die Bäume flüfhm 
wie mit taufend Mädchenzungen, wie mittaufend Mädchenasgen 
fhauen uns an die feltfamen Bergblumen, fie firedın sch 
und aus die wunderfam breiten, droll & gezadten Blätter, fpicket 
flimmern hin und her die luſtigen onnenftrahlene die arigen 
Kräutlein erzählen fich grüne Maͤhrcher, es 6 wie en 
zaubert, es wird immer heimlicher und heimlicher, ein uraliıs 
Traum wird Ichendig } Die, Geliebte erſcheint — ach, daß fr 

ndet ! 


ſchnell wieder verfchw 

Se höher man den MBerg hiunaufſteigt, deſto Eikezer, zweth⸗ 
hafter werden dic Zanıem , fie ſcheinen Immur und me 
ufammen zu fchrumpfen,, bis nur Heidelbeer⸗ und Rethtech 

äuche und Bergfräuter Abrig bleiben. Da wird es and 

füblbar älter. Die wunderlihen Gruppen der Graei 
werden hier exit recht ſichtbar; dieſe find oft van erilanzlite 
Sröße. Das mögen wohl die Spisibälle fein, die ſich die Dre 
Geiſter einander zumerfen in der Walpurgisnacht, wen | 
die Heren auf Beleuflisien und WU eritten few 
men, nnd die abentheuerlich verruchte Luſt beginnt, wit 
glaubhafte Amme «6 erzählt, und wie es zu ſchauen if auf dei 
hũbſchen Fauftbildern des Meifter zei. Sa, ein i * 
ter, der auf einer Reife von Berlin nach Gotti in 
erſten Mainacht am Brocken vorbeisitt, bemerkte foger, ® 
einige belletriitifche Damen auf einer Bergeke ihre Aftbeir 
Ihergefellfchaft hielten, ſich gemütbläich die ‚„AUbendgeite w 
lofen, ihre poetifchen Biegenbödchen, Als den Thee⸗ 
umböpften,, als Univerfalgenied priefen, und über alle Erras 
hen Literatur ihr Endurtheil fällten 
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nungen in der beutf 
als fie auch auf den „Ratkliff“ und „Almanfer” 
und dem Werfafler alle Frömmigkeit und Chriſtlichkeit ale 


Seintich Heine 


h, de⸗e des ii Menses, Eotjſeten 
an a a hen 
Mader Bhet, wenn man die obere Hälfte des Bradems 


am die ergöglihen 


and einem Parterre beficht, umd auf der Gpige des 
Uegt, wurde erft 1800 vom Grafen Gtolberg s Werni- 


mwaltet wird. Die Mauern find erftaunlich did, wegen ded 
Bindes und der Kälte im Winter; das Dad iſt niedrig, in 
x Bitte defielben ſteht eine thurmartige Warte, und bei dem 
ale liegen voch zwei Eleine Nebengebäude, wonen das eine 
ı frühen Beiten den Brogenbeſuchern zum Obdach diente. 
Dee Eintritt in das Wrodenhaus erzegte bei mir eine ets 
nd ungewöhnliche, mährchenhafte Empfindung. Man ift nach 
um langen, einfamen Umher ſteigen dur Bannen und Alps 
m plöglich in ein Wolkenhaus verfept; Gtäbte, Berge und 
Bilder blieben unten liegen, und oben findet man eins wunders 
4 jufemmengefegte, fremde Gelellſchaſt, von welcher man, wir 
san dergleichen Drten matäcli it, faft wie ein erwerteter 


hoffe, halb neugierig und halb gleichgültig, empfangen wird. Lagen, 


> 


fund das Haus voller Gäfte, und wie es einem kiugen 
Rune geziemt, dachte Ich fehon an die Rat, am die Unkehags 
wien eineb Sirohlagers mit hinfterbender Gtinime verlangte 
h gleich Thee, und der Here Brodemwirth war vernünftig 
mag, einzufehen, daß ich kranker Menich für die Naht ein 
tentlihes Bett haben müfle. Dieles verfhaffte er mir in 
mm engen Simmerchen, wo fchon ein junges Kaufmann, ein 
ges Brehpulver in einem braunen Oberrocke, fich etablirt hatte. 
In dee Wirthöftube fand ich lautes Leben nnd Bemoegung. 
Itadenten von verihiedenen Univerjitäten Die Ginen fü 
vorhes angekommen und reſtauriren fich, Andere bereiten 


um Abmarfcp, fehnären ihre Ranzen, fchreiben ihre Memen 6 war 


% Gerächtnißbuch, erhalten Brocenfträufie von den Haus: 
When, da wird im die Wangen gefniffen, gefungen, geiprun« 
m, gejoblt, man fragt, man anttvortet, gut Weiter, 
huft, Mbien. Ginige der Abgehenden find auch etrons amges 
„ea, und diefe haben von der ſchonen Ausficht einen Dappelten 
kauf, da ein Betrunfener Alles doppelt fieht. 

Rachderm ich mich ziemlich vecreirt, beiling: ich die Thurm⸗ 
wete, und fand daſeibſt einen kleinen Herun mit zwei Damen, 
ungen und einer Altlichen. Die junge Dame war fehr 
kön. Gine_ herrliche Geftalt, auf dem losigen Daupte ein 
Nmartiger, fchwarzer Atlashut, mit deſſen weißen Federn die 
Babe fpieiten, die fchlanten Glieder von einem fhrvarzfeitesen 
Aantel fo feht umfchloffen, daß bie edlen Bormen hervorkraten, 
a ei große Auge ruhig hinabichaumd ia die freie, 


As ich aoch ein Anabe war, dachte ich am nichts als am 
uber⸗ und Wundergeſchichten, und jede fchöne Dame, die 
apfe trug, hielt ich für eine Glfens 
Iaigin, und bemerkte ich gar, daß die Schleppe ihres Kleides 
a6 war, fo hielt ich fie für eine Waffernize. Sept denke ih 
werb, feit ich aus der ef gichte, weifi, daß jene fombos 
(den Zedern von dem bümm| 8 hertommen, urd dag 
Ne Ghlapye eines Damenkleidss auf, lebe natariiche Weile na 
im Tann. Hätte ich mit jenen Anobenougen die erwähnte 
mg Ochime, in erwähnter Gtellung, auf dem Braden ges 
Wen, fo würde ich firher gedacht haben: das it dis Ger bes 
Weges, uud fie hat oben den Zauber ausgefprocen, wodurch 
mt unten Alles fo wunderbar erfcheint. So, im hohem Grade 
Werber erſcheint uns Alles beim erſten ‚pinabichauen vom 
Koden, ale Seiten unferes Geiſtes empfangen neue Gindrüde, 
M die, meiflens verkhiebenattig ,. fogar fi widerſprechend, 
tbiaben fi tm unferer Gecle zu einem großen, nod) ument: 

‚ unverftandenen Gefühl. Gelingt «6 und, dieſes Ger 
in feinem Wegriffe zw erfoflen, fo ertennen wir den Gha- 
in Berges. Dieſer Gharakter ift ganz deutich, ſowohl 
duß gt feiner Fehler, als ouch feiner Borzüge- Der Broden 
bein Dentfeger, Weit deuticher Grändlichkeit zeigt ec uns, klar 
D lich, wie ein Riefenpanorama, die vielem vundert 


Seldte, Städtchen und Dörfer, die meiftens nördlich lagen, und neb 


Berge, Wälder, Fluſſe, Flächen, weendlich weit. 
de sen dabucch erfhelnt Als wie eine fcharfgegeichnete, 
"a Üamigice Gpectalfarte, mirgends wird das Auge duch) 
valid, (höne Landſchaften erfreut; role es deun Immpr ge 


erbaut, für defien Rechnung es am, ald Wirthähaus, fein 


Sarnen, hernorttu 
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Girfnouen Inn 


er zuweilen mit einer 
wear einen Anſtrich u 


Freien das, wie durch vielfache Abbildungen bekannt andern 


ehten, atur 

man ſich auf der St 
nicht geiſtreich, aber aufmerkſam finnig. Wahzhaft vomehme 
formen. Ich meine nicht die gewöhnliche, fteife, negatine 
jornehmheit, die genau weiß, was unterlaffen werden muß; 
fondern jene feltmere, freie, pofitive Wornehmbeit, die uns genan 
jagt, was wir thun dürfen, und die und, bei aller Unbefaugenbeit, 
die höchfte gefellige Sicherheit giebt. Ich entwidelte, zu meiner 
eigenen Werwwunderung, viele geograppifche Kennsniffe, nannte ber 
wißbegierigen Schönen alle Ramen der Städte, die vor uns 
1, füchte und zeigte ihr diefelden auf meiner Landkarte, Die 
ich über den Gteintifc, der im der Dritte dee Shurzmplatte febt, 
mit ächter Dosentenmiene audbreitste. Manche Stadt tommte ich 
aicht finden, vieleicht weil ich mehr mit dem Fingern fuchte, als mit 
den Augen, die fi unserbeflen auf dem Seſicht der holden 
Dan seientirten, — dort ag —** jeden, als 
ichierke um lend.“ Dieſes t ;u denen, 
die nie reisen, felten entzüden, und immer adfelm. Sa liebe 
A Gefigter, weil fie mein fchlimmberoegieb Herz zur Ruhe 


Zu welchem Berhättniß der Heine 
begleitete, zu deuſelben ftehm mochte, k 
eine dünne, mertwürdige Figu 
fans bededt mit grauen Härchen, die üi 
an die grüntihen Lidelenaugen veichtı 

end, dagegen Mund und Ri 
mach dem Dfren zurddziehend. Diefe 
einem zarten, gelblichen Thone zu beftı 
bauer ihre erfien Modelle fneten; und 
en zufammenkniffen, zogen fich über di 
jalbEreisartige, feine Zältchen. Der 
‚ und nur dann unb wann, wer 
etwas Fcaundliches zuflüfterte, lächelte 
den Schnupfen hat. 

Jene ältere Dame war bie Mutter der jüngeren, und auch 
fie defofi die wornchmften Formen. ‚Ihr Auge verrieth, einm 
tron! Ihwärmerifchen Tiefſinn, um ihren Rand firenge 
Trömmigfeit, doch fhien mir’s, als ob er einft fehr ſchoͤn gee 
welen fei, und viel gelacht und viele Küffe empfangen und viele 
ervoledert habe. Ihr Sefiht glich elmem Goder dalymoſeſtus, 
wo, unter der neufhwargen Mönhöfrift eines Kicchenvaters 
testes, die halberlofchenen Werfe eines altgricchifchen Liebesdich- 
ters laufchen. Weite Damen waren mit ihrem Wrgleiter 
diefed Jahr in Stalin geweien, und erzählten mir allerki 
Gähdnss von Rom, Florenz und Beacdig. Die Mutter erzählte 
viel von den Raphael ſchen Bildern in der Petersficches die 

ſproch mehr vom “= To im menu min 
ellen wie fprad 
wurde noch fälter, die Se 
van fans ich mie — 

ehrfamen Bürgerleuten, 

die alle dan —— 
dener Anblid, der die € 
Viertelftunde ftanden All 
der fhöne Feuerbal im 9 
wurden von Abendroth a 
wintägstichs e6 war, ald 
Schiffe eines Diefendome 
Leib des — un von 

na’s ereiger. Choral. 
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18 Heinrid 


fogen, und ſie ruhig, als wäre nichts paffiet, Rehren 


viel Artiges zu 

nach ihrem Zimmer zu führen. Sie erlaubten mir auch, fie 
noch eine Stunde zu unterhalten. Wie bie Erde ſelbſt, drehte 
Ach unfre Unterhaltung um die Sonne, Die Mutter äußerte: 
Ye in Nebel verfintende Sonne habe ausgefehen, wie eine voths 
gtähende Roſe, die der galante Himmel herabgeworfen in den 
weitauägebteiteten, weißen Brautfchleier feiner gelichten Erde. 
Die Tochter lächelte und meinte, der öftere Anblid folder Ra: 
turerſcheinungen ſchwaͤche ihren Eindrud. Die Mutter berich⸗ 
tigte dieſe falſche Meinung durch eine Stelle aus Goethe's 
Reiſebriefen, und frug mich, ob ich den Werther gegien! Ich 
glaube, wir ſprachen auch von Angorakatzen, etruskiſchen Bafen, 
fürtifchen Shawis, Makaroni und Lord Byron, aus deffen Ge⸗ 
dichten die Ältere Dame einige Sonnenuntergangsftellen, recht 
habſch lispelnd und feufzend, recitirte. Der jüngern Dame, 
die kein Englifh verftand, und jene Gdichte kennen lernen 
wollte, empfahl ich die Ueberfeßungen meiner jenen, geiſtreichen 
Landsmännin, der Baronin Eliſe von Hohenhauſen; bei welcher 


Gelegenheit ich nicht ermangelte, wie ich gegen junge Damen 


zu thun pflege, über Byron’s Gottlofigkeit, Lieblofigkeit, Troſt⸗ 
lofigkeit, nad der Himmel weiß, was noch mehr, zu eifern. 
Nach dieſem Gefchäfte ging ich noch auf dem Broden fpas 
zieren 5; denn ganz dunkel wird es dort nie. Der Nebel war 
nicht ſtark, und ich betrachtete die Umriffe der beiden Hügel, 
die man den Deremaltar und die Zeufelölanzel nennt. Sch ſchoß 
meine Pifkolen ab, doch es gab kein Echo. Piöslich aber höre 
ich belannte Stimmen und fühle mich umarmt und geküßt. 
Gh waren meine Landsleute, die Göttingen vier Tage fpäter 
verlaffen hatten, und bedeutend erftaunt waren, mid ganz allein 
auf dem Blodäberge rolederzufinden. Da gab ed ein Erzählen 
und Berwundern und Verabreden, ein Lachen und Grinnern, 
und im Geifte waren wir wieder in unferem gelehrten Sibirien, 
wo die Gultur fo groß iſt, daß die Bären in ben Wirthshaͤu⸗ 
fern angebunden werden, und die Zobel dem Jäger guten Abend 
wünfden. 

Im großen Zimmer wurde eine Abendmahlzeit gehalten. 
Ein langer Tiſch mit zwei Reihen bungriger Studenten. Im 


"Anfange geroöhnliches Univerfitätägefpräh: Duelle, Duelle und der 


wieder Duelle. Die Gefellfchaft beftand meiſtens aus Hallen⸗ 
fern, und Halle wurde daher Hauptgegenftand der Unterhaltung. 
Die Zenfterfcheiben des Hofraths Schüg wurden eregetifch bes 
leuchtet. Dann erzählte man, daß die lebte Cour bei dem Abs 
nig von Cypern fehr glänzend geweſen fei, daß er einen 
natärlichen Sohn erwählt, daß er fih eine Lichtenftein’fche Prins 
zeſfin ans Linke Bein antrauen laflen, daß er die Staatömais 
treffe abgedantt, und daß das ganze gerührte Miniſterium vors 
ſchriftsmaͤßig geweint habe. Sch brauche wohl nicht zu erwähs 
nen, daß diefes auf Halle’fche Bierwürden bezicht. Hernach 
kamen die zwei Chineſen aufs Zapet, die fi vor zwei Jahren 
in Berlin fehen ließen, und jest in Halle zu Privatbocenten der 
inefifchen Aeſthetit abgerichtet werden. Run wurden Witze 
fin. Man fepte den Fall: ein Deutſcher liche fich in China 
ür Geld fehen ; und zu diefem Zwecke wurde ein Anfchlagzettel 
gefehmiedet, worin die Wandarinen Zfching s Zfchang : Zfchun 
und His Has Ho begutachteten, daß es ein Achter Deutfcher fd 
worin ferner feine Kunftftäde aufgerechnet wurben, die haupts 
füchlich in Philoſophiren, Tabakrauchen und Geduld beftanden, 
und worin noch fatteptich bemerkt wurde, daß man um zwölf 
Uhr, welches die Fütterungsftunde fel, keine Hunde mitbringen 
dürfe, indem dieſe dem armen Deutfchen die beften Broden 
FE lunger Berföenfhafter, dee füzfih, zur Yacifat 
unger Bu ec, der fürzlich zur Pu on 
in Berlin 5 ſprach viel von Stadt; aber  fehr 
einfeitig. hatte Sizen und das er beſucht; beide 
beuetheilte ex falſch „Schnell fertig iſt die Jugend mit dem 
Wort u. ſ. w.“ Gr ſprach von Garderobeaufwand, Schau⸗ 
fpieler« und Shaufp elerinnenfcandal u. f. w. Der junge 
Menfch wußte nicht, daß, da in Berlin Aberhanpt der de 
der Dinge am meiften gilt, was ſchon die allgemeine Redens⸗ 
art, „man fo duhn,“ Sintängtic andentet, dieſes Schein 
auf den Brettern erſt recht floriren muß, nnd daß daher die 
Intendanz am meiften zu forgen hat für die „Farbe des Warte, 
womit eine Rolle gefpielt wird, für die Treue der Goftüme, 
vie von beeidigten Hiftoritern vorgezeichnet, und von twiffens 
Thaftlich gebildeten Schneiden genäht werden. Und das iſt 
nothwendig. Denn trüge mal Maria Gtuart eine Schürze, 
die ſchon zum Zeitalter der Königin Anna gehört, fo würde 
gewiß der Banquier 6. ©. fi mit Recht beklagen, daß ihm 
adurch alle Illuflon verloren gehe; und hätte mal Eord Burs 
leigh aus Verſehen die Hofen von Heinrich IV. angezogen, fo 
rde gewiß die Kriegsraͤthin v. &. diefen Anachronismus den 
Gi Gr 1 ana a 
er eralinten erfire a i an 
on und Hoſen, fondern andy auf die darin —— 


Perſenen. Go foR tünftig der o von wirklichen 


wefen draußen braufle es, als ob der alte Berg mi 


Walze, die Menſchen find einzelne GStiftchen daranf 


Heime. 


geiptelt werden, den Lichtenſtein 
Mefem Mehnfe ans Afcifa — —— Pe 
Reue fol künftig die Eulalla von einem wirklich vrriauieg 
Welbsbilde, der Peter von einem wirklich dummen Jungen, un 
der Unbebannte von einem wirklich geheimen Hahrrei 
werden, die man alle drei wicht erſt aus Afrika | 
braucht. Hatte nun obenerwähnter jünger Menſch die | 
niffe des berliner Schaufpiels fchlecht begriffen, fo met « 
noch viel weniger, daß die egontintihe Sanitfchareneper, mit 
ihren Pauken, Glephanten, Trompeten und Zamtams, ne 
roiſches Mittel iR, um unfer erichlafftes Bolk kriegeriſch x 
—5 ie ittel, das ſchon Plato und Gicero flantöpffig 
empfohlen haben. 
end ſolcherlei Geſpraͤche bin und her pflogen, wıln 
man doch das Näpliche nicht aus den Augen, und: dem grefn 
Schuͤſſeln, die mit Fleiſch, Kartoffeln u. ſ. w. ehrlich angefäkt 
waren, wurde flei zugeſprochen. Jedoch das De 
chlecht. Dieſes erwähnte ich Leichthin gegen meinen 
er aber, mit einem Accente, woran ich den Rs 
fannte, gar unhöflich antwortete: daß wir Deutſchen wie mt 
der wahren Preiheit, fo auch mit der wahren Genäs 
unbelonnt feien. Sch zudte die Achfeln und bemerkte: dap de 
eigentlichen Lürftenfnechte und Lederframverfertiger übel 
weizer find und vorzugsweiſe fo genannt werden, und if 
überhaupt die jegigen ſchweizeriſchen Zreiheitshelden, die fo nd 
Politiſch⸗ Kühnes ins Publikum Hineinfchwagen, mir imma 
vorfommen wie Hafen, die auf öffentlichen Zahrmärkten 
fen abſchießen, alle Kinder und Bauern durch Ihre Kühchck 
in Erflannen fegen, und dennoch Hafen find. 
Dee Sohn ber Alpen hatte es gewiß nicht. böfe gemeist, 
„td war ein dicker Mann, folglich ein guter Maun,“ fagt Cs 
vanted. Aber mein Nachbar von der andern Seite, ein 
walder, war ducch jene Aeußerung ſehr piquirt; er betheuet, 
daß deutſche Thatkraft und Ginfältigkeit noch nicht 
ei, ſchlug fich droͤhnend auf die Bruf und leerte eine up 
ure Stange Weißbier. Der Schweizer fagte: „Ra! Ra!” 
Doch, je befchroichtigenter er diefes fagte, deſto eifriger di 
Greifswalder ind Geſchirr. Diefer wur ein Dann us 
jenen Beiten, als die Käufe gute Tage hatten umd die Brian 
zw verhungern fürdhteten. Gr trug herabhängend de, 
ein ritterliches Barett, einen ſchwarzen, altdeutfchen ‚ca 
fhmusiges Hemd, das zugleich das Amt elnce Wehe 
und darunter ein Medaillon mit einem Haarbäfchel von 
der’s Schimmel. Er ſah aus wie ein Narr in kebentgriſe 
Sch mache mir gern einige Bervegung beim Abewbeffen, mb 
ieß mich daher von ihm in einen patriotifchen Streit verkeh 
ten. Er war der Meinung, Deutfchland muſſe in 33 Gans 
getheilt werden. Ich hingegen behauptete: es 48 (eis, 
weil man alsdann ein foffematifchenes Handbuch Dat 
land ſchreiben könne, und es doch nothwendig fei, das kau 
mit dee Wiffenfchaft zu verbinden. Mein Greifswalder Treat 
mar auch ein deuticher Barde, und, wie er mir vertraute, 66 
beitefe er an einem Nationalheldengedichte zur * 
Hermanns und der Hermaunsſchlacht. Manchen mützliches 
gab ich ihm für die Anfertigung dieſes Epos. Ich mechte fe 
darauf aufmerffam, daB er die Sümpfe und K W 
teutoburger Waldes ſehr onomatopäifch durch waͤßtige und Ib 
ge Verſe andeuten könne, und daß es eine patrietiihe 
t wäre, wenn er den Barus und die Übrigen Römer laut 
Unfinn fprechen ließe. Ich hoffe, dieſer Kunſtkniff wird Im, 
eben fo erfolgreich wie andern berliner Dichtern, bis zur We 
denklichſten Alufion gelingen. 
An unferem Tiſche wurde ed immer lauter und 
der Bein verdrängte das Bier, die Punſchbowlen 
es wurde getrunken, fmolliet nnd gefungen. Der alte tanıek 
vater und herrliche Eieder von W. Diäller, Rüden 
u. f. w. erfchollen. Schöne Dirthfeflel’fche rtovim. 
alerbeften erklangen unferes Arndt’ deutfche Worte: 
Gott, der Eiſen wachfen ließ, der wollte keine Knechte!“ 


arzt 


wanfenden Freunde behaupteten fogar, er ſch 

hles ber und unſer Zimmer werde dad 
bewegt. ie Flaſchen wurden leerer und 
Der Eine brüllte, der Andere fiſtulirte, ein 
ans br „Schuld,“ ein Bierter ſprach katein 
digte von der Maͤßigkeit, und ein Hier ſt 
Stuhl und docirte: „Meine Herren! Die Erde iM 


1 


228 
I. 
4 
6 


za 


1a 


ĩ 





arglos zerſtreut; aber die Walze dreht ſich, die 
biee und da an und tönen, die einen oft, bie am 
giebt eine wounderbare, complichtte Muſik, und 
chichte. Wir fprechen alfo erſt von der WRuflt, 
t umd endlich von der Geſchichte; let tere 
ein in Pofitiv nnd fpanifche Fliegen — ” Und 
mit Sinn und Unfinn. 





Heintid Heine 


Gin gemthlicher Meclanbo der Naſe im Puuſch⸗ 
ale hatte, und ſelig lächelnd ve Dam etnfchnupfte, machte 
ı Bemertung: ed. ſei ihn zu Muthe, als flände ce wieder 
e dem Thesterbüffet in Schwerin! Gin Anderer bielt fein 
einglad wie ein Perfpectio vor die Augen und fdyien uns 
ıfmertfam damit m betrachten , während ihm der rothe Wein 
we die Baden ind bervortretende Maul binablief. Der 
reifswalder, piöglich begeiftert, warf fi) an meine Bruf und 
uchzte: „O, verfländeh Du mich, ich bin ein Liebender, ich 
» ein Slücklicher, ich werde wieder geliebt, und, Gott vers 
mm’ mich! es ift ein gebildetes Madchen, denn fie hat volle 
räfe, und trägt ein weißes Kleid und fpielt Klavier!” — 
ber der Schweizer weinte, und füßte zärtlich meine Hand und 
immerte befländig: „D Bäbelil O Baͤbeli!“ 

Zu Mefem verworrenen Zreiben, wo die Zeller tanzen und 
tGSlaͤſer fliegen lernten, faßen mir über zwei Süinglinge, 
ka und blaß wie Marmorbilder, der Gine mehr dem Adonis, 
t Andere mehr dem Apollo ähnlih. Kaum bemerkbar war 
z leichte Refenhaub , den der Wein über ihre Wangen bins 
of. Mit umendlicher Liche faben fie fi einander an, ale 
an Einer Irfen könnte in den Augen des Andern, und in 
tſen Augen ſtrahlte es, als wären einige Lichttropfen hinein⸗ 
Hafen aus jener Schaale voll lodernder Liebe, die ein from⸗ 
er l dert oben von einem Stern zum andern hinüber⸗ 
dt. Sie ſprachen Ieife, mit [chnfuchtbedender Stimme, und 
ı waren traurige Geſchichten, aus denen ein wunderſchmerz⸗ 
der Zen bervorkiang. „Die Lore iſt jept au todt!“ fagte 
# Eine und feufzte, und nad) eimer Paufe erzählte er von 
um halleſchen Madchen, das in einen Studenten virliebt 
or, and als dieſer Halle verlieh, mit Niemand mehr fprach, 
ad wenig af, mad Sag und Macht weinte, und immer ben 
rienvogel betrachtete, den der Geliebte ihr einft geſchenkt 
atte. „Der Bogel ſtarb, und bald darauf ift auch die Lore 
erben!’ fo-fchloß die Erzahlung, und beide Sünglinge ſchwle⸗ 
ald wollte ihnen das Herz zerfpringen. 
ndere: „Meine Grele if traurig! Komm 
| in die damile Naht! Einathmen will ic den 
auch der Wollen und die Strahlen des Mondes. Genoſſe 
viner Behmuth! ich Hebe Dich, Deine Worte tönen wie Rohr⸗ 
wie gleitende Ströme, fie tönen wieder in meiner 

meine iR traurig! 
hoben ſich die veiden Zünglinge, Einer fchlang den 
Naden des Anderu, und fie verliefen dab tofende 

e ihnen nad) und fah, wie fie in eine dunkle 

wie der Gine, fkatt des Fenſters, einen großen 
öffnete, wmie Beide vor demielben, mit ſehnſüchtig 
Urwen , firben blieben und wechſelweiſe ſprachen. 
dämmernuden Nacht!“ rief Der Erſte, mie ers 
a! Wie lieblich ſpielt Ihr mit 
! ſteh' auf des Berges woltigem 
mie Lingen Lie fchlafenden Städte der Menfchen, 
Bewäfler. Horch! dort unten im Thale 
1 Dort über die Hügel ziehen, in Nebels 
Bitter. D, kobnnt' ich wit Each ja⸗ 
Wolkenroß, Durch Die Rürmifche Macht, Über die 
zu den Sternen bimauf! Aber ach! Ich Bin bes 
and meine Seele iſt traurig!” — Der andere 
feine Arme ſehnſuchtsvoll nach dem 
dt, Thraͤnen Rürzten aus feinen Augen, 
gelhledernen Hofe, die er für den Mond hielt, 
wehmätbiger Stimme: „Schön biſt du, Zochter 
iR deines Antlitzes Ruh! Du wandelt 

Sterne folgen Yelnen blauen Pfaden 
erfreuen fi die Wollen, und 
en Geſtalten. Wer gleicht dir am Him⸗ 
der Nacht? Belchämt, in deiner Gegenwart, 
un wenden ab die grünfuntelnden Augen. 
Morgens dein Antlie erbleicht, entflich du 
Heft du gleich mir deine Halle? Wohuft 
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berver zu leuchten vermag, und die 
un und das Meer feine fchäumenden Bogen rolle 
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Gardekleutenants und ein unfchuldiges Kind fatt geworden waͤ⸗ 
ren, dieſer kam jest in allzugutem Humor, d. h. ganz en 
Schwein, vorbeigerannt, ſchob Die beiden elegiſchen Freunde 
etwas unfanft in den Schrank hinein, polterte aach der Hauss 
thäre, und wirthfchaftete draußen ganz mörderlih. Der Lärm 
im Gaale wurde auch immer verworrener und dumpfer. Die 
beiden Jüuglinge im Schranke jammerten und wimmerten, fle 
lägen zerfchmettert am Fuße des Berges; aus tem Halfe firömte 
Ihnen der edle Rothwein, fie Kberfchwemmten fich wechſelſeitig, 
und der Eine fprach zum Andern: „Lebe wohl! Sch fühle, 

ich verblute. Barum wedft du mich, Zrühlingsiuft? Du buhlſt 
und fprichft:.ich betbaue dich mit Zropfen des Himmels. Doch 
die Zeit meines Welkens ift nahe, nahe der Sturm, der meine 
Blätter herabfiört! Worgen wird ter Wanderer kommen, 
fommen der mich fah in meiner Schoͤnheit, ringsum wird fein 
Auge im Zelte mich fuchen, und wird mich nicht finden. — 
Aber Alles Übertobte die mwohlbelannte Bapflimme, die draußen 
vor der Ihre, unter Fluchen und Iauchzen, fich gottesiäfters 
lich bellagte: daß auf der ganzen dunkeln Weenderſtraße keine 
einzige Ratırne brenne, und man nicht einmal fehen könne, bei 
wen man die enfterfcheiben eingeſchmiſſen habe. 

Sch kann viel vertragen — die Beſcheidenheit erlaubt mir 
nicht, die Bouteillenzahl zu nennen — und ziemlich gut cons 
ditionirt gelangte ich nach meinem Schlafzimmer. Der junge 
Kaufmann lag fchon im Bette, mit feiner kreideweißen Nacht: 
möge und fafrangelben Jade von Gefundheitsflanel. Gr fchlief 
noch nicht und fuchte ein Geſpräch mit mir anzufnüpfen. Gr 
war ein FranffurtsamsMainer, und folglich ſprach er gleich 
von ten Zuden, die Alles Gefühl für das Schöne und Edte 
verloren haben , und die englifhen Waaren 25 Procent unter 
dem Kabrifpreife vertaufen. Es ergriff mich die Laſt, ihn etwas 
zu myſtificiren; deshalb fagte ich ihm: ich ſei ein Nachtwandler, 
und müffe im Boraus um Entſchuldigung bitten, für den Fa, 
daß ich Ihn etwa im Schlafe flören möchte. Der arme Menſch 
bat deshalb, wie er mir den andern Tag geftand, die ganze 
Nacht nicht gefchlafen, da er die Beſorgniß hegte, ich könnte 
mit meinen Piftolen, die vor meinem Bette lagen, im Nachts 
wandlerzuftande ein Malhenr anrichten. Im Grunde war es 
mir nicht viel beffee als ihm gegangen, ich hatte ſehr ſchlecht 
efchlafen. Wüſte, beängfigende Phantafiegebilde. Cin-Slaviers 
auszug aus Dante's „Hölle Am Ente träumte mic gar, 
ich fähe die Aufführung einer juriſtiſchen Oper, die Falcidia 
geheißen, exbrechtlicher Zert von Gans, und Muſik von Span⸗ 
tini. Gin toller Zraum. Das römifche orum leuchtete präche 
tig, Gero. Afinius ** als Prätor auf feinem Stuhle, die 
Zoga in folge Falten werfend, ergoß fi in polternden Neds 
tativen, Marcus Zulins * * als Priea Donna Iegataria, all’ 
feine bolde Weiblichkeit offenbarend, fang Lie licbefchmelzeube 
Bravourarie quieunque civis romanusz ziegelroth geſchminkte 
Neferendarien brüten als Chor der Unmündigen, Pripatdocen⸗ 
ten, als Genten in fleifhfarbigen Tricot geMeidet, tahzten ein 
anteiuftinianeifches Ballet und bekränzten mit Blumen die zweif 
Zafeln, unter Donner und Blig flieg aus der Erde der bekels 
digte Geift der romiſchen Gefepgebung, hierauf Pofaunen, Tam⸗ 
tam, Feuerregen, cum omni cause. 

Aus diefem Armen zog mid, der Brodenwirth, Indem er 
mich wedte, um den Sonnenaufgang anzufehen. Auf dem 
Zhurme fand ich ſchon einige Harrente, die fih die frierenden 
Hände rieben, Andere, noch den Schlaf in den Augen, taumel⸗ 
tem herauf; endlich ftand die ſtile Gemeinde von geftern Abend 
wieder ganz verfammelt, und fchweigen® fahen wir, wie am 
Horizonte die Heine, carmoiſiarothe Kugel emporſtieg, «ine win⸗ 
terlich. dammerude Beleuchtung fid; verbreitete, die Berge wie 
in einem weißwallenden Meere ſchwammen, und bloß die Bipipen 
derfelden fichtbar rtraten, fo daß man anf einem Heinen 
Hügel zu flehen glaubte, mitten auf einer Äberfhwernmten Ghewe, 
wo nur hier und da eine trodene Erdſcholle hervortritt. Um 
dad Grfchene und Gmpfundene in Worten feſt zu halten, zeich⸗ 
nete ich folgendes Gedicht: 


Heller wirb «8 fon im Dften 
Dur ber Sonne kleines Glimmen, 
Weit und breit die Bergesgipfel 
Sp dem Nebelmeere ſchwimmen. 


Hält’ ich GSichenmeilenfiefel, i 
Lief ich mit ber Hof des Windes, 
Ueber jene Bergeögipfel, 
Nah dem Hauſ' des lieben Kindes. 


Bon dem Beltyen, wo fie ſchlummert 
Big leiſe die Gardinen, 

Leife kaͤßr ich ihre Stirne. 

Leiſe ihres Mund’E Rubinen 


Unb noch, leifer teilt’ ich flüßren 
In die Heinen Siliens Ohren: 
Dent' im Zraum, daß wir und lieben, 
Unb ap wir und nie verloren. 


Judeſſen, meine Schnfucht nach einem Frühſtück war ebens 
falls groß, und nachdem ich meinen Damen einige Höflichteiten 
deſagt, elite ich hinab, um in der warmen Grube Kaffee zu 
teınten. Es that Noth; in meinem Magen fah es fo nüchtern 
aus, wis in ter goslarihen Gtephanstirhe. Aber mit dem 
arabiſchen Zrante riefelte mir auch der warme Orient durch die 
Sileder, öRliche Rofen umdufteten mich, füße Bulbullieder ers 
tlangen, die Studenten verwandelten fid) in Kameele, die 
Brodenhausmädchen, mit ihren Gongrevifchen Bliden, wurden 
u Houris, die Philifternafen wurden Minarets u. [. w. 

Das Buch, das neben mir lag, war aber nicht der Koran. 
Unfion enthielt c& freilich genug. Cs war das fogenannte 
Brodenbud, worein alle Reifende, die den Berg erftiegen, ihre 
Mamıen ſchreiben, und die Meiften noch einige Gedanken, und 
in Grmangelung derſelben, ihre Gefühle hinzunotiren. Vieie 
drüden fi) fogar in Werfen aus. In diefem Buche ficht man, 
welche Greuel entflchen, wenn der große Philiſtertroß bei ger 
bräuchlichen Gelegenheiten, wie hier auf dem Brogen, fi vors 
genommen hat, pectifch zu werden. Der Palaft tes Prinzen 
von Pallagonia, enthält Erine fo großen Abgefhmadtheiten, wie 
Diefeb Buch, wo befonders hervorglänzen die Herren Arcifeeins 
nehmer mit ihren verfchimmelten Hochgefühlen, die Comptoir⸗ 
jünglinge mit ihren pathetiichen Geelenergüffen, die altteutfhen 
Revolationsdilettanten mit ihren Zurngemeinplägen, die berz 
liner Schullchrer mit ihren verunglädten Gntzüdungsphrafen 
m. fe w. Herz Johannes Hagel will fih aud mal als Gchrifte 
itellee zeigen. Bier wird des Gonnenaufgangs majeftätifche 
Pracht beichriehen; dort wird geBlagt Über fchlechtes Wetter, 
Über geikufchte Erwartungen, über den Nebel, der alle Ausficht 
verſpertt. „Benebelt beraufgefommen und bemebelt hinunters 
gegangen! ‘' {ft ein flchender Wi, ter hier von Hunderten 


nachgerifien wird. 

” — I Käfe, Bier und Tabak; man 

m zu leſen. 
rmaßen Kaffee trank und im 
er Schwelzer mit hochrothen 
geifterung erzählte ex von dem 
auf tem Thuͤrine genoffen, als 
ınne, Ginnbild der Wahrheit, 
getämpft, daß ed ausgefehen 
»0 zürnende Riefen ihre langen 
te Ritter, auf bäumenten Roſ⸗ 
Iatternde Banner, abentheuers 
beiten Gewähle hervortaucen, 
innigßen Verzerrungen zufams 
serriant und fpurlos verfchwins 
efcheinung hatte ich verfäumt, 
terfuhung kommt, «itlich vers 
‚ ald vom Geſchmack des guten 
ar fogar Schuid daß ich meine 
t Rand fie vor der Thür, mit 
xiff, den Wagen zu beftchgen. 
au eilen und ihr zu verficheen, 
villig, daß ich nicht früher ges 
bie mißmüthigen alten ihrer 
ne munderlihe Blume fchenkte, 
lsbrechender Gefahr, von einer 
* Die Mutter verlangte den 
leichſam als ob fie «6 unfchid- 
ne ftembe, unbelannte Blume 
lich, die Blume erhielt diefen 
e ſich gewiß geftern auf ihrer 
tb: Dee —8 Begleiter 
nd, zählte die Gtaubfäden der 

un . fie gehört zur achten Glaffe. 

E⸗ ärgert mich jedesmal, wenn ich fehe, daß man aud) 
Gottes liebe Blumen, chen fo wie uns, in Caſten getheilt hat, 
und nad) ähnlicyen Keuserlichkelten naͤmllch nad Etaubfädens 
Verfchiedenheit. Son doch mal eine Eintheitung ftattfinden, 
fo folge man dem Vorſchiage Theophraft’s, der die Blumen 
mehr nach dem Geiſte, nämlich nach ihrem Geruche, eintheilen 
wollte. Was mid, bereifft, fo habe ich in der Raturwiffenſchaft 
mein eigenes Suftem, und deimnach thelle ich ANcs ein: in 
dasjenige, was man eſſen kann, und in dasjenige, was man 
nicht efien kann. 

Jedoch, der äftern Dame war, die geheimnißvolle Natur 
der Blumen wthre Winfger als verſchloffen, und unmiltührlich 
äußerte fie: daß fie von den’ Blamen, wenn fie mod im Garten 
ober im Zopfe wachlen, verht erfreut werde, daß hingegen ein 
liſes Schmersgefäht, tramapaft Bchngffigend, iher Bruft durch⸗ 
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‚sittere, wenn fie eimd abgebrechene Diame — ba ci file 
doch eigentlich eine Leiche fei, und fo eime gebveden, panı 
Blamenleiche ihr welkes Köpfchen recht twaurig 

laſſe, wie ein todtes Nind. Die Dame wear —XR 
über den trüben Wiiederfchein ihrer Brmertung, um a me 
meine Pflicht, denfelden mit einigen Woftaire/iden Befa m 
In DE gehieige Gomenlupfiamene nrde weg Man: 
in gehörige Genventenzfiummeng gu ! 
Bir lachten, Hände wurden geküpt, hulbreih wurde 

die Pferde wicherten und der Wagen holperte, langem m 
befchwerlich, den Berg hinunter. 

Nun machten auch die Studenten Anftalt zum Korn, 
die Ranzen wurden gefchnürt, Die Rechnungen, die kb dk 
Erwartung biNig ausficden, berichtigt, die empfänglicen pas 
mädchen, auf deren Geſichtern die Epuven_glüdiicher fick, 
braten, wie gebräuchlich iR, die Brockeuſtrauschen, 
folde auf die Müsen befefligen, wurden dafür mit came 
Küffen oder Grofchen honorirt, umd fo Plegen wir Al: m 
Berg hinab, indem die Ginen, wobrl der Cchiwelzer und Str 
walder, den Weg nad; Schlerte einfchlugen, und tie 
ungefähr zwanzig Wann, wobei auch meine Landelcvie u 
ih, angeführt von einem Wegweiſer, darch die fogenaamin 
Schneelöcher hinabzogen nad) Hienbarg. 

Das ging Über Hals umd Kopf. Che ich wich deſen mr: 
fah, war die kahle Partie des Berges mit den baraı 
ten Gteingrappen fon hinter und, amd wir 
einen Zannenwald, wie ich ihn den Tag vorher 
Sonne goß fhon ihre feſtlichſten Gerahlen hevad 
tete die humoriflifdy« bumtgefleideten Wwrfchen, die 
durch das Didicht ‚drangen, bier verſchwanden, dort 
Borſchein kamen, bei Gumpffellen über die qwergeleg! 
fämme liefen, bei abſchäfſigen Zicfen an den vantıadım Ber 
zeln kletterten, in ben ergbdlichſten Tonatten emaporjeblten, und 
eben fo luſtige Antıwort zurütterhielten won bem jwoftfchereie 
Waldvögeln, von ten raufchenden Zanımn, von den uafdie 
platſchernden Quellen und von dem —8 Ge. Bm 
frohe Zugend und ſchoͤne Natur zufammenkommen, fo fimm 
fie fich wechfelfeitig. 

Ze tiefer wis hinabftiegen, deſto tiebläther vamfchte das 
terirdifche Beroäffer, nur hier una da, ‚watre Gehen um 
firippe, blinfte es hervor, und ſchlen heimlich zu lawfhra, 
es aus Licht treten dürfe, und endlich kam eine Meine 
entfchloffen hervorgefprungmn. Mm zeigt ſich die grmikalle 
Et einung: de ‚Rübne: macht den Br umb der ae 

roß dee Zogenden wird plöglic, zu cm tigentn Grfsuch, 
von Muth, —2 und et, fic, uoit.iemeht Gefen 
einigen. Eine Meuge anderer Aueilru birpfeem jept ⸗ 
ihrem Werfled, verbanden ſich mit der gw⸗rſi Gernergefprurgem 
umd bald bildeten fie zufammen ein fihom edrutcnneb * 
das in unzähligen Waflerfälten, und tm wonubetäichen Pics 
gen, das !Bergthal binabraufdt. Mas. ik wam Be Stk, 
Uebliche, füge Stfe. Cie zieht A dad: Das Stfrthel, 
deffien beiden Griten ſich bie. Wetge allnählig Göher cnas 
und diefe find, Did zum Ihrem Fafe, meiflens mit Buden, iv 
den und esshnlichen Blattgehräuche Demwachfen, nidt mis 
mit Yannen und andern Madeiholz. Dem jene Blätzchig 
art wird vorherrfchend. auf den „Unteeharge,“ zuie. man ik 
Dffete des Wro@ems nennt, im Gtgmfap gar Mehici wik 
ben, die dre „Dberharz” heipt, und wirft otel-häher ih, wb 
alfo amd) vlei geeigneter zum ‚Gebrihen det. Wabelhölger. 

Es iſt undefchreisbar, mm weicher Frahiichtetn, 
und Anmuth die Zife fith binunterftärze-öber die 
gebildeten Felskäde, Die fie iu ihrem Saufe Autet, fo do 
Waffe hirc_roil® ampeo aifägt Dörr. Fhlumehb 2 
ans allerlei Steinfpalten, wie ans Holen: Wicktanmen, je tin 
Bögen fi ergteßt, und unten tiedd Gbre bie Hatamı Cole 
hintrippeit, wie ein muntewes "MEtheh: Zu, die Gen 
wahr, die Stfe IR ee Prinzen, We-Sachend und Säheb ME 
Berg hinadlaͤuft. Wie blinkt An Gaunenfehein tie 
Schanmgemand! Mic flattern fm Winde iixc ffibemen Du 
bänder! Die funkeln und dtipen Ihre Dieimantent Die Wi 
Buchen ftchen Dabei enflen Wäterm, die uuehehle Ib 
rin, Bine 
wi } ern fich tümteı verguägt 
gel Angflic Aber die gewagt Gprünger Ter eig Mb 
Baum fchaut drein wie ein verdrüßlicher Ohetem , dee Das 
Better bezahlen TON; die Wögelein in den XRXV 
BeifoR, die Blumen am Ufer fäftern zärttihe D, nun 
wit, ainm aue mit, Hieb’ ©: 1 wer db 
Mädchen [pringt unanfhaltfam wetter, und pisgitdh br 
rate Mi 
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ch meinen 
Wir wolen feig fein. 


Dein Haupt wi ih beugen 
Mit meiner Haren We, 
Du fol beine Cchmergen vergeffen, 
Du fergenfronker Geleũ · 


In meinen weißen Army, 
An meiner weißen Braß, 
Da fohR du liegen und träume, 
Won altes Mäprealuf. 


34 wil di füffen und herzen, 
Wie I gehrrzt und gekäßt, 

Den lieben Kalfer Heinrig, 

Der nun geflorben iR. 





6 bleiben todt bie Kobten, 
Und nur der Erbenbige Lebt; 
Und iq} bin fihän und blähendz 
Mein lacpendes Herze deöt. 


Und bebt mein Herz dort unten, 
&o Hingt mein tepfalened Shlod . 
8 tanzen bie Fräulein und Ritter, 
6 iubelt der Kaappentroß. 


Es rauſchen die feldenen Sqhleppen. 
Es rurren die Eiſenſpora⸗ 

Die Bwerge trompeten und paufen, 
Und fideln und blafen dad Horn. 








Doqh vio fol mein Arm umfllagen, 
Ble en Kalfer Heinrich umfhlang ; 

3% Diet ihm zu Die Ohren, 

Bean die Trompet' erklang. 


Unendlich felig iR das Gefühl, wenn bie Erſcheinungewelt 
it unferer Gemüthewelt zufammenrinnt, und grüne Bäume, 
bauten, Wögelgefang, Wehmuth, Himmelsbläue, Erinnerung 
m Kräuterduft fich in füßen Arabesten verfhlingen. Die 
kauen tennen am beften dieſes Gefühl, und darum mag auch 
a fo holofelig ungläubiges Lächeln um ihre Lippen ſchweben, 
man wir mit Schulftol; unfere logifchen Thaten rähmen, wie 
Ar Ale fo büdfch eingetheilt in objectiv und fubjectio, mie 
it unfere Köpfe apothetenartig mit taufend Grhubladen vers 
ken, wo in der einen Vernunft, in der anderm Werfland, in 
m dritten Wid, in ter vierten ſchlechter Wig, und in der 
iften gar nichts, mämlich die Idee, enthalten IR. 

Bie im Zraume fortwandelnd, hatte ich fait nicht bemerkt, 
4 wir die Tiefe des Jifethales verlaffen, und wieder bergauf 
“gen. Dies ging fehr fteil und mähfam, und mancher von 
kam anfer Athem. Doch wie unfer feliger Wetter, der zu 
Ulla begraben liegt, dachten wir Im Woraus an’s Bergabs 
gen, und waren um fo vergnügter. Gndlich gelangten wir 

In. ’ 


Yen Stfenfei 

Das if ein ungehenrer Granitfelfen, der fi lang und 
Laub dee Ziefe erhebt. Mon drei Seiten umfchliefen ihn 
U hohen, walbbededten Berge, aber bie vierte, die Morbfelte, 
feei, und hier fchaut man das unten liegende Slfenburg und 
fe, weit hinab ins miebere Sand, Auf ber thurmartigen 
Y des Zelfens_ fcht ein großes, eiſernes Arenz, wad zur 
et ul Deafenfühe. 
nun die Natur, duch Gtelung und Form, den Il⸗ 
phantaftifchen Reizen gefhmüdt, fo hat auch die 
ihren Roſenſchein dar Sottſchalt bes 





izer 
* rüber ausgrgoßen. 
ba: „Man erzählt, hier habe ein vesmänihtes Elf ger 
aber, in welchem die reiche, fchöne Prinzeffin Iiſe gewohnt, 
; fi noch jept jedem Morgen in der Jife bade d und wer fo 
kttich {R, dem vechten Zeitvunft zu treffen, werde von ihr in 
1 Fdfen, wo ihr fel, geführt und tönigfich belohnt ! 
dere erzählen von der Liebe des Bräulins fe und tes 
!tırd von Weftenberg eine hübfche Geſchichte, die einer unfes 
Ietannteften Dichter vomamtifch ia der „Adendzeitung” bes 
en hat. Andere wieder erzählen anders: es fol der alts 
ide Kalſer Heinrich gepefen-fein, der mit Sife, der ſchö-⸗ 
1 Baflerfee, in ihrer verzenberten Felfenburg die Lalferlichen 
anden aachen: —— — od) Baur, ‚Herr Rimann, 
hr in Harggeife ehr! manin er die Ge⸗ 
Mböhen, Abweichungen dre Wagnetuadel, Eculden der 
Die und dergleichen mit löblichem Zleife und genauen Bahs 
., hehanptet indef: „und won non Der fahönen 


Heine » 


Prinjeffn Ilſe erzäßtt, gehört dem Zabelceiche an." Go ſpre⸗ 

den ale disfe Beute, denen eine folhe Prinzeffin ulemals ers 

(ic IR, mi ab, Die wir on (enen, Damm Won 
infligt w 


wunder fh 
—— 
in feſten Hän 
Man man & 
iprer Harıpr 
wälder zurüı 
gar in dem 
und ihre Na 
tömifhe Kai 
Kaiſer und Reich zu Grunde gingen. 

Ich rathe aber Jedem, der auf der Spite des Ilſeuſteins 
ſteht weder an Kaifee und Reich, nod an die (döme Ziſe, 
fondern bloß an fiine Füpe zu denken. Denn als ich dort 
fand, in Gedanken verloren, hörte id plöglich die unterichäfche 
Mufit des Baubsrihloffes, und id fah, wie fih die Berge 
tiegsum auf die Köpfe ftellten, und die rothen Biegelbärher zu 
Ziſenburg anfingen zu tanzen, und die grünen Bäume in der 
blauen Luft heramflogen, daß es mir blau und grün vor den 
Augen wurde, und ich ficher, vom Schwindel erfaßt, in den 
Abgrund geftärzt wäre, wenn ich mich nicht, in meiner Seelen⸗ 
neth, an’s eiferne Kreuz feſtgeliammert hätte. Daß ih, In 
fo mißlicher Stellung, diefes jetztere gethan hate, wird mir ges 
wiß Niemand verdenfen. 


Die „Harzreife iſt und bleibt Fragment, und die bunten 
Bäden, die fo hübſch hineingefponnen find, um fich im Ganzen 
harmonifch zu verfchlingen, werden plöglic, wie von dee Scheere 
der unerbittlichen Parze, abgefchnitten. Vielleicht verwebe ich 
fie weiter in Fünftigen Liedern, und mas jept kaͤrglich verſchwie⸗ 
gen iſt, wird aledanu vollauf gefagt. Am Gnde kommt «6 
aud auf Gins heraus, wann und mo man etwas ausgefpros 
hen hat, wenn man es nur überhaupt einmal ausfpricht. 
Mögen die einzelnen Werke immerhin Fragmente bleiben, wenn 
fie nur in ühter Vereinigung ein Ganzes Öilden. Durd) folde 
Bereinigung mag hier und da das Dangelhafte ergänzt, das 
Schroffe ausgeglichen und das Alzuherbe gemildert werden. 
Dieſes würde vieleicht fchon bei den erſten Blättern der Haze 
veife der Fall fein, und fie könnten wohl einen minder fauerm 
Gindrw@ hervorbringen, wenn man anderweitig erführe, daß 
der Unmuib, den ic gegen Göttingen im Allgemeinen hege, 
ubfchon er noch größer fi als ich ihn ausgeſprochen, doch lange 
nicht fo groß if, wie die Verehrung, die ich für einige Indie 
viduen dort empfinde. Und warum follte ich es verſchweigen, 
ich meine bier ganz befonders jenen viel theueren Wann, der 
ſchon im frühen Zeiten ſich fo freundlich meiner annahm, mir 
fchon damals eine innige Liebe für das Studium ter Gefchichte 
einftößte, mich fpäterhin in dem Gifer für baffelbe beftärkte, 
und dadurch meinen Geift auf ruhigere Bahnen führte, meinem 
gebensmuthe heilfamere Richtungen anwies, und mir Überhaupt 
jene hiftoriichen Tröftungen bereitete, ohne welche ich die quals 
vollen Grfcheinungen des Tages nimmermehr ertragen würde. 
Ich ſpreche von Georg Sartoͤrius, dem großen Geſchlchtsfor⸗ 
ſcher und Menſchen, defien Auge ein Harer Gtern fit in unfes 
ter Zeit, und deffen gafliches Herz offen Acht für ale fremde 
Leiden und Freuten, für die Beforgniffe des Bettler und des 
Königs, und für die Icpten Seufzer untergehender Wölter und 


‚ver Sotten 

J Ic ko ucht umhin, bier ebenfalls anzubeuten: daß der 
Dberbars, jener hell deb barze, den Ich bis zum Anfang des 
Stfethases beichrichen habe, Sei weiten Seinen fo erfreulihen 
Anblid, wie der romantifch malerifche Unterharz gewährt, und 
{a feiner wildfchroffen, tannendüftern Schönheit gar fehr mit 
demfelben contraftirt ; fo wie ebenfals die drei, don der Jiſe, 
von der Bode und von ber Gele gebildeten Thaler des Untere 
harzes gar ammuthig unter einander contraftiren, wenn man 
den Charakter jeted Tholes zu perfonificken weh. Es find 
drei Srauengeflalten, wovon man vicht fo leicht zu entſcheiden 
vermag, welche die Schönfte fel. 

Bon der lieben, fügen Jiſe und wie füß und lieblich fe 
uch empfangen, habe ic ſchon gefagt und gefungen. Die tüc 
Reve Echäne, die Bode, empfing mic, nicht fo guätig, und ale 
ich fie im fchmiedebumfeln Rübeland querft erbildte, fhlen fie 

jax möürzifch und verbüllte fi im einen filbergrauen Bei 
jdleier : ober mit tafcher Eisbe warf fie Ihn ab, als ich anf Die 
Hähe der Roftzappe gelangte, Ihr Anslig lenchtete mir entgegen 
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in fonnigfter Pracht, aus allen Bügen hauchte eine koloſſale 
Zärtlichkeit, und aus der bezwungeren Felfenbraft drang ed 
hervor wie GSchnfuchtfeufzer and fchmelzende Raute der Weh— 
much. Minder zärtlich, aber feöhliher, zeigte fih mic die 
fine Gelte, die Ichöne liebenswärbige Dame, deren edle Gins 

it und heitre Ruhe alle fentimentale Familiarität entfernt 

ilt, die aber doc durch ein halbverſtecktes Lächeln ihren necken⸗ 
den Sinn verräth; und diefem möchte ich es wohl zufchreiben, 
daß mic im Seitethal gar mancherlei Eleines Ungemach heims 
fuchte, daß ich, Indem ic über das Waffer fpringen wollte, juft 
ia die Mitte Hineinplumpfte, daß nachher, als ich das naffe 


— Se BR LEI 
offen, fon meine 
Rnospe, und —* it empor in ſtrahlenden Bicdern, in * 


Dithyeamben, in freudigſter Gangesfälle. 


iſt die aber diefe hohe Liebe zu hoch, Mädchen, 
f} —E A befteige die Glen Treppe, le 


von diefer hinab in mein blühendes Herz. 


CK üb am Zage, die & t fanın Die 
ihres — DE und mein ee [don A 


daß es mir betäubend zu Kopfe — daß ich miı 


wo die Zconie aufhört und der Hi 


t mehr wach, 


Tupzeug mit Pantoffeln vertaufht hatte, einer derfelben mir 
abhanden, oder vielmehr abfüßen fam, daß mir ein Windſtoß 
die Möge: entführte, dag mir Walddorne die Beine zerfepten, 
a. leider ſ. w. Doch all dieſes Ungemach verzeihe ich gern der 
Und jegt fteht fie vor meis 
wer Ginbildung mit all ihrem fliflen Liebreiz, und fcheint zw 
: wenn ich auch lache, fo meine ich «6 doch gut mit Ihe 
mn ern Se, befingen Sie mich. Die herrliche Bode 


fhönen Dame, denn fie ift fhön. 





fage 


— wie foll das cı 


teſt du es derwehren 


vor In meiner Erinnerung, und ihr dunkles 
gleichft mie im Stolz und im Schmerze, und 


Huch KeÖR. Auch die (höne Zıfe komme hers 
:lich und bejaubernd in Miene, Geftalt und 
leicht ganz dem hofden Wefen, das meine- 
und ganz, wie Sie, [haut fie mich an, mit 
Beichgältigteit und doch zugleich fo innig, fo 
Nun, ich bin Paris, die drei 
vor mir, und den Apfel gebe ich der fchönen 


aſe. 

Es iſt heute der erſte Mal, wie ein Meer des eebens ers 
gießt fich der Frühling fiber die Grde, der weiße Blüthens 
fhaum bleibt an den Bäumen hängen, ein welter, warmer 
Mebelglanz verbreitet fich übera, in der Gtadt bligen freudig 
die Fenfterfpeiben der Häufer, an ten Dächern bauen die 
Spaden wieder ihre Neftchen, auf der Straße wandeln die Leute 
and wundern fih, daß die kuft fo angreifend und ihnen ſeibſt 
fo wunderlich zu Muthe iſt, die bunten Wierlanderinnen bringen 
BVeitchenfträußer, die Walfenkinder, mit ihren blauen Jädchen 
und ihren lieben, unchellchen Befichtchen, ziehen über den Jungs 
fernſtleg und freuen fih, als follten fie heute einen Water wies 
derfinden, der Bettler an der Brüde [haut fo vergnägt, ale 
hätte er da6 große kLoos gewonnen, fogar den fhmarzen, noch 


tig wahr — 
5 


D 


Bird 
Wirkt di 


Bittrer 
Die da 


ungehängten Makler, der dort mit feinem fpigbübifchen Manu⸗ 


fatturwaaren:Geficht einherläuft, befheint die Sonne mit ihren 
toleranteften Strahlen, — ih wi hinauswandern vor das 


tr. 
Es iſt der erfte Mal, und ich denke deiner, du fchöne Ilſe 

— oder fol ich dich „Agnes” nennen, weil die diefer Namen 
'6 denke deiner, und {ch möchte wieder 

sufehen, wie du leuchtend den Berg hinabläufft. Am ltebften 
aber möchte ich unten im Thale fiehen und dich auffangen in 
meine Arme. — Es ift cin fchöner Tag! Ueberal fehe ich die 


am beften gefänt? — 


Don 


Komm’ 


grüne Farbe, die Farbe der Hoffnung. Ueberal, wie holde 


Bunder, blühen hervor die Blumen, und auch mein Herz will 
Diefes Herz {ft auch eine Blume, eine gar 
wunderliche. Es ift Sein befcheldenes Veilchen, feine lachende 
Roſe, Reine reine Lille, oder fonftiges Blümchen, das mit artis 


toieder blühen. 


ger Riebiichkeit den Mädchenfinn erfreut, und ſich hübſch vor 


den hübfehen Bufen fteden läßt, und heute welit und morgen 
Diefes Herz gleicht mehr jener ſchweren, abens 
theuerlihen Blume aus den Wäldern Brafiliens, die, der Sage 


wieder blüht. 
nad, alle hundert Jahre nur einnfal blüht. 


Ich erinnere mich, Endlich 


daß ich old Rnabe eine folche Blume gefehen. Bir hörten in 


der Racht einen Schuß, wie von einer Piftole, und am folgens 
den Morgen erzählten mir die Nachbarslinder, daß «6 ihre 
„Moe“ gervefen, die mit folhem Analle plöglid aufgeslüht 
fel. Sie führten mich in ihren Garten, und da fah ih, zu 
daß das niedrige, harte Gewächs, mit 
jarfgezadten Blättern, woran man ſich 
leicht verlegen konnte, jept ganz in die Höhe gefchoffen war, und 
irone, die herrlichfte Blüthe trug. Wir 
Kinder tonnten nicht mat fo hoch hinauffchen, und der alte, 


meiner Werwunderung 
den märrifch Breiten, (ch 


oben, wie eine goldene 


Wie ein 
Legt I 


hmunzelnde Chriftian, der uns lieb hatte, baute eine hölzerne 


reppe um die Blume herum, und da fletterten wir hinauf, 
wie die Kagen, und fehauten neugierig in den offenen Blumens 
kelch, woraus die gelben Strahlenfäden und wildfremden Düfte 


mit unerhörter Pracht hervordrangen. 
Ia, Agnes, oft und leicht 


ext Jahr. 


ment dieſes Su 
Btüben; fo diel ich mic erinnere, hat ed nur ein 
gestaßt, und das mag fhon lange ber fein, gewiß fchon huns 
Sch glaube, fo herrlich auch damals feine Blüthe 
ſich entfaltete, fo mußte fie doch aus Mangel an Sonnenſchein 


Slebtich 


Sterne am Himmel 
die fagen können — — 

& iſt der erfte Mat, der lumpigſte Ladenfchmengel bet 
heute das Recht fentimental zu werden, und dem Dichter wel: 


Seufjend fand Ramiro unten, 
Stand noch lange wie verfteinert; 


9 It, daß ih We 
"und 1op ch für wer 


Euft mit meinen Geufjern beuöftere, und daß 
jerrinnen möchte in fühle Atome, in die unerfchaffene 


Betchet; 
chen, wenn es Nacht wird, nad Wr 
heinen, „die unglädfel'gen Gt, % 


ft 


n? 


on Ramireo‘. 


„Donna Glara! Donna Glara! 
Heißgellebte langer Jabre, 
‚Haft befchloffen mein Werderben 
Haft befchloffen ohn’ Erbarmen. 


Donna Glara! Donna Glara’ 
SR doch fÜR die Schenägabe! 
Aber unten iſt es 
In dem dunteln, Falten Grabe. 


jraufig, 


Donna Clara! Freu’ did, morgen 


ernando, am Altare, 


Dich als Eh’gemahl begrüßen. 


u mich zur Hochzeit laden?” 


„Don Romiro! Don Ramiro! 
Deine Worte treffen bitter, 


als der Spruch der Sterne, 
fpotten meines Willens, 


Ramiro! Don Ramiro! 


Nüttle ab den dumpfen Zrfbfinn; 
Mädchen gicht ed viel auf Erden, 
Aber uns hat. Gott gefchieden. 


Ramiro! Ueberwinder 


Bieler taufend Mobrenritter! 
Uebersoinde nun dic ſelber, — 


auf meine Hodhzelt, eieber.“ 


Donna Glara ! Donna Glara! 
Sa, ich ſchwoͤr «6, ja ih komme! 
BIN mit dir den Reihen tanzen; 
Gute Racht, ich komme morgen.’ 


Gute Nacht!" — Das Fenfter klirrte. 


ſchwand er fort im Dunteln. — 


Endlich auch nach langem Ringen, 
Muß die Nacht dem Zage weichen; 


bunter Blumengarten 
oledo ausgebreitet. 


rachtgebäube und Paläfte, 
. PH bel im in I Sonne; 
Und der Kirchen hohe Auppeln 
Leuchten ſtattlich wie vergoldet. 


Dumpfig und wie Bienenfummen 
Klingt der Hoden Feftgeläute, 


fleigen Betgefänge 


Aus den frommen Gotteshäufern. 


nicht zum 


Inziges Mal Aber 


und Wärme elendiglich verfümmern, wenn fle nicht gar von 


einem dunkeln Winterfiurme gewaltfam zerftört worden. a 
aber regt und drängt e# ſich wieder in meiner Bruft, und börl 


dorten, fiche! fiche! | 


Dorten aus der Marktlapelle 
Im Geroimmel und Gemoge, 
Stromt des Bolkes bunte Dienge. 
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Blanke Ritter, ſchmucke Frauen 
Hofgefinde fefttich blinten 
Und die hellen Gloden laͤuten, 
Und die Drgel rauſcht dazwifchen. 


Doch mit Ehrfurcht ausgewichen, 
Sa des Bolkes Mitte wandelt 
Das gefchmücdte junge Eh'paar 
Donna Slara, Don Fernando. 


Saufend Augen ſchaun nach ihnen, 
- Zaufend frohe Stimmen rufen: 
Hell Kaſtiliens Mädchenfonne ! 
Hell Kaftiliens Ritterblume ! 


Bis an Bröutigams Palaftthor 
Bälzet ſich das Volksgewuͤhle; 
Dort beginnt die Hochzeitfeier, 
Prunkhaft und nach alter Eitte. 


Ritterfpiel und frohe Zafel 
Bechfeln unter lautem Jubel; 
NRaufchend fchnell entfliehn die Stunden 
Bis die Nacht herabgefunten. 


Und zum Zange fich verfammeln 
Dort im Saal die Hochzeitgaͤſte; 
Ale funkeln buntbeleuchtet 
Bon dem Lichterheer der Kerzen. 


Don Fernando ſtrahlt wien König 
In dem güldnen Purpurmantel ; 
Slara wie die junge Rofe, 

Blüht im weißen Brautgewande. 


Auf erhabne Ehrenfige 
Rings von Dienerfchaft ummoget, 
Ließen fih die beiden nieder, 
Und fie taufıhten ſuße Worte. 


Und im Saale brauft es dumpfig, 
Wie ein Meer von Sturm beweget! 
Und die lauten Pauken vwirbeln, 
Und es fchmettern die Trommeten. 


„Doch warum, o fhöne Herrin, 
Sind gerichtet deine Blicke 
Dorthin nach der Saalesede? ” 
&o verwundert fprach der Ritter. 


„Slehſt du denn nicht, Don Fernando, 
Dort den Mann im fchwarzen Mantel? ’‘ 
Und der Ritter lächelt freundlich : 

„Ach das ift ja nur ein Schatten.” 


Doc e6 nähert fich der Schatten, - 
Und ed war ein Dann im Mantel; 
Und Ramiro fchnell erkennend, 
Grüßt ihn Clara, gluthbefangen. 


Und der Zanz hat fchon begonnen, 
Dunter dreben fich die Tänzer 
Sn des Walzerd wilden KArelfen, 
Und der Boden dröhnt und beber. 


„Bahrlich gerne, Don Ramiro, 
Win id, dir zum Tanze folgen, 
Doc im nächtlich ſchwarzen Mantel 
Hätteft du nicht kommen follen. ‘‘ 


Mit durchbohrend ftieren Augen 
Schaut Ramiro auf die Holde, 
Sie umfchlingend fpricht er düfter:: 
„Spracheſt ia ich follte kommen!“ 


Und in's wirre Zanzgetümmel 
Drängen fich die beiden Zänzer; 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und es fchmettern die Trommeten. 


Sind ja fihneeweiß deine Wangen!" 
” © 
Flüftert Clara — (hauen. 
„Goracheſt ia ich follte kommen! 
Echallet dumpf Ramiro’s Stimme. 
End, % YKutfe. Rat, stit, IV. 


Und im Saal die Kerzen blinzeln 
Durch das fluthende Gedraͤnge; 
Und die lauten Pauken wicheln, 
Und e6 fhmettern die Trommeten. 


„Sind ia eiskalt deine Hände!” 
Fluſtert Claxa, fehauerzudend. 
„Spracheſt ia ich ſollte kommen!“ 
Und fie treiben fort im Strudel. 


Laß mich, laß mih! Don Ramiro! 
geichenduft if ja dein Odem!“ 
Wiederum diefelbe Antwort: 
„Spracheſt ja ich ſollte kommen!” 


Und der Boden raucht und glühet, 
kuſtig fidelen die Geiger; 
Wie ein tolles Bauberweben, 
Schwindelt alles im Gekreiſel. 


„Laß mich, laß mich! Don Ramiro! 
Wimmert’d immer im Gemwoge. 
Don Ramiro ſtets erwiedert 
: Seine dumpfen, dunklen Worte. 


„Nun fo geh’ in Gottes Namen!‘ 
Clara rief’s mit feſter Stimme, 
Und dies Wort war kaum entfahren, 
Und verfhwunden war Ramiro. 


Clara ftarret, Zod im Antlig, 
Kaltumflirret, nachtumwoben; 
Ohnmacht hat das lichte Bildniß 
Sn ihr dunkles Reich gezogen. 


Endlich weicht der Nebelfchlummer, 
Endlich fchlägt fie auf die Wimper; 
Aber Staunen will aufs neue 
Ihre holden Augen fchließen. 


Denn derweil der Lanz begonnen, 
War fie nicht vom Gig gewichen, 
Und fie fist noch bei dem Bräurigam, 
Und der Ritter forgfam bittet: 


„Sprich, was bleichen deine Wangen? 
Sprich, was wird dein Aug’ fo dunkel? —“ 
„Und Ramiro? — — —“ flottert Clara, 
Und Entſetzen lähmt die Zunge. 


Doch mit tiefen, ernften Falten 
Furch't fich jest des Braͤut'gams Stirne: 
„Herrin, forjch’” nicht blut'ge Kunde, — 
heute Mittag flarb Ramiro.“ 


Sch grofle nicht, und wenn das Herz auch bricht, 
Ewig verlor'nes Lieb! ich grolle nicht. 
Wie du auch ftrahift in Diamantenpracht, 
Es faͤllt kein Strahl in deines Herzens Nacht. 


Das weiß ich Längft. Sch fah dich ja im Traum, 
Und fah die Nacht in deines Herzens Raum, 
Und fah die Schiang', die die am Herzen frißt, 
Ich ſah mein Lieb, wie fehr du elend biſt. 


Ein Fichtendaum fteht einfam 
Ihn Mhikfert; malt weißer Dede 
Denbülm ihn Eis und Schnee. 


Er träumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Einſam und fchweigend trauert 
Auf brennender Zelfenwand. 


Ein —— liebt ein Mädchen, 

Die hat einen Andern erwählt: . 

Der Andre liebt eine Andre 

Und hat ſich mit dieſer vermaͤhlt. 
8 





Heinrich Heine 


Dos Mabdchen heiratbet aus Aerger 
Den erften beften Dann, 
Der ihr in den Weg gelaufen; 
Der Züngling ift übel dran. 


Es ift eine alte Geſchichte, 
Doch bleibt fie immer neu; 
und wen fie juft pafficet, 
Dem bricht das Herz entzwei. 


Es fällt ein Stern herunter 
Aus feiner funkelnden Höh’ ; 
Das iſt der Stern der Liebe, 
Den ich dort fallen ſeh'. 


Es fallen vom Apfelbaume 
Der weißen Blätter viel; 
Es kommen die nedenden Lüfte, 
Und tretben damit Ihr Spiel. 


Es fingt der Schwan im Weiher, 
Und rudert auf und ab, 
Und immer leiſer fingend, 
Zaucht ex in’s Fluthengrab. 


Es ift fo ſtill und fo dunkel! 
Berweht ift Blatt und Blüth’, 
Der Stern iſt kniſternd zerftoben, 
Berklungen das Schwanenlicd, 


Nacht Tag auf meinen Augen, 
Blei lag auf meinem Mand, 
Mit ftarrem Hirn und Herzen 
Lag ich im Grabesgrund. 


Wie lang kann ich nicht fagen, 
Daß ich getihlafen hab’; 

Ih wachte auf und hörte 

Wie's Fochte an mein Grab. 


Willſt du nicht aufitehn, Heinrich ? 
Der ew’ge Zag bricht an, beinrich 
Die Todten find erſtanden, 

Die ew'ge Luſt begann.“ 


Mein Lieb, ich kann nicht aufſtehn, 
Bin ja noch immer blind; 
Durch Weinen meine Augen 
Ganzlich erloſchen find. 


„Ich will dir küſſen, Heinrich, 
Vom Auge fort die Nacht; 
Die Engel ſollſt du ſchauen, 
Und auch des Himmels Pracht.“ 


Mein Lieb ich kann nicht aufftche, 
Noch blutet's Immerfort, ' 
Wo du in’s Herz mir ftacheft 
Mit einem fpis’gen Wort. 


„Sanz leife leg’ ich, Heinrich, 
Die meine Hand auf's Herz; 
Dann wird es nicht mehr bluten, 
Geheilt iſt al fein Schmerz.” 


Mein kieb, ich kann nicht auffichn 
Es blutet auch mein —8 fin, 
Hab’ ja hineingefchoffen, 

Als du mir wurdeft geraubt. 


„Mit meinen Loden, Heinrich, 
Stopf’ ich des Hauptes Wund', 
Und dräng’ zurüd den Blutſtrom, 
Und mache dein Haupt gefund.‘ 


Es bat fo fanft, fo lieblich, 
konnt’ nicht widerftehn ; 
wollte mich erheben, 

Und zu der Lirbſten gehn. 


Da brachen auf die Wunden, 
Da ftürzt’ mit wilder Macht 
Aus Kopf und Bruſt der Blutſtrom 
Und ſieh! — ich bin erwacht. 


Wie der Mond fich leuchtend drängt 
Durch den dunkeln Wolkınflor, 
Alſo taucht aus dunfeln Zeiten 
Mir ein lichtes Bild hervor. 


Saßen al’ auf tem Verdede, 
Fuhren ftolz hinab den Rhein, 
Und die fommergrünen Ufer 
Gluͤhn im Abendfonnenfihein. 


Sinnend ſaß id) zu ten Füßen 
Einer Dame, fihön und hold; 
In ihr liebes, bleiches Antlig 
Spielt’ das rothe Sonnengoft. 


Lauten Flangen, Buben fangen, 
Wunderbare Fröhlichkeit! 
Und der Himmel wurde blauer, 
Und die Seele wurde weit. 


Mährchenbaft vorüberzogen 
Berg und Burgen, Wald und Au’; 
Und das Alles fah ich glänzen 
In dem Aug’ der [hönen Frau. 


Nun ift es Zeit, daß ich mit Verfland 
Mich aller Thorheit entled’ge; 
Sch hab’ fo lang als ein Somddiant 
Mit dir gefpielt die Comöddie. 


Die prächt’gen Gouliffen, fie waren bemalt, 
Sm hochromantiſchen Style, 
Mein Rittermantel hat goldig geſtrahlt, 
Sch fühlte die feinſten Gefühle. 


Und nun ich mich gar fäuberli 
Des tollen Tands entled’ge, 
Noch immer elend fühl’ ich mich, 
Als fpielt’ ich noch immer Comoͤdie. 


Ah Gott! im Scherz und unbewuft 
Sprach ich, was ich gefühlet; 
Sch hab’ mit dem Tod in der eignen Bruf 
Den fterbenden Fechter gefpielet. 


Du bift wie eine Blume, 
So hold und fchön und rein; 
Sch ſchau' dich an, und Wehmuth 
Schleicht mir in's Herz hinein. 


. Mir ift, als ob ich die Hände 
Auf’s Haupt dir legen follt, 
Betend, dag Gott di erhalte 
So rein und fchön und ho. 


Wer zum erften Male liebt, 
Sei's auch glüdlos, iſt ein Gott; 
Aber wer zum zweiten Male 
Gluͤcklos liebt, der iſt ein Narr. 


Ich, ein ſolcher Narr, ich liebe 
Wieder ohne Gegenliebe! 
Sonne, Mond und Eterne laden, 
Und ich fache mit — und fterbe. 





Mir träumt’: ich bin der liebe Bott, 
Und fr im Himmel droben, 

Und Englein fisen um mich ber, 

Die meine Verſe loben. 





Und Kuchen eſſ' ich und Confekt 
Für manchen lieben Gulden, 

Und Kardinal trink’ ich dabel, 

Und habe keine Schulden. \ 


Doc Langeweile plagt mich fehr, 
Sch wollt’, ich wär’ auf Erden, 
Und wär’ ich nicht der liebe Gott, 
Ich könnt’ des Teufels werden. 


Du langer Engel Gabriel, 
Sch’, mac’ dich auf die Sohlen, 
Und meinen theuren Freund Eugen 
Sollſt du herauf mir holen. 


Sud’ ihn nicht im Collegium, 
Bud’ ihn beim Glas Zofaier; 
Sud’ ihn nicht in der Hedwigskirch, 
Sud’ ihn bei Mamſell Meyer. 


Da breitet aus fein Klügelpaar 
Und fliegt herab der Engel, 
Und packt ihn auf, und bringt herauf 
Den Freund, den lieben Bengel. 


Sa, Jung', ich bin der liebe Gott, 
Und ich regier' die Erde! 
Sch hab's ja immer dir gefagt, 
Daß ich was Rechts noch werde. 


Und Wunder thu’ ich alle Tag, 
Die follen dich entzüden, 
Und dir zum Spaße will ich heut 
Be Stadt Ir: Sr beglüden. 


Die Pfiafterfteine auf der Straß’, 
Die follen jest fich fpalten, _ 
Und eine Aufter, frifch und Elar, 
Sol jeder Stein enthalten. 


Ein Regen von Gitronenfaft 
Son thauig fie begießen, 
Und in den Straßengöfien fol 
Der befte Rheinwein flußen. 


Und bift du erſt mein ehrlich Weib, 
Dann bift du zu beneiden, 
Dann lebſt du in lauter Zeitvertreib, 
Sn lauter Plaifie und Freuden. 


Und wenn du fchiltft und wenn du tobft, 
Sch werd’ es gebüldig leiden; 
Doch wenn du meine Verſe nicht lobſt, 
Laß ich mich von dir fcheiden. 


Die Wallfahrt nad Kevlaar. 


I. 


Am Fenſter ftand tie Mutter, 
Sm Bette lag der Sohn. 
„Bin du nicht aufftchn, Wilhelm, 
Zu fchau’n die Proceſſion?“ — 


„Ich bin fo krank, o Mutter, 
Daß ich nicht Hör’ und ſeh'; 
Sch denk' an das todte Gretchen, 
Da thut das Herz mir weh.’ — 


„Steh' auf, wir wollen nach Kevlaar, 
Rimn Buch und Roſenkranz; 
Die Mutter Gottes heilt dir 
Dein krankes Herze ganz,’ 


Es flattern die Kicchenfahnen, 
Es fingt im Kicchenton; 
Das iſt zu Clin am Rheine, 
Da geht die Proceffion. 


Heinribd Heine 


Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, den führet fie, 
Sie fingen beide im Shore: 
Gelobt ſei'ſt du Marie! 


IL 


Die Mutter Gottes zu Kevlaar 
ZZrägt heut? ihr beftes Kleid; 
Heut? bat fie viel zu fchaffen, 

Es fommen viel’ kranke Leut'. 


Die kranken Leute bringen 
Shr dar, ale DOpferfpend’, 
Aus Wachs gebildete Glieder, 
Viel wächlerne Füp’ und Händ’. 


Und wer eine Wachshand opfert, 
Dem heilt an der Hand die Wund’; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Dem wird der Fuß gefund. 


Dach Kevlaar ging Mancher auf Arliden, 
Der jebo tanzt auf dem Seil, 
Gar Mancher fpielt jest die Bratfche, 
Dem dort kein Finger war heil. 


Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bildete d’raus ein Herz. 
„Bring das der Mutter Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz.’ 


Der Sohn nahm feufzend das Wachsherz, 
Ging feufzend zum Heiligenbild; 
Die Thräne quillt aus dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quilit: 


„Du Hochgebencbeite, 
Du reine Sottesmagd, 
Du Königin ded Himmels, 
Dir fei mein Leid geklagt! 


„Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Göllen in der Stadt, 
Der Stadt, die viele Hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 


„Und neben uns wohnte Gretchen, 
Doch die ift todt jezund — 
Marie, dir being’ ich ein Wachsſherz, 
Hell’ du meine Herzenswund”. 


„Heil' du mein krankes Herze, 
Sch wi auch ſpät und früh’ 
Inbrünſtiglich beten und fingen: 
Gelobt ſeiſt du, Marie!’ 


mi. 


Der kranke Sohn und die Mutter, 
Die ſchliefen im Kämmerlein; 
Da kam die Mutter Gottes 
Ganz leiſe geſchritten herein. 


Sie beugte ſich über den Kranken, 
Und legte ihre Hand 
Ganz leiſe auf ſein Herze, 
Und laͤchelte mild und ſchwand. 


Die Mutter ſchaut Alles im Traume, 
Und hat noch mehr geſchaut; 
Sie erwachte aus dem Schlummer, 
Die Hunde bellten ſo laut. 


Da lag dahingeſtrecket 
Ihr Sohn, und der war todt; 
Es ſpielt auf den bleichen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 
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Heinrig Heine 


Die Mutter faltet die Hänte, 
She war, fie wußte nicht wie; 
Andächtig fang fie leife: 

Gelobt feift du, Marie! 


Sonnenuntergang. 


Die glühend rothe Sonne fteigt 
Htnab in's weitauffchauernde, 
Silbergraue Weltmeer; 
Luftgebilde, roſig angehaucht, 
Wollen ihr nach, und gegenüber, 
Aus herbftlich dämmernden Wolkenfchleiern, 
Ein traurig todtblaffes Antlig, 
Bricht hervor der Mond, 
Und hinter ihm, Lichtfünkihen, 
Mebelweit, fchimmern die Sterne. 


Einft am Himmel glänzten, 
Ehrlich vereint, 
Luna, die Göttin, und Sol, der Gott, 
Und es wimmelten um fie her die Sterne, 
Die Eleinen, unfchuldigen Kinder. 


Doc böfe Zungen zifchelten Zwieſpalt 
Und es trennte fich feindlich 
Das hohe, leuchtende Eh’paar. 


Sept, am Tage, in einfamer Pracht, 
Ergeht fich dort oben der Sonnengott, 
Ob feiner Herrlichkeit 
UAngebetet und vielbefungen 
Bon flolzen, glüdgehärteten Menfchen. 
Aber des Nachts 
Am Himmel wandelt una, 

Die arme Mutter 

Mit ihren verwaiften Sternentindern, 
Und fie glänzt in ſtiller Wehmuth, 

Und liebende Mädchen und fanfte Dichter 
Weihen ihr Thränen und Lieder. 


Die weiche Luna! Weiblich aefinnt 
Liebt fie noch immer den fchönen Gemahl. 
Segen Abend, zitternd und bieich, 

Lauſcht fie hervor ans leichtem Gewoͤlk, 

Und ſchaut nach dem Scheidenden, ſchmerzlich, 
Und möchte ihm angſtlich rufen: „Komm! 
Komm! die Kinder verlangen nach Dir.“ — 
Aber der trogige Sonnengott, 

Bei dem Anblid der Gattin erglüht' er 

Sn doppeltem Purpur, “ 

Vor Zorn und Schmerz, 

Und unerkittlih eilt er hinab 

In fein fluthenfaltes Wittwerbett. 


» * 
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Boſe, ziſchelnde Zungen 
Brachten alſo Schmerz und Verderben 
Selbſt über ewige Götter. 
Und die armen Götter, oben am Himmel 
Wandeln fie, qualooll, 
Troſtlos, unendliche Bahnen, 
Und können nicht ftecben, 
Und fchleppen mit fidy 
Ihr ftrahlendes Elend. 


Ich aber, der Menſch, 
Der niedriggepflanzte, der todtbeglückte, 
Ich Elage nicht länger. 


Meergreufß. 


Zhalatta! Thalatta! 
Se mir gegräßt, du ewige Mer! . 
Gel mir gegrüßt zehntaufendmal 
Aus jauchzendem Herzen 
Wie einſt dich begrüßten 
Sehutaufend Gricchenherzen, 
Unglüdbetämpfende, heimathverlangende, 
Weltberähmte Griechenherzen. 





Es wogten die Fluthen, 
Site wogten und brauften, 
Die Sonne goß eilig herunter 
Die [pielenden Rofenlichter, 
Die aufgefcheuchten Mövenzlge 
Flatterten fort, lautfchreiend, 
Es fRampften die Noffe, es klirrten die Schilde, 
Und weithin erfchol es, wie Siegesruf: 
Zhalatta: Zhalatta ! 


Sei mir gegräßt, du ewiges Meer, 
Wie Sprache der Heimath raufcht mir dein Wafer, 
Wie Iräume der Kindheit ſeh' ich es flimmern 
Auf deinem wogenden Wellengebiet, 
Und alte Erinn’rung erzählt mir aufs neue, 
Bon all dem lieben, herrlichen Spielzeug, 
Bon al den biintenden Weihnachtögaben, 
Von al den rothen Eorallenbäumen, 
Sonfiihhen, Perlen und bunten Mufcheln, 
Die du geheimnißvoll bewahreft 
Dort unten im klaren Kryſtallhaus. 


| 

O! wie hab’ ich gefchmachtet in öder Fremde! | 
Gleich einer welten Blume 
In des Botanikers blecherner Kapfel, 
kag mir das Herz in der Bruſt; | 
Mir tft, als ſaß ich winterlange, 
Ein Kranker, in dunkler Krankenſtube, 
Und nun verlaß ich fie plöglich, 
Und blendend ftrahlt mir entgegen | 
Der fmaragdene Frühling, der fonnengewedte, 
Und es raufchen die weißen Blüthenbäume, 
Und die jungen Blumen fchauen mich an, 
Mit bunten, duftenden Augen, 
Und es duftet und fummt, und athmet und lad, 
Und im blauen Himmel fingen die Böglein — 
Thalatta! Thalatta! 


Du tapferes Rüdzugherz! 
Wie oft, wie bitteroft 
Bedrängten dich des Nordens Barbarinnen! 
Aus großen, fliegenden Augen 
Schoffen fie brennende Pfeile; 
Mit krummgefchliffenen Worten 
Drohten fie mir die Bruft zu fpalten, 
Mit Keilfchriftbillets zerfchlugen fie mir 
Das arme, betäubte Gehirn — 
Vergebens bielt ich den Schild entgegen, 
Die Pfeile zifchten, die Hiebe Erachten, 
Und von des Nordens Barbarinnen 
Ward ich gedrängt bis an’d Meer, 
Und freiaufathmend begrüß’ ich das Meer, 
Das liebe, rettende Meer, 
Zhalatta! Thalatta! 





Die Götter Griechenlands. 


Vollblühender Mond! In deinem Licht, 

Wie flicßendes Gold, erglänzt das Meer; 
Wie Tages klarheit, doch daͤmm'rig verzaubert, 
Liegt's über der weiten Strandesfläce; 

Und am hellblau’n, fternlofen Himmel 
Schweden die weißen Wolfen, 

Wie coloffale Goͤtterbilder 

Bon leudhtendem Marmor. 


Nein, nimmermehr, das find eine Wolken! 
Das find fie felber, die Götter von Hellas, 
Die einft fo freudig die Welt beherrfchten, 
Doc jetzt, verdrängt und verftorben, 

Als ungeheure Gefpenfter dahinziehn 
Am mitternächtlichen Himmel. 


Staunend, und feltfam geblendet, betracht ich 
Das Iuftige Pantheon, 
Die felerlich ftummen, grau’nhaft bewegten 
Riefengeflalten. 
Der dort iſt Kronion, der Himmelstänig, 
Schneeweiß find die Koden des Haupts, 
Die berühmten, olomposerfchätternden Lodem. 
Er hält in der Hand den erlofchenen Blitz, 
In feinem Sefichte liegt Ungläd und Gram, 
Und doch noch immer der alte Stolz. 
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Das waren beffere Zeiten, 0 Zeus, 

Ks du dich himmlifch ergößteft 

An Knaben und Nymphen und Helatomben ! 
Doc auch die Goͤtter regieren nicht ewig, 
Die jungen verdrängen die alten, 

Wie du einft felber den greifen Water j 
Und deine Zitanen = Dehme verdrängt haft, 
Jupiter Parricida! 

Auch dich erkenn' ich, ſtolze Here! 

Trotz all deiner eiferfüchtigen Angſt, 

Hot doch eine andre das Gcepter gewonnen, 
Und du bift nicht mehr die Himmelskön’gin, 
Und dein großes Aug’ iſt erſtarrt, 

Und deine Lilienarme find Eraftlos 

Und nimmermehr trifft deine Rache 

Die gottbefruchtete Jungfrau 

Und den wunderthätigen Gottesſohn. 

Auch dich erkenn' ich, Pallas Athene! 

Mit Schild und Weisheit Eonnteft du nicht 
Abwehren das Sötterverderben ? 

Auch dich erkenn' ich, auch dich, Aphrodite, 
Einft die goldene, jetzt die filberne! 

Zwar ſchmückt dich noch immer des Gürtels Liebreiz; 
Doch graut mir heimlich vor deiner Schönhedt, 
Und wollt’ michPbeglüden dein gütiger Leib, 
Bie andere Helden ich ftürbe vor Angſt; 
As Leichengöttin erfcheinft du mir, 

Venus Libitina! " 

Nicht mehr mit Liebe fchaut nach dir, 

Dort, der fchredliche Ares. 

Es ſchaut fo traurig Phöbos Apollo, 

Der Süngling. Es ſchweigt feine Eel’r, 

Die fo freudig erflungen beim Göttermahl 
Roc trauriger ſchaut Hephäftos, 

Und wahrlich, der Hinkende! nimmermehr 
galt er Hebe’n in's Amt, 

Und ſchenkt gefchäftig, in der Verſammlung, 
Den lieblichen Nektar. — Und längft iſt erlofchen 
Das unauslöfchliche Böttergelächter. 


Ih hab’ Euch niemals geliebt, Ihr Götter! 
Denn widerwärtig find mir die Griechen, 
Und gar die Römer find mir verhaßt. 
Doc heil’ges Erbarmen und ſchauriges Mitleid 
Durhfirömt mein Herz, 
Wenn ich Euch jett da droben fchaue, 
Berlaffene Götter, 
Todte, nachtwandelnde Schatten, 
Nebelfchwache, die der Wind verfheuht — 
Und wenn ich bedenke, wie feig und windig 
Die Götter find, die Euch befiegten, 
Die neuen, herrfchenden, triſten Götter, 
Die fchadenfrohen im Ehafepel; der Demuth — 
D da faßt mich ein düfterer Groll, 
Und brechen möcht” ich die neuen Zempel, 
Und kämpfen für Euch, Ihr alten Götter, 
Zur Euch und Eu’r gutes, ambrofifches Recht, 
Und vor Euren hohen Altären, 
Den wiedergebauten, den opferdampfenden 
Miöcht ich felber knien und beten, 
Und flehend die Arme erheben. — 


Denn, immerhin, Ihr alten Bötter, 
Habt Ihr's auch eh’mald, in Kämpfen der Menfchen, 
Stets mit der Partei der Sieger gehalten, 
So iſt doch der Menfch großmüth’ger als Shr, 
Und in Götterfämpfen halt’ ich es jept 
Mit der Partei der befiegten Götter. 


* * 
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Alſo ſprach ich, und fichtbar errdtheten 
Droben die blaßen Wolkengeſtalten, 
Und ſchauten mich an wie Sterbende, 
Hmerzenverklärt, und ſchwanden plöglich. 
Mond verbarg ſich eben 
Dinter Gewolk, das dunkler heranzog; 
vbochauf raufchte das Meer, 
Und firgreich traten hervor am Himmel 
Die ewigen Gterne. 





Sm Hafen. 


Stüdlich der Dann, ber den Hafen erreicht hat, 
Und hinter fidy ließ das Meer und die Stürme, 
Ind jego warm und ruhig fißt 
Im guten Rathökeller zu Bremen. 


Wie doch die Welt fo traulich and lieblich 
Sm Römerglas fich wicderfpiegelt, 
Und wie der wogende Mikrokosmus 
Sonnig hinabfließt in’s durftige Herz! 
Alles erblid’ ich im Glas, 
Alte und neue Voͤlkergeſchichte, 
Zürten und Griechen, Hegel und Gans, 
Sitronenwälder und Wachtparaden, 
Berlin und Echilda und Zunis und Hamburg, 
Bor allem aber das Bild der Geliebten, 
Das Engelföpfchen auf Rheinweingoldgrund. 


O, wie ſchoͤn! wie ſchoͤn biſt du, Geliebte! 
Du biſt wie eine Roſe! 
Nicht wie die Roſe von Schiras, 
Die hafisbeſungene Nachtigallbraut! 
Nicht wie die Roſe von Saron, 
Die heiligrothe, prophetengefeierte; 
Du biſt wie die Rof’ im Rathskeller zu Bremen! 
Das iſt die Rofe der Rofen, 
Ze älter fie wird, je lieblicher blüht fie, 
Und ihre bimmlifcher Duft, er hat mich befeligt, 
Er hat mich begeiftert, er hat mich beraufcht, 


‚Und hielt mich nicht feſt, am Schopfe feft, 


Der Ratheökellermeifter von Bremen, 
Sch wäre gepurzelt! 


Der brave Mann! wir faßen beifammen 
Und tranfen wie Brüder, 
Wir fprachen von hoben, heimlichen Dingen, 
Wir feufzten und fanfen uns in die Arme, 
Und er bat mich befehrt zum Glauben der Liebe, 
Sch trank auf das Wohl meiner bitterften Feinde, 
Und allen ſchlechten Poeten vergab ich, 
Wie einft mir felber vergeben fol werden; 
Sch weinte vor Andacht, und endlich 
Erſchloſſen fih mir die Pforten des Helle, 
Wo die zwölf Apoftel, die heil’gen Stüdfäffer, 
Schweigend pred’gen, und doc fo verftändlich 
Für alle Völker. 


Das find Männer! 
Unfcheinbar von außen, in hölzernen Rödlein, 
Sind fie von Innen fhöner und leuchtender 
Denn all die flolgen Leviten des Tempels, 
Und des Herodes Zrabanten und Höflinge, 
Die goldgefchmüdten, die purpurgekleideten — 
Hab’ ich doch immer gefagt 
Micht unter ganz gemeinen Leuten, 
Nein, In der allerbeiten Befenfchaft, 
Lebte beftändig der König des Himmels. 


Hallelujah! Wie Lieblich ummwehen mich 
Die Palmen von Beth EI! 
Wie duften die Myrrhen von Hebron | 
Wie raufcht ter Jordan und taumelt vor Freude! — 
Auch meine unfterbliche Seele taumelt, 
Und ich taum’le mit ihr und taumelnd 
Bringt midy die Zreppe hinauf, an’s Tagslicht, 
Der brave Rathökellermeifler von Bremen. 


Du braver Rathökellermeifter von Bremen! 
Siehſt du, auf den Dächern der Häufer fitzen 
Die Engel und find betrunfen und fingen; 
Die glühende Sonne dort oben 
Sf nur eine rothe, betrunkene Nafe, 

Die Nafe des Weltgeift’s, 
Und um die rothe Weltgeift s Nafe 
Dreht fich die ganze, betrunkene Welt. 





Chriftopb Sottlob Heinrich 


warb den 14. Auguft 1748 zu Dahlen in Sachſen ge 
boren, widmete ſich dem Studium der Philofophie auf 
der Univerfität Leipzig, ward dafelbft Doctor und fpäter 
ordentlicher Profeffor der Gefchichte zu Iena, wo er als 
Sachſen⸗Weimariſcher Hofcath den 24. Mai 1810 ftarb. 


Er gab heraus: 


Geſchichte des deutfhen Reichs. Leipzig 1787 — 
1805, 9 Theile. 


Kaifer Heinrich VL, L Minnefinger. 


Heinrich von Schwaben und Prinzeflin Amalberg, 1. Minneſinger. 


Johann Chriſtian 


ward den 17. Januar 1773 zu Leipzig geboren, ſtudirte 
in feiner Vaterſtadt Philologie und Medicin, wurde da⸗ 
ſelbſt Doctor beider Wiffenfhaften und habilitirte ſich 
dann als Privatdocent an der Univerſitaͤt. Im Jahre 
1811 rüdte er zum außerordentlichen und 1819 zum 
ordentlihen Profeffor der Medicin vor und mard fpäter 
mit dem Character eines koͤniglich ſaͤchſiſchen Medicinal⸗ 
und Hofrathes beehrt. Er fchrieb auch unter dem Na: 
men Treumund Wellentreter. 


Bon ihm erfchien: 


Grundzüge der Naturlichre 
Organiésmus. Leipzig 1807. 


eehrbuch der Störungen des Seelenlebens. 
Ebendaf. 1818, 2 Bode. 


Sefammelte Blätter von Treumund Wellentreter. 
Ebendaſ. 1818 ff. 4 Bde. 


Lehrbuch der Anthropologie. Ebendaſ. 1822. 
Pſychologie als Seldfterfenntniflehre ben: 
daſ. 1827. 


des menfhlihen 


Bonden Grundfehlern der Erziehung und ih: 
ren Folgen. Ebendaſ. 1828. 

Ueber die Hypotheſe ver Materie. Ebendaſ. 1828. 

Pifieodicee oder Refultate freier Forſchung 
über Gefchihte, Philoſophie und Glauben. 
Ebendaſ. 1529. 

Der Schlüäffel zu Himmel und Hölle im Men: 
[hen ꝛc. Ebendaſ. 1830. 


Gottlob Heinrich Heine, 


ein gelehrter Buchhändler, warb ben 8. April 1766 zu 
Gera geboren, betrieb eine Zeit lang in Zeig und Naum: 
burg fein Geſchaͤft, legte daffelbe aber 1798 nieder und 
lebte feitbem abwechſeind als privatificender Literat zu 
Wittenberg, Gera, Bafel und Zeitz. 


Seine Schriften find: 


Adolph Sellwart. Gera 1786. 2 Bde. 
Rambolt und Marianne Gera 1787. 4 Bde. 
Erzählungen. Gera 1788. 

Hernrich der Eiferne 2 Thle. Leipzig 1790. 
Ludwig der Springer. 2 Shle. Leipzig 1791. 
Siegfried der Düne. 2 Thle. Leipiig 1791. 


G. G. Heinrich. 3. € A. Heintid. ©. H. Heinfe 


Sächfifhe Geſchicht e. Ebendaſ. 1780 — 1782, 2 Bu | 
ee von Frankreich. Gbendaf. 1802 — 1808, 
e. 


Geſchichte von England. Ebendaſ. 1806 — 1810, 4. Br. 
Handbuch der fähfifhen Geſchichte. Ebcibe—. 
1810 ff. 2 Bde., fortgeſetzt von Polis. 
Ein überaus fleißiger und grünblicher, aber fein 
wegs duch Gefhmad und edle Darftellung ausgerid: 
neter Hiſtoriker. 


Auguft Heinroth 


H. hat fih den Ruhm eines eben fo tiefen Da: 
kers als erfahrenen und gelehrten Arztes erworben, un 
wenn auch feine Schriften wegen feiner Dinneigung ju 
einem eigenthümlichen Myfticismus, manchen entf&iede 
nen Gegner fanden, fo wird fein Name dennoqh von aln 
Parteien, nach vollem Verdienſt, mit großer Anerkennum 
und Verehrung genannt, da die Ausbildung ber pr 
hifhen Heiltunde fo fegenbringend von ihm gefoͤthert 
wurde. Bei Gelegenheit feiner kleineren, unter dem Re 
men Treumund Wellentreter's erfchienenen profailde 
und poetifhen Schriften, urtheilte ein fehr befähigter 
Richter, F. G. Wegel, in einer Kritik derſelben für die 
Jenaiſche Kiteraturzeitung über ihn: „Gleich entfernt der 
der todten Abſtraction eines in bie nichtige Erfcheinumg 
feftgebannten Verftandes, wie von jener modifchen, für: 
haften Nebelmyſtik, die nur Sodomfruͤchte trägt, anjt 
roth und innen faul, redet der Verfaffer von dem, I 
ches unfer Aller Gedanken und Strebungen lehtes Di 
fein follte, als Einer, der nicht mehr auf ber Schwele 
des Heiligthumes ſteht, ſondern dem ſich ein Blick in ii 
Janere des Tempels ſchon befeligend erfchloffen; Abel 
deutet er mit Ernſt und Liebe nad) dem Einen, Dau® 
den und Bleibenden, was in den Stuͤrmen biefer ml 
bewegten Zeit allein das Auge weden, das Herz a 
zu erhalten vermag.‘ 


Dietrich der Bedrängte. 2 Thle. Sotha 1791. 
Adolph IV. Reipzig 1791. 

Eva Zrottin. 2 Thle. Leipzig 1792. 
Kanutder Heilige. 2 Thle. Reinzig 173. 


Albrecht der Weife. Leipzig 1793. n. A. Alter⸗ 3816. 
Herzog Othelrich. 2 Ihr. Beig 1795. 
Ludwig Helberg. 2 Thle. Hamburg 1798 —9. 


Ehekandsgeheimniffe 2 Xhle. Gircaffien (esil 


Kranz Flammer. Eitten 1804. 
Seifter und Sefpenfter. Baſel 1810. 2 Ode. .h® 


Talentloſer Verfaſſer einer großen Zahl von Rem‘ 
nen im Modegeſchmacke feiner Beit. | 





Johann Jakob Wilhelm Heinfe 


Johann Jakob Wilhelm Geinte, 


einer der eigenthuͤmlichſten Schriftftellee des 18ten Jahr⸗ 
hunderte, ward den 16. Februar 1749, nad) Anderen 
fhon 1746 zu Langenmiefen bei Ilmenau geboren, ftu: 
dirte nad) vorhergegangener Schulbildung die Rechtswiſſen⸗ 
fhaft zu Jena, ohne jedoch für feinen Beruf fonderlich 
eingenommen zu fein, und ging dann nad Erfurt, mo, 
wie kurz darauf Jacobi In Düffeldorf, Wieland und 
Steim fein frifches Talent auf die Poefie richteten und 
ihn Öffentlich aufzutreten veranlaßten. Don Düffeldorf 
wifte er 1780 in das Land feiner heißeften Wünfche, 
Stalien, und fand, nachdem er 3 Fahre dort mit großem 
Genuß verliebt hatte, in Mainz eine Anftelung ald Vor: 
I1fer des Kurfürflen Friedrich Karl Zofeph. 1783 wurde 
ee Hofrath und Privatbibliothelar deffelben, und nad) 
Joſeph's Tode Lurfürftlicher Bibliothekar. Er ftarb den 
22. Juli (Zuni) 1803 in Afchaffenburg, mo er feine 
Iesten Tage verlebt hatte. 


Seine Schriften find: 


Einngedichte. Halberftabt 1771 in 8. 

Begebenheiten des Enkolp, aus dem Satyrifon 
des Petron. Rom (Schwabach) 1773, 2 Bde. in 8. 

Die Kirſchen. Berlin 1773 in 8. 

Laidion, oder die eleufinifchen Gehrimniffe. Lemgo 1774. 
Reue Ausg. Ebendaſ. 1799 in 8. 

Erzählungen für junge Damen und Dichter. 
&emgo 1775 in gr. 8. 

Taſſo's befreites Serufalem. Mannheim 1781 — 
1789, 4 Bde. in 8. (in Profa). Nachdruck Zürich 1782 

Artofl’6 wäthender Roland. Hannover 1782 — 
1785, 4 Thle. in gr. 8. (ebenfalls in Profa). 

Ardinghello. Lemgo 1787, 2 Thle. 2. Aufl. Ebendaf. 
1794 in €. 8. 3. Aufl. 1821 in 8. 

Hildegard von Hohenthal. Berlin 1795 — 17%. 
2 Bde. in 8. neue Aufl. 1804. Wit Kupfern. 

Anofafia. Zranffurt a. W. 1803, 2 Bde. in 8. Neue 
Kufl Ebendaſ. 1820. 3. Aufl. Ebendaf. 1831, 2 Bde. 
2 8. 

Ziormona. Berlin 1806. 3. Aufl. Ebendaf. 18%. in 8. 

Briefe zwifhen Sleim, 9 und Müller Züri 
1805 — 1806. 2 Bde. in 8., aus Gleim's Nachlaffe 
herausgegeben von Körte. 

Sammtliche Schriften, herausgegeben von Hein: 
sih Laube. Leipzig 1838. 8 Bode. 

Anperdem noch mehrere andere Auffäge und Gedichte in Jour⸗ 
nalen, Zafchenbüchern u. f. w. 

Heinfe fand zu feiner Zeit eben fo eifrige Bewunberer 
als heftige Gegner feiner Schriften, namentlich feiner 
Romane, in denen Viele nur die Ausgeburten einer uns 
geregelten, zügellofen, bee Sinnlichkeit auf das heftigfte 
jgeneigten Phantafie fehen wollten, und darüber das 
witrklich Schöne und Gute, das fie enthalten, ganz aus 
den Augen verloren. Andere dagegen, beflochen durch 
He Gluth und Ueppigkeit feiner Darftelung, fo wie durch 
He Freiheit in feiner Weltanfiht, ſetzten ihn ben erften 
dichtern gleich und bedachten nicht, daß «8 ihm, um 
inen fo hohen Rang mit vollem Mechte einnehmen zu 
Önnen, an Befonnenheit, Klarheit und Ruhe fehlte. 
Schr treffend und wahr charakterifict ihn im dieſer Pins 
icht der neuefte Herausgeber feiner Schriften, indem er, 
n der dieſelben begleitenden, meifterhaft gefchriebenen Ein: 
fitung (Th. I. S. LXXX. und fg.) von ihm fagt: Es 
thlt in Heinfe eim Prozeß, welchen ftets die Vollendung 
ordert. Auf dem Wege zu einer Vollendung muͤffen ſich 
Neigung, Studien, Erfahrung, Blick und Ueberblick 
eben und in einander drängen; — das ift Altes reichlich 
ei ihm vorhanden und deshalb find biefe beiden Bücher 


v 


(Ardinghello und Hildegard von Hohenthal) lebhafter 
Theilnahme werth. Aber der letzte Act fehlt; dieſer Act 
beſteht darin, daß ſich aus all den Befaͤhigungen und 
dem gewaͤhlten Stoffe ein unabhaͤngiges Drittes als Re⸗ 
ſultat ergiebt, beim Denker das geſchloſſene Syſtem, beim 
Dichter die fertige und geweihte Welt der poetiſchen Er⸗ 
findung. Bei Heinſe ſteht Studie und Erfindung noch 
nebeneinander, der Leſer hat nach der Lectuͤre erſt alles 
Zeug in der Hand, um die Romanwelt nun zu einer 
Einheit durchzuringen. Der ſchmale, wenn auch braus 
fende Romanbach in dieſen Büchern Heinſe's erfüllt 
nicht, durchdringt nicht, große Strecken bleiben unbes 
rührt von ihm, ja felbft das Murmeln deffelben dringt 
nicht bis zu ihnen. — — Heinſe ift zu träg ober wirk⸗ 
lich nicht erfinderifch genug gemefen, um voll zu erfinden. 
Seine Erfindung ift meift nur Sympathie des eigenen 
Weſens, Gemälde ohne Schatten — der Romantiker 
aber muß Gegenfag, Halbbefreundetes, Moͤgliches und 
Zufälliges beibringen, damit eine intereffant webende, in 
ſich und gegenfeitig wirkende Welt, damit eine mahrhaft 
volle Welt entftehe. 

Ferner ift er zu träg, oder zu wenig erfinderifch, ober 
zu einfeitig im Ideal einer alten Welt befangen, um 
einen individuellen und charakteriftifchen Ausgang feiner 
Figuren zu erfchaffen. Er fegt einen phantaftifchen hinzu, 
und erfinnt ploͤtzlich Alles, während er fich vorher in einer 
Welt feſter Bedingungen herumbemwegt hat. Das ift 
nicht Reihthum, fondern Armuth; ſolche Phantafie ift 
für den Roman zu’ vag, das feite, organifhe Talent 
thut mehr: es erhebt ſich über den Boden, den es eins 
mal zum Grunde gelegt, aber es verläßt ihn nicht; Aus: 
bildung und Ende, obmohl poetifh und höher, bleibt 
diefem Boden und ber einmal eingegangenen Bedingung 
des Derhäftniffes angemeffen. Die Klippen find eben 
Zrivialitdt und Phantafteri — — —. Dies, fei’s 
Willens: oder Vermoͤgensſchwaͤche, hat ihn nicht in der 
erften Reihe der Klaſſiker zugelaffen, mit denen er in 
Blick und Kraft fo viel Einzelnes gemeinfchaftlicy hatte, 
ja dieſe Schwäche bat manches geringere aber durchge⸗ 
arbeitete Zalent ihm überlegen gezeigt. 

Iſt man darüber einmal auf dem Meinen, fo wird 
man das quellenreiche, fchöne Lund, welches in Heinſe's 
Büchern geboten ift, um fo aufmerkfamer und genußs 
reicher betrechten; — man weiß dann, daß man fih an 
prächtigen Partieen erquiden muß und nicht die gefchlofs 
fenen Xotalanfichten einer Goethe'ſchen Welt erwarten 
darf, menigftens nicht die ausgearbeiteten und bevoͤlker⸗ 
ten. Denn an großer Gefchloffenheit fehlt es eigentlich 
Heinfe nit; er zeichnet ſich darin hoͤchſt vortheilhaft vor 
hundert Anderen aus, daß er, ein Achter Dichter, ringsum 
greift, an Himmel und Erde, und allen möglichen Bes 
zug des Menfchen in feine Hand und feinen Willen 
zieht. Nur weil er dies gemwaltfamer, fpringender thut, 
ale Goethe, fo mwird feine Welt und fein Styl wuͤſter, 
der Stempel Goethe'ſcher Aechtheit und Nothwendigkeit 
fehit, und bie flürmifche Bewegung foll die fihere erfegen. 


Ardinghello'?). 


Demetri iſt ein wackrer Mann, viel Kern mit wenig 
Schale; der Menſch iſt bei ihm recht durchgearbeitet und ins 
Reine gebracht. Gr herrſcht in Rom über die Geiſter, mehr 
als irgend ein andrer, genieht hohe Blüdfeligkeit, und iſt der 
Reithammel von viner Menge junger Leute, Unter diefen habe 


*) Aus Heiaſe's fämmilidden Schriften, herausggb. won Laube. 
ap. II. ©. 88 fo. 
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ih nicht wenig gefunden voll Lebensmuthb und den größten 
Fähigkeiten, genaue Bekanntſchaft mit ihnen errichtet, und uns 
defchretbliches Vergnügen in ihrem Umgange genoflen. Wie 
jammert's mich, daß fo viel herrliche Kraft wegen fchlechter 
Regierungsverfaffung ungenugt verfauern fol! 

Im Neugriechiſchen bin ich bei ihm noch fehr gewachfen. 
Auch hat er mir manche dunkle Stelle der griechifchen drama⸗ 
tifchen Dichter, befonders in den Chören, ins Elarfte Licht ges 
et, und meilterhaften Unterricht Über den unendlichen Reiz 

ver Sylbenmaße gegeben. Bei feinem Brotgefchäfte mit alten 
Handfchriften find ihm eine Menge befiter Lesarten aufgeftoßen, 
und er koͤnnte wie ein andrer Herkules die Aldinifchen und Sun: 
tifchen Ausgaben ausmiften, wenn ihm der Sylbenkrieg am 
Herzen läge. 

Ueberhaupt aber hält er Ruhm für ein nothwendig Uebel, 
wobei man leicht ſelbſt zur Bildſaͤule auf dem Markte werden, 
und fich endHich fat nicht mehr regen und bewegen könne. 
Wirken, frei und mächtig handeln nach Art feiner Natur, dies 
fei die allererfte und urfprünglichfte Glückſeligkeit. Der Kern: 
menfch gebrauche Ruhm als Hülfstruppen, und floße den einen 
—2 wenn es ſein müßte, ſobald er in eine andre Sphaͤre 
ſchreite. 

Nur einen Fehler kenne ich an ihm; und dieſer iſt, daß 
er in dem heilloſen Labyrinthe der Methaphyſik herumkreuzt. 
Du ſollſt hier in der Unterredung mit mir eine ſtarke Probe 
davon ſehen, obgleich Ihn noch nicht in feinem ganzen Weſen; 
weil er fih nach mir richten mußte, der ich hierin blod meiner 
eignen Vernunft folge, ohne mich mit Anderer Hypotheſen viel 
zu plagen. Wenn er muthwillig ift, fpricht ex feinen Tag wie 
den andern. Mich trieb er vorzüglich nur in dem angegebnen 
Syſtem herum, und fagte zumellen verwirrte hochtrabende 
Dinge, um auszumeichen, oder vorzubereiten, und zu fehen, 
was ich tamit anfing. Wenig Auscrwählten reicht er zulegt 
den Baden der Ariadne, den er andern, wegen der heiligen Ins 
quifition, bedächtlich zu verbergen weiß, die ihm die einzige 
efoterifche Philoſophie vieleicht der alten Kirche bald mit langs 
famer Sluth ausbraten würde; an teffen Sicherheit er aber 
feloft noch zu zweifeln fcheint. 

Vielleicht macht Dir eine und die andre fomifch ernfthafte 
Behauptung gerade dad meifte Vergnügen, da Du wohl weißt, 
dag man hier nur meinen kann, weil unfre Sinne nicht bis 
dahin dringen. 

„Jetzt iſt wenig hier zu ſchauen, fprach er, wie er zu mir 
kam; aber zu mancher andern Zeit möcht’ ich da geftanden 

ben !’' 
je Wir fepten und legten uns bald in die Sonne, die das 
Dach angenehm erwärmt hatte, und fagten erft diefes und jenes 
über alte und neuere Architeltur. Der Schluß war, daß der 
Zwed der vom Plan und den großen Maflen an, bie aufs ges 
ringfte Ginzelne und die Verzierungen, aus allem rein hervors 
leuchte , die alten von den neuern Gebäuden unterfcheide, wo 
oft bloße nachgeahmte Kunft und leere Schönheit fei, auch bei 
den beften , fonder Ahficht und Nugen. Uebrigens ließen wir 
doch dem Bramante, Antonio da San Gallo, Wis 
hel Angelo, Palladio, und den andern großen Meiftern 
ihr gebührend Lob völlig angedeihen; und waren der Meinung, 
daß Fein alter Architekt vieleicht einen heroifchern Palaft dem 
Säfar, ald der Palaft Farnefe, und einen lieblichern gläns 
zenden der KAleopatra, als ber Palaft von Cornaro zu 
Wenedig, würde haben erbauen können. 

‚Bei unfern Kicchen,, fügte Demetri hinzu, worauf wir 
das Meifte wenden, haben wir die reizende Mannigfaltigkeit 
aicht dee Alten; Tempel des Jupiter, Apollo, Mars, Bacchus: 
Zempel der Juno, Palas, Diana, Venus. Jeder machte ein 
eigen Ganzes in Plan, Verzierung und Ausfhmüdung, und 
Gegend.‘ 

0 Die Meiften folten ſich mehr nach den Heiligen richten, 

verfeßte ich, denen die Kirchen geweiht werben. Der Papft, 
welcher die Rotunda hier allen Heiligen einweihte, fo wie fie 
ehemals allen Göttern geweiht war, fheint fo etwas im Sinne 
gehabt zu haben. 
GE ift doch fonderbar,, entfuhr mir hierbei, daß die Gries 
chen, das aufgeheiterte Volt, fich mit den Fabeln Über die Gott: 
beit fo ernfthaft und zuweilen fo abergläubifch graufam beſchaf⸗ 
tigen konnten, ba fie, der vielen andern Weifen nicht zu ges 
denken, eigen Anaragoras hatten. 

„Sraufam , verfeßte er, find fie in Vergleichung mit uns 
zu ihren guten Zeiten nur wenigemal gemwefen. Und dann 
laffen fi Meinungen, wo nicht offenbare Widerfpräce find, 
und dad Gerwiffe tief verborgen ſteckt, nicht fo leicht wegarbeiten. 
Es hält Hei den audgemachteften Dingen ſchwer, den großen 
Haufen unter einen Hut zu bringen, wenn er fih mit einges 
wurjelten Borurtheilen dagegen firäubt.”’ 

„Mit den griechifchen Gottheiten ging es here tie 
mit vielen Wörtern in jeder Sprache: wir en einen deut⸗ 
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lichen oder dunkeln Sinn dabei, wiſſen aber ihren erſten Kr 
ſprung nicht, noch wo fie herſtammen; und jene waren fhes 
vor Mofen und den Propheten in der Agyptiſchen Zeitticfe ce 
noch ein Zrismegift unter den GSterblihen die Budfkıta m: 
fand. Homer hat damit feine Zliade ausgeziert wie wit Ad 
fteinen, Gold und Perlen, nnd zumellen lauter Edhmad ge 
macht, wie den Kampf des Skamander mit dem Balkan.“ 

„Religion wurde, dünkt mich, in der bürgerlichen Get 
ſchaft zuerft beſtimmt eingeführt, um den Streit Über verſchiam 
Verehrung der Gottheit bei Familien zu verhüten ‘). Ice 
Staat oder Geſetzgeber ergriff eine Partei der Drbmung wem, 
und ließ andern Republiten und Selbſtkopfen natürliger Beik 
ihre Freiheit, über das Weltall zu denken, was fie welt, 
wenn fie nicht mit Fadel und Schwert feine Berfaffung Rita." 

„Bei den Sriechen mußte es einer fehr arg made, na 
Richter und Boll Meinungen dagegen ahnden follten. Bu 
hat nur Ariftophanes nicht für Wis Über die Götter wi: 
egoſſe? Wir im heiligen Rom erfchreden noch nad 
enden über feinen Muthwillen, wenn wir uns einmal mit ie 
Hhantafie in defien Zeiten gedacht haben. Das Gcherzen Ihe 
die Bewohner des Olymp mochten die Griechen, fcheint es, Ik 
wohl leiden; nur durfte fie einer nicht mit Stumpf um Stic 
ausrotten wollen, und als Schwärmer deren Bildfänle u: 
ſchlagen, ohne ihnen dafür andre Freuden, audern 
zu gewähren. Seder begriff an fich ſelbſt, daß fich das Gefthl 
der Wahrheit und Falfchheit nicht fo ganz bändigen läft, men 
man den Bürger nicht als bloßen Sclaven haben wil. Br 
gerliche Ordnung fol nur Gewaltthätigkeit hemmen, und vıt 
den freien Gebrauch der GSerlenkräfte: fonft bleibt der Died 
nicht Menfch mehr, und wird zum Thier der Heerde, wein 
feine eigenthümliche Glückſeligkeit und allen Wetteifer, wie ws 
in den torannifchen Staaten fehen, wo die Natur auh ii 
geiftigften Gaben am reichlichiten ausfpendet, in den Grkde 
der Wahrheit und Schönheit nach Luft Immer weiter za fire: 
ten, und bienteden die höchften Gipfel zu erfteigen, we er Der 
und Rand Überichaut.” 

‚Die meiften Streitigkeiten über Bott kommen daven be, 
daß Raten felten wiſſen, was fie wollen, und Philoſophea ne 
ftens für den eingeführten Glauben, ſei's unter Heiden, Jahn, 

hriften, fich von ihm ein Ideal bilden, und ihn wicht m 
men und zu ergründen fuchen, tie er in Natur fi beine; 
als 00 Al bei der Menge verächtlich machte, wenn er wit, 
was ex fit.‘ 

„Anaragoras unter den Briechen gab mit friam Ber 
ftandwefen für die folgenden Zeiten hauptfächlic dazu Is 
laß. Das Syſtem des Lehrers des Perikles uw Gurip 
des bat durch ihr finnliches und glädliches Zeitalter geheilt 
troß den fohulwidrigen Behauptungen vielleicht größter Eher 
kanſtler, erhielt fih bis in die chriftlichen Jahrhundertt, c 
herrſcht gewifiermaßen trüb und dunkel wieder jept, obelcih W 
erfte Duelle nun unbekannt geworden if. Gr nahm cine BA 
feele an, die alle Waterie der Elemente durchdringt, un 
fie Gewalt hat, in dem in der Grde Ziefen verborgnen 
und himmelböchften Adler diefelbe **). 

„Sokrates verwarf alles Syſtem, ahnete zur, un 
tete an in heiligem Stillſchweigen nach feinem tiefſten Koch 
verehrte Übrigens die Gottheit nach den Landesgefehen iR 
mancherlei Namen, ohne fie näher zu beflimmen, u 
feinen Freunden daffelbe.’‘ 

„Dem Plato, Ariftoteles, und andern Denken 
war damit wenig gedient, und fie gingen fo weit als fu 
vermochten. Jener fprach Über den allgemeinen Werken U 
erhabnen Dichtungen ; und der kühne Titan vom Giegia ie 
lagerte regelmäßig endlich nach den feinften Grfindunge 
fharffinnigften Tattik, und feine Anhänger behaupten, m M 
die innerſie Zeftung eingedrungen. Darauf und bares 
der Herrliche, der in fo vielem Andern an der Gpige der 
heit ftand, gewiß geweſen fein.‘ 

Plato fchreibt noch am Ende feiner Tage den 
den höchften Verftand zu. Anfangs bedachte er 14 (ang it 
Sonne, und kounte nur damit nicht ins Reine fommen, WE 
febten und fo bel im Geifte fähen, wenn fie unterginge ab 
Nacht wäre "**). Daß alles Lebendige erfrieren, zu tedten 










») Religion ſelbt kömmt nah dem Gicere Ir ” 
relogune, dem fleißigen Lefen deſſen, was über ben —R 
feftgefegt worden. Die dies thaten, hießen retigieel. 

*) Geine Lehre findet man kurz beifammen in folgenden Bit 
ten ded Plato: eV av allmy axavzay pvar, 0% ** 
ayoQ« au eiveci NV 
* er vo Kratyles. 

*re) Siche eben feinen Kratylos, | 
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ya erſtarren müßte, wenn nichts von ihren Strahlen zurüds 
Biiebe, wird ihm wohl einmal’ im Winter die Bebenklichkeit 
aejpben haben. Wielleicht fchloß ce 
ht und al Gener und alle Wärme auf unferm kleinen 
Grdboden blos in Materie gefohrene Strahlen ber göttlichen und 
ir Geſtirne find, die jene, von nichts gehemmt, durchdringen, 
tgen, richten, — woher denn alles einzelne Lebendige Bildung, 
Fun und fein Recht hat; 6is fie wieder von andern aufger 
nommen werden, ober fich feloft abfondern in Rüderinnerung 
der alten Überfchiwenglichen Wonne, — und daß die Maſſen und 
Kirper, die deren am meiften enthalten, die lebendigften find. 
Benigftens iſt dies der Grundftoff zu feinem glänzenden theo- 
hgtfchen Syſteme, worüber Julian noch abtrünnig wurde.‘ 

„Meberhaupt hielten die meiften alten Philofophen das 
Feuer für das Göttlichfte in der Ratur.“ 

Die großen Dichter diefer hoben Zeiten für die Menfchs 
keit, fiel ich ein, Hatten um eine Gtufe natürlichere Metaphyſik, 
au nahmen das finnlichere und nähere. Sie meinten, wir 
fhöpften die bemegende Kraft mit dem Athen, und fie fei in 
der &uft befindlich,, und nannten fie Beus, nach dem mörte 
then Ginn, wodurch fie lebten; und einige Philofophen 
fülugen fich zu ihrer Partei.” 

nBophofles. fagt: „Seus, der alles faßt, in alles 
driagi, und näher verwandt iſt, als Water, Mutter, Bruder, 
Gcwefre.” Und an einem andern Drte: „Welcher Menfchen 
Uermuth, o Zeus, hemmt Deine Macht, die der hralte Schlaf 
nicht ergreift, und die unermüdlichen Monden! Unalternd durch 
da Jahre Wechfel_ nimmſt Du Herefcher den ſtrahlenden Glanz 
won Diymp ein; Die ift der Augendlid, die Zukunft und Ver— 
sugenbeit unterthan. ’' 

„Und Euripides fagt geradezu: „Siehſt Du über und 
an und den unermeßlichen Aether, der die Erde mit friſchen 
Amen rund umfängt? Das ift Gott!” 

„Und Ariftophanes, fein Antagonift, ruft eben fo 
as: „Unfer Water Aether, heiligfter, aller Rebengeber! ’ 

„Und Pindar ging ſchon vorher noch weiter, und fingt 
Aal; in lyriſcher Begeifterung : „Sins das Gefchlecht der Mens 
km Eins das der Götter! Alle beide athmen von Giner 

ter. 

„Nach der älteften Meinung feines Volks glaubte Thales 
des Göttliche im Waſſer zu finden, weil alles Lebendige fich 
davon nährt, und aller Eame feucht ift. Die Erde aber blieb 
immer nur Pflanzftätte,. die das Oimmliſche durch Wind und 
Rıgen empfängt, und Thiere und deren Nahrung damit ges 
Nett; obgleich Mutter Auer, feloft ohne Geitt und Leben. 
MWaadıe hielten fie nicht einmal für Element, fondern wie Hes 
fotus nur für erften Körper.” 

‚Ades tehtte zurüd, wo es herkam mas von der Grde 
aatfproß, zut Grde : das ‚Hlmmlifche wieder in die Luftfchmweben- 
den ätheriichen Bärtlichkeiten. 

„Doch, geftehen wir e6 nur, wir tappen damit.noch in 
Racht und Ungeroißheit! wie die Alten felbft; von denen nur 
ner mehr oder weniger ald der andre dreift_ war mit feinen 
Behauptungen. Gin beftimmtes‘ deutliches Guftem hierüber 
Yarf man bei feinem Sterdiichen fuchenz; die größten Weifen 
haben für fich keins gehabt, umd nicht kiar gefehen, wie fein 
Venſch die ganze Welt Mar durchfchauen kann. Gie nahmen 
goife Säge an und bauten darauf hin, und wurden immer⸗ 
während don der Natur wieder in Verwirrung geſetzt.“ 

„Gines jeden Gefühl muß ihm fagen, daß er etwas ges 
feenntes von einem Ganzen ift, und daß er fucht, fich wieder 
it demfelden zu vereinigen. Ais Menfchen fuchen wir dies 
u crften bei andern Menfhen zu beiverfftelligen: bie Natur 
Idtet den Dann zum Weide, und das Weib zum Manne. 
Bee finden aledann doc noch nicht dies in fih alefn, und 

Ahr Ganges bei mehrern ihres Weichen. Wo biefer Trieb 
Isuter wirkt: die glüdfeligfte Republik. Aber auch hier wird 
der Wenfch endlich feine freie Woltommenpeit, fein Ganzes nicht 

den. Gift alfo Elar, Daß und entioeter der Zod mit diefem 
Dereinigt, ober doch mähert; oder nach mancherlei Durchwans 
berungen von Körpern wieder dahin bringen muß. Aus diefem 
Gefühle ſtirbt eine Altefte für ihren Gatten, als der minder 
Ale Theil, des Ganzen, und übergiebt fih ein Regulus freie 
eilig Gchmach und Leiden. Aus diefem Grunde fieht man 
wehrere Menfchen, jeden von demfelben Gchlag und Gehalt, 
Iefammen für verfländiger an, und ein ganzes Wolk für die 
Here ausgemadhte Weisheit; und wir kommen oft mit ber ſicher⸗ 
Rım Gewißhet von dem Gegentheil und dem ftärkften Worfag 
rict auf gegen die Macht der Täufhung.” 

„D wie liebe ich das, rief Demetri mir mit lebendigern 
Ingın 13 tächelad zu, wenn fo einer aus dem andern Funken 
[Aldgt! D tönnten wie und.&icht machen, und einander einen 
Pharos enjtaden in diefem nächtlichen Meere, wo Boreas u 
Eid und DA und Weit verfchiedner Meinungen flürmifch uns 
pfläme Wogen wälgen, — tenigfiens einer den andern wie 
Target, 9. deutſqh. Rat.⸗Lit. IV. 








ie noch ferner, daß allcs 


ein noch ſcheues edles Roß vor den fürchterlichen Einbildungen- 
auf allen Geiten —e wm vn 

Welches der König der Elemente iſt; Luft oder 
euer? wäre alfo der Streit bei den griechifchen Dichtern und 
Philofopben. Um das Hörhfte und Gdelfte zu fein, muß er die 
Daffen aller andern duchdringen, Gewalt darüber Haben, fie 
an fich fetten, und nach feiner eignen Natur formen und bes 
wegen. Nach diefem Grundfage würden die Dichter wohl den 
Philofophen nachgeben, und alle lebendigen Weſen eine Art von 
Flamme fein; euer fo über Luft, wie Bewegung des Lichte 
gegen Schal.” 5 . 

„Auch war das Wefentliche zweier der älteften Religionen 
des menfchlichen Gefchlechte in der Mitte der zwei größten 
Belttheile, Afien und Amerika, Bereht —— 
Feuers; und ihre Frommen öemitleit 
Blindheit gefchlagenen, daß fie in Fin 
herumtoppen, vom Lichte der Natur, 


‚felbe, Nest und ferundti um ee 


rahlt. Seibſt in Rom, da chle We 
feinem Genate noch den Erdboden re 
fräuliche Hände deffen Gluth ald das 2 

„Laffen wir aber auch noch einer 
mit feinem Pomp in diefe Verfammi _ B 
ligion feines Wolkes behaupten, weil wir einmal im ers 
feeufihen Schwärmen der Phantafie darüber find.” 

nShoren Ihe alle! rief er aus; die Welt macht nur ein 
Sanzes, und Ihr haltet Euch an den Theil. Alle verſchledenen 
Uriefen in der Natur find göttlich, jedes fo ewig als das 
a und keins kann von dem andern herfommen und gewors 
en fein.’ 

Rein abgefondert nennen wir fie Elemente, unter eins 
ander vermengt, für und ohne Drdnung und Schönheit, nens 
nen wi fie Materie.“ 

‚Wie alle diefe Kräfte zufammengefommen find, fich ver— 
Binden und fhriden, und allerlei Erfcheinungen hervorbringen, 
iu noch fein menfchliher Kopf für Sinn und Verftand er: 

—* 

„Thun wir den äußerften Flug menſchlicher CEinbildungs- 
kraft, und nehmen Anfang an, wo es nur immer möglich iſt.“ 

„Stellt Cuch das Chaos vor, das alle Götter, Menfchen, 
Ihiere, Pflanzen, Metalle und Steine gebar, wie einen uners 
meßlichen heißen Nebel im unendlichen Raume, worin Eonnen 
und Planeten noch zerftäubt ſchwimmen mit den Meeren, Erden 
und Lüften!’ 

Es begann die 
Giden fhieden fich, 
feiner erwigen Natur u 
wälzten fih und wuch 
ewigen blendenden Gr 
ſtrahlen (wovon wir 
dunkle Schatten fehen. 
die Himmel. Die 9 
ihren verfhiedenen 6 
die immer ſchwebend 
Lichte zu vereinigen, < 
flug gelangen.’’ 

„Und bie Liebe ward geboren, der füße Genuß aller Mar 
turen für einander, der (chönfte, ältefte und jüngfle der Götter, 
von Urania, der glänzenden Jungfrau, deren Zaubergürtel das 
Weltall in: tobendem Gntzüden zufammenhält. Und alle lebens 
digen Gefchöpfe. erhafchten {n diefem Getümmel ihren Anfang, 
und vermehren fi nach alter Art immer wieder aus einem 
Eleinen neuen Shaos von Elementen, nach Anzahl, Ma und 
Form der erften Zuſammenſetzung.“ j 

„Das Glement, das alles füllt, das fi am-feeieften und 
ungebundenften durch das Unermeßliche breitet, ohne welche nichts 
beftehen Eann, was lebt, ſelbſt das Feuer nicht, iſt die Luft. 
Wir Zrismegiften und Drpheufe gaben ihm den Namen Zeus, 
und ftellten diefen den Völkern in Wolfen auf einem Donnerz 
wagen mit dem flammicten zadichten Keil vol furchtbarer 
Mojeftät als deſſen Regenten vor, well fie nicht bis zu dem 
Unfichtbaren gelangen, und Geftalt für den Sinn haben müffen.‘ 

„Sein erfigeborner Sohn, Licht und Feuer, ift Apollo, 
der Sonnengott.‘ " . 

„Der Beherrfcher der Waſſer, Zeus Bruder, Neptun.” 

Den Grden, den Sammlungen unzählbarer andrer Eie— 
mente, fehten ‚wir das Heer der Übrigen Götter vor, und er— 
theilten dem dritten Bruder Pluto in den Unterwelten den 
böchften Scepter.” 

„Gute Großväter, die Pythagoraſſe uud Homere, haben 
hernach unfte tühnen großen Grfindungen angenehm und lieb⸗ 


d lich und erfreulich ausgearbeitet, und die Phidiaffe und Polys 





Hlete denfelben das Giegel aufgedrüdt. Und fo waren die Urz 
kräfte der Natur für die Phantafie geordnet, und jeder von 


m Lieblingskindern, den Denfchen, fhöne Tempel auf⸗ 
X 
Serwundert Each nicht, Freund, fahr Demetri fort, über 
die, afteomomifchen — ich meinen Priefter fagen 
— Es wich eine Beit kommen, und‘ nach der Freiheit, 
womit 
ven, Bann fie nicht mehr fern fein, wo die Sonne und die Fir 
Ferse auch bei den Menfehen ihren erhabnen Poften behaupten 
werden, wie in der Natur, und unſte Eleine mit den ans 
dern Planeten um ihre Lebendigmacherin herumrollen wird"); 
es wird die Zeit kommen, wo der Mleinfe Nebelftern Sonne 
fein wird, und ein hellerer Worgen in unſern Kerker einbres 
Sen; bis wir uns endlich alle Bande abftreifen, und des ciote 
gen Dafeins, unſers Eigenthums, als Achie Kinder Gottes 
geniefen, in unausfprechlicher Wonne, fondern Graufen vor den 
armfeligen Schtecwortern Tod und Berftörung. 

E war beffer, ‚daß Melllionen Gonnen find, um nur Bahl 

mennen, als eine, die gu ungeheuer geroefen fein ‚würde! 
Die Billionen Platieten hätten ſich zu oft datum her einander 
verfinftert, und die raſende Mafie von Jar fie verzehrt, 

Alles Mieten deſteht aus wnergeänblich Rleinem. Was un: 
endEch Fein -ift, kann nut wenig Kraft und Betvegung haben. 
Um freier und gewaltiger zu fein, paart es fih mit Geineds 
oleichen und vermehrt fi bis zu Sonnen und Plänetenfphd: 
zen, die fi durch die Gimme wälzen, und fchweben für uns 
in ambegreifiicdher Fülle von Wenne; paart ſich mit Geincögleis 
den and Anderem, was es wie zum Zuhrwerk, oder gleichſam 


Nritthier brauchen ann. Und dies hat’s auch wieder gut, ins - 


dem eb am der Luft des ebleun Theil nimmt, und für feinen 
Dienft reichlich verforgt wird. 

Das Zufammengefepte aber aus Verſchiedenem ift in Bes 
teachtung. des Einfe eine wahre · Kleinigkeit. Was find alle 


—E She, 2 girde gan die unermefliche Luft, das 


4 und gegen Meer und Grden 
in ihrer urfprfingtichen Reinheit? Zufamihengrrottete winzige 
Sonderlinge! Die großen 
in ewiger angeflammter Wonne und Glüdfeligkeit: nur wir 
Detecogenen * und Ant 3. und Bang ums mit — 
Erhaltang, immer in der jammerũchen t zu ver; 
——2 zwiſchen Sein Richtfein ! Bufammengebale 
Srengen des Betſchlednen! Die fih mit Träumen plagen, 
umd fhre- eigentliche Ratar nicht finden konnen, und auf das 
trante :Serwinfel -jerrätteter Greaturen hocchen, da und das 
eroige Eidht in die Kugen bligt, Werte in die Ohren vanfchen, 
und. alles augenbfidiih in uns ſteedt, fi mit dem Großen, 
Märhtigen her zu vereinigen. \ 
na 0'e Zhocen stanben fe tınln einmal in eine ganz andre 
Bet, wo feine Sonne wäre, weder Mond noch Sterne, noch 
Der an bahn — und fe hätte eh nart 
doppelte ‚golbne 1 ‚ wie aue eine Prthageras Hatte. 

Kinfee — nehmen fich ſehr in Acht, wenn fle von 
Seele veden, auf „Saſſer, kufi und Feuer zu fommen; 
Vremwihlich, mm fſich dichte Ju vergeben. Micht aljo Die Gries 
hen! Er zuden dic Achfeln Dedtvegen über fie? Ic erhabs 
nee der am, deſto cher der Kinder Spott! 


Demetriv Wangen wurden röther in dieſem lyriſchen Tau⸗ 
mel; ih X su: „‚mäfigt Curen ‚ wenn id 


befonbers, Adler ober Wenfh, und zum Beifpiel 

lachten, fügte ich leife 

nem as KO I dnendk Henen Sarilden 
1er wor, als wenn man ih je wnca em 

nn 7 Tre und Sener denft. Sches eimpelne 

bloß durch andre 3 je teiner 

to größer wahrfgelnlih feine Gtüd: 

u firebt deswegen ſich in Anderes zu 

mm Ginfachen giebt’s kein Thellchen; 

auch denkt, gehört fo zum Gangen, 

mommen nichts Befund if, "Das 

3, uud das Ganze wie das Theil⸗ 

t ſich wie das Andre, jedes Gefühl 

Was das Cine angeht, das geht 

Eins fo mächtig, fo ungeheuer und 

ın eine ſolche Größe annehmen voll, 

ere und Ziefen von urfpränglichen 

% wit immer neu frömen und zus 

Imatur {ft unendlich gottlicher und 

lich zufammengeballte Eins vers 


2 
Alrrander zu fein nach gewennenen Sci 
Yan, mei body auch große ab 





Dad Syſtem bed Kopermikus wurd ten 
——— Bad Balliet wer ee 
Tauım geboren, Tann das folgende ald eine Proppezeifung 
erf iha deiten. 


de großen Seifter jchon anfangen ihre Flügel zu fchmin: Met 


Waffen allein Icben und fchmeben ch 


Johann Jakob Bitheim Heinſe. 


fhiedner Kräfte; mach dem Piste nur cine Oele in 

—E Fiuſſe der Otädfeligkeit. 

Beta ufenmenält, R meh Ha graig! Sir ande 
mmenhält, iſt w genug! 

Urfache an und für fi, doch Sefannt (m Ihern Wirtengn; ia 

1, das bie andern Hemente zufanımenbändigt vor Iem 

Schlafe zum Leben, zur Eriftenz, zur Harmonie umd Ginke 

Bern ich meinen Körper betrachte, und bedeute, pi 
ihn felbft fol zufammengearbeitet und Eu haben, uns 
nichts davon weiß; oben welches einerlel iR, daß das ck iin 
— dies fol gethan haben: ſo bünft mir 

ich nicht von mir felbft abhange, und dep eine 
Urfache im Spiel ift. Anfang und Ende if für fein Om 
ſchen Kopf; und oben fo undegreifiih, wie Werfchlenes in 
lebendiges Eins macht. Unfre offenbare Wille, der suche 
befttimmte Endzwed aller unfcer Sinne zum Beifpiel, das iu: 
—X Dt en, dieibt umertlärtich und überfdgt ie 

te fophie. 

Demetri. Vieleicht wird fich. dies noch aufhäle. 

Bir erfennen und Moß als Bufammenfetung, as 
fang und nicht als Urſache. Bei uns tft fie mit unfem 
flande eins, und es findet da fein Biveites flat; bei dm 
gie Auge Mich, midt Ya Wer Biemgeib, Ras ch 

ie blickt, nicht ve 
Kies — urfprünglichen Bortrefflihteit, fhmeht im Ge 
ah ihrer felbh, und vermifcht, ertennt fie aut de Be 
mifhung. 

ade und Krieg iſt ewig auf den Grauen veriäiden 
Natur; jene nmmen rote Drbnung, Erben, Schänfeit, uw nk 
die Namen alle lauten, ‚MBie Kinder fheum wir In 
Be; 3 wie würden dei beftäudiger Dauer in 
let Infommenfegung - vor Langweile endlih auf 
liegen in unfter Meinen Gingefchränftheit. Die 
dus eigmi undtrieden dies Gpiel von erden 
fen fo jubereitet, um immer in neuen Gefühlen 
ſchweben; und unfer Beruf ift, dies zu erkennen 
fellg zu fein. Pothageras hatte Recht: die 
At} Wo die Gewalt der. Ronfonanzen und 
verfiochtenften ift, da ift ihr hochſtes Leben, und 
Unglädlidhen muß fein, daß keine Diffonanz in 
gen bleiben kann Die hödften fen der 
Kankafus zermalmen endlich die Begen des Pimmels, 
Katarakten der Eisdedm auf ihren Gipfeln, 
taufende find Mtomente der Ewigkeit. Rom 
zum Theil in den Mittelpunkt des Occans und 
fo kommen wir auch in Sonnen und Geſtirne, 
eind damit, 

Zedes Element hat mach höheren und minderen - 
Reale Di ————— vn len, 7} ——2 
mancher! 70} lon t jedem einzeinen 
den Affen ein wenig 


Urqcha 
Ye im Urton: uad er fände auf der Leiter der 
über den Homeren und Senonen, fretlich alsdann 
Fa —ã,* ſchetut der — Rath) der Bei 
Li u bewegen, wi 
en uns Sefähte der ln aufzunehmen, and deraah * 
das Meine Banze zu forgen. 

Wer hat die Glemente fo. , daß cc cine di 
das Leben und Denken zufchreiden win? Warum ja ih 
alle mehr oder minder dazu fähig fein, und die gan RAR 
leben, denken und empfinden ? 

Dee Denfch macht ein Ganzed aus, uud ei Mi ine 
danterie denfelben nur in zwei ganz entgegeng: el 
Hälften zu theifen, wie man hernach bei allen Ti 
kieinſten Würde thun muß. Aber Gewohnheit zoiegt —2 
ter ihte eiferne torannifche Grerfhaft, Bis auf die f4 fminll 
mendften philofophiichen Häupter, die davon nichts tebmmen. 

Ardinghelto. Zuf einen Dieb fänt fein Bum,P; 
ſchweige eine Zeder, die fo viele Sahchauberte, vd e 

ite Zeitalter fteht, und mit ihrem immer grämben OB 
jetrm Stürme werben deut mi 








> Die Menfhen 

(hmertich glauben, daß das Wefte von ihnen aur Gomie 
ie Piameten erlendtete; fie 

Sefhweige, ta$ ihre Rbrper_ nur eine gewiffe 
Bohrungen , Gafhöfe der Elemente, die 

fie veiften, fih nur Momente auf ‚# 
temmner und bequemer für die uachfolgenden 

Demetri. Und doch muß auch’ dem 

ten, daß er alle Wochen wenigfiens ander Fikh 
hat; daß ihn feim Magen jeden Sag ein paar 
Srfag erinnert; daß er Mündlich Richt und wich 

immer etwas AÄuderes if, immer iſt wie bes ER, 

en ie Be 
teen ? 

Ardingheito. Gelne metaphnnjgen Ede aer ink 
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tert! Theils, weil fie mir zu weitläufig, und gleich aufan, 
— ee are —A * 
— sam De Der 
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shnfter wären ihm vorgelommen wie Rafende, da bie bes 

igeteftch Derfeiben fc fi entgegenfichende Meinungen 

daupten. Die ganze Bifienfchaft fei zu nichts nüge, und er 

itte fih verwunt une, wie e6 ihnen nicht offenbar wäre, 

er Berfland darlber nichts Gewiſſes erfinden könnte. Die 

mfdHhen Dinge allein madıten uns genug zu ſchaffen. 
wor etei. Auch beim Sau se nicht: alles - Go! 


uverfäffig in die ie hinkängliche 
ng —ã —— — — reg 
. Ohne Ardeit und Muth- "wid dem Menſchen 
Großes verliehen. Wer weiß, wie viele Jahrhunderte 
zu gehöten, ehe wir in Grfenntniß der Batız Ak weit 
largen, als unfer Verftand reicht, und das hoͤchſt Ziel 
a! Biete verzweifeln daran, nur etwas Wahres Fri A 
» wollen: ag fern ferumtap a anne 
uahide, wo itedten, ein bloßes u 
mit der Natur —8* zu denken. nn am 
Gut! und weicher gute Kopf will * 
Kelang ja dem Gefindel gehören, dab die ZBetterfahne al 
Vinungen iM? Jeder 24 hier endlich fo weit als er ae 
es da fein Sträuben. Unfre Beſtimmung, wenn wir 
— ſollen, kann feine andre fein, als die derſchledenen 


EM 
eb 


= 
= 


turen des Weltalls in der Bufammenfehung zu faffen woraus . 


Bee, ee na Si ha wen? 
3. wer wollte nicht dam 
A {ft Die erfte und Geo: aller Wiflenfchaften. 

Bern es wahr iſt, wie «6 denn allen Schein der Wahre 
ittiägt, was Alkiblades vom Gofrates in Platon’s 
—E he fo hat auch hierin der, den das Orakel 

ichlih deswegen, was Shr chen aus den 
singen die —* ihm angeführt habt), zum Weifeften 
fire, Soc auch Gierin feine Gehufdigfeit beobachtet. Cr 
ud «af im freien Felbe vom Morgen an, den ganzen Tag 
he mad die Nacht durch, unbeweglich auf einem led in dem 


Ietiefften Nachdenken verfunten und verloren: und betete die ni, 


'onne an, ald ihre veine volle Zeuerfphäre fer die öftlichen 
hyfel el Gteahten des Lebens wehte. 

Ja den geringiten Wiſſenſchaften und Ränften herrſchen 
ijciedene —E und a natürlich, dag in der boch⸗ 
3 Ye weißen erfchen, weil Alle zum ſteiien Gipfel wollen, 

nur äußerf Benige dazu genug Athem in der Bruft, 
le in den Knochen, und ausdauernden Muth und Ber— 
ud gegen alle die Gefahren haben, die in den haldbrechenden 
foben auf fie Tauern. 

„ge! Soll, man denn Allee des Manles und Mas 

thun? Und macht Grleantnig dee Wahrheit 
— für Ach glädielig? IR fie nicht die hochſte 


— Gehört das Vergnügen, de Freude nicht zu 


8 
Ben 
ai, 

8 
= 
F4] 
Be 
FR 
* 
BE 
ih 


‚ 
i 
gt 
fi 
® 


wi, 


.r 
N: 


| 
t 
— 


z 
Is 
Ei 
H 
: 
B) 


= 
& 
H 
’ 


volltommen begreis 
mu fie at van Tan. ehe man nur et⸗ 
alleın feinen Verhältaifie einficht. 

des Arifoteles liegt, es iſt wahr, noch 
fm Chaot; aber Jahren hat 
ser Architett gezeigt. Gr trug allen pöilofopkilen 
jener glüdlichen Zeiten zufammen, umd brütete bar 
Bett. Geine phyfiſchen und metapbuffchen Werte 
Inmgmiecigeh Gtuktum, und es läßt ſich in einem 
davon fein Auszug machen. Ihr müßt fie ſelbſt leſen, 
wird Gach Luft fein, zu fehen, wie er die Natur herums 


HESH HereN 
X I 


auch nur dm Tiefſian des Menfchen an. ihm bewuns 


aur noch einige Rhapfodien nadı ihm und gegen 
jaunen und Ginfäle. Gtelt Euch das Univerfum 
wor, worauf ich Euch nach augenblidlicher Luft 
x ae Te gr mis u ee ve die 
er fihh mftand meiner er 
macht — — und mich überläuf 
mmeilen ein menfhlicher Schauder, wean * ante 
—— ſchon war, ‚und ferner fein werde 


den folgenden Mergen, die folgende bunte 
we panne meines gegenwärtigen Lebens fo gut y 


iciaẽ 
Hi ® 


Er 


nen aufange iu su fein! Uebrigens genieße ich 


1 


muß jeder dm a endlich ſelbſt moden. © 


bis auf ihre Fleinften Beftandtheile Benlicdet, 


Fer und aid a en en un⸗ 


Bas Demetri darauf ‚ferner fügte, Davon mehr nur 
Zuhalt als feine Worte, in 14; weit ich denfelben —E 
Ich blieb bis jeht noch immer der Meinung. des Gofrates, daß 
auch die befle Metaphuft ein fhönes Gebäude fei, weihes bios 
in der euft ä t, yad_bap mon fih nur damit beichäftigen 


daß mäfle, um nichts weiß —* au laffen, und feinen Ver⸗ 


guügen in N Rüdficht ungeftört nacdzuhängen. \ 
Sinne allein zeigen und, begann er von neuem *), 

daß etwas außer uns da dit; Werfland [elöft iR die Burg der 
inne. Bon Ginn_und — ale unfte Erkenntuiß; und 
was ae wie da? 

Im uns getdrt, die wunderbare Gichecheit, daß wir 
Wirkliches und kein Nichts find, und allen Grand su deuten 
und zu handeln. Aufer uns, Gonne, Mond und Ötetne im 


berühs unermeßlichen Aether, und euft und Meer und Land vol uns 


a ſchledenhelten entbedt nur di 

fol 6 Ange, 
uafer veiffter, *5* mir haben einen ans 
“dem, der tiefer dringt und zu Sinfacerem Kam, da⸗ —&æ— — 
a. Thier taun ohne dafleibe, aber ohne hie 


Und diefer Sinn eenat? 

Warm und Kalt und Beuht und Troden. 
+ Nichts weiter! denn alles Uebrige fält in Gins von 
bien: dataus beſteht die unendliche MWaunigfaltigkeit des 


— werben wie aud mit diefem br m 
aus em gei 5. ei 
Dinge können wir nicht kn, wenn 
werden. Und dann hott aller Sinn auf; 

und fhweben im Genuß ohne ale wiffentu 

Warm und troden iſt das Feuer, Wi 
Luft. Kalt und troden bie Erde. Ka 
Waffer. Mit Flamme und Eis fängt Gt 
zung an, daraus rim Beugung. 

Bean Feuer fih in euft verwa 
bie Ze it anzugehmen; aud fo mw 
erde: nur die Seodenheit, afl 
de Wärme ; Luft wird Waffen duch 
verwandelt fi in Erde duch die Ka— 
durch die Wärme. Leicht iſt dann der 1 
in die andere, und leicht Werden und 

euer Waffer mezden foR, ud B 
* und Erde Luft + ana if en? 

suRärmen; allein der —R iſt be 
wird erſt entweder Luft oder Grbı 
Uebergang au | bei den andern Immer leicht. 

Daraus alle die fonderbaren Grfkeingngen! Und fo ver⸗ 
ändert fich ewig in fi die Welt, begastet fih mit fih 
und bringt um — hervor, und — ren 

I wi te vier ente, die der. gi 

Se ale Beiten anerkannt bat; er — Lan) 
— iebenbeiten nicht wur für das Gefühl, fordern us 
für die —* Sinne , die alle verſchienene Worten deſſelben 
8 und darauf beruhen. 

Daß die Luft wieder 4 verſchieden fein inne ald wir die 
Erde erkennen, wer wi dies lmugaem? Und fo das MBafler,, 
und —— noch das — wer bat die Glemense fo_unters 
fucht Und wie wenig willen mie noch von den Erden? Ger 
Kran: daß der Uebergang einr6 Elementes in das. andere ges 

inden iſi. 

Dob, mac fügen wir Bervielfältigung der Elemente! 
Es hat jen"gegeben, die behaupteten, daß das Weltall, 
206 Cine und Drei Ks Sr ale Eolen, Gugern, um 

af 3 die ol ten, um 
ihren Verſtand an einem Wutterzoefen zu weden, | das bloß reis 


Ges: ner Stoff, and nichts von allem amderen Ift, was wir kennen, 


fondern alles zugleich in jedem Punkte; anderen Menichen chen 
fo untenkbar, wie Alles. aus Nichte, und Nichts aus Allem 
das e8 auch bedeutet, 

Die Älteften der Art blicbep jedoch noch bei einem Ges 
mente. Heraklit meinte, das Feuer fei der gemeinſchaft⸗ 
liche Duell aller Dinge: und Thales das Ballee: beide 
aus dem heitern Jonien, von den Griechen, fonderbarlich! für 


*) 3% Habe dieſes jugendliche Geſpräch, eine Gtreifstei in 
die Metapdyfit damaliger Beit, wo Arikoteles 
mod, auf dem Ihrone fab, des Bufammenbanges wegen niht 
augelaffen. Mob! und, wenn wir ein paar Babrdandırte höher. 
fehen! Gin Barhar aus Preufen, einer vom der Xhemfe Zätte 
füon den tieffinnigken Griechen viel vergebliches Kopfbreden er=- 
ſparen kianın, 4* 
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erfte als Stammovater aller eigentlichen Weisheit zum Sprich⸗ 
wort bei ihnen durch alle Zeiten geworden. Das — 
Waſſer, zum Beiſpiel der Menſch, erſaufe in dem einfachen 
Waſſer, und das organiſche Feuer verbrenne in dem Feuer, 
das die Luſt verliert, etwas Anderes zu ſein. Feuer, Luft und 
Erde ſei Waſſer, und Waſſer ſei Erde, Luft und Feuer und 
alles Eins und Daſſelbe. Feuer ſei heiß und kalt, und Waſſer 
ſei naß und trocken. 

Andre ſuchten in der Folge den Widerſpruch wenigſtens im 
Ausdrude zu vermeiden, und festen für irgend ein Element 
überhaupt: Eins ift Alles, und Alles Eins. 

Nach dem Ariftoteles war Zenophanes der 
erfte, der dem Wefen feine eigentlihe Reinheit 
gab, aber auch nichts weiter darüber beſtimmte, fondern nur 
mit erhaßner Stirn in den unermeßlichen Acıher hin fehaute, 
und fagte: das Eins ift Sott. 

Parmenides, fein Schüler, brütete nach ihm mehr 
darüber, und fuchte zu beweilfen, dap Wefen der Vernunft 
nach nothwendig nur Eins fein könne; für die Sinne aber 
müffe : man zwei Urfahen: Kalt und Warm annehmen. 
Kalt fei dad Unwefen, und Warm das Wefen. Andere 
festen dafür das Dide und Dünnes nehmlich das Welen 
dehne fi aus, und ziehe fich ein; und daraus alles Werden 
und Zeugen, alle Erſcheinungen. Wenn es ſich verdünne, 
werde es Luft und Feuer, und verdidt fei es Erde und Waf: 
fer ; aber alles im Grunde Eins und Daffelbe. 

‚Ardinghello. Wenn alfo die unendliche Ausdehnungs 
‚außer den. einzelnen Bewegungen, durchaus fich einmal reiht ein: 
äöge, fo warden wir vielleicht alle zufammen mit ihr den aller: 
größten Stein ausmachen, und die Welt als ein Diamant im 
leeren Raume hangen. 

. Demetri. (Ein ander Geficht annehmend.) Mer weiß, 
was gefcheben kann! Zeit hat fie nun in der Ewigkeit genug 
dazu, zur Kurzweil fich in allerlei Seftalten zu verwandeln. 
. Diefe Philofophen gaben übrigens Feine Urfache der Ver: 
änderung an, und ließen.noch Ruhe und Bewegung unerörtert. 

Wer beweiſen will, daß aus Einem Alles ſei, muß erft 
dartbun, daß aus Allem Eins werde; und fo weit hat es noch 
feine Shemie gebracht. 

Wenn bloß Eins ift, fo muß es in Ruhe fein; denn ohne 
Reiz keine Bewegung, und das Bleichförmige reizt nicht. — 

In den Elementen liegen die Aucllen der Bewegung. Sie 
iR allen cigen, und keins hat fie als einen befondern Vorzug; 
nur fcheint das Feuer einen weit höheren Grad von Reizbar: 
feit dazu zu haben ald Erde, Luft und Waſſer. Alles in der 
Natur regt ſich von felbft und hat Freiheit, Erkenntniß und 
Begierde. Jeder Theil den wir von einem ihrer unvermifchten 
Ganzen annehmen, hat alle innerliche Eigenfehaften des Ban: 
zen; ihre Weſen find unendlich zart, verbreiten und verlieren 
fi in einander, unergrändlih allen unfern Sinnen. Je mehr 
das Kleine einexrlei Art beiſammen, defto größer feine Macht 
"und Stärke; und fo kann Erde, Luft, oder Waller dad Feuer 
Aberwaͤltigen, und jo unterliegt beim Menfchen der fogenannte 
Geiſt der Materie. Doch nur im Ginzelnen kann dies geſche⸗ 
ben; denn im Weltall berrfcht Geiſt unermeßlich und ohme 
Schranken. Geift bringt die Welt in Drdnung und Schön: 
beit nach feiner Natur, und feldft in uns fuhr er Deswegen; 
und dadurch hat der Menfch Gewalt über den Erdboden. 

Bewegung iſt Wirkfamfelt der Kraft auf einen Segenftand. 
Wo Kraft und Gegenftand ift, ift auch Bervegung.. Wo dep: 
pelte Kraft auf einander wirkt: Liebe oder Arieg, Neueswerden, 
oder Abprallung. 

Gedanke ift Anfang und Ziel der Bewegung ; Anfang, und 
Mittel und Ende der Bewegung zufammen Handlung. Alles: 
in der Natur hat das Wermögen zu denfen und zu empfinden, 
und das Gelbfigefühl if Grund und Bodens; denn alles was 
ift, hat. Kraft, wodurch es ift, was es iſt. 

Und folglich hat das Syſtem des Anaragoras feinen 
guten Grund in der Natur. Verſtand hat die Welt gebildet : 
nur in allem auf feine eigne Art. Verſtand ift prüfende und 
unterfcheidende Faſſung des Ganzen; Berftand, In der Zuſam⸗ 
menfegung, das Meer, wohin alle Empfindungen laufen, fich 
begegnen und fich läutern, und befteht feloft nur aus empfin: 
dender Kraft. Es ift der eigentliche Kern jedes einzelnen Reben: 
digen , jedes Ganzen, das fchlechterdings an und für fich mit 
einer erften.Empfindung beginnen, und fich mit gleichartigen 
und andern Weſen paaren und hernach zufammenfchaffen und 
bilden mußte. Wenn nun Berftand urfprüngliche Empfin: 
dung ft, fo iſt er auch der Schöpfer von allem Individuellen. 

Der erſte Trieb in jedem Lebendigen iſt das Vergnügen, 
oder nicht allein und vereinzelt zu fein. Der zweite, weitere 
Erkenntniß und größere Kraft zugleich; dadurd erhob fich die 
vereinzelte Natur vom Wurm an bis zum erhabnen, freien, 
vielfaffenden und verbindenden Haren Menſchen „ der deswegen 


"und harmoniſch verſchmolzen, daß 
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die früheften Achten philoſophiſchen Köpfe anerkannt, nnd der 


die Sprache und alle Künfte erfand. Der dritte ungchem, 
der alles unglüdlicy macht, die ganze Welt zu erkennen, m 
fie fein zu wollen; -und in der That tobt Immer bas da 
Seh! in uns anf, fie einmal geweien zu fein, und wien g 
werden. 

Ardinghello. Sch erflaune Über Eure kühnen Beh 
tungen, und es wird mir vieles Nachdenken Eoflen, dem 
Wahrheit oder Falſchheit zu finden. 

Wenn Feuer fich in Luft verwandelt, bleibt es Fear or 
nicht? Und ferner: fo wie nur eine gewifle Materie iR, i 
Licht bat, und eine, die Ton hat, fu kann «6 ja and ax 
geben, wenn man das Wort Hierbei brauchen darf, di ner 
denkt und Berfiand Hat, Urfache der Bervegung if, imma 
wirkt und nie leidet, bis das ganze Gebäude um fie het ie 
ſammenfaͤllt. - 

Demetri. Wenn Zeuer fih in Luft verwandelt, fh 
entficht eben ein neues Ganze aus Luft und Feuer. Une 
find wir felbft ein Ganzes aus verfchiedenen Elementen, fo tiu 
wir in und bei gejunten 
Zuſtande durch das feinfte Bewußtfeln nichts unterfcheiden. 

Wenn nicht jede Art von Element fich felbft regte und ke 
wegte, fo würde jeder Leichnam ewige Mumie fein, un de 
Wind immer von Dften her wehen. 

Was den Werſtand betrifft, fo nimmt XArikoteles fehl, 
wie Plato,, nach dem Anaragoras, deſſen Meinung id) frilis 
nach meinem eigenen Begriffe erklärte, eine eigene Materie für 
den Verſtand an, und unterfcheidet fie von aller andern, m 
fogar von der Seele, die, wie er fagt, Im ganzen Koͤrpet ih 
befind.t. Die Seele des Auges ift das Schen; die Setle de 
Ohres das Hören, und fo die des Gefühles das Fühlem. De 
Seele des Baumes iſt, daß er wächſt und feine Nahrung wit 
den Wurzeln einfaugt. Sie ift in allem Lebendigen dieek. 
Kraft in Ausübung ift ihm Seele, und fein Körper, kein Gi 
ment ohne Seele. Aber Verſtand hat. feine eigene Natur, ie 
hauptet er, die nicht leidet. Das Auge kann verblende, Mb 
Ohr betäubt werden; der Verſtand hingegen von dem tiefes 
Denken unbefangen auf das leichtefte übergehen. (Vielleht 
nur bei dem Fürften der Pbilofophen! Antere müſſen weaig 
ftens ein Schachfpiel dazwifchen fegen.) Und doch fol derfei 
ein befonder eigen Theilchen, wie ec fich ausbrüdt, nur ie 
menfchlichen Seele fein, und fagt, diejenigen hätten Recht, ik 
ihn darin den Drt der Formen nennten; Denken, Un 
theilen wäre Aufnehmung, Schaffung von fer 
men. Die finnliche Kraft der Seele könne nicht obs Ak: 
per beſtehen; der Verſtand aber davon abgefondert werden, © 
fei fih allein Materie. Nur fei er leidend und vergänsid, 
infofern er etwas denfe, und ſich an etwas erinnere; 
fam wie der Sonnenftrahl, wenn er an den dir 
gen Karbe wird. Das Denken aber und Grinnee mei 
fein Wefen nicht aus; an und für ſelbſt fich denke er wikt, 
und fo fei er unfterbikh. 

Folglich ift die Seele, als Verſtand betrachtet, zur w 
ſterblich infofern fie nichts denkt. . 

Dies ift wohl eine von den fchwachen Seiten feines On 
ftems, um den Worrang des MWenfchen vor andern R 
erlären; und hierin weicht er ab ab vom Anaragoras, der Pb 
nen Verftand allem Eebendigem zufchreibt. 

Wenn der Verſtand nur umfterblich iſt inſofern et sh 
— ſo if ale andere Daterie auf eben die Weife were 
nehmlich infefern fie außer der Zufammenfebung gedacht 
und wenn ich-den Verſtand auf eine andere Art erklären I 
fo brauche ich keinen Gott, den Knoten des Drama aufpuhab 
Kurz, ed ift ein Schlupfwintel, worin wir nicht weiter eu 

Der Beweis, womit Anaragoras, Piato , und Artiekid 
das Dafeln des Verftandes darthun, ift: es muß cin Mein 
geben, das unvermifcht ift und alles durchdringen fans, 
es Gewalt darüber habe, und rrkenne. 

Fürs erſte alfo iſt jedes Element in feiner Reisbrit m 
vermilht, und fo Haufen Elemente in ihrer Keichen We 
ammen. 

Sind die Elemente an urfprünglicher Zeinheit verſchedca 
fo ift, nach aller Erfahrung, wahrfcheinlich das Feuer WM 
Lichtelement das feinfte. zeigte hätte das Feuer elle Cigem 
fchaften, die fie zu ihrem Verſtand erheifchen. 

fl dies Seele, was, nach dem allgemeinen Begtrif 
deres durchdreingt, fo kann man auch mehrere Arten von 
annehmen. Feuer durchdringt die Luft; Luft und Feuer 
deingen das Waffer ; und Feuer, Wafler und Luft 
gen die Erde, und bändigen fie nad) ihren Wo 
bequemen fich wieder als der Grundfefte freundlich’ 
Und fo überhaupt Eins nach dem Anderen. vderrſchen iR 
tbun , alle andre Gewalt Tyrannei. Wer weiß, ob der 
faß von Feuer und Erde nicht zu fiark iſt; ob Gebe 
grob und Feuer nicht zu fein gegen einander ’ 
fommen auf einander zu wirken! Ob nicht Mittel 
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jean müflen (mie zum Beifpiel in den mildern Erdſtrichen; 
in Griehenland, dem Alina der Schoͤnheit)? 

Ueberhaust ſagt und alled, daß da die höchite Vollkom⸗ 
meobeit uud Glücfeligkeit ift, wo die höchfte Füle. Wenn die 
Zufammenfegung fo harmoniſch, fo proportionirt ift, daß jedes 
Flement fi regen kann nach feinen Kräften, entficht der höchfte 
Berfland; eins esfennt das andere auf diefe Welle am reinften 
md volltommenften. 

Und died möchte wohl der Ariftotelifche Verftand fein, der durch 
de die feinen Röhren des menfchlichen Gebäudes im Gehirne 
id obfondert; bie teinften Werfhiedenheiten von Feuer, Luft, 
ud Baflee und Erde kommen hier lauter zufammen, und 
nahen vin Aöttliches "Ganze, wie in unendlichen Maffen die 
Belt {R®). Bei den andern Thieren fondern fie fih nur 
he fo zein in dee Fülle und Porportion ab, von Urbeginn 
weh den Drud det umgebenden Kräfte daran verhindert. 

Ardingbello. Aber die erften Gefchöpfe Paar und 
Paar, Xhier und Menfch und Gras und Baum, bo leitet Ihr 
und Ariftoteles diefe ber? 

Demetri. Wie unfer Verſtand in der Zufommenfegung 
Bifienfhaften umd Künfte aus verichiedenen Erfahrungen der 
Eine Sildet, aus Empfindungen, die mit Bewegung und 
turn und Aufruhr in und kommen, eine Sltade, einen Dedip: 
© fann er auch von Anbeginn mit Hülfe der ganzen Natur 
ie Geftalten der verfchiedenen Gattungen gebildet haben. Man 
nf bei Zeugung und Untergang allezeit auf Elemente kom⸗ 
3. Die anpeelörbar find, und aus welden alles Zufammens 

te wirt . 

Unfer Erdboden hat ohne Zweifel, nach Vernänft und Nas 
wsfhihte, einmal im einer weit glüdlicheren Lage zu Ents 
bung der Gefchöpfe gefhwebt, ald jest. Und mer weiß, ob 
äft die edelften nach Aufhörung derfslben untergegangen 
a! Die Gefchöpfe find ihrer Natur nach nicht in einem 
ade, und wahrfcheintich nicht auf einmal entflanden. 

Aciftoteles braucht gewöhnlich das Rleichnif: Der Menfch 
ab die Sonne erzeugt den Menſchen; doch erklärt er fich es 
w deutlicher hierüber in feiner Lehre von Gott und ter 
gung. Und jchen wir nicht, daß die Sonne noch jegt Urs 
de des Frühlings und der Begattung ift? Warum follte 
v nicht auch im Anfange bei den erften Gefchöpfen Hülfe 
weſea fein?! Jedes Gefchöpf waͤchſt aus feinen. Elementen 
mer, und die Sonne löft mit ihrer Wärme deren Kräfte, 
3 fie frei wirken können. 

Jedoch haben immer über die Entſtehung des Ginzelnen 
© alten Weifen die .fonderbariten Meinungen behauptet. Cis 
In nahmen für jedes Geſchopf ein nerfchiedened Glement an; 
a nicht allein für jedes Gefchöpf, fondern für jedes Glied defz 
In. Da waren zum Beifpiel verfciedene Glemente für den 
tenfthen, die fidh vwieder für Kopf, und Hand und Fuß abs 
witen, und zerftweut in der Natur lagen. Die Weiber fapıs 
sit Bidelben bei der Wegattung in fid, wo fie fi alsdann 
N einem Ganzen vereinigten. Sreilich die leichtefte Art das 
hf aufzulöfen! wenn nur noch andere Schwierigkeiten das 
ah gchoben würden. Wie geht es zu, daß ein Weib immer 
»rakkamen alle heile fommelt, und nicht bloß Kopftheile, 
Nm Sestheile, oder Arm= und WBeintheile? Und fo genau 
I von derfelben Proportion? Und wie halten fih diefe Theile 
I den Gpeifen auf, wovon fie fih nähren? Das Herz eines 

in Zauben und Hafen, und Brofoli und Blumens 
W, und anderem gef und Gemüfe, wovon Dlompia ihre 
Mgeiten hielt? Der Kopf Homers in Hühnern und Gäns 
Fly den Fiſchen des ionifchen Meeres? Dffendare Alderns 

Indrre glaubten, der Eame jedes Individuums wäre von 
witeit im Weltall, und folglih nur eine gewifle Anzahl von 
Unfbenteruen, Cöwens und Adlerkernen, die kommen und 
ider geben, und jedesmal fi in die vorhandene Materie 
Den. Zum Beifpiel: Alkibiodes war einmal da zu Athen, 
fo einandı zu Rom, und Konftantinopel, und Lapp⸗ 
B, un Perm. Es gehörte nur Glüd oder Unglüd dazu, daß 

—V der jenem Winde das oder dorthin geführt, 
„den Königin oder Magd aufgefangen und geboren 
mie, und feine Sudividualität änderte fich jedesmal nach 
"Die m Shwlerigeiten. Aber al 

elaung hat weniger wierigkeiten. Aber aller 

mt unfammengefept: and wie erhält fih die Zufommens 

Rap in der mmaufbörlicen Zermolmung defjelben, die wir 

Velen Ginzednen in der Ratur fehen? Und noch finden 
T überall, daß Game wird und nicht ift. . 

Im Gegenteil if fehr wahrfheinlih, daß, wenn alles, 





*) And) einige Alte batten dieſe Iderz; vom Licht käme bad 
W, von-ber Buft dab Dir ber, vom Waffer Geruß und Ber 
mb, uab von der rd dab Gefähl.  , 


was auf unfrer Erdkugel Menſch werden könnte, auf einmal 
wirklich Menfchen, und unzählsare Schaaren von Völkern wäre, 
und man fie an einen neuen Drt, in andre Planeten verfegte: 
dafi, fag ich, vieleicht wenig von derfelben übrig bleiben, und wir 
olsdann erkennen würden, daf fie, fammt allen Ihieren, Pflans 
gen und Bäumen nur ein runder Klumpen Kicchhof_geween 
fei, wo die Lebendigen von den Todten afen. Und ift’s wicht 
augenfcheinlih,, aß immer ein neu gefundes .Paar aus den 
Früchten von wenig Yufen Landes alle anderen Zonen bevöls 
fern Lönnte? 

Kurz, jedes Einzelne ift nur durch die zufammenfepte Form 
dad, was «6 ifk; jede Art von Mefen ift fich übrigens gleich. 
Und die Form entſteht durch Lie innere Proportion verſchied⸗ 
nen Wefens mit Hülfe der außern Dinge. 





Perugia, Januar). 

Ich ſtreiche durch alle die himmliſchen Gegenden ohne rech⸗ 
ten Genuß; und nur ergreift mich noch des Waſſerelemenis 
Sturm und Aufruhr, und die Luft mit ihren Gewittern und 
Wetterſtrahlen. 

Der Drt enthält einen Schatz von Gemälden, und fie, 
und die prächtig gepflafterten Straßen und fchönen PaNäfte und 
Zemvel zeigen allein noch den chemaligen Wohiſiand der 


Freiheit. x 
Für jegt flüchtige Anzeige einiger Raphaele auf meinem. 
—* 

Foligno hat deren zwei, die allein w 
Paradies zu reifen. Im Monnenklofter dell 
tarblatt, welches die Madonna vorftellt vo 
der ſchwebend, wie fie der heilige Francis 
mus, Sobannes der Täufer, und ei 
beten. Ss iſt aus des Meifters beſter Zeit. 
welche Gharaktere! Wie iſt alles fo rein ! 

Mlınmt! Aecht cLaffifche Arbeit. 

Der Kopf der Madonna il 
weiblichen Köpfe. Wie Har die 
Kaftanienhaar nach den Ohren w 
tole fanft und lieblih, in ten 
gen welche Güte! Wie [hön die 
gendlichen Wangen von Schamt 
lich, wie ſüß der völige Mund, 
wie edel herein! Weld ein [hd 
der rechten Geite herum im © 
ſchwellen die Brüfte unter dem ri 

Weldy eine feurige, eifrige 
Kopfe dis Heiligen von A 
tnieender Acı! Wie fröftig der 
mu 6 gemalt, und in welchem 
tung! Johannes if ein ähte 
auf bürgerliche Höflihkeiten verl 
dentt. Der Kardinal blos P 

Der Engel unten mit den 
mar weiß man nicht, waß er fol 
darauf zu fhreiben. 

Das Golorit in ten Köpfen ift täufchend abgewechfelt, 
wie de Natur thur. Die Figuren find alle in Lrbensgröße, 
und die Madonna noch darüber, um fie zur erfien Perfon zu 
erheben. Si ift am lebendigften, und wirft Glanz um ſich, 
wie Gonne. Unten ift freies Feld und ein Fleden, wo die 
Heiligen fid) beifammen bıfinden, fie anrufen und anbeten, und 
in Betrachtung verloren find. 

Im Dome eben hier am Ende des linken Kreugganges ein 
Halbbogen, worin Madonna mit dem Kleinen Chrifus 
ur linen und dem fleinen Johannes zur rechten vor 
fidy; zwei holde nadte Bübchen in fehöner Bewegung. Hinter 
ihr zur rechten der heilige Jofeph, und zur linken der heilige 
Antonias, und auf beiden Gelten miden ihr zwei Junge 
frauen. Ale find in Enieender Etelung, außer den Kindern. 
Die drei Weiber haben treffliche Gewänder; defonders iR das 
Mäpchen zur linken, von welhem m, “ 
fieht, ganz woluferregend und göttll: 
und die fchöne Form des Unterleibei 
Schenkel; das Gewand macht cine un 
den Echenteln, und zieht fid im Anie 
des eifters jah diefen Reiz der Natu 
hen fihwellen lodend Über den Gürt 
von allen dreien if coth, griechifch, wie leichte Hemden. 

Die Gefihter find vol Huld, und die Madonna hat bes 
fonders etwas Mäütterlihfüßes in Auge und Mund, und blidt 
in ſtiller Gntzädung nieder. - 


*) Aus Heinſe's ſãmmilichen Sqhriften . Th. II. ©. 176 fg 


ANe find vertieft in die Kinder, die auf einander Endlich 
zeigen und fih freuen. Der Kopf des heiligen Sofeph iſt aus 
g gemalt wie vom Zitian nebft dem herrlichen Ausdrud. 

er bitlige Antonius allein weicht fehr von den andern ab, 
umd {ft mittelmäßig durchaus, als ob er- ihn nur meggeiagt 
hätte, um fertig 3a werden. Alles andere ift mit Liebe ents 
worfen, und es herrfcht die ſtille Raphaelifche Empfindung. 

Racı Rom kann man Rapharl zu Perugia am beften ken⸗ 
nen lernen. Das Weifte von ihm if hier in der Kicche des 
heiligen Franziskus. Ueberhaupt will ich Die in Prrugie nur 
drei Gtüde von ihm vorzüglich empfehlen, eins aus feinem 
Rnabenalter, eins aus feiner Sünglingszeit, und eins, das er 
wenige Jahre vor feinem Zode vollendete, in einem Voͤnnenklo⸗ 
fer vor der Etadt, weiches zum Theil alles übertrifft, was: er 
ie aus fich hervorgebracht hat; das Uebrige wirft Du leicht eins 
mal feloft finden. 

Die zwei erftern find bei den Franzisfanern; das jüngfte, 
in der Gapella degli Oddi, ſieut die Himmelfahrt der Madonna 
vor. Im der Luft empfängt fie der Heiland, ihr Cohn, mit 
Engeln, die Mufit machen, und Erönt fie; unten flehen die 
zwölf Apoftel an ihrem offinen Sarge. In der Ginfaffung, die 
auf dem Altar ruht, find mod, drei ‚ganz Mleine Bemäldchen 
angebracht: der englifche Gruß, tie Anbetung der heiligen drei 
Könige und die Bafemebung, Ades ein himmlifcher Inder 
Seit aner Menge fchöner Geftalten, die in feiner Seele auf- 
dlühten. 

Der Kopf der Madonna if Setig und fellg im neuen. 
Scauen; {n‚einigen Engelsgeftalten füge Anmurh, beſonder⸗ 
der mit der Dandtrommel eine wahre Volksluft. Aber das 
wunderbarfte find die zwölf Apoftel; welche Charaktere fchon 
Paulus, Petrus und Zohannes! Paulus hat viel von feinem 
Äriftoteled; Johannes von dem aufblidenden Züngling bein 
Bramante. B 

In dem erften Gemäldchen unten erſcheint der Engel der 
Madonna in einem torinthifchen Tempel. Cie betet, und blidt 

.. .— “ ihm anzufehen; in einem Sandfchäfte 
der Water, und der Heilige Geiſt als 


heitigen drei Könige find eine Menge 
voll Ausdrud mit Erflaunen. ie 
‚ uud das Bandfchäftchen ift Endlich 





Johann Jakob Wilhelm Heinfe 


und dee Schmerz der zärtlichen Mutter 
das entfeplihe Gcidfal grenzt on Des 
trübed Regenlicht um fie her alles in 

Man foll nie bei Pemunberung de 
gen Andere ungerecht fein. Raphael felbft RA 
hat fernet nie das Gntzücen der Bird, 
vießeicht für alle bildende Kunft, wit fo tiefem’ 
heitrer Phantafie zugleich, ausgedrädt, als 
benstagen unberähimte hohe Combard, Ariofts 
nee Jo; wenn ihm auch die antike Peine Leda 
Stehen fih Bens als Schwan begattet (\ 
tüftge Gruppe Ihe zum Zeichen Eurer 
öffentlich gerade vor dem Gingange der Markus! 
ren). Anlaß zur erſten Idee daven gegeben 

a6 dritte und Haupfgemälde von Rapt 
iſt in dem Nonnenkleſter zu Monte Lace, 
Jahre vor feinem Tode vollmdete. Gin Altarbiatt, 
DöNig In Bebensgröfe. 

68 Relt wie das erfle die Himmelfahrt und Ar 
Butter Gottes vor; aber alle Spur von 
enger und fchmaler Manier If hier verfchm: 
Apoftel fichen um den arg, flatt der Mal 
Rofen, Bilten, Nelten und Jasminen em; 
erftaunt auf, wo ihr Sohn fie von Wolten cmı 
Engeln empfängt und krönt. 

Die Wutter ift eine der friſcheſten weibl 
noch Hühend wie eine Jungfrau, doc voll 
eine Matrone, und heiger wunderbarer Gmpfin! 
Hgkeit, im Zaumel neuer Gefühle, wie vom 
groß am ihe und herrlich -fhön. ie faltet 
weis an die Bräfte und blidt durchaus gerüh: 
Auge auf ihren Sohn. Ihr Befcht iſt aach 
und man fieht ganz die rechte Geite, und 
nur den heißen Blid; große fchwarze Augen 
Bogen Augenbraur, und dumtelblondes Haar 
grünen Gchleter, der fich hinter dem rechten Ohr 

Chriſtus ift feurig im Geficht, wie ein fonmennerbranit 
Kalabrier aus feinem flarten Bart um die Kinmbaden, 
fein ausgeftredter rechter Arm, vol NAraft- und Ren, mal 
er ihr den Kranz auffept. Der Engel mit Blumen in 
verhten an ihm hat einen Kopf voR himmliſcher Chöshe, 
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* fonmiglich entzüdt; es fcheint ihm Überall Glanz ans [dm 


das beſte unter ben Heinen. Ein 
Priefter mit trefflichen Köpfen voll 
und die Geitenfiguren gefühlt und 


&ußerft hart, und die Formen ans 
reitet bei Ihm nur auf das erſte 
ber das Wefentliche, wobrl man das 
chen fol. 

‚snehmung vom Kreuze. Das 
1, fünf Männer und fünf Weiber, 
ıd der in Ohnmacht gefuntenen Muts 
6 im vorigen, ungefähr zwei Drittel 


m geordnet; bie eine macht ber von 

d Joſeph von Artmathias, und Mag: 

ich noch Johannes, und die andere 

frauen; der den Leichnam bei den 
de. 


hten gleich hervor, der todte Jüng⸗ 
na vol Schmerz und die Mutter. 
uppe der Ichtern das Vortrefflichſte. 
eele, jede lebt und empfindet dabei 
ie Mädchen, welche die Mutter fafs 
bifchen Gragienz vorzüglich hat das, 
bätt, eine Geftalt fo tiefen, großen 
heit durchaus in. Formen und Be— 
ch zu einer Euripidifchen Polixena 


+ verbreitet fich cin fanftes Abends 


am · 
Dies war feine lehte Arbeit, bevor er nach Rom kam; und 
man fieht darin, tie fih feine Kunft fchon ihrer Bolltommens 
heit nähert. Ste ift das Sbchſte aus diefer Zeit von fm. 
Sch kann bier nicht unterlaffen, ein Gemälde von Cor: 
teggio anguführen, welches diefelbe Scene vorftelt, und tn 
der Sohanutsficche 3u Parma in einer Seitenkapelle befindlich 
iſt. Nach meinem Gefühl hat er alle übertroffen, und erhält 
dhr Preis, wie ein Sophofleb: fo ſtreng und einfach und rühe 
end, mit Werläugnung feiner fonftigen blühenden Fardenpracht 
und lächelnden Manier behandelt ec bie Begebenheit. 
Eroblaßt und ausgeſtrect Liegt der göttliche Süngling da. 
Mogdalena ſidt an feiner Seite und vergießt für ſich in Seh⸗ 
muth verfunfen Thranen, wie eine unteöfttiche Geliebtes 


GSeficht hervorzubrschen. 

Die Anordnung durchaus iſt veljemd, umd bildet das (bie 
Ganze. Madonna ift oben in der Mitte, Gpriftus zu ie 
tinten, an beiden ein Yüngling vom Gngel betleidet; ante Ne 
fen bei jedem ein zart nadt Bobchen, wad Über allen der ki 
Üge Seiſt in einem dichten Dufte von gelbem ‘ 4 

Die Auffahrt geſchieht ganz gemach amf elart de 
Wolke mit lichtem Gaume, und hat nicht das 
wie in andern Gemäfden davon; aber eben, dadund 
die Handlung Natur und Majefät. Haphael 
rrine Mare Empfindung, die ihn minder fehlen lieh, au 
ſcharfer Berfland. \ J 

Se länger man den Chriſtus betradient , deſto 
man etwas übernatärtich Gottliches, das fich nur 
laßt; das Demüthige der Madonna vor ihm fiimmt 
und nach dazu. Es ift etwas erflauntich IM&: 
bieterifches in feinem Weſen, das mehr im Ausbeude 
den Formen felbft; wunderbar: Strenge nad Güte 
der vereinbart. Ich habe noch wenig neuere Kun] 
fehen, die den Gindrud in der Dauer Immer tiefer 
auf mich gemacht hätten. Je mehr man nachdeakt und 
und Geftalt nachgeht,, defto- wahrer findet man diefen 
topf. Ich kann von dieſem Gemälde wicht wegfor 
möthte Tage lang mit Wonne daran hanpen. Heben, 
SJüngling, der Du worft, Raphael! Unfterbliher, 
bier meine hetfiefte, aufrichtigfte Bewunderung, um» aimm 
meinen zäctlichen Dank auf. Es gehört unter das 
mas die Malerei aufzuzeigen hat, Diefe Mutter um di 
Sohn, und die vier Engel um fie bier; aud 6 ht 
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groß gedacht, in der That Pndatiide Grazie und des Ed 
Schwung der Phantafie bis in die Drayperiek, 
tige Falten werfen. Wrih ein Arm, Chrikus auf 
echter mit den weiten Aermeln! Wie ganz 
met und gemalt, und weiche wetterftrablende | 
in_der ganzen Gruppfeung, mad wie vi w 
meben das Radte der Mutter und FAR Leicht das hans Die 
gewand! Co kräftig hat er nichts Anderes gemalt, und ng) 
andersroo find feine Formen fo volfommen reif, far ia M 
art Echönheit, die ihm eigen war. - 
Die Apoftel unten nd ſchwach und matt bapyn, 

nur wie verweltend ftexblich Fieiſch, des Centraſtee wege: 


D. 8. Ch. Heinſius. — B. A. Heinze. — Heinzelin v. Aonſtam. — W. v. Heimenburg. — Th. Hell. - 


hatchaus iche Mannergeſtalten, beſonders Petrus und 
rin andrer im Vordergrunde, in Bewegung und Leben. 

Mit denen in der VBerklärung find in drei Gemälden allein 
che und dreißig Apoftelz; und im jedem fehen fie andere aus, 
and feiner wie der andre; and doc) fcheinen die meiften trefflich 
za fein und zu paflen. Ä 

Die Malerei ift wie die Muſik; zu denfelben Worten koͤn⸗ 
nen große Weifter, kann einer allein ganz verfchiedne Melodien 
machen, die alle doch in der Natur ihren guten Grund haben: 
# fimmt nur darauf an, wie man fih den Menſchen denkt, 
Ir fie fingt. 

Kehmen wir zum Beiſpiel ein Lied der Liebe! 

Bei denfelden Worten wüthet ein Meapolitaner; und ein 
mdrer im Gletfcyereife der Alpen bleibt ganz gelaffen. 

Außerdem lieben wenige immer übercinitart ſchon bei ‚ders 
klden Perfon; und es wird anders geliebt bei einer blonden 
ind ſchwarzen, einer 
urdiſchen Pa . Und diefe ſelbſt lieben wieder anders 
Knabe, Zünglinge, Männer und Greife. 

Dichter und Maler and Zonfünftier nehmen von allem 


— 


Sicilianerin von zwölf Jahren und einer 


diefen das Bolltommenfte, was am Allgemeinften wirkt; welches 
aber weder Rechenmeiſter noch Philofoph zu keinem Zeitalter 
beftimmt fehlfegen konntm. Und dies hat die Ratur fehr weis⸗ 
lich eingerichter; font würde unfer Bergnügen fehr eingefchräntt 
fein, oder bald ein Ende haben. 

Die Zurzu des Correggio zu Parma in der Johannis⸗ 
kirche, welche Chriſtus Himmelfahrt vorſtellt, gehört zu einer 
beſondern Gattung der Malertaktik, und macht ein eigen Kunſt⸗ 
werk aus, das fich mit dem des Raphael, was maleriſche Wir⸗ 
Eon betrifft, nicht vergleichen läßt, ohne diefem Unrecht zu 

un 


Dan erftaunt dort, wenn man in den Kreis tritt, und 
wurzelt am Boden feft, wie bezjaubert, und fieht einen wird 
lichen Süngling- von übernatfrlihen Gaben in ferne Höben 
Feigen von dienfibaren Sturmwinden emporgetragen, die liebs 
kofend mit feinem weiten Purpurmantel fpielen. 

. Selbſt Apelles und Zeuris und die ganze griechtfche Zunft 
würden dern Bötterfiuge mit entzüdender Bewunderung nach⸗ 
kbaun, und keiner das Herz haben, zu fagen: Anch’ io son 
pittore! 


Otto Sriedrich Theodor Heinfius 


web 1770 zu Berlin geboren, fiubirte daſelbſt Philos 
Inte, promovirte dann zum Doctor der Phllefophie und 
nbieit darauf ein Lehramt am friedrichswerderſchen Gym⸗ 
fium feiner Vaterſtadt. 1802 wurde er als Profeffor 
m daß berlinifch= Lölnifhe Gymnaſtum verfegt und 1804 
nit der Profeſſur des Geſchaͤftsſtyles bei der Bauakade⸗ 
nie und mit der ber beatfchen Literatur am bafigen fran⸗ 
dfifhen Gymnaſium beehrt. 
Er gab heraus: j 

Denise Sprachlehre. Berlin 1798 u. ff. 3 Bde. 


Zeut, oder theoretifche practifches Lehrbuch des gefammten 
deutfeben Eprachunterrichte. Ebendaſ. 1807, 5 Bde, in 


8.; neme Aufl. 1816 — 18195 4. Aufl. Ehendaf. 180: 


— 1835; 5. vermehrte und verbefferte Aufl. Ebendaf. 
1835. 1886, 6 Bde. in 8. 


Reue deutfche Sprachlehre. Berlin 1807; 5. Ausg. 
1835 in 8. 


Borfhule der Sprach-⸗ und Redekunſt. Berlin 
1808; 4. Aufl. Ebendaſ. 1886. s 


racd am 18. Februar 1758 zu Lüneburg geboren, ſtu⸗ 
icte auf ber Univerfität Kiel Philologie, promovirte nad) 
ellendeten Studien zum Doctor der Philofophie und wurbe 
Mauf Lehrer an berfelben Univerſitaͤt. Ex farb daſelbſt 
m 7. MRovember 1801 als ordentlicher Profeflor der 
ophie umd Kuſtos der Univerſitaͤtsbibliothek. 
& hinterließ folgende Schriften: 


Der Bardenhain. Berlin 1808 — 1810, 4 Bde. in 8.3 
.8. Aufl. Ebendaf. 180 — 185. Der 1. und 2, Bd. 
zum vierten Wale gedrudt. 


Anleitung zur Redes und Dihtkunft. Berlin 1810 
in 85 5. Ausg. Ebendaſ. 1332. 


Gefhihte der deutſchen Literatur x. 
1811; 5. Ausg. Ebendaſ. 1835. 


Berlin 


Stoff zu Ausarbeitungen, freien Borträgen. 


und Reden ı. Berlin 1811; 4. Aufl. 1830. 
Die Maſen. Leipzig 1816 u. 18%, 2 Bde. in 8. 


Bolksthämliches Wörterbuch der deutfhen 
Sprache. Hamover 1818. 


H. hat ſich durch ſeine philoſophiſch⸗ grammatiſchen 
und lexikographiſchen Arbeiten großes Verdienſt um bie 
Ausbitbung der deutfchen Sprache erworben, was jeboch 
auch dankbar anerfannt worden iſt, indem viele. feiner 
Schriften bei dem Schulunterrichte eingeführt wurden 
und dadurch wiederholte Auflagen erlebt haben. 


Dalentin Augufti Heinze 


Seihiäte der Menfhheit. Leipzig 1780 — 1785, 
5 Thle. 


Geſchichte des Königs Waldemar. Gbendal. 1781. 

Kieler Magazin. Kopenhagen 1785 — 1788, 4 Be. 

Sammlungen zur Gefhichte und Gtaatswirths 
Schaft. Göttingen: 1789 u. 1791, 2 Bde. 


Ein fleißiger aber keineswegs bedeutender Hiftoriker. 


— — — — — — 


Heinzelin von Aonſtanz, ſ. Minnelinger. 


Wilhelm von Geinzgenburg, ſ. Minneſinger. 





Theodor Hell, ſ. A. 6 Th. Winkler 





. Ludwig Helmbold. — Amalie von Helwig. 


Ludwig Gelmbold 


ward am 21. Januar 1532 zu Mühlhaufen geboren 
und erhielt nach vollendeten claffifhen und theologifchen 
Studien eine Profeffur und das. Rectorat an dem Gym: 
nofium feiner Vaterſtadt. 1586 ernannte ihn der Rath 
derfeiben zum Oberpfarrer und Superintendent.e Dom 
Kaifer Maximilian II. war er bereits 1566 auf dem 
augsburger Reichötage mit dem poetifchen: Lorbeer gekrönt 
worden. Er farb allgemein geehrt am 12. April 1598 
als M. der Phitofophie und Superintendent zu Mühl: 
haufen.. Ä 
Seine Schriften find: | 
Dreißig geiftliche Licder auf die Feſte durchs 
ganze Jahr Mühlhauſen 1594. , 


Amalie 20 


Die Tochter des bei der englifch= ofindifhen Compagnie 
dienenden Majors von Imhof, ward am 16. Auguft 
1776 zu Weimar geboren. Sie erhielt zuerft duch 
ihren Bater auf dem elterlichen Gute Mörlah und ſpaͤ⸗ 
ter in Erlangen, fo wie durch die Reifen, melche fie mit 
ihren Eltern durch Frankreich, England und Holland 
machte, eine fo glüdlihe Erziehung, daß fie ſchon im ad: 
ten Jahre franzoͤſiſch und engliſch ſprach und wenig Jahre 
darauf die erſten gelungenen Proben ihres Dichtertalen⸗ 
tes ablegte. Nach ihres Vaters Tode kam ſie nach 
Weimar, lernte hier griechiſch und bildete ihren Geiſt in 
dem belehrenden Umgange mit Schiller, Göthe und dem 
Hofrath Meyer fo vorzüglich aus, daß fie von ber geift: 
zeichen Herzogin von Weimar bemerkt und als Hofdame 
in Ihren Kreis gezogen wurde. Hier lernte fie 1802 
den fchwedifchen Oberften, nachmaligen Generalfeldzeugmeis 
Ser v. H. kennen, verheicathete fi) mit ihm 1803 und 
. folgte ihm nach Stodholm , kehrte aber, ihrer leidenden 
Sefundheit wegen, bald nad Deutſchland zurüd und 
lebte nun abmechfelnd zu Berlin und Dresden. Nur 
«einmal unterbrach fie diefe, vorzüglih der Malerei ges 
widmete Mufe durch eine Reife nah Schweden, um dort 
ihre Angelegenheiten zu ordnen. Sie ſtarb am 17. Der 
cember 1831 zu Berlin. 


Mir haben von ihr: . 

Die Schweftern von Lesbos, Kranffurt a. M. 1801; 
23. Aufl. Heidelberg 1833 in 8. - 

Die Schweftern auf Korkyra. Dramatifche SZonlle. 
Amfterdam und Leipzig 1812 in 12., mit 2 Kupf. und 
Mufitbeilg. 

Die Tageszeiten, in 4 Stollen. Ebendaſ. 1812 in 12. 

Taſchenbuch der Sagen und Legenden. Berlin 
1813 in gr. 16., 2 Jahrg. m. Kupf. \ 

Die Sage vom Wolfsbrunnen. Berlin 1814; 2. Ausg. 
Heidelberg 1821 in 8. 

An Deutfchlands Frauen, von einer ihrer Schweſtern. 
Leipzig 1816 in 8. 

Helene von Zournon. Berlin 1824 in gr. 12. mit 
1 Kupf. 

Gedichte. Berlin 1826 in 8. 

Zrithiofsfage. Aus dem Schwediſchen von Ef. Tegner. 
Stuttgart 18265; 2. unveränderte Ausg. Ebendaſ. 
1832 in gr. 8. . , 

Auch finden ſich Auffäge und Gedichte von ihr in Zeitfchrif: 
ten, Taſchenbuͤchern u. ſ. w. 


Ein angenehmes und gefaͤlliges Talent, das, durch 
die weimariſchen Heroen bei ſeinem Aufbluͤhen geleitet 
und gebildet, beſonders gluͤcklich in der Behandlung feiner 


Vierzia deutſche chriſtliche Liedlein. Ebtrde. 
1590. 


Vom heiligen Eheftande,. 40 Lfcedlein. Ebendel 
1595. 1596. 


Schöne geiftlihe Lieder über alle Evamgelia 
Mühlbaufen und Erfurt 1615, 2 Bde. 


Crepundia sacra, d& 1. chriftliche Lieder S. Grrgeri. 
Mühlhaufen 1620. 


Seine geiſtlichen Lieber verdienen das Lob aͤchter md 
innigeer Scömmigfeit und Gebiegenheit, und haben f4 
lange in den Gefangbüdern der Gemeinden erhalte. 
Zu feiner Zeit war er deswegen fo berühmt, daß man 
ihm den Ehrennahmen des deutſchen Aſſaph ertheilte. 


n Helwig, 


Stoffe war und ſich durch Innigkeit, Zartheit und cr 
tecte anmuthige Form gerechte Anfprücde auf dauerader 
Beifall erwarb. Die vorzuͤglichſte felbftftändige Arber 
der F. v. H. bleibe ihr kleines epifches Gedicht, de 


‚Schweftern von Lesbos. Ihre Bearbeitung der Frithieß⸗ 


fage von Xegner reiht ſich wuͤrdig den beſten Zcheiten 
biefer .Art an, welche unfere Literatur aufzumeifen hat. 


’ 


Die Schweftern von Lesbos *). 


Schau Likoris! wie fchon im Purpurfchimmer die Sonse 
Mäher dem Schooße des Meeres ſich neiget, glänzenden kroͤuſch 
Steigende Wellen fi dort am Felſengeſtade des Gilants! 
Saumen laſſ' uns nicht länger darum die Krüg’ an des Ihalıd 
Strömenden Brunnen zu ns vielleicht ſchon barım der 

ndheit 
Traute Gefpielinnen dort, im tämmernden Schatten verſaumck, 
Zum gewohnten Sefpräch, die gern es mit rag’ und Gruäblumg 
Oft verlängern, ich meine, fle halten aud heute zuräd uns, 
Bis die ſchweigende Nacht auf thauigten Flügeln herabfakt. 
Alſo fprach, holdlächelnd, zur Schweiter die ſchoͤne Simattie, 
Sie, die Erftgeborne, der debun des alternden Vaters; 
Denn ein jugendlich Bild ‚der frühbetrauerten Sattim, 
Welche der Tod ihm entriß, war jegt die trefflihe Zu 
Gruft tie die Mutter und oft ‚ gleich ihr die Stuͤtze id 

aufee. 
Diefer bereitet’ auf Morgen das fröhliche Feſt Onmenatos 
Sie zu verbinden dem Jüngling, dem blühenden, 


jüngft erſt 
Sah und liebend erkohr, dem gelbgelodten Dioflee. 


Und leichtſchwebenden Fußes * Schwell' enteikeb, 
wiedertꝰ 
Ihr Likoris darauf, das roſenwangige Maͤgdlein: 
Schweſter, ich folge dir gern, mie ſtets iſt dein Wille der be! 
Dort in der Laube, die rings das lieblich duftente Getötketk 
Hochaufrantend umblüht, mit ſchattendem Laube dır Weinlel, 
Stehn die gehenkelten Arüge; da traf mich am Morgen Diele 
Blumen batt’ ich begoffen und viele brechend geſammelt, 
Dir zu flehten den Kranz, noch fhmüdt er heiter die 


Ä .. dir. . 
Ordnend wählte Diokles, er faß mir zur Seite, tie ſchoͤſte 
Selbſt aus dem Körbihen für dic und tort vergaß 4 WB 


. rüge. 
Alſo Likoris! und til durchwandelten neben «einander 
Beide Schweftern ten Pfad, den fanftgefimmten; doeh IB 


on 

Unterbrach das Schweigen: die Züngere, fagte zur Eimdin; 

Zraun! du ahndeft mit Recht f daß heute dir, wo da zuhhk 
no 








*) Aus A. d, Imhof „Die Schweſtern don Letbos.“ Em 
Geſang. 











Amalie von Helmi.., 88 


Inferm Kreiſe gehörht, verzögert werbe die Rückkehr. Da fie der heiligen Treu uneingedenk firäflichen Frevel 

Doch nicht Fragen allein, auch rührende Worte der Freundfchaft Wagten, und feindlicher Macht fich gefellten, dem Erieg’rifchen 

yalten fchmeichelnd dich feft, denn nicht gewöhnliche Neigung “ Volke, 

feffelt die Mädchen an dich. Mie reizte zum Neid fie die Welches Sparta bewohnt, und damals bewaifnet die Fluthen 
Schönheit, . Mit vielrudrigen Schiffen durchkreuzte; die Häfen der Jnſel 

Zelche vor allen dich ſchmuͤckt: des Geiſtes reifere Bildung Wurden eröffnet für fie, obfchon der Klügere warnend 


ihren fie gern in dir; ja, aller Vertrauen gewannſt du, Abrieth. Alſo verirrt in eitel thörichter Ruhmfuckt, j 
(3 dein eigenes, ftets bewahrend jeder Geheimniß, —* die Menge fich ſchon unficheren Sieges mit Sparta 
Ye im geſchwaͤtzigen Drang des Unmuths oder der Freude enen früheren Bund mit frechem Trotze verhöhnen?. 


don den Geſpielen enthüllt, fchon manche freute fich dankbar Aber fiegreich wehten die Wimpel ftrafend den Abfall 
Kined finnigen Rathes, dies weiß ich, die ihn befolgte. Bald im umzingelten Port, zertrümmert fanten die Mauern, 
(ach herrſcht lieblicher Friede durch Dich Im Kreife der Zunge Die den Erbauern getrost. Die fpät bereute Verſchuldung 


fraun. Büßten viele der Männer, vom rächenden Stahle getroffen, 
Jean, den ftörenden Streit abwendend, nahelt du jeder, Nicht mehr Bürger der Stadt, die nun ein rauchender Schutt 
Ye zuweilen gekraͤnkt fih wähnt im muntern Geſpraͤche, war. 
Ind befänftigeit leicht ihr vafches Zürnen ; den andern Zreu nur hatten dem Freunde ſich ſtets, in der traurigen 
Behreft du liebreich dann, mit ernfiem Worte; fie ſenken tung, 
sin befhämt den Blick, vermeiden dein leuchtendes Auge. Ihätig die Frauen bewahrt, die gern unficheres Wagniß 
0 auch ſcheu Ich es ſelbſt! des Waters heftiges Schelten Metden, ftilleren Sinne und zugethban der Gewohnheit. | 
zrifft nicht inniger mich, als deine fanftere Warnung. Diefen vertheilte der Sieger, die blühenden Güter des Eilands, 
Doc liebkofend zu ihr geneiget verfeste Simaitha: Dankbar zum fteten Beſitz, und fchloß die Wänner vom Erb: 
Süße Worte, Likoris, wie froh willlommene, fprachft du! theil 
Denn fo theuer und werth die Liebe holder Geſpielen Aus. Nun reizet nicht mehr den Züngling Üppiger Reichthum 


Reinem Herzen auch if, fo bleibt die Meigung der Schweſter Zu verwegnem Beginnen, das frevelnden Aufruhr begünſtigt. 
Rir vor allen doch werth, einft von der flerbenden Mutter - Warnung bieldet ihm jetzt died Angedenfen der Vorzeit, 

Reiner Sorge vertraut. Ach! damals wußteft du kaum noch Wie von der Treue der Frau'n ein rühmlich dauerndes Denk: 
Schwach, mit Eindifcher Hand, die entfliehende Spule zu drehen. | mal. | 
ad zog fie uns hin aufs traurige Lager, um beide Alfo im Wechfelgefpräh hiuwandelnd, hatten die Schweftern - 

Bälang fie den zitternden Arm , ich hob in den meinen empor Nun den Plap erreicht, an den oftbefucheten Brunnen; 
, \ Wo ein Rafen fih zog von Wegen ducchfchnitten und oftmärts 

Daß fie dir küßte Die Stirn und heiße Ihränen benesten » Lieblich vom Hügel begrenzt, der fanft und befchattet empor: 
Die hochklopfende Bruft, der Töchter Wangen entfirömenb. eg. 
ei? vermochte fie da, mit ſchwankender Stimme, die Worte Zwiſchen Cypreſſen ſchwankte die fchlankaufftrebende Pinie, 
tur zu fprechen, fie grub im Bufen tiefer der Schmerz mir: Dort, aus dunklerem Grün erhob fie- heiter die Krone; 
O Gimaitha! du weißt's, zur Magd beſtimmt die Gewohnheit Und fo ſchmückte der Hain die Höhe mit wechfelndem Kranze, 
Nr did verwaifete Kind, doch laſſ' es dir Schwefter auch Senkte fich leichter hinab, im Kreife die Wieſen umfaffend. 

on bleiben ! '’ .. Hier entfchäamte dem Felfen, den rings mit üppigen Ranfen 
3a du haft fie erfällt, die forgende Bitte der Guten! Dunkler Ephen umfchlang, die klare reichliche Quelle, 
Kıf mit thränendem Blick ‚ aelhmicgt an den Bufen der Füllte mit leifem Geräuſch das Marmorbeden und eilte So. 


wefter, Riefelnd. des blühenden Thals zartduftende Blumen zu tränfen, 

kam Likoris bewegt. Noch war dem Eindifchen Sinne Die in lieblicher Fülle (fie lodte der wärmenden Sonne 
Inderfändlich ein Wort, das jetzt bedeutend und heilig teundlicher Strahl hervor, die milden Lüfte des Lenzes 
Reinem Gelfte ſich zeigt. So waltet ein himmlifcher Raths er am Fuß entfproßten der hohen Cypreſſen; in Büfchen, 

| ſchluß, Welche den Feld umwoben, ertönte der munteren Vögel 
infern Bliden verhüllt, im Stillen über das Leben. Bröhlich wechfelnder Chor, leiffummend fchwärmten die Bienen 
ya du erichieneft ald Mutter der Frühverwaiſten, als Freundin! Rings umher, in die Kelche der Hyacinthen fich ſenkend. 
Wbe Ichrte mich nur und Süte den heitern Gehorſam, Hier wo befchattet die Bank zum halben Runde fich bildet, 
Ind vor vielen bei uns bin ich allein die. Beglüdte. Weilte der Wandernde gern, ergöget in lachender Ausficht. 
Jean wie granfam übt die ältere Schweſter ihr Vorrecht Weithin ſchweifet der Blick in heiterer Ebne, von herrlich 
In der Zängeren bier! Mit flolserem Sinne nach Willkür Wallender Saat bededt, von des Fruchtbaums Blüthen um-= 
Sind zu handeln gewohnt dic erfigeborenen Jungfraun, ſchimmert. 


Acht duch die Sitten verwandt den übrigen Töchtern der Endlich im Dufte der Fern’ erhob die trotzenden Mauern 
. Griechen. - Mytilene, fich länge, am Felsgeftade verbreitend. 
—— bis jetzt, verglich ich dem heimiſchen Eiland Wie ein filbernes Band den Buſen umſchließet der Jungfrau, 


die Übrige Welt! die vielverfchiedene waͤhnt' ich, Schlang den blaulihen Streif das Meer um die fleigenden 
Dumpf, in Eindifchem Sinn, von jenem Geſetze beherrfchet, Ufer. 
Belhes auf Lesbos allein der Älteren Zochter das Erbe _ Aber der lieblichen Born befihüßte die Kette der Hügel, 
Haut, zur dienenden the die jüng’re beftimmt, die niemals Zeigen tragend uud Wein, mit bräunlichen Früchten der Oel: 
Drmms Fadel erblickt, von liebender Mutter entzündet. baum, 

dem Bruder verfagt-Befisthum diefe Gewohnheit, Gegen den ftürmenden Nord ; hier fammelten täglich des Thales 


det dem Meere dann oft, dem falfchen, kühn fich vertrauet, Mädchen fih, und es mifchte fih dann in der Quelle Ge: 
Ifjajachen das Glück im handeltreibenden Ausland. murmel 
Mitte Sitte regieret, fo rühmt' es jüngft uns ein Fremdling, Still vertrautes Geſpräch und der Scherze frohes Gelächter. 
U und vertheilt des Lebens heitere Güter Ringsher ftanden fig ale die Krüge füllend und riefen 
ch, wie fie möütterlich auch Natur auf die Kinder vers Laut den nahenden Schweftern ein froh Willlommen entgegen. 
breitet. u Anmuth fehmädten und Reize der Tugend fie, denn vor allen 
was verwandelte hier allein nur der lächelnden Kindheit Wogenumraufchten Infeln berühmt fich die felfige Lesbos 


, liebliches Band in Fefleln trauriger Knechtfchaft Lieblich Hlühender Weiber. Und fröhlich eilten die Sungfrau’n 
In deranbet vor vielen uns fo des früheſten Glückes, Nun den Gefpielinnen zu, die dicht im drängenden Kreife 
Belches die Jugend verfchönt, des frohverſchwiſterten Dafeins? Sich gefammelt um fiez die junge Dämo, Chariklo, 
lad ju dee Gifernden drauf, mit ernften Worten Simaitha : Welche die muntere hieß, auch Kalithoa, nicht fehlte \ 
deftig tadle doch nimmer darum die alte Gewohnheit! Iheftälis, welcher zugleich die nährende Bruft mit Simaitha 
Rt auf Resbos alletn, fo weit die Erde bewohnt iſt, Einft die Zraferin bot, fie nannten beide fich Schweſtern. 
daltet fie, alle beherrfchend, in nur verfchiebner Geftaltung. Ale fodann mit heiterem Wort, unfchuldigen Scherzes, 
Shtrng 11 jedes Geſetz; doch gönnet jedes der Milde Eine der andern die Ned’ entreißend, nedten die Freundin, 
Roh, der beglüdtenden Raum und auch der Ordnungen befte Die zu ihnen geneigt mit liebreich freundlichem Lächeln De 
Bird vom dem rohen Gemüth verkehrt zu fchädlichem Miß⸗ Gchweigend die Munteren hört; denn ernfter flimmte fie heilig , 

. brauch. Stiller Liebe Gefühl. Da nahte der frefflihen Sungfrau 

Kiht unbiffig fchelte daher die Bitte der Heimath, Damo gefhwägig, umd fagte die flagenden Worte mit Bor: 
De dich niemals gedrädt-, und wiſſe! uns ehret ihr Urfprung. wis: 
Dean nicht immer erfreute fich Mitylene des Schutzes, Sprich! wie ſcheineſt du doch ſo ruhig immer und kalt mir? 
Den {ent friedlich Athen gewährt der blühenden Pflanzfladt! Geltfam, daß du doch nie im muntern Gefprähe nur einmal 
Inruhfiftend, zertheilt durch heimlich gährende Zwietracht, Jenes Sünglings gedentfl, den morgen auf immer dir Hymens 
Barca die Letbier oft, geneigt zu verderblichem Aufruhr. Lächelnde Feler vereint. Bon jenen, welche befränzet, 


Ä 


‚zeigten fie einft deu Zorn der mächt'gen Beſchützer, Stets bei-Zeften der Götter im Tempel fi fammeln, erſchien uns 
7 beutf. Met, sit, IV. 5 


⸗ 


n 


Schön wohl mancher und wärdig dein froher Gatte zu heißen ; 
Aber noch müßten wir nicht, ob diefer fchön, ob er. Häplich ? 
„Ja, und quälte noch heute die unbefriedigte Neugier, | 
KHäme gefälliger nicht allein an den Brunnen Ltkoris, 
Gern den ftürmenden Fragen mit williger Antwort entgegnend. 
Wunder doch nimmt es uns nicht, wenn tief im ruhigen Buſen 
Die die Liebe geweckt der herrliche Wann. Ein Halbgott 
Scheint er uns allen, vbglrich uns dur Erzählung bekannt 


nur. 

‚Manches Stündchen, nicht achtend, ob ungeduldig die Wutter 

Unſrer harre daheim, vielleicht mit Schelten, verweilten 

Sprachlos laufchend wir hier; und wie dem Zellen die Quelle 

Immer reichlich entftrömt, fo fließt das unendliche Lob and) 

Von Likoris Lippen. Der Sterblichen Feiner iſt fchöner, 

Edler an Eitten wie er, und werther der Lieb’ als Diokles! 

Alfo endet fie ftets, ja ſollt' ich jebo es wahrhaft 

Sagen, welche die Braut, die liebende, mir von euch beiden 

Scheinet, rietb ich nur fie, um deren brennende Wange 

Schatten die Myrthe verbreitet, (m Schooß die Bläthen ihr 

teuend. 

Sorglos fchien fie bis jest die Silberblätter zu zählen, 

Bis aus dem Zraume fie fehnell der holde Name gewedt hat. 
Und Simaitha kehrte den Blick zur Schwefter, die glühmd 

Da ſaß. Alfo färbet Aurora höher der Roſe | 

Yurpur im Morgenitrahl, ihre glich die junge Likoris. 

Denn im Innerften nun enthüllend ihr tiefftes Geheimniß, 

Hatte das fchergende Wort fie getroffen mit ſchmerzlicher Wahrs 


t. 

Unaufhaltſam ſtroͤmten die Thränen reichlich ihr blühend 
Antlitz, die roſigen Finger der hüllenden Hand ihr benetzend, 
Wie der perlende hau von Aeos Fingern berabfleuft. 

Aber Simaitha trat der Weinenden näher und ſchloß fie 
Zärtlich ſchonend ans Herz, fie redete liebreich die Worte: 
Schweiter! warum wird fo des traulichen holden Gefpräches 
Heiterer Lauf getrübt, durch Zähren meiner Likoris, 
Die unerwartet mir fchnell die Freude verkehren in Unmuth? 
Ah! wir erfahren fo oft, daß der Götter waltender Rathſchluß 
Borge gattet mit Luft und Furcht mit der lieblichen Hoffnung: 
Müflen tböricht wir ſelbſt willkürlich Uebel erdichten! 
Lebhaft fühlet das Derz, das unerfahrne, und wähnt ſich 
Dft verwundet, wenn leicht des Scherzes Pfeil es berührt 


hat; 

Aber dir, die im Schooß erwuchs der zaͤrtlichen Liebe, 
Bleibe fremd der Verdacht, ein froh Vertrauen geziemt dir! 
Dffen lächle dein Auge, nicht fenke fchächtern die Wimper, 
Meide nicht den Blick, der nie dich zweifelnd verfannte, 
Neuen möge dich’6 nimmer, was hier du geredet voll Unfchuld. 
Denn fo freuet fi) nun dein kindlich Herz auch des Blüdes, 

Welches freundlih mir naht, als ſei's das deine, dies weiß 


4 


Alſo Simaitha zu ihrz; und gegen Dämo nun wandte 
Streng fie verweiſenden Blid und fprach mit ernfter Bedeu⸗ 


fung: I 
Unbedachtſame Worte, o Mädchen, find. dir entflohen! 
Deiner Jugend allein verzeihlich, denn fie verrathen 
Nur den Hindifchen Sinn. Es hätte keine der andern 
Unbefonnen wie du, die Mitgefpielln beleidigt. 
Eh' muthwillig der Scherz den lächelnden Rippen entgleitet, 
Sehe jedes, doch zu, auf wen es richte die Pfelle. 
Immerhin nede getsoft der muntre Gpötter den leihen, 
Welcher die beißenden Worte gewandt und fchnell ihm zurüds 


giebt ; 
Aber tränkender trifft des leicht verfchwundenen Scherzes 
Stachel den Unerfahrenen oft auch, welcher nicht alfo 
Gleich den fröhlichen Spott beherzt zu erwiebern gebt iſt. 
Und fo nannteit du auch mich kalt, o Dämo, mit Unrecht; 
Denn verfchieden gebildet ift jedes Gemüth und es wechfelt 
Mannigfaltig der Sinn der Menfchen, jener erfreut fich 
Laut des gelungenen Wunfches im frohen Rauſch; es bes 


i wahret, 

Stil, in verfchloffener Bruft, der andre die gleichen Gefühle. 
Beſſer auch ziemt es dem —— en ftetö das dunkle Vers 
ugniß, 

Schnell beſchwinget, ereilt, daß ſtill, mit beſcheidener Freude, 

Er begrüße das Glüd, die Gade freundlicher Götter, 

Gleich gefaßt auch das Uebel, das immer nahe, zu dulden. 
Laute Freude, fie ift der Kindheit flüchtiges Erbtheil, 
Welche die Gegenwart, die ſchnell verraufchte, genießet; 
Doch bald reifet zum Menſchen das Kind, da faßt ihn der 


Kummer. 
Ach! wer des erſten Verluſt's unendliche Leiden empfunden, 
Helter geht ex dem Schmerz entgegen, eruſter der Freude. 
Und die Hercliche fhmieg; die Gerle bewegt iht Crime’ 


rung 
GSauß und bitter gemifht, mit tongverhaltenen Shränen 


‚ 2agen auf thauigtem Grund, bie. einge 


Amalie von Helwig. 


üllend länzemdes Hug’, es windet fonft aus den 
De Seipiellanen Ach mit {chmerzlichem Sächeln De — 
Doch jetzt ſprach fie gefaßt: lang’ weilten wir plaudern ım 
anwer 


man 
Dehnet fich länger im Thal ber Pfad zu der ländlichen Bar 
nün 


Mög't ihre eingedent aber der Bitte fein, fo geleitet- 
Noch die Schwehter mir beim, dünft nicht zu groß end ie 


mweg. 
Hier noch weil ich indeß in daͤmmernder Stille des Adam, 
Bald erhebt ſich der Mond und leuchtet ſchoͤn mir zur Kt 


tehr. 
- Srüßend fchied nun und freundlich die Schar der Mücke, 
| zurüdblich 
Theſtülis nur, die am Fels mit traurigen Schweigen geidst 


Rand. 
Doch als der wandelnden — leicht flatternd weiße Ge 
' wänder 
ern ſchon wehten im zhal, bervegt von dem Harche da 
ende, 
Schlang fie heftig den Arm und feſt um den Noda kı 
' Freundin, 
Alſo ſprechend zu ihr, in bitter klagendem Unmuth: 

Ah! daß allzu ſpaͤt kurzſichtigen Menſchen die Zukunft 
Sich, die nahende, zeigt, wenn, bang von Trauer begleitt, 
Unvermeidlich fie ſchon mit eilenden Füßen herantritt, 
Doc nicht feffelt die Schen bein zartes Herz ja verwure 
Länger die Zunge mir an, enthält fei nun das Gcheimag. 
Längft ſchon ahndet' ich ftill, verborgen näbret Likoris 
Sträflihe Flammen im Bufen. Kür deinen Verlobten m 


brennt fie. 
Darum trafen fo tief des Mädchens Findifche Worte 
Sie, die Schuldbewußte, verrathen hat fie fich ſelbſt nun. 
Ah! daß er nur getreu fich dir bewahre, die Neigung 
Niemals ahnde der Schweſter ‚Denn ſchwankend oft Ni 
änner 
Eitler Sinn, und es reizt die Wankelmüthigen mandmal 
Mehr die flüchtige Gunſt als treue heilige Liebe. 
Wie! genüget es nicht dem unverfähnlichen Schidiel, 
Daß die fchäumende Fluth dir raubte den frühen Selicte! 
Sollte den Bräutigam auch, die Schweſter, welche da feihe 
Liebend gebildet, dir jept entführen mit tückiſchem Undanf! 
Alſo Theſtuͤlis laut, mit vielberedten Geberden; 
Doc ihr entgegnete drauf, mit ernfter Faffung, die Zrestto 
Sprich! wie redeft du fo, in übereileter Hitze, a 
Geltfame Wort’ und erregft mir Argwohn quälend im Ben. 
Immer fand ich bedeutend und wahr, was dus fast, tod 
ſcheint mir's 
Jetzt, als trübe betrüglich die Haren Sinnen ein Zrosmbll. 
Zögre länger nicht mehr vom bangen ſchmerzlichen Zmrifel 
Schnell zu befeeien die Bruft, dat verworrene Ritt = 


find. 

So die Jungfrau. Da rief die andre: Wunderbar füya 
Waltende Götter es nun, daß dir, die Immer nur fpettd, 
Wenn wir andern, beforgt, and Teuten nächt'ge Gekchte. 
Daß dir felder ein Traum verkünde das drohende 
Nicht dem eigenen Blid, dem treuen Auge der Fressdihll 
Zeigte der Warnende fich, den du verfchmäher; fie legt Ihe 
Nun an’s Herz dir, empfang ihn den Wink befrumick 

t 


Wiſſe denn! als heute dem Zar le golpenen Pforte⸗ 
Acos geöffnet, entſchlief ich auf's nen, und nimmer iR 


dies, 

Stets erweckt mich die Lerche, die fruͤhe, zur munteren Ink 
Feſtlich geſchmückt erfchienen wir alle fröhlich verfammil, 
Kräönze flechtend im Thal, zur heiten Keler des Lanze; 
Woltenlos ſtrahlte der Aether, es wehten fäufelnde Eäfte. 
Als es im herrlichen Blau die filbernen Schwingen 
Immer tiefer herab zu uns fich ſenkte. Die Wänden 
Schrieen froh dir zu, den Rieblingsvogel erkennend, 
Deine Zaube, Simaitha, die jüngft du ſchmerzlich verrij 
Und du häpfteft empor mit frohem Schreck, es entire 
Dir vom Gchooße die Blumen, die du — die 
um 
Schmeichelnde Namen entgegen der Wiederkehrenden rifk ? 
Stredtet die Arm-empor die zarten Schwingen zu ſeche: 
Giche, da wandte betrfiglichen Flug der Bogel Cotheres 
Dreimal umkreiſt' er das Haupt der braungelodten Mic, 
Wiegte ruhend fi dann am Bufen ihr, anf des Gtrasirt 
Duftenden ‚Blumen, und fehlug, lieblofend, wit 


t 
Buhlerifch, Bald ihr die Säule und bald den 


Ah! und du lodteft zuräd mit füßer Emm’ Ya 
Sprich, Stmaitha! ericheint der Zräume Märfter der 
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Sriebrih Ferdinand Hempel. 


Baht bebärftig die noch? und eitel dir Sorge der Freundin? 
Dech es nahet das Uebel nicht unerwartet und plögtich 
leberraſchend fi num, da felbft ja, ſoll ich es frei dir 

zetzt geſtehen, bereiteſt es längft die durch fchädliche Nachficht. 
Spägte dir, da da kühn die alte Sitte verfchmähteft, 

Bild die Schmwefter zu Idfen von angeborener Knechtichaft ? 
zogſt du nicht fie empor, wie allzuzärtlich die Mutter 

Borgfom des Lieblings pflegt, den feltne Güter erwarten; 

Richt erwägend, ob auch der Menfchen firenger Erzicher 

Wa zum Liebling wähle, das unbeftechliche Schickſal. 

Darum waͤhnet fich jest, mit gleichem Rechte, Likoris 

Froher Liebe beftimmt und den lichlichen Banden des Hymens, 
Deram lodert Ihe langſt die fträfliche Flamm' in dem Bufen 
Ben der Hoffnung genährt! — O! fchmweige, rufet Stmaitha, 
binfe zu Schmerzen mic nicht den feelerfchütternden Vor⸗ 


wur 
Bas du ale Fehler mir a, Er nie mich reuen! Die 
Krechtſchaft 


Friedrich Ferd 


word 1778 zu Meufetwig im Altenburgifchen geboren, 


md ließ fi nach vollendeten juriſtiſchen Studien zu f 


Altenburg als Hofabvocat und Notarius nieder, entfernte 
ſih aber 1819 von bier heimlich und lebte feitbem in 
fh, wo er im Jahr 1837 ftarb. 


Unter den Schriftfiellernamen Simplidffimus, Pere⸗ 

gtinus Spntar und Spiritus Asper haben wir von ihm: 

Rachtgedanken Über das A⸗B⸗C-Buch. Leipzig 1808, 
2 Bochn. in 8. mit 48 Holzfchnitten. 


Aphorismen über den Kuf. Leipzig 1810 in 12. 
mit 10 Kupf. 


Politifhe Stachelnüſſe, gereift 1813. Ebendaſ. 1814 
u. 1815 in 8.; 2 Hefte. 


weue werkantiliſche Stachelnüffe. Ebendaſ. 1816 


v. Zhümmel’s Heiliger Kilian und das Liebes: 
paar, herausgegeben von ıc. Leipzig 1818 in gr. 8. 
mit 4 Kupf. 


derzog Auguft von Altenburg und feine Bauern. 
Altendurg 1819 in 4. 


Ofterländifche Blätter. Reipsig 1819 in 4. 


Sofhenbuch ohne Titel auf das Jahr 182%, Ir Jahrg. 
Ebendaſ. 1822 in 8. Auch unter dem Titel: Manu: 
feript aus Odeſſa ꝛc. 


Allgemeines deutfhes Reimleriton. Leipzig 18%6, 
2 Bde. in gr. 8. 


Taſchenbuch ohne Titel x. 1822. 2r. u. Ir. Jahrgang, 
Ebendaſ. 1830 — 1832 in gr. 1% 


H's ſatyriſche und humoriſtiſche Schriften fanden zur 
zZeit ihres Erfcheinens große und rege Theilnahme wegen 
“s in ihnen berrfchenden Reichthums an fprubelndem 
Rise, gemüthlicher Lauhe und treffenden, fcharfen Ein- 
Kim; der Beifall, deſſen fie fich erfreuten, mürbe ins 
fen bauernder geweſen fein, wenn ihr Verfaſſer nicht 
ju fehr dem Zone des Tages gehuldigt und fich mit: 
anter auch von feinem fprudelnden Humor hätte bin» 
ßen laſſen. 


Erfte Nadhrt*) 


So komm denn her befchefdenes Büchlein und laß dich be: - 


heiten! Unter meinen kunſtreichen Händen wird deine fchlichte 
Plartheit fich bald in ein ſchwellendes Embonpoint verwandeln 
ind dein trockener Text auf einem Meere von Noten und Com: 
amtaren als nusbares Treibholz an die grünen Hüften meiner 
actoiſchen Zone fchwimmen, damit ich nicht immer bei der 


— — mn, 


*) Aus „Rachtgedanken über des A⸗B⸗GeVuch von Spiritus 
pe. 1. Bin. ' 


t 


Zödtet nimmer in uns die allbeflegenden Triebe 

Welche die ewige Mutter fo tief in den Buſen gefenkt hat. 

Rafl’ mich ed denfen denn, daß Niegedahte, daß heimlich 

Liebe das Mädchen genährt, und Gegenliebe der Jungling; 

Dpfert ich freudiger nicht der cine er dann und der Freun⸗ 
n ‘ 


Selbſt das ſüßeſte Süd, als würd’ es mir ſchlau von der 
Sclavi 


n 
Kalt und tückiſch geraubt? Doch geh’ jetzt, Iheftälis, einſam 
Laß und frhmeigend bie Bruſt, die bangberwwegte, mich ſtillen. 
Fremde Leiden beftürmen fie heut’ unb neue Gefahren 
Drohen ber beiligen Ruh, es droht dem Liebenden ‚Herzen 
Kalter Ihmerzlicher Haß. O! weht ihr fäufelnden Lüfte, 
Wehet Frieden mir zu! In deinem freundlichen Schooße, 
Bütige Mutter Natur, verfiummt, wie ber weinenbe Saͤug⸗ 


ling 
Shläft an der nährenden Bruſt, der Leidenfchaft regeſte 
Stimmr. 


Gempel- 


Shranlampe des Berufes Licht und Wärme fuchen muß. So 
ach und ſchmal, wie du jest bift, kannt du in der literari⸗ 
ſchen Repubtit höchſtens beim Dftrafismus gebraucht wer: 
den oder einem Scipio und Laͤlius zum Zeitvertreibe auf 
glattem Waflerfpiegel dahin tanzenz allein! — zum ftattlichen 
Wälzer aufgequollen im Dampfbade meiner Eutubrationen, — 
zur mopfigen Almanacheform aufgefüttert mit den Spänen 
meiner poetifchen Drehbank, fannft du nun keck dich neben die 
beleidten und belichten NRitterromane im Amphitheater feßen 
und fein Gicero wird ed wagen, gegen dich feine Humanität 
zu verläugnen. Sch wüßte auc wahrlich nicht, was man dir 
vorwerfen Fönnte. Anfpruchslofer als du kann fein Büchlein 
der Welt fein. Du begehrft nichts als die Epielftunden der 
Menfchheit und Iäffeft geduldig dem Stedenpferde ‚und der 
Yuppe den Bortritt in der Ordnung des Zages: — und doch 
bift du ein wahres Kunſtwerk! Beim erftien Blide auf dein 
buntes Gewand fpricht fich deine Tendenz Elar aus, und was 
kann deutlicher fein, als die Flarmanniſchen Umriffe, die 
beffee als Gerambs Nignetten zu den energifchen Knittel⸗ 
reimen paffen, von denen jeder mit männlicher Schlußfraft an 
das rhythmiſche Trommelfell ſchlägt. Seldſt ein göttlicher My⸗ 
ſticismus fehlt hie und da nicht und der Schlendrian hat dir 
den Charakter der Allgemeinheit tief in deine platte Stirn ge⸗ 
brannt. — 

» Mädhtig und allein herrſchend walteſt du im Himmelreiche 
der Jugend und Läffeft die Kindlein zu dir fommen, daß fie 
an deinem flachen Throne dir den Brüdenzoll ins Rand des 
Willens entrichten. Doc auch deine Monarchie hat der revols 


inand 


tirende Geiſt der Zeit erſchüttert und das Heer der neuen Päs 


dagogen hat unter Peftalozzi’s Anführung bir den Wertils 
gungskrieg angefündiget. 

Eine barbarifche Horde von Mitlautern mit ufurpirter 
Macht hat fich in breiter und prahlender Gorpulenz neben die 
ätherifchen Vocale und Diphtongen gefeget und die lakoniſchen 
Signale mit altfräntifchen Ziteln vertauſcht. 

Ja gutes A⸗B-⸗C⸗Buch! die aufrührerifchen Gonfonanten 
bedrohen deine verjährte Ordnung, und die pädagogifchen Hims 
melsftürmer, — useingedent, daß fie ale auf deinen platten 
Stufen emporgetlommen find, — wollen dir dein Erbthürhüter⸗ 
amt nehmen und dich Ins Reich der Makulatur vermweifen, 
wohin fie — bald nachfolgen werden. , 


Doch fel getrof liches Büglen!  - 


Nie wird in flauberfülter Gruft, — 
Bo, unter den papiernen Maufolden 
Der Themis. die erſchlichenen Trophäen, 
Umweht von feuchtem Moderduft, 

Den Lebenden im Wege ſtehen; — 

Wo mancher Federblitz ſtreitbarer Koryphäen, 
Der die verbüfterten Idern 1 

Des Rechts entzog der Winkelfchluft, 

Am Zubel des Vergleichs verpuffi: — 
Noch dort, wo fi in blauer Luft 

Im Gyhären: Tanz die Welten dreben, 

Die Kraft des Alphabets vergehen! — 


Auch in ben taufendfachen Fläffen 
Des ſhwarzen NIE, der von der Mufen Regengäffek 
Geſchwellt, fobald der Oſtermorgen tagt, 


5* 


\ 
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Durchs Delta ber Werloger jagt *), 

Kann jeder Recenfent am Meßpfahl wiſſen, 

Wie hoch den Waſſerſtand das Alphabet befagt: 

Und jegliches Syſtem, — fei es auf femmtnen Kiffen 
Mit Ruh’ erdacht, ſei's wegen ſchmaler Biffen 

Der Weisheit hungrig abgefragt, — 

Wird in den Grund: und Bodens Riffen 

Stetö mit dem Alphabet verlagt. 

Mit A. +C. =X. + Z, begrüßen 

Die Mathematiker fi auf der Grillenjagh: 

Und wenn ihr Sterblichen, der Reuerung beflifien, 
Au ale eu zu Peſtalozzi ſchlagt 

Und, folgfam feinen falſchen Schlüſſen, 

Das alte A B G in die Gouliffen - 

Vom Marionetten« Schhauplag tragt; — 

In Ewigkeit wird, wer bieniedben X gefagt, 
B hinterher doch ſagen mäffen! — 


Uedrigens haben die Peftalozzifche und Olivierſche 
und andere Methoden auch ihr Gutes. Denn — wenn man 
auch die verfchrobenen Anfangsgründe in den Winkelfchulen der 
Kindheit nicht begreifen lernt, in den freien und hohen Schulen 
des reifern Lebens kommt der practifche Glaube und die Er⸗ 
tenntniß von felbft, und es ift gut, daß man dem zarten Kind: 
lein das Buch des Lebens ſchon von ferne zeige: — 


Dean, wenn ber Kindheit einfach tönend A 
Der Jüngling nirgend® mehr im Prologus 
Des Lebenbalphabetes ſah, 

So koͤmmt er bald durch Mädchen⸗Kuß 
Bu Amors weichem Lippenſchluß 
Und nebenbei lernt er zu Liebers Ehren 
Mit einem Tanften Gaumendruck 
Das volle las in einem Nud 

Bel frohen DOpferfeften leeren ; — 

Sa! zu Stlen’s Rubinenſchmuck 

Sm LollsLaut ewig fi verſchwören. 


Gelinden Bungendrud lernt er am Theetiſch 
In eleganter Gonverfation 
Und tägli ſchallt im Hörſaal ſeines Zetiſh 
Des Egoismus Blaſeton. 


Dann eilt er knall und fqll nach Haufe, 
Mir ihm des Vaters Brummlaut hieß 
Und feiert Iispelnd eine Paufe 
In feiner Laren Paradies, 

Bis er na fummenden Cramen⸗Schmauße \ 
Sit des Berufes fleife Kraufe “ 
 Bum LungenlautösBentile falten ließ. 
Do) — mander lernt auch zu Paris 

Den Naſenton der Spitals Glaufe, — _ 
Wiewohl er ihn jest fügliyer zu Daufe 
Erlernen kann vom Grmarauid. — - 


Wo trifft der Erdenſohn nit eine Hemmung 
Bad kumm, bald tönend, balb gelind, bald ſcharf, 
‚Wenn bier des Schickſals neibifhe Werbämmung 
- Den Lebenäfrom aus feiner Richtung warf 
Und des Affectenjubeldö Ueberſchwemmung 
Nach Eldorado trug der Klugheit Hausbedarf; 
Dort aber der Lagunen mählidhe Verſchlämmun 
Des Leiätfinnd Bondel, der Beklemmung ' 
Des Hypochonders unterwarf. — 


Kurz! — überall in dieſes Lebend Schule 
Tõnt diefed neuerfund’ne Aiphabet ! 
Wer ſich sunähh am Fürfienfluble 
As Aumme Sprachmaſchine bIäpt 
Und ald ded Glückes feiler Buhle 
Sich auf ven Schlangenton bes Hofs verfeht, 
. Sat, wie der Fröhner, der im Sorgenpfuhle 
Mit Seufzerlaut im Karren geht, 
Aus feinem Lebenston Ind röchelade Balet, 
Wenn Atropos die ſchnarrende Spule 
Uns ſtöhnendem Getriebe drebt. 


\ 


\ 





*) Anmerlung bed Setzers. Mit der Fruchtbarkeit des 
Delta's läßt fiches jet Halten und auf dem fumpfigen, alten 
Moorgeunde iR mancher kecke Werleger verfunten. Dean nicht 
jedem wird es fo wohl, daß er mit Feuerbränden und Brand⸗ 
fQutte ein Platchen bereitet, worauf die Schäſchen ind Trockne 
gebracht werden Tönnen, 


Ich weiß feinen deſſern Lohn für dieſe pädagogifken Dan. 
kopfe, die mit ihren Hänschen ums Dorf herummandera, ak 
fie zu einer folchen Anatomirung und Analyſe des finrfis 
ſchen oder japanifchen Alphabets zu verdammen; — fie wir: 
den flugs ihre Überfelnen Sonden und Lanzetten mwegwerin 
und wiederum die licbe Mutter Natur aus den Dorfideie 
hervorholen,, welche den ‚lieben Kindleln die Fibel und Ye de 
fältige .Ratechiömusmitch eiutrichtert,, ohne fi um das des 
Ihe Verhaͤltniß der Säuglingsnahrung zu mmen,. 

Auch die Methode bat meinen Beifall, nwach welcher ie 
[hwerlernenden Kindern die Buchflaben, aus Buttertiy 
gebaden, gereiht werden. Denn dann wird das ganz IL 
phabet in succum et sanguinem vertiret und die Syſſene uw 
den a priori et posteriori gehörig verbunden. Ach! wenn « 
doch angehen wollte, daß man die Bücher, wie diefe Budkıke 
durch eflen und trinken firh ancignen könnte! Dann wär is 
Studieren eine herrliche Sache, ein wahres Gchlaraffenihe' 
Die Magenphilofophie wäre dann tie erſte Facultät auf da 





Academien und die Gomnafiaften und Studenten würden hs 
fleißig ihre Gurfus bei den Kuchenprofefforen und Beinmag: 
ftern machen, und bie trodene und nüchterne Kathederweishtt 
müßte in ihren Hörfälen verfchmachten. Es würde kein blefe 
und abgezehrter Märtyrer der Lucabration bei den Panathenin 


fi) auszeichnen , fondern brave Efier und Trinker würdnm 


böotifchen Kräften dem Tempel der Weisheit und dem GStack⸗ 


gebäude zu Säulen dienen. Wien wäre dann aud de fe 
ſerſtadt der Seelengenüſſe und die Nation der Vieifraͤſe ie 
weifefte. — Der faule Präfident nähme dann fpielend Ihn 
Vortrag zum Frühftäde ein und der commode Geskforger trisk 
eine Zollikofer’fche Predigt im Kaffee vor der Kirche. — AA, 


welch herrliches Leben wollt ich mir dann verfchaffen! De 


Dichter nähm’ ich als Getränke zu mir, die Profettrr if: 
ich fammt und fonders auf. 1 


Zrüb in der ernften Morgenftunde 
Schlürft' ic) ein Eehrgebichtchen ein, 
Um felfenfek den Tag bindurd im Bande 
Mit dem Moralprindip zu fein, 
Und brodte mir, damit es beffer munde, 
Noch eine Zuderprebigt brein, 
&o wie fie und aus fühen Herzenſgrunde 
Sept die Aeſthetiker verleihn. 


Den Ueberret vom kühlen Morgen 
Verwendet’ ich an einen Actenfloß 
- Bon Blätterteig, und aller Sorgen 
Des Tagewerks wär’ ih dann los. 
Kin Sachverdienſt mehr bliebe mir verborgen 
Und wäre der Proceß zu groß, 
So fiedt’, um mich gelegentlich zu überhorden, 
Ih den Ertract zu mir als Alop. 


Zum Frühſtück äß' ich nad dem Range 
Die alte Profa goldner Zeit 
In Metöiwurfi Eberfegt, fo lange 
Der Magen Appetit verleiht, 
Und dann macht’ ich die Bruſt beim Becherklange 
Mir auf Kalliſope's Geſundheit weit 
Und thät’ bald aus Birgil's Gefange, 
Bald aus der Od yſſee Beſcheid. 


Daun würd’ es zur Diät wohl faugen, 
Bis zu dei Vormittags Berfluß 
Ein Pfeifen Rauchtabak zu ſchmauchen 
Und im ätherifhen Genuß 
Die böfen Geiſter weggubaudgen; - 
Und bier dient mir des Plinius — 
(35 werde Eebendlang d’ran rauhen!) — 
Gewürzter Yanegyricus. 


Das Mittagemahl — aus viel Gerichten 
Kann eb beſteh'n, — denn Gott fei Dank! 
Die Welt dat Ueberfluß an Profa und Gebichten 
Und wird vor'm jüngften Tage no zum Büächerſchrank; — 
Drum, um mid klüglich einzurichten 
Und nit alltäglich magentrant 
3u werden, — will id) mid) verpflichten, 
— Ich efie Mittags nichts ald Recenſentenzank. 


Die vielen immer friſchen Ephemeren 
Enthalten ja der Dichtkunſt Quinteſſen; — 
Der Proſa Lederbiffen und befcheeren 
Der Kühe Tag für Tag Ingredienz 
Zum Mittaggmadl. In allen Ehren 
Rahm' ich bidweilen für die Magenimpotenz 
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Antiteititen ein, wie fie zu ganzen Heeren 
Die Wahrheit nach fi zieht — als Peter Squenz. 


Die beſte Hausmannskoſt im Ganzen 
Go recht voll deutfche Kraft und Saft, 
Naähm' ih aus Wand ſSbecks Botenranzen 
Un Pächter Martins Hauswirthſchaft: 
Ich Anton Walls befheidne Bauberpflangen, . 
und Jfflands Werk der Rillen Kraft, 
Und was noch aus dem wilden Spiel der Langen 
Uns Arhenbolz mit feiner Palas rafft. .- 


Dies wär’ mein Alltagstiſch! — zu hohen Keften 
But mir die Muſenküche vieles bar, 
Und id — genöfle nur vom: Beflen. 
zur Suppe nähm' ih Hezels Bibelcommentar 
Und ließ zum zum Ginfhnitt Zenien röften, 
Doch Kogebues berühmtes Lebensjahr 
Berfpeifte id mit meinen Gäſten 
Zum Stomadal ald Kaviar, 


x 


Dem !ämen Almanachspaſteten 
Und irgend noch ein derbes Vorgericht 
Bor Johann Müller und von Engels Reben 
Und old Semäfe eine lodre Schicht \ 
Bon Philofophentohl — proſaiſchen Poeten — 
Geſchmort mit Schirachs Hofwinblidt: 
Und wäre no zum Haut Gout was vonnöthen 
5 fehlte mir Falks guter Moftrih nicht. 


As File nähm' ic, dann, zu Wafler und zu Rande 


Die Reifen, weldye jede Meſſe und verlieh! 

us Stodfifh machte meiner Tafel keine Schande 
So manche Seibfibiographie — 

Und Del und Effig delſtillirt' ih mit Verſtande 
Isd Feßlers myſtiſcher Theoſophie 

Und rent’ an jedem Schüſſelrande 

ECtwas von Scillings Gelleri. 


Zum Roßbeef würde Wilhelm Meifter taugen, 
Un Lindenbergs Baron mit feinem Knebelbart 
Sum Schöpfenbraten, und gleich in bie "Augen 
Bält ja das güld ne Kalb, das fett gemäſtet warb. 
Bu Cotelets würd’ ich Novellen braudyen 
Bon Bargad, Seibel und hergleihen Art: 

Do oft nähm’ ih von Sancho Panfas Grauchen 
Sin Lendenbrätchen, fein und zart. 


Die ungesählten armen Ritter, 
Seboden in WB erlegerfett, \ 


Ind Autors HQungergluth — fie ſchmecken fab uud Bitter 


Ind taugen nicht zum flattlidhen Banker: 

(sh wildes Räuberfleiſch mit Sturm und Ungemitter 
Rord, Brand und Nothzucht, Gift, Stilet 
Rulgen, Kerkerluft und Nonnentlofergitter — 

jort, fort mit folchem Garkochſs⸗Quodlibet! 


Dann ein Gompot von Anekboten, 

ns Friedrichs großer Heldenbahn, 

zieleicht auch ein Fragment mit Roten, 

zogen aus dem Alloran; 

R Sonntagäbraten" aber boten 

de Höken auf des Fleiſchmarkts vollem Plan, — 


Riz Hieb die Ausivahl zwiſchen Lebenden und Todten, — 


ia taufenb cloffiihe Romane an, 


Su Cremen wäplt’ id; des Theaters 

freute Miscellanen, 

u weihen ich des Diufenvaters 

mirten Meiſterſtempel Tab! _ 
beim Gonfeet wär keines Haders 

» Rangftreitö zu gedenken — ba 

W ich des Sorgen s Archiaters 

en <hümmet Wit Amalgama ! 


Ihr fragt — was giebt es denn zu trinken 

i diefem reihen Mufenmahl? 

! 008 XpoBo’S Schenktiſch winken 

fünte Humpen ohne Bahl! 

, würde wie Depbäßos Hinten 

kerzenhellen Wötterfaal 

d lallend balb zu Boden finln * 
Grevdenzt” id) jeglihen Pokal! 


Zum Tafelwein erwählt' ich mir Gefänge 
Bon Bürger, Hölty, Kofegarten, Gleim, 
Jacobi, Böding, Matthiſon und im Gedränge 
Naähm' ih auh Ratſchky's Kaittelreim. 
Doch Klopſtock's edle Rheinweinftrenge 
GSenöß? ich beim Defert, wie Wieland’ GHonigfelm, 
Und jeden Gaſt ſchickt ich vom fefllihen Gepränge 
Mit einem vollen Rauſche Heim. 


Oft bolt” ich ein Champagnerfieber 
Sa Schiller's feuervolem Naß, 
Und Göthe's Ausbruch tränk' ich lieber 
In Humpen friſch aus offnem Kaß. 
Durch Tiedge's Himmeldkelch ſäh' ich den Himmel trüber 
Bei Collins Regulus ſchwür ich Carthago Daß, 
Doch Schubart's herbe Fürftengruft ließ ich vorüber 
Und ſeufzt — in vino veritas! 


Aufs Wohl der Todten, die mir theuer, 
Genöß' ih Mörlin's Keichenwein, 
Geweibt des Weifen Zobtenfeier 
Und brodte Kenotaphien drein, 

Alein zum Troſt der muntern Leier 

Ließ ih mir Sramberg’s Blumen fireu'n, 
Und heizte im Kamin mit Reißholzfeuer 
Von Hiller’ 5 Beſen wader ein. _ 


Biel giebt’3 der guten vaterländ'ſchen Weine 
Aus alter und aus neuer Zeit: 


Up, DOpig, Dagedorn, Duſch, Kleiſt und — wen bie 


oa ı Reune 
Noch fon zu ihrem Dienft geweiht: — 
Sie find das Naß vom Mofelfirom und Maine \ 
Und bredden Sorgen, Gram und Leib: — 
Aud vol vom beflen Meißnerweine 
Steht Sellert’s Fabelkelch bereit. 


Als junge Weine legt? ich in die Keller 

St. Shügen, Schreiber und (mo jüngf ber Tod bad Kap 
zerriß) 

Novalis, Tian, Kuhn und Lebrecht Nöller, 

Kind, Köppen, Peucer, Horn, fo lange bis 

Das wilde Iraubenblut fidy heller 

Noch ſchäumte und den Spund vom Loche ſchmiß. 

Dies Zap gährt träg und jenes ſchneller, 

Dod alle — ſind ˖noch ungewiß. . 


Aus Ramlers flarken Dythyramben, 
Und Weiſens Amazonenfang, 
Und Bürgers bobem Lied und Stollbergs JZamben 
Und Haugs und Pfeffels bittrem Wahrheitsdrang 
Macht' ich Liqueurs: doch ums bie Seelenlampen 
Wär' mir bei ſolchem Oele bang, 
Und dämpfte mit dem Lichtknecht Habsburgs — mit Geramben 
Die Flamme, — brennte fie zu lang’. 


Auch ſucht' ich mir die Seelengluth zu ſtiilen 
An der Satyre ſchwarzem Trank, 


Und miſcht' als Sahne liebliche Idyllen 


Bon Voß und Geßner in den Momuszank: 

Und dann verjagt' ih mir die Grillen 

Mit Zeitungswind, und nähme, wär’ ich Trank x 
Vom Weingeifl, sehn Maktrobiotil- Pillen 

Bon DufelandE berühmter Drebebant. 


Bur Brunnenlur in Frühlingszeiten 
Gäb' Neubeck mir ein fich'res Grebitiv, 
Und um bie Hektik abzuleiten, 
Tränk' id), was auß der Aganippe lief, 
As jüngft Apollo mit ben beiden 
Gebrüdern Werden fein Exil verfälief; 
Doch ſollt' id darum von ber Kolik leiden, 
Nähm' ih Lucinden ein ald Vomitiv. 


3a, würd' id, noch fo oft erkranken, 
Mir follte doch nicht bange fein, 
Set den Aeſthetikern des Myſticismus Ranken 
Purganzen zum Mariendienſt verleih'n — 
Doch, Satyr, halte dich in deinen Schranken, 
Und g’nügt zum Schlaftrunk bir ein ſchlechter Pleifenmwein, 
So komm und trinke did bei meinen Nachtgedanken 
Vor langer Welle gähnend ein. . 
Amen! 


x 
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oo Georg 


ward am 24. April 1549 zu Bartfelden in Ungarn ge: 
boren, widmete ſich dem Studium ber Philofophie und 
Medicin und wurde als Dr. medic. zu Augsburg am 
dafigen Gymnaſium und bei der Medicinalbehärbe ange: 
ſtellt. Er ftarb dafelbft am 31. Mai 1618 als Pro> 
feffor der Logik und Mathematit, Director des Gymna⸗ 
fiums, Stadtbibliothefar und Mitglied des medicinifcheh 
Collegiums. 


ß enniſch 
As Schriftſteller machte er ſich bekannt durd: 


Thesaurus linguae et sapientiae Germani: 
oder deutficher Sprachfihas. Augsburg 1616 te Fit 


Kritifhe Hiftorie der deutſchen Sprache. Ebenu 


Ein für feine Zeit gruͤndlicher und tüchtiger deutfhe 
Sprachforfcher. 





Heinrich Philipp Konrad Henke, 


Ber früh verwuifte Sohn eines Prediger, ward am 
3. Auguft 1752 zu Hehlen im Braunſchweigiſchen ge: 
boren und widmete fich, durch vermögende Gönner, welche 
feinen Fleiß und feine Zalente erfannten und fchägten, 


unterflügf, mit Gluͤck den philotogifhen und theologifchen 
Studien auf den gelehrten Anſtalten feines Vaterlandes. 


‚Diefe Gönner forgten auch für ihn, als er nach Been- 
digung feiner Studien und nad) feiner Promotion zum 
Doctor der Phitofophie, veranlaßt ward, eine Lehrerſtelle 
am Martinsgymnafium zu Braunſchweig anzunehmen, 
indem fie 1778 einen Ruf zum außerordentlichen Pro: 
feffor der Theologie in Heimſtaͤdt für ihn vermittelten. 
Hier erwarben ihm feine Kenntniffe und feine Kehrergabe 
fhon 1780 den Charakter eines Doctor und ordentlichen 
Profeffors der Theologie und hoben ihn bis zu der Würbe 
eines erſten Profeffors diefer Wiffenfchaft und Directors 
des Predigerfeminariums, womit er zugleich die eines 
Abtes des Kloſters Königslutter, eines Generalfuperinten- 
denten ber fchöningenfchen Didcefe und eines Vicepraͤſi⸗ 
denten des Conſiſtoriums zu Wolfenbüttel verband. 1807 
fandte ihn das allgemeine Vertrauen, welches er genof, 
als braunfchweigifhen Abgeordneten zur Huldigung des 
Königs von Weftphalen nach Paris und 1808 als, Reiche: 
fand nad Kaffel, von wo er kraͤnklich zuruͤckkam umd 
am 2. Mai 1809 ftarb. — 

Hingebende Heiterkeit, reiner Frohſinn und feiner, aber 


Jofeph 


ward am 22. Juli 1793 zu Sargans in dee Schweiz 


geboren und im SKlofter Pfaͤvers, fpäter auf dem Gym: 
nafium zu Luzern gebildet. Er fiudirte zu Heidelberg 
und Freiburg Philofophie und lebte dann als Privatge: 
lehrter an verfchiedenen Orten feines Vaterlandes, bis er 
als Lehrer der Gefchichte an das Kellenberg’fche Inſtitut 
zu Hofwyl kam. Später habilitirte er fich zu Freiburg 
als Privardocent, kehrte aber ald Doctor der Philofophie 
nah St. Gallen zurüd, wohin er einen Ruf als Kans 
tons⸗ und Stiftsarchivar erhalten hatte. 


Seine Schriften find: . 
Lieder und Sagen aus der Schweiz. Bafel 1824; 
2. verb. Aufl. Ebendaſ. 1827 in gr. 8. 


Graf Otto von Henneberg, f. Minneſlinger. 





‚legenheit feiner Geſchichte der chriftlichen Kirche von ii 


Anton Henne, 


nicht perfönlicher und verwundender Wis, momit er id 
bafte Einbildungskraft, gluͤckliches Gedaͤchtniß, Rear 
talent, umfaſſende Kenntniſſe und hoben Freimuth m 
band, zeichneten ihn vor Vielen aus und ficherten ie 
die Achtung und Liebe Aller, die ihn kannten. 


Er ſchrieb: 


Allgemeine Gefhihte der hriftlichen Kirk 

‘ Braunfchmeig 17388 — 1806 (wurd: von 3. 6. Am 
fortgeſetzt. Ebendaſ. 1818 — 1833. 7 — 9 Bd.), 6 
in 8. 5. Aufl. Ebendaſ. 1818. 


Reden unt Predigten. Helmflädt 1801. 
Predigten. Braunſchweig 1801 — 1803. 


H. bat ſich als Kitchenhiftoriker mie als Kanzelschee 
einen hohen Ruf erworben, doch wird er in erſietet Ar 
fiht von feinen Gegnern wegen einer gemiffen Einfeliy 
keit ſtreng getadelt. Ein befugter Richter (Hafe „Ar 
chengeſchichte.“ Einleitung pag. 2 $. 16) fagt ki 9 


in diefer Hinficht: Henke (mit Vaters Fortfekumg ud 
Ueberarbeitung) zeigt die Herrſchaft eines freifinisen 
zumeilen unbiftorifhen Rationalismus, ohne Anh 
lichkeit für die Phantafie, ohne Haltpunkt für das 

dächtniß, aber im Geiſte feiner Zeit. — Seme Preiet 
zeichnen fi dagegen durch Schärfe, Klarheit, Lehel 
Eeit und Wärme des Gefühle ſehr vortheithaft aus. 








Diviko, oder das Wunderhorn, pder die Semanhl.t, M 
tionalhelosngedicht. Stuttgart 1826, 2 Bde. ink 


Neue Schwetzerchronit fürs Volk, Gt. Gala 


H. iſt mehr Redner als Dichter; es gelang 
nicht, befonders in feinem epifchen Gedichte, feinen 
poetifch zu bemältigen und mit ficherer Hand ; 
zu drängen, weshalb er immer feine Zuflucht zum 
ren Schmud der Rede nehmen muß, da bie 
und die poetifche Production ihm zu oft die mit 
Mittel verfügen. Dies abgerechnet, verdienen 
feine poetifchen Leiftungen wegen der darin vorm 
Herzlichkeit, Vaterlandsliebe und Ehrenhaftigkeit 
ennung und Lob. 
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®. ©. 8. Hennig — U. %. 8. vom Hennings. — © 8. Henri. WM 


Georg Ernſt Sigmund Hennig 


Von den Borzügen und Mängeln der deutfchen 
Sprache im Vergleich mit der franzöfifhen. 
Königsberg 1768. 

Preupifhes Wörterbuch. Gbendaf. 1785. 


ward am 1. Januar 1746 zu Sauer ‚geboren, ſtudirte 
Philologie und Theologie auf den wiſſenſchaftlichen Ans 
halten feines Vaterlandes und erhielt 1770 eine Anftel- 
tung als Prediger. 1776 wurde er Pfarrer ber löbenicht- 
fhen Gemeinde und Kirchen » und Schulcath zu Könige: Predigten. Gbendaf. 1777 — 1789, 5 Bde. 
berg, übernahm 1796 die Stelle eines Gonfiftoriatrathes H. ward ’ \ 
. 2 zu ſeiner Zeit ſowohl als Sprachforſcher 
und wurde 1802 es * * je Doctors und 'wie als Kanzelredner fehr geachtet; er zeichnete fi) na- 
weiten Beafefors a ogie beehrt. Er ſtarb dafelbſt mentlich in letzterer Eigenſchaft durch Kraft und Wuͤrde, 
am 23. Septem er " | ' fo wie duch Anmuth des Vortrages und Eleganz der 
Bon ihm befigen wir: Diction aus. ” 


Ausuſt Adam Friedrich von Fennings, 


ein verdienter Juriſt und Herausgeber mehrerer Zeits 
[riften, ward am 19. Zuli 1746 zu Pinneberg geboren, 
fudirte zu Göttingen Staatswirthfhaft und die Rechtes 
niſenſchaft und erhielt nad) feiner Ruͤckkehr in fein Va⸗ 
land 1770 eine Anftellung bei dem oͤkonomiſchen In⸗ 
füute zu Antvorskou. Schon 1771 aber wurde er als 
Sammerfecretaie nach Koppenhagen berufen, ging 1772 
us Regationgfecretaiv nad) Berlin und 1776 als daͤni⸗ 
fher Sefandter nad) , Dresden. Nachdem er’ bier fi 
zur Zufriedenheit feines Fürften der Gefchäfte entledigt 
hatte, fand er eine Zeit lang als Juſtiz- und fpäter 
as Etatsrath dem Landesstonomies Collegium mit vor, 


Philofophifhe Verſuche. Edendaſ. 1780. 
M. Luther, deutſche gefunde Bernunft. 2. Ausg. 
Altona 1793. - 


Annalen der leidenden Menſchheit. 
— 1800, 8 Bir. 


Genius der Zeit. Ebendaf. 1794 — 1808. 
Rouſſeau. Berlin 1797. 

Eittliche Semälde Meuftrelig 1798. 

Asmus. Ebendaſ. 1798. 

Der Muſaget. Altona 1798 u. 1799, 2 St. 

Die Zzutſchen der früheſten Vorzeit. Kbendaf. 


Altona 1794. 


wurde 1780 zum Kammerherrn, 1781 zum erften Lan⸗ 
director und 1787 zum Amtmann von Plön und 
Ahtensboͤck und Dbercommerz und Handelsintendant von 
Sqleswig und Holftein ernannt. 1802 übernahm er 
die Intendantur zu Herzhorn und die Adminiftration der 
Srafihaft Ranzau. Zugleich Doctor der Rechte und 
Ritter des Danebrogordens farb er am 11. Mai 1826. 


Seine Schriften find: 
Olavides. Epiſches Gedicht. 


Bei dem beſten Willen, ſeinen Mitmenſchen durch 
Schrift und That zu nügen, fand von Hennings doch 
zu feiner Zeit bedeutende Gegner, und zwar unter den 
eriten Geiftern der Nation, da feine Anficdhten von Leben 
und Kunft oft zu einfeitig und zu befchräntt waren. — 
Unter feinen felbflftändigen Leiftungen möchte fein epis 
ſches Gedicht, Diavides, wohl noch das Gelungenfte fein, 
doch bleibt er auch bier immer nur ein nicht ungeſchick⸗ 


Kopenhagen 1779. tee Nachahmer größerer Vorbilder. 


Chriftian Friedrich Henrici, 


ein Schriftſteller und Dichter in Menantes’ Manier, 
Bad am 14. Januar 1700 zu Stolpen im Kurfürften- 


Kım Sathfen geboren und ftudirte, nachdem er fih auf - 


m Stadtſchule feiner Vaterſtadt dazu vorbereitet hatte, 
219 zu Wittenberg und 1720 zu Leipzig Die Rechts: 
Fhcſamkeit. Nach beendigten Studien lebte er eine 
MM lang vom Ertrage feiner poetifchen Leitungen, wozu 
We befondere Neigung ſchon früher hingezogen hatte, und 
wa durch Gönner befördert, 1727 Oderpoſtqmts⸗Actua⸗ 
zu Leipzig, Poftfecretait und Oberpoftcommeiffarius. 
M erhielt er das Amt eines Kreis: Landfleuer» und 


Schiendrian, Erzfäufer und des Weiberprobe. Berlin 
1726 in 8. 
Ernft = fherzhäfte and fatyrifhe Gedichte, 
Leipzig 1727 — 1737, 4 Bde. in ar. 8. (Ir Bd. 1727, 
1732, 1736; Ir Bd. 1729, 1734; Se Bd. 179%; Ar 
Bo. 1737 einzeln). 4. Aufl. Ebendaf. 1748 — 1751. 
Gedichte auf den Tod Gr. Königl. Maieſtät in 
‚Polen x. Friedrich Auguft. Leipzig 1733 in Fol. 
Gedichte auf die Krönung Friedrich Auguft IM. 
Leipzig 1794 in Bol, 
Sammlung vermifhter Gedichte Frankfurt und 
Leipzig 1768 in 8. 


Gute Laune, derber und treffender, oft aber unjitts 


sZrankfteuereinnehmers fo wie Weininfpectors da: 
„als welcher er am 10. Mai 1764 farb. 
| Unter dem Namen Picander, den er 1722 in 
flge eines verfehlten Schuſſes anf eine Eiſter (pica), 
att deren er einen ihr Neft ausnehmenden Landmann 
m traf, angenommen hatte, gab er folgende Schrif: 
aus: 


licher Witz, redfelige Breite und eine nicht ungefchieite 
Behandlung der Sprache und bes Reims find die herr 
vorftehendften Eigenfchaften von Henrici's immer fertiger 
Mufe, welche fi) meiftens nur mit Gelegenheitspoeſieen 
befchäftigte. — Seine Schaufpiele geißeln die verberbten 
Sitten feiner Zeit, und namentlich bes damals in Leip⸗ 
zig berifchenden Geiſtes, und find mit komifcher Kraft 
und Lebendigkeit des Dialogs ausgeftattet. So fehr er 
indeffen auch ſich den Beifall feiner Zeitgenoffen erwarb, 
fo wenig kann er auf den Namen eines Dichters Ans 
fpruch machen, und fo ſchnell wurde er auch wieber vers 
geſſen, da er im Grunde doch weiter nichts als ein leicht 


® 


Sammlung erbaulicher Gedanken über und auf die 
gewöhnlichen Eonns und Feſttage ıc. Leipzig 1724 


Der Meudhelmord Johann Hahn’s, mitleidend bes 


weint. Leipzig 1726 in 4. 
Deutſche Schauſpiele, beſtehend In dem akademiſchen 
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Chrifian Friedrich Henrici. 


Teuffel bin! 
ı Jammer = Hütte, 
Ztiche litte, 
Ströhme bin und her! 
"ft das rothe Meer. 
nin rinnen liefen, 
“ruht überflieffen. 
‚ndter auszuftehn? 
Blute gehn. 
‘r der Blut= Fluß vollte, 
„tie dvergelten wolte, - 
‚"* F’hränen Über mir, 
nur nehmer Blut dafür! 
“nt hat nicht mein Blut gefparet, 
Renn Ihr zur Ruhe waret; 
"ıffte fonder Scheu, 
meiner Seele fey. 
var es ein ächtes Lieben, 
„ne Lehren üben; 
‘5 ihr den Reib begrabt, 
Ihr habt mich Lieb gehabt. 
.. uno füunget an zu beben, 
eurer Nacht gegeben, 
- fchönften Strahlen both, 
hiatend Abendroth. 
pt ein Murmeln auf der Saffen, 
win Grimm ift ausgelaffen ; 
“ın Ketten fich entreift, 
»alles gifftig beift. 
-, wenn er ein Wetter bringet, 
surmt, und, mit dem Staube ringet, 
1 aus ihrem Ader hebt, 
den größten Thurm begräbt; 
# tie Wolden niederreiffet, 
tt, die, Krücht in Trümmern ſchmeiſſet, 
- „ug Zufammen niederfält, 
nd harte Felſen ſpellt. 
»es Bolckes anzufehen, 
„nd unerhörten Schmähen; 
cc, weil immer eine Schaar, 
dien, der andern Werbung war. 
.ız Echwarm, was Lermen koͤmmt ge: 


gangen, Ä 
was follen jene Stangen ? 
bier, was fend ihr fo geräft, 
- it, da Fried in Mauern iſt? 
"n Wahn, was wolt ihr die verlegen, 
taran, die nach den Glaubens⸗Satzen. 
.iıd nennt, in ihren Zempel gehn? 
Schaaf die gange Heerde ftchn ? 
16, da fchlaffen alle Sinnen, 
"*t der Blieder ihr Beginnen, 
nd gar der Enger Aufenthalt, 
hen da, als aufien die Geftalt. 
‚ren auf, zerbricht, zerreifiet, hauet, 
ste Wuth vor Blindheit etwas fchauet: 
mer ein, man plündert, ftiehlt und raubt, 
‚uff ausdrüdiich fo erlaubt. 
est, als wenn es Steine regnet, 
‚m Grimm der Stürmenden begegnet, 
‚reis; O! der Verwegenbeit, 
“mel fürcht, noch ihren König fcheut! 
rn: GOtt: Hat den gerechten Klagen “ 
-uguft wohl je was abgefchlagen ? 
rnit, Er hat von BDZE das Schwertt, 
als Schug aus feiner Scheide fährt? 
erbarth, der Mann von groffem Geiſte, 
“önige der Llebfte, der Getreufte, 
„undlichkeit zu der Begleiterin, 
gute: Schild, zur Wuth des Pöbels Hin. 
„te nicht mit Kindern zarter fprechen, 
“ fich nicht dee Sinn der Unruh brechen, 
tt vor Mord und Würgen fein gefchehn, 
Klugheit felbft nicht allem vorgefehn. 
«einer Held, nur dadurch ewig werden, 
"fen die den Dank noch aus der Erden, 
„ınder s Bat (denn was den Unfug trieb, 
a, meiftenthells) durch dich erhalten blieb, 
Suguftus euch. ihr treuen Bürger, loben, 


ht eure ” "aehoben! 
rn wird "fen blühn; 
mer Bat in. 
vr, frag e, 
un der von den Wanfen 


s 


So kommt das Blut: Gelchren, das bis zum Himmel 








Ihr Jammer, der fie quält, Ihe Kummer, der fie brüdt, 

Hat mir den Kiel vor Angft offt aus der Hand gerüdt. 

Bier fteht dad arme Weib und fichet ihr Vergnügen, 

Den Wann, den fie geliebt, im Blute ſchwimmend liegen ! 

Ach blutend nicht allein, erblaft und umgebracht, 

Dos Haupt lag umgeftürzt, der Leichnam war zerfchlacht. 

Sobald der todte Leib auf feinem Brete lage; 

Erhub fie thränende die jammervolle Klage: 

Sch ſchreye Weh! und Ach! ich ringe meine Hand; 

Zu früh, zu fihmergliches gefrenntee Ehe: Band! 

Iſt dicfes mein Gemahl, If das mein Ehe⸗Gatte? 

Mit defien Hergen fi mein Gerz verſchworen hatte, > 

Es folt ein Tag, ein Tod, ein Grab, ein Leichen s Stein 

Das Siegel unfrer Eh und unfrer Liebe feyn. 

Du mir erwehlte Bruſt, du mir getreues Hertze, 

Du Urfprung meiner Ruh, nun aber meiner Schmerge, 

Du ſtirbſt, ich din noch da; zuerft erbleicheft du, 

Doch nicht wie du gemwolt: es gieng gewaltfam zu. 

So tieff dein Bildniß mir im Hergen eingefendet, 

Und fih den Reben gleich, um diefen Ulm:Baum fchrendet, 

&o kenn ich, werther Schatz, doch jet nicht dein Geſicht, 

Du bift zu mörberlich, zu graufam zugericht. 

Erzlrnter Schöpffer, ach! wie wirft du mit mir handeln, 

Kannft du ein frommes Haus in lauter Mord verwandeln ! 

Der Dann, der heiliger, unfchuldiger ale ich, 

Vergieſt zuerft fein Blut; worzu beftimmft du mich? 

Den Himmel haft du mir In meiner Ch gezeiget, 

Run gehe mein Elend an: zu fehr bin ich gebeuget; 

Betraff mich ja ein Leid, fo braucht es nur ein Wort, 

Das der Erblaſte ſprach. Nun iſt der Troſter fort. 

Bünff Wunden fließen bier; das find gar Jammer⸗Toͤpffe, 
us welchen ich die Angſt mit meinen Kindern ſchoͤpffe. 

Trinckt Kinder, trincket aus! es iſt ein herber Tranck, 

Wir ſchmecken ſelbigen auf unſer Lebens lang. 

Wie Tauben müflen wir um Mann und Water girren, 

Wir werden in der Nacht, und ohne Führer irren; 

Der Raub verfolget uns, nichts ift und mehr gewiß, 

Als die Beitändigkeit betrübter Rümmerniß. 

Die Geber fällt dahin, wer will und nun beſchützen, 

Wenn fich die Lufft ergrimmt, wenn alle Donner bligen ? 

Die Mutter: Flügel find zu der Wertheidigung, 

She armen Küchlein ihr, noch lange nicht genug. 

Mit Thränen führ ich euch, ihr Wayſen, nun zu Tiſche, 

Ah Thränen find es auch, die ich zum Speiſen mifche, 

Mit Thränen efien wir, mit Thränen flehn wir auf, 

Mit Ihränen fchlieffen wir den gangen Lebens sLauff. 

Wenn Wolcken in der Lufft den langen Sommer weinen, 

Wenn kein verklärter Blid der Sonne will erfcheinen, 

&o wird ein fchlechtes Jahr. D! eine fchlechte Zeit, 

Die und der ftete Guß der Augen prophegeit! \ 

Shr, die ihr künfftiahin bei mir vorüber gehet, 

Nur fraget niht: Warum mein Garten öde flchet, 

Daß gar kein Roſen⸗Stock, daß keine Zulipa 

Und Eeine Nele blüht?! Der Gärtner iſt nicht da! 

Sept fühl ich auf mein Haupt; Sch Aermſte unter allen! 

Wo: tft die Krone hin? Sie ift mir abgefallen. 

Run bin ich wie ein Baun, der fich zur Erde beugt, 

Der umgeriffen ift, worüber alles fteigt. 

Wir fliehen, wer uns ficht, ald wie gefcheuchte Tauben, 

Denn jedes, denden wir, wird uns das Leben rauben, 

Uns macht ein Kleiner Wind erfchroden und bethört, 


- Well der, fo uns belebt, zu leben aufgehört. 


She nun verlaßne Schaar, ihr Zeugen unfrer Liebe, 

Send Zeugen, wie ich mich jetzt neben euch betrübe; 

Weint! weint! fo lange Seit, bie alle Quellen leer, 

Denn fo was koftbares beweinen wir nicht mehr! ’ 

Ah Himmel! wirft du mir den Mann h zeitig nieder, 

O! gieb mir meinen Wann, gieb mir ihn bintend wieder, 

Die Thränen wifchen fchon die roten Fleden ab, 

Es ift noch viel zu früh, verfchlieffe noch das Grab! 

Kommt, ihr gequäleten, ihr unerzognen Würmer, 

Seyd jept mein Rieſen⸗ Volk, und meine Himmels s Stürmer, 

Loft euren Mund voll Ach! die Augen Zähren ſeyn; 

So flieget mir auf, und reißt die Wolden ein, - 

Du aller Vater Ders, du aller Armen Rather, 

Ich und die Kinder hier, wir haben keinen Vater! 

Ihn hat kein krander Tag, Fein Alter nicht geraubt, 

Ein Mörder fach ihn tedt; ach haft du das erlaubt! 

Sey Richter Über uns; hier haft du unfre Sache! - 

Wir ſchreyen, hör und doch, wir fehrenen: Rache! Rache 

Und wenn vor Heiferkeit der Mund der Wanfen au t. 

8 

Vergieb mir, großer GOtt, vergieb mir meine Sünde, 

Daß ich mich nicht fobald in dein Werbängniß finde, 

Sch weiß, du züchtigeft, ich muß dabey beruhn: 
6 
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beweglicher Reimer mar. — Die hier mitgetheilte Probe 
wird das Gefagte betätigen, indem fie zu gleicher Zeit 
ein gutes Bild des damals bei der Menge waltenden 
Geſchmackes zu geben im Stande ift, der an ſolchen fa: 
den Spielezeien, Telbft bei den ernfthafteften Dingen, Bes 
bagen fand. E 


.— 


[1 


Ueber den Meuchelmord Hrn. M. Heremann Joachim 
Hahns, Predigers zum heil. Kreug in Dresden‘). 


D! Dufen, die ihr mich zum öfftern .angetrieben, 
Doß mein zwar ſchwacher Kiel ſchon manches Lied gefchrieben, 
Laft den gerveihten Fluß mir annoch offen fein, 
Doch ftreuet dieſesmahl Saltz oder Wermuth drein. 

Kommt, feget euch mit mir dort an der Elbe nieder, 

Werfft eure Kränge weg; denn wiffet unfre Lieder 
Bertragen keinen Schmud; legt eure Harffen bin, 

Weit ich der Traurigkeit, der Wehmuth Dichter bin. 

Der Tag, der aller. Welt Bergnügungs s Blumen freute, 

Da fi) das muntre Jahr in feiner Zugend freute, 

Der ein gemahlted Kleid den Auen angethan, 
Zog mitten in der Pracht die tiefe Zrauer an. 
Dqß uns das Echidfal Doch fo elend fchaffen wollen, 

Daß wir den Unbeftand auch da befürchten follen, 

Wo doch die Furchtfamkeit feluft keine Spuren findt, 

Daß Blitz und Donner fchlägt, eh ſchwartze Wolken find! 
D! Zeit, die alle Zeit mit Kohlen wird beftreichen, 

Bon welcher Stern und Glück einſt wird erfchroden weichen! 
O! Kinder, merdt den Zag, und fügt eb weiter fort, 

Es ift ein Zag der Angft, ein Tag voll Blut und Mord. 
Ein Kind der Finiternig, ein Fluch der Miffethäter, 

Ein Unbefonnener, ein Wöder, ein Verräther, 

Pfui! daß ich an die Brut des Satans denden muß!) 
VBolbrachte diefen Zag den graufamften Entfchluß. 

Die Sonne. hatte ſchon den Himmel halb gemeffen, 

Der Hunger fchidte fi fein Mittags: Brodt zu eſſen, 

Als diefen tollen Hund auch an zu hungern fing, 

Da er vol Wuth und Schaum zum Mörder: Zifche ging. 
Halt, du verblendter Menfch, wer geht zu deinen Seiten, 


Sichſt du die Zeuffel nicht, die dich dahin begleiten? 


Wie freudig fpringen fie, wie tangen fie daher, 

Als wenn ein Jubel: Feft in ihrer Hölle wär. 

Sf denn fein Donner da, das Unthier zu erfchlagen, 
Kann noch das fefte Land fo einen Abſcheu tragen ? 
Schließt fich kein Abgrund auf, rührt fich kein Zufall nicht, 
Die die vor deiner That Hals oder Beine bricht ? 

So war es; Erd und Kufft blieb diefesmahl verriegelt, 
Und vor der Grauſamkeit aus Schrecken zugefiegelt; 

Da kam der Böfewicht, das wilde Tyger-Aaß 

Da Hahn, der fromme Hahn, in Ruh zu Zifche foß. 

Du Hirte guter Art, du Water deiner Schaafe, 

O! Mund, ber füllen Troft und Liebes: volle Straffe 
Sur Koft der Heerde gab, jetzt hält dein Speifes Saal 
Noch da ed Mittag ift, dein lepted Abendmahl! . 

Du falteft deine Hand, du fegneft deine Speiſe; 

Ad) Segen und. Gebet war deine ftete Weife! 

Ein Zudas, dem dein Brot fo dffters gut geſchmeckt, 

Dat wider dich De Fauft zum Würgen ausgeftredt. 

Da tömmt der Blut: dund ber; Dampff geht aus feiner 


afen. 
Das Herk, das Moͤrder-Loch quillt ein vergifftes Rafen; 
Der Bafiliske fticht, der Wolff bleckt feinen Zahn, 
Und die verftellte Wuth Elopfft dennoch freundlich an. 
Nichts weiſet Ihn zuräd; da weiß das Kind der Höllen 
Su der Gerwiffens = Angft die Boshrit zu verftellen. 
Verdammte Meuchel: Lift! hier weint das Erocodill, 
Da es doch Wenihens: Blut nun bald vergieffen will. 
Der theure Herpens: Wann, der ſtets mit füller Zunge, 
Wie eine Pflegerin, betrübten Kindern funge, 
LA jest die Stärkung felbft vor feine Glieder ſtehn, 
Rur daß ein fchmachtend Herg nicht Kraft:los fol vergehn. 
Doch, du geweihter Einn, bleib diefesmahl zurüde, 
Ein kalter Mörder s Stahl zielt dir nach dem Genide. 
Die Feinde fchreyen da: Philifter über dir! 
Ach bleibe, bleibe doch, du Bions = Simfon, Hier! 


Das arme Schaaf geht fort, geduldig au Geberden, 


Umwifend, daß fein Gtall fol feine Schlacht» Bank werben; 


*) Aus „Picanders ernſt ſcherzhaſte und ſatyriſche Gebichte.“ 
eeipiig 1736. 1. Theil. S. 218. 


Chriſtian Friedrich Henriri 


Es kennet nicht den Wolff, der ihm entgegen er 

Und mit erhistem Grimm nad, feiner Kehle gr 

Eröffne mir dein Hertz, entfchütte dich der Klagen, 

Die dich, betrübter Freund, in deiner Seele plagen! 

So hieß’ ch, was der Mund der Sanfftmuth felber fprac, 
Und doch die Zelfen nicht der Bluts Begierde bradı. 

Der Menſch, doch nein! das Vieh, in deſſen Gingeweite 
Der ganpe Höllen:Cig, und aller Zeuffel Freude, 
Fieng, wie der Satan dort, von Slaubend:Sacım an, 
Was unfer liebftes Hell vor unfre Schuld gethan. 

Und endlich brach er aus: Es ftünde dort gefchrieben: 
Die Hirten, welche treu, und ihre Heerde lichen, 

Die müflen auch vor fie das Leben felbft verfehmähn, 
Und diefes follte nun an unfern Hahn gefchehn. 

Wie war dir, theurer Mann, daflelbemahl zu Mathe? 
Du hielteſt dieſes Wort dem Rafenden zu gute, 

Und boteft Herb und Blut, bei heifchender Gefahr, 

Die dir noch ferne ſchien, vor deine Schaafe dar. 

Nicht ferne war fie dir, fie war dic allzunahe; 

Dein Haupt, noch ch es fich fo einer Angft verfahe, 
Uumfchloß cin frifcher Etrang, der dir das Nägel wies, 
Den aber deine Hand annoch zurüde ftieß. 

Der Durft nach Blut und Zod ward bei dem Mörder gröfe. 
Gin fcharff gefchliffenes, zum Blut beſtimmtes Mefler 
Schnitt viermahl, in das Perg, und da der Körper flärt, 
Hat noch einmahl der Stahl der Schultern Krofft verkärt. 
O! Meffer, wenn du ja zum Würgen auscrfohren, 

O! warum konnteft du den Mörder nicht durchbohten, 
Ach hätte fich dein Hefft in feiner Hand verkehrt! 
Schom fein verfluchter Sinn war ſolcher Straffe werth. 
So fihmerzhafft als der Zod, fo fanffte war das Gcheiten, 
Sie Seele wolte GOtt nicht lange laffen leiten: 

Er trennte fich fogleich von ihres Leibes Schmach, 
Sobald der blaſſe Mund nur: Ach mein JEſu! ſprach. 
Was konnte wohl fein Wund, da ihm die Lippen breden, ' 
Das ihm natürlicher, ale eben diefes, fprechen ! 

Denn JEſus war in ihm, fein Herge war fein Haus, 
Nun rufft er ihm nur nad, und ziehet mit ihm aut. 
Der Cains⸗Bube fleucht, der Rache zu entweichen, 
Und träget öffentlich das mörberifche Zeichen, 

Bis er von Sinnen los, von toller Wuth geblendt, 
Sich ſelbſt, wie Motten, fängt, und in die Waffen rem. 
Verworffne Drachensärt, was war mehr zu beforgen, 
Worzu find denn bei dir drei‘ Nägel noch verborgen? 
Bar dein verüdter Mord noch keine Pein geuug, 
Gedachteſt du vielleicht auf eine Creugigung ? 

Hat fein durfchnittnes Herz nicht Blut genug veriohren, 
Winft du noch feine Hand und feinen Fuß durchbohren 
Nur thu es, böfer Menſch: So wär er in der That 
Ein Priefter an dem Greng, das ihm berufen hat. 

Iſt diefes nun der Dand, ift diefes vor die Güte, 

Die dir, du Scheufal du, das liebende Gemüthe 

So reichlich angethan ? Ach dag du In der Bruft, 

Die dich als Kind gefäugt, zur Schlange werden mul 
Dich Hat ein Leopard, ein Tyger auferzogen, 

Du haft die Mutter: Milh von Panthern eingefogen, 
Die Löwen haben dich, verruchter Böfewicht, 

In ihrer Grauſamkeit zum Weifter unterricht. 

Kein veuend Angeficht beweinet deine Thaten, 

Du jubilireft noch, daß fie fo wohl gerathen, 

Du fprichft der Lucifer fen unter dir beficgt, 

Da doch der Zeufel nie mit feines gleichen kriegt. 
Berflucht fen dieſer Tag, der dich zum Menfchen made, 
Verflucht der Augenblid, der dich der Mutter brachte! 
Verflucht fen deine Hand, deine Auge, Herz und Geil, 
Berflucht, wer die nicht flucht, verflucht fen, der dic ver 
O! wenn dein Saame fih im Mutter: Leib verloren! 
D! wenn ſich doch die Bruft, da dich der Schooß geben, 
Mit lauter Gifft gehäufft! O! wenn ein Schlangen s seit, 
Da man dich windelte, das Band geweſen wär! 

Es werde dein Sefchlecht zu aller Zeit vergeflen, 

Die Raben müſſen fatt von deinen Knochen freffen! 





Benn fie, wiewohl fie fonft nach Aaof und Luder ziche, 


Bon dir, als einer Pet, nicht fchächtern werten fliche, 
Doh will ich meine Hand zu GOtt erhaben fireden: 
HERR, laß doch deinen Geiſt ein tudtes Herz erweden, 
Gewinne diefen Sinn, den Beltal verftodt, + 

Und noch mit Schmeichelen zu feinem Feuer lodt. 
Reit das geraubte Kind ihm wieber aus dem Raden, 
Und laß die Hölle nicht zu deinem Schaden lachen. 
Ein einger Tropfen Blut, den ‚unfer Heil vergoß, 
Macht diefed Sünden : Schaaf von feinem Wolffe los. 
&o gieb der Buſſe Raum, du noch verblendter Sauder, 
So koͤmmſt du in die Zahl der auserwehlten Kinder. 
le aber?! bleiobſt du noch ben deinem Läflers Binz; 


Ehrifian Friedrich Henrici 


Behlan, fo fahre nun zu Holl und Zeuffel hin! 

tunnichre wend ich mich zu jener Sammer = Hütte, 

30 unfer Seligſter die Mörder s Stiche litte, 

Himmel, flieht das Blut wie Ströhme bin und her! 

ier it kein Zimmer nicht, hier Ift das rothe Meer. 

so [ehe die Weinenden die Thränen rinnen lieflen, 

io fonten felbe doch das Blut nicht überflieſſen. 

zas war den Gchauenden betrübter auszuftehn? 

kit Züffen muften fie in feinem Blute gehn. 

e mehr dad Weinen war, je mehr der Blut: Fluß rollte, 
i6 ob der liebe Mann die Gunft vergelten wolte, - 

16 ſagt er: Euer Herz quillt Thränen über mir, 

hr Kinder habet Dand! hier nehmet Blut dafür! 

Rein Amt, mein ſchweres Amt hat nicht mein Blut gefparet, 
ch fhlief vor Eorgen nicht, wenn ihr zur Ruhe waret; 
ch lehrte, tröftete, ich ſtraffte ſonder Scheu, 

af einſt nicht euer Blut auf meiner Seele ſey. 

he habt mich lieb gehabt: war es ein ächtes Lieben, 

;9 laffet euren Sinn auch meine Kehren üben; 

zeyd in dem Glauben treu, bis ihr den Leib begrabt, 

50 preis Ich euch vor GOtt: She habt mich Lieb gehabt. 
Ihr Schaafe heulet nan, und fanget an zu beben, 

Ye Sonne, die euch Licht in eurer Nacht gegeben, 
keihwindet, da fie euch die fchönften Strahlen both, 

ad binterläffet euch ein biutend Abendroth. 

Bie it mir? Hör. ich nicht ein Murmeln auf der Gaflen, 
xr Poͤbel lehnt fich auf, fein Grimm ift ausgelaffen ; 

, wie ein toller Hund den Ketten fich entreift, 

Imuhig irrend läufft, und alles gifftig beift. 

je wie ein Wirbel: Wind, wenn er ein Wetter bringet, 
sent, rafet, pfeiffet, ſtürmt, und, mit dem Staube ringet, 
Ye Gtoppeln In die Lufft ans ihrem Ader hebt, 

Rt hohen Sipffeln fpielt, den größten Thurm begräbt; 
Borauf der Waſſer⸗Guß die Wolden niederreiffet, 
Rt ſchweren Hagel wirft, die, Frücht in Trümmern ſchmeiſſet, 
a endlih Blitz und Schlag zufammen niederfält, 

a die Palläfte fährt, und harte Felfen fpellt. 

je war die Raferen des Volckes anzufchen, 

it war vol Läfterung und unerhörten Schmähen; 

% wuchs ein großes Heer, weil immer eine Schaar, 

Io Hein fie erſtlich fchien, der andern Werbung war. 

ilff Himmel! was vor Schwarm, was Lermen fümmt ge: 


derzu fo euer Axt, was follen jene Stangen? 

Bad follen Hämmer hier, was fend ihr fo gerüft, 

ieht ihr zum Kriege ber, da Fried in Mauern ift? 

zas biendt euch vor ein Wahn, mas molt ihr die verlegen, 

das And die Schuld daran, die nad) den Glaubens⸗Saden. 

Nie dicſes Mord s Kind nennt, in ihren Tempel gehn? 

sol vor ein räudig Schaaf die gange Heerde ftchn ? 

% find die Ohren taub, da fchlaffen alle Sinnen, 

Ne Angen fehen nicht der Glieder ihe Beginnen, 

6 Hert iſt gang und gar der Tyger Auffenthalt, 

Nhts if von Menfchen da, als aufien die Geftalt. 

Ron bricht die Thüren auf, zerbricht, zerreifiet, hauet, 

tur Wander, daß die Wuth vor Blindheit etwas fehauet: 

Ran ſchlägt die Zimmer ein, man plündert, ſtiehlt und raubt, 

6 haͤtt es der Beruff ausdrüdtich fo erlaubt. 

Ne Lufft iſt eben jept, als wenn es Steine regnet, 

kan alles, was dem Grimm der Stürmenden begegnet, 

Mihrem Hagel preis; D! der Verwegenheit, 

X nicht den Himmel fürcht, noch ihren König fcheut! 

N Rache fleht bei Gtt: Hat den gerechten Klagen . 

ſet mildefte Auguft wohl je was abgefchlagen ? 

köchne, wißt ihr nicht, Er hat von BOZET das Schwerdt, 

6 fo zur Rach als Schup aus feiner Scheide fährt? 

ke wadre Waderbarth, der Mann von groffem Geifte, 

er GOtt und Könige der Lichfte, der Getreufte, 

ahm holde Freundlichkeit zu der Begleiterin, 

drang als Kriede: Schild, zur Wuth des Pöbels Bin. 

tin Bater köonnte nicht mit Kindern zarter fprechen, 

ad dennoch Lich fich nicht der Sinn der Unruh brechen, 

Ks würde nicht vor Mord und Würgen fein gefchehn, 

ma bier die Klugheit ſelbſt nicht allem vorgefehn. 

a muft, geprießner Held, nur dadurch ewig werden, 

le Bäter ſchicen dir den Dank noch aus der Erden, 

#5 ihrer Rinders Bat (denn was den linfug trieb, 

“2 Jugend meiftentheils) durch dich erhalten blieb. 

ie wird Auguftus euch, ihr treuen Bürger, loben, 

af ihr nicht eure Hand zum Aufruhr aufgehoben! 

© tann, fo wird der Ruhm von allen Sachfen blühn ; ' 
frommer Water muß gerathne Kinder ziehn. 

win Refer, frage nicht, daß ich fo lange bleibe, 


ts von der Schmergenss frau, nichts von den Wayſen 


fchreibe? - 
karl, d.deutſq. Net. seit. IV. 
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Ihr Zammer, der fie quält, ihr Kummer, der fie drüdt, 

Hat mir den’ Kiel vor Angft offt aus der Hand gerückt. 

Hier ftcht das arme Weib und fichet ihr Vergnügen, 

Den Mann, den fie geliebt, im Blute ſchwimmend liegen ! 

Ach blutend nicht allein, erblaft und umgebracht, 

Das Haupt lag umgeflürzt, der Leichnam war zerfchlacht. 

Sobald der todte Leib auf feinem Brete lage; 

Schub fie thränende die jammervolle Klage: 

Sch ſchreye Weh! und Ach! ich ringe meine Hand; 

Zu früh, zu fihmergliches gefrenntes Ehes Band! 

Sit dieſes mein Gemahl, iſt das mein Ehe sGatte? 

Mit deffen Hertzen ſich mein Herz verſchworen hatte, > 

Es folt ein Zag, ein Zod, ein Grab, ein Reichen s Stein 

Dad Siegel unfrer Eh und unfrer Liebe feyn. 

Du mir erwehlte Bruſt, du mir getreues Derbe, 

Du Urfprung meiner Ruh, nun aber meiner Schmerge, 

Du ſtirbſt, ich din noch da; zuerſt erbleicheft du, 

Doch nicht wie du gewolt: es gieng gewaltfam zu. 

So tieff dein Bildniß mir im Hergen eingefendet, 

Und fi den Reben gleich, um diefen Ulm: Baum fchrendet, 

&o kenn ich, werther Schatz, doch jetzt nicht dein Geſicht, 

Du bift zu mörderlich, zu graufam zugericht. 

Ersürntee Schöpffer, ach! wie wirft du mit mir handeln, 

Kannft du ein frommes Haus In lauter Mord verwandeln ? 

Der Mann, der heiliger, unfchuldiger als ich, 

Vergieft zuerſt fein Blut; worzu beflimmft du mich? 

Dea Himmel haft du mir In meiner Ch gezeiget, 

Run gehe mein Elend an: zu fehr bin id, gebeuget; 

Betraff mich ja ein Leid, fo braucht es nur ein Wort, 

Das der Grblafte fprach. Nun tft der Zröfter fort. 

Bünfl Wunden flirßen bier ; das find gef Jammer⸗Toͤpffe, 
us welchen ich die Angſt mit meinen Kindern ſchoͤpffe. 

Trinckt Kinder, trindet aus! es iſt ein herber Tranck, 

Wir fchmeden felbigen auf unfer Lebens lang. 

Wie Zauben müflen wir um Mann und Vater girren, 

Mir werden in der Nacht, und ohne Führer irren; 

Der Raub verfolget uns, nichts ift und mehr gewiß, 

Als die Weitändigkeit betrübter Kümmerniß. 

Die Ceder fällt dahin, wer will uns nun befhüßen, 

Wenn fich die Lufft ergrimmt, wenn alle Donner blipen ? 

Die Mutter: Flügel find zu der Bertheidigung, 

She armen Küchlein ihr, noch lange nicht genug. 

Mit Ihränen führ ich euch, ihr Wayſen, nun zu Zifche, 

Ach Thraͤnen find ed auch, die ich zum Speifen mifche, 

Mit Ihränen efien wir, mit Thränen ftehn wir auf, 

Mit Ihränen fchlieflen wir den gangen Lebens sLauff. 

Wenn Wolden in der Lufft den langen Sommer weinen, 

Wenn kein verklärter Blick der Sonne will erfcheinen, 

So wird ein fchlechteö Jahr. O! eine fehlechte Zeit, 

Die uns der ſtete Guß der Augen prophegeit! N 

Ihr, die ihr künfftiabin bei mir vorüber gehet, 

Nur fraget nicht: Warum mein Garten dde ftchet, 

Daß gar kein Rofens&tod, daß keine Zulipa 

Und keine Nelcke blüht? Der Gärtner iſt nicht da! 

Sept fühl ich auf mein Haupt; Ich Aermſte unter allen! 

Wo ift die Krone hin? Gie iſt mir abgefallen. 

Nun bin ich wie ein Zaun, der ſich zur Erde beugt, 

Der umgeriffen ift, worüber alles fteigt. 

Wir fliehen, wer uns ficht, ald wie gefcheuchte Sauben, 

Denn jedes, denden wir, wird und das Leben rauben, 

Uns macht ein kleiner Wind erfchroden und bethört, 


- Well der, fo uns belebt, zu leben aufgehört. 


She nun verlaßne Schaar, ihr Zeugen unfrer Liebe, 

Send Zeugen, wie ich mich jebt neben euch beträbe;, 

Weint! weint! fo lange Seit, bis alle Quellen leer, 

Denn fo was koftbares beweinen wir nicht mehr! 

Ah Himmel! wirffſt du mir den Mann b zeitig nieder, 

D! gieb mir meinen Mann, gieb mir Ihn biutend wieder, 
Die Fhränen wifchen fchon die rothen Flecken ab, 

Ge ift noch viel zu früh, verfchlieffe noch das Grab! 
Kommt, ihre gequäleten, ihr unerzognen Würmer, 

Seyd jegt mein Riefens Volt; und meine Himmels » Stürmer, 
Laßt euren Mund voll Ach! die Augen Zähren ſeyn; 

So flieget mir auf, und reißt die Wolden ein, - 

Du aller Vater Here, du aller Armen Rather, 

Sch und die Kinder hier, wir haben keinen Water! 

Ihn hat Kein krander Tag, Fein Alter nicht geraubt, 

Gin Mörder flach ihn tedt; ach haft du das erlaubt! 

Sen Richter über uns; hier haft du unfre Sache! - 

Wir ſchreyen, bör und doch, wir fehrenen: Race! Race 
und wenn vor Heiferkeit der Mund der Wanfen ſchweigt, 


- So kommt das Blut: Gefchren, das bis zum Himmel ſteigt. 


Vergieb mir, großer GOti, vergieb mir ‚meine Sünde, 

Daß ich mich nicht fobald in dein Verhängniß finde, 

Sch weiß, du züchtigeft, ich muß babey beruhn: 
6 


Lo) 
Allein fo | Sonn das ein Water thunꝰ 
Ich bin e N, ein Weib yon wenig Kräfften, 
Siuſt du auf jchwache Echultern hefften? 
ee bin Haus, HERR, mache, was du wilt, 


u haft ij t$, in dem Grbarmung quift, 
Du aber, mein Gemahl, mein Liebſtes auf der Erde, 
Dem ich vor Harm und Leid in Euren folgen werde, 
Nimm meine gute Nacht, da mir zu gröfter Druaal 
Die deinige, mein Cap, die Fauft bes Mörders Rahl. 
Nimm an die gute Nacht von unfrer Kinder wegen: 
Ach hätte doch dein Bund den lepten Vaters Gegen 
Auf mich und fie gelegt! Ach! hättet du gefragt: 
Wißt ihr die Lehren noch, die ich euch vorgefagt? 

abe ER fahr ewig wohl! hier bleib ich im Werberben; 

wi wohl! fahr ewig wohl!" ach folt ih vor dir ſterben! 

jahr wohl, da mich Indep die Angit zu Bodeu tritt, 

jahr ewig wohl! verzeih, mein Liebſier, sinn mi mit. 

> ee, 
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Sieh nur die Kinder an, da ruht nun diefer Trich. 
Sie werben Zeugniffe von meiner Liche geben, 

Und in dem Alter dich auf ihren Händen heben; 

Sie werden alles thun, wornach bein Herg geläft; 

Was haft du vor Berluft, indem du Wittwe bift ? 

Bas id) zum Vaters Theil und zum Wermächtniß fepe, 
Das ift ein groffes Guth, obgleich nicht haare Gchäge- 
Die Armen haben es, ihr Geufzen hats geborgt, 

Sott geht «6 wieder aus: Seyd ihr nicht reich verforgt ? 
Ein Vater feplet euch. Der Gchmerg if nicht der größe; 
Im Himmel fuchet ihn, da iſt der allerdefte, 

Da iR dee Mächtigfie, der tritt an meine Ratt, 

Ach herrlich! wenn ein Kind denfeleen Water het. 


ı 


Ehrifian Seiedrid Henriei. 


She habet mid) vielleicht mehr als zu Dial aliug 

Und durch das Uebermaaß dei lichen GDtt betrkt; 
Drum nahm er mich von euch, weil ih im -Möege Rand, 
Daß eure Liebe ſich nicht am fein Herge band. " 

Ich ſelbſt verlaß euch nicht: Ich bin nur vorgegangen. 
Mein Ziel, mein Lebendstauff hat cher angefangen, 

Ihe kamet erft nach mir. So grönet die Bar, 

Dec Vater geht voran, das Kind folgt feiner Spur. 
SoOtt hatt mir felbft nunmehr viel Dergeleid erfparıt. 
Denn weil ihr, Werthefte, mein Herge felber ware, 

So hätt ein Tanger Schmerg mid doch ins Grab gefhidt, 
Wenn euch der Zod vor mir die Augen zugedrädt. 
Grtraget meinen Fal mit GOtt⸗ gelaßnem Muthe, 

Der Höchke hat euch Lieb, ihr feht «6 am der Ruthe; 
Ihr folt es ünfftighin an feiner GÄte ſehn, 

Sin Zorn ift nun vorbey, die Züchtigung gefchehe. 

Die Striche, fo dad Blut auf meinem Leib gezogen, 
ind euch, wie Noäh dort, ein fchöner Regen ⸗ Bogen: 
So eine Thränenz Fluth in der ihr iego ſchwlimau 
Und fonder Ander fchwebt, if cud) nicht mehr bein 
SOtt tröfte dich, mein Schag! Narmi, da fie lebte, 

Nun Mara, weil der HE: Ahr treues Herz beträhte, 
Der HERR vergelte dir dein thränend Angefiht, 

Mein Leben ficbet wohl, doch meine Liebe nicht. 

Die Rofen ftoffen nun, dir, armee Weib, zw handen, 
Nachdem du ſchwer genug die Difteln überftanden. 

SOit fegne Mehl und Del, daß die nichts fehlen kan, 

Gr ſey ‚dein HERRN, dein Saum, dein Schugs und Pig 


- ann. 
Ihr Wayfen, gute Nacht, was ich zu früh erblafiet, 
Hat GOii in eure Zahl des Lebens ſchon gefaffet. 
Seyd fromm, und fürchtet GOtt, nehmt feinen Weg ik, 
So feyd ihr guter Art; Weib, Kinder, gute Rage! 
Wur eines dauert mich. Das Haupt mit grauen Haare, 
Dein Vater wird nach mir mit Leid zur Grube fahren: 
Schickt ihm den bunten Rod, mein blutiges Gewand, 
Fragt, ob er feinen Sonn, den Joſeph, noch gekonnt? 
Bie freudig fhrieb ih ihm, da er den Tag erblidet, 
An dem er funffsig Jahr fein heilig Amt befchidet? 
Nunmehro fehreibet Im: (Megr nur mit Blut den Kid), 


. Sein Herrmann reichte nicht ipm an das halbe Biel, 


Bagt, daß mir GOit die Zeit, die ich font zu erleben, 
Nur darum fo verfürgt, weil er fie ihm gegeben, 
Gin Vorzug bliebe mir: Ich gienge früher fort, 
Do früher pielt ich auch mein Jubiläum dort. 
Mein Jacob, lebe wohl! dein Joſeph iſt zerriffen, 
Gin Ihier, ein wildes Thier hat meinen Leib zerhiffen; 
Doch nein, ich Iebe noch; der Himmel ninumt mid auf. 
Bald feh ich did bey mir. Wie freudig wart ich deuzf! 
Dun Site {nach van euch, Ihe Mrrtäehen, ühe Area, 
Bergeſſet euer Ach! befchlieflet euer Weinen! 
Gebt euer treucs Herd mir zum Begräbnig ein, 
Wenn ich da ruhen foll, fo müßt ihr file ſeyn. 
Und alfo gehet nun mein Hirten-Amt zu Gude, 
Nun leg ich wiederum den Gtab in deflen ‚Hände, 
Der mir ihn anvertraut, und der von meiner Gcast, 
Die ich mit Fleiß verſorgt, der Ober Hixte war. 
Mein GDtt, hier timmt dein Knecht, den du dir ansalje 
Es ift ein weniges, was ich bin treu gewelen ; 
Laß mir nunmehr das Thor zum Himmel offen che, 
89 bie Erlöfeten zu deiner Freude. gehn. 
Bier ſteht die Heerde da, die du mir anbefohlen, 
Ich habe fie bewacht; der Wolff Hat nichts geflogen; 
Ich Habe fie geführt, ich habe fie gelendt, 
Ich habe fie erauictt, ich habe fie —8— 
Sie haben Tag und Nacht in meiner Schooß gefeflen, 
Sie haben Lebens: Brodt aus meiner Hand 
Sch Habe nichts verfäumt; Ihr Gchaafe tretet a 
Wie hab ich euch geliebt! Geyd Zeugen Über wir! 
Der Wolff erhafchet mich; Ihr fanget am zu fcheren, 
Und fürchtet, daß er gar Die Herde wird zerfironen, 
Dich 124 erwürgt fein Grimm; der Pirtg wird Fr 
Setroſt, GDTI wachet noch, GOtt euer Ober s. 
Ich geh zum Vater hin! das waren ICfus Worte, - 
Die ich das Iegtemahl an dem geweihten Drte 
w — ut ‚Run ist Er rin bin, 
ehe, gute Nacht! meinem Batge pin! 

& Bars 206 fromme — bei beulendem Gemimmd, . 
Da fuhr der seine Geift vom Mund aus in den Himmd, 
Won Stoß und Klein verlangt, von allen wert gend, 
In feinem eignen Saal entfeplich" umgebracht. 
Du Hüter Iirael, du Wächter, wenn wir fchlaffen, 
@teh auf! und bleibe felöft_bei deinen wertgen Gdeekni 
gehalt und, zer dad das Eid, 

a6 du und aufigeftedt, von feinem Leuchter mit! " 





LEHE MB. Hensier RU: Herde  : 


—X in-meferın Lande much! 

a und, lühn, erhalt dein — Sachſen, 
Bid Dem, Den du geſalbt, ein Leben voller Ruh, 

Mb bed Ihn und Sein Haus mit deiner Altmacht zu! 
Du aber aus der Welt, aus der zerfallnen Höhle, 

Ren in die Groigkeit zu GOtt verſebte Gecke, 

ig an das weiße Kleid, das du bey deiner Lafl & 
3m Blute feines Lamms fo rein gewafchen haft; "Der 
Steh auf, der Hefland kommt, dich krönend zu umfangen, [13 
Bie prächtig ſeh ich dich in deiner Grone prangen! 


Den. Haupt wid int, 
Denn bw haft ihre 
Mir wollen unfte 
Und dein dergoßne 
Daß unfer Herb a 
a! unfer Blut d 
temm, und bi 
che (ep m 


ſchenck uns naı a, 
So wird ſein Ze 





Karl Friedrich Hensler 


med am 2. Februar 1761 zu Schaffhauſen geboren, vol. Der Waffenfhmied. Oper. Ebendaſ. 1797. 


mdrte zu Göttingen feine humaniftifchen Studien und 
ing dann 1784 nad Wien, wo er zuerft Dichter und 
ieqh des Directors Tode von 1803 — 1813 Director 
4 Marineli’fchen Theaters war. 1817 ging er zur 
dirrctlen des Theaters an ber Wien Über und nahm 
1818 die Bühnen zu Baden und Prefburg in Pacht; 
ifnete aber 1822 bereit in feinem Haufe das neus 
gründete, privifegiete Theater der Joſephſtadt in Wien 
m fand demfelben bis an feinen, am 24. November 


Gugentus Skoto. Schauſpiel. Ebendaſ. 1798, 
WB— von Elfenburg. Schauſpiel. Ebendaſ. 


Kaspar Grünzinger und der geſchwätzige Bar: 
bier. Luflfpiele, Goemar. ım0.° ! eis 


Der Feldtrompeter. Poſſe. Ebendaſ. 1799, 
Heronie. Schaufoiel. Ebendaſ. 1800. 


H. wat glaͤckuch In der Auffindung guter bramatifcher 


8% folgten Tod als Director —F Stoffe, doc talentlos in der Behandlung derſelben; 


& gab heraus: " \ feine Leiftungen find daher ſehr bald der Vergeffenheit 
Die Marinellifhe Schaubühne zu Bien. Wien ambeimgefallen, mit Ausnahme der Oper das Donau 

1792 — 1794, 8 Bde: weibchen, welches fih auf der Buͤhne erhalten hat, 
Eugen II. Bürgergemätde. Ebendaſ. 1796. diefen Erfolg indeffen nur feiner anmuthigen Zabel und 
Du Banaunı eibchen. Dit Geſaug. GEbendaf. 3. Ausg. gefälligen Mufit verdankt. 
2 y 


Peter 


am Unterfciede von feinem ebenfalls als Dichter aufges 
tenen Bruder, Philipp Gabriel H., gewöhnlich der 
längere genannt, warb am 14. Zebruar 1747 zu 
a Proc im-Holfteinfchen geboren und erwarb ſich von 
759— 1763 die nöthige Kenntnig der Schulwiſſen ⸗ 
haften auf dem Gymnafium zi Altona. Cr ſiudirte zu 


Wilhbelm HGensgler, 


flach jedody ſchon im der Bluͤthe feiner Jahre, am 29. Juli 
1779, den mwohlverdienten Ruhm eines geraden Kopfes 
und: Herzens, redlichen Freundes und talents und Bennts 
nißvollen, gewandten Geſchaͤftsmannes, mit fi in das 
Grab nehmend. . 


Nitingen und Kiel die Kechtögelehrfamkeit und lebte 
um bei dem Grafen Ranzow zu Aſchberg, bis er eine 
ne tee bei der Steueteinnahme in Altona erhielt. 
iad) einigen Jahren kam er als Privatfecretafe zum 


Seine Schriften find: 
dorenz Konau. Gchaufpiel. Altona 1776 in 8, 
Gedichte. Altona 1782 in 12. mit feiner Biographie. 


9. erfreute ſich befonders als Eplgeammendicter 


kb. Rath von Bevezom zu Reinfeld und ging 1766 nad) wegen ſeiner guten Einfälle, feines flagenden MWiges 
Made, mo er mit foldem Welfall ats Rechtsanwalt aufs und ferner Kürze im Ausbrud, eines nicht geringen 
#, daß er von den Ständen und der Mitterfchaft des Rufe, — Wenig bedeutend iſt dagegen fein Schaufpiel, 
mogthums Bremen zuerft zum abjungieten und bald Lorenz Ronau, das ſich nur kurze Zeit auf der Wühne 
rauf zum wirklichen Randfpndicus ernannt wurde. Er erhielt. 


Karl Guftav Geräus, 


Mektenburg: gebhrtigen Leibatztes der der Alterthümer, Numismatit, Poefie und Infceiftens 
hin des Könige Kari Buftav von erfindung darbot. 1709 ging er nad Wien, ward Kar 
671 zu Gtodholm geboren und auf tholik und Antiquitäteninfpector, und nach Joſephe Tode 
zu Stettin in den Sqhulwiſſenſchaften durch Kaifer Karl VL Ealferlicher Rath. Mitten in ſei⸗ 
die Rechte zu ſtudiren, befuchte er die nen Befhäftigungen, der Beſchreibung des Lebens Karls VI., 
Frankfurt a. d. D., Gießen und Utrecht. in Münzen und der Ausarbeitung einer Geſchichte der 
e Dompere im futherifchen hohen Stifte Münzen, überrafehte ihn der Tod 1730 zu Wien. 
weswegen er fid ein Jahr dafelbft aufs ’ 


Hirt: 
Huf: 


ihm diefe Stellung aber nicht zufagte, nahm‘ 
warzburg· fondershaufifchen Hofe den Cha ⸗ 
Hoftaths und eine Hofbedtenung an, die ihm 
legenheit zu SBetseibung feiner Lieblingsftudien, 


2555 
Size 


Ex gab heraus: 
° Ä uen deutfhen Reimart, in 
— Tathol. Dajehkt 
Carol VI, welterfreultchem Geburtstage. Anno 1718. _ 
\ 6* - 


Bermifhte Mebenarbeiten. len 1715 in gr. 4; 
neue Ausgabe unter dem Zitel: Gedichte und las 
teinifche Inſchriften ıc. Nürnberg 1721 in gr. 8. 


Bildniffe der regierenden Kärften und berühms 
ten Männer vom 14. — 18. Jahrh. Wien 1828. _ 


Keineswegs ohne Talent, aber theils zu fehr von klein⸗ 
lichen NRüdfihten befangen, theils der einem Dichter 


Johaunn Friedrich Herbart. — Johann Sottfried von Herder. 


durchaus nöthigen allgemeinen Bildung ermangeab, ku 
Heraͤus im Ganzen nur Unbebeutendes geleiſtet. & 
ftand in dem Wahne der Erſte zu fein, ber das elegifge 
Versmaaß der Alten im Deutfchen, jedoch mit Reime, 
nachgebildet habe, und fand lange Zeit Glauben, ku 
endlich Leffing in den Literaturbriefen bewies, daß bir 


Ruhm dem ungleich genialeren Fiſchart gebuͤhre. 


Johann Sriedrich Herbart 


warb am 4. Mai 1776 zu Dldenburg geboren und theils 
von feinem Vater, dem dafigen Juſtizrath H., theils durch 
Privat⸗ und Gymnafialunterricht für die Univerfität vors 
bereitet, und fhon im 12ten Jahre mit Wolf's und Kant's 
Lehren befannt gemacht. 18 Jahr alt, begog er bie 
Univerfität Jena und ſchloß fi anfangs an Fichte an, 
trennte fich aber, duch Meinungsverfchiebenheit veranlaßt, 
nach beendigten Studien gern von ihm und warb Haus⸗ 
lehrer in der Schweiz, mo ihm die Verſchiedenheit ber 
Richtung feines Geiftes von dem. Fichte’s immer beuts 
licher ward. Won bier ging er als Dr. philosophiae 
und Privatdocent nah Goͤttingen, hielt als folder von 
1802 — 1805 Borlefungen über Philoſophie und wurde 
im letzteren Jahre aufßerordentliher Profeſſor dafelbfl. 
Ein Ruf als ordentlicher Profeffor feiner Wiffenfchaft 
brachte ihn 1808 nad Königsberg, wo er 1829 zum 
Schultath und fpäter zum Ehrenmitgliede des Con⸗ 
ſiſtoriums und Schulcollegiums ernannt wurde. 1833 


folgte er einem neuen Rufe nach Göttingen zuruͤck, wo 


er als Hofrath und ordentlicher Profeffor der Phitofophie 
noch jest wirkt. 


Er gab folgende Schriften heraus: 


Deftalozzi’s Idee eins ABG der Anfhauung. 
Götlingen 1802; 2. Ausg. Ebendaf. 1804. 


Allgemeine Pädagogik. Böttingen 1806. 


Allgemeine practifhe Philofophie Geide. 
1808. | 


HSauptpunfte der Metaphyſik. Ebendaſ. 1808, 


Lehrbuch zur Einleitung in die Philofopdie 
Königsberg 1813; 2. Ausg. Ebendaf. 1821. 


Ueber meinen Streit mir der Modepbhilofopfir | 
Königsberg 1814. | 


Lehrbuch der Piyvchologte. Göttingen 1815. 

Sefpräche über das Böſe. Ebendaſ. 1817. 

Ueber die gute Sache. Leipzig 1819. 

Pſychologie als Wiffenfhaft. Königsberg IM- 
"18235, 2 Bde. 
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Allgemeine Metaphyſik. Ebendaſ. 1828 — 18, 
2 Bor. 


Kurze Encnclopädie der Philofopbie, ans wuh 
fchen Sefichtspuntten. Königsberg 1831. 


Einzelne Abhandlungen, Recenſionen u. .1 





Einer der bedeutendfim lebenden deutſchen Phil 
phen, machte ſich H. berühmt als Gründer eines eigram 
aus der Kant’ihen Schule urfprünglicy hervorgegangram 
Spftems, in welchem er den Idealismus mit dem Aw 
lismus zu, vereinigen firebt, und welches viele und eifüg 
Anhänger fand, zu deſſen näherer Darftellung und Br 
urtheilung bier aber nicht der, Drt if. — Auch um 4 
Ausbildung: der Pädagogik erwarb ſich dieſer vorttefühe 
Mann und tiefe Denker große und bleibende Verdlenſe 





Johann Gottfried von Herder. 


Das Leben dieſes Heros in der deutfchen Literatur 
ift durch die „Erinnerungen“ feiner Gemahlin und durch 
die Biographie von Döring bereits meitläufiger gezeichnet 
morden, als daß wir hoffen dürften, in dem uns zu Ges 
bote flehenden Raume mehr ald Bekanntes und überhaupt 


Neues zu liefen. Wir beſchraͤnken uns daher hier eben⸗ 


falls auf die gewohnte, möglihft genau zufammengeftellte 


lexikographiſche Notiz, und überlaffen eine weitere Unter⸗ 


fuhung und Ausführung eigends dahin abzweckenden 
Biographieen diefes großen Geiſtes. 
Zohann Gottfried Herder wurde am 25. Auguft 1744 


zu Mohrungen in Oftpreußen, wo fein Vater als unter⸗ 


fer Lehrer der daſigen Maͤdchenſchule und Cantor ange: 
flellt war, geboren. Seine erfte Erziehung mar, ber 
Stellung und den Einfichten feines Vaters gemäß, mehr 
darauf berechnet, ihn zu einem frommen als durch feinen 
Geiſt glänzenden Manne zu bilden; denn außer der Bis 
bet und dem Sefangbuche kam kein anderes Buch in feine 
Hände und hatte er, im Drange feines forfchbegierigen, 
fhon früh nad) den Höhen und Tiefen menſchlichen Wiſ⸗ 


ſens ftrebenden Geiſtes fich über den ihm geftellten Kreis‘ 


hinausgewagt, fo mußte er dieſe verbotne Lectüre mit 
ben erften Srüchten feines Genie’ auf einen Baum fluͤch⸗ 
ten und dort ſich felbft mit Riemen 'feftbinden. Mehr 
und allfeitigere geiftige Nahrung erhielt er, nachdem ber 
Prediger Treſcho ihn wegen feiner ſchoͤnen Handſchrift 


4 


zum Schreiber angenommen und in Anerkenntnijß ist 
vortrefflichen Geiſtes⸗ und Derzensanlagen zum Ob 
genoffen feiner Söhne bei ihrem lateinifchen umb 

fchen Unterrichte gemacht hatte. Die Weisheit der 

und Griechen erſchloß fich fchnel dem feurigen Jänginp 
mit feinen mächtigen $ortfchritten in ihrer Sprade, dr 
während er geiftig in dieſen Genuͤſſen ſchwelgte, Te 
ſich fein Körper und litten feine Augen ſtark d 
Fleiß. Doch murde er durch die uneigennügige Sech 
eines ruffifchen Wundarztes, der in Trefcho’s Hat 
wohnte, bald wieder hergeftellt und nun entſchloß er Ik 
feinem ruffifchen Sreunde, den feine ſchoͤne Bildung od 
fein edler Anftand für ihn eingenommen hatten und de 


ſich erbot, ihn unentgeldlih mit nad) Petersöug # 


nehmen und dort die Chirurgie zu lehren, über König 
berg dahin zu folgen. Der ümſtand, daß er in Ki 
berg bei der erften Section in Ohnmacht fiel mb w 
einflußreiche Männer feine Talente erfaunten mb in 
feftzuhalten ſich bemühten, rettete ihn dem 

und der Wiſſenſchaft. Mit Eifer begann er num IE 
in Königsberg Theologie zu ſtudiren und zugleich vor 
Kant's und Hamann’s vertrauten Umgang in die in da 
Borlefungen aufmerkfam gehörte Philoſophie einzubring® 
während feine dtonomifche Lage durch Anvertrauumg M 
Auffiht über einige Penfionairte am Fri 


und ſpaͤter durch Ertheilung eines Lehramtes uf 


Ibhann Gottfried von Herder. 


sac. Rachbem er Hier mit dem umermiblichfien Fleiße 
sorheitet hatte, nahm er 1765 eine Stelle als Lehrer 
nd Prediger an der Domſchule zu Riga an und wedte 


nd befebte maͤchtig Geiſt und Herz feinee Schüler und’ 
ubörer durch Wort und Schrift, fo daB allgemeine en⸗ 


wfiofifche Verehrung ihn umgab. Denn nun kündigte 
ı fih dee Melt durch feine Sragmente, feine Beitifchen 
Bälder und feine Plaſtik auch zuerft al® großen Gelehr⸗ 
m, und zwar zunaͤchſt in pofemifcher Dinficht, an. Aber 
in heißer Wunfch, die Welt kennen zu lernen, tig ihn 
old von hier weg. Nachdem er- 1768 einen Ruf nad) 
kterdburg als Infpector der dortigen Gt. Petrifchufe 
sögefhlagen hatte, nahm er daher mit Freuden bie 
Stelle eines Reifeprebigers bei dem jungen Prinzen von 
yolftein » Eutin an, und durchreiſte mit ihm Deutfchland 
is nach Straßburg, wo er mit dem feiner Promotion 
gen dort befindlihen Goethe zufammentraf und ſich 
Im in inniger Sreundfchaft verband. Denn hier mußte 
e den Prinzen wegen feines new ausbrechenden Augen 
bels veflaffen und zuräcbleiben. 1770 echielt er, uns 
eachtet der geringen Zahl und des bloß philofophifchen 
ahalts feiner Schriften, den Ruf als Superintendent, 
Kiprediger und Sonfiftorialtath) nach Buͤckeburg. Er 
ig 1771 dahin ab, erwarb fidy dort das unumfchräntte 
kertrauen des edlen Grafen Wilhelm von Schaumburg⸗ 
pe und deſſen geiſtreicher Gemahlin, ſowie einen. im⸗ 
u glaͤnzenderen Namen im der gelehrten Welt. 1775 


ad Ihm ein Ruf als Profeffor der Theologie nach 


Wtingn, er reiſte auch wirklich dahin ab, kam aber, 
el man Miftrauen in feine Mechtgläubigkeit feßte und 


m dem Autodibalten nod ein Colloquium verlangte, 
rt in die peinlichſte Verlegenheit. Doch fein guter 


mins verließ ihn nicht und führte ihn dahin, wo fein 
kift ganz eigentlich an feinem Plage war. Am Prü: 
mgetage Mittags erhielt er von Weimar aus den ehrens 
Um Rufrals Hofprediger, Generalfuperintendent und 
berconſiſtorialrath des Herzogthums. Mit Sreuden nahm 
augenblicklich Diefen Antrag an, begab fidy im October 
776 dahin und erwarb fich hier als geifllicher Redner, 
ufſcher dee Schulen und Beförderer alles Talentvollen 
nd Guten mannigfaltige und ausgezeichnete Verdienſte 
m das Land. Wie aber noch jetzt feine Anlegung des 
qullehrerſeminars, feine Gandidatenprüfungen, feine 
imeifhen Reformen und fein felbft bearbeiteter Reli⸗ 
ouitatechismus bei Fuͤrſt und Land in gutem, dankbarem 
adenten flehen, fo ſicherte ihm damals feine Perſoͤnlich⸗ 
it ımd feine Wirkſamkeit die Verehrung der Untergeber 
m und die Hochachtung der Hohen, insbefondere feines 
im Fürftenhaufes. Zum Beweiſe derfeiben wurde er 
189 zum Bicepräfident des Oberconfiftortums und 1801, 
m) gegen alle Gewohnheit, welche nur einen Adligen 
wa befähigte, zum Präfident diefes Collegiums erhoben, 
rauf der Churfuͤrſt von Pfalzbaiern noch in bemfelben 
ale das Adelsdiplom hinzufügte.e Am 18. December 
w3 unterbrach der Tod feine ſchoͤne Wirkfamkeit im 
Km Jahre feines Alters; fein Leichnam wurde in einem 
mölbe der Stadtkirche beigefegt und 1819 über baffelde 
Gedaͤchtnißtafel von Eifenguß gelegt, auf welcher fein 
tieben durch die Iufchrift: „Licht, Liebe, Leben‘ 
tz und ſchoͤn gezeichnet iſt. 


Sin Schriften find nach ber Zeit ihres Erſcheinens 
rdnet: ' 


Scfang an Enrus, aus dem Hebräifchen. St. Peters: 
burg (Königsberg) 1762 in 4. . 


Oferfantate, mit Mufit von E. W. Wolf. Deffgu 
1762, Fol.; auch in Cramers Magazin der Mufıf. 


Uber die Aſche Königsbergé. Zrauergefang. Mictau 
1763 {n g® ® ß geſans 


Der Opferprieſter. Altargeſang. Mietau 1765, 8. 





Nachricht von einem neueren Eriäuterer der hei⸗ 
ligen Dreieinigkeit. Ohne Ortsangabe 1766 in 8. 

Haben wir noh jest das Publikum und das 
Vaterland der Alten? Riga 1766 iu 4. 

Berfud über die gothiſche Baukunſt. Livorno 
1766. 

Fragmente Über die neue deutfhe Literatur. 

hne Ort 1767, 3 Eammlungen. 1. Sammlung neue 
Ausg. 1768 in 8. 

Ueber Thomas Abts Schriften. 
St. in 4. 

Kritiſche Wälder. Riga 1769, 3 Thle. in gr. 8. 

Brutus Drama zur Mufik. Ohne Ortsangabe 177— 
in 8. 

Ueber den Urfprung der Sprache. Eine Preisfchrift. 
Berlin 1772 in 8.; nochmals mir der Abhandlung : 
Über die Urfachen des gefunfenen Geſchmacks, aufgelegt 
Ebendaſ. 1789 in 8. 


Riga 1768, 1 


Von deutſcher Art und Kunfl. Hamburg 1773 in 8. 


Auch eine Philofophie der Geſchichte zur Bils 
bung der Menſchheit. Ohne Drtsangade 177% 
n 8. 

Aelteite Urkunde des Menſchengeſchlechts. Niga 
1774 und 1776. 4 Thle. in 4. 


An peebiger; funfzenn Provinzialblätter. Ebendaſ. 1774 
in gr. 8. — 


Briefe zweier Brüder Zefu in unſerm Canon. 
Lemgo 1775 in 8. 

Erläuterungen zum neuen Teſtament. 
1775 in 4 " 

Urfachen des gefunfenen Gefhmads bei den 
verfhiedenen Völkern. Berlin 1775 in8. Cine 
von der berliner Akademie gekrönte Preisfchrift. Bor 
derfelben ein franzöficher Auszug derſelben. 

Gebet am Grabmale der Gräfin Marie von 
Shaumburgskippe. Gtadthagen 1776 in 4. 
Lieder der Liebe. Reipzig 1778 in 8. Sie wurden 
nachgedrudt ohne Drt 1781 in 8.; nachgeahmt ohne 
Drt 1779 8. ‚ 

Ylaftif. Riga 1778 In gr. 8. 

Vom Ertennen und Empfinden der menſchli— 
hen Seele. Riga 1778 In gr. 8. 

Bolkslieder Leiozig 1778 u. 1779, 2 Thle. in 8. 
Neue Ausg. eingeleitet von Johannes Falk. Leipzig 
1825, 2 Thle in 12., mit H’6 Portrait. 

MAPANA84. Das Bud der Zufunft des Herrn. 
Riga 1779 in gr. 8. 5 
GSantate beim Kirchgange der regierenden Heu 
zogin von Sahfen: Weimar: Eifenah. Wels: 

mar 1779 in 4. ' 

Briefe, das Studium der Theologie betreffend. 
Weimar 1730 u. 1781, 4 LThle. in 8.; 2. verbefferte 
Aufl. Ebendaſ. 1785 u. 1786, -4 Thle. in 8.3 3. Aufl. 
Ebendaſ. 1817, 2 Bde. in 8. 


Riga 


Bom Einfluß der Regierungen auf die Wiffens 


[haften «x. Cine Preisfchrift. Berlin 1780 in gr. 4. 


300 heilige Reden bei einer beſonders widhtis 
gen VBeranlaffung. Weimar 1780 in gr. 8. 
Vom Geift der hebräiſchen Poeſie. Deſſau 1782 
u. 1783, 2 Thle. in ar. 8. Mit umgedruckten Titel⸗ 
blatt. Leipzig 1787; 3. Aufl. von K. W. Juſti. Leipzig 

1825, 2 Thle. in gr. 8. 

wo Predigten bei Gelegenheit der Geburt des 

" Erbprinzen Carl Friedvrih von Sachſen—⸗ 
Weimar⸗-⸗Eiſenach. Ebendaſ. 1783 in 8. 

Predigtam Kirhgange der regierenden Ders 
zogin von Sakhfen: Weimar: Eifenad.: Ebens 
daf. 1783 in 8. 

Ideen zur Philofophieder Gefhihte der Menſch⸗ 
beit. Riga 1784 — 1791 in fl. 4. neue Aufl. Eben: 
daf. 1788 ff.; dann 1785 — 1792, 3 Ihle in fi. 8.3 
3. rechtm. Aufl. mit Einleitung von Heinrich Luden. 
Leipzig 1828, 2 Bde. in gr. 8. franzöfifch, Paris 1834, 


II Tom. in gr. 8. 

Berftreute Blätter. Gotha 1785 — 1797, 6 Samme 
lungen in 8.; neue durchgefehene Aufl. Gotha 1791 — 
1798, 3 Sammlungen in 8. Neue Aufl. Evendaf. 
1828 in 12. 


Johann GSottfried von Hérder. 


Buͤſchſtabir- und efebud. Weimar 1786 in 8. 

Derfevolis; Muthmaßung. Gotha 1787 in 8. 

Sort! Einige Sefpräte. Gotha 1787 in 8.; 2. verm. 
Aufl. Ebendaf. 1800 in 8. 

Briefe zur Beförderung der Humanität. Riga 
1793 — 1797, 10 Sammlungen in 8., mit Aupfern. 

Bon der Babe der Sprache am eriten hriftlichen 
Pfingftfefte. Ebendaſ. 179% in 8. 

Bon der Auferfiehung. Gbendaf. 179% in 8. 

Zerpfihore Lübel 1795 u. 1796, 3 Zhle. in 8. "Neue 
wohlfelle Ausg. Leipzig 1813, 3 Bde. in 8. 

Von dem Erlöfer der Menſchen. Riga 1796 in 8. 

Chriſtliche Schriften. Riga 1796 — 1799, 5 Samm⸗ 

= lungen in 8. 

Bon Gottes Sohn, nah dem Gvangelium Sohannis. 
Riga 1797 in 8. 

Metatritit zur Kritik der reinen Vernunft. 
Letp;ig 1799, 2 Thle. in 8. 

Sonftrmation Karl Friedrihs, Grhprinzen von 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Weimar 1799 in 8. 

Kalligone. Reipzig 1800, 3 Thle. in 8. 

Adrafteo. Zeitfchrift. Leipzig 1800 — 1804, 6 Bde. in 
8. Es finden ſich darin einige Gedichte und Auffäpe 

von Ancbel. 

Acon und Anonis, Allegorie. Münden 1802 in 8. 

Der Sid, nad) fpanifchen Romanzen, mit einer hiftorifchen 
Einleitung von I. v. Müller. Zübingen 1805 in 8. 
Treue Aufl. Stuttgart 1882 in 16. \ 

Anfichten des klaffifchen Alterthums, mit Zus 
fügen, Anmerkungen und Regifter von T. 8, Danz. 
Leipzig 1805 u. 1806, 2 Abtheilungen in 8. 

Srichifche Anthologie für Schulen. Gießen 1805 in 
4. Die Herderfchen Nachbildungen haben den Original: 
text zur Seite. 

Chriſtliche Reden und Homilien. Tübingen 1806, 
2 Thle. in 8. 

euthers Katechismus, mit einer katechetiſchen Erklaͤ⸗ 
klärung, zum Gebrauch für Schulen. Weimar in 8. 

Weimariſches Geſangbuch, in mehreren "Ausgaben. 
Stellen aus feinen darin enthaltenen Worreden finden 
fih in „Sämmtlihe Schriften.” Religion und Theo⸗ 
logie. 4 Thle. 

Sophron. Gefammelte Schulreden. Herauégeg. von 
Müller. Stuttgart 1810 in gr. 8.; 2. Aufl. 1828, 
2 Bde. in 12. 


Der deutfhe Rationalrahm. Eine Epiſtel. Leipzig 
1812 in gr. 8. 


Gedichte. Gtuttgart 1817, 2 Ihe. in gr. 8. 


Auffäge und Gedichte finden fi außerdem von ihm 
in: Abhandlungen der baierifchen Akademie , In ber alle 
gemeinen beutfchen Bibliothef, in Benz deutfher Monate: 
ſchrift, in Schillers Horen, im Journal Deutfchland, 
im deurfchen Merkur, in Mufäus nachgelaffenen Schriften, 
im Taſchenduch für 1802, und in Jacobi's Tafchenbüchern. 
Vorreden ſchrieb er. zu „Boͤrmels Ueberfegung der Klag⸗ 
gefänge Jeremiaͤ,“ zu „Monboddo's Urfprung und Forts 
gang der Sprachen von A. Schmid,” zu „Andred’s Dich: 
tungen,” zu „Sonntag’s Palmblättern,” zu „Guͤnther's 
Kommunionandadıten,” zu „Maier's Kulturgefchichte der 
aulte, "und zu „Müllers Bekenntniſſen merkwuͤrdiger 

nner.“ 

Geſammtausgaben ſeiner Schriften mit Einſchluß der⸗ 
jenigen Werke, welche mit beſondern Titeln nach den ein⸗ 
zelnen darin behandelten Wiſſenſchaften fuͤr ſich ausgegeben 
and oben bereits aufgeführt worden find, haben wir folgende: 
, Sammtliche Werke, herausgegeben von C. G. Henne, J. v. 

Müller und J. G. Müller. Tübingen 1806 — 1820, 
45 Bände. . 
Cimmrite mat Wiener Ausgabe. 46 Bir. Wien 
Sämmtlihe Bere: Zafchenausgabe. Stuttgart 1827 — 
: 1830. 60 Ihle. 


Schoͤner und rührender iſt der große Mann, deſſen kurs 


zer Lebensumriß bie vorſtehenden Zeiten füllt, nie Geraie 
riſirt worden, als von Jean Paul Friedrich Riatn, 
der aus dee Tiefe feines Geiftes und Derzens bie innigfen 


‘ Empfindungen wie die ſchaͤrfſten Beobachtungen fddpfe, 


um feinen herclichen Freund zu ſchiidern. Da feine Bew 
verdienen, bier einen Matz zu finden, fo laſſen wir ie 
ſelben, fatt jeder anderen Entwickelung der Leiſtungen Im 
ber, welche bei den befchrinkten Raumverhaͤltniſſen det 
unmöglich genügen konnte, folgen, wie fie fich in der Bee 
ſchule der Aeſthetik (III. Kantate, Vorleſung Aber die pe 
tiſche Poeſie) finder. 

— — Noch hab' ich nicht das vollſte Wert von ie 
geſagt, Juͤngling. War Er kein Dichter — mie 
zwar oft von ſich felber glaubte, eben am Homeriſchen mi 
Shakeſpeareſchen Maßſtab flehend, oder auch von fer be 
rühmten anderen Leuten — fo mar er bloß etwas Beflera, 
naͤmlich ein Gedicht, ein indiſche geiechifches Epot, um 
irgend einem reinften Gott gemacht. Du verſtehſt die Rad 
Rede. Ste iſt wahr, und ih meinte Ihn vochik fehr in 
Hin = und Hermalen der hoͤchſten Poeſie. 

Aber wie foll iche auseinander fegen, ba in ber [cin 
Seele, eben wie in einem Gedichte, alles 
fammenflof und bas Gute, das Wahre, das 
eme untheilbare Dreiefnigkeit war? Griechenland war im 
das Hoͤchſte, und wie aligemein auch fein epiſch⸗ fodmepi 


tifcher Geſchmack lobte und anerfannte — foger feines de 


manne Styl — fo hing er doch, zumsal im Alter, wie ca 
vielgereifter Odyſſeus nach der Ruͤckkehr aus allen Blüte 
ändern, an ber griechiſchen Heimath am innigfen. | 
und Goethe allein (jeder nad) feiner Weife) find und für de 
Wiederherfteiler oder Winkelmanne des fingenben Oi 
chenthums, dem alle Schwaͤtzer voriger Jahrhunderte akt 
die Philomelen⸗Zunge hatten Iöfen Binnen. | 
Herder war giehchfam wach dem Leben griechiſch gehe 
tet. Die Poeſie war nit etwa ein Horizen 
ans Leben, wie man oft bei ſchlecheem Wetter am Seite 
keeiſe einen regenbogenfachigen Wolkenklumpen el, 
fondeen fie flog wie ein freier, Leichter Regenbogen ginge 
über das dicke Leben als Himmelspforte. Daher tum fin 
griechtſche Achtung für alle Lebensſtufen, feine zuvechtiegenie | 
epifche Manier’ In allen feinen Werken, welche als ein’ 
loſophiſches Epos alle Zeiten, Formen, Völker, ehe, 
mit der großen Hand eines Gottes unpartheiiſch wer de⸗ | 


ſaͤeulariſche Auge führte und auf die weitzfte Bühne De 


bee kam fein griechifcher Widerroille gegen jedes Ueberſchi⸗ 
gen der Wage auf eime oder andere Seite; manche um 
und Folter⸗Gedichte konnten feine geiflige Marter bis e 
koͤrperlichen treiben. Er wollte bie Opfer ber 
nur fo ſchoͤn und unverletzt erblicken, als ber Dem ii 
Himmels die getroffenen Dienfchen läßt. Darm nl 
wie ein griechifche® Gedicht, ums jede, auch ſchoͤnſt 
pfindung 53. B. der Ruͤhrung, oft durch die Gewal 
Scherzes, früh die. Grenze der Schönheit. Kur 
von flachen Empfindungen ſchwelgen in ihnen; di 
tieferen fliehen ihre Allmacht und haben datum den 
der Kälte. Eime große dichteriſche Serle wird leichter 
auf der Erbe als gluͤcktich; denn der Menſch hat etwaf 
der Lavatera, welche Jahre lang jedem Winter tropt, 
zart wird und vergeht, fobald fie Blumen trägt. 
ift der Dichter ein ewiger Juͤngling und der Mo 
liegt duch feinen Lebenstag hindurch, aber ohne 
find die Tropfen Ealt und trübe. 

Wenige Geifter waren auf die große Weiſe gelchet, 
Er. Die meiften verfolgen nur das Seltenite, 
tefte Einer Wiffenfchaft; Er hingegen nahm nur di 
tm Ströme, aber aller Wiffenfchaften, in fen 
geindes Meer auf, das ihnen aufgelöft feine Bewegunt 
Abend gegen Dften aufdbrang. Diele werden vo 
Gelehrſamkeit umfchlungen wie von einem 














Bohann Gottfried von Herder. 


Eyhen, Er aber wie von einer Traubenrebe. Meberali das 
Entgegengefegte erganifch:poetifch ſich anzuelgnen, war fein 
Charakter; und ym das ttodene Fernhaus eines Lamheris 
ig Ex eine füße Fruchthuͤle. So verfnäpfte Er bie 
fühnfte Greiheit des Syſteme Aber Natur und Gert mit 
dem frömmften Glauben, bie fogar an Ahnungen. So 
nigt Ge die griechifhe Humanität, der Er den Namen wie⸗ 
hugeb, in der zaͤrtlichſten Achtung aller rein menſchlichen 
Behliniffe und in einem Lutherifchen Born gegen alle von 
Retigtonen oder Staat geheiligten Gifte derfelben. So 
mar Er ein Feſtungswerk, voll Blumen, eine nordiſche 
Eihe, deren Aeſte Sinnpflanzen waren. Wie herrlich, 
umerföhnlich entbrannte Ex gegen jede kriechende Bruſt, 
gen Schtaffheit, Selbſtzwiſt, Unredlichkeit und poetiſche 
Ghlammmeiche, fa mie gegen deutſche Eritifche Rohheit 
und gegen jeden Scepter in einer Tage; und wie befdmor 
u die Schlangen der Zeit! Aber wollteſt du Jüngling, 


die füfefle Stimme hören, „fo war es feine in ber Liebe, «6-\ 


ſei gegen ein Kind, ober ein Gedicht, oder die Muſik, oder 
in der Schonung gegen Schwache. Er glich feinem Freunde‘ 
Hamann, dieſem Heros und Kinde zugleich, der wie ein 
eeltzifirter Menſch im Dunkeln mit dem Hriligenfchein um 
des Haupt fanft dafteht, bis eine Berührung den Blitz 
and ihm zieht. > 

Wenn er feinen Hamann als einen zürnenden Prophe⸗ 

tm, al einen dämoniftifchen Geift fchilderte, den er fogar 
über ſich flellte (wiewohl Hamann weniger poetiſch, weniger 
griechiſch, beweglich, leicht bluͤhend, organiſch zeegliedert 
mar), und wenn man mit Schmerzen hörte, wie ihm in 
deſſen Grab feine rechte Welt und Sreundfchaftsinfel nach 
sfunken, Jo wurde man aue feiner Sehnſucht inne, daß 
er innerlich (nach einem hoͤchſten Ideale) viel ſchaͤrfer über 
Vie Zeit richte, als es aͤußerlich feine Duldung und Allſei- 
tieteit verrieth 5 Daher geht durch feine Werke eine geheime, 
Bald Socratiſche, bald Horaziſche Ironie, die nur feine Bes 
faugten verftehen. Er wurde überhaupt wenig, nur im 
Einzelnen anftatt im Ganzen, gewogen und erwogen, und 
tft auf der Dernantwage der Nachwelt wird es gefchehen, 
auf weiche die Kiefel nicht kommen werden, womit bie rohen 
Etyiftiter, die noch rohern Kantianee und rohen Poetiker 
Ihn halb fleinigen, halb erleuchten wollten *). 

El. DC. von Derder, Gritnerungen aus dem Leben 

3. ©. von Herder’s. Stuttgart 1820. 
d. Döring, Herder’s Leben. Welmav 189. 2. A. 
daderiana. Hamburg 1811. 


Ziberm 


"Wunderbar: langſam ift der Weg 'der Vorfehung unter 
da Nationen, und dennoch tft er fautre Naturordnung. Gnms 
whiflen und Zafapoinen, d. 1. einfame Befchauer, gab «6 
von den Atteften Zeiten her im Morgenlande; ihr Alima und 
Ge Natur Iud fie zu diefer Bebensart ein. Die Ruhe fuchend 
Token fie das Geräufch der Denfchen und lebten mit dem Mez 
algen vergufigt, was ihnen die weiche Natur gewährte. Der 
Vrgenländer üft ernft und mäßig, fo wie in Gyeife und Zrant, 

auch in Worten: gern Überläßt er fih dem Zluge der Cins 

maekraft, und wohin Eonnte ihn diefe, als auf Beſchau⸗ 
“der allgemeinen Ratur, mithin auf MWeltentflehung, auf 
ken Untergang und die Ernenuung der Dinge führen? Die 
Kotmogonie fowohl als’ die Metempfochofe der Morgenläns 
der find poetifche Worftellungsarten deffen was ift und wird, 
wir foldges Ach ein eingefgräntter menfchticher Verftand und ein 
. Hpz denkt, „Ih lebe und genieße kurze Zeit 

weineh Lebens; warum Jollte was neben mir ift, nicht auch 
kius Dafeins genießen und von mir ungefränft leben?” Das 


au, 2 Perla Kicatn menden in Sonden Bellen ger 
9) Kub Hecder's Zion zur Potefopbie der Gefäiäte der 
——3 


ber nun bie Eitteniehre der 

die Nichtigkeit aller Dinge 

Formen der Welt, auf die 

gierden eines Menfchenherze 

teinen Seele fo rührend u 

die fanften humanen Gebote, 

und andrer Weſen der menf 

ihren Hymnen und Sprück« 

ben fie folhe fo wenig, alı 

beide find echte Kinder der J 

Klima. In ihnen ift alles 

daß nach der Bittenlehre ‚der 

fiedler leben mögen; dazu ij 

umhüllt, daß, wenn je ein € 

in Ginem der Züge erkennen 

bend auf ihm häufte. Sad 

erfte Weisheit und Sittenleh 

die meiften diefer Nationen i 

lang Kinder ? daßt uns alfo 

der Drdnung, die fie fürs © 

ders als alfo fein konnte. € 

fo fonnten Menfchen einander nicht mehr geben, als fie feloft 
tten und mußten. Jedes Ding in der Natur, mithin auch 

die Phitofophie des Budda, ift gut und böfe, nachdem fie ger 

braucht wird. ie hat fo Hohe und ſchone Gedanken, als fie 

auf der andern Seite Betrug und Trägheit erwiden und nähs 

ren fann, wie fie es auch reichlich gethan hat. In Eeinem 

Sande blieb fie ganz diefelbez aßlenthalben aber wo fie if, 

fteht fie immer doch Eine Styfe Über dem rohen Heidenthum, 

die erfte Dämmerung einer reinern Sittenlehe, der erfte Kins 

destraum einer we.tumfaffenden Wahrheit. 


Indoſtan. 


Die indiſche Gefchid 
fen, giebt uns einen di 
Bramanen*). Gie ‚n 
Icheten Mann, den &ı 
Schreibens, zum Regie 
defien Sohn die Einthe 
ten Stämme gefeglich g 
feßte er der erften Glaf 
und Priefter gehörten; 
Gtatthaltern der Provin 
Rangordnung der Indie 
Aderbau, die vierte di 
ewig dauern. Gr erba 
a ihrer Aufnahme, ur 

fen Schulen — 
ven: fo ergiebt ſich hie 
Römer fo wenig an fi 
tiefen Gegenden Indiens 
Indus und auf der Nor 
der aber nur bis zum . 
daß fie zuerft nur allg 
den einfamen Weifen, 
Nachricht bekamen; fp& 
und Germanen am Cu 
in Glaffen, von ihrer 
Gerüchte hörten. Aut 
tigen es, daß die Bra: 
am Ganges einheimifch 
zu Sagrenat”*), Bomt 
feitigen -Halbinfel beweif 
Einrichtung dieſer Gögı 
thologie der Bramanen , 
Indien umher und wel 
der das. Volt war, de 
Der heilige Ganges, al 
Sig ihrer Heitigthlimmer 
eine religlöfe, fondern ei 
der Drden der Lamaıs, 
u. a. m., allenthalben zur 

Sonderbar tief if 
taufende hin auf die Ge 
nicht nur, trog des fo 
ihr Anfehen und ihre 
dern dieſe auch in Len 





*) Dow's hist. of Hindest. Vol. I. p. 10. 11. 5 


»*) Zend-Aventa p. d’Anguetil, Vol. I. p. 81 aeg. Ries 
Bupre Reifebefgreibtung, 2}. 2. ©. 31 m. fa 


as | Zohbann Gottfried von Herder. 


die ſchwerlich eine andere Meligion in dem Maß erwieſen hat”). 
Der Gharakter, die Lebensart, die Sitten des Volks bis auf 
die kleinſten Berrichtungen, ja bis auf die Gedanken und 
- Worte. ift ihe Werk; und obgleich viele Stüde der Bramanen⸗ 
Religion Außerft drücdend und befchwerlich find, fo bleiben fie 
doch auch den niedrigften Stämmen, wie Naturgefege Gottes, 
eilig. Nur Miffethäter und Verworfne find’s melitens, die 
eine fremde Religion annehmen, oder es find arme, verlaffene 
Kinder; auch ift die vornehme Denkart, mit der der SIndier 
mitten in feinem Drud unter einer oft tödtenden Dürftigkeit 
den Europäer anfieht, dem er dient, Bürge genug dafür, 
daß fich fein Volk, fo lange es da ift, nie mit einem andern 
vermifchen werde. Ohne Zweifel lag dieſer beifpiellofen Eins 
wirkung fowohl das Klima, als des Charakter der Nation zum 
Grunde; denn kein Volk übertrifft dick an geduldiger Ruhe 
und fanfter Folgfamkeit der Seele. Daß der Indier aber in 
Lehren und Gebräuchen nicht jedem Fremden folgt, kommt ofs 
fenbar daher, daß die Einrichtung der Bramanen fo ganz ſchon 
feine Seele, fo ganz fein Leben eingenommen hat, um feiner 
andern mehr Platz zu geben. Daher fo viele Gebräuche und 
Zelte, fo viel Götter und Möhrchen, fo viel heilige Derter 


und verdienftlihe Werke, damit von Kindheit auf die ganze. 


Einbildungskraft befchäftigt und beinah in jedem Augenblid 
des Lebens der Indier an das, was er ift, erinnert werde 
Alle europäifchen Einrichtungen find gegen diefe Serlenbeherr: 
fhung nur auf der Oberfläche geblieben, die, wie ich glaube, 
dauern kann, fo lang’ ein Indier fein wird. 


% % 
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Die Haupt-Idee der Bramanen von Gott iſt fo groß und 
fhön, ihre Woral fo rein und efhaben, ja felbft ihre Maͤhr⸗ 
- chen, fobald Verſtand durchblickt, find fo fein und lieblich, daß 
ich ihren Erfindern auch im Ungeheuern und Abenteuerlichen 
nicht ganz den Unfinn zutrauen Eann, den wahrfceintich nur 
die Zeitfolge im Munde des Pöbels darauf gehäuft. Daß, 
troß aller mahomedanifchen und chriftlichen Bedrüdung, der 
Drden der Bramanen feine fünftliche, fhöne Sprache, und mit 
ihr einige Zrümmer von alter Aſtronomie und Zeitrechnung, 
von Rechtswiffenfchaft und Heilkunde erhalten hat, ift auf feis 
ner Stelle nicht ohne Werth: denn auch die handwerksmäßige 
Monier, mit der fie diefe Kenntniffe treiben, ift genug zum 
Kreiſe ihres Lebens, und was der Wermehrung ihrer Wilfens 
[eaft abgeht, erfegt die Stärke Ihrer Dauer und Einwirkung. 

ebrigens verfolgen die Hindu’s nicht: fie gönnem Jedem feine 
Religion, Lebensart und Weisheit; warum follte man ihnen 
die ihrige nicht gönnen, und fie bei den Irrthümern ihrer ererbten 
Zradition wenigftens für gute Betrogene halten. Gegen alle Set: 
ten des Yo, die Afiens öoſtliche Welt einnehmen, ift diefe die 
Bluͤthe; gelehter, menfchlicher, nüslicher, edler, als alle Bon: 
zen, Lamen und Zalapoinen. . 

Dabei ift nicht zu bergen, daß, wie alle menfchlichen Ver⸗ 
faffungen, auch diefe viel Drüdendes habe. Des unendlichen 
Zwanges nicht zu gedenken, den die Vertheilung der Lebensars 
ten unter erbliche Stämme nothwendig mit fich führt, weil fie 
alle freie Verbefferung und Vervollkommnung der Künfte bei: 
nahe ganz ausfchließt, To ift infonderheit die Verachtung auf: 
fallend, mit der fie den niedrigften der Stämme, die Parias, 
behandeln. Nicht nur zu den fchlechteften Berrichtungen ift er 
verdammt, und vom Umgange aller andern Stämme auf ewig 
gefondert; er iſt fogar der Menfchenrechte und Religion bes 
raubt, denn Niemand darf einen Paria berühren, und fein 
Anblick fogar entweiht den Bramanen. — Was war natürs 
licher, als daß man es zulegt als Strafe des Himmels an: 
fab, ein Paria geboren zu feyn, und nad) der Echre der 
Seelenwanderung durch Verbrechen eines vorigen Lebens 
diefe Geburt vom Schidfal verdient zu haben? Neberhaupt 
bat die Lehre der Serlenwanderung, fo groß ihre Onpothefe im 
Kopf des erften Erfinders gervefen, und fo manches Gute fie der 
Menfchlichkeit gebracht haben möge, ihr nothwendig auch viel 
Uebel bringen müſſen, wie überhaupt jeder Wahn, der Über 
die Menfchheit hinausreiht. Indem fie nämlich ein falfches 
Mitleiden gegen alles Lebendige wedte, verminderte fie zugleich 
das wahre Mitgefühl mit dem Elende unfres Geſchlechts, deſ⸗ 


fen Unglückliche man als Miffethäter unter der Laft voriger‘ 


Berbrechen, oder ale Geprüfte unter der Hand eines Schick⸗ 
ſals glaubte, daß ihre Tugend in einem fünftigen Zuftände bes 
Nohnen werde. Auch an den weichen Hindu’s hat man das 
ber einen Mangel an Mitgefühl bemerkt, der wahrfcheinlich 


S. birübr Dow, Hollwell, Sonnerat, Alerans 
ver Rob, Mac⸗Intoſch, die Hauiſchen Miflionsberihte, bie 
Lettres Edifiantes, und jede andre Beſchreibung ber indiſchen Res 
ligion und Völker. . 


die Folge ihrer Drganifatien, noch mehr aber ihrer 
ebenheit ans ewige Schidfal iſt; ein Glaube, der 
ben wie in einen tiefen Abgrund wirft, und ſein 
Empfindungen abftumpft. Das Verbrennen der 
dem Gcheiterhaufen der Chemänner gehört mit unter 
barifchen Folgen diefer Lehre; denn, welche Urſaches 
erfte Einführung deſſelben gehabt habe, da «es 
Nacheiferung großer Seelen, oder ale Strafe in den 
Gewohnheit gefommen fein mag; fo hat unftreitig 
Lehre der Bramanen von jener Welt den unnatärlichen 
veredeit:, und die armen Schlachtepfer mit Beweg 
tünftigen Zuflandes zum. Tode begeiftert. Erdlich 
ich bei ber Bramanen = Einrichtung den mannigfaltigen 
und Aberglauben, der ſchon dadurch unvermeidlich 
Aftronomie und Zeitrechnung, Heilkunſt und Religien, 
münglihe Zradition fortgepflanzt, die geheime Walesiteh 
Eines Stammes wurden; die verderblichere Folge fürs guy 
Land war diefe, daß jede Bramanen = Herrfchaft, fruͤhet ae 
fpäter, ein Volt zur Unterjohung reif macht. Der Gen 
der Krieger mußte bald unkriegerifch werden , da feine Belle 
mung der Religion zuwider und «einem edleren Staume m 
tergeordnet war, der alles Blutvergießen haßte. Gläclich mia 
ein fo friedfertiges Volt, wenn es, von Ueberwindern geſcie 
den, auf einer einfamen Snfel lebte; aber am Fuß jener 
auf welchen menfchlihe Raubthiere, Eriegeriiche Mosgela 
wohnen, nahe jener bufenreichen Küfte, an welcher geijigsmns 
fhmigte Europäer landen; arme Hindu’s, tu längere de 
kürzerer Zeit fett ihre mit eurer ftiedlichen Ginridgtung wis 
ren. So ging’s der indifchen Berfaflung; fie unterlag ta: m 
auswärtigen Kriegen, bis endlich die europäifche 
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fie unter ein Joch gebracht hat, unter dem fie mit ihre lgin 


Kraft duldet. 


Algemeine Betrachtungen über die Geſchichte dies 
| Staaten. 


1. Geſchichte ſetzt einen Anfang voraus, Geſchichte ii 
Staats und der Cultur einen Beginn derſelben; wie duntd # 
diefer bei allen Bolkern, die wir bisher betrachtet haben! Bau 
meine Stimme hier etwas vermöchte, fo würde ich fir enmır 
den, um jeden fcharffinnig = befcheidenen Forſcher der Gefbiik 
zum Studium des Urfprunges der Cultur in Afien, nad fi 
nen berühmteſten Reichen und Völkern, jedoch ohne Hupahkk, 
ohne den Defpotiömus einer Privatmeinung, zu ermuiı. 
Eine genaue Zufammenhaltung , fowohl der Nachrichten, di 
Denkmale, die wir von bdiefen Nationen haben, zumal ihes 
Schrift und Sprache, der älteften Kunſtwerke und Akpiies 
gie, oder der Grundfäge und Handgriffe, Teren fie ſich ta dis 
wenigen Wiffenfchaften noch jest bedienen; dieß alles, 
chen mit dem Drt, den fie bervohnen, und dem Umgange, iM 
fie haben konnten, würde gewiß ein Band ihrer Auftiäum 


‘entwideln, wo wahrfcheinlich das erfte Glied diefer Cult we 


der In Eelinginse noch im griechiſchen Baktra gefnäyft wie 
2. Das Wort: Eivilifation eines Volks, ift ſchmer auge 
fprechen, zu denken ader und auszuüben noch ſchwerer. Defi 
Antömmling im Lande eine ganze Ration aufkläre, oder de 
König die Tultur durch Gefege befchle, Tann nur dark Ib 
bütfe vieler Nebenumftände möglich werden; denn 

Lehre, bleibendes Vorbild allein bildet. Daher kam 
dag alle Völker fehr bald auf das Mittel fielen, rin mid 
richtenden, erziehenden, auftlärenden Stand in ihren Maik 
körper aufzunehmen, und 'folchen den andern Ständen 
fegen, oder zwiſchen zu ſchieben. Laßt diefe die Cafe des 
noch ſehr unvolllommenen Gultur fein, fie iſt indefien fr I 
Kindheit des Menfchengefchlechts nothwendig, denn me fiR 
dergleichen Erzieher des Volks waren, da biieb tif mg 
feiner Unwiffenheit und Trägheit. Eine Art Bramaren, 
darine, Talapoinen, Lamen u. a. m. war alfo jedrr Rates B 
ihrer politifchen Jugend höthig; ja wir feben, deß «ben 
Menfcyengattung allein die Samenkörner der künſtlichen 
tur in Afien weit umher getragen habe. 


% » 
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3. Es iſt cin Unterfchied zwiſchen Cultur der 
und Gultur des WVolkes. Der Gelehrte muß 
wiffen, deren Ausübung ihm zum Nupen des Staats 
iſt; er bewahrt foiche auf, und vertraut fie denen, 
nem Stande gehören, nicht dem Wolke. Derglei 

bei uns die höhere Mathematik, und viele andere 8 
die nicht zum gemeinen Gebrauch, alfo auch nicht fü 
dienen. Dieß waren die fogenannten geheimen 
der alten Gtantsverfaflungen, die der Priefler oder 
nur feinem Stande vorbehielt, weil Er auf die Aus 
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Alm angenommen. war und jede andere Glaffe.der Gtaatös 
fieber ein anderes Geſchaft hatte. 
Die Eultur des Boits fepten fie in gute Sitten und nüßs 





3 , felöft in der WBeltweisheit 
en ice das Voli En geihaften, 10 ſoiche 
nptraglich. die alte kehrart in Allegorien und 


. Daher 
Rähehen, dergleichen die Bramanen ihren ungelehrten Stäms 
um noch jegt vortragen. 

4. Ein ewiger Fortgang in der gelehrten Gultur gehört 
Idt zur mefentlihen Glüdfeligkeit eines Staats; menigftens 
iht mach dem riff der alten äftlihen Reiche. In Gus 
ma maden alle Gelehrte einen eigenen Staat aus, der, auf 
ie Borarbeiten vieler Jahrhunderte gebauet, durch gemeine 
bitkhe Ohlfsmitel und. Durch die Gifrfucht der Reihe ge 
m einander Fünftlich erhalten wird; denn der allgemeinen 
latat thut der Gipfel der Fiſſenſchaft, mach dem mir fireben, 
ine Dienſte. Ganz Guropa ift Gin geiehrtes Reich, das theils 
ch inneren Wettelfer, theils in den neueren Jahrhunderten 
eh hülfreiche Mittel, die es amf dem ganzen Erdboden 
adte, eine ibealifche Geftalt gewonnen hat, die nur der Ges 
tete durchſchaut und der Staatsmann must. Wir alfo köns 
a in diefem einmal begonnenen Lauf hit mehr fichen bieis 
em; wir haſchen dem Sanberbilde einer hoͤchſten Wiſſeuſchaft 
ab Alcıfenntnig nad, das wir zwar nie erreichen werben, 
4 uns aber immer {m Gange erhätt, fo lange die Staates 
foffung Europa’s dauert. Nicht alfo iR’ mit den Reichen, 
is.nie ta dieſem Gonflict geweſen. Das runde Gina bins 
© feinen Bergen ift ein einförmiges verfchloffenes Reich; alle 
hevinzen, auch fehr verfhiedener Völker, nach den Grunds 
Ifm einer alten Staatsverfaffung eingerichtet, find durchaus 
ft im Wettelfer gegen einander, fondern im tiefften Gehor⸗ 
m. Japan iſi eine Infel, die wie das alte Britannien, jedem 





Tmdlnge feind ff, und in ihrer fürmifhen Gee zwifchen fe 


fen, wie eine Welt für fich beftcht. Go Tibet, mit Ges 
Igen und barbariſchen Wölkern umgeben, fo die Verfaſſung 
er Bramanen, die Jahrhunderte lang unter dem Drud Act. 
Bie Könnte in diefen Reichen der Keim fortwachlender Wiffens 
haft fehleßen, der in Europa durch ‚jede Felfenwand bricht ? 
ne Einnten fie feloft die Früchte diefes Baums von den ges 
Iplihen Händen der Europäer aufnehmen, die ihnen das, 
6 rings um fie ift, politifche Giherheit, ja ihe Land feloft 
ben? Alfo hat ſich nach wenigen verfachen jede Schnede 
tiber Hans gezogen und verachtet auch die fhönfte Rofe, die 
w eine Schlange brädte. Die Willenfchaft ihrer anmaßlichen 
ielehetem if auf ihr Land berechnet, und felbſt von den wills 
tigen Sefuiten nahm Staa nicht mehr an, als es nicht ents 
en zu können glaubte. Käme es in Umftände der Moth, 
Y würde es vieleicht mehr annehmen ;', da aber die meiften 
Renfhen, und noch mehr bie großen Gtaatskörper, ſeht harte 
ierne Thiere find, denen die Gefahr nahe ankommen müßte, 
be fe ihren alten Gang ändern; fo bleibt ohne Wunder and 
sihen alles wie es ift, ohne daß es deftvegen den Nationen 
n Fähigkeit zur Wiſſenſchaft a. Un Zriebfedern 
Sch ihnen, denn die uralte Gewohnheit wirkt jeder neuen 
er entgegen. Wie langfam hat Europa feldft feine 

Am Künfte gelernet! 

5. Dub Dafein eines Meihs fann in fh hbſt und gegen 
Are geihägt werden; Guropa ift in der Mothmwendigkeit, 
Aerlei Mapftab zu gebrauchen, die afiatifchen Reiche haben 
m Einen. Keins von biefen Ländern hat andre Welten aufs 
acht, um fie als-ein Poltament feiner Größe zu gebrauden 
ter durch ihren Ueberfluß fich Gift zu bereiten; jedes nugt 
ws c6 bat und iſt ia fich ſeibſt genäglich. Gogar feine eigs 
m Goldbergwerte hat Gina unterfagt , weil eö, aus Gefül 
ine ice, fie nicht zu nugen ſich getraute; der auswärs 
ia finefifhe Handel {ft gang ohne Unterjohung fermder Böls 
=. Bei diefer Eargen Weisheit haben alle diefe Länder ſich 
 unläugbaren Wortheit verfhafft, ihe Inneres defto mehr 
da zu müffen, weil fie e6 weniger durch Auferen Handel 
Feten. Wir Europäer dagegen wandeln als Kaufleute oder 
Ruder im der ganzen Welt umher, und vernachläffigen oft dad 
Arige Darüber; Die britannifchen Infein feldft find lange nicht 
« Japan und Sina bebaut. Lnfere Otaatskörper find alfo 
Hire, die, unerfättlich am Fermden, Gutes und Böles, Ges 
frie und Gift, Kaffee und Ihe, Silber und Gold verfchline 
m, und in einem hohen-Fieberzuftande viel angeftrengte Lcbs 

fen; jene Länder rechnen nur auf ihren innern 

idlauf. Gin tangfames Beben, tie der Murmelthiere, das 

ben defwegen lange gedauert that, und noch Jange daus 

® fann, wenn nicht Äußere Umftände das fhlafende Thier 

Men. Run 16 defannt, daß die Alten in Allem auf läus 

Me Dauer vedpneten, wie in ihren Denfmalen, fe aud in 

ren Gtoatsgebäuden; wir wirken lebhaft und gehen vielleicht 

m fo fhueer die kurzen Lebensalter duch, die auch uns das 
Shidfal zumapı. 


Sad. 2. deriſq. Ratısüit. IV, 
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6. Eundlich kommt es bei all 
Dingen auf Ort und Seit, fo wie 
nen anf ihren Charakter an, ohne 
Läge ORsAfien uns zur Gelte, e& 
es war. Wäre Japan nicht die I 
nicht, was «6 iſt, worden. Sollte 
jegt bilden, fo würden fie ſchwa 
drei, vier Jahrtauſenden wurde 
Erde Heißt, und auf deffen Rüden 
taufende älter. Wunderbare, fell 
um das, was genetifcher öeiſi 
heißt. Ge iſt unerfläclih und ur 
Nation, fo alt wie das Land, d 
mane gehört zu feinem Weliſtrich; 
feiner heiligen Natur werth. So 
allenthalben außer feinem Lande ij 
Staude. Was der Ginfiedler Indi 
Siameſe A an feinem Kaifer d 
an demfelden; was wir für Wirkfe 
fles, für männliche Ghre und St 
en, denken ſich jene weit anders 
Indifchen Weiber wird ihnen nicht ı 
eine® Mondorinen wird jedem An 
Scyaufpiel Dünen. Co ift’s mit ı 
geftaltigen menfchlichen Form, ja 
unfrer runden Grde. 


D D 
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7. Zröftend iſts füc den Zorfcher der Menfchheit, wenn 
E3 MH AR ng bei gun | 
jenfchenge| te te, ii ner 
fam vergaß, der ihm feine Wunden w 
afiatifche Defpotismus, diefe befchwerlid 
Fat nur bei Nationen Statt, die ihn t 
feine drückende Schwere minder fühlen 
wartet der Indler fü Schidfal, wenn i 
noth feinen abgezehrten Körper fchon de 
ex fintend zur Speife werden wird; er | 
ſtehend ſterbe, und geduldig wartend fi 
blaffe Zodesantlig, eine Refignation, vi 
ei haben, und die dennoch oft mit den 
eidenfhaft wechfelt. Cie iſt indefien, 
leichterungen der Lebensart und des J 
Gegengift ‚gegen fo viele Uebel jener € 
und unerträgkichlic dünten. Lebten wir J 
ie nicht erfragen dürfen, weil wir Sinn und Muth genug 
jätten, die böfe Verfaffung zu ändern; oder wir erichlafften 
aud und ertrügen die Uebel wie jene Judier geduldig. Große 
Mutter Natur, an welche Kleinigkeiten haft du das Schicſai 
unfres Sefhlehts gefnäpft! Mit der veränderten Form eines 
menfchlihen Kopfs_und Gehlens, mit einer Kleinen Berändes 
zung im Bau der Drganifation und der Merven, die das Klima, 
die Gtammesart und die Gewohnheit bewirkt, ändert ih and 
das Schidfal der Welt, die ganze Summe defien, was allents 
Satsen auf Grden die Menfchheit thue und die Menfchheit 
Las) 


Babylon, Affyrien, Chaldda. 


Nicht eigentlich agyptiſche, fondern Nomaden» und fpäters 
bin Fr find das Gigenthum der Reiche am — 
und Tigris geweſen, wie es auch ihre Naturlage wollte. Der 
Euphrat überfhwenmte, und mußte daher in Kanälen abges 
leitet werden, damit ein größerer Strich Landes von ihm Fruchte 
barkeit exhielte; daher die Erfindungen der Räder und Pumps 
werte, wenn diefe nicht auch von den Aegyptern gelernt was 
ven. Die Gegend in einiger Entfernung diefer tim, die 
einft_ bewohnt und feuctbar war, darbi jept, weil ihr der 
Fleiß arbeitendee Hände fehlt. Bon“ *7 “ 
zum Aderbau ein leichter Schritt, da 
tigen Bewohner dazu einlud. Die fh 
fehihte diefer Ufer, die mit feeitwilige 
dee Grde bervorichießen, und die ger 
reichlich belohnen, machten, faſt ohn 
Hirten zum Adermann und zum © 
ſchonen Dattelbäumen gab ihm ftatt de 
zu feiner Wohnung und Früchte zu 
brannte Thonerde half diefem Bau aı 
bewohner unvermerkt in einer beſſern, 
nung fahe. Gben diefe Grde gab ihm 
hundert Bequemlichkeiten der haueli 
lernte das Brod baden, Gpeilen zur 
durch den Handel zu jenen üppigen & 
durch welche in fehr-alten Zeiten die 


re 


him, in gebrannter 

Gtatuen brennen 

Bormen des Metalle 

3 weichen Thon Bils 

chs Feuer befeftigt 

auf gebrannten Zie⸗ 

und bauete auf den 

—5* 
viefer Gegend. 

vende Hirt und bes 

hatergang der gläns 

Sorigontes. Gr bes 

nd fchrieb ihre Wer- 

platten Dächern der 

fh nad} der diee 

diefe Beobachtungen 

ter Drden fich diefer 

a aunahin, 

bar este. So 

enntniffen 3 Bils 

Hente fo locale Ers 

buet der Erde. Am 

mellen den Menfchen 

del des Prometheus 

elbt; in den anges 

. __ .e mit fanfter Macht 

den umberziehenden Hirten zum fleißigen Anwohner der Fiei⸗ 

ten und Gtädte. J 


u 16 muß man fich in der Ghaldäer Weihelt nicht 
un Brehrte denken. Die Siſſenſchaften, bie Satnlon des 
faß, waren einer abgefchloffenen gelehrten Zunft anvertraut, 
die bei dem Werfall der Nation’ zulept eine häßliche Betrügerin 
wurde. Ghaldäer hießen fie, wahrſcheialich von der Zeit an, 
da Ghaldärr Über Babylon herefehten: denn da feit Belus Zeis 
“ Belehrten ein Orden des Staats und eine 
m war, fo fchmeichelten diefe wahrſchein⸗ 
m damit, daß fie den Namen ihrer Nas 
wen Hofpbitefophen, und fanten als folche 
— —XE —* fr — 

ahrſcheint fie in diefen Zeiten 
fo wenig, als das Tribunal in Gina die 


‚Meder und Perfer. 


Sefep des Schidfals, daß 
macht ſich felbft veräehre. 
Cyrus an, und ob es 
falten, nody ein Jahrhun⸗ 
sd erhielt, fo nagte doch in 
i — en a 
ft in Gtatthalterfhaften, 
$ anken indem er 


L t, 
le Provinzen 
6 Reich, wenigftens feinen 
md anf feiner hohen Gtelte 
fer. Bald aber wurden 
ben Thron geboren waren, 
RE auf feiner fchimpflihen 
f ganz andre Dinge hätte 
rdes eine fchändfiche lebe. 
leſem Wege nah, und fo 
Berräthereien, Morbthaten, 
beinahe die einzigen Merk: 
efchichte Perfiens darbietet. 
und bie Unebeln verbarben 
6 Lebens mehr fihhers der 
uten Zürften, bis Alerans 
ım Schlachten dem von ins 
Hiches Ende machte. Sum 
nig, der ein befieres Süd 
© Vorfahren Sünde, und 
m. Wenn eine Seſchichte 
m fagt, daß Ungebundens 
grenzen» und foft gefeßlofe 
t, umd jede weiche Gatras 
yenten, als für's Wolk, das 
© pernfche Seichichte. 
eaher auch diefes Reich eis 
nen günftigen Einfluß gehabtz denn es zerftörte und bauete 
utcht; eb zwang bie Provinzen, diefe dem Gürtel der Königin, 
jene dem Haars oder Halsfhmud derſelben einen fehiunpflichen 


fh unbehtuberten Pag 


errichtete und der 
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Zelbnt zu zollen; es Mulpfte fie aber wicht durch Kefer 
fege und Sinritungen an einander. Aller Hau, ak 
teepracht und Götterfuccht diefer Monarchen“ 

Ihre Eatrapen und Günftlinge find, wie fle felöf, 
das Gold, das fie erpreßten, ruht vieleicht gleichfais 
Erbe. Gelbft die Gefhichte derſeiben iſt 
dei, die fi im Munde der Morgenländer und Griechen 
gar nicht verbindet. Auch die alten Ka — 

todt, und die einzigen Refte ihter Herelichkeit, die Iran 
Perfepolis, find neb tem jönen © 
heuren Bildern bisher unerklärte Ruinen. 
gerächt an diefen Gultanen: wie durch den 
mum find fie von der Grde verweht, und wo, wie 
Griechen, ihe Anderen Icbt, lebt c6 {hlanfid, de 
ner ruhmreichen, fhöneren Größe. 


Hebräen 


Schr Hein erſcheinen die Hebräer, wenn 
mittelbar nach den Perfern betrachtet:, Elein war 
arm die Rolle, die fie in und außer demfelben 
ebaupiae der —— ee 13 
nie jerer waren. iadefien haben 
Schidfals, und dur eine Meihe von Beranlaflı 
Urfachen ſich Leicht ergeben, mehr als irgend eine 
tion auf anbere Wölker geiwirkt; ja gewiſſermaßen 
wohl durch das Cheiftenthum als den Wahomeb: 
Unterlage des ten Theils der Weltaufflärung 

Ein ausnehmender Unterfchied iſt's ſchon, daß bie 
gefchriebene Annalen Ihrer Begebenheiten ans Zeiten 
denen die meiften jept aufgeflärten Nationen mach 
ben Eonnten, fo daß fie diefe Nachrichten bis zum 
Welt’ hinaufzuführen wagen. Noch vı after 
fid) diefe dadurch, daß fie nicht ans Sieroglyphen 9 m 
mit_ folhen verdunkelt, fondern nur aus 
entftanden und mit hiftorifchen Sagen oder Lieber wenkt 


fps 


* 


x 
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find, durch welche einfache Geftalt ihr hiſtoriſser Serh of 
bar zunimmt. Endlich befommen Graählungen da uab 
voßrdiges Gericht noch dadurch, daß fie als ein 

Gtammesvorzug diefer Ration beinahe wit % 


wiffenhaftigkelt Jahrtaufende lang erhalten, und bed Ib 
Sheiftenthum Nationen in die Hände geliefert find, die em 
einem freleen ald Judengeift unterfacht und befkritten, eine 
und genugt haben. 


. D 


u. . 

Bufolge der Alteſten Mationalfagen der Hebräer, tm 
Grammar alt delt rad ve eb Aber dm ie 
heat und zulept nad Paldfin el 6 dm, mir 


10. Hier 
fand, die Lebensart feiner 
fortzufegen, und dem Gott feiner Väter nach Gtammeiet A 
dienen. Jin dritten Seſchlecht —D feine Nachkommen nt 
das fonderbare Glüd Eines aus Ihrer Familie nah 
und festen daſelbſt, unvermifcht mit den Laudeseinmoharz, 
Hirten-@ebensart fort; bis fle, man weiß nicht genen, ab 
Generation, von dem veräctlichen Drud, in dem 
als Hirten bei diefem Wolke fein mufiten, duch Ihe 
Sefeßgeber befreit, und aach Arabien gerettet wurden. 
führte nun der große Mann, der größte, den dieß Welt 
bat, fein Werk aus, und gab ihnen eine Werfaffung, De AM 
auf Religion und Lebensart ihres Stammes J 
ägnptifcher Stanteweisheit aber fo Dudflochten wer, MIR 
ber einen Ceite das Wolt aus eine Momobenborbe ja dat 
caltivirten Nation erhoben, auf der andern zugleich on 
ten_dölig weggelent werben folltes damit hen ıis wider WE 
Luft ankäme, den Boden bes ſchwarzen Landes zu ber 
Wunderbar durchdacht find alle Gefete Mofes; fe mit 
fih vom Gröften bis zum Kleinften, um fich des 
* m 8 a re des — zu bemädtige 
ſo jagt. In ewi 
war biefe überdachte Safe — wicht N 
ds; der Gefepgeber that hinzw, nachdem eb 

rderten, umd ließ, noch vor dem Außgange 
bie ganze Nation fich zu ihrer Einftigen Lani 
pfilchten. Bierzig Zahte hielt er’ firenge auf feine 
vielleicht mußte auch deswegen das Welt fo 
bifchen Saſte weilen, bis nad dem Tede der 
gm Generation ein neues, in diefen Gebräuchen 
fi denfelben völlig gemäß im Lande feiner Mäter eimcidiR 
tÜbante. Leider abre marb dem pateiotifchen 
Sunſch nicht gewährt! Der bejahrte Vesſes 
Stenje des Landes, das er ſachte, und als fein 
bin eindrang, fehlte es ihm an Xufehen.umd Macieud, 
Entwurf dee Gelepgeberd ganz zu befolgen. 
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sicht fo wen fehlte, tete und 
feht. z —ãa— fen den größten 
ſo daß ihee fhwächeren Brei taum 
den, und ein Stamm derſelben fogar vers 


. . 
. 


Uetomt bat nd fit Mofes fein zweiter Geſetzgeber in 

Volke gefunden, der a Anfange an — 

auf eine den a deiten ‚gemäße Grundverfaffung hätte zu⸗ 

mögen. hete Stand verfiel bald, die Gifes 

# Me ee item Grimme, aber telnın Ara, 

Pi Di ji Smart ci, Su De a Ei age 

ie alfo, auf die ei je: 

Su, und eine Art theokratiſcher Monarchie, wie ws bei 
— ea the vol Defpotismus herrſchte; 


Pr 


inf 


Bolke ein —— 


—5 werden, da es 
in Gefep der Freiel fein fole - 


8 
Bei 
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Die Nation der Juden ſelbſt iſt felt ihrer Zerftreuung di 
Biker der Erde duch ihre Sommart nüglich und ſchaãdli⸗ 
werden , je nachdem min fie gebraucht hat. In den erſten 
et I n Shriken für Juden an, und verachtete oder 
ie 
Berofirfe des isdiſchen Wölkerhaffes, Stolzes und Aberglaus 
bas anf fich luden. Später, da Ghriften die Juden felbft 
Te, gaben fie then hi fich duch, — Sewerb⸗ 
eite Verbreit allenthalben 


des innern, 
* m Genbaneis su bemächtigen; daher denn die 
men Guropa’s freiwillige Gclaven ihres Wuchers 


Ei 


aber ſchr bald vervolltommaet, eben ihre Ui 
kn Elndern der Mahemmedanee und Ghriften nah diefe er 
kedung nöthig machte. Untäugsat alfo Hat eine fo verbreitete 
Republik eluger Wucherer manche Nation Guvopa’s von eigner 
Beriebfomksit umd Mugen des Handels lange zurüdgehalten, 
srl ir a für ein judiſches Gewerbe zu Hroß dünkte, nad 
—— — der heiligen romiſchen Welt diefe Art 
—55 — feiner Induſtrie eben fo wenig lernen wollte, 
ner den Aderbau von ihren Heloten. Gaurmelte 
— te der Zuden aus allen Rändern, in die 
abs fo hegte fi damit ein Schauftüd der Wenfche 
hit, Wr — tur umd politifches Ereigniß gleich merf- 
wirhlg wäre. Denn fein Boll der Gebe hal a? vote diefes 
a ala Aumaten fo trantlic und raſtig erhal 
Ubrigens wird Niemand einem Volke, das eine eine fo wirk⸗ 
Tricbfeder in den Händen des Schicſais ward, feine 
lprechen mollen, die in feiner. ganzen Ge⸗ 
Fihte firh deutlich zeigen. Ginnreich, verſchiagen und arbeits 
m jcderzeit, aud unter dem Äuferften Druck 
BVölfer, in einer Wüfte Arabiend mehr als vierzig 
su erhalten. Es fehlte ihm auch nicht an 
wie die Seiten Davids und der Mokiabaer, vorzüglich 
der ledte, fchredliche Unter; feines Staates zeigen. In 
Sande waren fie einft ein arbeitfames, fleifiges Bolt, 
4, wie die Japaner, feine nadten Berge buch künftliche Te⸗ 
fm vie ur den Gipfel zu bauen wußte, und in einem ens 
a an Fruchtbarkeit doch immer nicht das erfle 
—X war, eine te Anzahl Menfchen nährte. 
in Kunſiſachen die iüdifche Nation, ob fie wol: 
aopten und Phonichen wohnte, immer unerfahten ges 
, da ſelbſt ihren Galomonifhen Tempel fremde Arbeiter 
men mußten. Auch find fie, ob fie gleich eine Zeit lang die 
Hen des Meeres befapen und den Küften der mittels 
utihen See fo nahe wohnten, in biefer zum Sandei der 
kit glüdlichflen Sage, bei einer Boitsmenge, die ihrem Sande 
kitopz ward, demo mie eta feefahrendes Voik worden. 
die Argupter, fürchteten fie das Meer, und 2) nahen von 
“ er unter andereu- Rationen, ein in Bug ihres Nationals 
ters, gegen den fhon mit —X kämpfte. Kurz, 
# dan et, das in der ‚hung verdarb, weil es 
Bei ine en 6 GSultur auf eignem Boden, — 
hl der Ehre und Freiheit gelangte. 
ut vortrefflichften Köpfe trieben, 
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die 


ae 
“ 


[2 





*) Der Stamm Dam bekam eine Cae oberhalb und zur Eins 
' 006 Bandes. 


eeimfehafeh, weil auch die Chriſten viel flifter. 


Den Berhfelpandel haben fie awar Bo afenden, 


anzen 
eigner 
fehnt. 


Phoͤnicien und Karthago. 


ſtritten gegen einander, und fo Da fü 


ja nad Bri 
vieleicht mı 
fie nicht ale 
Ei 
duch Werke 
fanden fiam 
technen, Mi 


ten, allein ſchon auer anderen wer. 
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Karthago war eine Stadt, nicht ein Wolf; alfo konute 
es auch keinen Bezirk des Landes eigentliche Baterlandstiebe 
und Boltscultur geben. Das Gebiet, das es fih in Afcita 
erwarb, und in weldem es, nach Gteade, im Anfange des 
dritten : 
ans Uni 
übte, ni 
Staates 


wu 
—X 
Enehte. 
Eultur 
der in 


em gar nich 


u famt 
Beiten u 
denen .cd 
Werluft 
tragen | 
geizig di 
Gewinn 

Aui 
erobernd 
und ein 
— 
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welche € 
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denmuth 
zes Wal 


nie ‘Fällen, 
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» Welche Menfchenmenge, vi 
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wurde. Sum Ungläd find durch die Barbarei der Römer alle 
Bücher der Karthaginenfer wie ihr Staat untergegangen: wir 
tennen. bie Nation nur aus Berichten ihrer Beinde, aus 
wenigen Trümmern, die uns kaum die Lage der alten berühms 
ten Meerestönigin verrathen. Der Hauptmoment Karthago's 
in ber Weltgefhichte war leider fein Verhältniß gegen Rom; 
die Wölfin, die die Erde bezwingen follte, mußte fich zuerſt im 
Kampfe mit einem afritaniihen Schakal Üben, bis fie ſolchen 
äulegt elend vertilgte, 


Uesypten 


Die gewifiefte Nachricht die wir von Aegnpten haben, ge: 
ben und feine Altertyümer, jene ungeheuren Pyramiden, Dbes 
sten und Katakomben, jene Trümmer von Kanälen, Städten, 
Säulen und Zempeln, die mit ihren Bilderfchriften noch jegt 
das Grftaunen der Reifenden, die Wunder der alten Welt find. 

ehe Kunft und Werfaffung, noch 
mehr aber weld eine fonderbare Denkart gehörte dazu, dieſe 
Eelfen auszuhöhlen oder auf einander zu häufen, Thiere nicht 
ame abzubilden und auszuhauen, fondern auch als Heiligthüs 
mer zu begraben, eine Zelfenwülte zur Wohnung der Zodten 
umzufchaffen und einen ägnptifchen Prieftergeiit auf fo taufends 
föltige Art im Gtein zu wererwigen! Ale diefe Reliquien fter 
ven ober liegen wie eine heilige Gphinr, wie ein großes Pros 
blem da, das Grflärung fordert. ö 

Ein Theil diefer Werke die zum Nuten“ dienen oder gar 
der Gegend unentbehrlich find, erklärt ſich von ſelbſt; dergleis 
hen find die erftaunenswürdigen Kandle, Dämme und Katas 
Bomben. Die Kanäle dienten, den Mil auch in die entferns 
tem Thelle Aegyptens zu leiten, die jegt durch den Berfall 
berfelben eine todte Wüfte find. Die Dämme dienten zu Grüns 
dung der Städte in dem fruchtbaren Thal, das der Mil übers 
[hemmt und das als das eigentliche Herz Aegyptens.oen ganzen 

Imfang des Landes nährt. Auch von den Zobtengrüften ift’s 
wohl unläugbar, daß fie, außer den Religions s Sdeen, welche 
die —X damit verbanden, — viel zu der gefunden Luft 
dieſes Reichs beigetragen und Krankheiten vorgebeugt haben, 
die fonft die Plage naffer und heißer Gegenden zu fein pflegen. 

wozu das Ungeheure diefer Höhlen? woher und wozu das 
Labyrinth, die Dbelisken , die Pyramiden? woher der wunders 
bare Gefchmad, der Sphinre und Goloffen fo mühfam verewigt 
bat? Sind die Acgypter aus dem Schlamm ihres Nils zur 
Driginal s Nation der Welt entfproffen ? oder wenn fie anders 
woher kamen, durch welche Weranlaffungen und Triebe unters 
fehteden fie fih fo ganz von allen Bölfern, die rings um fie 
wohnen? \ . 

. . Bu 
. 

Ein files, fleifiges, gutmüthigee Volk waren die Aer 
ypter, welches ihre ganze Einrichtung, ihre Kunft und Res 
figion beweift. Kein Senne feine Bildfäule Aegnptens hat 
einen fröhlichen, Leichten, griechifchen Anblid; von diefem Zweck 
ff, auf ihn Adficht. Die 

dung der Aegnpter nicht: ſchön 
fehliche GBeftalt fahen, mußten fie 
In ihr Land, wie in ihre Reliz 
ie das Fremde nicht, und da fie, 
ven Nachbildungen vorzüglich auf 
da ihre ganze Kunft Handwerk 
wert einer Gefchlechtszunft war, 
16 auf religiöfen Begriffen bes 
an feine Abweichungen in jenes 
das ohne Naturvordilder auch 
k. Dafür gingen fie mehr auf 
Hefengroße, oder auf eine Voll⸗ 
Kunftfleiße. In ihrer felfigen 
el aus dem Begriff ungeheurer 
ı alfo auch in ihrer Bauart eine 
ine Bildfäulen waren aus Mus 
fo auch den zufammengezogenen 
der Kr na sent I m für 
: unterflügen, Begräbniffe abzus 
macht, und da die Baufunft der 
möging, fie aber bei ihren Ges 
noch nicht verftanden: fo ward 
8 derfetben, unentbehrlich. Die 
Todtenreich, daß aus Meligiond- 
te auch ihre Bilder zu Mumien: 
dlung , fondern eroige Ruhe der 
die Kunft ftelte. 
d_Dbelisken der. Achypter darf 
och weniger wundern. In allen 
Nahiti, werden Pyramyden auf 
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bern errichtet; ein Zeichen nicht forwapl der Ceeirasiupeg, 


Ucfeit als eines dauernden Andenkens auch .nacd dm fa, 
Dffendar waren fie auf diefen Gräbern and jenen vohe Ge: 
haufen entflanden, den man zum Dent ade ms 





dan 
der rohe © 
formt fich ſelbſt, damit er fefter liege, zu einer Prramde 
Als die Kunft der Menfchen, denen Beine Weranlafung jun 
Denkmal fo nahe lag als das Begräbnif eines verehrten 
zu dieſem allgemeinen Gebrauche hinzutvat: fo verwandt jf, 
der Gteinhaufe, der anfangs vielleicht den begrabenm ki 
nam auch vor dem Auffcharren wilder Thiere Mi, 
natürlich in eine Pyramide oder Ehrenfäule, mit mc de 
minder Kunft errichtet. Daß nun die Aegypter in diefem fa 
andre Wölker übertrafen, hatte mit bem dauerhaften Bas 
Äheer Tempel und Katafomben einerfel Urfad. Ei Ka 
nämlich Gteine genug zu diefen Denkmalen, da das mdk 
Aegypten eigentlich ein Wels ift; fie hatten amd) Hände gay 
zum Bau derfelben, da in ihrem fruchtbaren mad weite 
Sande der Ril für fie die Erde düngt und der Aderkan Im 
wenige Mühe koftet. Ueberdies lebten die alten Ar 
mäßig: Zaufende von Menfchen, die an dieſen 
Sabrhunderte lang "wie Sklaven arbeiteten, waren fo Liht a 
unterhalten, daß es nur auf den Willen eines Königs ann, 
gebankenlofe Maffen diefer Art zu errichten. Das Eu m: 
Felner Menfchen ward in jenen Zeiten anders als jeht add, 
da ihre Namen nur in Zünften und PLandflridhen beraies 
wurden. Leichter opferte man damals die nuglefe Mike 
ler Individuen dem Gedanken eines Beherrſchere auf, wei 
einer folchen Gteinmaffe fich feloft Unfterblichkeit erwecken w, 
dem Wahne feiner Religion nach, die abg "7 
einem balfamizten Leichnam fefthalten wollte; bis mit 
auch diefe, wie fo mandye andere nußlofe Kunf, 
Alfee ward. Gin König ahmte dem andern nah 
ihn zu übertreffen; indeß das gutmüthige Wolk feine 
Tage am Bau diefer Monumente verzehren mußte. € 
Randen wahrfcheinlich die Pyramiden und Dbelisten 
nur in den älteften Beiten wurden fie gebaust: bean 
tere Seit und jede Nation, die ein nügliches Gr! 
lernte, bauete Reine Pyramiden mehr. seit gefehlt 
Pyramiden ein Kennzeichen von der Bläcfeligkeit 
Aufftärung des alten Aegyptens fein follten, find 
voiderforechiches Dentmal von dem Aberglauben 
danfenlofigkeit fowohl der Armen, die da bauten, 
geizigen, die den Bau befahlen. Wergebens ſucht 
nifle unter den Pyramiden oder verborgene Wi 
Dbelisten: denn wenn die Hierogiyphen der 
älffert würden; was würde, was fönnte man an 
als etwa eine Chronik verftorbener Bi 
vergötteende Lobfchrift Ihrer Erbauer leſen ? Und 
find diefe Maſſen ae Ein Gebirge, das die Nat 

Ueberhaupt läßt ſich aus Hierogipphen fo 
tiefe Weisheit der Aegypter fätiehen, daß fie vi 
das Gegentheil davon bewelſen. Sierogiyphen 
rohe Kindeöverfuch der menfchlichen Werftandes , 
fucht, um feine Gedanken zu erklären; die vol 
Kmerito hatten Hlerogiophen, foniel ald fie 
tonnten nicht jene Meritaner fogar die ihnen un 
die Ankunft der Spanier, in Hlerogiyphen melden?! 
die Aegypter & lange bei diefer unvolllummenen Schij 
ben und fie Jahrhunderte hin mit ungeheurer Mühe af 
fen und Wände malten; welche Armuth von Jdem, weh 
Stiliſtaud des Werflandes zeigt diefes! Wie enge meh 
Kreid von Kenntniffen einer Nation und ihres 
gelehrten Ordens fein, der ſich Sahrtaufende duch ax 

ögeln und Gteihen Sepndte! -Denn {hr zweite Path 

der die Buchftaben erfand, kam fehr fpätz and mar mW 
Xegypter. Die Wuchftabenfheift dee Mumien 2 
die fremde phoͤniciſche Schriftart, vermifcht mit 
Beichen, die man diſo aud, aller Wahcfheinlichkrit sh, 
handelnden Phöniciern lernte. Die Sinefen felbk ſed 
gegangen ald die Aegupter und haben aus ähnlichen 
id) vofektiche Gedankencharaktere erfunden, zu melden, mw # 
ſcheint, diefe nie gelangten. Dürfen wir uns alfe 
da ein fo fhriftarmes und doch nicht ungefchidte Bel 
in mechanifhen Künften hervorthat? Dee Weg mut | 
fehaftlichen Eiteratar wat Ihnen durch Die Hleroginphen ve, 
und fo mußte fid ihre Aufmerkfamkeit defto mehr asf Aa 
liche Dinge richten. Das fruchtbare Nilthal machte Ya 
Aderbau leicht; jene periodifchen Ucherichiwenmunge, 
denen ihre Wohlfahrt abhing, Ichrten fie meſſen und 
Das Zahr und die Jahreszeiten mußten doch endlich ME 
Nation geläufig werden, deren Leben und Mohlfeia ven Une 
einzigen Naturveränderung abhing, die jährlich mirehk, 
ihnen einen ervigen SandEalender machte. 

Alfo auch die Nature und Himmelögefchichte, du mus @ 


ters bei mehreren Nationen aufhäufte; 
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m alten Mol chat: fe mar ein chen fo natärtides 
zugaiß ihrer Erd» und Himmelsgegend. Was bei den 
ıguptern die Hieroginphen dazu thun konnten, war der Wiſ⸗ 
haft cher (hAdlich als möglich. Die Lebendige Bemerkung 
ard mit ihnen nicht nur ein dunkles, fondern auch ein todtes 
iD, das den Fortgang des Menfchenverftandes gewiß nicht 
texte, fondern bemmte. Dan hat viel’ darüber geredet, ob 
e pierogigphen Priefters Geheimniffe enthalten haben?! Mich 
intt, je Inphe enthalte ihrer Natur nach ein Geheims 
imnig, und eine ige derfelben, die eine gefchloffene Zunft 
ıfemaht, mäÄfle für den großen Haufen nothiendig ein Ges 
mnig werden, gefept auch, dag man ihm foldhe auf Weg 
D Gtegen vorftelte. Cr tann fih nicht einmelhen laffen, 

e virftehen zu lernen: denn dieß it nicht fein Beruf und 

wird er ihre Bedeutung nicht finden. Daher der notge 
emdige Mangel einer verbreiteten Aufklärung in jedem Lande, 
ı der Zunft einer fogenannten Hierogiyphen « Weisheit, ed 
dgen Prieſter oder Nichts Priefter diefelbe lehren. Nicht Ies 
m fönnen und werden fie ihre-Gymbole entziffen, und was 
Ynicht durch fich ſelbſt lernen läßt, bewahrt fich leider, fels 
m Natur nach, als Geheimniß. Jede Hirroginphene Weisheit 
merer Zeiten iſt alfo ein eigenfinnigee Riegel gegen alle freiere 
ufflirang, weil in den Altern Zeiten feloft Hierolnphit immer 
a die unvolfommenfte Schrift war. Unbillig ft die Forbes 
mg, etwas durch fich verftchen zu lernen, was auf taufens 
led Art  oibeatet werben fann, und tödtend die Mühe, die 
on anf wiütührliche Zeichen, als wären fie nothwendige ervige 
achen, wendet. Daher iſt Aegypten jederzeit ein Kind an Kennts 
Ken geblieben, weil «6 ein Kin in Andeutung berfelben blieb, 
H für uns find diefe Kinder⸗Ideen wuhrfcheinlich auf immer 
foren. 


Alfo aud an der Religion und Staats- Weisheit der Kegnp= 
innen wie uns fchwerlid etwas anders, als die Gtufe 
„ die wie Bei mehreren Bolkern des hohen Alterthums 
haben und bei den Nationen des Öftlichen Aſiens 
noch jegt bemerken. Wäre es gar wahrſcheinlich zu 
„daß mehrere Kenntniffe dev Aegypter in ihrem Lande 
lich erfunden fein möchten, daß fie vielmehr mit folchen, 
mit gegebenen Formeln und Prämiffen nur fortgerechnet 
fie ihrem Lande bequemt haben: fo fiele ihr Kindesalter 
allen dieſen Wiffenfcpaften noch mehr in die Augen. Dal 
alleicht die langen Regifter ihrer Könige und Weltzeiten: daher 
rs vielgebeuteten Geſchichten vom Dfiris „ der fie, dem Hos 
%, Zuphon u. And. ; daher ein großer Worrath ihrer heill⸗ 
3 Gogen. Die Haupts Ideen ihrer Religion haben fie mit 
herren Ländern des höhern Afiens gemein; bier find fie nur 
der Naturgefchichte des Landes und dem Gharakter des 
ib in Hleroginphen verkleidet. Die Grundzüge ihrer polis 
Ihen Sinrihtung find andern Völkern auf gleicher Stufe der 
ultur nicht fremd; nur daß fie hier im fchönen Mitthal ein 
efchloffenes WoLE ſehr ausarbeitete und nach feiner Weife 
auhte. Gchmerlich würde Aegypten in den hohen Ruf 
[7 heit gekommen fein, wenn nicht feine uns nähere 
we, die Trimmer feiner Alterthämer, vorzüglich aber die 
Soyen der Brischen es dahin gebracht hätten. 


Beitere Ideen zus Philoſophie der Menſchengeſchichte. 


1.Echendige Menfhenträfte find die Triebe 
dern dee Menfhengefhichte, und da der Menfch 
um — von und in einem Seſchlede nimmt: fo wird 
it (bon feine Bildung, Grziehung und Dentart genetifch. 
Aber jene fonderbaren Mationalcaraktere, die den älteften 
Urea fo tief eimgeprägt,. ſich in allen ihren Wirkungen auf 
T&rde unverkennbar zeichnen. Wie eine Duelle von dem Boden, 
Ye fie fich famınelte, Beftandtheile, Wirkungsträfte und Ge: 
Mmed annimmt; fo entfprang der alte Sharakter der Wölker aus 
jjügen, der Himmelsgegend, der Lebensart und Grzies 
ing, aus den frühen Sefchäften und Thaten, die diefem Bolt eis 
ammden. — Der Geſchichtſchreiber der Menfchheit muß, wie 
© Chöpfer unftes Gefchlechts, oder wie der Genius der Erde, 
Yertheih fehen und Leidenfaftlos richten. Dem Raturs 
her, der zur Renntniß und Ordnung aller Glaffen feiner 
Ahe gi wit, iſt Rofe und Difel, das Gtints und 
itfier mit dem Giephanten gleich lieb; er unterfuht das 
a meiften, wobei er am meiften lernt. Nun hat die Natur 
® ganje Gede ihrem Menfepenkinbeen gegeben und auf folder 
Dortelmen laffen, was nach Drt, Zeit und Kraft irgend nur 
merteimem fonnte. Als, mas fein kann, ift; alles, mas 
en kann, voicb; wo nicht heute fo morgen. Das Jahr der 
ar iR langz die Wiüthe ihrer Pflanzen {ft fo vielfach als 
% Semächfe feioft find und die Elemente, die fie nähren. 
2%. Bean’s alfo vorzüglich darauf anfommt, in welde 
dt and Gegend die Entftehbung eines Reihe 
tl, aus welden Zheilen es beftand und welde 


BeSTsnase 
Hi 


änßere Umflände cs umgaben; fo fehen wir, liegt in 
diefen Zügen auch ein großer Theil von diefes Reichs Schidfal. 
ine Monarchie, von Nomaden gebildet, die ihre Lebensart 
auch politifch_fortfegt, wird ſchwerlich von einer langen Dauer 
fein; fie gerflört und unterjocht, bis fie felbft zeritört wird; 
die Ginnahme der Hauptftadt und oft der Tod eines Königs 
allein endet ihre ganze Räuberfcene. &o war's mit Babel und 
Ninive, mit Perfepolis und Eibatana; fo IR’6 In Perfien noch. 
Das Reich der Doguls in Indien hat fein Ende gefunden 
und das Reich der Zürken wird es finden, fo lange fie Chals 


daͤer, d. 1. fremde Groberer bleiben und keinen fittlihern Grund. 


ihres Regiments legen. Der Baum möge bis an den Himmel 
reihen und ganze Welttbeile Überfhatten; ha* "" "" 
aein in der Erde; fo vertilgt ihn oft ein &ı 

durch die Lift eines einzigen treulofen Sklaven 

Art eines tühnen Satrapen. Die alte und ne 

ſchichte iſt dieſer Revolutionen vol; daher a 

pbie der Staaten an ihnen wenig zu lernen fi 

werden vom Throne geflogen und Despoten 

das Reich hängt an der Perfon des Monarı 

Belt, an feiner Krone; wer diefe in feiner Geı 

neue Vater des Volks, d. i. der Anführer ein 

Räuberbande, Gin Nebucad: Nezat war dem 

Afıen furchtbar, und unter dem zweiten Erbe _ 

feftigted Reich im Staube. Drei Schlachten Aleranders mas 
hen dem ungeheuern Perferreich ein völliges Ende. 

3. Endlich fehen roir aus dem ganzen Erdſtrich, den wir 
durchwandert haben, wie hinfällig alles Menfhens 
wert, ja wie drüdend auch die befte Gintihs 
tung in wenigen Gefhledhtern werde. Die Pflanze 
blüget und blühet ab: eure Wäter ftarben und verwefen: eure 
Zempel zerfallen, dein Drakelzelt, deine Gefegtafeln find nicht 
mehr; das ewige Band der Menfchen, die Sprache felbft ver= 
altet; wie? und cine Menfchenverfaffung, eine volitifche oder 
Religions » Einrichtung, die doch nur auf diefe Stüde gebauet 
fein ann: fie follte, fie wollte ewig dauern? Go würden 
dem Flügel. der Zeiten Ketten angelegt und der rollende Etd⸗ 
ball zu einer trägen Gisfholle über dem Abgrunde. Wie wäre 
«6 und, wenn wir noch jegt den König Galomo feine 22,000 
Dchfen und 120,000 Schafe an Einem Zeit opfern jähen, oder 
die Königin aus Gaba ihn zu einem Gaftmahl in Räthfeln bes 
fuchte? Was warden wir von aler Aegupters Weisheit fagen, 
wenn der Ochs Apis und die heilige Kade und der heilige Bod 
uns im präctigften Tempel gezeigt würden? ben alfo iſt's 
mit den drüdenden Gebräuchen der Bramanen, dem Aberglaus 
ben der Parfen, den leeren Anmafungen ber Juden, dem uns 
gereimten Gtolz der Ginefen, und mas fich fonft irgendwo auf 
uralte Menfchen » Einrichtungen vor dreitaufend Jahren lügen 
möge. Boroafters Lehre möge ein ruhmmärdiger Verſuch ger 
weſen fein, die Uebel der Welt zu erflären und feine Genoffen 
zu allen Werken des Lichts aufzumuntern; was iſt dieſe Theo⸗ 
dice jegt, auch nur in den Augen eines Mohamedaners? Die 
GSeelenwanderung der Bramanen möge als ein jugendlicher 
Traum der menfchlichen Einbildungskraft gelten, der unfterbe 
liche Seelen im Kreife der Sichtbarkeit verforgen will und an 
diefen gutgemeinten Wahn moralifhe Begriffe Enüpfet; mas 
iſt fie aber als ein vernunftlofes heiliges Befep mit ihren tans 
fend Anhängen von Gebräuden und Sagurtgen worden? Die 
Traditlon if eine an ſich vortreffliche, unferm Geſchlecht uns 
entbehrliche Naturordnung ; fobald fie aber, ſowohl in practis 
ſchen Staatsanſtalten als im Unterricht, alle Denkkcaft feffelt, 


allen Fortgang der Menſchenvernunfi und Merbefirung nad 
neuen Umftänden und Zeiten hindert, fo " " " " pium 
des Geiſtes fowohl für Staaten ald Ge Mens 
ſchen. Das große Afıen, die Mutter « unfrer 
bewohnten Erde, hat von diefem de et und 
Andern zu koſten gegeben Große Stac in ihm 
ihm ſchlafen, wie nach der Babel der | in fels 


nem Grabe fhläft; er athmet ſanft. . .. _ 'aufend 
Jahren iſt er geftorben und harret fhlummernd, bis fein Er⸗ 
weder kommt. 


Griechenland. 


Bei Griechenland klärt ſich der Morgen auf und wir 
fihiffen Ahm froh entgegen. Die Einwohner diefes Landes ber 
tamen, in Wergleihung mit andern Nationen, früh Schrift und 
fanden in den meiften ihrer Werfaffungen Triebfedern, ihre 
Sprache von der Porfie zu Profe und in diefer zur Philofophie 
und Gefehfehte Heradzuführen. Die Philoſophie der Gefchichte 
ficht alfo Griechenland für ihre Geburtöflätte an: fie hat in 
ihm aud) eine fehöne Jugend durchlebt. Schon der fabelnde 

jomer beſchrelbi die Sitten mehrerer Wölter, fo weit feine 
Kenntniß reichte; die Sänger der Argonauten, deren Kachhall 
Übrig iR, erfreten fi in eine andere, merkwürdige Gegend. 
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Als ſpaͤterhin die eigenttiche Geſchichte ſich won der Poeſie los⸗ 
wand, bereiſte Herodot mehrere Länder und trug mit ibblich⸗ 
Eindifcher Neugterde zufammen, was er fah und hörte Die 
Spätern Sechichtfchreiber der Griechen, ob fie fich gleich eigent⸗ 
lich -anf ihre Land einfchräntten, mußten dennoch auch manches 
on anderen Ländern melden, mit denen ihr Volt in Verbin 
dung kam; fo erweiterte fich endlich, infonderheit durch Alerans 
ders Büge,, alimählig die Welt. Mit Rom, dem die Griechen 
nicht nur zu Führern in der Geſchichte, ſondern auch felbft zu 
Sefchichtsfchreibern dienten, erweitert fie fih noch mehr To daß 
Diodor von Sirilien, ein Striche, und Zrogus, ein Römer, 
ihre Materialien bereits zu einer Art von Weltgefihichte zufam: 
mienzutragen wagten. Wir freuen uns alfo, daß wir endlich 
zu einem Bolt gelangen, deflen Urfprang zwar auch im Dun 
kel begraben, deſſen exfte Zeiten ungewiß, deſſen fchönfte Werke, 
ſowohl der Runft als der Schrift, größtenteils auch von der 
Buth der Bolker oder vom Moder der Zeiten vertilgt find, 
von dem aber dennoch herrliche Denkmale zu und reden. 


Griechenlands Sprache, Mythologie und Dichtkunft. 


Die griechifche Sprache ift die gebildetfte der Welt, die grie⸗ 

chiſche Mythologie die reichfle und die fchönfte auf der Erde, 
die griechifhe Dichtkunft endlich vielleicht die volllommenfte ihrer 
Art, wenn man fie ort= und zeitmäßig betrachtet. Wer gab nun 
diefen einft rohen Stämmen eine foldhe Sprache, Poefle und 
bildliche Weisheit? Der Genius der Natur gab fie ihnen, ihr 
Land, ihre Lebensart, ihre Zeit, ihre Stammescharafter. 


* * 
* 


Die griechiſche Sprache iſt wie durch Geſang entftanden; 
denn Geſang und Dichtlunft, und ein früher Gebrauch des 
freien Lebens hat fie zur Mufenfprache der Welt gebildet. So 
felten fi) nun jene Umftände der Griechen Eultur wieber zus 
fammenfinden werden, fo wenig das Menfchengefchlecht in feine 
Kindhelt zurückgehen und einen Orpheus, Mufäus und Linus 
oder einen Homerns und Heflodus mit allem, was fie beglei⸗ 
tete, von den Todten zurüdführen kann; fo wenig tft die Ge⸗ 
nefis einer griechiſchen Sprache in unfern Zeiten feloft für diefe 
Gegenden möglich. 


% % 
* 


" Die Mythologie der Griechen floß aus Sagen verfchiedener 
Gegenden zufammen, die Glaube des Wolks, Erzählungen der 
Stämme von ihren Urvätern, oder die erften Werfuche denken⸗ 
der Köpfe waren, fi) die Wunder der Welt zu erklären, und 
der menfchlichen Geſellſchaft Geſtalt zu geben *). 

Bor allen if Homer berühmt, der Bater aller grischifchen 
Dieter und Wellen, die nach ihm lebten. Durch ein glüdliches 
Schickſal wurden feine zerſtreueten Geſaͤnge zu rechter Zelt ges 
fammelt und su einem zwiefachen Ganzen vereint, das wie ein 
unzerſtoͤrbarer Palaft der Götter und Helden auch nach Jahr⸗ 
taufenden glänzt. Wie man ein Wunder der Natur zu erklä⸗ 
zen ſtrebt; fo hat man fih Mühe gegeben, dad Werden Homers 
zum erklären **), der doch nichts ats ein Kind der Natur war, 
ein glüdlichee Sänger der Ionifchen Kuſte. So manche feiner 
Art mögen untergegangen fein, die ihm theilwelfe den Ruhm 
fireitig machen Eönnten, in welchen. er jetzt als ein Einziger 
lebt. Man hat ihm Tempel gebaut, und ihn als einen menſch⸗ 
Ucen Gott verehrt; die größte Verehrung indeß ift die bleibende 
Wirkung, die er auf feine Nation hatte und noch jett auf alle 
diejenigen bat, die ihn zu fchägen vermögen. Zwar find die 
Begenflände, die er befingt, Kleinigkeiten nach unfrer Weife: 
feine Sötter und Helden mit ihren Gitten und Leidenfchaften 
find keine anderen, als die Ihm die Sage feiner und der vergans 
genen Zeiten darbot; eben fo eingefchräntt iſt auch feine Natur: 
und Erdfenntnif, feine Moral und Gtaatslehre. Aber die 
Bahrheit und Weisheit, mit der er alle Gegenſtaͤnde feiner 
Welt zu einem lebendigen Ganzen verwebt., der feſte Umriß 
jedes feiner Züge In jeder Perfon feiner unfterblichen Gemälde, 
die unangeftrengte fanfte Art, in welcher er, frei. als ein Gott, 
alle Gharaftere fiehbt, und ihre Lafter und Tugenden, ihre 
Städt: und Unglädsfäte erzählt, die Muſik endlich, die in fo 
abwechſelnden großen Gedichten unaufhoͤrlich von feinen Lippen 
ſtroͤmt und jedem Bilde, jedem Klange feiner Worte einge 





*) &. Heyne de fontibus et causis errorum in historia my- 
thica; de caussis fabularam physicis; de origine et caussis faba- 
iaram Homericarum ; de Theogonia ab Hesiodo condita etc, 

**) Biackweil Enguiry into the Life and Writings of 
Homer 17356, Wood Emay on the original Genius of Homer 
1769. _ 


auch die Art ihrer Borſtellung lernen; daher die lt 
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haucht, mit feinen Gefängen giekh ewig Lebt: —— | 
de te der M heit den Homer 
Art —X de md —* man. wenn ehe 

Erden unfterblih fein kann. | 
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Homer war den Griechen in mehrerem Betracht da 
terbote des Nationalruhms, ein Quell der vtelfeitigen 
Weisheit. Die [pätern Dichter folgten ihm; 
zogen aus Ihm Kabeln, die lehrenden Allegorien, 
Sentenzen; jeder erfte Gchriftfteller einer ‚neuen 
am Kumfigebäude feines Werts zu dem feinigen das 
alfo daß Homer gar bald das Panier des griechiſches 
ward, und bei ſchwaͤchern Köpfen die Regel aller 
Weisheit. Auch auf die Dichter der Römer hat 
und feine Aeneis würde ohne ihn da fein. 
auch Er die neueren Völker Guropa’s aus der 
gen, fo mancher Süngling hat an ihm bifdende 
fen, und der arbeitende ſowohl ats der betrachtende 
gein des Geſchmacks und der Menſchenkenntuiß aus 


Künfte der Griechen. 


Da-aber bei den Griechen ihre Götter durch Gefany 
Gedichte eingeführt waren und in herrlichen Geftalten asamıs 
lebten: was war natürlicher, als daß die bildende Auf 
frühen Seiten an eine Tochter der Dichtlunft ward, im 
Mutter jene großen Geſtalten gleichſam ind Ohr fang? 
Dichtern mußte der Künftler die Gefchichte der en, 
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ſelbſt die gramfendfle Abbildung derfelben nicht verfeendkt, wi 
fie der Dichter fang *). Mit der Zeit kam man auf gefklim 
Borftellungen, weil die Dichttunft ſelbſt gefä wur, 
fo ward Homer ein Water der fchöneen Kunſt der Grche, 
weil er der Vater ihrer fchönern Porfie wear. Gr 

Phidias jene erhabne Idee zu feinem Jupiter, weihe 
die andern Abbildungen dieſes Götterfünftiere tem. 
den Berwandtichaften der Götter in den Graäbluug 
Dichter kamen auch beftimmtere Charaktere oder gar } 
züge in ihre Bilder, bis endlich die angenommene Dichterä 
ditton fich zu einem oder der Göttergeftalten im ganym 4 
der Kunit formte. Kein Volk des Alterthums konnte ie Wi 
Kunft der Griechen haben, das nicht auch griechiſche IR 
logie und Dichttunft gehabt hatte, zugleich aber auch auf 
hifche Weiſe zu feiner Kultur gelangt war. Gin folk 
es in der Sefchichte nicht gegeben, und fo fichen die che 
mit ihrer Homerifchen Kunit allen da. 


* 
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Wollet ihr alſo ein neues Griechenidnd in Soͤticciben 
hervorbringen, fo gebet «einem Volke dieſen dichteriſch⸗ 
giſchen Aberglauben, nebſt allem, was dazu gehört, in KR 
ganzen Natureinfalt wieder. Durchreifet Griechenlaud a B 
trachtet feine Tempel, feine Grotten und heiligen Heiz 
werdet ihr von dem Gedanken ablaffen einem Wolke dis 
der griechifchen Kunft auch nur w nfchen zu wollen, da 8 
einer folchen Religion, d. i. von einem fo lebhaften 
ben, der jede Stadt, jeden Flecken und Winkel mit 
heiligee Gegenwart erfüht hatte, ganz und gar mihtsndh | 


Sitten: und Staatenweisheit ber Griechen 


Bald alfo thaten fich in vielen frei gervorbeum € 
und Kolonieen weife Männer hervor, die —— * weh 
wurden. Sie fahen, unter welchen Uebeln ihr Stamm 
und ſannen auf eine Ginrichtung befielben, dic auf GE! 
Eitten des Ganzen erbauet wäre. Natürlich warm aM 
meilten diefer alten griechiſchen weiſen Mäuwer in 
Sefchäften Worfteher des Volks, Rathgeber der ’ 
führer: denn bloß von diefen Edeln Eonnte Die pol 
ausgehen, die weiter hinab aufs Volk wirkte — 
Drako, Solon, waren aus den erſten Geſchlechtern Ike 
zum Theil ſelbſt obrigkeitliche Perſonen: die Uebel ir ZUWr 


Der 


— ae Pre Volle waren ae | 
an e geſtiegen ere 
angaben, ſo großen Cingang gewann. Usrſterblich Sail ⸗ 


205 diefer Männer, dag fie, vom Zutrauen des Well u 
ftägt, für fih und die Ihrigen den Befib der Diner 

verichmähten, und allen ihren Fleiß, alle Ihre ⸗ 
Voltstenntniß auf ein Gemeinweſen, d. i. anf ven Ged 
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wandten. Wären Ihre erſten Werfache in dieſer Art 
Er weitem nicht die böchften nnd ewigen — 
er Ginichtungen ; fie ſollten dieſes auch nicht fein: fie ges 
Iren nirgend hin, als wo fie eingeführt wurden, ja auch hier 
ften fie fi den Gitten des Stammes und feinen einges 
"; Nebeln_oft wider Willen bequemen. Lkykurg hatte 
ee. Hand ald Solon; er ging aber in zu alte Zeiten zurück 
a baucte einen Staat, ald ob die Welt ewig im Heldenalter 
x rohen Jugend verharren könnte. Er führte feine Gefege 
1, ohne ihre Wirkungen abzuwarten, und für feinen Geift 
äre eb wohl die empfindlichfte Strafe geweien, durch alle 
alter der griechlfchen Gefchichte die Folgen zu fehen, die fie 
ls durch Mißbrauch, theils durch ihre zu lange Dauer feiner 
tat, und bisweilen dem ganzen Griechenlande verurfacht 
dm Die Sefehe Solons wurden auf einem andern Wege 
‚Did, Den Geift derfelden hatte er felof überlebt; die übeln 
gem feiner Wolfsregierung fahe er voraus, und fie find bis 
m Igten Athem Athens den Weifeften und Belten feiner 
tabt underfennbar geblieben *). Das iſt aber einmai das 
Gidfel aller menfchlihen Ginrichtungen , infonderheit der 
werfen, Über Lond umd Pente. Zeit und Natur verändern 
I, und das Leben der Wenſchen folte ſich nicht ändern? 
it jedem newen Gefchlecht kommt eine neue Denkart empor, 
attnäterifch auch die Einrichiung und die Erriebung bleibe. 
me Berürfniffe und Gefahren, neue Vortheile des Sieges, 
Keichthume, dee wachſenden Ehre, feloft der mehreren Bes 
rung drängen fi hinzu; und wie fann nun der gefrige 
4 der heutige, das alte Gefep ein ewiges Gefeg bielben ? 
Nind beibehalten, aber vielleicht nur zum Schein, und leidet 
ı meiften in Wipbräuchen, deren Aufopferung eigennügigen, 
gem Menfhen zu hart fiel. war der Fall mit Ly⸗ 
B Solons, Romulus, Moſes und allen Seſeben, die ihre 

Überfebten. ' 


. . 


‚Zrog alfo aller boſen, zum Thell auch fchrediichen Folgen, 
für $eloten, Pelasger, Kolonien, Ausländer und Feinde 
acer Sriehenftant gehabt hat; fo können wir doc) das hohe 
I jenes Gemeiafianes nicht verfennen, der in Racedämon, 
na und Thebe, ja gemiflermaßen in jedem Staate Griechen» 
% za feinen Zeiten lebte. Gs iſt völig wahr und gewiß, 
aiht aus einzelnen Gefegen. eines einzelnen Mannes etz 


fen, ec auch nicht in jedem Glicde des Staats auf gleiche. 


He, zu allen Zeiten gelebt habe; gelebt hat er indeß unter 

Griechen, wie es ſelbſt noch ihre ungerechten, neidigen 
ige, die härteften ihrer Bebrüdungen, und die freulofeften 
Ither Ihrer Bürgeetugend zeigen. ‘ Die Grabfcheift jener 
attaner, die bei Shermopnlä fielen: 


Banbrer, fag’s 
” * & —8 da feinen Gefegen gehorſam 


P . 


ied von Herden, 


ebanet, und zu unſern neuer 
208 nicht erfunden. Alles zog fir 
die Sitten der Menfchen. Dies 
griechifcgen Digttunit, Geſchichte 
Bürger mußte feine Mitbürger 1 
liche Befchäfte verwalten, denen ı 
die Leidenfchaften und wirkenden 
damals ein freleres Spiel; ſelbl 
ſchlichen fie nicht unbemerft vor 
oder als ein lebendes Glied der & 
herrſchende Bug jeder emporftrcben 
Bunder alfo, daß auch die Philof 
auf Bildung der Sitten oder des 
thagoras, Plato, und felbft Arifte 
einzurichten, war ihr bürgerlicher 
Pothagoras, wie kykurguẽ, Gole 
Acchon;. aud) der größte heil fe 
lation, die fogar bis an den At 
309 feine Schule Männer, die aı 
lands den größten Einfluß behabt 
Züngee wäre, wenn ihm das GH 
vielleicht tie wirtfamfte, wenigfter 
„zur Verbefferung der Welt worden 
des über feine Beit hocherhabnen 
zeichen, fobaritifchen "Stätte Großı 
rannen begehrten ſolche Gittenwäcter nicht, und die Pytha— 
gorder wurden ermordet. 


* * 


’ 


Es ift ein zwar oft wiederholter, abeı 
überfpahnter Lobfpruch des menfchenfreundlid 
Gr’s zuerft und vorzüglich geweſen fei, der d 
Himmel auf die Erde gerufen und mit dem 
Menfchen befreundet habe; mwenigftens gilt 
die Perfon Sokrates felbft und den engen A 
Range vor ihm waren Philofophen geweſen 
thätig für die Menfhen philofophirt Hatten, | 
Drpbeus an, eben dies der bezeichnende Chu 
fen Cultur war. Auch Pythagoras hatte . . 
eine viel größere Anlage zur Bildung menfchlicher Sitten ges 
macht, ald Sokrates durch alle feine Freunde je hatte maden 
mögen. Daß diefer die höhere Abftraction nicht liebte, lag an 
feinem Stande, am Kreife feiner Kenntnifle, vorzüglich aber 
an feiner Zeit und Lebensweiſe. Die Srfteme dev Cinbildungs⸗ 
Eraft ohne’ fernere Naturerfahrungen waren erihöpft, und die 
grierhifche Weisheit ein gaufelndes Gelhwäg der Gophiften 
worden, daß es alfo keines großen Gchrittes bedurfte, dab zu 
verachten oder beifeit zu legen, was nicht weiter zu übertreffen 
war. Bor dem ſchimmernden Geifte dee Sophiften fchügte ihn 
fein Dämon, feine natürliche Redlichteit und der bürgerliche 
Sang feines Lebens. Diefer fedte zugleich feiner Philofophie 


"das eigentliche Ziel der Menfchhelt vor, das beinahe auf alle, 


R allemal der Grundfag der höcften Tugend, 
dm wir auch zwei —E Ra bedauern 
@, daß er zwar einft auf der Erde der Grundfag weniger 
ataner Über einige harte Patrizier s Gefepe eines engen fans 
ı no wie aber das Principium für die reinen Gefehe der 
amten Denfchheit hat werden mögen. Der Brundfag 
AR der höchfte, den Denfchen zu ihrer Glücfeligfeit and 
Keit erfinnen und ausüben mögen. in Achnliches is 
dr Berfaffung Athens, obgleich diefelbe auf einen ganz 
u Bine eher, Dean wenn die Auftlärung des Wolteh 
Baden , zunähft für daffelbe gehören, der Gegenſtand 
een inrichtung fein darf: fo IR Athen unftreitig 

tefte Stadt in unfrer ' befannten Melt gewefen. 
ie Paris moch Rondon,. weder Rom noch Babylon, nad) 
ber Memphis, Zerufalem, Peting und Benares werden ihe 
Km Bang anftreiten. Da nun Patriotismus und 
MHläcang Die beiden Pole find, um welche fih alle Gittens 
w der Wenfchheit beweget, fo werden aud Athen und 
ia immer die beiden großen Gebähtnißpläge bleiben, auf 
ken Ah, die Staatötunft der Menfchen Über dieſe Bivede 
Ringendlich = froh geübt hat. 


Wiffenſchaftliche Uebungen der Griechen. 


Ber menfhlichen und moralifchen Philofophie neigte fih 
Berfhnmgsgeift der Griechen vorzüglich, weil ihre Zeit und- 
fung fle am meiften diefeb Weges führte. Naturgefchichte, 
Mund Mathemati® waren damals noch lauge nicht genug 


N ©. —— die KRepublit der Apenlenfer; arq 


mit denen er umging, fo ſchͤne Folgen hatte; allerdings ges 
hörte aber zu diefer Wirkſamkeit die Seit, der Ort und der 
Kreis von Menfhen, mit denen Sokrates lebte. Anderöwo 
wäre der bürgerliche Welſe ein aufgeklärter tugendhafter Mann 
jeweien, ohne daß wir vielleicht feinen Namen wößten; dem 
jeine Erfindung, Eine neue Lehre iſt's, die er, ihm eigen, Ind 
Bud) der Zeiten verzeichnet nur durch feine Wethode und Les 
benswelfe, duch die moralifhe Bildung, die er fih ſeibſt Fr 
geben hatte und Andern zu geben fuchte, vorzüglich enhlich 
duch die Art feines Todes ward er der Welt ein Mufter. 
Es gehörte viel dazu, ein Sokrates zu fein, vor Allem die 
fehöne Gabe, entbehren zu können, und der feine Geſchmack an 
moralifcher Schönheit, den er bei fi zu einer Art von Ins 
ftinct erhöhet. zu haben ſcheinet ; Indeflen bebe man auch dielen 
befcheidnen edlen Mann nicht über die Sphäre empor, in welche 
ihn die Vorfehung felöft ſtellte. 


. * 


Ein ganz anderer war Ariſtoteles Geiſt, ber ſcharffinnigſte, 
feftefte und trodenfte vieleicht, der je den Griffel geführt. 
Seine Phitofophie iſt freilich mehr die Philofophie der Schule, 
ald des gemeinen Lebens, infonderheit in den Gchriften, die 
wie von thm haben, und nach der Welle, wie man fie ges 
braucht; um fo mehr aber hat die reine Vernunft und Willens 
fbaft durch ihm gewonnen, fo daß er in ihrem Gebiet als ein 
Monarch der Zeiten daſteht. 


* . 





*) ©. in Meiners Geſchichte ber Wiſſenſchaften in Griechen- 
laad und Rom Thl. I, die Seſchichte dieſer Befeüfgaft. 


Seine beſſern Schriften aber, die Naturgefchichte: und 
Phofit, die Gthit und Moral, die Politik; Poetit und Redes 
tunft erwarten noch manche glüdliche Anwendung. Zu bekla= 
gen iſt's, daß feine hiſtoriſchen Werke untergegangen find und 
daß wir auch feine Naturgefhihte nur im Auszuge haben. 
Ber indefien den Griechen den Geiſt reiner Wiffenichaft abs 
fpricht, möge ihren Ariftoteles und Gufides lefen, Gchriftfteler, 

in ihrer Art mie übertroffen wurden: denn auch das mar 
Platons und Ariſtoteles Verdienſt, daß fie den Geift der Nas 
iurwiſſenſhaft und Mathematik erwedten, der über alles Mo— 
valificen hinaus ins Große geht, und für alle Zeiten wirkt. 
Mehrere Schüler derfelben waren Beförderer der Aftronomie, 
Botanik, Anatomie und andrer Wiflenfhaften, wie denn Aris 
ſtoteles felbſt blog mit feiner ‘Naturgefchichte den Grund zu 
‚einem Gebäude gelegt hat, an welchem noch Jahrhunderte bauen 
werden. Zu allem Geriflen der Wiflenfchaft, wie zu allem 
Schönen der Form ift in Griechenland der Grund gelegt wore 
den; leider aber, daß uns das Gchidfal von den Cchriften 
feiner gründlichften Weifen fo wenig gegönnt hat! Was übrig 
gebiteben iſt, iſt vortrefflich: das Wortrefflichfte ging vieleicht 
unter. 


..* 

Das Schidfal mit eifeenem Fuß geht einen andern Gang 
fort, als daß es auf tie Unfterblichkeit einzelner menfchlicher 
Werke in Wiffenfchaft oder in Kunft rechne. Die gewaltigen 
Proppläen Athens, alle Tempel der Götter, jene prächtigen 
Paläfe, Mauern, Koloffe, Bitdfäulen, Gige, Wafferleitungen, 
Straßen, Altäre, die das Alterthum für die Emigkelt fhuf, 
Mind durch die Wuth der Serförer dahin; und einige fchwache 
Bedantenblätter des menfchlichen Nachfinnens und Fleißes folls 
ten verfhont bleiben? wWielmehr {ft zu verwundern, daß wir 
derfelden noch fo viel haben, und vieleicht haben wir an Ihnen 
no zu viel, als daß wir fie alle gebraucht hätten, wie fie zu 
gebrauchen wären. Lafer und jegt zum Auffhfuß deffen, was 
wie bisher einzeln ducchpingen, die Gefchichte Griechenlands 
dm Ganzen betrachten; fie trägt ihre Philofophie Gchritt vor 
Schritt belehrend mit fich. . 


. * 
. 


Sowohl in Kriegs⸗ ald Staatsſachen haben die erfahrens 
der römifchen und neueren Welt von den Gries 
: denn 'die Art ded Krieges möge fi mit dem 
Bet und der Weltlage Ändern: ter Geift der 
ex da abe, Überreber, feine Anfchläge bedeckt, 
südt, fich veriheidigt oder zurfdzleht, die Schwäs 
feinde ausfpähet und fo oder alfo feinen Wortheil 
© mißbraucht, wird zu allen Zeiten derfelbe bleiben. 
. D 
’ 

In der phofifchen Natur zählen wir nie auf Wunder: 
wir bemerken Veſebe, die wir allenthalben gleich wirffam, uns 
wandelbar und regelmäßig finden; wie? und das Reich, der 
Menfchpeit mit feinen Kräften, Weränderungen und Leidens 
haften ſollte fich diefer Naturkette entwinden ! Gepet Einefen 
nach Griechenland, und es wäre unfer Griechenland nie ent⸗ 
ſtandenz fegt unfre Griehen dahin, wohin Darius di: gefans 
genen Gretrier führte: fie werden kein Sparta und Athen bils 
den. Betrachtet Griegenland jeßt; ihe findet die alten Grier 
den, ja oft ihr Sand nicht mehr. Gprächen fie nicht voch 
einen Reft ihree Spraphe, fähet ihr nicht noch Srümmer ihrer 
Denkart, ihrer Kunſt, ihrer Städte, oder wenigftens ihrer alten 
Släffe und Berge, fo müßtet {he glauben, das alte Grichens 
land fei euch als eine Infel der Kalnpfo oder des Altinous 
vorge dichtet worden. Wie nun diefe neuern Griechen nur durch 
die Zeitfolge, in einer gegebenen Reihe von Urfahen und Wirs 
tungen das worden find, mas fie wurden; nicht minder jene 
alten, nicht minder jede Nation der Erde. Die ganze Mens 
fhengefhichte {ft eine reine Naturgefhichte menfglicher Kräfte, 
Handlungen und Zriebe nah Drt und Zeit. 


. - 
. 


Man gehe die verlornen und erhaltenen Schriften, die 
verſchwundenen und Übriggebliebenen Werke der Kunſt, fammt 
den Nachrichten über ihre Gchaltung und Zerftörung durch, 
und wage «6, die Regel anzuzeigen, nach welcher in einzelnen 
Fällen das Schidfal erhielt oder gerftörte? Arlſtoteles ward in 
einem Gremplar unter der Erde, andere Schriften als verwor⸗ 
fene Pergamente in Kelleen und Kiften, der Gpötter Ariftos 
»hanes unter dem Kopftifien des heil. Ehmfoftomus erhalten, 
damit diefer aus ihm predigen lernte, und fo find bie verwor⸗ 
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fenften Eleinften Wege gerade diejenigen m 
unfre ganze Aufklärung abhiug. Run unfeı 
unfteeitig ein großes Ding. in der Weltgefeihte: 
alle Völker in Aufruhr gebracht und lege jegt mit Herfäc 
die Milchftcafen des Himmels wie Gtrala auseinankr. Ie 
dennoch, von welchen Meinen Umftänden hing fir ab, em 
das Glas und einige Bücher brachten! fo daß mir aha hide 
Kleinigkeiten viedeidt mod wie unfre alten Brüder, Ws 
fterstihen Gcythen, mit Weibern und Kindern auf Bagklır 
fern führen. Bätte die Reihe der Begebenheiten ch gamk, 
dag wir flatt griechifcher mongoliſche Buchftaben erpaltn 16 
ten: fo fchrieben wir jegt mongolifch und die Erde ging ir 
haib mit ihren" Jahren und Jahreszeiten ihren grofea Sy 
fort, eine Grnährerin alles deffen, was nach gästlihen Ranr 
gefegen auf ihr lebet and wirket. 


Roms Einrichtungen zu einem herrſchenden Stau 
und Kriegsgebäubde. 


1. Der römifhe Senat, wie das riwilk 
Bolt, waren von ke Beiten an Krieg 
von feinem böditen bis im Nothfall jun 
deigften @liede, war ein Kritgsflaat. De Eat 
rathſchlagte; er gab aber auch in feinen Patriziern Feen 
und Gefandte: der wohlhabende Bürger, von feinem Ark 
bie zum ſechsundvierzig⸗ oder gar fünfzigfen Jahre, zur u 
Belde dienen. Wer nicht zehn — gethan halt, mer 
feiner odrigkeitlichen Stelle würdig. jaher alfo der Eis 
geift ber. Römer im Zelde, ihr Kriegsgeift im Gtaot. Im 
Berathfchlagungen waren Über Sachen, die fie kannt, m 
Enefglöffe wurden Thaten. Der vömifche Gelandte wi 
KAönigen Ehrfurcht ein; denn er konnte zugleich Her 
und im Senat fowohl als im Felde das Schicſal kr 
reiche entfheiden. Das Wolk_ der obern Gentnrien mo kin 
rohe — de6.Pöbeld; es beſtand aus kriegs⸗, Lnde:, p 
fehäfterfaßenen, begüterten Männern. Die ärmern Gate 
galten mit ihren Stimmen auch minder, und wurden a is 
beffern Zeiten Roms des Krieges nicht einmal fühle geadtt 

2. Diefer Beftimmung ging die rönifd«& 
ziehung infonderheit in den edlen Geldichtn 
entgegen. Man Iernte rathſchlagen, reden, feine Elm 
geben oder. das Wolt Ienken; man ging früh in den Arıyab 
babnte fih den Weg zu Triumphen oder Ghrengefcrein ab 
Staatsämtern. Daher der fo eigne Charakter der chahe 
Gefchichte und Beredtfamkelt, feloft ihrer Re 
und Religion, Philofophie und Sprache; alle 
Staats-⸗ und Thatengeift, einen männlichen, fühe 
mit Verfchlagenheit und Bürgers Urbanität verbunden. 
1äft fich beinahe kein gröferer Unterfchied gedenten, ds mM 
man eine finefifche oder jüpifhe und zömifche Grihitt dt 
Beredfamkeit mit einander vergleiche. Audy un A 
Geift verfchieden, well ec dei diefem Wolke gleichfam anf ME 
härteen Natur, auf älterer Gemohnheit, auf fehrm Gab 
fägen ruhet. Der römiſche Senat flach wide ans; 
Schlüffe, feine Mariınen umd der von Romulus bergen 
mer⸗Chaxakter war ewig. J | 

3. Die römifchen Feldherren waren oft 
fuls, deren Amt und Feldheren: Würde gei 
Hd nur ein Jahr dauerte: fie mußten alfe 
{m Zxtumph zurüdzutchren, und der Nachfolger dit 
Vorfahren Götterehre nah. Daher der unglanblide 
und bie Bervieifätigung der römifchen Kriege; dam 
aus dem andern, wie einer den andern trieb. 
fogar Gelegenheit auf, um künftige Feldzüge zu 
wenn der jeßige vollendet wäre und mucherte mit 
mit einem Kapital der. Beute, des Glüds und der 
her das Intereſſe, das die Römer fo gern an fremder 
wahmen, denen fie fih als Bundes: und Schupvermenit, 
ald Schiedsrichter, gerviß nicht aus Menfchenlichr, 

Ihre Bundesfeeundfchaft warb Wormundfchaft, the Ka 
fehl, ihre Gntfheldung Krieg oder Herrfchaft. Mk 
einen tältern Stolz und zulegt eine fhamlofere Kite! 
befehlenden Aufdringens gegeben, als diefe Räme 
haben; fie glaubten, die Welt fet die ihre und daram ward 

4% Auch der römifhe Soldat nahm am 
Chren und am Lohne des Zeldherrn Shell 
den erften Zeiten der Bürgertugend Roms diente met 
feinen Sold, nachher ward er fparfam en mit *, 

es 
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oberungen aber und der Gmporhebung Wolke vh 
Zribunen wuchſen Gold, Lohn und te. Sit weil 
Acder der Ucberwundenen unter die Goldaten vertbei, 
Aft befannt, daß die meiften und Alteften Gteritigtetee 
mifchen Republik Über die Austheilung der Arder wit 
Wolt entftanden. Gpäterhin bei auswärtigen Grab 
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ahm der Soldat an der Beute, und durch Ehre ſowodhl als 
uch reiche Gefchente am Triumph feines Feldheren ſeibſt 
Sell, Ge gab Bürger:, Mauer:, Schiffstronen, und &. Denz 
ıtus konnte ſich rühmen, „daß, da er hundert und zwanzig 
iuffen beigewohnt, achtmal im Zweltampf gefiegt, vorn am 
abe fünf und vierzig Wunden und hinten Peine erhalten, er 
cm Feinde fünf und dreißigmal die Waffen abgezogen und 
ılt achtzehn unbefchlagenen Spießen, mit fünf und zwanzig 
Ierdezierrathen, mit drei und achtzig Ketten, hundert und 
Gejlg Armringen, mit ſechs und zwanzig Kronen, nämlich 
Injchn Bürger z, acht goldnen, brei Mauers und einer Er⸗ 
ttungsfrone, außerdem mit baarem Gelde, zehn Gefangenen 
ad zwanzig Ochſen befchentt ſei.“ 


. D 
’ 


5 Det größte Theil der gepriefenen Römer: 
agend it uns ohne die enge, harte Berfaffung 
dies Staats unertlärlichz jene fiel weg, fobald diefe 
ng. Die Gonfuls traten In die Stelle der Könige und 
den nach den Älteften Beifpielen gleichfam gedrungen, eine 
uhr als Eönigliche, eine xömilhe Seele zu bemeilen; alle 
vilgteiten, Infonderheit die Genfors, nahmen an diefem @eifte 
yell. Dan erflaunt Über die ſtreüge Unpartheillchkeit, über 
& aneigennügige Großmuth, Über das gefchäftvolle bürgerliche 
them der alten Mömer vom Anbruch des Tages an, ja noch 
ıe Anbruch deffelden, 6is in bie fpäte Dämmerung. Kein 
tat dee Melt hat cs vieleicht in diefer ernften Gelchäftigs 
ft, in diefer bürgerlichen Härte fo weit ald Rom gebracht, 
welchen ſich alles nahe zufammendrängte. Der Adel ihrer 
fhlehter, der fich auch durch Gefhlehtsnamen glorreich aus: 
fhnete, die Immer erneuete Gefahr von augen und das uns 
fhöclich tämpfende Begengeroicht aroifchen dem Voit und den 
tea von innen ; wiederum das Band veifhen beiden durch 
lentelen und Patronate, das gemeinfchaftlihe Drängen an 
ander auf Märkten, in Hufen, in politifchen Tempeln, 
t nahen und doch genau abgethrilten Grenzen zwiſchen dem, 
W dem Rath und dem Volk gehörte, ihr enges häusliches 
fen, die Grzlehung der Jugend im Anblid diefer Dinge von 
Andbeit anf; ales trug dazu bei, das römifche Volt zum 
Aidlen, erften Wolt der Welt zu bilten. Ihr Adel war 
dt, wie bei andern Völkern, ein träger Randgüters oder Nas 
model; es war ein ftolzer Famfliene, ein Bürgers und 
Imergeift in den erſten Sefchlehtern, auf welchen das Waters 
m al anf feine ftärkfte Stüge vechnete: in fortgefegter 
Mrtfamteit,, im dausenden Zufammenhange deffelden ewigen 
taates erbte es von Vätern auf Kinder und Enkel hinunter. 
Y din gewiß, daß in den gefährlichften Zeiten fein Römer 
1m Begriff davon gehabt habe, wie Rom untergehen könne, 

wirften füt ihre Eraı, als fei ihr von den Göttern die 
olgtelt Sefhjieden und als ob fie Werkzeuge diefer Gotter zur 
gen, Grhaftang derfelben wären. Mur ald das ungeheure 

id den Muth der Römer zum Uebermuth machte, da fagte 
@ Bcipto beim Untergange Karthago’s jene Verfe Homers, 
: and feinem Baterlande das Schidfal Zroja’s weiffagten. 

6. Die Art, mie die Religion mit dem Ötaat 

Rom verwebt war, trug allerdings zu feiner 
\tgerlihs friegerifhen Größe bei. Da fie vom 
Alan der Stadt und in den tapferften Zeiten der Republif 

den Händen der angefehenften Familien, der Gtaats+ und 
kphmänner ſeidt war, fo daß andy noch die Katfer fich ihrer 
irten nicht (hämten, fo bemahrte fie fih in ihren Gebräu: 
vor jener wahren Peſt aller Candesreligionen, der Vers 
fung, die der Senat auf alle Weife von ihr abzuhalten 
Mr, Der flaatsktuge Polysius fchrieb alfo einen Theil der 
wertugenden, vornämlich ihre unbeftechliche Irene und 

, der Religion zu, die er Aberglauben nannte; und 
A, find die Römer bis in die fpäten Seiten ihres Werfalls 

im Iberglauben fo ergeben gemwelen, daß auch einige Felde 
Mm vom mildeften Bemüth fih, die Geberte eines Umganges 

tm Göttern gaben und durch ihre Begeifterung, mie durch 

" Beiftand nicht nur Über die Gemüther des Volks und 

%, fondern felbft über das Gtüd und ten Zufall Macıt zu 

@ glaubten, Mit allen Gtaats: und Kricgshandlangen 

! Rellgion verbunden, alfo daß jene durch diefe geweihet 

en; daher die eblen Gefchlechter für den Befig der Relte 

"würden als für ihr heiligftes Worrecht gegen das Voit 

ten. Man fchreidt diefes gemeiniglich bIoB Ihrer Staates 

zu, weil fle durch die Aufpicen und Arufpiden, als 
dduen fünflihen Religionsbetrug den Kauf der Begebens 

m in ihrer Hand hatten; aber wiewohl ich nicht laͤugne, 

Hefe aud alfo gebraucht worden, fo war dies die ganze 

de nicht. Die Religion der Väter und Götter Roms war 

' elgemeiaen Glauben nach die Stüse ihres Glüds, das 

rpfand ihres Worzugs vor andern MWölkern und das ges 


land, d. beutfg. Ret.· eit. IV. 
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weihete Helligthum ihres In der Welt einzigen Staates. Wie fle 
nun {m Anfange keine fremden Götter aufnahmen, ob fie wohl 
die Götter jedes fremden Landes ſchoneten; fo fellte auch ihren 
Göttern der alte Dienft, durch den fie Mömer geworden waren, 
bleiben. Hierin etwas verändern, hieß die Grundfäule des 
Staats verrüden. 
7. Bas_fol ich von der römt 
fagen? „Nie nahzulaffen, 
Staube lag, und daher imm 
Zeinde zu ſchlagen; nie Fried 
Unglüd, wenn aud der Gele 
brächte, fondern feft zn ſtehen 
zu fein gegen den glüdlihen & 
und mit der Larve der Uneige 
fangen, als ob man nur kei 
nur Bundesverwandte zu gem 
man zeitig genug den Bundes, 
die Beihügten unterbräden 
und Feind als Sieger triw 
Diefe und ähnliche Marimen römifche 
man will, felfenfefter, Muger Grofmuth 
Ländern zu Ihren Provinzen, und w 
wenn ähnliche Zeiten mit einem ähnlich 


Charakter, Wiffenfchaften und Kuͤnſte der Römer, 


Woher entfprang der große Charakter der Römer? Gr 
entfprang aus ihrer Erziehung, oft fogar aus dem Namen der 
garten und bes Geſchlechtes, aus ihren Gefchäften, aus dem 

ufammendrange des Raths, des Wolke, und aller Völker im 
Mittelpunkt der Weltherrfchaft ; ja endilch aus der glüdtiche 
unglädligen Nothwendigkeit felbR, in der ſich die Römer fans 
den. Daher theilte er fi auch allem mit, was an der römts 
fen Größe Theil nahm, nicht nur den edlen Geſchlechtern, 
fondern auch dem Volke; und Männern fowohl als den Wels 
bern. Die Tochter Scipio's und Gato’s, die Gattin Brutus, 
der Gracchen Mutter und Schweſter konnten ihrem Geſchlecht 
nicht unmürdig handeln; ja oft Übertrafen edle Römerinnen 
die Männer feloft an Klugheit und Würde. Go war Terentia 
heldenmüthiger als Cicero, Weturia edler als Corlolan, Paulina 
ſtärker als Gencca u. f. In keinem morgenfändifchen Harem, 
in feinem Gpnäceum der Griechen onnten, kei aller Anlage 
der Natur, weibliche Tugenden hervorfproffen, wie im öffents 
lichen und häuslichen Leben der Römerz freilich aber auch in 
verborbenen Zelten weibliche Safter, vor denen die Menfchheit 
fchaudert. Schon nad Meberrindung der Lateiner wurden 
hundert und fiebenzig xömühe Gergphlinnen eins, ihre Männer 
mit Gift binzurichten, und tranffh, als fle enfdedt waren, 
ihre bereitete Arznei tie Delden. Was unter den Kaifern 
die Weider in Rom vermochten und ausübten, if unfäglih. 
Der flärkfle Schatten grenzt and lärkfte Licht: eine Stiefmuts 
ter Lidi, und die treue Antontas Drufus, eine Plancina und 
Agrippina⸗ Germanicus, eine Meffalina und Detavia ſtehen dicht 
an einander. 


. ” 
* 


„Workbergehend iſt alles in der Seſchichte; die Aufſchrift 
Ihres Tempels heißt: Nichtigkeit und Vermefung. Wir treten 
den Gtaub unfrer Vorfahren und wandeln auf dem eingeſunk— 
men Schutt zerflörter Menfchen: Verfaffungen und Königreiche. 
Wie Schatten gingen und Argupten, Perfin, Griechenland, 
Rom vorüber; wie Schatten fteigen fie aus den Gräbern hers 
vor, und zeigen fich in der Gefchichte.“ 

„Und wenn irgend ein Gtantögebäube fich felbft Aberlebte 
wer münfeht ihm nicht einen ruhigen Dingang? Mer fühlt 
nicht Schauder, wenn er im Kreife Iebendig = wirtender Weſen 
auf Zodtengewölbe alter Einrichtungen ftößt, die den Lebentigen 
eicht und Wohnung rauben? Und mie bald, wenn der Race 
fotger diefe Katatomben hinwegräumt, werden auch feine Ein« 
richtungen dem Nachfolger gleiche GBrabgewölbe dünfen, und 
von ihm unter die Erde gefandt werden.’ 

„Die Urfache diefer Wergänglichkeit aller iedifchen Dinge 
llegt in ihrem Wefen, in dem Drt, den fie bewohnen, in dem 
ganzen Gefeg, das unfre Natur bindet. Der Leib der Mens 
fchen iſt eine zerbrehliche, Immer erneuete HNe, die endlich 
fich nicht mehr erneuen kann; ihr Geif aber wirkt auf Erden 
nur in und mit dem @eibe. Wir dünken uns felbfläntig, und 
bangen von allem In der Natur ab; in eine Kette wandelbarer 
Dinge verflochten, müffen auch wir den Gefegen ihres Kreis- 
laufs folgen, die keine anderen find, als Gntfichen, Sein und 
Werfchroinden. Gin lofer Faden Infipft das Geſchlecht der Mens 
hen, der jeden Augenblid reift, um von neuem gefnäpft zu 
werden. Der Muggewordene Greis geht unter die Erde, damit, 
fein Nachfolger ebenfalis wie ein Kind beginne, die Werte ſei⸗ 
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nes Vorgängers vieleicht als ein Thor zerftöre, und dem Nach: 
foloer diefelbe nichtige Mühe überlaffe, mit der auch Er fein 
eben verzehrt. So ketten ſich Zage, fo ketten Geſchlechter 
und Reiche fih an einander. Die Sonne geht unter, damit 
Nacht werde und Menfchen fich über eine neue Worgenröthe 
freuen mögen.‘ 

„Und wenn bei diefem Allen nur noch einiger Fortgan 
merklih wäre; wo zeigt diefer ſich aber in der Geſchichte 
Allenthalben fieht man in Ihr Berflörung, ohne wahrzunehmen, 
daß das Erneuete beffer als das Zerftörte werde. Die Natios 
nen blühen auf und ab; in eine abgeblühete Nation kommt 
feine junge, gefchweige eine [chönere Blüthe wieder. Die Kuls 
tur rüdt fort, fie wird aber damit nicht volllommener; am 
neuen Drte werden neue Fähigkeiten entwidelt, die alten des 
alten Drts gingen unmiederbringlich unter. Waren die Römer 
weifer und glüdticher als es die Griechen waren? Und find 
wir’s mebr als beide?” 

„Die Natur des Menfchen bleibt immer diefelbe; im zehn: 
taufendften Jahre der Welt wird er mit Leidenfchaften geboren, 
wie ec im zweiten derfelben mit Leldenfchaften geboren ward, 
und durchläuft den Bang feiner Thorheiten zu einer fpäten, 
unvollfommenen, nuglofen Weisheit. Wir gehen in einem La: 
byrinth umher, in welchem unfer Leben nur eine Spanne ab: 
ſchneidet daher es uns falt gleichgültig fein fann, ob der Str: 
weg Entwurf und Ausgang habe.‘ 

„Trauriges Schidfal des Deenfchengefchlechts, das mit allen 
feinen Bemühungen an Srions Rad, an Siſyphus Stein ge: 
fefjelt, und zu einem tantalifchen Schnen verdammt iſt. Wir 
müffen wollen, wir müſſen ſterben, ohne daß wir je die Frucht 
unfrer Mühe vollendet fähen, oder aus der ganzen Geichichte 
ein Refultat menfchlicher VBeitrebungen lernten. Gteht ein 
Volk allein da, fo nut fich fein Gepräge unter der Band der 
Seit ab; fommt- es mit andern ins Gedränge, fo wird es in 
den fchmelzenden Ziegel geworfen, in welchem fi die Geftalt 
deffelben gleichfalls verliert. So bauen wir aufs Eis, fo fchrei: 
ben wie in die Welle des Meersz die Welle verraufcht, das 

is zerfchmilzt und hie iſt unfer Palaft, wie unfre Gedanken.“ 


%* > 
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Großer Vater der Menfchen, welche leichte und fchmwere 
Section gabft du deinem Gefchlecht auf Erden zu feinem ganzen 
Zagewerk auf! Kur Vernunft und Billigkeit follen fie lernen; 
üben fie dieſelbe, fo kommt von Schritt zu Schritt Licht in 
ihre Seele, Güte in ihre Herz, Wolltommenheit in ihren Staat, 
Blüdfeligkeit in ihr Leben. Mit diefen Gaben befchentt, und 
folche treu anwendend, iu‘ der Neger feine Geſellſchaft ein: 
richten wie der Grieche, dek Zroglodyt wie der Sineſe. Die 
Erfahrung wird Seden weiter führen, und die Wernunft fo: 
wohl als die Billigkeit ‚feinen Geſchäften Beſtand, Schönheit 
und Ebenmaß geben. KBerläft er fie aber, die wefentlichiten 
Führerinnen feines Lebens, was iſts, das feinem Gläck Dauer 
geben, und ihn den Rachegottinnen der Inhumanität entziehen 
möge ? 


* * 
* 


Es waltet eine weife Güte im Schickſal der Menſchen; 
baher es keine fchönere Würde, Eein dauerhafteres 
und reineres Gluͤck giebt, als im Rath derfelben 
zu wirken. 


1. Auf unſrer Erde belebte fi alles, was fih auf ihr 
belcben konnte: denn jede Drganifation trägt In ihrem Wefen 
eine 1 abindung mannigfaltiger Kräfte, die ſich einander be: 
ſchraͤnken, und in diefer Beſchraͤnkung ein Warlmum zur Dauer 
gewinnen konnten, in fih. Gewannen fie dies nicht, fo trenn- 
ten fi die Kräfte, und verbanden fich anders. 

2. Unter diefen Organifationen ftieg auch der Menfch her: 
vor, die Krone der Erdenſchoͤpfung. Zahlloſe Kräfte verbanden 
fidy in ihn, und gewannen ein Marimum, den Verftand, fo wie 
Ihre Materie, der menfchliche Körner nach Gefepen der fchönften 
Symmetrie und Ordnung, den Schwerpunkt. Im Charakter 
bes Menſchen war alfo zugleich der Grund feiner Dauer und 
Glückſellgkeit, das Gepräge feiner Beltimmung und der ganze 
Sauf feines Erdenſchickſals gegeben. 

3. Vernunft beißt diefer Charakter der Menfchheit, denn 
er vernimmt die Sprache Gottes in der Schöpfung, d. i. er 
fucht die Regel der Ordnung, nad) welcher die Dinge zufam: 
merhangend auf ihr Welen gegründet find. ein innerftes 
Geſetz iſt alfo Erkenntniß der Eriftenz und Wahrheit; Zufam: 
meuhang der Gefchöpfe nad) ihren Beziehungen und Eigen: 
Ihaften. Er ift ein Bild der Gottheit, denn ex erforfcht die 
Gefepe der Natur, die Gedanken, nach denen der Schöpfer fie 
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verband, und die er ihnen weſentlich machte. Die Baum 
kann alſo eben fo wenig willkuͤrlich handeln, ala die Gate 
ſelbſt willkürlich dachte. 

4. Vom nächften Bedürfnif fing dev Menfd an, Ve Krktı 
der Natur zu erkennen und prüfen. Erin Zwed dabei 
nicht weiter als auf fein Wohlfein, d. 1. auf einen gleihnif: 
gen Gebrauch feiner eignen Kräfte In Ruhe und Uebung fr 
fom mit andern Welen in ein Verhältniß, und auch jet mn 
fein eignes Dafein das Map diefer Verhältniffe. Die Kıyd 
der Billigkeit drang fih ihm auf, denn fie it nichts ai, 
practifche Vernunft, das Map der Wirkung und Gegenwirtuy 
zum gemeinfchaftlichen Beftunde gleichartiger Weſen. 

» 9. Auf dies Ptincipium iſt die menfchliche Natur har, 
fo daß Fein Individuum eines andern oder der Nahkomnn: 
haft wegen da zu fein glauben darf. Befolgt der Niedrig 
in der Reihe der Menſchen dcs Geſetz der Vernunft und Big 
keit, das in ihm liegt, fo bat er Konfiftenz, d. i. er get 
Wohlfein und Dauer; cr ijt vernünftig, billig, glüdiih. Ds 
ift er nicht, vermöge der Willkür andrer Gefchöpfe oder da 
Schöpfers, fondern nach ten Befehen einer allgemeinen, is 54 
felbjt gegründeten Naturordnung. Weicht er von der Kyı 
des Rechts, fo muß fein ftrafender Fehler ſelbſt ihm Unorduum 
zeigen und ihn veranlaffen ‚ jur Vernunft und zur Biligka, 
als den Geſetzen feines Dafeins und Güde, zurüdzufchre, 

6. Da feine Natur aus fehr verfchiedenen Elementea a: 
fammengefegt ift, fo thut er dieſes felten auf dem kürzün 
Wege; er manft zwiſchen zwei Ertremen, bi fat 
gleichſam mit feinem Dafein abfindet, und einen Partie 
letölichen Mitte erreicht, In welchem er fein Wohlfrin glas. 
Irrt er biebei: fo gefchieht es nicht ohne fein gehemmt I 
wußtfein, und er muß die Folgen feiner Schuld tragen. © 
trägt fie aber nur bis zu einem gewiffen Grade, da fid at 
weder das Schidfal durch feine eigenen Bemühungen jıs 
Beflern wendet, oder fein Dafein weiterhin einen innere &. 
ftand findet. Einen wohlthätigern Nutzen konnte die hide 
Weisheit dem phufifchen Schmerz; und dem moraliſchen Udc 
nicht geben, denn keine höhere iſt denkbar. 

7. Hätte auch nur ein einziger Menfch die Erde betuim, 

fo wäre an ihm der Iwed des menfchlichen Daſeins arfllt e 
weien, wie man ihn bei fo manchen einzelnen Menſchen m 
Nationen für erfüllt achten muß, die durch Ort- und Zutk 
fimmungen von der Kette des ganzen Gefchlechts Kin 
wurden. Da aber Allee, was auf Erden leben kann, fo lg 
fie feloft in ihrem Beharrungsftande bleibt, fortdauert, jo Kir 
auch das Menfchengefchlecht, wie alle Gefchlechter der Lebende, 
Kräfte der Fortpflanzung in ſich, die dem Ganzen gemif ix 
Prtoportion und Ordnung finden Eonnten und gefunden hab. 
Mithin vererbte fi) das Weſen der Menfchheit, die Bemait 
und ihr Organ, die Zradition, auf eine Reihe von Gelcdleitm 
hinunter. Allmählig ward die Erbe erfült, und der Bak 
ward Alles, was er in folhem und feinem andern Zeiss 
auf der Erde werden Fonnte. 

8. Jedem einzelnen Gliede wird die Wohlfahrt des Gup 
fein eigenes Beſte; denn wer unter den Uebeln deifelben lakl, 
bat auch das Recht und die Pflicht auf ſich, diefe Wedel va 
fi abzuhalten und fie für feine Brüder zu mindern. If 
Regenten und Staaten hat die Natur nicht gerechnet; term 
auf das Wohlfein der Menfchen in ihren Reichen. Jene bike 
ihre Srevel und Unvernunft langfamer, als fie der 2 
büßt, weil fie fich immer nur mit dem Ganzen beredan, 
welchem das Elend jedes Armen lange anterdrüdt wir; zit! 
aber büßt es der Staat und fie mit defto gefährlicherm Art 
In allem diefem zeigen fich die Sefege der Wie 
nicht anders ald die Gefege der Bewegung bei dem Gtefe ii 
Eleinften phofifchen Körpers, und der höchhſte Regent Garmil 
bleibt den Raturgefegen des Menfchengefchlechts ſowohl tn 
worfen, als der Geringfte feines Volkes. Sein Stand wie 
ihn blos, ein Haushalten diefer Naturgefege zu fein und ie 
feinev Macht, die er nur durch andre Menfchen bar, ara fR 
andre Menfchen ein weifer und gütiger Menfchengott zu wre 

9. In der allgemeinen Geſchichte alfo, wie im Leben mb 
wahrfofter einzelner Menſchen crfchöpfen ſich alle Iherkia 
und Lafter unfres Gefchlechtes, bis fie endlich dur Reh F 
zwungen werden, Vernunft und Billigkeit zu lem. BI 
irgend gefchehen kann, gefchicht und bringt hervor, mas dk 
ner Natur nach bervorbringen konnte. Dies Maturgefet bi 
dert keine, auch nicht die ausfchweifentfie Macht an Br 
tung; es hat aber alle Dinge in die Regel befchränft, def du 
gegenfeitige Wirkung die andre aufhebe und zulegt zur d 
Eriprießliche dauernd bleibe. Das Boſe, das Andre 
muß fich entweder unter die Ordnung ſchmiegen oder ei se 
derben. Der Vernünftige und Zugendhafte alfo IR tm Kal 
Gottes allenthalben glüdlich; denn fo wenig die Wernunft ds 
Lohn begehrt, fo wenig verlangt ihn auch die innere 
Mißlingt ihr Werk von außen, fo hat nicht fie, fentven 7 
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Zeitalter davon den Schaden, und doch Farm es bie Unvernunft 
and Zwietracht der Menichen nicht Immer verhindern; cd wird 
en, wenn feine Beit kommt. 

10. Indefien geht die menfchliche Wernunft im Ganzen des 
Gefhlechte® ihren Bang fort; fie finnt aus, wenn fie auch noch 
nicht anwenden ann, fie erfindet, wenn böfe Hände auch lange 
Zeit ihre Erfindung mißbrandyen. Der Mißbrauch wird fidh 
fiOf Arofen, und die Unordnung eben durch den unermübdeten 
Gifer einer Immer wachſenden Vernunft mit der Zeit Ordnung 
werden. Indem fie Reidenfchaften befämpft, ftärkt und läutert 
fe fih feloft; indem fie hier gedrüdt wird, flieht fie dorthin, 
und erweitert den Kreis Ihrer Herrfchaft "über die Erde. Ei 
if keine Schwärmerei, zu hoffen, daß, two irgend Menfchen 
wohnen, einft auch vernünftige, biilige und glüdliche Menfchen 
wohnen werden; glüdlich, nicht nur durch ihre eigene, fondern 
Nut be gemeinfchaftlihe Bernunft ihres ganzen Bruderges 


Vasken, Galen und Kymren. 


Die Salen, die unter dem Namen der Gallier und Gelten 
ein befannteres und berühmteres Voik find, als bie Basken 
waren, hatten am Ende mit ihnen einerii Schidfal. In Spas 
aim befaßen fie einen weiten und fchönen Gröftrih, auf wei⸗ 
dem fie den Römern mit Rahm widerftanden; in Gallien, 
weldeb von ihnen ben Nomen hat, haben fie dem Gäfar eine 
sehmjähelge, und in Britannien feinen Nachfolgern eine noch 
Üngere, zulcpt muglofe Mühe gekoftet, da die Römer endlich 
de Jafel felöft aufgeben mußten. Auferdem war Helvetien, 
der obere Shell von Italien, der untere Theil von Deutfchland 
Fr. der Donau bis nach Pannonien und Slyricum zu, wenn 

niht allmthalben in dichten Reihen, mit Stämmen und 
Koloniten aus ihrem Schooße befept; und in den Altern Zeiten 
waren unter allen Rationen fie der Römer furchtsarfte Feinde. 
Ir Brenuns legte Rom in die Afche, und machte der künfs 

Weitbeherrfcherin beinahe ein völliges Ende. Gin Bug 
don ihnen drang bis in Thracien, Griechenland und Klein-Afirn 
din, wo fie unter dem Namen der Galater mehr als einmal 
farchtbar geworben. Wo fie indefien ihren Stamm am dauers 
befteten, und gewiß nicht ganz ohme Kultur angebauet haben, 
mar in Gallten und den britannifchen Infeln. Hier hatten fie 
re merfwürdige Druiden » Religion, und in Britannien ihren 
Diers Druiden; bier hatten fie jene merkwürdige Werfaffung 
dsgerichtet,, vom welcher in Britannien, Itland und auf den 
afeln noch fo viele, zum Xheil ungeheure Gteingehäude und 
Gtrishaufen zeugen ; Denkmale, bie wie die Ppramiden wahr« 
Meinlich noch Jahrtaufente über dauern unb vieleicht immer 
dia Mäthfel bleiben werden. Gine Art Staatös und Kriege: 
eurihtang war ihnen eigen, die zufet den Römern erlag, 
weil die Uneinigkeit ihrer gallifchen Fürften fie feloft ins Wers 
derten ftärzte; auch waren fie nicht ohne Naturkenntniffe und 
Ataße, fo viele derfelben ihrem Suftande gemäß ſchienen; am 
wenigfien endlich ohne das, was bei allen Barbaren die Geele 
us Bokts ift, ohne Gefänge und Lieder. Im Munde ihrer 
Barton waren dieſe vorzüglich der Tapferkeit geweihet, und 
ſergen die Thaten ihrer Väter. Gegen einen Gäfar, und fein 
wit aller vömifchen Kriegetunft ausgerüftetes Heer erfchelnen 
Be freitich ats halbe Wilde; mit andern nordiſchen Wölkeen, 
004 mit mehreren deutſchen Stämmen verglichen, erſcheinen 
fe nicht alfo, da fie diefe offenbar an Gewandtheit und Leiche 
tigkeit des Tharskiers, wohl and) an Kunftfieiß, Kultur und 
nltifher Ginrichtung übertrafen; denn wie der deutfche Char 
talter noch jet in manchen Grundzügen dem ähnlich {ft, den 
Zactus fehideet, fo in auch fehon im alten Gallier, top als 

‚ was die Zeiten verändert haben, der jüngere Galler 
tnttich. Mothwendig aber waren die fo weit verbreiteten vers 
feldenen Nationen biefes Wolköftammes mach Ländern, Zelten, 
Umfänden und wechfeinden Stufen der Bildung fehr verfchtes 
ken, fo daß der Gale an der Kaſte des Hochs oder Irlands 
mit einem gallifchen oder celtiberifchen Volt, das die Nachbars 
Haft gebildeter Nationen sder Städte lange genoffen hatte, 
wohl wen: ein haben fonnte. 

Das idfal der Galen in ihrem großen Erdſtrich endigte 

I. Den früheften Nachrichten nach, die wie von ihnen 
haben, hatten fie fowohl diess als jenfeit der Meerenge die 

m oder Anmren zur Seite, die ihnen allenthalben nachzu— 
hingen fcheinen. Dies: und jenfeit wurden zuerft die Römer, 

mn mehrere teutonifche Nationen ihre Ueberwinder, von 
denen wir fie oft auf eine fche gemaltfame Art unterdrüdt, 
wi , Oder gar amögerottet und verdrängt fehen werden, 
fe daß wie aniedt die galifhe Sprache nur an den äuferften 
Gaden ihrer Wefipthlimer, in Irland, den Hebeiden and dem 
Wadten, fchottifchen Hochlande wieder finden. Gothen, Franken, 
Bargunder, Alemannen, Sachſen, Normänner und andere 

Ihe Wolter haben In mancheriei Wermifhungen ihre andern 
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Länder befegt, ihre Sprache vertrieben und ihren Namen ver— 


Deutfhe Voͤlker. 


Der Bölkerftamm der Deut 
Sröfe und Leibeöftärte, ducch feinen ur 
und ausdauernden Kriegemuth, durch fe 
gel, Anführern, wohin eö fei, im Dre 

zroungenen Länder als Beute unter 

durch feine weiten Groberungen, und die 
halben umher nach deutfcher Art errichtel 
Beh diefes Welttheild mehr als alle anl 
om fehwarzen Meer am duch ganz G 
der Deutfchen furchtbar worden. Mehr 
Rom eingenommen, befiegt und gepli 
mehrmals belagert und felbft in ihm gel 
ein cheiftliches Königreich gefiftet, und 
theild durch die Züriten, die fie ollen & 
ben, theild durch diefe von ihnen erricht 
Befiger, oder im Gewerbe und Handel, 
vier Welttheile der. Erde. Da nun fe 
fache it, fo muß auch diefe ungeheure 
ihre Urfache haben. 

1) Nit wohl liegt diefe im Charakter der 
Nation allein; ihre ſowohl phnfifche als polls 
tifhe Rage, ja eine Menge von Umftänden, die 
bei keinem andern ndrdlihen Volke zufammen- 
traf, hat zum Lauf ihrer Thaten mitgewirkt, 
Ihr großer, Marker and fchöner Körperbau, ihre fürchterlich 
blauen Augen murden von einem Gelfte der Treue und Ents 
baltfamfeit beſeelt, die fie ihren Obern gehorfam, tühn im Anz 
geiff, ausbaucend in Gefahren, mithin andern Völkern, zumal 
den ausgearteter — ” ne 
gefällig oder fur 
mifchen Heere g 
die aus erleſenfi⸗ 
feibſt nicht helfe 
gegen Ieden, { 

Söldnerei, bie 
viele ihre Wölter 
sucht, die ander 
tamen auch dur 
tannefchaft mit 
eigner Groberun 
geartete Rom ei 
der Welt aufger 
deren Hände jen 
Gtoß auf die ri 
Einbrüche der 3 
unternehmenden 
rechnen anfange 
die der Kriegsa: 
oft felbft gebrau 
als fpäterhin K 
felden waren fü 
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was fie gerettet hatten, fid ſelbſt zu bewab⸗ 

bie Meierfäeft nes (Ainadın Rachen uns 
ieftigen, der jenem unentbehrlich ift, diefem 
leberlegenheit und Hersfchaft einräumt; fo hats 
e Römer den Deutfcen, die im Mittelpuntt 
„vor ihnen faßen, und die fie bald aus Roth 
vder in ihre Heere nahmen, das Heft ſelbſt in 
n 


age Widerftand, den mehrere Völz 
Deutfehlands gegen die Römer zu 
„Kärkte in ihnen nothwendig ihre 
bren Haß gegen einen Erbfeind, der 

. umphe über fie mehr als anderer 
Siege rühmte omwohl am Rhein ald an der Donau 
waren die Römer den Deutſchen BALLN.H fo gern diefe ihnen 

jegen die Gallier und andre Wölter gedient hatten, fo wollten 

% ihnen als Selbſtüberwundene nicht dienen. Daher nun die 
langen Kriege von Auguflus an, die, je ſchwaͤchet das Reich 
der Römer ward, immer mehr in Einoͤruch und Plünderung 
ausarteten, und nicht anders, ald mit feinem Untergange enden 
Tonnten. Der markomannifche und [hmwäbifhe Bund, 
den mehrere Völker gegen die Römer ſchloſſen, der Heerz 
bann, in welchem alle, auch die entlegneren deutfchen Stämme 
Ronden, der jeden Mann zum Wehren, d. I. zum Mitftreiter, 
machte; diefe und mehrere Ginrichtungen gaben der ganzen 
Nation fowohl den Namen, als die Werfaflung der Germas 
nen oder Alemannen, d. i. verbundener Kriegsvölker; 
wilde Borfpiele eines Syſtems, das nad, Jahrhunderten auf 
alle Nationen Europa’s verbreitet werden follte. 

3) Bet folch eine Rehenden Kriegsverfaffung 
mußte es den Deutfchen nothwendig an manden 
andern Zugenden fehlen, die fie Ihrer Haupt: 

> prbebürfniß, dem 
erten. Den Ackerbau 
ugten fogar in manchen 
theilung ber Aecker dem 
eignen Bifig und einer 
t. Ginige, infonderheit 
age tatariiche Jagd⸗ und 
meinweiden und einem 


see dieſer Nomaden, die Gdi 


ten 2änder und Reiche 
ein Wald vol Wiefen, 
das Glenn, jet ausge⸗ 
beutfchen Menfchenhelden 
ticht, und die wenigen, 
m Weiber und gröftens 
er Art mußte e6 ange 
nger Weile, Gefellichaft 
wieben, ihre bden Wäl- 
ıchen, oder um Gold zu 
ne {n einer ewigen Ins 
er im Bunde oder im 
nme ruhiger kaudesan⸗ 


s und bergezogen, als 
ſchlugen ſich im Buge 
29 aus dem Haufen ein 


iandalen, Sveven u. a. 
‚on Namen; fo gings zu 
tatarifches Leben. 


Karl der Große. 


v ab; fein 
alfo kounte 
— 

efaflung 
d fie_für 
iner Erde. 
d in feiner 
!önnen wie 
behandelte 
denfelben, 
Belege und 
den Gtand 
lange es 
ſetze. Sie 
und hatte 
erzoge lie 
ee nebſt 
:$ und auf 
Übermüthiz 
Auf den 
ein vᷣaus⸗ 
ein folcher 
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fein wollte, um jcbes träge Glied zur Drbnung un) jum 

N" older; an Felle, Kamine 
alters, wie infonderheit der fränfifche Kicchen + und Knigge 
geift hiebei_oft im Wege. Gr hielt aufs Recht, mie kam 
einer der Gterblichen geihan hat; das ausgenommen, we Ak 
dhens und Gtaatsintereffe ihn feloft zu tigkeit m 
Unrecht verlodten. Gr liebte Thatigkeit und Irene in fine 
Dienft, und würde unhold bliden, wenn er wiel 

feine Puppe der trägften Titular-Verfaſſung vortragen . 
Über das Schidfal waltet, Aus Kronbeamten war der Eiam 
feiner Vorfahren emporgefproßt; Beamte ſchlechterer Art hohen 
nach) feinem Tode fein Diadem, fein Reich, ja di — 
feines Geiſtes und Lebens unmwürdig zerflört. DI 

bat von ihm geerbt, was Gr, foferm er’s konnte, zu une: 
drüden oder zu beffeen fuchte, Wafallen, Gtände und cin ke: 
barifches Gepränge des fränkiichen Gtaatsihmudes. Gr mar 
Würden zu Xemtern; hinter ihm wurden bald wieder Vie Am 
ter zu trägeren Würden. 

Auch die Begierde wach Groberungen hatte Karl von Ir 
nen Vorfahren geerbt: denn da diefe gegen Sriefen, Alanıma, 
Araber und Longobarden enticheidend glüdlicd gemein mern, 
und es beinahe von Klodwig an Gtaatömarime ward, aim 
oberte Reich durch Unterdrüicung der Nachbara fiher zu Rıla: 
fo ging er mit Riefenfcritten auf diefer Bahn fort. Yale 
liche Beranlaffungen wurden der Grund zu Kriegen, berm am 
aus dem andern erfolgte, und die den größten heil ſan 
faft halbhundertjährigen Regierung einnehmen. Diefen fie 
fifchen Kriegsgeift fühlten Longobarden, Araber, Baier, iv 
garn, Slaven, infonderheit aber die Sachſen, gegen meld c 
fih in einem drei und dreißigjährigen Kriege zulept fr ge 
waltfame Mittel erlaubte. Gr kam dadurch fofeen zum Ind, 
daß er in feinem Reiche die erſte fefte Monardie fir ya 
Suropa gründete; denn, was aud) fpäterhin Mormanuen, Eis 
ven und Ungarn feinen Nachfolgern für Mühe De 
ſehr auch durch Theilungen und innere W 
große Reich geſchwaͤcht, zerftüdt und beuncuhigt werden mad: 
fo war doch allen fernern tatarifchen Bölkerwanberunge ii 
zur Elbe und nach Pannonien hin eine Grenze gefgt. Era 
ereichtetes Frankreich, an welchem ehemals fchon Hunnea m 
en gefcheitert waren, ward dazu eim unbezminglihe 
ein. 

Auch in feiner Religion und Liebe zu dem Wiffenfhafte 
war Karl ein Frauke. Won Klodwig an war aus 
Urfachen die Religto| ftäl des Ratholiciemus den 
lich gewefens und feitbem die Gtammoäter Karls 
in Händen hatten, traten fie hierin um fo mehr an 
der Könige, da bloß die Kirche ihnen auf den Ihren 
der xömifche Biſchof ſelbſt fie förmlich dazu weikte, 
gmöiiäbriges Kind hatte Karl den heiligen Water 
ters Haufe geſehen und von ihm die Galdung j 
Rünftigen Meich empfangen; Iäugft war das 
Deutſchlands unter dem Gchug, oft auch mit 
terftügung der fränkifchen Beherrſcher getrieben 
weltwärts ihnen das Chriſtenthum allerdings das 
wert gegen die heidnifchen Barbaren war; wie 
daß Karl jegt auch nordmärts auf diefem ie fartt 
die Sachfen zulegt mit dem Schwert befehrte! Wi 
faffung , die er daducch unter ihnen itte, Hatte 
sechtgläubiger Franke, keinen B er 
Berk der Kirche zur Sicherung fe Reiche, und 
und Biſchofe das verbienfivelle, galante Werk 
Seine Nachfolger, zumal als das Hauptreich ber 
Deutichland kam, gingen feiner Spur nah, und 
Glaven, Wenden, Polen, Preußen, Liwen und 
Balt_befchet, daß feins vieler getauften Wölter 
brücde ins heilige deutſche Reich wagte. Gähe 
ige und fellge Carolus, (mie ihn auf ewige Beite 
Bulle nennt), was aus feinen, der Religion und 
wegen, errichteten Stiftungen, aus feinen a 
mern, Domfichen, Kanonitaten und Klofı 
Rz heiliger und feliger Carolus, mit Deinem fräntricdhen 
und Gcepter würdeft Du manchem derfelben unfren 
gegnen, 
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Es iſt wicht au laugnen, daß der Bifchof jn Hem 
auf dies alles das Siegel drädte, und drm fri® 
tifhen Reiche gleichfam die Krone auffegte Bm 
Alodwig an war er demfelben Freund gewefen; zu Pipia alt 
er feine Zuflucht genommen, und empfing von ihm zum 
fehent die ganze Beute der damals eroberten 
Ne a —— nam er FR fein er 

ſer m fieghaft in Rom ’ 
jener omähmten Ghrifnacht'ein nous Gefheat, vi oft 
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Kaifertrone. Karl fchien erfgeoden und befhämt; der 
dige Buraf des Volkes indeß machte ihm die meue Ehre gr ig, 
uud da folhe, nach dem Begriff aller eucopäifchen Völker, di 
höcfte Würde der Melt war; wer empfing fie würdiger als 
Franke? Gr, der größte Monarch des Abendlandes, in 
akreich, Stalin, Deutfchland und Spanien König, des Chris 
Fra Beiähger und KWerbreiter, des römifchen Stuhls 
ihtee Gchirmvogt, von allen Koͤnigen Europa's, felbft vom 
Ahalifen zu Bagdad geehrt. Bald alfo verglich er fich mit dem 
Ratfer zu Konftantinopel, hieß romiſcher Kaifer, ob er gleich in 
Sadın wohnte, oder in feinem großen Reiche — & 
yatte die Krone verdient, und, o wäre fie mit ihm, wenigftene 


dx Deutfchland, begraben! 

Dean fobald dahia war, was follte fie jegt auf dem 
Jaupte des guten und fchwachen dudimigs ? oder als diefer fein 
Reich, — und gezwungen theilte, wie druckend war fie auf 
des feiner Nachfolger Haupte! Das Reich zerfällt: die ges 
Ajtm Nachbarn, Normannen, Glaven, Hunnen, vegen fi 
a vermüften das Band; das Fauſtrecht veipet ein, die Reiches 
erfommlungen gehen in Abgang. Brüder führen mit Drüs 
en, Väter mit Göhnen die unmärbdigften Kriege, und die 
heiftichteit, nebft_ dem Biſchofe von Rom, werden ihre unwür⸗ 
igen Michter. WBifchöfe gedeihen zu ürftenz die Streiferel 
m Barbaren jagt Alles unter die Gewalt derer, die in Schlöfs 
m wohnen. Im Deutfchland, Frankreich und Stalien richten 
4 Gtatthalter und Beamte zu Landesherren empor; Anarchie, 
trug, Graufammteit und Zwietracht bereichen. Acht und 

Jahre nach Karls Katferkrönung erlifcht fein vechtmäßis 
% Geflecht im tiefften Sammer, und feine legte unächte 
ferfproffe erflixbt, noch micht hundert Jahre nach feinem 


Be. 

Ruhe alfo mob: großer König, zu groß für Deine Nach⸗ 
ige auf lange Zeiten. Gin Zahrtaufend ift verfloffen, und 
4 find der Rhein und die Donau nicht zufammengegraben, 
» Du, ruſtiger Mann, zu einem Meinen Swede ſchon Hand 
# Berk Iegteft. Für Erziehung und Wiffenfhaften ftifteteft 
u in Deiner barbarifchen Zeit Infitute; die Folgezelt hat fie 
mißbraucht und mißbraucht fie noch. Göttliche Gefege find 
Hae Gapitulare gegen fo manche Reichefagungen fpäterer Zei⸗ 
ı Du fommeiteh die Barden der Worwelt; Dein Bohn 
diwig verachtete und verkaufte fie; er vwernichtete damit ihr 
tenfen auf ewig. Du Liebteft die deutſche Sprache und bile 
R fie felbft aus, wie Du «6 thun Eonnteft; fammelteft Ges 
ze um Dich aus den fernften Cändern; Aluin, Dein Phie 
ph, Angülbert, der Homer. Deiner Akademie bei Hofe, und 
: vortreffliche Eginhard, Dein Schreiber, waren Dir werth; 
Kb war Die mehr, als Unmwiflenheit, fatte Barbarei und 
gm Gtolz zuwider. Karl, Dein unmittelbar nach 
? jerfollenes Reich iſt Dein Grabmal; Frantreich, Deutichs 
» und die Lombardei find Deine Trümmer. 


Igemeine Betrachtung über die Einrichtung der deut 
ſchen Reiche in Europa. 


1. Jede Eroberung der deutfchen Völker ging 
fein GefammtsGigenthHum aus. Die Nation fland 
"finm Dann; der Erwerb gehörte derſelben durch das dar⸗ 
de Recht des Krieges, und follte dermaßen unter fie vers 
it werden, daß alles noch ein Gemeingut bliebe; wie war 
3 möglich ? Hirtenvöler auf ihren Steppen, Jäger in ihren 
bern , ein Kriegäheer bei feiner Beute, aan bei ihrem 
anfhaftlihen Zuge konnen unter fich ſeibſt thellen und ein 
16 bleiben; bei einer erobernden Nation, bie ſich in einem 
tea Gebiet nieberläßt, wird diefes weit fchwerer. Jeder 
rimann auf feinem neuerworbenen Gute ward jegt ein 
Neigentpämer ; er dileb dem Gtaate zum Beerzuge und zu 
— verbunden; in kurzer Zeit aber erſtirbt fein 
neingeift,, die Berfammlungen der Nation werden von ihm 
t befucht; auch des Aufgebots zum Kriege, das ihm zur 
weid, fucht ex fih, gegen Uebernehmung andrer Pflichten 
atioden. So wars 3. 8. unter den Branfen: das Mätzs 
ward von der freien Gemeine bald verfäumt; mithin blies 
die Entfchläffe deffelben dem Könige und feinen Dienern 

igeftellt, und der Heecbann felbft Eonnte nur mit wache 
m Mühe im Gange erhalten werden. Nothwendig alfo 
a bie Freien mit der Beit dadurch tief herunter, daß fie 
allezeit fertigen Rittern ihre Wehrdienfte mit guter Ent 
Mgung anftrugen; und fo verlor fih der Stamm der Nas 
‚ wie ein zextheilter, verbreiteter Strom, in kraftloſer Träg⸗ 
« Bard nun in biefem Seitraume der erften Grfchlaffung 
dermaßen errichtetes Reich mächtig angegriffen; was Wunz 
6 erlag? Was Wunder, daß auch ohne äußern Feind 
Diefem trägen Wege bie beiten Rechte und Beflpthümer der 
im in andre fie vertretende Hände kamen? Die Verfaffung 
Ganzen war zum Kriege oder zu einer Lebensart einge: 





is richtet, bei welcher Alles in Bergung ‚Seiten ſollte; wicht aber 
‚eben. 


zu einem jerftteuten, fleißigrußigen 

2. Mit jedem erobernden Könige war ein 
Zrupp Edler ins Band gekommen, die al6 feine 
Gefährten und Zreuen, als feine Knechte und 
Leute, aus denen ihm zutommenden Ländereien 
betheilt wurden. Zuerſt gefchahe dies nur Iebenslänglichz 
mit der Zeit wurden die ihnen zum Unterhalt angewiefenen 
Güter erblich: der Landethert gab fo lange, bis er nichts mehr 
au geben hatte und ſeibſt verarmte. Bei den meiften Berfafe 
fungen diefer Art haben alfo die Vaſallen den Lchnöheren, die 
Knechte den Gebieter dergeftalt ausgezehtt, daß, wenn der 
Staat lange dauerte, dem Könige — von feinen nugbaren 
Gerechtigkeiten nichts übrig blieb, und er zulept als der Aermfte 
des Landes daftand. 

3. Da die Köni 
ihres Volkes umher 
halben gegenwärtig 
onnten, fo wurden 
Grafen unentbehrli 
Verfaſſung, die gefeßgeben 
noch nicht vertheilt war, f 
sicht mit der Zeit unter 
großer Städte oder entfe 
oder Gatrapen wurden. 
der gotpifchen Baukunft, < 
Großen hatte; und fobalt 
igren Ständen einverftand: 

taat, das kleine Reich fe 
das fränfifche Reich, kaun 
eines Eöniglichen Namens 
dem gothifchen und dem v 
länger gedauert. In der 
fer Abfonderung ; fie ift ei 
jonderten Theile ein Ganz 

4. Weil bei diefe 
Perfönlickeit becul 
felben, der König, 
als unumfhräntt wa 
als mit feinem Hauı 
bin ging feine Gef: 

Staatsfiction fein 
ten, Diener und Anc 
dem Könige erwies, wur 
trahtet, weil bie, bie um 
und Truchſeß, oft bei Rat 
‚Helfer und Diener fein mı 
Sinfalt damaliger Zeiten ı 
Kapellane und Zruchfeffe 
Reichs, erfte Glieder des € 
Ewigkeiten erbliche Würd 
barbarifcher Prachtaufzug 
eines tatarifchen Chaus, n 
Vorftehers und Richters d 
fung jenes germanifchen R 
fittion wurde zur nadten 
die Zafel, den Stall un 
Eine fonderhare Werwand! 
mochte immerhin durch di 
werben; nicht aber ber Kb 
festen Glieder des Königs 
tſtreiter geweſen war, 
noſſen vorſtellen laffen durf 
verfaſſung mehr gebichen 
auf dem fränkifchen Bodeı , . 
nach England und Sicilien, mit der Kaiſerkrone nach Deutfche 
land, von dannen in die nordifchen Reiche, und aus Burgund 
endlich in höchfter Pracht nach Spanien hinÜbergepflanzt wors 
den if; wo fie dann allenthalben nach Drt und Zeit neue 
Blathen getragen. Won einer folhen Gtaatödichtung, das 
Hauswefen det Regenten zur Geftalt und Gumme des Seiche 
zu machen, wußten weder Gricchen noch Römer, weder Aleranz 
der noch Auguftus; am Jaik aber oder am Zenifeiftrom ift fie 
einheimifch, daher auch nicht unbedeutend die Zobel und Hermes 
fine ihr Sinnbild und Wappenf—hmuc geworden. 

5. In Guropa hätte diefe Derfaflung ſchwerlich fo feften 
Platz gewinnen oder behalten mögen, wenn nicht diefe Barbarek 
bexeits eine andre vor ſich gefunden hätte, mit ber fie ſich freunds 
lich vermäßlte, die Barbarei des römifchen Papfts 
thums. Denn weil dic Alerifet damals den ganzen Reft der 
Wiffenfchaften befaß, ohne weldhe auch die Barbaren in diefen 
Ländern nicht fein onnten, fo blieb dieſen, die fich felbft Wie 
fenfchaften zu erwerben nicht begehrten, nur ein Mittel übrig, 
fie gleichfam mitzuerobern, wenn fie die Bifchöfe unter fich aufs 
nähmen. Es geſchah. Und da diefe mit den Edlen Meiches 


, 


T 


Hände, mit den Dienern des Hofes Hofdiener wurden; da wie 
diefe, auch fie ſich Beneficien, Gerechtigkeiten und Länder ver= 
leihen ließen, und aus mehreren Urfachen den Laten in Wielem 
jmvorfamen, fo war ja feine Staatsverfaffung dem Papftthum 
haider und werther, ald diefe. Wie nun einerfeits nicht zu 
Wugnen if, daß zu Milderung der Sitten und fonftiger Drds 
zung die geiftfichen Reichsftände viel beigeteagen haben ; fo ward 
auf der andern Seite durch Ginführung einer doppelten Ger 
richtsbarteit, ja eines unabhängigen Staates im Staate, der 
Tegte in allen feinen Grundfägen wantend. Keine zwei Dinge 
tonnten einander an fih fremder fein, als das romiſche Papft= 
thum und der Geift deutfcher Sitten; jenes untergrub dieſe 
unaufpörlich, rote c# fich gegentheils vieles aus ihnen zueignete, 
und zufegt Alles zu einem deutfchsrömifchen Chaos machte. 
Wofür allen deutfchen Völkern lange gefchandert hatte, das 
ward ihnen am Gnde Über Alles lieb; ihre eignen Grundfäge 
Hießen fie gegen fih) felbft gebrauchen. Die Güter der Kicche, 
dem Gtaat entriffen, wurden in ganz Guropa ein Gemeingut, 
je welches der Biſchof zu Rom kräftiger als irgend ein ZA: 
für feinen Staat maltete und wachie. ine verfaſſung voll 
Widerfpruchs und unfeliger Zwiſte. 
6. Weder Krieger noh Mönche nähren ein 
Land; und da bei diefer Ginrichtung für den erwerbenden 
Stand fo wenig geforgt war, daß vielmehr Alles in ihr dahin 
ing, Biichöfen und Edeln die ganze Welt leibeigen zu machen, 
b fiehet man, daß damit dem Staate feine lebendigfte Triebe 
feder, der Fleiß der Menfchen, ihr wirffamer freier 
Srfindungsgeift auf lange geraubt war. Der Wehrss 
mann hielt fih zu groß, die Aecker zu bauen, und ſank herab; 
der Edle und des Klofter wollten Reideigene haben, und die 
Leibeigenfchaft hat nie etwas Gutes gefördert. So lange man 
Rand und Güter nicht als einen nugbaren, in allen Thelien und 
Producten organifchen Körper, fondern als ein untheilbares 
tobtes Berrhum betrachtete, das der Krone oder der Kicche, 
oder dem Stammbalter eines edlen Gefchlechts in der Qualität 
eines Hegenden Grundes, zu welchem Knechte gehören, zuftüinde; 
fo fange war der rechte Gebrauch diefes Landes, fammt der 
wahren Schägung menfchliher Kräfte, unfäglich behindert. 
Der größte Theil der Länder ward eine dürftige Almende, an 
deren Erdſchollen Menfchen wie Thiere Elebten, mit dem harten 
Gefeg, nie davon losgetrennt werden zu fönnen. Handıverte 
und Künfte gingen defielben Weges. Von Weibern und Ancche 
ten getrieben, blieben fie lange auch im Großen eine Handthies 
rung der Anechte; und als Klöfter, die ihre Nupbarkeit aus 
der römifchen Welt kannten, fie an ihre Kloftermauern zogen, 
als Kalfer ipnen Privilegien ftädtifher Bünfte gaben, war den⸗ 
mol der Gang der Sacıe damit nicht verändert. Wie Können 
- >" Hau danieder liegt? wo die erfte 
unabhängige, Gewinn dringende 
hm alle Bäche des Handels und 
nur der Pfaffe und der Krieger 
‚Herren waren? Dem Geift der 
uch die Kfinfte anders nicht als 
In Form der Zünfte eingeführt 
ie damals der Sicherheit wegen 
Feffel war, daß keine Wirkfams 
ih unzunftmäßig regen mochte. 
s fhuldig, daß in Rändern, die 
eben, noch unfruchtbare Gemeins 
ten, Orden und Brüderfchaften 
> Serthimer üdelg find, die fie 
Gift der Menfchen modelte fih 
ind Eroch gleichfam in eine privis 


Der gerettete Jüngling °). 


ine fchöne Menſchenſeele finden, 
Iſt Gewinn; ein fhönerer Gcwinn if, 
Sie erhalten, und der fchönft” und fehmerfte, 
Sic, die ſchon verloren war, zu retten. 


Santt Johannes, aus dem Sden Pathmos *) 
Wicderkehrend, war, was er gewefen, 
Seiner Heerden Pirt. Er ordnet ihnen 
Waͤchter, auf ihr Innerftcs aufınerffam. 


*) Aus derder's Begenden. 


*) Pathos (Palmofa). ine Jaſel, auf welde der Evans 
gel und Apoftel Johannes verbannet geweſen. 


Johann Gottfried von Herden 


In der Menge fah er einen fhönen 
Süngting; fröhliche Gefuntheit glänzte 
Bom Geficht ihm, und aus feinen Augen 
Sprach die KebevoNfe Feuerfeele. 


„Dieſen Süngling, ſprach er zu dem Bifchof, 
Nimm in deine Hut. Mit deiner Treue 
Stehft du mir für ihn! — Hferüber zeuge 
Mir und dir vor Chriſto die Gemeine." 


Und der Bifchof nahm den Züngling zu fi, 
Untertoies ihn, fah die fhönften Früchte 

In ihm blüpn, und well er ihm vertraute, 
kieß er nad) von feiner firengen Aufficht. 


Und die Freiheit war ein Mep des Junglinge; 
Angelodt von fügen Schmeicheleien, 

Ward er müßig, foftete die Wolluf, 

Dann den Reiz des fröhlichen Betruges, 

Dann der Herrfchaft Reiz; er fammelt um fi 
Seine Spielgefellen, und mit ihnen 

30g er in den Wald, ein Haupt der NRänber. 


Als Johannes in die Gegend wieder 
Kam, die erſte Frag’ an ihren Biſchof 
Bar! „Wo if mein Sohn?“ — „Ce ift geftoren 
Sprach des Greis und fhlug die Augen nieter. 
„Wann und Wie? — „Gr ift Gott abgeftorben! 
IR (mit Thränen fag’ ic e6) ein Räuber.” 


„Dieſes Zünglinge Seele, ſprach Johannes, 
Fordr’ ich einft von dir. Jedoch, wo ift ee?’ — 
uf dem Berge dort] 

— „Ich muß ihn ſehen!“ 


Und Johannes, kaum dem Walde nahend, 
Ward ergriffen (eben Mefes wollt’ er). 
„Führet, fprach er, mich zu Gurem Führer.” 


Bor ihn trat er! Und der fhhöne Jüngling 
Wandte ſich; er konnte diefen Anblit 
Nicht ertragen. „Fliche nicht, o Züngling, 
Nicht, o Sohn, den wuffenlofen Water, , 
Ginen reis. Ich habe dich gelobet 
Meinem Heren und muß für did antworten. 
Gerne geb th, wilft du_es, mein Leben 
Für did hin; nur dich fortan verlaſſen 
Kann ich nicht! Ich habe dir vertrauet, 
Dich mit meiner Seele Gott verpfändet.“ 


Beinend feblang der Züngling feine Arme 
Um den Greis, bededete fein Antlig, 
Stumm und ftarr! dann ftürzte flatt der Antwort 
Aus den Augen ihn cin Strom von Thränen. 


Auf die Knie fant Johannes nieder, 
Kußte feine Hand und feine Wange 
Nahm ihm neugefchentet vom Gebirge, 
äuterte fein Herz mit füßer Flamme. 


Jahre lebten fie jegt ungertrennet 
Mit einander; in dem fihönen Züngling 
8 fih ganz Johannes fchöne Exrele. 


D . 
. 


Sagt, was mar ed, was das Herz des Zünglings 
Alfo tief erfannt’ und innig feftplelt ? 
Und es wiederfand, und unbezwingbar 
Rettete! Ein Gantt Zohannes = Glaube, 
Zutraun, Feſtigkeit und Lieb’ und Wahrheit. 





Der Tapfere 


Ein boſes Heldenthum, wenn gegen Menfch 
Der Wenſch zu Felde zieht. Gr dürftet micht 
Nach feinem Blut, das er nicht trinfen kann; 
Er wid fein Fteifh nicht eſſen; aber ihn 
Berhaun, zerhaden will er, tödten ihn! — 
Aus Race? Nicht aus Rache, denn er kemmt 
Den Andern nicht, und Leber ihn vieleicht. 
Auch nicht fein Vaterland zu retten, zog 


Johann Gottfried von Herder. 


x fernen Laudes her. Gin Wachtgebot 

at ihn hieher geführet ; roher Einn, 

He Raubſucht, Eucht nach höh’rer Sclaverei. 

on Wein und DBranntwein glühend, fchießt cr, Richt 
nd haut und mordet; mordet — weiß nicht, wen ? 
zarum? wozu? bis beide Delden dann, 

bannt ins Schloß der Unbarmherzigkeit, 

in Kranfenhaus, mit andern Dunderten 

aliegen ächzend ; und fobald den Krieg 

oth und der Dunger endet, alle daun 

la Mörder: Krüppel durch die Straßen zichn 

ad betteln. Ach, fir mordeten um Sold, 

wdungne Helden aus Zradition. 


Gin edler Held ift, der für's Vaterland, 
in edlerer, der für des Landes Wohl, 

ke edeifte, der für tie Menfchheit Eämpft. 
in Hoberpriefter trug er ihr Geſchick 

a feinem Herzen, und der Bahrheit Schild 
uf feiner Bruſt. Er fteht im Felde, Feind 
6 Aberglaubens und der Ueppigfeit, 

)es Irrthums und der Schmeideleien Keind, 
ad faͤllt, der höhften Majeftät getreu, 
Km redlihen Gewiſſen, das ihm fagt: 

⁊ fuchte nicht und floh nicht feinen Zod. 


% % 
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„Was tödtet ihr die Glieder ? (rief die Wuth 


xi Heldenpöbels.) Sucht und würgt das Haupt!" — 


Man fucht den frommen Polykarpus, ihn, 
ehannes Bild und Schüler *). Gorgfam hatten 
He Seinen ihn auf’s Land geflüchtet. 


„ 
sah diefe Nacht das Kiffen meines Haupts 
ja voller Gluth (fo fprach der Erante Greis), 
Ind wachte mit befondrer Freude auf. 
ir Lichen, mühet euch umſonſt; ich fol 
Rit meinem Zode Gott lobpreiſen.“ — 


Da 
irſcholl das Haus vom flürmenden Gefchrei 
re Suhenden. Er nahm fie freundlich auf: 
‚Bereitet, ſprach er, dieſen Müden noch 
in Gaftmahl — Sch bereite mich indeß 
we Reife auch. Er ging und betete. 


Und folgete mit vielen Schmerzen ihnen 

ſam Gonfal. Als er auf den Richtplag kam, _ 
Kief eine maͤchrge Stimm’ im Bufen ihm: 

‚Gel tapfer, Polykarp! ” 


Der. Conſul ficht 
Den keiten, fchönen, ruhigfanften Greis 
Berwandernd. „Schone, |prach er, deines Alters 
Id opfre hier, entfagend deinem Gott!” — 


„Wie folt’ ich einem Deren entfagen, dem 
ens {ch gedienet und der mir 
klchens Gutes that?” — 
„Und fücchteft du 


Denn keines Römen Zahn?“ 
„Zermalmet muß 
do Baizentorn doch einmal werden, felrs 
es will, zur künft’gen neuen Frucht.“ 


Der Poͤbel rief: „hinweg mit ihm! Er ift 

Der Chrifien Water. Feuer! Beuer her!" 
tragen Holz zufanımen und mit Wuth 
d er ergriffen. 


„Freunde, fprach er 
Bedarfs der Bande nicht. diefer —* bier 
Bid WwÄrdigte, der wird mir Muth verieihn.“ — 
Und legte RI den Mantel ab und band 
de Sohlen feiner Füße los und flieg 
dinauf zum Scheiterhaufen. 

Ploͤtzlich ſchlug 


— — — 


NPolykarp, Biſchof gu Suyrna, ein Im Shritienthum 
dehrer, der ia der Mitte des zweiten Sahrhunderts 


iberidater 
mdiqhes Aiter den Märtprerteb un 


Die Flamm' empor, umwehend ringsum ihn 
Gleich einem Segel, das ihn kühlete, 

Gleich einen glänzenden Gewölbe, das 

Den Edelſtein in fine Mitte nahm \ 

Und fchöner ihn verklaͤrte; bis ergrimmt 

Ihm eine freche Kauft das Herz durchflich. 

Er fanfz es floß fein Blut; tie Flamm' erloſch; 
Und cine weiße Taube flog empor. 


» » 
> 


Du lachit ter weißen Zaube? Soll einmal 
Ein Geier Dir, tem Sterbenden, die Bruft 
Durcbboren ? Dem Geftorbenen das Aug’ 

Ein Rab’ aushaden ? Aus der Afche fich 
Molch oder Natter winden? — Spotte nicht 
Dis Bildes, das die Soge fich erfchuf: 

Nur Einfale, Unſchuld giebt im Zode Muth. 


Der Palmbaum. 


Liebe Eränzet fih mit Wyrth’ und Rofen, 
Für den Held und Dichter fprichet Lorbeer ; 
Aber Palmen find. des heiligen Eiegers 
Ehrenzweig, und auch dem matten Wandrer 
An der Wüfte fprieft von Gott ein Palmbaum. 


, * 
v 


As Onuphrius, ein raſcher Jüngling, 
Von den Vätern des Elias Leben 
Ueber alles hoch gepriefen hörte, 
Rüſtet er fich eilend in die Wüſte. 


Sieben Zuge ging er; keine Stimme 
Nief ihm zu: „was thuf du hier, Elia?” 
Bis von Sonnenglutb und Durit und Hunger 
Er ermattet ſank. „Nimm meine Seele, 
Erah er, Herr! Nur einen Trunk zur Labung, 
Eine Dattel laß mich hier nur Eoften.” 


Und ein füßer Schlaf umfing den Süngling, 
Und fein Engel ftand bei ihm: „Verwegner, 
Der du Gott verſuchſt, bilt du Elias? 
Doch zu deinem Lohn und deiner Lehre, 
Hör’! — An deiner Seite raufch' die Quelle, 
Und ein Palmbaum Über deinem Haupte. 
Siebzig Jahre folft du bier mit ihnen 
Leben, und fie werden mit dir fterben. 

Aber keines Menfchen füße Stimme 
Sollſt du, keines Menfchen Fußtritt hören, 
Bis dir einer kommt, der dich begrabe.‘‘ 


Froh erfchroden fah der Auferwachte, 
Was der Engel ihm im Edhlafe fagte; 
Mannte jegt den Palmbaum feinen Bruder, 
Nannt' die Duelle feine Schwefter, labte 
Sich an ihrem Trank, an feinen Früchten, 
Kieidete fih in des Baumes Blätter; 

Aber keines Menfchen füße Stimme 
Kam zu ihm die fiebzig lange Fahre. 


Endlich hört’ er eines Menſchen Fußtritt: 
„Diefer, fprach er, ift von Gott gefendet, 
Daß er mic) begrabel‘ nahm den Gaft auf, 
Und erzählt ihm feines Baum’s Gefchichte, 
„Alſo haft du deine Pflicht erfüller; 

Eil’ hinweg! für dich iſt dieſer Ort nicht. 
Menſchen find gefchaffen für die Menſchen.“ 


Kaum gefprodhen, fank der Greid Tanieder 
Zodtz ein Sturmwind riß den Baum mit feinen 
Wurzeln aus; die Quelle war verfieget. 


Und ein Lobgefang fang in den Lüften: 
„Komm, o Bruder, komm aus deiner Wülle; 
Was dir deine eigne Schuld verfagte, 

Singet dir der Himmel jegt entgegen, 
Säpe Zreundfchaft unter Himmels: Palmen.” 


Und Paphnutius begrub den Zodten, 
Defien Antlig glänzete. Die Wüfte 
Heulte rings um ihn, und trieb ihn von fidh: 
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„Ach, fprach er, fo viel fie Leid fih bringen, 
So viel geben fie ſich Zroft und Stärke; 
Menfchen find gefchaffen für die Menſchen.“ 


% %* 
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Dant, Dnuphrius, nach taufend Jahren 


Dank dir, daß du eines Mannes Seele 
Noch in feiner ledten Stund’ erquidteft. 


Shüdtern, krank, mißtrauend allen Menfchen, 
Ein geiagtes Reh (den Pfeil des Zägers 
Trug er in der Bruf); fo floh TZorquato 
Zaffo zu dir. Seine zarte Schläfe 
War bededt mit Lorbeer; keinen Lorbeer 
Sucht’ er mehr ; ihn labte deine Palme *). 





Die laute Klage 


Sanft entfhlummert lag des Greiſes Antlig 
Hingegangen fchien die fromme Seele; 
Als der Brüder laute Zodtenklage 
Noch einmal zurüd ihn rief in's Leben. 


Auferwachend lächelt’ er und fagte 
Bittend: ‚Brüder, wozu dieſes Sammern ? 
Fürchtet ihr den Tod? Er ift ein Engel! 
Mög’ er euch, wie mir anjeßt, erfcheinen. 


„der gönnet ihr dem matten Wandrer 
Nicht die Ruh? beim legten Augenblide 
Nicht die Einkehr in mich felbft, daß heiter 
Sch vor Gott und unverworren trete? 


Hab’ ich es verdient, daß ihre die legte 
Stunde mir betrübt ? — Cr fant danieder 
Und entfhlief. Der Engel, der die Seele 
Bon ihm nahm, fah Eine ſtumme Ihräne 


Sn des Sünglingd Auge, den als Vater 
Er gelicht (16 hielt ter Greis die Hand ihm 
Sterbend noch); die ſtille ſtumme Zeugin 
Trat vor Gott mit ter entflohnen Seele. 


Die Ameifen. 


Ein Müfiggänger fah die lie 
Des Feldes blühn, und hört der Vögel Chor 
Lobfingen. „Bin ich tenn nicht mehr als fie? 
Sprah er. Wohlan! fo fe mein Leben auch 
Blühn und Verblühen, Anfchaun und Geſang!“ 


Sr ging zur einfam = frommen Wüftenet 
Und harrete auf Dffenbarung. Da 
Nief eine Stimme: „Schau zur Erd’ hinab, 
Simplicius!“ 


Sr fah. Gin wimmelud Neft 
Amelfen war vor ihm in lebender 
Bewegung. Diefe trugen eine Lalt, 
Biel größer als fie ſelbſt. Ein andrer Hanf’ 
Hielt Aräuterfaamen in dem Wunde, feft 
Wie mit der Zange. Jene holten Erd’ 
Herbei, und dämmten ihren breiten Strom. 
Die andern trugen für den Winter ein, 
Und fchroteten die Körner künftlich ab, 
Daß ihre feuchte Wohnung nicht mit Kraut 
Verwüchle. Diefe hielten einen Zug; 
Sie trugen einen Todten aus der Stadt. 
Und Eeiner flört den andern; jeder wich 


2) Taf ſo, diefer liebenswürdige, aber fafl fein ganzes Leben 
hindurch unglückliche Dichter, als er erſchöpft an Kräften in Rom 
ankam, um auf dem Gapitollum gefrönt zu werden, ließ ſich in 
das Kiofler St. Dnofrio bringen, wo er, indeß alle Anflalten zur 
Jeierlichkeit gemacht waren, den Tag vor feiner Krönung fanft 
entſchlief. Er Liegt mit Barklai und dem Dichter Guidi in 
der Kirche St. Onofrio unter einem Steine begraben; zw einem 
Dentmale if kein Raum da. Man zeiget fein Bruſtbild und bie 


dem Geficht des Todten entnommene Larve. 


Beim Eins und Ausgang feinem Nachbar aus. 
Wer unter feiner Laſt erlag, und wer 

Die fteile Straße nicht erfiimmen konnte, 

Dem half man auf, man bot den Rüden dar — 


Simplicius fah’s mit Berwunderung 
Und fähe noch ; hätt’ ihm die Stimme nicht 
Gerufen: „Biſt du nicht vielmehr als fiel” 


Und vor ihm fland ein Greis. „Berlorner Soße, 

Wie? haft du keinen Water? keine Mutter? 

Und keinen Freund und Armen, dem du jept 
Beiſpringen Eönnteit? Bift vom Himmel du 

Entiproffen? keinem Menfchen auf der Welt 

Verbunden oder werth; daß ihn ein Theil 

Bon dir gehöre?! — Eich, das Meine Bott 

Amellen. Sede wirket ingemein, 

Und ohne Gigenthum hat Jede g'nug.“ 


Belehret kehrt Simplicius zurüd 
Zur muntern Shätigkeit, und fah fortan 
Sm großen Amelshaufen diefer Welt 
Die Sottesftadt, die (oft ſich unbewußt) 
Sm Wirken für's Gemeine lebt und webt, 
Niemand für fich, für alle Jedermann. 





Die Sremdblinge 


Gegrußt feld ihre mir, ihr Morgenfterne 
Der Vorzeit, die den Allemannen. einft 
Sn ihre Dunkelheit den Strahl des Fichte, 
In ihre tapfre Wildheit Milde brachten. — 
Beatus, Lucius und Fridolin 
Und Solumban und Gallus, Magnoald, 
Dthmar und Meinrad, Notter und Winfred )— 
Ihr kamet nicht mit Orpheus Leierton, 
Sn phrrgiſch⸗- wilden Bacchustanzen nicht, 
Noch mit blur’gem Schwert in eurer Hand, 
Sn eurer Hand ein Evangelium 
Des Friedens und ein heilig Kreuz, mit ihm 
Die Pflugſchaar war es, die die Welt bezwang. 


Srau’nvollee Anblid! — Undurchdrungner Wald, 
Bededte Thäler, Auen und Gebirg’ 
Bis hinten unerfteigbar hoch das is 
Der Sletfcher glänzt in Falter Wajeftät, 
Aus Klüften ſtürzten Ströme wild herab, 
Felſen zerreißend. Zief im Hain erfcholl 
Das Kampfgefchrei der Männer und des Urs, 
Sefchrei der Weiber und Gefangenen. 
Aus Höhlen zifchten Draden; am Altar 
Floß Menfchenblut dem Wodan. Dede lag 
Das Feld umher in trägem Sumpf und Moor. 
Der armen Hütte armſte Nothdurft ward 
Bon hartgehalt'nen Knechten arm beftellt. — 


Da wagten aus entfernten Landen fi 
Bon Gott erwedte Dränner in dad Graun 
Der alten Nacht, durdywanderten das Land, 
Arm, einfam, unbekannt, verfolget. Da 
Berfuchte ſich Beatus übern See **); 
Der ungeitüme ſchwieg vor ihm. Er trat 
Bor eines Drachen Kluft; der Drach' eutfloh, 
Und ließ die Höhle jest zur Wohnung ihm 
Und feinem Freund Achates. — Lucius **), 
Aus Konigsſtamm und jest ein Wanderer, 
Zwang Auerftier in’s Joch; und Fridolin +) 
Bracht’ aus der Gruft den Zodten vor Gericht 


Mit ihm zu zeugen. 

Dann verfchaffete 
Der Drden Benedicts der Sonne Raum, 
Die Erde zu erwärmen. Wellen Hand 


=) Bekehrer Deutfchlands in der Schweiz, in Swaben md 

am Rhein. 
**) Den Brienzer und Thurner Ger. Beatub bat den R> 
men St, Batt in der Volksſprache. 
») Lucius, ber Sage nad ein britiſcher Rönigäfehn, Br 
kehrer der Graubündner. 
+) Sribolin, Vekthrer derer von Glarus und der Miele 
anwohner. Bu Sickingen auf einse Jufel des Metat Beguabes. 
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yat defen Fels durchbrochen ? dieſen Wald 
klichtet ? jenen ſeucheſchwangern Pfubl 

mdämmt, und ausgehadt die Wurzelfnoten 

Ye ew'gen Eichen! Wer hat disfes Moor. > 
um Garten umgefchaffen, daß in ihm 

tolien und Hellas, Afien 

nd Afrika jept blühet? War es nicht , 
ottſel'ger Moͤnche emſig⸗ harte Hand? 


Und wie den Boden, ſo durchpflügeten 

sie wild’re Wenfchenfeelen. Manchen Ur 

legt’ ein Heiliger mit dem fanften Zoch 

ſes Glaubens. Mancher Dradye flog, befprochen 
om maͤcht'gen Wort, lautzifchend in die Luft, 

ue Ruh der aanzen Gegend. Leo ging 

m Attila *) und manchem Giſelaar, 

id Gibich, Godemar und Gunthar ging. 
in Biſchof fromm entgegen, ſprach mit ihm 

o lange, bi6 der Dämon von ihm floh; 

He freche, ftarre Geißel Guttes ward. 

m's heil'ge Kreuz gewunden. Billigkeit 

nd Milde trat im ſchlichten Moͤnchsgewand', 

m Baldestittel, wie im Prieſterſchmuck 

in vor den Thron, und in's Gewuͤhl der Schlacht, 
rat zwilchen die Zweikaͤmpfer, in den Rath 

se Ritter, und in's Haus: und Brautgemach, 
erföhnend, fehlichtend, fanftverftäntigent. 

em Knecht entfiel die Kette. Menſchenkauf 

nd Menfchendiebftahl traf des Bannes Fluch. — 
tie Zempel und Altar, fo ward aud Hrerd 

ad Eh’ befriediget. Gedrückte wallten 

ur Staͤrke des Etbarmens. Hungernde, 

erfolgte, Kranke flohn zum heil'gen Raum, 
Mehend Gottes Frieden, der am Bett 
er.Sterbenden, in Aufruhr, Per und Noth, 
tquidte, linderte, beruhihte. 


Beh if der Erdenraum?! Des Fleißigen. 

KB ift die Herrfchaft ! Des Verftändigen. 

zeß ſei die Macht? Wir, wünfchen alle, nur 

es Gütigen, des Milden. Rah’ und Wuth 
erzehtt fich felber. Der Friedſelige 

live und errettet. Nur der Weiſere 

ol unfer Vormund fein. Die Kette ziemt 

en Menfchen nicht und minder nach das Schwert. 
et Alemannen Sitten und Geſpraͤch 

iad nicht die beften Sitten. Das Geſpraͤch 

a Baͤrcubraten, Auerochſenjagd 

id Beiberjagd und Mähr’ und Hunden — Doch 
aug, 0 Mufe, lieber fage mir - 

a Columban und Gallus, was du weißt *?). 


ni * 
* 


Berlungen war die Harfe Dffians 

m fanen Weit, auf jenen Silanden 

*6 fünften Galenſtammes: Fing al lag 

u Grab? und ſchwedte nur in Wollen noch 


Bas tönet jezt aus neuen Wölbungen 

en für ein antrer Alana? Nicht Dffiane - 
Äänge mehr; fie fingen Davids Palmen | 
a feierlichen düftern Zubelchor. 


Der Strom der Zeiten ändert feinen, Lauf, 

id bleibt derſelbe. Die zu Schlachten einf, 
ı Retungen auf ferne Küſten zogen, 

rettend zich'n- fie jept zu ſtillen Siegen aus. 


„aß mich, o hell’ger Water (alfo ſprach 
Ar Solumban), laß mid 


*) Attila, der Hunnenlönig. Leo III. going ihm im die 
mbardei entgegen und zettete Nom, Gifelaar, Gibich uf. 
d Könige der Allemannen und Burgunber. 

») Gallus heißt Gale. Columban und feine Gefährten 
aen nicht von Fingald Stamm, aber edle Schotten (Scoten), auß 
ia (Rord⸗Irland) gebürtig. Der erfte Zug Solumbend war 
ie Hebriden (die weſtlichen Jaſeln bei Schottland). Auf 


doder Jona ward ein GHorberrmfift errichtet, nach. einer mors- 


laͤndiſchen Regel, Won da begaben fid viele nah. Bangor, 
zum berühmten Kloſter in Wales, von ba in die mittäglichen 
er. ©, Müllers Geſchichte der Schweiz Thl. 1. S. 168 
sufg, .. 
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Mit meinen zwölf Gefährten über Meer 
Und Land hinzichen, zu befänftigen die Welt.“ 


Er zug mit feinen Freunden fiber Land 
Und Meer, bis er des Frankenkdnigs Herz 
Sewann. „Erwäͤhle dir, fprah Siegbert, - 
In meinem Reich zu wohnen, wo du will.” . 


Su einer Wüfte des vogefifchen 
Gebirges fanden fie ein warmes Bad. 
Sie bauten ſich in alten Wauern an, 
Hier Menſchen zu erquiden Leib und Geiſt. 


Und viele Kranke walleten zu ihnen; 
Un Leib und Geiſt genefen kehrten ſie 
Burüd. Auch der Burgunderkönig kain, 
Und bat den heil’gen Dann um Lehr’ und Rath. 


„Thu' deinen Ausfag von dir, König! ſprach 
Sanft Solumban, und almm ein ch’lıh Weib, 
Zur Ehre dir und deinem Land’ und Stamm; 

Von deiner Unzucht waſch', o König, dich.” 


Brunbilde, Königs Mutter, hörte das; 
Herrfchfüchtig ſcheut fie eine Königin, 
Und hate Solumban. Er ward verbannt 
Aus feiner Selle und aus Siegberts Reich, 


Jedoch tie Meereöfluth empörte ſich, 
Und bracht ihn wieder an den Strand. Gr ging 
Mit feinen Freunden bis zur Limmat bin, 
Sen Arbon und hinüber nah Bregen;. 


Sie Ichrten unermübdet, fitten viel . 
Bom wilden Volk (noch lehrt uns Golumban- : 
In feinen Schriften) ; bis er, ausgeftoßen, 


Die Alp’ hinüderging zur Lombardei. 


Zu Füßen fil ibm Gallus: „Laß mich hier 
Buräd, den Sterbend⸗Kranken.“ — Columban, 
Unwillig zwar, jedoch mitleidend ließ = 
Zum Magnoald und Dierrich auch zurück. 


Erhebe dich, Sefang, vom Bodenfee, 
Bu jenen fchönen Höhen, die uns einft 


‚In heiligen Zellen das Verlorene 


Bewahrten, das noch jept die Welt belehrt. 


„In jenem Walde dort, ob diefer Burg, 
Dort wo die Steinach aus dem Felfen fpringt, 


Sprach Hildebald, iſt eine Ebene; 


Dahinten fleigen Berge hoch empor. 
ur if Gefahr an diefem wilden Dirt: 


- Denn Wolf und Bär kommt fih zu laben da! — 


„Iſt Sort mit uns, was thut uns Wolf und Mär! - - 


Sprach Gallus, morgen, Brüder, zichn wir hal 


Und feine Speife kommt mir in den Wunt, 
Bis ich die Stätte meiner Raft erfch 1” - 
So ſprach der achtzigiähr’ge Greis und 308, 
Beſah das Land umher und hetete 


Er pflanzte einen Haſelſtecken ftatt 
Des Kreuzes bin, und Irbte dort 


. Mit feinen Brüdern Mang und Dietridy, trieb 


Die Zeufel heulend aus der Wüſtenei. 


Er fegnete den Bär und Wolf hinweg; 
Die Schlange floh ; er baute feine Zell’ 
In's Neft der Schlangen, und die Ebne ward 
Ein Garten, fifchreich, fruchtreich, ſegensvoll. 


Dier lebte Gall, verfchmähend allen Reiz 
Der Kirchenebren, wirtend weit umher 
Mit Hülf und Troft; es flohen vor ihm Leid 
Und Krankheit, Leibes und der Grelen Schmerz. 


Die ſchoͤne Wuſte ſchenkt der. König ihn ; 
Dann bauet’ er mit feinen Kreunden dort 
Ein Zempelhaus; der Heilige entichlief, 
Zn Freundes Arm, 'ein fünf und neunzigjähr’ger Greis. 


In feiner Zelle folge’ ihm Mang fein Freund. 
Dach funfzig Zahren fand ein Klofer hier 
Ä 9 
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Und eine Bücherel. Mit Danke uenn’ 


Ich Dttmar, Waldo, Gortbert, -Hartmuth,. 


Grimmwald, 
Der Bücher, Armen, und die Schulen Bätm 


Wer an Balertus und Cicero, 
Lucrez und Silins, Quintilian, 
Salluft und Ammian, Manilius 
Und Columella fich erfreuts der fage -- 


Santt Ball und Mang um allın Schotten Danuk, 


Die scutice mit altem Bardenflciß, " 
Die Bücher ſchrieben und bewahreten. 

Es lebe Benedictus und Santt Maur, 
Und wer uns je was Gchines aufbewahrt. 


°%. > 
% 


Der Helden Fußtritt It mit Blut gefärbt; 
Betehrungscolonteen gehen oft 
In Spaten über. Gute Ballen, Euh, 
Die bis gen Larpland, bis zur Lombardei 
Die Völker lehrten, Bücher ficherten, 
Nachkommen Euch des menfchlichften der Helden, 


Dis menfhlichften der Sänger *) Ruben und Dank! 





Chrifienfreude 


‚ Bruder Leo und Franciscus gingen 

Sn den Pflichten ihres Strengen Ordens 

Ueber das Gebirge. Schneidend wehte, 

Um und um fie, Hauch des Falten Winters. 
Und ihr Ordenskleid war kahl; die Kutte 
Dedt Ihe nadtes Haypt nur dünn und 'tirglich. 
‚ „Bruder Leo, rief Franciscus, hör! 
Stehe ſtill! 


Wenn hinter und die Menge 
Auf uns winket: „fiehe da die Säulen Be 
Alter Shriftenheit ! der Erden Sterne!“ — 
Und der Auf uns gegen Dit und Abend, 
Mord und Süd auf feinen Flügeln träge, 
Daf, wohin wir kommen, Städt’ und ‚Dörfer 
Helle Haufen uns entgegen fenden, 
Die uns grüßen, uns Erquidtung reichen, 
Knieend unfern Segen ſich erfichen, 

Und darüber unfer Herz. froblodte — 

Bruter Leo, das iſt nicht die Freude, 

Achte, wahre Ehriftenfreude nicht.“ 


Weiter gingen fie; der Hauch tes Winters 
Wehete gelinder, und Francis cus 
Redet fort: „Wenn vor dem hohen Pulte 
Des berühmteften, des vollften Tempels 
Schntaufend um uns flehn und horchen 
Auf die Sprüche unfrer Weisheit, ſaugen 
Durftend ein den Ddem unſrer kippinz 
Wenn wir Herzen fpalten, führen Seelen, 
Zaufend Seelen im Triumph gefangen, 
Dafi, beraufchet auf des Wohllaute Strömen, 
Jedes Ohr dahinfhwimmt, und die Mugen, 
Süße Bäche weinen; Seufzer ſteigen 
Su uns auf, ein füßer, ſüßer Weihrauh — 
Und uns dann der Wufen: voller fchlägct, 
Unfer Mund frohlockender ertönet — 
Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 
Achte, wahre Ehrijtetfreude * 


Als fie weiter kamen, in die ſchoͤne 
Reichbewohnte Ebne, ſprach Framciscae: 
„Büßten wir die Sprachen aller Völker, 
Die-Geteimniffe in Erb’ und Himmel, 

Kenneten den Weg der Vögel, Fifche, 

Thier' und Menſchen, felber auch der Sterne; 
Bruder Leo wüßte jede Butunft, 
Die auch, die fein könnend doch nicht fein wird — 
Und wir aller Menfchenberzen Tiefen, 
Zeden Abgrund der Gewiſſen fähen, 

Und fie wie Allmächtige beherrfchten, 

Wenn darüber unfer Derz fr. hradte” — 


°) Zingal und Dffiem. 


x 


Indeß hatte fi das Wort in Haufen 
Schon gefammelt und begehrte Wander. 
‚Bruder, wenn uns Gott nun Wunder gäbe, 
Wunder, felbft den Eatan zu entwaffnn, 
Kräfte, dieſem Tauben, jenem Stummen, 
Blinden, Lahmen, Obr und Zung' und Auge, 


=, Hand und Fuß zu geben; der verweſten 


Menfchen s Afche neue Lebensfunken.“ — 


Leo fiel ihm ein: „DO guter Water, 
Warum fprihft du alſo? Deffne licher, 


- Deffne mir der wahren Freude Quell‘ 


Sprach Francidcnd; „Als vor jener Hätte, 
Der wir Segen brachten, uns der Pfärtuce 


Halb gefehn, die Pforte kaum eräffuet, 
Drohend fortwied, und uns heil'ge Kügner, y 


Uns Werraͤther fchalt umd fchloß die Thuͤr su — 
Wenn wir da, als hätt’ er uns mit warmem 


Milden Bad’ erquidt, den Gruß annahmen, 


Und uns freuten und in Windes. Pfeifen 
Auf dem harten Stein, auf jenem Berge 
Ruhelen, als lägen wir auf Nofen, 

Und der Schnee uns wie mit Rufen deckte; 


- Wir befprachen ung, wie wir dem Feinde 


Wohlthun könnten, ihn mit Segen lohnen — 


- Bruder Leo, war uns das nicht Treute 


„Dimmelsfreude war es, 0 Kranciscus, 


„Jener Zünger, den als Kind wir lebten, 
Dieſer Freund, dem wie dad Der; vertrautea, 


Jener Fremdling, dem wir Gut und Ahın 


Gluͤck und Wohlfein gaben, wenn der Line 
Bitter uns nun haflet, und der Andre 

Das Gcheimniß unfres Ferzens anskößt, 
Bollgemiſcht mit Lügen, und der Dritte 

In's Geſicht uns fpeit und fchlägt uns blutig, 
Schneidet und mit Waffen unfrer Güte 

Zief ins Herz, daß unſrer Eigenliebe 


Feinſter Nero’ erbebt, und alle Buben 


Ueber uns frohlodens; und wir. dennuch 
Unfre Güte nicht bereuen, fröhlich 
Uns zu neuer größrer Guͤte rüften, 

Und uns in den Spott als Purpur kleiden, 


» Zn die Doraenfron’, als wär’ «6 Lorbeer, 


Den Berräther mit dem Kuß der Lebe: 
Segnen, und uns freu'n dee Ehren Chriſtas — 
Bruder Leo, das ift Chriftenfeende!" 
„Dimmelsfreude, ſprach er, Zrancistus.‘ 


„&ich, wir ‚gehen fest in die Verſammlung 
Unſrer Brüder, wohin fie mid) luden, 
Daß ich ihnen meinen Rath ertheile. 
Wenn ich rede, was das Herz mir eingicht, 
Und fie alle wider mich dann aufftehe, 


Rufend: „Nein! wir wollen nit, daß Dicker, 


Ein Unwiffender, ein Unerfahrner, 

Ucber uns gebiet!" und mit Verachtung, 

Hoffend mid, aus ihrer Mitte flogen, 

Und vor aller Welt mich fohmäh'n und läften, — 
Wenn idy dann nicht, als ob fie mit bahn 


- Ehren mich umfingen und lobprieſen, 
Ihren Epott in höchſter Ruh ertrüge; 


Heiter im Gemüth, mit frohem Antlig, 
Willig, ihnen jedes dittre Unrecht 
Mit demüth’ger Liebe zu vergelten, 


. Bruder Leo, fo bin ich Bed Ordens, - 


Den ich Chriſto fliftete, nicht würdig.” 


Die Cicada 


In dem Kleineſten der Schbp t 
Gich des Schoͤpfers Macht und —& gröften. 


Nahe Sankt Feancitcus Heiner Selle 
gran ein ee rn tem Baume 
ng am Morgen eſtaͤtkt vom 
Lieblich die Ticado Santı Frauciscus Tran, 
Dört ihr zur an feinem Einen Feuſter, 


‚Und veyitund ihr Lied. „Dicher, o Schweſter, 


Rief er, komm hieher:“ und wirft ihr freambiih 
„Ju dem Kleineſten der Schtpfang zeiget 
Ei des Schöpfers Macht und Hale am größten.‘ 
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Frohlich ſprang fie von dem Yelgenkaume " 
Naf Iranciſscus Finger, neigte freundiich 
Eich, den hocherhabnen Manu zu grüßen, 
Der ihr rief: er grüßete fie wieder: 
„Sing', o Schwefter, wie du droben ſangeſt, 
Bon des Höchſten Lobe, du die Kleinſte.“ 


Afobald (fie fühlete mit Freuden 

Ind mit Stolz das heilige Katheder, 

Bo fie ftand und ihren. hoben Hoͤrer): 

Iiobald erhob in füßen Tönen 

Sich Ihr zirpender Geſang. Es nabten 

fne ihre Schweitern, ihre Zöchter, j 

Schnur und Schwieger; ringe auf Baum’ und Sträuchen 
dorchte ſchweigend jegliche Cicada. 


Br 
Und fie fong. Die zarten Flügel ſchwingend, 
Hre Eliinen Beine froh bewegend, ' ’ 
‚Ber? wer gab mir. diefe leichten Füße, 
erte fie mit fehlten Knoten, . 
Zhaell Hinabzufpringen, leicht zu hüpfen 
Rings von Baum zu Baum, von Zweig zu Zweige? 
lugen gab er mir, fryftallne Sphären, 
die fi) wenden, vors und rüdwärte bilden, 
lujzufpähen alle meine Feinde, - 
den gefcäß'gen Specht und Spatz nnd Raben. 
flügel gab er mir, ein Gold: Gewebe, ' 
drüa und blau, in Barden feines Himmels 
Ind in Karben meiner Bäume fpielend. 
fröhlich fchming” ich fie, wie keine Lerche, ⸗ 
leine Nachtigall die Flügel ſchwinget, \ 
vie Gottes Thau, den jeden Morgen 
Rir, nur mir fein Finger niederträufelt, 
Ind erhebe meine Stimm’ und finge, ' 
ja dcs Wandrers Ohr den Ton der Schöpfung, 
Ind cıfrifche feinen Gang. Dem Landmann 
stian?’ ich an das frohe Lied der Ernte. 
‚Reh, o Bruder, ſtehen unfre Felder; ne 
Schön, o Schweiter, dein’ und meine Auen. - 
Singer mit mir dankbar und zufrieden: 
hop ift Gott im Kleineflen und Größten.“ 


Kanher pries fie .jegt In wilden Lönen, ' 

Bie auf Kräutern fie und über Blumen " 
Rauchen Blum- and Krgutverwüſter auffpäßt. 

Ihn mit fcharfen Nägeln faßt und fefthält, 

Ind ausfauget ihre Beute. r. 


„Schwelge, 
Eprach Franciscus, deine Stimme tonet 
tauh und heifer. Lerne von mir, Schwefter, 
et it jept aupfingen, isst zu fchmeigen. 
uch em nd yreife mir in Sufunft 
hatte Lo, nicht deine eignen Thaten.“ 
‚So iſt Gott, im Groͤßeſten und Kleinſten“ 
janchzten auf die horcheuden Cicaden. 


Die Drgel 


D fogt mie an, wer diefen Wunderbau, 

kl Stimmen alles Lebenden erfand? 

ra Tempel, der, von, Sottes Hauch beſcelt, 

ke tieffien Wehmuth herzerfchütterade, 

kalt mit leifem Klageflötenton ° 

ad Jubel⸗, Symbelns und Schalmeienkfang,, , . 
Kriegetrommetenhall und mit dem Ruf ' 

kr fiegenden Pofaune kühn verband. 


Bom leichten Hiriturohre ſtieg der Schall 
um Paukendonner und der weckenden 


crichtetrommet. Es ſtürzen Gräber! Hard,  °  - 


ke Todten regen fih! — 


Wie ſchwebet jetzt 
er Ton auf aller Schönfang Fittigen 
tmwartend. Und die Lüfte rauſchen. Hört! 
hovah tom! Er komme! feln Donner ruft!. ı 


In fanftanwehendem befeelten Ton 

re Menfchenftimme fpricht der Guͤtige 

Bieht; das bange Herz antwortet ihm. 

ns ale Stimmen nun und Seelen fich 

ım Himmel heben, auf der Wolle ruhn - 2. 
Im Halleluja! — Betet, betet am! 


Apoll erfand die Gither, Waia’s Sohn 
Seſpannete die Enrag Yan erfand 
Die Flote; wer war diefer mächt’ge Pan 
Der aller Schöpfung Athem hier verein? 


- ⁊ 2 . " a 
Gäcilia, die edle Römerin, 
Verſchmaͤhete der weichen Saite Klang, 
In ihrem Herzen betend.s „wäre mir 
Sewaͤhrt, den Lobgelang zu hören, den 
Die Knaben fangen in tes Zeuers Gluth, 
Das Lied der Schöpfung.‘ 


Da berührt' ihr Ohr 
Gin Engel, der ihr ſichtbar oft erſchien, 
Der Betenden. Gntzüder hörte fie 
Das Lied der Schöpfung. Sterne, Gonn’ und Wond, 
Und Licht und Finfternig, und Tag und Wacht, . 
Die Jahreszeiten, Winde, Froſt und Sturm, . 
Und Thau und Regen, Reif und Eis und Schnee 
Und Berg und Zhal in ihrem Fruͤhlingeſchmuck, 
Und Quellen, Stuöm’ und Meere, Fels und Wald, 
Und alle Vögel in den Lüften, was 
Auf Erden Odem hat, lobpries den Deren, 
Den Heiligen, den Guͤtigen. 


' 


Sie font 
Anbetend nieder: „ Würd’, 0 Engel, mir 
Ein Nachhall diefes tie‘ — 


i Eilig ging 
Er Hin zum Künftler, den Bezalcels . 
Seweihter Geiſt belebte, gab ihm Maaß 

Und Zahl in ſeine Hand. Es ſtieg ein Bau 

Der Harmonieen auf! Das Gloria 

Der Engel’tönt’z einmüthig ſtimmete 

Die Chriftenheit ihr hohes Credo on, 

Der Seelen große Sottverrinigumg. 

Und als beim Sacrament das Heilige:  . 
Er tommti Gefegnet, der da tommti erſcholl, 
Detnieder ließen fich Die Seligen, 

Und nahmen an — der Andaächt Dpfen Erd⸗ 

Und Himmel ward Gin Chor; den Böfewicht 
Erſchüttert an de® Tempels Pforte ſchon 

Die Zuba, die den Tag des Zorns erflang. — 


Mit allen Shriftenherzen freute fich 
Säctlia, genießend, was das Herz 
Der Betenden werlanget, Giniguug 
Der Seel' und Herzens. Khriftvereinigung. 


„Wie sienn’ ich, ſprach fie, den vielarm'gen Strom, 
er uns ergreift, und ig dad weite Weer 

Der Ewigkeiten träget?" „Nenne, ſprach 

Der Engel, es, was du dir wanſcheten, 

Organ des Geiſtes, der in Allem ſchlaͤft, 

Der aller Volker Herzen reget, det— 

Anſtimmen wird der ew'gen Schöpfung Lied, 

Im reinſten Labyrinth die nalkefte 

Vereinigungs der Andhcht Organum.“ 


— — — — 


Der Griedensfiften 


Dreimal war der kuͤhne Karl gefchlagen,. 
Und die Macht Burgunde im Blut erlegen ; 
Sranſee, Murten, Ranfen zeugten ewig, 
Was der Zapfre Über ungerechten 
Stolz vermagz als fich die böfe Zwietracht 
Auch ins Herz der Tapfern ſchlich. Sie zankten 
Lieblos um des Eieges reihe Beute 
Faſt ſchon thellte fich der Eitgenoffen 
Bündnis. Denn mit Frankreichs Belde waren . 
Branfreichs Sitten in das Land gekommen, . 
Ueppigkeit und Pracht. Dem Schwelzerbunde 

Drohete Aufiöfung. Da, am legten 

Frietenstag’ zu Stanz in Unterwalden 
Trat ein alter Mann in die Werfanmlung. 


Grad’ und hochz fein Auge bliste Echreden, 
Doch gemifcht mit Gütigkeit und Aumuth. 
Lang fein Bart, von wenig [lichten Haaren, 
Bweigefgalten; auf dem Hrannen Antlig 
9* 
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Slänzt ein Himmliſches. Gebietend fand er on 


Dürr und hager da, und fprach anmuthig, - 
Männlich slangfam \ w “ 


' „Liebe Eidgenoſſen, 
Laffet nicht, daß Haß und Neid, und Mißgunft 
Unter euch aufkommen; oder aus iſt . 
Euer Regiment! — duch zieht den Baun nicht 
Gar zu weit hinaus, damit ihr eures 
Zheu’terworbenen Friedens lang’ geniefet. 
Eidgenoffen, werdet nicht verbunden 

Fremder Herrfchaft, euch mit fremden Sorgen 
Zu beladen und mit fremden Sitten. - 
Werdet nicht des Vaterlands Verkäufer 

Zu unredlih zeignem Nup. Befchirmet 

Euch und nehmt Banditen, Londesläufer, 

Nicht zu Bürgern auf und Landeslcufen. — 
Ohne ſchwere Urſach' Überfallet 
Niemand mit Gewalt; doch angefallen 

Streitet kühn. Und habet Gott vor Augen 

Im Gericht, und ehret eure Priefter. 

Folget ihrer Lehre, wenn fie ſelbſt auch 

Ihr nicht folgen. Helles friſches Waſſer 

Zrinfet man, die Röhre fei von Silber 

Dder Holz. — Und blelbet treu dem Glauben 
Eurer Väter! Zeiten werben fommen, 

Harte Zeiten, voll von Lift und Aufruhr, 

Hütet euch, und ſtehet treu zufammen, 

Freu dem Pfad’ und Fußtapf' unfrer Väter, 
Alsdann werdet ihr beftehn! kein Anſtoß 
Wird euch fällen und kein Sturm erfchäftern. 
Seid nicht ftolz, ihr alten Orte. Nehmet 
Solothurn und Freiburg anf zu Brüdern: 
Denn das wird euch nützen.“ — Alſo ſprach er, 
Neigte fih, und ging aus der Werfammlung. 


Alle, die den heil’gen Mann erfannten, 
Hörten in ihm eines Engels Stimme: 
Bruder Staus war ed von Unterwalden, 
Der an feiner einfamen Kapelle BE 
Ohne Speif’ und Trank (fo faricht die apr) 
Zwanzig Zahr gelebt. Dem Kind’ und Jüngling 
War am Himmel oft ein Stern erfchienen, ‘ 
Der fein Herz in's Inn're zog. Er hatte 
Zederzeit, auch emfig in Sefchäften, 
Stille Einkehr in fich felbft geltebet, 


. Zehen Sohn' und Töchter auferzogen, 


Auch in Kriegeszügen feinem Lande 
Treu geholfen ; bis die Welt zu erge 
Für ihn word. Gr nahm von Weib und Kindern 
Liebreich Adfchied, und mit ihrem Segen - 
Sing er zur Eindde. Vielen Pilgern, 
Die ihn furhtin, gab ex Rath und Hülfe. 
Manchen Sturm der Seele, manche Unruh, 
Sentete ein Wort von ihm zur Ruhe. 
Denn er war von flarkem Herzen; mächtig - 

rei, und floh wie Peſt die Landeverderber. 

ft weiffaget’ er, und wußt' der. Seelen 
Innerſtes Geheimniß. Seines Lebens 
Taglicher und hocheinfaͤlt'ger Spruch war: 
„Nimm, o Gott, mid mir; und gieb mich ganz dir.’ 


Der war Bruder Claus. Die Bundsverſammlung 
Folgte feinem Rath; einmüthig wurden 
Aufgenommen Solothurn und Freiburg; 

Und fo manche Ratheverfammlung wünſchte 
Bruder Claus zu fih von Unterwalten, 
Mit der Bärcentappe, die der Engel, 

Falls er in dın Himmel fommın wollte, 

Shm zum führenden Panier gegeben. 





| Der Schiffbruch. 

Mitten in des Weltmeers wilden Wellen 
Scheiterte das Schiff. Die Edlen reiten . 
Sich im Fahrzeug: „Wo IR Don Alonzo?!' 
Riefen fie (er war des Schiffes Prieſter). - 


„Reiſet wohl, ihr Freunde meines Lebens, 
Bruder, Ohelm' (fprac) er von dem Borde)! 
Meine Pflicht beginnt; Die Sure endet.”  . 


Und ex eilt hinunter In des Schtfies 
Kammern, feine Sterbenden zu teöften, 
Höret ihre Sünden, ihre Buße, 
Ihr Gebet, und wehret der Werzweifluns, 
Labet fie, und geht mit Ihnen unter. 

L * * 

Welch ein Geiſt war größer? Jenes Gato, 
Der im Borne fi die Wunden aufriß; 
Diver dieles Priefterd, der, den Pflichten - 
Seine Amtes treu, Im Meer verfintet ? 


Der Nahruhbm‘). 


Mich reizet nicht des Ruhmes Schalt, 
Der aus Pofaunen tönt, 
Den jeder leife Wiederhall 
Sm ſtillen Thal verhöhnt. 


- Ein Ruhm, der wie ein Sturmmwind brauft, 


Iſt ſelbſt ein Sturm, der bald verfauft. 


"Mich reizet nur der. Silberton, 
Der unbelaufchet Eingt, 
Und meiner Mufe fchönften Kohn, 
Den Dank des Herzens fingt, 
Die Shräne, die dem Aug’ entflieft 
Und mid mit Bruderliche grüßt. 


Nicht Allen gönnte die Natur 
Das allgeprief’ne Glück, 
Zu bilden auf des Schöpfers Spur 
Ein ew'ges Meifterftüd, 
Das, ein Vollkommnes feiner Art, 
Der Nachwelt ftetes Muſter ward; 


An dem, im Anblick noch entzüdt, 
Der fpäte Schüler ſteht, 
Und in des Meiſters Seele blidt 
Und ſtumm von dannen geht; 
Indeß fein Herz den feltnen Geift 
Mit lautem Puls glüdfelig preift. 


Wir ſchwimmen in dem Strom der Zeit 


Auf Welle Welle fort; 


Das Meer der Allvergeſſenhelt 


Iſt unſer letzter Ort. 


Denug, wenn Welle Welle trich 
Und öhne Namen Wirkung blieb. 


\ 
Wenn dann auch in der Zeiten Bau 
Mich bald ihr Schutt begräßt; 
Und meine Kraft auf Gottes Au’ 
In andern Blumen Icht, 
Und mein Gedanfe mit zum Gelſt 
VBollendeter Gedanken fleußt. 


_ Schön ift’s, von Allen anerkannt, 
Sich allaelo*t zu fehn; 

Doch fehöner noch, auch ungenannt, 
Wohlthätig feſt zu ſtehn. 
Verdienſt ift meines Stolzes Neid 
Und bei Verdienft Unfichtbarteit. 


So nennet Gotted Rreatur 
Mur fchmeigend feinen Ruhm; 
Eie blüht in wirfender Natur, 
Ihr ſelbſt ein ECigenthum. 
Der Schoͤpfer zeigt ſich' nicht, und Ehn de 
Berkennt der Thor und läugnet ihn. 





‚Das Saltenfpiel. 


Was fingt in euch, Ihr Saiten? 
Was tönt in eurem Schal? 
Bift du es, Elagenreiche, 
Geliebte Nachtigall? 
Die, als fie meinem -Deisen‘ 


*) Aus Herber's Gebichten. 





Johdann Gottfried von Herder 


Wehklagete fo zart, 
Vielleicht im letzten Seufzer 
Zum Silberlaute ward. 


Was ſpricht in euch, ihr Saiten? 
Was ſingt in eurem Schall? 
Betruͤgſt du mich, o Liebe, 

Mit ſuͤßem Wiederhall? 

Du Tauſcherin der Perzen, 
Geliebter Lippen Tand, 

Biſt dw vielleicht in Toͤne, 

Du Flüchtige verbannt? 


Es fpricht mit ſtaͤrkrer Stimme 
Es dringet mir an’s Herz, .. 
Und wedt mit Zaubergriffen 
Den längft entfchlafnen Schmerz. 
Du bebft in mir, o Seele, 

Wirſt ſelbſt ein Saitenfpiel — 
In welches Geiftes Händen? 


Mit zitterndem Gefühl. - 


Es ſchwebet aus den Saiten, 
Es liſpelt mir in's Ohr, 
Der Geiſt der Harmonien, 
Der Weltgeiſt tritt hervor: 
„Ich bin es, der die Weſen 
Zn ihre Hülle zwang, 
Und fie mit Zaubereien 
Der Sympathie durchdrang. 


- Sn rauber Felfenhöhle 

Bin ich der Wiederhall; 

Sm Zon der Meinen Kehle 
Belang der Nachtigall: - 

Ich din’e, der in der Klage 
Dein Herz zum Mitleid rührt, 
Und in der Andacht Choͤren 
Es auf zum Himmel führt. 


Ich flimmete die Welten 
Sn einen Wunderflang; 
Zu Seelen flofien Seelen, 
Ein ew'ger Shorgefang. 
Bom zarten Zon beweget, 
Durcängftet fich dein Herz, 
Und fuͤhlt der Schmerzen Freude, 
Dee Zreude füßen Schmerz“ — 


Verhall', o Stimm’, ich hoͤre, 
Der ganzen Schöpfung Lied, 
Das Seelen feit an Seelen, - 
3u Herzen Herzen zieht. 

Sn Ein Gefühl verfchlungen 
Eind wir ein ewig AU; 

Sn Einen Zon verflüngen 
Der. Sottheit Wiederhall 





Das Fluͤchtig ſte. 


Tadle nicht der Nachtigallen 
Rald verhallend ſüßes Lied; 
Sieh, wie unter allen, allen 
Lebensfreuden, die entfallen, 
Stets zuerſt die ſchoͤnſte flieht. 


Sieh, wie dort im Tanz der Hoten 
Lenz und Morgen ſchnell entweicht, 
Wie die Roſe, mit Auroren 
Jetzt im Silberthau geboren, 

Jedt Auroren gleich erblcicht. 


Höre, wie im Chor der Triebe 
Bold der zarte Ton verklingt. 
Sanftes Mitleid, Wahn der Liebe, 
Ach, daft er uns ewig bliebe! 
Aber ach, fein Zauber fintt. 


Und die Frifche diefer Wangen, 
Deines verzens rege Sluth, 
Und die ahnenden erlangen, 
Die am Wink der Hoffnung hangen 
Ah, ein fliehend, flichend Gut! 


Selbſt die Rlüthe deines Strebens, 
Aller Muſen ſchoͤnſte Gunſt, 
Jede hoͤchſte Kunſt des Lebens, 
Freund, du feſſelſt fie. vergebens; 
Sie entichläpft, die Zauderkunſt. 


Id dem Meer ber Goͤtterfreuden 
Ward ein Zropfe und gefchentt, 
Ward gemifcht mit manchem Leiden, 
Leerer Ahnung, falfchen Freuden, 
Ward im Nebelmeer erträntt; 


Aber auch im Mebelmeere 
Iſt der Tropfe Seligkeit; 
Einen Augenblid ihn trinken, 
Rein ihn trinken und verfinten, 


Iſt Genuß der Ewigkeit. 


Die Kun ef. 


Aus der Schaar der Bötterfreuben 
Stahl die iüngfte Freude fi: 
Und der Fleiß, ein Sohn der Leiden, 
Nahte zu ihr jugendlich. 
Unſchuld, war in ihren Mienen, 
Zreur war in feinem Bid: 
Und die Liebe zwiſchen ihnen 
Stifteten der Beiden Gluͤck. 


„Ih ermatte, ſprach die Schöne, 
Sieb mir deine fih’re Hand.’ 
„Nimm fie, fprach er, Eintracht fröne 
Unfer Beider treues Band.’ 

Alfo wohnten fie im chatten, 
Unter aller Götter Gunſt; 

Und das Kind, das Beide hatten, 
War ein fchönes Kind, die Kunſt. 


Bon der Mutter lebte Fülle, 
Goͤtterfuͤll' in ihrer Pruft; _ 
Und der Vater gab ihr Stille, 
Fleiß und Emſigkeit zur Luſt. 
Sorgſam hat er ſie erzogen, 
Zärtlich hat fie fie geſaugt, 
Götter waren ihr gewogen, 
Menſchen waren ihr geneigt. 


Aber als fie zu vermählen 
Man die frohe Zeit erfchien; 
Wer der Götter wird fie wählen, 
Wem der Menfchen wird fie dläh'n? 
Zwifchen Erd’ und Himmel ſchwebet 
Sie, der Einfamteit geweiht; 
Dean dee Mutter Gottheit lebet 
Sn des Vaters Sterblichkeit. 


Die Verlorne zu beglücen, 
Schaute Jupiter hinat. 
„Unfern Himmel foü fie ſchmuͤcken, 
Sie, die nur der Himmel gab... 
Aus dem Chor der Goͤtterjugend 
Wäre Thalia verbannt? 
Unſchuld und du, frobe Zugend, 
Holet fie in unfer Lund.” 


Unfhuld und die Zugend ftiegen 
In dr Schwefter Einfomteit; 
Und aus ihren beiden Zügen 
Schuf fie ſelbſt ſich Göttlichfeit. 
Unadtrennlich ſtets von Beiden 
Ward fie wie tie Anmuth ſchön, 
Und im Chor der Hötrerfreuden 
Sanzen jeet drei Grazien. 


Lied Des Lebens. 


Flüchtiger ald Wind und Welle 
Flieht die Zeit; was hält fie auf? 
Sie geni fen auf der Gtelle, 
Sie ergreifen ſchnell im’ auf; 
Das, ihre Brüder, hält ihr Schweben, | 
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Sobann Gottfried.von Herden 


Hält De Flucht der Zage «in. 
Schneller Bang ift unſer Leben 
Luft uns Roſen auf ihn fircu'n! 


Rofen: denn die Zage ſinken 
Sn des Winters Nebelmeer. 
Roſen; dann fie biehn und bfinfeny 
Linke und rechts noch um uns her. 
Roſer ſtehn auf jedem Zweige 
Jeder ſchönen Jugendthat. 
Wohl ihm, der bis auf die Neige 
Hein gelebt fein Leben hat. - 


Zage, werdet uns zum Kranze, 
Der des Greifes Schläf’ umzieht, 
Und un fie in friſchem Glanze 
Nie cin Zraum der Jugend blüht. 
Auch die dunteln Blumen kühlen 
Uns mit Ruhe, doppelt: füß; 
Und die lauen Pürte fvielen . 
Freundlich uns in's Paradies. 





Die Beſtimmung des Menſchen. 


Als die Königin der Dinge, 
Reich an unerfchöpften Reiz, 
Weſen ſchuf, war nichts ihr zu geringe; 
Eie begabete mit milden Geiz: 
Denn das Füllhorn aller Trefflichkeiten 
War In ihrer Wutterhand, 
Und fie vaarte, was an Kieblichkeiten, 
Wechſelnd auch, zuſammen je beftund. 


Einen Schmur von taufend Yarben 
Webte fie um Florens Bruft: 
Neu verjünget, wenn die Schweſtern ſtarben, 
Treten Schweſtern auf mit Siegesluft. 
Sn ein Ehor von taufend füßen Lirdern 
Theilte fich ihr mächt’ger Klang, 
Der auf bunten ſchwebenden Gefiedern 
Dis harmoniſch⸗ſchön zum Himmel drang. 


Stärke, Klugheit, ſanfte Triebe, 
Schonheit in jedweder Art 
Und in taufend der Geſtalten Liebe. 

Ward umbergegoifen ungefpart; ' 

Endlich trat fie in ſich ſelbſt und ſenkte 

Zief fih in ihr Mutterherz: 

„Meinem Liebling, wie, wenn ich ihm fchentte 
Allee meiner Kinder Luſt und Schmerz? 


Und fie fann. Auf Einem Wege 
Ward aus Allem Sympathie. 
„Gerne ſprach fie, fei von ihm die. Zräge!“ 
Seine Luft ſei ewig füße Müh. 
Angeboren werd’ ihm nichts; geboren 
Werd’ in ihm ein ew’ger Irieb. , 
Und auch jedes Släd, durch Schuld verloren, 
Herd’ ihm taufendfach durch Reue lieb 


„Nur in Andern ſei fein Leben; 
Wirtfamkeit fein fehönitee Lohn. 
Enkel, die ihm Dank und Ehre geben, - .. -! 

Lohnen ihn für feiner Brüder Hohn. ‘ 
Ev vereint durch alle Zolgezeiten 
Strebe feine ſüße Müh; 

Neu getärkt durch Miderwärtigfeiten 
Steige mehr und mehr umfaſſend fie.” 


„Auch im Kleinften werd’ um’s Ganze 
Ewig dies Gefchlecht verdient; 
Nur om 3iel im fhöniten Adentglanze 


- Bängt: der Kranz, der für din Menichen gränt. 


Für die Leitenden, die ihn umringen, 

Wein’ ich ihn der Menfchlichteit, 

Und fein Herz, wenn Geufjer auf ihn dringen, 
Zum Altare Ter Barmherzigkeit“ 


Mutterkoönigin! das ſchwächſte Wefen, 
Das man einzeln nur beweint, 
Halt du dir im Gayzen auserleſen 
Und gefammt durch ich’ und Noth wereint. 
Deinen Sinn für's Größere und Größte, 


Eu 


Und dein Mutterherz, Rater, 
Gapft du und. Dad Wiehjere und Befte 
Weckt uns ſtets und lebt im Gauzen nut, 





Friede. 


„Du ſucheſt Frieden ! 
Friede wohnt hier! 


ter ih der Ginfomfeit. 
er Kloftermauern, 
Sul ich mein Lehm _ 
Dede vertrauen! — 
Goͤttlicher Friede, 
Wohneſt du hier? — 


Fremdling, es wohnet 
Zankbegier, 
Unmuth bier. — 


Du ſucheſt Frieden — 
Friede wohnt hier!‘ 


Hier in der. Dunfelpeit 
Verſchwiegener Kreiſe, 
Werd' ich ein Gott hier, 
Zugendhaft, weife? 

Briedg- dee Brüder, 

Wohneſt du hier? 


Sremdling, es wohne 
Gunft = Begier, \ 
Trugſucht hier. , 


„Du fucheft Frieden — 
' Friede wohnt hier!" 


[zZ 


Hier im gelchrten Hain, : 
Am Duell der Mufen; -' 
Dir, v Natur, am 
Lisbenden Bufen — 
Friede der, Weisheit, 
Wohneſt du hier ! 


Fremdling, es wohne 
Ruhmbegier, 
Zantkſucht hier. ° 


Dort in der Ruheſtatt 
Der flillen Grüfte — 
Unter dem Saͤuſeln 
Sriedlicher Lüfte — 
Fricde des Lebens — 
Wohneſt du bier! 


Brembting, im Herzen 
vhnt er Di 
Tief in Dir! 





Gedankenfreiheilt. 


(Ray Horaz, Ste. Dbe bed erſten Budes.) 


Sagt, Sebieter der Erde, 

Warum eilgt ihr fo, mit unirer kleinen 
Gabe, Gedankenfreiheit, ss. a 

Euren cigenen Schag, die Macht der sh, * 
Schmaͤhlicher hinzurichten? > 

Der fein inneres Herz. der Wahrheit Tempel, 
Sonſt mit Freude des Sünglings 

Auffchloß, murmelt anjegt Geheimnißbrütend, 
Scheut die Sonne zu neunen, 

Und verfchmachtet im Sram, wenr ihr am heilen 
Morgen tief in der Macht feid. ; 

Iſt's im Dunkeln zu wandeln Götterfreude? 
Oder fpaltet ein Lichtmeer 

Nicht das Seide-Geſpinnſt?! In kykomedes 
Kammer verrisch Achilles . 


Eich dem Forſchenden doch, und ging vor „Ireig. 


— 











.-Zohann Guttfrie® von Herden  . _ n 


Amor und Pfyche, 
auf einem Grabmal. 


Ein Traum, ein Traum iſt unſer Leben 
Auf Erden hier; 

Wie Schatten auf den Wogen, ſchweben. 
Und ſchwinden wit; 

Und meſſen unfre traͤgen Tritte 
Nach Raum und Zeit; 

Und find (und wiſſen's nicht) in Mitte 

Der Ewigkeit. 


Rach manchem, voller Müh’ und Sehnen 
Verſeufzten Jahr, 
Umarnte ſich in frohen Thränen 
Ein liebend Paar. 
Der Mond ſah freundlich auf ſie nieder; 
Ein zarter Ton 
Aus allen Büſchen hallte wieder: 
„Endymion!“ 


„Ach, daß uns ewig, ewig bliebe⸗ 

_ Der Augenblid! 

Im erften holden Kuß der Liebe 
Das teinfte Glück!“ 

Verſtummend, halbvollendet weilte 
Das fühe Wort; 

Die Seel' auf Beider Lippen ellte, 
Sie eilte fort. — 


Denn fich’, ein Engel ſchwebet nieder 
ihrem Kuß; " 

Gold, himmelblau war fin Gefirder; 
. br ee mi . 

Berührend fie mifffanftem Zitate, 
Sprach er: „Erhört 

SH euer Wunfh. Dort über'm Grabe 

’ Licbt ungeftört.’‘ 


Entfhrrungen auf dem Hauch der Liebe, 
Inm reifſten Gluͤck, 
Gewiſe, daß ihnen ewig bliebe 
Der Augenblick; 
Auf a maranth'nen Auen ſchwebt⸗ 
Das holder Yaar, 
Mit Allen, was te licht’ und lebte, 
Und glücklich war, 


. 


Mit Allem, was in Wunſch und Glauben 


Sich ie erfreut, 

Senoffen fie in vollen Trauben 
Uniterblichkeit. 

Des Wettalls füße Symphonien 
Umtoͤnten fir; 

Der Liebe füße Harmonien 
Duchwallten fir 


„Wollt ihr zurüd In jene Ferne 
Auf. Euer Grab?“ 
Sie fahn vom Himmel goldner Eterne 
3ur Erb’ hinab. 
„O Sentus, die Zeit danieden 
Iſt träge Belt, ' 
Ein Kugenbiik Hier giebt und Frieden 
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Der Ewigkeit.“ 
Sahſt du auf jenem Grabeshugel 
Die Liebenden ? 
eıfte Kuß gab ihnen Flügel, 

_ Den Seligen. 
Und, daß ein Bild von ihnen blicbe 
Im ew'gen Kuf, 

. Rermoigte hier Seel’ und Liebe 
Der Senlus. 


Vereinigung der Lebensalten 


Der Züngling. 
Am Morgenroth, im Renz des füßen Lebens 
Grvach' ich noch zu täglich neuem Glüd. 
Ne reizte mich cin holder Wunfch vergebens, 
Und felten kam ic veuend mir zurüd, 


\ 


Der Man, 
"Der Sommer glüht. Es ‚glänzete mir prächtig 


Die hohe Sonn' am hellen: Sirmament. 


Nach Ruhme fchlug mein Herz umd fchläget mächtig 
Und mächtiger, wenn mich der Nachrahm nennt. 


Der Ältere Mann. 


Sch fammle icht des Lebens falbe Sarben, 
So lange mir's dee gold’ne Tag erlaubt. 
Wohl manche Knospen ſah ich, die eritarben, 
Und fammle Gold, eh’ mir’s der Winter raubt. 


Die Natur. “ 


Und wenn ich jest auch alle Drei-verbände, 
Und gäbe Dir der Jugend Lenz zurüd, 
Und Dir den Ruhm um Deine Schläfe wände, 
Und gäbe Dir die goldne Frucht, das Glüt! — 


Denn, Kinder wißt: „den Anfang Prönt dab Ente, 
Der Uusgang ift der langen Laufbahn Preis.“ 
Ste gaben der Matur fich in die Hände; 
Sie mifchte glädtich, und e8 ward ein Greis. 





Des Lebens Winter, 
. Nah Sarbievius ). 


Der bie weißen Thäler umhüllt, der Minter, 
Mird fie wieder enthüllen, wenn die Eonne 
Jene Berge beſtrahlt. Ein andrer Winter, 

Wenn a Dir Einmal, 

Freund, mit Schnee und Reife das Haupt beſtreute, 
Weichet nimmer. Entflohen find des fehönren _ 
Jahres Sommer und Herbit; entflob’n des Frühlings 

_ Lachende Etunden; 


Nur der Winter bleibet. Sobald er Einmal 
Dir die Echläfe umzog, da bringen feine 
Narden, keine der Kränze deinem Haupthaar 

Wieder den Frühling. 


Eine Jugend ſchenkte dich uns, Ein Alter 
Raubt Dich uns, o Geliebter. Ein's verlängert; 
Ein’s verewiget deine Jahr', o Jüngling! 

Ruͤhmliche Thaten. 


Der, nur der hat lange gelebt, um keffen 
Zod die Bürger erfeufzen. Jeder wähle 
Sth die Fama zur Erbin; alles andre 
Rauben die Dorın, 


Zage nide! 


Der Du in den Eturm des Unglücks 
Maſtlos und entſegelt fährft,- 

Zage nich! noch iſt zu hoffenz 
 „ Plöglich ſteht der Hafen offen, 

"Wo Du Dich des Sturms entwehrſt. 


Man entwaffnet Durch die Hoffnung 
Künft'gen Gutt des Uebels Wuth; 
Sich, guf flüchtigem Gefieder 

Stürzet Nacht und Tag herntiter, 
Und der Nord ergrimmt und ruht 


Unter wechfelnden Geftalten 
Steht erſchaffend die Natur ; 
So gefchäftig ſteht der Weife 
In der Uenderungen KAreile, 
Etürzet nicht, entweichet nur. 


— nn ——— 


*) Matthias Caſimir Sarbiewsky ober Sarbieviuf, 
der pPolniſche Horaz genannt, geboren 1595; Jeſuit, Lehrer 
der Ihrologie, Phitoſophie und ſchönen Wilfenfhaften zu Wilna, 
endlidy Dofprediger des Königs Tabislan’s Il; farb zu Wars 
ſchau 1640. 





ı2 Ewald Hering — Karl Alerander Herklots. 


Lieget unter kaltem Schnee 
Sicher nicht die goldne Saat?, 
Unter diefem flarren Schleier 
Ruhet fie, bis daß das Feuer 
Zitans fie erwärmet hat. 


\ Die Du edler, als die Liebe, 
Meines Lebens Athem bifl, 
Sanfte Hoffnung, Dir zu Ehren 
Laß ich frohe Töne hören, 

Du bift mehr, als Amor if. 





Die Pfunde oa 


Ein Edler z0g fern Über Sant, | 
Daf er fein Reid), einnähme, 
Und dann gekrönt mit Sieg und Huld, 
Ein Vater wiederkäͤme: 


„Wem ſoll ich meinen Schatz vertrau'n?“ 
Sprach er zu ſeinen Treuen. 
„Nehmt, handelt! und ich komme bald, 
Es ſoll euch nicht gereuen!“ 


Sie handelten. Er kam noch nicht, 
Ein Theil ward matt und müde; 


„Und kommt er denn? — Er kommt noch nicht!“ — 


Sie ſchlummerten in Friede. 


Er kam! Auch in der Ferne war 
Sein Herz tief an den Treuen! | 
„Legt dar nun,‘ fprach er, „Pfund und Pfand, 
Es foll euch nicht gereuen.“ 


Mit Freuden trat der Erfte dar, 

Für Eins mit zehen Pfunden, 

Hier, Here, it deiner Güte Pfand, 

"Und was ih Armer funden. ’ 
„Dank, treuer Knecht, im Kleinen ſchon 

So großer, reicher Zreue: 

Komm, König über Länder zehn, 

Zu deines Herren Freude!” 


Demüthig trat der Andre dat, 
‚Für Eins nur fünf an Pfunden, 


Ewald 
warb am 15. Jull 1802 zu Ofhag Im Koͤnigreich Sach⸗ 


‚fen - geboren und kam nad) erlangter wiſſenſchaftlicher 


Bildung als Lehrer an die allgemeine Buͤrgerſchule zu 
Zittau. | 
Unter dem Namen „Ewald“ gab. er heraus: 
Die Huffiten vor Zittau. Leipzig 1824, 2 Bde. 
Das Vogelſchießen zu Oſchat. Edendaſ. 1824. 
Die Schlaht am Kapellenderge vor Lauban. 
Ebendaſ. 1824. 
Die Bergleute zu Goslar, Ghendaf. 1825, 3 Bde. 
Der Friede zu Prag. Ebendaſ. 1825, 2 Thle. 
Die Prinzeffin von Ilfenftein. Ebendaſ. 1825. 


dein weiß und gern gelefen. wird. 


Hier haft Du, Herr, Dein edles Pfand 
Wie wenig hat es funden ! 


„Dank, Treuer! im Geringern ſchon 
&o großer, reicher Treue! 
Herr, Über fünf der Länder, fomm 
Zu Deines Herren Zrsude: 


Mit Beben naht der Dritte fich, 
Sn Trotz verhüllt fein Beben, 
‚dere,‘ fprach er, „nimm dein Pfund und Pan, 
AU, was Du mie gegeben!’ " " 


„3% Eannte Dich wohl, harter Dann, 
Der erntet ungefäet, 
Und fremden Schweiß und faures Gut 
Auf’s Armen Aue maͤhet.“ 


„Drum hatt’ ih, Dir zu wuchern, Zorn: 
Hier, Harter! Ift das ‚Deine; 
Die ſichre Erde barg es Dir, 
Dies Schweißtuch ift das Meine.’ — 


— ‚Dein Mund fpricht folder Dir Gericht, 
Untreuer meiner Rnechte; 

So wußteſt Du mich harten Wann, 

Und wie fo hart ich rechte, ‘’ 


„Und übteft nicht, was Du gewußt, 
Knecht, Deines Herten Willen, 
Des harten Herren legtes Wort 
Mit Wucher zu erfüllen?‘ 


„Nehmt hin von ihm fein treulos Pfand, 
Den Relchften fei's gegeben. 
Wer nicht hat, büße, was er hat, 
Mer hat, dem wird gegeben.’ 


Zwo Stufen geh’n auf und hinab 
Zum Himmel und zur Hölle! 
Wer hat, gewinnt bis auf zum Thron, 
Wer nicht hat, feine Stelle. 


Sinft immer tiefer, tiefer ab. 
Herr, laß mich deiner Gaben 
Geringſte brauchen treu und ganz, 
Und ich werd’ Alles huben. “ 





Gering 
Konrad Lezkau. Ebendaſ. 1825. | 
Die Rabennefter und Wachtelbuben Geil. 
.:1826, 2 Thle. - 

Das betrübte Thorn. Ebendaſ. 1826, 2 Thle. 
Sandfteine Ebendaſ. 1826 — 1823. 4 Ihe. 

Das Salzbergwert zu Wieliczka. Gbendaf, Mi. 
Der Weiberkrieg zu Cöwenberg. Ghendaf. 1820. 


Der VBerräther Mortanfhlag auf König Str | 
nislaus. Gbendaf. 1830, 8 ! 0 


Ein fleißiger, keinesweges talentlofer Erzähler, der 
hiſtoriſche Stoffe mit Geſchick und Phantafie zu befan: 


— 





Karl Alexander Herklots 


ward am 19. Januar 1759 zu Dulzen in Oſtpreußen 
geboren, wurde nach vollendeten Studien ald Referendar 
beim Hofgericht zu Königsberg angeftellt, von da in das 
Kammergericht nach Berlin verfegt, und war zuletzt Thea⸗ 
terdichter bei dem dortigen Hoftheater. Ex ſiarb daſelbſt 
am 23. März 1830, 


Er ſchrieb 


Operetten Berlin 1792 in 8. 


 Pygmalion oder die Reformation der Eiche. Lor. Drum: 


Ebendaſ. 1794. 
Der Prozeß. Luffpiel. Ebendaſ. 1799. 
"Das Dpferder Treue. Berlin 1798, 


Viele Ueberfegungen italieniſcher und franzöfifcher Open, 
von denen mehrere, wie Nurmahal, Dero, Gelmuk, 
einzeln gedruckt wurden. 





Georg Karl 


Auferdem_ noch Gedichte und Ueberfegungen in Beltfchriften 
und Almanachen. 


Seine für bie Bühne berechneten, keinesweges aber 


_ Georg Karl 


mad am 7. September 1802 zu Prag geboren, ſtuditte 
Humaniora, ward Doctor der Phitofophie und ließ ſich 
als Privatgelehrter zu Leipzig nieder, wo er noch jeßt die 
Beifhrift „der Komet“ vedigiet, die er 1850 dufelbft 
begründet hat, 


Als Schriftſteller auch „Heinrich Clauten“ und 
„Guard Forſtemann“ genannt, gab er heraus: 

Bielllebchen. 2iegnig 1826 in 8, 

Gmmy. Leipzig 1827, 2 Bde. in 8. 

Der &uftballon oder die Hundstage in Schilda. Leipzig 
1827 in 8, 

Bien, wie es iſt. Ebendaſ. 1927. 

Der Montenegrinerhäuptling. Ebendaſ. 1827, 
ein. ea J 

eoſchpaplere aus dem Tagebuche elnes relſenden Teufels. 
®eipjig und Hamburg 1827 u. 1828, 2 Thie in 8. 
er 2. Theil auch unter dem Titel: Mirturen.) 

Mondlichter und Sasbeleuchtungen. Lelpzig 1828 in 8. 
Dit Reopoid Schäfer und Guflav Gellen. 

Bier Farben, das heißt, die deutſchen Spielkarten im 
ihrer fombolifpen Bedeutung. eipzig 1828 in ar. 12.; 
2. verm. und verb. Aufl. Ebendaſ. 1829, mit 37 iNum. 
Holzfhnitten u. 1 Gteintafel. 

Die Zünfhundert von Blanif und die Sylve⸗— 
Lernacht. 2. Ausg. Ebendaf. 1828 (zuerjt im 5. Ihle. 
der Gallerie neuer Sriginalroman. ). 

Der Benetianer. Hiftorifch sromantifches Gemälde. 
gip;ig 1829, 3 Bde. in 8. 

Hahn und denne. Liebetgeſchichte zweier Thiere. Leipzig 
1830 in gr. 12, mit 25 Holzjehn, 

Der_Somet, 
Dazu Beilage für Literatur, Kunft, Mode x. Beipzig 
1880 (Ir Zahrg. Auguft — December) — 1836 in gr. 4, 

Anatomifche Leiden. Movelle. Leipzig 1832 in gr. 12,5 
2. Ausg. Nordhaufen 1836. 

Mepbiftopheles. in politifch=fatyrifhes Taſchenbuch 
auf das Jahr 1833. Reipzig 1832 in Lır. 8, mit 8 
ilum. Kofen. 

Der Ungar. Olſtoriſch-romantiſches Gemälte Leipzig 
1832, 3 Bde. in 8. 

Der legte Zaborit ober die Böhmen im Iäten Jahr⸗ 
hundert. Hiftorifch » romantifches Gemälde. Leipzig 
1834, 2 Bde. in 8. 


Außerdem finden ſich noch Auffäge und Romane von 
mim 1.2. 3. Theil der Originalromane und in andern 
Gönroiffenfchaftlichen Werken, fo wie in Almanachen 
md Zeitſchtiften. — Er wird ferner als Herausgeber des 
Ionverfationsteritons für Damen genamnt. 

Mit einem überaus elaftifchen Talent, mit reicher 
Mantafie und guter Bildung ausgerüftet, gewann H. 
amentlid, durch feine hiftorifhen Romane raſch die Gunft 
6 Publitums, und würde fih nicht allein- volllommen 
Y derfelben erhalten, fondern biefe auch noch in weit 
Öherem Grade erworben haben, wenn er mit größerer 
defonnenheit feine ſchoͤnen Kräfte verwendet und Im 
stubel des Tages deſſer damit Haus gehalten hätte. 
Ran kam nicht gerade behaupten, daß er zuräckgefchritten 
i, denn feloft feine vieueften Leiflungen enthalten viel 
Mtüdliches und Gelungenes, aber er iſt auch nicht weiter 
nüdt, was man von einem Gelfte, wie dem feinigen, 
m die Natur urſpruͤnglich fo reich ausgeſtattet hat, mit 
scht fordern darf. Zu beſchraͤnkt in den Beinlichen 
ntereffen der Zeit, folgt er willig den Eingebungen fel: 
eneztl. d. deutſch. Mat, stit, V. J J 


Unterhaltungsblatt für gebildete Refer. - 
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bebeutenden Arbeiten, erfuͤlten zu jener Zeit ihren Zweck 


da ihe Verfaffer Sprache und Form mit Gewandtheit 
zu behandeln und dem Gefange anzupaffen wußte. 


Herloßfohn 
ner oft fehe muthroifligen Laune, fo wie des Augenbiide, 


-und wird es daher nie zur Vollkommenheit bringen, obs 


wohl es ihm leicht werben müßte, Bedeutendes zu ſchaf⸗ 
fen, wenn er nur ernſtlich wollte. Aus diefem Grunde 
ermangeln benn auch feine fatprifchen Schriften, da bie 
Phantafie Hier nicht genügt, wenn es Ihnen gleich nicht 
an Wig fehlt, jener Feinheit und Grazie, ohne welche 
ein Satyriker nie nachhaltig wirken kann. — Seine wes 
nigen Poefieen zeichnen fih duch Wohllaut, Anmuth 
und Kraft vortheilhaft aus. 


Bier Tage im Waldhaufe*). 


Erſter Zap. 


Der Frühling war diesmal länger ausgeblichen, und «6 
Tamen fhon die erfien Tage dcs Mat, als erit der,iegte Schnee 
fchmol; und die Luft ihr fommerlic Gewand anlegte. Defto 
üppiger aber brach jegt feine @luth aus Anospen und Bläthen, 
deito rafcper gränten tie Fluten, deflo zableelder kamen bie 
Vögel und belchten die Waldung, und in den lauen Nächten 
fang bereits Lie Nachtigal ihre Gehnfucht nach der erfen Liche. 
&s war, als hätte man den Nachtraum tes Winters fo eilig 
abgelegt, daß man gar nicht Zeit gewonnen, den ®enz Lurchzus 
ksten, und wäre hineingefprungen In Lie erſten Wonnen der 
Sommerfreuten. 

Der alte Forſter Leupold, lag Hinter dem helfen, grün 
umbüfchten Gafenfter feiner Waldhütte, krank, matt und tem 
Zode nahe, aber heiter und felig geflärkt durch tie Eräftige 
Seele, Tuch den herzinnigen Glauben, und nur zuweilen 
gefolteut von Schmerzen, wenn ihm der Krantheitemurm am 
Erbensmarke nagte. 

Ihn umgaben gute Me 
jährige Zochter, das Engelhı 
den blauen Augen, hold und 
frifche, behende Tochter, vi 
ol; aufgefhoffenen Blume. 
hatte feiner Mutter das Lehe 
Zod. — Unfer Förfter hatte 
beicathet; jede war er über di 
Tod fam, Ihn abzurufen mc 
ebene, die — das konnte fi 
ſtets feinen Leib mehr, als 
Dag er nun fhelten follte, 1 
forgt wußte, daß er die Sch 
fonte ; dies fchmerzte ihn woh 
falte über die blaffe_ Stirn. 
in’6 Auge trat, mußte er 3 
welnenz denn leicht wollte « 

Abſchicd machen, fie tröften, t 

die auf eine grofe Reife geh 

Vertrauen und Liebe brauche 

eine Reife gefeudet ; auf die € 

Hafen ein, die Kinder, welche 

ten aber erſt hinaus, auf_da 

Zahre lang, rafllod, emfig 

als heitere Sahrten. — Cs n 

trüben Hindlid heilte, was 

einen Steuermann gefunden 3 

iebın. Das war Heintid 

dunteltodige, fchöne, hochgemı 

mäüthe, fo treu wie die Taubi 

Eichſtamm. Heinrich war- di 

als Gehülfe beigegeben worde 

fo angeorönet, ohne aber zu | 

yutat, welche für die Famil 

durch, einen vierten Miteffer . 
Die Foͤrſierel an fih war fel ’ 
— nN — 


3) Novele von G. K. Herlohſohn. 
10 
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Wevier, zwar reich an Holzung, denn zwifhen drei andern 
Herrfchaften zug fi diefelbe pr eine Stunde lang hin, doc 
in einem fchmalen, nur wenige Klaftern breiten Gtreife, der 
tnapp an die Nachbarreniere le; aber eben darum arm an 
wild, denn dies hatte feine Uebergänge blos am biefjeitigen 
Reviere, und_unter zehn Schüſſen traf und erlegte da gewiß 
nur Einer auf herrfcpaftlihen Hiefigen Boden. — 

Der brave Heinrich hatte fhon im den erſten Tagen nach 

feinem Gintritte gemerkt, wo e6 dem alten Forſter michk zus 
teichtes er hatte den feligen Frieden und die Gintracht gefehen, 
welche hier Kinder und Water umfchlang, und ergänzte ſich das 
mit dad mangelhafte Bild feiner Jugendtage: — er machte 
jleich vom Anfang her feinen Anfprud auf den monatlichen 
Eon, welchen ihm ber bledere Greis auszahlen folte, und wenn 
ihm diefer dennoch etwas aufbrang, da befchenfte er davon den 
Meinen Jakob und die achtjehnjährige Anna, aus deren blauem 
Augen ihm ja fo deutlich Iesbar die Engelfeele entgegenftcahlte, 
deren Frömmigkeit und Zugend ihn gleich dergeftalt hinriß, 
daß er fühlte, wie er ihr für ewig zu eigen bleiben mäfle. — 
Heinrich hatte einige Hundert Thaler mitgebracht, die fledte er 
denn bier und dort in die Heine Wirthfchaft, beſchönigte damit 
manchen Kauf, verfchaffte dem Alten manche Bequemlichkeit 
damit, verficherte, dies von Ginem oder dem Andern feiner Ber 
tannten eingetaufcht zu haben, und mie tief auch der Alte oft 
von feliger Rührung In die edle Bruft des Sünglings fah, dies 
fe flelte die Art feiner Aufopferungen doch immer fo an, daß 
er Alte nie fagen Eonnte: „Heinrich! Du belügft mich, um 
mit Bohlthaten zu erwelſen.“ 

Heinrich feloft hatte vom feinen frühzeitig verſtorbenen 
Giteen her ein Bermögen von zwanzig Taufend Thalern befeffen. 
Sur Jägerei hatte ihn Neigung getrieben ; das Geld aber borgte 
ex feinem Gtiefbruder, der Kaufmann und im Grbthell viel 
kafıre bedacht war, als er, der fich alfo ohne Heinrichs 

intheil nie hätte etabliren können. Mehrere Unfälle trafen den 
modern, thätigen Mann gleldy im Anbeginn feines Gefchäftes; 
ein andered Hans zog Ihn mit fi in feinen Sturz und er 
fallitte ſchon nach einem Jahre. Ghrlich ging er indeß aus der 
Keifis heraus; er hatte fremdes Gut nicht daran gefeßt, aber 
das wohl, womit er mehr wagen zu dürfen glaubte: das Erbe 
feined Bruders. Ge war, unterflügt von einem hamburger 

eund, mach England gegangen, hatte dort ein kleines Ges 
fchäft begonnen, und vol Zuverficht auf feine Thätigkeit, den 
Bruder auf die Zufunft vertröftet, und ihm dafüc feine Rebs 
lichkeit und Liche zu Bürgen gegeben, — 

Darauf kaute aber aud) Heinridy feſt, ald auf einen Fels 
fan, wie wir died denn im Fortlaufe unferer Gedichte hören 
weaben. — 

So lan der alte Körfter da, auf feinem reinlichen Som⸗ 

wie diei feine Krankheit — ein 
lich und fauber, ohne alle Laften 
zumeiſt das Krankſein zu einem 
ide machen. Hätte man es den 
n nicht angefehen, in dem heiter 
n fhönen Stimme hätte man tie 
ngeahnet. Der fhöne Greis mit 
ehe nur wie ein Grmüdeter, der 
das Innere Werzehren mit feinem 
ensuhr, er verbarg ſich das, wie 
ie feierlichen Handlung wollte er 
m ;_aber die Trennung follte feine 
er Schmerz follte die fchöne Auss 
Heberfehen trüben; er wollte fein 
nen Ölodenton, der ja wieder ers 
nd die Auferftehungeglode läutet, 
der Menfchenfeele liegt, wie der 


* auf die rechte Geite, wo durch 
das 9 enſier di ine Baldespracht hereinguoll und 
die Blüthendüfte hereinzogen und die mwirren Wogelftimmen hers 
einfchmetterten; zwifchen der dichten Laube aber zeigte fi hin 
and wicher die Bläue des Himmels fonnig angeftrahlt. Und 
der Greis athmete mit Herz und Bruft all? die wonnige La— 
bung in fih, und fagte mehmüthigsentzädt: „Mein Gott! 
deine Welt if doch fhön — und du gEOR mir fo’inen machts 
a mabend 9 für bie legten Blide ten fhönften Frühe 
Ingöfcein.‘ 

a Beugte von dee Linken Geite ber das blonde Köpfchen 
Anna’s, die inzwifchen leiſe, um den Water, welchen fie fchlas 
fend meinte, nicht zu ftören, hereingefchlichen war, fich über ihn, 
und die frommen, großen blauen Augen ruhten auf feinem 
Antlig, und wehmüthig lachelnd lispeite fie aus den tofigen 
Lippen: „Du bift wieder bange, guter Water! ach, lag nur 
die trüben Gedanken, die und und dir Sram machen. Es ift 
jo der Frühling wieder da, dev Alles erwedt und Allem Ges 
fundheit bringt; auch da wirft ganz fiher genefen.’ 


Georg Karl 





Herloßſohn. 


„Wer fagt dir denn,“ antwortete der Water ihan w 
mit Luſt auf dem ſchönen Antlig bes Kindes verwen — 
daß ich trübe Gedanken hege, die mic Sram made! je 
dem Gange, den ich beftimmt gehe, bin ich bereitet; u 
ich Sram, fo wär’ es nur der, uch fchon verlafien za 
fen, und dies if dann micht die Furcht vor dem Tate, m 
dem Gintritt ia ein anderes Land, nicht die ki 
Abfchieded: eb ift blo6 Gcmerz der Biebe, und dem fühlt ir 
Ken, cf Kuna, um Ihe Selen Zirken Ka 

„Ren,‘ ana, und ihre ränen 
die Wangen des Waters, „du wirft, da darfſt nicht kin, 
—X het Jedt noch nicht! Der Himmel kann nicht je gar 
fom fein. 

nShilt mir nicht,“ fiel der Alte ein, „die enige, ak 
„Drdnung der Natur, die den Frühling verblähen läpt, mn 
feiner neuen Grftchung den Gaamen zu geftalten, ſchut u 
nicht die allgemaltig leitende Hand des grofen Watert. Ua 
{ft meine Ledensblume nicht ſchon abgebläht, mit mein Kici 
ſchon fo verzehrt, daB fie dem Eebensgang micht mche parid, 
wohl aber vorwärts than kann, daß fie zur Ruhe gehe me, 
die ihr Moth thut? — Umd fol ich fie auffcieben de Im 
mungsftunde; was iſt verbeffert dadurch, wenn ic nun für, 
feh6 Monden fpäter gehen muß? Werd’ ich da nidt mer 
fiecher und matter werden ? Mit dem Berglimmen der thai: 
flamme wird auch die Empfänglidjeit für die Wonae ii Es 
feine ermattenz; ich werde mich nicht mehr mit Cuch fra 
önnen, ich werde dem Lahmen gleichen, der fih nat iu 
Schaar froher Kinder mifcht, welche fih durch Wettlarfa n 
gögen. Wir fühlen und am fchmerzlichften bervegt, mean ıt 
da zurüdbleiden möüffen, wo Alle Eines thun, befondeni ms 
heißt: genießen und fih freuen. Und Anna! wollte ts tar 
mid, im Herbfte erſt gehen fehen, wo bie Hinfälgteit ie % 
tur an mein inneres Wermelten wufceundlih mahnt? Is 
meine Phantafie wird dana matter fein, mnd ic wre si 
feinen Frühling zaubern können in die gelben, blafen fit 
des Herhftes. Dover fol ich erft im Winter geben, mi 
Bäume nadt und kahl, der Himmel grau iſt, die Arähee mi 
Seher allein fingen, wenn’s draußen ftürmt und ſchneit; id a 
der engen, dunklen Gtube, ohne Auferes beichäftigradt 28, 
die Secunden zählen muß, nach welchen meine inne Uk * 
täuft? — Das will du gewiß nicht; du, mein guted fi 
mes Herz. Du fordeift Unmögliches, und weil du dis nik 
erringen fannft, weineſt du darüber, mie eim liebes Ant. - 
Ich dante meinem Schöpfer, daß er mir vergönat, jet ie 
fheiben, wo es fo fchön und freudig ift, wo ich ans der ik 
Frählingstraum in ven himmlifchen bineinfpringe: dran st 
bevor die Bäume ihre Bläthen abfchätteln join 
die Nachtigallen jubeln, werde ich gehen, die Erie ei 
hinter mir bleiben, wie ein goldgemwirkter Teppich, verbimaml 
im Sennenzoit. gef, P e. Imst, 

Inna vweinte heftiger; fie war am Lager ai 

der Water hielt ihre die Hand unter das Sion, und fan 
die gefchloffenen Augeniieder, unter denen der Ahräsad 
teidh hervorquol. Sieh, Anna,“ fahr er tief bewegt fat - 
„ver {f'6 nun, der fi grämt? Bin ich's? Du bekam In 
Bruft und machft mic feloft das Herz ſchwer denn der Char 
fedt an, er verdäfert feine Umgebung. — Gel nidt mia: 
fa 20 den Himmel, indem du Unmögliches, Unnatiritd 
fordert. 

„Baterchen!“ Segann nun Anna mit mod Redatm 
Athem und die naffen Augen von Beit zu Zeit auffdlage,— 
„ih war feüher draußen im Walte, fo ganz einfom an am 
Ste, wo die Gichen eine habe Dede gemölbt hab, yäh 
einer Kirämölsung — ba dachte ich am di und bin Ib 
fhiedz ich fand mich da fo recht aus Innerfler Seeie gime 
ven, ju beten, für dich zu beten; ich Emiete mieder and me“ 

seele wandte ſich gamp empor zum himmlifchen Matt. 3 
fühlte mich fo geitärkt, fo beruhigt, ein Zrof, wie ihe au 
Gewwißheit deiner Genefung bieten kann, kam Über mih, m 
id bat den Himmel, der fih mie heute-mehr gu&dig aid jet 
zu zeigen (dien, am ein Zeichen, das er mir geben folt, d& 
Beugen für die Gewährung meiner Bitte. Und — team, Wi 
td) diefen Gedanken gedacht, fo fhmetterte eine Ractigell 

janz mahe bei mic vom Zweige, recht felig wie cine Geb 

Imme, nnd der Bapıl flog nicht fort, als ich meine Rii 
nach ihm richtete. Gr fah mich frei mit dem blipenten Yu 
an, er fÄhmetterte noch einmal und flog dann jwbilirem tert 
den Wald. Da aber fühlte ih mid; ganz gekräftigt; dere id 
wußte, du würdeft noch lange, weht lange leben.” 






„Um doch einmal zu leben, * fiel der Water lädelst er 
— „du böfeh, liebes, fcmwärmeriiches Kind. ka 
Himmel nidyt mit deinen Bitten, den guten Water, der [eitt 


ir 
giebt, nicht mit Wünfchen deines Berzend. Ckch, 
das {R Undant: — danten follen wir wohl dem Hera fir 
leden Athemzug des Daſeins und für den ewigen grate: 
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orn, der und quillt, aber nicht mahnen, wie einen Irbifchen 
xren, der feinen Dienern faumfelig den Lohn auszahlt! Und 
‚iffen wir denn immer, was uns frommt ? Du meinft alfo, es⸗ 
se gut, Gott dann und wann an feine Schuldigkeit oder 
uf einzelne Gunſtbezeugungen, die wir verdient zu haben 
landen, aufmerlfam zu machen?! — Und wohln dich deine 
hwärmerei noch verführt bat; eine fingende Nachtigall hat 
Ik ein Engel gefchienen, und der Himmel heute mehr gnädig, 
Is fonft. — Sich, gutes Annchen,“ — fuhr er noch heitrer 
uedend, fort, — „das Erftere könnten dir die Engel recht 
bel nehmen, wenn fie nicht Engel wären, und durch das 
egtere könntet du den ordinairften irdifchen Machthaber ſelbſt 
hun belsitigen, wenn du ihm nämlich zutrauft, taß fein wets 
wendifh Gemüth Dir heute gemwogener ſei, als morgen oder 
bermorgen.’‘ 

Die Art, wie der Vater dieſes gefprochen, brachte ſelbſt 
a frommes Lächeln um den fanften Mund der Zochter, und 
li ex weiter bat, fie möge die Spur ihrer Thraͤnen vertilgen, 
omit, wenn Heinrich und der kleine Jakob wiederfämen, diefe 
iht betrübt würden, „Denn fo ein Abend,“ fchloß er, „wird 
ns immer zu einem betrübten, düftern; der alte Frohſinn will 
se nicht mehr bereichen. Und den kleinen Umſtand ausges 
ommen, daß ich jept liege, wo ich fonft faß, ift ja Allee 
tim Alten geblieben.” — Da tüfte Anna gehorchend dee 
zaters Hand, erhob fi), und fegte fi an das Zenfter, an 
kihem ein etwas erhöhter Tritt befindlich war, zu ihrer Ars 
it. — Plöplih rief es ihr zuc Seite von draußen: „Bud 
nahen! Sud, Vater!” und der fchöne fehelmifche Lockenkop 
akobs ward fihtbar, welcher außen am Stakete hinaufgeklets 
rt war. Gr ſtellte einen Käfig auf das Kenftergefims umd 
te: „Eine Nachtigall Hab’ ich dir gefangen, Water, — die 
up dir von nun an alle Morgen und Abente und befonkers 
tachte Dorfingen, wenn du nicht Ar fannfl. Heinrich Hat 
ih das Aufftellen und Loden gelehrt, und ich war gleich 
rim Erſtenmale fo gluͤcklich.“ 

„Fall' nicht herunter! ' fagte Anna, und wifchte mit der 
kifen Hand den Schweiß von der Stirne des Wildfangs. — 
Komm herein, ich habe dir dein Abendbrot bereitet. ' 

„Men, antwortete Jakob, fih zum Herabklettern ans 
hidend, — „ich habe Heinrich verfprochen, ihm bis zur großen 
ühte entgegen zu kommen; er hat Über der rothen Platte 
an Hirſch gefchoflen, den er noch heute einfahren win.’ 
Yermit war der Zunge auch ſchon hinabgefprungen und eflte 
agend durch den Wald. 

Der Vogel flatterte noch fchen im Käfig und blidte unftet 
it den ſchrarzen Augen umber. 

„Sieh, Anna,“ ſagte der Vater jetzt, recht herzlich auf⸗ 

en, — „das iſt vieleicht dein Prophet, der Engel, den 
8 geichen haft — da Engelfeherin.“ 
Auaa lachte auch mit, dann aber fiel fie weinerlich⸗komiſch 
2: „Run haft du mir wieder einen neuen Namen aufges 
rat — und wirft es den Andern fagen, die des Neckens kein 
‚ade haben werden.’ 

„Zei ruhig,“ tröftete der Alte, ‚‚weber Helnrich noch Sas 
b ſollen etwas davon erfahren, denn die Duelle deiner 
‚hwärmerel war ja fo fromm und edel, daß nur ich allein 
it diefen Scherz erlauben darf.” 

— Anna fand jept auf, um das Abendbrot für die beiden 
ausgenoſſen — Brüder, wie fie fie in Gegenwart des Waters, 
ie aber in Heinrichs Beiſein felbft nannte — zu bereiten. 
16 fie fich wieder an’s Fenfter fegte, war der Abend ſchon 
fer Über die Waldpracht herniedergefunten, und des Alten 
ide verweilten jest mit Wonne auf Tem holden Mädchen, 
elches da ſaß mit vorgebeugtem Haupte, fchön und zart und 
ch mit dem Ausdrude jungfräulicher Kraft, angeftrahlt von 
m rofigen Dämmerleuchten des Waldes, umfpielt von der 
if bereinfchwirrenden Abendkühle, mit dem Ausdrude von 
iſchuld und Frömmigkeit, Geiſt und Milde in dem idealen 
ulig, gekleidet in den himmelblauen Hausfpencer, welcher die 
Ien, fchwellenden Formen rund und knapp umſchloß, und 
rüber die langen, geflochtenen Zöpfe, in welche das geſchei⸗ 
!e Saar auslief, walten: — wie er bie Holde fo anfah, 
afte er fich doch geftehen, daß das Mädchen fchön, fehr ſchon 


„Anna!“ begann er endlich nach einer langen Paufe. 
et mein Vater!“ antwortete fie, halb von der Arbeit 
} ad. 

„deinrich {ft doch ein guter Menfch!” fahr er fort. 

„Gewiß, mein Water!’ entgegnete fie wie vorher. 

„Er liebt uns recht herzlich,” meinte der Water wieder. 

„D von ganzer Seele!“ fiel die Zochter wieder ein. 

„Bir lieben ihn aber auch!?“ 

— t — 

" ch liebe ibn wie meinen Cohn; liebſt bu ihn nicht wie 

en Bruder ?% 
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„Se iR auch wahrhaftig, wie ein Bruder.’ 

„Richt vielleicht mehr, Anna ? 

a menft du das, Väterchen?“ ‚ 

meine, 0b du ihn nicht noch anders liebſt, als 

deinen Bruder 24 s R 

Cie flodte eine Welle — dann fagte fie lelfe: „Anders? 
Nein, das grade nicht. Aber ich Liebe ihn recht —“ Sie 
entigte nicht. 

„Er ift aber auch ein recht ſchoͤner, llebenswürdiger Menſch,“ 
fuhr der Vater wieder fort. 


ja! 
„Er iſt gewiß fo hübſch wie du; ich meine, er ald Mann, 
[1] — 


„Aber, Vater! wie bift du heut fo muthwillig,“ unterbrach 
fie ſchamhaft — „nun, ihr werdet mich heute Abend gewiß 
noch recht necken.“ 

„Sieh, Kind,’ — fuhr der Alte nach einer Welle wieder 
fort, — „id dachte fo bei mir: Wenn ich nicht mehr bin, da 
braucht der Jakob doch noch einen Water — und Bruder, und 
Vater zugleich kann ihm Niemand befler fein, als Heinrich; 
Jatob braucht aber auch eine Mutter, und Mutter und Schwes 
ler kann ihm Niemand beſſer fein, ale du. — Nun muß aber 
auch Vater und Mutter zugleich ein — Paar fein.’ 

„Wie meinft du das, Vater?“ fragte fie ſchnell, und ers 
bob das Haupt und blidte ihn groß an. 

„Ich meine, redete er fort, — „ich und deine ſelige 
Mutter waren ein Paar, wir hatten uns unausfprechlich lieb, 
lie als alle andere Menfchen. — Könnteft du denn den 
Helntich auch fo lieb baden! — 

tn lies „ das Herz pochte ihr ängftlih, bie Wangen 
glüthen ihr. 

„Dder wäre eb dir gleichgültig,’ Fahre der Water fort, - 
„wenn ich ſtürbe und Heinrich zöge fort und nähme fich eine 
Andre zur Frau?’ — . 

„Ach, mein Bater,“ rief bier Auna einfallend, und fprang 
wieder an fein Lager und Eniete nieder und drüdte feine Hand, 
an ihre wallende Bruſt — „du bift heut’ fo gut, fo lieb und 
fo Iuflig — mein liebes, liebes Baͤterchen.“ 

„Ich bin fo, — Icherzte der Water, „wie bein Herrgott, 
den du dir früher gedacht; nur bin ich heute vielleiht — wer 
niger, trank wie geſtern — und dein Herrgott iſt nicht krauk, 
das vergiß nicht. — Auf Heinrich wieder zu kommen: — ſo 
liebt er dich gewiß recht herzlich, recht aus feiner Seele, wie — * 

Sie trädte ihre Lippen fer auf feinen Mund, er fühlte 
ihr Herzchen heftig ſchlagen an feiner Hand. — 

„Ihr werdet Alle gewiß noch recht glädlich fein, — fehr 
glädlich z ihre feld gute, Fromme Kinder — ihre dürft euch nicht 
trennen,‘ fagte er gerührt. 

Da bellte draußen der alte Nero nnd der jüngere Azor 
fiel ein, und „Heinrich kömmt!‘ rief Anna und fprang auf, 
ordnete noch einmal das Mahl am Zifche, und hüpfte den Ein⸗ 
tretenden entgegen. 

Sept trar auch der fchlanfe Süngling, feinen Jakob an 
der Hand, herein, und ging mit einem freundlichen ‚‚guten 
Abend, lieber Water!" auf das Bett zus Jakob aber zug ihn 
bei einem Arme an’s Fenfter, um ihm den Wogel zu zeigen; 
Anna hielt ihn bei der andern Hand, um Ihn an den Tiſch zu 
uöthigen. „GSleich! gleich! ’‘ fagte der SJängling lächelnd, und 
herzlich geftärkt durch die Zeichen folcher Liebe — reichte aber 
früher dem Water die Hand, und fragte nad) feinem Befinden. — 

$ aa antwortete der Greie — „ich fühle mich heute 
recht wohl und heiter. 

„Da wolle wir Andern benn auch recht heiter fein,‘ 
fagte Heinrich, indem er, Jakob zuerſt gewährend , den Wogel 
befah und fobte, dann auf Anna’s wiederholte Ginladung ſich 
zu Tiſch feßte und die Suppe ganz koſtlich fand. — „Sch babe 
heute unfern Deputathirfch gefchoflen,” fuhr er gegen den Alten 
fort, * 9 ein Er Stüd, das ich theurer zu verkaufen 

ente, als je eins früber.‘’ _ 

* Unter heiterm Wechfelgefpräche verging der Abend. So 
innig erfreut Anna auch war, es Ängftigte fie doch immer, 
wenn fie dachte, der Water könnte von Heinrichs Liebe zu fpre- 
chen anfangen, und das hätte ihr das Herz abgedrüdt. Cie 
wollte auf ihre Kammer entflichen, wenn der Water in das 
Geſpräch einginge; aber er ſchwieg davon gaͤnzlich. — 


weiter 8a 


Es war fünf Uhr früh. And den obern Simmern tönte 
Annas Morgentied, von Jakobs Stimme begleitet. Die Kins 
der flanden auf und Heideten fih an — in die grüne Wald⸗ 
pracht tönte ihr Reiergefang hinein, und taufend Wogelftimmen 
fchmetterten im vollen Ghore dazu. Heinrich fand chon völlig 

efleidet und zu feinem Gange nach der Stadt geräftet vor des 


Iten Lager. 
10 * 
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„Peter,“ fagte ee nad) dem herzlichen Taggruße, „hat 
ben Hirfch bereits aufgeladen, und ich will ıncinen Weg an: 
treten. Mit dem Wild hoffe ich ein gutes Geſchaͤft zu machen, 
auch werde ich nach Briefen fragen, vielleicht hat der Bruder 
geſchrieben.“ 

„Geh' mit Gott! mein Sohn,“ verſetzte der Alte, — „was 
das Zweite aber betrifft, fo hoffe nicht zu vie. Des Kauf⸗ 
manns Süd ift fo beweglich wie die Welle.’ 

„Ihr vergeßt aber,” fiel Heinrich ein, „daß mic der Brus 
der zulegt gefchrieben, tie er eben ein Unternehmen eingegans 
gen, das gewiß glüdlich ausfchlagen werde, und deflen Ergeb: 
ni er mir beftimmt, ohne das Geld weiter zu verwenden und 
auf Glück zu bauen, zufenden würde. 

„Gr hat es verſprochen,“ warf der Alte gelinde ein, „aber 
vergiß nicht, daß der Kaufınann ewig ein Spieler ift, daß neuer 
Gewinn zu neuem Wagniß reizt; und dann die Entfernung, 
lieber Sohn!” 

„Vater!“ unterbrach Heinrich, ein wenig verlegt — „ich 
weiß nicht, warum She fo wenig Vertrauen fegt auf meinen 
Bruder; er ift wahrhaftig ein ehrliher Mann. — Ihr baut 
doch fonft fo viel auf Menfchen und auf Redlichkeit.“ 

— ‚Daß er ehrlich iſt,“ fagte der Alte nody freundlicher, 
„das glaub’ ich auch beftimmt, weil du es mir ſagſt. Nur 
warnen wollt ich dich, nicht auf trügerifrhe Hoffnung zu bauen; 
je überrafchender der Verluft, um defto fehmerzlicher enttäufcht 
er und. Hnd glaube mir, Sohn, der ich das Leben geprüft, 
der ich die Welt ducchwandert, und Zaufende von Menfchen in 
und aus ihrer Seele kennen gelernt habe, glaube mir, dag oft 
der befte Wille nicht fann, daß der Menfch ſchwach wird im 
Verhaͤltniß, und daß es die fchönften Reize find, die ihn meiſt 
verführen. Denke dir: dein Bruder gewinnt — mit dem Ges 
winne eröffnet fich ihm die Ausficht zu neuem Gewinne: wird 
er diefen fahren laſſen? — Gchwerlih — er wagt weiter — 
es fchlägt ein und wächft fo wie die Lawine. Cr freut fich 
feines Glückes — der Kaufmann mit Leib und Seele kann 
nicht wumthätig zurüdbleiden, wenn neues Wageglüd, neue 
fhöne Augficht lockt; feine Thaͤtigkeit ift fein Sporn. — Aber 
die Lawine wird defto ſchwerer und reißender, je näher fie dem 
Thale zurollt — ein Baumftamm, ein Fels tritt ihr jegt in 
den Weg und — fie zerträmmert mit einem Male. Das hat 
De Erfahrung taufendfach gelehrt — 

„Das thut mein Bruder nicht,’ — fiel Heinrich rafch und 
feurig ein, — wie ich Ihn kenne, gewiß nicht! Er licht mi 
— liebt mich fo ſtark, wie ich Ihn liebe; das kann, das wird 
er am Bruder nicht than. Sch baue feſt auf ihn.‘ 
„Zurne mir nicht, guter Sohn,“ — fiel der Alte wieder 
ein und milderte das Herbe, Untröftliche der Worte durch ſanf⸗ 
ten Blid und Ton — „wenn ich dir noch einmal vathe, nicht 
feR zu bauen. — Du wirft den größten Schmerz exit fühlen, 
wenn du bereits und unwirderbringlich verloren haft. Sept 
warſt du noch immer reicher an guter Ausficht, als an fchlims 
mer. Aber um dein feldft willen, um der Liebe zu deinem 
Bruder willen, baue nicht zu feſt. Biſt du getäufcht — könnte 
fi leicht deine Liebe in Haß gegen den Bruder wenden, Die 
Schaam — doch getäufcht zu fein — vor uns, würde auch 
noch ihr Bittres, würde den Groll hineinmengen. — Ich meine 
es ja recht gut mit dir, mein Heinrich! — Sich! guter Sohn,“ 
— fagte er nach einer Weile und faßte den Süngling an der 
Sand und fah ihm liebevoll in die treuherzigen Augen, — „du 
haft meine Anna recht lieb — guter Heinrih. Nicht wahr? 
Denn warum tärft du denn hier in dieſer Eindde geblieben, 
du, den das Leben hinauslodt gewaltfam, und die Welt in 
ihre fröhlichen Kreiſe ruft? Des alten, guten Körfters wegen 
gewiß nicht. Du Hebft meine Anna — Ihr habt Euch Beide 
mir verrathen, ohne daß Ihr's wolltet — ohne daß Ihre ſelbſt 
wuftet, was Ihr beftimmt fühlt. — Ich weiß, Heinrich, du 
wirft meine Kinder nicht verlaffen; benn affe noch einige Tage 
tommen Fr und fe ** feinen San mehr. re 

„Nein — nein’ fiel der Süngling raſch ein, und fein 
Auge Ichimmerte feucht. 2 ' 

„Tröſte und täufche dih und mich nicht; — fuhr der 
Vater fort — „ſel wahrhaftig, wie ih es bin. Sch fühle 
mid. — Wenn du dann meiner Anna Gatte, meines Jakobs 
Vater werden willſt, und deine Hoffnung bat dich betrogen: 
ſieh! da gebt bir ja ein doppelte Städ unter. Mit der Liche 
die Zuverſicht! Jetzt hängt dein Herz vicheicht nicht an dem 
fchlimmen Gelde, aber Daun — dann, wenn es das Gluck dei⸗ 
ner Liebe Schaffen fol, und fein Berluft fie zertrümmert!? 
Wie dann, Heinrich? Wer fürchtet, wird durch den Verluſt 
nicht ganz rernichtet, durch glädlichen Gewinn aber doppelt 
freudig Aberrafht. — Und wollteſt du auch darauf rechnen, 
daß der Grof an meiner Stelle dich in ber Förſterei beftätigt 
—. wird, was für uns vier genigfame Menſchen kaum zus 
reichte, für Euch zureihen, wenn Euch der Himmel mit Kins 
dern ſegnet, noch zu gefhweigen, daß Jakob, wie er allmaͤhlig 
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beranmwäcft, immer mehr braucht, woran du ed Ihm gm 
nicht fehlen Laffen wirft? Laß dann nicht die herbe Irma 
zu fchnell deinen Ehes und Liebeshimmel trüben!“ 
„Vater“ antwortete Heinrich nach einer Weile, durd lu 
Gerwichtige der Gründe in etwas verdüftert, und hatte ti Ir 
gen niedergefchlagen — „glaubt Ihr, Water, daß ich das nik 
auch bedacht? — Laßt ihn kommen, dieſen äußerſten at, 
wenn ed dem Schidfal Vergnügen macht, mid fo zu rrife. 
Sch habe zweihundert Thaler baar im Vermögen, dide LH 
th Anna zurück. Ste miethet fih unten im Dorfe ein, cda 
die Gräfin, die eine gute Frau ft, giebt Ihr eine Wohsenz 
umfonft; Anna tft gefchidt, fie arbeitet kunſtreich — mar it 
bier billig. Won zweihundert Thalern fann Anna und Jıht, 
der bis dahin immer noch Kind blelbt, zwei Jahre ktın. — 
Sch ziehe hinaus in die Welt. Die Flote friele ih fo gem: 
ih — Fleiß und Eiche werden mich begeiſtern — ia zmi 
Sahren kann ih Etwas erworben haben. Der ich gehe nat 
Rußland, nach‘ Amerika! ich verdinge mich hier und dert, Jr 
zwei Jahren glaubt mir, Water, läßt ſich ſchon etwas me: 
ben — mit feftem Willen, mit ſicherer Kraft — und tie fübl 
ih in mir. Denn ih will ja, Vatır! Abtrogen kai! 
es dem Schidfal; das Glück bannen an mich; Tenn td ri 
ja — ich bin begeiftert für meinen Plan; ich werde erwerie, 
in zwel Jahren gewiß fo viel erwerben, daß ich eine Hit, 
einen Heerd und ein Feld kaufen kann, fo viel, als uns IK 
ernährt. Sch werde Landmann. Und meine Thätigkeit wat 
da nicht ftille ftehen, glaubt nicht, daß die Liebe nich nidt ted 
höher begeiftern wird. Glaubt das nicht, Bater! Ir 
ed ja. Und Anna — Anna tft Eure Tochter und iR Kor: 
zugleich, das reine, edle, treue Herz; fie wird mir freu Hat, 
Bis ich wiederkehre — und zwei Jahre find nur ein Gebeatz: 
fu; bie Liche, der Fleiß, die Ausficht, die Hoffnung — 33%, 
Ues wird fie verfürzen und beleben; glaubt mir das, Bat. 


‚Der Süngling batte bei den lebten Worten das Antlig is 
die Höhe gehoben, fein Auge blickte begeiltert, die Wangen vr: 
ten geröthet, und Zuverfiht und Freude drüdte ſich aus m 
dem Zune feiner Stimme. 


„Darauf baue, rief der Greis jest freudig, und mie: 
höhter Stimme, „darauf vertraue du, mein geliedter, as 
Sohn! Diefes wird dich nicht täufchen und trügen; tik 
Glauben, diefe Kraft halte fe. Sie haben mit dem Zafıl 
nichts zu fchaffen. Auf dich felbft gründe dein Gläd! Ir 
das wollte ich hören, mein Heinrich, — um berabigt ja 
fein. Ob nun dein Bruder Helfe oder nicht; dein Gegen mit 
in dir, und mit ihm dein Glück. Sch fegne dich! IL task 
dir, Vater im Himmel, daß du mir für meinen Lebensabec?, 
für meine Sterbeftunden, ſolche Wonnen bereiteſt.“ 


Er fchlang den Arm um den Hald des Züngfings w! 
brädte ihn innig an fih. — „Ihr werdet noch Alle glät-t 
werden !’’ betete er und bob die Blicke zum blaucn Pinse, 
der in azurner Morgenpracht durch die Zweige ftrablte. 

Da hüpfte Anna, Sakob an der Hand herein. angchsaH 
von der Morgenluft, wie eine Rofe, Frieden und Wennt u: 
die ftille felige Liebe in Mienen und Augen, und grüfte Bar 
und Geliebten. 

Heinrich verbarg feine Rührung, er nahm Abſchich m 
verſprach des Abende, oder zum längiten am folgenden Dirt 
wieder zu fommen. Er ging. 

Der Vater grüßte licbend feine Kinder. 

Anna reichte dem Water fpäter feinen Trank, welchen der 
Arzt blos ale Linderungsmittel zu gebrauchen, vorgefdeta 
hatte. Denn aufgegeben hatte er ohnehin tie Hoffnung, ta 
Kranken genefen zu fehen, und hatte es dem herzkräftigen Gr 
nicht zum Geheimniß gemacht. Er erzählte der Tochter hi 
Sefpräch mit Heinrich und zauberte bald den Zug ta 
muth, bald den Roſenhauch der Liche auf die Bang !« 
Lieblichen. — Am Abende kam das Fieber wicder, der Gr 
lag bleich, mit Schtweißiverlen auf dır Stirne und ſchwer at: 
mend da; Fein Klagelaut aber fam Über feine Eirpen. Ex 
Tochter trat oft vor fein Lager, und neigte fi über Ihe =® 
zilbe und kiebe, und Eämpfte die herausdrängenden Ihrän2 
zurüd. — 

Jakob war vor einer Welle hinausarhüpft, umb kam je: 
leife und ſcheu herein. Er fchmicgte fih an Anna, die se 
Zenfter Tab, und küßte ihr fchmeichlerifch die Hand. 
6 Pan du dein Butterbrod ſchon aufgezehrt?‘" fragte di 

t er. 

Der Knabe lächelte verlegen. 
„Du haft es gewiß wieder dem Nero gegeben,“ ſchoStt 
a 


Anna. 

„Mein! Nein!” ſagte Jakob ganz leiſe und kletterte ar 
den Stuhl neben die Schweſter, ſchlang feinen Arm um kun 
Hals, und Fäßte fie mehrmal und legte endlich feinen Mund us 
ihre Ohr und fläfterte: „Bitte, bitte, Auna, gied mir ein nic 
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6 Brod — meinetwegen troden,” und er ſtreichelte ihr bie 
ie Bangen wisder, 

„Gern,“ fagte fie lächelnd, wenn du mir fagft, wo bu das 
fie’ hingeihan,"” 

„Es tam,“ begann dee Knabe eben fo leife und geheime 
yifvoll, „der arme Milhelm, der weder Vater noch Mutter 
jatz die jegt war cr bei Schneiders, die haben aber heut’ das 
ıöte Rind befomnien, und fagten ihm, er follte nun irgendwo 
ınders hingehen und bitten, daß man ihn aufnehme. Gr war 
‚on ganzen Nachmittag am Kirchhof, auf feiner Mutter Grab; 
‚st fam ee zu mic herauf, und weil {pn hungerte — ac) 
hweltecchen”” unterbrach er ſich wieder — ‚„fei nicht böfe, bitte. 

„Darf ich Guer Geheimnig wiffen?” fragte jegt der Das 
er, dee fih inzwiſchen erholt, und die verftedte Werhands 
ung feiner Kinder mit angefihen hatte, 

Der arme Wilhelm,“ berichtete Anna, „iſt drangen. Du 
virft Dich des Tageldhners noch erinnern, der vor zwei Jahren 
n ter Lehmgrube verſchüttet wurde. Sein Weib wurde dars 
iter iodtlich krank und farb ein Zahr darauf. Sept hat der 
Schneider ein achtes Kind in's Haus befommen und da 
mochte ihm der arme Wilhelm zu viel werten. Gr bat ihn 
ngewiefen, fihh einen anzeren Pflegevater zu fuchen. — Jakob 
ytihm fein Abendbrod gefchenft — und nicht wahr, Water! 
afür hat er ziel verdient 1" 

Rue Gins," belehrte der Water, „er fönnte fonft dns 
ner ein Brod verfcheneen, um dafür zwei zu befommen. 
30 leicht macht es uns aber das chen nicht.’ 

Der Anabe hüpfte jegt zum Bette des Waterd, und küßte 
hm danksar tie Hand. 

„Was wird Wilhelm aber jegt anfangen ?’’ fragte der 
Baer, za Zacob geivendet, während Anna ihm das Wrod bes 
eitete, 

Der Anabe zudte die Achfeln und fagte dann: „Ach, er 
at weder einen Water, noch eine Anna, noch einen eigtichi 
ir iR ganz arm — fehr arm. Cr wird wohl im Walde fhlas 
en möäflen und — ſterben“ Dabei rannın dem Jacob die 
öpränen NiU und rei, über Die Wangen berunter,, 

hnzund will ihn Niemand aufaehmen?“ fragte der Water 
witer, 

„Er war in einigen Haͤuſern,“ erzählte Jacob weiter, 
ta bedauerten fie ihn, aber wiefen ihn weiter, und fagten, 
van er sinen Det gefunden, wollten fie ihm gecn alle Ronai 
was beitragen. Dann ging er auf den Kirchhof, und faß 
wf dem Grabe der Mutter, und hat da wohl hundert Mal 
»ab Water Unfer gebetet.“ 

Dee Alte fhrvieg und fehlen bei ſich nachzudenken. 

., Jatob, deffen Ihränen noch immer rannen, ſchmiegte 
i6 nun näher an ihn, ſtreicheite feine Hand und degann ends 
ih im abgebrochenen Sägen: „Wäterhen! du fagteit. fhon 
achrmal, daß du bald fterben wollteft, und da haben wir dich 
dt mehr, und find um Ginen weniger. Statt deiner könnte 
m Alhrim bier eſſen, — ih — —“ die Stimme vers 
ügte ihm, 

„Ei, du böfer Zunge,” fiel nun der Water lächend Über 
06 undefangene Geftändnif des Kindes ein, „wit du mich 
un gern todt haben, um meinen Plag zu erfegen? Warte —“ 

„Nein! nein!’ unterbrach ſchluchzend und in dem vers 
wpelten Schmerze, mifverftanden zu fein, Jacob, „ach! nein, 
nein Vaterchen — ich win — ich befomme fo viel — ih will 
alt Ihm thellen — er drüdte das Haupt in die Kiffen. 

„Du bift ein guter Zunge!’ fagte der Water jept tief ges 

Yüht, und flreichelte des Sohnes Rodenkopf; „Sage dem Mils 
kim, er tönnte bei und bleiben, wenn er fromm und gehorfom 
Het; bring’ ihn herein. Du mußt aber auch Brinrih darum 
Alten, daß er’s erlaube; denn Heinrich wird nun bald, flatt 
ariner, dein Vater werden!" 
., „150 darf er Lommen?!” rief nun Jakob, und wiſchte 
i mit beiten Händen die Ihränen aus den Augen und flog 
Anus. Gr trat mit dem blaffen, hübfchen fechsiährigen Wils 
kim Berein. Man kündigte diefen an, doß man ihm behalten 
Ale, wenn er fromm und gehorfam beide; und der Knabe 
te dankbar des Greiſes Hand. — 

Dann fegte ex ſich fchmwelgend auf die Ofenbank. Der 

u weldyee auf den Bügen des Anaben ruhte, gab Fund, 
SF ec die ganze Gräfe feines Elends, feines Werlaffenfeins 
Mereife und ermeffe. Er meinte nicht mehr — der bittere 
Schmerz fhten ihm Die Ihränen vertrodnet zu haben, und 
sd war in den Zügen Milde und Gutmüthigfeit; aber das 
Kattig hatte faft den feften, beftimmten Ausdrud eines buch 
hatte Stidfale geprüften Mannes. — 

Iutob hatte In der Freude über das Ereigniß vergeffen, 
kin Beod zu eſſen; er Tieß es unangerührt auf tem Tiſche 
segen. Dafür nahm er aber bald fein Buch, und verfprah 
Bılbelm die Buchladen zu lehren, bald wollte er ihm Netze 

ten lehten — bald theilte ce ihn fein, meift von Heinrich 
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zum Geſchenke erhaltenes Spielzeug, mit. — Cine fellge 
MWonne erfüllte fichtbar feine Bruft, Das Ele, Wahre, Keine 
liegt fchön in der Kinderſecie des Menfchen, und die Zeit 
macht den goldenen Saamen gedeihen, oder — das Unkraut 
erſtickt ihn fpäter. 

Auch in Anna’s Antlig ſchwamm das felige Gefühl ber 
guten That, des Lieblingstriebes ihrer reinen Seele. — 

Der Vater wandte fih auf die S 
in das Laubgrun und betete: „Water, 
Kinder! Du haft mid reid) gemacht 
nen cpten Stunden haft du mir die € 
Seelen hinabbliden zu fönnen, und de 
In der Befchäftigung des Taͤgwerkele 
teinen Züge, und fo hat deine Gnade 
Orte des Lebens einen lichten Augen 
geben; dem Mittag fein Eicht, dem Aı 
Nacht ihre Sterne! Dein Name fil g 
das Auge ſchwamm ihm in Ihränen, 
Tenfter aber begann ihre fehmelzenden — — nn 
dämmerung hinaus zu fhmettern, fo free und ſchmach⸗ 
tend, daß in der ‚Hütte Ailes mit angehaltenem Ddem laufhte, 

— Als ed flickr dunfelte, ſagte Yana: „Ich werte dad 
Gehoͤfte ſchließen denn heute kommt Heinrich dorh nicht mehr.’ 
ei urest nicht," antwortete der Water, „aber morgen frühs 
as Anna fich fpäter in ihr Bettchen legte, und gebetet 
hatte, — llspelte fie noch einmal Leif’ und fheu: „Gute Nacht, 
mein Heinrich! gute Nacht!“ Umd der Mond zitterte ducch die 
ſchwanken Zweige herein, und brachte ihr Heinrichs Liebesgruß, 
und, goß ihre Ruhe und Shlummer auf die füßen Augenlisder, 
und verflärte mit feinem Gold das fhönfte Antlig. 








Dritter Tag. 


Oeiarich kam erſt gegen Mittag zurüd. Gr warf die 
ſchwere Sagbtofche auf den Zifh neben ſich, und fepte fih, 
nachdem er Alle freundlich begrüßt, ermüdet nieder. Anna 
teug ihm das Frühfie auf, und Jakob ftelte ihm den neu 
acquiricten Dausgenoffen vor, indem er zugleich förmlich un tie 
Beiftimmung zum Bleiben bat, Heinrich rich fh den Schweiß 
von der Stirne, er war abgemüht vom rafchen Gange — und 
lächelte fonderbar vor fid) hin, that auf des Alten Fragen auch 
fehr zerſtreut. 

Saſt du mir etwas mitgebracht ? flüſterte ihm Jakob 
in's Dhr. — Heinrich beiahte und antwortete zugleich auf dee 
ur Frage, wie er den Sirſch verkauft, mit: „che gut 
ſeht gut! 

Anna,“ — fuhr er, die frifche, labende Milch hlaunter⸗ 
gießend, fort — „bitte, nimm das aus der Waidtafche.”’ 

Sie folgte und padte zuerft eine Geldrofle heraus. „Bchn, 
fuufjehn, ein und zwanzig zählte fie und ließ das Geld auf den 
Zife rollen, 

„Es find noch einige andere Sachen darin,” fagte Heinz 
rich wieder, vor ſich Hinlächelnd, - 

Der Alte dachte vor fi, ald er dad befremdende Welen des 
Zünglings gewahrtes Dee hat entweder feinen , oder einen bes 
trübenden Brief ‚befommen, und das macht ihn verlegen vor 
uns; wir wollen ihn darum lieber nicht fragen, 

"eh, vief Anna freutig erftaunt, und tlatfchte die Hände 
hen zufammen, als fie das erfte Papier geöffnet, und ein ſchö— 
mes, feldenes Feſttagskleid und einen neuen fammetenen Spens 
cer darin gefunden hatte. 

Zatod hüpfte fehnell herbei, und lauſchte, lwaͤhrend die 
Schwehter ihre Herclichfeiten ausbreltete, od auch nicht für ihn 
aus der gabenreichen Taſche ein Geſchenk heraustäme. 

„Heinrich! Heincich !" fagte der alte Vater Halb drohend, 
halb freundlich Lächelnd, — und — „aber Hrincih!" fiel Anna 
ein, mit Freude gerötheten Wangen. 

n&s tt morgen dein Geburtstag, Anna,’ fagte Heintich 
fhlau lächelnd, glausft du, daß ich das vergefien habe? — Doch 
fich zu, es muß noch Giniges darin ftecen.” 

Anna langte rafch hinein. Es war etwas Schweres in 
einem Paplere. — Sie entfaltete ed, und ein gebtochenes abers 
maliges „Ach!“ entfuhe ihren Lippen , und die Wangen cs 
blaßten ihr {m freubigen Schreden. 

Yin goldenes Halsband und gleiche Armbänder ſchlmmer⸗ 
ten ihr mit blendendem Glanze entgegen, fie hielt fie abtwehs 
felnd und die Hand wieder vor die Augen, fie hüpfte zum Bette 
des Vaters und wieder zu Deintih, der ſich in innerlicher 
MWonne an ihrer Freude ergößte, und c& waren nur einzelne 
Zöne und af die den Lippen der Heberrafchten, Stau⸗ 
menden entfchläpften, — 

„Uber das viele Geld — Heinrich woher ?“ fagte ber 
Vater, und firirte, felbft fein Erftaunen nicht zu srmäßigen 
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vermögend,, den Sohn, welcher fein Lachen nur mühſam uns 
terdruͤckte. 

In zwiſchen hatte auch Jakob die Taſche durchwuhlt, und 
gleichfalis ein Kleid und verſchiedenes Spielzeug darin gefuns 
den. Geine Freude war lauter, als die Annas, er fprang jauchs 
jend in der Stube auf und ab, und theilte das Spielzeug fos 
gleich bräderlich mit Wilhelm. — 

„Nun iſt aber noch etwas darin,’ fagte Heinrich jetzt 
feft, „und — das muß Anna herausnehmen.‘ 

Die Geihäfige hielt, bereite auf dem Hinten Arme die 
Kleider, fie drüdte jezt den koſtbaren Schmuck an die Bruft, 
ihn fo felter zu halten, und brachte aus der Zafche eine neue 
dicke Brieftafhe heraus. Um fie zu Öffnen, brauchte fie den 
Mund dazu, Heinrich erhob fich laufchend, und — „Ach! ah! 
ach! — mein Gott!’ flotterte Anna, als eine Banknote nach 
der andern herausfiel: es waren ihrer zwanzig, eine jede von 
500 Zhalern. 

Sie breitete nun den ganzen Schat auf das Bett vor 
dem Vater aus, der fich ſprachlos erhob und das viele Geld 
anitaunte. — Jakob kehrte nach einem flüchtigen Blick darauf 
zu Wilhelm und feinem Epfelzeug zurück. 

„Vater!“ fagte jest Heinrich, und faßte des Alten Hand; 
„mein Bruder hat Wort gehalten. Zchntaufend Thaler hat 
er mir gefchidt, die Anderen zehn folgen bald darnady. — Jetzt 
mößt Ihre ihm das Unrecht abbitten, das ihm Euer Mißtrauen 
gethun, und jegt font ich Euch ausfchmählen, weil mein Glaube 

efiegt hat. 
en der Zufall bat gefiegt und das Süd, mein licher Sohn !’’ 
— fügte der Water mit leuchtenden Bliden, „ich theile deine 
Freude aus innerſter Seele, weil ich dir ja das Glück gönne, 
"mehr als mir. Und deinem Bruder — ja! dem ſei feierlich das 
Mißtrauen, das ich hegte, abgebeten.” 

Heinrich fant an des Alten Bruft; Anna Eniete neben dem 
Bette; fie hatte noch immer die Sprache nicht gefunden. 

„Aufrichtig geſtanden,“ fagte jetzt Heinrich, „ich ging mit 
wenig Vertrauen hinein; ich war ſelbſt fchon für den gänzlis 
chen Unglüdsfall getröftet und noc) dann, als mich der Kanfs 
mann Reichard, in deffen Gomptoir ich nach einem Briefe vom 
Bruder fragte, hinauf in fein Gabinctt befcheiden lich, glaubte 
und hoffte ich nichts anderes, als ein vertröftendes, oder wieter 
zertrümmertes Gluͤck bringendes Schreiben zu finden. Ich bätte 
dei Bott! dies auch mit gleichgeftimmter Seele ertragen; dazu 
hat mich Eure Echre von geftern erhoben. Aber, Water, wie 
groß war meine Sreude! Ach wie felig war die Freude! Die 
ſchöne Louiſe, die Zochter des Banquiers, welche zufällig eins 
trat, als ich die Quittung ſchrieb, gratutirte mir vecht freunds 
Lich dazu; das, meine ich, haben ihre freundlichen Blicke fas 

en wollen; denn von dem, was fie fagte, babe ich fein 
ort verftanden. Sch küße ihre die Hund, ftatt aller Ants 

wort; das hatte fie nicht erwartet, denn fie zog fie verlegen 

zurüd;; ich aber Hürmte fort, und — | 

„Und, fuhr der Züngling In freudiger Haft zu erzählen 
fort, „hoite fchnell Anna’s Kleider vom Schneider, wo ich fie 
fchon früher beſtellt, nach einem Muſter, das ich Annen geſtoh⸗ 
Ion. . Wie ich an einem Goidſchmiedsladen vorbei ging, fuhr 
mir der Muge Gedanke duch den Sinn: Derlei Sachen jind 
fo gut, wie baares Geld, und alfo feine Verſchwendung, und 
Anna ift das fchönfte, lieblichſte Mädchen auf der Welt, folgs 
lich iſt's billig, daß fie auch das Schönite befige! — Eo kaufte 
ih den Schmud; nnd Bruter Jakob habe ich auch nicht vers 
gefien. Den Hirfch aber, Wäterchen, den habe ich dirsmal 
gewiß zu wohlfeil verkauft: Wergieb mir's: ich hatte den Kopf 
zu voll von andern Dingen.” — 

„aber, Heinrich!" — begann nun Anna, und blidte noch 
immer in ihrer Enieenden Stellung zu dem Süngling lächelnd 
auf, wie das junge Morgenroth, — wodurch Hab’ ich denn 
Alles nahe cief d adte Züngii 

„Mehr! mehr! er entzüdte Sünglin und wo: 
durch hab’ ich denn dich —“ ; SB, vr 

— Er ftodte verlegen. „Der arme Heinrich,” fprach nun 
der Water, „liebte die arme Anna; — hat der reiche nun dens 
felben Wunſch?“ 

„Vater!“ fagte Heinrich verlegt, und fein Blick dunkelte 


n „GSuter! ich wollte dich nicht verlegen,” befchtwichtigte der 


„Jedt brauch’ ich,“ fagte Heinrich, fchnell begütigt durch 
des Alten treuberzigen Bid und Anna's ſchwimmende Augen, 
„weder mit der Flöte durch die Welt, noch nach Amerika, 
noch fonft wohin zu gehen. Ihr haltet nun auch Euer Wort, 
Vater! und von den zwei Jahren Harrens und Mühſals ift 
geroiß weiter nicht die Rede mehr. — Wir kaufen das neue 
Herrengut, das der Graf losfchlagen will, und find ſelbſt eine 
Herrichaft.‘' 

Der Vater Batte die Hände gefaltet; er bewegte feine 
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Rippen; er betete. — Die Kinder thaten begleichen, — Hein 
rich war neben Anna niedergefniet. 

„So fegne ich Euch denn, in unferd gutem Gottes A 
men,’ xief der Alte begeiftert und feierlih, „lebt glätiid ia 
feiner Liebe und feiner Furcht. Wie ich ihm dankte, fe 
Über meinem Abend den Morgenftern Eures Glückes hat anf: 
gehen laſſen, fo danket ihm und betet, daß cc Euch drreisit 
auch ein folches Ende ſchenken möge. — Ich aber werde (des 
den, glücklich und freudig. Klaget nicht! Denkt, der Bis 
dende würde nur Euren feligen Liebeshimmel flören duch [rise 
Leiden, er würde doppelt leiden, wenn er nicht witfühles 
fönnte, doppelt durch das Bewußtfein, fih und Euch ein ki 
dender zu fein. Sch habe zwei Bitten; die eines Weint nik 
und klagt dem Himmel nicht, der Alles wohlgethan; die a: 
dere: Gedenket meiner ohne. Schmerzen. Gendet mir freundlich 
Grüße nad) in das Senfeite, und weil es ein ſchoͤnes, erhebt 
nes Gefühl ift, im Angedenken guter Wenfchen zu lem, ſe 
erzählt Euren Kindern und Enteln von mir und von ms 
Liebe zu Euch. Amen.” 

Ale waren in der wehmuthfeligen Gewalt bes Augentildi 
in Thränen zerfloffen,; auch vie beiden Anaben kamen, us) 
fnieten am andern Ende Les Bettes nieder. — 

„Nun aber fingt mir das hohe, ftärkende Lied,” rufe, 
„das ich am Lliebften fang in Freuden wie in Schmerzen." 

Und er flimmte an: 


„Großer Bott, wie loben dich, 
„Herr, wir preifen deine Güte — 


und Anna und Heinrich und die KAnaben fielen ein in in 
Feiergeſang: „Großer Gott, wir loben dich,’ daß ein Chad 
hinausklang in die Waldpracht, und taufend Vogelftimm:n ie 
zwiſchen fchmetterten und die Sonnenglut hereinbrach darch de 
Fenſter, die fchöne felige Gruppe verklaͤrend. 

Wie das Lied auegefungen war, neigte der Water [da 
Haupt, und entfchlief fanft lächelnd; aber es war mod nid 
der Zod, der ihn befchattete, es war ein leifer Schlumme, 
der feinen Oden auf ihn goß, und den in Wonne Ermaticic 
umfchlang. 


Bierter Tag. 


Jakob ftand am Bette des Waters. „Wenn ich tedt bin,“ 
lehrte diefer, ,‚fo geborche Hinrich, wie mir, liebe ihn und im 
Schweſter von ganzem Herzen; fei fromm und gat, und mm 
Be unternimmf jo nimm dis Peinrichs Dantlungen jan 

piel.’ 

„Aber, Vater!” warf der Anabe ein, „wie wirk de d 
denn wiflen, 0b ich fromm oder böfe geweſen bin, und ıu 
kann ich «6 dir ſagen?“ — 

„Komm an mein Grab,’ fuhr ber Water fort; „mas ha 
immer gethan haft, eszähle ed mir. Wohl werde ich nicht is 
dir fprechen können; aber ich werde dich auch unfichtbat um 
ſchweben. Und dein Herz wird dir fagen, wenn du etwas 
Böfes begangen haft; freuen wirft du dich aber und reiht br; 
lich meiner gedenken, wenn du nichts Böſes gethban haſt. Piu 
dich vor der Lüge: haft du fie aber einmal begangen, fo to 
teue fie an meinem Grabe, und verfprich, nie wieder ia dichs 
Fehler zu verfallen.” 

Da trat Anna an Heinrihe Hand herein, felige Eiche = 
den Bliden. Sie hatten fih zum erflenmale in den heilize 
Hallen des Walddomes an der Bruft gelegen, und das cwig 
Wort der Liche gefprodhen. — 

„Heinrich!“ Tief Jakob, und hüpfte ihm entgegen, „ae 
Bater hat gefagt, ich follte fo gut werden, wie du, und BE 
dich zum Muſter nehmen.” . 

Deinrich lächelte und fagte: „Es gehört gar fo was 
dazu, gut zu fein, daß ich nicht begreifen kann, wie Ad 
Leute fo mit dem Böfen abmühen können.” 

Anna feste fih an's Zeniter zu ihrer Arbeit, und 
Bater gab dem Jakob einen Wink, worauf diefer die 
verlieh. Bald wurde er draußen vor dem Fenſter fihtbar, we 
hin er geflettert war, und hatte Annen, che fich's tiefe wer 
[ah 7 einen Kranz frifchee Veilchen in die blonden Enden ge 

ruckt 
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Diefe ſenkte erröthend die Blide und trat mit Heiarih vr 


das Bett. „So fegne ich denn die Braut und den Brisk: 
gam!“ fagte der Waters; nicht den traurigen, leichten dufteades 
Rosmarin will ich dir in die Loden fiechten laſſen; dem Mi 
junge Liebe darf nicht an den Zod erinnert werden. Die err 
ften Zrühlingsblumen aber find fo treu und ſchoͤn, wie Car 
Gluͤck. Möge es ewig ein Frühling fein. — — " 
Des Nachmittags kam das Fieber mit erneuter Heftis: 
keit. Der edle Greis verbarg die ſtarken Brufifhmeagn, du 
er fühlte, durch ein Lächeln. Die Kinder umflanden sis 
betrübt fein Lager. Später phantafirte er; veracdats ct 
mit dem Haupte fchüttelnd, als ihn die Gelichten fragten, ed 
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fein Zuſtand ſchlimmer geworben fe. Er lag eine Tange Seit 
suhig und abgefpannt; endlich reichte er einem Seden die Kalte 
Hand und fagte: ‚Lebt wohl!” Died war feln lebte Wort; 
tee Hauch des Todes Tag ſchon fchneeblaß auf feinen Zügen. 
Er lächelte, aber feligs — wie jest das Abendroth durch die 
Zweige hereinfirahlte und die Gruppe feiner Kinder verklärte 
und des Zimmers Decke mit goldenen Flammen beleuchtete, da 
neigte er das Haupt und fein Auge dunfelte. — Sept fchmets 
terte die Rachtigall im Käfig laut und melodifh auf und Ihr 
legte Zon, den fie anhielt, war wie einer gewaltigen Eehns 
[nt Hau. — Der Alte erhob. hierbei noch einmal das Haupt, 
as Auge Öffnete fih, er wintte mit der Sand in letzter Ans 
firmgung gegen das Zenfter, die Lippen zudten, aber tons 
los, es war , ale hätte er das Wort „frei!“ ausfprechen 
wollen. Keiner verftand ihn; er wiederholte feine Anftrengung : 
da glaubte der Meine Wilhelm, der ebenfalls weinend am Bette 
Rand, den Wink zu errathen; er fprang ans Fenfter, öffnete 
den Köfig und lic den Vogel frei hinaus fliegen. Laut 
fhmetternd flatterte dieſer in die grüne Freiheit, und felig lä⸗ 
hend Über das Willfahren feines Wunſches, fchloß der Sreis 
hie Augen und athmete zum Ießtenmale. — Die freie Seele 
ſchwang fich empor mit der Melodie des Nachtigallenflanges. — 

Um das Bett ftanden die Kinder, und hemmten ihre 
Ihrönen nicht; — fie reichten fich Über der Reiche die Hände 
and ſchwuren: zu Ichen, wie der Gefchiedene, damit fie auch 
vereinft eines folchen fanften Todes fierben möchten. — 


Drei Monate fpyiäter 


Bom Sochzeitsmahle, welches fie in der Waldhutte hielten, 
ing da6 neue Paar, Frobfinn und Seligkeit in den fchönen 
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vard am 11. October 1585 zu Rauden in Schlefien 
wboren und wurde nady vollendeten theologifchen Studien 
Prediger zu Köben in Schlefien, mo er ſich die Dichter- 
tone erwarb. Doch ein Eränklicher Körper hemmte oft 
m Flug feines Geiftes und die damalige Wuth des 
Wiährigen Krieges vertrieb ihn von feiner Stelle und 
öthigte ihn, eine Zuflucht in boͤhmiſch Liſſa zu fuchen, 
eo er am 27. Kebruar 1647 ftarb. 


Er fchrieb: 
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Alam, mit dem Meinen Wilhelm nad) ihrer neuen Befitzung. 
Salob war vorausgeeilt. — Ihr Wep führte fie über den 
Kirchhof. An des Waters grünem Hügel kniete Jakob, mit 
dem Rüden gegen die Kommenden gewendet. Sie nahten fich 
leife, und belaufchten fein lautes Gefpräh. „kieber Water,’ 
betete der Kleine, „ich habe Heut Worgen und fo auch Mits 
tags gebetet, ich war folgfam und fill, Heinrich und Anna 
lodten mich; ich habe nicht gelogen; mein Herz Eopft nicht vor 
Angſt und ich Liebe dich, mein guter Water, fo herzlich, wie 
ich dich liebte, da du noch lebteſt. Gute Nacht, Vaterchen.“ — 
Die Lauſchenden traten nun naher, und umſchlangen ſich zur 
feligen Gruppe und flimmten betend ein in Jakobs: gute 
Nacht! — Anna nahm den Beilchenkranz vom Haupte und 
legte ihn auf das Grab. — „Hier mögen diefe Blumen vers 
blühen,” fagte fie; „du aber wirft auferftehen.’ 

Sie gingen in beiliger Wehmuth nad ihrem Haufe. — 

Der angenommene Wilhelm folgte fpäter dem Drange fet 
ner Gehnfucht in die Welt hinaus; er ward Kaufmann und 
von Heinrichs Stiefbruder zum Schwiegerſohn erwählt. Mit 
dem Gelde hatte jener treulich Wort gehalten. Jakob ward 
ein tüchtiger Forſtmann, und lebte glüdlih. In Heinrichs und 
Anna's Kindern veriüngte fich ihre Seligkeit. Sie leben noch 
beide jept in männlicher Schönheit. 


Ich habe bir, Lieber Leſer, bier eine Sefchichte ohne Vers 
wicklungen und intereffantee Spannung erzählt; aber es fift 
eine wahre Geſchichte von war die auch in ihrer Berburs 
genheit auf des Lebens Gipfel ſtehen. — 


Germann 
Hansd= und Herzensmufil. Breslau 1644, 1650 u. 
1663 in 12%. 


Als geiftlicher Liederdichter zeichnete fih H. zu feiner 
Zeit durch Innigkeit, wahre herzliche Froͤmmigkeit und 
eine heitere Weltanfhauung voll Ergebenheit in ben 
Willen des Schöpfer fehr vortheilhaft aus, fo daß ſich 
viele feiner anddchtigen Gefänge bis auf die neuefte Zeit 
in den Sammlungen der lutherifhen Kirche erhalten 
haben. 





Franz 


ned 1787 zu Wien geboren, ſtudirte auf verſchiedenen 
ifenfhaftlihen Bildungsanftalten die Humanitätswifs 
nfhaften, promovirte zum Doctor der Philofophie und 
ab zu Breslau am 8. April 1823, mo er bis dahin 
4 Privatgelehrter gelebt hatte. 


Seine Schriften find: - 


Die Rinelungen. Leipzig 1819, 3 Thle. in 8. 
Kitterſinn und Franenliche. Ebendaſ. 1820. 


Rudolf Germann 


Ideen über das antike, romantifhe und deutſche 
Schaufpiel. Breslau 1820. 


Karlsbrunn. Gedicht. Ebendaſ. 18%. 

H. befaß ein glüdliches, doch keinesweges fehr bedeu⸗ 
tendes Talent. Seine dramatifhe Bearbeitung, der Ni: 
belungen, fand zur Zeit ihres Erſcheinens, da fie bem 
damals herrfchenden Gefhmad und der Neigung für 
mittelalterliche Stoffe zufagte, eine freundliche Aufnahme, 
die jedoch nicht dauernd war. 


Johann Gottfried Jakob Hermann 


ad am 28. November 1772 zu Leipzig geboren, mo 
in Vater als Senior des Schöppenftuhls lebte und ſtu⸗ 
tte feit 1786 in feiner Vaterſtadt und zu Jena nad) 
m Wilen feines Vaters Jurisprudenz , vorzüglich aber 
Hilologie, Phitofophie, Mathematik und Gefchichte, wo⸗ 
' ihn eine ganz befondere Neigung hinzog. Diefer 
mer ftärker hervortretende Bang war e8 auch, welcher 
2 bewog, in Jena die Zurisprudenz ganz aufzugeben 
» ſich lediglich den humaniftifchen Studien zu wibmen. 

erwarb er fich in Leipzig die philofophifche Doctor: 


ürde und das Recht, Vorleſungen eröffnen zu dürfen, 


wurde 1798 außerordentlichee Profeffor der Philofophie, 
1803 ordentlicher Profeffor der Beredtſamkeit und 1809 
zugleich der Poetit. Hiermit verband er bie Direction 
der fchon 1793 von ihm geflifteten griechifhen Gefells 
fchaft und, nachdem fein Verdienft 1815 durch Ertheis 
lung des Nitterfreuzes, 1833 des Comthurats des Civils 
verdienftordens vom Könige von Sachſen ehrend anerkannt 
worden war, 1834 auch die des Eöniglihen philologifchen 
Seminare, wurde Doctor der Theologie, Senior der 
Univerſitaͤt und Mitglied vieler gelehrten Gefekfchaften. 
Seine deutſchen Schriften find: 
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Handbuch der Metrik. Leipzig 1798. Erſchien zuerft 
unter dem Zitel: De metris poetarum graecorum et ro- 
manorum, Leipzig 17965 2. verm. Aufl. ale: Elementa 

inae metricae, Leipzig 1816. Und dann im Aus⸗ 
zuge. Cbentaf. 1818. 


Die Hymnen des Homer. Leipzig 1806. 


Ueber die beftrittene Caſur im Trimeter der 
griehifhen Kombddie. Berlin 1817. 


Briefe über Homer und Hefiodus, gewechfelt mit 
Creuzer. Heidelberg 1818. . 


Usber das Wefen und die Behandlung der Wiys 
thologie. Leipzig 1819. 


Sohbann Auguft Hermes, — Johann Zimotheud Hermes. 


Ueber Herrn Prof. BeGckhe Behandlung der 
griechtſchen Inſchriften. Leipzig 1826. 

Antere Arbeiten von ihm, NRecenfionen u. f. mw. finden Ah 
gefommelt in feinen Opusculis (Leipzig 1327 — 1331, 
4 Bde), in Beitfchriften u. ſ. w. 

Herrmann’ große und allgemein anerfännte Verdienft: 
nach Gebühr zu wuͤrdigen, liegt außer dem Bereiche die 
ſes Unternehmens, da fie ſich vorzüglich auf dus Getic 
der Sprach⸗ und Alterthumskunde erficeden. Stin 
europaͤiſcher Ruf bezeichnet ihn als einen der gröfte 
lebenden beutfchen Philologen,, der eben fo tiefe Beleke: 
famkeit und gründlihen Scharffinn als Reichthum des 
Geiftes und productive Kraft befigt. 





Johann Augutt Germes, 


ein um Toleranz und Aufklärung fehr verdienter Mann, 
wurde am 24. Auguft 1736 zu Magdeburg geboren 
und auf der Schule zu Klofterbergen für die Univerfitdt 
vorbereitet. Er ftudirte feit 1754 in Halle, kam 1760 
als Prediger nach Derfchendorf und 1765 als Präpofitus 
nah Wahren im Mektenburgifhen, wo er muthig die 
bisher verehrte, ftreng pietiftifche Theologie von ſich warf 
und eine vernunftgemäßere Glaubensanficht umfagte und 
zu verbreiten ſuchte. Mancherlei deshalb gehabte Unan⸗ 
nehmlichkeiten und ihn bedrohende Dienſtentſetzung ver: 
anlaßten ihn, einem Rufe zum geiſtlichen Inſpectorat zu 
Jerichow im Magdeburgiſchen zu folgen, von wo er 
durch Spaldings und der Prinzeſſin Amalie von Preußen, 
damaliger Aebtiſſin von Quedlinburg, Vermittelung zu⸗ 


erſt als Oberprediger nah Dittfurt, kurz darauf aber 


als Oberprediger und Conſiſtorialrath an die Nicolaikirche 
nach Quedlinburg kam. 1800 ſtieg er daſelbſt zum 
erſten geiſtlichen Rathe des Stiftsconſiſtoriums und Ober⸗ 
hofprediger, wurde aber durch die weſtphaͤliſche Regierung 
penſionirt und erhielt nach 1813 durch die preußiſche 
Regierung bloß die Ephoralgeſchaͤſte wieder, die er 1821 
niederlegte. Er ſtarb daſelbſt am 6. Januar 1822. 


Seine Schriften ſind: 


Wöchenthiche Beiträge zur Beförderung der 
Sottfeligfeit. Wismar 1771 u. 1772, 2 Bir. 


Handbuch der Religion. Birlin 1779; 2. Aufl. En: 
tal, 1797, 2 Be; neue Aufl. Duedlinburg 132; 
wurde in nichrere lebende Sprachen überſetzt, franzdätt, 
Berlin 173%, von Friedrichs II. Gemahlin, Elijah, 
von Preußen. 

Allgemeine theologifche Bibliothek. Berlin 174 
— 1787. Mit feinem Freunde und Amtsbruder &u 
A. Cramer herausgegeben. 


Belträge zur Verbeſſerung des Gottesdienſtei 
Leipzig 1785 — 178?, 2 Br. Mt & N. Hilde an 
Salzmann berausgegeben. | 

Predigten. Berlin 1788, 2 Thle. 


Sommunionbud. Berlin 1797. 


H. erwarb fich durd) feine vortrefflihen Lehrbütr 
in welchen die reinfte Aufklaͤrung vorberrichte, cr: 
Verdienfte um die religisfe Bildung des Volles. Sem 
Predigten find nicht fo bedeutend, doch kann ihnen art 
große Vortrefflichkeit nicht abgefprochen werden. 








Johann 


warb 1738 zu Pesnid in der preußifchen Provinz Pom⸗ 
mern geboren und von feiner trefflihen Mutter fittlich 
und bürgerlich, mie von feinem gelehrten Vater wiſſen⸗ 
Schaftiich vorgebildet, fo daß er mit Nugen ben Unter: 
richt feines kenntnißreichen Dauslehrers, fo wie der Pros 
fefioven auf dem Gymnaſium zu Stargard genoß, und 
tüchtig in jeder Hinficht als Theolog die Univerfität zu 
Königsberg beziehen Eonnte,, Mancherlei Widerwärtigkeis 
ten traten auf der Reiſe dorthin und mährend feines 
erften Aufenthaltes dafelbft feinem Streben hindernd ent» 
gegen, aber fein Geift und feine Kenntniffe halfen ihm 
fie befiegen und erwarben ihm bie Freundſchaft feiner 
geliebteften Lehrer in Königsberg, Arnold und Kant, uns 
ter deren wohlthaͤtigem Einfluſſe er auch feine Eünftige 
literarifche Geltung anzubeuten begann. Nach vollendeten 
Studim hielt er fich, feinem Plane gemäß, durd) Reifen 
gemachte Erfahrungen einſt in feinem Werke ‚Reife So⸗ 
phiens“ niederzulegen, längere Zeit in Danzig und Berlin 
auf und wurde kurz nacheinander Lehrer an der Nitters 
akademie zu Brandenburg, Feldprediger bei dem Krokow⸗ 
fhen Dragonerregimente zu Lüben in Schleſien und 
anhaltstöthenfcher Hof⸗ und Schloßprediger zu Pleß in 
Oberſchleſien. Hier erhielt er einen Ruf nad) Breslau 
als Doctor und Profeſſor der Theologie, wo er verfchies 


Timotheus 


hermes 


dene geiſtliche Aemter verwaltete und am 24. Juli 1821 
als Superintendent der Kirchen und Schulen bed di 
ftentbums Breslau, Oberpfarrer zu St. Elifaberh u 
Profeffor primarius ſtarb. 


Er hat folgende Schriften ‚verfaßt, von denen einiat 
pſeudonym von „Jemehr“ oder „Heinrich Mer 
ſter“ erſchienen: 

Geſchichte der Miß Fanny Wilkes. Leipzig 1755: 
3. Aufl. Ebendaſ. 1781, 2 Bre, in 8.5 Ins Dinilä‘ 
Sranzöfifche und Hollänvifche überſetzt. 

Sophieens Reife von WMemel nad Sacſen 
Ebendaſ. 1770 — 1773, 5 Bde.; 2. Aufl. Ebendaſ. 1775: 
3. Ausg. 1773, 6 Bde. in 8. Die Melodien zu ia 


darin enthaltenen Liedern von I. A. Hiller. GEbaatd. 
1779 in gr. 4. 8 


Predigten an die Kunſtrichter und Prediges 
Leipzig 1771, 2 Thle. in 8. 


Gelegenheitspredigten. Breslau 1779 in 8. 

Andahtsfchriften. Leipzig 1781 0. 173%, 2 Ahle. in. 

Far Scheer edler Herkunft. Edendaſ. 2787, 3 Bir. 
n 8. . 





Man, Hermkon. Ebendaſ. 1788 u. 1739, 2 Be 
n 


Für Eltern und Eheluſtige. Ebendaſ. 1739 — 1? 


e 





Johann Gottfried Hermes. — Michael Herr. 81 


zween literariſche Martyrer und deren Frauen. 
Ebendaſ. 1789, 2 Thle. in 8.3 neue Aufl. mit dem auf 
Verlangen des Verlegers geändertem Zitel: „Meine 
Herren Srandlegers und unſrer Frauen Geſchichte.“ 
Reipjig 1798, 2 Bde. in 8. Ä 

Predigten für die Sonntage und Fefte des ganz 
jen Jahres. Breslau, Berlin, Leipzig 1792 in 8. 

Nene Predigten. Gbendaf. 1793 in 8. mit 2 Anhängen. 
&ripzig 1796. 

eieder für die beiten befannten Kirchenmelo: 
dien, nebft 12 Summunionandachten. Breslau 1800 
in 8. 


Anna Winterfeld. Gotha 1801 in 8. Mit Zitels 
vignette. 


Berheimlihung und Eil. Berlin 1802, 2 Bde. in 
8. mit Kupfern. 


Mutter, Amme und Kind. Neue Aufl. Berlin 1811, 
2 Bde. in 8. 


Ueber H's zu ihrer Zeit fehr eifrig gelefene Romane 
heilt Franz Horn (die fchöne Literatur Deutfchlands 
sihrend des 18ten Sahrhunderts, Berlin 1812 $. 153) 
he treffend: Es find gute moralifhe Exempelbuͤcher, 
enen ed nicht an einzelnen glüdlic) angeleaten Situa⸗ 
onen und fliegender Darftellung, wohl aber an Ge: 
rängtheit und innigem Zufammenhange, an tiefen Cha⸗ 
teren und überhaupt an Fünftlerifcher Bildung mans 
it. Daher kommt es denn auch, daß jene Schriften 
ent zu Tage nur wenig mehr beachtet werden, denn fie 
nd in der That veraltet; ein Scidfal, das dem 
imftlerifch gebildeten Komane nie begegnen kann, mell 
:in dee That zu allen Zeiten redet und zu allen Zeiten 
ı veden werth iſt. Die ftrenge Kritik, die oft ein meits 
nfhauendeds Ahnungsvermögen hat, prophezeite den 
kmes’fhen Werken ſchon bei ihrer Erſcheinung das 


fpätere Schickſal, und man muß einraͤumen, daß ſie ſich 
nicht getaͤuſcht hat. — Hermes Predigten athmen Milde 
und Wuͤrde, aber auch ſie ermuͤden durch ihre Breite. 





Vorſchmack des Himmels *). 


Ich hab' von ferne, Herr, deinen Thron erblickt, 
Und hätte gerne mein Herz vorausgeſchickt, 
Und hätte gern mein müdes Lehen 
Schöpfer der Geiſter Dir hingegeben. 


Das war fo prächtig, was ich im Geiſt gefehn! 
Du bit allmaͤchtig, drum iſt Dein Licht fo fchön. 
Könnt’ ih an diefen hellen Thronen 
Doch ſchon von heute an ewig wohnen! 


Nur ich bin fündig, der Erde noch geneigt: 
Das hat mir bündig Dein heiliger Geiſt gezeigt. 
Sch bin noch nicht genug gereinigt, 

Noch nicht ganz innig mit Dir vereinigt! 


Doch kin Ih fröhlich, dap mich kein Bann erſchreckt: 
Ich bin ſchon felig, feirtem ich dos entdedt. 
Ich will mich noch im Reiden Üben 
Und Dich zeitlebens inbrünſtig lieben. 


Ich bin zufrieden, daß ich die Stadt gefchn, 
Und ohn’ Ermüden will ich ihr näher gehn, 
Und ihre hellen gold'nen Gaſſen 
Lebenslang nicht aus den Augen laflen. 


*) Aus Hermess Liedern für bie heften befannten Kirchenme⸗ 
Iodieen. Breslau 1800. 


Johann Gottfried Germes 


ad am 8. Ecptember 1764 zu Barby geboren, bes 

ıhte von 1780 bie 1783 die Schule des Waifenhaufes 

ı Halle und ftudirte dann von 1784 bis 1787 Theo⸗ 

gie zu Leipzig. Am Jahre 1789 ward er Diaconus 

d 1868 Stadtpfarrer zu Barby. Die naturforfchende 

eſellſchaft in Gärlig ernannte ihn zu ihren Ehren: 

itgliede, 

Seine Schriften find: 

VBiegenlieder nebſt einem Anhange einiger 
eteder für gröfere Kinber. Berbit 1805. 

Beſchreibung von Sartenblumen nach der Zeit: 
folge. Berbft 1808. 


Nıcdhace 


Von feinen Lebensumftänden kennen mir bloß dies, 
ß er wahrſcheinlich zu Baſel Medicin ftudirte, dort 
octor der Medicin wurde und dann, theils hier, theils 
Straßburg, den Wiſſenſchaften und ſeiner Kunſt lebte. 
einen Tod ſetzt man gewoͤhnlich nach dem Jahre 1950. 


Sr fchrieb : 

Dienew Welt vnnd Infeln, fo wie hieher allen Altz 
weltbeſchrybern unbefarnt. Jüngſt aber von den Por: 
tugalefern vnnd Hispaniern im MNiedergenglichen Meer 
befunten zc. Etrasburg 1534 Fol. 

Plutarhi von Ehäronca guter Sitten 21 Bü: 
her. Ebendaſ. 1535 Fol. 

Ktlihe Zucht bücher Des Luc. Ann. Seneca. Eben⸗ 
daf. 1536; neue Aufl. Daf. 1540 u. 1545 in Zol. 


Encycl. b. deutſch. Nat. » Lit. IV. 


Die Bienen und die Zauben. Zerbft 1320. 
Särsdensbitder und rührende Gemälde. Zerbſt 


Eine anmuthige Behandlung der Form und Sprache, 
Herzlichkeit, Reichthum der Bilder und Anſchauungen, 
Klarheit und Mannigfaltigkeit verleihen den poetiſchen 
Leiſtungen dieſes vortrefflichen Mannes, unter denen ſich 
namentlich die Lieder und Erzaͤhlungen fuͤr die Jugend 
als hoͤchſt zweckmaͤßig und gelungen auszeichnen, einen 
hohen moralifhen Werth. 


Il herr 


Das Aderwert Luc Solumellä und Palladii. 
Ebendaſ. 1538 Fol. 

Sründliher Unterricht, warhaffte vnnd engendtliche Pe: 
ſchreibung, wunderbarlicher, felgener Art, — aller nierfüfis 
gen Thier — in der erden oder waffern. Ebendaf. 1546 Ze. 

Das Buch vom Feldbau, vom Kaiſer Conſtantin. 
Ebendaf. 1557; neue Ausg. von Ludw. Rabus, 1563 
Fol.; 1568 in 8. 


Da H. bemüht war, den antiken Charakter in ben 
von Ihm übderfesten Schriften, aus falfch verflandenem 
Eifer für das Chriſtenthum, möglichft zu verwiſchen, fo 
entbehren feine Verdeutſchungen der Treue und find da⸗ 
her ohne Bedeutung, obwohl er nicht ungefchidt in ber 
Behandlung der Sprache war. 
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82 Ewald Frieder. Graf von Herzberg. — Chriftoph Triedr. Heſekiel. 


Ewald Sriedrich Eraf von Herzberg 


warb am 2. September 1725 zu Lottin in Pommern Seidenbau und der Delonomie. Er flarb am 27. Ri 
geboren, ftubirte zu Stettm und Halle die Staatswiffene 1795, wie es hieß, aus Kummer Über die von ihm me: 
fchaften und zeichnete ſich fhon bei feiner Doctorpromos her angedeuteten, aber nicht beachteten Folgen ber bekann⸗ 
tion fo aus, daß er unmittelbar darauf als Legationss ten Coalition von 1793 gegen Frankreich. 


fecretair im Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
angeftelle wurde. Sehr bald bemerkte ihn auch Friedrich 
der Große, erhob ihn zum geheimen Legationsrath und 
nad) Bekanntmachung des von ihm aus den bdresbner 
Archiven binnen 8 Zagen gezogenen Memoire raisonne, 
1756 zum erften Geheimrath und Staatefecretair im 
Departement des Auswärtigen, weicher Erhebung 1763, 
nad) dem glüdlihen Abſchluß des Friedens zwifchen 
Schweden und Rupland und mit Sachſen zu Huberts⸗ 
burg, die Ernennung zum zweiten Staates und Cabi⸗ 
netsminifter folgte. Seine fortwährenden Verdienfte um 
Preußen brachten ihm fpäter noch das Ritterkreuz bes 
ſchwarzen Adlerordens und die Würde eines Curators ber 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, welche Aemter 
er auch unter Friedrichs II. Nachfolger beibehielt. Doc) 
nahm er, aus Verdruß über die nicht nad) feinem Wun⸗ 
ſche ganz zum Bortheil Preußens abgefchloffene reichen: 
bacher Convention, 1791 felbft die ihm verweigerte Ent⸗ 
laffung aus dem Minifterium und lebte von nun an 
vorzüglich der Curatel der Akademie, dem preufifchen 


Wir haben von ihm: 
Auszug der geheimen Anfhläge der Höfe ya 
Wien, Petersburg und Dresden. Berluu 17% 
Die Betrahtungen Über das Recht der baier 
[hen Erbfolge. Ebendaſ. 1778 ff. 
Abhandlungen für die Akademie der Biſſer 
fhaften. Berlin 1787 u. 1789. 


Beitege zur deutfhen Sprachkunde. Ebeau 


Kaifer Karl IV. Landbuch des Kurfürſtenthant 
und der Marl Brandenburg Berlin IM 
n 4. 


Recueil des d&ductions etc. Berlin 1789 — 115, 
de 


Gründlichkeit, Scharffim und Klarheit find dee 
Schriften Diefes großen Staatemannes eigenthümlid, 
weldye neben den vielen anderen Denkmalen feines fh 
nen Wirkens ebenfalls das Recht auf eine dankbar ım 
ruͤhmliche Anerkennung haben. 





Chriftophb Sriedrich Hefckiel 


ward am 27. October 1794 zu Rehſen im Deffauifchen 
geboren, ftudirte zu Halle Theologie und Philofophie, 
promovirte dafelbft zum Doctor der Philofophie und 
wurde als Diakonus an die Morigkiche nad Halte be⸗ 
rufen, von wo er fpÄter nach Altenburg als Dofprediger, 
Seneralfuperintendent und Oberpfarrer kam. 


Er machte ſich bekannt durch: 

Gottlieb Sonntag, Bilder aus dem Echen eines Stus 
tirenden. Leipzig 1822, 2 Bochn. in 8, 

Blide auf Halle Halle 1824 in 8. 

Gedichte. Deflau 1824 in 8. 

Blüthen heiliger Dihtung. Halle 1827, Ir u. 2 
Kranz in gr. 8. 

Das Chrifttind. Halle 18245 2. Aufl. 1835. 

Das neue Hofpital und Krankenhaus zu Halle, 
Halle 1827. 


Die Nahbarstinder 2. Aufl. Halle 1826. 


Innigkeit, wahre Religiofität, Anmuth der Form und 
Gewandtheit in der Beherrſchung der Sprache zieren 
H's poetifche Leiftungen und haben ihm einen geadhteten 
Ruf erworben. Seine Schriften für die Jugend fanden 
ihree gefunden Moral und ihrer faßlichen, lebendigen 
Darftelung wegen, großen Beifall. | 





Morgentied*) 


Ser, frühe mwolleft du meine Stimme hören; frühe will ih 
mich zu dir fchiden. Pfalm 5, 4. 


Mel: Wie ſchön leuchtet und der Morgenfiern ıc, 


Das Morgenroth wie Roſen blüht, 
Die Sonn’ empor am Himmel glüht, 


*) Aus Heſckiel's „Blüthen heiliger Dichtung.“ Halle 1827. 


Die Botinn deiner Gnaden. 

Es hebt ſich aus dem Schlaf empor 

Und geht zum Zagewerk hervor 

Dee Menſch auf taufend Pfaden. 

Gluͤcklich 

Blick ich 

Rüuckwaͤrts nieder, vorwärts wieder und ich trete 
Din vor di zum Frübgebete, 


Ich preife deine Vaterhuld, . 
Die mich mit Macht und mit.Geduld 
Auch diefe Nacht behütet, 
Als ich's vermochte nicht zu ſchau'n 
Der Schreden mannigfaches Grau'n, 
Darin das Lafter brütet. 
Achtvoll, - 
Machtvoll 
Sah dein Ange, was mir tauge, deine Hände 
Dichten, trugen mich ohn' Ende. 


Nun führe mich die neue Bahn 
Und lafı mir deine Hülfe nahn, 
Wo ich auch heute walle! 
Den Segen gieb zu Fleiß und Müb, 
Und deiner denken laß mich früh, 
Damit ich ja nicht falle! 
Deinen " 


Reinen, 
Segensreichen, bimmelögleichen Herzensfrieden 
—* auch heut mir fein Gelhieden! acrefried 


Und wo man anten Sumen ſtreut, 
Wo man den Schwaren Hülfe beut, 
Da lafi das Werf gelingen ! 
Auf daß der heil’gen Liche Band, 
Wie dort im ew'gen Vaterland, 
Uns Alle mög’ umfchlingen!, 
Droben 
Loben 
Morgenklange, Frühgefänge, deinen Namen, 
Wie fie Engel nur vernahmen. 











Johann Heffe yon Heffenflein — David He. 


, Abendlied. 


tiege und fehle it Frieden, dem du, 
a a nn mode 


Mel. Rum fih der Sog geendet hat ıc. 
Es ſchweiget rings die Erdenflur, 
Es fchlummert Sand und Stadt. 
Doch den erquidt die Ruhe nur, 
Der treu gewirtet hat. 


Am Himmel sündeft, Here der Nacht, 
Du teine Rampen an, 
Und rufeit zw getreuer Macht 
Die Engel mir heran. 


Ich gebe mich in deine Hut 
Und was mir eigen üft; 
Und fchlumm’re anft, mit frohem Muth, 
Weil du flets dei mir bift; 


Mir naht kein Unheil in der Welt, 
Kein Schreden Aöret mich; 
Keln Haar von meinem Haupte faͤllt, 
O Ppütsr, ohne dich. 


Wer einfam wacht in feinem Schmerz, 
mit — — ſei er 

nd geuß in fein gequältes Her; 
Doch der Grgebung Ruh. den 


Mich wede neu geftärket auf, 
Wenn morgen ruft die Pflicht, 
Daß nicht in des Berufes Lauf 
Mich träge ficht das Licht. 


Und koͤmmt der Abend ein| ef, 
Da Niemand wirken kann, Ried, 
Und bricht des Reibes Hütt’ entzwel, 
D, nimm zu die mich dann!, 





Johann Heffe von Heffenktein 


mard am 21. September 1487 zu Nürnberg geboren, 
widmete ſich der Gottesgelahetheit und ſtudirte in Leipzig 
und Wittenberg, worauf er nad Italien ging umd fi 
dert zum Prieſter weihen ließ. Doc, hinderte ihn bied 
nit, nach feiner Rüdkehr ſich mit Luther zu befreune 
ten. Nachdem er eine Anftellung an der St. Sebalds⸗ 
fire in feiner Vaterſtadt ausgeſchlagen hatte, folgte er 


Dap»id 


Abloͤmmling eines ſchweizeriſchen Patriciergefchlechtes 
ward 1770 zu Zürich geboren und wurde nach ‚in feiner 
Vaterſtadt vollendeten Studien zum Mitgliede bed großen 
Rathes daſelbſt gewählt. 


Die literariſche Welt kennt ihn durch: 


Keine Gemälde, Reminiſcenzen und abgebror 
hene Gedanken. Züri 1802 in 8. Mit 17 Bign. 
und Wuſikbeil. 

Scherz und Ernft in Graählungen. Ebendaſ. 181@ in 8. 

Die Badefaprt. Gbendaf. 1818. 

Die Rofe von Zericho. Weihnachtsgabe. CEbendaſ. 
1819 in 12. Mit Kupf. u. Bign. 

Balomon Landolt. Gin Charakterbild. Zürich 1821. 
Freimüthige Rehtsvermahrung eines freien 
Mannes x. Zürich 1832. 

H's Erzählungen erfreuen fich einer gluͤcklichen Er⸗ 
findung, guter Charakterzeichnung und anmuthiger , ges 
filiger Darftellung und find, namentlich in der Schweiz 
und dem füdlichen Deutſchland, gern und viel gelefen 
worden. 





Der wandernde Declamator*). 
1 


Die Sonne fenfte fih gegen Weften, ald der wandernde 
Deelimator, Fabianus Plappermann, das Weihbild eined Stadt⸗ 
hens erreichte, deflen einzigee Kirchthurm fchon feit zw 
Erunden das Ziel feines eifrigen WBormwärtöftrebens geivefen. 
Gr hatte fi müde und heiß gelaufen, feine Schuhe und fchlote 
frigen Kamafchen waren mit Staub bepudert, feine Zunge tichte 
am Gaumen und fein matter Bild drüdte Sehnſucht unzweideutlg 
aus. Sein erfter Gedanke war ein Nöpel Wein, fein zweiter bie 


*) Aus Yen’ 6 „Ser und Graf,“ Züri 1816, 


einem Rufe als Doctor der Theologie, Pfarrer zu St. 
Marian Magdalena und Domhere nad) Breslau, und 
ſtatb daſelbſt am 6. Januar 1647. B 
Er ft einer der erften deutſchen geifktichen Lieder⸗ 
dichter und viele feiner Gefänge, wie 3.8. O Welt, 
ih muß dich Laffen, erhielten ſich lange und würs 
den häufig bei dem Gottesdienfte gefungen. 


geh, 


Rede an den Vürgermeifter, mittelft welcher er fih die Erlauds 
niß auswirken wollte, am folgenden Tage das Städtchen mit 
einem Declamatorlum zu regalicen, um feiner zufammenges 
fhrumpften Börfe wieder einige Rundung zu verfhaffen. Bor 
dem Gchlagbaum wandte er ſich noch einmal gegen die_fins 
ende Sonne, ſchob den hohen Klapphut aus der Stirn, ftellte 
fih in flüchtige Poſitur, mit der rechten Hand etwas gefticus 
iſrend (die linke führte den Wanderftab), und declamirte was 
Im f eben aus feinem mwohlgebrauchten Schiller Paffendes 
el: 


Senke, Rrablender Bott, bie gluren bürften 

Rad erquißendem Ipau, der Menfh verfgmagtet, 
BRatter zieben die Roffe, 
Senke den Wagen binob! 


Dann Hopfte er mit dem Nastuch den Staub von den Schu⸗ 
ben, 309 die lodre Halebinde etwas fefter an, und ging mit 
gemeffenen, etwas Vornehmes verfündigenden Schritten zum 
Thor hinein, wo ihn der Böln.r fopffchüttelnd mufterte, und 
ihm lange lächelnd nachfah, bis der Wanderdmann in das 
Wirtshaus zum goldnen Löwen eindoa. 

Bier warf der müde Mi 
fehnallte den Zornifter ab, und 
Kehle. Der Kräger war erträ 
der gervandte Prager hatte ba 
hier noch fein Declamator au 
an fchönen Wiffenfhaften und 
ein Buchbinder fih, neben fe 
dem Ertrag einer Leihbiblloth; 
haberei für Theater vorhandeı 
fih in dem kleinen Drte halten Eönnte. 

Sobald Zablan in fo weit orientirt war, und fein 
Nöfel verfchlungen hatte, ließ er, um feine Zeit zu verlieren, 


ei fi mit wichtiger Miene das nahegelegene Haus des Bürgers 


meifters zeigen. 
% 

Das Haupt der Stadt hatte ſichs bereitd bequem gemadt; 
die Perüde vom Kopfe auf ben ftellvertretenden Haubenftot 
deponiet, faß er im Echlafrod Hinterm Haus im Gärten und 
zauchte gemüthlich feine ee bei einem Kruge Bier, worin 
er fich nicht gern ftören ließ. 
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Fablan trat mit ehrerbietiger Dreifligkeit vor, warf den 
Rlapphut unter den linten Arm, jupfte einen etwas welten 
Bufenftreif herauf, räusperte fich und brachte fein Anlivzen in 
einer ftattlihen, biumenteichen Rede vor, im welcher von dem 
detanuten feinen Geſchmack diefer Stadt nicht wenig gerühmt, 
und des Bern Bürgermeifterd, ald eines Diäcenaten, eprenvole 
Grwäbnung gefchah. 

„Wenn ic Ihn vecht verfiche und fein Anfehen nicht 
teügt," fprach der wohlbeleibte Randesvater, „fo it Gr cin 
vazsirender Schaufpicker, fo eine Art von Pollenreifer, und 
möchte den Bürgern diefer Stadt morgen Adend feine Späfe 
vormacen. Dergleichen verhindre id eben nicht, da ich meinen 
lieben Untergebnen gern eine Recreation gönnez aber zu oft 
darf es nicht gefchchen. Vorige Woche war ein Ztaliencr hier, 
mit Hunden in Reifröden, die nach dem Dudelfad ganz artig 
tanzten und allerlei poffierlihe Epränge machien. Er trug 
ein ſchoͤnes Srüd Geid aus unfern Mauern; abır die Zeiten 
find 656, und die Gtudtarmen möchten doch darunter Lviden, 
wean ich ſchon wieder dergleichen Spectakel geſtattete. 

Düf Himmel! welch' eine Parallele für ten Rhapfoden! 
Ein Fablanus Plappeımann, der das Bisd von der Glode, den 
Taucher, die Worte des Glaubens, die Vürgſchaft, den Kampf 
mit dem Drachen, den Gang nad) dem Gifunhanmer ıc. ıc. ı. 
du taufendmalen fon, vor den feingeübten Ohren kritifcher 
Wufenzöglinge wiederhult hatte — vergiichen, in eine Reihe 

jeitellt mit einem Wagabunten, der Hunde nad) dem Dudelz 
fade tanzen läßt! Gin poetifcher Zorn begeilterte ten Deldınz 
e fögte mit den Händen duch die Luft, fihlug fih auf die 
Beruf, dann zufällig auf die Doſentaſche — da klingelten die letz⸗ 
ten Groſchen, der Rothpfennig Im verfchrumpften Beutelchen, und 
erinnerten {hm plöglich, daß er gelindere Saıten aufzichen müffe; 
denn auch ein begeifterter Rhapfode wird politiih, wenn er 
merkt, daß es mit feiner Börfe auf die Neige gebt. 

Über, geitenger Here Bürgermeilter, begann er in 
milden Zone, faft wehmüthig, „mit Ihrer Erlaubniß, Sie 
«onfondieen ganz entleglih; es iſt ja von feinem Gaſfenſpe⸗ 
etafel die Rede, von feinen Hunden, von keinem Dudelfad! Ich 
bin — gewiß haben Sie fhon meinen Numen in artütifchen 
Zeitungen nicht unrühmlich bemerkt gefunden, — ich bin Zabianus 
Plappermann, der Eeclamator! Und ſollten Sie etwa an ter 
Acchtheit meiner Ausfage zweifeln, fo bin ich bereit, ‚Ihnen aus 

“ 


vorzuplappern 7 fit ihm dee Bürgermeilter in 
Dazu bin id nun eben nicht aufgelegt, Ich 
an feinen gelenfigen Armen, an fine gelöften 
Se ein Comddiant if. Aber wie hoch beläuft fi) 
ve Bande? Führt Er auch einen tüchtigen Hans— 


ze Bürgermeifter,’' fprach Fablan, „es ſchmerzt 
verfannt zu werden! Gollte denn noch nie von 
dethode, die Werke der beſten Dichter gebildeten 
Menfchen allgemein bekannt zu machen, Euer Geſtrengen etwas 
zu Ohren gefommen fein. Rechnen Sie es uns nicht zum 
Verdienft an, daß wir unfee Penaten verlaffen, den Wanterftab 
ergreifen, und, wie die Apoflel das Goangelium predigten, 
unfera ſchiller und fämmtliche andere klaffiſche Dichter den 

Seelen erft recht zu genichen geben?! Was üt 

ne Buchftabe? Was ilt die fhönite Phrafe ohne 

er Declamation? Get duch disfe kömmt das 
€ gehörige Haltung und prägt fi dem Gemüth 

Nuancen ein. Ich mag au behaupten, unfere 

werden bald ales Theaterweſen überflüſſig 

l da auch die Unbill der Zeiten mitwirkt und 

Talent außer Activität fegt. Wir brtürfen kei⸗ 

solie, feiner Gofume, einer Decorationen, 

Y. nichts Sinnliches! Alles was wir vortragen, 

filiete Geit des Dichters, die Duintflenz. ..” 

»" fiel der Bürgermeifter wieder ein, ‚„„ich ſehe, 

am fiherften los wird, winn man Ihm fein 

sitere Geläuterungen gefattet. Dbfchon ih nicht 

Hin einzelner Venſch, wenn er nicht ein Pfarrer 
m auf der Kanzıl leht, die Leute einen ganzen 
Übend. durch erbauen Fann, fo wil ich Ihm eine Vorftellung 
bewilligen; aber Gr foll nichts vorbringen,, das witsr Zucht 
und Drdnung fhucitet, der Obrigkeit in Ehren gedenten, und 
micht mehr als zwölf Kreuzer von dee Perfon fordern dürfen. 
Der vieıte Theil von der Einnahme gehört den Etadtarm, 
und mir, meiner Frau und beiden Töchtern hat Gr Fteib 
lets zu (hiden, damit wir doch auch etwas von der neuen Mes 
thode_ vernehmen.” 

Die zwölf Kreuzer fchienen zwar dem Declamator gar zu 
wenig, indeg — er fah, daß er mit einem rohen Zroglodnten zu 
ſchaffen dabe; beffer sine Laus im Kraut ats gar Esin Fleifch, 
dachte ee bei fidh felbft, verficherte nun, er wolle gern ber 
weiſen, wis er feine edle Betimmung nit aus eigennügigen 
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Abſichten verfolge, und bat ſich, da ihm tie Bocalititn in 
Stadt nicht betannt feien, die Erlaudniß aus, feinm Ian: 
mafel auf dem Rathsfaul auffclagen zu dürfen. Aber das Kir 
bald den ganzen vandel wieder verdorben. Der Bärzemn: 
fter bedeutete ihn, daß auf dem Rathhaufe nur er filbk un 
die Mitglieder der Regierung zu fprechen hätten; der Iran. 
der Gerechtigkeit dürfe durch keinen Hokuspofus cataribt na; 
den; auf dem Schlahthaufe fei eine geräumige Cru m. 
Bänte, wo bie Auctionen gehalten würden, dort fei verazı 
langer Zeit ein Schaufpiel von Marionetten aufgeführt me: 
den, dort möge auch Gr Fabian fein Wefen treiben; Gr tes 

+ das Publitum dazu auf die gewohnte Welfe gejiemem cat: 
den, und damıt Punktum. 


% 


Etwas mißmuthig führte Plappermann fih ab; dad Ks 
war nicht das critemal, daß er die Grlaubnig, fich bia z. 
laſſen, hatte erpreilen und unvergoldete Pillen verfhluden mir: 
fen. Gr war bald wieder getrötet und überlegte nun auf da 
Rüdkche ins Wirthehaus, welch einen Programın er aa: 
fen und über Nacht wolle druden laffen; «6 mülle eiwas ga; 
Eigenes fein, befhioß er, weil bis noch fein Declamatrza 
gehalten worden, und der Reiz der Meuheit ihm gewif m 
sahtreihes Auditorium verfchaffen werde. 

Allein wie er fih beim Wirth nach dem Buhtruda ce: 
tuübigte, fo war feiner im ganzen Städtchen, und er kit 
au nicht geringem Xergerniß, daß cs hier gebräuchlich fe, «is, 
was man dem Pudlicum mitzutheilen habe, durch einen cam 
geflehten und beeidigten Daun auf den Gafſen ausrufa j 
lajfen. 

Welche gemeine triviale Wei'e für einen Künftler feise Ir: 
Eunft zu verfüntigen! Aber aus der Moth mußte Plassm 
mann eine Zugend machen; am Gnde fand er etwas any: 
nelles in feinem biefigen Debut; er entfchloß ſich kurz um gu, 
und ließ den Öffentlichen Ausrufer holen. 
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Die lebendige Pofaune fand fih bald ein. Es mırcı 
eines Männchen mit einer Stugperäde, und trug cin ger 
kupfernss Beden unter dem Arm. 

„FIteue mich fehr, aufwarten zu können,“ fprad der de 
rold deim dereintreten „meine Stimme klingt heile als mea 
Beden und iſt gar nicht ermübdet; denn feıt vorgefern, t⸗ 
ein durchreifender Hier_feinen Hund verloren hatte, ten it 
nachfragen und für deſſen Rüdgabe ein Trinkgeld verimär 
mußte, hatt’ ich feine Gefehöfte mehr. Gs-fragt ih nur, mir 
der Herr eigentlich befanut zu machen hat und ob kit get 
allein, oder in Compagnie will ausgerufen werden.“ 

Wieder etwas Neues. Bei näherer Grläuterung fit a 
fih, daß der Auscufer ſchon eine Beftellung auf den foyata 
Zoß habe, und wenn er mit einem Stein zwei Würfe then, 
das Geist, beide Aufträge auf dem nämlicen Gang aurneta 
dürfe, fo koſte der Ruf nur die Hälfte, denn er habe du Eiux 
mehr als die Qunge zu fdhonen; welcher Neußerung der Dis 
mator, aus eigener Erfahrung, Glauben bimaf. 

Allein der Doppelruf könnte Wıfverftändniffe verarlatc. 
bemerkte Plappermann; er wolle gern dad Tovpeite ta 
wenden, allein ausgerufen zu werden, aber voraus ij. 
wollte er nicht, wie's der Ausrufer verlangte, hinyıgin 1 
gutes Zrinfgeld beifügen, wenn die Einladung rett tat 
ausgefprodhen werde und ihm ein fattliches Auditorium m! 
eine bübfche Einnahme verſchaffe. J 

Die Ankündigung ward in Schrift verfaßt; aber da ia! 
es fich, daß der Ausrufer nichts Gefihriebenes lefen konnte. Us 
aeduldig Über die vielen Pinderniffe, hätte Plappermann EA 
fich ſelbſt ausgerufen, wie fein Zalent fi doch aut feltk as: 
jprach, oder gar den felbigen Abend noch, unverrichteter Sota 
feinen Stab aus dieſem omindfen Krähmintel weiter gdit, 
wenn nicht der dategorifche Imperativ, fein leerer Beutel, ım 
gezwungen hätte, auszuhareen; und nun fagte er die Aufgex 
tem Männchen mit der Stugperüde und tem tunfernen Bi 
fen fo oft vor, und ließ fih_die Lettion fo opt wiederbeit, 
daß ein unvernänftiger Staat fie im Gedähtmiß behalm Hin, 
und er endlich höffte, es werde alles gut ablaufen. 
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Auf Rechnung der gehofften Einnahme, verzehete er a2za 
ein gewaltiges Etüd falten Braten, trank ein halbes Wi 
Kröger dazu und ließ fih dann auf die Gdlaffammer Ir 
ten, wo er feinen Zornifter auspadte. Nachdem Gilles u: 
Bürgers Gedihte, beide an den Gden des Ginbandıs ni! 
wenig defhätigt, auf dem Sifche lagen, ward die Garteodt 
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genuftert. An dem ſchwarzen Kleide mußten einige noch am 
Isgten Baden hängende Knöpfe wieder feſtgenäht werden, wozu 
die nöthige Gerächfchaft nicht vergeffen war. Das Hemd war 
soh fo ziemlich weiß, aber der eine ſchwarzſeidene Strumpf 
hatte vorn ein Loch, und ſchwarze Seide war keine mehr im 
Receffaire, — doch ein Genie weiß fich immer zu helfen. Play: 
permann fand in der Brieftafhe ein Stüdchen engtiſches Court⸗ 
plaitter, und klebte damit tie hrruntergefallnen Maſchen zus 
fommen. Rur das längſt nicht mehr weiße iler erregte Bes 
tenftichkeiten, — die Statt war zwar klein und hatte ein ge⸗ 
meines Ausfehen — aber das Gilet war auch gar zu be: 
ihmiert, belonders vorn, und contraftirte mit tem leidlich 
reinlihen Hemde. Plappermann fledte den Hopf aus dem Fen⸗ 
fer und recognofcirte. Auf dem Hofe war allıs fill und 
menfchenlcer, der Mond fchien hell und fpiegelte ſich in dem 
Brunnen hinter dem Laute — da fihlich der Declamator fich 
life hinab, und entblödete fih nicht, im Angeficht des 
getirnten Himmels und des fHillen Gefährten der 
Racht das Gilet tüchtig im Zroge herum zu ſchwenken und 
dann auszuringen,, in der feſten Buverficht, es werde, da die 
Quft warn war, bis am Morgen wieder trodın fein. 

Nach dieſem geheimen, dein Anftand gebrachten Sühnorfer 
warf Plappermann fich in die Federn — fihlief unter ſangui⸗ 
aifhen Hoffnungen auf die Erndte des kommenden Tages glück⸗ 
ih ein, und träumte von den Kranicben des Ibicus, von der 
Königstochter, der fanfterröthenden Fürfprecherin des Zauchers, 
und fpäter, da er an der Bırdauung des genoſſenen Bratıns 
laburirte, von einem fo großen Loch im Strumpf, daf cine 
ganze Spanne englifchen Pflafters nicht hinreichte, daffelbe zu 
reichen. 

6. 


Aber am folgenden Morgen überlegte der öffentliihe Aus⸗ 
rufer, was ihm zu thun obliege; und da es ihm bedenklich vor⸗ 
tom, daß der Fremdling die Gebühr nicht, wie gebräuchiich, 
hatte vorausbezahlen wollen, fo beſchloß er feine Schuhfohlen 
niht an einen, virlleicht Vergebenen Gang zu wagen, und bie 
tethwäliche Compagnie ausrufen. 

Gr machte ſich demnach gegen neun Uhr, wo es Überall 
lebendig im Staͤdtchen war, auf die Beine, ging von Gaſſe zu 
Saffe, ſchlug tüchtig auf fein kupfernes Becken, wie cin Chi⸗ 
nie an fein Tamtam, bis ſich hier und da ein paar Jungen 
m ihn ber fammelten, und rief dann mit gellender Fiſtel⸗ 


timme: 
„Kund und zu wiften fei biemit, daß bei Herrn Rein 
hold Wackerbart frifche Stodfifche zu haben iind; und di⸗ 
fen Abend Punkt fünf Uber wird, auf der Gantitube 
über dem Echlachthaufe, Deflamatorium zu halten die Ehre 
haben Herr Kabiunus Ploppermann. Die Endree foitet 
zwölf Kreuzer. Standesperſonen zahlen nach Belietren )!“ 
Anfangs achtite keiner der Vorübergehenden viel auf den 
(usrufer,, bis dieſer endlich feine Novität auf dem Plage, vor 
iner Art von Kaffeehaus abprgelte, wo die Honorativren des 
Städtchens ihren Morgenfchnape zu genießen yflegten. Es 
varen Peute darunter, die literarifche Zeitungen lafen und mit 
Nanchem, wenigitens durch Pecture und Hörenfagen, bekannt 
hen, was außer den Grenzen ihrer Dunicipalität in deuts 
ben Landen getrieben wird, und einer davon Kieß ſich durch's 
caſter die Ankündigung wiederholen 
Das gab tenn Etoff zu allerlei Gefprächen. Mehrere 
sten gar nicht, was Declamatorium für ein Ding fel; Andre 
len davon etwas ıntnommen und glaubten, es müffe eine 
waltige Wirfung thunz und da man über Gegenftinde, die 
an nicht genau Fennt, gewöhnlich am meiften zu Tisputiren 
Tegt, fo gab es bier auch mancherlei verfchi dene Meinungen, 
s zufälliger Weiſe der neuangeftellte Pfarchelfer Freimuth 
Tentrat, der ouf dem Kaffeehauſe eine ungewohnte Eıfcheis 
ng war. Gr hatte auf einem entlegenen Weiler eine arme 


— — — 


*) Dieſer Spaß begegnete dem Abbe Vogler, aus deſſen Mund 
die Anekdote niederſchrieb. Er wollte in Zwol ein Orgelcon⸗ 
t geben und fein großes Tonflück über ben Tod des Herzogs 
oold von Braunfhweig, der in ber Dder ertrank, aufführen. 
# Preffe war eben nıcht in Srauchbarem Zuſtand, und da kein 
gramm gedruckt werden konnte, biieb ihm nichts übrig, ald 
a Borhaben ausdrufen zu laſſen. Der Herold frug ibn, ob er 
!ia oder in Gompagnie wolle audgerufen werben. Vogler zog 
berflere vor. Da es aber fehr Kalt war und eben frifhe Büds 
se angelangt waren, welches den Einwohnern Zwols ebenfalls 
W gethan werden mußte, fo machte fidy 8 der Ausrufer bequem 
» rief an jeder Straßenecke nah breimaligem Schlag auf fein 
@m: „Nieuse Harderwyksche Bukkem! En morgen speelt 
theer de Abt Vogler up den Dod van den Heitog Leo- 
die 


aufgetiſcht und zu derdauen gegeben. 
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kranke Frau befucht, "fühlte ſich ermüdet und geftattete fih, da 
fein Weg ihn eben vorbeiführte, zum erftenmale hier einzukeh⸗ 
ten und eine Heine Herzſtaͤrkung zu fi zu nehmen, 


T. 


Er kam wie gerufen, der beliebte, gereifte Mann, und follte 
nun auseinander feßen, was es mit der Declamirerei für eine 
Bewandtniß habe, und entfcheiden, ob es fich wohl der Mühe 
lohne, diefen Abend dem neuen Ankoͤmmling zwölf Kreuzer in 
Blchfe zu fpeien. 

‚Es will aiſo in den größern Städten nicht mehr gehen,“ 
ſprach Freimuth laͤchelnd, weil ein Declamator ſſch bis zu und 
verirrt. Was folk ich Shnen, mei! Herren, über diejen Bes 
genitand fagen? Es hätt ſchwer, denfelben - gehörig zu erörs 
tern, da ſelbſt Kunftverftändige darüber ganz entgegengeirgte 
Meinungen hegen! Deutlich und jedes Wort gehörig beto⸗ 
nend, follte eigentlich jeder Menſch Ichen können, der nur auf 
den geringften Grad von Kultur Anfpruc macht. Pocfiecn 
mit Salbung vorzulefen, oder aus dem Gedaächtniß im Geiſte 
des Dichters herzuſagen, fert fehon ein feineres Gefühl für 
Gedanfenjhwung und Rhythmus voraus; aber auch diefes jollte 
in jedem wohlorganifirten Menfchen wohnen, und fich durch 
einige Uebung mehr oder minder entwideln. BBirtuoficät ın 
dieſem Fache, verbunden mit Mimik, gehört freilich zu den feltz 
neren Gaben, und erfordert bei natürlichen Anlagen noch ein 
tiefes Studium. Ohne diefes kann kein Schaufpieler fremde 
Sharattere täufchend nachahmen und auf der Bühne fo vors 
ftelen, daß wir nicht mehr an Kunſt denken, fondern den 
Menſchen feloft, in allen feinen Wopvificationen zu ſehen waͤh⸗ 
nen, deffen Role er fpielt. Allein die Grenzlinie zwifchen dem 
Schaufpirler und dem bloßen Declamator zu ziehen, das iſt 
eine der ſchwerſten Aufgaben der Kritik. Ich, an meinem ges 
ringen Drte, möchte fagen, der bloße Declamator, weun er 
öffenttich auftritt und uns befannte Poefieen recitirt, gehört 
entweter in ein noch ganz rohes Zeitalter, oder in ein ganz 
verfeinertes,, in weichem alles Sinntiche dem Geiſtigen völlig 
unkergeordnet iſt. Sch meine, wir leben weder ın dem einen 
noch in tem andern; wir leben in einem Gemifche beider Cr⸗ 
treme, und Licht und Dunkelheit erzeugen die abenteuerlichſten 
Erſcheinungen. Vieles, was fonft nur der gemeinen Natur vis 
gen war, befchäftigt 1eßt unfre Aeftyetiter, und was fonit nur 
in den Kreis der Phitofophie gehörte, Wird dem großen Haufen 
Pädagogen, Agronomen, 
Kranvlogen, Menemoniker und andere Apostel ähnlicher sr, 
ziehen, wie vormals Bruchfchneider,, Wurmbdoctoren und Zeus 
felbanner im Lande herum, und fuchen ihre neuen Syſteme, 
die vermittelit des gifunfenen Buchhandels nicht viel eintrügen, 
und nicht allgemein genug befannt würden, durch lebendigen 
Bortrag um ein Geringes, das ſich aber auf fangen Streif⸗ 
zügen fummirt, an den Mann zu bringen. ben fo achte ich 
es auc) als Zeichen der Zeit, daß Mimit und Declamation, 
neben dem Theater, von einzelnen Birtuofen für das größere 
Publikum als ſelbſtſtändige Künſte getrienen werden. Diefe Birs 
tuofen find fo felten ats die Kunfteichter, welche ihr Streben zu 
würdigen verftehrn. Aber fie haben leider die Induftrie einer 
Menge unbefiederter und unbehaarter Pavageten und Affen auf 
einen neuen Erwerbzweig geleitet. Die Zeiten find dos, die Ders 
ſchönerung des Lebens wird der Erhaltung Leffelben untergeordnet; 
vieles geht ein, was fonft beftehen konnte; fo werden auch viele 
Theater gefchloffen, Schaufpielergefellichaften aufgelöft, und Die 
einzelnen Glieder derfelden, oder verdordene Studenten, zu träge, 
irgend eine ehrliche, Ihren Dann errährende- Handthierung zu 
ergreifen, treiben fich mit mehr oder minder Glück in der Welt 
herum , fagen ihre früher auswendig gelernten Rollen her, und 
da es auch in guten Schaufpielen ter bedeutenden Monologe 
wenige giebt, fo ftudiren fle allgemein beliebte Balladen, oder 
andere Wedichte ein, und treiben tamit eine Art von Bünfels 
fängerel, tie uns gewiffermaften in unfre Klnderjahre zurück⸗ 
fegt. Das Publikum laͤßt ſich gewöhnlich von der platteiten 
Anmaßung am leichteften prellen und wähnt, es werde in der 
That ein längft bekanntes Lied erſt recht faffen und genießen, 
wenn ein Declamator ‚ihm daſſelbe nach den Regeln der Kunſt 
vorfaue. Aber wenn, zwiſchen den hergefagten, bekannten 
Stüden nicht gegelgt, oder etwas vorgemwiefen wird, das auch 
die Augen beichäftigt, fo wird es bald öde in dem Saul; der 


"Mann von Gefhmad ſchleicht fih weg, um feinen Picblinge: 


dichter für fih im Stillen zu leſen, und der Alltagsmenſch 
troUt fich mit lauter Unzufriedenheit ab, und fhimpft, dag er 
fih von einem Windbeutel etwas habe weis machen laſſen.“ 
„Der feinere Vogel weiß fich freilich beffer zu benehmen; 
er koͤmmt nicht allein dahin, wo er unbefrietigte Theaterlied⸗ 
baberei wittert; er bringt etwa eine hübfche Krau mit, tie 
artig fingen kann; cr belebt feine Unterhaltungen durh Dias 
loge, er jührt Keine Schaufpicle auf; allcin fein Treiben ges 
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. Hört. fchon nicht mehr zur Zwittergattung ;. er giebt eigentliche 
theatralifche Worfiellungen und tiſcht feinen ſchauluſtigen Zuhoͤ⸗ 
vern die verbotene Frucht unter fremden Namen auf.” 

„Der iſolirte Declamator vermag diefes nicht; ihm fteht 
nichts zu Gebot als fein Gedächtniß, feine Lunge und etwas 
Unverſchaͤmtheit.“ | 

‚Das Schlimmfte ift, daß tiefe Bänkelfänger und immer 
die fhönften, allbekannteſten Producte der beften Poeten bie 
zum Gfel vorleiern und je den raſcheſten Pegafus, wie einen 
Dniliktergaut, zu Schanden seiten. Schilers Glode und die 
meisten feiner genialen Dichtungen fann ich nicht mehr lefen, 
offne daß der erſte Eindrud, den fie einit auf mich machten, 
völig verdorben wird durch die Erinnerung an die Gefichter, 
welche die Declamatoren dazu fihnitten; und wenn ein folcher 
Menſch noch obendrein etwas Lächerlihes, an Garicatur gren- 
zendes in feinem Aeußern hat, etwa Spindelbeine, oder eine 
Warze am Kinn, oder wenn cr das t nicht volltönend aus: 
{rricht, fo wird auch in der Folge die Warze dem Taucher ans 
£leben; der fromme Knecht Fridolin befömmt in meiner Phans 
tafie Spindelbeine und der Zohannitter wird mir feine Kampf⸗ 
geihichte mit dem Lindwurm immer fohnarrend erzählen. 

Wollten die Derlamatoren nicht öffentlich, einen ganzen 
Abend durch und allein, ein gemifihtes Auditorium befchäftigen ; 
kämen fie und zur günitigen Zeit, als Imwifchentedner, bei feier⸗ 
lichen oder fröhlichen Gelegenheiten, fo Fönnte auch der bloße 
Profeſſioniſt unter ihnen gefelliger Unterhaltung zuwellen einen 
neuen Schwung geben. Aber bedürfen wir denn eines beftclls 
ten Fremdlinge, uns das Bekannte unter geborgtem Titel zu 

Yu 

„Wenn in Geſellſchaft gebildeter Menfchen die Unterhals 
tung zufällig ftodt, und doch niemand zu den geiftlofen Karten 
greifen mag, und es zieht ein äfthetifch gefinnter Menſch ein Buch 
hervor, und vecitirt entweder ein Gedicht oder einen Auffaß, 
wodurch Phantafie und Verſtand befchäftigt werden, wie ſchnell 
ractt alles lauſchend näher zuſammen; und bat der Vorlefer 
nur einigermaßen Geſchick, fo wird er, wenn er auch etwas 
Belanntes vortrüge,, wenn es nur puffend gewählt ift, durch 
Ueberrafehung Senſation machen und die Gemüther auf einen 

öhern Ton ftimmen.’’ 
bi „Die Beranftaltung Fleiner Privat sEncen , wo auch jüns 
gere Perfonen Zutritt haben, ift eines der wirkfamften Mittel, 
den Geſchmack zu verfeinern, wenn eine finnige Auswahl der 
Goldförner unfrer Literatur vorwaltet, und es nicht darum zu 
thun dit, Auffehen zu erregen, fondern durch Unterhaltung zu 

l ren.’ ' 
de ir h’ ich als Pfarchelfer heimberufen wurde, lebte ich 
in einer Stadt, wo die Mufit zu den Hauptergögungen der 
feineren Welt gehörte. Eine Kleine Geſellſchaft verfammelte 
fi) bisweilen zu Geſang und Snftrumentenfpiel. Zwiſchen⸗ 
duch wurde von liberalen Künſtlern, oder unbefangenen 


Dilettanten, die fich wechſelweiſe ablöften, und harmlos, ohne. 


(keit, Neid, Rangſucht vder andre kleinliche Leidenfchaften, 
ander — ã entweder ein weniger bekanntes Ge⸗ 
dicht vorgeleſen, oder ein neuer paſſender ih: deffen Ins 
halt die Hauptfache, der gute Vortrag nur Vehikel und Zus 
gabe war; oder es wurde ein ſchoͤnes Bruchftüd ausländifcher 
Dramatit deelamirt, oder feltener, und nur in Feierwochen, 


eine Hymne des verklärten Klopftod, — und immer tief ges’ 


et verlieh jedes Mitglied die Verſammlung, und trug 
Ne —8 oder hehre Stimmung daheim in ſeinen Fami⸗ 
ientreis über. Das geſchah aber alles ohne Anmaßung, 
ohne fcheinbare Borbereitung und die Kunft nahın die befcheis 
dene Geftalt gefelliger Mittheilung an. Das WBorlefen oder 
Deelamiren war ein integrirender Theil der muſikaliſchen 
Unterhaltung, ohne ed zu fcheinen; doch, wenn es zur Sel⸗ 
tenheit unterlafien wurde, fühlte man die eüde. Die Sefells 
haft wurde zahlreicher, aber dennod) befchräntte fie ſich weiss 
Lich in die Grenzen eines gefchloffenen Kränzchens; denn ders 
gleichen eignet fich durchaus nicht für das größere gemifchte Publis 
tum, welches Spectafel bedarf. Bor biefem mögen die Declas 
matoren von Profeflion ihr Unweſen treiben, fo lang es nicht, 
was ohne Zweifel batd gefchehen wird, wie verfälfchte Münze 


e Cours tümmt.” 

auße „Doch, liebe Freunde, indem ih den Mißbrauch rüge, 
welcher mit ciner edeln Kunft getrieben wird, verfalle i 

feibft in ein langweiliges Declamiren, das nach Anmaßung 
riecht, und vergefle ganz, daß ich auf dem Kaffeehaufe bin, 
aus dem ich mich fhon längft wieder hätte entfernen follen! 
Laſſen Sie fich alfo durch meine Aeußerungen nicht abhalten, 
diefen Abend dem Herrn Fabianus Plappermann ihre zwölf 
Kreuzer zu opfern, wie aud ich mein Schärflein beitragen 
werde; Gie Überzeugen fih dann felbft am beften, was an 
der Sache ift, und helfen vieleicht, einen armen Zeufel auf 
die Beine, daß er feine Handwerköreife weiter fegen Tann, 


und uns mit fernern Zumuthungen verfchent. — Zudem fehe 


David Heß. 


ich dort, einen Fremden in ber Declamatorensiiniform, Kmen 
mit weißem Gilet, daherfteuern, und da ich mit bergleiden 
Virtuoſen wicht gern in perföntiche Bekanntſchaft grretkee 
mag, ſo erlauben Sie, daß ich mich empfehle. 

Und der Pfarrhelfer Zreimuth bezahlte fen Glaͤthen wi 
ging nach Haufe. 

Es war in der That unfer Fabian, ber dad Kaffechar 
gerolttert hatte und herfam, ein gefchriebnes Programm en die 

and zu kleben. 

Da ein Declamator bekanntlich nicht blode ift, fo hatte m, 
beim Schnaps, mit den Anmwefenden bald ein Gefpräh ame 
£nüpft, und Gelegenheit gefunden, fein heutiges Vorhaben aue 
weıtläufiger fund zu thun, als cd durch das Minate at 
dem kupfernen Beden gefcheben war; auch ließ er fih fo nm 
bei verlauten, er fel ein Schüler und intimer Freund da ie 


. rühmten Patrik Peale; umd da von den Honoratioren med 


keiner etwas von diefem Tauſendkünſtler gehört, fo gab ix 
manlaflung, von Declamation und Mimik etwas flchen a 
aflen. 

„Ja, meine Herren, " fprach ee, ba fich bereitd ein Ami 
um’ ihn her gebildet hatte, „dieſe Kunft iſt heut zu Zug « 
einen fo hohen Grad der Werfeinerung geftiegen, daß aldt ır. 
die Poeſie, fondern auch die gemeinfte plattefle Profe im Unk 
eines Eingeweihten zur Muftt wird. Wir verftehen, jedes Br 
auf eine fo auffallende Weiſe zu betonen, mit fo paſſender W 
mit zu begleiten, daß daſſelbe einen neuen Werth erhält, m 
nicht nur ın feinem Hauptcharakter, ſondern zugleich mit ıka 
feinen Nebenbeziehungen, auch dem Einfältigſten ini Omi 
dringt. Der gemwöhnlichite Zeitungsartikel wird äfthetifh tal 
unfern Vortrag. Zum Bellpiet — Zabtan nahm ein Zatem 
blatt vom Tiſch — da will ih mich einzig an de Ude 
fhriften der Artikel halten: „Krieg vom Adriaticum bis ca ix 
Dffee. Krieg! Meine Augen glühen. Weine Etiam © 
hebt fih dDröhnend. Mein Baar ſteigt gleichſam gen Pıry = 
dem ich das Wort „Krieg“ ausfpreche! Und — „vom Adtie 
ticum bis an die ODſtſee“ — meine Hand zieht ix 
lange, lange Linie durch die Luft, auf welcher Wort un te 
griff „ Krieg’ einherfchmweben, mie der Zodesengel, un p 
fhen wie eine feurige Schlange, wie eine Congreviſche Reiz. 
Brand, Word, Jammer und fchwere Roth, das alles He mi 
dem Gchredensworte „Krieg!“ wie ich es ausfprede, Be 
die unabfehbare Linie „vom Adriaticum bis am die Die.” 
Da folgt aber gleich etwas, dad Gontraft erregt: „Friedes 
unterhandlungen.” Friede, holder, füßer Friede! Bi ai 
tönt dein melodifcher Name! Er dehnt fi aus, we Emm 
fhein auf grünen Matten. Berubigend flieht er in nk 
Ecele, wie ein Elares Bachlein durdy den Schmelz der Bla. 
Aber an diefes licbliche Wort „Frieden,“ das gleidfen =, 
wie ein Hoffnungsengel, uns vorüberfliehend anlädelt, Ka 
fie noch, wie ein läftiger Schwanz, das vielſylbige, unndmitt 
Wort „Unztershbandslunsgen.” Dieſes sich d 
figlich in die Länge, betone die vielen anftöfigen Bitselt, 
weil die Unterhandlungen an fo vielen Eden anitofen m. 5 
— der Himmel erbarme fi) der Menfchheit! — imma k kt 





in die Länge ziehen.“ 


„Die 3eitungsartitel ſelbſt find mir noch nicht biniiufl 
befannt, um aus dem Gtegreif tie Kunſt durch dieſcher 
hen; ich müßte mich erft in den Geiſt derſelben 

udiren. . | 

Fabian bilätterte weiter. „Da iſt ein Attikel, 
ben: „Aus der Schweiz.” Bier erlaube ich mir, von 
deutfchen Nechtfprechung abzuweichen, und das Wort ia 
zerifcher Mundart auszufprechen; ich fage: Ans der CE 
Barum? — weil Shwig an Shwigen crime, 
Schwitzen an die Berge, die man nur im Scheiße feine 
genchtes erfteigt. Und hat die Phantafie einmal des 

id der Berge anfgefaßt, fo drängt fich die Melodie ii! 
horns und das Geläute der Kubfchellen von felbht auf." 

„So, meinen Herren, erhält, wie fchon gefagt, 
unferm Vortrage eine höhere Bedeutung; und scan fdt 
Altägliche zu folcher Kunftveredlung Gelegenheit giett, 
erhabner noch Flingt das Hochpoetifche! Sch werde 
Abend viel von Schiller derlamiren und hoffe, Sie Mle er’ 
Saale zu Überzeugen, daß noch nie die Kunft eine ſolde 
höhe erreichte, und gerade jept ihren Silberdlick feiert.” 

Damit empfahl fi) Fabian, um nicht vollends a 
den, Schleier von der geheimen Dafchinerie feizer 
zudeden. 

Es entftand Gemurmel der Bemunderung sat 
des Unglaubens unter den verfammelten Gaͤſten. 
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Aber ein unfcheindarer, bohläugiger Mann, 
Grörterung des — — it —* 


David 


probfragmente ded Declamatord hingegen mit gefpannter Auf⸗ 
nertfamkeit angehört hatte, legte feine Pfeife weg und eilte 
icſem nach. 

„derr Plappermann,“ ſprach er, ihn beim Rockzipfel er⸗ 
zaſchend und dann traulich unter den Arm faſſend: „Sie find 
ee zur guten Stunde unter uns aufgetreten, die Macht 
we Aunit zu befcheinen, und die hohe Würde der Poeſie zu 
etten. Schon lange, wie die Juden auf den Meffiad, harrte 
h auf Gie, den von Phöbus Apollo Gefandten, und Sie find 
a, und ich laſſe Sie nicht, bis Sie mir die Gerechtigkeit wie⸗ 
‚erfahren laffen, die mir gebührt. Ich din — ſtaunen Sie mich) 
we an — ich bin ein verfanntere Poet! Ste werden fragen, 
vie in einem fo befchränften Orte die görtliche Kunſt fih zu⸗ 
ccht fand? Aber fie iſt überall zu Haufe und ihr Athem weht 
mter jeder Bone. Seit Zahren arbeite ich an einer großen 
Gpopde, an einem Stoff, der einzig it! Ich befinge — die 
Stfindung des Pulvders! Ihnen brauche ich wohl nicht 
a fügen, was alles fih aus folder Materie entwickeln läßt; 
„B. die neue Taktik des Feldherrn, die Kriege, die mit 
fenergewehr geführt werden, im Gegenfag zu den Zeiten des 
faufttechts. Sch fage Ihnen, meine Epopöe umfaßt die ganze 
Beitgefhichte, vom erften Mord, vom Tode Abels an, bis auf 
te Schlacht an der Berezina. Reun und fünfzig Geſänge find 
ereits fertig. Wann ich fchließe, iſt mir felbit noch nicht bes 
annt, denn des Zunders zu neuen Kriegen iſt noch viel vor⸗ 
anden; und erft, wenn der allgemeine Friede gefeiert wird, 
offe ich die legten Subelfchäffe ertönen, und hänge meine Harfe 
a die Wand! ’’ 

„Das waͤre!“ fagte Fabian dazwifchen. \ 

Junterdeß,“ fuhr der Poet fort, „wollte ich doch meinen 
eunden und Mitbürgern bie und da ein Bruchitüd meiner 


Icheit zum Belten geben; aber — ein Prophet gilt nichts in 


nem Vaterlande — weder in meiner Familie, ‚noch Abends 
a der Geſellſchaft, bei einem Glaſe Wein, wollten ſeit Jahren 
uhörer Stich halten. Diefe Wenfchen haben den Sinn nicht, 
etwas zu faſſen; noch nie kam id nur bis zur ‚Hälfte des 
rien Sefanges. Sie meinten, weil ich eigentlich meines Hands 
urts ein Gerber fei, könne ich feine Werfe machen, und da ich 
t der Rede etwas anſtoße und gleich einen Keuchhuſten bes 
omme, fobald ich nur einige Hundert Zeilen gelefen, fo gelang 
b mie noch durchaus nie, ein Autitorlum durch die Gewalt 
ee Stimme zum Stehen zu bringen. Sa, das blinde Vorur⸗ 
heil geht fo weit, daß, wenn ich nur die Hand in die Taſche 
cd uud Papier drinn niftert, fo meinen die Leute, ich ziehe 
in poetifches Manufcript hervor, und laufen davon. Go ftand 
d dis jegt verfannt unter meinen Mitbfrgern und feufste 
ah einer-Gelegenheit, dad Product meiner Muſe durch e:ne 
remde Zunge befannt zu machen. Nun find Sie hier, theuer: 
er Herr Plappermann! Das Wenige, was ich fo eben von 
Ihnen gehört habe, überzeugt mich, daß Sie der Mann find, 
on deffen Lippen die Ueberzeugung ftrömt. Sch bitte, lefen 
Sie diefen Abend der Berfammlung nur etwa zehn Se: 
inge aus meiner Erfindung des Pulvers vor, und nicht ner 
reden Sie feloft hohen Beifall einerndten, auc meine Mufe 
id, von Ihnen eingeführt, endlich den Kranz erringen, ber 
ve fo Lange ſchudderweiſe vorenthalten wurde! ’’ 

Dieſer Vorfchlag diente nicht in Plappermannd Kram, 
nd er brachte eine Menge Aber und Wenn vor, die Zumu⸗ 
ung abzulehnen; er müfle ſich an fein Programm halten; ex 
nziffere nicht leicht fremde Handfchrift; nur das auswendig 
klernte mache Effekt und dergleichen. Aber Herr Schableder, 
ı hieß der poetifche Gerber, verfprach ihm goldne Werge; er 
igte ihm, ee fet der Schwager des Bürgermeifters und gelte 
Urs bei diefem, nur nicht als Poet; gewiß werde er ihm die 
rlaubniß auswirken, wenigftens ſechs Declamatorien zu geben; 
etrcheh folle er Wohnung und Zifch frei bet ihm daben, 
can er ihm zu Willen lebe, und lud ihn gleih zum Eſſen 
eo um nachher einen flüchtigen Blid in das Manufcript zu 

en. 


Da meinte Fabian, er wolle es doch verſuchen; im Grunde 
mme es auf's Gleiche hinaus, ob er Erbſen zähle oder Lin⸗ 
a; die heutige Einnahme könne ihm auf keinen Fall entgehen, 
ıf mehe als eine habe er Hier doch nicht gezählt: könne er 
ehrere ergattern, fo ſei ed deflo beſſer, und einige Wochen 
fi gehalten zu werden, fei doch auch nicht zu verichmähen. 
Fi, fi) alfo überreden und ging mit Herrn Gchableder 


Vachdem er an feinem Freitifhe wacker eingehauen und 
6 nicht ganz unleferliche, faufdicke Manufeript in Folio etwas 
muftert hatte, verfügte ex fi auf die Santitube, um dort 
ne Ginrihtangen zu treffen. Der Wirth hatte bereits bie 
änle zurechtfegen laſſen, und Fabian brauchte nur noch aus 
m le ein Paar Kälberfchragen herauffchaffen, 
tetter darüber hinlegen, diefe mit cin Paar grünmollenen 
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Bettvorhängen bekfeiden und ein Pult für den Folianten darauf 
anbringen zu laflen, fo war auch feine Rebnerbühne deſtellt. 
Die Ührige Zeit brachte er bei feinem neuen Gönner zu. 


10, 


Gegen Uhr ſtroͤmten die Leute haufenmweife herbei. 
Die Mähre hatte fih aus dem Kaffechaufe in alle Familien 
verbreitet; die Frauen und Sungfern wollten gern die © 
genheit benugen, auch am Werkeltage ihren Gonntagspug ans 
juziehen, am ſich damit in großer Gefellfchaft zu zeigen; auch 
die Männer ließen fich von der Neugier binloden, und der Herr 
Bürgermeifter ftellte ſich ebenfalls, nebſt Tran Gemahlin und 
Töchtern, mit feinen Freibillets zeitig ein, ſetzte fih auf die 
vorderfte Bank, und neben ihn fein Schwager, der Herr Schabs 
leder. Fabian fland an der Kaffe und ſtrich ein; freilih nur 
drei Duart, denn neben ihm paßte der Küfter auf, und bezug 
jeden vierten Kreuzer zu Handen der Armenverpflegung. Und 
als nun alles Plag genommen und fich feine Liebhaber weiter 
zeigten, betrat Zablanus Plappermann die in einen Apollofaat 
verwandelte Gantftube, befticg die grünbekleldete Bühne, öffnete 
den Folianten auf dem Pulte, büdte ſich dreimal gegen die 
Verfammlung und ſprach: 


„Hochgeſchätzteſte Gönner und Gönnerinnen, verehrtefte 
, Kunftfreunde! 


„Um die Unterhaltung durch den Reiz ber Neuheit zu 
echöhen, und Gie mit einem noch ungedrudten Mufengefchent 
zu überrofhen, erlaube ich mir, von meinem Programm abzu⸗ 
weichen, und Ihnen nach beſten Kraͤften vorzutragen: 


Die Erfindung des Pulvers.“ 


Hier entſtand eine Bewegung unter den Zuhbrern, fie 
fließen einander mit den Ellenbogen, wieſen auf den Schwager 
des Bürgermeifters und fingen an zu murmeln. Aber ein aufs 
munternder Blick des Poeten trieb den Declamator, fortzu⸗ 
fahren ; er begann nun mit lauttrompetender Stimme: 


„Sing”. unfterblige Mufe, bie ſchwarze Erfindung bed 
ſchwarzbe⸗ 

Kutteten Mönches, der Schwarz felb hieß und ſchwarzes 
Verberben 

Ueber die Menſchheit gebragt”" „oe 


Doch weiter Eonnte er nicht fortfahren Das Gemurmil 
verwandelte ſich In ein gellendes Geſchrei. Das ift wieder die 
alte ewige Leier des Gerbers, riefen einige, das gilt nicht! — 
Ball’ er’s Maul, wenn er nichts Beſſeres weiß, riefen andre! 
— Sch will meine zwölf Kreuzer zuruck haben, ſcholl es in 
einer Ede. — Aus einer andern gaderte eine Stimme: Gr 


. hat uns verfprochen, einen Schiller einzufehenten, und nun will 


er uns Mäusdred für Pfeffer aufbinden! ... Die Kindsmör: 
derin! Die Kindsmörderin fol er uns vorteclamiren! kreiſchte 
eine alte Zungfer. Dazwiſchen ward gefcharrt, gepocht, ges 
pfiffen, und die ganze Verſammlung gerieth in Aufruhr. Der 
Bürgermeifter glühte vor Zorn über den Unfug. Auch ev war 
fein Freund ber Schabledernen Mufe; allein er glaubte feine 
Würde, in der Perfon feines nächften Verwandten, compromit⸗ 
tirt. Er wollte: GStillfchweigen gebieten, die Polizeidiener 
rufen — aber aller Refpect war dahin! Wir find bier für unfer 
Geld, hieß es, und laffen uns da nichts von der Obrigkeit eins 
reden! Und je lauter der Bürgermeiſter donnerte, defto lauter 
tobten die freien Bürger. Nur ein kleines Häuflein armer 
Hungerfchluder und Glienten des Stadthauptes [chlug fih zu 
feiner Parthie und hieß, mit Händeklatfchen und Bravorufen, 
den Declamator fortfahren. Das war aber unmoͤglichz denn 
diefee mochte fich noch fo fehr anftrengen und mit den Händen 
fhwadroniven, er kam wicht zu Worte, und tanzte vor Angſt 
und Wuth auf feiner Bühne herum, als hätte ihn eine Ta⸗ 
rantel geſtochen. Da meinte der tolle Haufe, das geſchehe ihm 
zum Poflenz einige ber kühnſten Plebejer padten den Declas 
mator bei den Beinen und zerrten ihn herab; der Anhang des 
Bürgermeifterse wollte ihn wieder hinaufheben, da geriethen 
Alle einander in die Haare; es regnete Echeltworte und Püffe, 
die Weiber heulten und hepten, und ein Fleiſcherhund, der fich 
aus dem Sclachthaufe heraufgefchlichen und unter dem Ge: 
ruͤſte verftedt hatte, ſchoß wüthend hervor, fletichte die Zähne, 
fprang mit Gebell an den Kämpfenden auf, fuhr dem zappelns 
den Fabian zwifchen die Beine, und riß ihm ein größeres Loch 
in den Steumpf, ale das in der Nacht geträumte. 

Der fanfte Pfarrhelfer Freimuth, der in einer Gde dem 
Spectafel zugefehen, nahm einen günftigen Zeitpunkt wahr,, 309 
den Declamator unter den Faͤuſten der Kämpfenden weg die 


in 
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nun defto heftiger an einander gerieben, trieb ihn eilends an 
die Thur und wifchte mut ihm in's Freie. „Kommen Eie 
geſchwind, eh’ Ihnen etwas Leides geſchieht,“ flüfterte er, faßte 
ihn unter den Arm, und führte iyn mir ſchnellen Echritten 
dem Wirthshauſe zu. 

Fabian ſchäumte und Flapperte mit den Zähnen. „Nein, 
fo ift es noch keinem ergangen, ’' gludite er, „find das Men: 
{hen! Und wenn ich ihnen den Kalender vorgeleſen, menn ih 
fie auch Zumpenhunde gefcholten hätte, toller hätten ſie's nicht 
mit mir treiben Pönnen! Aber in allen Zeitungen will ich Euch 
brandmarfen, ihe Abderiten! Werflucht fei die Stunde, wo Ic 
hier auftrat! Wermalcdeit fei der Gerber mit feiner Grfindung 
des Pulver, bie das Verderben aud Über mein Haupt brachte! 
In's Bein hat der Hund mich gebiffen und mir die Strümpfe 
zerfegt! Seitdem ich das Nufirmefier abgelegt und das Wurt 
vertündige, ift mir noch nie fo was paſſirt!“ 

„Sie fpielten alfo früher eine andre Rolle?“ frug der Pfarr⸗ 
bei 


er. 

a, Herr!’ rief Fabian, „weil es mir doch In der Wuth 
entfalten 4 fo In Ihnen auch weiter nicht verhehlen. 
Ich ſollte Chirurgie ſtudiren, ward relegirt, gerieth unter eine 
wandernde Truppe, ſchor ihre Baͤrte und ſpielte die ſtummen 
Perſonen. Als der Director zum Teufel und die Truppe aus⸗ 
einander ging, that ich, was die andern; ich fing an zu reci⸗ 
tiren; mein Talent brach ploͤtzlich hervor; ich folgte meinem 
Inſtinkt und der herrſchenden Mode, und declamirte mich durch 
Hein und große Städte. Halb Deutſchland hab’ ich fo durch⸗ 


Heinrih Ludwig von Heß. — Johann Jakob Hep. 


wandert; Überall ward ich applandirt; Überall ging mir uch 
gut, bis in dirfem verdammten Stattennefte, wo ich faſt kn 
treten wurde, und wo der leibhaftige Satan fpudt!” 

„Muaͤßigen Sie Ihre Hitze,“ ſprach Freimuth, „haben Ei 
doch die Einnahme in der Taſche! Eilen Sie aus ter Gtar, 
damit Sie nicht weiter mißhandelt werden. Sch Echre auf ik 
Santftube zurüd; der erite Zumult wird fich gelegt baden. 
Ih will Sie fo gut als möglıcd zu enfchuldigen fuchen. Is 
fällig fledte ich einen Band Schillerfcher Gedichte zu wir; 
wenn es auch für meine Stellung eben nıcht paßt, fo wit in 
doch den Leuten etwas daraus vorlefen und fie binhalten, %: 
mit Ihnen Niemand nachſetze. Und nun noch einen gun 
Kath zum Abfchied auf bie Reife: Mit dem Declamitca a 
professo wird es, weder hier noch fonft wo, lang mehr des. 
Lieber Here Plappermann, Echren Sie zu ibrer erſten Beim: 
mung zurüd; jedes chrliche Handwerk, hat einen goldnen Be 
ben, Behn Sie heim in ihr Vaterland und nähren Gic fh 
redlich! 

Aber Fabian ſah und hörte nicht, ſtolperte die Trevpe bis: 
auf, warf den Ueberrod un, fehnürte haftig feinen Terakr 
und machte fich fluchend aus dem Staube. 

Ob er Freimuth’d gutgemeinte Grmahnung befolgte, * 
unbekannt und faft zu bezweifeln — wenigftens meldet ſich ki 
und da noch fo ein wandernder Virtuofe, den man, fihon usf 


den blofien Anblick, verfucht wäre, Fabianus Plappermanı 
begrüßen. 


Heinrich Ludwig von Geh 


ward 1719 in fchwebifh Pommern geboren, bildete fid) 
auf den gelehrten Anftalten feines Waterlandes und auf 


Reiſen, wurde dann als koͤniglich fchmwedifcher und herz . 


zoglich zweibrädifcher Negierungscach zu Stralfund ans 
geftellt und zum Ritter bes ſchwediſchen Nordſternordens 
ernannt. 1775 3098 ee nah Hamburg, mußte 1782 
diefe Stadt verlafien und begab fi) nad) Berlin, wo er 
am 11. April 1784 flarb. 


Gr gab Heraus: 
Schreiben an eine Braut. Leipzig 1744. 


Srügfeligkett der ungerehten Richter. Bier 


Anmerkungen über den Antimacchiavell. Ghnid. 
1751; 3. Ausg. Hamburg 1765. 


Briefe über Schweden. Franffurt und Leipzig 1756 
Garnrifhe und ernfthbafte Schriften. YHaarın 


3wo Gedächtnißreden. 1772. 


Eine gluͤckliche Laune und treffender, oft zu derbe 
Witz, find feinen ſatyriſchen Schriften eigen; minder «: 
folgreih war er in feinen oratorifhen Leiftungen. 





Johann 


ward am 21. October 1741 zu Zürich geboren und ſtu⸗ 
diete in feiner Vaterſtadt und unter ben literarifch bes 
rähmten Lehrern berfelben das Alterthum, die Leibnitz⸗ 
Wolf'ſche Philoſophie und die Theologie. Darauf wurde 
er 1777 als Diakonus, 1796 als erſter Prediger und 
Antiſtes der Geiſtlichkeit des Kantons angeſtellt, erhielt 
am Reformationsfeſte 1819 das theologiſche Doctordiplom 
und ſtarb daſelbſt am 29. Mai 1828, nachdem er ſchon 
1819 feine Wirkſamkeit als Prediger aufgegeben und 
nur die Gefchäfte des Antiftes beibehalten hatte. 


Er fchrieb: 
Geſchichte der drei legten Lebensjahre Jeſu. 
Zürich 1772, 3 Bde, 
Bom Reiche Gottes. Ebendaſ. 1774. ſtei Ser 
te und Schriften der Apoftel eſu. 
a 1775, 12 Bde.z 3. Ausg. Ebendaf. 1819, 
3 Thle. 
GSeſchichte der Iſraeliten. Ebendaſ. 1776 — 1785, 
12 Bde. 


Der CEhriſtenlehrer über die Apoſtelgeſchichte. 
5 —88 Ebendaſ. 1787 — 178% 
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Ge 


Sonntagspredigten. Bregenz 1790, 2 Bde. 


Bibliothefder heiligen Geſchichte. Ebendal. 171 
u. 1792, 2 Bde. 8 1914 bamn 


Shrintihes Uebungsjahr. Zärich 1791 m 1% 
. e. 


Lehren, Thaten und Schidfale unfers Sera | 
Ebendaſ.; 4. Ausg. 1817, 2 Bde. 


Der Chriſt beiden Sefahren des Vaterlaste:. 
Winterthur 1800, 3 Bhe. 
Die Reife. Allegorifche Erzählung. Zürich 1807. 


Licder zur Ehre unfers Herrn . . 
Ebendaſ. 1821. v Jeſe 2 Au 


Meine Bibel. Gin Geſang. Ebendaſ. 1815. 


Ein frommer, ehrwuͤrdiger Diener des goͤttlichen Ber: 
tes, bee ſich befonders durch kritiſche Bibelforſchung da 
rationaliſtiſchen Theologen zugefellte und durch Lehre und 
Schrift lange fegensreich wirkte. Wäre er nide wir 
untet, namentlid) in feinen Reden, zu gedehnt und ert- 
reich, fo würden feine Werke noch viel verbreiteter fer 
da ed ihm nicht an Kraft und Phantafie mangelt. 














Karl Gottlieb 


Karl Gottlieb 


ward am 20. März 1771 zu DobrilugE in der Nieder: 
Inufig geboren und nach einer fehr forgfältigen Erziehung 
im Haufe feines Vaters, des dafigen Juſtiz- und Dos 
mainenamtmanns H., auf das Gymnafium nad) Gotha 
gebracht, wo er feit 1786 das claffifche Alterthum ſtu⸗ 
diete und dann nach Leipzig und Göttingen abging, um 
fih den Rechten zu widmen. Hierauf ward er Privat: 
ferretair und Führer eines Meffen des preußifchen Minis 
fir von Heynitz zu Berlin, der ihm fpäter die Ernen⸗ 
nung zum Geheimſecretair und Affeffor bei dem Berg-, 
Hüttens und Salzdepartement auswirkte. 1801 über: 
nahm er unter vortheilhaften Bedingungen die Verwal⸗ 
tung der Güter des Canonicus "von Treskow in Polen, 
bie er unter wechſelnden Verhältniffen bis 1810 behielt, 
wo er in das Bureau des Staatskanzlers von Harden- 
berg nach Berlin Fam, zum Hofrath ernannt und feit 
1813 zu verfchiedenen Gefchäften im Hauptquartier, beim 
Congreh zu Wien und während der Beſetzung und Thei— 
lung Sachſens gebraucht wurde. Mit den Snfignien 
des Ordens des eifernen Kreuzes und des St. Wladimir 
geſchmuͤckkt, übernahm er hierauf 1820 die Redaction der 
meußifhen Staatszeitung, wurde zum geheimen Hofrath 
ernannt und_fpäter bei dem Generalpoftamte zu Berlin 
angeſtellt. 
Meiſt unter 
von ihm: 
ekuſtſpiele. Dresden 1817 
der Frau Schirmer. 
Grzählungen. Dresten 180 — 1824, 6 Bde. in 8. 
ea und Ernfl. Ebendaſ. 1820 — 1828, 40 Bde. 


- 


, 2 Ihle. in 8. Mit Bildniß 


Einzeln: - 
Guftav Adolph. 
Karls vaterländifche Reife. 


Vertraute Briefe an edelgefinnte Sünglinge, 
die auf Univerfitäten gehen wollen. 


Erzahlungen. Berlin 18155 2; Aufl. Dredten 1822 — 
1824, 3 Bde. in 8. 


Mimili. Dresden 1816; 4. Ausg. Ebenda 
mit Bildniß; pofnifch Lemberg 1824 in 


Meine Ausflucht in die Welt. Dresden 1817, 2 Bde. 
18; 2%, Aufl. 1822, m. 1 Kupf. ur 


Das kiebes vermächtniß. Dresden 1820 in 8. 
Das Pfänderfpiel, Ebendaſ. 18205 2. Aufl. 1825 


f. 1822 in 16, 
8. 


Der Eiche teinfles Opfer. Dresden; 2, verb. Aufl. 


Des Lebens Höchftes iſt die Liebe. 
verb. Aufl. 1825, 2 Thle. 


Das Ehlahtihwert. Dresden 1821; 2. verb. Aufl. 
Rongfuht und W 


. 


:verb. Aufl. 1825. - 
est und Elfi. Dresden 1821, m. eiesli's Bildniß. 
Der Borpoſten. Luſtſpiel. Dresden 1821 in 8. 

Das Bogelfchießen. Kuftfpiel. Ebendaf. 1822. 

Die Kloſterkürche. Ebendaſ. 1822 in 8. 2. Aufl. 

Die Rutfhparthie u. ſ. w. Ebenbdaſ. 1822, 2 Thle. 
Das ad chen aus der Fliedermäühle Ebendaſ. 


Dresden; 2. 


ahnglaude. Dresden. 1821; 2. 


Das Soda us zur goldnen Sonne Weimar 1823 
Dis Baters Sünde, der Mutter Fluch. Dreöden 
1823, ' 


Die Fraueninſel. Ebendaſ. 1823. 
Der Blutfhag. Ebendaſ. 1828, 
ucyel. d. deutſh. Rat. ski. IV. 


.- 


dem Namen H. Elauren befigen wir 


Name faft nur- mit Achfelzuden genannt wird. 


glaublicher Gefhwindigkeit von ber Hoͤh 
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Das Dijonrsschen. Cbendaf. 1823. 
Das Ehriftpüppchen. Ebendaſ. 1823, 2 Be. 
Kleinigkeiten x. 8. Aufl. Dresden 1824. 


Der Bräutigam aus Merito. Gchaufpiel. Dresden 
1824 in 8 


Die Großmutter und der Generalbevollmäds 
tigte. Ebendaſ. 1824, 2 Ihe. 


Die Gräfin Cherubim. Cbendaf. 1824, 2 Thle. 


Der Sylveſterabend und der Doppelfhuß. 
Dresten 1825 in 8. 


Der W ollmarkt. Luſtſpiel. Dresden 1825 in 8. 
Der Faſtnachtsball. Ebendaſ. 1825, 3 Thle. 


Die Grenzcommiſſion und das arme Kind. 
Ebendaſ. 1825. 


Leopoldine und Molly. Ebentaf. 1825, 2 Thle. 
Matt. Ebendaf. 1825. 
. Wilhelms Zage der Kindheit. Ebendaſ. 1826. 
- Die Berfuhung. Edendaſ. 1826. 
Das Batererbe. Dresden 1827 in 8. 
Lleschen. Ebendaſ. 1827, 2 Thle. in 8. 
Der Friedhof. Ebendaſ. 1828, 2 Bde. in 8. 
Ernft und Scherz. Berlin 1834, 16 Bochn. in 8. 
Außerdem gab er feit 1818 in Leipzig das Taſchenbuch „Ver⸗ 
gißmeinnicht‘‘ heraus, lieferte mehrere Literarifche Arbeis 
ten in den Treimüthigen u. a. Zeit: und Zagesfchrifs 
tnufw . on 
Es ift kaum ein Decennium her, daß Heun’s Ruf 
als Romanfchreiber in der hoͤchſten Bluͤthe ſtand und er 
ein fehr großes Publitum um fich verfammelte, welches 
feine Schriften mit dem lauteften Wohlgefallen verfchlang, 
und feit diefem kurzen Zeitraume hat der noch lebende 
Schriftfteller eben jenen Ruf bergeftalt überlebt, dag ze 
ies 
Raͤthſel waͤre bei einer ſo beſonnenen und ruhigen Nation, 
wie die unſrige, die nur hoͤchſt ungern und langſam das 
einmal Liebgewonnene aufgiebt, durchaus unerklaͤrlich, 
wenn man nicht die Loͤſung deſſelben in der innerſten 
Eigenthuͤmlichkeit Heun's, oder, wie er beſſer mit dem von 
ihm gewaͤhlten Autornamen zu bezeichnen iſt, Clauren's, 
faͤnde. — Es fehlte ihm nicht an Phantaſie, Erfindungs⸗ 
kraft, Darſtellungstalent und Lebendigkeit, aber alle dieſe 
urſpruͤnglich gluͤcklichen Gaben wandte er nur in dem 
beſchraͤnkteſten aller Kreiſe, in dem der Mittelmaͤßigkeit, 
bie ihre Freude allein an den niedrigen, ſinnlichen Ers 
fheinungen des Alltags hat, an. So fchmeichelte er der 
Menge auf eine ihr zufagende, der befferen Gefinnung 
verächtliche Weife und: buhlte mit biendenden, niedrigen 
Mitteln um deren Beifall, indem er den Glanz der übers 
tuͤnchten Gemeinheit durch bie Folie trivialer Moral zu 


heben ſuchte. Die Gemeinheit findet viele Genoffen, feis 


nen Schriften mangelte es daher nicht an Lefern, und 
fie waren eine ergiebige Quelle für ihn und feine Ver⸗ 
leger, die jedoch fehr raſch verfiegte. Die Schilderungen 
gerööhnlicher bürgerlicher Zuftände in groben Umtiffen, 
aber reich nuancirt, bie Lüfternen Ausmalungen der Ges 
ſchlechtsverhaͤltniſſe, das Kokettiren mit Tugend und 
Scham, die oberflädhliche Halbwiſſerei, — alles dies zuſam⸗ 


‚mengenommen gab ihm eine Manier . bee Darftelfung,- 


welche gewoͤhnlich Gemüther beſtach und ſich deren Beis 
fall erwarb. Doc, zur Ehre unferes Volkes fei e8 ges - 
fagt,. eigentlichen Einfluß erwarb fi) Glauren nie auf 
daffelbe; er hat fat gar Leine Nachahmer gefunden, und 
ohne daß je entfchiedene Gegner ihm fcharf gerüftet ent: 
gegengetreten wären, benn feine heftigften Widerſacher 
befämpften ihn nur durch DPerfiflage, ſank er mit un« 
e feines falfchen 
12 
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Ruhms. Es thut weh, über einen Mann, der fih in 
feinen übrigen bürgerlihen Verhaͤltniſſen ftets fo ſehr 
achtungsmwerth gezeigt hat, fo entfchieden den Stab brechen 
zu müffen; wenn man aber bedenft, was H. mit den 
trefflihen Gaben, bie ihm die Natur verlieh, hätte Leiften 
tönnen, und was er dagegen, in leichtjinnigfter Verſchwen⸗ 
dung feines Talentes bas Hohe und Schöne, das man 
mit Recht von biefem fordern kann, verachtend, wirklich 
geleiftet hat, fo muß man durchaus zugeben, daß er voll: 
kommen das flrenge VBerbammungsurtheil verdient, wel: 
ches in neuefter Zeit faſt von jedem berufenen Kritiker 
über ihn gefällt wurde. 

Getreu dem Plane diefes Werkes, auch Auszüge aus 
den Werfen von Schriftftelleen untergeordneten Ranges, 
fobald diefe eine eigenthümlicye Richtung zeigen, mitzus 
thellen,, laffen wir — und zwar nur aus biefem Grunde 
— bier eine Erzählung Clauren’s, welche wir für eine 
feiner beiten Arbeiten halten, folgen. 


Die Großmutter‘). 


Die längft befücchtete Nachricht vom töbtlichen Hintritte 
meiner guten Großmutter war eingetroffen. Die DOrtsobrigfeit 
hatte mich, ale den alleinigen Erben, aufgefordert, mich zum 
Antritt der Erbfchaft perfönlich einzufinden; durch Commiſſious⸗ 

chäfte in den fernften Gegenden des Reichs behindert, hatte 
ch indeffen mehrere Monate verftreichen laſſen müſſen, ehe ich 
jener Aufforderung hatte genfgen können. Jetzt war es mir 
endlich gelungen, mich von meinen Dienftvechältniffen los zu 
machen; ſeit mehreren Zagen ſchon hatte ich die Refidenz vers 
loffen, war Zag und Nacht gefahren, und faß jept ſtill und in 
mich gekehrt im Wirthshauſe zu Binſenwerder an der Gaſt⸗ 
tofel und wartete auf die neuen Poftpferde. 
. Mir gegenüber ließ es fich ein dürres, gelbhäutiges Männ⸗ 
chen vortrefflih ſchmecken und unterhielt fich mit den Übrigen 
GSäften und dem Wirthe von den jüngften Hauptvorfällen feines 
Beute früh verlaffenen Wohnortes. 

Der Ztgeunerfarbene kam, wie fi) aus dem Verfolg der 
Unterhaltung ergab, aus Klarenburg, wo meine felige Groß⸗ 
mutter fi) in der lehten Hälfte ihres Lebens aufgehalten hatte, 
und im Fluſſe feiner Seihwmägigteit lenkte ſich bald das Ges 
fpräch auf fie ſelbſt. Mehrere der Anwefenden hatten fie ges 
tannt, und es that meinem Herzen wohl, ia ihrem Urtheil über 
die Verſtorbene ihr einflimmiged Lob zu hören; nur der Gelbe, 
der, nad) feinen Aeußerungen, die Stelle eines Raths eopiſten 
bekleidete, war, fo viele Gerechtigkeit er auch ihrem Wandel und 
Sharakter widerfahren laffen mußte, mit ihrem Zeftamente 
nicht ganz zufrieden, meil fie, ungeachtet alle milde Stiftungen 
von ihre reichlich bedacht worden waren, das Rathsgremium 
genalih unberüdfichtigt gelafien hatte, tn dem , befonders was 

8 Gubalternperfonal betzeffe, ſich faſt lauter arme Zeufel 
befänden. Sch fpigte mich, fuhr er fort, wenigſtens auf ein 
kleines Sratificatiönchen von einigen Carolins, die mir zu meis 
ner Relfe in das Carlsbad, wo ich mir die vom dreißigiährigen 
Actenftaube verfteinerten Kaldanen wieder reſtauriren fol, ſehr 

hätten zu Pafle kommen follen, und rechnete um fo ficherer 
barauf, als ich mie über Ihrem Zeftament und ihren Eegaten 
und Codicillen alle zehn Finger faſt krumm geichrieben; — 
aber damit war es nichts, wir erhielten unfere, uns von Gott 
und Rechts wegen zukommenden Sportelgebühren, und damit 
Punktum. 

Run aber ſagen Sie, Here Sandler, hob dee Wirth, zum 
Rathefchreiber gewendet, an, iſt denn die alte Wilborn 
Nch fo reich gewefen, als man fie gemadit bat?! Da Gie mit 
dem Zeftamente zu thun gehabt, müffen Sie das ja am beften 


n. 

Ob fie fo weich geiwefen? verfeste Here Sandler mit einer 
Art von Werwunderung, daß man fo etwas nur noch fragen 
Lnne: zehn Meilen im Umkreiſe bei ung bat fie bei jedem 
Sutsbefiger, bei jedem Pachter, ihre fechs, acht Zaufend Thaler 
Reben; in Klarenburg iſt fat kein Bürger, der ihr nicht en 
Meinea Hypothefencapital fchuldig wäre; ihre Sinthätte brachte 
Ihr ſchmaͤhliges Geld ein; Herzfelde, das ſchöne Gut, eine halbe 
Stunde von uns, hat fie vor 28 Jahren für einen Spottpreis 
gekauft und fo zufammengemwirthfchaftet, daß es heute beftimmt 


?) Aus,„Echetz und Eenfe.” 2. Samml. 7. Babqcha. Dreöben 1804, 
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vier Mal mehr werth ift, als vordem; von ihren Doftpflas- 
zungen allein zog fie im Durchſchnitt jährlich ihre dreitaufen 
Shaler reine Revenuenz ihre Merinowolle ift die beſte im der 
ganzen Provinz, und wer einen Viehftand fehen will, wie kein 
im Lande ift, muß nah Berzfelde geben. 

Nun, und das Alles? — fragte der Wirth tbriluchmen. 

Das Alles, fiel ihm das geläufige Rathscopirwerk is ki 
Rede, Alles erdt ihr einziger Enkel, der als Hofrath fa ter 
Refidenz angeftellt iſt. 

34 fertigte in der peinlichfien Verlegenheit eine ganı 
Hand vol Brodfügelchen und fpielte damit, um mur wicht axf 
zuſehen; denn ich fühlte, wie mein Geficht glühte, und mir 
war, als müßten alle Leute am Zifche es mir anfehn, daß ih 
der Bemeinte ſei; doch waren Aller Blicke zu aufmerffom exf 
den Rathöfprecher gerichtet, als mich viel zu beobachten, der, 
als gänzlich fremd in der Gegend, am Geſpräch gar keinen 
Antheil zu nehmen fchien. 

Auf den, fuhr Here Sandler Hlatfchfüchtig fort: amf der 
warten unfere Mädchen, wie auf den Meffias. Gr fol ca 
hübfcher junger Wann fein, umverheirathet, brav uud gutem 
Herzens, luſtig und gefchent, und jept, mit der Erbſchaft in der 
Zafche, eim Kerlchen, das fich gewaſchen; iſt der wicht fehen 
in der Refidenz verplempert, fo muß er bei uns unter du 
Haube, er mag wollen oder nicht. Sch fage Ihnen, ordentiide 
Komödieen wird das feßen; wir haben bei uns eine Anal 
foth armer Dinger, die fi nach dem Rufe der Brautgiod 
fehnen, wie der Hirfch nach frifhem Wafler, und darunter fm 
Mädchen, auf meine Seele, Mädchen, fo fauber und wiediih, 
wie fie der Herr Hofrath in feiner Refidenz kaum finden loan 
Bo man jetzt hinkam, warb doch in ganz —— — 
nichts geſprochen, als von dem jungen Hofrathz Eine die 
Audere mit ihm auf. Beochenlang fhon — er muß in Yifes 
Zagen bei uns eintreffen — find Schneider und P 
nen in voller Arbeit, denn Jeder fehlt noch dies umd jmd, 
um fich ihm im beften Gallaſtaate zu zeigen, und vor al 
haben die Mütter und Tanten fih in Trab und Schweiß ge 
fest, um dem Zöchterlein und Nichtchen diefen Golbfinten wız 
zufangen. Sch habe in der letzten Zeit oft mein tauſend Gas 
dium darüber gehabt. Bald hieß ed: aber Guſtchen, halte Dis 
doch gerade, Fömmt der Herr Hofrath und Du gehft fo buckcht, 
er fieht Dich wahrhaftig mit feinem Auge an; bald: 
fege doch endlich einmal die Beine auswärts, Du Di 
ia die Ballen noch ab; eine folche Ente nimmt der Hofrath 
wahrhaftig nicht. Vorgeſtern noch rief die Stadthauptmänzis 
ihrem Sufanndhen zu: Mädchen, wie hundertmal babe I 
über Dein verdammtes Schielen gepredigt, fommt der en, 
und Du fiehft ihn mit einem Auge auf den Kopf und mit cm 
andern auf die Strümpfe, er muß Dir ja den Rüden kechtca 
— Wie es beißt, fpricht er fehr gut franzoͤſiſch; num wird wit 
in den Haͤuſern, wo es ein n elegant hergeht, vom Diss 
gen bis Abend, um fich in aller Eile noch möglich cinzwähen, 
parlirt, daß ed nur fo donnert und wettert; andere haben wi- 
der gehört, daß ec Muſik liebe; man mag nun gehen, 
welche Straße man will, fo wirthfchaften fie auf den Klavier 
herum, und fröhlen und jodeln dazu deutfch, franzäfiich was 
ttaltenifch , daß man glauben follte, ganz Klarenburg wär ta 
ein mufikalifches Sonfervatorium verhertz kaum verbreitete Kb 
die Nachricht, daß er Teidenfchaftlich gern tanze, als ta der 
Familien höhern Ranges unfere zwei Zanzmeifter fo gefadt 
find, daß fie kaum herumlommen können. Schrellwalzer c 
Hopfer, Cotillon und Frangaife, Cavatine oder Gavette, 
das Ding heißt, alled wird eingeübt; ellenhohe Säge meden 
die Kinder in die Luft, und oben zappeln fie mit beidez Bei 
nen, als hätten fie den Arampf in den Waden; — *— 
dicke Hildegard iſt neulich bei dem Erperimente h 
wie ein Nußſack. 

Die ganze Tafelrunde plapte in lautes Lachen aus; 
mußte mitlachen, wenn ich nicht auffallen wollte; tumewbig ſeh 
es aber ſehr ernft bei mir aus, denn mie ward vor weinm 
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wirk⸗ Erſcheinen in Klarenburg angſt und bange. 


0 . 

Ermuthigt vom raufchenden Beifall feines Publikums be 
der Rathekanzellift von Neuem an: die Leute wollen es Eh 
koften laffen, dem preiswürbigen jungen Erben ihre Kinder 
die glänzendfle Welle zu produciren. Der alte 
desdirectionsrath veranftaltet ein Concert, in dem feine 
phine zwei Bravour: Arien fingt; ſchon find mehr 
Proben geweſen, aber immer flampft dabei der Land 
dirigicende Papa vor Bosheit mit Hand und Füßen 
raphinchen detonirt wie eine verfiimmte Bratfche; 
it ihm nicht volltönig genug, und bei der Gadence t 
im mufltalifchen Stähelfer He heimlich an, daß fie den Aıım 
länger halten fol. Zweimal hat fie ſchon davon verfangen und 
Leibkneipen befommen, daß es einen Stein in der Erde bt 
erbarmen mögenz aber der Alte, der von der Milboroſcher 
Hinterlaffenfchaft die genaueſte Keuntniß hat, Läßt nicht bodıri 
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abatabminifrationvicebiesctore 
larenburg 
le nee erfheinen, {dl 

I, fhlante Zabakftengel, gleich Bilien, in 
a Gänben, ala nirgisfhe Sanpfcaum geticdet, und Ihre 
ingeborne, Nina mit Namen, ein Mädchen, wie aus Merreds 
au enthonden, teitt im Goflume dee Sochter eines reichen 
abatplantagen s Inhabers, ais Golotänzerin auf, und reicht 
m gefeierten Gafte, nach einiger finnigen Pantomime, aus 
Mgefaßter Perimmautterfchanle eine Prife Gpantol, fo daß et 
efen muß, und wenn er am hartnädigfien Gtodichnupfen 
te. Die verwittwete Meichörathpräfidentin aber wid Alle 
naſtechen. Ihr alter Anbeter, der Artilleries Oberft, hat in 
vom Garten ein Feuerwerk arangiren müſſen; in heidelbeers 
auem Brillantfeuer brennt der Rame des gefelerten Gaſtes, 
»d am Gchluffe der Worftelung, wenn ein Bouquet von 
ba Zaufend Maketen und Gchwärmern und Sröfhen und 
auonenfchlägen untereinander prafielt und fnadert, daß bie 
te denfen, der Welt Ende fei nahe, fommt, von einer lugs 
aſchine gehalten, deren Erfindang dem alten Dberften alle 
hie macht, die zartgeftaltete Garitas, der Präfdentin jüngfte 
schter, aus dem dunfeln Rachthimmel vom buntfarbigen Lichts 
lanze eines magifchen Regenbogens umfloffen, als Pſyche hers 
bueflogen und überreicht dem Bräutigam in spe ein brennen- 
ta Steahlendiplom der, Unfterblichteit. 

Ich reife nicht nach Kiarenburg, fagte ich heimlich zu mir 
tft und gemwahrte, daß ich vor Angft und Befangenheit alle 
wine Brodkügelchen zu einer großen Kartätfche zufammenges 
netet hatte, die mir in dee Hand brannte, als hätte ich fie 
ud dem eben beichriebenen Feuerwerke gegriffen. 

Umb was das Gpafhaftefte bei der Gadye If, nahm der 
athhäusliche Referent das t mwieber: fo wette ich —— ge⸗ 
en eias, daß mein guter Herr Hofrath von allen den Schoͤnen, 
te ihm die Eltern an den Hals fingen, tanzen and feuerwerfen 
ıffen wollen, nicht eine wählt. 

Wie das? fragten die Umfigeuden und rüdten die Gtühle 
FR Fr und ic rüdte unmwiltärtih mit, denn die 

[ine machte ein Geficht, als ob etwas ganz Geheimes 
ee jene fort Fr 

1, fuhr der Plauderer : ganz Mar iR mir die Sac 

och wicht, aber, wie ich fo unter der "sand habe munfeln ges 
rt, fol die alte Milborn ein Gapital von 50,000 Thalern 
inferm Armenfonds vermacht haben, mit ber In einem befon= 
wen Sodicill bekimmten Bedingung, daß, wenn ihr Enkel das 
Dähen Ah zur Gen wähle, das fie nad) ihren Gedanken 
#r ih beffimmt babe, ihm die Nusniefung diefes Gapitals 
ımf Lebzeiten zu Theil werden folle; falle aber feine Wahl auf 
ine andere, fo follen die Binfen dieſes Stammcapitals , gleich 
na ihrem Todestage an, anferm Armenfonde zu Gute kom⸗ 


— und dieſes Madchen? fragten einige Neugilerige 


Za, da fitt eben der Knoten, erwiederte mit leiſer Stimme 
dert Sandler: genannt hat die Alte den Mamen im Gedicile 
at; blos der Generalin von Waldmark, dee Jugendfreundin 
hrer Zodyter, der Mutter des Hofrathö, ſoll fie einen verfie⸗ 
velten Zettel, in dem der Name aufgezeichnet iſt, augeftellt has 
von, mit der ausbrädlichen Aufgabe, diefen Zettel vor ihm, dem 
Emfel, wnd zwei Bengen, dem Zeflamentövollzicher, unferm 
Dbersipupiäiensath, und dem Worflcher des Armen + Directoril, 
che cher zu Öffnen, als nach der Veriebung hres Gates. 
ut Beimmtheit iſi daher bie Semelate durchaus nicht zu 

athen; wehrfcheintich aber hat fie ſich in ihrer Wahl auf 
ihrer Adjatanten befchränft. 

Arfutanten? fragten mehrere aus dem Kreiſe, auf die 

M Detaitd diefee mis ganz neuen Gröffnung hödft ges 

Im! 


So nannte die alte Milben, entgegnete Herr Gandler, 
|R feben Dädchen, die fie Bocpenweife immer abweechfeind im⸗ 
um fi holte. Db fie bemit die ehemaligen 7 Kurfürſten, 
die 7 Weitweifen, ober die 7 Wunder der Welt, oder, 
® Zrauenzimmer waren, die 7 Zodfänden im Ginne 
laſſe ich dehingeſtelit. Die Baht 7 war Überhawpt dee 
3 Se Ber N Hay Schon 
ı r 1b; na 
fe, fieben Buchladen waren in deren Namen, wie in ihrem 
ion, Wellboru . Am firbenten Tage des kommenden Monats, 
im Jahre, ward ihr der einzige Enkel geboren. 
Seit behauptete fir, nie Alten zu werden, ale 
und fe ha richt Wort aehalten; jegt als fm 
iR Ihe Catel gerade 38 altz aules Zahlen, 
dene die Bahl 7 gerade aufgeht. fiebenjäeige Sab⸗ 
at fegte A EN 3% elehrtem an 
fern inne 12 Sheinun; 4 
tm Fleiſche hindentenden Hals und —— — 


geben einen Wall, wie er in 
feines Gleichen mod; micht gehabt haben follz achte 







finen und Michten, worunter wahrhaftig Kinder 7 
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auseinander, ehthalte 84 Monate, und jede ficbentägige Woche 
84 aldalſche Stunden; und daram behielt fle auch feins ihrer 
Mädchen länger ald 84 Monate bei fid). Sie durften bei 
der Aufnahme nicht Alter und nicht jünger fein, ald 14 Jahre 
und 7 Wochen ; aber ein einziges hat fie moirflih 84 Monate 
lang im Kreife ihrer Adjutanten gehabt, denn die Mädchen 
waren alle durch ihren Ichrreichen Umgang und burd ihre 
Belle, fie zu befchäftigen und in die Welt einzuführen, fo ans 
genehm gebildet, daß_iedes fon dor Ablauf jener Belt einem 
twadern Manne zu Theil worden war. Die Dinger gingen 
immer weg, role warme Semmel; fie mußten ihr Gefelfchaft 
leiften, {hr vorlefen, fie und ihre gefelligen Kreife unterhalten, 
in der Haushaltung nad) dem Rechten fehen, die Wirthichafts 
bücher führen, ihre Gorrefpondenz dictando beforgen, und ders 
gleichen mehr. Grit der Werheicathung ihres Gannchens, ihrer 
einzigen Tochter, der Mutter des Hoftathe, "hat diefe Sinride 
tung beftanden, und die Leute riffen fich ordentlich darnach, 
Ahre Iöchter der Frau hinzugeben, denn das war gleihfam 
eine hohe Schule für die Mädchen. Sie fuchte fich, ohne Rüds 
ſicht auf Stand und Herfommen, allemal die Hüdfcheften aus; 
dabei mußten fie aber die nöthigen Worfenntniffe im Franzb⸗ 
pre, Englifchen und Staltenifchen mitbringen, denn in diefen 
rei Spradın eorrefpondirte die Frau tagtäglihs außerdem 
verlangte fie eine volftändige wiffenfhaftliche Bildung, mögliche 
Fertigkeit auf irgend einem Snfleumente und im Gingen, 
Uebung in allen weiblichen feinen Arbeiten, und fihtbare Forte 
fehritte in der Tanzkunſt. Uebrigens hatten die Mädchen in 
ihrem Haufe, welches den feinern Birkeln unſere Orts und der 
ganzen Umgegend und allen Fremden tAafich nffm Rank. mahre 
Söttertage. Die —ãA ihrer { 
derobe war der Alten Sache, und h 
ned Vermögen, fo lich fie fih dei 
nicht nehmen; auch unterftägte fie 
fang durch heimliche Zufchäffe, und 
Kinde Gevatter. Seldſt für die, w 
binterlaffen , hat fie, fo weit es bie 
umd jener erforderlich gemacht, durc 

Nun, welche der fchönen Adjute 
fragte der Wirth fcherzend: dem < 
allen empfehlen? — 

Welche? verfegte Here Sandler, und ſchenkte ſich den Reſt 
feiner Zlafche ein: keine andere, als meine Nichte, melned Brus 
ders, des Gtadtlieutenants Vierte, die möchte ich ihm wohl 
gönnen, und fold ein reicher Here Meffe ließe dann aud wohl 
ein Wort meinetwegen mit fi reden; unfere Lotte iſt ein kreuje 
braves, ferniges Mädel, na, Sie kennen fie, Herr Wirth; bie 
Alte bat immer viel Gtüde auf fie gehalten. Gin Paar Augen 
hat das BWetterding im Kopfe, wie brennende Scheunen; die 
Baden, wie borsborfer Acpfel, umd im Rafhwalzer fommmt ihr 
nicht eine gleich; dabel vlappert fie Fanart, daß mir vor 
Wermunderung oft die Haare zu Berge gehen, ſchreibt ein 
Händchen zum Küflen und fingt wie eine Lerche. 

Ste machen uns, hob einer feiner Reifegefährten, ein juns 
‚ger, wohlgeftalteter Mann, lächelnd an: den Mund fo wäflerig, 
daß ich, wenn Sie mic das Alle früher erzählt hätten, mi 
bei der Durchreife in Klarendurg ein wenig mehr umgefehen 
hätte; wasrhaftig, man möchte gleich noch umkehren, und bef 
den auserlefenen fieben Sabbathkindern fein Heil berſuchen. 
Unfreitig wählt der glüdlicfte der Sterhlichen, der Hofrath, 
Ahre belobte Nichte; Indefjen find noch ſechs andere ta, die doch 
auch wohl dee Mede werth fein möchten. 

Das wollte ich meinen, fiel ihm der Werräther meines 
Sahifchates in das Wort, und ich ließ mir noch eine halbe 
Blafhe geben, denn zu der Mufterung, die mir eben in Parade 
follte vorgeführt werden, bedurfte ich ber nöthigen Selſiesſtär⸗ 
tung. Pro primo, fagte Herr Sandler, und legte den rechten 
Zeigefinger an den Daumen feiner Linken: marfhire ih mit 

Auen Adele von Gtrahlenthal auf; Donner und Wictoria, 

das ein Dädchen! ih weiß nicht, ob Sie die Art Brauens 
‚immer ennen, bie man in der Kunftfprache Zungenjhläger 
nennt; dahin rechnet man nicht fowohl bie, welche durch ein 
geroiffes Liopeln ihrer Ausfprache einen eigenen weichen Wohl: 
Taut zu geben wiffen, fonbern vielmehr folche, die mitten im 
Geſpraͤch und auch, wenn fie nicht reden, unmiltführlih die 
Lippen mit der Zunge negen müfen. Gachtenner halten diefe 
Gorte Mädchen mit für die gefährlichften; denn die Trockenheit 
der Rippen, fagen fie, komme vom zw beifen Blute, und darum 
haben auch dergleichen Fraum und Mädchen, die durch diefes 
beiwegliche füße Zumgenfpiel Ihren eigenthfmlichen Reiz befoms 
men, gewöhnlich einen für manche Männerherzei Auferft ent⸗ 
pfindlichen Siebesblid tm Auge. Zu dieſem Gente gehört Adele; 
achtzehn Jahr, gewachlen wie eine Tanne, aus der erſten Bas 
mitte im Drte, und tadellos In Ruf und Wandel; dabei Tas 
einzige And, und der Water hat zwei Rittergüter, die zufam: 
men größer find,. als manches Meine Zürftenthum. — Pro 
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secundo, Prokofjewna Zfchlmaduno, ein Ruſſenkind. Die 
Mutter, unſers Besperpredigers Gingeborene, verheitathete ſich 
Im Kriege mit dem Öberften, der nach der Schlacht von Aus 
fterlig leicht bleffict zu uns kam, unfer Vespertinchen, wie wir 
die fcheinheilige Predigertochter fcherzweife nannten, leicht bes 
rüdte, ein halbes Sahr nach der Trauung in feine Helmath 
urüdkchrte, und das Verfprechen, bald wiederzufommen und 
rau und Kind abzuholen, bis jest unerfüllt gelaffen hat. 
Prokofiewna gehört zu der Rage der Stumpfnäschen; das 
ganze Ding wird höcftens fechszehn Jahr alt fein, ein nied: 
licheres Miniatur⸗Figürchen kann nicht-gedacht werden. Bon 
klingendem Vermögen fchreibt St. Paulus gar nichts, doch hat 
{hr die alte Milborn ein Legat ausgeſetzt, mit dem die nöthige 
Ausfteuer wohl flandesmäßtg zu beftreiten if. —. Pro tertio, 
Sulie, das jüngſte Kind der Laune meines Herrn Chefs, des 
Consulis dirigentis don Klarenburg. Das Mädchen iſt ein 
fogenannter Diftanzblenderz fie fernt gar gewaltig, und bes 
trachtet man fie in der Nähe, fo finden fich einige Podengrübs 
chen in den Wangen, aber fie entitelen das Geſicht nicht; im 
Julchens Haltung liegt etwas Großes, fie hat den ftolzen Ans 
ftand einer Szarin, überall ift fie die Erfte, in ihrem Blide 
liegt der Adel ihrer Seele, und mit ihren Kenntniffen könnte 
fie alle Zage Profeſſor werden; fie wollen ihr eine Art von 
Kälte vorwerfen, wer fie aber näher Eennt, nennt es blos Selbſt⸗ 
gefühl; fie weiß, daß fie mehr wiffe, als andere, aber fie prahlt 
nicht damit, nur hat fie die Kunft noch nicht inne, fich zu 
denen, die unter ihr ſtehen, herabzulaflen. Papa hat gefpart, 
und wird ihr einmal einen recht leidlichen Thaler Geld hinters 
laffen. — Pro quarto — 

Hier trat der Lohnkutfcher ein, der den Referenten mit 
einigen andern Herren unferer Zafelrunde, benachrichtigte, daß 
angelpannt, und wenn fie vor Abend das Nachtquartier erreichen 
wollten, keine Zeit mehr zu verfäumen fe. Wir flanden vom 
Tiſche auf; Ich aber, während bes mie höchft intereflanten 
Vortrags, mit meinem Plane fertig, fehlüpfte In das Nebens 
zimmer, dad man mir bei meiner Ankunft als Abfteigequartier 
angemwiefen, und lud Herrn Sandler burch einen Wink ein, mir 
auf einen Augenblid zu folgen. 

Hler eröffnete id Ihm unter vier Augen, daß der Herr 
Hofrath, von dem er bei Zifche gefprochen, mein alter Sugends 
freund ſei; daß diefer, dringender Gefchäfte halber, nicht ſelbſt 
habe kommen können, daß ich daher, mit den erforderlichen 

ollmachten von ihm verfehen, mich auf den Weg nach Klas 
renburg habe machen müffen, um in feinem Namen die ganze 
Srofchaft: Angelegenheit zu reguliren; daß ich zugleich den Aufs 
trag hätte, alle Eleine Verpflichtungen, an deren Erfüllung 
etwa die verflorbene Madame Milborn durch ihren tödtlichen 
Hintritt verhindert worden, im Gelfte der Frau Grblafferin zu 
tigen, und daß ich taher, in Bezug auf das, was er vorhin 
von feiner getäufchten Erwartung, binfichtlich der ihm billiger 
Belfe zutammenden Gratification, geäußert, mich beeile, ibm 
fein Gebuͤrniß einzuhändigen. Mit diefen Worten drüdte Ich 
ihm zehn Louisd’ore in die dürren Schreibfinger, und fteigerte 
dadurch feine Verlegenheit und feine freudige Ueberrafchung faft 
bie zur vdlligen Erſtarrung. 

Verehrter Herr, rief er, nachdem er die Sprache wieder 
gewonnen, im höchften Unmillen auf fich ſelbſt: könnte ich doch 
auf mein vermaledeites Maulwerk unfer großes Nathöfiegel 
drücken! Was müflen Sie von mir denten?! Was habe I 
nicht Alles in den Sag hineingefhwagt! Se dennoch betheure 
ich bei meinem, unferer löblichen Commun vor dreißig Jahren 
ſchon geleifteten Amtseide, daß ich Hierunter durchaus feine 
bösliche Abſicht gehegt, auch erinnere ich mich nicht eines Wor⸗ 
tes, wodurch ich der hochfeligen Madame Milborn und Ihrem 
verehrlichen Herrn Wandanten, der — er fah in die Goldſchei⸗ 
ben zwifchen feinen ftumpfgefchriebenen Fingerfpigen — ein 
leibhaftiger Engel fein muß, im mindeften zu nahe getreten 
wäre; aber, wie der Menſch bei Zifche nun einmal it! — Die 
Hauptfchuld trägt unfehlbar der Wein, den muß der abgefeimte 
Betrüger, der Wirth, mit fpiritudfen Miscellen verſetzt haben, 
denn ich hatte kaum die zweite Flaſche angebrochen, als id) 
handgreiftich fühlte, daß mir die, turd) Amtseid und Dienftalter 
gleihfam zum Stodfifdh gewordene Zunge unaufhaltfam durchs 
sing, wie ein ftetifches Pferd, dem man brennende Schwärmer 
unter den Schweif gebunden. Soll mir das aber eine Wars 
nung fein für die Zukunft! Zufchrauben will ich das verdammte 
Maul, daß Nichts heraus und Nichts hinein kann; gleichfam 
eine Katafombe will ich zwifchen Kinn und Nafe haben, zus 
gemanent und feft verkittet für alle Ewigkeit! Aber, du mein 

ott? wie konnte ih auch nur im Allerentfernteften ahnen, 
daß unter der Zahl der Säfte an unferer Wirthstafel ſich der 
ehreuwerthefte Herr Mandatarius unfers Liebreichen Herrn Hof: 
rathes befinde. 

Ich befchwichtigte den vom Weine und meinem Colde 
feltfam Aufgeregten durch die freundlichfien Worte, verficherte 
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ihm, daß Ich dem Zufalle auferordentlih verpflichtet fd, tie 
fennen gelernt und von feiner genauen Keuntniß der 

einen kieinen Ueberblid von ter Grbangelegenheit erhalten ja 
haben, und rüdte nun mit dem Hauptpunkte, weshalb id, ihn 
eigentlich zu mir gewinkt hatte, mit dem Wunfche heraus, Wi 
übrigen drei Meinen, fogenannten Adjutanten, und 

das Mädchen kennen zu lernen, das Mabame Milborn ihrem 
Enkel vorzugsweife zugedadht. 

Und wenn Gie mich bei den Beinen aufhängen, erwicdern 
Herr Sandler, beide Hände auf. das Herz, ald wäre das, wei 
er jet fagen wolle, gewiß wahr: über den legten Yuuft faza 
ich Ihnen keinen beftimmten Auffchluß geben, und meine Ber: 
muthung vorhin, daß dies Mädchen ſich unter den fichen de 
finde, {ft auch nur fo in den Wind geredet, und bloß in meinem 
Kopfe entitanden; auf jeden Fall bat die Wohlfelige die Ab 
ſicht gehabt, der Neigung des Herrn Hofrathes durchaus nich 
vorzugreifen, und darum die Eröffnung des bewußten Zetick 
erft nach feiner Verlobung angeordnet. Wollen Gie der altes 
Frau im Grabe noch einen Gefallen thun, fo machen Sie mi 
nen dummen Streich wieder gut, und fagen Sie bem Hera 
Hofrathe von diefer ganzen Geſchichte Nichte; auf jedem Ful 
ift es der Exblafferin Wille nicht gewefen, daß ex etwas dam 
wiffen fol, weil ee dann in der Wahl der künftigen Frae 
Hofräthin doch nicht fo ganz unbefangen fein würde, als a 
nach dem Plune der Großmutter fein und bleiben fol. Bei 
aber unfere Adjutantur= Schönen betrifft, fo kann ich Jacr, 
da ich fie Alle auss und inwendig kenne, ganz ſpecielle Kunde 
von ihnen geben, und hier unter vier Augen ſpricht ſich fe 
etwas beffer, als vorhin an der Gafttafel; daß ich Ihnen sie 
ganz reinen Wein einfchenten, kein Wort zu viel oder zw went 
fagen, und von der firengften Wahrheit keine Linie abweichta 
werde dafür bürge ich Ihnen mit dem Theuerſten, wei ih 
jest babe, mit meinem Glauben an die Heilkraft der warmen, 
in den Eingeweiden der Erde gar gefochten Garlsbader Hänn 
brühe, welche meinen, am Dintenfaffe verfäuerten Leidasm 
ftärken, und den unter der Actenlaft faft zum Gfelgrau weraltı 
ten Kopf wieder verjängen foll. 

Zur Sache, rief ich ungeduldig lachelnd; denn umterhrah 
{ch den Redfeligen nicht, fo kam er, flatt auf meine 7 unbe 


taunten Augenweiden, auf die Geſchichte feiner Eingeweik, 


und dann war es ſchwer, darans den Weg in das Ehafig 


Paradies meiner Liebe zu finden. 

Sa, fiel er fi felbh in das Wort: von biefen wolten &k 
hören; fchön, ſchönz nun genannt habe ich Ihnen vorhin fen, 
wenn ich nicht Irre, die Strahlenthal, die Prokofiewna, Die: 
bürgermeifterd Adelaide und meine Nichte, Lotte Sandler, be 
GStadtlieutenante, meines Bruders vierte, in chriftlidter Ehe m 
zielte Tochter; folglich habe ich Ihnen noch von ber Heinen 
Hälfte, das heißt, von den drei Übrigen zu berichten ; aber bad 
tann ich Ihnen fagen, wäre ich der Herr Hofrath — abät, 
weil die Lotte, meine Nichte, meine nächfte Blutvermandte fi 
— aber Gie follen das Gapitalmädel feloft ſehen, uud Su 
werden fagen, wenn men Herr Mandant ein Paar 
Augen im Kopfe hat, fo wählt er diefe und feine ander. 
Schen Sie, ich bin ein alter, zufammengefchrumpfter Aare 
menfch, und halte im Ganzen von den Weibern ; 
aber vor der habe ih allen Reſpekt; fie hat fo etwas Fetert, 
Appartes und Vornehmes, daß fie, bei meiner armen 
fhon jetzt ausficht, wie eine geborene Hofräthin; and war 
das Mädchen ein fo recht eingefleiſchte Mignon von unfere 
guten, feligen Madame Milborn. Herr Sandler, hat dis Zi 
zu mir mehr als hundertmal gefagt, glauben Sie mir, Fir 
Nichte, Stadtlieutenants Lotte, ift ein Schat, ein KAremizweil, 
wer das Mädchen fih einmal zum Weide ertürt, der tim 
einen guten Griff; — und dann für meinen Bruder wäre folb 
ein Schwiegerfohn eine wahre Fundgrube; der Menſch bet 
zwoͤlf Icbendige Würmer, die fehroten den ganzen langen Sag 
was zufammen; mit Refpect zu fagen, die Haare vom Kopf 
freffen fie ihm weg, und mit der Stadtlieutenautsgage find 
der legten Zeit wahre Revolutionen vorgegangen. Goa 
der Lieutenant die fogenannten Kleinen Montirungsftäde, 
find: Kamafcıhentnöpfe, Puder und Pomade, Zopfbanb, 
gelb und Kreide zu liefern, da fiel für ihn bie und boet 
ab; feit der neuen Organiſation unferer Nation 
bei weicher alle diefe Dartialcoftümbedärfnifie 

es — 
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Der Kellner plapte zur Thür herein, meldete, daß bie beei 


Serren im Wagen fammt Kutfcher und Pferden, nit Länger 
Darm wollten, und wenn er nicht den Augenblick Tem, 
0 — 

Aber Here Sandler war ſchon, ohne den Nahfag ab 
warten, nach einem flüchtigen —ãA und nach wiederheitzt 
Bitte um Gatfehuldigung wegen feiner unvorfichtigen Ylautrız 
bei Zifche, zum Zimmer — und ich hatte fl: 
nen zehn Louisd’ore mi 
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meine | 
ts, als den fehlen Borſat gekac | 
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Bettchen Sandler nicht zu wählen, denn mit diefer hätte ich 
ale eilf übrige Gefchwilter fammt Papa, Drama und dem uns 
leidlichen Oheim zugleich geheirathet. 

Gine von den bewußten Sieben war alfo fchon geftrichen ! 

Ich hatte zwar dem Siligen noch in aller Geſchwindigkeit 
zugerufen, von allem dem, was wir jeßt gefprochen, gegen kei: 
nen Dritten etwas zu verlautbaren, allein, ob er gleich, ale ex 
on den Wagen kam, wanrfcheinlich noch im heimlichen Unmuthe 
über die Blöße, die er fi mir, dem vermeintlihen Mandata⸗ 
rius ſeines viel befproshenen Hofrathes, durch feine unzeitige 
Echmwaghaftigkeit gegeben, den großen Schraubenfchlüffel des 
Lohnkutfchere an den Mund fepte, als wollte ex diefen auf 
Immer und ewig verfchließen, fo mußte er doch Eurz darauf ſei⸗ 
nen Reifegefährten mich ald den Freund bes heute bei Zifche 
erwähnten Erben genannt haben, denn fie fchielten alle mit 
einem Male aus dem Wagen nach meinem Zeniter herüber, um 
fih den noch einmal anzufehen, der jest im Begriff ftand, nach 
Klarenburg zu reifen, um die fieben Wahlfchönen feines Man: 
danten in allechöchften Augenfchein zu nehmen. 

In jeder Hinficht nannte ich jet den mir in meiner Bes 
trängniß an der Gafttafel abgeswungenen Einfall, in der Rolle 
eines Dritten zu Klarenburg aufzutreten, einen ſehr gefcheuten. 
Den Concert und Bällen und Feuerwerken ging Ei gluͤcklich 
aus dem Wege, ich lernte den Boden kennen, und hatte Gele⸗ 
deabel die fieben Mädchen und die Übrigen Töchter des Landes 

ter meiner Maske im Stillen zu beobachten; und wenn ich 
auch vorausfegen Ponnte, daß fie ſich alle auch gegen ben vers 
mintlihen Kreund des Milbornfchen jungen Erben zuvorkom⸗ 
mender, als gegen einen Fremden benehmen würden, fo hatte 
ih doch die gegründete Hoffnung, fie jeßt ungebundener, natürs 
licher zu fehen, als fie fi dem erwarteten Hofrathe gegenüber 
gexigt haben würden, auf ben fie, wie Sandler erzählte, von 
den Eltern und Angehörigen ordentlich ſyſtematiſch vorbereitet 
worden fein follten. 

Sch ließ mir Feder und Dinte geben, fchrieb in meinem 
Rome an den Srecutor des großmütterlichen Teſtaments, den 
Stadtrath Nüderich, entfihuldigte mein Nichttommen durch eine 
anaufichiebliche Gommiffionsreife, und empfahl ihm, den Ueber⸗ 
bringer diefed, meinen Freund, den Herrn Geheimen Secretair 
Straguro — ich freute mich, wie ein Kind, des fchlechten An⸗ 
frielwiges, der in dem Anagramm diefes Wortes lag, und das 
nicht leicht Jemand für Surrogat zu lefen verleitet worden fein 
möchte — mit allen teftamentarifchen Beftimmungen ber Erbs 
laſſerin bekannt zu machen und verfprach, wenn diefer werde 
isrüdfommen und mir Über die Lage der Sad Bericht erſtat⸗ 
tet haben, falls meine perfönliche Erfcheinung dort unumgängs 
lich erforderlich fein follte, in Kurzem felbft einzutreffen. Mit 
diefem Briefe in meinem Zagebuche feste ich mich in den Wa⸗ 
gen, fuhr von dannen, und fühlte mich beklommener, je mehr 
id dem verhängnißvollen Klarenburg mich näherte. 

Ueber das Ende meiner Maskerade war ich nicht In Vers 
kgenkeit, denn, wie mein Plan gemacht war, ging Alles in 
dieſer Hinfiht ganz vortrefflich; ich hielt mich einige Tage dort 
als wohlbeftallter Geheimer Secretair Straguro auf, reifte, 
nachdem ich über alle Umftände die genaueften Erfundigungen 
eingezogen, ab, fchrieb dann an den Grecutor des Teſtaments, 
den Dberpupillenratb Strom, daß ich der vermeintliche Stra⸗ 
guro ſelbſt geweſen ſei, wendete gegen diefen vor, daß ich die 
zanze Maskenſcene gefpielt, um unter fremdem Namen die mir 
wünfhenswerthen Nachrichten defto unverfälfchter einziehen zu 
künnen, ließ die Leute darüber Eurze Zeit ſich fatt und müde 
teden, erfchien, wenn ich der gerichtlichen Umftändlichkeiten hals 
her unausweichlich in Perfon zu Klarenburg auftreten mußte, 
ana wieder dort, mit Allem ganz genau befannt, und erklärte 
mm, die mich allenfalls Über mein früheres Incognito zur 
Rede fepten,, die ganze Gefchichte für einen Scherz. Dem juns 
Ka, teihen Erben der Madame Milborn verziehb man den 

nigen Spaß, bei dem keinem. Menfchen ein Haar gekrümmt 
bard, gewiß gern, und ich hatte den Zweck meiner Recognoss 


erreicht. 

Aber, biſt du nicht ein einfältiger Menſch, fagte ich mit 
Iwungenem Lächeln zu mie ſelbſt: quälft dich da mit der 
Ingft vor den fieben Mädchen, als ob es in der ganzen lieben, 
witen Welt die allereinzigen wären, auf welche du bei deiner 
Baht beſchränkt wärfl. In der Refidenz — fait Haus bei 
Paus giebt es dort der reizendften Gvenstöchter die Hülle und 

le, von denen die Hälfte wenigftend, Über kurz oder lang, 
beſtimmen Loffen würde, Ihre Hand einem jungen, gefunden, 
ichen Wanne zu geben, der mit feinem Dienfteinfommen die 
janze großmütterliche Verlaſſenſchaft, und mit feiner heitern 
aune fein treues Herz der Geliebten zu Füßen legen kann — 
md — ac) Gott, auf dem Lande und in den fleinen Städten, 
»» Jahr aus Jahr ein die nieblichfien Mädchen friſch und 
afig auffchießen wie bie Pilze, und in deren Augen die Aus⸗ 
icht, in der Refidenz zu chen, und das Hofrathe Patent auch 


nicht vom ganz unbedeutendem Gewicht find; — nein, die Augſt, 
woher eine Frau zu befommen, iſt, in Deutfchland wenigftens, 
die lächerlichfte von der Welt. Ueberdem hat ja die felige Groß⸗ 
mutter durchaus nicht darauf beftanden, daß ich eine ihrer fichen 
guten oder böfen Sieben, oder Überhaupt diefe oder jene achte 
wählen folle und müffe; fie hat nur auf den Yall, daß meine 
Wahl auf fie treffe, die fie für mich in Gedanken beftimmt 
bat, mir die Nupniefung eines Kapitald von 50,000 Thaler 
zuerkannt, die, im gegentheiligen Kalle, der Armuth zu Gunften 
fommen fol. Alfo auf Koften der Hülfebedärftigen, der Krüp⸗ 
pel und Kranken, der Lahmen und Blinden follte ich — nims 
mermehr! ein folcher Erwerb könnte mir ja weder Freude noch 
Segen bringen — und endlich — man kennt ja den Gefchmad 
der alten Leite! Gott weiß, was mir die gute alte Frau aus⸗ 
gefucht hat! Wonach fich das Herz eines rafchen, lebensluftigen, 
acht und zwanzigjährigen Mannes fehnt, ift nicht immer in 
den Augen einer vier und achtzigjährigen Matrone das Preids 
wöürdigfte, und was Großmutter Milborn vielleicht für das 
Hoͤchſte in der Maͤdchenwelt angefehen, ift dem Herrn Enkel — 
ob mit Recht oder Unrecht, gilt bier gleichviel — vieleicht — 
gewiß das unbedeutendfte Gefchöpf auf Gottes Erdboden.. 
Ueberhaupt — recht ernftlich habe ich an das ganze Heirathen — 
ein tüchtiges Licbesabentheuer in Secunda und ein zweites Im 
erften Halbjahre meiner afademifchen Laufbahn abgerechnet — 
noch gar nicht gedacht, und wenn der dumme Sandler die Ge: 
Thichte mit den fieben Mädchen heute nicht auf das Tapet ges 
bracht hätte, es wäre mir auch jest nicht ein Gedanke daran 
in den Sinn gekommen; — frank und frei will ich noch ein 
Weilchen durch das Leben geben; es findet fi) Immer noch eine, 
die Ja fagt, und wenn ich fie auch erft in zehn Jahren darum 


frage. 

Bei den letzten Worten diefes Selbſtgeſprächs ward ich 
doch ein wenig Eleinlauter; denn ich berechnete, daß ich dann 
volle acht und dreißig Jahre alt wäre, und daß fi) dann am 
Ende doch Manche bedenken möchte, meine flolge Rechnung fo 
ohne alles Weitere wahr zu machen. Sch hatte ſchon den jos 
vialen Beichluß meiner Seldſtbetrachtungen auf der Zunge, und 
wollte fagen, weg alfo mit der-ganzen Heirathögefchichte, ale 
ih der Zunge in den Zügel fiel, und bei mir feloft meinte, daß 
man fo etwas nicht verfchwöären müffe. 

Zu diefem faft abergläubigen Wahlſpruch ftimmten mid) 
die Thürme von Klarendurg, die mir in diefem Augenblide 
unten im fernen Thale anfichtig wurden. Es war, als lägen 
fie alle der Länge nach auf meinem Herzen, fo fonderbar ward 
mir zu Wuthe, ale ich der alten Stadt, die von den legten 
Strahlen der ſcheidenden Abendfonne beleuchtet, ein fehr düfteres 
Anfehn zu haben fihien, immer näher kam. Schon konnte id) 
die halb verfallenen Wäle und Ningmauern von Weiten ers 
tennen,, in denen die Eine lebte, welche von einer Zodten mir 
ur Gefährtin meines Lebens hienieden beflimmt war. Ich 
temmte mich mit Gewalt gegen den Gedanken, der mich um 
meine ganze Heiterkeit der Seele zu bringen drohte; aber er 
Fr mich fo umftridt und befchäftigse mich fo ernft, daß ih 
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einer nicht los werden konnte. 

Halt! rief ich dem Poflkutfcher zu, als wir, ungefähr eine 
balde Stunde vor der Stadt, in einem der freundlichften Dörfs 
hen, das ich in meinem Leben gefehen, vor einem niedlichen 
Wirthshauſe vorbeifuhren, das, nad den im Freien, unter 
Baumfchatten ftehenden, fehr zierlich weiß und grün angeftris 
henen vielen Stühlen und Zifchen zu urtheilen, an welchen 
bier und da einzelne Perfonen und Kamilien faßen und vers 
ſchiedene Erfriſchungen genofien, ein ſtark befuchter Bergnüs 
gungsort der Klarenburger Honoratioren zu fein fehlen: id) 
muß einmal trinken, fonjt komme ich vor Durfi um; laß dir 
auch geben, Bier, Wein, was du willſt! Sch mußte aus dem 
Wagen heraus, wieder unter Menfchen, denn In diefer Stim⸗ 
mung nach) Klarenburg hineinzufahren, hätte mir den Ort auf 
Rebenszeit verleiden können. 

Der Poftfnecht, von meiner gaftlichen Aufforderung ges 
wonnen, hielt mir gegen den Hausknecht, der ihm die verlangte 
Erquickung und den Pferden einige Bunde Heu brachte, eine 
volftändige Lobrede, erzählte, was ich feinem Vorgänger für 
ein flattliches Biergeld gegeben und wie ich ihn, mit chriftlichem 
Sinfehen, bei dem heißen, gewitterfchwälen NRachmittage nicht 
übertrieben habe, fo daß er, was ich, vertieft in meine ſehr ern⸗ 
flen Betrachtungen, nicht einmal bemerkt hatte, faft nichts als 
Schritt gefahren fei, und trank in dem eben eintreffenden Schops 
pen Wein meine Gefundheit. 

Zwiſchen der Straße und dem grünen Schattenplaße vor 
dem Haufe, auf dem die vorhin erwähnten Tifche und Stühle 
ftanden, befand fich ein Geländerz über diefes Ichnte fich ein 
kleiner, runder Here mit einer bolländifchen Pfeife, die faft fa 
lang war, als er felber Er hatte des Poſtknechts proſaiſche 
Hymne mit angehört und lächelte ihm beifälig zu; mid ſah 
er an, als müfle er mich kennen, und die ihm zugehörige Bas 
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milie, die hinter ihm um einen mit Früchten, Wein und andern 
Grfeifhungen befegten Zifch faß, ziſchelte, den Blick auf mich 
gerichtet, fich einander fo viel in die Ohren, daß ich in die 
peinlichfle Verlegenheit gerieth, denn ich ftand auf dem Punkte, 
mich für verrathen zu halten, und mein fchon berechnetes In⸗ 
coanito mit al feinen gefegneten Folgen aufgeben zu müflen. 

er, dad war ja nicht möglich; Bier war ich in meinem Leben 
nicht gewefen ; in der faft hundert Meilen von bier entfernten 
Refidenz feloft, wo der Meine rothe Bausbad mich allenfalls 
Eonnte gefehen haben, hatte ich in der legten Zeit kaum einige 
Monate gelebt, und wäre mir da fo ein dickpurzeliges Steh: 
aufchen zu Geficht gelommen, fo würde ich mich deffen beftimmt 
jest haben entfinnen können, und früher war ich am entgegen- 
gelegten Ende des Reiche angeftellt geweſen, ftudirt aber hatte 
ich auf einer ausländifchen Univerfität, und vol dem alas 
demifchen Leben und dem Eintritt in den Dienft hatte ich einige 
Sahre auf Reifen zugebracht; aber auf allen diefen verfchiedenen 
kebenswegen war ih diefem Burgundergefiht nirgends be: 
gegnet, folglich konnte der Mann mich nicht Eennen. 


Sch ließ mir Kaltfchale von englifchem Ale geben, fehte 
mih an einen Tiſch fo, daß ih ihm und feinem Kreife den 
Rüden zufehrte, und nahm von der ganzen Bamilie weiter Leine 
Notiz. Mit beifälliger Behaglichkeit fchweifte dagegen mein 
Blid an ten Übrigen Zifhen umher, und der Rathscopiſt 
Sandler hatte nicht Unrecht gehabt, wenn er von den Liebens⸗ 
würdigfeiten der Klarenburgerinnen einiges Aufheben gemacht; 
denn, wo ich nur hinſah, traf ich auf eine hübfche Frau oder 
auf ein fchönes Wädchen, fo daß mir die Stadt, in welcher 
derlei edle Erzſtufen in folchern Ueberfluffe zu Tage gefördert 
wurden, gar nicht mehr fo finfter und fehredhaft vorfam, als 
vorhin. Auch das NRomantifche des Dörfchens ſelbſt mochte 
mit dazu beitragen, meine Gemütheftimmung aufzuheitern. 
Der Dorfplag war mit Blumen und ausländifchen Gebüfche 

eziert; fieben Meine Springquellen plätfcherten dem, in den 
Beben Behältern herumſchwimmenden Gaͤnſe⸗ und Entencorps, 
eine ſtille Abendunterhaltung vor; fämmtliche Häuſer waren 
neu und gefchmadvoll gebaut, vor jedem befand fich ein Blu: 
mengärtchen; die Eleinen Benfter waren von Weingeranke oder 
roßhufchigen Blumen umdunfelt, und mas von den fleifigen 
Dörflern nicht im Felde befchäftigt war, ſaß vor den Thüren 
und fpann, oder fehärfte die Erntefenfen, oder hatte fonft eine 
Tandiwirtsfchaftliche Arbeit vor, und Alle, Mann wie Frau, 
Mägde wie Knechte, Kinder wie Alte, alle gingen fauber und 
ch gefleldet, aber Alle trugen um Hut oder Haube einen 
ſchwarzen Krepp oder ein ſchwarzes Band, 

Was bedeutet das? fragte ich die junge bübdfche Wirtbin, 
die eben kam und mir in einer Eleinen filbernen Schüffel meine 
Her Kaltfihale darreichte und felbft ihre Häubchen und ihr weißes 
Kieid mit ſchwarzem Bande befest trug: iſt das hier Mode fo, 
oder habt Ihr allgemeine Dorftrauer? 

Unfere Sutsherrin, Madame Mitborn, ift vor einem halben 
Sahre gefierben, fagte die junge Frau mit geſenktem Bid, 
und das war eine wadere Frau, die wir Alle lieb hatten. Es 
bat Keind dem Andern gefagt, daß wir Trauer anlegen woll⸗ 
ten, aber früh farb die alte Frau und den Nachmittag fchon 
gingen die Leute im ganzen Dorfe, tote Sie fie hier ſehen; fo 
eb und gut kriegen wir aber auch Feine Herrfchaft wieder. 
Ete wollte noch mehr ſorechen Y aber die Stimme fing ie an 


zu ſchwanken, und als fie nad) dem Haufe zuging, wifchte fie 
fi unvermerkt die Augen. 
Ich erhob mich, ohne die kühlende Labung anzurühren, 


ſchnell vom Stuhle und fiägte mich, die Übrigen Gaſte im 
Nüden, auf die Sehne, damit Keine fahe, wie mir bei der eins 
fachen Standrede der jungen Wirthin das Wafler in die Augen 
trat. Dee Gedanke, hier auf meinem großmütterlichen Grbe zu 
ftehen, und der Anblick aller Bewohner des Dörfchens In Trauer 
um die edle Matrone, ergriffen mich rounderbar. Nie in meis 


nem Leben Bier geweſen, kam ich mir wie in meiner Beimath d 


vor; von Yugend auf ohne Bruder und Schweiter, waren alle 
Menfchen hier mit ihrem einfachen Zrauerfchmud die nächften 
Stieder meiner Familie; ich hätte mich in meinen wehmüthigen 
Anfichten, die ſich mir jept mohlthuend aufdrängten, nech mehr 
verttefin können, wenn die Anweſenheit der fädtifchen Gäfte 
ofcht Mörend auf mich eingeromft hätte. Zufällig blidte ich 
einmal binterwärts auf den Kreis, der zu dem Bleinen dicken 
Deanne gebörtez fie fleddten chen die Köpfe zufammen, fuhren, 
als ich mich umſah, raſch auseinander, und von der einen 

e, die ich für die Wutter der Übrigen jüngern hielt, und 
bie mich in ihrem Auge feſthielt, hörte ich deutlich die Worte: 
th wette, ee ift es. Sept fonnte ich um keinen Preis wieder 
binfehen; die angebotene Wette hatte offenbar mir gegolten, 
und ich vermuthete, daß ich mit Jemand, den fie für 
hielten, eine auffallende Aehnlichkeit hatte. In demſelben Augen⸗ 
blicke errolederte Papa: das wollen wir bald herauskriegen, 
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mich und (ud mid ein, für die Dauer meines Aufenthaltes tm 
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ftand auf, wadelte, feine brennende hollaändiſch Bohnenenz⸗ 
Hr Munde, Über ben Zahrweg, und fleuerte auf meium Aut 
er zu. 

So ernft und feierlich mir in diefem Augenblide zu Mathe 
war, ich mußte über die Seitenbewegung doch beinahe laut le: 
chen, die der Meine, dide Kugelrund machte, um meinen takt 
ten Flügel zu umgeben und von meinem ehrlichen 

nähere Erfundigungen Über meine Wenigkeit einzuziehen. Aus 
dem Mienenfpiel des Leptern drüben Über der Straße lic ib 
aber deutlich entnehmen, daß diefer den gewünfchtenaißeieh 
zu geben aufer Stande war; der bee machte alfe au 
oefäumt Kehrt und watfchelte, eine dampfende Drualmweik 
vor fi her, gerade auf meine Wenigkeit berüber. ine ker 
mifchere Mißgeſtalt hatte ich fah nie gefehn. Der Kopf nehe 
ein Fünftel von der ganzen Figur ein, das Geſicht gli 
dunkelglühenden Vollmond; die Mundwinkel fliehen an bei 
anfehnlihe Ohren; accurat fo breit war die platt gerrädk 
Tabaknaſe; das Haar voll Puder und Pomade verlor fih kin 
ten in einem, vor zwanzig Jahren einmal Mode geweſenen im 
leton; die Augen hätte vielleicht feloft Kranz Fontana mit ſei⸗ 
nem erfundenen Mikroffop kaum entdedt; dazu flad die Meine 
Schmeerbauchfigur in einem fypringerartig gearbeiteten Frack wos 
afchgrau s und welßftreifigsfeidenem Zeuche; Beirnkleider web 
Weite, von der Tagesſchwüle hie und da verfchiedentlidh darch 
fhwist, waren von weißfeldenem Piques, und Die merklich ge 
ſchweiften Strampelchen flolzirten in einem Paar fleifen, fyie 
gelblant geroichften Butterfäflern, an denen große, filberue Spe⸗ 
ven bligten. 

Um Werzeihung, krächzte er mir mit freundlichen Lädkes 
entgegen: Ew. Gnaden kommen aus der Nefidenz? 

Sch bejahte durch sine höfliche Verbeugung,, und krip bie 
Kinnladen auf einander, um dem Poſſirlichen nicht im des 
meilenbreite Geflcht zu lachen. 

Ew. Gnaden haben wohl nicht einen jungen Herrn ten 
belt, der auch aus der Refidenz kömmt, in jedem Ball auch mi 
Exrtrapoſt reift und bei und flünblid erwartet wird. 

dee 


j 


Sch drädte, umter einer zweiten ärtigen Werben 
ein kurzes Nein ab; deun am Ende war der junge Herr, 
den er mit feiner wertben Familie ftündlich wartete, kein ambe 
rer, ald ich felber. Here Sandler hatte mir ja ſchon bemiz 
Mittag erzählt, welche Anfalten zum Gmpfange bei meine 
Ankunft in Klarendurg getroffen worden waren. W 
berechnete der Heine Dicktopf, daß ib nach dem Mamen zu) 
der nähern Perfonbefchreitung des Erwarteten fragen folk, 
aber ich hütete mich wohl, dies Gefpräch weiter fortzuführen, 
und glaubte, daffelbe mit meinem kurzen Nein abgebrodhen 
haben. Doc der Neugierige, der, wie ih merfte, lauge ſchee 
eine Unterhaltung mit mir anzuknüpfen fich bemüht hatte, Bei 
nicht locker und erzählte, daß dies fchon der dritte Tag 
Woche ſei, we fie Abends bier heraus nach Her 

en, um den Erben der Madame Milborn, von dem eben 
de Bhrthin gefprochen babe, zu empfangen ; died fei der Het 
rath Blum, den fie gleihfam als ein Mitglied ihrer Familie 
betramhteten,, weil He mit der feligen Madame Milibern 
befreundet und was man fage, eine Gerz und eine 
weſen wären. Sie kennen vielleicht, fuhr er in fein 
ſchalkhaft fort uns lachelte dazu fa feichſend, daß 
Meinen Gudäuglein gänzlich verfhwanden: unſern gutes 
Hefrath und künnen und dann vermuthlich Über Me Zeit fei 
Eintreffens nähere Nachricht geben? 

Verleugnen durfte ich mich nicht, denn da ich miergen ia 
arius auftreten wollte, wärs = 
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der Stadt ald mein Manbat 
auffallend geweſen, wenn ich heute bier hätte thun weilen, 
wäre mir der Herr Hofrat Blume ein wildfeemder enfe- 
SH bekannte mich alfo zu dem Gläde, den belobten Scra 
nicht allein perföntich zu kennen, fondeen auch zu feinen nähere 
Freunden zu gehören und fügte hinzu, daß er, were AHes 
Ba | feiner Berechnung füge, in Kurzem bier einzustellen 
en 


Der kleine, ſtreifige Grauweißling duckte ſich, nehm ei 
Anſatz wie ein Froſch, der über einen Graben we 
und mit einem Ruck rutſchte er, während feine 
in haundert Stüde zerſplitterte, unter dem Geländer 
padte mich bei beiden Händen, verficherte mir fein Gatzäden, 
einen fo nahen Freund des Herrn Hofraths kennen zu 
ſtellte mich als folchen feiner Familie am Nachbartiſche 
drang in mich, fih zu ihnen zu fepen, holte ſelbſi 
ſchale auf feinen Tiſch herüber, rief Dinchen, wie ex 
Toͤchter wannte, zu, mie vorguiegen, flellte Gb 
Gcheimen Bichitenerrsuifor Zwicker vor, erzählte in 
unterbrechbaren Redefluß vou allem Guten, was er 
und Rindern der feligen Madame Milbern zu bdanfen 
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rendurg mit feiner Wohnung vorlich zu nehmen uud fein 
als das meinige anzufche. 


Karl Gottlieb 


Ich verbat alle biefe, mir wie im Fuge der ängftlichften 
zaſtigkeit hingeworfenen Artigkeiten, bie mir, von Sandler 
inmal fheu gemacht, mehr aus Speculation, als aus Herzs 
ihlett angeboten zu werden fchienen, höclich: aber Papa 
jwider kreiſchte: Sch vergäbe es mir ja in meinem ganzen 
reben nicht, wenn ich Sie, den erſten Freund unfers lichen 
dofraths, wo anderd wohnen ließe! Die alte Milborn, ich 
wauche mich deflen nicht zu fchämen, ich war, als ich in den 
dienſt trat, und bei uns eine kleine Accifevifitatorftelle befam, 
ia miferabled Pauvrettchenz felbſt fpäter, ale Thorinſpector 
atte ich mit ellf lebendigen Kindern nicht viel zu broden und 
u beißen, denn der Gehalt war Enapp, und von unfern Kla⸗ 
nburger Kaufleuten auf eine andere Welfe etwas los zu krie⸗ 
en, war ein Kunſtſtuͤck, denn das find geriedene Kunden, die 
a untern Beamten wicht fürchten, weil fie die obern In der 
Bafıhe haben; aber kaum erfuhr die alte Milborn von der 
tlemmten Lage meines flarten Hausſtandes, ald alle Wochen, 
Johr aus Jahr ein, ein Wagen mit Wictuallen kam; das 
Schulgeld und die Koften des Privatunterrichts für alle meine 
kinder übernahm fie, und zu Weihnachten wurden die Rangen, 
om älteften bis zum jüngften, mit Kleidung und andern Bes 
krfaiffen audftaffirt, wie die erften in der Stadt. Den 
Schlauhmeifterpoften bei unferer großen Rathsſpritze babe ich 
heer Verwendung allein zu verdanken; es ift zwar ein bes 
hwerlihes Amt, denn ich muß, wenn Zeuer austommt, bei 
lag oder Macht fort, und dad Sommando über unfer Spitzen⸗ 
ot verlangt eine gute Bruftz allein die 100 ler Fixum 
abei find auch mitzunehmen, und da ich bei jeder ausbrechens 
en Zeuerbrunft, wenn meine Speise nicht die legte iſt, aus 
er Kaͤmmereikaſſe ertra 20 Thaler erhalte, fo ift das, befons 
ers in der neuern Beit, wo, Gott fei Dank, Über Mangel an 
Srandfchäden nicht zu Klagen, ein recht hüdfcher Zufhuß. Seit 
d meinen gegenwärtigen austömmlichen Reviſorpoſten habe, 
A zwar die frühere Unterflüpung von Selten der guten Mas 
um Milbron weg, aber zus Weihnachtzeit, da konnte es die 
te nicht laffen, da mußte immer jedes ein Andenken von ihr 
aben. Abſonderlich hatte fie an unferm Bernhardinchen da 
en Narren gefreſſen; feit drei Sahren mußte die von Belt zu 
wit allemal eine ganze Woche bei ihr bleiben, und hatte dort 
sobre Söttertage. Was ihr Herz nur wünfchte, hatte fie volls 
uf, und die Lehrer, die ihr die Alte bielt, Eofteten diefer einen 
hoͤnen Thaler Geld; nun, es iſt nicht weggeworfen gewefen, 
a) ih kann es dem Mädchen in das Geficht fagen, daß fie 
en Dann, den ihr einmal der liebe Gott beftimmt bat, nicht 
sglüdlih machen wird. Hören Gie, amice, hob er vertrau⸗ 
her an, rufchte mit einem Gase von feinem Stuhle herunter, 
a gab mir einen Wink, ihm ein wenig bei Seite zu folgen : 
h muß Ihnen nur geftchen, daß die Alte mit unferm Dinel 
2 puncto puneti ganz fpecififche Pläne zu haben ſchien; fagen 
Mn mit, unter uns, Freund, ift Blumchen vielleicht fchon vers 
anpert : 

Eie meinen? hob ich verlegen an. 

Ih meine nichts, fuhr er Leife fprechend fort: ich fage 
ur, daß, wenn unfer Hofräthchen in der Refidenz oder anders 
Ntts nicht ſchon fein Theil hat, ich Shnen die Verſicherung 
eben kann, daß es bie Alte noch im Grabe erfreuen wird, 
“an er — na, Sie find fein Freund, fein alter Bekannter, 
Sie folen unfer Dinchen näher kennen lernen und Sie werden 
gen, daß unfer Blümchen, figürlich zu reden, gewiß grünen 
» blühen werbe, wenn wir ed an den Gtod anbinden. Ich 
xij, es find mehrere bei uns in der Stadt, die auch ſolche 

fen begen; aber wer zuerft kommt, mahlt am erften. 
Yarum, fehen Sie, fine ich hier in Herzfelde alle Tage, wie 
zgenagelt, und warte bis er angefegelt kommt, und hat er 
M einmal Dinchen gefehen,, fo denke ich wohl, follen ihm bie 
aderen nicht mehr gefallen. Er muß bei uns logiren; wir 
9m gleich, verftehen Ste, aus purer heller Dankbarkeit gegen 
ie alte Großmutter, Beichlag auf ihn; die Andern follen Alle 
0° Aerger die Crepance Erliegen; während die warten, bis er 
infemmt und Bifite macht und fidh vorftellen läßt, hat ihn 
en der pfiffige Viehſteuerreviſor Zwicker an allen vier 

t 


Up Bernhardine! 

Daram vocchfelte das Mädchen die Farbe, ald das Ges 
näh auf den Hofrath Blum kam; darum war fie fo verle⸗ 
ea und einfulbig, darum zitterte fie, als fie mir, auf Befehl 
6 Vaters, die Kaltfchole worlegte; darum ſchweppte der Zeller 
I ben fe, in der.Befangenheit des Herzens, nicht gerade 

m konnte! 

Haßlich konnte man das Mädchen nicht nennen; ben etwas 
ten Mund, ein Erbſtück des Papa's, abgerechnet, hatte fie 
was recht Geiſtliches in ihren Zügen, und die mädchenhafte 

g, deren Urfache ich mir erſt jegt entzifferte, fland ihre 
ht leidllch; — aber wenn fie auch bei. näherer Belanntfchaft 
X neh ia ee ward — der Vater! — das geheime 
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Vieh ließ mich nicht zur WBefinnung kommen; er wendete fich 
wieder nach dem Tiſche zurüd, an dem feine Familie faß, und 
ich gewahrte, unangenehm überrafcht, daß, während unferer 
Abwefenheit, der Reit der in ber Schäfel gelaſſenen Kaltfchale 
wahrfcheinlich vom jlngern Theil der ehrenwerihen Zwickerſchen 
Familie vein aufgezehrt war. 

Der Zug von genäfchiger Hungrigkelt» von dreifler und 


heimlicher Zudringlichkeit verftimmte mich, und ich dankte meis 


uem Schöpfer, daß eben der Pofttuecht Fam, und mich bat, 
wieder einzufteigen, damit er nicht wegen zu langen Ausbleis 
bens vom Poftamte Verdruß befomme. Zwicker brach mit der 
Heinen Hälfte feines Sungviches, das er auögetrieben hatte, 
gleichfalls auf: er wollte, daß Dinchen fih zu mir in den Was 
gen ſetzen folle, um dem Kutfcher Straße und Haus zu zeigen, 
ja er ward aͤußerſt empfindlich, als ich mich gegen feine Audeinge 
lihe Einladung mit Händen und Füßen fiemmte. Gr wa 

in einigen flarten Worten Bernharbinen ihre unbehälfiiche 


Maulfaulheit vor, daß fie feine Bitten bei mir ihrerfeits nicht 


unterftäge, und wollte verzweifeln, ald das Mädchen zu meiner 
roßen Sreude, felbft durch einen unzarten Rippenftoß, es nicht 
ber fi) bringen konnte, den Mund zu Öffnen, fonbern bloß 
einem bittenden Blide das ſtumme Gefuch anvertraute, in des 
Baterd Wünfche einzugehen, und mit ihrer Behauſung vorlieb 
su nehmen. Endlich Rand er, als ich ihn bei Seite nahm und 
ihn darauf aufmerkfam machte, daß er ja bie Idee habe, unferm 
Freunde Blum feine Wohnung anzubieten, daß diefer vielleicht 
in einigen Tagen kommen könne, und daß es ihm dann an 
Plap fehlen würde, und beide zu beherbergen, davon ab, mid) 
mit feiner Goftfreundlichkeit weiter zu quälen, und empfahl 
mir, da er fah, daß ich in meinem Plane, in einem Gaſthauſe 
abzufleigen, unerfchütterlih war, und ich ihn nach dem beften 
in Klarenburg fragte, den goldenen Ochſen. Sch entgegnete 
ihm zwar, daß mir der Poftknecht den blauem Engel vorges 
fhlagen, aber er beharrte, hoͤchlich entrüftet über den Engel: 
wirth, der ale Kutfcher der Umgegend in feinem Solde, und 
mit ihuen einen förmlichen Vertrag abgefchloffen habe, ihm 
jeden Reifenden von Bedeutung zuzuführen, auf feinen goldes 
nen Ochſen, und meinte, daß dieß Gaſthaus ihm das nächfie 
ſei, daß ich von da nur einige Schritte zu ihm habe, daß er 
alle Abende dort fein Flaͤſchchen trinke, und daß ich ba bei 
reputirlichen @euten aufgehoben fel, wogegen er im blauen Ens 
gel ſchon um der Wirthstochter, einer unausftehlichen Prife, 
willen, vor der er jeden jungen Fremden freundlichft warnen 
müffe, für feinen Preis wohnen würde. 

Mitten in diefer etwas heftigen Rede blinzelte er Bern⸗ 
hardinen einige Mal zu, und machte dabel Handbewegungen, 
als wolle er ihr zu verftchen geben, daß fie doch zulangen und 
einſtecken follte. Anfänglich verfiand ihn das Mädchen nicht, 
oder wollte ihn nicht verſtehen; als er Ihr aber feinen heimli⸗ 
hen Aerger in einigen böfen Biden, die ihm wie Siftblige 
aus den Kleinen Augen fchofien, kund gab, langte fie nach ben 
auf ihrem Zifche übrig gebliebenen Stüden Iuder und Kuchen 
und einigen gelben Pflaumen, und fledte fie, während er fi) 
dicht neben fie fiellte, und ihre mit feiner breiten Figur die 
Seiten dedte, damit dee Aufmwärter oder die Yrau vom Haufe 
die unfhidliche Handlung nicht bemerken folle, in die Maro⸗ 
quintafche zu dem darin befindlichen Strickzeug. Er mußte 
mir den Unmuth auf dem Gefichte leſen, der mich bei der 
Scene Üüberwallte, denn er belobte lächelnd Dinchens Wirth⸗ 
lichkeit und meinte, daß es für eine künftige gute Hausfrau 
ein Hauptgrundfaß fei, nichts umkommen zu laflen, und daß 
die alte reihe Milborn, die auf diefe Weile aus Pfennigen 
Thaler zu machen verftanden, im Stande geweſen wäre, einen 
ern verbrauchten weggemorfenen Fidibus von der Erde aufzus 

ben, um fich einen Bogen Papier zu erfparen, wenn Semand 
in der Gefellfchaft fih eine Pfeife anzünden wollen. 
FR Y datt erſt freien Athen wieder, als ich in meinem 

gen faß. , 

Bernharbine ward geftzichen; unb wenn fie alle Annehm⸗ 
lichkeiten der Wett gehabt hätte, das heimliche Einfteden — 
ich Eonnte das fatale Bild nicht aus der Seele bringen. Sie 
hatte es zwar auf Befehl des Waters gethan; aber fie hätte 
ed nicht thun follen, nicht thun mäüffen. Sch wäre nie im 
Stande gewefen, Vertrauen zu dem Mädchen zu haben; die 
Gewalt, die jept der Vater Aber fie hatte, konnten künftig 
Eitelkeit, Sutriguenfucht oder andere noch fehlimmere Gigens 
beiten über ihren VBerftand und ihre Srundfäge ausüben; fie 
hätte mich am Ende felber in den Sad gefledt. Hatte wirk⸗ 
kich meine gute Großmutter die Abficht einer nähern Verbin⸗ 
dung mit mir gehegt, fo hatte fie das im Bateepanfe falſch 
geleitete Mädchen gewiß nicht genau gekaunt. Sunde war 
es nicht, was fie begangen hatte, bas fühlte ich wohl, denn die 
genommenen Sachen waren alle bezahlt; Unrecht war es auch 
nicht, denn die Rappalien waren feine zwei Grofchen werth 3 
aber Unzartheit war es, und grade dieß war in meinen Augen 
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bei einem Madchen ein Fehler, der mir um fo unerträglicher 
ward, je mehr ich ihn mit allen feinen möglichen Folgen weis 
ter audmalte, und dann — der Echwiegerpapa, der geheime 
Mevifor! „Wie würde fih der in das freundliche Herzfelde und 
in das ganze Milbornfche Erbe mit feiner dummdreiften Bu: 
dringlichkeit ordentlich foftematifch eingefreffen haben! Mein, 
Dinchen ward geftrichen. 

Stadtlieutenantd Lotte hatte bereits früher ihren Abfchieb 
befommen ; Adele, der Zuugenfchläger, Stumpfnäschen Profofs 
jewna, Zulchen,, der Zernblender, alle hatten für mich ſchon 
nach der Beichreibung nicht das geringfte Anziehende; das was 
ven alfo ſchon fünf, mit denen ich fertig war. Die beiden 

ten von den belobten fieben Wundern der Flarenburger 
Mäpdchenwelt lernte ich hoffentlich gar nicht kennen; denn wes 
nigftens nahm ich mir feſt vor, mich bei keinem Menſchen nad) 
ihnen zu erkundigen. 
abre, rief ich dem Kutfcher zu, als wollte ich machen 
bald Binzufommen, um defto eher das mich beängftigende Kla⸗ 
renburg binter mir zu haben: fahr zu, daß wir noch, ehe es 
ganz finfter wird, den goldenen Ochſen in feiner ganzen ‚Herr: 
lichkeit fehen. 

In den goldenen Ochſen wollen Sie? fragte der Poſtknecht 
verwundert: da bringe ich, wenn ich die Ordinaire fahre, zu 
Marktzeiten hoͤchſtens ein Paar böhmifche Zwirnhändler hin; 
aber etwas Reputirliches ift dort noch nicht eingekehrt. Sol 
ein fchmuder Herr, wie Sie — ich glaube, die Leute in der 
ganzen Straße wieſen mit Zingern auf mich, wenn ich den 
vor dem goldenen Ochſen abſetzte. Das ganze Ding iſt nichts, 
als eine Keine, elendige Bierfneipe, und wenn ein Dugend alte 
Herren, die des Abends dort Solo oder Schafkopf drefchen, 
nicht wäre, der Wirth hätte längft feinen Ochfen zwifchen die 
Beine nehmen und damit in den Schuldthurm reiten muſſen. 
Nein, da lob id mir den blauen Engel! da fleigen Grafen 
und Fürften ab, und. was das Menfchenherz nur wünfcht, Alles 
ift gleich da, auf ten Pfiff. Das muß man dem alten Weins 
ih Lofien, den Rummel verfteht er, und wodurch fein Haus 
jett exit recht in den Flor gefommen iſt, das ift feine Tochter. 
Das Ding, — nu, ich habe es noch ungeboren gekannt, das 
ift Ihnen jetzt herangewachſen wie ein Licht. Schöner iſt keine 
in ganz Alarenburg; fie fahren meilenmweit um, bloß um bed 
Engelwirths Zlorentindhen zu fehben, und Sie — Sie wollen 
im goldnen Ochſen — ? 

Nun, fo fahr in den Engel, rief ich halb unwillig, und 
ärgerte mich, zwiſchen zwei Spigbuben zu ſtehen. Zwicker — 
er hatte, wie ich fpäter überſah, triftigere Gründe gehabt, mich 
in feinen Ochſen zu fpinden — empfahl mir feinen Bierfreund 
um diefen verbindlich zu machen, und der Poftknecht Eirrte mi 
in den Engel, bloß um des ihm vom Wirthe für jeden ihm 
zugeführten Saft verheißenen Trinkgeldes nicht verluftig zu ges 
ben. So wird der Menfch durch die Mebenanfichten Anderer 
oft zu Handlungen verleitet, über die er fich felbft keine Rechens 
{haft geben fann. 

als wir in die Straße bogen, in welcher das gepricfene 
Gaſthaus lag, blieb der Poſtknecht, ale erriethe er mein Selbſt⸗ 
geinräch über der Menfchen unredliches Zreiben, das Liedchen: 

eb’ immer Treu' und Redlichkeit, bis an dein Eühles Grab, 
und in der Bosheit fang ich heimlich dazu: 


Mein blauer Engel, aufgepaßt, 
Der Poſtknecht pried dein Haus, 
Und bittet für ben neuen Gaſt 
Sein Trinkgeld fi jegt aus. 


Der in Holz gefchnigte Seraph Über dem Thorwege bog 
fih, vom blendenden Slanze zweier großer Reverberen, zu deutfch 
Lichtfcheinwerfer , hochbeleuchtet, einen fliegenden Bandftreifen, 
auf dem fein Name in großen goldenen Buchftaben zu leſen, 
. 18 der Hand, und eine lange Zrompete, mit der er die Reds 
lichkeits⸗ Hymne bes Kutſchers zu begleiten fchien, am Munde, 
einladend zu mir herab, und ein zweiter wahrhaft blauer Ens 

el, ein blondgelodtes Himmelskind, in einem zartblauen, eins 
Faden Hauskleide, ftand, eine brennende Wachskerze auf filbers 
nem Leuchter in der Linken, in der Mitte zweier, mit reichen 
Armleuchtern verfehenen Kellner auf der Treppe, und empfing 
mich mit freundlichem Anftande. Gie brauchte keinen Band: 


ſtreif mit goldenen Burhftaben, wie ihr hölzerner Bruder draus ch 


Ben Über dem Thorwege, denn ohne: etwas: Schriftliches vor 
fi) zu haben, mußte doch jeder, der ihr in die ma: 
tenden Augen ſah, der die volle, frijche Jugendgeſtalt betrache 
tete und das geiftvolle Lächeln des MWilllommens in dieſem 
‚blühenden Gefichtchen gewahrte, daß dieß fröhliche Bild der 
Unſchuld und des Lichreiges die anmuthige Florentine war, 
die den blau angeftrichenen Trompeter Über dem Thorwege, zu 
- Nug und Frommen der väterliden Kaffe, in feinen Flor ge: 

bracht und die Leute meilenweit berbeigezogen hatte, wie der 
wafjerblaue Strudel die größten Kauffahrseilchiffe des Dceans. 


meiner beften Freunde. 
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Nicht wie einen Fremden, wie einen alten, lang mem 
teten Bekanaten empfing mich die fchöne Florentine mit mi. 
chenhafter Befcheidenheit, beklagte mich theilnehmend üͤber km 
heißen Zag, den ich zu ertragen gehabt, und fragte, od mi, 
ta fie fich eben zum Abendeflen gefept, vieleicht gefäkig ii, 
mit ihnen zu fpeifen. 

Ueberrafcht von der feinen Artigkeit des niedlichen Kude, 
fagte Ich, indem ich ihr den Arm bot, um mit ihr zum Gych 
immer zu gehen, in einer fonderbaren Verwirrung, eine Mesg 
* Sachen, deren fade Leerheit ih fühlte, ſobald fe im 
te Lippen waren; denn das geiſtreiche Mädchen beantwertek 
fie mit einem Stillſchweigen, ald wollte fie fagen, daß fe da 
Alles von Anderen fchon viel befler und viel feiner gehört ke 

Papa und Mama Weinli erhoben fich von ihren Gi 
und bewillkommten mich mit Gaftlichkeit, und Flotcatucn 
Blide auf den Zafeldeder hatte ich das Glück zu darken, na 
Gedeck neben ihr zu befommen. 


Mir verging Sffen und Trinken, denn ich faß neben dis 
rentinen; fie legte mir -felbft vor, fie führte, d die 14 
teen mit einigen anderen anweſenden Gaͤſten ſprachen, tik Es 


terhaltung, wußte durch ihre Manier und duch 
digkeit den gleichgültigften Dingen einen hohen Werth 
und ward, je länger fie fprach, immer —* und reizcade. 
Die blendend weiße Hand, die zarte Rothe, die fi nad m 
nach immer mehr über die Lilimmangen ergoß, die Grajle ide 
ihrer Bewegungen, das goldige Haar, das in der reichta Be 
leuchtung der Gaſttafel wie weiche Seide erglängte, dal a e 
nem Meere der füßeften Liebe ſchwimmende große Au - 
Gott, wenn ich in den goldenen Dchfen gefahren wäre! 
Wir waren, ich weiß feloft nicht wie, auf das Ara; 
leben gefommen ; ich fchilderte ihr — die Liebe hat bie meik 
eingerichtetſten Schnelipoften — follte und mußte, med ie 


Großmutter Willen, ein Mädchen aus KAlarenburg als fm 


Hofräthin Blum an meiner, Seite in die Refidenz jet: 
fahren, fo war es, das fagte ich mir in dem Augenblidı gm 
noch nicht Har, aber das Vorgefühl diefer Seligkeit Utermeik 
mich, daß fich mir das Blut fiedendheiß Aber das Herz ud, 
— fo war es keine andere, als Florentine; dean im ia 
Augenblide fo in Feuer und Flammen war ich mir in mise 
Leben noch nicht vorgefommen — alfo ich — te, de 
einmal ſelbſt recht zu wiffen, warum, unfere Reſiden; th 
zauberifchen Karben, daß ich glaubte, fie werde fie gen ik 
Klorendurg für ein halbes Paradied anfehenz allein, fir 94 
weniger darauf, als ich gemeint und gewünfcht hatte und frrah 
dagegen dem Leben auf dem Lande bei weitem den Borzaz i 
ri entgegnete ihr ſcherzend, daß fie das Landleben wahrſcher 
lich nuc aus Büchern Eenne, und daß das Ding in der Sich 
lichkeit ganz anders ausfehe, ald in den Köpfen der Rus 
ſchreiber; doch fie fchättelte, ernfter werdend , Tas Made 
töpfchen, uud meinte, fie hätte die glädlichften Tage ihtes & 
bens auf dem Sande zugebracht; eine fehr liebenswuͤrdize Fras, 
Madame Milborn — fuhr fie fort, und wollte weiter fpreda 
allein der Schmerz, diefe mütterliche Freundin vor fan fh 
Monaten verloren zu haben, drüdte ihr Thränen in die Auge, 
— und id; hatte meine Sechſte! 
Richtig, fie gehörte nach dem, was fie, fobalb ſie 4 vr 
der gefammelt hatte, von ihrem Leben im Haufe meine eh 
mutter? erzählte, -zu dem bewuſiten Siebeng ‚tree 
derte nun von den herrlichen Zagen, die fie. dort genefia, = 
folcher Herzlichkeit, daß ich, ergriffen von dem Gr 
mälde, welches Florentine von der Seelengüte ber 
nen machte, das Glas in die Hand nahm, und ohne en 
Rolle zu denken, an das ihrige ſtieß, und mit fromma Be 
ten bat:. dem Andenken der Madame Milborn! Kazntes &t 
Madame Milb — wollte fie fragen, aber das Wort bh & 
auf der Bunge; denn ihr mochte der Gedanke durch die Ends 
fliegen, daß ih am Ende der Hofrat) Blum fei, ven dis 
baldiger Ankunft fie gewiß eben fo gut gehört hatte, ei W 


ganze | —* Steht. 6, fl ich ihr möglich 
oß dem Namen na tm ey“ 
in das Wort: fie hat bei und einen Entel und ber 8 dan 
Sie meinen den Hofrath Blum? verfepte fie, wie ed Wii, 
fehr angenehm überrafcht, und wendete fi mit einem Och 
en, auf dem fi die geſpannteſte Neugierde verlautberie, B 
mic, und fragte, was das für ein Menſchenkind fei, wie di 
von welchem Aeußern, von welchem Charakter =. f.w. Bi 
ſolchem Jutereſſe, dap ich oft mitten in der Nede zum 
glafe green mußte, um das Lachen zu unterbrüden. 

n ſagt, fing fie au, und ed war ihr anzuhören, 
fie lange darüber gefonnen, die Frage fo fein zu dechs, 
man den. Weg nicht merken folle, dem fie ſich jeht ins HU 
bahnen Willens. fei: man fagt, er. werde bald berfommm 
feine Frau mitbringen. 

ne Frau! fagte ich lachend — da klingelte eb drecic 
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in Rehum rief zur Shüc-Keriin:. Eine Stravaſt Wiloreritine 
sang, mit einem Geſichte, als fe ihr, die Intechrafung des 
nfprächd gerade jedt Fehr" ungelsgen,,. vom. Ihrem Gige auf, 
ad cite zn. Bünmer hiuaud. 

Wie. lan doch, die Mädchen ſind. Das Blaue Engeltind, 
in Heiner Kid in die Welt von kaum ſiebenzehn Jahren swirft 
yie da, bloß um ſiber meine, Grrzendangelagenkeiten ein Näs 
es pa erforfhen, die Brage,in das Blaue, ob ich verheira⸗ 
yt fl. Bei den. vorangsgangensn. Verhandlungen über meine 
Benigfeit, „non der ſie Überbieß tm greßmüttertichen Hanfe ger 
ip nad) ein Näheres gehört hatte, mußte fie beftimmt, Baßıic 
it verheirathet war, und dach fingte.fie daruach, um, wenn 
b, was fie.nonausfegen Ronnie, verneinte, .die ‚zweite Frage 
rauf au fegene ob, ich ‚wenigfkene nicht ſchon nefprochen — 
neh diefer, heimliche ‚Fdesmgang. im goidigen Biomdföpfchen, 
ab mie die wohlthuende.Mebrnzeuguug, deß es ihr nicht gleiche 


ütig war, ob wein Herz mach ſrel fei,. oder aicht, und auf dach 


ie baute ſich meine Citeiteit ain weht miedtiches Kurtenhaͤus⸗ 
m, in dem unter dlelen andern Bequemlichkeiten meines 
inftigen &bend‘, die ich mie da an der Geite diefes blauta 
auberbildes dachte, die Brautfammer aicht fehlte, 

Jept ward mir auch Hlar,. warum mein geheimes ‚Eteners 
ih mir. den Wes wach ‚der GEngelöburg hatte verrennen mals 
n. Gab ih Zlorentinen, fo dachte ih — dab hatte das 
innen mit feinem biden Merleton auf dem breiten Budd 
Aa berechnet, — an Zwickers Minden mit feiner Sylbe 
uhr, " . . i 
Aber, wo blieb das Mädchen fp lange?.. Eine Ertrapoſt, 
te der Kellner gefagt , soar_gefommen; Ziorentims hatte dafs 

lde Eiht genommen, was fie gehabt hatte, als fie mich em 
fag. Beſtimwt empfing fie den neuen Fremden eben fo freuud⸗ 
d, als mid: wicht alle find fo beſcheiden, ale ic. Eine 
Birthstochter muß ſich von der. Rohheit der. Meifenden Mans 
6 gefallen laffen — der Stuhl. fing unter mit: zu brennen 
2 — mit uavetwasdtem Blid hing id an der Ihre, Der 
‚liner brachte die vierte Seife unfers Nachteſſens. Floren⸗ 
ac kam jmmer noch nicht. Ein Gefühl, wie ich es in meis 
m Leden noch nicht gekannt hatte, zudte mir krawpfhoft darch 
«Bruſt; ich konnte: feinen Biſſen eflen,. des Wein fhmedte 
it gallenbitter. . 

Jept ging die Thür auf. Florent — Nein, fie war ed 
och immer. Bid der Zafeldeder war es, ſechs Kleine Zeller 
it Zudenwert und Fruchten, zum Nachtifd; gebörig ‚:. in. den 
nen, . 

Die Unruhe — wie ciu böfea Fieber trieb es mich vom 
ituhl auf, ich fannte nicht länger, figen bleiben; meiner felhft 
abemaßt, eilte ich nad) der Ihlr. Da fam Florentine, das 
ht ausgelöfcht im der Hand, meinte, daß ich aufgeftanden 
öre, um mich zur Ruhe zu begeben, und Inanfte, mit der 
emetlung, daß 46 für. uns noch manches zu plaudern gäbe, 
a nachdem fie dem Water in das Ohr geraumt hatte, ei 
dr zwei Engländer gefommen, denen fie das Zimmer Nr. 7. 
eriefen habe, den Faden des vorhin abgeriſſenen Geſpräches 
«ich wieder am abgeriſſenen Ende an, indem fie, fih mit mir 
‚ter an den Tifch friend, fagte: alfo nicht verheirahet ? nun 
ına if ex doch wenigitens, fast man uns hier, fihon fo gut 
& verlobt, oder IR Auf dem Wege dazu; denn, fepte fie hinzur 
cn jungen Mayn mit- ſolch ciner Erbfhaft laſſen die Refiz 
Ajmädchen gewiß nicht aus dem Garne. Ra 

Ih wollte, in Bejug auf meine eben erwachte Leidens 
nafıliche Neigung zu ihr, mit den. Scherz machen, ‚und {he 
derſtehen sen ph fa viel ich wüßte, mein Freund Blum 
nz Rürztich erft den Kntfchluß gefaßt häfte, feim Hera einem 
HR ebenswürtigen Mädchen zu Küßen zu legen aber — 
$ausgelöfchte Licht, die Macricht, daß fie zwei Engländern 
a Zimmer angewieſen babe, die verdächtige Nummer dieſes 
amerd, ihe langes Ausbleiben, das Gewicht, das fie auf dis 
tbſchaft legte, und — täufchte ich mich nicht, fo war vorhin 
t paar in weit zierlicheren Flechten geordnet, als jest, und 
# eine Kammchen hing in den Loden auf der mir jugewand⸗ 
a Eeite des Kopfs nur noch mit der Hälfte feiner Zähne. 

Die Zrühlingefaat, die auf dem Meulande meiner Liebe 
shin fo eben exit aufgelproßt war, fie befam ben erſten Has 
iſdauer, und wenn auch die Gonnenblide des blauen Feuer⸗ 
tzen den eifigen Reif bald wieder wegichmolzen, die zarten 
me waren doch unmwieberbringlich verloren. 

Sch war in der Betrachtung meings vom Walfroſte vers 
Öteten Malgenfelbes ſo vertieft, daß ich, ohne auf ihre Aeu⸗ 
tungen über die fchlauen Reſidenzſchönen zu antworten, dem 
tole der. Ciferſucht nicht wehren konnte, und mit verhaltener 
heit baf, ihren Ramm doch wieder feftäufteden, damit fie 
a nicht verliere; auch, fuhr ich fart, and freute mich des Gifs 
6, aß mir dabei das Herz warm Überfprudelte:. auch werden 
ie Ihre Locken und Flechten wieder ein wenig in Drdrung 
iingen müflen. Es land Ihnen, fo wie «ö vorhin war, gar 
Carocl, d. deutſch. Nat.rEit, IV. 
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ya. bt, fedt⸗ th oxſqraucũ hinzu, wen bin. Dorunvc du 
eine Art von Schmeichelei zu verfilbern, denn der Umville Frl 
mine Bemerfung rothete fichtbar ihre Wange; » \ 

Es find nice Ude fo Yartig, ald- bie: jungen Serren aus 
der Refidanz, entgegnete fie, Soden and Kamm vrduend, 
und flug buch dieſe . Antwort zei Söfe Gchmeisfliegen, 
meine Bwdfel an Kor ttjamteit und meins’ eitle eigenfüchtige 
Weforgniß,: daß fie mic Aber die beiben. Engläuder habe ver⸗ 
Hefien können ,. mit einer Kintfche mauſetodt. Aber Sie wolle 
sen mir ja vom Sofrath — 

Die beiden Engländer waren unartig ? fragte ich für einen 
FVremden viet zu.heftig, und’ meinen Autheil an dem Mädchen 
viel za ſehr verrathehb. . B ’ 

Sie kennen ja diefe Herten, bie fich einbilden, daß ihnen 
für ihre Gutncen in Deurfchland Ales eelaust fri, emtgegnete 
fie, über den eben mit ihnen gehabten Auftritt noch aufgeregt; 
‚ führe fie, von dem berührten, ihr unangenehmen Grgene 
Ya raus abweichend forts Cie wollten mir ja vom 

— * 


ae das z. B und.i 
beiden wnauöftehlichen 

So eiferfüchtig { 
IR allerliebſt; ohne G 
Frau die Kunſt, ihı 
im Schach zu erhalt 
intereffanter. 

Dee König aber am Ende matt,. ermiederte ih, und er⸗ 
ſtarrte Aber das Gpigrhen des Pferbefußes, daß der kleine allers 
Hebfte Erufel mit feinem ‚Hölenfuftem wir gezeigt hatte. — ° : 

Verſtehen Sie mich: nicht falſch, verfegte Florentine, die 
Bitterteit meiner Worte wohl fühlend: matt muß fie ihn nicht 
machen. Es iR eine alte Bemerkung, daß uns die Sicherheit 
unferzs .Blüdes, im Grauffe defielben am Gnade abflumpft. 
So iſt es 3. B. mit unferer herrlichen Gegend hier. Wir, die 
wir. wiffen, daß wir darin leben und flerden, achten fie bei 
weitem: nicht fo hoch, als bie, welche nur anf eine Beit lang 
dertommen, und. fie mit dam. Gefühle bsfuchen, ſie bald wieder 
verlaffen zu möüflen. Gin Mann, der ed weiß, daB er auf 
feige Frau fellenfeft bauen Kann, der nie fürchtet, daß fie einem 
Andern eben fo gut werden kann, ald ihm, mird endlich gegen 
das Wü eines folhen. Befiprs glehgältig; ber Beſider eines 
Londgutes ift, ſeldſt 40 der bemegtehten Zeit, zuhiger, als der 
Befiger von baarem Gelde, weil er weiß, daß jenes ihm kein 
Menich in der. Belt nehmen aan, während dich eine angreife 
liche Waare für Jedermann if. Den. Get = 
Beptexer in feinem ‚fefteften Bimmer so Rie 
fern, und fihläft darum manche. Racht.nicht, 
durch die Corge, ‚die Am biefe-ingende 9 
um ſo lieber z der Gutsbefitzer läßt aber bie. G 
fisthumes. überall offen, weil er. völlig fiber 
ut Niemand: wegtragen kaunz Ich weiß n 
ihnen. ganz deutlich made. — 


VBolltommen, erwiederte ich, u £ biefe 
verdammte Enphißerei.der Nugitfd brach; 
max, fepte ich Hinzu, um ihr die g näber 
das Gluͤck der She zu vetweifen, zu bes 
tehren: nur.paßt Ihre Betgleichu es mit 
eiare höbſchen jungen. rau nid i eine 
Deinze fir Zedermann, die Bra 9 und 
das Wepräge des fhönen Geſchlecht wärs 
den darum fehneller abgegriffen v inferes 
Schrotes und Kornes — die Fra r, ein 





Habinetftüct fein, nur für den Mann 

: Wer bat Ahnen denn-das weiß gemacht? fragte die mir 
immer gefährlicher werdende Flerentine mit einem Gchelmblide, 
als gewähre ihe die Unterhah 
umd al werfe fie mir ihre Pı 
Begriffe Über den wichtigen © 
achdsen fo gut in die Melt, 
ton und Gemeinfinn, Patri 
Liebe zum Gemeinwefen, gu: 
den; wenn jedoch biefe beid 
muß in dem’ Herzen der Frai 
noch Plag für die einzelnen ( 

Branens Socal hingegen fol 

ins einzig und allein und I 

gehören ;. dor den Augen S 

untergehen, wenn nur bie H 

it be leben Pr 8 

u eigens, zu herrenföchtig B J 
EEE Eklapaf, vr wich der Reli in dos Grein! 
mer, und Florentine, fcheindar unwilig, in der Unterhaltung 
wochmals unterbrochen zu werden, eilte, nachdem fie mir einen 
freundlichen Bid und die Verfiherung, gleth wieder da zu 
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fein, zageworfen hatte, zum Empfange des neuen Freuden anf 
den Vorfaal 


n 
Ich hatte ſchon die Spitze meines rechten Zeigefingers ge⸗ 
negt, um aus dem Berzeichniſſe der bewaßten Sieben auch Flo⸗ 
ventinen, als die Sechſte, zu ſtreichen; aber der eben erhaltene 
Bid! Was können nicht ein Paar Mädchenslugen, und folche 
Augen! . Ih ſette wieder ob, mad meinte dei mir im Stillen, 
waͤhrend ich aus geheimen Aerger Aber die Damme Cinrichtung, 
daß die fchöne Florentine das Amt der Willkommens über fi 
hatte, cine Menge Anadmandeln zesmalmte, dag das Mädchen 
on der Seite rines vermänftigen Mannes, und aus den Gaſt⸗ 
bofsUmgebungen. hesausgeriften,, von ihren heilisfen Grunbfäpee 
doch noch geheilt werden könne. Sie blieb wicder über bie 
Gebühr aus. — Das ganze Ding war nod ein halbes Sind, 
ihr Herz jedes Eindruckes fähig, und bei fo unvorfichtigen Ael⸗ 
tern, die von: der Sefahe nichter ahneten, den fie dab Mädchen 
dadurch, daß fie es mit dem Empfange der Ankommenden bes 
auftragt hatten, offenbar ausfesten, auf dem geraten Wege 
verloren zu geben. Ward der Entſchluß reif, der mir, ohne 
daß ich es felbft recht. wußte, halb dunkel vor der Seele ſchwebte 
— feine Stunde durfte fie im Haufe bleiben; in der Riliiten 
Eingezogenhett müßte fie vom Kreife der Frauenpflichten gedieg⸗ 
were Anfichten gewinnen, und bei ihrem Maren Berftande hielt 
ed gewiß nicht ſchwer, ‘fie — aber fie blieb wieder entfeglich 
lange aus. Hatte : das Unglüd wieder ein paar zugreiftiche 
Rebelinfotanen..hergefährt? — Sch wollte — die Angſt übers 
goß mic, wie mit heißem Waſſer — ich wollte aufftehen,. je 
ben, .wo fie blixde; . aber vorhin war ich fchun gegangen, und 
swieder: umpelchrt, als fie fam; die. Acltern und alle Gaͤſte muß 
ten -alfo bemerkt haben, daß tch nichts, als fie, gewellt hätte — 
was mußten: fie von uud denken, wenn ich jetzt wieder aufiland 
und mid) wieder. fepte, wenn fie zuruͤckkam! oo. 
Ein Huforen: Major trat Herein. Florentine von feinem 
Arm umfclungen! Beide lachten und fcherzten mit einander. 
Sie bat mich, ein wenig zuzurüden, und lief für den Major 
ein Gedeck neben ihren Piatz legen; fie fege fi mit ihm neben 
mich, wendete mir den Rüden, und plauderte nun mit ihm uns 
ter einem Lachen und Kofen, und that wicht, als ob ich in 

Welt wäre. 
Sch machte meinen Finger wieder naß und — loͤſchte fie 


w. J 

Aber ich hatte ihn in mein Herzblut getaucht; denn ich 

fählte den ſcharfen Stich in der linken Bruſt, aus meinen ro⸗ 
ſenfatdenen Traͤumen fo ſchmerzlich geweckt zu werden. 

Beide ſchloͤnen alte Bekannte zu fein. Sie ſprach von dem 
letzten Balle in einem benachbarten Bade; er nannte fie bie 
Königin jenes Tages und machte ihr die zärtlichiten Bormürfe, 
deß cr nicht mehr ats drei Taͤnze vom ihr habe erhalten können, 
ec erzählte, wie fih, wegen eines Wißverfiäudnifies Über das 
Engagemint: zum dritten Gngagement ein Referendarius mit 
feinem Adiutanten Habe fchlagen wollen, wie des ganze Saal 
Üden diefen "Auftritt ſei entzlckt geweſen, . wie die andern Mäds 
hen vor Neid und Aerger hätten plagen wollen, und verrückte 
hr das eitle Köpfchen immer: mehr. 

Sch konnte nicht länger: awöhaltenz;z ich Hand auf und 
wollte zu Bette. Unwilltährsich : fiel mein Blid auf Florenti⸗ 
nen. Nein, fie war doch zu ſchen! Sch fah zwar nur die 
Kehrfeite; aber eine edlerc, reizendere Geſtalt konnte es nicht 
geben ; der volle, blendendweiße Maden , tie Alabafterachieln, 
der Schwanenhals, die feine Rothe der Wangen, die Pracht des 

ofdigen Rodentöpfehens! Sch drüdte die Augen zu, um das 
Bid Für die Nacht in ver Seele zu behalten, um im Traume 
mit ihm zu fchwelgen. - - , 

Sie find, wie Ich von meiner. Tochter höre, rief mir dee 
Water zu, während er auffland , und fih bie ganze Geſellſchaft 
von der Tafel erhob: ein Bekannter des Herrn Hofrathe Blum, 
Wir hoffen ihn bald zu fehen. Wenn ihm unfer Haus — wis 
wurden Ihn mit Fteuden aufnehmen. Die:felige Madame. Mils 
born hat und Immer viel Gutes und Lieber erwiefen; fchreiben 
Sie ihm gefäligft, das_befte Bimmer im Hauſe, Wr. 3., gleich 
nöden meiner ‘Tochter, ftehe für ihn in Bereitichaft. 

Verſtimmt, wie ich durch Flormtinen einmal war, ärgerte 
ib mich jept, daß ich nicht gleich mich für das, mas ih war, 
ausgegeben hatte; ich hätte dann neben, dicht neben dem Mäde 
chen gewohnt, und vielleicht heute Adend noch das Geſchaft deu 
Belehrung anfangen innen. tm aber and) dem Water meis 
nen Unmillen über feine verfehrte Erziehung zu erkennen zu 
geben, brachte ich feines Belle das Geſpraͤch auf Slorentinen, 
erzähffe , tote es ſchien, zu feiner großen Erquickung, def mein 
Freund Blum mic aussrüdlid, den blauen Engel empfohlen, 
und mit wahrem Gntzüden von der Tochter des Hanſes geſpro⸗ 
hen habe, Über die er fchr genaue Erfundigung. eingegogen 
haben mäffe, da ich fie, nach fetnet treffenden Schilderung, a 

den erſten Augendlick erkannt hätte, er indeſſen, wenn ex 
ſeibſt kommen and fchen werde, feine Grwartungen weit Äberz 
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tröffen fünden ‚bäwfttz es ware mir aber ſehr Ueb, da cc Ion 
noch. nicht mitgelununen fd. - 

Ihnen bieb,: daß er heute nicht ‚unitgelonmen 4? wide: 
holte Papa Engelwirth hochaufhorchend, nd made aut im 
oriekgranrigen None, mit:dem id) das ſagte, nichts Ute dien: 
wie meinen Se da! ° . 

Ich meine, entgegnete ich, und freute wich im Jen, 
ihn anerwartet auf das Kapitel gebracht zu haben, zu mu 
nem Unmuthe Luft zu machen: ich meine, daß er ſich auf de 
audern Seite in feinen Grwartungen von Mamſell Ferm 
sen auch wieder. ſehr getäufche finden w | 
Papa Beinlich fpipte-die m... 

. So würde z. B., fuhr ich fort, ohne von der eine 
Mine des geſpannten HSerchers mid ſtören zw laſſen: die 
Eitte Ihres Pauſes, daß Mamſfell Floventime jeden Fran 
ſelbſt empfangen muß, meiugu: Freund, vote ich ihn kam, ge 
waltig verſtimmen. Gr iſt in den Punkte ſteeng viellit za 
ſtreng; aber dieſer Entgegenkommen, dieſer Willkommen leg, 
ich höre ihn darüber ſprechen, als Rände ec wor mir, dah 
wen Anfichten gewiß außer den Goenzen ber Welblidtet. 

Ich höre ihn ud, vief mit erzwungenen Adele dm 
Seinliche ob ich ihm gleich in meinen Leben micht ein 
babe; aber gerade aus dem Toue ſyprach ‚feine hrofmuttrr oh 
Mit der alten raw babe: ich Über ‚Ten Punkt immer min 
tauſend Sänge gehabt. | 

So? .fiel. ih ihm in die Nebe, und frrute mih, ii 
doch andere vernünftige, Ältere Leute, mit Leidenfchaftiie 
Bid, das auch anftößig Hefanden hatten. — 

Ja, fube Papa MWelntich fort: die Leute haben gut ren: 
die figen Im Wollen, die wiſſen nicht, was alles zam malt 
hen Leben gehört! Geſtehen Sie einmal, licher Scheu 6 
oretoir, nicht wahr, es war Ihnen nicht unamgenche, his 
Eintritte in mein Haus, von einem häbfchen anfländigen RR 
hen freund lich bewilkommnet zu werden. 

Nicht unangenehm? entgegnete ih, Herr Weialich; ca Mh 
finde ich einen folden Empfang bezaubernd, nur — 

Auf den erſten Gindru@ kommt in der Belt Ada, 
tewicderte Papa Weinlih, von meinem beifälligen Anrıtme 
niſt ſelnger Hausfitte. geſchmeichelt, Wenn ein Fremder is m 
Gaſthaus tritt, und kein Menſch fih um ihn befümmet, de 
De Wirtäsleute und die Dienerfchaft mit kalten, verbrählide 
Sefichtern daftchen und Maulaffen feil haltew, ıwäre «6 im 
denn ba. zu verdenken, wenn er gleich auf dem Flede umkhk 
und lieber in der Eleinften Kneipe abträte, wo Ihm ber de 
des Hanfes wenigftens treuherzig die Hand reicht? Genf, N 
noch meine Sram jung und bädfch war, mußte die herass; 
iſt die Reihe an -Florentinen gefommen, und ih tmml 
ſagen, dus Mitteldhen. M tmmer heilſam geweſen: je dd 
bat ſich bei mir, wie bei fich felbſt zu Daufe gefühlt; va de 
mal.bei uns war, tft immer wieder gekommen, bear e 
ſich als ein Mied unferer Famille angefehen. 

Vortrefflih, entgegnete ich, vor Bosheit Aber te Min 
Seelenvertäufer-Suftem inwendig bis zum Ueberkochen 
nur möochte einmal der künftige Wann Ihrer Demoilcke 
ter, vieleicht von einer fo großen Familie Fein Freund ſca 

Bat Tinchen einmal einen Mann, fagte Here Brtad 
mit einer Miene, als hätte er dicfen fchon In petto (am Et 
meinte. er mich felber, denn nad, Saͤndlers 3a cn ſekr 
ich ja alle Elarenburger: Schönen fantınt und fonders heiruthai‘ 
fo Mag er es mit feiner Frau halten, wie ex will; jet zu 
——— fen er 

“ ‚, verfepte i ‚und nitt dem un i 
Starrkopf ein techt boſes Befiht: allein das werden Sie mil 
in Abrede ſtellen, daß aus dergleichen, für cin fo junges, M 
ein fo Fehönes Mädchen unpafienden Artigkeiten zuweilta us 
wendbare Werkegenheiten entftehen müſſen. Heute Abent ;. 8, 
als die beiten Engländer gekonimen wären; die Mamfel Int 
ter geftand ſelbſt — 

Nun, was geftand fie denn? antwortete Herr Beni, 
und man hörte, daß mein fittenrichlerlicher Ton und men 
berufenes Sinmifchen in feine häusfichen Anordnungen zaim, 
ihm läflig zu werden: das ganze Unglück, dab vorgefalle fa 
wird, iſt hochſtens ein Auf, und du lieber Gott, davon Rum 
kein Mädchen geftorben. ' 

Jetdt hatte ich genug. - 

Sch ging ohne gute Nacht zu fagen. Klorenttne {uf m! 
ta einem Meinen SKreife von jungen Herren, die ſich os 
Rapf Champegner:Gardinal hatten geben laffen, und euigcef 
fen laut un® luſtig Wurden. 

Wit dem grünen Deren an Ihrer linken Selte tl & 
ans einem Safe 

Jetzt hatte ich mehr deun genug. Wenn Re nur niät h 

Bicherher 











uf entſedlich hübſch geweſen wäre! Die dunkefbfauen 


funbelten dem vom GShampagners Kardinal erglähten MRS 
doch ‚wahrhaftig tm Kopfe, ald babe es auf dem Flect, ee 
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andern Leuten das Herz ſidt, einen ewig Nannnenden We⸗ 
win der Meuflz : ! 7 TE 

Loutd, derinnernädlichfte der linken Diener dieſes Engel⸗ 
aredieſes leuchtete niit: voran bie Treppe Hinauf.: Wir gin- 
«a über eiten unabfehber langen Gang, auf den von beidm 
Beiten eine Denge Shlirem fließen, deren jede, wie:ch in Gafts 
‚dufern gewvögalich Aft,ımiit einet Muenmer verfehen tvar. 

Kummer 3., das für mich:beftimmte Zimmer, wenn Ih uns 
m meinem "wahren Namen eingetroffen wäre, frß, mie der 
dater gelagt hatte, am Florentinens Zimmer; alfo mafte-dieß 
kann 2 a 4 2 rn Ri 

16 ging das eügentlich mi an, . befonbets nad dem, 

vab Ad) Diefem Abend alles‘ van dem Wikdchen gehört und ger 
them. hattet. — Aber ‚fsiche ſcwache efchöpfe find wir Din: 
33 vor Neugier, za wiſſen, wo Florentine eigent⸗ 

wohne. nn " “ 


Mit der Zhare in das Sams. fallen, und grade den Keu⸗ 
er fragen, welches dad Zimmer der Marnfel Beintich fi? — 
fe beiden Engländer und der Deajor mad der grüne Here und 
aufend Andere hätten es gethany-ih kounte «6 nicht; ich madyte 
ing weiten. Ummoeg, um das hevaus zu befümmen. : -. . ' 

Gin fchönes Haus! begann ich, hinter dem munteren Bowle 
ergehend, wie :3: mir felbft: Bas mäffen ja him rehts und 
Inte über insg ‚Biummer zufanımen fein. 

.? verfepte. Souss. telumphieend:” ſechs und dreißig 
nen Sie fogen. . Sa,’ je, meln Herr, dab toftet Beine, fo 
em ganzin Tag Ixspp” auf Trepp!. ab; des Abends iſt man 
ber auch wie zerfchlagen. a 

Secht und dreißig Btmmer, wiederholte ich ſtaunend, aß 
ütte id in meinem-Leben noch Beinen groben Safthof gefehen: 
md das alles kanter Moemdenz ? “ 

Aues Fremden eBtenmer erwiederte Bodtd: bis auf Mo, 1., 





© mohmt der Herr and die Frau, and in Mo. 2. die Mamfel. g 


And hier in Nic 37 fragte:ich lauſchend, und harte der 
letwort entargen, daß diefes Zienmer für den. Hexen : Hofrat, 
Nam .in Befiblag genommeh fei, to ich. dann ſuchen wollte, 
Pa Über diafem Wlan vom -gefchmwägigen Lomis zu 
dt. — 3*8 
Hier. in No. 3. logirt der Huſaren⸗Major, der diefen 
Ind noch zutogt' kam; emtgennete der Umansfichlice und 
HR ad dieſes Höhen Nummer ſchraguber liegendes Bims 
Mr auf ” “ 


Ich ging ‚. 016 ich ‚allein war, zum höcften Mißmuth ums 
Fimmt, in meinem Stäbchen auf und ab. So gefeflcht, ats 
forentine, hatte mid ‘in meinem Leben noch Erin Mädchen; 
ad dirfeo umertehgliche Feichtfinn, dieſes Werkennen ihres eiges 
a Derthes, diefes Blindſein gegen meine zarten Hulbiguns 
m, dieſes Oingeben an den Major, nud an die Ghrdinalikten, 
md an den Gruünrock, und hun gar — dicht neben Nummer 
wei, bie vervufene Nummer drei! An allem war ber unfelige 
dater fhufd, das fühlte ich wohl, uad vechffertigte des Mäde 
kns feichtiinniges. Benehmen im Stillen; aber, mochte dieß 
ie Duelle haben, welche 16: wollte, Floreutine war doc, wie 
fe Sachen jegt fanden, ‘fe mich unvettbau 'verloren.. Die 
bucht, "Allen zu gefallen, Aller Derzen zu. gewinnen, war zu 
ff in the eingemurzeit, felöft wenn fie noch unverdorben war, 
- nad dei diefro.Grzichung gehörte aus noch ein halber Sthriti 
au, um — &6 fom Jemand bie Srrppe herauf; ich. flog an 
ie Shhr, und tüftete fid' ein wenig; es war Zlorentine; fir 
blüpfte in ihr Zimmer und rief mie — fie mußte.meine Shärs 
nung bemerkt haben, — eine gute Macht zu. 

Gute Nacht? — ach um bie war eb bei mir geſchehen. 
Be hatte „Ober ihren Gardinal. und über den Maiov und den 
drünrol mich mit ivergaffen; ſte hatte aach meiner Thür 
Achenz fie hatte ie mit ihres loczufttmne Forundlich cine 
üte Nacht‘ gerofmfhf — fo fin wir einfältigen. Mannssilder. 
= Slorentine Fame mic'jegt ntht-halb Fe. firafvar vor, als 
chin. Wenn die Menſchen uilten fie alle fo angezogen hätr 
m, al8 id} befürchtet Hatte, fo'wärde Ya arit feiner Goide an 


Nic 

ter gefchen ; fie mußte recht gehau bergefehen haben, "denn bie 
'hör hafte kaum einen Finger: breit aufgeſtaaden und He’ hatte 
iich doch bemerkt, und in ihrem Gutsnachtwunfc; log eine 
any eigene Herztichteitz das tiang gar nicht fo, wie man die 
cuie vor Schlafengehen gewohnüch begrüßt‘ — wer ſich nat 
in wenig auf die Sprache des Herzens verſtand, mußte in der 
Befe, wie fie die paar Worte fagte, einen zarten Bormurf 
Ählen, warum ich mich den’ ganzen Abend weiter nicht um fie 
tilmmert, nicht wit gettunten, fein. Wort mit ihr geforochen, 
ud fogar ohne Abſchied davon geſchlichen hatte. — Sie war 
ot nicht fo dertverflich,, ld: fe une meins belcidigte Gitelteit 
eichildert hatte: bei ihrer Geelengüte war es vieleicht — ges 
5 noch Zeit, ihre-Meinen Angemöhmungen wieder hinweg zu 
tingen; nur mußte fie je eher je Heben dieſem Hauſe und dies 
m gemeinen Spetulanten von Pater entshät werden, — 
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haben, doß ich 
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ms dem Haufe 
ahlin und zipei 
em Major und 
um, wie mir 
ı hatte mir eins 
iv aben. fo Über 
» Guten More 
mit einem zaue 
sfte Ede, und 
we ſich und ol 
‚x dergeffen unl 
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id, wir Luft 
and trat, hoͤch⸗ 


b; die Sreppm 
feifch blühende 
nzen Haufe eine 
ube — fie that 
ud wohl. Ein 
ı nach meinem 
mer gegangen; 
: zum Gewache 
9 iu der Fran 
— die Parallele 
ın ich auch vor 
einem Augenblid⸗ erft behauptet, hatte, daß die Beiber alle 
nichts taugten, die Generaljn. nahm ich, von der tiefen Ginges 
enheit, in dex fie zu leden ſchien, gewonnen, worläufig aus; 
je war ja, auch die Freundin meiner verftorbenen Mutter ge⸗ 
'weien. Schon etwas ruhiger geftimmt, verzich ich ouch Fio⸗ 
ventinen ihren Sangfchläfer; Hätte ie gewußt, da ih um ihrei⸗ 
wißen erft um ziel Uhr bes Morgene eingefchlummert, und 
daß fie ſioſt eigentlich die Urfache meines fpäten Aufftchens ger 
wefen fei, fie hätte das nedende Wort gewiß nicht fo ied bins 
Beet Wenn fie nur, nicht mit biefen dreien, gerade.mit 
ſen dreien — J J 
Cine junge Brunette, eine Art Kammerjungfer kam aus 
dem Vorfaal, .erfuchte den Heren geheimen Gecretaic einzutreten, 
und in dem nächften Zimmer, das fie eben öffnete die Frau 
Generalin zu erwarten, und lich mic allein. . 
Ale Wände diefed Gemachs waren mit Kamiliengemälden 
geftmdan Da bingen die. Bilder aus der guten alten Zeit; in 
en Gefihtäßgen a der Frauen und Mädchen hier ſprach fi 
die keufche Züchtigkeit Ihres Beitalters and; da war auch nicht 
eine, der man die ungebundeng & das leichtfinnige Flatter⸗ 
einer Zloventine hätte anfehey Können. Ja, das waren 
mod Srauenzimmerz denen war noch das Haug ihre Welt, 
die febten in ihrem Zimmer, bie trieben fig nicht glei mit 
drei fremden unleidlichen Herten auf der Etraße herum! Wie 
gs und ehrbar fh nicht dort bie dernehme altadelige Schöne 
In der apfelgrünen Andrienne aus! Wie ehrenfelt und gediegen 
biee dad alerliehfte Gefichthen, in der weißen WRoorcontufce! 
Wie fein und anftändig die flolge Frau bier in dem gelb gross 
detournen Nefeode! Wie süchtig und keuſch die zarte Yauss 
ehre dort in dem weiten Paufchmantel von brabanter Kanten! 
Bie fromm. yad sugendhaft die milden Engelzüge der bUdfchör 
en ji — mein Gott, das war ja meine Mutter in den 
Fagen rer WBlüthenzeit! Der Rahmen ihres Bildes war mit 
einem Kvanze von lebendigen Bergifmeinnicht und Immortellen 
gelhmädt —. fie lächelte aus der Blumenmwelt ihrer Berkiäcung 
mit unbefchreiblicdre Wehmurh zu mir herab — ich ftand, von 
der freudigften Rührung Überraicht, vor ihr, hatte beide Hände 
auf die Bruft gefaltet and kounte den flilen Thraͤnen nicht 
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wehren/ dee anr aus Dem kigdlichen Herzen in bad Auge train. 


Meine Mutter, meine liebe Mutter, fprach ich tetfe zu ir bes 
auf. und tagräßte, ſeit laugen Fahrta, bie ledene mit non 
Wider Ie tänger: ih das Sild anfah, dee. Ichradigr uch 
‚ed; mit fronmem Gimme toäumte dh; mich zurda .in hie dm 
meinen, Kindheit, als fie die einzige ‚Freundin mans tans 
war — feit fie Heimgegangent, hatte Ich: keine mehr. 

Zch hörte eine Thar geben; Aeh.mwendete mic fehndl ach 
dem enfter, wifchte mie die Ihränen; nom Sefihr, und main 
mic, fommeln, um vor der Gheueralfn Die Gaupfindungen, te 
mich hier fo unvermuthet Überwallt hatten, wicht gu orrreikn; 
‚aber fie trat. ſchon ein und ; wollte wit, einer Gurfhaliung 
anfangen, .daf fie den Herru geheimen, Sattetaia fo Tanpe kr 
warten laflen. Aber kaum hatte fie die in Fällen der Au 
woͤhnliche Giufnituug jomnem , als ſle mitten im der Ir 
Rodte, und nach einem freundlich forfchenden Blide mit zak 
wollendem "Lächeln: rief: "Mobert, weit mir ivict Du dad ia 
Spiel treiben? Mein-- guter Robert, ‚taufenbanal herz wi 
tommen! Diefem Silde gegeufiber , ſuhr fie tief ergriffen far: 
darfk Du Dich nicht vetlängnen. She, feld ja Beide cin In 
fiht, es iſt ja, ald.fähe ih mein Hanndyen, Deine Matte, h 
‚Die lebendig var mie. ı © 

Im der weichen Stimmung dieſes Augenblickes, den ir 
Herzlichteit des vertraulichen, Gmpfanges umbefchreibiih ano 
tegt, in der bildlichen Gegenwart meiasr. verfärten Matın, 
vor. der Vertrauteſten ihrer Ingendgeit, er wo hätte ih inte 
angenommenen Rolle eines frenidim Drimtem bleiben Kuna! 

Belchämt und verlegen 308 Ih, die Kugre noch ven serie 
‚voller. Shpräuen, ihre. Hand an meine Lippen; fie abır bad 
‚ein fanftes Weinen aus, umſchloß mich mit mütterlicer tik 
und fagte, das ihraͤnenſchwert Auge auf das mit Binmm ge 
fihuadette-IBUb gerichtet : 0 mein Honnchen, mein elnzigef, is 
‚beb Hannden , .könnteft Du doc ‚jede: hier umter was ka! 
‚Kbuntelt Du doc) ans Deiner Friedensweit mit Deisrm Enz 
ihn bier an. meiner -Beite:guhfen!' — Dem Mutterkerien geu 
#8 ja wichts Güferes, als de Gtelz auf gute Kinder. 26, 
:baß. ihr der Tod diefen Lohn ihrer Tugend, dieſe Free ie 
nieden fo frät rauben mußte! — Nein — fuhr fir, mid mais 
:9°fNig Betcachtend ‚rfort — da: in doch aber. and jeher 3u, 
als wäre.fic en HioR. Die Bühne ‚die ihrer Mutter ſo 16 
en, .folen, fagt man, gute, fanfte Männer frin, in im 
Charakter das Gtrenge Ihres Geſchlechts am der Mine i 
unfrigen vexfchtiffen if... Dan will behaupten, daß fe Gt 
in tet Belt haben, und das kann auch mis matäckichee Dinge 
‚zugeht s.denn das Gtäd der Menfchen Aehafft.fih io der Ad 
von jelbſt, deſendets wenn unſer Aruperes gleich etwas Gm 
pichlendes ‚bat. Gin - meoblgebiideter funger Mann ger 
überall leicht das Wertuauen felaer- Ditm:nfchen, and mon 6 
Mutter den Außtren - Stempel der Blttenreinbeit, der Zıle 
migtett, des Zartgefähla.nuf den Sehn vererbt bet, hama dm 
das Wehlwollen feiner Wöitwelt, die HauptzusHe unfers gib 
lichen Forttommens water dem Monde nicht fehlen. Arc in 
bert, fiel fie fi ſelibſt in da6 ort, ich nenne Dit De, em 
‚Hofrath, der Taad und Lente regleren helfen fol, 

Gnätigite Frau), rief ich bittead; faflen S 
Ude Du, es tft mein ſchöafter Ehrentitel. 
Huid iſt mir ja das. weutheße Exbtheil meines 
Mutter. Nehmen Sie ihren. Plad ein. Grfrgen Sie mir kon 
Berlufz nennen Sie mich mie anders als Du; faflen 
Ihren Cohn: fein ” 

Ihre erfle Feage, ald:fich aUmänlig. unfer Srfih 
en Zweck meiner Herreife, auf die Uebernahme der 
then Erbſchaft wendete, war, warum ich bier water 
Namen aufgetreten fl. . Ste fchien Anfangs die Wera 
au wißbiligen; oie ich Ihe aber Gamdierh Mitthelunge © 
‚Hhlte und Audeinanderfepte, warnus ich den Man Mb 
Straguro,. Ratt meidea eigenen hier angenommen. habr, ⸗ 
mie heimlich lähelad ihren Meifol. Sch ‚brachte, wi 
Katwurfe der Großmutter, mich zu ‚pecheiratben, fah mir 
mit ihrer ganzen Exhfchaft beichäftigt, Tas Beipukh ef 
besoußten Zettel. Sis Rupte, ald fir hörte, daß ich dann mik 
und Elagte-über die Gchwaghaftigksit unferes Gefhledtei, 
felöft in Geſchaftſachen fich aicht zu. sügeln wiftes Kran, 
eidlidy betheuern könne, von der ganzen Bache bis it 
WBoldr Über ihre dippen gebracht zu haben, fo möſſe vom 

pillentath oder vom 43. deh Arzuenmeiens cms 

{in das Publitum gefomssen fela, und Hr Gaikt 
Abite fie auch nicht gu den: Weufchwirgenfen, da ex feet 
einec_Öffentitchen Ghafitafel fid, darüber ansgelaften hats 
den Inhalt feloR aber, das Mädchen, das die Grokmalit 
in, mäner bstfigen Gattin auefeen hatte, mohte fe ai 

ee unten ict le ” 

Rap Dich, hob fir, als ich hr anf dieſes Bermädtuit 
vorzügliches Gericht gu legen fihlen, etwas Angntid ca: WM 
Pr der Wahl Deiare, tünftigen Gattin durch We Mb 
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vilige · Wetenbhush „bee: gulen ‚fißige iibora nicht binden: 
Ben fie im ;Mnge hatte, weiß Ady-nicht befimmt, nur fa ‚viel 
une ich Die mit Gewißheit jagen, daß fie. Die keine auadrüds 
Ihe Vorſchrift narüber zurbagelaſſen hat; dazu war fie zu 
Aug, dazu Sannte fie Die Weit und. das menſchlicht „Gerz zu 
mau. St Dria Hezz nude frei,.fo wähle, wele Du wilft; 
ner ‚ober. amdermäuts; die Wintünfte der 50,000 Thaler, dit 
Die auf den Taf, udap. Meine Lsahl dem Wunfrhe. der Grofs 
autter entfpricht , für Srbensgeit:noch zufallen, Können in det 
Bade feinen Anslcieg geben da Da auch ohne diefe Binfen, 
xi Im gpen Vermögen ‚ber: Erblaſſerin, fchr aus kaͤmmlich 
eben. fonnfl, : . 
Dinfe, fiel:ich. ihe-in:: das. Wort: können und follen in bee 
Bache feinen Ausfhlagigeben ‚: guddige. Scan; ſelbſt wenn ich 
fällig de wählte, Die-mir guigedacht iſt, märde ich auf den 
Riekbrauch dieſeo Sapitakk.zum Beflen der Armen aushrädiid 
wrjichten; ‚aber 6 Kegt in dem Gedanken, derjenigen, die mein 
manch irdiſcas Mlüd. Iebenklänglich vegruͤndet hat, in. jetee 
Anfiht.guWefallen ga handeln, atwaa, was Midy. bindet, ohne 
ac doidend ‚zu-feim. Bälle weine Watrl auf rine andere, ſo 
virb fe eoig der, Vorwurf: zur .Beise’fchweben, daß ich narh 
a Bill. 0. uni . . 
Wille war 8 wicht,. hob die Generalin, mich unterbrechend, 
mw: nur Banfchz’abes ich wüßte nicht, was mir verdrüßliches 
rin tönake, alt. Sandiers. hägtiche Grihmäpigkeit, ‚Du follte 
von der ganzen Gefchichte fein Wort eher erfahren, : ats nach 
Deiner Berfobung. Doch, ta De:zun einmal darum weißt 


108 id.'vermuthen darf, daß Matter· Milterm auf’ eines der fet. 


ücpgen WMädchen.ihe Nuge'geriihtet hatte, fo folR Du fierale 
aancn kernen.. Srh hatte-fcom.che Du kauft, die Weranftals 
ung eined Balles im Sinne, auf dem teincs fehlen follte, dad 
um Arelje ihrer Befmmatichaft.gehörte. (4 if mir jept feld 


ib, daß Du unter ‚fremden Maıen tommff; denn, trätch Du Di 


6 der tängft erwariete Softath auf, fo würden Dir, del Deia 
un änfertn. Kanehmiickeiten ; deh.dem gutem Rufe, der üben 
deine Kenutniffe und Deinen Wandel. aus“ ber Refivenz vor⸗ 
abgegangen iſi, und: bei der glängenden Rage, da die Dich. Deine 
wehge Grbfchaft- gefept hat:. Luf piumpe amd feineibeife, dom 
nanden Eltern, deuen ‚ber KRunfih;,ı fich einen ſolchen Dchwie⸗ 
ichn zu geroinmen,»nicht zu ‚nerargen. iR, fo viel yünfche uab 
am Zhril,liebenswärbigt Whdchen pugefühtt, und. hie und da 
we aufgedrumgen: wetden, daß Du ‚im, Derſtaude des 
Bertes, Über die Wahl et: mehre-Mimal: baten. follte. gute 
alfo — Deine Iramerzeit Aft ja, mad unferen 
feit einigen Wochen fchon varkber.—. und Dein Kier 
unfeſt, das gerabe heute Über art Bage, auf den-fiebenten 
tes Monats füllt, kann ich wicht beffen feigen, — heute über 
ht Jage alfo- biſt Di unftem Freiwerber⸗ Balle Hiermit 
kmlihR eingeladen, ‚eigentlichen Swect aber, außer. und 
siden, kin Menfih willen Darf: . Du wiuft;unter :muferen Has 
abatger Schönen fehr . anzichende Mädchen finden, ‚nf. Di 
bt von dem Gefühl, uuter ihnen. eine roählen.zu mäffen, 
Aechen, Gegt Die feines.fa zu,. daß Da wünfcheft, mäher 
sit ihm bekannt. aa warden fo fahre rmbig in Deine Refidenz 
wid. Zhue, ald wäßtet Du van:.ber Wahlelanfel Deiner 
kofmutten-fein. Sort. Mabucch, das Fdiere ich Mic in ihrer 
dedle zu,:crfünit. Dan Ihre Abfiht. am-Wehen >: - . 

Bor. Arag großen. Balle joa mic bange.- Ware ich zus. 
iüig in fatch einen Kreis gefonunenz fonhätte eb: inin wohl 
{nah machen: tönen, «Aber die.’Outhianen des Barenburger: 
Beibbilded-tm Geheimen eink gesanc, Minflerung zu. halten ;. 
ker fo mar.die Generali. mein: Wufter: Bmfpester. Matürlkh. 
daufchte-Hefe jeden. mehnge. Blicte ,: jedes meißer Worte, und: 
zum, das foh ich Schon tm Boraus, air von den Balls, 
dknen keine Ginzige: Doch Me Wenrrakn daute fh, einmaf, 
Wirfen Opanten gefemmen, dan Plan. mit. gm visken Gctbfts. 
len aus, als haß ſie Danan hätte adbringen tünuen; 
24 mich fie meinen. feätern Worfdlag, bioß ıbie- fieben MMäde 
w die Wochenweife bei der Großmintier geiveien waren, zu 












am ficinen gefelfcaftlichen. Areiſe eimzmindem, lachend mit cher 


m Werten ad: fie mäfen Ale dabei fein, ARe oder. Keinel 
3 id entmahm mir heib umd hal daraus, daß die Grneralin 
m Ende doc, die vom des Geoßmutter auderwählte Perfon. 
waratiih femme, umd daß Diefs fh anter den fichen kleinen 
Yetontinnen nicht befinden 1, 
Die ganzen Zug hatte ich 
Äee geißreidhe Unterhaltung :mad die Gerzlichfeit, mit dee fie 
" Meiner Ihenern, Hutter und ber feltenen rau, meine 
— frrab, beite ihn mir ju dee Spause einiger 
Hunden verfüicit; {ch mußte werfpragen, während meines Hiers 
3 Yglich zu kommen umd wit ih zu fpeifen. 
te für die Bukunfe much nicht Die geringfte ung. 
m 3 Ih werfprach,. ihre Witte zu erfüllen, und af bis 

gute dh nicht ein einziges Wal bei ihr. 
fi meiner Mädkunft in- den Hlamen-Gngel berichtete Louis, 


bel der Generalin verbracht. fie 
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weilen gat Tpeigemg- em. 1m _ cu J x 
3a dann ‚‚exwiederte der Kellner: müſſen wir ſchon Kath 
Then; bie Gran -Wojorin wird.freilid ein. böfes Geficht mar 


m, aben — » J 
Die Frau Meiorin fragte id Augend, pud Florentinens 
Stods ſtiegen bedtat · nd. ·TX 

Nun ja, —8 Rouis: die wohnt mit ihrer Schweſter 
bier nebenan, Mr. 4. Cie iR fchon feit Oſtern hier; ihr Res 
gimentsarzt, Herr Doctor Blum, wenn Cie ihn Eennen, hat. 
nach ihrer legten Entbindung ganz falſch behandelt; fie kam 
iadttrant᷑ biehee; unfes Kreisphufitus hat Wunder an ihr ges‘ 
than. Ale 14 Zage am dee Maigt und befughte fir, and” 
mohnte immer hier in dem Bimmer; jüt wird ex fie in einigen, 
Zagen wit gurbdnehmen; das Brauchen blüht wieder, wie cine, 
Rofe Haben Gie fie mit ihrer Schwefter heute früh nicht ger. 
fehen? Sie ſaß mit der Herifchaft im erſten Wagen! — ; 
: Das bis in das Tiefe der Erde verwünjchte Safter der 
Giferfuhtl Hätte ich doch alle die Jämmerlicen, die am biefer 
eienden Krankheit ieiden, in diejem Augenblide um mich ges, 
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|| usgehört. om aid Fa hit, 
ven, alles Gerlenheil und ale 
el gewiß heilen follen. 
fordern die Dajorin hatte ich ges 
Das der Major, als er.geftsen 
Anen Arm um Sloventiaen fchlang, 
ıgen gefehen; alkin bei-der langen 
2, und bei der leichten Manier, 
napt fi dem zweiten Geſchlechte 
aienfan” zu entfchuldigen; auch — 
de der Beeſthnung gerecht fein — 
daß Florentine ihn, als fie das 
mb alfo zu’ erkennen gab, dafı fit 
t liebe. — Daß fie heute mit den 
Mm Wagen fuhr, war mir wohl 
- mer weiß, mie dies zufammens 
ıte indeß ba nicht vorfallen, denn 
t Mann, ein Mann, der fh für ta 
au ft jo ausdauernder Liebe an⸗ 
pflichtet fühlte, 16 Ahe ficherlich 
jeden FAR hatte ich ee Auch 
on, und je ruhiger ich heute ihr 
ſto mehr hatte ich ihr in Gchanten 
e und da noch eine Bedentlichteit 
Bens mit dem Gräntod, fo:tamen 
9 Silalice Kigich auf Rechnung 


im so —— — ertlarte br 

näherer U ie Antu— 

t Abend ee — ent ur 

Rajor- nur in Gottes Namen bis 

te in Nr. 8. zutg laflen, 

\amen die beiden Wagen von Ihrer 

Torentine faß jet bei threr Wuttee 
chweſter. Sie machte mir, ae 

freundiice Borwürfe, daß ic, da 

tfchlafen, nicht nachastommen"fei; 





wurtiche Befehtoerde über die fange wert 


1 Engländer, du den legten Ver⸗ 


han fich heute weit ernſter und ges wie 


Alen Tages angegriffen, blieb fie 

utcht zum Abendeffen; ich hielt mich daher In der 38 

au nie lange auf und legte nid, —* und mit mtr (eo 
ufrieberer, ald geftera, zeitig zu Bet 

lH taum tie, —* einige Stunden heſchlahen, als ich, 

eines ſchweren Gewitters aufgewedi, 

ik u) Suter, Wüig. auf Bii Schlag 


loßen und Regen und Gturm, 

Pr eher wand dtohte rundum "mid 

und noch nicht ganz hatte —e 
6 furchtdarſten Anfruhre das gramfenbe 


ahe und fern in den Greafen die Wach⸗ 
‚Heultönen iheer beälenden: Hörwer das‘ 
vn den Tharmen eiefen die Sturm⸗ 
Ye Zrommelfhtäger dee Saratfon Dusche 
die mahnenden Nothſchlage, mit baum 
Mr ister Trommeln verſtartin, hätten. 
du tweden dermocht. 
Feun?: rief Ic; duf DIE: Worbeletlenden. 
‚After hinab, doch Teiner Mand mir Meboy: 
‚meteh m Moribeelaufen, daß fie 06 felber wicht: 
‚äpten, Doech dort, die Hauptſtraße herauf, kam eine große 
Feuer mit meheeen: Fackini in vollem Trabe angeraffelt. 
He alte Rathölprige, fhrieendie Rente unter meinem Zenker; 
alb die Riefeihmafchine Sörbeipeftertes und hoc oben fand, hr 
Eprigensabe in der Linken und eine brennende Pechfacel 
echten, der chrbäre Gchlauchmeiler, mein Heiner ler 
Broider, angethen mit Anem buntzigenen Schlafrock, auf dem 
runden Hut, und den Merleton im Nacke 
mfgelö. Werftand ic den ſchlauchmeiſter⸗ 
5 die Gaffer ihm zu folgen aufforderte, [6 
elde. 
Aleider, fürmte die Treppe hinab und bat’ 
x iR det Heasflue entgegenfam, mic Pferde 
haffeh.: Nur das Rritpferd des Hern war 
6 mic raſch ſatteln nnd jagte der Raths⸗ 
Taufe nach. *eider hatte ich Freund Zwicker 
errfälbd, das freumdlichfte Dorf-der ganzen: 
1 vollen Flammen. "Das erfte Grauen der 












im Ointergramde, die fümarzen, halb cats- 


A anf der entgegengefepten Geite bes Ho=“ 
en- der ſchwachen Blige in der Ferne, die 
hie und da- über umd durdy die doriberjo⸗ 

bersorbiidten, dos mwäthende Feuner box 


m, Anien.lop und die@iebreijende wie ein Deiligeabiit, 


Samuel Heun. 


um$,.beffen gluchrothe Coke Yimmelan der 
28 
und vom Minds getricbea, weit fortwäizte, 
ans der Stadt berbrichenben Speigen 
langen Ghauffee, dos Zamımı rei, Die 
brennenden Docfe immer näher mad näher ent 
Ungft, wohin zuerft ſich zu wenden, soo juerft zw 
niederfchlagende Gedanke, dad Hab umd Gut mahrmer 
Hichen Deenfrhin hien.uemichten zu eben, deren 
das Schidſal mir. fo mahe: an das Herz gel 
durchfig das Duskel: ber fhredlicen Madıt 
fand, als ich anlangte, ſchon mehrere Häufe 
hatte nam fo viel zu laufen, zu tragen, zu 
daß Id; in viren Gtunden wit gw. wir 
Unterbefien war s6. hellen Tag gewo 
Element überwältigt; drei und 5 
geg das fedne ———— td. voegehen 
ihren Ruinen. Wenige der Abgeirannten 
die. Meifien Ale verloren; die Hände vingend Runden 
dem Afchenhaufen ‚ihrer ehemaligen Wohnungen, und write 
die heifeflen Ihmänen über das unverichuldeterllugiäd. Tank 
hatten kaum, ihre Blöße zu bededen, und halbnedte Kir 
brachen dur ide Hungergeichrei ben Siterm das deu, ira 
wenigen Minuten vom öohifiande on den WBetteideh *X 
Ben hatten, u das Berhefang ber verzagenben Aldan m 
I ledigen. 
Jedt war Bet, weine Rolle aufzugeben; id weit, je 
bald Die Erute mur eitiigemafen frch nom eriben Geheeden rat 
hätten, fa vom: Echulzed herteicufen und um u 
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haften; ich wollte ihnen ecöffnc, daß ich der Erbe der dene 
ligen Befiprein des. Dorfes fci, daß v6 mi mit deren Bader erh 
beren Werbunblühkeiten geecht ‚habe, wmbı daß ch dabır mi 
erfie und heilige Seree fein fole, ihnen. nad) ** * 


— mildern 
Si sa ai 0 et Sale 
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—— entß, die witgebrachten 
die Leldenden ‚‘.auf. welche bie fehnelle Hürfe Des wohlikkign 
Gagels um fo —5 zu wirken: fchlem, als fie, vom be 
dem Bihloge de. 16 beräuöt, ſich in den. Um 
bugen · d fie data. 


u. hoffaungelajeften Wecgweifl 
Datum — Ach auch Kran dos Reden Is m) 
thften-ihr ‚dem Saum des Gewandes- und bie wehlktige dat, 
und brachen ‚im rührende. Ihränen aus, wmtet dem fh dei 
Woatbareiiptrz fo gern ausweint, wenn, am Lehen ANzc⸗ 
der Roth, die Hüte Died Aübarsberigen ng 
derſame Fügung uncrwartet verlautbarı 
Bat mirale Yan du der Perg Gap, das 

Ude Kind hier {om zür. het — was 
hatte fie (hen ausgefährt.u Die Greude deo Mahliund 
in allen thren Bhgenz vom ‚dem Giende der 
von dem :glüdlihen Bewußtſein daffelbe gemildest 
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oleich a de die Gallen Zrkum Da ik 
Mar a eioruheit [7 
füemifhen r ame ber Einpfängee 8* cr 
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: verlieren falle, ga Ri gem kb, 8 fe, 
Wiedrrgefdlagenen. wit ‚freundliden Worten a 
und. blidee auf: ‘den Korte hexab, der: vanı 


H 


13 
tz 


Yon Gott gefamdten. Engel der Oetäntigung 
Kurzem void Gveriusues Herr bier einte: 
das Gerücht ſagt, wicht Tr Eee que ten feligen 
bon Bütee, er joll imoch übe Ders, iheen Sinn 
ihre Zheilnahme an fremden Leiden geerbt haben 
fi mein Vater für Euch gern —— um 
a en, fü but fr Dos von ihn gewiß 
m! je 1000 Ba) ie 

get michti hebt za Bett a Bee un 
DH Mrd +ja tmmex. am ul 

der frommen Rede: Pag den den oepi 
dee — Feine Dargummun hier öffenttih 
ſorach, bis in mein Janerſtes aufgeregt, fra 
Nachbar, der ein klavenburger Mürger zu [ie 
dası. Mädchen! Er. mußte. eh nicht; aber win 
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nzlihen, einfachen Worten waren Ihm bie NAgen Übergegams 
vn and er meinte, es fi ihm, als waͤre ex In der Kirche. Gr 
riff in beide Vaſchen, hotte alled Geld, was er bei ſich ‚hatte, 
eraus, trip es ungezähtt ‚bin und gab es am. die Erſten und 
Beſten im Kreiſe der Abgebrannten. 
Auch das Mädchen) das ſich jegt zum. Heimgange anzu⸗ 
chicken ſchien, vorthellſe, mit dem Berſprechen, baid wiederzu⸗ 
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einander gefallen amd hatten eine Art von. Dach Über ber Wiege 
gebildet. Das Kind fchlummerte in der ſchützenden Hand des 
hochſten Erbarmers; ich riß «6 eilend heraus, trug es, von deu 
Strahlen der auf mich gerichteten Spritze vor den. Flammen 
gefichert, aus dem fept dicht Hinter mir zufanımenftürgenden 
Gebäude, und legte ed in Hannchens Arme, aus denen «6 die 
janchgende Mutter unter dem lauteſten Zubel des Volkes 


Samuel Heun 


ommen und daum mehr mitzubringen, einiges baare Geld unter empfin 


He Bedurftigen; aber ‘fie gerieth in ſichtbare Werlegenheit, als 
je mit dem Ausıbeilun fertig war und mehrere ihe entgegen: 
a nr obae Wine Date schalten zu haben, fich. zuriktie 
{chen ſah. . Fe 2 Fe" . a BE Se . 

Sy machte ———. ob drungte mich heran und legte 
neine ganze Sondodrſe tu die Hand'des wehlthätigen: Seraphs. 
jch wolte einige pafſende MBorte daze ſagen; aber ald ich jeßt 
em Mädchen gegenüber ftand und ihr in bie feelenvollen Augen 
ad, die mich mit ſtummen Staunen zu fragen ſchienen, wer 
ch ſei, daß ich, zur Linderung fremder Moth, blaukes Gold fo 
nit vollen Aven ſpende; und als ſie in holder Verwirrung 
nir, im Ramen der reich Beſchenkten, ihren Dant lispeln 
vote und nicht konnte, weil fich unfere Blicke begagnet hatten, 
a verfagte mit: die Zunge. den Dienft and ich empfand, baf 
re Mund ein Untergebener mehr des Kopfes, als bes Herzens 
Ni jenen aber hatte ich Über Yen Anblick des liebholden Kindes 
at verloren. _ \ .. " ‘ f . 

Ber tft das Maͤdchen wiederholte ich jest ‚deingenber, 
md wandte mich mit der Frage an. eine Bäuerin, die neben 
nie Rand. Där, lebes Herrchen, eutgegnete die Alte: das. if 
dberforſtmeiſters Hannchen, dräben aus Blumenwalde. Diele⸗ 
ber wandte ſich in dem Augenblitke mit einem Geficht, in dem 
ie froͤhlichſte Verklaͤrung lag, zu ihren Schützlingen und rief 
hnen freudig zu, daß das Wort, was. fie vun der Nähe der 
sülfe in der Roth gafprochen, fhon anfinge, wahr zu werden. 
Sie vertheilte jetzt meine Goldftüce mit weiſer Umficht. und 
tes die Dankenden, zw meinet .nicht kleinen Verlegenhrit, an 
nich. Indem dieſe aber mich eben in das Auge faßten und fich 
nte nähern: vdollten, um mich durch die Berfihernng ährer Ver⸗ 
fihtung zu befchämen, kam, bleich wie: der Lob, athemlos ein 
unges Weib in den Kreid geſtürzt, vaug Hannden: die Hänte 
tampfhaft entgegen und ſchrie: mein Kind, mein Kind! Gäkfr, 
m Gottes Willen; Hütfe! Sept erſt erbannte ich in ber Ber 
weifelnden die junge Wirthin, Ye mir vorgeftern die Kaltfchale 
bracht hatte, Nach vielen Kragen, mit deren wir die Ges 
ingftete deſtärmten, die fo erfchöpft wer, daß fie faun mehr 
mmen konnte, brachten wir heraus, daß Keim erſten Schrecken 
icſet Nacht ‘glaubte, ihr Mann, der. früher dem brennenden 
zauſe entellt fei, habe ihr tleines. Mädchen aus der. Wiege ge 
ettet; fobald fie ſich aber einige Minuten darasf zufammens 
anden, ergab ſich das Gegentheil. Ich wollte in das Feuer, 
age die Unglückliche im Turzen abgebrochenen Sägen, und hatte 
alt weder Thränen noch Stiwmie mehr, aber da riefen: fie mich 
urüd. Meine Gchwefler wat mit dem Kinde fort in tie 
Stadt, zu meinen Eltern — Ich laſſe brennen Haus. und Hof, 
nd elle in die Stadt — meine Schweſter iſt da — fir hat 
ner Silberzeug und unſer Seld gerettet; aber mein Kind if 
{ht da. — Ich komme zuräd — unſer Haus .tiegt Über die 
Nifte in Afche — Ich frage alle Nachbarn ‚nach meinem Rinde 
- Go M nicht da — ich wii hinein in bie breimenden Zrüms 
Kr — vertreten mir die Wenfchen den, Weg und fragen, ob 
d rafend ſei; — Hannchen, englifhes Hannchen — Ihnen 
Npen fies was Sie fagen, das thum'fle — befehlen Ste ihnen, 
uch hlnein zulafſen, ich will mein Kind ans dire Aſche holen, 
at oder lebendig! Sie warf fih zu Hanuchene Füßen und 
mfhlang ihre Kniee und fehrie, ſich den Baſt von den Händen 
Ingend: laßt mich zu miinem Kindes die Wiege ſteht Dort 
iater der Brandmauer! — Wer Holt das Kind aus dem 
yaufe? fragte Hamnchen laut weinend in deu Kreid, und hielt 
ru Reft meiner Geidobrſe hoch in die Höhe. Zwanzig, Dreifig 
ften bin; aber als fie fich durch die glimmenden Ruinen den 
deg zum Gebälke bahnen wollten, das fih am die Brandmauer 
et noch flehenden Hälfte des Haufes gelehnt hatte, fchlugen non 
deuem die Flammen hoch auf und das Holzwerk ftand in vollem 
art. Keiner hatte den Muth zu dem. Todesgange. Dieb 
u fehte die unglüdlidhe Mutter an, und derimal kehrte fie 
Ht brennenden Kleidern zurüd. Hanuchen rief, von der quäs 
zden Angft der jammernden Mutter gefoltert, noch einmal um 
Hilfe und fchritt feibſi nach der Brandftätte vor. Unterdeflen 
ütte ih eine Sprige Kerbeigeholt, Urß das Rohr derſelben feine 

ng auf eine Deffnung nehmen, die ich in dem an bie 
Irantmauer gelehnten Bebälle bemerkt hatte, fürzte nun, im 
Beflerfttahf der raſilos arbeitenden Sprige, umaufhaltfam. in 
ie Flamme, wand mich durch Zrämmer und Aſche, und ge- 
ingte an die von der Murten bezeichnete Stelle. Wie durch 
2 Wunder Gottes land die Wiege unverfchet dicht am der 
Xauerz die hatbvertunlten berabgebruchenen Balken waren gegen 


pfiug· J 
Bis anf die. Haut durchnaͤßt, entzog ich mich dem ſtürmi⸗ 
fhen Dante der Umſtehenden, warf mich auf mein Pferd und 
ritt nach Haufe. Die. Menſchen legten. auf. die That mehr 
Werth, ala fie follten. Die Hand auf Das Herz, Eonnte ich mir 
sicht leugnen, daß das Gtreben nach. dem Beifalle des liebrei⸗ 
venden Wädchens mich eigentlich mehr, ale jede andere Rüds 
ſicht, in die Gefahr: des Feuertodes gedrängt hatte. Auf fo 
loderem Sande mag füh oft: unfere Tugend ihre Zempel bauen! 
Hannchen hatte Erin Wort zu mir gefprachen; aber der himm⸗ 
liche Blid des Entzüdens, mit dem ſie das Kind aus meinen 
Händen an ihs Herz legte, ſprach die martervolle Angfi, mit 
Der fie. mich in die Flammen gehen fah, die geſchmeichelte Eitel⸗ 
feit, daß ihre Mitte der Preix war, um den ich die fogenannte 
Heldenthat teiftete, uud die Ginerfchwengliche Freude Über meine 
uud dos Kindes glückliche Rettung, lauter aus, als alle Rede. 
— Mach Tiſche erhielt ich ein Billet vom Oberforftmeilter 
Wümer aus Blumenwalde. Mach dem Eingange, in welchem 
se meiner vorgeblichen Großehat eine weitläufige Prunkrede hielt, 
entichuldigte er fich, wegen eines Kleinen Anfalls von Podagra, 
nicht felbie fommen und feinen und feiner Tochter Dank mir 
überbringen zu können; wicht, um. diefen mic zu holen, fonderu 
um ihm, wie er füh ausprüdte,: die Freude meiner Bekannte 
ſchaft zu fchenfen, baͤte er mich, ihn recht Yard zu befuchen, und 
ich würde ihn und. felne Tochter Hannchen verpflichten, wenn 
ich fig vieleicht noch diefen Abend mit ‚meiner Gegenwart ers 
freute, da leptere. non Zwicker gehört babe, daß ich ein Freund 
des Herrn rofrasbe Blum fei, und fie heute noch wegen der 
den Abgehrannten :zu Leiltenden Unterftüpung mit mie Rüdiprache 
su nehmen wünchten,, um mit der. morgen in die Refidenz abs 
gehenden Poft dem Herrn Hofrath das Nähere dieferhalb mit⸗ 
thellen zu idanen, weil, um die eingeäfcherten Wohnungen wer 
nigſtens in fo weit wicder aufzubauen , daß die Abgebrannten 
nor Kintritt des Winters noch unter Dach und Fach kammen 
koͤnnten, tein Tag zu verlieren fei. 
u oft hatte ich mir aus den Dichtern der ältern und neuerg 
Zeit. das Bild Bes, häuslichen Friedens, nach dem ich mich in 
den Träumen von ‚meinem künftigen Beben. im Stillen fehnte, 
mit den Farben meiner. Phantafie ausgemalt; hier in der Obers 
forftireifterei von Blumenwalde fand ich es verwirklicht. Nicht 
als Fremder, als vichähriger Bekannter, als Freund, trat ich 
in das Haus. Hannchen mochte dem Water viel zu viel Gutes 
von mir, erzählt haben; er bewillkommte mic mit vührenter 
Herzlichkeit und ſprach über die WBruderpfliht gegen fremhe 
Beiden mit folsh einfacher Biederkeit, daß ich ihm hätte Stunr 
den lang zuhören. mögen, und jetzt wohl tegriff, Daß die Tochter 
eines ſolchen Waters feine Freude und der Gegen ihrer ganzen 
Umgebung fein müfle. So emft und weich heute früh das 
Mädchen auf dem Schredensplape des menfchlichen Elends. ger 
weſen war, fo fröhlich: und heiter war fie diefen Abend. Gie 
batte in dem ‚göttlichen Gefühle, Gutes’ thus .zu fünnen, und 
Gutes gethan zu haben, gefchmelgt, und dirfe felige Empfindung 
bazte ihr Bruſt und Herz gefällt. Mit freudiger Eile giugen 
wir-an die Pläne zur Miederaufhülfe der Brandbefrhädigten; 
und elle Züge in, Hanutbens blühendem Medonnengeficht vers 
Bärten ſich fichtlih, als ich erklärte, von Blum für jedes Bes 
ſchaͤft bevollmaͤchtigt zu fein, und daß ich nun in ſetner Scele 
handle, wenn ich im vorliegenden Falle Alles aufböte, um bie 
wohlthätigen Entwürfe zum Beſten der Wrrungluͤckden moͤglichſt 
fehneR zun Ausführang zu bringen, wozn ich die erforderlichen 
Summen bei dem mir beflimmtcn Banquier in Klarsnburg ſo⸗ 
fort. anweifen würde, u 
Siehſt Du, Väterchen, fagte friumphirend Hannchen zum 
alten. Hexen: ich habe mich nicht getaͤuſcht; Blam ft, wie ich 


ihn mir gedacht habe! u u 
; Und wie haben Sie Eich ihn denn gedacht? fragte ich lür 
heind, und wollte hören, vooher fie die günſtige Meinung. ger 
fchöpft habe. .. 
Hannchen erwiederte, daß die felige. Madame Milborn im⸗ 
mer wit einer Art edlen Stolzes auf die Gediegenheit feines 
Derzens von ihm gefprochen habe und — fegte. fie bei der. feinen 
Yrtigteit, die ſie mir ſagen wollte, verlegen Freundlich hinzu — 
und an ihrem Umgange, an ihren Freunden foll man ja die 
Leute erkennen. Wenn Blum Ihrer Kreundfchaft.nicht würdıq 
wäre, würden Gie diefelbe ihn gewiß — nicht gefchenkt haben, 
wollte fie hinzufegen, aber es war, als fühlte fie die Sthmeu 
helei, die fie auf den Lippen ‚hatte, als ſchicke es fich nicht, daf 
ein Mädchenmund ein ſo verbindliches Wort einem jungen Manns 
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ins Geſicht fage, — Mer hittt-dahrr ſcharll Imweurid fagte,: zum 
Water gewandt: Dein Pfeifchen will heute auch gar nıdyt breu⸗ 
nen, und. lief nach Papier, um fie anzuzünden. Mir aber 
brannte daB Herz in der. Bruftz denn des Mädchens fchlichte, 
einfache Weiſe hatte etwas mbeſchreiblich Anziehendes. Mir 
feiice Sngendfälle, das herriidye: Ebenmaf im ganzen Glieder⸗ 

u, die fchlanke Figur, die garte Aumuth in Haltung und 
Sarg, das Melodifche der Silberſtimme, der eigene Lichreiz An 
dem Zuge Des ſprechenden Gefichts, "das: Schelmenlacheln des 

nen Rofenmurfdes, daß nußbraune: Ringelhaar, dies Alfed 
waren Nebenfachen, were’ man dem Srazienfinde iu das blaue 
Auge fab; in diefem himmelreinen Seelenſpiegel lagen Geiſtes⸗ 
tiefe, OHerzensgüte, madchenhafte Züchkigkeit, fledentofe: Tugend, 
ungeträbter Seolenfriede, mit ‚Einem: Worte, eine Weit WU 
Seiigkeit fo unverkennbar, dag mir mil jedem Blicke in dieſes 
Wunderblau warb, als würde Ich’ feldft ein: beſſerer Menſch, dis 


fieten die Schlacken des Irdiſchen · mir ven Herz and Seele, als 


veredele ſich mein geiltiges Innere. . -:- en 

Wir gingen, — der alte Here konnte uns wegen [einer 
volderfpenftigen Unterthanen, wie er ſrin koankes Fußwerk ee 
sicht begleiten, — allein in den am Haufe befindlichen Bartın 
die töflliche -Obftbaumanlage war dad Werk threr Früh. verſtor⸗ 
benen Mutter; die taufendfarbigen Blamen-⸗Partieen abet 
dantten der fchöpferifchen Johanna Daſein und Blühen. In 
Eindlicher Unfchwid plauderte fie von der Eintheilung ihrer: Seit, 
Die Ihe Immer zu fur; war, weil fie die Pflege’ dis Vaters, die 
Berwaltung des Fleinen Hausweſens, die Abwattung ihres zahl: 
reihen Federviehes, die Umterhaltung des Gartens, die Aufficht 


Aber ein Wermaͤchtuiß der. Madame Milborn, über die Erster ſch 


ungsanftakt. verwailter Bauerntinder, und hundert andere -Eleine 
efchäfte zw beforgen hatte, und bie wenigen Freiſtunden ger 
Härten ihrem Flügel und ihrer. Bibliothek, in der ich ſpäter die 
beiten Klaſſiker unfener und der franzdfifchen, engliſchen und 
ttalienifchen Literatur fend. Sm Laufe ihrer Unterhaltung kam 
fie unter andern auch auf die glücklichen Zage zu fprechen, die 
fie im Haufe meiner guten. feligen ‚Großmutter verledt Hatte, 
und ich erkunnte die Siebente aus "dem: bemußten Cydus. Das 
ift das Mädchen, das die Großmutter gemeint hat, fagte ich faſt 
laut zu. mir ſelbſt, als ich die Entdedung machte, and als:mäftt 
Fe und keine andere es fein, fo ward mir zu: Sinne, je meht 
ich dieſes fröhliche, fchaldtofe Weſen ſprechen hörte uud handeln 
fah. Sch wollte den Abend..ie Bis. Stadt zurück; aber Batet 
und Tochter baten fo freundlich, doch zu übernachten, daß ich 
Kern blich. ‚Auch ten folgenden und den' zweiten und. dritten 
and vierten und fünften Zag war ich noch bet ihnen‘, und: ie 
finger ich wit ihnen lebte, deſto srauliher ward unfer Verhalt⸗ 
nik, defto Teigender centfaltete fich dieſe Kuospe, deſto roſtget 
wurde ihre Laune:, deſto herziger ihr ganzes Thun und Weſen. 
Den Merpen verbrachten wir im Garten;. em Sage hatte ich 
mit dem alten Herrn und deu aus der ‚Stadt geholtmn Bau: 
nefern und Bewerten über die wieder aufzurichtenden herz⸗ 
ferder Brandſtellen mich zu beſprechen, gezeichnete Entwürfe zu 
deſichtigen, Werträge zu ſchließen und dergleichen mehr, und 
Abeuds — das waren meine eigentlichen Feierſtunden, da ſang 
ZJohanna in der blühenden. Laube und ich begleitete’ ihr meiſter⸗ 
haftes Buitarcenfpiel mit meiner. Floto z⸗ oder wie begoffen Blu⸗ 
men, mo ihr ausgelaffener Muthwillemicht verfehlte, mid; bei 
ber Belogenheit mit. unter Wafler zu ſetzen; oeder wir gingen 
Gber die blumenbuftige Wieſe nach Herzfelde und Vertheilzen 
‚ water: unfete Schüglinge bie Lebensmittel; die wie mit den Pfer⸗ 
den des Vaters vorher hatten hinfchaffeh Iaffenz und wenn dann 
We dunkbaren Empfänger .aus den Gröhäitten, Die fie ſich im 
ihren Gärten zufammengeſchaufolt hatten, herauskamen und fi 
an das. Mädchen drängten, und jedes In. feiner. Betfe-deu wohl⸗ 
thätigen . Spenderin mit fremmen Worten Gluͤck and ‚Gegen 
wäünfchte und, mit neurm Glauben an die Votſicht geftärkt, zu 
dem Afchenhaufen feiner Brandſtaͤtte zurũckkehrte, da’ wandelte 
Johanna au meinem Arme mit einer Stimmung heim, die. von 
—* die Wahrheit beſtaͤtigte, daß Geben beglüchender ſei, denn 
Am Ubende des legten Tages meines Dortfeins ‚waren‘ wir 
wicder in Herzfelde geweien. Sch hatte ihe früher fchon ges 
fogt, daß ih nun wieder nach der Stadt mäfle, und in Kurzem 
nach der Nefidenz zurückzurriſen genärbigt ſei; daß dies ee 
we legter Spaziergang wäre, den wir zufammen machten. 
Sie kam mir — wir Männer find doch gewaltig eitel — fie kam 
unbe heute Abend ungemein weich geſtimmt und in ſich gekehrt 
vor, und diefe Kleine Anwandlung von ‚Ixüpfinn that meinem 
Herzen: unbefchreiblich wohl. ie Außerte, immer gehofft u 
haben, daß ich meinem Aufenthalte noch einige Tage zugchen 
würde; der Vater Hude ſich an meine Befellfchaft gewöhnt, fo 
daß er mid, recht ſchmerzlich vermiſſen werde, und fie entgegnete, 
ats ich ihr verficherte, vecht bald wieder zu kommen und dann 
hoffentlich Länger bleiben zu können, kopfſchuͤttelnd: fie befürchte, 
Buß. ich in der gerhufgpollen Refideng :das :fiille Leben in Bias 
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wenspatde nur zu bald vergefſen werbe. Sie miete fach kaks 
ſchnell ſeitwaͤrts, daß ich das Waſſer wicht, ſehen lollte, Ms ik 
in die Auges trat, und. ie deſſen dunkelbiauent Keoſtabruue⸗ 
* nad Abendgoid bes: untergehendes wunderſam is 
gelte. Gr 
Sc -erwieberte, von diefen ſanften Ahränen bis in tes 
Tiefſte meinen Secie erttzäctt, Lächelnd, daß, wenn nem Verch 
lichkeit die Mede fein-:könne, ich dieſe mehr an veſorgen beba 
is mein liches Blumenmalde; in Kurzem werde mein Freet 
der Hofvath, eintreffen; bei dem gönfigen Vorurtheile, tu ñ 
ſthon von. ihm. habe, hei dem ‚mpfchlenden Rufe, in dm « 
bier allgemein, vielleicht über fein Verdienft, fiche, und bei den 
umachintichen. Berhättniffe, in. as ihn. feine bedeutende Erdſcheſt 
Hefept habe, ‚mlßte ich, mitı allem Rechte fürchten, daß mid 
Blumenwalde mit allen feinen. Bervohuern über dieſen au a 
bald vergeffen werds · 
Mit allen? fragte fie. leife, and ſchüttelte, ihre Fraze m 
neinend, das gefenkte Kopfchen. Die Menſchen anf dem kan, 
feste fie kaum hörbar und mit einer eigenen Art gereizt im 
pfindlichkeit hiugu ſind nicht ſo leicht, ſo wandelbar, als ti u 
der ‚wen wir einmal gut.gswardse. find, dem Hawı 
wit c6 und Eönuen ige nie vergeſſen. Die ledten Worte ft 
fie. :von einem warwen, Ihränenhreme übsrwallt, fo hamik 
daß fie mehr zu errathen, als zu verfichen waren. Sch curi, 
meiner jetzt nicht länger mächtig, die Gelegenheit des Asse 
btits und: geftand ihr, was mir: lange’ auf Dem Herzen gekzn. 
Die Liche lich mir die:.Wewalt ihrer Sprache; ich hekaunnte ik 
hen. Gindrud,.den fie vom erfien Augenblicke unferer Belansı 
aft zwiſchen den Geuerfäulen.des brennenden Dorfes auf mis 
maihte;..ich erzählte, - soie jeher. Tag naſeres Beilamamıaian 
dieſen: wohithaͤtigen Eindrud immer mehr wad mehr wurtärh 
uw meinen Entiehlufß.gereift babe ; ich perficherte. ihr, daß mau 
bisssiche Lage hinlaͤnglich frilgeftellt fi, um ihr an mme 
Seite ein ausbonmliches Lehen: bieten. zu: Tönnen, wma Ki 
nit, ben..fauften Frage, :od.ich auf weinen raſchen, ven It 
Adıze dee. Bat mir: wicheiht zu‘ früh abgewannenen Autug, 
wruigſtens die workäufige: Erklärung ermarten dürfe, widt geu 
hoffnungsfos zu ſcheizen 
Wer malt die ſchoͤne: Johanna, die waͤhrend dieſer gerik 
tigen, unfer beiderſeitiges ganzes ‚Rebinsgiid betx. ffenden Kr. 
von. meiner Rinsen:sumfchlangen,, undeſehen von der gasyı 
dt, unten Gottes freiem Hissmel, von tra milden Gtuha 
der: fitfaiden: Sonne: umfloſſen, mic ‚gegenüber ftand. Sie 
Dechte zitterte im der meinigen, Anfänglich, vom dem her 
Eenfte meime: Worte. übe ‚ ‚batte fie den Blidk tif jet 
Erbe. :gefchlagen;, dann loſte ſich der Sturm ihrer qufgrusia 
GEmpfndängen in ein fanftes. Keinen. auf, 
fie jetzt ihr griſtvolles Auge ‚zu den golddurchglühten Melk, 
und als: das Maufeuer,⸗ ihrer Lichsöflerne den : 
3 des Fenergoldesn drüben im Heften gleichſam asige 
gen hatte, warf fie den ;jungfuielihen Blid der füßchen Sn 
wahrung auf mich, legte, von braͤutlicher Schamhaftigkeit abe: 
goſſen, Bas braune AMockenföpfchen an meine Bruß, dradı a 
Rechte auf mein hochflopfendes Herz, hab die Lilienpradt da 
keuſchen Buſens, ala ſei ihr :Mitederchen, Luft nad Bit 
enge, wollte. fpucchen nud konnte wirbt, und eriwiederte Dem ches, 
den Vertobungetug, ‚den Ich Auf die ſchwellenden * 
dohete, ut. einer Hingebung, weiche das füße By are 
Gegenliebe auodruckke, Ad «6 irgend eine Sprache der Bd 
dermag. ma Ber te un 
en Stein vom Herzen, warb fie die natäclide Rage 
bundenheit Jelsſt, und über: die wenigen Schritte bie zum nike 
Uchen Garten brachten wir Hinger- ale eine halbe Stande Bi 
bean wie hatten. einander fu piel’zu erzählen und zufammn 
fo viel zu ofen und zu küfſen, daß es dunkel gewerdca mei, 
als wie zu Haufe aulangten. Hannden lispelte mir tie Bm 
zu, mit den Water zuerit. danen zu ‚neben, heute aber, we IK 
alled zu men fei, noch nicht dahon anzufangen una eutichlärfe, 
unter dem Vorwande einer Menge häuslicher Gefchäfte, mu 
anter.den Bänden. SH konnte Indeb dem Drange meins iu 
pfindangen nit. widerſtehen, ‚fonbsen fprach ‚gleich mut em 
alten biedern Waidmanne das. erafie Wort meiner 
mit befcheibenem Zteimuehe, überrafchte, ihn mit der re 
daß fein künftiger Echwiegerfehn nicht der vrrmeintlide Ge 
heimſerretair Stragurs, fordern. der Hofrath Blum feibit 
fegte ihm .die Grände aus einander, die nid befiimemet 
unter jenem angenommenen Damen bist aufzutreten, 
feinem Hannchen daran Bid jeät nad, keine Kunde zu g 
weit ich mir ſo eben, auf dem Gange von Herzfelde Küchen, 
einen andern paßlichen Zeitpunkt dafür ausgefonuen hobe ua} 
ſetzte hinzu ,,. daß. mir dee. Glafall, meinga Roms zu verheim 
itchen, jest um fo Hebee fel, als: ich in der Rolle des Fremte, 
Beveutungsiofen. De Ucherzeugung gewonnen habe, daß ki 
boſdes Kind alleic vom lichenden Herzen und vor feinen aaicz 


Ent 


—* 


Nebrurlictfichten beſtinvut worden ſei, mir ſejne vand zu gedcn 
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it Rürmifcher Froͤblichteit umſchloß mich der Wager, und 
ante din Freudenttränen nicht wehren, die ihm diele Nach⸗ 
hten aus dem Innerften feines Gemüths in die Augen drängs 
n —38 — auf feine beſchranite Wermögenslage Hindeus 
nd, feinem Kinde auf dem Lebenswege in die Wılt nicht viel 
ehe mitgeben zu önnen, als deſſen gutes Herz und ihre Bils 
ıng, und fhien die darauf erwiederte Werficherung, daß Diefe 
itın Gchäge gerade die Hauptpunkte meiner Wahl wären, 
ad daß tie mir don meiner guten te bereitete Lage, 
Ich der gefährlichen Nothwendigkeit überhoben hätte, mich nac 
am teichen Mädchen umfehen zu müſſen, beifälig zu hören, 

Jegt trat Hannchen herein, und um das Gefpräch auf ein 
wdenn Kapltel zu bringen, fragte ex fie, wo fie ihre Elsinen 
igmudfachen hingelegt habe; er hätte fie, in der Voraus 
gung, daß fie felbige zum morgenden Balle "dei der Generali 
Algen werde, während ihrer Abmwefenheit in ihrem Echrante 
fuht, um fie Beaten, dem Dienftmäpchen, zum Pugen zu 
den; allein fie ſelen nirgends zu finden gewefen. Hannden 
mlederte, die gewaltige Werlegenhrit, in die fie durch die Frage 
mieth, mühfem verbergend, daß fie gar nicht wünfchte, die 
jahen anzulegen, da Mehrere, (o lieb e& ihr an fih ale 

afen ihrer guten felgen Mutter und der Madame Milborg 
uch wäre, nicht ganz modlfch gefaßt und das Ganze zur Gins 
ıhheit ihres Anzuges micht recht paffend fe. Da hat mir, 
itzegnete der Vater mit weicher werdinder Stimme, und legte 
gaend die Hand auf des Kindes Lockenkopf: ta hat der alte 
fuat aus Alarendburg die Cache anders erzählt, bei dem 
gt derganze Schmud, und Du haft ihn verwandelt In Thräs 
en der Freude und des Dankes. . 

Dein Vater! uhterbrach ihn Hannden bittend, als wolle 
e nicht, daß mir ihr filed Zugendwalten fo verlautbart.merdez 
ber der Water Schloß fe in feine Arme und fagte: fo fromm 
ad mild war Deine Mutter auh, und was ihre Linke that, 
avon ſollte ihre Rechte immer nichts wiffen! Eich, wie folhe 
hutthat Früchte trägt) Der alte Iſaak erklärte, daß, feit er 
on ten Leuten in der Stadt erfahren habe, daß Du für bie 
ezfelder Abgebrannten das gelichene Geld verwendet hätte, 
# ihm unmöglich fel, «einen Shfenntg Binfen zu nehmen, und 
"m Du auch erft nach zehn Jahren Dein Pfand wieder eins 
3 

Tief ergriffen von tem himmlifchen Zuge des Tieblichen 
tindes jog ich fie vor den Augen des Vaters an meine Braf, 
Mm der Ülte legte auch auf mich feine fegnende Hand und 
elhte ton Bund, den Liebe, Tugend und Unfehuld gefchloffen, 
hne Wort und Laut; denn Hanndhen follte ja nicht willen, 
ap ih bereits mit dem Water gefprochen. 
„Daß ich denfelben Abend noch, ſobald ich in Klarenburg 
intraf, den Schmud vom alten Iſaak wieder einlöfte, und 
shrere folche Kleinigkeiten nach dem neueften Gefhmad dazu 
'gte, daß ich, im Binne meiner guten Großmutter, eine fiebsne 
allge Perfenfpnur, cinen Pibgürtel mit firben, fa bis zur 
inte reichenden Korallen hnären, und einen Kamm, auf dem 
then einzeln gefaßt? Diamanten das Eicbingeflirn bildeten, 
Inzufügte, und daß all diefe_bligende Herrlichkeiten den andern 
Rorgen mit einer ganzen Sammlung der cleganichten Ball 
'eter an den alten Heren nach Blumenwalde hinauswanderten, 
it der Bitte, meinem holden Hannchen dies Alles in feinem 
tamen zu überreichen und ihr zu fagen, daß ich tiefen Nachs 
tag mit einem Wagen kommen und fie auf den Ball abs 
olen wolle, verſteht fich von ſelbſt. J 

Id elite hierauf zur Generalin, die ich die ganze Woche 
1 feinem Auge winder gefehen hatre und die, als meine nächfle 
tütterlihe Freundin, die erfte fein follte, welhe von meiner 
lädligen Bräutigamfhaft erfahre; aber diefe hatte den Kopf 
» vol von den Anftalten zum heutigen Ball, und mit Koch, 
'onditor, Tafeldecker und Bedienten fo viel zu fprechen, zu fras 
en and anzuorden, daf ich zu einem traulichen Worte unter 
Ier Kugen gar nicht fommen fonnte, und mein füßes Geheime 
i$ auf dem Lerzen behalten mußte. Doch benugte ih den 
mfand, daß fie, um des laͤſtigen Worftellens der anfommenden 
Näfte überhoben zu feln, den alten Gilberkopf, ihren Kammer— 
iener, ausführlich unterrichtete, die Säfte, bei ihrem Eintritt 
ı ten Caal, wie cd in den frangöfifchen bohern Girkeln Eitte 
}, faut und vernehmlich beim Namen zu nennen, zur Auss 
iftang meines Plans, und verfiegelte dem alten Danne mit 
am Goltfüde den Mund, daß er ihn halte, bis es Beit fel. 
ad als ich nun Abends an der Geite meiner Johanna, die in 
em öftichen Balftaate, mit ihrer folgen Figur, mit ihrem 
ten Anftande, wie die geborne Adnigin des Fellcd ausfah, in 
en hocherleuchteten Saal trat, rief mein alter ehrlicher Kam— 
verdiener, der von mir erhaltenen Anweiſung gemäß, laut und 
rnchmiid) in die bunte Gefelfchaft: der Herr Hofrat Blum 
ıt feiner Braut, Demolſelle Johanna Wilmar! und vom Dr: 
uf herab ertönte, auf Anordnung des alten finnigen Weifs 
af, der Schal von Trompeten und Pauken, und dır Übers 
Ey. d. deutſch. Nat.sEit. IV, 
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raſchte Kreis ſtaunte mit lauter Bewunderung die ſchone Jo⸗ 
banna an, die von ber unerwarteten Verlautbarung ihres dei⸗ 
gen Geheimniſſes, das fie nur bei fih und mir aufbewahrt 
glauste, und von der Gntdedung des vielbefagten ‚Herrn Hofs 
zaths in meiner Wenigfeit 6i6 in das Ianerfle erbebt, ihrer 
taum mehr mächtig, fi) gegen die Berfammlung verbeugte, und 
vom duntelfien Rarmine der Sräutlichen Werwirrung übergoffen, 
der mütterlichen Zreundin, der Generalin, faft befinnungelos in 
die Arme fant, 
Robert, rief dieſe in freundlicher RT” u 

füßes Hannhen In das Erden zurüd: 
inachſt Du mich durch diefe Wahl! Du 
Dannchens Ginführung ale Deine Br 
Feſte, meinen Saal zum Brauttempel 
unvergeßlichen für mein ganzes Leben. 
ihrer mir unbefchreiblich wohlthuenden { 
aber von allen Seiten drängten fich 
und Zugendfreundinnen heran und bi 
rungen ihrer Iheilnahme und ihre U 
Rreifete eine Wenge Herren und älterer 
Ente ihrer Freundin, der Madame D 
ihrer vertrauten Jugendbekanntin, mel: 
reiner Herzlichkeit bewiltommten und u 
Slaa wünften. Defelbigen —*2 — 
Steuerreviſor Zwicker, dee mich brrit 
lei im Wertrauen fledte, daß er mir fein Tinchen im Ges 
jeimen zugedacht habe; da ich indeſſen fehe, fuhr ex fröhlich 
fort: daß ſich unfer guter Here Hofrat) anderweit eingelaffen 
at, fo habe ich diefen Augenblid dort drüben dem jungen Blaus 
frad mit den gelben Knoͤpfen, dem Hofrath Wachtel, einem 
zeichen Hecht, dee mir um ded Mädels Willen ſchon ein Jahr 
lang um den Bart geht, die Zine augefagt: Bachtelhen, rief 
ec dem feinen Wanne zu: kommen Sie ber, unfer Blümchen 
blüht für eine andere; haben von ihm nichts mehr zu fürdten! 
Geid beide Bräutigam, müßt Euch näher fennen Lernen; tüßt 
Gud Kinder, feid gute Freunde und damit Bafta! Ich wolte 
über den einen Stehauf, der heute in feinem meergrünen fels 
denen Kleide, einen Degen mit porzellanenem Gefäße an der 
Seite, und die diden Buttcrfäler von Waden in vergilbten 
Strümpfen gar poffirlih ausfah, lachen, aber — er war ja ir 
jener Gehredensnacht, unter Donner und Dill, mit im Bere 
fede gewelen und. hatte dort fine Echlauchmeiferpflicht edtich 
und treulich erfült und das Menfceneiend nach Kräften mit 
findern geholfen; das fiel mir ein, und id fonnte nun über 
die tomilche Außenfeite des kieinen Viglipugli nicht mehr lachen, 
fordern drüdte ihm und feinem neuen Schwiegerſohn herzlich 
te Hand. Ich wollte noch ein langes mit ihm verkehren, aber 
da fam die niedliche lorentine mit dem Stünrock angeflogen, 
ratulirte mic zu Hanndens Befig und ſtellte mir den grünen 
Sreund als ihren feit geftern Abend verlobten Bräutigam vor, und 
0 vermittelte ſich denn binnen wenigen Minuten, daß koitchen 

antfer, Atele von Gteahlenthat, Profofiemna fchimadunow 
und Bürgermeifters Zulhen, kurz alle ſechs Mädden meines 
Siebengeftiens, thells förmlich verlobt, theild unter Zuftimmung 
ihrer Eltern fo gut als verfprochen waren. Um dem Zeftabende 
dater feine vole Würze zu geben und die Meine Saft des freus 
digen Schreds (unter der mein armes Hannden vorhin faſt 
erlegen wäre, als ich fie der ganzen Gefellfhaft als Braut vors 
fteltte, da fie es ſeiber noch nicht einmal recht wußte) unter die 
Uebrigen zu vertheilen, damit fie leichter trage, Nete ih mich 
mitten in den Gaal, bat die Gefelfchaft um geneigtes Gehör 
und erklärte {he nun, während oben das Drchefter ſich ſchon 
zur Vegleitung bereit hielt, daß wir hier zufammengefommen 
wären, nicht um eine, fondern um fieben Werlobungen zu 
feiern. Zept las ich die fieben Paare, deren Ramen ich mir 
aufgezeiäjnet hatte, zum lauten Jubel [ämmtlicher Gäfte, mit 
heller Stimme ab, und während auf —R Zelchen oben 
Trompeten und Pauken drei Mal durcheinander ſchmetterten 
und mwicbelten, daß man fein eigenes Wort nicht hören Eonnte, 
lag unten Me ganze Gefelfchaft einander in den Armen; denn 
fie waren Ale durch die fieben junge Paare einander näher 
oder entfernter verwandt geworden, fie waren Alle eine 
milfe. Sept die Braut Polonatfe! rief Ich nach dem Drchefter 
hinauf, denn ich befürchtete, erbrüdt zu werden; alle ſechs 
Mädchen kamen, jede mit ihrem Bräutigam und ihren Gilterh, 
Zanten und Ohelmen, und füßten, herzten und umbalfeten mich, 
daß ih fehler meinte, eb wäre mein Erptes. Als ich aber bie 
Polonaife ordnen wolte, um die fieben Paare voran tanzen zu 
iaffen, trat Water Wilmar in ten Gaal, rief, baß ihn die 
Bueude nicht länger zu Haufe gelaffen habe, daher er der gaſt⸗ 
fichen Ginfadung gefolgt und Podagra und allen Schmerz vers 
geffend, gekommen fei, diefen Feftabend mit und zu feiern. Gin 
tumuftuarifcher Halloh des ungen Kreiſes hieß Ihn unter und 
willtommen. Hanuchen ging {hm entgegen und klagte ihm bie 
entfegtiche Verlegenheit, in die ich fie gefept —* verſicherte 
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Koch and theuer, daß fie an dem Allen wahrhaftig nicht Schuld 
fei und — noch nicht Ja gefagt habe. Nun, fo fag’ jegt Ja, 
Bannchen, erriederte der Alte fröhlich: wenn Du fonft gegen 
unfern Herrn Hofrath nichts zu erinnern haſt; mir zwei Beide 
find darüber ſchon feit geftern Abend mit einander im Reinen. 

Afo haft Du, Bäterchen, an dem fchelmifchen Anfchlage 
Theil genommen? rief Hannchen in einem Gemiſche von fcherz: 
bafter Unbefangenheit und freudiger Rührung: ich bin durch 
Euch wie verrathen und verkauft. Du haft gewußt, daß der 
gefährliche Menfch unter fremdem Namen in unter Haus kommt? 
Sch füllte fehmollen,, ich follte böfe fein; ach, und ich Tann 
nicht, denn ich habe ihn — ihr brach die Stimme, fie ſchmiegte 
fi) lächelnd an den Water und fagte leiſe — entfeglich lich. 

Die Braut: Polonaife, die Braut: Polonaife! erfcholl es 
von allen Seiten, und die Mutter Generalin bat den Obers 
Zorftmeifter um den Zanz, und vom Orcheſter herab ertönte 
mit vollſtimmiger Wufit des prächtige Polentanz, und an der 
Spitze des langen Feſtzuges ſchwebte Sohanna an meiner Seite 
durch den Saal, hold und fchön, wie ein Liebesengel aus höhe: 
ren Welten, und die älteren, nicht mittanzenten Herren und 
Damen drängten.fich heran, um das liebreizende Kind in feiner 
bräutlichen Herrlichkeit zu fchauen, und Alles beugte fih, als 
fie vorübertanzte, vor ihr, dem Zauber ihrer Armuth huldigend, 
und der Kleine dide Zwicker bücdte fih fo tief, daß ihm ver 
heute abfonderlih von Puder und Pomade Krogente Merleton 
vorn Über ſchoß und ihm zwifchen den gelblichen Wangen baus 
melte. Johanna felbft oder, die Allgewalt ihrer Reize nicht 
ahnend, und Über das Vorgegangene immer noch nicht recht zu 
fi) felbft gefommen, vermeinte, gar nicht mehr auf Erden zu 
fein. Es ift mir, fagte fie, und in der Azurbläue ihres feelens 
vollen Auges lag eine himmlifche Verklärung, als ſchwebte ich 
zwiſchen den lichteren Räumen der rvoflgften Traumwelt, als 
wollte mir bie lauterfte Freude die überfelige Bruſt von eins 
ander fprengen. 

Kaum war der Eöftliche Zanz geendet, fo fürmten bie ſechs 
Bräutigame heran und baten Hannchen um Cotillons, Frangals 
fen und Walzer, daß ich faft in Verſuchung kam, den Eheherrn 
zu fpielen und die Zanzluflige vor dem Zupiel zu warnen. 
Doch die Seneralin wintte mir, ihr zu folgen, und führte mid) 
in ein ftille6, entferntes Gemach, wo fie mich zweien ältlichen 
Lerren vorftelte. Der eine war der ObersPupillenrath, der 
Wollzieher des von meiner guten Großmutter hinterlaffenen 
Sıltamente, der andere der WBorfteher des Armenweſens. Es 
mag vielleicht Unrecht fein, Robert, daß Ich Dich in der Freude 
ftöre, hub die Generalin an: aber — nenne ed Neugierde, Vor⸗ 
gefühl, Ahnung, wie Du winft — Du weißt von der verfies 
gelten Beſtimmung unferer feligen Milborn, die in meinen 
Händen iſt. Der Augenblid, daß wir das Blatt eröffnen dürs 
fin, ift da, Du haft Deine Verlobung uns angekündigt; die 
beiden Herren, In deren Begenwart die Eröffnung gefchehen 
fol, find auch da. Winft Du alfo, fo thue mir den Gefallen, 
und laß uns zum MWerke fchreiten. 

Wohl war mir der gegenwärtige Zeitpunkt nicht recht 
paſſend; nicht, weil ich ein Mißbehagen fürchtete, wenn die 
Gintünfte der ausgefepten Samme mir darum entgingen, daß 
meine Wahl von den Wünfchen meiner Großmutter abwid, — 
denn durch Hannchens Befiß war ich ja für dies Alles taufents 
fach entſchaͤdigt; fondern weil der Wechfel aus dem luſtigen 
Ballſaal in das fillle Zimmer, aus den Armen der Liebe in 
bie des Todes, doch auch gar zu grell warz doch — bie Ge: 
neralin wünfchte es, und ich mochte und fonnte mich nicht 
weigern. 

Nachdem taher ber Pupillenrath fi und uns von der 
Unverlegtheit des Siegels Überzeugt hatte, erbrach er daſſelbe, 
erkannte mit uns die Unterfchrift der Verftorbenen für richtig, 
und begann die letztwillige Verfügung der Erblafferin, wie fols 
get, zu verlefen. Blos weil der Inhalt von tem, wie ihn 
Freund Sandler, der wohl lauten aber nicht zufammenfchlagen 
gehört, erzäbtt hatte, in etwas abwich, und um der Großmutter 
Sonderbartkeiten aus ihrer Schreibart kennen zu lernen, feße ich 
ihn wörtlich her: 

Die in meinem Zeftamente $. 65 erwähnten, bei der Bank 
belegten 50,000 Thaler kündigt mein Enkel Robert, hebt fie 
und verwendet fie zu milden Zweden nad eigenem Gutdünfen. 
Heirathet er aber die, welche mir unter den Mädchen meiner 
Belanntihaft am beften gefällt, weil fie die Hübfchefte von 
allen, und ein frommes, anfteiges, wohlunterrichtetes Kind 
iſt, das von dem zeitlichen Wermögen, was ihrem Gatten, mei: 
nem Enkel Robert, aus meiner Hinterlaffenfchaft zufält, für 
die Armuth gewiß einen weiſen Gebrauch machen wird, fo fol 
mein Enkel Robert das Capital jener 50,000 Thaler bei der 
Bank ftehin laſſen und die Zinfen davon follin ihm und feiner 
Frau, fo lange eins von beiden Icht, zu Gute kommen; find 
ale: Felde mit Tode abgegangen, dann fol tied Capital der 
Armenkaſſe zu Klarenburg vırfallen fein auf ewige Zeiten. Das 





Karl Sortlieb Samuel Heum 


Mädchen, das ich meine, heißt wie meine fellge Toter, dam 
chen, und iſt das einzige Kind des Forſtmeiſters Wilmar ja 
Blumenwalde. Und Beide follen fröhliche Tage mit dest 
baben und lange leben auf Erden; denn es find breites get 
Kinder, die ihren Eltern Freude gemacht und für fremde katen 
Gefühl haben, darum gebe ich ihnen gern Mittel in die Hai, 
die Noth ihrer Mitmenfchen zu lindern, wo fie willen u 
können, und die gute Saat, die fie ausiireuen, wird grün 
und Früchte tragen, und diefe follen mir lieber fein, als ck 
fteinerne Denkſäulen, die ich mir höflichſt verbitte. 

Sie hat Hannchen gewählt! rief ich freudig bewegt, ua 
umfchloß die Generalin mit Eindlicher Liebe, und cilte in dns 
Saal zurüd, und holte den Water und das Mädchen wat id 
fie Beide mein Städ wiſſen, das Mädchen gewählt zu has, 
das mir gleichſam beflimmt war. Hannchen ſprach mit tige 
Rührung : ift mir es doch gewefen, als fehle mir noch zu me; 
ner Seligkeit der Segen aus der Welt der Verkläiten, water 
denen mein Mütterchen wandelt! Nun fdy jest aus jam 
Friedensreiche ven Willen des höheren Geſchickes vernehme, # 
auch der Ichte meiner Wünfche erfüllt; denn was drüben ibe 
den Gräbern, im Lande der Liebe und der Einigkeit, das Ei 
will, das muß ja auch Tas Andere wollen, und darum wind 
mir zur Ueberzeugung, was mir als Ahnung vor der Ex 
ſchwebte, daß, wenn meine Mutter noch Ichte, fie ſegnend mix 
Hand in die meines Roberts legen würde, und darem mr 
unfer Leben hienieden, mein einziger Robert, «in froͤhlichet Yu; 
auf Immer frifchen Blumen fein. Was aber jene Summe % 
trifft, die uns durch den glüdlichen Zufall der überciufimma: 
den Wahl zu Theil wird, fo lege ich meinem Rodert bir u 
[einen, feiner verchrten Großmutter und meinen nächſten Zrras 

en, die erfte Bitte an das Herz. Das Unglüd in Hefte 
führte uns zufammenz follte den armen Abgebrannten je 
Nacht, aus der uns der Morgen unferer glüdlidyen Lich kr: 
auftämmerte, ber Anfangepunft ihrer lebenslänglichen Brun 
mung bleiben? Sollen fie, während wir jenen Morgen, alt im 
erften unferes Glückes fegnen, ihn ale den erſten ihres Unglöck, 
aus der Reihe dee Zage verwünfchen? 
den Wiederaufbuu ihrer Wohnungen mit edler Freigebigkat so 
forgt; abır es fehlt zu dem Uebrigen ihrer Bedürfnifie ach \ı 
viel, und wird noch lange fo viel fehlen, daß — Du key 
meinen Gedanken, ricf ich, fie unterbrechend, und wir erflärta 
nun feierlich vor den drei alten Herren und der Seneralin, ii 
wir auf die Einkünfte jener Summe förmlich verzichteten, Taf 
vor Allem bie Abgebrannten in Herzfelde darauf die nähka 
Anſprüche haben und dag, wenn diefe mit der Zeit befrietig, 
nur milde Öffentliche Zwecke damit erreicht werden folten. de 
würtige Generalin bat uns nun, in die Geſellſchaft zuräd;s 














Mein Robert hat fie 


fommen, und wir genoflen die Freude des feltenen Abıntsat 


der Seligkeit, die nur dann ganz ungetrübt iſt, wenn das Be 
wußtſein, die Noth des Bruders nicht vergeffen zu haben, un 
das Herz erwärmt. Mein himmlifches Hannchen — tie anttı 
ſechs Bräute waren hübſch, bildhübſch, manche gar ſchoͤn ed 
unter den übrigen Elarenburger Holdinnen fanten fih wi 
haft mehre», die der fachkundige Maler oder Bilener fih gs 
zum Modell würde gewählt haben, aber — mein engelglihd 
Hannchen war doch die allerzalerfchönfte; der funkelnde Shast 
In dem brauen Ringelhaar, der matte Schmelz der ficbenfahe 
Derlenfchnur auf dem biendenden Alpenfchnee des jungfräutiins 
Buſens, der brennendrothe Korallengürtel um die jugmtlik, 
ſchlanke Hüfte, die fieden langen Korallenfchnäre und tie Yıda 
Korallenquaften unten an den Enden der Schnüre, die de 
wunterniedliche Füßchen zierlich umfpielten, und die Aamsf 
ihres Zanzed, die herzige Fröhlichkeit Ihres Gemüths, die roßg 
Gluth in den blauen funkelnden Licbesfternen und bie Bärk 
der fügen Küffe diefer friſchen Yurpurlipven! Nur wer ix 
Wonne des Brautlebens kennt, wird das Entzüden, cin folkt 
lichreigendes Kind fein nennen zu können — wird bie get 
eines folchen Brautabends zu ermeflen vermögre ! 

Nach Sahresfrift holte ich meine kleine Frau Hofräthie = 
die Refidenz ab, und als wir durch Herzfelde fuhren, ſtarder 
ſchon alle die Brandftellen wieder mit freundlichen Diekr 
bebaut, und über der Thür eines Jeden hingen, als fid 
Sohannistag, uns zu Ehren frifche Blumenfränge; alle Be 
wohner hatten fih zum wehmüthigen Abſchiede feſtlich angetder, 
umftellten den Wagen, reichten ihre Hände hinein und tauitı 
und fegneten uns und weinten laut; denn fie verloren ihren moib 
thätigen Schuggeift, ihr angebetetes Hannchen, aus ihrer Ki. 

Hannchen aber lag, als wir dad Dörfchen im Rüden Mb 
ten, von der einfachen -Herzlichkeit ihrer Schüglinge tif geräht, 
an meinem Herzen und lispelte, das blaue Auge gem 
gerichtet und die Ileinen Hände vor der Xrıt, wie zum It 
gefaltet: Laß uns, m in Robert, gut fein immerdar, damit un, 
wenn mie einft aus dieſem Ecben ſcheiden, wie ich jegt aus IM 
Vaterhaufe, folhe Thraͤnen, folhe Segnur geu folgen mög a 
tas ewige Senfett! - 


3.9. ©. Heuſinger. — W. Hey. — 3. F. Heynatz. — C. G. Heyne. 
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Johann Heinrich Gottlieb Heufinger 


ward am 1. April 1762 zu Roͤmhild im Hennebergſchen 
geboren, ſtudirte zu Jena Philologie und Humanitaͤts⸗ 
wiſſenſchaften, wurde daſelbſt Privatdocent und ging dann 
18 Lehrer an ein weibliches Crziehungsinftitut nach 
Eiſenach. Seit 1798 ließ er ſich aber als Privatgelchrs 
ter in Dresden nieder, wo er 1800 adjungirter und 1803 
virkliher Bücherauctionator wurde, und fpiter 1807 ale 


idjungirter, 1808 als ordentlicher Profefjor eine. Anfkels . 


ung an dafiger Cadettenſchule erhielt. Ex ftarb dafelb 
m 13. April 1837. ſ ſelbſt 
Er ſchrieb: 


Ulrich Flaming. Braunſchweig 1790. Mit C. K. Andre. 
Butmwills Spaziergänge. Sena 1791. 
Erzählungen in Stille's Manier. Jena 1796 


Hands ud der Aeſthetik. Gotha 1797 u. 1800, 2 Bde. 
n gr. 8. 


Die Familie Wertheim. Gotha 1798 — 1809, 6 Bde. 
Die Kreuzzüge Dortmund 1799 u. 1809, 2 Thle. 
Xufeuf eines Deutfhen an die Sachſen. O. J. 


Serhiäte der Kreuzzüge. Dresden 1826, 3 Thle. 
nd 


H. erwarb ſich vorzüglih durch feine Jugendſchriften 
einen ſehr geachteten Ruf; auch ſein Handbuch der Aeſthe⸗ 
tik fand zu ſeiner Zeit, namentlich wegen der demſelben 
eigenthuͤmlichen practiſchen Richtung, nicht geringen Bei⸗ 
fall, ward jedoch bald, bei den großen Fortſchritten, welche 
die Philoſophie auch auf dieſem Gebiete machte, durch 
wichtigere derartige Arbeiten verdraͤngt. 





wilhelm 


vard am 26. März 1790 zu Leina im Gothaiſchen ges 
yoren, flubirte auf dem Gymnaſium zu Gotha und auf 
vr Univerficät zu Jena Philologie und Theologie, wurde 
zann als Pfarrer zu Zöttelftädt und hierauf als Hof⸗ 
ediger zu Gotha angefiellt. Später kam er als Su: 
mintendent nach Schtershaufen. 


Seine Schriften find: 
Gedichte. ‚Berlin 1816. 


GeRgedicht zur 3. Zubelfeler des Gymnaſiums zu Gotha. 
Gotha 1824 In gr. 8. 


Der Lauf der Zeit. Gebicht in 10 Scfängen, von R. 
Poltok überfegt. Hamburg 1829. 


ze 


‚YJuswahlvon Predigten. Ebendaſ. 1829. 
Funfzig Fabeln für Kinder N. A. Ebendaſ. 1836. 
Funfzig neue Fabeln. Ebendaſ. 1837. 


Ziefes Gefühl, eine blühende fchöne Sprache, Ieben- 
dige Darftelung und Anmuth und Kraft in ber Be _ 
handlung der Form, find den poetifchen wie den oratos 
rifhen Leiftungen dieſes vortrefflihen Mannes eigen. — 
Seine Fabeln für Kinder, durch geiftreiche Zeichnungen 
von Otto Spedter verziert, erfreuen fich einer faſt une 
glaublihen Verbreitung und gehören zu den beiten neuer 
ren Schriften dieſer Gattung. 





Iohbann Sriedrih Heynatz, 


in ſehr verdienftlicher deutſcher Sprachforfcher, wurde 
1744 zu Havelberg in der Mark Brandenburg geboren, 
nd erhielt nach vollendeten philologifhen und philofos 
Hiihen Studien eine Lehrerſtelle am grauen Klofter zu 
Berlin, die ee 1775 mit dem Rectorat der Oberſchule 
u Frankfurt an der Oder vertaufchte. Dort wurde er 
1791 auch Profeffor an ber Univerfität und ftarb das 
an als M. und Profeffor der Philoſophie um 6. März 


Bon ihm haben mir: 
Deutfche Sprachlehre Berlin 1770; 5. Ausg. Eben: 
taf. 1808. 


Briefe, die deutfhe Sprache betreffend. Eben⸗ 
daf. 1771 — 1775, 6 Be. 


kehre von der Snterpunction. Ebendaſ. 17725 neue 
Ausg. 1781. —— 


Handbuch zur vichtigen Berfertigung und Be 





urtheilung aller Arten von Auffäßen. Eben⸗ 
daſ. 17735 6. Ausg. 1800. 


Ausführtiches Rechenbuch. Ebendaſ. 1777; 2. Aufl. 
1 80. 


Verſuch eines möglihft vollſtändigen fynony 
mifhen Wörterbuchs. Ebendaſ. 1795, Ir Thl. 


Verfuch eines deutfhen Antibarbarud. Frank⸗ 
Ir a, D. 1796, 2 Thle. 


Neue Beiträge zur VBerbefferung der beutfchen 
Sprache. Kuſtrin 1801, 18 Bdchn. . 


H. mwürbe, obwohl feine Schriften und Forſchungen 
rühmliche Anerkennung verdienen, doch noch weit Der 
deutenderes für die Ausbildung unferer Sprache geleiftet 
haben, wenn er einen gebildeteren Gefhmad und einen 
tieferen philofophifchen Geift befeffen hätte. Seine Schul⸗ 
bücher wurden indeſſen, als ſehr brauchbar, lange Zeit 
fleißig benusgt. 


D 
f 


Chriftiian Gottlob Heyne 


vard am 25. September 1729 zu Ghemnig geboren und 
von feinem DBater, einem armen Leinmweber daſelbſt, für 
deſſen Handwerk beflimmt. Sein Pathe, der dafige Pre⸗ 
diger Seydel, nahm ſich aber des talentvollen Knaben 


an And brachte ihn auf das Lvyceum gu Chemnitz, wo 
er, wie fpäter. auf Der Univerfität Leipzig, zwar ungemeine 
Fortſchritte In den Himanttätsrolffenfchaften machte, aber 
auch mit bein brüdendfien Mahgel ne hatte. 


108 Chriſtian Leberedt Heyne 


Eine auf einen verflorbenen reformirten Prediger gefers 
tigte Elegie machte ihn dem Grafen Brühl bekannt, 
von welchem er eine Beine Penfion und Anftellung als 
Gopift in deffen Bibliothek erhielt. Der fiebenjährige 
Krieg beraubte ihn aufs Neue allee Mittel, bis Mabener’s 
Empfehlung ihm Unterftügung in dem Haufe der Frau 
von Schönberg und das Führeramt bei deren Bruder 
verfchaffte. Noch einmal gerieth er in Wittenberg, Jena 
und Dresden in bie bitterfte Noth, bis endlih 1763 
Ruhnken's Empfehlung ihm einen Ruf an Geßner's 
Stelle nad) Göttingen als Profeffor der Beredſamkeit 
vermittelte. Nachdem die hanndverfchen Abgeordneten 
ben im eignen Vaterlande ungelannten, im tiefften Elende 
ſchmachtenden H. endlich zufällig aufgefunden hatten, 
trat er zagend fein Amt an, erfreute fich jedoch bald ber 
ebrendften Anerkennung und wurde 1764 erfter Biblio: 
thekar ber Univerfitätsbibliothef, Mitglied der Societät ber 
Miffenfhaften dafelbft, Director des philologifchen Se: 
minard und großbritannifcher geheimer Juſtizrath. Er 
ſtarb am 14. Suli 1812 mit dem Ruhme eines tüdhtis 
gen Gelehrten achtungswerthen und feinen Geſchaͤfts⸗ 


mannes, reblihen Freundes und edlen Menſchen. Um 
die MWiffenfchaften im Allgemeinen wie um bie Univ; 
ſitaͤt Göttingen insbefondere hat er fic bleibende Va— 
dienfte erworben. - 


Seine beutfhen Schriften find: 
Suthrie’s allgemeine Weltgeſchichte, dry 
1765 — 1772, 7 Bde. 
Einleitung in das Studium der Antile. Ge 
gen 1772. 
Sammtung antiquarifcher Aufſätze. Leipzig 177, 


Lobfhrift auf Winkelmann. Kaſſel 1778 
Das vermeinte Grabmal Homer's. Leipzig IA 
Heyne's Verdienſte gehörig zu würdigen, liegt aufn 
dem Bereiche biefes Unternehmens um fo mehr, als ſeme 
in deutfcher Sprache verfaßten Schriften nur befondee 
Zmweige der Miffenfchaft behandelten. Sein Ruhm ai 
einer der erften bdeutfchen Philologen und Alterthumd: 
forfcher ift jedoch zu weit verbreitet und anerkannt, eb 
daß es nöthig wäre, bier noch befonderd darauf dinze: 
deuten. 


Chriftian Leberecht Heyne, 


der Sohn eines Predigers zu Leuben bei Lommasfdy in 
Sachſen, wurde dafelbjt 1751 geboren, ftudirte auf der 
Domfchule zu Naumburg und in Leipzig Philologie und 
Rechtswiſſenſchaft, befonders aber neuere Sprachen, Ges 
fhidhte und Politik. Don Leipzig kam er ald Private 
fecretaie zum S$anzlee Hofmann in Halle, ging 1788 
als Privatgelehrter nach Berlin und lebte als folcher, da 
er fich durch keine fefte Anftelung binden lafjen wollte, 
feit 1790 zu Rochlitz, Geringswalde und Altenburg bei 
dem Buchhändler Richter. Geiſtesabſpannung machte 
ihn 1805 zu jeder literarifchen Production untüchtig und 
zwang ihn, bis 1809 zu Chrenberg und Gößnig bei 
Altenburg auf Koften feiner Freunde unthätig zu leben. 
Dann ging er ald Hauslehrer zuerft nach Altenhain bei 
Grimma und endlid nach Bebtwis bei Hof zum Kam⸗ 
merheren von Plotho, gab aber auch diefe Stelle auf und 
privatifirte zu Hirfchberg im fächfifchen Voigtlande, wo 
er am 13. Januar 1821 ftarb. 


Er gab unter dem Namen Anton Wall heraus: 


Kriegslieder. Leipzig 1779. \ 

Die deutfhe Fürſtin. Ebendaſ. 1780 in 8. 

Der Arreſtant und Karoline Ebendaſ. 1780. 

Miß Sara Salishurn. Ebendaſ. 1781 in 8. 

Die beten Werke der Frau Riccoboni. Ebendaſ. 
| 1781 u. 1782, 8 Thle. 


Die Erpedition, die beiden Billets u.f.w. Eben⸗ 
daf. 1783 in 8. 
Dramatifhe Kleinigkeiten. Ebendaſ. 1783. 


Bagatellen. Gbendaf. 1788, 2 Thle. in 8; 2. verb. 
Ausg. 1786 u. 1787, mit Kupf. 


Amathonte. Ebendaſ. 1783; neue Ausg. 1809 in 8. 
Aemilie. Gbendaf. 1783 in 8. 
Die gute Ehe. Ebendaſ. 1784 in 8. 
Erzählungen nah Marmontel. Ebendaſ. 1787 in 8. 
Der Stammbaum. Gbendaf. 1790. 
Das Lamm unter den Wölfen. Gbendaf. 1799; neue 
Ausg. 1809 in 8, mit Kupf. 
Murad. Ebendaſ. 1800, 2 Thle in 8. 


Adelhaid. Altenburg 1800, 2 Thle. in 8. 
Sreundlih und mild urtheilt Kranz Horn in feiner 


gervohnten Weife Folgendes über bie Schriften bie 
armen beffagenswerthen Mannes (f. die fehöne Kita 
Deutfchlande Thl. II. 8. 99): In dem Anfange de 
achtziger Jahre, einer An Laune nicht eben reichen dur, 
gab er (Heyne) einige Schriften, deren man fh ji 
wohl erfreuen muß, da fie faſt durchgängig ben Chatakn 
des Angenehmen tragen, und zwar fo enffchieben, dx 
der reine Aefthetiker, nach gehöriger Definition des Ir 
genehmen, ganz gelaffen auf die früheren Schriften dirie 
Dichters hinzeigen dürfte, ſagend, bort fei es vochander 
In diefer Hinficht ftehen feine Bagatellen, an dam 
wenig mehr zu tadeln fein dürfte, als der auslaͤndiſch 
Titel und ein wenig ausländifcher Faunenſinn, faſt nik 
ba. Aber ganz unbedingt rühmen darf und fol mu 
die beiden Eleinen koͤſtlichen Luftfpiele: „die beiden Vib 
lets und „der Stammbaum,‘ freundliche Diminute 
Dramen, die fi) in der That mit flehenden Lettern gr 
fchrieben haben. — — Aber ein unfeliges Schichal, du 
bier nicht enthüllt werden kann, woaltete über dem Ver 
faffer fo freundlicher Schriften! Er verfiel in eine dust 
Schweigſamkeit, die fait zwölf Jahre dauerte. Ste 
hatte man alle Hoffnung aufgegeben, daß ſich der Leit 
Kranke jemals wieder dem deutſchen Publikum nik 
würde, als plöglich im Jahre 1799, Amathonte, ein pr: 
fifhes Mährchen, von ihm erzählt, von Neuem die ne 
ergösbaren Deutfhen um ihn verfammelte. Es bat 
bei Weiten tmeniger der Erwartung entfprechen fünum, 
und man würde ihm dennoch gern zugehört haben, ſchen 
um deswillen, weil er doch endlich einmal wieder tet 
befommen hatte, zu erzählen. Aber es hatte in da 
That einiges von ber alten guten Laune, unb das „Luz 


unter den Wölfen,” das gleich darauf folgte, wußte RE 


nicht minder ergoͤtzlich zu mahen. Dod nun wur 4 


auch faft mit der Freude vorbei, denn „Adelheid m 
Amar,” „Korane“ und „Murad“ trugen faſt nur fan 
Namen auf dem Titelblatte und brachten gar wenig mi 


von dem, tens man einft an ihm geliebt hatte. Bee 
ders war es betrübt, zu bemerken, daß der fonft fo burw 
lofe Schriftitelfer fich jegt oftmals mit der Polemif geya 
das befußte, mas man fo eben die neuere Aeſthetik nanatr, 
welche Bemuͤhung denn nothmwendig fehr unglüdiich um 


breit ausfüllen mußte, da ec. von dem, was er angtis. 








Chriftian Lebereht Heyne 


ielleiche nur vom Hoͤrenſagen etwas wußte, und bie 
unze Sache ihn gar nicht fonderlic anging. 





Die beiden Billets. 2 


DPerfonen. 
Gürge Rosgen. Schnapps, ein Dorfbarbier. 


Die Scene ift auf einem freien Plate vor Hösgend Hauſe. 


Erfter Auftritt. 


Guͤrge (allein, fpringt hervor). 


Helfa, Gürge! heifa! — Ins Waffer möcht ich für Freus 
ven fpringen — Röfe, alleruiebite Goidroͤſe! — Nun, habe 
Dont, lieber Schulmeifter, daß du mich fo lange gebläut haft, 
6 ich habe leſen lernen. — Nein, nun iſt es gewiß, daß fie 
nie gut iſt. Da ſtehts — mit ihren eignen beiden runden 
Nerliedften Patfchgen gefchrieben. — Ah, ich muß nur noch 
inmal lefen. — (Lift) ‚Lieber Freund!’ — Jemine, man 
icht gleich an den vornehmen Redensarten, daß fie in der Stadt 
ſeweſen it — „dieſen Augenblick hat mir mein Bater gefagt, 
x ftellte mirs frei, 0b ich unter meinen Freiern den Balbier 
Schnapps oder Gürgen haben wollte. Sch habe dirs glei 
reiben wollen, damit du's recht bald wüßteſt. Du kann 
un thun, was du wilft, lieber Freund.” — Nichts als lieber 
Freand! (Wifcht fich die Thränen ab.) Nu, menn ichs übers 
the, fo weiß ich, wa8 Ich thun will. Und vor Ihm, Mosge 
Schnapps, färcht” ich mich aun auch nicht mehr. Gr hat mir 
ange genug Angft gemacht. Eein Maul geht Immer wie eine 
Breche, und vor folchen Leuten kommt unfer einer immer nicht 
ort. Aber nu meinetwegen, ich will mich drein ergeben, will 
ingehen und meinen Schwiegervater fragen, wenn Verlöbde 
ein fol. Und auf die Hochzeit — Nein, ich falle in Ohns 
nacht, wenn ich an die Hochzeit mit Rösgen deuten fol. — 
Et will gehn, kommt zuräd.) Aber es geht mir doch noch 
vas im Kopfe herum. Roͤſe hat ein fchönes Gut, den fchön- 
ion Stall von Kühe im Dorfe, volle Böden, und ein funfs 
ehnhundert Gulden baar Geld; und ich habe — nichts, als 
in ormfeliged Hausgen mit einem Gärtgen Tran. — Sch wollte, 
dort verzeih mir's, lieber, fie wäre fo arm als ich, und ich fo 
ech als fie. Freilich, wenn mir das Lotto zufagte — Ich habe 
nich vom Schulmeiſter beſchwazen laſſen, und einen Spezies⸗ 
haler . eine Terne gefept — ich habe doch den Zettel noch? 
Sudt ihn und bringt ihn hervor.) , ft er: 27, 19 
ind 48. — Ja, ja, Ihybente, die Herrn Lottodirectors wer⸗ 
ns wohl fo karten, daB fie meinen Zhaler behalten. Aber 
4 weiß — was ich mache. Gewinn ich nichts, fo nehm’ ich 
Me neunzig Nummern mit einander, und wenn ich hernach 
ht herauskomme, fo fprech’ ich felber, daß das ganze Lotto 
ine Beutelfchneiderel auf vornehmen Fuß if. — Nun, ih will 
ert zu Rösgen. — (Gicht Schnappfen kommen.) Kommt mir 
ve Hafenfuß gleich in den Meg, ish muß nur geſchwind meine 
Papiere einfteden. 


Zweiter Aufteitt. 


Bürge Schnapps. 
Knappe. Guten Tag, mein Tieber Gürge, guten 


Öhrge Schön Dank! 
5 Shuapps (nach einigem Stillſchweigen, während deſſen 
ürge in Gedanken ficht). Wie gehn denn die Affären? 
ürge. Deinetwegen. 
Hr Schnapps. Meinetwegen? — Sch fragte, wie die Afs 
en —* u 
rge. Und ich verſtand, Gr wollte an feine Affaͤren 
ihn, und da fagt’ ih: Deeinetwegen! j 
hm Shnapps. Aber fagt mir doch, Heber Gürge (ergreift 
bei ter Hand), warum ihr allemal fo grämifch feid, wenn 
ch mit Euch rede. Was habt Ihr denn? 
€ \s e. Pein Urfachen a 8 6 hatt hi di 
appt. Se num, lieber Guͤrge, ich hatte wo e 
aichen Urfachen. Aber Ich mach’ es I wie Irr feht, ganz 


Gürge Well wir Überhaupt einander nicht ähnlich find. 
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Schnapps Seid kein Närrgen. — Weil wir beide um 
Ein Mädel frein, müflen wir denn deswegen einander gram 
fein? Es verlohnt fi) ja nicht der Mühe, daß fich zwei ehrs 
liche Reute um fo eines Trudels willen veruncinigen. 

ürge. Wenn fih zwei ehrliche Leute veruneinigen 
follen, fo gehören auch allemal zwei ehrliche Leute dazu. 

Schnapps. Mosge Gürge? 

Slrge. Mosge Schnapps? 

Schnapps. Ich verbitte mir alle anzüglichen Reben. 

Bürge. Mit einem Wort, ih kann Ihn nicht leiden, 
und damit Holle ! 

Schnapps. Armer Gürge, Ihe dauert mich. Ihr feld 
freitih ein Hübfcher, fchmuder, fehlanter, junger Burfche: aber 
es giebt denn doch Leute, die ſich nicht abfchreden laſſen. — 
Auf allen Fall thätet Ihr immer wohl, wenn Ihr Euch einen 
guten Strick anfchaftet. . 

Sürge. Ich werde mic einen zulegen, damit ich aus⸗ 
helfen kann. (Will gehen.) 

Schnapps. Nu, nu, Gürge! Ihr werdet mich doch wes 
nigftens bis an die Schulmeifterei mitnehmen. Ich habe dem 
Schulmeifter die Rottoliften mit aus der Stadt gebracht. 

Sürge (kehrt um). Die Lottoliften ! 

Schnapps. Habt Ihr etwa auch eingelegt? 

Sürge Je nu! Welche Nummern find denn gelommen ? 

Schnappe. Gleich! — 27, 20, 43, 12, 19. 

Bürge Wa — was? War! Er doch ein bisgen ! 
(Zieht fein’ Billet heraus.) Iſt die 27 dabei? 

Schnapps. Sa. 

Gürge. Die 19? 

Schnapps. So. 

Gürge. Und die 48 auch ? 

Schnapps. Und die 48 auch. 

8 dal ge. Sch Er, Mosge Schnapps, 

eften. 
Pan onapps (ärgerlich). Ach, warum nicht gar? Da feht 
elber her. 

Sürge Ja, es iſt, Bott verzeib mir meine Sünde, 
wahr. — (Fält ihm um den Hald.) Schnapps, ich habe eine 
Zerne — allerliebftes Schnappsgen, eine Zerne — eine Terne, 
allerbeftes Goldſchnappögen — höre, nun will ih Dir ein halb 
Dutzend Baldiermeffer kaufen, fo groß wie die Scharfrichters 
ſchwerter, und einen fharlachnen Balbierfad, in dem Du fonft 
ein paar Scheffel Korn zue Mühle reiten können, und Trotteln 
dran, wie an unſers Grafen Kutſchpferden — Allerſchoͤnſtes 
Schnappsgen, eine Terne, eine Terne! 

Schnapps. Nu, erwürgt mich nur nicht. (Bel Seite.) 
Sch möchte vor Aergernig ſchwarz werden. 

 Gürge. Helfa! nan bin ich der glüdlichfte Kerl in Eu⸗ 
ropa — ah, was will ich fagen, in Europa? — der glüdlichfte 
Kerl im ganzen römifchen Reiche. 

Schnapps (bei Seite). Wenn Ich nun fähe, ob ih auf 
eine honette Manier das Billet wegfchnappen könnte? 

Sürge. Nun Ich Er wohl unterdeffen, Mosge Schnapps, 
(fett fein Billet ein.) Nun wit ich gleich nad der Stadt 
gehen, will mir mein Geld auszahlen lafien, und es dann zu 
den Füßen der niedlichften Füfgen hinlegen, die feit der Sund⸗ 
fiuth auf dem Erdboden herumgetrampelt find. (WIN gehn.) 

Schnappe, Die Freude maht Euch verwirrt, Guͤrge. 
&o wartet doch. Wißt Ihr denn, wo Ihr das Geld holt? 

Shrge. Nein, der Geler, Tas weiß ich nicht. 

Schnapps. Nun, ich wills Euch fagen. (Sucht Guͤr⸗ 

en das Billet zu ſtehlen; dieſer aber ſtoͤrt ihn immer durch 
eine Bewegungen.) Seht She — wo die lange Straße iſt, 
das wift Ihr wohl? 

Gürge. Ja, die lange Straße weiß Ich. 

Schnapps. Nu, da wird das Geld ausgezahlt. 

Bürge. Gut, gut, ich gehe in dir lange Strafe, zeige 
mein Billet und riege mein Geld. 

Schnapps. Ja. — Aber Ihe müßt mich nur recht vers 
ſtehn; feht Ihe — eh” Ihr in die Straße kommt — fu rechter 
Sand — da ift ein großer Thorweg — ſeht Ihe — zum 
Grempel, hier wäre die lange Strafe — fo ift hier ein bischen 
Rechts — ein großer Thorweg, mit Gänfekothfarbe angeſtri⸗ 
chen, nach der allerneuften Mode — 

Shrge. Gut, gut, ein Thorweg mit GBänfekothe. 

Schnapps. Sa, er fällt Euch gleich in die Augen. — 
Da geht Ihre hinein, hinter in den Hof, und alddenn linker 
Hand eine Zreppe hinauf — oben rechter Hand iſt eine graus 
marmorirre Saalthäre, und eine Klingel mit einem Rehfuͤßgen 
— She Elingelt, da koinmt ein Bedienter, blau mit Gilber. — 
„Sch wollte gern mit Ihre Hochwürden, dem Herrn Lottodi⸗ 
rector fprechen. — „Kommt nur herein, guter Freund!’ man 
führt Euch in die Erpedition, Ihr zeigt Euer Billet — „Ges 
ſchwind, fo und fo viel taufend Dukaten für den ehrlichen Wann, 
und ale in Fleiihergemichtel " — (Cr erwiſcht endlich das 


Er hat mich zum 
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Bilet.) Wan nimmt Euch Euer Billet ab, und die ganze 
Freude hat ein Ente. 

Gürge. Gut, gut, fo iſts reiht. — Ein Thorweg, eine 
graumarmorirte Klingel, ein Rehfuß, Shre Hochwürden, und 
Ras Flefchergewichte. — Ia, ja. — Nun will ih madyen, daß 
ich forttomme. Ich bedanke mich taufendmal, allerliebſter Mosge 
Schuapps; ohne Ihn wär ich meiner Treun fo dumm gewefen, 
wie eine Sand, Leb Er wohl unterdefien, ich bedanke mich 
taufendmat, 

Schnappe. She habts nicht Urfache, Gärge, adich, 
adjeh, vergeft nur nichte. 

Sürge Nen, nein, bei Ihro Hochwürden im großen 
Shorwege (ab.) 


Dritter Auftritt. 


Schnapps (allein). 


Denn fib unfer einer nicht manchmal Ins Mittel fchlüge, 
fo käme niemand auf einen grünen Zweig, als ſolche Dumm: 
töpfe. Das Süd iſt Blind, freilich! Aber die Blinden muß 
man leiten. — Wohl dreißigmal hab’ ich meine blanken Spezies 
zu den verdammten Gollectrurd gitragen, aber meintage nicht 
Sinen von ihren bifihnittenen Dukaten dafür gefriegt. Nun 
dem Himmel ſei Preis und Dant, daß ich doch endlich einmal 
gewonnen base. Laß doch fehn, aus welcher Gollccte bit du 
denn? (Er macht das Billet auf.) Alle Wetter, ich habe mic 
vergriffen ; ich bin ganz erbärmlih geprellt. — Nu, zum Hen⸗ 
ker, das nenn’ ich de Malheur. Nicht einmal zu gewinnen, 
wenn man die Billets ftichlt, die gewonnen haben. — (Lirft.) 
„Rieber Sreund, dieſen Augenblid — — — den Balbier Schnapps 
oder Gürgen — thue, was du willlt, licher Freund.’ — Der 
Kerl hat,ten Zeufel im Leibe. — Der Wiſch iſt von Röfen — 
Sa, wenn tas Metterweibfen nur fchreiben kann, und halbs 
wege ein Jahr in der Stadt geweſen iſt — fo ift kein ehrlicher 
Mann mit friner Stirne fiher. — Eine Zerne und ein reih 
Mädel an Einem Zuge! — Nein, Mosge Gürge, das geht, 
bot mich der Henker, nit an. Sn einem wohlpolizirten Staate 
taıf das Geld nicht auf Einen Slumpen kommen. Als ein 
guter Bürger muß ich mich ins Mittel ſchlagen. — Still, du 
eerdammter Wiſch foRit mir doch zu was helfen. — (Klopft am 
Roͤsgens Haustlär.) Rösgen! Rösgen! 


Vierter Auftritt. 


Schnappt. Rösgen 


Nösgen (inwentig). Gleih! was iſts tenn? (da fie 
heraustommt, ärgerlih) Ach, iſt Er's, Mosge Schnapps ! 
Schnapps. Zu dienen, allerfchönftese Rösgen, und ich 
komme nur, mic das Herz auf einen Augenblid zu flärken. 
Rösgen Die Sihenke liegt draufen an der Strafe. 
Shnappe Kliner, für Scheim! — Meine Herz: 
ſtarkung ſieht ſhon vor mir. — Weiner Zreun, wenn ich fo 
ein allerliebſtes Mädchen ſehe, das ſolche ſchoͤne ſchwarzbraune 
Augen, ſo viel Verſtand, ſo ein ſcharmantes Weſen, ſolche nied⸗ 
liche Füßgen und ſolche ſchnarrige Einfälle hat, ta — da weiß 
ih gib, wo ich meine zukünftige Zungefrau fuchen fol. — 
Glaube Sir mir, mein Engel, ich bin fo sin aufrichtiger Anbes 
ter von Shr se = BB 
Rösgen. Geh' Er auf den Abend in tie Stadt, Mosge 
Schnapps, und tret' Gr bei den Bürgernädchen vor tie Thür. 
Da kommen folche Anbeter beſſer an. 
Schnappe Geteh’s nur, mein Zuckerpüppchen, Du 
mußt mir doch im Herzen gut fein. 
Rösgen. Mosge, mah’ Er fih nicht fo gemein. Wir 
find nicht mit einander auf Du und Du. 
Schnapps. XAter cin gewiffer Gürge und cin gewiſſes 
Mösgen find Du und Du?! 
Röisgen. Das geht Niemanden was an. Und wenn er funft 
nichts bier zu fuchen hat, fo wünfch’ ich Ihm glüdtiche Reife. 
napps. Es bleibt ewig wahr: Undank ift der Welt 
Lohn. Da kam ich aus gutem Herzen und wollte Ihr ein ge⸗ 
wiſſes Bricfgen bringen, das im Dorfe birumläuft = = = 
Rösgen. Ein Briefgen? — im Dorfe herumiäuft? — 
was gehn mich denn die Briefgen im Dorfe an? 
hnapps. Es tft zwar kein Brief an Sie, fondern er 
fit an Gürgen; aber wie es allenthalben Läftermäuler giebt, ſo 
fpricht das ganze Dorf, er wäre von dem hübſchen Rösgen 
geſchrieben. Aus Refpect für Shren guten Namen wollt’ ich 
Ihr den Brief felber zu leſen geben; aber weil ich für meine 
Ehrlichkeit folche ſchlechte Reden kriege, fo kann ich iyn wohl 
wieder hintragen, wo ich ihn hergekriegt habe. (Will gehn). 
Rösgen. Aber, lieber Mosge Echnapps, wo hat Er ihn 
tenn her? — Zeig' Er doch nur einmal! 


* 
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Schnapps. Aber, liebes Jungfer Röcgn, wird Eu 

denn nun bald einſehen lernen, wer’s ehrlich meint un mr 

ein Schelm iſt? — Apropos, Sie kennt doch Richters Re 
a 


en?! 

Röögen Kun? 

Shnapps Das iſt befannt, daß Gürge und Regnt 
fhon fange mit einander eins find. Aber nun denke Gi rin: 
mal: heute fommt Gürge im vollen Lachen zu Regine gie 
fen, zeigt ihr das Briefchen hier, und ſpricht — aber Gemi 
mirs nicht übel nehmen — die großthuige Röfe hätte das Brik 
chen gefchrieben, und fie wuͤrfe ſich ihm ordentlich nad. — Di, 
ſeh Sie einmal, es fteht auch von mir was drinne. 

6 ‚Rösgen. Ah, du abfcheulicher Bube, ah, ba Une 
euer! 

Schnapps. Sa, fo ein Kerl verdient nicht, daß za | 
ihr zu Pulver brennt, und hernach des Landes vermeil. 

Rödgen. Ach, du niederträchtiger Abſchaum! 

Schnapps. Höre Sie, wie es war. Worhin bir’ is 
auf dem Dorfe ein ganz rafendes Gelächter, und weil ci ga 
nicht aufhören will, fo geh’ ich hin. Buerk feh' ich Ridtm 
Meginen mit Schwarzens Annelicfen und mit Langend Dar 
toren hinter einer Herde fiehn, und die Menſcher fohreim w | 
Lachen, ald wenn fie am Spieße fläden. Auf einmal hd 
auf dem Dorfe die Schulkinder, und mitten daruntır dm 
großen langen Bengel, der einen Zettel ablieſt. Ich frag’ ie, 
was cr hat, und er fpricht treuherzig: „die fchöne RE bet 
einen Brief an Gürgen gefchrieben, und Bürge hat ihn Ri 
ters Regiaen gebradıt, und Regine hat mir ihn gegebes, ta 
ich ihn ablefen fol.’ — Sch ſetze mich fogleich in Autorität, 
nehme dem Zungen den Bittel ab, jage die Kinder auscinaide | 
und laufe, was id, Fann, um Shr ten Bettel in Me Hoͤnde x 
liefern. — Aber nun, Zungfer Rösgen,, ſag' ich nicht imme: 
He Echelme nimmt man ins Baus, und die ehrtihen datı 
weit man vor tie Thüre? 

Räösgen. Ach, licher Moſge Schnapps, ſei Er ja eift 
töfe, ich bedanke mich taufendmat für fein gutes Herz. — I, 
dos abfcheulihe Ungeheuer — ein ehrliches Mädchen fı A 
Schimpf und Schande zu bringen. (Weint). 

Schnapps. Das ift wahr, es wird fih nun made 
on tie haͤßliche Befchichte flogen — aber ich wit mid mit 
dran ftoßen, ich will ein treuer Licbhaber bleiben. — Was fat 
Sie dazu, mein Engelgen ? 

Résgen. Nen, das vergeb’ ich dem Buben in wdm 
Leben nicht, und wenn er mir zu Füßen fick. 

Schnappe. Nun, ſchönes Rösgen, krieg’ ich keine Ir: 
wort! — Wenn wir beide in ter Geſchwindigkeit verlobt win 
den, fo könnt ich hernach ausfprengen, meine Brast bit 
Gürgen mit dem Briefe nur zum beſten gchabt — oder, da 
Brief wäre gar an mich gefchrichen und fulfch beflelt werke. 
Das wäre der einzige Weg, die Schande zu verhindern. 

Rösgen Ah, th weiß nicht, wo mie der KAyffikt 
In zwei Stunden kommt mein Vater nach Haufe: komm’ Gr 
bann Bu, uns, Mosge Schnappe. — D, der entfeglihe Ci: 

nder! 

Schnappé. Sch wid ihn ſchon noch züchtigen, vn 
Du mein bift, ich will ihn fhon — Zaufend farperlet, I 
kommt er. — Zhu, ale wenn Du nichts wüßteft, mein bay 
gen; Hoͤrſt Du? — Da können wir ihn recht ausholen. 

RNösgen. Ach, ich kann ihn unmöglich vor Auges kfe 
(BIT gehn.) 

Schnapps. Mein, nein, bleib da, und ſtelle Dich au 
recht dumm. 





Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Gürge, 
Bürge (außer Athem). Ah, iſt Er noch de, allerlichla 
Morge Schnappé? them) in 96, 
Sa, ich bin noch da — ih — bin da may 


Schnapps. 
aufgehalten worden. 

Gürge. Hör Er, es iſt mir unterwegs eingefallen, © 
ih nicht erit zum Schulmeiſter gehn müfte: und brasd — 
hernach möcht” ih auch vorher noch mit Jemanden wre 
(Sieht nach Rösgend Haufe und erblidt fie ſelbſt.) A, de 
Himmel fei bei uns, da iſt fie ja — bin ich nicht erfhrodn' 
— „Höre, Nösgen, ja, mas wollt’ ich denn fügen ? — 3a, nısl 
ih Dich nicht fehe, fo möchte mir's das Herz abdrücken — un 
fobald Du vor mir ſtehſt, da pocht mir das Herz wie dia Ge: 
hammer. — Ich werde nur Fünftig die Augen zumachen mil 
fin, wenn ich mit Dir reten will, denn fonft befian’ th wit 
auf nichts. — (Balblaut zu ihr.) Aber höre, Röegen, ſag's Kt 
Schnappſen, daß er und im Wege if. 

Rdeégen (laut.) Mosze Schnaprs kann immer bie, 
mir if cr nicht im geringften im Wege. 
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.Schnapps. Taufendfapperlot, wenn das ſchoͤne Roͤsgen 
fo einen Bricf an mich gefchrichen hätte, ald an einen gewiſſen, 
huͤbſchen, jungen Burfchen im Dorfe, ich ſcheute mich nicht, 
ihr im Antliz der ganzen medicinifchen Zecultät ein Küßgen 
zu geben. (KÜft fie.) 

BGoͤrge (föpt ihn weg). Aber nur nicht noch einmal vor 
meinem Antlitz, fonft will ih Ihn ſammt feinen Herrn Col⸗ 
legen mit meiner geballten Fauſt fo brantligen, daß Ihr bins 
nen zehn Minuten Fein Antlig mehr haben follt. (Reife zu Rögs 
gen.) Du haft es ihm erzähle ! He? Er weiß atfo alles ! (Raut 
u Schnappfen.) Lach’ Er nur, lach” Er nur! Mag Er's doch 
wien, daß mie Rödgen ein Billet gefchriehen hat. Aber hör’ 
Er, id will Ihm was fagen. 

Schnappé. Nu, da werd’ ich was hören. 

Bürge Nicht wahr, Er gicht bet Nöfen Freiens vor? 

Schnapps. Kann wohl fein, hähähäl 

Gürge. Nun fo hör’ Er, ich gebe auch Freiens bei Ihr 
or. Damit nun das Ding ein Ende hat >=» 

Schnapps. Da, ja, damit es ein Ende hatz hm, hm! 
Run, was foll denn da gefchehn, damit es ein Ende hat ! 

Gürge. Wir ftchn ist alle Beide hier, und Röfe ift auch 
a. Bir wollen fie fragen, wer von und Beiden ihe am mels 
ten gefallen hat; fie full uns und der Wahrheit die Ehre ans 
hun, und ſoll's offenherzig fagen, und hernach fol der von 
ıns Beiden, den fie nicht will, ganz farhte abtrappen, und 
uch, notabene, dem andern (fpudt in die Hand) nicht wieder 
ns Gehege kommen. — Iſt er das zufrieden, Mosge Schnapps ? 

Schnappe. Das war ein Wort, Gürge; topp, es bleibt 
br — Das fchöne Rösgen fol fich einen unter und aus⸗ 
een, und ber andre foll hernach kein laut Wort mehr fügen 
ürfen. So war’s doch gemeint? 

Gärge,. (heimlich lachend). Sa, ja, fo war's gemeint. 
Bel Seite.) D vu alberner Schöppächriitel! 

Ehnapps. Nun, fohönes Rösgen, Eie hat gehört, was 
oir miteinander ausgemacht haben. Sei Sie fü sarmber3id, 
ww Ipreche Sie unfer Urtheil. Martre uns nicht länger, füßer 
uderengel, 

Gürge. Ja, ja, Röfe, thu’ mir's zu Gefallen, und fay’s 
in —8 (Bei Seite.) Der Kerl iſt ſo dumm, daß er mich 
ald dauert. 

Roͤsgen (bei Seite). Ich möchte berſten vor Bosheit. 

Schnapps. Nun, ſcharmantes Rösgen, wer iſt's unter 
25 Beiden ? 

Rösgen (mit halderftidter Stimme). Weinetwegen! — 
Ber cin Villet von mir aufzuweiſen hat, der iſt's. 
„„Girge Nu, das war Mar und deutlih. (Gicht 
shnappfen zu, der in der Zafche fucht.) Sa, fuche Du, 
ice, ſuche Du ewig und drei Zuge, Du wirft’s bald finden. 
Schlaͤgt an feine Zafhe) Hier fisen tie Mufikanten, hier! 
- Nun, Mosge Schnapps, Sen Diener, wünſche wohl zu 
ben; gut Wetter zur Reife und gefunde Feiertage! — Da, 
cbe Roͤſt, da! (Giebt ihe ein Billet.) 

Roösgen. Was wäre denn das?! (Wirft es Ihm vor die 
üfe.) Das iſt ja ein Rotterieloos. 

Gürge Ach, der Geier! ja, daran hab’ ich nicht wieder 
dacht. — Da weißt gar noch nicht — das Glüd hat mid 
nute ordentlich zum Narren gemacht — ich habe im Lotto — 
ber der Geler und feine Großmutter! wo hab’ Ich denn das 
re Bilfet hingetradelt ? — Es iſt mie doch taufendmat lieber 
— als das da. — Ich werd' es doch nicht etwa verloren 
dem? 

Shnapps. Das wäre ewig Schade, um fo ein Pichees 
Ott. — Ich habe das meinige beffer verwahrt. — Hier, fchöns 
+ Rodegen, fich, 0b das deine Band ift. 

Rösgen (lift). „Rieder Freund, dieſen Augenblid’’ = = 

Gürge. Ab, das tft mein Billet, das iſt mein Billetz 
d geht nicht mit vechten Dingen zu — dad muß mir einer 


fiehlen haben. 

Rösgen. Beftohlen haben? Du willſt mich alfo noch bis 
f ten ledten Augenblid belügen? — Mein, Betrüger, ih 
ine Did. Geh’ zu Deine Regine, geh’, trag ihr meine 
rufe zw, tie fie nicht einmal leſen kann, geh’, fag’ ihr, daß 
a Dir aud mir nichts machft, und hernach komm wieder zu 
vumd fprih, Du konnteſt miht ohne mich leben — Böfes 
&t, heimtũdiſcher Babe, unterfich Dich nicht, mir wieder 
te die Augen zu kommen — Du haft ein chrliches Maͤd⸗ 
a belogen — betrogen — befchimpft — in der Leute Mäuler 
nacht. — Aber es fol Die nicht ungerochen hingehn — 
irem Vater will ich's fagen, fobald er ins Haus tritt, und 
an foOR Du fehn, wie man folhe Buben bezahlt. — Und 
VWosge Schaaprs, behalt' Er das Bluet; ich habe ins 
N gefagt, wer es vorzeigte folte mein Mann werden, und 
Ri mein Wort halten, 

(Scht ab.) 
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Sechſter Auftritt. 


Shrge Schnapps. 


Guͤrge (nach einer Stille, während welcher Beide einan⸗ 
der angeſehen, ſehr wehmüthig). Lieber Mosge Schnappe, fühl’ 
Er mir doch einmal nach dem Pulſe. 

Schnapps (befiehlt den Puls ſehr bedenklich). Der tau⸗ 
ſend, Gürge — Ich dachte, She ginge nach Hauſe — Ih will 
nachkommen und mit einem halben Dutzend tüchtigen Ader⸗ 
läſſen wollen wir dem Dinge ſchon ein Ende machen. 

Gürge (wiſcht fi) die Ihränen aus den Augen). Aber 
hab’ ich denn recht gefehn? hab’ ich denn recht gehört! 

Schnapps. Ic bin felber noch erftaunt, ich begreife 
die ganze Geſchichte nicht. 

Gürge. Aber wie bin Ich denn um mein Billet gekom⸗ 
men, und wie ift Er denn dazu gelommen ? Und wie iſt denn 
Röfe — verzeib mie meine Sünde — zu dem Schandrachen 
gekommen ? 

Schnapps. Wie gefagt, ich verfehe den ganzen Handel 
nicht. Rosgen hat mir vorhin das Briefgen felbft gegeben, 
und hat dazu gefagt, fie wollte keinen andern als mid zum 
Manne haben. 

Gürge. Aber dab Briefgen iſt ja meine geweſen: ich 
kenn' es recht gut; es ift noch ganz gerindtert, fo lieb hab’ 
ih’6 gehabt. — Wie hat’d denn NRöfen wieder können In. die 
Hände kommen?! — Und was fie mit der Regine will, weiß 
ich gar nicht. — Sch hab’ In meinem Leben keinem Mädel fo 
tief in die Augen gegudt, als Röfen. — Es hat mir gefchwant, 
dag meine Freude nicht lange dauern würde, es war zu viel 
—ã einmal. — Er will fie alſo heirathen, in allen Eruſte 

rath 
Schnapps. geeilich! wenn ich fie heirathe, ſo heirath' 
ich fie in allem Ernſte. 

Gürge (weinerlih). Hör Er, ich will Ihm einen guten 
Rath geben: thut wohl, wenn Er ſich vor der Hand feiner 
Wege padt. Denn ich fiche Ihm nicht dafür, daß mich's nicht 
anfängt, in den Fäuften zu juden. Und da könnt Er leicht 
fo zufammengedrofchen werden, daß Er in einem Jahre nicht 
and Deirathen denken dürfte Und apperpoh! was mir alles 
weile einfällt! Wenn nun das alles etwa eine Spitzbüberei von 
ihm wäre? He? — Sch habe das Briefgen in der Zafche ges 
habt, Fr ih gewiß. Wenn Er's nun herauspracticirt 
hätte: He! 

Schnapps. Närrgen, Ihr ſchwazt, ald wenn’s in Eus 
rem Kopfe nicht fo gar richtig wäre. Wenn ich Euch hätte 
beftchlen wollen, fo hätt ich doch lieber das Lotrerieloos ge⸗ 
nommen. Gin Mädchen ift ja hunderttaufendmal cher zu haben, 
als eine Zerne. 

Sürge Ah, wollte der Himmel, der Spizbube hätte 
das Leos genommen, und mir den Brief gelaffen. Was foll 
nun aus dem armen Bärgen werden? Sie ift mir nicht mehr 
gut, fie will einen’andern zum Wanne nehmen. (Weint.) Ich 
werde feine Freude mehr haben, fo lang’ ich lebe; Ich werde 
mutterfeelenallein auf dem ganzen Ertboden fein. Run, Ih 
wi machen, daß ich fterbe, ehe die Hochzeit vor fi geht. 

Schnapps. Chrlicher Gürge, She dauert mid. Ihr 
könnt es glauben, daß ich Euch wegen Eurer guten Cigens 
fchaften beitändig ganz befonders lieb gehabt habe. Wahrhaf⸗ 
tig, ich wüßte nicht, was Ich aus Freundfchaft für Euch thäte, 
Hört einmal an. Rösgen hat verfprochen, den zu nehmen, der 
den Brief aufweiſen kann: Der Brief ift in meiner Hand, gebt 
Ihr mir das Loos, und ich gebe Euch den Bricf. 

& Fri e. Was, allerlichfter Goldſchnapps? iſt das ber 
nf? 

Schnapps. Der völlige Ernft. Uber Ihe feht, daß ich 

an für Euch thue, als ein ehrlicher Dann für feinen Bruder 
te. 

Gürge. Da, da if der Bettel! Gefchwind, gieb ber, 
Iuderfchnäppegen, eh’ es Dich veut! (Sie vertaufchen die Bils 
lets.) Nun, da hab’ ich dich wieder, du allerlichftes Briefgen. 
Nun fag’ mir, du kleiner Sıhelm, warum du mir davongelaufen 
biſt. Willſt du mic noch einmal den Spas machen, du Flat⸗ 
tergeiſt? Hoͤre! Wirft du noch einmal defertirem, damit ich dich 
ranziontrn muß? — Thue mir’s nicht wieder, du Aeffgen; 
denn nun hab’ ich im Leben nichts mehr als did. Dasmal 
will ich die den Streich noch vergeben, fomm her, du Herzgen, 
einen Schmaz! und noch einen! und noch einen! und nun iſt 
alles vergefien und vergeben. 

chnapps. Das Loos iſt alfo nunmehr mein? ganz 
und gar mein? 

ürge. Ganz und gar, Schnäppchen, mit Haut und 
Haar. Gr hat das Billet auf die Zerne, und ich habe das 
Billet auf Nöfen. Der Himmel gebe nar, daß ich fo geſchwind 
ausgezahlt werte, ale Er. — Aber wahrhaftig, ich traue dem 
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einen Schelm da gar nicht: ich denke immer, er läuft mir 
noch) einmal davon. Weiß Er wat, Mosge Schnaps, geh’ Er nur 
fort, damit ich mit Röfen allein reden kann. 

Schnapps. Ei freilich, freilich. Das ift nicht mehr als 
billig. Adieh, lieber Sürge, adjeh; (umarmt ihn) es freut 
mich recht, daß ich Euch einen ſolchen Lichesdienft erzeugt habe. 
Seht Shr, fo bin ih nun: Ich habe fo ein weiches Herz, daß 
ich alles aus dem Leben gebe, fobald ich Jemand weinen fehe. 

Sürge Gr if ein braver Mann, Mosge Schnaps, 
wenn {ch Ihm wieder dienen kann, fo komm' Gr zu mir. Aber 
izt ach’ Er, damit ich Röfen rufen fann. Adich! — Ein Com: 
pliment unbelannter Weile an Ihre Hochmwürden. 

hnappe. Willes ausrichten, will's ausrichten. (Bei 
Seite.) Wir wollen doch einen Augenblid an der Ede da lauern, 
und zufehn, wie Herr Sürge anlaufen wird. 


* 


Siebenter Auftritt. 


Gürge. Rosgen. Schnapps (verſteckt). 


$ enter (klopft an ber Hausthür). Iſt Niemand zu 
aufe ? 

Rbsgen (am Fenſter). Was? Du bie?! Du unter 
ſtehſt Di noch, Did hier fehn zu laſſen? Du kannſt noch 
glauben, daß Du wieder einen Fuß wirft ins Haus feßen dürs 
fen ? Du bildet Dir eins = s 

Gürge Nein, nein, Röfe, ich will nicht ins Haus, ich 
will haufen bleiben, aber laß nur ein vernünftig Wort mit 

Die reden; was ich Die zu fagen habe, ift gleich gefchehn, thu 
mir nur den Gefallen, und komm auf ein paar Augenblidgen 
herunter, Du wirft fehn = = = 

Nösgen. Sch mag nichts fehn und nichts Hören und 
nichts wiſſen. 7 mich in Ruh, und komm mir nicht wieder 
vor die Augen. (Schlägt das Fenfter su) 

Schnapps (Ichleicht hervor, bei Seite). Bravo! Nun 
win ich mein Geld holen, und hab’ ich das einmal, fo komm’ 
ich wieder und hole das Maͤdel hinterher. 


Achter Auftritt. 


Gürge (hernach) Roͤsgen. 


Gürge (allein). Das iſt aber doch wahrhaftig zu arg. 
— Shr nicht einmul das DBriefgen vorzeigen zu können! — 
Und wenn ich die Zelt verftreichen laffe, fo hilft beim Himmel 
keine Gnade — fo ift alles verloren. Denn Gchnappfen trau 
ich nicht Über den Weg, und wenn ber einmal wieder da iſt, 
fo kommt der arme Guͤrge gewiß nicht aufden Erdboden. Run, 
ih muß mir das Herz nehmen, geh? es in des Himmels Na= 
men, vie es wolle, ich will mich nicht cher zu Tode grämen, 
als bis ich noch Einen Verfuch gemacht habe. (Pocht noch eins 
mal an.) Nun, gewagt war's; Friſch zu, Gürge! 

Rösgen (am Fenſter). Was! Noch keine Ruhe? Sol 
ich nach den Gerichten fchiden ? 

Sürge. Aergere Dich nur nicht, liebe Röfe: ich komme 
gar nicht mehr, um mit Dir zu ſchwazen, dena Du willſt's 
einmal nicht haben, fondern ich komme nur, um Dir Deinen 
Brief wieder zu bringen. 

Rösgen. Deinen Brief? Und den haft Du? — Du 
lieder Himmel, der verwünfcte Brief zieht doch In der ganzen 
Welt herum. — Warte unten, Ich will Dir ihn abnehmen. 
(Macht das Fenſter zu.) 

Glrge (allein). Mun ſchoͤpf' ich wieder ein bisgen Athem. 
Sch hab’ ein gutes Gewiſſen, ich bin ihe gut, ich bin ihe bes 
* fländig gut gewefen, fie ift mir gut geweſen; es müßte doch, 

verzeihb mie meine Sünde, mit dem Böfen zugehn, wenn fie 
nicht Rede annchmen wollte. 

Rösgen (kommt aus dem Haufe). Aber das fag’ ich 
gleich, von dem Vergangren mag ich nichts Hören und nichts 
wiſſen. Nur das möcht’ ich erfahren, wie es zugeht, daß Du 
meinen Brief wieder haft. 

Bürge (giebt ihr das Billet). Da, Nöfe, bier iſt er! 
Nimm Ihn wieder. iR zwar mein, ich hatte meine ganze 
Hoffnung drein gelegt, mein ganzes Glück darauf gebaut — 
aber (weinend) ich foll einmal nicht glüdlich fein — und, wenn 
Du nicht fprichft, daß ich ihn behalten fol = = s 

RBosbsgen. Neun, ich fpreche, dap Du mir ihn wiedergeben 
font. — Sieh doch! damit er ihn etwa noch in der Schenke 
vorlefen könnte? — Pfui! meinen Brief, den ich aus gutem 
ehrlichen Herzen fchreibe, zu nehmen und fich mit einem andern 
Mädchen drüber Luftig au machen? — Pfui! 

Gürge. Röfe, liebe Röfe, allerlichfte NEfel was bringſt 
Du da für Beug vor? Ich und ein ander Mädchen, als Du? 
Sch, Du wilft mid, in meiner Roth noch zum Beten haben. 

Rösgen. Aber heute früh ſchick Ich Dir das Billelgen, 
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und ein paar Stunden darauf bringt mird Schnapps wide? 
Wie tommt denn das, wenn Du fo gewaltig unfdufig hi‘ 

Gürge Schnapps hat Dir’s wieder gebraht? Da ic 
man den Schurken! und zu mir hat er gefagt, Da Hit u 
ihm gegeben. D, nun ifl’s gewiß — ja, nun iſtes gemiß, ta 
er mir's geftohlen hat. 

Rösgen (be Scte). Wenn's wahr wäre? Der Balkla 
ift fo was im Stande — Ich gäbe was drum, wena Giry 
unfchuldig wäre. 

Sürge. Aber Überlege einmal, liebe Röfe, überlege un 
einmal: wir find nun fchon zwei Sahre mit einander bekaaı, 
und haft Du mih In der ganzen Zeit ein einziges Mal cozf 
einem verfehmizten Streiche ertappt ? — Höre, liebe Roͤſe, da⸗ 
gieb mir’s, daß ich mich habe beftchlen laſſen, ich wil's nidt 
Et thun, habe Barmherzigkeit, habe Barmaherzigkit, lid 

e. 

Rösgen. Aber wie kommſt Du denn wieder zu da 
Briefe? Wer bat Die ihn denn gegeben? 

Gürge. Das Lotto. 

NRösgen. Dad Lotto? — Ich glaube, Du weißt nik 
mehr, was Du redfl. — Schnapps hatte ja dem Augeaii 
den Brief, hat ee Dir ihn denn wicbergegeben ? 

Gürge Ich hab’ ihn Schnappfen abgekanft, und da kt 
ee mir Ihn wiedergegeben. 

Rösgen. Adgekauft? wie denn ? wofhr denn? 

Gürge. Ich will Dir's fagen, liebe Röfe. Du mık 
wiffen, daß ich heute früh eine Zerne gewonnen babe, dk mi 
einem Spezies thaler Orient war. 

Röögen. Du? cine Terne? — Jemine! das ſol ii 
was Großes ſein, wenn man eine Terne gewinnt. 

Gürge. Sa, es ging ſo ziemlich in die achttarſent. 

Rösgen. Jemine, eine Zerne-von achttaufend Ihalm! 
Fr Je, Guͤrge, was willſt Du denn mit alle dem Gr ms 

n! 
Sürge Höre nur. — Baum größten Bläde batt’ ih is 
Geld noch nicht. Schnapps fah, daß ich mich über Diisn 
Brief gar nicht zufrieden geben wollte, und ſchlug mic radüh 
vor, taß wir mit den Billets tanfchen wollten. 

Rösgen. Und Du haft es gethan ? 

Sürge Se, wahrhaftig, ich gäb Ihm mein Hänsgen us 
dazu, wenn er's verlangte. 

Rösgen. Guter, lieber Gürge, (umarmt ihn) wi 
mir, fei nicht boͤſe; fo lang? ich lebe, will ich Dir gut fiis - 
fo lang’ ich lebe, will ich Dich Lieb haben. 

Bürge. Der Geier, Röfe, Du mußt gewaltig vid us 
Leute halten, die einen guten Handel treffen. 

Rösgen. D vergieb mir, licher Gürge, daß Id 2x 
Unrecht gethan babe; behalte meinen Brief, wenn Du Ihe 
behalten willſt — ich ſchwoͤre Dir’s_zu, daß ih Did tk, 
daß ich niemanden haben will ale Di, und daß ich mid ai 
heute Abend mit Dir verloben will, wenn Du eb haben wäh, 
und wenn Du mir nicht gram geworden bifl, 

Sürge Du haft mich wieder Lich? Ach, ih Said 
Todes für Freuden! — Höre, Liebe Röfe, ſag's nicht ned ce 
mal, daß Du mich lieb haft, es könnte mir wieder da Uni: 
begegnen. Laß mich Dich nur anfıhen, ich will es ſchoa u 
— hübſchen Augen herausſtudiren, ohne daß Du mid 
agſt. u 

RSosgen. Nur vergieb mir, lieber Gürge, daß id Dr 
fo weh gethan habe. 

Sürge Was das für allerlichfte hübſche Augen Fe: 
Sch weiß nicht, wie ich's fagen fol, aber ich möchte gleit ai 
und gar hineinfpringen. — Aber höre, thu mir einmıl a 
Gefallen und fage mir, wie die beiden erſten Worte hlet die 
He?! (Zeigt ihr den Brief.) 

Rösgen. „Lieber Freund.“ 

Bürge Wie wars? Ich hab’s nicht recht verfianten 

Rösgen. „Lieber Freund.“ | 

Gürge. Warte, ich muß es felber leſen. — k, iu Ei 
b, e, r, ber, Leber, 5, r, e, u, n, d, Freund, lieber Fteut 
Ah, wenn’s nur nicht fo bald alle wäre! wenn die beiten Bü 
nur fo Tang wären, als das dide Hiſtorienbuch, das unſer Eh 
meiſter hat | 

Rösgen. Laß es gut fein, licher Gürge, Du hit d 
noch viele taufendmal hören, wenn Du es nur niemals SKT 
drügig werden willſt. — Aber höre einmal, wir könan h3 
Balbier feine Betrügeret nicht fo hingehn laſſen. 

Sürge Warum denn? 

Rösgen. Er muß das Billet herausgeben, um 1:5 © 
Dich betrogen hat. | 

Sürge Was denn für ein Billet? 

Rösgen. Dein PLotterieloos. 

Sürge Mein, liebe Röfe, nein, der Handel if deze 
gemacht — wir wollen nicht weiter davon reden; er Hezi 
vappelköpfifch werden und den Brief wieder haben mein — 
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Hein, nein, es iſt fo recht gut. Du haſt mich lieb, nicht wahr? 
— Run, und weiter verlang’ ich nichte. 

Rsegen. Etille, file! da feh’ ich Ihn kommen; ver: 
fede Dich geſchwind in's Haus, und komm’ nicht cher hervor, 
als bie ich Dich rufe. 0 

Güͤrge. Aber rufe mich nur ja recht bald. Hoͤrſt Du? 


Roͤsgen. Ja, ia, geh’ nur, daß er Dich nicht fiebt. — 
Ah, do kommt der Schurke und hat das Billet in der Yand. 


Neunter Auftritt. 


Röosgen. Schnapps. 


Schnapps (vor fih). Muß der verdammte Schulmeiſter 
heute zuft Gevatterbriefe herumtragen; und fo elend der Kerl 
iR, fo kann ich doch heute ohne ihn nichts machen. — (Sicht 


Rösgen und verftedt das Biliet.) Ach, mein fchöner Goldengel, ha 


ih wollte eben zu Shr. 

Rösgen. Es ift mir recht lieb, Modge Schnapps , daß 
ih ihn fehe- Weiß Er wohl, was hier vorgefallen ift, ſeitdem 
wir und nicht gefehen haben ? 

Schnapps. Mein, ich weiß nicht — was wäre denn 
vorgefallen ? 

Rösgen. Den? Er einmal an, der Menfch, der Sürge, 
unterftcht fih, mie wieder unter die Augen zu fommen; aber 
ih habe ihn fo heimgefchidt, daß er gewiß in feinem Leben 
sicht wiederfommt. 

Schnapps. Das tft feharmant, hähaäͤhä. Sa, Ich hab’ 
ed zleich gedacht, hähäähä, umd da hab’ ich mich hier verftedt, 
und da hab’ ich gefehn, bähähk, wie Sie ihm das Fenfter vor 
der Nafe zufchlug, Hähähdk. — Aber den dummen Gürgen itzt 
bei Seite, mein Engelgen; Du weißt doch wohl, was Du mir 
vorhin verfprochen haft? 

Rösgen (bei Seite). Ab, nun hab’ Ich Dich. (Laut.) 
Ja, Mosge Schnappe, das weiß ich recht wohl. Aber ich ges 
ſteh' es, ich habe nur noch ein paar Scrupel, die er mir vorher 
eufiöfen muß, 

Schnapps. Auflöfen, refolviren, biffolviren, obftruiren, 
testificirem, wie Du es haben willft, mein Kröngen. 

Rösgen. Sch nehme freilich einen Dann, damit er mir 
gut ift, und wenn Er's alfo ehrlich meint, Mosge Schnapps 
— aber ehrlich muß Er’s meinen — fo den?’ ich, daß wir ein 
Paar find. Sch habe ein biegen Vermögen, aber ich verlange 
een niht, daß mein Mann welches. hat. Wos ich verlange, 
tas ift, daß mich mein Mann einzig und allein lieb hat. Sag’ 
* mir offenheräig, Mosge Schnapps, ift Er außer mir Eriner 
andern gut? 

Schnapps. Nun fo wollt’ ich, daß ich alle Fluͤche und 
ale Schwüre wüßte, Lie «6 In der ganzen Reihsarmce giebt, 
um Ihr, allerfchönftes Rösgen, zu beſchwoͤren, duf ih 

Rösgen Hör' Er mid an. ch habe einmal ten Feh⸗ 
ler an mir, daß ich erſchrecklich mißtrauffch bin, — Da Er hies 
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ber kam, hatt’ Er ein Papier in der Hand, und das verftedt’ 
Er, fobald Er mih gewahr wurde, Was war das ! Wenn Er 
win, dag ih Ihm trauen fol, fo muß Er mir’s fehn Laffen. 
Sat doch wohl Regine einen Lichflen gefunden, der ihr die Briefe 
andrer Mädchen zeigte, 

hnappes. Sa wahrhaftig, fchönes Nösgen, ich wäre 
des Todes, wenn ich She durchaus einen Liebesbrief zeigen 
follte. Denn in meinem ganzen Leben hat noch kein Brauens 
zimmer an mich gefchrieben. 

R8dsgen. Nichts, nichts! das find kahle Ausflüchte; und 
mit Einem Worte, wenn Er haben will, daß ich Ihn für einen 
ehrlichen Mann halten fol, fo muß er mir dad Papier zeigen — 
fo muß er mir’s in die Hand geben. 

Schnayps Meiner Treun, ich wollte, daß Sie meine 
Liebe auf derbere Probe ftelte, hähähaä. Sie wird die Augen 
ganz gewaltig auffperren, hähähi, wenn Sie ficht, daß es weis 
ter 1 als — (giebt ihr das Loos) ein Lotterieloos ft, 


Rösgen (ficht ed an und verftedt es). Nun hab’ idys, 
b' ich's. — Weiß Er, Mosge Schnapps, daß alleweile 
ein einfältiges Mädchen den Schurken oller Schurfen betrogen 
hat? — Gürge! Gürge! 


Behnter Auftritt. 


Röögen. Schnapps. Gürge. 


Gürge. Was giebi’s? was giebt's? Hat er Dir was 
geftohlen ? 

Röosgen. Nein, lieber Gürge: aber ich habe das wies 
der, was er Dir geftohlen hat. — Da ift Dein Eoos, da! — 
Du wirft mich doch noch nehmen, Gürge, da Du fo ein reicher 
Kauz bit? — Und Ihm, Mosge Schnapps, wäünſch' ich alle 
Zage fo einen guten Schacher als hegt Nur muß Er Sich 
nicht wieder fo Üübertölpeln laffen. 

Bürge. Der arme Teufel, er dauert mih! — Hör Er, 
mein lieber Mosge Schnappe, wenn ich einmal einen Reits 
Enecht brauche und es fehlt Ihm etwa, fo meld’ Er fich getroft 
auf meinem Rittergute. 

Rösgen. Daß er und die Pferde in die Schwemme 
ritte und nicht wiederfäme? Nein, nein, Gürge, das wollen wir 
Überlegen. (Beide ab.) 


Letzter Auftritt. 


Schnapps (allein). 


Daraus will ich mir zweierlei ad notam nehmen. Erſtlich, 
es giebt Erin ärger Keſſelflickervolk, als ein paar Licbesleute; 
und zweiting, es gelingen nicht alle honetten Pfiffe. Dean wo 
wollten fonft die Fußgänger vor lauter Equipagen hin? 


(Der Vorhang fällt.) 
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warb 1765 zu Mordhaufen geboren, ftudirte dafelbft und 
ju Jena die Humanitdtswillenfchaften und wurde dann 
Lehrer am Gymnaſium zu Oldenburg, von wo er 1808 
als Rector des Gymnaſiums und der Zächterfchufe nach 
Mordhaufen Fam. Hier erhielt er 1819 einen Ruf ale 
Doctor der Philofopdie und Director der höhern Toͤchter⸗ 


(huie nad) Magdeburg, welchem ex folgte. Er flarb das 


ſelbſt am 27. Suni 1829. 


Wir haben von ihm: 
Neuer Jugendfreund. Hamburg 1800 — 1802, I Bde. 
välföbuch zur Erlernung und Beförderung 
einer deutſchen Ausſprache und Rechtſchrei— 
bung. Hannover 1803. 


Anleitung zum Gebraude 


des ülfsbuchs. 
Ebendaſ. 1803. san 9 


Allgemeines Wörterbuh zur Verdeutfhung 
der fremden Wörter ıc. Oldenburg 1804, 2 Boe. 


Kursnefaßtes Fremdwörterbud. 
1807; 5. Ausg. Hannover 1829, 
Sheoretifch =: practifche drutſche Grammatik. 
’ Ebendaſ. 1814; 4. Ausg. Ebendaf. 1827. Davon die 
Auszüpe: Schulgrammatit. Ebendaſ. 8. Ausg. 

1829. Leitfaden. 6. Ausg. Ebendaſ. 1829. 


Handbuch aller verfhiedenen Dihtungsarten. 
Hamburg 1821 in gr. 8., mit H. F. Fr. Sickel. | 
Kleine Auffäge und Reden. Ebendaſ. 1821. 


Anſichten von Unterrit und Bildung ber. Jus 
gend. Pirna 1829, . . 


Ein um bie Ausbildung ber beutfchen Grammatik 
hochverdienter Schulmann, der eben dadurch, daß es ihm 
nicht fo ſehr um phifofophifche Forſchung, als um popu⸗ 
laͤre Feſtſtellung des einmal als richtig Angenommenen 
zu thun mar, hoͤchſt vortheilhnft und nachhaltig wirkte. 


Nordhauſen 





Cathtie d. deutſch. Rat, str. IY. 
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Johann Andreas Chriftoph Hildebrandt 


warb im Jahre 1764 zu Halberftadt geboren, ſtudirte 
Theologie, wurde darauf Collaborator an der Martinis 
ſchule feines Geburtsortes, erhielt dann 1794 ein Pfarr: 
amt zu MWeferlingen und fpäter zu Eilsborf im Halber⸗ 
ftädtifchen. 


Er verfaßte: 


A. Erziehungs: und Volksſchriften. 
Blüthenaus Friedrichs ll. Siegeskranze. Brauns 
ſchweig 1839. 


Sallerie vomantifher Dichtungen für die Ju⸗ 
gend. Magdeburg 1828. 


Geſchichte des fiebenjährigen Krieges. Halber⸗ 
ftadt 1827. 


Heldenthaten der Väter. Wagbeburg 1832. 


Hülfsbuch zur Erklärung ber Sonn und Feft 
tags: Evangelien. Quedlinburg 1830. 


Neuer Kinderfreund. Leipzig 1809 — 1810. 2 Bochn. 
Kleine, Lefeübungen für Kinder. Quedlinburg 


Robinfon’s Colonie. Leipzig 1807. 2. A. 1819. 
Der Beteran. NRubdolftabt 1811. 
Der Zinter auf Spitzbergen. Leipzig 18%. 2. A. 


B. Romane (in alphabetifcher Ordnung). 
Das nächtliche Abentheuer und andere Erzaͤh⸗ 
lungen. Quedlinburg 1824. 


Sntereifante Abentheuer eines Türkenſclaven. 
3 Thle. Ebendaſ. 1830, 


Adolph. Kouigẽberg 1817. 

Agathe. 8 Thle. Quedlinburg 1825. 

Der Ahnherr. 3 Thle. Ebendaſ. 1823, 

Auguſte du Port. Königsberg 1799. 

Der Bankerott u. ſ. w. Quedlinburg 1821. 
Berthold von Nidda. I Thle. Ebendaſ. 1826. 
Schwarze Bilder aus der Vorzeit. Ebendaſ. 1821. 
Breper von Rüdesheim 8 Thle. Ebendaſ. 1820. 


Die Golonie auf St. Helena. 2 Thle. Ebendaſ. 


Die heilige Eiche u. a. m. Ebendaſ. 1828. 
Erzählungen. Greifswalbe 1824. 
Der „Einfiebler auf Spitzbergen. Dueblinburg 


Berbinand von Waldau. 8 Thle. Leipzig 1826, 
Geodor und Athanafia. 4 Bde. Quedlinburg 1822, 
Ritter Branz von Sidingen 2 Thle. Ebendaſ. 


Der Breibeuter. 3 Thle. Ebendaſ. 1827. 

Die Scheimen bed Bundes. 3 Thle. Ebendaſ. 1818. 

Die Seifter der Schauerhähle. Ebendaſ. 1822. 

Die Semächer des Ungläds. 3 Thle. Ebendaſ. 1824. 

Hiforifhsromantifhes Gemälde merfwürdiger 
Begebenheiten uf. w. 2 Thle. Leipzig 1824. 

® Ihte eines Berfolgten. A 


G55 von Berlihingen. 2 Thle. Dueblinburg 1% | 
Hannchens Geſchichte. 2 Thle Berlin 1816. 
Heinrich der Vogelſteller. Quedlinburg 18%. 
Die Burg Helfenfein. 2 Ahle. Ebendaſ. 1819. 8 


Der Hufar. 3 Thle. Ebendaſ. 1819. 

Das mertwürdigfte Jahr. 2 Thle. Halberkadt isn | 

Swan und Feodbore 2 Thle Leipzig 18%. 

Der Klausner im Schwarzwalde. 2 Thle. Qua 
linburg 1821. 


Die furhtbaren Kreuzritter. 3 Thle. Girl 


Kuno von Schredenftein. 8 Thle. Ebendaſ. 1821 
Kunz von Kaufungen. Gbendaf. 1825. 
eilienſtroͤm und Norbenftern. 3 Thle. Leipzig 182. 
Bernando Lomelli. 3 Thle. Quedlinburg 1821. 
Marie Ebendaſ. 1821. 

Die Kamille von Manteuffel. 3 Thle. Reis 


Der Mord am Hochaltar. 2 Thle. Quedlinburg 18% 

Wilhelm Müller. Leipzig 1805. 

DerMegerfclane 2 Thle. Quedlinburg 1817. 

Eduard Nordenflyht. 8 Thle. Königsberg 180. 
N. A. 1819. 


Die Novize von St. Marienheim. 2 Thle Grah: 
walde 1827. 

Der achtzehnte Detober. 3 Thle. Ducdlinsurg 1816. 

Papieze aus meinem Zeldpredigerleben. Gifa 
180 ® . 


Ritterrache. Quedlinburg 1824. 

Rollino. 3 Thle. Ebendaſ. 182. 

Die ſchwarzen Ruinen. 2 Thle. Ebendaſ. 1818. 
Saladin. Ebendaſ. 1827. 

Fürft Scanderbeg. 2 Ihle. Ebendaſ. 1828. 
Der Schiffbruch. Ebendaſ. 1817. 
Schredensfcenen. 2 Thle. Gbendaf. 1814, 
Die Sclavin. 3 Thle. Ebendaf. 1523, 

Die Zodtenhügel. 2 Thle. Ebendaſ. 1322. 
Karlvon Tellheim. 3 Thle. Ebendaſ. 1823. 
Der Theaterfchneider. 3 Thle. Cbendaf. 18%. 
Zonni. 2 Ihle. Cbendaf. 1825. 

Die Urfulinerinnen. Cbendaf. 1820. 

Das Vehbmgericht. 2 Thle. Ebendaſ. 1824. 
Der Schleier. Ebendaſ. 1821. 


Kamilienfcenen. 2 Bde. Halberftadt 1800. MX. ı 
d. Zitel: häusliche Sconen. Ebendaſ. 1811 (aneaya). 


Daniel Fuchs. Ducblinburg 1815 (anouyın). 
Suftav von Wildheim. Halberſtadt 1799 (anoasn). 


Außerdem noch Bearbeitungen der Schriften Anderer fr Ye 
Jugend u. f. w. 


Inhalt und Werth feiner vielen Romane beurkunden 
deren Titel vollkommen. Unter feinen Jugendſchriften 
finden ſich mehrere, welche, wie 3. B. Robinſon's C« 
donie, wegen ihrer Faßlichkeit, ihres guten Vortrages un 
ber glüdlichen Behandlung des Gegenftandes mit Reit 
auf Lob Anſpruch machen können. 





Iohann von Hildesheim, ſ. Minnefinger. 
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Jofeph Hi 


ward 1788 zu Großduͤngen bei Hildesheim geboren, ſtu⸗ 
dirte alte Sprahen und Philofophie zu Hildesheim und 
Göttingen, und wurde dann Profeffor am Latholifchen 
Gpmnafium feiner Vaterſtadt. Dier feiner Anfichten we⸗ 
gen verfolgt, ging er nah Würzburg, ward dort Protes 
font und furz darauf 1817 außerordentlicher Profeffor 
ver Phitofophie zu Heidelberg, von mo er 1820 als ors 
bentlicher Profeffor jener MWiffenfchaft und Doctor der 
Philofophie nach Gießen Fam und dort nicht lange nach⸗ 
her noch zum Pädagogarchen ernannt wurde. 
Seine Schriften find: 

Berfuh einer allgemeinen Bildungslchre 

Braunfhweig 1816. 
Germanicus. Frankfurt 1817, 2 Thle. 
Deutfhland und Rom. Frankfurt 1818. 


Ueber die Einheit der Zeit und den Zufammens 
bang der Greigniffe in derfelben. Nee 
Heidelberg 1818. 


Ueber Deutfchlands Nationalbildung. Frants 
furt 1818. 
Gugenius Severus. Mainz 1819, 2 Thle. in 8. 


Gottlieb 


we unter dem Namen bes Naturdichters bekannte 
Sohn eines armen Randfuhrmannes, ward am 21. Octo⸗ 
w 1778 zu Landsberg bei Leipzig geboren und betrieb 
ns Gefhäft feines Waters; er flocht nebenbei Tauben⸗ 
tfter und ſtrich Ziegel. Wielands Schriften, die ihm 
nich Freunde in die Hände, kamen, welche ſich für fein 
ufſttebendes Talent intereffirten, brachten ihn zuerft auf 
en Gedanken, öffentlich als Dichter aufzutreten. Der 
eſte Etrfolg und allgemeine Anerkennung feiner Verdienfte 
ohnte ihn und führte ihn in die große Welt und 1803 
u dem Kunft und Wiffenfchaft Liebenden Prinzen Louis 
jerdinand nach Berlin, von welchem er der Eöniglichen 


von Hindichofen, 


D 


ad am 29. December 1771 zu Hamburg geboren, 
uditte alte Literatur und fchöne Wiffenfchaften und 
urde vom Senate feiner Vaterſtadt zum Rathsverwand⸗ 
m zu Bergedorf bei Hamburg ernannt, wo er noch Lebt. 


Unter dem Namen „Winfried gab er heraus: 
Feldblamen und Difteln. Reipzig 1804. 


Rordiſcher Muſenalmanach. Hamburg und Leipzi 
1817 — 1823, 7 Jahrgaͤnge. „ 


NTıkolaus 


llebran» 
Propädeutit der iloſophie. ei 
Ni⸗ Philoſoph Heidelberg 1819, 
Logik und philofophifhe Borkenntniffe. Göens 
aM ER ſophiſch ſſe 


Paradies und Welt. Ein Roman. Leipzig 1822; 2. 
Ausg. Mainz 1823, 2 Thle. in 8. 
Anthropologie Mainz 1822 u. 1825, 3 Thle. 


Lehrbuch der Literar⸗Aeſthetik. Ebendaſ. 1827, 
2 Thle. In gr. 8. 


H. hat als Phitofoph einen fehr geachteten Ruf; fein 
Syſtem zeigt einige Hinneigung zu dem Syſteme Ja⸗ 
cobi's, ohne jedoch dadurch an felbftftändiger Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit einzubuͤßen. Scharffinn, warmes Gefühl, ſchoͤne 
Sprache und reiche Phantaſie ſind ein nicht geringer 
Schmuck der ſaͤmmtlichen Schriften dieſes verdienten und 
reichbegabten Mannes. Vorzuͤglich machen wir auf ſei⸗ 
nen Roman „Eugenius Severus“ aufmerkſam, in wel⸗ 
chem er einen Theil ſeiner Lebenserfahrungen und An⸗ 
ſichten niedergelegt hat; eine zwiefach anziehende Lecture 
dem denkenden Leſer gewaͤhrend. 


Hiller, 


Familie vorgeftellt wurde und reichlich beſchenkt zu feiner 
feühern niedern Befchäftigung zurückkehrte. Nach kurzem 
Aufenthalte in Wien farb er am 9. Sanuar 1826 zu 
Bernau in Preußen. 


Wir haben von ihm: 


Gedichte, Selbſtbiographie und Reifen. Köthen 
1805 808, 2 Thle. 


Seine Leiftungen wurden, der Seltenheit wegen, zu 
ihrer Zeit überfchäßt, obwohl ihm ein untergeordnetes 
poetifches Talent keinesweges abzufprechen ift. 


ſ. Minnefinger. 


aniel Hinfde 


Nordelbingiſche Blätter. Zeitfchrift. Hamburg 1820. 
Ruinen und Blüthen. Altona 1826. 


Ein anmuthiges und gefällige® Talent, das fi in 
Älterer Schule bildete und deſſen Leiftungen durch Kraft, 
Wärme des Gefühle, Begeiſterung für das Große und 
Schoͤne und durch Wohllaut der Rede ſich vortheilhaft 
auszeichnen. 





Cheodor Gottlieb von Hippel, 


sohn des Mectors Hippel an der Stadifehule zu Gers 
auen in Oftpreußen und Sproß einer altadeligen aber 
rrübgelommenen und ihres Vorrechts deswegen ſich nict 
hr bebdienenden Familie, ward dafelbft am 31. Sanuar 
141 geboren und verrieth ſchon in früher Jugend ein 
Mfeitiges Talent. Won feinem Vater und dem dama- 


ligen Prediger und Schulinſpector Keber zu erbauen 

ciaſſiſch vorbereitet, bezog er Im 15ten Lebensjahre bie 

Univerfität Königsberg, um daſelbſt Theologie zu ſtudiren. 

Dabei vernachläßigte er jedoch das Studium ber Alten, 

fo tie eigene poetifche Uebungen nicht, beſchaͤftigte ſich 

noch außerdem viel mit Datpematit un? Philoſophie 
9 
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und erlernte von dem damals bort befindlichen eleganten 
tömifchen Juriſten, dem hollaͤndiſchen Juſtizrath Woyt, 
deſſen Geſellſchafter, Tiſch⸗ und Hausgenoß er wurde, 
die hollaͤndiſche Sprache. Seine mit dem hier gegenwaͤr⸗ 
tigen ruſſiſchen Lieutenant von Keyſer, dem Sohne des 
ruſſiſchen Viceadmirals, in Woyt's Hauſe geſchloſſene 
Freundſchaft, brachte ihn 1760 nach Petersburg, wo er 
die Kaiſerin Katharina II. perſoͤnlich kennen lernte und 
durch die Freundlichkeit des Viceadmirals von Keyſer und 
des weiblichen Theiles von deſſen Familie mit dem Glanze 
des Hofes und der großen Welt vertraut, aber auch zu 
Wuͤnſchen hingefuͤhrt wurde, zu deren Erfuͤllung ſein 
jetziger Standpunkt keine hinlaͤngliche Grundlage zu bieten 
ſchien. Schon als Hausfreund Wopyt's war die Liebe 


zur Jurisprudenz in ihm erwacht, die durch das, was er, 


jest gefehen, fo wie durch fein Brüten über feinen neuen 
Lebensplan, in welchem feine begeifterte Liebe zu einer 
ausgezeichneten Dame höhern Ranges die Hauptrolle 
fpielte, Nahrung und Stärke erhielt. Nachdem er daher 
nad) feiner, ohngeachtet nicht geringer Anerbietungen den⸗ 
noch bewirkten Ruͤckkehr nach Königsberg, den Winter 
über bei einer abdeligen Bamilie auf einem nahen Lund 
gute ald Hauslehrer zugebracht hatte, ließ er fih 1762 
zu Königsberg als Student der Rechte wieder immatri⸗ 


£uliten, mit dem feſten, Borfage, groß und reich zu wers 


ben. Und er wurde es durch die Kraft feines gewaltigen 
Seiftes und Willens. „Nackt,“ fo fagte er damals mit 
U; von fich, und fchrieb es in mehrere Stammbuͤcher, 
„Nackt flieh’ ich in der Weisheit Arme,” aber er übers 
wand die Armuth und alle ihm entgegenftehenden Schwie⸗ 
tigfeiten, wurde nad, vollendeten Studien 1765 Advocat 
bei dem fönigsberger Stadtgericht, dann bei dem Hofge⸗ 
richt Ddafelbft, 1772 ftädtifcher Gerichtsverwandter und 
Affeffor des Stipendiencollegiums und entfagte nun fo= 
gar feiner Liebe, um der Befriedigung feines nunmehrigen 
einzigen Strebens, bes Reihthums und ber Ehre willen. 
Allgemein geachtet und reichlich belohnt flieg fein Anfehen 
fort und fort. Er wurde Griminalrath, Stadtrath, Bei⸗ 
figer des Armencolleggums, Hofhalsrichter, Criminaldi⸗ 
rector, 1780 dirigirender erfler Bürgermeifter zu Königs: 
berg, Polizeidirector, Kriegsrath und Etadtpräfident, und 
ließ nun auch duch den Kaifer den Adel feiner Kamilie 
erneuern. Er mar als preußifcher Abgeordneter bei ber 
Beſitznahme von Danzig, verfiel aber kurz nach feiner 
Ruͤckkehr in eine Krankheit und flarb nad) langen Leiden, 
jedoch bis zum legten Augenblide thätig, am 23. April 
1796 zu Königsberg. — Weit über das Gemöhnlidye 
erhaben mar fein Geift, originell feine Schriften und fein 
Leben. In ihm einte ſich Gefchiclichkeit zu Allem, was 
er anfing, mit raftlofer Thätigkeit, Puͤnktlichkeit, Ord⸗ 
nungsliebe und Hochachtung einflößender Freundlichkeit 
gegen unter ihm Stehende, reichhaltige infachheit in 
Entwürfen mit unerfchütterlicher Standhaftigkeit in ber 
Ausführung. Er verband, feltfam genug, die eigenthüms 
lichſten Widerfprühe des Charakters, Aufklärung des 
Verſtandes mit Gefühlsfchwärmerei und Aberglauben, faſt 
andächtelnde Frömmigkeit und warme Liebe zur Sittlich 
feit mit unlautern Keidenfchaften und großer Sinnlichkeit, 
freunöfchaftlihe Aufrichtigkeit mit planmäßiger Verſteckt⸗ 
beit, Humanitaͤt mit Despotismus, leidenfchaftliche Liebe 
zur Natur und Einfachheit mit Künftelei. Mit Nichts 
fing er an, mit 140,000 Thalern endigte er. Er prieg 
am Iebhafteften das Glüd der Che und lebte ehelos; er 
war ein Mann nach der Uhr und ging immer ohne die: 
felbe; er liebte das Geld bis zum Uebermaß und trug 
faft nie Gelb bei fih; er fand das Leben abgeihmadt 
und umgab fid, mit Sinnbildern des Todes, aber doch 
fürchtete er den Tod. So war Hippel, und das Schick⸗ 
fat fegte den Gontraft fort, indem es feine Eiöfterliche 


Theodor Gottlieb von Hippel . 


Wohnung in ein Pofthaus, und feine file Ländliche Befigun; 
‚in einen Sommerbeluftigungsort verwandelte. 


Die von ihm unter der firengfien Anonpmitdt he: 
ausgegebenen Schriften find enthalten in: 


Sämmtlihe Werte Berlin 1827 u. 1828, 12 Bi. 
in 8. Mit H's Bildnif, 2 Kacfimile’s u. 16 Kapfır. 


Einzeln erfhienen daraus: 
Rhapfodte. Königsberg 1763 in 8. 
Der Mann nad der Uhr. Luſtſpiel. Ebendaſ. 175 is 
8.3 neue Aufl. 1771 in 8. 
Die ungewöhnlichen Nebenbuhler. Ebendaſ. 1788 
in gr. 12. 
Greimaurerreden. Ebendaſ. 1768 In 8. 
Geiſthiche Lieder. Berlin 1772 in 8. 
Ueber die Ehe. Ebendaſ. 177% in 8.5; 2. Ausg. Cie 
daf. 1775 in 8.5 3. Ausg. Ebendaſ. 1792 in d.; 4 
verm. Ausg. Ebendaſ. 1793 8. Mit Zitelkapfır un 
Vignette; 5. Aufl. Etentaf. 1825 in 8. 
Lebensläufenach auffteigender Linie. Grad 
1778 — 1781, 3 Thle. in 8.5 neue Aufl. GEbratr. 
1781 in 8. Dit Kupfern und Vignetten. 
Sans ichnungen nach der Natur. Ebendaſ. 170 
n 8. 


Simmermann I. und Friedrich II., von Sohaaa Fri: 
ri Friedrich DQuittenbaum, Bildſchnitzer in Haunoec. 
London (Berlin) 1790 in 8. 

Ueber. die Mittel gegen die Verlegung dffet: 
der Anlagen und Bierrathen. Berka I 
n . “ 


Ucber die bürgerliche Verbefferung der Beiter. 
Ebendaſ. 1792 in 8. 

Kreuz⸗ und Querzüge des Ritters A — 3. Ce 
daf. 1793 u. 1794, 2 Bde. In 8. Mit Kupfer. 

Ueber weibliche Bildung. Ebendaſ. 801 in 8.; cs 
feinem Nachlaß herausgegiben. 

Ueber Geſezgebung und Staatenwohl. Ghatz. 
180% in 8. 

Außerdem Recenfionen, poetifche Verfuche zc. in den kinizi 
berg'fchen gelehrten Zeitungen, 3. B. Gedanken üßt ts 
Unzufriedenheit von H. W., in den Fönigsberger Jet. 
ligenzblättern von 1761 (auch beſonders im demſclbe 
Sahre) u. a. m. 

Hippel’s Leiftungen werden am treffendften und ge 
drängteften mit folgenden Worten von Menzel (deutje: 
Literatur 2. A. Thl. IT, ©. 282 u. Thl. IV, ©. 03) 


| 


charakterifict: Den meiften Einfluß übte Yorid auf unfen 


Hippel, den erften, welcher den Achten Humor, bie fa” 
jective Tragikomoͤdie, die Selbftironifirung bes Echmerje, 
das Lachen im Meinen, in unfrer Poefie einführte. Die 


fer Humer, der eigentlich zuerft bei Gervantes und Ebit: 


fpenre vorkam, ift etwas durchaus Modernes, bem früher 


Alterthume Fremdes; er konnte erft zu einer Zeit bee | 
treten, dba das im Mittelalter entfchieden vorhettſchende 


Gemüth mit dem der neueren Bildung fi) bemaͤchtizen 


den Verftande in Kampf gerieth und ber ehelihe Zeil 


zwifchen Kopf und Herz, zwifhen Wis und Empfind 
ſamkeit begann. 
Gegenſatz dußerlih aus. Voltaite reprifentirte den Ks 
allein, Rouffenu die Sentimentalität allein. Bei En 
ändern und Deutfchen aber blieb der Gegenfag im I 
nern deffelben Individuums befchloffen, wie hier überbuun 
die Innerlichkeit, das Moftifche ſtets vormaltete. Dips 
vorzäglichftes Werk find die „Lebenslaͤufe nach auffteigende 
Linie; doch hat auch fein „Ritter von A — 3.’ wer 
Schönheiten. Dan hat mit Recht feinen Empfindungen 
mehe Wahrheit zugefchrieben, ald denen Yerid’6, hinrer 
dem ſich die feinfte Kofetterie der Seele verjtedt. Spy 


pel's Thraͤnen find Achte Perlen, und er ift eben fo mei 


von ber Affectation al von der Breiweichlichkeit der fr> 
teren fenfimentalen Schule entfernt. In ben Lerent: 
(äufen find Züge von Seelenfhönheit, wie man fie at 


Bei den Franzoſen bildete fih dir 


Theodar Gottlieb von Hippel. 


gende wiederfindet. — — Er war der Erfte, der die Lyrik 
in die Profa übertrug und fih in feinen Schilderungen 
des Stilllebens, des einfamen Unglüds, des ruhmlofen 
und doch ſchweren Opfers bis zum tiefen Gram Haͤlty's 
verſenkte, während er wieder tm geiftreichften Spott wie 
Mabener, Thuͤmmel, Lichtenberg, die Vorurtheife, Affecta= 
tionen und Moden der Zeit geißeln Fonnte. Die fhönfte 
Humanität, die feltenfte Gabe zu rühren und eine vor> 
teeffiihe Sprache haben diefem früher weniger beachteten 
Dichter endlich den hohen Rang in der beutfchen Litera⸗ 
tur gefihert, den er verdient. 


Berfhwiegenheit*). 


Da ein großer Theil unferer hochlöslichen Wemter darin 
beſteht, Geheimniſſe in den Seſſionszimmern zu verrathen, fo 
fiheint ed uns zur andern Natur geworden zu fein, in fehr vie⸗ 
Ir Rüdficht von Amtswegen unverfchwiegen zu fein. Wird 
nicht tie Bitte an den vertrauten Sreund: „Opfern Eie Liefen 
Brief dem Vulcan,“ faft immer eine Aufforterung mehr, ihn 
beim Leben zu erhalten, und ihn recht ſorgſam aufzubewahren, 
damit oft lachende Erben ihn lefen, befpötteln, und wenn's Glück 
gut ift, durch den Drud befannt.machen Eönnen ? Reifen nicht 
viele unferer Gelehrten, um antere Gelehrte insgeheim zu bes 
tchlen und fodann vertraute Geſpräche und Herzensergießungen 
öffentlich mitzutheilen und ihren Ideen durch individuelle Züge 
Adſatz verfchaffen zu Eönnen ? Haben wir nicht Bekenntniffe und 
eebensbsfchreibungen von Männern, die außer dem Hange zur 
Schwaghaftigkeit noch Selbftfucht, Prablereien und Entſchuldi⸗ 
gungstüntel.verrathen, die mit dem Schein der Anklage und 
Selbſtdenunciation eine Vertheidigungsfchrift enthält? 

Wo ift ein Archiv, das nicht vidimirte und unvitimirte 
Sorien, von denen hier niedergelegten Gcheimniffen niedergelegt ? 
®o einer der verfchiwiegenften und geheimften Orden, deſſen 
Inbalt nicht verrathen und verfauft ward ?! die Weiber würdın 
rs wie Bernftorf in dem Meinungsfriege mahın, der am 
nilten that, indem er nichts that, — und laut fagte, was er 
hun und nicht thun wollte, damit Jedermann wußte, woran 
wor. — Wahrlich, man follte den Weibern Überhaupt den 
borwurf der Unverfchwiegenheit nicht machen, und am wenig: 
in fie wegen ihrer Zungengeläufigkeit und Neigung zu reden, 
on Cabinetsgeſchäften ausfchließen. — Sie würden als geheime 
ne geheime Cabinetsräthe ohnehin wenig zu verſchweigen 
Inden, 





Die Weiber als Zuftizpflegerinnen. 


Die evidente Vernunft it eine Mitgift, welche die Natur 
In Menfchen im gleichen Grade bewilligt hat, und wahrlich, 
ie Weiber würden fie bei Ausmittelung der Wahrheit und bei 
Invendung der Gefege im Segen berveifen. Zrodene und uns 
etünftelte Wahrheit ift felten der Vorzug unferer Gerichtshöfe, 
gleich fie in der Geſchichte und Überall mehr gilt, als eine 
och ſo glänzend fcheinende Falſchheit. 

Um eine cause celebre herauszubringen, erwitzelt der in⸗ 
ruirende Richter oft Umſtände, auf welche die Partei blos 
uch Ausfrage gebracht ward, und die fie aufnahm, um ihrer 
Sache, wo nicht mehr Recht, doch mehr Wendung, Rachdrud 
ad Glanz, mehr Interefje beizufügen. Man nimmt, wenn «6 
inſtlich iſt, als wahr an, was zwei Zeugen ausgefagt haben, 
nv muß zu Eiden feine Zuflucht nehmen ; obgleich die dadurch 
'heiligten Worte beim Gewiffenhaften und Ungewiffenhaften 
ikt höher, nicht niedriger in Anfchlag gebracht werden kön⸗ 
m, als Worte des gemeinen Lebens. Es iſt hier nicht der 
tt, Vie Mängel der Gerechtigkeit, das Factum birauszubringen, 
Irugen, vielmehr begnüge ich mich zu bemerken, daß, da in 
an Gerichten etwa unter funfzig eine Zhatfache der Wahıheit, 
"d unter dreißig etwa eine der Wahrfcheinlichfrit nahe ge: 
acht werbe, die Anwendung der Gefege auf dergleichen unbe: 
htigte und ‚unzuverläßige Säle über Menjchenfähigkeit gehe, 
run auch bei den Gefegen und ihrer Auslegung Alles fo Kar, 
“ die Sonne war. Der Zufammenfluß und die Verhältniffe 
© Umſtände find ohne Zweifel die einzigften Bürgen für die 
ichtigkeit der Thatfache, welche dur) Etandess, und was 
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3. Pi dippel's Nachlaß über welbliche B’turg. Berlin 1801. 


- und unfere Gefegbrüder find (eine Vereinigung mehr). 


il 


vorzüglich hierher gehört, durch Gefchlechtögenoffen erforfcht, 
und nicht etwa erfragt werden müßte. — Wit Fleiß breihe ich 
ab, um zus Behauptung Überzugehen, daß Die Gefege und Ihre, 
Anwendung durch Gefeßgeberinnen und Richterinnen gewinnen 
würden. Meine Abficht ift nicht, nach väterliher Weiſe der 
Richters und Philofophenftühle durch Bank und Streit die edle 
Zeit zu verfäumen, nur ein Paar Bemerkungen bitte ic) 
ein genelgtes Gehör zu verftatten. Nichts verdient Recht zu 
fein und fo zu heißen, was ſich als Geſetz gedacht widerfpricht, 
nichts, was nicht allgemeine Principien billigen und jeder durch 
die Vernunft wollen kann. Sobald ſich alfa Beurtheilung des 
Rechts nach reinen Bernunftprincipien denken läßt, fo wird man 
fich, ihe zu unterwerfen, feine Bedenklichkeit finden, und «in 
dergliihen Recht am allerwenigften einen Prologue (Art Em⸗ 
pfehlung) bedürfen. Schon tiefe Allgemeinheit hat etwas Ems 
pfehlendes in fih, indem auch die, welche mit uns nicht in 
einen Staate leben, im Srunte an dieſelben Gefepe gebunden, 

ie 
Begriffe von Pflicht und Recht hängen wahrlich, nicht vom 
Stoate, fondern von der Vernunft ab, und jeder konn Probe 
machen, 0b das Gefeß rechter Art ſei, wenn gleich der Staat 
jene allgemeine Rechtöregel in beftimmten Fällen fo nahe legt, 
als es nur möglich ift, um die Beurtheilung zu erleichtern. 
Nach diefen Worausfegungen iſt eigentlich nicht das roͤmiſche 
Recht, fondern die Vernunft des Hülfsrechte, wenn wir mit 
unfern pofitiven Landesgefegen nicht ouslangen, und hier der 
Fall unbefannt gelaffen ift, pofitive Geſetze find auf Zeit und 
Ort angewandte Bernunftgefege.- Die Vernunft liegt allen bür⸗ 
gerlichen Scrichtshöfen zum Grunde, wenn fie nicht auf Sand 
gebaut fein wollen. Selbſt gemeineren Leuten muß c6 fo bes 
greiflich ale tröftlich fein, dag fie fo handeln möffen, wie fie 
behandelt zu werden wünfchen,, und daß die Vorfchriften, nach 
denen fie handeln, fo beſchaffen find, daß fie ſelbſt nicht beffere 
wünfchen £önnen. 

Eine dergleichen Geſetzgebung, verbunden mit einer ihr ans 
gemeffenen Geſetzausübung, wie glüdlich würde fie die Welt 
machen! Das Geſetzbuch würde in uns felbſt liegen, leicht fein, 
und bei aller feiner Faßlichkeit, oder beſſer, eben wegen feiner 
Faflichkeit, mit mehr Recht den Ehrennamen eines Meifters 
ftüds des menfihlichen Seiftes verdienen, als manches andere, 
an das der gemeine Mann glaubt, ohne es zu verftchen, und 
in deffen Rüdficht er zum Richter fagt: Herr, ich glaube, hilf 
meinen Unglauben. Wer aus Kenntniß unferer Natur weiß, 
tag wir die Sitten der Nation und ihre Bildung größtentheils 
der Wirfung der Gefege zufchreiden müſſen, wird mit mir die 
Mereinfachung der Gefege und deren Anwendung wünfchen, bie 
ich nicht ohne Grund von der bürgerlichen Werbefferung der 
Weiber und Ihrer Theilnahme an der Gefepgebung und deren 
Anwendung erwarte. 

Außerdem, daß eben hierdurch fchon viel Geſetzſchwierig⸗ 
feiten fich heben, und lange nicht fo viele Ausnahmen von ter 
Regel flattfinden würden, würde die Geſetzgebung auch dadurch 
mehr Unparteilichkelt gewinnen. Und in den Gerichtshöfen bei 


der Gefep- Ausübung würde man uns wohl fo oft ftatt eines 


Nachtſtückes die Nacht mit ſchwarzen Farben verfaufen?! Würde 
es wohl unter den Richtern fo viele Helden geben, die es aus 
Angſt und Furcht find? Und wo würden die Menge von Acten⸗ 
genics und Rechtögllickögreifer und Gefeb: Marionettenfpieler, 
und jene flachen mit groben Karben überladenen Nichter und 
Aififtenten, und Anwälte, und Procuratoren, und wie bie Herren 
weiter heißen, bleiben ? 

Der fichere Ehrgeiz iſt weit unausftchlicher, als der, wel⸗ 
cher fich vor Lift und Nachftelung fürchten muß. 

Laßt uns aufrichtig fein. Bis jest Eonn’e der Ehrgeiz bei 
keinem andern Staatevoften mehr im Zrüben fifchen, als. bei 
der Zuftiiz! Wer fann denen Herren Rechtsgelchrten anders 
widerfprechen, ale Rechtögelchrte einer höheren Inſtanz, obgleich 
diefe höhern Snftanzrichtee weder mehr Kenntniß noch mehr 
Moralität als jene befigen. — Die meiften Dicafterien kommen 
mir wie Säulenreihen vor, die nichts Wichtiges zu tragen ha⸗ 
ben, und wo man unbedeutende Gegenftände mit Verzierungen 
überladet. 

Ucberrafchung iſt der natürliche Erfag für alle unanges 
nehme Verwirrung, ohne welche die Ucberrafehung nicht zu ers 
halten war. Iſt dies aber wohl der Fall bei unfern gelehrteften 
Sentenzen? Sind fie nicht gemeiniglich ein neues verwideltes 
Räthſel, wechfelt nicht Verwirrung bloß ab, bis endlich die dritte 
Inſtanz, gemeiniglich durch einen Machtſpruch (fo ſehr auch 
dies Wort bei den Herren Juriſten gehaßt und verfolgt wird) 
aller Fehde ein Ende macht? 

Bft kommt man in dic Verfuhung, zu behaupten , daf 
unfere practifchen Rechtegelehrten Zeinte des Warums! wär 
ren, wenn gleich es ihren Urthrifen nicht an Gründen für und 
wider gebricht. Und dicfe Urtheile, find fie nicht oft das gerade 
Gegentheil von jener Innern Gerechtigkelt, und bei der jeder 
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wenn er auch gleich durch ale drei Inftanzen verloren hatte, 
fiher fein kann, daß er nach Gefühl und Einficht der gefitteten 
unpartellfchen Welt gewinnen und das Feld behaltın werde. 

Ein wigiger englifcher Schriftſteller fah den Haftiag’fchen 
Proceß als ein Experiment an, das abfichtlich fo lange-fortge⸗ 
fest würde, um den höchflen Grad ber Geduld und Ergebung 
des brittifchen Volks zw erforfchen — und giebts nicht auch in 
Deutfchland Proceſſe, die als Gegenſtand der öffentlichen Unters 
baltung fo gepugt und geftäufelt werden, gegen die fih Romane 
und Schaufpiele von felbft aus Chrerbietung in Schatten ftels 
len — und kommt denn am Ende ein Urtheil, ift’s mehr als 
ein Spielzeug des Gewiſſens? 

@uchen unfere practifchen Rechtsgelebrten nicht felbft eige⸗ 
sen Procefien durch Nachgabe auszumweichen,, fie müßten denn 
im Staate leben, wo Hazardſpiele verboten find, und Liebhaber 
von Hazardſpielen fein. 

Da Weider der Natur weit getreuer geblieben, als wir, 
und da fie fehon jept, wo fie das Richtivamt führen (in ges 
wiffen causis privilegiatis des Hausweſens) ſich ale Meijterins 
nen in ihrer Art zeigen und ihre Männer befchämen, die ges 
meiniglich alles verderben, fobald fie fich herausnehmen, die 
Stellvertreter ihrer Weiber fein zu wollen: fo ift zu hoffen, d 
wenn man Weiber an der Rechtsausübung Theil nehmen ließe, 
fie den größten Theil jener Uchel, wo nicht heben, ſo doch mins 
deru würden. 

Weider find zumeilen hart, und däft fich die Zuftiz in 
Gefühle auflöfen, und muß man es nicht fein, wenn es Schuld 
und Unſchuld der Menſchen gilt?! — Zuweilen find Weiber 
äußerft gütig, und auch dies ift nothivendig, wenn. die menfihs 
liche Schwachheit diefe Rüdficht verdient, und einen Verſuch 
der Sühne nothiwendig macht, bei welchem fie uns fo auber⸗ 
ordentlich weit zurädlaffen würden ; fie befigen Gebuld, die Kla⸗ 
gen und Gchusreden der Parteien anzuhören, in einem feinen 
guten Herzen zu bewahren; auch fehlt es ihnen nicht an Bes 
redfamteit, um den Sturm der Partien zu befäuftigen und tie 
Fluth der Rede in ihre Ufer zurückzuweiſen. Gndlich würden 
fie, wenn fie an der Finanzs und Rechtöbetreibung gemeins 
ſchaftlich Theil nehmen folten, beide Theile der Staatsverwal⸗ 
tung in ein beſſeres Werhältnip bringen. 


Beihäftigung der Welser 


Wie aber, fol an das Schwert, ohne welches angeblich 
keine bürgerliche Berbeilerung, wo nicht zu Stande zu bringen, 
doch zu erhalten: ift, Hier nicht auch gedacht werden ? Zog nicht 
{yon ein Cherub vor dem Thore des Paradiefes (freilich nach: 
dem es verloren war) auf die Wache. Vorerſt Fännte das 
Schwert immerhin ein Monopol für den Mann bleiben, da das 
andre fo tief gefuntene Gefchlecht eine geraume Zeit, ich wid 
sicht fürchten (‚Danielifche Jahrwachen) gebrauchen wird, fich in 
andern Fächern in die Höhe zu [chwingen; auch thut es wohl, 
zuerfi nach der Ausbildung feines Geiſtes zu trachten, und wenn 
das Menfchengefchleht des neuen fo herrlichen Zuwachſes wah: 
ver Aufklärung, den es aus der bürgerlichen Verbeſſerung der 
Weiber zu erwarten hat, fi ohne Menfchenfihlächter nicht bes 
betfen könne, fo wird ſich auch zu einem Weiber s Sreicorpe 
Rath finden. Mein Buch möchte hierbei ungern die Stelle 
eines Werbelieutenants vertreten. Auch ich wollte nur Winke 
geben, und warum auch mehr, da wo der Zotaleindrud un: 
austäfchtich iſt, die Detailvorfchläge ſich von felbft geben. 

Freilich wenn die Weiber, die bis jest fein andres Ges 
fchäft als Liebesangelegenheiten fannten, auf einmal wie vom 
Dimmel gefallen, ohne Vorbereitung, ohne ihnen bewilligte bürs 
gerliche Rechte, ohne dag man ihnen auf politifche Köpfe und 
Füße hilft, fi in Staatsfachen werfen follten — wär’ es Wun⸗ 
der, wenn fie nach einem franzöjifchen vico reperto zwar die 
bofterifchen Zufälle verlieren, indeß in noch ärgere fielen?! Doch 
enthalten bürgerliche Befchäftigungen fo viel Schönes und Er⸗ 
babenes für fie, daß, fobald man fie dazu vorbereitet hat, und 
fie befannter mit ihnen find, fie Alles diefer Eöftlichen Perle 
halber veräußern werden. Zarte Faſern, die man pflegen und 
warten fol, muß der Gaͤrtner nicht zerreißen; bei einer fcheins 
baren Ermattung oder bei einem zu ftarfen Auswuche fann er 
nicht, ohne ein Miethling zu fein, jene fich hervordrängenden 
Bweige abfchneiden, die fo Leicht zu beſſern Zwecken zu leiten 
geweien wären — er läßt fie in die Höhe ſchießen, oder zur 
befhünenden Krone gedeihen. Man mäßige beim andern Ge: 
ſchlechte die zu ſtarke Neuheit: man bringe Weiber mit mehr 
ernfthaften Sachen, und zwar allmälig in Werbindung, und 
bofterifbe und andre angeblich ärgere Uebel Leibes und der 
Gele, Gutes und Ehre, find gehoben. Ihre Ausfıhiveifungen, 
tie wir fo fchredlich vergrößern, entſtehen mehr aus Befriebis 
gung der Gitelkeit, als der Begierde. Sie haben keine andre 
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olnmpifche Bahn als Männer zu fahren; man Öffne ihuen andre, 
und fie werden anders denken und handeln. Das Promeweris, 
welches jener Aaufmann in fein Zagebuch trug: ‚Sa niht m 
vergefien, mich in Hamburg zu verheirathen,“ würde den Bi 
bern sigen werden, fobald fie, außer fich chelich zu verbieten, 
noch Etwas mehr mit fi anzufangen wüßten. — Gehen ick 
haben fie bei dem Werben ihrer Augen keine Adficht, fie treibe 
das Mienenfpiel der Mode halber; keine Eluge Mannsprrien 
wagt daraus etwas zu fchließen, indem fie weiß, woran fie des 
bei if. Gewiß wird am andern Sefchlecht reichlich erfäkk 
werden, was Montaigne fagt: Jungen Gelehrten gebt es wi 
den Kornähren, fo lange fie leer find, richten fie ihre Spize 
gerad und Le emper, kommen aber ihre Körner zur Reife, ſa 
loffen fie ihr Haupt finfen. Schon manchmal hab’ Ih dei 
andre Gefchlecht bedauert, daß man es wegen feiner ic fo 
fharf zu richten, und Eitelkeit, Zeitvertreib, Koketterdi un 
Wolluſt für einerlei zu halten gewohnt ſei. Es ift vielmehr ja 
verwundern, daß jetzt, da das halbe menfchliche Geſchlecht unge 
recht verurtheilt ift, daſſelbe auf nichts welter finnet, als 14 
mit Ehren unter die Haube zu bringen, wenn auch noch fo wid 
Polizei im Punkte des Punkts herrſchet. Wir lachen übe 


aß jene Dame, in deren Gegeuwart man die ſchwarzen Augen her 


Nachbarin lobte, und die zu ſchnell erwiederte: , jeht trägt man 
Eeine fchwarze Augen mehr.’ Allein zu laut lachen ſollten wk 
nicht, denn nur wir find ed, welche das andre Gefhleht ya 
folhen Antworten verleiten, das unferer felbft eigenen Eitdiet 
halber, die feinige befördert. — Wan bringe die Weiber ui 
ihrem Pfychodocheion, wo man fie als abgefchiebene Seelen hä, 
wo man fie zu einer Art von Liebe zum Nitterleben von tras: 
riger Geftalt verurtheilt — zum wirklichen Leben, und fe wer 
den von ihren jesigen Fehlern befreit werden, und in cola 
Arten bürgerlicher Beſchäftigungen ihr Licht Leuchten leſa. 
Man entfcheide Rebenfolgen von eigentlichen Nebenurfachen us 
Haupturſachen, und man wird finden, wie unrecht wir then 
either thaten, und wie werth fie waren, daft man ihnen de 
techtigkeit erwies, obgleich die Gercchtigkeit blind iſt, und nik 
auf den Werth und Unmerth der Perfonen,, denen fie erwicia 


wird, fehen muß, von Gerechtigkeits wegen. 


Che 


Erft in der Ehe wird das We'b in eben dem Grade tel 
ten Wann vollendet, wie der Mann durch dab Weib — Dan 
und Weib machen einen ganzen Menfchen ans. Die wiatım 
Eigenfchaften,, die zwifchen beiden aufeinander angelegt Fe, 
fegen diefe Behauptung außer Zweifel. Die Natur bat Daum 
und Weib fo zufommengefügt, daß fein Menfch fie [dee 
kann. Was kann fich ohne Weiber gruppiren ! Gehe mit dam 
dir völlig gleichgültigen Weide um, nur langer Weile halber; 
ebe du es merkſt, wird die Seele in die ihrige eingreifen; ik 
werdet nicht von einander laſſen, ohne daß Luft und Liche he 
bei den mindeften Einfluß hat,-, Diefer Einklang ift Geſchlede⸗ 
trieb, oder Inniges geheimes Gefühl, Beftätigung göttide 
Worte: Es ift nicht gut, daß der Menſch allein ſei. Ohet Im 
ift Adam ein Thier, und Eva ohne Adam eine Kloflerjungfe: 
Wer bemerkte nicht, daß faft alle Männergefellfchaften wi 
dem Paradiefe anfingen, und mit dem jüngflen Gericht ala: 
Weiber knuͤpfen diefe Geſpraͤche meifterhaft Juſammen und bie 
gen Alles ins Verhaͤltniß, ohne jeuen Gefprächen das engl 
Sartenreht zu nehmen, welches gebahtnte Wege 
Kurz und gut, fein Gefchlecht hat den mindeften Werth oder 
das andre, zufammengenommen machen fie die Menſchheit cu. 
Sn Rüdficht des Hausftandes wären wir alfo einverfleude: 
hebt diefes aber den bürgerlichen Beruf, der bei den Weite 
ebenfo wie bei den Männern göttlich it?! So wieder Rast 
in feinem Haufe und im Amte wirkſam und ein Dans kB 
ann, fo {ft nicht wohl abzufchen, warum das Weib mind u 
zu fein im Stande wäre, und ob es nicht fogar nothmaty 
fei, daß ein Weib in bürgerlicher Beziehung wirkſam mit, 
und dabei doch ein Weib bleibe. Jene liebenswürdige Girfak- 
heit bei nie zu verfennender Größe, jene enthaltfame, fait fra 
Zurückhaltung bei voller Yublicität und Offenheit, jene fat 
gehende Prüfung bei edler Zutraulichkeit, find dies Bahr 
weiche die Weiber wie ein Licht unter den Scheffel fehen, Re 
außer dem Haufe auch im Gtaate leuchten laffen fol? Et 
fonnte man fagen, daß das edle Abfichtslofe, weiches tie Yacht 
behauptet und fo fehr erhebt, die Weiſe des andern 
fet, welches, wenn gleich e6 nicht auf Herzen anlegt, dech ıR 
Herzen gewinnt. — Wer hat nicht Weiber gekannt, deren BR 
durch die Kirchenfchlöffer der Herzen drang, und Alles enfteik, 
was es entdecken wollte; deren Kraft niederbrüdte um hei, 
was es niederzudrüden und zu heben fih vorfegte? 
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Regierung der Weiber. 


Bern Weiber in ber bürgerlichen Welt zur Mitwirkung 
oder Mitherrfchaft berechtiget werden follten, würten fie nicht 
auch auf die Hausherrſchaft Anſpruch machen? Warum das? 
„Ss ift wider die Vernunft und wider die Natur,‘ fagt ein 
Dhilofoph der Welt, „daß Weiber die Hausherrfchaft führen; 
olein Reiche können fie regieren. Im erften Falle erlaubt ihnen 
ihre Schwäche diefen Vorzug nicht, im andern ftimmt dieſe fie 
zur Leutfeligkeit und Mäßigung.“ Zwar ift die Sophifterei in 
tiefen Bemerkungen nicht zu verkennen, doch können fie dazu 
dienen, unfere Opponenten wegen des Hausregiments zu bes: 
rubigen, welches ohne allen Zweifel weit mehr als jest den 
Maͤnnern zufallen muß, wenn den Weibern ein andrer Wirs 
tungöfreld angewieſen fein wird. Und Hab’ ich denn irgendwo 
behauptet, daß Weiber die Hausherrfchaft führen folen? Nur 
da, wo nach dem altdeutfchen Reim eines gewilfen Reformators 
dia Jeder feine Lection Lernet, fteht es wohl im Haufe. Maͤn⸗ 
ner und Weiber gewinnen gleich viel durch eine geteilte Haus: 
berrfchaft, und nur da, wo das Frauenzimmer zu einer ewigen 
Bormuntfehaft verdammt iſt, ſcheint es feine Rache blos aus 
ber erften Hand vom Ehemanne zu nehmen, und ihn tas ganze 
bausregiment nicht aus den Händen zu reißen, fondern zu 
Ipielen. In einander verwebt iR eins an des andern Willen. 
Eiferfucht auf Anfehen ift der Hebel, wodurch nur ſchwache 
Denichen gereizt und in Athem gefegt werden können. 


Schwachheit. 


Sefept, das andre Geſchlecht wäre der Sinnlichkeit mehr 
8 wir unterworfen, wird dies auch denn noch fein, wenn es 
a mehr geiftigen WBefchäftigungen den Zugang erhält! Die 
Beiber find ſchwach, und eben darum flatterhaft, 
e mlih und graufam. 
Es iſt unftreitig, daß die Weiber nicht immer fchwächer 
ad ald wir, daß fie fih in den niedern Klaffen weit weniger 
Id in den höheren ſchwach zeigten, und daß eben hiedurch außer 
weifel gefegt würde, daß diefe Schwächlichkeit nicht in der 
wiblihen Natur, fondern in der Erziehung und NWerzärtelung 
ege. So wiſſen wir, daß 3. B. in Champagne, wo die Eins 
ohner ein gejunder Schlag Leute find, die Weiber in der Re: 
f Rärker als die Dänner find, und wie viele Wäfllinge giebt's 
ht, die fi) die Schwäche in der Jugend inoculiren laſſen, 
ad im vierzigfken Jahre an der Entträftung ſterben. Wahr⸗ 
h, die phyfiſche Größe und Stärke ftehet mit der moralifchen 
tberlegenheit eben fo wenig im Verhaͤltniß, als größere körper: 
he Gtärke mit einer größern Seelenkraft verbunden if. Der 
eift des Menſchen macht ein eigentliches Wefen, und fo wäre 
e vorgefihügte Unfähigkeit de6 Weibes zu Staatögefchäften, 
üuften und Wiflenfchaften, von der Seite der Schwäche höchs 
us ein Borwand, allein Erin gründlicher Einwand. 

Gi iſt wahr, daß Schwächlicgkeit bei unferm Gefchlechte in 
r Regel Lift, Heimlichkeit und Grauſamkeit nach fich zichen, 
Hl ſelbſt unſere Männer von der Welt fich ihrer Schwäche, 
tt Lob, fehämen, welches aber bei unfern Damen von der 
elt der Fall nicht iſt, ale welche Tich folche zum Ruhme ans 


dumm. Lift und Heimlichkeit haben dergleichen Damen bei 


önnern, die, wo nicht ſchwaͤcher, fo doch mit ihnen wahrlich 
ih ſchwach find, auch nicht nöthig, um ihre Sndzwede zu 
richen und ihre Uebermacht zu behaupten. 

Bas endlich die Sraufamkeit betrifft, fo vertritt fie bei 
wachen Männern gemeinhin die fehlende Kraft jener blos fo 
sannten Männer, und wollten fih gar zu gern für wirkliche 
d nicht blos Zitularmänner ins Yublitam bringen, wogegen 
fiber, von Gefchlechts wegen, jeden Schein von Graufamteit 
Reden müffen, zu der fie an fich fchon wegen ihres mitleidis 
ı und menfchlichen Charakters auch nicht aufgelegt find. 


Ausdauer 


Das ſchöne Geſchlecht Hat keine Ausdauerung, 
feiner Anftrengung fähig. Wenn Weiber Müt: 
den, bören ihre Fähigkeiten auf, wo⸗ 
cH fie in den erften Sahren die Brüder, die 
tihnen erzogen wurden, übertrafen. Ein langer 
wand, der kurz zu beantworten ifl. 

Bas auf die Rechnung unferer Einrichtung gehört, kann 
ı Gef te nicht zur Loft fallen. Wenn den Weibern die 
Kehung ihrer Kleinen, die Einrichtung und Erhaltung des 
usweſens und noch obenein die Geheimerathsſtelle im Amte 
6 Eheherrn obliegen, iſt's Wunder, wenn fie weniger lief, 
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weniger fingt, weniger fpielt, ald zuvor. Sind Singen, Spie 
len und Lefen mehr als Beitvertreibe der culticirten Welt. 
Endigen ſich nicht unfere Studien in der Regel ebenfalls, wenn 
wir zum thätigen Leben kommen, und find nicht blos eigentliche 
Selchrte, welche firh ihr Leben lang mit theoretifchen Kennts 
niffen abgeben, die, wenn fie in die Welt und ins Leben ge: 
bracht werden, wenigftens nicht immer Wort Halten, und was 
ift denn Überhaupt das Refultat des meiften fpeculivenden Wifs 
fens, wenn es blos geiftifch bleiben fol und nicht peactifch wer⸗ 
den kann? Auch hab' ich gefunden, daß Weiber ſelbſt einer 
Philoſophie nicht entgegen find, nach welcher wir uns ruͤhmlichſt 
den Kopf zerbrechen, um grundgelehrt fein zu koͤnnen; und 
giebt's nicht Wiffenfchaften, denen die Weiber getreu bleiben 
bis in den Zod? — ggentenelk würde fich mit einem Weibe 
über mehr als eine Welt haben unterreden, und feine Briefe 
an das andre GSefchlecht richten können. Ließ Katharina 1. 
wohl nach, ihre Welt von Monarchie, die fie ſchuf, zu erhalten ? 
Arbeitete fie nicht unabläfig an ihrer Ausbildung, und muß 
man nicht mit Wahrheit geftehen, daß die moſaiſche Schöpfungs= 
formel auf fie paßte: Sie fprach, und cd ward. Wallfahrteten 
nicht mehrere Fürften, um bei Katharina II. die Regierungss 
£unft zu lernen; hieß es nicht mit Recht von ihr: Hier ift mehr 
ale Salome. 

Weiber haben eine gewiffe Kroft und Energie der Seele, 
nach welcher fie vieles mit ganz andern Augen anſehen und 
mit ganz andern Ohren anhören, und mit ganz anderm Kopfe 
und Herzen verftehen,, als wir, wenn gleich ihren oft tief ges 
fhärften Bemerkungen das Schulmäfige fehlt. — Ste Iefen, 
fie ſchreiben allerliebft, nur felten buchftabiren fie. Da fie das 
blos Gekünftelte oder Verkünftelte unferer oft zu hoch gepriefes 
nen Renntniffe abmerken, wenn wir fie ihnen zu Licbe aus dem 
Scheren ins Leichtere, aus der Schulfprache ind Verſtaͤndliche 
übertragen. Iſt's Wunder, daß Weiber bei reifen Jahren mins 
der blind folgfam find, wenn wir fie vierzig Jahre lang ın 
Wüften leiten wollen, um nach Sanaan zu fommen. — 

Dft fehen Weider, welche Kluft zwifchen Gelehrten und 
Weifen vorhanden ift, und daf, wo der liebe Gott eine Kicche 
hat, der böfe Feind fich auch eine Kapelle baucz daß eine Aka⸗ 
demie der Weisheit ein Gumnafium der Thorheit in der Nähe 
babe; daß in Monarchien der Grund zu Republiten, in Repus 
bliten der Grund zur Monarchie insgeheim gelegt werde, und 
bag, kurz und gut, in der größten Schönheit der Stoff zur 
größten Häßlichkert liege. Diefe Erfahrungen machen die Weis 
ber behutfamer, nicht Alles für Gold zu halten, was dafür 
ausgegeben wird. Glife entlarvte den Gaglioftro, den Männer 
für etwas Großes hielten, und der zum Belage dient, daß, ie 
glüdicher die Vernunft den blauen Dunft zu vertreiben fuche, 
der unfer Auge blendet, defto heftiger auch die Begierde zur 
Schwärmerei fei, um der Wernunft, wenn nicht anders, doch 
wenigſteus ducch Befuche aus jenen Gegenden Widerſtand zu 
thun, wo abgefchledene Seelen haufen. An der Vernunft. liegt 
es nicht, daß fie nicht Überall gedeibet , ſondern an der Art des 
Bortrages, an der Bemühung, allmälig ihre Gebiete zu vers 
größern. Augen, weiche die Sonne kaum in ihrem Aufgange 
ertragen können, muß man nicht gleich durch den hohen Mittag 
überfallen. Die Weiber fcheinen noch die Kunſt zu befißen, 
Alles in das gehörige Verhältniß zu bringen, und auf ein Haar 
zu mwiffen, wie weit fie tm Unterricht gehen fönnen, um weder 
durch zu viel zu Überladen, noch durch zu wenig träge zu 
machen. Am wenigften werden fie Speculationen, die noch nicht 
bewährt gefunden und erklärt worden, fo wie fie da find, geras 
dezu realifiren umd ind gemeine Leben einführen wollen. enn 
manche Starkgeifter unter den Mannsperfonen das, was etwa 
eine Ahndung von der Sache giebt, ſchon für einen ausführbas 
ten Plan anfehen, fo zittern und beben die Weiber, und mit 
Mecht, weil fie mehr durch ihr Augenmaf, als durch, Gott weiß 
was für Berechnungen herauszubringen veritehen, wie weit man 
fi) auf Menfchen verlaflen könne, und was man fich überhaupt 
zu ihnen zu verfehen habe. Es giebt manche falfche Theorie 
allein faſt hätte ich Luft zu behaupten, daß die Praris noch 
öfter des rechten Weges verfehlen könne, daß es nicht immer 
an der Theorie liege, wenn fie nicht ausgeführt wird, und wohl 
unverdientermaßen die Ausführung verheißt. Gage ich zu viel, 
wenn ich behaupte, daß Männer nie ohne Weiber zur Praris 
irgend einer richtigen Sache gelangen werden ? 





Gefelliger Zon. 


Genie's und Gelehrte ergögen fich herzinniglich, daß Weis 
ber ihre hohen Wiffenfchaften auch auf Worte des gemeinen Le⸗ 
bens fegen, und in befannter Melodie fo lieblich vortragen 
tönnen. Männer machen, wenn fie diefe Höflichkeit erwiebern, 
fans ich fo fagen darf, nicht dem Rörper, ſondern der Seele 
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den Hof, und in der That, bie Seelencicisbeo’s find die une 
fhultigiten Gefchöpfe unter der Sonne. Auch werden die 
Großthaten unferer Gefchäftsmänner durch jenen weiblichen Ges 
ſellſchaftston zu ihren eigentlichen Werth reducirt, berichtigt und 
oft eingelenft. Wahrlih, wer diefen Zon. verfennt, verfteht 
nicht, was er fagt. So lange Weiber an den Staatsgefchäften 
nicht heil nehmen, und wir eine ernſthaften Dinge mit ihnen 
und in ihrer Gegenwart treiben £önnen, koͤnnen wir und nicht 
beiler rathen und helfen, als durch dieſen, den Weibern eigenen 


on. 

Außerdem daß unfere Geſellſchaften fonft das Gchaalefte, 
Unreizendfte und Langmweiligfte fein würden, was je in der Welt 
geweſen iſt und fein kann; tft nicht mancher Gefchäftemann 


eben hierdurch und duch die Kritik eines denkenden Weibes 


auf den richtigen Weg gebracht worden, den ex, fo nahe er ihm 
log, verfehlt Hätte. Wahrlich, unfer weiblicher Ton ift eine 
Art von Publictät, die, ohne zu beleidigen, ihren Zweck er: 


eicht. 

Es giebt ſtilſchweigende Bedingungen, die, ob fie gleich 
nicht verabretet, fondern vorausgefrgt und angenommen find, 
doch Heiliger als Schriftliche Contracte mit Notariatöfiegeln vers 
unftaltet, erfüllt werden: Es giebt Spielcantracte, Spielfchul: 
den, die auch den fürftlichen allerhöchften Kaffen vorgehen, und 
fo giebt cd auch Sefellfihaftsgefpräce, die, wenn gleich fie wie 
Brodfamen von den Zifchen fallen, doch mehr als Gegenvors 
ftelungen ausrichten, welche wegen ihrer Anmaßungen dem 
Stolz feiner Ercellenz zu nahe treten, und [don sinen Sertetair 
finden werden, der fie, wenn nicht gründfich, doch zum Schein 
widerlegt. Kurz die Weichlichkeit gehört auf die Rechnung der 
Männer, und wer geht nicht zufrieden aus der Gefellfchaft, 
wenn ein Weib den Präfidentenftuhl eingenommen hatte? 

In Männergefellfchaften wird getrunfen, Boten verhan⸗ 
delt, oder wenn’s hoch fommt, auf eine Art gefcherzt, die auf 
Koften des andern Geſchlechts ift: Weiber bringen in Geſell⸗ 
haften oft auf den rechten Weg, mas in Dicafterien verleitet 


war. 
Berveifen fie nicht joa jest, obgleich wir Ihnen ale Ge 
tegenheit abfchneiden, ihr Licht Leuchten zu Taffen vor den Leu⸗ 
ten, damit fie ihre guten Werke fehen und ihren Water im 
Dimmel preifen, daß fie von dee Natur, in Hinficht ihrer Seele, 
nicht verwahrlofet worden find. Da das fchöne Gefchlecht bei 
Den Aeußerungen ihree Sceelenvorzüge eine exemplarifche Bes 
Sheidenheit beobachtet, fo gewinnt e8 hierbei in den Augen des 
Menſchenkenners. Der Patriarch Denn fagt: Befcheidenbeit 
und Sanftmuth find die fchönften Zwecke der Seele. Ze cin 
füchee der Platz iſt, deſto mehr zeigt ih die Schönheit diefer 
Eigenfchaften. — 

Wahrlich, nur die Männer verleitin die Weiber zu Uns 
orten, um nachher die Schuld ihnen zuzufchreiben. Da die 
Molle der Weiber in der wirklichen Welt nur äußerft unbedeu⸗ 
tend iſt, und fie aus diefem Glückstopfe blos Nieten, wir das 
gegen die Gewinne zogen; fo müflen fir, um ſich zu entſchaͤdi⸗ 
gen, die Einbiltungsktraft zu Hülfe nehmen, die reich macht 
ohne Mühe, und ſich vermöge der mohlthätigen Einbildungs⸗ 
Eraft eine Welt fchaffen, wo fie mehr zu Haufe gehören, als in 
der wirklichen; und hierzu giebt das Landleben die beſte Ges 
legenheit, wo fie fern van Pracht und Verfehwendung der Nas 
tur leben , die einfach einbergeht, und wo eine Liebe nicht die 
Draht dee Adnigin aus Saba, fondern die Pracht des Königs 
Salomo übertrifft. Freund! haft du nie eine Schminke bes 
merkt, eine Röthe Innerer Zufriedenheit, welche mit Zuziehung 
einer mwohlerlaubten Einbildungskraft erregt wird? Dan kanı 
durch begeifteende Gedanken fih erhigen und zu einer Roͤthe 
tommen, die man eine Seelenröthe nennen könnte, und die fich 
von allen jenen unterfcheidet, welche durch kürperliche Erhitzun⸗ 
gen veranlaft werden, und Diele Röthe, welch eine Zierde auf 
der Wange eined edlen Weibes! Um den Borwurf der unüberz 
windlichen Prachtliche noch mehr von den Weibern zu entfernen, 
fei es mir erlaubt, meinen Opponenten in ein Familienzimmer 
zu führen, die Refidenz der Dame vom Hauſe. Welch eine 
Wonne! Sft die hier nicht wobler, als in jenen Sälen und 
Prunkzimmern, den Apoll (den Luculliſchen Eßſaal) nicht aus: 
genommen, wo Säfte und ein antifokratifcher Dämon von Pracht 
und Stolz wohnt. — In der Regel kann man annehmen, daß 
Zimmer, wo Natur, Einfachheit und Achter Geſchmack herifchte, 
von Weibern angegeben und decorirt worden. — Und wie! 
wenn es auch Weiber giebt, die zu meiner Befchreidung nicht 
Ara ſind fie Schuld an ihrer übermäßigen Pracht und Herr: 
lichkeit 


Wurden fie nicht ſchon als Bräute zum unzeltigen Auf: 
wande durch Geſchenke verführet, die weit Äber das Vermögen 
des Bräutigams gingen?! Bleibt es nicht hart, wenn daß 
Weib, das als Braut glänzte, als Frau fih fo außerordenttich 
berabftimmen fol. Schwingt tas Weib fih zum Regiment, 
und fordert es einen, dem Brautflande angemeflenen Aufıvand, 


drüden, um auf diefem Wege hinter tie Wahrdeit zu f 


Theodor Gottlieb von Hippel. 


fo leidet der Gemahl, mas der Betrug verbiente. Gh 4 
es, vorzüglich als Bräutigam, ten Paſtor Kids zu fpidn, 
um sachher als Ehemaun den Driando furiofe uns 
ben; fein Weib aus dem Himmel in. die Hölle, aus der Hit 
in eine Zubagie zu werfen, wo man es durch ein Schatterisiu 
an der Wand, durch eine Übel gewählte Geſellſchaft um Ind 
noch ärgere Dinge entfchädigen will. So verfuhr man mild 
in Paris mit den Aomödlanten, die man im chen ankekı, 
und denen man im Tode ein ehrliches Begräbniß virſagu. 


Weiberzora. 


So wahr Hi es, daß Weiber leicht zum Zorn gereist ach 
den, fo gehört doch ihr Schnellgorn auf die Rednum ine 
Ohnmacht, indem ihnen keine rochtmäßige Macht zuſtehet. Bei 
würde es Weibern helfen, mit ſich ſelbſt zu Rathe zu sche, 
weun es Ihnen an ausübender Gewalt fehlt, die weile gem 
menen Befchlüffe zur Vollziehung zu bringen. — Db nua glah 
bei den Ausbrücden des Zorns die Seele ihre eigenen Gedala 
nicht vernimmt (wie man bei tobenden Grwittern fen us 
Wort nicht hören fana), fo willen doch Weiber von Grzicumg 
bier, wo nicht mehr, doch gleich wohlgezogenen Maͤnncri ia de 
Melodie der Anftändigfeit zu bleiben. Kannft da vegna, I 
kann ih auf Holzſchuhen gehen, heißt es in einem altın den 
fhen Sprichwort, und fo ungefähr fallen die Antworten dad 
Weibes aus, we eo der Mann fein Anfehen oft nur zur Ama 
bühr und Unzeit dehaupten will. Sch weiß, daß die Etea u 
diefer Rüdfiht große Dinge that, und daf diefer Orden lie 
Meiber aufnahm; war es indeg nicht Unnatur, w.mit man i9 
bräftete. Die Antwort jenes edlen Mannes des X 
ber nach feiner Rädtche fein Hausweſen in Unordnung {A 
und feinen Bcdom, den ungerechten Haushalter, bios mi da 
weifen, wiewohl unfteifhen Worten zur Rede ſetzie: mit 
würd’ ich dir begegnen, wenn ich nicht böfe wär, 
verdient darum Verchrung, weil dieſer edle Mann nich derlce 
nete, daß er ein Menſch war. Mein guter Freund, der num 
Diebe gelaſſen zufuh, welcher ihm fein Holz ſtahl, und na ı 
er zu befürchten anfing, der Holzdieb würde fi zu fer iu 
fen, ihn dienſtfreundlich bat, fein felbft zu fchonen und kt, ia 
Weg zweimal zu gehen, nicht verdrießen zu laſſen, hatte keine daä 
fere Partie zu ergreifen, um deu Holzdieb auf andre Gala 
zu bringen, und es gelang ihm wirklich, daß der Dieb hy 
entlaftete und zum zweitenmal nicht wiederkam. Es win 
der That wenig Menfchen geben, die, wenn fie ihren Re 
menfchen bereit finten, auch die andre Wange preis zu se, 
den Streich vollenden, und fo ift man bei diefer chriſtliches & 
laſſenheit noch obenein ein guter Wirth und beſindet Ka u 
baarem Gewinn. Fragt indeß heitnifche und chriſtliche Eteit, 
bei welchem Herrn der Anecht lieber dient: bei dem, der gta 
ift und nachträgt, oder der auffährt und vergiett. Ba ia 
der in der erften Hige ihm feine Zornhand fühlen län, cut 
bei dem, der ihn eiskalt nachellrtel und Recht behantelL De 
Teufel verliert keinen Dreier dabei, wenn ich nicht Sant Ka 
fügte ein Baucrfnabe, als ihm das zweite Gebet eingerus 
ward, Wielen Eoftet die Bornunterdrüdung Gefandkit m 
Leben, und an der Seele iſt ihr Berluft nach größe. & 
theuer bezahlen die Weiber nicht die Weisheit, und Is 
oft wohl daran. Der Wahlfpruch der Weiber fei immerhin: 
zürnet und fündiget nicht, und wer die Sonne nicht unterm 
(ft in feinem Zorn, hat in den meiſten Fällen blos ine Schoch 
heits⸗, wicht aber eine Bosheitsfünde begangen. Fragt san 
Der: und Unterfeldberrn, ob fie ohne Scheiten, Flachen ca 
Bornäußerungen etwas auszurichten im Stande find; der 3m 
giebt der Sache einen gewifien Schwung, und in der That, de 
Zorn der Weiber ift von einer folhen Art, dag er den wait 
veredien und heiligen würde. Am Gude fche ih zikt ch 
warum man den MWeibern die Borneigung zum Zora als H= 
derniß zu Staatsgefchäiten anrechnen will, da doch der 
eifer fo hoch gepriefen wird, Die Staatsbeamten führen 
einander immermwährend Amtsfriege, und die NRegirrung 
nicht Übel, diefe Streitigkeiten eher anzufachen, als ze sell 


Benn die Präffdenten der Dicafterien fi nicht water 
verſtehen, und durch Auctorität und andere Mobifcatufl 
Zwilte in der Grburt zu erfliden oder fonft beizulegen foaWt 
würde man von Juris dictions⸗ und andern Streitigkeiten 
und im Gollegio, nie zur eigentlichen ISagesortuung 

Die Hoffnung wechfelfeitig zu lehren und zu lernca, um 
die Eimficht und den Fleiß anderer in Gerechtigkeit Bortbell 
ziehen, die fichere Ausſicht durch die Beninigung dei 

aller Mitglieder füch ſelbſt im Publiko einen Werth Wei 
und die daher entſtehende Befricbigung des Stolzes, te 
Verſtand der moralifchen Perfon, einer eingefchränften, oft 














EHrikian.Raspay Lorenz Hirfhfeib, 


vftigen Prafon:zwigeek hie hakım Kite, die man, urlettchl 
x unbedacht, ganzen. Dicafteriom beiegt, und die jehes Indis 
wmum ſich wit unerhörter Arroganz zueigues, bewirken ein 
wiſſes Sinvsrfigmdnig im Sulsgto, weicheñ bei fo vielen hrs 
zogenen Gefdäften, Köpfen und Herzen der Mitglieder .nothz 
mblg wird, tvenn anders bei geſchloſſenen Thären taliter 
liter. beveixkt werden foll, was recht. (oft nicht ift, wohl aber) 
wint, — Ge gest in jedem Collegio eine Art don Gengrals 
6, dem bie größte. Einfichs, der größte Fleiß, oder die größte 


verfchämtheft macht, und wodurch die Übrigen Glieder zum R 


inflang vermocht werben. Auch -denten die Mitglieder des 
mehr auf weit erſchallenden Ruhm und weit ſchle 

strahlen des Glanzes, als auf die wahre -Hädieligkeit 
zer, die ſich an fie zu wenden verbunden find, doch bringen 
ae Principien allerdings etwas herver, was gemeinichaftliche 


nerwegung und collegialifche Uebereintunft Heipen könnte. 


71255 315* 
Sreundſchaft der Weiber. 


Wahre Freundfchaft, die, wenn fie gleich nicht zu den fies 

m Wunderwerten, doch zu dan, Geltenheitep, der upralifchen 
Belt gehört, würde fich mohl noch häufiger ereignen, ‚wenn 
van nicht dem Borurthelle fo allgemein ergeben wäte, dab das 
we Geſchircht zu Abiegung der —X einer ſolchen hohen 
teundfehaft nicht zuzulafſen ſei? Wahrlich, der höchfte Brad 
tx Freundfchaft, der. jept- nur. An Ideal zu fein ſcheiut, wütde 
Hin ungewöhnlicher Zal werden, wenn wir MWeibre mit in 
aa Bund zögen, den man bürgerliche. Freundſchaft nennen 
bante. Werden aus Eheleuten nicht jet fchon oft. Freunde, 
xlche meine Behauptung verbärgen ? Weiber krunen kaum 
me beuhletifche ¶ Srundregel, womit fo viele Männerfreunds 
Yafım (die colegialiihen: faſt allemal) anfangen, den Freund 
# behutfam zu behandeln, ta er uns unbeljadet auch unfer 
zeind werden könne. Bar lengue Ach nicht, dag auch das 
weibliche Gefchlecht ſich eine andere Art von Scheiafteundfchaft 
a Schulen fommen läßt, pach welcher es vom Meiclechts 
gen nicht bloß Intereifiren, fondern fogar Herzen geroinnen, 
ir bloß angebetet fein, fonderh gefchägt werden will; died 
14 el fish die: Mädchen angermöhnen, um fi dinen 
Ybensgefährten jeignen, wird vom Weibe auch dayn wach 











Chriftian Adspar 
Dieſer Meifter In Naturfchilderungen war dee Sohn 
ines holftein’fchen Predigers und wurde am 16. Februar 
1742 zu Nuͤſchel bei Eutin geboren. Seine gelehrte 
Bildung erhielt er durch feinen Vater umd- nach deffen 
lode durd einen ihm verwandten’ Prediger in · Wagrien, 
ihn zur Vollendung derſelben auf das Paͤdagogium 
1ach Halle fandte. Seit 1760 ſtubirte er auf der daſi⸗ 
3 —S feinen Verwandten zu Gefallen , Theo⸗ 
' mit Vorliebe aber Philoſophte ſchoͤne Wiſſenſchaf— 
m, Gefechte und" Alfeiimmer. > HR I 


ringen aus dem herzoglich Gottorp’fchen Haufe, und 
leitete die lagteren 1 765..018 Lahrer and Eablaetsſecte⸗ 
ak auf. Reifen. 1767 ahm er feine Entlaſſung, 
machte ſich während ‘feines Aufenthaltes zu Leipzig 
der Melt als Schriftſteilzr vortheiihaft defannt, 
auf. er, 1770 von bee damaligen - vormımbfeaftlichen 
mtin von Holſteln zuerſt zum ."Secretair dea'nkades 
Earateltöllegums und außersrdentfihen,. 1773 
jum ordentlichen Profeffor ber Phitofophie und ſchoͤ— 
Biffenfpaften zu Kiel.und 1777 zum koͤniglichen 
lichen Juftizrath ernannt wurde. Zu feiner Vervou⸗ 
nung In der Gartenkunft bereifte er von 1780 — 
FI Dinemart, Deutſchland und die -Schweil, und 
t dann auf tniglichen Befehl und Eönigliche Koften 
Finn en Aufgnshaftsoste Düftiemdroß bei 
ne MNufterfeuhtbaumfhule an; Er ſtarb daſelb 
20. Februar 1792. 1 ut b . ' 
Seine Exftiften find:. 
led. druttg, Nat. er Sit. IV, 














fens giefhen: meibliche Gäpupverteäge Yannoch mit 


h ad) feiner Rücken, 
dt ein Kiel ⸗ Lehrer Einer Prinzefiin und zweier 
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ſedt, wran gleich nicht im Meifh lener anzichenten Augen⸗ 
wodurch auf: den Zuͤngling gewirkt und er wirklich ers 
lidt worden ift; denn wenn diefer fi) eine männliche. Gewalt 
berausnimmt, fo finnen Weiber unaufhörlich darauf, diefe Ges 
walt durch ae Künfte einzufchränfen und mit getreuen Nachs 
arm und Deögleichen ‚Mktanten: zu Ihrer Dedung zu fliehen. 
iefe Freundfehaft Indep hat ihren befondern. @ontrat fodal 
und fo beftimmte Gefege, daß man auf ein Haat .weiß, wenn 
Die erlaubte Grenze Überfhritten wird, . Wenn nun gleich tem 
einen Alles reſn iſt, fo iſt eo doch nicht abzuleugnen, daß fo 
unfchuldig Freundſchaften diefer Art anaufangen pflegen, ders 
chredten ein Ende 

ju nehmen pflegen, Indem dadurch zwifchen Ehelenten Todfeind⸗ 
ſchaften entftchen Da ich Über diefen Gegenftand fchon mehrs 
mals mein Herz auszufgätten Gelegenheit gehabt, fo will ich 
ihn hier mit der Bemerkung unferes Rouffeau fliehen, 
die er über Frankreich macht. Man kann es nicht ausdrüden, 


fogt Dans ;Zatob;, wie Tehr, Im Mefem Belche_ der, Oalanterie 
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1 
1 
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das erite; Da in auter Tas und guter Nürg sim Himmeı gegen 
jene, Moͤrdergrube. J 


Lorenihirrhteld. 


Das Landleben. Bern 1767 in 8. Neue verb, u. verm. 
Aufl. Leipzig 1768 in 8.; 3. verh. Aufl. Ebendaf. 1771 
in 8.; 4. Aufl. Gbentaf. 1776 in 8. Ins Holländifche 
Überfept Amflerdam 1771 in 8.; 5. deutſche Aufl. Leiprig 

= 4828, mit: Wignetten in 16. 

Gedanken Über die moralifche Graichung eines 

„ Iyagen Prinzen. Rripzig 1768 ;in B,. -- . 12.0, 

Berfuc Bber den großen Many. Eripzia 1768 7; 


1769, 2 Bde, in 8. — 
ngedachtniß des ern, Friede {heim 
ir eon — Halle 1769 in 4, 
Ber Winter: ectoztg 1769 in 8.7 Heue ver. Auf. keip⸗ 
"309 1778.10 8. Wit Sieeltupfik.n \- . 

Sa wet Sipsig 1789,'1. 26. in 
——⏑ Aufl; Chrmiafs 





- Der. Dir 
„ 1776dn 8.; hetländich, au ‚Doztvedt. , 
‚Bom guten Geihmad. .elbud 1770 in B. . 
Ueber die eroifchen Dugendem gie T 





in}... 
i Befhichte ber Poesie, Beredfamteit, 
ee en —ö —88 
den Griein. Ale wm ma. — 
Aunmerkungén Abrr bie Sanbhäufer und bie Gars 
"ten tur ft. — 1778 in 8.5 holländifh utrecht 
1778 in 8, en —— 
Romunzen. der Deutfiheni: deipniis . . 
. 2 Abıhsiiuugen in.8.-(die.2. Abthig. yon M. Küttner)., 
Zheorie der Gartentunß.- Sbendeſ. 1775 in 8. 
‚Machdrud 1777 in 8): : . 
Bon der moralifhen Einwirkung der bildenden. 
„_. Künfe Rebe. Goendaf. 1775 In I Si le 
nd dfchaft. Anofogte Für die Menfchs 
* bett, ’ PAS IH gf mie’ Ziteltapfer; holändifch 
Utccht 1778 in & ' 18 . 








108 , Aloyd Ludwig Hirt/ Haus Kaspar Hitzen 
dy 1 Etipgig _ Acpordem noch Heine Auffkpe, Decen 1. ia Seitfäeiftn, 
ats Se a Per —X Fre un fm. Au pe feiner Auffrht Wu 


1729 — 1785 von de Kaſtillon. 
Gartenkalender. Kiel 1782 — 1789 in 12. m. Apfın. 
Reue Briefe üben die Schweig. Ebenadaſ. 1785, 
1. Heft in 8, . 


" Handbuh der Fruchtbaumkunſt. Braunfhwei; 
1788 u. 1789, 2 Ihle. In 8.; däntfch Kopenhagen 17 
in 

Sartenbibliothek Kiel 17905 1. Thl. ins. Mit 
Kupfern. Br 


Bisflothet: der Geſchichte vom Deinze (6 Bde), De tik 
fe-Beltung und dos Eichiche ditetacjournol heran. 
H. behandelte die bisher die in Deutſchland wife 
ſchaftiich vernachlaͤßigte Gartenkunft mit Eifer un Gr 
ſchmach und mußte feine Lehren in einem anmusfign, 
Haren und gebildeten, mitunter in bas Suͤßliche ud 
Schwaͤchliche fallenden Styl vorzuteagen. Einige ſene 
Schilderungen von Naturfcenen find. als vorzuguch go 
lungen zu betrachten. 


Aloys Ludwig Hirt, 


n, ward am 27.. Juni 
in Baden geboren, 
die Werke der alten 

em er mit der Gräfin 

tſchland zuruͤckgekehrt 

)inzen Heinrich von 
er als Profeſſor der 
1796 zur Akademie 
Berlin uͤber, erhielt 

it noch die Profeſſur 

J ourde Fpäter zum koͤ⸗ 
niglich preußiſchen Hofrath und ordentlichen Mitgliede 
der Akademie ernannt. Et ſtarb im Jahre 1887. 
Wir haben von ihm: 
Italien und Deutſchland. Berlin 1789 — 1791, 
4 St. (mit Morig herausgegeben). 
Dadalus und feine Statuen. Ebendaſ. 1802 in 4. 


Das_ Leben des Gefhichtfchreisers Duintus 
Gurtins Rufus. Ebendaſ. 1802. 


Anfangsgrände der 5 Bautunfl. Gh 
a e fHönen Bautunft, ens 


Bilderbud für Mythologie, Arhäolggie und 
Kunft. Ebendaſ. 1805 u. 1806, 2 Hfte. ink “ 





Die Baukunft nad ben Grunbfägen der Alten 
Ebendeſ. 1809, Fol. m. 50 Kupfern. 


» Der Tempel Salomons. Wsendaf. 1809 in & 
Der Lempelder Diana. Ebendaſ. 1809 in & 


Gefgihte der Bautunft bei den Alten. Chad 

1809 — 1827, 3 Bir. 

Bon den äguptifhen Pyramiden. Edendeſ. 18H, 

Die Ballerie Ginftiniant. Gbendaf. 1817. 

Die Hierodulen. Ebendaſ. 1817. 

Die Brautfchau. Ebendaſ. 1826 in 4. 

Kunfbemertungen auf eines Reife über Bit: 
tenderg und Meipen na Dresden and Prur 
Ebendaſ. 1834. 

Here Dr. Waagen und Herr von Rumeht all 
Kunfifenner. Berlin 1832. 

Die Sefhichte der bildenden Künke bei dr 
Alten. Berlin 1833. 

Hiet's Fotſchungen im Gebiete der Acchdologie mb 
namentlih der Baufunft der Alten: werden beſenden 
wegen bes feinen Gefhmads und des Scharffinns, it 
in benfelben vorwaltet, feinen Namen auf mwürdige Bit 
der Nachwelt überliefeen, fo oft dieſer teeffliche Dez 
auch, vorzüglich in feinen- leuten Lebendjahren, heftig mm 
feinen Gegnern angegriffen wurde. 


El 


Gans Kaspar Hirzel, 


einer ber vorzuͤglichſten Volkoſchriftſteller, ward am 21, März 
1725 zw Zürich) geborm, und emtwidelte in der anges 
nehmen Umgebung feines Wohnortes Cappel bei Zürich, 
umd' inter einem geſchickten Hauslehrer früh die trefflichen 
Anfagen feines Beiftes. Vorzüglich waren es bie Natur» 
Zunde, Mathematik, Arzneikunde, die fchönen. Wiſſenſchaf⸗ 
ten und die Dichtlunft, denen fein Streben galt :und in 
welchen er auf dem abademiſchen Gymnaſium feiner Bas 
terſtadt an den berühmten Gelehrten Geßner, Sulzer und 
Bodmer bie gruͤndtichſten Leiter und Führer fand. 1745 
ging er auf die Univerfität Leyden, um dort ſich in ber 
Arzneitotffenfchaft zu vervolltommnen, ward 1746 daſelbſt 
Doctot der Mebiein und reifte dann, um ber practifchen 
Uebung in feiner Wiſſenſchaft willen, nad) Potsdam zum 
Hofrashe. Arnds, wo die Nähe. Berlins ihm zur der⸗ 
trauten Belanntfchaft mit Kleift, Gleim, Ramler, Spals 
bing, dem älten: Sach und bem Hofrath Stahl nuͤblich 
wur, Auch den ſchon von ber Schweiz aus ihm bes 
freundeten Sulzer traf er Hier nieder. Nach feiner Rüds 
ehr wählte ihm 1747 die zuͤricher phyſikaliſche Gefells 
(haft zu ihrem Mitgliede, Secretair und Vorſteher, wo⸗ 
mit zugleich die Mitgliedſchaft der landwirthſchaftlichen 
Geſeliſchaft verbunden wat; 1751 wurde er Unterftadtarzt 
und Mitglied des Sanitaͤtsrathes, 1761 Oberſtadtarzt, 


1763 Mitglied des großen Mathes, 1778 täglicher Kat 
und 1780 Committent zur Beförderung des Lundbene. 
Mit dem wohierworbenen Rubme eines gefcyicten u 
treuen Beamten, ‚glüdlihen Gatten und li 
treuen Freundes endete er fein hoͤchſt thäriges Leben um 
19. Februar 1808. 
As Scheifefteller kennt ihn bie Welt durch: 
Die Birthfihaft eines pbilofaphifchen Beni. 
Bürih HE \ 432%. —8 —ãJãA 18 
Ziffot’s Anleitung für das Landvolf is It 
fiht auf feine @efundheit. Ans dem Iusik 
Gera 1700 In 85 sndpheuft vu Zagrig 
al. in u u u 
Inſpruc 1766 in 8. wer f ' 
Dentmal, Heren Dr. Sell weger aus Zrogen ® 
eichtet. Bürih 1765 in 8. Wit 36 Bißnif. 
Das Bild eines wahren Patrioten. Shih Mi 
in &.; 2, Aufl. Edendaſ. 1775 in 8. 
Die Selig keit ehelicher Liebe. Ebendaſ. 1568 
Der philofophifge Kaufmann. Ebendaf. 177588 
Lobrede auf Heren Bärgermeiker Oeldennet 
Gbendaf. 1778 in 8. 
Birzelan Sleim über Gulser den Weltweilet 
Beth und Winterthur 1779, 2 Athelungen i 8. Di 
Eufjer’s und feiner Gattin Blidniß. 


9. Hirzel. — Markgraf von Hochberg. — 3 5. Hoche — 3.6. Hoffbauer. TB 


a pehfung get philoſophiſchen Bauera. Meiſten, ber wahre —A wit zole 


ranz verbunden. Gbendaf. 1800 
Außerdem kleinere Arbeiten, Gedichte m. ſ. w. in damaligen 
Zeitſchriften, Journalen u. f. w. 

H's Schriften’ zeichnen fi) durch aͤchte Herzlichkelt, 
Eifer für das Gute und Schöne, heile Lebensanficht und 
einen klaren, leicht veritändlichen populdten Ton hoͤchſt 
vortheilhaft aus, und — zu ihrer Zeit ſehr einſlußreich 
und fegenbringend gewi 


Denteete at Seren Dr. gohaunes Geßner in 


Särich. Ebendaf. 1790 in 

Ueber Diogg, den Maler. Sbendef. 1792 in gr. 8. 

Auserlefene Schriften zur Beförderung der 
gandwirtbfhaft und der hbäuslihen und 


bärgertinen Wohlfahrt. Chendaf 1792, 2 Pde. 
gr. 
Hirzel, der reis, an feinen Zrannd, Heinrich 





Geiarid 
ward am 17. Auguft 1766 zu Meiningen bei Zuͤrich 


geboren, widmete fich der Theologie, begab fid) nach volls 
endeten Studien und erlangter Prieflerweihe nach Stalien 


hirzel 


Ueber has Alter; in Briefen au einem Freund, wach 
dem Zranzöfifchen. Winterthur 1811. 


enllin von Shatsauvonz Briefe über Italien. 


und wurde nad) feiner Ruͤckkehr Pr Zürich 1789 Pros Leipzig 1820, 2 Bde. 
feffor der Kicchengefchichte und ſpaͤter auch der Logik und 
Mathematik daſelbſt. 1809 erhielt er das Amt eines ka. 18:8, 3 Die Beobastunsen von Statten. 


Canonicus und die Profeſſur der Philoſophie am dortigen 
Karolinum. Er ſtarb als Mitglied des Kirchen⸗ und 
Etziehungsrathes am 7. Februar 1838. 


Theils anonym, theils unter ſeinem Namen gab er 


heraus. 
Eugenia’s Briefe an ihre Mutter. Bärkh 1809 — 
1819; 3. Aufl. 1819 u 1820, 8 wde. in 12 


H's ſchriftſtelleriſche Verdienſte beruhen auf klarer, 
anmuthiger, oft begeiſterter Darſtellung trefflicher und 
edler Gedanken, deren Hauptzweck die Verbreitung des 
Burn und Schoͤnen if. Einige feiner Schilderungen 
der ſchoͤnen Natur gehören zu den gluͤcklichſten Leiſtungen 
auf biefem Gebiete. 





Markgraf von Hochberg, L Minnefinger. 
| | u .. * 


Pohann. Gottfried Goche 


warb am 24. Auguft 1768 zu Gratzungen im Hohens 
ſtein ſchen geboren, ſtudirte zu Halle Theologie und Phi⸗ 
loſophie und war dann eine Zeit lang Senior des theos _ 
logiſchen Seminars bafelbft und fpdter Hofmeifter zu 
Halden. 1799 kam er als Pfarrer nach Rödinghaufen, 
wurde 1800 zweiter und 1804 Oberprediger und Su⸗ 
perintendent zu Gruͤningen, 
Halberftadt und zog fich, nachdem 1816 das halberſtaͤdt⸗ 
ſche Sonfiftorium aufgehoben worden war, mit Beibehal⸗ 
nA} feiner vorigen Würden wieder nah Grüningen 


Scene Schriften ſind: 


1842 Confiſtorialrath zu 


Adelheid von Wildenſtein. Ebendaſ. 1798. 
Dei pfarzers Toch ter au Hochen eich. Halberfladt 


— ——— ür — und häusliches Gläc. 
Bremen 1798 


Re nahe Dsnabrüfund Riebermänker. Eben⸗ 


Neue Hühgku uden. Vbendaſ. 1802, 2’Ihle. in 4. 
Biographie Nachtigalls. Halberkatt 1820, 
Ginzeine Predigten, "Adffüge,. Flagſchriften u; |. w. 


H's anſpruchloſe eczaͤhlende Schriften erwarben 


ſich zw ihrer Zeit freundlichen Beifall durch Die Herziich⸗ 


Die Amtmannstochter von a —** Bre⸗ keit der Geſinnung und die geſunde kebensenicht, mit 


men 1797. 


weichen er dieſeiben ausſtattete. 





J 


Iohann Chriſteph Hoffbauer u 


ward am 19. Mal 1766 zu Bielefeld geboren , erhielt 
nah volfendeten »hHofophifchen Studien und Erian⸗ 
gung dee Doctormwürbe in diefer und ber Rechtswiſſen⸗ 


ſchaft 1794 eine außerordentliche Profeſſur der Philofophie 


zu Halle und wurde — orbentlicher Profeffor derfelben 
mi iefer Univerfität. Er farb daſelbſt am 4. Auguſt 


* ſchrieb: 


Analytik der Urtheile und garatte Halle 1792. 
Logik. Ebendaſ. 1794. 


Raturlehre der Seele in Briefen. Ebendaſ. 1796, 


Anfangsgräude der Mokeatphlioſephie Eben⸗ 


Unterfuhungen über bie wichtigſten —A 
—8* ver Morafphtloforhle —— 


Usher. die Perioden der. Eusich4n4 —* 


Ueber die Krantheiten der Seele Gemafı 1802 — 
1807, De. — 


Pſychologie. Edendaf. 1808. F 
Ueber gie Analyſis In der ptileſophie Leipgig 
1810 


Das Natureeht and die mare On 1816. 





I 1.079 AuZuſt Deinvik Dıffmann!"--- 
Ein: Schuͤler Kante, Aftig bemuͤht, dns Syſtem feis vorzuͤgliche Berbienſte um bie‘ —— Behandlung ir 
ne großen kehrers weitet, ‘auszubilden, erward ſi ch » Kogit, ‚Moral, Phechologie und des aturrechtes. 
ur Fo 5 = i = ’ Er 
’ er PA ae Ge Pe SE JE nn 
oo — deintich Seftmenn 
ward am 2. Apr 1798 zu Fellereieben geboren, ſtudivte ſinn und feinen Geſchmack verbindet. — Seine eigenn 
Philologie und ſchoͤne Wiſſenſchaften, und wurde nach poetiſchen Leiſtungen, welche ſaͤmmtlich in das Gebiet de 
Erwerbung der Würde eines Doctors der Philoſophie als Lyrick gehoͤren, athmen große Friſche, Wahrheit, Lan: 
außerordentlicher Profeſſor der deutſchen Sprache und digkeit der Anſchauung und warmes herzliches ** 
Literatur und Cuſtos der Univerſitaͤtsbibliothek zu Bres⸗ in manchen derſelben offenbart ſich ein eigenchümlice, 
lau angeſtellt. Die ihm vergoͤnnte Muße benutzt er zu «dar! anmufhiger Humor, alle aber erfreuen fich em 
Öfteren literarifhen Reifen, von denen er nie ohne ſchoͤ⸗ wirklich füßen Wohllautes und ſeltener Vollendung de 
nen und glüdtichen ‚Gewinn für. die Wiffenſchaft heim⸗ dorm. Du 
kehrt. En 
Seine Schriften find: ' ne | we .. 7 | 
Lieder und Romanzen. Köln 1821 in 12. . . . 4. 8 
Bonner Brudftäde vom Drifiieh und Anbern. Fr Lieber det Landsknechte) 
Bonn 1821. ALS um 
ur d Kadypa döberg. 
Brunne de ons Triſtan und Sfolbe Breölau 18233 ee un ‘ par von Srun Mi 
Beagment ons Kat. von Parlant 8 seg icts⸗ goblieds 
ſpiegel. Dortrecht 2825 insB il, 2 feines kob zu fingen 
Klemannifhe etede ru) ; Bachlom 1826; 3, Aufl. Som Rom frommen Landéknecht gut — 
dof. 1833 in gr. 12. 7700 + Dirt zu, Ib wil’s euch bringen 
Althohdeutfce Sloffe n. Ebendaſ. 1826 mer: 4: Aus friſchem, freien Muth!:: 
Gedichte. Ebendaſ. 1827 in gr. 12. Ba an, — heimlich fang, 
Willeram, Ueberſezung und Auslegung des 
hohen Liedes. —8R 1827 in gr. 8. 9 Als ih zu in. 
Althochdeutſches. Ebendaſ. 182 nd 0 33,72 . A kehre sum Bauen, 
Zägerlieder. Gbendaf. 1828 in gr. du. 4. Mit Mefobin  " \ Nicht aid Intern Pflug! 
von A. Fuhrmann. Beim Krüftlein mußt du trauern, 
Mudiade, oder Herrn Mud’s Sonnenfahrt und Zob. Und ſchmachten am Waflertrug; 
Nebſt einem Anhange. Breslau 1828 in 8. Du mußt Eng —— Sag 
Smmergrün. Gbendaf. 1828 in 164 * tu. Das bürre ðra d6mähn.“ 
Kundgruben für Geſchichte drutſcher Eprads 
und eiteratur. Chbendaf..1830 in gr. 85 1. AbSl. „Hier kannſt du ſauft ausſchlafen 
Rieden und Leiden bes fahrenden Schülers. Eben⸗ u In deinem Kricgsquartier; 
daf. in 4.5 ih Muſik gelegt von Sauermann. Erwaͤchſt wie Hertn und Grafen, 
Lieder an Metli. Ebendaſ.; in Muff gefegt von Nichter. | Beim edlen Dalvafier. 
0525 Die Zmmmmel iR dein Hahn, 
Mer ö F , —— —eæe an Das Schwert kein Shap nnd ean hei 
‚& aus dem ahrhunderte. ra | 
or. 8. fir 1 Bocinric. 8,1 Be "Das “Sin iſt deine Bahn.” 
Reinete Bond. Nach der lübeder Ausgabe yom Jahre :;: .GBaſt, Wöglein, gut gefungen 
1498. Mit  GCinleltung, Sloſſat und Anmerkungen. 0: Kom deinem 5— Aſt; 
Breslau 1834 in gr. 8. re Mir iſt es längit, gelungen, 
Sumerlaten.. Driteihachbeutfche. Stoffen: ‚Wim 1834 in 96 du verriet halt 
8er. 8. ' a Ken es — ar und 
BSedichte. Leipzig 1834, 2 Bbochn. in. gr. IE °- frage ZBunden, Beu —* 
Artveuriße Blätter. Teindeſ 1894,:2 Hrffe in gr. 5 Aus jeder Schlacht davon. 
ur Ha. . =. RE Kleld iſt weit gefchlipet, 
Die deutfhe Philologie {mw Granpeif. Breelau Verbaͤndelt und benäht, 
1836. Mein Bart fchön fcharf gefriget, 
—* der Liebe. Cbendal. 1836 in 8. Mein Hütlein ſchief gedreht. 
Mein Saͤckel hecket Geid; 
Lateiniſch: Mir hat's Herr Fortunatus ſelbſt 
Hymnus theodiscns in St, Georgium.. Breblay .: ;  ;ı  Auf-Niehimaud) zugeſtellt. 
1824 in 
Der Kalfer trägt die Krone 
Horae Belgicae. Gbendaf. 1830 — 1838, Pars I— . 0 ’ 
V. in 98. Mit 1 Schrifttafel. j ernten zeoen —8 J 
Einzelne Abhaudluugen, Monographieen u. ſ. w. | So bleiben wir Ka ' 
Anferdem gab er mit Stieöh:im Srünlg, Schal, Bader Biel lieder if} hier. Tod, 
nogel und Witte die „Poefie der dichtenden Mitglieder Als garden vor des Bauern Ahr 
: dei breoläuse Auaftondau‘ Eterdeſ. 1830 Inge 12): um laure Dr und Brot. 
heraus. N, . 





Durch Forſchungen auf dem Gebiete unſerer aͤlteren | 
Mationalliteratur, fo wie durch Herausgabe von Denk⸗ 
mälern an Sprache und Poefie, erwarb fih Hoffe —— 
mann von Ballersleben große und ruͤhmlich anerkannte *) gediät ſNertteben. Neredien It: 
Verbienfle, da er .mit gruͤndlicher Gelehrfamkeit, Scharf⸗ 1 en Ste von sonen von ” 


Auguſt' Heinrich Hoffmann, 


A beſch tie'b. ‘. 


Morgen müuſſen wir arerelfen, 
Und es muß geſchieden fein. 
Zraurig ziehn wir unſre Strafe, 

Lebe wohl, mein Schägelein! . 


Lauter Augen, feucht von Ihränen, 
Lauter Herzen, voll von Sram, 
Keiner kann es fich, verhehlen, 
Daß er fchweren Abfchied nahm. 


Kommen wir zu jenem Berge, : 
Schauen wir zurüd in's Thal, 
Schau'n uns um nach allen Seiten, 

Seh'n die Etadt zum letzten Mal. 


Bann der Winter iſt vorüber, . 
Und der Frühling zieht in's Feld, 

Will ich werden wie ein Wöglein, 
Bliegen durch die ganze Welt. 


Dobin fliegen will ich wieder, 
Bo’ mir lieb und heimifch war. 
Schäßlein, muß ic jest auch wandern, 
Kehr' ich heim doch übers Jahr. 


Ueber's Jahr zur Zeit der Pfingſten 
Pflanz’ ich Maien bir an’s Haus, 
tinge dir aus weiter Ferne 
Sinen frifhen Blumenſtrauß. 





Des Landsknechts Kirmeslied. 


Jedem das Seine 
Am beften gefällt: 
Einem fein Maͤdel, 
Dem andern fein Ge. 


Werbe der Teufel . 

Um Ste um Geld 
Ehrlich⸗ Hetzen 7 
Sehn grad' durch tie Welt. 


Wär’ ich ein Bettler . 
Und wärf du garriich, 
Macht uns auf Erden 

Die Liebe doc gleich. 


Deacht uns auf Erden 
Auch glei wohl die Roth. 
Auch an den Kalle 
Kommt endlich der Tod. 


Barum fo traurig? 
Wie? hat's dich. gekraͤnkt, 
Daß du mir neulich 
Sin Küffel geſchentt? 


Will's wicht behalten, 
Es ift kein Gewinn; 
Geb’ es dir wieder, 
Da! nimm cs une bin! 


Georg von Srundsberg. 


Haft du den Frundöberg nie geſehn? 
kann Kalender machen, 
Der weiß, was heuer foll gefchehn, 
Der leitet alle Sachen. 


Friſch auf, ihr Landsknecht allgemein 
In allen deutfchen Kreifen, 

Den ulten Frundeberg hübfch und fein 
Zu fingen und zu preifen! 


Gr bat ein Häublein aufgefept 
Bol Pfaffentift und Wipe, a 
Er bat frin Schwertiein wohl gevest, - 
Die Schneide wie die Spitze. - 


Gr hält das Reich in feinem Arm, 
Wied Kindlein zu der Zaufe, 


Und thät er's nicht, das Gott erdarm! . 


So laͤg's gleich in der Traufe. 


Wie ftattlich er zu Roſſe fist, 
Vol Kraft und Gottvertrauen! 
Geht doch, wie ihm fein Auge bligt 
Aus feinen dunklen Brauen ! 


Ein frifcher Sommer geht daher - 
Mit Trommeln und mit Pfeifen. 
Den Frundsberg greift's an feine Chr’, 

Er läßt fein Wölklein ftreifen. 


Wohlauf und drauf! die Welt ift fein! 
Er hat das Glück im Ranzen. 
Drum muß auch Auch, Gruß umd Klein 

Mach feiner Pfeife tanzen. 


Und wer dach wohl das Lied erfand? . 
Das hat ein Knab' gefungen, 

Der if aus feiner Mutter Hand 
Dem. Grundsberg. nachgefprungen.s 


Lied auf dem Heerzuge 


Das Käuzlein laſſ' ich trauern 
Im Aſtloch Tag und Nacht: 

Ich renn’ aus Schanz und Mauern 
In's offne Feld zur Schlacht. 


Ich pflüge mit dem Schwerte 
hd fehape Statt und Land, 

Das Glüd'ift mein Gefährte 
Und reicht mir treu die Hand. 


Ja Bruder, laß und wandern! 
Die Koft ift hier zu ſchlecht — 

Bis wir dann auch den andern 
Geſchatzt und abgezecht. 


Und bin ich arm im Leben, 
So macht's mir keine Pein. 
Es wachſt mein Gut an Neben 

Und heißt mich fröhlich fein. 


Wie Bluͤmlein auf den Auen 
Schön wunderbar erblüht, 

Licbäugeln uns die Frauen 
In's Herz und in’s Gemüth. 


Du fchönfter Schag der Erde, 
Lafj’ du dein Acugeln fein! 

Ob bint ich leben werbe, 
Das weiß, nur Gott allein. 


— rn 





Ein andere‘ 


Der Landsknecht zicht in's Feld hinaus, 
Und vor ihm wandelt her fein Haus; 
Und Keller, Boden, Küuch' und Stall 
Begleiten gern ihn überall, 


Und iſt er durftig, ehrt er ein, 

Das Süd markt Wafler ihm zu Wein; 
Und ift er fchwach, und wird er krank, 
Da find’t er feine Ofenbant. 


Und wo der Schlaf ihn übermannt, . 
Da wird zum Polfter feine Hand, ' 
Und fröhlich fpringt er auf bei Zag, 
Ihn wedt der Lärm und Zrommelfchlag. 


Er fragt nicht nach der Feinde Sahblz 

Wie hoch der Berg, wie fd;mat das Thal? 
Nur nach dem Kampfe ftehr fein Muth, 
Er zieht, und jeder -WBeg iſtgut. on 
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Und der das Lied gefungen hat, 
Der lebt und ftrebet früh und fpat, 
Daß nie fein Faͤhnlein unterliegt, 
Und nur das Sur’ und Rechte fliegt. 


Trinklied. 


Za, laſtig bin ich, das iſt wahr! 
wies Lammlein auf der Au. 

Die ganze Welt iR Sonnenſchein, 

Ich fange hier den Regen ein 
Und trinke Himmelsthau. 


Den Stein der Welfen find’ ich noch. — 
Margret, ein Schöpplein Wein! — 
Sch mac’ aus Wein noch Bold und Geld, 
op Welten! noch die ganze Welt, 

»S darf nur kein Kröger fein! 


De! reiß den Belger von der Uhr! 
Was kümmert und die Zeit? 
Laß laufen, was nicht bleiben kann! 
Was geht denn mic ein Andres on! 
Trink, Bruder, gieb Beſcheid! 


Ihr Bank' und Tiſche, nehmt's nicht krumm! 
Ein Lied gar bald entflieht. 

Als ihr noch gruͤnbelaubet war't, 

Da fangen Böglein mancher Art 
Euch auch gar manches Lie. 


Des frommen Landsknechts Morgentieb. 


Sch Hin kein Ritter, noch Gdelmann, 
Ich bin ein armer Ancdt. 
Das ch mein Brot verdienen kann, 
as iſt mir eben recht. 
In Roth J 
Sf Gott mein Der: und Sch 
ott mein par um , 
Mein Helm und Wehr ” 
Was brauch’ ich me et 
Dem Feinde Irug! 
Gott Preis und ! 


Zwar lieber trieb ich Ochs und Kuh 
Zur grünen Weide hin, 
Und lieber wäre Raft und Ruh 
Mein Lohn und mein Sewinn, 
Als Krieg 
Und, Sieg, 
Und reiche Beut’ und Sold. 
Doch hilft kein Leid 
Und Widerftreit, 
Wenn's Gott gewollt, 
Ifrs vechte Seit, 


® 
Die Bluͤmlein Hlühn und fallen ab, 
Bann noch der Srähting währt: 
So findet auch der Anab’ fein Grab, 
Dee eben führt dad Schwert. 
Es fält 


Dee Held 
Dem Feigen glei und flirdt. 
Wer redlich ſicht, 
Mach Recht und Pflicht, 
Hier Lob erwirbt 
Und flirbt dort nicht. 


TZaryıtteb. 
Feurige Herzen, 
Und n! 
Spielt mir ein Zänzel, 
Und ſchenkt mir ein | 


Wir ich mich dyehe, 
Dreht ſich die , 
Bald um die Ehre, 

Und bald um's Gelb. 


Balb um bie Lebe, 
Und bald am's Brot, 
Endlich da dreht fit 
Nur um den Tod. 


Binft du noch heurr 
Ein Mädel frei'n, 

Sei ja dein Mädel 
Necht hubſch und Mein! 


Denn von dem lebel, 
Sagt unfer Pfarr, 
Ninim dir das Kleinfte, 
Conft bift ein Narr. 


Gpiel mit dem Leben, 
So ſpielt's mit dir. 
Wem ich gefalle, 
Sefänt auch mir. 


Geld in der Zafche 
Das macht Beſchwer. 
Bin ich zufrieden, 
Was brauch’ ich mehr. 


Sing’ ih ein Liedel 
Bor Ungemad, 

Pfeifen die Voͤglein 
Mir fpöttifch nach. 


Aber zum Liedel 
Aus Froͤhlichkeit 
Wönfchen die Wöglein 
Mir: gute Zeit! 


Aus iſt das Tänsel, 
Die Taſch' iſt leer. 
Bin ich zufrieden, 
Was brauch’ ich mehr. 





Schlacht von Paria. 


Dos Fähnleln auf die Spieße nieder! 
Dem Kaifer Sieg! dem Feinde Tod! 
Das Leben iſt gar wohlfell heuer. 
Ihr Landsknecht, drum verkauft es theuct — 
So war des Frundsberg er Gebot. 


Da fah man Spieß' und Schwerter dligen, 
Wie Sternlein in der blauen Radıt. 

Die Kugeln in den Lüften flogen, 

Es fprang das Blut wie Re n 
Wohl zu Pavia In der Kladı. 


Das war kein Zag wie alle Tage, 
Das war ein rother heil’'ger Tag, 

Als fern vom deutſchen Vaterlande 

Bor deutfchen Muth yılt Schmach und Gchenk 
Das fremde Heer Im Kampf erlag. 


Mach Sott dem Frundöberg Lob und Eire 
Denn er {ft allee Ehren wertb. 

Du haft dein Wolklein wohl geleitet, 

Du haft den fchönen Sieg Bereitet ! 
Da! Alter, nimm das Königefchwert! 





Der von Frundsberg. 
Im Ton: Dein Jleiß und Mäh x. 
Zu Ferrara. 
Mer ficht, der faͤllt 
Die Belt rn 
Set iſt 
Bol Irug und Ef. 
Der nie beiegt 
Bon Zeiuden ward, erdrüdet liegt 


Kon feiner Schaar, 
Die durch ihn fiegte wunderbar. 





Auguf Heinrih Hoffmann. 


Biel Felnd, viel Ehi! 
Nicht mehr 

Anjcpt 

Mein Schwertlein wetzt. 

Biel Feind, viel Leid! 

Solch Spruͤchlein Ichret mid die Beit. 
Sch bin Schabab. 

Dein Lohn, mein Chr’ ift diefes Grab. 


Sturmlied vor Rom. 


6. Mai 1527. 


Im Takte nach dem Irommelfchlag, 

Im Takte fort bei Nacht und Tag! 

Und Nacht und Zag nicht rechts gefchn, 

Richt Links ‚gefchn! nur vorwärts ghn 
Auf den Feind! 


Des Kalfers Feind, des Reiches Feind, 

Der gut fi ftellt und Böfes meint, 

Dee böfe Feind! wir fuchen ihn 

Mir folgen ihm, er muß entfliche, 
Fliehn in Rom. 


In Rom ftedit er manch Fähnlein aus, 

Und gudt aus feinem Schneckenhaus — 

Die elbarg von Menſchenhand, 

Kur drauf und dran! if eitel Tand. 
Drauf und dran! 


Gpieh nieder! wieder nieder Spieß! 

Sechlüpf übern Bufch, hüpf übern Kies, 

Die Schanz hinab, die Schanz herauf 

Mit Todesmacht und Sturmeslauf! . 
Und im Takt! 


Im Takte nach dem Trommelſchlag, 

Im Zatte fort bei Nacht und Sog! 

Und Zag umd Nacht nicht rechts geſehn, 

Nicht links gefehn! nur vorwärts gehn 
Auf den Feind 





Das treue Roß. 


Ich habe mein Roß verloren, 
Mein apfelgranes Ruf. 

Es war fo tren im Leben, 

Kein treured wird ed geben 
Im ganzen Zug und Troß. 


Und ale es wollte fierben, 

Da biidt es mich noch ap, 
Als fprädy’s mit feinen Mienen: 
Kann dir nicht weiter dienen, 

Ade mein Reiterimann! 


Und als ed wer gelorben, 
Da grub ich's ehrlich rin; 

Wohl unter grünen Matten 

Su eines Kindbaums Schatten, 
Das foll fein Denkmal fein! 


Da figen die Heinen Wögel 
Und halten das Zodtenamt. 
Ihr braucht nicht erſt zu leſen, 
Wie Iren mein Roß geweſen — 
Sie fingen’s insgeſammt. 


Bei der Belagerung. 


Hacken, Donnerbüdfen, Schlangen 
Und die ganze Arkelei, 

Tragen beut’ ein aroß Berlangen, 

nzufimmen Melodei. 

Denn der Frühling hat’s geboten, 
Alles fol fein Iuftig fein. i 

Laßt uns fpielen frifch nach M:ten 
Einen choͤnen Abendreihn. 
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Giebel brechen, Balken krachen, 
Däther flürzen brennend ein. - 
Sf das nicht ein. Spiel zum Lachen, 
Nicht ein ſchoͤner Abendreihn? 
Drum wohlauf! die letzte Schanze 
Angeftürmt und angeraunt ! 
Denn bei jedem SKirmestanze 
Heiſcht nach Lohn der Muſikant. 


Drum wohlauf! laßt wiederklingen 
Ale Stimmleln aus Metall! 
Raflet um die Wette fingen 
Sperber, Eul' und Nachtigall! 
Büchfenmeifter unverdroffen, 
Sparet weder Loth noch Kraut! 
Vorwärts! tapfer drauf gefchoffen! 
Borwärts! unfer wird tie Braut. 


Lied eines feſtgetrunkenen Landéknechté. 


Run noch ein Lied! und noch ein Lied! 
Sch kann die Laute ſchlagen. 

Was das die Herzen lodt und zieht! 
Kannſt nur die Maͤgdlein fragen. 


Was fchaut der Mond zum Fenſter ’nein? 
Sch will ihm eins Tredenzen. 
Trink diefe Reige, Brüderlein ! 
Daun kannſt du befler glänzen. 


Und noch ein Lied aus grauer Zeit 

Bon Hildebrand dem Alten. 

Es fei dir Lieb, es ſei dir leid, 
Ich muß das Feld behalten. 


Ich bin ein König ohne Land, 
Ein Held in jedem Streite. 

Mein Hort dic Gtäslein in der Band, 
Das Schwert an meiner Seite. 


Die Feder hab’ ich aufgeftedt N 
Zum Raufen und zum Schlagen. 

And wer den braven Laudsknecht neckt, 
Den fafl’ ich gleich bein Kragen. 


Hier fi’ ich feit wie Fels Im Meer, 
Woran die Wellen toben: 

»S geht drunter, dran und drüber here — 
Sch bleibe fortan oben ! 


Der alte Landsknecht in feines Heimath. 


Mir gehn die Augen über, 
Mir alten greifen Wann. 
Sch beb’ in Freud’ und Monne, 
Mich fieht die liebe Sonne 
Noch einmal freundlih an. 


Das if diefelbe Sonne, 

Die uns bei Ulmo jchien, 
Und über Feindes Wolke 
Dort unferm kleinen Volke 

Den hellen Sieg verlichn. 


„ab Handvoll nadter Leute! 
erderbt in eurem Thal. 
Wir ftchn auf allen Wegen, 
An Schaar euch Überlegen, 
Sa Haraifh und in Stahl.‘ 


„Ihr Handvoll nadter Leute! 
Ihr könnt nicht mehr entflichn. 
Wenn ihr euch) wollt ergeben, 
So laſſen wir euch leben, 
Mit weißen Stablein zichn.” 


Das dünft dem Frundsberg Schande: 
„Nackt find die Knaben mein, 

Bel Gott! fie find mir werther! 

In Wein getaucht die Schwerter, 
Serhau’n fie Stahl und Stein.“ 


Da ginge zum Reigentanze 
Mit Zrommeln und Juchhei. 

Die Nöslein roth ent[prungen, 

Bo wit die Schwerter | 
Und ich war mit babel. , 


Mir gehn die Augen über, 2 
ir alten greiſen Mang. 
Sonne A unter," 
bin ich doch .fp. munter, u 
—— X eh Sen an! eo 


Zen 
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Ernſt FTheodor Amadeus Hoffmann. 


Tod des jungen Landékrechts. 


Mein Vater und Mutter, mein Schweſterlein, 
Sie dürfen nicht trauern und klagen; 

Die Maͤgdlein Abends am Ringelreihn, 

Die Iunggefellen bei Spiel und Wein, R 
Ste dürfen nicht fürder fragen. 


Sch zog weit; weit in den welfchen Krieg, 
Und diieb in des Feindes Schanze, 
Jetzt wuchern Dornen auf meinem Grab, 
Ein Mädel wandert den Hügel hinab - 
Und pflüct fih ein Rösiein zum Kranz. 


Erntt: Ihroder Amadeus atmen 


Diefer geniale aber ercentrifhe Dichter heißt eigents 
ih. Ernſt Theodor Wilhelm und nunnte ſich nur in, feitten 
Schriften E. T, A. Er ward am 24. Januar 1776 
zu Koͤnigsberg geboren, und widmete ſich, nach erhaltener 
Vorbildung dafelbft, dem Studiums der Rechte. Nach 
deren Vollendung murde..er. zuerft hei der Dberamtsres 
gierung zu Großglogau und fpäter bei dem . Kammerge⸗ 
richt zu Berlin angeſtellt, dann aber 1800 als Regies 
eungsaffeffor nach Pofen verſetzt. Von bier kam er 1802 
als Regierungsrath nach Plotzk und 1803 nach Warſchau, 
mußte jedoch 1806 bei dem Einmarſch der Franzoſen 
ſeine Stelle niederlegen und ſeine muſikaliſchen u 
zu Stiftung feines Lebens anwenden. . 1808 
demnac als Mufikdirestov an das. neuerrichtete —* 
zu Bamberg, von dort nach Leipzig und 1813 in gleicher 
Eigenſchaft nach Dresden. 1816 folgte er einem Rufe 
als Kammergerichtsrath nach Berlin. Er tlard. daſelbſt 
am 24. Juli 1822. . 


Mir haben von ihm: - — Be 


Ausgewählte Säeiften Berlin 1827 u. 1828, 20 Bde. 
in gu. 1 
Erzählende Schriften in einer Auswahl. Her: 
ausgegeben von feiner Wittwe, Mihtline Hoffmaan eb. 
Rorer. ne nittgart 1827 iüen 18 Bdchn. in 16. Dit 
HO's Bildniß. 
I 


Einzeln: 


Phantafiehüde in Sallots Manier. Bamterg 1314, 
4 Bbe.; % Ausg. keipzig 185, 2 Bie- in &, Mit 
Bildnif. 
Die Viſton auf dem ehlahtfeibe von Dresden. 
Destfchland (Bamberg) 181% in 8. 
Elirire des zeufell. 
Ebendaſ. 1827 in 8 
Nachtſtücke. Göendaf. 1816 u. 1817, 2 Bor. in 8. 
Seltfame Leiden eines Theaterbirectors. Eben⸗ 
daſ. 1818 in 8. 
adermächen. Ebendaſ. —8* 28%: it Fouqué und 
onte 
KleinZaches, genannt Binnober. CEbendaſ. 1819; 2. Aufl. 
Ebendaſ. 1824 in 8. 
Serapionsbräder.. Ebendaſ. 18i0 — id, 4 Bde. in 
8. Ein Supplementsand dazu, Ebendaſ. 1825. 
Lebendanfichten des Katers Murr. Eoendaf. 1320, 
2 Bde.; neue wohlfeile Ausg. 1388 in 8 
Drinzeffin Brambilia. 
Kupfern. 
Meifter Floͤh. Märchen. Frankfurt 1822 in 8. 
Geſchichten, Sagen und Märchen. Breslau 1823 
in 8. Mit Fr. H. » der Hagen und Heinrich Steffens. 
Aus 96 Leben und Nachlaß. Berlin 1823, 2 Be. 
in 8. : Srrausgegeben von ſeinem Freunde Hisig, mit 
Bildniß, Barfimile, Karritatue und Muſi kolaͤttern. 


Der Donpelgänger. Brünn 1824 in’d. Mi 9% 
Portrait. ' ö 


Berlin 1816, 2 Bde.; 2. Aufl. 


Ebendaſ. 1821 in 8 mit 


Die letzten Erzählungen. Berlin 18%, 2 Abthelu 
gen in 8 Auch als Suppfementvand su den Gerapisat: 
brüdern. 


Meifterhaft urtheilt Menge (deutfche Literatur 2 1. 
Th. 4. ©. 233) über Hoffmann: Er wurde das Hau 
der neuen bämonifhen Schule und dee poetiſche Pinte, 
der das finftere Neid, im weitefien Umfange beherriht. 
Oder wurde er nicht vielmehr von ihm beherrſcht? & 
ift die Poeſie der Furcht, die allen feinen Werten cin fr 
eigenthuͤmliches Gepraͤge giebt.  Daram mar auch be 
Sehörfinn, der mit dem Sinm der Furcht fo nahe vn 
wandt ift, bei ihm in fo hohem Grade entwidelt. Darum 
r fand fein Ohr überall die geheimnißvollen Toͤne der Ne 
tur, 'wie der Kunft, die unfer Innerſtes in em füjes 
Bangen oder in einen Echreden mie von Geiſteraibe 
oder wie vom Donner des juͤngſten Gerichts verfegen 
Darum flieg er fogar bis ig bie Kinderphantaſie Hinsh, 
um fid) poetifch noch einmal an der Kinderfurdt zu me 
ben. Und bed, kann man ihn keiner übertriebenen Weic 
lichleit oder weibifchen Unmannhaftigkeit befchutbigen, 
benn feine Hauptwerke befchäftigen fich mit einem Schme;, 
mit einer Verzweiflung, mit einer Kühnheit und As 
der Gedanken, mit einer Fiebergluth, deren nur ber Ram, 
nicht das Weib fähig iſt. Es iſt Krankheit, Weberfpaa: 
aung, Wahnfinn, doch immer noch männlich 

Bom Teufel herab bis zur fragenhaften Kinderpupm, 
vom Mißton bes Lebens, der die Seele zerreißt, bis zum 
Mißton in der Muſik, der nur das Ohr zerreißt, mu 
das unermeßliche Reich des Haͤßlichen, Widrigen, Ver: 
legenden um Ihn verfammelt, und feine Sciderunge 


.wechfelten damit ab, biefe auälenden Gegenftände zu 


bie Qualen, die fie einer fchönen Seele bereiten, mit uw 
nachahmlicher Lebhaftigkeit und Wahrheit zu ſchaden 
Er feibft ift jener toahnfinnige Muficus Kreisler, ber mE 
feinem zarten Sinn für die reinſten und heiligſten Lin 
durch die Miplaute, die ihm Überall ſchadenfroh wie en} 
der Hölle entgegenklingen, zur Verzweiflung gebeuht 
wird. Aber er bewährte dieſen zarten Siun nicht blej 
in dee Mufit. In allen Lebenskreifen findet ex mt 
der mufifalifhen Diffenang entſprechenden,  Haplices, 
feindfeligen Fratzen und daͤmoniſchen Mächte, bie gerad 
die edeiften Seelen am Meiften auf die Folter fpanum. 

— — Hoffmann theilt mit Jean Panl die zau 
Berlegbarkeit. — — Die Nachwelt wird fagen, das M 
Miston, der durch unfere Zeit geht, von keinem 
fo poetifch aufgefaßt wurde, ald von Hoffmann, und wie 
leicht beruht der poetifche Zauber gerade darin, da k 
nicht, wie fo viele andere Dichter, eine politifche Aut 
fung der Diffonanz ſuchte und an die Zukunft appeditr, 
fondern die Illuſion einer ſchwarzuͤberſchatteten Phantaft, 
eines Zraumes ohne Erwachen feſthielt. 

Es fei uns vergönnt, zu diefem geiltreichen Ausipruct 
Menzel's noch hinzuzufügen: daß das fatrrifche Clemen 





Ernft Theodor Amabeud Hoffmann. g 


‚in Hoffmann's Schriften, ſobald es rein menfchliche ober 
richtiger rein bürgerliche Zuftände berührt, ſich entfchieden 
von jener humoriftifhen Auffaffung der Nachtfeiten des 
Daſeins trennt und felbfiftändig mit eben fo großer 
Schärfe und Feinheit waltet, als es von einem lebhaften 
Talent dee Beobachtung und von reicher Erfahrung ge= 
tragen wird. Die eigene innere Unzufriedenheit läßt aber 
den Dichter felten oder nie die rechte Löfung finden, und 
fo greift er, um doch poetifch feine Aufgabe zum Schluſſe 
zu bringen, zum Abnormen oder Uebernatürlichen, wo⸗ 
durch er denn nahe an Manier ftreift, namentlich in den 
legten Jahren feines Lebens, wo er viel und ſehr raſch 
hintereinander produchtte. — Seine eriten Zeiftungen, 
namentlih die Phantafieftüde, baden daher auch den 
Vorzug größerer Srifche, Tiefe und Wahrheit vor allen 
feinen anderen Arbeiten. ' 


Doge und Dogareffa *). 


Mit diefemi Namen war in dem Katalog der Kunſtwerke, 
die die Akademie der Künfte zu Berlin im September 1816 
öusftellte, ein Bild bezeichnet, das der wadere tüchtige C. Kolbe, 
Mitglied der Akademie, gemalt hatte, und das mit befonderm 
3auber jeden anzog, fo daß der Pla davor felten leer blich. 
Gin Doge in reicden prächtigen Kleidern fchreitet, die eben To 
teih gefhmückte Dogarefia an der Eeite, auf einer Baluftrade 
hervor; er ein Greis mit grauem Barte, fonderbar gemifchte 
Züge, die bald auf Kraft, bald auf Schwäche, bald auf Stolz 
und Uebermuth, bald auf Sutmüthigkeit deuten, im braunrothen 
Geficht; fie ein junges Weib, fehnfüchtige Trauer, träumeri⸗ 
ſches Berlangen im Blid, in der ganzen Haltung. Hinter ih⸗ 
aen eine ältliche Frau und ein Dann, der einen aufgefpannten 
Eonnenfbirm hält. Seitwärts an der Baluſtrade ftößt ein juns 
ger Menfch in ein mufchelförmig gewundenes Horn, und vor 
derfelben im Meere liegt eine reich verzierte mit der venetianifchen 
Flagge geſchmückte Gondel, auf der zwei Ruderer befindlich. 
Im Pintergrunde breitet fih das, mit hundert. und aber huns 
bert Segeln bededte Meer aus, und man erblidt die Thürme 
and Paläfte des. prächtigen Benedig, das aus den Fluten ems 
porfteigt. Links unterfcheidet man San Marco, rechts mehr im 
Borgrunde San Giorgio Maggiore. In dem goldenen Rahmen 
ns Bildes find Die Worte eingefchnigt : 


Ah senza amare 
Andare sul mare 
Col sposo del mare 
Non puo consolare. 


Ach! gebrit ter Liebe Lıben, 

Kann auf hohem Meer zu ſchweben 
Dit dem Gatten ſelbſt des Meeres 
Doch nide Troſt dem Herzen geben. 


Bor diefem Bilde entitand eines Tages ein unnüger Streit 
rüber, 06 der Künſtler durch tas Bild nur ein Bild, das 
eißt, die durch Die Verſe hinlänglich angedeutete augenblidtiche 
situation eines alten abgelebten Mannes, der mit aller Pracht 
ad Derrlichteit nicht die Wünfce eines fehnfuchtevollen Herzens 
ı befriedigen vermag, oder eine wirkliche gefhhichtliche Bege⸗ 
nbeit babe darficlien wollen. Des Gefchwäges müde verlieh 
ser nach dem andern den Plag, fo daf zulegt nur noch zwei, 
* &eln Malerkunſt gar holde Freunde übrig blieben. „Ich 
sig nicht, fing der eine an, wie man fich ſelbſt allın Genuß 
tterben mag mit dem ewigen Deuteln und Denteln. Außer⸗ 
m, daß Ich ja gman zu ahnen glaube, was ed mit diefem 
ogen, mit diefer Dogarefja für ein Bewandtniß hat im Leben, 

ergreift mich auch auf ganz befondere Weile der Schinmer 
5 Reichthums und der Macht, der Über das Ganze perbreitet 

Sich’ diefe Flagge mit dem geflügelten Löwen, wie fie der 
elt gebietend in den Lüften flattert. — D herrliches Venedig!“ 
- firg an Zurandots-Räthfel von dem adriatifchen Löwen here 
fagen: Dimmi, qual sia quella terribile fera etc. Kaum 
tte ex geendet , als eine wohltönende Männeftimme mit Kas 
$:Auflöfung einfil: Tu quadrupede fera etc. on den 
eunden unbemerkt hatte fi) hinter ihnen ein Dann hingeftelit, 





*%), Aus: &. 3.8. Hoffmanns erzählenhe Schriften in einer 
zwabhl. 7. Wohn, Stuttgart 1831. 
Encoc. d. deutſch Nat.:kit. IV. 
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von hohem edeln Anfehn, den grauen Mantel malerifch über 
die Schulter geworfen, das Bild mit funkelnden Augen betrach⸗ 
tend. — Man gerieth ins Gefpräch, und der Fremde fagte, mit 
beinahe feierlihem Zone: Es ift ein eignes Geheimniß, daß in 
dem Gemüth des Künftlers oft ein Bild aufgeht, deflen Ges 
Kalten, zuvor unfennbar koͤrperloſe im leeren Ruftraum trei⸗ 
bendg Nebel, eben in dem Gemüthe des Künſtlers erft fich zum 
Leben zu formen und ihre Heimath zu finden fcheinen. Und 
plöglich verknüpft fich das Bild mit der Vergangenheit oder auch 
wohl mit der Zufunft, und ftelt nun dar, mas wirklich ges 
fhah oder gefchehen wird. Kolbe mag vieleicht felbft noch nicht 
wiffen, daß er auf dem Milde dort niemanden anders darfichte 
als den Dogen Marino Falieri und feine Sattin Annunziata. 
— Der Fremde fchwieg, aber beide Kreunde drangen in ihn, 
dies Räthfel ihnen fo zu löfen, wie das Räthfel vom adriatis 
ſchen Löwen. Da fprach er: Habt ihr Geduld, ihr neugierigen 
Herrn, fo will ich euch auf der Stelle mit Falieri’s Gefchichte 
die Erklärung des Bildes geben. Aber habt ihr auch Geduld? 
Ich werde fehr umftändlich fein, denn anders mag ich nicht 
von Dingen reden, die mir fo lebendig vor Augen ftehen, als 
habe ich fie felbit erfchaut. Das kann auch wohl der Fall fein, 
denn jeder Hiſtoriker, wie ich nun einmal einer bin, tft ja eine 
Art redendes Gefpenft aus der Vorzeit. 

Die Freunde traten mit dem Fremden in ein entferntes 
Zimmer; wo er ohne weitere Worrede in folgender Art bes 
gann. 

Vor gar longer Zeit, und irre ich nicht, fo war's im 
Monat Auguft des Sahres Eintaufend dreihundert und vier 


und fünfzig, als der tapfere genuefifche Feldhere, Paganino 


Doria geheißen, die Benetianer auf’s Haupt gefchlagen und ihre 
Etadt Parenzo erfiürmt hatte. Im Golf, dicht vor Benedig, 


kreuzten nun feine wohlbemannten Galeeren bin und ber wie 


bungrige Raubthiere, die in unruhiger Gier auf und niederrens 
nen, fpäbend, wo die Beute am ficherften zu haſchen; und Zur 
desfchredden erfaßte Bolt und Signorie. Alle Mannfchaft, je⸗ 
der, der nur vermochte die Arme zu rühren, griff zur Waffe 
oder zum Ruder. In dem Hafen von Et. Nicolo ſammelte 
man bie Haufen. Schiffe, Bäume wurden verfenkt, Kette an 
Kette gefchloffen, um dem Finde den Eingang zu fperren. 
Während hier in wildem Getümmel die. Waffen Elivrten, die 
Laften in das ſchäumende Mer niederdonnerten,, ſahe man auf 
dem Rialto die Agenten der Signorie, wie fie, den falten 
Schweiß fih von der bleichen Stirn wegtrodnend, mit verftör- 
tem Gefichte, mit heiferer Stimme Prozente über Prozente bo⸗ 
ten für baares Geld; denn auch daran mangelte es der bedroh⸗ 
ten Republit. In dem unerförfchlichem Rathfchluffe der ewigen 
Macht lag es aber, daß gerade in diefer Zeit der höchften Küm⸗ 
merniß und Noth der bedrängten Heerde der treue Hirt entrifs 
fen werden follte. Ganz erdrücdt von der Laft des Ungemachs 
flarb der Doge Andrea Dandulo, ten das Bolt fein liebes 
Gräfchen (il caro contino) nannte, weil er immer fromm und 
freundlich war und niemals Über den Marcusplag ſchritt, ohne 
für jeden des Geldes oder des guten Raths Bedürftiger, für 
diefen Zroft im Munde, für jenen Zechinen in der Zafıhe zu 
führen. Wie es denn nun gefchieht, daß den vom Ungläd 
Entmutheten jeder Schlag, fonit faum gefühlt, doppelt fchmerzs 
lich trifft, fo wur denn auch das Volk, ale die Sloden von 
Zan Marco in dumpfen frhauerlichen Klängen den Tod des 
Herzogs verfündeten, ganz außer fich vor Jammer und Betrübe 
niß. Nun fei ihre Stüge, ihre Hoffnung dahin, nun müßten 
fie die Naden beugen dem genuefilchen Zoch, fo fchrieen fie laut, 
unerachtet, was die nöthigen Eriegerifchen Operationen betraf, 
der Verluft des Dandulo chen nicht fo verderbfich ſchien. Das 
gute Gräfchen Ichte gern in Ruhe und Fıirden, es verfolgte lie⸗ 
ber den wunderbaren Gang der Geſtirne, als die räthielhaften 
Verſchlingungen der Staatsklugheit, cs verftand ſich beſſer dar⸗ 
auf, am heiligen Oſterfeſte die Prozeſſion zu ordnen, als ein 
Kriegsheer zu führen. Nun kam es darauf an, einen Doge 
zu wählen, der, gleich begabt mit muthigem Feldherrnſinn und 
tüchtiger Staatstlugheit, das in feinen Grundfeſten erſchütterte 
Venedig rette von der brdrohlichen Gewalt des immer fühnern 
Feindes. Die Senatoren verfammelten fir), aber da ſah man 
nichts als trübe Gefichter, ſtarre Blide, zu Boden gefenfte: in 
die Hand geftügte Häupter. Wo einen Mann finden, der jegt 
mit fräftiger Hand das lofe Steuer zu ergreifen und richtig zu 
Ienfen vermag? Der ältefle Rath, Marino Bodorri' geh.ipen, 
erhob endlich feine Etimme. „Hier um uns, unter ung, fo 
Iprach er, werdet Ihe ihn nicht finden; aber richtet Eure Blide 
nach Arignon, auf Marino Falieri, den wir hinfhidten, um 
dem Papfte Innocens Glüd zu würfchen zu feiner Erhebung, 
der kann jetzt was Befferes thun, der vermag es, wählen wir 
ihn zum Doge, allem Ungemach zu fteuern. Ihr werdet ein⸗ 
wenden, daß diefer Marino Falteri ſchon an die achtzig Sahre 
alt ift, daß Haupthaar und Bart reines Silber geworden, daß 
fein muntsree Anfehen, fein brennendes. Auge, das Glührorh 
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auf Nafe und Wangen, wie Werläumbder wollen, mehr bem 
guten Cyperwein als Innerer Kraft zuzufchreiben ift, aber achtet 
das nicht. Grinnert Euch, welche glänzende Zapferfeit dieſer 
Marino Falieri als Provetitor der Flotte auf dem fchwarzen 
Meere zeigte, bedenkt, welche Verdienſte es fein mußten, die 
die Procuratoren von San Marco bemegen konnten, dicfen Fa⸗ 
lieri mit der reichen Grafſchaft Waldemarino zu beichnen T"— 
So firich Bodoeri Kaliert’5 Verdienſte wacker heraus, und wußte 
jedem Cinwand im Boraus zu begegnen, bis endlich alle Stim⸗ 
wen fih zu Falleri's Wahl einten. Mancher fprach zwar noch 
viel von Falieri's aufbraufendem Born, von feiner Herrfchfucht, 
feinem Eigenmwillen, aber da bieß es: Eben deshalb , weil Tas 
Alles von dem Greife gewichen, wäblen wir den Greis und 
nit den Süngling Falieri. Derlei tadelnde Stimmen verhall⸗ 
ten nun auch vollends, als das Volk die Wahl des neuen Doge 
erfuhr und ausbrach in ungemeflenen ausgelaflenen Jubel. Weiß 
man nicht, daß in ſolch gefahrvoller Zeit, in folcher Unruhe 
und Epannung jeder Entſchluß, ift e8 nur wirklich einer, wie 
eine Eingebung des Himmels erfheint?! — So geſchahe es, 
daß das gute Bräfchen mit aller feiner Frömmigkeit und Mitde 
bald vergeflen war, und daß jeder rief: Beim heiligen Marcus, 
diefer Marino hätte längft unfer Doge fein fullen, und der Über 
müthige Doria fäße uns nicht in den Rippen! — Und ver 
kruppeite Soldaten ſtreckten mühfam die lahmen Arme hoch aus 
in die Füfte, und fchrieen: Das ift der Falierl, der den Mor: 
baflan fhlug — der tapfere Heerführer, defien fiegreiche Flags 

en im fhwarzen Meere wehten. Und wo das Volk zufammen 
Rand „ erzählte einer von des alten Falierl Heldenthaten, und, 
als fei Doria ſchon gefchlagen, erhballten die Lüfte von wilden 
Zubelgefchrei. Hiezu kam, daß Nicolo Pifant, der, mag der 
Simmel wiſſen warum, ftatt dem Doria zu begegnen mit der 

lotte, ruhig nach Sardinien gefegelt war, endlich zurückkehrte. 

oria verließ den Solf, und mas die Annäherung der Flotte 
des Pifani verurfachte, wurde dem furchtbaren Namen: Marino 
Falieri zugefchrieben. Da ergriff Volk und Gignorie eine Art 
fanatifcher Berzüdung über die glüdliche Wahl, und man bes 
fhtoß, damit das Außerordentliche gefchehe, den neuerwählten 
Doge wie den Himmelsboten, der Chre, Sieg, die Fülle des 
Reichthums bringt, zu empfangen. Zmölf Edle, jeder von zahls 
reicher glänzender Dienerfchaft umgeben, hatte die Signorie 
bis nach WBerona gefchidt, wo die Sefandten der Republik dem 

alieri, fo wie er angetommen,, nochmals feine Erhebung zum 

berhaupt des Staats feierlich ankündeten. Fünfzehn reich 
verzierte Staatsbarten, vom Podefta von Chloggia unter den 
Befehlen feines eignen Sohnes Taddeo Biuftintani ausgerüftet, 
wahmen darauf in Chliozzo den Dogen mit feinem Gefolge auf, 
der nun wie im Triumphzuge des mächtigften fienreichften Mo— 
aarchen nah St. Clemens ging, wo ihn der Bucentoro ers 


te. 

Gerade in dieſem Augenblid, als nämlich Marino Falieri 
den Bucentoro zu befleigen im Begriff ftand, und das war am 
dritten October Abends, da fchon die Sonne zu finfen begann, 
lag vor den Säulen der Dogana, auf dem harten Warmors 
pflafter ausgeftredt, ein armer unglüdlicher Menſch. Einige 
2umpen geftreifter Reinwand, deren Farbe nicht mehr kenntlich, 
und die fonft einem Schifferkleide, wie das gemeinfte Volk der 
Loftträger und Ruderfnechte es trägt, angehört zu haben ſchie⸗ 
wen, hingen um den abgemagerten Aöıyer. Vom Hemde war 
nichts mehr zu fehen, als die eigne Haut des Armen, die Über: 
al durdhblidte, aber fo weiß und zart war, daß fie der Edelſten 
einer ohne Schen und Scham hätte tragen können. So zeigte 
auch die Magerkeit nur defto beſſer das reinfte Ebenmas der 
wohlgcbauten Glieder, und betrachtete man nun vollends die 
Hell s taftanienbraunen Locken, die zerzanft und verworren die 
fchönfte Stirn umfchatteten, die blauen, nur von troflofen 
Elend verdüfterten Augen, die Adlernafe, den feingeformten 
Mund des Unglädtichen, der höchhens zwanzig Jahre zu zählen 
ten, fo war «6 gewiß, daß irgend ein feindfellges Schickſal 

en Eremdling von guter Geburt in tie unterfle Klaffe des 
Volks geſchleudert haben mußte. 
ie —8 „ vor den Säulen der Dogana lag der Jüng⸗ 
ing und ſtarrte, den Kopf auf den rechten Arm geftüst, mit 
fiterem, gedankenlofem Blid ohne Regung und Bewegung hins 
ein in das Meer. Man hätte denken follen, das Leben fel von 
ihm gewichen, der Zodestampf habe ihn zur Bildſänle verſtei⸗ 
aert, hätte ee nid dann und wann tief, wie im unfäglicften 
Schmerz, aufgrfeufst. Das war denn nun wohl der Echmerz 
des Hinten Arms, den er auegeftredt hatte auf dem Pflaſter, 
in * mit blutigen Lumpen umwickelt, ſchwer verwundet zu 
n en, — 

Ade Arbeit ruhte, das Getoͤſe des Gewerbes ſchwieg, gonz 
Benetig ſchwamm in taufend Barken und Gondein dem hoch⸗ 
geprielenen Zaliert entgegen. So kam ed, taß auch der uns 
glödliche junge Menſch in troflofer Hülftofigkeit feinen Schmerz 
verfenfjte. Doch eben als fein mattes Haupt hinabſank auf 
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bad Pflaſter, und er ber. Ohnmacht nahe ſchien, rief rei ih 
fere Stimme recht täglich mehrmals hintereinamder: Antıny! 
— mein lieber Antonio! — Antonio erheb fich endiich mänım 
mit halbem keibe und, indem cr den Kopf nad den ha 
der Dogana, hinter denen die Etimme hervorzufommen ſch 

binrichtete,, ſprach ee ganz matt und faum vernehmber: Be 
is, der mit ruft? — Wer fommt, meinen Reichnem ie 
Meier zu werfen; denn bald werde ich bier umgelommen (ca! 
— Da keuchte und hüſtelte fih ein kleines feinalteh Mätterdu 
om Stabe heran zu d.m wunden Züngling, und indem fir zo 
ben ihm hinkauerte, brach fie aus In rim widriges Kichern m 
Lachen. „Thorigtes Kind,“ fo lispelte dann die Alte, „wiki 
bier umkommen, willſt hier fterben, weil das goldae Gläd Di 
Aufgeht? — Schau nur hin, [hau nur hin, dort im Al 
die lodernden Fiammen, das find Zechinen für Did. — Im 
Du mußt effen, licber Antonio, eſſen und trinken; de ie 
Hunger nur tft ee, der Dich zu Boden geworfen hat, hia ad 
dem falten Pflafter! — Der Arm ift ſchon heil, (den wine 
heil!” — Antonio erkannte in dem alten Märter hen das fit 
fame Bettelweib, das auf den Grufen der Franztecanakcde 
tie Andächtigen, immer Eichernd und lachend, um Almefen ıs 
jufprechen pflegte, und ter ee manchmal, von innerm wann 
lihem Hange get ieben, einen foner verdienten DLuattc:ne, ia 
er ſelbſt nicht übrig, Hingeworfen. „Laß mich in Rue,“ 
fprach er, „‚alted wahnfinniges Weib; wohl iſt es der Hays 
mehr als die Wunde, der mich kraftlos und elend macht; Ki 
drei Zagen habe Ich feinen Quattrino verdient. KHinüber weik 
ich nach dem Klofter und fehen, ein Paar Löffel KArantenfıe 
zu erhafchen, aber alle Kameraden find fort — Reiner, ru 
aus Barmherzigkeit aufnimmt in die Warte, und da bin 
hier umgefunten, und werds wohl niemals wieder auflcn."- 

„Di bi bi hi,“ Eicherte die Alte, „worum gleich verzugt, 
Du bift durflig, Du bift hungrig, dafür habe ich Nat. da 
find fchöne gedörrte Fiſchlein, erſt heute auf der Zecca dag 
Kauft, bier im Limonienfaft, hier ein artig weißes Vidtlen, 5 
und trinke, mein Sohnlein! dann wollen wir nad) dem man 
Arm ſchauen.“ 

Die Alte hatte In der That aus bein Sack, ber ix ed 
dem Rücken hing und huch hinüberragte Über das gerkdk 
Haupt, Fifhe, Brot und Limonienſaft hervorgebolt. So wi 
Antonio nur die brennenden verfihrumpften Lippen genedt bekt 
mit dem tühlenden Gettänke, erwachte der Hunger mir doyrehe 
Gewalt, und er verfchlang gierig Fiſche und Brei. Die As 
war indeffen darüber ber, ihm die Aumpen von dem mala 
Arm abzuwideln, und da fand es ſich denn, daß dr me 
hart zerfchlagen, die Wunde aber ſchon in voller Hrilung mu. 
Indem nun die Alte eine Salbe, die in einem kleinem Bibh 
chen befindiih, und die fie mit dem Hauch ds Rukie 
wärmte, darauf firich, fragte fie: Ader wer bat Dich denn Iı 
arg geichlagen, mein armes Sohnlein? Antonio, ganz in, 
von neuem Kebensfeuer durchglüht, hatte ſich ganz oufgräkt. 
mit blißenden Augen die geballte Rechte erhoben, if a: val! 
— Nicolo, der GSpipbube, woRte mich lahm ſchlagen, wir 
mich um jeden elenten Quattrino beneidet, den mir eine mb 
thätige Hand zumırft! Du mweift, Alte, daß th mübſan mu 
Leben dadurch erhielt, daß ich die Laften aus den Schiffun m 
Barken in das Kaufhaus der Deutſchen, in den fogenoseit 
Kontego (Du kennſt e6 ja wohl das Gebäude), ſchlevpen wi 
— 60 wie Antonio dad Wort „Fontego“ ausſprach, Kimi 
und lachte tie Alte recht abſcheulich auf und piepperti mar 
fort: Fontego — Fonteao — Fontego. — 

„aß Dein tolles Lachen, Alte, wenn ich erzählen fol," cd 
Antonio erzürntz da wurde bie Alte gleih Ri, und Ziel 
führe fort: „Nun hatte ich einige Quaitrinos verdient, mit 
neues Wamms getauft, fahe ganz ftarrlich aus, und kan 
die Zahl der Gondolieres. Well ich immer 
war, mwader arbeitete, und manches ſchoͤne Lied wußte, 
ih manchen Quattrino mehr als die Andern. Aber da 
der Meid unter den Kameraden. Sie verfhwärjtea ih 
meinem Herren, der mich fortiagte; überall, mo ih gi 
Rand, riefen fie mie nach : „Deutſcher Hund! Berfluchter Kıpe: 
und vor drei Tagen, als ich bei San Gekaftion ein 
ans Land rollen half, Üiberfielen fie mich mit GSteinwärke 
Drügeln. Wader wehrte ich mich meiner Haut; aber de 
mich der tüdifche Nicolo mit einem Ruterfchlage, Kt 
Haupt fireifend und den Arm ſchwer verlepend, mid ze 
warf. — Nun, Du haft mich fatt gewacht, Alte, und ia 
That fühle ih, daß Deine Ealte meinem wurden Im 
wunderbare Weife wohlthut. Eirb nur, wie ich den Arm | 
zu ſchwingen vermag, — nun will ich wieder teyfır alın 
Antonio war vom Boden aufgeftanden und fehmang des 
ten Arm träftig hin und herz aber tie Alte Eicherte wa? 
wieder laut auf und rief, Indem fie ganz wunderfib z# 
furzen Sprüngen tänzelnd Fins und hertriepeite: Göbeh 
Söhnlein, mein Söhnlein, rudere tapfer — tapfır! — er 
















Ernſt Theodor Amadeus Hoffmann. 


a kommt, das Gold gläht tw lichten Flammen, rubere tar 
„fer, tapfer! — aber wur noch einmal, nur noch einmal! — 
icht wieder L 

mio achtete nicht auf der Alten Beginnen; denn vor 
km hatte fid das allerherrlichfte Gchaufpirl aufgethan. Bon 
Ham Glemens ber ſchwamm der Bucentoro, den adriatiſchen 
imen in der flatternden Flagge, mit tönendem Ruderfchlage 
aber, wie ein fräftigbefhmwingter goldner Gehwan. Umringt 
na taufend Barfen und Gondeln fchien er, fein fürftlich kühe 
1a Haupt erhoben, zu gebieten Über ein jubelndes Heer, das 
nit glänzenden Häuptern aufgetaucht war aus dem tiefen 
Beeresgrunte,. Die Atendfonne warf ihre glühenden Gtrahlen 
iber das Meer, Über Venedig hin, fo, daß Auies in lodernden 
flommen fland; aber mie Antonio in Wergefienheit alles Kums 
ns ganz entzüdt hinfchaute, wurte der Schein immer blutis 
we und dlutiger. Gin dumpfes Caufen ging durd die Lüfte, 
md wie ein furchtbares Gcho halte es wieder aus der Ziefe 
4 Meeres. Der Sturm kam dabergefahren auf ſchwarzen 
Bolten und hüllte Alles in dide Finfternig ein, während aus 
em braufenden Meere höher und höher die Wellen wie ziſchende 
Adumende Ungeheuer emporfliegen und Alles zu verſchlingen 
roh Gleich zerftäubtem Gefieder fah man Gondeln und 
Barten hier und dort auf dem Meere treiben. Der Bucentoro, 
nit feinem flachen Boden unfähig, dem Sturme zu widerftchen, 
Amankte bin und her. Gtatt des fröhlichen Zubels der Zins 
m und Trompeten hörte man durch den Sturm das Angfiges 
Hedi der Bedrängten. 

Erſiarrt fehaute Antonio hin, dicht vor ihm raffelte es wie 
alt Kettenz ex ſchaute hinab, ein kleiner Kahn, der an die 
Rauer angekettet, wurde von den Wellen gefchautelt; da fiel 
d wie ein tipleahl in feine Eerle. Ge fprang in den Kahn, 
anhte ihn frei, ergriff da6 Ruder, das er darin fand, und 
ach fühn und muthvoll hinaus in die Ere, geradezu auf den 
3utentoro. Je näher er kam, deſto deutlicher vernahm er das 
Yilfsgeichrei auf dem Bucentoro: „Dinan! — hinan! — rettet 
m Doge!“ — Es ift befannt, daß Eleine Fiſcherkähne im 
half, wenn er Aärmt, gerade fiherer find und deſſer zu hands 
aben, ald größere Barten, und fo fam cs denn, daß dergleis 
m von allen Geiten herbeietlten, um das theure Haupt des 
ıbrdigen Marino Zaltert zu retten. Aber im Leben gefchieht 
3 a immer, daß die erige Macht nur Ginem das tüchtige 
klingen einer fühnen That als fein Gigen zugetheilt hat, fo 
a5 ale Anderen fich vergebens darum bemühen. Go war 
3 diesmal der arme Antonio, dem tie Rettung des neuere 
ühlten Dogen zugedacht war, und deshalb gelang es Ihm gan) 
Bein, fih mit feinem tleinen, geringen Zifherkahn glüdji 
Isonzuarbeiten an den Bucentero. Der alte Marino Zalieri, 
ut ſolcher Gefahr vertraut, flieg, obne fi) einen Augenblid 
ı befinnen, vüfig heraus aus dem prächtigen, aber verräthes 
fen Bucentoro und hinein in den fleinen Kohn des armen 
utonfo, der ihn über die braufenden Wellen leicht weggleitend, 
de ein Delpbin, in wenigen DWinuten binüberruderte nah dem 
tape des heiligen Marcus. Mit durchnäßten Kleidern, große 
terrestropfen Im grauen Bart, führte man den Alten in die 
irche, wo der Adel mit verbleichten Gefihtern die Geremonien 
4 Eingugs brentete. Dos Wolf, ebenfo wie die Gignorie, bes 
hg Über die Unfälle des Ginzuges, zu denen es auch vechs 
"te, tafı der Doge in der Gil und Verwirrung durch die zwei 
aulen geführt worden, wo gewöhnlid Miffethäter hingerichtet 
I werben pflegen, veritummte mitten im Jubel, und fü endete 
r fehlich begonnene Tag traurig und düfter. 

An den Retter ded Doge ſchien ufemand zu denfen, und 
atonto ſelbſt dachte nicht daran, fondern lag tobtmüde, halb 
mmäctlg vor Echmerz, den ihm die neuaufgereiste Wunde 
rurfachte, in dem Gäulengange des herzoglichen Palaftee. 
Ro vermunderliher war «8 Ihm, als, da beinahe bie Nacht 
igebrochen, ein berzoglich,e Zrabant Ihn bei den Schultern 
dte und mit den Worten: Komm, guter Freund! in den 
alaſt und in die Zimmer des Doge hineinflih. Dee Alte 
m ibm freundlid entgegen und fprach, indem er auf ein 
aar Beutel wich, die Auf dem Zifche Tagen: „Du bat Dih 
ager gehalten, mein guter Gohnz bier! — nimm biefe dreis 
afend Zerhinen, wit Du mehr, fo fordere, aber erzelge mir. 
® Gefallen, und laß Did; nie mehr vor meinem Angefichte 
nn!’ Bei den legten Worten bligten Funken aus den Aus 
a des Alten, und die Raſenlpitze roͤthete höher. Antonio 
ufte nicht, was der Alte swolte, lieh fi Bas auch gar nicht 
‚Herzen gehn, fondern lafete mit Mühe die Beutel auf, die 
mit Zug und Recht verdient zu haben glaubte. 

Beucstend im Glanze der meuerlangten Herrichaft, fah 
dern Morgens der alte Zalierf aus den hohen Bogenfenitern 
6 Folaftes hinab auf das Wolf, das ſich unter ihn in alleriel 
koffenäbungen luftig tummelte. Da trat Bodoeri, feit den 
Ängling habren in unmwandelbarer Freundfchoft mit dem Doge 
R derksttet, An’6 Gemash, und,als nun diefer ganz derſunten 
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in Ad und feine Sarde, ihn gar nicht zu bemerken ſchlen, 
fchlug er die Hände zufammen und rief, laut lachend, aus: „Ei, 
jalieri, welche erhabenen Gedanken mögen brüten und gedeihen 
in Deinem Kopfe feit dem Augendlide, daß die krumme Möge 
darauf ſidt — Faliert, wie aus einem raum erwadhend, 
tam dem Alten mit erzwungener Freundlichkeit entgegen. Ge 
fühlte, daß e6 doc) eigentlich Bodorrt war, dem er die Wüge 
zu verdanken, und jene Mede ſchien ihn daran zu mahnen. 
Da nun aber jede Wernflichtung fein Molzes Krerfchfüchtiges 
Scmüth wie eine Faft trüdte, und er den Al’eflen Rath, den 
demährten Freund nicht abfertigen tonnte, wie den armen Anz 
tonto, fo zwang er ſich einige Worte des Danfes ab, und fing 
dann gleich an, von den Waßregeln zu fprechen, die jeht den 
Überal Mich regenden Feinden entgegengeftellt werten müßten, 
Das,“ fiel ihm Bodoeri mit fchlauem Lächeln in die Rede, 
„das und alles Uebrige, was fonft noch der Staat von Dir 
fordert, wollen wir nad ein paar Stunden im verfammelten 
grofien Rath reiflich erwägen und Überlegen. Nicht darum bin 
ſch fo früh gefommen, um mit Dir die Mittel aufzufinden, wie 
man den feden Doria fchlägt, oder wie man den ungarifchen 
Ludwig, dem es wieder nad) unfern dalmatiſchen Geeftädten 
jelüftet, zur Vernunft bringt. Mein, Marino, nur an Did 
fo babe ich gedacht, und zwar, mas Du vieleicht nicht ras 
then würdeft, an Deine Bermählung.” „Wie fonnter Du," 
erwiederte der Doge, Inden er ganz verdrießtich aufftand, und 
dem Bodoert den Rüden gewendet, hinausfhaute durch das 
Fenfter, — „wie konnteſt Du nur daran denken. Noch lange 
if’s hin 6i6’zum Hlmmelfahrtstage. Dann, hoffe ich, fol der 
Feind gefhlagen, Sieg, Ehre, neuer Reichthum, glängendere 
Macht dem meergebornen adriatifchen ezwen erworben fein. 
Die keufche Braut fol den Bräutigam ihrer würdig finden.” 
Ach," fiel ihm Bodoert ungeduldig in die Rede, „Du fprichft 
don der feltfamen Zeterlichteit am Himmelfahrtstage, wenn Du, 
den. goldnen Ring vom Bucentoro binabfchlı * "=" 
en, Dich zu vermählen gedenkſt mit den 
Du, Marino, Du, dem Merre Berwandt 
feine andere Braut, al6 das kalte, feuchte 
ment, dem Du zu gebieten wähnft, und ı 
bedrohlich ſich gegen Dich auftehnte? — ( 
Hegen wollen in den Armen einer folhen B 
finnig toes Ding, gleich, als Du auf der 
gleitend, (he mur die Bläulich gefrornen 9 
zankte und tobte. Neicht denn ein ganzeı 
dazu hin, den eifigen Bufen eines falfchun 
men, die in fleter Zreulofigkeit, immer ı 
dermählend, die Ringe nicht empfängt als t 
fondern hinadreißt den Zribut der Edaven ? 
gedachte, das Du Di vermählen folltelt — 
Grtentinde, tas nur zu finden.” „Du fafelf,” murmeite Fa⸗ 
Viert, ohne fih vom Genfer meggumenden, „Du falelt Alter. 
Ih, cin achtzigiähriger Greis, belaet mit Weihe und Arbeit, 
niemals verheiratbet gewelen, faum mehr fähig iu lichen.” — 
„Belt ein, rief Bodoeri, läftere Dich nicht ſelbſt. — Streckt 
nicht der Winter, fo rauh und kalt er auch fein mag, doch 
zulegt vol Gebnfuht die Arme aus nad) der holden Göttin, 
die ihm entgegenzleht von faurn Wehkwinden getragen? — Und 
wenn er fie dann an den erftarrten Bufen drüdt, wenn fanfte 
Siuth feine Arern durdrinat, wo bielbt da Eis und Schnee! 
Du faglt, Du feift an die ad —— “ 
berechnet Du das Greisthun 
Zrögft Du Dein Haupt nic 
folchem feſten Schritt einher 
Sder füptft Du vieleicht doe 
daß Du ein geringeres Gchn 

ſchen Gange ermatteft, daß 

alaftes h’naufteucft 7" — ,,' 

eri den Freund, indem er.ı 
Fenſter weg und auf ihn zw 
Aen fpüre ih niare.” —, 
genieße ald Greis mit vollen 
noch augebacht. Gihebe das 
ur Dogareffa, und vie Fı 
Schönheit und Zugend betri 
kennen möffen, als die Ver 
Sopferkeit, Geiſt und Kraft.’ 
Hines Weibes gu entwerfen, 

u mifchen und fo lebendig < 
Mugen bligten, daß er im 
wurde, daß die Lippen fich | 
er ein Gläslein feurigen S 
forach er endlich fchmungeli 
Ausbund von Pichrels, von | 
Rein anderes Weib, er 
meine ich, al6 mein liebes © 
An die Dede, Deine Nichte? 
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Treviſo was an Rertuccio Nenolo verheirathet?““ „Ei, fprach 

Bodoeri weiter, Du denkſt an meine Nichte Franzeska, und 
‚deren Tochterlein iſt es, die Ich Die zugedacht. Du weißt, daß 
den wilden barfchen Nenolo der Krieg ins Meer verlodte. 
Franzeska, voller Sram und Schmerz, begrub fih in ein vb: 
mifches Kloſter, fo ließ ih die Kleine Annunziata erziehen in 
tiefee Cinſamkeit auf meiner Billa in Treviſo.“ — 


„Bas, unterbrach Kalieri den Alten voller Ungeduld aufs 
Neue, was? die Techter Deinec Nichte fol ich zu meiner Ge⸗ 
mahlin erheben? — Wie lange iſt's, daß Nenolo ſich vermählre ? 
— Annunziata muß ein Kind fein von höchſtens 10 Jahren. 
Als ich Pedeſta von Zrevifo wurde, war an Nenolos Bırmähs 
lung noch nicht zu denken.“ ‚Und das find — 25 Jahre ber! 
fiel Bodoeri ihm lachend in die Rede; ei! wie magft Du Dih 
ſo verrechnen in Ter Zeit, die Dir fehnell vergangen. Annuns 
siata iſt ein Mädchen von 19 Jahren, ſchön nie die Sonne, 
Attfam, demüthig, in der Liebe unerfahren, denn fie ſah faum 
einen Mann. Ste wird Dir anhängen mit Fintlicher Liebe 
und anfpruchlofer Ergebenheit.“ „Ich will fie ſehen, ich will 
fie ſehen,“ rief der Doge, dem das Bild, das Bodoeri von ter 
fhönen Annunziata entworfen, wieder ver Augen fam. Sein 
Wunſch wurde felbigen Zages erfüllt, denn kaum als er aus 
dem großen Rath in feine Semächer zurückgekehrt war, führte 
ihm ter ſchlaue Bodveri, der mancherlei Urfachen haben mochte, 
—* Nichte als Dogareſſa an Falteri’s Seite zu ſehen, die 

otde Annunziata ganz heimlich zu. Als nun der alte Falleri 
das Engelstind erblidte, war er ganz biftürzt Über dad Wun⸗ 
der von Schönheir, und vermochte faum, unverftäntlihe Worte 
ſtammelnd, um fie zu werben. Annunziata, wohl von Bodoeri 
ſchon unterrichten, fant, hohe Röthe auf den Wangen, nieder 
vor dem fürftlichen Greiſe. Sie ergriff felne Hand, die fie an 
die Lippen drädte und lispelte leiſe: „O Herr, wollt She mich 
denn würdigen, Euch zur Seite den fürftlichen Thron zu be: 
ſteigen? — Nun, fo will ih Euch aus dem Grunde meiner 
Seele verehrten und Eure treue Magd fein bis zum legten 
Athemzuge.” Der alte Falieri war aufer fih vor Wonne und 
Entzüden. Als Annunzlata feine Hand ergriff, fühlt‘ er es 
durch alle Glieder zuden, und dann begann er dermafien mit 
dem Kopfe, mit dem ganzen Reibe zu wadeln und zu zittern, 
daß er nur ganz geſchwind ſich in den großen Lehnſtuhl fegen 
mußte. Es fhien, ale follte Bodvert’s gute Meinung von dem 
kräftigen Alter der achtziger Jahre widerlegt werden, Der 


Fonnte freilich ein feltfames Lächeln, das um feine Lippen zuckte, 


nicht unterdrücden, die unfchuldige unbefangene Annunziata bez 
merkte nichts, und ſonſt war zum Glüc Niemand zugegen. — 


Mocht' es fein, daß der alte Falieri, dacht?’ er daran, fich 
em Bolfe ald Bräutigam eines neunzehnjährigen Mädchens 
zu zeigen, das Unbequeme diefer Lage fühlte, daß fogar . eine 
Ahnung in ihm fich regte, daß man die zum Spott gensigten 

enetianer dazu eben nicht aufreizen dürfe, und daß es beffer 
«4, den. Eritifcyen Zeitpunkt des Bräutigamältandes ganz zu 
verſchweigen, genug, mit Bodoeries Uebereinftinmmung murde 
beichloffen, daß die Zrauung in der größten Heimlichkeit volls 
zogen, und dann einige Zage darauf die Dogarefie, ale mit 
Falieri längft vermählt, und, ale fei fie eben aus Treviſo ans 
gekommen, wo fie fich während Falter’s Sendung nach Avts 
—J— aufachalten, der Signorie und dem Volk vorgeflellt wers 
en Joule. a 


-— Richten wie unfern Blick anf jenen fauber gekleideten bild⸗ 
fhönen Süngling, der, den Beutel mit Zechinen in der Hand, 
den Rialto auf: und abgeht, mit Juden, Türken, Armeniern, 
Griechen Tpricht, die verdäfterte Stirn wieder abwendet, weiter 
fihreitet, ſtehen bleibt, wieder umkehrt und endlich fich nach dem 
Marcusplag gondeln läßt, wo er mit ungewiſſem zauderndem 
Schritt, die Arme Übereinander gefchlagen, den Blid zur Erde 
gelentt, anfs und abmwantelt und nicht bemerkt, nicht ahnt, 

ß manches Flüftern, mandes Räuspern aus diefem, jenem 
Fenſter, von dieſem, jenem reich behängten Balkon herab, Lie⸗ 
beszeichen find, die ihm gelten. Wer würde In diefem Süngs 
Unge fo leicht den Antonio erkennen, der noch vor wenigen 
Zagen zerlumpf, arm und elend auf dem Marmorpflaſter vor 
der Dogana lag! ‚„‚Söhntein, mein goldenes Söhnlein Antonto 
guten Tag! — guten Tag!“ So rief ihm das alte Bettelweid 
entgegen, die auf den Stufen der Marcuskirche faß und bei der 
er voräberfchreiten wollte, ohne fie zu fehen. So wie er, fi 
raſch ummendend, die Alte erblidte, griff er in den Beutel und 
holte eine Hand voll Zechinen heraus, die cr ihr zumerfen wollte. 
„O, laß doch Dein Gold fteden, kicherte und fachte die Alte, 
was fol ich denn mit Deinem Golde anfangen, bin ich denn 
nicht veih genug! — Aber wenn Du mir Gutes thun willſt, 
fo laß mir eine neue Kapuze machen, denn die, die ich trage, 
will nicht mehr haften gegen Wind und Wetter! — Ja, das 
thue, mein &öhnten, mein goltenes Söhnlein — uber biefh 
weg vom Fontego — vom Fontego. — - ' 
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Antonio flarrte ter Alten ind bleichgelbe Antlitz, in im 
die tiefen -Zucchen auf feltfame grauffche Welfe zudten, un 
ald fie nun die dürren Knochenhände klappernd ufammeiftieg 
und mit heufender Stimme und widrigem Kichern immer far; 
plapperte: bleib’ weg vom Fontego! Da rief Antonio: „karef 
Du tenn niemals Dein tolles wahnfinniges Zreiben laſſen, da 
— Herenweib! ” Go wie Antonio dies Wort aus ſprach, kagrkt 
die Alte, wie vom Blitz getroffen, die Marmorftufen berei, 
Antonio fprang hinzu, fafte die Alte mit beiden Haͤnden ai 
verhinderte den ſchweren Fall. „O, mein Sdhnlein,“ fer 
jest die Alte mit leiſer Eläglicher Stimme, „was für cin ne: 
fegliches Wort ſprachſt Du aus! O tödte mich lieber, als du 
Du diefes Wort noch einmal wiederhofft. — Ah, Da neft 
nicht, role ſchwer Du mich verlegt haft, mid, die Dich ja ia 
getreulich Im Herzen trägt — ac), Du weißt nicht.” Die A 
brach plöglich ab, verhüfllte ihr Haupt mit dem buntfetbraum 
Zuchlappen, der ihr wie ein kurzes Mäntelchen um tie El: 
tern hing, und feufzte und wimmerte wie in taufend Edae: 
zen. Antonto fühlte fi) im Innerſten auf feltfame Be e 
wegt, er faßte die Alte und trug fie hinauf bie im dos Fartd 
der Marcuskirche, wo er fie auf eine Marmorbanf, die txt 
befindlich, hinfente. ‚Da haft mir Gutes gethan, Alte,” fin; 
er dann an, nachdem er des Weibes Haupt befreit hatte wa 
dem häßlichen Zuchlappen, „Du haft mir Gutes getban, de 
habe ich igentlich meinen ganzen Wohlftand zw verkaufe, 
denn ftanteit Du mir nicht bei in der Todesnoth, fo 1! 4 
längft im Meeresgrunde, ich rettete nicht den Doge, id rei 
nicht die wadern Zechinen. Aber hättet Du das auch nicht ee 
than, fo fühle th,’daß ich doch mit ganz befonterer Reiz 
Dir anhängen müßte, unerachtet Du mir mit Deinem wie 
finnigen Zreiben, wenn Du fo widerlich kicherſt und lach, et 
inneres Grauen genug erregit. In ter That, Alte, als id 
noch mit Lafttragen und Rudern mühfam mein Leben frifktz, 
da war mir es ja Immer, als müſſe ich ſchärfer arbeitın, zu 
um Dir ein paar Quattrino’s abgeben zu können.’ „O, wii 
Herzensſoͤhnlein, mein goldener Tonino,“ rief Vie Alte, taira 
fie die verfehrumpften Arme hoch emporhob, fo däß ibr Er 
Happernd auf den Marmor niederfiel und weit fortroäte, „2 
mein Zonino! ich weiß es ja, daß Du mir, ſtellſt Du & 
auch an, wie Da nur magſt, mit ganzer Seele anhängen mık, 
denn — doch fit — fin — fill!” Die Alte bückte ſich mie 
fam herab nach Ihrem Stade; Antonio hob ihn auf und wit 
ihn’ ihr hin. Das fpise Kinn auf den Etab geflüpt, den Kir 
ren Blick auf den Boden gerikhtet, ſprach die Alte nun at 
zurücgehaltener dumpfer Stimme: „Sage mir, mein Alt: 
magft Du Dich tenn gar nicht der früheren Zeit erinnern, wk 
es ging, wie ed war mit Dir, ehe Du hier, ein armer date 
Menfch, kaum Dein Leben friften konnteſt?“ Antonio fezt 
tief auf ‚ ee nahm Plap neben der Alten und fing dann u: 
„ach, Mutter, nur zu gut weiß ich, daß Ih von Eltern gex 
ren wurde, die in dem blühendften Wohlftande lebten, cm 
wer fie waren, wie ich von ihnen kam, nicht die leiſeſte 
davon blieb und konnte davon In meiner Seele bleiben. 
erinnere mich) ſehr ‘gut eines großen fhönen Mannes, ter =4 
oft auf den Arm nahm, mich abherzte und mir Zuderwri 8 
den Mund fledte. Ebenſo gedenke ich einer freundtihen bs 
fhen Frau, die mid) außs und anzog, mich jeden Abt h 
ein "weiches Bettchen fegte und mir überhaupt Gutes that ar 
jete Weile. Beide fprachen mit mir in einer fremden «Rt: 
nenden Sprache, und ich felbft lallte manches Wort ta he 
— ihnen nach. Als ich noch ruderte, pflegten meine fine 
lichen Kameraden immer zu fagen, ich müffe, meiner Hs, 
meinee Augen, meines ganzen Körperbaucs halber, tenttie 
Abkunft fein. Das glaub’ ich auch, jene Sprache meriaer Fir 
kr (der Mann war gewiß mein Vater) war deutfh. Di 


us 
aftefte Erinnerung jener Zeit iſt das Schreckbild einer Rat, 
n der ich durch ein entfegliches Jammergeſchrei aus 
Schlaf gewedt wurde. Man rannte im Haufe umber 
tourden aufs und zugefchlagen, mir wurde unbefchreibtich 
laut fing ich an zu weinen. Da flürste die Fran, die | 
pflegte, hinein, riß mich aus dem Bett, verftopfte mi a 
Mund, wickelte mich ein in Zücher und rannte mit wir ve 
dannen. Seit diefem Augenblide ſchweigt Meine Grisurem 
Ich finde mich wieder in einem prächtigen Haufe, das ta det 
anmuthigften Gegend lag. Das Bild eines Mannes tritt Io 
dor, den ich „BD nannte, und der ein flattlicher Herr wen, 
don. edlem und dabei gufmäthigem Anfehen. Gr, fo wi TR 
im Gauſe, fprachen ttalienifch. Mehrere Wochen Hatte ih Is 
Boter nicht gefehenz da kamen eines Tages fremde Beute vos 
aßlichem Anfehen, die machten vielen Lärm im Haufe = 
öberten Alles durch. Als fie mich erblidten, fragten fr, 
{ch denn ff und was ich Hier im Haufe made? — „Sa Wa 
ja Antonio, der Sohn vom Hauſe.“ Als ih das ermieei, 
lachten fie mir ins Geſicht, xiffen mir die gutem Kieler @ 
Reibe wand. ſtließen mich zum "Haufe hinaus, mit der Ereieny, 
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daß Ich, wage ich es, mich wieder zu zeigen, fortgcprügelt wers 
den folle. Laut jammernd lief th von dannen. Kaum hundert 
Ehritte vom Haufe, trat mir ein alter Dann entgegen, in 
dem ich einen Diener meines Pflegevaters erkannte. „Komm, 
Antonio,” rief er, indem er mich bei der Hand faßte, „komm, 
Antonio, armer Junge! für uns befte ift das Haus dort auf 
immer verfchloffen. Wir müſſen nun beide zufehen, wo wir ein 
Erint Prod finden.” Der Alte nahm mid) mit hierher. Gr 
mar nicht fu arm, als er feiner fchlechten Kleidung nach zu 
fein fchfen. Kaum angefommen, fah ich, wie er die Bechinen 
aus dem zertrennten Wamms hervorhufte, und den ganzen Zag, 
fih auf dem Rialto herumtreiben?, bald den Unterhändler, bald 
den Handelsmann feloft machte. Sch mußte immer hinter ihm 
fin und er pflegte, hatte er den Handel gemacht, noch immer 
um eine Kleinigkeit für den figliolo zu bitten. Seder, dem ich 
recht dreift in die Uugen faht, rüdte noch gern einige Quattris 
nos heraus, die er mit vieler Behaglichkeit einftedte, indem er, 
mir tie Wangen flreichelnd,, verficherte, er fammle das Alles 
für mich zum neuen Wamme. Sch befand mich wohl bei dem 
Alten, den die Leute, ich weiß nicht warum, Wäterchen Blaunas 
nannten. Doch das dauerte nicht fange. Du erinnerft Dich, 
Alte, jenee Gchredenzeft, ale eines Zages die Erde zu beben 
begann, ald in den Grundveſten erfhättert, Thürme und Pa⸗ 
Iäte wanften, als wie von unfichtbaren Riefenarmen gezogen, 
Ye Shoden läuteten. Es find ja kaum ſieben Sahre darüber 
vergangen. — Glücklich rettete ich mich mit tem Alten aus dem 
Daufe, das hinter und zufammenftürzte. Alles Gefchäft ruhte, 
uf dem Rialto lag Alles in todter Betäubung. Aber mit 
Nefem entfeglichen Erefgniß Fündigte fi) nur das herannahende 
Ungeheuer an, das Bald feinen giftigen Athem aushaudyte Über 
Stadt und Land. Man mußte, daß die Pet ans der Levante 
juerft nach Sicilien gedrungen, ſchon in Toskanag wüthete. 
Roh mar Venedig davon befreit. Da handelte eines Tages 
nein Väterchen Blaunas auf dem Rialto mit einem Armenier. 
Bie wurden Handels einig, und fchüttelten fih wacker die Hände. 
Dein Bäterchen hatte einige gute Waaren dem Armenier abge: 
offen um geringen Preis, und forderte nun wie gemöhntich 
He Kleinigkeit per il figliole. Der Armenier, ein großer ftarter 
Dann mit dickem krauſem Bart (noch fteht ex vor mir), fchaute 
nih an mit freundlichem Blick, dann Füßte er mich und drückte 
nie ein Paar Zerhinen in die Hand, die ich haflig einftedte. 
Bir gondelten nach San Marco. Unterwegs forderte Väter: 
den mir die Bechinen ab, und ich weiß feldft nicht, mie ich 
rauf Fam, zu behaupten, daß ich fie mir felbft verwahren 
nüffe, da der Armenier es fo gewollt. Der Alte wurde vers 
rüßlich; aber indem er mit mir zanfte, bemerkte ich, daß fein 
Beficht fich mit einer widerfichen erdgelben Karbe überzog, und 
aß er allerlei tolles unzufammenhängendes Zeug in feine Re: 
en mifhte. Auf dem Plape angelommen, taumelte er hin und 
er wie ein Betruntener, bis er dicht vor dem herzoglichen Pa: 
af todt niederflürzte. Mit Iautem Sammergefchrei warf th 
ih auf den richnam. Das Volk rannte zufammen , aber fo 
He der fürchterliche Ruf: die Peft — die Peſt! erfcholl, fiänbte 
Mes voll Entfegen auseinander. In dem Augenblid ergriff 
ach eine dumpfe Betäubung; mir ſchwanden die Sinne. Ale 
h erwachte, fand ich mich in einem geräumigen Bimmer, auf 
mer geringen Matratze mit einem wollenen Zuche bededt.: Um 
ich heram lagen auf ähnlichen Watragen wohl zwanzig bie 
reißig elende bleiche Geſtalten. So wie ich fpäter erfuhr, hats 
m mid mitleldige Mönche, die gerade aus Ean Marco kamen, 
a fie Leben in mir verfpürten, in eine Gondel bringen und 
ah der Giudecca in das Kloſter San Giorgio Maggicre, wo 
ie Benedictinee ein Hofpital angelegt hatten, fchaffen Laflen. 
- Wie vermag Ich Die denn, Alte, diefen Augenblid tes Er: 
achens zu beſchreiben! Die Wuth der Krankheit hatte mir 
de Erinnerung des Vergangenen gänzlich geraubt. Gleich als 
äre in die todtftarre Bildfäule plöglich der Lebensfunken ge: 
hren, gab es für mich nur augenblidliches Dafein, das fich 
ı nichts knüpfte. Du kannft es Dir denken, Alte} welden 
ammer, welche Troſtloſigkeit dies Leben, nur ein im leeren 
aum ohne Halt fchmimmentes Bemußtfein zu nennen, über 
ih dringen mußte! — Die Mönche konnten mir nur fagen, 
$ man mich bei Väterchen Blaunas gefunden, für deffen 

ih allgemein gegolten. Nach und nach fammelten fi 
Bar meine Gedanken, und ich befann mich auf mein früheres 
den, aber was ich Dir erzählte, Alte, das iſt Alles, was ich 
von weiß, und das find doch nur einzelne Bilder ohne Zus 
mmenhang. Ach! diefes trofilofe Alleinſtehen in der Welt, 
% läßt mich zu Peiner Fröhlichkeit kommen, fo gut es mir 
m aud gehen mag.’ ‚Zonino, mein lieber Zonino, ’’ 
rach die Alte, „begnuͤge Dich mit dem, was Dir tie belle 
egenwart ſchenkt.“ — „Schweig, Alte,“ unterbrach fie Ans 
no, „ſchweig, noch etwas iſt es, was mir mein Leben vers 
mmert,, mich raſtlos verfolgt, was mich über kurz oder lang 
Iung6lo6 verderben wird. Gin unausiprechliches Verlangen, 
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eine mein Innerſtes verzehrende Gehnfucht nadı einem Etwat, 
das ich nicht zu nennen, nicht zu denken vermag, bat, ſeitdeni 
ih im Spital zum Leben erwachte, mein ganzes Wefen erfaßt. 
Wenn ich als ein Armer, Elender, ermüdet, zerfchlagen von 
der mühfeligen Arbeit, Nachts auf tem harten Lager ruhte, 
dann fam der Traum und goß mir In lindem Gäufeln, bie 
heiße Stirn fächelnd, alle Seligkeit irgend eines glücklichen Mo: 
ments, in tem mich tie ewige Macht die Wonne des Himmels 
ahnen ließ, und deflen Bewußtſein tief in meiner Seele rubt, 
In mein Innered. Jetzt ruhe ich auf weichen Kiffen, und keine 
harte Arbeit verzehrt meine Kraftz aber erwache ich aus dem 
Zraum, oder fommt mir wachend Tas Bemuftfein jenes Mo⸗ 
ments in den Sinn, fo fühle ich, daß mein armes verlaflenes 
Dafein mir ja eben fo mie damals eine Trüdende Bürde ift, 
die abzumwerfen ich trachten möchte. Alles Sinnen, alles For⸗ 
fchen iſt vergebens, ich kann es nicht ergründen, was mir früher 
im Leben fo Hochherrliches geſchah, deffen dunkler, ach, mir 
unverfiändlicher Nachklang, mich mit folcher Seligkrit erfüllt; 
aber wird dieſe Seligkeit nicht zum brennendften Schmerz , der 
mich zu Tode foltert, wenn ich erkennen muß, daß alle Hoff⸗ 


nung verloren ift, jenes unbefannte Eden wieterzufinden, ia 


es nur zu fuchen? Giebt es denn Epuren des ſpurlos Ver⸗ 
ſchwundenen?“ Antonio hielt inne, indem. er aus tiefer Bruft 
ſchwer auffeufjte. Die Alte hatte fih während feiner Erzählung 
geberdet, vote einer, der ganz hingeriſſen von dem Leid des 
Andern, Alles feloft fühlt, und jede Bewegung, die diefem der 
Schmerz abnöthigt, wie ein Spiegel zurüdgiebt. „Zonino,’ 
fing fie jegt ınit weinerlicher Stimme an, ‚mein lieber Zontno, 
darum mwilft Du verzagen, well Dir im Leben etwas Hoch 
herrliches begegnet if, deflen Erinnerung Dir erlofhen? — 
Shörigted Kind! thörigtes Rind! — mer? auf — hi hi hi.‘ 
— Die Alte begann nach ihrer gewoͤhnlichen Weife widerlich 
zu tichern und zu lachen und auf dem Warmorboden herum⸗ 
zuhüpfen. — Leute kamen, die Alte kauerte nieder, man warf 
ihr Almofen zu. — „Antonio — Antonio, bring’ mich fort — 
fort an’s Meer!“ fo Ereifchte fie auf. Antonio wußte nicht, 
wie ihm gefchah, beinahe willkürlos faßte er die Alte und führte 
fie über den Marcusplatz langfam fort. Während fie gingen, 
murmelte die Alte Leife und feierlich: „Antonio — fiehſt Du 
roohl die dunklen Blutfleden hier auf dem Boden? — viel 
Blut, überall viel Blut! — aber hi — hi — bi — aus dem 
Blut entfpriefien Rofen, fchöne -rothe Roſen zum Kranze für 
Di -— für Dein Liebchen. — D Du Herr des Lebens, wel⸗ 


‘cher holde Engel des Lichts iſt es denn — der dort fo anmu⸗ 


thig, fo ſternenklar lächelnd auf Dich zuſchreitet? — Die lillen⸗ 
weißen Arme breiten fi aus, um Di zu amarmen. D Ans 
tonfo, hochbeglädtes Kind — halte Dich wacker — halte Dich 
wader! — Und Myrthen Eannft Du pflüden im füßen Abend 
roth, Myrthen für die Braut, für die jungfräuliche Witwe — 
hi — hi — h Myrthen, im Abendroth gepflädt, aber 
fie Bühen erſt um Mitternacht — hörft Du wohl das Seftüfter 
des Nachtwindes, das fehnfüchtig Hagende Saufen des Meeres? 
— Rudere wader zu, mein kühner Schiffer, rudere wacker zu!” 


I — 


— Antonio fühlte fih von Hefem Grauen erfasc dei den wur: 


derlichen Reden der Alten, die fie mit ganz feltfamer fremder 
Stimme unter befländigem Kichern hermarmelte, Sie waren 
an die Säule gefommen, die den adriatif gen Löwen trägt. Die 
Alte wollte, immer weiter fortmurmelnd, vorüberſchteiten; Ans 


‘tonfo, von der Alten Betragen geprinigt, von den Vorüberge⸗ 


henden, 0b feiner Dame verwunderlich angegafft, blieb aber 
ftehen und fprach mit barfchem Ton: „Hier — auf diefe Stu⸗ 
fen fege Dich kin, Alte, und halt ein mit Deinen Reden, die 
mich toll machen könnter. Es ift wahr, Du haft meine Bes 
chinen in den Flammergefiiden der Wolken gefchen, aber chen 
deshalb — was ſchwateſt Du von Engeln des Lichts — von 
Braut — jungfröalicher Wittwe — von Nofen und Myrthen? 
— willſt Du mich bethören, entfegliched Weib, daß irgend ein 
wahnfinniges Streben mich In den Abgrund fehleudert? Gine 
Kapuze fraft Du haben, Brod, Sehinen, Alles, was Du will, 
aber log ab von mir.” — Antonio wollte raſch fort, allein die 
Alte ergriff ihn beim Mantel und rief mit fhneidender Stimme: 
„Zonino — mein Zonino, fleh” mid doch nur noch einmal 
recht an, fonft muß ich ja pin bis an den Außerften Rand des 
Pages tort, und mich troftlos hinabflürzen in das Meer." — 
Antonio, um nicht noch mehr Blicke auf fih zu ziehen, ale fich 
auf ihn zu richten begannen, blieb wirklich fiehen. ‚‚Zonino,’* 
fuhr die Alte fort, feße Dich her zu mir, es drüdt mir das 
Herz ob, ih muß Dir fagen — o ſetze Dich her zu mir.’ 
Antonio ließ fih auf De Stufen fo nieder, daß er der Alten 
den Rücken zumandte, und 39 fein Rechnungsbuch hervot, 
deffen weiße Blätter von dem Eifer zeigten, mit dem er feine 


-Harbelegefchäfte auf dem Rialto betrieb. „Tonino,“ lispelte 


nun die Alte ganz leiſe, „Zonino, wenn Du fo in mein ver⸗ 
ſchrumpftes Antıig ſchauſt, Tämmert tenn gar keine leiſe Ahnung 
in Deinem Innern auf, daß Du mid wohl In früher, früher 
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‚Beit gekannt haben könnteſt?“ „Ich fagte Die ſchon,“ erwie⸗ 
derte Antonio eben fo leiſe und ohne ſich umzuwenden, ‚Alte, 
daß ich auf eine mir unerklaͤrliche Weiſe mich zu Dir hinge⸗ 
neigt fühlte, aber daran iſt Dein habliches, verfchrumpftes Ges 
t niht Schuld. Schaue ich vielmehr Deine feltfamen, 
chwarzen, bligenden Augen, Deine fpige Naſe, Deine blauen 
Lippen, Dein langes Kinn, Dein Itruppiges , eisgraues Haar 
an, bör’ id) Dein widriges Kichern und Lachen, Deine verwors 
venen Reden — ei, ſo möchte ich mit Abfcheu mich von Dir ab: 
wenden und gar glauben, irgend verruchte Mittel ſtünden Dir 
zu ®ebote, mich an Dich zu loden.” „O Herr des pimmels,“ 
heulte die Alte, von unfägi hem Schmerz erfaſit, ‚‚melcher böfe 
holliſche Geiſt gab Dir folche entſetzliche Gedanken ein! D To⸗ 
nino, mein füßer Zonino, das Weib, das Dich als Kind fo 
zärtlich h gte und pflegte, das ich in jener Schredensnacht 
vettete aus dringender Zodesgefahr, das Weib war ih!’ Im 
plöglichen Schred der Ueberrafchung drehte ſich Antonio raſch 
‚um, aber wie er nun der Alten in das abfcheutiche Gencht 
flarrte, rief ee zornig: „So gedentft Du mich zu bethören, 
altes, verrucht«s, wahnfinniges Weib ! — Die wenigen Bilder, 
die aus meiner Kindheit mir geblieben, find lebendig und frifch. 
Sene holde freundliche Frau, die mich pflegte, o, ich fehe fie 
lebhaft vor Augen! — Sie batte ein volles, friich gefärbtes 
Geſicht, mild blickende Mugen, ſchoͤnes dunkelbraunes Daupthaar, 
zierliche Hände — fie mochte kaum dreißig Jahre alt frin — 
und Da — ein neunzigjähriges Mütterchen. — „D al ihr 
Heiligen!” fiel die Alte ihm fohluchzend in die Rede, „wie bes 
ginn’ ich es denn, doß mein Zonino an mich, an feine treue 
Margretha glaubt.” — ‚Margaretha 7° — murmelte Antonio, 
„Margaretha? — Der Name fällt, wie vor langer Zeit gehörte, 
"Längft vergeffene Mufit mir in die Ohren. — Aber es iſt nicht 
möglich!” — „Wohl war,‘ fuhr die Alte ruhig fort, indem 
gefenften Blids mit dem Stabe auf dem Boden hin= und 
tfrigelte, „wohl war der große, fhöne Mann, der Dich auf 
den Arm nahm, Dich abherzte und Dir Iuderwerk in den 
Mund ftedte, wohl war das Dein Bater, Tonino! wohl war 
es das herrliche volltönende Deutfch, was wir mit einander 
ſprachen. Dein Water war ein angefrhener reicher Kaufmann 
in Augsburg. Sein fchönes junges Weib ſtarb ihm, als fie 
Dich gebar. Da zog er, weil er ſich feldft nicht dulden fonnte 
an dem Drte, wo fein Liebſtes begrahen lag, hierher nach Ve⸗ 
nedig uud nahm mich mit, mich, Deine Amme, Deine Pflege: 
rin. Sm jener Nacht erlag Dein Vater einem graufemden 
Schidfal, das auch Dich bedrohte. Es gelang mir, Dich zu 
retten. Ein edler Venetianer nahm Dih auf. Alır Hülfss 
mittel beraubt, mußte ich in Venedig bleiben. Bon Kindheit 
auf machte mich mein Bater, ein Wundarzt, dem man nach 
fogte , er treide nebenher verbotene Wiſſenſchaften, befonnt mit 
den geheimen Hrilkräften der Natur. Won ihm lerate ich, durch 
Wald und Flur ſtreifend, die Abzeichen manches heilbringenden 
Krautes, manches unfcheinbaren Mooſes, die Stunde, wenn «6 
gepflüdt , gelefen wer. en mußte, die verfihiedene Miſchung der 
-Gäfte kennın. Aber diefer W ffenfchaf: gefellte fib eine befons 
‚dere Babe bet, die der Himmel mir verlieh in unertorfchlicher 
Abſicht. — Wie in einem fernen dunkeln Spiegel erſchaue ich 
oft künftige Ereianſſſe, und beinahe ohne eigenen Willen, in mir 
‚oft ſelbſt unverftändtichen Redensarten das, was ich erfchaut, 
:auszufprechen, zwingt nich dann die unbefaunte Macht, der ich 
nicht zu widerftchen vermag. — Als ich nun einfam, von aller 
‚Welt verlaffen, zuruckbleibin mußte in Venedig, gedachte ich 
durch meine erprobte Kunft mein Reben zu friften. Sch beilte 
Die bedenklichiten Hebel in Furzer Zeit. Kam nun noch hinzu, 
daß meine Grfcheinung auf die Aranfen wohlthuend wirkte, daß 
oft das fanfte Beftreichen mit meiner Sand in wenigen Augens 
bliden die Krifis loͤſte, fo konnte es nich fehlen, daß mein Ruf 
bald die Stadt durhdrang und mir die Külle des Geldes zufloß. 
Da erwachte der Neid der Arrzte, der Ciarlatani, die auf dem 
Marcusplag, auf dem Rialto, auf der Zecca ihre Pillen, ihre 
Eſſenzen verkauften ugd die Kranken vergifteten, ftatt fie zu 
heilen. Ich ſtehe mit dem leidigen Sotan im Bündniß, das 
‚Bermaten fie aus und fanden Glauben bei dem abergläubifchen 
oft. Bald wurde ich verhaftet und vor das geiftliche Gericht 
geſtellt. mein Tonino, mit welchen graäßtichen Martern 
.fuchte man mir das Geſtändniß des abſcheulichſten Bändniſſes 
‚zu erprefien. Sch blieb ftandhaftl.e Meine Haare verbleichten, 
‚mein Körper fchrumpfte ein zur Mumie, Küße und Hände ers 
lahmten. — Die entfeglichfte Folter, die finnreichlte Eifindung 
‚des hölltichen Geiſtes war noch übrig, die entlocdte mir ein Ge: 
ſtaͤndniß, vor dem ich och jetzt zufammenfchaudere. Sch ſollte 
‚verbrannt werden; als aber das Erdbeben die Grundmauern 
‚der Paläfte, des großen Sefängniffis erfchüttete, fprangen die 
Shüren des unterirdifchen Kerkers, in dem ich gefangen ſaß, 
von felbft auf, ich wankte wie aus tiefem Grabe duch Schutt 
und Zrümmer hervor. Ah Zonino, Du nanntelt mid ein 
neunzigjähriges Mütterchen, da ich kaum Über fünfzig Jahre 


‚feinen Auerliebften und bewilligte die wider ſinnigſten 
Ber hätte in dem weichlichen, verliebten Aitca den 
erkennen follen, der in Zrevifo in toller Hite am 


namefeſte dem Biſchof ins Geſicht ſchlug, der den tapfern Bm 
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alt bin. Dieſer knochendürre Leib, diefes abſchenlich verzagem 
Geſicht, dirfes eifige Daar, diefe erlahmten Füße — sein, ih 


Jahre, nuc umägliche Martern konnten das kräftige Bat a 


wenigen Monden umwandeln in ein Scheufal. — Und tide 
widrige Altern und Lachen — die legte Kolter, vor der f 
noch meine Haare firäuden und mein ganzes Selbſt cntbıma 
wie im glübenden Panzer eingefchloffen, hat mir das ansze 
prefit, und feit dee Zeit Überfällt es mich wie ein ſtetet nis 
zwingbarer Krampf. Entſetze Di nun nicht mebr vorm, 
mein Zonino! Ach Dein Herz hat es Dir ja doch gefagt, 
Du, ein Eleiner Knabe, an meinem Bufen lagſt!“ „Weib,“ 
ſorach Antonio dumpf und in fich gefchrt, „Weib, es ik mk 
fo, ale wenn ich Dir glauben müßte. Aber wer tur mes 
Vater? wie hieß er? welchem graufigen Schidfal mußte er m 
liegen in jener Schredenenaht ? — Wer war es, der mid uk 
nahm? und — was gefhab in meinem Leben, das noch zit 
wie ein mächtiger Zauber aus fremder unbelannter Welt mes 
ganzes Eelvft unmiterfteblich beberrfcht, fo daß alle mein Ie 
danken fih verlaufen wie in ein düftres nächtiges Wer! — 
Das Alles fouft Du mir fagen, Du räthſelhaftes Weib, dem 
werde ich Die glauben!” — „Tonino,“ erwiederte die Alt 
feufzend,, „Dir zum Heil muß ich ſchweigen, aber bald, dad 


-wird es an der Zeit fein. — Der Fontego, der Font — 


bleib weg vom Fontego!“ — „O,“ rief Antonio erzurnt, „Dei 
ner dunfeln Worte bedarf es nicht mehr, mid mit verruche 
Kunft zu verloden, — mein Inneres iſt zerriffen. — Du zıfl 


‚forechen, oder’ — „Halt ein, unterbrach ihn die Alte, kam 


Drohungen — bin ich nicht Deine treue Amme, Deine 
gerin.” — Ohne abzuwarten, was die Alte weiter ſptecha 
wollte, vaffte fih Antonio auf und rannte ſchnell von dasım. 
Aus der Kerne rief er dem Weibe zu: „die neue Aapux fl 
Du doch haben, und Zechinen obendrein, fo viel Du nduf."—— 
Es war in der That ein wunterlih Schaufpiel, den cl 
Doge Marino Falieri zu fehen mit feiner blutjungen Satz. 
Gr, zwar ſtark und robuſt genug, aber mit greifem Bart, iss 
fend Runzeln im braunrothen Befidht, mit mühſam zurüdacke 
genem Nacken patbrtifch daherfchreitend. Sie, die Anmuth fehl, 
fromnme Engelsmilde im bimmtifch:fhönen Antlitz, unmiderkce 
lichen Zauber im fehnfüchtigen Blid, Hoheit und Würde af 
der offenen, lilienweifen, von dunklen Loden umfchatteten Stirn, 
fürs Lächeln auf Wang’ und kippen, das Köpfchen genciet is 
holder Demuth, den fchlanfen Leid leicht tragend — daher [dmn 
dend — ein herrliches Krauenbitd, heimathlich in anderer hehe 
rer Welt. — Nun, ine kennt wohl ſolche Engelögefalten, ak 
fie die alten Maler zu erfaffen und darzuſtellen wußten. — 
war Annunslata. Konnt' e6 denn fehlen, daß Jeder, ter it 
ſah, in Erftuunen und Entzücken gerietb, daß jeder fesrigt 
Süngling von der Eignorie aufloderte in hellen Flamme sa 
den Alten mit fpöttiichen Bliden meflend, im Herzen füne, 
der Mars dieſes Vulkans zu werden, Eofte es, was «6 wei! 
Annunziata fah fih bard von Anbetern umringt, deren [ande 
Lerifche, verführerifche Reden fie fi und freundlich aufnahm, 
ohne fih was Befonderes dabei zu denfen. Ihr engeirems 
Gemüth hatte dus Verhältniß zu dem alten fürſtlichen Genehl 
nicht anders begriffen, als daß fie ihn wie ihren hohen Hrn 
verehren , und ihm anhängen müfle mit der unbedingien Sram 
einer unterwäürfigen Magd! Er war freundlich, ja zärtlich gegem 
fie, er drüdte fie an feine Askalte Aruft, er nannte fie je 
Liebchen, er beſchenkte fie mir allen Koſtbarkeiten, die 6 sw 
gab; was hatte fie fonft noch für Wänfche, für Rechte ca die! 
Auf diefe Weife Eonnte der Gedanke, daß es möglich fei, dem 
Alten untreu gu werden, fih in Einer Act in ibr gelaike 
Allee, mas außer dem engen Kreiſe jenes befchränfien Berbäils 
niffes lag, war ein fremdes Gebiet, deflen verbotene Grenze iM 
dunklen Rebel lag — ungefehen — ungeahnet von dem fra 
men Kinte. Eo kam es, daß alle Beiverbungen fruchtios Wie 
ben. Keiner von Allen war aber fo beftig ta wilden Fish 
feuer entbrannt für die fehöne Dogarcfla, ale Midyaele Eis 
Seiner Zugend unerachtet, befletdete er die wichtige einfluhrrihe 
Stelle eines Raths der Bierzig. Darauf, fo wie anf ſche 
äufere Schönpeit bauend, war er feines Sieges gewiß. & 
fürchtete den alten Marino Zaliert nicht, und im der Ih, 
diefer fchien. fo wie er verheirathet, ganz abzulaſſen vom frisen 
jähen aufbraufenden Born, von feiner rohen unbe 
Wildheit. An der Seite der fchönen Annunziata faß er in da 
reidften bunteftlen Kleidern aufgelchniegeit und geyuft M 
ſchmunzelnd und lächelnd und mit ſüßem Blid aus den grasd 
Augen, denen manchmal ein Ihränchen enttricfte, Tie Iudet 
berausfordernd, ob fich folder Gemahlin einer rühımen Fiss 


‚Statt des herriichen rauhen Tons, in dem er ſonſt au ie 


pfleate, lspelte er, die Rippen faum bewegend, nanate | 
Tehien 
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Saffan beflegke. Dieſe zunehmende Schwäche fenerte den Dis 
chaele Steno an, zu den rafendften Unternehmungen. Annun⸗ 
ziata verstand nicht mas Michaele, fie unaufbö lich mit Biden 
und Worten verfolgend,, von ihr eigentlich wollte, fie blieb in 
ſteter milder Rube und Freundlichkeit, und das eben, das Zrofts 
Iofe, was in diefem unbefangenen ftets gleichen Weſen lag, 
brachte ihn zur Werzmweiflung. Er fann auf verruchte Wittel. 
Es gelany ihm, e nen Liebeshandel mit Annunziata's vertraus 
teftem Kammermädcha anzulpinnen, die ihm endlich nächtliche 
Beſuche verflattete. Go glaubte er den Weg gebahnt zu Ans 
aunziata's unentweihtem Gemach, aber die ewige Macht des 
Himmels wollte, daß ſolche trügeriihe Tücke zurkdfallen mußte 
auf das Haupt des boshaften Urhebers. — 

Es begab ſich, daß eines Nachts der Doge, der eben die 
böfe Nachricht von der Schlacht, die Nicolo Pifani bei Portes 
longo gegen den Doria verloren, erhalten, fchlaflos in tiefer 
Kümmerniß und Gorge die Gänge des herzoglichen Palaftes 
burhfirih. Da gewahrte er einen Schatten, der, wie aus Anz 
nunziata’d Gemaächern fchlüpfend, nah den Treppen fchlich. 
Echnell eilte er darauf los; ed war Micharle Steno, der von 
ſeinem Liebchen kam. Kin entfeglicher Gedanke durchfuhr den 
Falieri; mit dem Schrei: Annunziata ! rannte er ein auf deu 
Eteno mit gezogenem Stilet. Aber Steno, kräftiger und ges 
wandter als der Alte, unterlief ibn, warf ihn mit einem tüchs 
gen Zauftfchlage zu Boden und ftürzie laut auflachend: Ans 
aunzista! die Treppe hinab. Der Alte raffte fi) ‘auf und 
(blih, brennende Qualen der Hölle im Herzen, nach Annunzias 
#6 Gemächern. Alles ruhig — fill wie im Grabe. Gr klopfte 
in, ein fremdes Kommermädchen, nicht die, welche fonft ges 
vohnt, neben Annunziata’s Gemach zu fchlafen, öffnete ihm die 
Shür. „Was befichlt mein fürftlicher Gemahl um diefe fpäte 
ingewohnte Zeit?“ — fo ſprach Annunziata, die unterdeflen 
in leichtes Nachtgewand umgeworfen und herausgetreten, mit 
ahigem engeldmildem Zon. Der Alte ftarrte fie an, dann hob 
T beide Hände hoch in tie Höhe und rief: „Nein, es fit nicht 
nöglich, es ift nicht möglich!‘ „Was ift nicht möglich, mein 
üeflliber Herr!‘ fragte die, Über den feierlichen dumpfen Zon 
6 Alten ganz beſtürzte Annunziata. Aber Falieri, obne zu 
ntworten, wandte fih an dad Kammermädchen: „Barum 
Här Du, warum fchläft Ruigia nicht hier wie gewähntich 7“ 
Ach,“ erwicderte die Kleine, „Luigia wollte durchaus mit mir 
aufhen diefe Nacht, die fchläft im Wordergemach dicht neben 
er Treppe.“ „Dicht neben der Treppe?“ rief Falieri voller 
freude und eilte mit rafıhen Schritten nach dem Vordergemach. 
nigia öffnete auf ſtarkes Klopfen, und als fie nun das zorns 
othe Antlig, die funkenfprühenden Augen des fürftlichen Herrn 
relidte, fiel fie nieder auf die nadten Knie und bekannte ihre 
Shmah, Über die auch ein paar zierlihe Mannerhandſchuh, 
ie auf dem Polfterftuhle lagen, und deren Ambrageruch den 
userhaften Gigentbümer verrieth, gar keinen Zweifel lichen. 
danz ergrimmt Über Eteno’s unerhörte Frechheit fchrieb der 
Joge ihm andern Morgens: Bei Strofe der Verbannung aus 
st Stadt habe er den herzoglichen Palaft, jede Nähe des Dos 
a und der Dogarefia, zu vermeiden. Michaele Steno war 
Hu vor Wuth über das Mißlingen des wohlangelegten Plans, 
ber die Schmach der Berbannung aus der Nähe feines Ads 
ste. Als er nun aus der Ferne fehen mußte, wie die Dogas 
fa mild und freundlich, ihr Weſen war nun einmal fü — 
it andern Zünglingen von der Signorie fprach, fo gab ihm 
x Neid, die Wurh der Leidenfchaft, den böfen Gedanken ein, 
ij die Dogareffa wohl nur deshalb ihn verfchmäht haben möge, 
eil Andere ihm mit befferem Glück zuvorgelommen, und er 
uerftand fi), davon laut und Öffentlich zu fprechen. Sei es 
ın, daß der alte Falieri Kunde erhielt von ſolchen unverfchäms 
n Reden, oder daß das Bild jener Nacht Ihm erfchien wie ein 
oraender Wink des Schidfals, oder daß ihm felbft bei aller 
abe und Behaglichkeit, bei vollem Vertrauen auf die Froͤm⸗ 
Igfeit feines Weibes doch die Gefahr des unnatürlichen Miß⸗ 
shältaiffes mit der Gattin, heil vor Augen kam; kurz, er 
urde grämlich und mürriſch, ale taufend Kiferfuchteteufel 
Ndten ihn wund, er fperrte Annunziata ein in die ianern 
mmäher des herzoglihen Palaftes und kein Menſch befam fie 
he zu fehen. Bodoeri nahm fich feiner Großnichte an und 
alt den alten Falieri wader aus, der ater yon der Aenderung 
nes Betragens gar nichts willen wollte. 

Dies geſchah Alles kurz vor dem Glovedi graſſo. Es iſt 
te, daß bei den Wolksfeften, die an diefem Tage auf dem 
orcusplas ftatt finden, die Donareffa unter dem Thronhim⸗ 
1, der auf einer, dem Kleinen Plaß gegenüberftchenden Gals 
ie angebracht ift, neben dem Dogen Pla nimmt. Bodoeri 
anerte ihn daran und meinte, daß ed ſehr abgefrhmadt fei 
d er ganz gewiß ron Voik und Signorie ob feiner verkehrten 
fafuht weiblich ausgelacht werden würde, wenn er, oller 
itte und Gewohnheit entgegen, Annunziata von dieſer Ehre 
sfhiöfe. „Glaubſt Du,’ erwiederte der alte Falieri, defien 


Ehrgeiz auf einmal angeregt wurde, „glanbſt Du, daß id, «ia 
alter biödfinniger Thor, mich denn fcheue, mein koſtdarſtes 
Kleinod zu zeigen, aus Furt vor diebifchen Händen, denen ich 
nicht den Raub mehren könnte mit meinem guten Schwerte? 
— Mein, Alter, Du irrſt, morgenden Zıged wandle ich mit 
Annunziata in feierlich glänzendem Zuge Über den Marcusplag, 
damit das Volk feine Dogareſſa frbe, und am Giovedi graffo 
empfängt fie den Blumenitrauß von dem Fühnen Segler, der 
fih aus den Lüften zu ihr herapfchwingt.” Der Dog: dachte, 
indem er dirfe Worte ſprach, an eine uralte Gewohnheit. Am 
Gioredi graffo Fährt nämlich irgend «in kühner Menfh aus 
dem Volke an Geilen, die aus tem Meere flrigen und an der 
Spitze ded Marcusthurms befeftigt find, in einer Mafchine, die 
einem kleinen Echiffben gleicht, herauf, und ſchießt dann vom 
der Epipe des Thurms pfeilichnell herab bis zu dem Plage, 
wo Doge und Dogarefia fißen, der er d.n Blumenſtrauß, den 
fonft der Doge, ift er allein, ırhält, überreicht. — Andern Tas 
ges that der Doge, wie er verheißen. Annunziata mufte die 
prächtigften Kiei.ec anlegen, und von der Signorie umringt, 
von Edelknaben und Trabanten begleitet, wandelte Faliert Über 
den rom Volk überitrömten Darcusplag. Man flich und drängte 
fich Halb todt, um die Ichöne Dogarefia zu fehen, und wem es 
gelang, fie zu erbliden, ter glaubte, er hate ind Paradies ges 
ſchaut und das fchönfte Engelsbild fei ihm ftrablend und herii ch 
aufgegangen. — Wie die Benctianer nun find, mitten unteg 
den tollften Austrüchen mwahnfinniger Verzlidung, hörte man 
bie und ta allertei fpöttiiche Red.nsarten und Reime, die derb 
genug auf ten alten Falieri mit der jungen Frau losfuhren, 
Falicri ſchien aber davon nichts zu bemerken, fondern [chritt, 
von aller Eiferfucht diesmal verlafien, obgleich er überall Blide 
des brennendfien Verlangens auf tie fchöne Gattin gerichtet 
fah, fehmunze:nd und lächelnd mit dem ganzen Geſicht, fo pas 
thetiich als sndglich an Annunziata’s Seite daher. Bor dem 
Gauptportal des Palaftes hatten die Zrabanten das Volk mit 
Mühe auseinand:r getricben, fo daß, als der Doge mit feiner 
Gemahlin hineinfchriit, nur bin und wieder einzelne Kleine 
Haufen beffer gefleiteter Bürger flanden, denen man felbft den 
Eintritt in ten innern Hof des Palaftes nicht wohl verwehren 
konnte. Da geſchah es, daß in dem Augenblide, als die Dos 
Harefla in den Hof trat, ein junger Menſch, der nebſt wenigen 
andern Eıuten am Gäulenginge ſtand, mit tem lauten Echrei: 
O du Bott des Fimmels! ıntfeelt auf das harte Warmorrflas 
fer niederſchlug. Alles lief herbei und umringte ten Todten, 
fo daß die Dogareffa ihn nicht erblicken konnte, aber fo wie der 
Süngling niederftärzte, durchfutr plöplich ein glühender Dolch⸗ 
fich ihre Bruſt, fie erbleichte, fie wankte, nur die Ricchfläfche 
chen der herbeirilenden Frauen retteten fie von tiefer Ohnmacht. 
Der alte Falieri, voller Schred und Beltü’zung über den Uns 
fall, wünfchte den jungen Menſchen mit fammt feinem Schlag⸗ 
flug zu allen Zeufeln und trug, fo fauer es ihm auch wurde, 
feine Annunzlata, die das Köpfchen mit gefchloffenen Augen 
Aber die Bruft hing, wie eine kranke Taube, die Treppe hinauf, 
in die innern Gemaͤcher. — 
Unterdeffen hatte fich dem Wolke, das immer mehr Im in» 
nen Hofe des Palaftıs zufammengelaufen, ein wunderlich felte 
fomes Schaufpiel eröffnet. Wan wollte den jungen Menfchen, 
den man unbedingt für todt hielt, aufheben und fortiragen, da 
hinkte mit lautem Jammergefchrei cin altes, höflich: 6, geriumpe 
tes Bettelmeib heran, machte fih, die fpigen Ellendogen 
Seiten und Rüden bahrend, Im didften Haufen Plag und rief, 
als fie endlich bei dem entfeelten Sünglınge ftand: Laßt ihn 
legen — Narren! — tolles Bolt! — er iſt ja nicht todt. 
Nun kauerte fie nieder, nohm den Kopf des Jünglings auf den 
Schoos und nannte, ferne Siirn fanft ſtreichend und teibend, 
ihn bei den füßeften Namen. Betrachtete man nun das ab⸗ 
Iheuliche Zragengeficht der Alten, wie e6 herabhing über des 
Sünglings bildfchönem Antlig, deſſen mide Züge im b’eichen 
Tode erftarrt lagen, wä rend ouf dem Geficht der Alten ein 
widriges Mustelfpiel heiumhüpf e, — betrach ete man, wie bie 
ſchmutzigen Lumpen hin und her flatterten über tie reiten Kleis 
der, die der Süngling trug — wie die dürren braungelten 
Arme — die Anochenbände auf der Stirn, auf ter offenen 
Bruft des Fünglings zitterten — in der That, man mochte fich 
innern Grauens nicht erivchren. War e6 denn nicht anzufehen, 
ale fei ed des Todes grinfende Geftalt felbft, in deren Armen 
der Jöngliog lag? So kam «6 denn ouch, daf die umſtehen⸗ 
den Leute, einer nach dem andern, ſtill fortſchlichen und nur 


weni.e übrig blieben, tie den Süingling, als er mt einem tiefen 


Geufzer die Aucen auffchlug, faßtın und auf der Alten Scheiß 
nad) dem griffen Kanal trugen, wo eine Gondel beide, bie Alte 
und dın Süngling, aufnahm und fortfchaffte bis nach dem 
Haufe, das die Alte old die Wohnung des Sünglings bezeichnet 
hate. Bedarf es denn noch, geiogt ju werden, daß der Züngs 
ling Antonio, die Alte aber das Betrelmelb von der Branzietar 
geriteppe war, das durchaus feine Amme fein wollte 
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Als Antonfo ganz aus feiner Betänbung erwaht war und 
die Alte an feinem Lager erblidte, bie ihm fo eben einige Räcs 
tende Tropfen eingeflößt hatte, fo fprach er, lange den täftern 
fhwermüthigen B:id Rare auf fie gerichtet, mit dumpfem, mühs 
fam gehaltenem Zon: „Du bilt bei mir, Margaretha! — das 
iſt gu: wo hätt’ ich denn fonft eine treuere Pflegerin als Dich! 
— Ab, verzeih mic nur, Mutter, daß ich, blödfinniger, ohns 
mächtiger Anabe! nur einen Augenblid daran zweifeln tonnte, 
was Du mir entdedreft. Sa, Du bift bie Margaretha, die 
mid, nähete, Me mich hegte und pflegte , id) mußte es ja (dom 
immer, aber der böfe Geilt verwierte mir die Gedanken. — Ich 
Habe fie gefchen — fie in e8 — fie It ed. — Habe ih Die 
nicht gefagt, daß irgend ein dunkler Zauber in mır ruhe, der 
mein Selbft unwiderſtehlich beherrſche? Aus der Dunkelheit 
Hiigftahlend iſt er herourgetreten, um mich in namen!ofem Ents 
süden zu verderben! — Ich weiß jegt Alles — Alles! — War 
nicht Bertuccio Nenolo mein Pflegevater, der mich erzog auf 
einem Sandhaufe bei Zrevifo?” — „Ad ja, ermiebeite die 
Alte, „wohl war es Bertuccio Menolo, der große Gerheld, den 
Bas Meer verſchlang, als er mit tem Lorbeerkrang fein Haupt 
zu fhmüden gedachte.” — „Unterbrich mich nicht,” ſprach Ans 
tonio welter, „höre mid) gedultig an. — Es ging mir gut bei 
dem Bertuccio Menolo. Ich trug hübfche Kleider — immer 
war der Ziſch gededt, wenn mid) hungerte, ich durfte, hatte ich 
meine drei Gebite ordentlich hergefagt, herumfihwärmen nad) 
Gefallen in Wald und Flur. Dicht beim Landhaufe befand fih 
ein dunkles tühles Pintenwäldchen vol Duft und Gefang. Da 
firedtte ich, müde vom Springen und Laufen, an einem Abend, 
als ſchon die Sonne zu ſinken begann, mich hin unter einen 
großen Baum und ftartte binauf in den blauen Dimmel. Mag 
«6 fein, daß der toürz'ge Geruch der blühenden Kräuter, in des 
men ic} fag, mich betäubte, genug, meine Xugen fchloffen ſich 
unmwinfürlic und ich verfank in träumerifchts Hinbrüten, aus 
dern mich ein Raufchen, gleich als fiel: ein Schlag dicht neben 
mie in das Gras, erwedte. Ich fuhr auf in die Höhe; ein 
Engelstind mit hinsmlifchem Antlig and neben mic, fhaute in 
Holder Anmuth lächelnd auf mich herab und ſorach mit füßer 
Stimme: „Ei, mein lieber Knabe, wie fchliefft Du fo fhön, 
— —* Eoch war Dir der Tod fo nahe, der böfe Tod.“ 

einer Bruft erblickte ich eine Eeine ſchwarze 

eborſtenem Haupt, das Kind hatte das giftige 

Zwelge eines Nußbaums erfchligen, in tem 

6 ed zu meinem Werderben fich heranringein 

ebte ich In füßem Schauer — ich wußte ja, daß 

serabfteigen aus dem hohen Himmel, um fichtz 

nfchen au retten vor dem bedeohlichen Angriff 

en Zeindes — Ih fanf nieder auf die Anie, ich 

sten Hände, „At, Du bift ja ein Engel des 

‚Here fandte, mich zu retten vom Zode.” Go 

de Wefen ftredte aber beite Arme nach mir aus 

sem höheres Roth auf feinen Wangen leuchtete: 

"w Anabe, ich bin ja fein Engel, ein Mädchen, 

uw! Da vergingen dir Schauer in namenlofes 

mich mit fanfter Gluth durchſtrömte — ih ftand 

offen uns in die Arme — wir drüdten Livp' auf 

ws — meinend — ſchluchzend vor ſüßem uns 

1! Mun tief eine füberhelle Etiıme durch den 

ata — Arnunziata! — „Sch n-uß nun fort, Du 

t, die Mutter ruft,“ fo liepelte das Mädchen; 

Schmerz durchfuhr meine Bruſt. — „Ah, ih 

je,* ſchluchzte ich; heiße Ihränen, die das Mäde 

en bren:end auf m.ine Wangen. ‚Ich bin Dit 

Du lieber Knabe,’ rief das Mädchen, indem fie 

F mir auf meine Pipıen drüdte. — „Annunz 

aufs Neue, und das Mädchen verfhwand im 

Hieh, Margaretha, das war der Augendlid, in 

ge Ricbesfunte in meine Zerle fiel, der ewig ſtets 

neue Flammen ertzär.dend, in mic fortglühen wird! — Wenige 
Tage nachher wurde ich hinausgeftoßen aus dem Haufe. Water 
Ylaunas fagte mir, als ich «6 nicht faffen Eonnte, von dem Ens 
glennde zu teten, das mic erfchlenen und deflen füge Etimme 
ich zu verne'men glaubte in dem Rauſchen der Baͤume, in tem 
Gelispel der Quellen, in dım ahnungsvollen Saufen des Meers 
— ja, da fagte mie Vater Blaunas, das Mädchen are nice 
mand anders gewefen fein, als Menolo's Tochter Arnunziata, 
die mit ihrer Wutter Franzesfa nah dem Sandhaufe gefonmen, 
andern Tages aber wieder abgereiſt fe. — D Mutter — 
Margaretha: — Hilf vinme! — Diefe Annunziata — «6 ift 
bie Bogareffa!“ — Damit haute fih, vor unfäglihem Schmerz 
winend und fhluhznd, Antonio in die Kiflen ein. ia 
tieb.e Torino! fprach die Alte, ermanne Dich, widerftihe doch 
nur tapfer dem thörigten Echmerz. GI, wer mag denn gleich 
verzweifeln in Sicbesnoth; ei, wen anders blüht denn das gols 
dene Blimehen Hoffnung als dem Werliebten! Am Abend weiß 
man nicht, wa6 der Morgen bringt; was man im Traum ges 
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ſchaut, kommt lebendig bahergegangen. Das Gdlef, das ie 
den Bolten {hmamm, ftcht mit einem Mal blank und ann 
auf der Erde. — Sich, Zonino, Du giebft nichts auf mein 
Reben, aber mein kleiner Finger fagt es mir und mehlnd 
jemand anders, daß auf dem Meer Die die leuchtende Eier 
flagge mit frohem Schwingen entgegenwveht..— Garu min 
Söhnlein Tonino — Geduid!“ — Go verfuchte eb die Am, 
den armen Antonio zu fröffen, denn in der hat, ihre Batı 
Elangen wie lieblihe Mufit. Gr ließ fie gar nicht mehr me 
fi. Das Bettelmelb auf der Franziskanertreppe war verfämer 
den und flatt ihrer fah man die Haushälterin des Hera In 
tonio in anftändigen Matronenkleidern auf San Darıe kerm: 
hinten und die Bedürfniffe der Zafel einkaufen. 

Der Giovedl grafjo war gekommen. Glänzendere ie & 
jemals folten ihn feien. Witten auf dem kleinem Plak m 
San Marco wurde ein hohes Gerüſt errichtet für ein briade 
tes, nie gefehenes Aunftfeuerwert, das ein Grieche, der fh uf 
ſolch Seheimniß verftand, abbrennen wollte. Am Abend br 
der alte Falteri mit feiner (hönen Gemahlin, fid fpigeim a 
dem lange feinee ‚Herrlichkeit, feines Glüd6, und mit peiker 
ten Blicten Alles um ſich her auffordernd zum Gtaune, jr 
Bervunderung, bie Gallerie. Im Begriff, fih auf den Ihm 
niederzulaflen, wurde er aber den Michaele Steno gewaht, ia 
auf derfelben Gallerie und zwar fo Plag genommen hatte, ij 
er die Dogaefla beftändig im Auge behielt ,-und von iht me 
wendig: bemerkt merden mußte. Ganz entbrannt von witm 
3orn, von toller Eiferfucht ſchrie Falieri mit ſtarker, getiins 
{her Stimme, man folte augenblidlich den Stean mn Is 
Gallerie entfernen. Mirarle Steno erhob den Arm gepa ta 
Falieri, in dem Augsnblid traten tie Erabanten hinza an u: 
thigten ihm, der vor Wuth mit den Zähnen nirfchte, mad a 
den abfcheulichften Werwün;hungen Rache drohte, die als 
zu verlaffen. — 

Unterdeſſen hatte fich Antonio, den der Anblid [ein pr 
Uebten Annunziata ganz außer fi feloft gebracht, bard ts 
Bolt fortgedrängt und fchritt, taufend Qualen im jerrijnn 
‚Derzen, cinfam in dunkler Nacht am Geftade des Der ka 
und her. Ge gedachte, ob es nicht beffer fei, in dem askzin 
Bellen die krennende Glutd zu löfchen, als Langfam tatt gb 
tert zu werben von troftlofem Schmerz. Biel hätte nit ge 
fehlt, ee wäre bineingefprungen in das Meer, ſchos Ran e 
auf der legten Stufe, die hinabführt, als eine Grimm ai 
einer Keinen Barke binausrief: „Ci, fhönen guten Abend, dt 
Antonio! Im Wicderfchein der Grleuchtung des Plapi m 
kannte Antonio den luftigen Pietro, einen feines vormalya 
Kamerad.n, welcher in der Barke Hand, Federn, Ranfäp? 
auf der blanfen Müg‘, die neue geftreifte Jade bunt bebkaten, 
einen großen fchönen Strauß buftiger Blumen in da put 
„Guten Abend, Pietro,“ xief Antonio zurüt, „melde ki 
Herrfchaft willit Du denn heute noch fahren, Lap Du Dit b 
fhön gepugt haft?" „Ci,” erwiederte Pietro, indem a kd 
aufiprang, daß die Barke fhwanfte, „el, Herr Antonio, kat 
verdiene ich meine drei Bechinen; ich mache ja die Zube had 
nach tem Marcusthurm, unt dann hinab, und Überreich« tida 
Strauß der fchönen Dogareſſa.“ „Iſt denn,‘ fragte Antess, 
„das nicht ein hafsbrechendes Wageltüd, Kamerad Yin!” 
„Run,“ etwiederte Liefer, „den Duls fann man mehl ein may 
brechen, und dann zumal heute, gehts mitten duch dad And: 
feuer. "Der Grieche fagt zwar, es fei Alles fo eingerideet, ki 
kein Daor einem angehen folle vom Zeuct, aber" — fin 
fdörtelte fih. Antonio war zu ihm binabgeitiegen in die B.rh, 
und wurde nun exit gemahr, daß Pietro dicht vor der Doltar 
an tem Geile fand, das aus dem Meere flieg. Anden Eck, 
mittelft teren die Mafchine angezogen murde, verloren Hd ® 
die Nacht. „Böre, Pletro,“ fing Antonio nad einisem Er& 
fhw.igen an, .‚höre, Kamerad Pietro, wenn Du heute yir 
Beinen verdienen fönnteft, ohne Dein Leben in Gefaht # 
fegen, würde Die das nicht lieber fein?" „Ci fritic,“ id 
Pietro aus volem Halfe. „Run,“ fuhr Antonio fort, 
almm diefe zehn Zetinen, wechele mit mir die Aliter sd 
überlafie mir Deine Stelle. Statt Diiner wi ich Hinaufahr 
Ihue «6, mein guter Kamırad Pictro!-* Pietro (chürndir te 
dächtig den Kopf und fprach, das Gold in der Hand mug: 
Zir feid fehr gütig, Derc Antonio, mid ormen Zefa vet 
immer Euern Kameraden zu nennen — und freigedig Ks: = 
Um’s Getd iſt mir’s freilich zu thun, aber der Ihnen Leg“ 
teffa den Strauß felbft in die Hand zu geben, ihr ſißcs Sie» 
hen zu hören — ei, das ift’s doc eigentlich, warum mes Kir 
eben auf's Spiel fit. — Nun — weil Zhrs feid, dert In 
tonio, ma;’s darum fein * Weide warfen fenel bie Alt 
ab, kaum war Antonio mit dem Nukleiden fertig, als Fit 
tief: AIchne hinein in die Wafchine, das Zeichen ıR [des # 
geben.“ Zn dem Augenblid Icuchtete das herr auf im un 
menden Wiederfhein von taufend lodernden Blipa, ur it 
Luft, das Gefade erdröhnte von braufenden wirdeinden Does. 
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Mitten durch die Mniternden ziſchenden Flammen des Kunfte 
feures fuhr mit des Sturmwindes Schnelle Antonio auf in die 
güfte, — underfehrt ſank er nieder zur Gallerie und ſchwebte 
vor der Dogarefja. — Sie war aufgeftanden und vorgetreten, 
er fühlte ihren Athem an feinen Wangen fpielen — er reichte 
ihe den Etrauß; aber In der unfäglichften Himmelswonne des 
Augenblids faßte ihn, wie mit glübenden Armen der brennende 
Schmerz Seffnungslofer Liebe. — Sinnlos, rafend vor Verlans 
gen, Gutzüden, Dual, ergriff ex die Dand der Dogareffa, drüdte 
Küffe darauf, und rief mit dem fehneidenden Zone des trofts 
Iofen Jammers: „Annunzlata!” — Da viß ihn die Dafchine, 
wie das blinde Organ des Schidfals felbft, fort von der Ges 
übten hinab Ins Meer, wo er ganz betäubt, ganz erfchöpft in 
Pierro’d Arme fank, der feiner in der Barke wartete. i 

Unterdeffen mar auf der Gallerie de6 Doge-Alles in Aufz 
ruhe und Werwirrung gerathen. An den Sig des Doge hatte 
man ein Mleines Zetteichen angeheftet gefunden, auf welchem in 
gemeiner venetlanifcher Mundart die Worte ftandens 


N Dose Falier della bella muier. 
I altri la gode & lui la mantien, 


gwar if der Doge Baller 
Der fdönen Dame Cheherr, 
Dog hält er nur und hat fie nie, 
Und Andere, die geminnen fie. 


Der alte Falteri fuhr auf in glühendem Zgrn und ſchwur, 
af den, der ben boshaften Frevel begangen, die härtefte Etrafe 
veffen fole. Indem er feine Blide umherwarf, fiel ihm auf 
sem Plage unter der Gallerie Micharle Gteno ins Auge, der 
a volem Kerzenfchimmer da ftand, und fogleich befahl er den 
Srabanten, ihn feft zu nehmen, als den Urheber jenes Frevels. 
Mes ſchtie auf Über den Befehl bes Doge, der, indem er fich 
ıanz feinem überwallenden Zorn überließ, beide, Signorie und 
BolE beleidigte, die Rechte der erftern fränfend, dem legtern die 
Freude des Feltes verberbend. Die Siguorie verlieh ihre Pläge 
nd nur den alten Marino Bodorri fah man, wie er fich unter 
6 Bolt mifhte, voller Eifer von der fchmeren Beleidigung 
prach, die dem Haupte des Staats wiederfahren, und allen Haß 
uf den Michaele Steno zu leiten fuchte. Falleri hatte ſich 
iht geleert; denn in der That tvar Michaele Steno, ald er 
ortgeroiefen wurde von der Gallerie des Herzogs, nach Haufe 
daufen, hatte jene hämifchen Worte gefchrieben, in dem Augen: 
Ude, als aller Augen auf das Runfffeuer gerichtet waren, das 
vettellhen an den Stuhl des Doge angeheftet und dann fich 
nbemerkt wieder entfernt. Recht tüdifch gedachte ex den em⸗ 
findtichen Streich zu führen, der beide, Doge und Dogareffa, 
cht tief, recht and Beben dringend verwunden follte. Michaele 
itmo geftand ganz freimüthig die That und {hob alle Schuld 
af den Doge, der ihn zuerit empfindlich gefränkt habe. Die 
Sgnorie war längft unzufrieden mit einem Baupte, das, flatt 
ie gerechten Grmartungen des Staats zu erfüllen, täglich bez 
es, wie der feiegeriiche zornige Muth in dem erfalteten 
erzen des abgelebten Greifes nur dem Kunftfener gleicht, das 
1 der Rakete ganz gewaltig emporfniftert, aber fogleich in 
bmarzen todten Sloden wirkungslos bahinfchwindet. Hiezu 
im, daß das Bündnig mit der jungen fhönen Frau (längft 
afte man, daß er es vor kurzer Zeit als Doge gefchloffen), 
fne Giferfucht,, den alten Falieri nicht mehr als Kriegeheld, 
nen al6 vecchio Pantalone erfcheinen ließ, und fo mußte «6 
Ahchen, daß die Gignorie, gährendes Gift im Sanern nähe 
nd, mehr geneigt war, dem Michaele Steno Recht zu geben, 
6 dem bitter gekränften Oberhaupte. Won dem Rathe der 
in wurde die Sache verwiefen an die Duarantie, von der 
lichaele fonft eines der Häupter war. Michaele Steno habe 
yon sg gelitten, und eine monatliche Berbannung fei ges 
ıglam Rüge des Vergehens; fo fiel der Rechtsſpruch aus, der 
a alten Falter aufs Neue und ſtärker erbitterte gegen eine 
ignorie, die, ſtatt das Haupt zu fhügen, ihm wieberfahtne 
yatung nur als Vergehen der leichteften Art zu beftrafen ſich 
terftand. — 

Wie es denn zu gehen pflegt, daß der Liebende, den ein 
Yiger Strahi des Blebesglüde getroffen, Tage, Wochen, Mor 
te lang von goldenem Schimmer umflofen, ‚Träume des 
mmels träumt, fo konnte fi Antonio auch gar nicht echolen 
a der Betäubung des wonnereichften Augenblids, kaum aufs 
Imen vor füßem Weh. — Die Alte hatte ihn tüchtig ausges 
olten wegen des Wageftäds, und murmelte und brummte 
aufhörlih von ganz unnöthlgem Beginnen. Eines Tages 
u fie aber ſo feltfam am Stade hineingetängelt und gehüpft, 
e fie es in ihrer Art hatte, wenn fie von fremdem Zauber 
Ührt ſchien. Sie kicherte und lachte, und ohne auf Antonio’s 
tem und Fragen zu achten, ſchurte fie im Kamin ein fleines 
wer an, fegte ein Pfämmden darauf, Eochte, aus allerlei buns 
arocl. ©. deutſq. Rat.seit. IV. 
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ten Gläfern Ingredienzen hinelnwerfend, eine Salbe, that fle 
An eine Eleine Büchfe, und Hinfte damit laut Eichernd und far 
hend von dannen. Grft am fpäten Abend fam fie zurüd, ſebte 
fih keuchend und hüftelnd in den Lehnftuhl und fing, wie von 
großer Erfihöpfung zu fich felbft gefommen, endlich an: 14308 
nino, mein Söhnlein, Zonino, von wen fomme ich her! — 
fieh zu, ob Du rathen fannft, — von wem komme ich her, 
von wen komme Ich her?“ mn u “ 
famer Ahnung ergriffen. „ 
ſelbſt komme ich her, von d 
Annunziata! " — „Mache 
Antonio. „Ei was,’ fuhr 
Di, mein Zonino! — $ 
Säufengängen des Palaſtes 
das Wolf von dem Unglüd, 
Sch frage und frage, da fp 
fher Kerl, der gähnend an 
„Ei nun, an der linfen & 
ein Scorpionchen die junger 
Bischen ins Blut gegangen 
Dottore Giovanni Baffegglı 
fhen das Händchen mit far 
ben.” Und in dem Augent 
ſteht ein großes Geſchrei au 
nes, ganz Meines Männleln 
ten wie ein Kegel getrieb⸗ 
Büße, ſchrelend und lamen 
ihn herum, laut lachend, dı 
pelt mit ten Beinen, ohne 
fpringt aber der rothe Ker 
nimmt ihn in die Arme un 
pollem Halfe fehreit und hi 
pt nach dem Kanal, wo 

eigt und davonrudert. — 

Eignor Baflıgglo das Mi 

Händchen, der Doge ihn 
dachte aber noch weiter! — 
Haufe — das Gälbchen for 
lichen Palaft! — Da flan 
blankes Zläfihlein in der & 
herab, der bligte und pru 

Weib hier?!’ — Aber da. 

bis an die Erde, fo gut cd 
ich wohl ein Miiteichen hät 
fein folle gar bald. Go w 

ſtarr an mit recht entfeglic, 
t zurecht, dann padte 
8 0b mich herauf und hine 

er Ränge nach bingeflärzt r 
Kind hingeftrsdt auf die P 
nend vor Schmerz und leil 
pöon, duch und durch vers 

jarüber her und nahm di 
Doctord herab. D Herr 

Hand — blutroth — geht 

Tühlte — linderte. — „Da 

die kranke Taube. Da tie 

fend Bechinen find Dein, ' 

retteſt,“ und verließ das Bi 

da gefeflen, die Kleine Se 

chelud und pflegen. Da 

leichtem Schlummer, in 

Schmerz mehr. Nachdem 

btidte fie mich an mit t 

ſprach ich: Gi, gnädige Fre 

einmal einen Rnaben gereti 

tet, die ihn ſtechen wollte 3 

da hätteft Du fehen follen 
Abendroths hinein, das bic 
die Augen funtetndes Bau 

ie, „ih war nur ein Kn — or 
fe es war ein holder, lieber Knabe — 0, wie gebenke ich 
noch feiner — ed ift mir, als fei feit der Zeit mir gar nichts 
Gtüdliches mehr begegnet.’ — Nun ſprach id) von Dir, daf 
Du in Venedig wärft, daß Du noch alle Liebe, alle Monte 
jenes Augenblids im Herzen trögeft — daß Du, nur um noch 
einmal in die Himmelsaugen bes rettenden Engels zu fchauen, 
die gefährliche Cunfahrt gewagt, daß Du ihr den Blumenftrauß 
gegeben hätte am Glovedi grafle! — Toniso — Zonino! 
da tief fie wie in Begeiftirung: „ich ab’ es gefühlt — ich hab’ 
es gefühlt — ald er meine Hand am feine Lippen drüdte, ale 
er meinen Namen naunte — ach, ic wußt’ es ja nur micht, 
was fo feltfam mein Junerftes duchbrang, 6 ‘war wohl Luft, 
aber auch auglsih Schmerz! — Bring’ Ihm ber — her zu mir 
— den holden Knaben.“ - Antonto warf fih, als die Alte dies 
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forach, auf die Knlee nieder, und rief wie wahnfinnig: „Herr 

des Hlmmels! nur jet, nur jegt laß mich nicht untergehen in 

irgend einem ungeheuern Schidfal — nur nicht, bis ich fie ges 

Haut, dis Ih fie an meine Bruft gebrüdt.” Gr wollte, daß 

die Alte ihn gleich andern Tages hinführen folte, was fie ihm 

u Falteri beinahe zu jeder Stunde 
u pflegte. 

angen, bie Dogareffa war von 

och immer blieb es unmöglich, 

ſut fie e6 nur vermochte, tröftete 

mer wiederhofend, wie fie mit 

n Antonio fpreche, den fie ges 

3 liebe. Antonio, von taufend 

Verlangens gefoltert, gondelte, 

Unmoinführlich lenkten ihn feine 

wieber nach dem herzoglichen 


hintern Geite des Palaftes, den 
Pietro auf ein buntes Ruder 

säulen befeftigt eine Gondel, di 
2 Verde, buntem GSchnigwerk, 
ge geromdrt war, und beinahe 
: Pletro den ehemaligen Kamer 
aut zu: „Gi Signor Antonio, 
— mit Euern Zechinen ift mir 
nio fragte ganz zerftreut, was 
we aber — Geringeres, als 
‚en Abendſtunden den Dogen mit 
mußte nach der Giudecca, wo 
store der Doge ein artiges Haus 
etro ftarr an, und fuhr dann 
Yu kannft wieder zehn Zechinen 
willſt. 2aß mich Deine Stelle 
gen hinüber rudern.“ Pietro 
nge, da der Doge ihn kenne und 
len wolle. Endlich, als Antonio mit 
dem wilden Zorn, wie er aus dem, von taufend Liebesqualen 
aufgeregten Gemüth hervorfprudelte, in ihn drang, wie er 
janz unfinnig fchivur, daß er der Gondel nachfpringen und ihn 
Bere werde ins Meer, da rief Pietro lachend: „Ci, 
ignor Antonio! Signor Antonio! wie habt Ihr Euch vers 
gudt in die fchönen Xugen der Dogareffa,‘' und willigte ein, 
aß Antonio mitkommen fole als fein Gchülfe beim Rudern, 
er wolle die Schwere des Fahrzeugs fo wie kraͤnkliche Schwäche 
vorfdügen bei dem alten Falieri, dem fo bei folder Fabet das 
Gonteln immer zu langfam ginge. Antonio rannte fort und 
Tauın war er wieder an der Bröde in ſchiechten Schifferkleidern, 
mit gefärbtem Geſicht, einen langen Iwidelbart Über die Lippen 
gone, ald der Doge herapftieg mit der Dogariffa, beide in 
jerrlichen bunten glänzenden Kleidern. „Wer ift der fremde 
Menfch dort,‘ fuhr der Doge den Pietro zornig an und nur 
die heifigften Werfiherungen Pietro’d, daß er heute eines Ges 
hülfen bedürfe, Eonnten den Alten endlich betvegen zu erlauben, 

daß Antonio mit gondle. 

Es pflegt wohl zu geſchehen, daß gerade im Uebermaße 
alles Gntzüdens, aller Geligkeit das Germäth wie geftärkt durch 
Die Wacht des Kugenblide, fic felft bezwingt und den Flams 
men gebietet, die aus dem Innern hervorlodern wollen. So 
vermochte Antonio, dicht neben der holden Annunziata, berührt 
von dem Saume ihres Kleides, feine Liebesglut zu verbergen, 
indem er mit kräftiger Fauft da6 Ruder regierte und größeres 
Wagftüd fcheuend, kaum die Beliebte dann und wann flüchti; 
anblidte. Der alte Falleri ſchmundelte und lächelte, Eüßte un 
ftreichelte die Meinen weißen Händchen der holden Annunziata, 
Iegte den Arm am ihren ſchlanken Leib. Mitten auf dem 
Meere, al6 der Marcuöplag, das prächtige Wenedig mit al 
feinen folzen Thurmen und Paläften fi vor den Schiffenden 
ausbreitete, da erhob der alte Zalieri das Haupt und fprach, 
Anden er mit Rolzen Blicken umberfchaute: „Ei mein Lieben, 
aft es nicht fchön zu fchiffen auf dem Meer mit dem Heren, 
wit dem Gemahl des Meeres! — Za mein Biebchen, fei nicht 
stferfüchtig auf. bie Gattin, die demäthlg uns auf ihrem Naden 
@elgt. Hör nur das füße Platſchern der Mellen, find das 
nicht Liebesworte, die fie. dem Gemahl zuflüftert, der fie bes 
herrſcht? — Za ja Leben, Du trägft meinen Ring am 
Singer, aber die da unten bewahrt in ihrem tiefften Bufen 
den. Zrauzing, den ich ihr zumarf.” Ach mein fürftlicher 
fing Annunzlata an, „wie follte denn bie-Ealte böfe 

ut Deine Gemahlin fein? G6 wird mir gar fchauerlich zu 
Muthe dabei, daß Du Did) dem flolgen hersifchen Stement vers 
möhlteR.'” Der alte Falierl Lachte, daß Kinn und Bart wadels 
ten. ‚‚Aengftige Did. nicht, Zäubchen,’' ſprach er dann, def⸗ 
fe abe fih6 ja wohl in Deinen weichen warmen Armen als 

dem eiöfalten Schooße der Gattin da unten, aber fchön ifts 
su fhiffen auf dem Mees. mit dem Herrn de Meeres.“ Zu 
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dem Augenbli als der Doge dies ſprach, fing eine fan Dis 
fit zu fäufeln an. Ueber die Mesreswellen gleitend, kan 
näher die Zöne einer fanften Männsrftimme, c6 marken ii 
Worte geſungen: 


Ah! senza amare 
Andare sul mare 
Col sposo del’ mare 
Non puo consolare. 


Andere Stimmen fielen ein und in ftetem Wechfelgdug 
wurben jene Worte immer und immer wiederholt, bis dr dc 
fang wie im Haud) des Windes flach. Der alte Falle! jdin 
auf den Gefang gar nicht zu achten, er erzählte der Dogauf 
vielmehr fehr weitläufig, was es mit der Kelerlichkeit am pie 
melfahrtötage, wenn der Doge von dem Bucentoro dm 

nabimerfend , fih dem Meer vermähle, für eine Bew 
Jade. 

Er fprah von den Siegen der Republik, mie ce 
Iſtrien und Dalmatien erobert wurden unter ber Megeatideft 
Peter Urfeolo’6 des Zweiten, und wie in diefer Groberung jac 
Feierlichteit erfter Urfprung Liege. Achtete nun ‚aber der au 
Falter nicht auf jenen Gefang, fo sing dafür fen Gr 
sählung ganz verloren der Dogareffa. Die faß da, den 6 
ganz zugewendet ben füßen Tönen, die über das Meer fhmm 
men; fie ftarrte, als der Gefang geenbst, mit feltfamem Bit 
vor fih Hin, wie Jemand, der aus tiefem Traume ernuht, 
die Bilder noch zu ſchauen, zu deuten firebt, die ihn umgır 
felten — „Senza amare — senza amare — non puo au- 
lare“ tiöpelte fie leife und Zhrinen glänzten wie hele Pria 
in den Himmelsaugen und Geufzer entfiohen der Bruß, ie 
auf und nieberwallte vor innerer Betiemmung, — 

Noch immer in vollem Schmunzeln und dacheln funk 
lend trat der Alte, die Dogareffa an der Seite, heraus anf tu 
Baluftcade vor feinem Haufe bei San Glorgio Maggi ud 
gewahrte nicht, wie von feltfamen dunkeln Gefühlen im Juan 
aufgeregt, Annunziata fprachlos, den thränenfe sen Bid is 
ein fernes Sand gerichtet, wie im Traume neben ihm Ran. — 
Ein junger Menfch in Schifierkleidung fieß in ein mufhekr 
gewundenes Horn, daß die Töne weit über das Derc hin [3 
ten. Auf dies Zeichen näherte fich eine andere Gondel. Uns 
deffem war ein Mann, der einen Sonneufchtem trag an dx 
gu heran getreten, und fo begleitet fchritt der Doge mit ir 

ogareffa mach dem Palafl. Jene Gondel landete, Marin 
Bodoeri mit vielen Perfonen, unter denen ſich Kaufleute, Ant 
ter, ja Beute aus der miedrigften Golketlaſſe befanden, fig «as 
und folgte dem Doge. 

Antonio Eonnte kaum den andern Abend erwarten, wel 
er auf frohe Botſchaft hoffte von feiner geliebten Annunjils- 
Endtich, endlich, hinkte die Alte herein, ſehte fich teacher a 
den Lehnfeffel, fhlug die dürcen Anochenhände einmal üse 
das andere zufammen und tief: „Tonino — ad) Tonizs, ve 
iſt denn gefchehen mit unferm armen Täubchen! — x 
ich heute hineintrete, liegt fie da auf dem Polfter mit haldge 
fchloffenen Augen, das Köpfchen auf den Arm gefügt, ml 
ſchiummernd, nicht wachend, nicht frank, nicht Gum. -3 
nahe mich ihr, „ei, gnädige Frau Dogarefia,“ fprede ir 
„was ift Euch denn Schlimmes Segegnet? — (met Ch 
wohl noch die kaum geheilte Wunde?” — Uber da biidi fs 
mid an mit Augen — Zonino! wie id fie noch gar niht gs 
fehen, und fauın hab’ ich Hineingefhaut in die feuchten Dis 
eöftrahlen, fo bergen fie fih hinter feidnen Wimpern, mw 
hinter dunkles Geroölt. Und dann feufzt fie aus tiefer Bud, 
und ehrt das holde biaſſe Antlig der Wand zu und Kispelt Ich, 


yanz leife, aber fo wehmüthig, daß es mir gerabe int 
fügt „An 


= 
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— die fehnelleren Athemzüge werden zu Geufzern. — IA fat 
ihr unverholen, daß Du verkleidet bei ihr wurft in der Gondd, 
daß ich Dich, der vor Liebe und Sehnſucht verihmachtet, aan 
umgefäumt zu ihr bringen würde. Da fährt fie plöpliä ed 
von den Polftern und indem ein Gtrom heißer Ihränn au 
ihren Augen fürzt, ruft fie heftig: „Um Ghriftus, um alt 
veiligen willen — nein! — nein ich nicht fchen! — 
Arte! ich beſchwoͤre Dich, fag ihm, er folle niemals m 
nahen — niemals das fag ihm, er folle Venedig 
ſchnell verlaffen.” — „Nun, fall ich ihr ins Wort, 
denn mein armer Zonino ftecben.” Da finkt fie wie 
unfägtichften Schmerzen gefaßt in die Polfter und 

von Thränen erftidter Stimme: „Muß ich dena 
fterben des bitterften Sodes?" Da trat der alte 
198 Gemach und ich mußte mich auf feinen Mint 
Sie hat mich verworfen — fort alıf6 Meer," ſcrie 
auf in heller Berziweiflang. Alte, Eicherte und 
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ewdhnlichen Art und rief: „Du einfältig Kind! wirſt 
— nicht geliebt von der holden Annunziata mit aller 
Zabrunft,- mit aller Siebesqual, die jemals ein weiblich Herz 
sei ?— Einfältig Auäblein, morgen am tiefen Abend fchleiche 
Dich in_den herzoglichen Palaft. In_der zweiten Gallerie rechts 
u großen Treppe wirft Du mich finden — und dann wollen 
ie feben, was fich weiter begiebt.“ — 

As Antonio bebend vor Gehnfucht am andern Abend die 
naße Zxeppe hinauffchlich, war e& ihm plöglic, als wolle er 
nen ungeheuren Frevel beginnen. Ganz betäubt vermochte er 
au zitternd und fehwantend die Stufen zu erfteigen. Gr 
mufte ſich dicht vor der ihm bezeichneten Gallerie an eine 
Säule lehnen. PLöglich umfloß ihn heller Fadelfchein und noch 
de er feinen Plag verlaffen konnte, ſtand der alte Bodoeri 
drht vor ihm, von einigen Dienern begleitet, die Fackeln tru— 
wm. Bodoeri fah dem Sünglinge ftarc ins Angeficht und fprach 
ann: „Ha! Du bift Antonio, man hat Dich her beſtellt, ich 
ig es, folge mir nur! — Antonio, überzeugt, daß die Zus 
ammenkunft mit der Dogareffa verraten, folgte nicht ohne 
gen. Wie erftaunte er, als in ein entferntes Gemach getres 
cm Bodorei Ihn umarmte und von dem wichtigen Poften fprach, 
er ihm anvertraut worden, und den er noch in dieſer Nacht 
at Muth und Gntfchloffenheit behaupten ſolle. Sein Erſtau⸗ 
um ging aber in Angft über und Gntiegen, da er erfuhr, daß 
en felt länger Zeit eine Werfhwörung wider die Gignorie 
‚neift, an deren Gpige der Doge felbft ehe, daß, wie es in 
falier’6 Haufe auf der Giudecca befchloffen, no in biefer 
Rat die Signorie fallen und der alte Marino Falieri als 
oudetainer Herzog von Venedig ausgerufen werden folle. Ans 
onio ftarrte den Bodoeri ſprachlos an, diefer hielt des Süngs 
Inge Schweigen für eine Weigerung, Shell zu nehmen an der 
(usführung der entfeglichen That, und rief entrüftet: „, Zeige 
iger Shor! aus dem Palaft fommft Du nun nicht mehr, 
atweder Du ftirbft oder ergeeifft mit uns bie Waffen, aber 
pic erft mit diefem!‘ Aus dem dunkeln Hintergrunde des 
iimmers trat eine hohe edle Geftalt hervor. So wie Antonio 
as Antlig des Mannes, den er nur erft im Schein der Ker—⸗ 
m bemerken und erkennen konnte, erblidte, ftürzte ex nieder 
af die Anie und rief, ganz außer fich felbf gebracht duch die 
Ah grabnte Grfceinungs „„D heiligen Here des Himmels! 
in Vater Bertucco Menolo, mein theurer Pfleger!" — Mes 
olo hob den Jüngling auf, ſchloß ihn in feine Arche und ſprach 
ann mit fanfter Stimme: „Wohl bin ich Bertuccio Nenolo, 
em Du vieleicht auch in dem eereögrunde begraben glaubteft 
nd der ext feit Burger Beit der fchmählichen Gefangenfchaft des 
Alben Morbaffan entgangen. Bertuccho Nenolo, der Dich aufs 
ahm und der nicht ahnen konnte, daß die unvernänftigen Dies 
@, bie Bodoeri abfchidte, als er das ihm verkaufte Lands 
ans in Befig nehmen wollte, Dich hinausftoßen würden aus 
am Haufe. — Werbiendeter Züngling! Du ftehft an, die 
Bafın zu ergreifen gegen eine despotifche Kafte, deren Graus 
unieit Die den Water vaubte? — Sa, gehe hin in den Hof 
26 Zontego, es ‚if Deines Waters Blut, deſſen Spuren Du 
h fhauen kanuſt auf den Steinen des Bodens. Als die 
Bignorie den deutfchen Kaufleuten das Kaufhaus, welches Du 
ater dem Ramen des Fontego Eennft, Übermachte, wurde Je⸗ 
am, dem man Gemä einräumte, verboten, bie Schlüffel 
ed der Abreife an fi) zu behalten, er mußte fie bei dem Fon⸗ 
garo laffen. Diefem Gefep Hatte Dein’ Water entgegengehans 
At und war fchon deshalb ſchwerer Strafe verfallen. Als 
um aber bei der Rüdkunft ded Waters die Gemächer geöffnet 
utden, fand fich unter feinen Waaren eine Kifte venetianijcher 
Ufch ausgeprägter Münzen. Vergebens betheuerte er feine Uns 
ud, es war nut zu gewiß, daß irgend ein hämifcher Teufel 
ileiht der Fontegaro felbft, die Kiſte hereingebracht hatte, 
m Deinen Vater zu verderben. — Die unerbittlichen Richter 
it dem Beweiſe, daß die Kifte in Deines Waters Gemächern 
!funden, zufeieden, verurtheilten ihn zum Tode — Auf dem 
fe des Zontego wurde er hingerichtet. — Auch Du wärft 
It mehr, wenn die treue Margarethe Dich nicht rettete. — 
, Deines Waters treufter Freund nahm Dich auf; damit 
ha Dich der Siguorie nicht feloft verrathen möchteit, verſchwieg 
an Dir Deines Vaters Namen. Aber nun Anton Dalbirger, 
an iſt es Zeit, num ergveife die Waffen und räche an den 
duptern der Gignorie den fehmähtichen Tod Delnes Waters.’ 
atonto, vom Gelft der Rache befeelt, gelobte den Verſchwor⸗ 
m Irene und unbezwingbaren Muth. — 6 ift bekannt, daß 
= Schimpf , den Bertuccio Nemolo von dem, fiber die Gerz 
iftungen gefegten Dandulo, der ihn bei einem Streit ins Ges 
Li — erfahren, ihn dewog, mit dem ehrgeizigen Schwie⸗ 
john ſich wider die Signorie zu verſchworen. Beide, Nenolo 
ad Bodoeri wünfdten dem altem: Faller den Fürftenmantel, 
m felb mit ihm zu fleigen. — Man wollte 9 war der 
Han der Verfchwornen) die Nachricht ausbreiten, bie genuefifche 
lotte liege vor den Lagmnen.. In der Macht follte dann die 
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große Glocke auf dem Marcusthurme gezogen umb bie Stade 
3a erdichteter WBertheidigung gerufen werden. Auf. biefes 
Zeichen follten die Verfchworenen, deren Anzahl beträchtlich und 
durch ganz Wenedig verbreitet war, den Marcusplag befesen, 
fih der Hauptpläge der Stadt bemächtigen, die Häupter der 
Signorie ermorden und den Dogen als fouverainen Herzo; 
von Venedig ausrufen. Der Himmel wollte aber nicht, daf 
dieſer Mordanfchlag gelingen und die Grunbverfaffung des bes 
drängten Staates durch den alten von Stolz; und Uebermuth 
entflammten Falieri in den Staub getreten werden follte. Die 
Verfammlungen auf der Giuderca in Falieri’s Haufe waren ber 
Wachfamkeit des Raths der Behen nicht entgangen, aber unmögs 
lich blich es, etwas Gewifles zu erfahren. Da rührte einen 
der Verfchworenen, einen Pelzhändler aus Pia, Bention ges 
heißen, das Gewiffen; er wollte feinen Freund und Gevatter, 
den Nicolao Leoni, der im Rathe der Zehen faß, vom Unters 
gange retten. In der Abenddämmerung begab er fih zu ihm, 
und beſchwor ihn, in der Macht nicht das Haus zu verlaflen, 
es möge auch gefhehen, was da wolle. Reoni, von Argwohn 
ergriffen, hielt den Pelzhändler feit und erfuhr, als er in ihn 
drang, den ganzen Anfchlag. In Gemeinfchaft mit Giovannt 
Gradenigo und Marco Cornaro, berief er nun den Rath der 
Beben nach St. Galvator und von hier aus wurden in weniger 
als drei Stunden Mafregeln ergriffen, die alle Unternehmungen 
der Verſchwornen im erften Aufglimmen erftiden mußten. 
Dem Antonio war ed aufgetragen, mit einem Trupp nach 
dem Marcusthurm zu gehen und die 
fen, So mie er hinfam, fand er den 
Arfenaltruppen, die, als er fich nahen 
auf ihm eindrangen. Won plöplicheı 
ftäubte fein Haufen auseinander, er 
Dunkelheit der Nacht. Dicht, hinter f 
Menfchen, der ihm nachfegte, er fü 
wollte er dem Verfolger niederfloßen, « 
auffhtmmernden Licht den Pietro erfar 
diefer, „rette Dich, Antonio! in mei 
verrathen — Bodoeri — Nenolo — 
Signorie — die Thore des herzogliche 
der Doge eingefperet in fein Gemach - 
wacht von feinen eigenen treulofen Ze 
— Halb finmlos Ließ ſich Antonio hin . _. . 
del. — Dumpfe Gtimmen — Kitten der Waffen — einzelne 
Angfteufe — dann trat mit der tiefften Finfterniß der Nacht 
lautlofe fehauerliche Stile ein. Am andern Morgen erhlidte 
dev von Todesfchveden zermaimte Pbel das entfeglichhe Schaus 
foiel, das jedes Blut in den Adern gerinnen machte: Der 
Rath der Zehen hatte noch in derfelden Nacht das Todesurtheil 
Über die Häupter der Verſchworenen, die ergriffen worden, ges 
f&Ot. Gedroffelt wurden fie auf dem Kleinen Plage zur Seite 
des Palaftes von der Gallerie herabgelaffen, mo der Doge fonft 
den Feierlichkeiten zugufchauen pflegte — ach! wo Antonio vor 
der Holden Annunziata ſchwebte , wo fie von ihm den Bfumens 
frauß empfing. — Unter den Leichnamen befanden fich Marino 
Sodoeri und Bertuccio Neuolo, Brei Tage nachher wurde der 
alte Marino Falteri von dem Rathe ber Zehn verurtheift und 
auf der fogenaunten Riefentreppe des Palaftes hingerichtet. — 
Wie beivußtlos war Antonio umhergefblichen, niemand 
griff (hm ans denn niemand fannte ihn al einen der erfchwors 
nen. Als er des alten Falieri graues Haupt fallen fah, da 
führe er auf, wie aus fchwerem Todes raum. — Mit bem 
Schrei des wildeften Entfegend — mit dem Ausruf: Annuns 
ztata! ftürzte er in den Palaft, ? 
hielt in auf, die Trabanten ftaı 
dem Fücchterlihen, das fih fi 
inkte ihm entgegen laut jamm 
fine Hand, noch einige Sqhritt· 
ammzlata’$ Gemach. Da lag di 
ſteru. Antonio ſtürzte hin zu il 
glühenden Küffen, er rief die & 
lichften Namen, Da frhlug fie t 
ſam anf, fie fah Antonio — eı 
anf ihn befinnen: doch plöglich 
iha mit beiden Armen, drüdte 
ihn mit heißen Thränen — küßtı 
„Antonio — mein Antonio — “ 
bi eb giebt noch, einen Himmel 
Fand Fr ‚Dhelme Rh ‘ 
einer Liebe — 0 laß und fllehen . - 
flätte! — @o FR Ama zerriſſen vor dem bitterften 
Schmerze und der glühendften Liebe. 
hi Unter Taufend  Rüffen unter taufend Thranen fchwuren 
fi die Liebenden ewige Xreue, fie vergaßen die furdtharen 
Ereigniffe der fchredlichften Tage; den Biich von ber Erbe abs 
erwandt, fhauten fie auf in den Himmel, ben ihnen der Gelft 
Siebe erfhlofen. Die Alte cath nach) Ghioyza zu fichen, 
18* 
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Antonio wollte dann zu Lande In umgefchrter Richtung weiter 
herauf nach feinem Waterlande. Freund Pietro verfchaffte ihm 
eine eine Barke, die an der Brüde bei der hintern Seite des 
Dalaftes angelegt wurde. Eingehuͤllt in tiefe Schleier ſchlich 
Annunziata, old es Nacht worden, mit dem Geliebten, von 
der alten Margaretha , die in ber Kapuge reiche Juwelenkäſt⸗ 
chen trug, begleitet, über die Treppe hinab. Unbemerkt kamen 
fie an die Brüde, und fliegen hinein in die Barke. Antonio 
ergriff das Ruder, und fort ging es in fchneller rüfliger Fahrt. 
Wie ein fröhlicher Liebesbote tanzte der helle Mondesichimmer 
auf den Wellen vor ihnen her. Sie waren auf hoher See. 
Da begann es feltfam zu pfeifen und zu faufen in hoher Luft 
— finitere Schatten kamen gezogen, und hingen fich wie dunkle 
Schleier über das leuchtende Antlib des Mondes. Der tans 
zende Schimmer, der fröhliche Liebesbote ſank herab in die 
ſchwarze Ziefe voll dumpfer Donner. Der Sturm erhob fich, 
und jagte die büftern zufammengeballten Wolken mit zornigem 
Zoben vor fi) her. Hoch auf und nieder flog die Barke. 
„Do bif, o Herr des Himmels!’ fchrie die Alte. Antonio, 
des Ruders nicht mehr mächtig, umfchlang die holde Annunziata, 
die, von glühenden Küffen erwedt, ihn mit der SInbrunft der 
feligften Liebe an ihren Bufen drüdte. „O mein Antonio! — 
o meine Annunziata! Go riefen fie, des Sturms nicht achs 
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tend, der immer entfeglicher tebte und branfte. De Army 

das Meer, die eiferlüchtige Wittwe bes enthaupteten Sale, 

die fchäumenden Wellen, wie Riefenarme empor, erfehe % 

Sirbenden, und riß fie ſammt der Alten hinab in dem bodenleiee 
grund! — 


Als der Dann im Mantel auf diefe Weife feine Ecztz 
lung geend:t hatte, fprang er fehnell auf, und verlieh mit far 
ken rafchen Schritten das Zimmer. Die Freunde fahen 
ſtillſchweigend und ganz verwundert nad), dann traten fr af 
neue vor das Gemälde. Der alte Doge ſchmunzelte fie wid 
an, in thörichtem Prunt und fafelnder Eitelkeit, aber als ſe 
nun der Dogareffa recht ins Antlig fchauten , da gewahrtrn fe 
wohl, wie die Schatten eines unbekannten, nur geahete 
Schmerzes auf der Eilienftirn lagen, wie fehnfüchtige Eidks 
träume unter den bunfeln Wimpern bervorleuchteten und ım 
die füßen Lippen fchwebten: Aus dem fernen Meer, ans va 
duftigen Wolken, die San Warco einhüllten, ſchien die fur 
lihe Macht Zod und Verderben zu drohen. Die tiefere Bes: 
tung ded anmuthigen Bildes ging ihnen klar auf, aber uns 
alle Wehmuth der Licbeögefchichte Antonio’d und Annasziats 
£chrte, fo oft fie das Bild auch noch anbliden mochten, wine, 
und erfüllte ihr innerites Gemüth mit füßen Schauern. 
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ward am 26. September 1808 zu Luͤbeck geboren und 
erhielt, ſchon früh von harten Schlägen des Schickſals 
getroffen, feine Erziehung im großelterlihen Haufe. Nach⸗ 
dem er das bortige Gymnaſium befucht, bezog er im 
Jahre 18283 die Univerfitdt Jena, um ſich der Zheologie 
und Philologie zu widmen, ſetzte dann feine Studien in 
Berlin, Heidelberg und München fort und Eehrte 1831 
nach Jena zurüd, wo er feine akademiſche Laufbahn volls 
endete und Doctor ber Philofophie wurde. Er lebte nun 
einige Jahre als Privatgelehrter an verfchiedenen Orten 
in Thüringen, vermweilte darauf eine Zeit lang als Lehrer 
an einem Privatinftitute in der franzöfifhen Schweiz, 
ging dann nad) Thüringen zurüd und von hier im Mai 
1838 als Erzieher nad) Rußland. 


Don ihm erſchien: - 

Goethe's Fauſt. Eine Tragödie. Fortgefept von 3. D. 
Hoffmann. Leipzig 1833. 

Zaffo’s Tod. Tragddie. Leipzig 1834. 

Die Halbfhwefer. Drama. Ebendaf. 1835. 

Eduard und Zulie Ein Iprifchsphilofophiicher Roman. 
2 Ahle. Altenburg 1836. 

Reife nach Savoyen. Blankenhain 1837. 


Dichtung und Urtheil. 2 Hefte (im Vereine mit An⸗ 
deren). Blankenhain 1837. 


Einzelne Gedichte, Erzählungen u. f. w. In Sets 
fhiiften. 


Ein reichbegabter, aufftrebender junger Dichter mit 


Zalent und Phantafie ausgeftattet und von ehrenmerthes 
ſter Sefinnung. Die Aufgabe, welche er fich gefegt hat, 
und das Biel, bem er entgegenringt, ift, im Dichten wie 
im Denken, das deal der Menfchheit und das Ideal 
des mahrhaftigen Lebens zu verherrlichen. Gefunde und 
aͤchte Froͤmmigkeit, tiefes und warmes Gefühl, Wohllaut 
und Correctheit find feinen Leiftungen eigen und. beur⸗ 


tunden dem ihm inmwohnenden heiligen Ernſt, trotz allen- 


Dinderniffen des äußeren Lebens, den ihm von ber Natur 


verliehenen Beruf, ein Priefler des Edien und Schönen 


zu .fein, auf die würbigfte Weiſe zu erfüllen. 





Parcivar 


Beginn’, o Led, in fanfter Weiſe, 
Und fchwebe, wie die Taube ſchwebt, 


*) Gebicht von 3, D. Hoffmann. 


Da ich dee Mutter Liebe preife, 

Die einzig ihrem Liebling lebt. 

Und wie die Blum’ in Fellengründen 
Einfam am Strahl des Lichts erbläht, 
So will ich von der Mutter tünden, 
Die ihren Knaben ſtill erzicht. 


Obgleich von hohem Stamm entfpreffen, 

Bieht fie fi von der Welt zuräd; 

Sn engem Thale eingefchloffen, 

Hier hegt fie ihres Kindes Glück. | 
Wie ihn die Liebe hat geboren, . | 
So wählt er rein empor umd fchönz 
In feinem Anfchaun oft verloren, 

Glaubt fie ein Engelbild zu fehn. 


Gedenken muß fie fel’ger Stunden, 
Bo junge Ahnung fie durchglüht; 
Was mit dem Theuren fie empfunden, 
Sit bier im Knaben aufgeblähr. 

Und mit der ewig gleichen Liebe 
Erivärget fie das junge Herz: 

Es fchwellen alle heil'gen Zriebe, , 
Es ſchießt die Blume bimmelwärts. 


Am Abend ift er, ift am Morgen 
Hinausgegangen in das Thal; 
Entwachſen bald der Mutter Sorgen, 
Beginnt im Herzen life Qual: 

Ein Suchen ift es und ein Sehnen, 
Es führt die Felſen ihn hinen, 

Da fieht er nun, mit fllllen Thränen, 
Weit das Gebirge aufgethan. 


Ein Fricde weht aus jenen Fernen, 
Und noh’ iſt ihm ein milder Geil, 
Der aus den Quellen, aus ven Sternen, 
Aus Blumen ihn willkommen heißt. 
Er ſchwellt das Herz im feifchen Wehen, 
Und lodt zur Ferne wieder binz 
Was dort verborgen, möcht’ er fehen, 
Ad! unftet, traurig ift fein Ginn. 


Ein Unermeßliches zu faflen, 
Dahnt fchmerzlich ſich des Zünglingd Bra, 
Und fann doch von dem Geiſt nicht laflen, 
Er iſt fich fein fo nah bewußt. 
Er laufchet oftmals in die Stille, 
Benn über ihm der Mond fich klaͤrt, 
Und er umfängt des Geiſtes Fuͤlle, 
Befriedigt iſt er und erhoͤrt. 


Ad, warum muß bi Freube, 
Die * in Ba Men Ahr. 
So ſchuell verwandelt fein zum Leide? 
Bird fo und alle Euft verkürzt ? 
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Die ſel'ge Fluth, die und getragen, Berriffen find gewohnte Bande, 
Sie ſinket bald und ebbet ſchwach: Die Zukunft regt ihm Zweifel auf; 
Darf ich mid zu der Gottheit wagen, Doch heiter um ihn find die Lande, 


Und immer muntrer wird fein Lauf. 


Die eines Wurms nicht achten mag ? 
Sieht er die Lerche jubelnd felgen, 


Er zweifelt, fefter nur zu hoffen! Und ſchwebt der Adler fühn am Walb: 
Miftraut der Adler feiner Kraft, Im Herzen iſt ein Sreun, ein Reigen, 
Sieht er den weiten Himmel offen? - Und muthig tft die Fauſt geballt. 


So ringt der Jüngling, unerfclafft. 


Da iſt ein Bote ihm erfchienen, Sr wirft fib jauchzend in die Weiten, 


Ihm fremd, und doch wie längft befannt, Serreißt der Wolfen trüben Flor; 
Verheißen fchon, um ihm zu dienen, Für Licht und Wahrheit muß er firelten, 
3u leiten in das fremde Land. Und ruft die Sonne laut hervor. 
Er träumt ſchon von errung’nen Ehren, 
Ein Ritter, der ſich bat verirret, Der noch nicht einmal Waffın hat; 
Eteigt nieder in dies ſtille Thal; Doch fih zu rüften, zu bemwehren, 
Der Züngling fchaut ihn, fteht verwirret, Thut er die erſte Heldenthat. 
Umglänzt vom letzten Abendſtrahl. 
Er ſah es, wie ſie ſank, die Sonne: Die Rüſtung wird im Kampf gewonnen, 
Thut auf fich eine zweite Welt! Gewappnet zieht er zum Turnier, 
Die Felfen weichen fchon, 0 Wonne! Sein Zeichen ift das Bild der Sonnen, 
Bon wannen kommſt du, edler Held? Und dreimal fiegt das Zeichen bier. 
Vom jungen Glanz ded Ruhms umleuchtet, 
Bewundernd fieht er feine Waffen Sol er den zarten Dank empfahn; 
Und fragt nach Lanze, nach dem Schwert, . Und Augen, fo die Sehnfucht feuchtet, 
Und macht fich hier und dort zu fchaffen, Darf keck der ſtolze Süngling nahn. 
Und fühlt im Herzen höhern Werth! 
Gr fieht den ftolzen Helmbufch wallen, Er fpiegelt fih im Meer des Schönen, 
Und fieht am Arm den mächt'gen Schild, Und freut fi) am gelung’nen Bild; 
Den Mantel von den Schulter fallen, Doch fich mit eitler Luft zu kroͤnen, 
Und wähnt, er ficht des Vaters Bild. Zu edel ift fein Herz erfüllt. 
Er fchwebt wohl leiht im trunknen Reigen, 
Des Vaters, den er früh verloren. Der füße Zauber zieht ihn an, 
Und was die Mutter ihm erzählt, Sieht Fhwärmend fich der Freude eigen, 
Die Sagen find wie neu geboren, Die ihn doch nicht befiegen Tann. 
Und find dem Augenblid vermählt. 
Bas dämmernd ſchlief in feiner Seele, Denn in den Wald entflicht er wieder, 
Strinnerungen werden wach; Und lebt in tiefer Einſamkeit; 
Klar fieht er, weiß er, was er wähle, Die Zukunft fteigt zu ihm hernieder, 
Gekommen iſt ber ernfte Tag! Er blickt in die Vergangenheit. 
Und folgend hehrem Himmelsklange, 
Mit friichen Farben glüht das Leben, Betritt er den gewölbten Doms; 
Sein Durftend Auge faugt den Glanz; Da rauſcht in heiligem Geſange 
Sein Arm verfteht den Speer zu heben, Hoch an fein Herz der Andaht Strom. 


Und fchwingt ihn nach dem höchften Kranz. 
Ja, Thaten, Thaten find das Leben, , Und zu dem Altar hingemwendet, 

Sie füllen nur die Sehnſucht aus; Gicht er am Kreuz den Gottedfohn, 
Die Kräfte hat mir Gott gegeben, . Den Prieſter, der den Segen ſpendet 


Drum muthig in die Welt hinaus! Mit felt’nem, tiefgeheimen Ton; 
Er fieht die reinen Kerzenflammen, 
Und von der Mutter fol er fcheiden! Die fromme Menge betend Enie'n; 
Das Thal, das feine Wiege warz Ein Schauer drüdt fein Herz zufammen, 
Er fol verlafien alle Freuden, . Er ſinkt in Demuth ſtill dahin. 
Die Liebe auch! für immer gar! 
Doch iſt es denn fein eigner Wille? Doc eine Laft finkt Ihm vom Haupte, 
Gin böh’rer Geiſt zeigt ihm die Bahn; Bie er den freien Himmel gräßt, 
Und daß ich feinen Ruf erfüle, - Der Sonne Licht, das kurz geraubte, 
Gil’ ich, ob taufend Tode nahn. D wie es ihm willtommen tft! 
Hier vaufchen volle Lebensbäche, 
Und fann die Mutter ihn befchränten, Hier, wo die Kraft, it auch der Wuth; 
"Den mädt’gen Trieb? Sie möcht’ es wohl; Kein Hell ergrünt aus unfrer Schwäche, 
Und will fies denn? Süß ift zu denken, Das freie Herz nur, das iſt gut! 
Daß er zum Manne reifen fol! 
Berwaiſt ift nun die treue Pflege, Sn Thaten fannft Du nur gefunden, 
Doch wozu zog fie ihn empor? Und wo Du wirtft, ift Gott mit Dir! 
Daß er der Befte werden möge: Genoſſen find mir frhon gefunden, 
So fchirm’ ihn denn der Engel Chor! Für Recht und Unfchuld fechten wir. 
— Wer kann das fchöne Leben I 

Nicht fanft, wie an der Mutter Herzen, Wenn Freund an Freund fich fröhlich hängt, 
Wirt ruhn Du an des Lebens Bruft! Zum leichten Scherz wird Kampf und Ringen, 
Wer wird begüt’gen Deine Schmerzen, Da Sorge nicht den Muth bedrängt. 
Und theilend mehren Deine Luft? 

Sch halte Dich mit meinen Sorgen D vie entzückt und wie begelftert, 

Umfchlungen, wo Du immer weilft, Wenn man im Kreund fich ewig weiß! 

Und heiter lächelt mir kein Morgen, Db Sram den Einfumen bemeiftert, 

Bo ac! vieleicht in Tod Du eilſt! Er iſt verfcheucht im trauten Kreis. 
Der hat das Leben nicht genoffen, 

Doch Dein Geſchlecht Dir zu enthüllen, - Dee niht an Bruders Lippen hing, 
Das hieße, der Gefahr Dich weihn; Dem Lieder nicht vom Munde floffen, 
Sch geb’ es In des Himmels Willen, Wenn rings der Becher Ereifen ging. 
Wozu Du fonft erforen fein. 

D tehre bald und fröhlich wieder, Und doch, was feufzet tief im Herzen, 
Erfreue Deiner Wutter Harz! — Was Elagt, daß es ſo einfam fei, 
Der Süngling zieht, Thal auf und nieder, Was möchte weinen unter Scherzen ? 


Gefangen noch im Zrennungsfchmerz. D, wohl find wir den Freunden treu 





Jakob Daniel Hoffmann. 


Doch Liebe fenfat das Herz, ach! Liebe, 
Mac) der Gefährtin ſehnſt Du Did! . 
D, daß fie käme, daß fie bliebe, 

Auf ewig, feſt umfchlinge mih! — 


Der Abend war fo mild gefommen, 
Und ferne fchimmert ſchon das Schloß; 
Er weiß ſich gaftlih aufgenommen, 
Der fröhlich naht, der Eleine Troß. 
Und Parcival iſt unter ihnen, 

Dem Haufen fprengt ee weit voran, 
Dem füße Traumgebild' erfchienen, 
Der fih vor Luft nicht lafien kann. 


Ihm ift, als müßt er heut’ empfangen, 
Was lange ſchon fein Herz entbehrt, 
Zu einem füßen Ziel gelangen, 
Nach dem er heimlich oft begehrt, 
ats fühlt’ er ſich nicht mehr verlaffen, 
Und breitet’ er die Arme aus, 
Könnt’ er die Welt, die theure, fafien: — 
Und träumend tritt er fo ind Haus. 


Da giebt’s viel Fröhliche Gefichter, 
Doc unftet irrt fein Blick umher; 
Den Saal erfüllt der Stanz der Lichter, 
. Das Feft beginnt; doch er will mehr. 
Und als fie noch beim Mahle waren, 
Da tritt ein holdes Kind herein, 
Ein Mägdlein iſt's von funfzehn Jahren, 
Des Wirthes einzig Zöchterlein. 


Erft Hielt ed fchüchtern fih im Schatten, 
Dort fucht es fihon des Sünglinge Bid; 
Und wie fie fi) gefunden hatten, 

Gefunden war das goldne Glüd. 

Wer kann den Frieden wohl befchreiben, 
Den Uebermuth, der Sugend Slanz ? 
Und durch des Heftes frohes Treiben 
Winkt licht und fchön der Liche Kranz. 


Erſt ift es noch ein kindiſch Spielen, 
Dann wird’d ein Eindliches Vertraun; 
Es iſt fo felig, was fie fühlen, 
©o freundlich ift’s, ſich anzuſchaun. 
Da ficht der Mond am Himmel eben, 
Wie wundermild ift doch fein Blick! 
Aus Wolken quifit fein files Leben, 
Es dringt und nah und flieht zurüd. 


Und wie der Morgen neu erwachte, 
Geftebt er fih’s ‚mit keckem Muth: 
Dem Kindlein, das fo fchelmifch lachte, 
Er ſei dem Mägdlein einzig gut. 
Auf Alles will ex fich befinnen, 
Da Rust er, meint, ed war ein Traum; 
Als hätt’ folch Liebliches Beginnen 
Im wachen Leben keinen Raum! 


Er fieht. fie wleder — welche Ferne! 
Wie weit iſt fie mie heut entrüdt! 
Er fragt der Augen lichte Sterne, 
Und tröftlich iſt es, was hier blidt. 
Es if kein Wünfchen, kein Verheißen, 
Es iſt ein ftiller, erniter Sinn: 
Und felig dürften wir ihn preifen, 
Maußt' er nicht heute weiter: ziehn. 


Sie ſchaut ihm nach vom hohen Göller, 
Sr hat fie deutlich ia geſehn; 
Der Stern der Liebe flimmert heller, 
Und rings der Abend ift fo fchön. 
Es war des Frühlings leiſes Wirken, 
Er rührt an alle Knospen an, 
Und bald in lachenden Bezirken 
Sind Blum’ und Blüthen aufgethan. 


Er blickt in nebelweiche Kernen, 
Sein Herz wird groß, die Thraͤne thaut, 
Ein Geufzer ftrebt zu jenen Sternen, 
Und: Lieber Liebe! fpricht es laut. 
Sie iſt, die Einzige, pe unden — 
D, Erd’ und Himmel flimmen ein! — 
Von deren fanften Arm ummwunden, 
Ich friedlich könnt’ und glädlich fein ! 


Doch werd’ ih Ruhe je gewinnen?! 
Nicht Ichleicht mein Pfad im nicdern Thal! 
Ad, fliehen muß ich, weit von hinnen, 
Sei glüdlih Du, viel taufendmal! 

Er denkt's — da finkt die Woge wieder, 
Und fchautelt ihn in Zräumerein: 
Zum flilen Kreife zieht's ihn nieder, 
Und fie ift fein: ja, mein! ganz mein! 


Er iſt fo feit, fie zu befitzen: 
Mit ihe nur ift das Leben fchön! 
Wie herrlich ift es, fie zu ſchützen, 
Und für fie in den Tod zu gehn! 
Ein Pfand, vom Himmel mic verliehen, 
Das bift Du mir, Du füße Braut: 
Du Himmelskind, hier rein zw blühen, 
Bard’ft meinem Schirm Du anvertraut. 


Die Sorge, treu fie zu bewahren, 
Führt oftmals ihn zu ihr zurüd, 
Und muß dann In der Näh’ erfahren 
Unſel'ger Zweifel Mißgeſchick. 
Er flieht, von boͤſem Groll zerriſſen, 
Sie ſieht ihm ſtumm und ſeufzend nach! 
Er kehrt zurück, kann fie nicht miſſen, 
Und endlich kommt der Kriedeustag. 


Was Blick' und Zeichen nicht befagen, 
Sin einzig Wort erklärt es fchnell: 
WIN nur das Herz das Herz befragen, 
Da wird das Dunkel plöslich hei. 

Die Seele liegt nun klar und offen, 
Und was wir Liebes hier erichaun, 
Seht über Wünfchen und Erhoffen, 
Und ankerfeſt liegt das Vertraun. 


Sein wird fie, ewig fchon die Geine! 
Und ganz nun werden fie fich Elar 
Im inn’gen, trauteften Vereine, 

D, täglich mehr — wie wunderbar! 
Doc fol ich noch die Rofe fingen, 
Wenn fie fhon königlich erblüht ? 


Mag fie euch felbft die Düfte bringen — 
Bork 


ber eilt das flücht’ge Lied. 


Zur Ruhe ward er nicht geboren, 
Erreicht ift nicht fein höchſtes Ziel; 
Zu Groͤß'rem fühlt er ſich erforen, 
Als zu der Liebe leichtem Spiel. 

Sie will den Theuren zart verpflegen; 
Und wenn fie Tora folt’ ex ruhn? 
Mein, rühren muß er fih und regen, 
Und jest mit Ernſt zum Werke thun. 


Er fühlt’s in feinem Geiſte glühen, 
Und ten ruhn an feiner Bruft; 
Zu ew’gem Ruhm fie zu erzichen, 
Das iſt des Helden Drang und Eufl. 
Die zarten Fefleln, die ihn binden, 
Sr fireicht fie ab, doch ſchmerzlos nicht; 
Wie fol er's der Geliebten kunden, 
Daß nicht vor Gram ihr Herz zerbricht? 


Er will dem Schmerz den Stachel rauber, 
Kür fetnen Ruhm foll fie erglühn: 
Gern will fie feinen Worten glauben, 
Nur ad, nein! nicht verlieren ihn! 
—B in zu —— 

aßt fie, weil es muß 9 ; 
Scchäftig, Alles zu bereiten, 
Und hofft auf frohes Wiederfehn. 


Und nun ſchon morgen will er fcheiben, 
Dad Bittre kommt, o, ed wird wahr! 
Sie fcheint ihn heute fall zu meiden; 
Reicht oft das jüngfte Kind ihm dar, 

Und blidt Ihn an, fo tief und fchweigend, 
Und birgt beftürzt die Thränen dann: — 
Der Morgen kommt; die Hand ihr reisen), 
dern zieht er hin, der theure Mann. 


Die Sage ſpricht von feinen Zügen. 
Pier ie Ai er —— —2 
Er ſieht's auf frefer Höhe liegen 
Den Zempel, der gen Himmel fel . 
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Er glänzt ihm wunderbar entgegen, 
Ad dränge Licht aus dieſem Gtein, 
Und rings muß au des Himmeld Gegen 
Auf Thal und Wald verbreitet fein. 


Im Fluge eilt ex Kürmifch näher, 
Das ganze Wunder zu befhaun: 
Und größer wird es nur und höher, 
Und {hn befät ein heimlich Graun. 
Mit Furcht und Zagen ämpft die Liche, 
Da bricht der freie Muth hevvor: 
Und Eönnt’ er folgen feinem Triebe, 
Im Arm 566° er den Bau empor. 


Vom heil’gen Gral hat er vernommen 
Und von ber frommen Ritterfchaar; 
Aus Morgenland ift er getommen — 
Die Schale, die geweihet war 
Mit des GErlöfers veinem Blute, 
Sie ift es, die hier Wunder wedt: 
Er fühlt’s an feinem eignen Muthe, 
Er hat das Heiligthum entdedt. - 


Es wird ihm lichter, tft ihm weiter, 
Baherzt tritt er in dieles Band: 
Das Leben leuchtet ihm fo heiter, 

Fern ſchaut er in die Zeit hinaus. — 
Und herzlich fieht er fich empfangen, 

Als Heber, längft erwünfchter Gaftz 

Bas er nur ann zunächft verlangen, 
Das wird ihm: Speiſe, Zrant und Maft. 


Ein Führer hat am andern Morgen 
Des Tempels Hallen ihm gezeigt: 
Doc) feinem Blig bleibt's micht verborgen, 
Daß Kummer Alles rings gebleicht. 
Da Öffnen fih die mäht’gen Pforten, 
Er fieht des Graies heilig Sicht, 
Das Steahlen ausgießt aller Orten, 
Die rüfl’gen Streiter für die Pflicht. 


Derd Ritter ficht er viele kommen, 
Und viele ziehen ſtill hinaus, 
Bon freud’gem Muthe nicht entglommen: 
Die Zrauer wohnt in diefem Haus. 
Bo in des Gartens tiefen Gründen 
Den Lauf die Silberquelle leukt, 
Da wird er einen Fiſcher finden, 
Der eitel ftet6 den Angel-fentt. 


Anfortas ift es, der vom Grale 
Eink König war; doc fünd’ge Luft 
Bethörte ihn mit einem Male 
Und warf den Brand in feine Bruft, 
Sin gift’ger Pfeil hat ihn verwundet, 
Daß er nun nicht genefen kann, 

Bis einer kommt und fi erkundet, 
Dee Kunde nie davon gewann. 


Und König wird derfelbe werben! 
OD, Pareival, Dein Glüd iſt nah; 
Doch fchnell entflicht es von der Erden! — 
Der Alles ſtill verwundert fah, 
Gr fieht den Zifcher ohne Fragen: 
Erin Gef, almärhtig angefaht, 
Kann noch zu reden fich nicht wagen, 
Bis er das Nene felöft durchdacht. 


Wie viele Wander, die da ſchliefen, 
Sie viele Fragen werden laut! 
Wie lebt «6 in der Seele Ziefen! 
Doch nur ber erfte Morgeg graut, 
Noch iſt das Licht nicht aMpegangen, 
Zu leuchten dirfer neuen Welt: 
Wohl Freude iſt's, doch mehr ein Bangen, 
Daß Bittern unfer Herz befält. 


Nicht in der Enge kann er bleiben, 
‚Hier Ibfen fich die Räthfel nichts 
Beit muß ihn noch die Welle treiben, 
Nur aus dem Leben blüht dad Licht. 
Noch Vieles fol ſich ihm erklären, 
Und ber Gewißheit jagt er nachz 
will er: Niemand kann's ihm wehren, 
ſoch ſcheidend man bie Worte fprach: 


nDi n, wie Du gekommen, 
‚Doch ı des Ruhmes Bahn, 
Die K Du genommen, 
Benn e Du dethan.“ 
Man | ziehet fill von hinnen, 
Und w were Schidfaldwort, 
Wohl _... ... ..dt, die Nebel rinnen, 
Doch auch die Hoffnung fehwindet fort. 
Klar fteht n Bliden, 
Das Höhfle, inn; 
Er mödt's < rücken, 
Vollendet ſei n. 
Doc ad, da ia _fagen, 
Daß er das erfcherzt! 
Iudep ber ju vagen, 
Und hat ein ſchmerzt. 


Sollt' ihm der blinde Zufall ſchenken, 
Bas hoͤchſter Werth nur geben kann? 
Und er erringt’s! er muß ſich's denken. 
Da führt ein Ungefähr ihn an 
Die Grotte, wo in tiefem Harme 
Sigune lebt, die ervig liebt, 

Den theuren Leichnam noch im Arme, 
Dem adj! kein Kuß dad Leben giebt! 


Von ihe muß Parcival erfahren, 
Bie fen Geflecht ſo weltbefannt, 
Des heiligen Grales Hüter waren 
Au feine Ahnen; ſelbſt verwandt 
Bar ihm Sigune; da Geſchwiſter 
Die Mütter find. Die Nachricht ſtimmt 
Den jungen ‚Helden ſchwer und däfter, 
Und ach! fein volles Herz ergrimmt. 


„Bas hab” ich kindlich denn geglaubet, 
Sehofft auf den allgüt'gen Gott ? 

Da er mein Recht mir alfo raubet, 

Und mich dem Zufal macht zum Spott! 
Bon ihm kommt aller Gaben Fülle, 

So dacht’ ich in unfchuld’gem Gina: 
Nicht Er, es iſt der eigne Wille, 

Ihm nur verdant' ich, was ich bin. 


Du wähnft von uns Dich übertroffen, 
Bern Du dem Menfchen Altes giebft! 
Ich laffe ad, auf Dich zu hoffen, 
Der und nicht, der Du Dich nur llebſt. 
Nichts gönnft Du ung ; ed will erzwungen, 
Ertrogt mit allen Kräften fein: 
Dann Jubel, wo und Gieg gelungen! 
Doc flarrer Muth trägt jede Pein! 


Ja, feft, feſt win ih an mich halten, 
‚Hier lebt die Kraft, hier grünt der Sieg! 
Mogft Du in Deiner Wi fe füatten, 
Und zwiſchen uns {ft offner Krieg! 

Soft’ ich mid nahn noch den Akten, 
In Deinen Zempeln Lieder weihn ? 
Ich wi kein Wahngebild mehr ehren, 
Von allen Feſſeln mich befrein! 


Und bin id) auch an Hoffnung ärmer, 
&o bin ich reicher doch an IR 
Dünft und des Glaubens Hüle wärmer, 
D in mir iſt des Wiſſens Gluth! 

Klar {ah ich eingsum mid, verlaffen, 
Und dad ermannt. dad Herz in mir; 
Nicht lieben kann ich mehr, doch halfen, 
Und was uns höhnt, verachten wir.” 


So flieht er mit verftörten Sinnen: 
Der hohe Himmel ftürzt herab! 
Ss toot in ihm! Doch was beginnen? 
Die Welt verzerrt [6 ihm zum @rab! 
ah, fehlummern möcht er, Hiefen Schlummer! 
Und wieder ftärmt der Trotz ihn auf: 
Ad, über firdmt fein Herz don Kummer, 
Er läßt den Worten freien Lauf. 


Und Alles möcht’ ex zürnend höhnen, 
Was doch fein edler Sinn verfhmähtz 
Das Recht, die Wahrheit will ce Erönen, 
Ob Erd’ und Himmel widerftcht. 
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Doch Liebe ſeufzt das Herz, ach! Liche, 
Nach der Gefährtin ſehnſt Du Did! . 
D, daß fie käme, daß fie bliebe, 

Auf ewig, feſt umfchlinge mih! — 


Der Abend war fo mild gefommen, 
Und ferne ſchimmert ſchon das Schloß; 
Er weiß ſich gaftlich aufgenommen, 
Der fröhlich naht, der Eleine Troß. 
Und Pardval iſt unter ihnen, 

Dem Haufen fprengt er weit voran, 
Dem füße Zraumgebild’ erfchienen, 
Der fi vor Luft nicht laſſen kann. 


Ihm tft, ale müßt er heut’ empfangen, 
Was lange ſchon fein Herz entbehrt, 
Zu einem füßen Biel gelangen, 
Nach dem er heimlich oft begehrt, 
Als fühlt’ er fih nicht mehr verlaflen, 
Und breitet’ er die Arme aus, 
Könnt’ er die Welt, die theure, fafien: — 
Und träumend tritt er fo ins Haus. 


Da giebt’s viel fröhliche Geſichter, 
Doch unftet irrt fein Blick umher; 
Den Saal erfüllt der Glanz der Lichter, 
Das Feſt beginnt; doch er will mehr. 
Und als fie noch beim Mahle waren, 
Da tritt ein Holdes Kind herein, 
Ein Magdlein iſt's von funfzehn Sahren, 
Des Wirthes einzig Zöchterlein. 


Erft hielt ed fchüchtern fih im Schatten, 
Dort fucht es fihon des Sünglinge Blick; 
Und wie fie ſich gefunden hatten, 

Gefunden war das goldne Glück. 

Wer kann den Frieden wohl befchreiben, 
Den Uebermuth, der Jugend Glanz? 
Und duch des Feſtes frohes Treiben 
Winkt licht und fchön der Liche Kranz. 


Erſt ift es noch ein Eindilch Spielen, 
Dann wird’d ein Eindliches Vertraun; 
Es ift fo ſelig, was fie fühlen, 

So freundlich ift’s, fih anzufchaun. 
Da ſteht der Mond am Himmel eben, 
Wie wundermild ift doch fein Blick! 
Aus Wolken quilit fein filled Leben, 
Es dringt und nah und flieht zurüd. 


Und wie der Morgen neu erwachte, 
Geftebt er ſich's mit keckem Muth: 
Dem Kindlein, das fo fchelmifch Lachte, 
Er ſei dem Mägbdlein einzig gut. 
Auf Alles will ex fich befinnen, 
Da flupt er, meint, ed war ein Traum; 
Als hätt: folch liebllches Beginnen 
Im wachen Leben keinen Raum! 


Er fieht. fie wieder — welche Ferne! 
Wie weit if fie mir heut entrüdt! 
Er fragt der Augen lichte Sterne, 
Und tröftlich {ft es, was hier blidt. 
Es if. kein Wünfchen, kein Werheißen, 
Es ift ein ſtiller, ernfter Sins: 
Und felig dürften wir ihn preifen, 
Mäpt’ er nicht heute weiter ziehn. 


Sie ſchaut ihm nach vom hohen Soller, 
Er hat fie deutlich ja gefehn; 
Der Stern der Liebe flimmmert heller, 
Und ringe der Abend iſt fo fchön. 
Es war des Frühlings leiſes Wirken, 
Er rührt an alle Knospen an, 
Und bad in lachenden Bezirken 
Eind Blum’ und Blüthen aufgethan. 


Er blickt in nebelweiche Fernen, 
Sein Herz wird groß, die Thraͤne thaut, 
Ein Seufzer firebt zu jenen Sternen, 
Und: Liche! Liebe! fpricht es laut. 
Sie iſt, die Einzige, pe unden — 
O, Erd’ und Himmel ſtimmen ein! — 
Bon deren fanften Arm ummunden, 
IH friedlich könnt’ und glädlich fein! 


Doch werd’ ih Ruhe je gewinnen! 
Nicht fchleicht mein Pfad im nicdern Thall 
Ad, flichen muß ich, weit von binnen, 
Sei glüdlich Du, viel taufendmat! 

Er denkt's — da finkt die Woge wieder, 
Und fchaufelt ihn in Zräumerein: 
Zum flilen Kreife gicht’s ihn nieder, 
Und fe ift fein: ja, mein! ganz mein! 


Er ift fo feſt, fie zu befitzen: 
Mit ihe nur ift das Leben fchön! 
Wie herrlich iſt es, fie zu fchügen, 
Und für fie in den Zod zu gehn! 
Ein Pfand, vom Himmel mir verliehen, 
Dos bit Du mir, Du füße Braut: 
Du Himmelskind, hier rein zw blühen, 
Ward'ft meinem Schirm Du anvertraut. 


Die Sorge, treu fie zu bewahren, 
Führt oftmals ihn zu ihr zurüd, 
Und muß dann In der Näh’ erfahren 
Unſel'ger Zweifel Mißgeſchick. 
Er flieht, von boͤſem Groll zerriſſen, 
Sie ſieht ihm ſtumm und ſeufzend nach! 
Er kehrt zurück, kann fie nicht miſſen, 
Und endlich kommt der Friedenstag. 


Was Blid’ und Zeichen nicht befagen, 
Ein einzig Wort erklärt es ſchnell: 
Wiull nur das Herz das Herz befragen, 
Da wird das Dunkel plöglich bed. 

Die Seele liegt nun Flar und offen, 
Und was wir Liebes hier erfchaun, 
Seht über Wünfhen und Erhoffen, 
Und anterfeft liegt das Vertraun. 


Gen wird fie, ewig fchon die Geine! 
Und ganz nun werden fie fich Elar 
Im inn’gen, trauteften Vereine, 
D, täglich mehr — wie wunderbar! 
Dod fol ich noch die Rofe fingen, 
Wenn fie fhon Töniglich erblüht? 
— fie euch ſelbſt die Düfte bringen — 
Vorüber eilt das flücht’ge Lieb. 


Zur Ruhe ward er nicht geboren, 
Erreicht ift nicht fein höchſtes Ziel; 
Su Groͤß'rem fühlt er ſich erkoren, 
Als zu der Liebe leichtem Spiel. 

Sie will den Theuren zart verpflegen; 
Und wenn fie forget, follt’ ex ruhn? 
Rein, rühren muß er fih und regen, 
Und jept mit Ernſt zum Werke thun. 


Er fühlt’s in feinem Geiſte glähen, 
Und ten ruhn an feiner Bruft; 
Zu ew’gen Ruhm fie zu erziehen, 
Daß iſt des Helden Drang und Euf. 
Die zarten Fefleln, die ihn binden, 
Sr fireicht fie ab, doch fchmerzlos nicht; 
Wie fol er's der Geliebten Eünden, 
Daß nicht vor Sram ihr Herz zerbriht? 


Er will dem Schmerz den Stachel vauben, 
Kür fetnen Ruhm foll fie erglühn: 
Gern will fie feinen Worten glauben, 
Nur ad, nein! nicht verlieren ihn! 
en ws zu en 

efaßt fie, weil es muß 9 n 
Geſchaͤftig, Alles zu bereiten, ’ 
Und hofft auf frohes Wiederſehn. 


Und nun fhon morgen will er fcheiben, 
Das Bittre kommt, o, es wird wahr! 
Sie fchelnt ihn heute fat zu meiden; 
Reicht oft das jüngſte Kind Ihm dar, 

Und blidt ihn an, fo tief und ſchweigend, 
Und birgt beftürzt die Thränen dann: — 
Der Morgen kommt; die Hand ihr reichend, 
Gern zieht er hin, der theure Mann. 


Die Sage ſpricht von feinen Zügen. 
Montfalvatich hat er ſchon erreicht; 
Er ſieht's auf frefer Höhe liegen 
Den Zempel, der gen Himmel fleigt. 
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Er glänzt ihm wunderbar entgegen, 
Als dränge Licht aus dieſem Stein, 
Und rings muß auch des Himmels Segen 
Auf Thal und Wald verbreitet fein. 


Im Sluge eilt er ſtürmiſch näher, 
Das ganze Wunder zu befchaun: 
Und größer wird ed nur und höher, 
Und ihn befänt ein heimlich Graun. 
Mit Furcht und Zagen kämpft die Liche, 
Da bricht der freie Muth hervor: 
Und koͤnnt' er folgen feinem Triebe, 
Im Arm 656’ er den Bau empor. 


Bom Heil’gen Gral hat er vernommen 
Und von der frommen Ritterfchaar ; 
Aus Morgenland ift er gefommen — 
Die Schale, die gemweihet war 
Mit des Erlöfers einem Blute, 
Sie ift es, die hier Wunder wedt: 
Sr fühlt’s an feinem eignen Muthe, 
Er hat das Heiligthum entdedt. - 


Es wird ihm Lichter, iſt ihm weiter, 
Beherzt tritt er im diefes Haus: 
Das Leben leuchtet ihm fo heiter, 
Zern fchaut er in die Zeit hinaus. — 
Und herzlich ſieht ex fih empfangen, 
Als lieber, längft erwünfchter Gaſt; 
Bas er nur kann zunächft verlangen, 
Das wird Ihm: Speife, Trank und Raſt. 


Ein Führer hat am andern Morgen 
Des Tempels Hallen ihm gezeigt: 
Doch feinem Blick bleibt's nicht verborgen, 
Daß Kummer Alles rings gebleicht. 
Da dfinnen fih die mächt’gen Pforten, 
Er fieht des Grales heilig Licht, 
Das Strahlen ausgieft aller Orten, 
Die rüfl’gen Streiter für die Pflicht. 


Der! Ritter fieht er viele kommen, 
Und viele ziehen HIN hinaus, 
Bon freud’gem Muthe nicht entglommen: 
Die Trauer wohnt in diefem Haus, 
Wo in des Gartens tiefen Gründen 
Den Lauf die Silberquelle lenkt, 
Da wird er einen Fifcher finden, 
Der eitel ſtets den Angel fentt. 


Anfortas ift es, der vom Grale 
Eink König wars; doch fünd’ge Luft 
Bethörte ihn mit einem Male 
Und warf den Brand in feine Bruft. 
Ein gift'ger Pfeil hat ihn verwundet, 
Daß er nun nicht genefen kann, 

Bis etner kommt und fich erkundet, 
Der Kunde nie davon gewann. 


Und Stönig wird derfelbe werden ! 
O, Paxctsal, Dein Süd iſt nah; 
Doch fchnell entfticht ed von der Erden! — 
Der Alles ſtill verwundert fah, 
Er fieht den Zifiher ohne Fragen: 
Erin Geiß, allmärhtig angefacht, 
Kann noch zu reden fid) nicht wagen, 
Dis er das Nene felbft. durchdacht. 


Wie viele Wunder, die da fchliefen, 
Sie viele Fragen werden laut! 
Wie lebt «8 In der Seele Tiefen! 
Doch nur der erite Morgen graut, 
Noch iſt das Licht nicht aegangen, 
Su leuchten diefer neuen Welt: 
Wohl Freude iſt's, doch mehr ein Bangen, 
Daß Zittern unſer Herz befält. 


Nicht in der Enge kann er bleiben, 

Hier Iäfen ſich die Raͤthſel nichts 

Weit muß ihn noch die Welle treiben, 

Nur aus dem Leben blüht das Licht. 

Noch Vileles fol fih ihm erflären, 

Und ber. Gewißhelt jagt ev nach; 

gen wi er: Niemand kann's ihm wehren, 
och fcheidend man die Worte ſprach: 


„Du gehft dahin, wie Du gekommen, 


‚Doch offen ftand des Ruhmes Bahn, 


Die Krone hätteft Du genommen, 
Wenn Eine Frage Du gethan.‘‘ 

Man ſpricht's; er ziehet ftil von hinnen, 
Und wägt das ſchwere Schickſalswort, 
Wohl wird es Licht, die Mebel rinnen, 
Doch auch die Hoffnung ſchwindet fort. 


Klar fteht ed nun vor feinen Bliden, 
Das Höcfle, das er wollen kann; 
Er moͤcht's an feinen Buſen drüden, 
Vollendet fein, ein Gottesmann. 
Doch ach, dann muß er fich’s ja fagen, 
Daß er das Glück fich ſelbſt verſcherzt! 
Indeß der junge Muth kann wagen, 
Und hat ein Unglüd leicht verſchmerzt. 


Bolt’ ihm der blinde Zufall ſchenken, 
Was höchfter Werth nur geben kann? 
Und er erringt’s! er muß fich’s denken. 
Da führt ein Ungefähr ihn an 
Die Grotte, wo in tiefem Harme 
Sigune lebt, die ewig liebt, 

Den theuren Leichnam noch im Arme, 
Dem ad)! kein Kup das Leben gicht! 


Bon ihr muß Parcival erfahren, 
Wie fein Geſchlecht fo weltbefannt, 
Des heil’gen Grales Hüter waren 
Au’ feine Ahnen; felbft verwandt 
War ihm Sigune; da Gefchwilter 
Die Mötter find. Die Rachricht ftimmt 
Den jungen Helden ſchwer und däfter, 
Und ach! fein volles Herz ergrimmt. 


‚was hab’ ich Eindlich denn geglaubet, 
Sehofft auf den allgüt'gen Gott ? 

Da er mein Recht mir alfo raubet, 

Und mich dem Zufall macht zum Spott! 
Bon ihm kommt allee Gaben Fülle, 

So dacht" ich in unfchuld’gem Sinn: 
Nicht Er, es iſt der eigne Wille, 

Shm nur verdankt’ ich, was ich bin. 


Du wähnft von uns Dich übertroffen, 
Benn Du dem Menfchen Alles giebft! 
Sch laffe ab, auf Dich zu Hoffen, 
Der uns nicht, der Du Dich nur liebft. 
Nichts gönnft Du uns; es will erzwungen, 
Ertrogt mit allen Kräften fein: 
Dann Jubel, wo und Sieg gelungen! 
Doch ſtarrer Muth trägt jede Pein! 


Sa, feit, feit win ich an mich halten, 
Hier lebt die Kraft, hier grünt der Sieg! 
Magſt Du in Deiner Weiſe fchalten, 
Und zwifchen uns iſt offner ur 
Sollt' ich mid nahn noch den Altären, 
In Deinen Zempeln Lieder weihn ? 

Sch win kein Wahngebild mehr ehren, 
Bon allen Zefjeln mich befrein! 


Und bin ic) auch an Hoffnung ärmer, 
&o bin ich reicher doch an Muth; 
Dünft uns des Glaubens Hülle wärmer, 
D in mir ift des Wiffens Gluth ! 

Klar fah ich ringsum mich verlaffen, 
Und das ermannt das Herz in mir; 
Nicht Lieben Tann ich mehr, doch haſſen, 
Und was uns hoͤhnt, verachten wir.“ 


So fi ee mit verftörten Sinnen: 
Der hohe Himmel ftürzt herab! 

Es tobt in ihm! Doch was beginnen? 

Die Welt verzerrt fich Ihm zum Grab! 

ach, ſchlummern möcht’ er, tiefen Schlummer ! 
Und wieder ftürmt der Trotz ihn auf: 

Ad, über frömt fein Herz von Kummer, 

Er läßt den Worten freien Lauf. 


Und Alles möcht’ er zlienend böhnen, 
Mas doch fein edler Sinn verfchmäht; 
Das Recht, die Wahrheit wi er Trönen, 
Ob Erd’ und Himmel widerfteht. 
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Sn feinem Herzen blieb das Wahre 

Die Sehnſucht, ob fie auch nichts frommt. 
So irrt er Wochen, Morde, Jahre, 

Bis er zu Artus Hofe fommt. 


Sar höflich wird er hier empfangen, 
Da ihn der wadre Kay begrüft; 
Was Zierliches man kann verlangen, 
Sm Seneſchall vereinigt ift. 
Wie leicht, wie hold ift hier das Leben, 
Die Schönheit ift die Königinn, 
Zür ihre Gunft glüht Aller Streben, 
Und artig ift der Ritter Sinn. 


Die Laune will das Leben fchmüden, 
Und ihrem Dienfte weiht man ſich; 
Man liebt Gefahren, die beglüden, 

Sa, folgt dem Zod unweigerlich, 
Wenn fie gebeut, die Hochverehrte. 

Und Bitten rufen nah und fern, 

Der Ritter kommt mit feinem Schwerte, 
Mit Drachen, Rieſen Eämpft er gern. 


Da kann man hohen Ruhm gewinnen, 
Und Länder bieten fi) dem Muth; 
Selbſt in der Bruft der Königianen 
Entzünden Helden Liebesgluth. 

Dem, der das Ungeheure wagte, 
Wird ungemeſſ'nes Glück zu Theil; — 
Doch Parcival, der Unverzagte, 

Erſieht in alle Dem kein Heil. 


Wohl iſt es groß, das Leben wagen 
Um einer Stunde flüchtig Glück; 
Doc, Groͤßres gibt es zu erjagen, 

Ald einen felgen Augenblid. 

Nur was vergänglich lodt und reizet, 
Nicht was da ew’gen Werth behält, 
Der Sinn nicht nach dem Edlen geizet, 
Er fragt allein, was ihm gefällt. 


Mag Gawein bolde Fraun befreien, 
Schäumt ihm der Becher füßer Luft; 
Indeß, verfentt in Träumereien, 

Sit Parcival fih Eins bewußt: 

Es iſt des Mannes Werth auf Erden, 
Sn Treu und Recht ein Held zu fein. 
Dein Ziel ift, Herr im Gral zu werden, 
Dein Wunfch, die Menfchheit zu beftein. 


Der Zag erſchien, in Grau gehället, 
Der den Srlöfer fterben fah; 
Dein Herz ift wunderbar erfület, 
Wie es dir lange nicht gefchah, - 
Du denkt, wie in den Kindertagen, 
Sn jene Stunde dich zurüd, 
Wo er, der alles Leid getragen, 
Zum Tode fenkt den heil’gen Bid. 


Du ftehft vertieft in feine Wunden, 
Vertieft in eines Gottes Schmerz: 
Gefühle, die du nie empfunden, 

Ah Schmerz, ach Freude füllt dein Harz; 
Bewundrung faßt dich, inn’ge Liebe, 

Und mit dem Sohn kannſt du vertraun 
Dem ew’gen Vater: durch die Zrübe 
Kannft du’s, wie Sonnenhelle, ſchaun. 


D Er, dem Keiner koͤnnte geben, 
Der fih an allen Schönen freut, 
Der ausgeht Fülle, Kraft und Leben, 
Der Vater Aller trüge Neid? 

Mein, ec bat Luft an edlen Werten, 
Du felber aber ſollſt fie thun: 

In Trägheit will dich Lug beſtaͤrken, 
Du aber, glaub’ und ringe nun! 


Und nicht mehr fühlt ex fich verlaſſen, 

Nicht mehr vereinzelt feine Kraft: 

Es will ihn heben, ihn umfaffen, 

D wie es ringsum wirft und fchafft 

Es firömt zu ihm die ew'ge Quelle, 

Er trinkt, und jauchzt dem Meere zu: 
Umfangen rings, Ich Eleine Welle, 

In deinem Schooße hab ich Ruf! 


Er will fi Gott zu Herzen draͤngen, 
WIN, wie des Thaues Tropfen, ruhn, 
Die früh fich an die Blumen hängen, 
Durchglänzt vom Strahl des Himmels nu, 
Der aller Setpfifucht fich begeben, 

WIN nur ein Hauch des Ew'gen fein, 
Bon ihm nimmt er fein neues Reben, 
Und will's dem heil’gen Geber weihn. 


Nicht ſelbſt will er fein Schidfal wähle, 
Es ift nicht ihm, nur Gott bekannt; 
Dis rechten Weges würd’ er fehlen, 
Führt’ ihm nicht feine Waterhand. — 
Bon Artus Hof iſt er gezogen, 

Doch hat fein Roß die Wege frei, 
Und manche Bahnen hat's durchflogen, 
Und hält an einer Siedelei. 


Hier lebt in Zrauer und in Sorgen 
Anfortas’ Bruder, Zrevrizent, 
In tiefer Einfamkeit verborgen, 
Der feinen Neffen bald erkennt; 
Mit Freuden hat er ed vernommen, 
Wie Gott ihn ſelbſt hierher geführt, 
Den Zag des Helles fieht er kommen, 
Wo diefer Held im Gral regiert. 


Und alle Zweifel zu zerftreuen, 

Die wiegt der Jugend raſches Blut, 
Muß er des Sünglings Blick befreien, 
Daß er nicht mehr auf Bildern ruht, 
Die nur des Herzens Wahn erfchaffen: 
Was wirklich ift, das foll er ſchaun, 
Und dann zum Hoͤchſten auf fich raffen, 
Die Welt zur Schönheit licht erbaun. 


Snthüllt hat er der Gottheit Wen; 
Die hohe Kraft, den heil'gen Sinn 
Lehrt er ihn in den Felſen lefen, 

Und weiſ't ihn zu den Sternen bin. 
Die Mutter dart er nicht verachten, 
Die Erde, die uns alle trägt, * 
Diuß ihre Lieb’ und Treu betrachten, 
Wie fie fi) unaufhörlich regt. 


Und waß fie bildet, fie geftaltet, 

Die Kinder alle ſchaut er an, 

Die Blume, die ſich zart entfaltet, 
Und die den Himmel meſſen kann, 
Die ftolze Eiche; fieht das Regen 
In Luft, im Waller, auf dem Rand’; 
Und endlich noch ihr ganz Vermögen 
Hat fie dem Menfchen zugewandt. 


Und der fo edel aufgerichtet, 
Ein Stern, zu hoͤhern Sternen fchaut, 
Ihn hat des Geiſtes Kraft gelichtet, 
Und ift der Gottheit ſelbſt vertraut. 
D heil'ge Macht, die alle Sterne 
Auf ihren Händen ſchwebend Hält, 
In deſſen Blid, nach jeder Ferne, 
Vereinigt ift die Geiſterwelt! 


Dein Strahl, der gute, lichte, reine, 
Durchzückt belebend jedes Herz, 
Du bift die Seele der Gemeine, 
Dir flammt die Schnfucht himmelwärts. 


‚Und daß fie freudig fich ergießen, 


Die Quellen an die VBaterbruft ! 
Daß Dämme nicht den Strom verfchlichen, 
Zum Dieer binbrauft der Woge Eufl! 


Nicht ſei WB Sem eingefriedigt 
Das Wellenfpiel, des rn Root; 
Was fich nicht regt, das wird erniedrigt, 
Und weiter fommt, wer räftig fchafft! 
Sefprengt, gebrochen hat die Dämme 
Der Menfchheit Held auf Golgatha, 
Daß nichtö die freie Quelle heinme, 
Und allen Herzen fließt fie nah! 

Das Opferblut, das er vergofien 
Es flrömt in unfern Adern Pan ’ 
Gr hat der Menſchheit Bund gefchloffen, 
Ihm hufd’gen wir mit That und Wort. 


Chriftian Hofmann von. Hofmannswaldan. 


Bir kennen nur das hoͤchſte Streben, 
Daß Alle einig find in Gott, 

Und Lieb’ und Müh' ift unfer Leben; 
Doc keimt das Unrecht, reift der Tod. 


Sein Schatten hat den Gral umfchleiert, 
Sei du zum Retter ihm erwählt; 
Der Bund der Treue wird erneuert, 
Wenn reinfte Liche dich befeelt. 
Wenn du den Bruder haft gefunden, 
Und brüderlich dein Herz ihm fchlägt, 
Dann wird der Gral aufs neu gefunden, . 
Der dir die Krone Überträgt. 


So fpricht der Greis. Ein reiches Leben 
Hat Einſamkeit ihm aufgeklärt! 
Sr kennt der Denfchen Thun und Streben, 
Und Eennt des Menfchen wahren Werth. 
Der Jüngling hoccht: die Worte rauſchen, 
Wie Sturmes Wehen, ihm ans Herz; 
Den. Sieg in feinem Bufın taufchen 
Bald Freud’ und Muth, bald Neu und Schmer;. 


Bu welchem Biel warb er erforen, 
Und ah! wie Eein blieb feine That! 
Süngft noch im Irren ganz verloren, . 
Betrat er faum dem rechten Pfad. 
Wie muß er höhnen fih und haflen, 
Da arm er, fo ohnmächtig ift, 

Und auch in Liebe fich umfaffen, 
Da Goit fi) in fein Herz ergicht. 


Er ift der Thaten rechte Quelle, 
Sr wirf’ in mir mit feinem Geift; 
Nur der erringt fich feine Stelle 
Der durch Verdienſt fih würdig weift. 
Den heil'gen Willen zu vollziehen, 
Der in dir lebt, fei fletö bereit; 
Und trägt du lang auch fchwere Mühen, 
Gedulde dich! es kommt die Zeit! — 


Im Herzen nur fein .treues Hoffen, 
Da jeden Dünkel er zerftört, 
Liegt wieder nun die Welt ihm offen, 
Die er mit freiem Sinn durchfährt. 
Wohl regt Erinn'rung füßes Sehnen, 
Entſchwund'ne Liebe fühlt er nah, 
Doc weiß er mildernd feine Ihränen, 
Daß Alles einft zum Heil gefchah! 


Er wird die Lieben wiederfinden, 
Sein wird das allgemeine Glüd; 
D mögen fchnell die Tage fchwinden, 
Bis daß gelöft ift dos Geſchick! 
— Und wo der Irrthum ihm begegnet, 
Stürzt er ſich auf den grimmen Feind, 
Und feine Waffen find gefegnet, 
Da ift der Sieg, wo er erfcheint. 


Doch ald er einft auf einen Heiden 
An einer Quelle traf, und ſcharf 
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Die Schwerter bligen, zu entſcheiden, 
Wer von dem Wafler trinken darf: 

Will fih der Sieg zu Keinem neigen, 
Die Waffen finfen müd' vom Streit; 
Die Helden fchaun fih an und fchwelgen, 
Und find von ihrem Muth erfreut. 


Darauf beginnen fle, zu fragen, 
Wes Landes und wes Stamms fie find, 
Und wie fie alles ehrlich fagen, 

D wel ein Wunder da beginnt ! 
Die fich mit Eifen nicht bezwungen, 
Ste ringen nun mit Liebesmacht, 
Umarmt, umbhalfet, feft verfchlungen : 
Und Engel gaben laufchend Acht. 


Sin Vater war es, der fie zeugte, 
Wenn ziveler Mütter Leib fie trug : 
Wie ſich der Geiſt zum Geiſte neigte, 
Und wie das Herz zum Herzen fchlug! 
Nicht kann der mächt'ge Glaube trennen, 
Was mächt’ger die Natur verband: 
Nun kann ſich erft der Menſch erkennen, 
Da er im Bruder fih empfand! 


Sr fliegt mit ihm zur Zafelrunde: 
D feine Freude werde laut! 
Da kommt vom heilgen Gral die Kunde, 
Der feine Krone ihm vertraut. 
So ift das ernfte Biel gervonnen! 
Demüthig nimmt er nun den Preis, 
Und ift im Stüd erſt ganz befonnen 
Das er, geprüft, zu ſchaͤtzen weiß. 


Als er zum heifgen Berg gezogen, 
Wie war der Gral fo froh erhellt, 
Der Sonne gleich am Himmelsbogen, 
Wenn lächelnd liegt die junge Welt, 
Sie freut ſich der allmächt’gen Liebe, 
Trinkt ihren Strahl nie lang genung: 
Verloren war die dumpfe Zrübe, 

Und auch Anfortas wieder jung. 


Und Erönt der Himmel uns mit Ehren, 
Bönnt er uns auch das reinfte Süd; 
Selbſt fol er feine Anaben Ichren, 
Empfaͤngt die Sattin froh zurüd. 

Wie ſollt' er fie nicht gleich erkennen, 
Verräth fie ihr Entzüden doch; 

Die Knaben auch, wie foll er's nennen? 
Daß fein fie find, er fühlt es noch! 


Der Bruber hat die Tauf' empfangen, 
Und nun erzählt die Sage mehr, 
Nach Indien fei der Gral gegangenz 
Doch den® ich, er kam wieder ber. 
Sch fah ihn über Deutfchland ſchweben, 
Und las die Snfchrift: Frei der Geiſt! 
Er weilt, wo jung und frifch das Leben, 
Nicht wo es müd' iſt und ergreift. 


EChriftian Hofmann von hGofmannswaldau, 


in Schuler Opitzens und Sohn bes Eaiferlihen Kam: 
nerrathss, Dans DH. v. H., wurde am 25. December 
618 zu Breslau geboren und verrieth fehon auf dem 
dpmnafium zu Danzig Anlage zur Dichtkunft. Hier 
yurde er auch von Dpig bemerkt. Er fludirte dann zu 
eben unter Salmafius, Voffius, Borhorn und Barläus 
höne Wiffenfchaften und Staatskunde und machte mit 
em Zürften von Fremonville gelehrte Reifen durch die 
tiederlande England, Frankreich, Italien und Deutfchs 
nd. Nach feiner Rückkehr verheicathete ihn fein Vater 
it Maria Weberskyn und mirkte ihm, obmohl er das 
efegliche Alter noch nicht erreicht hatte, eine Raths— 
erenftelle in Breslau aus, um ihn von einer beabſich⸗ 
gten Reife nach Konftantinopel zurüdzuhalten, Seine 
Encyel d. deutſch Nat.skit. IV, 


Herablaffung, Gefaͤlligkeit, Aufrichtigkeit und fein un⸗ 
eigennügiger Dienfteifer und einige mohldurchgeführte 
ftädtifche Angelegenheiten am kaiferlichen Hofe erwarben 
ihm die Zuneigung feiner Mitbürger, wie des Hofes in 
gleich hohem Grade, in Kolge deren er fpäter Eaiferlicher 
Math, Präfident des Sollegiums zu Breslau und Dires 
ctor des Burglehns Namslau wurde. Er ftarb dafelbft 


mit. dem Rufe eines geiftreichen, mohlwollenden, treuen 
und rechtfchaffenen Mannes am 16. April 1679. 


Sein literariſcher Nachlaß befteht in folgenden 


Schriften: 


Deutfche Ueberfegungen und Gedichte. Breslau, 
1673 in8. Ebendaſelbſt wieder aufgelegt: 1680. 1689. 1704. 
1717. 1730. Fuͤhren zuweilen auch den Zitel: Sinn⸗ 
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reihe Heldenbriefe und andere herrliche abgerechnet, und durch eine ungeswungene umd jemid 


Gedichte. 

Auserlefene und bisher ungebrudte Gedichte, 
nebft einer Vorrede von der deutfchen Poefle. Leipzig 
1695 — 1727, 7 Bde. in 8. Meue Aufl. Ehendaf. 1734 
in 8. Enthält auch Gedichte von Lohenſtein, Beſſer, 
dem Berausgeber der 2. Ausg, Neulich, u. A. hin 
und wieder verändert. 


Das treffendfte Urtheil über Hofmannswaldau fällt 
unbedingt Bouterwed in feiner Geſchichte ber Poefie und 
Beredfamkeit, Th. X. ©. 288 — 298. Wir ftellen es 
bier in feinen Hauptzügen zufammen. — Aus Hof: 
mannswaldau’s poetifhen Werfen kann man lernen, wels 
hen Einfluß der Begriff, den ein Dichter fi von feiner 
Kunft macht, auf feine Art zu dichten Hat. Theoretiſch 
hat fi) Hofmannswaldau nicht über das Weſen und 
die Beftinnmung ber Poefie vernehmen laffen, aber feine 
Gedichte felbft Infien nicht bezweifeln, daß in den Augen 
dieſes talentvollen Mannes, die fhönfte der Mufenkünfte 
nicht8 weiter war, als ein erheiterndes Spiel der Phans 
taſie und des Witzes. Mit einem bloßen Spiele nimmt 
es, wer kein Pedant iſt, nicht fo genau, wie mit einer 
ernſten Befhäftigung. Hoffmannswaldau von allem Pe⸗ 
dantismus feiner Zeit frei, machte fich alfo auch mit ber 
Kritik nicht viel zu fchaffen. Er ehrte Opis und nahm 
Vieles von ihm an, mas zum Mechanismus ber Poefie 
gehört; aber ernite Prüfung des Edeln und Unendeln, 
des Schidlihen und Unfchidlichen in Gedanken, Aus: 
drud und Styl, durfte ihn in feiner leichten Art, fich 
ſelbſt Genüge zu thun, nicht ftören. Der Weltmann 
im Geſchmacke der Zeit war In der Perfon Hofmanns: 
waldau's einerlei mit bem Dichter, In feinen bürger: 
lichen Verhäftniffen von unbefholdenen Sitten, feste er 
fih, mo es ihm nur um poetifche Ergögung zu thun 
war, bdefto Feder hinweg über die alte Ehrbarkeit, 
die zum beutfchen Nationalcharakter gehörte. Wenn bie 
Deutfchen nad) der alten burlesken Weife fcherzten, hatten 
fie ſich immer derbe Sreiheiten auf Koften der Anftändigkeit 
erlaubt; aber in galanten, den Ton ber großen Welt 
nachahmenden Gedichten ohne Scham und Zucht mahlend 
und wigelnd zur Schau auszuftellen, mas eine gebildes 
tere Phantafie fon um des guten Geſchmacks willen 
umfchleiert, erlaubte ſich Hofmannswaldau unter ben deut- 
fhen Dichtern zuerſt. Seine Bemwunderer nannten ihn 
bafür den deutfchen Ovid. Sie bedachten nicht, daß 
ſelbſt die fhlüpfrigften Stellen in Dvid’s Gedichten duch) 
Grazie einigermaßen vergüten, was die Moral an ihnen 
verdammen muß. Hofmannswaldau's erotifhe Spiele ber 
Dhantafie find frech. Auch das Feigenblatt, bie lebte 
Schranke der ausfchweifenden Ueppigkeit, ift aus ihnen 
verfhmwunden. — — 

Nicht alle Gedichte H's find indeſſen frivol. Auch 
wahre Zärtlichkeit bat er auf das Mannigfaltigfte malen 
wollen. Weberhaupt fcheint er fich felbft für den rechten 
Dichter des Gefühle gehalten zu haben. Aber faſt Alles, 
was er Gefühl nennt, ift entweder finnlichee Kitzel ober 
oberflaͤchliche Rührung, bie ſich nur in unaufhörlich witzeln⸗ 
den Phrafen unerfhöpflic zeigt. Der Stoff feiner Ges 
dichte iſt faſt durchgaͤngig, wo er niht den Sinnen 
fhmeidelt, ohne inneres Intereſſe. Neue Gedanken, 
bie an ſich etwas bedeuten, waren ihm eben fo fehr 
Nebenſache, wie bie ebleren Gefühle. Dafür aber ließ er 
zügelloß feinen Wis und feine Phantafte audfchweifen in 
eaffinirten, kecken, nicht felten unnatürlihen unb zumeilen 
faſt aberwitzigen Einfällen, Vergleihungen und Bildern; 
denn Diefe fchienen ihm, wie den Stalienern feiner Zeit 
bie Concetti im Gefhmade Marino’s und Achillini's, 
die eigentlihen Gedanken ber Poefie. — — , 

Uebrigens zeichnet fich der Styl bei H. vortheilhaft 


harmonifche Verfification. Won diefer Seite zeigt m fh 
als einen nicht unmürdigen Schüler Opitzens. Aber met 
mehr Antheil an feiner Art zu dichten haben die Fun 
zofen, deren Ueppigkeit, und die Italiener jener I, 
deren ausfchmweifenden Styl er nachahmte, 


Das menfhlihe Leben”), 


Wie dürfftig fcheint dem Wenfchen das Gelückt? 
Die Dornen pflaftern feine Bahn; 
Er fpührt mehr Blitz als Sonnen:Blide, 
Und rührt gar felten Roſen an. 
Die Wiege blüht nicht ohne heiffe Thräuen, 
Die Jugend lernt mit Fallen gehn, 
Sie maß fi) halb verbrennen, halb verfehnen 
Und zwifchen Sturm und wilden Klippen fkchn. 


Man fuchet offt in leichten Hoffnnngs:- Winden, 
Und in den Neffeln feine Luft. 
Man reißt durch Diſteln zu den Shuden, 
Und fpeifet fich mit fauler Koft. 
Man fcherst beherzt auf jäher Berge Spitzen, 
Und die Gefahr heift Zeitvertreib, 
Man lehnet ſich anf halb verfaulte Stüsgen, 
Die fähig find, zu flürgen Seel und Leib. 


Die Wolluft ſelbſt verweift uns zu ben Schmerken, 
Wir fchauen felten Zreudens Thal, 
Dfft leuchten uns die Hochzeit⸗Kerten, 
Bu Klagenfurt im Trauer⸗Saal. 
Dir Kummer: Koc, verfalgt uns alle Speifen, 
Und ſtreut vor Zucker Wermuth ein, 
Die Lippe lacht, der Mund fingt Freuden: Wellen, 
Wann unfer Hert in Boy gehält wird ſeyn. 


Wir beten und auf Dornen und auf Spisen, 
Und flöhren unfer Ruh und Luft, 
Laft uns der Feind gleich fiher fißen, 
So tobt der Freund in unfer Bruft. 
Die gröfte Roth wählt uns aus eignen Händen, 
Wir ftürmen unfer Her und Haus, 
Und wil uns gleich ein fremder niht verblenden, 
So ſtechen wir uns felbft die Augen aus. 


So taumeln wir als trunden aus dem Leben, 
Sar reih an Woluft, arm an Gut, 
Bis wir den Zoll dem Tode geben, 
Der und erfehüttert Fletich und Blut. 
Dann ſchauet man der Menfchen Pracht verſchwindet, 
Der Firnüuß fällt, feln Grund entweicht, 
Auch unfer Grab ift endlich nicht zu finden, 
Wenn Heucheley nicht defien Stein beftreicht. 


Unbeftand des menfhlidhen Lebent. 


Was trogt der Menfch auf Kräfften und Gelüde, 
Die alles iſt der Morgenröthe gleich, 
Dem Glüde folgt der Fall, den Kräfften folgt Die Krbt 
Was früh dem Purpur gleicht, das macht der Abcad Hd; 
Ein Augenblik zureift die Freuden⸗Seiten, 
Und vor das Luſthaus muß man uns den Sarg bereitre. 


Es iſt ein ſchlüpffrig Eiß, darauf wir fchreiten mäfen, 
Doc heift der Menſch ed eine Rofen:Bahn, 
Den Coloquintenfafft kan oft der Wahu verfüfen; 
Man fchaut den Neſſelſtrauch vor weiſſe Lilien on; 
Wir fpielen offt mit Feffeln unfrer Anochen, 
Und müſſen in Verdruß vermeinte Perlen ſuchen. 


Wir denden offtermals, der Ander von Berſtande 
Der leg’ in Srund von Elfen eingefendt, 
&o ſchwebt er mehr als offt auf einem leichten Sande, 


Da ihn der fchlechtfte Stoß aus feinem Lager leadt; 


Vergroͤßrungs⸗Glas tft faſt on allen Enden, 
Die fchönften Augen wil der Selbſtbetrug verblenden. 





Aus H's deutſchen Ueberfegungen und Gedichten; chef I 


aus duch grammatifche Reinheit, einige Provinzialformen folgenden Gedichte, 
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Bir reden ingemein von nichts als Amberkuchen, 
Wie der Jeßmin ſich uns zum Lager macht, 
Bie ker die höchfte Luft bey uns fucht Luſt zu ſuchen, / 
Und flete Sicherheit vor unfern Zimmer wacht, 
Bell Angft und Noth auf uns zu Belde ziehen, 
Und unfer feſtes Haus zu flürmen fich bemühen. 


Die Röthe, fo uns offt auf Wang und Lippen ſchweben, 
Und man ein Pfand der guten Kräfften nennt, 
Kan niemals Bürge ſeyn vor einem langen Leben: 
Wohl dem, der feinen Stand und befien Schwachheit kennt, 
Seläd und Krafft veift leicht ein Wind darniedtr, 
Dos Halleluja ſelbſt begleiten Sterbeskicher. 


Lob der Vergnügung. 


Wohl dem, der fich vergnüget, 
Und Zreudigkeit ſtets feine Zreundin nennt, 
Der an Begierd und Weis nicht als an Ketten Tieget, 
Den fremde Wohlfarth nicht wie eine Neſſel brennt; 
Freud und Bergnügung kan den Wermuthfafft verfüffen, 
Und Traurigkeit verbleibt des Teuffels Schulterkäffen. 


Nichts kan hier ewig währen, 
Sturm und Orkan muß endlich doch vergehn, 
Des Unfalls Feffel wil der Zeiten Roſt verzehrenz 
Die Morgenroͤthe ſelbſt muß aus der Nacht entftehn; 
Den Strauch, darauf man ist nur Dornen kan verfpähren, 
\ Wird bald ein Roſenknopff von hundert Blättern zieren. ‚ 


Ein auffgeweckt Gemüthe 
Berzaget nicht, wenn ſcharffer Donner Fracht, 
d Es andert ſtets getroft auf feines Schoͤpffers Güte, 
‚ Der mehrmal Laſt zur Luft, und Gifft zur Labfal macht, 
Gin Centner Ungedult ift fein fo Eräfftig Stüde, 
Daß er vertilgen tönt ein Duintlein Ungelüde. 


Sein eigen Hertze freffen 
Iſt eine Koft, die Fleiſch und Wig verzehrt, 
Der bat gant GOttes Macht und Menfchens Pflicht vergeffen, 
&o fih durch Aummerbrod und Thränenwaſſer nehrt, 
Gin leichter Zliegenfuß fan Narren traurig machen, 
Und ein gefester Geiſt wird auf den Dornen lachen. 


Der Schönheit edles Prangen 
Schaut Enferfucht wie Schierlingd: Blumen an, 
Die ungezähmte Luft, was neues zu erlangen, 
Macht, daß das alte man nicht recht genieflen tanz 
Ber ihm Begierd und Geis laͤſt Herz und Sinnen binden, 
Der wird Gebruch nnd Angft in Luft und Reichthum finden. 


Ein Herge voller Freude 
Heiſt fcharffes Saltz Sonarizuder ſeyn, 
Sen Wafler wird zu Wein, fein Garn zu weiſſer Seide: 
Ein bleicher Mondenblik wird ihm zu Sonnenfchein: 
Ber fih vergnügen fan, fehmedt nichts als Amberkuchen, 
Und Unvergnügligteit macht lauter Marterwochen. 


Bas nutzen Schét und Güter? 
Bas bilfft uns doch viel Schönheit, Chr und Pracht? 
Bergnägung Ift allein das Reichthum der Gemüther; 
Der bietbet ewig arm, der ſtets nach mehrem tracht; 
Wem nicht durch Unluſt⸗Gifft des Geiftes Kräffte ſchwinden, 
Der wird fein Paradies auch in der Wüften finden. 


Srmahnung zur Vergnügung. 


Ach was wolt ihr trüben Binnen 
Doch beginnen! 

Zraurig fenn hebt feine Noth, 

Es verzehret nur die Hergen, 
Nicht die Schmergen, 

Und iſt ärger als der Tod. 


Dornenreiches Ungelüde, 
Donner: Blide, 

Und des Himmels Härtigkeit 

Bird kein Kummer linder machen; 
Ale Sachen 

Werden anders mit der Zeit. 
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Sich in taufend Thränen baden 
Bringt nur Schaden, 

Und verlöfcht der Jugend Licht; 

Unfer ra wird zum Windez 
Wie gefchwinde 

Aendert fi) der Himmel nicht! 


Heute wil er Hagel fireuem, 
Feuer dräuen, 

Bald gewehrt ex Sonnenfchein; 

Manches Srrlicht voller Sorgen 
Wird und Morgen 

Ein bequemer Leitftern feyn. 


Bei verkehrten Spiele fingen, 
Eich bezwingen 
Meden, was uns nicht gefällt, 
Und bey trüben Geiſt und Sinnen 
Schergen können, 
Iſt ein Schatz der klugen Welt. 


Ueber das Verhängnüß klagen, 
Mehrt die Plagen, 

Und verräth die Ungedult; 
Diefem, der mit gleichem Herden 
Trägt die Schmerzen, 
Wird der Himmel endlich hold. 


Auf D Seele! du muſt lernen 
Dhne Gternen, 

Wenn das Wetter tobt und bricht, 

Wenn der Nächte fchwarge Deden 
Und erfchreden, 

Dir zu ſeyn dein eigen Licht. 


Du muft dich in dir ergegen 
Mit den Schäßen, 
Die kein Feind zunichte macht; 
Und kein falfcher Freund fan krancken 
Dit den Ränden, 
Die fein leichter Sinn erdacht. 


Bon der füflen Koft zu ſcheiden, 
Und zu meiden, 

Was des Seiſtes Trieb begehrt. 

Sich in fich ſtets zu befriegen, 
Und fiegen, 

Iſt der beften Crone werth. 


An einen Unvergnäügten. 


Ach was benebeit doch die Kräfften deiner Sinnen?! 
Wirft du bey Sonnenfchein nichts mehr erkieſen konnen? 
Kennft du dich felber nicht ? 

Dich hungert bey der Koft, dich dürftet ben den Fluͤſſen, 
Du Magft bey Ueberfluß, daß alles dir gebricht, 

Und wirft zu Eiß und Schnee beim Feuer werden müſſen. 
Bas marterft du dic, felbft mit dürfftigen Gedanken! 
Dringft bey gefunder Haut dich in die Reyh dee Kranden, 
Und feuffzeft ben der Lufl. 

Wer ihm das Herge frik, der fpeifet allzutheuer; 

Ach mache dich nicht felbit zu einem Ungeheuer 
Das ihn die Nägel fchärfft zu ſchaden feiner Vruſt. 

Wil denn der Li⸗bes⸗Baum ſtets Argwohns⸗Früchte tragen? 
Soll denn fein Schatten uns die beſte Luft verjagen, 

Und dringen Ah und Weh? 

Man weint offt ohne Noth, und zweiffelt ohne Gründe, 
Plagt feiner Sinnen Schiff mit ungeftämmen Winde, 
Und ſtuͤrtzt fib ohne Sturm tieff in bie Zrauerfee. 

Die Rofen blühen dir, was wilft du Nefleln begen, 
Und Difteln, reich om Angft, zu Luſt⸗Narciſſen legen ? 
Was Übel flöft dich an? 

Bemüh dich, deinen Geift in füfle Ruh zu een, 
Und reif dich mit Gewalt aus Schmerg und Trauer⸗Netzen. 
Dem ſchadet nicht Verzug, wer Seit erwarten fan. 

en blinder Gufer wiegt, dem traumt von Ungeläde, 
Nufft frey und ungelähmt auf Rettung und auf Krüde, 
Meint ftets auf Eiß zu ſtehn. 

Gewach und ftreich dir doch die Schuppen vom Gefichte, 
Kein kinger macht fich ſelbſt durch Wahn und Dunſt zunichte. 
Was fäument du dich ſeibſt ins Paradies zu gehn ? 
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Kiagelied über das unbeftänbige Gluͤck. 


Worzu hat mich der Himmel doch erfohren ? 
Bin ich der Sternen Gauckelſpiel? 
Hab ich denn nun Verftand un? Witz verlohren? 
Sch weiß nicht, was ich fagen wil; 
Doch mein’ Ungedult die ſpricht: 
Der ift nicht Elug, dem I6 und Wis gebricht. 


Ich bin ein Ball, den das Verhängnüß fehlägetz 
Des Zufalls Spiel; ein Schere der Zeit; 


Des Kummers Zweck; ein Rohr durch Angſt beweget; 


Ein Zeughaus voller Angft und Leid. 
Meine Seele lieget Franf; 
Mein Hender lacht; die Lieb iſt Folterband. 


Dos Unglücks⸗Garn wil mid nun ganz umfchlieffen, 


Mein Leben ift ein langer Tod, 

Ich bin ein Brunn, aus welchem Tchränen fliefien, 
Als nafle Zeugen meiner Noth; 

Weil der Sammer diefer Welt 

Den Eammelplap in meinem Hergen hält. 


Der Pfeil, damit Eupido mich getroffen, 
Der ift mit Wermuth angeftedt, 
Die Venus feldften heift mich wenig hoffen, 
Was nicht nah Gall und Eßig fehmedt. 
Sa der klare Sonnenfchein 
Bemühet fih mir ipt ein Blitz zu ſeyn. 


Das falfche Nichts, Beſtaͤndigkeit genennet, 
Darauf ich manchen Schluß gebaut, 
Das hab ich allzulangfam recht erkennet, 
Und allzuficher angefchaut. 
Hätt? ich doch zuvor bedacht: 
Daß Irrthum Elug, doch nicht gelücklich macht. 


Wer aber fan den Schluß des Himmels ſtöhren? 
Wer hebt fein ſtrenges Urtheil auf? 
Man muß ed nur mit gleichen Ohren hören, 
Und ihm vergönnen feinen Lauff; 
Die Gedult muß bier allein, 
Der Sinnen Zroft, der Wunden Pflafter ſeyn. 


Doch wit ich nicht mein Unglüd ſelbſt befingen; 
Wohl dem, der ſtille leiden kan. 
Ein Sclav' erfchridkt, wenn feine Feſſel Elingen, 
Er rührt fie nicht mit Willen an. 
Wer fein Unglüd recht bededt, 
Hat offtermals ded Kummers Krafft erfledt. 


Mein Weinen fehnt fi nicht nach Weiberzehren; 
Denn fie vertrodnen alzubald, 
Men Sinn iſt nicht viel Wehmuth zu begehren; 
Denn Wehmuth wird zu leichtlich Kalt. 
Dat mir einer wohl gewolt, 
Der fage nur: Er leidet ohne Schuld, 


Scherg: Gedanken. 


Was wilft du dich im Leben felbit begraben, 
Kein ſterblich Menſch entlaufft ihm warlich nicht, 
Wer der Natur zumider thut und fpricht, 
Wird vor die Müh gar fihlechten Lobſpruch haben ; 


@Dtt ſchuff uns Fleif und Blut, darein der Geift fich regt, 


Und hat nicht kaltes Eiß in unfer Bruft gelegt. 


Es wird kein Menſch fich recht entmenfchen können, 
Menfb muß nur Menſch, und Engel Engel feyn, 
Der Kiefel wird ja niemals Marmelftein ; 

Der Zugend: Fluß muß zwifchen Dämmen rinnen. 
Ber fi der Erd entbricht, und zu den Sternen mil, 
Lernt, warum Icarus verbrennt Ins Waſſer fiel. 


Sich in ein Buch, das tod iſt, zu verlichen 
Und nach ber Schnur der Worte ſtets zu gehn, 
Heft bey Vernunfft nicht deutlich zu verſtehn, 
Was und das Rom und Grichenland gefchrieben: 
Der Keufchhelt reine Schein quali ihn aus geiler Hand, 
Ihr Wort war voller Schnee, ihr Herge voller Brand. 


Biel ſchreiben gut, und wiffen nicht zu leben, 
Ein Argt verfchreibt, und braucht doch felber wicht, 


Mas Seneca und Arianus fpricht, 

Hat und vielleicht ihr Hochmurh übergeben, 

Ihr Goldsgeftüdtes Hertz umhüllte Mefolan, 

Und ſchauten übers Buch die ſchoöͤnſten Weiber an. 


Die Luſt, als Luft, wird niemals Sünde heiſſen, 
Der Apffel wächft, daß ich ihn effen mag, 
Die Rofe tommt zum riechen an den Tag, 
Wer wil fich feloft zu martern fich befteiflen; 
Freud und auch Heiligkeit die konnen Schweſtern ſeyn, 
Und Zrauerfucht bleibt flets verwand der Höllenpein. 


Die Wolluſt. 


Die Wolluft bleibet doch der Zuder diefer Zeit, 
Was kan uns mehr, denn fie, den Lebenslauff verfäffen? 
Sie läffet trindbar Gold in unfre Kehle flieflen, 
Und Öffnet uns den Schag beperiter Liebligkeit; 
Sn Tuberoſen kan fie Schnee und Eiß verkehren, 
Und durch das gange Jahr die Frühlingszeit gewehren. 


Es fihaut uns die Natur als rechte Kinder an, 
Sie ſchenckt uns ungefpart den Reichtum ihrer Brüfke, 
Sie öffnet einen Saal voll Zimmetsreicher Lüfte, 
Wo aus des Menſchen Wunfch Erfüllung quellen fan. 
Sie legt, ale Mutter, uns die Wolluft in die Amen, 
Und laͤſt durch Lich und Wein den falten Geiſt erwarmen. 


Nur das Geſetze wil allzu tyrannifch ſeyn. 
Es zeiget jederzeit ein widriges Gefichte, 
Es macht des Menfchen Luft und Freyheit gang zunichte, 
Und fHöf vor füllen Moft und WBermuthtropffen ein; 
Es unterfteht fib uns die Augen zu verbinden, 
Und alle Liebligkeit aus unfer Hand zu mwinden. 


Die Rof entblöffet nicht vergebens ihre Pracht 
Jeßmin wil nicht umfonft uns in die Augen laden, 
Sie wollen unfer Luft fich dienfts und zinsbar machen, 
Der ift fein eigen Feind, der fich zu plagen tracht; 
Wer vor die Schwanenbruft ihm Dornen wil erwehlen, 
Dem muß es an Verſtand und reinen Sinnen fehlen. 


Was nutzet endlich uns doch Jugend, Krafft und Muth, 
Wenn man den Kern der Welt nicht reichlich wil genichen, 
Und deffen Zuderftrom laͤſt unbefchifft verfchlieflen, 

Die Wolluft bleibet doch der Menſchen höchftes But, 
Mer hier zu Segel geht, dem wehet das Gelücke, 
Und ift verfehwenderifch mit feinem Liebes blicke. 


Wer Epicuren nicht vor feinen Lehrer hält, 


Der hat den Weltgefehmad und allen Wißtz verlohren, 


Es hat ihr die Natur als Stieffſohn ihn ertohren, 

Er muß ein Unmenſch feyn und Scheuſaal diefer Welt; 
Der meiften Lehrer Wahn erreget Zwang und Gchmergen, 
Was Epicur gelehrt, das kutzelt noch die Hergen. 


Die Tugend. 


Die Zugend pflaftert uns bie rechte Freuden: Baba, 
Sie kan den Neſſelſtrauch zu Liljen⸗Blaͤttern machen, 


‚Sie lehrt uns auf dem Eiß uud in dem Feuer lachen, 


Ele zeiget, wie man auch in Banden berrfchen fan, 
Sie heiffet unfern Geiſt im Sturme ruhig fleben, 
Und wenn bie Erde weicht, uns im Gewichte geben. 


Es giebt uns die Natur Geſundheit, Krafft und Mach, 
Doch wo die Zugend nicht wil unfer Ruder führen, 
Da wird man Klippen, Sand und endlich Schiffbrach fpäkem, 
Die Tugend bleibet doch der Menſchen höchftes Gat, 
Wer ohne Zugend fich zu leben hat vermeflen, 
Sf einem Schiffer oleih, fo den Compaß vergeflen. 


Geſetze müflen ja der Menfchen Richtſchnur ſeyn, 
Wer diefen Pharus ihm nicht zeitlich wil erwehlen, 
Der wird, mie Elug er ift, des Hafens leicht verfchlen; 
Und Läuffet In den Schlund von vielen Sammer ein, 
Wem Luft und Ueppigkeit tft Führerin geweſen, 

Der bat vor Leitſtern ihm ein Irtlicht auserlefen. 


DIE, was man Wolluft heift, verführt und licht und nit, 
Die Küfle, fo fie giebt, die trieffen von Verderben, 
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ie läſt uns durch den Strang ber zärtftien Seide flerben, 
tan fühlet, wie Zibeth das matte Herge bricht, 
ergifftee Hypocras wil uns die Lippen rühren, 

ad ein ambrirte Luft zu Schimpff und Grabe führen. 


Die Zugend drüdt und doch als Mutter an die Bruſt, 


he Gold und edler Schmud hält Farb und auch Gewichte, . 


5 leitet ihre Hand uns zu dem groffen Lichte; 

so fih die Ewigkeit vermählet mit der Luft. 

ie reiht uns eine Koft, fo nach dem Himmel ſchmecket, 
nd giebt uns einen Rod, den nicht die Welt befledet. 


Die Wolluft aber iſt, als wie ein Unfchlitsticht, 

o belle Flammen giebt, doch mit Beftand vergehet, 
ser bei dem Ertcur und feinem Hauffen ftehet, 

er lernt, wie diefe Waar als dünnes Glas zerbricht; 
6 tan die Drachenmilch uns nicht Artzney gemwehren, 
och gelbes Schlangengifft in Labfal fi verkehren. 


Die Welt. 


Bas iſt die Welt und ihr berühmtes Slängen ? 
Bas iſt die Welt und ihre ganze Pracht? 

in fchnöder Schein in kurggefaften Grängen, 

An ſchneller Blitz bey fchwarzgemöldter Nacht. 
in bundtes Feld, da KRummerbifteln grünen; 

in ſchoͤn Spital, fo voller Krandheit fledt. 

in Sclavenhaus, da alle Menſchen dirnen, 

iin faules Grab, fo Alabafter dedt. " 

36 it der Grund, darauf wir Menfchen bauen, 
Ind was das Fleiſch für einen Abgott hält. 
lomm, Gecle, komm, und lerne weiter fchauen, 
lis fi) erſtreckt der Circkel dieſer Welt. 

ztreich ab von dir derſelben kurdes Prangen, 

lt ihre Luft vor eine ſchwere Laſt; 

50 wirft du Leicht In diefen Port gelangen, 

% Ewigkeit und Schönheit ſich umfafl. 





Luft der Welt. 


Bas iſt die Luſt der Welt? nichts als ein Faſtnachts⸗Spiel, 
So lange Zeit gehofft, in kurtzer Zeit verſchwindet, 

Da unfre Maſquen uns nicht hafften, wie man wil, 

Und da der Anfchlag nicht den Ausfchlag recht empfindet. 
is gehet uns mie dem, der Feuerwerde markt, 

Ein Augenblick verzehrt offt eines Sahres Sorgen ; 

Ran fchaut, wie unfer Fleiß von Kindern wird verlacht, 
Dee Abend tadelt offt den Mittag und den Morgen. 

Bir fluchen offt auf diß, was geftern war gethan, . 

Und was man heute küßt, muß morgen Edel heiflen, 

He Reimen, die ich ist geduldig leſen kan, 

Die werd ich wohl vielleicht zur Morgenzeit zerreiffen. 

Bir fennen ung, und diß, was unfer ift, offt nicht, 

Bir treten unfern Kuß offt felbft mit fteiffen Füffen, 

Ran merdt, wie unfer Wunfch ihm felber noiderfpricht 

Und wie wir Luft und Zelt ald Sclaven dienen müſſen. 
Bas iſt denn diefe Luft und ihre Markt und Pracht? 

Ein groffeer Wunderball, mit leichtem Wind erfüllet. 

dehl dieſem, der fih nur dem Himmel dienftbar macht, 
Bell aus dem Erdenkloß nichts als Berwirrung quillet. 


Gebrauch der Wett. 


Bas ift die Welt? ein Ball vol Unbeſtand, 

Da fiy verfnüpfft Tod, Leben, Bau und Brand, 
Da Freud und Leid faft ſtets beyfammen liegen, 
Und Sa und Nein einander recht befriegen. 

Hier wird der Thron offt in den Sarg verkehrt, 

Der Purpur⸗Glantz wie leichter Schnee, verzehrt. 
Und diefes, was viel Zaufend bauen müflen, *° 
Hat manchesmahl ein Augenblid zerfchmifien. 

Hier fhauet man, wie vieler Jahre Schluß 

In einem Nu verkehret Krafft und Fluß. 

Und manches Gut, —5 — durch die Zeiten, 
In fremdes Haus und Kiſte denckt zu ſchreiten. 

Ein Schiff mit Macht und Flügeln ausgeziert, 

& Bantams Schap und vieler Hoffnung führt, 
So heute tropt Wind, Klippen, Blis und Wellen, 
Das findet wohl noch heute zu der Höllen. 


Deß Beuges Theil, das Braut und Bräutgem trägt, 
Wird wohl vieleicht Ist in den Sarg gelegt. 
So ift der Schertz bei Seufftzern angefefien, 
Und Roſen ftehn nicht felten bey Eypreſſen. 
Wer nun allhier gang ficher gehen mil 
Den runden Bal, das ungewiffe Epiel, 
Der fen vorhin bemühet und befliffen, 
Sich in den Geiſt vernänfftig einzufchliefien. 

Er muß ein Herr der leichten Sinnen fen, 

Das Wefen nicht vermifchen durch den Schein, 
Und alles diß mit halben Händen fühlen, 

Was uns der Wis wil aus der Stirne fpielen. 

Das Auge muß hier mäßig offen ftehn, 

Und ohne Raub durch dife Blumen gebn, 

Das Dhre muß die Laden wohl verftopffen, 
Was uns die Welt wil in das Here pfropffen. 

Sr fol fich nicht vergaffen In der Pracht, 

Die ohne Grund den Firnuß ſcheindar macht, 
Soll Ehre, But und Schönheit fo genieffen, 
Als einen Strom, der leichtlich kan verflieffen. 

Er dende nur, daß Armuth, Spott und Leid, 

Gleich wie es kommt, auch ſchwindet mit der Zeit, 
Und daß ein Geiſt, der Zugend in ſich heget, 
Nicht durch den Reiff der Zelten wird beweget. 

Wer weißlich ſich in diefen Schranden übt, 

Den leichten Sinn der Zucht zum Schüler gibt, 
Der Ungedult nicht Läft zum Hergen treiben, 
Der kan bei Lentz und Winter grüne bleiben. 

Der ift allein ein König diefer Welt, 

Den keine Brunft an ihren Feſſeln hält, 

Und diefes find tie rechten freyen Sinnen, ' 
Die fi) durch fich vernänfftig zwingen können. 

Wer fo die Luft und feinen Willen bindt, 

Und diefen Zeind, fich felber Gberwindt, 

Auf deffen Haupt wird eine Srone ſchweben, 
So noch kein Rom den Helden hat gegeben. 


Entwurf der Eitelteit. 


Was ift diefes Mund der Erden, 
Als ein Spielplag voller Schein, 
Da wir heute Helden werden, 
Morgen kaum ein Schatten ſeyn. 
Da bei Sronen, Thron und Biegen 

-Keffel, Band und Ketten liegen. 


Hier wil Lachen, Luft und Schertzen 
Bey den 'heiffen Ihräuen ſtehn: 
Und die hohen Wunder: Kerpen 
Müffen plöglich untergehn. 
Der die Welt vermeint zu ſchrecken, 
Den wil offt kein Grab verdeden. 


Wo die gröften Pfeiler waren, 
Da liegt ist ein wenig Grauf, 
Bey den Sängern fhaut man Bahrın, 
Bey der Burg ein Todten⸗Haus, 
Bey den Rofen Dorn und Heden, 
Auf dem Purpur fehwarge Zleden. 


Dieſer Plap zeigt viel Gefichte, 
Die der Falſchheit Masque dedt, 
Und bey hellem Tages⸗kichte 
Wird viel falfcher Dunft erweckt: 
Schwur und Untreu, Kuß und Wunden, 
Sind zufammen hier verbunden. 


Nichts wil lang allhier verweilen; 
Sugend, Pracht und Herrligft 
Haft des Himmels Sapung «lien, 
Und verfticben vor der Zeit. 
Mancher Blume Haupt erbleichet, 
Ch es eine Nacht beftreichet. 


Die ist taufend Herten binden, 
Den ist jeder Hut fih rührt, 
Sind die Blumen, fo verfchwinden, 
Und fo bald find abgeführt. 
Mancher groffen Schönheit Beine, 
Sind ist für den Sarg zu kleine. 


Der man Hark und Weyrauch brennet, 
Die man auf den Knien ehrt, 
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Klagelied über das unbeftändige Gluͤck. 


Worzu hat mich der Himmel Boch erfohren ? 
Bin ich der Sternen Gauckelſpiel? 
Hab ich denn nun Verftand un? Wis verlohren? 
Sch weiß nicht, was ich fagen wil; 
Doch mein’ Ungedult die fpriht: 
Der ift nicht klug, dem itz und Wig gebricht. 


Sch bin ein Ball, den das Verhaͤngnuß fchläget; 
Des Zufalls Spiel; ein Scherg der Zeit; 
Des Kummers Zweck; ein Rohr durch Angſt bemweget; 
Ein Zeughaus voller Ynoft und Leid. 
Meine Seele lieget krank; 
Mein Sender lacht; die Lieb ift Folterband. 


Das Unglücks⸗Garn wil mich nun ganz umfchlieffen, 


Mein Leben tft ein langer Tod, 

Sch bin ein Brunn, aus welchem Thraͤnen flieſſen, 
Als naffe Zeugen meiner Noth; 

Well der Jammer diefer Welt 

Den Eammelplag in meinem Herten hält. 


Der Pfeil, damit Cupido mich getroffen, 
Der ift mit Wermuth angeftedt, 
Die Venus felbften heift mich wenig hoffen, 
Was nicht nach Ball und Efig fchmedt. 
Sa der Flare Sonnenfcein 
Bemühet fich mir ipt ein Blit zu feyn. 


Das falſche Nichts, Veftändigkeit genennet, 
Darauf ich manchen Schluß gebaut, 
Das hab ich allzulangfam recht erkennet, 
Und allzuficher angefchaut. 
Hätt? ich doch zuvor bedacht: 
Daß Irrthum klug, doch nicht gelücklich macht. 


Wer aber kan den Schluß des Himmels ſtöhren? 
Wer hebt ſein ſtrenges Urtheil auf? 
Man muß es nur mit gleichen Ohren hoͤren, 
Und ihm vergönnen ſeinen Lauff; 
Die Gedult muß hier allein, 
Der Sinnen Troſt, der Wunden Pflafter feyn. 


Doch wil ich nicht mein Unglüd ſelbſt befingen; 
Wohl dem, der flille leiden fan. 
Ein Sclav' erfchridt, wenn feine Feffel Klingen, 
Er rührt fie nicht mit Willen an. 
Wer fein Unglüd recht bededt, 
Dat offtermals ded Kummers Krafft erftedt. 


Mein -Welnen fehnt fich nicht nach Weiberzehren ; 
Denn fie vertrodnen allzubald. 
Men Sinn iſt nicht viel Wehmuth zu begehrens 
Denn Wehmuth wird zu lelchtlich kalt. 
Dat mic einer wohl gewolt, 
Der fage nur: Er leider ohne Schuld. 


Scherg s Gedanten. 


Was willt du dich im Leben ſelbſt begraben, 
Kein ſterblich Menſch entlaufft ihm warlich nicht, 
Wer der Natur zuwider thut und fpricht, 
Wird vor die Müh gar fchlechten Kobfpruch haben ; 


GOtt fhuff uns Fleifh und Blut, darein der Geiſt fih regt, 


Und bat nicht kaltes Eiß in unfer Bruft gelegt. 


Es wird kein Menſch fih recht entmenfchen können, 
Menfh mug nur Menſch, und Engel Engel feyn, 
Der Kiefel wird ja niemals Marmelftein ; 

Der Tugend: Fluß muß zwiſchen Dämmen rinnen. 
Ber fich der Erd entbricht, und zu den Sternen wil, 
Lernt, warum Icarus verbrennt ind Waſſer fiel. 


Sich in ein Buch, das tod iſt, zu verlieben, 
Und nach der Schnur der Worte ſtets zu gehn, 
Helft bey Vernunfft nicht deutlich zu verftehn, 
Was uns das Rom und Grichenland gefchrieben: 
Der Keufchheit reine Schein quall ihn aus geiler Hand, 
Ihr Wort war vollee Schnee, ihr Hertze voller Brand. 


Biel fihreiben gut, und wiſſen nicht zu leben, 
Ein Arge verſchreibt, und braucht doch felber nicht, 


Was Geneca und Arianus fpricht, 

Dat und vielleicht ihr Hochmurh übergeben, 

Ihr Goldsgeftüdtes Herg umhüllte Mefolan, 

Und ſchauten übers Buch die [chönften Weiber an. 


Die Luft, als Luft, wird niemals Sünde heiffen, 
Der Apffel wächlt, daß ich ihn effen mag, 
Die Rofe tommt zum riechen an den Tag, 
Ber wil fich feloft zu martern fich befteifſen; 
Freud und auch Heiligkeit die können Schweſtern ſeyn, 
Und Zrauerfucht bleibt lets verwand der Höllenpein. 


° D 


Die Wolluſt. 


Die Wolluft bleibet doch der Zuder diefer Zeit, 
Was kan uns mehr, denn fie, den Lebenslauf verfäfen? 
Sie Läffet trindbar Gold in unfre Kehle flieflen, 
Und öffnet uns den Schag beperlter Liebligkeit; 
Sn Zuberofen kan fie Schnee und Eiß verkehren, 
Und durch das gange Jahr die Frühlingszeit gewehren. 


Es ſchaut uns die Natur als rechte Kinder an 
Sie fhendt uns ungefpart den Reichtum Ihrer Brüfke, 
Sie öffnet einen Saal voll Zimmetsreicher Lüfte, 
Wo aus des Menfchen Wunfch Erfüllung quellen fan. 
Sie legt, ale Mutter, uns die Woluft in die Armen, 
Und IA durch Lich und Wein den kalten Geiſt erwarmen. 


Nur das Geſetze wil allzu tyranniſch feyn. 
Es zeiget jederzeit ein widriges Gefichte, 
Es macht des Menſchen Luft und Freyheit gang zunichte, 
Und floͤſt vor füllen Moft uns Wermuthtropffen ein; 
Es unterfteht fib uns die Augen zu verbinden, 
Und alle Liebligkeit aus unfer Hand zu winden. 


Die Rof entblöffet nicht vergebens ihre Pracht 
Jeßmin wil nicht umfonit uns in die Augen lachen, 
Sie wollen unfer Luft fich dienfts und zinsbar machen, 
Der ift fein eigen Feind, der fich zu plagen kracht; 
Mer vor die Schwanenbruft ihm Dornen wil erwe 
Dem muß es an Verſtand und reinen Sinnen fehlen. 


Was nupet endlich und doch Jugend, Krafft und Matt, 
Wenn man den Kern der Welt nicht reichlich wil genicfen, 
Und deſſen Zuckerſtrom läſt unbefchifft verfchlieflen, 

Die Woluft bleibet doch der Menfchen hoͤchſtes Gut, 
Mer bier zu Segel geht, dem wehet das Geläde, 
Und iſt verſchwenderiſch mit feinem Liebes blicke. 


Wer Epicuren nicht vor feinen Lehrer haͤlt, 
Der hat den Weltgefhmad und allen Wis verlohren, 
Es hat ihr die Natur als Stiefffohn ihn erlohren, 
Er muß ein Unmenfch fegn und Sceufaal diefer Belt; 
Der melften Lehrer Mahn erreget Zwang und Schmerges, 
Was Epicur gelehrt, das Füpelt noch die Dergen. 


Die Tugend. 


Die Zugend pflaftert uns bie rechte Freuden ⸗ Bahe, 
Sie kan den Neſſelſtrauch zu Liljen⸗Blaͤttern machen, 


‚Sie lehrt uns auf dem Eiß und in dem Feuer lachen, 


Eie zeiget, vote man auch in Banden herrſchen kan, 
Sie heiffet unfern Geiſt im Sturme ruhig ſtehen, 
Und wenn bie Erde weicht, uns im Gewichte gehen. 


Es giebt uns die Natur Gefundhelt, Krafft und Muth, 
Doch wo die Zugend nicht wil unfer Ruder führen, 
Da wird man Klippen, Sand und endlich Schiffbrach fpähen, 
Die Zugend bleibet doch der Menſchen hoͤchſtes Gut, 
Wer ohne Zugend fich zu leben bat vermeffen, 
IR einem Schiffer gleich, fo den Compaß vergeffen. 


Geſetze müffen ja der Wenfchen Richtſchnur ſeyn, 
Wer diefen Pharus ihm nicht zeitlich wil erwehlen, 
Der wird, wie Elug er iſt, des Hafens leicht verfchlen; 
Und läuffet in den Schlund von vielen Sammer ein, 
Wem Luft und Ueppigkeit ift Fuͤhrerin gewefen 
Der hat vor Leitftern ihm ein Strrlicht auserlefen. 


Dis, was man Wolluft heift, verführt und Lcht und uiht, 
Die Küffe, fo fie giebt, die trieffen von Verderben, 





Chrifian Hofmann von Hofmannswalbaum. 


Sie (AR und durch den Strang der zärtſten Gelbe ſterben, 


Man fühlet, wie Zibeth das matte Herge bricht, 
Wergifftee Hypocras wil uns bie Lippen rühren, 
Und ein ambrirte Luft zu Schimpff und Grabe führen. 


Die Zugend drüdt und doc ald Mutter am die Bruſt, 
Ihr Gold und edler Schmuck hält Farb und auch Gerichte, 


&6 leitet ihre Hand uns zu dem groffen Lichte; 
Bo ſich die Greigfeit vermählet mit der Luft. 


Sie reicht und eine Koft, fo nach dem Himmel ſchmedet, 


Und giebt uns einen Rod, den nicht die Welt befledet. 


Die Bolluft aber {ft, ald wie ein UnfchlitsLicht, 
So helle Flammen giebt, doch mit Geftand vergehet, 
Ber bei dem Epicur und feinem Hauffen ftehet, 
Der lernt, mie diefe Waar als dünnes Glas zerbricht 
56 tan die Drachenmilch uns nicht Ardney gewehren, 
Roc gelbes Schlangengifft in Labſal ſich verkehren. 


Die Wert 


Bas iſt die Welt und ihr berühmte: Glängen? 
Bas iſt die Welt und ihre ganze Pracht? 
Ein jünter Schein in furpgefaften Grängen, 
Fin fchneNer Blig ben fhmarzgemöldter Nacht. 
Fin bundteß Feld, da Rummerdifteln grünen; 
Ein {chön Spital, fo voller Kragckheit fledt. 
Fin Sclavenhaus, da alle Menfchen dienen, , 
Fin faules Grab, fo Alabafter dedt. 
Das iſt der Grund, darauf wir Menfchen bauen, 
Und wad das Fleiſch für einen Abgott hält: 
Komm, Seele, komm, und lerne weiter fchauen, 
Ks fich erftrectt der Girctel diefer Welt. 
Streich ab von dir derfelben furges Prangen, 
balt ihre Luft vor eine ſchwext Laſt; 
o wirft du leicht In diefen Port gelangen, 
Da Gwigfeit und Schönheit fi umfaft. 


Luft der Welt. 


Bas iſt die Luft der Melt? nichts als ein Faſtnachts-⸗Spiel, 


&o lange Zeit gehofft, in kurger Zeit verſchwindet, 
Da unfre Mafguen uns nicht hafften, wie man wil, 


Und da der Anfchlag nicht den Ausfchlag recht empfindet. 


56 gehet uns wie dem, der Fenerwerde macht, 
Ein Augenblick verzehrt offt eines Jahres Sorgen; 


an fchauf, wie unfer Fleiß von Rindren roied verlacht, 


Der Abend tadelt offt den Mittag und den Morgen. 
Bir flachen offt auf dIR, wa geftern war gethan, 


Und was man heute füßt, muß morgen Gdel heiffen, 


Die Reimen, die ich ipt gedutbig Iefen fan, 


Die werd ich wohl vieleicht zur Morgenzeit zerreiflen. 


Bir tenmen uns, und dif, mas unfer it, offt nicht, 


Bir treten unfern Kuß offt felbft mit Reiffen Füffen, 


Ran merdt, wie unfer Wunfch ihm felber widerfpricht, 


Und wie wir Luft und Zeit ald Eclaven dienen müſſen. 


Bas iſt denn dieſe Luft und ihre Macht und Pracht? 
Ein groffer Wunderbal, mit leichtem Wind erfüllet. 


Boht diefem, der fih nur dem Himmel dienftbar macht, 
Bell aus dem Erdenkloß nichts als Berwirrung quillet. 


Gebrauch der Welt. 


Bas iR die Welt? ein Ball voll Unbeftand, 

Da fi) verfnüpfft od, Leben, Bau und Brand, 
Da Freud und Leid faft ſteis beyfammen liegen, 
Und Ja und Nein einander recht befriegen. 

‚Her wird der Thron offt in den Sarg verkehrt, 

Der Purpur:Glang wie leichter Schnee. verzehrt. 
Und diefes, was viel Zaufend bauen müflen, * 
Hat manchesmahl ein Augenblid zerfehmiffen. 

Hier fhauet man, wie vieler Jahre Schluß 

In einem Ru verfehret Kraft und Fluß. 

Und mandes Gut, gerourkelt durch die Zeiten, 

Zu fremdes Haus und Kifte dendt zu ſchreiten. 
Gin Schiff mit Macht und Flügeln ausgeziert, 
So Bantams Schat und vieler Hoffnung führt, 


&o heute trogt Wind, Klippen, Blig und Wellen, 


Das findet wohl noch heute zu der Höllen. 


Deß Beuges Theil, dad Braut und Bräutgem trägt, 
Wird wohl vieleicht {pt in den Garg gelegt. 
&o {ft der Scherg bei Geuffpern angefeflen, 
Und Rofen ftehn nicht felten bey Gupreflen. 
Wer nun allbier gang fiher gehen wil 
Den runden Bal, dad ungewiſſe Epiel, 
Dex fey vorhin bemühet und befliflen, 
Sich in den Geiſt vernänfftig ein zuſchlleſſen. 

Gr muß ein Herr dee leichten Sinnen feyn, 

Das Wefen nicht vermifchen duch den Schein, 
Und alles diß mit halben Händen fühlen, 

Bas und der Wig wil aus der Gtirne fpielen. 

Das Auge muß hier mäßig offen ftehn, 

Und ohne Raub durch dife Blumen gehn, 

Das Ohre muß die Laden wohl verflopffen, 
Was und die Welt wil in das Herge pfropffen. 

Cr fol fid nicht vergaffen in der Pracht, 

Die ohne Grund den Zirnäg fcheindar macht, 
ol Chre, Gut und Schönheit fo genieffen, 
#16 einen Strom, der leichtlich fan verflieflen. 

Er dende nur, daß Armuth, Spott und Leid, 

õleich wie e8 tommt, auch fchwindet mit der Bet, 
Und daß ein Geift, der Tugend in ſich heget, 
Nicht durch den Reiff der Zeiten wird beweget. 

Ber welßlich fih in diefen Schranden übt, 

Den leichten Sinn der Zucht zum Schüler gibt, 
Der Ungedult u — 

Der kan bei &ı 

Der ift allein ein 

Den keine Brunf 
Und biefes find 
Die ſich durch 

Wer fo die Luft 

Und diefen Feind, ſich felber überwindt, 

Auf defien Haupt wird eine Grone ſchweben, 
So noch kein Rom den Helden hat gegeben. 


Entwurf der Eitelkeit. 


Bas iſt dieſes Mund ber Erden, 
Als cin Gpielplag voller Schein, 
Da wir heute Helden werden, 
Morgen faum ein Schatten ſeyn. 
Da bei Gronen, Thron und Biegen 

.Zeflel, Band und Ketten Liegen. 


‚Her wil Sachen, Luft und Schertzen 
Bey den heiffen Thränen ſtehn: 
Und die hohen WundersKergen 
Müffen plöglich untergehn. 
Der die Welt vermeint zu ſchrecken, 
Den wil offt kein Grab verdeden. 


Wo die gröften Pfeiler waren, 
Da liegt ist ein wenig Grauf, 
Bey den Sängern [haut man Bahren, 
Bey der Burg ein Todten⸗Haus, 
Bey den Rofen Dorn und Heden, 
Auf dem Purpur fehwarge Zleden. 


Dieſer Plap zeigt viel Gefichte, 
Die der Falfchheit Wasque dedt, 
Und bey hellem Tages⸗bLichte 
Wird viel falfcher Dunft erwedt: 
Schwur und Untreu, Kuf und Wunden, 
Sind zufammen hier verbunden. 


Nichts wil Lang allhier verweilen; 
Zugend, Pracht und Herrligkeit 
‚Helft des Himmels Sagung «lien, 
Und verftieben vor der Zeit. 
Wancher Blume Haupt erbleichet, 
Eh es eine Nacht beftceichet. 


Die ist taufend Hergen binden, 
Den ipt jeder Hut fih rührt, 
Sind die Blumen, fo verfhwinden, 
Und fo bald find sgefübet, 
Mancher groffen Schönheit Beine, 
Sind igt für den Sarg zu Meine. 


Der man "Sarg und Weyrauch brennet, 
Die man auf den Knien ehrt, 
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Die man eine Goͤttin nennet, 

Derer Glantz die Sternen mehrt, 
Die nichts dendt, ale nur zu wählen, 
Muß den Würmen fich vermählen. 


Unfre Kindheit Tiebt die Wiege, \ 
Unfre Jugend Brunft und Wein, 
Unfre Dannheit Chr und Kriege, 
Unfer Alter Geld und Stein. 
Mancher hat in wenig Stunden 
Spiel, Beruff und Abfchied funden. 


Wohl demfelben, der im Spielen, 
Nicht zu fehr den Spielplag liebt, 
Und zum Himmel weiß zu zielen, 
Well die Welt ihm Blicke giebt. 
Der als Fremder auf der Erden, 
Dben Bürger dendt zu werden. 


Wer fo ſtirbt, ift ungeftorben, 
Ihn verflärt die Ewigkeit, 
Sr hat einen Schatz erworben, 
Den nicht Zeit and Sturm zerfireut. 
Zugend fan den Tod verlachen 
‚ Und die beſte Grabfchrifft machen. 


An eine Freundin. 


Freundin, laß das Gifft der Zeiten 
Und den Irrthum diefer Welt, 
Der und fämmtlich wil beftreiten, 
Nicht erlangen Sieg und Feld. 
Lerne diefen Firnüß kennen, 
Der auf fchlechtem Grunde ficht, 
Den ein Zufall bald fan trennen, 
Der bald kommt und bald vergeht. 
Führe Geifter und Gefichte 
Unverdroffen Himmel an, 
Nichte dich nach diefem Lichte, 

So und ewig leuchten fan. 
Ehre den, der Bifft und Schlangen 
Auf dem Boden fricchen hieß, 
&o wird deine Seel erlangen 

Das gewuͤnſchte Paradies. 


Der Tod. 


Was ift ber Tod der Frommen? 
Ein Schlüffel zu dem Leben, 
Sin Sränp- Stein böfer Zeit 
Ein Schlaff:Zrund alter Reben, 
Ein Fried auf Krieg und Gtreit. 
Sin Führer zu der Gonne, 

Ein Steg ins Vaterland, : 
Sin Auffgang aller Wonne, 
Ein Trieb von groffer Hand. 
Sin Zunder zu dem kichte, 
Ein Flug In jene Welt, 

Ein Paradiess@erichte, 

Ein Schlag, der alles fällt. 
Ein Abtritt aller Plagen, 
Ein Baum vor alle Notd; 
Was foll ich ferner fagen? 





Abriß eines folfhen Freundes. 


Bas iſt doch ingemein ein Freund in diefer Welt? 
Ein Spiegel, der vergröft und fälfchlich fchöner machet, 

Ein Pfennig, der nicht Strich und nicht Gewichte hält, 
Sin Weſen, fo aus Born und bittrer Galle lachet, 


Ein Strauchftern , defien Stang uns Schand und Schaden 


bring 
Gin Glas, an Zituln gut, und doch mit Siffterfüllet, 
Ein Dolch, der fchredend ift, und uns zum Herzen dringt: 
Ein Hellbrunn (wie er heiſt) aus dem Verderben quillet, 
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Ein Soldsgeftridter Strang, der uns die Gurgel beide, 
Ein Freund, der ohngefehr das Herge bat verlohren 
Ein Honigwurm, der ftetd mit füllen Stachel Richt, 
Ein weiſſes Hennen⸗Ey, das Drachen hat gebohren, 
Ein falfcher Grocotil, der weinend uns zerreift, 
Ein recht Sirenens Weib das fingend uns erträndet, 

Ein Gafft, der lieblich reucht, und doch die Haut Verdi 
Ein Dann, der und umhalfl, wenn feine Hand und bad, 
Ein Sifftbaum voller Bluͤth, ein Moloch WRuficant, 

Ein überguldte Perl, ein Lock-Aaß zu den Nöchen, 
Ein Apffel von Damasc, ein falfcher Diamant, 
Ein Überzudert Gifft, ein Srrlicht uns zu tödten, 
Sin Pfeiffer in dem Garn, ein Spötter unfer Pein, 
Ein güldner Urthels⸗Tiſch, und eine faule Stüge, 
Ein 3eug, der bald verfchleuft, ein ungegründter Schen, 
Dem Teuffel allzuſehr, dem Menſchen wenig nuͤte. 
Ein mehres laͤſt mir ist die Ungedult nicht zu; 
Mein Eefer, fiench den Krahm von folchen falfchen Warren, 
Was diefer Eyfer⸗Reim erpreft, das melde bu. 
Ach hätt ich, was ich ſchrieb, nicht auch zugleich erfahren. 


Abriß eines gemeinen Schulmannes, 


Set zeucht ein Hender auf, der ehrlich fleupt und baut, 

Ein Bergmann, der allein auf alte Brände baust, 

Ein Feind von allen dem, fo nicht nach Griechen readt, 

Ein Fuchs, der in fein Loch auf recht Lateiniſch krencht. 
Ein König, wo er lehrt, ein Scheufaal auf den Gaſſen, 
Ein Atlas, der noch mehr als Atlas wil umfaffen, 

Ein Buhler, der zugleich neun alte Wägbe liebt, 

Ein Kauffnann, der fein Geld vor alte Lumpen gicht. 

Ein Gicero, wenn er auf feinem Neſte ſchwebet, 

Ein rechter Tacitus, wenn er bey fremden lebet, 

Ein Särtner, wo der Menfch anflatt der Pfropffer iR, 
Ein Reiſe⸗Mann, fo ihm die Flügel hat erkieſt, 

Ein Held, wo ABC muß zu Soldaten werden, 

Sin Igel, wenu er zürnt, ein Affe von Geberden, 

Ein ſchwartz⸗gefaͤrbtes Ziel, den Schügen vorgefeßt, 
Ein Fechter, der allzeit Das Hintertheil verlegt. 

Ein lebendiges Buch, befudelt eingebunden, 

Ein Bergmann, der fein Geld hat durch die Ruthe fanden, 
Ein groß Somddiant, der die Perfonen führt, 

Durch die der weite Platz der Erden wird it. 

Gr lebet ohne Ruh mit Reimen bei dem Tiſche, 

Paßt eine Sylbe nicht, fo macht er ein Gezifche, 
Verachtet Speiß und Zrand, verfiellet Naf’ unb Diez, 
Und führet ein Geſicht als ein erzärnter Hund, 

Der auf den Zungen liegt. Reiſt Morpheus ihn baraicer, 

&o führer ihn der Traum auf feine Tages⸗Lieder; 

Bald fchreyt er Barbara; bald muß Gelarent ber, 
Bald rufft er Tytiroz bald läufft er Über Meer. 

Führt Ariftotelen und taufend alte Griechen 

Um feine geder ber; bald ſchmeiſt er um die Züchen, 
Trifft feiner Frauen Mund und deſſen Hintertbell, 
Der nehft aus Schelmerey ihm einen langen Kal 

Durch feinen Geffel fchlug. Bald fängt ihm an zu träzme, 

Wie er das Ungemacd der Schule möcht verfäumen, 
Greifft auf die Hofen zu und kehrt fich mit der Hand, 
Streicht Speichel um den Schlaf, und dradt fen bi 


amd, 
Ein alt VocabeleBuch mit den befchmierten Armen, 
Sn Hoffnung von der Kunft defjelben zu erwarmen, 
Läufft fo bald fchnarchende in fein Regieruagshaus, 
Und trindt vor böfe Lufft ein Glas Gebranntes aus. 
Zritt er auf feinen Thron, fo muß ihm Gato weichen, 
So iſt an Tyranney ihm Nero nicht zu gleichen; 
Da ftreicht er, raufft und fchlägt, tiB fine Stirne fan 
Biß das vertraute Volk auf böfen Leder figt, 

Und feine Hand beklagt. Drum bleibt er ungelichet, 
Hört, wie das Schulgefchren ihm böfe Namen gichet, 
Und ſchilt ihn Öffentlich für einen foldhen Dann, 

Der andre führen wil, und ſelbſt nicht folgen kan. 
Der Schwindel dräuet ibm mit einer ZodtensBabre, | 
Und friſt er fein Gehirn im Grimm von Zahr zu Zehn, 

Der Schlag koͤmmt endlich feldft, Löfcht feine Lichter au, 

Und ſchickt ihn unbeweint hin in das Todtenhaus. | 
Denn kommt das junge Vold, und bilfft ihn ſeibſt verſchars 

vecharren, 





Doch wil ihr leichter Fuß beym Grabe nicht 
Aus Furchten: daß er nicht aus feinem Grabe ſteigt, 
Und ihnen wie zuvor bie firenge Ruthe zeigt. 
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Eilhard von Hohberger, L. Minnefinger. 


Rudolph von Hohenems, L. Klinnefinger. 


Burkard von Hohenfels, L. Alinnefinger. 





Elifabethe Philippine Amalie, Freiin von Hohenhaufen, 


Tochter des Turheffifchen Generals von Ochs, warb am 
4. November 1791 zu Kaffel geboren, erhielt eine ihrem 
Stande entfprechende Erziehung und verheirathete ſich an 
den dafigen weſtphaͤliſchen Diftrietspräfecten Leopold von 
Hohenhaufen, dem fie fpäter als preußifhem Regierungs⸗ 
rathe nach Minden folgte, wo fie. gegenwärtig noch lebt. 
Em trauriges Geſchick entriß ihr ihren einzigen hoffnungs⸗ 
vollen Sohn in der Blüthe feiner Jahre. 


Sie machte ihren Namen literarifch befannt durch: 
Frählingsblumen. Münfter 1817 in 8. 
Minden und feine Umgebungen. Minden 1819. 
Natur, Kunſt und Leben. Altona 1820 in 8. 
Lord Byron’s Korfar, Überfest. Ebendaf. 1820, 
®. Scott's Jvanhoc. Zwickau 1822, 4 Thle. 


W. Scott's Kenilworth. Ebendaſ. 1822, 4 Bde. 

Poggezana. Romantiſch-hiſtoriſche Erjählung aus dem 
14ten Sahrhundert. Danzig 1825 in 8. 

Modellen. Braunfchweig 1828 u. 1829, 3 Bohn. in 8. 
Mit 1 Zitelkupfer. ganglinos 

Carl von Hohenhauſen. Untergang eines Iüngling 
von achtzehn Jahren. Zur Beherzigung für Eltern, Er⸗ 
zieber, Wormünder und Aerzte (in Gemetnfhaft mit 
ihrem Gatten). Braunfchweig 1837. 


Innige, ungeheuchelte Froͤmmigkeit, anmuthige Dars 


ftellung, Correctheit und eine blühende, mwohllautende 

Sprache, verleihen den Schriften diefer, durch Geift wie 

Gemuͤth gleich fehr ausgezeichneten Stau, welche fid nad) 

ben beften Muftern zu bilden ftrebte, einen bleibenden 
erth. 


Chriſtoph Chriftian Hohlfeld. 


Von ſeinem Leben iſt nur bekannt, daß er am 
J. Auguſt 1776 zu Dresden geboren wurde, nach voll⸗ 
ndeten Studien in feiner Vaterſtadt als Rechtsconſulent 
wftrat und 1819 Armenadvocat bei dem dafigen Appels 
ationsgerichte wurde. 


Er gab heraus: 


Der Menf ch, von A. Pope, metrifch bearbeitet. Dresden 
22. 


Harfenklänge. Ebendaſ. 1829. 1830, 2 Thle. in gr. 8. 
Neuere Iyrifche Gedichte. Gbendaf. 1830. 
Beiträge zu Beitfchriften u. f. w. — 


Ein gewandter und talmtvoller Lyriker, deſſen Stre⸗ 


ben fuͤr das Schoͤne und Edle, verbunden mit guter 
Urania die Jüngere, zu Befeſtigung des Glaubens an . 
Gott und Unfterblichtelt, Dresden, 1810, 8. Neue Ausg. Biüdung und Anfpruchslofigkeit, ehrende Anerkennung 


Meißen, 1815. Dit 5. K. Denke um fo mehr verdient, als ſich viele feiner Poefieen durch 
Die jungen Herren. Dresden 1811. Neue Ausgabe, außerordentliche Zartheit und Innigkeit hoͤchſt ruͤhmlich 
Meißen 1815. auszeichnen. 


Franz Ignatz von folbein, 


ad 1779 zu Zizzersdorf bei Wien geboren und zuerft Er ſchrieb: 
Lemberg bei der Lotteriedirection angeſtellt, ging gegen Theater. Rudolſtadt 1811. 1812. 2 Thle in gr. 8. 
m Willen der Seinigen unter dem Namen Fontano Neueſtes Theater. Peſth 1820— 1823, 5 Gt. in 8. 
# Schaufpieler in die Welt und trat in Schlefien und Dilettantenbühne für 1826. Wien 1826 in gr. 12. 
die 1798 in Berlin ai8 folcher und wg. Sprah= und Singen: 

ſiklehrer auf. ns Mipfallen des Publitumd an j 
ner oͤſtreichiſchen Mundart entfernte ihn wieder von AP sei et Gräfin eichtenau. Leipäig 1807, 
* Bühne, er lernte in Glogau die Gräfin Lichtenau rs 


: dramatifches Ges 
unen, ließ fih, um ſich mit ihr ehelich zu verbinden Rene untgin ner Amas onen, ſche 


ein und gewaͤnn, obwohl dieſe Ehe wieder getrennt Das Zurnir au Kronftein. Peſth 1820 in 8. 2 Aufl. 
nede, dadurch Gelegenheit, fein mimifches Talent aus⸗ Ghend. 188%. ſt Peſth 


Kidn. Er übernahm dann bie Stelle eines Theater⸗ Katchen von Heilbronn. Ebend. 1821 in gr. 8. 2. Aufl. 


Hters zu Wien, betrat als Sänger und Schaufpieler 
der die Bühne in Regensburg, leitete Eurz nad: 
ander die Bühnen zu Würzburg, Bamberg, Hannover 
w Prag und Lehrte von hier als Theaterdirector nad) 
ennover zuruͤck, wo er gegenwärtig noch wirkt. 


Ebendaf. 1833. 
Liche tann Alles. Ebend. 1822 in gr. 8. 
Der Wunderſchrank. Gbend. 1823 in gr. 8. 
Die Woffenprüder. Ebend. 1824 in gr. 8. 
Außerdem Mehreres in Almanachen (3. B. der Wittiwer und 
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die Wittwwe In Kotzebue's Almanach. Hamburg 1827 — 
1832, 20fter Jahrgang) u. ſ. w. 

Holbein's vorzuͤglichſtes Verdienft beruht auf feiner 
genauen Kenntnig der Bühne und deffen, mas hier von 
glüdlicher Wirkung ift. Die Mehrzahl feiner dramatifchen 
Arbeiten ift nur Um: oder Nachbildung Älterer Werke 
diefer Art, verdient aber als folche alles Lob, da fie voll 
tommen den beabfichtigten Zweck erreiht. — H. hat 
durch gewandte und feine Behandlung Dramen bühnen= 


Karl Eduard von Holtei. 


gerecht gemadyt und auf dem Repertdire erhalten, welche 
fonft entweder gar nicht hätten bargeftellt werden kinam 
oder nur eine ephemere Eriftenz würden gehabt haben, 
— Seine eigenen bramatifchen Leiftungen zeichnen fig 
durch lebhaften und witzigen Dialog und gluͤcklich erfı= 
dene Situationen aus; ſchwaͤcher ift ihr Verfaſſer de 
gegen in der Entwidelung und Schilderung ber Ch 
raktere. | 





Karl Eduard von Goltei 


ward am 24. Sanuar 1797 zu Breslau geboren, ſtu⸗ 
dirte dafelbft fchöne Wiffenfchaften, mit befonderem Eifer 
aber Mimik, wurde dann zu Breslau, fpäter zu Berlin 
Schaufpieldichter und Schaufpielee und nahm 1830 bie 
Stelle eines Vorlefers der Großherzogin von Heffen und 
Regiſſeur's des darmftädter Hoftheaters an. Er begab 
fi) darauf wieder nad Berlin, machte von bier aus 
mehrere Kunftreifen und ging dann als Xheaterdirector 
nad Riga. - 

Er gab heraus: 


Die Farben. Berlin 1819. 


Blumen aufdas Grab der Schaufpielerin Luife 
von Holtei. Mit Portrait. Berlin 1821 in 8. 


Jahrbuch deutfher Nach⸗ und Bühnenfpiele 
Berlin 1822 u. ff. 

Erinnerungen. Breölau 1823 in 8, 

Feſtſpiele. Ebendaſ. 1823 in gr. 12. 

Wider das Theater. Ebendaſ. 1823 in 8. 

Die deutfhe Sängerin in Paris. Berlin 1826 inS. 

Brieftafe des Dbernigker Boten. Breslau 1826 
in 8. 


Die Berliner in Wien und bie Wiener In Berlin. 
Berlin 1826. ' 

Gedichte. Berlin 1827 in 8. 

Monatlihe Beiträge zur Gefhihte dramati⸗ 
fher Kunft und Literatur. Berlin 1827. 1828, 
2 Bde. 

Farben, Sterne, Blumen. Berlin 1828 in gr. 12. 

Lenore Berlin 1829 in 8. 


Schlefifhe Gedichte. Berlin 1830 in gr. 8, mit bei⸗ 
gedrudten Melodien. ' 


Heildem Könige Berlin 1831 in 16. 
Ida. Berlin 1832 in 8. 
Beiträge für's Königsftädter Theater. Wiesbaden 
—— 2 Bde. in 8. mit Muſikbeilage zum alten Feld⸗ 
errn. 
Erzählungen. Braunſchweig 1833 in 8. 1. Bochen. 
Deutfche Lieder. Gchleufingen 1834 in 16. 
Der Debutant. Berlin 1834 in 8. 
Der Bärtner. Breslau 1835 in 12. 
Außerdem mehrere Arbeiten in dem Sahrbuche der deutfchen 
Bühnenfpiele und andern Zeitfchriften. 
H. befist außerordentlihe Gemandtheit und Biegſam⸗ 
keit des Talents, er producitt mit großer Leichtigkeit, und 
bat fich daher in den verſchiedenſten Gattungen der Poefie 
mit Erfolg verfuht. Am glüdlichften ift er jedoch im 
dramatifchen Sache, mamentlih im bürgerlihen Drama 
und im Liederfpiel gewefen. Hier verbindet er, Wärme 
und Innigkeit des Gefühls mit guter Erfindung, treffens 
der Charakterzeihnung und Lebhaftigkeit des Dialoge, 
flets von feinem Geſchmack "geleitet. Als lyriſcher Dichter 
zeichnet er fich durch Derzlichkeit, Anmut und Wohls 
laut auf eine hoͤchſt vortheilhafte Weife aus. — Bu be⸗ 
dauern ift, daß feine Lebensverhätmiffe ihm nicht jene 
Ruhe vergönnten,, welche unabläglih zur Vollendung 


eines wahren Kunſtwerkes gehört, Holtei würde fonf Rx 
genialer Entwürfe und rafch ausgeführter geiſtreicher Eh; 
zen, bei den ihm eigenthümlichen Anlagen Arbeiten w 
liefert haben, die auf dauernden Ruhm Anſpruch mata 
bürfen. Zr 


Der ewige Jube*). 

Immer einmal in der Woche verfammelte fich des Thea 
um fieben Uhr eine geiftreiche Gefenfchäft von Manmera mw 
Frauen bei einem Kunftfreunde in Reipzig zu traulichen Die 
terverein, um ſich durch Mittheilung ihrer neuſten podiida 
Deftrebungen zu ergößen. Galomo, ein Mitglied diefer Sek 
haft, begegnete eines Abends an der Thüre des Verfommiug: 
baufes einem Manne mit Büchern unterm Arme, der im Scan 
murmelte und, wie e8 Salomo fchien, auf jemand fhimzft. 
Der Anzug des Mannes kam ihm feltfam vor, das Grik 
konnte er in der Dunkelheit nicht erfennen. Als er in die Btsk 
trat, fand er die Geſellſchaft ſchon ziemlich vollzaͤhlig m a 
lautem Gelächter: man kam ihm jubelnd entgegen, wad ass 
bübfche Mädchen fagten ihm, es wäre eben ein Dann hin g 
weien, der ihnen Bücher angeboten hätte, wie die Baurlak 
fie ehedem auf dem Markte fauften, alle gedrudt in tide 
Sahre, mit fchrecdlichen ‚polaföhnttten, als da find: Gulafris 
gel, Schildtürger, Dctavlan, Finkenritter und mehr folh im 
mes Zeug. Wir haben alle etwas genommen, um dem sras 
Teufel ein paar Grofchen zuzumenden. — Salomo fchreirg ra 
Weilhen, dann begann er, es thut mie leid, daß fie tik 
Gattung von Büchern fo kurz und verächtlich abfertigen, den 
jedt werd’ ich es wohl kaum wagen dürfen, heute, obſches dx 
Reihe an mir, vorzulefen, weil ich ein Gedicht mitgercH 
babe, das durch die Lecture eines folchen Volkobuches entiasta 
if. O deshalb, riefen die Mädchen, müffen fie es nicht are 
ben ; ihre Gedichte find immer fehr hübſch, und fie lfm «di 
jedr fhön vor. Wie heißt es denn? Ge heißt, ſprach Galmı: 
der immer in der Welt herummandernde Zube. Dem hai’ 4 
gekauft, rief Eliſe, eine junge fchöne Witwe, der Jude If ma 
gbgebildet, und fieht gar abfrheulich aus; leſen fie nur ver, mc 
tollen dann vergleichen. — Alle fegten fich. Eine Plage dei 
räthin fagte noch ch’ er anfing: Schlegel und Schabart ya 
die Idee fchon für das Gedicht benust. Salomo antworht: 
ich weiß es und muß bitten, jene Gedichte zu vergeffen, zus 
fie das meinige hören. Wie befcheiden! flöhnte die gang be 
ſellſchaft, und Salomo begann zu lefen: 


Der ewige Jude. 

Dort bliden Feuer her, 

Bert ſtehen Hütten ! 

tagt mich bis dahin müde Füße. 

Lafj’ mich gehen rafender Sturm! 

Was flürzeft du mir Felfen in den Weg, 
Was hab’ Ich dir Leides gethan ? 

Warſt du ein Menfch ? 

Zrugft du ein Kreug ? 

Raſe nicht Sturm, deiner, 

Deiner bad’ ich nicht gefpottet! 

Oder wärft du nicht Herr über dich und bein Die 
Dder jagte dich der da, der mir bie Blige 
In's Antlis fchleudert, 

Die vothen Blige? 

Sie treffen, 

Aber: fie tödten mich nicht. 

Zötie du mich! 

Sei mitleldig rafender Sturm, 


*) Aus H's „Erinnerungen.“ 1. Band, 





Köhler. 


ude. 
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Wirf mich tief hinab 

Sn die fpigen Zellen! — 

Und was bedarf ich dein? 

Selbſt kann Ich’s thun: 

Hinab Lebensmüder! 

Hier hindert nichts, du findeft Tod. 
Halt Landémann nicht weiter! 
Dort unten iſt's tief. 

Seid ihr trunken oder von Binnen, 
Bas wollt ihr da unten? 
Sterben! laß mich ! 


— Nicht doch! ſagt mir warum? 


Jude. 


Köhler. 


Inde. 
Köhler. 


Jade. 
Koͤhler. 


Jude. 
Köhler. 


Sude. 
Köhler. 


Jude. 
Köhler. 
Iude 


Köhler. 


Sram. 
Sude, 


Iran. 
Sude 


Strom. 


Köhler, 


Sram. 


Bell ich nicht leben mag! 
Laß mich hinab, 
Oder idy „gerre dich mit in den Grund! 
Moch fich ich feſt. 
mit mie zur Hätte! — 
Prr — das bligt! 
Shr feld wohl gar ein Zube? 
Ja wirklich! 
Wenn’s noch einmal blitzt, 
Bill ich den Pfad finden zur Hätte. 
Wir gehn hinab. 
Barum wolltet ihr fterben ? 
Weil ich ein Elender bin. 
Hofft auf Bott! 
Nun, was erfchredit ihr? 
Es bligte. 
Wird’s noch oftmals thun. 
Kommt mit mir, betet im Gehen. 
Sa wenn ich beten Tönnte!! 
Ihr koͤnnt nicht beten ? 
Beten die Juden nicht? 
Wohl beten fie. 
Und waram ihr denn nicht? 
Habt ihr's beim Handel verlernt? 
Sch handle nicht. 
Wovon lebt ihr? 
Sch lebe fo eben vom Leben, 
Und der Tod thut mir nichte. 
Ihr feid ein fchauriger Saft. — 
Da iſt die Hütte! 

au mach’ auf, 

ein Fremder! 

Der if krank und bleich, 
Kein ich behalt' ihn nicht 
Laßt mich hier! 
Um euch nur bitt’ ich! 
Was fol das heißen? 
Merkt euch die Lehre: 
Niemand ftoße von dir 
Wenn er dich bittet, 
Denn was du ihm thuft, 
Haft du dir ſelbſt gethan ; 
Wenn du ihn fränteft, 
Kränfft du dich ſelbſt; 
Wenn du ihn fchmäheft 
Schmäh'ſt du dich ſelbſt; 
Wenn du ihn tödteft, 
Todteſt du dich. — — — 
Einſt war ein Zube, 
Der ftand an feinem Haufe, 
Und als der Sottmenfch 
Bum Jode ging, 
Schlug ihm verhöhnend der Jude, 
Eine Bitte ab, 
Eine rührende Bitte; dann — — 
O laßt mich hier!? 
Geht hinein! dort iſt ein Lager 
— — Wie er ſich hinwirft! 
Ha er ſchlaͤft ſchon. 
Unrubig fein Schlaf: 
Er ftöhnt, er träumt, 
Komm! — . 
Sieh’ nur, wie ſchwer athmet 
Der Arme! 


GSieb die Lampe ber: 

Wie greife fein Bart, 

Bie * ſeine Augen, 
Wie braun feine Haut, 
Einem Zodtengerippe gleich, 
Long die Beftalt, 

Er murmelt dumpfe Toͤne, 
ich’ nur, höre nur — — 


Eacyd. d. beutſch. Rat «Lit. IV. 


Bere Sett im Himmel !! 

| Das iſt der ewige Zude. 

Köhler. Ich glaube, er ift es! 
Komm’ Frau! Er ruhe! 
Er ruht zu neuen Qualen 
Der Arme! 
Gerecht ift Gottes Gericht, 
Aber Nveng it ed ihm. 
Laſſ' die Thüre offen, 
Daß er morgen entfliche 
Unbemerft. 
Geweiht ſei die Stätte, 
Wo er lag 
Brünftiger Andacht. 
Armer Wanderer !auch dir 
Schlägt der Erlöfung Stunde: 
Das Weltgericht iſt deine Morgenröthe, 
Wenn fie anbricht 
Stehſt du gereinigt da, 
Ein Engel am ewigen Kreuze! 
Komm' Frau, laff’ ihn liegen ! 
Frau. Gute Nacht, gute Nacht! 


Salomo, der dad Gedicht faft auswendig wußte, hatte bald 
im Anfange das Blatt bei Seite gelegt, und den Schluß recht 
lebendig dramatifch vorgetragen. So war es ihm gelungen, 
durch ein flarres Hinweiſen auf einen Fleck, begleitet von einem 
dumpfen grauenhaften Zone, die Hörer zur gelpannteften Aufs 
merkſamkeit zu bringen, und ihnen dann durch den unerwartet 
gellenden Ausruf: Herr Gott, es ift ıc., einen tiefen Schred zu 
verurfachen. Die Damen hätten ihm gern gezücnt, wenn er 
fie nit durch die zart gefprochenen Schlußzeilen verföhnt hätte. 
chdem er geendet, war eine lange Paufe. — Die kluge Hofs 
xäthin nahm zuerft wieder das Wort: wie doch die Phantafie 
wirkſam iſt; wer Heren Salomo jest in feiner Begeifterung 
efeben, der könnte glauben, er fei nicht abgeneigt, ſolch abge⸗ 
—— Mährchen für wahr zu halten. Allerdings, ſagte 
Salomo, die Phantafie ift mächtig, grade bei mir fehr mächtig, 
und ich muß wirklich um Verzeihung bitten, wenn ich jept, vom 
Beuer (ein ‚ die nöthige Beſonnenheit aus der Acht ges 
Lofien habe. Werden fie es wohl mwahrfcheinlich finden können, 
daß mic Erzählungen von Geiftererfcheinungen und Gefpenftern, 
die nicht halb fo tief und bedeutend gedacht find, als diefer 
Zube, in Furcht und Angft ſetzen Eönnen? daß ich oft, ohne die 
mindefte Veranlaffung , nicht nur bei Nacht, fondern fen am 
Tage zufammenfchrede und wie gefcheucht davonlaufe? Gleiche 
won! ift mir noch nichts Furchtbares oder Burchterregendes bes 


Sa, fuhr die fehöne Elife auf, fo geht mir's; wenn ich im 
Finftern allein bin, fchließ ich die Augen immer feft zu, um 
nichts zu fehen. Weir iſt jept ordentlich das Buch mit dem 
Sudenbilde zur Laftz es kommt mir vor, als ob der Alte feine 
Augen nach mir bewegte. Wer will es? Wenn fih Niemand 
meldet, werf’ ich es zum Zenfter hinaus. D, che fie das thun, 
meine Schöne, bitt ich fie, ed mir zu geben, es fehlt ohnedieß 
noch in meiner Sammlung, fagte Salomo. Die fchöne Glife 
gab es ihm von Herzen gern, und drüdte ihm zugleich die 
Hand. Hier lieber Salomo, fagte fie leife und unbemerkt, denn 
die Gefenfchaft hatte fih ſchon erhoben und tobte bunt durchs 
einander, um bald Thee zu trinken, nehmen fie; ich wollte, ich 
tönnte ihnen was Beſſeres geben, nicht, was mir zuwider, fons 
dern was mir irgend thener iſt. Sch wollte auch, ich Fönnte 
fie anders nennen, ald Salomo, der Name Elingt mir nicht 
echt, aber ich weiß ihren Zaufnamen nicht. Liebe Elife, ants 
mwortete Salomo, ich ärgere mich oft genug Über den Namen, 
aber ich kann mir doch Eeinen andern geben; mit dem Vorna⸗ 
men beiß’ ich Rafael! Der gefält mir fchon beffer, meinte die 
Kleine. — Er ift wohl recht hübfch, fuhr Rafae Galomo fort, 
ex ift mir aber auch nicht recht, ich kann eben fo wenig dem 
einen ale dem andern Ehre machen, und berühmte Namen find 
fo fhlimm als berühmte Wäter; für das Buch dank’ ich Ihnen 
von Herzen. — Befuchen fie mich doch einmal, licher Rafael, 
rief ibm Elife zu, eb’ fie zum Thee gingen. — 

Der Student Rafael hatte ausftudirt, und hieß unter fels 
nen Bekannten nur deshalb noch immer Student, weil er eben 
noch nichts anders war. Aber er wollte recht bald etwas ans 
derö werden, und zwar ein Paftor. Gr hatte ſchon einige 
Probeprebigten gehalten, die ſehr gut ausgefallen waren, und 
ee ſtand auch nahe daran, eine Pfarre zu befommen. 

Beim Zuhaufegehen aus der Geſellſchaft fiel ihm ein, daß 
Glife ihn gebeten babe, fie zu befuchen, und er dachte, das kann 
ich ja thun; fie gefiel ihm gar fehr gut. Zwar drummte er 
vor fich bins ein luther'ſcher Geiſtlicher und eine katholiſche 
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Chriſtin — Eliſe ift katholiſch — und dann ſchlug er fich wies 
der auf den Mund und rief: ich Narr, wer redet denn vom 
Heirathen, ich foll fie ja nur befuchen — ! Sn feiner Stube, 


die fehr Klein war, daß kaum einer darin haufen Eonnte (er 


mochte feine große Stube, weil fie zu viel gefoftet und auch, 
weil er fich darin gefürchtet hätt), nahm er ihr Gefchent herz 
aus und dachte: es iſt doch unrecht, daß ich nicht wenigitens 
ihren Namen habe mit Bleiftift darauf ſchreiben laffen, und daß 
ich's von ihr befommen habe; hier länge dem Bilde hätt’ es 
grade Plag. — Was doch das für ein ſeitſames Bild tft! Hm! 
Sch möchte wiffen, Elife fagte, es bewege fib, und mir kommt's 
auch fo vor, es Eriegt Farbe. — Wie die Augen funkeln, nun 
fieht e8 mich an, es erhebt feinen Wanderflab, — um Gottes⸗ 
willen, mich Überfällt cin Grauen (das letzte ſprach er fhon), 
ah Frau Wirthin, Frau Wirtbin, wachen fie denn noch? Und 
damit ſchlug er an feiner Wirthin Stubenthär: Ich bitte fie um 
alles in der Welt, Frau Mehlin, ftehen fie auf! Was ift 
ihnen denn, lieber Herr Salomo, flüfterte die junge Frau, find 
fie trank, fol ich ihnen Thee kochen, ich werde gleich "rum 
tommen! Uber fchreien fie nur nicht, mein Mann fchläft. Sa⸗ 
lomo, welcher die hübfche freundliche Frau Mehlin Lieber im 
Nüden als im Geficht Hatte, gerieth nun. in eine neue Furcht, 
denn er fah fie ſchon im Nachtkleide vor fich, und ale ein ernfter 
Theologe wollt’ er folchen Andlick fich nicht zumuthen; deshalb, 
(wenn er vorhin gerufen hatte, fo brällte er nun:) o Frau 
Mehlin, wenn ihr Mann bier iſt, fo fchiden fie mir 
den, ich dachte nicht, daß er gerade heute zurückgekommen fein 
würde, fohiden fie mir ihren Mann! hören fie: ihren 
Mann! Sch fomme fchon, ſprach eine fremde Stimme. Ra⸗ 
fael kannte den Mann noch gar nicht, denn ale er vor Kurzem 
einzog, fragte er nicht nach ihm, und hörte erft fpäter, ex fe 
in Gefchäften verreiſ't, müſſe aber bald zurückkommen. Run 
war er da, und das war ihm fehr lieb, denn erftens kam nun 
die Frau Mehlin nicht im Nachtkleide zu ihm, und zweitens 
chien ihm ein Mann eine beffere Hülfe gegen die Anfechtungen 

es Spudes, ale eine Frau. — Mir kömmt's vor, lieber Herr 
Mehl, — ich wünſche Ihnen guten Abend — ich habe fie ſchon ges 
Fehen und wenn ich nicht irre, ſo ſind ſie derſelbe, der mir heute 
in der Dunkelſtunde auf der Petersſtraße an einer Hausthüuͤre 
begegnete ? Nicht wahr?! — 

Kann fein; aber warum fihreien fie denn fo Läfterlich in der 
Nacht, Herr Student? find fie krank? | 

Hein das nicht, Here Mehl ich fchäme mich gewiffermaßen, 
es ihnen zu geftehen,, ich fürchtete mich. 

Sind Mäufe hier oder Rasen? 

j Mein. Bier, ich bate heute ein Buch zum Geſchenk erhal: 
‚den ‚wo ein Bild drauf Äft, welches mir wie ein Sefpenft vors 
kommt. 

Zeigen ſie doch her: ei das Buch iſt ja von mir? Noch 
weiß ich, ein hübſches junges Weibchen kauft' es mir ab. 

So find fie, beſter Here Mehl, der Bücher: und Bilder⸗ 
handler, der mir Abends auf der Petersftrafte begegnete? 

Ja der bin ich, Herr Salomo, und ich habe fie gleich ers 
kannt; mas das Bild anlangt, fo tärfen fie Feine Bange haben, 
ee u ſtilles frommes Bild, in Holz gefchnitten, und regt 
nicht. 

Sch Habe aber doch gefehen — — — 

Das ift ihnen nur fo vorgefommen; in ihnen geht etwas 
vor, und bemegt fih fehr, aber das Wild iſt unbeweglich. 
Kennen fie den Mann, den es vorftellt? 

Sch! Eennen? den Juden? fehrie Salome, Herr Mehl, ich 
glaube, fie wollen mich aufs neue fürdhten machen? fie veden 
ja als ob er wirklich Tebte. u 

Das thut er auch, entgegnete Mehl fehr ruhig, und ich 
kenne ihn; wenn fie wollen, tönnen fie ihn auch zu @efichte 
kriegen, und ihn fprechen hören; er redet mit ihnen in allen 
Sprachen, alten und neuen, die fie verftchen. Für jest gute 
Nacht; das Bild wird ruhig fein, wenn fie ruhig find. — 

Er ging wieder. — Salomo konnte gar nicht einfchlafen, 
endlich, gegen Morgen verfanf er in fchwere Träume, und da 
fihien es ihm, der gefpenftifhe Jude führte ihn zu Ellſen. 
Daß der helle Morgen, nachdem ee ihn gewedt hatte, ihn 
wirklich zu Elifen führte, ift natürlich. 

' Sie nahm ihn Herzlich auf, und ihre liebenswürdige Ver: 
traulichfeit fcheuchte die angftvollen Bilder der halbdurchmachten 
Nacht aus Rafaels Seele. Dennoch zog er an demfelden Tage 
bei ve aus, und zwar in Elifend Nähe. Diefe warde 
immer freundlicher gegen ihn, und ch’ er ſich's verfah, war 
der arme Student der erklärte Bräutigam der weichen jungen 
Schönen. Sept meldete ſich auch eine Pfarre, zwar nicht fehr 
einträgtlich ‚, doch in einer himmliſchen Gegend, unfern der Elbe, 
und Salomo war innigft froh, ale Elife mit ihm darin über: 
einflimmte, daß in folchen Bergen ein Geifflicher mit feiner 
Frau ein herrliches getreued Leben führen könne. Die Trau⸗ 
ung follte verfihoben werden, bis der liebende Bräutigam, der 





von Holtei. 


in Elifens Armen oftmals gar nicht wußte, sole ihm geikek, 
die Zuficherung der gewünfchten Stelle habe. Daun welt fı 
in Leipzig die Hochzeit feiern, und fo als ein neues Che 
in Friedfeld ihren Einzug, Salomo die Antrittspredigt haltm, 
Diefer ging alles ein, was Elife wänfchte, und machte am Wi. 
Bedingung, daf fie proteftantifch getraut wuͤrden. — Theil 
um noch einmal geprüft zu werden, theils um die gewiné: 
te Pfarrſtelle, fich ficher zuerkennen zu laſſen, muft m 
noch vorher nad Dresden reifen, und kam am erfien Oder 
fpät Abends im Kleinen Rauchhaufe an. Ohnweit Eeipjig ge 
boren, nach dem Tode feiner Eltern dort erzogen, war ır 06 
in feinem Leben nicht weiter, als in's Rofenthal glman, 
mithin zum erftenmal in einer andern großen Stadt; nun u 
lends in Dresden! Der Kopf wurde Ihm wire, war r 
daran dachte, daf er in Dresden war. Doch hatte er fih ww 
genommen, diesmal nichts zu betreiben, als feine Geihäe, 
und den Anblid aller KAunfifchäge bis auf eine fpäter Kita 
verfparen, wo er mit Elifen, die dann fehon feine Frau wi, 
alles vereint anzuftaunen gedachte. — Es war wehl fehr wi 
von ihm, die ewigen Meifterwerke durch poͤbelhaft tohes Tu 
gaffen nicht zu entweihen, bis. die Zeit es ihm vergdarte, ſe 
würdig zu befriedigen! Unten im Speifegimmer des Kr 
Rauchhaufes, war noch alles voll von Gtudenten, die, ka 
fhönen Herbſt frohlich durchwandernd, in Dresden Hit 
macht hatten, und cr hätte gern das Hondwerk gerik 
— Dod dachte er, wer weiß, zu welcher Meinung ie W 
befennen, du willſt lieber hinauf gehn! Der Kellar wich 
ihm fein Stübchen an. Kin Gaft vor ihm, wahrſcheilih 
von der Langeweile bei argem Regenwetter ſehr geplagt, bau 
die ſchwankenden Umriffe zufäliger Figuren, an der roͤthirh 
marmorirten Wand, mit der Feder, fich’rer aber and wuz 
taftifcher angedeutet, und fo eine wahre Zanberweit an die Dar 
gehaucht, die nur eines Beſchauers wie Salomo bedurfte, un 
Leben zu befommen. | 

Ob ihn nun die Einbildang täufchte, ober ob dein 
ler wirklich den Holsfchnitt deb ewigen Judendildes im Siau 
gehabt hatte, wer weiß es? — Kurz Salomo erfanste äbe: 
all feinen Ahasverus. Um ihm vollends alle Ruhe za raue, 
muſite, nachdem er fich auf's Lager gervorfen und fein Echt gr 
Löfcht hatte, der Mond die geikerkühlen Blide ins Itenz 
werfen, und fo fehlief der arme Kandidat unter den ſeltſanin 
Empfindungen ein. Aber im Schlafe noch birlt er Verkehr mi 
feinen Exfcheinungen, und trieb es fo lange, bis er den grfünt 
teten und erfehnten Zuden wirkllch wie ans den verkhirsa 
Sefichten und Bildern, die alle lebend aus ihren Kontra A 
treten und fich in einem zu vereinigen fchienen, zufammrys 
ftellt vor feinem Bette fah. — Er fühlte, daß er wache: & 
ternd und zagend flüfterte er unter feine Dede binusta, - 
alle gute Geifter! — und erholte ſich da wm eim Kleinci, db 
der unerwartete Gaft mit heif'rer aber fanfter Mesnſcheaſinet 
ihm nachſprach: loben ihren Meiſter! 

Wer bift du, lieber Mann? ich fürchte mih! — Feß 
mir nur, fprach der Jude, ich will dich führen, unten an kt 
Hausthüre will ich auf dich warten. Gr verlich das Zimen. 
— Rafael in feiner Todtesangſt zog fich frhneller an, vanıe. 
mals, und tannte vor lauter Zurcht Eühn dem Juden 1a 
Indem er Über die Treppen fchwebte, dachte er: wunkeik, 
daß der Menfch dem Bilde fo ähnlich fieht, Herr MA an 
doch Recht haben. — Unten lärmten die Studenten nod, M 
Sude wartete an der Thür. Wohin führen fie mid ist, 
fagte ganz befcheiden der Erfchredte, als Ahasverus ſcht ge 
ſchwind durch die Scheffelgaffe Über den Altmarft mit ihm 10% 
und fie haden keinen Hut! — In die Kirche, mein Geha. - 
Sn die Kirche, jest um die Mitternacht? Nichts Mittersck, 
es fchlägt bald Eins, ich bin Erin Gelpenft Salomo. ni 
Ede des Altmarkts ſah Salomo rin wunderlich kleines gran 
Männchen in ein Eckhaus fehlüpfen, wahrſcheinlich durch du 
Schlüffeloch, denn die Thüre wurde nicht geöffnet. — Hai 
fie das gefehen? — Sa, Rafael Salomo, es war ber Fir 
tafus, er geht in diefer Geſtalt zu feinem Meifter, drinner ae 
verwandelt er fich nach deffen Willen. Du kennſt ihn tod. - 
Rafael begriff nicht, was der Jude wollte? Run kamen Mi 
die Kirchthüre, wo fie den Nachtwächter ſchon fanden, der Mai 
auffchloß, und ſprach: fie haben die höchfle Zeit, Meiſter P# 
ver, es wird eben Eins fchlagen und auch bafd angehe, wi 
bier haben fie ihre Richter. — Die Kirche war ſpaätlich atseh 
tet, in den Betftühlen Enieten alte Leute, jedes hatte ein kie 
chen vor fich, die meiften laſen in dem alten Burgſchen Scdesr 
buche. Ahasverus zündete fein Lichtchen an, gab auch NE 
jungen Freunde eins, den alle Alten ganz verwundet andik 
ten, wo er denn herfäme? — Auf dem Orgelchore wer ds 
Gefellſchaft cehrwurdiger Männer in fifwarzn Aldım a 
ſchönen langen Perüden verfammelt, die ſich rüfeten, ein Ei 
zu beginnen. — Kennft du fie wohl, Salome? Dei: 
Paul Flemming Georg Neumark, IR. Gerber, Caspar Kae 
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mn, Joh. Herrmann, Andreas und Chriſtian Gryphind, 
mimann Neumeifter, Martin Drig, Johann v. Afig, Neans 
em, Burkhard Waldis, Simon Dach, Joh. Rift, Rodigaft, 
Rortin Rinkart, Heinrich Alberti, Yaul Gerhard, und 
tele folche Selige. — Aber der, welcher hoch oben den Stab 
ı der Rechten das Ganze leitet, deſſen Antlitz Geift und Liebe 
thmet, dee Hohe, Sanfte, wer ift diefer, mein Ahasverns ? 
- Das iſt Benjamin Schmolfe, lieber Kandidat! — Die 
Ruf fing an: es war das himmlifche Lied, D Haupt voll 
Hut und Wunden. Paul Gerhard nidte hinauf zu Benjamin 
Schmolte, und zeigte Ihm an, wie er den Takt wollte. Rafael 
zalomo, ale er hörte, daß die Derfammelten in ben Betſtüh⸗ 
a einftimmten, erhud feine Stimme ebenfalls zu andächtigem 
kfange, aber weil er das Licd nur nach der neuen verſtüm⸗ 
reiten Bearbeitung auswendig mußte, fang er ee auch fo. Da 
‚te Ahasveras Die Hand auf feinen Mund, und ſprach: laß, 
us, Lieber, du betrüdft mir meine Freunde. Galomo fchmieg, 
nd hörte weinend zu — Ein fchöner alter elögrauer Mann, 
efien Geficht eines Sünglings fchien, wandelte leicht die Gaͤnge 
uf und ab; Rafael blickte ihm innig nach, ihm war es, als 
‚üßte er ihn zw benennen, und Eönnte nur die Buchflaben nicht 
adın. Ahaſsverns bemerkte ed, und fagte: es iſt Novalis, die 
Schufucht treibt ihn hierher! — Als nun jeder fein Licht Isfchte, 
rehten auch Ahasverus und fein junger Freund die ihrigen 
m, und gingen zuräd nad) dem Meinen Rauchhaufe, wo nun 
des ſtil war. Der Jude verfprach, ihn in der nächflen 
tacht wieder abzuholen, und ging. — Galomo fchlief bald 
in; aber als der Kellner, der ihm das Krühftüd brachte, früh 
m 8 Uhr an die feitverfchloffene Thüre Eiopfte, als Rafael die 
Hguren an dee Band, fo bunt phantaftifch fie auch waren, mit 
Hnem Holzfchnitt In gar eine Verbindung zu bringen vermochte, 
a ſah er wohl ein, daß er lebhaft — geträumt hatte. Aber es 
rar ein fehöner bedeutungsvoller Traum, befonders für einen 
‚heologen, fagte er zum Kellner. — Und nun ging er gar 
fig an feine Sefchäfte, wurde Falt empfangen und freundlich 
itlaſſen. Das war ihm eben recht. — Des Nachmittags 
ıhte er einen Bekannten auf der früher in Sena fludirt, &as 
me aber bei einem Befuche in Leipzig Eennen gelernt hatte, 
nd nun feiner Neigung folgend auf bie Dresdner Malerakade⸗ 
ie gegogen war. Er freute fi) übermäßig, den lichen blonden 
Jungen wieder einmal am fein Her; zu drüden, mit dem er 
rar damals nur ein paar Zage umging, ben er aber doc 
on ganzer Seele liebgewann. Mein Guſtav, ſprach er, wie 
eht’s die Dean? Und weiter konnte er nichts Tagen. Als nun 
zuſtav Salomo mit feinen Kortfchritten in der Aunft befannt 
emacht hatte, theilte ihm disfer feinen Brautftand, feine Hoff⸗ 
ungen mit, und kam endlich auch auf den Traum der vers 
onen Nacht. Eben waren fie auf den Altmarkt getreten. — 
latios! fagte Rafael; auch hier war ich lebhaft im Traume, 
w jenes Sckhaus, ob ich es gleich niemals vorher erblidt, 
nd’ ih nun eben fo, als ich’6 träumend ſah — Zn 
yaufe, rief dev zarte blonde Maler, wohnt Ludwig Ziel. — 
ich daram? dachte Rafael Salomo, und zerbrüdte die Freu⸗ 
mbränen im Auge. 

Auf dem Lintichen Bade. kam Herr Mehl an Ilm, wmb 
iſterte ihm ins Ohr: im nächften Jahre GCharfreitage werden 
e ihn ſehen. Wen? fchrie Salomo, und Guſtav fchredte zu⸗ 
ımmen., Den Juden, fuhr Mehl fort, fie dürfen mir's nur 
hreiben, wo fie find, fo wird er fie beſuchen. 

Und warum nicht eher, lieber Mehl? Und wie fommen 
e hierher? Und warum erzählen fie mir das jest ſchon? 
nd warum — ' 

Here Mehl war fort, und ließ fich die Elbe entlang kahnen. 

Wer war denn der Jude, fragte Guſtav, als Mehl weg 


ar. 
Mehr das if kein Jude, Lieber, mein voriger Wirth, Herz 


Dein Wirth mag er wohl fein, aber er ift ein Zube. 

Fi faut eben ein, murmelte Rafael, er fieht ihm aͤhnlich. 

Meinem Nachtgeſicht! Und er iſt auch fo geſchwind von 
ridzig hier! Nicht wahr, du fhläfft heute Nacht bei mir im 
einen Rauchhaufe ? 

Gern, antwortete Guftav. ’ 

Im chen fing Salomo an: ic, meine doch, Herr Mehl 
t ein fchöner Mann, obgleich bloß und dürr; aber die Züge 
Ines Angefichts find recht interefiant. Das mußt du ja am 
eſten beurtheilen konnen, als Schüler und Betrachter der 
Renfchenantlige. — 

Alerdings hat fein Geſicht einen großen Eindruck auf mid 
emacht, es kam mir fogar bekannt vor, und ich weiß nur 
iht, wo ich damit hin foll? 

Benn er «6 felbft wäre, den er mir zu zeigen verfprach? 
Bas meinft da, Guſtad? Mir graut! 


Yiefem Wundernarr, Seifterfeher, 
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mie font Frank. Sich' in die Berge fiber die Elbe, firb’ die 
zeine Luft, die bimmlifche Gegend; — kann da, wo ein froms 
mer reiner Geiſt folche Lüfte auf uns Hernieter fäufelt, eine 
kindiſche Furcht vor Eiſcheinungen aus der Geifterwelt deines 
Seele Herrin werden?! Der Zraum diefer Nacht hat Dich ers 
hist; biid’ in die Abendluft, bier, wo der fchönfle Abend in 
der fchö ſten Gegend lächelt, und fühle dich ab! — Ganfte 
Seele, treues Eindliches Herz, rief Salomo, du haft recht, aber 
mich berubigft du nicht. Der ewige Jude ift Fein Geift, hat 
feinen Körper noch, lebt noch, kann nicht ſterben, darf nicht 
fterben,, das iſt feine ſchaudervolle Bedeutung. Und wäre auch 
das nicht : meine Pulfe find einmal aufgeregt; erft das bewegs 
tiche Bild, dann Mehls Erfeheinung in der Nacht, da ich ihn 
fonft und nachher (aufer heute) nicht gefchen, mein Traum, 
die heutige Anrede, die Achnlichkeit des Gefihte in der Wirks 
lichteit wie im Schlafe, — alles das — ib fann wich nicht 
beruhigen. Und überhaupt, daß ich's nur geftehe, dir geftche, 
denn einem andern als dir würd’ e6 der arms Kandidatus Theo⸗ 
logiae fchwerlich zu eröffnen wagen, mas du mir vorhin über 
den Widerfpruch gefagt haft, der zwiſchen dem Glauben au 
einen mildwaldenden Gott und an eine finftre gräuliche GBeifters 
weit ſei, — das kann ich dir einmal nicht zugeben. Sch wei 
nicht, geht es mir allein, oder geht es vielen Wienfchen fo, fa 
alles, was mtr im gewöhnlichen Leben auf die gewöhnlichfte 
Art begegnet, zeugt mir für eine feltfam wirkende Berbindung 
der Geiſter, und außermenfchlicher geifliger Kräfte. Sm reins 
ften heiterften Anfchauen der freien Natur, zudt ein Nero in 
mir auf, bebend durch die tieffte Geele, und mahnt mid am 
eine Unendlichkeit vor mir, die ich nie erlebt habe, die mir aber 
wie aus fernen Zräumen bekannt fcheint. Da iſt mir, als hätt 
ih fon einmal gelebt. Die Regungen der Gefpeniterfurcht, 
welche mich in der Einſamkeit bei Zage wie bei Nacht Übers 
falten kann, find mir nur Anklänge jener unbekannten tiefduns 
kein Zeit, mit der gegenwärtigen Mitternacht in Verbindung 
gebracht; kurz, mein Lieber, ich glaube als ein rechtſchaffner 
Chrift an keine SBeifter, Gefpenfter und Ahnungen, — aber 
fürchte fi. — Der Unterfchled zroifchen Dir und andern Mens 
fchen won Geiſt, Herz und Phantafie, ift alfo nicht gar zu groß ? 
nahm Guſtav das Bort. — D dennoch. Denn vide find 
unglänbig aud Muth, und muthig aus Unglauben, viele aber 
zieren ſich mit der Furchtloſigkeit, und bannen tn der fchaalften 
elendeiten Profa des Lebens alle Poefie und Myſtik aus der Nacht. 
Sie heucheln einen allgemeinen Blauben an die Myſterien des 
Chriſtenthums, und vergeffen, daß der fiille finnige Weobachter 
iheen Slauben wicht glauben kann, wenn er ficht, daß fie die 
Myſterien der Natur auf trodne chemiſche Vorkehrungen bes 
fchränten wollen. Sie finden es alltäglich, daß Seelen und 

einiger Menſchen ſich anziehen, andrer fi; abftoßen, — 
aber die nähften Wirkungen der Enmpathie und Antipathie 
nennen fie Aberglaube. Wer fo was ahnet und fühlt, der heißt 

Finſterling! — Gich’ Guſtas, figt 

dort am eifernen Gitter Herr Mehl, oder täufeht mich die Furcht ? 
— Rein, er iſt's wirklich, er fpricht mit fich ſelbſt, wir wollen 
ihn behorchen. Sie fchlichen fich hinter ihn, da fprach der Eins 
fame: Hätte doch Herr Paulus von Eigen damals nicht die 
Sache betannt gemacht, als ich wit ihm und dem hamdurger 
NMector geredet hatte. Jett ſpuckt es fchon wieder aus dem 
alten Büchlein nach, und ich weiß nicht, fo ich mit dem Stu⸗ 
denten Salomo — — mehr verflanten fie nicht. Nach einem 
Wellchen fprach der Jude noch halblaut: wenn er es nur vers 
dient! und ging ohne die Laufcher gefehen zu haben. Der Zude 
fag’ ich; denn num hegte Rafael nicht den geringiien Zweifel, 
Daß diefer vermeinte Herr Mehl wirklich der ewige Zube el. 
Guſtav machte die dringendften Einwendungen, von denen feine 
In des Kandidaten Ohren Gingang fand, als die Erinnerung 
an jene Nacht, wo das Bild fih zu bewegen fchien, und der 
gerufene Herr Mehl fich fogleich einfand. Wie kann der ewige 
Sude, fuhr Guſtav fort, wenn du nun einmal an ihm glauben 
willſt, dein Hauswirth geweien fein? 

Ah liebſter Guſſav, ich fah’ ihn ja vorher nie, fah ihn 
ſelbſt nach Her nicht mehr, da am andern Morgen die Wirthie 
mir erzählte, er ſei ſchon wieder auf Reifen gegangen, um 
feinen Eleinen Yandelsgefchäften nachzuhängen. Verdaächtig war 
es mie wohl gleich, daß fie nichts von feinem Verkehr mit 
Volfshärhern wiſſen wollte, da ich doch mit Zuverficht behaup⸗ 
ten konnte, der Mann, der mir auf der Petersſtraſie begegnet 
war, fei niemand anders gemwefen; ja was noch mehr, er fagte 
mir ja ſelbſt, daß er fich erinnere, mich geliehen zu haben, am 
der Hausthüre vehmlich. Damald bemerkte ich fein jüdifches 
Aeußeres nicht, weil ich zu aufgeregt war. In jedem Falle will 
ich, fobatb ih nach are perbitemme, genauere Erkundi⸗ 

gen Über Heren Mehl « m. 
* Wenn nur, rief Guſtad laut lachend, die ganze Geſchichte 
niht etwa von einem Spasvogel a ak * jr und deine 

ö 


Komm’ mit auf die Serrafle, armer Salome, ba wirft Beichtgläubigkelt kennt, und den Juden be 
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Shriftin — Eliſe ift katholiſch — und dann ſchlug er fich wie⸗ 
der auf den Mund und rief: Ich Narr, wer redet denn vom 
Heirathen, Ich foll fie ja nur befuhen — ! Sn feiner Stube, 


die fehr Klein war, daß kaum eince darin haufen .Eonnte (er 


mochte feine große Stube, weil fie zu viel gekoftet und auch, 
weil er fich darin gefürchtet hätte), nahm er ihr Geſchenk hers 
aus und dachte: es iſt doch unrecht, daß ich nicht wenigitene 
Ihren Namen habe mit Bleiftift darauf ſchreiben laſſen, und daß 
ich's von ihr befommen habe; hier länge dem Bilde hätt’ es 
grade Platz. — Was doch das für ein ſeitſames Bild tft! Hm! 
Sch möchte wiffen, Elife fagte, es bewege fib, und mir kommt's 
auch fo vor, es kriegt Farbe — Wie die Augen funfeln, nun 
fieht e8 mid) an, es erhebt feinen Wanderflab, — um Gottes⸗ 
willen, mich üÜberfällt ein Grauen (das este fprach er fchon), 
oh Frau Wirthin, Frau Wirtbin, wachen fie denn nody ? Und 
damit fohlug er an feiner Wirthin Stubenthär: ich bitte fie um 
alles in der Welt, Frau Mehlin, ftchen fie auf! Was it 
ihnen denn, lieber Herr Salomo, flüfterte die junge Frau, find 
fie trank, fol ich ihnen Thee kochen, ich werde gleich "cum 
fommen! Aber fchreien fie nur nicht, mein Wann fchläft. Sa: 
lomo, welcher die hübſche freundliche Frau Mehlin Lieber im 
Rücken als im Geficht hatte, gerieth nun in eine neue Furcht, 
denn er fah fie ſchon Im Nachtkleide vor fich, und als ein ernfter 
Theologe wollt’ er folchen Andlick fich nicht zumuthen; deshalb, 
(wenn er vorhin gerufen hatte, fo brällte er nun:) o Frau 
Mehlin, wenn ihr Mann bier iſt, fo ſchicken fie mir 
den, tch dachte nicht, daß er gerade heute zurückgekommen fein 
würde, fehiden fie mir ihren Mann! hören fie: ihren 
Mann! Sch Fomme fchon, fprach eine fremde Stimme Ra: 
fael kannte den Mann noch gar nicht, denn als er vor Kurzem 
einzog, fragte er nicht nach ihm, und hörte erſt fpäter, er fei 
in Gefchäften verreif’t, müſſe aber bald zurädtommen. Nun 
mar er da, und das war ihm fehr lieb, denn erftens fam nun 
die Frau Mehlin nicht im Nachtkleide zu ihm, und zweitens 
fhien ihm ein Mann eine beffere Hülfe gegen die Anfechtungen 
des Spuckes, als ene Frau. — Mir kömmt's vor, lieber Herr 
Mehl, — ich wünſche ihnen guten Abend — ich habe fie fehon ges 
[eben, und wenn ich nicht irre, fo find fie derfelbe, der mir heute 
"in der Dunfelftunde auf der Petersftraße an einer Hausthüre 
‚begegnete? Nicht wahr? — 

Kann fein; aber warum fehreien fie denn fo läfterlich in der 
Nacht, Herr Student? find fie frank? | 

Mein das nicht, Here Mehl ich ſchaͤme mich gewiffermaßen, 
ed ihnen zu geſtehen, ich fürchtete mich. 

Sind Mäufe hier oder Ragen? 

Nein. Hier, ich babe Heute ein Buch zum Geſchenk erhal: 
‚dem ‚ wo ein Bild drauf if, welches mir wie ein Geſpenſt vor⸗ 
kommt. 

Zeigen ſie doch her: ei das Buch iſt ja von mir? Noch 
weiß ich, ein hübſches junges Weibchen kauft' es mir ab. 

So find fie, beſter Here Mehl, der Bücher: und Bilder⸗ 
handler, der mir Abends auf der Petersſtraſte begegnete? 

Ja der bin Ih, Herr Salomo, und tch habe fie gleich ers 
kannt; mas das Bild anlangt, fo därfen fie Feine Bange haben, 
es ift ein files frommes Bild, in Holz gefchnitten, und regt 


fi nicht. 
Sch Habe aber doch gefehen — — — 

Das ift ihnen nur fo vorgefommen; in ihmen geht etwas 
vor, und bewegt fi fehr, Aber das Wild iſt unbeweglich. 
Kennen fe den Mann, ben es vorftellt? 

Sch? kennen? den Juden? fehrie Salome, Herr Mehl, ich 
glaube, fie wollen mich aufs neue fürchten machen? fie veden 
ja ale ob er wirklich lebte. - 

Das thut er auch, entgegnete Mehl fehr ruhig, und ich 
kenne Ihn; wenn fie wollen, können fie ihn auch zu &efichte 
friegn, und Ihn fprechen hoͤren; er redet mit ihnen in allen 
‘Sprachen, alten und neuen, die fie verlichen. Für jest gute 
Nacht; das Bild wird ruhla fein, wenn fie ruhig find. — 

Er ging wieder. — Salomo konnte gar nicht einfchlafen, 
endlich, gegen Morgen verſank er in fchwere Träume, und da 
ſchien es ihm, der gefpenftifche Zude führte ihn zu Eliſen. 
Daß der helle Morgen, nachdem er ihn gewedt hatte, ihn 
wirklich zu Glifen führte, {ft natärlich. 

\ Sie nahm ihn Herzlich auf, und Ihre liebenswürbige Ver: 
traulichkeit fcheuchte die angftuollen Bilder der halbdurchwachten 
Nacht aus Rafaels Seele. Dennoch zog er an demfelben Tage 
bei Mehl’ ans, und zwar in Elifend Nähe. Dieſe wurde 
immer freundlicher gegen ihn, und ch’ er fich’6 verfah, war 
der arme Student der erflärte Bräutigam der weichen jungen 
Schönen. Sept meldete fich auch eine Pfarre, zwar nicht fehr 
einträgtich ‚ doch in einer himmliſchen Gegend, unfern der Elbe, 
und Salomo war innigft froh, ald Elife mit ihm darin übers 
einftimmte, daß in ſolchen Bergen ein Geiſtlicher mit feiner 
Frau ein herrliches getreues Leben führen könne Die Trau⸗ 
ung follte verfihoben werden, bis der liebende Bräutigam, der 
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in Elifens Armen oftmals gar nicht wußte, wie ihm gfda, 
die Zuficherung der gewünfchten Stelle habe. Daun weite ſe 
in Leipzig die Hochzeit feiern, und fo als ein neu Ghz 
in Friedfeld ihren Einzug, Ealomo die Antrittspredigt halta, 
Diefer ging alles ein, was Elife wänfchte, umd machte mar ti 
Bedingung, daft fie proteflantifch getraut würden. — Ik 
um noch einmal geprüft zu werden, theils um die gewtsik: 
te Pfarrſtelle, fich ſicher zuerkennen zu laſſen, mut an 
noch vorher nad) Dresten reifen, und kam am erſten Ida 
ſpät Abends im kleinen Rauchhaufe an. Ohuweit Leipzig ge 
boren, nach dem Zode feiner Eltern dort erzogen, war a m 
in feinem Leben nicht weiter, ale in’s Roſenthal grlumn, 
mithin zum erftenmal in einer andern großen Stadt; nun ne 
lendg in Dresden! Der Kopf wurde ihm wire, man 
daran dachte, daf er in Dresden war. Doch hatte er fh da⸗ 
genommen, diesmal nichts zu betreiben, als feine Grihä, 
und den Anblick allec Kunftfchäge bis auf eine fpätere Zeit a 
verfparen, wo er mit Elifen, die dann fehon feine Frau mi, 
alles vereint anzuftaunen gedachte. — Es war wohl fehr wir 
von ihm, die ewigen Meifterwerke durch poͤdelhaft rohes Ix 
gaffen nicht zu entweihen, bis die Zeit es ihm vwergäunte, f 
würdig zu befriedigen! Unten im Speifegimmer des Han 
Rauchhaufes, war noch alles voll von Studenten, die, da 
ſchönen Herbft frohlich durchwandernd, in Dredden Halt g: 
madıt hatten, und er hätte gern das Haändwerk gegiß 
— Dod dachte er, wer weiß, zu welcher Meinung fe i% 
befennen, du willſt lieber hinauf geh'n! Dear Kellaet vis 
ihm fein Stübchen an. in Gaft vor ihm, wahrfdeisit 
von der Langeweile bei argem Regenwetter fehr geplagt, bat 
die ſchwankenden Umriffe zufädiger Figuren, an der ritiih 
marmorirten Wand, mit der Feder, fich’ree aber and) wir 
taftifcher angedeutet, und fo eine wahre Zauberweit au die Dear 
gehaucht,, die nur eines Befchauers wie Salomo bedurfte, ım 
Leben zu befommen. 

Ob ihn nun die Einbildung täufchte, oder ob der Be 
ler wirklich den Holifehnitt des ewigen Sudenbilbes im Eis 
gehabt hatte, wer weiß es? — Kurz Salomo erfanatı Ike: 
all feinen Ahasverus. Um ihm vollends alle Rube je rasbe, 
mufite, nachdem er fi) auf’s Lager geworfen und fein Eck ge 
löfcht hatte, der Mond die geiſterkühlen Blide ins Ztmme 
werfen, und fo fhlief der arme Kandidat unter den | Ä 
Empfindungen ein. Aber im Schlafe noch birlt ar Batirmi 
feinen Erſcheinungen, und trieb es fo lange, bis er den gfürk 
teten und erfehnten Zuden wirkllch wie aus den vecſchietes 
Sefichten und Bilderrn, die alle lebend aus igren Antaaı 
treten und fich in einem zu vereinigen ſchienen, zufammmpe 
ftellt vor feinem Bette fah. — Er fühlte, daß er wache: E 
ternd und zagend flüfterte er unter feine Dede hiauntet,— 
alle gute Seifter! — und erholte fich da um ein Kleius, eb 
der unerwartete Gaft mit heif'cer aber fanfter Denfgalian 
ihm nachſprach: loben ihren Meiſter! 

Wer bift du, licher Mann? ich fürchte mi! — ii 
mir nur, fprach der Jude, ich will dich führen, unten an ir | 
Hausthüre will ich auf dich warten. Gr verlich das Zinsen. 
— Rafael in feiner Zodtesangft zog fich fehneller an, as ie 
mals, und rannte vor lauter Furcht kühn dem Jubder md 
Indem er Über die Treppen ſchwebte, dachte er: mwandrlid 
daß der Menſch dem Bilde fo ähnlich fieht, Herr Mal sn 
doch Recht haben. — Unten lärmten die Studenten nd, m 
Jude wartete an der Thüre. Wohin führen fie mih kt 
fagte ganz befcheiden der Erfchredte, als Ahasverus ſcht ge 
ſchwind durch die Scheffelgaffe über den Altmarft mit ihm 1% 
und fie haden keinen Hut ! — In die Kirche, mein Oeha. - 
Sn die Kirche, jest um die Mitternacht? Nichts Mitteruck, 
«6 fchlägt bald Eins, ich bin Erin Geſpenſt Salome. Kai 
Ede des Altmarkts ſah Salomo cin wunderlich kleines ges 
Männchen in ein Eckhaus ſchlapfen, wahrſcheinlich durch bs 
Schlüffelloch, denn die Thüre wurde nicht geöffnet. — Ha 
fie das gefehen? — Ja, Rafael Salomo, es war der Fi 
tafus, er geht in diefer Geftalt zu feinem Meiſter, drinnen aM 
verwandelt er ſich nach deffen Willen. Du kennſt ihn dd: 
Rafael begriff nicht, was der Zude wollte? Run maus 
die Kitchthäre, wo fie den Nachtwächter ſchon fanden , dar Dei 
auffchloß, und ſprach: fie haben die höchfte Zeit, Meike Kr 
ver, ed wird eben Eins ſchlagen und auch bald angehen, 
hier haben fie ihre Lichter. — Die Kirche war foächd aid 
tet, in den Betftühlen Enieten alte Leute, jedes hatte ein ib 
chen vor fich, die meilten lafen in dem alten Burg ſchen Oder 
buche. Ahasverus zündete fein Lichtchen an, gab and Im 
jungen Freunde eins, den alle Alten ganz v ai 
ten, wo er denn herfäme? — Xuf dem Orgelchore wer dit 
Seienichaft ehrivfrdiger Männer in fehwarzen Klcidera m 
fhönen langen Perücden verfammelt, die fig rüfeten, ei Ei | 
zu beginnen. — Kennft du fie wohl, Salomon? Da kei: 
Paul Flemming Georg Neumark, M. Gerber, Gaspat 3% 
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un, Joh. Herrmann, Andreas und Chriſtian Grupbius, 
Tdmann Neumelfter, Martin Opitz, Jehann v. Afig, Neans 
nz, Burchard Waldis, Simon Dach, Joh. Rift, Nodigaft, 
Rartin Rinkart, Heinrich Alberti, Paul Gerhard, und 
tele folche Selige. — Aber der, welcher hoch oben den Stab 
ı der Rechten das Ganze leitet, deſſen Antlitz Geift und Liebe 
tömet, dee Hohe, Sanfte, wer ift diefer, mein Ahasverus 
- Dos iſt Benjamin Schmolfe, lieber Kandidut! — Die 
Rafit fing an: es war das himmlifche Lied, D Haupt vol 
Hut und Wunden. Paul Gerhard nidte hinauf zu Benjamin 
schmelte, und zeigte ihm an, wie er den Takt wollte. Rafael 
Jotomo, ale ew hörte, daß die Verfammelten in ben Betitühs 
a einſtimmten, erhud feine Stimme ebenfalls zu andächtigem 
hfange, aber well er das Lich nur nach der neuen verfiüms 
lten Bearbeitung auswendig mußte, fang er es auch fo. Da 
gte Ahasveras die Hand auf feinen Mund, und ſprach: laß, 
a6, Eieber, du betrüdft mir meine Freunde. Galomo ſchwieg, 
nd hörte weinend zu — Ein fchöner alter eisgrauer Mann, 
effen Geficht eines Sünglings fchien, wandelte Leicht die Gaͤnge 
uf und ab; Rafael blickte ihm innig nach, ihm war es, ale 
Aßte er ihn zu benennen, und Fönnte nur die Buchflaben nicht 
aden. Ahasverus bemerkte es, und fagte: es iſt Novalis, die 
Schnfucht treibt ihn hierher! — Als nun jeder fein Licht Isfchte, 
rehten auch Ahasverus und fein junger Freund die ihrigen 
m, und gingen zurück nad) dem kleinen Rauchhaufe, wo nun 
(des ſtil war. Der Zube verfprach, ihn in der nächſten 
tacht wieder abzuholen, und ging. — Salomo fchlief bald 
in; aber als der Keliner, der ibm das Krühftäd brachte, früh 
m 8 Uhr on die feftverfchlofiene Thüre klopfte, als Rafael die 
figuren an der Wand, fo bunt phantaftifdg fie auch waren, mit 
nem Holzfchnitt in gar keine Verbindung zu bringen vermochte, 
afah er wohl ein, daß er lebhaft — geträumt hatte. Aber ed 
‚ar ein fhöner bedeutungsvoller Traum, befonders für einen 
;beologen, fagte er zum Kellner. — Und nun ging er gar 
aftig an feine Gefchäfte, wurde Falt empfangen und freundlich 
atlafſen. Das war ihm eben recht. — Des Nachmittags 
ichte er einen Bekannten auf der früher in Sena fludirt, Sa⸗ 
me aber bei einem Befuche in Leipzig Eennen gelernt hatte, 
nd nun feiner Neigung folgend auf bie Dresdner Malerakade⸗ 
ie gejogen war. Er freute fich übermäßig, den lieben blonden 
mngen wieder einmal au fein Herz zu dräden, mit dem er 
mar damals nur ein paar Tage umging, den er aber doch 
on ganzer Gerle Tiebgewann. Dein Guſtav, fprach er, wie 
ehr’6 dir denn? Und weiter konnte er nichts fagen. Als nun 
zuſtad Salomo mit feinen Kortichritten in der Kunſt befannt 
emacht hatte, theilte ihm diefer feinen Brautftand, feine Hoff⸗ 
ungen mit, und kam endlih auch auf den Traum der Yırs 
oßnen Naht. Eben waren fie auf den Altmarft getreten. — 
tnriod! fagte Rafael; auch hier war ich lebhaft im Traume, 
> jenes Eckhaus, ob ich es gleich niemals vorher erblidt, 
ad' ih nun eben fo, als ich's träumend ſah — In Diefem 
rufe, rief der zarte blonde Mäler, wohnt Ludwig Lied. — 
& deram? dachte Rafael Salomo, und zerdrückte die Freu⸗ 
rthränen im Auge. 

Auf den Limtichen Bade kam Herr Mehl an ihn, und 
üferte ihm ins Ohr: im nächften Jahre Charfreitags werden 
e ihn ſehen. Wen? fchete Salomo, und Guſtav ſchreckte zu⸗ 
mmen. Den Juden, fuhr Mehl fort, fie dürfen mir's nur 
hreiben, wo fie find, fo wird er fie beſuchen. 

Und warum nicht eher, lieber Mehl? Und wie fommen 
t hierher? Und warum erzählen fie mie das jest ſchon? 
nd worum — 

Herr Mehl war fort, und ließ fich die Elbe entlang kahnen. 

Ber war denn der Jude, fragte Guſtav, ald Mehl weg 


ar, 
9— das iR kein Jude, Lieber, mein voriger Wirth, Herr 
ehl! 


Dein Wirth mag er wohl ſein, aber er iſt ein Jude. 
35 ran eben ein, murmelte Rafael, ex ficht ihm aͤhnlich. 


‚ Meinem Nachtgefiht! Und er iſt auch fo gefchwind von 
ipzig hier! Nicht wahr, du fchläfft heute Macht bet mir im 
einen Rauchhauſe? 

Gern, antwortete Guſtav. ’ 

Im Gehen fing Salomo an: ich meine doch, Herr Mehl 
! ein fhöner Mann, obgleich blof und dürr; aber die Züge 
Meb Angefihts find recht interefiant. Das mußt du ja am 
fen beurtheilen konnen, als Schüler und Betrachter ber 
Renichenantlige. — 

Allerdiags hat fein Geſicht einen großen Eindruck auf mid 
macht, es kam mir fogar bekannt vor, und ich weiß nur 
en ee us feioh te, dem er mir zu geigen verfprad? 

n er es wäre, den er mir zu zeigen r 
Bas meinſt du, Guſtav? Mir graut! 


Komm’ mit auf die Terraſſe, armer Salomo, da wirft Seichtgläubigkeit kennt, und den Juden beftochen 
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mir fonft Frank. Sich’ in die Berge Über bie Elbe, firh’ die 
seine Luft, die bimmlifche Gegend; — kann da, wo ein froms 
mer reiner Geift folche Lüfte auf und Kernieter fäufelt, eine 
kindiſche Furcht vor Eiſcheinungen aus der Geiſterwelt deines 
Seele Herrin werden! Der Zraum diefer Nacht bat Dich ers 
biet; biid’ in die Abendluft, bier, wo der fchönfle Abend in 
der fchö fien Segend lächelt, und fühle dich ab! — Ganfte 
Seele, treues Eindliches Herz, rief Salomo, du haft recht, aber 
mich beruhigt du nicht. Der ewige Zude fit kein Geiſt, hat 
feinen Körper noch, lebt noch, kann nicht ſterben, darf nicht 
fterben,, das ift feine fchaudervolle Bedeutung. Und wäre auch 
das nicht: meine Pulfe find einmal aufgeregt; erſt das beweg⸗ 
Tiche Bild, dann Mehls Erſcheinung in der Nacht, da ich ihn 
font und nachher (außer heute) nicht gefchen, mein Zraum, 
die heutige Anrede, die Achnlichkeit des Gefichts in der MWirks 
lichteit wie im Schlafe, — alles das — Ih kann wich nicht 
berubigen. Und überhaupt, daß ich's nur geftehe, dir geftche, 
denn einem andern als dir würd’ ed der arme Kandidatus Theo⸗ 
logiae fehwerlich zu eröffnen wagen, was du mir vorhin Über 
den Widerfpruch gefagt haft, der zwiſchen dem Glauben au 
einen mildwaldenden Gott und an eine finftre gräuliche Geiſter⸗ 
welt fei, — das Tann ich dir einmal nicht zugeben. Sch . 
nicht, gebt ed mir allein, oder geht es vielen Wienfchen fo, fa 
alles, was mir im gewöhnlichen Leben auf die gewöhnlichſte 
Art begegnet, zeugt mir für eine feltiam wirkende Berbindung 
der Geiſter, und außermenfchlicher geifliger Kräfte. Sm reins 
ften heiterften Anfchauen der freien Natur, zudt ein Nerv iu 
mir auf, bebend durch die tieffte Seele, nnd mahnt mid am 
eine Unendlichkeit vor mir, die ich nie erlebt habe, die mir aber 
wie aus fernen Zräumen bekannt fcheint. Da iſt mir, als hätt’ 
ih fon einmal gelebt. Die Regungen der Gelpeniterfurcht, 
welche mich in der Einſamkeit bei Zage wie bei Macht Übers 
falten kann, find mir nur Anflänge jener unbekannten tiefduns 
kein Zeit, mit der gegenwärtigen Mitternacht in Verbindung 
gebracht; kurz, mein Lieber, ich glaube als ein rechtfchaffner 
Chrift an keine Seifter, Sefpenfter und Ahnungen, — aber ich 
fürchte fie. — Der Unterfcbled zwifchen dir und andern Mens 
fhen won Geiſt, Herz und Phantafie, ift alfo nicht gar zu groß ? 
nahm Guſtav das Bort. — D dennoch, Denn vide find 
ungläntig aus Muth, und muthig aus Unglauben, viele aber 
zieren ie mit der Zurchtlofigfeit, und bannen in der ſchaalſten 
elendeften Profa des Lebens alle Poeſie und Myſtik aus der Nacht. 
Sie heucheln einen allgemeinen Glauben an die Myſterien des 
Chriſtenthums, und vergeffen, daß der ftille finnige Beobachter 
thren Slauben nicht glauben kann, wenn er ficht, daß fie die 
Winfkerin der Natur auf trodne chemifche Vorkehrungen bes 
fchränten wollen. Sie finden es alltäglich, daß Seelen und 
Herzen einiger Menſchen ſich anziehen, andrer ſich abftoßen, — 
aber die nächften Wirlungen der Eympathie und Autipathie 
nennen fie Aberglaube. Wer fo mas ahnet und fühlt, der heißt 
Wundernarr, Geiſterſeher, Zinfterling! — Gich’ Guſtav — 
dort am eiſernen Bitter Herr Mehl, oder taͤuſcht mich die Furcht? 
— Kein, er iſt's wirklich, er fpricht mit fich ſelbſt, wir wollen 
ihn behorchen. Sie fchlichen fich hinter ihn, da ſprach der Eins 
fame: Hätte doch Herr Paulus von Gipen damals nicht die 
Sache bekannt gemacht, als ich wit ihm und dem hamburger 
Rector geredet hatte. Jetzt fpudt es fchon wieder aus dem 
alten Büchlein nach, und ich weiß nicht, fol ich mit dem Gtus 
denen Salomo — — mehr verſtanden fie nicht. Nach einem 
Weilchen fprach der Jude noch halblaut: wenn er es nur vers 
dient! und ging obme die Laufcher gefehen zu haben. Der Jude 
fag’ ich; denn num hegte Rafael nicht den geringften Zweifel, 
Daß diefer vermeinte Herr Dicht wirklid der ewige Zube ſei. 
Guſtav machte die dringendften Einwendungen, vou denen Feine 
in des Kandidaten Ohren Cingang fand, als die Erinnerung 
an jene Nacht, wo das Bild fih zu bewegen ſchien, und der 
gerufene Herr Mehl fich fogleich einfand. Wie kann der ewige 
Sude, fuhr Guſtav fort, wenn du nun einmal an ihm glauben 
willſt, dein Hauswirth geweſen fein? 
lichfter Guften, ich ſah' ihn ja vorher nie, ſah ihn 
feloft nachher nicht mehr, da am andern Morgen die Wirthie 
mir erzählte, ex fei ſchon reicher auf Reifen gegangen, um 
feinen Eleinen Yandelsgefchäften nachzuhängen. Werbächtig war 
es mie wohl gleich, daß fie nichts von feinem Verkehr mit 
Volksbuchern wiffen wollte, da ich doch mit Zuverſicht behaups 
ten konnte, der Dann, der mir auf der Petersftrafle begegnet 
war, fei niemand anders gemwefen; ja was noch mehr, er fagte 
mie ja ſelbſt, daß er fich erinnere, mich gefchen zu haben, am 
der Dausthüre nehmlich. Damald bemerkte ich fein jüdiſches 
Aeußeres nicht, weil ich zu aufgeregt war. In jedem Zalle will 
id, Iobon ih nach Ar rent, genauere Erkundi⸗ 
gen Über Heren e en. 
* Wenn nur, rief Guſtad laut lachend, die ganze Geſchichte 
nicht etwa von einem Spasvogel herrührt, der jr und beine 
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Nein Guſtav, das glaub’ ich nicht. Wer ſollte fo ſchlechten 
Scherz treiben? Und dann, in meinem Herzen ſpricht eine fehe 
ernfte Stimme, daß es mehr als Scherz ift. Genug. du fchlä 
heute Racht bei mir; meine Gefchäfte find abgemanht, morgen 
ehr’ ich zurück nach Leipzig, und in acht Zagen haft du einen 
Brief mit Auskunft über meine Zukunft, über Herrn Mehl und 
meine vorige Wirthin. 


Der Student Rafael Salome 
an 
den Dealer Guftan. 


Meine Braut, gelichter Guſtav, wird alle Zage ſchoͤner, 
und ich Liebe fie fkündlich inniger. Sie iſt ganz zufrieden mit 
der mir zugefprochenen geringen Predigerftelle, und dem damit 
verbundenen ftillen Leben in der fchönen Gegend. Nun zu Herrn 
Mehl: es wird immer verwirrter in dieſer Begebenheit, und 
das iſt das einzige, was mich jebt befümmert. Ja lache nur! 
Es bekuͤmmert mich recht ernftlich, und nur die Anmuth meiner 
Braut, (die ich beiläufig gefagt in wenig Zagen mein Weib 
nennen werde) vermag mir die trüben Gedanken zu verfcheuchen. 
Har Mehl iſt nicht unfer Here Mehl; ich babe den rechten 
Heren Mehl nun gefehen; es ift ein ganz anderer Menfch als 
unfer Jude, und fieht eher einem Zwerge gleich, als dem Bilde, 
welches uns dad Geſpenſt auf der Brühlichen Zerrafie von Ahas⸗ 
verus gegeben hat. Als ich ihn megen feined Nachtbeſuchs bes 
fragte , fagte er, fich entfchuldigend , er habe zwar meinen Ruf 
gehört, fei auch Willens gemwefen, gleich zu mir herum zu kom⸗ 
men; aber von der weiten Fußreiſe ermattet, und feit langer 
Zeit zum erftenmale wieder auf bequemen Rager , babe ihn der 
Schlaf gleich darauf übermannt. Geine Frau hätte es nicht 
gewagt zu fommen, und dann um fo weniger, als fie mich mit 
verfchiedenen Stimmen bätte phantaficen hören. Beide haben 
nachher geglaubt, ich wäre verrüdt, und find froh gervefen, daß 
ich bald darauf auszog. — Wenn ich nun die Bewegungen 
des Bildes und den Zraum im kleinen Rauchhaufe für Phans 
tafien anfehe, und fie alfo in Bezug auf unfer Factum Dir 
völlig preisgebe; wenn ich felbft den Eintritt in mein Zimmer 
und die Unterhaltung mit dem Suden für eine Zäufchung meiner 
erbisten Sinne halten wollte; — was denken wir denn von 
der Wiederkehr des Gefpenftes mitten am hellen Tage, an einem 
volkreichen Ort, was von feiner Hindeutung auf den Charfreis 
tag, was um alles in der Welt von feinem Selbſtgeſpräch? 
Du mußt mir bei'm Eälteften Blute geftchen, daß, alles zuſam⸗ 
mengenommen, wie es mich fiufenmeife betroffen bat, wohl 
einen minder Gläubigen in Beforgniß fegen .Eöunte! — Auf 
den Charfreitag bin ich ſchon ganz heimifch in meiner Pfarre; 
wenn nicht eher , befuche mich dann, und iß den Oſterkuchen 
mit und. Da wollen wir gemeinfchaftlich den Wanderer etz 
warten. Meine Eliſe grüßt innig, . und freut fich fehr, den 
lieben Maler kennen zu lernen. Ewig 


Dein Salomo,. 


Bei Rafaels Hochzeitöfeler waren faft alle Mitglieder des 
Dichtervereins zugegen , theils weil Eltfe unter ihnen die meilten 
Bekannten hatte, theils weil doch da der Grund zu ihrer Verbin⸗ 
dung ‚gelegt worden war. Wan war fehr heiter. Rad) der Zraus 


ung wurbe auch das neue Paar froher und freier , die alten Scherze wet 


lebten auf, und flatterten tändelnd durch den Saal, NRedereien 
und Anfpielungen gelangen auch dem minder Geiſtreichen zum 
Erflaunen, und es beftätigte fich bei klingenden Bläfern, daß 
ein Hochzeitfeft, felbft den Armen an Wig Gelegenheit giebt, 
wigig zu werden. Beinah' alle Apolliniften (der Zirkel Hieß 
Apollo ) hatten ihre Empfindungen in fangbaren Weifen zu Pas 
pier und Druck gebracht, und fo wurde von acht bis zwölf Uhr 
immerwährend gefungen. Da erfchienen zwei Lieder auf die 
Melodie — es kann ſchon nicht immer fo bleiben, — elf — 
befränzt mit Laub, — eins — in diefen heil'gen Hallen, — 
fieden — Freude fchöner Sötterfunten, — fünf — im Kreife 
froher kluger Becher, — zwei — wer ſich von dem goldnen 
Ringe, — und alle diefe wurden von den Herren Solo's und 
dem Chor meifterhaft durchgeführt. Drei andere aber machten 
mancherlei Schwierigkeiten in der Ausführung, weil ed große 
Bravourarien mit unterlegtem Zert waren. Es hatten nehms 
lich einige Dichter Elfen diefe Arien oft trefflich vortragen hören, 
and vergaßen ganz, daß fie (die einzige bedeutende Sängerin 
in der Geſellſchaft) heute nicht fingen konnte, um fo weniger, 
da die Schmetcheleien nicht gefpart waren. Es Elang daher fehr 
wild, als die große Geſellchaft allzumal folgende drei Gratulas 
tionen fang: 1) Erzittre nicht mein lieber Sohn ic., 2) Meinen 
Romeo zu fehen ꝛc, und 3) di tanti palpitizc., mit vorher⸗ 
gehenden Recitativ und Adagio. 

Endlich nahm Salomo das Wort: Hier in diefem Kreife 


ft gründete! 
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lernte ich meine Eliſe kennen ; ich trinke das Wobl des Ay, 
und Hell dem Andenken des Abends, der umfre Verbinden 
Dann mußt du auch, fagte Elife, das Bei 
Bücherhändlers trinten, dem ich den ewigen Juden blue, 
denn das war eigentlich die Hauptfahe: Here Dicht fol ihn! 
ee fol leben! rief Rafael in einer furchtfamen eiſteruug. — 
Der ewige Jude fol leben?! tönte es unten am Fiſche wide: 
er lebe! Die Gläfer Eangen, man lachte, jauchzte w— — 
Ahasverus trat in den Baal. Herr Mehl, der Biltcchinike, 
ein Zude, fo ging es von einem Munde zum audern. Ber bat 
den Zuden hereingelaffen, frugen die Verwandten der Best, 
Die Bedienten aber fürchteten fich,vor der hoben, feſter, Ardts 
lofen Geftalt, die mit hohlem Auge aus dem langbärtigen Ins 
lie in den Hochzeitejubel blidte. Rafael faßte fich, Pa 
ihn zu und fläfterte: Gharfreitag wollteft dus kommen! Aha 
verus fagte: gieb mir deinen Trauring, eher kann id nik 
geben. Den Bräutigam faßte innerlihes Entſeten, er gab im 
den Ning heimlich und kehrte zu feiner Elife. Der Jude gm 
wieder. — Ich war ihm eine Kleinigkeit für Büchet [debiz, 
fprach Rafael, als er gefragt wurde, was er mit ihm za u 
Echren habe, und er kam ſich das Geld zu holen. Das hir 
ich wiffen ſollen, ſchrie ein junger Student, ich hätte den ws 
jeitigen Wanichäer fihon zur Thür hinausgebrachtz aber wik 
lich, ich erfchrad bei feinem Eintritt, denn ich dachte, er min 
der juif errant, der fich für die ihm gebrachte Gefundhet 
bedanken käme. — Die Trinker verfuchten nun, den vorige 
Zon anzuftimmen, aber vergebens; theild hatten die Bain 
den Muth verloren, das Wohl der Abweſenden zu trinfen, 
waren die Anwefenden ſchon nicht mehr Im beflen B; 
tur; das junge Paar benupte die eingetretene Truk⸗ m 
Sprachftile, um fih im Geheim zu entfernen; und obgliä 
mehrere muthwillige Eaͤſte Willens waren, ihuen zu folgen, ım 
die alten marternden Unanfläntigkeiten des Kranzranbens us 
juüben, fo wagte es doch Niemand Über den finftern Seel a 
Heben, weil unter den Dienern fich die Rede verbretter bastı, 
der ewige Zude fäße in der Halle vor dem Brautgemach! — 
Und wahrlich, fo war es! — 

Schon hatte Eliſe ihr boldes Haupt, von dem aullale 
Zoben und der feligen Stille der verflofinen Stunden ermeiid, 
auf die Kiffen gelegt, und der zarte Buſen bob ſich faafer, 
ruhiger, — da ging die Thür auf, Ahasverus trat ein, mist 
Salomo zu und ftedte ihm den Ring wieder an den dinge. 
Kaum hatte dieſer vom neuen Gchreden ſich erholt, als da 
Wandrer auch [chen wieder hinaus war; und nur der Ay 
konnte den erwachenden Ehemann am andern Morgen Äbıryn 
gen, daß er diesmal nicht geträumt habe, wie zu Derider in 
Seinen Rauchhaufe. 
- Als der Paflor Rafael Salomo mit feiner jungen Frat # 
der Briedfelder Amtswohnung einzog, wurde ihm gan; must 
lid ums Herz. Der Herbft hatte ſchon alle Bäume eutlent, 
und es je in dee Gegend umher, fo fchön fie im Sommer U, 
jest wohl gar traurig aus. Eiiſen fiel auf einmal dır Ge 
danke an die ländliche Wintereinfamkeit ſchwer auf die Excki 
beide fahen fih lange flumm ind Angeficht. Die Heine is 
mer waren einfach freundlich eingerichtet worden, die ap 
hatte fchon acht Tage vorher gefegt und geordnet, un Ch 
fand für's Erſte gar nichts zu verrichten. Sie fenkte bie Kuga 
von Thränen ſchwer zur Erde und fpradh: was fehlt dir! 

Was fehle dir? muß ich fragen, rief Rafad, daj 
n 


ſt? 

Mir iſt ſo bange und ſchwer, ſprach Eliſe. 

Und mir wird a ich dich traurig ſche. 1 
meine Geliebte, du wirft es beremen, mir deine Hand geil 


zu haben. 
Nie, nie mein Einziger! Mit dieſen Worten fanf ſe im 
an die Brut und meinte recht lange. Dann, duch Ihiaa 


erleichtert, führte fie den ſtummen Zreund durch all die Fliem 
Semächer und zeigte ihm fröglich das viele Geräth und sit 
Dinge, die fie ohne fein Wilfen mitgebracht hatte. Lauf’ uns, 
fprach fie, die tiefiten Gefühle unfres Herzens ftets offes wis 
theilen; laff’ uns in. unfrer Liebe die ganze Welt find se} 
vergönne mir, dich zu nennen, wie die treue Gattin Eyrifm 
ihren Stiling noch flerbend nannte: mein Engel und mdı 
Alles! — D du Holde, fagte er, wenn ich dich nur verdim. 
So fam der Abend und die Nacht herbei, und der Mas 
fand fie Heitrer, ald je. — . 

Rafaels Gemeinde war von der Probepredigt, die er 
feinem Einzug hielt, fehr wohl erbaut worden, und hatte r#: 
Rimmig ihre Freude Über den neuen Lehrer geäufert. Ihe 
nun, nachdem er eingejogen war und ſich bei ihnen im Deck 
verlauten ließ, daß des neuen Predigers. Weib eine kathelikht 
Shriftin fei, nahmen fie, die alzumal ſtreuge Protchanten, MM 
großes Aergerniß daran. Mafael geriet bei ber erfien 
richt von diefen Acußerungen in große Betrübniß. Da a 2 
wie ade junge Leute, mit dem Kopf durch die Mauer and 


: 





Karl Eduard von BHoltei. 


polte, fo predigte er bei der nächften Gelegenheit ein Langes 
nd Breites über die Pflicht der Duldung, und gab dann feine 
definnungen über diefen Punkt insbefondre folgendermaßen zu 
ttennen, wie wir am beflen aus einem Stückchen feiner Pres 
igt abnehmen können : 

„Deshalb alfo, meine andächtigen Freunde, müßt ihr ger 
echt fein, gegen die, welche einen andern Glauben hegen, als 
br, oder vielmehr ihren Glauben in eine andre Form kleiden. 
Banden nicht alle Chriſten, ohne Unterfchied, an Gottes eins 
ebornen Sohn? Laßt doch, ihre meine treuen Rutheraner , laßt 
ind doch nicht Richter des chriftlichen Bruders fein, der die 
(nfhauung eines Bildes, den Klang bedeutungsvoller Geſaͤnge, 
ie Uebung beiliger Gebräuche wänfht, um fich durch -diefe zur 
ladacht ſiimmen zu laflen. Noch duldfamer aber wolley wir 
egen die Frauen fein. Denn der Dann, der von dem Schoͤ⸗ 
‚fer ſchon berufen und beftimmt ift, fich ſelbſt zu vertreten, für 
ih und die Seinigen zu fichen, feine Bildung und fein Leben 
a ionrer Abgefchloffenheit ficher und frei zu vollenden, der vers 
nag wohl eher fich loszufagen von dem Zempeldienft der Sins 
wnwelt. Das Meib aber, hingebend und vertrauend von Nas 
ur, weich und gefühlvoll, zu willig, dem Aeußern Werth und 
Bedeutung zu leihen; zu fchwach, ihre Gottesverehrung nur 
willig au begründen; laßt fie, meine Freunde, Enten und beten 
ne dem Bilde der Gochgebenedeiten ; gönnt der Schwachen den 
Sroft, daß fie in trüben Stunden Wunder von ihren Deiligen 
u erwarten habe. Ach, ift dus Leben doch fo arm, fo leer, 
vean wir es nicht ausfhmüden mit Glaube, Liebe und Hoff: 
wng. Der Glaube iſt mächtig und er macht felig. Nehmt 
m Dann den Frieden, den gläubige Hingebung gewährt, regt 
hu auf, geiftig au ſtreben, ex fol kämpfen und männlich ringen, 
veil er ein Mann if. Aber dem Weide gönnt ihre ftille ſchwaͤr⸗ 
nerifche Andacht, dem Weide, die der Leiden fo viele, der Freu⸗ 
Jen i neue kennt; laßt ihr die Zuverficht auf ihre heilige Jungs 
rau, lapt — 

Run konnten die Kirchkinder fich nicht länger bändigen, 
4 entftand ein lautes Murren im Gotteshaufe, die Wäuner 
tahmen ihre Bücher unter den Arm und gingen hinaus. Bald 
lead Salomo auf der Kanzel allein, allein in der ganzen Kirche, 
af verfleinert vor Schred und Entfegen, und ihm gegenüber, 
in einem Pfeiler. ftand — der Jude. 

Hab’ ich gefündigt, daß ich folche Züchtigung verdiene? rief 
x ihm zu; diefer aber ging ſtarken Schritted bei der Drgel 
vorbei, die Zreppe hinunter, und ale fich unfer armer Freund 
wfammett hatte, den ſchweren Weg nach feinem Haufe antres 
ad, fand er ihn ſchon nicht mehr an der Thür. In feine 
Stube tretend, rief er: heut bin ich ein Märtyrer für dich ! 
Slife, die fchog von den heimkehrenden Mägden unterrichtet 
worden war, lag !n ihrem Schmerze vor der heiligen Sungfrau, 
te in dem berrlichen Müllerfchen Kupferftih, nach Rafael, über 
m Klügel hing. Weinend umfaßte fie Salomo, noch im 
ichlihen Ornate, und ſank an ihrer Seite nieder. In dem 
Iugenblide ging die Thür auf und der Gerichtefcholz; mit dem 
deſchwornen trat herein. Was brauchen wir weiter gegen 
ie zu lagen, Herr Paltor, begann der alte Dann, fie fühlen 
cf, was uns zu Derzen geben muß. Hier kommen wir zu 
burn, um Über die heutige Predigt mit ihnen zu rechten, und 
inden fie nun, wie fie fammt ihrer Frau Sögendienft vor dem 
hwarzen heidnifchen Bilde treiben. Das iſt nur Zufall, lieber 
freund, rief Rafael ganz außer fih. Der Scholz aber fagte: 
vit haben nichts mehr zu thun, fommt ihr Leute, und fo ließen 
is die armen Ehegatten allein. 

Bon diefem Tage an wurde Rafael nicht mehr froh. Gr 
fuhr, daß die Bauern bereits eine Klage gegen ihn eingeges 
a und feine Abfegung verlangt hatten; er jah, daß Eliſe, die 
ich als die Urſache dieſes Unheils betrachtete, trübe und traurig 
mberfchlichz er fühlte tief, er habe wirklich unrecht, — und 
u diefen bittern Empfindungen gefellte fi) nun noch der Aer⸗ 
ct uber feine Kicchtinder, welche ſich jetzt zu andern Kirchen 
ilten und auch anderswo beichteten und taufen und trauen 
fen. Gr hätte zwar hier die befte Gelegenheit finden koͤnnen, 
bnen Gleiches mit Gleichem zu vergelten uud fie fo wie feine 
abſuͤchtigen Amtsbrüder zu verklagen; aber er dachte zu hoch, 
Md Freiheit des Geiſtes, unumfchränfte Freiheit, fih in Glau⸗ 
inöfachen an den wenden zu dürfen, dem das Herz vertraut, 
der den man eben nur erwählen will, fchien ihm voichtiger, 
I6 der ökonomifche Nachtheil, der für ihn daraus erwuchs — 
Zeine Kiche war auch deshalb nicht leer; — denn obſchon 
ie meiften Mitglieder der Gemeinde die Gottesverehrungen bes 
achbarter Dörfer auffuchten, fo hatte doch der Ruf feiner Freis 
nuthigkeit und die Aunde von den daraus entitandenen Uns 
uben, eine folche Maffe wißs und neubegierige Hörer aus der 
Kühe und Ferne angezogen, daß die ziemlich große Dorfkirche 
ft zu ng wurde. — Am grünen Donneritage traf Guflav 
R, grade ale der Paſtor und feine Frau ihre Honigfemmel 
fm. Das war ein Troſt für beide, daß der blonde Maler 
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kam. Sie theilten ihm Allee mit und auch die Furcht vor 
morgen. Rafael hatte auf den Charfreitag, wo fonft nur bes 
Morgens GSottesdienft gewefen, auch Nachmittags eine Betitunde 
angeſetzt, zum Theil, um durch Befchäftigung die neuerwachte 
Furcht vor dem Zuden zu mindern, und es ließ fich alfo erwarten, 
daß feine Gemeinde in diefer Betitunde fi) «infinden würde, 
weil um diefe Zeit auf keinem andern Dorfe Gottesdienft gehalten 
wurde. — Der Charfreitag brach), an. Wie gefagt, Salomo 
war in großer Angſt und Verlegenbeitz grade heute, dachte er 
in feinem Perzen, werden deine Feinde recht auf deine Worte 
lauern, dann will auch heute der Jude kommen, Bott bewahre 
uns, und mein Guſtav wird auch in der Kirche fein. Gr blidte 
aus dem Kleinen Fenſter feiner Studirſtube in die Berge hins 
aus, auf denen ſchon der Zrühling fich regte. Vorbereitet auf 
die Rede war er auch noch nicht. Er fann wohl hin und ber, 
in welche Grundtheile er das reiche fchöne Thema des Todes⸗ 
tages Chriſti zerlegen und faflen ſollte? Da fiel ihm auf eins 
mal der Traum ein, den er im Kleinen Rauchhaufe in Dresden 
geträumt hatte. Sangen fie nicht das Lied: o Haupt vol Blut 
und Wunden! Und hab’ ich das Lied nicht auswendig gelernt, 
wie's im alten Geſangbuch ſteht? Wenn heute Ahasverus Eäme, 
fo dürfte er mir den andädtigen Mund nicht zuhalten, weil id) 
anders fänge wie er und die frommen Nachbarn. Ja ja, heute 
will ich über das eied predigen. Du alter Paul Gerhard, fel 
fegnend unfichtbar mir zur Seite, erwede mid und meine Ges 
meinde zu reiner Andacht! Damis ging er zu Eliſen und fagte: 
fomme bald nach, mein Engel, jebt geb ich in die Kirche. Aber 
die Kicche war heute ungemein vol und alle Leute in Zrauers 
Eleidern. Rafael lad das Evangelium (Ev. Euch 23); wie er 
an die Stelle kam: „und ald er das gefagt, verfchied er’ — 
da läutete ed auf dem Thurme, die Gemeinde Eniete nieder, ein 
files Vaterunſer zu beten, und wer im Dorfe frank zu Daule 
lag, der faltete die matten Hände fogleich, als die Zöne über 
die Dächer zitterten. Nachdem der junge Prediger vom Altar 
egangen, ließ er das Lied fingen, und beim legten Werfe bes 

ieg er die Kanzel. Da fing er gleich, wie es noch Im frifchen 
Andenken der Zuhörer war, begeiftert an: 

„D Haupt voll Blur und Wunden! Theures ges 
liebte Haupt meines ewigen Grlöfers, fei mir gegrüßt, du 
Hauptvoll Schmerz! Wer, meine Andächtigen, wer unter 
euch erbebt nicht in Thränen bei dem lebhaften Gedanken, das 
Haupt eines Freundes, den er heiter und fiifch verließ, das 
Haupt, welches er an das volle Herz drüden wollte, von Blut 
gefärbt, von Wunden zerflört, von Schmerz gefoltert zu fehen ! 
Wem regt fiih das Mitleid nicht in der Seele, felbft wenn es 
das Haupt eines Zeindes wäre? Und nun erſt:; der Gridfer, 
der aus Liebe zu und fam, in Liebe lebte und lehrte, in Liebe 
litt, denkt euch das theure Antlitz des himmliſchen Freundes 
biutend vor euch, und jeder Menſch möchte in Thraͤnen zers 
fließen. Aber fo war es nicht. Den Schmerzen gefellte ſich 
bitteee Hohn, und ach, eö heißt: o Haupt zu Spott ges 
bunden mit einer Dornentron! o Haupt, ſonſt 
fhön gezieret mit höcdhfter Ehr’ und Bier, jegt 
aber hoch fhimpfiret, gegrüßet feit du mir! Ja, 
gegrüßet feift du uns allen, o Meiſter voll Liebe, leidender, verz 
böhnter Chriftus. Gel uns dreimal gegrüßet heute, du Lamm 
am hohen Kreuze, heute am Gedächtnißtage deines Leidens und 
Sterbens. Ja, mich dünft, ich fehe dich vor mir, Berklaͤrter, 
jebe die Milde, die aus deinen Zügen fpricht, deu Görterglanz 

ner brechenden Augen, du edles Angeficht! fehe, wie 
deine Augen auch noch im Zode die Sünder darnicder blißen, 
fehe die Majeftät, die du auch am Kreuze des Miffethäters vers 
breiteft; das Antlis, davor fonft [hridt und ſcheut 
das große Weltgemwichte (der Stolz des eitlen irdiſchen 
Treibens, die Ruhmſucht des Reichthums und der thörigten 
Macht armer Erdengroͤße), theures Antlitz, wie biſt du fo 
befpeit! wie bift du fo erbleichet! wer hat dein 
Augenticht, dem fonft kein Licht mehr gleicher, ſ,o 
ſchdadlich zugericht’t? — Wer hat dich gefhmäht, ale 
die, denen du wohlthateft, die du mit Wahrheit und Weisheit 
erleuchten wollt, ft, führen wollteſt an deiner Rechten vor den 
Thron des herrfchenden Waters ? Und dennoch ſprachſt du: vers 
gieb ihnen! Vor Schmerzen durchzudt, mit den ſchmähendſten 
Ze chen der Verachtung belehnt, gegeißelt, gefchlagen, mit Dor⸗ 
nen gekrönt, am Kreuze verhöhnt; — und dennoch ſprachſt bu, 
vergich ihnen! Sa, Zefus, vergieb uns, ad) wir willen fo oft 
nicht, was wir thun! Und tft es möglich, fie umftehen dein 
Hochgerisht, diefelden, die dich mit Subeltlang, dem täufchenden 
Frohloden des ſchwankend n Volks, empfingen, diefelden, die 
dich in der Blüthe deiner Mannheit als Freund und Echrer bes 
grüßten,, fie innen fich jegt an deinen Qualen weiden! Die 
Farbe deiner Wangen, der rothen Lippen Pracht. 
it bin und ganz vergangen; des blaffen Zodes 
Macht bat alles hingenommen, bat alles hbinges 
rafft, und daher bift du kommen, von deines Leis 


158 Karl Eduard 


bes Kraft. - Und für wen leideft du, füßer Weiter? Für wen 
kamſt du, die dürftige Seftalt des Menſchen anzunehmen, feine 
Schmerzen zu dulden, feine Leiden mitzufühlen , feine Selbſt⸗ 
fucht zu tragen, für alle Segnungen verkannt, ja gemartert zu 
werden bis in den Tod? — Für wen, o Jeſus? — Nun, 
was du Herr erduldet, iſt alles meine Lafl. Auch 
für mich, der ich jept nach fo vielen hundert Jahren nad dir 
lebe, um dich weine und ah , dennoch fündige, auch für mich; 
ic hab es ſelbſt verfhulder, was du getragen haft: 
DO vergied auch mir, Erbarmer! Sich mich hier im Angeficht 
meiner mir zürnenden und doch von mir aufs innigfte gelichten 
Gemeinde, in deren Namen ich bitte und bete, fieh mich bier 
Enieend und vergieb, vergieb, vergibt! — Schau her, hier 
Meg ih Armer, der Zorn verdienet hat; aber du 
zärnft mie nicht, du fegneft mich: gieb mir, o mein Ers 
Barmer, den Anblid deiner Snad' Und da thut fich 
der Himmel auf, der Lichtglanz des morgenden Oſterfeſtes Klingt 
wie Glockenton Über die Sluren, die Blüthen duften fchon, deine 
Gnade und Milde zu verkünden, und der Wald ftimmt feine 
Krühlingslieder an. Mich durchſtromt inniges Entzücken, ich 
fühle befeligt, daß, wenn aud ein Sünder, ich dennoch, dir an⸗ 
gehöre, doch ein Lamm deiner Heerde bin. Ertenne mich 
mein Hüter, mein Hirte nimm mid an! D, ih 
fühl es wohl, wie fo ganz ich dir verpflichtet bin, wie deine 
Liebe den ganzen Denfchen fo innig in Anfpruch nimmt, das 
ganze Leben begleiten, ſchmuͤcken und erheben foll, wie fie auch 
den Zod erhellt. Won dir, Quell aller Güter, if 
mir viel Sut’s gethan: bein Mund hat mid bes 
gabet mit Milch und ſüßer Koft. Alle Worte, die du 
gefprochen haft, find Worte des ewigen Lebens geworden, lafl’ 
fie mich lefen und immer lefen, bis fie mir unmandelbar feſt 
im Herzen fteben, daß ich fie auf immer mit mir trage, daß Ich 
fie wie den theuerften Schag bewahre, daß Ich fie zum Mittels 
punkt meines Wirkens und Strebens mache. Wie reich bin ich 
dann, wie firher und gewiß meines Reichthums; denn wer wird 
ton mir rauben ? Wer mag ihn anfechten, wer ihn ſchwankend 
machen, diefen befeligenden Glauben, wenn er ganz mein ift?} 
— Dir Dant, Grlöfer: Dein Geiſt hat mid begabet 
mit mander Himmelstuft. Und fo im Innerſten erfüllt 
von dir, mein Heiland, werd ich auch trem an dir halten, deis 
nen Wandel zu meinem Vorbild machend. Weiß ich fchon, daß 
ich arm bin, ſchwach und nichtig, ein Sclav des gebvechlichen 
Leides, ein Sohn der Erde und der Sünde, dennoch ruf ich 
muthig: ich will Hier bei dir ſtehen! bei dir, bei dir!! 
Mag e6 ftürmen draufien im Leben, an dich, du Fels, darf ſich 
der Schwärhfte lehnen; verachte mich doch nicht; fieh mich 
huldvoll an, hoher Sohn Gottes vol Majeftät, Groſier, Dreis 
einiger, verachte mich nicht. — Aber nein, du bift die demü⸗ 
thige Milde feloft, du wirft es dulden, daß ich mich dir recht 
innig anfchließe, daß ich mich Dein nenne. Treu will ich dir 
bleiben, gewiß ich will e6. Und wenn du noch einmal hernies 
der kaͤmeſt zu uns, dich unfeee Sünden noch einmal anzunehs 
men, wie wollt ich dir folgen, wie gern dein Zünger fein. Ja 
wenn dich aufs Reue die ganze Welt verließe, der Undant kreu⸗ 
aigte, {ch hielte nur immer feſter an dir. Bon dir will ich 
nicht geben, wenn dir dein Herze bricht. Wenu 
dein Haupt wird erblaffen, im legten Zodesftof, 
dann nicht, mein füßer Heiland, will ich fliehen, oder gar ein⸗ 
ſtimmen in den Hohn, der dich tiefer kräukt, als alle Leibes⸗ 
fihmerzen, nein, alsdann will ih dich faffenin meinen 
Arm und Schoof. Wenn ich eö denke, dich halten zu dürs 
fen in Armen, die ſtark werden wärden durch deine Berührung, 
wenn ich es denfe, das Slüd, mit meinen Thränen deine Wun: 
den baden zu dürfen! — — D vergieb, wenn ich nicht weiß, 
was ich thue oder rede, wenn ich in kühnen Zräumen ſchwaͤr⸗ 
mend die Glorie deiner Seligkeit irdiſch entweihe! aber fich! 
es dient zu meinen Zreuden, und tommt mir 
ea wohl, wenn ih in Deinen Leiden, mein 

eil, mich finden foll. Ganz verſenkt in die Wonne die: 
ſes Gedankens, begeiftert durch feine Tiefe, hat felbft des Lebens 

reude keine Lodungen mehr für mich; Alles um mich ber, 
ei es noch fo hoch und glänzend, wandelt fich in nichtige Schat⸗ 
ten; Alle wollt ich bingebend opfern, um dir folgen zu kön: 
nen, und fo darf ich’ mit Zuverficht rufen: ach möcht’ ich, 
o mein Leben, an deinem Kreuze hier mein Leben 
von mir geben, wie wohl geſchähe mir! — Aber no 
hätt mich des Daſeins rege Gewalt, noch fühl ich die Pflicht, 
zu wirken und zu fchaffen, wie mein Beruf es mir befieblt, wie 
dein Beiſpiel mich lehrt. Nicht der wehmütbig ſaßen Erfchlafs 

ng ſtiller Schnfucht nad) dem ode, nicht dem dumpfen ge= 
eimnißvoflen Dange, des oft durch Leid und Freuden der Erde 
ermüdeten Leibes nach dem Grabe; nicht den Thränen des 
Schmerzes um didy und den Leiden darf ich mich leidend über⸗ 
laſſen. Und weil ih niemand auf Erden, ſelbſt die Meinen 


nicht, treuer bewährt erfinden kaum, ale dich, mein Heiland, fürchtend 
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weil ich dich meinen rechten getreuen nennen barf, ie 
win ich mich auch Herzlich beftreben,, die ähnlich zu wein. 
Sch danke dir von Herzen, o Jeſu, liebſter Freind, 
für deines Todes Schmerzen, da du's fo gatge 
meint. Ach gieb, daß ich mich Halte, zu dirın 
deiner Treu, und wenn ih nun erfalte, indir 
mein Ende ſei. Wenn ich den Gung bes Lebens 

delt, feine Stürme befanden, und feinen Frühling vel Bis 
mm und Blüthen gekoſtet habe, und wenn dann das da 
Blut ſchwaͤcher und Filter wird, verlaffner mein Fuß geht, we 
der Lebe noch Freundfchaft fich traulich koſend an meinen irn 
hängen wollen, dann, 0 Jeſu, gieb, daß in dir, in deinen Rs 
men mein Ende fei! Und wenn Ich einmal foll ſqheiden, 
wenn fie um mich ſtehen und die Augen vol Zhränm auf da 
Sterbenden richten, Thränen, welche die Zeit trodnet, wenn be 
nähfte Stunde das Andenken an mich verweht, fo ſcheidt 
niht von mir. Bleibe bei mir, wenn ed wid Abend wm: 
den, wenn es dunkelt vor meinen Bliden, wenn id die Aut 
bes Zodes fühle, wie gewaltig fie die ſchweren Fittige kin 
mich breitet, wenn keins der Wilder, die ich fonft germ ſah, mid 
onlächeln will, — wenn ich den Tod ſoll Leiden, im 
Tod, defien Ernft du Gottmenſch bitter empfandeft, wenn ih 
ihn leiden fol, fo tritt du dann herfür. Und wann 
gebrochene Blick die Freunde nicht mehr zu erkennen, der 
chelnde Bruft des Lebens erfrifchende Luft nicht mehr einzuke: 
gen vermag, die arme Hand zu fchwach wird, um ſich fegam 
zu erheben, — wenn mir am allerbängfen wird ın 
das Herze fein, reiß du mich aus den Aengkeı, 
Kraftdeiner Angft und Pein Wenn die trübe Ki 
nerung an irdiſche Suͤndhaftigkeit nach einmal vor die feed 
Seele tritt und ſich drobend erheben will: erfcheine nlı 
zum Schilde, zum Zroft in meinem Ted, ıı 
Laff’ mich fehn dein Bildein deiner Kreugesuntk. 
Laß mich dein Bild vor mir fehn, die Qual deines Leibe wi 
deiner Seele am flarren Kreuze, laß mich Ruhe finden in tus 
Gedanken, dap du für mich gelitten haft, für mic griebe 
bift, daß deine Liebe mich, den Renigen, entfündigt hat. Du 
will ich nach bir bliden, da will ich ſehnſuchtedel Akad 
die Arme nad dir ausftreden und rufens Herr vergie mE. 
dann wirft du herniederſteigen, dein Kreuz verlaffend, mis de 
Sünde von Haupt und Herzen nehmen, meine fterbenden His 
in deine Wunden legen. Da wird die Erde um mid vergehet, 
tein ſeh ich ber mir den Acther, die Bolten, die ich Men, 
döre den himmlifchen Preisgefang verflärter Engel, fühle mi 
son deinen Armen tmporgetragen zum Rande der Gwigkl; 
da will ich glaubensvoll di an mein Hırit 
drücken, wer fo ſtirbt, der ſtirbt wohl. Am!“ 

Sn der Sacriſtei wurde Rafael von feinem Geier es 
pfangen. Diefer fiel ihm ſchweigend um den Hals und fdwig 
auch ein langes Wellhen. Dann fagte er: Bruder, sun de 
auch Ich an den ew'gen Juden, er ift bier. Er Rand en das 
Pfeiler gelchnt, fait ungefehen von der Menge und hat, wi 
es im Volksbuch heißt, wenn der Name Jeſus geummet 
Ah zum hoͤchſten und demuthiglichſten geneigt’, am feine 
Hefchlagen und inniglich gefeufzt. — Gr wollte heute hama. 
fprach Salome; nun fo wird er fich bei mir fehen laffen, Ar 
gehen wir nach Haufe. 

An dere Thar fland er: Wird beine Frau meinen Il 
ertragen können, junger Freund ? 

Und warum nicht? Dein Anfchn iſt ernft, aber nicht fir& 
terlich, tritt herein und ruhe bei uns aus, 

Ruben? lachte dee Jude. Ich feh wohl, da biit bericht, 
der an jenem Abend in Leipzig das Bericht vorlas. Ih uk 
nicht, Knabe, ficht du den Staub auf meinen Schuhen? 

Run fo komm wenigftens herein, fage mir, was da eiff: 
denn feitdem ich dich zum erftenmal gefchen, bin ich nidt mık 
ruhig geworden. 

Sie traten hinein. Glife fuhr erſchreckt anfı wer fu 
mit euh? — Ein alter Freund, fprach der Jude. kaft ws 
euren Mann auf ein Weildyen allein, dann komm id mi #s 
zu euch. Rafael bat Guſtav, bei Elifen zu bleiben amd fehk 
den Suden hinauf in fein Zimmer; von Angft ermattet, die a 
kund zu than nicht wagte, feßte er fich dleich vor ihm nice. 

Der Jude fchlug den grauen Mantel zurück, lick Bart er 
Haar, die verhält gewefen, in langen Roden herausfalm, Ki 
aden fehlugen, und ging ſtarken Edrittt 
Rafael fah nichts als Knochen und Echsen ıı 
ihm, dürr, doch kraftvoll ſtreckte ſich die fchlante GA = 
teinften Ebenmaße, und trug ein edles Geficht, aus dem m" 


auf und ab, 


mein ſtarke doch ausgebildete Züge leuchteten. Ze Idea it 


bewegte Prediger feinen GBaft betrachtete, deßo mehr Ihm 
die Furcht vor ihm und es umfing Ihn eine gewiſſe Schefeth 
fi) dem Wandrer herzlich zu nähern. Wuthiger ge a7 
Stimme: fage mir, wenn du es bift, mwiegeglanbter ae vo 
geahneter Ahasverus — 


# 





Matthaͤus Holzwart. — Johann Ehriſtian Friedrich Hölderlin. 


Ahasverus heiß‘ ih — 

Sage mir, biſt du der ewige — 

Der ewige Jude kin ich! 

Nun fo beſchwoͤr ich dich im Namen Gottes, fage mir, 
‚a8 du von mir will. Wirſt du, fo lange ich lebe, mich ge: 
valtifh verfolgen, im Zraume wie im Wachen dich mir ents 
egenſtellend, oder bift du getommen , die Räthfel zu löfen, in 
men ich lebe ? Sage mir das. 

Ah, fie fürchten fich alle vor mir, Salomo, ift das nicht 
hrecklich? Seit fo vielen hundert Sahren zieh ich von Ort zu 
rt, und wo ich’s verfuchte , mich @enntlich au machen, floben 
emih. — Das Leben bin ih nun gewohnt, die Sehnfucht 
ah dem Zode war in den erften fünfhundert Sahren Übers 
wanden; aber daß ich nicht fagen darf, wer ich bin, nicht kla⸗ 
en karf, was ich fühle, daß ich verftellt umhergeben muß, das 
t meine Qual. D, wenn ich nur den Buſen ausfchätten 
ürfte, einmal noch bis er kommt, — einmal — denn wenn 
h's den Felfen fage, fie verfichen's nicht, und die Blumen ver: 
üben wieder, und die Vögel ziehen fort. Nur eine Bruft für 
ie Fülle meines Herzens ! 

Hier iſt fie, Jude! fchrie Rafael Salomo, bier, fprich! ich 
üble mich dir befreundet, näher, je länger ich dich ſehe; 


Sa, du bift ed, mein Salomo, wenn du wüßteſt — — — 
Bun höre: ich lag vor meinem Haufe und erwartete den Bug, 
er die Miffethäter auf Solgatha begleiten folte. Den falfchen 
judenkönig wolit' ich flerben fehn, mein Herz freute ſich auf 
leſen Anblid, Wie es mie zu lange währte, rannte ich hin 
nf zum Pilatus, und mifchte mich unter das Wolk. KAreuzige, 
renzige ihn! fcholl Über meine Lippen zuerſt, und dann: fein 
Blut tomme über und und unfre Kinder! Der wilde Taumel 
vüthete dar mein Voll. Endlih war fein Tod entfchieden. 
36 lief mach Haufe: fie kommen mit ihm, laßt alles Hrgen, 
eht ihn lommen und hoͤhnt ihn. Weib, Kinder und Gefinde 
roten auf die Gaſſe, mein Lleinfted Kind, das noch nicht gehen 
onnte, nahm ich auf den Arm, Gr kam. Er war ermettc. 


a meinem Haufe wollt’ er ruhn; ich fchlug nach ihm und. 


hieß ihn fort, mein Kind raufte mit den Kleinen Händen feinen 
Bart. Da erhob er das blaffe Angefiht und fagte: Ich will 
Her ſehn und ruhe, du aber foRft wandern bis ich wieder⸗ 
omme. — Da feste ih mein Kind bin und folgte ihm; mir 
vor, als müßte ich ihm folgen. Bon Augenblid zu Augens 
Hd wurde der Haß gegen ihn in meinem Herzen -fchwächer, 
ind ald er geitorben war, erfüllte mich eine unbefchreibliche 
Behmutb. Sch mußte weinen. Nun fühlte ich nichts als 
Sehnfucht nach ihm, Sehnſucht nad) dem Heiland, dem Er⸗ 
fer, dem Sohne Gotted; denn meine ganze Seele fprach nichts 
ils diefe Worte. . Ich ſtürzte Über Berg und Ihal, Tage und 
Rächte hindurch, ich wurde müde, ich wollte ruhen, neue Sehn⸗ 
ucht trieb mich sweiter, ich konnte nicht mehr fchlafen, der Hun⸗ 
r quälte mich, der Durft, aber nur wenig Nahrung vermochte 
ch zu mie zu nehmen, es litt mich nicht, ich mußte fort. Und 
o wandre ich bis heute, Suche den Heren und fann ihn nicht 
inden, diene ihn wo ich bin, flehe ihn an und vernehme ihn 
iht. Immer noch war es mein Zroft, verwandte Seelen 
afzeſuchen, Herzen zu finden, die in Glauben und Demuth 
hm ergeben. Aber ach, fie werden immer feltner! Wenn er 
ech käme, daß fie ihn fähen — und lieben lernten! — 3a, 
van fie feine Liebe wüſiten, alle Deenfchen würden Chriſten — 

Dos hat Novalis gefagt. — 

Bei ihm war ich au, mein Sohn! Sch bin vielen ers 


Matthäus 


sed in der erſten Haͤlfte des 16. Jahrhunderts im El⸗ 
aj geboren, abſolvirte wahrſcheinlich zu Straßburg feine 
umaniftifchen Studien und lebte dann als Magifter der 
hitofophie zu Harburg im Oberelfag. Das Jahr feines 
lodes ift unbekannt. 


Er ſchrieb: 


159 


fehlenen, fie wußten es kaum. Aber dich, Salomo, bi lieb 
ich vor allen. Wenn du wüßte — 

Was denn? du macht mir bange, Ahasverus. 

Sage mir, theurer Jüngling: wenn und wie famft bu 
zuerſt auf den Gedanken, jenes Gedicht aufzufegen ? 

Rafael fagte: ich lag einmal im Halbfchlafe an einem Som⸗ 
mertage auf das Gras geworfen. Da träumte mir, «6 ging 
ein Dann um mid) herum, der — o Himmel, jeßtt faͤllt mir’e 
ein, er fah dir aͤhnlich — der leiſe ſprach: ich bin der Zude 
Ahasverus. Als ich erwachte, fann ich Über meinen Traum, 
und fo entſtand das Gedicht. 

Sch war es Salomo, th war ee. 
hab ich dich nicht aus den Augen gelaffen. 
der Nachts in dein Zimmer trat. 

Du warft «6? 

Ja, ich fand vor deiner Thür, hörte dein Nufen, bie 
Wirtheleute famen nicht, da ging ich hinein. Als du im klei⸗ 
nen NRauchhaufe träumteft, ftand ich vor deinem Bette, faßte 
deine große Sche und gab dir den Traum ein, den du träumteft. 

Aber die Thuͤr war zu — 

Ich ließ das Schloß abfchnappen, ale ich hinausging. 

Warum haft du mich auserfehn, warum mich ? 

Knabe, ich kann es dir jept nicht fapen. Aber das wiffe, 
nicht der Erſte bift du, dem meine Reiden zu Herzen gingen, 
nicht der Erſte, der mich freundlich aufnimmt. Echon hat ein 
Herz an dem meinen gefchlagen, ein Arm mid) umfangen — 
ih bin Water! 

Deine Kinder aber find todt. 

Jene Kinder find begraben. Aber ein Sohn lebt mir! 

Er lebt dir? 

Bor ficben und zwanzig Sahren om vier und zwanzigſten 
December in kalter Mitternacht ging ich in reine Kirche, dort 
lag ein Judenmaͤdchen am Altare und meinte, Sie Hagte dem 
Ewigen, daß ihr Herz fich fehne nach neuem Licht und es nicht 
finden iönne. Ich gab mich ihr zu erkennen ; file folgte mir 
begelert.. Die Nacht war tief. Wir gingen in die Berge 
hinein, Ich Ichrte fie glauben und erkennen, ihre Seele tbat 
fich auf. Sie zitterte, zu ihren Eltern zurüdzufehren. Sch ließ 
fie in einer Felfenhöhle, brachte ihr Hüllen, Stroh und gebets 
telte Nahrung. Die Erde wurde mir wieder lebendig. Der 
Frühling fam mir den Lockungen feiner Blüthen, mit dem Ju⸗ 
bei der Beihöpfe. — Sch foh mein Weib in ihr. — Sie wurde 
Mutter und flarb in der Höhle. Sch trug den Cohn in «in 
hriftlich Haus, wo eben ein Kind geftorbeu war, in Leipzig; 
es war Im Februar! das iſt mein Kind. 

Rafael bebte. 

Jett geh hinab, fagte der Jude, ich will allein bleiben. 

Nafarl ging zu den andern. Guſtav rief ihm entgegen: 
jest hab ich feine Züge gefaßt und könnte ihn malen. 

Guſtav, Eliſe und Rafael blieben noch lange auf und konn⸗ 
ten feloft in der Nacht Eeine Ruhe finden. Am andern Morgen 
eilten fie alle hinauf in die GBaflftube, aber fanden fie leer. 
Auf dem Zifche war mit den Nägeln eingefrapt: der Ring — 
Rafael fah es allein, er-ging bei Seite, nahm feinen Zrauring 
und fand inmwendig neben Eliſens Namen eingegraben: T$- 
Da Üiterfiel es ihn gewaltig und ee murmelte: der ewige Jude 
ift mein Vater. Ad er zu den andern zurückkehrte, kannten 
fie ihn nicht wieder. Eliſe allein erfuhr das Geheimniß und 
bewahrte es treulich. Guſtav aber konnte fich, als er den Pins. 
ſel zur Hand nahm, nicht mehr befinnen, wie der Fremdling 
ausgefehen habe; auch erblidte ihn niemand wieder. 


Bon iener Stunde an 
Sch war ed auch, 


Golywart 


Luftgarten neuer deutfcher Poeterei in 5 Büchern. 
Straßburg 1568 ff. 
Saul. Ein fhön new Spil. Baſel 1571. 
Emblematum tirocinia, d. i. eingeblümete Bierwert 
oder Gemaͤlpoeſy. Straßburg 1581. 
Gute Behandlung der Sprache und gefunde Lebens: 
anficht heben Holzwart vortheilhaft heraus unter feinen 
Beitgenoffen. 


Johann Ehriftian Sriedrich Hölderlin, 


in leider im Uebermaß feiner Kraft untergegangenes Dich⸗ gie zu Tübingen, ohne jedoch die fchönen Wiffenfchaften 
talent, warb am 29. März 1770 zu Lauffen geboren, zu vernachläßtgen, ward Doctor der Philofophie und Haus⸗ 
dire, wie es dem Anfchein hat, wider Willen Theolo⸗ Iehrer zu Frankfurt am Main, wo eine unglüdliche, vom 


160 Johann Chriftien 
Gegenſtande berfelben begünftigte Neigung zu der ihm 
geiftesverwandten Mutter feiner Böglinge feinen Gemüthss 
zuftand auf fein fpäteres Schickſal vorbereitete. Don hier 
ging er nad Weimar und Jena, wurde dort mit Schiller 
befreundet, aber zugleich durch das Fehlfchlagen feine® 
Plans, dafelbft Profeffor zu werden, Deutfchland noch 
mehr entfremdet, reifte in die Schweiz zu Lavater und 
nahm endlich eine Hofmeifterftelle in Borbdeaur an. Als 
MWahnfinniger kam er plöglih 1807 nah Wuͤrtemberg 
zuruͤck, murde in dem tübing’fhen Klinikum aufgenom- 
men, aber nad zwei Jahren als unheilbar wieder ent: 
laffen und lebt feittem in tiefſter Abgefchiedenheit bei 
einem Tiſchler dafelbft, der ihm milbthätig eine Freiſtaͤtte 
in fenem Haufe einräumte. 


Mir haben von ihm: 


Hyperion, oder der Eremit in Griechenland. Stuttgart 
1797 — 1799, 2 Bde. in 8.5 2. Aufl. Ebendaf. 1822, 


Sophokles Zrauerfpiele, Überfept. Frankfurt 1804, 
2 Thle. 


Gedichte Stuttgart 1826 in 8. Herausgegeben von 
Schwab und Uhland. 


Sehe wahr und fchön fagt Menzel (deutfche Literatur 
2.4. Th. IV. ©. 38) von diefem teichbegabten unglüds 
lihen Dichter: Hölderlin’d Gemüth gehört zu den felte: 
nen, die von Natur poetiſch find und In jeder Aeußerung 
Poefie athmen, wie die Blume den beftändigen und eis 
genthuͤmlichen Duft. Er denkt auf nichts Poetifches, er 
bemüht ſich nicht, es zu machen, es zu fünften, er iſt 
es ſchon. Er ftrahlt das poetifche Feuer nur von innen 
aus, er läßt es brennen in Eunftlofen, ja in wilden Flam⸗ 
men, bie es ſich felbft verzehrt hat. Seine Seele ift eine 
zartbefaitete Aeolsharfe, erft leife melodifh vom Winde 
bewegt, dann vom Sturm gepadt und unter furchtbaren, 
doc immer noch fchönen Klängen zerriffen. Wenn je 
ein Dichter gefühlt hat, mas er fingt, fo iſt es dieſer. 
Im Strome feiner Lieder iſt jeder Tropfen aus feinem 
innerften Herzen entfprungen- 


Der Achipelagus*). 


Kehren bie Kraniche wieder zu dir? und fuchen zu deinen 
Ufern wieder die Schiffe den Lauf?! umathmen ermänfchte 
Lüfte dir die beruhigte Flut, und fonnet der Delphin, 

Aus der Ziefe gelodt, am neuen Fichte den Rüden ! 

Bluͤht Jonien? ift es die Zeit? denn immer im Frühling, 

Wenn dein Lebenden ſich das Herz erneut, und die erfte 

Liebe den Wenfchen erwacht und gold’ner Zeiten Erinnerung, 

Komm’ Ich zu dir, und grüß’ in deiner Stille dich, Alter! 

Immer, Gewaltiger! lebit du noch und ruheft im Schatten 

Diiner Berge, wie fonft;z mit Sünglingsarmen umfängft du 

Noch dein liebliches Land; und deiner Zöchter, o Vater, 

Deiner Inſeln tft noch, der blühenden, keine verloren. 

Kreta fteht, und Salamis grünt, umdämmert von Lorbeern, 

Rings von Etrahlen umblüht erhebt zur Stunde des Aufgangs 

Delos Ihr begeiftertes Haupt, und Cenos und Ceos 

Haben der purpurnen Krüchte genug, von trunfenen Hügeln 

Duilit der Cypriertrank, und von Kalauria fallen 

Silberne Bäche, wie einft, in die alten Waſſer des Vaters. 

Alle leben fie noch, die Heroenmätter, die Inſeln, 

Blühend von Jahr zu Jahr; und wenn au Zeiten, vom Abs 
grun 

Losgelaſſen, die Flamme der Nacht, das untre Gewitter, 

Eine der Helden ergriff und die Sterbende dir in den Schoos 


fanf, — 
Göttliche! du, du danerteft aus, benn über den dunkeln 
Ziefen ift Manches fchon dir aufs und untergegangen. 


Auch die Himmliſchen, fie, die Kräfte der Höhe, die ſtillen, 
Die den heiteren Zag und füßen Schlummer und Ahnung 
Fernher bringen über das Haupt der fühlenden Menfchen 
Aus der Fülle der Macht, auch fie, die alten Geſpielen, 





*) Aus Hölderlin’d Gedichten, 


. Dort im fohmeigenden Thal, an Zempe’s bangenten Fe, 


Friedrich Hölderlim. 


Bohnen, wie einft, mit die; und oft am bAmmernden Kb, 
Wenn von Afiens Bergen herein das heilige Mondlicht 
Kommt und die Sterne fih in deiner Woge begegnen, 
Leuchteft du von himmlifchem Slanz, und fo, wie fie wende, 
Wechſeln die Waſſer dir, es tönt die Welfe der Brüder 
Droben, Ihr Rachtgefang, im liebenden Bufen dir wieder, 
Wenn die alvertlärende dann, die Sonne des Tages, 

Sie, des Drients Kind, die WBunderthätige da ff, 

Dann die Lebenden al’ im goldenen Zraume beginnen, 
Den die Dichtende fletd ded Morgens ihnen bereitet, 

Dir, dem trauernden Gott, dir fendet fie froheren Zauber, 
Und ihr eigen freundliches Licht iſt felber fo ſchoͤn nicht, 
Dann das Liebeszeichen, der Kranz, den Immer, wie vorne, 
Deiner gedent, doch fie um die graue Lode dir windet. | 
Und umfängt der Aether dich nicht, und kehren die Betr 
Deine Boten, von ihm mit dem Göttergefchente, dem Grabe, 
Aus der Höhe dir nicht ? Dann fendeft du Über das Bm, 
Daß am heißen Geſtad' die gewittertruntenen Bildnr 
Raufchen und wogen mit dir, daß bald, dem wandernten Erle 


gleich, 
Wenn der Vater ihn ruft, mit den tauſend Bächen Diäsain 
Seinen Irren enteilt, und aus der Eb'ne Kanfter 
Dir entgegen frohlodt, und der Erſtgebor'ne, der Alte, 
Der zu lange fich barg, dein majeftätifcher Mt, ist 
Hochherfihreitend aus fernem Gebirg, wie im Klange de 


en 
Siegreich kommt und die offenen Arme, der febnend«, reiche. 


. Dennoch einfam dünteft du dich; in fchweigender Nacht Ikt 
Deine Wehellage der Fels, und öfters entflieht dir 
Zürnend von Sterblichen weg die geflügelte Woge zum Hand. 
Denn es leben mit dir die edlen Licblinge nimmer, 

Die dich geehrt, die einft mit den fchönen Tempeln und Eißta 
Deine Geſtade bekränzt; und immer fuchen und miſſen 
Smmer bedürfen ja, wie Heroen den Kranz, die geweihter 
Elemente zum Ruhme das Herz der fühlenden Menſchen. 


D die Kinder des Glücks, die frommen! wandeln fe fm 


nun, 

Bei den Vätern baheim, und der Schidfalstage vergeflen, 
Drüben am Letheitrom, und bringt fein Schnen fie wid?! 
Gicht mein Auge fie nie? ach! findet Aber den taufem 
Dfaden der grünenden Erd’, ihr göttergleichen Geſtalten! 
Euch das fuchende nie? und vernahm Ich darum Vie Gresk, 
Darum die Sage von euch, daß Immertrauernd die Seck 
Bor der Zelt mir hinab zu euern Schatten entfliche? 
Aber näher zu euch, wo eure Haine noch wachfen, 

Wo fein einfames Haupt in Wolken der heilige Werg bt, 
Zum Parnaffos wi ichz und wenn, im Dunkel der Ei 
Schimmernd, mir Irrenden dort Kaftalia’s Quelle begramt, 
Will ich, mit Thränen gemifcht, aus blüthumdafteter Shck 
Dort auf keimendes Grün das Wafler giefien, damit tb, 
D ihr GSchlafenden al’! ein Zodtenopfer euch werde. 


Wil ich wohnen mit euch, dort oft, ihr herrlichen Rama! 
Her euch rufen bei Nachts; und wenn ihr zürnend erſcheuth, 
Weil der Pflug die Gräber entweiht, mit der Grimm: te 


Herzens 

Will ich, mit frommem Geſang, ench fühnen, heilige Schetm. 
Bis, zu leben mit euch, fih ganz die Seele gewöhnt. 
Ex en wird der Geweihtere dann euch Manches, ihr Zen, 

uch, ihr Lebenden, auch ihr hoben Kräfte tes Himmels 
Wenn ihr Über den Schutt mit euren Jahren vorbeigecht, 
Ihr in der fiheren Bahn! Denn oft ergreifet das Srrfel 
Unter den Sternen mir, wie fchaurige Lüfte, den Bufen, 
Daß ich fpähe nach Rath; und lang ſchon reden fie zianr 
Zroft den Bedürftigen zu, die prophetifchen Haine Dedesa 
Stumm ift der delphifche Bott, und einfam liegen und ik 
Längft die Pfade, wo einft, von Hoffnungen leife gelette, 
Fragend der Dann zur Stadt des redlihen Schers 
Aber droben das Licht, ed fpricht noch heute zu Menſcher, 
Schöner Deutungen voll, und des großen Donnerers Etizei 
Ruft es: Denket ihr mein? und die trauernde Boge des Üint 


gotts 
Hallt es wieder: Gedenkt ihr nimmer meiner, wie vormals! 
Denn es ruh'n die Himmliſchen gern am fühlenden Herzm, 
Immer, wie fonft, geleiten fie noch, die begeffternden Ark, 
Gerne den firebenden Wann; und über y Bergen der 90 
mat 

Nuht und waltet und lebt allgegenmwärtig der Aether, 

Daß ein Liebendes Wolf, in des Waters Armen gefammeli 
Menfchlich frendig, wie fonft, und Ein Geift allen gemein ſd 
Aber wehl es wandelt in Macht, es wohnt, wie im Drist, 





Sobann Chriftian Friedrich Hölderlin 


‚hne Goͤttliches unſer Geſchlecht! An’s eigene Zreiben 

sind ſie geſchmiedet allein, und ſich in der toſenden Werkftatt 

zoͤret jeglicher nur, und viel arbeiten Lie Wilden 

Rit gewaltigem Arm, raſtlos, toch immer und immer 

Infrudhtbar, tbie die Furien, bleibt die Mühe der Armen; — 

zis, erwacht vom Ängftigenden Traum, die Serle den Menfchen 

ufgeht, jugendlich froh, und der Riche fegnender Odem 

Rieder, wie vormals oft, bei Hillad blühenden Kindern, 

Schet in neuer Zeit, und Über freicrer Etirne 

Ind ter Grit der Notur, der fernherwandelnte, wieder 

ztilleweilend der Gott in poid nen Wolken erſcheinet. 

Ih! und fäumeft du noch? und jene, die göttlich gebor'nen, 

Bohnen immer, 0 Zag! noch als in den Tiefen der Erde, 

finfam unten, indeß ein immerlebender Frühling 

Inbefangen über dem Haupt der Schlafenten dämmert ? 

Iser länger nicht mehr! ſchon hör' ich ferne tes Feſttags 

iborgefang auf grünem Gebirg, und das Echo der Haine, 

39 der Zünglinge Bruſt fich hebt, wo. die Seele des Volks fich 

til vereint In frelerem Lied, zur Ehre tes Gottes, 

)em die Höhe gebührt, Loch auch tie Thale find heilig. 

"en wo fröhlich der Strom in wachfender Jugend herands 
tritt, 

Inter Blumen des Rand’s, und wo auf fonnigen Eb’nen 

jdles Korn und der Obſitwald reift, da Eränzen am Zeile 

derne die Frommen fich auch, und auf dem „Hügel der Stadt 


glänzt, 
Renkhlicher Wohnung gleich, die himmlifche Halle der Freude. 
Yan voll göttlichen Sinn's ilt alles Leben geworden, 
Iad vollendend, wie ſonſt, erfchsinft du wieder ten Kindern 
lebetall, o Natur! und, wie vom Quellengebirg, rinnt 
Segen von da und dort in die feimende Seele dem Volke. 
Sana, dann, 0 ihr Freuden Athens! ihr Thaten in Sparta! 
röftliche Frühlingszeit im Griechenlande! wenn unfer 
sroft fommt, wenn ihr, gereift, ihr Geifter alle der Bo welt! 
Biederfihret,, und fiche! des Jahr's Vollendung iſt nahe! 
Yann erhalte das Feſt aud) euch, vergangene Zuge! 
Yin nach Hellas ſchaue das Wolf! und weinend und dankend 
Sänftige fih in Erinnerungen der flolze Zriumphtag ! 


Aber blühet indeß, bis unfere Früchte beginnen, 

Blüht, ihe Gärten Joniens, nur, und tie an Athens Schutt 

brünen, ihre Holden! verberge dem fihauenden Tage die 
Sruuer! 

tränzt mit ewigen Laub, ihr Lorbeerwälder! die Hügel 

surer Zudten umher, bei Waratbon dort, wo die Knaben 

Cisgend ſtarden; ach! dort auf Chärongas Gefüten, 

Ro mit Waffen hinaus tie legten Atbener enteilten, 

flichend vor dem Tage der Schmach dort, dort von den 

ergen 
Last in's Schlachtthal täglich herab, dort ſinget von Oetas 
dipfeln das Schickſalslied, ihr wandelnden Waſſer, herunter! — 


Aber du, unſterblich, wenn auch der Griechengeſang ſchon 
dich wicht feiert, wie fonft, — aus beinen Wogen, 0 Meer: 
gott ! u 
Föne mir in die Seele noch oft, daß Über den Waflıen 
jurchtlos Tage der Geift, dem Schwimmer glich, in der 
en 


Gturf 
jtiſchem Glücke ſich üb’, und die Götterfprache,, das Werhfela 
Ind das Werden, veritch’; und wenn die reißende Zeit mir 
Ju gewaltig das Haupt ergreift, umd die Moth und das 

r 


r 
Inter Sterblichen mir mein ſterblich Leben erſchüttert, 
der Stile mid, dann in deiner Tiefe gedenken! 





Der Wanderer. 


Finfom Rand ich und fah in die afrikanifchen dürren 

Ed'nen hinaus; vom Olymp regnete Feuer hexad; 

jernhin fehlich das hag’re Sebirg, mie ein wandelnd Gerippe, 

Hohl und einfam und Fahl blickt aus der Höhe fein Haupt. 

ich! nicht fprang, mit erfrifchenbem Stün, der fihattende 
al er . 

In die fäufelnde Luft Gppig und herrlich emyor; 
Bäche ftürzten hier nicht in melodifchem Fau vom Gebirge, 
Durch das blühende Thal fchlingend den fildernen Strom; 

Reine Heerde verging am plärfcheunden Brunnen der Mittag 
FItcundlich aus Bäumen hervor h’idte fein wicthliches Dach; 

Inter dem Strauche faß ein ernſter Vogel sejangiah, 
Aengſtig und eilend floh’n wandernde Störche vorbei. 

ihr um Waffer rief ich dich an, Natur in der Wäülle, — 
Encyel. d. deutſch. Nat,s Bit. IV, " 
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Waſſers bewahrte mir treulich das Fromme Kameel, — 
Um der Haine Geſang, um Geſtalten und Farben des Lebens 
Bat ich, vom lieblichen Glanz hrimifcher Fluren verwöhnt: 
Aber ich bat umfonftz du erſchienſt mir feurig und herrlich, 
Aber ich hatte dich cinft görtlicher, fchöner gefehn. — 

Auch den Gispot hab’ ich befucht: wie ein Rarrendes Chaos 
Thürmte das Meer fich du [chrediich zum Himmel empor. 
Zodt, in der Hülle von Schnee, fehlief hier das gefeffelte Leben, 

Und der eiferne Schlaf harrte des Zages umfonft. 
Ah! nicht fchlang um die Erde den wärmenden Arm ber 
Diymp hier, ’ 
Wie Pygmalions Arm um die Geliebte fich ſchlang; 
Hier bewegt’ ex ihre nicht mit dem Sonnenblide den Bufen, 
Und in Regen und hau Sprach er nicht freundlich zu ihr. 
Mutter Erde! rief ich, du biſt zur Wittwe geworden, 
Dürftig und Finderlas lebft du in langfanıer Zeit; 
Nichts zu erzeugen und nichts zu pflegen in forgender Liche, 
Aternd im Kinde fi nicht wiederzufehn, iſt der Lob. 
Aber vielleicht erwarmſt du dereinſt am Strahle des Himmels, 
Aus dem dürftigen Schlaf fihmeichett fein Odem dich auf; 
Und, wie ein Samenkorn, durchbrichft du die eherne Hülfe, 
Und die Enofpende Welt windet fih frhüchtern heraus. 

Deine gefparete Araft fiammt auf in üppigem Frühling, 
Rofen blühen und Wein fprudelt im Färg'ichen Nord. — 
Aber jept kehr' Ich zurüd an. den Rhein, in tie glückliche Heimat, 

Und es wehen, wie einft, zärtliche Lüfte mich an; 
Und das firebende Herz befänftigen mir die vertrauten 
F irdlihen Bäume, die einft mich in den Armen gewiegt, 
Und das heilige Grün, der Zeuge des ewigen fchönen 
Lebens der Welt, es erfrifcht, wandelt zum Züngling mich um. 
At bin ich geworden indeß, mich bleichte der Eispol, 
Und im Feuer des Säüds fielen die Loden mir aus, 
Doch, wie Aurora den Zithon, umfängft du in lächelnder Blüthe 
Warm und fröhlich, wie einft, Waterlandserde, den Sohn. 
Eeliges Land! Ein Hügel in tie wählt ohne den Weinſtock, 
Mieder ins fihivellende Gras regnet im Herbſte das Odſt; 
Fröhlich baden im Strome den Fuß die glühenden Berge, 
Kränze von Zweigen und Moos Fühlen ihr fonniges Haupt; 
Und, wie die Hinter hinauf zur Schalter des herrlichen Ahn⸗ 


berrn 
Steigen am dunkeln Gebirg Velten und Hütten hinauf. 
Friedfam geht aus dem Walde der Sieh an's freundliche Tages 
t 


Hoch in heiterer Luft ſiehet der Falke ſich vm; 

Aber unten im Thal, wo die Blume ſich naͤhrt von der Quelle, 
Streckt das Dörfchen vergnügt Über die Wieſe fi) aus. 

Still iſt's hier; kaum raufcht von fern die geftäftige Mühle, 
Und vom Berge herab knarrt das gefeflelte Rad; 

Lieblich rönt die gehämmerte Senf’ und die Stinme des Lands 


manns 
Der am Pfluge dem Stier, lenkend, die Echritte gebeut 
Lieblich der Mutter Gefang, die im Graſe fit mit dem Eshn: 


lein, 
Das die Sonne ded Mal's fchmeichelt in lächelnden Echlaf. 
Aber drüben am See, wo die Ulme das alternde Hofthor 
Uebergrünt und den Zaun wilder Holunder umblübt, 
Da umfängt müh das Haus, und bes Gartens heimllches 


unkel 
Wo mit den Pflanzen mich einſt Liehend mein Vater erz0g, 
Wo ich froh, wie das Eichhern, ſpien auf den lispelnden 
eſten, 
Oder Ins duftende Heu fräumend die Stirne verbarg. 
Heimatliche Natur! wie biſt du fo treu mir geblieben! 
Zärtlich pflegend, wie einft, nimmſt du ‚den Zlächtling noch 
auf! 


Noch gedeihet die Pfirfiche mir, noch wachfen gefällig 
Mir an's Fenfter, wie fonft, koſtliche Trauben herauf; 
Lockend röthen fich noch die fühen Zrüchte des Kirfchbaums, 
Und ter pflüdenden Hand reichen die Zweige fich felbft. 
Schmeichelnd zieht mich, wie fonft, in bes Walds unendliche 
e 


au 
Aus dem Sorten der Pfad, oder hinab an den Bach; 
Und die Pfade rötheft du mir, es wärmt mich und fpielt mie 
Um das Auge , wie fonft, Vaterlandéſonne! dein dicht; 
Feuer trin® ich und Geiſt aus deinem freudigen Kelche, 
Schläfrig läffeft du nicht werden mein alterndes Haupt. 
Die du einft mie die Bruſt erweckteſt vom Schlafe der Kinds 


et, 
Und mit fanfter Gewalt höher und weiter mid) triebſt, 
Miide Sonne! zu dir kehr' Ich getreuer und weiſer, 
Sriedlich zu werden und froh unter den Blumen zu rubn. 
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Der Tod fuͤrs Vaterland. 


Du kommſt, o Schlacht! Schon wogen die Jünglinge 
Hinab von ihren Hügeln, hinab ins Thal, 

Wo ke herauf die Würger dringen, 

Eicher der Kunft und des Arms; doch fich’rer 


Kommt über fie die Seele der Jünglinge! 
Denn die Gerechten fchlagen wie Zauberer 
Und ihre Vaterlandsgefänge 

Lähmen die Knie der Ehreloſen. 


D nehmt mid, nehmt mich mit In die Reihen auf, 
Damit ich einft nicht fterbe gemeinen Tod's! 
Umfonft zu fterben, lieb' ich nicht, doch 
Lich’ ich, zu fallen am Opferhügel 


Für's Vaterland, zu bluten des Herzens Blut 

Zür's Vaterland — und bald iſt's gefcheh’n! Zu euch, 
Ihre Iheuren! komm' ich, die mich lebın 
kehrten und flerben, zu euch hinunter ! 


Wie oft im Lichte dürftet’ ich, euch zu feh'n, 

Ihr Helden umd ihr Dichter aus altır Zeit! 
Nun grüßt ihr freundlich den geringen 
Fremdling, und brüderlich iſt's hier unten. 


Dichtermuth. 


Sind denn dir nicht verwandt alle Lebendigen? 
Naährt zum Dienſte denn nicht ſelber die Parze dich? 
Drum! fo wandle nur wehrlos 
Hort durch's Leben und forge nicht! 


Was gefchiehet, ed fei Alled gefrgnet dir, 

Se zur Freude gewandt ! Dover was fünnte denn 
Dich beleidigen, Herz! was 
Da begeguen, wohin du fonft? 


Denn, vie fill am Geſtad', oder in filberner 
Bernhintönender Fluth, oder auf ſchweigenden 
Woffertiefen der Leichte 
Schwimmer wandelt, fo find auch wir, 


Bir, die Dichter des Volks, gerne, wo Rebendes 

Um uns athmet und wallt, freudig, und Jedem hold 
dem trauend, — wie fängen 
onſt wie Jedem den eig'nen Bott? 


Wenn die Woge denn auch Einen der Muthigen, 
Wo er treulich getraut, fchmeichelnd binunterzieht, 
Un) die Stimme des Sängers 
Nun in blauender Halle ſchweigt: 


Sreubig ſtarb er, und noch Klagen die Einfamen, 
eine Halne, den Fall ihres eludieſt· 
Defters toͤnet der Jungfrau 
Vom Gezweige fein freundlich Lich. 


Wenn des Abends vorbei Einer der Unfern kommt, 
Wo der Bruder ihm fank, dentet er Manches wohl 
An der warnenten Gtelle, 

Schweigt und gehet getröfteter. 





Der Rhein. 


Im dunfeln Epheu faß ich, an der Pforte 

Des Waldes, eben, da ber goldene Shen 
. Den Quell befuchend, herunter fam 

Bon Trevpen des Alpengebirgs, 

Das mir die göttlich gebaute, 

Die Burg der Himmlifchen heißt 
. Nach alter Meinung, wo aber 

Sehrim noch Manches entfchieden 

u Menſchen gelanget; von da 

Bernahm ich ohne Wermuthen 

Sin Schidfal. Denn noch kaum 

War mir, im warnen Schatten 

Sich Manches beredend, die Gecle 

Stalia zugefchweift 

Und an die Küften Morea’e. 


Sept aber, d'rin im Gebirg, 
Zief unter den filbernen Gipfeln, 
Und unter fröhlichem Grün, 
Bo die Wälder fchauernd zu ihm 
Und der Felfen Häupter übereinander 
Hinabfchau’n, tag’lang, dort, 
Im fälteften Abgrund, hört’ 
Sch um Erlöfung jammern 
Den Züngling; es hörten Ihn, wie er tobP 
Und die Mutter Erd’ anklagt' 
Und den Donnerer, der ihn gegeuget, 
Erbarmend die Eltern; doch , 
Die Sterblichen fioh’n von dem Drt, 
Denn furhtbar war, ba lichtlos er 
Sn den Fefleln ſich waͤlzte, 
Das Raſen des Halbgotts. 


Die Stimme war's des ebelften der Ströme, 
Des frei gebor'nen Rheins; 
Und Anderes hoffte der, ald droben von den Brüters, 
Dem Tefſin und dem Rhotanus, 
Gr fihled, und wandern wollt’, und ungeduldig ihn 
Nah Afia trieb die königliche Seele. 
Doch unverftändig iſt 
Das Wünfhen vor dem Schickſal. 
Die Blindeften aber 
Sind Götterfähnes denn es Fennet der Menſch 
Scin Haus, und dem Thier ward, wo 
&s bauen folle, doch jenen tft 
Der Fehl, daß fie nicht wiffen, wohin ? 
In die unerfahr'ne Seele gegeben. 


Ein Raäthſel iſt Keinentfprungenee. Auch 
Der Geſang kaum darf es enthüllen. Denn 
Wie du anfingft, wirft du bisiben, 

Eo viel auch wirket die Noth 

Und die Zucht; das Meiſte nämlich 
Vermag die Geburt 

Und der Lichtftrahl, der 

Dem Neugebor'nen begegnet. 

Wo aber iſt Einer, 

Um frei zu bleiben, 

Sein Leben lang und bes Herzens Wunſch 
Alein zu erfüllen, fo 

Aus himmlifch günftigen Höhn 

Und fo aus reineitem Schooße 

Städlich geboren, wie Sener? 

Drum ift ein Sauchzen fein Wort, 

Nicht licht er, wie andere Kinder 

Sn Widelbanden zu weinen; 

Und wenn, wo die lifer fi) ihm 

An die Seite fchleichen, die frummen, 

Und durftig ummindend ihn, 

Den Unbebachten, zu ziehn 

Und wohl zu bebften begehren 

Sm eig'nen Schlunde, lachend 

Berreißt er die Schlangen und flürst 

Mit der Beut’; und, wenn in der Eil’ 
Ein Größerer Ihn nicht zähmt, 

Ihn wachfen läßt, wie der Blis muß er 
Die Erde fpalten, und wie Bezauberte flichn 
Die Nälder ihm nach und zufammenfinkend die Berge. 


Ein Gott will aber fparen den Eihnen 
Das eilende Leben, und lächelt, 
Wenn unenthaltfam, aber gehemmt 
Bon heiligen Alpen, ihm 
In der Tiefe, wie Jener, zürnen die Ströme. 
In folder Eſſe wird dann 
Auch alles Lautre geſchmiedet; 
Und fchön iſt's, wie er drauf, 
Nachdem er die Berge verläflen, 
Stifiwandelnd fih im deutfchen Lande 
Begnüget, und das Sehnen fit 
Im guten Gefchäfte, wenn er das Land baut, 
Der Vater Rhein, und liebe Kinder nährt 
In Städten, die er gegründet. 


Doch nimmer, nimmer vergißt rs. 
Denn eher muß die Wohnung vergeh’n, 
Und die Sapung, und zum Unbild werden 
Der Tag der Menfchen, ehe vergeffen 
Sin ſolcher dürfte den Urfprung 
Und die reine Stimme der Jugend. 

Wer war e6, der zuerft 
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Dann feiern dad Brautfeſt Menſchen und Götter, 
Es feiern die Lebenden all, 
Und ausgeglichen ift eine Welle das Schichal. 
Und die Flüchtlinge fuchen die Herberg’ 
Und füßen Schlummer die Zapfern. 
Die Liebenden aber 
Eind, was fie waren, fie find 
Bu Haufe, wo die Blume fich freuet 
Unfhädliher Gluth, und die finftern Bäume 
Der BSeiſt umfäufeltz; aber die Unverföhnten 
Sind umgemwantelt, und eilen, 
Die Hände fich ehe zu reichen, 
Bevor das freundliche Licht 
Dinuntergeht und die Nacht kommt. 


+ 


Die Liebesbande verberdt 

Und Stricke von ihnen gemacht hat? 

Dann haben des eigenen Rechts 

Und gewiß des himmliſchen Feuers 

Geſpottet die Trotzigen, dann erſt, 

Die ſterblichen Pfade verachtend, 

Berweg'nes erwaͤhlt, 

Und den Gottern gleich zu werden getrachtet. 


Es haben aber an elg’ner 
Unferblichkeit die Götter genug, und bedürfen 
Die Himmtifchen eines Dinge, 
So find’s Herven und Menfchen, 
Und Sterbliche font. Denn weil 
Die Seligſten nichts fühlen von felbft, 
Muß wohl, wenn folches zu fagen 
Grlaubt ift, in der Götter Namen 
Sheilnchmenb Kehle in her 

en brauden fie. Je r t 
3A, dap fein eigenes Gans Das Schicſal. 
Zerbreche der, und das Liebſte 
Wie den Feind ſchelt', und fi Water und Kind 
Begrabe unter ben Zrümmern, 
Benn Einer wie fie fein will, und nicht 
Ungielches dulden, der Schwärmer, 
Drum wohl ihm, welcher fand 
Ein wohlbefcyiedenes Schidfal, 
Bo noch der Wanderungen 
Und füß der Leiden Erinnerung 
Aufraufeht am fichern Geſtade, 
Daß dus und dorthin gern 
Gr fehn mag bis an die (Grenzen, 
Die bei der Geburt ihm Bott 
Sum Aufenthalte gezeichnet; 
Dann ruht er, felig befcheiden, 
Denn Alles, was er gewollt, 
Das Hlmmilifche, von felber umfängt 
Gi unbezwungen, laͤchelnd 
Sest, da er ruhet, den Kuͤhnen. 





Als von des Friedens heil’gen Thalen, 
Mo fich die Liebe Kränze wand, 
Hinüber zu den Goͤttermahlen 
Des gold'nen Alters Zauber ſchwand; 


Als nun des Schidfals eh’rne Rechte, 
Die grofie Meifterin, die Noth, 
Dem übermüthigen Gefchlechte 
Den langen, bittern Kampf gebot: 


Da fprang er aus der Mutter Wiege, 
Da fand er fie, die ſchöͤne Spur 
Su feiner Zugend ſchwerem Stege, 
Der Sohn der heiligen Natur; 


Die hohen Geiſter höchfte Babe, 
Der Tugend Löwentkraft, begann 
Im Siege, den ein Sötterknabe 
Den Ungeheuern abgewann. ” 


Halbgbtter den® ich jetzt, 
Und kennen muß ich die Theuern, 
Bell oft ihr Leben fo 
Die fehnende Bruſt mir bewegt. 
Ben aber, wie dir, 
Unüberwindlich die Seele, 
Die ſtark ausdauernde, ward, 
Und fiherer Sinn, 
Und füße Gabe, zu hören, 
Bu reden fo, daß er aus heiliger Fülle 
Bie der Weingott thörig, göttlich 
Und gefeplos fie, die Sprache der Reineiten, giebt 
Serfländlich den Guten, aber mit Necht 
Die Ahtungslofen mit Blindheit fchlägt, 
Die entweichenden Knechte, — wie nenn’ Ich den Fremden? 
Die Söhne der Erde find, wie die Mutter, 
Allliebend fo empfangen fie auch 
Mih’los, die Südlichen, Alles. 
Drum Übercafchet ed auch 
Und fehredt den flerblichen Mann, 
Wenun er den Himmel, den 
Gr mit den licbenden Armen 
Eih auf die Schultern gehäuft, 
Und die Laft der Freude bedentet. 
Dann ſcheint ihm oft das Belle, 
Far ganz vergeffen da, 
Be der Strahl nicht brennt, 
Im Schatten des Wald’s, 
Sn frifher Grüne zu fein, 
Und forglod aım an Zönen, 
Anfängern gleich, bei Rachtigallen zu lernen. 
Und herrlich ifi’s, aus heiligem Schlafe dann 
Gefichen und aus Waldestähle 
Erwachend Abende nun 
Dem milderen Licht entgegen zu gehen, 
Wenn, der die Berge gebaut 
Und den Pfad der Ströme gezeichnet, 
Nachdem er lächelnd auch 
Der Menfchen gefchäftiged Leben, 
Das odemarme, wie Gegel 
Mit feinen Lüften gelentt hat, 
Auch ruht, und vor der Schülerin jept, 
Der Bildner vor der Braut, 
Der herrliche Pogmallon, 
Der Tagsgott vor der Erde fich neiget. 


Es kann die Luft der gold'nen Ernte 
Sm Sonnenbrande nur gedeih'n; 
Und nur in feinem Blute lernte 
Der Kämpfer, frei und flulz zu fein. 


Triumph! die Paradiefe fhwandenz 
Wie Flammen aus der Wolke Schvoß, 
Wie Samen aus dem Chaos, wanden 
Aus Stürmen ſich Heroen los. 


Der Noth ift jede Luft entfproffen, 
Und unter Schmerzen nur gedeiht 
Das Liebfte, was mein Herz genofien, 
Der holde Reiz der Menfhlichkeit; 


So ftieg, in tiefer Fluth erzogen, 
Wohin kein ſterblich Auge ſah, 
Stilttächelnd aus den ſchwaͤrzen Wogen 
Sn ſtolzer Blüthe Enpria. 


Durch Noth bereinig , befchwuren, 
Bom Sugendtraume ſuͤß beraufcht, 
Den Zudesbund die Dioskuren, 

Und Schwert und Ranze ward getaufcht z 


In ihres Herzens Jubel eilten 
Sie, wie ein Adlerpaar, zum Streit, 
Wie Löwen ihre Beute, theilten 
Die lebenden Unfterblichkeit. 


Die Klagen lehrt die Noth verachten, 
—A — — laͤßt N en 
Die Kraft der Jünglinge v ‚ 
Sieht Muth der Bruft, dem Geiſte Licht; 


Der Greiſe Kauft verjüingt fie wieder ; 
Sie kommt wie Gottes Blig heran, 
Und trümmert Zelfenberge nieder, 
Und walt auf Riefen Ihre Bahn. 


Mit ihrem heit'gen Wetterfchlage 
Mit Unerbittlichteit vollbriugt 
Die Noth an einem großen Zuge, 


Was kaum Jahrhunderten gelingt. 
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Und wenn In ihren Ungewittern 
Selbſt ein Elyfium vergeht, 
Und Welten ihrem Donnern zittern — 
Was groß und göttlich iſt, beſteht. 


D du, Geſpielin der Koloffen, 
O weife zürnende Natur, - 
Was je ein Riefenherz befchloffen, 
Es feimt in deiner Schule nur; 


Wohl ift Arkadien entflohen: 
Des Lebens befi’re Frucht gedeiht 
Durch fie, die Mutter der Heroen, 
Die cherne Nothwendigteit. 


Für meines Lebens gold’nen Morgen 
Sei Dant, o Pepromene, dir! 
Ein Gaitenfpiel und füße Sorgen 
Und Iräum’ und Thränen gabſt du mir! 


Die Flammen und die Stürme fihonten 
Mein jugendlih Elyfium, 


Ehriſtoph Höfty. 


Und Ruh’ und ſtille Liebe thronten 
In meines Herzens Hciligthum. 


Es reife von des Mittags F'amme, 
Es r.ife nur von Kampf und Somerz 
Die Blüth' am grenzenlofen Stamme, 
Wie Sproffe Sottea diefes Ders! 


Beflügelt von dem Sturm erfchwin 
Mein Geiſt des Lebens Höchfte Luft, 
Der Tugend Stegesluft verjünge 
Bei kargem Güde mir tie Bruft! 


Am Heiligfien der Etürme falle 
Sufammen meine Kafırwand, 
Und herrlicher und freier walle 
Mein Geiſt ins unbekannte Land! 


Hier biutet oft der Adler Schwinge; 
Auch drüben warten Kampf und Shmeij! 
Bis an der Sonnen I.pte tinge, 

Genaͤhrt vom Siege diefes Herz! 





Ludwig Heinrich Chriſtoph Hölty, 


der Sohn eines Landpredigerd, wurde am 21. December 
1748 zu Marienfee im Hanndverfchen geboren und wes 
gen feiner feuh hervorftechenden Geiflesanlagen , feines 
MWiges und feiner ſchoͤnen Gefichtsbildung bei Allen, bie 
ihn Eannten, fchon als Knabe fehr beliebt. Boͤsartige 
Blattern raubten ihm gleich nad) dem Tode feiner Mut: 
tee den legteren Vorzug und fein Geſicht mit feiner na- 
tuͤrlichen Munterkeit und. hinderten lange die Befriedigung 
feiner leidenfchaftlihen Wißbegierde. Doc, bald hatte er 
das Verfäumte nachgeholt und fi) ſchon im 16ten Jahre 
zum fruchtbaren Genuß akademifcher Vorlefungen befähigt, 
ats fein Vater, um feiner Bildung eine noch tüchtigere 
Grundlage zu geben, ihn 1765 auf das Gymnaſium nad) 
Gelle brachte, wo er ſich befonders in der englifchen Sprache 
vervollfommnete. 1769 ging er von da, um Theologie 
zu fiudiren, nach Göttingen, wo er naͤchſt feinen Berufs⸗ 
ftudien befonders Poefie, italienifche und fpanifche Sprache 
trieb und ein thätiges Mitglied des mit Bürger, Miller, 
Voß, Boje, Hahn, Leifewig, dem jüngern Cramer und 
den beiden Grafen Stolberg daſelbſt errichteten Dichters 
bundes war. Seit 1773 erleichterte er feinem Vater die 
Keften feines Unterhalts durch Unterricht und Ueberfegun: 
gen, wurde aber fon 1774 von einem Blutauswurf 
befallen, welcher, aller Arztlihen Kunft ungeachtet, ſich 
1775 nach feiner Ruͤckkehr von Leipzig nach Hannover, 
fehr verfchlimmerte und den mit der Sammlung feiner 
Gedichte befchaftigten Süngling am 1. September 1776 
vom Leben abrief. — Sein ſtarker Wuchs, fein niederge: 
buͤckter unbehuͤlflicher Gang, fein todtenblaffes Anfehen und 
feine faft einfältige Miene waren nicht geeignet, den Dann 
“ in ihm erkennen zu laffen, der er war. Aber das treus 
herzige, ſchalkhafte Lächeln, das in feinen blauen Augen 
fhimmerte, feine brennende Wißbegierde, fein ausdauern⸗ 
der Fleiß, fein tiefes Gefühl für Recht ımd Unrecht und 
fein wie der Blig aus hellem Himmel urploͤtzlich hervors 
brechender Wis verriethen den treuen Freund, ben geift: 
reihen Geſellſchafter, Gelehrten und den liebens⸗ und 
achtungsmwäürdigen Menfchen. 


Mir haben von ihm: 
Der Kenner, eine Wehinfärift von Towe, aus dem 


Englifchen. Reipzig 1775 in 8. _ 

Hurd's moralifche und politiſche Dialogen. Aus 
dem Englifchen. Leipzig 1775, 2 Bde. in 8. 

Des Scafen von Shoftesbury philoſophiſche 
Werke. Aus dem Gnglifchen, Leipzig 1775, 1. 3) 
in 8.; 2. u. 3. Bd. von Voß. 


Sämmtliche hinterlaffene Gedichte Halle vi 
in 8. — Unrechimäfige mangelhafte Ausgabe von Ar: 
d-tb Geißler jun. 2%. Aufl. Halle 1890 in 8.; 3. I:R. 
1803 in 8. 

Gedichte. Belorgt durch frine Freunde, kLeepold Kriecih 
Grafen von Etolberg und Johann Heinrih Boß das: 
burg 1783 in El. 8 Mit P's Leben. 2. verm Aus 
Ebental. 180% in 8.5 5. rechtm. verm. Ausg. Adsz 
berg 1833 in gr. 12. 


Ged ch de Prachtausgabe. Wien 13035 neue Ausg. 15 
n 8, 


H. ift fehr verfchieden beurtheift worden, befonders ia 
feüherer Zeit. Während einige Kritiker ihn als dem ek 
deutfchen Elegiker feierten, warfen andere ihm Weird 
keit, übertriebene Sentimentalität und Mangel an It: 
vor. Die Wahrheit liegt, wie immer, in der Mitte. 2: 
fohränkt ijt der Kreis, in welchem er ſich bewegt, air 
dings, aber diefe Befchränktheit wird reichlich aufgemss:t 
durch die Innigkeit, Wärme und Wahrheit feines Gefuͤhs 
die Einfachheit und Anfpruchslofigkeit feines Charakter 
und den Wohllaut und die Anmuth, die von feinen Fr: 
fieen ungertrennlich find. Ihm, der früh ſchon dem Grade 
zuwelkte, den tiefen Zon der Wehmuth vorwerfen wei, 
der ſich nahhallend durch alle feine Gedichte zieht, wir 
höchft ungerecht, da trotz bem feine geiftige Gefunden 
und Unverdorbenheit überall entfchieden hervorttitt und 
uns ahnen läßt, was er geleiftet haben würde, bitte ira 
die Natur ein größeres Maß Ebrperiicher Kraft umd lünıet 
Lebensdauer verliehen. Wer das Gefühl für bad tea 
Menfhlihe im Menfhen nod nicht ganz aus fiat 
Bruft verbannt hat, wird Hoͤlty's Gedichte nie ohne vi 
Nührung über das liebenswürbige Gemüth ibres Dar: 
ſers aus der Hand legen. 


Elegie auf ein Landbmäddhen’). 


Schwermuthévoll und dumpfig haft Geläute 
Vom bemooiten Kirchenthurm' herab; 
Väter weinen, Kinder, Mütter, Braͤute; 
Und der Zoptengräber gräbt ein Grab. 
Angetban mit einem Sterbefleide, 
Eine Blumenfron’ im blonden Haar, 
Schlummert Röschen, fo der Mutter Freude, 
So der Etolz des Dorfes war. 


*) Gedicht von Hölty; ebenfo die folgenden. 
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Ihre Bicden, vol des Wißgeſchicked, 
Denten nicht an Pfänderfpiel und Tanz, 
Siehn am Garge, winten nafles Blidei 
Ihrer Freuntin einen Zodtentranz. 
Ach! kein Mädchen war der Thränen werther, - 
Als du gutek, frommes Mädchen bift, 
Und im Hlınmel ift fein Geift verklärter, 
As die Seele Röschens iſt. 


en Engel ftand im Schaferkleide 
E:e vor ihre Eleinen Hüttenthür: 
Wiefenblumen waren ihr Gefchmelde, 
Und ein Veilchen ihres Bufens Bier; 
Zhre Fächer waren Zephyrs Flügel, 
Und der Worgenhain ihr Pupgemach, 
Diefe Silberquellen ihre Gpirgel, 

Idre Schminke Liefer Bach. 


Sittſadikeit umfloß, wie Montenfchimmer, 
Ihre Rofemwangen, ihren Bid; 
immer wich der Seraph Uufchuld, nimmer 
Von der hoiden Gchäferin zurüd. 
Jünglingsblicte taumelten vol Feuer 
Nach dem Reiz des lieben Mädchens hin, 
Aber feiner, als ihr Bielgetreuer, 
Kührte jemats ihren Ginn. 


Keiner, als ihr Wilhelm! Fruͤhllngeweihe 
Nief die Edlen in ten Buchenhains 
Unterm Grün, durchſitahlt von Himmelshläue, 
Folgen fie den deuiſchen Ningelreihn. 
Köecten gab ihm Bänter mancher Farbe, 
Kom die Grat‘, an feinen Gchnitterhut, 
Saß mir ihm auf einer Weigengarbe, 
kachelt ihm zur Arbeit Muth; 


Band den Weiten, welchen Wilhelm mähte, 
Band und Augıle ihrem Liebling nad, 
Bis die Kühlung fam, und Abentröthe 
Durch die falten Weflgemölte brach. 
Ueder Ale war ihm Röschen theuer, 
Bar fein Zaggedanke, war fein Traum; 
Wie fih Roͤschen lichten und ihr Treuer, 
Lieben fih die Engel kaum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbegloden hallen, 
Und die Grabgefänge heben an, 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 
Und die Zodtenfrone weht voran. 
Wilhelm wantt mit feinem kiederbuche, 
Nafles Auges, an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Leichentuche 
Sich die heilen Ihränen ab. . 


Schlummre fanft, du gute, fromme Gecle, 
Sis auf ewig dieſer Schlummer flieht! 
Bein’ auf ihrem Hügel, Philomele, 

Um die Dämmeruny ein Gterbelied! 
Beht wie Darfenlispel, Adendwinde, 
Durch tie Blamen, die the Grab gebar! 
Und im Wipfel diefer Kicchhoftinde 
Rifr ein Zurteltaubenpaar! 








Der arme Wilhelm 


Wilhelms Braut war geftorben Der arme verlaffene Wilhelm 

Fünfte den Zod, umd befuchte ni nche den geflägelten 
eigen, 

iht das Dftergelag und das Feſt der bemalsten Gier, 

ihr den goufelnten Tanz um die Ofterflamme des Hügels. 

infam war ce und fill wie das Grab, und glaubte mit 


jedem 
ot in die Erde zu finken. Die Bo und Mädchen dis 
orfe 
tachen Maien, und fhmüdten das Bau und die ländliche 
ele, 
1b begrüften den heiligen Abend vor Pfingften mit Riedern, 
helm floh das Grwühl ter beglüdten fröhlichen Leute, 
andelt über den Gottedader und ging in die Kirche, 
ihm den Aranz ter gelichten Braut von ter Wand und 


kniete 
! tem Altar, und Sarg das Gefiht in die Blumen des 
Kranzeb, 
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Flehte weinend zu Gott: D entnimm mich dee Erde, mein 
later! 

Ruf mich zu meiner Entſchlummerten! Doch dein Wille ges 
fchehe! 


Lispelnd bebte das Bold und die Flitterblumen des Kranzes, 

Lleblich raufchten die flatternden Bänder, wie Biätter im Winde, 

Und ein fliegender Bichtglanz flog durch die Zenfter ter ice, 

Ruhiger wandelte Wilhelm nach Haus. Fr hörten die Schwe⸗ 

tern 

Drouf die Todtennhe in der Kammer pidern, und fahen 

Auf der Diele ten arg, und den Planer im Mantel das 
neben; 

Und das Lelt enhuhn ſchlug an bie Kammerfenfler, und heulte. 

Wenige Wochen, da ftarb ter verlaffene traurige Wilhelm, 

Und fein grünendes Grab ragt hart am Grabe des Mädchens. 





Das Feuer im Walde 


Zween Knaben liefen durch den Hain 
Und lafen Gichenreifer au‘, 
Und thfemten ſich ein Hirtenfeu’r, 
Indeß die Pferd’ im fetten Graf 
Am Birfenb 
Sie freuten 
Die, wie ein 
Gen Himmel 
Auf einen al 
Eie [wagte 
Kom Feuern 
Rom Amtmc 
Und mit der 
Well er nach 
Wiers liebe | 
Und niemals 
Sie ſchwatte 
Bom felgen _. . 
Der noch den Nußbaum pflanzen thät, 
Bon dem fie manche [höme Ruß 
‚Herabgeworfen, als fie no 
Bur Pfarre gingen, manche Muß! 
Sie fegneten den guten Mann 
In feiner kühlen Gruft dafür, 
Und fnadten jede fchöne Muß 
Noch einmal in Getanten auf. 
Da raufht das dürre Raub einpor. 
Und fich, ein alter Kıiegesfmecht 
Banft durch ten Eichenwald daher, 
Cagt: Guten Abend, wärmet fih . 
Und fegt ſich auf den Weidenſtumpf. 
Ber bift da, guter alter Dann? 
Ih bin ein vreufifcher Eoldat, 
Der in der Schlacht bei Kunnerstorf 
Das Bein verlor, und rider Gott's! 
Vor fremden Ihären beten muß. 
Da ging es ſcharf, mein liebes Kind! 
Da [on feten die Kugeln uns 
Wie Donnerwetter um ten Kopf! 
Dort flog ein Arm, und tort cin Bein! 
Bir potfchelten duich lauter Blut, 
Im Pulverdampf! Gteht, Kinder, ficht! 
Verlaffet euren Aönig nicht! 
Sa a ehe font — 

und zi urſche trugen flug: 

Ihn zu dem Feltfcheer aus der Schlacht. 
Laut tonnerte die Batterie! 
Mit einmal flog mein linked Bein 
Mir unterm Peibe weg! — D Gott! 
Sprach Hans, und fahe Töffeln an, 
Und fühlte fi nach feinem Bein: 
Mein Seel! ich werde kein Soldat, 
Und wandre licher hinterm Pflug 
Da fing’ {ch mir die Arbeit Leicht, 
Und fpring’ und tanze, wie ein Hirfch, 
Und lege, wenn der Abend kommt, 
Mic hintern Dfen auf die Banf. 
Doc kommt ter Schelmfranzoſ' zurüd, 
Dir uns die beften Hühner ftahl, 
Und unfer Heu und Korn dazuz 
Dann nehm’ ich einen tothen Rod, 
Und auf den Budel mein Gewehr! 
Dann komm’ nur her, du Gchelmfrangof! 
Dans, fagte Töffel, lang’ einmal 
Die Kiepe her, die hinter tie 
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Im Riedgras ſteht, und gieb dem Mann 
Bon unſerm Käſ' und Butterbrot; 

Ich ſamml' indeſſen dürres Holz; 

Denn fieh, das Feuer finket ſchon. 


alte Landmann an ſeinen Sohn. 


Ueb immer Treu’ und Redblichkeit 
Bis an dein fühlese Grab, 
Und weiche feinen Finger breit - 
Bun Gottes Wegen ab! 
Dann wirft du, wie auf grünen Au’n, 
Durch’s Pilgerleben gehn ; 
Dınn fannft du fonder Furcht und Graun 
Dem od’ entgegen fehn. 


Dann wird die Sichel und der Pflug 
Sn deiner Hand fo leicht; 
Dann fingelt du beim Waſſerkrug', 
Als wär’ dir Wein gereicht. 
Dem Böfewicht wird alles fchwer, 
Sr thue, mas er tnw’; 
Der Teufel treibt ihn bin und ber, 
Und laͤßt ihm feine Ruh. 


Der ſchoͤne Frühling Tacht ihm nicht, 
Ihm lacht Eein Archrenfeld ; 
Gr iſt auf Lug und Trug erpicht, 
Und wünfcht fich nichts als Set. 
Dee Wind im Hain, das Laub am Baum, 
Sauſt ihm Entfegen zu; 
Gr findet nach des Lebens Raum 
Sm Grabe feine Ruh, 


Dann muß er um die Geiſterſtund' 
Aus frinem Srabe gehn; 
Und oft ale ſchwarzer Kettenhund 
Bor feiner Hausthür ftehn. 
Die Spinnerinnen, tie, dad Rad 


" Sm Arm, nad) Haufe gehn, 


Stjittern wie ein Espenlaub, 
Wenn fie ihn liegen fehn. 


Und jede Spinneftube fpricht 
Von dieſem Abentheu’r, 
Und wünfdht den todten Böfewicht 
Ins tiefſte Höllenfeu’r. 
Der alte Kunz war bis ans Grab 
Ein rechter Hoͤllenbrand: 
Gr pflügte feinem Nachbar ab, 
Und ſtahl ihm vieles Land. 


Nun pflügt er, ale ein Feuermann, 
Auf feines Nachbarn Flur, 
Und mit das Feld hinab hinan 
mit einer glährnden Schnur. 
Er brennet, wie ein Schober Stroh, 
Dem glüh’nden Pfluge nad, 
Und pflügt, und brennet lichterloh 
Bis an den hellen Zag. 


Der Amtmann, der die Bauern ſchund, 
Und hurr und Hirſche ſchoß, 
Trabt Nachts mit einem ſchwarzen Hund 
Im Wald’ auf gluͤh'ndem Roß. 
Dft geht er auch am Knotenſtock 
Als rauher Brummbär um, 
Und medert oft ald Ziegenbock 
Sm ganzen Dorf’ herum. 


Der Pfarrer, der aufs Tanzen ſchalt, 
Und Fils und Wuchrer war, -- 
Steht Nachts als ſchwarze Spudgeflalt 
Um zwölf Uhr am Altar; 
gut! dann mit dumpfigem Gefchrei 

ie Kanzel, daß es get, 

Und zählet in der Satriftel 
Sein Beichts und Opfergeld. 


Dre Zunfer, der bei Spiel und Ball 
Der Witten Habe fraf, 
Kutſchirt, umbrauft von Geufzerhall, 
Zum Feſt des Gatanas 


Im blauen Schwefelflammenrock 
Fährt er zur Burg hinauf, 

Ein Teufel rg dem Kutfchenbod, 
Bween Zeufel hintenauf. 


Sohn, Übe Treu und Redlichkeit 
Bis an dein tühles Grab. 
Und weiche keinen Finger breit 
Bon Sotted Wegen ab! 
Dann ſuchen Entel deine Gruft, 
Und meinen Zhränen drauf, . 
Und Sommerblumen, vol von Duft, 
Blühn aus den Thraͤnen auf. 


Die künftige Geliebte 


Entſchwebeſt du tem GSeelengefilde fchon, 

Du füßes Mädchen ? wehet das Flügeltleib " 
Dir an der Schulter? bebt der Strauß dir 
Schon an der wallendeh fhönen Bruf auf? 


Ein füßes Zittern zittert durch mein Gebein, 

Wann mir dein Bitdniß lächelnd eutgegentanjt, 
Bann ich’s auf meinem Schooße wiege, 
Und an den klopfenten Buſen drüde. 


Der Garten taumelt; rötberes Abendroth 
Durchſtrömt die Blätter, purpurt die Maienluft: 
Wie Engelfiägel nieverfänfeln, 
Rauſchet die Laube vom Kußgelispel. 


An beiner Leinwand flattert vieleicht mein Bil 
Dir auch entgegen, ſchmiegt ſich an deine Bruſt, 
Und eine GSehnfuchtsthräne tränfelt 
Ueber die feidenen Purpurblumen. 


Seld mir gefegnet, Ihränen Ihr floßet mir! 

Bald fchlägt die Stunde! Ach dann enttäß’ ich end 
Dem blauen Aug’, der weißen Wange; 
Zrinte den Zaumel der Erdenwonne! 


An vollee Quelle weil ich, und ſchoͤpfe mir 
Der Freuden jede, Himmel auf Himmel mir, 
Sir, deren Selen mich umfchmwebten, 

Wann ich im Haine der Zukunft träumte! 


Bläh’ unterdefien ſchoͤner und fchöner auf, 
Du ſußes Mädchen! Leitet, ihr Tugenden, 
Wie eine Schaar von Schwefterengeln, 
Sie durch die Pfade des Erdenlebens! 


Ein reinrer Acther lache herab auf dich! 

Tont, Nachtigallen, warn fih der Abend neigt, 
Im Apfelbaum vor ihrem Fenſter, 
Goldene Zräum” um ihr Mäpchenbette! 


| Doch füß’re Träume thaue das Morgenroth 


Um deine Schlafe, Träume der Seraphim, 
Wann jener Tag dem Meer’ entſchimmert, 
Da ich did) unter den Blumen finde! 


An die Ruhe. 


Zochter Edens, o Ruh, die du die Finſterniß 
Stiller Haine bewohaft, unter der Dämmernug 
Mondverfilberter Pappeln 
Mit verfchlungenen Armen weilſt. 


Mit dem Schäfer am Bach flöteft, der Schäferls 
Unter Blumen der Au fingeft und Kränze fi, 
Und dem Schellengeklingel 
Ihrer fanzenden Schaͤfchen horchſt! 


Wie der Jüngling die Braut liebet, fo lich ich dich, 
Algefönige Ruh! fpähte dir Immer nach, 

Bald auf duftenden Wiefen, 

Bald im Bufche der Nachtigall! 


Endlich bieteft du mir, Herzenerfrenerin, 

Deinen himmliſchen Kranz, ah! und umarmeht mid, 
Wie den flötenden Schäfer, 
Wie die fingente Schäferin! 
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Jeden kispel des Baumes, jedes Geräufch des Bachs, 
Jedes ländliche Lied, welches tem Dorf’ entweht, 
Bandelt, Söttin, dein Odem 
Mir in Sphärengefangeston. 


Hingegofflen auf Thau, blick ich den Abendflern, 
Deinen Liebling, o Ruh’, blid’ ich den Mond binam, 
Der fo freundlich, fo freundlich 
Durch die nidenden Wipfel ſchaut! 


Ruhe, lächle mir fletd, wie du mir lächelteft, 
Als mein Knabengelod, mit der entknospeten 
Roſenblume befränzet, 
Abendlüftchen zum Spiele flog! . 


Keiner Städterin Reiz, weder ein blaues Aug’, 

Koch ein küͤßlicher Mund, foll mich aus deinem Arm 
3u den Hallen des Tanzes 
Locken, oder des Opernſpiels! 


Hler bei Früchten und Milch unter dem Halmendach 
Weil', o Freundin, bei mir, bis du mich, an der Hand 
Eines lächelnden Mädchens, 
Edens Hütten entgegenführft. 





Die Liebe, 


1773. 


Eine Echale de Harms, eine der Freuden wog 
Bott dem Menſchengeſchlecht', aber ber laftende 
Kummer fentet die Schale; 
Smmer hebet die andre ſich. 


Irr und trauriges Tritts wanfen wir unfern Weg 
Durch das Leben hinab, bis fich die Liebe naht, 
Eine Külle der Freuden 
In die fleigende Schale geußt. 


Wie dem Pilger der Quell filbern entgegen rinnt, 
Wie der Regen des Mat’s über die Blüthen träuft, 
Naht die Liebe: des Sünglinge 
Seele zittert, und huldigt ihr! 


Nahm' er Kronen uud Geld, mifte der Liebe? Gold 
SR ihm fliegende Spreu; Kronen ein Zlittertand; 
AHe Hoheit der Erde, 
‚Sonde herzliche Liebe, Staub! 


2008 der Engel! fein Sturm trübet die Heiterfeit 
Seiner Seele! Der Tag hüllt fih in lichter Blau; 
Kuß und Flüſtern und Lächeln 
Flügelt Stunden an Stunden fort! 


Herrſcher neideten ihn, kofteten fie des Glüͤcs, 
Das dem Liebenden ward; würfen den Koͤnigsſtab 
Aus den Händen, und fuchten 
Sich ein friedliches Hüttendady. 


Unter NRofengefträuch lispelt ein Quell, and mifcht 
Zum begegnenden Bach Silber. Ev ſtroͤmen fluge 
Seel' und Seele zufammen, 
Wenn allmächtige Liebe naht. 





Le a u rd 


1772. 


Ken Blick der Hoffanng heitert mit trübem Licht 
Dir Selle Dunkel! Nimmer, ach nimmer wird 
Dein Auge, Laura, meinem Auge 
Wieder begegnen, und Liebe fprechen 


Dein eh'rner Fußtritt haflte m'r oft, o Tod! 

In meiner Kindheit tagender Dämmerung, 
Und mande Wutterthräne rann mir 
Auf die verblühende Rnabenwange. 


Komm’ endlich, Irdfter, welcher deu Sterblichen 

Die Ketten ablöft, fomm und entfeſſ'le mich, 
O WBonnetod! Dann fhmch’ Ih Lauren, 
Lauren entgegen, und bin ihre Engel! 


Du ſollſt geivöftet werden, du Weinenter ! 

Ruft, Palmen kragend, freundlih um Mitternacht 
Der Zod; mir fallt der GSterbeglode 
Dumpfes Gelaͤut, und des Grabes Schaufel. 


Bald ſchweb' ich fchügend, Wonne mir! Wonne mir! 
Um meine Laura ; firöme, wo Laura niet, 
Anbetung über fie und Andacht, 
Wann fie vom Kelche des Bundes trintet ; 


Und füß’re Schauer, Schauer der Seraphim 
Am Throne Gottes, wann fie den Preiögefang, 
Am Matenfrühroth’ angelädelt, 
Aus dem begeifterten Herzen tönet! 


Im Mondenfchlnmer folg' ich der Denkerin 

Durch deine Kühlung, duftende Frühlingsnacht ; 
Und dede, finkt ihre Aug’ im Schlummer, 
Sie mit verbreitetem fanften Flügel. 


m Morgenfchimmer weh’ ich den frommen Traum 
Bon Ihrer Stirn und führe zum Garten fie, 
Im Zhau durch Blumenbeet’ und Blüthen, 
Froh des Geſanges umher, zu wandeln! 


Des fchönen Bufens Wallung, des blauen Aug’s 
Bethräntes Wonneläteln bei edler That, 
Dankt mir, und unter Himmelspalmen 
Künftig ein Kuß von dem Rofenmunde! 


Aufmunterung zur Zreube. 


Wer wollte fih mit Grillen plagen, 
&o lang’ uns Lenz und Jugend blühn? 
Wer wollt in feinen Bläthentogen 
Die Stirn’ in düſtre Zalten ziehn? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch died Pilgerleben achnz 
Sie bringt uns ſelbſt den Aranz entgegen, 
Bann wir am Gcheidewege ftchn. 


Noch rinnt und raufcht die Wieſenquelle; 
Noch ift die Laube kühl und grün; 
Noch fcheint der liete Mond fo heile, 
Wie er dark Adams Bäume ſcſien! 


Moch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen krankes Herz gefund; 
Noch fchmedet in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Noch tönt ter Buſch voll Rachtigallen 
Dem Süngling hohe Wonne zu; 
Noch firdmt, wenn ihre Lieder Ichallen, 
Selbſt in zerriffiwe Seelen Ruh! 


D wunderfchön iſt Gottes Erde, 
Und werth, darauf vergnägt zu fein! 
Drum will ich, bis ich Alche werde, 
Mich diefer fihönen Erde freun! 


Trinklied. 


Ein Leben, wie im Paradies, 
Sewährt uns Vater Rhein. 
Ich geb’ es zu, ein Kuß tft ſüß; 
Doch füfer iſt der Wein. 
Ich bin fo fröhlich, wie ein Neh, 
Das um die Duelle tanzt, 
Wenn ich den lieben Schenttifch ſeh', 
Und Bläfer drauf gepflanzt. 


Was kümmert mich die ganze Welt, 
Wenn’s liche Glaͤslein wintt, 
Und Zraubenfaft, der mir gefällt, 
An meiner Lippe blinkt? 
Dann trink’ ich, wie ein Goͤtterkind, 
Die volle Flafche leer, 
Daß Gluth mie durch tie Adern rinnt, 
Und tauml' und fordre mehr. 
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Wann der filberne Mund durch die Gefträuche blinkt, 
Und fein fehlummerndes Licht Über den Rafen ftreut, 


Ernſt © 


Die Erde wär ein Sammerthal, 
Voull Grillenfang und Gicht, 
Wuͤchſ' und zur Eind’rung unfrer Qual 
Der edle Rheinmwein nicht; 
Der hebt ten Bettler auf den Thron, 
Schafft Erd’ und Himmel um, 
Und zaubert jeden Ertenfohn 
Stracks ins Elnfium. 


Gr ift die wahre Panacee, 
Berjüngt des Alten Blut, | 
Verfcheuchet Hirns und Magenmweh, 
Und was er weiter thut. 
Drum lebe das gelotte Land, . 
Dos uns den Wein erzog! 
Der Winzer, der ihn pflanzt’ and band, 
Dir Winzer lebe hoch! 


Und jeder fchönen Winzerin, 
Die uns die Zrauben lot, 
Weih' ich, ale meiner Koͤnigin, 
Ein volles Dedelglas! 
Es lebe jeder deutfche Mann, 
Der feinen Rheinwein trinft, 
So lang’ er's Kelchglas halten kann, 
Und dann zu Boden finkt! 


Die Mainacht. 


Und die Nachtigall flötet, 
Wuandt‘ id) traurig von Bufh zu Buſch. 


Selig preif’ ich dich dann, flötende Nachtigall, 


Weil dein Weibchen mit dir wohnet in Einem Neſt, 


Shrem fingenden Gatten 
Tauſend trauliche Kuͤße giebt. 


Ueberhellet von Laub, girret ein Jaubenpaar 
Sein Entzücken mir vor; aber ich wende mich, 


Buche dunklere Schatten, 
Und die einfame Thraͤne rinnt, 


Bann, o lachtindes Bild, welches wie Morgenroth 


Durch die Belle mir ſtrahlt, find' ich auf Erden dich, 


Elegie bei dem Grabe meines Vaters. 


Und die einſame Thrane 
Bebt mir heißer die Wang' herab! 





1775. 


Selig alle, die im Herrn entſchliefen! 


Eclig, Vater, felig bit auch du! 


{haft und unter dem des, Daphnis“ in den Schwas 


iftopp Homburg. 


Engel beachten dir den Aranz, und tiefen, 
Und da gingft in Gottes Ruh; 


Bandelft über Millionen Eternen, 
Siehſt tie Handvoll Staub, die Erde, nit; . 
Schwebh im Wind durch taufend Sonnenfernen, 
Schaueſt Gottes Angeficht. 


Siehſt das Buch ter Welten aufgelchlagen, 
Trinkeſt durftig aus dem Lebenéquell; 
Nächte, voll von Labyrinthen, tagen, 

Und dein Bli wird himmelhell; 


Doch in deiner Ueberwinderkrone 
Senkſt tu noch den Vaterklid auf mich; 
Beteſt für mich an Jchova's Ihrene, 
Und Jehova höret dich. 


Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, 
Den mir Gott aus feiner Urne gab, 
Schwebe, wann mein Todeskampf beginnet, 
Auf mein Sterbebett herab: 


Daß mir deine Palme Kühlung wehe, 
Kühlung, wie von Lebensbäumen träuftz 
Daß ich fonder Graun die Thäler ſehe, 
Wo die Auferfichung reift; 


Daß mit dir ich durch die Himmel ſchwebe, 
Wonneftrahlend und beglädt, wie dus 
Und mit dir auf einem Sterne lebe, 
Und in Gottes Schooße ruh. 


Grin’ inteffen, Strauch der Roſenblume, 
Deinen Purpur auf fein Grab zu fireun. 
Schlummre, wie im ftillen Heiligthume, 
Hingefäetis Gebein. 


1 





Auftrag. 
1776. 


Ihr Freunde, hänget, wann ich geſtorben bin, 
Die Heine. Harfe binter dem Altar auf, 
Wo an dev Wand tie Todtenkraͤnze 
Manches verftorbenen Mädchens ſchimmern. 


Dir Küfter zeigt dann freundlih dem Rıifentek 
Die Eleine Harfe, raufcht mit dem rothen Band, 
Das, an der Harfe fritgefchlungen, 
Unter den goldenen Saiten flattert. 


Oft, fagt er flaunend, tören im Abentroth 
Bon ſelbſt die Saiten, leiſe wie Bienenton; 
Die Kinder, auf dem Kirchtof ſpoielend, 
Hoͤrten's und ſahn, wie die Kränze bedten. 
[2 


Ernst Christoph Homburg 


warb 1605 zu Mühle bei Eifenach geboren, lebte nah Cat’s Selbſtſtreit, aus dem Sollaͤndiſchen. Kücabez 
vollendeten juriftifchen Studien als Gerichtsactuarius und 1747 in 8. 

Rechtsconſulent zu Naumburg, wurde 1648 unter dem Geiſtliche Lieder. Naumburg 1758. Mens Aufl. I 
Beinamen „der Keufche in die fruchtbringende Geſell⸗ 1759. 2 Inte. in 8. Auch in der Bibliothek Duurfher 


Dichter. Leipzig 1922 — 31, 7. Band. 


nenorben aufgenommen „, und ftarb dafelbft am 2. Ju⸗ Ein Schäler von Opig befleigigte H. ſich beſonder 
niu . 


Er ſchrieb: 


Schimpf⸗ und ernfih 
Jena 1642, 2 Thle. i 
icomödia von der verli | e i 
ein unda, Sena 1743 in ul dom danfenzeihthum darf man dagegen nidt bi Eu 
—2 8. 


Scan 


firenger Gorrectheit im Sprache und Rythmus und di 
bier Genuͤgendes, im Verhaͤltniß zu feiner Zeit, geleik 
namentlich zeichnen ſich unter feinen Liedern die von fe 


afte Clio. N.N. 1638. 2Au6g fogenannten trochKifchen durch MWolttaut ad Ar 


much der Form aus; Phantafie, Begeiſterung und Ge 


fuchen. 
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Karl Serdinand Hommel 


mard am 6. Januar 1722 zu Leipzig geboren und flus 
dirte daſelbſt nach vollendeter Schulbildung zuerft Medicin, 
mandte fi aber bald dem Berufe feines Vaters, des da: 
figen Profeffor der Rechte und Appellationsrathes, Ber 
dinand Auguft H., zu, wurde 1744 Doctor ber Rechte 
und dee Phitofophie, 1750 Lehrer des Rechts und 1756 
ordentlicher Profeffor, Hof⸗ und Suftizrath und Domherr 
zu Merfeburg. Er ſtarb als beftändiger Decan der Zus 
tiftenfacultät und Decemvir der Univerfität, angefehen 
und begütert am 16. Mai 1781. 


Seine deutſchen Schriften find: 


Akademifche Reden. Zranffurt a. M. 1757. 

Ginfälle und Begebenheiten. Leipzig 1760. Epäter 
(ebenfalls anonym) erfihien daflelbe umgearteitet unter 
dem Zitel: Kleine Plappereien. Ebendaſ. 1773. 


Ueber Belohnung und Strafe nah tärfifhen 
Geſetzen. Baireuth 1772 ale 2. Ausgabe unter dem 
Namen: Alerander von Zoch. 


Bon Verbrechen und Strafen. Breslau 1778. 
Brutalia juris für alle Menſchenkinder. Köln 
1779. 


Deutfcher Flavius. Batreuth 1800; 4. verm. und verb. 
. Ausgabe von Klein, 2 Bde. 


H. war nicht ohne Talent für das Komifche, nament⸗ 
lic) wurde fein komiſches Epos: das L'hombreſpiel, früher 
gern und viel gelefen. Seine Berdienfte um das Cri⸗ 
minglrecht, fo wie feine mit Erfolg gefrönten Bemühungen, 
einen beffeen Styl unter den beutfchen Juriften einzus 
führen, find allgemein bekannt; ihre nähere Würdigung 
liegt inbeffen außer dem Bereiche diefes Werkes. 


Graf Werner von Honberg, f. Minnefinger. 


August kudwig Hoppenstedt, 


nad am 22. März 1763 zu Großenſchwulper im Hans 
növerfchen geboren, und befuchte, nachdem er auf der 
Domfchule zu Halberitadt und auf dem Gymnaſium zu 
Hannover eine claffifche Vorbildung erhalten, die Univer: 
itde Göttingen, wo er Theologie ſtudirte. Er wurde 
yann Hauslehrer bei dem Confiltorialrath Hoppe zu Gotha 
md bereifte dann feit 1788 Deutfchland im Auftrag 
ver hannöverfchen Regierung, um das deutfhe Schul⸗ 
veien kennen zu lernen. Nach beendigter Neife murde 
? 1789 Inſpector des Schullehrerfeminars zu Hannover, 
1796 Superintendent zu Stolzgenau und bei der Befegung 


Hannovers ducch die Sranzofen 1305 Generalfuperintens 


ent zu Harburg. Von hier ward er 1815 als Gene⸗ 
alfuperintendent und Gonfijtorialrath nach Gelle berufen und 
thielt 1820 die Würde eines Condjutors und 1829 eines 
Tbtes zu Loccum, womit er zugleich das Amt eines Vice⸗ 
irectors des Gonfiftoriums zu Hannover verband. Er 
tarb dafelbft al8 Doct. theologiae den 6. Januar 1830. 


Von ihm erfchien: 


Ueber den verftorbenen Dr. 8. B. Koppe. 
ver 1791. 


Lieder für Volksſchulen. Gbendaf. 179% 4. Ausg. 
1814. 


Hanno⸗ 


Fabeln und Erzählungen. Ebendaſ. 1803. 


Practiſche Anweiſung zum Gebrauch der Lieder 
in Volksſchulen. Ebendaſ. 1803. 

Bemerkungen zu der practiſchen Anweiſung. 
Ebendaſ. 1805. 


Predigten in den Jahren der feindlichen Un⸗ 
terdrückhung und Befreiung 1805 — 1814. ges 
halten. Ebendaſ. 1818. 1819, 3 Bde. in 8. 


Drei Predigten. Ebendaſ. 1825. 
Von derchriſtlichen Glaubenskraft. 8wei Predigten. 
Zelle 1829. 

H. erwarb ſich durch Lehre und Beiſpiel große und 
bleibende Verdienſte um die Kirche und die Volksſchulen 
feines Vaterlandes. Als Kanzelredner zeichnete er ſich 
ebenfalls hoͤchſt vortheilhaft durch Wuͤrde, Innigkeit, 
Klarheit und vortreffliche Diction aus. 





Bernge von Horheim, ſ. Minnefinger. 


Iofeph Freiherr von Hormayr, 


herr zu Hortenburg, ward am 20.San. 1781 zu Ins⸗ 
ud geboren , zeigte ſchon früh ein hervorragendes Ta⸗ 
nt für gefchichtlihe Studien und ließ bereits im 13. 
jahre die Geſchichte der Derzoge von Meran im Drud 
fcheinen. Bon feinem Vater aber für das Juſtizfach 
eſtimmt, ftudirte er von 1794 — 1797 die Nechte in 
mer Vaterſtadt und avancirte, als er 1799 und 1800 
ı dee tyroler Landwehr diente, bald zum Major. 1801 
im er nad) Wien in das Departement der auswärtigen 
‚ngelegenheiten,, wurde dort 1803 wirklicher Hoffecretair 
nd Director. des geheimen Staats, Hofs und Haus: 
thivs und war auf dem Sriedenscongreffe zu Preßvurg 
16 Eaiferlich Öftreichifcher Beauftragter gegenwärtig. 1809 
itete er mit Einfiht den Aufftand in Zyrof und bie 
Encyel. d. deutſch. Nat.⸗Lit. IV, 


ganze Verwaltung diefes Landes, bis der znaymer Waf⸗ 
fenftiltftand ihm bier außer Thaͤtigkeit ſetzte. Nachdem 
er 1813 in Folge feiner Wirkſamkeit in Tyrol einige 
Zeit Staatögeiangener geweſen und nad) Wien zuruͤckge⸗ 
fehrt rar, wurde er 1815 zum kaiſ. koͤnigl. Hofrathe 
und Reichshiftoriogeaph ernannt und mit den Infignien 
des Keopoldsordeng beehrt. Einen Ruf nah München, 
welchen er 1826 abgelehnt hatte, nahm er, als berfelbe 
1828 wiederholt wurde, an und wurde bort Miniſterial⸗ 
rath im Departement des Aeußern, koͤniglich. Kaͤmmerer 
und Mitglied der daſigen Akademie der Wiſſenſchaften, 
ging aber 1832, mit dem Ritterkreuz des Civilver⸗ 
dienſtordens geſchmuͤckt, als Miniſterreſident nach Yan: 
nover. 
22 
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Er gab heraus: 


Sämmtlihe Werke Zübingen 1820 ff. 


Kleine hiftorifhe Schriften und Gedächtnißre⸗ 
den. München 1832. 


Einzeln: 
Stammgeſchichte der Herzoge von Meran. Ins⸗ 
brud 1796. 


Krettifhsdiplomatifhe Beiträge zur Sefhichte 
Zyrols im Mittelalter. Wien 1805, 2 Bde. 
Gefhichte der gefürfteten Grafſchaft Tyrol. Tü⸗ 

bingen 13806 — 1808, 2 Bode. . 
Hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Archiv für Shödeutfhs 
land. Frantfurt 1807. 
Deftreihifher Plutarch. Wien 1807 — 1820, 20 Bde, 


. Archiv für Geſchichte, Statiftif, Literatur und 
Kunft. Wien 1810—1828 in 4. 


Zofhenbuch für vaterländifche Geſchichte. Wien 
1811 — 1814. 4 Bde. ; feit 1820 mit Mednyansti; dann 
wieder allein als: Neue Folge. München 1835, 5 Bde. 


Sran;z 


ein Bruder des berühmten preußifchen Arztes Ernſt H., 
ward am 30. Juli 1781 zu Braunfchweig geboren, ftus 
dirte auf dem akademiſchen Gymnaſium feiner Waterftadt 
alte Sprahen und Philofophie und erhielt, nachdem er 
feine Rechts- und philofophifchen Studien zu Sena und 
Leipzig vollendet und ſich die philofophifche Doctorwuͤrde ers 
worben hatte, 1803 als Hülfslehrer eine Anftellung am 
grauen Klofler zu Berlin. Ein Ruf ats ordentlicher Lehrer 
an das Lyceum zu Bremen brachte ihn 1805 dahin, aber feine 
anhaltende Kraͤnklichkeit bewog ihn, diefe Stelle wieder auf: 
zugeben und fih 1809 wieder nad Berlin zu wenden. 
Hier lebte er ohne Öffentliches Amt als Privatlehrer mit 
Borlefungen über Shaffpeare und deutſche Literaturges 
ſchichte und mit fhönwiffenfhaftlihen Studien befchdf: 
tigt bis zu feinem Tode, welher am 19. Suli 1837 
erfolgte. 


Seine Schriften find: 
Einige Worte Über bie Schaufpiele der Frans 
z0fen. Leipzig 1801 in 8, 


Der Einfame, Leipzig 18015 neue Ausgabe, Ebendaſelbſt 
1807 in 8. - 


Guiskardo. Ebendaſ. 1801. 2. Aufl. Ebendaf. 1817 in 
8. mit 1 Kupf. 


Die Dichter. Leipzig 1801, 3Bde.; 2. Aufl, Berlin 1817 
und 1818, 3 Bde. in 8. 


Victors Wallfahrten. Penig 1802 in 8. mit 1Kpf. 
Andeutungen für Freude der Poeſie. Züllichau 
1803 in 8. 


Ueber K. Gozzi's dramatifche Pocfte. Ebend. 1803. 
Seneca’s Thyeſtes und Trojanerinnen. Ueber: 
fest. Ebend. 1803. 
- Luna. Taſchenbuch. Zuͤllichau 1804. in 8. m. Kupf. 
Der Beift des Friedens. Berlin 1804 in 8. 
Henrico. Pofen 1804, 2 Bde. in 8.; 2 Aufl. Ebend. 180 
in 8. m. Kupf. | 

Liebe, Schmerz und Zod. Pofen 1805 In 8. 

DOctavio von Burges. Stuttgart und Tübingen 1805, 
in 8, Ir Thl. 

Der zum der Liebe. Berlin 1806 in 8. mit 1 Zitel: 
upfer. 

Geſchichte und Kritik der deutſchen Poeſte. Ber: 
lin 1807 in 8. 

‚ Leben und Wiffenfhaft, Kunſt und Religion. 

Berlin 1807 in 8. ſcaft, j i 


Bantaffifhe Gemälde. N. Ausg. Llipzig 1807 in 8. 
mit Kupf. 


Horn. 


Malerifhes Taſchenbuch. Wien 1813 und 1814, 
Deftreich und Deutfchland. Gotha 1814 
Biographifche Züge. Leipzig 1815. 

: Das Heer von Innerdſtreich 1809. Altenburg 1817. 


Allgemeine Geſchichte der neueſten 3cit. Bin 
1817 — 1819, 3 Bde. 2. Aufl. Ebendaſ. 1831. 


Wiens Sefhichte und feine Dentwürdigkeiten 
Wien 1823 — 1829, 9 Bde. mit Kupf. 


GeſchichtlicheFreskenin den Arkaden dbesmiıg 
ner Hofgartens. München 1830. 


Die Baiern im Morgenlande. Münden 1832 ist. 


H.erwarb ſich um die Gefchichte, befonders feines ®> 


terlandes große und bleibende Verdienſte, theils durch fenm 
unermübdlichen Fleiß in Sammlung von Urkunden, this 
durch feine vortrefflichen fpecinlgefchichtlichen Unterfuchunge. 
Während der Zeiten des Drudes und der Noth wirkte e 
folgreich durch Schrift, wie duch That, in echtefter deutſche 
Geſinnung. — Sein Styl verräth, daß er ſich nad Je 
hannes von Müller gebildet habe. 


Gorn, 


Fr. Gedike's Biographie Berlin 1808. 


Raphael von Galvatara. Leipzig 1808, Ind. mi 
Kupfern. 
Ner Fr „Pifoctjäre Gemälde. Reipgig, 1810, in m 
upf. 


Dtto. Bremen 1810. 

Tiberius. Hiftorifches Gemälde. Leipzig 1311 in 8, ei 
1 Zitelkupf. und Vign. 

Kampf und Steg. Bremen 1811, 2 Bde. in 8. 

gatona. Berlin 1812, 2 Bde. in 8. 


Die fchöne Riteratur Deutfhlands. Berlin, 1314, 
1813, 2 Bde. in 8. 


Fried rich III. Kurfürft von Brandenburg. Be: 
fin 1816. 
Leben und Liebe. Berlin 1817 in 8. 


Freundliche Schriften. Nürnberg 1817 u.1818, 2 
i 


n 8. 

Novellen. Berlin 1819 u. 1820,.2 Be. in 8.; AM: 
Romantiſche Erzählungen. 

Umriffe zur Sefhichte und Kritik der fhdac 
@iteratur Deutfhlands von 1790 — 1818 


Berlin 1819; 2. Aufl. Ebendaf. 1320 in gr. u 


Nachtrag dazu erſchien Ebendaſ. 1821 in gr. 8. 
eiebe und Ehe. Berlin 1819; neue Aufl. Ebendal. 131 
in 8. 
Gedichte. Berlin 1820 in gr. 8. 
Abendunterhaltungen, deutfhe. Berlin 1822 ia 8 


Die Poeſie und Beredtfamkeit der Dentfäes 
von Auther bis zur Gegenwart. Berlin B- 
1829, 4 Bde. in gr. 8. 


Sriäuterungen über Shakſpeare's Schanfrich 
Leipzig 1823 — 1831, 5 Bde. 
Erhebung und Beruhigung. Gbendaf. 1824, m} 
Dichtercharaktere. Ebendaſ. 1829 in 8. . 
Fortepiano. Kleine heitere Schriften. Iſerlehda 1 
und 1832, 3 Bde. in 8.5; Ir Theil auch unter dem Zäft 
Heitere Spaziergänge. 
Mat und September. Sferlohn 1833, 2 Bde. in g. is. 
Außerdem eine -Menge Aufläge, Recenfionen u. f. wm. ie &# 
Adendzeitung , dem Gefellfchafter und andern 
und periodiſchen Blättern. 

Phantafie, Begeiſterung für das Schöne und Bat, 
Herzensguͤte und Mechtlichleit dee Gejinnung, verbusda 
mit den gründlichften pofitiven Studien, waren bie in 
Begleiter diefes trefflihen Mannes auf feiner literdriide 
Laufbahn, aber fie genügten nicht, um ihm bie ade 
dende Stellung zu geben, nad) welcher er unabläffig um 
auf edle Weife ſireble. — Jhm fehlte Schärfe des Ve 








dran; Horn. 


andes und Sicherheit des Urtheils; baher iſt namenlich 
ı feinen Eritifchen und Titerächiftorifhen Schriften ein 
etes Schwanken bemerkbar, das ihn nie feft auf ber eins 
tal eingefchlagenen Bahn bleiben Laßt, fondern ihn bald 
s fehe nach jener, bald zu fehr nach diefer Seite führt, 
nd eben fo oft zu Ungerechtigkeiten gegen Andere: 
finnte, wie zu rebfeliger Breite und Weitfchweifigkeit 
leitet. Dies gefchieht ihm, wie dur eine Tuͤcke des 
Schilfald, gerade dann am meiften, wenn er fid mit 
re frengften Gemiffenhaftigkeit befleißigt, gerecht und 
eis zu fein. — Seine Romane enthalten viel Schönes, 
arted und Ziefgefühltes und verdienen lebhaftere Aners 
mnung, als fie namentlid in der neueften Zeit ge⸗ 
inden, — 


Erinnerung an Klopfiod und Göthe*). 


A. Ktopftod und Goͤthe. 


Su dem kurzen „Briefwechfel zwifchen Klopftod und Göthe 
n’ahr 1776° (Reipzig 1833) tft uns ein fehr beachtenswers 
ſet Beitrag zur Gefchichte der deutfchen Literatur zugefommen. 
- Gr enthält nur zwölf Seiten, aber vol ſchredlichen Inhalts. 
‚hredlih doch angenehm; Ichrreich doch Furzweilig; kurzwei⸗ 
9 doch erhaben ! 

Mit dem Genie's hat man doch immer feine liche Noth 
thabt, und vorzüglich in Deutfchland, wo man nicht fonderlich 
af fie eingerichtet war. Vor allen aber hat Goͤthe den Leuten 
iel Herzeleid verurfaht, und wenn man ihn auf einmal vecht 
ihtig zur Rede ſtellte, fo fah er doch immer dabei aus wie 
wa eine Statue tes Apollo oder Supiter, die ihren Blick 
ht ändert. — Hier liegt ein merkwürdiges Beiſpiel vor 
viern Augen, das wohl nähere Betrachtung verdient. 

Bekanntlich Hatte fih der edle Herzog von Weimar mit 
miger Achtung und Liebe fihon zu dem Süngling Göthe ge⸗ 
yandt, und ed war ihm gelungen, ihn unter den ehrenvollften 
zedingungen nach Weimar in feinen nächften Umgang zu zichen. 
z0 etwas war nun In den Annalen der deutfchen Literatur 
och nie vorgefommen und man konnte fi) aus traurigen Büchern 
Hanern, daß Günther — („er war ein Dichter, wenn es 
: einen gab '’ , fagt Göthe von ihm) fich einft bei dem Polens 
Inig Auguft ıf. um die Hofpoetenftelle — mit der aber leider 
ine abfonderliche bunte Kleidung na dem gewöhnlichen Pritfch: 
wifteramte verbunden war — beworben hatte, eifrig beivorben 
nd doch vergeblih! Solche trüpfelige Zeit war jegt Gott lob 
rüber! und es gingen nunmehr viele deutfche Poeten und 
schriftfteler jauchzend auf den Strafen herum und fielen eins 
ner gerührt um den Hals; denn warum follte ihnen nicht 
uch begegnen fönnen, was Böthen begegnet war?! Durften 
e nicht hoffen, dag auch fie bald als Legationsräthe nach Weis 
we berufen werden, und dort nicht bloß Nektar trinten, ſon⸗ 
rm fih in Nektar baden würden? 

Es kam abır alles ganz anders. Der Herzog war außer: 
rdentlich difficit und wollte immer nur mit den aller beften 
ſoeten und Schrififtellern zu thun haben. Das mußte man 
al loben, aber an Ruhe und Frieden war nicht zu denfen, 
ma wenige Monate nach Gothe's Ankunft in Weimar (Sep⸗ 
mber 1775) verbreitete fih durch fämmtliche Gauen Deutfchs 
mds das Gerücht, der böfe geniale franffurter Züngling habe 
reits in fo kurzer Zeit den vortrefflichen Fürften und deffen 
ftatt und Land zur bedenklichiten Hypergentalität verführt, es 
iefe dort der Wein in Strömen, und tie Söttertafel in der 
Mad werde dort weit übertroffen, und vermuthlich auch im 
klächter, was doch kaum möglich war, da Homer felbft es für 
n „unauslöfchliches" erklärt. — — „Verführt!“ das Wort 
bin Deutfchland recht gebräuchlich, denn wir verlangen Überall 
* naheliegendſten Motive, und hätten wir 3. B. den Hamlet 
eſchrieben, wir würden mit angebracht haben, fein Hofmeifter 
! von melancholifcher Gemüthsart gewefen, und daher komme 
ah Hamlets Hinneigung zur ſchwermüthigen Klügelet, wobel 
toh das Schlimme ift, daf wir nun leider nicht wiflen, wo: 
x der Hofmeifter zu feinem Charakter gefommen. Auf 
Ihe Subtilitäten aber muß man fich nicht einlaffen, weil es 
af mit der Motivirung allerdings in's Unendliche ginge. 
hnug, daß wir nicht wohl glauben mögen, es koͤnne fich einer 





*) Aus „Wein und Dei’! Gräßfungen, Cherakteriftilen ıc, von 
san; Gern. Drebden und Leipzig 1836. . 
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ſeinen Charakter ganz auf eigne Hand bilden. Es iſt durchaus 
noͤthig, daß ihn der oder die verführe. Sind wir nun ein⸗ 
mal jemanden auf die Sprünge gekommen, daß er etwas Ver⸗ 
Hihreeifhee habe, fo muß er auch Überall, wo er geht und 

eht, verführen, und Göthe fah ganz danach aus, daß er es 
konne. Solche Bermuthungen hat man immer von ihm gehabt, 
und ich erinnere mich noch fehr gut aus meiner Anabenzeit ber, 
daß, als in der Michaelismefle 1796 alle Menſchen, welche leſen 
tonnten, die noch naß aus der Preſſe gekommenen Zenien lafen, 
eine Menge ftimmen ertönten: „Der ®öthe hat den Schiller 
verführt, das iſt keine Frage!" Man hätte freilich Leicht ers 
fahren können, daß fi) die Sache gar nicht alfo verhielt; es 
war indeffen einmal abgemacht, daß Göthe, wenn er Luft dazu 
babe, alle Welt verführen könne, und damit gut. 


Eo wollte denn au im Winter 1775 jenes Gericht nicht 
fhweigen, fondern wurde vielmehr immer Ichhafter, fo daß es 
endlich gar zu den Ohren des großen Klopftod gelangte. Des 
„groſten““ fage ich, denn fo wurde er feit feinem erſten Auftres 
ten im Sahre 1746 von Hunderttanfenden genannt, fo daß auch 
bald jenes Beiwort als der ihm gebührende Zitel galt, ja man 
vergaß dabei nicht felten, daß er im Adreßkalender als Legations⸗ 
var ftand, was doch auch recht viel gelten ſoll. Es iſt gewiß: 
Klopſtock zeigte fich wahrhaft groß, als er die Deutfchen lies 
bend fchalt, als er ihre Dudelfähe, Hackebretter und Kinder⸗ 
flappern zerichlug und ihnen zeigte, wie man von Religion, 
Vaterlandeliche und Zreundfchaft begeiftert fingen konne; die 
Deutfchen aber foll man gleichfalls loben, daß fie einen folchen 
Mann — der fie eben nech gefcholten hatte — fo zu loben und 
zu lieben wußten. Schade nur, daß im Laufe der Zeit fih 
in diefem Berbältniffe manches anders ftellte, denn ıwenn das 
deutfche Publikum einmal außer fich geräth, fo wird es zulegt 
ganz taumlich Überfchwenglich und ſchwört und flucht fürchters 
fih: Solch ein Mann, wie der, den es gerade jegt anbete, fet 
feit Erfchaffung der Welt nie da gewelen, er verdiene fänımtz 
liche Lorbeerwaͤlder, er ſei nicht bloß groß, fondern gröfer ale 
groß und vollendet, göttlich u. f. mw. Dieſe Trunfenheit Eonnte 
freilich in ihrer Aechtheit fih nicht bis zum Jahre 1776 halten; 
wohl aber deren Tradition, und es blieb deshalb wenigſtens 


Außerlich immer beim Alten, d. 9. fo oft man von Klopftod 


ſprach, fo tönte die Lippe „der Große’, „der Einzige,” und 
wenn man von ihm ſchrieb, fo floß aus der Zeder, ohne daß 
man fie drücdte, jenes Beiwort gleichfalls, fo wie auch die Drus 
dereien und der Setzer auf alle Faͤlle für die gehörigen Muss 
rufungszeichen längft geforgt hatten. — Wie benahm fich aber 
Klopftod dabei? Menfchlich, denn das fit es gewiß, wenn 
man fich mit einigem Vergnügen verehrten und lieben oder gar 
anbeten läßt; indefien betommt ein folcher Immerwährender 
dicker Ruhmesqualm auch dem Beten nicht gut, und er kann 
fi zulest in fchwachen Stunden wohl gar für den eigentlichen 
Statthalter, König und Kaifer der Poefie anfehen, mit dem 
nicht Leicht jemand den Kampf wagt. Da war nun abır in 
Frankfurt der junge Doctor juris Söthe mit einigen ganz bes 
fondern Werfen aufgetreten, und, obwohl ex in der fehönen Ges 
witterfcene (im Werther) Ktopftoden ausdrüdlich und cindrings 
lich gefeiert hatte, fo konnte man ihm doch nicht recht trauen. 
Solche junge Leute haben nämlich die Eigenfchaft, mit jedem 
Monate weiter zu fchreiten und um fich zu grafen, weshalb 
man fie ein wenig Eurz halten zu müſſen glaubte. Es war ins 
deß der Mühe werth, den Süngling näher fennen zu lernen, 
und ta befanntlich Frankfurt nicht aus dem Wege liegt, fo lich 
fich Klopſtock wirflicdy dahin einladen. Da fand ſich denn nun 
auch bald, daS Tiefer Wolfgang ganz anders behandelt werden 
müffe, als die fanfteren poetifchen Sünglinge des göttinger 
Vereins. Er mußte möglichft kalt, vornehm behandelt werden, 
man mufte ihm den Daumen auf's Auge fegen. Das gefchah 
denn auch auf -eine recht vermunderliche Weiſe. Klopſtock 
fprach mit dem Sünglinge kein einziges Wort von Poeſie, fons 
dern gab ihm guten und neuen Unterricht im Schlittfchublaufen, 
wobei er auch noch gründlich auseinanderfigte, es Heiße nicht 
Schrittſchuh, fondern Schlitt ſchuh. Dankenswerthe Bes 
mäühung ; aber leider für den Dichter des Goͤtz von Berlichingen 
nicht genügend. 


So fiand nun das Verhaͤltniß, als jenes böfe Gerücht nach 
Hamburg zu Klopftod drang, der ertravagante Jüngling vers 
führe den trefflichen Herzog. Was war dabei zu thun! Es 
giebt freilich vefolute, kernhaft und vollitändig gebildete Mens 
fchen , die bei einer folchen Gelegenheit ohne alle Umftände und 
ohne afle poetifche Ausmalung kurzweg erwiedert haben würden: 
„dee Kudut hole alle dergleichen Klärfchereien, ich mag fie gar 
nicht hören, viel weniger ihnen glauben!‘ Ja «6 giebt fogar 
Menſchen von fo ruhiger Kraft und Bildung, daß felbft der 
gelibtefte und keckſte Klätſcher nicht leicht wagt, zu thnen zu 
klatſchen, fo daß fle von folchen fatalen Dingen gar nichts ers 
fahren, weil fie nichts erfahren wollen. Er aber erfuhr 
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leider davon und glaubte auch Teider dem Gerüchte*), wenn 
auch nicht ganz, doch zum Theil, und fo fegte er fich hin, und 
fchrieb den Brief No. 1, den die Lefer gütigſt felbft nachs 
feben wollen. — Wir tft feltfam dabei zu Muthe geworden, 
und wenn ich ihn aus dem Klopftodifchen in gewöhnliches 
Deutfch überfegen darf, fo lautet er etwa fo: Sch, der Dictator 
der deutfchen Poeten, böre fchrediiche Dinge von Dir, mein 
Züngting, Du verführft Deinen fürftlichen Freund, und da⸗ 
durch wird deflen Gemahlin unglüdtich; ich befehle Dir, Dich 
auf der Stelle zu beffern. Glaube nur nicht, daß Du mit 
irgend einer Gegenrede bei mir durchkommſt, ift weiß alles 
und von meinen Richterftuhl appellitt man nicht weiter u. ſ. w. 
Nur ein einziges Wort in dem Briefe iſt wirklich rührend: 
„aber diefer Schmerz wird Sram werden, und läßt jich der 
denn etwa auch niederhalten! Louifens Sram! Böthe” — 
Dann aber ftört wieder das Folgende: „Nein, rühmen Sie 
fi nur nicht, daß Sie lieben wie ih!’ — Es iſt möglich, 
daß Klorſtock wirklich einft mehr Lieben Eonnte; aber in einem 
Briefe, wie diefee mußte nothiwendig der furchtbar ſchwere Vor⸗ 
wurf durch das ftolze „wie ich” um fein ganzes Gewicht kom: 
men. Dazu nun noch der feltfam gefchraubte Styl diefes Brie⸗ 
fes, der bald eine Dictatormiene zeigt, bald eine Art von Väterlichs 
keit; doch dielg legte nur vobenhin. Götheaber erkannte Klopftocen 
- weder für feinen Dictator, noch für feinen Vater, er fühlte ſich — wir 
wagen es zu hoffen — in Beziehung auf fein Verhältniß zu dem 
Sürften im Großen und Ganzen ſchuldlos, er fab das vortreff⸗ 
liche fürftiiche Ehepaar glüdlich, feiner ganzen Natur war jede 
Klätfcherei durchaus zumider, und fo entfland denn jene Ant 
wort (Brief No. 2) deren Form durchaus nicht zu billigen 
iſt, follten wir auch den Inhalt fehr begreiflich finden. — Bier 
bieten fih uns gar manche Betrachtungen Über Biertelz, Hal⸗ 
bes, Dreiviertel- und ganze Freundfchafteverhältniffe zwiſchen 
bedeutenden Maͤnnern, Philofophen und Dichtern dar, und ed 
fchliegt fi) daran die Frage, wann es wohl Zeit fei, Bande 
zu löſen, die, weil fie nur unzulänglich find, nothivendig etwas 
Hemmendes haben müflen. Dann würde aber auch die Art der 
Löfung wohl zu betrachten fein u.f. w. Göthe mochte genau 
einfehen, und weil cr es einfah, auch ausfprechen, daß zwi⸗ 
ſchen Klopftot und ihm Erine Freundfchaft im reinen Sinne 
des fo oft mißbrauchten Wortes ftattfinden könne; aber unmögs 
lich ift es zu billigen, daß er den Brief an den erſten Oden⸗ 
dichter des damaligen Deutfchlande mit den Eult rauhen, und 
doch faſt nur auf Bequemlichkeit hindeutenden Worten begann: 
„Verſchonen fie uns künftig mit folchen Briefen, lieber Klop⸗ 
ftod! Sie helfen uns nichts, und machen ung immer ein paar 
böfe Stunden.” — Einen Theil diefer Schuld mag wohl die 
Rafchheit tragen, mit der Göthe Klopftod’s Brief vom 8. Mai 
bereite am 21. deffelben Monate beantwortete. 
Und nun Klopftod! Ich muß meine ganze Phantafie zus 
fammen nehmen, um mir einigermaßen die Augen und das 
ganze Geſicht zu denfen, mit der er folhe Worte mag gelefen 
aben! Er verwahrte gewiß in feinen Schreibſchränken frit 
reißig Jahren einige Zaufend Briefe, in denen man ihu 
nur einen ‚göttlichen Mann’ geheißen hatte, um deffen Eleinfte 
Zelle man nicht genugfam bitten könne, und nun folte er einen 
Süngling von etwa fechs und zwanzig Jahren mit Briefen vers 
ſchonen! — Berfhonen! Er! Die ganze Weltgefchichte hatte 
dergleichen Ungebühr noch nicht aufzuweiſen, und darum mußte 
denn auch ein ungeheures Straferempel ftatuirt werden, und 
ed erfolgte der legte Brief No.3. Welch’ eine Epiftel folte 
tag werden! — Am Gchluffe des erften Acts des ,, groß: 
müthigen Titus“ rufen die erfchrodenen Bürger, während das 
Sapitotium in Flammen flcht, unter andern die dumpfen Worte 
aus: „O gräßlich! o entfegtich! o Nacht voll Angft und Graus!“ 
Diele Grelamationen bezeichnen noch lange nicht hinreichend ten 
Eindrud, den Klopftod vermuthlich bezwedte, und wir müſſen 
wohl in Gedanken die unendlich reiche tragifche Muſik, mit der 
Mozart jene Worte umgeben hat, zu Hülfe nehmen um Klops 
ſtock's Gefühl zu fallen. Was er aber (und zwar nachdem er 
fi) drei Dionate Zeit genommen) wirklich erreicht hat, ift wenig 
erfreulich, denn es ift keinesweges rein tragifch. Was mich ordent⸗ 
lich betrübt bat, it das Rloßgeben des gefränften Stolzes, bei dem 
die Mitempfindung des PLefers ſchweigt, und fogar tie Satyre 
ſich regen kann, gegen die feloft Klopftod’s poetifcher Purpur⸗ 
mantel nicht zu fchligen vermag. Göthe hatte nämlich mit einer 
au Indolenz grenzenden Ungenirtheit gefchrieben: „Slauben Sie 
mir, daß mir kein Augenblid meiner Eriftenz Überbljebe, wenn 
Ih auf all folhe Anmahnungen antworten ſollte“ — und nie: 
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) Es mochten allerdings au fonft glaubwürbige Pers 
fonen zu Kiopflo@ gefprodhen Hıben ; allein ihre Anfiht von Gothe's 
Wirken in Weimar war fa irrig, daß K. fie hätte eines Beſſern 
bichren ſollen. Ihm fand es zu, die edle Natur bed Fürſten wis 
des Dichters tiefer aufzufaffen und Blarer zu würdigen, 
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mand wird diefe Ausbrüde vertheidigen wollen, aber die Art, 
wie Klopftod das Zufammenwerfen feines Briefes zu „al! 
ſolchen“ Anmahnungen und zu „all folchen Briefen" rügt, ft 
hochmüthig froftig, und läßt uns ahnen, daß er midt alds 
die Sache, fondern gröftentheils [ich wollte, wenigflens jar 
Hälfte fih mit. — Endlich der Styl! War der erfle Bed 
mit dem Cirkel und Lineal verfertigt, fo ficht man bei dem 
legten eine Kneipzange, mit der gleichſam jedes Wort abgerdia 
und zu einem Pfeil gemacht wird. Aber eben dies Zwidin au 
Zwacken wirft nur unangenehm. — — So war beus du 
Freundfchaft auf inımer geendigt da, wo fie eigentlich er veit 
hätte beginnen follen, und da fie von beiden Eeiten ohne gr 
artigen Zorn — (auf den doch eine großartige Verföhnung fc& 
gen kann) — gelöfet worden war, fo folgte hier — gar nid, 
d. h. es war fortan durchaus kein Werbältnig meht zuiid«s 
beiden Männern, feines, durchaus gar feines! Freude kesak 
niemand, der es erfuhr, dabei haben, als etwa der geputzte se 
ungepugte Pöbelhaufen, der denn auch fidy wirklich ergögte, us 
von Zeit zu Zeit ausrief: „Seht, das find die großen Peer, 
fie zanken fich wie unfer eins." — Wir aber wollen lice 
daran denfen, daß unter gebildeten Menſchen nie ein Zant at 
ſtehen kann, wohl aber zuweilen Streit fein dürfe. Gin er 
Streit, ein liebender Born, wie etwa zwifchen Brutus und Ga: 
fius in Shakfpeare's Cäſar. — Unfre beiden Dichter ſtritten amt 
um etwas fehr Bedeutendes; nur fehlten fie leider diesmal in 
der Urt fih auszufprechen, denn fie ſprachen fich eben nicht tea 
und nicht ganz aus wie Brutus und Gaflius es thun, In deten 
Kampf fih Flammen und Thränen mifhen. Folgt aber ku 


erregtere Phantafie den theuern Dichtern auch jegt noh neh 


fo fehen wir fie fröhlich vereint und liebevoll zufammen max 
deind, feinen noch fortgrollenden Ajar, keinen Übermäthige, 
kaltklugen Ulyſſes. 


B. Goethe's ſpaͤtere Liebe. 


(Nach dem Briefwechſel zwiſchen Goethe und Zelter. Th. II) 


Goethe's Liebe im vier und fieben zigften Lebensjahre blich 
auch dem großen Publitum zu feiner Zeit nicht unb<kanat, und 
einige Zaufend deutſche Theegeſellſchaften dankten damals dm 
Schickſat, daß es doch endlich einmal fich gnädig bezeige ürd 
einigen pikanten Unterhaltungsſtoff gerähre. Ge war aber aꝛd 
überhaupt eine ganz eigene Sache mit tiefem Dichter. Era 
zwanzig his dreißig Jahren hatte man fich nämlich von gem» 
Ien, gelehrten und fonft oft genug tadelnten Krititere jureia 
laſfen müffen , diefer Goethe ſei wirklich ein ganz erſtaunudech, 
ungemeines Genie, und es war nüthig geworden, ibn ta ge 
willen Fällen gleichfalls laut zu rühmen, wenn man sit a 
manchen Geſeliſchaften als Philiſter wollte betrachtet werten 
Das will aber auch der Philiiter und die Phitifterta darhess 


nicht, und fo bemühte man fich denn um die hertömmite 


feurigen Redensarten und fpielte fie, während man fid Un 


in den Thee einfchentte, aus. Indeflen ft das Loben, mm 


man’s nicht rerht anfängt, etwas ennuvant fowodl für ka 


Lober felbft, als für den, der es mit anhören mug. funk 


wie eine unnatürlihe Anfpannung. Die Menſchen ſehen dw 
bet, wenn fie nicht befonderd auf fih Acht haben, meiſters m: 
berwilig AAN et, wenn fie ſich präpariet haben, krick 
li glich ſchmachtend aus. 

9 5: erfchienen plögfih — fo um das Jahr 1820 — ner 
tere gedrudte fehr heftige Ausfälle, ia ganz feindliche Bit 
genen Goethe, und Zaufende fühlten mit einem Mate ihre Jay 
gelöft, und fprachen vergnügt zu fich felbft: „Das babe tt u 
immer gedaht, ich durfte ed nur in großen Geſellſchaftes wiät 
ausrufen, denn immer war irgend fo ein verwünfthter Acite 
titer in der Mähe, der fo etwas nicht leiden mag, und feld 
Volt wird immer verflucht grob, wenn man nicht gas; 
foricht, vote e6 haben will. Sch bin aber cin Moan Mi ie 
Stadt und will mir niht fo unböflih begeguen laffen.” — 
Waren aber Gegner diefer Art nur glüdlih, fo fühlte k4 
die Schaar der Frömmier und Betſchweſtern beinabe (eig: Kr 
was iſt feliger ald ..... Elatfchen und verdammen? Bi A 
hatten fie ſchon im Stillen munter und frifh an Gert 
Secienheil verzweifelt! Aber man hatte diefe verguägt Eer* 
zenden felbſt in der Regel fo geiftlos platt und ermäden 9 
funden, daß fie nichts Rechtes ausrichten fonnten und mehl 9X 
in Gefahr ſchwebten, ſelbſt als Gegenflände der Satore aufge 
griffen zu werden. Nunmehr aber ftand es doch ſchwatz c=# 
weiß, und es war völlig ausgemacht, der berühmte ans, de 
fie fo oft durd feine Poefie gequält hatte, werde mit nichtes — 
in ten Himmel fommen. 

Und jest nur wenige Jahre nachher noch diefe arzt 
aufregende Rachricht, Goethe — der Greis — habe ſich ia I 
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zhmiſchen Gebirgen, wo er ſonſt ganz ſolide Mineralogie ge⸗ 
icben, ſterblich verliebt. Es war faſt des Glücks zu viel, denn 
3 brauchte fich jest niemand mehr gegen ihn die Waffen des 
Biged aus den entlegenen Arfenalen eines weftphälifchen Lands 
riefters zu holen, fie waren in jedem Haufe In jeder Polters 
immer zu finden. Wußte man nicht aus hundert franzöfifchen 
nd deutfchen Komödien und Opern, und hatte nicht vorzüglich 
re große moralifche und äfthetifche europäiihe Sittenlehrer 
‚opebue mit edlem Ernſt und anmuthiger Scherzhaftigkeit 
äufig genug dem Publikum eingefcärft, daß man nach d 
ierzigften oder fünf und vierzigften Lebensjahre durchaus nicht 
ihr lieben müſſe, wenn man nicht eine Elägliche Figur fpielen 
oe, und Taß jeder mwohlgeklridete Derit — (man fennt ten 
icben aus tem Hamlet) — und trüge er auch noch die halbe 
Herfchale auf dem Kopfe — fann cr nur tanzen und fpringen 
nd etwas Witzſchaum machen — fämmtliche Philofophen und 
Yichter Griechenlands und Deutfchlands, fobald fie jine Sahre 
berfchritten haben, gänzlich ausfticht und zu Schanden mad. 
jolende ein Liebhaber von mehr ale fehe und fichszig Jah⸗ 
m! der ift, fo viel ich weiß, nie poctifch dargeſtelt worden, 
tft nicht zum Spaße, denn fo mäßig gefinnte Poeten wie 
topebue, Zünger, Bregen u. ſ. w. wollten aus äfthetifchem 
tdelſinn nie durch Uebertreibung und Unnatur gefallen, und 
weten auch nur zu wohl, daß die trefflichen Menſchenkenner 
n Parterre fich folche Unmwahrfcheinlichteiten nie würten ges 
allen laſſen, ſelbſt niht zur bloßen Ergöglichfeit. — Und nun 
ennoh! — es war wirklich und wahrhaftig an dem: Goethe 
m vier umd flebenzigften Lebensjahre, liebend, Irivenfchaftlich 
iebend, vieleicht fogar fterblich und unfterblich verlicht. Sch 
ann mir den Gindrud, den diefe ungeheure Begcbenheit auf 
ie folideren karlsbader Brunnengäfte männlichen und weiblichen 
Befchlechts machte, nur fchwach denken, denn obwohl ich felvft 
a6 Erfahrung weiß, welchen Aufruhr jener eben fo hereliche 
18 entfegliche Brunnen in der ganzen körperlichen Befchaffens 
it des Menſchen hervorbringt, fo habe ich doch jene fchauers 
ihe Begebenbeit, oder, wenn man lieber will, That 
tater folchen Umständen nicht felbft mit erlebt. Es iſt bekannt, 
nan fol während der bedenklichen vierwöchentlichen Kur und 
ht minder wichtigen Nachfur nicht eigentlich fühlen, reflectis 
en, anſchauen und noch viel weniger arbeiten, Briefe ſchrei⸗ 
un u. f. w.; mer aber fann es faffen, wenn Goethe an fih 
etöht folche pfochologifche Probleme darbistet! Wie viel Bricfe 
yamals aus dem Brunnenort nach allen vier Weltgegenten ge⸗ 
andt wurden, lediglich um lieben geiflreihen Verwandten und 
evattern ein Licht Über diefes poctifche Nachtſtück aufzufteden, 
arüber fehlen freitih die Documente und man foll killig dicfe 
Neugier beſeitigen. Wohl aber darf ih geftehen, daß ich nicht 
zei bin von der edlern Wifbegierde, in wie weit die Goethe'ſche 
Nebe (im Sommer 1823) den Farlsbader Kurgäſten an Ort 
od Erelle förderlich oder hinderlich gewefen fi, und nur die 
hilofophifch gebildetften und erfahrenften Aerzte Iönnten hiers 
iber entfcheiden.” In jedem Falle dürfen wir inteffen ale uns 
nzweifelbar anfehen, daß Goethes Geſchick im naͤchſten Späts 
jetdſt und Winter auf eine Dienge von deutfchen Thee⸗ und 
Punfihtrinfern und Zrinkerinnen höchft mohlthätig wirkte. Man 
onate doch nunmehr mit befferer Bequemlichkeit lachen , denn 
ras iſt lächerlicher, als ein licbender Greis? Sene verwänfcten 
Kefhetiter mochten noch fo böie Mienen machen oter gar allers 
and vornehme Paratorien hervorbringen, fie wurden wenig 
nehr gehört. Das horrible Factum lag ja vor Augen: „Goethe 
var ja von Alters her ein vollendeter Heide und zweitens ein 
olentet Berlichter mit weißem Haar.” Das fland fehl, darauf 
ish ſich fußen und die Polemik hatte nunmehr auf neues Ges 
eihen zu hofien. 

Nah diefer Erzählung, der man hoffentlich Keine Uchers 
teibung vorwerfen wird, thut vieleicht ein fehr gütiger Leſer 
ber eine fehr gütige Leferin die Frage an mich: Was meinft 
van nun Du dazu? und hierauf gebe ich folgende ganz eins 
ache und anfpruchlofe fragmentarifche Antwort: 

Die Liebe, ale geheimnigvolftes Leben des Lebens, ift nicht 
uswendig zu lernen mie das Ginmal Eins, fie hat deshalb 
a dem Kalender fchlechthin gar nichts zu thun, obwohl freis 
ich der Kalender mit ihe nicht wenig. Sch kann mir fugar 
cht gut denken, daß ein Kind von fechs Jahren ein ähnliches 
nit Innigkeit, ja vielleicht mit dunkler Leldenſchaft liebt, wors 
der ſich — (menn wir erft mit dem bequemen Lachen über das 
Paradıre zu Ente gekommen find) — wohl einmal ernfihaft 
een life. Auch einige edelliebende Tertianer und Seeundaner 
nd mir ſchon vorgefommen, mit denen jıdoch, wenn fie ſich 
a den mißverflandenen Schiller’fchen Getihten an Raura bes 
ranfen hatten, fein leichtes Auskommen war. Dann folgt die 
eitliche Zänglingszeit, wo man fogar verlangt, daß jeder, 
— he genicfit, durchaus lieben ſolie, ein Verlangen, das fpäter: 
» freilich nur zu einee Erlaubniß wird, und diefe dauert 
ana etwa dis ins funfzisfte Jahr fort — Was dann in dies 


Horn. 173 


fee Hinficht weiter folgt, kommt elten zur Sprache, und bleibt 
auch wohl für die Mehrheit ver Menfchen gänzlich unbekannt. 
Groößtentheils möchte es allerdings der Fächerlichkeit anheim 
fallen, feloft da, wo es nur als heitres Spiel mit ter Liebe 
beginnt. Es verftehin fich gewiß nur fehr wenige darauf, in 
jerien Jahren mit der Neigung fo leicht zu fpielen wie etwa 
Anafreon und — geltehen wir es nur — unter den Liedern, 
die heut zu Zuge noch feinen Namen führen, find doch auch 
mandye, in denen das Spiel nicht frei ift von kokettirendem 
Lächeln, das auf die Länge anmidert und ermüdet. Dieſe L&r 
cherlichkeiten fullen deshalb nicht bloß Zugegeben werden, ſondern 
wir dürfen betauern, daß fie noch bei weitem nicht genügend 
von den Dichtern benugt worden find. Die gewöhnliche faty« 
rifche Landſtraße, die fich hier Öffnet, iſt freilich ausgefahren 
genug; aber es giebt noch manche Bußpfade und Holzwege für 
die komifche Poefie, die fie nur mit frifhem Muthe betreten 
—— nr des ergöglicften reichten Echmetterlingsfanges ges 
wiß zu fein. 

Wo aber die Liebe, die uns noch im Alter befchleicht, aufs 
hört lächerlich zu fein, da wird fie keinesweges zu einer ins 
tifferenten, mittelmäßigen oter alch nur ernjihaften Sache, 
fondern zu ter allertragifchften Begebenheit, und es iſt ers 
laubt, dabei das faſt verrisbene und verwafchene Wort „Schick⸗ 
ſal“ nit einiger Feierlichkeit aus zuſprechen. In dieſem Lichte 
erſcheint uns Goetbhe's Liebe. 

Wir haſſen hoffentlich alle hinlänglich gründlich jedes & es 
klatſch Gber die Einzelnhriten im Leben großer Männer, wenn 
diefe nicht ſelbſt uns dieſe mitzutheilen für gut finden. Was 
fie aber feloft darüber laut ausgefprcchen haben, foll und von 
großer Wichtigkeit fein. Wir lieben und beklagen Friedercken 
und Lillz der Dichter ſelbſt hat fie fo geſchildert, daß wir fie 
wohl lieben müſſen, und nicht ohne Strenge iſt das Gericht, 
das er bei folchen Geleg.nteiten Über fich ſelbſt hält, ja diefe 
Strenge geht fogar einmal fo weit, daß er bei gewiſſen Cha⸗ 
rakteren im Goͤtz von Berlichingen und Clavigo — an fich ſelbſt 
erinnert. So gicht ed auch im Wilhelm Meifter einige Stels 
Ien, die fi) ſehr beziehungreich bedeutfam machen. Indeflen 
war nun einmal gefchehen, was gefehehen war. Sahre gingen 
und kamen, immer großartiger wurde Goethes Ihätigkeit, im⸗ 
mer voller, dichter und ſchwerer der Kranz, aber auch immer 
bleicher die Rode, die um feine Schläfe ſpielte. Es war das 
herrlichfte Supitershaupt, das fo prangte, aber der Menſch if 
nun einmal nicht der Water der Götter und Menfchen, fein 
Blut fließt langfamer oder fihneller mit dem wechfelnden Ge⸗ 
fühl, feine Augen haben auch Ihränen und die Krantheit führt 
ihn wohl gar jener legten Pforte fo nahe, daß er zumeilen ſchon 
die Etimmen von jenfeits zu vernehmen glaubt. Kine folde 
Krankheit befiel Den Dichter im Anfange des Jahres 1823, das 
Gerücht fprach ſchon feinen Tod aus; aber der Rettungeengel 
nahte, und das ganze gebildete Europa freute ſich der Genfung 
feines Lieblings. 

Wie aber wirkte diefe Geneſung auf Goethe ſelbſt? Es 
ſcheint foft zu gewaltig. Geine Briefe vom Frühling und 
Sommer des genannten Zahres athmen eine angefirengte Süngs 
Iingskraft, die aber, weil die Anftrengung hie und da firhtbar 
wird, zumeilen in Ueberfeuer, Ueberflamme, ja Ueberſtolz abs 
ſchweift und keinen ganz günftigen Eindruck macht. Der Dich⸗ 
ter erfcheint uns bier wie ein tragifcher Held (etwa Im vierten 
Act) der großartigen Kraft bereußt, laut aufiauchzend Über neue 
Siege, während doch der Umfchmwung fchon nahe ift, ten 
das Geſchick feloft angelegt, das hier das Gefchäft des tragifchen 
Poeten felbft übernommen hat. Wir ahnen, es könne mit jene 
Ueberflamme fo nicht fortgehen, da die Zelt (mögen wir fie 
auch noch fo Kantifch betrachten) fich immer als «in realer 
Genius aufdrängt, mit dem man fich zwar verföhnen kann, 
den man aber nie ganz ignoriren darf. Es bedurfte eince 
neuen Krankheit, und zwar ter tiefftz aufregenden, der götts 
lichen Krankheit der Liebe, die allein im höchften Grade ıges 
fund machen kann. 

Es waren ernfte Söttinnen, welche tie Krankheit verbhängs 
ten: — Nemefis und Adraſtea, fehr ernfte doch wohlwollende. — 
Auch Adraſtea? Ich glaube es, denn diefe Göttin des Maße, 
die befonders vor dem Zuviel warnt, möchte wohl in einigen 
Gocthe'ſchen Briefen jener Zelt einen genifen Ueberfchwang 
von Bornehmheit und Abgefchloffenheit, die der lindernden Mitte 
weit weniger hatte, als fonft, mit einiger Mißbinigung bemerkt 
haben, weshalb fie den herrlichen alten Freund durch Die edels 
ften Schmerzen wieder zu fohönem Gleichgewicht hinüberführen 
w 


ollte. 

Auch Zelter ſcheint um dieſe Zeit nicht ohne tragiſche Be⸗ 
ziehung zu dem läuternden Schmerzes lager feines großen Frrun⸗ 
des geführt worten zu fein. Auch er hatte vieleicht Adrafteen 
damals in einer gewillen Hinficht gereist. Wir erfreuen uns 
nicht felten in feinen Briefen feiner Geſundheit, Derbheit, Diars 
Bigkeit und Gntfchiedenheit, — in tem letzten reifebefchreibend:n 
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Brief aber, der jener Kataftrophe vorangeht (fo wie überhaupt 
im dritten Bande diefer Brieffammlung öfter als in den erften 
Theilen) finden ſich einige unerfreulihe Spuren von Überfchrits 
tenen Rinien, fo wie von zu großer Bequemlichkeit und Unges 
nirtheit,, die fih für das höher geftellte Freundſchaflsverhaltniß 
nicht eignet. Dieſes Verhaͤltniß fol allerdings auch das allers 
traulichte, hHumoriftifch = manntgfaltigfte, behaglichfte fein; den⸗ 
noch giebt es auch hier eine feine Grenze, nicht bloß in dem 
gefchriebenen Wort, fondern in der raſch gefprochenen Rede, 
jenfelt welcher das retardirend Bequeme und Ungenirte ans 
geht *), — man verftatte die Wiederholung diefer nicht ganz 
unwichtigen Bemerkung. Dieſes Uebermaß von Behaglichkeit 
im raſchen Urtheif, fo wie überhaupt das nicht immer güns 
ftig wirkende Sich = gehen = lafien , das alles hatte vielleiiht jene 
Söttin gereist, dem kräftig ſtolzen Manne einen Schmerz zu 
bereiten; aber einen der edilften, den es geben kann. Nach 
einer langen Höchft vergnügten Reife mit durch und durch ges 
ftärkter Geſundheit will er zum Schluſſe die höchfte Freude dis 
Wiederſchens des unendlich gelichten Freundes genießen und 
bereitet ſich dazu auf eine fchöne Eindlihe Welfe vor — — 
„Run wafche mich,“ heißt c6 hier (S. 379 ff.), „putze mich, 
freue mich, nehme Ertrapoft (28. Nov.), komme nach Weimar, 
fahre vor. Sch bleibe eine Minute im Wagen, Niemand fommt 
mir entgegen. Sch trete in die Thür, ein weibliches Geſicht 
gudt zur Küche heraus, fieht mich, zicht fih wieder zuräd. 
Stadelmann kommt und hängt das Haupt und zudt die Schuls 
teen. Sch frage, — feine Antwort. SH ftehe noch an der 
‚Haustür: foll man etwa wieder gehn! Wohnt hier der Tod? 
Wo ift der Here? Zrübe Augen. — Wo sit Ottilie? — nad 
Deſſau. — Wo tft Ulrike? — Im Bette Mein Zraum fällt 
mir elo, ich erfchrede.- Der Rammerrath kommt: Bater iſt — 
wicht wohl; krank, recht krank. — Er ift todt! — Nein, nicht 
tobt, aber ſehr krank. Sch trete näher und Marmorbilter ftehn 
und fehn mich an. So fteig ich auf. Die bequemen Stufen 
ſcheinen fi zurüdzuzichn. Was werte ich finten? Was finte 
ih?! Einen, der ausficht, als hätte er Liebe, die ganze Liebe 
mit oller Dual der Zugend im Leibe. Nun, wenn das ift, 
er foll davon kommen! Mein, er fol fie behalten, er fol glühn 
wie Aufternfalf, aber Schmerzen foll er haben -wie mein Her: 
Zuled auf dem Deta. Kin Mittel fol helfen; die Pein allein 
fol Stärkung und Mittel fein! — Und fo gefchah’s, es war 
gefhehn! Won einem Bötterfinde, frifch und fchön, war das 
fiebende Herz emtbunden. Es war fchwer hirgegangen, doch 
die göttliche Frucht war da, und lebt und wird leben und ihres 
Geiles Namen über Zonen und Aconen hinaustragen und wird 
genannt werden Liche, ewige allmächtige kLiebe.“ 

Man ficht, bier wirden die Briefe rein novellenartig, mit 
Igrifhem Anklange des frifch Fräftigften Mitgefühle, und Zelter 
fügt bei der legten Redaction noch ein wichtiges Wort nach» 
richtiich hinzu. Bir finden Hier mit Entſchiedenheit wie in 
einem Teſtament für tie Mits und Nachwelt ausgefprochen, 
dag cine leidenfhaftliche Zuneigung ded Dichters zu einem juns 


*) Ueberbaupt hätten in ber ganzen Brieffammlung, wie be 
reits früher bemerkt worden, bier aber twiederholt werben möge, 
manche verlegende Stellen getilgt werben follen, 


gen weiblichen Weſen in Karlsbad, Teidenfhafifich erwiedert, ſe 
wenig verheimlicht worden ſei, daß man laut genug von dam 
ehelichen Verbindung des fünf und ficbzigjährigen Grrifes ge 
fprochen habe. 

„Reldenfchaftlich erwiedert 1” weld ein gewichtiges Bat! 
und mit wie hohem Ernſt ausgefprochen! Die Frivolitaͤt af 
der einen, und die Froͤmmelci auf der andern Seite fegte ve 
etwa zehn Jahren als fich von ſelbſt verfichend voraus, daß ſe 
fhlechterdings unmöglich und überbot fich in wohlfeilen Ede: 
zen; damit hat es jedoch nun ein Ende, indem hier der Dan, 
Dr in diefer Hinſicht am beten unterrichtet war, tar, ud 
ruhig die alleinige Wahrheit ausfpricht. Nicht umfonft fol usi 
Schiller gefagt haben, daß die Natur mit dem Genins in mt 
ger Verbindung ftche, und daß fie leilte, was jener verfprek, 
und fo wollen wir mit völliger Ueberzeugung binzufegen: da 
Geſchick konnte unferm Dichter nur einen großen reine 
Schmerz bieten, nicht jenen Blipessdid:3ad, nicht jene bie 
und herfchleudernde zerreifende Qual, die eine uncrwidet 
Liebe zu geben pflegt. Bei Gvethe wurde ter Schmerz zu rim 
Zhat, und dirfe finden wir in der Elegie in Tem Bittedge: 
dicht der Zrilogle der Reidenfchaft (ſ. Goethe's Werke, Br. IL 
S. 24 f.). Man könnte fich freilich woundern, daß Diele Cr 
gie, wie es fcheint, nur felten beachtet worden if, allda « 
giebt doch noch Berwunderungsmwürtigeres, ich meine ninlz 
die moderate Zenacität Überhaupt, mit ter die Mehrheit in 
Deutihen das Schöne aufzunehmen pflegt, wenn es ihr ja 
oft (1) geboten wird. Goethe iſt allerdings nicht freizufprese 
von dem Vorwurf, daß er auferordentlich freigebig war, us: 
wir fönnen uns fchwer an den Gedanfen gemöhnen, Taf es fa 
ganz enorm reiche Leute gebe, wie cr war. Elegien miga 
wir fonft recht gern leiden, fie muͤſſen aber auch darnach kiz, 
— fo hübſche Kirchhöfe mit Leichenfteinen und Kreuzen im 
Mondesflimmer, fanft melodifches doch hinreichend ſchauerlides 
Infengetön, wohlverfificirte Bettelbriefe cn die Natur, wi 
Klagen, daß fie theils fo kümmerlich fei, theils fo roh verfaßer 
mit zarten und weichen Gemüthern. 

Auf dergleichen iſt jedoch Goethe nie recht eingerichtet ge 
weſen, und wir wiffen noch dazu, welche gefährlichen Disge a 
gumweilen unter unfchuldigen Ziteln eingefhwärzt bat. Dick 
Beſorgniß mag denn auch wohl bewirft haben, daß jeme Elagk 
nicht vorzüglich beachtet worden iſt. Sept ater, da mir näı 
um die Sache willen, ftcht es andere; tiesmal hat ihn aift 
Properz begeiftert, fondern das elgne Herz, welches ohne ts 
Vermögen, fi) auszufprechen, »ielleicht verbluret fein wärk. 
Das hatte der Dichter längft gewußt, als er feinem Taßo tz 
ewigen Worte ausfprechen He: 


Und wenn ber Menfch in feiner Qual verflummt, 
Sad mir ein Gott zu Jagen, was ih leide. 


Der Spruch bewährte fih an ihm ſelbſt, und ein ferseilihe 
Geſchick führte ihm fodann noch den Freund zu, der die Hch 
(ung vollendete. 

Es ift ein angenehmer und anregender Gedanke, wie weh 
einft — etwa in einem Taſchenbuche für 1932 — ein keutkkt 
Dichter dieſe höchflbedeurente Geſchichte künſtleriſch als More 
behardeln werte. Möge ihm Me Muſe günſtig fein. 


Gruno von Hornberg, 1. Minneſinger. 


Ottokar von Horneck, L Minneſinger. 





Franz Ludwig 


ein ausgezeichneter und freifinniger Stantemann, wurde 
am 5. Maͤrz 1765 zu Bamberg geboren und nach da⸗ 
ſelbſt vollendeten juriſtiſchen und philoſophiſchen Studien 
als Lehrer der fuͤrſtbiſchoͤflichen Edelknaben angeſtellt. 
Bald aber vertauſchte er dieſes Amt mit der practiſchen 
Laufbahn eines Advocaten, ward Doctor der Philoſophie 
und der Rechte und nach Einverleibung ſeines Vaterlandes 
in das Koͤnigreich Baiern 1803 Landescommiſſaͤr, Lau⸗ 
desdirectionsrath, Stadtcommiſſaͤr und Polizeidirector zu 
Bamberg, in welchen Functionen er ſich das oͤffentliche 


— 





von Hornthal, 


Vertrauen To ſehr erwarb, daß er 1807 zum oberfa 
Juſtizrath in Franken ernunnt, mit der Ordnung dei 
verworrenen Schuldenwefens ber ehemaligen Reichſſtad: 
Nürnberg beauftragt und 1809 in Finanzangelegemheitra 
feiner Regierung nad) Wien gefandt wurde. Als pe 
[her Schriftfteler fuchte ee duch Wort und That a 
den Jahren ber Erhebung Deutfd,lands beffen Iugen: 
für das Vaterland zu entflammen, wurbe wegen dirk 
Verdienfte 1819 vom König von Baiern mit der ek: 
hen Adelswürbe belohnt und 1818 zum erfim Bürger: 
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meifter feiner Vaterſtadt ermählt. Als folder behandelte 
er mit Klugheit, Kraft und Erfolg die Wunderkuren des 
Sürften von Hohenlohe und vertheidigte mit Freimuth 
und Würde als erwaͤhlter Ständeabgeordneter 1819 und 
1822 die Rechte des Volkes. Er flarb als erfter Juſtiz⸗ 
rat) am 27. Suni 1833. 


Er ſchrieb: 

Shreiden an Herrn Staatsrath Dabelow in 
Göttingen. Bamberg und kripzig 1816. 

Rede am 18. Detober 1816. Ebendaſ. 1316. 

Anfihten über den wechfelfeitigen Einfluß der 
Umwälzung des Staats- und ded Staatscredits. 
Ebendaſ. 1816. 

Das Feſt aller Deutfhen, von feiner Heilig: 
feit und Feier in ganz Deutfhland, am 
18. October jeden Sahres. Ebendaſ. 1817. 

Zur Kritit der Berfaffungsurtunde des Königs 
reihs Batern. Ebendaſ. 1818. 


Darftellung ber Verhältniſſe der Stiftungen 
in Bamberg. Grlangen 1821. 

Briefe über die WBunderrolle des Fürſten A. 
von Hohenlohe. Ebendaſ. 1821, 4 Lief. 


Darftellung der Greigniffe bei den von dem 
Fürften von Hohenlohe zu Bamberg unter 
nommenen Heilverſuchen. Gbentaf. 1822. 


Ueber den Congreß zu Verona. Nürnberg 1822. 


Was haben die Baiern von dem Lanbtage 1827 
— 1828 zu hoffen?! Bamberg 1838, 2 Hite 


Tiefe Gefühl für Necht und Wahrheit, Achte Bes 
geifterung für Freiheit und Gefeg, Klarheit und Uner⸗ 
fchrodenheit, verbunden mit dem redlichften Patriotismus, 
offenbaren fi in v. H's Schriften wie in feinen Reden 
und erwarben ihm hohe Verehrung nicht allein bei feinen 
gleichdenkenden Sanbesgenoffen, fondern überall, mo deut⸗ 
ſche Sprache und deutſche Sefinnung herrfhend find. 


Georg Konrad Hort 


ward 1769 zu Lindhelm geboren, ftudirte auf dem Gym⸗ 
nafium zu Hanau und auf der vaterländifchen Univerfität 
Phitofophie und Theologie und war eine geraume Zeit in 
feinem Geburtsorte Lindheim ale Pfarrer angeftellt, wor⸗ 
auf er als Doctor der Xheologie und geiſtlicher geheimer 

Rath nah Darmſtadt verfegt wurde. 

Er gab heraus: 

Gefhichte des legten [hwedifhsruffifhen Krie 
get. Sronffurt 1792. i ſcheruffiſch 


Guſtav III. von Schweden. Frauerſpiel. Ebendaſ. 
1793 in 8. 


Guſtav IT. od. Dramatiſch dargeſtellt in 4 Büchern. 
Leipzig 1797, 2 Bde. 


Die Bifionen Habakuks. Ucherfest. Gotha 1798. 


Sriedricd 


ward am 2. Maͤrz 1579 zu Amfurt im Magdeburgifchen 
geboren, ftubirte Humaniora, wurde dann Lehrer und 
Erzieher des Herzogs Johann Ernft zu Weimar und 
lebte fpäter dafelbft, mit dem Zitel eines fürftlihen Hof⸗ 
tathes beehrt, feinen gefhichtlihen Studien, die am 
5. Januar 1640 fein Tod unterbrach. 


Wilhelm 


warb am 20. Februar 1784 zu Wufterhaufen an ber 
Doffe im Brandenburgifchen geboren, ftudirte Philofophie 
und Theologie und wurde dann als Doctor der Theologie, 
Prediger und Superintendent an der Serufalems =» und 
neuen Kirche zu Berlin angeftellt, wo er gegenwärtig noch 
ſegensreich wirkt. 


Bon ihm haben wir: 


Johann X. Andres und fein Zeitalter. Berlin 
1819. 


Religion und Chriſtenthum. Frankfurt 1809. 


Für Religion, Chriſtenthum und Menfhenges 
ſchichte. Ebendaſ. 1811 u. 1812, 2 Bde. 


Diämonomagie. Ebendaſ. 1817, 2 Bde. 

Siona, Mainz 1819, 2 Bde. ; 3. Ausg. 1826. 

Marienborn und Ronneburg. Gbentaf. 1820. 

Sauberbibliothet. Ebendaſ. 1821 — 1826, 6 Bde. 

Flora oder die Blumen in höherer Bedeutung. 
Ebendaſ. 1824 in 12., mit 1 illum. Kpfr. 

Sründlihe Studien, Scharffinn und ein dem Gegen⸗ 
flande angemeffener, Elarer und eindringliher Vortrag 
zeichnen H's didaktifchen und hiftorifchen Wärme des Ges 
fühle, Lebendigkeit und Innigkeit feine asketiſchen Schrifs 
ten höchft vortheilhaft aus. 


Hortleder 


Er ließ erfcheinen: - 
Bon den Urfahen bes deutfhen Krieges. Gotha 
1645, 2 Bde. in Fol. 


H's gefchichtliche Arbeit ift mit Fleiß, Scharffinn und 
Gruͤndlichkeit abgefaßt, und daher bei Quellenftudien zu 
empfehlen. 


Gohbach 
Predigten. Ebendaſ. 1822 — 1826, 3 Sammlungen. 


Philipp Jakob Spener und feine Zeit. Gbendaf. 
1828, 2 Thle. 


Einzelne Predigten, Reden u. f. w. 
H's biographifche Arbeiten werden, und mit Recht, fehr 


gefchägt und erwarben dem Verfaffer in diefer Hinſicht 


einen hochgeachteten Namen. Seine geiftlihen Reden 
beurfunden Tiefe und Reichthum der Gedanken, hohe 
Würde und Innigkeit, verbunden mit großer Klarheit und 
vortrefflicher Diction. 





Chriftophb Erntt Sreihberr von Gouwald 


ward am 29. November 1778 zu Straupitz in der Nie: feines Vaters, eines nieberlaufiger Standesheren, dann 
derlaufig geboren und erhielt feine erfte Bildung im Haufe auf dem Pädagogium zu Halle, wo er mit dem jünger n 
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Conteffa eine innige Freundſchaft ſchloß. Schon am 
heimifchen Heerde durch den romantifchen Spreewald und 
Schillers ZOjährigen Krieg für Poefie begeiftert, lebte er 
hier mit feinem Freunde die Stunden, welche dag Stus 
dium der Kameralwiffenfchaften auf der bafigen Univerficät 
übrig ließ, den ſchoͤnen Miffenfchaften und der Mufik. 
Seit 1802 dem fländifchen Dienfte feiner Provinz ge: 
widmet, 309 er ſich 1815 bei der Theilung von Sachſen 


auf fein Gut Sellendorf zurüd und Ddichtete in feiner’ 


ländlichen Abgefchiedenheit mit feinem Freunde Conteffa. 
1822 aber wählten ihn die Stände des Markgrafthums 
Niederlaufig zu ihrem Syndicus, worauf er fih zu Neu: 
haus bei Lübben niederließ und dort, mit den Inſignien des 
Sohanniter= und rothen Adlerordens 3. Claſſe gefhmüdt, 
feinen oͤffentlichen und literarifchen Gefchäften lebte. 
Von ihm erfchienen: 

Romantifche Accorde. Berlin 1817 in 8. 

Erzählungen. Dresden 1819 in 8. 

Buch für Kinder gebildeter Stände. Leipziz 1819 
Ebendaf. 1820. 


Die Sreiftatt. Zragifches Gemälde. 

Die Heimkehr und der Leuhtthurm. Zwei Zrauers 
fpiele. &bendaf. 1821 In 8. 

Fluch und Segen. Drama Ebendaſ. 1821 in 8. 
Das Bild. Zrauerfpiel. Leipzig 1822 in 8, 

Die olten Spielcameraden. Luftfpiel. Weimar 1823 


in 8. 
Der Fürſt und der Bürger Drama. Leipzig 1823 
in 8. Ebendaſ. 1823 in 12%, 
Die Feinde. Zrauerfpicl. Ebendaſ. 1825 In 8. 
Bermifhte Schriften. Ebendaſ. 1825, 2 Bde. in 8. 
Bilder für die Jugend. Ebendaſ. 1828 u. 1829, 


3 Thle. 
Die Serehuber. Trauerſpiel. Ebendaſ. 1850 in gr. 
12. mit Zitelvign. 

H., mit bedeutenden poetifchen Gaben, namentlich fir 
die Lyrik und die Novelle, ausgeflattet, wandte fich, feinen 
eigentlichen Beruf mißverftehend, fchon früh mit Vorliebe 
der deamatifchen Dichtung zu und fchloß fich der von 
Werner und Müllner begründeten fatatiftifhen Richtung 
an, bie fi nur ephemerer Zheilnahme in Deutfchland 
erfreute. Seine dramatifchen Leiftungen leiden baher 
trog großer Schönheiten, namentlich der Empfindung und 
der Form, an allen Sehlern, welche jener Schule eigen= 
thuͤmlich find, und entbehren des wahren tragifchen Ele⸗ 
ments, obwohl fie mit Phantafie und umfichtiger Berech⸗ 
nung der Wirkung angelegt und durchgeführt find. Sehr 
gluͤcklich iſt H. dagegen auf dem Gebiete der Erzählung, 
da er bier alle jene Eigenfchaften, welchen die Tragödie 
fivenge Beſchraͤnkung auferlegt, frei walten laffen Eonnte; 
namentlich gehören feine d.Min einfchlagenden Jugend: 
f&hriften zu dem Trefflichſten und Gemüthlichften, was 
wir in dieſer Gattung befigen. 


Die sreiffatt*). 
Gonrad o. Ulhrade, Genatsr und 
onrad b. rade, Senator und Patrici 
Reichsſtadt. Patricier einer 


Sara, feine Frau. 
Johannes Brud, Zottengräber. 
Ein Dfficter und Wade. 


Der Shauplag if in der Wohnung bed Todtengräbers. 


Erite Scene. 
(Ein kleines halenartiges Zimmer, durdy eine von ber Decke herab⸗ 
bangende Ampel nur matt erleuchtet. An der Seite eine Rubes 
banl. Im Dintergrunde ein großer Vorhang, der einen weiten 
Ausgang verbedit.) 
Sara. Ulfirtade. Johannes Brud. 


, Sara. 
IH kab' Euch eine Leiche hergedracht. 
Vorgeſtern Nacht 


*) Tragiſches Gemälde von HMouwald. 


Chriftopb Ernft Freiherr von Houwald. 


SA jene arme Frau verfchieden. — 

Und nun, meln Freund, gebt forgfam Acht, 

Ob zu befürchten ſteht, daß fie hienieden | 

Vieleicht doch noch einmal erwacht! ! 
Johannes. | 

Befürchten? — paßt es nicht in Euren Kram; 
Wenn er, der ihr das Reben nahm, 
Es noch einmal auf kurze Zeit verliche! — 


aro. 
Das wohl! Die Freundin ftarb mir viel zu früh! 
Doch, fell ver Schiffer immer noch nicht landen, 
Der fchon die Arme nad dem Ufer firedt! — 
Freund, wer einmal den heißen Kampf beftanden, 
Dem gönn’ ich, daß man ihn nicht wieder wedt. 
Johannes. 
Ihr habt wohl recht! — es wäre faſt, als führte 
Man vom Schaffot aus Zodesangft und Pein 
Den armen Sünder wieder heim, und rührte 
Ihm noch einmal die Henkersmahlzeit ein. 
Drum mag fie ruh’n, und ich will Wache halten; 
Doch fchiäft fie Felt, fo daß fie nichts mehr wedt, 
Dann fei das Kiffen leicht auf fie gededt. 
Sara. 
Ein ſchauerliches Amt müßt Ihr verwalten. 
Fühlt She Euch nie von Geiſterfurcht erfchredt ? 
Sohannee. 

Nein! Geifter, 0! fie wären mir willfommen! 

ch wohne hier fo einfam, fo allein! — — 

oh wen das Ienfelt einmal aufgenommen, 
Der mag nicht mehr den Gräbern nahe fein. 
Glaubt nur, ich laufcht’ am jener duntlen Pforte, 
Neugierig oft und horchend, wie ein Kind, 
Doch nimmermehr vernahm ich leiſe Worte. 


ara 
Eie ruh'n wohl all' in Friede! — Sellg fint, 
Die in dem Herrn centfchliefen! — Darum gonna’ 
Ich meiner armen Freundin auch die Ruh. 
Sohannes. 
D nennt mir fie, auf daß auch ich fie kenne, 
Eh’ ich fie ded’ auf ewig zu. 


Sara. 
Ich kann Euch nicht den theuren Namen fagen! — 
Es wird Euch dorh hier Niemand fragen, 
Wo She fie einfam fcharrtet in?! — — 
Ach, diefes Weib hat vicl verloren, 
Und ſchien vom Schickſal doch erforen, 
Die Slüdlichfte der Südlichen zu fein! — 
Hold war fie, wie die Rof’ im Lenze, 
Und ihre ſchoͤnſten Myrthenkraͤnze 
Flocht früh die Lieb? ihr durch das Haar, 
Es hatte fie ein Dann zum Weib’ erkifen, 
Der von dem Waterland gepricfen, 
Als Held, als Menſch, ale Gatte war. 
Ein lieblich Kind ward ihe gegeben; 
Sein junges Reben 
Ging wie ein goldner Morgen auf. — 
So ftand fie in der Freunde Mitte, 
Und Gegen floß auf ihre Zritte 
Wie Himmelschau auf Blumen drauf. — — 
Das alles hat man ihr genommen! — — . 
Zu mir gefomm:n 
Sn fie ale eine Bettlerin. — — 
Won allem war ihre nichte geblichen, 
Als nur das treue Herz zum Lieben, 
Als ter ergeb'ne fromme Sinn. — 

(Sie trodnet bie Augen.) 
Johannes (abgewendet für fi). 

Bon allem ift mir nichts geblicben, 
Und in der heißen Kraft zu lieben, 
Sinkt HT verzehrt das Herz dahin! — — 


(3u Sara.) 
Weint nicht! Ste ruht! — der Sturm des Lebens 
Schlägt an die Feſte hier vergebens, 
In welcher ich der Schirmvogt bin. 
Sara, 
Freund, eben darum, ach ! beneide 
Sch die Verblichne! — Glaubt ed mir, 
aſt läͤg' ich gern im Sterbekleide 
tatt ihrer auf der Bahre hier. 
Johannes. 
Wie kommt Ihr zu ben Grabgedanken? 
Ihr feld ja noch fo jung und fihön, 
Und habt wohl kaum des Lebens Schranken 
Eich Eurem Blid erſt öffnen feh’n. 
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Sara. 

Ih! wer das Kleinod, ihm vor auem theuer, 

50 unverſchuldet früh verlor, wir ich, 

yer kehrt fi) von des Lebens Feſttagsfeier, 

ad wendet zu den Gräbern fich. .. 

Zohannes. . = 

toch biäh’n der Blumen wohl für Eure Pfade! - 

Joch, edle Frau, nennt Euren Namen mir. 

' Sara. " 

ih heiße Sara von Ulſtrade. 
Johannes (erfaunt). 

Iifradens Gattin? — des Genators Iyer ? 


Sara, 
)eſſelben. — Doch behaltet ja den Glauben, 
ig wäre eine hechbeglätte Frau. 


Johannes. 
hr ſeid es auch! ich laſſ' ihn mie nicht rauben! 
ih kenne Euren Si’gemaht getau, 


ara. 
Yan licht Ihr ihn, dann müßt Ihr ihn verehren! 
Ber üit, wie er, der Lich’ und Achtung werth? — 
ram, was ein armes Franınherz beſchwert, 
zoll Curen Glauben an ihn nicht zerfiören. — 
behabt Such wohl! — Vergefſet meine Worte! 
Ber Gräber baut, wird ja verſchwiegen kin ! 

Johannes. 
zeſtrenge Frau! She wollet mir verzeihen, 
Ih laſſ' Euch nicht von dieſem ſtillen Orte; 
Bl Curem Kummer arſt ins Auge fehen. 
ziaubt nur, in eines Todtengraͤbers Bruſt 
Schlägt auch ein Herz, das Eure zu verſteben, 
Ind ſeid Ihr ſelbſt Euch keiner Schuld bewußt, 
zerheiß' Ich Rath und pülfe. 

Sara. 
Euer We 

zilt für die That. — Doch, gutee Mann, 
fin ſchuldlos Herz erduldet in der Gtille. 
Ir liebt nur rein, wer ſchweigen kann. 

Sobannee. 
597 — Run dann kann Ich Euer Leid nicht enden.. 
Baͤr's Ehekummer, hätt’ ich doch gehoffft 
Ihn durch Vertrau'n leicht wieder abzuwenden, 
dan Euren Eh'gemahl, ibn fprech’ ich oft. 


ara. W 
die? meinen Manu? — Wann könnte dies geſchehen? 
Johannes. 
R er denn nimmer von Euch fern? 
yaht Ihr fein Schlafgemach nie leer gefchen ? 
Sara (bewegt). 


sch bitt' Euch, ſprecht, = bu Ihr meinen Herrn? — | 
. 9) , 


annes. 
dier ſah ich ihn. — In dieſen ſtillen Mauern 
Seilt er allnaͤchtlich — aber nicht allein. 


Sara. 
Schweigt! — ich mag fein Geheimniß nicht erlauern, 
Ind bitte Gott: er möge ſchuldlos fen! — 

Johannes. 

ſſt dies vielleicht der Kummer Eurer Seele? — 
Bard nicht in Euch ein leifer Argwohn laut! — 
lürnt nicht, wenn ich Euch das Geheimniß ſtehle; 
zch glaub’, ich hab’ Euch tief durchſchant. 

Da Sara fhweigt, fährt er fort.) 
intdedt Cuch mir, fühlt Ihe Cut rein im, Derzen | 
Ih ſteh' Euch näher, als Ihe dentt, 

Ind fhrwär? es Euch, ich tilge Eure Schmerzen, 
ih' fi der Tag noch einmal ſenkt. 
Sara (ſchũchtern). 
Ber aber feld Ihr? — daß ich. Euch vertraue! — 
Johannes. 
ſragt nicht! — Jetzt bin der Kodsengräber ich, 
Ind weit ich feſte, ew'ge Haͤuſer baue, 
Jo baut auch nur getroft auf mid. 
Sara. 
iebt Ihr Ulftraden auch? — 0, 
Johannes. 
In vollem Sinne! 
ich fragt’ Euch nimmer, wir ich nicht fein Freund ! 


ara. 
freund meines Heten, fo hör’, und dann beginne 
Yen Werk, das wicder uns vereint. 
h war ein giädlich Weib, and es zu bleiben 

ih im Herzen Muth und Kraft. 
ſch will Euch nicht wein herrlich Loos beſchreiben, 
jär kennt den Gatten, der mir's fchafft. " 
Richt Eiche war's allein, wornach ich ſtrebke, 


Sup, d. deutſc. Rat.⸗Lit. IV, 


Auf meines Gatten unbedingt Bertrau’n, 
Das ich durch mein’s in feiner Bruſt belebte, 
Hoffe ich feſt unſer Süd zu bau’n. 

Und feht, es war mir endlich ja gelungen, 
Sch wußt' um alles, was er dacht’ und that. 
Salt es in wicht’ger Zeit verſchwieg'ne Sungen, 
So ſaß ich dennoch mit zu Rath. — j 
Und blutete das arme Waterland, 

Und reichten fich die Männer treu die Haud, 
Entgegen den Bebrängern tühn zu geben, 
So durfte auch ich in ihrem Kreiſe ſtehen, 
Zu fegnen ihr gehetligt Band. — — 

Ah! ater fchon feit Monden hingegangen, 
Nuht ein Geheimniß in des Garten Bruſt. 
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Sin däft’rer Ernft wohnt ihm auf Stirn und Wangen; 


Dft fchleicht er nächtlich fort, mir faum bewußt. 

Bas will er nicht auf meine Seelo baum?! — 

Was hält er diefem Herzen. für zu ſchwer? — 

Ah! ich verzeihe! — faßt' er nur Vertrauen, 

Und ſagt' es frei: „‚ich liebe Dich nicht mehr!“ — 
Sohannes. 

Nein, edle Frau! — nein, in Ulſtradens Seele 

Wohnt einzig Sara’s heißgeliebtes Bild, 

Doch wid fie fein Vertrau’n, nun dann verhehle 

Auch fie ihm nicht, was ihre Bruft erfüllt. 

Auch She habt ein Geheimniß aus utauſchen. 

Wo weilt Ihr oft bei ſtiller Nacht? 

Ulſtrade iſt zu ſtolz, Euch zu belauſchen, 

Ob man gleich viel ihm hinrora ht. 


ara. . 
Mar dies fein Bram? Er fol es jest erfahren, 
Was ich aus Lieb’ und Schonung ihm verbarg. 
Sch brauch’ es länger nicht mehr zu bewahren, 
Viel fich’rer dort bewahrt’s der Sarg. 

Dies Weib, verlaffen und verfolgt von allen, 
Mit einer Gramerbürde, ach! fo ſchwer! 

Das arme Leben Henkern felbft verfallen, 

Sie kam, um Schug zu fuchen, zu mir ber. 
Und eingeben ber fehern Jugendliebe, 

Nahm ich fie auf bei mir, 

Und, daß es ja ein tief Geheimniſ bliebe, 


Stahl ich mich nur die Nacht zu ihr. oo. R 


Johannes. 

Und weshalb durft' es Gner dere nicht wiſſen? 
. Bara. 

Sie wurde ja verfolgt von Schritt zu Schritt. 

Wöüft' er’s, dann hätt’ er fie befhüsen mäffen, 

Dann ward ihr Ungläd auch das feine mit: 
Sohannes. 

Ihr hattet recht! — Geächtete zu Ichügen, 

Sf ein undankbar und aefährıi Ding. 


ara. A 
Doch im Geheim konnt’ ich der Freundin nügen, . -. 


Bis fie in meinem Arm zur Ruhe ging. 
Johannes. 

Ihr ſeid ein edles Weib! und Euer Gatte 

Iſt Eurer werth, auch er iſt rein wie Ihr! — 

Wenn dies nar zwiſchen Euch geſtellt ſich hatte, 

So endigt Euer Kummer hier. 


Sard. le 
So hätt’ ich wirklich bei Cuch Troſt gefunden?! — 


Bon Gräbern ging ich faſt beruhigt fort! — 
Johannes. 

Hter heilen ja am leicheften Herznswunden! — 

Und glaubt’ es nur, ich halte Wort, ' 

Denn eh’ die Sonne wieder ſenkt fich nieder, 

Seid ihr verfähnt mit dem Gemahl. 


Doch aber fprecht, wann kommt Ihe morgen wieder! — 


®ara. .. 
Wenn bei dem erften. Fruͤhroths ſtrahl 
Bom Thurm des Doms man bläft den Morgenfegen, 
Stell' ich mich wieder bei Euch ein; 


‚ Dann woll’n die Todte wie zur Ruhe legen. 


Johannes. 
Gut! ih will Eurer dann gewärtig fein. — 
Sara. 
Schabt Euch wohl! (Sie geht ab.) 


Zweite Scene. 


Sohannes Brut (allen). 


Johannes. 
So treu haft Du geſchwiegen, 
&o treu, mein Sonrad, als ich's kaum un l— 
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Der ſtille Gram In Deiner Sara Zügen 

Hat felbft Dir mein Geheimniß nicht geraubt? — 
Sch kannte wohl das Herz, auf das ich baute! — 
Doch Eure Liebe font ich Hören? — nein! 
Ein ſolches Weib verdient wohl die Wertraute 
Bon tiefem Maͤnnergram zu fein. — 

Und warum wollt’ ich auch noch forgen? — . 
Hier fucht mich nicht mehr des Tyrannen Blick. 
Bor diefer Zelte bebt er ſcheu gurkd, 

Wo er das Voll, durch fihern Wal ‚geborgen, 
Nicht mehr mit feinem Krieg kann überziehn; 
Wo die Berwefung ducch die Sligel fhreitet, 

Wie Woltenfchatten Aber Gletſcher fliehn, 

Und ihm fein Heeresluger zubereitet. — — 

Sch füht’.e6 auch, am diefes Herzens Schlägen, 
Bald wird die Sanduhr abgelaufen fein; 

Sch werde bald den Spaten niederlegen, 

Und bei der Arbeit ſchiummern ein. 

Und morgens wedt mid dann Eleonore, 

Sie ſteht mit Ihrem Sohn am Strahlenthore 
Der Eroigkeit und harret mem — — 

Doch nicht wie ih, — wie Du willſt, Herr der Gnade! 


Dritte Scene 


Sohanned Brad und Conrad v. Ulftrade 


Conrad (raſch bereintretend). 
Hier bin ih endlich! — tft es mit? — 
Sobannes, 
Schon Mitternacht! Doch, mein Ulſtrade, 
Was kümmert’s uns, wie —— bie Zelt vergeht? — 
\ onrad. 
O, Eönnt’ ich Monden jegt zufammenfaflen, 
Sn einem Griff, und hinter mir fie weit 
Mit ihrer GSentnerlaft werfinten laffen! — 
Mir graut vor meines Lebens nädılter Zeit. — 
Met v1 6 —— Dich 
ein Freund! — So hab’ nimmer Dich gefehen! — 
Bas iſt Dir? daß Du fo befümmert bift? ‚2 ſehe 
Sarſt Du bei Sara? — wol’ ed mir geſtehen, 
Nicht wahre? — heut’ wieder "haft Da fie vermißt. 
Conrad. 
Johannes. ja!.- auch dies noch kommt Hinze! — . 
Wo faſſ' ich Muth, mein ſchweres Roos zu tragen? 
° Sohannes. 
An meinem Herzen quche Deine Ruh, 
Denn, freudig kann äch Dir es ‚fagen, 
Dein Weib it ſchuldlos, oder Deine Seele 
Iſt ſelbſt von Schuld! — Ich ſprach fie hier. 
‚Gonrad. 
Du fprachft fie Hier! — Johannes! o, erzähle, 
Was war's? was führte fie zu Dir? Ä 
. Kohannes. . 
Bon mir nicht! Nein, aus ihrem eignen Mund 
Vernimm, wie glücklich Du als Gatte bi! — 
Und dann verftette, daß bei Eusem Bunde 
Auch Euer Freund zugegen if. 
Conrad. 
Willkommen ſei mir die erfehnte Stunde! - 
Doh Sara sarf von Dir noch nichts erfahren! 
Was forderſt Du? — Wo denkſt Du hin! 
Sohannes, 
Bor einem ſolchen hohen Frauenfinn 
Brauchſt Du nicht mein Gehen iR au bewahren. 
W866Gonrad. 
Das fühl' auch ih! — Doch aber Thür und Wände, 
Sie haben Dfem,: bringen und Verrath! — — 
Mein Freund, Dein Schidfat iſt noch nicht zu Ende; 
Weit aus, Hoff’ ich, Läuft noch Dein Pfad. oo. 
Sobannes. 
Weit aus! — Du irrſt! Hier iſt das. Bid arfunden. 
Hier ſteh' und war wi der Bochang Mn - 
f) ONRTRD 
Nein! Nein! Dein Leben bringt noch große. Stunden 
In denen Dir Vergeltung winkt. 
Icheunsk 
Vergeltung wohnt dort oben! _ 
FE mahne 
, m 
Dich on das Batarland, das Dein f! 
Soll fie denn wehn des Unterdrüders Fahne, 
De Rs Dt zu Boden ‚worf? 
o odann von Druckthal, der im Na 
Der Vater ais der hehe! . m . 


— 


Der, als der Feind den Männern nahte, 
Ihn züchtigte mit ſtarker Hand! 
Du haft noch nicht das ganze Spiel verloren, 
Vom Schidfal diſt Du ausertoren ’ 
Sum Held, ter für die Unfhuld fiht. 
Steh auf, mein Zreund, ald wärft Da neu geboren, 
Und ftelle Di zum Gott'sgericht! — 
Zohannes. 
Sch kann niht! — Herz und Kraft find mir gebrochen, 
Schon gab ich alles, was Ich nannte mein. 
Corrad. 
Mein! unter Gräbern, unter. Todtenknochen 
Soll Brudthal länger nicht verborgen fein. 
An einen wärdigern und fihrern Ort 
Führ' ich Dich, wo Du freudig wirft empfangen. 
Sohannes, zögre niht! — Du muft bier fort! — 
Dein Freund hat Gründ’, «6 dringend zu veriamgen. 
Johannes. 
Ich war ein Mann, als ich die Bürger alle 
Für ihre Freiheit ein zum Kampfe rief! — 
Als ich die Naht verwachte auf dem Wolle, 
Indeß tie Stadt in fihrem Frieden fblisf. 
Als ih im Rath für Die gerechte Sache 
Das Wort geführt and dann das Schwert; 
Als unterm theuren väterlichen Dache 
Ein Weib noch mein war, noch ein Kind, ein Herd! — 
Eeit aber ih on jenem Schreckenstag 
Lay blutend unter Feindes Roſſen; 
Seit unfre arme Stadt dem Feind erlag 
Und unfreer Bürger edles Blut geflofien, 
Seit mir der Tod des Kindes Blüthe brach, 
Geit jene Würger auch mein Weib erfhofen — — 
(Er bevedi dab Geſicht mit ben Händen.) 
Conrad. 
Sohannes ! die Ertan'rangen erweichen 
Dein Herz zu ftart! — Bas einmal Hin, ift Hin! 
Johannes. 
O laß mich immer mein Gefchid vergleichen, 
Um zu vergleichen, was ich war und bin. 
Dentft Du des Abende, wo am Bettleeſtabe 
Sch zitternd Heimlich zu Dir kam? — 
Und unerkannt die mir gereichte Gabe 
Rautiweinend nahm! — 
Die Freunde hatten mit Gefahr des Lebens 
Mich zwar darch Flucht befreit aus Henkenshand, 
Allein wohin ich flob, ich floh wergebens, 
Denn Sram und Bahnfinn kamen nachgerangt. 
Conrad. 
Wohl denk' ich jenes Abends, Die vertrauten 
Geliebten Düge kannt' ich fait nicht mehr; 
Die bleichen Lippen bebten, und es frhauten 
Die treuen frommen Augen wild umber. 
Johaunnes. 
Und meine Wunden heilt' Dein zartes Sorgen, 
Die Schwert und Roſſeshuf mir fching. 
Du haft mich dem Tytannen treu vorbeugen, 
Der Rache dürftend nach dem Flüchtling frug; 
Und als id) endlich wiederum genden, 
Bit Du’s, mein treuer Gonrad, nicht geweſen, 
Dir mid in; dieſen fichern Hafen trug? 
Conrad (dringend). 
Doch nicht Für immer. Ah! Sohannes, frage 
Mich länger nicht, fort muft Du, es til Zeit! — 
Sobannes. 
Mein! ftöre nicht die lebten Tage, 
Dena glaube nur, mein Biel it nicht mehr weit. 
Conred. 
gür Deine Hand paßt Iänger nicht der Spaten, 
ee Dich auf eine kurze Zeit geſchüttt. 
30hannes. 
Ich aber kann ihn jetzt nicht mehr entrathen, 
Kr iſt der Stab, auf den mein Arm fich fügt. 


‚Wenn ich des Tages meine. Gräber baue, 


Wenn bei der Arbeit Ruhe fintt auf mid, 

Wenn Abends ich mein ſtilles Feld beſchaue, 

Und dann aunächtlich har’ auf Did; — 

Wenn wir dann beide im Geheim berathen, 

Was Deinem Vaterland ift Much, 

Du von mir eitt za ſtreu'n die neuen Sacter, 

Und ich die Saat beſtelle für da Se — — 

Dam u Pr oft Fir — des Lebens, 
enn halbzerknickt, athm' ich do veegebena, 

Weil er Dein Herz und Deinen Aem mir dot. 

Konrad (uamdig) 
Doch ſicher darfſt Du hier Dich nimmer baltın. — 
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Ron weiß, Du 5ift nach unfeee Ede gefiohn. — 
ih habe leider Runde. heut evhatten. 
Ne Feinde ſuchen Dich air fon. 
obannes. 
50 faß fle immer! hier fucht doch mich feiner, 
den Zodtengräber Brud kant ja nur einer, 
md diefer treu verichroiegne Freund HR Du. 
> taff' mich hier! — hier wehet mir vie reiner, 
16 irgendwo des Himmels Friede zu. 
Benn id der keichen feılle® Anrtig fchaue, 
Jet ihnen wache, eh’ das Grab fie dedt, 
Yann iR’E dem bangen Herzen-fo, ald graue 
Ye Morgen ſchon, wo mich Lore wedt. 
Conrad (im höcker Mrmegung); 
30 darf ich Die's denn Länger nicht verhehlen! — 
# iR heut ein Commando eingerüdt; 
Kit Grüßen zwar, doch eigentlich WBefchlen, 
Nie der Eprann an unfee Etadt gefchict : 
Gr hab" erfahren, doß der Hochnerräsher 
obann von Brudthal bei ung fel, 
nd fiel’ «6 aus befontzer Guad’ uns feci, 
adſt außzuliefern jenen Uebertreter, 
30 nicht, doch ohne Weig’cung zu geftatten, 
“8er ıhn ſuche — Als nun ſchaeu Hierauf 
die Senatoren uns verfammelt haticm, 
Stand ernit der Bürgermeiiter auf, 
6 diefe Ford’rung vorzutragen. - 
md al6 er fehrwieg — fhrwirg aled um ihn her; 
 magte feiner nr ein Wort zu fagen, J 
Jan jedem Buſen ward das Athmen ſchwer. 
io faßen lange ſchweigend wir in Arcife 
unfre fhrvarzen Mäntel eingehüllt, 
d eine Ahnung überfchlich mich Leife, 
1 ſaͤh' ih Deines Jodtenzuges Wild. 
® war Seihfoßt 3, Nab nun [et gehen? 
nd wos lo it, daß aun fol el 
daft Ihr als Väter auch zu Kath 7 5 
auchft Du erröthend nicht vor mir zu ſtehen ? 
Conrad. 
Bas hätte Du gethan an unfres Statt ? 
Iobannes (Hallig). 
(uf jeden Fall den Brusthul preisgegeben! 
Bad gilt für's Ganze denn ein einzeln Leben! 
Beh dem, der ander Ding gerathen hat! 
Conrad, 
Rein Freund! fo find wir Deiner werth geblieben! 
Bir (wiegen lange fort und fort. — 
F nah der Sau nd zur A 
‚Die Antwort, fprach er, ift nicht zu verfchleben, 
Bir dürfen’ nicht mit jener Mucht verderben, 
denn noch beruht das Wohl der Stadt darauf. 
fin Ginzelner mag für das Ganze flrben, 
36 Ganze opfre fi nicht Ginem auf! 
ch Loft und nicht das alte Waftrecht ſchmaͤhen, 
Zeliefern nicht_den edlen Mann, 
Rıg man ihn fuchen, felber ihn erfoähen, 
Im, daß ein Freund noch helfen kann, 
at unfern Schiuß uns Öffentlich geftshen, 
Nielsicht wagt einre noch fein Leben dran!’ — 
Sohannes. 
Mu wagrer Mann! — Du Vater Deiner Bürger! 
Nqh fegue Freund und Baterlamd! ’ 
onrad. 
Kein Bradthat! — ach! fhon.halten Deine Würger 
%6 Rathd Bewil’gung in der Dand. 
Be Geterbtid wird hier auch Dich erfpähen, 
ram folg’ dem Zteunde, der Dich retten will, 
% Deiner Flucht ‚dab’ ich ſchon ia der Stiu' 
Nr ſihte Wege auscefchen. 
2 Du mil fine Hodr auf EIG lab, 
Ic Rache au 
35 Du das Opfer ihm antreiß ft? 


Gonrad. 
9a mußt entflichn ! — Mic kann fein Zorn nichts ſchaden, 
#8 potte feiner Aümmacpt breift! 
du mußt entfiiehn! und fer’ {ch Dich nicht rühren 
Rs meine Bitten, belt Du trogig, kalt, 
wohl, fo werd’ ich mit Gewalt 
X4 weg von diefen Gräbern führen. 


Sobannes, 
Bein Gonzad! faffe DI! ih win ja gehen! — 
4 warte aut 1 — Rad. job 


DM deit wi I Die duanhen, © 








Dann aber friſch au's Merk gedacht. “ 

Bis dahin, Hoff’ ich, bleibft Du noch verborgen, 
Iohannes. 

Jept geh’ nur heim! vorbei iſt Meitı 

SIG wid, mein At noch einmal hie befergen. 

Wenn aber bei dem erften Frübrotpsftcahl 

Wom Thurm dei Doms man bIäft den Morganfegen, 

Dann, Conrad, eile zu mir noch. einmal, 

Ich habe viel Dit an das Herz zu legen. 


Coarad. 
Barum nicht jet? — ’ 
Sohannes, 
Nein, grad‘ an jener Stunde 
Hängt Deine Ruh. B 


Berfpeich mir, dap Du kommſt, mit Hand und Wunde. 
Conrad, 
Ich fag’ es zu! (Geht ab.) 


Bierte Scene v 


Zodyannes (alen) 


u flie en 


Und daß die Sorge drob den Freund verzehrt, 
Hab’ ic) nur in den nächften Morgenftunden 
Mit feiner Sara erſt verlöhnt den Freund, 
‚Hat er fie wieder, und fie ihn gefunden, 
Hab’ ich, die nie ſich teennten, nun vereint, 
Dann Üterlieft' ich felbft mich in der Stile. — 
Die Rachegöttin Halt das Ghndenmag, 
So firöme denn mein Blut hinein, auf dat 
Es fehneller ſich bis an den Rand erfülle 
Die Saat mit Viut gedängt keimt herciich auf, 
Und wird dereinft noch veiche Frürhte tragen. 
Prophetifch feh’ ich in der Jahre Rauf, 
Die alte goldne Zeit noch einmal tagen, 
Bo Fürften ſich auf freie Wölter Rügen, 
Umd Friede halten fern und nah’, 
Und der Gefege heil'ge Tafeln ſchüten, 
als fände noch dit 'Bundeslade da; 
Wo blutige und gleiffende Tyrannen 
Wie dd,e Geiſter find. gefichn von haunın! — 

(@r finkt auf die Rubebant nieder.) 
Bo war ich? — round :erfihamten meine Bilde? — 
Fioh denn mein Geiſt ſchon himmelmärte ? — 
Ach, noch zieht ihn die Gebe falt zurüde, 
Und banger, matter fchlögt das Herz! — (er Rebt auf.) 
Doch, Todtengräber! nun zu Deiner Pflicht! 
Grfülle fie zum legten Male. 
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(Sr zicht den ſchwarzen Vorhang im Hintergrunde weg; man 
erdlidt eine zweite Meine Yale, Binten mit einer Ihr. Im kerfehe 
ben fiedt ein offener Sarg, worin vine weiblige Leiche Liegt, die 
don oben der bi am Sie Brug mit nem Tude nerbett iR; bie 


Yände, die fie gefaltet hält, find frei. 


Won der Dede herab hängt 


Über der Leipe ei feine Gchner derad, wie Died in Ceicyenbäus 
fern gewöhnlich. ik, um das Ziebererwagen ber Todten durch eine 


Klingel, an weiche die Schnur befefligt iR, zu vernehmen. 
Sarg Rebt der Ränge mad in der Halle, mit bem Bußende 
die Bufhausr, em Yauptende etwas erhößt. Der Gatgbedel 


De 


gegen 
Liegt 


Daneben. Johannes Fändet eine Kerze an und Relt fie fo zu Däups 


ten bed Gargeb, daß die Reihe völig beleuchtet wird.) 
Schlaf ruhig, armes Kind! erwache nicht! 

Die Mutter wiegt Dich ein im Zobesthale. — 
Wie innig mich die Sehnſucht jegt ergreift, 

Mit Dir hinab den dunkein Weg zu wallen! 

35 fahl's, das matte Herz, eb ft — 5 
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As Frucht vom Baum des Lebens abzufallen. ° J 
(Ir wil ‚der Beige die Soner in die Hände geben.) 

Nimm nod einmal in Deine alten Bände 

Des großen Gchaufpietvorhangs Schnur; 


Und R Dein Sraueripiet noch nicht zu Ende, 


Und kommt ein neuer Act, fo klingle nur. — 
(G: findet einen Brief in Ihren dãnden J 

Ein — — Sind es des Geliebten Worte, 

Die Deine Hand noch Hält? — 

Auf daß mit ihnen am verſchwieguen Drte 

Dein Herz in eine Afche fanft zerfänt? — 

D, af’ mich doch Dein treues Antlig fhauen! 
Was nor geheim auf Stirn und Bippe ficht, 
Konnft Du mir immer anvertrauen, 

Eh es mit Die zu Bette geht. 


(Er deat das Tuch von der Lelche ab, und bebt zurüd, al6 er fie 


betrachtet.) 

Bas iſt das? — Tod! willſt Du mich hier belügen? 
Die Leibe grüßt mich mit vertrauten Zügen, 

Als hätte fie mich langſt gefannt. — 

Hat nicht dieß Auge einft mein Bild geſpiegelt? 

Hat diefer Mund fo fe, ‚verfiegelt, 


Nicht Lieber“ —'* ft genannt? 

(Gr öffnet m Brief, und al ce hineinger 
matt zuräd, 

Es find di⸗ dand — 

Es iſt melı more! — 

Willtomme 

Di zu a en Thore? — 

BIR Du di enttommen? 

Haft Dun int? — 

Und fühıft Ten frommen 

Geſtalt den 


(@r Rarrt fie lange an, dann u fintender Stimme.) 
36h fast %, fanft töft er ab des Gerzens Jammer. — 
(Sr 1öfgt die Kerye —E und Hält fi; mühfam am Sarse.) 
Das Auge bricht! — — Cs finkt der Tag! 
3u Bette dann! — — Es öffnet fi die Kammer — 
(Gr foßt die Hand der Beige.) 
Gisb Deine Sant mein Weib! — und zieh’ mich nah! — 








(x finkt Tangfam auf die Leiche hin. Indeh rin leiſes Buden 
fein Hinfeiden verkünbigt, bört ‚man aus der Ferne vom Dom 
dem Ghoral blafen. Die dunkle Hale wird liter, und auf die 


Gruppe der Todten fallen bie erften Strahlen der Dorgenröihe.) 
Zünfte Scen« 
Sara von Ulftrade 


Sara. 

(Den Sopannes erblidend.) 
Sleh! bei dem Wachen iſt er eingefchlafen. — 
Ih will verziehn. 

(Sie fegt Ab auf die Ruheon,) 

Wie fanft er ruht! — 
Dee müde Steuermann in diefem Hafen, 
gut feioh auf ftarrer keiche gut, — — 

Doc hoich! — wer naht! — 7) höre Tritte fchallen! 


Sechſte Scene. 


Die Vorige und Conrad von Uifrade. 


Conrad. 
(Im rofqen dereiatreten.) 
Hier bin ich! 
(Grkaunend, al6 ex Sara möllet. ) 
Ha! Die tee ich hier? 
Bes wilft Du, Bel! in diefen Zodtenballen? 
Sara (freundli auf ihn zutretend). 
Mein Conrad! wie! — mean Du mis? 
Soncar. 
Nein! wahrlich nein! — Doc eine Bentnerlaft — — 
(& vollendet nicht, = — ſich befämmert ab.) 


Welch’ eine Laft Liegt auf um Sein Sram? — 
Conra 
So wiſſe denn, id fann es nicht, verſchmer, 
u 2 fe al ar 
Es iſt mir foft, als hätt’ 63 Did, verloren! — 
Li 

So {ft mir’s auch, in meiner Hagen Bruſt. 
Sellebtet Mann, biſt Du Dir's nicht kauft, 
Das auch Du viel verbergen meinen Dhun? — 





Chriftoph Srnf: Breiherdt.von Houwald, 


«  Gonrab, 
Wohl! Doc nicht um es ſichrer zw bewahren; 
Ich kenne Deinen treu verfhwiegnm Mund. 
Nur meine Sorgen wollt’ ih Die erfparen; 
Bald aber Cara, witd es um Die fund. 
ara. 
So find wir beide einen Weg gegangen, 
Daflelde hat zum. Schweigen mich bemegt. 
Doc meine Sorge hat des Tod empfangen; 
Dort liegt die Freundin, die ih RiN gepflegt. 
Conrad (da er Iodannıs erblidt). 
ich da! er fhläft! — Ich werd’ ihn werden müſſen, 
Denn unfre edie Beit vechtreicht. 
(@ie treten näßer). 
Bach auf, meih- Freund! — Du haft ein taltets Alf! 
Bald fehlummerft weicher Du vieleicht. 
Sara. 
O laſſ' ihn! — 
Conrad (ald er feine dand faßt, erfdrodem). 
Gott! was ift hier vorgegangen ? 
Das iſt fein Schlaf; Kalt iſt die dand mie Eid! — 
(Cr will ihn aufheben, läßt ihm aber, da er ihm iedt finket, fat 
neben dem Garge nieder) 
&o bift Du heimlich mir davon gegangen ! — 
Eh ich Dich noch zu retten weiß ? 


Sara, 
Wie? iſt er tobt? — 





Conrab. 

Das Herz hat ausgefchlagen, 
Das große Herz; role feins mehr it! — 
D kann nicht mehr Dein bleiher Mund mies fagen; 
Warum Du mic fo fchnell entflohen bift? 
(Sie Ren Im feinen Andfid verfanten, Yann führt Genre ft. 
Nun Sara, brauch’ ich Tänger nicht zu ſchweigen. — 
Sich diefe ftarren edlen Züge an. — — 
Du magft Did Mef vor feinem Namen beugen, 
Johann von Brudthal hieß FH Mann — 


ara. 
Bie? und die Freundin, die ich heimlich Sarg, 
Weit der Entfiohnen Schmach und Zod bedrohten, 
Die neben ihm dort frieblidy fchläft Im Garg, 
Benore ifts, die Gattin Deines Zodten! — 
Gonrad. 
&enore? — D nun ficht mein Auge Har! — 
Ihr habt Euch unverhofft hier wieberfunden, 
Noch einmal, dod) am ernftern Zraualtar, 
Hat Euch der Todesengel bier verbunden! — 
(Zu Sara) Kannft Du es nun in meinem Zanern Icen, 
Was mein Geheimnif und mein Gram gewefen ? 


Sara. 
Duchfhauft auch Du mein dem — nun far? — 
Mein Weib! — wir haben Fr ersäpet gefunden! 


So hat auch und ein Engel neu verbunden 
An diefem ernften Zraualtar ! 
(Sie finten ſich in bie Arme.) 


Siebente Scene 


(88 if ZTag geworben, und beibe Hallen baten voded Sit & 
Dfficder tritt mit vier Dann Wade dereia. Conrad md Get! 
sehen ihm in ben Morbergrund entgegen. ) 
Conrad. 
Was wollt Ihr hier? — 
Offlcher (zur Wade), 
Befept die Ihren. 

(Hierauf gehen zwei Sofdaten nad dem Gingange eb, dert " 
en fie dereingefommen, die beiden andern defepen mir Tier = 
‚Hintergrunde der zweiten Dale, und bleiben fidtber.) 
Johann von Brudthat ſuch' ich bier! 
3 babe Drdre, ihn hinwegzuführen, 

Denn die Verfieldung kennen wir. 


Conrad, 
Ihr kommt zu fpät, er iR ne ihn ſchon entgangen ! 


Bir wiſſen es genau, bier lebt er Int. 

Sr gebe fih gutiwillig mic gefany 

Das ganze Haus iſt ſchon befegt. 
Gonrab. 


Auf Frũhrotheſtrahlen ift cr hingeflogen, 
So Ihr vergeblich ihn bedroht. — 

Der Tod hat um das Dpfer Euch betrogen — 
Don ſchlajt er! —Eiechtet mit dem Tor! 





Chriſtoph Ernfi Fre 


Dfficten 
(&e tritt in die Yale, und beirachtet die Leihe.), 
kids! — Ich fannt ibn einft ia Kraft der Jugend. 
das Herz iſt flare! — Die Hand iſt kalt! — 
4 weiche hier der höheren Gewalt, 
md ehr’ im Zeind auch Achte Heldentugend! 
dr zieht den Degen und winkt, worauf die an ber Thüre ſtehende 
dage inb Gewehr tritt s dann entblößt er fein Haupt, und Legt 
feinen Degen auf die Leihe. 


Der Worhang fäut. 





Das Seetreffen bei Nacht. 


Eine biftorifhe Skizze 


Um ihren ausgebreiteten Handel Eräftiger zu fehigen, rü⸗ 
ete die oftindifche Compagnie in Holland im Jahre 1615 eine 
istte von 7 Schiffen aus, und untergab fie dem Mefehl eines 
dr geübten Geemannes, des Zoris van Gpiclbergen. 

dee bniglich fponifche Rath in Peru hatte jedoch faum 
ervon Nachricht erhalten, als cr diefe Flotte, die ihm trog 
ter gertngen- Schlifzahl deunach höchit gefährlich fehlen, auf 
de mögliche Weife zu vernichten befchloß und, weil er den 
übten Holändern auf ofinee See nicht zu begegnen wagte, 
» vorz0g, ihnen in den Häfen aufjulauern, um fie dort von 
x Sands und Eeefeite zu gleicher Zeit angreifen zu können. 

Nur der fpanifche Admiral, Don Kodrigo, ein Verwandter 
% Bicekönige in Peru, fepte Diefem betachten Plane feinen 
gendlichen Uebermuth entgegen und verficherte, daß er (fo laus 
ten feine eignen Worte) diefe jungen hulländifdhen. Hunde und 
rzagten Bruthühner blos mit zwei Schiffen einzufangen fich 
raue, zumal fie, fihern Macruhter aufolge, bei der Durche 
het in der Magellanifchen Straße einen fhweren Sturm aus— 
halten hätten, und hierdurch, bis aufs Aeuferfte abgemattet, 
Hihm gewiß ohne Schuß ergeben würden. . 

Dem VierEönig gefiel Diele folge Wermeflinheit; er dere 
aute dem Don Rodrigo und gab ihm eine flotte von acht 
iciffen, um die Holländer wirklich in offner See aufzufuchen. 
a Amiratfhiff, Iefu Maria genannt, war mit 460 Mann 
nd 24 Kanonen befept; das Wice⸗Admiraiſchiff, Santa Anna, 
it 00 Dann uud 14 Kanonen; das dritte Schiff, te Gars 
«s, führte 209 Mann und 8 Stüde an Bord; das vierte 
sit, Si, Diego, eine gleiche Anzahl von Leuten und Ges 
büß; das fünfte Schiff, Maria del Rofario, 150 Mann und 
Gtäde, und’ die drei legten Schiffe waren ohne ſchweres 
ifhüg, nur mit Goldaten bemannt. 

Der holländifche Admical van Spielbergen erfuhr zwar 
Iner Eeits auch bald genug, daß diefe feindliche Flotte zu 
Iner Bernichtung in See geftochen fei, er flieg aber nichts 
fomeniger mit feiner Mannfaft auf dem Gilande Santa 
tarla ans Sand, machte in den dort befindlichen fpanifchen 
iderlaffungen grofie Beute und eroberte, als er faum von 
rt wieder abgefchifft war, ein mit Dliven and baarem Gelde 
ihbetadenes franliches Schiff, welches er, nachdem die gefans 
ae Monnfhaft und die kadung geborgen worden, verfenken lich. 

Kaum war jedoch diefe Brute errungen, al$ man von fern 
ıh fon die Wimpel der feindlichen fpanifchen Flotte ers 
idte, die mit vollen Segeln auf die Holländer antrieb, fo, 
6 om Abend beide Flotten fhon einander dicht gegenüber 
gen. Dec fpanifche Bice- Admiral, Don Pedro Alvarez de 
iger, einer der erfahrenften Geeleute jener Beit, ließ feinen 
gendlichen Admiral warnen, den Angriff bei_einbrechender 
acht nicht zu wagen. Allein der leihtfinnige, alljuhigige Ros 
igo blieb taub für jeden verftändigen Rath, fegelte dreift auf 
s hofäntifche Adm iraiſchiff, die Sonne genannt, los, und fam 
m in der zehnten Abenditunde fo. nahe, daß er ihm die ftolze 
forderung, ſich ohne Weiteres zu ergeben, ſetbſt zurufen 
ante. — Epielbergen aber beantiworfete diefes Gebot mit einer 
In Ealve aus grobem und kleinem Gefhüp, und fo begann 
an wirklich unter dem chatten der einbrechenden Nacht das 
eeireffen. Der Himmel war zwar allenthalden mit finfern 
‚alten Aberhangen, als habe auch er fih zum Kampfe ger 
Affnet; dennoch aber ruhten tie Elemente und mollten ftumme 
ugen fein, und die tiefe Windftille lich das Toben des uns 
Adaten menfchlihen Kampfes nur defto graufenhafter vers 
hmen. Trommeln wirbelten, Trompeten fchmstterten, der 
uf der Befehlshaber ertönte; — aber die Nacht verhülkte 
Ich, was gefchah, feine Schiffsloterne war annezändet, um 
m Feinde nicht zum Zielpunfte zu dienen, und nur in dın 
Zutichen Bligen des krachenden Befchüpes erkannten fich die 
inde für den Augenblid und hörten, nachdem das flächtige 
ht von dee Macht wieder verfchlungen worden war, nur das 
immergefchrei der Berwundeten und Gtexbeuten, die der leuch⸗ 


ihberr von Houwald. 


tande Schuß getroffen hatte. Selbſt die Freunde fuchten ſich 
oft vergebens; fie durften trog der Belorgniß, fich einander 
ſelbſt zu vernichten, die Wuth des Kampfes nicht hemmen, und 
dır Auen wurde beſchworen, die Kugeln nur auf Zeindesherzen 
wu leiten. 

Die Holländer hatten ı 
und trafen faft mit jedem € 
nifche Acmicalfeiff, fehs bi 
aurüdjugichen verfuchte ; all 
feft, «6 mußte Stand halter 
Grund gebohrt worden fein, 

Schiff zufällig dem poländif 

imäre. — Spielbergen went 

Geite, und fegte auch der 

daß es zu finfen begann. 

bolländifche Zacht, an deren Word’ es fich in der Todebangſt 
fehtlammern und fo feine Mannfchaft retten wollte. Adein es 
wurde auch hier abgefchlagen, und fo verfant es dann bald 
darauf mit Allem in der Fluth. 

Kaum hatte dis holändifche Jacht hier gefegt, als ber 
franifehe Admiral, aufs Meue die Flucht verfuchend, «denfails 
auf diefelde ftieß und =. 

Rechen mußte. Be | 
alsbald auf dem hollg 
drängniß, in welcher f 
derfelben, ein alter v 
Yacht, bat den Bice⸗ 
ju därfen. Ge beflieg 
fhaft ein Boot und fl 
Zacht tod, um ihr I 
von dem Feuer des & 
für nahende Feinde, ui 
Admirals tapfer abſchl 
vettenden Freundes in 

As der Morgen endlich nad diefer ſchaudervollen Nacht 
aufbämmerte und alles Überfehen ließ, ſtrebten mehrere Schiffe, 
welche in der Finfterniß abgetrieben worden waren, den Ihrigen 
wieder zu Hülfe zu eilen. Don Rodrigo hatte fich hinter das 
faft noch undefehädigte Gchif feines Wire-Admicats gelegt, wo 
e= Schuß zu finden glaubte, allein van Gpielbergen griff beide 
aufs neue an, und es kam zwifchen den Admitals und Vices 
Admiralfchiffen beider Theile zu einem neuen mörberifchen 
Kampfe, der fo lange unentfehieden blieb, bis das holändifche 
Schiff, Aeolus, au herbeieilte, und dis Cpanter dergefaft bes 
fayteßen half, daß fie endlich ihre beiden Gchiffe an einander 
trieben, und Word an Bord Iggten, um aus einem derfelben ſich 
in das andere flüchten zu Finnen. Das Bice-Admiratfchtff war 
jest am bäcteften getroffen worden, «# drohte guerft zu finfenz 
alles floh daher auf das Admiralfciff hinüber, Allein dies bes 
fand fih in einem nicht mirder elenden Zuftande; der geringe 
Theil der Mannfchaft, welche ned) am Reben war, eilte auf 
das Wordertheil des Schiffes, mo einige die weiße Bam aufs 
fedten, andere fie wieder herabriffen und lieber zu fterben, ale 
fi zu ergeben befchloffen. Verzweiflung kämpfte hiex gegen 
Werzweiflung, Feigheit gegen Muth, Eehemsluft gegen Todes 
verachtung, und fo den Kampf gegen die Feinde veraefiend, trie⸗ 
ben jich die Spanier, taub gegen die Stimme der Befehlshaber, 
felbft aus einem der beiden Schiffe in das andere. Da hatte 
fi endlich der Wind erhoben, und die Wellen warfen den hols 
iandiſchen Vice Admiral wie einen Schiedsrichter zwiſchen die 
beiden fyanifchen Schiffe; die gab den Spaniern die Befinnung 
wieder, fie Hammerten fich nun fofort an den Borb des feinds 
then Schiffes, um es fiegend zu grfteigen, wurden aber auch 
hier abgefchlagen, und der fpaniiche Admiral verfuchte nun, mit 
vollen Segeln und vom Winde begfinftigt, endlich feine Iehte 
Rettung in der Flucht. Broet hoNändiiche Schiffe verfolgten 
ihn, bis die Nacht ihn wieder verbarg, — man hat aber nie= 
mals wieder etwas von ihm erfahren. Während dem hatte 
var Gpielbergen das fpanifhe Admicalfchiff nach langem hart 
nödigen Widerftande endlich doch erobert und die Mannfchaft 
teffelden zu Gefangenen gemacht. ie follte nebft ihrem Bes 
fehtsbaber, dem Miee-Admiral, Don Pedro Alvarez de Piger, 
nunmehr vor dem Sieger erfcheinen. Allein Don Pedro teftand 
darauf, fein Schiff nicht eher, als nach Werlauf der nächten 
Nacht, verlaffen zu wollen, indem er deshalb ein Belübde ger 
than au haben vorgab. 8 ward ihm zugeftanden, und van 
Spielbergen der Eieger, vermochte eb bee fih, den heiden: 
müthigen Befiegten auf feinem baldzertrümmerten Schüfe ſeibſt 
u befuchen. Hier fand er Don Pedro mit dem Reſie feiner 
Srncere ruhig beim Abendbrot; zwei ftattliche Sünglinge, feine 
Söhne, faßen ihm zur Selte. Der alte VicerAdmiral erhob 
fid fangfam von feinem Eige, al van Gpietbergen in bie Ras 
füre trat; feine grauen Haare waren nod voll Blut, wad feine 
zitternde Hand reichte dem Sieger einen Becher Wein ent: 
gegen. 





182 Johann Ludwig Huber — 


„Seid mie willkommen, Here Adiniral!“ rief er aus: 
„She habt ein volles Recht, mein Gaft zu fein. Nehmt den 
Becher! wir trinken fo leicht nicht wieder zufammen! 

Spielbergen trank, und als er wieder gehen wollte und er 
dem Gefangenen die Hand bot, ſprach Don Pedro: „Ich wünſch' 
Euch von Herzen heut’ eine gute Nacht, denn Ihr habt fie ver⸗ 
dient, mögt She mir morgen früh dafür doch auch von Herzen 
wieder einen guten Morgen wünfchen!’ fo ſchieden fie. 

als aber der nächfte Morgen aufging, war das eroberte 
Schiff verſchwunden. Don Pedro hatte nämlich wohl berechnet, 
daß es fih, feiner großen Belchädigungen wegen, nur noch we⸗ 
nige Stunden über dem Wafler werde halten können, und ent: 


Ludwig Ferdinand Huber. 


fchloffen, Lieber den Tod als die Gefangenfhaft zu mikln 
hatte ee die Seinigen vermocht, hier den Untergang keides 
müthig zu erwarten. So waren fie denn alle im kefka 
Schweigen, danrit fein Laut ihre Flucht nach dem Erunde iu 
Meeres verrathe, und geheimnißvol während der Dust 
‚der Nacht in der Fluth verſunken. 


Spielbergen fand betroffen auf ben Verdeck, bildte wi 
müthig auf die Wimpel des verfuntenen Schiffes hie, die ah 
oben auf der Meeresflaͤche ſchwammen, und die Dand nad ka 
Wollen empor ſtreckend, rief er aus: „Doc guten Oi! 
Don Pedro! 


Johann Ludwig Quber, 


ein wegen feiner freimüthigen Rechtlichkeit und feines deds 


halb erlittenen Geſchickes achtungswürbiger und bekannter 
Mann, wurde am 4. Mär; 1723 zu Großheppach im 
MWürtembergifhen geboren und erhielt von feinem Water, 
dem daſigen Prediger, der ihn zum geiftlihen Stande 
bejtimmte, eine vernünftige und gelehrte, aber ftrenge Ers 
ziehbung. Nachdem er die niederen Lehranftalten und das 
theologifche Stift zu Tübingen befucht hatte und 1744 
Magifter der Philofophie geworden war, verleidete ihm ers 
littenes Unrecht und ungünfltige Ausfichten die Theologie. 
Er begann daher das Studium ber Rechte, hatte aber 
ale Advocat, weil indeffen fein Vermögen aufgezehrt war 
und eine unvorfichtige Heirath die noch vorhandenen Mits 
tel entzog, lange mit Kummer und Noch zu kämpfen, 
bis er auf feines Schwiegervaterd Empfehlung 1750 bie 
Dberamtei Nagold erhielt. 1756 bekleidete er einen gleis 
chen Poften zu Bebenhaufen und kam 1762 als Regies 


sungstath und Oberamtmann nad) Tübingen, wo die 
Defpotie des Herzogs Karl 1764 ihn widerrechtlich ges 


fangen nehmen und nad) der Feſtung Asperg führen ließ. 
Nach fehemonatlicher Haft befreite ihn die Verwendung 
des kaiſerlichen Gefandten und der Landftände, weiche 
legteren außerdem feinen Patriotismus dur die Bewil⸗ 


ligung einer Penfion von 600 Gulden ehrten. Ungeachtet - 


mehrerer auswärtigen Anträge blieb er daher in feinem 
Baterlande und verbrachte den Meft feines Lebens in 
Stuttgart, wo er felbft von hochgeftellten Beamten aus⸗ 
gezeichnet und wegen feiner Redlichkeit und Geradheit, 
feines Patriotismus, feines muthigen Eifer gegen unge: 
rechte Willkuͤhr und feiner aufrichtigen Verehrung der 
Religion allgemein geliebt am 30. September 1800 ftarb. 


⸗ 





Ludwig Serdinand Huber 


warb 1764 zu Paris geboren und entfaltete bei einer 
trefflihen Erziehung und im Umgange mit den ausges 
eichneten Männern feiner Zeit zu Leipzig, wohin fein 

ater 2 Jahre nad) feiner Geburt als Lector der franzoͤ⸗ 


ſiſchen Sprache gelommen war, die glüdlihen Anlagen - 


feines lebensfrohen Geiftes und feines tiefen Ges 
müthes. Eine unermuͤdliche Lernbegierde, ‚die thn bald 
in der Riteratur der Franzoſen, Engländer und Deutfchen 
einheimiſch machte, bereicherte ihn dabei mit feltenen 
Kenntniffen. Seine Stellung in Sachſen als Katholik 
verfchloß ihm den Weg zum Staatsdienfte in den Landes 
collegien und vermochte ihn, dem Anrathen des Miniftere 
Gutſchmid zu Dresden Gehör zu geben und fi der 
Diplomatie zu widmen. In Folge beffen wurde er 1787 
Legationsſecretair bei der ſaͤchſiſchen Geſandtſchaft zu Mainz 
und 2 Jahre darauf ſaͤchſiſcher Reſident daſelbſt. Hier 
verband er fi) mit Georg Forſter zum innigften Freund⸗ 


Mir haben von ihm: 
Dden, Lieder und Erzählungen. 


Verſuche mit Bott zu reden. Reutlingen 1775 58; 
2. Aufl. Zübingen 1787 in 8. 

Das Lotto. Tübingen 1779, 8. 

Dautwürdigkeiten aus dem Leben des Ihren 
Agrippa d’Ayubign!. Aus dem Franzöfiigen. Sie 
daf. 1730, 8. 

Bermifhte Gedichte. Erlangen 1783, 8., mit äkd; 
vignette. 
Schreiben eines Predigers an feinen Geller 
Über die Zifchgedete. Tübingen 1786, in 8. 
Bier Predigten für Bürger und Bauern, Ei: 

gart 1789, 8. 
Plouquet's Dentmal. Tübingen 1790, 4 
Des Kaifers Tod. Ebendaſ. 1790, 4. 
An Sallien im October 1789. Ebendaſ. 1790, 4 
Zamira Drama. Ebendaſ. 1791, 8. 


Denkmal des würtembergifhen Präfiderte 


Zübleyın 173 


Guerhard von Gemmingen Stuttgart IN, 
gr. 4. 
Etwas von meinem Lebenslaufe — anf der 


Feſt ung c. Tübingen 1798, 8. 


Warmes Gefuͤhl für Wahrheit und Recht ſud ma 
ſeinem Eharakter fo auch ſeinen Schriften eigenthümlch 
feine poetiſchen Leiſtungen erfreuen fi einer leichten mi 
gefaͤlligen Behandlung der Sprache und der Form, did 
fehlt es ihnen an Tiefe und Begeiſterung, die geiflidra 
Gefänge ausgenommen, in welchen glühende Andiche 
vormwaltet. 













——— den er 1793 dadurch bethaͤtigte, daß nd 
orſter's Tode in Paris zu Gunften feiner Familie kn 
amtliche Stellung aufgab, die verlaffene Gattin beizatr 
und als Privatgefehrter in dem Dorfe Bosie ba 7 
chatel mit Schriftfleizerei feinen Eebensbebarf erwart. ° 
mehzjährigem Aufenthalte in Stuttgart zog er mit ſen 
Familie nach Um, wurde dort zum churpfalzbaieriſchen k 
desdireetionsrath ernannt und 1804 als Oberfchultath 
das daſige neugebildete Provinziakdirectorium 
wo er nach) vielen Stücmen fichere Ruhe fand. Er fiail 
dafelbft am 24. December 1804. Als gefülliger ji 
licher Gatte und Vater, treuer Freund, tiefer und 

faffender Kenner der neuern Literatur und des mrenfhlr 
Herzens, phantaflereicher, ausdauernder, beſcheidenet ı2 
dienitfertiger Mann, geachteter Schriftſteller und fax 
finniger Kunſtrichter war ee der Kiebling feiner Unger 
und feiner Freunde. 


Thereſe 


AHA ohne, theils unter und mit. ſeinem Ramen 
gab es heraus: 


Karl Duclod’ geheime Memoiren. Aus dem Franzds 
fiiden. Berlin, 1791 — 1798, 3 Bände. in gr. 8. 


(anonym ). 
Bermifchte Schriften. Berlin 1793, 2 Bde. in 8. 
(anonym) mit Ziteloign. 


tiedenspräliminarien. Gbendaf. 1793 — 1’ 
8 108be. in 8. (anonnm). f 70 


Echoufpiele. Edendaſ. 1795 in 8. mit Rupf. 
Neues franzbfifhes Iheater. Seipig 1795 —1797. 
38de. in 8. Reue Aufl. Frankfurt 1819 in 8. 
Gröhlungen. Braunihweig 1801. 1802; 3 Samms 
ia 8., mit 8 Titeltpf. und Titelvigu., von feiner 
Frau verfaßt. 
Sammtliche Werke feit 180% Zübingen 1807 — 
1819, 4 Bbe. in 8. 
Einzeln: 
Iemiltens Unterredungen. Aus d “ 
@eipgig 1782, 2 Bde. in EN Aus dem Franieſſchen 
Zelefus. Aus dem Franzöfifhen. Reipzig 1784 in 8. 
Der totle Tag, oder Figaro’s Hochzeit. Luftfpiel 
aus dem Franzöfiihen. Gbendaf. 1785 in 8. 
Sthelwolf. Schauſpiel. Deſſau und Leipzig 1785, in 8 
Dffene Fehde. Luſtſpiel. Mannheim 1788 gr.8. 
Die Abentheun einer Nacht. Luſtſpiel. Manheim 


1789 gr.8. 
Das heimliche Gericht. Zrauerfpiel, Leipzig .1790, 8. 
Mese Aufl. Berlin 1795, 8. 
Die mannerifhe Bundertraft. Luſtſpiel. Berlin. 


Güte rettet. Suflfplel. @eipzig 1798, 8. 

Shweizerfinn. Luftfoiel. Berlin 1794, 8. 

Das natürliche Befep, von Wolney. Berlin 1794, 8. 

Gmilievon Barmont. Zübingen 179, 8. 

Der Zroftlofe. Luſtſpiel. Berlin 179, 8, 

Juliane. Gbendaf. 1794, 8 

Drei Weiber. Novel. Leiprig 1795, 8. 

Du und Du. Luflfpiel. Ebendaſ. 1795, 8. 

Eitelkeit und Liebe. Ebendaſ. 179, 8. Meue Aufl. 
Grantfart 1819, 3. 

Die Zamilie Seeldotf. Tübingen 1795 und 1796, 
2 Ihle. 8., von feiner Frau. ” 

Adele von Senange. Cbendaf. 1795, 8, 

Briefe über im den varifenı®efängniffen vorges 
faltene Auftritte. Reipjig 1796, 8. 

deben der Bürgerin Roland. Von ihe ſelbſt. Berlin 
1796, 8. \ 

Honorine von Uferde. Leipzig 1796, 8. 

Regari über die Urſachen und Refultate der Res 
volution. Leipzig 1798, 8. 

Emilie. Luftfpiel. Ebendaſ. 1799, 8. Neue Aufl. Frank 
furt 1819, 8. 

Marie von Gimclair. Ebendaſ. 1799, 8. 


Huber 488 
Gufettens Ausfener. Buzern 179, 8. 
Emilie Gin Roman. Leipzig 1801, 2 Bde. in 8. 
Vierteljährlihe Unterhaltungen. 2 Jahrgänge. 

Gtuttgart 1801 und 1805, 8. 

Eben fo treffend als mohlwollend urtheilt Franz 
Hrn in feinem Werke: „Die ſchoͤne Literatur des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts‘ (Berlin 1812. $. 146 und 147) 
über Huber, indem er von ihm fagt: Huber ermangelte 
fteilich der eigentlich gelehrten Bildung, fein Geift war 
nicht gendhrt durch das Studium ber Alten, nicht mit 
Sicherheit ausgebildet durch Logik und Phiofophie, und 
wir müffen ihm fogar einen bedeutenden Umfang und 
Tiefe des Geiftes abfprehen; doch wenn jich dieſer 
Mangel durch irgend etwas erfegen und verhüllen läßt, 
fo Fönnte man in der That bei Huber zuweilen in Vers 
fuhyung fommen, jene höheren Anfprüche zu vergeffen. 
Man fand bei ihm ein redüches, durch Leiden geftärktes, 
liebevoll klares Gemüth , den eigentlichen Boden, auf dem 
allein die Poefle ſich erzeugen kann, die nie mit einem 
unreinen oder ſchwaͤchlichen Herzen ſich vertengen mag; 
man erfannte in ihm einen combinatorifhen Scharffinn, 
einige gute leitende äfthetifche Anfichten, einen Styl, der 
anfangs freilih von eıner gewiffen Mühfeligkeit erkaͤltet, 
ſich in den legten Jahren zu mehrerer Freiheit hindurch⸗ 
arbeitete. — 

— Unter feinen Schriften hat die meiſte Gelebrität 


* davon getragen fein Trauerfpiel: „Das heimleche Gericht,‘ 


nicht ſowohl wegen feines innern Merthes (denn der 
beffere Kritiker mußte bald finden, daß es nicht aus 
einem poetifchen Gemüthe, fondern nur aus einer fehr 
kühlen und einfeitigen Reflerion hervorgegangen fei, und 
dem Haufen hat es nichts anders als Langeweile geben 
tönnen ), fondern wegen ber fteten Robeserhebungen, mit 
denen die Freunde es ausflatteten und wegen des Ums 
ftandes, dag Huber, der fonft nur mit fehr gemäigter 
Neigung am feine Jugendarbeiten dachte, ih auf den 
Titeiblattern faſt aller feiner Schriften als den Verfaſſer 
jenes Drama nannte. 

Bon höherer Bildung zeigen feine Erzählungen, in 
denen manche ber bedeutendften Verhältniffe der Liebe 
und Ehe auf eine anziehende Weiſe dargeftellt worden find. 
Die erfte Schrift eines Schrififtellere, nie eine Zeile zu 
fchreiben, von deren Wahrheit er nicht innig überzeugt 
iſt, hat Huber flets redlich erfuͤllt. 

Manches in feinen Erzählungen gewinnt dadurch 
eine rührende Bedeutſamkeit, daß er nicht felten ſelbſt 
und mit Schmerzen erlebt hatte, was er fchilderte. 

Mehrere feiner Krititen, vorzüglich die über Göthe, 
find nicht bloß dem Literächijteriter merkwuͤrdig, fondern 
verdienen audy ohne gefchichtliche Ruͤckſicht eine nicht ger 
ringe Achtung durch Eindeinglichkeit und Unbefangenheit. — 





Iherefe huber, 


Tochter des berühmten Ppilologen. Heyne und. die 
tin des Worigen, ward am. 7,Mat 1764 zu Göt: 
gen geboren und bildete ihren reichen Geiſt meiftens 
'% Selbſtbelehrung im der geiſtvollen wifenfchaftlichen 
agebung ihrer „Familie und fpiser in.einer Penfionsans 
lt. Bei ihrer Rückkehr aus derſelben fand fie in ihrer 
fmutter eine liebevolke Freundin und Beſchuͤterin umd 
we, 20 Jche alt, an Georg Ferſter verheicathet, dem 
nad Polen und darauf nad Mainz folgte. Hier 
tde fie mit ihrem nadıherigen Munne befannt und 
6 den aud in Deutſchland einreißenden franzoͤſi— 
m Freiheitsenthuſiasmus von ihrem erften Gatten 
tennt, der als ftanzoͤſiſcher Deputirtec nah Paris 
g und feine Fanulie in Straßburg, dann in Neuf 


chatel verweilen ließ. Nachdem fie bei einer legten Zu: 
fammentunft 1798 von ihrem ſchon Mn 
entfremdeten Gatten ihrem zweiten Gem 

tworden war, theilte fie deffen Gefchid, fowix 
riſchen Beſchaͤftigungen. Nachdem H's * 
idealiſches Familiengluͤck zerſtoͤtt hatte, lebte 
bei ihrem Schwiegerſohne, einem angefeheid; 2 
Beamten und Echte dann nad) Stuttgart zurüd, wo fie 
feit 1819 das Morgenblatt vedigirte. Geit 1824 wählte 
fie Augsburg zu ihrem dauernden Aufenthaltsorte, wo 
fie am 15. Juni 1829 mit dem Rufe einer thätigen, 
edeln und gebildeten Hausfrau und einer Lieblingsfchrift: 
ſtelletin der Frauen farb. 












182 Johann Lupwig Huber. — 


„Seid mir willkommen, Herr Admiral!“ rief er aus: 
„Ihr habt ein volles Recht, mein Gaſt zu fein. Mehmt den 
Becher! wir trinken fo leicht nicht wieder zufammen ! 

Spielbergen trank, und als er wieder gehen wollte und er 
dem Gefangenen die Hand bot, ſprach Don Pedro: „Ich wünſch' 
Euch von Herzen heut’ eine gute Nacht, denn Ihe habt fie ver⸗ 
dient, mögt Ihe mir morgen früh dafür doch auch von Herzen 
wieder einen guten Morgen wünfchen!” fo ſchieden fie. 

Als aber der nächte Morgen aufging, war das eroberte 
Schiff verfhwunden. Don Pedro hatte nämlich wohl berechnet, 
daß es fich, feiner großen Beichädigungen wegen, nur noch wes 
nige Stunden über dem Waſſer werde halten koͤnnen, und ents 


Ludwig Ferdinand Huber. 


fhloffen, lieber den Tod als die Gefangenſchaft iu mike, 
hatte * die Seinigen vermocht, hier den Untergaug heiten 
müthig zu erwarten. Go waren fie denn alle tm ücfn 
Schweigen, danrit fein Laut ihre Flucht nach dem Grunde da 
Meeres vercathe, und geheimnißvol während der Dertcha 
der Nacht in der Fluth vetſunken. 


Spielbergen fand betroffen auf den Verdeck, bildte md 
müthig auf die Wimpel des verfuntenen Schiffes bin, vie ae 
oben auf der Meeresfläche ſchwammen, und die Hand nad ia 
Wolken empor ſtreckend, rief er aus: „Doch guten Ükaue! 
Don Pedro!" 


Johann Ludwig Quber, 


ein wegen feiner freimüthigen Mechtlichkeit und feines beös 


halb erlittenen Geſchickes achtungswuͤrdiger und bekannter 
Mann, wurde am 4. März 1723 zu Großheppad im 
MWürtembergifchen geboren und erhielt von feinem Water, 
dem dafigen Prediger, der ihn zum geiftlihen Stande 


beitimmte, eine vernünftige und gelehrte, aber ſtrenge Er⸗ 


ziehbung. Nachdem er die niederen Lehranftalten und das 
theologiſche Stift zu Tübingen befucht hatte und 1744 
Magifter der Philofophie geworden war, verleidete ihm ers 
littenes Unrecht und ungünftige Ausfichten die Theologie. 
Er begann daher das Studium der Rechte, hatte aber 
ale Advocat, weil Ya fein Vermögen aufgezehrt war 
und eine unvorfihtige Heirath die noch vorhandenen Mits 
tel entzog, lange mit Kummer und Noth zu kämpfen, 
bis er auf feines Schmwiegervaterd Empfehlung 1750 bie 
Dberamtei Nagold erhielt. 1756 bekleidete er einen gleis 
chen Poften zu Bebenhaufen und kam 1762 als Negies 


zungstath und Oberamtmann nah Tübingen, wo die 


Defpotie bes Herzogs Karl 1764 ihn widerrechtlich ges 
fangen nehmen und nad) der Feſtung Asperg führen ließ. 
Nach ſechsmonatlicher Haft befreite ihn die Verwendung 
des kaiſerlichen Gefandten und der Landftände, weiche 
legteren außerdem feinen Patriotismus dur die Bewil⸗ 


Mir haben von ihm: 
Oben, Lieder und Erzählungen. 


Berfuhe mit Bott zu reden. Reutlingen 1775 8; 
2. Aufl. Zübingen 1787 in 8. 
Das Lotto. Tübingen 1779, 8. 
Danutwürdigteiten aus dem Leben des Ihende: 
Agrippa d’Aubignl. Aus dem Franzoͤfiſchen. Sie 
daf. 1730, 8 
Bermiſchte Gedichte. Erlangen 1783, 8., wit Id: 
vignette. 
Schreiben eines Predigers an feinen Collage 
Über die Tiſchgedete. Tüäbingen 1786, tn 8. 
Bier Predigten für Bürger und Bauern. Eist: 
gart 1789, 8. 
Plouquet's Denkmal. Tübingen 1790, 4. 
Des Kaiſers Tod. Ebendaſ. 1790, 4. 
An Gallien im October 1789. Ebendaſ. 17%, 1 
Zamira Drama Ebendaſ. 1791, 8. 


Zübleya 1,51 


Denkmal ded würtembergifhen Präfidente 
Goerhard von Gemmingen. tuttgart IN, 

gr. 4. 
Etwas von meinem Lebenslaufe — auf tt 


Feſtung ꝛc. Tübingen 1798, 8. 


ligung einer Penfion von 600 Gulden ehrten. Ungeachtet - 


mehrerer auswärtigen Anträge blieb er daher in feinem 
Baterlande und verbrachte den Reſt feines Lebens in 
Stuttgart, wo er felbft von hochgeftellten Beamten aus: 
gezeichnet und wegen feiner Redlichfeit und Gerabheit, 
feines Patriotismus, feines muthigen Eifer gegen unge⸗ 
rechte Willkuͤhr und feiner anfrichtigen Verehrung der 
Religion allgemein geliebt am 30. September 1800 ſtarb. 


—4 


Warmes Gefuͤhl für Wahrheit und Recht find mr 
feinem Charakter fo. auch feinen Schriften eigenthuͤmih 
feine poetifchen Leiſtungen erfreuen fich einer leichten un) 
gefälligen Behandiung der Spradye und der Kom, 6 
fehlt es ihnen an Tiefe und Begeifterung , die geiflfiär 
Gefänge ausgenommen, in welchen glühende Andedt 
vorwaltet. - 





Ludwig Serdinand Huber, 


warb 1764 zu Paris geboren und entfultete bei einer 
treffliihen Erziehung und im Umgange mit den ausges 
zeichneten Männern feiner Zeit zu Leipzig, wohin fein 
Vater 2 Jahre nad) feiner Geburt als Lector der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache gekommen war, die glüdlihen Anlagen 
feines lebensfrohen Geiftes und feines tiefen Ges 
müthes. Kine unermübdtiche Lernbegierde, die ihn bald 
in der Literatur der Franzoſen, Engländer und Deutfchen 
einheimiſch machte, bereicherte ihn dabei mit feltenen 
Kenneniffen. Seine Stellung in Sachſen als Katholik 
verfchloß ihm den Weg zum Staatsdienfte im den Landes⸗ 
coltegien und vermochte ihn, dem Antathen des Miniftere 
Gutſchmid zu Dresden Gehör zu geben und fi der 
Diplomatie zu widmen. In Folge deffen wurde er 1787 
Legationsſecretair bei der ſaͤchſiſchen Geſandtſchaft zu Mainz 
und 2 Jahre darauf ſaͤchfiſcher Reſident daſelbſt. Hier 
verband er fi mit Georg Forfter zum innigften Freund» 


—— den er 1793 dadurch bethaͤtigte, daß rn 
orſter's Tode in Paris zu Gunſten feiner Familie kw 
amtliche Stellung aufgab, die verlaffene Gattin beisarien 
und als Privatgelehrter in dem Dorfe Bosle bei Ra 


mehzjährigem Aufenthalte in Stuttgart zog er mit frme 
Familie nach) Um, wurde dort zum durpfalzbeierijchen La 
desdireetionsrath emanne und 1804 als Oberfchultath A 
das daſige nengebildete Propinziafdtrectorium verſes. 
wo er nach vielen Stürmen fihere Ruhe fand. Et fh 
daſelbſt am 24. December 1804. Als gefähliger jet 
licher Gatte und Vater, treuer Sreund, tiefer und u* 
faffender Kenner der neuern Literatur und des menſchüchen 
Herzens, phantaflereiher, ausdawernder, befcheibener ır 
dienftfertigee Mann, geachteter Schrififteller und fax" 
finniger Kunſtrichter war er der Liebling feiner Umgeder 
und feiner Freunde. 


chatel mit Sthriftfleiserei feinen Lebensbedarf erwarb. Rd 





Thereſe 


Theuls ohne, theils unter und mit fenem Ramen 
jab er heraus: 


Karl Duclod’ geheime Memoiren. Aus dem Franzd⸗ 
ſiſchen. Berlin, 1791 — 179%, 3 Bände. in gr. 8, 


(anonym) 
Bermiſchte Schriften. Berlin 1793, 2 Bde. in 8. 
(anonym) mit Titelvign. 


Friedensprähiminarien. Ebendaſ. 1793 — 1796 
10 Bde. in 8. (anonym). 


Echaufpiele Gbendaf. 1795 in 8. mit Kupf. 


Reues franzbdfifhes Theater. Leipzig 1795 —1797. 
3 Bde. in 8. Neue Aufl. Zrankfurt 1819 in 8. 


Gröäblungen. Braunichweig 1801. 1802; 3 Samms 
lungen in 8., mit 3 Titelkpf. und Zitelvign., von feiner 
Frau verfaßt. 

Sammtliche Werke feit 1802. Zübingen 1807 — 
1819, 4 Bde. in 8. 

kinzeln: 

Xemiliens Unterredungen. Aus dem Franzbfiſchen. 
Reipzig 1782, 2 Bde. in 3. Brangtfifden 

Zelefus. Aus dem Franzöfifchen. Leipzig 1784 in 8. 


Der totle Tag, oder Figaro's Hochzeit. Luftfpiel 
aus dem Kranzdfifchen. Ebendaſ. 1785 in 8. 


Erhelwolf. Schaufpiel. Deſſau und Leipzig 1785, in 8. 
Dffene Fehde. Luftfpiel. Mannheim 1788 gr.8. 
Die ab ntheuer ciner Nacht. Luſtſpiel. Manheim 


gr. 8. 
Dos heimliche Gericht. Zrauerfpiel. Leipzig .1790, 8. 


Neue Aufl. Berlin 1795, 8. 
Die magnetifde Wunderkraft. Luſtſpiel. Berlin. 


Güte vettet. Luftfpiel. Leipzig 1793, 8. 

Shweizerfinn. Luftfviel. Berlin 1794, 8. 

Dad natürliche Gefes, von Volney. Berlin 1794, 8. 

Emilie von Warmont. Tübingen 1794, 8. 

Der Zroftlofe. Luftipiel. Berlin 1794, & . 

Juliane. Ebendaſ. 1794, 8. 

Drei Weiber. NMovellv. Leipzig 1795, 8. 

Du und Du, Luftfpiel. Ebendaſ. 1795, 8. 

Eitelkeit und Liebe. Ebendaf. 17%, 8. Neue Aufl. 
Srantfart 1819, 3. . 

Die Familie Seeldorf. Tübingen 1795 und 1796, 
2 Ihle. 8., von feiner Frau. ° 

Adele von Senange. Ebendaſ. 1795, 8, 


Briefe Über in den varifen@efängniffen vorges 
follene Auftritte. Reipzig 1796, 8. 


ekeben der Bürgerin Roland. Von ihe ſelbſt. Berlin 
1796, 8. \ 


Honorine von Uſerche. Leipzig 1796, 8. 

Sezari über die Urfadhen und Refultate der Res 
volution. Leipzig 1798, 8. 

Emilie Luſtſpiel. Ebendaſ. 1799, 8. Neue Aufl. Frank⸗ 
furt 1819 
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Marie von Sinclair. Ebendaſ. 1799, 8. 


Huber. 2188 
Bufettens Ausſtener. Luzern 1799, 8, 
Emilie Ein Roman. Leipzig 1801, 2 Bde. In 8, 
Vierteljährlihe Unterhaltungen. 2 Jahrgänge. 

Stuttgart 1801 und 1805, 8. 

Eben fo treffend als wohlwollend urtheilt Franz 
Horn in feinem Werke: „Die fhöne Literatur des achte 
zehnten Jahrhunderts“ (Berlin 1812. $. 146 und 147) 
über Huber, indem er von ihm fagt: Huber ermangelte 
freilich) der eigentlich gelehrten Bildung, fein Geift war 
nicht genaͤhrt dnurch das Studium ber Alten, nicht mit 
Sicherheit ausgebildee durch Logik und Philoſophie, und 
wir müflen ihm fogar einen bedeutenden Umfang und 
Tiefe des Geiftes abfprehen; doh wenn ji Ddiefer 
Mangel durch irgend etwas erfegen und verhüllen laͤßt, 
fo Eönnte man in der That bei Huber zumeilen in Der: 
fuhung kommen, jene höheren Anfprüche zu vergeffen. 
Man fand bei ihm ein redliches , durch Leiden geftärktes, 
liebevoll klares Gemüth , den eigentlichen Boden, auf dem 
allen die Poefle fich erzeugen kann, die nie mit einem 
unreinen oder ſchwaͤchlichen Herzen fich vertragen mag; 
man erfannte in ihm einen combinatorifhen Scharffinn, 
einige gute leitende aͤſthetiſche Anfichten, einen Styl, der 
anfangs freilich von einer gewiffen Muͤhſeligkeit erkaͤltet, 
ſich in ben legten Jahren zu mehrerer Freiheit hindurch⸗ 
arbeitete. — 

— Unter feinen Schriften hat die meifte Celebrität 
davon getragen fein Trauerfpiel: „Das heimliche Gericht,‘ 
nicht fowohl wegen feines inneren Werthes (denn ber 
befjere Kritiker mußte bald finden, dag es nicht aus 
einem poetifhen Gemüthe, fondern nur aus einer fehr 
fühlen und einfeitigen Reflerion hervorgegangen fei, und 
dem Haufen hat es nichts anders als Langeweile geben 
tönnen ), fondern megen der fteten Lobeserhebungen, mit 
Venen die Freunde es ausftatteten und wegen des Um: 
ftandes, dag Huber, der fonft nur mit fehr gemäßigter 
Neigung an feine AJugendarbeiten dachte, jih auf den 
Titelblättern faſt aller feiner Schriften ale den Berfaffer 
jenes Drama nannte. 

Bon höherer Bildung zeigen feine Erzählungen, in 
denen manche der bedeutendftien Verhaͤltniſſe der Liebe 
und Ehe auf eine anziehende Meife dargeſtellt worden find, 
Die erfte Schrift eines Scheififtellers,, nie eine Zeile zu 
fchreiben,, von deren Wahrheit er nicht innig überzeugt 
it, hat Huber ſtets redlich erfuͤllt. 

Manches in feinen Erzählungen gewinnt dadurch 
eine rührende Bedeutſamkeit, dag er nicht felten felbft 
und mit Schmerzen erlebt hatte, mas er fchilderte. 

Mehrere feiner Krititen, vorzüglich die über Göthe, 
find nicht bloß dem Literächifteriler merkwürdig, fondern 
verdienen auch ohne gefchichtliche Ruͤckſicht eine nicht ger 
ringe Achtung durch Eindringlichkeit und Unbefangenheit. — 


Chberefe Huber, 


ie Tochter des berühmten Philologen, Heyne und. bie 
zattin des Vorigen, ward am 7, Mat 1764 zu Okt: 
ngen geboren und bildete ihren veichen Geift meiftens 
uch Selbſtbelehrung im der geiſtvollen zeiffenfchaftlichen 
mgebung ihrer Familie und fpiter in.einer Penfionsan- 
alt. Bei ihrer Ruͤckkehr aus derfeiben fand fie in ihrer 
efmutter eine liebevoile Freundin und Beſchuͤterin umd 
urde, 20 Jahr alt, an Georg Forſter verheirathet, dem 
e nach Polen und darauf nach Mainz folgte. Hier 
urde fie mit ihrem nachherigen Munne bekannt und 
uch den auch in Deutſchland einteißenden franzoͤſi⸗ 
ben Kreiheitsenthufiasmus von ihrem erften Gatten 
Anne, der als franzöfifcher Deputirter nah Paris 
ng und feine Familie in Straßburg, dann in Neuf 


chatel verweilen lieg. Nachdem fie bei einer legten Zu: 
fammentunft 1798 von ihrem ſchon laͤngſt ihr ehelic) 
entfrembdeten Gatten ihrem zweiten Gemahl übergeben 
worden war, theilte fie deffen Geſchick, fowie feine litera⸗ 
riſchen Beſchaͤftigungen. Nachdem H's Tod ihr fufl 
idealiſches Familiengluͤck zerftört hatte, lebte fie bis 1814 
bei ihrem Schwiegerſohne, einem angefehenen bairifhen 
Beamten und kehtte dann nad) Stuttgart zurüd, wo fie 
feit 1819 das Morgenblatt vedigirte. Seit 1824 wählte 
fie Augsburg zu ihrem dauernden Aufenthaltsorte, wo 
fie am 15. Suni 1829 mit dem Rufe einer thätigen, 
edein und gebildeten Hausfrau und einer Lieblingsfchrift: 
flellerin der Frauen ſtarb. 


184 Emilie Hübner. — Johann Hübner. — Ludwig Hüffel. 


Unter ihre bei ihrem Manne noch nicht genannten Tiefe Kenntniß des menfhlihen Herzens, Bein 
Schriften gehören: und Streben für das Wahre und Schöne, glüdtihe Em 
findungsgabe und anmuthige Behandlung des Smis k 
Louife. Leipzig 1796. Unter ihres Mannes Namen. En Huber nicht en 5 om eadchte bie Zr 
Bemerkungen über Holland. Leipzig 1311, ihrer meiften Schriften, in welchen fie dem Weite cin 
Erzählungen. Stuttgart 1820, 2 Thle. ganz falfhe Stellung für das Leben anweiſt, und Eu: 
Hannah. Leipzig 1821 in 8. fügung und Verzichten auf das Glüd der Liebe in m 
Ellen Percy. Ebendaſ. 1822, 2 Thle. in 8. Mr e eeſehe a air Edles m 
in ei r ‚ja faſt widernatuͤrli 
Sugenbmutb. Ebendaſ. 1823, 2 Ihle. in 8. kraͤnklichen Sentimentalität lebhaft das Wort redet, ba: 
Die Ehelofen. Leipzig 1829, 2 Bde. in 8. . aus zu verwerfen fein, fobald ıwir von Romane Wake: 
Erzählungen. Leipzig 1830— 33, 6 Thle. in 8. beit und Gefunbheit, die wir aud hier mit Recht focden 
Gef hi Fa des Eevennenkrieges. Stuttgart 183%. koͤnnen, ald nothwendige Eigenſchaften deffelben, we: 
. lungen. 


Emilie Hübner 


ward am 22. März 1794 zu Dresden geboren, erhielt Kleeblätter. Chrmnis 1816— 1818, 3 Bödhen in 8, zi 

im Haufe ihres Vaters, des Eöniglich fächfifchen Appel: Amalie Glarus und Wilhelm Wilmar. . 

lationsrathes Dr. Herrmann dafelbft eine ihrem Stande Aſteria oder der Partherktieg. Meißen 1818 in 8. 

angemeffene und ihre natürlichen Geiftesanlagen färdernde Pyacintben. Erzählungen, Maͤrchen, Sedichte. Cherei 

Gesehung, un oerhirntete ſich dann mit dem Kaufmann  ., Innerung. mi * Bertahe an on it 

Gotthelf Hübner in Chemnig; eine unglüdliche Nieder: er h 

kunft endete aber ihr Leben bereits im Sahre 119. berrmang (ihrem Bruder), Leipzig 1824 im 8. 

Ein gefülliges anſpruchsloſes Talent, deſſen Fre: 
Unter dem Namen Henriette Steinau ductionen, namentlih im Face der Fleineren Crjähie; 

ſchrieb fie: nicht ohne Beifall blieben. 


Johann Hübner 


wurde am 17. März 1668 zu Torgau bei Zittau geboren Hiftorie der Reformation in 50 Reden. Gem. 
und ftudirte feit 1689 zu Leipzig Humaniora, worauf 1730. 
er zum Magifter der Philofophie promovirte, und bot Belehrung der Sachfen zum Chriſtenthuet 
Geographie und Geſchichte vorteug, bis 1094 Ihn ein eaufpiel, eeipzig 1720. Neue Ausgabe. GbetakH 
Ruf als Rector des Gymnaſiums nad) Merfeburg führte, TR. 
1711 ging er von hier als Rector des Johanneums nag Nelmmörterbuc. Gbendaf. 169%. Moun als: Rue 


Hamburg, wo er am 21. Mai 1731 ſtarb. mehrtes poetiſches Handbuch. ksınzig 1812. 
Er ließ erfcheinen: Dratorifhe Fragen. 5 Ausg. Gwendaf. 1709. 


Kurze Fragen aus der alten und neuen Geogras . . 
pbie. Leipzig 1693; wurden bei feinem Lehen 36 mal Ein tuͤchtiger, fleißiger Schulmann bes achtzebeta 


aufgelegt und in_mehrere Sprachen überſedt. Jahrhunderts, der die Schriftftellerei zwar etwas bie 
Kurze ragen aus der politifchen Hiftorie. Eben⸗ werkmaͤßig betrieb und mitunter ziemlih unkritiſch m: 
daf. 1697 — 1712, 10 Bde. in 8. fahr, ’ aber diefe Mängel durh Herzlichkeit, gua 


Biblifche Hiftorten. Edendaſ. 1714.; 100fte Aufl. * 
von eindner, Beipsig 1835; 103, Anfl. Ghendaf. 1837. , Willen und unermuͤdliches Beſtreben, fo viel er fan. 


Hampurgifche Bibliorheta hikorika.. Hamburg, du erfegen ſuchte. — Um Längften Haben fd = 
1715—1729, 10 Bir, mit Zabricius und Richey. biblifchen Hiſtorien in den Schulen echalten. 


Ludwig Hüffel 


ward am 6. Mai 1784 zu Gladebach im Großherzog Predigten. Gießen 1817 und 1821, 2 Ible. in 8. 
thum Heffen geboren und wurde nach zu Gießen volle ' Die Schule der Geiſtiichen. Ebendaſ. 1818. 
endeten theologifchen und philofophifchen Studien In feinem Ueber das Welen und den-Beruf des evangeli- 
Geburtsorte als Pfarrer angeftellt, kam von da in gleicher [den Seiſtlich en. Ebendaſ. 1822 um 1824. 23 
Sigenfchaft nach Friedberg und 1825 als Dr. der Theo Meue Kusg. Edendaſ. 1830. 

logie, Decan und Profeffor am theologifhen Seminar En 1824 die Kirche und Belksfgale Tem 
nad Derbom, Bon bier abe ihn ein ehrenoller Ruf Des Rebens Weihe Glefen 1326. 

1828 als Kirchen⸗ und Minifterialrath nah Karlsruhe, Predigten auf alle Sonn: und Fektage Gr 


wo er 1830 die Prätstenwürde und 183% das Commans daden 1328, 2 Thle. 
deurkreuz bes großherzoglich badifhen Hausordens vom Predigten. Karlötuhe 1830, 1. Sammlung. 
zaͤhtinger Löwen erhielt. Ueder die Einrichtung practifcher Inſtitate ae 


. . . Ausbildung der angehenden evangel drifi 
Seine Schriften find: Geiſtlichen. Karlsruhe 1831. ven 


Ehriſtian Wilhelm von Hufelanb. 


Briefe über die Unſterblichkeit ber menfdlichen 
Seele. Karlsruhe 1832. 


Einzelne Predigten, Programme, Abhandlungen in Zeit⸗ 
ſchriften u. ſ. w. 
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Reichthum der Gedanken, tiefes Gefuͤhl, innige Be⸗ 
geiſterung und ein edler Styl zeichnen H's Predigten, 
gruͤndliche Forſchung, ausgebreitetes Wiſſen, Klarheit und 
Ruhe ſeine didaktiſchen Schriften hoͤchſt vortheilhaft aus. — 


Chriſtian Wilhelm von Gufeland 


ward am 12. Auguſt 1762 zu Langenſalza in Thuͤringen 
zeboren und zu Weimar, wohin fein Vater ſpaͤter als 
herzoglicher Hofrath und Leibarzt gekommen mar, erzogen. 
Nachdem er zu Jena und Goͤttingen ſeine Studien voll⸗ 
mdet und 1783 auf letzterer Univerſitaͤt ſich den medici⸗ 
aiſchen Doctorhut erworben hatte, war er eine Zeitlang 
yactifher Arzt in Weimar, bis er 1793 als Rath und 
ybentlicher Profeffor der Medicin nad) Jena kam. Bald 
yarauf erhielt er die Würde eines weimariſchen Hofrathes 
ind Leibarztes, folgte aber 1801 einem Rufe als Leib: 
wzt des Königs von Preußen nad Berlin und ward 
kurz nach eimander Director des mebicinifch = chirurgi: 
hen Collegums, erfler Arzt der Charite, Geheimrath, 
vomit er nach Errichtung der Univerfität Berlin feit 1809 
ine ordentlihe Profeffur der Medicin verband. 1810 
um er ald Staatsrath in die mebicinifche Abtheilung bes 
Minteriums des Innern und leitete feit 1819 als Dis 
tector die Gefchäfte der militaͤriſchen medicinifch = hirurgis 
hen Akademie. Beweiſe der hohen Achtung, welche ihm 
von König und Volk zu Theil wurde, lieferte fein am 
24. Juli 1833 gefeiertes H0jähriges Doctorjubildum und 
die an diefem Tage beflätigte Umwandlung der 1810 von 
hm geftifteten ,, medicinifch = hirurgifchen Gefellfchaft in 
bie „Dufelandifche Geſellſchaft““, ſowie die vorangegangene 
Emennung zum Ritter bes rothen Adlerordens Zr Claffe. 
Kuh im Auslande wurden feine Verdienfte durch Erthei⸗ 
ung bes hanndverfchen Guelphenordbens und anderer 
am ehrend anerfannt. Er ftarb zu Berlin am 25. 


Seine meift practifhen und populären Schriften find: 


Grfahrungen über den Gebrauch und die Kräfte 
der falzfauren Schwererde. Erfurt 1792; neue 
Aufl. Berlin 1794. 


Ueber die Urſachen, Ertenntniß unb Heilung 
der Sktrophelkrankheit. Berlin 17955 9. Aufl. 
Ebendaf. 1819, 


Die Kunft das menfchlihe Leben zu verlängern, 
Sena 1797; 5. Aufl. unter dem Zitel „Makroblotik,“ 
Berlin 1824. 


Suter Ratb an Mütter über die wichtigften 
Punkte der phyfifhen Erziehung. Berlin 
179; 3. Aufl: Leipzig 1830. 

Enftem der practifhen Heilkunde Leipzig 1800 

803; 2. Aufl. Berlin 1818 — 1819, unvollendet. 

Practifche Ueberſicht der vorzüglichften Hell: 
quellen Deutfhlands. Berlin 1810; neue Aufl. 
Ebendaſ. 1820. 

Geſchichte der Geſundheit. Berlin 1812, 


Darwin’s Anleitung zur phyſiſchen und mora= 
liſchen Erziehung des weiblihen Geſchlechts. 
Dit Zufägen und Anmerkungen. Leipzig 1822. 


—— Abhandlungen, Auffäge u. ſ. w., in Zeitſchriften 
u. ſ. w. 


Außerdem leitete er die Herausgabe des 1795 von ihm be⸗ 

gründeten Journals der practiſchen Medicin. 

Abgeſehen von ſeinen außerordentlichen Leiſtungen 
m Gebite der theoretiſchen wie der practiſchen Heilkunſt, 
eren Würdigung außer dem Bereich der uns in dieſem 
Berke geftellten Aufgabe liegt, haben wir hier feine 
Reiſterſchaft in der Darftelung, welche fi) in feinen 
Eachei. d. deutſch. Rat.⸗Lit. IV. 


populaͤren Schriften, namentlich in ſeiner Makrobiotik 
zeigt, vor Allem hervorzuheben und ſie als ein Muſter 
fuͤr aͤhnliche Arbeiten aufzuſtellen, da ſie, was die licht⸗ 
volle Entwickelung, Klarheit, Verſtaͤndlichkeit und Anſchau⸗ 
lichkeit betrifft, bisher noch nicht uͤbertroffen worden iſt. 


Aus Hufeland's Makrobiotik. 


Durch die ganze Natur weht und wirket jene unbegreifliche 
Kraft, jener unmittelbare Ausfluß der Gottheit, den wir Leben 
nennen. Ueberall ſtoßen wir auf Erſcheinungen und Wirkungen, 
die ihre Gegenwart, obgleich in unendlich verſchiedenen Modifi⸗ 
cationen und Geſtalten, unverkennbar bezeugen, und Leben iſt 
der Zuruf der ganzen uns umgebenden Natur. Leben iſts, 
wodurch der Stein ſich ballt und kryſtallifirt, die Pflanze vege⸗ 


tirt, das Thier fühlt und wirket; — aber im höchſten Glanz 


von Vollkommenheit, Fülle und Ausbildung erſcheint es in dem 
Menſchen, dem oberſten Gliede der fichtbaren Schöpfung, Wir 
mögen die ganze Reihe der Weſen durchgehen, nirgends finden 
wir eine fo vollkommene Verbindung aller lebendigen Kräfte 
der Natur, nirgends fo viel Energie des Lebens, mit folcher 
Dauer vereinigt, als hier. Kein Wunder alfo, daß der volls 
tommenfte Befiser diefes Gutes auch einen fo hohen Werth 
darauf fest, und daß ſchon der bloße Gedanke von Leben und 
Sein fo hohen Nez für uns hat. Jeder Körper wird uns 
um fo intereffanter, je mehr wir ihm eine Art von Leben und 
Lebensgefühl zutrauen können. Nichts vermag fo fehr auf uns 
zu wirken, ſolche Aufopferungen zu veranlaflen und die außer 
ordentlichlten Entwidelungen und Anftrengungen unfrer verbors 
genften Kräfte hervorzubringen, ale der Trieb es zu erhalten 
und in dem fritifchen Augenblid es zu retten. Selbſt ohne 
Genuß und Freuden des Lebens, felbft für den, der an unbells 
baren Schmerzen leidet oder im dunkeln Kerker auf immer 
feine Freiheit beweint, behält der Gedanke zu fein und zu leben 
noch Reiz, und es gehört fchlechterdings eine nur bei Menfchen 
mögliche Berrättung der feinften Empfindungsorgane, eine gänz⸗ 
liche Verdunklung und Zödtung des Innern Einns dazu, um 
das Leben gleichgültig oder gar verhaßt zu machen. — So 
weife und innig wurde Liebe des Lebens, diefer eines denkenden 
Weſens fo würdige Trieb, diefer Grundpfeiler fowohl der eins 
zelnen als der Öffentlichen Glückſeligkeit, mit unferer Griftenz 
verwebt! — Gehe natürlich war ed daher, daß der Gedanke 
in dem Menfchen auffleigen mußte: Sollte es nicht möglich 
fein, unfer Dafeln zu verlängern, und dem nur gar zu flüch» 
tigen Genuß diefes Gutes mehr Ausdehnung zu geben?! Und 
wirklich befchäftigte dies Problem von jeder die Menfchheit auf 
verfchiedene Weile. Es war ein Lieblingsgegenftand der fcharfe 
finnigften Köpfe, ein Zummelplag der Schwärmer und eine 
Hauptlodfpeife der Charlatans und Betrüger, bei denen man 
von jeher finden wird, daß es entweder Umgang mit Geiſtern 
oder Soltmacherfunft oder Verlängerung des Lebens war, wo⸗ 
ducch fie das größere Publitum angelten. Es iſt interefiant 
und ein Beitrag zur Gefchichte des menfchlichen Verftantes, zu 
fehen, auf wie mannigfaltigen, fih oft ganz entgegengefeßten 
Wegen man died Gut zu erlangen hoffte, und da felbft in den, 
neueften Beiten die Gaglioftros und Mesdmers wichtige 
Beiträge dazu geliefert haben, fo glaube ich Verzeihung zu ers 
halten, wenn ich eine kurze Ueberficht der nach und nad) oor⸗ 
getommenen Lebensverlängerungsmethoden vorausſchicke, e'ge ich 
zu meinem Dauptgegenftande Übergehe. 


Schon in den früheften Zeiten unter Egyptern, Griechen 
und Römern war diefe Idee vege, und fehen damals verfiel man 
in Egrpten, der Mutter fo mancher abentheuerlichen Ideen, 
auf Fünftliche und unnatürliche Mittel zu diefem Zweck, wozu 
freitih das durch Hige und Ueberſchwemmungen ungefunde 
Klima Veranlaffung geben mochte. Man glaubte die Erhal⸗ 
tung des Lebens in Brechen und Schwitzen gefunden zu haben, 
es wurde allgemeine Sitte, alle Donate wenigftens zwei Brech⸗ 
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mittel zu nehmen, umd flatt zu ſagen, wie befindet du dich 
fragte man einander: Wie fchwigeft du? — " 
Sanz anders bildete ſich tiefere Trieb bei ben Griechen, 
unter dem Einfluffe einer reinen und fchönen Natur, aus. Man 
überzeugte fich fehr bald, daß gerade ein vernünftiger Genuß 
der Natur und die befländige Hebung unferer Kräfte das ficherfte 
Mittel fei, die Lebenskraft zu ftärken und unfer Leben zu 
verlängern. Hippokrates und alle damaligen Philofophen 
und Aerzte Eennen keine andern Mittel als Mäßigkeit, Genuß 
der freien and reinen Luft, Bäder und vorzüglich das tägliche 
Reiben des Körpers und Leibesübung. Auf leßtere ſetzten fie 
ihe größtes Vertrauen. Es wurden einige Methoden und Res 
In beftimmt, dem Körper manntigfaltige, ſtarke und ſchwache 
ewegung zu geben; es entftand eine eigene Kunft der Leibess 
Übung, die Gymmaſtik, daraus, und der größte Philofoph und Ges 
Lehrte vergaß nie, daß Uebung des Lelbes und Hebung der Seele ims 
mer in gleichem Berhaͤltniß bleiben müßten. Wan brachte es 
wirklich zu einer außerordentlichen Vollkommenheit, diefe de 
uns faſt verſchwundene Kunft den verfchiedenen Naturen, Si⸗ 
tuationen und Bedlrfniffen der Menſchen anzupaflen, unb fie 
befonders zu dem Mittel zu gebrauchen, die innere Natur bes 
en immer In einer gehörigen Thätigkeit zu erhalten, und 
dadurch nicht nur Reankeitsurfachen unmwirffam zu machen, 
fondern auch ſelbſt ſchon ausgebrochene Krankheiten zu heilen. 
Ein gewifler Herodicns ging fo weit, daß er fogar feine 
Patienten nöthigte fpazteren zu gehen, fich reiben zu laffen und, 
jemehr die Krankheit abmattete, defto mehr durch Anfttengung 
er Muskelkraͤfte diefe Mattigkeit zu überwaͤltigen; und ex hatte 
das Gluͤck, durch feine Methode fo vielen ſchwaͤchlichen Menfchen 
das Leben viele Zuhre zu verlängern, daß ihm fogar Plato 
ben Vorwurf machte, er babe fehr ungerecht gegen diefe armen 
Leute gehandelt, durch feine Kunft ihre Immer fterbendes Leben 
bie Ins Alter zu verlängern. Die hellſten und naturgemäßeften 
Ideen Über die Erhaltung und Verlängerung des Lebens finden 
wie beim Plutarch, der durch das glüdlichfte Alter die Wahr: 
beit feiner Vorſchriften beftätigte. Schon er fchließt feinen Un⸗ 
terricht mit folgenden auch für unfere Seiten gültigen Regeln: 
den Kopf kalt und die Füße warm zu halten; anflatt bei jeder 
Unpäßlichkeit gleich Arzneien zu brauchen, lieber erſt einen 
Sag zu faſten, und über dem Geift nie den Leib zu vergeffen 
Eine fonderbare Methode, das Leben im Alter zu ver 
längern, die fich ebenfalls aus den fehhefien Seiten herſchreibt, 
war die Gerokomie, bie Gewohn 
Körper durch die nahe Atmofphäre fego aufbluhender Jugend 
zu verjüngen und zu erhalten. Das bekannteſte Beiſpiel davon 
enthält die Sefchichte des Königs David; aber man findet in 
den 234 der Aerzte mehrere Spuren, daß es damals eine 
ſehr gewöhnliche und beliebte Hülfe des Alters war. Selbſt in 
neuern Zeiten iſt diefee Rath mit Nupen befolgt worden ; der 
große Boerhave ließ einen alten amflerdamer Bürgermeifter 
—8X zwei jungen Leuten ſchlafen, und verfichert, der Alte 
abe dadurch fichtbar an Munterkeit und Kräften zugenommen. 
Uub — wenn man bedenkt, was der Lebensdunſt friſch 
aufgeſchnittener Thiere auf gelähmte Glieder, was das Aufiegen 
Lebendiger Thiere auf fchmerzhafte Uebel vermag, fo fcheint diefe 
HR wahrfheintih oränbete fi) anf M 
w nlich gründete auf diefe Ideen der hohe 
Werth, den man bei Römern und Griechen anf das Anmehen 
eines reinen gefunden Athems fepte. gehört biecher eine 
alte Inſchrift, die man im vorigen Jahrhundert zu Rom fand, 
und fo lautet: 


Aefculapio et Sanitati 
L. Ciodius Hermippus 
Qui vixit Annos CXV. Dies V, 
Puellarum Anhelitu 
Quod etiam post mortem ejus 
Non parum mirantur Physici, 
lam posteri, sic vitam ducite, 


Dem Aecskulap unb der Geſundheit 


gewe 
von 2. Clodius Hermippus 
der 115 Jahre und 5 Tage lebte 
durch den Athem junger Mädchen u. f. w. 


Diefe Infchrift mag nun Acht ſeyn oder nicht; genug fie 
veranlaßte noch zu Anfang diefes Jahrhunderts eine Schrift, 
worin ein Doctor Cohauſen fehr gelehrt beweiſet, diefer 
Hermippus fei ein Waiſenhausvorſteher oder Mädchenfihul: 
meifter zu Rom gewefen, der beiläntig in dem Sirkel kieiner 
Mädchen gelebt, und eben dadurch fein Leben fo weit verlängert 
babe. Gr giebt daher den mwohlmeluenden Rath, fih nur alle 


eit, einen alten abgelebten ſei 
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Morgen und Abende von kleinen unſchuldigen Wilde 
en zu laflen, und verfichert zu fein, daß man Me 
tärtung und Grhaltung der Eebenskräfte unglaubtig pi \, 
tragen werbe, indem felbft nach dem Ausſpruche der Kern, 
alten Sau e der Unfchuld die erſte Materie am vriahe mr 
alten wäre. 

Aber am ergiebigften an neuen und abenteuerliäen Zu, 
Über diefe Materie war jene taufendjährige Nacht des Witz 
ters, wo Schwärmerel und Aberglauben afle rein Beta 
mäßen Begriffe verbannten, wo zuerſt der fpeculattoe Sig, 
gang der Klöfter die und jene chemifche und phyfiſche 
veranlaßte, aber diefelben mehr zur Verwirrung als im 
hellung der Begriffe, mehr zur Beförderung des Abrrglaries 
als zur Verichtigung der Erkenntniß nußte. Diefe Rode 
in der bie monſtro ein Geburten des menfchlicen Gef u; 
gebrütet, und jene abentheuerlichen Ideen vom Beherung, Sorehe 
der Körper, Stein der Weifen, geheimen Kräften, Chiromasti, 4x 
bala, Univerfalmebdicin u.f.w. in die Welt gefegt oder werighns 
ausgebildet wurden, die leider noch immer nicht außer ont fe, 
und nur in veränderten und mobernifirten Geftalten Immer sed x 
Berführung des Menſchengeſchlechts dienen. In Liefer Geifkciahen 
niß erzeugte fi) nun auch der Glaube, daß die Erhalt m 
Verlängerung des Lebens, die man zeither als ein Geldes ic 
Natur auch durch die natürlichflen Mittel gefucht hatte, das 
hemifche Verwandlungen, durch Hälfe der erfien Water, % 
man in Deſtillirkolben gefangen zu haben meinte, dard Bm 
meldung böfer Gonftellationen und ähnlichen Usfan echan 
werden könnte. Es K mir erlaubt, einige diefer au dr Maik 
beit ergangenen Vorſchläge, die troß ihrer Ungereimthit ie 
noch Stauden fanden, nahmhaft zu machen. 

Siner der unverfehämteften Sharlatans und hodkpraklaie 
Lebensverlängerer war Theophraſtas Paratelſat, de, 
wie fein ganzer, ihn charakterifivender Name hieß, Philipput 
Aureolus Theophraftus Paracelfus Bombafui u 
Hohenheim. Er war die halbe Welt durchreiſet, hatte and la 
Drten und Enden Recepte und Wundermittel zufammengeiragn, 
und befonders, was damals noch felten war, in den 
Kenntniß und Behandlung der Metalle Hudirt. Er fing kisctup 
bahn damit an, alles niederzureißen, was bisher gelehrt we 
den war, alle hohen Schulen Imit der größten Berahtun # 
behandeln, fich als den erften Philofophen und Arzt vr Ed 
zu präfenticen, und heilig zw verfihern, da 
‚die er nicht heilen, kein Leben, bad er 
tönnte. Zur Probe feiner Infolenz und des Tons, in tm i 
Sharlatans des 15ten Sahrhunderts Ihr Publikum unede, 
wi ich nur den Anfang feines Hauptwerfs anführen: „IF 
möüffet mir nach, ich nicht euch, ihr mir mach, Avkıase, Nie 
feö, Galen, Mefue, mir nach und nicht ich euch, Ir m 
Paris, ihr von Montpellier, ihr von Schwaben, ix m 
Meiffen, ihr von Köln, the von Wien, umd was an ie 
und dem Nheinflrom liegt, ihr Inſein im Meer, du Jule, 
du Dalmatien, du Athen, du Grieche, du Acabır, Ma Sir 
elite, mir nach und ich nicht euch. Mein iſt die Monırda: 
Man ficht, daß er nicht Unrecht hatte, wenn er von ih le: 
„Bon ber Matur bin ich nicht fubtil gefponnenz ed # 
sicht unfere Landesart, die wir unter Zannzapfen 
Aber er hatte die Gabe, feinen Unfinn im einer fo duztıdı ab 
myſtiſchen Sprache vorzutragen, daß man die | 
niffe darin ahnete, und noch hie und da darianen fehl, 
daß es wenigſtens ganz unmöglich war, ihn zu wir 
Durch Alles dieß und durch die neuen auffallenden BE 
einiger chemifchen Mittel, die er zuerſt in die Wekkie 1M 
pflanzte, machte er erflaunliche Senfation, und fein Kıf wm 
fo verbreitet, daß aus ganz Europa Schuler und Pati} 
ihm firömten, and daß ſelbſt ein Erasmus ſich coiſat⸗ 
Eonnte, ihn zu confultiven. Er flarb im Soſten Jahn, 
erachtet ex den Stein der Unfterblichkeit beſaß, und wer 
diefen vegetabilifhen Schwefel genauer unterfact, o akt 
daß er weiter nichts war, als ein higiges, dem Hofmanık 
Liquor gleiches Mittel, 

Aber nicht genug, daß man die Chemie und die Sm 
niſſe des Geiſterreichs aufbot, um unfere Tage zu wTisy 
felbft die Geſtirne mußten dazu benupt werden. Es werk 
mals allgemeiner Glaube, daß der Einfluß der Gefitas | 
man fich doch nicht ganz mäßig denken konnte) rin | 
Schidfale der Menfchen regiere, daß jeder Planet und je 
ftelation derfelben der ganzen Griftenz des darla af 
Weſens eine gewiffe Richtung zum Böfen ober Guten gehn le 
und daß folglich ein Aftrolog nur die Stunde und Diinst 
Geburt zu wiffen brauche, um das ament, Die GE 
faͤhigkeiten, die Schidfale, die Krankheiten, die Art dei 
und auch den Zag defjelben beflimmen zu könn. — 
war der Glaube nicht bloß des großen Hanfens, feel 
größten, verftändigften und einfichtsvollſten Perfonen da FE 
ligen Zeit, und es ift zum Erſtaunen, wie lange und e 
















Shrifian Wilhelm von Hufelanı. 


yaran bing, ohnerachtet es wicht an Beiſpielen fehlen 
wie, 
be, beräihmte Philefophen und Aerzte gaben mit dem Ras 
Ktätkellen ab, man las fogar auf Univerfitäten Gollegia dar⸗ 
we, fo gut wole über die Punctirtunft und Kabala. Zum Bes 
fe erlaube man mir ein Paar Worte von dem berühmten 
hurneifen, dem glänzendflen Phänomen biefer Art, und 
om wirkiich ansgezeichweten Denfchen, zu fagen. Gr lebte 
ı vorigen Jahrhundert an dem Eurfürftlichen Hofe zu Berlin, 
d mar Leibarzt, Ghemiſt, Nativitätfkeler, Kalendermacher, 
achdruder und Buchhändler, alles in einer Perſon. Seine 
cyatation in der Aſtrologie war fo groß, daß faſt in keinem 
gefchenen Haufe in Zeutfchland, Polen und Ungarn, Dänes 
ort, ja felbft in England ein Kind geboren wurde, wo man 
ch einen Boten mit der Beilimmang der Geburtds 

ade an ihn abfendete. Es kamen oft 8, 10 bis 12 folche 
churteſtunden auf einmal bei ihm an, und er wurde zuleht 
überhäuft, daß er fih Gehülfen zu dieſem Gefchäfte halten 
ufte. Noch befinden fich viele Bände folcher Anfragen auf 
€ Bibliothek zu Berlin, In denen fogar Briefe von der Kbs 
gin Elifabeth erſcheinen. Außerdem fchrieb er noch jährlich 
nen aſtrolo * Kalender, in welchem nicht nur die Natur 
——528 haupt, fondern auch die Hauptbegebenheiten 
die Tage derſelben mit kurzen Worten oder Zeichen anges 


Yen waren. Freilich lieferte er gewöhnlich die Auslegung erſt Erhal 


6 Jahr darnach; doch findet man auch Beifpiele, daß ex fich 
uch Geld und gute Worte bervegen lieh, dieſelbe Im voraus 
itzutheilen. Und bewundern muß man, was die Kuuft der 


abeſtimmten prophetifchen Diction und die Sefälligkeit des Zu⸗ 


16 thun können; der Kalender erhielt fich Über 20 Jahre, 
te velfenden Abgang, und verfchaffte nebft andern Gharlatas 
rien dem Verfaſſer ein Bermögen von einigen 100,000 Gulden. 
Aber wie konnte man in einee Kunſt, die dem Leben der 
teafchen fo beflimmte und unvermeidliche Grenzen feßte, Mittel 
ir Berlängerung defielben finden! Dies gefchab auf folgende 
meeihe Art: Dan nahm au, daß eben 6 wie jeder Menſch 
ter dem Einfluß eines gewiſſen Geſtirnes fände, eben fo babe 
ıh jeder andere Körper, Pflanzen, Thiere, fogar ganze Län: 
t und einzelne Haͤuſer, ein jegliches fein eignes Geſtirn, von 
m e6 regiert würde, und befondere war Jwifchen den Planes 
a und Metallen ein genauer Bufammenhang und Sympathie. 
obald man alfo wußte, von welchen Gonftelationen und Ges 
imen das Unglüd und die Krankheiten eined Menfchen hers 
ihtten, fo hatte er weiter nichts nöthig , als fich lauter ſolcher 
peiſen, Getränfe und Wohnungen zu bedienen, bie von den 
itgegengeſetzten Planeten beherrfcht wurden. Died gab eine 
105 neue Diätetil, aber freilich von ganz anderer Art ale jene 
Hehifhe. Kam nun ein Zag vor, der durch feine befonders 
sglädtiche Eonftelation eine ſchwere Krankheit u. dgl. fürchten 
‚ fo begab man fih an einen Drt, ber unter einem freund: 
den Seien fland, oder man nahm ſolche Nahrungsmittel 
28 Arzueien zu fih, die unter der Protection eines guten 
Aliens den Einfluß des böfen zu nichte machen *). Aus eben 
dem Grunde Hoffte man die Verlängerung des Lebens durch 
alitmand und Amulete. Weil die Metalle mit den Planeten 
genaueſter Werbindung flanden, fo war ed genug, einen Zas 
man an fich "zu tragen, der unter gewiſſen Gonftellationen 
us paſſenden Metallen gefchmolzen,, gegoffen und geprägt war, 
u fih die ganze Kraft und Protection der damit verbundenen 
faneten eigen zu machen. Man hatte alfo nicht nur Talis⸗ 
ans, de die Krankheiten eines Planeten abwendeten, fondern 
ich — für alle aſtraliſche Krankheiten, ja auch ſolche, 
e dach eine beſondere Vermiſchung verſchiedener Metalle und 
ame Künſte bei Schmelzung derfelben die wunderbare Kra 
Kelten, den ganzen Einfluß einer unglüdlichen Geburtsſtunde 
fndeben, zu Ghrenftellen zu befördern, und in Handels⸗ 
id Heirathegeſchaften gute Dienfle zu teiflen. — Bar Mars 
! des Scorpions darauf geprägt und fie in biefer 
ouftcHation gegoffen, fo machten fie fiegreich und unverwund⸗ 
tim Kriege, und die teutfchen Soldaten waren von biefer 
Me fo eingenommen , daß von einer Niederlage derſelben in 
anfreich ein franzöfifcher Schriftfteller erzählt, man habe bei 
m Todten und Gefangenen Amulete am Halfe hängend ges 


— 


)Rarftitus Bleinus ermahnte damals in ſelner Abhandlung über 
Tlagerung bes Lebens alle vorfigtigen Beute, ale 7 Jahre einen Stern⸗ 
Kr um Rath au fragen, um über bie etwa in den folgenden 7 Jahren 
Wenden Gefahren Macricht einzuzichen, und vorzüglich die Mittel der Beil. 
Udlse, Gelb, Weihrend und yrchen zu refpertiven und gehörig zu ge⸗ 
ubem. — m, Hanfe bebieirte Im Sabre 1470 dem Mathe zu Beipjis 
Buß De proroganda vita: Aureus libellus, worin er ben Herren ſehr 
Elageatlich rärh, Ad} vor allen Dingen ihre günftisen und ungünfligen Xfpes 
u befenat zu machen, und alle 7 Jahre auf ber Hut zu fein, weil dann 
“ra, cn bäfen, feindfehiger Planer, herrſchte. 
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anden. Aber bie Bilder der Planetgotcheiten durften in dieſer 
t durchaus keine antife Form, fondern eine myſtiſche 
abenthenerliche Geſtalt und Kracht haben. Man hat noch eines 
gegen die Jovlaliſchen Krankheiten mit dem WBildniffe des Ju⸗ 
piters. Hier fieht Supiter völlig fo aus, wie ein alter witten⸗ 
berger oder bafeler Profeſſor. Es if ein bärtiger Dann in 
einem weiten mit Pelz gefütterten Ucberrod, hält in der einem 
Hand ein aufp ened Buch, und docirt mit der Rechten. — 
Ih würde mich nicht fo Lange bei diefer Materie aufgehalten 
haben, wenn nicht diefe Griffe voriger Sahrhunderte noch vor 
wenig Sahren von Ca glioro wieder in Gang gebracht 
worden wäre, und noch in dem lepten Wiertheil des achtzehnten 
Jahrhunderts hie und da Beifall, gefunden hätte. 

Se ungereimter und verworrener die damaligen Begriffe 
waren , deſto fchägbarer muß uns dad Andenken eined Mannıs 
fein, der fich glücklich aus denfelben herauszuminden und die 
Kunfl, fein Leben zu verlängern, auf dem Wege der Natur 
und der Maͤßigkeit zu finden wußte. Sornaro, der Staliener 
ware, der durch die einfachfte und ſtrengſte Diät, und durch 
eine beifpiellofe Beharrlichkeit in derſelben, fih ein glüdliches 
und hohes Alter verfchaffte, daß ihm reichliche Belohnung feiner 
Entfagung, und der Nachwelt ein Ichrreiches Beiſpiel gab. Nicht 
ohne Zhellnahme und freudiges MWitgefähl kann man den drei 
und achtzigjährigen Sreis die Gefchichte feines Lebens und feiner 
tung befchreiben,, und alle die Heiterkeit und Zufriedenheit 
preifen hören, die er feiner Lebensart verdankt. Gr hatte bis 
in fein vierzigſtes Jahr ein fehmetgerifihes Leben geführt, war 
beffändig frank an Koliten, Gliederſchmerzen und Fieber, und 
kam durch letzteres endlich dahin, daß Ihm feine Aerzte verfichers 
ten, er werde nicht viel über 2 Monate mehr leben, alle Arzs 
neien felen vergebens, und das einzige Mittel für ihn fet eine 
fparfame Diät. Er folgte diefem Rath, bemerkte ſchon nach 
einigen Zagen Beſſerung, und nach Verlauf eines Jahres war 
er nicht nur völlig hergeſtellt, fonderu gefünder als er je in 
feinem Leben geweſen war. Gr beſchloß alfo, fih noch mehr 
einzufchränten,, und fchlechterdings nicht mehr zu genießen, als 
was zur Subſiſtenz unentbehrlich wäre, and p nahm er denn 
60 ganzer Jahre hindurch täglich nicht mehr ale 24 Loth Speife 
(Altes mit eingefchloffen ) und 26 Loth Setränf zu fih. Dabei 
vermied er auch ſtarke Erhigungen, Erkältungen und Leidens 
— und durch dieſe fih immer gleiche gemaͤßigte Diät er⸗ 

telt nicht nur fein Körper fondern andy die Seele ein fo bes 
ſtimmtes Gleichgewicht, daß nichts ihn erfchüttern konnte. In 
feinem hohen Alter verlor er einen wichtigen Proceß, worüber 
fih zwei feiner Brüder zu Tode grämten, er blieb gelaffen und 

undz er wurde mit dem Wagen umgeworfen, und von den 

erden gefchleift, daß er Arm und Fuß ausrenkte, er ließ fie 
wieder einrichten, und ohne fonft etwas zu brauchen war er 
in Kurzem wieder bergeftellt. — Aber am mertwärbigften und 
beweifend, wie gefährlid die geringfie Abweichung von einer 
langen Gewohnheit werden kann, war folgendes. Als er 80 
Jahre alt war, drangen feine Freunde in ihn, doch nun, da 
fein Alter mehr Unterftügung brauchte, feiner Nahrung etwas 
zuzufeden. Gr fah zwar wohl ein, daß mit der allgemeinen 
Abnahme der Kräfte auch die Berdauungstraft abnehmen, uud 
man im Alter die Nahrung eher vermindern ald verm 
müßte. Doch gab er nad und erhöhbete feine Speife auf 28 
und fein Getränk auf 32 Loth. ,, Kaum hatte ich,“ fagte er 
ſelbſt, „dieſe Lebensart 10 Tage fortgefept, als ich anfing, flatt 
meiner vorigen Munterkeit und Fröhlichtelt, kleinmüthig, vers 
drofien mir und andern Iäflig zu werden. Am zwölften Zage 
überfiel mich ein Schmerz in der Seite, ber 24 Stunden au⸗ 
hielt, und nun erfolgte ein Kleber, das 85 Zage in folder 
Stärke fortdauerte, daß man an meinem Leben zweifelte. Aber 
durch Gottes Gnade und meine vorige Diät erholte Ich mich - 
wieder, und genieße nun in meinem 8äften Jahre den munters 
ſten Lelbed = und Seelenzuftand. Sch fteige von ber Erden auf 
mein Pferd, ich klettre fleile Anhöhen hinauf, und habe erft 
kuͤrzlich ein Eufifpiel vol von unfchuldiger Freude and Scherz 
befährieden. Wenn ich von meinem Privatgefchäften ober aus 
dem Genate nach Haufe komme, fo finde ich 11 Enkel, deren 
Auferzicehung , Beitvertreib und Gefänge die Freude meines Als 
ters find. Dre finge ich felbft mit ihnen, denn meine Stimme 
iſt iegt klarer und flärfer, als fie je in meiner Jugend war, 
und ich weiß nichts von den Befchwerden und den mürtifchen 
und ungenichbaren Saunen, bie fo oft dad Loos des Alters find.” 
In dieſer glüdlihen Stimmung erreichte er, das bundertfie Jahr, 
aber fein Beifpiel iſt ohne Nachfolge geblieben ”). 

Es war eine Zeit, wo man in Frankreich den Werth des 
Bluts fo roenig zu kennen ſchien, daß man König Ludwig XIII. 





9 Auch würde id recht fehr bitten, che man biefe Diät im ſtrengſten 
inne anfinge, erft feinen Arzt zu conſullren. Denn nit Jedem iſt es heil⸗ 
fam, die Abftinenz fo weit zu treiden. . 24° 
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ia den letzten 10 Monaten feines Lebens 47 Mal zur Ader lieh, 
und ihm noch überdieß 215 Purganzen und 210 favementö, gab, 
und gerade da fuchte man durch einen ganz entgegengefegten 
Proceß, durch Einfüllung eines frifchen jungen Bluts in bie Adern, 
das Leben der Menfchen zu verjüngen, zu verlängern und incurable 
Krankheiten zu heilen. Dan nannte dies Transfufion, und die 
Methode war diefe, daß man zwei Blutadern Öffnete, und vermittelft 
eines Röhrchens das Blut aus der Pulsader eined andern Ichenden 
Geſchoͤpfes in die eine leitete, während man durch die andere 
Üderöffnung das alte Blut auslaufen lief. Man hatte in Eng⸗ 
land einige glädliche Werfuche an Thieren gemacht, und wirklich 
einigen alten lahmen und tauben Gefchöpfen, Schafen, Kälbern 
und Pferden, durch die Anfülung mit dem Blute eines jungen 
Thiers, Gehör, Beweglichkeit und Wunterkeit, wenigftens auf 
einige Seit wieder verfchafft; ja man unternahm es, furchtfame 
Geſchoͤpfe durch das Blut eines wilden graufamen Geſchoͤpfs 
tühn zu machen. Hierdurch aufgemuntert trug man kein Bes 
denken, auch Menſchen auf diefe Weife zu reflauriren. Dr. 
Denis und Riva zu Paris waren fo glüdlich, einen jungen 
Menfchen, der an einer unheilbaren Schlaffucht litt (in der man 
ihm gleichfans 20 Mal zur Aber gelaflen hatte) durch die Ans 

Hung mit Lammeblut, und einen Wahnfinnigen durch die 
Bertaufchung feines Bluts mit Kalböblut völlig herzuftellen. 
Aber da man nur die unhellbarften und elendeften Menfchen 
dazu nahm, fo trug ſichs bald zu, daß einige unter der Operas 
tion ſtarben, und feitdem hat es niemand wieder gewagt. Doch 
ift fie an Thieren auch hier in Sena fehr glücklich ausgeführt 
worden; und in der hat follte fie nicht ganz verworfen wers 
den; denn obfchon das eingelafjene fremde Blut in Kurzem in 
das unfrige verwandelt werben Bir und alfo zur Berjüngung 
und Rerlängerung des Lebens nicht viel davon zu hoffen fein 


möchte, fo müßte doch bei gewiffen Krankheiten, befonders der. 


Seele und des Mervenfuftens, der plögliche ungewohnte Eins 
drud eines neuen Bluts auf die edelften Lebensorgane, eine 
große und heilfame Revolution bewirken können. 

Selbſt der große Baco, deflen Genie alles Willen umfaßte 
und der dem fo lange irre geführten menfchlichen Geiſte zuerft 
die Bahn vorzeichnete, die Wahrheit wieder zu finden, felbft 
diefer große Dann fand das Problem der Werlängerung des 
Lebens feiner Aufmerkſamkeit und Unterfuchung würdig. Geine 
Ideen find kühn und neu. Gr denkt fi das Leben als eine 
Blamme, die beftändig von der umgebenden Luft confumirt wird. 
Seder, auch der härtefte, Körper wird am Ende durch diefe bes 
ftändige feine Verdunſtung aufgelöfet und verzehrt. Er zieht 
daraus den Schluß, dag duch Verhütung diefer Conſumtion 
und durch eine von Zeit zu Zeit unternommene Erneuerung 
unfrer Säfte dad Leben verlängert werden könne. Zur Verhuͤ⸗ 
tung der Conſamtion von außen empfieht er befonders fühle 
Bäder und das bei den Alten fo belichte Einreiben von Del 
und Salben nach dem Bade; zur Verminderung der Conſum⸗ 
tion von innen Gemuthsruhe, eine fühle Diät und den Gebrauch 
des Opiums und der Dplatmittel, wodurch die fo große Lebhafs 
tigkeit der Innern Bewegungen gemäfigt und das damit verbuns 
dene Aufreiben retardirt würde. Um aber bei zunehmenden 
Jahren die unvermeidliche Vertrocknung und Verderbniß der 
Saͤfte zu verbeſſern, haͤlt er für das beſte, alle 2 bis 3 Jahre 
einen Renovationsproceß mit fich vorzunehmen, der darin bes 
ſteht, daB man durch magere Diät und auslcerende Mittel erſt 
den Körper von allen alten und verdorbenen Gäften befrete, 
und daun durch eine ausgefucte erfrifchende und nahrhafte 
Diät und ſtärkende Bäder die durftigen Gefäße wieder mit be: 
lebenden Gäften anfülle, und fih alfo von Zeit zu Beit im 
eigentlichfien Berflande erneue und verjünge. — Dab Wahre, 
was in diefen Ideen liegt, iR nicht zu verkennen; und mit 
einigen Modificationen würde ı fie Immer anwendbar fein. 

Junu den neneften Zeiten hat man leider mehr Progrefien in 
den Künften, das Leben zw verkürzen, als in der, ed zu vers 


längern, gemacht. Gharlatans ae find erfchienen und erſchei⸗ 
aſtraliſ 


nen noch taͤglich, die durch he Salze, Soldtincturen, 
Bunders und Luftfalzefienzen , bimmlifche Betten und magnes 
tifche Bauberkräfte den Kauf der Natur zu hemmen verfprechen. 
Aber man fand nur zu bald, daß der berühmte Thee zum 
langen Leben des Grafen St. Sermain ein fehr alltägs 
liches Gemiſch von Sandelholz, Seneshlättern und Fenchel, das 
angebetete LebenselixirCaglioſtro' s ein ganz gewöhnlichen, 
zur fehr hitziges Magenelirie, die Wunderkraft des Wagnes 
tismus aus Imagination, Kervenreiz und Sinnlichkeit zu⸗ 
fammengefegt war, uhd die gepriefenen Luftfalze und Goldtins 
cturen mehr auf das Leben Ihrer Erfinder, als derer, die fie 
einnahmen, berechnet waren. 

Befonders verdient die Erſcheinung des Magnetismus in 
diefr Sammlung noch einige Erwähnung. Ein herunterges 
tommener und unbedeutender, aber fchwärmerifcher und wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ſowohl von unfichtbaren Kräften, ald von unflchts 
baren Dbern geleiteten Arzt, Mesemer, fiel endlich auf den 


: werden fich leichter vermehren, die Gewächfe 


Chriffian Wilhelm von Hufeland. 


Gedauten, tünfltiche Magnete zu machen, und biefe als fe 
veraine Mittel gegen eine Menge Krankheiten, Lähmung, Siae 
früffe, Zahnweh, Kopfweh u. dgl. zu verlaufen. Da cr meik, 
daß dies glüdte, fo ging er weiter, und verficherte, daß cr uae 
gar keine Lünfllihen Magnete mehr nöthig hätte, ſender 1a 
er felbft der große Magnet fei, der die Welt magnetificen folt..— 
Seine eigene Perfon war fo mit magnetifcher Kraft angefüt, dej 
er durch Berührung, durch Ausfiredung feines Fingers, ja barh 
bloßes Anfchauen diefelbe andern mittheilen zu können verſchat 
Sr führte wirkliche Beifplele von Perfonen an, die duch Be 
rührung von ihm, ja durch feine bloßen Blicke verficherten, Ems 
pfindungen befommen zu haben, als wenn man fie wit cam 
tod oder mit einem Sifen gefchlagen hätte. Dieſe 





Kraft nannte er nun animalifhen Magnetiämun, m 


vereinigte unter diefer feltfamen ‚Beneanung Ale, wei ie 
Menfchheit am meilten am Herzen liegt, 


breiten konnte. 


Da man das Unweſen In Wien nicht länger dulden weit, 
feinm redten 


fo ging er nach Paris, und hier nahm es nun erfl 
Anfang. Gr hatte erftaunlichen Sulauf; Alles wollte von Im 


geheilt fein, Alles wollte einen hell feiner Kraft mitzethet 


haben, um auch Wunder wirken zu können. Gr errichtete das 
geheime Gefelifchaften, wo ein jeder Novize 100 Eouiit’r m 
legen mußte, und äußerte entlih ganz laut, daß er der Den 
fel, den die Vorfehung zum großen Erneuerungsgefchäfte ke 
8 fichtbar hinwelkenden menſchlichen Natur ermählt habe. Zum 

eweis will ich Ihnen nur folgenden Zuruf mittheilen, da e 
duch einen feiner Apoſtel, den Pater Herpier, ans Prblikes 
ergehen lief. „Seht eine Entdedung, die dem le 
fhlechte unfchäßbare Vortheile und ihrem Erfinder ewigen 
bringen wird! Geht eine allgemeine Revolution! Andere Un: 
[hen werden die Erde bewohnen; fie werden buch tem 

hwachheiten in ihrer Laufbahn aufgehalten werden, und unkı 
Uebel nur aus der Erzählung kennen! Die Mätter meta 
weniger von den Gefahren der Schwangerfchaft und ben Gun: 
zen der Geburt leiden, werden flärkere Kinder zur Welt bringe, 
die die Thätigkeit, Energie und Anmuth der Urmelt 


werden. Thiere und Pflanzen, gleich empfänglich für “* | 


netifihe Kraft, werben frei von Krankheiten fein; die Heeres 


et, Se mai Br, m Be Ka Mat = 
eben, der men e m es 

Slelleiit der Natur noch ouhberbarere &Birkun 8 ta. — 
Wer kann wiffen, wie welt ſich fein Einfluß wirh ?“ 


Dan ſollte meinen, einen Traum aus dem tanfendiähien 


Reiche zu hören. Und diefe ganz pompöfen WBeriprehunge 
und Ausfichten verſchwanden, als eine Commiſſion, au dam 
Spige Franklin ftand,, das Welen des Magnetismus gesust 
anterfuchte. — Der Nebel verfchwand 
dem ganzen Biendwerk weiter nichts übrig geblichre, aM di 
animalifhe Elektricität und die Uecberzeugung, di 


folche, durch gerwiffe Arten von Streihen und Manipulicea bi 


Körpers in Bewegung geſetzt werden kann, aber gewiß die 
Beihülfe von ren kawähe und Schwärmerel nie jene mes 
derbaren Phänomene hervorbringen wird, noch weniger im Glas 
fein kann, das menfchliche Leben zu verlängern. 


Um die nämliche Zeit erfchien Dr. Srabam mit fan 


celeftial bed, einem Bette, welches die wunderbare Eigen 
(haft haben ſollte, den darin Legenden mit neuer 

zu imprägniren, umd infonderheit die Procreationskraft 
bis zu dem gewänfchten Siel zu erhöhen. Aber dies wunim 
bare himmilifche Bett hat — fo wenig Lebensdauer gehalt, 
daß es fehr bald unter den Händen unbarmberöiger Schalec 
fein Ende fand, und ſtückweiſe iu einer äSffentlidhen Yactie 
verfteigert wurde, bei welcher Gelegenheit fidh6 dann zeigt, Wi 
das ganze Geheimniß in einer Verbindung von dis 
firömungen und den concentrirten Wirkungen finuliher Sax, 
wohlriechender Düfte, der Töne der Harmonica u[.® 
beftand, wodurch zwar wohl eine Nacht vol 

feit und Lebensgenuß, aber auch eine deſto ſchnellere 

der Lebenskraft und gewiſſe Verkürzung des Lebens 
werben mußte. 


Faſt fchlen es, ald wolle man jene Idee 
tand überlaffen, um fo mehr, da ber aufgeflärtere Thel Fb 
für die Unmöglichfeit diefer Erfindung dadurch entfchädigte, Wh 
er die Ränge des Lebens nicht in der Zahl der Tage, fondera I 
dem Gebrauch und Genuß defielben fand. 

Da aber dies doch unmöglich für einerlei gelten fana, ab 
da fih in neuern Beiten unfere Ginfihten im die Natur da 
organiichen Lebens und der dazu nöthigen Behingungen 
vervollkommnet und berichtigt haben , fo iſt es wohl der 
werth, diefe beffern Kenntniffe zur Entwickelung eines fo 
tigen Gegenftandes zu verarbeiten, und die Methode, dab 


ir 
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Geſundheit, die er dadurch nach Belieben mittheilen um un 


und es IR sum 





n unfern kin 
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verlängern, fo auf die Princhyien der animalifchen Phnnt Gchmwärmern und Betrügern unbrauchbar gemacht werde, die 
3 gränden, daß nicht allein eine beſtimmtere Richtſchnur des bekanntlich ihr Weſen in einem ſcientiſiſchen Gebiet nur ſo lange 
Bebend daraus entitehe, fondern auch, was fein unmwichtiger treiben können, ale es noch nicht durch. die Fackel gründlicher 


Kebennugen fein wird, dieſer Gegenftand ind Künftige deu 


Unterfuchung erleuchtet iſt. 





Wilhelm Friedrich Gufnagel 


ward am 15. Juni 1754 zu Schwäbifeh= Hal geboren, 
widmete fi) dem Stublum der Theologie und Philofophie 
auf den gelehrten Anflalten feines Vaterlandes und hielt 
fit 1779 als Dr. und Profeffor der Philofophie Vorle⸗ 
fungen zu Erlangen, womit ee feit 1782 die theologifche 
Doctorwuͤrde und Profeffur verband. 1791 Fam er als 
Senior des geiftlichen Minifteriums nad Frankfurt am 
Rain, legte aber 1823 feine Öffentlichen Würden nieder 
und lebte bis an feinen Tod als Privatmann bafelbfl. 
Er ſtarb am 7. Februar 1830. 


Don ihm erfchien: 


ueber ben erſten Religionsunterricht, Erlangen 


Einige Predigten. Ebendaf. 1791. 
Drebigtentwärfe, Frankfurt 1792 — 1805, 13 Jahrs 
gänge. 


Reife von Frankfurt nach Karlsbad und Frans 
zesbrunnen. Erlangen 1799. 


Predigten an chriftlichen Feſttagen. Frankfurt 1818. 

Predigten über Ausſprüche Jeſu. Ebendaſ. 1820. 

Ueberden evangeliſchen Glauben an Gott. Eben⸗ 
daf. 1821. 

Ein feiner Zeit hoͤchſt geachteter Theolog, der bes 
fonders als practiſcher Geiftlicher fegensreih wirkte und 
ſich ourch ſeine trefflichen Kanzelreden großen Beifall er⸗ 
war ® 


Karl Dietrih Güllmann 


varb am 10. September 1765 zu Erbeborn im Mans: 
eldifchen geboren, mwibmete fi) dem Studium ber Philos 
ophie und Fam nach feiner Promotion zum Dr. philo- 
ophiae 1792 als Lehrer an die Ktofterfchule zu Bergen 
ei Magdeburg, von wo er zuerft nach Berlin an bie 
ortige Realfchule und 1796 als. Privatbocent nah Frank: 
ut an der Oder abging. Hier erhielt er 1798 eine 
uferordentliche Profeffur, wurde dann 1808 als orbent- 
cher Profeffor der Gefchichte nad Königsberg berufen, 
0 er feit 1809 zugleich die Öberinfpection des Collegii 
lbertin verwaltete. 
818 nad) Bonn verfegt und fpäter mit dem Ritterkreuz 
8 rothen Adlerordens 3. El. und 1828 mit dem Titel 
nes geheimen Regierungsrathes beehrt. 

Er ſchrieb: 
HiRorifhstritifcher Berfuch über die lamaiſche 

Religion. Berlin 1795. 
Gefhichte der Mongolen. Ebendaſ. 1796. 
Geſchichte von Dänemark, Ghbendafr 1796. 
Geſchichte von Schweden. Warfhau 1797. 
Theogonie. Berlin 180%. 


In gleicher Eigenfchaft ward er. 


Deutfhe Finanzgefhichte bes Mittelalters. Eben⸗ 
daf. 1805. 
Serhiäte des Urfprungs der Regalien. Ebendaſ. 

1806. 


Geſchichte desurfprungs der Stande in Deutſch⸗ 
land. —8 1806-1808; 2. Ausg. 1817, 3Wde. 


Gefhihte der Domainenbenusung. Gbendaf. 1807. 
Sefhichte des byzantiniſchen Handels. Eben⸗ 
daf. 1808. 


Anfänge der griechiſchen Geſchichte. Königäberg 
1 3 


Urgeſchichte des Staats. Ebendal. 1817. 

Urfprünge der Befteuerung. Köln 1818. 

Staatsreht des Alterthums. Ebendaf. 1820. 

Stäptewefen des Mittelalters. Bonn 1827 —1889, 
e. 


H. iſt einer der gruͤndlichſten und ausgezeichnetſten 
Geſchichtsforſcher unſerer Zeit, dem wir namentlich hoͤchſt 
ſchaͤzbare und wichtige Arbeiten und Aufklaͤrungen über 
die kirchlichen und politifchen Verhältniffe des Mittelalters, 
in einer eben fo würdigen als anfprechenden Weife vors 
getragen, zu verdanken haben. 


Yulzing, ſ. Minnefinger. 


Sriedrich Heinrich Alexander Freiherr von Humboldt, 


berühmte beutfche Reifende und Naturforfcher, ward 
14. ber 1769 zu Berlin geboren, abfolvirte 
te philofophifchen und mebicinifhen Studien zu Goͤt⸗ 
gen und Frankfurt an der Oder und unternahm, nad): 
a er noch einige Zeit die Handelsakademie zu Ham: 
g befucht hatte, mit ©. Forfter eine Reife nad) Hol: 
d und England. Nach feiner NRüdkehr machte er fih 
der Bergatabemie zu Freiberg mit dem Bergbau und 
Botanik genauer bekannt und erhielt 1792 als Afef: 
und kurz darauf als Oberbergmeifter eine Anftellung 
dem Bergwerksſs⸗ und Hüttemdepartement ber fränfi- 
n Fuͤrſtenthuͤmer. Aus Vorliebe für Reifen gab er 


1795 feine Stelle auf, befuchte Italien, die Schweiz, 
Oeſtreich und 1797 mit feinem Bruder Paris, wo er 
mit dem gleichgefinnten Bonplanb zufammentraf und 
die ſchon laͤngſt genaͤhrte Hoffnung, Südamerika zu bes 
reifen, zu verwirklichen begann. Nachdem er zu Madrid 
die nöthigen Vorbereitungen getroffen und 1799 die Er⸗ 
Iaubnig zum Beſuch der fpanifch =amerikanifhen Colo⸗ 
nien erhalten hatte, fchiffte er fi auf eigene Koften mit . 
feinem herbeigerufenen Freunde Bonpland in Corunna ein 
und landete nach mehreren naturwiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 
tungen auf Xenetiffa im Juli in dem ſuͤdamerikaniſchen 
Hafen Eumana. Vier Jahre fang durchſtrich er in Beglei⸗ 
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tung feines Freundes und anderer wißbegieriger und auss 
gezeichneter Männer das Feſtland von Südamerika, bes 
flieg (am 23. Juni 1802) bis zu einer vor und nad 
ihm unerreichten Höhe den Chimboraffo und überhaupt 
die höchften Punkte der fübamerifanifchen Gebirge und 
Lam mit hoͤchſtwichtigen geometrifchen, geologifchen, mine: 
ralogifchen und botanifhen Beobachtungen und Samm⸗ 
lungen bereichert im Auguft 1804 über Wafhington und 
Philadelphia nach Europa zurüd, Mit der Herausgabe 
dieſer wiffenfchaftlihen Ausbeute befchäftigt, lebte er dann 
abwechfelnd zu Paris und London, bis er, nachdem er 
eine 1818 mit Unterflügung des Könige von Preußen 
nad Tibet und Oſtindien beabfichtigte Reife aufgegeben 
hatte, diefen Monarchen 1822 nad) Italien begleitete. 
1826 kehrte er nad) Berlin zurüd, hielt dort im Winter 
1827 — 1828 vor. einer zahlreichen und angefehenen Ver: 
fammlung Vorlefungen über bie phyſiſche Weltbefchreibung, 
leitete 1828 geift= und kenntnißvoll die 7. Jahresverſamm⸗ 
Iung ber deutfchen Naturforfcher und Aerzte und bie Be: 
obachtungen über die Zemperatur der Bergwerke Preus 
ßens und trat 1829 unter dem befondern Schuge ber 
euffifhen Regierung mit Ehrenberg und ©. Roſe bie 
Meife nad) Sibirien und dem Easpifchen Meere an. Auf 
derfelben befuchte er faft alle Provinzen des großen ruſſi⸗ 
fhen Reiches bis an bie chinefifhe Grenze. Seitdem 
lebte er als preußifcher wirklicher geheimer Rat und Kam⸗ 
merherr, Ritter des rothen Adler= 1., und des ruffifchen 
St. Annene und Wladimirordens 1. Cl. hochgeehrt in 
feiner Vaterſtadt. 
Er befchenfte die Literatur mit folgenden Werfen: 
Mineralogifhe Beobahtungen über einige Bas 
falte am Rhein. Braunfchweig 1790. 
Borrath Eleiner Anmerkungen. Leipzig 179. 
Berſuche Über die gereijte Muskel: und Nerven: 
fafer. Berlin 1797 und 1799, 2 Bde. 
Berfuh über die hemifche Zerlegung des Luft: 
treifes. Braunfchweig 1799. 
Ueber die unterirdifhen Sasarten. 
Beobahtungen aus der Zoglogiex. 
806, gr. 4. 
Reife nah den Zropenländern bes neuen Conti: 
nents. Ebendaſ. 1807, in 4. 
a — der Natur. Ebendaſ. 1808; 2. Ausg. 1826, 
e. 


Ebend. 1799. 
Tubingen 


Verſuch über den politiſchen Zuſtand des Könige 
reichs Neufpanien. Ebendaſ. 1809 — 1812, 4 Thle. 


Reife in die Aequinoctialgegenden des neuen 
ontinents. Ebend. 1815 — 1829, 6 Bde.; urfprängs 

lich franzöfifch, Paris 1810 — 1832, 6 Bde. 
Essai g&ognostique gur le gisement des roches 


dans les deux hömisphöres. Deutſch von Leons 
hard, Straßburg 1822 — 1823. 


Einzelne Abhandlungen u. |. w. in Beitfchriften u. ſ. w. 


Was A. von Humboldt im Gebiete feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft Großes geleiftet hat zu würdigen und zu beurtheis 
len, ift mweber Zweck und Aufgabe dieſes Werkes, noch 
wuͤrde es ſich genhgend in dem engen bier vergönnten 
Raume zufammendrängen laffen. Dagegen muß aber 
biee vorzüglich hervorgehoben werden, dag fein Styl 
eine eben fo eigenthuͤmliche und glänzende Erfcheinung 
ift, wie er felbft. Mit origineller Grazie und wahrhaft 
poetiſcher Faͤrbung verbindet er in demfelben die feinfte 
Darftellungsweife, neben der ftrengften wiflenfchaftlichen 
Behandlungsart, namentlidy find feine Naturfchilderungen 
in einer glähenden, herrlichen und begeifterten Sprache 
geſchrieben, wie fie vor ihm noch Niemand in ſolchem 
Grade beherrſchte. — Hoͤchſt geiftreih, ſagt Menzel 
(Deutfche Literatur Th. II. ©. 111) von Alexander von 
Humboldt: An ber Spitze dieſer neuen Reihe berühms 
tee Reiſenden ſteht Alexander von Humboldt, ber unter 


Friedrich Heinrich Alerander Freiherr von Humboldt. 


allen europdifchen Reifenden ben größten Rufe mug 
und unbeſtritten bie erfle Stelle einnimmt, ohne ng 
weder Engländer noch Franzoſen fie ihm flreitig magn. 
Er ift der Napoleon unter den Naturforfchern, ber mit 
feinem ftolgen Blick Alles umfaßte und überfah, berg | 
den Gordilferen und auf dem Altai fland und dem we 
den Fleinften und beſchwerlichſten Barometervergleihunge 
bis zu den Fühnften und weiteſten Zotalbliden alle Reid 
und Gebiete der Natur als eine unermeßliche Eroberung 
vorlagen, — 





Ueber den Bau und die Wirkungsart der 
Vulkane in ben verfhiedenen Erdfltigen‘) 


(Gelefen in der öffentlichen Berfammlung der Fön. Aladenis ie 
Wiſſenſchaften zu Berlin am 24. Januar 18%.) 


‚ Wenn man den Einfluß betrachtet, den feit unberie 
bie erweiterte Erdkunde und wiffenfchaftliche Reifen in 
sregionen auf bad une ie Natur ausgeht haben, ſe e: 

nt man bald, w nartig derſelbe geweſes f, x 
nachdem die Unterſuchung auf die Formen der organtiden BA 
oder auf das todte Erdgebilde, auf die Kınntuif der Zcdeta, 
ihr relatives Alter und ihre Sutiehung gerichtet war. As 
Geftalten von Pflanzen und Thieren beleben die Erbe tu jezlihe 
Bone, ſei es wo in der meergleichen Ebene die Wärme Kiki 
kreiſes nach der geographifchen Breite und ben m 
Krümmungen der tfothermen Linien, ober wo fie faR fr 
recht, an dem fteilen Abhange der Gebirgsketten, wechſelt. Di 
organifche Natur giebt jedem Erdſtrich feinen eigenen yoeksen 
mifchen Sharakter ; nicht fo die unorganifche, wo die fe 
Rinde des Erdkorpers von der Pfianzendede entbläft #. 
felden Gebirgsarten, gruppenweiſe ſich anziehend und abſteſen, 
erſcheinen in beiden Hemifphären vom Aequator an bis zu im 
Polen hin. In einem fernen Eilande, von frembartige & 
wächfen umgeben, unter einem Hinnnel, wo nicht mehr I 
alten Sterne leuchten, erkennt oft der Seefahrer, fruaig m 
ftaunt,, den heimifchen Thonſchiefer, die bekannte Ge 
art 5 N Umabbir igkeit d ſtiſchen Verdälteitſe we 

ieſe Unabhaͤngigkeit der geognoſtiſchen Be 
der gegenwärtigen Eonfitution der Klimate mindert nicht de 
swohlthätigen Einfluß, welchen zahlreiche, tu fremden Beatzee 
den angeftellte Beobachtungen auf die Kortfcheitte der 
kunde und der phyfikaliſchen Geognoſie ausüben ; fie gieht 
ben nur eine eigenthümtliche Richtung. Jede Grperitien bet 
chert die Naturkunde mit neuen Pflanzen und 
Bald find es organifche Formen, die fi) an kiemtı 
Typen anreihen, und uns das regelmäßig gewebte, oft füdıbe 
unterbeochene Neb belebter Raturbildungen in feiner 
lichen Vollkommenheit darftellen. Bald find es Wildungen, I 
ifoliet auftreten, als entlommene Reſte unterg % 
ſchlechter, oder als unbelannte, Erwartung ende u 
zu entdedender Gruppen. Eine folhe Mannigfaltigkeit gen! 
frellich nicht die Unterfuchung der feſten Erdrinde. &k fe 
bart und vielmehr eine Uebercinſtimmung in den 
in der Auflagerung verfchiedenartiger Waffen und ta ihret zei 
difhen Wiederkehr, welche die Bewunderung des 
erregt. In der Andeskette, wie in dem Gentralgebirge Gare; 
ſcheint eine Formation gleichfam die andere herbeizurufen. Sick 
namige Maffen geftalten ſich zu ähnlichen Formen: in 260 
berge, Bafalt und Dolorit; als prallige Felswände, Deka 
Duaderfandftein nnd Porphyr; zu Glocken oder 
Domen der glafige, feldipathreiche Trachyt. In den aim 
teten Zonen, fond tichartig, Durch ins Gib 
widelung, größere Kruftalle aus dem dichten Gewebe der Orb 
maflen ab, umbüllen einander, 
Lager zufammen, und verfündigen oft, als fel 
einer neuen unabhängigen Formation. So fpiegit 
oder minder Ear, in jedem Gebirge von & 
nung die ganze unorganifche Welt; doch um die wiligt .- 
fcheinungen der Bufammenfegung , des velativen Alters us 
Entftehung der Gebirgsarten voiländig in erkennt, 
Beobachtungen aus den verſchledenſten Erd 

Probleme, die dem 

feiner vordiſchen Heimath räthfethaft geichienen, find MA 
Löfung nahe am Aequator. Wenn die fernen Zoncn, wir FIR 
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den bemerkt ward, und nicht neue Gebirgsarten liefern, das 
eißt unbelannte Gruppirungen einfacher Stoffe, fo lehren fie 
ns dagegen die großen, Überall gleichen Selepe enthällen, nach 
een die Schichten der Erdrinde fich wechfelfeltig tragen, fich 
ongartig durchbrechen, oder mittelſt elaftifcher Kräfte gehoben 


xrdes. 

Bei dem ſo eben geſchilderten Nutzen, den unſer geognoſti⸗ 
hes Wiſſen aus Unterſuchungen zieht, welche große Laͤnder⸗ 
reden umfaſſen, darf es uns nicht befrembden, daß eine Glafle 
on Erſcheinungen, mit der ich diefe Beefommiung vorzugsweiſe 
a unterhalten wage: lange um fo einfeltiger betrachtet wors 
mi, als die Vergleichungspuncte ſow gien ‚ man koͤnnte 
ift fogen, mühevoller aufzufinden find. Was man bie gegen 
8 Ende des verfloffenen Sahrhunderts von der Geftalt 
tulfane und dem Wirken ihrer unterirdifchen Kräfte zu willen 
laubte, war von zwei Bergen des füdlichen Staliend, dem 
fuv und dem Aetna hergenommen. Da der erite zugänglicher 
, and (wis alle niedrigen Vulkape) häufiger auswirft, fo hat 
a Hügel gleichſam zum Typus gedient, nach welchem man 
h eine ganze ferne Welt, die mächtigen an einander gereihten 
tultane von Mexiko, Sud⸗ Amerika, und den afiatifchen Snfeln 
Hildet dachte. Gin folches Werfahren mußte mit Recht an 
irgil's Hirten. erinnern, der in feiner engen Hütte dad Worbild 
r ewigen Stadt, des Böniglichen Roms, zu fehen wähnte. 

Allerdings hätte eine forgfältigere —— des ganzen 
littelmeeres, beſonders der oͤſtlichen Inſeln und Küftenländer, 
o die Menfchheit zuerft zu geiftiger Cultur und edleren Ge: 
hen erwachte, eine fo einfeitige Maturanficht vernichten koͤn⸗ 
m. Aus dem tiefen Meerresgrunde haben fih hier, unter den 
iporaden, Zrachntfelfen zu Snfeln erhoben, dem agorifchen 
ilande ähnlich, das in drei Zahrhunderten dreimal, fait in 
sihen Zeitabſtaͤnden, periodifch erfchienen iſt. Zwiſchen Epi⸗ 
wrus und Ardzene bei Methone bat der Peloponnes einen 
torte nuovo, den Strabo befchrieben, und Dodwell wieder 
fehen hat heͤher als der Monte nuovo der phlegräifchen Fel⸗ 
% bei fae, vielleicht felbft Höher als der neue Vulkan von 
oxullo in den merikanifchen Ebenen, den ich von mehreren 
eufend Kleinen, aus der Erde berausgefchobenen, noch gegen: 
auͤrtig ra den Bafaltkegeln umringt gefunden habe. Auch 
ı Beden des Mittelmeeres bricht das vulkanifche Feuer nicht 
06 aus permanenten Cratern, aus iſolirten Bergen aus, die 
a dauernde Berbindung mit dem Innern der Erde haben, 
k Stromboli, der Befun und der Aetna. Auf Sfchla, am 
pomaͤus und wie es nach den Werichten der Alten fcheint, auch 

der Iclantifchen Ebene bei Chalcis find Laven aus Sröfpalten 
floſſen, die ſich plöglich geöffnet haben. Neben diefen Evfchei: 
Mn, die in die hiftorifche Beit, in das enge Gebiet ficherer 
roditionen fallen, und welche Ritter in feiner meifterhaften 
kunde fammeln und erläutern wird, enthalten die Küften 
b Mittelmerres noch mannigfaltige Reſte älterer Feuerwir⸗ 
agen. Das [übliche Frankreich zeigt uns in Auvergne ein 
was geichlofienes Syitem an einander gereibeter Wulkane, 
ualoden, abwechfelnd mit Auswurfskegeln, aus denen 
daſtroͤme bandfoͤrmig fich egien. Die lombarbifche fergleiche 
ae, welche den innerften Buſen des adriatifchen Meeres bil: 
', umfchlleßt den Trachyt der eugaueifchen Hügel, wo Dome 
a koͤrnigem Trachyt, von DObfidian und Perlftein fich erheben, 
1 auselnander fich entwidelnde Maflen, die den feuerfteins 
tigen Jurakalk durchbrechen, aber nie in ſchmalen Strömen 
Ioffen find. Aehnliche Zeugen alter Erdrevolutionen findet 
in in vielen heilen des gricchifchen Gontinents und in Vor⸗ 
:sAflen, Länder, die den Beognoften einft reichen Stoff zu 
terſuchungen darbieten werden, wenn das Licht dahin zurück⸗ 
tt, von wo es zuerft über die weftliche Welt geftrahlt, wenn 
geauälte Menfchheit nicht mehr unter der wilden Barbaret 
manen erliegt. 

Ich erinnere an die geographifche Nähe fo mannigfaltiger 

ngen,, um zu bewähren, daß der Kefiel des Mittels 
nes mit feinen Sufelveihen dem aufmerkfamen Beobachter 
5 hätte darbieten können, was neuerlichſt unter mannigfals 
a Formen und Bildungen in Süd: Amerika, auf Teneriffa, 
t in den Aleuten, der Polargegend nahe, entdedt worden 

Die Gegenftände der Beobachtung fanden fih zuſammen⸗ 
tüngt, aber Reifen in ferne Klimate, Wergleichungen großer 
derſtriche in und außerhalb Guropa waren nöthig, um das 
neinſame der vulkaniſchen Erſcheinungen und ihre Abhängigs 

von einander Mar zu erfenuen. 

Der Sprachgebrauch, welcher oft den erſten irrigen Anfich- 

der Dinge Dauer und Anfehen giebt, oft aber auch inftinct- 
ha das Wahre bezeichnet, der Sprachgebrauch nennt vul⸗ 
aiſch alle Ausbrüche unterirdiſchen Feuers und gefchmolzener 
terien: Raud)s und Dampfiäulen, die fporadifch aus den 
ſen auffteigen ‚ vie bei Colares nach dem großen Erdbeben 
kiſſabon; Salze oder feuchten Koth, Asphalt und Hy: 
zen auswerfende Lettenkegel, wie bei Girgenti in Sicilien 
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und bei Turbaco in Suͤd⸗Amerika, heiße Geiſer⸗Quellen, die 
von elaftifchen Dämpfen gedrückt, ſich erheben, ja im Allges 
meinen alle Wirkungen wilder Maturfräfte, die ihren Sig tief 
im Innern unferes Planeten baden. In Mittel: Amerika (Gua⸗ 
temala) und in den philippinifchen Inſeln unterfcheiden die 
Eingebornen fogar foͤrmlich zrifden Ba ff erz und Feuer⸗ 
Bultanen, Volcanes de agua y de fuego. Mit dem 
exften Namen bezeichnen fie Berge, aus welchen bei heftigen 
Stoftößen und- mit dumpfen Arachen von Zeit zu Zeit unters 
irdifche Wafler ausbrechen. 

Dhne den Bufammenhang der fo eben genannten Phano⸗ 
mene zu läugnen , fcheint es doch rathſam, dem phufifchen wie 
dem ornktognoftifchen Theile der Geognofie eine beflimmtere 
Sprache zu geben, und mit dem Worte Vulkan nicht bald einen 
Berg zu bezeichnen, der fich in einen permanenten Feuerſchlund 
endigt, bald jegliche unterirdiſche Urfache vulkanifcher Erſchei⸗ 
nungen. Im gegenwärtigen Buflande der Erde ift freilich im 
allen Welttheilen die Form ifolirter Kegelberge (die des Veſuvs, 
des Aetna, des Pic's von Teneriffa, des Zunguragua und Co⸗ 
topari) die gewöhnlichfte Form der Vulkane; ich habe fie von 
dem niedrigften Hügel bis zu 17,700 Fuß über der Meeresfläche 
anmachfen ſehen; aber neben dielen Kegelbergen findet man 
auch permanente Zeuerfchlünde, bleibende Communicationen mit 
dem Sunern® der Erde auf Ianggedehnten zadigen Rüden und 
zwar nicht einmal Immer in der Mitte ihrer mauerartigen 
Gipfel, fondern am Ende derfelben gegen den Abfall hin. So 
der Pichincha, der fich zwiſchen der Südfee und der Gtadt 
Quito erhebt, und den Bouguer’s frühefte Barometerformeln 
berühmt gemacht haben; fo die Vulkane, die in der 10,000 Fuß 
hoben Steppe de los Paſtos fich erheben. Alle diefe Gipfel 
‚von mannigfaltigen Geftalten deftehen aus Trachyt, fonft Trapp⸗ 
Porphyr genannt, einem koͤrnigen, rifjig zerflüfteten Geſteine 
von glafigem Feldfpath und Hornbiende, welchem Augit, Glims 
mer, blätteiger Keldfpath und Duarz nicht ganz fremd find. 
Wo die Seugen des erſten Ausbruches, Ich möchte fagen, das 
alte Serüfte fih volftändig erhalten hat, da umgiebt die Ifolirs 
ten Kegelberge circusartig eine hohe Feldmauer, ein Mantel 
aus aufgelagerten Schichten zufammengefeßt. Eolch⸗ Mauern 
oder ringförmige Umgebungen heißen Erhebungs⸗Crater 
eine große wichtige Erfcheinung, Über welche der erfte Geogno 
unferer Zeit, Leopold von Buch, aus defien Schriften ich auch 
in diefer Abhandlung mehrere Anfichten eutlehne, unferer Aka⸗ 
demie vor 5 Sahren eine dentwärdige Abhandlung vorgelegt hat. 

‚ Mit dem Luftkreife durch Feuerſchlünde communtcirende Bulz 
kane, Eonifche Bafalthügel und glocdenförmige, craterlofe Tra⸗ 
chytberge, leßtere bald niedrig swie der Sarcouy, bald hoch wie 
der Shimborazo, bilden mannigfaltige Gruppen. Hier zeigt uns 
die vergleichende Erdkunde Eleine Archipele, gleichfam 
gefchloffene Bergfofteme, mit Crater und Lapaftrömen in ben 
canarifchen Snfeln und den Azoren; ohne Erater und ohne 
eigentliche Lavaftröme in den Euganten und dem Siebengebirge 
bei Bonn: dort befchreibt fie und Vulkane, in einfachen oder 
doppelten Ketten an einander gereiht, viele hundert Meilen 
lange Büge, bald der Hauptrichtung der Gebirge parallel, wie 
in Guatemala, Peru und Sana, bald die Are der Gebirge 
enkrecht durchichneidend , wie im Sande der Azteken, wo feuers. 
peiende Trachytberge allein die hohe Schneegrenze erreichen, 
und wahrfcheinlich auf einer Kluft ausgebrochen find, die in 
einer Länge von 105 geographifchen Wellen den ganzen Gontis 
A dom flillen Meer dis zum atlantifchen Ocean durch⸗ 

neidet. ' 

Diefed Bufammendrängen der Vulkane bald in einzelne 
rundliche Gruppen, bald in doppelte Züge, liefert den entfcheis 
denften Beweis, daß die vulkaniſchen Wirkungen nicht von klein⸗ 
lichen, der Oberfläche nahen Urfachen,, abhängen, fondern große 
tiefbegründete Erſcheinungen find. Der ganze Öftliche, an Mes 
tollen arme Theil des amerifanifchen Feltlandes, if in feinem 

egenwärtigen Zuſtande ohne Zeuerfchlünde, ohne Trachytmaſ⸗ 
en , wahrſcheinlich felbft ohne Bafalte mit Dlivin. Alle ame⸗ 
rikaniſchen Vulkane find, in dem Aſien gegenüber liegenden 
Theile vereinigt, in der meridianartig ausgebehnten, 1800 geos 
graphifche Meilen langen Andess Kette. Auch if das ganze 
Hochland von Quito, deffen Gipfel Pichincha, Cotopari und 
Zunguragua bilden, ein einziger vultanifcher Heerd. Das uns 
teriedifche Heuer bricht bald aus der einen, bald aus der an= 
dern diefer Deffnungen aus, die man fi ale abgefonderte 
Vulkane zu betrachten gewöhnt hat. Die fortfchreitende Bes 
wegung des Feuers ift bier feit drei Sahrhunderten von Nor⸗ 
den gegen Süden gerichtet. Selbſt die Erdbeben, welche fo 
furchtbar diefen Welttheil Heimfuchen, liefern merkwürdige Bes 
weile von der Eriftenz unterirdifcher Werbindungen , nicht blos 
zwiſchen vullanlofen Ländern, was Längft bekannt iſt, fondern 
auch zroifchen Zeuerfchländen, die weit von einander entfernt 
find. So ftie der Bulkan von Pafto HNlich vom Fluße Guay⸗ 
tara drei Monate laug im Jahr 1797 ununterbrochen eine 
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hohe Rauchfäule aus. Diefe Säule verfchwand In bemfelben 
Augenblid, ald 60 Meilen davon das große Erdbeben von 
Riobamba und der Schlammausbruch der Moya dreifig bis 
vierzigtaufend Indianer tödteten. Die plögliche Erfcheinung der 
azorifchen Inſel Sabrina , am 30. Sanuar 1811, war der Bor: 
bote der fürchterlichen Erdftöße, welche weiter weftlich vom Mo⸗ 
nat Mat 1811, bis zum Junius 1813 faſt unaufbhörlich,, erft 
die Antıllen, dann die Ebenen des Ohio und Miffifippi und 
zulegt die gegenüberſtehenden Küften von Venezuela erfchütters 
ten. Dreißig Zage nach der gänzlichen Zerflörung der Stadt 
Caraccas erfolgte der Ausbruch des Vulkans von Sanct Pins 
cent in den nahen Antillen. Sn demfelben Augenblid als diefe 
Erplofion erfolgte, am 30. April 1811, wurde ein Schreden 
erregendes, unterirdifches Getöfe in allen heilen einer Lands 
ftrede von 2200 geogr. Duadratmeilen vernommen. Die An: 
wohner des Apure, beim Einfluß des Rio Nula, verglichen 
dies Getoͤſe eben fo, als die fernften Küftenbewohner , mit der 
Wirkung ſchweren Geſchützes. Nun werden aber von dem Gins 
fluß des Rio Nula in den Apure, durch welchen ich in den 
Drinoco gefommen bin, bis zum Vulkan von Sanct Vincent, 
in gerader Richtung 157 geogr. Meilen gezählt. Dies Getöfe, 
welches fich gewiß nicht durch die Lüfte fortpflanzte, muß eine 
tiefe unterirdifche Urfache gehabt haben. Seine Intenfität war 
kaum größer an den Küften des antilifchen Meekes, dem aus⸗ 
brechenden Vulkan näher, als in dem Innern des Landes. 

Es würde zwecklos fein, die Zahl diefer Beifpiele zu vers 
mehren, aber um an eine Srfcheinung zu erinnern, die für 
Europa hiftorifch wichtiger geworden iſt, gedenfe ich nur noch 
des bekannten Erbbebens von Liffabon. Gleichzeitig mit dem: 
felden, am 1. Nov. 1755, wurden nicht nur die ſchweizer 
Seen und das Meer an den fchroedifchen Küften heftig be: 
wegt; ſelbſt in den öftlichen Antillen, um Martinique, Antigua, 
und Barbados, wo die Fluth nie über 28 Zoll erreicht, flieg 
fie plöglich 20 Fuß hoch. Alle diefe Phänomene beweiſen, daß 
die unterirdifchen Kräfte entweder dynamiſch, fpannend und er: 
ſchütternd im Erdbeben, oder producirend und chemifch veräns 
dernd in den Bullanen fih Außern. Sie beweifen auch, daß‘ 
diefe Kräfte nicht oberflächlich, aus der dünnen Erdrinde, fon: 
dern tief aus dem Innern unferes Planeten durch Klüfte und 
unaudgefüllte Gaͤnge nach den entfernteften Punkten der Erd⸗ 
fläche gleichzeitig hinwirken. 

Se mannigfaltiger der Bau der Vulkane, das heißt der 
Erhebungen ift, welche den Kanal umfchlichen, durch welchen 
Die geſchmolzenen Maffen des innern Erdförpers an die Ober: 
fläche gelangen, deito wichtiger iſt es, diefen Bau mittelit ge: 
nauer Meflungen zu ergründen. Das Intereſſe diefer Meffun: 
gen, die in einem andern Welttheile ein befonderer Begenftand 
meiner Unterfuchungen gewefen find, wird durch die Betrach- 
tung erhöht, daß das zu meſſende an vielen Punkten eine vers 
änderliche Größe iſt. Die philofophifche Naturkunde iſt bemüht, 
in dem Wechfel der Erfcheinungen die Gegenwart an die Ber: 

angenheit anzureihen. Um eine periodifche Wiederkehr, oder 
Aberhaupt die Gefege fortfchreitender Naturveränderungen zu 
ergründen, bedarf es gewiſſer feſter Punkte, forgfältig ange⸗ 
ſtellter Beobachtungen , die an beftimmte Epochen gebunden, zu 
numerifchen Vergleichungen dienen koͤnnen. Hätte auch nur 
von taufend zu taufend Sahren die mittlere Temperatur des 
Luftkreifes und der Erde in verfchledenen Breiten, oder die 
mittlere Höhe des Barometer an der Meeresfläche beftimmt 
"werden Pönnen, fo würden wir wifien, in welchem Verhältniß 
die Wärme der Klimate zu⸗ oder abgenommen, ob die Höhe 
der Atmofphäre Veränderungen erlitten hat. Eben diefer Ver: 
gleihungspunfte bedarf man für die Neigung und Abweichung 
der Magnetnadel, wie für die Intenfität der magnetifchselektris 
chen Kräfte, über welche im Kreife diefer Akademie zwei treff⸗ 
liche Phyfiker, Seebeck und Erman, ein fo großes Licht ver⸗ 
breitet haben. Wenn es ein rühmliches Geſchäft gelehrter Se: 
es ift, den kosmifchen Veränderungen der Wärme, des 
Ruftöruds, der magnetifchen Richtung und Ladung beharrlid 
nachzufpfiren, fo ift es dagegen die Pflicht des reifenden Geo⸗ 
noften bei Beltimmung der Unebenheiten der Erdoberfläche 
aa aa auf die veränderliche Höhe der Vulkane Rüdficht 
zu nehmen. Was ich vormals in den merifanifchen Gebirgen, 
am Zoluca, Naubcampatepetl und Xorullo, in den Anden von 
Quito am Pichincha verfucht, habe ich Gelegenheit gehabt, 
feit meiner Rückkehr nach Europa , zu verfchiedenen Epochen 
am Beſuv zu wiederholen. Sauflure hatte diefen Berg im 
Sabre 1773 in einer Zeit gemeflen, wo beide Ränder bed Gras 
ters, der nordweftliche und füdäftliche, ihm gleich hoch fchienen. 
Er fand ihre Höhe über der Meeresfläche 609 Zoifen. Die 
Eruption von 1794 verurfachte einen Abfturz gegen Süden, 
eine Ungleichheit der Grater- Ränder, welche das ungeübtefte 
Auge ſelbſt in großer Entfernung unterfcheidet. Wir maßen, 
Herr von Buch, Gay⸗Luſſac und ih, im Jahr 1805 den Ve⸗ 
ſuv dreimal und fanden den nördlichen Rand, der der Somma 
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gegenüber fteht, la Rocca del Palo, genau wie Gaufer 
füdlichen Rand aber 75 Toiſen niedriger als 1773, Dear 
Höhe des Vulkans hatte gegen Torre del Greca hin (mg 
einer Seite, gegen welche —* 30 Jahren das fun 
vorzugswelfe Diawirke) am ! abgenommen. — 
verhält ſich zur ganzen Höhe des Berges am Weſud wie 
3, am Pichincha wie 1 zu 10, am Pic von Texuerifa 
zu 22. Der Vefuv hat alfo ver iBmäßig dem hoͤchſten 
kegel, wahrfcheinlich fchon darum, weil er, als 
ger Vulkan, am meiften durch feinen Gipfel gewirkt 
wenigen Monaten ift es mir geglückt, nicht blos mein frike 
ten Barometer : Meffungen am Beſuv zu wiederholen 
auch, bei dreimaliger Beiteigung des Berges, cine velkie 
digere Beflimmung aller EratersRänder zu unternehmen, Dik 
Arbeit verdient vielleicht darum einiges Intereſſe, wei Bei 
Epoche großer Sruptionen von 1805 bis 1822 umfek, w 
vieleicht die einzige in allen ihren Theilen 
fung iſt, welche man bisher von irgend einem Bullen beln 
gemacht hat. Ste beweift, daß die Ränder der Grabe, ziht 
blos da, wo fie (wie am Pic von Zeneriffe und an allu bib 
kanen der Andeskette) fichtbar aus Trachyt beflchen, fa 
Überall ein weit beftändigeres Phäuomen find, ald man hie 
nah flüchtig angeftellten Beobachtungen geglaubt hat. Ge 
fache Hoͤhenwinkel aus denfelben Punkten beftimmt, eipn id 
zu diefen Unterfuchungen noch mehr, als voftändige feige 
metrifche und barometrifche Meffungen. Nach meinm in 
Beltimmungen bat fich der norbwehtliche Rand des Bıik 
Sauffure, alfo feit 49 Sahren, vielleicht gar nicht, der 
liche Rand, gegen Bofche Tre Safe hin, welcher 17% un ıM 
Fuß niedriger ward, kaum um 10 Toiſen verändert. 
Wenn man in öffentlichen Blättern, bei der 
großer Auswürfe, fo oft der gänzlich veränderten Geſtalt da 
Befund erwähnt findet, wenn man dieſe Behauptungen dech 
die pittoresken Anfichten bewährt glaubt, welche tn Rep m 
dem Berge entworfen werden, fo liegt bie Urſache da Ir 
thums darin, daß man die Umriffe der Graters Ränder mi 
den Umriffen der Auswurfskegel verwechfelt, welche ufEh I 
der Mitte des Craters auf dem durch Dämpfe gehoben fe: 
den des Feuerfchlundes fi) bilden. Ein folcher Auswarfsiud 
von Rapilli und Schladen locker aufgethümt, war in ad 
ten 1816 und 1818 allmählig über den: füböflichen Gratmed 
fihtbar geworden. Die Eruption vom Monat * 
hatte ihn dergeſtalt vergrößert, daß er ſelbſt 100 bis 110 de 
höher, ald der nordweitliche Graterrand (die Rocca del ai) 
geworden war. Dieſer merkwürdige Kegel nun, den mu 
in Neapel ale den eigentlichen Gipfel des Beſuvs zu 
gewoͤhnt hatte, ift bei dem legten Auswutf, in der Bad 
vom 22. Detober, mit furchtbarem Krachen ‚h 
daß der Boden des Craters, der feit 1811 ununtatroda m 
gänglich war, gegenwärtig 750 Zuß tiefer Liegt, als ber näcäk, 
200 Fuß tiefer, als der füdliche Rand des Sultans Di we 
Anderliche Geſtalt und relative Lage der Ausmwurfülegel, Mur 
Oeffnungen man ja nicht, wie fo oft geſchieht, mit dem Ce 
des Bulkans verwechſeln muß, giebt dem Bejun zu 
nen Epochen eine eigenthlimliche Phnfionomie, um) der Hr 
riograph des Vulkans Lönnte aus dem Umriß dei 
nach dem bloßen Anblide der Hackert'ſchen Lamdidefter I 
Pallaſte von Portici, je nachdem die nördliche “ni 
Geite des Berges höher angedeutet iſt, das Jahr & 
welchem der Künftler die Skizze zu feinem Bendlx ae 
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kenkegels, als bereits die Beinen, aber zah 
abgefloffen waren, in der Nacht vom 23. zum 2. 
begann der feurige Ausbruch der Aſche und der Rai 
dauerte ununterbrochen 12 Tage fort, doch mer ft 
erften 4 Zagen am größten. Während dieſer Zeit 
Detonationen im Innern des Bulkans fo ſtark, baf 
Erfchütterung der Luft (von Erdftößen bat man d 
verfpürt) die Deden der Zimmer im Pallafle 
fprengten. Sn den nahe gelegenen Dörfern Refina, 
Greco, Torre del’ Annunziata und Boſche re 
fih eine merkwürdige Erſcheinung. Die Atmoſphaͤrt 
maßen mit Afche erfült, daf die ganze Gegend, in 
des Tages, mehrere Stunden lang in das tieffte 
hält blieb. Man ging mit Laternen in den Gtrafen, 
fo oft in Quito, bei den Ausbrüchen des Pichiche, 
Nie war die Flucht der Einwohner allgemeiner geweit- 
fürchtet Lavaſtröme weniger ald einem Afchenauswerf, «3 “ 
nomen, das in folcher Stärke hier unbefannt IR, um 
die dunkle Sage von der Zerſtorungsweiſe von — 
Pompeji und Gtabiä die Sinbildungskraft der Make 
Gr 


Schredbildern erfüllt. 
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Der heiße Waſſerdampf, welcher während ber 
aus dem Grater aufſtieg und fich in bie 
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biſdete beim Erkalten ein dies Gewölt um tie neun taufend 
Fuß hohe Afchens und Zeuerfäule. (ine fo plögliche Contens 
jation dev Dämpfe und, wie Gays kuſſac gezeigt hat, die Bils 
dung des Gewdikes feibft vermehrten die elektrifhe Epannung. 
Blige fuhren fchlängelnd nach allen Richtungen aus der Afchens 
füuls umher und man unterfhied deutlich den rollenden Donner 
von dem innern Krachen des Wulkan’s. Bel keinem andern 
Ausbruche war dad Spiel der clektrifchen Schläge fo auffallend 
fen, 

Am Morgen des 26. Octobers verbreitete ſich die fonders 
bare Nachricht: ein Gtrom fiedenden Waflers ergiefie fich aus 
dem Grater und ftürze den Afchentegel herab. Meontkcelli, der 
Afcige und gelehtte Wrobachter ‘des Wulfans, erkannte buld, 
deß eine optiiche Zäufhung dies irrige Gerücht veranlaft habe. 
Dir vorgebliche Strom war eine große Wenge trodener Afche, 
tie aus einer Kluft in dem oberften Rande des Graters, wie 
Seiebfand, hervorfchoß. Machdem eine die Felder verödende 
Dürre dem Ausbruch des Veſurs vorangegangen war, erregte, 
gegen das Ende deflelben, das fo eben befchricbene vulkas 
nifhe Gewitter einen mwolfenbruchartigen, aber lang ans 
baltenden Regen. Gold’ eine Erſcheinung darakterifit, unter 
allen Zonen, das Ende einer Gruption. Da während derfels 
ben gewöhnlich der Afhenkegel in Wolken gehäut ift und da 
In feiner Mähe die Regengüfle am ftärtften find, fo ſieht ınan 
Schlammftröme von allen Seiten herabfliegen. Der erfchrodene 
Yandıann hält diefelben für Waffer, die aus dem Innern deö 
Bulfans auffteigen und fid duch den Grater ergiefien; der ges 
Sufchte Geognoft glaubt in ihnen Meerwaffer zu erkennen oder 
'othartige Ergeugniffe des Vulkans fogenannte eruptions boueuses, 
der wie die alten franzöfifchen Syſtematiker fagten, Producte 
iner feurigs wäfftigen @iquefaction. 

Benn die Gipfel der Vulkane (mie died meilt in der Ans 
eötrtte dee Fall it) Über die Schneeregion hinausreichen, oder 
ae bis zur wiefachen Höhe des Aetna anmwachfen, fo werden, 
6 gefhmolzenen und einfinternden Schnees wegen, die e 
ben befchriebenen SInundationen überaus häufig und” vermüs 
ad. Es find Erſcheinungen, die mit den Gruntionen der 
Julfane meteorologifch zufammenhängen, und durch die Höhe 
€ Berge, den Umfang ihrer ſteis befihneiten Gipfel und die 
Arobrmung der Wände der Afchentegel vlelfach motificiet werz 
em: aber als eigentliche vulfanifche Grfcheinungen dürfen fie 
icht betrachtet zmerden. In weiten Höhlen, bald am Athange, 
ad am Fuß der Vulkane entfliehen unterirdifhe Gren, die mit 
ea Xlpenbächen vielfach communieiten. Wenn Grdflöfe, die 
en Feuerausbrüchen der Andeskette vorbergehen, die ganze 
Raffe des Bulfans mächtig erfhüttern, fo öffnen ſich die unters 
difhen Gewölbe und_cs entitürzen ihnen zugleich MWaffer, 
itde und tuffartiger Schlamm. =ies ift die jonderbare Er⸗ 
beinung, weiche der Wels der Gyclopen (Pimelodes Cycio⸗ 
um) gewährt, den die Bewohner des Hochlandes von Quito 
tenabilla nennen und den ich kurz, nach meiner Rüdkunft, 
fhrichen Habe. Als nördlich vom Chimdorazo in der Nacht 
m 19. zum 20. Zunfus 1698 der Gipfel des 18000 Fuß 
'hen Berges Garguairazo einftürzte, da bededten Echlamm 
» Zifhe, auf full zwei Duadratmellen, ale Felder umher, 
ten fo wurden, fieben Zahe früher, die Faulfieber des Stadt 
orra einem ähntichen Fifchauswurfe des Wultans Imbaburu 
gefhrieben. 

Ich erinnere on diefe Thatfachen, weil fie über den Uns 
Thled zwifchen dem Auswurf trodener Aſche und ſchlamm⸗ 
tiger, Dolz, Kohle und Mufcheln ummidelnder Anſchwem- 
ingen von Tuff und Troß einiges Licht verbreiten. Die 
Genmenge, welche der Veſuv neuerlicht ausgeworfen, if, 
© alles, was mit den Bulfanen und andern großen. ſchrecken⸗ 
genden Maturerfcheinungen zufammenhängt, in öffentlichen 
Ättern übermäßig vergrößert worden, ja zwei neopolitanifche 
emiter, Bicenzo Pipe und Gluſeppe di Nobilt, ſchrieben fos 
1, 1808 dee Widerfprfiche von Monticeli und Govelli, der 
de Silber: und Gold: Gehalt zu. Nach meinen Unterfus 
ingen hat die in 12 Zugen gefallene Afchenfchicht gegen 
ihe Ire Gafe hin, am Abhange des Gonus, da wo Rapili 
gemengt waren, nur drei Fuß, in der Ebene höchftens 15 
18 3011 Dicke e Teicht. Weilungen dieſer Art müflen nicht 
folhen Stellen gefchehen, wo bie Afche, wie Schnee oder 
nd, vom Winde zufammengemeht, oder durch Wafler breis 
ig angefchwemmt fit. Die Zeiten find vorüber, wo man, 
ı nad Art der Alten, in den vulfanifhen Erfcheinungen 
: ba6 Wunderbare fuchte, wo man, wie Atefias, die Alche 
Aetna bis nach der indifchen Halbinfel fliegen Heß. Cin 
el der merifanifchen Solds und Eilder- Gänge findet ſich 
lich in rrachntartigem Porphyr: aber in der Veſuvaſche, 
{6 mitgebracht und die ein vortreffticher Chemiker, Here 
arich) Rofe, auf meine Bitte unterfucht hat, ift feine Spur 

Gold oder Silber zu erkennen. 

So entfernt auch die Refultate, die ich hier entwidele und 


bad, d. deutſch. Nat, »Eit. IV. 
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welche Monticeli’s genauern Brobachtangen entſprechen, von 
denen find, die man {n den lepten Monaten verbreitet bat, fo 
bietbt doch der Afchenauswurf des Veſuvs vom 24. zum 
Detober der denkwürdigſte, von dem man, feit des &lteren 
Plinius Tode, eine fihere Nachricht hat. Die Menge ift viele 
teiht dreimal größer gewefen,, ald alle Afhe, weiche man hat 
fallen fehen, fo lange vultanifche Grfcheinungen mit Aufmerts 
famteit beobachtet werden. Cine Schicht von 15 bis 18 Bol 
fheint, auf den erften Anblid, unwichtig gegen die Waffe, mit 
dee wir Pompeji bededt finden; aber ohne auch der Megens 
Höfe und Anfchwemmungen zu gedenken, die freilich wohl diefe 
Moffe, feit Jahrhunderten, vermehrt habın mögen, ohne den 
lebhaften Streit wieder aufzuregen, der jenfelt der Alpen über 
die Berftörungsurfachen der campanifchen Städte mit vielem 
Skepticis mus geführt worden ift, darf man wohl hier in Er— 
innerung bringen, daß die Ausbrüche eines Vulkans, in weit 
von einander entfernten Beitepochen, ihrer Intenfität nach, kei⸗ 
nesweges mit einander zu vergleichen find. Ale auf Analogieen 
geftügte Schlüffe find unzureichend, wenn fie fi, auf quantis 
tatioe Werhältniffe, auf Menge der Lava und Afche, auf Höhe 
der Rauchfäulen, auf Stärke der Detonationen beziehen. 

Aus der geographifc—hen Befehreibung des Gtrabo und elz 
nem Urthell des vitruvius Über den vulfanifhen Urfprung des 
Bimfteind, erficht man, daß bis zu MWespaflan’s Todes ſahre, 
das heißt bis zum Ausbruch, der Pompeji bededte, der Veſuv 
mehr einem ausgebrannten Wulfan, als einer Golfatara ähnz 
lich fah. Wenn plögtich nach langer diuhe die unterirdifchen 
Kräfte fi neue Wege eröffneten, wenn fie Schichten von ur— 
anfänglihem Geftein und Trachyt wiederum durchbrachen, fo 
muften Wirkungen fd äußern, für welche die fpäter erfolgten 
kein Maß abgeben fönnen. Aus dem bekannten Mriefe, in 
weichem der jüngere Plinias den &ı Do 7m 
citus berichtet, erficht man deutlich, 

Ausbrüche, man fönnte fagen die © 

mernden Vulkans mit Gruption der 

wurde bei Zorullo bemerkt, als der 

ber 1759, Evenits und Zracyıfı 

plöglich in der Ebene erhob. Die ! 

auf ihren Hüten Afche fanden, wel, “ 
fienen Erde hervorgefchleudert ward. Bei den gewöhnlichen 
periodifchen Mirfungen der Vulkane endigt dagegen der Afchene 
tegen»jede partielle Gruption. Ueberdies enthält der Brief des 
jüngeren Plinius eine Gtelle, welche deutlich anzeigt, daß 
gleich anfangs, ohne Ginfiuß der Anfchwemmungen, die aus 
der Buft gefallene trodene Aſche eine Höhe von 4 bis 5 Fuß 
erreichte. „Der Hof, heißt «6 im Werfolg der Grählung, 
durch den man in das Zimmer trat, in welhem Plinius Mits 
tageruhe hielt, war fo mit Afche und Bimftein angefällt, daß 
wenn der Schlafende länger gezögert hätte, er den Ausgang 
würde verfperrt gefunden haben.‘ In dem gefchloffenen Raume 
eines Ho’ed kann die Wirkung Aſche zuſammenwehender Winde 
wohl eben nicht beträchtlich geweſen fein. 

Ich habe es gewagt, ineine vergleichende Ueberficht der 
Bulkane durch einzelne, am Beſud angeftellte Beobachtungen 
zu unterbrechen, theils des großen Interefjed wegen, welches 
der legte Ausbruch erregt hat, tells aber aud weil jeder 
arte Afchenregen uns fat unwilllührlich an den Klaffifhen Bos 
den von Pompeji und Herculanum erinnert. In einer Beis 
lage, deren Sefung für diefe Berfammlung nicht geeignet ift, 
babe ich ale Elemente der Barometermefjungen und Nottzen 
Über die geopnoftifhe Sammlung zufammengedrängt, welche 
ich am Ende des leptverfloffenen Jahres am Befuv, und in 
den phlegräifchen Feldern bei Puzzoli zu machen Gelegenheit 
gehabt habe. Diele Heine Sammlung, fo wie die Gebirgsar: 
ten, welche id) aus den Gugancen und aus dem von Pr. v. 
Buch früher und gründlicher unterfuchten Fleimſerthale zwis 
hen Cavaleſe und Predazzo (im füolihen Tyrol) mitgebracht 
babe, werden dem Röniglichen Mufeum einverleibt werben, 
eine Anftalt, die durch ihre Gemeinnügigkeit ganz den edlen Abs 
fihten des Monarchen entfpricht und deren geognoftifcher Theil, 
die fernften Erdſtriche umfaflend, fon in dieſer Hinfiht alle 
ähnlichen Sammlungen übertrifft. j 

Bir haben bisher die Geftalt und die Wirkungen derjentz 
gen Bulfane betrachtet, die durch einen Grater in einer dauern⸗ 
den Verbindung mit dem Inneren der Gebe fichen. Ihre 
Givfel find gehobene, durch Gänge mannigfaktig ducchfchnittene 
Maflen von Trachyt und Raven. Die Permanenz ihrer Witz 
tungen läßt auf eine fehr zufammengefegte Structur fchließen. 
Sie haben, fo zu fagen, einen mehr individuellen Charakter, 
der in fangen Perioden fidy gleich bleibt. Nahe gelegene Berge 
geben meift ganz verfchledene Producte, Leucitz und Feldſpath⸗ 
Toven; Obfidlan mit Bimftein und olivinhaltige, bafaltartige 
Maffen. Sie gehören zu den neueren Erfcheinungen der Exde, 
turchbrechen meift ale Schichten des Floͤzgebirges, und ihre 
Auswürfe und Lavaftröme find fpäteren — als unfere 
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Thaͤler. She Leben, wenn man fich diefes ſigürlichen Ausdrucks 
bedienen dürfte, bäugt von der Art und Dauer ihrer Verbin⸗ 
dung wit dem Innern des Erdkörperö ab. Sie ruhen vft 
Jahrhunderte lang, entzünden fich plöglich wieder und enden 
als Waflerdampf, Gasarten und Säuren ausftoßende Solfa⸗ 
teren. äBisweilen, wie an dem Pic von Zeneriffa, iſt ihr 
Gipfel bereits eine folche Werkſtatt regenerirten Schwefrls ges 
worden, und doch entfließen noch mächtige Luvaftröme den Geis 
ten des Berges, bafaltartig in der Tiefe, obfidlanartig mit 
Bimfteln nach oben hin, wo der Drud geringer ill. 
Unabhängig von diefen mit permanenten Cratern verfches 
nen Vulkanen, giebt es eine andere Art vulkanifcher Erfiheis 
nungen, die feltener beobachtet werden, aber vorzugsweife bes 
Ichrend für die Geognofie, an die Urwelt, das heißt an die 
früheſten Revolutionen unſers Erdkorpers erinnern. Trachyt⸗ 
berge öffnen ſich plötzlich, werfen Lava und Aſche aus und 
chließen fich wieder, vielleicht auf Immer. So der mächtige 
atiſana in der Andeskette, fo der Epomäus auf Sihia im 
Sabre 1302. Bisweilen gefchicht ein folcher Ausbruch felbft in 
der Ebene, wie im Hochlande von Quito, in Island fern vom 
Hecla, und in Euboea in den lelantifchen Gefilden. Wirle der 
gehobenen Inſeln gehören zu diefen vorübergebenden Erfcheis 
nungen. Die Verbindung mit dem inneren ErdEörper itt dann 
nicht permanent, die Wirkung hört auf, fobald die Kluft, der 
communicirende Kanal, wiederum gefchlofien iſt. Günge von 
Baſalt, Dolerit und Porphyr, welche in verichiedenen Erds 
firihen faft ale Formationen durchfehneiden, Syenit, Augits 
porphyr und Mandelfteinmaffen, welche die neueſten Schichten 
des Uebergangsgebirges und die Altefte Schicht des Zlösgebirges 
charatterifiren, find wahrſcheinlich auf eine ähnliche Weife ge⸗ 
bildet worden. In dem Jugendalter unferes Planeten drangen 
die fläffig gebliebenen Stoffe des Innern durch die Überall ges 
borftene Erdrinde bervor; bald erftarrend als körniges Gang⸗ 
geſtein, bald fih Überlagernd und fchihtweife verbreitend. Was 
Die Urwelt von ausfchließlich fogenannten vulfanifchen Gebirges 
arten und überliefert bat, ift nicht bandartig,, wie die Raven 
unferer iſolirten Kegelberge, geflciien. Die Semenge von Aus 
git, Zitaneifen, glafigem Feldfpath und Hornblende mögen zu 
verfchiedenen Epochen diefelten geweſen fein, bald dem Bafalt, 
bald dem Trachyt näher: die chemifchen Stoffe mögen fih (wie 
es Herr Miticherlich’s neue wichtige Arbeiten und die Analogie 
kunſtlicher Feuerproducte uns lehren) in beftimmten Mifchungss 
verhaͤltniſſen kryſtalliniſch an einander gereiht haben; immer ers 
kennen wir, daß Ähnlich zufammengefegte Stoffe auf fehr vers 
fehiedenen Wegen au die Oberfläche der Erde gekommen find, 
entweder bloß gehoben, oder mittelft temporärer Spalten durch 
ältere Gebirgsſchichten, das heißt durch bie früher orndirte Erd⸗ 
rinde hervorbrechend,, oder aus Kegelbergen, die einen permas 
nenten Crater haben, ale Lavaftröme ergofien. Die Bermwechs 
felung diefer fo verfchiedenargigen Erfcheinungen führt tie Geo⸗ 
gnofie der Vulkane in das Dunkel zurüd, dem eine große Zahl 
vergleldhenber Erfahrungen fie allmählig zu entreißen anges 


fangen hat. 

Es ift oft bie Frage aufgeworfen worden, was In den 
Bulkanen brenne, was die Wärme errege, bii der Erde und 
Metalle fhmelzend fib mifchen. Die neuere Chemie antwors 
tet: was da brennt, find die Erden, die Metalle, die Alkatien 
ſelbſt, das heißt die Metallotde diefer Stoffe. Die fehlte, bereits 
orpdirte Grörinde fcheider das umgebende fauerftoffhaltige Luft⸗ 
meer von den brennbaren unorydirten Stoffen im Innern uns 
ſeres Planeten. Die Erfahrungen , die man unter allen onen 
in Bergwerken und Höhlen gemacht und die ih mit Herrn 


Arago in einer eigenen Abhandlung zufammengeftellt, beweis 


fen, daß fchon in geringer Ziefe die Wärme des Erdkorpers 
um vieles höher, als an demfelben Drte die mittlere Zempes 
ratur des Luftkreifes ift. Eine fo merkwürdige und faft allges 
mein bewährte Thatſache ftcht in Werbindung mit dem, was 
die vulkaniſchen Erfcheinungen und lehren. Laplace hat fogar 
fhon die Ziefe zu beicchnen verfuht, in welcher man den 
Erdkborper als eine gefchmolzene Maffe betrachten könne. Welche 
Zweifel man auch, trog der gerechten Verehrung, die einem fo 
roßen Namen gebührt, gegen die numerifche Gewißheit einer 
olhen Redmung erheben kann, fo bleibt es doch wahrſchein⸗ 
lich, daß alle vulkaniſchen Erfcheinungen aus einer ſehr einfachen 


Sriebrih Heinrich Alesander Freiherr von Humbolbt. 


Urfache, aus einer fieten ober vorübergehenden Werbintung 
zwifchen dem Innern und Aeußern unfcren Planeten enifcke 
Elaſtiſche Dämpfe drüden die gefchmolzenen, fi osmäirean 
Stoffe durch tiefe Spalten aufwärts. Wulkane find, fo ja fe 
gen, intermittirende Erdquellen; die flüffigen © 1 
Metallen, Alkalien und Erden, die zu Lavaflrömım a 
fließen fanft und file, wenn fie, gehoben, irgendwo eima 
Ausgang finden. Auf ähnliche Weiſe ftellten ſich die Alten (meh 
Platon’s Phädon) ale vulkaniſchen Feuerſtroͤme als Auskäk 
des Poriphlegerbon vor. 

Diefen Betrachtungen ſei ed mir erlaubt, eine andere meh 
gewagtere anzufchlichen. Wielleicht liegt auch In der tum 
Wärme des Erdkörpers, auf welhe Shermomcterwerfaie 
und Beobachtungen Über die Vulkane hindeuten, dis Urfek 
eines der wunderbarften Phänomene, welche die Petrefauc 
kunde uns darbietet. Tropiſche Thiergeſtalten, baumertig 
Farrenkräuter, Palmen und Bambusgewächfe liegen vergraben 
im Falten Norden. Ueberall zeigt uns die Urwelt cm Bes 
theilung orgänifcher Bildungen, mit der die dermalige Bibel 
fenheit der Klimare im Widerfpruh ſteht. Bur Eöfung cas 
fo wichtigen Problems hat man mehrerlei Hnpothefea erfess 
nen, Annäherung eines Kometen, veränderte Gire ie 


Ekliptik, vermehrte Intenfität des Sonnenlichtes. Keine des 


ſelben hat den Aftconomen, den Phyſiker und den GSeegrnen 
zugleich befriedigen Eönnen. Sch meins helle laſſe gern un 
verändert die Are der Erde, oder das Licht der Gonneuihei, 
aus deren Fleden ein berühmter Sterntundiger Sradrbarkit 
und Mißwachs der Kelder erklärt hat, aber ich glaude zum 
Eennen, daß In jeglichem Planeten, unabhängig von frinm Ber 
bältniffen zu einen Sentrottörper und von feinem aittonomilde 
Stande, mannigfaltige Urfaden der Wärnssentbindung lim, 
durch) Orndationsprocefje, Miederfhläge und chemiſch wränkck 
GSapacität der Körper, durch Zunahme elektriſch- magactifde 
Ladung, durch geöffnete Gommunication zwiſchen den inne 
und äußeren Theilen. 


Wo in der Vorwelt die tiefgefpaltene Erdrinde ans ha 
Ktüften Wärme ausfirahlte, da Eonnten vielleicht Jahrhunt 
lang, in ganzen Länderitreten, Palmen und daumartige Fat 
venteäuter und alle Thiere der heißen Zone gedeihen. Rad 
dieſer Anficht der Dinge, die ich in einem eben aidiana 
Werke: , Seognoftifher Verſuch über die Lagerany 
der Gebirgsarten in beiden Hemifphärca” bat 
angedeutet habe, wäre die Temperatur der Vulkane dit da 
inneren Erdkorpers ſeldſt, und dieſelde Urfache. melde it he 


fhauervolle Verwuͤſtungen anrichtet, bätte einft, auf det me 


ormdirten Erdrinde, auf den tirfzertlüfteten Fetsfchidten, seit 
jeglicher Zone den üppigften Pflanzenwuchs hervorrufen kimse. 
SR man geneigt anzunehmen, um die wunderbare &® 


theilung der Iropenbildungen in ihren alten Grabſtaͤuen am 


tlären, daß langbehaarte elephantenartige Thiere, jett von Gi 
{holen umſchloſſen, einft den nördlihen Klimoten 
eigen waren und daß ähnliche, demſelben Vaupttoprs 96 
hörige Bildungen, wie Löwen und Luchſe, zugleich in ca 
verfcbiedenen Klimaten leben konnten, fo würde eine ſolche © 
Elärungsmeife ſich doch wohl nicht auf die Pflauzenotodeck s* 
dehnen laffen. Aus Gründen, welche die Phnfologt M 
Gewaͤchſe entwidelt, können Palmen, Pilanggemääk zo 
baumartige Monofotyledonen nicht die nordifche Kälte ertraze 
und in dem geognoftifchen Problem, das wir bie 
feheint es mir ſchwer, Pflanzen= und Ihierbildungen ven «= 
ander zu trennen. Diefelbe Erklärungsart muß beide Bist 
umfaflen. 

Sch habe am Schluß dieſer Abhandlung den Thatſeta 
die in den verfchiedenfien Weltgegenden gefammelt worden il, 
unfichere bypothetifche Wermuthungen angereiht. Die ir: 
pbifche Naturkunde erhebt fi Über die Bedurfniſſe einer iA 
Naturbefchreibung. Sie befteht nicht in einer ſterilen Auhisisı 
ifolirtee Beobachtungen. Dem neugierig rvegfamen Mike d 
Menfchen fei es bisweilen erlaubt, aus der Gegenmart a ix 
Vorzeit hindberzufchweifen, zu ahnen, was no aicht Br m 
fannt werden kann, und fih an den alten, war wit 
Formen wiederkehrenden Mythen der Geognefit P 
ergögen. 








Karl Wilhelm Freiherr von Humboldt, 
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ward am 22. Juni 1767 zu Potsdam geboren, und 
widmete fih nah einer ſehr forgfältigen Erziehung 
und Unterweifurg in Sprachen und Wiffenfchaften dem 
Studium der Stantswirthfchaft und lebte dann einige 
zeit in Sciller’8 Umgang zu Jena. 1802 kam er als 
preußifher Reſident nah) Rom und wurbe fpäter aufs 
ferordentlichee Gefandter dafelbfl. Er fand hier willlome 
mene Gelegenheit, feinen Durft nad) den: Schägen bes 
Alterthums zu befriedigen und fid) zum vollendeten Staats 
mann auszubilden. 1808 wurde er als geheimer Staats: 
rath zum Chef der voiffenfcaftlihen Section des Minis 
ſteriums des Innern zu Berlin ernannt, vertrat fpäter 
die Perfon und Rechte feines Fürften ald Staatsminifter 
und Sefandter in Wien, beim Gongreß zu Prag und 
Chatillon, unterzeichnete mit Sardenberg. 1814 ben 
Ftieden von Paris und die Zheilung von Sachſen und 
leitete als preußiſcher bevollmächtigtee Minifter zu Frank⸗ 
furt die Zerritorialangelegenheiten Deutſchlands, worauf 
er zum Mitglied des Staatsraths ernannt und mit lier 
genden Gütern beſchenkk wurde. Bon London, wohin 
er ald aufferordentlicher Gefandter gefandt worden war, 
tom er 1818 zum Gongreg nach Aachen und beforgte 
dann als Minifter mit Sitz und Stimme im Departes 
ment bed Innern die fländifchen Angelegenheiten und 
das Fuͤrſtenthum Neufchatel, fo wie die Zerritorialregus 
Irung zu Frankfurt am Main. 1819 murde ex feiner 
minifteriellen Aemter enthoben. und lebte, 1825 zum 
Mitglied der parifer Akademie der Wiflenfchaften ernannt, 
und als Ritter des rothen Adlesordens 1. Ci. ber berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften und feinen Privatforſchungen. 
Zwar nahm er 1830, nachdem er zum Nitter des preu⸗ 
ßiſchen ſchwarzen und des hannoverfihen Guelphenordens 
ernannt worden war, eine Zeit lang wieder an den Be⸗ 
tathungen des Staatsrathes Theil, zog ſich aber bald in 
das Privatleben zuruͤck und ſtarb am 8. April 1836 auf 
ſeinem Landſitze Tegel bei Berlin. 
Er gab heraus: 
Pindar's zweite olhympiſche Ode, metriſch übers 
ſetzt. Berlin 1792, 4. . 

Aeſthetiſche Unterfuhungen. Cbendaf. 1799, 17 Bd. 
Rom. Eine Elegie. Ebendaf. 1806; 2te Ausg. 1824, gr. 8. 
Aeihntot Agamemnon, metrifch Überfepnt. Leipzig 


Berichtigungen und Bufäße zu Adelung’s Mi⸗ 
thridates. Berlin 1817. 


Drüfung der Unterfuchungen Über die Urbewohe 
ner Bifpaniens vermittelft der baskiſchen 
Sprache Berlin 1821, gr. 8. 


Ueber den Dualis. Berlin 1824, 4. 


Ueber die unter dem Namen Bhagavad⸗Gita 
befannte Epiſode des Mahapharata. Berlin 
1826, gr. 4 


Ueber die Berwandtfchaftder Ortsabverfarien 
mit den Pronomen in einigen Spraden. 
Berlin 1830, gr. 4. 


Briefwehfel zwifhen Schiller und W. v. 9. 
Gtuttgart 1830. 


Ueber die KawieSprache. Berlin 1837. 
Ucber Sprachbau. Merlin 1887. 
Außerdem viele Aufläpe in Schillers Thalia, den Horn, 


gen Indifcher Bibliothek, dem künigsberger Archiv 
U. 0 w. 


In ſeinen aͤſthetiſchen Forſchungen verband W. v. H. 
ie gewichtigſte Gruͤndlichkeit mit dem feinſten Geſchmack 
ind klarer, lichtvoller Darſtellung. Noch Bedeutenderes 
eferte er in feinen ſprachlichen Unterſuchungen, in wel⸗ 


hen er ſich Gegenſtaͤnden zuwandte, bie bisher: wenig 
von beutfchen Gelehrten beachtet worden waren, unb mit 
feltenem Scharffinn die größten Schwierigkeiten zu übers 
winden und zu befeitigen wußte. — Ueber feinen meifters 
haften Styl bemerft Mundt (Die Kunſt der beutfchen 
Profa. Berlin. 1837, ©. 397) fehe wahr und richtig: 
Unabhängiger von beflimmten antiken Einflüffen, aber 
von dem Geifte des Alterthuums und dem erhabenen Sinn 
feinee Darftellungsfunft ducchdrungen, ift die Profa 
Wilhelm von Humboldt's vielleicht Die gediegenfte und 
großartigfte, zu der es die deutfche wiſſenſchaftliche Die 
ction bisher hat bringen können, und bie felbft auf dem 
trodenen Felde grammatifcher Unterfuhungen eine immer 
rege Geiftesbemwegung verbreitet; die Schreibart dieſes 
tieffinnigen Forſchers iſt eben fo wuͤrdevoll als natürlich 
und einfach, und mweiß mit Leichtigkeit das Einzelnfte in 
die höhere Verbindung mit dem Allgemeinen zu rüden. 


Ro m?) 


Tibris, ber du rollſt bie flolzen Wogen, 
Dentit du wohl noch jener grauen Zeit, 
Wo noch nicht, gerwägt auf luft'gen Bogen, 
Stand des Gapitoled Herrlichkeit, 
Roma's Name, noch von Nacht umzpgen, 
Nicht des Nachruhms Stimme war geweiht?! — 
Kehrt einft Nacht, die wieder ihn verkhlinget ? 
Strahlt ein Zag, wo krinem Ohr er klinget? — 


Nein! fo lang’ auf feinen Felfenfäulen 
Ragt das fchmale, meerumfloßne Land, 
Das der Götter Anherrn einit fah weile, 
Gründen gplöne Reich’ an feinem Strand 
Mag dahin das Rad der Zeit auch eilen — 
Wird die Sichenhügelitadt genannt. 

Ewig hieß fir in der Borwelt Munde, 
Ewig tönt der Nachwelt ihre Kunde. 


Kenn der Tiefe Flut in wüſtem Schwalle 
Sich empört’ auch auf vom Meeredgrund, 
Die jept ſchlummern, die Vulkane, alle 
Slammen fpieen aus umdampftem Schlund, 
Auf das Land mit unerhörtem Falle 
Beide fürzten in vereintem Bund, 

Daß, wo jept den Ulm umfchlingt bie Rebe, 
Leicht zerriffen, Well’ an Welle bebes 


Staunend würde doc der Schiffer lauſchen, 
Rufen: „„Zreunde, zieht die Segel ein! 
„„Höret She die Welle ftolzer rauſchen? 
„Seht, auf wogt fie vom Romul’fchen Hain, 
„Erd’ und Meer kann wohl fein Loos vertauſchen, 
„Doch vertilgt nie Römername fein. 
„Zodt Gebilde nicht iſt's, was ihn träget, 
„Za der Menſchen Bruſt ift er gepräget.‘ 


Ald Aeneas zu Evanders Hütte, 
Wälzend, kam, des großen Krieges Lafl, 
Und in feinee Opfertifhe Mitte 
Nun der Held empfing den neuen Saft, 
Wankten fchon durch Trümmer ihre Schritte, 
Die die graufe Hand der Zeit erfaßt. 
wphenger, ſchaue diefe Sden Refte, 
„per ftand Janus, dort Saturnus Ve 


Alfo ſprach Arkadiens Greis, und ſtillte 
Seines Freundes Sehnſucht, ahndungslos, 
Welcher Werke Pracht noch Nacht umhuͤllte, 
Welche Binnen, wunderhehr und groß, 

Da, wo ihm die frohe Heerde brüllte, 
Ginft entftiegen dunkler Zukunft Schoof. 
Ach! die da noch nicht das Licht getrunken, 
Liegen wieder jeht in Schutt geſunken! 


ı 
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Und wann einft In fpäter Jahre Rollen 
Seinen Schritt hicher der Waller Icnkt, 
Wird vieleicht er Trümmern Wehmuth zollen, 
Wo fi jept die Menſchenwelle drängt, 
Mann herab den heil'gen, gnadenvollen 
Segen mild der Fürſt der Prieſter ſenkt. 
Der fich jest des nahen Aethers freuet, 
Sener Dom, liegt dann in Staub zerftreuet. 


Stadt der Trümmer! Zufluchtsort der Krommen ! 


Bild nur ſcheinſt du der Vergangenheit, 
Pilger deine Bürger, nur gekommen, 
Anzuftaunen deine Herrlichkeit; 

Denn vor allen Städten hat genommen 
Dich zum Thron die allgewalt’ge Zeit. 
Daß du ſeiſt des Weltenlaufes Spiegel, 
Kıönte Zeus mit Herrſchaft deine Hügel. 


Dft fah ich von Aventinus Spitze, 
Wo fich engt der Pfad von Dftia ber, 
Liber, unter Cacus altem Sige, 
Hin dich rollen zum Tyrrhenermeer. 
Wie, gefcehmelzt an Hohenofens Hiße, 
Erz fi) wälzet, langfam, gelb und fchwer, 
Rollſt du ernſt und feierlich die Wellen, 
Die das Herz mit tiefer Wehmuth ſchwellen. 


Starr verfolgt die Woge, wie fie gleitet, 
Eeltgebannt der thränummälkte Blid, 
Und wann fie zur ferniten Kern’ ihn leitet, 
Kehrt mit gleicher Sehnſucht ee zurüd. 
Diefer Wogen finftres Rollen deutet 
Wohl des Menſchen innerftes Gefchid. 
Wenn den Bufen Freud' und Kummer engen, 
Sit es mehr, als dunkles Wogendrängen ? 


Schnell vorüber vaufcht dee Freud’ Entzüden, 


Langgebegt wird Schmerz und Kummer mild; 
Wann es fern die Jahr' und fern entrüden, 
Schwankt erbleichend das geliebte Bild. 
Ew'ger Wechfel taumelt vor den Bliden, 

Und ch’ Löfung tief die Schnfucht ſtillt, 
Schlingt das Grab die ftreitenden Gefühle, 
Dumpf und fi, wie Sommermittagsfchmüle, 


So von Ded’ und Kummer trüb' umſchwebet, 


Bliden, wie durch zarten Zrauerflor, 
Roms Gefild’, und einfam Elagend ſtrebet 
Trümmer dicht an Trümmer nur empor. 
Gräber, von der Vorzeit Hauch durchbibet, 
Schweigend ewig dem erfchrodnen Obr, 
Hingeſtreut in wechfelnden Geftalten, 
Feiern Orcus dunkler Mächte Walten. 


Denn bid mo des Meeres Woge ſchwillet, 
Bom Gebirg her am Sabinerland, 
Das mit tiefem Blau die Luft umquillet, 
Wo der Sonne glühend heißen Brand 
Sparſam frhattiges Gehölz umpället, 
Herrſchet der Zeritörung graufe Pant. 
Wehmuth hat ihr Reich hier aufgrfchlagen; 


Wehmuth ylüftern taufend ftumme Klagen. 


Doch wie, wen des Lebens Kraft verfieget, 
Von der Liebe heifem Wonnekuß, 
Schlürfet inniger fters angefchmieget, 
Shrer Flammen tödtenden Erguß; 
So in fehnfuchtevoll Erftarren wieget 
Diefer Himmelsfluren Zaubergrup. 


Segnen muß der Menfch, auch wann er kranket, 


Doch den Erhen, der ihn feft umranfet. 


Stets an Alba’s ernfter Scheitel hängen 
Möchte zauberifch gebannt dev Blid, 
Wo einft Latium mit Feltgefängen 
Flehte von dem Donnrer Sieg und Gluͤck 
Zu Soracte’d lichten Höhn ſich drängen, 
Kehren über Tiburs Hain zurüd; 
Au die tiefen, ſchweifenden Berlangen 
Dalten in dem engen Raum gefangen. 


Denn in dieſes engen Raumes Schranken 
Nubt der Umfang einer halben Welt, 
Wie in Einem flüchtigen Gedanken 
Oft rin Menſchenleben tar ſich ſtellt. 


Ferner Völker ſtolze Throne ſanken 

Hier, au Roma's Felſenmacht zerſchellt, 
Und mit Bluͤthen, fremder Zon' entpflüdet, 
Stand fie da, die Herrſcherſtirn geſchmüdet. 


Wie von Helios zu Selenens Slanze 
Kehrt zwar von der Heldin blut’gem Sehwert 
Und der ſchlachtenfroh gebäumten Lanze 
Gern der Geiſt zu der, die, gramverzehtt, 
Mit der Rode wildzerrauftem Kranze 
Sitzet an dem umgefllrzten Heerd, 

Deren Schmuck, mit Giegerhand entführet, 
Nun der Stolgen hohe Mauern zieret. 


Arme Hellas! traure nicht befümmert! 
Hebe froh den gottdurchftrömten Sinn! 
Wenn in heilger Tempel Halle fhimmert 
Waltend deine Nebenbublerin, 

Wenn mit Mavors Etädte fie zertrümmert, 
Wurde dic ein höherer Gewinn; 

Du nur fangft im Bötterreihn der Mufen, 
Du nur herrſcheſt in der Menfchen Bufen. 


An Stiffos fanftgewundnem Strande, 
Wo Platanen wehrten Helios Strahl, 
Führten liedlicher gewobne Bande 
Durch des Erdenlebens dunkles Thal. 
In der Dichtung magiſchem Gewande 
Stand die Weisheit bei der Freude Mahl, 
Und begeifterter empor zu flammen, 
Schmolz mit Freundfchaft Liebe feſt zuſammen. 


Wann der Perfer wilde Schaaren drobten, 
Gluͤhte jedem Griechen hoch der Muth, 
Und von allen Küften her entboten, 
Spendeten der Freiheit fle ihr Blut. 
Ueberdedt mit Trümmern und mit Todten, 
Ausgelpieen von des Meeres Wuth, 
Können Salamis Geftade zeugen, 
Ob dem Joche fich Hellenen beugen. 


Doch warın fie ded Friedens Opfer weihten, 
Moftsten die Waffen unberührt; 
Knechtſchaftsfeſſein einer Welt bereiten, 

Sft nicht, was Hellenenbruft verführt; 
Kür des Baterlandes Götter ſtreiten; 
Aber, wann der Krelbeit Kranz fie ziert, 
Froh den Reigen um die Freien fchließen, 
Und der Hohen Gegenwart genießen. 


Shren Geiſt — der Erd’ und Himmel füllet, 
Flüftert in dem gottgeweihten Hain, 
Sn des Meeres dunkler Woge fchmwillet, 
Furchtbar flarrt im nadten Felsgeſtein, 
Bart dee Schönheit Wellenform entquillet — 
Schlürfen mit geweihten Einnen ein. 
Zief die Bruſt in alles Leben tauchen, 
Und es bildend wieder von fich hauchen. 


Aus dem Nichts da fprangen die Geſtalten, 
Die umfonft die Hand der Zeit bezwang, 
Deren überirdifch Götterwalten 
Sept noch füllt den Stan mit Himmelsdrang, 
Die der Schönhelt Urform rein entfalten, 
Rhythmiſch, wie der Sphären Feierklang,) 
Und fi, wie fie frei den Aether fchlürfen, 
Huldreich fügen menfchlichem Bedürfen. 


Da entftrömeten der Hymnen Töne, 
Wann in Elis und des Iſthwos Flur, 
Eifernd, ob des Sieges Kranz fie fröne? 
Flog zum 3iel der Flammenräder Spur. 
„Sins find Götter, eins der Menſchen Soͤhne, 
„Aber beiden Eine Dutter nur. 
„Werden jene vom Olymp getragen, 
„Können auf zu ihnen wie doch ragen 


So vom Hauch der Schönheit überthauet, 
So ergriffen von der Größe Macht, 
Drang der Geift von Morgenroth umgrauct, 
Siefer in des Menichenichidfals Nacht. 
Keiner hat es je fo klar geſchauet. — 
Wie der Zorn der Eumeniden wacht, 
Wie das Leben irrt, ein Traum am Tage, 
Ewig tönt’s des Chores Wechfeltloge. 
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Klagt Euch felber; denn kaum flücht'ge Spuren 
Ließ von Euch zurück Barbarenwuth. 

Argos trauert und Mykene's Fluren, 

Dev’ iſt Aulis firudelreiche Flut; 

Der 3erftörung wilde Stürme fuhren 

Da, mo Sötter menſchlich einft geruht. 

Wie ter Leier Zön’ in Luft verhallen, 

Muß des Lebens zartite Blüthe fallen. 


Nicht gegeben warb ed Euch, zu gründen, 
Was durd) grauer Selten Alter lebt. 
Der ſelbſt, deſſen kühnem Ueberwinden 
Dienftbar Indus Ufer einſt gebebt, 
Konnte Welten wohl mit Ruhm entzünden; 
Doch eb fant, was er mit Müh' erſtrebt. 
Wie der Gott im Imweigefpann der Ziener, 
Zug dahin, und ſchwand der trunfne Sieger. 


Wer empor ein feſt Gchäu will führen, 
Trotzend Zeit und Schidfal unverwandt, 
Muß das Ird'ſche muthig zu berühren 
Nimmer ſcheun mit arbeittähner Dand, 
Und des Innern Bufens Kräfte fpüren 
Näher mit der Erde Staub verwandt; 
Wie die Eiche ticf die Wurzeln ſenket, 
Bann am Aether fie die Zweige tränkit. 


Zwar, fie fchöpfend von des Himmels Binnen, 
Sof ins Bild, das flarrte, kalt und taub, 
Sene Gluten, te uns noch durchrinnen, \ 
Kühn Prometheus; doch der Etoff war Staub. 
Nun In jedem menſchlichen Beginnen 
Bird des Himmels Frucht der Etde Raub. 
Was entflammt den freigefhwungnen Kräften, 
Muf fid) an die Racht des Bodens heiten. 


Ewig hätt’ Homeros uns gefchwiegen, 
Hätte Rom nicht unterjocht die Welt; 
Nimmer wär’ aus Grabesnacht geftiegen, 
Der die Seile feit im Reiden hält, 

Da die Glieder Schtangen ihm umfchmiegen, 
Und der Kroaten Tod den Bufen fihmwelt, 
Ließ nicht Zitus einft von © egestrümmern 
Seine weiten, golduen Halten fchimmern. 


Wie empor, den Himmel tragend, firefet 
Atlas, e.ne allgewalt’ge Wehr. 
Dicht von Wolfen ift frin Haupt umfchwebrt, 
Und die Wurzel birat das duntle Meer. 
So von dort, wo Dichtung Fabeln wehrt, 
Ragt zu uns Roms mächtig Sch'tckſal her. 
Bas von Thatenkunde wir vernahmen, 
Bölbet fich um ihren ſtolzen Namen. 


Nicht ein frei Geſchenk aus Böttergüte, 
Ward ter Thron der Welt des Römers Lood: 
Wie ftets neu ein zürnend Haupt erbiükte 
Serne’s Draden aus der Wunde Schoof, 
Hob die Dftbefiegte fi), und forühte 
Neue Flammen auf den Sirger los, 

Bis ihr Leptes Blut er nun vergofl.n, 
Und fich. Sanus hohe Pforten fchloffen. 


Star? der Arbeit Ricfenlaft zu mwägen, 
Schritt Dulrinus Bolt den Ringerpfod, 
Schnmöd verfhmähen?, Ruh nach Kampf zu pflegen, 
Erntend ewig neuer Siege Saat, 
Bon des Ruhmes lichtbiftrahlten Wegen 
Achtend nichts, ald Herrfchers Wort und Ihat, 
Gern vergeudersich mit Blut und Schmiße, 
Wenn ed nur der Weiten Richter heiße. 


Denn des Rechtes eherne Geſetze 
H'elt es den erſchrocknen Völkern vor; 
Daß Gewalt den Schwachen nicht ver'cge, 
Der zum Schtım ı6 fichend fich eikohr, 
Nnd zum Seeg der Rache Schwert es wm.ge, 
Lich es dem Bedrängt. u gern fin Obr. 
So von einem Meeresſtrand zum andern 
Lich es Feine blutigen Schaaren wandern, 


Doch «b kühn fie waget ferne Züge, 
Uebt daheim erſt Roma Schlachtinmuth; 
Denn daß, kaum geboren, fie erliege, 
Bft um fie der Nachbarvölker Wuth; 
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Doch die Hände ſtreckt fie aus der wie, 
Und erwürget Hegt der Rattern Brut. 
Aändigend Aufonien ihrem Worte, 

Steht fie an der Weltbeherrichung Pforte. 


Und das Mece lacht ihren ſtolzen Füßen, 
Und es reizt fie, fich ihm zu virtraun. 
„Mag den Uebermuth Carthago büßen, 
„Und Circeji's Wald die Flutın ſchaun!“ 
Ruft fie, und mit lauten Siegesgrüßen 
Senden ihre Flotten Zodrdgraun. 
Zwiſchen Schiff und Schiffen kühne Brüden 
Schlagen fie ſich auf dir Wege Rüden. 


Und dee Kampf nun auf den [twachen Brettern 

Tobt', als wütet' er auf Fıliengrund; 

Vor des Römersfchwertes Klammenwettern 

Sinkt der Pöne in der Wellen Sch'und, 

Und von feinen Siegern, wie von Rettern, 
Bettelt er des Friedens fchmäbl’gen Bund. 

Won dem fihönen, tre'gezadten Lande 

Muß er fllehn zu fe.nem ten Strande. 


Aus der Heimath ift fie num gefchritten, 
Morgendlich, gleich fchön ge.chmücdter Braut, 
Muth und Stärke hat fie fich erftritten, 

Doß vor keinem Kampf fie mehr ergraut. 
Zwar noch bfut'gen Regen auf fie fchätten 
Ungewitter, denen Nacht entthaut; 

Doch fie harret aus, die Wolken flichen, 
Und es finkt die Welt zu ihren Knieen. 


Und nach jedem ſchwer beftandnen Streite 
Heftet, noch vom Kampfgewühle heiß, 
An der Götter Zempel fie die Beute, 
Des vergoßnen Blutes theuren Preis. 
Mit den Grenzen dehnt ſich in die Weite 
Auch der Stadt, der Einz’gen, beil’ger Kreis; 
Denn zum Heerd des Reichs tft fie geweihet, 
Wo ſich ew'ger Flamme Wella freuet. 


Und den Siebengürtel dieſer Hügek, 
Derin Stirn die hohen Zinnen trägt, 
Schwingt der Sieg die goldumftrahlten Zügel, 
Zreu dem Kreife, der ihn einzig hegt. 
Ew'ger Herrichaft unverlestes Siegel 
Hat hier nieder das Geſchick gelegt. 
Wohl verpflanzen läßt fih Muth und Tugend, 
Aber nicht des Glückes Götterjugend. 


Als einft von der Gallier Siegerhänden 
Rom , verbrannt, in Graus und Schutte lag, 
Und den neuen Aufbau zu vollenden, 

Es an Muth dem müden Volk gebradh, 
Woltten fie fih feig nach Beil wenden; 
Doch Camill, ter kühne Retter, fprac: 
„Bon der Väter Heerte wollt ihr fliehen ? 
„In die Stadt befiegter Gbtter ziehen? 


„So, Quiriten, traget ihe nur Liebe 
„Zum Gchält, von Menfchenhand erbaut ? 
„So umfaßt ihre nicht mit inn’germ Zriete 
„Diefer Wuttererde füßen Laut! 

„Nein! wenn auch nur jene Hütte bliebe, 
„Die den großen Gründer einft gefchaut, 
„Möcht’ an’s Herz Ich diefe Dete drücken, 
„Lieber, als den alten Sig verrüden. 


„Dft mit Thränen negte meine Wangen, 
„Als ich weilte in Ardea verbannt, 
„Hier nach diefen Flaren tief Ver'angen, 
„Nach dei Tiebers alt gervohntem Strand, 
„Nach dem Himmel, von dem hetd umfangent, 
„Mir der eriten Sugend Blüthe ſchwand. 
„Doß nicht Echnfucht trübe unfre Freuden, 
„Laßt uns nie vom füßen Boden feheiden! 


„Und wer wird den Göttern Opfer bringen, 
„Deren Dienft von unfern Vätern ftamnıt : 
‚Deine Schilde, wer, Gradivus, ſchwingen, 
„Bann kein Bürgerheerd mehr wirthlich flammt, 
„Und wo jetzt der Freiheit Kräfte ringen, 

„It zur Wüfte dann der Markt verdammt? 
„Welta’s Rohe wer zu Iöfchen wagen ? ‘ 
„Ber auf Zeindes Deerd fie frevelnd tragen? 
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„Feſt Noch flcht die hohe Burg gegründet, 
„Aller Bötter Häufer unverfehrt. 
„Bem tie Bruft das Vaterland entzündet, 
„Dem bleibt kein Beginnen je verwehrt. 
„Kür die oft in Schlachtenreih’ verbündet, 
„Ihe gefämpft mit blutgefärbtem Schwert, 
‚„Diefe wülten Mauern, o Quiriten, 
„Laßt aufs neue Trotz den Zeiten bieten.“ 


Und fie wankten zw:tfelnd hin und wieber, - 
Da zieht Übers Forum Kriegerfchaar, 
Und begsiftert fchallt es durch die Glieder: 
„Hier zu bleiten, frommt uns, immerdar! 
„Senket hier der Adler ftolz Gefieder!" 
Und als tönte Bötteritimme klar, 
Hört vom Markt man und des Rathes Stufen: 
„Hier zu bleiden, fiommt uns!” alle rufen. 


Und feitdem mit aller Götter Gnaden 
Ward die Herrfcherin der Welt beſchenkt; 
Schauend von des weiten Aethers Pfaden 
Groͤß'res nicht, worauf den Strahl er ſenkt, 
Iſt's, ale ob, in Slanze fie zu baden, 
Phoͤbus feine Flammenroſſe lenkt. 
Wo nur Hauch der Menſchlichkeit je wehte 
Sehnt die Bruſt ſich nach der Stadt der Städte, 


Denn als bin das erfte war geſunken, 
Bluͤht' in ihre empor ein neues Reid. 
Die durch Blut und Kampf fchritt fiegeötrunfen, 
Herrfcht nun fonder Schwert s und Lanuzenſtreich; 
Liebe wedt In ihr die Liebesfunken; 
Statt des Lorbeers grünt der Palme Zweig. 
Tod und Knechtſchaft hat fie font entfendet, 
Segnend jegt die Welt fich zugewendet. 


Zwar auch dieſes Glanzes Strahlen bieichen. 
Was die Erde Großes je geſehn, 
Sinkt einft vor des Schidfald mächt'gen Streichen, 
Fortgewirbelt in des Poles Drehn. 
Setoft die Sonne muß am Abend welchen, 
NRNeu am Morgen glühend zu erftehn. 
Doch der Geiſt, der tief verborgen weilet, 
Wird von Feiner Flucht der Zeit ereilet. 


Und su ihm, der, licht entfiammt dem Himmel, 
Um die Wange dieſer Hügel ſchwebt, 
Slichet freudig aus dem Weltgetümmel, 
Wem Betrachtung ſtill die Seele hebt, 
Balſam iſt der Schatten Nachtgewimmel, 
Wann den Buſen Ahndung bang durchwebt. 
Aus dem Lehen in die Wülte ſchweifen 
Muß, wer kühn will Söttliiyes ergreifen. 


So viel Salten tief im Buſen fchwingen, 
Bann der Welten Einklang rührt das Herz; 
So viel Tone algewaltig dringen 
Auf von diefem Boden bimmelmärts. 
Srabestrümmer, 50° und mwäft, durchflingen 
Bang die Bruft mit ſehnſuchtsvollem Schmerz. 
Größe ruht auf Mauern und Geflden: 
Schönheit flammt aus himmlifchen Sebilden. 


Wenn, von ihrem Lichte, Ihr umflaffen, 
Sötterföhne, die Ihr, ewig jung, 
Stehet bei den wildgebäumten Roffen, 
Hebt die Bruft zu überſel'gem Schwung; 
Wie dann in einander mild ergoffen, 
Strömen Wehmuth und Bewunderung, 
Bis der Geift, von Abhndungsblig gerühret, 
Sn dem Loos der Mienfchheit fich verlieret. 


Denn es fol vergehn bes Menichen Treiben; 
Ewig währet nur, was leblos ſtarrt. 
Nichts foll von der langen Vorzeit bleiben, 
Was nicht lebend trägt die Gegenwart; 


RK Kr kenſpruhend reiben, 
X — ei Geiſterart; 

Der ſeltſt, von dem alles Leben ſtammet, 
Iſt nur ewig, weil ſtets nen ex flammet. 


Darum fonder bitt'rer Klag' Gutfenden, 
Senken edle Zrümmer bier das Haupt, 
Als verziehn fie den Barbarenhänben, 
Die der Pracht der Jugend fie beraubt, 
Sanft noch lähelnd in den Oden Bänden, 
Bon des Epheus dichtem Schmuck umlaußt: 
Wie der Saat, die bald der Sommer blei 
Still Im Herbſt des Halmes Achre weichet. 


Niedern Dienft dem neuen Wohner Icihet, 
Hoher Säulen [höngeformter Knauf. 
Achtlos, 0b er Werk der Kunſt 
Stützt er häusliches Geräth darauf. 

Sol, der fidh des Augenblides freue, 
Greifen in der Zeiten rafchen Lauf? 
Blüthen, die aus ihrem Scooße fprieken, 
Mögen, weltend, hin mit ihnen fließen. 


Großes ewig muß der Menſch erzeugen, 
Weil zum Himmel auf fein Welen ftrebt! 
Doch das Große muß der Zeit fi) beugen, 
Der im Bufen wieder Groͤß'res webt, 
Schlingen fo ſich hin ein Götterreigen, 

In dem Schones Gchöneres belebt, 
Nur ein Erben aus dem Tod' entfalten 
SE dev Weufchheit ſchmerzumwslktes alten. 


Der des Menfchen Bufen heiß durchglühet, 
Hält die Welten auch im ew’gen Gleis, 
Und die Funken, die er. flammend fprühet, 
Baflet feiner Ewigkeiten Kreis. 

Neues auch aus feinem Schooß erblühet, 
Ohne daß er ahndungsvoll es weiß. 

Er auch kennt nur ewig. neu Gatwinden, 
Hingt, im Groß'ren wieder fi) zu finden 


Denn das Meue doch ift heimifch wieder, 
Gtammt aus gleich verborguem Urquell ber. 
Drum, wer lenten will des Geift's Gefieder 
Um der Erde Rand, der Sterne Heer, 
Steige nur zum eignen Bufen nieder; 
Schwelle, wie der Ströme Flut das Wert, 
Ihn mit aller Schöpfung reichem Reben, ! 
Eo um Einen lichten Punkt zu ſchweben. 


Denn, ein Abglanz göttlicher Gedanken, 
Reißet, theilend keines Ird'ſchen Loos, 
Aus der Alltagsebilder irrem Wanken 
Plotzlich, ſtill verklärt, Geſtalt fich Los. | 
Größe, die nicht Wanfel kennt, noch Schranken, 
Ruhr in ihrer Züge tiefem Schooß; 

Was dem Geiſt emtflicht , als reine Wahcheit, 
Strahlt aus ihr in. hoher Sinnenklarheit. 


So erwuchſen, durch der Gottheit Gegen 
Dieſe Hügel in der Horen Tanz; 
Was die Bruſt kann Großes. je bewegen, 
Hängt an ihrer Gipfel heitrem Glanz, 
Um die fi) der Menfchbeit Looſe legen, 
Wie um Heldenftirn ein Lorbeerkranz. 
Welcher Laut. bat menfchlich je gefchallet, 
Den die Vorzeit, bier nicht wiederhallet? 


Ihren Ibnen laß. mich, Freundin, lauſchen! 
Mag, mas leicht, wie Windeſshauch, verweht, 
Immerhin fein Wechſellos vertauſchen! 

Mas das ernfte Schidfal will, beftcht. 

Laf den Augenblid vorüberr ! 

Mur das Meer, def’ Fluten glanzbefät, 

An der Menfchheit tiefe Wurzeln fchlagen, 
Iſt es werth, den müden Geiſt zw tragen. 





Jul. Hundeiker. — Albert Huͤne. 


- Koh. Ri Ludw. Hunerkoch. — Chr. Fr. Hunold. 
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Julius Gundeiker 


med 179* zu Großlafferde im Hanndverfchen geboren, 
hielt ald Sohn des bekannten Educationsrathes Dr. 
Johann Peter H. zu Friedberg eine forgfältige Erziehung, 
hudirte auf den mifjenfchaftlihen Anftalten feines Vater: 
andes Philofophie und Theologie und mar dann einige 
eit Lehrer an dem Erztehungsinftitute feines Vaters zu 
Behelde, bis er als Prediger nach Apelnftadt in das 
Braunfhweigifche Bam. 


Er ließ erfcheinen: 


Albert 


nad 1796 zu Söttingen geboren , ftudirte daſelbſt bie 
hilofophifhen Wiffenfchaften und trat, nachdem er bie 
Dortorwürde erworben hatte, ald Privatdocent an diefer 


Iniverfität auf. 1828 wurde er als Bibliothekſecretaͤr 


ah Hannover berufen. 
Wir Haben von ihm: 


Boltftändige hiſtoriſch-philoſophiſche Darftel- 
lung aller Veränderungen des Negerfclas 
venhandels. Göttingen 1820 u. ff. 2 Thle. 


- 


" Alerander von Dberg. Braunfchwitg 1825, 2 Thle. 


Hennig Brabant oder die Schreden der Bürgers 
meißterfhaft von Braunfhweig. Edbendaſeldſt 
1 . 


Herzog Frigei! ülrich von Braunſchweig. 
—R 1826. 


Die Guelphenbraut. Bremen 1827. 
H. erwaͤhlte ſich W. Scott zum Vorbilde und hat 


nicht ohne Geſchick und Talent hiſtoriſche vaterlaͤndiſche 
Stoffe in der Form des Romans zu behandeln gewußt. 


güune 


Geſchichte des Königreichs Hannover und Hers 
ae Braunfhmweig. Hannover 1825 —1830, 
2Thle. 


Geſchichte von Großbritannien. Erfurt 1829 — 381, 
2 Böchen. in 12. 


H. verbindet in feinen hiftorifchen Leiftungen firengen 


Fleiß und emfige Forfhung mit edler dem Gegenflande 
angemeffener Darftellung. 





Johann Nikolaus Ludwig Hünerkoch 


vord am 12. Juli 1764 zu Klein⸗Wuͤlknitz im Koͤthen⸗ 
hen geboren und bekleidete nach vollendeten Humani⸗ 
ts: und philoglogifhen Studien eine Zeitlang das Amt 
ined Conrectors am teformirten Gymnafium zu Hamm, 
durde dann Lehrer an der Ravigationsfchufe in Bremen 
md privatifiste fpäter daſelbſt, nachdem er dieſe Stelle 
tmfgegeben hatte. 


Practifche deutfhe Sprachlehre. Leipzig 1801; te 
Ausg. Ebendaf. 1805. 

Bergleichende Sprachlehre der Negelu zur Er⸗ 
lernung der dentſchen, franzdfifhen und 
englifhen Sprache. Hannover 1818. 

Neueſte Erdbefhreibung, verbunden mit Welte 
und Naturgeſchichte. — 

Kin tüchtiger Lehrer, defien grammatifche Arbeiten 


fich namentlich durch kritifche Forſchung, Gruͤndlichkeit und 


Er gab heraus: Genauigkeit auszeichnen. 


Chriftian Sriedrich Hunold 


1714 promovirt hatte, als Doctor beiber Rechte ein ge« 


vard 1680 zu Wandersleben in Thüringen geboren und 
fegtes Leben führte. Er ftarb daſelbſt 1721. 


einer mwiffenfchaftlichen Erziehung halber von feinem Vater, 
em daſigen gräflic = hagfelbifhen Amtmann, zuerft auf 


ie Schule zu Arnſtadt und fpäter von feinen Verwandten 
uf das Gymnaſium zu Weißenfels gebracht. Unter Bohs 
e's Leitung fludirte er in Jena die Rechte, zugleich aber 
uch Sprachen, Beredfamkeit und Poefie und Fam dann, 
achdem fein Vermögen durch eine Liebfchaft mit ber 
Schwefter eines Buſenfreundes gänzlic, zeerüttet worden, 
700 als irrender Ritter nad) Hamburg, wo er anfangs 
uch Schreiben für einen Advocaten und Unterricht in 
tedekunft und Dichtkunſt, fpäter aber durch Schriftſtellerei 
dh ernährte. &o beifällig feine meift ſatyriſchen Schriften 
ufgenommen wurden, fo wenig tonnten fie ihm dauerndes 
lud in Hamburg fihern. Kaum der Verfolgung wegen 
mer fatyrifhenGrabfchrift auf König Karl IL 
on Spanien entgangen, madte fein ſatyriſcher 
toman ihn toͤdtlich gehaßt und nöthigte ihn, 1706 mit 
ebensgefahr nach Braunſchweig zu entfliehen. Als ihm 
ier die gewuͤnſchte Anftellung nicht ward, ließ er fich 
708, in Dale nieder, wo er über Dicht s und Redekunſi 
nd über Moral Vorleſungen eröffnete und, nachdem er 


Meift unter dem Namen „Menantes“ ſchrieb er: 
Die verlichte und galante Welt. Hamburg 1700, 
8.; ferner 1715 und 1749. 
Surieufe Sendſchreiben. ——6 ba 
, nd ſatyriſche Se e. Hame 
ve —W 24 an! nat 1703, 2 Thle. in 8. 
Die allernenefte Manier, höflich und galant zu 
ſchreiben. Samburg 1702, 8. 
Die liebenswürdige Adalia. Hamburg 1709, 8; 
neue Aufl. Ebendaſ. 1731. 
Der thörigte Prit ſchmeiſter. Coblenz (Hamburg) 
—4 


Salamon. Singſpiel. Hamburg 1704, 4. 

Nebukadnezar. Singſpiel. Ebendaſ. 1704, 4. 

Senbfchreiben an Herrn Feuſtking. Ebendaſelbſt 

Der europäifhen Höfe Liebes⸗ and Heldenge 
fh A ae Samburg 1704, 8.5 dann 1724 und 1734, 

e. 

Satyriſcher Roman. Hamburg 1705, 8.; neue Aufl. 

Stade 1718, 2 Ihle., Hamburg 1719. 


Die Hefte Wanler In bonetter Sorverfation «. 
zu leben. Hamburg 1707, 8. 


Die allerneuefte Art zur reinen und galanten 
Poeſie zu gelangen. Hamburg 1707, 8. Eigent⸗ 
lich Erdmann Reumeifter'd Arbeit, ader von Hunold mit 
Vorrede herausgegeben. Neue Aufl. Ebendaf. 1728, 8 


Die allerneueite Manier zu reden. Hamburg 
1707, 8. ' 
Essopeen belle humeur. NMeberfegt. Hamburg 1712, 8. 
Lettres choisies. Uecberfegt. Ebendaſ. 1712, 8. 
Die H5flichkeit der heutigen Welt. Ebendaſ. 1712, 8. 


Ginleitung zur deutfchen Oretorie. Halle 1719, 8. 


. Alademifbe Nebenfkunden Halle 1713, 8.5 neue 
Ausg. Ebendaſ. 1726, 8. 


Auserleſene Briefe. Halle 1714, 2 Thle. in 8, 
Meue Briefe. Hamburg 1715, 8. 


Wermifchte Gedichte. Ebendaſ. 1715, 8. 


Auserlefene Gedichte berühmter und gefhidter 
Männer. Halle 1718 — 1720, 3 Bde in 8, 


Ultrid von Hutten. 


Ernſthafter, finnreiher und fatyrifger 
vertreib. Halle 1720, 8. ſatyriſcher dein 


Die wahre Klugheit in der Welt zu leb 
burg 1725, —RT une dar 
Die unvergleihlih ſchoͤne Türkin. Frankfet 
Leipzig 1733. 9 u & ” 
Hunold, ein Schüler Bohſe's (f. d.), ſuchte fern 
Lehrer nody zu übertreffen und in feinen Schriften den 
Poeten mit dem Weltmann offenbar zum Nachtheil dei 
erflern zu verbinden. Er ift keineswegs ohne Gef m 


Zalent, aber flüchtig und geſchmacklos, blos für da 


Augenblid und aus Nothmendigkeit arbeitend, und fd 
wenig um den eigentlihen Werth feiner Schriften kin 
mernd, bie ſich daher auch nur eines ganz ephemern 
Interefjes zu erfreuen hatten, da obendrein Hunold's Luj 
am Streit und Scandal ihm die Beſſeren abnad; 
machte. Unter feinen Poefieen haben einige ernfere Dit 
tungen aus fpäteren Tagen den meiften Werth, der je 








im Ganzen ebenfalls nur unbedeutend ift, da je fü 


nicht über den Rang poetifcher Profa erheben. 





Mlrihb von Gutten, 


Sproͤßling eines uralten adeligen Geſchlechts, ward am 
20. April 1488 auf feinem Stammfchloffe Stadelberg 


bei Fulda geboren und kam 10 Jahr alt nach Fulda, um 


Moͤnch zu werden. Da bies mit feiner Neigung ftritt, 
entfioh er 1504 nad, Erfurt und dann nad) Köln, von 
wo er mit dem aufgeflärten Rhagius nach Frankfurt an 
der Oder ging. | 
Stein fludirte er hier 3 Jahre, befuchte dann kurz nad) 
einander Greifswalde, Roftod und Wittenberg und ging 
darauf nad) Pavin, um dort die Rechte zu ftudiren und 
dadurch feinen erzuͤrnten Vater mwieber zu verföhnen. Der 
Verluſt aller feinee Habe bei Eroberung bdiefer Stadt 
nöthigte ihn 1513 unter den Eaiferlichen Völkern Kriegs: 
dienfte zu nehmen, aber bald war er derfelben überdrüffig 
und verfolgte wieder feine wiſſenſchaftliche Laufbahn, für 
Reuchlin und gegen die Mönche und den mörderifchen 
Herzog Ulrich, von Mürtemberg aufteetend. Nachdem ein 
nochmaliger Verſuch, in Bologna Doctor der Rechte zu 
werden, an feiner Unruhe und feinem Widerwillen gegen 
Stalien gefcheitert war, wurde er in Augsburg von dem 
ſchoͤnſten dentfhen Mädchen, Gonftantia Peutinger mit 
dem poetifchen Lorbeerkranze gefhmüdt und vom Kaifer 
Marimiltan I. zum Ritter gefchlagen, worauf er ale 
Dienftmann des Erzbifhofs von Mainz denfelben nad) 
Paris und 15:8 nach Augsburg zu Luther’g Umterredung 
‚mit dem Gardinal Cajetan begleitete und mit Demofthenis 
fher Beredtfamkeit die deutſchen Zürften zum Tuͤrkenkriege 
anfeuerte. Bald darauf wurde er mit dem tapfern Stanz 
von Sidingen bekannt und fand, von den Mönchen vers 
folgt, Schug auf deffen Burg, mußte aber nad) der 
unglädtichen Fehde befjelben mit dem Erzbifhof von Trier 


in die Schweiz flüchten, wo er überall verfolgt und von 


feiner neu ausgebrochenen Krankheit überwältigt am 31. 
Auguſt 1623 auf der Infel Ufnau im Zuͤrcherſee ſtarb. 
Ein wahrhaft freier deutfcher Mann, betämpfte er 
raſch und kuͤhn das Unrecht, mo er es fand, mit allem 
Waffen des Witzes und der Satyre und war dadurch ein 


treuer Gehuͤlfe Luther’s, den er zwar nicht perfönlich kannte, 


für welchen er aber fpäter die größte Achtung empfand. 


Seine deutfchen Schriften find: 
Anzetg, wie allwegen die römifhen Bifchöfe fich 
gegen die deutſchen Kaifer gehalten haben. 
Ein ſchön Dialogus von M. Luther. 
Klage über die unmäßige Gewalt der Päpfte 


Unterſtuͤtzt vom Ritter Eitelwolf von 


Karftbanns.' 


Deutfhe Gedichte. 
Deldelberg 1810. 


Auserlefene Werke. Ueberfest von Münd. ki 
1821 — 1823, 3 Thie. 


Die Lateinifchen: 
Epistolae obscurorum virorum. Venetise 1516, 4, 


edidit Münch, Lipsiae 1827., mit Crotas u. 1. 
Opera. Edidit Müoch. Berolinii 1821 — 1325. 5 Tee. 


Freimuͤthigkeit und unerfchütterliche, oft in Derbder 
übergehende Geradheit charakterijicen Ulrich von Hutten: 
Schriften. Es ift lebhaft zu bedauern, daß m wät 
mehr Milde und Ruhe befaß, fomwie daß r ka 
hohen Werth der deutfchen Sprache erft in den lim 
Jahren feines irdifchen Wirkens erkannte; fein En 
fluß auf die Nation würde fonft weit dauernder um 
nachhaltiger bei den ihm eigenthümlichen Anlagen gende 
fein. Wirkliches poetifches Talent mar ihm jedoch nik 
eigen, auch benußte er im Grunde nur das poetiſche Ge 
wand, um feinen Gedanken und Anfichten leichtem Cr 
gang bei feinem Wolke zu verfchaffen. 


Vergl. 2. Schubart, Leben U's von Hutten. Leipjig 131 


Herausgegeben vom X. Gärike. 


Klagred Hutteni an alle hohe und nieht 
Stände beutfher Ration’). 


Sch wollt gern (dörft ich) führen Klag, 
Ein jedermann die Wahrheit fag, 
Gemeinen Irrthum machen klar, 
Und viel Gebrechen offenbar, 
Dadurch dirs Nation befchwert, 
Ganz deutſches Lund verdrudet bat, 
Die Sitten werden gar verkehrt. 
So ſeynd die Menfchen fo verblendt, 
Daf man die Wahrheit nicht erkennt. 
Und achtet Aderglauben mehr, 
Dann chriftentlich und Gottes Lehr. 
Dann wo der Wahrheit einer pflegt, 
Gar bald man fich entgegen legt, 
Damit werd ſollichs unterrebt, 
Hat einer dann za weit geredt, 
Die Geiſtlichkeit gegriffen an, 





*) AS Hutten's „Deutſche Gedichte.““ Herantgrgehen ven T 
Schreiber. Heidelberg 1810, 


uUlrid von Hutten 


Den bält man für ein böfen Wann, 
Und fehufdigt ihn der Keperen: 
Ach Gott, zu die ich ruf und ſchrey: 
Daß Menfchen Sinn wolft geben ein, 
Ertanntnuß und ber Wahrheit Schein, 
Duck deines Geiſtes göttlich Kraft, 
Der ſollichs auch vor Zeiten fchafft, 
Da erleuchtet menfhlih Sinn, 
Geb Wahrheit ein, treib Falfhheit bin, 
Dann auch felbft die Wahrheit biſt, 
Als zeuget der Gvangelift: 
Gebt daß erfenn dieß Nation, 
Bie weit fey dein Gnad davon, 
Wo man von deiner Gottheit ſchreibt, 
Und doc) bey Geldes Rugung bleibt, 
Wo man durch) Gottes Namen ſchwürt, 
Und doc) des Teufels Reich entbürt, 
Bo man ſich nimmt Geiftlichkeit an, 
Und Büberel doch für läßt gahn. 
Wo jedermann ein Priefter nennt, 
man doch ald ein Buben fennt 
Derfelb mit Sitten, die er übt, 
Gin andern bos Grempel gibt. 
Bo der eins Herren Namen hat, 
Gar nichtes denkt mit Hülf und Rath, 
Wie er verhüten mög die Heerd, 
Allein der Milh und Wolen gehrtz 
Ach Gott, erleucht die Gefaldten dein, 
Daß fie durch deines Geiftes Schein, 
Berftehen in der Glelßnerey, 
Bas Chriftenheit und Wahrheit fey; 
Berleih mir, daß ich fag davon, 
Ob man mid) dann verfolget [chon, 
Das trifft allein den Körper an, 
Die Seel man mir nicht tödten fann, 
Als du haft ſelbſt geredt davonz 
Und durchs Propheten Mund gefeit, 
Wie weit geh Iorannen Geieith, 

Du bift mir ein auserwähltes Faß, 
Als auch der Apoftel Paulus mas. 
Bahr Hin, zelgs Herren und Fürften an, 
Sch wöll fie all ermahnet han, 

Zu beffern ihr Lehr und Reben, 
Darju ihn mein Gnad wol geben. 


Olerum ich fprich aus Gottes Behr, 
She Kürften merket neue Mähe, 
Die Priefter foten weltlich Chr, 
Und diefes zeitlich Regiment, 
Nicht fegen vor fein Zeftament. 
Und was da wär des Körpers Sad, 
Da_follten fie nicht denten nad, 
Dann chrtiſtilch leben ift ihr Zug, 
Das Haft, Chrif, Veyfpiel geben g’nug, 
Nach Fleifches Werk haft nicht getracht, 
De Regierung ganz veracht, 
Allein der Himmel war dein Reich, 
Und mas demfelben g'maͤß und gleich, 
Das haft du dir geeignet zu, 
So hat jegund der Papit kein Ruh, 
Bie er mit g’waltiglicher Hand ⸗ 
Drüdt unter ſich Städt, Leut und Land. 
Spricht dann, es fen der Kirchen Gut, 
‚Heißt halten das im fleter Hut, 
Und nimmt fi an St. Peters G'walt, 
Den er auch ubet mannichfalt, 
Mit Binden, Löfen, Hie auf Erd, 
Als ob dos angefehen werd, 
In _Höllen und im Paradelß. 
ach, Gott! nun mach al Herzen weis, 
Daß nicht mög werden zugeftalt 
Ei’m döfen Menſchen ſolcher ð walt, 
Auf hartem Stein dein Kirch gebaut, 
Allein den Frommen wird vertraut, 
Auf daß die hab ein feften Grund, 
Und bleib in guter Lehr gefund. 
Mon fieht wohl, mie ein jeder lebt, 
Mach Gottes Chr der Papft nicht firebt, 
Alein ihm zeitlich Gut erhebt, 
Drum auch zwey Schwerter meint zu han 
Und läßt die Schläffel hinten gahn. 





Encad. 9. deuti. Rat.=Eit. IV. 


Did wollt vor Selten werfen auf 

Bum König ein groß mächtig Hauf, 
So bift du weit geflohen bin, 

So ift nur jegt des Papftes Sinn, 


Daß er der Welt Reglerer fep, 


Und unter ihm leb niemand frey, 
Dem er auch zu Gezeugnuß trägt 
Ein Kron, deenfaltig aufgelegt, 
Und fchleift dad Pupur hinten nach, 
In Demuth hat er kein Gemach, 
Mit Hoffart freibt alein fein Sach, 
Und daß er Reichthum mög erwerben, 
Muß mancher frommer Chriften fterben, 
Dann ftehlen heimlich in nicht g’nug, 
Zu morden, ſtreiten, habens Zug. 
Allein der Papft ihm vorbehalt, 
Bas wider Ehren ift gefteht, 
Das Heißt er dann der Kicchen Giwinn, 
Und geht allein ihm Bosheit hin. 
Sch woRt gern, daß gelogen wär, 
Gr hält kein Glauben, acht kein Ehr; 
Deshalb, ob ich hätt gefchworen ſchon 
Gar bald ich laffen mag davon, 
Das ſchafft ein Abfolution. 
Wie mögen das fein göttlich Ding, 
Doher dein Nahmen achten gering, 
Die andern Leuten folten fich 
Zum Beifpiel fegen offentlich, 
Die deine Schaaf befohlen han, 
Des Hirten Amts fi nehmen au, 
Und follten nur der GScelen Heil 
Bedenken, und nicht trägen fell, 
Dein Geiftlichkeit, dein göttlich Gunft, 
Als ob du die nicht gädft umfunf? 
Dann du fichft an den Menſchen Muth,” 
Vielmehr, denn was er hab an Gut, 
©» fchictend täglich Bullen her, 
Als 068 nach deinem Willen wär. 
Den Himmel fchägens um ein Geld, 
Der allen Frommen zugeftellt 
Durch Di, und 
Dann darzu fi 
Und_mird der Ab 
Es geh dann 
Wo dann ift gut 
Da fragt man 
Sie hand des ab 
Daß jegund ni 
Er hab ihm danı 
Drum mancher 
Und holt ein Bri 
Sein Einn ift 
Kur auf die Sf 
Wo er dann zu der Beichtung gat, 
Werzählt er, was ihm fen erlaubt, 
Daran jegt mancher fefter glaubt, 
Dann, Ehrift, Herr an die Wahrheit bein, 
Des Himmels Freud, der Höllen Peln, 
Alſo zu Sünd man Urlaub gibt, 
Darum jept Sünden machen Ticht, 
Und werden Lafter, Schand gemehrt, 
Gut, Wels und Sitten gar derkehtt; 
Dann, wer wollt melden Uebel thun, 
&o man das fann austilgen nun ? 
Zu dispenfiren fie vermeint 
Der Papft, ald ob er fen vereint 
Mit Gott, um foliche, und im Fug, 
&o falfcer Zeug und fchändlich Lug, 
Dadurch die Welt geärgert wird, 
Gemeiner Mann am Glauben irrt, 
Dann, wo man um Geld kaufen kann, 
Daß nichtes Ucbelö fen gethan, 
Und nicht alein die Günd vergibt, 
Die einer etwa hat geübt, 
Und ift gefchehen fonder mehr 
Auch wieder Recht und göttlich Ehr. 
Bas einer noch in Willen hat, 
Shut laffen zu, und gibt dem Statt; 


” Fürwahe da wird fein Chr geadht, 


Das Volt zu Sünden geurfacht, 
So haben unfer Eltern auch 

Den Pfaffen etwan in Gebrauch 
Gegeben unfer Güter viel, 

Meinthalben ich nichts verheben will, 
Doch iſt geweft derfeiben Muth, 26 
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Ulrid von Hutten. 


Daß folches komm der Gerl zu gut, 


Und werd gemweitert Gottes Ehr, 

So ficht man jegund wenig mehr, 
Die priefterlihem Leben nach 

Regieren fich, allein die Sach 
Der Geiftlichteit am Namen leid, 

Der G'that will jeder ſeyn gefreyt, 
Man darf nicht fragen, wen Ich mein, 

Sicht große Schaar, nicht ein allein, 
Die Pröbit und Dechan nennen fich, 

Prälaten, Pfarcherr offentlich, 
Dumherren und Offiziel, 

Abt, Prior und Provinciel, 
Erz⸗Prieſter, Biſchoff und dergleich, 

Die all der Kirchen werden reich, 
Und leben niemands doch zu gut, 

Allein auf Praßen ſteht ihr Muth, 
Und eſſen, trinken, was wohl ſchmeckt, 

Mit Zobel, Marder werden gedeckt, 
Die Wochen gehen ſie zwir ins Bad, 

In feiſten Schauben, weichem Wat, 
Mit Frauen ſcherzen, müßig gahn, 

Und alles Luſts ſich nehmen an, 
Sit dann ein geiftlich Leben das, 

So müßt ich fprechen dann fürbaft, 
Daß Gottes Wort nicht wär gerecht, 

Wer folches gern zum Beßten brächt, 
Den heifchen fie zum Feuer bald 

Und wird ihm ernftlich nachgeftaltt, 
Sch fag: es ift Belehrung noth, 

Und folt man mich drum fehlagen tobt, 
Der Müfiggänger ſeynd zu viel, 

Darzu der Pfaffen über Ziel, 
Und muß an fi iest kaufen Gut, 

Dann nimmer wird erfüllt ihr Ruth, 
Ihr Geiz bat weder Ziel noch End, 

Zu geroinnen Echrens Füß und Händ, 

Allein des Wuchers haben Zug, 

Daß fie doch nimmer pflegen g’nug, 
Als ob ihn rauben fen erlaubt, 


Dann mancher jegt durch Irrthum glaubt, 


Daß Geiſtlich rauben fen fein Eind, 

Und ob man einen Pfaffen find, 

Der durch Betrug und Büberey 

Den Kirchen brächt viel Gutes bei. 
Durch Wucher und Behäntigkeit, 

Man gibt ihm zu all Ehrbarfeit, 
Hat gefammelt Kaften, Keller voll, 

Der Kirchen vorgeftanden wohl, 

Sein Reben keiner fcheiten foll. 
Darzu ich fag: es ift nicht gut, 

Daß man auflegen will ein Hut 
Den Sachen, die nicht billig feynd, 

Sort hat ed anders auch gemeint, 
Sprach: daß ihm fey ein haͤßig Chr 

Ein Opfer, das vom Raub kommt ber 
Hierum fo niemand rauben foll, 

Wie pflegt dann fein ein Priefter wohl? 
Sch hör fie lehren alle Tag, 

Als laut nur jeder rufen mag: 

Wie Wucher fey fo große Sünd, 

Daß man die g’nug kaum büßen künnt, 
Wie Sut, dag man mit Wucher g’winnt, 
Den Seelen mach viel Pein gefchwind. 
Und fieh in ihren Werfen doch, 

Daß fie dep pflegen immer noch . 
Gleichroie ein Bildftod Straßen zeigt, 

Die er zu gahn nicht fft geneigt. 

Er wär zuviel, und wider Zucht, 
Wiewohl vieleicht nicht gar ohn Furcht, 
Wo ich wollt decken auf all Schand, 

Die treiben jest im deutfchen Land 
Biel, die man doch für Geiſtlich acht, 

Und leben ftets in großem Pracht, 
Die Ichänden mancher Mutter Kind, 

Noch ift die Welt gar fo verblind, 
Daß man will die Währheit nicht verftahn, 

Und nehmen fih der Sachen an, 
Wiewohl ich weiß, und zweifel nit, 

Daß Schmerzen groß wird bringen mit, 

Arzney zu geben diefer Sitt. 

Dem fey hun, wie ihm werden kann, 

So muß man doch je greifen an, 
Das nuß, und auch vonnöthen ift, 

Und daß der Körper bleib in Friſt. 


Die kranken lieber fchnelden ab, 
Latein ich vorgefchrieben hab, 
Dos wär ei'm jeden nit befannt, 
Sept ſchrey ich an das Vaterland: 
Deutfch Nation in ihrer Sprach, 
3u bringen diefen Rach. 
Und will man fonft Beſchwerung mehr 
Erfennen oder achten fehr, J 
So denk doch jedes fromme Herz, 
Ob da nicht ſey zu haben Schmerz, 
Daß ſtets gen Rom man Geld hiaſend, 
Und wieder her, als Uebel wend. 
Daſſelb die Curtiſanen thun, 
ie dieſe Sache treiben nun, 

Ohn Zahl ſie Geld von hinnen führen, 

Das wie vielleicht gern entbühren, 
Wo nicht die guten Sitten bie 

Su Grgerung verkehrten fic. 
Der Wälfchen Poſſen ſieht man vid, 

Der ich bie Eeinen nennen will, 
Dann läfterlich zu reden laut, 

Das, der zu wirken Eeinem graut, 
Und haben bracht in unfer Land, 

Dos vor den Deutfchen unbekannt, 
Da habens uns befledet mit, 

Wer war der erft, darzu je rieth, 
Daß man ein römifch Wels annehm, 

Je mehr ich fag, je mehr mich ſcham, 
Drum laß ich von der Welfchen Schand, 

Die (leider) nimmt faft uberhaud, 
Und rühr das römifch Regiment, 

Des Geitzes hat weder Ziel noch Eat. 
Wie kommen da wir Deutfchen zu, 

Das wir nicht mögen baben Ruh, 
Bei dem, das doc iſt unfer But, 

Ein ander uns das nehmen thut, 
Und fordert unfer eigens ab, 

Gleich od er uns gefangen hab. 
Wo ſeynd wir fehuldig worden je 

Dem Papſt tributen, oder wie, 
Mie darf er heifchen Penfion 

Bon dem, das wir geftiftet bon? 
Iſts billig, daß den Stuhl erhalt 

Zu Rom, der dranf hat kein Gewalt?! 


Was geht uns an, daß einer lebt, 


Und in ei'm Pracht und Wolluſt ſchwebt! 
Will er daffelb von und bekomm? 

Ach Sott, wir Deutfchen feynd zu fromm. 
Wiewohl mit Froͤmmkeit wird genonnt, 
Daß wir ernähren Lafter, Schand, 

Dann geben wir darzu kein Selb, 
Ihr unfeufch Leben wär zerfällt, 
Ahr Bosheit halten wir in Brauch 
Drum Gott uns billig firafet auch, 
Daffelb mir in Gedanken leid, 
Macht mei'm Gewiſſen manchen Streit, 
Daß wir fo viel ausgeben han, 
Und's doch geleget ubel an. 
Hört zu, ihr Deutichen, was ich fag, 
Aus Gottes Btiftung nimmer mag 
Beroiefen werden, uns fchuldig ſeyn, 
Dem Papft ju geben Geld hinein, 
Und um ihn kaufen geiftlich Waar, 
Pfründ, Kirchen, Pfarren uud Altar, 
Sott hats gegeben als umfunft, 
Und mag nicht ſeyn der göttlich Gun, 
Wo man die Sacrament verkauft, 
Kein hat Bott nie ums Geld getauft, 
Die zwölf er auch geheißen hat, 
Der Geitzigkeit nicht geben Statt. 
Sr ſprach: ihr habts umfonft erlebt, 
Drum auch umfonft den awdern gebt: 
Dann hätt er feinen Glauben fell 
Geboten je, und chriftlich Hell, 
Er hätt nicht minder mögen han, 
Dann jest der Papſt erfchäpen kann; 
War aber ihm ein fchnödes Ding, 
Wo einer nur mit Geld umging. 
Wo nun auf Geld der Himmel ftcht, 
Wie kann dann wahr fenn Gottes Re; 


| Der fpricht: fo möglich, mögen ſeyn, 


Zu einem Nadeloͤhr gahn ein 
Ein ungefügs Kameelthier, 

Als könnt ein Reicher ſich entbler 
Gen Himmel, und den wohnen lan; 
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Fürwahr, es hat ein andern Sinn, 
Dann wo man folches Eaufen möcht, 
Daß Reichthum mehr denn Armuth döcht, 

&o wär nicht wahr, daß Gott hat g’feit, 

Den Armen hat fein Reich bereit, 
Wo bleibt nun päpftiich Hinterliſt, 

Durch den man überfchwaget iſt, 

Zu kaufen Ablaß und Genad, 

Auf daſi man und des Gelds entlad. 
. Sch; will euch fagen, was ich hör, 

Es ift gefchehen kurz hievör, 

Da wollten die aus Reufßen : Land 

Sm Glauben haben fich erkannt, 
Und zu uns treten alle gleich, 

Da dacht der: Papſt zu werben reich, 
Und fegt ihn auf ein großes Gold, 

Daß man ihm jährlich geben follt; 
Das hat den Reußen fehr verihmadht, 

Und haben fich der Sach bedacht: 
Die Kircheng'mein zu kaufen nit, ' 

Wiewohl man ihn die feil anbiet. 
Alfo der Papſt den Glauben al 

an Ehrbarkeit von dannen zehtt, 

Die chriſtlich Ordnunge verkehrt; 
Doch ftiftene Drden mannichfalt, 
Der einer macht den andern alt, 

Als muß man tragen Kleider an, 
Dardbrti man kenn ein frommen Dann, 
Und. fey am Glauben nicht genug, 

Sch ſprich: fie habens nimmer Fug, 
Allein der Geiz fie darzu zwingt, 

Denn jeder Orden etwas bringt, 

‚Die betteln auf durch alle Land, 

Und machen paͤpſtlich Macht bekannt; 
Franciscus iſt deß einen Bott, 

Dominicus den andern hot, 

Sanct Auguſtinus, der gemacht, 
Sch fag, Gott wird dadurch veracht, 
Ein Orden iſt die Chriſtenheit, 

Da bdarf man haben zu kein Kleid, 
Allein die Seel den an ihr hat, 

Das ift ein unvergleichlich Wat, 

So mag ich größer Ehr nicht han, 

Dann wo man einen Chriltens Mann 
Thut nennen mich, das ift mic Ehr, 

Die ich allweg: fol fuchen mehr, 

Dann mich mit neu'm G'ſetz befchwer, 
Desgleihen Wallfahrt ſeyn ohn Zahl, 

Die machen auch uns Nahrung ſchmal, 
Bon dannen nimmt der Papft fein Theil, 

Da find man die Mirakel fett, 

Und tobt das Wolk hinnach ohn Maß, 

Hie feynd die Pfaffen, loben das, 
Und fagen viel, was g’fchehen fen, 

Do doch nie fam ihr einer bey, 
Und .wifien, daß fie liegen d’ran, 

Mit Wahrheit mögen nicht beftahn; 
Doch iſt der Geiz, der fie das heißt, 

Der Papſt mit diefem Falken beift, 
Die jagen ihm das Wildpret auf, 

AU chrifttich Wefen fteht im Kauf, 
Man denft nad Küntlein mancher Hand, 

Daſt von und werd das Geld gewandt, 
Sept. heifcht man Geld zum Türken: Krieg, 

Da fchämt fich Feiner, daB ex lüg; 
Dann will man bauen wunderlich 

Sanct Peters Kirchen uber fich’ 

Die wär fonft niederg’füllen gar, 

Mich wundert, daß mans g’denten dar; 
Ob dann fihon Rom that Bauens noth, 

Wie darf man drum auffegen G'bot 
Den Deutfchen, und uns heifchen an, 

Die Wahlen poß zu geben han? 
Farum wird nicht die wälliich Art 

Mit Ablaß ſo befchweret hart? 
Allein. die Deutfchen Narren feyn, 

Das thut mir weh, und macht mir Pein, 
Und wollt, daß jedermann bedächt, 

So fänd man nicht, der unfer Lächt. 
Ihr Sarbdinät ich fprich euch zu, 

Die uns zu rauben habt Fein Ruf, 
Und treibt die Sach ohn Maß und. Biel, 

So je Sanct Peter fallen will: 

&o mindert diefen großen Pradt, 
Den ihr führt jept zu Rom mit Macht, 


Sieht ab ein wenig vom Gepräng, 

Damit ihr Rom oft machet eng, 
Und nehmt von Ueberflüffigkelt, 

Darin ihr euch macht alfo breit; 
So möcht ihr wohl fo viel erfpar, 

Daß ſtehe St. Peters Münfter gar, 
Ihr nennet euch Apofteln gleich, 

Und feyd doch nicht von Zugend reich, 
Unteufchheit euer Leben iſt, 

Kein Reinigkeit bei euch hat Friſt, 
Als eönietich iſt euer Stadt, 

Dos Chriſtus nie gelchret hat; 
Allein die Kirch wöht ihr jest ſeyn; 

Und gebt doch alles Laſter Schein, 
Ein Papft meint auch zu wählen ihr, 

Obſchon darvon nicht wiſſen wir; 
Das thut ihr wider göttlih G'ſetz, 

Wiewohl ihr macht davon Gefchwäg, 
Sch ſag euch: nehmt der Sachen acht, 

Viel frommer Deutfchen feynd bedacht, 
Die werden greifen euch in Zaum, 

Denn werd ihr uns entreiten kaum, 
Ihr habt das Gpiel getrieben g’nug, 

Lapt ab! hört auf! ihr habts Fein Fag! 


Verwöhnet auch den Papft nicht. mehr, 


Daß er und ſchick fein Schinder Her, 
Die und zu beichten regen an, 

Dos fie doch ſelbs nie g’pfleget han, 
Und fagen uns don jeder Speis, 

Von effen auf ein neue Weis, 
Dann Fleiſch, dann Fifch mit Unterfchieb, 

Da ſingens von ein langes Lied, 
Und heißens halten feit umd haͤrt, 

Als ob ed Chriſtus hätt gelehrt, 
Und ob ed wär ein nöthig Ding, 

Gott folches fich nie unterfing, 
Und nicht allein iſts niht fein Lehr 

Gr hats auch wiederfprochen' mehr, 
Kein Unterfchiedb uns heißen han, 

Was eh und trink ein jedermann. 
Sprit Paulus auch, die Speiſ if nit, 
Da wir Gott mögen g’fallen. mit, 

Hieß jeden efien, was er find 
Am Speismarkt feil, ohn alle Sund. 
Iſt aber jest ein größer S’bot, - 
Denn felbs ja hat geftiftet Gott, 
Des wil ich fagen Urſach auch, 
Den Deutfchen muß man dieſen Rauch 
Bor Augen blafen, der fie blendt, 
Daß Zrügerey bleib unverkennt, 
Und werden Bullen themer g’nug, 
Dann wo-dies Nation wär klug, 
Eo hätt das Evangelium 
Bor diefen Fabeln feinen Ruhm. 
She Heren follt wiffen, und iſt wahr, 
Es fennd nun hin wohl etlich Jahr, 
Ward ic zu Mainz gefchloffen aus 
Hoher Schul und meined Baterd Haus, 
Ein Zchtament macht mir den Strauß; 
Da wollt ich Rom erfennen auch, 
Und was dg wär der Römer S’orauch, 
Wie möcht ich bie von -aller Schand, 
Verzaͤhlung thun, die ich da fand, - 
Man ſieht dergleich in keinem Land; 
Und nicht allein, was ander thun, 
Alsdann die Welt ſich ärgert nun, 
Mit Sünden, die da ſeynd gemein, 
Viel Sachen Rom betreibt allein, 
Der'n etlih wider nienfchlich Art, 
Und all natürlich Weis befahrt, 
Sonſt hab ich g’fehen große Schaar, 
Die Gaßen treten hin und dar, 
Biel Eſel und viel ſtolzer Pferd, 
Der etlich viel Ducaten werth, 
Und feyn gezäumet auf mit Gold, : 
Dft wann ich auch fpaziren wollt, 


. Eo kam ich mitten ind Gepräng, 


Von dem die Gaßen ˖warent eng, 
Und diefer Reuter gelict vol, 
Daß Ich von Glaͤck mag fagen wohl, 

Daß mid) fein Eſel trat zu todt, 
Wiewohl ich hab gelitten Noth. 

Da ritten her die Gardinäl, 
Den folgen nach DOffiziel, 

Abt, Biſchoͤf und Prälaten viel, 26 
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Die Ich nicht nennen kann, noch wilf, 
Viel Dechane, Pröbft und ander Geſchmeiß, 
Bon dem ich viel zu fagen weiß, 
In Seiden, Yurpur al gekleidt, 
Mit Schauben, Kutten ausgebreit, 
Dana kam der Papit zu diefer Schaar 
Auf einer wohlgefhmüdten Baar, 
Den trugen zwölf Zrabanten ber, 

Als 06 er,möcht nicht gehen mehr; 
Da mußt man fchreven (vive!) laut, 

Hofficen der geflöhrten Braut, 
Drum gibt er Benediction, 

Da wird man rei und fellg von. 
Sag einer nun, wo Gottheit fey? 

Ob Chriftus auch mög wohnen bey? 
Da ift ein fo tyrannifch Pracht, 

Hat Petrus auch dergleichen g'macht? 
Das hab ch oft zu Rom gefragt, 

Es bat mirs aber niemand g’fagt; 
Darum fie prangen mit Gewalt, 

Sott hat ihm das nicht zugeitallt, 
Sch hatt ein großes Wunder drab, 

Oft, wann ich ſollichs g’fehen hab. 
Buvor der Eurtifanen Schaar, 

Die möcht kein Mann verzählen bar, 
Da liefen viel Copiſten mit, 

Viel taufend Schreiber auch ein Glied 
Der Kirchen, die zu Rom regiert, 

Indem jest mancher Chriſten tert, 
Dann nie zu Rom die Kirch allein 

Au Shriften fennd dies insgemein, 
Denn das der Papft zu Rom vermeint, 

Drum bat er fich noch nie vereint 
Mit andern, will auch nicht Gebühr, 

Dos fr zu Rom des Papfted tür; 
Noch hab ich g’fehen lang Proceß, 

n Bolk der Froͤmmkeit ungemeß, 

Biel ſchoͤner Frauen wohl gekleldt, 

Die jedem feynd um Geld bereit, 
Mit den der Rüffianer Heer, 

Bon den kein Gaß in Rom ift leer, 
Manch Advocat und Auditor, 

Notarien und Procurator, 
Die Bullen geben, fprechen Recht, 

Der jeder hat fein G'ſind und Knecht, 
Darunter ift manch wild, und Geſell, 

Den beißt man Eurfor und Pedell, 
Die auch ein Glied der Kicchen feyn 

Zu Rom, und nehmen täglich ein 
Bon Deutichen unfer Schweis und Blut, 

Iſt das zu leiden, und iſts gut? 
Sch rath, man geb ihn fürter meh 

Kein Pfennig, daß fie Hungers weh 
Erfterben, und durch Armuths-Noth, 

Das nicht zuwider Ehre und Gott 
Solch unnüs Volk auf Erden leb, 

Darum fürhin kein Deutfcher geb; 
So mögens nicht ernähren fich, 

Wo nun man weiter froget nicht, 
So wüßt ih noch zu zeigen an 

Ein Voͤlklein, manchen fen Mann, 
Seynd auch im felden Regiment, 

Das man die chriftlich Kirchen nennt, 
Dann jepund Rom man weit und breit 

Hält ir ein Haupt der Ghriftenheit. 
Das tft ein Jammer, dep nicht gleich, 

Ach Gott! wo ift dein Himmelreich ? 
Das Stets verkauft des Papſtes S’find, 

Und uns vertheuert fo geſchwind, 
Die Buben, die ich hab genennt, 

Hilf, daß der Hauf werd balt zertrennt! 
Dann, wo das nicht in Kürz gefchicht, 

Daß dem Gewalt fich felbft verficht, 
So fördht ich, es werd übel gahn, 

Sie han geäffet jedermann, 
Drum mag es bleiben länger nit, 


Es muß das Kalb, die Kuh gahn mit. 


Das wär noch zu verhüten wohl, 

Wo aber e8 gefchehen fol, 
&o hilft dafür kein weifer Rath, 

Sch bitt dich, Herre Gott! gib Gnad, 
Daß werd gefrenet deutfches Land, 

Den Volt, dem rechter Glaub befannt, 
Cie nehmen und all Freiheit ab, 

Drum, da ichs vor gelaſſen hab. 


ttem 


Auffegen fle uns Faften- Speis, 

Das thun fie nur mit S’winnes Fleie, 
Dann ich zu Rom die Kaften aus 

Nie fah in eines pa Haus, 
Ein Fleiſchbank, die verfchloffen wär, 

Slaubt mir, ich hab gefehen mehr, 
Sie efien durch die Faftenzeit 

Fiſch, Wildpret, Vögel unvermeid; 
In andern Städten auch dergleich, 

So weit fi firedt der Wätfchen Reid, 
Da hat man drab Gewiffen klein, 

Spt Fleiſch und Fleiſch als ingemein, 
Dhn daß bey dem gemeinen Mann 

Der Däpft Seftift wird gejchen an; 
Doch hab ich keinen Narren nie 

Sefehen, der um Geld, wie bie, 
Erlaubniß hab zu eſſen kauft, 

Bon binnen nur der Pfennig lauft, 
Auf daß der Aberglaub befteh, 

Daß thut mir in mein’m Herzen weh, 
Daß man dad nit bedenken will, 

Dei ſeynd jest folche Lügen viel, 
Die man viel größer acht, und mehr, 

Dann heilig Schrift und chriftlich Lehr; 
Drum ſchickens ein Legaten ber, 

Der mit dem Haar die Haut abfcheer, 
Vor dem hie niemand effen mag 

Mitch, Butter, der ihms vor nicht fag, 
Und kauft ein Bullen drauf ums Gelb, 

Scht nun, was diefen Leuten fehlt? 
Und thätend das im mälfchen Land, 

Ste kämen bald zu Spott und Schand; 
Sch weiß nicht, ob noch etwas fen 

Bor diefen Buben blieben fren, 
Da nicht dem Papft werd von gelohnt, 

Sie haben ja noch niemands gefchont. 
Den Fürften fchidt man Roßen ber, 

Die nehmens an mit großer Chr, 
Dargegen ubergebens viel, 

Sft keiner, der das merken will? 
Und würf die Roßen an ein Waͤnd, 

Daß folcher Trug mög haben End! 
Bo hat man größer Narren je 

Gefunden in der Welt, denn hie? 
Doch weiß ich ein, der hat ein Herz, 

Wird dienen wohl zu diefem Scherz, 
Und Hoff ja, Philipps Heflen= Muth, 

Daß fen in ihm ein deutiches Blut, 
Und werd mit Ehren uben fich 

Dem Papft entgegen gewaltiglid. 
Der Kaiſer nimmt von feinem Fuß 

Die Kron, zwar ein große Buß, 
Was ift doch da eins Kaiſers Siun? 

Es iſt ſchier all mein Hoffnung bin! 
Denn iſt es nicht ein große Schmach 

Ein Hochfahrt und unförmiih Sach, 


Daß der fol herrichen in der Welt, 


Dem Papft zu feinen Füßen fält, 
Und muß die füffen mit dem Mund? 

Sch fag, daß iſt efn rechter Fund, 
Desgleichen kein Zyrann nie dacht, 

Wie groß er hat Gewalt und Mad, 
Obſchon ein Wälfch den andern käft die Fit, 

So habens zuſammen die Bül und Drif, 
Sa, iſt gewiß und liegt am Tag, 

Daß Ehriftus ſolches gar micht pflag, 
Der feinen Süngern wufch die Fuß, 

Und fie dergleichen gebehren bich. 
Ber nun will fenn in folder Adıt, 

Als Bott die zwölf Apofteln macht, 
Der fey ihn mit den Werfen glei, 

Bon Gottes Geboten niendert weid, 
So halt ich ihn zu gleiher Chr, 

Wo aber einer anders wär, 
Und meint bey neben diefem Stand 

Zu berrfchen uber Leut und Land, 
Und haben weltlich Regiment, 

Des Macht muß werden bafd zertreunt; 
Dunn dies ſeynd widerwärtig Ding, 

Drum fag ein jeder oder fing, 
So ift doch Eindlich Gottes Stun, 

Was ihm und was dem Teufel Wien, 
Dann niemand beyden dienen kann, 

Er muß des einen müßig gabn, 
SR num der Papſt ein geiflich Mann, 
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So feh er, wie ee Sand regier, 
Und geiftlich Namen nicht verliehr, 
Dann je nicht fit des Geiſtes Sach, 
Sepräng und Wolluft ftellen nach, 
Das wiflent Ablaf s Krämer wohl, 
Noch feynd fie fo des Geitzes vol, 
Daß fie der Wahrheit fchweigen ganz, 
Und geben aus ein falfchen Glanz, 
Damit die Welt betrogen werd, 
Und Aberglaub regier auf Erb. 
Der Sigennug geht allweg mit, 
Deß wöllen fie entbehren nit, 
Und fuchen Lift auf alle Weg, 
Das Nutz gebähr und Leut beweg; - 
Die veben von der ‚Höllen : Pein, 
Als ob die ihn befannt möcht ſeyn, 
Und was und geb vor Freuden Gott, 
Die meſſen fe aus mit dem Loth, 
Und haben großen G'winn davon, 
Drum, ob kein Höl wär, nindert fchon, 
So tämen doch die Pfaffen her, 
Und predigten ein neue Mähr, 
Dem Bolt zu machen einen Grauß, 
Auf daß thn Geld gefiel heraus ; 
Denn was ihn Geld und Nugen bringt, 
Ein jeder da fein Liedlein fingt. 
Bu fammeln Geld fleht au ihre Muth, 
Drum Pfaff zu werten ift gar gut; 
Sonſt wöllt die Platten niemand han, 
Und müßten leer die Kirchen flahn, 
Bo aber ift ein frommer Wann, 
Der fich der Geiftlichkeit nimmt an, 
Die heiligen G'ſchrift auslegen kann, 
Mit keiner Pfründ man ihn verficht, 
Dann, wer jept nicht mit Schaltheit Acht 
gu Rom und wird rin Gurtifen, 
Den laſſen fie dahinden flahn. 
Alfo kein Frommer g’fördert wird, 
Allein die Schaltheit ift gesiert, 
Das heißt warn jept die Geiſtlichkeit, 
Und ift fo weit umher gebreit, 
Dos Müpigänger ſeynd im Land, 

Und die fich fleißen aller Schand, 
Mehr dann mag leiden nun die Welt, 
Und Gott in feinem Reich gefänt, 

Und ſevnd der Eurtifanen vol, 
AN Sand, das fieht man leider wohl, 
Bor der Gewalt und Büberey 
Kein Stift jetzt mag bleiben frey. 
Dann wo noch etwas wär vor Hand, 
3u Rom, der Kämmern unbsfannt, 
Da legens auf ein Penfion, 
Obs hat geftift ein Deutfcher ſchon, 
Und b’halten im Patronen = Redht, 
Allein für fih und fein Gefchlecht, 
Das gilt zu Rom nicht fürter meh, 
Der Papft fucht alle Förtele, 
Wie er ein Nutz von dannen zieg, 
.. Da fchadt nicht 06 man ſchwoͤr und lüg, 
Und braudend Gurtifanen fich, 
Die willen darin meifterlich 
Dem Papft zu vathen, wie er thu, 
Daß er ihm ſollich Freiheit zu 
Mög wenden dar, und habs allein, 
Die Hälft, das Drittheil fey zu klein. 
Hierum, wo etwas frei noch wär, 
Bald bringen fie ein Urfach ber, 
Su faflen Tas mit einem Gtrid, 
Da werden geftellt Garn und Gtrid, 
Auf daß nur hier fein Freyheit fen, 
Durch einen, der dagegen fchreib, 
Dann drum ich folches hab gethan, 
Viel Abentheur muß ich Heftahn, 
Und wird getracht nach) meinem Lelb 
Doch will ich ben der Wahrheit bleib, 
Und fchreiben als ei'm Edeln bührt, 
Ob das dann einen trifft und rührt, 
Der nehm mich an den Derten vör, 
Da folches kommen fol zu B’hörz 
Sie wollen aber nicht darzu, 
So kann ich auch nicht haben Ruh, 
Und mag die Wahrheit fchweigen nit, 
Wiewohl mir das kein Freund nie rieth 
Die förchten mein, das fich ich wohl, 
Drum aber ich nicht ſchweigen foll, 


Dem Vaterland will ſeyn gedient, 

So iſt das Ghriften = Volk verblindt, 
Das muß man bringen zu Geficht, 

Ob einer dann herwider fidht, 
Und meint verdraden Recht mit S’walt, 

Alsdann iſt jcht die Welt geflallt, 

Da iſt zu brauchen Aufenthalt, 
Und wird Gewalt verboten nit, 

Gibt weltlich und natürlich Sitt, 
Sprich, ob ich ſchon geduldig wär, 

So müßt ich dannoch haben Beichwer, 
Daß Geiftlichkeit ich kaufen fieh, 

Und das gefchicht fo öffentlich, 
Das Fugger treiben in der Bank, 

Darvon zu fagen ift zu lang; 
Aufs kürzt ich jegund ruf und klag, 

Daß man zu Rom erlaufen mag, 
. Daß unfer gemweft fo mannich Tag, 
Die Vicarien mit dem Dum, 

Die Bifchöf kaufens Palium, 
Diefelbig Bezahlung hat kein Maß, 

Das etwan hundert Bülten was, 
Das müſſen jesund taufend feyn, 

Darzu ein Botſchaft man hinein 
Mit großen Koften fchiden muß, 

Dem Papft zu fchiden einen Gruß, 
Daß er den Bifchof confirmir, 

Darum erfüll man ihm fein Begier, 
Und gibt ihm, was er heifchen thar, 

Das mehret fih von Jahr zu Jahr; 
Da fhäst man dann die armen keut, 

Nimmts Haar hinweg und auch die Häut, 
Mich wundert, was doch mancher denft, 

Wenn fie thun uben ſolche Schwänt, 
Ob er nicht hab ein Grauen drab, 

Zu geben hin fein Sut und Hab, 
Auf dag ein Biſchof fey im Land, 

Den er dann reiten fieht zu Hand, 
Mit Harnifch, Waffen, wie ein Hild, 

Dann beten Ichren jet nicht gilt, 
Und predigen, zur Kirchen gahn, 

Dem Bifchof je nicht viel zuftahn, 
Wiewohl das wär fein Amt und Recht, 

Dan find wohl einen armen Kuecht, 
Der folches alles verweſen thu, 

Dem eignet man die Kirchen zu. 
Alſo die Reichen frhämen fich 

Der Geiftlichkeit ? das wundert mich! 
Die armen Pfaffen Arbeit ban, 

Die Reichen fiehbt man müßig gan. 
Alfo wir Herren haben g’zeugt 

Ums Geld, wer anders fagt, der läugt, 
Die haben jegt allein den Pracht, 

Und ift kein Herrſchung, noch kein Macht; 
Es müflen feyn Prälaten da, 

Ohn die fpricht niemand nein oder ja, 
Wie fönnt man auch regieren wohl, 

Wenn wär das Reich nicht Pfaffen vol, 
Drum ſteht es auch fo wohl im Reich, 

Und g’fchicht eirm jeden vecht und glei. 
Ad, Herr, Sott, will man fehen nit, 

Erleucht die Sinn, ich aber bitt, 
Daß werd falfch Geiftlichfeit erkannt, 
. Und fey der nicht ein Bifchof g’nannt, 
Der Biſchofé Wert mit nichten pflegt, . 

Allein fein Sad auf Shriftum legt, 
Wiewohl ein Theil auch Krieger feyud, 

Der einer ift dem andern feind. 
Daßelbig ganz der Papft nicht acht, 

Wann man ihms Geld hinein hat bracht, 
So leb ein Bifchof wie ein Kuh, 

Da geht dem Papft nichts ab noch zu, 
Alfo die Geiftlichkeit jest ſtaht, 

Drum geb ein jeder Frommer Rath, 
Wie fey zu thun in diefer Sach, 

Das man uns länger nicht verlach, 
Sein Bolt ein Bifchof wählen fol, 

Der muß ſeyn aller Zugend voll, , 
Mit Kunft und Weishelt wohl geziert, 

Daffelbig ihn recht confirmirt, 
Die Gotteslieb er auch foll han, 

Und laſſen allen Handel flahn, 
Damit die Welt bekümmert fich, 

Das Ichrt St. Paulus offentlich 
Und glaub, dag nicht wiß jedermann, 
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Doc wird mans gefchrichen finden flahn, 
Und foRs bedenten, das IR Moth, 

Sott hat gelitten feinen Tod, 
Auf daß er uns in Freyheit feßt, 

So hat mans Bolt fo uberfhwägt, 
Das hat gemehrt der Pfaffen Zahl, 

Die man für Herren halten fa, 
Wie fennd die Pfaffen aber gethan, 

Daß feond die fehn wir müßig gahn, 
Und treiben Boluft und Gepräng, 

AU Städt und Fleden machen eng, 
In langen Schauben, reinem Wadt, 

Mit Frauen ſcherzen gehen ind Bad, 
Das werden gehrißen geiſtiich Keut, 

Ich ruf euch Deutfchen zu der Beut, 
Doch bin ich und Kalfer Garle did, 

WSORt diefer Each genädiglich, 
Erꝛeigen dich und hören au, 

Dann was ich diefen Dingen thu, 
Soll gefihehen alles zu Ehren bir, 

Dann fonft nicht wollt gebähren mir, 
Im Reid) Aufruhr zu heben an, 

AU ferye Deutfchen ih vermahn, 
Doc) dir zur Unterthänigfeit. 

3u ſeyn in diefem Schimpf bereit, 
Das geholfen werd dem ganzen Land, 

Und ausgetricben Schad und Schand, 
Deß ſollt ein Hauptmann du allein, 

Anheber und Vollender feyn, 
So will mit allem, das ich mag, 

Zu Dienft dir-fommen Nacht und Tag, 
Und begehr von die def Eeinen Lohn, 

Möcht ich allein erlebet hon, 
Daß wird gelegt Beſchwerung ab, 

Darvon ich viel gefehrieben hab, x 
In Armuth wollt ich fterben gern, 

Auch Alles Sigranue entbehr’n, 
So fol man auch hierin fein Chr, 

Mir fhreiben zu, du Bft der Heer, 
Und was hierin gehandelt wird, 

Durch das dein Lob fol werden geiiert, 
Drum hab ein Herz, und ſchaff ein Muth, 

Sch will, dir weden auf zu gut, 
Und reigen manchen ftolzen Bild, 

Habs ſchon ihr vielen eingebild, 
Und fehlt allein an dein Gebot, 

‚HUF werther Raifer, e6 I Noth, 
Lo fliegen auf ded Ablers Fahn, 

So wollen wir es heben an, 

Der Welngart Gottes if nicht rein, 
Viel Ungewächs iſt kommen drein, 
Der Belg des Herren Widen trägt, 
Ber dorzu nicht fein Arbeit legt, 

Und hilft das Unkraut tilgen aus, 
Der wird mit Gott nicht halten Hauf, 
Bir reuten aus Unfruchtbarkeit, 
Und thand als Gott hats ſeibs gefeit, 
Bu dem ber ſolches rauben pflegt, 
Da ers Propheten Mund bewegt, 
Du haft beraubt all Nation, 
Drum die auch werden tiderflohn, 
AU Wölfer überfallen dich, 
Berauben wieder gewaltiglich, 
Zür wahr das wird ein gute That, 
Ich gib. all feommen Deutfcen Rath, 
Seyd fi nicht beſſert diefer Etadt, 
Doch halt die Frommen ich bevor, 
= = m keinem an ein Haar; 
tee G'ſchriftgelehrt, 
einer werd verfehrt, 
fitich Leben führt, 
h bleibt unberührt, 
ft hat Uebermacht, 
hat zum beften gedacht, 
dem Bann erfchredt, 
den ſchon erwedt, 
erzen werden fih, 
ehmen an als ic, 
Bermahnung gethan, 
fen mich nicht ftahn, 


beruf, 
Städt euch werfet uf, 
en in gemein, 
t fireiten mich allein, 
exd Vaterland, 


Ihr werthen Deutfchen regt die Ham, 
Sept iſt die Zeit zu heben an, 

Um Freyhelt kriegen, Gott wis hanz 
Hör zu, wer Mannes Herzen bat, 

Seht förter nicht den Lügen flatt, 
Damit fie han verkehrt die Welt, 

Vor hat ed an Bermahnung gefehlt, 
Und einem, der euch fagt den Grund, 

Kein Ley euch damals weiſen tund, 
Und waren nur die Pfaffen gelehrt, 

est hat und Gott auch Kunft beſchert, 
Da$ wir die Bücher auch verftahn, 

Bohlauf, iſt Zeit wir müfjen dran, 
Da und die Geſchrift noch unbefannt, 

Da hättens alls in ihrer Hand, 
Und was fie wollten, was, der lauf, 

Das Bolt fie machten blind und tauf, 
Ward bald ein fchlechter überredt, 

Die Wahrheit [chmählich unterttett, 
AU Predig was auf ihren Nutz, 

Da leid die Wahrheit machen flug, 
Dann wer die fagen wollt und Ichtt, 

Ward von demfelben bald gefährt, 
Als Hufen g’ichah im Böhmer Land, 
. Den habents für ein Ketzerbrand, 
Und daß er bleib auf Ghrifi Echr, 

Und acht nicht auf der Pfoffen mehr, 
Sagt von dem Geig und Uebermuth, 

Untenfchheit, und der Kirchen Gut, 
Kon Gewalt des Papfts, der ihm nicht sim, 

Und was er von den Ghriften nimmt, 
Und wie das Geiftli Recht gefeht, 

Daburd) die heilig Bfchrift verieht, 
Eold’s was die Wahrheit, ſis auch neh, 

Die Pfaffen werden zornig doch 
Huf war citiet, und kam bereit, 

Der Kayfer Sigmund gab ihm Glleit, 
Und hielt {ym6 als noch mandyer thut, 

In dem nicht iſt ein fürftlich Much, 
Doc hieß ihm folches der Pfaffen Rath, 

Der Shriftum auch verbammet hat. 
Sie fprarhen, er war fhuldig nit, 

Zu theilen Kegern Glauben mit, 
Wiewohl man den el'm Beind als wohl, 

Als guten Freunden halten fol, 
Drum wär er geweft ein Ketzer ſchon, 

Dan hätt ihm das unbillig gethon, 
Alfo iR Hufen worden g’lohnt, 

‚Hleronnmo ward nicht verihont, 
Und daß er hätt ein gleiche Sach, 

Seither hat niemand gewollt biernach, 
Und förchten al des Feuers Pben, 

Bis jegund unfer rufen zween, 
Wer weiß, was jedem iſt befchert, 

Wir haben je viel Leut befehrt, 
Darum id} hoff, es hab nicht Noth, 

Bär mir dann fhon gewiß der Zod, 
Noch wollt ich als ein frommer Held, 

Bey Wahrheit fegen Spieß und Schile, 


" Und den Zorannen wiberftrchen, 


Vor welchen niemands fren mag leben, 
Die fhreden uns mit ihrem Bann, 
Denn mancher förcht, und geht von dann, 
Ic Sin de aber nicht gefinnt, 
MWiewohl fie handien fait geſchwind, 
Nicht daß ich Gottes Straf veradt, " 
Ich fprich ihre bannen hab fein Macht, 
Dann wie tanı andre firafen der 
IR felber von den Günden ſchwer, 
Und ftoßen mid vons Himmels Ihren, 
Derfelbeft ift fo weit darvon, 
Doch habens lang die Leut bethört, 
Und wer von Bannen bat gehört, 
Der ift von Gchreden worden falt, 
Damit, fie b’hielten ihren Gewalt, 
Und haben oft durch Bannes Kraft, 
Wiel Nug und großen Frommen g’fäftt, 
Um Geldes willen, und um Gut, 
Den Bann man jegund uben that, 
Das ift nicht recht und wider Gott, 
Dann Bannen ift die legte Roth, 
Bann ‘helfen will, kein traf nody be 
Und fich der Einder micht bekehr, 
Iſt doch ‚vorhin fo oft vermahnt, 
Asdann er rechtlich wird verbannt, 
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Wer aber. jept die Wahrheit ſagt, 
Mit Bannen den. man bald verjagt, 
Das iſt nicht göttli und nicht recht, 

Und der nicht, folliche widerfecht, 
Mit Sotr er übel wird beflahn, 

Dep will ich ihn gewarnet han, 
Und hör nicht auf, ich ſchrey und gilf, 

Bis man der Wahrheit fommt zu Hüff, 
Und fchidet fi) zu diefem Krieg, 

Wer weiß, ob ich noch unterlieg, 
Am rechten feynd fie worden zag, 

Drum henfen fie mir heimlich nach, 
Man foil noch fehen feltfam Gfchrift, 

Nächſt wollten fie mir fchenten Gift, 
Gott half mir auch an einem Ort, 

Daß man mich heimlich nicht ermordt, 
Es bat auch nächft ein G'bot getban, 

Der Papft und Leuten g’fungen an, 
Sie follten mich gen Rom hinein 

Ihm ſchicken zu des Todes Pein, 
Und daß man weiß, wie das Geftalt, 

Er hats geboten mit Gewalt, 
Ei'm Fürften viel zu tugendlich, 

Dann daß er foll verrathen mid, 
Auch iſt g'ſchickt Kaifer Sarl zu, 

Ein grauer Münch hat hülzen Schuh, 
Derfeldig Gleißner hat Mandat, 

Zu greifen mich in jeder Stadt, 
Und wo er mich im Land erfhnapp, . 

Secht, mas gethan die Munichs Kap, 
Dem frommen Kaifer er auch. hat, 

Gegeben einen falfchen Rath, 
Nachdem ich übel hab gethan, 

Erlauben ihm, mid, z’fallen an, 
Und mit Gewalt zu führen hin, 

Wiewohl ich nie geheißen bin, 
Für Recht, noch g’antwort je ein Wort 

Und mic kein Richter hat gehort, 
Ihm tft auch b’fohlen weiter meh, 

Auf daß die Sach nur für fich geb, 
AU Menfchen bitten gegen mir, 

Su helfen ihm nach feiner B'gier, 
Und daß ihm heif der weltlicd Arm, 

Sft niemand hie, den das erbarm, 
Senpnd nicht die diefe Tyranney, 

Beweg, daß fie mir wohnen ber, 
Und helfen mir mit Hand und G’wehr, 

Zu flreiten widers Papftes Heer, 
Dorian er Mönnich hat ohn Bahl, 

Und Gurtifanen Überall, 
Die haben mein zu warten B’fehl, 

Darum ich ſchwör bey meiner Seel, 
Würd je mir geben Gott Genad, 

Dee Unfchuld nie verlaffen hat, 
Ich will es rächen mit der Hand, 

"Und follt ich brauchen fremde Land, 
So fag mir eins bu graue Kutt, 

Bas ſtellſt du nach meinem Blut, 
Hab ich das je verfehuld um dic, 

Daß nimmft Befehl zu fahen mich, 
Sch hab dir nie kein Leid gethan, 

Drum will ich dich gewarnet han, 
Du magſt der Sach wohl nehmen acht, 

Städt mag ſich wenden Über Nacht, 
er weiß ob ich verlaffen bin, 

Die Beit iſt noch nicht gangen Hin, 
Daß werd gerochen alles Leid, 

Das fen dir g’fagt, du graues Kleid, 
Daß aber mich der Popft fo g'ſchwind 
Verfolgen thut durch fein Geſind, 

Das thut er wider Recht und Gott, 
Das nimm ich auf mein legte Noth. 
Gott wöl es an mir rächen hie, 

Hab ih ihm geben Urſach je; 
Wohl hab Ich ihm die Wahrheit g’fagt, 
Hätt er mich Urfach des gefragt, 

Mit Antwort hätt er funden mich, 
So hab ich g’fchrieden offentlich, 
Aus feftem Grund, und guter Lehr, 
Die fol mir feyn ein Gegen: Wehr, 
Der mag er nimmer miderftahn, 
Drum hat er dies gefangen an, 
Und d’mweil er nicht mag haben Fug 
Zu rächen, denkt er aber Trug, 
Und wie er finden mög ein Sinn, 


Damit ich werd gerichtet bie, 

Mich heimlich zu verdämpfen meint, 
Deshalben muß noch werden geweint. 

Als fromm ich bin ein Edelmann, 
Und follt ich drob zu Ieheitgen gahn, 

Alfo, ihe Deutfchen, anders nit, 

Sie haben mir gefahren nit, 

Wiewohl ich weiß noch weiter Sfchrift, 
Darin fie haben fich vertieft, 

Das laß ich ſtahn zu feiner Zeit, 

Dann foll es ſich austheilen weit, 

Und fol ei’m jeden werden kund, 

Mein's Urfach, und der wahre Grund 

Sept Elag ich deutfcher Nation, 

Hab ichs verfchuldt, man geb mir Lohn, 

Kein Recht ich nie geflohen Bin, 

Und wär zu rechten noch mein Sinn, 

Dieweil fie aber brauchen S’walt, 

So bin ich auch dargegen geftallt, 

Und hoff, man werd mich laſſen nit, 

Und werd der Wahrheit helfen mit, 

Geſehen an wie ſchwere Laſt, 

Wir Deutſchen haben aufgefaßt, 

Und werden täglidy mehr beraubt, 
Die Alten hättens nicht geglaubt, 

Daß die ihn folten kommen nad, 

Annehmen werden folich Sach, 

Drum komm ich wieder, da ichs lieh, 
Sie ubermachtens mit Verdrieh, 

Man mags nicht leiden fürter meh, 
Sch hoff, es fen genug, und ſteh, 

Es iſt zum höchften g’ftiegen auf, 
Man ftell der Eurtifanen Lauf 

So wird das Spiel fehon haben End, 

Und fich die Sachen beflern b’hend. 

Sie haben Unraths trieben g’nug, 

Hört auf, ihr Geſellen, fend ihr klug? 

Ihr künnt wohl denken, was mein Sinn, 
Shr habt fo fang getragen hin 

Viel Geld und Gut aus deutfchem Land, 
Herwieder bracht al Lafter Schand, 

Die zu erzählen mir nicht ziemt, 

Durch euch der Papft von binnen nimmt, 

Das wir bedörfen, unfer ift, 
Durch Falfcheren und böfen Lift; 

Gibt doch den Sachen kein Geſtalt, 
Meint vorzuswingen mit Gewalt, 

Von ihm zu kaufen unfer Sut, 

Sch frag: wo ift der Deutſchen Muth? 

Wo tft das alt Gemüth und Sinn, . 

Iſt gefahren nun al Mannpeit hin? 

Die Römer etwan ehrbar Leut, 

Als uns der G'ſchichten Schrift bedeut? 

Die Tugend halben waren werth 
Su herefchen uber alle Erd? 

Die Deutfchen wollten bezwungen han, 
Sewunnen Land und Freyheit an, 

Das mocht nicht leiben deutfche Art, - 
Manch werther Held erfchlagen: warb, 
Und ift geftritten viel und hart, 

Doch b’hielt dies Nation den Strauß, 

Und wurden Römer g’trieben aus, 

Das Vaterland in Freiheit g'ſetzt, 

Sest man mit Trug und uberfd läßt, 
Und zwingt uns nicht mit Mannes = Streit, 
Vor tapfern Leuten ſeynd wir gefreyt, 

Ein weibifch Volk, ein weiche Schaar, 
Ohn Herz, ohn Muth, ohn Zugend gar, 

Der keiner hat geſtritten nie, 

Von Kriegen weiß nicht was, noch wie. 

Da ſeynd wir uberſtritten von, 

Sm Herzen thut mir weh der Hohn, 


:- Dann je mich das nicht b'dunken Leut, 


Die feßen unfer Gut in Beut, 

Ben den ich auch ein mannlich That 

Nie fanden hab, noch weifen Rath, 
Allein nah Schatkheit fteht ihr Muth, 

Mit Zrügeren erwerbens Gut, 

Auf dag ihn Woluft mög gebühr, 

Und Härtigkeit fie nicht berähr, 
Dann follt man b’fehirmen Städt und Land, 
. Den Ehrijten: Glauben mit der Hand, 
Sie würfen laufendes aus ihr Schub, 

Shr Sad allein ſteht nur auf Muh, 
Dem Leib fie nimmer fchaffen Weh, 
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Doch wird mans geichrieben finden ftahn, 
Und folls bedenfen, das ift Noth, 

Gott hat gelitten feinen Zod, 
Auf dag er uns in Freyheit ſetzt, 

So hat mans Volk fo uberfchwäßt, 
Das hat gemehrt der Pfaffen Zahl, 

Die man für Herren halten fall, 
Wie fennd die Pfaffen aber gethan, 

Daß fennd die fehn wir mäßig gahn, 
Und treiben Wolluſt und Gepräng, 

Au Städt und Fleden machen eng, 
Sn langen Schauben, reinem Wadt, 

Mir Frauen fcherzen gehen ind Bad, 
Das werden gehrißen geiftlich Leut, 

Sch ruf euch Deutfchen zu der Beut, 
Doch bitt ich und Kaiſer Sarle dich, 

Woͤllſt diefer Each genädiglich, 
Grieigen dich und bören zu, 

Dann was ich diefen Dingen thu, 
Sol gefhehen alles zu Ehren bir, 

Dann fonft nicht wollt gebühren mir, 
Im Reich Aufruhr zu heben an, 

AU freye Deutfchen ich vermahn, 
Doch die zur Unterthänigfeit. 

Su ſeyn in diefem Schimpf bereit, 
Daß geholfen werd dem ganzen Land, 

Und ausgetrieben Schad und Schand, 
Dep follt ein Hauptmann du alein, 

Anheber und Rollender ſeyn, 
So will mit allem, das Ich mag, 
Zu Dienft dir kommen Nacht und Tag, 


“ Und begehr von dir def Eeinen Lohn, 


Moͤcht ich allein erlebet hon, 
Daß wird gelegt Beſchwerung ab, 
Darvon tch viel gefchrieben hab, i 
In Armuth wolt ich flerben gern, 
Auch Alles Eigennug entbehr'n, 
So fol man auch hierin kein Chr, 
Mir fchreiben zu, du bift der Herr, 
Und was hierin gehandelt wird, 
Durch das dein Lob foll werden gesiert, 
Drum hab ein Herz, und fchaff ein Muth, 
Ich will, dir weden auf zu gut, 
Und reisen manchen ftolzen Hild, 
Habs ſchon ihr vielen eingebild, 
Und fehlt allein an dein Gebot, 
Hilf werther Kaiſer, ed it Noth, 
Laß fliegen auf des Adlers Zahn, 
So wollen wir eö heben an, 
Der Weingart Gottes ift nicht rein, 
Viel Ungewähs ift kommen drein, 
Der Weis des Herren Widen trägt, . 
Wer darzu nicht fein Arbeit legt, 
Und hilft das Unkraut tilgen aus, 

Der wird mit Gott nicht halten Hanf, 
Wir reuten aus Unfruchtbarkeit, 

Und thund als Gott hats ſelbs gefeit, 
Su dem der folches rauben pflegt, 

Da erö Propheten Mund beivegt, 
Du haft beraubt all Nation, 

Drum dir auch werden wiberftohn, 
au Bölfer überfallen dich, 

Berauben wieder gewaltiglich, 
Für wahr das wird ein gute That, 
Ich gib all frommen Deutfchen Rath, 
Sewd ſich nicht beſſert diefer Etadt, 

Doch halt die Frommen ich bevor, 

Der greift man feinem an ein Haar; 
Und die fennd guter S’fchriftgelchrt, 

Ich bitt daß keiner werd verfehrt, 
Und mer ein GBeiftlich Leben führt, 

In diefer Sach bleibt unberührt, 
AN ding der Papft hat Uebermacht, 

‚Ber.des dann hat zum beften gedacht, 
Den hat ee mit dem Bann erfchredt, 

Ich hoff es feyen ſchon erwedt, 
Biel Deutfcher Herzen werden fich, 

Dir Sachen nehmen an ale ich, 
Ich hab je.gut Vermahnung gethan, 

Sch Hoff fie laſſen mich nicht ftahn, 
Den flolzen Adel ich beruf, 

Ihr frommen Städt euch werfet uf, 
Dir wollens halten in gemein, 

Laßt doch nicht fireiten mich allein, 
Erbarmt euch Übers Vaterland, 


— 


Ihr werthen Deutſchen regt die dand, 


Sept {ft die Belt zu heben an, 


Um Freyheit kriegen, Gott wills han; 
Hör zu, wer Mannes Herzen bat, 

Gebt förter nicht den Lügen fatt, 
Damit fie han verfehrt die Welt, 

Bor hat es an Bermahnung gefehlt, 
Und einem, ber euch fagt den Grund, 

Kein Ley euch damuls weifen kunt, 
Und waren nur die Pfaffen gelehrt, 

Sept hat und Gott auch Kunſt beſchett, 
Daß wir die Bücher auch verftahn, 

Wohlauf, ift Seit wir müſſen dran, 
Do uns die Geſchrift noch unbekannt, 

Da hättene als in ihrer Hand, 
Und was fie wollten, was der Glaub, 

Dos Volk fie machten blind und tanf, 
Ward bald ein fchlechter Überredt, 

Die Wahrheit ſchmaͤhlich untertrett, 
AU Predig was. auf ihren Nuß, 

Da leid die Wahrheit machen ſtutz, 
Daun ter die fagen wollt aud Ichtt, 

Ward von demfelben bald gefähtt, 
Als Hußen g'ſchah im Böhmer Land, 
.. Den habents für ein Keperbrand, - 
Und dag er bleib auf Chriſti Lehr, 

Und acht nicht auf der Pfaffen mehr, 
Sagt von dem Geis und Uebermuth, 

Unteufchheit, und der Kirchen Gut, 
Bon Gewalt des Papfts, der ihn nicht zient, 

Und was er von den Ghriften nimmt, 
Und wie das Geiſtlich Necht gefebt, 

Dadurch die heilig S’fchrift veriekt, 


Solch's was die Wahrheit, iſt's auch ned, 


Die Pfaffen werden zornig doch, 
Huß war citirt, und kam bereit, 

- Der Kayfer Sigmund gab ihm G'leit, 
Und hielt ihms ald noch mandyer thut, 

Sn dem nicht ift ein fürftlih Muth, 
Doc, hieß ihn folches der Pfaffen Rath, 

Der Chriftum auch verdbammet hat. 

Sie fprachen, er war fchuldig nit, - 

Zu thellen Ketzern Glauben mit, 
Wiewohl man den ei'm Feind als wohl, 

Als guten Freunden halten fol, 

Drum wär er geweßt ein Ketzer ſchon, 

Man hätt ihm das unbillig gethon, 
Alfo ift Hufen worden g’lohnt, 

Hleronnmo ward nidyt verfchont, 

Und daß er hätt ein gleiche Sad, 

Seither hat niemand gewollt hiernach, 
Und förchten al des Feuers Pben, 

Bis jegund unfer rufen zween, 

Ber weiß, mas jedem iſt befchert, 

Wir haben je viel Leut bekehtrt, 
Darum ich hoff, es hab nicht Noth, 

Wär mir dann ſchon gewiß der Tod, 
Noch wollt ich als ein frommer Held, 

Bey Wahrheit fegen Spieß und Schild, 
Und den Tyrannen widerfireben, 

Bor welchen niemands frey mag leben, 
Die ſchrecken une mit ihrem Bann, 

Denn mancher förcht, und geht von dann, 
Sch bin deß aber nicht gefinst, 
Wlewohi fie handlen faR geſchwind, 
Nicht daß ich Gottes Straf veracht, 

Sch ſprich ihr bannen hab kein Macht, 
Dann wie kann andre ſtrafen der 

Iſt ſelbeſt von den Sünden ſchwer, 
Und ſtoßen mich vons Himmels Thron, 

Derſelbeſt iſt ſo weit darvon, 

Doch habens lang die Leut bethoͤrt, 

Und wer von Bannen bat gehört, 
Der tft von Schreden worden kalt, 

. Damit fie H’hielten ihren Geweit, 
Und haben oft durch Bannes Kraft, . 

Viel Nus und großen Kronen. el, 
Um Geldes willen, und um uf. 

Den Bann man jezund 
Das ift nicht recht und wider 

Dann Bannen iſt die lege 
Wann helfen will, kein tx 

Und fich der Elinder — 
Iſt doch vorhin fo oft m; 

Alsdann er rechtlich x 
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Wer ober. jeht die Wahrheit fagt, 
Mit Bannen den. man bald vrrjagt, 
Das if nicht göttlich und micht recht, 
Und der nicht, ſollichs widerfecht, 
Mit Gott er übel wird beftahn, 
Dep will ich ihn gewarnet han, 
Und hör nicht auf, ih fchrey und gilf, 
Bis man der Wahrheit kommt zu Hülf, 
Und ſchicket fich zu dieſem Krieg, 
Ber weiß, ob ich noch anterlieg, 
Am rechten feynd fie worden zag, 
Drum henten fie mie heimlich nach, 
Don fol noch fehen feltfam Gfchrift, 
Nachſt wollten fie. mic fhenten Gift, 
Gott half mic auch an einem Drt, 
Daß man mich heimlich nicht ermordt, 
Es hat auch naͤchſt ein G'bot gethan, 
Der Papft und Leuten g’fungen an, 
Sie follten mich gen Rom hinein 
Shen fehiden zu des Todes Pein, 
Und dag man weiß, wie das Getalt, 
Gr hats geboten mit Gewalt, 
Gm Fürften viel zu tugendlicy, 
Dann daß er foll verrathen mich, 
Auch if gfhldt Kaifer Carl zu, 
Ein grauer Münch hat hülzen Schuh, 
Derfelbig Sleißner hat Mandat, 
3u greifen mich in jeder Stadt, 
Und wo er mich im Land erſchnapp, 
Secht, was gethan die Munichs Kap, 
Dem frommen Kalfer er auch. hat, 
Gegeben einen falfchen Rath, 
Nachdem ich übel hab gethan, 
Erlauben ihm, mic z'fallen an, 
Und mit Gewalt zu führen bin, 
Wiewohl ich nie geheißen bin, 
Für Recht, noch g’antwort je ein Wort 
Und mid) fein Richter hat gehort, 
Ihm {ft auch b’fohlen weiter meh, 
Auf daß die Sach nur für fih geh, 
All Menſchen bitten aeaen mir, 


Damit ich werd gerichtet hin, 
Mich heimlich zu verdämpfen meint, 

Deshalben muß noch werden geweint. 
Als fromm ich bin ein Gdelmann, 

Und follt ich drob zu fheltgen sahn, 
Alfo, Ihe Deutfchen, anders nit, 

Gie haben mir gefahren nit, 
Wiewohl ih weiß noch weiter ö'ſchrift, 

Darin fie haben fich vertieft, 
Das laß ich fiahn zu feiner Beit, 

Dann foll «6 ſich austheilen weit, 
Und fol elrm jeden werden fund,- 

Mein’d Urfach, und der wahre Grund 
Jetzt klag ich deutfcher Nation, 

ab iche verfchuldt, man geb mir Lohn, 
Kein Recht ich nie geflohen Bin, 

Und wär zu rechten noch mein Ginn, 
Dieweil fie aber brauchen G’walt, 

&o bin ich auch dargrgen geftatt, 
Und hoff, man werd mich laſſen nit, 

Und werd der Wahrheit helfen mit, 
Gefehen an wie fihwere Laft, 

Wir Deutfchen haben aufgefaßt, 
Und werden täglid mehr beraubt, 

Die Alten hättens nicht geglaubt, 
Daß die ihn folten fommen nad, 

Unnehmen werden folih Sach, 
Drum komm ich wieder, da ich lieh, 

Sie ubermachtens mit Verdrieß, 
Dan mags nicht leiden fürter meh, 

Sch hoff, es fen genug, und fich, 
Es ift zum höchiten g’Riegen auf, 

Man ftell der Eurtifanen Lauf, 
So wird dat Spiel {chen haben End, 

Und fid die Sachen befiern Shen. 
Sie haben Unraths trieben g'nug, 

Hört auf, ihr Grfellen, fend ihe klug? 
Ihr künnt wohl denken, was mein Sinn, 

She habt fo lang getragen hin 
Viel Geld und Gut aus deutſchem Land, 

‚Herwieber bracht all Lafer Schand, 
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Sott geb auch, wies im Glauben ſteh, 
Ken Bund ein folcher nie gewann, Ä 
Es Hätte ihm dann ein Hur gethan, 

Gebiſſen, daß er Ihr gedaͤcht, 
Der Leib ein Zeichen mit Ihm brächt. 
Solch unnüg Bolt und weibiſch Leut 
Negieren König, Fürften heut, 
Und habens bberſt Regiment, 

Das fchafft, das if die Melt verblendt, 
Dann wo Vernunft in Leuten wär, 

, Gaͤb man nicht uber Gut und (hr, 
Denn die des ganz nicht würdig find, 

Ein jeder forgt für Weib und Kind, 
Und wird gemeiner Nug betracht, 

Des Landes Ehr für alle geacht, 

&o band wir Echand, und doch nicht Scham, 

Und iſt dem Wefen niemand gram, 
Daß uns all Mannheit iſt entzudt, 

Bon folchen Weibern unterdrudt, 
Und müſſen leider nähren die, 

Der keiner bat gearbeit nie, 

So ſchneiden die nicht geläct han, 

Wer ift, der folches loben kann? 

Doch man vielleicht nicht lagen tünnt, 

Wo ihr WBegier auf Nothdurft ftünd, 
Und nicht fo uberfiäßiglich 

Mit Geld und Gut belüden fich, 

So habens viel, das ihn nicht noth, 

Iſt weder nug der Welt, noch Gott. 
Sch weiß der Buben viel ohn Zahl, 

Der einzlich Pfränden feynd zumal, 
Biel Pfarren und viel Dumberey, 

Probſteyen, Pfründen auch darben, 
Dat mancher unter feiner Hand, 

Dem doch die S’fchrift ift unbekannt, 
Denkt nimmer, was ihm zugehör, 

Wiewohl er wendt ein Namen voͤr, 
Spt, teintt, und ubt In Freuden fich, 

Nach aller Begier, gleichwie ein Vieh, 
Dies ſeynd jest Herren in der Welt, 

Den Frommen wird nichts zugeſtellt. 
Dis fchafft der untreu Eurtifan, 

Der richt all Schand und Bosheit an, 
AU Ding ums Geld man kaufen muß, 

Wer deß nicht hat, den bilft kein Gruß, 
Und fennd zu Rom die Pfründen feil, 

Sie fprechen auch der Seelen Heil, 
Vergebung aller Miflethat, 

Und was die Geiftlichkeit angath, 
Gehör In folder Kaufleut Schag, 

gu Rom hat Frommkeit keinen Platz, 
Ohn Geld zu Rom man nichts erwirbt, 

Wer das nicht bat, fein Sach verdirbt, 
Iſt das nicht wieder Gottes Lehr, 

Und wie möcht werden gefündigt mehr, 
Dann, wo man Gotted Wort verkehrt, 
Die er geboten hat fo härt, 
Geſprochen, al Ding haben End, 

Doch mag nicht werden je zertreunt 
Bon meiner Lehr das mindfte Wort, 

Bas man aus meinem Mund gehort, 
Kein Buchftab läßt verfehren fich, 

Kein Punkte wird weichen ewiglich, 
So Haben zeither Päpfte viel 

Getartet ganz das Widerfpiel, 
Und machen neu Geſet ohn Zahl, 
Das Evangelium wirb fchmal, 
Und bat in wenig Sachen Gtatt, 

Was jeder Papft gefepet hat, 
Darin er —* Nus betracht, 

Hat Chriſtus Lehr gar wenig g'acht, 
Alsdaun jetzt auch vor Augen iſt, 

Wann heut der Papſt zu g’winnen wüßt 
Gin neue Gonftitution, 

Gr bald von ihm wird laffen gohn, 
&o fpricht man uber hundert Sahr, 

Die Kirch habe alls geftifter gar, 
Und heißt das halten feſt und härt, 

Wo ſich dann einer mwiderfperrt, _ 

Der hat den rechten Glauben nit, 

Kein Snad ihm wird gethetlet mit, 
Und muß ein Keßer fenn mit S’walt, 

Damit der Papft fein G'winn bebalt, 
Und daß er des hab billig Fug, 

So werden g’funden Schriften g’aug, 


Die zwingt er nach dem Willen fein, 
gu machen diefer Sach ein Schein. 
Sft das nun nicht ein Sünd und Mech, 

Der alfo handelt Gottes Wort, 
Der heilgen Kirchen, weiß man wohl, 

Daß jeder Chriften glauben fol; 
Wer will das aber laffen zu, 

Daß Rom allein die Kirchen the, 
Und fen ind Papſts Sopiften Hand 

Bezwungen König, Leut und Land, 
Und feßen ihn Bezinfung auf, 

SH fprich, daß wicht der Schreiber Harf, 
Den ich zu Rom geſehen bab, 

Der uns auch täglich raubet ab, 
Mög g’heißen werd die heilig Kicch, 

Ein ander tft des Hirten Pfich, 
Der hat fein Schäfleln lich und werth, 

Ihr Wollen nicht noch Milch begehrt, 
Mehr dann, daß werben geweidet wohl, 

Alfo der Papft auch denfen foll, 
Und iſt die Kirch der Chriſten Schaar, 

Wo anders Gottes Wort iſt wahr, 
Dafelb auch iſt der Schäfleln Stall, 

Den Sott fanct Petro ſelbs befahl, 
Und hieß verforgen den mit Fleis, 

So ift jept nur des Papſtes Weis, 
Daß er die Schäflein fchind und ſchab, 
Acht nicht, 06 eins zu leben hab, 

Berforgt das nicht mit guter Lehr, 
Hätt er nur Geld, Bott geb, ich wär 
Ein Held, ein Türk, und was ich wählt, 
Gedäht er aber, wie er füllt, 
So ließ er von der Schinderey, 
Und ftünd dem GChriften: Glauben ben; 
Spräd nicht, wo er ein Schalkheit gedädt, 
Das ſolchs die chriſtlich Kirch ſelbs mädt, 
Dann wo Verſammlung Frommer tft, 
Den an dem Glauben nicht gebrifl, 
Das fol die Kirch geheißen ſeyn, 
Da gehört kein Höfer Schäfer ein, 
Go ift auch noch nicht hie die Beit, 
Daß Chriftus Pferch (dev alfo welt) 
Bon einem Hirten werd verwahrt, 
Ein jeder Hirt in feiner Art, 
Sein Schaf zu weiden hat Befehl, 
Zu forgen für der feinen Seel, 
Als Syprianus hat gefeit, 
Daun Gheiftus war noch nie geweit, 
Daß einer fich des unterwind, " 
Das vieler Amten doch zuſtünd, 
Dechalb er zwölf Apoſteln fchuf, 
Und legt den gleiche Bürden uf, 
Drum je der Papft nicht fagen fol, 
Daß er fen alles Gewaltes voll, 
Als viel ein anderer Bifchof mag 
Dent, daß er gleiche Bürden trag, 
Su Rom fein S’walt hat End und Wind, 
Als man zu Menz und Würzburg fiadl, 
Dann Chriſtus gab fanct Petro nie 
Macht, daß er follt regieren hie, 
Und uber der Apofteln Schaar 
Gewalts allein ihm pflegen gar, 
Er gab ihm wohl der Schlüßel S’walt, 
Doch nicht, daß ers allein behalt, 
Dann bald darnach gefchrieben flabt, 
Wie er fein Macht getheilet hat, 
Gegeben den Apofteln gleich, 
Zu mehren ihm der Himmel Red, 
Su binden und zu löfen auf, 
Das hat genommen an der Hanf, 
Bard nie gewendt auf einen Dann, 
Ein Menſch auch dies allein nicht kann, 
Und ift in ſei'm Vermögen nit, 
Und follten da regieren mit, 
Und halten fi in Einigkeit, 
Das Ehriftus Glaub werd ausgebreit, 
Darin fol keiner fuchen Ruhm, 
Drum maht man ein Goncilium, 
Das iſt die oberft Kirchen s Macht, 
Das han die Päpft auch näch betragt, 
Und meinen zu vertilgen das, 
Es werd nicht gehalten fürbaß, 
Und das fey jedem foldyes klar, 
Und ſey die Wahrheit offenbar; 
So confirmirt der Papft jetzt mebr, 
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Kein Biſchof, der ihm nicht vor ſchwer, 
Bu vathen darzu je auf Erd, 

Daß ein Concilium mehr werd; 
SIR nicht ein groß Verkehrung das, 

Wie kunnt man fuchen doch fürbaß 
Berfchmälerung der Chriftenheit, 

Iſt das die päpfttich Helligkeit ? 
Und wenn ein Türk dergleichen thät, 

Wer iſt, der das nit Wunder hätt? 
Ah Sott, bedenkt den Slauben dein, 

Iſt Zeit, thu deiner Hülfe Schein, 
Erlös uns von der Wäteren, 

Mach uns von dem Tyrannen frey, 
Der unter deinem Zitel fich 

Erhaben hat fo uppiglich, 
Laß unterdrüden nicht dein Wort, 

Mach, daß dein Wort werd bald gehort, 
Und hab nit Statt der Räuber Wil, 

Die halten dein Gebot in Stil, 
Und mugen auf ihr Zrügeren, 

Sid, daß fen jedem Chriften frey 
Dein göttlih Wort zu breiten aus, 

Dos hat gelitten manchen Strauß, 
Bon Ketzern mannichfaltiglich, 

Die haben angefochten dich, 
Darzu die Helden mit Gewalt, 

Roc ift ed worden alfo alt, 
Bis jest, und einer (der fih nennt . 

Sin Haupt der Chriſten) der verbiendt, 
Und meint zu tilgen aus und ab, 

Ah Gott, dein Wahrheit halt und hab, 
Gib den, die dein Gezeugen feynd, 

Daß uberwinden folche Feind, 
Und werd dein Bölklein unterweift, 

Dein Ehr und Nam allein gepreift, 
Dir Gott allein gebört die Chr, 

Dein iſt der G'walt, du bifl dee Herr; 
Ob einer fchon ein Kronen trägt, 

Und ihm viel Bottheit: auch zulegt, 
Das mag doch nicht abbrechen dir, 

&o mögen auch nicht irren wir, 
Die ſtohnt bey deiner Wahrheit fiet, 

Ob uns der Papft ſchou g'ſcholten hätt, 
Du reißt, daß er nicht hat die Macht, 

Nach der ex jest und täglich tracht, 
Sr ift der Kirchen Glied, als ich, 

Und fell ein Bruder nennen fich, 
Dann du gemeiner Water bill, 

Drum er auch Vater unfer Lift, 
Gleich andern Chriſten ingemein, 

Wie kann ers dann ale feyn allein, 
Da Petrus hält die Schläflel bin, 

Di fogft du ihm nach deinem Sinn, 
Wie er fein Bruder halten follt, 

Der feiner Lehr nicht folgen wollt, 
Den follt er bei der Kirche gar 

Verklagen, ihm beweifen wahr, 
Das iſt geweft dein höchfter S’walt, 

Ber hat dem Papft dann zugeftallt, 
Daß er der Kirchen uberlieg, 

Und wider ihn dörf niemand krieg, 

Als fen dein Lehr, ale was er lieg, 
Wie ander Biſchof G'walt er hat, 

Ditm Bolk zu geben guten Rath, 
Dis ift dein Meinung allzeit geweſt, 

Ber hören fib nun weiter läßt, 
Dem follen wie nicht g’horfam feyn, 

Als weiſet uns die Predigt dein. 
Ber nicht gehe durch der Wahrheit Thür, 

Hab nicht die rechten Hirten Eür, 
Und fey ein Dich, ald Du ihn heiſt, 

&o nun der Papft nach anderm kreift, 
Und ſucht Geld, wo ers finden mag, 

Dentt nicht, was er für Bürden trag, 
Zu fifchen nach der Seelen Heil, 

Richt tragen deine Genadenpfeil, 
Wie können wir dann leiden, daß 

Er ſich echeb in folcher Map? 
Sch fag, wir ſollens gar nicht thun, 

Und acht, die Zeit fen chen nun, 
Gott Habe gefpart auf diefe Zeit, 

Daß werd dies Nation gefreyt, 
Und geworfen ab das harte Joch, 
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Darunter man beſchwerllch zog, 
Sch hoff, Kaiſer Carl gehe uns aalt, 
Laß ſelbs ſich unterdruden nit, 
Darum ich ihm bereit zu gut, 
Kein Arbeit ſparen, noch mein Blut, 
Und ruf all fromme Deutfchen an, 
Wohlauf herzu, wer mit will gahn, 
Die Keperen zu nehmen hin, 
Die treibt der Papft auf feinen Gewinn, 
Dem wöllen wir nehmen Baht ab, 
Auf daß er gut Sewiffen hab, 
So b’halten wir bey uns das Gelb, 
Das fonft hinein gen Rom hinfailt, 
Un) wird der chriftlich Glaub gemehrt, 
Die neuen Lügen abgezehrt. 
Wo einer dann ein Pfaff will ſeyn, 
Muß haben nicht allein den Schein, 
Mit Werken er auch folgen fol, 
Dann wirds erft flehen im Glauben wohl. 
Hierum af Fürften ich vermahn, 
Den edlen Carolum voran, 
Daß fie fich foldhes nehmen an, 
Din Adel und die frommen Städt, 
Dann, wem dies nicht zu Herzen geht, 
Der hat nicht Lieb fein Vaterland, 
Ihm iſt auch Gott nicht recht befannt. 
Herzu, ihr frommen Deutfhen all, 
Mit Gottes Hilf der Wahrheit Schall, 
She Landsknecht und ihr Reuter gut, 
Und all, die haben freyen Muth, 
Den Überglauben tilgen wir, 
Die Wahrheit wiederbringen hier; 
Und d’weil das nicht mag feyn in gut, 
So muß es Eoften aber Blut, 
Da nähm ihm keiner Befchwernuß ab, 
Wiewohl ichs felbft gefcheuchet hab, 
Hoff zu erfinden ander Maß, 
Nun aber nicht will helfen das, 
So muß man thun, was fügen will, 
Wohlauf, es ift die Seit und Biel, 
Bir haben Schimpfs gehabt genug, 
Und fehen nun ihr iR und B’trug, 


' Glaub niemand fürter meh ihre Gag, 


An diefer Sach fein Mana verzag, 
©) fie ſchon von der Prieiterfchaft, 

Die iſt mit heiliger Weih behaft, 
Uns fagen werden lange Mähr, 
Die fol ihm keiner machen ſchwer; 
Denn Gott fein Geiſt läßt haufen mit, 
Da hat die Seel ein folchen Sitt, 
Wo aber Priefter leben wohl, 

Di weiß man, wie mans halten fol, 
Dann weit ift Gottes Huld von den, 

Die liegen in der Sünden s Pön, 
Und treiden Schand und Ungebühr, 

Auf Freud und Woluf denken nür, 
Als man die Pfaffen leben ficht, 

Der keiner fchter nach Ehren ficht, 
Die treiben gar nicht Priefters Amt, 

Doch mein ich fie nicht allefammt, 
Den Frommen wol’n wir bieten Chr, 

Sie licben allzeit feft und fehr, 
Die Böfen aber, wie ich fag, 

Bon den ich hie und Immer Flag, 
Die fol man firafen, das iſt noth, 

Werd thut, ihm wills belohnen Gott. 
Da fol kein Frommer zweifeln an, 

Dann, ch nicht fäm mehr Rus davan, 

So iſts doch recht und mohlgethan, 
Der boͤs Erempel andern gibt, 

Daß man den von den Leuten fchiebt, 

Und tilget ab, auf daß nicht mehr 

Verführet werd ein ganzes Herr. 
Hierum ich wieder repetir, 

Wer diefen Handel treibt mit mir 
In gleichem Vorſatz und Gemäüth, 

Mir reinem G'wiſſen, aller Güt, 
Daß komm ein Beſſerung darab, 

Wiß, dog er Bott zum G’hülfen hab, 
Drum her, ihr Deutfchen, nehmt ein Herz, 

Ihr habt gelitten großen Schmerz, 
Daß Müfiggänger fonder Zahl 

In Freuden lebten uberall, 


210 Johann Friedrich Jacobi. — 
Die weder Leuten nah, noch Gott: 
Des Leldens ander Armothe Roth, 
€o viel der Betielorden find, 
Die ftets auftreiben But geichwind, 
Und mehrt der Hauf ſich tägıich noch, 
If wider Chriſtus Presigt doch. 
Nur einen Drden Gott wolt han, 
Da fchreibt fanct Paulus ernftlih van, 
Ich made eud) wifen, daß ihre erft, 
Grit Bettelorden fernd geweſi, 
So hat es nie geftanden wohl 
Im Glauben, ald man fehen fol, 


Schr der Belt, 

€ tet leicht, 
De Berftand, 

3 Ser Schand, 
Die agens ab 

€ ı Gut und Hab, 


wo... „ben muß, 
Ins Klofter geben ift fein Buß; 
Alfo kommt Gut von uns auf die, 
Die brauchen, was fie mögen bie; 
Das ander aus gen Rom man trägt, 
IA nismand hie, dem folche bewegt ? 
SR niemand, der darzu wöl thun? 
Wohlauf ihr frommen Deutſchen nun, 


Johann Georg Jacobi. 


Biel Saruiſch hab'n wir, wad viel Pferd, 

Viel Hellendarten und auh Schwerd, 
Und fo Hilft freundlich Mabnung nit, 

&o wöllen wie die brauchen wit, 
Nicht fraget weiter jemands nach, 

Mit uns iR Gottes Hülf und Rad, 
Wir ftrafen, die feynd wider Bott, 

Wohlauf, berzu, es har nicht Roth! 
Wir haben aller Sachen Zug, 

Gut Urſach, und derfelben g'nug, 
Sie haben Gottes Wort Dertehet, 

Das hriftlih Vole mit Lügen Sfhwert; 
Die Lügen wöll'n wir fügen ab, 

Auf daß ein Licht die Wahrheit hab, 
Die, was verfinftert und verdämpfr, 

Gott geb ihm Heil, der bei mir Eänpft, 
Das hoff ich: mancher Ritter thu, 

Manch Graf, manch Edelmana darjn, 
Manch Bürger, der in feiner Stadt 

Der Sachen auch Beſchwernuß hat, 
Auf daß ichs nicht andeb_umfunft, 

Wohlauf, wie haben Gottes Gunfl, 
Wer wollt in folchem bleıben daheim ? 

Ih hab's gewagt, das iſt mein Reim! 


36 Habs gewagt. 


8. 


Iohann Sriedrich Jacobi 


ward am 16. Januar 1712 zu Wollershaufen im Füre 
ſtenthum Grubenhagen geboren, ftudirte zu Jena und 
Helmſtaͤdt Phitofophie und Theologie und trat dann 
zuerſt in Jena und fpäter in Göttingen als Doctor der 
Ppilofophie und Privatdocent ber Theologie auf, nahm 
aber 1738 die Stelle eines zweiten Predigers zu Ofterode 
an und kam 1744 in gleicher Eigenſchaft nad Hanno» 
ver. Hier wurde ihm 1753 eine Conſiſtoriairathsſtelle 
und fpäter die Generalfuperintendentur zu Belle übertra« 
gen, wobei er zugleich feit 1765 das Directorium ber 


Vermifhte Abhandlungen. 
Betrahtungen über die weifen Abficten dit 


Er gab heraus: 


Abhandlungen über wichtige Gegenfänte du 


Hannover 1776—1778, 4 Zhle. ie & 
Shendaf. 1776, 23. 


Religion. 


tn menfhligen Gefchleht Ga 


Eämmtlie Eleine Schriften. Eberdaſ. 178 u 19, 
3 Thle. 


Ehen fo gelehrt als freifinnig und im fhlıfe 


Landwirthſchaftsgefellſchaft und feit 1769 das Decanıt Sinne des Worts aufgeklärt, ermars ſich I. 8. Juatı 
su Bardowieck verwaltete. Ex ftarb, bis zum legten Aus zu feiner Zeit große und bleibende Verbienſte um rt 


genblide in jenem Wirfungskreife thätig, als Dr. der 
Theologie am 19. März 1791. ' 


uͤchtvolle, allgemein verftändliche Behandlung des dat 
lihen Glaubens. 


Johann Georg Jacobi, 


ber Ältere Bruder des berühmten Ppilofophen gleiches 
Namens, wurde am 2. September 1740 zu Düffels 
dorf geboren und begann und vollendete feine theologis 
ſchen Studien zu Ödttingen, nachdem er wegen der 
Kriegsunruhen ein Jahr lang zu Helmflädt denſelben 
obgelegen hatte. Hier wurde er auch mit dem damals 
berühmten Klog bekannt, und erhielt durch ihn, nad} feis 
ner Promotion zum Magifter der freien Künfte, den 
Ruf als Profeffor der Phitofophie und Beredfamkeit 
nad Halle, wo er jih 1764 durch feine „Poetifhen 
Verſuche“ der Welt zuerft bekannt machte und die für 
fein ganzes Dichterleben entfcheidende Freundſchaft Gleim's 
erwarb. Diefer Freund verhalf ihm aud 1769 zu die 
nem Ganonicat in Halberftadt, das er jedoch 1784 wies 


der aufgab, da er einem Mufe des Kaifers Joſeph TI. ud 
Freiburg im Brelsgau als Profeffor der fdhönm Wim 
haften folgte. Cr ſtarb dafelbft, wegen feiner kieden 
wuͤrdigkeit und Humanität allgemein beklagt, am & 
nuar 1814. 


Wir haben von ihm: 


Sämmtliche Werke, Balberftabt 1770-1774, 3 DE 


in 8., mit Zacobi’s Bilonif. 2te Aufl, Gbendaf. 17- 
1775, 3 Zhle. in 8. Wermehrte Aufl. Zärih 1W- 
1822, 7 Bde. in gr. 8. Ein Br Band von ine = 
hält 3'6 Biographie. Neucte Aufl. Gbendaf. 185. 
Bodyen,, mit Bildniß in 15. 


Auserlefene Pleder. Verausgegebmn von 3.0 C4t 


fer. Baſel 1734 in 8. 


Kobann Georg Bacobi. 


ZSpeatralifhe Schriften. Nachtrag zu feinen fämmtl. 
Beten, Leipzig 1792 In 8. 


Einzeln: 


Poetiſche Berfuche. Düſſeldorf 1764 in 8. Mit neuem 
Zitel, Frankfurt 1765 in 8. 


Der Tempel der Wiffenfhaften. Ebendaf. 1764, 8. 


Leander und Seline Mannheim 1765, 8. 

Romanzen aus dem Spanifhen des Gongora. 
Halle 1767, 8. 

Briefe. Berlin 1768, 8. Ebendaſ. 1778, 8. 

Briefe von Sleim und 3. Herausgegeben von einem 


Ungenannten ohne Wiffen der Berfafler. Berlin 1768, 8. 
. und Ebendaſ. 1778 in 8. 


An 3., als ein Krititus wänfchte, daß er aus 
feinen Gedichten deu Amor herauslaſſen 
- möchte. Berlin 1769, 8. 


An 3., als ex von feinem Amor Abfchied nahm. 
Halle 1770, 8. 

Yaflor Amors Abfolution. Halberfiadt 1771, 8. 

Die befte Welt. Ebendaſ. 1771, 8. 

Ueber ben Ernſt. Ebendaſ. 1772, 8, 

Sontate am Charfreitage. Gbendaf. 1772, 8. 


Ueber Haufens Leben des Geheimenraths Klop. 
Gbendaf. 1772. | 


Die Dihter. Eine Oper. Ebendaſ. 1772, 8. 

Briefe über Die Oper: Die Dichter. Ebendaſ. 1772,8. 
Phadon und Naide. Gingfpiel. Leipzig 1788, 8. 
Trauerrede auf Kaiſer Sofeph II. Freiburg 1790, 8. 
Tranerrede auf Kaifer Leopold II. Ebendaſ. 1792, 8. 


Befhreibung einiger Steine, mythologiſchen 
Snhales, aus dem Gabinette des Herzogb 
von Drleans. Aus dem Frunzöfifchen. Zürich 1796, 
4, mit Kupfern. 


Mit feinen Steunden: 


Iris. Beitfchrift für Frauenzimmer. Düfleldorf und Bers 
(in 1774—1776, 8 Bände in Et. 8. 


⸗ 


Taſchenbuch. Königsberg und Baſel 1795—1799, 4 Jahr⸗ 
gänge in 12., mit Kupfern und Melodien. 


Ueberflüffiges Zafhenbudh. Hamburg 1800 und 
und 1802 in 8., mit Kpfen. Dazu eine Vorrede von 
Er. 9. Sacobi. 

Stis. Taſchenbuch. Sürich 1803 — 1813, 11 SZahrgänge 
in 8., mit Kpfrn. 

Außerdem Gedichte, Recenfionen und Auffäge in Beitfchriften, 
Zafhenpüchern, Almanachs u. f. w. 


3.8. Jacobi's Teichte, tändelnde, mitunter faft füße 
ihe Weife ward zu ihrer Zeit von den Krititern, und 
‚amentli von feinen Freunden überfhägt. Sein Zar 
nt, ſich vorzüglich der Inrifchen Poeſie zuneigend, ift 
ineswegs ein fehr bedeutendes, doc ward es gehos 
en duch anmuthige Behandlung der Sprache und Form, 
tenge Correctheit und Innigkeit und Wärme des Ges 
ihls. — Von jenem hohen Range, den ihm die Ges 
oſſen ſeiner Tage unter den Dichtern unferes Landes 
iwiefen, bat ihn bie firengere Nachwelt ſchon lange 
iedee entfernt, aber feine poetifchen Leiftungen find die 
rueften Beugen feiner perfönlichen Liebenswuͤrdigkeit, 
id die Erinnerung an diefe wird fein Andenken noch 
age begleiten. — 
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Litanei auf das Feſt aller Serien *). 


Ruhn in Frieden alle Seelen 
Die volbracht ein banges Duälen, 
Die vollendet füßen Traum, 
Lebensfatt, geboren kaum, 

Aus der Welt hinüber fchieden: 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 


Die ſich hier Sefpielen fuchten, 
Defter weinten, nimmer fluchten, 
Wenn von ihrer treuen Hand 
Keiner je den Drud verftand: 
Alle die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn In Frieden! 


Liebevoller Mädchen Seelen, 
Deren Thränen nicht zu zählen, 
Die ein fulfcher Freund verlieh, 
Und die blinde Welt verftieß: 
Alle, die von hinnen fchieden, 
Alle Seelen ruhn in Srieden! 


Und ber Süngling, dem, verborgen, 
Seine Braut am frühen Morgen, 
Weil ihn Lieb’ in's Grab gelegt, 

Auf fein Stab die Kerze trägt: 
Ale die von Hinnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


Alle GSeifter, die, vol Klarheit, 
Wurden Märtyrer der Wahrheit, 
Kämpften für das Heiligthum, 
Suchten nicht der Marter Ruhm: 
Alle, die von binnen ſchieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden | 


Und die nie der Sonne lachten, 

. Unterm Mond auf Dornen wachten, 
Gott, im reinen Himmelslicht, 
Einft zu fehn von Angeficht : 

Alle, die von hinnen fchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden ! 


Und die gern im Rofengarten 
Bel dem Breudenbecher harrten, 
Aber dann, zur böfen Zeit, 
Schmeckten feine Bitterkeit: 
Alle, die von binnen fchieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 


Auch, die Eeinen Frieden Tannten, 
Aber Muth und Stärke fandten 
Weber Leichenvolles Feld 
Sa die halb entfchlafne Welt: 
Ale, die von binnen fchieden, 

Alle Seelen ruhn in Frieden! 


Ruhn In Frieden alle Seelen, 
De vollbraht ein banges Quaͤlen, 
Die vollendet füßen Traum, 
Rebensfatt,, geboren kaum, 

Aus der Welt hinüber fihieden ı 
Aue Seelen rubn in Frieden! 


Hochzeit» Lieb. 


WIN fingen euch im alten Ton 
Ein Lied von alter Treu; 
Es fangen’s unfre Väter ſchon; 
Doc bleibt's der Liebe neu. 


Im Slüde macht es freudenvoll, 
Kann tröften in der Noth; 
Daß nichts die Herzen fheiden ſoll, 
Nichts ſcheiden, als der Zod; 





*) Aa dieſem Belle befuchen bie Römiſch⸗Katholiſchen bie Grä- 


ber der Ihrigen, ſetzen Lichter darauf und beten für bie Ver⸗ 
ſtorbenen. 
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Daß immerbar mit frifchem Muth Durch Sarten, Hof und Feld, bie junge Brut zu fprike' 
Der Mann die Zraute fchügt, Dann fürchten fie des Haufes jähen Sturz, 
Und alles opfert, Gut und Blut, Wenn Knaben durch die Hede rauſchen; 
Wenn's feinem Weibchen nuͤtzt; Und flattern auf, und „lemmern — 
möchte nicht mit ihnen taufhen. 
Daß er auf weiter Erde nichts 3% He nich 
Als fie allein begeht, Der Hänfling war fo eben recht 
Sie gern im Schweiß des Angefichts Zum Horchen auf den Aft gefommen, 
Für ihren Kup emährt; Hart’ über fi) und fein Gefchlecht 
Die weiſe Rede wohl vernommen, 
Daß, wenn die Lerch’ im Felde fchlägt, Und flog zum Fenfterrapmen hin, 
Sein Weib ihm Wonne lacht, Und fagte: „Liebe Nachbarinn! - 
Ihm, wenn dee Ader Dornen trägt, Ich lobe deinen Eugen Sinn, 
Zum Spiel die Arbeit macht, Di zwifchen eahlen, , ſaſtern Mauern Sat 
ich bier fo glücklich macht in deinem pine, 
Und doppelt füß der Ruhe Luft, Als Mi im grünen Walde bin; ns 
Erquickend jedes ‘Brot, Uns aber mußt du nicht bedauern. 
Den Kummer leicht an Ihrer Bruft, Sm grünen Walde giebt es zwar 
Selinder feinen Tod. Dicht mentg, Kebeit und — ei 
. Sedoch auf Freude hofft umfonit, wer nie will tranta, 
Dann fühlt er noch die Kalte Hand Schon öfter wurde mir um Neſt und Futter bang; 
Bon ihrer Hand gebrüdt, Dann regt’ Ich mich, entfloh dem Untergang, 
Und fi in’s neue Vaterland Und heller durch den Bufch ertönte mein Gefang. 
Aus ihrem Arm entrüdt. Ich dächte, Liebe Nachbarinn ! 
Es wäre wohl in diefem Leben 
| —ã jeglichen —— ; 
dichte, liebe Nachbarinn: 
An Ehloen Wir nügten das, was uns Natur Hegeben, 
Bei der Liebe reinften Flammen, Zum Niften mir, und dir zum Leben.’ 


Slänzt das arme Hüttendach: 
Liebchen! ewig nun beifammen, 


t 
Liebchen! fchlafend oder wach ! Trauer der Liebe 
Süßes, zärtliched Umfangen , 
—8 Tag am Himmel graut: Mo die Taub' in ftilln Buchen 
Heimlich Elopfendes Verlangen, ee —7* 
Wenn der Abend niederthaut! Un N Rue — 
Wonne dort auf allen Hügeln o bie e vereinen, 
Wonn’ Im ot und Yubıl, bier! Ging ich oft mit leichtem Schert, 
Volle Freiheit, zu verriegeln Sing ich oft mit bangem Weinen; 
Unfre eine Hüttenthür ! Suchte mir ein liebend Herz. 
Lobgeſang In Finſterniſſen O, da gab die finſtre Laube 
Wo en Meider ie ar — Leiſen Troft im Abdendfchein ; 
Wo nicht mehr, indem wir tüffen, FAR vum In en ——— lnz 
Jedes Lüftchen und erfchredt ! 2 —* im ir i de laden; 
Und wir theilen alle Zreuden, r Gefluſter lehrte mi: 
Sonn’ und Mond und Sternenglanzs Daß ich ſuchen folt und finden, 
Alen Segen, alled Leiden, Finden, holde Liebe! dich. 
Arbeit und Gebet und Tanz. Aber ach! wo blieb auf 
&o, bei reiner Liche Flammen, Holde Liebe, deine Spur! 
Gndet fih der fchöne Lauf; Lieben, um geliebt zu werden, 
Ruhig ſchweben wir zufammen, | Iſt das Roos der Engel nur. 
Liebchen! Liebchen! Himmel auf. Statt der Wonne fand ich Schmerzen, 


Hing an dem, was mich verlieh; 
eden giebt dem treuen Herzen 
ur ein künftig Paradies. 





Die Spinne und der Hänfling 


Sn einer durch die Kunft gemachten Wüſtenei, Die Perle 
An einer Sartenklauf’, erbaut für junge Damen 
Und Ritter, die nicht oft hineinzufchauen kamen, Es ging ein Dann zur Brüblingszeit 
Ding eine Spinne, froh und frei, Durch Buſch und Felder weit und breit 
Als Eremit im engen Fenfterrahmen, Um Birke, Buch’ und Erle; 
Begann ihr Werk, und fah dabei Der Bäume Grün Im Maienlicht, 
Sm wilden Luftgehölz von Birken, Ulmen, Buchen, Die Blumen drunter fah’ ex nicht; 
Verſchiedne Voͤgel mancherlei Er ſuchte ſeine Perle. 
Zu Neſtern fich zuſammenſuchen. 
Ein wohlerfahrner Hänfling zog Die Perle war fein höochſtes Gut, 
Auf einen Aſt, der feine Zweige bog, ’ Er hatt’ um fie des Meeres Fluth 
Der Spinne Fenfter zu befchatten. Duchfchifft, und viel gelitten; 
In voller Arbeit hüpft’ und flog Bon ihr des Lebens Troſt gehofft, 
Das Hänflingereischen hin und wieder mit dem Gatten; Im Bufen fie bewahrt, und oft 
Indeſſen jene bloß auf ihre Fäden fann, Dem Räuber abgeftritten. 
Und aus fich felbft den Zeug der Hütte ſpann. 

Die fuhr er nun mit Weh und Ad: 

Die armen Vöglein! hob fie an: Da wies man ihm den hellen Bach, 
Wie Mann und Weibchen ſich um ihren Bau ermatten! Und drin die golone Schmerle; 
Was holen fie von DE und Weft Nichts half der Bach im Sonnenglanz, 
Nicht alles her! Und fleht das Ne — Sm Bache nichts der Schmetlen Tanz; 


Dann neue Sorge, ſtetes Reifen Er fuchte feine Perle 





Johann 


Und ſuchen wird er immer ſo, 
Wird nicht des Lebens werden froh, 
Nicht mehr die Morgenftunden 
Am purpurrothen Himmel ſehn; 
Berg auf und nieder muß er gehn, 
Bis doß er fie gefunden. 


Der arme Pilger! So wie er, 
Sch’ ich zur Krühlingszeit umber 
Um Birke, Buch’ und Erle; 

Des Maien Wunder feh’ ich nicht: 
Mas aber, ah! was mir gebricht, 
SR mehr als eine Perle. 


Was mir gebricht, was ich verlor, 
Mas ich zum höchften Gut erfor, 
Iſt Lieb’ In treuem Herzen. 
Vergebens wall’ ich auf und ab; 
Doc find’ ich einft ein kühles Grab, 
Das endet alle Schmerzen. 





Hodhzeits Lied. 


Binf du frei und Iuftig gehn 
Durch dieß Weltgetümmel, 
Muft du auf die Wöglein ſehn, 
Wohnend unterm Himmel; 
Sedes häpft und fingt und hedt 
Ohne Sram und Gorgen, 
Schläft, vom grünen Zweig bebedt, 
Eicher dis am Morgen. 


Jedes nimmt ohn’ Argeliſt, 
Bas ihm Bott befchieden, 
Und mit feinem Fraͤulein iſt 
Mönnlein wohl zufrieden; 
Keines fammelt Eümmerlich 
Borrath In die Scheunen; 
Dennoch nährt und labt es fi 
Mit den lieben Kleinen, 


Keines Gebt im Sonnenftrahl 
Bor den fernen Stürmen; 
Kommt ein Sturm, fo mwird’s im Thal 
Baum und Feld befchirmen. 
Taglich bringt eö feinen Dank 
Gott für jede Gabe, 
Flattert einftens mit Geſang 
Leicht und FL zum Grabe, 


Willſt du frei und Luftig gehn u 
Durch dieß Weltgetimmel, 
Mut du auf bie Wöglein fehn, 
MWohnend unterm Himmel. 
Wie die Wöglein, haben wie 
Unfern Vater droben; 
Laß ein treued Weib mit die 
Lieben und ihn loben! 


Wiegenlied für ein Maͤdchen. 


Shlummre, Liebchen , biſt noch Klein, 
Weißt vom fchönen Sonnenfcein, 
Weißt vom Strahl des Mondenlichts, 
Und von Wald und Blumen nichts; 
Liebchen, ſchlumme, werde groß ! 
Soft es fehn auf meinem Schoof. 


Sollſt den Stanz des Himmels fehn, 
Und aus Ihm die Sonne gehn 
Ueber Wieſen frifch und grün, 
30 die blauen Veilchen biühn. 
Bellen werden dann gepflüdt, 
Du an's Mutterherz gedrüdt. 


Mir am Herzen, liches Kind 
Spielſt du froh im Morgenwind; 
Ueber dir {ft Jubelklang, 

Um dic, her iſt Robgefang; 
Leife rauſchen Baum und Fluß, 
Und du fühl den Mutterkuß. 
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Liebchen, ſchlummre, wachſ' heran! 
Siehſt in meinen Armen dann 
Auch der Abendſonne Gluth; 
Siehſt, wenn Feld und Aue ruht, 
Gold und Purpur überall, 
Bei'm Geſang der Nachtigall. 


Unterm Nachtigallentied 
Kommt der helle Mond, und ficht 
Mild herab auf dich und mich; 
Ale Blumen neigen fi; 
Und die Händchen falt' ich bir: 
Kleiner Engel, Gott ift hier! 


Gott ift hoch im Sternenglanz, 
Und im niedern Weilchenfranz; 
Sf, wo jener Vogel fchlägt, 
Und, wo diefer Arm dich trägt. 
Gag’ in jedem Winkel dir, 
Liebes Mädchen: Gott ift hier! 


Bertrauen. 


Die Morgenfterne priefen, 
Sm hoben AJubelton, 
Den Schöpfer grüner Wieſen 
Biel taufend Jahre fchon; 
Es glänzten Berg und Fuche, 
Die Sonne kam und wich, 
Der Mond beſchien die Baͤche; 
Noch aber nicht für mid. 


Es wedte mich kein Morgen, 
Es ſchien fein Erdentag 
In's Dunkle, wo verborgen 
Der Ungeborne lag; 
Noch fang der Wögel keiner 
Mir feinen Liebesruf — 
Doch Er gedachte meiner, 
Der Sonn’ und Mond erfhuf. 


Gr winkte mir in’s Leben, 
Er weihte mich zur Luft, 
Zum erſten Wonnebeben 
An einer Mutter Bruft; 
Es war an ihrem Herzen 
Men Bettlein mir gemacht; 
Sie trug mit fühen Schmerzen 
Mich eine kurze Nacht. 


Da grüßt’ ich fie mit Weinen, 
Und fchwieg in ihrem Schoof, 
Sah Wond und Sonne fcheinen, 
Und Treue zog mich groß. 

Mit Gottes Segen kroͤnte 
Sich Anger, Buſch und Feld; 
Mein Lobgefang ertönte 

Bum Kater diefer Welt, 


Der Tag kaun nun vergehen, 
Der Morgen wieder graun; 
Wo Gottes Luͤfte wehen, 

Da will ich ficher traum; 
Und wenn ich fehlafen werde 
Die zweite kurze Nacht, 
Dann wird in feiner Erde 
Mein Bettlein mir gemacht. 


Daun opfert manche Btüthe 
Mein Grab, o Vater, Dir; 
Es preifen deine Güte 
Die Vögel Über mir. 

So wie am Wutterherzen 

Gin Sohn der Freude liegt, 
So Lieg' ich fonder Schmerzen, 
Bon Hoffaung eingemwiegt. 


Sm Sterben Hoffnung geben 
Mag Erdenweisheit nicht; 
Jedoch bei Dir iſt Leben 
Iſt Liebeskraft und Licht. 


— — one 


Johann Georg Sacobi. 


Du fiehft der Schöpfung Enden; 
Und was Dich Water heißt, 

Das ruht in Deinen Händen: 
Empfange meinen Seift! 


In ber Mitternadt. 


Todesſtille dedit das Thal 
Bei des Mondes halbem Strahl; 
Winde flüftern dumpf und bang, 
Sn des Wächter Nachtgefang. 


Lelfer, dumpfer tönt es hier 
In der bangen Seele mir, 
Nimmt den Strahl der Hoffnung fort, 
Wie den Mond die Wolfe dort. 


Hält, Ihe Wolfen, hüllt den Schein 
Immer tiefer, tiefer ein! 
‚ Bor ihm bergen will mein Herz 
Seinen tiefen, tiefen Schmerz. 


Nennen fol ihn nit mein Mund: 
Keine Thraͤne mach’ ihn tund; 
Senten foll man ihn hinab 
Einft mit mir in's kühle Grab. 


D der fehönen langen Naht. 
Wo nicht Erdenliebe lacht, 
Wo verlaßne Zreue nicht 
Shren Kranz von Dornen flicht! 


An des Zodes milder Hand 
Gicht der Weg in’s Vaterland; 
Dort ift Liebe fonder Pein; 
Selig, felig werd’ ich fien. 





Die Linde auf dem Kirchhofe. 


Die du fo bang den Abendgruß 
Auf mich herunter weheft, 
Zur Wolfe fchwebit, und mit dem Fuß 
Auf Zodtenhägeln fteheft 
D Ende! manche Thräne hat 
Den Boden hier beneget, 
Und Menfchenjammer, blaß und matt, 
Auf ihn fein Kreuz gefepet. 


Die auf dem Einen Hgel hier 
Geweint um ihre Lieben, 
Die birgt ein andrer neben dir, 
Und ihrer wenig blieben. . 
Sie fchlafen. Ah! um ihr Gebein 
Verhallte fchon die Zrauer. 
Du Linde raufıheft ganz allein 
Sn athemlofe Schauer. 


Vergebene läßt auf kuͤhles Grab 
Dein Zweig die Blüthe fallen; 
Bergebens tönt von dir hetab 
Das, Lied der Machrigallen ; 

Sie fihlummern fort. Du aber ſchlaͤgſt 
In modervolle Grüfte 

Die Wurzel, ſchmückeſt dich, und tragſt 
Empor die Blüthendätte 


Auf Erden fieht man immer fo 
Den Tod an’s Leben grenzen, 
Doch ewig kannft du, ſtotz und froh, 
Die Aeſte nicht befränzen ; 
Es trocknet ſchon der Jugend Eaft 
In dir; Verweſung winte, 
Bis endlich deine leute Kraft 
Dahin auf Gräber finket, 


Wenn aber drin Seflüfter auch 
Verſtummt an diefen Hügeln, 
So bringet neuen Frühlingshauch 
Der Wet auf Nofenflägeln. 


! 


Damit tie Felder nieder blühen, 
Ummallt er Berg’ und Gründe; \ 
Will deinen Epröfling auferzichn, 
Und Erönt die junge Linde. 


Wohl uns! der große Lebens quell 
Verfiegt dem Geiſte nimmer. 
Das Kreuz auf Gräbern, wie fo dell 
In diefer Hoffeung Echimmer ! 
D Linde! gern an deinem Fuß 
Hör ich des Wipfels Wehen; 
Dein feierlicher Abendgruß 
Berkuͤndet Auferftchen. 





gieb H. 


Willkommen, Baͤchlein: wie fo Hell! 
Wie rafch dein Gang in's Thal hernieder! 
Wer öffnete den Felſenquell? 

Es fchuf dich Eeiner meiner Brüder. 


Willfommen, Zephyr, auf der Flur, 
Weß Auge noch hat dich gefehen? 

Wer deine Etätte,, deine Spur? 

Kein Sohn der Erde hieß dich wehen. 


Du ſelbſt, o Bächlein, Hörteft nie 
Bum Rauſchen deiner Kleinen Wellen 
Berjüngter Büfche Melodie 
Vom grünen Ufer fh gefellenz 


Und dennoch vedeft du mit weis 
Sn ſtillen Abmddämmerungen ; 
©: chon hat dein leifes Murmeln bier 
Mit ſüßem Echauer mich durchdrungen. 


Du Sephyr weißt nicht, wie, erfreut 
Von deinem Hauch, die Staude fäufelt, 
Das Blümchen Wohlgerüche ftreut. 

Die Achre wallt, der Hain fich Eräufelt; 


Und dennoch, gleich dem Ephen, bebt 
Wenn du mir lifpelft von den Hügeln, ' 
Mein Elopfend Herz; die Seele ſchwedt 
Auf deinen unficgtbaren Klügeln. 


Woher dieß wonnige Gefühl, 
Die hoch fit) hebenden Gedanken ? 
Was raufchet mir im Wellenfpiel? 
Was flüftert in des Weinſtocks Ranken? 


Das Maienläftchen kennt mich nicht; 
Dem Baͤchlein fang ich jüngft die Zeirt 
Des Biüthenmonds im Rofenlicht; 
Ihm aber tönte Feine Reier. 


Woher denn, um der Quelle Rand, 
Woher das ahnungsvolle Wehen? 
Ein Geift, dem meinigen verwandt, 


‚Muß Eennen mic, und mich verftchen. 


Mir nahe fein im Weiferfall, 
Sm Hauch des Windes Antwort geben, 
Erfüllen alles überall 
Mit Freud’ und Liebe, Kraft und Leben. 


Es ift der Here, der überall 
Im Wiefendaft, im Sturme fehwebet, 
Der Abendthau und Waſſerfall, 
Und Himmel, Erd’ und Meer belebet; 


Er, welcher auf's befonnte Land 
Den fühlen Flug des Zephyrs leitet, 
St, der mit unſichtbarer Hand 
Dem Wurme feinen Tiſch dereitet. 


Der zählet meines Pulfes Schlag, 
Hört meiner Wünfche leifes Flehen; 
Und, ſchmachtet meine Sal ibm nad, 
Sn fühl’ ich feiner Flügel Wehen. 


2) Angefangen von Jacobi und vollendet von $. E. Stellbein 
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Der Tag verkündiget der Nacht, 
Zie Nacht dem Tage feinen Namen, 
Die Himmel preifen feine Macht, 

Und tief im Herzen ſchallt mein Amen. 


Wohl mir, ich weiß, woher es ſchallt, 
Es deutet hin in große Fernen; 
Zicf unter meiner Hoffnung wallt 
Der Himmel hin mit feinen Eternen. 


Wohl mir! ich fühle, wer ich fei; 
Wie leicht verftäuden meine Sorgen ! 
Dieg Amen tönt als Hahnenfchrei 
Kor meines Gottes nahen Morgen. 


Spinnerlied. 


Arbeit, ihe Mädchen, 
Bringt fühen Gewinn: 
Da ſchnurren am NRädchen 
Luftig die meblichten Zage dahin ! 


Mädchen, die der Ruhe pflegen, 
Die gemaͤchlich in den Schooß 
Shre zarten Hände legen, 

Werden nie der Sorge los. 


Arbeit, ihr Mädchen u. ſ. w. 


Range Welle baut im Etillen 
Ihren Heerd bei'm Müffiggang z . 
Uinterbrochen dann von Grillen 
Wird der häusliche Gefang. 


Arbeit, ihr Mädchen u. f. w. 


Gern fein liebes Rädchen hören: 
D das fichert vor Gefahr! 
Und fo tragt ihr einft mit Ehren 
Euren Hochzeitkranz im Haar. 


Arbeit, ihr Mädchen, 
Bringt füßen Gewinn: 
Da fchnurten am Raͤdchen 
Luftig die neblichten Tage dahin! 


gt ie dd. 


. Auf dem frifchen Raſenſitze, 
Hier am kleinen Wafferfall, 
Hör’ ich von des Thurmes Spipe, 
Frommes Gloͤcklein, deinen Schall. 


Tonſt, o Glöcklein, uennft ihn lauter, 
Dem mein Herz entgegen bebt, - 
Shn, der freundlicher, vertrauter 

Hier im Grünen mich umfchwebt. 


Lelfe murmeln es die Bäche, 
Daß er Flur und Aue liebt, 
Daß die Rofe, die ich breche, 
Mir cin guter Water giebt;, 


Daß er aus der zarten Hülle 
Selbſt die goldnen Früchte winkt, 
Und durch ihn des Lebens Küle 
Jede neue KAnospe trinkt. 


Schalle, Gloͤcklein! ach, was bliebe 
Jenem Himmel, diefem Grün 
Ach! kein Leben, Eeine Liebe, 
Keine Zreude, fonder Ihn! 


Morgens, wenn auf Bufch und Pflunze 
Kübler Ihau die Perlen färt, 
Stimmen froh, im Sonnenglanze, 
Böglein mit in mein Gebet. 


Und am Abend, wenn es dunkelt, 
Seh ich feinen milden Schein!. 
0 daB Heer der Sterne funfelt, 
Wacht er über Thal und Hain; 


keuchtet mir auf meinen Wegen, 
Labt die Wieſe, nährt das Feld, 
Spricht den väterlichen Segen 
Ueber die entfchlafue Melt. 


Seiner freu’ ich mich Im Lenze, 
Menn man Veilchenkränze flicht 
Seiner, wenn tie Schnittertär ze 
Sturm und Hagel unterbridt. 


Soft ich feiner mich nicht freuen 
Singen nicht, daß Wolke, Wind, 
Auch die Blitze, wenn fie dräuen, 
In des Vaters Händen find ? 


Daß an iden Felfen!lüften 
Liebend er vorübergeht, 
Und in duſtern Zodtengrüften 
Des Erhalters Ahem weht? 


Am Aſchermittwoch'“?). 


Weg von Luftgefang und Reigen! 
Bei der Andacht ernſtem Schweigen 
Warnen Zodtenfränze bier, 

Sagt ein Kreuz von Afche dir: 
Was geboren ift auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Alche werben. 


Bom Altar in die Palläfte 
Drang’ es fi) zum Jubelfeſte 
Mitten unterm Göttirmahl 
Ruf’ es In den Königsfaal: 

Mas den Zepter führt auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Mo Zrophäen fich erheben, 
Steger jauchzen, Volker beben, 
Zön’ es aus der Berne dumpf 
In den fchallenden Triumpp ! 
Was den Lorbeer trägt auf Erden, 
Muß zu Erd' und Afche werben. 


Wie fie ringen, forgen, ſuchen, 
Das Gefundne dann verfluchen; 
Der umher getriebne Geift 
Felſen thürmt und niederreißt! 
Was fo raftlos flrebt auf Erden, 
Diuß zu Erd’ und Afche werden. ' 


Eiche, durch tes Tempels Hallen 
Mann und Greis und Süngling wallen, 
Und die Mutter, die entzüdt, 

Ihren Säugling an fih drüdt. 
Mas da blüht und reift auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Wie fie kommen, ah! fo kamen 
Viele Zaufınd: ihre Namen 
Sind erlofchen, ihr Schein 
Dedet ein zermalmter Etein. 
Was geboren ift auf Gröden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Über, von der Welt geſchieden, 
Dhne Freud’ und ohne Fri.den, 
Blickt die Treue ſtarr hinab, 
In ein modervolles Grab. 

Was ſo mächtig liebt auf Crien, 
Soll es Erd’ und Afche werden ! 


In den fehönften Rofentagen 
Fünt die Lüfte banges Klagen; 
Sammert die verwaifte Braut, 
Einem Schatten angetraut. 
Liete kann nicht untergehen; 
Was’ verweft, muß auferfichen. 


2) Dieſes Zeit der Römifch = Katholifen, an welchem fie, 
nach geſchloſſenen Faſtnachtsluſtbarkeiten, der Priefter mit gemweihter 
Aſche befireut, um fie an ihre Sterblichkeit zu erinnern, Pönnte, 
wenn man allen Aberglauben davon abfonderte, und der Geremonie 
die erforderliche Würde gäbe, zu einem ber ebeiflen und erbau: 
lichſten Feſte werben. 
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Und das brfiderliche Sehnen, 
Abzuwiſchen ale Thraͤnen; 
Mas tie Hand der Armuth füllt, 
Has mit Wohlthun gern vergiltz 
Ewig kann's nicht untergehen! 
Was verweſ't, muß auferftchen! 


Sene, die gen Himmel fchauen, 
Shrer höhern Ahnung trauen, 
Diefem Schattenland entflicehn, 

Vor dem Unfichtbaren Enien, 
O di: werden auferſtehen! 
Glaube kann nicht untergehen. . 


Friedrich Heinrich Jacobi. 


Die dem Bater aller Seelen 
Kindlich, ihren Geiſt defehlen, 
Und, vom Grdenflaube rein, 
Der Vollendung ſchon fich freum, 
Sollten fie, wie Staub, versehen? . 
Hoffaung muß dem Grab entgehen. 


Sieh an fchweigenden Altären 
Zodtenfränge fich verklären! 
Menſchenhoheit, Erdenreiz, 
Zeichnet dieſes Aſchenkreuz; 

Aber Erde wird zur Erde, 
Daß der Geiſt verherrlicht werde, 


Friedrich Heinrich Iacobi 


warb am 25. Sanuar 1743 zu Düffeldorf geboren und 
von feinem Vater für den Kaufmannsitand beflimmt, den 
er auch zu Frankfurt erlernte, ohne weder dadurch, noch 
duch den Spott feiner gleichalterigen Standesgenoſſen 
feinen literarifchen Studien, wozu ihn befonders fein res 
ligiöfer Zieffinn 309, abgermendet zu werden. Nachdem 
er der Handlung feines Vaters mehrere Jahre lang vors 
geftanden und ſich mit der an Vorzügen des Körpers und 
des Geiftes reichen Betty von Glermont vermählt hatte, 
erhielt er ducc feinen Gönner, den Grafen von Bolt: 
ftein, die Stelle eines Hofkammerraths, morauf er ſich 
ganz der Staatswirthfhaft und den ſchoͤnen Wiffen« 
{haften widmete. In Folge deffen erhielt er 1779 einen 
Ruf ale Geheinierath nah München, wo er fidh jedoch 
wegen gehabter Verdrießlichkeiten über das bairiſche Mauth⸗ 
wefen bald auf fein Gut Pempelfort bei Düffeldorf zus 
tüdzog. Doch auch von hier vertrieb ihn die franzoͤ⸗ 
ſiſche Revolution, und nun lebte. er feit 1794 bei feinen 
Freunden in Holftein, namentlih in Wandsbeck, Ham⸗ 
burg und Eutin, bis er 180% einem neuen Rufe an die 
neu zu errichtende Akademie der Wiffenfchaften zu Muͤn⸗ 
chen folgte und 1807 Präfident derſelben wurde. 1813 
legte er jedoch auch diefe Stelle nieder und lebte nun 
dafelbft, mit dem Commandeurkeuz des bairifchen Civils 
verdienftordens gefhmüdt und unter Beibehaltung ſei⸗ 
nes vollen Gehaltes, feinen Lieben und feiner Mufe, bis 
der Tod am 10. März 1819 den geiftvollen und origis 
nellen Denker abrief. 


Er ſchrieb: 
Werke. Leipzig 1812—1824, 6 Bde. in gr. 8.3 Ar bis Gr 
Band herausgegeb. von 3. Fr. Köppen und K. J. F. Roth, 


AuserlefenerBriefwerhfel. Herautgegeb. von. Roth, 
Leipzig 1825—1827, 2 Bde, in gr. 8. . 


Einzeln: 


Woldemar. Flensburg 1779; 2te Aufl. Königsberg 1794, 
3 Be, gr. 12; 3te Ausg. legter Hand. Leipzig 1826, 
2 Bde., gr. 8. ” 

Alwills Brieffammlung. Breslau 17315 2te Aufl. 
1792, Ausg. letzter Dand, Leipzig 1826, gr. 8., mit 
einer Zugabe von eigenen Briefen. 


Ueber die Lehre des Spino za In Briefen an Men 
deisfohn. Breslau 1785; neue Aufl. 1789, 8. 


wider Menbelsfohns Belhuldigungem Leipzig 

1780. 

David Hume über den Blauben, oder: Sbealismus 
und Realismus. Breslau 178. 

Sendfchreiben an Fichte. Hamburg 1799. 


Bon den göttlichen Dingen und ihrer Dffen: 
barumg. Leipzig 1811. 


DentmalderSchriftvon den göttlichen Dingen. 
Sübingen 1812. 


Das treffendfte und gerechtefte Urtheil, welchts j 
über F. H. Jacobi gefällt wurde, fpricht ber eben h 
einſichtsvolle als gediegene Bouterweck in feine Gr 
fhichte der Poefie und Beredtſamkeit, Thl. XI. S. 44, 
aus, wo er von ihm fagt: „Zu ben ganz correcten Eis 
liſten, deren größtes Verdienſt aber aud oft nur in dr 
ganten Phrafen und Wendungen befteht, gehört bir 
Schriftfteller nicht. Aber wie Herder und Sohanze 
Müller ragt er in der Eräftigen und origmalen At, 
feine Gedanken auszudrüden, Uber alle übrigen beutfhen 
Profaiften feines Zeitalters hervor. Sein Styl if vn 
Abdrud feines Geiftes. Sehr empfänglic für das Shiny, 
war Jacobi auch nicht ohne Talent zur Poefie; abet da 
raſtloſe Zrieb nach philofophifcher Ergründung ber Babe 
heit, den er fchon in feinem Knabenalter fühlte, if 
ihn nicht zum Dichter werden. Auch feinen Romana 
legt man einen falfhen Mapftab an, wenn man fie zu 
als aͤſthetiſche Kunſtwerke würdigt. Denn fo, wir ix 
Verfaffer die philofophifhen Ideen, von denen fen EA 
voll war, in alle Verhältniffe bes wirklichen Lebens über 
trug, in denen er Außerlih nur ale ein fehr gebißen 
Weltmann erfchien, fo wollte er auch _die meraliihee 
Refultate feines Studiums der menfhiihen Natut u 
Darftellungen nach dem Leben niederlegen; und da 
fhien ihm die Form des Romans die paffendfte. Dirk 
Form aber fügte fih nicht ganz nad) dem Zwede dei 
phitofophifhen Kopfes, deffen Phantafie nur feinem fer: 
fehenden Verſtande und feinem tiefen Gefühle der Würde 
und Beftimmung dec menfchlichen Natur dienen follte, ſ 
fo wahr auszufprehen, als ob die Natur felbft ans im 
fprädye. Die überall vordringende didaktiſche Abſidt 
mußte feinen Charakter = und Situationsgemälden isn 
Theil ihrer, übrigens mufterhaften, Natürlichkeit entir 
hen, indem er Perfonen, die in der wirklidhen Welt «= 
nicht zu philofophiren pflegen, philofophifche Reflerienes, 
deren manche nur dem Metaphyſiker verftändfih fat, 
in den Mund und in die Feder legte. Beſonders etz 
dadurch und durch bie ftrenge Metaphyſik der Sitten de 
„Woldemar“ etwas Gezwungenes, das das dfihetifär 
Intereſſe flört. Uber mit diefem Romane haben and 
die eigentlich philofophifchen Schriften Jacobi's die me 
ralifche Zartheit und Tiefe des Gefühle gemein, das 2 
feiner Seele ſogleich aufwahlte, wenn bie Rede war von 
Wahrheit, die nicht, wie die mathematifche, auf de 
meln, oder, wie die empirifche, auf ſinnliche Wabrnee: 
mungen fich zurüdführen Idßt, und an der das Herz Deke 
mehr Antheil nimmt, Das höchfte Beduͤrfniß feines Der 
zens war Religion, aber eine Religion, die vor der Te 
nunft beftehen follte. Durch firenge Kritik der metapie: 
fifhen Spfteme hatte er fich überzeugt, daß feine religet 
Wahrheit fi) metaphyſiſch beweifen laſſe, daß aber en? 
die Vernunft, durch die der Menfch der Idee der Wahre 
fähig wird, etwas Hoͤheres in unferm Geifte fe, als ir 








Friedrich Heinrich Jacobi. 


loße Verſtand, der allgemeine Begriffe bildet und zu Urs 
heilen vereinigt, aus denen man Schlüffe zieht. Zur 
Bernunft,, nad} feiner Anficht, gehörte eben jenes Gefühl, 
yon dem er fi nicht trennen Eonnte, wenn ihn nad) 
einer Wahrheit verlangte. Deffen ungeachtet war wohl 
ie ein Verftand heller und unbeſtechlicher, als der feinige. 
Spftematiter konnte er nicht werden, ungeachtet feines 
netaphyſiſchen Tiefſinns, weil feine Philofophie nur frag: 
nentarifch aus der Kritik andrer Syſteme fich entwidelt 
satte; aber die Erzeugniffe feines philofophifchen Genies 
shielten ein ihnen eignes Äfthetifches Intereffe dadurch, 
aß er, wie kein Schriftftelfer außer ihm, das Allgemeine 
mmer an-Individuelle Verhättniffe anknüpfte, und, indem 
e, wie in einer gefelfigen Unterhaltung, folgerecht, aber 
icht fhulgerecht, räfonnirte und demonftrirte, zuglejich den 
anzen Geifteszuftand malte, in welchem ein Gedanke 
en andern hervorruft oder veranlagt. Jacobi's Styl ift 
icht lakoniſch, aber prägnant. Jedes Hauptwort hat 
ine tief durchdachte und fcharfbeflimmte Bedeutung. Uns 
eahtet der leichtem und gefälligen Wendungen zeigt doch 
iefer Styl keine Spur von Flüchtigkeit. Nicht felten hat 
r eine fehr gefällige Rundung. In der MWortftellung 
immt er fich einige nicht gewöhnliche Freiheiten, die aber 
ud fhon von andern Schriftftellern nachgeahmt find, 
nd die Klarheit und Kraft des Ausdrucks befördern. Daß 
acobi, immer forgfältig auf ben treffendften Ausdrud 
hend, der deutſchen Sprache manche ihr eigne und 
en Ändern wenig benuste Wendungen abgefehen hat, 
hum fo bemerfensmwerther, da er, wie Johannes Müller, 
ı feinee Sugend einen Theil feiner Bildung in Genf 
halten hatte, und der franzsjifchen Sprache fo mächtig 
morden war, wie außer ihm, fo viel man weiß, fein 
hiloſophiſcher Schriftfteller in Deutfchland feit Leibnig.‘ 


Woldemar an Biderthal*). 


Pappelwiefen, den 23. Auguft. 

Liebfter Biderthal, ich mache mir bittere Vorwürfe darüber, 
ij ich beinahe drei Wochen Dich ohne Briefe von mir laſſen 
ante, Allwina und Henriette haben mich genug ermahnt; 
ein eigenes Herz noch mehr — arer ich Eonnte nicht! Eine 
lenge Blätter will ich Dir zeigen an Dich, worauf fehr deut: 
h zu leſen iſt Wonat und Zagz auch etliche mit einer hals 
n Zelle wirklichen Briefs; — etliche fogar mit einer ganzen 
le; — mit zweien, mit dreien. — Aber dann wollte ed für 
r Welt nicht weiter! 

Sch begreife nicht mehr, wie ich es ehemals anfing, daß 
‚an Beute, die mir das gar nicht waren, was Du mir bift, 
lange Briefe fhreiden mochte. Der halben Welt bin ich 
itworten fhuldig. Sch werde erinnert, geplagt, zum Mitlels 
ı gereist — weiß mir nicht zu helfen, und werde boͤſe. Mir 
acht, ed müßte mein Feind fein, der mir zumutrete, meine 
npändungen bis auf Ten Grad herunter zu bringen, in wels 
m fie fih fchreiben laſſen. Die edle unmwiderbringliche Zeit 
Fliefe Weife zu verlieren! Ich fol aufhören zu leben, 
nit ein Anderer zu lefen habe! Im ganzen Craft, wenn 
mir fo einen theuren Freund gedenke, der das will, und 
t zärtlich verdrießlichem Geſicht da ſitzt, und zwiſchen den 
nen murmelt, weil ich das nicht will: — ich kann hämifch 
en ihn werden, vom Etuhl auffpringen und ihm nicht mehr 
chen mögen. 

Frei ich Lommen hernach vernünftigere Mugenblide, worin 
fügfe, daß ich Unrecht habe; daß ich Aräflich bin; wo ich 


en mein Gewiſſen nicht auflommen kann: — und das iſt 


a mein Unglüd! 

Aber nun, was fol dies alles hier? — Vielleicht eine Ent⸗ 
Migung gegen Dich? — Sa, wenn man einmal fo tief im 
sccht figt, dann rede fich einer heraus ! 

000. Lieber, ich habe chen Deine zwei Testen Briefe 
Hand gmommen und fie wieder durchgelefen. Mir wurde 
» ganz bange ums Herz dabei, und ich dankte Bott, Taf 
rigſtens Aliwina und Henriette an Deine Frau gefchrieben 
ten, und legtere eine ziemlich ange Epiftel auch an Did. — 


Aus 8. H. Jacobi's, Woldemar“ (Th. II. ©. 24 ff.) 
Tacyci. d. deutsch. Nat.⸗Lit. VI. 
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Du Eenaft mid; Da fühl meine Lage: alfo verzeih! Nein — 
nicht verzeihen, Bidertbal; banken font Du dem Hims 
mel, der mid fo glücklich machte, daß ich Dirs nicht fügen 
konnte und Dich verfäumte! Sch weiß, ich kann das von Deis 
nem edlen brüderlichen Herzen fordern: und dies Zutrauen — 
Lieber! ift es micht mehr werth als taufend Briefe, und fagt 
ed nicht Alles ? 

Seit geftern bin ich hier ganz allein. Die beiden Tanten 
mit Allroinen und Henrietten find nach Schellenbrug , kommen 
aber diefen Abend zurüd. Es war mir gar nicht zuwider, auf 
diefe Eurze Zeit in Einſamkeit verfeßt zu werden; ich habe 
herrliche Stunden zugebracht. Noch war ich nicht Einmal zu 
einem ſolchen alleinigen ganz ftillen Auſchauen meiner Glückſe⸗ 
ligkeit gefommen; hatte mich eben auch nicht darnach gefchiftz 
ober mir geſchah unausfprechlich wohl, da ich nun von unge: 
fähr dazu gelangte. — Könnte ih Dir in etwa nur bedeus 
ten, wie mir war, und wie mir ift! 

Gobald meine Reifenden weg waren, Morgens um neun: 
Uhr, lagerte ich mich, nicht weit unter der Krümmung des 
Bachs , in die wilde Laube unter den hohen Nußbäumen. Der: 
eine Nußbaum diente mir, wie gewöhnlich, zur Lehne. Draußen 
gieng ein ſtarker Wind. Man hörte ſein Anfallen an das 
dichte Gebüfch, wie er die Achte bog und die Blätter drängte, 
— dann im Laube verwehte, — drinnen zum fanfteften Lüfts- 
cben wurde — und zwiſchen den jungen Eſchen, Worellen, 
Pappelweiden, Quitten und Hafeln in vieltönigem Gelifpel 
fi) verlor; — dann wieder majeftätifch raufchte, Höher und 
hinauf von Krone zu Krone, in den Imweigen der Nußbäume, 
— und beinahe Sturm war in ihren Gipfeln. — — In den 
mannigfaltigen Millionen Blätter, welch’ unendliches Spiel! 
Weich’ ein Wallen und Wühlen der Aeſte! — Unter und Über mir 
das Luftige Laubmeer! — Ergriffen von feinen Wogen ſchwamm 
mein Auge hinweg in die fchöne Fluth, und ließ ſich von ihr 
verfehlingen. — — Leiſe riefelte unterdeffen der liebe Bach an: 
meiner Seite; gaufelte Eleine Wellın daher, Wirbel und 
Schlünde, — und bie Fifche hatten ihren Scherz mit Springen, 
Schnalzen und Klatfchen. — — Der mächtige Stamm, an den 
ich getügt war, ſchwankte, faft unmerklich, bin und. ber — 
bald ftärker, bald ſchwaäͤcher; wiegte meinen Rüden, und bes 
wegte fanft fehauerlih mein Haupt. — — — Nie war meine. 
Seele fo in allen meinen Sinnen! — Lauter Genuß mein gans 
zes Welen! — Ewigkeit mein flichendes Dafein ! 

Sc verließ nach einer Weile den Platz; aber die Ems 
pfindungen, die er mir gegeben, folgten mir nah. Wohin ich 
wandern mochte, fand ich denfelden Zuftand. Alles entzüdte 
mich fo wie es war. Sch freute mich obne Ausficht, ohne 
Hoffnung, ganz und gleich erfüllt von der Wonne jedes Augens 
blicks, und wie von Allgenugfamfeit umgeben. 

Der Wind hatte um Mittag fich gelegt, e6 war etwas. 
ſchwül geworden, und gegen Abend regte fid) kein Blatt. Ich 
gieng umher und ergößte mich an den wunderbaren Beleuchs‘ 
tungen der Erde; — Bäume und Blumen, als ob fie in die 
Höbe fchienen und die Dämmerung erheltten. Sch ließ mein 
Eſſen etwas früher unter die Laube vor dem großen Eaal 
dringen, weil ich keine Kerze mochte und die Nacht wollte 
kommen fehen. Sch war bald fertig; ſaß ftile da, und ließ 
mir träumen — von Dir; dahte — wie Du vielleicht 
eben jest an mich dächteſt; — Deine Geſpräche mit Luis 
fen; Dein Sehnen nach uns zurüd — Dein Kummer — Dein 
Eilen auf dem Wege, und mein Erwarten. . - 

Es war mir nicht eingefallen, dap wir Vollmond hatten. 
Ganz hinten, bei den Eichen, fah ich ihn unverfehens in die- 
Saftanienbäume fcheinen. Er zog heran — wie mit fpäter - 
Dämmerung feierlich die Stille heranzieht; — lächelte zwifchen 
dem dunkeln Laube; glich einem Freunde, der ſich zur Uebers 
raſchung herbeifchleicht, bebend von den Schlägen feines Ders 
zens, das die Freude nicht halten Bann ... Sch regte mich 
nicht, mochte f.um auffchauen, als wäre es fo in der That, 
und ich fürchtete ihm die Freude zu verterben. Da kam er 
endlich über die Gipfel der Gichen und trat vor mich bin. Ich 
flog auf! — Lieber, e8 war ein Augenblid vol Hinmelstuft! 

Sch ging, und wandelte auf und ab in meinen Allen 
von Pommeranzeibäumen, unter den Linden, und in der mit 
dem Monde blipenden Buchenhafle. Es war eine Rachſtille — 
ein Schweigen um mich her, wie das Schweigen unausſprech⸗ 
licher Liebe. So ging ih, bis der Mond in den Teich 
fehlen, und ich nicht weg konnte unter der Ulme am Ganal. 
Man hörte nichts ald den Gefang der Grillen, das Rieſeln 
durch den Teich, und dann und wann die Bewegung eines. 
Fiſches. — Heil und immer heller wurde dad Wafler — und 
ich ſchwebte wie in der Mitte der Schöpfung, aufgelöit, und 
an mich ziehend aus dem feinften Aether eine neue Bildung. 

Lieber Biderthal — wie ift mir fo anders! — — Du 
weißt, ſchon als Kind hatte ich die füße Verliebtheit in olles, 


was meinen Sinnen oder meinem Geiſte in ae entges 
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gen kam; — war in befländigem Ringen; und fo vol Lufl 
und Ruth — und fo voll Trauer! — Wie wurde ich des Re: 
bens fo froh — ach! und fo müde! — — Ich erfuhr, daf ich 
etwas im Buſen trug, welches mid von allen Dingen fchied, 
von mir ſelbſt mich ſchied, weil es zu heftig mit allen Dingen 
fi zu vereinigen ftrebte. Sedermann liebte mich darum, daß 
ich alles fo liebte; aber was mein Herz fo licbend machte, 
fo thöricht, fo warm und fo gut — das fand ich in Keinem. 
oe. 0 — Von den meiften dachte ich deswegen nicht fchlechter; 
— zuweilen, im Gegentheil, nur deſto beſſer; aber ich glaubte 
zu ſehen, daß Überhaupt die Menfhen wenig, im Grunde, 
nach einander fragen; wenig nah dem Menſchen im 
Menfhen. — — Ich wurde duldfam und file... Lieber, 
mie rollen die Ihränen herunter, vom Andenken meiner eins 
fomen Wehmuth! — Jede Luft machte mich betrübt, weil fie 
nur Staub war, vom Winde aufgeregt, dahin fuhr wie ein 
Lichtſtrahl, mit dem Schall, mit dem Wallen des Blutes. Ich 
wollte Raum machen in meiner Seele, erretten wenigſtens an 
meinem Theile — aber, ah! dann erwachte gewaltig mein 
Herz, und ich fühlte zchnfaches Leiden. Wie oft habe ich 
auf meinem Angeficht gelegen, vor der aufgehenden Sonne 
und vor der niedergehbenden, unter dem Mond und den 
Sterum, vol Liebe und voll Verzweiflung, und habe geklagt, 
wie Pygmalion vor dem Bilde feiner Böttin . . 

Lieder, wie ift mir fo anders! 

Mein Herz, das einer Bruft glih, worin der Lebensſaft 
zurüdgetrieben wurde, weil den Säugling die Klemme dahin 
dig, und die nun ber Krebs angefreflen bat — es iſt ges 
nefen! Sch lebe und liebe, und alles lebt und liebt um 
mih ber. Wie dem Hiob hat mir der Here alled zehnfach 
wieder gegeben und hat mic geheilt. Seder Sonnenftrahl 
wird lebendig, wenn ich ihn Allwinens oder Henriets 
tens Auge erhellen fehes Wond und &terne werden lebendig, 
wenn Allwina und Henriette in ihrem Scheine mich 
umarmen: fo wird mir alle die Liebe wieder gegeben, die ich 
hoffuungslod ausgoß ind Unendliche: — Lebendiger Odem tft 
in den Erdenklos gedrungen; er iſt Menfch geworden! — 
Fleiſch von meinem Zleifch und Bein von meinem Bein nun 
die ganze Schöpfung — gefchlungen an meine Bruft, und ers 
wiedernd meine Küffe ! 

D, Leber — wie ift mir fo anders!.... 

Und wie dad begann?! „.. Die Stimme vom Himmel, 
Die mir rief? Der Engel, der mir den Weg zeigte? — Du 
warft es! Du, den ich zuerit, den ich am längiten, den ich 
ohne Wandel geliebet, — mein Zreund und mein Bruder ! 

Wunderbar, wie ich an bdiefen Zag gekommen bin! — 
Ich werde nicht müde ed zu überdenken; jeden kleinen Ums 
Rand meinem Gedächtniffe zu erneuern; alle die goldenen Ringe 
an einander zu ketten. ....- 

Ich kam nach B** durch Deine brüderliche Borſorge und 
technete allein auf Did — kam — und fand gleich in Dir 
noch mehr als ich gehofft hatte. Du wareft mir um vieles 
näher; verftandeft mich in taufend neuen Dingen; — hatteft 
ein Weib lieb gewonnen und mit ihr ein Haus gegründet; — 
Du hingſt nicht mehr an biefem und jenem, womit ich nicht 
zw fchaffen haben konnte; — von allen Seiten erfchienft Du 
mir liebenswürdiger - und beſſer. — Dein Gewerbe; Deine 
Birthfchaft mit Dorenburgen ; Euer ganzes Weſen — das mit 
andern Leuten, die Prunkgeſellſchaften und Gaftmahle auss 
genommen — ich fage, Euer ganzes Welen untereinander 
Hefiel mir bis zum Gntzüden. In Dorenburgen erhielt { 
einen zweiten Bruder; und, was ich nie gehabt hatte, zwei 
Schweſtern in Euern berzigen Frauen. 

Du hattet mir Henrietten zur Gattin auserſehen; aber 
das follte nicht fein. Sie war beflimmt, meinem Gchidfale 
eine mertwürdigere Wendung zu geben. Das himmliſche Mäds 
chen deutete mir meinen alten Traum von Freundſchaft; half 
then zur Srfülungs machte mir ihn wahr. Kaum dachte ich 
zuweilen noch an diefen Zraum, und nie andere, ald wie man 
an ein Birngefpinnft denkt. Sch hatte Freunde von allen 


Gattungen gehabt; hatte mit leidenſchaftlicher Anftrengung die 5 


Menſchen beobachtet, mich ſelbſt zu erforfchen gefucht — hatte 
gefunden: daf wir fammt und fonders zu viele und zu heftige 
Begierden in uns haben und nährenz zu gewaltfam von bem 
"Sorgen, Gefchäften, Qualen und Freuden des Lebens herum⸗ 
getrieben, bin und her gerifien, entzüdt und gefoltert werden, 
als daß irgendwo, in diefen Zeiten, zwei Menfchen fo Eins 
werden und bleiben könnten, wie meine liebevolle Schwär⸗ 
merei e6 mich hatte träumen laſſen. 

Das andere Sefchlecht hatte ich flüchtiger angeſehen, unb 
war über feinen Sharakter, der mie wenig Localfarben zu haben 
(dien, früh mit mir einig. Es kam mir vor, ald wenn die 

findungen und Gedanken bei diefen zarteren Gefchöpfen 
fih unaufhörlich in einander verlören, und daher keine — von 
jenen zu einem gewiflen Stade der Stärke — von biefen 
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w einem gewiſſen Grabe der Dentlichkeit ſich cheben 
oͤnnten. Noch hatte ich keine weibliche Secle angetroffen, de 
in irgend etwas — nur einen feſten eigenen Befchmed ge 
habt hätte; nicht einmal was Geſtalt und Zierde, Pay un 
Beräthe ancing. Zagegen aber fand. ih in ihre Wem ku 
fhönften Zriche gelegt ; eine wunderbare Anlage zur Selbſtrex 
leugnung; boldfelige Luft, nur Andern zur Freude, zur Bell 
fahrt zu leben; — und jene allgegenwärtige Schönheit, jmm 
undefieglichen Sauber, der uns alle feſſelt. Sch fagte zumwrika 
mit Lachen: An Zreue, an Ergebenheit, an gefälligem Big, 
Überträfen fie und Männer unendlih, und wichen fan — 
dem beften Pudel. Das fagte ich mit Rachens aber nd 
meinem inneren Gefühl gab ih damit ein fehr ernfähaftes kat: 
wohl mit etwas Bitterkeit vermifchtz aber nicht ſowohl gege 
die Weiber, als Überhaupt gegen die Menſchheit. 

Sch fah Henrietten. Sie zog mid anz aber mil der 
Empfindung, tie nichts mit ihrem Gefchlechte zu then hatt, 
und die mir ganz neu war. Sch wunderte mich und betradtes 
das Mädchen aufmerkfamer. Jeder weiblihe Reiz an ibm 
war mir fichtbar; fihtbarer, als allen andern: wie Hearichz 
hatte noch kein Maädchen mir gefallen. Dennoch 
fie nichts in mir, von fogenannter, eigentlicher ki. — 
Die Eigenfchaften, die ich an ihr entdedte, konnte id mil 
meinen allgemeinen Begriffen von ihrem Geſchlecht nicht wohl 
vereinigen 5; konnte aber zugleich nicht in Abrede fein: daß fe 
ganz Mädchen war. Defter hatte ih Über die Wönsd 
der Schönen mit ihr meinen Scherz. Ich behauptete, ki 
Frauenzimmer könnte fich überwinden, Einen Gedanken jads 
mal zu denfen, noch weniger — im Handeln, auf Bas 
loffung, inne zu Halten: Alle ginge bei ihnen fo in cinm 
fort. Wenn fie in fihwierigen Fällen zur Heberlegung [hrittee, 
fo begnügten fie fich, den fo oder anders geſponnenen um ge⸗ 
jwirnten, gefärbten und gedrehten Faden ihrer Gedaaken 
zehnmal hinter einander auf und ab zu hafpeln, ibn auf Laer: 
ten, in Knäuel und Über die Finger zu widdn, obne fh j⸗ 
einfallen zu laflen, ihn an dem einen oder andern Erde «si 
einander zu drehen und zu unterfuchen,, 06 fie auch den rede 
ten Faden hätten. Auf nichts vermöchten fie mit ſtaum, 
heidendem Blide zu haften, wären keiner eigentlichen, ents 

Hloffenen, Geduld fählg, wären, außer fi und in ik, mi 
zerftreut. — Wie mit ihrem Denken, wäre «6, 

auch mit ihrem Empfinden befchaffen; ja, aus Urfaden, 
mit tiefem noch etwas fcehlechter u. few. — —  Deatitis 
widerfprach nicht fonderlich: ich möchte wohl nicht fo Ust 
haben, fagte fie; fie hätte über Denken und Emrfisden zw 
febr tiefe Betrachtungen anftellen können, Überhaupt fh wre 
den Kopf zerbrochen, fondern in jedem vorlommenden Jab⸗ 
das Möthige überlegt, und, wie ungelehrte Leute pflegte, 
nach Gelegenheit und Umftänden gehandelt. 

Unterdefien ſah ich häufig die Loſe mich an Einſicht md 
übertreffen, fo, daß ih dumm vor ihr da flandz und nid 
a ſahite ich in meinem Herzen mich durch das ihrize 

eſchaͤmt. 

Wir waren Freunde, che wir es dachten, und ch id sed 
das Verurtheil recht überwunden hatte, daß es mit em nr'k 
lihen Werftande und mit der weiblichen Empfindung, tk 
hun rien Grad hinaus, nichts als Betrug uud Zis 

ung fe. , 

Fun aber fand mir das Gegentheil vor Augen; ih fe 
meinen Irrthum, und begriff ihn nur nicht: bis ti hard 
Heurletten von ungefähr zu Auffchlüffen gelangte. 

Wir waren in Allwinens Garten, und unterfuchten fehe Iaberf 
an den verfchiedenen Kirfchbäumen den verhältuigmägigen Bat 
ihrer Früchte. Wo wir zweifelten oder verfähiedener Meinung werıt, 
da entfchled Alwina; und fobald fie den Ausſpruch gefban hatte, 
waren wir auch mit ihr eins. — „Wer ein paar Tage Hunger sn 
Durſt gelitten hätte,” fagte unverſehens Henriette, „„umd Kim bb 
Biete Bäume! — Himmel rief ih, uud ſah ganz ab 
züdt aus. 

Henriette Tächelte: Wie der Daun die Stillung dar 
eftigen Begierde neidet, fagte fie, und gleich alles Angeache, 
Lichliche, Köfliche dafür hingäbe! — Der glauben Sie, Be 
demar, daß Sie, mit jenem grimmigen Hunger wad Dal, 
deu Geſchmack diefer Früchte, ihre lichlichen Gigenfchaften e 
wie ieg empfunden hätten? She Vergnügen wäre mehr c 
bloße Stillung eines Schmerzes geweſen, als eigentlicher Ge: 
— und kaum hätten Sie erkannt, was Sie hinunter ge 

ungen, | 

Sch gab das zu. | 

Alfo, hub fie an, wären bie Freuden des Gawmımd wel 
im Stunde eben fo wenig für den Heißhungrigen, c 
für den Uecberfatten; und der mäßig Gereizte aim 
genöffe fie wirklich und lauter ? 

Sch wußte nicht, was fie wollte, und gefland es abermek 

Eie fuhr fort: — Ich habe Sie Weine weriuchen fee; 
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a warteten E:e nicht eine Etunte des Durſtes ab; auch“ 
eijten Sie nicht vorher durch fcharfe Speifen Shre Zunge, 
ondern Eie wollten mit frifhem runde, in einem begierdens 
ofen Zuflande koften. — Was meinen Gie, mein Freund; 
ollte man von hier aus nicht weiter geben, und mit Sicher⸗ 
wit behaupten können, daß ein gewiſſer Mittelzuſtand, 
in Zuſtand, worin die Kräfte des Menſchen wie in nüchters 
um Erwachen, frei und unbefangen find, für ihn auf alle” 
jälle, wie zur richtigen Wahl, fo auh zum veineren, 
vefferen Genug die ſchicklichſte Faſſung ſei? 

Sch merke, wir fangen «in Platonifches Geſpraͤch an, fagte 
ch lachend; und da Sie den Sokrates vorflellen, fo warten 
— ich meinen Bleiſtift nehme, um Ihre Reden aufzu⸗ 

reiben. 

Schreiben Sie nur, erwiederte Henriette, ich will ſehen, 
aß ich fortrede, ohne Antwort von Ihnen zu bedürfen. 


Hierauf fing fie an, und brachte, mittel eines kurzen 
Ieberganges , mein Syſtem von ten Mängeln des weiblichen 
Sharakters auf die Bahn. Gie zeigte, daß diefe Mängel zu> 
ammen am Ende nur auf Einen Hauptmangel, — an finns 
iher Begierlichkeit hinausliefen, und fie bewies, daß 
ben diefes Mangels wegen ber weibliche Sinn weit reiner, 
chaͤrfer, volllommener wäre als der männliche, die wahren Eis 
nfchaften der Dinge, ihren innerlihen und verhältnigmäßigen 
Berth zuverläffiger unterfchiede; daß endlich, und eben diefes 
Roangels wegen, in einer weiblichen Cerle jede fchöne Bes 
Degung leichten bervorkäme, ungehinderter und dauerhafter 
vitkte. 


„Da alle wichtigen Gefchäfte des Lebens in Euern Händen 
ind,” fuhr fie fort, „ſo habt Ihr mehr Uebung, mehr Erfah⸗ 
ung (des forgfältigen Unterrichts zu gefchweigen, den Shr 
on Kindesbeinen an genießt); — aber bei Gelegenheiten, wo 
Zach dies Alles verläßt, wo Ihr Euch mit und in gleichem 
fall befindet: wer von uns ficht da richtiger und weiter? wer 
ihnet tiefer und fchneller? . . „ 

„Neben Enten andern Sinnen habt Ihr auch ein Herz 
nd feld der edelften Entfchläfle fählg. Ich will fogar Euch 
wgeben, wenn Shr wollt, Euer Herz ſei größer als das 
mfrige. Was hilft es, wenn feine Stimme durch den Tumult 
Surer Begterden beftändig unterdrüdt wird! — Daß Ihr 
rgendwo in alleiniger Rüdficht des Edeln und Schönen 
yandeln folltet, und Guren Leldenfchaften entgegen, daran 
ſt piht zu He: Seren fat Pa — — unters 
rücken, — fe n der Freundſchaft. Wo Ihr nicht eifert 
0 feld Ihr kalt und todt!“ fert, 


„Hingegen ein Weib..... Aber das begreift Ihr nicht, 
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wir Platoniſche Liebe zu nennen belicden, konnte eben fo wenig 
mich anwandelnz Id war ihn mie ergeben, und Henriette, bie 
Stzwiderfacherin aller Schwaͤrmerei, bätte diefe keinen Augens 
blick an mir gebuldet. Wir wurden Freunde, im erhabenften 
Sinne des Wortes; Freunde, wie Perfonen von einerlei Ge⸗ 
fohlecht ed nie werden können, und Perfonen von verfchiedes 
nem e6 vieleicht vor uns nie waren. 

Bir dachten an nichts: als Ihr, unter einander, eine 
Heirath zwifhen uns, faft unmiderruflich, befchloffen hattet. 
Die Eröffnung biefes Anfchlags befchleunigte meine Berbindung 
mit Altwinen, die ſich längft ganz in der Stille bereitet hatte, 
und auch, ohne jene Beranlaflung, durch Henrietten nun bald 
zur Wirklichkeit würde gebracht worden fein. — Henriette 
war für mich eben fo wenig Mädchen ald Mann; fie war 
mic Henriette, — die Eine Einzige Henriette; und es 
wäre geweien, ale hätte ich fie verloren, als hätte Ich fie zu 
Grabe gebracht, wenn in Abfiht ihrer in meiner Vorſtellung 
irgend eine Verwandlung hätte vorgehen müffen, — in unferm 
Sein, in unferm Thun und Weſen irgend eine Veränderung. 
— Kiht fo Allwina. Sie war mein Urbild von reinem 
weiblichen Charakter; ganz gefchaffen zur Gattin und zur 
Mutter; der Ausbund Ihres Geſchlechts. — Sch nahm fie mit 
Freuden , fie mit Freuden mich; ich war, entfchieden, für fie 
der einzige Mannz fie, entfchieden, für mich das einzige Weib. 

Was ich aber nicht vorausgefehen, auf Leine Weile geahs 
net hatte, und doch fo natürlich erfolgen mußte, war ein 
neuer Zuwachs von Freundfchaft zwifchen Henrietten und mir. 
Allwina, ald ich um fie warb, hatte hundertmal ihre Freundin 

efrant: „Aber würde hernach auch Woldemar noch eben das 
für Di fein?" — Hatte mich hundertmal gefragt: „Aber 
Henriette — würde Henriette nicht dabei verlieren!" — 
Wir hatten beide die Frage auf fie zurädgewendet: Ob Gie 
vieleicht in ihrem Herzen fühlte, daß fie nachher weniger an 
{hree Freundin hangen würde?! — „Ah Himmel!’ rief 
fie dann, „was für ein Gedanke!“ — Dennoch behielt 
fie eine geraume Beit ihre Sorge, und Eonnte nicht genu 
Verficherungen vom Gegentheil erhalten. Jeder Blid, den ich 
Henrietten gab, jede Zärtlichkeit, die ich ihr bervies, jede Lieb⸗ 
kofung, die Ich ihr machte, war eine Wohlthat für meine ſorg⸗ 
liche Altwina; fie hüpfte dann vor Freude, fuhr mir an den 
Hals und wollte mich erdrüden. Wie mir dabei im Herzen 
geſchah, was aus uns allen Dreien in einem folhen Umgange 
werden mußte, — kannſt Du Dir vorftellen, und haft ed, zum 
heil, gefehen. — Wir wurden je länger je vertraulicher untet 
einander. Jene Aufierliche Zurüdhaltung , die Henrietten und 
mir, als zwei unverheiratheten Perfonen, bie keine Blutöfreunde 
waren, gegen einander geziemt hatte, durfte nunmehr wegfals 


eht Ihr nicht, — das Läftert Ihe fogar, — läftert, weil Ien, und das geſchah bald; wir wurden Bruder und Schweſter 
Ihr felu nur nach Luft dürſtet, ohne die Brille der Begierde — ganz, und wie von Mutterleibe an. Allwina weinte 
sine Schönheit wahrnehmen, ohne Zwang ter Leidenfchaft Euch -oft vor Freude, und ich felbft fühlte mich kaum vor Wonne, 


in Niemand bingeben, in ihrem heftigſten Rauſche nur 
Suh ſelbſt außer Acht laffen könntz — laäſtert, weil Ihr 
iebee mogt gelüflet als geliebt fein; licher gepriefen als 
jochgeſchaͤtzt.“ 

Sie ſchwieg. — Ihr Auge ſenkte ſich, — öffnete darauf 
ich wieder: — — es verklärte fich ihre ganze Ges 
dalt. — Dann hub fie an, in himmliſchen Toͤnen, die Wonne 
iner fchönen Seele zu befchreiben: ihre Stile, ihren Zrieden, 
bre Demuih und ihre Stärke. — Keine von den Mufen 
at fo gefungen! Es floß durch alle meine Sinne, und id 
ühlte göttliches Wefen in der That und Wahrheit. 

Das Mädchen war mir heilig getvorden in diefer Stunde. —— 
Infte Seifter näherten fidy von Tag zu Zage mehr, und von Zag zu 
Fage wurde die Entzündung einer gemeinen Liebe unter und uns 
nöglicher. Der bloße Gedanke daran wäre zulept wir ein Gräuel 
ſeweſen; ein Graͤuel wie Blutſchande. — Jener Gelbfibeteug, den 


wußte nicht, was mir wiederfahren war. Aufgeregt war mein 
ganzes Weſen, und dabei meine Seele doch ſo ſtill, mein Geiſt 
fo heiter! ... Die frohe, freie, volle Liebe war 
es; die hatte died Alles gethan! Sie hatte bis auf den Grund 
mich erfchüttert und erwedt, an fich gezogen jedes ihr ähnliche 
Gefühl, wie tief es fchlummern mochte; hatte fo erneuet, vers 
vielfacht alle meine beften Kräfte; unausfprechlih mein Dafeln 
erhöhetz ein Leben, wie von Ewigkeit zu Ewigkeit, in meine 
Seele geboren. — — Gtüdtib, o, glädlih der Mann, dem 
endlich die Liebe feinen Lohn giebt, den fie zu fich erhöhet, den 
fie vollendet ! 

Befter, komm! — Auf Einmal entfinft die Feder meiner 
Sand — — komm! — — — Ih ringe Dich in meine Arme 
— drüde, Preſſe Dih an mich, und mir iſt, als ſenkte ich 
mein Herz in Deinen Bufen. 


Woldemar. 
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vard am 6. October 1764 zu Gotha geboren und ſtu⸗ 
irte, nachdem er auf dem Gymnaſium feiner DVaterftadt 
ih die nöthigen Vorkenntniffe erworben hatte, feit 1781 
u Jena und feit 1784 zu Göttingen Theologie und 
Philologie, worauf ee 1785 an dem Gpmnafium zu 
Sorha als Lehrer und 1790 als Profeffor angeſtellt wurde. 
Der Ruf, welchen er ſich durch den ihm vergännten Ges 
rauch der bafigen Bibliothek indeffen erworben hatte, 
yatte für ihn die Auszeichnung zur Folge, dag er 1807 


mit dem Titel eines Hofrathes als Mitglied der Akademie 
dee MWiffenfchaften und Profeffor am Lyceum nad) Müns 
chen verfegt und 1808 mit dem Ritterkreuz des baitifchen 
Givilverdienftordeng geſchmuͤckt wurde. Die kurz darauf 
entſtandenen Streitigkeiten zwiſchen den Nord» und Suͤd⸗ 
deutfchen veranlaßten ihn aber 1810 nad) Gotha zurüds 
zufehren, wo ihm die Stelle eines Oberbibliothekars und 
Directors des herzoglichen Muͤnzcabinets übertragen wurde, 
die er noch, allgemein verehrt und sera verwaltet. 
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Mit feinen Freunden: 
Sharafttere der Dichter aller Nationen. 7 Bde. 
Außerdem gab er ein ,‚Sricchifches Elementarbuch”‘, griechifche 
und lateinijche Slaffiker und Ueberfegungen derfelben her⸗ 


mi und lieferte Auffäge zc. in gelehrte Beitfchriften 
2. ſ. m. 


J. hat am fchönften den Beweis geliefert, welchen 
mächtigen Einflug das tiefe, gründliche Studium der 
Alten auf die Bildung und Beredlung eines begabten 
Geiſtes ausübt, wenn er eben fo jene ganz zu durch⸗ 
dringen, wie fi) von ihnen durchdringen zu laffen ver⸗ 
mag. Was der treffliche, feinfinnige Mann im Gebiete 
der Philologie und Archäologie geleiftet, volllommen zu 
würdigen, liegt gaͤnzlich dem Bereiche biefes Unternehs 
mens fern; in feinen deutfchen erzählenden Schriften 
aber offenbart er eine tiefe Menfchentenntnig, eine folche 
wahre und innige Frömmigkeit, fo große Wärme des 
Gefuͤhls und Liebe zuc Wahrheit, verbunden mit Achter 
Begeifterung für das Edle und Schöne, daß er in ihnen 
feinem Herzen wie feinem Geifte ein unvergängliches Denk: 
mal gefest hat, deſſen zarte harmonifche Form im volls 
ften Einflange zu deffen innerem Gehalte fteht. Einen Dann 
wie Jacobs, gleich groß als Gelehrter, Schriftftellee und 
Menſch, der in fo hohem Maße das Schöne mit dem 
Guten verbindet, kann unfere Nation nie genug ehren. — 


Aurora oder die Erbſchaft ) 


An einem grauen Herbfitage, gegen zwei Uhr Nachmittags, 
trat der Pfarrer von Unterilingen in die Eleine Hinterftube 
feined Hauſes, welche die Ausfiht auf den Kirchhof hat, und 
damals von einem Koftfräulein feiner Frau bewohnt wurde. 
Es war dies der erfte Beſuch, den Aurora von Brederode — 
diefes war der Name des Fräulcins — von dem wadern Wanne 
erhielt, der feine Studirftube felten verlief, wenn ihn nicht 
Amtögefchäfte abriefen, oder er mit feiner Familie zu Tiſche 
ſaß. Aurora fland bei feinem Eintreten ſchnell von ihrem Sitze 
auf, und fragte ihn mit gewöhnter Freundlichkeit, ob etwas 


* Aus Jacobs „Gryäplungen“ (Grfler Band, Leipzig 
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aber er konnte es nicht weiter bringen, als bis zu einem lei 
Zuden ter Mundwinkel, um die fih eine Menge kranfer Ju 
ten gelagert hatte. 
einige Augenblideun, und erft als fie zum zweitenmale fest: 
Wünfchen fie etwas, Herr Pfarrer? antwortete. er: Ja, Fries 
lein, wenn Sie es nicht Übel nehmen wollen. Gehe Ei, ä 


: zu feinen Dienften wäre. Bel dieſer Frage, welche dene 
reitete Anrede abfchnitt, zug der bejahrte Mann die Aa 
braunen zufammen, um Aurorens Freundlichkeit zu ein; 


Mit geöffnetem Munde farrte er Kara 


Ale aus dem Haufe gegangen find, um die Soldaten kaza 


Mu fehen, und Niemand im Haufe ifl, der Unrahe matt — 
enn Sie rechne ich nicht — fo habe ich große Lauſt bikenan 
mir einen recht guten und vergnügten Zag zu made. Dan 
könnten Sie mir helfen. — — 


Bon Herzen gern, lieber Here Pfarrer, ſagen Ek ın 


wie? 
Ich habe, fuhr er fort, in diefer Abficht meine Ameoenitateserm- 
gelicas oder Lutherifche Eryuiditunden zurecht gelegt. Sie wrries 
avon gehört haben; aber ich habe fie wegen gehäufter Katie 
fchäfte felt einiger Zeit nicht vornehmen können. Heat hr 
ich einmal einen freien Zug, und will mich wieder mit um 
Eifer daran fegen. Eine Pfetfe Knaſter liegt ſchon day kr; 
aber die rechte Panacee fehlt mir no, die, um figuͤrlich m 
reden, das Schiff erit flott macht — der Kaffıe. Wenn Ei 
damit umzugehen wüßten. — Aber Sie müflen es mir sikt 
übel nehmen. 
Der Alte hatte noch nicht ausgefprochen, als Aurora (de 
mit dem Schlüffel in der Hand auf der Thuͤrſchwellt ka, 
und ihm zurief: Gedulden Sie fih nur einige Augentiik, 
She Wunſch fol fogleich erfünt werden; — Dann cilııh 
nad der Küche, und war mit ihrem Heinen Gefchäfte fo [dad 
fertig, daß der Pfarrer fih kaum kei feiner Arbeit cinzrike 
hatte, als fie fehon mit dem Kaffe in feine Stutiritut mit 

Das „ was den alten Dann fo ergöglich befchäftigte, vu 
eine kritiſche Vergleichung der fämmtlichen Ausgaben won fs 
ther's Werfen unter einander und mit dem, was mas I 
autographa Lutheri nennt, wobei er alle, auch bie Hifi 
Abweihungen in feine Sammlungen eintrug und mit im 
kritiſchen Urtheile begleitete, Indem er der Meinung war, da, 
wenn man fi fo viele Muhe um tie Bearbeitung dar ki 
ſchen Schriftftellee gebe, und dabei oft um einzelne Bahia 
und Accente hadre, es doch wohl einem eifrigen kuthaude 
Pfarrer anftehe, die kernhaften Werke des auserwählten Rib 
zeuges Gottes, wie Luther mit fo großem Rechte genannt werk, 
mit nicht geringerer Sorfalt zu bearbeiten, und dadarch zul’ 
feinen Amtsbrüdern ein Beifpiel zu geben, wie fie ihre Rık 
auf eine wahrhaft evangelifche und fegensreihe Ware jm 
Hell und Ruhme der Kirche anwenden möchten. Diefe Irtkt 
die ihm fo nüglich fehlen, hatte ihn eine Reihe von Ich 
hindurch auf eine harmlofe Weiſe befchäftigt, und mehr ea⸗ 
—* Quartbande enthielten die handfchriftlichen Fräit 
eines gelehrten Schweißes. Das allmählige Heranrüdı id 
dritten Zubiläumd der Reformation, das er bei fein fi 
Sefundheit noch zu erleben und zu felern hoffte, erhielt ſcue 
Eifer wach, indem er fi mit dem Gedanken fchmeihete, takt 
große gr mit einigen vollwichtigen Bänden feiner „Tunyk 
{chen Ergöglichkeiten” oder Erquidfiunden — er ſchwaniit sb 
zwifchen diefen beiden Ziteln — zu verherrlicen. 

ei diefer Arbeit ſaß er nun jept. Zwti 

lagen ihm auf beiden Seiten; ein Eleines Bändchen Wil € 
in der linken Hand, und indem er bald auf dieſes, bed 
auf die Bücher zur rechten und linken ſah, hielt m e 
Rabenfeder fchwebend über feinem Heft, um jede Atarida;, 
die er entdeckte, augenblicklich anzumerken. Die Tabatirick, 
die fich dabei auf dem fehr befchränten Raume des Tiſches sm 
berfchob, war ihm bei diefee Arbeit ſehr im Wege; aber ne 
merkte es nicht, und in feine Kritik vertieft, ſtarrte cr IK 
Auroren an, als fie mit dem Kaffee hereintrat, den er far 
ber fo ſehr gewünſcht, und jegt faft wieder vergefien hetr. 

Das Fräulein hatte eben eine Taffe vollgeſchenkt, un W 
auf den einzigen leeren Raum des Tiſches neben das 
nene Dintenfaß vor den Magiſter gefept, ale fi cin 
auf der Treppe hören ließ, und flark und haſtig am die 
benthür geklopft wurde. Aurora öffnete, und wernehs 
eine alte Nachbarin plöglih krauk geworden, und 
Ende erwarte, den Herrin Dagifter um feinen 9 
Rand erfuchen ließe. Ob num gleich diefe Einladung 
Derfon kam, mit der er, ohne alle feine Schuld, Im 
Vernehmen ftand, und dadurch zugleich ter ſchoͤne 
genußreichen Nachmittags zerftört war, antwortete er ® 
der gutmäthigften Bereitwifigkeit, indem er zugleich 
angefangene Bemerkung zu Ende ſchrieb. Berwirrt a 
thn die Sache doch gemacht, fo daß, als er, die Auge 
noch auf fein Blatt geheftet, nach der vor ihm fichenden 
langte, er fehl griff, und das Dintenfaß an feine kippea 
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achte, und da er feinen Serthum bemerkte, es aus der Hand 
en lief. Beſtürzt fprang er auf, und fah mit flieren Biden 
af die Blätter Hin, die der Inhalt des Dintenfaffes mit unheils 
zren Flecken bededt hatte, intem er einmal Über dad andere 
usrief: Mein Gott! wie viel verlorene Arbeit} wie viel 
rgebliche Mühe! Das muß nun alfo Alles noch Einmal 
macht werden! — Aurora eilte mit Röfchpapier herbei; der 
Jote drängte; kaum wiffend, was er that, warf der Pfarrer 
ine Amtstleider Über, indem feine Augen immer auf feine 
Yarlere geheftet waren. Noch von der Ihür aus fendete er 
nen Blick darauf zuräd, und in feinem Gefihte war ein 
usdeud von Schmerz, der auch auf Auroren Übdergiig, indem 
e, obgleih ohne Schutd, doch meinte, fie hätte die Sache viels 
icht anders einrichten können, 


Der Pfarrer war jept die Treppe hinabgegangen, ald Aus 
wa ein Kleines Gebetbuch auf dem Zifche bemerkte, das er, 
ie fie wußte, in foichen Fällen immer beiftedte, und das ibm 
lelleicht jetzt bei feiner Verwirrung nöthiger fein mochte ale 
» Sie eilte ihm alfo damit nach; da fie aber von der Treppe 
rad den alten Mann mit entblößtem Haupte und emporge⸗ 
obenen gefalteten Händen ftehen fab, wie er immer vor einer 
ichtigen Amtshandlung zu beten pflegte, um fich zu fammeln, 
erweilte fie fo lange, bis ex fich wieder bededt hatte, und na 
er Thüre zu ſchritt. Ihr Gebetbuch, lieber Herr Pfarrer! 
ief ie ihm nach, und reichte das Buch Ihm hin. — Ei, ci, 
igte er, Indem er darnach griff, daß cinen doch Irdifche Dinge 
dverwirren tönnen! Haben Sie Dank, Fräulein! Hätt ich 
eaken follen, daß Sie fo verftändig und fo bedachtſam find! 


Aurora lächelte. Die Unbehüfflichkeit des Mannes In feiner 
söflichkeit mifzudeuten, vermochte fie nicht. Ste kannte fein 
zemütb. — Der arme Mann, fagte fie für fih, hatte fich 
inen frohen Tag verheifen, und nun ift er mit einemmal in 
em geftört, was er für feinen größten Genuß hält, und jeder 
Intere für eine Pein halten würde! Aber ich will doch 
an ob dem Schaden nicht auf irgend cine Welfe abzuhels 
en iſt. — 


Mit dieſem Gedanken kehrte fie in die Studirſtube zurüd, 
einigte den Tiſch von den Uxberbleibfeln der Dinte, und nach⸗ 
om fie die aufgefchlagenen Bücher forgfältig bei Seite gelegt 
atte, beftieg fie den hoben Seflil, des Pfarrers kritiſchen Thron, 
ınd betrachtete die fchwarzüberfiutheten Blätter mit Aufmerk⸗ 
amkelt. Die Schrift fehlen jegt noch Ieferlich genug aus der 
Dinte hervor. — Wie, wenn ich das abſchriebe? dachte fie. 
56 gilt einen Berſuch! fchnell machte fie fi) daran. Die Arz 
it ging wider Erwarten gut von Gtatten, und fie fah mit 
Bergnügen, daß ihre Kleine zierliche Schrift der des Pfarrers 
jar nicht unaͤhnlich, nicht mehr Raum, als die feinige fülte. 
Rah wenigen Stunden waren die befledten Blätter umgefchries 
wa, die bei Seite gelegten Folianten hatten ihren Pla wieder 
ingenommen, und Aurora warf, am Zifche ſtehend, noch einen 
rüfenden Bid auf Ihe Werk, als der Pfarrer von feinem 
Seihäfte zurückkehrte. 


* * 


* 


Dieſes geiſtliche Gefchäft hatte den erwünfchteften Erfolg 
habt. Die alte förrige Frau, durch einen Anfall von Schlag- 
luß geſchreckt, hatte endlich für gut gefunden, mit dem Hims 
nel und ihrem Mächften zu rechnen; und nachdem fie den 

arrer um Vergebung fr ihre Unart gegen ihn gebeten, 
rug fie ihm auf, auch ihren andern Nachbarn, mit denen fie 
a Unfrieden gelebt hatte, ihre veränderten Gefinnungen zu ers 
ennen zu geben. Der Pfarrer veriprach Alles und betete mit 
hr. Mach Werlanf einiger Zeit ſagte fie, fie hätte noch etwas 
uf dem Gewiflen, das ihre keine Ruhe ließe. Als fie noch 
as Wirthehaus gehalten, ſei eines Tages ein Kaufmann bei 
he eingekehrt, und habe ihr ein Pältchen zur Beforgung zus 
üdgelaffen, Tas dem Gewichte nach etwas Geld enthalten 
abe. Nach einigen Tagen fel Nachfrage nach diefem Pältchen 
fhehen, fie habe aber geleugnet, etwas davon zu wiſſen; 
ht am fich damit zu bereichern, fondern weil fie einen tött: 
ichen Haß auf die Perfon geworfen gehabt, der das Geld bes 
limmt gewefen ſei. Diefe wäre bald darauf geftorben, und 
ıun habe fie es aus Furcht zurficdbehalten, um nicht des Diebs 
lahls beſchuldigt zu werden. — Sie lich hierauf tabs unvers 
orte Paket, das an Maria Wildſchätz überfchrieden war, aus 
Iner Lade herbeiholen, und bat den Pfarrer, es an die Tochter 
leſer Perfon gelangen zu laſſen, die in der Stadt bei dem 
Raufmann Lafiolat in Dienften wäre. — Erſt nachdem aud 
leſes Gefchäfe vollbracht war, fühlte fich die Kranke erleichtert. 
Se konnte nicht aufhören, dem Pfarrer für die Bereitwilligs 
dt zu danken, mit der er ihre Bitte erfült Habe, indem fie 
och nun mit Ruhe fterben könnte; und nachdem fie fich noch 
iamal die Erfuͤllung ihrer Wünfche hatte verfprechen laſſen, 
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nahm fie Abfchled "von ibm. Inder Nacht ſchlief fie ruhig 
ein. 

Uber dieſer Sache hatte der gute Pfarrer feinen haͤue⸗ 
hen Unfall gänzlich vergeffen, und erſt als er vor der Thür 
feiner Stutirftube fland, trat ihm die Unglücksgeſchichte wicter 
vor das Gedaͤchtniß. Leije öffnete er die Thür, und fah Auroren 
am Tiſche flehend, die goldenen Locken auf das Papier herabs 
hängend, auf das ihr dunkelblaues Auge feitacheftet war, 
während die Kleine weiße Hand ein mißrathenes Wort ausbefs 
ſerte. — Ei, ei, Fräulein, fagte der Hereintretende, Sie wo 
Ien gewiß den Schaden Joſephs befihtigen?! Kine fhlimme 
Geſchichte! Arbeit auf Monate! 


Unter dieſen Worten hatte er fih zögernd "dem Arbeits⸗ 
tifhe genähert, und ta er hier nichts Beflecktes fah, fondern 
nur reintich befchriebenes Papier, rief ee mit großer Beftürzung. 
aus: Aber, Fräulein — um Botteswillen! was haben Sie 
mit den befledten Blättern angefangen ? Sie find mir unents 
behrlich. — Hier find fie, antwortete Anrora, indem fie ihm 
die Abfchrift hinreichte; und hier iſt auch das befchätigte Ori⸗ 
ginal (fie hatte es im Zifchkaften auf die Seite gelegt); ich 
hoffe, dag Alles zufammentreffen wird. — 

Eine freudigere Ueberrafhung, ald die des guten Paſtors 
war, kann man fich ſchwerlich denken. Er hätte In feiner Freude 
gern die trefflidhe GSopiftin umarmt, und es war ein Glüd, 
daß fie fo Elein war. Denn herabgebüdt hatte er fich fchon, 
als ihm einfiel, daß er im Begriff fel, etwas Unfchidliches zu 
begehn. Nun konnte er aber feines Staunens fein Ende fins 
den. Immer nahm er die Blätter vor, hielt fie gegen einans 
der, bewunderte die fchöne reinlihe Handſchrift, und die Ge⸗ 
nauigkeit der Copie. Wahrbaftig «6 trifft auf einander, Zeile 
‚für Zeile, Wort für Wort! Wer in aller Welt hätte denfen 
können, dag Eie fo gefchikt wären! Wenn Eie Selhmad an 

biefer Arbeit finden, role ich aus Ihrem Eifer dabei und dem 
fhönen Erfolge ſchließen muß, fo wird es mir ein Vergnügen 
fein, Sie recht gründlich dariane zu unterrichten. 


Lächelnd erwicderte Aurora: Sch möchte diefer Bemühung 
kaum würdig fein. Aber wollen Sie nicht Ihren Kaffee trins 
fen. Gr ift warm geftellt, und Ste dürfen ja wohl jest Feine 
‚Störung weiter fürchten. — Schoͤn, fhön, rief der Pfarrer 
aus; mir war das ganz aus dem Einne gefommen, aber in 
Ihrem Eleinen Köpfchen, fehr ich wohl, gebt nichts verloren. 
— Dabei legte er die Amskleldung wieder ab, und zündete tie 
unterbrochene Pfeife wieder an; aber die unterbrochene Arbeit 
von neuem vorzunehmen, dazu war er durch die Ereigniffe des 
Nachmittags allzufehr aufgeregt, weshalb er denn auch Auros 
ren, als fie die Stube verlaffen wollte, erfuchte, ihm Geſell⸗ 
ſchaft zu leiten. 

Dos, was der gute Pfarrer Geſellſchaft nannte, war 
freilich eigentlih nur ein Zuſammenſein in demfelben Raume, 
Lange ging er darinne auf und ab, ohne cin Wort zu FAN 
indem er bald an die Aufträge der Kranken, tald an feine Er⸗ 
quidftunden dachte, und mit fich zu Rathe ging, wie er jene 
am beiten ausrichten, diefe in einer würdigen Geftalt iu die 
Welt bringen möchte. Bel diefem Gedanken war er feelenvers 
gnügt, und vergaß Auroren fo ganz, daß er erit durch eine 
zweite Zaffe, die fie ihm reichte, an ihre Gegenwart erinnert 
wurde. Aber, Fräulein hub er jest an, wie aus tiefen Gedan⸗ 
ten erwachend, da fällt mir eben ein, warum Sie denn nicht 
auch mit meinen Leuten nach den Soldaten gegangen find. Ich 
dächte, Sie kämen gar nicht unter die Menfchen. Wie ift das? 
Sn Ihren Jahren? — — Aurora erröthete. Ich habe Urs 
fache zu glauben, äntmwortete fie, daß mid, die Menfchen nicht 
vermiffen, vielleicht auch nicht fehr lieben. Darum — — 

Nicht fehr lieben, nicht fehr lieben, wiederholte der Pfarrer, 
den Kopf ſchüttelnd. Wie können bie Menfchen Ste lichen, 
wenn fie nichts von Ihnen wiſſen? Aber Fräulein Brederode, 
wenn Semand von Ihnen fagen follte, Sie hätten nicht viel 
Verſtand, oder kein gutes Herz, oder, was auch etwas fagen 
will, Seine fhöne Handfihrift — fo ſchicen Cie ihn zu mir, 
und er fol bald eine andere Meinung von Shnen befommen. 
Sch wußte ja auch nichts von Ihnen, und hätte wohl au 
unverftändig von Ihnen geurtheiltz aber jest! — Loquere, ut 
te videam, fagt der Lateiner; das heißt: Sorge datür, daß 
man dich kennen lernt. Sie können darüber in den Zifchreden 
unfers großen Euther treffliche Betrachtungen finden. 

Aurora ſchwieg, aber zwei helle Tropfen traten in ihre Auaen, 
zitterten an ihren Wimpern und fielen unbemerft in ihren 
Schoof. Dann fah fie zum Himmel, und in ihren Bliden 
lag ein großer Schmerz und eine noch größere Ergebung. 
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In dieſem Augenblicke rollte ein Wagen vor die Thür. 
Ein junger Offizier, der ihn begleilet hatte, ſprang vom Pfer⸗ 
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de, öoffnete den Schlag, und hob zwei Frauen heraus, welche 
die Paftorin und ihre Zochter waren. Der junge Mann war 
vou fchlanfem und Fräftigem Wuchs; fein Geſicht männlich, von 
der Sonne gebräunt, die hohe Stirn von dunfeln Locken bes 
ſchattet, die fih au den Schläfen berabzichend, mit einem reichen 
Badenbarte zufammenfügten. Aber Über dem fchönen Anges 
fihte hing ein Shlier von Unmuth, der das dunkle Auge 
noch mehr verdüfterte, und dem feingefpaltenen Mund peinlich 
sufammendrüdte. Auch die Frauen fahen nicht heiter aus, und 
ed war nicht ſchwer zu bemerken, daß die Wolke, die das Ges 
fiht ihres Begleiters Gberzog, ihren Schatten auch auf das 
ihrige warf. 

Auch ihnen war ed zum Theil nicht beffer, zum Theil 
weit fchlimmer ergangen, als dem ehrlidyen Paftor zu Haufe 
Mit der Rechnung auf einen höchft vergnügten Tag hatten fie 
ihre Anflalten zu der Fahrt gemacht, und mit Verdruß fliegen 
fie aus; denn. obgleich die Hauptfache — das Wiederfehn des 
langvermißten Wetters — erreicht war, fo hatte doch diefer ſelbſt, 
gerade heute, und die Frauen in ihrer Art ebenfalls fo mans 
ches Widrige erfahren, daß man nicht eben Urfache Hatte, 
fi über ihre düftern Mienen und ihr verfiimmtes Welen zu 
wundern. 

Die Sache war diefe: Das zwolfte Snfanterieregiment 
kam, mit Lorbeern gekrönt, in- ber Gntfernung von einigen 
Stunden vorbei, und mit ihm ein Vetter der Paftorin, der 
Hauptmann Morig von Ofterwald , welches eben der Dffizier 
war, der die rauen aus tem Wagen bob. Diefer junge 
Mann hatte feine Kinderjahre, nach dem frühzeitigen Tode 
feiner Mutter, in dem Haufe feiner Zante zugebracht; und 
indem er bier mit feiner Coufine Klotilde aufwuchs, hatte fih 
unter ihnen, zroifchen Scherz; und Ernft, Streit und Spiel, eine 
Art von Liebe erzeugt, die von der Pfarrin ernftlicher als von 
Ben beiden Betheiligten genommen und auf alle Weife gepflegt 
wurde, fo daß es eine angenommene Sache war, Klotilde und 
Morig wären verfprochen. Sie glaubten felbit, daß es nicht 
anders fei; und da, vor dem Ausbeuche des Kriegs, in dem 
Herzen des jungen Mannes das kindiſche Gefühl In der That 
zur lodernden Flamme wurde, fo ſchien die Sache allerdings 
dahin gedicehen zu fein, daß man nach gefchloffenem Frieden 
feine Verbindung mit der fchönen Goufine erwarten durfte, 


, Dieſer Zeitpunkt fchien nun wirklich ganz nah zu fein. 
Moris war bis jept den Gefahren des Krieges glüdlich ent: 
gangen und zum Hauptmanne vorgerüdt; fo daß die Pfarrin 
feinen Augenblid zweifelte, daß fih nun die Lorbeern dee 
Mars mit den Myrten der Liebe verfchlingen, und der fchöne 
Netter in glänzender Uniform, vielleicht mit dem Orden des 
Eriegerifchen Verdienſtes geſchmückt, mit der befcheidnen und 
fittigen Klotilde vor den Altar treten würde. Sobald alfo die 
ſehnlich erwartete Nachricht anlangte, daß das zwölfte Regis 
ment auf feiner Rüuckkehr bei Dberillingen Halt machen würde, 
beſchloß die Pfarrin fogleich, dem Wetter mit feiner Verlobten 
entgegenzugehn, oder, da ein Zufammenfluß von Menſchen aus 
der Umpgegend erwartet werden durfte, ließ fie vielmehr den 
Pachter für einige Stunden um feinen Wagen erfuchen. Mit 
der Zufage von diefer Seite war die Sache freilich noch nicht 
abaemadht. Es gab außerdem noch fo Vieles zu bedenken; wie 
man fi) ankleiden, wo man einkehren wolle; fo daß in der 
That die Pfarre einige Tage von der großen Begebenheit in 
der Lebhafteften Bewegung war. Dee Pfarrer nahm davon 
keine Kenntniß. Denn fo erfreutich ihm auch die glückliche Rück⸗ 
kehr des Wetters war, fo hatte er doch eine viel zu große 
Scheu vor dem Goldatenwefen, um an dem Schaufpiele der 
Rückkehr einen andern Antheil zu nehmen, ald der einem guten 
Shriften Überhaupt geziemt; und da ihm der militärifche Bes 
Tuch einige noch unrubigere Kage als de gegenwärtigen voraus⸗ 
ſehen ließ, wollte er wenigſtens die Windftille genießen, welche 
eo die Zwifchenzeit einiger wenigen Stunden zu verheißen 
ien. 

Nachdem nun Alles vorbereitet, und nach mannigfaltiger 
Ueberlegung und häufigen Abänderungen der geſchicklichſte Put 
angelegt war, faß die Pfarrin, den Wagen erwartend, am 
Fenſter, und zählte die Augenblide, die fie, ihrer Meinung 
nach, bier verlor. Zwei, dreimal wurde auf den Pachthof 
geihidt, und immer kam die Nachricht zuräd, man möchte fich 
gedulden , die Pferde fräßen noch. Gadlich hatten die Pferde 
ausgefreſſen; der Wagen rolite heran; dıe Frauen fliegen ein, 
und. die Magd, die auch einen Bruder bei dem Regimente 
hatte, nahm ihren Plap hinten auf. Freilich fchritten die muͤ⸗ 
den Pferde nur langfam zu, und weder der ermunternde Zus 
ruf des Kutſchers, noch die raſch voraus eilenden Wagen und 
Reiter, weiche das nämliche Ziel hatten, waren vermögend ih⸗ 
ten Ehrgeiz zu fpornen. Während die Pfarrin auf die trägen 
Thiere fchalt, und Klotilde fih mit dem Kutfcher unterhielt, 
sollte von einem Geitenwege ber ein lakirter Wagen mit vier 
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raſchen Küchfen befpannt herab, deſſen gamzed Auſcha, fo mis 
die goldene Livree jeines Automedon, und die beiden 

dem Bode, die mit ihren Federhüten und blinkendem Sag 
jeuge ſtolz umher fchauten, vornehme Jaſaſſen antkudige 
Während diefer Zagen in ten Hauptweg einſchwenkte, blicke 
Die Pachtpferde demüthig in einem ausgetretenen Waſſer Reha, 
und Iöfchten mit berabhängenden Köpfen ihren Duft, m 
nichtd in der Welt, felbft die drohende Peitſche nicht, Toast 
fie dewegen ihr Gefchäft abzukürzen. Die Jäger auf dem Botı 
lachten; zwei im Wagen fisende Damen fledten bie zierlih ges 
fhmüdten Köpfchen aus dem Wagen heraus, und lähete, 
und der vergoldete Kutfcher gab im Vorüberjagen den durkiges 
Roſſen einen muthwiligen Hieb, den der Knecht des 

mit einem derben Fluche erwiederte. Während dem echt 
die Pfarrin befchämt 8 die Ede und zog auch Klotilden zu 
rüd. Sie hatte die Baronin Grabow und ihre Zodtr as 
tonnt, Berwandtinnen ihres Hauſes, die aber dieſen Zeſen 
menhang Ihrer Stammbäume eden fo volllommen vergeſſen ha⸗ 
ten, als er der Pfarrin gegenwärtig war. „Daß uns die habs 
mötbige Frau auch gerade hier begegnen muß, fagte fc in 
großer Verfiimmung. Hat man nur in der Welt ein fe dam 
mes und träges Vieh geſehn, da mitten auf dem Wege fie 
zu bleiben! oder einen fo erbärmlichen Kutfcher, der feine Pink 
nicht beffee in der Gewalt hat! Und nun muß zum greife 
Unglüd auch unfre Warthe hinten auf fisen, mit ihrem Gdeuk: 
hute und ihren dien Rocken. Die mag fi) gut artcach⸗ 
men! 


Aber, liebe Mama, ſagte Klotifde, welche die Rauar ii 
ree Mutter wieder berzuftellen wünfdhte, warum wolltes wi 
uns wohl über das grämen, was die Frau Barenin In 
Garoffe von uns denkt, und vieleicht auch nicht deut. 
doch gewiß kein Verdienſt, einen fchönen Wagen, raſche 
und viele Bedienten zu haben; wenn man reich iR, bet 
das Alles mit geringer Wühe, und wen das hochmüthig 
der muß einen ſchwachen Kopf haben. Ihre arme Tochtet 
auch gewiß nicht hochmüthig. Es fl er wie das 
lein verwachfen tft, und wie fchrediich fie ſchielt! 


Die Pfarrin lächelte. Was Klotilde in aller Gutmtiäig 
keit gefagt hatte, bemwog fie, einen Blick der Mutterliebe auf 
die zierlich gemwachfene Zochter zu werfen, und in Gebesie 
die kaftanienbraunen reichen Roden mit den rothen Haacten, die 
großen und geiſtreichen Augen mit ben fchielenden, us) ta 
Perlenreihe der fchönften Zähne hinter den vollen PYurparlipe 
mit den ſchwarzen und brüdyigen Zähnen des Fraänlcias sea 
Grabow zufammenzubalten. Diele Vergleichung goß Ballız 
in ihre Wunde. Du fprichft. Kind, fagte fie ziemlich verſchet 
wie Du es verſtehſt. Du bift in der Dunkelheit der 
von Unterillingen aufgewachien, und haft nichts gefehe, ai 
die Sänfe Deines Dorfes — denn Dein Aufenthalt in dw 
Stadt ift kaum zu rechnen — und weil Du nad) mir des wow 
nehmite Srauenzimmer in Unterillingen bift, 10 find Deine Zus 
fprüche befriedigt. Die Gefühle Deiner Mutter find von ans 
ter Art. Sch bin von fo guter Abfunft ale die Fran 
und es iſt mir nicht in der Wiege gelungen worden, dof 
meinen alten unbefledten Adel in dem Pfarrhaufe vom Unten 
iſlingen begraben follte. Schidfale der eigenften Art, au Yazı 
ih vollkommen unfhuldig bin, mußten dieſes berbeiflhe. 
Dein feligee Vater, der Freiherr von Bod, Dein Grefsekt, 
verlor — — 


Liebe Mama, fiel Klotilde ein, ich weiß das; Sie keks 
es mie oft erzählt, und ich Hab’ es mir gut eingepräge. Auf 
erinnern Ste mich ja täglich ftinfchweigend daran. Dean ge 
wiß fpricht ſich Ihre Abkunft in Ihrem Betragen um Ir 
sangen Haltung fo deutlich aus, daß, wenn man and ge 
nichts von Ihrer Gefchichte weiß, man fie doch ahnen auf. 


Die Pfarrin Tächelte zum zweitenmal, und noch frruni 
licher ald vorher. Kein Geſpraͤch konnte ihr angenchmer fe. 
Die Geburt, feste fie hinzu, ift eine Gabe des Himmels, ve 
nur von denen, die fie nicht befißen, verachtet werben tassı 
und ich bin überzeugt, daß es eine der erften Pflichten iR, ik 
damit verbundenen Eigenfchaften zu bewahren und ans;ublide. 
Ach fie werden durdy veränderte Verhältniffe nur fundd vn 
dunfelt, und wenn auch nie der Apfel weit vom Gtamme fäR, 
fo Haft Du, meine liebe Tochter, doch noch weit bin, che Du 
die Haltung und den Anftand eines gebornen Fräuleins be 
koͤmmſt. u mußt Dich jetzt auf alle Weiſe beuſshes, dal, 
was Dir noch von der Pfarriungfer und dem Dorfe 
abzufchleifen, und ich werde es mir jept mehr als je zut f 
machen, darauf zu achten. Du mußt das felbft einfehen, d 
Deiner Verbindung mit Worig nichts weiter im Wege Beben, 
wird. Dann, Kind, haben wir einen großen Schritt 
nen. Dann wirft Du, was ich immer in den Kegra 
babe, wieder auf die Stufe erhoben, von der ich leider 
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jerabſteigen müſſen, und wo Du von der Erziehung, bie Du 
ron mir erhalten haft, wirft Gebrauch machen können. 

Unter diefen Geſprächen und Kleinen Nadelftichen des Zus 
alls, die aber oft fchmerziicher find als große Wunden, langs 
en fie endlich bei dem MWirthshaufe zur goldnen Ente an, das, 
wr dem Dorfe an der Straße gelegen, in diefem Augenblide 
inen großen Zufammenfluß von Menfchen beherbergte, welche 
fie Neugierde, oder der Müffiggang, oder das Verlangen, eis 
ion Betannten zu begrüßen, hierhergeführt hatte. Wagen und 
Pferde ſtanden Überall umher; alle Fenſter waren befeßt; au) 
ie Baronin Grabow fah fchon mit ihrer Lorgnette herab; und 
16 die Pfarrin den Fuß auf die Erde fegte, ward ihr Ohr 
ron jener Eeite durch ein muthwilliges Lachen verlegt, das fie, 
hne Grund, wie wir glauben, auf fich bezog. In der That 
am fie ſich nebſt ihrer Tochter mit ihrem fo mühſam zufams 
nengewählten Puge überaus armfelig vor, da Überall itafient: 
he Strohhũte und zierliche Zurbans aus den Fenftern fchaus 
en, kraufe Straußfedern in der Luft zitterten, und ein ganzer 
Blumenfloe der Eöftlichften Shawls mit ihren hellen und man: 
iichfaltigen Farben unter einander wettelferten. Sich in diefe 
Mänzende Sefelifchaft zu mifchen , wäre ihr jest unmöglich ge: 
uefen, und fie war froh, in der Umgebung des Wirthshaufes 
ine noch unbefepte Laube zu finden, wo fie den Augen der 
Boffer wenig blofigeftellt war. 

Sie hatte hier eben Pag genommen, ihren Anzug ein 
denig geordnet und die verfeflenen Falten ausgeftrichen, als 
ie von der Yandftraße auffteigenden Wolken die Ankunft der 
Boldaten verfündigten. Ginzelne Fußgänger mit Staube bes 
dt; Reiter, die abfichtlos, aber mit großer Gefchäftigkeit, 
old vor, bald zurück ſprengten; Marketenderinnen mit ihren 
Käßchen auf dem Rüden, und eine unbefchuhte Dorfiugend, 
ie mit Stöden auf der Schulter in Reih und Gliedern das 
achfolgende Regiment parodirte, machten den Vortrab. Kilos 
iden Elopfte das Herz. Seder Säbel, der in der Gonne 
Iintte, follte fein Säbel fein; jede Feder, die von einem Hute 
sehte, folte ihn anmelden! — In der Nähe des Wirthshaus 
6 fchwenkte Bas Regiment auf eine Wicfe ein, wo es aufges 
lt werden follte; und hier erblidten fie endlich, zu ihrer 
nbefchrelblichen Freude, den erfehnten Vetter in militärifcher 
Ehätigkeit, und hörten feine Stimme von fern. Diefer aber 
bien auf die verfammelte Menge nicht zu achten, und feine 
Blide richteten fich auch nicht Einmal nach der Laube hin, wo 
nan fi} feiner Gegenwart fo herzlich freute, und durch wehende 
Schnupftücher und andre Bewegungen feine Aufmerkfamkeit zu 
ewinnen ſuchte. Es war Alles umfonftl. Moritz war ganz 
ci feinem GBefchäfte, und wenn auch ‚die Pfarrin ihre Stimme 
thob, und im lauten Gefpräch feinen Namen nannte, die 
köne verhalten in dem fummenden Lerm, und erreichten das 
hr deffen nicht, dem allein fie galten. 

Das Regiment, dad an diefem Tage nur einen Eleinen 
Rarfch gemacht hatte, follte hier feinen General erwarten, der 
a dem Dauptquartiere neue Befehle für feine weitere Beſtim⸗ 
tung eingeholt hatte. Man ſprach von Beförderungen, bie 
ebefannt machen, von Ghrenzeichen, die er austheilen follte. 
jedermann war auf feine Ankunft geſpannt; und da jet ein 
Ibiutant herbeigefprengt kam, richteten ſich alle Augen nach 
ee Gegend hin, von welcher der Erwartete herfommen mußte, 
dachdem der Adjutant dem Oberften einige Worte gefagt hatte, 
9 er fich unter die Bäume, nächft der Laube zurücd, in wel: 
ne Klotilde mit ihrer Mutter harıte, und indem fein erfter 
it auf Klotilden fiel, grüßte er fie mit dem Auftante eins 

nten, und fragte die Grröthende nach den erften Erkun⸗ 
Igungen nach ihrem Befinden, ob fie vicheicht Bekannte und 
teande in dem Regiment hätte. Ja wohl, fiel die Pfarrin 
n, da Klotilde mit der Antwort zögerteg dee Hauptmann 
on Oſterwald ift mein Neffe & la mode de Bretagne, und 
m ihn zu begrüßen, find wir berausgefahren. Aber er ift fo 
I dem Dienfte befchäftigt, daß er uns nicht gewahr wers 

will, 

Ich wünſche Ihnen Glück, antwortete der Adjutant, zu 
Ifem braven Verwandten. Er ift immer ganz bei dem, mas 
thut. Aber gırade in diefem Augenblide ift er müffig, und 
h mache mir ein Vergnügen daraus, ihn von Ihren Wün⸗ 
hm zu benachrichtigen. — Mach diefen Worten regte er fein 
ferd an, grüßte den Hauptmann mit der Hand, und fagte 
ihm: Wier weibliche Augen, Herr Gapitän, fehen nach Ih⸗ 
maus, und wünſchen Ihnen In der Nähe zu erkennen zu geben, 
He fche fie ſich Ihrer Rückkehr freuen. — Zugleich deutete 
nach der Laube bin, und Morig, der leicht errieth, wen er 
at finden follte, eilte dem bezeichneten Orte zu. 

Die Begrüßung war warm und herzlich, auch lebhaft, 
un man will, fo weit ed der Anftand auf offener Straße 
ad unter den Augen fo vieler Zufchauer verflattete. Doch 


alte ſich Moris von Klotilden mehr verfprochen. Auch fönnen 


ne miht bergen, daß fie etwas zerftrent war; daß ihre Blicke 


Wilhelm Jacobs. 4223 


einigemal neben dem Better vorbei nach einer andern Stelle 
gingen, und daß fie von dem, was et fagte, einiges gar nicht, 
anderes nur halb, oder anderes falfch veritand. Gin ftechen« 
der Blick fiel auf die Beunruhigte, und eine vielleicht noch 
ftechendere Frage ſchwebte auf den zufammengekniffenen Lippen, 
als ein gegebenes Beichen die Nähe des Generals meldete. Mit 
einer leichten Berbeugung, die Hand flüchtig zum Tſchako ers 
hoben, entfernte fi) der Hauptmann von Oſterwald, um ſei⸗ 
nen Plag bei der Compagnie einzunehmen, und gleich darauf 
zeigte fih am Ausgang des Dorfs auf einem ſtolzen Rappen, 
der mit Drden bededte General, und nahm, von feinem gläns 
zenden Stabe umtingt, die Begrüßung des DOberften an. An 
der Fronte hinabreitend, gab er feine Zufriedenheit durch Worte 
und Mienen zu erkennen, hielt dann eine kurze Anrede an das 
Regiment, worin er feine Dienfte rühmte, und nachdem er 
vom Pferde geftiegen war und die Offiziere um fich verfame 
melt hatte, ertheilte er auch diefen großes Lob, und machte 
ihnen die befondere Gnade des Könige kund. Eine tiefe Stille 
heirfchte rund umher; alle Augen waren auf den Sprechenden 
gerichtet, und die ganze vorher fo bewegte und unruhlge Menge 
bien nur Ohr und Auge zu fein. Nach der gemeinfamen Ans 
rede fing die Vertheilung der Werbienftorden an. Mehrere ers 
hielten ihn; unter ihnen auch der Adjutant, den wir vorhin 
neben Klotilden gefehen haben. Ihm zunächſt fland Moritz, 
gefpannt und die Farbe wechfelnd. Daß auch er ausgezeichnet 
zu werden erwartete, war fichtbar genug. Nachdem aber dee 
Senerat dem Hauptmann Lizardiere — dieß war der Name des 
Adjutanten — einige fehmeichelhafte Worte gefagt hatte, wen⸗ 
dete er fih an den Hauptmann von Ofterwald, und fagte mit 
etwas gedämpfter, aber vernehmlicher Stimme: Herr Haupts 
männ von Öfterwald, ich hatte mir das Bergnügen verfprochen, 
auch Ihnen ein Zeichen der Zufriedenheit Seiner Majeftät eins 
bändigen zu Eönnen. Die Zapferkeit, die Sie bei mehreren Ges 
legenbeiten an den Tag gelcat haben, fo wie Ihr Eifer im 
Dienft, gab Ihnen Anfprüche darauf; und es thut mir unbes 
ſchreiblich leid Ihnen fagen zu müffen, daß Ihre Neigung, 
Händel zu fuhen, eine Neigung, die, troß aller Warnung, 
mit jedem Tage geftiegen iſt, Sie um dieſe Ehre, mich um 
dieſes Vergnügen gebracht hat. — Dann feste er mit lauterer 
Stimme hinzu: Der König will ausdrüdlich, daß feine Offie 
ziere im Lager und In der Garniſon eben fo ruhig und frieds 
fertig fein follen, als unerfchroden gegen den Feind. Durch 
mehrere traurige Borfälle, die fich bei der Armee ereignet has 
ben, und die Shnen nicht unbekannt find, haben fich Geine 
Majeftät veranlaßt gefunden, ein warnendes Belfpiel zu geben, 
und Ki gertiage unendlich, daß ed Sie, Herr Hauptmann, trefe 
en muß. 

Nach diefer Rede, bie, wie alles Uchrige, bei der tlefſten 
Stille angehört wurde, grüßte der General, ſchwang fich adf 
fein Pferd, und fprengte davon, begleitet von dem Rufe der 
Soldaten und Zufchauer, die den König hoch leben lichen. 
Morig rief nicht mit. Zief ergrimmt über die Schmach, die 
ihm, wie er glaubte, unverdienter Weiſe wieberfahren war, 
and von den Bliden der Menge, die alle einen Augenblid auf 
ihn gerichtet waren, wie von taufend Pfeilen durchbohrt, bes 
bauptete er nur mit Mühe fo viel Haltung, als die militäris 
fhen Berhältniffe nothwendig forderten. Als aber der General 
ſich entfernt hatte, fagte er mit verbiffenem Bohne zu den um⸗ 
ftehenden Offizieren: Es ift in der That eine ganz neue Lehre 
in dem Gefegbuche der Ehre, daß nicht dee Muth, fordern die 
Feigheit und was man la vertu des änes nennt, über das 
Berdienft eines Soldaten entfcheidet. Wenn es aber einmal 
ausgemacht ift, daß die Friedfertigften die Verdienſtvollſten 
find (hiermit wendete er fih nach dem Atjutanten hin), fo 
möüffen Sie fich wundern, Here Kamerad, daß Cie nicht ftatt 
diefes unbedeutenden Kreuzes (er berührte es unfanft mit der 
Hand) das Großkreuz eines neu zu errichtenten Lamm s und 
Schöpfen : Ordens erhalten haben, 

Es toürde mir nicht ſchwer fallen, erwiederte der Ange⸗ 
tedete mit möglichftee Faſſung, Ihnen in demfelben Zone zu 
antworten, der unter Leuten von Ehre nie gehört werden follte. 
Da ich Ihre unſchicklichen Ausdrüde auf die Berftimmung fchreis 
be, die Ste in diefem Augenblide beherrſcht, fo erwarte ich, 
daß Ste Ihr Unrecht vor dem Anbruche des morgenden Tages 
einfchn, und in Gegenwart diefer Herren, die uns beide kea⸗ 
nen, und fehr wohl wiffen, auf welcher Seite das Recht ift, 
gut machen werden. 

Mein Unrecht? unterbrach ihn der Andre mit zornglühendem 
Angefiht. Meine Bemerkung kann Ihnen unangenehm, fräns 
kend, demüthigend kann fie für Sie fein — und es war meine 
Abſicht, daß fie es wäre -— aber zurüdnehmen kann ich und 
werd’ ich fie nicht. Sa, ich wiederholte fie in diefem Augens 
blicke noch einmal, und ich werde fie zum drittens und viertens 
male wiederholen, und fo oft, bi6 es Ihnen gefällig iſt, mich 
durch die That yon ihrer Unrichtigkeit au Überzeugen. 
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Diele Erklärung Eimmt mir von Ihnen nicht unerwartet 

erwiederte der Beleidigte mit Zrodenheit; aber jept rufen mich 

andere Sefchäfte, die mir wichtiger find, als eine Unterhaltung, 

— Refultat ſchon jegt vollkommen klar. Morgen früh das 
eitere. 

Che dieſes Geſpräch begann und gleich nach dem Wegrei⸗ 
ten des Generals hatte fih die Fluth der Zufchauer um die 
Soldaten ergoffen, und die Reihen lößten ſich auf, um fich in 
die angesoiefenen Wohnungen zu vertheilen, zu denen fie jest 
von ihren Wirthen geleitet wurden. In diefem Getuͤmmel war 
der Streit von Wenigen bemerkt worden, und durch die Wenge 
des Volkes war der Pfarrin und Klotilden fogar dir Anblid 
des Wetters entzogen. Aber das, was dem Streite vorausge⸗ 
gangen war, die Rede des Generals und die Demüthigung 
ihres Freundes hatten ſie leider nur allzugut gehört. Die Pfars 
rin erblaßte; Klotilde ſah zur Erde; beide vermieden die Blicke 
der Umftchenden, von denen fie wähnten, daß fie nur auf den 
Gekraͤnkten und auf fie, die Theilnehmerinnen dicfer Kränfung, 
gerichtet fein müßten. So viel iſt gewiß, daß die Freude, die 
fie fih von Ihrer Fahrt verfprochen hatten, fo gut als vernichs 
tet war, und daß die Caroſſe der Baronin Gradow jetzt unbe⸗ 
merkt vor den Augen der Pfarrin vorüberflog, 
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Die Quartirzettel waren jebt vertheilt, die Soldaten und 
Bufchauer hatten ſich zerftreut, und die Pfarrin ſaß mit Klos 
tilden wieder in ihrer Chaiſe; beide in Gedanken verfunfen, 
von denen wir nicht mit Gewißheit fagen können, ob fie ihre 
Richtung nach einem und demfelben Ziele nahmen. Schwei⸗ 
gend hatten fie die Hälfte des Weges vollbracht, und oft zus 
ruckgeſehn; denn fie erwarteten, daß Morig ihrer Einladung 
Kolge leiften und ihnen nachfommen würde; nur oft hatte fie 
das Geräufch von Pferden und Reitern getäufcht, die deffelben 
Weges kamen. Endlich kam er wirklich von feinem Diener 
begleitet, herangelprengt; aber als er an den Wagen kam, 
hemmte er fein Pferd mit folder Gewalt, daß es fich auf die 
Gruppe feßte und feinen Reiter bügellos machte. Die Frauen 
fihrien aufs der Hauptmann biß die Zähne zufammen und 
Itrafte fein Pferd, aber mit folchem Ungeltüm, daß das edle 
Thier ftieg, und, da die Züchtigungen fein Ende nahmen, mit 
fammt dem Reiter überſchlug. Es fprang augenblidlich wie: 
der auf, und fland nun zitternd ſtill, befriedigt, wie es fchien, 
Durch den geleilteten Widerftand, und nur wegen der Folgen 
beforgt; und hierbei gewiß unendlich verfläntiger als die mei⸗ 
fen Menfchen, die im Anfalle der Reidenfchaft mit Einem Ver⸗ 
geben felten zufrieden. noch ein zweites und drittes begehn, und 
fo bad erfte duch Steigerung zu tilgen oder zu rechtfertigen 

lauben. . 

8 Diefes neue Ereigniß war nun keineswegs geeignet, die 
Stimmung des Reiters oder der fahrenden Frauen zu verbefs 
fern, und fo kamen fie, nach einer ziemlich einfylbigen Unters 
baltung, ale, wie wir oben gefehen haben, mehr und weni: 
ger veritimmt, vor dem Pfurrhaufe von Iinterillingen an. Der 
Dfarrer kam ihnen an der Thür entgegen, begrüßte den Wet: 
ter mit einem herzlichen Willlommen, und verficherte ihm zu 
wiederholtenmalen, daß er ſich aufrichtig Über alle die Ehre 
und Auszeichnung freue, die ihm zu Theil geworden. Der 
gute Mann ahnete nicht, wie tief diefe Worte in das Herz 
feines Gaſtes frhnitten, der nur an die erfahrene Demüthigung 
dachte, während der Pfarrer nur das Hauptmanns s Patent In 
Gedanken hatte, das ihm bei einem fo jungen Wanne ein faft 
übermäßiges Süd fchien, und er wunderte fich falt, daß der 
Better feine gutgemeinten Glückwünſche mit fo finftrer Miene 
und ohne Antwort binnahm. 

Morig hatte eben die erften vernünftigen Worte in der 
Etube mit Klotilden gewechfelt, ale Aurora durch ich weiß 
nicht was für ein Befchäft Herbeigezogen wurde. Sie trat zwar 
augenblidlich zurüd, als fie den Fremden erblidte, aber doch 
nicht fhnell genug, um nicht zu hören, daß er zu Klotilden 
fagte: Was um Gottes Willen habt ihr euch denn hier für ei: 
nen Dausgnomen zugelegt! — Und als ihn Klotilde haftig bei 
beiden Händen fafte, und feine Rede tadelte, noch lauter bins 
zuſetzte: Nun ich gebe dem Dinge den Namen, den es verdient. 
Soll ich fie etwa eine Grazie nennen?! Oder hat fich die Welt 
fo umgekehrt, daß wie man jeht den friedfertigen Soldaten 
Belohnungen giebt, ein Höder auf dem Rüden für ein Mäds 
chen ein Schönheitsdiplom iſt, das ihr einen Anfpruch auf den 
Apfel ded Paris gibt ? 

Die rohen Worte des Hauptmanns waren leider nicht ohne 
Grund; und was wir unfern Referinnen bis jest in guter Abs 
ſicht verborgen gehalten, koͤmmt nun wider unfern Willen an 
den Zag. Denn da wir von Herzen wünſchten, die gute und 
Huge Aucora ihrem Wohlmwollen zu empfehlen, und in ſolchen 
Fallen der erſte Gindrud von entfchiedener Wichtigkeit iſt, fo 
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haben wir von ihrer Geſtalt nur das erwähnt, was gut dern 
war. Wer ihrer kleinen verkümmerten Geftalt einige Aufaals 
keit fchenkte, mußte ihre Unglüd um deſto mehr beflagen, Ya 
ihr Kopf fehr fhön, und auf eine wunderbare Weile von ie 
übrigen Berunftaltung faft frei geblieben war. Der 
mann in feinem Unmuthe nahm hievon keins Notiz, ob wi 
gleich viel darum gäben, wenn er feine rohen Worte zurüdge 
halten hätte, von denen gerade genug zu den Ohren bei cıma 
Kindes fam, um es durch die Erinnerung an fein unweridals 
deted Unglüd zu kränken, und kaum veruarbte Wunden wis 
der aufzureifen. 

As fie fich hinlänglich entfernt hatte, fagte Klokilde: Fin 
wahr, Morig, Ich könnte böfe auf Dich fein, wenn ma 
auf einen lieben Freund fein dürfte, der uns nad) fo mas 
Gefahren wiedergegeben iſt. Aber, ich befchwöre Dich, af 
mich nie wieder fo etwas in Gegenwart diefes guten Mikes 
hören, das, tros feiner Verunſtaltung, mehr werth iR als ih 
und Du! Ja, Licher, fuche Deinen Zebler wieder gut zu made! 
Du haft ihr groß Unrecht gerhan. Wenn Du nur Gelegaht 
dazu befömmit! Denn fie iſt faft menfchenfcheu, und ehne 3or: 
fel find es eben die rohen Worte Hartherziger Menſchen, Dix 
fie von der Welt und der Geſellſchaft verbannt haben. 

Nun bei Gott, fuhr der Hauptmann auf, wenn man Did 
hört, fo follte man meinen, ich hätte ein Majeſtäts verbteche 
begangen, indem ich diefes Meiſterwerk der Natar bei ſcinca 
rechten Namen genannt habe. Evllen mir denn heute von als 
len Seiten Fehler und Unrecht vorgeworfen, Gntfchuldigungs 
und Deprecationen von mie verlangt werden! 

Indem er fo fprach, ging er in der Stube auf mai ai. 
Der Eäbel fchleppte ihm Elirvend nach; die Sporen as [rien 
Stiefeln Elapperten auch dazu. Durch diefes Geräufh wur 
zwei Canarienvögel, die eben im Ginfchlafen begriffen were, 
wieder ermuntert, und ftimmten einen ſchmetternden Wettge 
fang an, und der Hund, der unter dem Dfen lag, fahr cf 
und bellte darein.— Hat ſich denn heute Alles gegen mid da⸗ 
fhworen? rief Mori aus, indem er im Worübergehen den 
Hunde einen Zritt verfegte, daß er winfelnd zu feinem tage 
zurückkehrte; wollen mid auch die Zhiere rafend maden? 

Klotilde war indeffen auf den Stuhl gefticgen und haik 
die Käfige verhängt. Die Vögel fchwiegen; aber Morig fat 
fort: Wan wirft mir Reizbarfeit vor — ift das meine Schan! 
Und wenn mich nun Alles reizt und aufbr ngt, die 
manchen Tagen fo recht darauf angelegt ſcheint, mid sah 
mir zu fegen! Warlich es giebt Verhättniffe und Berknürfnzu 
ganz unfchuldiger Umftände, die einen Mann, der nicht Zus 
benblut ftatt der Galle hat, rafend machen müſſen, zumal wm 
ihm noch überdieß mit dem Vorwurfe von Fehlern und Es 
gehungen zugefeßt wird, um auf eine gefihidte Weiſe den Ariq 
in fein Land zu verfegen. So ift es ohne Zweifel durch eine fat 
Verknüpfung ganz unfchuldiger Umftände gefchehen, daß *4 
beute meine unvergleihliche Couſine fo fihnell mit dem 
mann Lizartiere zufammentraf. Darf ich wohl fragra, ms 
welcher Seite die Sinladung ausgegangen war! Doch ih za 
es ſchon. Sie fam von ihm. Er hatte es auf meine Ink 
thigung abgefehn; darum mußtelt Du gegenmärtig fein; um 
damit Ich auch wüßte, daß Du gegenwärtig wär, übe: 
nahm er ed, mich zu Dir einzuladen. Klotilde, das Fi 
Dinge, die mi um den Verftand bringen können, zu :ä 
muß über die Kaltblütigkeit flaunen, mit der ich Alles deta 
und fagen fann. 

Aufgeregt von gefränktem Stolze und Eiferſucht — ta 
zwei entfeglichften Dämonen der menſchlichen Bruſt, deuca Is 
wohn und Mißtrauen mit ihren Fadeln zur Seite fifa, u, 
unter dem Wahne der Erleuchtung, den unglücklichen Brit} 
ten in die häßlichſten Sümpfe des Irrthums zu verlodee — 
von diefen Zurien gefpornt hatte Morig das, was er fr 
bezwvifelte Wahrheit hielt, in größter Haft und ohne Umks 
brechung ausgeftoßen. Mit Verwunderung hatte ihm Kick 
jugehört, und als endlich feine eiferfüchtige Anklage heut, 
dachte fie: Das ift alfo der Schlüffel zu diefen Orakch m 
Räthſeln? — Dann, als er inne hielt, trat fie zu ihm Na 
legte die eine Hand auf feine Schulter, die andre auf kiss 
Arm , und ihm mit unbefchreiblicher Gutmüthigkeit in dr Ir 
gen blidend,, fagte fie: Wozu nur diefe Reden „ die fogar br 
nen Sinn und Boden haben? Hat je ein Freund zu eat 
Freundin, ein Verlobter zu feiner Verlobten ſo gefproches 
und das in der erften Stunde dee Wiederſchns? Bas ferch 
Du von Beſtellungen, von abfichtlichen Zuſammentreffen? BER 
ich doch kaum, daß kizardiere bei Deinem Regimente ill. 

Moris, deſſen Bruft in diefem Augendlicke der Zusms 
platz ftürmifcher Leidenfchaften war, unter denen die Gifaiek 
nur den Vorwand zu einem Ausbruche gab, deſſen ecr 
mehr Meifter war, hätte fich durch Klotiſdens Ruhe uni US 
Zon der Unbefangenheit, mit dem fie feine Wenwärfe be 
mwortete, doch vielleicht beruhigen laſſen, hätte fie nicht za sfr 
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er Beglaubigung einen Zufatz gemacht, der, mie es wohl oft 
geſchieht, Alles Übrige verdarb. — Wie? fiel er mit fchneiden? 
dem Dohne ein, Du wußtelt nicht, daß Lizardiere beim Regis 
mente war! D die unmilfende Unfchuld! o die unfchuldige Uns 
mwiffenheit! Diefes einzige Wort würde Dich verurtheilen, wenn 
es nicht vorhin ſchon Deine Blide gethan hätten, die nur auf 
ihn gerichtet waren, und die Berftreuung, die in dem Augens 
biide des Wiederſehns fo ungemein frhmeichelhaft für mich war. 

Klotilde erräthete. Sie wollte antworten, aber die Hefs 
tigkeit des Wetters drängte das Wort zurüd, mas ihr ſchon 
auf den Lippen ſchwebte. — Du verftummfl ? rief er mit ſtei⸗ 
gender Heftigfeit; Du verftummft in dem Augenbtide, wo eine 
Antwort fo dringend wäre? Haft Du denn nicht ein einziges 
falſches Wort, um mic in Irrthum zu wiegen? Falſche Worte 
werden euch Weibern ja fo Leicht — o fo leicht, wie falfıhe 
Zhaten. — Nun, Herzens-Couſine! Sch bitte ja nur um ein 
Wörtchen — um ein erlogenes Woͤrtchen! 

Bel diefen Worten beugte er höhnend ein Knie und bob 
bie gefalteten Hände zu Klotilden empor. Seine Augen funs 
kelten; die Lippen zitterten ihm. Dann erhob ex fich ſchnell, 
und in feiner ganzen ſtolzen Höhe vor ihr ftehend, fagte er mit 
untergefchlogenen Armen und angenommener Ruhe, aber mit 
fhneidendem Hohne: Wenn Dein Bufammentreffen mit ihm zus 
fällig war, wie fam es denn, daß er, kaum angekommen, 
Did auch ſchon in der Wenge auffand, während — — 

Er fam mit feiner Rede nicht zu Ende. Denn da ein 
Zhränenftrom aus Klotildens Augen brach, und fie ſich mit 
oufgehobenen Händen und Bliden von ihm abmendete, fiel er 
aus ter angenommenen Faflung in die erfte Wildheit zurüd, 
indem ev ausrief: Ja weinen könnt ihr alle, wenn ihr nicht 
weiter Fönnt! Aber Deine Ztränen fachen die Flammen mels 
nes Zornes an; und wenn ich nicht ſchon rafend bin — —! 
Klotitde, ich Fönnte Dir die Untreue verzeihn — ich kann Dich 
zicht zwingen mich zu lieben — aber dDiefe Untreue — gegen 
diefen Elenden — gegen den Feind meines Glücks und meiner 
Ehre — das ift mehr als ich ertragen kann. 

Auf dieſe Ausrufungen der beftigften Wuth konnte Klo⸗ 
tilde pur mit erflidter Etimme antworten: Mori, Du thuft 
mir großes Unrecht! Da quälft Dich und mich ohne Urfache. — 
Gr hörte fie nicht. Uebermältigt von Zorn flürmte er mit 
glühendem Angeficht hinaus, rief feinen Diener, und da dies 
fer nicht bei der Band war, eilte er ſelbſt in den Stall, 
309 den Gurt feines Pferdes wieder an, warf ihn den Baum 
über und ritt ohne Abfchied davon. 

Die Pfarrerin, die durch häusliche Sefchäfte außerhalb der 
Etube gehatten worden war, hatte das Gchelten des Wetters 
gegen feinen abwefenden Diener gehört, und da ihr einige Aus 
genblidde nachher auch die Tritte des Pferdes zu Ohren kamen, 
eilte fie an die Thür, und fah ihn zu ihrer größten Beftürs 
jung von dannen reiten. Sie winkte ihm mit dem Arme zus 
tüd; aber er, fie leicht grüßend, feßte feinem Pferde die Spo⸗ 
ren in die Geite, und jagte mit einer Haft durch das Dorf, 
als ob er vor feinem Unglüde flöhe. Der Diener, der das 
Wegreiten feines Herrn mit dem größten Grftaunen aus der 
Ferne fa), Lam athemios in die Pfarre zurüd, und indem er 
fein Pferd aufzäumte, murmelte er für fih: Beute Abend 
Gnade mir Gott! aber morgen gibt es gewiß wieder etwas 
mit dem Heren. Gr hat ſchon zu lange Ruhe gehabt. — Mit 
dieſen und Ahnlichen Worten zog er fein Pferd aus dem Stalle, 
Bad jagte, trot feiner verdrichlichen Erwartungen, mit nicht 
jeringerer Eile als fein Herr davon. 
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So groß das Unrecht tes Hauptmanns don Oſterwald ges 
en Klotitden war, fo hatte er doch in der Sache felbft nicht 
o ganz Unrecht; und fine Giferfucht, obfchon mehr die Wirs 
ung des Ehrgeizes als der Liche, war nicht ohne Grund. 
Bir müffen aber, um diefes Verhältniß aufzuklären, in die 
tübern Zeiten zurüdfchren, wozu und eben der gegenwärtige 
eitpunft , wo Moris von dannen reitet, und Klotitde, vol 
ai ie Unmillens, ihre Zhränen trodnet, ganz fchidlich zu 

nt. 

Wir haben ſchon oben gefagt, daß Morig und Klotilde 
ft mit einander aufgewachfen waren. Da fie fih in diefem 
eittaume täglich einigemal entzweiten und eben fo oft wieder 
asſöhnten, fo glaubte die Pfarrin Hier fchon eine Art von 
elihem WBerbättniffe zu fehn — in dem Haufe ihrer Eltern 
entgftend hatte fie den Eheſtand von diefer Seite kennen ler: 
a — und fie hielt es um defto mehr für Pflicht, dieſes Vers 
Utniß zw verwirklichen, da, aus Gründen, die wir oben aus 
em eignen Wunde vernommen haben, die adliche Geburt 
res Betters für fie eine Sache von fo großer Bedeutung war. 
aß diefer Better beiläufig noch andre Bekanntſchaften im 
orfe anfahpfte — unter audern mit einem kleinen ſchwarz⸗ 
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äugigen Madchen, Francioka genannt, die bübfch zu werben 
verſprach — machte fie nicht irr. Sie nannte das Kindereien, 
die bei jungen Herren von Adel ganz hertömmlich wären ; und 
da jenes Mädchen noch vor feinem Abgange nach der Militärs 
ſchule, von Unterillingen weg in ein entferntes Zorfthaus kam, 
glaubte fie ihre Zochter in ficherm Befis, und überließ fich den 
erfreulichften Hoffnungen. Diefe Hoffnungen ſchienen nun 
Über alles Erwarten in Grfüllung zu gehn, da Morig 
als junger Dffizier wieder nach Unterlilingen kam, und jept 
in der fchlanfen ausgebildeten Geſtalt, und dem lieblichen geifts 
vollen Angefichte kaum das unbedeutende Mühmchen wieder ers 
kannte, das er vor fünf Jahren verlaffen hatte. Nach feiner 
beftigen Weife faßte er jest eine Leidenfchaft, die wie ein ge 
waltiger Brand fein ganzes Wefen ergriff, und ihn einige 
Wochen hindurch fo befchäftigte, daß er nicht von Kiotildens 
Seite wich, und nur durch die dringendften Gründe bewogen 
werden konnte, feinen Urlaub nicht zum zweitenmale zu vers 
längern. Die Pfarrin war in diefer Zeit unausfprechlich glüds 
lich. Sie fah ihren heißeften Wunfch fo gut als erfüllt, und 
die Leidenfchaftlichkeit des Wetters, weit entfernt ihre Sorgen 
zu machen, galt ihr nun für das unverwerflichfte Beugniß von 
dem Wertbe ihrer Tochter, ter erſt von jest an in ihren Aus 
gen enıfchicden war. Nicht ganz fo gtädlich war Klotilde ſelbſt. 
Daß fie den Vetter liebte, war kein Zweifel; ob fie ihn aber 
nur als Better oder als Bräutigam liebte, ob fie eine engere 
Verbindung wünfchte, als die des Zuſammenſeins, woran fie 
feit ihrer Kindheit gewöhnt war; darüber war fie felbft nicht 
im Klaren; und eben daraus erhellte, wenn wir nicht irren, 
das, was fie felbft nicht wußte: daß von den Flammen, die. 
in tem Bergen des jungen Lieutenants loderten, wenig oder 
nichts in das ihrige übergegangen war. 

Wenn «8 erlaubt ft, bei Grfcheinungen diefer Art, bie 
meift fo wenig Methode und Gefeß befolgen, als das Wetter 
und der Wind, nach Grund und Urfache zu fragen, fo war 
von Klotildens Lauigfeit allerdings einiger Grund anzugeben. 
Sie ſelbſt wußte ihn faum. Da aber die Sache auf den weis 
tern Berfolg unferer Gefchichte von Einfluß ift, fo müflen wie 
fchon fo lange dabei verweilen, als nöthig ift, um fie unfern 
Leſern in erforderlicher Ausführlichkeit vor die Augen zu legen. 

Während Doris feine militärifchen Studien im Cadetten⸗ 
hauſe machte, war Klotilde von ihrer Mutter in das Haus «dis 
ned weitläufigen Verwandten väterlicher Seite gefchidt wors 
den, um dort während des Winters etwas von der hoben Bils 
dung der Stadt wegzubelommen. Der Herr dicfes Daufes, 
Zuftizratb Hetzer, war ein Rechtögelehrter von Ruf, der an 
wenigen Dingen in der Welt Antheil nahm, als an feinen 
Prozeflen und dem, was fie eintrugen; aber er hatte eine Frau, 
die fi) um Alles, und faft noch um mehr als Alles befüms 
merte. Diefes Haus wurde denn auch in feinen beiden Abthei⸗ 
lungen von Leuten befucht, die faft eben fo verfchieden waren, 
als die beiden Eheleute felbft, und nur wenige von denen, wels 
che am Morgen die flaubige, von Tabacksdampf durchzogene, 
und mit großen und Kleinen Käfigen, Glockenbauern, Wachtele 
häufern und Finkenthürmen austapezierte Stube des Juſtizra⸗ 
thes befuchten, um mit dem Eleinen, etwas verwarhfenen Manne 
unter dem gellenden Geſchrei der Vögel Über ihre rechtlichen 
und unrechtlichen Angelegenheiten zu verhandeln, erfchienen am 
Abend in den duftenden, mit Spiegeln, Uhren und englifehen 
Kupferftichen zierlich ausgefchmüdten Bimmern der Frau Ju⸗ 
ftizeäthin, wo ſich, aufer einigen Hausfreunden, die an feine 
Zeit gebunden waren, alle Donnerftage eine ausgeſuchte Ge⸗ 
fenfcyaft hochgebildeter Männer und Frauen, von denen «inige 
unter ihren eignen, andre unter romantifchen Namen der Lefes 
welt nicht unbefannt find, zum Thee verfammelte. Zu jenen 
Wenigen , obgleich fein Schriftftellee,, gehörte der junge Lizar⸗ 
diere, der Sohn eines reichen Fabrikanten in der Nachbarfchaft, 
der duch den Tod feines Waters in einen Prozeß verwidelt 
worden , der fein ganzes WBermögen bedrohte. Da ihn diefer 
Nechtshandel zu einem längern Aufenthalte In der Stadt nd= 
thigte, und fein Gefchäft ihn faft täglich zu dem Juſtizrathe 
führte, wurde er auch mit der Frau vom Haufe befannt, und 
als ein gebildeter Mann von den feinften Sitten und der anges 
nehmften Geſtalt ein für allemal zu ihren soirdes eingeladen. 
Da er fi im Anfange auf die Rolle des Beobachters befchränfte 
und ander lebhaften Unterhaltung, bei welcher fich jeder nur fetoft 
hörte, gerade fo viel Antheil nahm, ald die Höflichkeib forderte, 
fo bildete fi) almählig die Meinung, die geiftreiche Geſtalt 
des jungen Mannes fei nicht viel mehr als eine Vexir⸗karve, 
die einen leeren Schädel bededte. Bald aber trug fich etwas 
zu, das feinem Credit aufhalf. Auf einen der Verſammlungs⸗ 
tage war der Geburtstag einer hochgebildeten und hochgeſchmink⸗ 
ten Wittwe gefallen, die zwiſchen den vierzigen und funfzigen 
ſchwebte, und da fie den übrigen Künften ihrer unleidlichen 
Kokstterie auch die Poefie beigeſellt hatte, fo galt fie für eine 
der Koryphaͤen diefes Bereins. in alter Sinanzrath, der 
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den abgeblühten Reizen dieſer [hören Rofette huldigte, hatte 
fie am Morgen mit einem Gedichte von feiner Arbeit Überrafcht, 
und die Dame hatte nicht eher Ruhe, bis fie unter unendlicher 
Ziererei das duftende Opfer, das ihr zu heil geworden, aus 
ihrem ridicule zum Worfchein gebracht hatte. Der Verfaſſer 
follte es auch vorleſen; aber er hatte feine Brifle vergeilen, 
und auswendig wußte er es nichts feine Söttin wußte es recht 
gut auswendig, aber fie Fonnte fich doch nicht entfchließen, ihre 
eigene Apotheoſe zu verfündigen; und fo gefchah es denn, daß 
Lizardiere, der zwifchen den beiden lächerlichen Perfonen ſaß, 
fi zum Worlefen erbot. Das Werk des bejahrten Züngers 
dee Mufen war mehr ale mittelmäßig, aber leidlich verfifizirt; 
und Rizardiere, welcher das fchönfte Organ von der Welt hatte, 
wußte durch Zon und Miene auch das Unbedeutende fo zu 
heben, daß der Autor erſt jede das Verdienſt feines Werkes 
zecht erkannte, und die gefeierte Schöne fich nicht enthalten 
konnte, in ihrer Begeiſterung den Borlefer in ihre Arme zu 
ließen und auf beite Baden zu füffen. Die ganze Gefells 

aft Earfchte in die Hände, die Gluͤckwünſche tegneten auf 
den Poeten und die Befungene, und diefe ließ nun ihren fchds 
nen Nachbar mit dem fonoren Organ nicht wieder frei. Da 
ihn fein Name als einen Franzoſen anfündigte, erzeigte fie Ihm 
bie Ehre, die Unterhaltung in franzöfifcher Sprache zu führen, 
wobei fie nicht unterließ, ihm die fchmeichelhafteften Dinge 
über feinen Accent zu fagen. Gr gab ihr das Compliment aus 
Höflichkeit zurüdz; aber im Herzen verwünfchte er eine Unter: 
haltung, die feine Dhren und feinen Geſchmack auf gleiche 
Weiſe beleidigte. Endlich mußte fie Ihn doch verlaffen, avec 
inhiniment de reget, wie fie fagte, um einer anderweitigen 
Einladung zu folgen. Ach, fagte fie beim Scheiden mit einem 
bedeutungsvollen Eecitenblide, die Feſſeln der gefellfchaftlichen 
Pflichten find nicht immer Roſenketten! Sch fühle es in dieſem 
Augenblide, wo id die angencehmfte Unterhaltung im beten 
Kalle mit dem Spieltiſche vertaufhe. Doch au revoir! — 
Und mit einem leichten koketten Knix fich von ihrem neuen 
Verehrer, wie fie nicht zweifelte, verabfchiedend , bewegte fie 
fih am Arme des Finanzrathes aus dem Salon hinweg. 

Lizardiere'6 Prüfungen waren noch nicht geendigt. Kaum 
war der Plag neben ihm erledigt, als fich ein langes, hageres, 
fechjigiähriges Fräulein zu ihm drängte, das mit unerfchöpfs 
licher Wortfülle, aber heifereer Stimme über Kunft und Poefie 
prach, und weil fie ein fehr kurzes Geficht hatte, außerdem 

aß fie entfeglich fchiehte, den Leuten fo nahe rüdte, daß ihnen 
ige Athen unaufhörlich wie ein Eamiel in den Locken fpielte. 
Noch einige andere näherten ſich; jede wollte ihm etwas ge: 
fagt, iede wollte fidh ein Recht erworben haben, fein fchönes 
Drgan einmal für eines ihrer Werke in Anfpruch zu nehmen. 
Es war in der That ein Triumph; wäre nur der Zriumphis 
rende nicht auch zugleich das Opfer gewefen. 

Wirklich war Lizardiere von feinem Erfolge fo wenig ents 
züdt, das er fait verfchmworen hätte, die soirdes spirituelles 
‚der Krau Suflizräthin wieder zu befuchen. Aber er verfchwor 
es nicht, und daß er es nicht that, daran war nichts Echuld, 
ald Klotildens Gegenwart. Diefe war die einzige Perfon, tie 
ihn bier anzog, und fo oft ex fie fah, fand er fie fchöner und 
liebenswürdiger. Auch gereichte ihr es ohne Zweifel in feinen 
Augen ſehr zum Bortheil ; daß fie den Anfprüchen der Hochges 
bildeten fo anfpruchlos gegenüber ftand, und fich durch Eins 
fachheit natärlihe Anmuth und fittfame Zurfchaltung nickt 
weniger, als ducch ihre blühende Zugend und den Liebreiz ih⸗ 
zer Geſtalt, auszeichnete. Gr hatte fie nicht fobald gefehn, ale 
er auch gefudt hatte, fih ihr zu nähern und Geſpräche mit 
ihr an;ufpinnen, die troß ihrer geringen Bedeutung ihn dens 
noch bezauberten, da die wenigen Worte, bie fie fagte, über 
Lippen gingen, die man nicht wohl anfehen konnte, ohne fie 
in Gedanken zu küſſen. Da ee in der Geſellſchaft der Juſtiz⸗ 
räthiu der einzige Wann war, welcher dem unbeteutenden Lands 
mädchen einige Aufmerkſamkeit fchenfte, fo würde fihon dieß 
zu feiner Gunft bei ihr gefprochen haben; aber wie hoch mufite 
fle exft eine folche Aufmerkfamkeit einem Manne anrechnen, den 
feine Geſtalt fo wie fein Betragen empfatl, und der frt tem 
erwähnten Abende ein Gegenftand der Bewerbung aller Frauen 
and Zräuleins diefer Geſellſchaft geworden war. Klotilte bes 
merkte alles das mit ungewöhnlihim Wohlgefallen. Sie fand 
den jungen Kaufmann artig, dann angenehm, dann lichenes 
würdig; und da ein ſolches Urtheil des Herzens nie umhin 
fonn, fi) auf die eine oder die andere Weife auszufprechen, 
fo konnte Lizardiere bald nicht mehr zweifeln, wie er mit Klos 
tilden daran war. Der gegenfeitige gefellfchaftliche Verkehr 
wurte immer Iıbhafter unter ihnen, und Klotilde trug um deflo 
weniger Bedenken, fi) dem angenehmen Zuge zu dem neuen 
Sreunde zu Überlaffen, da feine Wünfche nicht Über den Ges 
nuß der gefenfchaftlichen Unterhaltung hinauszugeben fchienen. 
Da er nie «in Wort von Liebe ſprach, fu fiel ihe auch nicht 
ein, auf ihrer Hut zu ſein; denn fie ahnete nicht, daß das, 


Friedrich Chriffan Wilhelm Jacobs. 


was feine Unterhaltung fo anzichend und gemäthvell wachte, 
eben der geheime Brand war, den er in feinem Herzen verberg, 
und daß «ben das, was er nicht fagte, dem, was er fagte, 
zur Folie diente. Treuherzig überließ fie fid) tem Bergnäges, 
das ihr feine Gegenwart, feine Aufmerkſamkeit für‘ fc am 
feine Unterhaltung gewährte; aber fie war eben jo weit ent 
fernt, eine Erklärung von ihm zu erwarten, als er vor Bers 
langen brannte, ihe das, was er für fie fühlte, zu geſũchu. 
Daß er dieſem Verlangen widerſtand, daß er ſelbſt den Uumers 
bekaͤmpfte, der ſich feiner bemächtigen wollte, wenn fid) beim 
Verzug Zweifel über Klotildens Gefinnungen bei ihm eis 
ſchlichen, daran war die ungewiffe Lage Schuld, in die iya 
fein unfeliger Prozeß verfept hatte. Wegen alle Grrartusg 
309 fich dieſer Handel in tie Länge, und er würde es fich zit 
vergeben haben, vor der Entſcheibung deſſelben einem Sckxitt 
zu thun, durch den er das Schidfal einer andern mm 
einer geliebten Perſon an fein ungewiſſes Loos gıfnärft 
hätte. Cs handelte fich dabei zulegt um einen Gid über 
die Acchtbeit der Hauptbücher, welche verfälfcht und verfie: 
melt fchienen. Nach langwierigem Etreite über die Bervflit⸗ 
tung der einen oder der andern Partei, dieſen Gid zu leiden, 
wurde er endlich dem Schuldner zuge hoben. Der Schaltus 
leiftete ihn. —— Pre MR Prost, und mit ihn 5 
leich den größten Theil feiner Habe. 

0 Der SE , an welchem diefes Urthell gefprochen sworten, 
mochte leicht der unglücklichſte in Lizardiere's Leben fein. Ja 
der Hoffnung des Reichthums und der Unabhängigteit aufge 
wachfen, fah er fih mit einemmale verarmt, und zw einet neuem 
Laufbahn genöthigt. Won feiner Liche, von einer Greflärung 
feiner kiebe konnte jegt nicht mehr die Rede fiin; und va 
fi) nicht für ſtark genug hielt, bei einem mündlichen Abſchiche 
feine Gefühle zu beherrfchen, entfernte er fi) noch om Adel 
des Tages, an welchem ihm das Loos doppelter Berarmung 
geworfen worden, aus der Stadt, um fih zum Here zu ba 
geben, wohin ihn fein Unmuth, der bevorfichende Austraf 
eines neuen Krieges, und einige freundfchaftlidte Werbinturgt 
tiefen, die er im Heere hatte. Klotilden fah er nicht. Ar 
am Morgen nach feiner Abreife erhielt fie einige 

zuruͤck, die er von ihr gelichen hatte und mit ihnen ein kart 
Billet, in welchem er auf immer von ihr Abfchied nahın, u») 
ihr beiheuerte, daß er bei feinem Unglücke nichts fo fehr ix: 
Elage, ald die Nothwendigkeit aus ihrer Nähe zu ſcheiden. 

Moch vor dem Empfange diefer Bellen war Ktotilte darch 
den Zuftizrath von dem Mifgefchide ihres Freundes unterrittit 
worden. Ich habe das wohl gedacht, fagte der würdige Rettet: 
gelehrte; aber meine Sıhuld ift es nicht. Warum bat cr muhl 
gefchworen, da es in feiner Gewalt ſtand? Da war der Bey 
ner verloren. Aber Bott weiß, mas er da für Griffen bare; 
ob er ein Duäfer ift, oder ein Wiedertäufer, oder was ſoch: 

enug, er fperrte fih. Damit war der Hantel verdorder. Rx | 
abe dann gethan, was nur ein ehrlicher Advocat thun kaum, 
um die Sache in die Ränge zu ziehn, bie etwa der alte Eis; 
der, der Baron Beſenbeck, des Todes verführe. Aber dam 
hatte es keine Noth. Nun ftedt der mit feinem Gide ein ehk 
zigtaufend Thälerchen in die Taſche, und lacht uns aus, EM 
Eizardiere hat mit feiner Gewiffenhaftigteit gerade noch fe nd 
daß er fih einen Strid kaufen kann. Ich danke nur Seh, 
daß ich wegen der defervirten Gebühren fiher geſteut bin. 

Mein Bott, fagte Klotilde mit einer Beſtuͤrzung, vie Et 
nicht zu verbergen vermochte, nlauben Sie denn, das der GT 
Rizardiere eines verzweifelten Entſchluſſes fähig roäre ? 

Man kann nicht wiffen, antwortete der Zurift mit Adi 
zuden, wozu einen Menfchen die Verzweiflung treiben tum. 
Der Fall iſt allerdings defperat. Und kei der Publicatien dx 
Beſcheides fah der Mann fo verftärt aus, und ſchlag bei bre 
Morten von Rechtswegen eine Lache auf, die gegen abe 
Anftand war, wie ein mente captus! Sch that, mas id far 
te, um ihm zuzureden; aber die juriſtiſchen Tcofigränte, 3% 
ich ihm adminiftrirte, fanden keinen Gingang. Gr ging lm 
ftumm neben mir her; dann faßte er mich plöplih beim Arm, 
und fagte mit ganz fonderbaren Bliden: Sagen Sie Kein, 
daß ich ihr entfagen muß. — Und da ich ihm bei dirfer es: | 
derbaren Rede ftarr in die Augen fah, und Wie? was! frag, 
fuhr ee zufammen, wie Jemand, den man aus einem tieka 
Schlafe aufweckt, und fagte: Was had’ ich gefproken? Kız, 
fagen Sie nichts, gar nichts wieder. — Es iſt gewit wiht 
richtig mit dem Wanne; denn was will er mit dem Garfage- 
Er hat ja kein jus quaesitum auf Gie, mein Kind. 

Der Juſtizrath, der von der Liebe nichts wußte, um bi 
feiner eignen Ehe nur die anſehnliche Mitgabe feiner Fres = 
den Augen gehabt hatte, die ex zum mutuo ad redymetz, 
ahnete nicht, wie ticf feine Erzählung in Alotildens Herz * 
ſchnitt. Sie wurde erſt jeßt inne, wie ſehr fie den Ungtss: 
lichen liebte, und als ihr am folgenden Worgen die Eratusz 
des Abgereiſten Überbracht wurde, war fie nicht im Surde 
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Ah mit ihren verweinten Augen vor dem Boten fehen zu Laffen. 
Die wenigen Worte, die er, offenbar durch die Macht feiner 
Gefühle überwältigt, dem Juftizrathe in Beziehung auf fie ges 
fagt hatte, dienten feinem Billet zum Gommentar, und indem 
fie ſich jegt fein Benehmen gegen fie vom erften leifen Raben 
bis zu feinen legten Gefprächen mit ihr in's Gedähtniß zuräds 
tief, begriff fie erft feine Gefinnungen, feine Abfichten und 
feine Burüchattung. Diele Entdedungen, obgleich durch die 
eingetretenen Berhältnifie fehr verbittert, befchäftigen fie lange 
genug, um Lizardiere's Bild ihrem Herzen unauslöfchlich eins 
suprägen, und ihm einen Thron darin zu errichten, der von 
len Genien der zaͤrtlichſten Achtung umgeben war. 

Ganz kurze Zeit nach diefen Creigniffen wurde Klotilde 
von ihrer Dutter nach Haufe befchieden, um bei dem Abfhiedss 
deſuche des Wetters gegenwärtig zu fein. Dieß war eben der 
Belah, von welchem wir oben geſprochen haben, bei dem die 
Sdenfihaft des jungen Dfterwald einen fo feurigen Schwung 
man. Die Heftigkeit diefes Brandes hätte Alotilden vielleicht 
geſchmeichelt, fie hätte vielleicht fogar entfprehente Gefühle in 
he gewedt, wenn nicht eben das Ungeflüme und Stürmende 
diefer Leidenſchaft in einem fo fhneidenden Gegenfage mit Lis 
gardiere's Liebe gefanden hätte. Immer drängten fid) ihr 
Bergleihungen auf, und diefe Bergleihungen fielen faft Immer 
zum Dachthell ihres jegigen Bewerbers aus; wie denn ein uns 
derdotbenes weidliches Herz immer derjenigen Art von Bes 
werbung, bie ihren Grfolg von der Tiefe der Liebe erwartet, 
din Vorzug vor derjenigen geben wird, die Mürmend und mit 
unrubiger Geftigkeit dem Herzen Gewalt anthun will. Lizars 
tiere hatte in feinem Verkehr mit ihr fich faſt au vergeffen ges 
fienen, indem er fi) nur mit Ahr vefchäftigtes Morig dachte 
immer nur an ſich und an die Rechte, die ihm feine Leidens 
fhaft gäbe; und wenn die erwachſene Jungfrau nicht die früs 
here Undefangenheit des Mädchens zeigte, züunte er ihrer fitts 
famen Zurücdhaltung, wie einer Kraͤnkung des alten, durch 
tie Zeit begründeten Rechtes. 

Schon in der Blüthe einer folchen Biebe lag ber giftige 
Burm der Eiferfucht eingefhloffen. Die Wermuthung lag 
mob, daß der Aufenthalt in ter Etadt auf Klotlidens Zurüds 
haltung Ginfluß habe; aber da Kiotilde den Gegenftand ihrer 
füllen Zuneigung nie erwähnte, und die Sache für die ganze 
übrige Welt ein Geheimnig war, fo wäre auch Morig vielvicht 
in der Unmiffengeit geblieben, wäre ihm nicht zufällig Ligars 
diaes Briefhun in die Hände gefallen. Kiotilde, der diefe 
deilen ein ıbeures Andenken waren, hatte das Billet mit dem 
Hefte der Miufitalien, der es ihr zugebracht, aufbewahrt, und 
flten öffnete fie ihren Mufitkaften, obme einen Blid darauf 
au werfen, und feinem unglüdtichen Werfaffer einige Seufter 
u weihen. Eines Tages, wo fie jenen Kaften auf dem Schooße 
bielt, um nach etwas anderem zu fuchen, wurde fie von Morig 
überrafeht, der fich, nach feiner zudringlicen Art, fogleih des 
Kuftens bemächtigte und gedankenlos Alles ducchftörte, bis er 
fh in eine Nadel ſtach, Gin Bluttcopfen fiel auf das Blättz 
sen. Ab, vief_er aus, indem er das Blut aus der Wunde 
fog, das ift gewiß ein Herzenserguß einer fentimentalen Freundin 
aus der Stadt, ein dolce und grazioso der Kieblichften Art! 
906° ich «6 nicht getroffen? — Aber warum wirft Du fo 
zu? — Alfo wohl gar von einem Freunde? Nun da muß 
id es auf alle Weife fehn. Ich wi mein Blut nicht umfonft 
dergoffen haben. 

Alotüde hatte anfänglich verfucht, Morigens Augen das 
unglüdtiche Blättchen zu entziehn; aber bei der Wendung, die 
er der Sache gab, war fie zu ftolz oder zu flug, feine Auss 
lirferung zu verweigern. orig las. Der ſchwarze Dämon 
ter Giferfucht fuhr in fein Derz, und flüfterte ipm über die 
auſchuldigen Morte des Briefhens einen großen und langen 
Gommentar zu, der zu einer großen und langen Erörterung 
führte. Glüdliiher Weife war der Stoff, weichen das Docus 
ment darbot, allzu mangelhaft, um einen haltbaren Streit darauf 
im gründen, und Morig war zu verlicht, ald daß ihm nicht 
ilae Widerlegung erwoünfcht hätte koinmen müffen. Der Friede 
wurde alfo wieder hergeftelt; aber die Mattern des Argmohns, 
db fie gleich für den Augenblid ihre fhmwarzen Häupter vers 
’ergen mußten, behaupteten ihren Plag, um bei ;günfiger 

wieder mit giftigen Zungen eerverzufehichen, 

Wenige Tage nach disfem Greigniffe teifte Morig zu fels 
um Regimente ab, das ſchon im Begriff war aufzubrechen, 
ınd fand Hier zu feinem größten Erfluunen eben den Rizardiere, 
In welchem er einen Mebenbuhler vermuthete, und der ihm 
wur um deſto verhaßter wurde, je liebenswärbiger er war. 
Bu feinem Werdruffe fom er mit diefem neuen Gameraden 
af dem Marfche nur felten in Berührung, und wo @& 
wa gefchah, behandelte Lizardiere den jungen anmafens 
dm Dfterwald mit fo großer Gemwandtheit und zugleich mit 
lo großer Ueberlsgenheit des Charakters, das orig felz 
von Munfch, Händel mit ihm zu betommen, durchaus nicht 
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in Grfüllung bringen kounte. Su der Folge warde kizardiere 
im Hauptquartiere gebraucht, wo er nügliche Dienfte that; fo 
wie er auch Überall, wo ed gegen den Feind galt, Unerfcrodens 
heit und Ginficht zeigte. Mori ftand ihm in biefen Gigene 
f&paften nicht nach; aber fle waren mit einem Ungeflüm gepaart, 
das zwar auf dem Gchlachtfelde bisweilen zu glüdlichen Grr 
folgen führte, im gewöhnlichen Verkehr aber eine Quelle une 
sähliger Verdrießlichfeiten und Händel wurde, die ibn denn, 
wie wie oben gefehn haben, bei feinen Dbern in Miscredit 
brachten, und der Auszeichnung beraubten, auf bie ex aufers 
dem ein ſo gegründetes Mecht gehabt hätte. 

Mit welchem Ungeftüm er an dem Zage, mit dem unfere 
Geſchlchte begonnen hat, und den man den Zag der betrognen 
Hoffnungen nennen dürfte — das Pfarrhaus und Klotilden 
verließ, haben wir oben gefehn. Bei der Rüdkehe in fein 
Quartier war das erfte, was er that, daß er feinen Diener 
aus dem Dienfte jagte, weil er nicht zur rechten Beit bei der 
Hand geweſen; das zweite, daß er fragte, ob feine Botfchaft 
vom Hauptmann Fizarbiere angekommen fei. Da die Wirthin 
6 verneinte, rief er aus: D die Memme! Cr that wohl 
daran, das neue Band zu fehonen. Ich würde es wohl zu 
treffen wiflen! — Indem er aber fo voreilig triumphirte, ers 
ſchien ein Bote mit der Ausforderung. Diefe, mit der Ruhe 
und dem Selbftgefühl eines tapfern und tiefbeleidigten Mannes 
abgefaft, fteigerte Lie GErbitterung des Hauptmanns, der mit 
der Bleifeder auf einen abgrriffenen Feden die Worte fhrieb: 
Mit Vergnügen angenommen. Kampfplap, hinter dem Bufch 
bei Unterillingen. Zeit, ſechs Uhr. — Mit diefer Antwort 
wurde der Bote zurüdgefchidt. 

Am folgenten Morgen zur beſtimmten Stunde fanden ſich 
beide Gegner hinter dem Buſche ein; Lizardiere von zwei Ges 
eundanten begleitet; Oſterwald allein; entweder, um auch hiers 
durch Verachtung gegen den Feind an den Zag gu legen, oder, 
weil er alle feine Gameraden für Mitverſchworene feines Gegs 
ners hielt. Morip war zuerft auf dem Platze. Als Rizardiere 
ihn anfichtig wurde, ritt er auf ihn zu, grüßte ihn und fagter 
Es thut mir Leid, mit Ihnen auf die” m" 
treffen. Cs bedurfte für mich diefer V 
Ihren Muth achten zu lernen; und id 
Sie in Beziehung ouf mich in demfelber 
noch jegt vollfommen gencigt, bie erfc 
vergeffen, und mir mit der Erlärung g 
Sie ſich in einem undewachten Augenblid 
Ihr Unrecht gegen mic) erkennen. 

Moritz zog bei den legten Worten die Augenbraunen krampf⸗ 
haft zufammen, und antwortete mit Leidenfchaftliher Haft: 
Meine Antwort hierauf ift, daß mic nichts bei diefem Handel 
Leid thut, als daß er nicht ſchon früher Gtatt gehabt hat. Safe 
fen Sie uns die Zeit nicht mit Reden verderben, die in mels 
nen Gefinnungen nicht das mindefte ändern fönnen. Ich weiß, 
was ih gefagt Habe, und fo weiß ich auch meine Worte vor 
dem Tribunal der Ehre zw rechtfertigen. 

Nach diefer peremtorifchen Erklarung zog er fein Pferd 
url; die Gecundanten maßen die Entfernung, und nachdem beide 
ihre Pläge eingenommen, feuerten fie ohne zu dein ihre Piftolen 
zu gleichee Zeit ab. igarbiere'S Kugel ging Über den Kopf feis 
nes Gegners weg; aber in dem Augenblide, wo das Fener von 
Sſterwaids Pifole blipte, wantte Lizardiere mach der linken 
Seite, dann nad) der Rechten; die Zügel entichlüpften feiner 
Hand, und er fiel zur Erde herab. Die Secundanten fprans 
gen von den Pferden zu Hülfe. Auch Morig eilte herzu. Gr 
iR todt, xiefen die Secundanten, kein Reit des Lebens mehr! — 
Und als Mori, den Zobten anftarrend, fagte: So war es 
nicht gemeint! — riefen fie ihm mit finftrer Miene zu: Ihre 
Gegenwart {ft hier unnüg. Denten Gie auf Ihre Sicherheit. 
— Die Zhrige ift nicht weniger gefährdet, verfegte Morig mit 
beklommener Stimme. Es iſt an diefem Einen Unglüd ger 
nug, und ich nehme die gelaen davon, fo wie die Schuld als 
fein auf mic. Geha Sie. Für den Todten fol geforgt 
werden. 

Ginige Holzhauer aus Unterillingen hatten bei der Ankunft 
ber Offiziere ihre Arbeit verlaffen, und hinter den Büfchen 
verftett dem Bwelfompfe zugefehn. Morig hatte fie bemerkt, 
als fie beim Gchuß mit den Köpfen in die Höhe fuhren, und 
befahl ihnen jegt, den Verwundeten auf Beige zu legen, ihn 
nach dem Dorfe zu tragen, und wenn er nicht zum Ecben zit⸗ 
tüdtehrte, für fein Begräbnip zu fo Die Bauern, denen 
dieſer Auftrag mehr als bedenklich fehien, fhidten fih am, die 
Flucht zu ergreifen; da er aber den einen beim Kragen ers 
griff, dem andern das gelpannte Piftol por's Geficht hielt, und 
naddem er fie zum Gtilftend gebracht hatte, einen guten 
Theil feiner Baarfchaft in Ahre Hände ausfchättete, erlangte 
er die Befolgung feines Befehls, und wich nicht von der 
Etelle, bis er gefehen hatte, daß die Bun ihrer Saft im 








dem Dorfe angelangt waren. Hierauf wenbetz er fein Pferd 
um, gab ihm die Sporen und verließ ten Schauplatz feines 
unglüdlihen Sieges mit pfeilſchneller Geſchwindigkeit. 
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An dem Abend des Wiederfehbene und der Trennung vers 
ließ die Pfartin, ale Moritz ihr um die Ede verfchwunden 
war, die Schwelle der Hausthür, Lopffchüttelnd und über die 
Urfadye einer fo fihnellen Flucht nachdenfend, und begab ſich 
fogleih, um Erklärung des Raͤthſels zu holen, in die Stube 
zu ihrer Tochter, die kaum Zeit gehabt hatte, ihre Thränen 
zu trocknen. Was in aller Welt fol das nur bedeuten, fagte 
fie, daß der Vetter fo Über Hals und Über Kopf davon reitet? — 
Wie fol ich das verfichn? Und ohne Abfchied zu nehmen ? 
Sollte ein fo feiner Wann, follte ein Baron von Oſterwald, 
mein Vetter, fo alle Lebensart aus den Augen fegen ! Unmögs 
lich. Gieb mir einen Auffchluß hierüber, Kiotilde! 


Er hat dringende Sefchäfte beim Regimente, antwortete 
Klotilde, der die Abenddämmerung zu Statten fam. Sie wifs 
fen ia, was er uns fo manchmal von den Pladereien der Of⸗ 
fisiere in der Garnifon erzählt hat; und nun gar im Felde, 
auf dem Mari. — 


Wenn das wäre, fiel die Mutter ein, fo würde er es mir 
zum Voraus gefagt, und nicht zugegeben haben, daß Ich uns 
nüse Anftalten zu feiner Bewirthung machte. Nein, mein 
Kind, damit täufcheft Du mich nicht. Ihr habt euch einmal 
nad) eurer alten Weiſe überworfen; Du baft ihm den Stuhl 
vor die Thür geſetzt; er bat fih echauffirt und ift im Zorn 
mweggeritten. Hab' ich nicht Recht? D ich verftehe mich auf 
die Händel der Verliebten, ob mich gleich der Himmel nie in 
diefen Fall hat kommen laflen. Du thuft fehr Unrecht, Klo⸗ 
tilde, ihn fo zu pouffiren. — 

Uber, liebſte Mama, antwortete Klotitde, Worig tft bis⸗ 
meilen ganz unerträglich mit feinen Phantomen. Wollends 
beute, wo ihn die Gefchichte mit dem Drden verftimmt hat. .... 


Eben darum hätteft Du ihn heute ganz befonders fchonen, 
und nicht jedes Wort auf die Waage legen follen. Das geht 
nicht, mein Kind, weder im Brautftande noch in der Ehe. 
Nachgiebigkeit, Ergebung, demüthiges Schweigen, das find 
die Zugenden, welche die Männer vorzüglich von uns fordern, 
und, wie einmal die Welt eingerichtet ift, müſſen wir leider 
unfern NRaden unter das Joch beugen. Nicht alle Männer, 
mein Kind, find wie Dein Vater, daß fie das Regiment des 
Innern in die Hand legen, wo es am beften ruht, und fich 
mit dem Auswärtigen begnägen. Doch diefes Sapitel können 
wir bei größerer Muße ein andermal ausführlicher abhandeln. 
Jetzt ift es dringend nothwendig, euren Zwiſtigkeiten «in Biel 
zu feßen, und das kann nicht beſſer geſchehn, als durch die 
Hochzeit. Moritz lebt Dich mit Leidenfchaft; dag Du feine 
Liebe erwiederſt, weiß ich. Dieß iſt genug. Ihe müßt alfo 
beide wünfhen, die Sache beendigt zu fehn. Der Friede ift 
vor der Thür. Das ft dann die rechte Zeit, Hochzeit zu 
machen. Deine Ausflattung liegt zue Hälfte bereit. Das 
Uebrige muß nun fo ſchnell als möglich beigefchafft werden, 
—8 will ſogleich daräber mit Deinem Vater Rüdiprache 

ehmen. 

Der Gedanke an die Hochzeit der Tochter hat für eine 
Mutter eine fo bezaubernde Kraft, daß fie alles andere darüber 
vergißt, und fo eilte die Pfarrin, ohne ihrer Tochter Zeit zu 
Einwendungen zu laffen, unverzüglich in die Gtudirftube ihres 
Mannes, der wieder Über Luther’ Werken gebüdt ſaß, und 
ihr Eintreten gar nicht beachtet haben würde, hätte fie nicht 
einen Stuhl an den Tiſch gerüdt, und fich mit folgenden Wors 
ten vernehmen laffen: 

Nun, mein licher Wann, unfer Neffe ift aus dem Kriege 
gueüd — denn mit dem Frieden kann es nun nicht lange mehr 

nern — und er dringt mehr ale je auf die Verbindung mit 
unſrer Klotilde. Die Sache muß durchaus je eher je lieber 
yu Ende gebracht werden. Sie haben fich eben mit einander 
berworfen, und er ift im Born davon geritten. Wir müffen 
— Hochzeittag feftfegen, und die nothigen Einrichtungen 


: Dee Pfarrer ſchwieg auf diefen Antrag einige Augenblide, 
während denen cr fich vergebens bemühte, ben logiſchen Gals 


tomortale feiner Frau unter eine der regelmäßigen Formeln zu d 


‚bringen; dann fagte er kopfſchüttelnd: Sch follte meinen, wir 

thäten beſſer, ext die Verſoͤhnung —E 
Llebfter Paſtor, erwiederte bie Frau, Indem fie nach der Wand 

flarrend, langfam eine Prife Zabad nahm, ich will nicht hoffen, 

Be —R Din En mehr verhchn winft, ald ih. Du 
‚da u Deinen t 

Willen bandeln tale nen [häften immer nach Deinem 
Biswellen, dachte der Pfarrer, 
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Aber in dem, was bie Wirthfchaft, bad Herz meiner Ze 
ter, die Küche und das Gluͤck unfers Kindes betrifft, guade 
ich bewiefen zu haben, daß die Blide einer Mutter weiter 
reichen und tiefer geben, als ‚bie des beleſenſten Mans. 
Die Hochzeit muß alfo feftgefegt werden, und Alles, wos 
fi) das Brautpaar etwa verftehen dürfte, ift ein Berzug © 
drei oder vier Monaten. Auf jeden Kal muß fe vor da 
Faſten fein. 

Wenn es fo fein muß, antwortete ber Pfarrer, fo fl 
meine Traurede bis dahin in Bereitfchaft fein. 

a AR Hierbei in ‚ ehe Pfarrin ver⸗ 
nehm laͤchelnd, ierbei die Hauptſache ni 

Allerdings, entgegnete der Pfarrer, iſt es bad Ser» 
lar, die BZufage des Brautpaaıs und bie Einfegnumg, was 
das Wefentliche der Trauung conftituirtz aber eine Rede, die 
dem neuen Paare feine künftigen Pflihten cinſchaͤrft, fie ya 
Eintracht — — , 

Alles das hat feinen Werth, unterbrach die ungtdulbig 
Pfarrin den Redefluß ihres Mannes; ja, es verſteht fih ws 
feloft, daß Du bei diefer Gelegenheit der Gemeinde einen ass 
gezeichneten Beweis Deiner Rednergaben giebſt; aber jekt ms) 
vor allen Dingen die Ausftattung in Stand gefreut werds; 
dazu bedarf ich Gelb, und ich bitte Di, mid unverzäsig 
damit zu verfchen. 

Diefe Wendung bed Gefprächs überrafchte den Pfarr. 
Seit zwei Iahren hatte das Wort Austattung faft tägig 
in feinen Ohren gellungen, und in feinem Rehnungstuik 
war diefer Gegenftand ein ſtehender Artikel gewerben, fo dj 
er fich gefchmeichelt hatte, es fei von diefer Seite Alcs se⸗ 
than. Aber was half das? Da er mit einer Einwendreg 
bervortrat, wurde ihm die Bemerkung entgegen gehalten, da) 
die Ehre, deren Klotilde gewärdigt wäre, einen Gacimars 
zu heirathen, mehr als ‚gewöhnliche Anftrengungen gebiet, 
und man fi auf keine Weiſe durch eine bloß nothdorft 
Ausftattung dem Spotte der vornehmen Verwandtſchaft aus 
feben dürfe. Gegen bdiefen Grund war nichts einzumenben. 
Dätt’ cr es unternehmen wollen, fo lag ſchon das lange 6» 
pitel von den Vorzuͤgen der ablichen Geburt vor ihm car 
geichlagen, ein Gapitel, das bie Pfarrin mit befonderer Licht 
und Fertigkeit zu behandeln wußte. Hatte er es nicht chi 
genug vernommen? Und war er nicht jent ſchon allzulang 
durch diefe häuslichen Drebenbinge von feinen Lutheriſchen Gr 
quidftunden abgehalten worben 

Er ergab fich alfo. Nur war bie Frage, wo bad Gb 
herzunehmen fei. Worräthig war gerade nur fo viel, als 
das Haus beburfte, und der Zehnten war noch nicht verkauft. 
Sndem er alfo vor fich bin fah, und feinen einfachen Fine; 
ftand in Gedanken durchlief, fielen feine Blicke zufällig auf 
bie von Aurorens Hand zierlich gefchriebenen Blätter feines 
Werkes. Hier hatte er, was er ſuchte. Hab’ ich denn, fi 
vom Stuhle erhebend, fo lange Zag für Tag gearbeitet ım 
Weinberge bes Herrn und auf dem Fruchtacker feines aut: 
wählten Dieners, um nicht unfre geliebte Zochter, des eis 
zige Unterpfandb unfrer ehelichen Zärtlichkeit, in den Stard 
der heiligen Ehe zu bringen, welchen bie theuern Altın wit 
vollem Rechte den Echts d. h. den dchten, wahren umb nel: 
tommenen Stand genannt haben. Sonſt bebeutet aber Eit 
auch einen Bund, wie benn bie Bibel Alten Zeftement:s 
häufig die alte Ge genannt wird. Man könnte — — 

Lieber Mann, fiel ihm die Pfarrin in’s Wort, Du iu 
von ber Hauptfadhe ab. . 

Die Hauptfache, erwieberte ber Pfarrer, ift die Verhr⸗ 
zathung unfeer Tochter. 

- Und die Ausfteuer, lieber Mann, bie Ausftewer. 

Diefe foll uns mein Werl hier verfhaffen, antwortete er 
Die Zeit des Jubiläums rüdt heran, und ih muß nun au 
lich daran denken, durch die Publication meines Iang seche 
reiteten und mühfam ausgearbeiteten Werkes ein Kleines Scherf. 
als Zeichen meiner chriftlich » Lutherifchen Sefinnung auf den 
Altar des Deren niederzulegen. Wie leicht Eönnte ein newer 
Unfall, eine Waſſerfluth, ein Brand bie Arbeit fo wider 
Sabre vernichten I! Ich kann das nicht ohne Schuudern denten 
Am beften ift es, ich fchreite fogleich zur Ausführung. Ib 

be fo etwas im Auftrage unſrer Nachbarin, Die ohne Im 
ei diefe Naht in die Ewigkeit geben wird, in ber Stab pe 
verrihten; da Bann ich denn fo zu fagen una füdelin des 
ealbare parietes, oder zwei Fliegen mit einer 
gen. Lege mir Alles zurecht. Morgen vor Tages 
ruͤck' ich in's Beld. Ich werde meine Bedingungen bil: 
ien, und mich mit einer mäßigen Entſchaͤdigung für 
Mühe begnügens; aber die Ausfltattung wirft das reichiid 
und noch mehr als bad. Wird der Verleger durch ben 
tel reich, fo fol es mich freuenz ich mißgönne es ihm 
und, ich will mit meinem Pfunde nicht auf jkbifde Wi 
wucherna⸗ 


ine 
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Die Pfarrin, die feit einer Reihe von Jahren oft genug 
von den Grauidfiunden ihres Mannes Hatte fprechen 
hören, ohne deshalb einigen Gefhmad bafür zu gewins 
nen, ſah jet das Wert, da es eine Quelle von Eins 
fünften werden follte, mit andern Augen an, und die fcch# 
flattlihen Quartbände,, mit roͤmiſchen Ziffern überfchrichen, 
flößten ihr etwas ber Ehrfurcht ähnliches ein. Der Himmei 
gebe fein Gedeihen zu diefem Gedanken, fagte fies aber ich 
fürhte, Du wirft es bei dem Handel machen, wie immer, 
wenn ich nicht dabei bin, daß Du andern die Krüdte läßt, 
und felbft mit ben Gtielen vorlich nimmſt. Seh’ einmal bie 
Uneigennügigkeit bei Seite, und bedenke deine longe mühfame 
Arbeit, und die Ausſteuer Deiner Zochter, und daß wir einen 
Zufhuß in unfre Wirthfchaft brauchen Sonnen. Ich habe oft 
gehört, und von Leuten die Erfahrung Hatten, man müßte 
nur nicht zu viel Schonung gegen bie Buchhändler haben. 
Bie vergäßen ihren Voriheil nie. Merke Dir das lirber Pa: 
Ror, und nimm Dich zufammen. 

Unter diefen Ermahnungen hatte fie die noͤthigen Klei⸗ 
bangöftüde für den folgenden Morgen zufammengetragen; ber 
Pfarrer aber hatte den eriten Band feines Werkes zur Hand 
genommen, und blätterte darin. Denn biefen wollte er bem 
Berleger al& Probe und Lodfprife vorzeigen. Und da er gleich 
In der Vorrede auf einige Bemerkungen ftieß, die ihm cben 
fo neu old bedeutend fchienen, wuchs ihm der Muth, und er 
fogte lächelnd zu feiner Frau: Nun, Dortchen, Du wirft mid) 
loben, wenn ich zurädfomme, und einen profitabeln Gontract 
gemacht habe, und einen Beutel mit baarem Gelde mitbringe, 
auf Abfchlag. 


*“ „* 


‚Während biefer ehelichen Werabrebungen hatte ſich Klo⸗ 
hide mit ihrem vollen und gepreßten Herzen zu Auroren ges 
ihliden, die wieder bei ihrer Arbeit ſaß, und fo freundlich 
weſah, ale ob fie von Klotildens Verlobten, ſtatt Belcidis 
jungen, nur Schmeicheleien gehört hätte. Klotilde aber ſchaͤmte 
i an feiner Stelle, und da fie nicht glauben konnte, daß 
ine fo ftehende Kraͤnkung gar keine Wunde zurädgclaffen 
yabe, befchloß fie, ihr den Dorn aus ber Bruſt zu ziehen, 
ınd dabei zugleich ihrem eignen Herzen Luft zu machen. — 
Ir ift fort, fagee fie, und zwar fo, daß ich nicht weiß, ob er jes 
nals wiederkommen wird. Heute war ed gewiß das Beſte, 
das er thun konnte; und fein ungeftümes Wefen ift mir in 
ieſem Augenblicte fo zumider, daß ich mich wahrhaftig troͤ⸗ 
ken würde, wenn er die Ruͤckkehr vergäße. - 

Bei diefen Worten faßte fie Auroren mit ihren Bliden, 
ınd indem fie ihre Hand auf Aurorens Arm Irgte, fuhr fie 
ort: Bolt’ ih wohl mit einem Manne glüdtich fein können, 
ei dem die Leidenfchaft oft ale Vernunft beficgt, fo daß fie 
onn nichts fchont, und Alles mit ihrem felbftfüchtigen Unges 
lum verleht ? 

Ih glaube dich zu verſtehen, erwiederte Aurora mit ei« 
em leichten aber fchmerzlichen Lächeln. Aber wenn das bie 
fahe Deines Zwiftes gewefen ift, ober wenn Did Deine 
isbe zu mir fo weit getrieben hat — — 

Micht das war es, fiel Klotilde mit Lebhaftigkeit ein, we⸗ 
igſtens nicht das allein. Die erfte Veranlaſſung des Zwi- 
es nur mochte es fein. Ich weiß es kaum mehr. Denn er 
ürmte gleich mit eiferfüchtigen Grillen auf midy ein, zu bes 
en er wenig , febe wenig Grund hatte. Ich habe gewiß ges 
vn, was möglich ift, um mich zurüdzubalten; aber meine 
tube brachte ihn nur noch mehr außer fih. So trennten wir 
ns im Born. Es iſt nicht das erftemal; aber glaube mir, 
urora, ich möchte wänfchen,, es wäre das Ichtemal gewefen. 
„Bei diefen Worten bedeckte Klotiide ihr Gefiht mit dem 
ade und weinte bitterlih. Aurora aber fuchte fie zu tröften, 
nd fagte freundliche Worte zu ihr: Du bift in diefem Aus 
nblide gereizt, gute Klotilde, fagte fie; aber das wird vors 
en; ide werdet euch wieder ausföhnen. Und ba ihr euch 


Ad, fiel Klotilbe ein, wenn ich bievon gewiß wäre, fo 
ollte ih Alles ertragen, und ich düsfte hoffen, daß er fi 
Iderte. Aber — — 

Aber, liebes Mädchen, unterbrach fie Aurora , wie bat 
me eine folche Bewißheit bie Rede von einer Verbindung fein 
nnen? Ich verftehe das nicht. 

Klotilde erzählte ihr nun, was wie ſchon wiſſen; von dem 
fer, mit dem ihre Mutter den Plan feit Jahren verfolgtez 
n ihrem fräbern Zufammenieben, und Mori plöglich er⸗ 
Khter Leidenichaft, der fie auf dieſe Weiſe nicht habe ent» 
sehen können. Allmählig kam fie auch zoͤgernd, ftodend, 
ne haltend, wieder beginnend, und wieder innehaltend, auf 
4 Gtheimniß ihres Umganges in ber Stadt. Sie fchilderte 
n Freund, den fie bort bei dem Juſtizrathe gefehn hatte, 
it den lebendigſten Farben; erzählte die kurze Geſchichte ih⸗ 
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zer Bekanntſchaft mit Ihm, ihre plögliche Trennung und fein 
Unglüd: endlich ſetzte fie Hinzu, daß fie ihnunverboffter W. ife 
heute wieder gefehn habe, eben fo licbenswürbdig ale je, aber 
noch männlidher. Erſt am Ende der Erzählung nannte fie 
den Ramen des Mannes. 

Aurora ſchlug ihre Kleinen Hände verwundert zufammen, 
und fagte: Was doch die Liebe für eine gefchidte Kuͤnſtlerin 
iſt! Hätte Die Lizardiere jegt gegenüber gefeffen, Du häts 
teft kein fprechenderes Gemälde von ihm entwerfen können! 
— Goliteft Du ihn kennen? fragte Klotilde verwundert. — 
Ich könnte antworten, erwieberte Aurora, Deine Schilderung 
babe mir ihn gezeigt; aber ich will nicht fcherzen. Allerdings 
kenne ih ihn; ja, ich will noch mehr fagen, er ift der einzige 
Mann, den ih zum Sreunde haben möchte. 

Bei diefen Worten warf Klotilde ihren Arm um Aurorens 
Naden, drüdtie fie an ſich und erftidte fie faft mit ihren Küfs 
fen. Du kennſt, Du achteft ihn? rief fi. Ach Gott, da kann 
ch ja nun recht aus dem Derzen mit Dir fprehen. — Sichft 
Du nun wohl, antwortete Aurora ſcherzend, wie gut es in 
manchen Fällen ift, ein Gnom und Kebold zu fein, oder wie 
mid Dein Bräutigam fonft genannt haben mag? — Nenne 
ihn nicht fo, rief Klotildez diefer Name ift mir in diefem Aus 
genblide verhaßter ald je. — Hätte Dir, fuhr Aurora fort, 
ein fo huͤbſches Mädchen wie Du felbft bift geftanden, baß fie 
fih den Wann, den Du liebft, zum Freande wuͤnſche, fo waͤ⸗ 
sen damit gewiß die Mittheilungen Deiner Vertraulichkeit zu 
Ende gewefen. Aber jeht — — 

Aurora warf, indem fie dieß fagte, einen Blick auf fi, 
und diefer Blick ergänzte ihre Reden. Klotilde verftand ihn. 
Ich weiß ja nicht einmal, fuhr fie mit geringerer Zurädhaltung 
fort, ob er mich liebt; nur das weiß ich, daß ich ihn liebes 
aber ich weiß es auch erit feit wenigen Augenbliden. Und 
doch — halt’ es nicht für eitle Prahlerei; denn es koͤmmt 
tief aus meinem Herzen — wenn ein Wort ber Entfagung 
Deine Geftalt Herftellin Eönnte, wie fie ohne Deinen Unfall 
ohne allen Zweifel geworden wäre, id würde dieſes Wort ohne 
u zögern außfprechen, und den Reſt miines Lebens an der 
—8 uͤber Dein Gluͤck zehren. 

Klotilde ſprach dieſe Worte mit einer Innigkeit aus, welche 
die Ueberzeugung mit ſich führt; und Aurora, welche Urſache 
hatte, nicht viel von dem Wohlwollen ber Menfchen zu erwar⸗ 
ten, wurde fo von ihnen ergriffen, daß fie ihr mit einem 
Strom von Thränen in bie Arme fiel. Schnell aber ermannte 
fie fi) und fagte: Gs muß doch zu meinem Frieden dienen, 
daß es fo und nicht anders ift. Laß uns nicht von unmdglis 
hen Dingen träumen, fondern fahre fort über Deine Lage 
mit mir zu fprechen. Vielleicht wird es Dir nuͤtzlich fein, und 
in jedem Kalle wird es Dich aufheitern. 

Zwei Freundinnen, die von einem gemeinfamen Freunde 
fprechen , ber für eine von ihnen noch mehr ift, als das, fins 
ben das Ende ihres Geſpraͤches nicht fo leicht. Aurora hatte 
während des Aufenthaltes bei ihrem Ohcime oͤfters Gelegens 
beit gehabt, den jungen Lizarbiere zu ſehn; fie war Zeugin 
feines Aufbluͤhens und feiner Entwidelung geweſen; fie hatte 
alfo viel von ihm zu erzählen, was, wenn es auch einem Drits 
ten unbedeutend ‚gelhienen hätte, für Klotilden unfchägbae 
war. So kam Mitternacht herbei, und fie hätten noch läns 
ger geplaudert, wenn nicht der Ruf der Mutter ihrem Ges 
fpräche ein Biel gefegt hätte. 

Den Heft ber Nacht wiederholte Klotilde die Erzählungen 
ihrer Freundin im Stillen für fih, und indem fie das Ges 
hörte mit ihren Wünfchen und Gefühlen vereinigte, Tnüpfte 
fie dadurch das unfichtbare Band ihrer Liebe fo feft, daß fie 
am folgenden Morgen Leine Möglichkeit mehr jah, den Plan 
ihrer Mutter zu erfüllen, ohne ſich in einen Abgrund von 
Elend zu ftürzgen. Auch Aurora wachte nody lange, und fann 
über die Lage ihrer Kreundin nah, und je mehr fie fann, 
defto nothwendiger ſchien ihr bie Auflöfung bes willtührlichen 
Bandes, dad Klotilden an Morig knuͤpfte. Wie das bei dem 
feften Sinn der Mutter zu bewirken fin möchte, war freis 
lich nicht Harz auch nicht, ob, nach Erreichung biefes einen 
Punktes, Klotildens und Lizardiere’s Liebe gefördert wäre. 
Während fie aber auf Mittel fann, für dag Glüd ihrer Freun⸗ 
din zu arbeiten, hatte fich der Zufall diefer Sache angenoms 
men, und ihr auf feine Weife, d. b. mit ciferner Hand, eine 
andere Richtung gegeben. Che wir diefe weiter verfolgen 
müffen wir den wadern Pfarrer, ber fchon vor Tagesanbru 
fein Lager verlaffen Hatte, nach ber Stadt begleiten, und den 
Erfolg feiner Bemühungen um die evangelifche Kirche, ben 
Stanz ber Zubelfeier, feinen eignen Ruhm und die Ausftats 
tung feiner Zochter beobachten. 

% . 
% 

Den 1. October 18** begab fich ber Pfarrer von Unters 

ilingen auf den Weg, um für das Sind feiner Liebe «ine 
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buchfährende Hebamme in der Stadtaufzufuchen. Beine Frau 
gab ihm das Geteit bis zum Birnbaum, wo ber Feldweg in 
die Straße einfällt, und benuste die Stunde einfamen Zus 
fammenfeins, um ihrem Manne bie Handlungsgrundfäge bes 
des vorigen Abends von neuem einzufchärfen, und ihn an bie 
Pflichten zu erinnern, die er als Water einer fchönen und zu 
großen Dingen berufenen Zochter zu erfüllen habe. Auch nach⸗ 
dem fie fhon Abfchied genommen, ricf fie ihm noch in eini⸗ 
gen kurzen Sägen die Summarien ihres Vortrags nad), und 
nahm dann erft den Rüdweg, voll von Gedanken an alle bie 
nothwendigen und nicht nothwendigen Unentbehrlichkeiten, bie 
fie noch für ihre Zochter anzufchaffen habe, und nicht ohne 
ergdsliche Pläne über die Verwendung des Geldes, das, wie 
fie hoffte, nad Ankauf der Ausftattung von dem zu gewinnen: 
den Honorar noch übrig bleiben würde. 


Der Pfarrer feste feinen Weg mit andern aber nicht min 
der ergöoglichen Betrachtungen fort, in denen er fih nur burd) 
die ihm gegen die Beine fchlagenden Rodtafchen geftört fah, 
die er mit zwei Bänden feines Werkes — dem mäßigen Drit: 
theil des Ganzen — belaftet hatte. Er fand es daher beque⸗ 
mer, bie beiden Tuartbände unter die Arme zu nehmen, bald 
einen unter jeden, bald beide unter einen. Dieß ging benn 
auch ganz gut — denn bie Befchwerde der Laft achtete er wes 
gen des Zweckes nicht — bis in die Nähe der Stadt, wo ihm 
ftattlihe Neitir und Wagen mit Männern und rauen bes 
gegneten, die, wie der an Demuth gewöhnte Pfarrer glaubte, 
ein Recht auf feine Begrüßung hatten. Da geſchah es denn 
nun freitidy einigemal, daß ihm einer feiner Bände auf die 
Erde glitt, und, wenn cr fih büdte ihn aufzuheben, auch 
wohl der andere; fo daß er fich doch entfchliefen mußte, wies 
der einen davon in die Zafche zu fteden, unb mit diefer ihm 
zwifchen den Beinen baumelnden Glode in die Stadt cinzus 
ichen. Hier begab er fich nun ohne auszuruhn aufden alten 

teumarkt, wo fi, feiner Meinung nad, an der Ede der 
Zautergafje ein Buchladen befand, in welchem er als Ganbi: 
dat vor dreißig Jahren feinen Bedarf gekauft Hatte, und bdef- 
fen Befiger ihn ja von jener Zeit her noch Tennen mußte, 
Aber als er anfam, fand er zu feinem Crftaunen Alles ver⸗ 
ändert, und von dem damaligen Budjladen Leine Spur. Aber 
etwas weiter hin wurbe er hinter großen und heilen Spiegel: 
fenftern Bücher gewahr. Er trat dur die hohe Thür in cin 
weite Gewölbe, an deffen Wänden bis hoch hinauf zierlich 
gebundene Bücher fanden. Zwifchen den Bücherftellen prang⸗ 
ten Spiegel und Uhren, Gemälde und Büftenz;z Alles war 
mit anfprechender Eleganz gefhmüdt. Mit Staunen betrady: 
tete der Pfarrer den berrlihen Bücherfaal, und war in Be- 
wunderung verloren, ald ein fihwarzgekleideter Diener zu 
ihm trat, und ihn mit leichter Begrüßung fragte, was zu 
feinen Dienften fei. — Sie find ohne Zweifel der Eigenthüs 
mer dieſes Eoftbaren Buchladens ? fragte der Pfarrer mit ci- 
ner tiefen Verbeugung. Das nicht; aber gleichvicl. Was 
fteht zu Ihren Dienften? antwortete der Diener. — Kann 
ich nicht die Ehre Haben, Ihren Herrn zu fprechen? — Sept 
nicht; er hat Geſchaͤfte. — Aber vielleicht zu einer fpätern 
Stunde. — Er fpeißt auf dem Lande bei dem weftphälifchen 
Minifter; da koömmt er vor Abend nicht nach Haufe. 


Der Pfarrer ging jest mit fich zu Rathe, ob er wohl 
den Diener von feinen Wünfchen in Kenntniß fegen dürfte. 
Es ift villeiht der Sohn vom Hauſe, dachte ers und dann 
ift es ja eben fo gut. — Ich habe hier ein Werk, fagte er, 
daß ich Ihrer Handlung in Verlag zu geben gefonnen wäre. 
Sie dürfen nicht fürchten — — Bon welcher Art? unterbrad 
ihn der Diener mit einer fchnellen und trodnen Krage, indem 
er einen flüchtigen Blick auf die ftattlichen Quartbände warf. 
— Es iſt ein kritifchstheologifchsliterarifches Wert, antwortete 
der Pfarrer, indem er Anftalt machte e8 vorzugeigen. — Be: 
mühen Gie ſich nicht, fagte der Diener, mit der Dand abs 
wehrend; ein Buch dieſes Inhalts ift nicht fuͤr uns; wir hans 
dein nur mit Iesbaren Artikeln. — E3 ift zur Verherrlichung 
der Jubelfeier gefchrieben; feste der Pfarrer hinzu; ein Wert 

ehnjährigen Fleißes — — Gleichviel, entgegnete ber Andre. 

ir tönnen Ihnen nicht dienen. — Und damit fehrte er in die 
Schreibftube zurüd und ließ ben Pfarrer verwirrt und bes 
troffen zurüd. 

Abgefchreckt war er indeß noch nicht. Lesbare Artikel, 
fagte der junge Menfh. Das heißt wohl, Gedichte, Schau⸗ 
fpiele, Rimane, und folche weltliche Dinge, die die Kdpfe der 
Jugend verwirren und Hoffart, Leichtſinn, Ueppigkeit und 
alle irdifche Lafter fordern. Aber es gicht dennoch noch gute, 
alte, Lutherifche Chriften, ich weiß es gewiß, und wenn fid 
auch die Heerde um etwas vermindert bat, ausgeſtorben ift 
fie noch nicht. Alſo nur weiter; — Mit diefen Gedanken 
fhritt er zu, und las die Ueberfchriften aller Schilder. Da 
waren Modehändier, Putzmacherinnen, Parfümsurs, Wein⸗ 
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haͤndler, Artistes perruquiers und Artistes tailleurs; Alle, 
nur Beine Buchhändler. Endlich erfchien denn doch eim Laden, 
an welchem angeheftete Büchertitel bie Hoffnung bes Per 
rers von neuem belebten. Gr blieb ftchen und Las: Du 
Stunden ber Andacht; Frierklaͤnge geiſtlicher Lieder und Ge: 
bete;s Vom rechten Glauben u. f. w. — Hier find’ id me 
nen Mann, bad’ er, und trat getroft in den Zaubern ein. 
Rah am Fenſter, an einem grünen Pulte, faß der Eigeatki 
mer im Schreiben begriffen. ftand aber fogleih auf und ds 
rüßte den Gintretenden mit ber Trage, was zu feinem Be 
ehle wäre. Der Muth des Pfarrers flieg. Gr legte den c 
ften Band feiner Erquidftunden auf den Zifch, zog dann ben 
zweiten aus ber Zafche, fchlug fie auf, und mit dem Finge 
auf den Zitel beutend, fagte er: Mit dieſem Werke, deſſes 
eringen Anfang Sie hier fehen, bin ich willene burd Ixr 
rmittelung das bevorftehende große Feft zu verherrliden 
— Das Siegesfeft? fragte der Buchhändler mit einiger er 
ftreuung. — 3a, erwiederte ber Pfarrer, das Girgesfeh ver 
wahren Kirche und bes feligmachenden reinen Glaubens, ba 
nunmehr vor breihundert Jahren durch die Kraft Gottes uw 
feines auserwählten NRüftzeuges, des nie genug zu preiſerde 
Doctor Martinus Luther, wieder bhergeftellt worden ift. Die 
fen Sieg zu feiern, weldher das irbene Gögenbild bes Ast; 
A zertrümmert unb ber Schlange ben Kopf zertreten hat 
abe i 

Der Buchhändler, welcher indeß den weitläuftigen Tite 
durchgelefen und hin und wieder in dem didleibigen Mans 
feripte gebiättert hatte, ſah jegt mit einem ſchelmiſchen Bäc 
zu dem begeifterten Redner hinauf, und den angefeugens 
Sag kurz abfchneibend, fagte er: Sie wollen mir ohne Ir; 
fel diefes Werk in Verlag geben. Ich muß Ihnen für vi 
Butrauen um fo mehr danten, ba ich als Katholik an ben 
Feſte, das Sie bamit au ſchmuͤcken beabjichtigen, Leimen Ir 
theit nehmen Tann. Sie werden es mir alfo wohl wide ul: 
nehmen, wenn ich ihren Antrag abichne. 

Ein: Wandrer, der auf fanftem und ſicherm Wege weh: 
gemuth durch einen Wald fchreitet, und p!öslih auf rim 
Schlange tritt, Tann nicht heftiger zufammenfchreden, dis 
der Pfarrer von Unterilingen bei dem Glaubensbekrastzik 
des Buchhändlerd. Schweigend fchlug er fiin Manufeript pe 
fammen, nahm es wieder unter den Arm unb enutferate 
mit einem flummen Büdlinge, indem er vor der Ahr x 
Worte murmelte: evasi ex antro leonis. Haͤtt' ich dech fal 
Perlen vor die Säue geworfen. 

Ein dritter Verfuch gelang nicht beſſer. Sa ein darkle 
Seitengaͤßchen gewiefen, ' in welchem nur ein einziger Lader 
war, den im Innern eine büftre Lampe zu erleuchten tiemm 
folte, las er auswendig unter andern Büchertiteln: Bom 
bönifhen Spinnrad; Won der dunkeln Racht der Setle us 
der lebendigen Liebesflamme; Die himmliſche Geetenieite, 
unb mehreres dergleichen. — Immer beffer, rief er and. De 
heißt es wohl mit Recht, indidit in scyllam; — Bean wa 
das nicht die Charvbdis und der Döllenftrudel der pi id, 
fo will ih nichts von geiftlichen Dingen verſtehn. — Und fr 
kehrte er biefem dunkeln Tempel unverfländlicher Weisheit dr: 
Rüden, ohne ihn zu Öffnen, und trat wieder auf deu Muk, 
ungewiß, wohin er feine Schritte wenden follte. 

Indem er ftand und fann, fiel ihm das Wilder m 





Maria Wildſchuͤtz ein, das er ihrer Tochter au bringen ber 


nommen batte. Das Päktchen Hatte er zu fih geftedt; be 
wie der Kaufmann bieß , bei dem fie in Dieniten ſtand, dub 


war ihm in dem Gedränge anderer Gedanken gaͤnzlich em 


falten. Doc fo viel erinnerte er fih allmählig, daß et 3 
2a anfing. Nun durchlief er ziwar alle Namen de 6 Anfangs, 
die er im Gedächtniffe hatte, aber es fielen ibm zur Ahesi> 
gen cin, Labadie, Lanfranc, Lattermann, !elie 
nius — aber feine Kauftcute. Bei Laffenius Ki c 
an; denn es war ibm, als 0b er bier auf der Epur mir. 
und wie er weiter finnend in bie Höhe biidte, lad er an deu 
Schilde des gegenüberliegenden Daufes: Erancois I 
Das ift es, dachte er und fchritt über bie Straße nad tem 
Daufe zu. Und in demſelben Augenblide trat aus der Zikr 
bes Ladens cin niedliches Mädchen auf ihn zu, unb redett de 
an. Da er fie mit offnem Munde anblidte, fegte fe mit & 
nem gutmäthigen Lächeln: Sie Kennen mid wohl wit mer 
Herr Pfarrer? Srinnern Sie fi nicht der kleinen Bear 
die als Kind fo oft in ber Pfarre geweſen iſt? Mamfel 8-: 
tilde würde mich gewiß noch Eennen. 

Der Pfarrer war jegt mit feinen Gedanken ches im 
Ordnung gekommen; aber fin Staunen war nur ned E> 
Ber, da er die vor fich fah, bie ex auffuchte, und ver mes 
gen Augenbiiden faft verzweifelte aufzufinden. Auch Srcmsst 
mwunberte fich, als er ihr fagte, daß er fie eben geſucht, am 
einen Kuftrag a fie auszuridten, und ihr zuglerd bes es 
ihre Mutter uͤberſchriebene Pältchen einhändigte. Aber us 
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zie doch herein, lieber Here Pfarrer, ſagte fle, und genkeßen 
twas bei mir. Es wird auch Deren Laſſolai Freude machen, 
Sie Tennen zu lernen. 

Der gute Pfarrer bemerkte erft jest, was ihm die Sorge 
m fein Sıfchäft gar nicht Hatte wahrnehmen lafien, daß er 
yunger hatte. Er trat in ben Laden ein, und aus ihm in 
eonorens fehr artiged Wohnzimmer, in welchem «in golds 
‚iger Knabe befhäftigt war, die Bände von alten Büchern 
bzulöfen, die zu Dutten verwendet werden follten. Kin nas 
jtlicher Inſtinct 309 bie Blicke des Pfarrers auf die zerfchnits 
men Bände, deren Quartform und alterthbümlicher Drud ihn 
bon von fern anſprach; und als er näher trat, erfannte er 
u feinem großen Erftaunen den erften und feltenften Drud 
on Ruther’s Schrift „An die Kaiferl. Mojeftät und den chrifts 
chen Abel der deutjchen Nation,‘ einen Drud, dem er bie 
gt vergebens nachgefpürt hatte. Stehenden Fußes las er 
ine Seite aufmertfam durch, und fchon die erften Zeilen lies 
en ihn Abweichungen bemerfen, die er noch nidyt in feine 
frquieftunden eingetragen hatte. Während er las, bieit er 
ie Hand und das vardalifhe Meſſer bes Knaben mit jeiner 
inten feft, und fchüste zugleich dın Stoß des koftlbaren Mas 
ulaturs, der ebenfalld dem Untergange gewidmet war, indem 
r ben Arm darüber ausbreitste. So fand ihn Leonore , ale 
e mit dem Fruͤhſtuͤck zurüdtam, ohne von ihm bemerkt zu 
Ardin. Beſcheiden erwartete fie, bie er das Blatt geendigt 
otte, und erft ale er die Hand nach neuer Beute ausftredte, 
eugte fie fi) über ihn mit den Worten: Wollen Gie denn 
ie Bücher gar nicht loslaffen? Es iſt ja doch nur fchlechtis 


ug. 

Bi dieſem Worten hob ber Pfarrer den Kopf und feine 
ine empor, indem er die gefangene Dand bes Knaben fr.i 
eß, und fagte ſtrafend: Meine Tochter, das war ein frevels 
after und unbejonnener Ausdrud, den Du nicht genug bes 
men kannſt. Diefer Eoftbare Drud vom Jahr 15% , fchlechs 
6 3eug! Es ift ein Buch, Kind, das man mit Golde aufs 
legt. — Ich meinte nur ermiederte das Mädchen mit ans 
wihiger Schaltgeit, weil wir den ganzen Plunder — den 
mzen Schag wollt’ ih fagen, für wenige Srofchen gekauft 
ıben. Zu Dutten iſt dirfes Papier ganz vortreflih. Was 
iter daran iſt, weiß ich nicht, und Sie muͤſſen mir meine 
nwiffenheit nicht übel deuten. Aber jest haben Gie bie 
üte etwas von dem Zrühftüd zu genießen. In den alten 
apieren koͤnnen Sie ja nachher noch immer blättern. 

Mit diefen Worten zog fie den altın Dann teife beim 
wm nach dem andern Tiſche Hin. Er ließ ihe den Arm, 
ber der übrige Leib blieb bei feinem Schage feſt. Kind, 
sb er jcht wieder an, dieſe Bücher gehören, ſoviel ich vers 
eben kann, Deinem Deren. — Allerdings. — Nun denn, ehe 
ie ein Wort weiter fprechen, verfchaffe mir eine Unterrebung 
it Deinem Herren. — Wollen Sie nicht erft etwas effen 
- Gines nady dem Andern, liebes Kind. — Mein Herr pflegt 
iht in meine Stube zu kommen, fagte Leonore. Wenn e6 
Ann aber gefällig wäre, fih auf fein Zimmer zu bes 
ühn. — — 

Der Pfarrer that einen Schritt nach der Thuͤr; aber ein 
tt auf die Eoftbaren Autographa, die er unter dem Meffer 
itte laffen mäffen, zog ihn zurüd. — Es wäre doch befier, 
gte er, wir machten die Sache bier ab. — Nun es fei, ers 
iederte Leonore; fehlüpfte zur Thür hinaus, und öffnete dieſe 
dich darauf einem wohlgeftalteten Wanne von mittlern Jah⸗ 
R, weldher ihre Dienftherr, ein Wittmer, und der Vater des 
hoͤchſt unliterarifch befchäftigten Knaben war. 

Rach den erften Begrüßungen entdeckte der Pfarrer dies 
mw Manne ohne Rüchalt — denn die Raͤnke der Käufer und 
erfäufer waren ihm fremb — was er hier für einen uners 
tannten Schaf befäße, und ließ auf die bibliographifchstheos 
giſche Erörterung biefes Gegenflandes endlich die fchüchterne 
sage folgen, ob Herr Laffolai wohl geneigt fein möchte, ihm 
$ ſchaͤtzbare Autograpfum für Geld und gute Worte zu 
erlaſſen. — Er fprady die legten Worte feiner Bitte fehe 
agſam aus, weil er in der That eine abjchlägliche Antwort, 
er im günftigften alle eine hohe Korberung erwartete, über 
es dann mit feiner Frau zu Grörterungen gekommen fein 
urde. Aber kaum hatte er fein Verlangen an den Tag ges 
ſt, als der Kaufmann auch mit feiner Antwort fertig war: 
h habe, fagte er, diefes ganze Paket von einem Juden für 
nige Groſchen gekauft. Seine Beflimmung fehen Sie. Ies 
Banbere ähnliche Papier wird dieſe Beflimmung eben fo 
t erfüllen. Finden Sie alfo hier etwas, dad Ihnen anges 
dm oder nüglich ift, fo nchmen Sie es zu fih; und wenn 
ie es nicht als ein Geſchenk von mir annehmen wollen, fo 
nei mir anderes Maculatur dafür, das Sie entbihs 

ın. 

Jener arme Tageloͤhner, dem beim Zerfchlagen feines 
lernen Mercure; mit dem er cinheizen wollte, eine Summe 
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Goldſtuͤcke entgegenrollte, war gewiß nicht froher erſtaunt, 
als unſer Magiſter über die Großmuth des Kaufmanns. In 
der Freude feines Herzens eröffnete er ihm die Veranlaſſung 
feines Ganges nach der Stade, erbat fih feinen Rath wegen 
eines Verlegers, und zugleich die Erlautniß, ihm zum Zeichen 
feiner Dankbarkeit ein Exemplar feiner Erquikſtunden, wenn 
fie gedrudt fein würden, überreichn zu dürfen. Herr Laſ⸗ 
folai nahm diefes Werfprechen freundlih an, und da ihm des 
Mannes gutmüthige Beichränkung zufprah, und vicleicht 
noch aus einem andern Grunde, Iud er ihn zum Mittagsefs 
fen ein. Wie er feine Zeit bis dahin zubrachte, brauchen wir 
unfern Leſern nicht zu erzählen, fo wenig als wir nöthig has 
ben, die Freude zu ſchildern, die er empfand, als er noch 
einige andere Slugfchriften der NRrformationszeit aus dem Mas 
culatur zufammenlas, die ihm Goldes werth fehienen, ob fie gleich 
der Lurherifchen „an den chriftlichen Adel“ an Werth nicht 
gleich ftanden. 


2 
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Der Pfarrer war jetzt nicht das einzige frohe Weſen in 
Laffelai’d Haus. Lorchen hatte beim Eintreten ihres Dienfts 
beren das Zimmer verlaffen, und bie Zeit benugt, das ihr 
mitgebrachte Pättchen zu öffnen. Diefes Paͤktchen enthielt, 
aufer cinigen Soldftücden, einen mit L. unterzeichneten Brürf 
an ibre Mutter, des Inhalts, daß cr, um ihren Klagen ein 
Ende zu madıen, ihr den Zraufchein hiermit überfende, doch 
mit der ausdrüdlichin Bedingung, nicht eher ale im aͤußer⸗ 
ſten Rothfalle während feines Lebens davon Gebrauch zu 
machen; nad feinem Tode ftche es ihr frei, die Sache kund 
zu thun, und auch wenn fie wollte, feinen Namen zu fuhren. 
Für die Kinder fei geforgt, und cin Kapital ftche für fie in 
der Handlung, worüber fein Associe die nöthigen Papiere in 
den Händen habe. 

Aus dem beiliegenden Zraufcheine erbellte, das Maria 
Wildſchuͤtz aus Oberföhringen den 6ten Sulius 179% zu Thal⸗ 
wiefen von einem Prediger rıfermirter Eonfeffion mit den 
Kaufmanne Henri-kKlie- Lizardiere nach den Gebräudhen bee 
Kirche getraut und feierlich eingeſegnet worben. 

Mehr als einmal las Leonore diefe wichtigen Documente. 
Ihre Wangen glühten, und eine Thräne ficl auf das Papier, 
das fie auf ihrem Schoofe hielt. Arme Mutter, fagte fie, 
arme, gute, gefränkte Mutter! — Doc Deine Liden find 
vorüber, und Du fichft jegt vielleicht aus Deinem feligen Le⸗ 
ben auf Deine gluͤckliche Tochter! — Was wird Franciska 
dazu fagen? Und mein guter Herr? — O hätt’ ich das ver« 
muthen follen, da ich den guten alten Pfarrer von Unterillin« 
gen auf der Straße fah? 

Leonore erinnerte fich jest, daß ihre Mutter in den letz⸗ 
ten Wochen ihres Lebens dAngftlich auf Briefe gehofft, auch 
über das Ausbleiben von Gelde geklagt hatte. Der Brief 
aber war dem Datum nach kaum einen Monat vor dem plößs 
lihen Zode ihrer Mutter gefchrieben, und dieſer buch die 
treulofe Wirthin vorenthalten worden. Ihr Water mochte 
geglaubt haben, er fei richtig abgegeben, und fih dann nicht 
weiter darum befümmert haben; wie benn überhaupt ber 
Brief in feiner trodnen Kürze Kaltfinn ober Berftimmung 
verriet. Was es aber mit dem für fie und ihre Schwefter 
niedergelegten Sapitale für cine Bewandtniß habe, und wa⸗ 
sum davon nie etwas zu ihren Ohren gekommen ſei, blieb 
the noch dunkel. 


% % 
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Um drei Utr Hatte Here Raffolai feine Gefchäfte in ber 
Schreibftube, der Pfarrer bei den Autographis, und Leonore 
in der Küche geendigt, und nun faßen, den Eleinen Knaben 
abgerechnet, ber feinen Platz neben Leonoren hatte, drei Diens 
[hen um den Zifh, deren Herzen auf die mannigfaltigfte 
Weife, aber alle tief und innig bewegt waren. Der Pfarrer 
fhien bei weitemmber glüdlichfte. Gr ſprach gegen feine Ges 
wohnpeit viel und laut, und zeigte, trot dem ſpaͤten Frühe 
flüde, den beften Appetit; während Laffolai, immer die Aus 
gen auf Lorchen gerichtet, wenig aß; Lorchen aber mit bem 
Knaben befchäftigt war. Doch bemerken wir, daß fie auch 
bisweilen verflohlene Blicke auf ihren gegenüber figenden 
Dienftderen wirft, und dabei ein wenig erröthetz waß uns 
bei ihrem Werhältniffe, und nad dem langen Zufammenfein 
mit ihm allerdings etwas wunder nimmt. 

Gegen das Ende der Mahlzeit, als Lorchen hinausge⸗ 
gangen und ber Knabe ihr nachgeſchlichen war, ſchenkte Laſ⸗ 
folai die Gläfer wieber voll, und ftieß mit den Worten an: 
Auf glüdliche Beendigung ihres Geſchaͤftes! — Der Pfarrer 
erwiederte: Möge der Hermes, unter diffen Schuge Sie ftıhn, 
Ihnen als ein wahrer Kerdoos, ich will fagen, al& sin Ges 
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machen?! Ich kenne ihren Bräutigam; er wollte mir ai An 


winnbringer, für alle Ihre Gutheit Iohnen, ober um mid 
chriſtlicher auszubräden: Möge der Himmel Ihr Dauswefen 
und Ihren Handel fegnen ! 

Das bat er bis jetzt, Gottlob, recht fihtbarlich gethan, er⸗ 
wieberte Laffolai, und ich muß glauben, daß ich diefen Segen 
meines Hauſes vornemlich dem lieben Mädchen verdante, das 
und eben verlaffen hat. Während der Iangwierigen Krank⸗ 
beit, in die meine arme Frau gleich nach ihrem erften Wochens 

ette verfiel, verlor ich alle Freude am Leben, und meine 
Gefhäfte gingen rüdwärts. Ginige Zeit vor ihrem Tode 
fhidte mir der Himmel dieſes Mädchen in’s Haus. Ein Engel 
hätte mir nicht wohlthätiger fein Fonnen. ie pflegte meine 
Grau , beforgte ben Kleinhandel und führte zugleich die Aufs 
fit über das Kind mit einer Thaͤtigkeit und Sorgfalt, die 
alle Herzen gewann. Seit diefer Zeit ift mein Haus in der ers 
freulichften Ordnung; meine Geſchaͤfte erweitern ſich zuſehende; 
mein Sohn vermißt keine muͤtterliche Fuͤrſorge, und ich habe 
wieder Freude am Leben. 

Laſſolai bemerkte jetzt, daß ſein Gaſt anfing mit einiger 
Zerſtreuung zuzuhoͤren. Er hielt inne und ſchenkte von neuem 
ein: Auf die gluͤckliche Verheirathung Ihrer Tochter! ſetzte 
er hinzu. — Der Pfarrer dankte und trank. Wollen Sie 
aber, Herr Laſſolai, nicht auch von neuem in den Stand 
ber heiligen Ehe treten? ſagte er, indem er das ausgeleerte 
Glas niederfegte. Ich weiß wohl, daß manche eine zweite 
Che bedenklich, vielleicht gar undhriftlich finden wollen; aber 
dieß ift ein Irrwahn, welchem Lutherus keineswegs beiflimmt; 
und Galvinus felbft, obgleich fonft voll von Irriehren und 
ein Härefiarha — — Laffen wir das jest, Herr Magifter, 
unterbrady ihn der Kaufmann. Ich gehe allerdings mit dem 
Gedanken um, mic wicder zu verheirathenz und Sie koͤnnen 
mir zur Ausführung meiner Abfichten behälflih fein. — Ich? 
fragte der Pfarrer mit Verwunderung. — Allerdings. Sie 
Xennen den Gegenftand meiner Neigung. — Der Pfarrer 
ftaunte noch mehr. — Um es kurz zu machen, es ift eben 
das Mädchen, das Sie in mein Haus geführt hat, und daß 
Sie, wie id höre, ſchon von längerer Zeit her kennen. — 
Ah, ab, rief der Pfarrer, bdeffen Gebanten ſich wicder zu 
ordnen begannen. Lorchen alfo? Ja wohl Eenn’ ich fie. Das 
Mädchen kam nad dem Tode der Mutter mit einer Zwillings⸗ 
ſchweſter nad Unterillingen, und ich babe es im Chriftens 
thume unterrichtet und confirmirt. Es war das gerade in 
dem Jahre, wo ich mein großes Werk autzuarbeiten anfing. 
Seitdem iſt es freilich fehr Herangewachfen, und hat an Volls 
kommenheit gewonnen; und wenn ich den Fleiß bebenke, den 
ich darauf gewendet habe, und den Ruhm, den es dem glors 
reihen Stifter unfrer nie genug zu preifenden Reformation 
bringen muß, fo kann id — — 

Herr Laſſolai, weldher geglaubt hatte, der Magifter 
ſpreche noch von feinem Pfarrlinde, hemmte, da er feinen 
Irrthum gewahr wurde, die Rebe bed guten Mannes durch 
einen neuen Toaft auf bie glädliche Vollendung und Yubkicas 
tion feines Wertes. Möge die Welt, ſetzte er hinzu, fo viele 

reude daran haben, als ih an Ihrem Pfarrkinde. Ich Laffe 
ie jegt nicht wieder los, Sie müflen mir verfprechen, für 
mich bei Leonoren zu werben. 

Hierauf erzäglte er mit wenigen Worten, wie er fich felt 
länger als einem Jahre um bie Gunft des Mädchens bewors 
ben; daß es ihm aber immer ausgewichen fei, fo daß er gar 
nicht mehr den Muth Habe, von feinen Gefinnungen und Abs 
fihten mit ihr zu fprehen. Er Eenne kein größeres Süd als 
ihren Befid, und feinen größern Schmerz, als wenn er ihe 
entfagen müßte. Aber feine Werbältniffe nöthigten ihn, die 
Sache zur Entſcheidung zu bringen ; und dba feh’ ich es, ſetzte 
er hinzu, für eine Schidung des Himmels an, daß Gie, 
mwertheiter Herr Paftor, in mein Haus haben kommen mäffen, 
um das Mädchen zu einem Gott gebe mir günftigem Ents 
ſchluß zu bringen, 

Ohnerachtet fih ber Pfarrer in ſolchen Dingen Feine 
große Geſchicklichteit zutraute — er hätte das Gefchäft lieber 
feiner Grau zugemwiefen — fo verfprad er Wuch aus Dankbars 
Zeit gegen den wohlmwollenden Mann alle nur möglichen bona 
officia. Laffolai fehüttelte Ihm bie Hand: Ich verlaffe Sie 
auf eine Stunde, um Ihnen freie Hand zu laffen. Leonore 
fol Ihnen Geſellſchaft leiſtenz und daß Niemand Sie ftört, 
dafür will ich Sorge tragen. Gott gebe glädlichen Erfolg! 

Laffolat hatte noch nicht lange die Stube verlaffen, ale 
Leonore mit dem Kaffee hereintrat. Der Pfarrer faß in Gedan⸗ 
ten verfunfen und mit feinem Dperationsplane befchäftigt; 
aber diefer wurde bald genug durch Rutherifche Gedanke über 
deh Eheſtand nnterbrochen, die fchnell den Erfolg hatten, ihn 
von dem gefuchten Biele weit ab in feine Studirftube und 
unter feine Bücher zu führen. Leonore unterbrach feine Medis 
dation, indem fie ibm die geftopfte Pfeife und den Wachsftod 
reichte. Alſo Mamſell Kiotilde, fagte fie, wird bald Hochzeit 


fehe wohl; aber meiner Schweſter war er doch noch 


und wenn KVerfprechungen unter Kindern gelten foßten, f | 
fönnte Francista Einſpruch thun. Gie werden gewiß uk 


glädlich mit einander fein. — 


Daran iſt kein Zweifel, antwortete der Pfarrer etwen m 
freut; aber A propos vom Helrathen und Ehegläd; ihhk 


einen Antrag an Dich, Mebes Kind. — Du wirft ja hi 
Weißt Du es etwa fchon ? 

Wie könnt’ ich es wilfen, antwortete fie, . obue ia 
Herzen zu leſen? — Aber fie hatte allerdings daria 


at! 
Shen 


oder vielmehr, ſie hatte mit weiblicher Dechiffrirkunft hy 
Bliden ihres Herrn, aus dem Zone, mit dem er fie bat, tan 
Pfarrer Geſellſchaft zu litten, und ber Eile, mit der m, fü 
nen Knaben an ber Hand, das Haus verlaffen hatte, u 
Allem, mas längft vorhergegangen war, und endlich au ia 
Worten des Pfarrers Alles fo deutlich zufammengelden, 14 
fie es ihm weit beſſer hätte jagen können, ale er fell. Bi 


rend er alfo mit geringer Beredtſamkeit feinen Aufteıg 


ari⸗ 


richtete, machte fie ihre Antwort fertig, die ohne Bierad, m 
nur mit einer Fleinen mädchenhaften Heuchelel von Ueberraihuy 


das gewünfdte Ja ausſprach. — Wer wirkli 


war, war der Pfarrer, der fih auf mehr Ueberrebungsmirkd 
gefaßt gemacht hatte, von denen nun fein weiterer Germj 
zu machen war; fo daß er in der That glaubte, gleich ta Inn 
erfte Anrede, ohne es zu willen, eine fo gewaltige Arafı ge 


legt zu haben. Dieß freute ihn, weniger aus eitler 


ald wegen feined Freundes und Sönners, dem er doch ım 
auch einen angenehmen Dienft erwieſen hatte. — Der been 
Mann, fagte er, glaubt, Du hättet etwas gegen ihn, wi 
Du feiner Erklärung immer aus dem Wege gegangen bill. 
Leonore lächelte, und Über ihre Peine Heuchelei, viekeikt 
auch aus Freude über Ihr Glück erröthend, fagte fie, inden 
ihe einige Zhränen Über die Wangen rolten: Ih li 
Ihnen nur mit aller Aufrichtigkrit geftehen, daß ich de W 
fihten des wackern Mannes nicht verfannt babe. Aber mas 
VBerhältnig zu ihm gebot mir Zurückhaltung. Bielcs Rus 


zwiſchen uns, aber Kind vorzüglih, was es mir un 
machte, auf feine Wünfche einzugehn. Und diefes Cine 


ng 
, be 


Herr Pfarrer, haben Sie erſt aus dem Wrje geräamt. — 
Der Pfarrer flaunte. Die Sache ift fehr einfach, fabe ö 
fort. Da meine Murter ihren Namen nie geändert huik, 
und ic mit meiner Schwehter auch auf ihren Namen gear 
war, fo hielten wir uns für uneheliche Kinder, und ih kix 


darüber in früheren Sahren manche Kränkung erdulden 


mid 


Dielen Zleden meiner Geburt auf einen fo wärdigen Diss 
Überzutragen, war mir unmöglidy, und ich wollte licher meinen 
Släde entfagen, als ihm eine folche Schante zuziehn, ae 
feloft die Schande haben, als ein uncheliches Kind prodamit 
zu werden. Geit einigen Stunden und feit ihrem Gisteitt: ia 
das Haus, lieber Mann, hat fich diefes Berhältnig geisktt 
Das Pättchen, dad Sie mir mitgebracht haben, enthält der 
volftändigen Beweis, daß meine Mutter wirklich verkeiraits 
geweſen, und daß ich aus _einer rechtmäßigen Verbindung ge 
boren bin, die mein Water, ich weiß nicht aus weichen Gchsde 
geheim gehalten bat. — Dieb iſt der Zufammenhang da 
Sache, und die Urfache meiner frühern Zurüdhaltung Ba 
vielen Dant bin ich Ihnen fhuldig! Herr Laffolai iR der Ach 
Dann von der Welt, und th darf mir von ihm des zul 
Gluͤck verfprechen. Und daß ich nun bei dem lichen Kada 


fo eretr vertreten, daß ih ibn mein Kind 
oll — — 


duld 


Indem fie fo ſprach, hörte fie ihren Herrn, der am Ange 
feine Ruckkehr befchleunigt hatte, umd eutſchlüpfie Tank 


eine andere Thür, fo daß er beim Hereintreten noch dad Bde 
ihres Kteides ſah. — Leonore flicht, da ich komme? fogt € 


Es ift alfo wohl Alles verloren ? 


Der Pfarrer erhob fih. Sein ganzes Ge Rast 8 
Pfa rhob fi — u 6 


Sonnenſchein, und feine lange hagre Sea 


uch 


höher zu fireden. Dann faßte er den Benuruhigten mit beuer 
Händen an den Schultern, beugte ficy gegen ihn, und fegk 
a 


endlich: Bott hat meinen Worten Kraft gegeben. 


Shre Bewerbung. an, und Sie können nun ſelbſt aus ie 


Munde das erfreuliche Sawort empfangen. 

Bei dieſen Worten trat nun auch der Gonnenfcheln 
Gefiht des wadern Laſſolai. Darf ich es glauben? 
aus, und ohne eine Antwort zu erwarten, eilte er 


ta db 
uf ® 


nach. Diefe faß in Ihrer Stube, den Kopf auf die Hand pe 
ftügt. Als er mit einem: „Darf ich?“ trat, Best & 
auf, ing ihm einen Schritt entgegen, und erwartete mit @ 


muthigem Erröthen fein Wort. Aber der allzaglüdtich 
war zu fprechen nicht im Stande, Mit Heftigkeit faßte 
beiden Hände, und indem er ihr mit zährenden Augen 
liebe Angeficht fah, fagte er endlih: ZR Alles fo wie 
Paſtor fagt? Eon ich glüdlich fein? 


Rs 
ae a 
un d⸗ 
GR - 








Friedrich Chriftian Wilhelm Jacobs. 


Wenn meine Achtung und die treuefte Ergebenheit zu 
ihrem Glücke beitragen kann, antwortete Lorchen. — Nicht 
uch Deine Liebe? unterbrach er fie bittend. — Auch meine 
iebe, erwiederte fie, von neuem erröthend. — Und ich fann 
neinem Heinrich fagen, dag er Di Mutter nennen darf! — 
Zon ganzer Geele, 

Und nun eilte der beglückte Bräutigam hinaus, und kam 
inen Augenblid darauf mit feinem Knaben zurück. Da, fagte 
r, umarme Deine Mutter, Heinrih. — Meine Diutter? 
ragte der Anabe verwundert, nicht mehr mein gutes Lorchen ? 
- Ja, Dein gutes, liebes Lorchen, wie immer, aber auch 
Yeine Mutter noch Überdies. — Da fprang der Knabe an 
je in die Höhe, und bededte fie mit feinen Küffen, und fein 
zater vereinigte fih mit ihm, und jest zum erftenmale drüdte 
e Me Geliebte an fein entzücktes überſtrömendes Herz. 

Der Paftor ging unterdeflen in der Wohnitube mit großen 
Schritten auf und ab, und freute fi Über tas Glück feines 
Birthes fo innig, daß er alles andere darüber vergefien hätte, 
äre ihm nicht ein im Feniter liegender heidelberger Katerhies 
aus in die Hände gefallen, der feine Gedanken mit einemmale 
bienkte, und fie in die Gefchichte der Reformarionshändel, 
uther’s Streitigkeiten mit den Schweizern, den Kryptocalvi⸗ 
ismus, die Formula Concordiä, und die mannichfaltigen, im⸗ 
ir mißlungenen Unionsverfuche führte, was ihn denn fo bes 
häftigte, daß, als Laffvlat mit Rorchen in das immer trat, 
5 einiger Augenblicke bedurfte, ehe er fih den Bufammenhang 
tefer hrifttichen Union ar machen Eonnte. Indem er aber 
en Dank des glüdlichen Paares empfing, fuhr ihm durch den 
topf, daß der Bräutigam wohl ein Galvinift fein müßte, und 
r fih alfo, ohne fein Wiffen, durch Beförderung diefer Heirath 
Ines firäflihen Synkretismus fcyuldig gemacht habe. Dieſer 
Iedanke beunruhigte frin Lutherifches Gewiſſen außerordentlich, 
nd er fand in Liefem Augenblide in feiner Paſtoralklugheit 
fine Berhaltungsregel, die auf den gegenwärtigen Fall paflen 
jollte. Da aber die beiden Leute fo glüdlich waren, ter Bräus 
gam ihm fo herzlich dankte, und die Braut ihm fo freundlich) 
adie Augen fah, und audy der kleine Heinrich bald ihm, bald 
inee neuen Mutter fchmeichelte, zogen die Geſpenſter ortho⸗ 
oree Polemik wieder ab, und indem er fih vornahm, dem 
sale zu Haufe reiflich nachzutenfen, Trüdte er dem Bräutigam 
ie Hand mit ſo aufrichtigem Wohlwollen, ale ob er ein Achter 
Sohn der Rutherilchen Kirche geweſen wäre, 

Der. Abend ging vergnügt vorüber, obgleich etwas weniger 
int, als ver Diittag, weil der Pfarrer anfangs glaubte, fich 
or einem Calviniſten einigen Zwang auflegen zu müffen. Als 
bee Laſſolai ganz von freien Stüden ihm feine Dienfte bei 
nigen Buchhändlern feiner Bekanntſchaft anbot, und fich alfo 
ugenfheintih für die Erſcheinung feines Werkes Interefficte, 
‚ste er wieder Zutrauen zu ihm, und fing ſchon an zu vers 
tuthen, der Mann möchte doch wohl ein ehrlicher Lutheraner 
in. Mit diefem Gedanken fchlief er ein, und erfuhr erft am 
genden Morgen von Leonoren, daß er fich geirrt habe. Gern 
ätten ihn die guten Lente noch bei fich behalten; aber der 
7te October rief ihm nach Haufe und in feine Kirche zurüd. 
ebrigens hatte er feinen Wanderftab fehon in der Hand, und 
ine Erquidflunden unter den Armen — denn fie zürädzuluffen 
inderte ihn die Kurcht vor Omar-Heinrichs Schlechtmefler — 
le er zu feinem großen Erftaunen gewohr wurde, daß Raffolai’s 
Bagen vor der Thüre hielt, um ihn mit geringerer Befchwerde 
ach Unterikingen zurückzubringen. 


* N 4 


Hier Hatte fih In der kurzen Swifchenzelt Manches zuge⸗ 
agen, wovon der gute Pfarrer feine Ahnung gehatt hatfe. 
kine Srau, die wir vorhin auf der Rückkehr nach Haufe ver: 
en haben, war noch nicht lange gegangen, ale militärifche 
dufik fie In ihren Sfonomifchen Planen flörte, und gleich darauf 
3 das zwölfte Regiment im Eilmarfch vor ihr über die Straße 
er. Sie fchärfte ihre Blicke, fo fehr fie konnte, um unter den 
gleitenden Offizieren den Better zu erfpäben; aber we⸗ 
e der Vetter war zu fehn, noch der HebeneroÄrdige Aju: 
nt, mit dem fie den Tag zuvor gefprochen hatte. Aber das 
ante ein Zufall fein. Warum das Regiment aber Überhaupt 
‚on aufbreche, da es doc einen Rafttag hatte haben follen, 
ftemdete fie. Gpäterhin erfuhr man, daß Eilboten aus dem 
niglihen Hauptquartiere wegen eines unerwarteten Streif⸗ 
96 Der Feinde fchnellen Aufbruch geboten hatten. Wären fie 
ie Biertelftunde früher eingetroffen, fo hätte der unglüdliche 
vellampf nicht an tiefem Morgen flattfinden können; das 
Möte Blut würde fich abgekühlt haben, und ein fchmerzliches 
glück würde vielleicht verhütet worden fein. Aber wie die 
Anfte Bewegung eines Feuergewehrs die Kugel in weiter 
ne neben dem Ziele vorbeitreibt, fo beftimmt oft ein geringe 
giger Unterfchled der Zeit Bein. und Nichtfein, und das Schiaͤ⸗ 
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fal der Völker und Reiche hängt an den Füßen eines Pferdes 
oder den Ferſen eines Boten. 

Als die beiden Holzhauer mit dem für todtgehaltenen Offt: 
zier auf feiner Bahre in das Dorf gekommen waren, ruhten 
fie aus, um Über das weitere zu Rathe zu gehen. Bald waren 
fie von Frauen und Mädchen umtringt, die nach dem Zufams 
menhange der Sache fragten, und fich in Wehklagen Über den 
fhönen Mann ergoffen. Es if der Offizier aus dem Pfarrs 
haufe , fagte tie eine. Gi bemwahre Bott! die andere: den Jun⸗ 
ker Moritz hab' ich ja erft geftern wegreiten fchen. — Es 
muß etwas Bornchmes fein, fagte eine Tritte; er hat ein rothes 
Bändchen im Knopfloch. — Was fteht ihr aber nur ba, rief 
ein altes Mütterchen dazwifchen,, und fperrt den Mund auf. 
Laufe doch eines nach dem Barbier. Man muß doch fehn, 06 
er noch lebt. — Dabei legte fie ihm die Hand aufs Herz, zog 
fie aber fogleich Eopffchüttelnd wirder zurück. — Nun Ihr Zöls 
pel, fuhr fie fort, fo tragt ihn doch nach dem Wirthshauſe, daß 
man nadjjehen kann. — In der Pfarre wär’ er wohl noch 
befier aufgehoben, und machte auch der Gemrinde die Koften 
nicht, fagte eince der Träger; zumal da es ja eben der Zunfer 
Morig aus der Pfarre ift, der ihn todt gefchoffen hat. Er hat 
es auch wohl ſo gemeint, da er uns hierher fchidte. 

Der Leichenzug feste fib nun wieder in Bewegung. Dis 
halbe Dorf zug mit, aber eine der leichtfüßigften Dirnen, von 
dem Wunfche beflügelt, die Unglüdspuft zuerſt zu bringen, eilte 
vorweg, und meldete in der Pfarre, fie brächten da einen totten 
Herrn Offizier getragen. — Bilt Du unklug, Mädchen ? fagte 
die Pfarrin, die fü eben den Fuß in das Haus gelegt hatte. — 
Nein, es ift gewiß wahr, betheuerte jene. — Gott ſteh uns 
bei, rief Klotilde, wenn es nur nicht der Vetter if, der ein 
Unglück genommen hat! — Nein, erwiederte das Mädchen, 
der Herr Junker Moritz iſt es nicht; der bat den eben todt 
geichofien, fagen die Wiänner. 

Diefe Worte gaben Klotilden ein furchtbares Licht. Sie 
zweifelte nicht, daß tie Kiferfuht, die ihn den Abend vors 
her von ihr getrennt hatte, die Urfache Tiefer That ſei; aber 
ob fie gleich hierin irrte, fo irrte fie doch in der Perfon bes 
Srmordeten nicht. — Außer ſich vor Echreden ellte fie vor 
die Thür, wo in diefem Augenblide die Bahre niedergefept 
wurde. Ein Blid auf ten Verwundeten Überzeugte Klotilden 
von der Wahrheit ihrer Bermuthung. Mit einem Schrei des 
Entfesens und mit verhülltem Angefichte flürmte fie die Zreppe 
hinauf, fant an dem Bette der fchlummernden Aurora zur 
Erde, und als diefe erfchredt auffuhr und fragte: Was ift 
Dir, Ktotilde? Liche Klotilde, was haft Du? — antwortete 
fie ihr mit dem Tone des Entſetens; Lizardiere iſt ermordet 
— don dem entfeglihen Moris ermordet. Und er feleit fchickt 
mir feine Leiche, um Rache an mir zu nehmen — um mich 
auch turch den Schmerz zu ermorden. 

Diefe fchrediiche Nachricht ergriff Auroren mit unwider⸗ 
ftehlicher Gewalt. Der Schmerz ihrer Sreundin war tem ihri⸗ 
gen fo nah verwandt; das Gefpräd der verflöffenen Nacht 
hatte fo viele Erinnerungen in ihrem Herzen erwedt, die jest 
den Strom ihres Schmerzes anfchwellten! Aber fie fammelte 
ihre Kraft, um Klotilden beizuftehn, und da das Schredlichite 
nicht zu ändern war, fann fie darauf, wenigſtens die erſchwe⸗ 
renden Umftände, die Klotildend Phantafle mit großer Wahre 
fcheinlichfeit dazu gebildet hatte, zu mildern oder zweifelhaft 
zu machen. 

Dee Verwundete war unterdbeß von der Bahre gehoben, 
und in ein Zimmer des Hinterhaufes getragen worden, dab 
gewoͤhnlich unbewehnt, dem Spezial auf feinen Amtöreifen zum 
Abftelgequartiere diente. Der Barbier, ein erfahrner Dann, 
hatte nicht gefäumt zu erfcheinen, und während Aurora vers 
gebens Alles aufbot, was Freundſchaft und Liebe ihr eingab, 
um Klotilden zu tröften, erſcholl die Nachricht, die Stugel ſei 
aus der Wunde gezogen, der Werwundete habe die Augen auf: 
gefchlagen und athme. Bei diefer Nachticht fiel Klotilde auf 
die Knie, hob ihre Hände zum Himmel, und ein Etrom von 
Thränen — die erften die fie weinen konnte — ergoß fich über 
hr Angefiht. Ach, Aurora, wenn er in's Leben zurückkehrte! 
wenn er uns wiedergefchentt würde! wenn er bierher hätte 
kommen müflen — Sch kann es nicht ausdenfen. Ach, Aurora, 
wer wäre glüdlicher als ich? 

Diefe Hoffnung ftärkte ihre Kraft. Sie warf fih Auroren 
um den Hals, eilte dann die Treppe hinab, um Alles felbft zu 
erfragen, und war nun gefchäftig, ihrer Mutter zu helfen, 
Leinwand herbeizunolen, Binden zu fchnelden, und eine beques 
me Kleidung für den Kranken zufammenzufuchen. Gie kannte 
keine Ruhe, bis für Alles geforgt war, und nie gab fie dem 
Wundarzte ein Stück in die Hand, ohne ihn wenigftens mit 
den Augen nach dem Befinden ihres Freundes zu fragen, oder 
ihm mit einigen Worten die größte Sorgfalt anzuempfchlen. 


— 
* * 
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Während fich dieſes im Pfarrhaufe begab, ließ Morig fein 
Pferd laufen, fo ſchnell es konnte, anfänglich ohne einen antern 
Zweck, als fi) von dem Heere zu entfernenz aber als er von 
diefer Seite keine Gefahr mehr fürchtete, lenkte er es auf den 
Weg nach Hamburg, wo er Sicherheit zu finden hoffte. Ans 
dem nun das Pferd jept langſamer forifihritt, nahmen aud) 
die Gedanken des Reiters eine beſtimmtere Richtung, und worauf 
hätten fie fich anders Ienfen können, als auf feine That, und 
auf die Rage, in die ihn diefe That geflürzt hatte. Gern hätte 
er die wilde Verwirrung zurüdgehabt, in welcher fih vorher 
feine Gedanken Über einander wälzten, wobei er wenigſtens 
ein täufchentes Gefühl von Kraft gehabt hatte, das jegt immer 
tiefer fant, je gebahnter der Weg, und je geordneter der Gang 
feines Pfertes wurde. Der Zorn vor der That, war nad) 
ihr einem Gefühle defriedigter Rache gewichen; aber auch dieſes 
Gefühl ſchwand nur allzuſchnell, und machte einem unbellimms 
ten, aber drücenden Unmurhe Raum, bei dem es ungewiß war, 
0b er mehr der Perfon des Gegners, oder feinem unglädlichen 
Geſchick, oder fiiner eignen Lage und der Schuld galt, mit der 
er fich tiefe Lage bereitet hatte. Aber immer mehr drang die 
Stimme des inneren Antlägers durch. — Du haft ihn ohne 
Grund zum Zweikampfe gendthigt, fagte der Ankläger. — Aber 
er hat mich ohne Zweifel bei meinen Obern angeſchwärzt! — 
Du lügft. Nicht er, fondern Du ſelbſt haft Dir Deinen übeln 
Ruf bereitet. — Er hat fih um Die beworben, die ich liebe. 
— Du lügft. Dein Herz weiß nichts von Liede zu Klotilden. 
Es ift nur die Eitelkeit, die Dich eiferfüchtig gemacht hat. — 
Die Auszeichnung, die er erhielt, und die mir bei gleichen Ans 
fprüchen verfagt wurde, war eine Verhöhnung meines ers 
dienftes. — War es feine Schuld, daß Du Dir durch Ueber⸗ 
muth eine Demüthigung zugezogen hattet? — Sch glaubte 
nicht, daß der Kampf fo unglüdlich endigen follte. — Du 
lügſti Du haft nach feinem Blute getürftet; es ſtand bei Dir 
Deiner Kugel eine unfchädliche Richtung zu geben. Du Sit 
ein Mörder, und vieleicht ein ziwiefacher Mörder, wenn «6 
wahr ift, daß Kfotilde ihn liebt. 

Diefem furchtbaren Selbſtgerichte zu entgehen, fpornte Dos 
riß fein Pferd noch von neuem an; aber es half ihm nichts, 
Daß er den Steinweg hinab und Über die Wiefe hinjagte, Immer 
rief die furchtbare Stimme in der Tiefe feiner Bruft Mord in 
fein Ohr. So laut vernahm er dieſe Stimme, daß er mehr 
als einmal ſcheu binter fi fah; und kaum hatte er fich übers 
zeigt, daß ihn Niemand verfolgte, als der Huffchlag feines 
Roͤſſes oder das Raufchen des Laubes oder das Murmeln eines 
Baches neue ZTäufchung erzeugte. So floh er, wie die geäng- 
flete Ende, bis der Schaum auf dem ftöhnenden Pferde ftand, 
und er dem ermüdsten Thiere am Gingange eines Waldes, 
eine kurze Ruhe gönnen mußte. 

Während er hier hielt und fih den Stmweiß abtrodnete, 
der, Strommeis von feiner blaffen Stirn heratfloß, wurde dad 
SHferd plöglich unruhig. Eine Horniffe fuhr fummend an dem 
Dhre des Reiters hin, dann eine zweite; dann bemerkte er mit 
Schrecken, daß der Huf des Pferdes ein Neft diefer Thiere ber 
rührt hatte, umd diefe, Rache durftend, aus der Erde hervors 
drangen. Das Pferd wartete nicht auf die Anregung feines 
Herrn, fondern von Angſt geiagt flürzte ed in den Wald, 
erſt auf gebahntem Wege, dann, da die Verfolgung nicht nach⸗ 
ließ, Schug im Gebüſch fuchend,, wo es das Kleinere Sefiräuch 
nieder trat, und ohne auf den Zügel oder cin Gebet feines 
Meiters zu achten, nur dem Antriebe feiner Angft folgte. Schon 
hatten jenem die Zweige den Hut abgeriffen, und «einige Stöfe 
gegen den Kopf hatten ihn betäubt, als das Pferd Über eine 
entblößte Stelle des Waldes mit verdoppeltem Ungeftüm rannte, 
fi) zwifchen die engen Bäume drängte, und feinen Reiter hier 
adflreifte. Athemlos, ohne Bewußtfein und an einigen Etellen 
verlegt, fiel er in das Gebüfh. Das Pferd aber feste feinen 
wilden Lauf ungehindert fort, bis es, von feinen Verfolgern 
befreit, erfchöpft zu Boden fant. 


* F 


As fich in dem Pfarrhauſe von Unterillingen die erſte Uns 
ruhe ein wenig gelegt hatte, und dem Kranken cin Wächter 
zugegeben war, der, nach der Vorfchrift des herbeigerufenen 
Amtsarztes, vor allen Dingen jede Beunruhfgung entfernt hal: 
ten follte, trat eine Frau in das Haus, von anfehnlichem 
Wuchſe und ftarkem Glieterbau, die in halbe Trauer gekleidet 
war, und fragte nad) dem Kräulein von Brederode. Sie wurde 
zu Autoren gewicfen. Als fie in das Zimmer trat, verbeugte fie fich 
ehrfurchtsvoll, trat dann langſam näher, um mit einem noch tiefern 


Knicks Auroren die Hand au küſſen. Ei, nuten Abend, Frau Bran⸗ fi 


dan, fagte diefe; was führt Sie denn hierher? Was macht der 
Großontel? — Deshalb bin ich eben hierher gefommen, ers 
wiederte die Frau, Indem fie das Sıfiht in die Länge 309; 
nur muß ich vorher untertbänig bitten, daß ſich das gräbige 
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Fräulein nicht erſchrecken. — Iſt dem Oheim etwas jugrfe- 
Gen? fragte Aurora, die jetzt wirklich erfihrad. — Di alge 
meine Roos der Menfchheit, erwiederte die grau mit Adids 
zuden. Gr iſt vorgeſtern aus dieſer Zeitlichtett abgerufen mer 
den. Shm iſt wohl; beffer als feit langer Zeit. Ihnen akt, 
gnädiges Fräulein, mug man zu gleicher Zeit comdelltn un 
gratuliren. 

Aurora war beftürzt, mehr über das limermartete da 
Nachricht, ald daß fie befondere Urfache gehabt hätte, fih ute 
den Zod eines Mannes zu betrüben, der ihr, mie einige Lud 
erwiefen hatte. — Das ift mir in der That ſehr unemarld, 
Seine Gefundheit war ja ſo feſt, und er ſchien die gröften Ir 
fprliche auf ein viel höheres Alter zu haben. — Da Ya 
Ahr Gnaden vollkommen recht, er.viederte die Frau, nad) den 
zu urtheifen, was der felige Here vor drei Sahren wer — 
tenn fo lange mird es wohl her fein, dag Sie ihn nicht ge: 
fehen haben. Aber feittem —! Da hatte man wohl Urkd 
fo etwas zu fürchten. Sie wiffen ja, gnätigee Kräntede, d.h 
ich ihm länger als fünf und zwanzig Jahre treulich und ge 
wiffenhaft Haus gehalten und meine GefundHeit und Zuge 
in feinem Dienfte zugefegt habe, für einen fndten und magrı 
Lohn; Heber Gott ich hoffte, und er hat es mir nit Girmel, 
fondern-hundertmal zugefagt, wenn ich über den geringen Ge 
halt Elagte, daß er mic in feinem Teſtamente gut betreten 
wolle. Sa, mein Gott, wenn er fich hätte entfihlichen fhnae, 
ein Zeftament zu madıen! Nun geh ich aus dem Haze ucdt 
und arm, mie ich auf tie Welt gefommen bin, und mag aus 
zufehn, wie ich melne alten Sage hinbringe. 

Der Himmel wird für Sie forgen, Frau Brandau. fügte 
Aurora, da ſich das G.fiht der Haushälterin zum Bra 
verzog; aber wie ging es dem Onkel in der legten ZA? & 
fcheint gelitten zu haben ? Warum had Ich ihn doch nicht mir 
ten können! 

Die Haushälterin Ließ von der Seite einen Blid anf Ir 
roren fallen; da fie aber gute Urfache hatte, den Faden im 
Rede nicht abreißen zu laſſen, gab fie auf die letzte Frage tes 
Fräuleins keine Antwort, ſondern fuhr in ihrer eignen Eder 
Einreihe fort: Ach, gnädiges Fräulein, fagte fie, indem he #8 
einen Stuhl zu ihr hinfhob, wenn ih mir auch in frükee 
Beit keine Verdienfte um den feligen Herrn erworben kätte; 
ober ich habe ihm immer treu und redlich gedient, und as 
Vortheile verfchmäht, die ich mie hätte marhen können — ah? 
in der legten Zeit war faum mit {hm auszufommen. wit 
tonnte man ihm reiht machen, und wenn er ſchon immer gerea 
geweſen war, fo ging es doch in ber ledten Zeit über ch 
Grenzen hinaus. Und tie Unruhe, die in dem Mass ea! 
Großer Gott, was iſt doch ber Reichthum, wenn man ihe ei 
mit Ruhe genicßen kann! 

Aurora fah zum Himmel und fagte: Bas Fonnte is ız 
fo beunruhigen ! 

Darüber ließe fich viel fagen, antwortete Lie Hassbeir 
rin, aber man kann einem Menfchen niht ia das Her er. 
Nun, fo viel ift gewiß, er war wie siner, der einen Mut dr 
gangen hat. Den Zag Über ſaß er bei feinen Rechnungs; u 
der Nacht aber lief er im Zimmer auf und ab, tig tie Ferta 
auf, firedte die Arme hinaus, feufjte und jammerte, daß en 
nicht wußte, was man davon denken folte. Dr am 6 
Morgen, ch’ er fich niedergelegt hatte, und die Sonn: Ef 
darın kaum am Himmel, fo ftand er wieder auf. Piündes 
ſchellte er mic in der Nacht, und fragte mih, ob ig r 
gehört hätte; und wenn ich fagte, ich hätte ihn feufjen Fire, 
tief ee wohl aus: Nicht ich! nicht ich! Aber fag’ es Rinne 
dem. Hört Du? Go ging es Tag für Sag, und dabıl gr 
er ab, dag man ihn kaum noch kannte. 

Unglüdliher Dann! fagte Aurora. Wenn mag is 
gefangen haben? 

Bei diefee Frage fah fich die Haushälterin um, al a 
Zeugen gefürchtet hätte, rüdte dann näher und fügte mit 
dämpfter Stimme: Gegen Sie, gnädiges Fräulein, vi 
ſchon offen fprechen; gegen niemand Anders aber würde ca 
Wort davon über meine Zunge gehenz denn dazu hab’ ih Eu 
viel zu lieb. — Das Unglüd fing an mit dem Tode tes A 
Blzardiere. Es iſi bamals nicht gegangen, wie eb häfte xbe 
follen. | 

Bei Lizatdiere's Namen fuhr Aurora zufommen; abet % 
bezwang fich, und fagte mit frheindar gleichgültigem Sem: 
Mie wäre denn das geweien, Frau Brandau! — Run eb 
wortete die Frau, Sie wiflen ja, in mc für großes zu 
weitläufigen Gefchäften der felige Here mit tem alten —RRA 
and, der für einen reichen Mann galt, ob er ſchos 
nur der Factor und Buchhalter des errn war. Bei 
Tode aber fand ſich Alles anders. Etwas baatı6 Ge, 
Ausftänte bei Freunden — das war die ganze Sache, tie 2 
Sohn erbte, der bei dem Note ſeines Batırd noch auf KM 
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vor. Alles Uebrige, was er hätte haben follen, war er, wie 
s bieh , dem fellgen Herrn ſchuldig. Es kam freilich zum 
Proch. — ’ 

Ich habe davon gehört, fagte Aurora, und ter junge Li: 
yardiere hat das Ungläd gehabt, ihn zu verlieren. 

Was fein Unglüd war, gnädiges Fräulein, entgegnete bie 
baushälterin mit einer Verbeugung, iſt andrer Leute Glück. 
Freilich hat er ihn verlorenz; wie hätt es auch anders kommen 
önnen? Sein Advocat, der Zuftizrath Hetzer, ftand fich mit 
yem felgen Deren wenigftens nicht ſchlechter als mit feinem 
Stienten. Unfer eines verficht zwar nichts von Nechtöfachen, 
ıber auf den Kopf ift man doch auch nicht gefallen. — 

Bir’ es möglich? rief Aurora. Wäre der Oheim im 
Stande geweſen — ? 

Ach, liches gnädiges Fräulein, erwiederte die Haushälterin, 
ch habe wohl andere Dinge eriebt. Da war der Advocat Wolls 
tegott, der bei uns neben den Schrapfen wohnt, der erfchlich 
te Erbſchaft einer reichen Brauerwittwe, und da er die Bes 
huldigungen abſchwur, die ihm tie armen Verwandten mach 
en, gingen fie alle leer aud. Und wie find denn die Kinter 
es Gcheimen Finanzrathe Schewe zu ihrem Reichtum gekom⸗ 
nen? Solche Dinge tragen fih Üüberal zu. Und am Ende 
ſt es doch dem jungen Kizardiere zum Glück gewefen. Sept 
zß er auch vielleicht vom Morgen bis zum Abend hinter dem 
Rechentifch, wie fein feliger Vater fein Lebenlang gethan hat, 
nd hätte doch am Ende nichts weiter davonz fo iſt er bei der 
(rmee, und hat Ehre und Anfchen. — 
to tämpft, dachte Aurora bei fih, zwiſchen Leben und 
od. 

Dem ſeligen Herrn, fuhr die Haushälterin fort, hat es 
ach feine Rofen getragen. Aber feine Erben, die nun alles, 
:06 er hinterlaffen hat, mit gutem Gewiſſen genießen dürfen, 
Mh nun recht glüdlich fein, und auch Andere glüdlich 
nachen. 
Bei dieſen Worten Lüfte fie Aurorens Hand und ſah Ihr 
wihend Ins Geſicht. Diefe anmwortete ihr nicht. — Ich kann 
ohl denken, fuhr jene fort, daß Ste meinen Reden nicht gern 
Hauben beimeffen möchten; aber da es fih um feine Kleinig⸗ 
ft handelt, fo müßt ich Sie nicht lieb haben, wenn Th Ihnen 
tcht reinen Wein einſchenkte, und alles fagte, was ich von 
1 Ente weiß. Sch darf doch firher fein, daß uns Niemand 
chorcht? — 

Obgleich Aurora die Ängftliche Erzählerin beruhigte, ging 
e doch nach der Thür, und erft nachdem fie ſich überzeugt 
atte, dag Niemand in der Nähe fei, fuhr fie fort: Während 
tw legten Krankheit des alten Rizardiere, an der er ſtarb, 
fuchte ihn der felige Herr täglich, und blieb oft fpät in die 
acht aus; an tem Abend aber, wo er ftarb, kam er wohl 
vei Etunden nach feinem Zode nach Haufe. Er hatte zwei 
rche Bücher unter dem Mantel und war Überaus haftig. So⸗ 
ıd er den Mantel abgeworfen und mancherlei Papiere ausge: 
amt hatte, feßte er fich mit den Büchern an den Schreibtifch, 
nd ich mußte ihm eine Zlafche Wein und etwas Brod geben; 
nd da faß er und fehrieb und ſchrieb, und ging nicht zu Bett, 
id um zwei Uhr nach Miternacht ſchellte er mir, und be: 
hi mis Feuer im Kamin nachzulegen und Kaffee zu madenz 
id da faß er immer noch tief in der Arbeit. Am folgenden 
torgen trug er die Bücher felbft wieder auf das Compteir, und 
ſt zwei Stunden darauf wurde verfiegelt. Im Kamin aber 
nd ih am Morgen einige Defte aus Handlungsbüchern, bie 
6 euer verfchont hatte. Ich habe diefe Blätter aufgehoben, 
dr die Haushälterin fort; tenn man fann nicht wiffen, wozu 
etwas gebraucht werden fann. 

Dabei zog fie ein in Deaculatur gefchlagenes Paket aus 
e Zafche, rollte es auf, und zeigte Auroren die Spuren des 
were. — Ihnen gnädiges Fräulein, fuhr fie fort, muß jept 
led daran gelegen fin, daß diefe Blätter nicht in unrechte 
inde kommen; denn daraus koͤnnte eine Üble Befchichte ent: 
ben. Sie fehen, daß ich es gut mit Shnen meine. Sch 
tte ja die Sache an den Lizardiere berichten Tönnen, oder 
ch an die Fräulein Coufine in Föhrenau. Aber die hat nicht 
vw Gemüth, und ich glaube, man Fönnte cher Wafler aus 
um Kiefel prefien, ehe die ein reelles Zeichen der Dankbar⸗ 
t von fich gäbe. 

Annigunte, fagte Aurora entfchuldigend, iſt immer in fo 
ihränften Umfländen geweien, daß fie ihrer Neigung Gutes 
thun, nicht hat folgen können. Cie wird künftig gewiß — — 

Ab, liebes gnätiges Fräulein, fiel die Daushälterin ein, 
wen Ste mich Fräulein Gundel nit kennen. Die hat ganz 
5 Gcmüth des feligen Herrn. — 

Lajjen wir das jept, fagte Aurora z sole ging «5 weiter mit 
n Oheim. 

Die Haushälterin hatte unterdeß die angebrannten Papiere 
f den Schooß genommen, um cin anteres Papier, das in 
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Briefform gelegt war, aus der Taſche zu ziehm. Dieſes in 
der Hand haltend fuhr fie in ihrer Erzählung fort. 

Seit jener Nacht hatte der Herr immer viel zu thun, und 
fam far nicht vom Schreibtifche weg, und oft fchleß er fich 
ganze Zage ein. Go mochten etwa vier Wochen oder etwas 
darüber vergangen fein, als der junge Kranz Lizardiere von 
feiner Reife zurückkam. Er kam gleich. zum feligen Heren, 
und man fonnte hören, daß fie hart an einander geriethen. 
Der junge Sizardiere ging mit glühend rothem Gefichte weg, 
und feitdem fing der Prozeß und das Elend im Haufe an. Des 
Schreibens war auch noch jest fein Ende, und oft wurden in 
der Nacht Boten mit ganzen Paketen an den Hetzer abges 
ſchickt, der doch der Advocat der Begenpartei war. — Bes 
denten Sie das, liebes gnädiges Fräulein! — Endlich kam 
ed zum Gchwur. Da war nun der Here in fo weit fchon 
glüdlich zu nennen, daß er das fchöne Geld behielt — es war 
von einer Zonne Goldes die Nede; und wohl dem, dem das 
nun anheim fällt! Aber die Dual, die ter Herr feit der Zeit 
hatte, möchte man auch feinem ärgften Keinde nicht wünfchen. - 
Zwei Zahre hielt das an, und in der legten Zeit ergab er fi 
dem Zrunfe. Da fihltef er doch etwas mehr, manchmal am 
Zage, und bisweilen in ter Nacht. So tfam id am Dienftag 
gegen neun Uhr in fein Zimmer, und fand ihn mit dem Kopfe 
auf tem Pulte liegen, wie das ſchon manchmal gefchehen war. 
Sch glaubte, er habe getrunfen und fei eingefchlafen. Aber — 
mein Gott — da ich näher nachfahb und ihn bei den Schul: 
teen rüttilte, fab ich, taß er todt war. Denken Sie meinen 
Schreden, gnädiges Fräulein! Sch fehidte fugleih nach Doctor 
und Barbier; man ſchlug ihm zur Aderz aber es lief fein 
Blut. Nun wurde es den Serichten gemeldet, die denn Alles 
unter Siegel genommen haben; und es hätte wenig gefehlt, fo 
hätten fie mein Bischen Armuth auch mit eingefchloffen. 

Bei diefem Schelle ihrer Erzählung bielt die Frau das zus 
fammengelegte Papier immer in den Händen, faltete ed ausz 
einander, legte «8 wieder zufammen und dffnete es wieder. 
Sie fhien damit in einiger Verlegenheit zu fein. Endlich fuhr 
fie nach wiederhoftem Hüſteln fort: Der felige Here lag mit 
dem Sopfe auf dem Papier hier, das mir in der Beltürzung 
in den Händen geblieben iſt. Sie werden fehen, daß es recht 
zu Ihrem Glücke in meine Hände gekommen tft. 

Bei diefen Worten reichte fie Auroren das Blatt hin, bie 
Folgendes las: 


„Here Juſtizrath! Ihe Rath mag In der Hölle gut fein, 
und ich wollte, daß Sie damit zur Hölle gefahren wären, ehe 
Sie mir ihn gegeben hätten. Der verfluchte Handel läßt mir 
feine Ruhe, und doch kann ich mein Gewiffen nicht frei machen, 
ohne Ehre und Reputation zu verlieren. Was ich indes mit 
Ehren thun fann, will ich doch thun. Die beiliegende Anwei⸗ 
fung an die beiden Wildſchützens beträgt fo viel ald die Inte⸗ 
treffen feit den drei Jahren von dem Gapitale betragen. Laffen 
Eie das den Mädchen zukommen, ohne daß fie erfahren woher. 
Sie mögen glauben, es fei von einem unbefannten Wohlthäter. 
Gern möcht ich auch dem Franz — — 


Hier brach der Brief ab; die legten Worte waren undeutlich 
und ein langer Zederitrich vertrat die Stelle des Schluſſes. 
Aurora ftedte ihn ftilfchweigend zu fich, nicht ohne Verdruß 
der Haushälterin, die die Hand ſchon darnach ausgeftredt hatte, 
und von Aurorens Seite den frurigften Dank erwartet. haben 
mochte. — Diefes Blatt, fagte fie, ihr verfanntes Verdienſt 
hervorhebend, diefes Blatt wäre in den Händen des Franz Li⸗ 
zardiere eine Tonne Goldes werth, und wenn ich gegen bie 
Erben des feligen Herrn hätte fchlccht fein wollen — — 

Aber diefem Blatte, Frau Brandau, fagte Aurora, fehlt 
alle Beglaubigung, und die darin erwähnte Anweifung liegt 
auch nicht dabei. Sch muß zweifeln, daß es tie Hand meines 
Oheims fe. — 

Und doch ift ed ganz gewiß feine Hand, erwiederte bie 
Frau. chen Sie hier die Blätter aus den Handelebüchern ; 
das iſt Lizardiere's Schrift, der fie geführt hat. Und nun 
vergleichen Sie damit den Brief! — 

Die Aehnlichkeit ift auffallend, fagte Aurora. Aber dann 
£önnte ja der Brief auch von dem alten Lizardiere fein. — 

Ach liches gnädiges Fräulein, rief die Haushälterin, er 
war ja noch naf, als ich ihn dem feligen Deren unter dem 
Kopfe vorzog. Es hat ihm Mühe genug gefoftet, und er hat 
fi) lange darauf geübt. — Er glaubte nicht, daß ich es bes 
merkte. Aber Ste fehen, daß dadurd in dem Handel manches 
ar wird, und daß, wenn der Franz wüßte, mas ich weiß, 
fein Glüd gemacht wäre. Aber möge mich ber Himmel vor 
einem folchen Verrathe bewahren, der mein gutes gnäbdiges 
Fräulein in fo großen Schaden bringen würde. — 

Bei diefen Worten fah fie Auroren mit forfchenden Bliden 
an. Diefe erröthete, und ein innerer Unwille ſchien ihr In⸗ 
neres heftig zu bewegen. Doch nahm fie in uſammen und 
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fagte: Sie fol gut belohnt werden, Frau Brandau; aber unter 
der Bedingung, dar Sie von Ihrem Geheimniſſe mit Niemans 
dem fpricht. Hört Ste; mit Niemandem, wer es aud fei. Nur 
unter diefee Bedingung darf Sie auf Belohnung rechnen. 

Ei das verftcht fih, antwortete die Haushälterin, die Aus 
rorens Worte nach ihrem eignen Sinne deutete; wie koͤnnt' 
ih fo unbefonnen fein, von einer fo wichtigen Eache ein Wort 
über meine Zunge geben zu laſſen? Nehmen Sie nun auch 
Diefe Papiere zu fih. Sie können Nlemandem mehr nüsgen. 
Nun, ich gratulire von Grund der Seele zu der fihönen Erbs 
ſchaft. Werden Sie nicht bald hinauf fommen nach Neurode, 
um Sie in Empfang zu nehmen ! Sch will Shnen ein Zims 
mer in Bereitfchaft halten. — 

Das werden Untere an meiner Stelle thun, antwortete 
Aurora, von neuem erröthend. Uber jest, Frau Brandau, 
lebe Eie wohl. Hier ift Koftgeld auf drei Monate, und Zchs 
tung für die Rückkehr. Gute Nacht. Alfo vor allen Dingen 
die tiefſte Verſchwiegenheit. 

Die Haushälterin war jetzt Im Begriff, unter Gluckwün⸗ 
fhen und Danffagungen wegzugehen, ald Aurora fie zurüd 
tief. Noch Eins! Was hat es mit den Wildfchügens für eine 
Bewandtniß, von denen in dem Briefe fteht? Sie fcheinen 
auch eingebüßt zu haben. — Das find uncheliche Töchter des 
alten Lizardiere, antwortete die Haushälterin. Wenig Leute 
wiflfen daram. Der alte Lizardiere hatte in Oberföhringen cine 
Fabrik und lernte da ihre Mutter kennen, die mit Zwillingen 
niederfam,. Die Sache murde fehr geheim gehalten; und nur 
der felige Herr wußte darum, der den Leuten durch die dritte 
Hand das Alimentengeld ſchicken mußte. Dadurch Ift mir etwas 
duvon fund geworden. 

Nach diefem Zufaggefpräch entfernte ſich die Haushältern. 
Aurora aber faß noch lange, die Blide auf den Boden geheftit, 
in Gedanken virfunfen. Dann ftand fie auf, öffnete ihren 
Schreibtiſch, und, nachdem fie die empfangenen Papiere aufbe⸗ 
wahrt hatte, feßte fie fich zum Schreiben nieder. Was fie ges 
fehrieben, voiffen wir nicht. Aber ihre Wangen färbten fich mehr 
ale einmal von einer höhern NRöthe, und mehr als cinmal 
löfchten hränen, die von ihren Wangen rollten, die gefchriebes 
nen Worte aus. 


u 2 
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An demfelben Abend gegen Sonnenuntergang ging der alte 
Foͤrſter Wennhard vom Hagenbrud, allein mit feinem Hunde 
durch den Wald, wo er den Tag über Holz angewieſen hatte. 
Langſam und in tiefen Gedanken fchritt er nach der Heimath 
zu; denn er dachte an feinen Sohn, der im Auslande fland, 
und länger ald gewöhnlich Feine Nachricht von fich gegeben 
hatte; und es mar ihm, ale ob feine Sehuſucht nach dem «in: 
zigen Sohne noch nie fo heftig gewefen fei. „Er fol mir au 
wahrhaftig nach Haufe, dachte er bei fih. Es ift Zeit. Kann 
ich auch jegt noch gut auf meinen fünf und fchaigjährigen 
Beinen fort, fo kann das doch nicht mehr ſehr lange dauern. 
Und foll ich den fchönen Korft in fremde Hände kommen laffen, 
die ihn vieleicht wieder in Unordnung bringen, wie er vor 
dreißig Jahren war? Das wäre JZammer und Schade. Wird 
mir aber der Chriftlieb beigefeßt, der hat ganz meinen Einn 
und die Sache geht in dem Gelels fort, wie bisher. Au 
den?’ ich, er wird es mir zw Gefallen thun, und die Franciske 
heirathen, wenn er fieht, was aus dem Mädchen geworden ift. 
Eine beſſere Frau findet er auf der Welt nicht mehr. Und 
— X ſchon eine Braut hätte, würd’ er es mir gefchrieben 

aben. 

Indem nun der alte Mann fich mit diefen und ähnlichen 
Gedanken befchäftigte, und den künftigen Haushalt feines Soh⸗ 
ned audmalte, und ihn mit der fchönen blühenden Frau und 
einigen rothhädigen Enkelchen ſchon am Zifche figen fah, und 
bei den Anblide dieſer Seelenmalerei die Sehnſucht in eine 
rechte Seelenfreude überging; ſchlug fein munterer Hund, Per 
überall herumrevierte, auf einge Waltblöße an, fledte den Kopf 
in das Gebuͤſch, zog Ihn wieder zurück, fah fic dann nach feinem 
Herrn um, und erwartete nun mit vorgeftredter Schnauze die 
Ankunft deffelben. Dieſer befchleunigte feine Echritte, und als 
er die Büfche, vor denen der Hund ftand, «in wenig von eins 
ander gezogen hatte, fah er in dem Dämmerlichte nicht ohne 
Verwunderung einen Mann in militärijcher Tracht, deſſen Kopf 
gegen die Erde geſtützt war, während der rechte Fuß noch an 

em niedrigen Zweige einer Birke hing. Es war offenbar, 
taf er ducch einen Sturz von der Höhe in diefe Stellung ges 
rathen war, wie fich aber das zugetragen haben mochte, zu 
unterfuchen, nahm ſich der alte Wennhard jegt feine Zeit, fons 
tern bemühte fich vielmehr, den Berunglückten aus den Büfchen 
herauszuzichen. Nachdem ihm diefes mit Anftrengung gelungen 
war, ließ er den Hund bei ihm zuräd, um Wafler aus einer 
benachbarten Quelle zu holen, und da er zuruͤckiam, fand er 
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den Hund befcäftigt, ihm tas Blut vom Gefichte in leda 
Zobt ift er nicht, fagte er, und indem er anfing, ide ni 
dem Eulten Waſſer zu befprengen und abzuwaſchen, ſchoͤrte 
der Verunglüdte wicder Athem, zog mühiam die Augenlicht 
auf, und fragte, wie einer, der aus einem tiefen Sıuf 
erwacht: Wo bin ih? — Unter chrliden Leuten, antlortıt 
der Förfter. Aber wie kommen Sie hierher? — Ih weiß u 
nicht, antwortete Morig noch halb bewußtlos, indem er f& 
den Kopf aufzurichten bemühte. Bin idy verwundet? frage 
er weiter, als er an dem Taſchentuche des Foͤrſters du 
ſah. — Etwas, wie es fcheint, von dem Balle. Können A 
gehn? — Ich will es verfuhen. Aber wo bin ich? — Gut 
ann Stunde. von meinem Forſthauſe. Dahin wii is 
sie führen. 

Morig verfuchte nun aufzuftehn; aber die Züße verſegtn 
ibm den Dienft. Gr hatte den ganzen Tag keine Ralrım 
zu fih genommen; die heftige Bewegung des Gemuths, iu 
Hunger , der Verluft des Blutes, die Betäubung ven km 
Falle — alles das hatte ihn der Kräfte beraubt. Gr mm 
fuchte es noch einmal mit Haft und Unwillen ; aber nod cz 
mal ſanken die Knie unter ihm ein. Der Foͤrſter em, 
was ihm fehlte; zog ein Stüd Brod aus dem Ranzen, vu 
feuchtete es mit Branntwein und reichte es ihm bin. Gig 
Biffen davon ftärkten ihn. Gr konnte jest aufrecht ki“ 
wenn ſchon auf zitteenden Knien; dann Eonnt’ er aud, tet 
dem Alten geftügt, fortfchriten, obgleich nur langfam. Et 
jest fühlte er Schmerzen an feinem zerfchlagenen Kopfe, w 
an andern Theilen, wo er gequetfcht und geſtoßen merda; 
und fo wie er fih der Schmerzen bewußt wurde, kehrte ac 
die qualvolle Erinnerung an bie Ereigniffe diefes verdaͤnzuß 
vollen Zages in fein Gedächtnig zuräd. .- 

Schmwiigend gingen beide und langfam neben einazkr 
duch den Wald, Moris ſchwieg, weil er in düftre Kt: 
ten verfunten war; der Förfter, weil er es für unbifkie 
hielt, einen Fremden und Kranken, mit dem ihn ber Isis 

ufammengeführt hatte, mit Zragen zu beläfligen. Katım 
ee fo eine Strede gegangen waren, und die Nacht fh mx 
tiefer und tiefer fentte, erfchien in der Kerne der Sdinar 
sines Lichtes, das zwifchen den Bäumen wankte, bismin 
ganztic verſchwand, und dann wieder größer hervorttat. — 
as follte mich doch wundern, fagte der Körfter vor ſich hi, 
wenn das nicht Franciska mit ihrer Laterne wire! Ja, ja- 
fie fingt, um ſich Muth zu machen. — Franzchen, sufe 
dann mit lauter Stimme, Franzchen, bift Du’s ? — Frei 
bin ich es, antwortete eine wohltlingende weiblide Stimmt: 
aber wo bleibt Ihr nur in aller Welt? Ich babe mich fe gr 
ängftigt. Es iſt auch etwas für Euch angefommen. — 1 
Brief von Chrifttieb etwa? fragte der Alte. — Bieltiet, 
wenigftend koͤmmt er mit der hamburger Poſt. — 

Mit diefen Worten trat Francista hinter einem Baht 
vor, um den der Weg fich Erümmte, und der bie Kcmm> 
ben verftectt hatte; wich aber bei dem Anblide des funkt 
Mannes fogleich wieder einen Schritt zurüd, und fagtı > 
laut: Wer ift denn der kranke Mann, Vater, den I: da 
mitbringt? — und zugleich wendete fie ihre Laterne eie me 
nig nah dem Fremden bin, der die Augen nicht aufiel:> 
fondern haftig nad) feinem Begleiter griff; aber ch cr ibe m 
faffen konnte, in die Knie und zur Erde ſank. Fraucitka m 
ſchrack und buͤckte fich fchnell nah dem Umgeſunkenen, N 
eine toppelte Nacht umküllte, und fie meinte, er wäre ti, 
aber der Alte fchickte fie fort und fagte: Der Mann ik fer | 
ſchwach, aber Gefahr wird es wohl nicht Haben; ed, 
nad Haufe, und Hol den Spiritus aus dem Bondſhrcck 
Da bör’ ih auch die Burſche; die follen herbeitemmrs. — 
Während nun Francista nad dem nahen Daufe eilte, FÜ 
ber Alte auf dem Finger; das Zeichen wurde erwictert; I 
Hunde fhlugen an, und nad) einigen Augenbliden kamen fl 
zu gleicher Zeit zwei Jägerburfhe und Francisfa ver un 
fhledenen Seiten ber an. Die Ohnmadıt bed 
dauerte noch. Franciska kniete neben ihm auf tie Trde, 6 
nete das Glas, goß etivas daraus auf ein Tuch, rad 
ihm die Schläfe damit. Ueber ihn gebeugt hingen kart 
braunen Loden auf feine Stirn herab, und das t ber it» 
terne von der Erbe her erleuchtete zugleich ihr Lichlidges Or 
fiht und das graue ehrwürdige Haupt des alten MBeumhr 
der neben ihr befhhäftigt war, dem Kranken De Pal ız 
reiben. Zugleich firedten bie Hunde von beiden Ba 
gierig ihre Köpfe nach dem fremden Gegenſtande Ian, wö 
HF Odem an, als ob fie cin ruhendes WEM do 
geichneten. 

Die beiden Jaͤgerburſche waren unterdeß auf Br » 
res Heren nach dem Forfihaufe gegangen, und Tamen u 
mit einer Zragbahre wieder an, ale Morig mit einem vis 
Seufzer die Augen wieder dffnete. Starr befteten ie 63 
auf das Beficht des Mädchens , das ſich jett Iangfem wuht 
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aufrichtete, und cr fagte mit fhwachee Stimme: Riſt Du es, 
keonore? — Worte, die von den cinen nicht gehört, von 
von ben andern nicht beachtet wurden. — Das Gehen hat 
den Herrn zu fehe ergriffen, fagte der Zörfter, und half ihm 
auf die Zragbahre, die nun von den beiden Burfchen in das 
Forſthaus getragen wurde. Der Alte ging neben her; Frans 
cista beleuchtete vorausfchreitend den Weg; aber oft verweilte 
fie, und fah nach dem Kranken, beforgt,, daß er ihrer Dülfe 
von neuem bebürfen möchte. Diefer aber, auf die unterges 
Iegten Kiffen geftüst, verfolgte mit feinen Bliden bie zarte 
und fchlante Geftalt des Mädchens, die von dem Lichte der 
katerne nur ſchwach beleuchtet, mıhr einem ſchwebenden Geifte, 
als einer wandeinden Sterblichen glich. 


* * * 


Nachdem der Pfarrer von Unterillingen zu Hauſe ange⸗ 
lommen war, und feiner Frau den Erfolg feiner Reife ges 
meldet, vorzüglich aber die ihm von Laflolai gegebenen Vers 
prehungen und SDoffnungen herausgehoben hatte, vernahm 
w frinee Seite, nicht ohne das größte Erftaunen, was fidh 
ınterbeffen im Pfarrhaufe zugetragen, und daß die Rothw.n⸗ 
igkeit der Ausftattung in eine weite und ungewiffe Kerne ges 
üdt war. — Ci, fagte er, wenn wir bad gewußt hätten, 
o hätt’ ih mir ben Weg in die Stadt erfparen können. Doch 
er hat mie auch Segen g:bracht; und dabei fielen feine 
Blide auf ben Schatz ber mitgebrachten Reformationgfhrife 
en. — Aber wie nannteft Du vorhin den kranken Offizier ? 
uhr er fort. — Lizardiere. — Din Namen follt’ ich ja tens 
un! — Freilich kennſt Du ihn. Gein Vater Fam ja fonft 
ismweilen in unfre Gegend, ba er noch die Fabrik in Obers 
öhringen hatte. — Ah, ref der Pfarrer, ift es der?! Er 
var refermirter Confeffion, und ich habe einigemat mit ihm 
ber die Irriehren des Galvinifchen Glaubens bisputirt. Aber 
h fand den Mann ſchwach in ber Controvers. Nun c8 fol 
inem Sohne nicht fhaden, daß er nicht zu unfrer Kirche 
hört, und ich bitte Dich, Hebes Dortchen, es ihm an nichts 
‚bien zu laſſen, ohne Rüdfiht auf die Verſchiedenheit des 
zlaubens. Das ift Menſchen⸗ und Chriſtenpflicht. Aber 
bald es ber Arzt erlaubt, will ich ihn bifuchen, und dann 
'den, was im puncto fidei bei ihm zu thun ift. Das ift au 
ieder meine Pflicht. 

Da die Erwähnung bes Calvinismus in dem Gebächtniffe 
es Pfarrers die Begebenheiten des vorigen Tages wieder 
ufgefrifche hatte, erzählte er feiner Krau, daß Laſſolai auch 
in Calviniſt fe., was er zu fpät erfahren, nachdem die Sache 
nt der Leonore fhon fo gut als richtig geweſen. Es ift 
ammer und Schade, feste er hinzu; denn der Mann ift 
brigen® brav und freundlih, und überaus gefällig. Gott 
be, daß fie gluͤcklich mit ihm ift, und daß ihr zeitliches 
zohl nicht das Verderben ihrer Seele nach fich zicht. Ich 
ir meine Perſon würbe mich nie entfchließen, meine Zochs 
e cinem Feinde des Lutherifchen Glaubens zu geben, und 
enn er Zonnen Goldes beſaͤße. Cs ift immer eine große 
twiſſensſache, eine folhe Vermifhung des reinen Glaubens 
ı veranlaffen, und Unkraut zwifhen Weizen zu ſuͤen. 


* 
* 


Einige Tage verſtrichen jest, ohne daß ſich etwas merk⸗ 
irdiges in dem Pfarrhauſe zutrug. Lizardiere's Krankheit 
ien einen guten Gang zu nehmen; es war jetzt gewiß, daß 
n edler Theil verlegt war, und bie Heilung der Wunde 
re vielleicht fchnell von Statten gegangen, wäre bad Ges 
ıth bes Kranken ruhiger gewefen. Mehr als eines befüms 
rte ihn, und bie Gegenftände feiner Bekuͤmmerniß waren 
f mehr als Eine Weife verfchlungen. Das Schidfal des 
annes, ben man für feinen Mörber hielt, war nicht das 
zte darunter. Es hätte ihn fchon gefhmerzt, das Unglüd 
end eines Menſchen veranlaßt zu haben, — wie unſchul⸗ 
; er auch immer babei hätte fein mögen — aber für Oſter⸗ 
[db hatte er immer etwas gefühlt, von dem er fih, wenn 
das Betragen des jungen Mannes gegen ihn erwog, ſelbſt 
ım Rechenſchaft geben Ponnte. Wider feinen Willen hatte 
fi von ihm entfernt gehalten, aber ohne ihn aus den 
gen zu verlieren, odır ohne die Hoffnung aufzugeben, feine 
finnungen umzuwandeln. Er benuste auf die großmüs 
zſte Weiſe die Achtung, deren ex bei feinen Vorgefeäten 
of, um, mo es nur möglid war, Dfterwatd's Tapferkeit 
» feine militärifchen SKenntniffe geltend zu machen, und 
ie Fehler zu entfchuldigen. Wäre er von der Demüthis 
ig unterridtet gemwefen, die man zur Beſſerung des body» 
renden Juͤnglings für zuträglich hielt, und deren Erfolg 
verderblich war, fo ift nicht zu zweifeln, daß cr Alles auf: 
oten haben würde ‚ um fie abzuwenden, und daß es ihm 
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bei der Gewandheit, die er mit dem reinften Gifer verband, 
viccicht gelungen fin würde. 

Das Unglüd, daß er von der Band biefes jungen Mans 
ne® erfahren hatte, deffen Zugenden durch cine Tranthafte 
Reizbarkeit feiner Organifation verdunkelt wurden, hatte feine 
Geſinnungen nicht verändert, und ale er zufällig hörte, daß 
Dfterwald’s Pferd fi mit der Hälfte des Zeuges und in dem 
klaͤglichſten Zuftande bei dem Regimente eingefunden habe, fo 
daß man glauben mußte, der Reiter fei umgekommen, träntte 
ed ihn ſchmerzlich, daß er mit dem Dafle gegen ihn aus ber 
Welt gegangın fei. Es war ein Zuwachs feines Schmerzes, 
daß er erfuhr, wie nahe Dfterwald mit ben wadern Leuten 
verwandt war, die ihn fo gaftfreundtidh bei fich aufgencms 
men hatten, und obgleich unbelannt mit Klotildens nähere 
Berhältniffe zu feinem Gegner, fchien es ihm doch, daß feine 
Nähe Kiotilden peinlich, vielleicht verhaßt fei, da jie nicht 
umhin könne, das Schidjal ihres Verwandten in gewiſſer 
Ruͤckſicht und vielleicht aus dem nemlihen Borurtheile, das 
diefie gegen ihn hegte, auf feine Rechnung zu ſchreiben. Noch 
hatte cr Klottlden nicht gefehn. Aber fchon der Gedanke der 
Raͤhe dieſes geliebten Mädchens, auf das er in der Ders 
zweiflung Verzicht gethan, das er aber nie virgefien hatte, 
trieb ihm das Blut fhneller durd die Adern; und wenn er 
von fern den Zon ihrer Stimme vernahm, ober fie von der 
Mutter mit Namen rufen hörte, fo erwachten alle Erinncruns 
gen feiner erften Liebe, und ließen cine Schwermuth in feiner 

eele zurück, welche bie phufiichen Kräfte niederdrüdte und 
den Fortgang der Kur fihtbarlich hemmte. 

Aurora, die wie ein Schugengel des Haufes auf Allee 
achtete, was Andere befümmerte, und in dieſer Sorge fi) 
fribft vergaß, binuste den erften fchicflihen Vorwand, um 
fih ihrem kranken Freunde zu nähern. Lizardiere wußte nichts 
von ihrem Dajein in biefem Haufe, und als fie zum erſten⸗ 
mal in fein Zimmer trat, um ihm cinen Trank zu reichen, 
den fie feinem Wärter abgenommen hatte, glaubte er zu traͤu⸗ 
men, rieb fich die Augen, und flarrte ihre Erfcheinung mehr 
mit Vermwunderung ale Freude an. Sie müffın es einer als 
ten Freundin fchon verzeihen, fagte fie mit ihrer melodiſchen 
Stimme, wenn fie fi) zu Ihnen drängt, und fie glaubt nicht, 
daß die Arzneimittel, die fie Ihnen reicht, durch ihre guten 
MWünfche an Kraft verlieren werben. — Indem Aurora fo 


ſprach, griff Lizardiere, ftatt den bargereichten Trank zu 


nchmen, nad ihrer Hand, drüdte fie zwifchen den feinigen, 
und indem er fie mit feften brennenden Blicken anfah, fagte 
er: Wenn ich bier fterbe, fo werden doch licbe Hände meine 
Augen zudrüden. 

Sie werden nicht fterben, guter Kranz, antwortete Aus 
rora, und meine Hände werden Ihnen nech fo lange Arzneicn 
reichen, bis Ihre Augen wieder fo heiter werden, wie da⸗ 
mals, als Sie mir von Ihren Bekanntſchaften in der Stadt 
erzählten. _ 

Damals, antwortete der Kranke mit einer fchmerzlichen 
Beränderung feiner Züge, damals ftand ich noch auf ber Höhe 
der Hoffnung und tiäumte von Gluͤck. Diefe Träume wurden 
bald darauf zerftört; und jest — — 

Und warum follen Sie jegt der Hoffnung entfagen, da 
Sie noch leben? Und follte nicht Ihre jegige Schwermuth 
eher ein Traum fein, ald damals Ihre Hoffnung? 

Ohne Hierauf zu antworten, fagte Lizardiere, ber noch 
immer Aurorens Hand hielt: Der Zufall hat mich hier in 
die Nähe einer Perſon gebracht, die mir in jener Zeit ſehr 
werth wurde. Sch weiß, dab fie mit Oſterwald nahe ver= 
wandt if. Sie muß mic) haften, da er mich haft, und viel- 
leicht jegt — — Hat man nichts wieder von ihm gehört? — 

Nichts, antwortete Aurora, als was Ihnen der Wund⸗ 
arzt unvorſichtiger Weiſe hinterbracht hat. Er glaubte nicht, 
daß Sie an dem Schickſale eines Gegners einen ſo freund⸗ 
ſchaftlichen Antheil nehmen koͤnnten. Aber Sie irren ſich, 
wenn ſie glauben, daß die Familie einen Groll gegen Sie 
hegt; ja, Sie duͤrfen uͤberzeugt ſein, daß Ihre beſten Freunde 
keine heißern Wuͤnſche für Ihre Rettung thun, als man in 
dieſem Hauſe thut. 

Auch Klotilde? fragte er nach einigem Zoͤgern. Ich habe 
bisweilen vermuthet, daß ihr Verhaͤltniß mit Oſterwald noch 
ein anderes als das der Verwandtſchafk ſein moͤchte, und in 
dieſem Falle — — 

Der Fall mag fein wie er will, fiel Aurora lebhaft ein, 
fo dürften Sie nicht einen Augenblict zweifeln, daß Klotil⸗ 
dens Wünfche mit den Wünfchen der Uchrigen zuſammenſtim⸗ 
men. Sa, wäre es denn ein Wunder, wınn fie fogar noch 
Ieöbafter, wären, da Sie zu ihren frühern Bekanntfchaften 

ehören 

u“ Lizarbiere fah Auroren mit zweifelnden Biden an, und 
da fie treuherzig binzufegte: Glauben Sie mir nur. Ich 
täufche Sie nicht — drädte er ihre Hand mit Janigktit und 


fogte: Diefes Wort ſtaͤrkt mich mehr als jebe Arnd. — 
Dann fchwieg er eine Zeitlang, als 0b er in Gedanken vers 
loren ſei; und auf dem Rüden liegend die Blicke an die Dede 
geheftet, fagte er leiſe vor fih Hin: Und vielleicht ift doch 
Alles nur Zäufchung gutmüthigen Wohlmollens gegen einen 
fterbenden Freund! 

Sie thun fih und mir Unreht, fagte Aurora, bie feine 
leifen Worte doch vernommen hatte, und ich darf Hinzufesen, 
Kiotilden noch mehr als mir. Wünfchen Sie meine Verſiche⸗ 
zung aus ihrem Wunde beftätigt zu hören? Ich glaube nicht, 
daß, wenn es der Arzt erlaubt, fie Bedenken tsagen wird, 
mit ihrer Mutter hierher zu fommen. 

Von biefer Verheißung überrafcht, wollte der Kranke fich 
gu der Sprcchenben wenden, aber fich und feinen Zuſtand vers 
geſſend, ftieß er bei dee Schnelligkeit feiner Bewegung gegen 
den Verband feiner Wunde, und fant von Schmerz übers 
wältigt, bewußtlos zuruͤck. Beftürzt rief Aurora um Hülfe, 
und Klotilde, die fih in der Nähe befand, und bei ber Ge⸗ 
fahr des geliebten Freundes jede andere Ruͤckſicht vergaß, 
fturzte herein. Ihre Blicke fielen auf ben Erblaßten. Unge⸗ 
ordnet bingen feine ſchwarzen Loden um die todtenbleiche 
Stirn; und mit ben eingefallnen Wangen, vom Fieber vers 
gehrt, mit blutlofen Lippen, fehien er einem Todten gleich. In 
bewußtlofem Schmerz fant fie an feinem Lager nieder, und 
brach in Klagen über den Tod des Mannes aus, den fie als 
ein auf Erden geliebt, und für den fie ihr Leben gegeben 
haben würde, um das feine zu retten. — Ad), rief fie aus, 
wie gern wär’ ih an Deiner Stelle geftorben, wenn Du es 
auh erft nach meinem Tode erfahren hätteft. Nun bift Du 
todt, und weißt nicht, wie fehr ich Dich geliebt Habe! 

Die Bemühungen des Wärters und Aurorens hatten ins 
deß das fliehende Leben des Kranken zurädgerufen, und in 
dem Augenblide, wo Klotilde jene Worte ſprach, kehrte er 
zum Bewußtfein zurüd. Gr hatte feinen Namen, er hatte 
die Stimme der Troſtloſen gehört, und der erfte Gegenftand, 
den er erblichte, war die Geliebte, die an feinem Lager kniete 
und verzweifelnd die Hände rang. — Er lebt, rief Aurora, 
die ſich Klotilden an die Bruſt warf, Gott lob, er lebt! — 
Klotilde fprang auf, und nachdem fie fi durch einen Blick 
von feinem Erwachen überzeugt hatte, eilte fie mit empor: 
gehobenen Händen und fhhamglühendem Grfiht aus dem 
Zimmer. 


* ”* 
» 


Dieſer Zufall hatte das Werhältnik der Liebenden mit eis 
nemmale in ein Bares Licht geſetzt. Lizardiere Eonnte nicht 
mehr an Klotildens Liebe zweifeln, und Kfotilde erfuhr durch 
Auroren, wie treu er ihr immer ergeben geivefen, und wie 
nur bie Ueberzeugung von ihrer Liebe die gluͤckliche Krifis 
bervorgebracht habe, von welcher der Arzt bie beften Bolgen 
verſprach. Da bdiefer aber Außere und innere Ruhe als die 
unerläplihe Bedingung der Cur wiederholt und auf das 
dringendſte empfahl, und dadurch ein zweiter Befuh von 
Klotilden fih von felbft verbot, wenn fie auch ihre jung'räu« 
liche Bloͤdigkeit Hätte überwinden Tonnen, fo befchräntte fich 
jebt der Verkehr der Liebenden wieder auf bad, was ihnen 
Aurora gegenfeitig mittheilte. 

Aurora batte fih duch bie ftille Aufmerkfamkeit, und 
durch die befonnene Ruhe, mit der fie für Alles forgte, die 
Sunft des bejahrten Arztes gewonnen, fo daß er fi mit 
feinen Borfchriften bald an Riemanden wendete, als an fie, 
und ben Wärter bes Kranken ihren Anorbnungen unbedingt 
unterwarf. Lizardiere befand ſich hierbei in jeder Ruͤckſicht 
gut. Die treue Pflegerin war ihm auch cine treue Botin 
der Liebe, und eine theilnchmende, geiftreiche Gefellfchafterin. 
Da fie ihn, wie wir ſchon oben gefagt haben, in früherer 
Zeit oft gefchn und in dem Daufe ihrer Tante Umgang mit 
ihm gehabt hatte, fo bot die Erinnerung ber Vergangenheit, 
das Intereffe der Gegenwart und die Ausficht auf die Zu: 
Zunft einen reihen Stoff zu Unterhaltungen,, denen Aurorens 
Wohlwollen ein erquidendes Nepenthe von ftiller Freude und 
beitern Doffnungen beizumifchen verftand. 


So lange nun Bizardiere wegen feiner Wunde noch in 
Gefahr war — was nur wenige Tage bauerte — befchäftigte 
ihn nichts als der Wunſch, Klotilden fein Herz zu entbeden, 
und aus ihrem Munde die Beftätigung beffen zu hören, was 
er bisweilen nur geträumt zu haben glaubte; aber ats die Gefahr 
verfhwand, fing er an, fich wieder mit Zweifeln au quälen. 
Wenn auch Klotilde, dachte er, ihre frühere Verbindung loͤſt, 
und wenn ihre Eltern verftatten follten, was fie kaum verftatten 
Tonnen, was hab’ ich Klotilden jegt mehr anzubieten. als da⸗ 
mals, da ich mich ihr zu entfagen entſchloß? Der Kriegsdienft 
hat den Heinen Reſt meiner Habe aufgezehrt; ich Lehre arm und 
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entblößt zurüd; und wenn ber Friede geſchloſſen unb bei 
Heer aufgelöft ift, werd’ ich mich glüdlich fihägen müflın, in 
irgend einem Landftädtchen mit halbem Solde ein kärglidet 
und dunkles Dafıin zu führen. Wäre das ein Loos für Kiss 
tilden? Könnte ich es mir verzeihen, ihre Licbe fo zu mike 
brauchen, daß ich fie zur Theiinehmerin an meinem CElendt 
machte? Was bleibt mir übrig, als ihre zum zweitenmale ja 
entfagen, und jet mit defto größerem Schmerz, da ich von 
ihrer Liebe weiß? Aber es muß fein. Ehre und Liche gebieten mir 
biefe Opfer, und wenn es mir aud das Leben koſten foktr. 

Diefen Entſchluß, das Refultat eines ſchweren Kampfıs, 
bielt er vor Auroren verborgen, weil es ihm unzart fchies, 
feiner Armuth gegen die Erwähnung zu thun,, beren Ohein 
ihn in biefe Lage verfest hatte. Zwei Zage lang bielt a 
feinen Vorſaz. Aber Aurorens Bliden, die, von Net 
ſcharf und eindringend, durch die Theilnahme der Freundſcaft 
nöch mehr gefchärft wurden, cntging der Zwang nicht, den 
er fih anthat, und der mit der offnen Vertraulichkeit ir 
vorhergehenden Zage in Widerfprud fand. Da er von Kl⸗ 
tilden zu fprechen vermied, fo hätte fie vermutben koͤnncn, 
daß irgend ein Argwohn fich feines Herzens bemaͤchtigt hätte. 
Aber was in aller Welt hätte biefen Argwohn erzeugen ſeb 
len? oder was hätte ihn abhalten koͤnnen, ihr auch diefen po 
entdeden, fo wie er ihr fein ganzes Herz geöffnet Hatte! 
Sie fann bie ganze Nacht, und ba fie das Wahre zu akırz 
anfing, Eonnte fie den Zag nicht vorübergehen laffen, char 
Gewißheit zu befommen. — Freuen Sie fi, fagte fie, nad: 
dem fir, wie gewöhnlich, Plag an feinem Lager genommez 
hatte; freuen Sie fih. Unſer lieber Arzt, der leiber acqh 
immer das Zimmer hüten muß, bat mir auf meinen Bericht ge 
antwortet, daB Sie morgen Ihe Bett unbedenklich einige Stu= 
ben erlaffen dürften, um fich allmählig an das Leben eins Ss 
funden zu gewöhnen. Ich habe dieß Ihren Hausgenoſſen argt⸗ 
tündigt, die ſchon lange auf den Zag gcharrt haben, we Kt 
Shnen ihre Kreude über die glücliche Rettung Ihres Lchens 
bezeigen können. Auch Klotilde wird Sie befuchen. 

Klotilde, fagen Sie? rief Ligardiere mit freubigem Gr 
röthen aus. Sie glauben — 

Pi ae nicht, erwieberte Aurora, wenn es Ihnen Freud 
macht 
Der Gedanke, Klotilden zu fehen, hatte ben armen Kras: 
ten im erften Augenbtic fo freudig überrafht, daß ır fern 
Vorſat vergaß; aber im zweiten kehrte der gehemmte Stres 
feiner fchmerzhaften Zweifel mit neuer Gewalt zurud. Er 
fhwiegs; eine Wolfe von Traurigkeit 309 über jein kaum n:l 
fo beiteres Angeficht; dann hiftete er einen langen trüten 
Blick auf Auroren, und fagte: „Ich wollte ſchweigen; atır 
ih fühle, daß ich es nicht länger vermag. Ach, Aut: 
meine gütige, meine großmüthige Zreundin, Sie wollten mi: 
eine Freude bereiten; aber Sie wiffen nicht, daß diefes ar 
gequälte Herz der Freude nicht mehr empfängtih if.” — 
Und nun erzählte er ihr Alles; wie er mit fih gekämpft 
wie Liebe und Pflicht fih um fein Herz geilritten, und zu 
er endlich zu dem nothwendigen Entjchluffe gelangt fa, «cha 
an ber Schwelle feines Gluͤckes umzukehren. Sein j 
feste er Hinzu, ftche feft; er werde nun au Kraft iz nñi 
finden, ihn auszuführen; nur darüber könne er noch nike ke 
einem Entſchluſſe kommen, wie er die Trennung bewirler 
könne, ohne Klotildens Herz zu verwunben. 

Und Sie fchmeicheln ſich in der That, fagte Murera, ei: 
nen Weg zu finden, dieſes möglich zu machen? 

Lizakdiere ſchwieg. 

Und wenn fie nun keinen faͤnden, wie Sie denn ums 
Läffig feinen finden können, was wird dann aus ihrem Gri 
fchluffe werden? Aber laſſen Sie uns hiervon abbrechen. Ea 
Kranker muß bem Augenblide leben, und ſich fo wenig ci 
möglih um bie Zukunft befümmern. Morgen empjenge 
Sie Klotildens Beſuch, und freuen fi) heute darauf, cier 
an etwas anderes zu denken; und wenn Sie bie zu Jar 
völligen Genefung noch biefelben Gefinnungen hegen, fe züä 
ih nicht mit Ihnen flreiten, fondern Ihnen fegar bei ba 
Ausfuͤhrung Ihres paradoren Ent diuge⸗ nach meinen Rd 
ten beiftchn. Uebrigens verfprehen Gie mir, über bica 
Gegenftand kein Gcheimniß vor mir zu haben. 

Durch dieſes Gefpräc erleichtert, wenn ſchon nmicht Be 
ruhigt, reichte Lizardiere feiner Freundin die Hand. Die Ev 
wartung eines glädtichen Tages erhob fih in feinem Ver, 
und aus feinen, eben crft fo trüben Augen, leuchtete te 
Strahl der Hoffnung, der ihm obne feinen Willen in bei 
Herz gefallen war. 


L ; « 
%* 


Ehe wir die Gefhichte diefes Paares, das wir getr:fk 
ber Obhut feines Schugengels überlaffen dürfen, weiter zw 





Friedrich Chriftian Wilhelm Jacobs. 


olgen, muͤſſen mir in das Forſthaus zurüdtchren, wo Mo⸗ 
ig zu Bett gebracht, und durch einige ſtaͤrkende Mittel fo 
seit hergeftelt war, baß ihm nur der Echmerz an den ges 
wetihten und zerfloßenen Stellen feines Leibes übrig blieb. 

Nicht eher, als bis für Alles geforgt, jede der beſchaͤdig⸗ 
en Stellen fergfältig unterfucht und Umfchläge darum gelegt 
yorden waren — was der erfahrene Wennhard Alles felbft 
eſorgte — übertrug dieſer die fernere Wartung und Be 
sachung des Kranken für den Reſt der Racht dem älteften 
einer Sägerburfche, und zog ſich in feine Wohnftube zurüd, 
»o ihn Franciska und eine dampfınde Suppe erwartete. 

Nun ruht aus, Water, fagte Franciska, inden: fie ihm 
en Hausrod und die Schlafmüge reichte. Es ift Euch fauer 
eworden, und fchon frät an der Zeit. Wer aber nur ber 
remde Here fein mag? Es ift mir immer, als müßt ich ihn 
bon einmal geſehn haben. — 

Bir werden das ſchon zu feiner Zeit von ihm felbft ers 
ihren, erwiederte der Alte, indem er die dargebotenen Klei⸗ 
ungsftüdte anlegte. Daß er ein Offizier iſt, zeigt der Red; 
uch ift er zu Pferb durch den Wald gekommen, wie id) aus 
er Spur gefehn habe, und das Pferd mag mit ihm durchs 
egangen fein; denn es Hat gewaltige Säge gemacht. Jett 
ten? uns ein gutes Wort fpreden, und zum Gfien 
reiten. 

Bei diefen Worten entblöfte bee Alte fein graues Haupt 
nd ſprach ein kurzes Tiſchgebet, dem Franciska noch eines 
eifͤgte, das fie mit einem Knix beſchloß. Als die Suppe 
illſchweigend virzehrt war, fagte der Foͤrſter: Aber fich doch, 
— wir das Beſte vergeſſen haben! Den Brief von 
hriſtlieb. 

Franciska ſtand auf und langte einen Brief vom Schranke 

erab, indem fie fagte: Ghriftlich’d Hand ift es nicht; er iſt 
uch nicht mit dem Dirfchchen gefiegelts aber Netra fteht 
arauf, wie auf den andern Briefen. — Nun Gott gebe nur, 
aß ihn kein Unglüd betroffen Hat, fagte der Alte, indem er 
ah dem Briefe griff. Es ift die Dand feines Herren, fegte 
e hinzu. Da, Franzchen, ließ Du mir ihn vor; ich Tann 
ti Licht Geſchriebenes nicht gut erkennen. 
Franciska brach das Siegel auf, und indem fie bie erften 
len mit fchmellen Blicken überlief, zitterte das Blatt in 
er Sand, und fie fagte: Vater, ich glaube, Ihr werdet 
efier tun, den Brief erft Morgen zu tefen. — Sie fagte 
as aber mit Bebenden Lippen, und fo, daß man fehen Eonnte, 
e thue fi große Gewalt an. 

Der alte Mann, der mit gefpannter Erwartung bem 
Serlefen des Briefes entgegengefehn hatte, fuhr bei biefen 
Borten zufammen, und ergriff Francistens Arm, cl& ob er 
ch an ihr feft halten wollte, fafte fih aber fogleich wieder 
nd fagte: Der langerfehnte Brief enthält alfo eine Zrauers 
oft? Verbirg fie mir nicht, mein liebes Kind. Sie wird 
urch den Aufſchub nicht beſſer. Iſt mein Chriſtlieb krank? — 
tancisfa druͤckte ſchweigend beide Hände gegen die Augen, und 
re Ihränen drängten fich durch die verfchräntten Finger. — Gr 
dalſo todt ? fragte dir Alte weiter, indem fein Haupt auf die 
ruft fant. — Da fprang Franciska auf, warf ihre Arme 
m Greis um den Hals, und fagte mit erftidter Stimme: 
4, armer Vater, Ihr habt keinen Sohn mehr. 

Als dieſes entiheidende Wort ausgefprochen, und ber 
dte Funke der Hoffnung dadurch ausgelöfcht war, faßte ber 
reis mit zitternder Hand an bas Daupt und fagte: So fol 
nn der graue Kopf mit Zrauer belaftet zur Grube fahren, 
id fremde Hände follen die Augen zubräden, bie fo oft für 
n gemacht haben? Wie ift denn der gute Junge geftorben ? 
age mir Alles! Hat er wohl noch vor feinem Ende an feis 
n alten Water gedacht, der ſich fo ſehr nach ihm ſehnte? 

Sraneisfa ſchwieg einige Augenblide. Ihr beftiges Weis 
n demmte bie Rede. Ach, Batır, Bater! war Alles was 
ſagen konnte. — Es ift ihm alfo wohl ein großes und 
weres Unglüd begegnet? Quaͤle mich nicht durch zurüdhals 
. Ließ mie den gangen Brief. Gott wirb mie Stärke 
ben, auch das Schwerſte zu ertragen. 

Francista ‚las mit bebender Stimme, bie oft durch 
yränen gänzlich erflidt wurde. Der Brief fing mit Lobs 
rüchen des jungen Mannes an, von feinem ftillen Wandel, 
ner Froͤmmigkeit, der Unverdroſſenheit endlich, mit der er 
ne Pflicht geübt, und wie eben das die Urſache feines trau⸗ 
ven Todes geworden. ‚Nicht anders, hieß cs weiter, als 
‚er eine Ahnung von feinem GSchidfale gebest hätte, be: 
‚gte er in den legten Wochen eine große Sehnſucht nad der 
imath, und bat mich zu wiederholtenmalen, ihm im Herbfte 
f einen Monat Urlaub zu geben, um feinen alten Vater 

befuhen, von dem er alle Nacht träume, was ihn fehr 
turig mache, weil er fürchte ihn bald zu verliiven. — Seine 
ıtte war ihm zugefagt worden, und er hatte ſich fehr auf 
e frohe Ueberrafchung gefreut, die er feinem Water dadurch 
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zu bereiten gedachte. Schon war ber Tag ber Abreife bes 
flimmt, als er noch mit einem feiner Gameraden, feinem 
beften Kreunde, in das Holz geht. Da fie nach verfchiebenen 
Richtungen bin fchießen hören, trennen fie fi, die Wilddiebe 
aufgufuchen. Chriftlieb ftößt auf einen, ruft ihn an und bes 
droht ihn; aber ch’ cr fich feiner bemächtigen dann, fällt ein 
Schuß in feinen Rüden und toͤdtet ihn. Sein Gefährte eilt 
ſchnell herbei; aber alle Huͤlfe ift umfonft. Chriftlich ſtirbt 
in den Armen feines Freundes, indem er ihm mit einen 
Händedrud fagt: Nun trete ich alfo meine Reiſe an. Laß 
meinen alten Vater grüßen. Gott helfe ihm auch das zu 
uͤberwinden!“ 

Bei dieſen Worten verbarg der Greis ſein Geſicht und 
weinte und ſchluchzte. Ach mein Sohn, rief er aus, mein 
guter Sohn! Du warſt mir immer ein gutes und liebes Kind, 
und recht nach meinem Herzen. Du follteft die Stüge mei⸗ 
nes Alters fein. Ach, meine fchönen Hoffnungen! — 

Sn der Nachfchrift des Briefes hieß es, der muthmaßs 
fihe Mörber fei fo eben eingebracht worben, und werde der 
verdienten Strafe nicht entgehen. „Euer Schn ift alfo nicht " 
ungeraͤcht gefallen, hieß es weiter, fo wie auch nicht unbes 
weint. Kein Aug’ ift hier im ganzen Orte trocden geblicben, 
als er zu Grabe getragen wurbe, und es wurden mehr Kränze 
gebracht, ale auf dem Sarge Plag hatten !‘’ 

Gott hat ihn in feinem Beruf fterben laſſen, ſchluchzte 
der Greis, auf den die lesten Zeilen des Brief's heilſam wirk⸗ 
ten; hart für mich, bei diefen hehen Jahren, unb er in der 
Blürhe der Jugend! Er war gerecht vor Gott und gelicht 
bei den Menſchen. Recht das Ebenbild feiner feligen Mutter. 
Auch die freundlihen Augen hatt’ er wie fie, und ihr ganzes 
Gemuͤth. Haͤtt' ich Dich doch nur einmal an dad alte Herz - 
druͤcken koͤnnen! Dann wär ich ja mit Zreuben zur Grube 
gefahren. 

Nach dieſen Worten verſank der alte Mann in ein tie⸗ 
fes Schweigen, und ſaß lange, den Kopf zur Bruſt geſenkt, 
während ihn Yrancisfa mit dem Arm um feine Schultern 
ſtuͤhte. Dann richtete er fi cin wenig auf, und Augen und 
Haͤnde zum Himmel erhebend, fagte er: „Der Herr hat's ges 
geben, der Herr hat's genommen’ — und nach einer kleinen 
Weile feste er feufzend Hinzu: „Der Name des Herrn fei ges 
lobt! Wir müffen ja in Allem, was uns begegnet, Gottes 
Wihen verchren, wenn es uns auch hart füllt. Er legt uns 
eine Laft auf, aber er Hilft uns auch. Ich will alfo nicht 
gegen meinen himmlifchen Water murren, daß er mir nun 
auch das Lichfte genommen hat, was ich auf Erden befaßs 
fondern ih will ihm danken, Laß er mich eine foldhe Freude 
doch fo lange bat genießen laſſen. Und wie lange kann es 
dauern , fo fehen wir uns bort drüben wieder.” 

Der Gott ergebene Greis fagte diefe Worte mit gebroches 
ner Stimme. Dis Thränen riefelten über feine Wangen und 
feinen grauen Bart, und benegten Franciskens Angeficht, 
das an dem feinigen ruhte. — Gott wirb Euch tröften, fagte 
fie weinendz und ſeht, ſchon hat fein Gericht den Böfewicht 
eingeholt , der Euern Chriſtlieb ermordet hat. . 

Sch weiß nicht, erwiederte der Greis, ob ich mir das 
fou einen Zroft fein laffen. Es ift fchon recht, das böfe Tha⸗ 
ten geftraft werden; aber wird mein Unglüd dadurch gerins 
ger, daß ein Andrer, und mit ihm vielleicht eine ganze das 
milie unglädlih wird? isch will Bein Unrecht entfchuldigen — 
Gott behüte mich davor! — aber, Kind, es giebt viele Dinge, 
die einen Menſchen zu dem Allerentfentichften treiben können } 
Hab’ ich doch felbft dergleichen erfahren. 

Er ſchwieg hierauf ein wenig; dann fuhr er fort: Ich 
Tann Dir Eines erzählen, das auch auf mein Leben Einfluß 
gehabt hat. — Das wird uns auf andre Gedanken bringen. — 
3u der Zeit, wo ich hier auf den Korft kam, war der Wilde 
diebftahl durch die Bequemlichkeit meines Vorgängers gan 
allgemein. Ich war jung, voll Dienfteifers und feſt entichlofs 
fen, die Ordnung wieder herzuſtellen. Es gelang mir, eis 
nige der unheilbarften Dicbe zur Daft gu bringen, und ſchon 
glaubte ich, meines Forſtes Meifter zu fein, als ich eines 
Abende auf dem Anftande einen Schuß in meiner Nähe fal⸗ 
len hörte. Ich eile der Gegend zu, und hole bald einen Danu 
ein, der mit dem gefchoffenen Wilde auf der Schulter ſich 
nur muͤhſam fortzuſchleppen ſchien. Als ich ihn anrief, ließ 
er ſeine Beute fallen, und verſuchte zu fliehen, und da er 
bald inne wurde, daß ihm dieſes nicht gelingen wuͤrde, ruͤſtete 
er ſich zum Widerſtande. Ich rief ihm zu, ſich zu ergeben, 
indem ich auf ihn zu ſchießen drohte. Da warf er fein Ge⸗ 
wehr zur Erde, und erwartete mich, und ich fah die hagere, 
bloffe, abgemergelte Geftalt eines Mannes von mittlern Jah⸗ 
ren, ein Bild des Hungers, bes Elends und ber Verzweif⸗ 
lung. Schlagt mich todt, rief er mir mit hohler Stimme zu, 
als ich ihm nahe trat, fo bin ich meines Glende los, und 
meine armen Würmer koͤnnt' Ihr dann mit mir in Ein Loch 
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ſcharren; ſo hat's ein Ende. — Dieſe Worte, die Stimme 
des Mannes und ſein ganzes Anſehn, das durch das Daͤm⸗ 
merlicht noch furchtbarer wurde, entwaffnete mich. — Wer 
feid Ihr? ſagt' ih. — Ein Bettler, antwortete er, der mit 
einer Frau und fünf Kindern Hungers ſtirbt, und weil er 
fie nicht verſchmachten fehen will, für fie ſtiehlt. — Ich fragte 
weiter nach feinem Aufenthalte, und da Alles an ihm für 
die Wahrheit feiner vergveiflungsvollen Ausfage zeugte, bes 
gleitete ich ihn nach feiner Wohnung, einer armfeligen Koͤh⸗ 
lerhütte, die unter einem überhängenden Felſen von wenigen 
Pretern zufammengenagelt, nur einen geringen Schuß gegen 
die rauhe Jahreszeit bot. Ich trat hinein, und nie werd’ 
ich ben Anblick vergefjen, der fich mir hier darbot. Eine fters 
bende Frau in Lumpen gehüllt, auf dürrem Laube liegend 
und ohne Zuded; vier nadte Kinder wimmernd in den Wins 
keln kauernd; ein etwas erwachfeneres Mädchen, das an dem 
Lager der Sterbenden auf feinen Ferfen faß, und in Thraͤ⸗ 
nen zerfließend den Kopf der ftöhnenden Mutter ftügte. Kein 
Geraͤth, Fein Kleidungsftüd, keine Spur von Lebensmitteln 
war zu fehn; in der Höhle eines wilden Thiers find mehr 
Mittel der Bequemlichkeit zu finden, als man hier erblickte. — 
Mit Entfegen über diefen Anblick fuhr ich in meine Zafche, 
wo ih zum Gluͤck ein Stuͤck Brod und einen Reft von Brannt⸗ 
wein fand, was ich dem unglüdlichen Pausvater in die Hand 
legte. Bei dem Anblicke des Brodes drängten fich die vier 
nadten Kinder herbei, und bie größere Tochter blidte mit 
unbeſchreiblicher Sehnſucht darnach bin, ohne doch den Platz 
neben ber Mutter zu verlaſſen. Nie werd’ ich die entfegliche 
Gier vergeffen, mit der dieſe Unglüdlichen bie mit dem 
Branntwein befeuchteten Biffen verſchlangen, wobei der Va⸗ 
ter allein leer ausging. Ich lief nun ſpornſtreichs nach dem 
naͤchſten Dorfe, bradte einige Lebensmittel und Lumpen zus 
fammen, und eilte damit belaftet nach der Hütte des Elends 
zurüd. Es war unterbeffen Racht geworden. Ich machte 
Zeuer an und theilte jest bei dem Scheine eines Kienholzes 
meine Gaben aus, forgend, daß die Dungrigen nicht zu giis 
zig aßen. Der Vater wurbe jest auch bedacht. Es ging das 
bei ganz ftill und ftumm ber, und nur das dltefte Mädchen 
bat die kranke Mutter, doch auch etwas zu ſich zu nehmen, 
und bielt ige den Biffen an den Mund; aber das arme Weib 
wendete das Gefiht ab, und weigerte fich die daraebotene 
Nahrung zu nehmen. Da fielen bie Thraͤnen des guten Kins 
des darauf, und es verfchlang den fo befeuchteten Biſſen 
ſelbſt. Diefes Kind ift nachher meine Krau und meins Ghrifts 
liebs Mutter gavorden, und nie Hat fie ihr frühes Elend 
vergefien, fondern ift immer cine Mutter ber Armen gewe⸗ 
fen. Der Vater war cin rechtlicher Mann, und durch die 
ſchaͤndlichſten Verleumdungen und Kaͤnke aus dem Dienfte und 
in das ticfe Elend gelommenz; und ed war mir von Gott bes 
fchieden, ihn wieder zu Ehren zu bringen. Auch die andern 
Kinder haben ihre reichliches Austommen, vornehmlid das 
Züngfte von Allen, der Laffolai, bei dem Deine Schweſter ift. 
Der war auch immer mein Liebling, und ift jest ein ſchwe⸗ 
zer und chrenfefter Mann. 

Die Erinnerung an diefe Begebenheit und an den glüds 
lichen Erfolg, ben feine Bemühungen gehabt hatten, wirkten 
hoͤchſt wohlthätig auf das tief betrübte Gemüth des alten 
Mannes; denn von allen Mitteln, die einen Menfchen zu bes 
ruhigen vermögen, giebt e& keines, das eine größere Kraft 
hätte, als die Grinnerung an das Gute, das er Andern ohne 
Nebenabficht erwiefen bat. Auch das Andenken an feine Krau 
war dadurch auf das lebhaftefte erwedt worden, und die Ers 
innerung an daß ftille Stüd, das er in ihrem Befige genof: 
fen Hatte, dffnete in feiner Bruſt die Quellen jenes aus Luft 
und Schmerz wunderbar gemifchten Gefühle, das fo wirkfum 
iſt, die Wiederhaten eincs heftigen Schmerzes abzuftumpfen. 
Branciska, deren Aufmerkſamkeit diefe Wirkung nicht entging, 
wußte ihn, fo oft fich feine Blicke wieder auf den unglüds 
liche Zod feines Sohnes richten wollten, mit fanfter Hand 
nah einem ber entfernter liegenden Blumenftüde feiner Ju⸗ 
gend hHinzuleiten, fo daß ihn almählig die Mübdigkeit über: 
ſchlich, und er fi, nachdem er noch einmal nad) feinem Krans 
ten gefehn, und dem Wächter Aufmerkſamkeit empfohlen hatte, 
zum Schlafe niederlegte. 


% % * 


Als Franciska am folgenden Morgen aufſtand, fand fe 
den Alten ſchon wach und ſich zum Ausgehen bereitend. Wollt 
Ihr denn auch heute auf's Revier? fragte ſie nach dem Mor⸗ 
gengruße. — „Du meinſt wohl wegen der Trauerpoſt von 
geſtern? erwiederte der alte Mann. Ich kann draußen mei⸗ 
nen Gedanken fo gut nachhaͤngen wie zu Hauſe, und ich habe 
es mehr als einmal erfahren, wenn ich recht tief betrüht 
war, daß die Bäume tröftlich zu mir fprachen. Oder glaubft 
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Du wohl, Kind, daß es mid, beruhigen koͤnnte, wenn id 
mein Amt verfäumte,, während mein Chriftiieb in dem frini- 
gen geftorben iſt?“ — Und nachdem cr ibr befohlen bitte, 
für den Kranken zu forgen, verlieh er das Haus, um bu 
den Tag vorher begonnene Geſchaͤft zu endigen. 

Der Zägerburjche, welcher bie Wache bei bem Kranien 
gehabt hatte, meldete jetzt Francisken, ber Herr habe ir 
Nacht fehr unruhig zugebracht, klage aber wenig über äufen 
Schmerzen; es fchiene ihm vielmehr eine große Ang ad 
der Seele zu liegen. Er fei oft bei einem geringen Sttaͤr⸗ 
ſche aufgefahren, und habe dann genau nad der Lage di 
Hauſes, der umliegenden Gegend, der Entfernung von ke 
Hauptſtraße und dergleichen gefragt. Auch von der Jungfe, 
bie ihm geftern geleuchtet, habe er willen wollen, ob fe die 
Tochter des Hauſes fei und ob fie nicht Leonore heiße. 

Franciska erinnerte ſich jegt ber Worte, die ber Fremd 
bei feinem Erwachen gefprochen, und fie fing an zu veras 
then, daß er fie mit ihrer Zmillingsfchwefter verwedhelt 
habe. Auch fuhr ide dee Gedanke durch die See, du 
nicht etwa der Gefpiele ihrer Tugend fei. Diefe Wermutbeng 
betätigte fi, je mebr fie ihr nachhing; und bei ber erſten 
Zuſammenkunft erfannten beide gegenfeitig, ob gieid mit 
ſehr verfchicdenen Gefühlen, ben Gegenftand ihrer kinkdiſche 
Neigungen. 

Diefer Umftand, der das über Oſterwald's Gemüth rz 
bende Dunkel mit cinem Strahle der Freude vergolbete, br 
aber ſchnell wieder erlofch, führte nad) kurzem Zufanrmerfia 
das Vertrauen herbei. Der Unglüdlide, von dem Bewußt⸗ 
fein feiner That, der Furcht vor Entbedung, und dem Bas: 
gel an Mitteln zur Flucht gequält, theilte der alten, weis 
wollenden Freundin fein Geheimniß mit, und fudhte in fer 
ner Bedrängnig Rath bei ihr. So gebemüthigt war dirſes 
flolge und hochfahrende Herz durch die Greigniffe wenigu 
Stunden, daß er ben Beiftand eines Mädchens fudhte, und 
ihren Zroft und das Verſprechen, fich feiner aus allen Kräk 
ten anzunehmen, mit Dankbarkeit empfing. „Wie glüdtih 
wäre ich gewefen, fagte er, wenn ich in jenem unſtlige 
Zweikampfe gefüllen wäre, oder wenn mir nachher ber Eur 
mit dem Pferde das Leben genommen hätte! NRuz if mit 
nichts als das armfeligke Dafein Abrig, wo ich, vor Wer 
fhmäplichften Furcht niedergehalten, mein Haupt wie meh 
werde erheben können.” 

Francista war auf das tieffte von bem Unglüde ihrt 
alten Freundes gerührt, deffen gange Schuld fie ncd niet 
Bannte — denn yon der Weranlaffung feines Ch 
hatte er nicht mit ihr geſprochen — aber entfchloffen wir ft 
war, verlor fie bie Zeit nicht mit eiteln Troſtworten, die 
oft nur von der Verpflichtung zu tröftenden Thaten loskes⸗ 
fen follen, fondern dachte mit Ernft auf das, was Roth tdet. 
„Fuͤr's erfte, fagte fie, iſt es nicht [chwer, hier derbdorgen pa 
bleiben. Denn Riemand wird Euch in dem einfemen Zeh 
baufe auffuchhen. Dann aber müflen wir dem Water, wen 
er zurückommt, Alles entdeden ; der wird auch für das Uck 
rige Rath fchaffen. Wezen Eurer Sicherheit laßt Euch cl 
nicht bange fein, und wenn Ihr nur — —" Sie welk 
binzufegen: und wenn Ihr nur Eure fchwere That veraces 
konnt — aber fie änderte ihre Rede und fagte: Ind vielticht 
wird Alles noch beffer gehn, als Ihr jetzo glauben mög. 

Morig reichte Francisken feufzend die Hand, und fer 
wieber in die tiefe Schwermuth zurüd, die ſich wie ein käßırri 
Gewoͤlk über ein belaftetes Gewiſſen wälzt. Franciska für 
in. feine Seele, und da fie jest nichts weiter für ihn tie 
tonnte, fuchte fie ihn zum Sprechen gu bringen, wohl wiſ 
fend, daß nichts den harten quälenden Schmerz befjer Timber 
als Mittheilung. Es mißlang ihr nit. Wie die Berägrum 
einer weiblichen Hand Lörperlihen Wunden fo heilfam iR 
fo legt ſich die weiblide Rede mild und wohlthatig an et 
verwundetes Herz, und wehrt der Berzweiflung, inden Mt 
den flichenden Slauben an menfdliche Teilnahme zurkdfätet 
Morit fprah von den Zagen feiner Kindheit, von feine 
Gefühlen, feinen Wünfchen und Doffnungen; und ba er r:e 
Unglüd gedemütbigt, jest mehr er felbft war, als im der 
Tagen feines ftolgen Glüdes, ſprach er wahrer, inzmigez mb 
offenherziger, als er je gelhan. Er bemerkte jett, nicht ob 
Bewunderung, baß das Bild ber Zwillingsſchweſtera zi 
feine Eindifche Liebe zu ihnen nie in feinem Herzen ericfien 
war, und erinnerte ſich ber Zeit, wo er mit ſchwankendx 
Relgung zwifchen beiden auf die einfältige Ginrichtung gr 
fholten Hatte, die nicht mehr als Eine Frau zu nehmer m 
laubt, und ſich beshalb vorgenommen hatte, cin Turke ga 
werden. Allmählig aber hatte fich feine Neigung fuͤr Fracci⸗ 
Een entfhieden. An dem Zage, wo ihre Mutter degrode 
worden, und fie nicht aufhören Tonnte zu weinen, fegte 
fih zu ihr, faßte fie bei der Hand und fugte: Sich Dich u 
frieden, Franzchen! Ich Habe Dich Lieb, und wenn ich rinm 
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Dienft babe, heirath' ich Dich. Mis dabin wird Die ber liche 
Gott fhon helfen. — Da fie nun antworteter Wo benten 
Sie hin, Junker Morig? Ein Junker wird fo ein armes 
Mädchen, wie ich bin, heirathen koͤnnen! Das fchidt fich ja 
nicht — fuhr er nad feiner heftigen Weiſe auf und fagte: 
Warum ſollte fi das nicht ſchicken? Das ift nur einfältiges 
zeug. Wenn ich Dich lieb Habe und Du haft mich lieb, fo 
ift’6 genug und Niemand hat etwas darein zu reden. Und 
bamit Du nur nicht mehr zweifelft, will. ich Die einen fürch- 
terlihen Eid ſchwoͤren. — Da er aber anfing zu ſchwoͤren, 
hielt fie ihm den Mund zu, und da er doch nicht aufhbren 
wollte, lief fie davon. Seit der Zeit bracht’ er ihr alle 
Boden fein Zafchengeld; denn er fagte, er müßte nun für 
fie forgen als für feine künftige Frau, und wenn fie es nicht 
nehmen wollte, zog er fein Meſſer heraus und fchwur, fich 
vor ihren Augen um’s Leben zu bringen. So hatte das ges 
bauert, bis fie auf bas Korfihaus kam, und er in bie Gadets 
tenfhule. Seitdem hatten fie fich nicht mehr gefehn. 

Auch von feiner Liebe zu Klotilden fpradh er, wahr und 
aufrichtig.- Es gab eine Zeit, fagte er, wo ich eine heftige 
keidenſchaft für fie gefaßt hatte. Ich glaubte fie zu lichen, 
aber ich fürchte, daß ich fie und mich täufchtes ja, ich habe 
alle Urfahe zu glauben, daß fie in einem ähnlichen Kalle 
war. Wie dem aber auch fein mag, feit dem geftrigen uns 
ſeligen Tage iſt Alles geendigt. Sie muß mich verabfhheuen, 
was auch früher ihre Gefühle gewefen fein mögen; und ift 
meine Vermuthung gegründet, ift meine Giferfucht etwas 
mehr geroefen als ein Geipenft meiner Einbildungstraft, fo 
muß fie mich tauſendfach verabfcheuen. 

Unter folchen Gefprächen, bie oft von Ausbrüchen ber 
veftigften Verzweiflung und von bitteren Selbftanklagen uns 
ttebrochen wurden, verging der Tag bis zur Ruͤckkehr des 
Forſters. Diefem eröffnete Franciska bie Sache. Sie ſprach 
mit der Wärme eines theilnehmenden und befreundeten Ders 
end, und es fiel ihr nicht ſchwer, ihre Wünfche und Ges 
üble in das Herz eines Mannes zu verpflangen, der von 
Katur wohlwollend, durch das Unglüd, das ihn betroffen 
yatte, erweiht war. — Ich fehe wohl, fagte er, daß ich mich 
Deines Iugerabfreundes annehmen foll, ic) mag wollen oder 
acht, Weiter reifen kann er jest freilich nicht. Ale Wege 
ind mit Soldaten bedeckt; er hat keinen Paß; und wenn er 
aufgegriffen wird, fo find zehn Jahre Feftungsarreft das Ges 
ringfte, was ihn treffen kann. Aber was ift da zu thun ? 
uhr er nad einer kurzen Paufe fort. Soll ich einen Moͤr⸗ 
ver in meinem Hauſe verbergen ? 

Franciaka erblaßte bei diefen Worten, bie nicht an fie 
richtet waren, aber ihre Hoffnungen zu bebrohen fchienen. — 
86 iſt wehl cine entjegliche Sache, fagte fie, und es kann 
vohl für einen Menfchen Teine härtere Strafe geben, ale 
a6 Bewußtfein einer folhen That. Ach hättet Ihe nur ger 
rt, wie er felbft darüber fpricht! wie er ſich anflagt und 
nit der Verzweiflung ringt! Ich kann ihn nicht anfehn, ohne 
aß mir die Thraͤnen in die Augen kommen, 

Der Alte fchwieg. Lange ſah er vor fidh Hin, fand dann 
nf, ging auf und ab, und fiäte ſich wieder. Er fchien zu 
einem Gutfchluffe kommen zu können. Endlich fagte er: 
Bas würbeft Du thun, Kind, wenn ber Mörder unfers 
Shriftlich ſich hierher flüchtete und, ohne uns au keunen, 
Shus bei uns fuchte? — Ach Vater, rief das Mädchen, das 
ie Abfiht diefer Frage nicht errieth, was für eine ſchreckliche 
Serausfehung! — Aber was würdeft Du thun? antworte 
ir. — Ich glaube, antwortete fie, ich würde ihm mit abs 
wendetem Geſicht die Thür oͤffnenz dann würd’ ich Euch 
won Rahricht geben. — — Und wenn ich nun in meinem 
zrimme über ihm herfiele, fagte der Alte, und ihn erfchlagen 
vollte; würdeft Du es gefchehn laffen? — Ich würde mid 
wiſchen Euch werfen, und Euch fo lange zurädhalten,, bie 
ich Jener gerettet hätte. 

Und follte ich bei einem fremden Manne, der mir nichts 
a Leide gethan hat, und Deinem Freunde weniger thun ? 

ranciska fchöpfte wieder Athem. 

ein Ungtüd ift einem vorfägliden Morde nicht gleich 
a fegen, und fo ftrafbar es auch ift, fo verdient er boch 
Ritleiden. Sich, was ich thun will. Seine Kleidung muß 
E vor allen Dingen mit Jaͤgertracht umtauſchen. Da mag 
e dann für einen fremden Waldmann gelten. Unfre Eins 
unkeit Hier kͤmmt ihm zu Statten, und auf die Berfchwies 
eit meiner Burſche darf ich rechnen. 

Franciskens Angeficht ftrahlte vor Freude, und am fols 
enden Morgen fhon war Alles in's Werk geſetzt. Morit 
alt von nun an für einen fremden Jaͤger, der fich mit ber 
iefigen Landesart bekannt machen wollte, und dieſes Borges 
m konnte um befto eher Glauben finden, ba er mit Korfts 
ad Jagdweſen nicht unbelannt war. Indem er nun feinen 
Iten Schüger täglich begleitete, und ihm bei allen Gefchäften 
Cacycl. d. deutſch. Rat.sEit. IV. 
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zur Hand ging, hatte er Gelegenheit, ſich ſein Wohlwollen 
zu verdienen, indem er taͤglich ſeine eignen Kenntniſſe er⸗ 
weiterte. Aber alle Liebe, die er hier erfuhr, vermochte 
nicht die Schwermuth zu verſcheuchen, die auf ſeiner Seele 
laſtete. Auch ſeine Geſchaͤfte verrichtete er ſtill und truͤbſinnig, 
und die gewiſſenhafte Erfüllung deſſen, was ihm jetzt zur 
Hfliht geworden war, war nit im Stande fein gepreßtes 
Herz zu erheitern. 
| % 
« 

Eines Abende, da Morig mehr als als je in fich vers 
funten war, fagte der Alte: Richtet Eure Gedanken nicht 
immer fo feft auf Euer Unglüd Hinz es wirb dadurch nicht 
anders, und Ihr verzehrt nur die Kraft, die Ihr zu guten 
Dingen habt und anwenden müßt. Wenn einer ire gegangen 
ift, und koͤmmt dann wieder auf ben rechten Weg, fo geht 
er raſcher vorwärts, um die verlorne Zeit wieder einzubrins 
gen. So muß es auch bei andern Fehlern fein. Und wie 
Manchem find nicht bann feine Verirrungen noh zum Gluͤck 
und Gegen ausgefchlagen ! 

Moris feufzte und faltete bie Hände ohne aufzuſchauen. 

Wär’ ich doch auch beinah einmal in Euren Fall gekom⸗ 
men, fuhr der Alte fort, und Gott weiß, was dann aus mir 
geworden wäre; aber er hat es anbers gelenkt, und Boͤſes 
zum Guten gefehrt. 

Dfterwald erhob jeht die gefenkten Augen, und ſah ben 
Greis erwartungsvoll an. — Ich will Euch die Gefchichte er⸗ 
zählen, fuhr diefer fort. 

Bei meinem erften Ausflug in bie Welt hatte ich Feine 
geringe Meinung von mir. Ich hatte das Meinige gelernt 5 
darauf that ich mir etwas zu gut; noch mehr aber auf meine 
Geftalt und Bott weiß worauf noch fonft Alles. Das machte 
mich hochfahrend, anmaßend und ftreitfüchtig, und da es mich 
verdroß, daß junge Edelleute, oft bei geringen Kenntniſſen, 
ſchnell ihren Weg machten und Stellen erhielten, bie unfer 
einem nie zu Theil wurden, machte idy mir ganz befonders 
ein GSefchäft daraus, diefen Herren meine Ueberlegenheit fuͤh⸗ 
len zu laffen. Neben mie ſtand ein junger Baron, der einen 
ziemtichen Düntel vom Haufe mitgebracht hatte, übrigens 
aber die Gutmuͤthigkeit felbft war. Diefen machte ich zur 
Scheibe meines Wiges, nicht nur unter vier Augen‘, ſon⸗ 
dern felbft unter Mehreren, fo daß wir einigemal hart an 
einander kamen, und ohne bie Wermittelung einiger Freunde 
Blut gefloffen wäre. Ich ließ indeß in meinem Uebermuthe 
niht nach, und da er feine Neigung auf ein Bräulein im 
Orte warf, bie mir auch ſehr wohl geflel, aber ohne daß ich 
je an Liebe gedacht hatte, trat ich plöglich als fein Rebens 
buhler auf, und trieb die Sache mit folhem Ernſte, daß ich 
ihm bald feine Bemühungen um biefe Perfon zum größten 
Verbrechen machte. Die Erbitterung war jest von beiden 
Seiten fo hoch geftiegen, daß wir uns kaum anfehen Fonnten, 
ohne uns Träntende Dinge zu fagen; und ba ich diefe traus 
tige Kunft befier verftand als er, erbitterte ich ihn eines Zas 
ges, wo wir beide allein im Haufe waren, fo fehr, daß er 
mich fhlug. Ich hatte dieß volllommen verdient; aber in 
meinem Zorae riß ich ein Paar Piftolen von der Wand, und 
drang ihm die eine auf. Wir feucrten auf einander; meine 
Kugel fireifte ihn am Halſe, und da ich eine Ater getrofien 
hatte, ergoß ſich das Blut in folder Menge, daß er ohnmaͤch⸗ 
tig zu Boden fant. Ich Hielt ihn für tobt. Aber in diefem 
Augenblide hatte der Schreden und ber Anblid des Blutes 
allen Zorn fo gänzlich in mir ausgeldfcht, daß ich mein Leben 
gegeben hätte, um die That ungefchehen umadıen. Sch vers 
band die Wundez und da er bald darauf wieder zu ſich kam, 
war meine Reue fo groß, daß ich neben ihm niederkniete, 
ihn um Vergebung bat, und für bie Zukunft Alles Gute ver⸗ 
ſprach. Brederode — fo bieß der junge Baron — war, wie 
gefogt, der gutmäthigfte Menſch von der Welt. Meine Des 
muͤthigung rührte ihnz er fehlang feine Arme um meinen 
Bald, vergab mir mein Unrecht, und entzog mid fogar, 
durch eine wahrſcheinliche Erdichtung, der Strafe, die ich fo 
reichlich) verdient hatte. Won diefen Zeit an wurden wir bie 
vertrauteften Kreunde. Das Mädchen, das bie zufällige Birs 
anlaffung unfers Handels gewefen war, wurbe feine Frau; 
und da er in der Folge auf dem ſchwarzenberger Forſt mein 
Nachbar wurde, machten wir einige Jahre hindurch gewiflers 
maßen nur Eine Kamilie aus. Das war meine glüdlichfte 
Zeit. Aber allen froben Stunden, die id mit meinem Brede⸗ 
rode genoß, lag die Erinnerung an den blutigen Vorfall zum 
Grunde, der durch die wunderbare Bügung Gottes unfte 
Freundfchaft gelnüpft und mich zu einem andern Menfchen 
gemacht hatte. 

Moritz bedeckte bei diefen Worten fein Gefiht; ein un 
geheurer Schmerz zerriß feine Bruft, und machte ſich bus) 
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einen Strom von Thraͤnen Luft. - Faſt gereute bem alten 
Bennhard feine Erzählung. Ihr müßt ein Mann fein, fagte 
er. Geſchehene Dinge koͤnnen nicht ungefchchen gemacht wers 
den, und Gott, der ein barmberziger Vater ift, wird, glaubt 
mir, burh Eure Reue verföhnt. Es können auch für Eu 
noch gute Tage kommen. 

Ach Vater, fagte Moritz, wie follen far mich gute Tage 
kommen? Ihr faht Euern Gegner in das Leben zuruͤckkehren; 
aber der meinige liegt in ber kalten Erbe. 

Auch mein Breberode liegt Schon lange im Schooße unfes 
zer alten Mutter, fagte der Greis, ber dem Gefpräcde eine 
andere Richtung zu geben fuchte, und feine legten Lebens⸗ 
jahre waren fo traurig, daß er ben Tod wie einen Freund 
umarmte. Ich muß Euch das auch erzählen, damit Ihr febt, 
daß es auch Leute giebt, die ohne ihre Schuld recht ungluͤcklich 
fein koͤnnen. 

Mein guter Brederode hatte mit feiner Frau, bie ein 
Engel war, zehn Sabre in der She wie im Himmel gelebt, 
wie es denn wohl fchwer fein möchte, beflere Menfchen bei 
einander zu fıhn. Nur Kinder fehlten ihnen, und beide 
trauerten über diefen Mangel vielleicht mit ungebührlicher 
Sehnſucht. Endlich wurde ihr Heißer Wunſch erfüllt. Bre⸗ 
derode’s Freude war faft ausfchweifend, und nichts damit zu 
vergleihen, al& bie Angft, die ihn folterte, da die Zeit ihrer 
Entbindung nahe Fam. Auch dieß ging glücklich vorüber; feine 
rau brachte eine Töchter zur Welt, und ſobald das Kind 
in der Wiege lag, jagte er zu mir herüber, fiel mir und 
meiner Frau um ben Hals, lachte und meinte zu gleicher 
Zeit, und that in ber Trunkenheit feiner Freude eine Menge 
thörigter Dinge, über die man hätte lachen müflen, wenn 
ihre Quelle nicht fo rührend gewefen wäre. Meine Frau bes 
ſchwor er, noch beffelben Tages zu ihm zu kommen, theils, 
um das neugeborne Kind zu ſehen, das, feiner Verficherung 
nah, ein Wunder von Schönheit war, theils, um der Wöchs 
nerin mit Rath und That beizuftehn. Alles ging nun nad) 
Wunſch. Die Wöchnerin flillte ihr Kind mit dem beiten Er⸗ 
folg; kein Schein der Gefahr war da: ald am ncunten Zage 
nad) der Niederkunft ein Heftiges Gewitter aufzog. Ich bin 
alt geworden; aber ich habe nur wenig Achnliches geſehen. 
Der Himmel fhien in Feuer zu ſtehn; die Blite jagten ſich 
und fpalteten die ſtaͤrkſten Zannen; kein Zropfen Regen 
fiel. _ Ich war gerabe in Schwarzenberg, um meine rau abs 
zuholen, und war Zeuge des fchredlichen Schaufpield, das 
fi dort in dem Keffel der Berge zufammenbrängte. Gegen 
Mitternacht fuhe ein Blisftrahl auf ein benachbartes Haus. 
Die helle Flamme fchlug augenblidlih in bie Höhe; das Korfts 
haus war zunächft bedroht. Die Wöchnerin,, fhon Halb todt 
vor Schreden und Angſt, mußte in ihrem Bette aus dem 
Haufe getragen werben; der Regen ergoß fich jest ſtromweis; 
und da das nächfte Haus, in das fie mit Sicherheit gebracht 
werden Tonnte, einige hundert Schritte entiernt lag, fo war 
feine Vorſicht im Stande, fie gegen Näffe zu ſchuͤßen. Das 
Baron brannte nieder, und die qute und fchöne Aurora 

arb wenige Zage nach biefem unglüdlihen Greigniffe mit 
ihrem Kinde im Arm, das fie im Sterben noch der Liebe 
und Borforge meiner Frau empfahl. Der unglädiihe Dann 
war wie erftarrt. Unbelümmert über ben Verluſt feiner Habe, 
hatte er feine Frau nicht einen Augenblick verlaffen, und als 
fie flarb, fant er bemußtlos zu Boden. Ich nahm, ihn mit 
mir nah Haufe, und ohne ein Wort zu fpredhen, und obne 
u wiffen, was mit ihm geſchah, folgte er mir. Seit jener 
jeit Hat die Freude nie wieder bei ihm eingefproden, und 
ſelbſt die, welche er an feinem Kinde hatte, das unter der Pflege 
meiner Frau wunderbar gedieh, war mit dem bitterfien 
Schmerze gemifht. Ja diefes Kind felbft mußte feine Testen 
Zage verbitteen. 

Wie das? fragte Moris, den das Schickſal bes unglüds 
lichen Mannes anzog. 

So lange bis das Forſthaus in Schwarzenberg wieder 
aufgekaut war, fuhr Wennhard fort, genoß das Kind ber 
Pflege meiner Frau, welche die Bitten ihrer fierbenden Freundin 
auf das gewiſſenhafteſte erfüllte. Es war ihr leicht. Ge ift 
nicht wohl möglich ein ſchoͤneres Kind zu fehn, als die Kleine 
Aurora war — fie hatte den Ramen ihrer Mutter geerbt — 
noch ein befieres und folgfameres, fo daß die Eleine Mühe, 
die uns ihr Auferziehn Poftete, busch bie Freude, die wir an 
ihr, wie an einem eignen Kinde, hatten, reichlich vergolten 
wurde. Ungern trennten wir uns von ihm; aber fobald fein 
Bater in dem neuen Haufe eingerichtet war, nahm er es, 
als den einzigen noch übrigen Troſt feines Lebens, zuräd. 
Meine Zrau hatte für eine vo rfländige Wärterin geforgt, und 
befuchte ee, fo oft ed nur moͤglich war, und nie kam fie zus 
ruͤck, ohne mich durch ihre Eraählungen von dem Gedeihen 
des lieben Kindes zu erfreun. Diefe Freude follte nicht lange 
dauern. Die Beine Aurora hatte das vierte Jahr zurüdges 
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legt, als fie mit ihrer Waͤrterin im Garten von ber Zr 
raſſe herab den Spielen einiger Nachbarkinder zufich, Vie 
fih um einen Zeich herum jagen. Gines der Kinder gielter 
aus und faͤllt in das Waſſer. Die andern freien; Re 
mand ift in der Nähes die Wärterin fpringt alfo zu, indem 
fie Auroren befiehlt, an ihrer Stelle zu bleiben. Als Yirk 
aber fieht, daß ihre Wärterin in das Waffer fleigt, um bes 
Kind herausziehn, erhebt fie ein Angftgefchrei, läuft zu, ver 
fehlt die Stufen und ſtuͤrzt herab. Zuerſt ſchien ihr ker 
Fall keinen Schaden gebracht gu haben; bald aber fing fr 
an zu kraͤnkeln, und wuchs aus. Nun machte ſich ber era 
Bater Vorwürfe, daß er das Kind nicht bei meiner Fra 
gelafien, und der neue Sram, der fih zu dem alten gefeftr, 


rieb ihn auf. Nach feinem Tode nahmen wir das Kind mie 
der zu une, und es ift bei uns geblieben, bis meine Sm, 


feine zweite Mutter, ftarb; und immer bat es ſich als cinen 
Engel bewiefen. Aber nicht alle Menſchen haben das erkenst. 
Sie ift nachher in das Haus einer Tante gelommen, wo 14 
ihr nicht gut gegangen fein fol. Vorzuͤglich ſprach mar wı 
einer Soufine, die ihe viele Drangfale zugefügt, und fie jan 
Gegenftande ihrer Spöttereien gemacht habe, fo daß fie nd 
lich ganz menfchenfcheu geworben fein fol. 
it ihr ein Eleines Vermögen zugefallen, das fie in ben Et 
gefent bat, ſich loszumachen und auf das Land in die KR 
zu begeben. Wie es ihre ba geht, ift mie nicht brkangt. 

Moritz errdthete bei diefer Erzählung mebr als eismd. 
Bein Herz ſchlug ihm von einem bdien Bewuftfiin; bean a 
tonnte nicht zmeifeln, ba die Aurora, von der der gute Air 
mit fo vieler Zärtlichkeit ſprach, eben bdiefelbe fei, die ır «= 
feinem unglädlichften Zage in einem Anfalle des bösartigim 
Unmuthes gekräntt Hatte. Auf fih ſelbſt zuͤrnend und m“ 
der quätenden Ueberzeugung, daß das Unglüd, unter em ı 
jetzt ſeufzte, die gerechte Strafe feines Uebermuths fei, arg 
er in bie Nacht hinaus, und fchärfte mit gıfliffentlicdher Gelst: 
peinigung alle Wiederhaken, mit benen fih der Schmer; m 
feinem Derzen befeftigt hatte. Und die Sterne, die mit %- 
besaugen auf die Erde fhauen, mochten in jener Stunk va 
Thau ihrer Strahlen wohl auf manches befümmerte den 
berabfenten , aber fchwerlih auf eines, das, von Natur k 
edel gebildet und vom Oluͤck verzogen, jetzt feinen rinziger 
Zroft darin fand, fich felbft mit fhonungslofem Sriam x 
zerfleifchen. 

Eine fremde Stimme wedte den in tiefes und daſtres 
Binnen Berfuntenen: Komm’ ich hier rcht nah dem Krk 
hauſe? — Ja, was wollt Ihr. — Ih fol an den Sım 
Foͤrſter Wennhard einen Brief von dem Fräulein Briderede 
beftellen. — Bon Auroren? — Ia, ich denke fo Heift Fr. — 
Dort hinter dem Bufche liegt das Forſthaus. 

Der Brief enthielt die Nachricht, daB Aurora im cinizza 
Zagen in Begleitung einer Freundin nah bem Hagındradı 
tommen würde, und um ein Nachtlager für ſich und ik 
Begleiterin bat. 

“2.08 

Diefe Botfchaft zuft uns in das Pfarrhaus zuräd, mı 
fih Einiges zugetragen hatte, was Erwähnung verdicat 
Der Befuh bei dem Kranken war abgeftattet; da aber iu 
Schonung feiner Kräfte ein langes Verweilen verbot, Yark 
fih die Unterhaltung nur auf die näcften Gegenfände, & 
zacdiere’s Befinden auf ber einen, feine Dantfagungen von 
der andern Seite befchränkt. Ktotilde, die ihre Bertenrstei 
nur mit Mühe und vielleiht nicht mit dem beften 
beherrfchte, richtete nur wenige Worte, aber defto mehr Biit: 
an ihn; aber auch diefe nur, wenn er mit ihren 
ſprachz und Lizarbiere’s zarte Bebenklichkeiten erteubten 
nicht, fie in das Geſpraͤch zu ziehn, ober auch in bem am 
gerichteten Worten über die Ausbräde einer allgemeinen 
lichkeit hinauszugehn. Nach RBerlauf einer halben 
trennte man fich mit ber gegenfeitigen Aeußtrung, 
man wünfche, fich bald und auf längere Zeit wider . 
Diefer Wunfh war volltommen aufridhtig. Der 
fand, daß Lizardiere für einen Jünger Calvin’s feier mit 
Gefinnungen bege — nur einigemal, fagte er, zetgien 
in feinen Ausbrüden leife Spuren bes Präbdeftinatio ; 
sorex suo se prodebat sibilo, wie Herr Philipput im einem 
feiner Bricfe fagt — und die Achtung, die er ihm als ein 
Lutherifchen Geiſtlichen bewiefen, ließ die ſchmeichelhafte Se 
nung in ihm auffeimen, bei diefem Mannt zu bewirken, wei 
fein großes Worbild, der unfterbliche Luther, bei der Sir 
zern vergeblich verfucht hatte; weshalb er auch —*;* 
fing, im Stillen den ganzen Streit mit 
durchzugehn, jeden Punkt der Abweichung zu beffinmen, =’ 
die trennenden Linien mit defto größerer Schärfe zu rise, 
je verhaßter ihm die Idee since Synkretiemus wer. — Zu 
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Harrin ihrer Seits wam durch Lizardiere's voruchmes We⸗ 
n, vie fie e8 nannte, bezaubert, und konnte nicht mübe 
erden, fein Betragen und ſelbſt feine einncehmende Geſtalt 
gen Kiotilden zu rühmen, die im biefes Lob von ganzer 
rele einftimmte; doch mehr durch ein freudiges Erroͤthen 
nd dig Bewegung ihres Herzens, ald durch Worte. 

Aurora war mit diefer Wirkung ber nähern Bekannt⸗ 
haft unbefchreiblich zufrieden, und ſetzte von ihrer Geite fo 
ieles Gute zu, ale fie nur immer mit gutem Gewiſſen thun 
nnte. — Es ift nur Schabe, regte die Pfarrin, daß er 
ht von Adel iſtz er bat font in Wahrheit eine recht noble 
urnure, — Wär’ er nur kein Galvinift, fagte der Pfarrer. — 
te bat ben Glauben feiner Wäter, verfegte Aurora entfchuls 
gend. — Aber biefer Glaube, entgegnete der Pfarrer, iſt 
ı böchft wefentlihen Dingen falfh und irrig. Ich kann et 
hnen beweifen. — Ich bin zu gut LZutherifch gefinnt, ants 
ortete Aurora, der vor einer Gontrovers bange war, um 
ran zu zweifeln. — Aber jeht, fuhr der Pfarrer fort, bat 
: Gelegenheit , fih von feinen Irrthuͤmern zu überzcugenz 
nd vielleicht bat ihn die Vorſehung eben deshalb in fein 
nglül gerathen laſſen. 

Bei dieſen Worten leuchtete etwas, wie Freude und Hoff» 
ung, in dem Gefichte des Pfarrers, und Aurorens ſcharfe 
zlie drangen fehnell zu der Quelle feiner Gefühle. Erſchreckt 
uch den Gedanken, ihren Freund durch Bekehrungsverſuche 
quält zu fehn, die fo leicht das freundfchaftliche Vernehmen 
ı feinem Entſtehen vernichten Eonnten, fehte fie der Abficht 
td guten Pfarrers die Bemerkung entgegen, baß, wie fie ges 
drt, die Rachkommen ber franzöfifchen Reformirten ſtand⸗ 
aft an ihren Meinungen bielten. „Wenn es fo natuͤrlich ift, 
ıgte fie, dem Uebergeugungen, in denen ehrwürbige und ges 
ebte Eltern ihren Zroft gefunden haben, vor allen andern 
en Vorzug zu geben, fo tit es noch natürlicher, fich feft an 
ijenigen zu halten, um berentwillen unfre Vorfahren Hab’ 
nd Gut verloren und ihre Baterland mit dem Rüden anges 
pen haben. Gewiß das Feſthalten am Irrthum iſt unter fol« 
en Umſtaͤnd en recht ſehr zu entſchuldigen.“ — Sa, ja, fagte 
er Paarrer, irren iſt menſchlich, aber im Irrthum bebars 
m — — 

Um dem Geſpraͤch eine andere Wendung zu geben kuͤn⸗ 
igte Aurora an, daß fie in einigen Tagen einen Beſuch bei 
hrem ehemaligen Pfleger auf bem Forſthauſe vom Dagens 
ra machen wolle. und bat für Kfotilden um die Erlaubniß, 
e begleiten zu bürfen. Die Einwilligung war leicht erhalten, 
nd nach kurzer WBorbereitung faßen beide Freundinnen neben 
inander im Wagen, wo Kiotilde nicht unterließ, alle ihre 
Yoffnungen, ihren Kummer und ihre Beforgniffe in das Herz 
jrer theilnehmenden Gefährtin auszufchätten. 

. 0» 

Morig Hatte ſich mit feinen ſchwermuͤthigen Gedanken fo 
mge unter freiem Himmel aufgehalten, daß, als er in das 
yaus zurüdkehrte, Alles fchon in tiefer Rube lag; und den 
genden Morgen riefen ihn entfernte Geſchaͤfte fo früh in 
In Korft, daß er nicht eher als am zweiten Tage, erft aus 
m Anftalten im Haufe, dann aus Francisſskens Munde ers 
ıbe, daß ein Beſuch erwartet würde. Gr fragte nicht weis 
2; da ihn aber feine Stimmung von den Menſchen verfcheuchte, 
wen Blicke zu fliehn er alle Urfache zu haben glaubte, bes 
Hof er fogleih, fo Lange die Bremden in dem Forſthauſe 
in würben , entfernt zu bleiben. 

Rahdem alfo das Haus vom Beben bis zum Keller ges 
aſchen, gefegt, georbnet und ausgefchmädt, Kuchen gebaden, 
Ahner gefchlachtet, Wetten aufgefchlagen und Alles zum Em⸗ 
fange ber Gäfte bereitet war, fo daß Franciska, mit ber in 
fen Tagen kein zufammenbängendes Gefpräd geführt wers 
m Tonnte, und der alte Wennhard, dem die ftille Kreude 
5 Erwartens aus den Augen ſtrahlte, fih der Ruhe wieder 
angeben Tonnten, nahm Sfterwald Buͤchſe und Ranzen über 
e Schulter, um einem Luchfe aufzulauern, ber in der Ums 
gend gefpärt worden war, und wahrfcheinlich in den Felſen 
ı ber Grenze hauſte. Der Morgen war heiter; ein weißer, 
nteinber Reif bededte die entblätterten Bäume, und das 
dal war mit einem NRebelmeere übergoffen, aus deſſen uns 
eicher Fläche bin und wieder ein Kirchturm fein fpigiges 
ah erhob. Morig ging fill vor ſich Hin. Seine Augen fas 
a in die winteriiche Landſchaft hinein, die fi) anmuthig in 
mem Dunft verlor: aber in feiner Bruſt war nichts, was 
T frifhen Heiterkeit der Natur entſprach; ja jemehr bie 
onne ihre Strahlen ausbreitete, Alles, was fie berührte, 
rfilbernd, deſto mehr umdunkelte ſich fein Inneres, und er 
ste ſich erſt erleichtert, als ihn fein Weg in eine Schlucht 
here, durch die ein dunkler Waldſtrom zwiſchen fchroffen 
id zerriſſenen Felſen braufte. Die Dunkelheit umher und 
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das Getdfe that ihm wohl. An einen Stamm gelehnt, der 
fih über das fleile Ufer beugte, fah er in das wirbeinde und 
ſchaͤumende Wafler hinab, und es war ihm, als koͤnnte ihm 
erft dann wohl werden, wenn er mit diefen Fluthen wirbelte 
und fchäumte, um enblid in bem todten Meere ber Bernice 
tung Ruhe und Vergeſſenheit feines Kummers zu finden. 

Indem ee über biefen finftern Gedanken brütete, vers 
nahm er von der Beite bee ein Gefchrei weiblicher Stimmen, 
und als er den Blick erhob, fah er ein leichtes verſchloſſenes 
Fahrzeug ohne Beipannung und mit zerbrocdhener Deichfel eine 
lehne Anhöhe berabrollen, gerabe nad den fchroffen Ufern 
bes Waſſers hin, an benen er ftand. Mit zwei Sprüngen 
war er an dem Wagen, griff mit ſtarker Hand in das Hin⸗ 
terrad, und richtete durch eine raſche Wendung das Fahrzeug 

egen eine Gruppe von Bäumen, zwiſchen denen es fich feſt⸗ 

br. Die war das Werk eines Augenblid. Morig hatte 
nicht Zeit gehabt einen Blick auf die Frauen zu werfen, bes 
nen er Hülfe geleiftet hatte, und die erft jetzt, da fie den 
Wagen verließen, die Größe ber Gefahr erkannten, aus denen 
die Entfchloffenheit des Zägerburfchen — denn dafür hielten 
fie ihn — gerettet hatte. Ihe erſtes Beduͤrfniß war, dem 
Manne zu danken, der ihnen fo bereitwillig und nicht ohne 
eigene Gefahr beigefprungen war; aber dieſer hatte faum eis 
nen Blick auf fie geworfen, als er betroffen gurüdtrat, den 
Hut über bie Stirn zog, und von ihnen abgemwenbet nad) 
dem Walde zu fchritt. Bei diefer Bewegung eilte ihm bie 
Kleinere, bie er beim Ausfteigen aus dem Wagen für ein 
Kind gehalten hatte, nach, und bat ihn-, fidy doch ihrer Dank⸗ 
barkeit nicht zu entziehn, und fie nach bem erften unvergeßs 
lichen Dienfte durch einen zweiten zu verpflichten, indem er 
ne es nach bem Hagenbruch zeige, den der Kutfcher 
verfehlt Hıbe. 

Unfere fcharffichtigen Leſerinnen wiffen fchon längft, wer 
die beiden Reifenden waren, und was Ofterwalb’s Beftürzung 
verurfachte. Aurorens Worte hemmten feine erfte gedanken⸗ 
lofe Bewegung. Cr ftand ſtill; aber nod war fein Geficht 
abgewendet und fein Blick auf bie Erde geheftet. Wär’ er 
dem erften Anftoße feines Gefähles gefolgt, und in den Wald 
entflohn, fo hätte er die Frauen in Ungewißheit gelaffen, ob 
fie ihre Rettung einem Berggeifte oder einem Wahnfinnigen 
zu danken hätten ; jeht aber, nachdem er einmal feine eilenden 
Schritte gehemmt hatte, drängte fi) in dem Aufruhr feiner 
Gefühle etwas dem Stolze Aehnliches hervor, ber dem Zufall 
au trogen gebietet. Sein Angefiht mit einem glühenden Roth 

berzogen und mit entblößtem Haupte, wendete er fi nad 
der Sprechenden und begrüßte fie mit den Worten: Ich vers 
diene Ihren Dank nicht; aber ich felbft Habe Urſache dem Him⸗ 
mel zu danken, daß er einen Unglädlichen dieſes Wege ges 
führt und ihn gewürdigt hat, Ihnen einen Dienft zu leiften. — 
Sn bem Augenblide, wo er ſprach, warb er von ben Kreunbins 
nen erkannt. Klotilde trat mit einem Schrei des Erftaunens 
urüd; Aurora näherte Ah ibm. Es iſt mir in der That 
ehr unerwartet, fagte fie mit leifem Erroͤthen, Sie hier zu 
finden, aber Sie Tonnen überzeugt fein, daB wir uns ſehr 
freuen, unfere Rettung gerade Spnen u banken. — Klotilde 
trat jett auch zu ihm, und mit gefenkten Blicken bot fie 
ihm die Hand; aber ehe fie fprechen Tonnte, zog er die feis 
nige zuruͤck. Beruͤhre fie nicht, fagte er, indem bie Roͤthe 
noch heftiger auf feiner Stirn aufflammte; verbirg Deine 
Gefühle nicht, fuhr er haſtig fortz fie find mie nicht fremd; 
— ich theile fie ſelbſt. Berabſcheue mich, und laß mich 

ie N. 

Indem er fo fprach, fiel Klotilde Auroren um ben Hals 
und fagte: Ach, Liebe, er weiß noch nicht — O fage ihm, 
was er noch nicht weiß; oder ich will es ihm fagen, damit 
er nicht glaubt, ich hegte Groll gegen ihn. — Dann trat fie 
wieder zu ihm, der in feine Qual verfunten ftarr vor ſich 
bin fah, und nichts von ihrer Rede vernommen hatte. Du 
haft uns , fagte fie, indem fie bie Hand auf feinen Arm legte, 
einen Dienft erzeigt, den wir nicht vergelten zu können glaub⸗ 
ten; nun findet es fich doch anders. Denn die Nachricht, die 
wir Dir mitbringen, ift auch des Dankes werth, und wird, 
wie ib aus Deinen büftern Worten abnehmen Tann, nicht 
ohne Belohnung bleiben. Dee Dann, ben Du getöbet zu 
haben glaubt, lebt — 

Lizardiere lebt? rief Morig aus. — Er lebt, fuhr Klos 
titbe fort, und tft fo gut als geheilt. — O Engel des Sims 
mels! rief der Ueberrafchte aus; Engel des Himmels! rief er 
noch einmal, im Begriff vor ihe nieberzufallen. Diefe Rach⸗ 
richt iſt Hundert Leben werth. Sie giebt mich mir felbfl zus 
ruͤck; fie richtet mich wieder auf — Und wird er ganz wies 
der bergeftellt werben? Wird kein Siechthum zurüdbleiben ? 

&o fcheint es nicht, antwortete Auroraz aber, was Ihr 
nen auch nicht unwichtig fein wird, er hegt keinen Groll ges 
gen Sie. Aufsichtig Hat ex Ihre Flucht ir und wenn 
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er erfährt, daß die Bermuthung, Sie wären verunglädt, unges 
gründet it, wird feine Freude nicht geringer fein, als jetzt 
die Ihrige. Doch von dem Allen werden wir mit Bequems 
lichkeit [precben können, wenn Sie die Sefäligkeit haben, uns 
nach dem Dite unfrer Beſtimmung zu gelciten. 

Während diefer Verhandlungen war der Kutfcher mit den 
flüchtigen Pferden zurüdgelommen , fcheltend auf den gotts 
lofen Weg, und fi) Slüd wuͤnſchend, daß er feinem Kopfe 
und nicht dem Millen der Damfellen gefolgt fe. „Wären, 
wir gefteen Abend von Wertingen ber fo zwifchen die Steine 
getommen, fo wäre fein Stüddhen an dem Wagen mehr ganz, 
und an den Mamfellen auch nicht.” — Einige Bauern, die 
er mitgedracht hatte, halfen ihm den befchädigten Wagen nach 
dem naͤchſten Dorfe fehleppen ; Morig aber ſchlug mit den beis 
den Freundinnen den nächften Weg nach dem Forftbaufe ein, 
und erfuhr auf diefem Gange Alles, was fich in Unterillingen 
begeben hatte, das Kine ausgenommen, was ihm eine untrüge 
liche Ahnung gefagt hatte, ihn aber, fo wie er jegt geftimmt 
war, nicht mehr betrüben oder erzürnen konnte. 


* % 
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Wir glauben den Empfang ber Gäfte in dem Forfthaufe, 
die Freude des alten Wennhard über Aucorens MWicderfehn, 
Aurorens Eindliche Zärtlichkeit gegen ihn mit Gtillfchweigen 
übergeben zu dürfen, da feine unfrer gefühlvollen Leſerinnen 
ift, die ſich das nicht ſchoͤner und lebendiger ausmalt, als 
wir zu thun im Stande find. Mur das Eine wollen wir bes 
merken, daß die Heiterkeit, die fonft auf Franciskens Stirn 
wohnfe, gewichen zu fein fehlen, und daß mitten durch ihre 
wirthliche Sefhäftigkeit ein Schein von Unruhe brach , den fie 
nicht zu behertſchen vermochte. 

Mac) den gegenfeitigen Mittheilungen über die Greigniffe 
der Zwiſchenzeit, 309 Aurora den alten Wennhard bei Geite, 
um ibn mit der befondern Urfache ihrer Reife befannt zu 
machen. Gie waren einige Stunden zufammen eingefchloffen, 
und nach Verlauf derfelben befahl der Förfter fein Pferd zu 
fatteln und ihm einiges Finnen und Nachtzeug einzupaden; und 
da fich Francista verwunderte, daß er feine Gaͤſte verlaffen wolle, 
befahl er ihr, ohne eine Erörterung beizufügen, eine gute 
Wirthin zu machen, und ihn erſt in einigen Zagen vwoieder zu 
erwarten. Nachdem er nun auch feinen Sägerburfchen die nds 
thigen Befehle ertheilt, und ein Bündel wohl verwahrter Pas 
piere in feinen Mantelſack gefchoben hatte, ſchwang er fi nach 
einer kurzen und eilfertigen Mahlzeit mit der Wunterkeit eines 
Sünglings auf fein Pferd, und ritt quer durch den Wald nad 
der Landſtraße zu. 

Moris, der fi in dem Suftande eines Genefenen a 
welcher zum erftenmale wieder mit dem Gefühle der Geſund⸗ 
beit frifche Luft eintrinkt, und jede e—6 ergreift, um 
den Wänden des Krankenzimmers zu entfliehn, führte Kiotils 
den, da die Sonne für einen Novembertag ungewoͤhnlich warm 
fchien, in den Baumgang vor dem Haufe, während Aurora 
Francisken bat, fie in den Garten und zu den Plägen zu bes 

leiten, wo, wie fie fagte, die Erinnerungen ihrer gluͤcklichſten 
ge rubten. Was nun Aurora bier mit tiefem Gefühl und 
in den einfachfien Worten von ber Liche erzählte, die Ihe in 
diefem Haufe erwiefen worden, wurde von Francisken mit 
ähnlihen Erzählungen erwiedert, fo daß tiefes Geſpraͤch wie 
ein Wechſellied wettelfernder Narchtigallen, aber noch fchöner 
Hang, da ed aus den einfachen Accorden der fihönften und 
zeinften Dankbarkeit beftand. Dieſes Zufammenftimmen des 
Gefühle in Einem Gegenftande der Verehrung und kiebe ges 
bar in Kurzem ein Vertrauen, in welchem fich die Ungleichs 
beit des Alters und der Werhältniffe vollkommen ausglich. Sie 
haben, fagte Franciska mit einem leichten Erroͤthen, Sie has 
ben unferm nrerih — ich ſollte jept wohl fagen, dem Herrn 
Hauptmann von Dfterwald — eine fehr erfreuliche Nachricht 
mitgebracht. Gr iſt auf einmal recht heiter geworden. Sch 
freue mid herzlich darüber, aber — — 

Hhre Rede flodte; das Erroͤthen vermehrte fih, und fie 
ſah vor ſich hin in den Schooß. 

Aber —? fragte Aurora, indem fie Francisfen ermwars 
tangsvoll in die Augen ſah. Gollte fih auch bier etwas Gid⸗ 
riges einmifchen ? 

Nichte Widriges eben, erwiederte Franciska, aber doch 
etwas, das meine Freude Aber diefes Ereigniß vermindern muf. 


Aurora hatte bei Tiſche einige Blide Franciekens bemerkt, 
die fie verftohlen auf Moris hatte fallen lafien, wenn er mit 
Klotilden fprach; und fie hatte daraus eine Werinuthung ges 
fböpft, die jet duch die Worte dieſes guten Wädchens an 
Wahrfcheinlichkeit gewann. Sie befchloß, den Augenblid zu 
benugen, um ſich darüber aufzuflären, und da Franciska wies 
der ſchwieg, fagie fie: 


Friedrich Chriffian Wilhelm Jacobs. 


Könnten Ste wohl wuͤnſchen, daß Dfterwalb's teeßicke 
Buftand fortdauerte ? 

D nen, nein, erwiederte Franciska mit großer Lebhef 
tigkeit; um Altes in der Welt willen nicht. Sie mäflen nik 
nicht fo unrecht verfichn. Meine Bemerkung bezicht ſich Hk 
auf den Vater. Aller Wahricheinlichkeit nach wird Biefer mm 
einen Gehülfen verlieren, der ihm fo nüglih war, den er je 
dem andern vorzog, und befien er in feinem Alter immer mc 
bedarf. Sie wiflen, daß er feinen einzigen Sohn auf eine um 
glüdliche Weife verloren hat! — 

Er Hat es mir gefagt, nnd er ſcheint den Schmerz berks 
ber noch nicht überwunden zu haben. 

Wie könnte er auch? Gr war von mehrern Kindern bis 
einzige, das ihm übrig geblicben war, und die Freude u 
Hoffnung feines Vaters. 

Und das Schredliche feines Todes! 

Allerdings. Doch war es der erfte und vorzäglichke Zrei 
des guten Mannes, daß fein Sohn in der Ausfährung kise 
Pflicht geſtorben ſei. Den nächlten Zroft brachte ihm Mkerig, 
der eben an demfelbe Zage zu uns fam, da die fdhredlike 
Nachricht eintraf. Da fich diefer fo gat in Alles fand, zu, 
was er noch nicht wußte, fehnell begriff, fo fagte der gu 
Vater oft zu mir: Da es nun einmal Gottes Wille wear, if 
ich mich meines Sohnes nicht mehr frenen follte, fo iR «iu 
dentlich, als ob mir Gott diefen zum Erſatz geſchickt Hätte. — 
Und dann glaube ich faſt — fo fendervar es auch Etingt, — 
daß der Morig, außer feinem Eifer nad feiner 
auch durch feine Traurigkeit bei dem Vater gewonnen bei; 
erftlih weil man ihn nicht anfehn konnte, ohne Mitleiden me 
ihm zu baden, und dann — ih weiß nicht, wie es [og 
fol, — paßte eben feine Gemäthefimmung zu des Batas 
Traurigkeit. 

Da. Franciska einmal in den Zug vertraulicher Mittkeis 
(ungen gekommen war, fo reichten einige paflende ragen km, 
ihr Alles zu eutloden, was fie von Oſterwald's Lobe zu fig 
wußte. Halb fcherzend erwähnte fie aud), daß fie fi ats Am 
der ſchon gekannt hätten, und daß fie beim Spiele immer (eis 


Braut hätte fein muͤſſen. Sept, feßte fis hinzu, Hard 


ſchoͤnete Braut. 

Wen meinen Sie, liebes Kind? 

Run die Mamſell aus Unterilingen, 
gekommen ifl. 

Woraus fliegen Sie, daß fie feine Braut iR? Sie Hi 
feine Goufine. 

Ganz recht. Weine Schweiter aber fchreibt mir Deuts, is 
dem fie mir ihre eigene Berheirathung meldet, daß MRerig mä 
Mamfel Klotilden verfprochen fe. Allem Anfchein ned, * 
dieß ein leeres Geruͤcht — 

Wo ift Ihre Schweſter, mein gutes Kind? 

Sn der Stadt, bei dem Kaufmann Lafjolai, mit dem Ft 
verſprochen iſt. 

Wie ſagen Sie? 
Bankier? 

Bei demſelben. 

Und wie heißt Ihre Schweſter? fragte Aurora mit echtb⸗ 
tee Lebhaftigkeit. 

Eleonore Wildſchuͤt. 

Und fie iſt Ihre Zwillingeſchweſter? 


Aurora ſchwieg und ſchien über etwas nochzufiunen. Zub 


Francista ſchwieg, verwundert über die haſtige Neugier be 


neuen Bekannten. Nach einigen Augenbliden fuhr Aureca für: 
SR Ihnen der Rame Lizardiere bekannt ? 

Franciska fah betroffen vor fi bin und fchien magemd, 
wie fie antworten follte. Denn ihre Schwefter hatte ihr geidie 
ben, fie würde fogleich nach ihrer Berbeirathung mit 
Manne nach dem Forfthaufe kommen, und ihr dann Dinge m 
zählen, die ihr Freude machen würden. Zugleich hatte eb zw 
terzeichnet: Eleonore Wildihäg, genannt Lizardiere; aber bu 
beiden (ep Worte waren — body noch lesbar — ausgetügt 
— Ich habe diefen Namen bisweilen von meiner Rute 99 
hört‘, fagte fie dann. 

Aurora ging auf biefen Segenftand nicht weiter 
hatte genug gehört, um Franciskens Berbältuig zu 
und es war ihr wahrfcheinlich, daß andy Werig dieſes 
chen liebe, aber fi, durdy feine Lage und Schwermuth 
balten, nicht gegen fie eriärt habe. Frauciska aber 
mer wieder auf ihn zuruͤck, und auch die Fragen, die fe, 
dem Zone der Gleichguͤltigkeit, über fein kuͤnftiges 
tbat, führten insgeſammt auf den Gegenftand bin, 
ganze Seele befchäftigte, und eben jetzt, wo fie 
befürchtete, ihre ein verſtaͤrktes und leidenſchaftliches 
für ihn einflößte. 
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die mit Ihnen herari⸗ 


Bei ben Kaufmann Laffelei, dem 


Friedrich Chriſtian 


Die Sache war allerdings fo, tie fie Aurora gedacht 
ıtte. Franciskens Nähe hatte in Ofterwald’s Herzen die Er⸗ 
merung an feine unſchuldige Kindheit gewedt, und diefe Er⸗ 
merung wirkte jest mit doppelter Kraft, da er von der Laſt 
roßer Berfchuldungen niedergedrüdt war. Auch Franciskens 
heilnahme an feinem Schidfale hatte durch das Andenken au 
e frühere Eindifche Wertraulichfeit einen eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
ter angenommen, der fich, che fie es felbit abnete, zur Licbe 
iſtaltete. Bald waren alle ihre Gedanken auf ihn gerichtet, 
nd die Neigung, die der alte Water gegen ihn faßte, und 
ie Liebe, die er felbft dem alten Vater bewies, trug nicht wes 
ig bei, die file Leidenfhaft zu nähren, die fie gefaßt hatte. 
ach Morig liebte fie. Ohne Gegenliebe zu fordern, ja ohne 
ww Dofein zu muthmaßen — fo fehr hatte die Schwermuth 
de Anmaßung in ihm exftidt — fühlte er fi) mit einer In⸗ 
igfeit zu Francisken hingezogen, die ihm zuerft einen Begriff 
on wahrhafter Liebe gab. Er erkannte jest deutlicher ale je, 
Ne er fih in feinen Verhättniffen zu Klotilden getäufcht, wie 
ine Gitetkeit ihn betrogen habe. Aber auch diefe Erkenntniß 
fhmerte die Würde, die er trug; und die Bilder des Gluͤckes 
er Liebe, die fich bisweilen vor feine Einbildungskraft draͤng⸗ 
m, weit entfernt, ihn zu erheitern, dienten nur, die duns 
in Schatten zu vertiefen, die um feine Gegenwart umd feine 
wkunft gebreitet waren. 

Die Nachricht, die ihm die Freundinnen gebracht hatten, 
arf auch auf diefe Gegend feines Innern einen breiten erhei⸗ 
unden Strahl, Nachdem er ſich von dem erften freudigen 
Kftaunen erholt hatte, traten ihm. mit einemmal feine Vers 
ältniffe klar vor die Seele, und fo wie fich der düftre Nebel 
urüdzog, giug ihm die Hoffnung einer heitern Zukunft anf. 
50 könnte Boch noch, dachte er bei ſich, die Weifagung des 
zaters in Erfüllung gehn, und Alles könnte ſich zum Beften 
venden, wenn fchon ohne mein Werdienft. Lizardiere lebt; 
a6 iſt das erfte Glied an der Kette diefer neuen Epoche mei⸗ 
es Lebens, Das ſich nicht mehr in den Syrten des Irrwahns, 
er Eitelkeit und Giferfucht verlieren darf. Sch habe hart fim 
neine Fehler gebüßt; ich hoffe, durch diefe fchmerzlichen Er⸗ 
ahrungen geheilt zu fein. Iſt es nicht mein Slüd, daß fick 
ie fchläpfrigen Wege der Werfuchung von feloft verfchließen ? 
Deine militärifche Laufbahn iſt geendigt — fie muß geendigt 
ein. Dagegen erdffnet ſich eine andre, die eben fo harmlos 
ld genügend iſt. Oder könnte mir ein glüdlicheres Roos fals 
en, als fernerhin meinem Retter, meinem zweiten Water, huͤlf⸗ 
wich zur Seite zu fichn, von ihm zu Iernen, und mich feiner 
Hebe zu erfremen, indem ich dem Bedürfniffe meiner Dankbar⸗ 
tt Genuͤge leifte? Hier iſt Alles fo einfach, fo fern von dem 
anruhigen, heftigen Streben, das mich bis zum Wahnfinn 
ınd an den Rand des Abgrundes gerifien hat. — Seine Ges 
anken verweilten hir, Es war ihm, als ob ein neuer Tag 
dr ihn anbräche, und indem ex feine Blicke in die Zukunft 
takte, heitere und fonnige Stellen aus dem Dunkel emporflies 
m. — Ach dann, dachte er weiter, dann darf ich auch mein 
Schweigen brechen; der alte, lang niedergehaltene Wunſch darf 
aut werden, and mein Gluͤck wird vollendet fein, wenn Sie 
Ne entfühnte Hand von mir annimmt. Aber wird fie fie ans 
whmen? oder wird ihr Water das Kind feiner Wahl einem 
Jänglinge geben, der im Gläde fo übermüthig geweſen if’ — 
Bird e nicht wenigſtens gültigere Beweiſe meiner Aenderun 
wen! — Es fei! Ich fcheue die Prüfung nicht, wenn i 


une hafcn darf. 
von dieſen Gefinnungen und mit ſich ſelbſt verſoͤhnt 
vie dee Menſch immer ift, wenn er mit ſtarkem Willen einen 
ſaten Borfag gefaßt hat, trat Oſterwaid mit Klotilden in den 
mgang, und fie waren länger als eine Stunde in tiefem 
Beipräche mit einander auf und abgegangen, als fie Hand in 
dand in den Garten umd zu der Bank traten, wo Aurora und 
Stancisfa ruhten. Wir haben einen ewigen Frieden gefchlofe 
In Pa alotine lächeln, indem fie on Mori binauffah, der 
upte neben ihr fand. ⸗ 
chlichtet und auf immer. ven er Streit iſt ge 
Klotilde hatte dieſe Worte in einem Tone geſagt, bei dem 
san ungewiß blich, ob er Scherz ober Ernſt fei. Aurora fah 
bedentlih an, und erwartete eine Erklärung; Francisfa 
lidte in ihren Schooß, und Morig richtete feine Augen nach 
\ 58 hin. — Du zweifelſt noch, wie es ſcheint, fuhr 
tilde in dem vorigen Tone fort. Glaube nur mir. Wir 
Kr und jest eben ewige Treue und Zreundfchaft geſchwo⸗ 


m Tasten Angeficht gluͤhte; eine Shräne zitterte in ih⸗ 
3 ve 3 

—* he a 2 gegangen; aber dic Furcht fich zu 

um n Gefahr zu gerathen, dieſen Schwur zu 

— fuhr Klotilde fort, haben wir alle fruͤhern —* 

Aare und Goncordate, wie fie auch den Namen haben mögen, 

ih aufgehoben, und flehen als freie und gefchledens Leute 
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bier, zwiſchen denen nichts mehr befteht, als ber Vund der 
alten Berwandtfchaft und des alten Wohlwollens, dad um defto 
dauernder zu werden verheißt, da von keiner Seite ein Anſpruch 
oder eine Srenzirruug mehr flattfinden wird. 

Bel diefem Iepten helle der Rede Klotifdens athmete 
Aurora wieder auf, die in der That einen Augenblid für ih⸗ 
ten zuruͤckgelaſſenen Freund gefürchtet hatte, und Franciska blickte 
anf DOfterwald, und Ihe Blick begegnete dem feinigen, und dies 
ſes Begegnen war einer Erklärung gleih. Da der Zag zu 
[inten begann, kehrten Alle in dad Haus zurüd; Franciska zu 
hren Geichäften; Aurora, um von den getrennten und vers 
fdhnten Berlobten zu hören, wie fie fih mit ihren Geftändnifs 
fen entgegengefommen, ſich gegenfeitig verzichen, und ihre 
Wünfche und Hoffnungen ohne Rüdhalt mit alter Eindlicher 
Bertraulichkeit einander mitgetheilt hatten. 

Noch denfelden Abend ſchickte Aurora einen Boten mit eis 
nem Briefe an Lizardiere mit der Nachricht ab, daß fie zus 
fällig mit DOfterwald zufammengetroffen fet, daß er fi vers 
borgen halte, und feinen Wunfch kenne, als fich mit ihm zu 
verföhnen und durch Begnadigung des Königs in den Etand 
nefept zu werden, eine neue Laufbahn einzufchlagen. Sie lege 
diefe Sache mit vollem Wertrauen in feine Hand, und übers 
laffe es feiner Einfiht, ob er es für gut Bielte, einen Brief 
an den Oberſt Brederode, einen Werwandten ihres Waters, 
den fie beilegte, und der denſelben Gegenftand beträfe, abgehn 
zu laffen. Sn der NRachfchrift meldete fie: daß Oſterwald's 
Entfchlofienheit Klotilden und ihr das Reben gerettet, daß er 
aber dafür einen Lohn von feiner ehemaligen Verlobten ges 
fordert, als aller frühern Verbindlichkeit gegen fie entlaffen zu 
werden. 

x * 

Die Zeit der Abweſenheit des alten Wennhard blieb für 
die Liebe nicht undenugt. Gonderbarer Weile war Moritz, der 
früher ein fo heftiger und. beredter Liebhaber gewefen war, in 
feinem neuen, noch ungewiſſen Verhaͤltniſſe, fo zuruͤckhaltend 
und fchüchtern, daß er faft nur durch Blicke fprach, ud, wenn 
ihn Klotilde oder Aurora bei diefen ſtummen Grflärungen übere 
raſchten, die Augen erröthend niederfhlug. Aurora, die in 
diefer Zeit immer ungewoͤhnlich heiter war, nicht gedrüdt, nicht 
fhüchtern , nicht menfchenfcheu,, fondern froh, mittheilend und 
fcherzend fogar, — Aurora kam auch hier zu Hülfe. Sie ente 
lodte den Liebenden das Belenntniß ihres Geheimniſſes, und 
brachte eine gegenfeitige Erfiärung zu Stande, tie, um ihre 
Süd zu befeftigen, nur der Zuflimmung des abwelenden Ba: 
ters bedurfte. ’ 

Während nun biefe die Ruͤckkehr des alten Mannes mit 

Schnfuht erwarteten, um feine Entfcheidung zu vernehmen, 
fehnte fich Klotilde nicht weniger darnach, nun fefbft wieder 
nach Haufe zuruͤckzukehren. Shre Unruhe wuchs in der Abwe⸗ 
ſenheit, und die Schwicrigkeiten, die fi) der Erfülung ihrer 
Wiünfche entgegenfegten, fchienen ſich urch die Entfernung zu 
vergrößern. Sie ſelbſt wäre mit dem mäßigften Looſe aͤußern 
Slüded zufrieden geweſen; aber fie wußte nur allzugut, daß 
ihre Dutter die Befchränfung ihres eignen kLebens nur mit 
Unmuth ertrug, und daß fie von ihrem Fünftigen Schwieger⸗ 
fohne die Wiederherſtellung des Glanzes ihrer Familie erwar⸗ 
tete, an deſſen Verluft fie nie ohne die bitterften Schmerzen 
denken Eonnte. Aurora tröftete, fo gut fie konnte, und trat 
est mit der Aeußerung hervor, daß ihr eine Nachricht zuges 
ommen fei, als 06 den Blüdsumftänden ihres Freundes eine 
günftige Veränderung bevorfiche. Ueber das andere, was Klo⸗ 
tiiden beforgt und aͤnglich machte, wußte fie nichts zu fagen. 
Vielleicht ader,, fagte fie, nird Deine Mutter, wenn Dir Lie 
zardiere ein anftändiges Austommen bieten kann, die Grille 
mit dem Adel fallen loffen, und Dein Water wird «6 vielleicht 
bei einem reichen Schwiegerſohne nicht fo genau mit dem Re⸗ 
ligionspantte nehmen. 

Es hatte ſich aber in Unterillingen die Sache in denfelben 
Sagen gegen alles Erwarten verbefiert. Wir haben oben ans 
gedeutet, was der Pfarrer für Plane in Rüdficht auf Bizars 
diere entworfen hatte. Diefe Plane befchäftigten ihn Zag und 
Nacht. Nachdem er ſich alfo auf das gewiſſenhafteſte vorbes 
reitet und feine geiftlichen Waffen nicht anders gefchärft hatte, 
ald vb er gegen Mornay oder Claude oder Basnage zu Felde 
zdge — er hatte ſich Aurorend Bemerkungen über die Stand⸗ 
haftigfeit ter Reformirten in Slaubınsfachen wohl zu Herzen 
genommen — trat er fchon am Tage nach Aurorens Abreife 
nicht ohne Peierlichfeit in Las Krantenzimmer, und kündigte 
dem Hauptmanne ohne Umfchweife an, daß er, wenn «6 ihm 
nicht laͤſtig wäre, uͤber einen ernften Gegenftand mit ihm 
fprechen wolle. — Rizardiere, dem nichts als feine Eiche im 
Sinne lag, über die er mit allen feinen herzhaften Vorfägen, 
doch nicht Herr werden konnte, dachte natürlich zuerſt an die 
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Tochter der Pfarrers, und erklärte mit Hopfendem Herzen, 
daß er den Erdffaungen feines verehrten Wirthes mit Verlau⸗ 
gen entgegenfche. Der Eingang, mit welchem der Pfarrer 
nun feinen Vortrag erbffnete, indem er von feinem Wunſche 
ſprach, einen fo braven und achtungswertten Mann in jeder 
KRüdfiht und volfommen glädlich zu fehn, war der erften 
Bermuthung keineswegs entgegen, und Lizardiere fing fchon an 
mit fi zu NRathe zu gehn, wenn ihm der Pfarrer — was er 
freilich fonderbar genug fand — die Hand feiner Zochter ans 
tragen follte, ob er diefes Süd in feinen Verhaͤltniſſen mit 
gutem Gewiſſen annehmen dürfe; als Jener feinem Ziele durch 
die Erklärung näher rüdte, wie web es ihm thue, «einen 
Mann wie ihn in gefährlichen Irrthuͤmern befangen zu fehn. 

Lizardiere machte jept große Augen, und da der Pfarrer 
inne bielt, und mit einem forfchenden Blicke die Wirkung fels 
ner Rede beobachtete, fagte er nicht ohne Verwunderung: In 
weichen Serthämern, liebſter Here Paftor! Sch verftche 
Gie nicht. 

Ich glaube ſehr gern, antwortete der Pfarrer, und es iſt 
Ihnen in gewiffee Ruͤckſicht nicht zu verdenten, daß es Ihnen 
ſchwer wird, Ihre Meinungen für Irrthuͤmer zu halten; aber 
wenn Sie die, in der beiten Abficht dargebotene, wenn auch 
vieleicht bittere Arznei nicht verſchmaͤhen, fo bin ich vollkom⸗ 
men bereit, Ihnen auf die unmwiderleglichfte Weife darzuthun, 
daß Sie auf einem irrigen und gefährlichen Wege find. 

Lizardiere's Wermunderung flieg immer höher, aber er 
ſchwieg. — Laffen Sie und gleich, fuhr der Pfarrer fort, der 
vor Verlangen brannte auf die Gontrovers einzugehn, ohne 
uns bei Nebenfachen zu verweilen, ob man fchon in rebus ad 
fidem pertinentibus feine eigentlihen Adiaphora und Nebens 
fachen Ratuiren darf — aber laffen Sie uns gleich den Haupts 
artikel Ihres Irrglaubens — Eie mülfen einem rechtgläubi: 
gen Lutherifhen Geiftlichen diefen Ausdrud zu Gute halten — 
Loffen Sie uns den Artikel von der Prädeftination und Gnas 
denwahl beleuchten, den, wie Ste willen, Johannes Calvinus 
und fein Scildfnappe,, Theodorus Beza — — 

Ach, fagte Lizardiere, dem mit einemmale die Bruft frei 
wurde, Sie fprechen von meinem Glauben. Das tft freilich 
eine fehr ernfte Sache, und ich danke Ihnen für das Wohl⸗ 
wolen, womit Sie fih meiner Belehrung unterziehen wollen, 
aber — 


Ich verftcehe Sie, fiel der Pfarrer mit Lebhaftigkeit ein; 
&ie glauben Ihrer Sache gewiß zu fein und glauben meine 
Belchrung entbehren zu Pönnen. Es wird Shnen aber erinners 
lich fein, daß ſelbſt in Ihrer Kirbe — — 

Derzeihen Sie, theuerſter Here Paſtor, unterbrach ihn 
Lizardiere, der nur mit Mübe das Lachen zurüdhielt; verzeis 
‚ben Sie, ich bin kein Calviniſt; ih bin — — 

Gin Papift vieleicht? rief der Pfarrer. 

Auch das nicht. Sch bin ein guter Rutherifcher Chriſt, 
wie Sie, Herr Paſtor, nur nicht fo gründlich, nicht fo gelehrt. 

Dem Pfarrer blieb vor Erſtaunen der Mund offen. Er 
hielt beide Arme ausgefkeitet,, und feine Blide waren gedan- 
tenlos auf Lizardiere's Geſicht geheftet. — Sie find ein Autheras 
ner ! brach er endlich hervor. Und ich darf dieß für Wahrheit 
uchmen? i 

Für die Wahrbeit eines Mannes, der nie lügt, am we⸗ 
nigften bei Gegenſtaͤnden diefer Art. 

Der Pfarrer fah nach der Dede und rieb fich die Stirn. 
Man hätte fagen follen, es thue ihm Leid, feine gründliche 
Vorbereitung und den gehofften Sieg einzubüßen. — Aber 
Ihr Water, fagte er endlih, war doch der reformirten Kicche 
zugetban?! Ich weiß es gewiß. 

Alcrdings war er das; aber meine Mutter nicht. Mein 
Kater war in früherer Zeit in fo mannichfaltige Gefchäfte vers 
widelt, daß er meine Erziehung gänzlich meiner Mutter Über: 
Loffen mußte. Diefe übergab mich meiner Geſundheit wegen, die 
einen Aufenthalt auf dem Lande nothmwendig machte, dem Pfars 
zer von Wolfartehaufen, bei dem ich den Lutherifchen Kates 
hismus gelernt, und nie andere Gebräuche ols die der Lut 
rifchen beobachtet habe. Mein Vater hatte nichts dagegen eins: 
zuwenden. Sein Srundfag war, ein rechtfchaffener Mann könne 
bei diefem und jenem Glauben felig werden. 

Ein gefährlicher, indifferentiſtiſcher Irrthum! 
Pfarrer kopffchüttelnd. 

Bielleicht, erwiederte Lizardiere, aber ein menfchenfreunds 
licher. Wollte Gott, er hätte zur rechten Zeit in Frankreich 
Wurzel gefehlagen , fo wären diefem fchönen Lande Ströme von 
Blut und zahllofe Greuel erfpart worden. 

Der Pfarrer feufzte und ſah zweifelhaft umher. Die 
Greuel der Ligne und die noch verabicheuungswürdigern Ver⸗ 
folgungen der Hugemotten nach der Widerrufung des Edicts 
von Nantes traten Icbendig vor feine Seele. Auch fuͤr Irrende, 
fagte er, war das «in zu hartes Loos. Und durch wen fiel eb 


fagte des 


des Denn auch, weil die gute Frau einen Ehrenpuntt darans 
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ihnen? Durch Leute, die in noch viel gröbern Srrühlimern 
verwidelt waren. 

Mich düntt, fagte Lizardiere, dem bei der Erinnerung en 
die Mifhandlungen, die feine Vorfahren ausgeflanden hattze, 
das Herz warm wurde, mich tüntt, daß jede WBerfolgung um 
des Blaubens willen ein Verbrechen feiz denn der Berfolgende, 
der feine Wahrheit, als ob fie die allein gültige wäre, 
Andern aufdringt, ift zugleich Partei und Richter tim feiner 
nen Sache, und zwar auf eine Weife, bei der nur bie 
entfcheidet. Wenn die Meinung von dem Befige der 
ein Recht zum Zwange giebt, fo hindert nichts, daß 
Macht aus einer Hand in die andre und von einer 
der andern übergeht, eine ununterbrochene Reihe der 
flen Verfolgungen gegen die Menfchheit wüthe. M 
behanptet, daß die Revolution das Nachfpiel der fr 
gionskriege, und vorzüglich der Gewaltthaͤtigkeiten Lu 
Bierzehnten geweſen ſei; und vielleicht nicht mit Unre 
nigftens haben die Jacobiner den Katechismus der 
die Dragoner der Maintenon und Tellier's mit Blute 
ben hatten, gut einftudirt und ſchwerlich einen darin 
air Öreuel ungeübt laffen. Aber zuzuſehen fanden 
nicht viel. 

Wenn ich mich recht erinnere, fagte der Pfarrer, 
ich unter den Opfern jener fluchwürdigen Zeit einen 
gefunden, der dem Shrigem ähnlich war. War es 
Baron von Lizardiere aus Wontauban , weicher ale ein 
Mann langwieriges und hartes Gefaͤngniß und 
Qualen um des Glaubens Willen ausgeftanden hat? 

Diefer Baron von Lizardiere, antwortete der Aramie 
der jüngere Bruder meines Urgroßvaters. Cr flarb im 
fänguiffe, während mein Urgroßvater fich glüdtich Di de 
mit Zurädlaffung feiner Habe unter unfäglichen 
blutigen Händen der Verfolger zu entgehen. — 

Bei diefen legten Reden war die Pfarrin in bie 
getreten, um ihrem Wanne zu jagen, daß er zu einem 
ten verlangt werde. Das, was fie vernommen batte, 
allzu Intereffant, um es auf die Erde füllen zu laſſen, 
bald der Pfarrer das Zimmer verlaflen hatte, nicht 
tungen des aufrichtieften Wohlwollense und herzliches 
fhütteln, fagte fie: Wie ich höre, Herr von kizardiere, 
Gie von Adel. Verzeihen Ste nur, daß wir Ihuen 
le vo rechten Titel gegeben haben. GE iſt aus U 
8 en. 
Sch habe nichts zu verzeihen, antwortete Lizardiere, 
nichts, gefehlt worden iſt. Sie haben vollkommen Recht ges 
habt, mir einen Zitel nicht zu geben, auf den mein Water wes 
dem Augenblide an verzichtet hat, wo er fih dem Handel 
mete. — Aber werden Sie ihn nicht jept, fagte Die Pferzia, 
wo Sie beim Militär eine Laufbahn gemacht haben, weist 
geltend machen? 

Es gab allerdings eine Zeit, erwiederte Lizardiere, we 
das militärifche Werdienft nicht ohne eine Vrrzierang vor dem 
Namen des Dffisiers beflehen konnte. Wahrfeiniich — ih 
möchte ſagen, hoffentlich, iſt diefe Zeit vorüber. Wenigßen 
zählt das Heer gegenwärtig eiue bedeutende Anzahl von DE 
zieren, die trog ihrer bürgerlichen Abkunft alle Verbienfte gas 
Soldaten haben, und die Beit fcheint zu fordern, daß in Mefem 
Gtaute, fo wie in jedem andern, auch fünftig dem WBerbieußk 
die Laufbahn geöffnet fel, die früher nur der Schurt effen Raub. 
Mag der Geburtsadel die Höfe befept halten; im Gtaste wu 
bei dem Heere mülfen Einfichten, Kenntaifie, Talente un I» 
gend enticheiden. 

Dbgleich der Pfarrin diefe Grundſaͤtze ziemlich freigeifieckih 
klangen, fo fand fie doch nicht für närhig, etwas dageges im 
suwenden, weil fie ihr eigenes Sutereffe wicht berihrten. bet 
wie Lizardiere dem Pfarrer lieber geworden, felt ex wußte, Mi 
er fein Wohlwollen niht an einen Galviniften verfchunenbelt: 
fo war er durch feinen alten Adelöbricf in der Adtung 
der Pfarrin bedeutend emporgeftiegen, und fie licß üch 
abhalten, ihn als einen Sdelmann zu behandeln, mes er 
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Lizardiere fah fih kaum wicder allein, als er ein 
von unbetannter Hand erhielt, bei deffen Gröffuung ik 
Dupend Banknoten entgegen fielen. Gin beiliegenden 
ohne Unterfchrift meldete ihm, daß einige Perfowen 
feinem Water in Berbindung geflanden, biefem 
von 82,000 Thalern fchuldeten,, von welcher Schuld 
vierten Theil auf Abfchlag erhalte; das Uebrige 
diefelde Weile in beftimmten Friften zu Händen keuman. 
Gründe, welche die Ueberfender hätten, ihren Namen 
ſchweigen, wären durchaus unverfängikh, und dürften 
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rine Weife hindern, von der Aberfendetn Summe jeden belies 
igen Gebrauch zu machen. In einer Nacfchrift wurde er 
beten, den Empfang mit Beifegung der Anfangs s Buchftaben 
eines Namens in dem hamburger Gorrefpondenten anzuzeigen, 
Irigend aber fich keine Mühe zu geben, dem Scheimniffe nachzus 
püren. 

Lizardiere’d Erflaunen Über diefes Ereigniß war wie man 
warten kann. Gr überlief den Brief mehr als Ginmal; 
vendete ihn nach allen Seitenz zählte die Banknoten; Als 
var richtig; aber nichts führte auf eine Spur. Für ein Ges 
hen? war die Summe zu groß, und wer in aller Welr hätte 
hm ein folches Sefchent machen können?! So viel war es 
ber ohngefähr, was er durch den unfeligen Prozeß mit Beſen⸗ 
eck verloren hatte. Sollte bei diefem die Stimme des Ges 
viffens erwacht fein? — Denn daß er tott war, wußte er 
ſicht. Ganz gewiß, dachte er, ift es fo. Gr ſchaͤmt fih friner 
Ehatz er macht fein Unrecht wieder gut; und es ift ganz na⸗ 
örlich, daß er fi) nicht zu einer Handlung bekennen will, vie 
rn u eines großen und fchimpflichen Wergebens im 

t. 

Unfre kLeſerinnen wiſſen von diefer Sache ſchon ſoviel, daß 
vir nur Weniges hinzuzuſetzen brauchen, um ihren ganzen Zu⸗ 
ammenhang aufzudecken. Die Nachrichten, die Aurdren aus 
wm Munde der Haushaͤlterin ihres Oheims zugekommen waren, 
ind die Belehrungen, die fie aus den mitgetheilten Papieren 
höpfte, hatten fie keinen Augenblict Über die Lage der Sachen 
ınd das, was ihr zu thun obliege, in Zweifel gelafien. Weder 
ne Beichränktheit ihres jepigen Wermögens, das nur eben für 
br Bedürfniß hinreichte,, noch die Größe der Summe, die fie dem 
Rechte und der Pflicht opfern zumüfjen glaubte, veränderte Etwas 
a dem Entfchluffe, den fie ſchon während der Erzaͤhlung der 
bauszälterin faßte, und mit deflo größerer Standhaitigkeit feft 
yelt, da fie in der Ausübung einer Pflicht zugleich das Mittel 
und, das Glück eines Freundes, den fie hochachtete, und einer 
freundin, die fie liebte, zu gründen. Das Einzige, was fie ſich 
chuldig zu fein meinte — vieleicht nur um ſich ſelbſt von 
em Verdachte einer prahleriſchen Großmuth frei fprechen zu 
sanen — war, ihre Miterbin, die Coufine Kunigunde in Kennts 
niß der Sache zu fegen, und fie aufjufordern, gemeinfchaftlich 
nit ihr die Schuld des Oheims zu tilgen. Diele Aufforderung 
yette keinen Erfolg. Kunigunde antwortete mit trodener Kürze, 
ih, daß es ihr widerftrche, ihren Oheim, deffen Wirth⸗ 
haftlichkeit Fe ihr gegenwaͤrtiges GLüc verdanke, für einen 
Betrüger zu halten; zweitens aber möchte die Eache fein, wie 
ie wollte, fo hätte fie nicht Urſache fich darüber ein Gewiſſen 
a machen. Der Oheim habe frinen Prozeß nach Urtel und 
Recht gewonnen, fo wie fie jetzt mit vollem Rechte in den Be: 
is der ihr zugefallenen Exrbichaft träte. Sie feste hinzu: „Ich 
yabe mich lange genug behelfen mäflen, um Geld und Geldes: 
verth fchägen zu lernen, und Niemand in der Welt kann es 
nir verdenfen, wenn ich keine Närrin bin, und nicht aus thös 
igter Geroifferihaftigkeit mein rechtmaͤßiges Erbtheil zum Fen⸗ 
ter hinauswerfe. Du magſt es halten, wie Du willſt; aber 
wmünftiger waͤr' es gewiß, wenn Du es machteft wie ich, und 
os Deinige zuſammen hielteſt. Won den Wildſchützens weiß 


ch nichts. Ste werden es wohl gemacht haben, wie ihre 
Butter f und wer mag fih dann um folche Dirnen beküms 
nen? 


Aurora war über biefen Brief weder verwundert noch unges 
jalten. Sie beharrte ‘bei ihrem Entfchlaffe, und da ihr nur 
ran gelegen war, tie Sache fo ſchnell als möglich zu been: 
gen, gab fie ihrem Sachwalier den Auftrag, die Theilung 
on ihrer Seite auf alle Weile zu erleichtern, und indem er 
dere Witerbin die Grundſtücke zu billigen Preifen überließ, die 
uf den Namen des Oheims geſtellten Pfandbriefe und Wech⸗ 
Kl, als das, was am leichteiten realifirt werden konnte, an 
ih zu bringen. Sobald fie diefe in den Händen hatte, dachte 
fe daranf, fie fo umzufepen, daß der Name ihres Oheims 
nöglichft gefchont, und die Quelle verdedt würde, aus welcher 
eizardiere zu dem Verlorenen kommen follte. Zu diefem Ges 
Käft erfah fie ihren alten Pfleger, deffen Klugheit fie kannte; 
ind ihre geheimen Verhandlungen mit ihm und feine Reife 
ach der Stadt hatte keinen andern Gegenftand. Hier verhans 
delte er es mit feinem Schwager Raffolat, dem fein Gredit und 
eine foliden Verbindungen hierzu alle Mittel boten; und erſt 
mchdem Alles in Drdnung gebracht, und tie erſte Eendung 
gegangen war, kehrte er nach dem Korfthaufe zurüid, begleitet 
m dem neuen Ehepaare, deffen ftille und glüdliche Hochzeit 
r durch feine Gegenwart verfchönert hatte. 


Die Freude, welche Franciska über das Wicderfehen einer 
—5 chweſter fühlte, mit der fie ziemlich lange nicht zu⸗ 
men geweſen — die häuslichen Verhaͤltniſſe, in denen beite 


Banden, erlaubten Beine lange Abwefenheit — und die jetzt eben 
ein neues, und, allem Anfchein nad), hoͤchſt giüdliches Vers 
tBiß getveten war, brängte tie Unruhe zuräd, die fie über 
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ie eigenes Loos und feine nahe Eutfcheitung fühlte. Vald 
aber ergoß fich das volle Herz in fchmwefterlichen Mittheilungen, 
bei denen der alte gemeinfchaftliche Freund in einem fo günftts 
gen Lichte erfchien, daß Leonore der Schweſter um den Hals 
fiet und fagte: Da wird Doch der Bater gewiß nicht Rein fagen. 
Sch dächte, er könnte es fich nicht anders wünfcen. 

Und fo war es allerdinge. Gobald der alte Wennhard 
Auroren von feinem Geſchaͤfte Bericht eritattet und ihren Dane 
empfangen hatte, theilte fie ihm Alles mit, was fich in feiner 
Abwefenheit zugetragen hatte, und bat im Namen der Licbene 
den um feine Cinwilligung. Diefe wurde mit Freuden ertheilt. 
Gr fol mir mein Chriftlich fein, fagte der Sreis. Wenn nur 
exit feine Sache beider Armee abgemacht wäre! 

Während fie noch hierüber fprachen, und Aurora gute 
Hoffnungen gad, und der Greis immer heiterer wurde, fam 
ein Bote von Unterilingen mit einem Briefe des Oberſten 
Brederode an Auroren, ale Antwort auf den ihrigen. Der 
Oberſte fchrieb, für die Nachricht, die fie ihm von tem Leben 
zweier gefchägten und verdienftoollen Offiziere gegeben, die man 
für todt und verloren gehalten, ſei er ihr hoͤchlich verpflichtet. 
Er habe gegen den Hauptmann Rizardiere diegroßten Verdindlich⸗ 
keiten, die er durch nichts gut machen koͤnne, und felne Ver⸗ 
wendung für ihn, die er fih zur Pflicht mache, fei nur 
ein geringer Beweis feiner Dantbarkiit. Was den Haupt⸗ 
mann Oſterwald beträfe, fo wäre feine Sache allerdings 
etwas ſchwieriger; da aber feine Verdienfte allgemein anerkannt 
wären, auch vieleicht durch die — wie er glaube — etwas zu 
harte Behandlung im Angefichte feines Regiments fein Bere 
gehen gemildert werde, fo hätte er ebenfalls die befte Hoffnung 
für feine Begnadigung. Gr habe fogleich nach Empfang ihres 
Briefes eine GStaffette in das Hauptquartier gefchidt, und 
werde, fobald er eine befriedigende Antwort erhielte, ihr diefe 
unverzüglich, und, wenn ed ihm feine noch immer fehr wankende 
Geſundheit erlaubte, vielleicht perfonlich einhändigen. 

Diefem erfreulichen Briefe lagen einige Zeilen von Lizar⸗ 
diere bei, in denen er meldete, er habe, wie in einem Feen⸗ 
maͤhrchen, fih als ein Bettler zu Bett gelegt, und fei als «in 
reicher Mann erwacht. Noch wiffe er nicht, ob er wache oder. 
träume; aber wie dem auch fei, die Hoffnungen, die fih an 
feinen Traum antnüpften, wären das erfreulichfte, was er je. 
erlebt hätte. Zum Gchluffe beſchwor er .fie, ihre Ruͤckkehr zu 
befchleunigen, weil er fein Loos ohne fie nicht zur Eutfcheidung 
zu bringen wiffe, oder, wenn er es wüßte, doch nicht wollte. 
Er ſei feiner Ungeduld nicht mehr Herr, und wenn fie nicht in 
den erften Tagen zurüdkehren konnte, fo werde er fih die Er⸗ 
laubniß nehmen, fie zu überfallen, da ihm ſein Zuſtand jept 
wohl erlaube, diefen Weg in kleinen Zagereifen zu machen. 

Auf diefen Brief wurde durch den rüdfehrenden Boten 
eine Antwort gefandt, welche die dringendfte Sinladung nicht 
nur an Lizardiere, ſondern auch an den Pfarrer und feine Frau 
enthielt, und um die Ankunft diefer erfehnten Säfte zu beſchleu⸗ 
nigen, gab der alte Wennhard dem Boten rin Pferd. Nicht 
Aurora allein hatte gefchrieben, auch Ktotilde hatte ihre Eltern 
flehend gebeten, ihren Wunfch zu erfüllen, und Laffolai hatte 
in feinem und feiner Frauen Namen diefe Bitte unterflügtz 
endlich hatte auch Morig einige Zeilen an Lizardiere beigelegt, 
die feiner jegigen Stimmung und beſſern Einficht entiprachen, 
und auch ein erzürntes Gemuͤth zu verfbbnen genügt hätten. 
Diefer Bereinigung von Bitten konnte felbft der Pfarrer nicht 
Widerftand thun, und fo ungern er fi) von feiner Studirſtube 
trennte, jo war er doch, nachdem er einmal eingewilligt hatte, 
und die Reife befchloffen war, faft von Allen der ungeduldigſte. 
Gr freute ſich auf Klotilden, mit der er zwar gewöhnlich nicht 
viel verhandelte, die er aber immer ungern vermißte, wenn fie 
abwefend war; auf Auroren, die felt dem Nachmittage, mit 
dem unfre Geſchichte beginnt, täglich in feiner Achtung geſtiegen 
und eigentlich feine Favoritin war ; auf Laffolai, der ihm viel⸗ 
leicht eine erwuͤnſchte Nachricht mitbrachte; auch auf den wie: 
bergefundenen Vetter ein wenig. Auf Alles das freuete er ſich; 
aber aller der Zreude lag doch — wir können es nicht leugnen 
— der Gedanke an die baldige Ruͤckkehr nach Haufe, in feine 
Gtubieftube und zu den Lutherifchen Erquidftunden als Folie 
zu Grunde. 

Niemand kann liebenswürdiger fein, ald eizardiere auf dieſer 
Fahrt war, die, um feine Geſundheit zu ſchonen, in zwei Zagereis 
fen getheilt wurde. Das neue Gefühl des wirdergefchenften Daſeins 
und der zuruͤckkehrenden Kräfte; die Ausfichten, die ſich ihm auf ein 
nnabhängiges Leben öffneten, vor Allem die Hoffnung, Klotilden 
wiederzufeben, und die geheime Ahnung, daß diefes Wiederichen 
fein Verhaͤltniß mit Ihr zu einer glüdlichen Entfcheitung bringen 
könne — das Alles gab feinem an fich regen Geiſt einen unge: 
wöhnlichen Schwung, und er war unerfchöpflich in Geſpraͤchen, 
von denen er vermuthen konnte, daß fie feinen Begleitern die 
angenehmften und anziehendften waren. Die alte Bemerkung, 
daß auf einer gemeinfchaftlichen Reife die Menfchen ſich ſchneller 
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und beffer Eennen lernen , ald oft bei einem langen Zuſammen⸗ 
fein in gewöhnlichen VBerhältnifien gefchieht, beflätigte fich auch 
ter ; und fchon am erften Abend hatte fich unter den drei Rei⸗ 
enden eine Art von Vertraulichkeit gebildet, die der Pfarrin 
ſchmeichelhaft und dem Pfarrer behaglich war, während fie im 
ihrem Begleiter die erfreulichftien Hoffnungen aufkeimen ließ. 

Am folgenden Zuge, einige Stunden vor Gonnenunters 
Hange gelangten fie auf eine Anhöhe, wo wirbelnde, von der 
Sonne vergoldete Rauchwolken, die fih aus den Schornfteinen 
in die heitere Luft ergoſſen, die Nähe des Korfthaufee und das 
Biel der Reife anfündigten, und kurz darauf erblidten fie auf 
einem Pfade bes Waldes von Zeit zu Zeit eine Bewegung von 
Menfchen, Männern und Frauen, wie «6 fchien, die, wie es 
das Auf» und Abfleigen des Weges und die Beichaffenheit des 
Waldes. durch den er fich fchlängelte, mit ſich brachte, bald erfchienen, 
bald wieder verfhwanden, aber immer mehr fich der Stellenäherten, 
auf welcher fi) der Wagen befand. Es war jept Fein Zweifel mehr, 
daß diefes eben die Freunde waren, welche fie zu fich eingeladen 
hatten. Lizardiere, der feiner Ungeduld nicht Meiſter war, verz 
Tieß den Wagen, der fi auf dem abfchüfligen und fchroffen 
Wege nur langfam fortbewegte, um den Kommenden entgegen 
zu eilen. Auf einse Waldblöße trafen fie ſich, und an derfelben 
Stelle, wo Morig an dem Tage feines Unglüds betäubt zu 
Boden gelegen und den Zod gewünfcht Batte, umarmten fich 
die beiden Gegner mit verfühntem Herzen, und vergaben fich 
jede erträumte und jede wirkliche Schuld. Mori war vor den 
Uebrigen vorausgeeilt, und als ihm Lizardiere ſchon von fern 
wie einem alten Freunde die Hand reichte, fiel er gerührt an 
feine Bruft, und Thraͤnen der Reue ergoffen fih, und er 
fchämte fih feiner Reue nicht. Dazu war fein Gefühl in dieſem 
Augenblide zu würdig und hoch. Wenn der Irrthum befchämt, 
fo erhebt das freie Belenntniß des Irrthums; und ein edles 
Semäth kennt keine höhere Freude, als der verkannten Zugend, 
nach erlongter Einficht, ale Huldigungen der Demuth freiwils 
lig als fühnendes Opfer darzubringen. 

Die freudige Wirkung, welche diefe Ausſoͤhnung — oder 
ihr Zeichen vielmehr; denn fie felbit war diefem längit voraus⸗ 
degangen — auf die übrige Gefellfchaft hervorbrachte, die mans 
nichfaltig bewegt die neuen Sreunde umringte, wollen wir nicht 
befchreiden. Klotilden floffen heiße Thränen von den Wangen, 
die fie den Augen der Umſtehenden entzog, indem fie fich ſchnell 
an Francisten fchloß, mit der fie, feit das Werhältniß zu Mo⸗ 
ris beftimmt war, die vertraulichſte Freundfchaft errichtet hatte, 
Leonorend Augen aber waren auf den eben Angelommenen ges 
heftet, der fich mit Autoren unterhielt, und die Blide, die fie 
von Zeit zu Zeit mit ihrem Manne vwechfelte, der an ihrer 
Seite ging, deuteten auf irgend ein Geheimniß, das fich zwi⸗ 
fchen diefen beiden verbarg. Bald aber fchloß fich der Pfarrer 
an Laffolat an, und erfuhr von diefem, daß eine folide Buchs 
handlung in Braunfchweid nicht abgeneigt- fei, den Werlag der 
Erquickſtunden zu übernehmen, und ſich mit dem Verfafler uͤber 
die Einrichtung und den Umfang bed Werkes zu verftändigen 
wünfche. Der geneigte Lefer wird es ung auf das Wort glau⸗ 
den, daß diefe Nachricht nicht wenig beitrug, die Deiterkeit des 
Pfarrers zu vermehren, der nicht umhin tonnte, in den Bes 
mübhungen des calviniitifchen Laffolai um die Erfcheinung feines 
Werkes einen glänzenden Triumph des reinen Lutherthums zu 
finden, der ihm immer das Erfte war. Das ziveite mar, daß 
fih feine Achtung gegen Laffolat noch um Vieles vermehrte, 
und das Dritte, was er aber felbft kaum wahrnahm, daß der 
Salpinismus von diefer Zeit an in feinen Augen fehr viel von 
. feiner verhaßten Geftalt verlor. 

Alles das gefchah anf dem Wege nach dem erften Bufam= 
mentreffen. Als man aber im Forfihaufe angefommen war, 
und fich die alten und neuen Bekannten nach Anziehung oder 
Bedürfniß oder Zufall zufammengeordnet hatten, vernahm Aus 
rora aus dem Munde der Pfarrin, was ſich während ihrer 
Abweſenheit in Unterillingen zugetragen hatte, worunter denn 
Die merkwürdige Entdedung von dem Adel des Herrn von Li⸗ 
zardiere die — Prarrin nannte ihn feit jenem Zage nie anders 
— und feinem Autherifchen Glauben das Merkwürdigite war. 
Da nun die gute Frau, nachdem fie einmal dielen Gegenſtand 
berührt hatte, nicht aufhören konnte, die unfchäsbaren Eigen⸗ 
fchaften diefes Mannes zu rühmen, und zugleich verficherte, ihr 
Mann habe eine folche Liebe zu ihm gefaßt, daß er geitern noch 
deim Schlafengehen zu ihr gefagt, der Hauptmann ſei recht 
nach feinem Herzen, und er würde fich glüdlich fchägen, einen 
folchen Sohn zu haben, hielt Aurora den Zeitpunkt für günftig, 
um das Eis zu brechen. Sie entdedte ihr, ohne die Vorgaͤnge 
früherer Zeit zu berühren, daß während Lizardiere's Krantheit 
fi) eine gegenfeitige Liebe zwifchen ihm und Klotilden entſpon⸗ 
nen, fo wie auch Morig und Franciska fat um diefelbe Zeit 
Zuneigung zu einander gefaßt hätten, und jest, da fie fich hier 
zufällig zufammengefunden, hätte fich die Sache aufgeklärt und 
das alte Verhaͤltniß gelöfl. Das Erſtaunen der Pfarrin war 
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nicht gering; aber ihre Freude wo möglich noch grbber; 
daß Kinzige, was fie deunrubigte, war die Verlegung 
muͤtterlichen Anſehens durch die Freiheit, die ſich Klotude 
nommen, ohne ihr Willen und Zuthun ihre Herz zu ver 
Da aber Aurora, welcher diefe Regung der Anſpruͤche des 
terlichen Hoheitsrechtes nicht unbemerkt blieb, ihr fogleih dark 
die Verficherung zuvorfam, daß es zwifchen den beiden Eichen 
den nie zu einer Erklärung gelommen, und daß Alotilde, bei 
aller Stärke ihres Sefühle, doch Alles der Einſicht and Gats 
fheidung ihrer Mutter anheim gebe, fühlte fie eine fo ungesuk; 
dige Freude, daß fie ihren Mann fogleich bei Seite 
und nach einer kurzen Rüdfprache mit ihm, Auroren erlläckz, 
daß, wenn Herr von Lizardiere ihre Zochter begehre, weder fe 
a ihr Mann dem Gluͤck ihrer Zochter in den Weg treize 
würde. 

Während diefer Verhandlungen hatte Lizardiere Kletlden 
aufgefucht, die mit Francisten im Garten auf und abgimg, um) 
hatte ſich an die beiden Freundinnen angefchlofien. Da jet bei 
veränderten Umfiänden feine feühern Bedenklichleiten gewide 
waren, und Franciska mit leifen Anfptelungen, die fich 
Scherz und Ernft hielten, den Weg ebnete, fo erfolgte die gegen 
feitige Erklärung in unerworteter Schnelligkeit, und bie Lipgn 
der Hocherrötheten fprachen jest zum zweitenmal, nur wit mehr 
Befonnenheit und mit froherer Erwartung, das Geſtaͤndniß dx 
Liebe aus. Nach Eurzem Werweilen waren auch die Elten 
unterrichtet, und da durch Aurorens Eluge Borbereitungen al 
Hinderniffe weggeräumt waren, fo wurden die Glüdlichen, mi 
Ucbergehung aller Geremonien, noch denfelben Abend als Braut 
und Bräutigam anerkannt. 

Nacdem nun das neue Ereigniß kund gemacht werke, 
und die Slüdwünfche abgeftattet werden follten, geſchah Etwas, 
worauf fich meine Leferinnen gewiß fchon lange gefremt habe, 
und ich mich auch. Der alte Wennhard nämlich ergriff Leone 
ren und Francisken, die Zwillingefchweftern, bei dem Hände, 
führte fie zu dem Bräutigam bin und fagte: Ihre Schwcker, 
Here Hauptmann, bitten um die Erlaubniß, Ihnen ihre Zrestt 
an Ihrem Güde zu erfennen zu geben — und da 2izarkiere 
mit einem Ausrufe der Verwunderung zwifchen fie trat, bie 
ihm der Alte den offenen Zraufchein hin. Allee war erikammt, 
aber Niemand mehr als Franciska, welcher ihre Schweſter des 
Geheimniß noch verborgen hatte. Nach einem Blicke auf dus 
Blatt warf fich Lizardiere Froncisten in die Arme, nad Leser 
umſchlang beide, und der glüdliche Laſſolai vereinigte ih wü 
ihnen, und Eein Auge blich troden; und ed war ein Feſt, ww 
man nur felten ficht; und ein Zaumel ber Freude mudb eim 
felige Trunkenheit, wo die Lippen nur lalın, während in der 
Bruſt jeder Blutstropfen und jede Fiber jubelt. Faſt fehies 
Lizardiere Alotilden zu vergeffen über den ſchoͤnen neugefundenz 
Schweftern, die ihm um die Wette fchmeichelten; Leonerz wit 
größerer Kedheit, Franciska mit mehr mäddhenbafter Schuͤth⸗ 
ternheit. Aber indem er ihr in die freudenhellen Augen fh 
und fie mit feinen Blicken zu fragen ſchien, ob es wabe fe 
daß er fie Schweſtern nennen dürfe? fehmiegte ſich Kietiide v 
Srancisten und fügte leife: Nun bift Du reicher ale ich; aber 
ich bin doch eben fo glüdlich ale Du. Da zog ihr Gchliebter 
fie an feine Bruſt, und drüdte den erften Auf auf die vol 
Purpurlippen, und fagte mit halberftidter Stimme: Wie errıuag 
ich nur foviel Seligkelt an Einem Zage? 

Aber noch hatte das Gluͤck fein Fuͤllhorn nicht ganz gelmt, 
und indem es unfern Freunden das Maß der Freude bis 8 
den Rand erfülte, ſchien ed an diefem Einen Tage alle Ber 
fhuldungen der vorigen wieder gut zu machen. 
Geſellſchaft beim Abendeſſen ſaß, und fat Niemand «5 = 
ſprach, und doch Niemand Langeweile hatte, rollte ein 
auf den Hof. Der alte Wennhard begab fi hinaus, sm u 
fchen, was es gäbe, und führte gleich darauf den Oberſtes ve 
Brederode herein, der auf dem Wege nad lnteriliingen m 
Wertingen eingelehrt war, und da er hier aus dem Fremden 
buche fah, daß wenige Stunden vorher eben der Mann meh 
dem Forſthauſe abgereift war, den er In Unterillingen auffuchte, 
feinen Wagen fogleich nach demfelben Ziele hatte wenden kaflen. 
Als er in das Zimmer trat, richtete er feine Blicke zuerſt auf 
Lizardiere, und fchien diefen anreden zu wollen; aber fabalb et 
Auroren fah, wendete er ſich zu diefer, und nachdem er fie mä 
ausgezeichneter Achtung begrüßt hatte, fagte er: Das Gefhäft, 
mein Fräulein, das mich hierher führt, iR von Ihnen ange 
fangen worden; nichts ift billiger, al& daß es auch ven She 
beendigt werde. — Und zugleich mit diefen Worten gab er ibr ein 
Brief in die Hand, welcher die Begnadigung der Duckanten us 
hielt, mit der beigefügten Aeußerung, daß man es gern eben 
würde, wenn diefe beiden Offiziere, gu deren 
die ausgezeichnetften Stimmen vereinigten, ihre bisherige 
bahn bei dem Heere fortfepen wollten; follte aber der Dauptmnams 
Dfterwald bei dem Vorſatze beharren, einen audern Big daze 
ſchlagen, fo folle ihm ein ehrenvoller Abſchied nicht verfagt werten. 
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Nachdem Aurora den Brief uͤberlaufen hatte, wendete fie 
ih an Morit und Lizardiere, deren Blicke auf fie geheftet 
varen, und ſagte: Danken Sie dem Könige und diefem Manne! 
- indem fie auf den Dberften deutete. Mehr konnte fie nicht 
agen, denn die Tchränen erftidten ihre Stimme. Da nahm 
er Oberfte das Wort und fagte: Der König hat Ihren und 
en Wunſch Ihrer Freunde erfüiit, und ich ſchaͤtze mich gluͤck⸗ 
ih, zweit Männern, die fih nicht auf lange Zeit vertennen 
onnten, eine fo erfreuliche Nachricht zu bringen. — Bet dicfen 
Borten umarmte ev beide, drüdte ihre Hände und empfing 
hren Danf; und Niemand war am Tiſche der nicht ftumm oder 
out mitgedanft, und fich des neuen glädlichen Ereigniffes ge: 
reut hätte, durch weiches alle die vorigen gleichfam befiegelt 
surden, 

Während nun der Oberfte durch Auroren, neben welcher er 
ag genommen hatte, von den Gliedern der Gefellfehaft und 
yren Verhältniffen in Kenntniß gefegt wurde, hatte fich der 
Ite Bennhard entfernt, und kehrte jept mit einigen Weinfla⸗ 
ben unter den Armen zurüd. Indem er fie vor fi) auf den 
Lifch fegte, fagte er: „Dieſer alte Wein ift ein Geſchenk meines 
heuerften Freundes, meines feligen Brederode, des Vaters von 
iefem Sräulein hier, das er mir an dem Zauftage dieſes feines 
eliebten und einzigen Kindes machte! Ich hatte fie zu irgend 
Inem großen Zefttage gefpart, und hoffte, es follte das der 
fin, wo mir mein Chriftlieb an die Seite gefept würde. Gott 
at es nicht fo gewollt. Er hat mir aber einen andern Sohn 
tgeben, und diefer führt mir die Tochter meiner Wahl zu, ins 
em er mir fie zugleich nimmt und giebt. Zudem möchte mir 
vohl kein größerer Feſttag mehr auf Erden erfcheinen, als diefer, 
» fo ftattliche Ehrenmaͤnner, fo theure Freunde und fo liche 
linder um meinen Zifch verfammelt find. So foll denn von 
chen Gaͤſten nit diefem alten und edlen Weine diefer Tag 
md zugleich daS Andenken des redlichften Mannes und meines 
heuerſten Freundes in Gegenwart feiner edlen und großmäthis 
na Zochter gefeiert werden.‘ 

Unadfihtli hatte der Greis, von feinem Gefühl über: 
nannt, die legten Worte durch den Zon feiner Stimme fo 
wevorgehoben, daß Aurora heftig errdthete, und der Oberſte, 
wedurch die Plauderei der wohlbedachten und dankbaren Haus⸗ 
Kiterin einige Kenntniß von Aurorens edlem Opfer hatte, 
einen Augenblick zweifelte, daß feine Verwandtin den Gliedern 
ur Geſellſchaft als ihre großmüthige Wohlthäterin bekannt wäre. 
Rahdem alfo in dem alten feurigen Rebenfafte ‘die Geſundheit 
6 Könige, feiner Nathgeber, der anweſenden Brautpaare 
etrunfen und auch das Andenken feines Webers gefeiert wor: 
en war, erhob fich der Oberfte, und trank auf das Wohl des 
fräulrins, feiner Nachbarin, die er zu feiner Verwandtfchaft 
a rechnen für die größte Ehre halte, indem fie durch ihre 
dandlung bewiefen habe, daß die Tugenden der Gerechtigkeit, 
st Großmuth und Uneigennüpigkeit noch nicht von der Erde 
ewichen, und daß es noch nicht an Edlen fehle, die das, was 
Rihtswärdige fündigen, durch ihre Tugenden wieder gut machs 
a, ja überwögen. „Ich wiederhole alfo, ſetzte er hinzu, aus 
Wem Herzen, die Worte unfers biedern Wirthes: Es lebe die 
de, großmüthige Aurora, die Bierde der Brederode ‚ tie Toch⸗ 
tt des edelften, und die Erbin des nichtswuͤrdighen Mannes!‘ 

Aurora war. über diefen Toaſt unbefchreiblich beftürzt. 
Blühenden Angefichts ergriff fie den Arm des Oberften, und 
eſchwor ihn leiſe, ihrer zu ſchonen. Aber jetzt war fchon zu 
il geſagt; das Band war gelöft, in welchem das fchöne Ge⸗ 
eimniß ſchon zu lange und gleichfam ungeduldig gefeflelt, fich 
em Herzen feinee Bewahrer zu entwinden firebte. ,,Da das 
jeheimniß einmal verrathen ift, fagte Laffolat, welcher am 
nigften gebunden war, jo will ich mir auch nicht Länger Ge⸗ 
alt anthun. ie wiſſen nicht Alles, Herr Oberſt. Diefes 
räufein hat nicht bloß, um eine legale Ungerechtigkeit, von 
ec fie mit gutem Gewiſſen hätte Nugen ziehen können, gut 
u machen, auf ihr Erbtheil, fondern auch — was vielleicht 
och mehr iſt — auf den Dank derer Verzicht gethan, die fie 
ereihert hat. Weine Frau und ihre Schwefter erfahren erft 
ı diefem Augenblide, von wem ihre Mitgabe ſtammt, und 
ufer Ihnen iſt noch Giner unter uns, der jet eben das erfte 
Bort von dem Tode des Mannes erfährt, der durch die nichtes 
rbigfte Handlung Weranlaffung zu der edelften gegeben hat. 

Während Laffolai diefe Worte mit der Kraft und Innigkeit 
ned von Achtung ergriffenen Gemuͤthes fprach, hatte Aurora 
_ glühendes Gefiht an Klotildens Bufen verborgen, und 
ciße Thraͤnen, die ihren Augen entquollen, benegten die Bruft 
© Freundin, die nicht weniger als die Uchrigen durch diefe 
arrwarteten Entdeckungen überrafcht worden war. — Es ft 
taufam, fagte Aurora mit erſtickter Stimme; es iſt nicht zu 
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verantworten! — Es ift graufam von Shnen, verfehte ber 
Dberfte, dag Sie den Dank diefer wadern Leute zuruͤckweiſen, 
der ihre Herz belaſtet, und denen diefer Dank ein Beduͤrfniß iſt. 
Ihre Zugend, Liebfte Aurora, hat ſich wieder ihren Willen an 
den Zag gedrängt, haben Gie au nun den Muth fich ihrer 
nicht zu fchämen. 

Diefe Worte des würdigen Mannes verfehlten ihre Wir⸗ 
tung nicht, Sch habe fagte Aurora etwas mehr ermuthigt, 
eine Pflicht geübt, die ich für unerläßlich hielt; und ich weiß 
nicht, ob ich es gut finden darf, daß man einer Handlung 
einen Werth beilegt, die man, wie ich glaube, nicht unterlafs 
fen dürfte, ohne fi zu verabſcheuen. — Nicht Sedermann 

laubt wie Sie, fagte der Dberfte halblaut, und Sie werden 

—* mit welcher Behendigkeit fich die Goufine Kunigunde 
über dieſen Abſcheu hinwegſetzen wird. — Wenn Sie denn, 
fiel Lizardiere ein, der den Zuſammenhang der Sache ſchnell 
errathen hatte, durchaus nicht wollen, daß wir einen Werth 
auf eine Handlung ſetzen, die wenigſtens zu den ſeltenſten ge⸗ 
hoͤrt, ſo erlauben Sie uns doch, einen hohen Werth auf das 
Gluͤck zu ſetzen, daſ wir ihrer Großmuth verdanken, und feinen 
Genuß täglich durch die dankbare Erinnerung an feine Urhe⸗ 
berin zu erböhen. 

Die lebhafteſten Ausbrüche der Bewunderung, der Liche, 
der Rührung folgten diefen Worten, und ed war umfonft, daß 
Aurora fie zu hemmen fuchte. Sie zog fich bald zuruͤck. Aber 
auch nach ihrer Entfernung wurde fie gefeiert, nur noch lauter, 
noch lebhafter, noch ungeziwungener. Der alte Zörfter erzählte 
von den Zagen ihrer Kindheit; Kizardiere von threr fiillen Er⸗ 
ebung in die Prüfungen, die fie von gefähllofen Menfchen 

tte erfahren muͤſſen; Klotilde von ber Freundfchaft, die fie 
ihre erwiefen; der Pfarrer endlich von den Verdienſten, die fie 
fih um feine Erguidftunden gemacht hatte, und die ausführs 
liche Schilderung , die er von diefem Ereigniffe machte, ergößte 
die ganze Geſellſchaft, fo daß Alle heiter und lachend von eins 
ander fchieden und fich zur Ruhe begaben. 

Am folgenden Morgen, ehe man fich zum Frühſtuͤck vers 
fammelte, ließ fich der Oberſte bei Auroren anmelden, und 
gewann the das Verfprechen ab, da ihn feine Gefundheit nds 
thigte den Dienft zu verlafien, Eünftig fein frhöngelegenes Gut, 
den alten Stammfiß der Brederode, zum Aufenthalte zu wäh 
len, und, da er feine Frau während tes Krieges durch den 
Tod verloren hatte, feine Einſamkeit zu erheitern. Nachdem 
er dieſes Verfprechen erhalten und den nächften Frühling als 
den Zeitpunkt beftimmt hatte, wo er fie abholen wollte, vers 
ließ er das Forſthaus und die darin Werfammelten, begleitet 
von allen Zeichen des Wohlmwollens, der Kreundfchaft und Dants . 
barkeit, die fein Eifer für die Sache unferer beiden Freunde 
und fein Charakter verdiente. Nach einigen Zagen löfte fih 
anch die uͤbrige Geſellſchaft auf. Alles Worbereitete wurde ig 
kurzer Friſt ausgeführt. Und nun genießt der alte Wennbard 
in ununterbrochener Zufriedenheit den Beiſtand feines Gehuͤlfen, 
der das Syſtem feines Lehrers und Freundes noch vervolltumms 
net hat, und den Forft ia immer fchönere Ordnung bringt. 
Francista, welche jegt Mutter einiger blühenden Kinder ff, 
pflegt den guten Alten mit immer gleicher Liebe und Sorgfalt, 
während ihre Schweſter, noch kinderlos, al’ ihr Bemühen auf die 
Erziehung ihres Stieffohnes wendet. Jaͤhrlich hat ſich bisher die 
Familie einige Zage aufdem Korfthaufe zufammengefunden, und 
auch Aurora hat bie jest nie unterlaffen, an diefen Zeiten der Eiche 
und rührender Erinnerungen Theil zu nehmen. Durch einen 
fonderbaren Gluͤckswechſel ift diefe vor einigen Jahren die Er⸗ 
bin der Kunigunde geworden, die nach einem heftigen Aerger 
ohne Zeftament an einem Gallenfieber geftorben iſt. Eie macht 
das Gluͤck des Mannes, in deffen Haufe fie —— und Aller, 
die in ihrem Bereiche Rath, Huͤlfe und Troſt beduͤrfen. Ihre 
Geſundheit iſt jetzt beſſer als je, und von der Menſchenſcheu, 
vor der fie der Pfarrer von Unterillingen fo ernſtlich warnte, 
iR fie dis auf leife Anvandlungen faft ganz geheilt. Der gute 
Pfarrer hat noch die Freude gehabt, den eriten Bogen feiner 
Grquidftunden gedrudt zu fehen; aber, einige Tage nach dem 
Empfange diefer Probe fand man ihn über feinem Werke eins 
gefchlafen, ohne daß er wieder eriwedt werden konnte. Geits 
dem wohnt feine Wittwe mit ihrer Zochter zufammen. Li⸗ 
ardiere, deffen Adel der König aus eigner Bewegung erneuert 
at, genicht die Achtung feiner Worgefegten, das ullgemeine 
Wohlwollen fetnee Gameraden und die Liebe feiner Untergebes 
nen. on feiner Frau wird er angebetet. Sie bat ihm zwei 
Kinder, einen Knaben und ein Wädchen, geboren, und geht 
jest wieder mit einem Kinde, bei welchem der Berfafler diefer 
Grzählung, wie er aus gewiffen Aeuferangen ſchließen darf, 
Pathenſtelle vertreten wird. 





Cacya. d. deutſqh. Rat.⸗Lit. IV. 


32 


Heinrich Joachim Jaͤck. — Friedrich Ludwig Jahn. 


Heinrich Ioachim Iück. 


Bon ben Lebensumftänden dieſes tüchtigen Biblio⸗ 
graphen und beliebten Jugendſchriftſtellers ift uns bloß 
bekannt, daß er am 30. October 1777 zu Bamberg 
geboren wurde, ſich vorzüglich dem Studium der Literatur 
und den neuern Sprachen widmete und dann als Biblios 
thefar und Lehrer der englifhen Sprahe am Lyceum 
feiner Vaterſtadt angeſtellt wurde, wo er fich gegenmwärs 
tig noch befindet. 


Mir haben von ihm: 


London. Bamberg 1805 und 1806, 4 Hefte 

Bamberg’s Sefchichte. Erlangen 1806. 

Geſchichte der Provinz Bamberg von 1006 — 1803, 
Bamberg 1809, 3 Thle. 

Barth. Döring. Bamberg, 1812. 

Dantheon der Literaten und KRünftler Bambergb. 
Bamberg, 1812— 1815, 7 Hefte. 

zb. Sönner. Bamberg 1813. 

Beihreibung der Stadt Paris. Bamberg 1814. 

Bamberg und deffen Umgebungen. Srlangen 1814. 
1 


a. Röfhlaub. Altenburg 1814. 


5 


der Wiedererwecker der Gymnaſtik in Deutſchland, ward 
1778 in Pommern geboren, ſtudirte zu Jena und Halle 
Philoſophie und zeichnete ſich hier und auf den Univer⸗ 
ſitaͤten, welche er ſpaͤter noch beſuchte, beſonders durch 
ſein Bemuͤhen fuͤr Vereinigung der in den Gemuͤthern 
und im Leben getrennten deutſchen Voͤlkerſchaften unter 
den Studirenden aus. 1809 kam er als Lehrer der 
Gymnaſtik an die Erziehungsanſtalt des Dr. Plamann 
nach Berlin, eroͤffnete aber 1811 ſeine eigne beruͤhmte 
Turnanſtalt daſelbſt, um durch volksthuͤmliche Ausbildung 
der Willenskraft Deutſchlands Juͤnglinge zu ſtaͤhlen 
und reif zu machen fuͤr den bevorſtehenden Todeskampf 
der Freiheit und der Ehre des Vaterlandes, wofuͤr er 
ſchon in Rede und Schrift gewirkt hatte. Als Deutſch⸗ 
land ſich 1813 gegen bie Fremdherrſchaft erhob, 309 
ee mit den Freiwilligen ins Feld und wurde nad feiner 
Ruͤckkehr 1817 zu Berlin als beſoldeter Turnlehrer an⸗ 
geſtellt; er hielt zugleich auch Vorleſungen über deutfches 
Volksthum. Der vielfach gereizte Argwohn bemagogifcher 
Umtriebe wandte fih 1819 auch gegen ihn; er wurde, 
nad) Schließung der Zurnpläge, fhon im Begriff, einem 
Rufe als Profeffor der Philofophie nad Greifswald zu 
folgen , nah Spandau, Küftrin und vor eine Immediat⸗ 
commiffion nad) Berlin zurücgebracht und endlich, wegen 
Mangels von thatfählihen Beweiſen gegen ihn, feit 
1820, jedbody mit Belaffung feines Gehaltes als Turn⸗ 
lehrer, bis zu weiterer Entfcheidung als Feſtungsgefan⸗ 
gener in Koblenz verwahrt. 1825 erhielt er feine reis 
heit wieder und lebte nun als Dr. der Philofophie und 
Privatgelehrter zu Kölleda und nachher zu Freiburg an 
der Unftrut, von wo aus er feit 1830 mit Kraft und 
Erfolg die undeutſche Richtung der Bewunderer der Ju⸗ 
liusrevolution bekämpft. 


Er lieg erfcheinen: 
Deutihes Voltsthum. Lübel 1810. Neue Aufl. 


Mit E. Eifelen: 
Runenbiätter. Naumburg 1814. 


Sriedricd 


echrbuß der Geſchichte Bambergs. Batbaz 


A. Schmster. Bamberg 1815 in 8. 

sh. Wazanini. Nürnberg 1816. 

Rüdblid auf meine Reife über Hamelburg 
Erlangen 1813. 

Bamberg, wie ed war und if. Bamberg 1819. 

Neifedurh England, Frankreich und die Kir 
ande im Sabre 1824. Weimar 138,2 

eile. 

Beſchreibung von Frankenthal und Langkbeim 
Nürnberg 1827. 

Wahres Bild der Klöfler. Bamberg 1827, 2 Ihekı. 

Zafhenbibliothet der Land: und Seereiſern 
Nürnberg 1827 — 1830, 36 Hefte. 


Gemeinſchaftlich mit 3. Heller: 
Beiträge zur Literaturgefchichte. Bamberg 185. 
Einzelne Abhandlungen, Reden u. |. w. 


Gründlihen Steig mit reicher Belefenbeit und es 
muthiger Darftelung verbindend, hat fih Jaͤck einm fer 
geachteten Namen in der literdrifchen Welt erworben. 


udwig Jahn, 


Deutfhe Turnkunſt. Berlin 1816. 
Neue Runenblätter. Naumburg 1828, 
Meike zum deutſchen Boltsthum. Hildburgieuie 


Fahrten des Alten im Bart. Heraudgegetra d 
K. Schöppach. Leipzig 1834 (wird J. zug-Thrirte, 
doch hat er fich nicht öffentlich dazu befanat). 

Die tuͤchtigſte Gefinnung und ber unemütiit 
Eifer für das als recht und wahr Erkannte bilden de 
Grundlage von Jahn's Handlungsweife, wie von aa 
Schriften, aus denen ung ſtets ein echt beutfcher, kurt 
keine Einwirkung von außen zu beugender Charakter ar 
gegentritt. Daß er in feiner firengen Beharrlichkeit et 
einfeitig werde und mitunter zu weit gehe, oder fihn 
heftig gegen die Forderungen des Tages fienme, E 
nicht zu läugnen; aber felbft da, wo er zu ſchroff a 
gewaltfam erfcheint, bringen ihm die eigentlichen Tue: 
federn feiner Handlungsweife ftets die größte Chre- Scia 
Charakter fpricht ſich volllommen in feinen fohriftfeim 
fhen Leiſtungen aus; wie finden diefelbe Gediegendes. 
Kraft und Körnigkeit, dieſelbe Eigenthuͤmlichkeit, u 
bunden durch eine fehr lebhafte und anfhaulide Tx 
ftelungsweife, fchlagenden Wis und geiftreidhe, mens 
gleich mitunter unmilltührlidy gezwungene Behandlung be 
Sprache und Form, dort wieder. — Wie auch bie Ir 
fihten wechfelten feit den legten Jahrzehnden, fo vr 
dienen doch Wenige bei dem deutfhen Volke jo 1 
dankbarem Andenken gehalten zu erden, wie Fri 
Ludwig Jahn; denn er hat in bedrängter Zeit gar = 
für daffelbe gethan, und das follte nie vergeffen werten. — 


Heiligkeit der Mutterſprache *). 


Die Sprache, worin dem Menfchen das Lkw im Dam 
erwacht, heißt auf Deutfch mi: wunterfüfem Kamm ru Bo 
terfprache, Mutterfprade — Sprachmattir! | 


*) Aus E. 2. Jahn's „Merke zum deuntſchen Welliiten" 
Hildburghauſen 1833, | 
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Mit einım Schrei nimmt der Nengeborene Befip in ber 
Sinnenwelt, mit dem Ausbruch der Gefühle, Empfindniffe und 
danken in vernehmliche Laute wird ihm die Sprache offıns 
ırt. Da kann die Zunge nicht wieder verflummen , das Ohr 
iht mehr vertauben. Wit der Sprache eröffnet fich ber 
Renfch den Geifterhimmel. Kein Menfch kann in feiner Muts 
er Schooß zurüdtehren und fi noch einmal gebären laſſen. 
luch eine zweite Sprachmutter kann ee wiederfinten, wenn er 
& von ter erften verirrt. Keiner kann einer zweiten Wutters 
sache fich fprachvergefien einkinden, wenn er die erfte Sprachs 
autter verloren. Es iſt nichts Unhelibringenderes als eine 
Stieffprahe. Wer deren Schooßkind geworten, wird nicht 
Scegen und Degen haben, fein Unftern ihn verfolgen, Unklars 
dit feine Beute, Undeutlichfeit fein Lohn feyn, auf Irrwegen 
ird er ale Irrthümer wallen. 

Die Wutterfprache iſt die Urwifisnfchaftslehre, die Sinns 
ihkeit und G.iftigkeit vermittelt, Sinne und Dentvermögen 
attet. Die Mütterfprache ift die Erneuerung aller Offen⸗ 
arung, und jede Sprachenlernerei bleibt nur ein dollmetfchens 
es Nachſprechſpiel der erften. 

„Jede neue Sprache wird nur durch Werhältnig und Auss 
leichung mit der erſten verftanden, das Urzeichen wird nur 
vieder bezeichnet; und fo bildet fich die neuere Nachſprache 
ihr ter neuen, und eine der andern, fondern alle fih der 
ıften Borſprache nach” (Revana oder Grziehungelehre von 
jean Paul. Zweite Auflage. Stuttgart und Zübingen in 
x Gotta’fchern Buchhandlung, 1814. Erſtes Bändchen. Geite 


Gin Zugleichlernen mehrerer Sprachen in früher Sugend, 
be noch die Mutterfprache der Wutterpflicht und Mutterpflege 
Benüge gethan, ift eine Folterzucht, worunter die Sorachkraft 
ermartert wird. Es giebt vornehme Leute, die ihre Vornch⸗ 
aigkeit als einn geſchenktes Welthandwerk anfehen, fich als Hochs 
vürdige Meiſter, erleuchtete Sefellen und wadere Diener von 
inem großen Weltorden betrachten, der überall zu Haufe ilt, 
ber nirgends volklich. Diefe Wornehmlinge leiden nicht, daß 
hre Kinder Water und Mutter rufen, und guten Zag, und 
ubige Nacht grüßen, Lebewohl und Slüdauf wünfchen. 

Daraus kommt auch der Sprachwirrwarr , daß die viels 
prachernden Keute nicht mehr reden können, und fich mit Ges 
chwabbel und Geſchnatter behelfen, was Gonverfation heißt. 

BVielfpracherei ift immer eine Sprachtäuichung. Ihr Worte 
eſchwall erfäuft ten Urquell der Deutterfprache mit wilden 
Vaſſer. Nach ſolcher Wortfiuth finder fih Braß, Brad, Ballafl 
tatt Hehrheit und Hoheit, und todtes Zeichenfpiel für lieblis 
bes Reben. So werten die Einne um Anfchauung gebracht, 
ie Beobachtung wird flumpf, die Wahrnehmungsgabe ftirbt 
bd, das Darftellungsvermözen fiechet. Ein hohles, dumpfes 
Schallwert umkerkert die armen fpratmutterlofen Waiſen. 

„Jede Erlernung einer fremden (zumal Mangfprache), 
ornamlich aber siner todten Sprache, fchläfert die Faͤhigkeit 
inferer Seele zu anfchauender Ertenntniß ein, verwöhnt fie, 
ch tn den meiften Fällen mit todter, finnbildlicher Erkenntniß 
u begnügen, und mehr auf Worte, ald auf Sachen zu achs 
” (Campe in: Adelheid und Theodor, oder Briefe über 
te Grjietung. Th. 1. &. 105. Anmerkung). 

Jede Sprache iſt dad vollftändigfte und genauefte Abbild 
es Volkes, das fie ſpricht, in fich trägt, und tem Lernenden 
berliefert,, zwar unbewußt und unbemerkt der Jugend, teren 
eilige Cinfalt man eben deshalb durch KWielfpracherei nicht 
techen fol. Mehr: oder gar Wielfpracherei in der Kindheit 
ad Jugend iſt Blenden der Anfchauung, Nothzucht des Ges 
öchtniffes und Entmannen des Eprachvermögens. 

„Es ift Feine größere Gewalt, denn der Worte Gewalt; 
ichts Beſſeres, wo fie recht, nichts WBöferes, wo fie unrecht 
t. Es ift über eine böfe Zunge kein fchärferes Schwert. Dit 
deſez und Worten beherrfcht man die Welt, leitet (die Leute), 
ihrer man die Herzen, heilt die Gewiſſen (ordnet und waltet 
um gemeinen Wohl), Wiederum bezaubırt, verwundet, 
Bert und tödtet man die Herzen mit Worten.” Luther. 

Es giebt Staaten, wo die Freiheit zum Auswandern bes 
dräntt iſt; es kann aber kein Gingeborner ohne Urtel und 
techt zum Lande hinausgewiefen werden. Und doch giebt «6 
-hulen und Grziehungsanftalten, wo man recht darüber ge⸗ 
rübelt hat, swie man das jugendliche Gemüth aus dem Bas 
tlante in die Fremde treibe: zuerſt ſchulküdſterlich und 
aieriſch ins verfchollene Altertbum von Athen und Rom, 
16 ebſchritter von Alexandria's Bücherei, und als Futter für 
m Befuo in Herkulanum und Pompeji: zuletzt als Smpfling 
er Waͤlſchheit in des Auslandes Elend. 

‚ Man hat eine Lehrfolter, wodurch der volfsthümliche Geift 

nansgetrieben wird, um unfaubern Unholden Plab zu mas 

va. Es ift eine Seelentreiberei erfunden, um ded Menfchen 

Ha Sinnesart, Denk⸗ und Handelsweiſe in fremde zu 
uſteln. 
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Das kann man aber von jeder Schule verlangen, baß fie 
in allen ihren Drdnungen die Mutterfprache ald Echrgegens 
fand Jahr aus Jahr ein habe, und wenn fie Prüfungen vers 
onflaltet, die Wutterfprache nicht bintenanfehe, auch in ben 
Abgangszeugniffen nicht vergefle. 

Jede Schule, wo eine fremde lebende Sprache fchuls 
planig gelehrt wird, und als höchfinöthiges Bindemittel gilt, 
legt dem Volksthum einen Hinterhalt zum Ueberfall für den 
Feind. Durch das fchulmäßige Erlernen fremder Sprachen 
will man in der Zugendbildung den Grund legen, daß die 
fünftigen Deutfchen mir nichts dir nichts zum Feind des 
deutfchen Namens übergehen können. 

Durch das Schulgedrill der Schulkinder in der Lebenss 
frühe lernen fie fih aus der Deutfchheit heraus, und werden 
fertig gemacht, erfolglichen Falls, gleich als Undeutfche bei der 
Hand zu fen, wie Beitungsfchreiber und Zeitfchriftler. Won 
folchen Ueberläufern mag der berlinee Zelegraphenfchreiber, 
der vor und nach der jenaer Schlacht zu einem unglüdfeligen 
Namen, wie weiland Heroftratus gelangt, als Vorſchrei⸗ 
ber gelten. Gr iſt der Höllenpföctner der heutigen Hunds⸗ 
wochenleute,, die an der Bolksthumefcheu leiden, und gerne 
ein Deutfchklein nach franzöfifhem Richt zubereiteten. 
Wie Heine und Börne ftammt er aus der Südifchheit, und 
fam nach Berlin mit einem franzöfifhen Pap, als „Sprach⸗ 
meifter‘‘ bezeichnet, was er in „Herr Lange’ verbeutfchte, 
Das Volksgericht hat gegen ihn durch Lieder und Zerrbilder 
erkannt. 

Sprachſinn, Sprachkraft, Sprachfertigkeit iſt alles näher 
in der Mutterſprache zu haben. Die fremden lebenden zerſtoͤ⸗ 
ren als Doppelgift, bald betäubend, bald ätzend. Mit ter 
fremden Sprache lagert fi eine fremde WBefagung in Kopf 
und Herzen; das Gemüth iſt dann von fremden Geiſt befefien. 
Den fremden Völkern tft nur dadurch das Land zu fperren, 
daß man ihnen die deutfche Jugend nicht zur Eünftigen Geiſt⸗ 
eigenfchaft, Geiftesfnechtfchaft abrichtet. Wir bleiben immer 
nur Bruchdeutiche, werden nie Bolldeutfche, wenn wir 
in früher Jugend allerlei Sprachen durcheinander zu lernen 
gezwungen werden- 

Durch das Erpichtfenn auf fremde Sprachen behelligen wir 
die armen Kinder mit fo vieler Rapperei, daß ihe Willen, wie 
ein Plundermag umherfährt.. Die edle Zeit wird durch dieſe 
Sprachüppe verdorben, es bleiben nur verftohlene Augenblide 
für die Naturkunde, die doch der Menfch nie auslernt. Ueber 
wichtige Wiffenfchaften muß nun obenhin getappt werden; wo 
bliebe die Zeit für die Sprachfaltnerei ? 

Wer fremde, lebende Sprachen fünftig braucht, mag 
ie dann fernen, wie er fie braucht, der Gelchite zum WVer⸗ 

Andniß gelehrter Werke, der Kaufmann zum Werkehr, der 
Geemann, um durchs Sprachrohr vorbeifegelnden Schiffern 
uzurufen. In die Volkofchulen gehören fie drum nicht; da 
at nur die Wutterfprache Sis und Stimme In den ges 
Iehrten Schulen aber erforfcht man die fchöne Vergangenheit 
untergegangener Völker und fol fich nicht mit dem Geſchwabbel 
aller Welt befafien. 

Der Wehrmann von der Feder gehört zu den GSelchrten, 
ter Krieger vom Leder braucht vollends nur die Mutterfprache. 
Gnade foll er vom Feind nicht begehren. Wer Gott vertraut, 
brav um ſich haut, kommt nicht fo leicht zu Schanden. Vom 
Kofen mit feindlichen Schönen lehrt die Landwehr nichts. Das 
bat ſchon den Simſon betrogen. Die Zugvögel fommen, ohne 
die Sprachen der Länder zu kennen, glüdlich von ihrem 
Sommerland in ihr Winterland und wieder heim. Auch die 
Kofaden wußten ohne Kranzöfifh den Weg von Moskau bis 
Paris zu finden, nahmen auch nocd manche Andere mit, denen 
fie ale Wegweiſer dienten. Scheidemünze der Höflichkeit braucht 
man gegen feinen Feind, und die Sprache, in der man mit 

einden nur einzig reden darf, iſt handgreiflih und fühlbar. 
——— gehören zur Wegweiſerſchaar, die auch im Frie⸗ 
den als ſtehende Waffe ganz vorzüglich zu üben iſt. 

Fremde, lebende Sprachen in den Schulen ſind ein Mo⸗ 
lochs verdienſi, wo die unſchuldigen Kinder der Höllengluth ges 
opfert werden. Das tft ein grauenvolles Bluts, Schimpf-, 
Stand: und FZluchopfer der Ausländerei, der Erdärmlich'eit, 
der Eitelkeit, dem Irrlicht von Allerweltsbürgerei gebracht. 
Durch) fremde, lebende Sprachen in deutſchen Volksſchulen 
werden wir Deutfche Leibeigene auf eigenem Boden, Frohn⸗ 
Enechte und Sprachſklaven fremder Völker. 

Haben wir erſt des Geiſtes Wehr und Waffen geftredt, 
und der Sprache Heiligthum verloren, fo ift der Feind fchon 
im Frieden der Dberhirr. Kein Wagniß kann uns retten, fein 
Heldenthum fchirmen , fobald wir den Rückfall in die Sprach⸗ 
wuth bekommen. Wir waärmen in den waͤlſchen Sprachen die 
Matter im Bufen. Wollen wir denn ewig ehr = und wehrver: 
geffen bleiben? Unſer Wolt, Gott und die heiligen Giege 
täftern? Son alles Blut vergeblich often m 
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Die Aeltern, fo ihre garten Kinder zu waͤlſchem Geſprach 
zwingen, däcdhten, verbannen und enterben die Unmüntigen, 
machen fie rechtlos, fchuglos, ſchirmlos, arm und bloß, rauben 
ihnen das Pflichteheil der Mutterfprache. Deutfchlande Zöchter 
nd doch wohl nicht dazu beftimmt, um mit den Ginlagerern 
fremder Völker zu hübfchen. Zur Zeit der franzöfifchen Zwing⸗ 
berrfchaft deutfchen Jungfrauen Kranzöfifch beizubringen, war 
das beſte Mittel, fie zu Hüpfcherinnen zu entweihen. Und jes 
der Schulhatter und jede Schulhalterin fol Leber die Schule 
fhließen, ale Sprachungucht und wälfchen Frevel leiden. Wer 
mit dem mälfchen Sprachteufel buhlt, giebt fich felber auf, 
Namen und Ahnen, Kinder und Enfel. Sie löfhen fich felber 
aus dem Lebensbuch der Gefchichte, fegen ein Brandmahl an 
ihre Stine und zeriniden die Lebenskeime dev Zukunft. 


MWider die Wortmengerel. 


Die deutfche Sprache hat ihr eigenes, befonderes Thum 


für ſich, wo fih Alles im eigenften Verhältniß zufammenfindet, 
und fich zu einem Gliedbau füge. Sie hat einen Leib von 
feften und fiüffigen Theilen, Kopf und Herz, und keinen 
Straußenmagen, daß fie alles verbauen könnte, womit Raben: 
Einder die Alte nudeln und freren. 


Unfere Sprache als Urfprache iſt ein Schattenriß vom goͤtt⸗ 
lichen Ebenbild im Menfchen. So wie der erfte Laut da war, 
folgte der andere, bis die ganze Lautleiter feit fand. Wer A 
fügt, muß auch B. fagen, ift ein Wahrwort. War Eins ent⸗ 
deckt und ins Leben gerufen, fo mußte fih das Andere folges 
recht von felbft ergeben. So hat nun auch unfere Sprache 
eine urfprüngliche, ureigene Rautung, und darf feine neuen, Ihr 
fonft fremden Laute mehr aufnehmen, will fie anders Urfprache 
bleiben, ihr Selbſt, ihr Thum und ihre Helt bewahren. Alle 
ihr fremdartige, fonft an fich unverwerfliche Raute, werden uns 
ter den Deutfchen eine Obrenfolter. Wögen fie anderswo fchön 
Hingen, hier Elippen und Elappen fie nicht einmal. Wer die 
Sprache dadurch zu bewohllauten meint, {ft auf einer falfchen 
Fährte, nimmt Obrenzwang für eine Wonne und entzädt fih 
beim Aechzen und Krächzen einer Kagenorgel. 


Es giebt unfchuldige Stoffe, die aber in der Mifchung 
fürchterlich aufbraufen. Aerger noch ift es mit Worten und 
einem fremden Sprachthum. Die find in unferer Sprache ein 
Laab, was die füRe Wuttermildh gerinnen macht. 


Vor Zeiten fol es Leute gegeben haben, die wollten fih 
verjüngen und erneuen, ließen fich die Adern Öffnen, zapften 
fi) ihr Herzblut ab, um fich fremdes wieder hereinzuquirien. 
So find die Eprahmenger. Die hat der tolle Hund der Eitels 
keit und des Machdünfels gebiffen, und nun rennen fie fih in 
der Walſchwuth Über Mortleichen zu Zode. 


. Wie wenn ein Kranker zum Arzneibereiter täme, aus jeder 
Büchfe etwas, von jeder Waare eine Gift verlangte, dies in 
einen Allſud mifchte — fullte ee davon wohl geneſen? Wenn 
ein Leder feinen Sefchmad fo verfeinert hätte, daß ihm keine 
Speife mehr mundete, und er nun in feiner Mißlinge s Nüch« 
ternheit zum Quickkoch vennte, dort von aller und jeder Speife 
eine Gift forderte, diefe einzelnen Giſten zufammenrührte, um 
ein Prahleffen zu befommen — fo würde vor diefem Allerlei 
einer freßgierigen Sau fogar Schauder anwandeln und nur 
ein Hai fo:ches verfchlingen. 

Mechnet man zur Volllommenheit einer Sprache, wenn 
fie viel Fremdes hat, und immerfort wälften fann, fo muß 
die Rede des fchabigen Betteljuden über Luther und Klopftod, 
über Schiller und Göthe ſtehen, und wir müſſen alle noch in 
die pohlnifche Zudenfchule, um Plapperdeutfch zu lernen. 


Gin Jahrtaufend lang iſt in deutfchen Landen gefagt und 
eflagt worden, daf man die Mutterfprache fremden Zungen 
Bintenan feße. 
immer ift dad mälfchlüchtige Gelichter nicht verfchmunden. 
Darum ift es gut, daß von Zeit zu Zeit die Urrechte der Mut⸗ 
terfprache in einzelnen Reuten und ganzen Vereinen ihre Ans 
walte finden. Aber dieß find Zropfen auf einen glühenden 
Stein, fo lange die Mütter, die Väter, die Schriftfteller, die 
Dichter, Sefchichtfchreider und Gtaatsverwalter ohne Scham 
und Sram bleiben, und ſich bochverrätherifch wider die Mut⸗ 
terfprache in unzähligen Sprachfreveln empören. 

„Es tft ein unbeftrittenes Recht, eine deutfche Sache in 
deutfter Sprache, ein deutfches Werk mit deutfchem Wort zu 
benennen. Warum anch bei fremden Sprachen betteln gehn, 
und im Auslande auf Leih und Borg nehmen, was man im 
Vaterlande reichlich und beffer hat. Kein grändlicher Sprach: 
kenner, kein echtdeutfcher Wolfemann hat auch je der Wortmens 
gerei die Stange gehalten. Nur Sprachſchwache und Afters 
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Noch immer trifft uns diefie Vorwurf, noch 


Jahn. 


deutſche werfen fo gern den Zweifel auf: ob man im Dean 
fih auch deutfch ausdrüden könne? Ihre Sorachſchwacht, is 
wiffenheit und Werkehrtheit dichten fie der edeln deutfden Ads 
denfporache an, verlaſſen dieſe feldflüchtig, ergeben fh m 
‚Wölfchjucht und meindeutfchen. Kunſtner und Wiffenfheins 
find in der Regel für reindeutfche Kunftwörter in allen usim 
Künften und Wiflenfchaften. Von den ihrigen kommt c4 ikem 
Immer zu ſchwer vor, und darum laflen fie es auch ha: dus 
fuche beivenden. Auch ift felten unter ihnen fol gehki 
Verkehr und gefelfchaftlicher Werein, als die Gpradkituy 
erfordert. Sol eine Kunftfprache lebendig ſeyn, fo muß fe au 
dem Leben hervorgehen. Gin einzelner Mann kann wohl ik 
heute um feinen Theil vein halten, nur wicht alcıa cca 
egen. 

Uebrigens entfpringt alle Wortmengerei aus Unkuuk, 
Sprachfaulheit und Vornehmthuerei. Leider koͤnnen alt Ks 
gen und Reden dagegen nichts helfen, fo lange bie deme 

inder in ihrer Kindheit gefliffentiih um ihre Mutteripeske 
betrogen werben ; fo lange man den Kindern bie Gpreden: 
ter raubt und ihnen eine fremde Sprachamme gewaltfam cs: 
dringt. Die Gefhmadlofigkeit und die Unklarheit neuer Bär; 
fteler entftehen aus meindeutfcher Volksvergeſſenheit. Kelec, 
ein waderer Kämpfer, bat die urfundlichen Beweiſe geiirfet 
in feinen Schriften: Ueber Wortmengerei. te vermam 
Auflage. Leipzig, bei Reklam, 1812 (2 hir. 12 Gr.) - 
Abgeriffene Bemerkungen über Sprache. Gin n 
der Schrift: Ueber Wortmengerei. Leipzig, bei Fleiſchet 1813 
(20 Gr.). — Noch ein Wort über Spradeinheit. Bıria, 
Realfhulbuhhandiung, 1815 (12 Gr.). — Die Birlfprabai 
iſt der Sündenpfuhl, woraus ader Büchernebel dunſttt. Ba 
einer Sprache recht bleibt, ift ber andern — und der tim 
zumal, aud) wohl billig, Was eine Icbendige Gprade ıa 
Leib und Leben bringt, follte man ihr doch nicht zu frt 
tun. NRimmermehr wird die deutſche Sprache rin: Rıy 
fpradhe werben. Noch immer behauptet fie im 
Kriege ihr Urreht als Urfprahe. Ihr ift 
rei — Armuth, Reinheit — Reichthum und Reinigung - 
Bereicherung. Die Fremdſucht ift ihre Galle, Gift und rel, 
ein Irrleuchten im Dämmer und Nebel. Fremdwoͤrter gm 
als foldhe, und wenn fie hunderttaufend Mal eingebürmt 
beißen, nie in Gut und Blut äber. in Fremdwort haft 
immer ein Blendling ohne Zeugungskraft; es müßte dun 
fein Wefen wandeln und felber als Uriaut und Une 
elten können. Ohne ein Urwort zu werden, läuft d 

echter durch die Sprache. Waͤlſchen iſt Zäufchen, Satmasn? 
der Urkraft, Vergiften des Sprachquells, Hemmen der 
terbildfamkeit und gänzliche Sprachfinniofigkeit (Dearik 
Zurntunft. XIX bis XXII). 


Die Klage wider bie Wortmengerei ift ſehr alt, und mil 
erft von geftern, wie die wälfchfächtigen Manghaͤnſt gehen 
Die deutfche Sprache und das deutfche Wolk haben nur = 
immer nicht ihr Recht finden konnen. Jahrhundert: has 
fhon ber Kampf mit der Ausländerei aller Art. 
feipziger Schlacht hat uns Hand und Mund frei gmed 


Beide wollen wir denn auch nach unfrer Bäter An fen 


und feft gebrauden, 


und uns wader unb weidlich weit 
As alte Lofung und Zeldgefchrei mögen folgend: ıE 
Strafreden gelten. ’ 


„Ucber die Stodfifcherei der Sprachenverwirrers u 


Verirrung , ald ob wir mit der altdeutfchen Tugend nd # 


ferer deutfchen Sprach allgemach müd worden, klaget Rxtt> 
Bernegger, der Diftorien Profeffor zu Straßburg in [ea 
Suetonianifhen Zürftenfpiegel, da er fpricht: Odſchen ent! 
deutfche Sprach an der Menge auserlefener Wörter, a⸗ 
kommenheit anfehnlich begriffener und mweitläuftig ausgefühtt 
umkreis, auch ganzer Reben Zierlichkeit einiger andret 
nicht weichet,, fo fesen wir fie doch felbften Hinten acch * 
ſtalt insgemein faft alles Einheimiſche pflegt anwerth zul; 
ja wir legen auch nicht allein keinen Fleiß darauf, Er 
zusieren und zu fehmüden, fondern befchmeißen fie im BIC 
fpiel mit fremder Wörter Zierrath, wie wir meinen, f 
im Werke vielmehr grobe Schandfleden fein, alle 

mit gutem Zug fagen möchte, es werde dieſe unfere Pi? 
ſprach vor lauterm Alter zu einer endlichen NUR 
darin aller andern Sprachen Unart gleichfam als mit u 
ungeftümen Regenbach zufammenfließet. Bald entichere 
dom Rateinifchen, bald vom Zranzöfifchen, ja gar dos &* 
nifchen und Stalienifchen dasjenige, welches und bakın 
fhöner und beſſer erwachfet. Und biefer Leut unartigen une 
brauch ziehet Martin Opit in feinem Aristarcho recht eh 
durch die Hechel, welchen die Nachkommenheit unfehldır 
deutfchen Virgilium nennen wird. Wiewodl aud bick * 
Zeit ber Ihrigen noch nicht fo unachtſam, daß fie Haid 
aufgehenden Sternes nicht vernehmen ſollte.“ 


Ya 
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‚Der Seſchichtſchreiber Lehmann in feiner Speierſchen Chro⸗ 
nik (zu Ende des 107ten Kapitels) ſchreibt: „Aber hernach 
hat die ECrfahrung bezeugt, daß die deutfche Sprach zur Ers 
öffnung eines jeden Gedankens und Meinung, zu aller Noths 
durft, zur Bier, zur Bewegung ber Gemüther, zu Schimpf 
und Ernſt, zu Lieb und Leid fo reich an Worten, daß man 
nicht Noth hat aus lateiniſcher oder anderen Sprachen zu 
entichnen, damit man rund, zierlich und verſtaͤndlich ſchrei⸗ 
ben und veben könne. Und iſt dahin kommen, gleichwie die 
Römer in ihrem Wohiftand allein die lateiniſche Sprach ge: 
führt, und ihrem Anfehen und Hoheit verkleinerlich ermeffen, 
fo jemand in offenen Schriften aus ber griechifähen Sprad 
ein einziges Wort mit eingemifcht. Gleicher Geftalt haben's 
die Alten für unziemlich gehalten, wenn man in Schriften, 
fo vor Obrigkeiten oder Berichten ausgefertigt, Latein eins 
gemifht, die allgemeine Sprach mit fremden Worten vers 
bremdt, und nicht deutfch und verſtaͤndlich gıhandelt, darum 
vor Jahren alle Sachen und Schriften im ganzen Reich mit 
Haren, runden und Eräfcigen deutfchen Worten begriffen, und 
anderer fremder Sprachen Sntiehnung als ein Webelftand 
vermitten blieben.” 

Saft eine gleichmäßig denkwuͤrdige Klag führt Herr Jo⸗ 
hannes Fabricius von Halden, der hochl oͤblichen Stadt 
Bern beſtallter Wundarzt, in der Vorrede ſeines Spiegels 
menſchlichen Lebens, da er ſpricht: „unſer deutſche Sprach 
iſt nicht dergeſtalt arm und baufaͤllig, wie ſie etliche Nasweiſe 
nunmehr machen, die ſie mit franzoͤſiſchen und italieniſchen 
Plepen alſo flicken, daß ſie auch nicht ein kleines Brieflein 
fortſchicen, es ſeye dann mit andern Sprachen dermaßen durchs 
ſpict, daß einer, der es will verſtehen, faſt in allen Sprachen 
der Chriſtenheit beduͤrfte Erkenntuͤͤß zu haben, zu großer 
Schand und Nachtheil unſerer deutſchen Sprach, die in ihr 
ſolche Vollkommenheit hat, daß ſie auch Alles, was da koͤnnte 
fuͤrfallen, gar wohl kann ausdrucken, und verſtaͤndlich genug, 
ohne Zuthun anderer Sprach n, zu verſtehen geben ıc. Zt 
ſolches nun nicht zu beklagen? Ja, iſt ſoiches nicht eine große 
deichtfertigkeit, daß die Diutfchen ihre deutfche Sprach alfo 
beraten, und fo viel an ihnen unter die Züße treten? Ja, 
alſo verderben, daß, wenn ba unfere liebe Altoäter, bie für 
zwei und drei Hundert Jabren gelebt, wieder würden herfür 
kommen, uns nicht würden derſtehen Tonnen. Lieber, wo 

det man andere Völker, die da etwas von den Deutfchen, 
owohl ihrer Sprachen, als auch ber Kleidung entichnen | 
Swar keine, es fey bann, die Deutichen damit zu verachten 
und ihrer zu fpotten. Wie nun andere Völker von une nicht 
Intlehnen wollen, alfo haben unfere lieben Norältern ihre 
Sprad mit andern nicht befubeln wollen.” 

‚ Ms während bes großen, breißigjährigen Buͤrgerkrieges 
ie Sprachmengerei überhand nahm, und unfere herrliche 
Bprahe nahe daran war, ein Unrath und Unflath zu wers 
* „Nraften im edlen Zorn tapfıre Sprahfreunde immer 
„Schaͤmſt Du Di, ein Deutfcher zu fein, fo wiffe ges 
if, daß fich Deutfchland Deiner auch ſchaͤmt. Sam Du 
Dich der beutfchen Rebe, fo bift Du ja ärger, als ein wild, 
invernünftig Thier. Denn welches Thier ift doch, das dem 
indern zu Gefallen, feine Sprach oder Stimm änderte? Haft 
Du je cine Kage dem Hunde zu Gefallen bellen, und den 
dund, der Katzen zu lieb, maugen hören? Haft Du je einen 
Bogel biärren und die Kuh pfeifen hören? Und ihr wollt die 
die Sprach, die euch angeboren , fogar nicht in Obacht neh: 
un in eurem Vaterland! Pfui dich der Schandl” (Der 
Rüben) Sprache Ehrenkranz. 1644. Straßburg bei 3.9. 

Die Gefihte von Gittewalt find vol des Eifer für Un- 
sfledtheit und Reinheit der pri. wer 

„Bürften und Deren, Städt» und Schulräthe follten ba 
ſre Macht und Liebe gegen das werthe Vaterland ſehen laf- 
m, und bemfelben au ehren, wegen der Sprach beiljame 
Ionungen fegen: verftändige deutſche gelehrte Männer darauf 
alten, und wohl befoiden’’ (Seite 126. Grftes Geſicht a 
ı mode Kehraus. Strasburg. 1656). 

„Ss wird aber am jüngften Tag unfern Fürften und Herrn 
mnderlich vorlommen : wann fie vor Gottes Gericht, wegen 
s Guten, wo fie auf fo Öfters zu'prechen, aus Unachts 
ımteit. unterlaffen haben, eben fo befhämt ihr Urtheil wers 
en anhören muffen, als jegt die armen Bauern von ihnen. 
oh verſtehe ich allein die, welche Kunft und Tugend mehr 
tthindern, als befördern helfen. Diejenigen aber verhindern Kunft 
nd Tugend, welche auf Thorheiten, Eitelkeiten und nichtsnutzen⸗ 
Denge große Koſten verwenden; wann es aber an Erhaltung 
s Baterlands, Hoheit und Wuͤrde gehet, und an deſſen Liebha⸗ 
ern, fie dann Alles erſparen und erkargen wollen” (Seite 127). 

„Ss wird eine Zeit kommen, weil alle Dinge vergaͤng⸗ 

find, warn das deutſche Reich ſoll zu Grunde gehn: fo 


werben Bürger gegen Bürger, Brüder gegen Wrüber im 


Felde flreiten und fih ermorden, und werben ihre Herzen an 


fremde Dinge hängen , ihre Mutterfprach verachten, und der 
Welfhen Gewaͤſch höher halten, wider ihr eigen Vaterland 
und Gewiffen dienen: und alsdann wird das Neich, das mädhe 
tigfte Reich zu Grunde gehn, und unter beren Hände kom⸗ 
men, mit welcher Sprach fie fi) fo gekigelt haben, wo Gott 
nicht einen ‘Helden erwedt, der der Sprach wicder ihr Maß 
fege, fie durch gelehrte Leut aufbringe, und welfchelnde Stimps 
ler nach MWerdienft abſtrafe. O Gott, welden Helden haft 
du dir hierzu erwählet: treibe ihn, auf daß dirk Werk einen 
feeligen Fortgang habe. 


Der wär ein Narr, der ſchiffen wollt: 
Obſchon dad Schiff wär voller Gold, 
Sollt aber gehn zu Stücken. 
Alſo deutſch Herz und welfhed Maul, 
Gin ſtarker Mann und lamer Saul 
Bufammen fi nicht Thiden.” — 
(Dafelbfl. Seite 122, 123.) 


— — 


Wortlehre. 


„Unſer Ekel fuͤr Woͤrter, die aͤlter ſind, als unſre Am⸗ 
men, iſt eine der ſchlechteſten Nachahmungen der Franzoſen“ 
(Friedrich v. Hagedorn's poetiſche Werke, herausgegeben von 
Eſchenburg. Hamburg bei Bohn. 5. Thi. S. 94). 

Die Wortlehre fuͤhret den Sprachfreund zum Urquell 
der Sprache und zeigt ihren nachhaltigen Sprudel. Von hier 
begiebt ſie ſich mit dem Leſer in des neuern und neueſten 
Wortpraͤgers Muͤnzſtatt, wo das Sprachthum als Wardein 
der Mutterſprache heilige Gerechtſame wardet und wortet. 

Nur die Sprachthümlichkeit verleiht Wörtern die 
Sprahbürtigkeit. Ihre künftige Schriftfäffigkeit 
beruht auf Zeit, Gelegenheit, Geſchick und Gluͤck. , 

Wer übrigens viele Wörter gebildet, gebraucht und in 
Umlauf gebracht, ift am Beften berechtiget, und am Meiften 
verpflichtet darzulegen, daß er mit Sprachbewußt und im 
Sprachgefühl, der Hochheiligen Mutterfprache allzeit hold, treu 
und gewärtig gıhanbelt. . 

Die Darftelung der Verfahrungsmeife beim Wortbilden 
zeigt die Nichtftäbe der ausgeftedten Bahn. als Wegweifer 
für die Nachfahrın und als Warnungszeihen vor Unmegen. 


Ein Neumwort wird durch feines WBegriffes Denkbarkeit 


erft ein Gedankending, fonft entfchwindet es als Spuk in fein 
fruͤheres Nichts. Die mögliche Denkbarkeit bedarf eines bes 
leibenden Wortes und das Leibhafte Wort eines befeelens 
ben Geiſtes. Beides iſt unzertrennlich, foll Leben und Leben⸗ 
digkeit weſen. SInnengeiftigkeit wird nur erft Erfebeinung im 
Wort, und bicfes gelangt blos zur Anfchauung durch feine 
ſprachthuͤmliche Geftaltung. 

Daß Unfprachthümtiche gelangt niemals zum fprahbürs 

tigen Wortrecht, es vermodert ald Wortleiche, oder vers 
wittert als ein Wortftein. 
Solcher Fluh der Weglagerei, fo aller Welt Sprachen 
pfündert, und am li.bften die wihrlofen tobten bes Alters 
thums um SKunftworte beutet, laftet auf jedem Wortmenger. 
Er verrennt fih in einen Sad, und zerfähret das Sprach⸗ 
fhiff zum Wrad, was einmal im Sogfanbd eingeftrandet, 
nimmer mchr flott wird. 

„Fremdwoͤrter gehen als folche und wenn fie hunderttaus 
fend Mat eingebürgert heißen, nie in Gut und Blut über. 
Sin Fremdwort bleibt immer ein Blendling chne Zeugunges 
traftz ed müßte dann fein Wefen wandeln und felber als Urs 
laut und Urwort gelten können. Ohne ein Urwort zu wers 
ben lauft e8 als Aechter duch die Sprache. Waͤlſchen ift 

älfhen, Entmannen der Urkraft, Vergiften des Sprachquell, 
emmen der Weiterbildfamkfeit und gänzliche Sprachfinnlofig: 


keit (Deütfche Turnkunſt von Jahn und Eiſelen. Geite 
xx 


Bon des Urmenfhen Wortbildung und Namengebung 
meldet die heilige Sage: „Und als Gott der Herr gemacht 
hatte allerlei Thier auf dem Felde und allerlei Voͤgel unter 


-dem Himmel, brachte er fie zu dem Menſchen, daß er fähe, 


wie er fie nennete: denn wie ber Menfch allerlei Icbens 
bige Thiere nennen würde, ſo follten fie beißen. Und ber 
Menſch gab einem jeglichen Vieh und Vogel unter dem Dim: 
mel feinen Namen” (1 Mofe 2, 19 u. 2). 

Obngefähr chenfo macht es noch heutzutage jeder Ent⸗ 
beider, ein an eine ferne Küfte Verfchlagener, ein Schiff: 
brüciger auf einem wüften Gilande, ein Reufiedler in einem 
unbewohnten Erdviertel. Cie faſſen alles Sichtbare, Hoͤrbare, 
Riechbare, Schmeabare, Fuͤhlbare, kurz alles Sinnbare als 
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Kennzeichen auf, bilden aus biefen unterfcheibende Merkmale, 
bringen ihre Wahrnehmung zum lebendigen Anfchaun, und 
zabmen fie dann alse Dauerbild in ein Kunftivort. 

An folchen I.benbigen, Leibgaften und werklichen Wör- 
tern iſt die deutfche Zurnkunft reih. Bon anderweitigen Neu⸗ 
bitdbungen mag leicht „Kantel,“ was fogar marktwoͤrtlich 

eworden, am anſchaulichſten ſeyn, das als Kunſtwort in der 
— *8 gebraucht wird. Kantel iſt ein vollkantiges 
Hoͤlzchen von verſchiedener Laͤnge nach dem Maße der gemein⸗ 
üblichen Schreibbuͤcher. Es wird Seite nach Seite umgelans 
tet, und dann mit dem Bleiſtift an der ſcharfen Kante ent⸗ 
lang ein gerader Strich gezogen, wodurch ohne aͤngſtliches, ge⸗ 
naues Meſſen alle Linien einen gleichweiten Abſtand bekom⸗ 
men. Dieß Werkzeug hatten aus dem Waadtlande der waͤl⸗ 
ſchen Schweiz die Peſtalozzier nach Berlin gebracht und in 
mehreren Schulen eingefuͤhrt, wo es nun bei den Kindern 
Carolett hieß. Aus ganz widerſprechenden Begriffen, aus 
Quarré und rouler ſollte dieſes geradebrechte Wort ent⸗ 
ſtanden ſeyn. Jahn nannte dieſes Ding Kantel, und die 
Anwendung deſſelben kanteln. Dieſe Ausdruͤcke find bald 
aͤng und gebe geworden, und ihre Kunſtſprache wird bleiben 
o lange als die Sache. - 

Tattowiren oder tättowiren giebt durch „bepunkten“ 
Campe, ber beffer das Ueberfehen als das Ueberfegen 
verfteht, doch in beiden kein Gluͤck macht. Die Sache felbft 
ift alt und von Beckmann recht finnig, wenn auch nicht er: 
ſchoͤpfend, abgehandelt (Vorrath Keiner Anmerkungen. Ers 
fles Stuͤck. Göttingen 1795. Geite 69 — 75 und Seite 
61 — 67). Der unfittige, ungiemliche Gebrauch ift weit ver: 
breitet und weltkundig, ja felbft in Deutfchland noch üblich, 
wo gewiffe Leute die Zeichen ihres Gewerbes, mancherlei Sinn- 
bilder und Ramen, bald der Geliebten, bald ber Schusheilis 
gen auf dem Arme, ja wohl gar auf der Bruſt getragen. 

Durch Zippen mit gewiffen Nadeln und nachheriges Eins 
täpfeln einer farbigen Zinte, die mit Indigo, Mennich 
und andern Karbeftoffen verfest, auch wohl mit Galle ange: 
mad ift, werden die Zippe farbig und verwachfen in farbige 

arben. - 
Wir nun biefe Zierkunſt der Rohheit bei Wilden und 
Bahmen nennen? Ihrem Zwecke nach ift diefe vermeintliche 
Yautverzierung glei mit pugen, ſchmuͤcken, ſchminken, nur 
dauernder. Die Mittel, folhe Ziermaͤler bervorzubringen, 
find zum Theil Verrichtungen, wie beim Impfen; es erfolgt 
auch ein Wundfieber und oftmals fehr heftig. 

„Holz, deſſen Bafern unregelmäßig und raus unter und 
in einander verwadfen find, und allerlei Flecken, Flammen 
n. f. w. bilden, Heißt nach Campe: Mafer, und alle uns 
nathrlihen und fehlerhaften Flecken der Haut, felbft Narben 
und Muttermäler hießen und heißen nach Adelung und Campe 
Maſer und Mafern, von Mafe: die Narbe, das Mal. 

Euther in ber Bibelverbeutihung bat 3. Mofe 21, 5: 
„und an ihrem L.ibe kein Mal pfegen’” und 5. Mofe 14, 1: 
„ine ſollt euch nicht Mal ſtechen,“ und die pommerfch faffi: 
fhe Uebertragung , Barb 1588, hat bie erftere Stelle „mahl 
snyden'* gegeben, und beim ledtern Bau „mahl steken.“ 

Nach allem Angeführten würde für mehr gebachtes 
Dautgezier mafeln ber richtige deutfche Ausdrud ſeyn, 
und das alfo Dargeftellte eine Mafel heißen müffen, bie 
dann eine Schriftmafel, Namenmafel, Bildmafel, 
Beihenmafel, Mafelbild, ja eine ganze Mafelhaut 
feyn koͤnnte. 

Mit mit langem 1, weshalb Stieler der Spaten Mieft 
fdreibt, von ben Alpen bis zu ben beiden deutfchen Meeren 
der didliegende, oftmals ſtinkende Nebel, fo eine Art Uns 
durchdringlichkeit, die man kaum nad ber Volkeſprache mit 
dem Säbel durchhauen kann. Es kam fonft in der Schrift⸗ 
fpradhe vor, felbft bei dem die Ausdruͤcke wählenden und wäs 
genden Opitz: 


Wie auch bie Sonne glänzt, die auf den Mittag ſteht, 
Wodurch der Wolken Dunſt und ſchwarze Miſt vergeht. 


Davon miften (Merle, S. 13 und 59) auch wie alle 
andere Ablaute mit langem ft, bidnebelnz miflig bidneblig. 
Angelſaͤchſiſch Mift, die Dunkelheit; englifch und hollaͤndiſch 
Mift, Nebel; Miftur, islaͤndiſch fchwarzer Regennebel. 
Es war durch das Gothiſche und Althochdeutiche verbreitet, 
und ift lauts und finnverwandt mit dem altgriechiichen Urwort, 
deffen Sproffen: gvorns, nuCrnpıo®, uuoraymydg, Kuorinog 
u. ſ. mw. betanat genug find, und ſaͤmmtlich etwas bedeuten, 
wo durch Dunkel zum Lichte geftrebt wird. 

Der Blinde taftet und tapptz; wer aber Gottes Ebenbild 
in ber Bernunft verkennt, fih sur Vernunftlofigteit bins 
grübeln und verquälen will, wird ein Mifter und Mifteler. 

Iſt die Wortbildung zugleich Sprachreinigung, fo ift zus 
erft nachzuforfhen, wann, wo, wie, warum und wodurch 
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bas Frembwort aufgekommen. Dann ift zu unterfuchen , wie 

bas etwanige beutfche Wort vor der Mangzeit geheifen, wit 

wenn kein eigenes wirkliches Kunftwort zu ermitteln — weis 

cher Begriff ihm nahe gelommen, wie man eima ben Ges 

genftand umfchrieben. Hört dann der fhriftlihen Urkunden 

Heerſtraße auf, fo durchwandere der Sprachforſcher der Genen 

ungebuchten Wortfhag. Kinder fih aud bier Bein Hits 

fteig durch das wälfche Sprachgewirr, fo ftelle fich der Sprach⸗ 

feger felber die Kragen: 

1) Was heißt das Fremdwort eigentlich in ber Sprache, wer 
ber es entlehnt ift? 

2) Welche Bedeutung ift ihm in unferer Sprache übertragen? 

8) nee umfehreiben und darftellen wie wohl diefe Begriffe: 
erklärung 

4) Wic geben wir das rein Deutſch nad) bem Bi triebe 
unferee Zprache, ſo daß es ſich mit ihrem — 
vertraͤgt 

5) Und wie bringen wir alle dieſe Einzelnheiten durch ben 
Stochfänabel in ein einiges fprahfertiges Kunf- 
wort - 
Parade, aus dem Lateinifchen parata, wo man fe bis 

ausgelaffenen Iateinifchen Wörter: manus, Mannfchaft ; begte, 

Heerfhaarz arma, Kriegsrüſtung hinzudenten muß, ift im 

Mittelalterlatein der Lehnherrn Berechtigung, in des andern 


- Gebiet ihrem entflohenen Leibeigenen nachzuicgen, wie bei uns 


der Zagd die Folge. Dann ift auch ber Pfaff in parata — 
Bereitfchaft, wenn er mit Kappe, Kreuz und Kleid, wat 
was zum Priefterfhmud gehört, angethan ift, um Amtsoer⸗ 
sichtungen gültig vornehmen zu bürfen. 

Lehmann (Speierfhe Chronik. Bud 2, Gap. 37) me 
det, „daß zur felben Zeit, da das beutiche Reich in hödyfer 
Bluͤthe und beftem Aufnehmen geftanden, bie ftattlichem Zu 
genden, Herzhaftigkeit, Weisheit, Verſtand und 
angeſehen, große Eoftbarlihe Anftellungen und Bereits 
[haft wenig in Acht genommen worden.‘ 

As fih nun fpäterhin Weſentliches mit Unmwefentlichem 
mifchte und Nebendinge von fhönem Außenfchein mehr gal- 
ten, als der innnere nothwendige Kern, dba war Bereit: 
ſchaft nicht mehr paſſend, fagte zu wenig und verlangte 
viel, mithin flüchtete fich die verfchleiernde Ausbrudsiweile 
ein fremdes Icrgewinde. Karl Müller (Verdeutſchwoͤrterbsqh 
der Kriegſprache. Leipzig 181%) fagt von Parade: „Bir 
haben dem fremden Worte nur das Gchäffige genommen, 
weil wie uns in ber Säche gefielen, und das heimifcye mehr 
finten laffen, weil wir uns ſchaͤmten, unfre Parade - Känfte 
deutfch zu benennen.” Doc findet fih ein Wort, was bie 
Alten gebrauchten, und jegt noch ausreicht und ein ganzes 
Gefolge Hinter fich her hat. Balthaſar Ruffow bat es in der 
Chronik von Liefland (Roftod 1573. S. 21) bei ver Er⸗ 
zablung, wie ber fünfte Bifchof von Riga und ber vierte 
Meifter deutfhen Ordens in Liefland „haben zwei kölktidhe 
Kronen machen laffen, und mit dem Biſchof Heinrid von 
Kulm und andern Bifchdfen mehr und vielen Mitgebietern 
und Nitterfchaft gar ftatılich nach Lithauen 1255 gezogen, um 
mit Vollmacht ded Papfted ben König Mendow nad ber 
Chriftenordnung und Weife zu kroͤnen. Welcher König, fähet 
Ruffom fort, fie mit einem großen Prahle gar 
berriih empfangen bat.’ 

Mag auch urfprünglich, wie Abelung wahrfcheintid macht, 
prablen ein Schallwort fürs Ohr gewefen fein, fo ik es 
gewiß fehr bald ein Glanzwort fürs Auge geworden und ie 
diefer Bedeutung ift e8 in unferer Sprache reich an Ableitungen 
zur Bezeichnung von dem, was augenfällig exrfcheint, wie im 
Prahlfalat, ben beide, Adelung und Gampe, kennen, wand 
in Prahblbohne, Prahlkorn, was Pachter und Gutste 
figer an den Wegen durch befiere Bearbeitung des Bobens her⸗ 
vorbringenz und prablgelb, prahl grün, prablrers. 

Prahl ift in verwandten Spraden, wie im i 
fhen und Ieländifhen, Schmud und Glanz. Go nimmt ei 
auch unfer Schildknecht (Befchreibung, Feſtungen zu bauen. 
Stettin 1652. I, 91; All, 9, 76), bee Prahl mit 
Pracht zufammenftellt. 

Für alle Bezeichnungen, bie mit Parade gegeben werben, 
hilft Prahl aus und fpannt fih vor: Bett, Dede, Degen. 
Hut, Kleid, Leiche, Marſch, Pferd, Play, Ritt, Rob, Med, 
Sarg 7 Zpritt, Wacht, Zimmer, Zelt bis in die efhgrame 

glichkeit. 

Ein Sprachbildner, ber ein Erſatwort vorſchlaͤgt, umh 
ein fprachthümliches, urkräftiges, urrechtes ſchaffen. Immen 
bin mag es fhriftneu feun, wenn ed nur fprachtbämtichen 
Sinn bat, und feine Bildebahn fortzufegen fähig iſ. im 
Snfelwort ift eine Klippe, woran die MWeiterbifbfamteit ſchei⸗ 
tert. Ein Erfagwort muß wo möglich aufftrigenden unb aim 
derfteigenden Stammbaum haben, den man nad) uxtem bis 
zur tiefften Wurzel und aufwärts zum aͤußerſten Ireig ver 
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folgen kann. Nach Mober und Wortleichenduft darf es nicht ries 
hen. Es muß frudtbar an neuen XAbleiten feyn, und fo ber 
fortfchreitenden Begriffe s Entwidelung Raum geben können — 
kurz es muß lebendig feyn — ein wahres Quedwort in Abs 
nen und Nachkommen. Dann gewährt Spradhreinigung 
allemal Sprabhreihthum. 


M. Ghriflien Morig Pauli, die Sprodreinigleit von Seiten 
ihres förberlihen Ginfluffed auf Sprachbereicherung. Leipzig 
1811. Bei P. ©. Kummer, 

Matthäus Chriſtian Slafer, die Mutterſprache bes Wiſſens befte 
Mutter. Gilangen 1817. 


Bor ollem aber muß ein Abfaffer irgend eines Wörters 
buchs fih in Acht nehmen, daß nicht unter feinem Wortftems 
pel bie Sprache flarg und ſteif werde, und ling und lang 
todt bleibe. Auf diefe® Sandbank find bis jest alle Sprach⸗ 
fegex figen geblieben, die mit einem Male von Wort zu 
Wort auf einer großer Klapperjagdb bie Fremdwörter ausjas 
en wollten. Einer kann fich nicht in alle Wiffenfchaften vers 
eigen; jede erfordert zum Betrieb ſchon allein einen ganzen 
Mann. Aber wer dürfte fich fo weit vermeſſen, alle Lehren 
ind Künfte ꝛc. 2c. mit zwedbdienlichen Kunftwörtern in Baufch 
and Bogen verforgen zu wollen und zu dem Ende ein Woͤr⸗ 
terlager bereit halten. Jede Wiflenfchaft, Lehre, Kunde und 
Runft muß fich aus fich geftalten und kann ihre Kunftfprache 
ur gefellfchaftlich finden und einleben. Won außen fommt ihr 
urch Aufbringlinge: Starrframpf und Schlagfluß. Ein Beis 
piel: Es Habe Jemand in England Bergbau, und ein Anz 
rer in Frankreich Jaͤgerei gelernt. Beide hätten nie ein 
yeutfches Buch über Bergwefen und Jagd gelefen, und wolls 
en nun Berg⸗ und Zagdfprache erkluͤgeln. 

Jede Sprache ift an eine flimmredhte Sprachgemeinde 
zeknuüͤpft, nicht an eine fehweigfame Jaherrnſchaft. Was über 
Bolt und Volktthum hinaus liegt, ift Wirıwar von Babel, 
Mit Ucberfegen ift wenig gethan, mit Ueberfegen gar 
richts. Umfchreibungen wie ber RofengefsUfchaft einzeine Bes 
eihnungen ber Buͤchergroͤße: Bogengröße, vierblättrige Groͤ⸗ 
j2, achtblättrige Größe, zwölfblättrige und fechzehnblättrige 
Sröße find wahre Worttölpel und Worttrüppel, beidıs uns 
ahlih und unfprahlidh. Campe's Bogen» Viertel⸗ 
ınd Achtelform u. ſ. w., Rüdiger’ Bogens Viertel und Ach⸗ 
elgröße haben nirgend in ber Sprache einen Anhalt und Ans 
lang. Ausdrudfamer und wiederhallend möchten bafür: Voll⸗ 
latt, Vierblatt, Ahtblatt, Zwmblfblart, Sech⸗ 
ehnblatt lauten. 

Die Mutterfprache lauter und rein zu halten, beides 
n Rede und Schrift, — bazu iſt jeder verpflichtet; doch Tann 
einem zugemuthet werden, alles allein wirber gut zu machen, 
pas ber Sprachfrevler Uebles angerichtet. Das Rügeamt ber 
Sprache gebührt jedem Sprachgenoſſen. 

Wer fih zum Wortbilbner und Spracfeaer aufgelegt und 


erufen fühlt — mag zuerft vor feiner Thür kehren, und: 


ann an die Nachbaren benten. Won feinem eigenen nächften 
Zedürfniß muß er ausgehen, um zum Nahen und Aygemeis 
en zu gelangen. Nicht was jeder Querkopf, Unwifler, 
(ufthuer und Duͤnkrich hineingewälfcht, foll er urploͤtzlich auf 
en Schub fegen. Das leiftet viel ficherer bie Zeit und die 
Sprachgemeinbe, die ſich niemals vertaget. 

Doch möäflen mit firengem Ernſt und unerbittlicher 
Sprakpflege in Bann und Acht gethan, ewig verfolgt 
erden jene Wälfhworte, ſo Seelengift einfhmwärs 
en, unfere Grundanſicht verbäftern, die Les 
ensverhältniffe verwirren, und durch anderäs 
rtige, fittlihe, rechtliche und flaatlihe Bes 
eifte das Deutfhthum verunftalten, entftels 
en und fhänden. 

Schmachvoller, anftedender und unheilvoller wird folche 
ewußtlofe Sprachvergeffenheit, wenn. folhe die Schrannen 
verwahrte, in Gitter oder Geländer eingefaßte Sitze oder 
Jänke” (nach frifh, vergl. Haltaus Glossarium. Leipzig 
768) durch Schranner und Schranneret nidht abwebs 
m, fondern gefliffentlich hegen, und den Sprachverberb wie 
on Amtswegen betreiben. Auch fie ftehen, wie unfer Schwan 
ngt, „in bes höheren Derren Pflicht,” und können, wie 
Rarcelus zum Kaiſer Ziberius fagte: „wohl Ausländern 
a6 Bürgerrecht ertheilen, doch niht Worten.‘ 
)io Cassius 57, 17; Sueton. de illustr. grammaticis,) 

Sittewalt würbe auch heutzutage bei ber Zerglieberung 
mn eines neufüchtigen Deutfchlings Herzen fo ungefähr den 
Amlichen Befund treffen: „daß fünf Achtel deſſelben frangds 
fh, ein Achtel ſpaniſch, ein Achtel italifch, ein Achtel, dech 
icht wohl deutfh daran follte gefunden werden‘ (Zugabe 
385 1. Theil, Straßburg 1650). 

Meinte doc Archenholz (Minerva 1807, Junius. 463): 
ber deutſche Schriftfteller iſt ſehr gerechtfertigt, das aus⸗ 
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wärtige Wort Declaration zu gebrauchen, weil das fimple 
deutfhe Wort Erklärung — wie es wohl manche Yuriften 
verlangt hätten — keine Staatshandlung, fondern nur eine 
mündliche Aeußerung bezeichnet hätte und daher unpaffend 
gewefen wäre.” Und doch braucht der Staatsdienft Krieges 
ertlärung! Oder wähnte ber gelobhubelte Acchenholz: 
Ertlärung von Mar, fpreche zu deutlih, zu unummunben, 
und geradezu , halte nicht genug hinter dem Berge? 

Andre Selbſtſchwaͤcher der Sprache treten, wie die Hams 
bacher das linke Rheinufer, fo fie ganze Wortftämme an bie 
Ausländer ab, und holen fie dann aus der weiten Welt wies 
der zuruͤck, weil fie meinen, die Wörter wären unter andern 
Voͤlkern gefchliffen und beffer geworden, wie das Bier durch 
das Verfahren. — So nennt Adelung Marf „ein zus 
nähft aus dem Franzoͤſiſchen entlehntes Wort,’ unb doc 
ficht es feſt, daß Marſch fhon vor der Wölferwanderung 
bei ten Deutfchen ein Eriegerifches Befkhlwort war. Ammias 
nus Marcellinus meldet (XIX, 11.) bei der Schilderung eines 
Aufftandes deutfher Truppen in römifhen Dienften es habe 
Einer marha, marha, gerufen, und fügt hinzu — was bei 
ihnen ein Kricgszeichen ift 

Der wadre Kolbinger, deſſen Zinkgraͤf erwähnt, hatte 
fehr recht zu fragen: „Ob das nicht eine allgemeine Schand 
wäre, daß wir von den Fremden die Wörter lernen unb ents 
lehnen, bie von uns das Werk gelernt. Geſchichtlich zu 
erörtern, wie und wann, warum unb wodurch fich beutfche 
Kriegsbenennungen verloren und franzdfifche nachgeftoppelt 
worden, wäre ein Bank: wo ber vorjährige Schnee hingekom⸗ 
men. Daß aber läßt ſich erweifen, daß bie Franzoſen nies 
mals Herenmeifter und Sprachgauberer, und wenn auch Meis 
ſter in Staatshändeln, doch niemals die alleinigen Herren 
der Wahlſtatt geweſen; auch in allen Jahrhunderten ein Roßs 
bad) und Leipzig gefunden. Joſeph Graſſi unterzog fich dee 
Mühe, aus italienifhen Schriftftellern der vergangenen Jahr⸗ 
hunderte die Kunftausdrüde bes Krieges zufammenzufuchen 
und lieferte in feinem Kriegswörterbuch (Zurin 1817) ben 
fchlagenden Beweis, wie bie italifche Sprache rein und ohne 
Mifhmafch das Wefentliche der Kriegstunft fonft vollkommen 
auszubrüden verftanden, und auch jedt noch genügend der⸗ 
möge. In diefem Werke fand Botta, ber berühmte Geſchicht⸗ 
fhreider von Nordamerika's Kreiftaatenfrieg, ein geborner 
Unterberger (Piemontefer), der Rorfechter von Italiens 
Sprachfegern — nur fiebachn Worte, deren er fih nicht würde 
bedient haben (Wiener Jahrbücher der Literatur 1. Band. 
1818. Anzeigeblatt ©. 3). 

„Ber weit fraget, gebet weit irr,“ fo gebt es unfern meis 
ſten Wortforfchern, die in Deutfchland nichts zu finden wiflen, 
und mit ihrer gelehrten Wünfchelruthe in Babel, Jeruſalem, 
Athen, Rom und am liebften in Frankreich anfchlagen. Hier eine 
Probe von dem Schatz, ber in den alten Schriften zu finden iſt: 

Quartier, quartiren, @inlager, Einlagerung. „Wir 
haben auch viel erlitten: Pet, Zheurung, Raub, Einlage: 
cung, Krieg, Mord, Schande und Schmach“ (Meyfahrt, 
Gedenkpredigt 1633); eingelagert: „Auf die 2000 Soldaten 
und bei 4000 Pferde bei den Bauern eingelagert" (Wafs 
fenberg,, deutfher Florus ©. 615). 

Infam, iofamiren, Schelm, fchelmen, verfchelmt 
(Dianea ©. 252): „Es kann nicht eher beffer werden, man 
mache denn wieder Ritter und Schelmen, das ift, man 
ehre die Tugend und ftrafe bie Kafter. Ein Reihsmarfhall 
v. Pappenheim: „mit einem Gchelmen verweifen.” Gngels 
füß. &. 535. 

Proviant, proviantiren, verproviantiren, 
Speife, fpeifen,, befveifen: „die zogen mit viclen Wagen, fo 
mit Speife wohl beladen waren , gen Sonnenborn, und bes 
fpeifeten darnad das Schloß Wartburg mit Gewalt. Da 
das Haus alfo befpeifet war.’ Düringifche Chronit — 
durch Rivandrum, 1581. ©. 376, 8775 Ebendaſelbſt ©. 436. 
„Er hielt ober nicht Lang, fondern als der Landgraf bie ges 
wonnenen Schloͤſſer befpeifen wollte, übderfiel der Derzog 
des Landgrafen Leute und nahm ihnen Speife und Wagen.’ 
„So ihm hatten Wartburg Tpeifen helfen.” Spangenberg, 
Mansfeldiche Chronik. ©. 326. 

Colonne, lateinifch agmen; in brei Colonnen, lateinifch 
tripartito agmine — Zeile, zeilweis. Gottfried, Inven- 
tarium Sueciae 2, Theil. S. 407; auch armorum Suecicorum 
continuatio 1633. &. 15. 

Vice - Roi, Yateinifh prorex — Schalttönig, ber 
als König fchaltet, für einen König fehaltet (Candorin’s volls 
Tommener deutſcher Sefandte. Frankfurth 1679). 

Lazarus Schwendi, berühmt ale Feldherr und 
Staatömann , benennt die hohen Kricgswürben : 

Kriegesperr, wie Bauherr, der Landesfürft der krieg⸗ 
führenden Macht. 

Feldherr, Generalissimus. 
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Kelboberfter, 
Zeldherrn. 

Feldmarſchall, General der Kavallerie. 

Untermarfhall, Stellvertreter des Felbmarfchalls, 

Sberfizeugmeifter, Shef der Artillerie. 

Keldzeugmeifter, General der Artillerie. 

Keldpauptmann, General der Infanterie. 

In der franzöfiihen Sprache leben noch viele urbeutfche 
Ausdrüde, verfhollene Kinder unferes Spradhftammes, bes 
Wortſchatzes Elſaſſer und Lothringer (Wolfgang Hunger, 
Vindicatio linguue germanicae, Straßburg 1585). 

Diefe koͤnnen wir zu allen Zeiten wieber einberufen, fie 
bleiben als urfprängliche Deutfche unferer Sprache wortpflichs 
tig. Freilich, wie der parifer Stuger fie gefchniegelt und 


Gtellvertreter bes Kriegsherrn und 


ſche Naſe muͤſſen wir ihnen erft ausfchneugen und dem fru 
ſiſchen Zopf kappen. 

Es iſt aber in allen Sprachen lateiniſchen Radieis ie 
des Wort für ein entlehnted deutfches, nur lang verſcheit 
ned zu halten: 

1) was nicht eine fremde Wurzel gruͤndlich nachweiſt, 

2) nicht deutfchwibrig lautet, d. h. nicht unferem Eanttkun: 
wider'pricht, 

3) deutſchthuͤmlich gebildet ift, 

4) nähere und entferntere Lautverwandtſchaft und Eins 
verwanbtfchaft mit ähnlichen beutfchen Wörtern hat, wen 
auch nur in den Mundarten. 

Eine Urſprache Tann zu allen Zeiten und Stunken ik 

großes Halls und Zubeljahr feiern, das ift ihr 

liches ‚Dbelöredht — ihr Sigenthum wigber zu nehmen, we di 
n 


gebiegelt bat, dürfen wir fie nicht einftellen. Die franzöfis fich findet, 


Ludwig Heinrich von Jakob 


ward am 26. Februar 1759 zu Wettin im Magbeburs 
gifchen geboren, ftudirte feit 1777 zu Halle Philofophie 
und die Rechte und wurde bafelbft Doctor und Profeffor 
der Philofophie. 1807 nahm er einen Ruf als Pros 
feffor der Philofophie und des Rechts nach Charkow in 
Rußland an, wurde feit 1809 daſelbſt Eaiferlicher Staates 
rath, Ritter des ruffifhen St. Annenordens 2r und des 
preußifchen rothen Adlerordens Ir Claffe, und . kehrte 
1816 als ordentlicher Profeffor der Staatswiſſenſchaften 
nah Halle zurüd. Er jtarb im Bad zu Lauchſtaͤdt am 
22. Juli 1827. 


Mir haben von ihm: 
Prolsgomena zur praftifchen Philofopbie Halle 


Ueber das moralifhe Gefuͤhl. Halle 1788. 


Beweis für die Unfterblihkeit ber Seele aus 
dem Begriffe der Pflicht. Zuͤllichau 1790. Eine 
in Holland gekrönte Preisfchrift. | 

Ueber den moralifhenDBeweis fürs Dafein Gots 
tes. Libau 1791. Ebenfalls eine Preisfchrift. 

Antimackhiavel, Halle 179. 


Annalen der Philofophie und des yhilefeykt 
[hen Geiſtes. Halle 1795, 4. 

Bermifchte Abhandlungen. Ebendaſ. 1797. 

Grundfäge der Weisheit für gebildete keſer 
Ebendaſ. 1800. 1801, 2 Thle. j 

Lehrbuch ber Nationalökonomie. Halle 1805; 8 
Aufl. 1825. 

Grundfäpe der Polizeigefebgebung und der Pe 

809, 2 Bde 


lizeianftalten. Halle 1809, . 
Srundeiß der empirifhen Pſychologie. Kip 
Ueber Rußlands Papiergeld und die Mitte, 

ihm firen Werth zu verfchaffen. Halle 1817. 
Entwurf eines Sriminalgefegbuhs für du 
ruffifche Reich. Halle 1818, 
Alademifhe Freiheit und Discipliu. Leipzig 189. 
Staatsfinanzwiffenfhaft. Halle 1821, 23 
v. 3. erwarb ſich großes Verdienſt, ſowohl um ie 

Beförderung ber Kantifchen Pöitofophi, bie ex der Rene 

buch feine Schriften und Lehrbücher zugängliche m 

machen fuchte, als audy um bie Behandlung der Etat“ 

und Finanzwiſſenſchaften, über welche er im feinm Ba: 
ten geoße und fpftematifche Klarheit verbreitete. 


Sriedrich Karl von Jariges 


iſt feinem Leben nad) nur in fo meit der Welt bekannt, 
dag er am 8. September 1773 zu Berlin geboren wurde, 
und nad verfchiedenen Reifen, die er nach zu Berlin 
abfolvirten humaniſtiſchen Studien unternahm, ſich als 
Privatgelehrter in feiner Vaterſtadt niederlieg, wo er 
am 22. Suni 1826 ftarb. 


Unter dem Namen „Beauregard Pandin“ erfchien 
von Ihm: 


Jean Paul, L. 


Daniel 


ward am 2. April 1762 zu Heiligenbeit in Oſtpreußen 
geboren, ftudirte zu Königsberg Philofophie und Theolo⸗ 
gie, wurde Dr. der erftern Wiffenihaft und Prediger an 
der Nikolaikirche zu Berlin und flürzte fi am 9. es 
bruar 1804 in einem Anfalle von Schwermuth in bie 
pree. " 
Er gab heraus; 


Bruchftäde einerNeife durch das füdliche Frank 
reich, Spanien und Portugal. Leipzig 1810. 
Spaniſche Romanzen. Berlin 18233. 
Zroilus und Greffida von Shakefpeare Ude 
fest. Ebendaſ. 1324. 
Einen ah und Erzählungen in Taſchenbuͤchers, IE 
en u. f. w. 
Ein angenehmes Talent, das fich vorzügid m 
leichter und anmuthiger Behandlung auslaͤndiſchet Li 
gmale und Stoffe fehr gewandt zeigte. 


I. P. S. Kichten 


Jenitd 


Romantifhsfherzhafte Erzählungen iu 
1792, 3 Bde. 


Boruffias in 12 Gefängen. Berlin 179, 23. ® 


Threnodie auf die frangdfifhe Revoletluß 
Leipzig 1794 

Ucher Deifters Lehrjahre Berlin 1797. 

Seift und Charakter des 18. Jahrhunderts. Cie 

daf. 1800— 1801, 3 Ihle. 


Jents. — N, Serofhin. — Jerrer. — 


Dentfhrift auf Friedrich II. Ebendaſ. 1801. 


Dbelist an der Srenzfcheide des 18. und 19. 
Sahrhunderts. Ebendaf. 1801. 


Univerfalhiftorifcher Ueberblid der Entwides 
a des Menſchengeſchlechts. Ebendaſ. 1801, 
e. 


Theorie der Lebensbeſchreibung. Ebendaſ. 1802. 


Vorleſungen uͤber die Meiſterwerke der grie— 
chifchen Poeſie, mit Hinſicht auf die Meiſterwerke 
der neuern Literatur. Berlin 1803, 2 Thle. in gr. 8. 
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I. verſuchte in Klopſtock's Weiſe und Styl Friedrich 
den Großen durch ein Heldengedicht zu verherrlichen, 
blieb aber weit hinter ſeinem Vorbilde zuruͤck und erntete 
wenig Ruhm mit ſeiner Epopoͤe ein. In ſeinen uͤbrigen 
Schriften, welche ſaͤmmtlich Geiſt und Kenntniſſe ver⸗ 
rathen, offenbart ſich jedoch eine zu große Gefuchtheit 
und Kuͤnſtelei, fo daß fie ſchon bei feinen Lebzeiten nicht 
die Anerkennung fanden, bie ihnen ohne diefen Fehler, 
ihrer übrigen vortrefflihen Eigenfchaften wegen, hätte 
zu heil werden müffen. 





Jents, £ 


8. Stein. 





Nikolaus JIerofchin, 1. Minnefinger. 


Jerrer, ſ. Aleynier. 


Sriederike 


bie Zochter des berühmten Theologen gleiches Namens, 
ward am 4. Aprit 1759 zu Braunſchweig geboren, ers 


hielt eine Den böhern Kreifen des bürgerlichen Lebens - 


angemefjene Erziehung und befonders gute fittlich relis 
gife Bildung und murde dann Stiftsdame zu Wuͤlf⸗ 
— — in Hannover. Das Jahr ihres Todes iſt 
unbekannk. 


Jerufalem, 


Eine befondere Sammlung ihrer 


Gedichte, kam nicht heraus, einzelne finden fich aber in 
Matthiſſon's Iyrifcher Anthologie B. XIV. in mehreren 
Jahrgaͤngen des Göttinger Muſenalmanachs u. f. w. 
und 


beurfunden Anmuth, Wärme des Gefühls und Zalent 
für die Behandlung der Form. 


Johann Sriedrich Wilhelm Ierufalem 


vard am 22. November 1709 zu DOsnabrüd geboren und 
ei vorzüglichen Anlagen, die ſich früh entwickelten, unter 
er Leitung feines Waters, des dafigen Oberpfarrerd und 
Superintendenten J., bereit3 im 16. Jahre fo weit her 
ngebildet, daß er 1724 mit Nugen die Univerfitdt 
eipzig beziehen konnte. Hier widmete er fi; mit dem 
mverdroffenften Fleiße den MWiffenfchaften, beſonders 
ee Theologie, wurde darauf im 21. Jahre Magister 
. L. zu Mittenberg und befuchte dann nad) Furzem 
3erweilen in feiner Vaterftadt zu feiner weitern gelehrten 
usbildbung die vorzüglichften wiflenfchaftlichen Anftalten 
nd Städte Hollands. Nachdem häusliche Verhättniffe, 
ie eine Reiſe nach England und Frankreich verhinderten 
nd feine Anmefenheit zu Osnabruͤck nöthig gemacht 
atten, befeitigt waren, ging er ald Führer zweier jungen 
eftphätifchen Edeileute nach der neu errichteten Univer: 
tät Göttingen, wo er bald mit den vorzüglichften aka— 
mifchen Lehrern und befonders mit dem Gngländer 
bompfon innig vertraut wurde und ſich die Zuneigung 


s großen hannöverfhen Staatsminiſters von Muͤnch⸗ 


tufen erwarb. Diefe Bekanntſchaften verſchafften ihm 
ich das Gluͤck der Befriedigung feines innigften Wuns 
es, einer Reife nad) England, Sein dreijähriger Aufs 
thalt bafelbit machte ihn reih an Menfchen- und 
zeltkenntniß und brachte ihn zu dem Entſchluſſe, bier 
h für immer niederzufaffen. Sn diefer Abficht Eehrte 
1740 nad) Hannover zurüd, um feine häuslichen 
ngelegenheiten zu ordnen und ſich dann dem Gefolge 
Sucycl. d. deutſch. Nat.⸗Lit. IV, 


Georgs II. anzuſchließen. Nachdem ihn angenehme mit 
verfchiedenen angefehenen Männern angeknüpfte Berbins 
dungen hier 2 Jahre lang zurüdgehalten hatten und er 
eben auf dem Punkte der Abreife fland, erhielt ev 1742 
vom Herzog Karl von Braunſchweig den Ruf als Hof 
und Keifeprediger und Erzieher des Erbprinzen, ben er 
auch fogleih annahm. Während er fih nun in Braun: 
ſchweig durch Teine Predigten und feine Erziehung des 
jungen Regenten allgemeinen Beifall erwarb, gewann er 
feinen Zürften zugleih für die Errichtung eines Inſti⸗ 
tuts, welches die Lüde zwifchen Gymnaſien und Univers 
fitäten ausfüllen und bie nöthige Untermeifung und Sits 
tenbildung junger Militärs, Hofleute und unabhängiger 
Privatleute gewähren follte. Unter feiner Curatel blühte 
die Anftalt, das berühmte Collegium Carolinum bald er- 
freulih, auf, und wurde von Ausländern gern befucht. 
Zu gleicher Zeit gab er dem Armenweſen von Braun⸗ 
fchweig eine mufterhafte Einrihtung, entwarf den Plan 
eines dem Lande nüslichen, weit verbreiteten Buchhan⸗ 
dels, und wurde dafür von feinem Zürften, dem er feine 
Theilnahme an ben Cabinetsarbeiten verfügt hatte, 1743 
zum Probft der beiden Kiöfter St. Crucis und Aegidii, 
1749 zum Abt von Marienthal und 1752 zum Abt 
von Riddagshaufen ernannt, nachdem ihm fhon 1749 
die Univerfität Helmftide die theologifhe Doctorwürde 
ertheilt hatte. Seine vielfeitige Wirkfamkeit ale Abe 
von Niddagshaufen, momit bie Leitung eines daſelbſt 
beſtehenden evangeliſchen Predigerſeminats Marbunden war, 
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old Director des Carolinums, Erzieher des Erbptinzen 
und Kanzelredner, zugleich mit ſeinen eifrigen Privatſtu⸗ 
dien, machten zwar feinen Namen im Inn⸗ und Aus⸗ 
Lande berühmt, zogen aber feinem ſchwachen Körper Ents 
kraͤftung und eine gefährliche Krankheit zu, von welcher 
er jedoch bald wieder genas. Um ihm Erleichterung zu 
ſchaffen, enthob ihn der Herzog nun einiger der beſchwer⸗ 
lichften Amtsverrichtungen und erhob ihn feiner Anhängs 
lichkeit wegen an das Haus Braunfchmeig, die er durch 
Ablehnung eines Nufes ald Kanzler der Univerfität nach 
Göttingen und als Abt zu Klofterbergen und General: 
fuperintendent des Herzogthums Magdeburg bewiefen 
hatte, 1771 zum Bicepräfidenten des Conſiſtoriums zu 
Wolfenbüttel, ohne ihn zugleich zu allen dahin einfchlas 
genden Gefchäften zu verpflichten. Ruhiger würde jest 
der Abend feines Lebens herangenaht fein, wenn nicht 
der Tod feines zärtlich geliebten Sohnes, ber ale Stus 
dent der Rechte in einem Anfalle von Schwermuth zu 


Wetzlar fi) durch einen Piſtolenſchuß entleibte, und der ' 


urz darauf folgende Verluft feiner innigft geliebten Gat⸗ 
tin ihn tief erfchüttert hätten. Doch bald erhob ihn 
feine. Geiftesftärke wieder, die er, wie bie Kraft feiner 
Sinne, unter allen Lagen und Leiden bis an feinen Tod 
bemahrte. Ruhig und heiter entfchlummerte er am 
2. September 1789 und wurde in der Klofterkicche zu 
Middagshaufen beigefegt. Weber feiner Gruft erhebt ſich 
dafelhft ein von der vermwittweten Herzogin von Brauns 
ſchweig errichtetes ſchoͤnes Denkmal mit einer von ihr 
felbftverfertigten Infchrift. — Kinbliche Herzlichkeit, unabs 
läffige Sorgfalt für das Wohl feiner Untergebenen wie 
ber ihm ferner Stehbenden, große Amtstreue, flille und 
umfaffende Wohlthaͤtigkeit, ausgebreitete Belefenheit und 
tiefe umfaſſende Menfchentenntnig vereint mit wahrer 
Leutfeligkeit und VBefcheidenheit, fowie zarte Empfänglichs 
Peit und Eifer für alles Schöne und Gute, bei ſchwachem 
Körper, zeichneten ihm ebenfo herrlich aus, als fie ihn 
bewundrungs s und liebenswuͤrdig machten. 


Mir haben von ihm: ‘ 


Sammlung einiger Predigten, vor den Durchs 
lauchtigften Herrfhaften zu Braunfchweig: 
Lüneburg gehalten. Braunſchweig 1745 — 1753, 
2 Sammlungen in gr. 8.5; neue Aufl. 1756 — 1769, 
gr. 8.; neueſte Aufl. 1788 und 1789,; bulländifch, Amfters 

. dam 1767, 2 Thle. in gr. 8.; ſchwediſch, Upfala 1784 
2:hle. in gr. 8. (Einige franzöfifche für den Prinzen 
von Wales überfegt durch den fächfifhen Staatsminiiter 
von Manteufel, mit Vorrede vom Kanzler Wolf, unter 
dem Zitel: Recueil de six discoursetc. par un Anonyme. 
Leipzig 1748. gr. 8. 

Ob die She mit der Schweftertohter nad den 





Ernst Sriedrich Iester 


ward 1745 zu Königsberg in Preußen geboren und kam zuerſt 
als Secretaͤr zum preugifhen Minifter von Rhode. In 
der Folge wurde er Kriegs- und Domänenrath zu Königs 
berg, 1783 aber Oberforſtrath und ſtarb dafelbft am 
14. April 1822. 
Er fchrieb: 

Das Duell. Luftfpiel. Wien 1768. 

Die junge Iudianerin. Luftipiel. Wien 1777. 

Bier Narren in einer Perfon. Parodie. Wien 1881. 





adttlihen Seſetzen zuläffig fei? Brumfguy 
1755, 85. Bon Zr. Guͤhling mit Anmerkungen haeu⸗ 
gegeben. Chemnitz 1755, 8. 

Rede am Grabe des Landdroft von Rhetz. Be 
ſchweig 1758, gr. 8. 

Ueber die beffere Vorbereitung derer, diefis 
dem Predigtamte widmen wollen. Hamtıy 
1760, 8. Wieder abgedrudt in: Nachgelaſſene Edri: 
en ıc. 

Das Keben des Prinzen Albrecht Heinrid ya 
Braunfhweigstüneburg. Srauxrſchweig 1i61; 
neue Aufl. 1774, gr. 8.5 englifch, London 1764, 8. 

Briefe über die Mofaifhen Schriften nad die 
Philofophie. Braunſchweig 1762 — 1773; 5. A. 
1783, gr. 8. i 

Betrachtungen über die vornehmſten Wahrkıis 
ten der Religion. Braunfhweig 1768 — 1179; 
2. Aufl. 177%; neue Aufl. 1785, kl. und gr. 8.; frag; 
fib, Yverdon 1770, gr. 12.5; daͤniſch, Kopakıı 
1776, gr. 8.5 2. Aufl. Ebendaſ. 1780, ge. 8.; holin 
difh, mit Anmerkungen von Carull, Amſterdan 1772 
— 1781, 3 Thle. gr. 8.5 ſchwediſch, Upfala 178 - 
1786, 3 Ihle. 8. n Auszug davon vom Bildef Es 
tenius 177”. 

Glaubensbekenntniß des Prinzen Leopold m 
Deaunfhmweig. Braunſchweig 1769; 3. verb. Al 

1, gr. 8. 

wel kandtagspredigten. Braunſchweig 1770, ei 

Sharatter und vornebmfte Lcbensumkönde til 
Drinzen Wilhelm Adolph von Braunfdmeis 
Lüneburg. Berlin 1771, gr. 8.5 franzöfih, Ge 
daf. 1781, 8. 

Voun der Kirchenvereinigung. Braunſchweig 17%, 
wurde wider fein Wiſſen und Willen gedruckt. Berk 

ſeert in: Nachgelaffene Schriften. 

Lchre von der moralifhen Regierung Eettti 
über die Welt. Braunfchmeig 1780, gr.8. Bir 
abgetrudt in: Betrachtungen über die voruchmfen Bu 
beiten ꝛc. 

Vederdie deutſche Sprache und Eiteratur. Br 
lin 1781, 8.; franzöfifch von Le Gocq, Ebendaſ. 154, 
8. Wieder atgedrudt in: Nachgelafiene Seifen. 

Nachgelaſſene Schriften. Herausgegeben von Frit 
derife 3. Braunfchweig 1792 und 1793, 2 Ihe ML m 
r. 8.; 1x Theil auch unter dem Zitel: Fortgefegte fe 

achtungen ıc. Hollaͤndiſch, Amfterdanf 17%, 8. 


Klarheit, Scharffinn und unerfchrodenes Stra 
für das Wahre und Gute treten charakteriftifh in la 
Leiftungen Jeruſalem's hervor, hin und wieder nur tax 
geſchwaͤcht durch eine gewiſſe Weitſchweifigkeit zu be 
ihn feine ſteten Bemühungen, faßlich und leicht verkin 
lich zu fein, mitunter verfeiteten. As Kanzel 
zeichnete er ſich, mamentlich zu feiner Zeit, hoͤcht m 
theilhaft aus durch firenge wuͤrdevolle Einfachheit, miht 
allen rhethoriſchen Glanz und Prunk entjhire = 
fi wies. 


— 















Die erzwungene Einwilligung. Ebendaſ. 1781 
Der Dorfprediger. Schaufpiel. Königsberg 1% 
Der Wunderigel. Komifche Operette. Cbeyde. 1% 
Der Freund ber Schooßhündchen. Neuahcilic 
für Damen. Königsberg 1797 in 1% 


I. befaß ein angenehmes Talent und Bam 
für leichtere dramatiſche Arbeiten ; feine beramiget 
flungen, getragen durch einen migigen und IM 
Dialog, erwarben fid zu ihrer Zeit freundlichen Deich 
erhielten fich aber nicht lange auf der Buͤhne. 


Auguſt Wilhelm Iffland. 
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August Wilhelm Iffland 


ward am 19. April 1759 zu Hannover von wohlhabenden 
und angefehenen Eltern geboren und zuerft von Hausleh⸗ 
ern, dann auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt für 
ein Berufsftudium, das er in Leipzig abfolviren follte, 
wiſſenſchaftlich herangebildet. Allein die überwiegende 
Neigung zur Schaufpiellunft, die fi) fhon in dem Kna⸗ 
ben fund gab, und ber unauslöfchlihe Eindrud, den 
eine dbeamatifche Leiftung auf ihn gemacht hatte (dev er in 
feinee Jugend beimohnte) , lieg ihn die Gegenftände des 
wiffenfchaftlihen Unterrichts nur mit Widerwillen treiben, 
und brachte ihn bei den damals noch gewöhnlichen Vor⸗ 
urtheilen feiner Eltern gegen feinen Lieblingsmunfh auf 
den Gedanken einer heimlichen Flucht aus dem elters 
lihen Haufe, als er eben die Univerfität beziehen follte. 
Er kam daher 1777 nach Gotha, ließ fich bei der Sep: 
lerſchen Sefellfhaft aufnehmen und legte dort unter feines 
Lehters und Freundes, des trefflihen Schaufpielers Eds 
bof, und des unermüdlichen, gefchmadvollen Gotter’s 
(fe d.) gemeinfchaftlihee Leitung den Grund zu feiner 
nahmaligen Künftlergröge. Nah Eckhof's Tode und 
der Aufiöfung der gothaifhen Bühne ging ee nad 
Mannheim, wo er auch für das Theater zu fchreiben bes 
gann und aufitrebende junge Talente, 3. B. Schiller, 
nah Kräften unterflügte. Der Einfall dee Franzofen 
nöthigte ihn nad) Hamburg und Hannover zuruͤckzuge⸗ 
ben und durch Gaſtrollen auf verfchiedenen ausgezeichnes 
ten Bühnen feine Zukunft zu fihern. 1798 wurde er 
als Director des Böniglichen Nationaltheaters nach Berlin 
berufen, echielt dort 1810 den rothen Adlerorden und 
wurde 1811 zum Director aller töniglihen Schaufpiele 
ernannt. Er ftarb daſelbſt am 22. September 1814. 


Seine Schriften find: 


Dramatifhe Werke. Leipzig 1798 — 1802, 16 Bde. 


8., mit 16 Kupfern der beften Künftler und auf Schreibs 
und Welinpapier. 

Neue dramatifhe Werte Berlin 1807, 8., mit 
Kupfr., Ir Band, 8. Bildet den 17. Band der voris 
gen Sammlung unter obigem Zitel. 


Dramatifhe Werke. Leipzig 1827 und 1828, 11 Bde. 
16. Es ift bieß eine Auswahl aus der erſteren. 


Einzeln erfchienen: 
Alb In von Ihurneifen. Zrauerfpiel. Mannheim 


Berbrechen aus Ehrſucht. Kamiliengemälbe. Ebens 
daſ. 178% und verändert Ebendaſ. 1787. 

Die Mündel. Schaufpiel. Berlin 17855 nachgebrudt 
Augsburg 1785. 

Die Jager, ländlihes Gemälde, Berlin 17855 nachges 
drudt Augsburg 1785. 

eiene um Liebe. Länblihes Schauſpiel. Mannheim 


Sragmente über Menſchendarſtellung auf 
beutfhen Schaubühnen. Gotha 1785,1. Samms 
ung, 3. 

Bewustfein. Schaufpiel. Berlin 1787. 

Der Magnetismus Nachſpiel. Mannheim 1787. 

VBaterfreude. Rorfpiel. Heidelberg 1787. 

Reue verföhnt. Schaufpiel. Berlin 1789, 

igaro in Deutfhland. Auftfpiel. Berlin 1790. 
uaffan. Prolog. Mannheim 1790. 
geiebeic von Oeſtreich. Schaufpiel. Gotha 1791. 

ie Kokarden. Zrauerfpiel. Leipzig 1791. 

Die Geflühteten. Scaufpiel. 1791. 

Das Erbthpeil des Vaters. Schaufpiel. 1792. 

Der Eichenkranz. Dialog. Frankfurt a. M. 1792. 

Slife von Balberg. Schauſpiel. Leipzig 1792. 

Srauenftand. Luftfpiel. Leipzig 1792, - 

Derbfitag. Luftfpiel. Leipzig 1792. 

Die Hageſtol zen. Luftipiel. Leipzig 1798. 

Die Berbrüdberung. Schauſpiel. Mannhcim 1799. 


. 


Bıie im „de Schweiz. Keeiſebeſchreibung. Leipzig 


Scheinderdienſt. Schauſpiel. Leipzig 1794. 
auaufharf macht fhartig. haufpiel. Leipzig 


Alte unb neue Zeit. Schaufpiel. Leipzig 1794. 

Die Band bes Näheres, Bittengemälde. Leipzig 

Die Ausfteuer Scaufpiel. Leipzig 1795. 

Die Reife nah der Stadt. Luftfpiel. Leipzig 179. 

Dienftpfiicht. Schaufpiel. Leipzig 1796. 

Der Bormund Schauſpiel. Leipzig 1795. 

Das Bermähtniß. Schaufpiel. Leipzig 1796. 

Die Advokaten. Scaufpiel. Leipzig 1796. 

Der Veteran. Schaufriel. Berlin 1798. . 

Antwort auf bas Schreiben über das Schau⸗ 
fpiel „Der Jude”. Berlin 1798, 8, 

Das Gewiſſen. Zrauerfpiel. 1799. 

Grinnerung. Scaufpiel, 1799. 

Hausfrieden. Luftipiel. Leipzig 1799. 

Leihter Sinn. Luftfpiel. 1799. 

Der Komet. Pofle. 1799. 

Der Mann von Wort. GScaufpiel. 1800. 

Der Fremde. Luftfpiel. 1800. 

Selbftbeherrfhung. Schaufpiel. 1800. 

Die Künftier. Gcaufpiel. 1800. 

Die Höhen. Schauſpiel. 1800. 

Die Familie Lonau. Luftfpiel. 1800. 

Das Vaterhbaus. Scaufpiel. 1800. 

Die Dausfreunde. Schaujpiel. Berlin 1805, 8. mit 


Kupfern. , 

Almanahfür das Theater und Theaterfreunde 
aufs Jahr 1807. Berlin 1806, 12.5 neue Aufl. 
mit Kupf. und mit Muſikbeilagen, Ebendaſ. 1807, 8. 

Wohin? Schaufpiel. Leipzig 1806, 8. 

Beiträge für bie —R Schaubuͤhne. Berlin 
1807, 2 Bde, 8. 

Almanach für das Theater ıc. aufs Jahr 1808. 
Berlin 1808, 8. Mit 12 Kupfern. 

Der O heim. Luflfpiel. Berlin 1808, 8. 

Die Marionetten. Luftfpiel. Berlin 1808, 8. 

Neue Beiträge für die dbeutfhe Shaubühne 
Berlin 1809 — 1812, 4 Bde, 8. 

Die Einung. Schauſpiel. Berlin 1811, 8. 

Almanadh für das Theater auf die Jahre 
1809, 1811, 1812. Berlin 1812, 3 Böchen, 16. 
mit 3 Portraits. 

Liebe und Wille. Ländliches Geſpraͤch. Berlin 1814, 8, 

Theorie der Schauſpielkunſt. Herausgegeben von 
C. G. Flittner, Berlin 1815, 2 Böchen, 12. mit 


15 Kupf. 

Die Brautwahl. Luftipiel Berlin 1825, 8.; verbefl. 
Ausg. mit Mufitbeilage, 

Einzelne Auffäge u. f. w. in Almanachen und Zeitfchriften. 


In feiner Charakteriftit Iffland's, fagt Bouterwek 
(Gefchichte dee -Poefie und Beredtſamkeit Th. XI. ©. 
462) fehr treffend von deffen Leiftungen: Iffland's Vers 
brechen aus Ehrſucht, feine Jäger, und feine 
übrigen Schaufpiele diefee Gattung wurden überall in 
Deutfchland mit dem größten Beifalle aufgeführt, bis 
gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts, als bies 
fer Künftter auf dem Gipfel feines Ruhmes fland, bie 
Kritit auf einmal fih gegen ihn erklärte, und das 
Publicum nun aud) eben fo fhnell ihm den größten Theil 
der Gunft wieder entzog, mit ber es ihn überhäuft hatte. 
Der Tadel, der die ganze Gattung von dramatiſchen Werken 
trifft, in denen Iffland fich hervorgethan hat, fällt auf 
feine eigenen Schaufpiele diefer Mittelgattung in vollem 
Maße. Was fie Komifches haben, wird erdruͤckt durch 
die rührenden Scenen. Die Rührung felbft ift faft durch⸗ 
gängig von der meinerlichen Art, durch die das Herz 
zwar moraliſch bewegt, aber auch fo beengt wird, daß bie 
eigentliche Wirkung, die ein fchönes Kunſtwerk hervors 
bringen fol, faft verloren geht. Iffland arbeitete ges 
fliffentlic, dahin, in keinem Zuge ſich über die gemeine 
Natürlichkeit zu erheben. Das Se, feiner Dich» 

3 





260 uguf 
tungen, tie feinee Schauſpielkunſt, follte auf nichts 
Anderem ruhen, als auf der Wahrheit, mit’ der die Cha⸗ 
raktere aus der Natur gegriffen, in anziehenden und zus 
ruͤckſtoßenden Situationen, und durdy eine gut angelegte 
Verwidelung und Auflöfung in einem deamatifhen Gans 
zen fo zufammengefteltt find, daß die moraliſche Beleh⸗ 
rung und Beſſerung, als letter Zweck, durch das Ganze 
erreicht werde. Aber nach diefen Grundfägen find dann 
auch die megwerfenden Urtheile zu berichtigen, die von 
einigen neueren Kritikern ber den vorher fo bemunderten 
Iffland gefällt werden. Denn was Iffland wollte, hat 
er mit einer allerdings bemundernswerchen Kunſt geleiftet. 
An feinen Schaufpielen fpiegelt fi) das häusliche Leben 
der Deutfchen mit einee Wahrheit, baß ein Fünftiger 
Gefchichtfchreiber, dem andere Nachrichten fehlten, aus 
diefen dramatifchen Gemälden fait Alles fchöpfen Eönnte, 
deſſen er bedürfte, um von diefem Theile der Sitten 
der deutſchen Nation, mie fie zu Iffland's Zeit war, 
treuen Bericht abzuftatten. Die Charaktere aus den hoͤhe⸗ 
ren und niederen Ständen treten bei Iffland mit einer 
Individualität hervor, als ob fie in jedem Zuge wirf- 
lichen Individuen nachgezeichnet wären; und doch repräs 
fentirt jeder zuglich auf das Sprechendfte die Gattung, 
zu der er gehört. Solcher deutſchen Hofräthe, Secre⸗ 
tire, Amtleute, Oberförftee uno anderer Perfonen, bie 
Iffland nad) der Natur gemalt hat, erinnert fi Jeder, 
wer Gelegenheit hatte, ihre Standesgenoffen im wirklichen 
Leben Eennen zu lernen. Sn der pfpchologifhen Beinheit 
diefer Charakterzeihnungen erkennt man ben hellen Blid 
des Beobachters, in der Anordnung der Scenen und in 
ihrer dramatiſchen Kraft den Kunftoerftand des denkenden 
Scaufpielers. — So weit Bouterwek. — Es fei ung ges 
ftattet noch hinzuzufügen, dag es Iffland durchaus an 
fhaffender Phantafie fehlte und er jenen Malern zu vers 
gleichen ift, weldye das Gegebene getreu bis in das Kleinfte 
nachzubilden verftehen, oft mit peinlicher Aengftlichkeit, 
nie aber etwas Eigenes und Urfprüngliches hervorzubrins 
gen vermögen. Daher bie ftete Widerkehr derfelben Cha⸗ 
raftere und bie befchränften Verhaͤltniſſe, welche fich nie 
aus dem Alttäglichen erheben, in feinen Stüden, ba: 
her endlich der Grund, daß feine Mufe eben fo eifrige 
Gegner als Berunderer fand, jene aber zu ben beften 
Köpfen der Nation gehörten, die durch bie getreue Darts 
flellung niedrigere bürgerlicher Mifere am wenigften zu 
befriedigen waren, 


Der 


Poſſe in Ginem Auſzuge. 


Perſonen. 
Der Buchbinder Balder. 
Deſſen Frau. 
Juſtine, ſeine Tochter. 
Chirurgus Krappe. 
Advokat Gruͤnſtein. 
Ein Gerichtsdiener. 


Ko me dt 


*) 


Erſter Auftritt. 


Das Arbeitszimmer bes WBuchbinders Balder. Ginige 
Stöße ungebundener Bücher und anderes Geräthe liegen in 
der fonft reinlich cingerichteten Stube umher. Juſtine 
kehrt das Zimmer aus. 

Suftine (allein). 

Warum ih mich nur damit plagen muß? — Wenn benn 
doch alles zu Grunde gehen foll und muß — fo ift es ja 
glsichviel, 05 die Stube fo ausficht, oder anders. (Sie ficht 
unmutbig umter.) Es iſt fchon fo fpät, mein lieber Gruͤn⸗ 


*) Aus: „A. W. Stand’ dramatifche Werke.“ 


Fünfter Band, 
keipzig, 1799. 


Wilhelm JIffland. 


ſtein war noch nicht az nun kommt er aud nicht make, 
Hinſchicken darf ih nicht. Ah, fo fol der jüngfte Tag cin 
brechen, ohne daß ich ihn vorher geſehen habe! (Sie ferr ie, 
und rt ihre Augen mit bem Zuce.) Ich bin seht us 
gludlich! 


3 weiter ZXZufterite 


Vorige. Advolat Grünftein. 


Grünftein. Guten Abend, Zuftinhen! 

Suftine (ſteht auf, verneigt fih, und ſieht weg, um 
ihre Ihränen zu verbergen). 

Grünftein. Gar kin Wort zu mir? 

Suftine Ad! 

Grünftein. Hat mein gutes Maͤdchen Tein fremdes 


Geſicht für mich ? 

Zuftine (weinerlih). Es iſt ja Heute der Achtjtkutt. 

Srünftein. Ja fo — Heute geht die Welt zu Orm.e. 

Juſtine (ihm näher rhdend). Sie glauben et zus 
doch auch? 

Gruͤnſtein. Nein, wahrhaftig nicht. 

Juſtine. Es muß doch wohl gewiß fein. Die Wette 
win freilich nicht gern daran — aber der Chriurgus dir 

rappe — 

Grünftein. Der Narr — 

Suftine. Ah, der hat es fo gewiß gemadt, der 8 
fer hat es uns fo bedenklich und fo beweglich vorergählt, dej 
wir es nun feft glauben. 

Grünftein. DO es fürdten es wenigſtens mehr Rn 
fhen , als ihr guten Leute. 

Zuftine Nicht wahr? Ach es iſt recht erbärmiid! 
Der Vater bat nun fchon die ganze Zeit ber alles Geld kin 
gegeben, fo daß er jegt gar nichts mehr Hat. 

Grünftein. Und der Herr Gevatter Krappe hat kr 
ganze Zeit ber brav mitgegeflen und getrunfen — 

Suftine Gi feeitih! So oft er uns den Kometen de 
wicfen bat, der heute die Welt zufammenfchlagen fol, fo eit 
ift allemal fehr viel getrunken worden. 

Grünftein. Nun ja, das heißt mwenigftens den Ya 
tergang dirfes Daufes gewiß machen, wenn auch bie Ui 


fichen bleibt. 
Glauben Sie denn im El, 


Juſtine (freundlid). 
daß die Welt nicht verbrennt ? 

Grünftein. Liebes Mädchen, laſſen Sie Sich nid 
ängftigen. Ich muß dieſen Tag vorbei gehen laſſen, eher if 
She Bater nicht zu Überzeugen. 

Juſtine. Alſo werden wir morgen leben? 

Grünftein. Leben und gluͤcklich fein. 

Zuftine Gtüllih? Nein! glüdtich nicht! Here Kropp 
hat den Vater ganz für fih und fehr gegen Sie eingenen 
men. Wenn wir morgen Ieben, fo muß ich gewiß den Mb 
feglichen Narren heirathen. 

Grünftein. Daraus wird nichts. 

Zuftine. Ich bitte Sie, verhindern Sie es; bean ir 
ber will ich, daß uns der Komet erfchlägt, als daß ic ben 
heirathe. Ach kommen Sie doch heute noch — id bis h 
ängftlih — der Vater will uns olle diefe Nacht wohin führen — 

Grünftein. Diefe Naht? Wohin denn ? 

Suftine Daß weiß ih nit. Cr fagt, wie folte 
von der Welt kommen, daß wir nicht wüßten wie. 

Srünftein. Dre Mann wird doch die Thorkit fh 
nicht fo weit verleiten laſſen — 

Suftine. Ad ja! 

Srünftein. Gut. So will ich denn heute mod di 
Sache fo ernftlich als möglich behandeln. Adieu, Juſtint. 

Zuftine. Verlaſſen Sie uns nicht. 

Grünftein. Ich follte meine Braut verlafen? 

Suftine Wir find arme Leute geworden — 

Srünftein. Ich bin nicht arm — und wäre id em, 
fo koͤnnte mich niemand fo nennen, wenn er meine Braut fill. 

Suftine Bin ih denn Ihre Braut ? 

Grünftein Wollen Sie es nicht fein. 

Suftine Ach, ich wohl — aber ber Water — 

Srünftein. Der verlangt nichts, ale das bie Bat 
untergehe. Sein Sie ruhig. Auf Wiederſehen! (Geht et} 

Zuftine (verneigt fih). Der denkt nicht an ber Be 
Ende! (Sie feufzt.) Aber der Water ift auch ein vernieſt⸗ 
ger Mann, unb. der behauptet es doch fteif und feſt! -4 
will ihn noch einmal fragen — Sie läuft ihm nad). 


Dritter Auftritt 


Balder (im Casgin, mit einer Schürze vor, tritt mE 
der andern Seite ein). 

Riemand hier? — Hm! Freilich, man fieht überall nik 

baß bie Leute zufammen treten! Das pflegt fo zu fein is Ka 





Auguſt Wilhelm Ifflanb 


etzten Tagen. (Sr geht, bie Arme auf den Rüden gelegt, 
ımber.) Wir treten nun dem gewaltigen Augenbtid fehr 
abe. (Er zicht bie Uhr heraus, und fagt fihr bedenklich:) 
fünf Uhr! Bon fünf bie zıhn Uhr — fünf Stunden — tran- 
it gloria Mundi! — (Er nimmt feine Schürge ab, Icgt fie 
orgfältig zufammen, und auf den Zifh.) Ade, Du lofe 
Belt! (Er gebt wieder herum.) Wir find mit einander 
tig. (Mar Elopft, Balder bleibt ftchen.) Deriin! 


Bierter Auftritt 
Balder. Ein Gerihtsbdienen 


Gerihtsd. Guten Abend, Herr Balber! 

Balder. Gute Naht, Herr Gerichtsdiener } 
Gerihtöb. (verwundert), Was? 

Balder (Schlägt ihn auf die Schulter). Sa, ja! 
Gerihtsd. Es ift ja erft fünf Uhr. 

Balder. Wie man's nehmen will. (Er geht wicher 


mher.) 

Gerihtsd. (Ihüttelt den Kopf). Da ift noch ein 
schreiben vom Stattrath an Ihn, Herr Balder. 

n Zzuder. Giebt ſich der Stadtrath noch mit Schrei⸗ 
a 
Gerihtsd. Ei freilich! 

‚Balder (faltet die Hände). Nun! — Iege Er es nur 


in. 

Ger ichtd. Morgen ift Termin — 

Balder. Das ift nicht wahr — 

Gerihtsd. Leſe Er nur — 

Balder. Heute ift ber Termin. 

Berihtsd. Morgen um — 

Balder. Deute Nacht um zehn Ahr. 

Gericht sd. 52 

Balder Ja, ja! 

Gerichtesd. Morgen Nachmittag um drei Uhr — 

Balder (lacht). 

Gerichtsd. Um drei Uhr wirb Bein Haus verkauft, 
enn Er nicht bezahlen Tann. 

Balber. Dieſe Naht um zehn Uhr fchlafen alle Gläus 
ger und alle Schuldner in ber ganzen Welt unter einer 
weren Dede. 

Gerihtsb. Herr Balder! 

Balder. Diefe Nacht um zehn Uhr habe ich abaezahlt. 

Gerihted. Ih weiß nicht, wie Er mir vorkommt, 
err Balder. 

Balder. Was fchreiben wie heute? 

Gerihtsb. “Den Achtzehnten. 

Balder. Alſo? 

Gerichtsd. Er wirb doch nicht fo wunderlich fein — 

melden. Um zehn Ubr kommt der Komet an Ort und 
tele. 
aus und das Schreiben da, an Ort und Stelle. 

Gerichtsd. Aber, Herr Balder — 

Balder Nun, nun! Gehe Er jetzt in Gottes Namen, 
ıd flore Er mich nicht in meiner Präparation. 

Gerichtsd. Gr ift ein fo honetter Mann — 

Balder. Das hoffe ich 

Gerihtsd. Die Obrigkeit Hat immer viel auf Ihn 


halten. 
Balder. Gleichfalls. 
Gerihtsd. Der Here Bürgermeifter möchte Ihn fo 


me — Aber Iefe Er doch nur die Shrift — 


Balder. Ich leſe nidhts mehr. 
| nerigteb. Er möchte Ihm fo gerne fein Häuschen. 
yalten. 


Balder (rüdt die Müse). Ich bedanke mid. . 

Gerichtsd. Drum hat er — 

Balder. Zu guter Lept! 

Gerichtsd. Er fol fih noch einmal vernehmen laſſen, 
Er vielkiht — 

Balder. Ei mas! das ift ja. alles weltlich Weſen! 

Gerichtsd. Bedenke Er doch — 

Balder. Gute Naht! — Indeſſen, ba es denn ber 
re Bürgermeifter fo gut mit mir meint, fo will ich mid 
Hd erkenntlih beweifen. 

Serichtéd. Wie denn? 

Balder. Durch einen guten Rath. Empfehle Er mich 
n geftrengen Herrn, und fage Er ihm, ich ließe ihm ra⸗ 
a, mit dem ganzen Stabtrath diefe Nacht vor zehn Uhr 
aus zu gehen auf das Blachfeld. 

Gerihtsd. Was fol der Stadtrat da machen? 

Balder, Erftens wird cr bort in Compagnie verfchluns 
ı, welches allemal anftändiger iſt, aud bie Angft mindert. 

Berihtsd. (laht). Herr Balder — 

Balder. ‚Zweitens fallen ihnen Feine Häufer auf die 
pfez und da nicht alle Köpfe vieles vertragen konnen, fo 


Um zehn Uhr bin ich und Er, der Stabtrath, mein 
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erſtickt der geſammte Stadtrath auf dieſe Manier ganz piano 
im Sande, welches die gelindere Zodesart iſt. Hiermit will 
ih, als ein zechtlicher Bürger gemeiner Stadt, mein Stim⸗ 
menrecht zum Ichten Male geübt haben. 

Gerihtsd. Er ift nicht recht bei Sinnen. 

Balder. Es wird Euch ſchon einleuchten, wenn ber 
large Kirchthurm Euch an der Rafe herab rutfcht. Che Ihe 
nicht fo ein Audi bekommen habt, ıher hört Ihr audy nicht! 

Gerihtsd. Nun, wir wollen’s abwarten. Indeß fei 
Er fo gut und bezahle Cr mir für die Infinuation meine 
Gchühren. 

Balder. Ich rühre kein Gelb mehr an. 

Gerihtsd. Aber ich will’s anrüpren. 

Balder. Ih hıbe auch kein Geld mehr. 

Gerichtsd. Wie? die paar Groſchen. 

Balder. Keinen retyn Heller, und wenn Ihr das 


Haus umechrt. 
Er ift verrüdt — 


Gerichtsd. 
Balder. Das habe ich ausgerechnet, daß eben heute 
das letzte Geld für eine Flaſche Wein ausgegeben iſt. 
— Gerichtsd. Nun, nun! Ihr werdet wunderlich drein 
ſehen, wenn Ihr morgen früh aufwacht, die Baͤcker⸗ und 
aa ne noch alle offen find wie beute, und Eure Taſchen 
ind leer. 
Balder Bedient Euh für Eure Perfon gleichfalls 
meines guten Rathes, und geht mit dem Stadtrathe hinaus 
zum gelinden Verfinten: fo feid Ihr bezahlt. 
Gerihtsd. Bediene Er Sich meines guten Rathes, 
und fehe Er Sich nach einem Logis um, das über ber Erde 
ift; denn dieß Haus wird morgen verkauft. (Scht ab.) 
Balder. Dergleihen Leuten ift nicht zu helfen; fie 
glauben nicht, bis fie die Pofaune hören. 


Büuünfter Auftritt. 


Balder. Suftine 


Balder. Nun, wo ftedt Ihr denn zufammen, Du 
und Deine Wutter? 

Suftine Ih war vorher ganz getröftets aber die 
Mutter geberdet fich recht klaͤglich, nun bin ich wieder angit. 

Balder. Gott Lob} fo glaubt fie doch endlich! Geſtern 
lachte fie nody mitunter. 


Zuftine Heute nicht. 

Balder Gut. 

Suftine Sie befinnt fich recht aͤngſtlich auf alle ihre 
Sünden, wie fie fagt. 

Balder. Das geht nun in einem hin. 

Juſtine. Sie hot mich in die andre Ede der Stube 


geſtellt, ich fol mich auf meine Sünden befinnen. 

Balder Nun? 

Juſtine. Ach, es ift nicht viel. 

Balder. Aber doch — 

Zuftine Gewiß, Vater, es ift — (meinerlih) es 
‚1 gar nicht der Mühe werth, daß deswegen ein Komet 
ommt. 

Balder. Wir wollen vorher noch jedem das Beine 
geben , fo gut wir können. Hilf mie die Bücher hertragen. 

(Sie legen einen Theil der rohen Bücher auf den Tiſch 
an ber einen Scite.) 

Balder. Bindfaden. 

Suftine (bringt ihn). Die Buͤcher gehören Herrn 
Grünftein. 

Balder. Ya. (Er fortirt, und bindet fie in ein Pas 
tet.) Die fol im der Zunge noch hintragen, che es losgeht. 

ch! 


Juſtine. 

Balder. Mag er doch mit den Büchern hinabfahren! 

Juſtine. Dieſe Buͤcher — 

Balder. Es find fo Buͤcher von denen, bie an ber 
Welt Untergang nicht glauben wollen. 

Suftine Gr glaubt auch nicht daran lieber Vater. 

Balder. Leider! Nun, er wirb es fühlen, wenn ihm 
ein paar Nahbarhäufer auf die Arme fallen; dann hat er 
ben Glauben in der Hand. 

Juſtine. Ah! das ift ſchrecklich! 

Balder Nun, (er ftemmt die Arme in die Seite), 
was fol das? Ich habe Dis ja gefagt, Du gehft mit uns 
unter im Freien. 

Zuftine. cher Vater! (fie nimmt feine Hand), Ich 
möchte fo gerne mit ihm untergehen. 

Balder. Siehſt Du — es ift jegt Dein Gluͤck, das 
der Welt Ende vor der Thuͤre ift, fonft wollte ich Dir Mo- 
res lehren. . 

Suftine Aber — 

Balder. Mast mit fo einem Zweifler an ben unlaͤug⸗ 
barfien Dingen — 
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Juſtine (ſchnell). Vater! 

Balder. Was ſoll's 

Juſtine. Wenn's aber nun moͤglich wäre — wenn bie 
Belt no auf der Welt bliebe — 

Balder Cs ift nicht möglid. 

Suftine. Wenn ber Komet — 

Balder. Heute ift der Achtzehnte. 

Suftine Wenn er noch ausbliebe — 

Balder, Um zehn Uhr ftößt er an die Welt. Paff — 
Das alte Machwerk poltert zufammen — Gurte Racht! 

Suftine. Wenn fi nun der Komet verfpäten könnte — 

Balder. Das ift nicht möglih. Wäre es aber — fo 
ift es eine Salgenfrift — denn er kommt doc. 

Suftine Nun, ih meine fo — wenn Ihr mid) dann 
— bis er kommt — den Advokaten Grünftein heirathen Yaf- 
fen wolltet ? 

Balder Wenn auf dieſer gebredhlichen Welt noch von 
Heirathen die Rede fein Lönnte, fo heiratheteſt Du ben Herrn 
Gevatter Krappt. 

Kuftine Kater, das Tann ich nicht. 

Balder. Was? 

Juſtine. Lieber fol uns der Komet umſtoßen! 

Balder. Der Herr Gevatter iſt ein Mann, ber doch 
etwas glaubt. 


Zuftine 
Balder. Mit dem man von etwas fprehen kann — 
Bom Berfinten. 


Juſtine. 
Balder. Davon iſt die Rede. 


Sechſter Auftritt. 


Vorige. Frau Balder. 
Fr. Balder. Ich habe Deinen Gonntagsrod zu⸗ 


recht gelegt. 
8 alder. Gut. 


Er. Balder. Auch die neue Perüde. 
Balder Wohl! ich will mich anzichen. 
Br Balder. Ad} 
alder. Ja, ja! (Gicht nad der Uhr.) Halb ſecht 
Um neun Uhr gehen wir zufammen hinaus. 
Suftine. Zum Untergehen? 
Balder. Freilich. 
Fr. Balder. Mein ſchoͤnes Tiſchzeug! 
Balder. Es wird bald vorüber geben. 
ze. Balder. Meine fhöonen Kleider! 
alder. Gin Gluͤck, wer es noch vorher weiß. 
Er. Balder. Das allerliebfte Stüd Leinewand, das 
tch erft von ber Bleiche befommen habe! 

Balder. Weltlich Wefen! 

Er. Balder. Ah licber Mann — das habe ich bie 
meines Lebens fo gern gehabt! 

Balder. Wo der Herr Gevatter nur bleiben mag? 
vr. Balder. Ich weilte, er wäre niemals gekommen. 
alder. Gr bat es mir gewiß und fe verſprochen 

mit hinaus zu geben. 

Zuftine Ach! wenn er doch allein untergeben wollte! 

Balder. Unſer Freund verläßt uns nicht in ber Noth, 
unb wir wollen ibn auch nicht verlaflen. 

Er. Balder. Wenn er Dir nur die vier Hundert Tha⸗ 
lex bezahlen wollte, die er Dir ſchuldig iſt! 

Balder. Rom Gelde ift Keine Rede mehr. 

r. Balder. Wenn aber die Welt ftchen bleibt — 
alder. So fchente ich dem Herrn Gevatter ben 
Schuldſchein zur Ausfteuer. 

Er. Balder. Was? und das Haus würbe verlauft? 

Balder. Die Gläubiger zu bezoblen. 

Er. Balder. Und der widerwärtige Kerl follte — 

Balder. Mit dem Herrn Gevatter Krappe im Gters 
ae mit dem Herrn Gevatter Kappe im Leben, babei 

leibt es. 

Er. Balder. Mann, wenn es nichts ift mit dem Un⸗ 
tergange, fo trage ich dem Herren Gevatter die Augen aus. 

Zuftine. Da habt Ihr Recht, liebe Mutter! 

Zr. Balder. Ich fol mid fo geängftigt haben, fol 
meine Sünden umfonft ins Gedaͤchtniß gerufen, folche bittere 
Zhränen über meine Sünden umfonft vergoffen haben? Das 
vergebe ih dem Kerl nun und nimmermehr! 

Balder. Gage mir — hm! hm! Du bift da auf ein 
Kapitel gerathen — Juſtine gieb bem Jungen bie Bücher, 
baß er fie gleich gu Brünftein trage. 

Suftine Sa, fie nimmt das Paket) und das er ihn 
herbeſtelle. 


Uhr. 


Auguſt Bilhelm Iffland. 


Siebenter Xuftrite 


Balder. Frau Balder. 

Balber. Gage mir, rau, was denn dei 
Sünden, die Did fo alteriren? Ra fe 

Er. Balder Ad! 

Balder. Das bin ich doch Furios zu wiſſen. 

Er. Balder. Bie gehen Dich nichts an. 

Balder. Das finde ich zum Exempel zu guter kr 
noch recht impertinent ! 

Fr. Balder. Ich babe mich damit fchon eingerihtet. — 
Der unglüdlihe Komet kann an bie Welt anrumpela, wer 
er will, ich kann fein Thraͤnchen mehr vergiehen, ei fe 
gefchehen if. Damit holla, in Gottes Ramen! 

Balder. Die Sünden einer Frau können keinen Ba 
fhen näher angehen, als den leiblichen Mann. ®o lan 
die Welt noch nicht umgeworfen ift, Tann mir auch bis Kur: 
fität nicht benommen fein. 

r. Balder Ah, ab! 
alder. Sei offenbersig, liebe Frau, daß wir cha 
Argwohn und ohne Skandal binunter fahren. 

Er. Balder. Lieber Mann, laß es gut fein! Bas 
der Spektakel los geht — 

Balder. Um zehn Uhr. 

Er. Balder. Run ja, dann will ich Dir alles ia is 
Geſchwindigkeit bekennen. 

Balder Das geht nicht. 

ge Balder. Ad ja! 

alder. Nein! 

Er. Balder Warum nicht? 

Balder. Ich habe mir vorgenommen, baf wir, vi 
ed chriftlihen Eheleuten ziemt, in ber Umermung xıE 
Zen wollen. 

&r. Balber. Ad ja, ja, ja! 

Balder. Wenn Du mir nun in bem Getimmdxd 
eine Malice beiennen mußt, ich entfege mich, ſtoße Dich 
Bischen weg — indem fahren wir ab — fo fage rinmal, v 
was für einer mefchanten Lage kommen wir hinunter? 


Er. Balder Freilich! 

Balter. Was für ein nachtheiliges Auffchen mei 
das geben! 

Fr. Balder. Wo benn? 

Balder. Wo wir hinkommen werben. Das ik ii 


einzige, worüber der Here Gevatter und ich nod nidt pa 
Schluß haben kommen koͤnnen, ob es nämlich erfi ad #2 
einen andern Planeten geht, oder gerade zum legten Ira. 
gr. Balder Freilich, freilich! Ah, ich kulß 
Suͤnderin! nun kommt die Angſt wieder! Ach! 
Balder. Drum bekenne. 
Fr. Balder. Ja, ja! Sieh, mein Schar, wäh 
gern ehrbar und body zierlich einher gegangen bin — 
Balder. Ia, das hat mich viel gekoſtet. 
Fr. Balder. Ah, das ift wahr! Aber Du nö 
doch nicht alles, lieber Wann. 
Balder. Das glaube ich felbft, mein Ch _ 
Er. Balder. Ich habe es mit dem Martrgelke nik 
fo genau genommen, mein Kind. 
Balder. Das geftche ich! 
Er. Balder. Was aber 
alles da. 
Balder. Nun, bdiefe Sünde geht mit unter. 
Er. Balder. Mein Kleiderſchrank — ie, 
eben mein Wehklagen. 
Balder Weiter! 
r. Balber (fie ftodt)- 
alder (ficht nad) der Uhr). Noch vier Stunden 
Er. Balder. Ah, es iſt ſchrecklich! Ich hin ad 
meinen beften Jahren! 
Balder. Darnad fragt ber Komet nidt. 
Kr. Balder Ich babe fo meinen Wohlgefile © 
ber Welt, wie fie ift. 
Balder. Leider! 
e. Balder Und auch an Dir. 
alder. Ich bedanke mid. 
ge Balder. Befonders die Icgten Jahre her. 
5 
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alder. So? 


r. Balder. Za! Die Iepten Jahre her habe ih Mm 


wegen Deiner befondern Gutmuͤtdigkeit gleichfam lieb 

Balder. Das geftehe ih! Run, und die erſten 
wie war es da gleichfam? 

Er. Balder. Ja — bie erfien Jahre — AIch! zit 
mir's nicht übel, Du haͤtteſt es gewiß nicht erfahren, me! 
nicht die Welt untergehen wollte — die erſten Jahtt — 
Du mir nicht befonders huͤbſch vorgekommen. 

Balder Sich! ſieh! 


dafür angeſchaft it. 3 





Auguſt Wilh 


gr. Balder Die erſten Aahre Habe ich mir nicht ers 
flauntich viel aus Dir gemacht — 

Balder. Es ift mir zumellen fo vorgelommen. 

gr. Balder. Damals bat ber geiftlihe Herr bei uns 
gewohnt — | 

Balder. Frau! 

gr. Balder. Gine Treppe hoch — 

Balder. Die Welt ift noch nicht untergegangen ! 

Fr. Balder. Damals habe ih gedacht — 

Balder. Es ftichen noch ab und an verſchiedene herren⸗ 
loſe Baculi im Haufe ! 

Er. Balder. Daß er boch huͤbſcher wäre, als Du. 

Balder. Der Gerechtigkeit wegen kann ich noch vors 
her meinen Born an Dir exerciren. 

Gr. Balder. Und da babe ich oft gedacht, wenn es 
hoch Gott hätte fo fügen wollen, daß er mein Mann wäre 
„der würde, und wenn er Dich deshald in fein Freudenreich 
nufnehmen wollte! 

Balder. Gi Du malitiöfefte Perfon ! 

Gr. Balder. Aber alles in Ehren und mit Gitte. 

Balder. Sind das Gedanken einer Ehreonfortin ? 

Er. Balder. Ach, wer dachte denu damals, baß ber 
Romet kommen wuͤrde! 

‚Balder. Diefe hohe Ankunft iſt's auch allein, was 
Dih vor ſchweren Prügeln faloirt. An dem vornehmen 
Tage mag es bin und mit binabgehen. Außerdem würbeft 
Du, mit Beihülfe eines Steckens, Dich in etwas maltraͤ⸗ 
irt befinden. 


Ahter Auftritt. 


Borige Chirurgus Krappe. 
Krappe. Herr Gevatter, Herr Gevatter — es geht 


tifch darauf Kos. 
ge. Balder. Gott ftch’ uns bei! 
Balder Wirkih? Run? 
‚Ktappe. Wenn ich etwas gefagt habe — fo kann ih 
reif fprechen : dixi! 

Balder. Nun, was meinft Du nun? 

Krappe. Gin Kranker oder Gefunder unter meinen 
dinden — fabald ich fage: Es Hilft nichts, er muß fort — 
ichtig er hat mir abmarfchiren mäffen. 

Balder. Allemal. 

,. Krappe. Nan, fo jegt mit dem Wektlörper — er mar 
dirt, ob er will oder nicht. 

Gr. Balder Iſt denn ber Komet fchon zu fehen? 

‚Krappe. Mas habe ich gefagt? Habe ich nicht gefagt, 
zei taufend Meilen von hier ift der Standort; den Sech—⸗ 
ehnten tritt er den Marſch an, alle Tage taufend Meilen z 
eute ift der Achtzehnte; fechzehn, ſiebzehn, achtzehn zu taus 
nd Meilen — facit drei taufend Meilen. Summa — heute 
R der Kerl da, da hilft kein Singen und Beten. 

Balder. Natürlich! 

Gr. Balder. Aber wenn er fih nun heute fpät auf 
m Weg gemacht hätte? 

Krappe. Das ift feine Sade. 

Balder Natuͤrlich, Herr Gevatter! 

Er. Balder. Go träfe er fpäter ein. 

Krappe. Darin fann man ihn nichts vorfchreiben. 


Balder. Natürlich, Here Gevatter! 
Krappe. Spät oder früh — gleichviel. 
Balder. Natürlich! 

Krappe. Kommen wird er. 

Br. Balder. Ach Bott! 

Krappe. Zehn Uhr — fo fage id. 


Balder. Das ift ja ganz natürlih, Herr Gevatter! 

Krappe. Wir bleiben Breunde. 

Balder. Auf der Erde, ober unter ber Erde. 

Krappe. Natürlih, Here Gevatter! 
u — Balder. Was machen denn bie Leute in der 
) 

Krappe. Ah du Bott! 

8 .Balder. Run? 

alder. Das bin ich auch begierig. 

Krappe. Davon wäre vieles zu reden! Zittern und 
sen, Deulen und Zähnklappern. 

Balder. Gehe mich der Herr Bevatter an, bei mie 
: kein Zaͤhnklappern zu fehen und zu hörın. 

Krappe. Wem dankt Ihr das, Gevatter ? 

Balder Ihm, Herr Gevatter! Nur meine Frau bie 
ult ab und an. . 

Krappe. Iſt ja natärlih, Herr Gevatter! Primo ift 
ein Weib — 

Balder. Ja, und secundo ein Bischen gottlos gewe⸗ 
a, wie fie geftanden hat. 


Krappe. Wäre der Kukuk? Ich fage es, der Komet 
bat fein Gutes, bringt manchen in diefen Tagen zur Räfon. 
e: Kt Balder. If denn fchon ein Aufftand in der 

adt 

Krappe. Iämmerlih, Frau Gevatterin! jämmertich ! 
Da find, die ihre Haus beftelen — andere, bie nach ben 


elm Iffland. 


‚Sternen fehen — andere, die fi bei der innerlihen Ges 


müthsangft — doch nur quasi von weitem — erkundigen s 
die find denn von ber wahren Galgenangſt penetrirt. E86 . 
ift ein Kahren, Gehen, Reiten, Forſchen — In Summa, bie 
allgemeine Konfternation ift ba. 

Balder Natürli, Here Gevatter! 

Krappe. Sol ich fagen, was wir jest thun muͤſſen? 

Balder. Run? 

Krappe. Kin rechtes Courage-Stüd ausgehen laffen. 

Balder. Ich bin fo bereit als willig dazu. 

r. Balder. Ich nicht. Ich habe gar keine Courage, 
rappe. Schämt Euch! Scht! — thun wir, als ob 

gar nichts wäre. Verlobt mir vor gin paar Zeugen das 
Juſtinchen — cedirt mir den Schuldfchein, der ja ohnedieß 
vom Kometenfeuer in ein paar Stunden zum Fidibus motis 
fieirt wird. Hernach trinten wir ein paar Bouteillen Wein, 
und dann laßt den Teufel brummen. 

Balder. Herr Sevatter — — 

Er Balder. Wenn die Welt ftehen bliebe — 

Krappe. ft ja nicht möglich! , 

Balder. Freilich! Aber das ift doch gar au meltlich. 

Krappe. Courageux ift e8, courageux, Gevatter! — 
So müßt Ihr handeln! Das hat fi noch kein Buchbinder 
unterflanden — das bringt Ehre! 

Er. Balder. Wenn die Welt untergeht? Wo denn? 

Krappe. Run — posito — nehmen wir an — fo ein 
Kluͤmpchen Welt laͤßt der Komet wohl ſtehen — zum Wahrs 


wichen. 
⸗Fr. Balder. Dann wollte ich, es betraͤfe unſer Ede 
chen hier. 

Balder. Das will ich mir ſehr verbitten; denn meine 
ganze Präparation und übrige Ginrichtung ift zur Abfahrt 
gemacht. Es muß heute alles zu Ende gehen — anders thu' 
ich es nicht. 


Keunter Zuftritt, 


Vorige. Advokat Grünfeim 


Gruͤnſtein. Guten Abend. 
Krappe. Haba, haha! ba iſt er auch. Nun ber Acht⸗ 
zehnte ift da. - 
Grünftein. Und der Neunzehnte wirb morgen fein. 
Krappe Ich fage Nein! 
Grünftein. Ihr ehrlichen Leute dauert mid). 
Balder Gie dauern mid, Sie — denn Sie werben 
in allen Ihren Zweifeln getroffen. 
Krappe. So ift’s! In Zweifeln erfchlagen. Ih fage 
Ihnen — machen Sie Ihre Rechnung. Gott — gehen Sie — 
eben Sie hinaus. Ich kann Cie nicht anfehen. Es übers 
aut mich ein Graufen bei Ihrem Anblid. 
Grünftein (ladet). Warum? 
Krappe. Gevatter, ehrliche Frau Gevatterin, denken 
Sie Sich Einen Advofaten, dem der Komet unberritet ins 


“ 


- Angefiht leuchtet, und ihn zum lenten Termin abruft, wo ibm 


Berge und Hügel als Replik und Duplik auf den Hal fals 
len. Geht ihn nur an, ich meine ee zähnklappert fchon. 

Grünftein. Denten Sie Sich alle die feligen Patiens 
ten, die ihnen die fchief kurirten Glieder vorhalten, und auf 
einmal mit lauter Stimme bie geftobinen &.bensjahre abfors 
dern. Bei meiner Seeie, das wird ein Chor, Über dem man 
das Draftein und Zoben bes Weltunterganges nicht vernehs 
men wird. 

Krappe. Gevatter, Ihr feht boch, daß bie Angft aus 
ihm fafelt? 

Balder. Nun, was wollen Sie benn eigentlich? 

Grünftein. Daß Sie bedenken, baß Sie morgen und 
noch viele Jahre, hoffe ich, effen müflen und wohnen. 

- Er. Balder Das wäre fhön. 
Wäre entfeglich! Aber — 
Iſt nicht daran zu denten — Sind morgen 

ale maufetodt. 

Grünftein. Daß morgen Ihr Haus verkauft wers 
den fol. 

Krappe. Unter der Erbe. . 

Grünftein. Daß di:fer Menfh Sie nur in Angſt ges 
jogt hat, um Sie nicht zu bezahlen, und Juſtinen zu befigen. 

Balder. Taſten Sie mir den Herrn Gevatter nidt an. 

Er. Balder. Ah ja, liebftee Herr Grünftein; taſten 
Sie ihn durch und durd). 


alder. 
Krappe. 


264 


Gränftein. Run im Ernſt denn. Herr Krappe — 
mas werden Sie dann fagen, wenn, troß Ihrer felten Pros 
phezeihung, bie Welt morgen noch ſteht? . 

Krappe. Was ich dann fagen werde? 

Balder. Gevatter, jest zahlt ihn aus. 

Krappe. Was ich fagen werde. 

Balder. Schlagt ihn mit Kernbeweifen zu Boben. 

Grünftein. Noch einmal — was werden Sie fagen, 
wenn bie Welt morgen, Übermorgen, und noch viele Jahre 
fteden wird? 

Krappe. Wenn morgen, übermorgen, und noch viele 
Sabre — vicle Jahre $ 

Grünftcin Sa. 

Krappe (außer fih). Eine Scale mit Waffer, Frau 
Gevatterin,, eine Schale mit Waffer! 

Fr. Balder. Antwortet doch erſt — 

- Krappe. Um Gottes willen, eine Schale mit Waffer! 
Gleich! zur Stelle! 

Balder Hole fie. 

&r. Balder (gcht ab). 

Krappe Ih will’s ihm geigen! Ich will's ihm zei⸗ 
gen, woran wir find. Ich will’s ihm zeigen! Hm! Was fagt 
er nun? Was fagt der Herr, wenn ich bemeife? 

Grünftein. Ich will mir beweifen Laffen. 

Balder. Da findet gar kein Disputiren ftatt — 

Grünftein. Aber jede Sache will Unterfuhung — 

Balder Nein, Sapperment! Wenn idy nur erwähnen 
will, wie ſich die Bücher widerfprechen, die ich aljährlich 
eingebunden babe, wie darin bie armen Menfchenkinder bald 
alle rechts, bald alle Links getrieben, umgeworfen, wieder 
aufgerichtet, heute auf den Kopf und morgen auf die Küße 
geftellt werden — fo muß ja das allein ſchon ohne Komet bes 
weifen, daß daraus, wie aus dem konfuſen Rath vor ber 
Serien Serufalems, unmittelbar das leute Ende gedage 

n muß. 
be Krappe. Reden wir von den Menſchen, Herr Gevat⸗ 
ter, wie fie unfer einem unter die Hände kommen, fo ift es 
ja klar, bap ber Stoff alle Tage nichtsnügiger wird! Facit? 
eltende 
Fr. Balder (mit einer tiefen Schuͤſſel mit Waffer). 


Da iſt Waffer. 
But. Einen Tifh in die Mitte — daher — 


Krappe 
vor mich hin! 

Balder (bringt ihn). 

Krappe. Die Schale barauf! 

Er. Balder (fegt die Schale auf den Zifh). Hier. 

Krappe. Nun 

Grünftein (ficht in bie Schüffel). Iſt das der Beweis ? 

Krappe. Zaufend Element! Mein Beweis wird fo 
Mar wie das Wafler fein! Ginen Bogen Papier, Herr Ge: 
vatter — einen Bogen Papier — geſchwind! 

Balder. Es ift Erin Papier mehr im Haufe. 

Krappe. Bere! meine Ehre ſteht auf dem Spiele! 

Srünftein. Allerdings. 

Krappe. Schaffen Sie mir einen Bogen Papter ! 

—* zn in den Zafchen und beuten an, daß fie kei⸗ 
nes haben, 

Krappe. Auf diefem Bogen Papier beruht jent bie 
ganze Welt, fage ich! Ich ziche einen Bogen aus ben Büchern. 
(Sr geht Hin, und zieht aus den ungebundenen Büchern eis 
nen Bogen.) 

Er. Balder Das find ja ganze Werke. 

Krappe. hut nichts, man kann fie Iefenz ber Bogen 
kann herausgenommen fein, und es fehlt doch nichts. Mein 
Beweis muß triumphiren — Sapperment! 

Grünftein. ‚Dem Beweife zu Ehren — ich bezahle 
das Wirk. 

Krappe. Acht gegeben! (Er formirt aus bem Bogen 
eine Art Ballon.) Geht Ihr das — hier diefes Werfen, wels 
ches eine runde Kugel vorſtellen ſoll? Antwortet Alle! 

Alle Wir fehen «8. 

Krappe. Died it bie Welt. Merken Sie Sich «6 
wohl; bieß ift alfo die Welt. Daben Sie Sich alle gemertt, 
daß gieh die Weltkugel ift? 

Ile 


34. 
Krappe. Gut! fo weit find wir. 
Gruͤnſtein. 3H hoffe wir werben weiter kommen. 


Krappe. Verehrungswerthe Zuhdrer, ich bitte (er 
legt das Papier bin), daß ich nicht geftört werde; fonft gehe 
ich fort, fpreche kein Wort mehr und Sie gehen ohne Bes 
weis unter. 

SGrünftein. Ich fage kein Wort mehr — beweifen Sie. 

Balder (ſtampft mit dem Fuße, und fagt erboft zu 
feiner Frau). Icht fage noch ein Wort, fo wirft Du fe⸗ 
ben, was es giebt. 


Auguſt Bilhbelm Iffland. 


Er. Balder. Ei um Gottes willen, 
gefprochen, als wenn ich gefragt wurbe. 

Krappe. Still! 

Balder. Halte den Athem an Dich. 

Krappe. Meine Herren, Sie machen mir es ſch 
fauer ! Zur Sache! Hier — da — in ber vor uns fickakı 
Schuͤſſel ift Waſſer befindlich. Diefes Waffer, wenn id — 
Seht belieben Sie erftaunlih genau Acht zu geben — dite 
Waffer, wenn ich diefes Papier, welches die Weltkuge, a 
vorbergegebenen Begriffen, vorftellt — wenn ic duͤſen fs 
die Weltkugel ausgegcbenen Körper über biefes Waſſer hein 
— fo ftelle daſſelbe Waffer jenes unfre Weltkugel umgeben 
allgemeine Weltmeer vor. Haben fie das verftanden? — Ex 
Sie mir, werthe Zuhdrer, ob Sie das — mit der Welttagl 
und dem Weltmeer hinlänglich capirt haben? 

Alle (fchweigen). 

Krappe. Aber um Gottes willen, (ee legt bat Yu 
pier weg und fegt die Schale bin), ich docire mir die ad 
lopirende Eungenfucht an ben Hals, ohne das meine werde 
ten Zuhörer ein Zeichen des Lebens, geſchweige Beareifens, 
von fich geben ? 

Grünftein. Zum Zeufel, wir follen ja nicht reden! 

Balder (zur Frau). Sprich — Haft Da's beyrife! 

Br. Balder. Ja — Rein — Ba, ich weiß nidt mck, 
wo mir der Kopf fteht. 

Krappe (teodnet fi die Stirne). Weiter! (Er dis 
die Schale in die Höhe, das Papier drüber.) Run vr ie 
weis — Alfo Hier — Acht gegeben, Beine Diftraktione — 
hier oben Weltkugel, unten Weltmeer — Herr Gevattir, pe 
ſchwind nod einen Bogen Papier! 

Balder (läuft hin und holt einen). 

Krappe. Gefhmwind! 

Balder (bringt ihn). Hier. 

8 nrappe. Machen Sie mir geſchwind noch eine kt 
c ® 
Balder Wozu? 

Krappe 
Beit zu Grunde ginge. (Er bl:ibt in ber vorigen Gtrdms) 

Balder (hält den Bogen auf den Rüden). Kerr ®e 
vatter, da thue ich Einſpruch. 

Krappe. Was? in mein Weltſyſtem? Genatter, briszt 
mich nicht in Rage! 

Balder. Was dann wird, wenn biefe Welt untıry 
sangen ift, darüber find wir noch nicht einig geworben, dei 
wißt Ihr! 

Krappe Es iſt ja bier nur don einem Grprrian! 
die Rede, vom Beweife, daß unfere Welt platt geldlazs 
werden, oder verbrennen muß, nicht von der Welt, die dem 
entitihen wird! Macht eine zweite Welt, ich ſchlagt die rist 


16 habe juni 


Im Nothfall — wenn meine hier vera | 





platt, und verbrenne die andere. Was bier an zwiimpe 


biet werden fol, ftellt das Entweder = Dder vor, meint 
Racht an unfrer Welt gefhieht. Verſtanden? 

Balder. Das ift ein andres. (Er macht bie jmit 
Weltkugel.) Da bier ift die Welt. 

Krappe. Dingelegt! 

Balder (legt fie auf die Erbe). 

Krappe. Hier auf den Tiſch! 

Balder (legt das Papier auf den Tiſch). Ge up 
ſtuͤm babe ich ihm noch nie gefchen. 

Krappe Jetzt gebt mir ein Licht in meine rk 


Band! 
Balder (giebt ihm das Licht). Bier! hier MR ei! 
Krappe. Nun — bier in der Linken bie 

nebft dem fie umgebenden Weltmeer — hier in ber Red 
das Zalglicht, welches Talglicht vorſtellt — Acht gegeben — 
feine Diftraktionen, meine Herren — welches Talglict fi 
diefesmal nicht cin Talglicht vorftellt, fondern den benxfkt 
verderblichen Kometen quaestionis. (Gr hält das Eiht kr) 
In jener Gegend und Ferne, in welcher ich das Zaltich 
oder den Kometen, vom Papier oder der Welt entfernt Ext 
hat der unvergleichliche parinfche Minſch das allgemein 
elend, den Zornprügel, ober den Kometen, wie wiit a Mi 
unfrer Welt entfernt ift, gewittert. (Er ruͤckt näher wit des 
Lichte.) Hier ſteht der Komet den Sechzthnten, markt 
felben Tag ab taufend Meilen, (er rädt nähe) markt 
den GSichzchnten taufend Meilen. (Gr rädt näher mit us 
Arme) Allone — Bott fich” uns bei! — fo nahe fd 
heute morgen den Achtschnten — Acht gegeben! Run ft u 
ausgerüdt, marfhirt taufend Miiten, un) — Auf ca 
ben! — der Komet wird fich gieich im den legten Aurd 
fesen — Nun — nun wird cr entweder mit feinır Fottt 
gen die Grde ſtoßen — fehen Sie — (er führt mit da 
Lichte fo ftark gegen das runde Papier, daß das Föt es 
Löfcht, und das Papier platt wird) Bang! — te Kin 
wir’s! Der Komet iſt zwar von dem flarten Steß grym Me 








Augufl Wilhelm Iffland» 


Erde ausgeldſcht, Hat aber bie Erbe mit feiner Gewalt platt 
eſchlagen. Jeder ehrliche Chriftenmenfh kann vorausfehen, 
aß unfere Gebeine bei diefem Plattfchlagen unmdglid etwas 
ewinnen können. He! habe ich Recht? 

Balder. Herr Gruͤnſtein, das ift klar — bagegen läßt 
ih nichts fagen. 

Kappe Das Licht angeftedt! 

r. Balder (thut es, und bringt es ihm). 

rappe. Alſo — entweber werden wir heute um gehn 
Ihe dermaßen plattgefchlagen, oder — Acht gegeben ! ber 
domet macht feine drei Zagereifen, und rüdt nicht mit fols 
her Vehemenz gegen die Welt, reifet langfamer, und (er 
uͤkt allmählig gegen da® genommene zweite Papier) fengt 
nd peu & peu ganz gelinde braun und blau, bis er — (hier 
rgreift das Licht das Papier) uns in Flammen verzehrt, 
ie Figura zeiget. Run frage ich jedermann, der da weiß 
a8 Feuer ift, ob es uns wohl gehen kann, wenn wir alls 
nͤhlich abgebrüht und zulezt pulverifirt werden?’ He? 

Balder. Gr bat obgeflegt, Herr Gevatter — es bleibt 
abei — um zehn Uhr find wir caput. 

‚„.„Srünftein. Woher haben Cie bie Gewißheit, daß 
ieß gerade den Achtzehnten, und eben um zehn Uhr fo ober 
) gefchehn waſſe 

rappe. as ſagt die ganze Welt, und die ganze 
Belt luͤgt nicht. ſagt bie gang ' ganz 

Gruͤnſtein. Und von wem hat es bie ganze Welt? 

Krappe. Bon einem extea berühmten Herrn in Paris. 
’ Oränftein. Wo bat ber es eigentlich fo beflimmt 
eſagt? 

Krappe. Machen Sie mir den Kopf nicht warm! 

Srünftein. Und wenn nun nach zehn, nach hundert 
‚uhren die Welt noch ſteht? He? 

Krappe (zudt bie Achfein). 

Balder. Herr Gevatter, das flatuiren wir ja nicht. 

Krappe. Freilich nicht. Allein, wenn es fich zuträge 
- lieber Gevatter — fo — fo wäre es ein — ein Naturſpiel. 

Balder. Was? — Das wäre ein verbammter Streich! 
‚ch Habe weber zu beißen noch zu brechen, wenn wir heute 
it untergehen. 

Grünftein. Und doch wirb bas fo fein. 

Krappe 
ut nicht untergehen — 

Balder Was? Was fagt Er da? 

Krappe. O ja! &o ein Komet ift — wie will ich fas 
en? feurig — und alles Zeurige hat Kapricen. — Richt 
ahr, Herr Grünftein ? 

Grünftein. Weiter! | 

Balder. Herr Gevatter — Ihr müßt bei Eurem Gate 
leiben, ober es geht nicht gut. 

Krappe Das thue ih auch. Ich will allemal noch, 
38 der Komet bie Welt gerfchlägt;s aber wenn nun ber 
‚omet nicht will? | 

Balder. Was? Diefe Welt mit Kirchen und Schulen 
aͤnde morgen noch frifh da, und ich — nüchtern und arm 
ı der Welt — und Ihr hättet mich zum Narren gehabt? 
evatter! fo wahr ich lebe, dann würde ich Eure Gliedmaßen 
it Prügeln befchweren. 

Grünftein. Immerhin! 

Krappe. Meint Ihr zu triumphiren? Nichts ba! 
ch babe eine neue Theorie. Bleibt die Welt fteben, fo bes 
nrupte id noch immer, fie hätte eigentlich untergehen follen, 
m eine vernünftige Rechnung zu beftätigen — will Euch aber 
gen, wie e6 fich verhält, daß fie nicht untergeht. Das ift 
ce große Hauptbeweis, auf den ih Euch heraus geforbert 
ıbe. — Licht her! Die vorhin zufammengelnetete Weit kann 
ns fchon noch einmal dienen. Geht der Komet, und nimmt 
n dritten Zag feinen Bau zu kurz, fo berührt er — gebt 
ht — die Welt niht — (er fährt zwei Finger breit vom 
opier entfernt vorbei, und hält gegen dem Papier über 
if) ſenkt fih, faͤlt in das Weltmeer — (er taucht daß 
icht ins Waſſer) Löfht aus — und unfre Welt ift in salvo, 
‚obei wir uns insgefammt alsdann wohl befinden. 

Balder. Herr Gevatter, Herr Gevatter, Ihr feib 
n malitidfer Variant! Sch möchte Euch Euer Weltmeer über 
ı8 Angeficht gießin, und mit feinen irdenen Ufern ben Glos 
18 Eures Kopfes bergeftalt platt fchlagen, daß er ein wahs 
:8 Syſtem der untergegangenen Welt vorftellen könnte, 

Krappe Ich habe Euch Faffung gegen ein großes 
nglüd gegeben, wenn es kommt. Wenn «6 nicht kommt, 
raucht Ihr Beine Faſſung. 


Es iſt freitih möglich, daß wir allenfalls Gerd 


Fr. Balder. Leere Tafhen habt Ihr ihm gemacht; 
denn er brauchte Zein Geld, weil bie Welt aufhoͤrte. 
Die bleibt nun, aber niemand giebt ihm fein Gelb wieder. 

Balder. Herr Grünftein, wenn die Welt nicht um 
sehn Uhr untergeht, muß ich mich aufhängen. 

Grünftein. Richt doch! 

Balder. Meine Schürze Frau — meine Schürze her! — 
a ni ben morgenden Zag erleben, muß Eſſen da fein. 

arbeite. 

Fr. Balder (giebt ihm die Schürze). 

Balder (bindet fie um). Ich will die Nacht noch ein 
paar Bücher binden. — Morgen, wenn wir noch leben, Ars 
beit fuchen, gegen Abend ben Deren Gevatter wegen ber vier 
hundert Thaler verklagen, und übermorgen früh, wenn et⸗ 


was vorgearbeitet ift, dem Herrn Gevatter verſchiedene hand⸗ 


greiflihe Injurien appliciren. 

eünftein. Herr Balder — ba lefe Er die Zeitung 
unferer Nachbarn. Gin ehrwärbiger Name Tann Ihn über 
die Sefhichte mit dem Weltuntergange buch den Kometen 
beruhigen, und biefen Sharlatan von hier verbannen. 

Balder (lieft). 

Krappe. Sharlatan haben Sie gefagt? Ih bedanke 
mich. Dergleichen Männer gehen jest über alles. Sie haben 
mir aber eine überfiüffige Honneur erwieſen; denn wäre ich 
ein wahrhafter Charlatan — fo fände ih, wo Sie Sich vor 
mir büden müßten, und das Wort gar nicht ausfprechen 
dürften. Mit dem Weltuntergange habe ich, wie viele meis 
ner vornehmen Collegen, Spectakel gemacht, und Lebensmit⸗ 
tel fouragirt von den Einfaͤltigen. Auf Ehre! ich bin ein 
guter Rare — nur — ich bin ein armer Teufel — und wie 
der Teufel felbft Heutiges Tages in Decadence gerathen ift, 
bin: auch ich eine Persona miserabilis. Bitte daher nichts 
übel zu nehmen. . (Geht ab.) 

Balder. Frau, es ift Alles nicht wahr. 

ge Balder. Bott Lob! ich gehe nicht gern unter. 

alder. Ein weifer Mann fagt es, wir bleiben 
noch oben. 

Er. Balder. Schön! 

Balder. Kein Geld, kein Effen! Das tft ſchlecht! 

Gruͤnſtein. Rehmt bier einen GSchwiegerfohn, ber 


bat. 
ge. Balder. Ah — bie Ehre — 
alder. Wir verdienen es nicht — aber — 
Sränftein. Doch Eure Redlichkeit verdient Achtung. 
Balder. Nehmen Sie das Mädchen — ja! 
Grünftein. Ic danke Euch von Herzen. 
(Reicht ihnen die Hände.) 

Balder. Arbeiten wollen wir — arbeiten müffen wie 
— fonft fhäme ich mid tobt. Frau, greif an — lang zu — 
bie Preffe ber — die Heftlade — Juſtine — Juſtine — he! 
arbeite — die Racht muß alles arbeiten! Juſtine! 
— Gränftein. Ich will fie rufen — in biefer ſchoͤnen 
Entſchließung empfangen wir Curen Segen. 

Balder. * alles gut! — Segen und Heirath! aber 
erſt muß Juſtine helfen arbeiten. 

Gruͤnſtein. Mit Freuden. — Ich hole ſie her — ſorgt 
nicht! — Euch ſoll nichts fehlen 

e 


ab. 

Fr. Balder (fortirt Bücher auf der einen Seite). 
Ich will arbeiten Zag und Naht — wenn meine Augen zus 
fallen wollen, will ich fie mit dem Sperrhölzchen aufhalten — 
nur nicht untergehen. 

Balder (arbeitet auf der andern Seite). Ich aud. 

8: Balder. An den Kometen will ich denken. 

alder (nachdenkend). Hm! id auch! — (Stehet 
auf.) Frau! (Er geht ein paar Schritte zu ihr.) Höre! 

Fr. Balder (kommt auf ihn zu). Was iſt's? 

Balder. Dente an ben Kometen, wenn Du mir daß 
Marktgeld abforberft. 

Kr. Balder. Ach ja! . 

Balder. Und wenn ein häbfcherer Herr, als ich bin, 
in den erſten Stod zieht, fo denke an ben Kometen. 

Kr. Balder. Das gelobe ih Dir. , 

Balder Run, Gott gebe! daß alle Weiber, bie ber 
Komet geängftiget hat, das ihren Männern geloben, und 
daß fie es halten, fo iſt der Komet ein wahrer Hausſegen 

eweſen. 
0 Juſtine (läuft in ihre Arme). 

Gränftein (folgt ihr). 





Encyd. v. deutſch. Nat.» Lit, IV. 


31 


Karl Leberecht Immermann. 


Karl Leberecht Immermann 


warb am 24. April 1796 zu Magdeburg geboren, diente 
anfangs als Divifionsauditeur und Secondelieutenant bei 
dem zu Münfter garnifonirenden preußifhen Militär und 
wurde 1824 als Regierungsrath nah Magdeburg vers 
fest. Später Fam er in gleicher Eigenfchaft nach Düf- 
feldorf, wo er gegenmärtig ald Landesgerichtsrath noch 
lebt, und eine Zeitlang die Leitung ber düffeldorfer 
Bühne übernahm, die er jedoch nach zwei Jahren wies 
ber abgab. — 1838 ward er von ber philofophifchen 
Facultaͤt der Univerfität Iena, honoris causa, zum 
Doctor der Philofophie ernannt. — 


Von ihm erfchien : 


Sein N * Hamm 1822, 8. mit Muſikbeilagen und ſeinem 
niß. 
Gedichte. Neue Folge. Stuttgart 1830, 8. 
Schriften. Düffelvorf 1835, 8 Bde., 8. 


Einzeln: 


DiePapierfenfter eined Sremiten. Hamm 1822, 8, 

Die Prinzen von Syrakus. Romantiſches Luſtſpiel. 
Ebendaf. 1822, 8. 

Zrauerfpiele Ebendaſ. 1822, gr. 8. 

König Periander und fein Haus, 
Bonn 1822. gr. 8. 

Gin ganz frifh Schau: Zrauerfpiel von Pater 
Bruy Muͤnſter 1822, 8. 

Brief über bie falfhen Wanderjahre. Ebendaſ. 


1823, 
Das Auge her Lüebe. Luſtſpiel. Hamm 1324, 8. 
Sardenio und Celinde. Zrauerfpiel. Berlin 1826, gr.12. 
Ueber den vafenden Ajar des Sophokles. Eine 
aͤſthetiſche Abhandlung. Mandedurg 1826, 8. 
Das Trauerſpiel in Tyrol. Dramatiſches Gedicht. 
Hamburg 1827, 8. 
Die Verkleidungen. Luſtſpiel. Ebendaſ. 1828, 8. mit 


Trauerſpiel. 


Titelvignette. 
Kaiſer Friedrich II. Trauerſpiel. Ebendaſ. 1828, 8. 
Die Schule der Frommen. Luſtſpiel. Stuttgart 


1829, 8. 
Der im Irrpgarten der Metrik herumtaumelnde 
Cavalier. Hamburg 1829, gr.8. 


Mifcelten. Stuttgart 1830, gr. 8. 
Zulifäntchen. Deldengedicht. Hamburg 1830, 8, 
Aleris. Trilogie. Düffelvorf 1832, 8. mit 1 Muſikbei⸗ 


lage. 
Mertin. Gine Mythe. Ebendaſ. 1832, 8. 
Reifeivurnal. Ebendaſ. 1832, 8. 
Die Spigonen. Zamilienmemoiren. Gbendaf. 1836, 8 


le., 8. 
Einzelne Erzählungen, Gedichte u. f. w. in Zeit⸗ 

ſchriften u f. w. 

Es fei dem Herausgeber dieſes Werkes geftattet, 
eine Aeußerung, welche er bereits früher über Smmers 
mann geshan *), hier zu wiederholen, und weitere Bes 
merkungen an bdiefelbe anzufnüpfen. — Unbelümmert um 
die Menge, obwohl oft von ihr mißverſtanden und das 
durch ſchwer verlegt, fchritt 3. auf feinem Pfade fort; 
er hatte fih an dem Bellen aller Zeiten heraufgebitder, 
und fi doc felbftftändig zu erhalten gewußt. Ein 
ſchoͤnes Fortfchreiten und eine reine Entwidelung durch 
eigene Kräfte blieb im ihm unverkennbar; jedes neue 
Merk beurkundete es, und endlich am Fenſter des eignen 
Herzens gereift, ftand der ausgebildete Dichter da, eine 
gigantifche Natur, die fid) felbft würdig zu zügeln weiß, 
und zugleih ein Mann von edler, erprobter Gefinnung, 
der feinem Innern treu blieb und den weder das Schreien 
der Menge, noch das Gefühl des eigenen Selbft von 
feiner Bahn verlodten. Heine nennt ihn einen Adler, 
und hat Recht; Immermann’s Geift ſchwebt ſtets hoch 


© °) Briefe, gefhriebm auf einer Reiſe nach Paris. Leipzig. 
.105. 


über dem Gemeinen; er ifl einer von den wenigen ie 
tern, die dem beutfhen Vaterlande in jedem Sinne Ei 
machen. 

Diefe wenigen aus tiefller Ueberzeugung nid 
fehriebenen und hier wiederholten Worte, bedürfen mfar 
Meinung nad eigentlich Feines weiteren Zufages, um 
finden volltommenen Beweis in den Werfen des Dihinz 
felbft, der hinjichtlich feiner dramatifhen Leiſtungen unk: 
ftritten der erfte unter den lebenden deuticen Tragiler 
tft, und als folcher, troz manchem neidiſchen Ccheeiti 
journaliftifcher Cliquen immer mehr von ber Nation u: 
erkannt wird; denn er verbindet die reichflen Gaben ke 
Mufe mit den edelſten Eigenſchaften der Serie und de 
Semüthes. Wie ihn bei feinen Leiftungen das fen 
echter Begeifterung durchgluͤht, fo leitet ihn zugleich ix 
tiefite Liebe für das Wahre und Gute, und mas ea [hf 
ift ein reines, nie ohne jenen Kampf, der den Rem 
ftähie und würdigt, den hoͤchſten Interefien der Mena 
heit gebrachtes Opfer. * Eben um diefer Tiefe der Cw 
pfindung und Anfhauung, um biefes Adels der Ei 
willen, fteht er einfam in der Menge, nur von Werign 
fo verftanden und geliebt, wie er es verdient; abe rit 
ee felbft unaufhoͤrlich weiter flrebt und ſchreitet auf da 
vorgeftedten Bahn, fo merden immer mehr und mer k 
Beffern fih zu ihm gefellen und erkenntlich ausfpube, 
was er ihnen gilt und was fie ihm verbanten. Des 
neben jenen böhen Zierden der Seele und bes Gemuͤthes, 
befigt er, wie Wenige, feltenen Reichthum der Phantakı, 
Zauber der Darftellung und der Form und die fake 
wußtefte Herrſchaft über die Sprache. Die Verſie 
mung, welche der Drud des Alltags mitunter laſtend a 
ihm bervorrief, wird immer mehr der geiftigen Darmaz 
weichen; denn feine Mufe iſt eine edle deutſche Jux;: 
frau mit vollendeten griechifhen Zormen, nur deß lt 
Zorn, ob der Erbärmlichkeit der Gegenwaxt, ftatt da Je 
muth mitunter grollenden Ernſt über ihre hohen a 
edlen Züge legt. 


E udoria*). 
Sin Epilog. 


Yerfonen. 


Eudoria (erblindet). 

Deter der Große. 

Katharina. 

Gordon. 

Mond de la Eroir, 

Jaguſchinsky. 
ſtermann. 

Menzikof. 

Theophanes. 

Ein Spaͤher. 

Das Bolt, 





Oede Haide 
Eudorie. Ein junges Mädchen. Das Belt 


Volk, 
Nicht die Wolke zog im Regenroth herauf, 
Abendgang, o heil’ge Mutter walleft Du; 
Micht der Nebel fliegt um weißen Kiefelberg, 
Graue Lod’ umfliegt erbleichtes Gramgeſicht; 
Nicht der Erdſpalt lechzet, den die Quelle ließ, 
Zhränenblinder Augen Hoͤhlung dürftet, grau. — 
Schaunde dennoch! Thronberaubte Herricherin, 


*) Aus Immermann's Alexis. III.(Sqhriften. 62200. Düne 11) 
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zelche, gruͤßend aufgethan empfing das Reich 

‚later, Zukunftſchwangrer, Gternduchbligter Nacht! 

flogeſt einfam deines Zages ſtill Geſpraͤch 

Rit dem Wehn des Zorftes, mit des Winde Gebraus; 

schritteft Ruͤckweg durch der Haide Binftergelb 

ta dem Birkenfchatt'gen Newety s Lrummerbau, 

Jein du haufeft, angeredet aus ber Kern’ 

ton ded murmelnden Ladoga Wogenfchlag. 

lebevoll verlegt den Pfad, geweihte Frau, 

Yeine Füße tüffend, die das Gottesvolk, 

uf der Flaͤche fcheugebrängt, dem Wilde gleich, 

Benn der Waldmann lauert mit dem Zodesrohr. 

Jenn der Czar ift groß, und taufend Augen hat, 

Ber der Späher reichbelobnte Koppel naͤhrt! 
Eudoria. 

zas begehrt das Bolt? 


ol. 
Erinnrung, Hoffen, Troſt! 
Eudoria. 
bt Ihr Hoffnung, Troſt, Srinnern eingebuͤßt? 
oft. 


uf der Erde trat er Spur des Geftern aus, 
us den Lüften luft'ges Morgen fcheucht' er weg, 
ieß erbangten Herzen troftlos kahles Heut. 


udoria. 
ticht der Hoffnung, nicht des Troſtes Prieſterin 
ft, die wetland ward genannt Eudoxia. 
oh Grinnrung, wer vertilgt fie ? 

Volk, 

Wo ihr Feld? 
Eudoria. 

in der Bruſt des Draͤngers! Furchen zieht fie dort, 
ehrt von ſeiner Seufzer ſchwerem Hauche, trinkt 
luͤhndes Leben aus den Zähren, die er weint. 


Bolt, 
täh’re gieb und, Mutter, näh’re Zuverficht! 
, Eubdoria. 
seht den Falken She? 


olE, 

Auf hoher Eiche Sweig, 
schwarz, verborrt fich firedend in den Abendftrahl, 
ist ein branngefäumter fchlanker Edelfalt, 
re zerfleiſcht den ſchwarzen Raben, feinen Kang; 
Nut, vom Schnabel rinnt es, von den Klauen fcharf, 
ad die Federn ftäuben von dem Baum herab. 

Eudoria. 
Pt die Federn auf, und zählt fie! Diefe Zahl 
tollet ; dreimal rol’n der Jahre Neun hinzu. 
ann wird fign wieder in dem goldnen Thor 
zielbethtuͤrmten Kremls der Mofcowit’fche Czar! 
Inds, Bojar in Reihermuͤtz' und Zobelpelz 
schn {ha von der Seite tühnlich blidend an, 
nd vergefien hat der Bürger, Handeldgaft, 
lur, die jenfeit fehmwarzer Donau Strand ſich firedt. 


0 
nfrer Enkel Enkel Enkelkinder Gluͤck! 


Eudoria. 
schaun die Looſe kann ich, darf ich legen fie? 
ſebend Wahrheit, fpendet’ id) mein Alles aus. 
Inderung verlangt Ihr; die verfag’ ich Rreng: 
zald zerbreche der Verrenkung Mifigeftalt; 
ange Ränderüberlaftend drüdt der Alp. 
mat Ihr nach der eignen Freude, befre Luft, 
le den Feind hinabgefchleudert fehn in Sram ? 
schmerzen = Mitgenofienfchaft vertünd’ ich Euch: 
d die Mitternacht ihr leifes Wiegenlied 
ingt im Geifterton dem neugebornen Tag, 
jeid Ihr Leidensbrüder worden, Ihr und Er. 


. Bolt. 

R fein Hell zu Ende? 

Euborta. 

Ganz unzögerlich. 
nn wie hoch emporgeruͤdt ihn Himmels Schluß: 
'o ihn tief hinabzubrüden hob bereits 
uch der Arm der ewigen Nothwendigkeit. 
wine Kebfe lieh in Moskau kroͤnen Gr! 
uf der Dienftfchmweipeingenegten Stirn der Magd 
3ard entweiht Kiews uralte FZürftenzier. 
Hef’ ift feine lebte Handlung. Nahe wallt 
uf der Staub der Kchrenden von Diegs Stadt! 
jald in diefem Sande fteht der Czar, das Weib 
nd der Knechte Schwarm. Der Haide Boden ficht 
hn zulegt als Menſchen; grad von hier beginnt 
2. haltfam fchauderhaftbeeilter Kal! 
Jap des Ledens Glanze fich vergleicht nur 


Solches Sterbens Außerfte Verfinfterung. 
Kehre Volt! In Deiner Hütt’ erwart’ den Tag! 
(3u ihrem Mädchen :) 
Fuͤhre mich nach Haus! Wefchäfte bringt die Nacht. 
(Sie geht, von dem Mädchen geleitet. Das WVolk folgt.) 


Ein Späher (tritt auf). 


Arm bleibt die Pflicht, begünftigt nicht Gelegenheit 

Des Thaͤt'gen Fleiß; verfchwenderifch fah Goldes Gunft 

Zuroll'n ich oft der laͤß'gen Fauft des Schlafenden, 

Indeß ich, nimmer raftend, viel’ der Jahr’ im Zoch 

Verwandte fchlechtbelohnter Augen Spürerfraft. 

In's Blaue dreift geworfen trifft des Thoren Stein, 

Es fchießt Erfahrung zielend fehl, gebar den Mann 

Der böfe Zag! Doch heut gelang Aufmerfers Muͤh'; 

Ablaufcht’ ich, was, ſchnell angebracht, ein groß Verdienſt 

Mir in des Herrfchers leichterzuͤrnter Seele zeugt. 

Geftampf der Roß' und Stimmenlaut! Sie finds, fie nahn! 
(Er tritt zur Selte.) 


Peter der Große. Katharina. Gordon. Mond de 
la Eroir. Gefolge. 


Peter. 
Ermuͤdet hat mich unfer Ritt; gefällt es Die, 
So gehn wir eine Gtrede. 
(3um Gefolge:) 
Nur des Wege voran! 
Und barrt am Wald, der Petersburgs Weichbild begrenzt. 
(Das Gefolge ab.) . 
Katharina (fih umſchauend). 
Aus dürrem Erdreich keimt empor die Diſtel hier, 
Unheimlich ſchwingend blaß⸗ gefaͤrbter Dolden Haupt; 
Der Ort iſt öde, Siedler find wohl Fuchs und Wolf. 
Dahinten fteigen ſchwere Dämpfe, lagern fh, 
Die niedre Sphäre dedend zu des Horizonte. 
Wo find wir? Grell im gelben Licht fcheint alt Gemaͤu'r 
Berborften, fahl, Ruinenhaft von jener Hoͤh'. 
Gorbon. 
Die Trümmer auf dem Birkenhügel, Czarin, find 
Was übrig ift verblieben von dem Ehrenſchloß 
Des Helden Alerander, (Newsky zubenannt, ) 
Dem fteten Denkmal feines Sieges, nah dem Strom. 
Auffteigen ſiehſt Du Dämpfe des Ladogafers, 
Der vielen Rufliichen Halden Eine liegt vor und. 
Katharina. 
Urbargemachtes preife, wem der Boden fehlt! 
Die Steppe zeigt der Landesfülle Ueberfluß. 
Daß unfre Seen dampfen, nenn’ ich Schidlichkeit, 
Weihrauc aus ſolchen Schaalen nur geziemt dem Czar. 
Bertrümmert’ Alexander Newanaher Bau, , 
Bau’n wir ein Denkmal, weiter nach Finnlands Geſuͤmpf! 
r 


Peter. 
Fuͤr heut indeſſen ſchlafen wir in Petersburg. — 
Gordon, ich ſeh' den Haufen dichtgereiht am Weg, 
Bon jedem Alter, Kinder, Knaben, Weib und Mann. 
Es fheint, die Heimkehr ward dem Wolfe fund; fie wol’n 
Mir lärmenden Geſchreies Willkommgruͤße weihn: 
Bedeut die Menſchen! Ferne mir den lauten Kreis! 
Die Jugend iſt voruͤber, wo das Herz erſchwoll, 
Wenn jauchzend ſich auf meinen Pfad die Menge goß, 
Wie um den Pfleger munter tanzt der Bienen Stod. 
gür fie zu leben, fterben, heifcht mein Koͤnigs⸗Eid, 
och ihren Dank kann ich entbehren. 
Der Späher (vortretend). 

Gende nicht, 
Entfende nicht den Boten, groß Dich täufchend, Herr 
Sum böfen Pöbel, feelentos gleich trägem Koth. 
Entgegen hält er Deiner Liebe heil'gem Pfeil 
Den Schild, den fiebenhäutgen. Unter dem befpricht 
Er feine Feindſchaft. Gruß zu meiden, wallen fie 
Abwärts hinweg vor Deinem Nahn. Cuboria, 
Die ftetsbereite Zeugerin des Uebels fprach, 
Sie aber fogen gierig ein der Rede Gift. 
Dies zeigt ein guter Unterthan Pflichtſchuldig an. 


Peter. 
Was fagte Jene? 
Spaͤher. 
Graͤuliches Verderben rief 
Sie ſchaͤumend aus; des veeſcher⸗ und ber Seinen Sturz. 
eter. 
Vernahm das Wolk fie gläubig ? 
er. 
Leid der Hohen trifft 


Ein offued Ohr der Niedern. 
s4* 
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Deter. 
Epricht fie öfters fo? 
Spaͤher. 
Wo Deiner Haſſer Citiche zuſammenſtehn. 


atharina. 
Wohnt dieſer Wahnwitz bier {m gen bei Gras und Laub? 
er 


Su jenem alten weißbemooften Zrümmerbau 
Dort ift Ihe Horft, feitdem fie ſchlechtvergoltne Gunſt 
Des Herrn entlich aus Schlüffeldurgs geftrenger Haft.‘ 


Katharina. 
Und geht das Raubthier eaolic vor aus feiner Kluft? 
% 


päbe 
So lang der Tag daurt, ruht fie ftumm in jenem Schutt, 


Unnahbar, Eule bei den Eulen, Staub im Staub, 
Berftörte mit 3erflörtem, Blind’ in Dunkelheit. 

Doch wenn des Abends feuchter Duft Nachtvdgel wert, 
Verlaͤßt auch fie gedehnten Schritts die dde Burg, 
Und diefe Haid’ ummeſſend facht, Tangfamen Gangs, 
Wie Kettenzichnd der Kund’ge mißt Landeigenthum 
&o marft fie murmelnd ihres Zorns Grundſtuͤck fih ab. 
Querdurch dann fchneidend dies Gelaͤnde, ſteht fie lang 
Geredten Arms, Bildfäulenftarr, o Königspaar 

Auf Deinem Pla, wo ihres Aderd Mittelpunft. 

Da freut fie bittern Fluches Ungluͤcksſamen aus, 


Drauf kehrt erleichterten Muthes fie zum nächt’gen Schloß, 


Und morgen wiederholet fi, was heut gefchah. 
Katharina. 

Was regte dieſes Graͤuels Bun fo Heftig auf? 

r 


paͤher. 
Ihr ſtreng Geſchick, bereitet durch Gerechtigkeit. 

Katharina. 
Prophetenfpräh? enthallen ihrem Mund? 

Spaͤher. 
Vergib 
Des Aberwitzes faͤlſchliches Bezeichnen mir! 
t 


, eter. 
Genug; im Palaft künde Deinen Namen. Geh! 
(Der Spaͤher ab.) 
Drei Noffe laß, Gordon, fofort vorführen. 
(Gordon ab.) 
Katharina. 
Mons?! 
(Mon tritt zu ihr.) 
Verfüge Dich zur wuͤſten Trümmer s Klausnerin! 
Sag, wer Didy fende, fprich fodann: Von ihrer Kunſt 
Sei viel des Rühmend mir gemacht. Die ganze Zeit 
Wohl durchzuforfchen, habe fie auch Zeit genug. 
Des Horted Scherflein nur begehr’ Ich; nur des Tags, 
Nur meines morgenden naͤchſten Tags Greigniffe. 
Gold leg’ in der Klikufhe Hand! Denn nicht umfonft, 
Nein von den Kunden baar bezahlt, fpricht das Gewerb. 
Für einer Szarin hohe Stellung ungefchidt, 
Mag diefem Handwerk beffer eignen ihr Verſtand. 
(Mons de la Eroir ab.) 


Peter. Katharina. 


Peter. 

Barum der ſchon Gebeugten noch des Hohnes Schlag ? 

Katharina. 
Bon Jedem, was darbringt das Land an Früchten, fal’n 
Dem Heren, der Herrin Binfen. Feld und Heerde zinft, 
Bergwerke, Jagden, Handels Bortheil, Rhederei; 
Binsbar ift Alles der Alles fchäpenden Gewalt. 
Und ich enthöbe diefem Boden nicht das Recht? 
Er trägt, vernahmft Du, feltne Saat der Weiffagung. 
Befreiungen find unerlaubt; ich zehnt' ihn ab 
In dem, was außer Difteln hier allein gedeiht. 


Deter. 
An dem Verfalltag gehen erft, Katharina , Zins 
Und Sehnten ent © erſt, Katharina, 
Katharina. 


Dir flände diefer Tag noch aus? 
Ernſtfragend ruht Dein Blick auf mir, doch ich vermag 
Autwort zu geben. In der- Dede wildem Graun, 


— Und nahe Frächzt der Hafferin Giftſpruͤhnder Mund — 


Hier wag’ ich's Die zu fagen: ja, ich fühle mich 
Nun ebenbärtig, Gleiche Gleichem zugeſellt! 

Denn hin nady Moskau führteft Du die Zitternde, 
Die Unerfchrodne, Zapfre haft Du heimgebracht. 
Der Zraum gerann zu Goldgediegner Wirklichkeit, 
Sch wurbe heilig, unverleplih! Selber Du 

Haft Deine Macht an mir verloren. Diefe Stirn 
Umſchloß der Reifen, der ewigtichs befchirmende, 


Den Kaifertöchter aus Byzanz fruchtlos gewuͤnſcht! 
Bon beiden Schultern raufchend wogte Prrpurjammt, 
Salboͤl empfing ich auf der Angfigenef'nen Bruft, 
Dem Strom des Wandelbaren weiß ich mich enttaudt. 


Peter. 
Du ſeleſt ſchon Regentin, nicht, das meineſt Du? 
Katharina. 


- Die Unterthanin, mein’ ich, ward niemals gekrönt. 


Deter. 

Metall ift Zeichen , ich vergabt’ es, halt’ es feft! 
Hand nimmt, was Hand gegeben hat, wohl nur geliche, 
Die Frau, die mir zur Seite fipet, muß doch auch 
Des Plapes werch gezieret ſeyn. Verſtehſt Du mid? 
Aus Süte Schwachheit folgern {ft der Thoren Schluß. 
Ich will Dich nicht erfehreden! Hoffnung bleibe Dir. 
Mag fein, der Borfag, Schattengleich in mir gekeimt, 
Da meines armen Sohnes böfe Stunde fchlug, 
Waͤchſt, reift zum Licht! Für jest Indeflen, fafle dies: 
Sf Deiner Moskaus Krone Dich beraufchend Er; 
Bierrath und Schmud; und wird fie jemals mehr, fie wirt 
Nur für die mäß’ge, ſtillgeduld'ge Warterin. 
Denn, meine Sute, ird'ſcher Ding’ Ausbruch und Ker 
Ermwirbt der Menfch tiefſchweigend nur. Pit teift de 

eu'r 


Vom Ort den Demant; heimlich klopft von tiefer Bant 
Die Perl’ der Fiſcher. Kommt man leergefchwägig wohl 
Auf breitem Heerweg, fehlenderhaft, in's Schatzgewolb, 
Zum Schrein der Reichskleinodien? Weiſe grub den Guam 
Der Sinngewalt’ge Meifter in Verborgenpeit. 

Leis tafte durch das Dunkel Dich! Beſcheiden po’! 
Dem Ernſte thut der ernfle Hüter auf die Thür. 


Mond de la Sroir (tritt auf, verflört). 


Katharina. 
Zuruͤck? — Wir wurden eben ftreng vom Czar belehet, 
Wir ſei'n das grofte Flitterputzbehaͤngte Kind. 
Sonach gebeut er felber und die Albernheit ! 
Mons, Deine Schidfalstunde! Sprich! Wie bildelen 
Sich meines Tags Gefalten ab im Zaffenfag? 


6. 
Erforſche nicht, was ich gehöntl Das Giegel laß 
Auf meinem Mund! 
Katharina. 


Berberben war's, was fie gefagt? 
Du zahlteft wohl der Gierigen zu Heinen Preis? 


Mont. 
Furchtbaren Preis bezahleft Du! Er wird Did mehr 
Als eine Thraͤne Eoften! 
Katharina. 
So erſchrecklich Elang’s? 
Die Tapferkeit, wenn Maͤnner beben, flieht zur Frau. 
Mein groſies Leid erfahren will ich alſobald! 


Peter. 
Das ift des frevelhaften Spiels Bezauberung. 
Mit Unvernänftigem zu fcherzen wähnt der Wenſch, 
Geringe ſcheint's. Doc, angerufen kaum, beherrict 
Did fchon der Dämon, welchem wir die Augen ſoll'a 
Durchaus verfchließen, oder zum gerechten Kampf 
Bereit entgegen in der Tugend Muthe ftehn. 
Zudt nicht die Lippe heiß und roth, fehnfüchtig Die? 
Fliegt nicht die Bruft, vom Wunfch emporgeflürmt?! Ei ra 
Etwas getrieben, welches ich verböte, wär's 
Zu hindern noch. Segt werde ‚biefes Hirngefpinft 
Sofort hinausgefchüttet in die heil’ge Luft, 
Die alle Dünfte löjend Kot — Bas trug fi zu? 

ons. 


Aufriegelſt Du die armen Lippen maͤchtiglich, 
Die gern verſchloſſen blieben, weil bei Zeiten doch 
Sie ein fih üben müffen, immer fo zu fein? 
Sc könnte, raunt ein Ahnen deutlich:flüflernt zu, 
Unfel’gen Ausgang wenden vom lebend’gen Haupt, 
Wagt' ich, der Erſte, Widerftand; verbliebe ftumm, 
Und fprengte, mit verhängtem Zügel jagend, fort 
Bon der Sraunbeladnen Haide! Maftlos, bis dab Ref 
Am fernen Srenzftein unter mie zuſammenbraͤch'. 
Dort läg ich matt, gerettet; litte, lebte doch. 
Allein zur Feigheit nicht erzog mich hohes Süd; 
Zu handeln, wie fie mögen, ift der Kön’ge Macht, 
Des Dieners Edhr' iſt duldende Selaffenpeit 
Und adlicdy = feftes Schweigen. 
Katharina. 

Eines Diener Pflicht 
ft, feinen Dienft ausüben. Den verfäumelt Du. PR 
Rarh Deinem Tranke lechz' ich, Mons! Reich mir der 
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Peter, 
zelch Loos erfann der Kranten nächftem Tag die Frau? 


ons. 
ziel Gluͤck; Erfüllung innerlichft genährtem Wunſch: 
Sie ſei zu morgen ausgerufne Kaiſerin.“ 
Katharina. 
nd das war unheilvolle Kunde Dir, o Mons? 


ons. 
ch meldete, was Dich betrifft. 
Peter. 
Und mich zugleich. 
ie prophezeite mir den Sch. Weshalb die Furcht? 


ons. 
om Tode war die Rede. Zu der Furcht ift Grund. 


Deter. 
eſtraft' ich jemals. eines Dritten Fehl au Dir? 
Katharina. 
hole Dich, Du WBeichlicher! 
Mond. 
Sinweg! Wer giebt 
tie meiner Unſchuld fügen HPromrbarq zuruͤck? 


16 ſagt er? Peter. 
a er 

Katharina. 

Unverſtaͤndliches. 
Peter. 
Das gebe Gott! 

Katharina. 

ie Herr? 


PD eter. 
Daß diefed Knaben Schreck und Geufzerlaut 
ir unverfländlich ſeien! 
Katharina. 

Lachen muß ich nur! 
ſt Kahleres wohl auszufinnen! Wer behend 
zahtſagen will, erfinde dach Wahrfcheinliches. 
or meiner gründlich = eingefchärften Nichtigkeit 
tehſt Du geſund, Arafat ... 

eter. 


Katharina. 


q 
Peter. Haſt Du geſeufzt? 


ch icht. 
ſeufite vich Katharina. 


a 
Es Fam mir vor, als feufzteft Du 
a Deiner Eräftigen Gefundpei ich erwähnt. 
eter. 
u irrſt. 
Gordon (zuruͤckkommend). 

Die Roſſe fichen an des Waldes Rand. 
| Peter (zu Katharinen). 
o reife denn nach Petersburg; erwart mich nicht 
mat Abend, ich hab’ außerhalb Geſchaͤfte noch. 

9J Rapbart na, 
d fcheid’ in Demuth. Tiefgeſenkten Nackens fleht 
werhtgewieh'ner Uebermuth: Vergiß ihn, Herr! 
en Breiten Heerweg, unerfprießlich, wie Du fagft, 
id’ ich Hinfort. Den angeruͤhmten dunfeln Gung 
ol emfig fuchen meine ſchwache Fähigkeit. 
, (Zu Mone). 
u aber ruf In Dir beherzt Dein Reben wach! 
s Bührer, ald Begleiter wardft Du angeftellt. 
sch über fehmaler Brüden Steg, Abgruͤnden dicht 
orüber windet fich der Pfad, Nachteingehuͤllt. 
if weſſen Arm die Fuͤrſtin dort ſich Ichnen muſi, 
er ſtehe feſt! Den Schwindel bann' er weit hinweg! 
( Katharina und Mons ab.) 
Peter und Gordon. ' 


eter. 

erkehrte Sterne lenken meinen Zuß und Arm, 
waltſamkeiten auszuüben gegen Sinn 
ıd eigne Neigung, I&lechterfreut von herbem Swang. — 
doriene badt je Iouber Regung. Abgethan 

eſtens!“ ſpra roh. Doch weit 
ie draͤngt heran ſich, —A 9 geſchit 

Gord m ; 
eshalb verblich 

iſchaͤdlich nicht die Heftige zu Schlüffelburg ? 


eter. 

ıftritte wurden mir berichtet, fchlimmfter Art 
rhemmter in fich abgefperrter Sobemwuth j 
erzucdungen. Das Mitgefühl erweichte mic, 

as kraͤnklich, hoch von Kränklichen gepriefen, wirkt, 
ap keines Lebens reine Wollgeftalt erbluͤh'. 
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Selbſt leidend, dacht' ich ihres Leiden, ordnete: 
Entlaffen därfe wandern fie, gemäß dem Wunſch. 
Nun dankt fie mir mit Flächen, pflanst den Bähre: Keim 
Den Seelen vieler Menfchen ein. Sie wagt fich frech 
Selbſt an die Sattin, dreiſtverſuchend. — Bolksbeſchrein, 
Und ſchlaffe Zügel, erfreulich Wiltüprdürftenden! — 
Schlau mifcht fie unfrer alten Zwietracht Stoffe, rührt 
Sm Herentopfe durcheinander ihre Gebraͤu. 
Sch fürdte, Gordon, nachgeboren aus dem Blut 
Der todten Feinde zieht bereits ein frifches Heer 
Geruͤſtet auf zum Streite! Marfch und Kampffignal 
Erklinget aus der Scherin Drommetenton! 
Ihr Schmettern hemm' Ich. 

Gordon. 

Stirbt fie, Hear? 


Peter. 
Ich hoffe: Nein. 
Dem Licht jedoch, dem zeig’ ich fie, dem Tageslicht. 
An meinen Zag gebietend zwing’ den Drachen Sch! 
Eindden find es, die das Einhorn auferziehn, 
Den Greif, das Pferd mit Fluͤgeln! Seder Geift, beglänzt 
Vom Sonnenfcheine, wirft den Schatten. Angefchaut 
Sn nuͤchterner Sefelen Kreife, ſchrumpft Alraun 
Zur Wurzel ein; Lindwuͤrmer werden Schlängelchen. 
Sn Petersburg ift viel Geraͤuſch der Ichätigkeit, 
Das überhallt wohl müßiged Propbetenwort, 
Da rechnet, zählet, mißt man. Bald ergeündet iſt 
Bon meinen Mathematifern auch das Problem. 
Und wel die Straßen breitgebaut und grade find, 
Gebricht der Winkel, der des Rufes Echo wedt. 
Gordon 
Du willſt nach Petersburg fie führen ? 
Peter. 
Allerdings. 
Deshalb beſtellt' ich Roſſe. Nun, mein treuer Mann, 
Gebrauch’ ich Deiner Huͤlfe. Seh, eröffne Du 
Shr meines Willens unabänderlichen Schluß. 
Nichts finn’ ich ihr mit rechtem Stunde Kraͤnkendes; 
Das Haus laſſ' ich ihr rüften dort, bequem und ſtill 
Entlegen,, daß die Neubegier fie nicht verlest. 
Aufficht verordn’ ich, fanfte, ziemliche, Gewalt 
Sei ferne, wenn befchelden fie zu leben weiß. 
Dich gieb, in firenggemehner Weife redend, Eund, 
Befehlend, wie dem Boten Deines Herrfchers ziemt, 
Vor Härte brauch’ ich nicht zu warnen, Dich, den Greis. 
Hier will ich Deiner, ihrer harren; bring’ fie fchnell. 
Gordon. 
Laß ungeftört die Leidige. 
eter. 
Wie gern gefchäh’s! 
Und möchte nur die Eumenid' im düftern Hain 
Für fich erheben jeden fchärfften Fluchgeſang! 
Denn ihren Gegen wahrlich hab’ ich nicht verdient. 
Sie aber firebt in mein Gebiet. Mit Zaumeltrant 
Erregt fie frifche Kräfte jenem Ungethuͤm: 
Dem dummen, dumpfen, träggemalt’gen Widerftand. 
Und weil auf Erden ihre Schlacht verloren ging, 
Bewaffnete die Hölle fie. Leichfinnig ſaͤh' 
Sc ſoichem Treiben, duldend zu? Ich warf der Peſt 
Des eignen Sohnes Leiche hemmend in den Weg, 
Und nun ließ’ ich fie vafen ? 
Gordon. 
Juͤngſt erzählte mir 
Der Fremde, der das Land beſucht, die Wundermaͤhr. 
Ein Ritter, ſtolz und tapfer ohne Gleichen, ſtritt 
Mit einem Zauberkund'gen Feinde, der ſich bald 
Zum Bären wandelte, Löwe dann, drauf Tiger ward. 
Den Bären, Löwen, iger fchlug des Ritters Schwert. 
Als unbedeutend = Eleines Mäuschen fchläpft zulegt 
Ermattet ſchon, der Gegner in der Höhle Spalt, 
Klaglaut erhebend, Angftgequält. Der Ritter dringt 
Rah in die Zuflucht, feines Feindes Außerfte. 


eter. 
Du bleibft den Schluß mir fchulbig. 


®ordon. 
Schenk ihm Glauben, Her! 
Am andern Morgen fanden fie ben Sieger tobt, 
Zwar unverwundet, doch entftellten Angefichts, 
Die edlen Züge ganz verzerrt vom legten Schreck. 


Deter. 
Was tödtete den Ritter? 
Gordon. 
Das erfuhr man nicht. 
Er hat vermuthlich Grauſeres, als Bär und Loͤw' 
Und Tiger in des Fluͤchtigen Verſteck geſehn. 
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Yet Im Sanuarz fie dürfe mich beerben. Milb 
Phantome trägt bee warme Schooß des Moaͤhrchens aus! Im ſchrofferbauten finftern Haufe zuͤnde fie 
Ich bin der ſpaͤtern Zeiten kalter „zalabin. Des Heerdes fchöne fitt'ge Gluthen muͤtterlich. 
So Katharina, Peter! Dieſer Namen Bund verglih 
Schick mih in des Phantomes Sohle nit zu Nacht! Des fchweren Dafeins tiefempfundnen Wi 
Ye Ad, immer, was mir mangelte ; begriff ich's nie? 
Das Fieber hätt’ ich nimmermehe in Dir gefucht. Sept follte fie die Königeprobe wohl deſtehn 
0 Sm Dom zu Moskau. Wehe mir! Grlegen if 
Sa, ich begreif’ es, fonderbar erihein id Dir. Die Schülerin. Der Scheitelpuntt des Städes trifft 
Pete Zn Würd’gen würdiges Bewußtfein. Rubig nimmt 
So ſchwaͤrmt in Einem Punkte eis der Tuͤchtigſte. Ein edler Menfch, wovon er denkt: Du hafl’s 
Und wahren Kürften dAucht der Purpur haurlid, 
Wie feft umftridt uns feäßfter * Erinnerung! Sie aber prunkt und ſpreizet ſich. Der Zofe gleich, 
Pete Begeiſtert vom geſchenkten Kleide! Da erſcheint 
Mit Worten ſpuͤle dieſen —8 hinweg. Verdorbnes Weſen, niedrer Herkunft Sinnesart! 
Gordon In ſolchen Stunden bricht hervor das Innerſte; 


Den Kindertraum! — Saptttand "erzeugt in jedem Glan... Die Andern prüf’ am allgewohnten Lauf des Tage, 


Pet Denn ihre Pflicht ifl Sageöwert, newöhnliches ; 
Hropheten? Wohlfeil ift fonach Meise bei Such. Am lingemeinen aber mif den Herrfcher ab, 
Go Da er im Guten, Schlimmen, Ungeheuerftes 
Die Menfchen, bie behaftet And kt "second sight. Ertragen muß. Irrthum verlaß mic. freundlicher! 
ter. Mie wird fie Rußlande ausgerufne Kaiſerin — 
Dem angebornen Hebel! Sie war frei davon. Fuͤhlloſer Stein, in Deine Faſern graben fi 
Gordon. Die Finger ein! Die fagt mit wilden, wundem Dead 
Auch Sammer treibt die Seelen aus des Fleiſches Eng’ Sein ganz Geheimniß ſchweigend ein zerflörter Greis. 
eter. Hier unbehorcht, erleichtre Dich im Klagelaut, 
Fuͤnf Sinne faflen, was Hemden foßlich iſt. Natur! O mein zerrißner, Schmerzdurchwuͤhlter Leib! 
Ach! Ach! Ward eines Feuerberges Lavaſtrom 
Unermeßlich furchtbar wächt die — Verzweifelnder! Sn mich verlegt, darin zu kuͤhlen? — Zoch es naht. 
Nun widle dich in deine Leiden! Ruhe groß 
Und welche Ziefen ſchauet * Ehohten Schwung? Auf großem Elend, Todesheiter, ſtillgefaßt! 
ordon. 
Der Welt betuͤnchte Riſſe. Peter. Gordon gute wieter auf 
nat ꝓrbliden wir? ordon. 


War es bier? Schau' Fehr v Kaiſer? 
e 


irni des n8 Bünth . itler Zäufchungen. ter 
denn ber deſſen, an : Auf dem Geier raft me 


ter. 
So fhreit’ in Sener Klaufe Du forglofen Muthe ! Widerftrebte fie? 
Denn ich bin ohne Wunfc und Hoffnung, längft enttäufcht. ' Gordo 
Mithin der Wahrheit weiß ich wohl fo viel, ats fie Sie folgt mir. Bas Du wollteſt, wird 
Wenn unfi —— eg er Relkten, Gerund, Peter. 
Die Zeiger unfres Sifferblatts, fo wäre mein { t, d t. 
Der Eure werth —— in nie Ana, mid erfreut, daß fie garen. n. 
SH Andres ale Gemeines, tbegr € Mei geherät 
Sonft galt Die meine Rede was. Bernimm: dies if ee Du daß fie Die 
Nur Lug, fo wahr Du Dein Baters Namen trägft. Sagteft ja, fie komme willig. 
ordon. 
Ich bin ein Botfenfindeitind. is fan ihn nicht. Son dem eignen Geiſt geführt 
Es braucht ja auch ein klarer Ci Betheuerns nicht. Pet t 
Dich Überzeugen „Pant ich gleich. —5 — Endlich müde dieſer Reden bin bin 6, Gordon, mwiffe das: 
Weiflagte jetzo, kurz zuvor was nicht geſchie 
Weil Grade damals, grad’ im feld’gen Augenblid Wiſſe Du, daß mir erſpart war) K; zu bringen Dein Ode 
In tieffter Bruft ich deffen 9 Gegenteil derfügt. Trafſt Du ſchon fie unterweges ? 
Gehorche Dir Beefügenkrn x Bet, pie ich! Son ° » jeboch in Ihrem de⸗ 
ordon ab. 
( Es if Nacht geworben.) Harrte fie des Boten er 
Deilen Auftrag nur gehört 
Peter (allen). Diefer Dede tauber Stugfand? ftras 
Herzklopfend ſchreitet er von binnen. Gluͤckicher Gordon. 
Dem diefe bangen Schläge noch der Dinge Puls Frage fie, wer ihr's verciech 
Troſtreich verbürgen! Bebend jept, berubigt dann, Melden meiner Einne Beugniß, das vermag id. 
Mit neuer Lich’ umklammert Dein Gemuͤth die Wett. Peter. 
Verfiehft Du mich? Werſtehſt Du den, Frohmüthiger, Leg’ eb ab. 
Des Seele Nachtfroſtſtarrer Eiſesſpiegel "ward? Gordon. 
Denn der Erwartung Muth verlor ich! Ungeftalt, Ducch des Vorhofs Schutt gefiegen, rn ich in der Pia 
Schwer, Maflenhaft, wie grauer Vorwelt Urgebirg, 
Bededt Erfüllung meines Geiſtes dunkeln Grund. Ihres Dienftes quitt, vereinfamt, fland fe (har; une 
Und, Sterne, unter Eurem reichen Richte fit denlicht; 
(Er ſetzt ſich auf einen Stein.) Und daneben über Steine von zerfallner Mauern Rings 
Der weiten Länderftreden allerärmfter Wann! Schlüpft emporgefbeuchtes Hochwild, ungebemmt, das ih ef 
30 that das Unnatürliche, des Lebens Schein An der Kräuter wildentfprußnem,, grünem Wu 
Dee Mißgeburt zu geben. Mich bedüntt, es fei Kor mir fah ich vielgeltalt’ger Bauzerftörung ſchoͤnes BD, 
Der Ruhm, die Groͤße, wie die Macht zu Land und Meer, Aus dem Gras, hoch über Mannsläng’ ‚ Rarabed | 
Als deren Schöpfer mich der Menfchen Zunge nennt, ewirr, 
Auch durch Mechanik zu erhalten, Drud und Stoß, Dfeilerichäft' und eingefunfner Sieseähe = Sparrenmnt 
Duch Waller, Feu'r. Und Gotches Hab’ ich eingetaufcht Gegenüber aus dem Wandſtuͤck, ſtehn geblieben, abır — 
Zür das, wornach in feinem Himmel ſelbſt ein Gott Einzeln, trüberhellt ein Fenſter! — jefommm =’ 
Sich einft gefehnt: Gefühl des Waters! Sch verlieh erafft, 
Das Menihliche, nun leid’ ich Uebermenſchliches. Auf des Wilde getretnem Pfade fchritt ih vorwärts, Eden 
Ja, aud des lepten Zroftes lepter Schimmer nd! im Arm 


Durch meinen Winter flog es, wie.der Gonnenftrahl Und ich taftet’, und ich tappte zwifchen Gruben halbiehdl. 
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Brunnen, Farrnkraut⸗ äberwachlum, ſtrauchelnd nach dem 
fchlimmen Ziel. 
(n der Wendeltrepp’ hinaufwärts Mamara ich mich zur Fluͤ⸗ 
elthur 


8 ’ 
Ind ich horchte, anzichnd den Athem. —A ſprach es rauh 
und tief: 
„Raſch die goldnen Schuhe reich mir! Bor der Zhüre laufcht 
n 


ee Mann, 
Raͤdchen, welcher kommt zu führen uns zum Czar nach Pes 
tersburg.“ 
luf, Entfetzen im Gemuͤthe, riß der Pforte Wucht ich ſchnell: 
Harre nur ein wen'ges“ — rief fie — „gleich bereic bin ich 


su gehn! 
zchreckgefeſſelt fland ich, fchauend, in der Hand der Klinke 


um. 
(uf der Zruh’, der offnen, Erzrand feste fie gehobnen Zu 
Ind ihr Mädchen band der Goldfchup eunfigewirtte —RX 
Jett den Mantel!“ rief fie. Muͤhſam, an den Zipfeln ſchwer, 


gefa 
„0b den ſchmelzbebluͤmten Mantel aus dev Truh' die Diem 


empor, 
leber Leibrod, Mieder warf fie baufchig feine bunte Laſt, 
ad in Falten, fleifgebrochnen, wallt' er um die Schreckliche, 
Beiche drauf, mir zugekehret, hohlen Stimmlauts alfo fprach: 
gort! Zu melden mich dem Ezaren! Nur die Binde feh⸗ 


let noch. 
h Du ausgeredet, naht ihm Feſtgeſchmuͤckt die Priefterin.“ 
nd hinab die Stiege ſchritt ich, fur grr ruͤckwaͤrts, daß 
nicht Graun 
shwindelnd mich ergriff und fluͤrzte, wendet' ich den Nacken ab, 
ene legte nun die Binde, fchimmernd, um die hagre Stirn... 
Eudoria tritt auf in Goldſchuhn, Mantel, mit einer Stirns 
binde. Das junge Mädchen mit der Fackei vor ihr her ) 
ht betrogen hat Dich Srrfinn; fich fie felder, wie fie ift! 
ornig find die dunklen Wächter vor der Schmerzen Heilig⸗ 

t 


filter rächen fie den Ginbruch, geh vorüber, ba iſt Bott! 
Hefe wird zu feiern wiſſen, Seite ‚ die fie fich erfann ! 
eter 


Deter. 
Hl Verkleitung mich befigen? Ger die Ruß! Es wird 
(Gordon ab.) *reik. 


Eudoria. Peter. 


Eudoxia. 
ier ſteht, die Du riefſt. 
Peter. got 
olgfam ; das i . 
Eudorta. lm; R gut 


Deut fehn wir und wieder, o Czar. 


Deter. 
paͤt lernſt Du, indeſſen bei Beiten — gleichmuͤthigen 
nned Geduld. 
ziderſtreben dem Herrn, fruchtloſes Bemühn ! Lang haͤttſt 
Du ein waͤßiges Gluͤck, 
zaͤt' entſchritten gezogenem Kreiſe nicht kühn Mannweiblich 
der irrende Fuß. 
bee nun wird der Reſt der beſchiedenen Beit Dir verfließen 
in ruhigem Strom, 
eilſames vergeffend s vergeffenes er Friedbringendes Duns 
it nah. 
Eudoxia, welchen die eiferne Pflicht in der Erde Gefchäfte 
t 


nicht 
er halte fich fern der unſeligen Ding’ Gramtriefendem Gräuels 
gemifch! 


u Eudoria. 
eisheit fpar anf; noch iſt nöthig fie nicht. Bald, bald wird 
fie nüglicher fein! 

| Peter. 
m? 

GEudoria. 

Deter. 
rum mir? 
Eudoria. 


Benn zerfchmetterten Haupts auf dem Altar der 
Haide Du llegſt. 


Peter. 
hon ertrug ich's zu long’. Nun herunter die Schub’ und 
den Mantel, das flitternde Band! 


Eudoria. 
r den Dienſt aufſchmaͤct * mir Buſen und Leib. 
eter. 
Armſeliges karvengeſchwaͤt! 


Dir! 


zil 


Eudoria (murmelad). 
D Du in des Lebens range Larv' einherſtolzirender Tod! 
eter. 


Richt murmle Du leis! 
Eudoxia. 
Noch verſpar' ich die Luft! 
Peter. 


Sprich laut! 
Eudoria. 


Noch koſt' ih an Dir, 
An des Wartens geheimdurchdringens 
der lieblicher Dual! 


Peter. 
Herftarrt fie nach mir, doch fie höret mich nicht. Nun ges 
hocch’ , ablege den Pomp! 
’ &Eudoria. 
Siegjauchzende Freude, den ſchwaͤchlichen Sprung des bezeichs 
neten Opfers zu fchaun! 


Peter. 
Sch befehle dem Unfinn: Gchweige! Dir naht des Verſtan⸗ 
des gebietnder Tag! 
(St nähert ſich ihr, tritt aber betroffun zuräd.) 
Eubdoria. 
So erhebe Dich tapfre urewige 


Kar 
Warum weihft Du zurüd? 


Borfchmedende Süß’! 


t! So erhebe zum Kampfe 
en Schild! 
Wen erbli ih? 
Eubdoria. 
Nun mid. 


Peter. 
D der klaͤglichen Jammergeſtalt! 
Biſt Du es? Iſt fie das entfleiſchte Gebild in der Fackel 
verrathendem Glanz? 


Wo blieb der Glieder geruͤndete Fuͤlle? 
Eudoxia. 
Du weißt es. 
Peter. 3. 
Die Augen, o Weib? 
Eudoria. 


Daß weißt Du ja auch. Muͤd waren fie ſchon; ald dem Eohne 
ß weiß i ’ den Trank Du gereicht, 


Da entfloß den erfchöpften Brunnen die Geh’. 
eter. 
’ Weib, lichteft Du ihn ? 


Eudoria. 
Sa, im Zob. 
Peter. 


Sie tft blind! 
Eudoria 


Rein, fie ſieht. t 
Peter. Kehr heim! 


Rein, ſie folgt. 
Peter. 
Vor dem Aruberften tret’ ich zurüd. 


udoria, 

Doch dad Aeußerſte tritt Haarfiräubend anjegt, zum Bernie 

ten gerüftet,, Div nah! 
(Sie naht ihm.) 

Bin die Bettlerin Ich, die Du rufeft und ſchickſt, wie dev weche 
finden Canne gehast ! witgiſt 

Mitgift hab' ich einſt Dir gebracht in das Hau 

aift h 9 einn 8 bring’ heut’ ich Dir zu. 

Als wir Beide gefniet, hob Mutter da⸗ Brot ‚bob Rater das 
veiligen 

Ob der Betenden Haupt; daß gedeihe der Schatz in dem Guͤ⸗ 
tervermehrenden Bund; 

Und gewirkt bat der Segen Ich zeig’ es Dir heut. Nur 
herauf! Aus der Tiefe herauf, 

Großmaͤchtiger Gaben gefammelte Laft, Prachtherrliche, würdig 

p des Manns! 

eter. 


Euboria. 


Wahnwipige ! 
Eudoria. 
Wandelnde eelbe 
eter. 
Ha, wie? 
udoria. 


E 
Sept idſ' ich die Schnuͤre vom Gut! — 
willen, dem Arzte verfhweigt, und ber 
Kebfe der zudende Mund, 
en, der Pfühl, und das ruh⸗ 
loſe Schlummergemad). 


Bas die Diener nicht 
Das erfährt das zerfnitterte 
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Sr ift frank! Es zerfrißt ihn der Qualen Gebiß! Mich beftraf? 
um die Lüge der Czar! 


Peter. 
Den Verruͤckten befcheert ed der Gott! — Doch ich ring’, unb 
die Mitgift wäg’ ich noch auf! 
Nur das Uebel erblicket der Bettlerin Geiſt, nicht die Kraft, 
die das Uebel verhält. 


Eudoria. 

Aufdrehn fi die Flügel des Kirchengewoͤlbs, und fie fuchen 
die Stelle zum Sarg. 

Ch’ das Aug’ er gefchloffen,, beftaudete fi neufproffend, Bo⸗ 
jaren = Gewäche. 

G ein Wil’ iſt ein Nichts, fein Streben ein Spott; Er aber 
erfährt ed, vernimmt’s. 

Mach der Buhlſchaft Schmach nach der Günfllinge Trog, nach der 
Raͤubek verpraffendem Muth, 

Mord, Mord an dem Kind, an dem Gatten der Word, Word, 
Mord an dem Water zulegt! 

Es genüget der bungrigen Sünde nicht mehr, weit gähnt der 
serfchlingende rund ! 

Cie zerſtuͤcken der Boͤlker lebendigen Leib, Rührung in dem 
fhwimmenden Aug’, 

Denn der Falſchheit füßliches Grinſen bededt's, wie der Schlange 
geiprenfelte Haut, 

Großmuth wird geheißen, den blutenden Freund ausplündern, 
zu helfen dem Feind. 

Ueberwältigend drängt fi Geficht an Gefiht! Lahm werden bie 
Schwingen des Worts, 

Mein Stammeln erreichet Unendliches nicht; mich betraf’ um 
die Lüge der Czar! 


„Meter. 
Ste ftrafe die Zeit! Doch erfuͤllte ſich's ganz ja, erfüllte ſich 
tafender Fluch, 
Mit Gemeinſpruch kanft den bürftigen aus der vertrauende 
Glaube des Manns. 
Has die Thier’ aufbauen, erreichet den Zweck, und dad Mei: 
nige wäre nur Traum? 
Ich bin, Ich war! Darum werde ich fein bei den Meinen. 
Sch fegne das Land, 
Ich fegue die Halmen des Feldes, den Wald! Ich fegne bie 
Bäche, den Strom! 
Ich ſegne die Häufer im Dorf, in der Stadt! Ich fegne der 
Mutter Geburt! 
Hu beftändiger Wohlfahrt fegnet Dich ein, Rußland, Dein 
fterbender Held! 
(Er ergreift Eudorien bei der Hand.) 
Folg! (Sie ficht ſtarr in die Weite.) 
Gudoria, 
Stören wir nicht! 
Peter. 
Wohiu ftarrt fie benn nun? 
Eudoria. 
Ei, wir halten die Finger uns vor! 
Sraufam, aus ber Lieb’ einlullendem Raufch dem Werberber 
I Antlitz zu fehn! 
eter. 


4 


Rauſch? Liebe? 
1 Eudo 


ria. 
Verhaͤngt aber mindeſtens doch das geharniſchte 
Bild am Kamin! 


Peter. 
Katharinens Gemach! Mein Bild! 
(Er ſchlaͤgt die Hände ger das Geficht.) 
udoria. 
Wie fie.tüßt, wie den Knaben fie ftreichelt und herzt! 
Ich verdenke Dir diefe Grgdgungen nicht ; hat dee Czar Deine 
Art doch gekannt. 
Stumm ruhet der Knab' an der gütigen Bruft, Liebkoſen er⸗ 
arrin, mie rufte den fhleunigen Lod weiſſagend di 
Ach Herrin, mir rufte den eunigen Tod weiſſagend die 
ach die Graͤßliche zu.“ 2 
Mein Theurer, vergiß ed, Du blüheft fo frifh! Gel ruhig, 
wir freuen uns Beld’ 
In der Freiheit Roth auf y Seipigen Grab... 
' eter. 
Gordon! 
(Sr ftürzt ohnmaͤchtig nieder.) 


Gordon (eilt herbei). 
Iſt er todt ? (Er Eniet dei dem Hingefunfenen.) 
Eudoria. 
Run beginnt 
Ausgang und vollendenbe a eh! Zaͤhlbar find die 
roſſen, hinab 
In Sibiriſcher Werke tiefuritften Gang; unzählbar aber, 
o Menſch, 


Iſt der Stufen gehauene Meng' in bes Beh V 
ergiebigem Schocht. 
(Sie ſteht hinter der Gruppe.) 


Zerraffe am Meere 
' Morgen. 
Sagufhinsty Oſtermann. 
Dfiermann. 
Nicht, Jaguſchinsky, folge Deines Grollts Gebot! 
Dem Wanne ziemt die mäßige Gleichguͤltigkeit. 
Nothwendig ift die Thoͤrin, ſchau gelaflen zu. 
Jaguſchinsky. 
Uns aber hält fie eben doch für nöthig- nicht. 
Mit welcher Eünftlich s deutlichen Abfichtlichkeit 
Vermied fie unfer Zwiegeſpraͤch! Den ftummen Bd 
Ausweihend, und gewohnter Andeutungen Gruß, 
Erheuchelt Fremdheit, ſonderbare Kälte fie, 
Seitdem in Moskau ihre Glieder eingehünt 
Die ſchimmernde Dalmatica. Die Miene fegt: 
Da bin ih! Weiter komm' ich auch wohl fonder Euch. 
Dftermann. 

Sie läßt es merken, ift in unſrer Hand dadurch. 
Wenn man mir fchmeichelt, kann ich zittern; wagt der Etdl, 
Entbehren mich zu wollen, bin ich hergeſtellt. 
Mir wollt’ er lügen, fich belügt ex. Diele Frau 
War lang, tch darf es nun geſtehn, mir fuͤrchterlich; 
Stets blieb mir undurchdringbar ihre Schlauigkeit. 
Wenn fie, das Aug’ vol Thraͤnen, Floͤtenlispelad fprad: 
Wie müßt’ ich bangen, lehnt’ ich mid, auf Freunde vricht 
Gleich Dir und Deineögleichen — mich durchzuckt ein Grm. 
Natuͤrlich ſchien es, war's gewiſſermaßen auch; 


Sie iſt die Meiſterin der Aunft, fie glaubt an ſich. 


Gefährlich find die unberoußten Zäufchenden ! 

Nun aber ficht des Geſchlechtes Schwäche klar berver, 
Dos feiner ald wir Männer einzufädeln weiß, 

Und durch den Aufzug fehr gewandt das Schiffen weit, 


‚Doch vor dem fertigen Gefpinnft Rathlos verſtummt. 


agygufhinetpy. 
Sie wird den Rath zu ſchaffen wiffen! Schleichend weh 
Sn diefed Herrſchers Abendftunden unfre Macht 
Sie untergraben; endlich wird gefchehn, was längk 
Mir jedes Morgens Rachergluͤhter Strahl gedräut. 
Wir werden falen, Dftermann! Umfonft haſt Du, , 
Vergebens haben unſres Innern Stiche wir 
Hinabgefämpft, Blutfchuld geladen auf das Haupt! 
Ein drittes, jüngeres Geſchlecht erzieht für fih 
Die Falfhe; Fremde raffen hin, was wir bezaßft. 

ſter mann. 

Heerfuͤhrer iſt dir Lautenſpieler Mons, nicht wahr? 


.. 3 mag den Nebenbuhler dulden. 


Sagufdinstn. 

Eebten wie 
Im Stand der Ordnung, frei, berechtigt, wohlgeſchuͤtt 
Bon ftarker Sapung, Volksgefühl und iltem Brand, 
Dann zuhte, fich vertrauend , würd’ge Aräftigkeit. 
Doch hicr ift Alles möglih. Ja das Thoͤrichtſte 
Erſcheint mir ale das Glaublichſte! Das Ungefikr 
Regiert, und deſſen Scharfiinn iſt befannt genug. 
Es ſchwand die Veſte; wuͤſt darüberbin erbrauf 
Meerfluth von Wracken einer fruͤhern Zeit bedeckt, 
Und unſrem Machwerk. Freundlich trägt die Welle Ant, 
Das Gold, der Marmor finft zum Grund... 


Dftermann. 
Sehr umverheff 
Ertönt der Freiheit Preifen mir aus Deinem Mund. 
Jaguſchinsky. 
Ich preiſe nicht. Ich zeichne nur die Gegenwart. 
Oſtermann. 
Die Noth verdoppelt's, zeichneſt Du fie on die Wand. « 


Jaguſchinsky. 
Zu wenden wäre dieſe Noth mit raſcher That. 
Oſtermann. 
Dos, hoff ich, hab' ich mißverſtanden. 
Sagufhinsty. 
ht fo ge 
Vernichtet, unterläßt fie, uns zu ſchaͤdigen. 
ſtermann. 
Da willſt fie ſtuͤrzen, Jaguſchineky? Nimmermeht! 
Jaguſchinsky. 
Sn feine Seele werf' ich gleich den gluͤh'nden Braud. 
Dftermann. 


Ungluͤcklicher! Verblendeter! Ahnt Dein Gemuͤth 
Die Folgen dieſes Schrittes? Stuͤrze fie, fo faͤllt 
Schwerpunkt und Gleichgewicht in's Leere! Unfer 
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a unfer einz'ges Hoffen iſt dad Schaumgefchöpf. 

ergaß'ſt Du mancher Zraulichkeit Nachttiefen Schluß? 

ur unter folcher ungemein s gemeinen Frau 

nthbullen wir die Stirnen, find die Waltenden. 

ielehrt das Beifpiel nimmer ? Wollen wir durchaus; 

achfeiern? Auch Bojaren fein? WWertilge fie! 

tfegt der Unfern Einer jene Bäuerin ? 

er Stoff, aus dem man Kön’ge wirkt, heißt der: Werbienft? 

um Süd, dem Fremden, Neuen beugt Andacht s entzuͤckt 

ein Anie der Menfh! Am liebften voͤll'ger Nichtigkeit. 

'ornach iſt fie die Tuͤchtigſte. Bereitet ward, 

zenn wir erhoben wider diefes Wahngebild 

nweife Hände, ein vom Feind Gefertigtes. 

epnin hat fich entfchißen; nach der ſchwaͤrmenden 

udoria lenkt’ er feiner Helfershelfer Sinn. 

echten unfer Wunder wir mit kluger Treu’, 

(eich einem Zalldmane, der, von fhlechtem Holz, 

em Glaͤub'gen dennoch fichert Heil und Wohlergehn ! 
Sagufhinsfy. 

nd ihren Liſten bieten wir wehrlos die Bruſt? 

ftermann. 

tein Gleichniß wiederhol' ich von der Weberin. 

or ihrem fertigen Gefpinnfte fteht fie dumpf, 

erwirrter fie zu machen ſei mir liebe Pflicht! 

ch lege niemals Elar zu Zage Gtrebemuth, 

er Dunfelfte wohl bin ich ihr. Ertönen lafl’ 

ch ihrer nunmehr ganz erſtarkten Machtgewalt 

triumph und Ruhm! Drauf fpend’ ich fügen Lobesſpruch: 

ap ihre Hoheit jetzo ftolz entbehren kann 

Ne unentbehrlich, leeren Wähnens, fich geglaubt. 

ie eigne Welfe fortzufegen rath' ich an. 

a wird fie flaunen! Treulos fei der Schmeichelton, 

mpfindet ihr Erfchreden. Grad’ das Gegentheil 

efchließt fie nun; zu warten, nach der Frauen Art. 

ndefien gehn die Zeiten, Eommt der Tag heran, 

er auch des flärkften Lebens Kraft Todathmend bricht, 

atharina, wartend aber hat die That verfäumt ! 


Menzitof. Die Borigen. 


Menzikof. 
o erfuͤll'n ſich die Gerichte! 
fünrn ſich Jaguſchinsky. 
Eifrig gluͤht des Fürften Wang’! 
Oſtermann. 
zelch ein wildes Lied! Die Urſach? 
Jaguſchinsky. 
Ueber wen erging Gericht? 


Menzikof. 
eber ein veraͤchtlich Spielwerk in der Undankbaren Hand. 
Oſtermann. 
a, ich ahne Deine Nachricht! 
Jaguſchinsky. 
Ich der Rache Saͤttigung. 


Menzikof. 
ort des Schloſſes neu Geheimniß, wißt das Ende jenes Mons. 
on der Haid' am See Ladoga, ließ der Czar die Czarin ziehn, 
icher kam fie mit dem Knaben Abends an im Sommerſchloß. 
enn der Herr verfprah zum ua, auszubleiben über 
acht 


Sagufhinsty. 
ie? Wo war er? 
Menzikof. 


Weiß es Jemand? 
Oſtermann. 
Weiter! Weiter! Dann um Eins... 
Menzikof. 
oͤtzliches Gepolter! Repnin, der im Erdgeſchoſſe ſchlaͤft, 
ihlt fich heftig angeruͤhret, fährt empor Entſetensvoll; 
chief den Hals gezogen, feitwärte, ‚ ſteht der Czar vor ſei⸗ 
m Bett 


ne ett. 
lg mir! ruft der Krampfpverzerrte. Zitternd folgt Repnin, 


er meint: 
m beſtimmt ſei ſchwarz Verhaͤngniß. Leuchtend ſchwankt 
der Czar voran; 
ıh der Katharina Simmern gehn fie ſchweigend. Sinnberaubt, 
isgeſtreckt liegt Mons am Boden, feine Schwefter jammert 
niend. 
‚nft, entblößten Schwertes Gordon! Finftrer Hüter ſteht er da. 
ıtharing figt im Lehnftuhl, blaß, doch ſcheindar ganz gefaßt. 
mm ihn: flöhnt mit Wuthbelegtem Laut der Herr. Aufs 


taffend hebt 
tpnin den, der fchon ein Leihnam, fchlaff die Glieder haͤn⸗ 
gen tägt. 
Encycl. d. deutſch. Nat.⸗Lit. IV. 
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Drauf verlaͤßt der Zug das Simmer; nicht ein Wort ſprach 
fie für ihn. 
Jaguſchinsky. 
Und wo iſt er? 


Men zikof (in die Ferne deutend). 
Frag die Raben, die ob jenem Felde ſchrein. 
Oſtermann. 
Katharina? 
Menzikof. 
Folgt vermuthlich. 
Oſtermann. 
Weh dem Zufall dieſer Nacht! 
Sagufhinsty. 
Mich beftürzt ed. Arger Bildung zeigt fih, was ich felöft 
gewollt. 
Menzikof. 
Seid Ihr Thorn? Jauchzt und jubelt! 
Dftermann. 
Wir erwägen mehr als Du. 


Sheophangs Die Borigen. 


Theophanes. 
Pflegt Ihr muͤß'ge Unterredung, wenn die Zukunft, Segen⸗ 


wer 
Seufzt nach Euren kraͤft'gen Händen, quitt zu werben ihrer 
ucht ? 
Fürften ruft fie zum Gebärftuhl; hohe Aerzte, zögert nicht! 
Saguf y. 


hinst 
Was bebeutet’s? 
Theophanes. 
Ungeheures! Denn im Sterben liegt der Czar. 


Ha, im Sterben? Jaguſchinsky. 
Oſtermann. 
Große Wendung! 


Menzikof. 
Sprich, im Sterben? 
Theophanes. 
Aufgezehrt. 


Scheidend von dem Dochte hebt ſich ſchon der Flamme letzt 
Geleucht. 


Menzikof. 
Und fo ploͤtzlich? Wer erklärt das! 
Theophanes. 
Nicht im Flug kam dieß herbei; 
Lange nagt' ihn ſchwere Krankheit in des Lebens Marke matt, 
Leiche lang’ ſchon war der Körper, nur der Geiſt hielt ihn 


empor; 
Fuͤhlend Alles fich in Allem, täufcht' er und, bezwang er fich, 
Sego wirft des Kummers Sauftichtng unfren Ringer in den 
aub. 
Jaguſchinsky. 
Raſch von hinnen! 
Oſtermann. 


Halt! Fortuna ſucht ein waidliches Geſchlecht; 
Finde fie uns ihr gewachſen! Eich die Goͤttin ruhig an, 
Wende drauf den Kopf verachtend! Go will fie behandelt fein. 
Und nun laß es uns entfcheiden! (Zu Jaguſchinsky.) 

Deinen Stoll warfit Du hinweg ? 

Jaguſchinsky. 

Nur die Furcht trieb mich zum Haſſe. 

e 


nzikof. 
Tod der Doppelzuͤngigen! 
Es verderbe die Verraͤtherin! 
Oſtermaun. 
Froͤhnſt Du Deinem Liebesneid, 
Heilt vom Unfinn unſre Sache gleich der Degen Oſtermanns. 
Fuͤrchte den, dev nie Be immer droht' ich, jetzt 
geſchah's. 


Menzikof. 
Darf ich mit der Worte Felswuͤrf fie zerſchlagen, fagen ihr: 
Das fie, Sclavin unfrer Großmuth, unverdient erhoben wird, 
Kehr' ich um zu Sud. n 
ermann. 
Gebahre hierin Did) nach Deiner Art. 
Theophanes. 
Ohne Zaudern denn ein Jeder an ſein Amt! 
Verſammelt iſt 


Der Synod in voller Anzahl. 


Zasuſchinskvinſer alſo? 
Theophanes. In Betracht 
Deſſen, was Ihr und verfprochen,,.. 35 u 
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Dftermann, 
Was gehalten werden wird. 
Führt fie nach dem Gartenfaale dort, dem nahen! 


Theophanes. 
Soll geſchehn. 
Oſtermann. 
Ich berufe den Senat hin. 
Jaguſchinsky. 
Ich die Garden. Buturlin 


Hat uns ſeine Schaar gewidmet. 
Menz 


ikof. 
| Katharinen führe ich. 
Beichnen fol fie erft die Schriften, unfrer Macht Beftätigung, 
Uns die Schenkungen verbricfen. 
Dftermann. 
Dann des Siegels noch bedarf's 
Vor dem Gottergebnen Volke; hoͤren aus geweihtem Mund 
Muß es, daß der Czar fie ſterbend zur Nachfolgerin ernannt, 
Jaaguſchinsko (zu Theophanes). 
Könnt Ihr es befchwören? 
Dfiermann. 
Wollt Shr’s? 
Theophanes. 
Sch befchwör’ es. Laßt uns gehn. 
Dftermann. 
Hier verein’gen wir uns wicder, zeigen uns von Gchmerz 


erfuͤllt 
Wie der Anſtand bei fo großem Zrauerfalle dieß befichlt! 
(Sie gehn ab.) 


Peter der Große. Gordon (ihn führend). 


Peter 

Hier laß mich raften, bis der Wuft von Schleim und Koth 

Der dreiundfunfzigjähr’gen Lüge müde ward, . 

Und ernſte Wahrheit ihre tiefen Züge prägt 

In diefe kalte Waffe. Glaͤnzt nicht dort ein Licht? 
Gordon. 

Des nahen Meeres Morgenbleicher Streifen iſt's. 

eter. 


Drum weht’ es auch fo eigenfräftig athmend her! 
Den Altften Freund im Angeficht, erwarten wire. 
(Er figt in einem Seſſel. Gordon fteht neben ihm.) 


Gordon. 
Wie fühlft Du Di? 
Deter. 
Ganz letdlih. Nur die Zunge quält 
Ein falzig : faulihter Geſchmack, als läge drauf 
Der Welt Gemeinheit. 
Gordon. 
Diele Nacht hat Dich geſchwaͤcht. 
eter. 
Hättit Du in meine früheren hineingehorcht, 
Du ſtaunteſt, daß ich dief’ erlebte. Laͤngſt zerbarft 
Das Gefäß, und gänzlich war der Inhalt ausgeftrömt. 
Ein letztes Zröpfchen zittert” an des Eimers Rand, 
Und dieſes freilich fchleuderte die Trau'r hinweg, 
Trau'r ob der Menfchen völliger Verworfenheit. 
u einem Schüler der Wahn: Prophetin aber mach’ 
Mich dennoch nicht! Phantafterei, Zufall demnädft, 
Die Spur der Unthat weifend, die ich Lang geahnt! 
Gordon, es giebt nichts Leichtres als Wahrfagerkunft! 
Auch diefe, wie fo Vieles, lernt' ich; fie zulept, 
Dir hinterlaß' ih, daß fie bleibt, die Wiſſenſchaft: 
Sprich dreift das Aergſte, Dümmfle, Widerwärtigfte, 
Deun: das erfolgt. 
Gordon. 
Beruf’ ich nicht den Arzt, mein Herr ? 


Peter. 
Ja wohl, beruf’ ihn! Gänftlich ſoll er neues Blut 
In die verlechzten Adern gießen; einen Leib 
Aus friſchem Fleifche auferbauen! Und er foll 
Den Glauben heilen, die Liebe! Stellt er ferner ber 
Die abgesehrte Sonn’ und Erde, Lohn’ ich ihm 
Mit glänzender Beförderung. 

(Sagufhinsty, Dftermann, Theophanes und ans 
dere Große treten in der Entfernung feitwärts auf.) 
(Peter ficht nach ihnen hin.) 

Hinweg den Kram! 
Gebt Ihr dem Volke Puppenfpiel an meiner Gruft? 


ordon. 

Es find die Großen Deines Hofe, Du kranker Fuͤrſt. 
eter. 

Es find gefchnigte Warlonetten, Iebenögropß! 

Die Glieder klappern an den Drüthen! Schuͤtze mid! 


Immermann. 


(Menzikof tritt auf, Katharinen führe.) 
Ausrufer! Eigentümerin der Bude! Hort! 
Gordon. 
Er redet irr. In Dein verdüfiertes Gemuͤth 
Zönt meine Frage: Wer foll erben?! Menn’ ihn, Gyr! 
Deter (auf feinen Körper deutend). 
Hier liegt ein andres, einftens wohlgefügtes Reich. 
Darin, nach wenigen Stunden, wird nun auch 
Nachfolg' eröffnet von gewifler Erben Schar. 
Iſt mir Berfügung dort erlaubt! Befehl’ ich dem: 
Das hab’! Und denen: Jenes! Darf vorweg etwas 
Mein Wille geben, nehmen? Nein, nach eiguem Reqht 
Bernagt der Chor. — Es fei das Chaos anertannt 
In feiner allerhöchiten Machtoolltummieheit ! 
Befchließen, heißt ein Anabe fein in grauem Haar! 
Anficht iſt Blödfinn... ( Er finkt in Grmattung.) 
Oſtermann (tritt näher). 
Starb der Czar? 


Gordon. 
Sr ſtarb. Sie Bes 
Den Lüften ſchenken Eurer Herzen Klageſchrei! 
Dfiermann. 
Auf den Altan! Des großen Zodten Zeftament 
Den Vlkern eiligft öffnend, Freunde, fund zu thun. 
(Katharina mit den Großen ab.) 

Gordon. 
Dem Direre werf' ich Enirfchend diefe Thräne zu, 
Die Einzige! D er bat Recht! Warum, Natur, 
Erfhufft Du einen Mann ? 

(Ruf von außen). 


Katharinen Hell und Hufldigung ! 

Deter (erwacht). 

Mer wet wich uf 
Nicht fterben können! Endige! Gchon Klinge Geraͤuſch 
Arbeitenden Werweſens! Bei dem Werke find 
Geſchaͤftig⸗ laut die Würmer. Stil... Gordon, vermime: 
Gebt Alles an... (Er ftirbt.) 
Gordon. 

An wen, o Here? — Der Athen Id, 
Und Mauch des Todes fchwärzet feiner Lippen Saum. 
„Gebt Alles an”... Du haft, das Räthfel Deiner Idt, 
Abfcheidend, Rußlands Näthfel der Zufunft vermacht, 
Die, hoher Secheld, immer Dein Orlog geſucht. 


(Ruf). 
Heil unſrer erften Katharina! Ew'ges Heil! 
Gordon. | 
D Gott, ich könnt auflachen laut! — — Das KRaͤthſel Hai 
gürs Erſte wohl noch ungelöft von dem Gefhmaif. 
och ziemt's, an Andres bier zu denfen, als an Diä! 
Du fiehft aus offnen Fenſtern Die den Laͤrmen an! | 
Ehrfuͤrchtig naht fih, o erlofchne Sterne, Euch, 
Die Augen drüdt, mein König, fromm Dir Einer zu, 
Der von den Wirren unfrer Welt fo viel begreift, 
Als der Entfeelten gläfern s ftumpfer Blick erſchaut. 
(Sr drüdt ihm die Augen zu.) 


Eie lebe, lebe hi! 


Der neue Pygmalion') 


Dee Baron Werner ſaß nachdenkend am Theetifh, ſins 
Zante Cordula gegenüber. Das Gefpräch mußte wiki 
Dinge betreffen; denn auf den Wangen ber alten Dina 
eine bobe NRöthe, auch goß fie in der Zerftreuung 27 
ftatt der Mitch in ihre Taffe. Da die Reden bejahrtet Fir” 
zimmer fo bald nicht enden, Tann es ung vielleicht gelingen. 
etwas von ihren Worten zu hören. Welcher Gigenfin, Ie® 
Vetter! rief fie. Warum willft Du nicht wenigftend ben IP 
fuch machen, Fräulein Lucianen kennen zu lernen? Tu Tv 
ter ift Dein Rachbar, die Tochter bat den Ruf des BF 
ſten und fittfamiten Maͤdchens; es gäbe eine Partie. 
che man nicht fchöner wuͤnſchen könnte. Wie lange 
noch einfam unter Deinen Ahnenbildern umhergeha? Du F: 
in ben Dreißigen ; es ift die höchfte Zeit, Dich zu vermitidt 
das habe ih Dir oft gefagt, und fage es aud ao We 
Du vertäffeft Dich auf mich, weil Du mic nod haft; mei X 
jest Ordnung in Deinem Haufe fiehft, denkt Dein Ehre 
nicht weiter. Wetter, ic bin alt, und meine Zlüffe im dw? 
werden mir einmal unverfehens cin Ende maden. Tat 
fichft Du allein, und wirft es zu Deinem Schaden malt 
Ah, gönne mir doch die Freude, die Hälfte der Wirthlärrt 
forgen noch bei meinen Lebzeiten auf jüngere Schaltcra U 
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u dürfen, bamit ich, wenn tch flerbe, ficher fein kann, daß 
dein Vermoͤgen ordentlich gufammengehalten wird. Denn ohne 
frauen find alle Männer fchledhte Wirthe, wo nicht gar Vers 
hwender. Nicht wahr, wir fahren morgen zum Nachbar? 

Ih werbe für Sie anfpannen laſſen, verlegte der Bas 
on: mid wollen Sie gütigft entfchuldigen, ich bleibe zu 
Jaufe. ' 
ie amd warum? warum, Du Starrkopf? fragte ganz eifrig 
ie Tante. . 

Mir find ſolche abfichtliche Zreierritte wie der Tod zus 
ider , antwortete ber Baron, und ich fühle mich um fo wes 
iger zu einem Beſuche bei dem Nachbar aufgelegt, da ich 
erfihern Tann, daß ich zu feiner Tochter nie die mindefte 
teigung faflen-werbe. 

Die Neigung findet fich, fprach Cordula; ich möchte wifs 
en, was Du an Lucianen auszufegen haft? 

Gar Nichts, erwiederte lächelnd der Neffe, wenn ich ihr 
in Conduiten » Atteft fchreiben, und Alles, wenn ich fie zu 
reiner Frau nehmen foll. Liebe Zante, fie bat viel gelernt: 
ie muſicirt, zeichnet, tanzt fehr gut, und wird gewiß nie 
on dem Gleiſe der Zugend weichen. Es tft nur Schade, 
aß fih alle ihre Eigenfchaften befhreiben laſſen, und daß 
ir die Ratur den Beinen Rüdhalt von Unbeichreiblichkeit 
erfagt hat, welcher Männer und Frauen erft zu anziehenden 
iicheinungen macht. Der Menfch fol nicht fein, wie eine 
hiehtverhüllte Charade, deren Auflöfung im naͤchſten Stuͤcke 
rfolgt, fondern wie ein ewiges und unergründliches Räthfel. 
Zie müffen es meiner Bizarrerie zu gute halten, daß ein fo 
ollkommen es Frauenzimmer, wie Luciane, dem Ideale nicht 
ntipricht, welches ich mir von ber Weiblichkeit gebildet habe, 
nd weichem ich, wenn nicht bienieden, doc jenfeite zu bes 
egnen gedenke. 

Mit eurem Ideale! fuhr die Tante heraus. Das Wort 
thoͤrt zu den verderblichſten, die je erfunden worden ſind. 
jhr macht einem ſelbſtgeſchaffenen Luftbilde den Hof, legt ihm 
in ganzes Regiſter von Vollkommenheiten bei, ſteigert eure 
Infprühe weit über euer Verdienſt, und koͤnnt natürlich in 
inem braven Mädchen von Kleifh und Blut, welches euch 
as gute Gluͤck in ben Weg führt, das fogenannte Ideal nicht 
rblicken. 

Sie werden mir wohl erlauben, beſte Tante, ſagte der 
Baron, dag ich hierin meine Gefühlen folge. 

O ja! rief fie, nun im Ernſt böfe, und ich wünfche Dir, 
a8 Du Dich noch in eine Landdirne verlieben, und von ihr eis 
Hi Korb bekommen magft! Mit diefen Worten verließ fie bas 
immer. 

Der Sefcholtene Lächelte über den Zorn ber guten Frau, 
ne ihn herzlich lieb hatte. Welche Mühe fie fich giebt, mich 
m verfuppeln! fprad er. Iſt das denn fo nothwendig? Er 
tand auf, und machte einen Gang durch das Zimmer; denn 
un Gemüth war doch erregt worden von dem Gefpräce, 
velches ihn näher berührt hatte, als er zugeben wollte. Die 
Strahlen der Abendfonne fielen herein und beleuchteten die 
Portraits feiner Aeltern, die neben einander an der Wand 
ingen. Ihm felber unerftärlih war es, wie ihn ber vers 
drten Bilder Anblid gerade jest jo tief rühren mußte. Der 
Bater fchaute aus der alterthuͤmlichen Uniform ernft und 
apfer, die Mutter blidte unter ihrem Spigenhäubchen ruhig 
ınd fanft, und man fah, daß die beiden Perfonen zufammens 
hört hatten. Welch eine Fuͤlle von Gluͤck haben fie mit 
inander genoflen ! dachte Werner ; und cine Thräne der Weh⸗ 
nuth trat in fein Auge. Ihm daͤuchte, als riefen fie ihm 
u: Gaben wir dir das Dafein, damit du ed müßig und eins 
ein verträumen ſollteſt? Schaue uns an, und folge unferm 
Beifpiele. — Er trat an das Zenfter, und ſah in bie herrs 
iche, vom Abendroth verklärte Landſchaft. Sein Blick fiel in 
en Schloßgarten unter dem Kenfter, ſchweifte dann hinüber 
u dem prächtigen Rhein, ber den Garten befpülte, zu den 
tönen Rebenhügeln am jenfeitigen Ufer, und den Gebirgen, 
ie fi) über ihnen in blauen Umriffen erhoben. &o weit er 
Begenftände unterfcheiden konnte, reichte fein Gigenthum. 
diefe Kornfelder, diefe Weinberge, diefe Forften find mein — 
ufer aus — und ih bin Niemandes! In meine Jugend 
tiſte ich durch fremde Länder; nun bin ich zu Daufe, wie in 
er Fremde. Wenn ich einen Ritt gemacht habe, und zus 
tdtomme, wenn ich meine Saatregifter nachgejehen , meine 
Bauten revidirt habe: es ift Alles eins und dafjeibe. Ich 
adufe Gelb auf Geld; es macht mir keine Freude. Gterbe 
4, fo weiß nur der Kaftellan von mir zu fagen, der Reis 
enden die Kamiliengruft zeigte. Bei Bott, folh ein Leben 
h gan Ieer und elend, und ich muß es aufgeben über kurz 
ng 

In diefen Betrachtungen ftörte ihn eine kurze, aſchgrau 
etleidete Figur, die zur Thür herein fprang. Es war der 
Raler Sterzing, ein alter Bekannter des Barons, der feit 
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einigen Wochen ſich auf feinem Bute verweilte, um Profpecte 
nad) der Natur zu zeichnen. Thee! rief der poſſirliche Mann — 
um aller Götter willen, Thee! ich bin fo düre im Dalfe, wie 
ein trodner Pinfel. Superbe Gegenden, aber wahre Zodts 
macher für meine krummen Beine! Das verdammte Berg, 
klettern! 

Wo ſeid Ihr geweſen? fragte der Baron. 

Erſt im Thale, um bie Felſen zu copiren, verſetzte Je⸗ 
ner, dann am Waldbrunnen bei dem Foͤrſterhauſe, wo ich 
hoͤchſt wunderbarer und gluͤcklicher Weiſe die vollkommenſte 
Staffage zu meiner heroiſchen Landſchaft fand. 

Lieber Sterzing, ſagte der Baron, ich wollte, Ihr ließet 
dieſe leidige Mittelgattung fahren, und ergaͤbet Euch entwe⸗ 
der der reinen Landſchaft oder der reinen Hiſtorie. Ihr ſeid 
ein wackrer, denkender SKünftlers aber bei Euren Lieblings⸗ 
compofitionen weiß man in der That nicht, worauf man 
blicken fol, auf die Bäume ober auf die Nymphen, die uns 
ter ihnen ſcherzen, auf die Felſen, ober auf den tobten Ado⸗ 
nie, der am Fuße ihrer Wände von ber Göttin beweint 
wirb? In jedem Kunftwerd muß etwas die Dauptfache und 
etwas bie Nebenfache fein, fonft entftcht bei allem Verdienſte 
nur Verworrenbeit. 

Der Maler lächelte während biefer Rebe feinen Wirth 
mitleidig an, wie Giner, ber fi feiner Weberlegenheit bes 
wußt iſt, und ſprach ganz ruhig: Ihr habt Eure Meinung, 
und ich meinen Pinſel. Sprecht Ihr, — ih male. Euch 
fhüttelt audh das allgemeine Fieber, von ber Kunft zu 
ſchwatzen, mein lieber Baron. Sie reden in unfer Metier 
mädtig hinein; aber ein braver Knabe Eehrt fih nicht daran. 

Werner wollte das Gefpräh nicht weiter führen, und 
fing an in des Malers Mappe zu blättern. Er fah mit Ver⸗ 
gnugen bie Umriffe mehrerer, ihm lieb geworbnen Pläge von 
fihrer Hand aufgenommen. Sterzing war ein talentvoller 
Menſch, und hätte weit mehr leiften können, wenn nicht eine 
gewiſſe willtürliche Laune fein productives Vermögen oft ges 
flört hätte. Der Humor, welcher fchon in der Poeſie bie ges 
faͤhrlichſte Beimiſchung ift, aber ganz unerträglich wird, wenn 
er in Werten der bildenden Kunft fi ruhigen, ernften Stofs 
fen anheftet, verleitete ihn zu manden Abenteuerlichkeiten. 
Er that ſich ‚nicht wenig darauf zu Gute, in eine fehr 
iebliche Landfchaft Galgen und Rad, grell beleuchtet, ges 
pflanzt zu haben, um durch diefe fonberbare Zufammenftel« 
lung den Gontraft zwifhen der Anmuth ber Natur und ber 
menfhlihen WVerruchtheit anzubeuten. Das Gemälde aber, 
welches die Flucht der Daphne vorftellte, und, um bie Schnels 
ligkeit derfeiben zu bezeichnen, am linken Rande nur noch 
das aufgebobene Bein bee Nymphe fehen ließ, war feine 

anze Seligkeit, und er verfiherte im vollen Ernft, diefes 
Eria werde ihn der Unfterblichkeit überliefern. Fragte man 
ihn, wo Apoll ftede, der nirgende zu fehen war — fo ants 
wortete er: baß diefer Gott noch weit zurüd ſei. Auch feis 
nen beffern Bildern begegnete das Unglüd, daß fie ber Ers " 
klaͤrung bedurften. Vielleicht wäre er für Kleine geiftreiche 
Skizzen zur Verzierung von Buͤchern [ehe brauchbar gewefen ; 
aber er hatte gegen diefe Art, womit feine bürftigen Jugend⸗ 
jahre ſich befchäftiget, einen entfchiedenen Haß, und leiden: 
fchaftlihe Neigung zu großen felbftftändigen Werken. Solche 
Zalente, wie feines, fprechen die Zeit rafcher an, ale ein 
einfaches, bewußtloſes Genie, und unfer Maler hatte ſich bas 
ber über feine Gluͤcksumſtaͤnde nicht zu beklagen. 

Der Baron rief plögli, indem er ein Blatt zur Hand 
nahm: Was ift das? Wer hat Guch dieſe Idee eingegeben ? 
Sn der That bot die Zeichnung das fonderbarfte Gemiſch der 
Phantafie und Wirklichkeit dar. Die Landſchaft erkannte er 
wieder; es war ein heimliches Waldpläschen neben der 
Wohnung feines alten Körfters Konrad. Unter einer Eiche 
faß eine Figur, welche bie größte Aehnlichkeit mit des Foͤr⸗ 

ers Tochter Emilie hatte, finnenb, in fi gelehrt, und mit 
em allerliebften Zuge des Trotzes auf dem Gefichtchen, wels 
der ihn fchon oft an diefem Kinde ergoͤtt hatte. Um ihr 
Haupt war ber Heiligenfchein angegeben, und über ihr gaus 
felte in wolkigen Umeiffen eine zarte Engelgruppe. Gang 
lints in der Entfernung ftand eine männliche Geftalt, im 
weiten Mantel, mit dem Antlig des Barons. Sie ſchien 
fi der Jungfrau nähern zu wollen, aber voll ahaungsvoller 
Ehrfurcht an ihren Plag gefeffelt zu fein. Auch ihrem Haupte 
fehlte ber Zirkel nicht. 

Sterzing weidete ſich an dem Erftaunen feines Wirthes, 
und zögerte mit der Antwort. Jener fuhr fort: Ich muß 
geftehn, daß diefe Skizze einen tieferen Eindrud auf mid) 
macht, als was ich bis jetzt von Euch gefehen habe, und 
wenn Ihr nicht meinem Conterfei einen Zug von Albernheit 
gegeben hättet, fo würde jener Gindrud ganz volllommen 
fein. Aber redet, woraus entfprang die hieroginphifche Con⸗ 
ception? In der Landſchaft find Gormeetunn ; wie feid Ihr 
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dazu gelommen? Ihr nehmt doch fonft jede Partie, obne 
zu irren, auf. Hört die Gefchichte, antwortete der Maler. 
Aber erft fagt mir: wofür haltet Ihr dicfe Figuren? — Der 
Baron meinte, daß fie wahrfcheiniih Maria und Sofeph bes 
beuten follten, worauf der Andre fagte: Ihr habt e8 getrcfs 
fen. Es ift der Moment vor der Verkündigung Maria 
ift in ber Sommerhige hinaus gegangen, und treibt ein weibs 
lihes Gefchäft; der Himmel ſchenkt ihr den Heiligenfchein 
pränumerando, kleine Engelchen fchweben höflich über der zus 
Zünftigen Mutter des Herrn, eine Eräftige Beleuchtung wirb 
fie auf das Schönfte herausfegen; der Atherifche Bote mag 
erfheinen, wann er will, es ift alles zu feinem Empfange 
bereit, und dieſes Liebe trogige Mädchen, wird nicht anftehn, 
ihn etwas fchnippifch zu fragen: Wie foll das zugehn? “os 
feph der feiner Braut in ihre Einfamleit gefolgt war, merkt 
plöglih, da_er fie von Weitem unter dem Baume figen ficht, 
baß er nicht recht zu der Jungfrau paffe, bleibt aus Nefpect, 
wo er ift, und muß, wie jeder ehrliche Bräutigam in Ahns 
liher Lage, etwas verlegen, oder wenn Ihr wollt, einfäls 
tig ausfehn. ’ 

She feid und bleibt ein Parobift,, rief der Baron, aber 
wie kommt Ihr zu dieſer Portraitirung von Landfchaft und 
Ziguren ? 

Ich hatte lang im Sinn, ein foldhes Bild zu machen, 
fagte Sterzing. Die Landfhaft war zufammenphantaffrt, und 
auf das Papier geworfen; mit der Staffage haperte es, mein 
Gehirn wollte nicht in die Wochen kommen. Zufällig trage 
ih das Blatt heute bei mir, als ich umberfteige. Ich dringe 
dur den Thalweg zu der Stelle, bie Ihr kennt, und fehe 
auf einmal das ganze Gemälde, wie ich e8 wünfche, vor mir, 
Das Förfterhäuschen, bie Eichen, der Brunnen — faft fo, 
wie meine Phantafie, die mit wenigen Stridhen in eine Co⸗ 
pie umzufegen war. Unter der größten Eiche ein Kind, wie 
ch mir die Jungfrau dene, die ſich bei der Geburt ihres ers 
ſten Sohnes fo refolut benahm. Ich hätte beinahe vor Freude 
geläheieen bei diefem Anblid, beswang mid aber, holte ftill 

en Bleiftift hervor, und im Umfehn war bas Ding fertig. 

Aber Joſeph? . 

Ihn mußte ich dazu haben, wegen des Contraſtes. Ich 
weiß nicht, woher e8 fam, daß mir kein andrer Mann eins 
fiel, als Ihe, und fo erlangtet Ihr den Heiligenfchein. 

Sterzing padte feine Sachen zufammen, und trug fie 
De Unfer Freund war wieder allein, und in ber feltfams 

en Stimmung. Die Geftalt des Mädchens unter der Eiche 
wich nicht aus feinem @eifte, und er erinnerte ſich mit einem 
träumerifchen —2 wie ihm das Urbild, wenn er in der 
Naͤhe des Foͤrſterhauſes ſpazieren ging oder ritt, oft aus ei⸗ 
nem dunkein Seitenwege unerwartet entgegengetreten war, 
ihn dreiſt und unbefangen gruͤßend. Er wurde zum Abend⸗ 
eifen gertfen, und war bei der Zafel zerftreuter, als ges 
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woͤhnlich. Nur mit balbem Ohr hörte er auf die SPoflen 


Sterzings, die ihn fonft zu ergögen pflegten. Diefer hatte 
durch verfchiedene geheimnigvolle Reden der Tante Gorbula 
eingebildet, daß er aus irgend einer illegitimen Verbindung 
irgend eines Fürften entfpeoffen fei, und bie brave Krau, 
welche, bei aller Derzensgüte, doch gar gern unter Stamms 
bäumen fpazieren ging, fah freilich den Mater feit dicfer 
Entdedung mit andern 
mit dem bedeutenden: von, hielt den vertraulichen Zon zwi⸗ 
[hen ihrem Neffen und ihm für nicht fo anftößig mehr, als 
fruͤherhin, und tröftete ihn, wenn er über die Dunkelheit 
feines Schickſals Elagte, mit ber Zeit, bie oft verborgne 
Größe an das Licht gebracht habe. 

Bemerken fie nur unfern Gremiten, meine Gnaͤdigſte, 
fagte er, als er merkte, das feine gewöhnlichen Scherze nicht 
verfingen. Obgleich in ſchaͤtbarer Geſellſchaft, befindet er fich 
doch, wie ich fehe, ganz mit ſich allein, hoͤchſtens von einigen 
melancholifchen Gedanken umgeben. Ad ja, das Unglüd der 
Zeiten ift ſchwer, und drüdt auch Eräftige Seelen. Was kann 
ilegitimen Prinzen das Bewußtfein ihrer erhabnen Geburt 
helfen? Sie gehen an ihrem Incognito zu Grunde, die Le⸗ 
gitimation gefchieht vielleicht jenfeits nicht einmal. 

Er fah die Tante bei diefen Worten bedeutend an, und 
leerte ein großes Glas Wein aus, als wollte er feine Weh⸗ 
muth hinter diefem Trunke verfteden. 

Die Tante Cordula fprah: Schon das Gefühl einer würs 
digen Herkunft ift unbezahlbar, werbe letztere von dee Welt 
auch nicht erkannt; die Gleichgeſtimmten finden fie heraus, und 
wiſſen fie zu achten. 

O meine Verehrliche, rief Sterzing, indem er ber Dame 
die Hand kuͤßte, ſolche Gefühle beglüden unendlich in ber 
Nacht eines ſchweren Verhängniffes. Erlauben Sie mir, daß 


ic Ihnen aus der Stadt den neuen Hof⸗ und Staatskalen⸗ 


der fenden darf? 


Augen an, fehmüdte feinen Namen. 


Immermann. 


Er wird mir ein werthes Augedenken fein, ergiebete 
die Zante, und nahm ernfthaft eine Priefe Spaniol, woruf 
fie die Zabatiere dem Maler darbot, der mit gleichem Graf 
aus ihr fich bediente. 

Der Baron war aufmerffam geworben, unb fudte ven 
Gefpräch eine andere Wendung zu geben, weil ihn dirk Is 
ftificationen peinigten. Es ift doch ein fonderbarer ufat — 
rief al! einiger Befangenheit — ber Ihre heutige Ink: 
nung ſchu 

Darum vergage Feine Junggeſell — erwieberte ber Oyk; 
ter, ber aus den Perfönlichkeiten ſich nicht loswinden Eonatı — 
wenn er nicht gleich eine Staffage für feine Landfchaft Ende 
Tann. Ich hatte auch die Bäume und Gräfer eher, as Ws 
Biguren, und es giebt ihrer, die haben Korn und Dem, 
Rind und Gefind, den berrlichften Profpect von der Belt, ur 
das charmante Kigürchen, welches das Ganze erſt beleben net, 
fehlt ihnen. Gott gebe allen Solchen baldige Gtafiz! 
Stoßen wir darauf an! 

Die Gläfer klangen, Sterzing verkünbigte fein Gr: 
ſchluß, morgen abzureifen. — Sch muß wieder alademikk 
Luft athmen und mit Zunftgenoffen plaudern, fagte er. Se 
follen vie Zeichnung haben von Joſeph und Maris, Bars, 
fobald das Gemälde fertig iſt. Würden wir vornehmen Im 
fonen (ich verſtehe Hierunter auch Prinzen von gewiſſtt Im) 
nit von Standesbegriffen eingeswängt, fo wärbe id km 
Sanct Joſeph rathen, ungenirt an die Jungfrau Maris ko 
anbulreten, benn fie iſt, bei allen Heiligen, ein Jets 
püppden. 

Die Tante, welche ben Sinn diefer Worte zwar niät 
faßte, aber dennoch Alles, was gerebet wurbe, auf ihre Iren 
bezog , fagte: Sie heißt nicht Maria, fondern Lucian, Im 
von Sterzing. Nein, fie heißt Emilie, fuhr Werner drrasi 
Mie? fragte die Zante und ber Maler. Ich meine dei Fir 
flerd Tochter , antwortete der Baron verlegen. Die Zum 
murmelte: Was will er mit ber Förfterstochter ſagen? wi 
ging zu Bette. Der Maler lachte und rief: hier if ei 
babylonifhe Sprachverwirrung. Gute Nacht, ih wm 
morgen ganz in der Fruͤhe. Ihr feib die bravſte Freiheriik 
Seele unter Gottes Himmel. Schafft Euch Staffage an, 4 
male Euch dann gratis als nobeln Gatten und Rater. 

Sn der Einfamteit der Nacht reifte in bem Baron ein su: 
warteter Entfhluß. Sein Charakter war von Statur felbftlis 
dig, und ein mehrjähriger Aufenthalt in England hatte ihm cx 

ewiffe Neigung zum Sonderbaren gegeben, weshalb iha [rat 
Freunde wohl im Scherz Mylord zu nennen pflegten. Ku 
Menſch war unbefangner, ald er, wenn es Kaſtenbegriſt 
alt, und befangner,, wenn es eigne vorgefaßte Ideen Kr. 
a8 ganze Gefuͤhl feiner Verlaſſenheit kam in biefer Reit, 
die ee wandernd unb finnend zubrachte, über ihn, und du 
ganze Bemwußtfein, welchen Himmel grade er an dem Ban 
einer Genoffin zu finden im Stande fei. Go wil id iz 
tief er aus, nicht länger zaghaft vor dem Parabieie fra, 
welches mir winkt. Was Eoftet es mehr, als einen Sack, 
und das höchfte Gluͤck iſt mein, welches die Erde mir han 
Tann. Wo ich bis jegt fuchte, Tonnte ich nicht findea: du 
Verderbniß des Geſchlechts ift zu groß, die Berbiliumg a 
ungeheuer, als daß ein empfindender Mann auf dem Rat. 
wo die fhöne Waare feil fteht, feinen Kauf zu mad = 
Stande if. Nein, ich wähle mir den reinen unente.it 
Sof; bie zärtlichfte Sorge; die liebevollſte Aufmertioi« 
fol daraus die Schöpferin meiner Zufriedenheit mir ermie. 
So erkieſet fi) der Künftter den ſchneeweißen Marmer, z) 
formt daraus das Bild, welches nachher der Gegenkand Ir 
ner eignen Anbetung wird. Glüdtiher Mann, dem e # 
tingt, in feiner Geliebten fein Werk zu ſchaun; weicht Zax 
werben ihm mit dem bantbaren Gefchöpfe feiner Bett vw 
ießen! 
r beg ſprach es nicht aus, aber er nahm im Stillen Rh KL, 
daß Emilie der Zoͤgling dieſer erotifhen Pädagogik mr: 
folle. Fluͤchtige Iugendneigungen abgerechnet , hatte er u 
nie geliebt; was Wunder, daß er jest in der Vorakzerz © 
ner volllommenen Wonne ſchwelgte, und gar keine Shre 
ten ſich zu fegen wußte. Die Sonne ging auf, nit enm 
verzoͤgert werden, es mußte gleich ein ritt geſchtha. 

Er ließ ſatteln, und ſtieg froh, wie cin Mann, ki 
nen großen Gedanken gefaßt bat, zu Pferde. (Er hatte su 
in fich zurecht gelegt, wie er den Water bewegen, bie Zafı 
zu feinen Zwecken führen wollte. Der Braune Ira 
längs dem prächtigen Strome raſch dem Zörkechauk M 
Ueber dem Waflerfpiegel wallte ein leichter Rebel; F 
ihm, als fähe er darin die luftigen Geſtalten ber Kira, 
hörte er fie Brautlieder fingen. Der Weg führte über Bi 
der, Wiefen, durch Feld und Geftein, an mander re 
Stelle vorbei. Unfer Freund bezeichnete in ‚Gedantes | 
die Pıäge, wo dereinft Muhebänte für Emilien angtr“ 
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serben follten. — Wie glüctich Tonnen wir Vornehmen fein — 
if er aus — wenn wir nicht an Erbärmlichkeiten Kleben ! 
tieles hängt von uns ab; wir ftchn freier da, als der Buͤr⸗ 
er. Ich entfcheide mich in einer muthigen Stunde für das 
andmädchen, und mit dieſem Entſchluß ift eine Welt von 
'nannebmlichteiten unter meine Füße geworfen. Waͤhlte ich 
in hochgeborne® Bräulein, wie würde ich da mich zwingen, 
sich beftimmen laffen müffen, ftatt daß ich jetzt, frei wie ein 
zott, mein Loos felbft bedinge und beftimme. 

Das Förfterhaus Idg vor ihm. Im Garten ging Emilie 
mber, und begoß Blumen. Sie hörte den Huffchlag des 
Yferdes und wandte das offne, kecke Gefichtchen nad ihm. 
Kit einem Sprunge war fie außen und begrüßte ben Baron, 
ie er's von ihr gewohnt war, ohne bie mindefte Schüchterns 
it. Er fragte fie nad ihrem Vater: fie verfchte, daß er 
n Haufe fei, und erbot fih, ihm das Pferd zu halten, bis 
e fein Gefchäft mit dem Alten abgemacht habe. Der Baron 
ußerte Furcht, daß fie von dem Thiere befchädigt werben 
idchte. Sie erwiederte: Es iſt doch nicht anders zu helfen, 
ie Leute find alle über Zeld; geben Sie mir nur den Braus 
en, er thut mir nichts, man muß ihn nicht zerren, er ift 
any fanft, wenn man ihn rubig umherführt. In diefem 
Iugenblide war es Wernern, als könne bem Mädchen keine 
jefahr etwas anhaben. Er ftieg ab, gab ihr das Pferd; fie 
ahm es ruhig an, und ber Eleine Reitknecht führte es gar 
erftändig im Kreife umher. 

Der alte Konrad wunderte fich fehr über den frühen Bes 
ich. Ich komme, Euch etwas mitzunehmen, rief der Baron. 
)ad ift man von Ihnen nicht gewohnt, antwortete der Fors 
ee; Sie geben cher. Was iſt's denn? Eure Tochter! ants 
yortete der verfappte Freier. Halt, gnädiger Herr! rief der 
Ite, indem er vom Seffel auffuye — baraus wird nichte, 
ehmen Sie mir’d nicht übel. Der Baron fagte nun mit fo 
iel Faſſung, als feine Verftellung erlaubte, das einftudirte 
Röhrchen her. Er muͤſſe für feine Zante, für die Gemahlin, 
ie er in der Zukunft einmal heimführen werde, bie Gefells 
hafterin und Gehülfin haben. Das Kind laffe fih fo gut 
n, daß er keine beſſere Wahl in diefer Dinficht treffen könne, 
e folle, wenn ber Vater nichts dawider habe, noch in dies 
n Tagen auf das Echloß,- um Unterricht und Erziehung 
u befommen. 

Während dicfer Neben ging ber alte Konrab mit den 
mderbariten Geberden in ber Stube auf und ab. Sein Ges 
ht war roth, die Hände hatte er geballt, und foht damit 
ı den Lüften, man fah, daß ex mit fich, wie mit einer zweis 
m Perfon, den heftigſten Kampf ftritt. Virfluchter Antrag 
- rief er, ohne fih an die Gegenwart feines Dienftherrn 
ı tehren — dem Water das Kind wegnehmen wollen! — 
Iter Sünder, betehre di, laß den fhändlichen Eigennutz; 
I ilt des Kindes Vortheil. — Vortheil? Schöner Vortheil! 
Ran weiß wohl, wie man fie bingiebt, aber nicht, wie man 
t wiederbekommt. — Albernes Geſchwaͤtze! der Herr iſt die 
ugend ſelbſt; fie iſt dort aufgehoben, wie in Abrahams 
shooß. — Nein, fag’ ich, fie kriegt Dinge in den Kopf, bie 
ir fie nicht paflen. — Warum denn nicht? das Mädel hat 
n gutes Ingenium, ed wäre Jammer und Schade, wenn 
e nicht? lernte. Es ift ein Fingerzeig vom Himmel id 
be fie bin. 

Der Baron hörte diefem lauten Denken bes alten Waids 
anne lächelnd zu. Konrad wandte fi zu ihm, und fpradh: 
teinetwegen Tonnen fie die Dirne befommen. Der Baron 
ınkte ihm und wollte fort. Ia — fagte der Zörfter — ba 
I no eins nöthig: win müffen fie erft felbft fragen. Gie 
t ein Meines eignes Ding; wenn fie nicht mag, bringen 
e vice Pferde nicht auf das Schloß. Beide gingen zu Emis 
en, die noch immer als Stallmeifter Dienfte that. Du follft 
if mein Schloß! rief ihe der künftige Gemahl zu. Wer will 
ih dazu zwingen? fragte fchnippifch die artige Kleine. Cr 
wiederte Beinlaut: zwingen wird dich Niemand, es gefchieht 
ar, wenn Du ed wünfcheft — und der Vater fehmunzelte 
oblgefällig. Es wurbe ihr nun die Sache ertiärtz fie ſagte 
oden: das bin ich zufrieden, hielt dem Baron ben Steig» 
a (ne ging wieder zu ihren Blumen, um das Begießen 
rtzuſetzen. 

Den Rüͤckweg machte der Baron nicht halb fo heroiſch, 
s den Hinweg. Cr fchob feine Verdrießlichkeit auf das 
achtwachen und feine Erfchöpfung. Indeſſen nahm er fich 
ſammen, benn es galt nun, eine breifte Lüge mit heitrer 
tirn vorzutragen. 

. Er Hatte im Sinn, die Tante dadurch für fih zu ge⸗ 
innen, daß er ſich ihren Abfichten geneigt zeigte. Gr fand 
e auf dem Sopha, von Migraine geplagt, und ſette fich 
s ihren Süßen, indem er fein Beileid bezeugte, worauf ihm 
ine Antwort ertheilt ward. Ich bebaure, hob er etwas 
haft an, um fo mehr Ihr heutiges Uebelbefinden, als es 
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mir das Vergnügen Ihrer Begleitung entziehn wird. Ich 
babe eine Kleine Partie vor. 

Jedes Ihrer geftrigen Worte bat fi meiner Geele 
feft eingeprägt, in der Gtille bin ich zur Ueberlegung gekom⸗ 
men: ich will den Nachbar heute befuchen, und wünfche herz⸗ 
lich, daß ich ihm und Zräulein Lucianen gefallen möge. 


Die Tante fprang vom Lager auf, erflärte, daß ihr 
Kopfweh plöglich nachlaſſe, und daß fie bereit fei, den Neffen 
zu begleiten. &ie rief ihr Kammermäbchen , ließ fich ſogleich 
antleiden, ftedte mehr Ringe an als gewöhnlich, und ruhete 
nicht eher, bis ihe Werner verſprach, feine Uniform ans 
zuzieben. 

Er war mit dem Erfolge der angewandten Kriegslift zus 
frichen, und dieß erheiterte feine Stimmung wicder. Ge⸗ 
duldig hörte er im Wagen das fehon oft vernommene Lob cis 
ner glüdlichen Ehe an, indem er fih im Stillen dazu das 
artige Perfönchen Emilie dachte. Der Sermon war noch nicht 
ganz geendigt, als ber Wagen fchon vor dem Schloſſe bes 
Rachbars hielt. Diefer, ein kurzer, corpulenter Phlegmatis 
cus, kam die Treppe herabgeleucht, und bot der Zante mühs 
fam den Arm, Der Baron folgte. Oben empfing die Ges 
ſellſchaft Fräulein Luciane mit der zierlichften Verneigung. 
Die Tante nannte fie fehr zärtlich: Mein liebes Kind — und 
tüßte ihr die Stirn, der Baron aber fagte, gegen feine ernfte 
Art, dem Fräulein faft bei der Begrüßung fchon eine Galan⸗ 
terie, worauf diefes gebildete Frauenzimmer mit der Remis 
nifcenz aus einem Dichter antwortete. 


Man redete nun erft vom gegenfeitigen Wohlbefinden, 
dann vom betrübten Hintritt einer fehzigjährigen Edeldame 
in der Nachbarfchaft, und den Krankheiten verfchiedener Per: 
fonen, welche für biefen Kreis von Intereffe waren. Zwi⸗ 
fchen diefen Gefprächen wurde Kaffee fervirt, und barauf 
noch bei hochftchender Eonne ein Spaziergang durch den Ges 
müfegarten gemacht, welche Mühe zu verfüßen, der Nachbar, 
troß feiner ſtarken Zransfpiration, einige lange Giſchichten 
aus feiner Jugend erzählte. Als man in das Haus zurüd:- 
gekommen war, nahm die Unterhaltung einen hoͤhern Schwung, 
unb warf fih mit voller Gewalt auf Kunft und Wiffenfchaft, 
eine DVeranlaffung für bie Gäfte, Lucianen zur Production 
ihrer Talente aufjufordern. Das Fräulein brachte nad, eis 
nigem Weigern ihre jüngftvollendeten GStidereien und Zeich⸗ 
nungen hervor, welche gebührend beroundert wurden, unb 
fpielte einige Sonaten auf dem Flügel ab, woburd fie den 
ungetheilten Beifall der Fremden erwarb. Die lauten Xeußes 
rungen beffeiben ermwedten den Nachbar, welcher unterdeſſen 
in einee Ede des Zimmers entfchlafen war, und nun ſich 
neugeftärkt fühlte, ebenfalld wieder zum gefelligen Vergnüs 

en beizutragen. Er ließ unter dem Fenſter Pferde vorbei 
führen, auch wurden neue Lütticher Jagdflinten gebradit, 
woran bie Arbeit wirklich vortrefflih war. Der Anbiid dies 
fer toͤdtlichen SInftrumente feste zwar bie Damen in einigen 
Schreden, indeflen beftätigte fi die Erfahrung, daß die 
Freude vom Graufen einen fehärfern Charakter gewinnt, an 
dem nach ihrer Entfernung Außerft lebhaft werdenden Ges 
ſpraͤche. Kine fehr gute kalte Collation folgte. Werner faß 
neben dem Zräulein, welches ihn ſtark nöthigte, und von ber 
Tante mit gerührten Bliden betrachtet wurde. Der Nach⸗ 
bar brachte diefer ſcherzhafte Gefundheiten zu und nannte 
fie feine Schöne; kurz die Begeifterung hatte den höchften 
Gipfel erreicht, als die Stunde zur Abfahrt mahnte. Man 
trennte fi mit dem Wunfche bes balbigfien Wieberfeheng, 
und verfprach beftimmte Zage zu gegenfeitigen Befuchen feſt⸗ 
zufegen. Wir dürfen bei diefem Punkte die Züde des Ba⸗ 
rons nicht verſchweigen, welcher wie ein Infect fih im Stile 
len vornahm, an foldhen Tagen entweder Trank, oder mit 
Gefchäften überhäuft zu fein. Er kuͤßte jedoh dem Zräulein 
affectvoll die Hand, und verſprach ihr nächftens ein philofos 
phifches Buch, nach welchem fie unendlich verlangte, zu fenben. 

Die Tante hatte den ganzen Nachmittag über, fo zu 
fagen, in einem Meere von Vergnügen gefhwommen, und 
tonnte diefe Empfindung nicht ſtark genug auf dem Rüdwege 
ausfprechen. Der Heucdler im Wagen fpielte feinerfeits die 
Komödie mit der guten Zrau unter leifen Vorwürfen feines 
Gewiſſens weiter. 

Mir können uns rühmen, — fagte er — auf reiht 
deutfche Weife diefe letzten Stunden genoffen zu haben. Lu⸗ 
cianen weiß ich kein anderes Mädchen an die Seite zu ſtel⸗ 
fen; ich bin ganz außer mir über den unerwartet mächtigen 
Eindruck. Es wäre thöricht, dahin und dorthin zu taften, 
und nicht vielmehr das Nächfte, Beſte zu ergreifen. Sie ver: 
geben meiner in folhen Dingen mir natürlihen Schuͤchtern⸗ 
heit, daß fie fich noch nicht näher über biefen delicaten Puntt 
—— ich will Ihnen jedoch zeigen, daß es mir damit 
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Und nun erſchien bie Fabel des Morgens in etwas vers 
Anderter Geftalt. Es fei Pflicht, meinte der Baron, wenn 
man auf Heirath mit einer fo gebildeten Dame finne, für 
eine gebildete Gefellfchafterin in der Ländlichen Ginfamteit 
zu forgen, auch werde eine treue und gefchidte Delferin in 
der Wirthfchaft nothwendig fein. Die Zante verfchmerzte 
den Beinen Stich, den ihre Gitelkeit dadurch erhielt, und 
‚ fragte: Wen nehmen wir? Am beften wäre ein Mädchen, 
welchem wir felbft nocd die legte Ausbildung geben könnten, 
eine ſechzehn⸗ oder ficbenzehnjährige etwa. Der Baron rief: 
Solch' cine habe ich gefunden, und berichtete feinen Plan 
mit Emilien, fo wie den Wunſch, das Kind in den nädhiten 
Sagen auf das Schloß zu hoten. Die Tante gab ihre Eine 
willigung, und lehnte ſich in cine Ede des Wagens, um zu 
entſchlummern, da fie denn bald im Zraume den Baron und 
das Fräuliin vor dem Altıre Hochzeitlich gefchmücdt, hierauf 
aber an vier und zwanzig Eleine Werner und Lucianen fah, 
welche fie um Bonbons anfpradıen. 

Am andern Morgen brachte der Kammerbdiener Wernern 
ein großes Schreiben vor das Bett. Dieſer fah ein ftands 
ſchaftliches Siegel, erbrah, und fand ſich nicht wenig durch 
den Inhalt überrafht. Die Ritterſchaft des Kreifes wählte 
ihn zu ihrem Vertreter in einer verwidelten Angelegenheit 
vor dem Reichstage. Der Gegenftand war fchon mehrere 
Jahre duch entfernte Bevollmächtigte betrieben worben, und 
hatte kein Refultat geliefert, gegenwärtig hoffte man, ihn 
durch einen von allen Eocalverhältniffen volllommen unterrichs 
teten, felbft bei der Sache intereffirten Mann zum gebeihs 
lichen Ende zu führen. 

Welch ein verbrießliher Zufall! rief der Baron aus. 
Diefer Auftrag iſt zu ehrenvoll, als daß id mich ihm ents 
ziehn darf, aud ift es hohe Zeit, unfre Gerechtfame aus den 
Krallen der Advocaten zu reißen, gleichwohl kreuzt das dfs 
fentliche Sefhäft meinen Privatvortheil auf das Empfindlichs 
fe. — Er fprang aus dem Bette, Pleidete ſich an, und ging 
gur Zante. Nachdem fie erfahren, was bevorftand, fagte fie: 
Sehr fatal! Das Belle wäre, wenn Du durch eine rafche 
Verlobung mit Fräulein Eucianen, vor Deiner rafchen Abs 
reife nach Regensburg, die Sache in Richtigkeit brächteft. 
Mein Gott, antwortete er, Außerft verlegen, das wäre ja 
fehe unfhiklih, und wollte fich entfernen. Fruͤhſtuͤckſt Du 
nicht mit mir? fragte fie. Nein, erwiederte er, ich fahre 
gleich nach dem Foͤrſterhauſe, um Gmilien zu boten. Run 
ich denke, fprah Gordula, mit der Hat es denn auch wohl 
noch Zeit. — Aber Werner war ſchon zur Thür hinaus, und 
bald darauf hörte fie den Wagen rollen. 

Der alte Konrad empfing ihn vor der Thür feines Haus 
fies ganz heiter. Wollen fie das Kind haben? fragte er. 
Der Baron bejahte. Immerhin, verfigte der Altez fie ift 
bereit, und kann Ihnen jeden Augenblick folgen. Emilie kam. 

Ich bin hier, um Dich abzuholen, liebe Emilie, fagte der 
Baron. Dem Kinde trat eine Elrine Thraͤne in das himm⸗ 
lifchtlare, blaue Auge, fie trodnere daffelbe raſch, fah wicder 
freundtih aus, und fprah zum Vataer weiter nichts, als: 
Urieu! indem fie ihm die Hand gab. Der Vater ließ fie nies 
derknieen, legte ihr dic Hände auf das Haupt, und fagte: 
der Herr fegne und bebüte dich! Adieu, mache, daß da forts 
tomımft. Dann hob er fie auf, kuͤßte ihe die Stirn, und 
ging, ohne fich umzufchn, in den Wald. 

Der Baron hob Emilien in den Wagen, die Scheden 
flogen davon, und unferm Freunde war wie einem glüdlichen 
Abenteurer zu Muthe, der ein koſtbares Kleinod errungen 
dat. Was foll ich bei Ihnen lernen? fragte Emilie. Er 
verfogte: daß er fie in feinen weiblichen Arbeiten, in bır Erd⸗ 
befchreibung, Gefchichte, und Naturgefchichte, fo wie in der 
deutfhen Sprache unterrichten laflen werde. — Das Kind 
fchüttelte den wunderfhönen Kopf, und rief: Deutfch Ierne 
ih nicht mehr, das kann ich fhon. Er fuchte ihr deutlich 
zu madıen, daß man feine Mutterfpradhe auch nach Regeln 
ternen müıffe, worauf fic begierig fragte: was eine Regel frei? 
Er bemühte fih, ihre davon einen Begriff zu geben; fie wurde 
ganz traurig, fing an zu ſchluchzen, und rief: Lafjen Gie 
mih aus den Wagen, ih will zu meinem Vater zurüd, id) 
mag nicht auf Ihr Schloß. — Der Baron mußte nicht, was 
ihr war, er fragte fie nach dem Grunde ihrer Belümmerniß. 
Wenn Sie mich mit folhen Sachen plagen wollen, rief der 
niedliche Zropfopf aus, da iſt ed gar nicht zum Aushalten 
bei Ihnen. Unfer Freund verſprach feiner Eleven in der 
Angft, fie folle nichts lernen und thun, als was ihr Ver: 
gnügen made, und bat fie, fich zu beruhigen. Gin eignce 
Gefühl ergriff ihn, als der Wagen durch das Schloßthor rajs 
felte, und Emile fo unbefangen alle die Gebäude anfchaute, in 
welchen fie dereinft neben ihm herrfchen und wirken follte. 

Die nähften Zage vergingen raſch unter mannichfaltigen 
Gefhäften, und der Scheidemorgen fam heran, che man fich 
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es verfah. Der Reife empfahl feiner Tante ben liebenteit 
digen Schuͤtzling, und fuhr fort mit dem Gedanken, inc, 
nem Bierteljahre fpäteftens wieder einzutreffen, um kam 
tern feine ie Bra fi zu —38— 

milie hatte ſich bald auf dem Schloſſe zurecht gefusen 
Es ſchien, als wollte fie ihr Gigenthum Kennen lernta, 
eifrig durchlief fie alle Saͤle, Zimmer, Gänge, Bösen, kil 
ler. In die Ställe und Remifen Eroch fies kein Piay in im 
Gärten und Höfen blieb unbeſucht. Die Lehrer, weiche kn 
nad) des Barons Entfernung anlangten, hatten oft Kg, 
fie zu finden, wenn bie Lectionen beginnen follten. Xud ikia 
der Geift des Kindes durchaus für die todte Art des Katz 
richte, welche damals noch allgemein herrfchte, nicht fh 
empfänglich zu fein; es hielt ſchwer, ihre Aufmerkfantit m 
weden, und wenn fie gewedt war, biefelbe zu erhuu. 
Dennoch fühlten die Unierrichtenden einen ftillen 304 ke 
Neigung zu dem fihönen, muntern Kinde, und tröfetn fa 
damit, daß fie allzulang verfäumt worden fei, um raid ir 
nen zu Tonnen. Gine Katur, welche fich fpät entwidelt, kt 
immer etwas fehr Anziehendes, man ahnet im ihr bedentenn, 
lang aufgefparte Schäge. Emilie war funfzehn Jahr di 
und nichts deutete die Zungfrau an. Wir müflen u kr 
Malerphantafie zu Gute halten, daß Sterzing ihe ſchen je 
eine Verkündigung hatte zudenken koͤnnen. 

Verurſachte fie den Lehrern, wo nicht Bekuͤmmernij, ded 
einige Sorge, jo war fie dagegen der Tante zur green 
Freude in das Schloß gekommen. Diefe würdige Krau x 
in ihrem Benehmen gegen Jüngere etwas Sanftes und Au 
terlihed. Emilie war früh mutterlod geworden, fie war 
jegt ihr ganzes aufgefchloffenes Gefühl der Frau gu, muht 
fih zum Grftenmale ihrer annahm. Ihr zu dienen, flnkr 
als Bediente und Maͤgde ihr das Werlangte zu holen; gib 
ren Fuͤßen figend kleine Arbeiten au verrichten, wer kam 
Kinde das hoͤchſte Vergnügen. Die Tante, gerührt dark ix 
Anhänglichkeit, widmete fich felbft mit vielem Eifer em Bi 
dungsgefchäfte, unterrichtete Emilien in Wirthidaftäteatd 
fen, lehrte fie ftiden und nähen, nahm fie auf ihren Beissa 


in der Nachbarſchaft mit, und Lich fie in ihrem eignen Ekch 


immer ruhn. Nicht wenig that fie fich barauf zu Gatı, da 


milie alles, worin fie das Mädchen unterwies, fpielmd te 
riff, und fie Eonnte fi nicht enthalten, wenn bie dh 


über Mangel an Faſſungskraft klagten, bie Bemerkung as 


zufprechen, daß die Kinder oft'gefcholten würden, mean ik 
Methode etwas verfehen hätte. Hin und her langten Brik 
vom Baron an, von Verzoͤgerungen im aufgetragen be 
fchäfte redend, und die Ruͤckkehr hinausfesgend. Ban taı 
nicht fagen, daß die Zante fich in ihrer Einſamktit une 
gefühlt Hätte, denn es blcibt immer wahr: die Frauen mn 
den auch von den beften Deännern bedrängt. In einem Lit, 
worin Männer das Regiment führen, herrfcht Thaͤtigkat =) 
Erwerb; da, wo die Frauen gebieten, waltet Ruhe und se 
nuß. Das Schloß war jcht, wie ein ftilles Kloſtet, wi 
nur die Züge der Mäher und Schnitter, welde ſich üb du 
Hof ſchwenkten, das Raffeln der Adermwagen , bezeugtt, Id 
dort mehr gethban werde, ale Beten. In folcher giädide 
Abgeſchiedenheit blieben die Gefpräche der Lehrer, melde Mi 
bisweilen von ben fonderbaren politifchen Gewitterwellta ım 
weftlihen Himmel unterhielten, faft unbeadhtet. Dan lost 
fi dort, wie an vision Orten unfers Vaterlandes, nicht le: 
ten, baß der Umfturz und die Zerftdrung da eintreten wet, 
wo gegenwärtig Orbnung und Sicherheit herrſchte. 
So verlcbte die Tante in ungerftörlicher Heiterkeit mi 


ihrem Zoͤgling einen Tag nad dem andern. An Befsy kl 
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es nicht, denn die gute rau w 
da «8 ihr eine Zeit lang gegönnt war, in vollen dig“ 
nießen. Der Baron hatte durch eine gewiſſe Unfreandliäte 
mandyen Nachbar, diefen und jenen Bekannten zurädgeiderti 
denn er war nach der Weife gebildeter und talentvoller Dis 
ner intolerant gegen das Mittelgut der Geſellſchaft, weit 
in den rauen feine gebornen Befchügerinnen verehrt. FH 
fanden ſich die Verſcheuchten, als fie mertten, daß dei Fe 
sein fei, nach und nad wicder ein, und wurden om IM 
Zante freundlich empfangen. 

Da Eamen zärtliche Mütter, gute junge Zöchter, m 
liche Männer, Hofdamen, welche fich zurädgezogen bafıtk 
penfionirte Offiziere mit ihren Neffen in ber Eh 
form, Domheren, Kaufleute, welche ihre Kapitalien in Ge 
tern angelegt hatten, hinter einander auf bas Sdloß, —8 
wurden bewirthet. Auch den Muſen ſtand die gaſtliche Art 
offen. Ein Floͤtenſpieler, deſſen Concert in der nähen Ei 
verunglüdt war, fprach für mehrere Tage ein, and wär 
hielt die Anweſenden auf feinen Inſtrument. 

Solchergeftalt zogen bie Figuren der Welt ia ua © 
genehmen Schimmer einer Laterna Magica an Emilient F 
zcm, aufmertfamem Sinne vorüber. Das fonderburt Au 


te auch dieſes Bergaiat 


ar 
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hen war einmal nicht gefhaffen, aus Büchern und auf Bes 
fihl zu lernen; ihr Gcift verlangte Anfchauung, und faßte 
nur, was er felbft mit freier Ihärigkeit fich zucignete. Sie, 
deren Flatterhaftigkeie in den LSchroorträgen nicht zu baͤndi⸗ 
zen war, horchte Stunden lang zu, wenn ber Kaufmann 
von feinen Reifen, der Krieger von feinen Abenteuern, die 
Hofdame von den Wundern der Dauptfladt erzählte. Dabei 
zerieth fie durchaus nicht in den Zuftand der Zerſtreuung; 
yenn bie Zante hatte durch ihren Verſtand, und durch ihre 
serfönlihe Würde eine große Ueberlegenheit, den Menfchen 
ſewoͤhnlichen Schlags gegenüber, bie fich in diefen Mauern 
iden ließen. Nie trat daher Unruhe oder Schwärmen cin, 
ınd die gefellfchaftliche Freude drang nicht über die Grenzen 
ines muntern, belchten Geſpraͤchs. Mit Klugheit verbins 
erte die Tante zahlreiche Zufammentünfte, welche der Tod 
illes häuslihen Behagens find, und das Schloß gli auch 
arin einem Klofter, daß zwar Jedem vergönnt war, an feis 
ver Pforte zu klingeln und einzutreten, Niemand aber hoffen 
urfte, mit Gevatter Binz und Kunz, als wie in einem 
Safthofe darin zufammen zu treffen. 

Bährend nun fo Emilie, von keiner übermächtigen Er⸗ 
heinung bedrängt, aber von taufend Beinen belebenden Gin: 
lüffen angeregt, der fchönften Entwicklung zureifte, dachte 
ie Zante, wenn ihr Blick über die Gegenwart hinaus fpähte, 
n die glückliche Zeit, da das gebildete Fraͤulein Luciane erft 
iee den rechten Hof der Sitte und Gefelligkeit gründen 
erde. Sie erwies dem Nachbar und feiner Zochter alle 
nöglichen Gefättigteiten, und prägte Emilien die größte Ehrs 
ucht vor ihrer künftigen Gebieterin ein. Lestere trug dazu 
ci, diefen Eindrucd zu verftärten, indem fie das Kind, wenf 
'e mit demfelben zufammentraf, ganz überfah, odier hoͤch⸗ 
ns mit einem gleichgültig laͤchelnden Blicke bitrachtite. 
Der Baron führte indeffen ein ganz verfchiedenes buntes 
Yofs und NReifeleben. Dem Gefchäfte am Reichtage waren 
edeutende Dinderniffe entgegengefegt worden, deren Hebung 
dh nur hoffen ließ, wenn die einzelnen beutfchen Höfe, wels 
ve in diefer Angelegenheit concurrirten, perfdnlich befucht 
ürden. Er entfchloß fih zu diefen Reifen, und war nach 
mander wohl in fünf bie ſechs Reſidenzen, ohne fonderlichen 
irfolg feinee Bemühungen zu fehen. Da jede Schwierigkeit 
ei ihm nur den Eifer und die Hartnädigkeit für eine unters 
ommene Sache vermehrte, fo widmete er ſich dem Auftrage 
un crft, wo Andere fich zurücdgezogen hätten, um fo gewifs 
ndafter. Er verband ſich mit den einfihtsvollften Rechtöges 
hrten, trat den Kaifer in Wien felbft um die Sache an, 
nd hatte nach drei mübenoHen Jahren die Genugthuung, feis 
in GCommittenten bie Anerkennung ihrer Forderungen mel: 
n zu koͤnnen. 

Hreilich fagte ihm cin ſtilles Bewußtſein, daß, wenn bie 
erfaffung des Reiche noch in voller Kraft beftände, folche 
nfprüche einzelner Glieder, als er vertreten hatte, nie häts 
n durchgefochten werden koͤnnen. Und fo lehrte ihn daß eis 
ne Gewiſſen, was bie Beobachtung Anderer ihm laut ges 
ig während biefer Zeit verfündet hatte: daß das deutfche 
eih ſchon eigentlich aufgehört habe, und den Leichen in 
anchen Gewölben gleiche, welche noch die volllommene menſch⸗ 
he Form zeigen, aber bei der leifeften Berührung in ein 
äufben Staub zerfallen. Uckerall hatte er mit Schauder 
ſehen, daß jeder Stand, vom groͤßten bis zum kleinſten, 
ıh einer unbedingten Freiheit ftrebte, und nur auf die erfte 
nflige Gelegenheit wartete, um das morfche Band zwiſchen 
) und dem Oberhaupte zu zerreißen. Miele Sefpräche mit 
nehmen und Perfonen bes Mittelftandes uͤberzeugten ihn, 
B die Einrichtungen , welche mehrere Schrhunderte hindurch 
gehalten hatten, nunmehr abgenust waren. , Das Unges 
eter in Frankreich war immer drohender geworben, bie 
edern richteten fehnfuchtsvolle Blide dahin, und hofften 
Stillen auf die Apoftel dıs neuen Evangeliums; die Hds 
ren wandten fidh mit fchroffem Abfcheu von der ungcheuern 
ſcheinung ab, und meinten: nun erft feien Privilegien und 
burtsvorzüge recht feft zu halten, da ein rafender Poͤbel 
ıbfichtige , dieſe fhönen Güter für fih zu rauben. Der 
won gehörte zur Ichtern Partei; er war Ariſtokrat, aber 
war es in einem edlen Sinne. Sein Grmüth fagte ihm, 
» er Niemanden gedrüdt, daß er das Geinige genoffen, 
te keines Andern Genuß geftört habe. Er war immer ein 
ter feiner Gutsunterthanen gewefen, und empfand emen 
trträglichen Widerwillen bei dem Gedanken, daß biefe pas 
arhalifche Stellung auf eine wüfte Art, und felbft zum 
chtheil derer, denen man helfen zu wollen fchien , zerftört 
erden follte. In einer gemifchten Gefellfchaft, in welcher 
ih einft befand, kamen die gegenfeitigen Grundfäge beis 
' Parteien hart zur Sprache. — Einige Anwefende freuten 
ı laut bei der Nachricht von einem zertrümmerten Geſetze, 
Ihe fo eben mit dem Parifer Monitcur eingegangen war, 
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und man ſprach auf eine hoͤchſt unzarte Weite aus, was in 
erhigten Köpfen fi) damals Abenteucrliches bewegte. Der 
Baron Tonnte nicht länger an fi halten. Buter Gott! — 
rief er — — in welder Verblendung ſeid Ihr Alle! Iſt es 
denn möglich, auf Gluͤck zu hoffen, wenn eine neue Vülfers 
wanderung bereinzubrechen im Begriff ftcht ? Ruhe zu erwars 
ten, wenn ber blutrotbe Himmel die gräulichften Stürme 
verkündigt? Ja, es wird fich Alles vollenden; aber nicht, 
wie Ihr es denktz ber Wagen der Zeit wird über Sure und 
unfre Leichen rollen. Ich will nicht vom Recht fprechen; dazu 
ift jegt nicht der Augenblick, wie ich wohl merte. Ich will 
Euch nur fagen, wie Alles kommen muß. Ihr denkt, wenn 
dieſes Geſchlecht erft in den Beſitz der VBortheile, die Ihr uns 
fo ſehr mißgönnt, gelangt ift, dann werben Gaturnijche Stis 
ten eintreten. Arme Zhoren! Gben weil fie den Befisftund, 
der fo lange von der öffentlihen Sicherheit verbirgt worden 
war, zeritören konnten, werden fie ihren Befis mit feiger 
Unruhe antreten, und unter ewigen Zweifeln genießen. Nies 
mals werben fie beffelben froh werden, eine immermwährende 
Angſt vor dem Morgen wird fie antreiben, das Heute 
rafend und gierig auszutoften. Die Verräther fürchten dım 
Berrath, die Ufurpatoren die Empörung, und die Demayos 
gen einen liftigen und kuͤhnen Werführer. Widerlegt mich, 
wenn Ihr koͤnnt! 

Solche heftige Reibungen machten zuletzt dem Baron das 
Leben in der Fremde unleidlihz er dachte mit Schnfuht an 
feine väterlihen Mauern. Emiliens Bild war etwas in ben 
Hintergrund feiner Seele zurüdgetreten ; die Briefe der Zante 
erwähnten ihrer nur mit kurzen Worten, und fein eignes 
Verhältniß zu dem Mädchen ruhte doch, die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, allzu fehr auf einer Griffe, als daß er davon hätte 
dauernd berührt werben können. Eben als der Entwurf des 
abgefchloffenen Receſſes feinen Sommittenten überfhicdt wer⸗ 
ben follte, langte ein Brief der Zante an, aus dem wir fols 
gende Stelle herausheben. 

„Bas Gmilien betrifft — fchrieb fie — fo wirft Du 
Di wundern, wenn Du fie wieder erblidft. Ihre Geftalt 
bat fih in den legten Jahren außerordentlich entwidelt, fie 
ficht jegt in der vollſten Jugendbluͤthe, und id) fürdte, Du 
haft fie für einen rüftigen Freier erziehen laflen, der fie Dir 
bald genug entführen möchte; denn mit einer ſolchen Figur 
Tann fie nicht lange unbemerkt bieiben. Ihre Ausbildung 
hat einen fonderbaren Gang genommen. Du erinnerft Dich, 
daß ich immer fehr zufrieden mit ihre war; bie Lehrer weni⸗ 
ger. Wovon fie einen Nutzen einfah, wal zunächft fie betraf, 
das faßte fie leicht, auch war fie bald ein Perſoͤnchen, wels 
ches fih in jeber Geſellſchaft produciren ließ. Aber mit den 
Jahrzahlen aus der griehifchen Gefchichte, mit den Namen 
ferner Länder und Städte zerquälte fie fih oft auf eine mit: 
ieidswuürdige Art den Kopf, ohne daß etwas haften blich. 
Der junge Mann, von dem ich Dir früher ſchrieb, daß er 
aus der Schweiz gelommen fei, und daß ich ihn zum Lehrer 
angenommen habe, indem ich die frühern gehen ließ, begann 
dagegen den Unterricht auf eine ganz neue Weife. Er nahm 
Emilien mit hinaus in's Freie, machte ihre Neugier rege 
nach ben Gegenden, die ftromaufs und ftromabmwärts, öftlich 
und weftlih gelegen find; ihr Geift uͤbertrat allmählig bie 
Grenzen Deiner Feldmark, wollte fih in dem benachbarten 
Gelände zurecht finden, diefes leitete aber wieder über zu 
andern Gchieten unb fo immer weiter, bie der gefchickte Leh⸗ 
rer ihr einen hoͤchſt natürlichen Begriff von unferm Vater⸗ 
lande eingeprägt hatte. Da ber Trieb zum Wiffen nun eins 
mal gewedt war, fo verlangte fie felbft, etwas von den 
Nachbarländern zu erfahren, ihr Geift betrat den Ocean, und 
wurde in eine fchrankentofe Ferne fortgeriffen, bis ihr als 
willkommne Haltepuntte bie fremden Welttheile entgegenfties 
gen, kurz, fie erlangte bald, wie durch einen großen Spaziers 
gang. wuͤnſchenswertche geographifche Kenntniffe. 

In der Geſchichte war der Unterricht ähnlicher Art. Er 
fragte fie nach ihrem Vater und feinen Lebensumftänden, das 
von wußte fie Bericht gu erflatten; nun follte fie von ihrem 
Großvater erzählen, da ging es ihr, wie allen Perfonen ih: 
rer Herkunft, welche nicht das Gluͤck haben, die Reihe bes 
deutender Ahnen in Bild und Stammbaum anfchaun zu bürs 
fen, fie hatte kaum Etwas von dem Manne gehört. Der 
kluge Lehrer ließ das Hausbuch des alten Konrad holen, in 
welchem artig genug, die Gefchichte diefes guten Mannes und 
feiner Vorfahren mehrere Gefchlechtsfolgen hindurch aufges 
fehrieben worden war, und las es mit Emilien durch. Da 
manche merkwuͤrdige Greigniffe darin verzeichnet flanden, fo 
fand das Mädchen viel Vergnügen baran. Ihr Großvater 
war Büchfenfpänner bei einem benachbarten FZürften gewefen, 
und hatte im Gefolge feines Deren biefes und jenes allge: 
mein intereffante Ereigniß mit angefehn. Durch ſolche Be⸗ 
ziehungen erhielt die Dausgefchichte eine Richtung gegen bas 
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Allgemeine, die ber Lehrer gefchidt zu-benugen wußte, um 
Emilien nad und nad) in immer größere bijtorifche Kreife zu 
Ioden. Die Methode gluͤckte vollfommen, und ich verfichre 
Dich, daß das Mädchen jegt von jeder einigermaßen bes 
deutenden Thatſache in der beutfchen Geſchichte Rede und 
Antwort zu geben weiß, daß ihr auch bie ruhmvollen Danbs 
lungen der Alten nicht fremd find. 

Cs war ein wunderbarer Mann, biefer Lehrer: er hatte 
unfre Natur durchaus erfannt, und wußte, daß Weiber fich 
nur mit demjenigen fruchtbar befchäftigen, was eine Bezie⸗ 
ziehung auf das Gemüth hat, oder in’irgend einem Zuſam⸗ 
menbange mit ihrer naͤchſten, täglichen Umgebung fteht. Gr 
pflegte mitunter zu fagen: dab der Mann vom Wiffen zur 
Gefahrung , die Frau hingegen von der Erfahrung zum Wiſ⸗ 
fen foͤrtſchreite. Ich mußte ihm ganz vertrauen; darum ließ 
ich ihn gewähren, aud wenn ich ihm nicht begriff, fo 3. B. 
in dem KReligionsunterrichte. Ich glaubte, daß er diefen eben: 
falls leicht und faßlich einrichten würde, er befolgte aber 
hier einen entgegengefegten Weg; benn er erzäpite Emilien 
die biblifche Gefchichte ohne die minbefte Erklaͤrung der Wuns 
der und ließ fie Werd auf Vers, Spruch auf Sprudh, im 
eigentlichen Sinne des Worts, auswendig lernen. Als ich 
mich darüber wunderte, fagie er: Freiheit und Beſchraͤnkung 
‚im rechten Gleichmaß ift die hoͤchſte Beftimmung des Men: 
fhen. Zu jener führt das Wilfen, zu biefer die Religion. 
Alles Andere ſoll dem Menſchen leicht und deutlich werden, fie 
allein muß ſchwer und ein Geheimniß bleiben. Ich habe 
Vieles begreifen lernen, aber nie, was ber Ausdrud: Ver⸗ 
nunftecligion, fagen will. Der Erfolg hat auch hierin feine 
Meisheit beftätigt. Emilie iſt fromm geworben, öhne zu 
frömmeln, und jene geheimnißvollen Sprüde und Verſe ha⸗ 
ben der Heiterkeit ihrer Seele keinen Einttag gethan. Sie 
äft ein außerordentliches Geſchoͤpf, und ich bedaure oft die 
Niedrigkeit ihrer Geburt, welche ihr den Eintritt in die hoͤ⸗ 
heren Kreife des Lebens verſagt⸗ denn fie würde auch der 
Höchften würdig fein. Ich empfinde zu gleicher Zeit eine 
wahre Furcht vor dem Augenblide, ber fie von meiner Seele 
zeißt; denn ich habe mid ganz an fie gewöhnt. Ich bin fo 
weitläuftig über fie gemwefen, damit Du weißt, was Du zu 
erwarten haft, wenn Du nad Haufe zuruͤckkehrſt.“ 

Diefe wohlgemeinten Worte brachten einen unbefchreibs 
lichen Cindrud auf den Baron hervor. Seine Phantafie 
fhmüdte Emiliens Bild über alle Schilderungen der Zante 
zeigend aus; zugleid empfand er einen innerlihen Zriumpd, 
daß das herrliche Wefen für ihn erzogen ſei. Wie gluͤcklich — 
rief er aus — war bicde Reife und meine Abwefenheit! 
Waͤre ich ein allmäliger Zeuge von Emiliens Entwidelung 
acwefen, gewiß würde dann bie Wirkung ihrer Vorzüge viel 
ftumpfer geworden fein; ich hätte vielleicht ſelbſt Manches ges 
pindert und im Keime zerftört. Nun hat das Götterbilb 
Brit gehabt, ſich ſtill und frei zu geftaiten, und mit Einems 
male werde ich die Frucht und den Segen meiner Großmuth 
ſchmecken. Er beeilte bie Abreiſe; er fühlte ſich nicht eher 
ruhig, als bis er im Wagen faß. Die Luftgeftalt der Eünf: 
tigen Gattin ſchwebte über ben Häuptern der Pferde, die 
ihn zogen; er fuhr einen Theil der Nächte durch, und fprang 
nit einem Schrei des Entzuͤckens aus dem Wagen, ale er 
eines Morgens von fern die Thuͤrme des Schlofies fa. Der 
Meg dahin führte durch ein anmuthiges Waͤldchen; er ließ 
den Wagen auf der Straße fahren, und fhlug felbft zu Fuße 
einen Stitenpfad ein, um heimlich, wie ein Gluͤcklicher, in 
fein Eigenthum zu dringen. 

Die Tante hutte auf ihe ausdrüdliches Verlangen, den 
Zag der Ankunft zu volffen, von ihrem Neffen einen Brief 
erhalten, der ihren Wunſ erfüllte; und nun war fie, da fie 
das Feierliche liebte, bei äftigt geweien, alle Anftalten zu 
treffen, wodurch die Rüdkunft des Gutsheren verherrlicht wer⸗ 
den konnte. Ehrenpforten, gepugte Bauermädchen, Mufikchoͤre, 
Nichts war unterlafien, mas bei folchen Gelegenheiten erfonnen 
zu werden pflegt. Sie war eine Menfchentennerin, und wußte, 
daß Jemand in aufgeregten Momenten om rafcheften Ent: 
ſchluͤſſe faßt; deshalb war auch ter Rachbar mit feiner Zochs 
ter eingeladen worden. Der Baron follte, erhigt von den Felt: 
lichkeiten, und von dem frohen Gefühle, zu Haufe zu fein, 
fih noch am Tage der Rüdkunft verloben. | 

Emilie fah dem Manne, der auch ihr Her und Wohlthä: 
ter war, mit einer reinen —* entgegen. Eine Samilie ohne 
Vater, ein Landgut ohne Beſitzer, find immer etwas Fragmen⸗ 
tariſches. Diefe Zimmer waren doch nur da, damit der Er: 
wartete in ihnen wohne, diefe Gärten, damit er in ihnen luft: 
wandle, diefe Pferde, damit er fich ihrer zum Reiten oder Zah: 
ren bediene. Wie mußte Emiliens Findlicher Sinn wünfchen, 
daß jedes diefer Dinge feine Beſtimmung esfüle! Um auch 
von ihrer Seite fih dankbar und wohlwollend zu erweifen, hatte 
fie nicht eher abgelaffen, ald bid die Tante in der größten Gile 
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eine alte Dauer abbrechen ließ, welche bie Ausficht in den art 
von einem Lieblingsziuimer des Barons verfperrte, um wu 
Emilie wußte, eben hatte niedergerijjen werden follen, alb Be: 
nern fein Gefchäft in die Fremde rief. 

Der Tante, deren Körper in der That fehr ſchwach ne, 
begegnete das Unglüd, welches jie gewöhnlich traf, wen a 
ein Familienfeft galt, fie wurde Frank, als eben die Zorten ası 
der Stadt anfamen, und mußte fih zu Bett legen. Luis 
fi) auf Emilien verlaffen Eonnte, und da fie hoffte, daf ie 
folgende Tag alle ihre Wünfche kroͤnen werde: fo big 
mit einer Art von Triumph ihr Lager, rubte aus von da 
überftandnen Mühfeligfeiten und trank getroft den bitten fe 
millenthee. Sie hatte eine unruhige Nacht, und war an tan 
Morgen, an welchem ihr Neffe eintreffen follte, un 
en. Krämpfe hatten fich zu einem fieberhaften 3 
gefellt. | 
Smilie war mit dem erften Sonnenftrahle aus den Feden. 
ſah alie Anftalten draußen und in dem Schloffe nach, teaktı 
die Tafel, welche feit geftern gedeckt ſtand, wuͤnſchte der Zum 

uten Morgen, reichte ihe das Fruͤhſtuͤck, und begab fd tar 
n den Garten, um dem Baron den fchonften Aranz za me 
den, und diefen über feinem Zifche in dem Zimmer aufzuhis 
gen, vor welhem die Ausficht fperrende Mauer mega 
war. Sie wollte ihn aus einer Gattung von Blumen jsfm 
menfegen, deren Farbe das fanftefte Veilchenblau mer, m 
deren Blätter denen des Immergruͤns glichen. Dieſelbe zuti 
häufig wild im nahen Wäldchen ; auf Emilien Auratha de 
war eine Partie davon in den Garten gepflanzt worden I 
fie eben fich zu dem Beete niederbüdte, um zu pflüden, m 
er alte Gärtner herbei. Diefer wunderliche Dann it 2 
feinem Reviere eine unumfchräntte Herrfchaft aus, und an ſcac 
Laune mußte ſich Alles im Schloſſe und Dorfe gewoͤhrta © 
hatte geftern zu feinem größtın Verdruſſe bemerkt, daß wa da 
mit dem Sammeln von Blumen und Laubwerk beasftruge 
Bauermädchen, die den weiten Gang duch Wälder nr Bi 
gefcheut hatten, fein Garten auf die unbarmherzigfte Bak ge 
plündert worden war. Verdrießlich und lebhaft fuhr cr m 
Emilien los: denken Sie denn, Mamfell, daß Sie hiet ig 
Frau find, und wirthfhaften können, wie Sie wolle! 3 
pflanze die Sachen nicht, daß Ihr fie ausreißen folt. She 
Sie in den Wald, da wacfen fo viel von den Blum, & 
Sie begehrten. Wenn Sie der gnädige Herr heiratta, ) 
dürfen Sie nur befehlen; aber jegt ift es noch nicht fo mit- 
Er hätte länger fortgebelfert; aber Emilie, die fein 
ſchon kannte, und ſich größern Anzüglichkeiten nicht augm 
wollte, ließ ihn ftehn, und ging mit muntern Schrittu ke 
Walde zu. 

Der Baron drang von feiner Seite immer tiefer ia talk 
ben Wald. Anfangs Elapperte der Wagen in dem fat 
und engen Fahrwege neben ihm lungfam daher, dann Hamas 
er ſich feitwärts ab über einen offnen Bergruͤcen, der Sins 
lief durch die anmuthigften Waldgründe, und unfer gran le 
pfand fich bald in der veizendften Einfamfelt. Goa ti 
aus einer dichtern Stelle des Gehoͤlzes; vor ihm lag eine Arx 
zings eingefchloffene Wiefe im üppigften Wuchſe, von da Ex 
beleuchtet, ale ihm ein unerwarteter Anblid wurk. — 
Eräftigen Bäumen, gegenüber im Schatten, ſaß cin we 
Geftalt, welche ihm den Rüden zufehrte, und mit u be 
ſchaftigt zu fein fehlen; denn bie Haltung ihres Korfen BE 
gefenkt. Ein himmelplauer Spencer hob ihre überass nz 
Zaille hervor; unter demfelben trug fie cin weißes f 
Sie faß auf einem Tuche, fo daß die ganze Figur htbur BI 
Ale Berhäitnifie an ihr zeigten fih rein und frei, anal 
bot der Kopf die vollendetite Form dar. Werner Rat 3 
feinem Plage, wie angefeflelt; eine Ahnung durchfleg IR 
Seele. In diefem Augendlide hatte Emilie — deu Mt cu 
ed — ihren Kranz fertig — fie erhebt ſich, tritt damit DR 
den Bäumen hervor, und fteht nun im vollen Lichte der Ei 
und Schönheit. -Der Baron bewegt fich, fie fieht Ihn; 
kuͤrlich hebt ſich ihr Arm in einer Regung des 
und fo fleht fie, nit dem emporgehaltnen blauen Kranz, mE 
lich einer Unfterblichen vergleichbar. 

Der Baron ift von diefer mächtigen Grfcheinung wi :* 
nichtet. Gr erlebt einen Moment, wie fie zum üd at Ier 
gommen. Er weiß: es it Emilie, die dort mit — 
ihm zu winken ſcheint; er jauchzt über das herrlicht * 
ſeiner Sorgfalt; er ſchilt dieſes Jauchzen vermeſſen a 
dag einem folchen Weide gegenüber keine Wilfür Etart Fa. 
Furcht, Hoffnung, Liebe, Freude, Schmerz ziehen, UT 
woitter, durch feine Bruſt. In diefem Sturm: sagt 
Gtieder ihm den Dienft; faft bewußtlos finft er in fm Sr 
und macht fi mit dem Rufe: Emilie! Luft. eg 

Emilie warf den Kranz weg, und flog auf Ihe By. 
Gottes Willen, gnädiger Herr! rief fie, indem fie #3 _ 
ihn aufzurichten — welch ein trauriger Zufat! BAR 
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Amen? ie Eniete zu ihm nieder, fie faßte feine Hände, fie 
ichtete iym da6 Haupt auf, welches zur Bruß niederbing.. Sept 
1b ex das herrliche, regelmäßige Gefiht dem feinigen ganz 
abe, die bimmlifche Stirn, das milde Feuer der blauen Augen, 
em feinen Mund, der fhmwellemd zum Kufle einfud. Ihre 
arten, wilchweiden Bände hielten die feinigen liebevoll gefaßtz 
ber ihrem ganzen Wefen ruhte, wie ein geltnder Mebel, die 
sautefte Gorglichkeit. Ale Seiſter des Muthes rief unfer 
freund zu Hülfe; denn er fühlte die Pflicht, fich zu beherrſchen, 
amit Leidenfchaftlicykeit fein tüt nicht im Kelme vernichte, 
deine Stärke legte; ferundiich drüdte er Gmilien die Hand, 
itete fid gefoßt auf, und Eüfte fie herzlich auf die Gtirn, 
adem ex fein Nicberfinten einem plöglichen Schwindel beimaß. 
die hieß ihn mit unverftellter Freundlichteit willtemmen, heis 
m gingen fie Arm in Arm auf dem Fußſteige. Gmilie nahm 
em Kranz vom Boden, und verfündete feine wohlgemeinte Bes 
immung. _Der Baron danfte ihr; eben traten fie aus dem 
Balde, und das Gchloß lag nun dit vor ihnen. Gin als 
Böchter ausgeftellter Anabe hatte nicht fobald den Herren ers 
fidt, als er voranlief, um den verfammelten. Leuten defien Anz 
anft zu hinterbringen. Gmilie unterrichtete Wernern mit kurs 
m Worten von dem getroffenen Borfehrungen, und fchom bes 
xegte ſich ter Bug der feſtlich gepugten Wenfchen ihnen entges 
m. Liebe Gmilte — rief Werner aus — Sie kommen mir 
a diefen Umgebungen wie eine Priefterin vor, md Priefterins 
en möüflen befränzt fein. Er drüdte ihr mit einem fanften 
Scherze das Geflecht in die Roden, und das gute Mädchen lich 
4 ohne Widerfiteben gefchehen. 

Die ganze Schaar der Landleute begann jept ein geiftliches 
{ed, und der Baron fühlte fih bei diefen frommen Tönen aus 
er müßten, fuͤrchterlichen Welt, woher er fam, wie in eine 
tile Inſel gerettet. Der Geſang war beendet, die Menfchen 
heilten fi), und bildeten zwei Reihen, durch welche unfer 
freund, feine befränzte Schöne gleich einer Braut an der 
daud führend, fehritt. Won beiden Gelten wurden die Hüte 
wmpor geworfen, und Subelgefchrei erfüllte die Luft. Der Baron 
snkte rechts und Links, und kam zur Ehrenpforte, an welder 
da der Schulmeiſter mit einer etwas lang ausgefponnenen 
Rede bewilltommnete. 

Ein junges Bauerweib rief halslaut: Was für ein ſchmuckes 
Paar! Gr fa fich heiter nach der Frau um, und befehloß, an 
einem Hochzeittage fie mit einer anfehnlichen Gabe zu bebens 
'm Wer in diefem Augenblide ihm zur Verbindung mit 
Emilien gratulizt hätte, würde Alles, was er verlangen mögen, 
on ihm haben befommen können; denn Keiner erfreut uns 
neht, als wer das, was bei uns felbft noch mandem Zweifel 
inteeliegt, mit getrofter Sicherheit ausfpricht. 

Bor dem Schloffe fragte Werner Gmilien nach ihrem Va⸗ 
@. Ihre Augen fülten fih mit Thraͤnen; leiſe verfeßte fier 
t iſt todt. — Er teöfete die fehöne Traurige, und fonnte 
sum fo beffer, als die Nachricht abermals einen Stein von 
dinem Bergen gewälzt hatte. Run ſchien ihm Emilie erft ganz 
tel dazuftehn ; nun derſchwand alles Hemmende, Unerfreuliche, 
das ihr 6iß jegt noch bei dem Gedanken an eine Verbindung 
alt ihr geheim aber empfindlich berührt hatte. Weinen Sie 
ht, Gmilte!_xief er aus. Weinen Ste; aber der Schmerz 
reage Ihre Thraͤne, nicht die Sorge. Sie find bei mir wohl 
mfgehoben. @eriß, erwiederte fie, und bidte ihn mit den 
woßen Augen tabig an, daß er meinte, er fähe in den Himmel 
md feine tiefe unendliche Bläue. Cie nahm den Kranz ab 
md fagte: nun begrüßen Sie die gnädige Frau, ich will dem 
Rranz in dem Gelzimmer aufhängen. 

Er ging zur Tante: Das Wiederfehen war fehr herzlich. 
Fr drüdtte ihr feinen Dank aus, für alle die freundlichen Ans 
kalten. Das Befte ift noch zurüd — verfepte Cordula mit 
{nem feinen Lächeln. Gile, Dich umzukleiden; Luciane muß 
ald fommen. Ge machte ein verbießliches Gefiht, und verlieh 
* rofh. Im Gdjimmer fand er Gmilien. Gin Bid 
uch das Zenfter zeigte ihm die herrlichſte Aueſicht auf bunte 
Mamenflüde und grüne Baumgruppen, ftatt der grguen, uners 
tealihen Mauer. D mein Bott! rief er ſehr überrafcht aus, 
ver hat mir das bereitet? Die gnädige Tante — verfegte das 
Ibe idne Mädchen, Cs fommt von Ihnen, herrliche Emile, 
{ef der Baron, indem er ihre Hände fahte. Go follen alle 
Sheidemauern fallen, die mie die Ausficht auf mein Glüd 
eefpercen; ein prophetifher Sinn gab Ihnen ein, diefe nies 
reißen zu laffen. Gmilie fah ihn verwundert an. Gin Was 
en rolte in den Hof. äulein Luciane und ihr Water! rief 
Imifie und entfernte ih. D zum Geier! fuhr der Baron 
aus; denn er war ſchon im Begriff gewefen, fein ganzes 
Er} * fendarm, 6 anf B Segrti 

indefien nahm er zuſammen, und begrüßte gefaßt tie 
Iiedfhaft. Gin Wereifter bat den Wortheil, der — fonft 
ageflanden wird, daß er von fih reden darf; tiefen benugte 
ci Baron,und eine (ebhafte Unterhaltung mar bald im Gange. 

Lacp, d. deriſq. Rat.cdit IV. 
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Insbefonbere entwistelte A& das Antereffantefte Werhätteif te 
den Gefprächen zwifchen ihm und dem Fraͤulein. Wenn er 
von irgend einer Stadt erzählte, fo fragte Ruclane: It es nicht 
dort, wo das und das it? nannte fie eine andre Merke 
et ded Orts. Der Baron erwiederte dann: Ganz recht 
mein Fräulein, es iR auc noch das aud das — ba. Dee 
Nachbar blidte verguügt auf die unterrichtete Zochter, une 
Smilie kam nicht aus dem Grröthen über die Thoͤrin. Und 
wenn es wahr iR, daß die Folle den Glanz des Edelfteins er⸗ 
höht, fo ift e6 nicht minder wahr, daß der Menſch vom Mens 
en erhoben oder herabgedrüdt wird. Wer hätte biefe beiden. 
adchen neben einander fehen können und nicht des Barons 
Entzüden für Gmilien theilen müffen! Nie zeigte Mich der Abs 
Rich deffen, was erlernt werden Eann, von dem, was bie Ratue 
aus überfprudelnder Wilkür mitteilt, deutlicher. Selbſt der 
alte Rachbar, deſſen Unterhaltung Smilie übernommen hatte, 
fehlen ich wäheend der Beit zu deritngen. Die Grople ieidete 
ihre Reden, wie das ſchneeweiße Gewand Ihren Leib. 

Es kamen mehr und mehr Säfte an, dem Baron ganz ger 
legen. Gin volles Herz fehnt fi, wie nach der Ginfamkeit, fo 
nad) dem Getämmel, um fi) zu verbergen. Er und Emilie 
madıten die zierlichften Wirthe, und ein Fremder, der in den 
Saal getreten wäre, hätte wahrlich, wie jenes Bauerwelb, ause 

jernfen: Welch ſchmuckes Paar! Bei der Tafel ſaß er neben 

ucianen, und mar ausgelaffen fröhlich. Gein Mund fiebmte 
über von Gcherzreden und Galanterien. Gmilte wurde von Zeit 
zu Beit in das Zimmer der Tante berufen, um vernommen zu 
werden, wie fih der Neffe gegen das Fräulein verhalte? Da 
nun hierüber die befriedigendften Nachrichten kamen, fo fteigerte 
fi die Empfindung der alten Dame bis zu einem Grade, dai 
«6 ihr unmöglich fiel, im Bett zu bleiben. Aller Widerreden 
ungeachtet, verließ fie doflelbe, Fleidete fih an, und erfchlen 
plöglich in der Werfammlung. Man drängte ſich um fie, man 
berounderte ihren Herolsmus. Aber fie follte bald die Folgen 
ihrer Unvorfihtigteit fühlen. Das Geräufch, die Hige, dann 
der dazwifchen entftchende Zugwind, Alles wirkte fo feindlich 
auf fie ein, daß fie ſich in Kurzem fehr übel befand. Um bie 
Geſeuſchaft durch € "" °.° hywinden nicht zu ftören, that 
fie fi Gewalt am, Beängfiigung immer ftäufer 
ward, und ein ui vpffchmerz fich dazu gefehte. 
Indem fie dahin u „und mit der größten Lche 
haftigfeit fprach, ı Innern Feind zu befiegen. 
Aber ein fonderbaı Hte fie nun einmal beftlimmt, 
diefen Kreis zu ver auf eine Weife, die Keiner 
vorherſah. Gben I nach ihrem Neffen und Rus 
clanen, bie in eif zuſammenſtanden, hin, als 
man fie ſchwanken, d Jemand auffangen konnte, 
mit an Schrei: | d mir! leblos zu Boden fals 
len fah. 

Unter entfeglichem Getdfe drang die Geſellſchaft herzu. 
Emilie tnicte bleih, vole ein fehöned Marmorbild neben der 
Entſeelten und rief: Es ift eine Ohnmacht, den Augenblid den , 
Chirurgus aus dem Dorfe! Gin Bedlenter fprang fort. Bwel 
Andern befahl fie, den Korper wegzutragen. Cie feioft folgte, 
u giäherte dem Baron zu: Gorgen Sie daflır, daß Niemand 
nachkommt. 

Die ðeſellſchaft verlor fid ſtil und dumpf, ahne von dem 
Wirthe Adfebied zu nehmen. Diefer ging wie ein Sräumendre 
umher. Der Chirurgus kam, und da er das Gefiht ganz roth 
fand, fo mußte er auf einen apoplektifhen Sufall fchlichen. 
Er flug eine Ader. Es kam nur fehr wenig dickes Blut 
sum Sorfehein. Dee ſaweigſeme Mann verfüchte noch mere 
tere Mittel, welche alle kein Refultat gaben. Emilie fragt 
ihn dringend, ob zu heifen fei? Er entfernt fi, ohne ein 
Bort zu fagen, mit Achfeljuden. Run if fie allin mit 
der Zodten, und jenes fürchterlihe wunderbare Gefühl ere 

jtelft fie, welches Jeder kennen lernt, wenn er zum Erftenmale 

f feinem @eben dasjenige alt und flarr, wie einen Stein da⸗ 
legen ficht, was vor Minuten Hauch hatte, um zu reden, und 
Wärme, um ſich zu regen. Sie blidt in das ernfte, verehrte 
Anttip; es iſt ihr unmöglich, zu denten, daß das Alles, was 
fie | Ht noch fieht, fo gor zu Michte werden folle. Zum erften 
Male überfällt der Glaube: daß der Tod ein Schlaf fei, ihre 
bangende Gecle mit feiner ganzen rührenden Gewalt, und idſet 
die Herde Angft in heilige Wehmuth auf. 

Der Baron betritt mit dem aus der Stadt Herbeigerufenen 
Arzte das Zimmer. Diefer unterfucht den Körper genau, bils 
Üigt die angewandten Mittel, und fprict das traurige Wort 
aus: daß eine Reiche zur Gtede fel. Da findet Emiliens Schmerz 
wiltommne Ihränen. Der Baron bittet fle, mit ihn zu gehn, 
fie aber wünfeht, die Nacht über bei dee Gntfeelten wachen zu 
dfirfen. Als die Dännee fie verlaffen, flntt fe an dem Bette 
Bl, auf mein man den Leichnam gelegt hatte, und übere 
laͤßt fih ganz ihrer Trauer. 
it Während das gute Mädchen die Hände “ Bohlthaͤteria 











weit dankbar Zaͤhren bethaut, fchweift der Liebende Im Haufe 
und Garten umher, wie von fremden unfichtbaren Mächten 
getrieben. Die Leidenfchaft bezisht Alles auf fih. Was auch 
sefchehen möge, das Ungebeuerfte und Furchtbarfte — es iſt für 
fie nur in fofern vorhanden, als es fie begünftigt oder hemmt. 
Diefer Zodesfall, der wunderbar in den Kreis der Freude herein 
gebrochen, wird von ihm nicht beweintz eine geheime, aber 
laute Stimme in feinem Herzen nennt ihn, wie den Zod des 
alten Koprad, ein Gluͤck; und unfer Freund iſt zu ſchwach, um 
diefe Stimme zu fchelten. Er preifet die Zante, daß fie zur 
rechten Stunde aus der Welt gegangen, fih und ihm Leidwefen 
erſparend. Die Nacht iſt lau und üppig, der Mond umkleidet 
Büfche und Bäume mit wunderlihem Scheine, glänzt filbers 
blaͤulich aus den Waflerfpiegeln. Werner fühlt eine gewaltige 
Gehnfucht, am Bufen der Geliebten zu ruhn, ihren Athen zu 
teinten, Fern fchimmert vom Schloſſe ein trüberleuchtetes Fen⸗ 
ſter durch die Nacht; dort ift das Zimmer, in dem Emilie bei 
der Zodten weilt. Es ift, als wollte das arme Licht ihm 
ſagen: Befinne Did — aber es ift zu matt, um feinen vers 
dunkelten Geift zu erhellen. Alles fcheint ihn in bem gefaßten 
Entſchluſſe zu fordern, er waͤhnt das Werhängniß mit fih im 
im Bunde. Um felber nicht mäßig zu fein, eilt er zurüd in 
daß Schloß, in das Zimmer, wo Smiliens Kranz hängt, züns 
m fich Licht an, und verwildert wie er ift, ſchreibt er folgende 
ten: 

„Die Nacht umgiebt und Beide mit erniten Schatten. 
Du haft die Keine Kerze angezündet, daß es nicht ganz fins 
ftee fet, und meine Liebe brennt, ein gewaltiged Feuer, im 
Dunkel. Za, Liebe, o Du Einzige, Geliebte! Der Zodess 
engel ift dicht an unfern Häuptern vorüber geftreift, aber 
dad Rauſchen feiner Flügel übertönte nicht den Floͤtenlaut 
der Neigung in meiner Bruſt. Daß ich jest, in diefen feis 
erlichen Stunden, nur Dich denke, Emilie, ſei Dir Bürgfchaft 
dafür, daß ich immer Deiner ‚gedenken werde. Der erſte 
Moment unfres Wiederfehens hat mein Schidfal unabänders 
Sich entfchieden, und mic, Dir ganz zu eigen gegeben. Gmilie, 
höre das Bekenntniß meiner Thorheit; denn Ich kann vor 
Dir kein Geheimniß bergen. Als ich Dich von Deinem Water 
holte, beftimmte ich Dich fehon zu meiner Battin, und wollte 
Did in männlichem Uebermuthe zu mir herauf bilden. Sch 
sin ſchwer dafür beftraft worden. Der fih vermaß, Dein 

. Herr und Meilter fein zu wollen, liegt nun demüthig, wie 
ein Stlav zu Deinen Küßen, und erwartet bebend, ob Du 
ihn zu Deinem Herzen emporheben magft. Laß mich in Deinen 
Armen Ruhe, Zroft, Frieden, Gluͤck finden, beftes Herz, und 
fi — ich flehe Die an — die Meinige, wie ich der Deinige 


Er überlad den Brief, der ihm nicht befonders gefiel. Alles 

follte noch feuriger, noch energifcher fein. Am Ende aber fühlte 
ex, daf keine Feder dem aufgeregten Herzen genugthun kann; 
Deshalb fiegelte er das Papier zu, und warf fi angekleidet 
auf das Sopha, wo er nach langem Wachen endlich einen 
turzen, unruhigen Schlummer fand. 
- milie hatte in diefer Nacht ihre ganze Faffung wieder ers 
worden. Eie berief am Morgen eine Frau, welche die Zodte 
ankleiden mußte, und beforgte getreulich, was ihr im Hausweſen 
oblag. Grfchöpft von den Anitrengungen der vorigen Tage 
und von der Nachtwache, begab fie fich darauf nach ihrem 
Stuͤbchen, um etwas zu frhlafen. Eben als fie fich nicderlegen 
wollte, fiel ihr Bli auf tie Kommode, und fie gewwahrte ein 
verfiegeltes Papier. Neugierig nahm fie es tn die Dand, und 
fand es an fid) addreſſirt. Sie dffnete; und wer befchreitt ihr 
Erſtaͤunen, als fie die Iellen des Barons überlefen hatte? 

Um fih nur einigermaßen zu jammeln, trat fie an das 
Zenfter. Sie blidte durch daſſelbe, und fah noch die Ehren⸗ 
pforte von geftern, die Blumen, welche auf dem Erdboden vers 
ftreut lagen. In diefem Augenblide kam tie Zodtenfrau, und 
fragte nad) etwas, mas zur Bekleidung der Leiche nothivendig 
war. Go mit den Augen Anftalten der Freude zu fehen, mit 
den Ohren vom Sterben zu hören, und in der Hand einen 
tühnen Lichesantrag zu halten, diefe Segenfäge waren zu fchroff, 
ar dag der armen Emilie nicht hätte der Kopf ſchwanken 
olien. 

In folhen Fällen kommen dem durch das Leben geängftes 
ten Denfchen die Gräber wie Afyle, und die Zedten wie Hei⸗ 
lige vor. Emilie empfindet dies und flüchtet in das Gterbes 
zimmer, wo fie fich, den Kopf in die Hände geftüst, niederſetzt. 
Sie ahnet, dag es nun mit ihrem Shidfale Ernit werde, und 
bittet Gott, ihr Kraft zu verleihen. In jener Stellung findet 
fie der Baron. Mechanifch hält fie noch immer den Brief in 
der Hand. Er nähert fich ihr lebhaft, und ruft: Geliebte Seele, 
halt Du entſchieden? Sie hebt ihren Kopf empor, und vers 
fest: Ja — indem fie unfern Freund mit einem durchdringens 
den Blicke anficeht. Er deutet diefe Antwort zu feinen Guns 
Ken, und will fie mit einem Ausrufe des Entzuͤckens um: 
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armen. Aber ernſt, wie bie Memefiö, ſagt das WRädches: Ei! 
Gie weden dieſe Todte auf. Laffen Sie uns vom Being 
reden; das wird jest das Nöthigfte fein. 

Er gericth in legenheit, denn er wußte diefeb tathel 
bafte Benehmen nicht zu deuten. Er ſprach mit ihr über da 
Begräbnis, und half felbſt bei der Decorirung der Kirck, ım 
etwas zu thun zu haben. Emilie verhielt fich cubig und une 
fangen gegen ihn, mied aber jedes Geſpraͤch, welches übe ie 

ngelegenheiten des Zages und die Gefchäfte der Mirtäihei 
binaus firebte. Der Baron fing an, äugflich zu werte. 

Nach der Beifepung traf er mit ihr in den Samen, 
welche die Tante bewohnt hatte, zufammen. Emilie trag me; 
vere von ihren Sachen auf dem Arme, und wollte ſich ber 
nach ihrem Gemache begeben. Der Baron hielt fie auf. % 
laffe Sie nicht gehn, befte Emilie, rief er, bis Sie ** 
wort auf meinen Brief gegeben haben. beſchlicken Ex! 
Ich muß es wiſſen, ich kann dieſe quälende Ungewißhek. Jen 
gegenüber, nicht Länger ertragen. Reden Sie! Bin ich u 
einmal einer Antwort werth, Emilie? 

Sch liebe Sie nicht, verfepte das Mädchen wit nindez⸗ 
ſchlagenen Augen, und Sie lieben mid, auch nicht; Sie Fü 
fi) das nur ein. Es traf ihn wie ein Donnerſchlag. Cinik 
den! rief er aus. Sch lege Ihnen Stand, Reichtham, Bee: 
thetle, Alles zu Füßen , und Sie können von Ginbildung tm: 
Ste konnen einen Dann, der Ihnen von jeher fo berzlih ige 
than war, mit dem kalten: Ich liebe Sie nicht — abfatign: 


Sie Haben diefen Plan entworfen, Here Baron, pt 
Emilie, er fiheint Ihnen geglüdt zu fein; und nun brrikt a 
freilich Ihren Eigenſinn —88 „daß ein armes Mike, 
das Geſchoͤpf Ihrer Gnade, es wagt, denfelb.n zu aurritsie, 
Ste kennen mich ja nicht; glauben Cie, daß vir m 
zwanzig in Lärm und Verwirrung hingegangene Etusta F 
nügen, eines Menfchen Sinn zu ergründen?! aber i da 
Gedanke unertraͤglich, etwas als kuͤnſtliche Berem: 
anſehen zu muͤſſen, was ich bis jetzt als Werk der freim Sri. 
muth verehren zu idnnen, mich innig freuete. Aus ſelchen te: 
tauſchungen erzeugt ſich, wie Sie leicht ahnen, feine Ei 

Der Baron war ganz vernichtet in feinen Stuhl geist 
Emilie fuhr mit milderem Zone fort: Laffen Sie und fat 
fheiden! Ihnen den Kummer, mir ein aͤngſtliche &chn 5 
erfparen, muß ich aus Ihrem Schloffe fort: Sie ſehen cin, 23 
wie unter folchen Verhältniffen hier nicht zufrieden mit au= 
der wohnen fönnen. SH will diefe Sachen zu meinen iewe⸗ 
packen; Sie geben mir wohl eine Fuhre bis zur Etatt: | 

Gr fprang auf, und fagte: Alles Andre, nur did at 
Sch müßte verzweifeln, wenn ich mir dächte, daß mein a: 
[haft Shnen die fichere Stätte genommen, Gie brimathin 2 

ie weite wülte Welt hinaus getrieben habe. Grfima © 
was unferer Rage angemeffen ift; ich will Alles eingepa: 13 
ftrafen Sie mich nicht fo hart, wie Sie vorhaben. | 

Wir find in einer fonderbaren Verwirrung, meidrt 
Emilie. Niemand fühlt es mehr, ale ich, wie graufam san 
wenn ich Sie jest verließe. Sie haben an mir ws 
ich Shnen nie vergelten kann; mein ganzes Betechen mei (a, 
Shnen Binfen von dem unabtragbaren Gapitale zu jener 
und mögen Ste daffelbe angelegt haben, aus melde : 
es auch fri, ich halte mich daran, daß es angelegt main 
und bin mit reinftem Herzen bereit, Ihnen Zeit Lebens darhe 
zu dienen. Sie werden mich bei fib zuruͤckhalten, mas ©; 
eine Bedingung erfüllen, welche unerläßlich if. F 

Der Baron fragte haſtig nach dieſer Bedingung, ie, 
fahr fort: Sie geben mir Ihr maͤnnliches Ghrenwort, dej 
nie zu mir von Liebe reden wollen. 

D Gott — ſeufzte der Baron — kann ſich das — 
herz nicht ändern? Kann ſich nicht in Ihre Broß mit un 
eine wärmere Empfindung. fchleichen, und ich fol ade er 
Hoffnungen in einem flarren Worte fo unterahtien #° 
geben? _ 

Stein Sie verfichert, 
es ihnen fägen würde, wenn ich Sie einft lieben fol F% 
diefe Zeit wird nicht fommen; ich kann mir keine Berki-cH 
davon machen, wie es möglich fein follte. 

Der Baron reichte ihr feine Hand und ſorach: Ex n 
Sir haben mein —— Und ih bleibe bier, rief Gmis, 
wuͤnſche, Ihnen nuͤtzlich zu werden. 

Aeußerlic dien nun Alles auf dem Schloſſe im * 
Gleiſe zu fein. Emilie nahm ſich mit dem gröften Si u 
Mirthichaft ans ihr ganzes Beſtreben ging dahin, ti * 
volllommen su erfegen. Sie übereilte nichts, fie feat 
daß jedes Ding zu feiner Zeit ſtill und geraͤuſchlos * 
Als die Tante das Regiment führte, war der Batbe ei 
den Ungrzogenheiten des Geſindes behelligt werden, 2 wi 
zu feinem Verdruffe richten und Rrafen müffen. Das un 
nicht mehr vor; Emilie beſaß die Klugheit, anf Kuisigten’ 
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richt zu merken, bei groͤßern Berſtoͤßen aber unerbittlich ca 
ie Uebelthäter fortzufihaffen. non ua 

Segen den Baron war fie die Unbefangenfte, die man fich 
enben kann. Jangfrau im hoͤchſten Sinne des Wortes, gab 
6 für fie nichts Verfängliches. Sein Chrenwort berubigte fie 
urchaus; fie mied keinen einfamen Spaziergang, kein Alleine 
ein mit ihm in Morgens und Abendftunden. Herzlich und 
heilnehmend bewies fie fih, wenn fie an ihm Verſtimmung 
ab, wußte dann dem Geſpraͤche eine freie, Wendung gegen bie 
eisern Seiten des Lebens zu geben, oder befchwor feinen böfen 
Yimon mit den Toͤnen ihrer Harfe, die fie fertig und aus⸗ 
eudsvol fpielte. Sie lernte den Baron immer mehr fchägen; 
ind wie natürlich war es baher ihrem fchönen Herzen, auf 
Ue feine Wünfche und Eigenheiten zu achten, jene in Voraus 
u errathen und dieſe zu Ihonen. Sie merkte denn doc) nach 
md nach, daß fein ir tiefer gerwefen fei, als fle anfangs 
meint hatte, und es fchien daher menfchlich zu fein, ihm den 
Rummer, welchen fie ihm, wiewohl ohne Abficht, verurfachte, 
urch befondere Sanftmuth einigermaßen zu lindern. 

Bas ihn felbft betrifft, fo war er in einer bedauernsmwür: 
igen age. Eo iſt nichts fchredlicher, als auf einen Schag 
Berzicht Leiften zu müflen in dem Augenblide, da man feinen 
Berth nur noch dunkel ahnt, und darauf verdammt zu fein, 
ie herrlichen Gigenfchaften des verfügten Gutes alle in der 
tchflen Nähe Kennen zu lernen. Diefen Gram hatte 
wmfer Fremd zu erdulden. Se mehr fi) Emiliens treffs 
iches Weſen vor feinen Augen entfaltete, um deſto fchärfer 
burde der Sram, der an feinem Herzen nagte. Nach allen 
Seiten bin gab fie Freude und Beruhigung; ihn allein Eränfie 
ınd verlegte fie, und um fo ſchwerer, je freundlicher fie gegen 
ha wurde. Waͤre fie kalt und ftrenge gewefen, er hätte es 
ht ertragen; uun fie warm und mild war, fühlte er nicht 
niadere Dual. Dft, wenn fie bei ihm ſaß, und einfache Worte, 
vie bimmlifche Muſik, aus ihrem Munde yuollen, zerfioß ex 
anctlih vor bittrer Wehmuth. Dann mufte er fich halten, 
aß er nicht, in Thraͤnen aufgelöft, an ihren Hals flürzte. 
Dann eilte er fort in die einfamiten Gänge feines Parks, oder 
n die Schatten feiner Forften, und Hagte den Bäumen, wie 
hr Züngling, daß ihm das Scidfal Alles gegeben habe, nur 

4 | 

6 ſeüne Untergebenen ſtimmte ihn das eigne Ungluͤck 
ur milder. Was viel fpäter an andern Drten gefchah, 
ras beabfihtigte er jet ſchon in feinem Kreife wirklich zu 
nahen. Die perfönlichen Frohnen der Unterthanen, welche der 
Menfchlichkeit entgegen waren, ließ er ſtillſchweigend abkommen, 
adem er fie nicht forderte; wegen der übrigen Laften arbeitete 
t mit dem Gerichtshalter einen Plan aus, nach welchem dies 
elben allmaͤhlig zu Gunften der Leute, und ohne gar zu großen 
Schaden der Herrfchaft verfchwinden folten. Wenn ihn etwas 
infgubeitern vermochte, fo war es die Hoffnung, daß fein Nachs 
olger unter lauter freien Menfchen wohnen werde. Er dachte 
nit einer Art von Zreude an feinen Zod, und wollte feine Bes 
istfümer im beften Stande überliefern, damit diejenigen, welche 
uch ihm kämen, fich ihrer zu erfreuen hätten. Sich felbft fah 
t für einen Hanshofmeifter an, der für Andere forgt, und zus 
tieden fft, wenn man feine treue Mühmaltung mit einem 
ankbaren Worte anerkennt. Er aͤußerte diefen Gedanken einft 
gen Emilien ohne alle Bitterfeit, erfuhr aber von ihr den 
ebbafteften Widerfpruch, und wurde faft gefcholten, daſ er fo 
venig dem Leben vertraue, welches doch gewiß ihm noch reichen 
Bmuß verflatten werde. Er fchwieg mit einem fehmerzlichen 


Das Berhältnig beider Perfonen war indeflen immer reiner 
ad fo fhön geworden, ale es ohne Wechfelliebe fein konnte. 
die hegten gegen einander dad unbedingtefte Vertrauen, und 
rtannten ſich fo wichtig in ihrer Gigenthümlichkeit, daß falt 
ie ein Wißverftändnig zwifchen ihnen obmwaltete, oder wenn 
ı eins entftanden war, daflelbe bald auf friedlidye Weife ges 
hlihtet wurde. Mur zeigte fich in Emiliens Wefen feit jener 
eſignirenden Erklaͤrung des Barons eine gewiſſe Unruhe, die 
uit ihrem fruͤhern Gieichmuth fonderbar genug contrafiirte. 
Sie fragte fonft nicht leicht nach etwas, das in ihr Departes 
une gehörte, weil fie darin ſelbſt fo ziemlich feit war. Sept 
hien es aber, als ob ihre Kenntniffe von manchen Gegenitän: 
em gelliten hatten; denn fie kam faft täglich zu ihrem Bes 
hüger anf fein Zimmer, um fich einen entitandnen Zweifel 
ufloſen zu lafien. Gin Schalt hätte glauben können, es fei 
Ht manchem diefer Scrupel nicht fo gar ernftlich gemeint ges 
eint eweſen. Hatte Sie das Zimmer verlaſſen, ſo war mei⸗ 
ns ein Schluͤſſel, oder ein Tuch, oder ſonſt Etwas von ihr 
ort Ingen geblieben, und das arme Mädchen mußte dann Noch 
amal ftören, welches ihr, wie fie jederzeit verficherte, fehr leid 

. Einft war der Baron in eine ſchwierige Arbeit vertieft, 
ud blidte daher nicht auf, während Emilie im Zimmer ums 
kfahte. Cie war zulept gendtbigt, ihn gradezu anzureden, 


und nach dem Buche zu fragen, welches fle geftern hatte Hegen 
laſſen. Dort iſt es — verfepte er, und wies auf eins, welches 
dicht vor ihren Augen lag. 

Sr zog aus Diefem und Aehnlichem keine Folgerungen; 
denn er war frei von Eitelkeit, und hatte bei fich die Hoffnung 
aufgegeben, Emilien zu gewinnen. 

Seit feiner Helmkunft war er noch nicht bei dem Nachbar 
gewefen, und konnte jetzt einen Befuch nicht länger verfchleben. 
Es fiel ihm eines Tages poͤtzlich ein, die laͤſtige Vifite raſch 
abzumachen; er Tick daher feinen Fuchs vorführen, und ritt 
hinüber, ohne Emilten, welche grade nicht im Haufe war. 
Aicu zu fagen. Drüben bemerkte ee am Fräulein und dem 
Phlegmaticus eine gewiſſe Werlegenheit. Er ahnte häuslichen 


Verdruß; that aber, als fähe er nichts, und nahm fich vor, _ 


den Beſuch möglichft abzufürzen. 

Kaum hatte Ruciane auf einem Augenblid das Zimmer 
verlaffen, als der Nachbar feinem Herzen Luft machte Ein 
Maler in der Stadt hatte verfprochen, fie zu portraiticen, mar 
aber Teichtfinnig fortgereift, ohne fein Wort zu halten. Das 
Bild mußte in acht Tagen fertig fein; man mußte keinen Rath, 
wie ed zu fchaffen. Der Nachbar rief aus, daß man alle Hals 
Iunfen von Farbenklekſern ins Zuchthaus jeden müfle, da fei 
man ihrır doch gewiß. 

Der alte Mann war ganz erboßt, und forderte Selters 
waſſer, um fich abzutühlen. Fräulein Ruciane trat herein. Ich 
höre — fagte der Baron zu ihr — in welcher Verlegenheit 
Sie fich befinden. j 

Sie entgegnete: Es ift ein befannter Sag, Herr Baron 
daß das menfchliche Leben aus fehlgefchlagenen Wuͤnſchen und 
Hoffnungen Eeftehtz; und fehr ſchoͤn fagt der Dichter in diefer 
Beziehung: 


Schweigend herrſcht bed Schickſals unberathne Schwelter ! 


Ich rufe dagegen, antwortete er, Ihrer Beleſenheit den Vers 
ins Gedaͤchtniß zuruͤck: 


Die Hand, die uns durch dieſes Dunkel führt u. ſ. w. 


deſſen Wahrheit ſich hier beſtaͤtigt; denn ich bin das ſchwache 
Werkzeug des Himmels, welches Ihnen aus der gegenwaͤrtigen 
Noth helfen fol. Sch habe ziemliche Uebung im Portraitiren; 
wenn Sie mir fißen wollen, fo werde ich Sie malen. 

Die Gefichter heiterten fih auf; das Fräulein fprach in 
den zierlichftien Worten ihren vorläufig gefühlten Dank aus 
und der alte Phlegmaticus raunte dem Baron, als diefer fich 
beurlaubte, ind Ohr: Unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
befter Freund, Luciane {ft verlobt mit dem und dem, und will 
ibm das Portrait zu feinem Geburtstage fihenken, der dann 
und dann iſt. Wernern überrafchte die Nachricht fehr ange⸗ 
nehm; fein zartes Gewiſſen hatte ihm mitunter Vorwürfe ges 
macht; er glaubte durch feine Unvorfichtigkeit in dem Fräulein 
Hoffnungen erwedt zu haben, und fühlte fih nun plöglid, von 
allen Anforderungen ihrerfeits frei. Er verfprach am folgenden 
Zage mit Elfentein und Karben wiederzufommen, und langte 
heiter zu Haufe an. 

Emilien war eine fonderbare Empfindung durch das 
Herz gedrungen, als fie vernommen hatte, daß der Baron 
nach Burgdorf geritten frei. Sie wufte von dem Planc ber 
Zante, und ed fchien ihr natürlich, daß der Neffe ihn jest 
wiederaufnehmes doch Fonnte fie fich nicht darüber freuen. 
Zum erften Wale dachte fie über die Weränderlichkeit der 
Männer nach, wovon fie bis jegt bloß duch Bücher gehört 
batte. Sie fahb in dem unbemerkten Fortreiten eine bes 
fondre Heimlichkeit, und war etwas befangen, als er ihr ents 
gegentrat. Gr zeigte fich den Abend über heiter, ja feldft 
fcherzhaft, wodurch ihre Unruhe nur noch vermehrt wurde. 
Als fie gar hörte, daß er in der nächften Woche täglich den 
Nachbar befuchen werde, fo ergriff fie in ihrer Berwirrung den 
eriten Vorwand, um fich fortiubegeben. Allein mit fich, fchalt 
fie ihr albernes Herz, welches fie zum Erſtenmale nicht verftand. 
Aber das Herz ift ein Sophift; «6 verantwortete fih und ſprach: 
wenn er die Semahlin in das Haus führt, fo wird deine Lage 


vieleicht ſehr fottmm, Nun hatte fie einen Grund ihres Vers 


druffes, und dies befchwichtigte fie, ohne fie zu erheitern. Sie 
fühlte, daß fie ein armes abhängiges Mädchen ſei; Wehmuth 
und eine bittere Abneigung gegen Lucianen firitten in ihrem 
Bufen um die Oberhand. 

Werner ritt indeffen unfchuldig drei oder viermal nach 
Burgdorf, und hatte bald die Züge des Fraͤuleins treffend ähns 
ih auf feiner Platte. Er nahm nun das Bild mit nach Haufe, 
um dort noch Manches nachzubeflern. Eines Morgens, als er, 
eben damit befchäftigt, in feinem Bimmer bei getämpften Lichte 
oß, trat Emilie ein. Da der Zweck des Portraits ein Ges 

imniß war, fo wollte er es nicht gesm fehen laſſen, und vers 
fteddte es fchnell. Aber Emilie: bemerkte dies und ihr Geficht 
veränderte fih. Unglüdlicher Weiſe ward — em Augens 
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blicke zn einem Fremden abgerufen. ie befand fih nun allein, 
und eine Vorſtellung jagte die andre biiefchnell durch ihre 
Seele. Er zeichnet, er verftedt die Zeichnung vor mir, ex weitet 
täglich nach Burgdorf; was kann er zeichnen, als Lucianens 
Geſicht? Warum, wenn er nicht Abfichten auf fie hat, betreibt 
er die Sache fo im Verborgnen? — Gin böfer Benius flüfterte 
ihr zu: das Werſteckte hervorzuholen; fchon hat fie ihren Arm 
erhoben, da fpricht ihr guter Genius, ‚und fiegt. Sie geht aus 
dem Zimmer, ohne des Barons Rüdkunft ju erwarten. Gr 
feinerfetts hatte fich bereits Vorwuͤrfe über fein Benehmen ges 
macht; er glaubte, Emilien beleidigt zu haben, und nahm fid 
vor, das Werfebene wieder gut zu machen. Gobald er mit 
Smilien zufammen kam, fagte er: Sie hätten aus meinem 
albernen Verfieden heute Morgen auf Gott weiß was für Ges 
heimniſſe fchließen können. Sehen Sie hier den verborgnen 
Zalieman. — Gr wies ihr das Bild; fie fand ihre Ahnung 
beftätigt. Mit angenommener Sleichgültigke't fragte fie: Für 
sven fit ed denn? — Cr fah fich ſchon wieder in der unanges 
nehmen Lage, eine Unmwahrheit fagen zu müffen, und verſetzte 
wit halbem Zone: Kür eine Freundin Yucianens. 

Emilie war tn ihrem Innern wie verwandelt. Es kraͤnkte 
fie tief, daß der Kreund vor ihr Geheimnifie hatte. Dann zite 
texte fie wieder vor dem Augenblide, da er den Mund gegen 
fie öffnen würde. Ihre Seele fpaltete fich in heftigen Kämpfen; 
fie ward, was ihr fonft fo fremd gervefen war, empfindlich, 
und konnte durch den Son eines Wortes, ja durch Blide bes 
keidigt werben. 

Der Baron, welcher dies bemerkte, grübelte der Urſache 
nach, konnte aber natürlicher Welfe die Wahrheit nicht erratben. 
Er erhöhte feine Freundlichkeit, und war untröftlich, daß Emiliens 
Verftimmung in dem Grade zunahm, ald er bemüht war, dies 
felbe zu heben und aufzulöfen. 


So verfenft in die Intereffen feines Herzens und feiner 
nächften Umgebung, hatte unfer Kreund feither wenig auf den 
Gang der großen Welthändel geachtet, die indeffen einen immer 
Ka ertiheren Charakter angenommen hatten. Es kam die 

eit, da man auch auf dem Boden unfers Waterlandes die Res 
publit gründen wollte. Cine große benachbarte Stadt machte 
den Anfang; Gmifjarien durchzogen von da aus. an der Spitze 
bewaffneten Gefindels, das umliegende Land, die dreifarbige Gos 
en auszutheilen, und den verführertichen Kreipeitsbaum zu 
Ren. 

Ein ungeheurer Zora ergriff den Baron , ald er von diefeu 
Dingen Nachricht bekam. Emilie mochte bitten und beſchwoͤren, 
o viel fie wollte, fie konnte den Aufruhr feiner Bruft nicht 

Ampfen: denn die innerften Faſern feiner Natur waren durch 
N rohe Angriffe verlegt. Sobald das Geſpraͤch nur nach diefem 

unkte binklang, bemeifterte fich feiner eine unbändige Wuth, 
welche austoben mußte und ſich durch kein gutes Wort befpres 
hen lich. Gr wollte einen Landſturm gegen die Ruheſtoͤrer 
bilden, im Deere des Kaifers ale Freiwilliger dienen, und was 
noch fonft für abenteuerliche Gedanken ducch feine Seele zogen. 

Ginft kam der phlegmatifhe Nachbar voller Angſt auf 
das Schloß. Die Emiſſarien hatten ſich in ſeinem Gebiete 
blicken laſſenz er wußte nicht, was er bei fo kritiſchen Um⸗ 
pr beginnen follte, und bat den Baron um Rath. Dies 
er verfente: Ich kann nicht fagen, was Sie zu thun haben; 
ich für meinen Theil ſteche Jeden nieder, der in meiner Feld⸗ 
mare von ber neuen Freiheit predigt I Gott bewahre! rief der 
Nachbar, das gäbe ja Mord und Todtſchlag. Es könnte 
wohl fiin, erwiederte Werner kalt. 

In dieſem Augenblide flürzte ein Bedienter hesein und 
ſchrie: Gnaͤdiger Herr, unten im Dorfe ficht ber Zrödel » Jude 
Mendel mit eines gangen Bande, und ſchwatzt tolles Zeug, 
und will fengen und brennens Alle tragen fie dreieckige Düte 
and bunte Gocardben! — Hölle und Teufel! donnerte der 
Baron außer ih. — Meinen Degen! — Herr Rachbar!l rief 
der Phlegmaticus, und entfloh fpornftreiche. Lieber Werner, 
rief Smilie, fich vergeffend, und wollte ihn feſthalten. Aber 
er wand fi mit männlicher Stärke los, tudem er nun, ben 
Degen in der Kauft, durch die Thuͤre binausfchritt, war es 
ipr, als müßte fie vor diefer Erſcheinung in bie Knie ſinken; 
er Fam ihr vor, wie ein gewaltiger Ritter der alten Zeit. 

Unten im Dorfe fand er einen Kreis von Bauern um 
den Juden Mendel verfammelt, ber auf einem Steine ſtand, 
und bie eingelernten Floskeln des Convents vortrug. Neben 
ihm waren acht bis zehn zerlumpte Kerl, welche Dirfchfäns 
ev, Saͤbel und Piltoten trugen. Der Baron trennte mit 

arkem Arme ben Kreis, und drang gejüdten Degens auf 
ben Freiheitsprediger ein. Dieſer wollte fi mit einem Sage 
retten; aber ſchon hatte ihn der Baron erreicht, und hieb 
ihm über den Kopf, baf das Blut berabrann, und der Jude 
au Boden taumelte, Gr richtete fich indeffen gleich wieder auf, 
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und ſchrie: Schießt ihn tobt! Ein Kerl von wilden Yxfta 
zielte, drüdte ab, und fchoß unfern Freund in die Guatte, 
fo daß er ftürzte. Die Bauern fprengten austinander, mad 
ten einen entiegtihen Lärm; Keiner wagte aber, Dand ans 
legen. Die Bande, den blutenden “Suden in die Mitte an. 
mend, zog fi) langfam aus dem Dorfe gurüd, feurrte Kal 
und rechts in die Käufer, und drohte unter fuͤrchterlichen 
Schwüren, nädhftens mit bewaffneter Macht zum Ruia ki 
Tyrannen wiederzutchren. Die Bauern begnügten fd, & 
nen von weitem zu folgen, und ihnen einige Gteine uch; 
vielen Schimpfworten nachzuſenden. 

Emilie fam in Zodesangft vom Schloffe herab, und fan 
Wernern an ber Erde liegen, um welchen ſich in ker de 
wirrung noh Niemand belümmert hatte. Der Bluteerich 
hatte ihm eine Ohnmacht zugezogen; fie riß ſich das Hals 
tu) ab und verband unter heilen Thraͤnen damit nochtich 
tig den bleichen Freund. Dann wurde er auf einen Auge 
feffel gefegt, und in das Schloß gebracht. Als er wieker jun 
Bewußtſein kam, fühlte er einen warmen Athem en fkim 
Wange. Emilie Eniete vor dem Bette, fein erfter Büt fl 


in den ihrigen. Wie geht es Ihnen? fragte fie fasft. Ri 


wohl, verfegte er, und drüdte ihr freundlich bie Hand, i⸗ 
dem er die Augen abermals fchloß. 

Smilie überfah batd mit Befonnenheit bie Lage der Code. 
Die Kugel war aus ber Schulter gezogen , das Gchläfeikeis 
unverlegt befunden worden, und der Chirurgus veripreh det 
baldige Herftellung, wenn der Kranke die nöthige Ra ge 
nöffe. In letzterer Bezichung hegte Smilie einige Bey 
niß. Sie hatte von ben Drohungen jener Rotte gehört, c 
wenn fie aͤuch nicht gerade eine Wieberfchr berfeiben für 
tete, fo Eonnte doch nach ihrer Meinung in fo Rüreide 
Seiten, hier am Orte, mandyes Unangenchme vorſaller, mb 
ches dem Baron vielleicht nicht zu verbergen war, an) je 
Herftellung hindern mußte. Sie entſchloß ſich dahet kurz m 
gut, ihren Verwundeten in ein nahes, wohlgelegaes Exit 
hen zu bringen, in welchem ſich ein ſehr guter Gafttef de 
fand. Mit der Wirthin wurde fogleidh das Roͤttige dad 
einen Boten abgemadt. Als fir dem Baron ihren Pla = 
Öffnete,, willigte diefer in Alles, was ihr gut duͤnkte; ie 
fäumte daher nicht, augenblicklich den Entſchluß ausjafler 
Der Kranke wurde in Kiffen gepadt, in einen bequemen Bo 

n gelegt und kam ohne große Beſchwerde im Stäbtdin e 
Im Gaftbofe waren zwei kühle, freundliche Zimmer nad Ri 
ten hinaus beftens zubereitet, eins für dem Moron, w 
dicht daneben eins für Emilien. Kaum war der Kraokt ie 
fhidt, als Emilie von der Wirthin Feder, Dinte a) Wo 
pier forderte, und fich niederfegte, um zu fu 
Baron fragte fie, an wen ber Brief gerichtet ſei? — D 
Ihre Fräulein Braut: Ich muß ihr doch Nedriät u I 
rem Zuſtande geben — antwortete das gute, von MEM 
feltigen Empfindungen gepeinigte Mäbdyen , mit einem pr 
unbefchreiblichen Btide, die man nur an den Frau mir 
nehmen Tann. An wen? fragte er verwundert. An div 
tein Lucianen, erwiederte Emilie, die ihren Mißgriff eirk 
Liebe Smitie, das Fräulein if nie meine Braut gem; 
und ich habe jegt am wenigften Luft, um fie zu wecken. & 
wiß nicht? fragte fie, indem fie, von Freude glähend, a 
fprang. Er verneinte es, indem er die Hand auf das dal 
kepte. Was brauche ich dann zu fchreiben! rief das 
im ganzen Geſichte Wergnügen, und hüpfte ben Tag 3% 
mehr, als fie ging. 

Gin ſtarkes Wundfteber quätte den Kranken die Mär 
Nächte hindurch. Die Lage waren leidlich. Emitie wih 4 
nicht von feinem Lager. Immer bedacht, ihm Linderung F 
verfihaffen, hatte fie ſehr bald ihm adgemerkt, wie er em 
quemfien lag, wovon er am Liebften reben hörte, wat Ta 
Grauidung gab. Daß fie faft Leinen Schiummer steh 
tonnte man ihren glänzenden Augen nicht anfıın. 

Eines Morgens wanderte bemfilben Städtchen ein bet? 
siflifcher Mufenfogn zu, das Portefeuille unterm Arm © 
war Niemand anders als Sterzing, der wieder einen Boch 
auf dem Gute des Barons machen wollte, und nah Aub 
Ienweife unbetümmert um die Greigniffe in ber Miet, @ 
allem Worgefalinen nicht das Mindefte wußte. De fu 
Weg lang wurde, fo fang er zum Zeitvertreib mit feiner I 
fern Stimme für fi ein Licd hin, welches ihm cin up 
Kunftgenoffe einft in das Stammbuch gefchricben haitt, 
von dem einige Verſe fo lauteten: 


WIE ein König, Rot; und mächtig 
r Beige fi den Vöikera prädtig, 

Un» ein Erdenherrgott ſcheinen, 

Hilft Ihm keiner von den Seinen: 

Bu des Architetten Händen 

Muß der Kür ſich fichend menden 
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Andienz⸗ und Prunkgemächer, 
Solches müſſet ihr uns laſſen: 
Kunſt iſt Dans in allen Gaſſen. 


WIN ein braves Chor von Frommen 
Gradeswegs gen Himmel kommen, 
Fehlt es leider nur an Schwingen, 
Die die Seelen aufwärts bringen. 
Seht ein gutes Wort dem Meifter, 
Der verfammelt Klanged Geier, 
Melodieen führen weich 

Andaht auf zum Simmelreich! 
Solches müffet ihr uns laſſen: 
Kunſt iſt Hans in allen Gaſſen. 


Will ein Paar von zarten Pinſekn, 
Nicht mehr einfam für ſich winfeln, 
Sondern fid, getroſt entdecken. 

Bleibt dad Wort im Munde firden. 
Dod der Woler Hilft ben Leuten, 

Bild und Beinung follen beuten 

Tiefe Flammen, wunde Herzen 

Berochen drunter fpriht von Schmerzen. 
Solches müfkt ihr und laffen: 

Kunft id Dans in allen Saffen. 


Er wer bei dieſen Worten an das Staͤdtchen gelommen, 
ınd bog hinein, um darin zu Brühftüden. Als ee in den 
Baftbof trat, fehritt Emilie gerade von ber ‚Treppe berab. 
Sein fcharfes Malerauge erkannte fie fogleic; wieder; aber 
vie erftaunt war er über bie Verwandlung, weiche mit ihrer 
Beftatt vorgegangen war. In. einer Art von Tomifchen Ent⸗ 


üden ließ er feine Mappe fallen, kniete darauf, und rief, 


ndem ee bie Arme gegen fie ausbreitete: Ave Maria! Wo ift 
Sanct Joſeph, der Zimmermann ? Sie machte große Augen, 
agtes Sie find wohl närrifh! und verfhwand. Sterzing 
affte ſich auf, mit dem Entfchluffe, bie herrliche Figur in 
inem von feinen Gemälden anzubringen. Gr ging zur Wirs 
bin, und erfuhr von ihre, daß ber Baron verwundet im 
dauſe fei und daß die Mamfell ihn pflege. Er wollte gleich 
u feinem Freunde, bie Wirthin hielt ihn aber zurüd, und 
zeinte, eine Weberrafchung möchte dem Kranken gefährlich 
in. Sie ging, um ihn anzumelden. Gterzing feste fich 
in, ließ fih Wein geben, und blätterte in feiner Mappe. 
te hatte die Skizze von Maria und Zofeph für den Baron 
nitgebracht, deren wir uns aus dem Anfange biefer Ges 
hihte erinnern, und fah fie jest mit einem fonderbaren 
zergnuͤgen an; denn er hielt Emilien und Wernern für ein 
)aar, und betrachtete fich als ben Gründer ihres Gluͤckes. 
Voll von diefem Glauben betrat er das Krantenzimmer, 
ı weldges er durch die Wirthin befchieden wurde. Der Bas 
on rief igm entgegen: Wie in aller Welt kommt She bies 
n? & möchte id Sud, fragen, verfepte Sterzing, wenn 
bes nicht fhon wüßte. Wer Teufel heißt Guch Euern hoch⸗ 
eiherriichen Keib ins Gefecht mit Juden und Revolutions⸗ 
ick tragen? Das war mit Eurer Grlaubnif, eine kleine 
ottife, mein lieber Baron. — Ic Hätte es eben fo ge 
acht, wenn id ein Mann gewefen wäre! rief Smilie mit 
muthiger Kühnpeit aus. — Bravo, fagte Sterzing — das 
ed ein Geſchlecht von Helden geben. 
a bee Unkunde des Malers sine verlegende Wendung des 
eſpraͤchs; er entfernte daher Gmilien durch bie Bitte, ihm 
vas zu holen, und fagte dann: Sie fehen mich hier als 
pfee einer doppelten Revolution. Die eine gebt von unten 
ch oben; das Bolt will die Privilegien der Großen vernich⸗ 
ı, oder an fich reißen; ich weiß nicht, was in bem bunfeln 
Hooße ber Zeit gaͤhrt. Diefer wiberfente ich mich meines 
ts, und befam dafür sine Kugel in bie Schulter. Die 
dre gebt von oben nad unten; bie Großen möchten ber 
eipeit des Volks geniehen, Buͤndniffe fehliefen, und alle 
tandesbegriffe wegtilgen, fo weit fe ihnen hinderlich find. 
diefer nahm ich felbft Theil, und befam hoff einen Korb 
: mir mode zu fihaffen macht. WIE Matia Ganct Iofeph 
bt haben? fragte Sterzing. Lafien Sie uns über einen fo 
ıften Gegenftand nicht witeln, verfegte unfer Freund. Gat⸗ 
nen ſchenkt uns der Himmel, wenn er fie fur uns fertig 
tz ich vergaß das, und wollte mir felbſt eine erzichn. Fuͤr 
fe Shorheit, umd dafuͤr, daß ich meine alte ehrwuͤrdige 
nte Jahre lang täufchte, vielleicht durch meine Taͤuſchung 
laß zu ihrem Tode gab, büfe ich, und büfe gerecht. Er⸗ 
hnen Ste in Emiliens Gegenwart ja nichts von dieſen Dins 
15 das edle Mädchen ift nur unter der Bedingung bei mir, 
i bieräber ein gewifienhaftes Stillſchweigen beobachtet wird. 
om, dm, murmelte Sterzing ; das ift hier ein kuriofes 
fen, und ich komme vielleicht gerade zur sechten Zeit an. 


8 Baron fürchtete. 


285 


Der Kranke Yätte ihn num gern entfernt; denn er war 
in feinem jegigen Zuftande für Sterzings Laune wicht recht 
empfänglid. Ge Dr baher vor, nach. dem Schloſſe 
u gehn, und dort einſtweilen allein ſich die Zeit zu vertrcie 

n. Uber der Maler gehörte zu den Menſchen, die innerlich 
alt, bisweilen einen Anlauf zur Wärme und sur Empfin⸗ 
bung nehmen ‚ und dann in ihrer Bigarrerie verharren, wel⸗ 
he fie für Vortrefflichkeit halten. Er fchlug dem Baron rund 
ab, ihn zu verlaſſen. Ich wäre em Ochs, und gehärte im 
ein Potterfches Viehſtuͤck — fagte er auf feine energifche Weife, 
wenn ich jegt von Euch ginge, mir bei Cuch bene thäte, und 
meinen ebein hospes hier ſchmachten ließe. — Es war nichts 
mit ihm anzufangen; man mußte ihn gewähren laffen. Emilie 
batte nun die doppelte Sorge, ihren Befchüger au warten, 
und ben unruhigen GefeHen won ihm abzuhalten, ber mit 
feinen Späßen ber Genefung eher binderlidh, als förderlich 
war. Es gelang ihr fo ziemlich: Sterzing lief faft ben gans 
zen Zag umber, bildete fich aber nichts befto weniger ein, 
baß er dem Baron die erfprießlichften Dienfte leifte, unb eis 
nen unendlichen Goelmuth burch fein Verweilen zeige. 

Ginmal tam Emilie gu ihrem Freunde und fagte: Was 
mag der wunderliche Diann nur mit feinen immermährenden 
Anfpielungen auf Maria und Joſeph wollen? ie find mir 
unleidlih; Wigworte, deren Sinn ich nicht verftehe, erſchrecken 
mid; wie Geſpenſter; fie find körperlos und graunhaft, gleich 
diefen. — Krankheiten geben dem Deenfchen eine gewifle Nüds 
Pa hapeit. ‚Werner erzählte ihr fo freimüthig,, ale fie ges 
ragt hatte, bie Gefchichte der frühern Tage, und zeichte Ihe 
des Malers Skizze, mit welcher er fich eben befchäftigt hatte. 
Gmilie fchauberte fat vor ber feltfamen Zeichnung zurüd und 
verſank in tiefes Nachdenken. Es kam ihr fonderbar vor; 
daß Deenfchenwille und Geſchick ſich unfre unbemußteften, ein« 
famſten Momente wählen, um una in ferne, kaum geaßnete 
Kreiſe zu ziehn. Werner, da ex ihren Srnft bemerkte, fragtt 
fie: 0b er fein Ehrenwort gebrochen habe ?_ Nein, erwiederte 
fie ea; Sie fprachen von Dingen, welche vergan⸗ 
gen find. 

Gewiß Emilie — rief er — fir find in jebem Ginne 
vergangen. Es ift Zeit, fuhr er mit ſchoͤner Herzlichkeit fort, 
daß ich. einmal ganz meinen Buſen Ihnen eräffne. Ic, habe 
Ihnen durchaus entfagtz ich fühle ine Grunde meiner Seele, 
daß ich Sie nicht verdiene zu befigen. Mein innigfter Wunſch 
U nur, daß Sie an ber Seite eines geliebten Mannes bera 
einft das Glück genießen mögen, beffen Sie fähig find. Beſte 
Smilie, laſſen Sie mich etwas ausſprechen, und nehmen Sie 
es gut auf. Schon lange befümmerte mid; die Sorge um 
Ihre künftige Exiſtenz, und während meines jetzigen Siech⸗ 
thums ift ein Plan gereift, Sie zu fihern. Sch habe nor, 
Ihnen die Beine Meierei am Strome, welche Gie fo lieben, 
als Ihr Gigenthum zufchreiben zu laffen. Berfagen Gie mir 
den Wunſch nicht, nehmen Sie bas Gchöfte aus ber Hand 
Ihres treuen Freundes anl 

OÖ Gott! war Alles, was Gmilie auf biefe rechtſchaffe⸗ 
nen Worte vorbringen konnte. Ihr Herz im Bufen flodte, 
Be ſchwankte in ihr Zimmer, und fiel por dem Sopha nieder, 
das Geſicht in die Kiffen draͤngend. Lange lag fie ohne dent⸗ 
liches Bewußtfein. Dann durchdrang ein unabweisliches Ges 
fügt ihre Bruft, und zief ide gu: dab fie Wernern liche, daß 
fie ihn ſchon Längft geliebt habe. Zugleich aber machte feine 
Faſſung ihr fhrediih klar, daB cr genefen fei won ber Leis 
denſchaft, daß er wirklich der Hoffnung entfagt, weit ihn bee 
Wunſch verlaffen habe. Sie rief den Himmel um Erleuch⸗ 
tung an in ihrem dunfeln Werhängniß, und der Himmel gab 
ihr diefe Erleuchtung. Der Entſchluß wuchs in ihr empor, 
den sbelmüthigen Dann nie zu verkaffen, fondern Zeit ihres 
Lebens bei ihm als treue Ratherin und Beſchließerin auszu⸗ 

rren. Dielen Wortheil haben bie rauen in ſolchen Lagen 

ber uns; fie dürfen fih einem opfern, und barin eine 
traurigfreundliche Beruhigung finden; uns vielfach Angefproche 
nen ift das verfagt. 

Sie behauptete ihre Faflung, umb Lich Niemanden ges 
wahren, daß Weit und Zeit vor den getrübten Bliden zitter⸗ 
ten. Ihre Kraft wurde durch bie Bemühungen bervorgerus 
fen, welche fie dem Maler entgegenzufegen hatte, ber nuns 
mehr, gerabehin gefagt, unausftehlich zu werben anfing. Gr 
hatte mehrere Hübfche Anfichten bei dem Städtchen aufgenoms 
mer, dann einige Karritaturs Geftalten, bie ihn in ben Stra⸗ 
Ben entgegen gilaufen waren, gezeichnet, und war jest ohne 
Befchäftigung, daher er bie größte Langeweile zu fühlen bes 
gann. Ip diefem Zuftande Fam nichts feinem Mißbehagen 
und feiner Unruhe gleih. Queckſilbrig durchrannte er das 
ganze Haus, fehlug die Thüren heftig zu, ſtuͤrmte jeden Aus 
genblid unerwartet ins Krankenzimmer, überfchättete Wer: 
neen mit einer Waffe von baroden Einfällen, forderte fein 
Urtheil über abfcheuliche Zerrgeſtalten, die er alle Tage zu 





Dutzenden fabricirte, und was bergleichen Ungereimtheiten 
mehr waren, welche ben Kranken ganz verbrießlich machten. 

Emilie bat den Maler mehrmals hoͤflich, doch nach dem 
Schloffe abzureifen; aber er blich unbeweglich: benn er war 
fo confequent in einer angefangnen Starrheit, als er incons 
fequent war, da wo es Ernft galt. Um ihn zu befchäftigen, 
und ihn einigermaßen unfchäblid zu machen, fehlug ihm Emilie 
vor: er möchte insgeheim eine Sompofition machen unb da⸗ 
mit den Freund zu feiner Genefung aͤberraſchen; irgend et⸗ 
was Bedeutendes, Charakteriftifches müffe es fein. Gterzing 
ergriff dieſe Idee mit allem Feuer. Ich will etwas liefern, 
tief er aus, was alle meine bisherigen Werke übertreffen 
fol. Man hat mid fo oft getabelt, daß ich bie Gattungen 
vermifche 3 jegt iſt ein reiner, antiker, erhabner Sinn, wahr: 
ſcheinlich duch die Langeweile biefes Orts in mir erwedt 
worden; und ich benuge diefe Stimmung, welche leicht fpäs 
terhin wieder verfliegen möchte, zu einer Schöpfung im gros 
Ben Genre, die man nicht ohne gähnende Bewunderung und 
ohne beivunderndes Gaͤhnen wirb anfchauen Bonnen. Sch male 
für unfern Baron, ber auch fo eine Art von Pygmalion ift, 
die Scene, wo biefer Künftter die Göttin bittet, die geliebte 
Statue für ihn, zu beleben. Nun merken fie aber, wodurd 
ih eine Situation bervorbringe. Die Statue ift ein Bilb 
ber Venus; der Meifter darf daher vor ihr im Staube liegen, 
und fie felbft um fie ſelbſt anflehn. O ein herrlicher Ges 
danke! Ich freue mich fchon darüber, was mir alles wähs 
zend der Arbeit noch einfallen wird. Sie, ſchoͤnſte Emilie, 
follen mie ald Modell dienen und die allerliebfte, Kalte Bild: 
faule vorftellen, was Ihnen nicht ſchwer fallen Tann. 

Emilie hatte zwar bei fich viel gegen diefen Einfall eins 
zumenden, weil fie deffen Unfchidlichkeit fühlte; indeffen wußte 
fie ſchon, daß wenn man Sterzing in feinen Planen kreuzte, 
er nicht leicht anderweit wieder zu firiren war. Sie ergab 
Ach alfo, indem fie hoffte, die Ueberreihung des Bildes auf 
irgend eine Weife verhindern zu können, und bat ihn, um 
ihn ganz zu tfoliren, daß er doch ja recht heimlich und recht 
fleißig fein möge. So etwas brauchte man ihm aber nicht 
erft zu fagen, wenn ihn eine Compofition ergriffen batte. 
Sr lebte und webte don nun an ganz in feinem Gedanken, 
lief nad) Materialien und Vorrichtungen zu einem Gerüfte 
umher, und war in ben erflen zwei Tagen kaum fichtbar, fo 
daß unfer feltfames Paar ſich einer wohlthuenden Ginfamteit 
überlafen fand. Emilie benuste diefelbe zu einer Ausflucht 
nah dem Gute, indem fie Wernern unter ber Obhut der 
freundlihen Wirthin zaruͤckließ. Es war der fihönfte Herbſt⸗ 
tag , fie konnte ihrem Pflegbefohlnen ein Körbchen der herr⸗ 
lichſten Obſtarten und Zrauben zu feiner Erquidung mit zus 
südbringen. Sie fehte ihm baffelbe auf fein Wett; er genof 
die Fruͤchte dankbar, und ſprach: Für bie Obftzucht au Ih⸗ 
zem Geböfte will ich insbeſondre forgen, Liebe Emilie; ich 
denke, Ihnen eine treffliche Baumfchule anzulegen. In bem 
Angenblide trat die Wirthin herein und rief froh: Es ift 
Friede! Sie legte die Zeitung auf den Zifh, aus welcher 
man erfah, daß das beutfche Republikenweſen in fein Nichte 
gurüdgefunten war. Der Ghirurgus Tam, nahm ben Bers 

and ab, und erklärte Wernern für geheilt. Es war, als 
ob aller Segen heut Abend über ihn kommen follte; er rief 
froͤdlich aus: Wie fehne ich mich nach Luft und Licht, nach 
Bewegung und Freiheit! Wie wohl wird mie die Arbeit 
auf meinem Gute thun!. Befte Emilie, Sie ahnen nicht, 
was es heißt, krank fein; man vergißt alles Andre, wenn 
fh der Körper übel befindet. — Ach ja, dachte Emilie trau« 
zig, er hat Alles vergeffen, auch feine Liebe. Obſtbaͤume 
will er mir pflanzen; er mag nur fuͤr Cypreſſen ſorgen; an 
eınem Grabe wird es vielleicht nicht mangein! — Dann ſchalt 
fie dieſe weichlichen Gedanken, und beſchloß, ſich im Dulden 
F eben. Aber ihr Bufen war wie von taufend Meffern 

Als fie am andern Morgen fih kaum erhoben und an» 
gefteibrt hatte, Elopfte es Teile an ihre —Xx Sie oͤffnete; 

rzing ſtand davor mit Erayon und blauem Papier. Gt! 
ziſchelte fie ihm zu — der Baron fchläft noch. Gt! zifchelte 
er nah — Id will Sie mäuschenftill abzeihnen. Was follte 
fie tun? ie mußte es ſich wohl gefallen Laffen. Leife 
machte fie bie Ihür des Krankenzimmers auf, um gleich zu 
hören, wenn Werner etwas verlangte. Dann ftellte fie fich 
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auf den Stuhl, den Sterzing zum Piedeſtal erhoben hat. 
Sr loͤſte ihre Flechten, gab ihr mit Shawls eine Art wen m: 
titer Bekleidung, und brachte fie in die Attithde ber Kraus 
Genitrir. Sich felber fehte er gegenüber, mad fing an ya 
zeihnen. Kaum hatte er begonnen, als unfer Zreum ım 
einem langen, balfamifchen Schlummer erwadhte Gr ig 
abgewendet von der Thür, die nach Emiliens Zimmer führt, 
und bielt fih in der Todtenſtille, welche berrfchte, für gan; 
allein und unbelaufht. Das Fenſter, zunädhit feinem Bette, 
war aufgegangen, ein Lühler Luftſtrom fpielte an feine Ber 
gen ‚als wollte er ihm Grüße von draußen, von ber ſhoͤnu 
atur bringen. Gr ſah in den blauen Himmel, in die geh 
rothen Kronen der Bäume, und empfand ein unausiprg 
liches Wohlfein, eine Gewißheit ber Genefung. In folden 
Momenten maht der Menfh feinem Drange durch Bar 
Raum. Auch Werner war zu beglädt, um ſtumm bletütr 
zu können. Dank eud, ihr himmliſchen Mächte, rief er en, 
dag ihr mich wieberbergeftellt habt. Das Leben if fo füdz, 
daß man dafür banken muß, felbft wenn es noch fo vie ge 
raubt, noch fo oft getäufcht Hat! Welche füge Hoffnungen 
find mir zertrümmert ! dennoch lebe ich und Lebe gern. 

Im Nebenzimmer ging kein Wort von dieſem Gelbkse 
fpräh verloren. Sterzing ſah mit Schreden, daß Gm 
auf ihrem Stuhle unruhig wurbe. Er fürdhtete eine Storm, 
der Seffion — ihm das Verhaßteſte auf der Welt — ım 
flüfterte kaum börbar: Ruhig geblieben, ex will von Iaa 
nichts; er fpriht mit dem lieben Gott; man darf krian 
Menfhen in der Andacht flören. 

Werner fuhr fort: du darfit es bir in biefer ſtillen Bi 
nute geftehn, daß du fie liebft, und ewig lieben wirk B& 
fänbeft bu ihres Gleichen? Aber du haft ihr entfagt, und mit 
dein Gelübbe halten. Du wirft es Halten koͤnnen, wenn de 
fie felber gluͤcklich flebft. 

Smilie glühte, wie eine Purpurroſe. Auch Ctmisz 
verlieh der alte Spottgeift; bie Sonberbarkeit biefer Eitsetim 
überwältigte ihn. Er ſaß ftumm ba, und fchabte mit vimm 
verlegnen Gefichte ganz unmäßig an feiner fchwarzen Kret, 
bis er den Stift weggefchabt hatte. 

So bete ich denn nicht — rief Werner — Gott gi ht 
mir; ſondern: Gott gieb fie Einem, ber ihr Weſen ge 
kennen im Stande ifl. Entzuͤnde in ihrer Bruſt, o Ketı 
bas heilige Feuer einer unfträflichen Liebe, und vollendet, i> 
dem du ihre Seele befeeift, dein fchönes Wert. 

Wie hätte ein armes Mädchen, bem das Feuer, xı 
welchem die Rebe war, bereits im Herzen glühte, bei ſo ge 
ten, dringenden Worten, wohl länger ein Bild ven Eire 
darftellen Ednnen ? Emilie warf haftig den Shapl ab, kit 
von ihrem Poftament, flog in das Rebenzimmer, und 
ſich, aufgelöft von gewaltiger Rührung , bem Freunde an Ik 
Brufl.e © Du — Himmel! war Alles, was fie fhiek 
bervorbringen Tonnte. — Smilie! rief er außer ſich — Hd 
möglich? liebſt Du mich denn? — Wen fonft! fagte das Tib 
a aee it ein raum! ſprach er. Es if die Wahrke: 

ef fie. . 

Sie holte ſich einen Stuhl, fehte fich neben bem Bet: 
nieder, faßte mit beiden Händen die feinigen, und fa iM 
lange innig an. Da merkte er, daß es Wirklichkeit wer, I 
Uge Wirklichkeit. Ach, wie ging das zu? fragte er. 

Ich weiß es nichts verfetzte das herrliche Midchen wi 
siner züchtigen Freundlichkeit. Es iſt, wie es if; lfm 
nicht grübeln. Du verdienk eine Gattin, Du bebark nat; 
Du litteft, Du liebteſtz feit ich bas wußte, litt id, Bel 
ih, war id Dein, und will Dein bleiben bis im ben I 


Sterzing ließ fich fehen. Der Baron fagte freubig: Se 


bee Sterzing, hier find zwei glüdtiche Deenfchen. Der Brit 
erwiebertz ers en: ch gratuliere, Bei mir habt Iht Cꝛa 
zu bedanken; -ich fchüttelte Cuch die reife Frucht vom Best 
Es Heißt mit Recht: 


Solches müflet ihr uns laſſen, 
Kunſt IR Hand in allen Gaſſen. 


Aber ich Habe mein Blatt zerriſſen; denn 

fe I he mir vom Stuhle fpringen; 
e lebendig, ce vom 

Ihr His kum jüngften Tage heißen: der neue Ps 





Meilter Ingold, f. Meifterfänger.' 








feib ein gie 
; 3 neh 
Ich zeihne die —* A 
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warb am 25. Juli 1694 zu Leipzig geboren und ſtudirte 
auf den gelehrten Anſtalten dieſer Univerfitätsftadt Philos 
fophie und feit 1712 Mebicin und Theologie. Nachdem 
er 1714 Magister A. L. geworden war und feitdem 
Vorlefungen über die Wolf'ſche Philofophie gehalten hatte, 
erhielt er 1730 eine Profeffur der Philofophie. Dieſe 
vertaufchte er 1732 mit ber ber Gefchichte, wurde Dr. 
der Theologie, feit 1742 Univerfitätsbibtiothelar, und 
flach daſelbſt am 10. Mai 1768. 


Er gab heraus: 
Trauerreden. Leipzig 1733. u 
Allgemeines Gelehrtenlerikon. Leipzig 1750 — 

1751, 4 Bde., 4.; ergänzt durch Adelung bie J., Eben⸗ 

daf. 1784, 2 Bde., 4., und durch Rotermund bis Rin., 

Bremen 1810 — 1822, 6 Bde. 4. in drei Abtheilungen. 

As Redner leiſtete 3. nicht eben Bedeutendes; 

größeres Verdienſt erwarb er fi) dagegen durch feine 

literächiftorifchen Arbeiten, die feinen Namen achtungsvoll 
erhalten werden. 


Der von Iohannsdorf, f. Minnelinger. 





Juflttus 


ein Zeitgenoffe und Mitbefoͤrderer der Neformation, ward 
am 5. Juni 1493 zu Nordhaufen geboren, fludirte 
Zheologie zu Wittenberg, und wurde dann Probft dafelbft. 
Hierauf erhielt er 1541 die Superintendentur zu Halle, 
eine Profeffue der Theologie an der neugegründeten Unis 
verfität Iena und 1551 die Stelle eines Hofpredigers 
zu Koburg, welche er 1553 mit ber Würde eines Gene⸗ 


neralfuperintendenten und Oberpfarrers zu Eisfeld in 


GG uftta» I 


ward am 12. Auauft 1785 zu Berlin geboren, ftubdirte 
zu Leipzig Philoſophie und bie Mechtsgelehrfamkeit und 
wurde dann Oberlandesgerichtsreferendar und Rathsaſſeſ⸗ 
for zur Goͤrlitz. Später lebte er als Privatgelehrter zus 
er zu Leipzig und dann zu Deuben in ber Nähe biefer 
Stadt. 


Er gab heraus: 
Morgana. Leipzig 1820, 2 Thle. 
Die Bermählung. Gbendaf. 1822. 
Die Jahreszeiten ber Ehe. Ebendaſ. 1822. 


Aarl Geinr 


dee Vater des Vorigen, ward am 24. April 1757 zu 
Fienſtadt im Mannsfeldifchen geboren, erhielt nad; beendig» 
ten philofophifchen Studien eine Lehrerflelle am Schindler= 
fhen Waifenhanfe zu Berlin, und wurde dann Subrector 
am koͤlniſchen Gymnaſtum dafelbft. 1792 folgte er einem 
Nufe als Infpector und Mitdirector der Waifen und 
Schulanſtalt nah Bunzlau und wirkte feit 1794 als 
Rector der lateiniſchen Schule zu Lauban. Sein Todes⸗ 
jahr ift unbefannt. 


Er gab heraus: 
Borazems Oden. Berlin 1781; neue Ausgabe, Goͤrlit 


Birgils Eklogen. Berlin 1782. 
Epigrammenleſe. Berlin 1789, 8. 


Originaldtalogen und Erzählungen. 
1789, 2 Böchen., 12. 

Blumenlefe deutfher Sinngedtchte. Berlin 1789 — 
1790, 2 Ihle. 8. 

Hierokles Schaurren. kLeipzig 1789. 


Berlin 


Jonas, 
Scanfen vertaufchte. Er ſtarb daſelbſt am 9. October 
1559. 


Er verfaßte: 

Das Lied: Wo Gott der Herr nicht bei und wär ıc. . 
erwarb fich große Verdienfte um die Verbreitung helferer 
Staubensanfihten, und wirkte namentlich durch feine 
trefflichen, leider nicht der Nachwelt aufbewahrten Kanzel⸗ 
reden hoͤchſt fegensreich. 


ör dens 


Lanzelot vom See. Leipzig 1822. 

Geſchichten aus Johann Pauli’ Shimpf und 
Ernft. Leipzig 1822. 

Bunte Bilder. Ebendaſ. 1824, 2 Thle. 

Bella und Beata. Cbendaf. 1826. 

Amalfried der Thüringer. Ebendaſ. 1828. 

3. befigt ein fehr angenehmes erzählendes Talent, 
gluͤckliche Darftellungsgabe und frifhe Phantaſie; feine 
Leiftungen haben daher viel Anfprechendes und verdienen 
den Beifall, den fie zur Zeit ihres Erſcheinens fanden, 
vollkommen. 


ih BZördens, 


BerlinſcherMuſenalmanach auf 1791 und 1792. Ber: 
lin 1791 und 1792, 2 Bbchen., 16., mit Kupf. en 
p⸗ 


kexikon deutſcher Dichter und Profaiften. 
zig 1806 — 1811, 6 Bde. gr. 8. 
Dentwürdigkleiten, Charakterzüge und Anekdo⸗ 
ten aus dem Keben der vorzüglichften deut: 
[hen Dichter und Profaiften Leipzig 1812 — 
1813, 2:8be, 8. 

Gründliher Fleiß, Belefenheit und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, zeichnen biefen trefflihen Mann mehr aus als 
feine übrigen fchriftftellerifchen Eigenfchaften, welche fich 
niht über das Gewoͤhnliche erheben, doc) verdient in 
einigen Leiſtungen, feine behagliche Darſtellungsweiſe ans 
gerneffenes Lob. — Großes Verdienft dagegen erwarb er 
ſich um die Geſchichte deutfcher Fiteratur, durch fein Keris 
Eon beutfeher Dichter und Profaiften, welches einen be= 
deutenden Reichthum von höchft fchägbaren, mit uner- 
muͤdlicher Emfigfeit zufammengetragenen Notizen und 
Nachweiſungen enthält, und, fo vornehm auch mandyer - 
neuere Kritiker auf daffelbe herabblidt, ſich doch noch 
fortwährend als höchft brauchbar erweiſt. 


en en nn — — — 
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Karl Srany 


ward am 21. November 1728 zu Berlin geboren, erhielt 


nad) vollendeten Studien eine Anftelung bei dem Schuls 
collegtum zu Berlin, wurde Oberconfiftorialrath und zus 
legt Präfident des bafigen Oberfchulcollegiums, als wels 
cher er am 17. December 1801 ftark. ” 


Seine Schriften find: 


Gedanken über die Lehrmethoden in der Philos 


fophbie Berlin 1773. 
Erfahrungen und Unterfuchungen über ben 
Menſchen. Ebendaſ. 1778 — 1785, 2Thle. 


von Irwing 


Verſuch über den Urſprung der Erkenntrißde 
Bgdbrbeit und der Wiltenfhaften. Erde, 


Sragmente ber Raturmoral. Ebendaſ. 17% 


Irwing's Streben ging vorzüglich dahin, die derh 
Forſchungen auf dem Gebiete der Philofophie geivennrn 
Wahrheiten und Anfichten allgemein zugänglich zu made, 
Unterftügt durch Leichtigkeit und Gewandtheit de} Ban 
trags, fowie durch Eleganz und Sauberkeit ber Kam, 
gelang ihm dies auch in hohem Grabe. 





Jfaak 


ward am 17. März 1728 zu Baſel geboren, fudirte in 
Göttingen die Rechte und begab ſich nach feiner Promes 
tion als Dr. juris zu feiner weitern Ausbildung auf Reis 
fen. Nachdem er in feine Vaterfladt zuruͤckgekehrt mar, 
wurde er 1754 Mitglieb des großen Rathes und leitete 
feit 1756 als Rathefchreiber mit Geſchick die wichtigften 


Geſchaͤfte dieſes Freiſtaates. Er flarb dafelbft am 15. 
Suni 1782. 


Von ihm erfchien: 


Ueber die Entvdlferung unfrer VBaterftadt. O. 
D. und Namen 1757, 8.5 2. Aufl. Bafel 1758, 8.; 9. 
Ausg. Züri 1761, 8. 

Der Patriot und Antipatriot. Zuͤrich 1758. 8. 
Dhilofophifhe und patriotifhe Traͤume. Bürich 
1758, 8.3 2. verb. Aufl. 1761, 8.; 3. Aufl. 1776, 8. 
Ueber die Geſezgebung. Bafcl 1758, 8. Mit veräns 

bertem Zitel, Zürich 1760, 8. Dann Ebendaſ. 1764, 8. 
Sranzöfifch mit Seroins „De la legislation criminelie 
Ueber bie Werk if d 
eber die Verbeſſerung ber B. (afel en hoben 
Schule. 1759, 8. (aſel)ſchen hot 

Philoſophiſche und politiſche Verſuche. Zuͤrich 
1760, 8. 3 n. Aufl. Ebendaſ. 1767, 8. 

Polttifher Berfuh über die Berathfhlagung, 
Mit einem Anhange vermifchter Schriften. Bafel 1761, 8. 

Ueber den wahren Gebrauch der Reichthuͤmer. 
Baſel 1762, 8. 

Gefhihte der Menſchheit. Frankfurt und Leipzig 
1764, 2 Zhle., 8. ohne Namen; 2. verb. Aufl., mit dem 
Namen des Werfaſſers, Zürich 1768, 85 % verm. und 
verb. Aufl. Bafel 1779, 85 5 verm. Aufl., mit dem 
Leben des Verf., Bafel 1786., 8. 


Ed 


I felin 


Sammlung, ber Sugend gepeifigt. Bafel 1768, 8,; men 
fehr verm. Aufl., Ebendaf. 1773, 8. 
Schreiben an die pefverifge Sefeltfhaft. 2 


ifhte phil 
Be nbttofonbifhe Schriften. Frankie 


. N Y eo 

Ueber die Nothwendigkeit und Unzulängliäteit 
der Pachtgeſetze. Zürich 1770, 8. 

Der zweite Palämon. Zürich 1771, 8. 

Berfuch über die gefellige Ordnung. Strich 
8.; neue verm. Aufl. unter dem Zitel: Iräume rad 
Menfhenfreundes. Bafel 1776, 2 Bde. 8. 

Schreiben an Salis und Autwort von Ihm. Bald 


1775, 8. 
Philanthropifhe Anſichten redlicher Jüuglinge 
Ball 1775, 8. 


Ephemeriden der Menfhheit. Baſel 1776—-17% 
7 Jahrgänge, 8., wurden von R. 3. Becker bis 176 
fortgefegt, welcher auch die legten 6 Stuͤcke des 7. Je 
gangs beforgte. 

J. G. M. Grundriß der nöthigften pädagagifdes 
Kenntniſſe. Baſel 1780, 8. 8. 

Die Berbefferung der dffentlihen Erzichn. 
Berlin und Leipzig 1781, 8. 


Ueberbich Aufläge in damals beftchenden Zeitfcheiften ua h 
Schloſſers Werken. 

Iſelin beihätigte fich als ausgezeichneter phllefer 
[her Denker und hiſtoriſcher Forfcher, namentlich dech 
feine Gefdichte dee Menfchheit und feine Träume cn 
Menſchenfreundes. Sein Styt ift einfach, verftäeik 
und Elar, hin und wieder jedoch ringt er mit dem fa 
fhen Geſchmacke feiner Zeit, und wird, gerade um Dein 
zu vermeiden, unbeholfen und breit. — 





Itenhöfer von Walzhut, L. Aleifterfänger. 





Joftas Albrecht von Jttner 


ward im J. 1750 in der Nähe von Bingen geboren, 
ftudirte die Mechte und kam dann als Regierungsrath 
des Maltheferordens nach Heitersheim, wo er bald Kanzs 
ler deffelben Ordens wurde. Nach Auflöfung diefes Ins 
fltute, ernannte ihn der Markgraf von Baden jum Hofs 
commiffär und Gurator der Univerfität Sceiburg, womit 
er zugleih die Würde eines ſchweizeriſchen Gefandten 
verband. Später fungirte er als Director des Seekreiſes, 
und großherzoglicher Staatsrath, nahm aber, noch mit 
dem Commandeurkreuz des zähringer Loͤwenordens ges 
fhmüdt, feinen Abſchied und lebte bis an feinen am 


9. März 1825 erfolgten Tob als Privatmann u Ca 
ſtanz und in der Umgegend. | 
Er fchrieb: 
3. ©. Sacobi’s Leben. Im 8. Bde. der Schriften Dei 
ben. Zürich 1822. Ä 
Schriften. Herausgegeben von H. Schreiber. 


Erden 
1827 u. 1828, 4 Bde, 8. Der 4 Band auch beſerden 
unter dem Zitel: 


Ausgewählter Briefmechfel. Nebſt Deſſen Leben Sh® 
af. 1829, 8. 


Diefer bedeutende Mann zeichnete fich während fax? 








Johann Heinrih Jung. 


ielbewegten Lebens in mannigfacher Hinſicht, namentlich 
13 Juriſt, Staatsmann und Botaniker glänzend aus. 
in feinen Schriften, welche meift belletriſtiſchen Inhalte 


find, waltet ein überaus glücklicher und echter Humor, 
verbunden mit Kraft und Beredfamkeit, und erhöht durch 
eine vortreffliche Darftellungsgabe. 





Johann Heinrih IJung 


vardb am 12. September 1740 zu Im Grund im Nafs 
zuifchen geboren, trieb anfangs das Schneiderhandwerk, 
as er erlernt hatte, und ftudirte, nachdem er vorher ſich 
och als Schuls und Hauslehrer verfucht hatte, Mebicin 
ı Straßburg. Hierauf lebte er eine Zeitlang als praftis 
[her Arzt zu Elberfeld und fpäter ald Profeffor der Ka⸗ 
jeralſchule zu Lautern und Fam mit diefer in gleicher Eigens 
haft nach Heidelberg, wo er, nachdem er 1787 ſich kurze 
eit an der Univerſitaͤt Marburg aufgehalten hatte, zum Dr. 
ꝛr Medicin, geheimen Hofrath und Profeffor der Staates 
iffenf&haften emporftieg._ Gegen das Ende feines Lebens 
8 er fih als Privatmann zu Karlsruhe nieder, mo er 
n 23. Mir; 1817 ftarb. 


Mir haben von ihm unter dem Scheiftflelernamen 
Stilling”: 
Leben. Berlin 1777—1789;5 2 Aufl. Ebendaf. 1789 — 
1806, 5 Thle., 8. mit Kupf. und Zitelvign. 
Sämmtlibe Schriften. Zum erftenmale volftändig 
gefammelt und herausgegeben von Verwandten, Freun⸗ 
den und Berehrern ded Verewigten. Mit Vorrede von 
3. U. Grollmann. Stuttgart 1835— 1837, 13 Bde., 
gr.8. (15 Thlr.) 


Einzeln: 


9. St's Jugend. Berlin 1777, 8.; neue Driginalaufl. 
Chendaf. 1806, 8. 

— Sünglingsiabre Ebendaſ. 1778, 8.5 neue Origis 
nalaufl. 1806, 8. 

— Banderfhaft. Ebendaſ. 1778, 8.5 neue Original: 
aufl. 1806, 8. 

Serhihte bes Herren von Morgenthau. Berlin 


,‚2:hle, 8. 

Befhichte Florentin’d von Fahlendorn. Wann: 
heim 1781 — 1783; neue Aufl. Ebendaf. 1825, 3 Thle., 8. 

Reben der Theodore von der Linden. Mannheim 
1783, 2 Thle., 8.5 neueſte Driginalaufl. Ebendaf. 1825, 
2 Xhle., 8 

Der Volktstehrer. Monatsfchrift. Ebendaſ. 1783 — 1784. 

Theobald. Leipzig 1784 — 1785. 2 Thle., 8.5 neue verb. 
“ Aufl. Ebendaf. 1797, 2 Bbde., 8. 

B. &t’6 bäusliches Leben. Berlin 1789, 8. 

Das Heimweh. Warburg 1794 — 1796, 4 Thle, 8.; 
neue Aufl. Ebendaſ. 1800, 5 Thle., 8. Der 5. Theil 

auch unter dem Zitel: 

er Schlüffel zum Heimweh. Frankfurt 1796, 8. 

Jergraue Mann. Eine Beitfchrift. Nürnberg 1796 — 
1816, 30 Hfte. 8.5 wurde von Gelanor und de Balenti 
fortgeſetzt. 0 

5Scenen aus dem Beifterreiche. Frankfurt 1797 — 
1801, 2 Xhle.; 3. Aufl. Ebendaf. 1817, 2 Bde, 8. 

. St's Lebrijahre. Berlin 1804, 8. mit dem Bild⸗ 
niß des Berfaffers. 

:heorie der Seiftertunde. Nürnberg 1808. 

:pologie derfelben. Cbendaf. 1809. 

Ilara. Gin Gedicht. Frankfurt 1814, 8. 

rzählungen. Mit Vorrede von 3. 8. Ewald. Frank: 
furt 1814 — 1815, 3 Böchen., 8. 

. &t’s Alter. Herausgegeben von W. und 9. ©. 
Schwarz. Heidelberg 1817, 8.; mit Portrait im Tode. 
Auch Gr Theil des Lebens ıc. 

bry g &on, oder das goldene Beitalter. Gedicht. Nürnberg 
181 


eintid Frauenlob. Ein Gedicht. 2. Ausg. Mainz 
1819, 8 


edicht e. "Herausgegeben von feinem Enkel W. C. Schwarz 
Franffurt 1821, gr. 8. 
Die urtheilenden Stimmen waren Uber Jung bereits 
rend feines Lebens ganz verfchieden und find auch 
Enceydl. d. beutſch. Nat.stie IV, 


bachten haben, fo können fie Wirkungen 


nach feinem Tode bis jegt noch zu keinem Einklange Über 
ihn gekommen. Mährend ihn viele Kritiker über Altes 
preifen und ihn als einen ber tieffinnigften und froͤmm⸗ 
ften Schriftfteller verehren, brechen Andere unbarmherzig 
über ihn den Stab, und erklären ihn für einen bornirten 
Schwaͤchling, deſen Geiſterſeherei eben ſo trivial als ab⸗ 
geſchmackt fei. Beide Parteien haben theils Recht, theils 
Unrecht. Jung, aus dem Volke hervorgegangen, beſaß 
allerdings alle jene Eigenſchaften, welche erfordert werden, 
um einem Schriftſteller die erſtrebte Popularitaͤt zu ſichern: 
Froͤmmigkeit, Gemuͤth, Ernſt, Milde, Anſchaulichkeit, und 
bei großer Einfachheit, doch auch großen Reiz der Dar⸗ 
flellung , verbunden mit reicher Phantafie; aber er verlor 
fi in einen einfeitigen Myſticismus, der fih nicht ein» 
mat über das Altägliche erhebt, und die großartigflen 
Dinge mit dem befchräntten Mafftabe einer füßlichen 
pietiftifchen Anficht mißt. — Ueberall, wo biefe Richtung 


nicht vorwaltend eintritt, bieten feine Schriften eine fehr 


anziehende Lecture. Dagegen aber werden fie, wo das 
der Fall :ift, dem gefunden unverborbenen Verftande ſtets 
ungenießbar und mwibermärtig. — | 


Auch eine heilige Samtlie”). 


Ich habe oft von Männern, die am Chriftus sEdel kraͤn⸗ 
keln, den Einwurf gehört: was denn doch die Religion Jefu 
viel nüse und genägt habe? — Die europälfchen oder chriftlichen 
Mationen feien ja doch in Auſehung ihrer fittlichen Bervollkomm⸗ 
nung keinen Grad beffer, als von jeher auch andere gebildete 
Völker gervefen find. 

Im Ganzen genommen iſt freilich etwas bran: bie 
Staatspolitif iſt noch immer eben fo pfiffig, als fie bei den Afs 
fvriern, Babyloniern, Perfern, Griechen und Rös 
mern war; und unfere Kriege haben durchgehende fo wenig 
Chriftliches, daß man eine europäifche Armee wohl ſchwer⸗ 
lich von Nebufadnezars oder Aleranders Heeren, was 
die Handelsweife betrifft, würde unterfcheiden können. Was 
vollends den phyſiſchen und moraliſchen kurus angeht, To geben 
wie darin den Böltern aller Orten und allec Zeiten nichts nad). 
Wenn wir aber in's Ginzelne gehen, und die Volksmaſſe von 
Haus zu Haus, und von Familie zu Familie prüfen, fo findet 
der ruhige und Gott liebende Beobachter manches verborgene, 
aber eben darum defto reinere Gute; — einen Fortfchritt in ber 
Heiligung, den man außer der Chriftenheit, in dem Grade, 
vergebens fucht. Man trifft allerdings unter Juden, Mahomes 
danern. und ‚Heiden auch einzelne edle Menfchen an; aber bet 
(henai nicht in der —X er in dem hohen Grade der Mens 

engüte, als unter den Chriſten. 

„Das Reich Gottes iſt einem Sauerteige gleich, 
den Jemand nahm, und ihn unter das Mehl verbarg, bis es 
ganz ducchgefäuert ward.” Noch immer ift der Teig nicht ger 
fäuert, aber das Ferment wirkt im Verborgenen unaufhaltbar 
—J— und Er wird fhon daraus machen, mas baraus wer: 

en foll. 


Wenn Prediger und Aerzte Augen und Willen zum Beo⸗ 


der Religion, befonders 
unter dem gemeinen Volle, entbeden, die Einem Herz und Seele 
erqulden. Ein treffliches Beifpiel von der Art will ich jegt er: 
zählen ; es geht ohnehin ſtark auf Mitternacht zu: wir werden 
über dem langen Warten anf die Zukunft unferes Herrn ſchlaͤf⸗ 
rig, und es giebt der muthwilligen Knaben ſo viele die immer 
darüber aus find, einem das ohnehin fo ſchwach brennende 
Lämpchen unvermerkt — welches ſie a ufflären 
nennen; fo daß es höchft noͤthig iſt, ſich untereinander wachend 


*) Aus Zung’s ſammtlichen Schriften. 12x Bd. ( Stuttgart 
7). 
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zu kalten, und ba tft bekanntlich nichts beffer und zweckdien⸗ 
licher, als wenn man fich etwas Hübfches erzählt. Nun, Kins 
der, feid aufmerffam! Aber gebt auch Acht auf die pausbacki⸗ 
gen Jungens, und haltet die Hand um das Flaͤmmchen! 

Sn dem herrlihen Thal, in weldem unten am Gnade 
Schoͤnthal Hegt, blühen die Reinwandfabriten in einem 
hohen Srade; von Oſten gegen Welten zu, zwei Stunden lang, 
ficht der ganze Grund einem Luftgarten voller prächtiger Lands 
häufer ähnlich; biee wohnen reihe Kauffeufs und wohlhabende 
Fabrikanten zerftrcut durcheinander. Seder bat das, was er 
bedarf, um fich ber 
im Sommer ftaunt der Wanderer aus der Kerne die großen, 
prächtigen Zluren an. — Wr kann nicht begreifen, wie fich 
der Schnee mit ſchwuͤler Sommerhige verirägt; kommt er aber 
näher, fo entdedt er erft, daß fie über und Aber mit fchnees 
weißem Garn belegt find. 

In einer abgelegenen Ecke des großen Thale, da, wo ein 
Feiner Bach fich durch ein enges Thaͤlchen heradfchlängelt, und 
dann den Bleichern zum Begiehen des Garns dient, gudt ein 
Meiner, einfamer Schornflein aus einem Obſtgebuͤſche hinter 
dem Hügel hervor. Boar fält einem ein, wenn man dahin 
blidt, und es ift einem fo, als wenn da der Blig nicht eins 
ſchlagen könnte. Zaufende reiten, fahren und gehen die nur 
eine DViertelftunde entfernte Straße, und fchwerlich bemerkte 
einer die niedrige Hütte; aber defto beffer kennen fie die unfichts 
baren Gefandten , die dienftbaren Geiſter, die denen zum Dienft 
thätig find., die Die Seligkeit ererben follen. 

In diefer Sütte wohnte ehemals eine arme Wittwe, mit 
einer einzigen Tohter; fie ernährte fih mit Baummollenfpin= 
nen und Sarnfpuhlen, und in ihrem kleinen Särtchen hinter 
dem Haufe erzog fie fih die aͤrmliche Nahrung für fi) und 
ihr Maͤdchen. Viele Zahre lang kannte fie die Nachbarfchaft 
nur von Angeſicht; der Kaufmann, für den fie arbeitete, fagte 
von ihr, fie ſei eine arme, aber fleißige und treue Frau; aber 
da fie nie in ihrem Leben außer Gott Jemand thre Leiden Elagte, 
fü dachte auch Niemand weiter an fie; fie war mit ihrer Toch⸗ 
ter ein alltäglicher Gegenftand, von dem man weder Gutes 
noch Böfes fprach, eine Nulle in der mienfchlichen Gefelfchaft, 
die aber gemeiniglich fehr viel bedeutet, wenn eine gültige Zahl 
vor fie gefept wird. ' ' 

Gute und treue Prediger pflegen fonft wohl arme, gute 
Menfchen zu kennen; aber das war auch hier nicht einmal der 
Fall. Diefe Frau Außerte fich auch in Anfehung ihrer Empfins 
dungen und Kenntniffe nicht; man hielt fie für-dumm, unwiſ⸗ 
fend und gefühllos; und fo befümmerte fich Niemand um fir. 
Immer batte fie gekraͤnkelt, und ihr Leben war eine Kette von 
Sammer geweien, ohne daß es Semand wußte; auf ben naͤm⸗ 
lichen Fuß Hatte ſie auch ihre Tochter erzogen: dies Mädchen 
fiel huͤbich und befcheiden in's Auge, aber fie hattei m geringften 
nichts Anziehendes; von allen ihren Innern Koftbarkeiten hing 
fie nichts auf den Laden, um Käufer anzuloden, folglich fam 
auch Feiner, der etwas bei ihr fuchte. 

Endlich wurde es fchlimmer mit der Frau; fie konnte nichts 
mehr arbeiten, ihre Tochter mußte ihr aufwarten. Schmerzen 
und Elend beftärmten fie unaufhörlich und ohne Zahl, und noch 
immer blieben beide bei ihrem Grundſatz, Ihren Mund auch 
auf der Schlachtbant zum Klagen nicht zu öffnen. Daber kams 
denn, daß kein Menſch auf der Welt von diefen beiden großen 
Dulderinnen etwas wußte. 

Diefes Elend mochte ungefähr ein Vierteljahr gewährt 
haben, als an einem Nachmittage zwei Bleichergefellen, von 
welchen der eine Johannes Langenborn hieß, in der 
Nähe der Hütte auf einer Bleiche gefchäftig waren. Ob fie 
nun gleich oft und vielfältig da gearbeitet, und fi nie um 
das Häuschen und feine Bewohner befümmert hatten, fo wurs 
den fie doch jegt dadurch aufmerkfam gemacht, daf die Tochter 
der armen Witwe aus ihrer Hausthür gelaufen kam, und dic 
Hände über dem Kopfe zufammen fchlug, dann im Hofe herum 
lief und wehllagte. 

Beide Bleichergefellen durften nicht zugleih vom Garne 
geben, fie wurden alfo einig, daß Langenborn binlaufen 
und nachfehen ſollte, was das zu bedeuten habe; diefer war 
aber auch der rechte Mann zu diefer göttlichen Gefandtfchaft, 
und er war ber Ehre werth, Sngeldienfte zu übernehmen. 
lief, was er laufen konnte, und war in einer Minute an Ort 
und Stelle. 

Angelegentlich rief er ſchon aus der Ferne: ‚Mädchen! 
Drädhen! was iR? — was fehlt Dir!" — „Johannes, 
antwortete fie ängfllih: „komm und fiehe es!” — 

Langenborn lief an den Drt des Elends, und fiche da, 
die Areuzträgerin lag auf ihrem Bette und fchien todt zu fein. 
Blugs nahm er das Feine Spiegelchen von der Wand und bielt 
es ihr vor den Mund; — da bemerfte er denn, daß es noch 
anlief; fo hielt er fie mit Recht noch nicht für todt. Er wuſch 
fie atfo wit kaltem Waſſer und Eſſig, und brachte fie wieder 


Ales mwimmelt von Thätigfeit, und 


Er zugswelfe den Charakter der Helligkeit beizulegen. 


Johann Heinrih Jung 


zurecht ; fie konnte vor Schwäche noch nicht reben, aber fe 
lächelte himmliſch und fireichelte feine Wangeñ. 

So eigenfinnig waren die beiden Dulderinnen richt, ta 
fie auflangenborns liebevolle Fragen nicht nady der Wake: 
beit hätten antworten follen; er erfuhr alfo den ganzen um: 
mes. Gchmerz und Mangel an Erquickung waren die Prizien, 
denen die fonft flarfe Natur der guten Frau unterliegen map, 
St fuchte alfo feinen Sparpfennig hervor, begab fh kin 
Seichergefäjäfte ‚ und ward der Pfleger der armen fasten 

ttwe. 

Jetzt lernte er nun das verborgene Kleinod, das in ca 
aͤrmliches Gewand und in der niedern Hütte verftedt wer, dt 
kennen, und er glaubte, die größte irdiſche Belohnung für Im 
Dienfte ſei Katharinens Beſit; das glaubte er, und a = 
trog fi) nicht. Gben fo hielten auch Mutter. und Zodter im 
Sohannes für den größten Schag, den fie in dieſen Lau 
erringen konnten, und auch fie betrogen ſich nit. Ranges: 
born und Katharine heiratheten fi am Krankenbetk de 
Mutter; im Himmel war Freude über diefe Verbindung, af 
Erden aber beforgte man, durch biefe Hekrath märde nun dar 

amilie entfliehen, die mit der Zeit durch Bettela und Inh 
ihre Bedürfniffe dem Armenfond zur Laſt fallen Fonate; alks 
diefe Sorge war unnöthig; denn FSohannes ernähtte 4, 
feine Frau und nachher feine Kinder recht orbemttih, er me 
allgemeinerer Wohlthaͤter als Alle, die für den Armeafn ie 
forgt geweien waren. 

Die alte Areugträgerin wurbe fo lange auf des Hinn 
getragen , bis fie von den Engeln in Abrahams Schoeß getus 
gen wurde. In ihren legten Tagen befuchte fie der Prediger, 
diefer erfuhr nun, welch’ eine Eoflbare Seele er io der Rh 
gebadt hatte, ohne fie zu fenuen. Gr bedanerte laut und dirk 
lich diefen Berluft, und zog den großen Mugen darans, Kin 
von nun an die Hütten des gemeinen Mannes fleifiger befadkz, 
und die dafelbft wirkenden Gelfter genauer prüfte ; er bill ia 
abgeſchledenen Edlen die keichenpredigt aͤber die Worte: Id.3, 
B.1 und 2: „Aber der Gerechte fommt um. Hab Rieması #, 
der es zu Herzen nehme: und heilige Leute werden aufge, 
und Niemand achtet darauf; denn die Gerechten werte mene 
rafft für dem Unglüd, und die richtig für fich gewandelt haden 
kommen zum Frieden und ruhen in thren Kammern." 

Johannes Langenborn und fen Weib Katpara 
hielten nun lange und viele Jahre im Gegen Haus; bei 
waren allgernein geliett, und ihre Kinderzucht war cin Diakr 
für alle ihres Bteichen. 

Kreuz bat jeder gottesfärchtige Hausvater. Langenders 
wurde alfo auch nicht damit verfchont. Sndeflen fand cd in 
große Schmelzen der Mühe werth, ihn auf den Zreibhen m 
bringen, und ihn da recht tühtig auszubrennen. fertas 
dem guten 
ter, darauf befam Langenborn einen Zufall an’s rechte Ik, 
fo daß er Jahr und Tag das Wett hüten mußte, und di a 
es wieder verlaffen konnte, fo war das Knie fo trum 
daß er ein hölzernes Bein anſchnallen und auf einer Arklı 
gehen mußte. Sept war er wicht mehr fähig mit Bleicha I 
Brod zu erwerben; er ſah alfo, wenn er bloß feine, 
zu Rathe zog, einer traurigen Zukunft entgegen; alla e 0X 
ein Chriſt, das heift: er glaubte und hoffte, wo ih R 
glauben und zu hoffen war, und dann war er zu jeden de 
lichen Gewerbe, fei es auch das niedrigfte, geringfe um Ne 


ächtlichfte, bereit, fobald es ihm die Vorfehuug anwics, We 
Yange, fo bekam er ein Sclhäft, went 


durch zu ernähren. 
Es währte nicht 
er ſich zwar kuͤmmerlich, aber doch ehrlich durch fassir, 
es wurde nämlich eine Mafchine erfunten, womit mau dark 
bloßes Drehen einer Kurbel, nachdem die gehörige 
geſchehen war, in großer Geſchwindigkeit viele Ele Saa 
bänder flechten konnte. Ein Kaufmann verichaffte dem labe 
Sohannes eine folhe Waſchine; nun fonnte m fid vr 
fegen und wenigſtens das trodene Brod verticnen, feine Zu 
und heiben Zöchter fpannen Imd fpublien dazu, und fo 
ch die lieben Leute ehrlich und red urch. 
ſ Bis ſoweit findet der Menſchenbeobachter noch nicht Ash 
gezeichnetes, das mich berechtigen könnte, dieſer re 


diefe vier Leute von Herzen fromm waren, ohne Anfsrah al 
den Ruf der Frömmigkeit zu machen, macht es no zidt elca 
aus; daß fie aber bei ihrer Armath ans reinem 
Licbestriebe noch die Pfleger armer Kranken umd 
der Verlaffenen waren, daß alle vier einen fo 
Erleuchtung und ber fittlichen Kultur erfliegen 
Far auch der wahrhaft Aufgeklaͤrten unter den 

eigen. 
an dieſem Zuftande war biefe Familie, als der 
Stilling nah Schönthal Fam; er börte zwar 
etwas von disfen Leuten, das ihm wohlgefiel; alleis be 


Ehepaar alle Kinder bis auf die zwei Alten Ih 


Johann Heinrich Jung. 


md Hering waren, fo fchäste man Ihre Handlungen nicht nach 
beem wahren Werthe. Das Gerücht fagte daher immer viel 
u wenig von ihnen , und er erfuhr vor der Hand weder ihre 
Befchichte, noch Ihre ausgezeichnet edeln Thaten, bis er fie ende 
ih dei folgender Gelegenheit ſelbſt Eennen lernte. 

In der Rachbarfchaft des Kangenborn'fchen Haufes wohnte 
In reicher Mann, diefer hatte Über zwanzig Jahre eine Magd 
ebabt, die durch vorzügliche Treue in Ihrem Dienft, und durch 
hre chriftliche Aufführung als eine fromme und brave Perfon, 
venigftens ihrem Gott, und dann auch einigen Wenigen, die 
as wahre Berdienſt allenthalben, auch da fchästen, wo es 
iht mit Außerem Glanz umgeben iſt, bekannt war. Diefe 
ute Seele mußte viele Jahre lang mit Engbrüftigkeit kaͤmpfen, 
ie ihr ihren Beruf oͤfters Außerft Hefchwerlich machte. Endlich 
ekam fie am Beine eine Gefhmwulft und zugleich verlor fich 
je kurzer Ddem, und die Bruft wurde frei; jet aber konnte 
e nicht mehr fortkommen, ihr Dienft wurde ihr alfo fehr ſauer. 
Inftatt nun, daß ihr Dienfigerr fie hätte verpflegen und für 
hre Geneſung forgen follen. verfuhr er mit ihr nach der gewöhns 
hen Weife, fo wie es die Sefege der Dienftordnung mit ſich 
ringen; er kündigte ihr alfo an, daß fie aus dem Dienft gehen 
ııfle, bis fie von ihrem Uebel geheilt wäre. 
| Die arme Magd wußte jeßt weder aus noch ein; in's 
jofpital konnte fie nicht aufgenommen werden, denn fie 
var keine Buͤrgerstochter, und Geld hatte fie auch nicht, 
m ſich verpflegen, viel weniger, ym fich kuriren zu lafs 
m. Sie fchleppte fi alfo mit ihrem Sammer, und arbeits 
te über Bermögen. Unter der Hand bemerkte fie nahe 
m Schienbein, einwärtd gegen den Waden zu, an ihrem 
raun angelaufenen und gefhwollenen Bein einen ſchwaͤrzlichen 
Hedın, Diefe Erfcheinung machte ihr Angſt, und nun fehnte 
e fihh nach einem Arzte, den fie auch an einem Leinweber zu 
nden hoffte, der zwei Stunden weit in einem Fleden wohnte, 
nd durch feine Kuren beruͤhmt war. Da fie nun nicht felber 
ahin gehen Eonnte, fo erbarmte fib ein Webergefelle über fie, 
er an einem Sonntage hinging und den Doctor Leinweber 
jenthalben confultirte; diefer erklärte gleich das Uebel für ger 
ihrlih, und gab den Flecken für den kalten Brand aus; er 
erordnete alfo feiner Meinung nach eine fehr kräftige Arznei; 
can er gab ein aͤtzendes Pulver, das auf den Filed geftreut 
xerden follte, 

Die arme Leidende folgte treulich dem Rath des Afters 
lrztes, fie fireute das Pulver auf dem fchadhaften Dit, das 
Julver fraß um fich und verurfachte ihr unleidfiche Schmerzen, 
wbei fie nun ihren Fuß nicht mehr von der Stelle bewegen 
ante. Sept mußte fie alſo das Wett hüten. 

Ihr Herr warde darüber Außerft ungeduldig, er fuhr fie 
n und fagte: wenn fie nicht machte, daß fie aus dem Haufe 
me, fo wärde er fie binaustransportiren und auf die Etrafie 
erfen. Diefe Unharmherzigkeit fchnitt Wunden in ihr Herz, 
nd fie rief mit unausfprechlichem Beinen tn ihrem troftlofen 
uftende Gott um Hülfe an, der fie dann auch guhdig erhoͤrte. 

Langenboen, der immer der Erſte war, der fo etwas 
fuhr, ward auch bald den Zuftand. der bedaueruugsmwärdigen 
Henftmggd gewahr; flugs nahm er feine Kräden unter den 
tm und flolperte nach dem undankbaren Haufe. Gleich bei 
m Gintritt begegnete ihm der harıherzige Kaufmann, der 
a anfuhe und fragte, was er wolle! Mit dem erhabenen 
mit des Chriſten antwortete Johannes : „‚ich will Ihre Magd 
bholen uud zu mir nehmen.” „So?“ antwortete der Kauf: 
ann, „She habt ja felber nichts; Ihr hofft vieleicht für die 
Ragd zu betteln, und dann mitzueſſen!“ — Mit fanftem 
Iheln  verfegte Langenborn: „D ja! ich Hoffe bei dem 
ben Gert recht viel fhr Ihre arme Wagd zu erbetteln, und 
nn freilich auch von dem, was er beicheert, mitzueſſen! Aber,“ 
Kte er entichloffen hinzu, „bei Menſchen habe ich noch nie 
dettelt, und wenn's ja dazu kommen follte, fo würde ich 
‚ch einem fo fehr armen Dann, wie Sie find, niemals bes 
jwerlich fallen; denn Bahrlih! Sie mäflen wohl blutarm 
an, weil Ste nicht einmal vermögend find, Shren kranken 
lenſtboten die Koft zu geben, wenn fie nichts verdienen koͤnnen.“ 

Der Kaufmann eilte glähend weg, und Sohannes hodte 
nauf auf die Kammer, Hier war er nun freilich ein bin» 
nder Bote, fondern ein Engel des Herrn, der Heil verfäns 
st. Mit einem Wortes noch in der nämlichen Stunde trugen 
nige Befellen und Knechte die fromme Dulderin in Langens 
orns fegenvolle Hütte. Nun waren aber nur zwei Betten im 
ans. In der Stube fchliefen Water und Wutter, und inder Kam⸗ 
ec beide Toͤchter, allein die Liebe findet allenthalben Auskunft; 
e Krauke wurde in's beſte Bett ia die warme Stube gelegt; 
= gebrechliche Water und die fchwächliche Mutter fchliefen in 
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der Kammer, und die beiden Toͤchter Tagen bei der Kranken in 
der Stube auf .der Erde auf bloßem Stroh, um immer bei ber 
Hand zu fein. Sept war nun die Magd zwar in foweit vers 
forgt, aber deswegen war ihr Bein doch Immer nicht beffer. 
Sie freute das Yulver und duldete die fuͤrchterlichſten Schmer⸗ 
zen, indeſſen wurde das Loch am Waden immer größer; Loans 
gen borns ältefte Zachter lief alfo wieder zum Arzte, der aber 

efahl, immer mit dem Pulverflreuen fortzufahren. Einige Zeit 
wurde diefer Rath unter unfäglichen Echmerzen noch fortgefet; 
allsin nun fing die Sache an, gefährlicher zu werden. ie 
Patientin zehrte ab, und es hatte das Anfehen, als 0b dus 
Bein verloren gehen würde. 

Endlich fiel dem guten Langenborn ein, daß er von 
dem neuen Doctor Stilling gebört habe, er fel ein guter 
Mann, der den Armen nichts abnähme, er wolle alfo felbft zu 
ihm gehen, und ihn erſt einmal ausforfchen, ob dem Ding au 
wohl fo wäre, und wos er zu dem Umſtand fagen würde. 

Stilling faß eben auf feiner Studirftube und arbeitete, 
als er ein dreifüßiges Welen, einen hölzernen Fuß, eine Krüde 
und einen natürlichen Fuß, die Zreppe herauf kommen hoͤrte. 
Er eilte an die Thür und führte den edeln Langenborn, 
den er jept zum erften Male ſah, herein. — Das If wahr, 
ein ſolch apoftolifches Geſicht hatte er in feinem Leben noch 
nicht gefehen. Ehrfurcht und Liebe durchfchauerte ihn bei dem 
Anblicke diefed aͤrmlich, aber fehr reinlich gekleideten Mannes; 
er lieh ihn fißen und feine Kappe auffegen; denn wahrlich! 
gangenborn war ein vornehmerer Mann ale er. Auch 
Stilling mußte dem fcharfblidenden Geiſt fo ziemlich behagen; 
denn er floß alfofort von BZutrauen und Leutfellgkeit über, und 
bedauerte, daß er den Deren Doctor nicht eher gefannt habe, 
Stilling freute fich ebenfalls über diefen neuen und wuͤrdi⸗ 

en Freund, und fragte ihn dann, was fein Begehren wäre. 

ent erzählte Langenborn nun die Gefchichte mit der Magd 
fo umftändlih, ats ich fie hier erzäble, und im Augenblide 
machte ſich Stilling bereit, und rilte zu der Kranken. 

Mie in feinem Leben wird er das. Beidensbild yergeffen, 
das er bier zwiſchen den dienenden Ghriftinnen antraf. — Abs 
geichrt bi6 auf die Gebeine, lag fie da, — jede Miene war 

usdruck der fchredlichften Schmerzen, und jeder Ddemzug war 
ein himmelanfteigender Seufzer, um Erdarmung. Diefer Ans 
blick trieb dem Arzte häufige Thraͤnen aus den Augen, bie 


® 


Wangen herab; er eilte alfo zur Linderung. Aber großer Bott! 


— welch' ein Anblid! — er fand das Schienbein faſt yom 


Knie bis auf den Knoͤchel entbldft, der ganze Waden hatte fich 


abgeldft, und hing nur noch nermittelft der Haut und ein paar 
Muskeln mit dem Bein zufommen, und mau konnte beinahe 
den ganzen Vorderarm in diefer ungebeuern Wunde verbergen. 
Stilling nahm alfo die fchleunigften Maßregeln zur Hülfesz 
die Altefte Zochter Langenborns mußte in den nahen Wald 
laufen, um .einen Arm voll Goldwurzeln ( ohelidonium majus) 
zu fuchenz die zweite mußte in die Stadt und Bienenhonig 
holen, und die Mutter, der Vater und der Arzt „pfläcten 
Sharpie, Als nun Alles bei der Hand war, fo wurden bie 
Wurzeln und Stängel der Goldwurzel In einem Mörfer geftos 
en, und der Saft durch ein Tuch gepreft. Zu einem halben 
Schoppen diefes Eaftes mifchte Stilling eben fo viel Honig, 
tauchte dann Bäfchlein von Charpie in dieſes Gemifche, und 
fen die ganze Höhle der Wunde damit aus; dann legte er 
en beinahe abgelöften Waden wieder an feinen Drt, und ums 
wand das ganze Bein mit dem gehörigen Verband. Durd) 
dieſes Arzneimittel und durch diefe Methode nebſt der gehörigen 
Diät wurde das Bein innerhalb drei bis vier Wochen vollkom⸗ 
men heil und brauchbar, fo daß die gute Perfon hernach wies 
der bis am ihr Ende in Dienfte gehen konnte. Daß fie ihrem 
vorigen Herrn diefe Ehre nicht erzeigte, verſteht fih von ſelbſt. 
Während diefer Kur wurden Stilling und Langens 
born vertraute greunde ; beide erzählten ſich ihre — 
und wenn der Erſte zuweilen in feinen ſchweren Pruͤfungen fi 
erholen wollte, fo ging er zu feinem Freunde Langenborn, 
ben uerenagemohnten Balder, der ihn dann aus feiner Fuͤlle 
r zu troͤſten wußte. 
Endlich zog Stilling, bekanntlich als Profeſſor der 
Staatewirthſchaft mach Rittersburg; er nahm auch bei Lan⸗ 
enborn Abfchied. Alle fünf weinten zärtliche Ihränen, und 
6 Praͤſent, das der erhabene Streiter feinem Freunde mitgab, 
befand in dem herrlichen Epruche: „Trachtet nicht nach hohen 
Dingen, fondern haftet Euch herunter zu den Niedrigen. 
Sept dreht Langenbormmicht mehr Schnfcbänder, auch 
bramcht er feine Arüde und fein hoͤlzern Bein wicht mehr; denn 
ee wandelt mit andern feines Gleichen unter den Lebensbäumen 
im Paradiefe Gottes, und genießt, was feine Thaten werth find. 
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der Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns, wurde am 
15. Februar 1759 zu Leipzig geboren und widmete fid) 
der Handlung, wandte fi aber bald zum Studium 
ber Rechte auf der Univerfität feiner Vaterſtadt und ers 
hielt 1780 die juriftifche Doctorwürde. Nachdem er hier⸗ 
auf eine Zeitlang Dofmeifter zweier Prinzen geweſen war, 
privatijicte er in Weimar und feit 1787 in Wien, wo 
er fich als Dramatiker ruͤhmlich auszeichnete und deswe⸗ 
ger 1789 vom Kaifer Joſeph UI. als Hoftheaterdichter 
angeftellt wurde. In Folge einer Veränderung des Nas 
tionaltheaters aber erhielt er 1794 feine Entlafjung, mel 
che, obwohl jie in den fchmeichelhafteften Ausdrüden 
-abgefaßt war, verbunden mit feiner Fümmerlichen Les 
bensmeife, vielleicht den Grund zu dem flillen Wahnfinn 
legte, der am 25. Februar 1797 feinem, von Redhtfchaff: 
nen gefchägten Leben ein Ende machte; denn mit ſei⸗ 
nem XZalente vereinigte er ein fehr edles Gemüth, hohe 


Genuͤgſamkeit, Liebenswürdigkeit im Umgange und uns 


erfchütterlihe Rechtfchaffenheit. 
Er gab heraus: 


Hulbreih Wurmfamen von Wurmfeld. SKomis 
[her Roman. Leipzig 1781 — 1787, 3 Thle., 8. 
Der kleine Säfar. Komifchsfatyrifher Roman nad 

— Engliſchen des Soventry. Leipzig 1782, 8. mit 
upfern. 
Des Grafen Heinrih von Moreland merk: 
würbige gerhiäte und Abentheuer. Leips 
3 . 
Der Blinde Ehemann. Operette. Berlin 1784, 8. 
uripiele. Leipzig 1785 — 89, 5 Thle., 8. 
Da J ib e rz⸗ mplott. Luſtſpiel nach Dancourt. Leip⸗ 
zig 
Jeannot, oder: Wer den Schaden hat, darf für ben 
gpott nicht forgen. Luftfpiel nach dem Branzdfifhen. 
eipzi 
Der In intt, oder: Wer ift Vater zum Kinde. Luft: 
fpiel nah du Preſez. Leipzig 1786, 8. 
Samille, oder: Briefe zweier Mädchen aus unferm Zeit⸗ 
alter. Aus dem Franzöfifhen. Leipzig 1786 — 1787, 


4 Bde., 8. 
Better Jakobs Launen. Leipzig 1786 — 1792, 6 


Bdchen, 8. 
Der Schein betruͤgt. Berlin und Libau 1787 — 1789, 
2 Thle., 8. 


Sriedrich Auguft Junker 


ward am 30. Sunt 1754 zu Halle geboren, ſtudirte in 
feinee Vaterſtadt Philofophie und Theologie und murde 
dann als Lehrer am dafigen Päbagogium angeftellt. Bei 
dem Ausbruch des Krieges mit Frankreich Fam er als 
Beldprediger nah Magdeburg und 1798 als Garnifons 
prediger und MWaifenhausdirector nach Braunfchweig, wo 
er am 8. Januar 1816 flarb. | 


Er ſchrieb: 
Kleines Schulbuch. Magbeburg 1786. 


Johann Heinrich Gottlob von Jufti, 


ein durch feine merkwuͤrdigen Schickſale bekannter Mann, 
warb im Sahre 1705 zu Brüden in Thüringen geboren 
und diente, nachdem er fi einige wilfenfchaftliche Bil⸗ 
dung erworben hatte, als Soldat, Profeffor, Polizei⸗, 
Bergwerks= und Finanzbeamter kurze Zeit nach einander 
in Deftreih, Hannover, Dänemark und Preußen. Enbs 
lich erhielt er eine fefte Anftelung als Berghauptmann 
und Oberauffeher aller preußiſchen Bergwerke zu Berlin, 
wurde aber 1768 feines Amtes entfegt und befchloß fein 


Eheftandsgemälde. Leipzig 1790, 8. mit Ja 2 
niß von Gerfer. 

Komifhes Theater. Leipzig 179° — 17%, 3 &k, 
8. mit Kupfern. . 

Des Herren von Gorgy's ſaͤmmtliche Werk, fi 
überfept. Berlin 1793 — 1794, 6 Bbchen, E38, ak 
Kupfern. 

Wilhelmine, ober: Alles ift nicht Gold, was glänt 
Berlin 1795 — 1796, 2 Ihle., 8. 

Bri Er Ein komiſcher Roman. Berlin 1796 — 179, 6 

e 


., 8.5 mit Kupfern. Der Ste und bte Ti & 
von fremder Hand. 


Nach feinem Tode erfchienen: 


Prinz Amaranth mit der großen Raſe. Ge 
moralifche Gradhlung aus den Jahrbuͤchern der Regie: 
zung Königs Dibeltapp des Großen und beffen Gras 
lin Kitellatel der Weiſen, nebft hiſtoriſchen Rachtichtu 
von der Königin Karunkel, dem Prinzen Haunti: 
hen und dem Zauberer Zolpatfh. Berlin 17%, u 


Bdchen, 8. 
Adolphine von Roſenthal, ober: Der Schein toͤgt 
Luftfpiel Pilfen 1801, 8. 
Theatraliſcher Nachlaß. Achte Auflage, Kegak 
burg 1803 — 1804, 2 Bbchen, 8. 
Weiberrlift. Ein Luftfpiel. Riga 1804, 8. 
Gedichte. Herausgegeben von Joh. & Eck. Leipzig 182l,8 
Die übrigen einzeln erfchienenen Schriften, von dena & 


nige ins Dänifhe (3. B.: Der Strich durch bie Redauss; 
Dank und Undanf Die Entführung) und letztere aud ind frau 
ſaͤmmtlich in a 


find Zournala, 
fhenbüchern und Almanach einverleibt. Weberdich befarze 


zoͤſiſche überfegt worden find, befinden fi 
oben verzeichneten Sammlungen. 
Einzelne Gedihte und Auffäge 


3. die Herausgabe der: Gedichte von Fr. Andr. Sit, 


(Leipzig 1784, 8.), feinem Zreunde, und fchrieb einen Bor 


sicht und deſſen Biographie dazu. 

Lebhafter Dialog, gluͤckliche Charakterzeichnung un 
Herbeiführung guter Situationen beurfunden allerdin? 
Juͤnger's - Talent zum Luftfpieldichter, doch war fm 


Phantafie nicht productiv genug, und er mußte dıke 
bei anderen Nationen borgen, um feine fpäteren fiir 
Sie hielten fih da 


gen nicht zu aͤrmlich auszuftatten. 
her auch nicht lange auf dee Bühne und find fait giar 
lih in Vergeffenheit gerathen. Unter feinen komilc: 
Romanen ft fein „Fritz“ der befte, obmohl er fh ka 
nesweges fehr über die Mittelmaͤßigkeit erhebt. 


Ueber den erften Unterridt. Magbeburg 1797. 
Handbuch der gemeinnägigen Kenntnilfe fit 
Boltsfguten. Shendaf. 1788, 3 Thle. 9. TA 

19, 


Grundlegung zur beutfhen Spradtenntaik 
Braunfchweig 1805. 
Paͤdagogiſche Aphorismen. 
genbein. Braunſchweig 1819. 
Ein tuͤchtiger Schulmann, der durch Lehte u 
That zu feiner Zeit und in feinen Verhättniffen, HE 
fegensteich und fruchtbringend wiſtkte. 


Herandgegeben von FR! 








Leben als Staatsgefangner auf der Feſtung Kuͤſtrin ı= 
20. Suli 1771. | 


Er verfaßte: 


Gredgungen der vernänftigen Seele. keipfi 





Die Dichterinſel. Ebendaſ. 1745. 
Fabeln und Erzählungen. Köln 175. 


Die Wirkungen und Folgen der wahren ua 


Karı Wil 


falſchen Staatskunſt inder Geſchichte des 


Pſammetich. Frankfu 


rt 1759 — 1760, 2 Xhle. 
Sherzbafte un 
17 65 


d fatyrifhe Schriften. 
& 3 Thle ſo 


Noraliſche und pbilofop 
lin 1760 und 1761, 2 Thie 


erlin 
hiſche Schriften. Vers geffenheit ſank. 


beim Juſſti. 


ging, und der da 





Kari Dil 


rd am 14. Januar 1767 zu Marburg geboren, ftubirte 
: dem Gpmnafium und der Univerfität feiner Waters 
et Philofophie und Theologie und erhielt 1790 eine 
edigerftelle an ber bafigen Zutherifchen Kirche. 1798 
xde er Profeffor der Philofophie, nachdem er ſich die 
xtorwuͤrde dieſer Wiffenfchaft vorher erworben hatte, 
01 Archidiakonus, 1802 Gonfiftortalrath und Superin- 
dent und 1814 Öberpfarrer an der großen Pfarrkirche 
Marburg und ordentlicher Profeffor der Theologie das 
bſt. Schon vorher hatte er bie theologifhe Doctors 
irde erhalten und wurde im Jahre 1834 im ehrenden 
verfenntniß feiner Leiftungen auf dem Felde der Alters 
umskunde von ber töniglich dänifchen Gefellfchaft für 
tdiſche Alterthumskunde und von der Eöniglicy fächfi- 
un hiſtoriſch⸗ theologifhen Societaͤt zu Leipzig noch) 
m ordentlichen Mitgliede ernannt, 

Er ließ erfcheinen : 
Abendphantafien. Marburg 1790. 
Joel. UNeberſetzt. Leipzig 1792. 
Elifabeth die Heilige. Zuͤrich 1799, 
Amos. Ueberfegt. Ebendaſ. 1799. 
Micha. Ueberfeet. Ebendaſ. 1799. 


deſſiſche Denkwürdigkeiten. Ebendaſ. 179 — 
1802, 3 Thle., mit Hartmann. 


Rationalgefänge der Hebräer. Neu uͤberſetzt und 
erläutert. Leipzig 1803 — 1808, 3 Bde., 8. 
Gedihte. Marburg 1808, 8.3 mit 1 Kupf. und Mus 
fitbeilage. 


Amalie Eliſabeth, Landgräfinvon Heffen. Gießen 181% 
Zeutona’6 Raht und neuer Morgen. Mars 


burg 1813. 
m Haine Thuisko's. Ebendaſ. 
Be 


Gefheinungen i 
1814; mit W. . 

Blumen althebräifher Dichtkunſt. Gießen 1818, 
8. Mit Augufti, Dahl, Eichhorn, Hartmann und 


Hufnagel. 
Die Vorzeit. Taſchenbuch. Marburg 1820 u. ff 
Rahum und Habakuk. uUeberſetzt. Leipzig 182 


1. 
ionitifhe Harfentlänge. Leipzig 1829, gr. 8. 
tdidhte, 


Neue Sammlung, Marburg 1834, 8.3 2. 
Ausg. Ebendaſ. 1835, 8.3 mit 1 Ziteltupfer und 
3 mufilatifchen Gompofitionen. 
Tefes Gefühl, Bartheit der Empfindung, Anmuth. 
Dorftelung und eine glüdtiche Phantafie verleihen 
eigenen Dichtungen diefes vortrefflihen Mannes und 
seihneten Gelehrten einen hohen Werth. Seine 
dildungen althebräifcher Dichtfunft beweiſen, was 
fine Geſchmack, verbunden mit ſtrengwiſſenſchaft⸗ 
Gruͤndlichkeit, zu leiften vermag, und haben ih: 
Verfaſſer hohen und bleibenden Ruhm erworben ; 
gehaltvollen Hiflorifhen Arbeiten erfreuen ſich nicht 
er allgemeiner Anerkennung und wurden in weitem 
ſe viel und gern gelefen. 

















Gedichte von K. W. Juſti 9. 


Shatten entflohener Stunden. 


ke wonnigen Träumen kuͤnft'ger Zage, 
d, wie Morgengewölf, des Lebens Een; mirz 
dat duftende Hainthai tönen feſtlich 
⸗Atkorde. 


Ye Sedich tea. 2. Auflage, Siegen 1810. 


helm Iufi 


Herrlich glänzte durch Rebel mir ber Wahrheit 
Zempel, fittlihee Guͤte Sonnen = Höhe; 
Weſte fäufelten durch des Lebens Garten 
Kühlung dem Waller. 


Ploͤtzlich raufcht’ es daher, wie Wogenraufchen, — 
Meine lieblichften Blumen Entdt’ ein Sturmwind, 
Und die rofigen Träume flohen traurend; — 

Wehmuth ergriff mich! 


Fliehen wollt’ ih, den ringsum ſchnob Ferftürung, 
Meine WBonnegefilde deckten Trümmer, 
Und des Bangenden Tritte hemmten büftre 
Rebel s Seftalten. 


Da erfhienft du mir, holder Lebens: Bührer, 
Du, mein Genius; — lächelnd fangft du Tröftung 
Mir in’s biutende Herz, und reichteft traulich 

Dann mir die Harfe! 


Ihr entquollen der Trauer Erſtlings⸗ Töne, — 
Milder lächelte Wehmuth: — Frühlings s Blumen 
Sproßten lieblich auf Gruͤften; ahnend träumt’ ich 

Hoͤheres Daſein. 

Bald umwogten mich Morgenlands Geſaͤnge, — 
Moſſe's Heilige Lieder, David'e Hymnen, 
Hiob's Wonne der Wehmuth, Joel's Klagen 

Schwellten die Bruſt mir. 


D ber hehren Ergleßung heil'ger Scher! — — 
Maͤchtig raufchte bie Fluth in Harmonieen, 
Deren Tone nicht fterbenz; — — himmliſch klang es 
Wieder im Herzen! 


Bald vernahm ich Geſaͤng' im Schattenhaine 
Süßerzählender Muſen; Ritterwelten 
Boten, magifch beleuchtet ,„ meinem Geiſte 
WBonne s Senüffe. 


Und es tönte Romanzen meine Harfe, 
Lieder fcheuchten die Wollen trüber Schwermutd, 
Aus der Wirklichkeit fchwebt’ in ſchoͤn're Welten 
Doffend bie Seele. — — 


Und fo heitern den Abend mir Geſaͤnge, 
Sind die Pflichten des ſchwuͤlen Tags vollendet, 
Bis, entfeflelt, der Geiſt am jüngften Abend’ 

Kühner ſich auffchwingt ! 


Orpheus, 
Weſſen Wehmuth tönt die golbne Leier? 
Weffen Klage weht, wie Früblingswelt, 
Durch die Saiten, wenn zue Abendfelt 
Thaugeduͤft die Halmenflur burchnäßt ? 
„golde Gattin!’ bebt's von Orpheus's Lippen; 
„Holde Gattin!" wiederhallt's an Klippen. 


Denn es bleichten früh die Roſenwangen 
Ihr, der Eos nur an Reizen glich, 
Und der Erebus hält. die gefangen, 
Die auch Amathufien nicht wich. 
Neu erwachten nun an jedem Morgen 
Des gebeugten Gatten Sram und Gorgen. 


Aber plöglich ſtimmt ein Bott die Gatten, 
Sieht Bezau’brung in ber Lyra Ton, 
Das melodifcher die Töne gleiten, 
Kummerlindernd, wie ber füße Mohn: 
„D , vielleicht, baß meiner Zone Beier 
„Scmelsen mag des Aid Ungeheuer !*' 


Ein dußerft feuchtbarer und feberfertigee Schriftftels 
fteller, dem aber ale Gediegenheit und Gruͤndlichkeit abs 
her fehe ſchnell in die Nacht der Vera 
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Sprach's; und fieht bie Schwarzen Fluthen Drängen, 


Kämpfend mit des Charon düftrem Kahn, 
Klippen ſieht er drohend um fih hängen; 
Dennoch landet er am-Ufer an, 

Wo ihm ernfte Dämmerung verkündet, 
Daß die Badel Eos hier nicht zündet, 


&n dem grauenvollen Schattenlande 
Stand der Sänger jetzt, gehuͤllt in Nacht, 
Doc hinab gewagt zum Beifterflraude, 
Trotzt er num ber ganzen Söllenmadit 5 
Denn bie Lebe hieß dahin ihn gehen, 
Seine Sattin fingend zu erflehen. 


Magiſch tönt’ in allen Felfenkluͤften 
Seiner Leier Harmonie; es klang 
Wie Erwecdungs⸗VJubel über Gruͤften, 
Gerberus verſtummt' am Klippenhang, 
Tantalus hoͤrt' auf, vor Durſt zu ſchmekzen, 
Siſophus vergaß, den Stein zu waͤlzen. 


Eine Thraͤne floß den Eumeniden, 
Und die Armen, fonft der Dual geweiht; 
Kofteten dad Gluͤck der Uroniden, 
Schmedten jept der Ruhe Seligkeit; 
Herrſcher und Behersfcherin der Schatten 
Fuͤhlten Mitleid mit dem hehren Gatten. 


„Dringe, Sänger, durch die Nebelnäcte, 
„Durch des graufen Thales Däfternheit ! 
&o gefſchah's. Ihm huldigten die Mächte 
Des Avernus voller Bildigkeit. “ 
Zieblich in der Morgendämmrung Bilde 


Sah er nun Elyfiums Geſilde. 


Rofenfarbne Rebelwoͤllchen hoͤllen 
Zieblich⸗ duͤſter jene Gegend ein, 
Düfte ſuͤßer Balſambluͤthen fühlen 
Sie mit Lebenshauch und Spezerei'n; 
Seiſter, die den Sänger ſanft umſchweben, 
Fluͤſtern: „nur dem Tod' entkeimt das Leben!“ 


Sie beruͤhrt von einer Gottheit Stabe, 
That ibm eine neue Welt ſich auf, 
Im Gefuͤbl' erhöhter Schergabe, 
Maß er kuͤhn den neuen Helbenlauf. 
Dennoch wogt’ in ihm ein feembes Wangen, 
Und ein freubig s fchuͤchternes Werlangen. 


„Sieger mit der Güte Myrthen⸗Kraͤnzen, 
Mit der Wonne füßem Floͤtenton, 
Saat, wo harrt in dieſes Haines Grenzen 
Meine Holde auf der Liebe Lohn? 
Möcht’ ih Einmal noch, mit Hochentzuͤcken, 
Auf der Oberwelt an's Herz fie druͤken!“ 


Sprach's; da hielt ein lieblich⸗ banges Sehnen 
Seinen Schritt mit Zauberbanden feſt; 
Seinem Aug' entrannen heiße Thraͤnen, 
Die der Gattin Loͤſung ihm erpreßt. 
„Ha! ſchon wär? der beirge Spruch, erfället, 
Da den Blid noch Wehmuthss Than. verhüllet? 


„ind e8 Träume, die mid) hold umgaukeln? 
Oder folgt fie mir, mit Zephyrtritt? 
Sind ed Phantafien, die mich ſchaukeln? 
Dder walft, Euridice, bu mit? 
Gil’ und kehre aus dem Reich der Schatten 
An die Jiebewarme Bruft des Gatten!” 


Abi da Beide Halb dem Thal entfliegen, 
Bald enteilt dem ftillen Schattenort‘, 
Den Stetreuen Lebensträume wiegen, 
Heißt auf Einmal ihn Beforgniß fort: 
Ob auch wirklich folge, ie er liebte, 
Oder bloße Täufchung ihn hetrlbtet 


Er blickt ums doch die fein Herz erkohren, 
Und die neu beliebt den tobten Sinn, 
Ach! die Holde war für ihn verloren, 
Und in Nebel ſchwand ihr Wild dahin. 
DOrpheus’s Seele war von Nacht gebunden, 
Geine Hoffnung, wie ein Traum, verſchwunden! 


Wilhelm JIuft 


AB! fo grenzt des Geiſtes hoͤh'res Leber 
Oft an Tod; und ohne Wiederkehr 
Sinkt, wenn wir am beffiern Dafein ſchweben, 
Pſyche tief hinab in's Sinnenmeer! 
Getig, wern bes Herzens Flammentriebe 
Fruͤh ſich läutern zu der reinern Liebe! — — 


Die Aerots:Barfe 


Himmtifche Töne, die einft, wenn Tröftig wehte die Racttaft, 
Strbmt’ in melodeſchem Klang’ Dapid’s Harfe dahin; 
Die ihr won ſelbſt, — wenn engtum fhwieg in Haiam ml 

. Q 


ten 
Dffian’s Sarfengetän, — Heblic den Saiten entfitegt; — 
Tone, bald leife verwehend und fterbend, wie Magen ie 


Geiſter, 
Bald ergreifend mit Macht, fefttiich, wie Orgelgelang: — 
Singen euch klagende Seelen mir ut — wie? ſeib ik % 


_ Lieder 
Lichender Geifter der Fluth, traurig den Bellen entfſchrebt! 

Seid ihr die Seelen der Ragearf ge Maldina's mu 

star 

Oder bad launige Spiel eines aͤtheriſchen Gctt? 

Floßt ihr von Sternengefilden herab, ihr reinen Alkorde? 
Oder iſt —6 euer erſterbender Klang? — 

Wohl, ihr wehet Begeiſtrung mir zu; bald wecket ihr Eich, 
Singer bald zärteren Schmerz, lullet bie Seele in Mut; 

Bald beſchwinge ihe zu Ahnungen mich von befferem Dafin, 
Raufchet Hymnen daher , in melodifhem Sturm! — — 

So erflingen die Harfen der Engel, wenn heilige Seeler 
Sich entwinden dem Staub’, fleigen zum Himmel m 


yor! — — 

Ballet erquidet am Abend des Lebens, ihr Fluthen ie 
Wohllauts 

Und im reinſten Akkord ſei dann, o Seele, geſtimut! — 





An Roſaliens, der Fruͤherblaßten, Grabt. 
Im Januar 1798, 


Kalt und ſchaurig wehen ſchon bie Lüfte 
Um der Hingeſchiednen ſtilles Grab, 
Und die Sonne blickt durch Rebelduͤfte 
Melancholiſch in den Hain herab. 


Freundin fchöner Seelen — Abendröthe, 
Küffe fanft bie ungefhmädte Gruft; 
Und ihr Waller durch die Blumenbeete — 
Reife Winde, werdet Gräberbuft! — 


Zwar die Blume, deren Blätter fielen, 
Iſt nicht ewig Ihres Schmuds beraubt, 
Hebt im Kreife Lieblicher Gefpielen 
Run in Eden ihr umſtrahltes Haupt. 


Suͤßer follte fie dort oben bäften, 
Darum ftarb die Himmelsreife früh s 
In der Erde woltentrüben Lüften 
Weht Berderben; — darum weltte fie! 


Rofen werden in dem naͤchſten Lenze 
Anfrer Zrauten ftillee Gruft entblüh'n s 
Küffen wird der Weſt die Blumenkraͤnze, 
Die fih fanft um ihre Urne zieh'n. 


Ausgeweinet find die Trauertage; — 
Allee Kummer fchweigt, ihr Loos ift Ruß, 
Und fie lächelt ungefehn der Klage 
Spree Lieben fanfte Troͤſtung zu- 


Ihren SWunſch und ihees Herzens Sehnen 
Kat die Ruh des Grabes nun erfüllt; 
Ziefer Leiden unbelaufchte Thraͤnen 
Hat der Srampollender Tod geſtillt! 


Schmecke, Dulderin! dem Sturm’ entetlet, 
Run die Freude, die nicht Wechfel kennt, 
Wo des Kummert tete Wunde heilet, 

0 Verbundne kein Geſchick mehr trennt! — 








Karı Wilhelm Iufi. 295 


Xuatunde | Theilnehmend rann bie Thraͤne mild herab 
Romanze. Auf deiner Sattin feierlichen Hügel, 
Und leiſe toͤnt's, wie Hauch von Zephyr's Fluͤgel: 


ende — —8 ‚Mein Staubgewand nur deckt dieß ferne Grab 
em en Felſen e) n nur Be eB Terne 
SEE BT ie Eon m Ban ehe Sek um Im Orkan here 
€ ‚veie Zauten = ® n er um ten 4 
Sich durd’s Maienthal ergoft ei j 


„HDeffne beine ſtille Wohnung, 





Holde Herzens » Königin ! Die fionttifhen Gefänge 
Tinen Ritter fiehft du nahen, or 
Kommt mit ehrfucchtsvellem Sinn!’ &ion’s Beier » Oefänge —— die —*8 Pr ins‘ 
| Ueber dieß nächtliche Thal in der Unfterblichen Hain; 
„Laß die Todten friedlich ruhen! Und die Muſe mit Palmen führt auf Schwingen der Audacht, 
Ach! fchon manche Thräne quoll; — Singend ihr himmliſches Lied, heimwaͤrts den freieren Geiſt. 
Bei des Aufgangs Purpurkranze, Rimm, 0 Behrert den Kranz, von Blumen des Morgens 
Bei. der Sterne mildem Glanze, gewunden, 
Bebt mein Derg, fo heiß und von!’ Unverwelklich umſchlingt einft dich ein ſchͤnerer Kranz F 
| Malle ben Strom des Lebens hinab, wie Tone Siona's 
Sürnend fprach die treue Gattin ı Ballen mit füberner Fluth nach der Heimath Geſtid! — — 
‚Rohe biefer Wohnung nicht! Als der Sänger noch fang, da raufchte der himmtifchen Harfe 
Schlummert gleich im Heil’gen Sande Geftlich stönendes Bold durch den balfamifhen Hain ; 
Längft mein Wilyelm, trennt die Bande And vom Liede Siona’s ergriffen, ſchwang fich im Lichtſtrahl 
Dennoch Zeit und Schichſſal nice!" Seim des unſterbliche Gef. Schweige drum, irbiſcher 


‚Dem zuerft mein Herz gefchlagen, u 
Schlägt es bis zur ftillen Gruft. 
Treue hab’ ich ihm gefchworen,. 


Deine Seufjer find verloren, Ä Hymende 
Und oesweh’n im “ r ; ’ 
2“ Abendduſt! Aluwill'n und Altwinen 
Treue Haft bu ihm gelobet; — an ihrem Bundestage ngen 
S der Tod bricht jeden Schwurz Ber i * Sa (6 een Beh 
Soll der Wangen Roth verbiühen? Der % x em 9 Aut 
zuge Sup ı verglähen ? u Der Sorten Khönfte Eränget 
u für die Zodten nur? 1 „Eu, Traute, hoch verfhönt!, £ 
Rein t: ic leb _ nd Opmen, eurem Bund zum Giegel, 
" [3 em | je sc —5 Silat lähelnd in der Zukunft Cpiegel! 
eh’- i aft fie herrlich bluͤhen, u 
Dann mag diefe Gluth verglähen, | Zus en am £ 
Die dem Batten heilig. war!‘ Bom Liebes «Band ummwunden, 
Lohnt, euch der Treue Ruhm! 
Ernſt und finnend ſchwieg Jukunde; Den Freuden, bie eudy heut’ umfchwoeben; 


Als der Ritter dieſes ſprach: 


„Edle Frau, vom heil’gen Grabe Sei Heitig euer ganzes Beben! 


Komm’ aud ih, und füße. Babe is 
Gleich einer Demantntauer 
Bolget meinem Zichen nach!“ Ihnfehiem’ eos Bid” und Treu t — 
Rudolph bin ih ‚der d m Daten Regenſchauer 
eine Gatten hatt a Blühin Faub und Blumen. neuz —— 
Das Gerücht hat dich bettogen, So muͤſſe ſich, bei Wolkenthraͤnen | 
Pruͤfend hab’ ich dir gelogen;- Des Schichſals, euer Gluͤck verſchoͤnen! 
BR 
Wilhelm, der Beweinte, lebt! Bei wonnefüßem Cchweeigen, — 
Komm herein“, ſprach die Entzuͤckte. Re Fangen Sennu 7 
— name Wilhelm Me unten Murtpenpeigen 
Oft den Freund der zarten Jugend, O Zraute! folget ihrem Winken, 


Und das Urbild heil'ger Tugend; 


Neunes Erben firömt bush mi!” Nie wird, wenn fie geleitet, finten 


Nach banger Mittagsſchwuͤle, 


—S Pe Fuͤhlt oft der Hille Darm 
Aber welch ein Wonnebeben! Die Luft der Abendkuͤhle 

i 16, der voller Leben In ihrem Schwanenarm; — 
milhelm wars, Durch Leiden felbft weiß fie dem Leben 


Selbſt in feinen Arm fie fhlop! — Erhoͤhten neuen Reiz zu geben. 


Mit unentweihten Eippen 
Verfiegelt euren Bund; 


Die Stimme vom Grabhügel. 

. — Aus Domens Schale nippen, 

kinem Freunde, Herren Senator Guͤnthrer zu Hamburg —— geh —8 Herz — 
geweiht. Die Morgenſonn' auf lichtem Hügel 

Sonnett. Sei eurer Bluͤthentage Spiegel! 

Betrachtungevoll irrt’ ich in jenen Thalen, 

Io mähfem faum ein Gtzabl vom Gonnenlidht ar et 

urch's Schattendach verfchräntter Zweige bricht — Das Licht, das euch erheitert, 

m Sammelplag’ von hohen Idealen. Belebt auch meine Bruft! — 


Sanft, wie bas Lied der Nachtigallen, 
Ich weilte trausigsernft bei Todten⸗Maalen fer " 
bo Wahrheit laut zum Menfchenberzen fpricht, Hör’ ich bie Dymnen wieberballen } 

nd unter Rofen und Vergißmeinnicht 


ie Muͤden ruben von des Lebens Qualen. 
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Die Genefung. 
Sm Junius 1803, 


Wer begrüßte ben Waller auf Dornen? war es ein Bote 
Aus dem Lande der Ruh? war es ber löfende Tod? — 
Nacht umpüllte mein Auge, bes Körpers Kräfte verſchwanden, 
Bteih dem Nebel im Thal’, ſchwebte die Welt mir dahin. 

Aber die Seele, beflügelt, erſchwang bie beffere Heimath, 
Die dem Ermübeten Ruh’, Balfem dem Blutenden ſchenkt. 

Lieblich wogten des Wonneftromes Tryftallene Fluthen, 
Aus ber Seligen Hain’ raufchte mie Harfengetoͤn; 

Baden wollte ber freiere Geift in Fluthen des Wohllauts, 
Sieh, da rief ihn zuruͤck irdiſcher, zagender Laut. 

Kindlich bebende Klagen des bangen lallenden Willy, 
Rona's ISammergeftöhn, Seufzer mit Thraͤnen vereint, 
Und bes pflegenden Bruders, ber Kreunde —— Wuͤnſche 

Bannten den Waller zuruͤck in das verlaflene Land! — — 

Ka! da ſchaut' ich bie En Kondungt im Schmude bes 
ruͤhlings, 

Durch die duftende Flur haucht' ich des Dankes Gefuͤhl! — — 

Heitere Stunden, fo wallet mir bin, bis braͤutlich geſchmuͤcket 

Einft die jdngfte mir winkt, Kühlung dem Scheidenden 


weht 
und mit Schwingen des Staubent Mein Geiſt die Heimath 
erfliege 
Die kein Nebel umhuͤllt, und kein Stusmwind umfauft! 


Die drei Grafen: Töchter. 
Eine Legende. 


Einſt prangt ein ſtattlich Zinnen⸗Schloß 
Auf ſchroffer Felſen ſtolzem Gipfel; 
Die Fenſter flammten, Monden gleich, 
Durch hoher Lindenbaͤume Nacht. 
Graf Robert hauſte hier, — umlagert 
Bon Gaͤſten ftets, — in Saus und Braus. 
Der Forſt erklang von Hoͤrnerſchall, 
Die Burg von Jubelſang' und Zymbeln, 
Und der Bankete wilden Schwarm. 
Drei Töchter, wie die Engel ſchoͤn, — 
Nur nicht an Geiſt' und Herzen glei, — 
Grhögten jede Feſtlichkeit. 
©ie waren ihres Vaters Stolz, 
Der nichts nach Zucht und Sitten frug. 
Kenn oft Sanct Anton warnend fpradh: 
„Bere Graf, bedenkt der Seelen Heil!“ 
So hieß es: „bete du für ung! 
Wir freuen uns des kurzen Lebens, 
Und Laufen Ablaß und Gebet!‘ 


Die erſte Tochter, Meta, fröhnte 
Dem Sinnenbienft’ , der Eitelkeit, 
und jedem neuen Feft des Tages. 
Der Glocken ernfter Feierklang 
RKief nimmer fie vom Spiegel weg. 
Sie ſchmuͤckt' ihr Haupt , und ziert’ ihr Haar, 
Und prunkte ftets im Feſtgewand, 
Sann Licebesfchlingen aus, und gab 
Sich Schmeichelnden Genüffen bin. 


Die zweite Tochter, Fredegunde, 
Kannt’ res Stolzes Grenze nidt. 

Der frommen GChriften Sonntagdfeier 
Hielt unter ihrer Würbe fie: 

Des Lehrers ernftes Warnungswort, 
Der Beter demuthsvoller Sinn, 

Der Liebe Geift in Wort und That 
War Pöbelwerk in ihren Augen. 


Allwine nur, bie dritte Zochter, — 
Bon Antlie Hold, wie Maienblüthe, 
An Herz und Sinn den Engeln gleich — 
Blieb Gott und ber Natur getreu, 
Dielt heilig jede Menfchenpflicht, 
Erduldete der Schweftern Hohn, 
Und blieb der armen Kranken Pflege. 
Wenn früh des Sonntags erfter Strahl 
Beſchien des Domes goldne® Kreuz, 
Dann mifchte fie fich andachtsvoll 
In frommer Chriften frohe Menge. 


Ein flimmten ob bes Grafen Burz 
Drei Sterne, dunkelklar und feurig: 


Dann rauſcht' es durch ben Saal, wie Sturm, 
Und endigte, wie Floͤtenton. 

Dem Grafen ſagt' ein banges Ahnen, 

Daß Trauer in die Burg ſich draͤnge. 

So war's; — benn Meta ftarb am Abend, 
Um Mitternacht ſchied Fredegunde, 
Und als der Graf noch rang bie Hände, 
Daß fie ein fchnellee Tod ereilt, 

Bevor geläutert wär’ ihr Geiſt — 

Als für der Schweftern Heil Allwine 
Noch betet’, ſchied aud fie am Morgen. 
Der Vater heut’ in Kolterqual, 

Und zagend wünfcht’ auch er, zu fterben. 


Bei Glockenklang und Grabesfang, 
Zeug man an Einem Tag' bie Leichen 
In ihrer Ahnen ftille Gruft. 

Die Seelen ſchwebten gleiches Fluges, . 
Durch Tobesnaht und Dämmerung, 
Bis vor des Himmels goldne Pforte. 
„Sanct Petrus, fhleuß doch auf die Thaͤr! 
Es harren hier drei arme Seelen!” 
Sanct Petrus that die Pforte auf. 
„Allwine! ſprach er, geh‘ herein; 
Ihr beiden andern kehret um. 

Wer gut und fromm auf Gröden lebt', 
Dem bluͤht hier oben reines Gluͤck; 
Wer 668 und voller Sünden war, 
Bedarf erft langer Laͤuterung!“ 


Der guten Schwefter Serle ſprach: 
„Laß Gnade doch für Recht ergehn!” — 
Doc eh’ dieß Wort der Lipp’ entquoll, 
güprt eines Engels Dand fie fhon 

n’6 Paradies, zum Lebensquell, 
Und in bie amarathnen Lauben, 
Wo, unter Wonnes Melodieen, 

Die Unſchuld ihren Kranz empfängt. 


Noch flarrten Meta, Fredegunde 
Din auf Allwinen’s Ehrens &ceng, 
Und fannen auf Entſchuldigung, 

Wie nimmer eine Lafterthat 
Vor Menfchen ihren Ruf befledt — — — 


“ Doc ploͤtzlich Hüllte Rabennacht 


Die Scene ein; es wankt' ber Grund, 
Und wie von dunkler Rieſenhand 

Sah'n beide ſich hinabgefähleubert, 

Bei Sturmwind und Gewitterfaufen. 
Ein grünlich gelber Wetterfchein 

Amiog ein büftres, ddes Thal, 

Dos Thal der Prüfungen genannt. 
„Hier duldet (ſprach's mit Donnerftimme) 
Bis abgebuͤßt der Suͤnden⸗Dienſt, 

Der euch das hoͤchſte Gut verſagt, 

Bis eure Seelen ſchlackenrein, 
Beſcheiden ihre Schuld erkennen, 

Und dann bes Richter fi erbarmt!“ 


Das Winfeln, das bie Luft burchbrang, 
Bon keinem Sternenfchein’ erhellt, 
Das Achzen, das ber Bruft entquoll, 
Lie abnen des Gewiſſens Anoft, 
Und ernfter Büßung harte Pein: 
Doch gab des Urtheils letztes Wort 
Den Armen fernen Hoffnungs- Schimmer. — 
Was dtefen Seelen widerfuhr, 
Lied Gott am trüben Eterbetag’ 
Im Traum ben frommen Anton fehn. 
Es riefelt Bat ihm durch die Glieder; 
Doch als noch Angſt und Hoffnung kaͤmpften, 
War Nact und Zraumgeficht verfchwunden. — 


Der Graf vernahm bes Sehers Traum, 
Ward ernfter, ging in fih, und that 
Bon nun an manches Liebeswerk. 

In ſeinen Hallen herrſchte Trauer; 
Der Jagd Geluͤſt war ihm zuwider, 
Der Hörner Schal ein Mißgetoͤn; 
Wo fonft ein Schöner Garten bluͤhte, 
Da ſtarrt' ihn nun Verwuͤſtung an. 
Oft betet' er, und tief durchdrungen 
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Bon Ren’ und Demi fein 
Ss mifchte feiner are Er 
gm Wermutp in den Lebenskeich, 
Bis feiner Stunden legte fchlug. 





Die Erſcheinung. 
Im Sommer 1806. 


Umftoffen von bes Abends Purpucfcheine, 
irfchürtert durch des Zeitgeifts tgebot, 

asß ich im väterlichen Cichenhaine, 

m Belfenbägt ‚‚ ber nach ber Ziefe droht, 

’6 wogt’ um mid, ber wilbe Strom der Zeiten, 
ab züenend fchien bie Hore wegzugleiten. 


Der Säauerwald, bie ſchroffen Klippenhänge — 
Nie waren mic ein BÜLd von Thuiskon’6 Land, 
Ver Walbbewohner fühe Kiaggefänge — 

in Gcheidenslieb, das tief mein Herz empfand; — 
30 wie bahin des Walbftroms Zluthen zogen, 

3äpne? ich, was wahr und recht und gut, vesflogen. 


‚Bo At, fo ſeufzt' ich, Liebe noch gu finden? 
tur Gelb It ach! umgarnt der Menfchen Sinn! 
nd Glaube, der einft Nacht und Dorngewinden 
hab milbes Licht, floh traurend auch dahin! 

die folte Hoffnung drum bie Sehnfucht ftillen? 
ad armen Lechzern ihren Becher füllen 2” 


Jetzt ſchlief ic ein. Es prangten neue Welten 
or maeinem Blid’; ich war hinmeggerüdt 
us meinem Schauerhain’, Wohllaute ſchwellten 
en Buſen mir; mein Geift war bohenbdt, 
m fAhönen Morgenland' fand ich mid wieder, 
n Sion’s heil'ger Raͤhe fank ich nieder. 


Vor Jordan's Ufern rauſchten Harfentöne, 
nd durch bie Zebern ſcholl ein füper Laut; 
206 friſche Thal erglängt in Aethers Schöne, 
ab war von taufend Perlen rings bethautz 
Ye junge Pflanzenwelt haucht' Lebens « Düfte, 
he Balfam wallte durch die reinen Lüfte. 


Ich fehaut’ empor; vor ben erflaunten Bliden 
xhob ein Tempel fih, und wunderbar 

’on Antlig’ und Geftalt, im Aug’ Gntzäden, 
aht; eine Jungfrau, opkent am Altar; 

He fah, entwöhnt ber e Schauernächten, 

ven Himmel, einen Kelch in ihrer Rechten. 


Dee Holben Schweſter kam, und ſchloß mit Wonne , 
in weinend Kind an ihre Schwanenbruſt; 

be Auge ftraplte , wie bie Maienfonne, 

nad ſchwamm im Gpiegel reiner Himmelsluft. 

ie firdmt’ in meinen Bufen Hodentzüden, 

athünte neues Dafein meinen Bliden. 


Dann nahe die dritte, hielt mit füpem Schmachten 
ven Anker in der Lilienhand, und winkt 

em Dulder Ruh, fehlen ahnungsvoll In traten 
orthin, wo nicht die Sonne niederfintt, — 

30, wenn ber Erde bunte Traͤum' entfchweben, 

em Kämpfer lächelt unvergänglich Leben. 


Die erſte deutet nach dem Friedendlande, 
as Wielgeprüften mit der Palme Lohnt; 

ie zweite kroͤnt der reinen Schnfuht Bande, 
3o % im Heiligthum ber Herzen thront. 

de dritte zeigt in wonniglihen Träumen 

em Dulder goldne Frucht an Lebentbaͤumen. 


Die fchöne Iorbands Flur, bie Zebern « Haine 
wrchflammte Gpätroth, ruhig wogt ber Ger, 

ich ſpiegelnd in dem Abendfonnens Scheine, 
ergolvet war Siona's Tempeihöh. 

in Bonnefhauer drang durch meine Glieder. — — 


tein Eden ſchwand! — doch kehrt fein Wild oft wieber. 


Wenn finfter nun bes Lebens Stürme walten, 
yann blidt mein Aug’ nach heil'ger Stätte hin, 
nd Frieden winken jene Quldgeftalten, 

Cacyd. d. deutſc. Rat.⸗eit. IV. 


Die mich im Traum' entzuͤkten, meinem Sinn. 
geil mir; denn Slaube, Lieb’ und Hoffnung leiten 
Mich ſchirmend durch bas Land der. Dumksiheiten! — J 





Das Leben 
Eine Rhapſodie. 


Dem Herrn Landrathe und Erbſchenken, Morig von 
Schenk zu Shweinsberg, geweiht. 


Leicht entgleitet bem wogenden &trom’ ber Rachen bes Welfen, 
Bis ihn der fhirmenden Bucht freundliche Winde ummweh'nz 
Wald duch Auen und bald durch Klippen ergießet bie 


PR fe ür ? —— Nest, —8 
eſieget Uranien' ing, mas lat en Buſen 
Dämpfend bie Sorgen der we, bebt ihn, was — 


empor. 
Ashbet bieweilen ein duͤſtres Beörte den Himmel der Bus 


nft, 
Bald verweht das Beinölf, frahlet verklärter fein Blau. 
Nah'n, gleih Wetten, bean su Müpen des Tages dem 
. eifen, 
Kühn erm er einfam 
Safer gewaltig ker Erkon ber Su 
In dem unenbligen Reid’, wei 
Bliehend der Gegenwart wildes € 
Dich, hefperifhen Hain, ſchoͤnen 
Draͤuet zu m ba6 Gläd, Geh... -----.-. — 
Zu erftiden, was keimt, gu vernichten, was reift; 

Dann aud) hebt ihn fein Hohgefüht für Wahrheit und Güte, 
(Ben bu befeelteft, it! der teug Himmel in fih!) 
Wenn das Weraltete ſtirbt, und was verborben, verſchwindet, 

Wenn, was überreif war, weltet, und mobert, was ſtarb, 
Wenn die phnfilche Kraft rüütgt dem fhaffenden Geifte, 

Gigeamug Andet den &ohn, Kieinmuth verzagt an ſich felbfl, 
Baftet im Dunkelen dann die Hand des ewigen Schidfats? 

Iſt 08 nicht ernftes Gebot, ee des Geſchicks, was 


sefhieht? — 
Wenn bie Rechtlichkeit flieht, der Sinn für Billigkeit fcheidet, 
Und der Geborne des Staubs achtet nicht Maß und 


nit Ziel: 
Sollte dann Nemefis nicht * Epritte des uebermuthe 
en 
Und mit leiferem Fuß Anders Vs sollende Rab? — 
Wenn mit biamantenem Arm zerfchmettert das Schickſal 
Niefengebäude der Zeit, ſchleudert die Trümmer umher; 
Wenn «6 dem Faden des üebermuths beugt, vernichtet bie 


Blanc, 
Die der Stolz fi erfann, höhnend ber Menſchheit Geſetz: 


"Ha! dann feiert die Seele des Weifen vol Heiliger Ehrfurcht z 


Gtaunend naht er dem Geiſt', dex vernichtet und fhaffts — 
Wenn aus Tod' und Zertrümmerung keimt ein neues Gebilde, 

Und den Gräften entfleigt eben und frifcheres Seins 
Wenn bie Demuth und Liebe fiegen, wenn Wahrheit und 


Rechtthun . 
deiern Triumph', und nicht mebe ‚Beinen die Menſchlich⸗ 
ei 


weint; 
Dann ummeht es, wie Himmelsbuft, bes Feiernden Seele, 
Und das geftärkte Gemüth jubelt zum MWeltgeift hinauf! — 
Möfigung zeige der Bafo, pam Gluͤc die Schritte bes 
ıgelt, 
Hoffend ſchau' er empor, brohet eir 
Nie verkenne fein Blid der wahren I 
„Unabhängig zu fein von ber Gemi 
Männlich lern’ er entbehren, dem Schm 
©! dann fühlt er fi frei, o, dann 
Gpröd’ ift das Leben, und weicht, v 
dem aus, 
Der es fuchet, und ben, der es nicht achtet, umfängt’s. 
Wurden dem Weifen ber Tage nur wenig vom Schicſal bes 


ſchieden, 
O! fo gießet es ihm Schaͤtze des Lebens hinein! 
War en Pak fo — harmoniſche Töne, 
Hörbar dem Gcheidenden 2 einft ihm um’s Lager 


. er Kuh. - 
Freundliche Traͤum' umfäufein fein Haupt mit goldenen 
Schmwingen, N 
Die mit Erinnerung ihn, bie ihn mit Ahnung ummehn! —— 
Lang’ noch walle dein Eebensfch‘ff, mit sinn Winden, 
’ 3 


Und im Güber dad Etroms ſtareenb mein Aug’! 
Sehen genieße bu, Freund, ng HA Erben uns —* 
ba zur Oeimath ein The, De” ‚uns hienieden 





Salomon iſche Hochgeſaͤnge ber Liebe! 
Aus ber hebraͤiſchen Urfchrift neu uͤberſetzt. 


Gine Sammlung erotiſcher Sieber, zwar ohne kuͤnſtlichen 
lan, doch aber durch Gin Hauptihewa mit einander ver⸗ 
unben, unb buch den unverfennbaren Faden der Einheit 

€ Wettgefänge und Selb ſige⸗ 

jdlichen Paars, vom ihrem 
vollkommenen Reife, nad ihr 
Schmerym, in ber ©; 

en wird. Die Hauptperfonen 

dung diefelben, ein ſchlichtes 

dranatbäumen und Eilien weis 
‚Herde weibend und in Wies 
— das Intereffe bleibt dafs 

1 iR die Zeit des Fruͤblings. 

it fidh Öfter, und ift bald ein 

> And es offene Triften und 

+ Ratue und ländliche Einfalt. 

egen, hat man in der Uebers 

n-Perfonen, — ben ber feus 

ıt angiebt, ben aber ber vers 

ſchwer errathen läßt, — jts 
bnitten angedeutet. 

nen Dentast und Gitten wirb 

»@efänge unanftößig finden, bie 

ändere wis 

— 

in es 

eine große 
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x fo Rad 

eines weit 

3. mehrere 
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L 
1 Das Lieb ber Lieder. Salomo’s. 
Das Maͤdchen. 


2 © Eüßt’ er mich mit feines Mundes Kiffen! 
Denn töftticher, ald Wein, if deine Liebe! 
8 Sie duftet, wie dein Galböl, Wohlgerud ; — 
Dem .ausgegofnen Balfam gleicht bein Name: 
Drum lieben dich bie Mädchen! 
4 Zieh mich bir nad, und laß uns eiten! 
Als führte mich der König in de Yarem, 
&o froh und freubig find wir Aber dich 
Gedenken deiner garten Liebe, 
Und — dee dich, vs et — 
Schwarz bin ich zwar, doch liebiich⸗ 
It Töchter von Jerufalem! 
Wie Kedarenen » Zelte, 
6 a me 16 fo ſchwarzb si 
ut mich nicht an, daß fo ſchwarzbraun bin, 
Die Sonne hat mid fo gebräunt! “ 
Es zürnten meiner Mutter Söhne mir, 
Und fegten mich zur Weinberge s Hüterin: — 
Doc) meinen Weinberg — Hab’ ich nicht gehätet! 
7 © fage mir, den meine Geele liebt: * 
Bo weibeft du? 
Bo ſchlaͤfft du deinen Mittags sSchlummer ? 
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Denn warum ſollt ich Hin und her 
Bei deiner Breunde Heerbe irren? 
Der Ihngling. 
8 Weißt du es nicht, der Jungfeaun Schöne? 
So folge nur der Deerde Spur, 
Und weide beine Biegen 
Bei jenen Hirtenzelten! 
9 Dem Prachtgefpann’ am Wagen Pharao’s 
Berg ic, meine Holde, dich! 
10 Schön bliden durch die Kettlein beine Wangen, 
Dein Hals durch Perlenreihen! 
11 Ic fehaffe golbne Spangen bir, 
Gefprentt mit Stlbers Pünktchen! 
Das Mädchen, 
12 Indeß ber König an ber Tafel weitet, 
VBerbreitet meine Rarde ihren Duft! 
13 Gin Myethen » Sträufchen ift mein Trauter mi, 
An meinem Bufen ruhend. 
14 Ein Iypruss Träubchen tft mein Trauter 
Mir auf Engeddi’s Rebenhlgeln. 
Der Jüngling. 
15 Schon biſt du, meine Hornet 
Schön bift mit deinen Tauben » Augen bul 
Das Mädchen. 
16 Schön bift, meln Lieber! du, und zeigendz; — 
Gin friſches Gruͤn ift unfer Lager ; 
17 Die Balken unfers Haufes — Iedern, 
Bppreffen unfee Latten — — 


Das Mitdem 
134 bin die Roſe Saron’s, 
Die Eitie des Blumenthals! 
Der Süngling. 
2 Wie unter Dorngefträud bie Lilie, 
So unter Jungfraun, meine Traute! 
Das Mäbden. 
3 Bas unter'm Waldgehölp’ ein Apfelbaum, 
Das ift mein Eicher unter Jänglingen ! 
In feinem Schatten wünfd' id ausgurahen, 
Und fäß ift meinem Gaumen feine ht! 
4 Gr macht mid, liebetrunten, 
Und über mir — fein Panier, bie Liebe! 
5 O ſtaͤrket mi mit Traudenſaft, 
Und labt mich mit des DI ms Frucht ; 
Denn ich bin llebekronti 
6 Ach! unter meinem Haupt ruht feine Linke, 
Mit feiner Rechten Hält er mich umfchlungen! 
Der Iüngling 
an bie Gefpielinnen feiner Geliebten 
7 Ih beſchwot euch, Ierufalem’s Tdchter, 
Bel den Gazellen, 
Bei den Reben der Flur, 
Weder fie nicht! 
Stdret die Traute nicht, 
Wis fie von felbft erwacht! 
Das Mädchen. 
8 Die Stimme meines Holben! 
Ach! feht, er kommt! 
Er fpringet über Berge, 
Und hüpfet über Hügel! 
9 Es gleicht mein Liebling ber Gazelle. 
Er gleicht dem jungen Piefch’! 
Da fteht er fon! 
Steht hinter unfrer Wand, 
Schaut durch bie Fenſter · Deffnung, 
Und blidet durch das Bitter! 

10 Mein lieber ruft mir zu, und geist: 
Auf, meine Kceundin! meine Gchbnfte! 
Auf! tomm mit mir! 

11 Denn fieh, der Winter iſt vergangen, 

Die Regenzeit dahin, voräber! 

12 Schon fieht man junge Sproffen auf dem Brit, 
Die Zeit der Lieder naht! 

DE ——e— ee f 
-t man auf unfser Flur 

13 Der Feigenbaum würzt feine Fruͤchte, 

ae Jungen an ten 
erbreiten Wohlgeruch. 
Auf, meine Freundin! meine Schonſte, fost! 

14 Mein Taͤubchen in den Belfenktäften, 

In fteiler Berge Höhlen ! 
2aß mich dein Antlig ſchauen, 
BVernehmen deine Stimme, 
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Dean beine Stimm’ iſt lieblich 
Und hold dein Angeſicht!“ — 
5 Die Fuͤchſe fangt uns weg, 
Die kleinen Fuͤchſe, die Verwuͤſter unſers Weinberge, 
Denn unſer Weinberg knoſpet ſchon! — — 
16 Mein Freund iſt mein, und ich bin ſeia; 
Er weidet unter Lilien! 
17 Wenn kühler wird der Tag, 
Und fich die Schatten längerns 
Dann kehre bein, o Freund, wie die Gazelle, 
Und wie der junge Hicſch, 
Der über Scheidewege fpringt ! 


IE 


Das Maͤdchen. > 
1 Des Nachtö auf meiner Lagerfätte 
Suhr ich den Liebling meines Herzens anf; 
Sch fucht’ ihn, fand ihn aber nicht! 
2 „Bohlan! fo will ich aufflehn, 
Bil wandern durch die Stadt, 
Auf allem Pläsen und in allın Straßen 
Den Liebling meines Herzens ſuchen!“ 
Sch ſucht' ihn, aber fand ihn nicht! 
3 Da fanden mic die Wächter, 
Als fie Die Stadt ducchftreiften. 
„Saht ihr den Liebling meines Herzens nicht 7” 
4 Kaum war ich sorg von ihnen 
© fand ich ihn, den meine Gedle licht. 
Nun halt’ ich ihn, und laß' ihn nicht, 
Bis ich ihn führ in meiner Mutter Haus, 
Su meiner Mutter Kammer! 
Der Süngling. 
5 Sch beſchwoͤr' euch, Jeruſalems Toͤchter! 
Bei den Gazellen, 
Bei den Neben der Flur, 
Wedet fie nicht, 
Störet die Traute nicht 
Bis fie von ſelbſt erwacht! | 
(ufforderung an die Sungfrauen Serufalem’s, 
die Pracht Salomo’s an feinem VBermähs 
lungsfeke zu ſehen. 
6 Was ſteiget von der Wuͤſte dort empor, 
Wie fäulengrader Rauch ? | 
Der Myrrhe und des Welhrauchs Woblgeruch, 
Der alle Kaufmanns s Würze übertrifft ! — — 
7 Ha! feht die Sänfte Salomo’s! 
Es leben fechszig Helden um ihn her, 
Die Zapferften in Iſrael! 
‚8 Ein jeder mit dem Schwert bewaffnet, 
Des Krieges kundig; 
Gin jeder trägt’s an feiner Hüfte 
Bor mitternäht’gem Grauen! 
9 Dieß Prachtbett machte fih der König Salomp, 
Aus Zedernholz vom Libanon ! 
10 Die Säulen macht er fich von Silber, 
Und das Geftell von Gold, 
Von Purpur feinen Rubefig. 
Die holdefte von allen Töchtern 
Serufalem’s fchmüdt feine Mitte aus. 
11. Geht hin, und fihaut, ihr Töchter Ston’s! 
Den König Salomo in feinem Blumenkranze, 
— Year 
m e der Bermählung 
Am Wonnes Sage feines Herzens! ' 


IV, 


Der Süngling. 
1 Schön biſt du, meine Traute, ſchoͤn! 
Wie Taͤubchen, blicken deine Augen durch den Schleier! 
Dein Lockenhaar gleicht einer Ziegenheerde, 
Die von dem Gilead herab erglänit; 
2 Und deine Bähne find, wie Echäfchen, 
Die, agelhoren ‚ aus dem Bade fleigen, — 
Sie alle Zwillinge s Mütter, 
Und keines kinderlos. 
3 Den Purpurfaden gleichen deine Lippen, 
Und anmuthsvoll if Beine Stimme! — 
Wie am Granat der Rip, 
So deine Wangen unter'm Schleier! 
4. Dein Hals ift wie der Davidss Thurm, 
Erbaut zur Waffenburg- 
Es hängen taufend Schilde dran, 
Dir Helden Rüfung mancherlei 


5 Es gleichen deine Brhfte zwei Gazellen, 
Den Zwillingen von Einer Mutter, 
Die unter Lilien weiden. 
Das Mädchen. 
6 Bis fih der Tag abkuͤhlt 
. Und fi die Schatten dehnen, 
Will ich zum Myrrhenberge, 
Zum Beihrauhägel wallen! — 
ee Süngling. 
7 Ganz ſchoͤn biſt, Holde! daz 
Kein Fehler ift an dir! 
8 Vom Libanon komm mit mir, meine Braut, 
Bom Libanon komm mit herab! 
Und Blide von Amana’s Gipfel, 
Kon Senir’s Hügel und vom Hermon weit umher; 
Kom Aufenthalt der Löwen, 
Bom Leoparden = Berge! — 
9 Du haft mein Herz verwundet, 
O Schweſter! 
Verwundet mich, mit Einem deiner Blicke, 
Mit Einer Kette deines Halsgeſchmeides! 
10 Wie füß ift deine Liebe, 
Du, meine Schwefter, Braut! 
Weit füßer noch, als Wein, iſt deine Liche, 
Und lieblicher der Duft von deinem Salben, 
Als alle Würze! — 

11 Von deinen Lippen, Braut! träuft Honigfeim, 
Und unter deiner Bung’ ift und Donig; 
Dem Duft’ vom Libanon 
Steicht deiner Kleider Duft! 

12 Sin wohlverwahrter Garten, 

Bi du, o Schweſter, Braut! 
Biſt ein verfchlofner Quell, 
Ein Brunnen , zugeflegelt! 

13 Und dein Gewaͤchs 

ee an 
ö er Fruͤchte; Zypru arde, 

14 Und Rear und Krodus, Wärsreße, Bimumt, 
Der Weihrauch s Stauden mancherlei, 

Und Myrch’ und Aloe mit aller edlen Wuͤrze 

15 Der Gartenquell ein Born lebend’gen Waſſers, 
Das fi vom Libanon ergießt. 

16 Auf, Nord! und Suͤdwind, auf! 

Durchhauche meinen Garten, 
Der von Gewuͤrzen traͤuft! 

Das Maͤdchen—. 
Mein Trauter komm in ſeinen Garten, 
Und koſte feine edlen Fruͤchtel — — 


V. 


Der Süngling 
1 Sch komm’ in meinen Garten, 

D, meine Schwefter, meine Braut! 
Dann pflüd? ich meine Myrrhe, meinen Balfam, 
Sch eſſe meinen Honigfeim und Honig, 
Und trinke meinen Wein und meine Dil 

Eſſet, Freunde! 

Trinkt euch fatt, ihr Lieben! 
Eine Zraums Erzählung des Mädchens. 

2 Ich fchlummerte, doch machte meine Gere. —' 

Die Stimme meines Zrauten! Ä 
Gr Hlopfet an! 
„Thu' auf mie, Schweſter, holde Freundin, 
Mein Taͤubchen! meine Schöne! 
Mein Haupt ift thaubeneßt, 
Nachttropfen viefeln wir vom Haar!" 
3 Schon bin ich dea Gewands entladen, 
Sol ich auf’s neue ıhich bekleiden? 
a Deus fe Lefiknden tr 
0 aufs neue fie —M 

4 Pe mein ya duch das Gitter feine Hand; 
M era bebt’ ihm entgegen: 

5 Zept Rand ich auf, zu Öffnen meinem Liebling ; 
Bon —— a meine Hände, 

nd edle Myrrhe rann 
Bon meinen Fingern auf des Grhloffes Riegel! 

6 Auf that ich meinen Liebling; 
Doch war mein Liebling fort! entfloh'n! 
Gntgangen war mir, ba er fprach, die Gele! 

Se rue Yad keine Kunnart! 
r m zu; do ne Au 

7 a Wächter fanden mich; als fie die Stadt durchſtreiften: 
Sie fchlugen blutig mich und mund, 

Die Mausrhüter raubten mir den san 


Ich befämde end, Jeruſalems Tdehter! 
Trefft ihr meinen Holden an, 
Sagt ihm, ich fei krank vor kLiebe! 
Ieß der begleitenden Jungfrauen. 
9 „a6 hat dein Bicbling denn voraus vor andern? 
8 du, der Frauen ©: te! J 
Bas bat dein kLiebllng dean voraus, 
Daß du und fo beihwöreft 1” — — 
Antwort ded Mädchens. 
10 Dein Feeund iR weiß und ah, 
sen. 


1 feinfte Gold, 
nad Rabenfchwargt 
12 
Me, 
Det 
13 
Wangen, 
pen, 
be träuft! 
1 feine Hände, 
nbein, 
15 [72 
banon, 
16 
n! 
ein Freund! 


She Zöchter von Zerufalem! — 


VL 


Die begleitenden Sungfrausm. 
1 So ging er hin, dein Holder? 
D du, dee Fcauen Schönfte! 
So wandte fich dein Holder Hin? 
Bir juchen ihn mit'die ⸗ 
© Mein $. ei 28 Mädchens. 
in Holder ging hina! m Garten, 
Sin su den Wälfemberten, ſi ’ 
Zu welden in dem Garten, 
8 un —— zu — fr 
in {ft mein Zrauter;. ih bin 
Gr weidet unter gltien 3 ki 
er agling. 
4 Schön bift du, meine Traute ! ⸗ 
Bie Ihirza fchön, 
Biſt prächtig, wie Serufalem, 
Und furchtbat⸗ ſchoͤn wie Heeschs Reigen! 
5 D wende deinen Blid von mirı 
Gr überwältigt mich! 
Dein Haar gleicht einer Btegenherrbe, 
Die von dem Bilead derab ergläugt;, 
6 Und deine Zähne — Lämmerheerden, 
—— 
ie alle Inge tem, 
Und feines Einderlod. ’ 
7 Wie om Granat ein Rig, 
0 deine Bangen unterm Schleier! 
8 Bab’ einer auch der Königinnen ſechezig, 
Der Reben: Frauen achtjig, 
Und Bofen ohne vahl 
9 Nur Gine ift mein Zänbchen, meine Holde, 
Die Auserroäplte ihrer Dutter, 
Die Elebſte deren, die fie einft gebar! 
— — 
Ind prieſen fie jelig, 
Die Königinnen 
Und Nebenfrauen lobten fiel 


Die königlichen Gemahlinnen und Bofen. 


10 Pr Pl die, et 
er Dior; ıwöthe 
Schön ie ber Bund, ein wie die Gonne, 
Und furchtbar, wie ein Kriegesheer!" 
Dad Mädchen (erzählt feinem Gelichten) 
41 Zum Rußgehölz war I geg hr 
EEE 
u jel n 
O6 die Granaten trieben ? m 
12 Mir ahate aihts! —— 
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Da bangt’ ich ſcheu zuräd 
Beim Anblick — — 1 


VI. 
Nachruf eines Läfermen Städten 
1 Kchr’ um, kehr’ um, o Gulamitp! 
Kehr' um, kehr' um, daß wir dich ſchauen 
Bi Ju) (hun —8W 
„Was wol je ſchaun an ih?‘ 
Ei, vie d PR: Städter. j 
bie dem Oreres⸗ Reiben gleicht! 
2 Wie fchön find in den Schuhen, 
D Fürftentochter, deine Tritte! 
Die Wölbung deiner Hüfte gleicht 
Dem Kettensvert don Meiftechand gefchlungen! 
8 Dein Schoos — ein runder, voller Becher, 
Mit Würzwein angefüllt! 
Dein Leib — ein Walzenhgel, 
Mit Lilien umftedt! 
4 Dein BrüftesPaar gleicht zwei Gazellen, 
Den Broillingen von Einer Wutter! — 
5 Dein Hals, ein Thurm von Gifenbein, 
Und deine Kugen, Mar, wie Desbond Zeidk, 
Am Zhor der Bürftentbehters 
Die Nafe, wie der Ihuem auf Libanon, 
Dee nah Damaskus ſchaut. 
6 Dein Oauptſchmuck gleicht dem Karmel, 
Die Ka Deines —— vr Purpar, 
Am Königs s Bunde selhlungen | — 
7 Wie ſchoͤn iR du! 
8 Din Bade 1 den Pat Bann, 
Dein Wuchs iſt gl en 
Den Traͤub chen gleichen deine Bräfte! 
9 Gern möcht’ ich auf dem Palmbaum Plimmen, 
Umſchlingen felne gweige! 
Dein Bufen ſei mir Frauben⸗Bluͤthe, 
Und deines Athens Hauch mir Aepfelduft! 
10 Dein Gaumen gleicht dem edlen Brin — — — 
meinem Srauten gie fan Sina 
er nem Zrauten t ſan A 
im der dem Shlammenden i 
Berebte Rippen ſchafft 
11 Ich bin für meinen Holden, 
Er fehnet fih nach mir. 

12 Auf, Zrauter! laß und eilen auf die Flar, 
Und unter Iypruss Bäumen übernachten! 
13 Dann wallen fräh zum Rebenberg wir hie, 

Und fehen, ob der Welnftot foroffe, 

D6 fich die Zraubendlüthen öffnen, 

Und die Sranaten blüh’n, 

Dort welh' ich dir al’ meine Eiche! 
14 Die Liebesäpfel duften ſchon, 

Und über unfrer Pforte 

‚Dab’ ich der Früchte mancherlei, 

Der neuen und der alten, 

Die, Holder, aufbewahrt.” — 








VII. 


Das Mäbhen. 
1 D twäreft du mein Bruder, 
Der meiner Butter Braß gefogen! 
Band’ ich dich draußen dann, 
So küßt’ ich dich, und niemand höhnte mid) darab! 
2 Ich führe’ und brädte dich 
In meiner Mutter Wohnung; 
Du lehrteſt mich; ich tränfte dich 
Mit Wärzwein und Granaten: Mor! 
3 Unter meinem Haupte feine Linfe, 
Mit der Behten ar * ich umfchlangen! 
er ngling 
an die Gefpielinnen feines mRäddene 
sh br 


r 
Zöchter Ierufalems ! 
Bedet und löret die Golde nicht, 
Bis fie von ſelbſt erwacht! 
Der. Dichter 

5 Ber if es, die herau 
Dort aus — a aeg 

lelchut anf ihren m! 
a Der Jüngling 
Einſt weit ih dich 
Dot unter'm Apfelbaume, 


4 


Ludwig Auguf Kaͤhler. 


So beine Mutter dich gebar, 
Wo die Gebaͤrerin entbunben warb von bie! 


Das Mädchen. 
6 Präg’, wie ein Siegel, mich auf deine Beuft, 
Wie einen Giegelring auf deinen Arm ! 
Denn ſtark iſt, wie der Tod, bie Liebe, 
Und hat ihr Gifer, wie das Todtenreich; 
Der Gluth des Feuers gleichet ihre Gluth, 
Sehovens Bligen ! 
7 Die ſtaͤrkſte Fiuth Löfcht nicht die Liebe, 
Es reißen Ströme fie nicht fort! 
Boͤt einer auch fein Haus und Gut um Liche, 
Verſchmaͤht, verfpottet würd’ er nur! 


Die Brüder 
(Der erfie.) 
8 Noch Elein iſt unfee Schwefter, 
She Bufen noch nicht reif! 
Was thun wir unfrer Schwefter, 
Benn jemand um fie wirbt? 
(Dee andere.) 
9 Wird fie einft eine Mauer, 
So bau'n wir filbern Bollwerk drauf, 
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Und wird fie eine Pforte, 

So wahren wir mit Bebernbalten fie! 
Die Shwefer. 
10 Eine Mauer bin ich ſchon, 

Meine Brüfte find, wie Thuͤrme, 

Schon gefall' ich meinem Holden! — — 

11 Su Baal: Hamon hatte 

Einen Weinderg Salomo, 

Hütern gab er feinen Weinberg: 

Seder fol ihm für die Früchte 

Zaufend Gütberftüde bringen! — — — 

12 Doch mein Rebenhügel liegt vor mir, 

Zaufend fein, o Salomo! für did, 

Und zweihundert fr die Hüter deine Frucht! 
ee Süngling. 

13 Die du wohneft in den Gärten, 
ge ae Geſpielen, 
Das Maͤdchen. 
14 Mein Trauter, eile, — 

Wie die Gazelle, 

Und wie ein junger Hirſch — 

Auf Würzgebirge! — 


K. 


Ludwig Auguſt fAähler 


ward im Jahre 1766 zu Sommerfeld im Branden⸗ 
burgiſchen geboren, Fam nach abſolvirten theologifchen 
Studien 1798 als Pfarrer nach Kanig im Regierungs⸗ 
bezirk Frankfurt und von da 1809 als Archidiakonus 
nah Kottbus. 1819 wurde er ald Konfiflorialrath und 
Pfarrer ber loͤbenichtſchen Kirche nad) Königsberg berus 
fen und bort zum Dr. der Theologie und ordentlichen 
Profeffoe dieſer Wiffenfchaft an der bafigen Univerfität 
ernannt. | 

Er ſchrieb theils anonym, theils unter dem Namen 
„Flilibert“ folgende Romane und Poefieen: 


Graf Friedrich yon Werben. Roman. 1802 

° — z keipzig ⸗ 

Bauer Wartin, der Mörder. Roman. Ebendaf. 

05⸗ 

Herrmann von Löbened, oder Geſtaͤndniſſe eines 
Mannes. Leipzig 1805 — 1806, 3 Thle., 8. mit 
1 Kupf. 

Zheodore von Manſtein. Gbendaf. 1808, 2 Thle. 8. 

Geſchichte non Kottbus, während der Jahre 
1813 u 1814, Kottbus 1816, 

Beltkunde. Leipzig 1817 — 1819, 2 Thle. 

Epbeuranten. jig 1819, 8. 

Der Zag des Berichts und der ewigen Auss 
—5 u 28. Eine chriſtliche Dichtung. Königsberg 


‘ ®. 
Seine theologifchen Leiftungen dagegen find: 
Abſ d * spredigt. In Kottbus gehalten. Koͤnigsberg 


Antrittspredigt in Königsberg. Koͤnigsberg 1819. 

Antwort auf den Brief des Hrn. Pfarrer Wis 
gand an den Hrn. Erzbifhof Dr. v. Bo: 
romsti. Königsberg 1831. 

Beitzas su den Verfuchen neueren Zeit, den 
Kot olictömns zu idealiſiren. Königsberg 

Betrachtungen über die doppelte Anficht, ob 
Zefus blos ein jübifher Landrabbiner oder 
Gottes Sohn gewefen frit Königsberg 1821. 


Sonnenktlarer Beweis, dag ein heiftlicher Res 
gent ftets der oberfte Bifhof der Kirche 
in feinem Lande fet. einzig 1819. , 

Diss. inaug. de eo, quod positivum est In ec- 
clesia christiana. &elpzig 1819. ' 

Glossa perpetua zu Harms’ Ueberfegung der 
ee kutberit für das Jubeliahr 1817. 

sig 181 
Die Beh ben evangeliih s hriftlihen 
r e. e gi. Dig ® 

Sind Kirhenftrafen ein weientliches Stüd der 
Kirchenzucht? Magdeburg 1819. | 

Die aeiflihe Eebre nach der heiligen Schrift. 

geberg . 

Nenjahrsgeihent für Patrioten. Berlin 1814. 

Philagatbosz Andeutungen über das Reich des 
Guten x. Königöberg 1823 u. 182. 

Predigt der 300jährigen Jubelfeier ber in der 
Stadt Königsberg angefangenen Kirhen: 
reformation. Kdnigsberg 1823. L- 

Predigt über die Verpflichtung zur Theil: 
nahme an der öffentlichen Religiontubung- 
Kottbus 1810, 

Sechs Predigten über den feligmahenden 

Glauben an Jeſum Chriftum. Königsberg 1827. 

Dreußens Größe Cine Rede. Königsberg 1821. 

Spnodalpredigt. Gehalten vor der Geifllichkeit des 
Eottbuffer Kreifed. Leipzig 1819. 

Ueber Religionsduldfamteit und Religions⸗ 

eifer. Zwei Predigten. Königsberg 1822. 

Shuprede für das auf Vernunft gegründete 

Shriftenthum und deffen Lehrer, Kdnigsberg 


Ueber Schwärmerei Begeifterung, ſcheinbar⸗ 
und wahre Sröße Drei Predigten. Königsberg 


Gendfchreiben an Dr. Hahn in Leipzig Kös 
nigsberg 1827. 
Bupernaturaltemus und Nationalismus im 
ihrem gemeinfchaftlihden Urfprunge, ihrer 
Bwietraht und höhern Einheit. Leipzig 1818. 
Des Zag des Gerichts und der ewigen Aus: 
fühnung. Königsberg 1829. 
Welttunde, ein Mittel höherer Geiftesbils 
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dung für bie [pätere weiblide Jugend ıc. 
Leipzig 1818 u. 19. J 

Noch einige Worte über die Wahrheit, hab 
ein hriftlicher Landesherr der oberſte Wis 
[hof jeder Kirche in feinem Lande fet. Koͤ⸗ 
nigsberg 180. 

Was haben wir zu halten von den Wunder⸗ 
thätern unferer Zeit? Eine Predigt, Königss 
berg 1823, 


Kähler erwarb ſich durch feine Leiſtungen im Ges 
biete der Erzählung einen hoͤchſt geachteten Namen, Ins 
dem ec treffende Charakterzeihnung mit gluͤcklicher Erz 
findung der Situationen unb einer eben fo anmuthigen 
als correcten Schreibart ju verbinden mußte; namentlich 
ift fein Roman, Herrmann von Löbened, ausges 
zeichnet, fomwohl durch dieſe Eigenfchaften, wie durch die 
tiefe Welt: und Menfchenkenntniß, welche der Verfaſſer 
in demfelben nieberlegte. — Weit bedeutender noch ſteht 
natürlich ein fo begabter Mann, tete Kähler, als Kan: 
zelredner und als praktifcher Geiftticher da; in biefem, 
feinem wahren Berufe wirkte er hoͤchſt fegensreicd durch 
Kehre und Beifpiel, Klarheit, Ruhe, innige Liebe und 
echte, aus dem Herzen quellende DBegeifterung , gehoben 
duch gründlichftes Wiſſen, Scharffinn und Befonnenpeit, 
haben ihm einen fehr hohen Rang unter den Geiftlichen 
feines Vaterlandes angewiefen und warme Anerkennung 
und Verehrung in der Nähe wie in ber Ferne erworben, 


Die drei Shweftern *). 


1. 


Ich ritt von Sir Drunfner nach Haufe. Sie Drunfner 
atte Energie; ein gewöhntiches philofophifches NRäufchchen wis 
erftand ihm, wie dem Löwen der Sieg über eine Mans; der 
Wein mußte mit feinem Verftaude fo gewaltig und nicht felten 
glüdlicher, als die Siganten mit den Göttern kaͤmpfen, wenn 
ee fih wohlbefinden follte. Wir hatten une auf dem Kaffees 
haufe kennen gelerntı er hatte mich nach Altona eingeladen, 
and ich mit dem kräftigen Briten fo heldenmaͤßig getzunfen, 
daß mir gerade noch fo viel Gleichgewicht blieb, auf meinem 

alben zu hängen, und fo viel Beſinnung, den Weg nad) 

mbarg ohne Boten zu finden. nn 

Es war ein ſchoͤner, kühler Matmorgen; ich fog begierig 
die ftärkende Saft, die mir entgegen duftete, in meine a 
Lunge ein, während mein Father in furem Galopp mich" orts 
teug, und ahnete Schlaf bis an den hellen Mittag, und 
Zräume fo hold und erquidend, wie der Dämmernde Zag um 
mich her. In meines Vaters Comptoir war Lit. Es nahm 
mid Wunder, weil eb erſt um drei war und ich ging hinein. 
Men Vater ſaß vor feinem Schreibtifh; neben ihm ftand 
Schiffer Glaffen, fein alter Freund und Diener, Gie fahen 
mich beide verwundert an und winkten fih, wie mir's fchien; 
ich bot einen guten Morgen und wollte gehn. 

‚Suten Morgen Heinrich — fagte mein Vater — es iſt 
mir lieb, daß Du da bift; ich babe Sefchäfte mit Dir.’ Claſ⸗ 
en es bleibt dabei, punkt zwölf Uhr Mittag — es foll Alles 
eforgt werden. 

Stofien ging. Auf Wiederfehben, junger Herr, brummte 
er im Gehen, und fchättelte mir die Hand mit einem Lächeln, 
welches auf meinen Körper die fehauderhafte Wirkung hatte, 
ald wenn Semand in einen Aepfelftiel fchneldet, oder an den 
Senftern ſchnirbſt. — 

„Heinrich — fagte mein Vater, ald ex fort war, ohne 
Be Itzunlesen — richte Dich ein, zu Mittag nach Frank: 

zu teilen. 

‚Nach Frankreich, lieber Vater, — und In welchen Ges 


„Du ſollſt heirathen.“ — 

„Deirathen?“ — wiederholte ich kleinlaut; denn ich fah 
mich ſchon im Geile im Bratenrock mit dem Myrthenkranze 
geſchmuͤckt, an meiner Geite eine reichvergoldete, fauber ge⸗ 
ſchnidte Jungfrau, die an mein Herz affignirt, Zeit meines 
debens als Ladenhüter darin bleiben follte, und die frohen Zage 
der Jugend flohen weg, wie [pielende Kinder, wenn ein Gols 


*) Aub C. A. Kaͤhler's „Epheuranken““ (Leiyzig- 1810). 
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dat oder ein Prediger kommt — natürlich freu mid ned Bis 

„Ja — eine Tochter ded Kaufmanns Gerfon aus Beutdeen 

„Wie, mein Vater? eine Braut, bie ich nicht kan!“ 

„Ss ift ein gutes Haus — und Da haft vie Dehl nur 
drei Echweſtern.⸗ — 

„Und wenn mir keine gefällt?" — 

„Keine Rarrheiten, Heinrich! — ſagte mein Bet 
ernſt; — alles Ding hat feine Belt, und ich habe deu 
Seit genug gelafien U 

„Bean ich ein Fürft wäre — 

„Und wenn Du ein Kaiſer wirft — ſiel er 
ins Wort — fo wärft Du nur ein lodrer Zeifig, der einet 
mundes bedarf, und mein GSohn. Dies iſt der Sri so 
Herrn Gerſon, daß er deine Ankunft erwartet, und hir ik 
meine Antwort. Zu Mittag reifeft Du.” 

„Sinige Abfchiedsbefuche” — 

„Sind nicht nöthig. Hier iſt ein Paquet Karten, da 
darfft nur die Mamen daranf ſchreiben.“ | 

„Sch nahm die Karten und ging auf mein Slam, Leh 
rathen? — murmelte ich bei mir ſelbſt — und eine fie, 
elbe, magere Franzöfin, mit platten Buſen und ame: 
—8 brennenden Augen, die keine Minute ſai fein so 
keinen Tag leben kann, ohne einmal für deinen Kerfreh ge 
forgt zu haben? — und warum denn nicht in Hamburg, wım 
e6 denn einmal fein fol? Etwa die lange blonde Menkl 
Shrgel? oder die kurze, runde, braune Mamſell Watermas! 
oder die reiche, einäugige Mamfell Funk? oder die fhder, «= 
fältige Mamfell Adler! oder — die — wisige — 

Meine Gedanken verloren ſich und der Schlaf neigte ws 
nen Kopf, wie Blei — ich war im Begriff, aus melar fat 
rechten Linie ziemlich ſchnell eine swagerechte zu bilden, als id 
erwachte, und klug genug war, mid aufs Bett za meta, 
wo ich bald in den Armen des Schlafs die Schoͤnen is Boa 
deaurx, wie die in Hamburg vergaß. 


2. 
Mie es in meine Ohren. 3 fr 


F 


deinrich!“ — f 


- auf, rieb mir' die Augen, And ſah ſtarr vor mich hin — adı 


Vater ſtand vor mir. 

„Bu Dir Dich acht anziehen? — es iſt elf Ube — Dun 
Koffer {ft gepadt, und das Eſſen iſt fertig. Der Wind Il 
gut, es iſt um jede Minute Schade.” 

Ich fah mich daͤmiſch um — auf einem Stable legen I 
ſekleider — mein Vater sing, und Georg, mein Badia, 
Sam und half mich auss und wieder an 

„Koͤmmſt du mit? fragte ih ihn“ — 

„Ja, der Waltmann — 
as iſt gut’ — rief ich getroͤſtet; denn es geb kan 
großern Schelm, aber unch feine treuere Seele, 
Georg. Mein Bater bezahlte ihn, daß er ihm 
ponnenbreiten erzählte — was er unbedenklich tun 
ch felöft kein Geheimniß daraus machte — Id, 
ausführen half. Die Ausflht auf die Neife fing wid 

en, umd wenn ich einmel zur Strafe für meinen Lriät 
fin, ee ie an — Hirſch, 
werden ſollte, fo war es doch angenehmer 
unter drei Ehiweftern zu Tuchen, ale ivean he 
dem Magazin der Kaufmannstöchter fir und fertig, © 
conditionirt , ohne weiteres Worfptel zugeſtellt wor 

Ich aß zu Mittag mit beſſerem Appefit, al 
tern und meihe Schwefter, und nahm ihre Giädwänfäe, Et 
men unb guten Schten beim Abſchiede mit Bleiher Geicherha 
auf. Schiffer Elaffen wartete mit Schmerzen. Gr 
nicht die Zeit mich zu beroiffommen — Saum wet 
Schiff getreten, fo gab er das Signal; und unter Im 
dringenden Gefchrei der Matrofen heben fi d 
Wimpel flatterten, die Segel dehnten fih, vom 
und allmdlig verſchwand Hamburg. und Me Käfte 
Voterlandes unfern Augen, 
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u a ern 
n Bandeldg n an 
Beſchwerden, als die der Langeweile, welche ein 
Wechſel der unterhaltendſten Unordnung mit der p 
foͤrmigkeit mic allerdings dopelt fühlsar machen mafte 
Freund Gloffen that das Seinige, dieſen Daͤmes 
nen, und machte den Wirth gut ſeemaͤnniſch, 
mie tuͤchtig zuironk. In der That, Sir Drusfne 
xieine lockern Geſellen ſchwelgeriſcher Mächte 
Buben gegen den alten runzlichen etfenfehcn, mit 
gefchlagenen Schifftpatron. Sein geriumiger. Mand 
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pundloch eines wandelnden Weinfaffes, und ich ſah mit 
bredtenvollem Erſtaunen die —E frandfiſcher und ſya⸗ 
ſcher Weine fih zu Dutenden Allmälig darin ausleeren, bis 
ir endlich die Kraft mitzuteinfen, wie zu fchen, gebrach, und 
laffen und Georg mich auf meine Hängematte brachten, mo 
) fhlief, daß der Gturm des jngften Gerichts mich durch 
In Schätteln wicht hätte erwecken konnen. 

Ich liebte den Wein als eim Mittel, den Beiz einer 
tereffanten Geſellſchaft zu erhöhen, und hatte, felbft bei dem 
bermäßigen Gebrauch diefes Mittels, den Zweci nie aus den 
ugen verloren. Diele Schiffsfauferei empörte mich, ale ich 
wachte, mit einer Gmpfindung, als hätte ich einen betäubens 
m Schlag empfangen, der keine neubelehenden Grinnerungen 
ıtte, ald die des Satyrgeſichts mir gegenüber, und der Ans 
hl von Flaſchen, die in feine unergründliche Kehle gefloffen 
aren. Sch war verbrießlih, und weigerte mich ftandhaft, 
N vor vorn anzufangen, wozu Glaffen mid dringend 
atad. 
Er bequemte ſich zu einer andern Unterhaltung, wril mir 
“fe nit anfand, und erzählte viel von Weurdeaur, von Mr, 
verfon und feinen drei Zöchtern, Auch diefes Gefpräh vers 
op mich; ich zwang mich nichts zu hören, und ging endlich 
ı mein Kabinet, um meinen Grillen nachzubängen, 

Mein Koffer fiel mir in die Augen — ich hatte ihm noch 
Iht unterfucht, und befchloß es jegt zu thun, mehe zum Beits 
ztrelb, als aus Neugler. Weine beften Kleider, meine feinfte 
Bäfhe — Briefe an verfchiebene Bandlungshäufer — ein Käfte 
en mit einem koſtbaren Binge und dergleichen Aembändern 
-—— ih errieth die Beftimmung, und fhob «6 unmillig 
af die Seite — fich da! wie eine muthrotllige Geliebte Laufcht 
ı die Ede gedrüdt ein Beutel — ich hob ihn auf, und mein 
Mrz pocht vor Freude, während meine Hand ihn prüfend wiegt 
- id Öffne, umb finde eitel Gold, an der Zahl richtig drei⸗ 
andert Eouisd’ors, — — " 

IH hatte an mandıem Abend fo viel und mehr verloren, 
ab häfte noch am legten Abend mit Sir Drunkner undedent⸗ 
Id die doppelte Summe gewettet, daß ich heute keinen Fuß 
E73 gamburg fegen würde — aber in der legten Zeit Hatte 
0b Geld dem Fehler feiner runden Geftalt etwas gu fehr bei 
ae — und eb war am Morgen kein ‚Louisd’or in 
neinee Zafche, dee nicht am Abend fich in einer andern bes 
unden hätte. Natürlich war die Ebbe ftärker, als die Bluth, 
ad trot der freigebigen Unterflügung meines Waters war ich 
iber, auf jeber der zahlreichen Gtrafen Hamburgs einem 
Mäubiger zu begegnen. Wie viel meine Hüte dabei litten, 
efteht fih von feloft — doch waren fie zufrieden, wenn fie 
nich fahen, umd auf ihr Befragen hörten, daß ich mich wohls 
efünde. GEs machte mir in diefem Augenblid undefchreibhiches 
Jergnügen zu denten wie biefe unglädtiche Horde von Mäfs 
a, Juden, WBeinhänblern, Gafetiers, Ropfämmen u. {. w. 
ne Schuhe jegt um meinetioillen eben fo flark, aber vergebs 
ter anfvengen würbe, als th meine Hüte um-thretwillen; 
"b id hätte einem Mugen Wanne, der biefer geldgierigen 
anft tm Bauberfpiel meine Beftalt,, wie ich hier im Schiff, 
hreher Sicherbeit meine Goldftüden zählte, gezeigt hätte, 
m dritten Theil davon mit Vergnügen geben wollen. 

u] verlor th den Gefhmad an diefer Scene, und 
m ernftlich "nach, was ich mit dem Gelde anfangen möchte. 
Ka böfer Geift Iodte mich, ein Spielchen mit Freund Glaffen 
» verfücen, bei dem ich eine velche Börfe vorausfegen mußte 
= aber dee Henker traue den alten Sündern! — ich fürchtete, 
winen Dann bier fo [ old bei der Flafche, und einen elens 
pe Beitoertreib mit fchroeren Koften zu finden. Ein beflerer 

iR lentte meine Gedanken auf Paris — ich hatte London 
eben, und folte ihre Nebenbuhlerin voräbergehn? Georg 
a GE 

u" ie ni an?“ — te | 
G dl MORE won Branteeh yet. a a 

Bot — fragte ex verwundert — 

„za Boufogue.'" — 

„Barum? — 





en te nichts, Freund? Hat Ihnen mein Water 
ER ans Band eigen, und Abre Paris mach 

Matdeaug zeifen fell’ ' 

— — 

a en oe I ehe, Bap Ei 





Da, war dad nicht der Befehl meines War 


Georg jauderte etwas — ein finfirer Blid von mic, wel⸗ 
eu afien nicht bemerten tonnte, weil ee ihn Ab en 
“rts, Räckte feiaen Gifer, under bekräftigte ER 


nw_ 


80; 


„So, fo! — hm! pm! — brummte Claſſen, und faßte 
mich fchief mit einem prüfenden Blic ins Auge, den ich aber 
mit unveränderlicher Zaffung aushiet — das habe ich nicht 
gewußt — bitte um Vergebung!” — 

Ee fleuerte nach Boulogne — in wenig Stunden waren ih 
und Georg fammt dem Koffer am Lande, und einige Stunden 
fpäter auf dem Wege nach Paris. 


% 


Ich jauchzte laut auf, als id die Spite von Notrebame, 
und bald barauf das Häufermeer rundherum erblidte. Jett. 
im Angefichte der erften Stadt in der Welt, fiel mir ein, zu 
bebenten,, was ich da wollte. 

Genießen? — mas fonft? — aber wie am beften? nad 
einer kaufmännifchen Gintheilung ? — und wäre das ber Mühe 
wertg? — ich wollte nicht vergebens breihundert Louisd ors 
und zum erftenmale in meinem Lehen volle Freiheit haben. 
Rad meiner Ankunft miethete ich eine Chambre garnie, nahm, 
den Zitel eines Lord Johndury an, und tummelte mich, vier⸗ 
zehn Tage lang zu fehen, zu hören und zu fhmeden, was 
fi) nur immer Ausgefuchtes fehen, hören und fhmeden lic. 
Mein britifcher Name, und noch mehe mein britiſches Gold, 
mudte mie leichtes Gpiel, und Alles neigte fi, mir zu 

jenen. 


Ich trug ben Golitair, bee meiner Braut : war. 
Er war Toder geworden, und id; trat in b eines 
Juweliers, ihn feiner Gur gu übergeben. 831 im ka⸗ 
men bald bazauf. Die eine war bejahet, d Jung 
und ſchoͤn, fo fhön, daß ich das erftemal in Erben 
mich von einer ſcheuen Bewunderung ergriffe ‚und 
ehrerbietig Plap machte. Sie handelte um eu Ihrens 
gehänge ; ber Juwelier bot ihr zu viel, und ie zus 
shd. Ich bezahlte den geforderten Preis, u e, fe 


sum Andenken anzunehmen. 

Sie find fehr geoßmüthig mein Herr — fagte fie errde 
thend, und heftete ihre ftrahlenden Augen fo forfhend auf 
mich, daß ich vor Zucht und Wergnügen zugleich erzitterte — 
und biefe Jumelen find recht artigz aber- wenn fie noch ſcho⸗ 
ner wären, dürfte ich fie nicht von einem Unbelannten ans 

men.‘ 


3 bat vergeblih. Untwillig über biefen Miberftand 
wandte ich mid endlich an die Acltere, und bot ihr die Oh⸗ 
zengehänge an, indem ich fie erfuchte, mir wenigſtens bie 
Genugthuung zu verfchaffen, daB ich die Unerbittlie in ihrer 
Breundin verbinden dürfte. Sie betrachtete meine Gabe mit 
vor Begierde funfelnden Augen, und griff darnach, nad eis 
nigem Saubern. Die Andere fah fie frafend an, und ſchuͤt⸗ 
teilte leicht den Kopf, als fie mein Gefhent nahm. 

Sie gingen wieder, umd ich unglädliher Lord war eins 
fältig genug, fie nicht weiter Yu fragen. Erſt zu Haufe ers 
wacte ih, wie aus tiefem Zraumz das Wild bes liebens⸗ 
würdigen Mädchens ſchwebte mir vor, und ic Hätte gern 
— — dreißig Louied ors gegeben, um fie nuz noch eins 
mal au eben. 

ad Gläd begünftigte meine Wuͤnſche. Im Theätre 
frangais fah ich meine Damen in einer Loge, Ich eilte u 
gun und hatte bie Genugtuung, don meiner Alten recht 
gärtlih, und von meiner Erkornen nicht unfreundlich ems 
pfangen zu werben. Ich wollte nicht vergeben ein Lord, 
und in Paris fein. it fo eier Gefhmätigkeit, als i6 
zu erfünfteln vermochte, unterhielt ich die junge Dame, bie 
mis von ihrer Hüterin augenfdeinlic Preis gegeben wurbe. 
Ih war mit der Schilderung meiner Flammen fo zudring⸗ 
U, daß fi allmaͤlig der Sonnenfhein ihres bezaubernden 
Soſichtea verlor, und ihre Misnen ihr Mipfallen fo unvers 
kennbar, ausfprachen, daß ich mich gebrungen fand, fie mit 
Theilnahme zu fragen, mas fie betruͤbie — 

„Rihts, mein Here — ermiederte fie, und fah mich 
ruhig ernft an, daß Ich die Augen niederſchiug — ald daf wir 
une beide verfannt haben.’ 

Diefe Antwort nahm mir mit meiner Zuverſicht bie 
Soracht. Ich wandte mid; endlich wieder an bie Alte, fagte 
ihr meinen Namen, und wie fehr ich ihre nägere Befannts 
[haft wünfchte. Sie war zurüdhaltender als ich geglaubt 

te. mußte bie ganze Eitanel von ber Unzuverläffige 
teit junger Männer, und von der Worfict junger Mäbchen 
anhören, wie fie nur eine taftfefte Duenna ableiern kann, 
& ih sur Rachricht erhielt, daf fie bei gutem Weiter mit 
ihrer Nichte — wie freute ſich mein böfes Princip über 
Ai Benennung — in den Zuilerien zuweilen ſpazieren 
Inge. 

Ich hatte Dergeffen, mad} ber Stunde gu fragen, und 
das Gewicht des richens zuweilen nad meinen Wüns 
pen gefpägt. Die vorachme Weit ſchlief noch, als ich Shen 
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in ben Zuilerien revierte. Meiner Kaffe, aber nicht meinem 

Magen zum Vortheil trieb ich mein Umherlaufen, bis ber 

Abend einbrach, und Niemand zuruͤckblieb, als elende Nachts 

fhwärmer und Schwärmerinnen. Das ging vier Tage fo 

ort — es Meß fich Feine Tante und Nichte bliden, und ich 
tte vor Born und vor Sehnſucht vergehen mögen. 

Schon neigte fihb am fünften die Sonne, und ich vers 
fluchte in tollee Hise mich und alle Damen in und außer 
Paris, ale meine Erfehnte mit ihrer Sauvegarde erfchien. 
Sie erfhrad über meinen Anblid, ich weiß nicht, ob Aber 
mich felbft oder über die Empfindungen, bie fi) unftreitig in 
meinem Gefihte ausdrüdten. 3% vermochte ihnen nicht 
länger zu gebieten, und beffärmte fie mit fo ernftlihen Fra⸗ 
gen, und Bitten, und Verficherungen, daß ihre vorfichtige 
Gelaſſenheit fi allmälig In Theilnahme zu verwanbein fchien. 
Ich nahm deffen wahr, ihr den Solitair, den ich wieder am 
Zinger hatte, anzubietenz und er faß an dem ihrigen feft, ch’ 
fie noch bie Gegengruͤnde recht überlegen konnte. 

„Sie machen mid zum Kinde — fagte fie nad) vergebs 
licher Gegenwehr — ih thue fo großes Unrecht, Sie anzus 
hören, als biefen Diamant anzunehmen. Sie felbft aber 
verbinden fi eine Undankbare, bie es nicht einmal ahnen 
laſſen follte, daß fie es wider ihren Willen iſt.“ 

„Umſonſt beklagte ich mich über diefe Härte — ich erfuhr 
nicht mehr. Doc, fchnitt fie mir nicht alle Hoffnung ab, und 
in einer günftigen Minute bat ich die Tante um ihren Beis 
ftand und um den Namen ihrer Wohnung. ' 

„Ich habe meiner Nichte verfprochen, fagte biefe, Ihnen 
auf keine Weiſe zu helfen. Folglich kann ic Ihnen aud die 
verlangte Nachricht nit geben. Doch, feste fie lächelnd 
hinzu, wundert es mich, daß Sie erſt der Krage bedürfen." — 

Ich erftaunte über meine Einfalt. Ohne Sorge ließ ich 
fie gehn, und fandte meinen Lohnbedienten nach, ihnen von 
fern bis in ihre Wohnung zu folgen. Gr brachte mir bald 
die Nachricht, daß fie in der Nähe des Palais Royal wohnten. 


5. 


Ich fürchtete mich zu fehr vor meiner Belichten, als 
daß ich gewagt hätte, noch heute dieſe Kenntnif zu benuten. 
Innere Unruhe trieb mich von einem Orte zum andern. Ich 
Zonnte nirgends, ferbft im Theater nicht, aushalten: Talmas 
Lebhaftigkeit ſchien mie heute froftig, und das gefühlvolle 
Epiel der Demoifelle Georges leere Affectation. Endlich ging 
id ins Palais Royal, um menigftens in ihrer Nähe zu fein. 

Der Zufall führte mi in ein Zimmer, wo gefpielt 
wurde. Es war mir eben recht. Ich pointirte, gewann — 
verloe — gewann wieder — verlor wicder — und nad) zwei 
Stunden hatte ich Leinen Sou mehr in ber Taſche. 

Die vierzig Lonisd’ors, welche emigriet waren, kuͤmmer⸗ 
ten mich wenig; boch mußte ich nach Daufe gehen. „Georg — 
fagte id, als er mich auszog, und reichte ihm die leere Boͤrſe 
— fülle fie morgen wieder. — 

„Haben Ste noch Vorrath?“ fragte er — 

„Wie? was ih Dir gegeben habe —“ 

„Iſt Hin, bi8 auf zwanzig Louis, wovon ber Wirth noch 


drei zu fordern hat’ — 


„Kerl, Du haft mich betrogen” — 

„Belieben Sie meine Rechnung zu ſehen?“ — 

„So ſchaffe Rath‘ — 

„Zum Reifegelde ?“ — 

‚Ic gehe nicht aus Paris und wenn ich auf ber Straße 
ſchlafen ſollte,“ rief ich mit Hize — 

„Die Jahreszeit iſt recht angenehm — ſagte er ſpoͤttiſch 
laͤchelnd — ein Verliebter kann es allenfalls ohne Holz aus⸗ 
halten, und fuͤr den Magen da wird der Himmel ſorgen, der 
ihn gemacht hat” — 

„Was faͤllt Dir ein? — 

„Nichte — ich ging heute in den Tuilerien, und Ihr 
Golitair bligte durch die Dede, die mich von Ihnen trennte, 
fo gewaltig — aber, Gott ſteh' uns bei, Sie haben ihn je 
verloren.” — 

„Sch! — Du bift ein lauernder Schelm! — das Maͤd⸗ 
chen ift ein Engel’ — 

„Vom Palais Royal.’ — 

Der Menfch fagte das mit einer fo tüdifchen Miene, daß 
> Kon —— anſtarrte. „Ich will nicht hoffen” — ſagte 

ernſthaft — 

„Daß ih ſcherze? — ſagte er, wie vorhin. — B'huüͤt' 
mich Gott! Sie iſt die ehrbare Richte einer frommen Tante, 
und fie verſtehen ſich beide recht gut auf Juwelen — & propos, 
—*8 je noh ein Paar Armbänder da, bie zum Solitair 

ehoͤren.“ — 
? „Schweig”' — rief ich finfter. — Die Ausficht, in einer 
Stadt, wo ip Niemand Tannte, in die bittesfte Armuth ver: 


ſett gu werben, unb mich vielleicht einer veroͤchtlichen Dim 
aufsuopfesn, war nicht bie angenehmfte — ihr Bin, v4 
ſich in den ebelften Zügen in meine Setle geprägt kr, 
firafte ben Argwohn Lügen — und doch, wenn ich alles, ke 
fonders das Benehmen ber Tante erwog, Georg ai 
ganz unscht gu haben. — Unſchluͤſſig maß ich mit greie 
riteen bie Stube, als Mr. Brolon, mein Heniwirk, 
a 
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„Monfigneur verzeihen — ſagte Die. Brelon, ein 
Be WEL gen: aa 
neur fo ‚, da nicht umhin Tann ct 
Rachricht von großer Wichtigkeit mitzutheilen.” ‚Sen 
„Ich bin Ihrer Gefälligkeit höchk verbunden, Dir. Br 
lon; haben Sie die Güte zu ſprechen“ — 
„Meine jüngfte Tochter ficht in ber genaueflen Serbia 
bung mit Der. Grosbaton, dem Kammerditner des Gere 


Joubert; Der. Grosbaton hat eine Schwefter, weide is 


Gunft eines Poligeibedienten befiet, der eine Zodtee ka, 
welche mit dem Portier bes Lord Whitworth einigen Umpuy 
bat; ber Portier iſt ber genaue Freund einer Goubretts za 
Milady, und die Soubrette die Gelichte bes Zafelbedıri Er. 
Greetteng er —— cine unſichtb —* 

„Sie fuͤhren mich in unſichtbare Lage ber 
haft, Mr. Brelon, welche für das gute * ber Perle 
einen neuen Beweis giebt; aber wollten fie nicht die Sefldiy 
keit haben, mir bie wichtige Nachricht mitzutheilen” — 

„Den Augendblid — Monfigneur follten nur uf bie 
Quelle kennen lernen, um aus eigner Tinſicht zu beute 
len, in welchem Grabe fie authentifh if” — 

. .„nSehr Bug, vortrefflich, Dr. Brelon — Gie verkaka 
mich unendlih” — 

„Ich thus meine Schuldigkeit, Meonfigneur, eine Eis 
digkeit , weiche mir die ebrerbietigfie Ergebenheit gebitit” - 

„Ohne Somplimente, Dr. Brelon” — 

„Ich gehoche Ihren Befehlen Dronfigaeur — der Tas 
beder St. Exceilenz bat der Goubrette erzaͤhlt, und Kr 
dem Portier, und biefer weiter, wie Monfigneur die Gik 
haben werden, fi noch gu erinnern — 

„Vollkommen, Wr. Brelon — fa Sie nur fert 

Daß Sr. Excellenz bei Tafel die anweſenden ra 
englifcher Nation gefragt hätten, ob Sie das Gluͤk Kan, 
*. Lord Johnsbury zu kennen; naͤmlich Sie ſelbſt, Bir 
igneur“ — 

„Ganz wohl, Mr. Brelon — ſagte ich fe herzhaft « 
ih konnte, und zwang mich, auf ae nichtoſagende Bei 
F eis, um ihm glaublich gu machen, ich aid 


„Die Herren hätten erwiebert, fie hätten biek Ein 
nit — darauf hätten Se. Ercelleng erzählt, daß fe he 
bei dem Lever bes erſten Gonfuls gewefen wären — du 
Conſul Hätte fie felbft gefragt, ob fie Monfigarur kraaim, 
und warum Gie ihm noch nicht vorgeftellt worden mim - 
Se. Excellenz hätten erwiedert, daß fie Leinen Lord Zar 
bury tennten, doc an feiner Eriftenz nicht zweifeln weint, 
und Monfigneur könnten vielleicht wichtige Gründe haha 
fih nicht Öffentlich zu zeigen. — Darauf bitte der erde Ge 
ſul gefagt — „ein Menſch, der fi fo nenne — Meeßges 
verzeihen, daß ich fo unhöflid bin, feine Worte zu wir 
Ion — macht feit einigen Tagen die Runde in den Zuicih 
er nA te genau zu willen, ob er auf Ihren Ede 

nfprüche hat.“ 

Ich warf einen Blick auf Georg, und las in fein Rs 
nen gleiches Schreden, als durch meine Adern erkam 


Das wird ein Wildpret für. die Polizei fein — kb 
die legten Worte feiner Ercellenz gewefen.’‘ 
„Ich betheure, Wonfigneur, — fuhr er fort, os 5 
flumm blieb — bei meinee Ehre, und ber Achtung, SAH 
ih gegen Sie trage, daß ich nicht fo niedrig bin, ben m® 
deften Verdacht gegen einen Dann zu fallen, deffen edein⸗ 
thiges Betragen jeder Nation Ehre machen würde — 
Sie aber auf bie Wermittlung feiner Excellenz nich — 
Tonnen — Monfigneur verzeihen meiner Dreifigteit — e 
Ihre Sicherheit — die meinige”‘ — 
„Haben Sie keine Furcht, Mr, Brelon — fagte IN 
ruhig, als möglih, und drüdte ihm dankbar bit vn 
ich hoffe, es ift fo ſchlimm nicht, und im Argfien dei ® 
es mir nicht an Mitteln fehlen, meine Unſchuid zu Km“ 
Sch habe vielleicht etwas unvorfichtig darauf gerechatt — 
Sr zudte die Achſeln — u 
30 Gngland ift es fo Sitte, und es faͤlt füwe, Br 
queme Bitten zu anders. Ich danke Ihnen Herald, 
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bitte Sie um Ihr gütiges Andenken. Georg fol mein 
Sau berichtigen, und nod in biefee Stunde Poftpferde 


en. 
6 ‚beugte tief, unter wieberholten Gi 
gungen, a an ann of wiederheiten Entfutbl 


7. 


Die Aueſicht, meinen Sommeraufenthalt im Tempel ober 
Bicktre angerviefen zu erhalten, ober eine Spagierfahrt nach 
Gayenne zu machen, hatte fo wenig Reipenbes, daß ih Geo 
auf dee Stelle nach Poftpferben fortjagte, und felbft eiligi 
einpadte. Während dieſes Gefchäftes überlegte ich wohin. 
Mit fünfzehn LSoulsd or — denn Here Brelon hatte feine 
gechnung; die nach George Meinung brei Louis betrug, auf 
fünf geftellt, pour pendre congs — ließ fich keine Reife um 
die Welt machen; auf meine 
fen, fo fehr mein Spiel immer im Liebhaberconcerte geruͤhmt 
worden war; und ich hatte mich baheim zu wenig um bie 
Yanblung befämmert, um mich eines Ganblungsfreundes von 
meinem Water zu erinnern, deren ed in Paris unftreitig 
mehrere gab, bie mich unterftägen Eonnten. „Rach Bour⸗ 
deaur — fagte ich endlich halblaut — wir wollen fehen, was 
bee Garsiegerpape, und bie bräutliche Dreifaltigkeit macht — 
ohne Gelb Tann doch der Alte ben Schwiegerſohn nicht Laffen, 
* 8 wi fe van ‚jeifaen 3 zei en feinen bei Löcher 

wanken, bis eine Gelegenpei nen glädlich zu ent⸗ 
aid Bau 1) 4‘ nen glädtich zu ei 
ie Pferde kamen, und es ging ohne Aufenthalt nı 
Delcand. Mein Reifegeld war fehr gefhmolgen, und ich a 
bei Mr. Gerfon nicht als ein Bettler einziehen. Die Arms 
bänder meiner unbelannten Braut Kamen mir wie gerufen; 
Ich fhidte Georg in Orleans zu einem Juwelier, fie zu vers 
kaufen. &ie waren zweihundert Bouisd’or wert — Georg 
drochte mir achtzig dafür, bie er unter ber Bedingung ges 
nommen hatte, daß er erft um meine Einwilligung fragen 
wollte. Ich fchättete fie in meine Börfe und — ab. 

Die Baht nach Bourbeaur ging ſchneii und angenehm. 
Aumeilen flog mein Gerz nad Paris zurüd zu der fhönen 
Unbeannten; aber mein ganzes Leben zu Paris gli einer 
Sefheinung im Traume, wie viel mehr biefe Liebe von wes 
aig Zagen? Allmaͤllg verloren fi die Gindrüde, welche fie 
auf mid gemacht hatte, und als ich vor bem Haufe des Mr. 
Berfon abftieg, fühlte ich bie befte Laune von der Welt, mich 
n jede feiner Töchter der Reihe nach zu verlieben, und dann 
ah Hamburg fo fhnell, und frei, und froͤhlich zurüd zu 
ifen, als von Paris nad) Bourdeaur. 


8. 


Das Haus meines praͤdeſtinirten Schwiegervatert machte 
!tine üble Miene. Mein Rame ſchien dem Bedienten, der 
n ben Wagen kam, fo melodif zu Elingen, als ein Dugend 
Bolbftüctez er überhäufte mid mit Höflichkeit, und führte 
ach R Der. Gerſon. 

e. Gerfon war noch einen Kopf unter pariſer Maß 
— breitfchultrig, mager und etwas ſchlef gewachfen. Gine 
tarke Platte verlängerte feine an ſich hohe Sticn, und feine 
ingefallenen, Tederfaröigen Wangen feine an fich riefenföre 
ige fpige Nafe. Um fo Heiner hatte die Ratur feine Aus 
en und feinen Mund gebildet, aus jenen bligte bie Rebhafs 
gkeit eines Franzoſen/ wie die Strahlen der Sonne dur 
ine Glinze, und biefer gie ſich wie eine Rofentnofpe auf 
elben Grund geftidt. umarmte mic) feurig, was ihm 
ti meiner anfehnlihen Figur nur durch einen Sprung ges 
mg, welchen nur ein Franzoſe mit Anftand machen Yannz 
ad zu meiner Werwunderung firömten aus der Deffnung, 
e ihm ſtatt des Mundes diente, fo viel verbindliche Worte, 
36 ich meine Theilnahme durch nichts, als ein abwechfein⸗ 
s Monsieur! ah — pardonnez — an ben Xag legen 
nnte. 

6 war ungefähr bie Zeit bes Abendeſſens, und nad) 
nee Wiertelftunde ſervirte ein Bedienter zu zwei Gouvertd. 
Sewiß, bachte ich bei mir felbft, hat diefer wadere Mann 
ine drei ZTöter unter Schloß und Riegel, um bir für gute, 
africhtige Waare ſtehen zu können. Aber wenn fie ihm 
mich find, werden ihre Witbniffe nie in der Gallerie des 
more hängen, und fie Tbnnten vor Liebhabern nie ſichrer 
in, ald wenn fie gefehen werben.’ 

Zu meiner Zufriedenheit hatte Mr. Gerfon fo ausgefuchs 
n Wein, daß ich bei ber zweiten Wlafche vergaß, ich fei 
ıd Bourbeaur gefommen, ber Venus und ben Grazien, 
ht dem Bacchus zu opfern. Gr felbft trank, trog einem 
‚uen Beangofen und einem alten Deutfhen. Aumälig glühs 
a feine Wangen ſtellenweiſe, wie Rorafhein, und feine Aus 

arucyci. d. dentfh. Nat.=Eit. IV. 


jeige durfte ich auch nicht reis ° 
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gen zogen fidh in demſelben Maße zu einem faſt unerkennba⸗ 
zen Senee sufammen, als fein Herz fi zu unbegrenzter Liebe 
und Vertraulichkeit auszudehnen fchien. 

Ihe Here Water — fagte er — ift gewiſſermaßen ber 
Urheber meines Blüds. Sie wiſſen wohl, daß ich-bei ihm 
in Gonbition gewefen bin’ — 

„Mein Kater hat mir bavon geſagt“ — 

„Gr empfahl mich an Mr. Pigeonneau, ben ehemaligen 
Befiger diefes Haufes und diefer Handlung. Ich hatte das 
Glüd, ihm und feiner einzigen Tochter zu gefallen” — 

Ih finde das fehr natürlich, Mr. Gerſon“ — 

nSie find fehr verbindlich Mr. Waltmann — und fo wurde 
ih der Erbe feines Vermogens. Meine Frau ſchenkte mic 
bed, Töchter und ftarb, als fie mit der dritten im Kindbett 


„Ich fühle die Schmerzen, die Sie ausgeftanden haben — 

„Die Hölle kennt nichts Aehnliches — glüdlicherweife fand 
ich eine weitläuftige Werwandte, eine gute, leibliche Perfon, 
die fi nad meinem Eharakter bequemte" — . 

Welches Gtüd für einen fo unglädlicden Wittwer! — 

„Und mir bie Laft der Erziehung und der Haushaltung 
abnahm, bie fih mit meinen ausgebreiteten Gefhäften nicht 
vertrug. Sie erwied mir dieſen Dienft, bis meine Toch⸗ 
ter herangewacfen waren; dann verforgte ich fie an einen 
meiner Gommis, dem ich flatt der Ausftattung eine Heine 
Yanblung etablirte.” 

nie war diefer Belohnung wärbig. I 
Demoifelles Töchter Ihnen diefen Verluſt eı 
näh, Mr. Waltmann, fie hatte fie ı 
und zu Hausfrauen fo gut, als zu Dame: 

jebildet. Ich vermihte nichts, was meine 
fördern konnte, wären fie nur weniger fchdı 
nicht alle drei gleich liebenswürdig geweſen.“ — 

Ein ganz außerorbentlihes Unglüd, Mr. Gerſon“ — 

Ic geftehe Ihnen meine väterlihe Schwachheit, ich hielt 
es anfangs für mein Gläd, und war ftolz darauf, daß gang 
Bourdeaur, ja bie ganze Provinz nichts Aehnliches aufweifen 
konnte. Es fehlte nicht an Liebhabern” — 

„Das verfteht fi von felbft, und. ich wundre mid nur, 
v Mauern Ihres Haufes noch in fo gutem Stande zu 
ſehen“ — 

nDie bald bie eine, bald die andere ſich geneigt zu mas 
hen fuchten. Aber meine Töchter waren zu Hug, zu gefeht, 
und der Lehren ihrer Pflegemutter zu eingedent, um fih im 
ein Spiel von Empfindungen einzulaffen, das wohl zu Abens 
theuern, aber nicht zu einer ehremvollen Berforgung führt‘ — 

„Wie alle Spiele, Mr. Gerfon’’ — 

„Sie Außen für Ihr Alter fehr lobenswärbige Geſin⸗ 
nungen Mr. Baltmann. — Cie wollten Ihre künftigen Maͤn⸗ 
ner erft kennen, und bann liebenz und jeder, ber fih um 
fie bewarb, erhielt Zutritt in meinem Hauſe, um meine Toch⸗ 
ter gleichfalls naͤher kennen zu lernen, während ex felbft ſich 
der Prüfung bloßfellte” — 5 

Welche Weisheit! — Sewiß, Ihre Töchter, Dr. Ger⸗ 
fon, find nit bloß bie Grazien, aud bie Minerven von 
Frankre ich! 

In Wahrheit ſehr gute Mädchen, Mr. Waltmann — 
aber diefe lobenswürdige Worficht hatte ſehr unangenehme 
Bolgen. Kein junger Dann von Geſchmack und Empfindung 
tam in mein Haus, der nicht bei näherer Bekanntſchaft ims 
mer unfhläffigee in feiner Wahl geworden wäre. Gie wurde 
um fo fchwieriger, weil meine Tochter fich gegenfeitig ver⸗ 
bunden hatten, keinem eher bie mindeſte Aufmunterung zu 
geben, und jebes Gefühl von Liebe in fich felbft zu erfticen, 
bis eine von ihnen unter ben angeführten Bedingungen bie 
Wahl getroffen hätte’ — 

„Unglaublid, Mr. Gerfon’ — 

Ich würbe felbft daran zweifeln, hätte ich nicht die Er⸗ 
fahrung ſeibſt gemacht — aber, auf das Wort eines ehrlichen 
Mannes, wenigftens breißig anftändige Partien find auf 
dieſe Weife für meine Töchter verloren "gegangen. 

Das mat zehn für jede — aber Gie beträben mich 
tief, Mr. Gerfon, durch eine Erzählung, bie mid erwarten 
1äßt, ich fei von Damburg nach Bourbeaur nur barum gereift, 
einen neuen Beitrag zur Ausfüllung bes vollen Schöcks zu 
währen‘ — J 
J —S Sie — in einem freundſchaftlichen Briefe an 
Iren Herrn Water beklagte ich mich darüber, und fehilberte 
ihm meine ganze Lage. Gr antwortete mir, er hätte einen 
einzigen Sohn , einen talentvollen, gutgearteten” — 

derneigte mid — 

—* etwas —5 un feinem, ‚feueigen Tem⸗ 

mente fich zu fehr überlaffenden jung: 1 
ee u id, und tratte meinen Tituckopf — 
mein Vater ſchmeicheit feinen Kindern in 


„und es wuͤrde ihn ſehr freuen, ihn mit einer meiner 
Toͤchter verbunden Rn fehen, wenn er ihr Herz und meinen 
Beifall gewinnen könnte. Ich antwortete ihm, daß mir 
nichts angenehmer fein Eönnte, als eine fo genaue Merbins 
dung mit dem Hauſe meines alten Freundes und Wohlthäs 
ters — daß ih einem Manne von folhen Gigenfchaften, als 
er, feinem Sohne beilegte, meinen Beifall nicht verfagen 
würde, weil ich bie Unbefonnengeiten der Jugend gehörig zu 
würdigen wüßte.” — 

„Sehr verbunden Mr. Gerfon! — ba ſieht man, was 
Weisheit aus eigner Erfahrung vor gelernter voraus hat’ — 
" Mr. Waltmann! — ein Branzofe berührt und 
verbindet ſtets die Extreme” — 

Ich date im Stillen an den Water und feine drei 
Toͤchter — 

„Und geht durch die Unordnung zur Regelmäßigkeit, und 
durch die Ausgelaffenheit (libertinage) zu den Tugenden eines 
Bamitienvaterd über” — 

Die Deutfhen thun ein Gleiches, Mr. Gerſon; nur 
wird ihnen der Uebergang nicht fo leicht” — 

„Was aber das Herz meiner Töchter anbeträfe, fo bürfte 
ich auf ihre kindliche Ergebenheit zu fehr rechnen, um zu 
fürchten, daß ich zu viel verfpräche, wenn ich feinen Sohn 
meinen künftigen Schwlegerſohn nennte.”’ 

„Sie entzüden mic durch Ihre Güte, Mr. Gerſon.“ — 

Stoffen brachte mir die Antwort, die fih auf 
'g. Der Frachtzettel war wichtig, aber bie 


u einer Entfhulbigung aus — 
11 — Sie haben einen Abfteher gemacht, der 
te Rechnung koͤmmt. Im vollen Sprunge 
. t gut auf einmal. Mein alter Freund hatte 
854 und ich ſehe ſo ehrliche Schelmengeſichter, wie das 
rige, gern’ — 

Mr. Gerfon war feiner, als ich geglaubt hatte. Sein 
Lob gewann ihm mein Herz, und ich wurde ernfthaft. 

„Es würde mid unendlich kraͤnken, wenn biefer Plan 
welchen mir die freundfchaftlichfte Grfinnung eingegeben hat, 
mißgläden follte. Ich habe mir cin Mittel dagegen audges 
bat, und Ich theife «6 Ihnen mit; denn ich bin offenherzig, 
und es ift gut, wenn fie meine Maßregeln kennen. Sie fols 
len meine Töchter nicht auf einmal kenñen lernen, Ich habe 
meine beiden jüngern weggeſchict, und die aͤlteſte allein für 
Ihre Bekanntfchaft zurüd behalten. Ihrem Alter gebührte 
diefes Vorrecht. Sie ift die Ihrige, fobald fie Ihnen anfteht. 
Ich werde die beiben andern nicht eher zurädcufen, als bis 
Sie Sich erklärt haben, und ich glauben darf, daß Ihre Eiche 
ſtark genug ift, um feine Gefahr zu laufen. Sie find des⸗ 
wegen an bdiefe nicht gebunden — denn jeder hat feinen Gets 
Ihmad; und wollte Gott, meine Töchter hätten diefes Sprich⸗ 
wort beftätigt, und nicht umgeftürgt. Morgen follen Sie fie 
feben; denn nad) einer fo ermäbenden Reife ift man nicht 
fche geſchiet zur Cinleitung in die Liebe — trinten Sie, Mr. 
Waltmann , auf die Gefunbheit der, welhe Sie wählen wer: 
denz meine väterliche Zuneigung ift die Mitgift einer jeden.” 

Ich trank, und nach diefer Erzählung, und nad) fo mans 
em Zuge aus vollem Becher, mit wahrer Theilnahme, und 
als wir uns trennten, um zu Bett zu gehen, fchlief ich mit 
recht erfreulichen Gedanken ein. 


% 


Als ich in der Morgenftunde im Bett nüchternen Muthes 
weiter dachte, Tamen mir allerdings wieder einige Zweifel. 
Ss ſchmeichelie mir, daß ich der Held fein follte, welcher 
den Zauber diefer Unzertrennlichen zu Iöfen, und fo viel ges 
täufchte Männerherzen zu föhnen beftimmt wäre. Aber ich traute 
dem alten Gatyrgefichte des Vaters nicht recht, es verbroß mich, 
daß fie nicht alle Drei vor mir erfchienen, wie bie Göttinnen 
auf dem Berge Ida, vor dem Hirten; und ich that das Ges 
Tübbe, nicht eher aus meiner Gleichgültigkeit zu treten, bis 
die beiden andern aus der Fremde herbeigelodt wären. 


„Seors kam, und fein Angeficht leuchtete wie von einem 
erferuticgen Geheimmiß. Ic fragte ihm, ob er vielleicht in 
Sorde aur ſchon jegt in der Liebe glüclicher gegen die Franzo⸗ 
fen wäre, als bie Deutfchen daheim im Felde?" 


„Id denke nicht an mid, erwicderte er. Sie haben 
die glädliche Beſtimmung, die Ehre dee Deutfchen zu zeiten. 
Ich Habe Mamfell Gonftance efehen"! — 

„Wer iſt dieft — 

Die ältefte Tochter von Mr. Gerſon — . 

nDu haft fie gefehen? nun, iſt fie der Reife werth 2” — 

„ , und wenn fie auf den Knieen hätten herrutſchen 
follen , wis ein Pilger auf der heiligen Treppe — aber, was 
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nügen meine Worte? Stehen Sie auf — Cie verlieeen jr 
Minute, wo Sie fie nicht ſehen“ — 

Dog Velten! — vief ich, fprang auf, und Kef mh 
ankteiden. — Wenn ein Kenner vom hamburger Fildmerk, 
wi Du, in Erxſtaſe geräth, wo follen meine fünf Ei 

end — 

Mr. Gerfon machte mir den Morgenbefuch. „Eie men 
den vergeben, Mr. Waltmann, fagte er, wenn ich mic da 
Tag über nicht um Sie befümmere alß bei Zifhe. Beim 
Tochter wird Ihnen Geſellſchaft leiften, fo oft Sie fe mis 
fen und fügen.” 

Ih bat ihn, fi nicht zu geniren. Er ging, mis 
us mich bei Gonftancen melden, fobald meine Zotkete je: 

ig war. 

Ad mein armes Herz! — Es pochte gewaltig, au iq 
in dieſen Lichtkreis trat, um mir, gleich fo vielen Andern, ie 
Flügel zu verbrennen. Mich armen Sünder Überfiel cu 
Ehrfurcht vor diefer hohen, biendenden Geftalt, die ih uch 
nie, außer in Paris beim Anblid meiner Unbekannten, es 
fühlt batte. Sie fand da, wie ein überirbifces Mofa, md, 
auf ihrem ſtrahlenden Geficht duͤnkte mir ein -mitleidigs Ei 
cheln über den Werwegnen, ber fich bangergitternd ik de⸗ 
suftellen wagte, zu ſchweben. 

Das Erftaunen , ohne welches Niemand Ihre Krit fe 
hen ann, iſt Ihnen Mademoifelle nicht nen; aber ma 
hi mir ein Anbiid, ber jetes Malers Ideal befricign 
würde.” — 

Soviel kuͤnſtelte ich ſtotternd heraus; fie antwortete ai 
mit einem leichten Gompliment, unb ſprach mit vislr it: 
haftigkeit und Fertigkeit von gleichgültigen Dingen. Im 
Ruhe gab mir allmälig die meinige wieder, und id ku 
fie mit prüfender Aufmerkfamkeit betrachten. 

Ich habe die Feder nicht ergriffen, um eine Anmiizı 
für Zeichner zu ſchreiben, was zu einer vollendeten Gh 
gehoͤrt. Mag Gonftance fih zu dem Behuf in Kupfer fein 
laffın, wenn ihr die Kunft fo am Herzen liegt. Ach 
fand feinen, durchaus feinen Tadel — diefe Formen, Yık 
Zaille, dieſe Zarbe, gehbrten feinem Lande ald bım hr 
Schönheit an, und nur das braune Paar, dee in äprim 
2oden um ben weißen Naden floß, und bie braunen fu 
menben Augen Eonnten für ein Zeichen der Wermandtfäet 
mit Frankreich gelten. 

ie bereuete ich bie Schmaͤhungen, die ich in Hanser 
ausgeftoßen hatte, als ich erfuhr, daß mir eine Branztfn iv 
fimmt fei! Wie (hmäpte ich jest auf die Demoifelu Eiz 
gel, Watermann, Funk und Adler, welche fo unglädih >> 
ven, mie damals zur Vergleihung einzufallen! eis: dr 
wunderung vermehrte fih, als fie, ohne Pralerei um A 
tation, mir allmälig ihre @eichiklichkeiten enthält. Ex 
fang, fie fpielte, fie zeichnete meifterhaft. 

Es währte einige Tage, eh’ ich in ihrer Gefeüfheft ds 
Bellommenheit fein Tonnte. Almälig Half fie mir feibk it 
Seleis. Sie blieh ſich gleih — fie war in jeber Minute ur 
sü@end, aber in feiner mehr, als in der andern, u 
gewöpnte mich an ihren Anblid, wie an ben eines werk 
lichen Gemälde, . 

Mit meiner Ruhe kam mein Luftiger Sänglingemett r> 
der, und ich fhergte mit ihr Über die Auſpruͤche melde he 
zes Water6 Cinwilligung mir auf fie vergdnnte. „ik 
Augen haben geprüft, fagte ich, und Gott, der mein di 
Zennt, weiß am beften, wie verfengt es dabei weggelumt 
Äft. Aber ich bin der Sohn eines Kaufmanns, und hf >> 
u beftimmt. Mir Kaufleute prüfen jede Waare mit dia 

innen fo genau, als wir dürfen, ohne ſie zu verdada 
Sie dürfen fi nicht weigern, Ichöne_Gonftaner, mir ta 
Derſuch zu erlauben, ob biefe Lippen fich fo gut Eifer, ¶ 
fie fi anſehen.“ . 

Sie war zu fehe Zranzdfin, um einen folden Eder 
abzulehnen. Ich tühte fie — aber dieſe trügerifden Er 
fingen bie meinigen, wie die Seimrutbe den forglos hüpfet 
Zeifig — ich Tonnte mic, nicht davon Losreißen — — 
«6 heſchah duch ihr Zurladräugen war meine frohe Sa 
weg, und mir fegite, ich wußte felbft nicht, was. ai, 

Ich hatte bisher Fein Maͤdchen geliebt, ja krind 
die Unbefannte ausgenommen. — den unfchuldigen Sasha: 
jahren hatte Leibenfchaftliche Liebe zur _Muft, uad a 
widen Sünglingszeit bis jegt Pferde, Epiel, Bude, 9 
und wigige Gefrfchaften meine Breiqungen erfüle. 32 4 
in Hamburg alle Demoifelen und “Jungfern fo gidsl 
an, al& bie bereits erwähnten, und konnit im biefer 
höchftens in Worten für einen Lustigk geiten. . 

Der_erfte Ruß von biefen Lippen goß Pener in est 
But. Ich fah, ich dachte nichts, als Gonfaner; id Wr 
geste und bürftete nach nichts, als nach dem Rektar id 
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Mundes. Und dba es nur von mir abzuhängen fehlen, fie für 
meine Braut zu erflären, und mich jedes Genuffes zu vers 
fihern , den fie gewähren Bonnte, war e8 fo wunderbar, daß 
ih die Gtufenleiter der Wolluſt in Gedanken erftieg, und 
von jener Minute an, an jedem ihrer Reize nicht mit ents 
hüdtem Erſtaunen, fondern mit reger ungeftümer Begierde 
binge — 

Das Uebel wuchs, je öfter ich fie ſah — fie felbft wurbe 
unrubiger , als zuvor — ich brauchte alle Künfte der Welt, 
um wieder zu genichen, was mein Verlangen nur reizte, 
ohne es zu befriedigen und vierzehn Tage nad) meiner Ans 
kunft ging ih zu Mr. Gerfon, und erbat mir die Hand feis 
ner Tochter. 

Der alte Dann hüpfte auf einem Beine vor Freuden. 
Gr führte mich felbft zu feiner Tochter, und, drädte fie in 
meine Arme. Ich ſchloß die Unvergleichliche mit bem feurige 
fen Entzüden an meine Bruft. 

„Es ift richtig — rief er, indem er uns zuſah; fehnippte 
mit den Fingern, und tanzte in der Stube herum — es i 
sortreffiih — fo ift es recht, ich erinnere mich deſſen noch — 
nd morgen, Gonftance, fchreibe ich an Deine Schweitern 5 
venn bei der Hochzeit müjfen fie fein, um Luft zu bekom⸗ 
nen v — 
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Und meine Gelübde, zu warten, bis ich wie ein Sultan 
ınter drei Douris der Schönften das Schnupftuch zumwerfen 
önnte? Ach, lieben Brüder und Schweſtern, wißt ihr noch 
icht, wie wenig dergleichen Ballaft einem Herzen hilft, defs 
in Segel die Leidenschaft gefaßt bat? Die Geliebte hebt 
nit Einem Blid_ale Gelubbde! 

Angrlique, bie zweite Tochter von Me. Gerfon, kam 
a wenig Lagen an. Sie war in Rochelle bei Verwandten ges 
veſen. So ſchoͤn fie war, fo fchien fie ed weniger neben ih⸗ 
er Schweſter, und ich wuͤnſchte mir Gluͤck, ohne es zu wils 
en, wenigftens unter zweien die befte Wahl getroffen gu haben. 

Bictorie, bie britte, blieb aus. Statt ihrer kam nah 
icht bis zehn Tagen ein Brief an ihre Schwefter Angelique, 


aß fe mit der Tante, bei welcher fie fi aufhielt, verreift f 


väre, und bald zurüdtommen würde, 

Das vewzögerte bie: Hochzeit, und ich hatte hinlängliche 
Muße, die beiden Schweftern in ihrer Verfchiedenheit kennen 
u lernen. Angelique war um einen Zoll kleiner, ihre Zaille 
ım einen Zoll ftärker, ihre Haut um einen Grab gefärbter, 
bee Zähne waren nicht ganz fo klein und weiß, mit cinem 
Borte, jeder weibliche Reiz war ihr um ein Kleines geringer, 
18 Eonftancen zugetheilt worden. Sie fang, fie fpielte, fie 
hidte und malte auch, aber gegen Gonftaneen immer nur 
sie eine talentvolle Schülerin gegen den Meifter. Alle diefe 
Knerfungen machten mir in ben erften Zagen viel ers 
nügen. Sie hatte uͤberdieß etwas Niedergefchlagenes in ih⸗ 
em Weſen, was ihr nicht vortheilhaft war. 

Almälig verlor ſich diefer anfcheinende Truͤbſinn, und es 
ibte ein Geift in dem reizenden Körper auf, den die Natur 
it unwiderſtehlichem Interefie ausgeftattet hatte, und ber 
gen Sonftancens Gelaſſenheit, wie ein helles Bild auf dunk⸗ 
m Grunde abflah. ine Külle von wisigen Einfällen 
roͤmte über ihre Lippen — in dem Augenblick, wo man bie 
inte des erſten bewunderte, riß eine zweite die Aufmerfs 
imkeit fhon an fih. Sie unterbrüdte oft. ihren Wis, aber 
ie donnte fie die allerliebfte fatyrifchfröhliche Phyſionomie 
es Wiges unterbrüden, womit ihre Gedanken ihr blühendes 
eficht verfhönerten. Ihre Handlungen, ihre Vergnuͤgungen 
atten daſſelbe Srpeige. Ihr Sefang ſprach die verfchiedens 
en Gefühle mit gleicher Lebhaftigkeit aus — ihre Gemälde 
ıtten eine hoͤchſt pilante Driginatität, und ihre Stickerei 
bertraf, nicht in der Ausführung, aber in der Anlage, weit 
e ihrer Schweſter. 

Meine natürliche Luſtigkeit fand an der ihrigen Behagen; 
ir wurden allmälig vertrauter, und ich theilte Conſtancen 
eine Küffe und Seufzer, Angeliquen meine Unterhaltung zu. 
ber jene Küffe, fo ſehr fie mich entzüdten, jene zärtlichen 
eufzer, fo fanft fie meine Bruſt befiemmten, blieben bei 
ꝛx Wiederholung immer biefelbenz; Angeliquens Unterhaltuns 
m im Gegentheil nahmen ftetö eine neue und angenehmere 
zendung. So oft ich jene anſah, bob fi) meine Bruft von 
irtlichem Verlangen; fo oft ich dieſer zubörte, flog meine 
anze Seele der rrizenden Schwägerin zu. Einige Zeit blieb 
36 Sleichgewiht — allmälig fing die Schale an, wechfelweife 
ı finten und zu fleigen — und abermals nach vierzehn Tas 
tm feit meiner Verlobung liebte ich die ſchoͤne Sonftance nur, 


enn ich fie fah; aber das Bild der Einehmenden Angelique 


eſchaͤftigte mein zärtliches Andenken ‚in der Ginfamteit fo 
ut, als in ihrer Nähe. Was mich dabei am meiften Wuns 
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der nahm, war, daß Conſtance das Abnehmen meiner Neis 
gung nicht mit Mißfallen, und Angelique das Zunehmen nicht 
mit merklichem Wohlgefallen aufzunehmen fchien; 


11. 


Mr. Serfon fagte zu allebem nichts. Gr arbeitete den 
Tag auf feinem Comptoir, und war nur Abends in unfrer 
Geſellſchaft. In diefen Stunden häuslicher Freude überließ 
er fi den Seinigen ganz, indem er an unfern Scherzen und 
Spielen Antheil nahm; und ich fand, daß der kleine Aeſop, 
wie er fich felbft oft nannte, bem alten Fabelhelden an Geiſte 
nicht viel nachgab. 

Er empfahl mich mehrern feiner Belannten in und um 
Bourbeaur, und zog mir dadurch eine Menge Einladungen 
zu, bie mich zu meinem Verdruß häufig vom Haufe entferns 
ten, und mir zuweilen wenig Erſatz gewährten. Die Liebe 
hatte mich umgefchaffen, und bie feine Schwelgerei und Jos 


ft vialität der Einwohner von Guienne hatte eine Reize mehr 


für ein Herz, das ihre Freuden gekoftet hatte. 

Eines Abends kehrte ich vom Lande zeitig zuruͤck, und 
flieg am Garten meines Schwiegervaters ab, weil ich wußte, 
daß die Famlilie heute bort fein werbe. Ich ging auf einen 
Pavillon zu, wo ich. die Gefellfchaft vorausſetzte. Als ich 
mid näherte, hörte ih Stimmen, und ging leifer mehr aus 
Inſtinkt, ald aus Vorſatz. Noch näher unterfchieb ich deut⸗ 
lich die gefangvolle Stimme meiner Braut, in wetteifernder 
Rede mit einer männliden — 

„Es thut mir leid, ich leide feibft dabei — fagte Con⸗ 
flance — aber e8 ift nicht zu ändern” — 

„Wenn Sie nur wollten, Eonftance, fagte die männliche 
Derfon, beren Zon mie bekannt fhien — 

‚Aber ich darf nicht wollen, Mr. D Argenet.“ — 

Mr. D’Argenet war ein Gommis bes Hauſes, den Ich 
nie anders als bei Zifche gefehen, und ale einen flilen, hoͤf⸗ 
lichen, wohlgebilbeten Menſchen Eennen gelernt hatte. — 

„Ss ift hart, es ift unerträglich , fagte er, von der lie⸗ 
benswürdigften Perſon auf Erden fo ſtarke Verſicherungen 
ent erhalten zu haben, und fi doch getäufcht zu 
eben” — 

„Sie wiſſen, ih Tann nichts dafür — 

„Ich glaube es kaum” — 

„Dfui, fhämen Sie Sih — Sie kraͤnken mid. mit Abs 
fihtz; Sis willen fo gut als ih, wie nahdrüdlic mein Bas 
ter ung allen jede Verbindung unterfagt hat, weil er fid 
dem Vater des Herrn Waltmann verbindlich gemacht hatte’ 

„Eine thörichte Verbindlichkeit” — , 

„Das ift feine Sache. Sie verfolgten mich mit Ihrer 
Liebe — der Waldherr blieb aus, und ba glaubte ich felbft 
wählen zu dürfen, und wählte Sie, weil Sie mir geflelen. 
Endlich kam er doch“ — 

„O, , daß er ewig geblieben wäre” — 

„Ih würde ihn nicht vermißt haben. Diefer große blaus 
äugige Deutfche ift fo Led, aber nicht fo höflich wie ein 
Franzoſe; feine Liebe ift gebieterifh, und wenn cr mit meis 
nem Vater getrunten hat, muß man fich vor ihm fürchten. 
Aber fol ich meinen Baer besiegen erzürnen? Sie wiflen, 
wie feft er auf feinem Sinn befteht, und ich muß zufrieden 
fein, wenn nicht einem liebenswuͤrdigen, bod einem erträg« 
lichen Manne zuerkannt zu fein.’ 

„Ad, welche Qualen laffen Sie mich ausſtehen! Dice 
Reize, die ich anbete, follen das nthum eines Andern 
fein, wie eine Waare follen Sie ihm verhandelt werben ? 
Sonftance! ich ertrage das nicht — am Zage Ihrer Hochzeit 
fliehe ich aus Frankreich, oder ich tödte mich oder ihn’ — 

‚Sie find ein Narr, Mr. D’äArgenet, und würden es 
am wenigften fein, wenn Ste bavon liefen. — 

Der Liebhaber ergoß ſich nach diefer Antwort, welche bie 
ſchoͤne Conſtance fo melodifch, aber auch fo ruhig, wie alle, 
was fie ſprach, von fih gab, in fo feurige Klagen, und 
fprach fo fchnell, das ich nur einige Stichwörter feiner tragis 
ſchen Exploſionen weghafhen konnte. Ic hatte genug, und 
:fchlih mich eben fo heimlich fort, als ich gelommen war, 


12. 


‚Sie hätten mich ſchoͤn angeführt , ſchͤne Conftance” — 
fagte ich halblaut, ats ich mich nach einer balbftündigen Pros 
menabde auf dem Walle niederlegte. Aber Sie haben fi) 
felbft betrogen — ich bin Ihre reizende Unveränbderlichkeit 
fatt, und die einnehmende Angelique wird mir mehr erfegen, 
als ich verloren habe.’ 

Fruͤh ging A zu Mr. Gerfon. Ich fpielte den Groß: 
muͤthigen, und verficherte ihm, daß ih mir nie ben entferns 
teften Anfpruc auf die Hand eines Mädchens, deſſen Herz 
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fon verfchentt wäre, erlauben würde. Gr wurbe fo wild, 
daß ich Mühe hatte, ihn zurüd zu halten. D’Argenet war 
arm. Ich ftellte ihm vor, baß ein Krauenzimmer von acht⸗ 
malhunderttaufend Livres, wie feine Tochter, ſehr füglich eis 
nen Mann ohne Vermögen, zumal einen Kaufmann, heis 
rathen könnte, beffen Induftrie biefe Summe in kurzer Zeit 
zu verboppeln vermoͤchte. Es war ihm nur um meinetwillen. 
Um mir nit gänzlich gu widerfprechen, beklagte ich allers 
dings den Berluft der fchönen Gonftance, verficherte inbefien, 
daß bie reizende Angelique felbft den ungluͤcklichſten Liebhaber 
gu tröften vermöchte, und daß ich gar nicht zweifelte, fie in 
urzer Zeit Teidenfchaftlich zu Lieben, ſobald ich dazu berech⸗ 
tigt wäre. So wurde enblid der Handel gefchloffen, und 
wir gingen zu den beiden Mädchen, um ihnen, bie von nichts 
wußten, ihr Schidfal anzutündigen. . 

Mir wurde bange, als ich ihnen gegenüber ftand — 
nicht vor der fchönen Eonftance , deren geheime Wünfche bes 
friedigt werden follten, aber wohl vor dem kecken Geſicht 
meiner neuen Geliebten, welches die meinigen etwas ftark zu 
falgen verhieß. Vorher hatte ich ihr immer Gleiches mit Glei⸗ 
chem vdergolten — heute gab ich mich der Unbarmperzigen 
mit dem Gefühl der Wehrlofigkeit hin. 

„Schöne Gonftance — nahm ich nach unferer Werabres 
dung das Wort, als Mr. D’Argenet eintrat, den wir hats 
ten rufen laffen — biefer junge Mann hat früheres Recht 
auf Ihre Hand, als ih, und verdient fie unftreitig mehr, 
da Sie ihm felbft diefe echte gegeben haben. Ich breche 
mein Derz, indem ich die Bande drehe, die bisher zwiſchen 
uns Statt fanben; aber ih will das hoͤchſte Gluͤck meines 
Lebens nicht mit der Ruhe berjeninen erkaufen, bie es mir 
verfchaffen follte, und habe Ihren Herrn Water gebeten, zu 
Shrer Verbindung mit Mr. D’Argenet feine Einwilligung zu 
geben” — 

Mr. Gerfon beftätigte, was ich fagte, und bie beiden 
Liebenden vergaßen bald die Ausbrüche des Danks über der 
Freude, welcher fie fich überließen. Es war das erftemal, daß 
ich die ſchoͤne Conſtanze durch des Ausdrud des Gefühls vers 
fhönert fah, und ich bemerkte im Stillen, daß ich fie um 
feinen Preis hingegeben hätte, wäre fie jemals fo fchön für 
mich geweſen. 
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Das Schwerfte war Gbrig; mit verſtellter Heiterkeit, aber 
innerlich ſcheu, wie ein Miffethäter, ſtellte ich mich vor Ans 
geliquen hin, die nicht ein Wort geäußert, aber uns Alle 
mit ſcharfen Blicken gemuftert hatte. 

„Sie find fehr edelmuͤthig“ — fagte fie mit verbißnem 
Lächeln, und einer fo fchlauen Miene, und fo durchdringens 
dem Blick, baß mir zu Muth war, als laͤſe fie jeden Gedans 
ken in meiner Bel — ‚ 

„Wenn es ſo ift meine englifche Angelique, fo rechne i 
darauf, daß Sie mich dafür belohnen werben. Sue ich 
„Nach Verdienſt — verlaften Sie Sich darauf.” — 

„Sie [reden mich zurüd, indem Sie mir ſchmeicheln.“ — 

„Das ift meine Abſicht.“ — 

„Aber der Zug ihrer Reize ift mächtiger.” — 

„Ich wünfhte deren weniger zu haben.” — 

„Ich würde dann weniger leiden.“ — 

„Das ift nicht die Abfiht, warum ich es wuͤnſche.“ — 

„Ich bin jetzt v ſſen.“ — 

„Ich beklage jeden Verlaßnen — (abandonné).“ — 

„Um fo eher hoffe ih — ſagte ih, und bog ein Knie 
vor ihr — daß Sie meinen Sammer anfehen und mich heis 
zathen werben.” — 

„O, ih bitte, mein Herr, verrichten Sie das ftehend. 
Das ift nicht der Mühe werih — Heirathen? — das ift ſehr 
wenig — von Herzen gern — ich fürchtete in Wahrheit, Sie 
wollten mir zumuthen, Sie zu lieben.” — 

„Ich fehe das voraus.’ — 

„Sie thun mir einen großen Gefallen, wenn Sie das 
a orausfeten, Sie erfparen mir eine fehr befchwerliche 
uhe. — 

„Sie zwingen mich zu zweifeln, um ein fo koſtbares 
Beftreben nicht zu verlieren’ ja ' 

„Sie werden auf jeden Fall nicht 8 verlieren.” — 

„Ich fühle, wie wenig ich ein folches Kleinod verdiene, 
und werde mic bemühen, Sie wenigftens an Zärtlichkeit zu 
übertreffen.” — 

„So werben Sie ſihr gro Be Vorzüge vor mir haben.” — 

„Mr. Gerfon — fagte ih zu dem Vater — ih muß 
Sie um Ihre Vermittlung bitten. Angelique fagt mir zu, 
mih zu beirathen, aber fie beißt, kratzt und fchlägt um 
66 wie ein tartariſche Braut, und ich brauche Hülfs- 

ruppen.“ — 


Ludwig Auguft Kühler. 


„Laſſen Sie fie gehen — fie iſt ein naͤrriſches Aibchen 
ih kenne fie wohl, aber eine gute Tochter. Hier — inden 
5 ihre ‚Hand nahm und in bie meinige legte — fie i& die 

ige.’ 

Se gab ihre Hand ohne Wiberrede, und betradhtete mich, 
während ich fie hielt, fo zuverſichtlich, als wollte fie ſagen — 
ih babe bih, und will fchon fertig mit dir werden. Vi 
ſchien es feibft To, und flatt mich dem neuen Gntyäden za 
überlaffen, fprah id) mit D’Argenet, ber es gern geiken 
Hätte, über den amerifanifhen Handel eine Halbe 
und verließ dann ziemlich mißvergnügt bie Geſellſchaft. 
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Angelique blieb in biefem Ton, unb ich bereuete taw 
fenbmal, fie aus einer liebenswärbigen Schwägerin im «ine 
qualbegierige Braut verwandelt zu haben. Sie merteriz 
mich recht ausgeſucht, benn wenn fie mich durch ungählige 
Beleidigungen fo fehr empört hatte, daß mein Zorn dem Anh 
bruch nahe war, fchmeichelte fie mir wieber, und wer fe 
zaͤrtlich, daß ich Alles vergaß, und thöricht genug wer, fa 
hoffen, fie werde fich anders benchmen. Nicht genug, dab 
ich unmittelbar dadurch litt, ich hatte den Berdruß zu fchen, 
baß die ganze Familie fih an unfern Kriegen ergögte, zu 
mußte ihe Gelächter auf meine Rechnung nehmen, wei ih 
zu beutlich fühlte, daß ich der verlierende Theil war. 

Noch hatte ich nicht den leuten Grad der Folter erfat- 
ren. Der Onkel aus Rochelle, in befien Haufe Angelit 
gemefen war, kam mit einem jungen Menfchen, ber and tin 
Coufin fein follte, zum Beſuch. Angelique umarmate beit, 
und mein ſcharfes Bräutigamsauge glaubte in den Blidın 
des Goufins einen Grad zärtliher Bewegung gu leſen, dr 
für einen Couſin zu ftark ſchien. 

„Es freut mich recht, daß Sie ba find, Couſin — fagtt 
fie zu ibm — hier iſt mein Bräutigam, Dr. Waltmeann sus 
Hamburg. Ich habe ihn noch wenig anders, als mit Bin 
ten, Tranten können — jest will ich mich durch Sie für eb 
Ins zunheit raͤchen, das er mir nad ber Trauung aaa 
wird.” — 


Der junge Mann erröthete, und erwiederte einige mihib 


fagende Complimente. 


‚Ich erkläre Sie hiermit feierlich für meinen Sicistn — 
f 5 Fe 


denn bie italienifhe Sitte gefällt mir, felt mir in | 
deutfche Bräutigams haben — Sie follen über unfere Str 
tigkeiten entfcheiden , weil ich vorausfehe, daB Sie mir «ale 
mal recht geben werden — Sie follen ben Schlüfſel zu ms 
nem Zimmer haben — Sie follen neben mir fiehrn uns fix, 
um mid gegen ihn zu vertheidigen. Gr heiraihet mid az 
aus Rache, weil ihn meine Schweſter niht mag; und ih 
handle großmüthig, indem ich fie ihm erfchwere; benz ix 
Race if um fo füßer, je fehwerer fie geworden iſt.“ — 

„Du bift ein Herold des Teufels, Mädchen’ — rid 
Mr. Gerſon, und drohte ihr mit der Hand. — 

„Laffen Sie mich, Väterhen — die Deutſchen Jaben sr 
gen unfre Nation immer viel Geduld bewiefen, und ich giszi 


felbſt, daß ich kein Lamm von Franzoſen fände, ber est 


mir aushielte.“ — 

Sch kochte innerlih, doch machte ih gute Miene sr 
ſchlechtem Spiel. Meine Geduld ging zu Gabe, «is 
fie aus Scherz Ernft made, und bem Goufin gütie, je ge 
lich begegnete, während fie mich mit der größten Strg 
zurüdwies. 
Herr” — fagte fie, als ich mich beklagte. 

„Das heißt, Ste fehneiden mir den Leib auf, um 
ſehen, ob mein Herz noch ſchlaͤgt — rief ich entruͤſtet — abe 
ich werde Mittel finden, biefen Mißhandlungen zu entgther. 

Ich verlieh haftig das Zimmer, und fie ſchickte wir du 
fehallendes Gelächter nah. Hoͤchſt aufgebracht ging id FR 
Seren Gerfon, und klagte ihm meine Roth. 

„Sie fagen mir etwas ganz Neues — erwieberte er — 


ich habe unter Ihnen Beiden das beſte Cinverſtaͤndaiß verend 


geſezt. Sa, ja, es Ift wahr, fie ift ein Kleiner Satan, air 
mit dem beften Herzen. Ich verfihere Sie, fie wärbe em 
jüngften Gericht dem lieben Gott ins Geſicht laden, mıma 
er ihr Sündenregifter vorlefen ließe, und ber Zeufel wir 
felbft doppelt verdammt, dem fie zue Verbammaiß übergeben 
würde. Aber das ſchadet nicht — fie hat Peine faliche Aie 
und wenn Gie ihre Laune nicht buch Empfindlichkeit tw 
tern, werben Sie die Lufligfte Frau auf der Welt hebe⸗ 
Doch will ich mit ihr ſprechen.“ — 

Gr that es, meines Widerſpruchs ungeachtet; aber id 
weiß nicht, ob aus Mangel an Nachdenken, oder ans Ba 
heit, in Gegenwart Aller. 
Mr. Serfon mit vielem Wateranftand feine Worte vortrzhT, 
vertündigte mir mein Schidfal. 


Das Lächeln ber Anmefenden U 





„Blos um Sie auf die Probe zu fielen, mu 


Ludwig Auguft Kählern 


„Wie? — fagte Angeligque — find bie Nerven eines 
Nordlaͤnders fo empfindlid? — Sie Tonnen es nicht vertras 
gen, baß ich Hüpfend und tanzend durchs Leben gehe ? Sie 
foffen meine Laune nicht, kein Wunder, baß Sie auch meine 
Liebe nicht faſſen.“ — 

„Schöne Angelique” — 

„Sagen Sie das meiner Schweſter — id bin bie böfe, 
die unausftehliche, und Liebe Sie doch fo zärtlich, wie irgend 
eine Dame ihren Mops oder ihren Papagei. — 

Wollten Sie nicht die Rolle bes Mopſes übernehmen ? 
denn biefe Thiere, bei ber innigften Liebe gegen ihre Gebie⸗ 
terin, Tnurren und beißen gern.” — 

ie lachte und gab mir die Hand, die ich dankbar kuͤßte. 
Aber es dauerte Feine Wiertelftunde, fo marteste fie mich 
wieder fo, daß ich hätte Blur fchwigen mögen. 
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Zufälligerweife fand ich in meinem Koffer einen Brief 
meines Vaters, überfchrieben — an bie geliebte Braut meis 
nes Sohnes. Die herzliche Sprache eines froben Waters 
wird fie rühren, dachte ich, und brachte ihr den Brief. 

„Nicht an mih — fagte fie — denn Gig lieben mid 
nit. Keine Betheuerungen — — aber ich will ben Brief 
erbrechen, weil ich doch bie Stelle einer Geliebteren erfege. — 

„Schon, vortrefflich, rief fie aus, als fie ihn gelefen 
hatte — Sie haben einen wadern Bater — und feine Güte 
hberrafcht mich; er muß wiffen, bas fih Mädchen gern und 
Bräute am liebften pugen. — Wollen Sie mir die Jumelen 
nicht zeigen ?“ — 

Ih blidte fie betroffen an — das Gefühl meiner Unbes 
fonnenheit fiel mir fo fchwer aufs Herz, daß ich Kein Wort 
Jagen konnte. — 

„Run, Sie haben fie doch nicht verloren — 

„Mein Water muß fie vergefien haben — wollen Sie 
mir den Brief erlauben.” — 

„So unheiligen räuberifhen Händen follte ich dieß Dos 
kument vertrauen? Couſin, lefen Sie ihm den Brief vor.” — 

Der Couſin las — „Den Golitäe und die Armbänder, 
welche mein Sohn Ihnen mit diefem Briefe übergeben wird, 
bitte id — u. f. w. 

Ich ſtand wie vernichtet, und verwünfchte im Herzen 
taufendmal die Stunde, wo id Me. Gerſon's Haus betreten, 
und dieſe Schweftern kennen gelernt hatte, die ihre Vollkom⸗ 
menheiten nue mie zur Plage befaßen. — 

„sh bitte Sie, Coufin Gicisbeo — fagte Angelique, 
und deutete mit dem Finger auf mid — betrachten Eie dies 
fen armen Suͤnder. Sein Vater fhidt ihn aus Hamburg, 
weil ihn bäe Weiber dort fo genau kennen, daß ihn keine 
mag. Drei Schweſtern, die Kteinode von ganz Frankreich, 
harren auf den hamburger Mes und Merzbräutigam, wie 

vinnen in Smyrna auf den Käufer. O, bentt er, bie 
danken Gott, wenn ich komme, früh ober fpät — und macht 
einen Abftecher von brei Wochen, um fich exit noch einmal 
seht ausgutoben, eh’ er ein Hausvater wird. Das Reifegeld 
it weg, und er ift Elug genug, ftatt des Hungertodes in 
Paris, die fetten Küche und ben reichen Seller bes unbelanns 
ten Schwiegervater zu ertiefen. Aber wie hinkommen? Der 
Brautfhmud muß aushelfen, fo viel die parifer Freundinnen 
bavon uͤbrig gelaffen haben.“ 

„Suter Bote!" rief ih — 

„Schweigen Sie. Diefer Here foll Sie Tonnen lernen. 
Gr tömmt, und fieht die Erſte. Sie gefällt feinen Augen 
wohl, und bie Schönfte in gang Bourbeaur wird feine Braut. 
In omme, er Hört mich. Durch feine Ohren fafle ich 

n.“ — 

„Wie ungerecht.“ — 

„© mein Gott, ſchweigen Sie doch — er giebt der Er⸗ 
ften einen feharmanten , recht wohl gefenten, refpectabeln Ab» 
ſchied — und wer ihn nicht beſſer kennte, hätte denken follen, 
er fäße vor lauter Großmuth mit dem Herzen, das vor Liebe 
plagen wollte, auf dem Stuhl mit eifernen glühenden Baden, 
und er wendete fih an mich als die 3weite bloß aus Mitleid, 
daß ich nicht vor Sram über feine Verachtung, oder als eine 
alte Jungfer flürbe. — Ich nehme in Demuth das Gefchent 
feiner, durch fo vickes Schenken fo fehr abgenugten, Liche 
an, laſſe mid, geduldig von ihm anfahren, von meinem Bas 
ter ausfchelten, und jedt bringt er mir flatt der verkauften 
oder verfchleuderten Sumwelen, den Brief mit der leeren Ans 
weifung, als wollte er mir fagen, meine Hand fei fo nat 
und blos nicht gut genug, ich folle fie crft ſelbſt mit Brillans 
ten ausftaffiren, ehe er es für nöthig fände” — 

„Theure Angelique” — 

‚ nIH bitte, nennen Sie mich niht — mein Name Klingt 
mir ganz abfcheulih, ganz biabolifch aus Ihrem Munde — 


wahrhaftig, Sie verdienen es, daß ih Sie heirathe — zur 
Strafe. Ich wette, meine Schwefter Victoire druͤckt Ihnen 
vollends das Herz ab — denn fie ift fo fchön, wie Gonftance, 
fo Hug, wie ich, und gefühlvoll, wie wir alle beibe nicht 
find , und trägt den Namen mit ber That — aber hoffen Sie 
ja nit, daß Sie etwas von ihr fhmeden werden — Gie 
haben um mich angehalten, und biefer Brief Ihres Herrn 
Vaters, auch ohne Juwelen, ift mein Privilegium auf Ihre 
Perſon, das ich nie weggeben werde.“ — 

„Sewiß bie anggnt mfte Berficherung.”’ — 

„Sparen Sie die Schmeicheleien bis zu ber Zeit, wo ich 
wünfchen werde, Sie zu hören.’ — 

Ihre zürnende Miene war fo unverkennbar verftelt, daß 
ich fie doppeit reizend fand und ihre Hand ergriff, fie zu füffen. — 

„Richt doch, fagte fie, und zog fie zurüd — bie Stunde 
bat noch nicht gefchlagen, wo ich Ihnen meine Zärtlichkeit 
nah Pfliht und Gewiffen in Portionen und Kationen zus 
theilen werde.’ ' 


16. 


Endlich Fam Nachricht von Victolren, daß fie den Tag 
darauf eintreffen würde. Der ungebuldige Water beftimmte 
die Hochzeit für beide Töchter auf den Tag nad) ihrer Ans 
Zunft. XAngelique hatte nichts dagegen. Die nahe Ausficht, 
ganz die Meinige zu werden, fehlen ihr mildere Gefühle ein⸗ 
zuhauchen, und ich freute mich darüber. 

Bictoire kam Abends fpät. Ich wollte ihr noch meine 
Freude über ihre Ankunft bezeugen. Angelique bafchte mid) 
auf. — „Dachte ich's doch — fagte fie — aber Sie fihen fie 
nicht. Erſt wenn ich nit Ihnen vor dem Geiftlichen ftehe, 
follen Sie den Schag betrachten, ben Sie ohne Prüfung vers 
ee haben ‚um ſich eine Plage, wie ich bin, an ben Hals 
zu ziehen. 

Ich geftche, der Morgen, wo ich ben Uebergang von 
genialifcher Unordnung zu weifer Regelmaͤßigkeit machen follte, 
war mir fehr peinlih. So ſchoͤn, und rei, und geiftvoll 
Angelique war, fo bebachte ich, daß der erſte Vorzug bald 
vergehen würde, der zmtite mir wenig nügte, und dritte 
Dornen ale Rofen gewähren könnte. Und wo blieben jene 
Iuftigen Stunden, wo ich mid) fo oft mit Vorfag ber Aus⸗ 
gelaffenheit und Thorheit überlaffen hatte? — 

D’ärgenet kam, umarmte mich als frinen Schwager, und 
führte mich in das Zimmer, wo die Trauung gefchehen follte. 
Der Vater, die beiden Schweftern, der Onkel und Couſin, 
nebit dem Geiftiichen, waren da. Wictoire fehlte, — — 

„Sie pußt fich noch, fagte Angelique. Sie gönnt Feiner 
ehrlichen Braut felbft am Bochzeittage nicht die Freude, ſchoͤ⸗ 
ner zu fein. Ein großer Fehler, nit wahr, mon cher?" — 

Ich bejahte ihre Freude lächelnd — fie war ungemein 
reigend in diefer Lebhaftigkeit. — 

„Nun, danten Sie Gott, baß ich folider bin.’ — 

Jetzt traten zwei Damen buch eine Nebenthür ein — 
und ich erftaunte gewiß lebhafter, als der Lefer, der es längft 
errathen hat, als ich in beiden die Tante von Paris mit ih⸗ 
rer ſchoͤnen Richte erblidte. R 


17, 


„Endlich!“ — rief Angelique, und zog mich bei der 
Hand zum Tifh, wo der Geiftliche ftand, mit Gewalt; aber 
mein Gefiht war zu Victoiren hingewandt, die hocherröthend, 
und unendlich fchöner, als fie mir je erfchienen war, ihre 
Augen ernftbaft auf mich beftete. — 

„Ihre Liebe fcheint der Peitfche zu bedürfen — fagte Ans 
gelique. — Fangen Sie nur immer an, Mr. La Zournelle ”’ — 

SH erwachte aus mriner Betäubung; ohne zu willen, 
was ich that, entriß ich Angeliquen meine Hand, und blidte 
erfchroden. ben Geiftlichen an, der laͤchelnd fehmwieg. 

Victoire fand unbeweglich. An ihrem Finger bligte mein 
Solitair, und die Armbänder, die ich in Orleans verkauft 
hatte, an ihrer Hand. Aller Augen waren auf mich gerichs 
tet, und ich glaubte, unter die Erde finten zu muͤſſen. 

„Ich bitte Sie, Goufin — rief Angelique — laffen Sie 
fi) mit Wictoiren trauen. So lange mein Bräutigam nod) 
eine Schwefter ledig ficht, denkt er, es fei Schuldigkeit, an 
{hr auch feine Liebe zu verfuchen. 

Der Coufin ging zu ihr hin. Länger hielt ich mich nicht 
— ich flog vom. Tifche weg, zu Victoiren, und ergriff ihre 
Hand, die fie mir erröthend, mit einem zärtlihen Blicke 
überließ. „Iſt es möglich? fagte ih — ich habe keine Ans 
fprüche auf Ihre Verzeihung, aber mit den mächtigen Ges 
fühlen, die Sie mich zuerft kennen Ichrten, leben alle Hoff: 
nungen wieder auf, bie jest nicht mehr chimärifch find, fos 
bald Sie wollen. — 


310 


„Ich bin nicht mehr mein — erwiederte fie Lächelnd und 
auf die Juwelen — ich trage den Kaufpreis an meiner 

and.’ — 

„Ss ift zu toll — fagte Angelique — fo ungezogen if 
noch kein Bräutigam geweſen. Bott ſchuͤtze mich vor einem 
foihen Ehemann. Kommen Sie Coufin, Sie haben eine fanfte 
treue Seele — ih will es mit Ihnen verfuhen. Mag er 
machen, was er will.” 

Meine Berlegenheit war vorüber. Ich blidte ben Bas 
ter fragend an — er konnte vor Nübrung nicht fprechen, legte 
unfere Hände zufammen, und führte uns zu ben beiden ans 
dern Paaren. Dr. La Zournelle fing ungeheißen an, unb 
nah zehn Minuten waren bie drei Schweilern in drei Frauen 
verwandelt. 


18. 


Georg hatte in Orleans meine Armbänder in ben naͤch⸗ 
ften anfehnlichen Kaufladen, flart zum Juwelier, der am ans 
dern Ende der Stadt wohnen follte, getragen. Der Dan- 
delsherr, dem er fie anbot, fragte bedaͤchtig, wem fie gehör: 
ten. Georg fand kein Bedenken, meinen Namen, und die 
Abficht meiner Reife anzugeben. „Zu Dr. Gerfon nah Bours 
deaur, um fein Schwiegerfohn zu werben? Ich kenne Mr. 
Gerſon genau, und mache mir ein Vergnügen daraus, Herrn 
Waltmann eine Summe auf diefe Armbänder zu leihen, die 
gewiß eine andere Beflimmung haben, als in Orleans vers 
Zauft zu werden.’ 

Dirfes Anerbieten kam Georgen erwünfht. Ein Wort 
gab das andere, und mein Schelm von Diener, der an meis 
nen parifer Streichen großen Anftoß genommen hatte, er⸗ 
zählte alles, was er don meiner dortigen Lebensart wußte, 
und pries ſich glüdlich, daß die Noth mich endlich triebe, eine 
fo angenehme Zufluht zu wählen. Mir aber verfchwieg er 
aus guten Gründen Alles. 


Johann Seiler von Kaifersberg. 


Vietoire, die mit der Frau deſſelben Kaufmanns in Pa: 
eis war, erfuhr bei ihrer Zuruͤckkunft, welche Nachrichten 
von dem beutfchen Bräutigam eingegangen waren, und wust 
fih nun das fchnelle Verſchwinden Lord Johnsbury's, ben fr, 
wider ihr dem Vater gegebenes Werfprechen, lieb gewonnen 
hatte, zu erflären. Sie fchrieb fo eilig, als verlegen an ihre 
Schweſter Angelique, weil ihr die Neuigleit von meiner Ber 
lobung mit Sonftancen gemeldet worben war. 


Angelique durchſchauete Alles, rieth ihr, noch einige Zeit 
zur&dzubleiben, und entwarf den Plan zu meiner Züchtigung, 
den fie zur Unterhaltung ber ganzen Familie — denn feit 
th fie felbft zur Braut erlohren hatte, hatte fie ben Beate 
und bie Uebrigen in das Werftänbniß gezogen, und zugleich 
ihre eigene Neigung gegen den Couſin erklaͤrt — fg nachbräd 
lich durchfuͤhrte. 

Konnte ich uͤber eine Rache sürmen , die ich fo wohl der⸗ 
dient hatte, und deren Biel mein eignes Gluͤck wart I4 
hatte wieder den Muth, wit meiner geiftreihen Schwägerin 
zu flreiten , ich Eonnte wieder die fhöne Gonftance mit Unbs 
fangenheit Lüffen. Bier Wochen flogen mie in dem lichen 
würbigften Bamilientreife wie vier Stunden bin. 


Da kam Gtaffen, und gebot Trennung. Ich bat meinen 
Schwiegervater um feinen Segen. 


„Ich habe keinen Segen für Sie, als ben Sie ſelbſt ge 
nommen haben, fagte er. Sie führen mir bas liebſte Kind 
hinweg und body danke ich Ihnen, denn ich bin erft burd 
Sie ein volllommen glädlicher Water geworden.“ — 


Gtaffen führte uns fepnell, und unverlegt nad Damburz 
zurüd. Die herzliche Umarmung meines Vaters fagte mi 
daß ber Engel, ber mir zur Geite fland, auch fein 
glüc vollendet hätte. Und fie, die mir auch im 

ugenblick laͤchelnd zur Seite fleht, zweifelt nicht mehr, 
fie eben fo glüdlih meine Beflerung vollendet habe, 


PT, 


Johann Geiler von Maifersberg. 


Diefer eigenthümliche Kopf warb am 16. März 
1445 zu Schafhaufen, wo fein Vater als Gehülfe des 
Stadtfchreibers lebte, geboren, erhielt feine Erziehung im 
geoßvdterlihen Haufe zu Kaifersberg und ftudirte dann 
zu Freiburg und Bafel. An legterem Drte wurde er 
Doctor der Zheologie und kam dann als Prediger nad) 
Freiburg. Von hier ging er in gleicher Eigenfchaft, nad) 
Mürzburg und dann nad) Straßburg, wo man ihn hoc) 
in Ehren hielt, und eigends für ihn 1486 die berühmte 
Kanzel im Münfter erbaute. Er ftarb daſelbſt am 10. 
März 1510. 

G. machte ſich vorzüglich berühmt durch feine 1498 
in der Kathedrale zu Straßburg gehaltenen Predigten 
über Brandt's Narrenſchiff (f. Sebaftian Brandt), 
weldye in folgenden deutſchen Ausgaben erfchienen, nad): 
dem fie urfprünglic in Iateinifcher Sprache herausgeges 
ben worden. 

Zrofifpiegel. Straßburg 1503. 

Speculum stultorum,. Deutſch Strassburg 1509. Kol. 

Schiff des Heils, der Reue und der Poönitenz. 
Strasburg 1512. Fol. 


l 
Predigten über die Evangelien. Gtrasburg 1515. 
Fol. u. dft. 
Berg des Ihauenden Lebens. Augsburg 1510. 
Granmatapfel. Augsburg 1510. Straßburg 1511. 
Des bohwürdigen Doctors Johann Seiler von 


Keyfersperg Narrenfhiff, fo er gepredigt 
bat ge Straßburg in dem hohen Gtift da= 
ſelbſt Predicant zur Zeit 1498. Aus dem 


Latein WM. Jacobi Echer ind Deutſch gebracht 

von Bruder Johanne Pauli u. ſ. w. Straß⸗ 

burg durch Sohann Gruͤninger 1520. Fol. mit 

Youfönitten. 

Weltfpiegel oderNarrenfhiffu.f.w. Weilandt 
durch den bochgelarten Johann Geyler, Dos 
ctorem der HS chrifft in Tateinifher ſprach 
befhrieden jegt aber mit fonderm fleiß 
ausbem Latein in das recht Hochteutfch ges 
bracht und erfimals im Truck aufßgangen 


durh Nicolaum Höniger vonZauberKbnigk 
hoffen. Bafel.1574., 8. 
Vergl: Vita J. Geileri per Beatum Rhbenanum. 1513., 4. 


3 W. Ph. von Ammon, Leben, Echren und Prebigte 
Seiler’s von K. Erlangen 1326, 8. 


W. Weil, Geiler's Leben und Schriften in einer Ans 
wahl. Frankfurt 1829, 3 Thle. 


Zeutfcher Merkur. 1783, Th. 4., ©. 121. 


Geiler's mit dem damaligen Zeitgefhmad ſich weil 
vertragende Predigten hatten einen ftreng moraliſches 
Zweck und mögen durch ihre ehrenwerthe Gefinnung und 
ihren blumigen, oft felbft burlesten, ſtets aber Eräftigen 
und ſchwungreichen Styl, ihre Ziel weit leichter erreicht 
haben, als mancher geledte Vortrag moberner Kanzelrrd 
ner. Ihe Verfaſſer ftand als ein trefflicher, tiefgeleheter 
Dann bei feiner Gemeine in hoͤchſter Achtung, und fen 
Bemühen, die Satyre felbft in die geiftliche Berebfanskei, 
zu verflehten und dadurch doppelt kräftig zu wirken feab 
nicht allein Anklang bei feinen Zuhörern, fondern ſah ik 
auch mit gutem Erfolg gekrönt. — G's Predigten fin 
jedody nicht in ihrer urfprünglichen Echtheit auf uns ge 
kommen, jie wurden nad) der Sitte jener Zeit latemiſo 
von einem feiner Schüler aufgefchrieben und herausge⸗ 
geben und fanden dann von neuem Ueberfeper im bie 
Mutterfpradhe. — 





Aus Geiler's Trofifpiegel *). 


Gedenck, was groffen nus dynem freund uf dem ted em: 
fpringt, fih '), uß was jamers, Indens umd ellende ‚du da 
difer zit if, er hingenommen wirt und etladen. wre weit a: 


*) ©. Doctor Keyſerspergs Irofifplegel, fo dir Vetter, auutie 
kynd X freund geſtorben fpnt. Straßdurg 1503. 
1) Sieh, 


Friedrich Graf 


zalen die unſeligkeyt, die alle menfchen, fie ſyen in was ftandts 
fie wellen, erlyden müflen, es bedörfft ein gang groß buch, das 
zu erzalen. liß fanctum Auguftinum ym buch von ber ftatt 
gottes, liß Sranciscum Petrarcham von gluͤck und unglüd, deß⸗ 
glichen in eyner epiftel von difem leben, fo vindeftu wunder das 
von, was ein menfch erinden muß in lyb und feel. heut ges 
funt, morgen frand, heut frölich, morgen traurig, yeh in eren, 
morn in fchand, yetz rych, morgen arm, yetz gelopt ‚ morn ges 
fcholten, heut genediger her, morn ftoßt man die zung über dich 
uß und macht dir eſels oren, heut lebendig, morn tod. was 
fol ich vil ſchreiben, ich fprich mit dem Sob: Der ınenfch ges 
born von eynem wid, lebt ein Eure zyt, und wirt erfüllet mit 
vil unfeligkegt, bar für hilfft weder gold noch ſylber, weder 
fnden noch perlin, weder gewalt noch adel, weder kunſt noch 
vernunfft. nun wolan, uß dem jammer ift dun freund binges 
uommen, uß der Eotlacdhen?) gezogen, uß dem ſchweyßbad gan: 
gen, do du noch in figeft; ift daz, daz du alfo clageft und fo 
unvernünfftiflichen trureft? wenn wir in difer welt kenn anfes 
ligteyt und wuderwertifent hetten, funder alle ding nach unſerm 
willen gingen, fo wer ed nit ein wunder, daz wir weynten 
unfere todten freund, fo wir aber fehen ben jamer und net In 
bifer welt, folten wir billicher meſſigklich froͤlich fun, fo unfer 
freund von hynnen fehenden uß difem jamertal. Nun fprichs 
ſtu: ja wenn ich wuͤſte, daz myn fründ uß difem jamertal fcm 
in ewige freud, ich foͤrcht aber, das er vom farrın tis ellende 
gefpannen werd in den wagen des ewigen feures, es darff ſich 
ein dieb nit freumen, fo man yn uf dem turn laßt, und yn 
an den galgen fürt. Er iſt in todfünden villicht geftorben, 
ungerumet und ungebicht °), al fon lebtag eyn weltmenfh ges 
ven, gott nie vor augen gehabt, allweg funem mutwillen ges 
bt. 


Ich fprich zum erſten: Es weiß nyemant, wie ex fih an 
fonem letzſten end gehalten hat, ex hat villicht geruwet *), und 
alſo ift ym gnad befchehen, wiewol fich nyemant daruff verlafs 
fen fol, wenn °) under hundert tufenden deren, die iren rumen 
fparen uff das letſt, nit eyner behalten wirt, als fanctus Hie⸗ 
ronimus ſpricht, und das in angelica als beftetiget wirt und 
ic) keynen zwyfel daran hab, . 


SH fprich zum andern mol: ift dyn freund in todfünden 
brgriffen und alfo geftorben und zu der hellen gefaren, fv nit. 
trut. er fit, do er figen fol, und nirgen rechter. ein dich ges 
hört an den galgen, und ein mörder uffs rad, und ein puren 
viel in bie profey ‘). Sich freumet der gerecht, fo er fiht 
den rechten billichen rach gottes. Mßußt ich minen vatter, fpricht 
ſanctus Auguftinus, in der hellen, ich wolt nit für yn bitten. 
Judas fist als fügligen in der hellen, als fanct Petr ym 
bumeltih. Gang’) muͤſſig, ſchaw an das erft haubtglaf °) in 
den willen gottes. das ingeweyd gehöret uff den mift den raps 
pen ?), und das felthun uff den tifch für die herren, das volf 

ehdret nit in himmel, es fol ſyn der fchemel der füß gottes. 

ch gott, fprichftu, het er lenger gelebt, fo het er fich vilicht 
befört, wie fan ym daz zu nuß dienen, daz er in fonen fünben 
tod if. Ich ſprich zum dritten: er wer nit beffer worben, 06 
er fchon lenger gelebt hett, wenn 10) fobald gott ennen mens 
fhen durch den tod Hin nymt, fo wer derfelb menſch hinfür 
nymmermer beffer worden, als ſanctus Johannes mit dem güls 
den mund offenlich fpricht. 


2) Miſtpfüte. 8) Ohne Reue und Beichte. 4) Vereuet. 5) Denn. 
6) Privet, Abtritl. 7) Gehe. 8) Hauptſpiegel. 9) Raben. 
10) Denn. 





von Kaltreuth. all 


Aus Geiler's Predigten: Bom Baum ber 
Seligkeit. 
(Ausg. Straſsburg 1518. BI. 37.) 

Uber diſe wort, die Chriſtus fprah: Es fei dan, daz ir 
glaubent, daz ichs bin, fo flerbent ir in euweren fünden, fpricht 
Auguftinus: Herr, maz meinftu damit, daz du fpricheft, da 
man fol glauben, daz du bift? Iſt nit auch laub und graß 
feine nit auch die menfchen? waz iſt daz, daz du bift! Ja, 
fpricht ex, du bift, dan allez das uff erdtreich ift, daz fleuft hin 
und zergat, on ?) alein got, Da ich herein gieng, da was 
ich nit was ich jeg bin, dan ich bin elter dan vor einer Rund, 
Wan alfo alle ding zergond und zerflicflen und werden zu nit, 
von alein got. 

Er ift, et et?) ee wachfet nit und verget auch nit, er 
ift daz ewig weſen, in den menſchen iſt ein vergon und ein 
kuͤnfftigs weſen, aber in got nit. Darumb ſprach er; ee 
das Abraham was, da bin ih. Er ift taz beftendig bleiblich 

ut, alles das, daz weſen hat, daz hangt an got, on got, der 
angt nirgents an. Man zündet vil liechter von einem licht 
anz die liechter nemen das brinnen alle von eim licht. Aber 
got iſt daz weſen, und daz wefen, daz er bat, nimpt er von 
niemant, aber alle wefen nement ir wejen von im. Darum 
iR er ein berliche) weſen aller ding. daz wir feint, das 
fein wir auß got, on in fo vergond wir. Plato fach daz und 
ſprach in der perfon gottes zu den engelen: o iv götter, ie 
feint zerftörlich in eumwer natur, aber uß meiner güte ir bes 
flendig bliben, daz ir fürbaß beftond. 

Et eft, got ijt daz neft, in dem die turteltaub ' die fel, 
findet gange ru. Gelig ift daz vögelin, die fel, die ir füß in 
daz neft feßt, in dem findet fie alein ru und nirgets anders 
uff ertreih. Laß bir den aft fleifchliches luſtes, zeitliches gute 
nit als *) Tüfttih fein, daz du den fuß deiner ‚felen ru 
darein fegeft, dan du findeft kein rü da überal, fluͤg fuͤrbaß uff 
ben dolden °) in daz neſt, daz gott ift, da findeftu ru, als 
fanctus Auguftinus fpricht: O her, du haft uns beſchaffen zu 
die, und unfer berg ift unruwig, biß daz es ruwet in dir. 
Unfer hert iſt dreiedit, und fügt fi eben in daz nelt der 
heiligen trivattigkeit, daz da iſt daz recht nefl. Waher kuͤmpt 
es, daz wir nirget uff ertreich in allen ftetten kein gange ru 
finden. Biftu in der ee, du meinft, werftu noch ein jundfraum, 
fo wer dir baß. Biltu ein jundfraum, fo meinftu, wereftu im 
der ee, fo hetteſtu jemant, der für dich forgte. Biſtu in der 
werlt, du meinft, wereftu in eim clofter, du welteſt got faſt 
dienen. Biſtu in dem clofter, du meinſt, wereftu in der welt, 
fo hetteftu dein eigen willen, dag du möchteft betten und zu 
dem Gacrament gon, wan bu welteft. Atfo in allen fienden 
ift daz, wer ich anderßwo, fo wer mir baf. Darum, hettefiu 
kein ander fach, die dich zu got trib, fo hetteftu fach genug, 
daz Fein ru uff erdtreich If, dan in dem neſt, daz got iſt. — 

Vogel, fläg in das neft. die fel ift der vogel, der da 
ol fliegen in taz neft, daz got iſt, mit den zweien fettichen 

er verfientnig und des mwilles, die du zu den bimelifchen 
dingen uff folt fchwingen, ald man fingt von allen heiligen, 
az ihr leib warent uff dem ertreich, aber ir gemüt war 
fettiglichen in dem himei. Selig ift der menſch, der alle feine 
gedenden und begird feht in daz nel. Du fprichft: ‚lieber 
ot, müß ich alwegen in dem neft fißen, es ift mic ummüglich. 

ein, du folt nit alwegen darin bleiben. Flüg in do; neſt in 
einem ſchauwenden leben. Fluͤg wider darauf in einem witz 
denden leben. dan die zwei müffen bei einander fein, als dich 
lert das Abc, das du dich De uben in der Liebe gotes und deis 
nes nechſten, das der menſch etwan fein angeficht gang kere zu 
got in betrachten, dan fich weißlich außkehre in ein wirkend 
leben zu nuß deines nechften menfchen. 


1) Ohne. 2) Das Tat. id ost. 3) Gebärend, exzeugend. 
4) Alfo. 5) Baumwipfel. _ 





Sriedrich Graf 


ber Sohn des berühmten Feldmarſchalls, Stiedrich Adolph 
Sr. v. 8., warb am 15. März 1790 zu Paſewalk ges 
boten, erhielt eine feinem Stande angemeffene Erziehung 
and fludiete ſchoͤne Wiffenfchaften. Nachdem er 1817 
and 1818 eine Reife durch Italien gemacht hatte, ließ 
re ſich als Privatgelehrter in Dresden nieder. 


Er gab heraus: 
Diet nen von Brandenburg. Ein Gedicht. Berlin 


3, 8. 
Bundesbläthen Ebendaſ. 1816, gr.B.; mit @, Graf 





von Kalkreuth, 
von Blankenfee, W. Henfel, W. Müller und W. von 
Stubdtnip. 


Gedichte. Ebendaſ. 1823, 8. 
Dramatifche Dichtungen. Leipzig 1824, 2 Bde., 2er. 8. 


©. v. 8. gehört als Inrifcher, wie als dramatiſcher 
Dichter der romantifhen Schule an, nimmt aber, ſich 
auszeichnend durch reiche Phantafie, Zauber der Sprache 
und Anmuth der Diction, eine bedeutende Stellung unter 
ben Mitgliedern berfelben ein, die er würdig zu behaup- 
ten weiß. | 


— mamnnn.d 
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Karl Adam Kaltenbrunner. 


kAarl Adam kaltenbrunner. 


warb am SO. December 1804 zu Ens in Oberoͤſtreich 
geboren, und erhielt feine erfte Bildung zu Admont in 
einem der romantifcheften Thäler der oberen Steiermark, 
wo im vierzehnjährigen Knaben Pie glühendfte Liebe zur 
Doefie erwachte, welche er aber, ungünftiger dußerer Vers 
hältniffe megen bis zu deren freundlicherer Gejlaltung, 
mehrere Jahre lang nur heimlich pflegen Eonnte. Die 
weitere Ausbildung verfchaffte fih K. auf dem Lyceum 
zu Linz, von welchem er 1823 nad) vollendeten philofos 
phifchen Studien in Staatsdienfte trat. Er lebt gegens 
wärtig noch in Linz als 8. k. Beamter, 
Von ihm erfchien im Drud: 
VBaterländifhe Dihtungen. Linz 1835. 
Konftantin XI, Lepter griehifher Katfer. Tra⸗ 
odie. Wien 183 
eyrifce und epifhe Dihtungen. Wien 1838. 
8. ift dem größeren Publicum noch nicht fo bekannt 

geworden, tote fein glückliches Talent und fein ernftes 
Streben es verdienen. Er befigt tiefes Gefühl. Reichs 
tbum ber Erfindung und Gemanbtheit in Sprache und 
und Form neben lebendiger Anſchauung und Biegfamkeit 
des Geiftes, doch hat er ſich noch nicht gänzlich zu der 
Freiheit des Selbſtbewußtſeins fchöpferifcher Kraft empors 
gefhwungen, welche mit Recht von dem wahren Dichter 
gefordert werden kann, und man fieht hin und wieder 
feinen Leiftungen noch den Einfluß an, den große Mufter 
auf ihn einübten. Bei dem ihm einwohnenden Ei: 
genfchaften und bei dem heiligen Emft, der uns überall 
aus feinen Werken entgegenteitt, ſteht indeſſen zu hoffen, 
dag feine Mufe fi mit jedem Zage felbfiftindiger ents 
fatten und K. als Dichter bald ruhmvoll jenen Mäns 
neen zur Seite ftehen werde, denen er fo wuͤrdig nach⸗ 
. eifert. 


Der Streit um die Krone. 
Borfpiel in einem Aufzuge 


Perſonen. 


Andronicus, Fuͤrſt von Theſſalien, Brüder des griechiſch 
Konſtantin, Beherrſcher von Morea rüber des griehifchen 
Demetrius „Bteiäe von Di, Kaiſers Sohann II. 
Prinz Salo Kommenus, von Zrapezunt. 

n 
Kante mi, % | griechiſche Fürften. 
Notaras, Admiral. 
Gartuca, Hauptmann der Ealferlichen Leibwache. 
Georg pheran 305, Gefchichtfchreiber und Archonte Kon: 


antins. 
Chalil Paſcha, türkifcher Großvezier. 
Leibwache, Truppen, Hofſtaat, Tuͤrken. 


(Die Handlung ſpielt in Konſtantinopel, im Jahre 1448.) 


j 


Erſte Scene 
Sm kaiſerlichen Pallafle 


Wuͤr Konftantin? 


Und an das Erbe Mammert fich die Habſucht. 

— Zurüdgelaffen haft du einen Reif 

Des Katferhauptes Schmud und goldnen Glanz, 

Der, ewig biendend, zum Befige lockt. 

Sch muß dich glüdlich preifen, Hingefchied’ner, 

Daß tu nicht fiehft die Zeit, die jest gekommen, 

Unfel’gen Kampf der innern Spaltung drohend; 

Sept, wo ſich alle Männer Griechenland’s 

Vereinen follten gegen aͤuß're Zeinde, — 

Daß du nicht fiehft den thränenwerthen Anblid, 

Wie deine Brüder gegen fich das Schwert 

Scheben um die unheilvolle Krone, — 

Vielleicht fie färben mit dem Blut der Bürger! 

— D, ftünd’ an deinem Sarg ein frommer Sohn, 

Der dich zur Gruft in Lich’ und Wehmuth trüge, 

Sm Frieden dann bes Waters Thron beftiege! 
(Bleibt im Schmerz verfunten vor dem Katafalk ſtehen.) 


Zweite Scene. 


Gartuca (dit Herein). Pheranzer. 


Gartuca (Pheranzed nicht bemerkend). 

Wir find verloren! (Da er Pheranzes erblidt) 
Bo tft Prinz Demettius? 
Dheranzes. 

Ihr feld erhigt — beſtuͤrzt! was ift geſchehen? 

Gartuca Pi ermannend). 

Nichts von Bedeutung — doc) ich war ergriffen; 

Shr kennt mein Amt die Sorge für die Pflicht. 

— Gefallen ift Demetrius Partei. — 

" Dheranzes. 
O möchte fiih die Frage frieblich Löfen ! 
Doch fprechet! Siegte die gerechte Sache? 
Gartuca. 

Vernehmet, was mir Eil' und Ort erlauben. 

Gewonnen war ein großer Theil der Bürger, 

Ein größerer der Zruppen für den Prinzen; — 

Schon glaubt ih — (Boeranyıd fixirend) und mich ſcheratt de 
edanke — 

Man ruft Demetrius zum Kaiſer aus, — 

Da kommt zur Stunde, die entſcheiden will, 

Ein Abgeſandter Sultan Amurath's, 

Der allem Volke laut verfiinden laͤßt, 

Es babe ſich der Padiſchah erklärt 

Zür Konftantin, den Kürften von :Morea- 

Dheranzei. 


Gartuca. 
So ift’s, und — war eb Furdt 


Bor Murad's Macht, war's fchneller Sinneswandel — 


Die Stadt rief Konftantin zum Herrfcher aus. 
Pheranzes. 
Es iſt der Fuͤrſt, dem ich ein alter Diener; (Halb It) 
Doch — ob ich jubeln fol, ob fürchten — weiß id! 
"Sartuca (dringend). 
Ihr werdet Einfluß üben bei dem Kaiſer; 
Er liebt Euch, denn Zhr feld ihm treu ergebenz 
Shr werdet Manchen heben, glüdlich machen, 
Für den Ihr Euer mächtig Wort verwendest, — 
Gedenkt dann auch Gartuca's. (Für fi) 
Tod und Zeufel! 

Pheranzes (bei Seite). 

Du bift mir nicht entgangen, falfche Seele! 


Dritte Scene. 


D ſchabde, {händliche Entfaeidung! 
nöde, ndlihe Entſcheidung! 
„at (fnell und einig zu Demetisi). 





Reichgeſchmüdter Thronſaal. In ber Mitte des Hintergrundes ein Mein Prinz! Ihr ſeld nicht ficher! 


hoher Katafall, auf welchem ein Sarg, mit ben kaiſerlichen Jnſig⸗ 

nien geziert; Leibwache umgiebt ihn. Aus einer Seitenballe kommt 
Pheranzes. Kor dem Sarge fichend: 

Hier liegſt du, todter, kinderloſer Kaifer! 

Im Tod allein — verlaſſen — unbeweint! 

Das Leben kümmert ſich nicht um die Todten; 

Nach dem nur wird gefragt, was fie befefien, 


*) Aus Kaltenbrunner’s „Ronftantin XI” (Linz 1836): 


Demetrius (Halb laut). 
Feige Furcht! 
Konftantin (der Gartuca's Krimlihe Rede ned bemekı. 
mit ſtolzer Ueberlegenpelt vortreteub: 
Es ift entfchleden nun — die Krone mein! 
Andronicus (zu Konfastin). 
Nicht iſt's das Necht, das die Geburt gewaͤhrt, 
Richt iſt's das Bolk, das in sum Herifcher kroͤnt! 
nftantin. 


Mein ift die Macht! 5 frage nicht nach Aadern 


Karl Adam Kaltenbrunner. Ä 


Die Krone will ih — und Ich trage fie! 
Demetrius (zu Konflantin). 
Sch wollte meffen meine Macht mit deiner, 
Ind allzufeit noch wäre nicht dein Thron! 
Doch nicht beflecken will ich mich im Kampf 
Mit Griechen, die Barbaren Brüder nennen ! 
Andronicus (zu Konftantin). 
Der Altre Eohn des Kaiſers Manuel, (auf den Katafalk zeigend). 
Der ältre Bruder Kaifer Johann's bin ich, i 
Ind mir gebührte der verlafine Thron; 
Doch aus dem Streite tret ich frei zurüd; 
(us fchwacher Furcht nicht, dir zu unterliegen, — 
[us Liebe für das ſchoͤne Griechenland, 
Das nicht mit eigner Hand fich ſoll zerfleifchen. 
kin heilig Kleinod ift das Blut der Bürger! 
sch gönne dir das Biel der heißen Ehrfucht, 
den Kaiſerthron, den du dir fel bſt gezimmert! 
Zei deines Gluͤckes Herr, und fich dich vor, 
daß fiber flehen mag dein Berrfcherftuhl, 
daß unter dir nicht breche fein Geſtell! 
Konftantin (Rolz). 
Die Sorge, die euch nicht zu quälen bracht!. 
Demetriut. 
Richt weich’ ich im Gefühl, befiegt zu fein; 
Denn vor euch Beiden nenn’ ich mein das Recht, 
Den Anfpruch auf die Krone von Byzanz. 
— Noch hatte unfer Vater Manuel 
den Thron der Paläologen nicht beftiegen ; 
Sin Prinz des Hauſes war er, ohne Sand 
Ind ohne Macht, da ihr geboren fchon; 
Die Kaiferkrone tragend, zeugt’ er mich, 
Ind nannte mich Porphyrogenitus. 
Im Purpur bin nur ich allein geboren, 
Ind mir allein verfallen ift fein Reich. (su Konftentin) 
Doch fücchte nicht! Mein rüftig Schwert mag ruhn. 
gs weicht ein edler Sinn der rohen Macht, 
Inediem Streit’ und fürftlichee Entehrung; 
doch geiftig eigen bleibt ihm ja fein Recht, 
Ind unentfchieden ift, wer Hier verlor! 
Konfantin 
Bas gilt vor dem, was iſt, der Sinn — die Meinung? 
Bas ficht das eitle Wort mit dem Befig? 
zhr Andert nicht, was fich entfchied für mich — 
Dort naht der Mann, der allen Streit beendet. 


Bierte Scene 


Broßoezier Chalil mit glängendem Gefolge, 
Mitte vor. Die Vorigen, 


Chalil. 
zeſandt von Sultan Amurath dem Zweiten, 
em Herrn des Orients, dem großen Kaiſer, 
Berfündet Chalil Pafcha, fein Vezter: 
Beichloffen hat der mächtige Gebieter, 
Schiedsrichter will er fein in euerm Streit; 
ss foll den Thron des Kaiſerthum's der Griechen 
tein Andrer feines Nachbarvolt's befteigen, 
6 Konftantin, der Herrfcher von Morca! (zu 
dir bietet er, fo du's verlangeft, Hilfe, 
der Freundſchaft Schug und feine ganze Macht. 
Pheranzes (halb Laut). 
Fin Unheil iſt's, daß Amurath fich einmifcht! 
Konftantin (befleigt den Thron). 

jhr habt gehört, und fo vernchmt die Rede! 
jm Angeficht der Leiche meines Bruders, 
zotzann des Zweiten, Einderlos Verblich’nen, 
Beiteig’ ich feinen Thron, und eigne mic 
Die Kaiſerkrone der Paldologen ! 
in Kolge der freiwilligen Entfagung 
des Aelteren der beiden Mitbewerber, — 
In Kraft des Rechtes der Geburt vor bir, 
Dem Jüngeren, — in Folge der Gewalt, 
die mir zu Theil, Geſeßeskraft verleihend, — 
Ind nach Entfcheidung Sultan Amurath’s, 
Des hochgeehrten, mächt’gen Bund’sgenoffen, 
Erklär’ ich mich zum Kaifer Griechentand’s, 
Der herrſchen wird als Konftantin der Eitfte! 

Andronicus und Demetrius fichen abgewenbet. 
Rein Name felöft, der altherkoͤmmliche, 
Mit Ruhm genannt in unferer Gefchichte, 
Bermehret und bekräftiget mein Reiht. 
Den Nomen trug der Grander diefes Reiche, 
Der tapfere Erbauer von Byzanz, 
Der grofie Romer, Konſtantin der Erſte! 

Cacycl. d. deutſch. Rat. 2it. IV. 


Er tritt in bie 


Konftantin) 


(zu Demetrius) 
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Mit ſtolzer Luft erhebt mich der Gedanke, 

Daß mein die Arone jenes großen Kaifers, 

Duß mein das ſchoͤne Land, von ihm gefchaffen ! 

Und dies Gefühl wird mie die Serle ruͤſten, 

Das Scepter Eräftig — ungebeugt zu führen; 

Denn eines ftarken Arm's bedarf das Reich! 
(Bewegung unter des Verfammiung. ) 

Chalil (zu Ronftantin). 
Zu End’ ift meine Sendung. — Laß mich absiehn ! 


( wit 
.  Konftantin. 
Nicht alfo zieht ein Freund von meinem Hof. . 
Ihr Vetter Calo, (zu. Notaras) Ihr, und du, Pheranzes, , 
Begleitet Ehalil nach Adrianopel. | 
An Amurath entbietet meinen Gruß 
Und meinen Dank für feine hohe Freundſchaft. 
Dem Sultan meldet meinen ernften Willen ; 
Der Wunſch und Bitte nenut von ewerm Kalfer: 
Sch lad’ ihn ein zu einem feflen Bunde, , 
Der und vereinen foll auf alle Seiten, 
Zu Echug und Trug, zur Wohlfahrt unfrer Volker. 
Doc laßt mich, eh’ ihr Abſchied nehmt von mir, 
Beſtimmen die begleitenden Gefchente, 
Die ihr dem Gultan bringt, und die ich (zu Chalil) die 
Fuͤr deinen Dienft und deine Sendung fchulde. 
Chalil. 
Sch rufe Heil dem neuen Griecchenkaiſer! (ab) 
(Ihm folgen Prinz Komnenus, Notaras und Pheranzes, 


Fünfte Scen« 
Die VBorigen, ohne Chalil, Rotaras und Pheranzes. 


Konftantin (mit firengem Zone). . 
Noch Eines muß von mir gefchlichtet werden, 
Eh’ Konftantin zur Huldigung euch ruft. 
Gartuca (beſtürzt für fi). 
Sein Bid traf mich! 
Konftantin. 
Gartuca! Zretet vor! 
Gartuca (ich demüthig nähernd). 
Befehlt, mein Kaiſer! 
Konfantin. 


Glaubt nicht, mich zu täufchen ! 
Es blieb mir Euer Treiben nicht verborgen. 
Ein thät’ger Gegner waret ihr vor Allen, 
Ein tüchtig Glied der feindlichen Partei, 
Die mir verwegen gegenüber find. 
Sch hab’ Euch wohl erkannt, und Eünd’ Euch nun; 


abgehen). 


. Der, den She früher habt bewacht, iſt tobt, — 


Und todt, wie jener Leib, fei auch der Geiſt, 
Der Euch erfült, in meiner künftgen Wache! 
Sch brauche befiern Schuß und andre Treue, 
Als Ihe mir leiften würdet im Pallafte. (mit Härte) 
In die Verbannung geht nach Zaurien! | 
Gartuca. 
Laß Gnade, Herr, von deinem Throne fließen! 
Demetrius (aufſahrend). 
Wie? Welche Grauſamkeit! ur 
Konftantim. 
| Der Kaiſer ſprach's! 
Es ſoll der menſchenleere Cherfonnes 
Ihn zahmer machen, als wir’s hier vermoͤchten. 
Im ſchwarzen Pontus mag er fich beſpiegeln, 
Und wenn die Zeit ihm lange duͤnkt, wie Jaſon, 
Moch einmal ſich bemuͤh'n um's gold’ne Vließ. (zu Gartuca) 
Entfernt Euch ohne Saͤumniß! Laßt mich, wenn 
Die Sonne diefes Tages finkt, nicht hören: 
Es hab’ Euch irgendwo in unfern Mauern 
Ein Auge noch gefehen! 
Demetrius. 
O Tyrannei! 
Andronicus. 
Bei Gott! zu hart! 
Gartuca (mit verbiſſenem Grimme für ſich) 
Der Dinge Lauf kann wechſeln (ab). 


Schfle Scene 


Die Vorigen, ohne Gartuca. 


Konftantim 
Gereinigt muß des Bodens Fläche werben, 
Auf der ich meine DHerrfcherbahn beginne! 
Noch ift des Richters Letztes nicht gethan. 
Geſichert win ich fein auf meinem Throne, 
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Karl Adam Kaltenbrunner. 


Karl Adam ARaltenbrunner. 


ward am 30. December 1804 zu Ens in Oberoͤſtreich 
geboren, und erhielt feine erſte Bildung zu Admont in 
einem ber romantifcheften Thäler der oberen Steiermark, 
wo im vierzehnjährigen Knaben Pie glühendfte Liebe zur 
Doefie erwachte, welche er aber, ungünftiger äußerer Vers 
hältniffe wegen bis zu deren freundlicherer Geſtaltung, 
mehrere Jahre lang nur heimlich pflegen Eonnte. Die 
weitere Ausbildung verfchaffte fih K. auf dem Lyceum 
zu Linz, von weldhem er 1823 nach vollendeten philofos 
phifhen Studien in Staatsdienfte trat. Er lebt gegen» 
wärtig noch in Linz ale k. k. Beamter, 


Bon ihm erfchien im Drud: 


Vaterlandiſche Dihtungen. Linz 1835. 

Konftantin XL, Legter grichifher Kaiſer. Tra⸗ 
godie. Wien 183 

eyriſche und epifhe Dihtungen. Wien 1838. 

K. ift dem größeren Publicum noch nicht fo bekannt 
geworden, wie fein glüdliches Zalent und fein ernftes 
Streben es verbienen. Er befigt tiefes Gefühl. Reich⸗ 
thum der Erfindung und Gewandtheit in Sprache und 
und Form neben lebendiger Anfchauung und Biegſamkeit 
des Geiftes, doch hat er ſich noch nicht gänzlidy zu ber 
Freiheit des Selbſtbewußtſeins fchöpferifcher Kraft empor« 
geſchwungen, welche mit Recht von dem wahren Dichter 
gefordert werden kann, und man fieht hin und mieder 
feinen Leiftungen noch den Einfluß an, den große Mufter 
auf ihn einhbtn. Bei dem ihm einmwohnenden Ei: 
genfhaften und bei dem heiligen Ernft, der uns überall 
aus feinen Werken entgegentritt, ſteht indeffen zu hoffen, 
dag feine Muſe fid) mit jedem Zage felbfiftändiger entz 
falten und 8. als Dichter bald ruhmvoll jenen Mäns 
nern zur Seite ftehen werde, denen er fo würdig nach⸗ 
eifert. 


Der Streit um die Krone). 
Borfpiel in einem Aufzuge. 


Perſonen. 


Andronicus, Fuͤrſt von Theſſalien, dgruder d iſch 
Keonftantin, Veherrſcher von Morea,) Bader es griechifchen 
Re afantin, Beeäre von Dir, Kaiſers Johann II. 


Prinz * lo Komnenus, von Trapezunt. 

Kantemie, | oriechiſche Küofe. 

Notaras, Admiral, 

Gartuca, Hauptmann der Ealferlichen Leibwache. 

Georg Ph era a zes, Sefchichtfchreiber und Archonte Kon: 
n 


ftantins. 
Chalil Paſcha, türkifcher Großvezier. 
Leibwache, Truppen, Hofſtaat, Tuͤrken. 


( Die Handlung ſpielt in Konſtantinopel, im Jahre 1448.) 


Erſte Scene 
Im kaiſerlichen Pallaſte. 


Wuͤr Konſtantin? 


Und an das Erbe klammert ſich die Habſucht. 

— Zuruͤckgelaſſen haſt du einen Reif 

Des Kaiſerhauptes Schmuck und goldnen Glanz, 

Der, ewig biendend, zum Be lodt. 

Ich muß dich glüdlich preifen, Hingefchieb’ner, 

Daß tu nicht fiehft die Zeit, die jest gekommen, 

Unfel’gen Kampf der innern Spaltung drohend; 

Jetzt, wo fi) alle Maͤnner Griechenland’s 

Vereinen follten gegen aͤuß're Zeinde, — 

Daß du nicht fiehft den thränenwerthen Anblid, 

Wie deine Brüder gegen fich das Schwert. 

Erheben um die unheilvolle Krone, — 

Vielleicht fie färben mit dem Blut der Bürger! 

— D, ftünd’ an deinem Sarg ein frommer Sohn, 

Der dich zur Gruft in Lich’ und Wehmuth trüge, 

Sm Frieden dann bes Waters Thron beftiege! 
(Bleibt im Schmerz verfunten vor dem Katafalk ſtches.) 


3weite Scene 
Gartuca (dit Herein). Pheranzes. 


Gartuca (Pheranzed nit bemerkend). 
Wir find verloren! (Da er Pheranzes erblidt) 
Bo ift Prinz Demeirius? 
Pheranzes. 
Ihr ſeid erhigt — beſtuͤrzt! was iſt geſchehen? 
Gartuca (ſich ermannend). 
Nichts von Bedeutung — doch ich war ergriffen; 
Ihr kennt mein Amt die Sorge fuͤr die Pflicht. 
— Gefallen iſt Demetrius Partei. — 


Pheranzes. 
D möchte ſich die Frage friedlich loſen! 
Doc fprechet! Siegte die gerechte Sache? 
Gartuca. 
Vernehmet, was mir Eil' und Ort erlauben. 
Gewonnen war ein großer Theil der Bürger, 
Ein größerer der Truppen für den Prinzen; — 
Schon glaubt ih — (Bneranped firtrend) und mich ſchredte ie 
edaule — 
Man ruft Demetrius zum Kalfer aus, — 
Da kommt zur Stunde, die entfcheiden will, 
Ein Abdgefandter Sultan ath’s, 
Der allem Volke laut ver n läßt, 
Es babe fich der Padifchah erklärt 
Für Konftantin, den Fürften von Morea- 
Dheranzes. 


Gartuca. 
So iſt's, und — war ed Furdt 


Bor Murad's Macht, war's fchneller Sinneswandel — 


Die Stadt rief Konftantiu zum Herrfcher aus. 
Pheranzes. 
Es iſt der Fuͤrſt, dem ich ein alter Diener; (halb Ist) 
Doch — 0b ich jubeln fol, ob fürchten — weiß is! 
"Gartuca (dringend). 
Ihr werbet Einfluß üben bei dem Kaiſer; 
Er liebt Euch, denn Ihr feld ibm treu ergeben 
Shr werdet Manchen heben, glüdlich machen, 
Für deu Ihr Euer mächtig Wort verwendet, — 
Gedenkt dann auch Gartuca’s. (Für fig) 
Zod und Zeufel! 
Pheranzes (bei Geite). 
Du bift mir nicht entgangen, falfche Seele! 


Dritte Scene. 
Demetrius. 





O ſchubde, ſchaͤndliche Entfcheidung ! 


Saͤrtuca (ſqchneil und heimlich zu Dewctrieh). 
Flicht, 


Reichgeſchmücter Thronſaal. In der Mitte des Hintergrundes ein Mein Prinz! Ihr ſeld nicht ficher! 


hoher Katafalt, auf welchem ein Sarg, mit den kaiſerlichen Inſig⸗ 
nien geziert; Leibwache umgiebt ihn. Aus einer Seitenhalle kommt 
Pheranzes. Kor dem Sarge ſtehend: 


Hier liegſt bu, todter, kinderloſer Kaifer! 

Im od allein — verlaffen — unbeweint! 
Das Leben kümmert fich nicht um die Zodtenz 
Nach dem nur wird gefragt, was fie befeffen, 


*) Aus Kaltenbrunner’s „Ronftantin XI” (Linz 1836): 


Nicht ift’E das Necht, 


Demetrius (Halb laut). 
Zeige Furcht! 
Konftantin (der Gartuca's heimliche Rede no hm", 
mit ſtolzer Ueberlegenpeit vortreteub: 
Es ift entfchleden nun — die Krone mein! 
Andronicus (zu Konfautin). 
das die Geburt gewährt, i 
Richt iſts das Wok, das dich zum Herrfcher kroͤnt! 
Konftantim. 
Mein ift die Macht! Ich frage nicht nach Andırm 





Ye Krone will ih — und Ich trage fie! 
Demetrius (zu Konflantin). 

sch wollte meffen meine Macht mit deiner, 

Ind allzufeft noch wäre nicht dein Thron! 

Yoch nicht beflecken will ich mich im Kampf 

Kit Griechen, die Barbaren Brüder nennen! 
Andronicus (zu Konftantin). 


Yer ältre Eohn des Kaiſers Manuel, (auf den Katafalk zeigend). 


Der ältre Bruder Kaifer Johann's bin ich, 

Ind mir gebührte der verlafine Thron; 

Yoch aus dem Streite tret ich frei zuruͤck; 

(us ſchwacher Furcht nicht, dir zu unterliegen, — 

[us Liebe für das ſchoͤne Griechenland, 

as nicht mit eigner Hand fich fol zerfleifchen. 

fin heilig Kleinod ift das Blut der Bürger! 

sch gönne dir das Biel der heißen Ehrfucht, 

Yen Naiferthron, den du dir ſelbſt gezimmert! 

Zei deines Gluͤckes Herr, und fieh dich vor, 

Jo fiber ftehen mag dein Herrfcherftuhl, 

)aß unter die nicht breche fein Geſtell! 

Konftantin (fol;). 

Ye Sorge, die euch nicht zu quälen bracht!. 
Demetriut. 

Richt weich” ich Im Gefühl, befiegt zu fein; 

Yenn vor euch Beiden nenn’ ich mein das‘ Redt, 

den Anfpruch auf die Krone von Byzanz. 

-— Noch hatte unfer Vater Manuel 

Yen Thron der Paldologen nicht beftiegen ; 

Sin Prinz des Daufes war er, ohne Land 

Ind ohne Macht, da ihr geboren ſchon; 

)ie Kaiferfrone tragend, zeugt’ er mich, 

Ind nannte mich Porphyrogenitus. 

jm Purpur bin nur ich allein geboren, 

Ind mir allein verfallen ift fein Reich. (su Konftentin) 

)och fürchte nicht! Mein rhftig Schwert mag ruhn. 

ts weicht ein edler Sinn ber rohen Macht, 

Inediem Streit’ und fürftlicher Entehrungs 

Joch geiftig eigen bleibt ihm ja fein Recht, 

nd unentfchieden iſt, wer Hier verlor! 
Konfantin 


Bad gilt vor dem, was Ift, der Sinn — die Meinung? 


Ba8 ficht das eitie Wort mit dem Beſitz? 
she Andert nicht, was fich entfchied für mich — 
Dort naht der Mann, der allen Streit beendet. 


Bierte Scene 


zroßvezier Chalil mit glänzendem Gefolge. Er tritt in die 


Mitte vor. Die Vorigen. 


Chalil. 
Jeſandt von Sultan Amurath dem Zweiten, 
dem Herrn des Drients, dem großen Kaifer, 
serfündet Chalil Pafcha, fein Bester: 
heſchloſſen hat der maͤchtige Gebieter, 
Schiedsrichter will er fein in euerm Streit; 
6 foll den Thron des Kaiſerthum's der Griechen 
kin Andrer feined Nachbarvolk's beftelgen, 


I Konftantin, der Herrfcher von Worea! (zu Konflantin) 


Yir bietet ex, fo du's verlangeft, Hilfe, 

)er Sreundfchaft Schug und feine ganze Macht. 

. Pheranzes (Kolb laut). 

fin Unheil iſt's, daß Amurath ſich einmifcht! 
Konſtantin (befeigt den Thron). 

Ihe habt gehdrt, und fo vernehmt die Rede! 

Im Angeficht der Leiche meines Bruders, 

Ian des Zweiten, kinderlos Verblich’nen, 

zeſteig' ich feinen Thron, und eigne mir 

He Kaiſerkrone der Paldvlogen! 

In Folge der freiwilligen Entfagung 


)es Aclteren der beiden Mitbewerber, — (zu Demetrius) 


In Kraft des Rechtes der Geburt vor dir, 
2m SZüngeren, — in Solge der Gewalt, 
ie mir zu Theil, Geſetzeskraft verleipend, — 
Ind nach Entſcheidung Sultan Amurath’s, 
6 hochgeehrten, mächt’gen Bund’sgenoffen, 
Erflär’ ich mich zum Kaifer Griechenland’s, 
der herrfchen wird als Konftantin der Eitfte! 
Andronicus und Demetrius ſtehen abgewenbet. 
Rein Name felbft, der altherkͤmmliche 
Mit Ruhm genannt in unferer Gefchichte, 
Bermehret und befräftiget mein Recht. 
Den Namen trug der Sränder diefes Reiche, 
Der tapfere Erbauer von Byzanz, 
Der grofie Römer, Konftantin der Erſte! 
Cacycl. d. deutſch. Rat.» Lit. IV, 
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Mit ſtolzer Luft erhebt mich der Gebanke, 
Daß mein die Krone jenes großen Kaifers, 
Duß mein das frhöne Land, von ihm gefchaffen! 
Und dies Gefühl wird mir die Serle ruͤſten, 
Das Scepter Eräftig — ungebeugt zu führen; , 
Denn eines ftarten Arm's bedarf das Reich! 
(Bewegung unter der Verſammlung.) 
Chalil (zu Konſtantin). 
Zu End’ ift meine Sendung. — Laß mich abziehn! r 
| ( will abgehen). 
Konfantin 


Nicht alfo zieht ein Freund von meinem Hof. , 

Ihr Vetter Calo, (zu, Notaras) Ihr, und du, Pheramzed, 
Begleitet Chalil nach Adrianopel. 
An Amurath entbietet meinen Gruß 

Und meinen Dank für feine hohe Freundfchaft. 
Dem Sultan meldet meinen ernften Willen ; 
Der Wunfh und Bitte nennt von euerm Kalfer: 
Sch lad’ ihn ein zu einem feſten Bunde, 

Der und vereinen fol auf alle Zeiten, 

Zu Schuß und Trug, zur Wohlfahrt unf’rer Völker. 
Doch laßt mich, ch’ ihr Abſchied nehmt von mir, 
Beitimmen die begleitenden Gefchente, 

Die ihr dem Gultan bringt, und die ich (zu Chalil) dir 
Für deinen Dienft und beine Seduns ſchulde. 


al 
Ich rufe Heil dem neuen Griechenkaiſer! (ab) 
(Ihm folgen Prinz Komnenus, Notaras und Pheranzek. 


Fünfte Scen« 


Die Vorigen, ohne Chalil, Rotaras unb Pheranzes. 


Konftantin (mit firengem Zone), . 
Noch Eines muß von mir gefchlichtet werden, 
Eh’ Konftantin zur Huldigung euch ruft. 
Gartuca (beſtürzt für ſich). 
Sein Blick traf mich! 
Konſtantin. 


Gartuca! Tretet vor! 
Gartuca (ich demüthig nähernd). 
Befehlt, mein Kaiſer! 


% 


Kouftantin. .. . 
Glaubt nicht, mich zu taͤuſchen! 
Es blieb mir Euer Treiben nicht verborgen. 

Ein thaͤt'ger Gegner waret ihr vor Allen, 

Ein tuͤchtig Glied der feindlichen Partei, 

Die mir verwegen gegenuͤber ſtand. 

Sch hab’ Euch wohl erkannt, und künd' Euch nun; 

Der, den She früher habt bewacht, iſt tobt, — 

Und todt, wie jener Leib, fei auch der Geiſt 

Der Euch erfültt, in meiner fünftgen Wache! 

Sch brauche befiern Schutz und andre Treue, 

Als Ihr mir leiften würdet im Pallafte. (mit Härte) 

In die Verbannung geht nach Zaurien! 
Sartuca. 

Laß Gnade, Herr, von deinem Throne fließen! 

Demetrius (auffahrend). 

Wie? Welche Grauſamkeit! on . 
Konftantin. 
| Der Katfer ſprach's! 
Es fol der menſchenleere Cherfonnes 
Shn zahmer machen, als wir's hier vermöchten. 
Sm ſchwarzen Pontus mag er fich befpiegeln, 
Und wenn die Zeit ihm lange dünft, wie Jaſon, 
Noch einmal ſich bemuͤh'n um's gold’ne Vließ. (zu Gartuca) 
Entfernt Euch ohne Saͤumniß! Laft mic, wenn 
Die Sonne diefed Tages finft, nicht hören z 
Es hab’ Euch irgendwo in unfern Mauern 
Ein Auge noch gefehen! 
Demetrius. 
O Tyrannei! 
Andronicus. 
Bei Sott! zu hart! 
Sartuca (mit verbiffenem Grimme für fiß)- 
| Der Dinge Lauf kann wechfeln (ab). 


Schfte Scene 


Die Vorigen, ohne Gartuca. 


Konfantin. 
Gereinigt muß des Bodens Fläche werben, 
Auf der Ich meine Herrfcherbahn beginne! 
Noch ift des Richters Letztes nicht gethan-. 
Gefichert will ich fein auf meinem Throne, 
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Unangetaftet fol die Krone fein! 
(Gegen Andronicus ud Demetsius). 
Darum erklaͤr' ich ald Rebellen euch, 
Als Hochverräther gegen ihren Fuͤrſten, 
Und in dem Kerker büßt das Staasverbrechen! 
( Augemeine Aufregung und — 
Wer wagt zu murren gegen meinen Ausſpruch 
VBollzogen werde der Befehl — zur Stelle! 
She Alle haftet mir für fie! (entfernt ſich ſchnell). 
(Man bemägtigt fi) der beiden Prinzen). 
Demetrius (gegen den Katafalk gewendet). 
Du Todter, 
Empbre dich! da diefe Lebenden 
Es angehört mit dumpfen Sclavenſeelen! 
Andrenicus. 
Mein Blut verfprige des Tyraunen Hand — 
Richt mich beklag’ ich — ihn und Griechenland! 


(Der Vorhang fältt.) 


Gedichte von Kaltenbrunner”). 


An die Natur 
( 1834.) 
I. 


Natur! Du biſt die Wahrheit! 
Dein Bach iſt aufgefhlagen 

Seit taufendjäbr’gen Sagen; 

Du hättft ed Jedem hin, 

Und keine Läg’ ift d'rin. 

Auf jedem Blatte thronet 

Der Geiſt, der dich bewohnet; 
Was deine Stimme fpricht, 

Sf rein, wie ew'ges Licht! 

Der Menfh — im Truggewande, 
Erkenne feine Schande, 

Und rufe laut dir zu; 

Ich biu nicht wahr, wie du! 
Dean du nur bift die Wahrheit! — 


uU 


Natur! Du bift bie Schönheit! 

Du biſt's im Fruͤhlingskielde, 

Wie mit dem Eisgeſchmeide, 

Su ſtiller Sternennacht, 

Wie in der Morgenpracht; 

In kleinem Wieſenquellen, 

Wie In den Meereswellen, — 

Auf Bergen und im hal, 

Bir ni —— 
er Menf. ut dein 

Und fühlt fich oft erglähen; 

Doc ah, — fein eitled Ich 

Befieht am liebſten d id; — 

Doch du nur biſt bie Schönheit! — 


IH. 


Natur! Du bift die Liche! 

Mer zählt die ſuͤßen Spenden 

Aus deinen WRutterhänden ? 

Wer nennt die Kindesluſt 

An deiner Mutterbruft ? 

Mer zählt der Fülle Gegen 

Auf allen deinen Wegen? 

Du forderft nicht, du gift, 

Du haſſeſt nie, du liebſt! 

Der Menſch — mit feinen Trieben — 
Wohl wähnt er, auch zu lieben; 
Doch iſt zu Haß und Streit 

Der Wille fchnell bereit; 

Denn du nur bift die Liebe! — 


IV. 


Natur! Du bift bie Treue! 
Wie au im großen Ringe 
Der Wechfel aller Dinge 
Berftört und wieder fchafft: 
Du bleibft die ſelbe Kraft! 


*) And: Eyriſche und epifge Dichtungen von K. A. Kaltenbrunner 


(Wien 1838.) 


Jahrtauſende verſanken — 
Ber ſah dich einmal wanken? 
Mit jedem jungen Jahr 
—— Erneut' ſich dein Altar! 
De Menſch — oft nach drei Tagen 
In and're Form geſchlagen, 
Befingt, bewundert dich, 
Und — lernt doch nichts für ſich; 
Denn du nur biſt die Treue! — 
V. 


Natur! Du biſt bie Weisheit! 
Bo ſaß auf gold’nem Xhrone 

Mit angeborner Krone, 

Wie du mit weifem Sinn, 

Se eine Königin? 

Wer gab uns ihre Schaͤtze 

Durch Lehren und Geſetze 

Wie du, gerecht und Bar, 

Und ewig wunderbar? 

Der Menſch — reißt morgen wieder, 
Was heut’ er baute, nieder, 

Und morgen trifft fein Spott, 

Dem heut’ er Lorbeer'n bot; 

Deun du nur bift die Weisheit! — 


VI 


Natur! Du biſt die Groͤße! 
Dich felern taufend Himmel 
Sn jenem Lichtgewimmel, 
Die Naht — der Sterne Kranz, 
Dee Tag — der Gonue Glanz. 
Es feiert dich die Erde 
Seit jenem Wort: „Es werde!” 
Dich preif’t der Feld — der Sturm, 
Der Blüthe Staub — der Wurm! 
Der Menſch — der Stolze, Kleine, 
Erhebt fih, wenn er Steine 
und ik f — I ah 

n o nichtig ! 
Denn du nur bit die Groͤße! — 


VI. 


Natur! Du Thron der Gottheit! 
Es ift ein heilig Walten 

Sm Schaffen und Geflalten, 

Der Odem Gottes weht 

Ob Allem, was befteht! 

Der Ew'ge, Unfichtbare 

Schwebt über'm Hochaltare, 

Der aus der Erde Kern 

Auffteigt zum hoͤchſten Stern; 

Und jene heil'ge Sieben 

Sft leuchtend Bingefhrieben, 

Und hehr verklaͤrt fich drin 

Die hohe Prieſterin. 

Ratur! Du Thron der Gottheit! — 





Sn Schiller's Album. 
(1835.) 
Seine Heroen nennt mit kaltem Stolze der Britte, 
Und mit gefhwägigem Mund brüftet ſich gellifdt 


uhm ; 
Aber das Herz wird warm, und Begeiſterung lendkri m 
une, 
Bern Germania fpriht: „Friederich Sqllit 
mein Sohn!“ 4 





Dichter und Vogel. 
(1835.) 


Bogel! Was that ich bir? 
Sänger! Du filehſt vor mir? 
Sänger ich, fo tote du, 

Züg’ ich kein Leid dir zu. 


Ob ih and nicht fo frei, 
Nicht, wie du, gluͤcklich fei, 
Hab’ ich doch, Feiner 
Immer dir’s gut 8 
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Still mit verguägtem Gun 
Bin ich im Wulde d’rin; 
Hier von den Menfchen fern, 
Weil’ ich bei die fo gern! 


Friedliche Welt um mich 
Traͤumeriſch, abendlich! 

Und der du wohneſt hier 
WBogel, wer gleicht wohl die? 


Flatterft von Aft zu Aft, 
Ueb'rall ein frober Saft, 
Und wie die wohl gefchieht, 
Gingft du dein Freudenlied. 


Dennoch au manches Mal 
Drüdt mich des Neides Qual, 
Und aus dem Laubendach 
Bi’ ich dir fehnend nach! 


Wäre dein Schickſal mein: 
Sänger und frei zu fein, 
Und, wie du, Slüdlicher, 
Nichts zu bedürfen mehr! — 


Könnt ich nach deinem Brauch 
Singen und wandern auch! 
Sorgenlos, leicht, wie du, 
Bög’ ich dem Süden zu! 


Sänger der freien Luft, 
Hoch über Staub und Gruft, 
Könnte mit dir ich zieh'n 
Ueber die Länder hin! — 





Die Guelphenmutter 
(1835.) 


I. 


Spoleto’6 Gaffem durchfährt ein Sturm, — 
Ye Gloden heilen herab vom Thum, 
ntfegliches kuͤndend, das jept gefchieht; 
affchreien die Weütter: ‚5 ‚ Kader ‚ flieht! 
He Männer, die Gueiphen, rufen mit ihnen 


‚Die Gidellinen! — Die Sibellinen!" — 


Sie vafen beram , dad Werderben im Bunde, 
In ihres Ueberfalls gäplicher Stunde. 

dervor aus den Höhlen flürzte fie wieder, 
x Bürgerkrieges gräuliche Hyder. 


ticht fänmen die Waffen, — der Guelph ift 
u ſteh'n der Partei, die fo tödtlich er * befaßt 
Ind wie zwei zrimmig ſchwellende Wogen, 

0 find fie gegen einander gejogen. 

8 ballen fih Knaͤuel, — es fleigt die Wuth, 

Ind mit ihr fleigen die Bogen von Blut. 


Lie bohren die Dolche fich tief und weit! 

Bie fchlagen die Schwerter fo Haffend breit! 

Bie durſtet die Mache! — Die Zecher trinken 

In rothen Quellen, — und Zaumelnde finken, 
Re noch in den lebten, zudenden Reden 

Im Boden — im Sterben fich befehden. 

N Wo die zwei feindlichen Farben erfcheinen, 
a wollen fich felbft nicht die Leichen vereinen. 


m die zu dem würgenden Kampf entbrennen, 
icht Fremdlinge find es, die fich nicht kennen, 
h Ale umfing diefelbe Stadt, 

ji. jegt fich brechen den Todespfad. 

* wollen nimmer Verſohnung und Frieden, 
0 lange die Meinung fie hält gefchieden, 


Die Erde der Heimat treten fie nieder 
4 
Den Leib betämpfen die eigenen Glieder. 
di ſtehen hier, gegen einander verſchworen, 
eliebend von einer Mutter geboren. 
r kennt der Water den eignen Grzengten, 
In, Möge der Sohn den Altergebeugten, — 
— —— was auf zum Himmel ſchreit, 
wird begangen in folcher Beit! — 


I, 


Die Stadt durchbruͤllt ed: „Der Feind — er verberbe! 
Es ſterbe der Suelph, — der Feind und fein Erbe!“ 


Der ſchreckliche Gibelline fiegt, — 
Weh dir, Spoleto! Der Guelph erliegt! 


Die Giegesfade zündet ex an, 
Su kroͤnen die Thaten, die er gethan. 


Dort leuchtet fie auf, wo ein Feind noch wohnt 
Kein guelphifcher Gibel wird geſchont. 


Die Sonne umflort der wirbeinde Brand, 
Und traurig blidt fie hernieder auf's Land. 


Die Männer verkummten, — bie Greiſe jammern, 
Und an die Mütter die Kinder fich Kammern, — 


ul. 


Bo ſtuͤrmet die Schar dort fo wäthend bin, 
Koran ein gebietender Gibellin? 

Er fchwingt den Pechkranz hoch In der Hand, — 
Dos Ziel ift gefunden, — er fchleudert den Brand, 


— Ein flattlih Gebäude — wohl iſt's ihm bekannt, — 
Dem hat er jest das Verderben gefandt, 

Die Flamme gehorcht dem blutigen Dann, 

Sie fährt an das Haus, wie ein Pfeil, hinan. 

Er blict, wie mit Gier, In ded Feuers Bilder, — 

Es grinft in den Pfuhl der Teufel nicht wilder. — 


Doch jetzo über dem brennenden Haus 

Stürzt dleich ein Weib mit zwei Kindern heraus; — 
Die bionden Knaben in beiden Armen, 

So flieht die Mutter herab um Erbarmen. 


— Bas ſtarrt ihre die Rede fo gäh’ im Munde? 
Was gibt ihr das Auge für eine Kunde? 


Su kennen ſcheint fie der Gibellin, 
Doch kein Entfegen erfchüttert ihn. 


Dieſel ben Züge trägt er, wie broben 

Das Weib, das um Gnade die Hände erhoben. 
— Die Schwefter iſt's, die um Rettung ficht, 
Die bald inmitten der Flammen ſteht. — 


Und jetzo ruft fie wieder 

Sn flarrer Verzweiflung nieder: 

— Wie ſchneidet der Ton durch's Männergebein — 
„Erbarme dich, Bruder! — Erbarme dich mein! 
Und findet die Mutter nicht Gnade vor dir, 

So rette die ſchuldloſen Kinder hier!" — 


Das Ungeheuer — noch ſchrecklicher d'rauf — 
GErwiedert das Ungeheure hinauf: 


„Sin Guelph iſt der Mann, dem du gabft die Hand 
Du haft ai des Blutes Band! 

Doh — wilft du mit uns gibellinifch denken, 

So will ich daß eig’ne Leben dir fchenten. 

Doch — mas ich bedinge, das thue zur Stel’, — 

Du mußt dich Fühnen, — das Mittel ift fhaell, — 
Wirf deine Anaben — die guelphilhe Brut — 
Du felber, hinab in die tödtende Glut!“ — 


Die Guelphin durchwuͤhlt ein Schmerzenstrampf, 
Doch kaͤmpft die Mutter nicht lange den Kampf; 
Die Sdhnlein preßt fie an's ſtarke Herz, 

Und blidt zu dem Rächer himmelwaͤrts. 


D brennt nur, ihe Flammen, heiß und hoch; — 
Die Liebe ift heißer und höher noch! 

Sie ruft und entgegnet dem furchtbaren Sünder : 
„Die Suelpheamutter begräbt ihre Kinder! 
Unmenfchlicher Bruder! ergebe dir Gott!” 


Die Kleinen umfängt fig — und purpurroth — 
Ein Baldahin von hüllenden Flammen 
Schlägt über Mutter und Kinder zufammen. — 
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An Sohanna, 


meine Erſtgeborne. 
Am 28. Jaͤnner 1835. 


Was einft als Ahnung — Sehnſucht nur, 

Durchdcungen deines Vaters Eicher, 

Das ſinke von der Himmelsflur 

Als reiches Leben dir hernieder!“ — 
Uhland. 


Sei mir gegruͤßt im erften Strahl des Lichtes, 
Der in dein Elares, blaues Auge faͤllt! 

Du, meines wahrften — freudigften Gedichtes 
Geliebter Stoff, den Bott mir ſelbſt gewählt! 


Es ſei gegrüßt, o Kind, bein erſtes Regen! 
Gegrüßt dein erßer Blick — dein erfter Schrei! 
Laß dich das erſte Mal an’s Herz mir legen, 
Dich fegnen mitt dem Kreuz der heil'gen Drei ! 


Gegruͤßet fei von diefer Freudenthräne, 

Die vom entzüdten Baterauge rinnt! 
Vergefien had’ ich alle Lebensp'äne, — 
Sept hab’ ich Dich, du mein geliebtes Kind! 


O fei gekuͤßt vom heißen Vatermunde, 

Der jetzt auf dich ein weihend Siegel trüdt! 
O fei gekuͤßt in diefer Zubelftunde, 

Die mir die Blume füßer Liebe pflüdt! 


Am Zage,derden Namen mir gegeben, 
Empfang’ ich dich, ein heiliges Gefchent ! 

— Co fchöner Fügung bleib’ ich durch mein Leben 
Mit dankbar frohem Herzen eingedenk. 


Ich ſegne dich an deiner Lebenspforte 
Mit alten Freuden meiner Jugendzeit! 


Engelbrech 


der Sohn eines lippifchen. Prebigers, ward am 16. 
September 1657 zu. Lemgo geboren, widmete fi dem 
Studium der Medicin zu Königsberg und unternahm 
nad erhaltener Doctorwuͤrde als ſchwediſcher Geſandt⸗ 
fhaftsfecretär eine Reife durch Rußland nach Perfien. 
Von hier aus durchreifte er aus Liebe zur Wiſſenſchaft 
Arabien, Indien, Koromandel, Java, Sumatra, Siam 
und Japan, und wurde, nachdem er 1692 wieder in feis 
ner Vaterſtadt angelommen war, vom Grafen von der 
Lippe zum Seibarzt ernannt. Er ſtarb dafelbft am 2. 
November 1716. Ä 


Engelbrecht Kämpfer. — Johann Arnold Kanne. 


Mit meiner Liebe hoͤchſtem Seelenworte, 
Mit meines Herzens ganzer Innigkeit! 


— Nicht Träume find’s, die fpielend mich umſchweben, 
Und feine Zäufchung {ft mir diefer ag; 

Was mich befeligt, iſt ia Sein und Leben, 

Und fühlbar iſt mir deines Herzleins Schlag! — 


Und nicht bat mir bie Poeſie gelogen, 

Da fie in Bildern Himmel mir gemalt: 

Hier wölber fi) mir zwei der blauen Bogen, 
Woraus mir Gottes nächfter Himmel firahit! 


Du neue, Eleine Bürgerin der Erde, 

Des Eebens Herr — fein Engel fei mit dir! 
Auf daß dir einft erfüllt der Gegen werde, 
Den du als Wiegenlied erhältft von mir! 


Gedeihe durch der Mutter treue Pflege, 
Und werde einft ihr füßes Ebenbild ! 

O, daß fie auch in deinen Bufen lege, 
Was ihre Bruft und ihre Seele füllt! 


An ftarfer Liebe ſollſt du einft ihr gleichen, 
So innig werde, und fo treu und wahr! 
Den Sinn der Wutter firebe zu erreichen, 
Und werde gut, wie fie, die dich gebar! 


— Und fol nicht mir die gold’ne Zufunft werden, 
Wie fie mein Träumen und mein Hoffen glaubt, 


So lenke fie bob deine Zahrt auf Erden, 


So kränze fie doch dein gelichtes Haupt! 


Die Welt, wie ich im Liede mir fie ſchmüͤcke, 
Und was mein Sehnen legt in fie hinein, 


Die Welt, in der ich innen mich beglüde, 


Son ſelig au von außen um di fein! — 


t ſämpter, 


Von ihm befitzen wir: 
Geſchichte und Beſchreibung von Japan. fur 
ausgegeben von GC. W. Dohm. Lemgo 1777 — Lin, 
e., 4. 
Ferner Auszug aus: Diarium itineris ad ar- 
lam moscoviticam. Beſorgt von Abelung, Pin 
burg 1827. Sowie wichtige Handfchriften , welche f& 
noch ungedrudt im britifhen Mufeum befinden. 
K's Belchreibung von Japan wirb immer ibm 
Werth behalten, ba wir ihm bie erften zuverläffigen un 
ausführlichen Nachrichten über diefes merkwürdige Lam 
verbanfen. 


Johann Arnold Kanne 


ward im Mai 1773 zu Detmold geboren und ftudirte 
zu Göttingen Philofophie und Humaniora. Nach voll: 
endeten Studien privatiſirte er eine Zeitlang in Reipzig, 
Halle, Frankfurt, Göttingen und in andern Sigen 
der MWiffenfchaft, nahm /dann zuerft in Deftreich und 
fpäter in Preußen Kriegsdienfte, gab fie aber balo wie: 
der auf und ließ ſich 1809 als Profeflor der Gefchichte 
am Realinftitut in Nürnberg nieder. 1817 trat er die 
Profeffur der Philologie am dafigen Gymnaſium an, 
folgte aber ſchon 1818 einem Rufe als Dr. der Philo⸗ 
ſophie und ordentlicher Profeſſor der orientaliſchen Lite⸗ 
ratur nach Erlangen, wo er am 17. December 1824 ſtarb. 

Theilweiſe unter dem Namen; „Walther Bergius 
und „Johann Author‘ erfchien von ihm: 


Nikolai’s Titerarifher Liebesbrief. . 
Leipzig 1803. “ 1. kuſtpiet 

Blätter von Aleph bis Kuph. Ebendaſ. 1803, 8. 

Kleine Dandreife. Penig 1803, 


Neue Darftellung der Mythologie der Seit: 
hen und Römer. eeipäig 1S0n . 
Comoedia humana, ober Blepfibemas Hodyeit vu 

Kindtaufe. Baireuth 1808, gr. 8. 
Gef: ureunden AH Berhidte Ebendaf. 1808 ; nen 
usg 1815, te. 
Gianrita, oder das Wundermäbchen Roms. Eberdel 
80 . 
Geſchichte des Bwillings a pede. Rünnberg 1811,8 
Pantheon der älteften Naturphiloſophie. ib 
bingen 1811. 
Spftem der indbifhen Mythe. Leipzig 18138. , 
Zwanzig fritifhe Paragraphen. Ebendeſ. 181 
Lappalien. Ebendaſ. 1814. 
Sämundi’s Fuüh rungen. Maurerroman. Ruͤrnbet 
1816, gr. 8. 
Grwerlide Gefhihten aus dem Reiche Chr 
Leben erwedter Chriſten. Bamberg 1816, 2 It. 


Romane aus der Chriſtenwelt aller Zeilt“ 
Nürnberg 1817, Ir Thl., 8. 
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sprikus im alten Teſtament. Nürmberg 1818, 
e. 


Bibliſche Unterſuchungen und Auslegungen. 


Erlangen 1819, 2 Thle. 
Ein Recenfent und noch einer. Erlangen 1820, 
Ginzelne Auffäge, Abhandlungen, Gedichte u. f. w. in 

Seitfchriften u. ſ. w. 

Kanne war eine der eigenthümlichften Erſcheinun⸗ 
en, welche bie deutſche Kiteratur aufzumeifen hat. Er 
verband gründliche Gelehrſamkeit, tiefen Forſchergeiſt 
ind ſeltenen Scharfſinn mit ſchlagendem Witze und fei— 
m Humor, war aber durch naturphilofophifche Studien 
u einem fonderbaren Myſticismus übergegangen, deffen 
fusbildung alle feine großen Kräfte beherrfchte und ihn 
azu trieb, feine ungewoͤhnlichen religioͤfen Anfichten in 
einen poetifchen Leiftungen vorwalten zu laffen,, fo daß 
ieles ſonſt Zreffliche aus feiner Feder dem gefunden 
Sinne des Lefers faſt ungenießbar ifl. Er ift daher vom 
tößeren Publicum nie mit Zheilnahme empfangen und 
ehr bald wieder uergeffen worden, trog dem daß Sean 
Paul in feiner Vorfchule zur Aefthetit Kanne's Hands 
fe und deſſen Blaͤtter von Aleph bis Kuph für bie 
iglgften Bücher erklärt, Die je in deutſcher Sprade 
eſchtieben worden find. — Großes Verdienft als wiſſen⸗ 
haftlicher Forſcher erwarb ſich K. uͤbrigens durch ſeine 
— im Gebiete der Religlonsgeſchichte und der My⸗ 
hologie. — 


F. 
Ueber politiſche Reime'?). 


Unſre reimarme Sprache koͤnnte von der Welt noch im⸗ 
we ein und ben andern Reim auf Sungfer zu borgen 
rigen, und das einen männlichen, was auch die Welt 
ıgen mag, z. DB. von mir. — Dieß wäre einmal ein Sach⸗ 
im für den Verſtand, wie die Engländer Wortriime haben 
ir's Auge, wobei freilich nichts zu hoͤren, aber auch nichts 
ı überhören und zu überfeben wäre, wie bej Öbrreimen, und 
an koͤnnte mit mehrern dergleichen zu "eincrlei Zweu mit 
lopſtock kommen, , vielleicht auf einem profaifhen Wege. 

So kann fih ein Blatt immer anfangen, das nicht Wils 
ns ift, fo Fortzufahren. Doch wer wüßte, ob ich ohne das 
mald auf die Real: und VBerbalreime zu fprecden 
iommen wäre, bas ih nun wohl muß, da ich fo weit 
n, obgleidy das folgende Blatt: von den Juden, bag Recht 
r Erfigeburt bat; «8 wird ſelbſt beweifen, warum? Sonft 
ein Schriftfteller Teiblih daran: wenige Sachen nehmen 
m Zeit weg, bie ihm welche koſten; und es wäre unklug, 
B nicht fchreiben zu wollen, weil man effen muß, und 
erſten Kapitel h. J. Blätter kuͤrzer oder gar nicht zu fchreiben, 
mit die folgenden fertig werden, und endlich das Ende. 
tewegen nehme ich mir Zeit und Raum mit benannten 
wbuls und Realreimen. . 

So nenn’ ih zwei Dinge, bie fih im Wort und in ber 
ache reimen, 3. B. Hehler und Gtehler, Sad und Pad, 
nanzen und Wangen; nicht: gelchrt und verkehrt, (denn 
t ift ein Sprung und Ideenreim, fo groß, wie in Gorpo= 
I und General) und die alfo für den Dichter ein gefunde⸗ 
3 Gffen find. Hätten fie Verſtand, fo müßten fie ſich oft 
ndern, daß fie wie im Leben fo auch auf dem Papiere zus 
nmenträfen. Aber wie es zugehe, daß ſich zwei Dinge 

goeierlet Orten reimen, in Poeſie und Profa, fo nenn’ 
das Leben, weiß bis hierher Bein Menſch, und ein fcharfs 
riger Mann Fonnte hierbei viel zeigen, viel Scharffinn 
mlich. Ic gebe mir nur die politifch- oetifhen auf, und 
nme dba nicht mit zurechte. Es find ihrer fünf, die faft 
? heile eines (nicht mathematifchen,, fogar unmathematis 
a) Ganzen, eben bed Staats, zufammenreimen, wie ges 
t, ſowohl in Verfen, als in Profa, das heißt wieder, im 
nal das letztre beweiſe ich, das erſtere thun ſie ſelbſt, 
folget: 

Naͤhr⸗ 

Lehr⸗ 

Wehr⸗ 

Mehr⸗ und 

Zehr⸗Stand. 


) Aus I. A. Kanne's „Blätter von Aleph bis Auph (1 ©. 67} 
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Probe, Beweis und Anwendung gab ohnlängft juͤngſt Freund 
Piſtol im legt verfloffenen jährigen Kriege, als ihm ber 
rothnaſigte Bardolph, ich weiß nicht was? gemauft hatte, 
oder weil Sley antwortete: Schweigt Spisbuben, die Sleyé 
find Beine ſchlechten Kerls! Sie kann mitgetheilt werben: 


Als Hector dem Achill auf 2 Schritt» Näh'rs 

Rand, fo Nellt zur tapfern Wehr⸗ 

ſich Priams fhöner Sohn. Du Lumpenhund komm her! 
IH will dir ſchon mit biefer Lanz’ das Behr: 

Selb zahlen, oder du gehſt Lehr⸗ 

mit Menelaod beim. Komm her du Bottelbär! 
Sprachs und sfland zur tapfern Gegenwehr. 


Run follt ich eigentlich zeigen, wie es komme, daß in 
der Staatsfunft fünf Dinge zufammengereimt find, die es 
in der Dichtfunft auch find; aber ganz eigentlich gehts mich 
bier nichts an, wenigftens nicht, che jenes erwiefen tft. Zus 
dem könnte die Sache unter der beften Keber ind Bade geras 
then. Ich 3. 8. würbe mie den Zufall dabei ganz weg⸗ 
denken , um auf ber Welt keinen vernünftigen Weg zu fin⸗ 
den, es zu erflären, als einen völlig unvernünftigen. Zu 
dem Ende thue man einmal, als komme dieſe Reimharmonie 
nicht vom Zeufel felbft, der nach Zertullian Apollo ift und, 
ein guter Politiker nah Lavater (denn das hieße nach einer 
jeden geläuterten Dogmatik es kommt von Ohngefaͤhr —), 
fo kommt man fo hart darauf, wie ich, daß die Staatsmaͤn⸗ 
ner, weil fie aus fo vielen ein Geheimniß machen, alſo am 
Ende auch wohl aus fich, und ihre Sonntagsſeite gar nicht zeigen, 
im Berborgenen ſo gute Poeten ſein, wie die Kretenfiſchen und 
Athenienſiſchen Geſetzgeber, die ihre Geſetze in Verſen abfaßten. 
Das Fade hieran leuchtet ein; aber was koͤnnen nicht fuͤr 
kuͤhne Wahrheiten aus einer faden Hypotheſe — das heißt Vi⸗ 
cewahrheit — hervorwachſen, wenn man ſie eine Jubilate⸗ 
meſſe ſtehen laͤßt. Dieß zeigt die Aſtronomie nicht halb ſo 

ut, wie ichs hierbei konnte. Ich fände nämlich zwiſchen 
Doche und Politik eine Harmonie, an bie ‚niemand ganz 
glauben Eönnte, ber Keine harmonia praestabilita annehmen 
will L und. fomit auch bie Hypothefe umftoßen. Denn woher 
fam' es, daß die Politib wie die Poefie bie Natur verfchds 
nert, 3. B. jeden Lump in Uniform ftedt, und bennoch der 
Natur nicht nachahmt' (beides nach Batteur) bie bier auf 
Sattheit dringt, daß ber regierte und vegierende heil des 
Staats einem griechiihen Chor mit Strophe und Antiftrophe 
fo gleich fiebt, wie nur etwas, beſonders dba ter Regent felbit, 
als Shorepiftates, weiter nichts dabei zu thun hat, als den 
Bachus einen Bod opfern, wenn gleich ſich felbft. Ich meine 
nicht den Chor bei Tragoͤdien, tie immer ganz in Berfen 
waren, und Zwar in Jamben, weit bie politifchen Zrauerfpiele ſich 
zwar eben fo gut machen, bie Iamben mein ich, einen langen 
und einen kurzen Fuß oder Arm; aber das Opfern geht doch alle 
Alte hindurch (die griechifche Tragddie fing damit nur an), und 
ber rex sacrificulus muß weiter vom Schlachtopfer und Feuer 
ftehen, als ber griechifche und römifche Opferkönig. Wer verdentt 
es ihm fo, daß er nachher den Kranz bes Opferthiers auffent, 
zumal da er, nicht es, vorher bie vergüldeten Börner trug. 
Und iſt er nit fo menfhlih, ihm nach wie vor feine mola 
salsa, fein Brod und Salz zulaffen, und obendrein Salzgeld 
(salarium) 10 x. täglich, zu reihen? Mehr gicht nicht eins 
mal der römifche Kaifer und nicht einmal feinen eigenen Sol⸗ 
baten Loͤhnung, fo wie ich nicht mehr beweiſende Beiſpiele 
geben will, und nun ungebindert zu ben 5 gereimten 
Ständen fortfchreite. Ich kann mit dem ledten anfangen, 
und ihn gegenwärtigem Blatte erft Halb aufgeben, die andere 
Hälfte von den Juden fobann dem folgenden. 


Diefe nämlih und die Bettler faßt bekanntlich ber 
Zehrſtand in fih, die Ehrenmitglieder aus den 4 übrigen 
noch nicht zu nennen. Alſo von ben Bittlern zuerftl. — 


Ein Bettler iſt, wie man denken kann, kein Ding zum 
Spaßen; wenigſtens muß man fie dazu gruppenweis feben, 
wie ih in Italien, fo wie ih in ber Tuͤrkei über einen 
Waſchkorb voll Naſen ausgelaffen lachte, hingegen bri Baſel 
einen Franzoſen nicht weniger bemweinte, der Lie feinige aus 
der Patrontafche zog und mir zeigte. Wir moͤgens oft machen, 
wie wir wollen, der Spaß giebt uns den verhunzten Ernſt 
zum Ehren, zum Bedauern oder zum Verachten zurüd, und 
dann ift nichts mehr zu machen, als eins von den breien, 
obgleich man in den zwei erften Fällen fehr viel ‚fein muß, ein 
Heiner ober guter Menfch, ein fchlechter Komiker und guter 
Kritiker. Das Heißt, dünkt mich, viel. Wegen der Bettler 
aber könnte fi ein Satiriker auf eine Bemerkung fteifen, 
die mit dem Obigen fo genau zufammenhängt, wie ber Betts 
Ver fetbft mit dem Staate, es ift biefe: 

Daß man bei Menfchen nicht immer ihre eigne Perfön- 
lichkeit, fondern eine andere höhere in ihrer niedrigen vers 
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fpottet, chne die fie gar nicht einmal lächerlich wären. Sie 
werden fo zu zu Sachen. Die niedrigften fann man ohne alle 
Rüdficht fo behandeln, und es thut dem guten Menſchen eher 
wohl als wehe, 3. E. wenn man einen Balgen voll Baierifcher 
Hieſel mit einem Stod voll Göttinger Wärfte zufammenmalte, 
um zu zeigen, wie die gottlofe Welt mit zweierlei Fleiſch, aus 
zweierlei Häuten, einer ehrlichen und einer unehrlichen , fo ganz 
einerlei umfpringe, mit einer unfchuldigen Wurft , als fei fie 
ein GStraßenräuber, und mit einem Straßenräuber , als ſei 
er eine ſchuldloſe Göttinger Wurft. 

Mas ih ale Menſch durch biefe Anmerkung gewinne, 
koͤnnt' ich bei der Cenſur ale Schriftfteller Leicht wieder zus 
fegen, vielleicht auch als Bürger; aber ich denke, es wird fo 

efährlich nicht werden, wenigftens ift fie es nicht und das 
— da wo ich ſchreibe (das ſei ohne eine bekannte 
Naivitaͤt gefagt), in Deutſchland. Denn ich bin kein ſolcher 
Narr, wenn id von Bettlern fchreiben will, dazu andre zu 
nehmen, ald die im Kirchenftaate , Italien überhaupt und in 
Portugal: der Deutfche zeichnet fich felbft als Bettler nicht aus. 
Und fo ift alle und jede Satire jugulirt, wie bie Phllologen 
fagen. 3u der gehört eine gewille Ignoranz, In beren Bes 
fig ich nicht bin, oder eine verftellte, bie mir niemand zus 
trauen wird. Denn ich weiß, das fich die Religion einmal 
nirgends fo gut in Polizei als in Politik finden kann, und 
daß jene geiftlichen oder Latholifchen Staaten den Bettlerftand 
als das befte Zugendmittel für die übrigen Tennen und 
dulden. Daher in Rom, wie faft im Nürnbergifchen, ein 
Schritt aus dem Haufe ein Kortfchritt in ber Moral werben 
ann, und eine kurze italienifche Meile moralifch zehnmal fo 
Yang ift, als eine beutfche im Preußifchen. Ich felbft übte einfts 
mal auf einer Promenade dieffeits Rom fo oft eine moralis 
fhe Handlung, als mein Spitz pifte, und fah meinen Beutel 
eher leer, als feine Blafe. Hätte mir Jupiter Pluvius felbft 
nicht diefen Weg ber Zugend fo dredigt gemacht, fo wär 
ich meinem Vormann, einem frommen Danne, gefolgt, ber 
nah einigen Sabbaterweges am naͤchſten Horizont gewiß 
fhon den Himmel antraf, wie ich ihn ſahe, wenn uns beis 
den der Satan nicht diefen optifchen Schein und Betrug vors. 
gemacht hat. Aber nichts bringen bie geiftlichen Regenten 
diefer Länder fo fehr in Anſchlag, als daß ber Bettler das 
Baterunfer und bie orbinären Zifchgebete, die doch alle an 
Gott gerichtet find, zu Bitten an promenirende Menſchen ges 
brauchen, und fo täglich fichtbare Wunder gefhehen, indem 
die Hülfe gleich auf das Gebet folgt. Auf dieß bewegt ferner 
der Wunderglaube des Bettlers, wie Mahomet, Yelfen zu 
fih, die fonft Fein Effig und Leine Thränen und Leiden ers 
weicht hätten, gerade unter ber größten Anzahl Menfchen, 
die alfo alle davon zeugen können. Gnbli wird nicht auch 
durch eben jenen Gebrauch des Wortes Gottes dieß felbft ers 
fuͤllet, weil gefchrieben fteht, der Menſch lebt nicht allein 
vom Brode, d. h. von einem Amte, fondern vom jeglichen 
Worte, das durch den Mund Gottes gebt? Wenn alfo vom 
Heimen der Stände die Rede ift, fo greift der Zehrſtand in 
diefen Ländern fo gefchidt in den Lehrſtand, d. h. in den 
eifttichen, als biefer in den Behrftand, und fo daß beide 
Stände nicht bloß Unverftlämmelte,, fonbern auch Krüppel, 3 
B. Blinde, genug haben, die das Evangelium predigen; noch 
zu gebenten, daß die Bettler noch mehr können als die Weifts 
lichen, Tünftige Volkslehrer nicht allein bilden in den Klöftern, 
fondern auch zeugen auf allen Strohfäden. Denn in biefen 
Ländern und in bdiefem Stande wirb, wie in Aegypten, ber 
Sohn was ber Vater war, und nichts anders. Bel folchen 
BVortheilen bes Betteiftandes ift es gerecht, daß ſich die Geifts 
lichkeit, die Regierung und dere Himmel wenig ber Hausars 
men annimmt, diefer pauvres honteux,, bie ſich bes Epange⸗ 
liums ſchaͤmen. Was übrigens bie heilige Poefie durch bie 
Bettlergebete in gebundener Rede gewinnt, kommt in Leinen 
Betracht. Denn hier ift von der Poefie überhaupt nichts nds 
thig, als die Illuſion, um die Güte bes fers zu preis 
fen, baß er fogar Krüppeln gefunde Gliedmaßen gegeben hat. 
Demnah that es mir ganz wohl, es in Italien einmal ans 
ders gu treffen, als in Deutfchland, daß ber Eheſtand nicht 
den Bettlerftand vermehrt, fondern diefer jenen, weil ich bie 
Allmacht der Liebe bewundern mußte, der ein junger rüftiger 
Menſch bier fogar feine gefunden Glieder aufopfert, und 
ſich entfchließt, fein Lebelang, d. h. nach Boltaire, fo lange 
ee nicht fchläft, ein Krüppel zu werben. So fah ich aufs 
tadtichfte auch den Zehr⸗ und Mehrftand gufammenfliehen. 
n deutfchen Krüppeln fucht’ ich nie fo viel@enie, und dachte, 
ehe id in Italien gewefen war, gar nicht an die Eintheilung 
dee Krüppel 1) in folche, bie ed von Natur, 2) die ed mit 
Kunft, 3) die e8 durch Kunft find, 3. B. durch die Krieges 
kunſt, und nabm nur die erfte und dritte Kaffe an. 

Die legtere bringt mich, fo daß ich merke, von den 
geiftlichen Herrn auf die weltlichen, ober wenn man will, von 
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Tatholifhen auf proteflantifhe, und hier Ennte eine Betr 
angeben , wenn fie wollte. Denn es mag immer edler hier 
ben, daß ein Invalid auf feine eignen Relignien betteit, us 
daß es die Mönche von Loretto auf fremde, ber 

und ift ohne Zabel, daß feine feligen Arme und Bein is 
überlebenden Glieder zu Erben feiner Schmerggelber tiafm, 
die er vom Vaterlande zu bezichen hat; aber einen feld 
Menfchen läßt man ja in einer Unwiſſenheit, daß tz nik 
einmal weiß, wo auf der Karte fein Vaterland Liegt, wu 
Preugen 3. 8. im Nürnberger Territorium fucht eher ge 
mitten im Anfpadifchen. 

Das heißt nicht, der Staat fol ber Harmonie auh Ye 
ſes Standes, des Wehrftandes mit einem andern, dem ce 
oder Bettlerftande irgend etwas in ben Weg legen. Gr (In 
Wehrſtand) muß fi) noch wohl härter reimen, nämlid mit 
dem Lehrſtande, wenn der Landgraf von * * Invaliden und ae 
gediente Korporale zu Schulmeiflern madt. Denn dad kit 
dem Reime Gewalt anthun, ſowohl dem Lehrer als dem Od 
lee, und iſt weit ärger, als wenn biefer Dorficheflun ak 
dem Nährftande in Harmonie treten muß, und der Squ— 
meifter, um fein Amt zu ernähren, fein urſpruͤngliches Ge 
werbe, 3. B. das Schneidern, fortfegen. Denn nicht kefe 
hat's der König von Sardinien (fiche Archenholz Stalin), 
der von fih, als Herzog von Piemont leben muß, 

Aber man kann doch, denk ich, Teinem Menſchen u 
wehren, hierbei ernfthaft zu werden, d. b. fcheint es, füllen 
[her als fatirifh. Er darf nur, wie ich vorigen —** 
halbes Nudel Preußen und ein ganzes Kruͤcken in Ba 
vor einer Iferbrüde ſehen, die de ohne Gelaͤnder, — a 
Venedig hat man gar keine, weil man wenig trial, u 
Baiern braudte man keine, weil man — viel ift, — a 
Wind ferner ungünftig, d. h. heftig, Nepomuk endtih ch 
Brüdenpatron, wie er Proteftanten nichts hilft, die kin 
Baierifhen Kidße im Leibe haben: das alles barf er um fr 
ben, und ee wird gern jebem 3 &£r. geben, wie id, den 
fie erft eſſen de fie über die Brüde hinten, und no wel 
obendrein wünfchen, daß biefe ungelehrten Opnfühlee ärt & 
genfüßler werben, Gelehrte, die noch Immer auf dem Ant 
gehen koͤnnen, fogar wenn fie auch ben verlieren follten. 

Es kommt mir vor, als müßt ich hier ſchließen, we W 
erft anfangen follte. Die Laune, glaub ich, giebt dem Dix 
die Form, die Welt den Stoff, deswegen läßt uns dide kb 
ten bei guter, Mir fchiebt fie meinen eigenen Teiblicen Br: 
der mit der Kruͤcke vor die Feder, der, wer weiß wo, 
umhinkt, und fo mag ich's ohne Thränen gar nicht erzähle, 
wie ihm mein Water mich vorrüdte, und ihm bie Bortkeis 
davon zeigte, wenn an einem Menfchen ber Kopf nik ie 
Borfegung bes Rumpfes ift; „„umfonft, fagt er, hat di Ro 
tur hier Leinen Abfchnitt gemacht.’ Mein Bruker weik 
lieber Soldat werben, als den Mund mit dem Dune, 
dem Predigen, ernähren. Nun hat er's ja, und id days 

Nämlich ich habe mid geruͤhrt, und in ber Rita; 
bene ih, mich etwas vergeflen; der geneigte Lefır fer su 
nah, unb bleibe mir geneigt. Ich bin, verfteht Rd, 
von meinen Landsleuten, bie ſich felbft wenig 
dem machen, was fie treiben, zumal wenn bie lademka 
Worte: Laune, Wis, Komifh und Satire, dem Kiel beſeciu. 
fo weiß es gewiß die linke Hand, was bie redte 
darauf die ganze Welt, ſchon vom Zitel aus; obg 
bier nicht nennen follte, wa6 man thut. Aber 
wohl nicht meine unfgun beweifen, wenn id) 
fche, daß von jenen Dingen das leichteſte ſich zu 
zung gefelle, um zu zeigen, was chemiſch für 
pweiertei Salz werde, aus Thränen und GEpigramm 
u frangöfifchen Tragoͤdien, mir beucht ein Mitte 

Allein ich brauche lieber mein Bischen Berſtand 
anderm, vorerft, um einzufehen, baß Abbe den 
Vaterland zu weit binausfchiebt, bis auf bie lette 
des Lebens, auf ben Tod felbft, ohne zu bedenten 
Patrioten lange vorher von ihren Zractamenten f 
land — nicht fterben. Zwar iſt dieß kein Zob vor 
den man wie Zrim in ben Rachen fehen Tann, 
er uns felbft aus dem Geſichte ficht, aber man 
doch fehr lange an feinem Biſschen Tode. Und 
dürfte man ein Frauenzimmer, bie fowohl de 
det, mit aufs Schlachtfeld nehmen, um ben 
fehen, wenn ein Bleſſirter überrechnet, was er 
mitgebracht, und wenn er etwa den Defekt entbedt, ben Mr 
u allen Zeufeln wünfdht, weil ein Soldat ein ganzer 
Ir muß. Denn fo ein Menſch denkt offenbar nit ned u 
dem Augenblicke (wie etwa das Frauenzimmer), daß er fit 
in niemanden mehr in der Koft hat, als den Kaxen Ich 
einen Arm und kein Bein mehr. 
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Oder diefe koͤnnten immer figen bleiben, 
wenn bie Kugeln nur immer allein den Magen 








Karl Friedrich Ludwig Kannegieger. — Immanuel Kant. 


oas Hilft fonft das Zielen auf ben halben Mann? Aber warum 
hun fi das die Leute nicht ſelbſt, ſchon In Priedenszeiten ? 
Sie Lönnten ihre Iractamenten dabei in bie Taſche ſtecken, 
ind jpären Weife ohne Bebärfniffe und Weisheit, mithin 
ge 

Freilich wenn bie Natur alles wollte, was bie Welt 
rauchen kann, fo ſtaͤnden weniger Monftra in Gpiritus unb 
nehr im Felde, und ein Musketiere dürfte ohne Benerofität 
in übercompletes Glied an feinen König verfchenten, er müßte 
Bott danken dazu. Aber was hat denn ein halber Soldat 
ud mehr Noth als ein ganzer? Dan barf nur kaltbluͤtig 
ie Löhnung von letzterm mit dem unfirirten Gehalte bes halb⸗ 
dgefchoffenen vergleichen, fo hat Hefiod recht, daß die Nar⸗ 
en nicht wiflen, wie viel mehr die Hälfte ift als das Ganze, 
nd man tönnte faft die Leute in der Bataille mit diefer 
Sentenz zum Gtehen bringen. Meine Rührung ift daber 
bon fo gut wie zu Ende, unb id kann es nun erwägen, 
zit wie viel Aufopferung Potentaten einem völlig unbraudhs 
ar gefchoflenen Menfchen noch ihre Lioree laſſen; um fo zu 
ıgen, dem gütigen Schöpfer mit einem guten Exempel vors 
nzugeben, daß er, ber bie Lilien des Feldes kleidet, doch ſei⸗ 
en Liebling, feinen Platonifchen Sal die etwa auszumaus 
enden Federn mit abgelegten Hoſen erfegen möge, deren 
Interfutter bie Welt auch zu fehen Eriegt, fo gut wie das 
Iberfutter, auf den Reifen diefer Zugvoͤgel. Und fo gefchicht 
6 denn aud. Nicht ganz Deutfchland iſt zum Gluͤck ein ges 
thrtes, und berechnet fogar feine Habern für Haderlump und 
iteratur. Ja ich habe einen Invaliven gefeben, des es keck⸗ 
ch wagte zu lachen, obne den Haupthofentnopf u fragen, 
bes thunlich wäre, und das Zwerchfell verlor fein Diaphrags 
a nicht. Unb woher ſahe ich’E fo gut, als aus dem Rode 
nes Anbern, daß ber Zufall zumeilen auch Kopf habe: fo 
lüͤcklich und gelehrt lag Stalien, Gizilien, Sardinien und 
‚orfila mitten auf Preußiſchen Grund und Boben, und der Ders 
g von Piemont Eriegte eine Acquifition, die er bis bie 
stande noch nit einmal Tennt. Go viel hatte die halbe 
Belt für einen Rod gethan! Man nenne bei ſolchen ges 
alten Welten, die ſolchen Atlanten auf den Schultern hans 
en, einmal das Preußifche Urtuch Waſſer, und fehe dann zu, 
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ob die Erbe mehr Waſſer als Land hat. Man darf auch bie 
Mittagslinien näher rüden, und aus dem Thierkreiſe bie 
Zungfrau weglaffen, das ſchadet nichts. Gin folder Menſch 
dreht fich doch ganz richtig um die Sonne, wenn er ſich gleich 
erbaͤrmlich auf feiner Achſel drehen muß, db. h. er wird do 
felig, wenn er gleich hinkt. 

Nie deuten wir bie Menfchen leicht beffer oder ſchlechter, 
als fie find, als wenn wir ober fie im Unglüd find. Mit der 
Bemerkung fehe man Invaliden an der Chauſſee figen, und 
beurtheile, was fie machen, wenn man bazu genommen, daß 
das Ungläd die weichen empfindſamer, bie harten, alfo Sol⸗ 
daten, härter mache. Wird man dann bdiefen Blädlichen, 
die als Gemeine fo viel Zruppen auf fo viel Beinen haben, 
in Aftrahan und DOrenburg, wenn fie den einen und ben ans 
dern hinter beide Ohren greifen und ftranguliren , die Moral 
an den Hals werfen können, Schuft, leben und leben laſſen? 
O! nein. Aber fo fei man doch auch nicht empfindfamer für 
fie als gegen fie. Dafür, daß fie hinten, ftchen fie noch im⸗ 
mer auf einem zu guten Kuße, $ B. wenn das Kleid den 
Mann madt, Tann fih ein folder Lump nicht damit behelfen, 
vor der Hand Menſch zu fein? Hätte nicht doch, wär’ er 
beim Handwerk geblieben, der blaue Montag vielleicht eben 
foihe Interpolationen in den Grundtert mit blauen Aermeln 
gemacht? Wer das feben will, gehe nad Berlin, wo ber 
Unterfchied zwifchen einem Haushahn und einem Platonifhen 
der ift, daß diefer ale Handwerksburſch umgekehrt als jener 
am meiften maufert, wenn er am wenigften Kapaun ift. 
Ueberhaupt die meiften Menfchen recenfirt ihr Schickſal wie 
Maculatur. Hoͤchſtens verdienen Schneidergefellen noch Mits 
leid, die alle ihre Nadeln zerbrochen hatten, und fo Solda⸗ 
ten werden mußten, nachdem fie es eine Zeitlang vergebens 
verfucht hatten, ob es nicht auch feinen Mann ernähre, wenn 
man, wie Hudibras Schwerbt, zehrt — von feiner Scheide. 
Ich glaube, Zupiter feibft und fein Lucian wärbe manchen 
nicht einmal bedauern, deflen Hut noch einmal fichten muß, 
was der Gott zu grob durch fein Sieb laufen läßt, etwa eis 
nen ganzen Wolkenbruchz alfo wozu meine Rührungs Mit 
AH laß ich dieß Blatt fahren und handle von den Juden im 
olgenden. 





Karl Sriedrich Ludwig Kannegiefser 


ard am 9. Mai 1781 zu Wendemark im Branden⸗ 
swgifhen geboren widmete ſich den philologifchen und 
amaniftifhen Studien und erhielt dann eine Lehrerftelle 
rw Scindlerfhen Waifenhaufe zu Berlin. on bier 
rm er als Prorector des Gymmaſiums nad Prenzlau 
iD, nahdem er hier eine Zeitlang auch das Reetorat 
Eletdet hatte, als Dr. der Philofophie und Director 
s Eliſabethen⸗Gymnaſiums nach) Breslau, welche 
telle er ſpaͤter wieder mit dem Directorium des daſigen 
riedrichs⸗ Gymnaſiums vertauſchte. 


Er gab heraus: 


Beaumont's und Flether’s bramatifche Werte 
Aus bem Engliſchen. Berlin 1807 — 1808, 2 Thle., 8, 
Dante's göttlihe Comödie. Leipzig 1809 — 1821, 
Thle., gr. 8.5 2. Aufl. Ebendaſ. 1825; 8. fehr vers 
änderte Aufl. mit Dante’s Portrait und lithogr. Plas 
nen, Gbenbaf. 1832. 
Dramatiſche Spiele. Berlin 1810, 12. mit X. Bode. 
Pantheon für Wiffenfhaft und Kunfl. Lips 
zig 1810, 2 Bde., mit I. G. Buͤſching. 


Amor und Hymen. Idylliſches Gebicht. Prenzlau. 
1818, gr. 8. 

Dirza, die Tochter Jephta's. Trauerſpiel. Ebendaſ. 
1818. Wohlfeile Ausg. 1827, 8. 

Horazens 4 Bücher Oben in gereimter Ueber⸗ 
fegung. Prenzlau 1820. 

Gedichte. Breslau 1824, gr. 12. 

—8 lyriſche Sehihte Stalienifh und deutſch. 
Leipzig 1827, gr. 8. J 

Ausgewählte Schriften der Madam Staẽl⸗Holſtein. 
Zwickau 1830 ff., 18 Bde. mit feinen Freunden uͤber⸗ 
fest. Bon ihm ift: Zehn Jahre in der Berbans 
nung. 2 Bde, 16. 


Ausgezeichnet duch Geiſt, gründliches Wiſſen, 
Scharffinn und Geſchmack hat fih K. namentlich, als 
Ueberfeger poetifcher Meiſterwerke des Auslandes blei⸗ 
bende Verdienfte erworben. In feinen eigenen poetifchen 
Leiſtungen zeigt ſer warmes Gefühl für das Gute und 
an Anmuth der Darftellung und Herrſchaft über 
bie Form. 


Immanuel Kant, 


e Schn eines Riemers, ward am 22. April 1724 zu 
zigsberg geboren und ſtudirte, nachdem er ſich die noͤ⸗ 
ge Vorbildung erworben hatte, ſeit 1740 bafelbft zu⸗ 
ft Theologie und fpäter ſchoͤne MWiffenfchaften. Hierauf 
ngirte er eine Zeitlang als Hauslehrer, ließ ſich aber 
'66 als Magister philosophiae und Privatdocent in 
ner Vaterſtadt nieder und hielt als ſolcher 15 Jahre 


lang Vorträge über Logik, Metaphyſik, Phyfit und 
Mathematit. Endblich wurde er 1770 zum ordentlichen 
Profeffor der Logik und Metaphyſik ernannt und verwals 
tete diefes Amt bis zum Jahre 1794, wo Altersſchwaͤche 
ihn zwang, feiner alademifchen Thaͤtigkeit zu entfagen. 
Er ftarb am 12. Februar 1804 von der Welt gefeiert 
und betrauert, obwohl er nie über fieben Meiten von 


Königsberg hinausgekommen war. Das befte Bild der 
Derföntichkeit diefes der Melt angehörigen Weifen ent: 
wirft Neihardt in ber Urania 1812, wenn er fagt: „R. 
war ein an Leib und Seele ganz trodener Mann. Mas 
gerer, ja duͤrrer als fein Meiner Körper, hat vielleicht 
nie einer exiſtirt; Eälter, reiner im fich abgefchloffen, wohl 
nie ein Weifer gelebt. Eine hohe, heitere Stirn, feine 
Naſe und heile Elare Augen zeichneten fein Geſicht vor: 
theithaft aus. Uber der untere Theil beffelben war da⸗ 
gegen auch ber volltommenfte Ausdruf grober Sinn 
lichkeit, die fich bei ihm befonders im Eſſen und Trinken 
übermäßig zeigte. Er liebte eine gute Zafel in feöhlicher 
Geſellſchaft und war felbft ein angenehmer Gefellfchafter, 
der durch ausgebreitete Belefenheit und einen unerfchöpfs 
lichen Vorrath von unterhaltenden und luſtigen Anekdo⸗ 
ten, die er ganz trocken, ohne je dabei ſelbſt zu lachen, er⸗ 
zaͤhlte, und durch echten Humor in treffenden Repliken 
und Anmerkungen jede Geſellſchaft aufheiterte und unter⸗ 
hielt. K's Geſellſchaft wurde um ſo mehr von den 
beſten Haͤuſern und angeſehenſten Familien geſucht, da 
er ſich durch die vollkommenſte Rechtlichkeit und durch 
echten Stolz, der ihm nicht nur als dem geiſtreichſten 
Manne des Orts, ſondern als einem der tiefſten Denker, 
die je die Menſchheit geehrt haben, wohl anſtand, uͤberall 
in hoher Achtung zu erhalten wußte, auch im Aeußern 
nicht nur ſtets ſauber, ſondern ſehr ſtattlich erſchien. Er 
paßte auch um ſo mehr in jede große und kleine Ge⸗ 
ſellſchaft, da er das Kartenſpiel liebte und nicht gern 
einen Abend ohne feine kleine L'Hombrepartie zubrachte. 
Gr hielt diefes für das einzige ſtets fichere Mittel, den 
Kopf vom angeftrengten Denken abzuziehen und zu bes 
zuhigen. Schöne Künfte hatte er nie geübt und liebte 
fie auch nicht beſonders. Es war vielmehr, als wäre 
er lauter tiefer Verſtand, neben welhem man felten ein 
fo grenzenloſes Gedaͤchtniß antreffen wird, ale K. befaß. 
Seine Vorlefungen wurden auch dadurch aͤußerſt interefe 
Sant und lehrreih. Er las den größten Theil bes Vor⸗ 
mittags, Nachmittags felten, und ließ fich zwifchen jeder 
DVorlefung 20 Minuten Zeit für die folgende. Logik 
und Metaphyſik las er gewöhnlich oͤffentlich; dann noch 
abwechſelnd Naturreht, Moral, Anthropologie, Phyſik 
und phufifche Geographie. Letzteres waren befonders an⸗ 
genehme und lehrreiche Vorleſungen für junge Leute, 
durch die unermeßliche Belefenheit in Gefchichte, Neifebes 
Tchreibungen, Biographien, Romanen und in allen Fächern, 
die nur je Materialien zur Bereicherung oder Erläuterung 
für jene Wiſſenſchaften liefern Binnen. Sein Gedaͤchtniß 
zeigte ſich dabei in voller Stärke; denn obgleich er bie 
Hefte vor fich innen hatte, fah er doch felten hinein und 
fagte oft ganze Neihen von Namen und Sahrzahlen frei 
aus dem Kopfe her. Aber auch feine Vorleſungen über 
abfteacte Philofophie erhielten durch jenen Schag von 
Erläuterungen und Beifpielen, die fein Gedaͤchtniß dar- 
bot , große Klarheit und Deutlichkeit, und feine Schrif⸗ 
zen find Dielen wohl immer dadurch fo dunkel und ſchwie⸗ 
zig geblieben, weil er den beiten philofophifchen Köpfen 
zuviel zutraute, als daß er jene hinzuzufügen für nöchig 
hätte erachten ſollen.“ 


Seine Schriften find: 
Kieinere Schriften. Königsberg und Leipzig 1797, 
d 


e. 
Vermiſchte Schriften. Herausgegeben von Tieftrunk. 
Halle und Königsberg 1799 — 1800, 4 Bde. 


Vorzuͤgliche kleine Schriften. Herausgegeben von 
Starte. Leipzig 1832 — 1833, 2 Bde. 

Sämmtlihe Werte. Herausgegeben von Rofentrang. 
Einzeln: 


Allgemeine NRaturgefhichte und Theorie bes 
Dimmels. Königsberg 17555 4. Aufl, Zeit 1808. 


Immanuel 


Kant. 


Uber das Gefühl bes Schbnen und Erhabtnu 
Königsberg 176%; Riga 1771. 
Träume eines Geiſterſehers. Riga 1766; 2 Ya 


Kritik der reinen Vernunft. Riga 1731; 6.11 
Leipzig 1818; 7. Aufl. Ebendaſ. 1828, 

Prolegomena zu einer jeden künftigen Ru 
taphbyfil, Kiga 1733, 

Grundlegung zur Metaphyſik der Bitten 
Riga 17855 4. Aufl. 1797. 

Metaphyfifhe Anfangsgrünbe ber Natarnif: 
fenfhaft. Riga 1736; 3. Aufl. 1800. 

Kritik der praftifhen Bernunft. Riga IR; 
5. Aufl. Leipzig 18185 6. Aufl. Ebendaſ. 1877. 

Kritik der Urtheilskraft. Libau (Berlin) 17%; 
3. Aufl. 1799. 


Die Religion innerbalb ber Grenzen ber din: 
Ben Vernunft Königsberg 1793; 2. Aufl. IM. 

Zum ewigen Frieden. Königsberg 179; 2 Art 
Ebendaf. 1796. 

Metaphufit der Sitten. Königsberg 1797-118, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1803. 

Metapdyfifhe Anfangsgründe ber Redtk: 
Lehre. Königtberyg 17975 2. Aufl. 1798. 

Anthropologie in pragmatifcher Hinfidt. %& 
nigsberg 17985 3. Aufl. 18215 4. Aufl. von Hicbr 
£eipzig 1833. 

Logik. Herausgegeben von Zähfche. Königsberg 1800. 

- Dhyfifhe Geographie. Herausgegeben von Kial, W 
nigeberg 1802, 2 Bde. 

Borlefungen über bie philoſophiſche Keli— 
sionslehre. Herausgegeben von Pölig. Sapıı 
1817; 2. Aufl. 1830. 

Borlefungen über die Metaphyfil, nah km 
Manuferipte-Rin!’s. Grfurt 1821. 

Anweifung zur Mınfhens und Weltlenztiik 
Dtraußgezeben von Starke. Leipzig 1839. 

. Menfhenktunde, oder philoſophiſche Anthtn 
pologie. Derausgegeben von Starte. Leipzig IÜL 

Die Iehtgenannten 6 Schriften find meift Abdrüde une 
kommener Gollegienhefte feiner Schüter. 


Was Kant im Gebiete der Philofophie geleifter he. 
ausführlich zu entwideln und zu würdigen, erlauden nu 
der Zweck nocd Raum diefes Werkes; es genüge anzuder 
ten wie er auf fein Vaterland und feine Zeit wirkte. Dirk 
Andeutung aber hat Menzel in feinem Werke übe tr 
beutfche Literatur Ih. I. ©. 282 fl. ſo ttefflich g 
geben , daß eine andere als wörtliche Mittheilung fea« 
Anſicht uns wie ein Plagiat erfcheinen würde. Sie miy 
daher hier buchftäblic genau folgen: „Bei Kant ia 
die Einfeitigkeit mehr im Princip felbft, als in deſſen dr 
ordnung. Er war fo vielfeitig, als die Bildung da 
Sahrhunderts ihm Seiten darbot. Sein briluutie 
Geift war der Stein der Weifen damaliger Ze. & 
würdigte alle geiftigen Richtungen, und wirkte weht 
tig auf alle. Er befand ſich auf dem hoͤchſten Gipie 
ner proteftantifhen Auffidrung und Bildung, die für 
ganze Zeit charakterifict. Nach ihm mußte man act 


wendig theils in die Einſeitigkeit, theils in den Gezu 


fag, in das romantifc, = Batholifhe Element fallen. E 
tar noch reines Product der Meformation, und uafır 
eben fo im fhönften Sinne deren gute und edle Ent 
als.gleichzeitig die atheiftifch » materinliftifhe Spoͤtteriot⸗ 
in Frankreich ganz in die Nachtfeite des Unglaubens em 
der genialen UnfittlichEeit gefallen war. Wie die samt 
Bildung feit der Reformation auf Kritif und Empire be 
tuhte, fo auch das Kantifche Syſtem, das mithin 8 
wohlthaͤtig auf die theologifche Eregefe , auf die Rum 
ſchung, auf die Unterfuhhungen des Staats: und Er? 
hungsweſens zurüdwirkte, und felbft mit der modeuc 
Leben und Natur nachahmenden Poefie, wie fie ſeit &« 
fing, Wieland, Goethe aufgefommen war, in Brdle 
wirkung ftand. Die allgemeine Toleranz, die ſeit dit 
rich dem Großen vorzüglid” von Preußen ausgisg, &* 
Streben nach alfeitiger Bildung, das Intereſſe für ai! 
Fremde, die billige Prüfung aller Partei = Nuftan, ð 


Immanu 


Vorliebe für das analytiſche Verfahren, die Bemuͤhung um 
Ucbanität, das Streben nad Nüslichkeit, Popularitdt 
und Gefelligkeit gewann hauptſaͤchlich durch den edlen 
koͤnigsberger Philofophen die Ausbildung und Verbrei⸗ 
tung, die das vorige Jahrhundert ausgezeichnet hat. 
Gteichzeitig mar auch in Frankreich und England ein 
anthropologifch = Eritifches Verfahren herrfchend geworden. 
Rouſſeau's Gemuͤth, Voltaire's Verſtand, Swift's Sa⸗ 
tyre, Sterne's Humor appellirten an die menſchliche Na⸗ 
tur und ſtuͤrzten die alten Vorurtheile. Sie und Diderot, 
Goldſmith und Fielding drangen in die deutſche Literatur, 
und ihre Wirkungen ſtehen in genauer Beziehung zu 
Kant's Anthropologie. Man warf die ſteife Form von 
ſich und belauſchte das menſchliche Herz, das geſellige 
Leben, und gab Sittengemaͤlde, pſychologiſche Romane, 
Idyllen, buͤrgerliche Schauſpiele, Satyren, humoriſtiſche 
Ausſchweifungen, worin uͤberall der Grundton der Kan⸗ 
tiſchen Philoſophie wiederklingt, Pruͤfung der Menſchen⸗ 
ſeele, Humanitaͤt und zugleich Polemik gegen den alten 
Wahn. Man koͤnnte dieß die niederlaͤndiſche Schule der 
Philoſophie nennen, im Gegenſatz gegen die italieniſche 
Schule der fruͤhern Myſtik und des ſpaͤteren Schellingia⸗ 
nismus. Dieſe ruhige, gluͤckliche Zeit der achtziger Jahre 
ahnete noch nichts von dem Sturm der Begeiſterung der 
franzoͤſiſchen Revolution, von den Abenteuern des Kai⸗ 
ſerthums und den Kirchenſtyl der Reſtauration. Nuͤch⸗ 
tern, buͤrgerlich, bequem, kleinſtaͤdtiſch erlebte ſie eine 
kurze weltgeſchichtliche Idylle als ein Zwiſchenſpiel, hinter 
dem ein großartiges Trauerſpiel folgen ſollte. Kant aber 
war der waltende Genius in dieſem haͤuglichen Frieden der 
guten, alten, achtziger Zeit. 





. Zum ewigen Frieden”). 


Ob dieſe ſatyriſche Ueberſchrift auf dem Schilbe jenes 
o Uaͤndiſchen Gaſtwirths, worauf ein Kirchhof gemalt war, 
ie Menſchen überhaupt, oder beſonders die Staatsober⸗ 
azıpter, die des Krieges nie fatt werden könnın, oder wohl 
ax nur die Philofophen gelte, die jenen füßen Traum träus 
ven, mag dahingeftllt fein. Das bedingt fih aber der Ber: 
ıfler bes Gegenmwärtigen aus, daß, da der praßtifche Politis 
:c mit dem theoretifhen auf dem Fuß ficht, mit großer 
selbftgefälligkeit auf ihn als einen Schulmeifen herabzus 
ben, ber dem Staat, weldher von Erfahrungsgrundfägen 
usgehen müffe, mit feinen fachleeren Idren Teine Gefahr 
ringe, und den man immer feine eilf Kegel auf einmal wers 
n laſſen kann, ohne, daß fich der welt kundige Staates 
ann daran kehren darf — diefer auch, im Fall eines Streits 
it jenem fofern confequent verfahren muffe, hinter feinen 
ıf gut Gluͤck gewagten, und Öffentlich geäußerten Meinuns 
n nicht Gefahr für den Staat zu wittern; — durch welche 
Laufula falvatoria der Verfaſſer dieſes fich denn hies 
it in ber beften Form wider alle bösliche Auslegung aus⸗ 
uͤcklich verwahrt wiffen will. 


Erſter Abſchnitt, 


elcher die Präliminarartilel zum ewigen Frie—⸗ 
den unter Staaten enthält. 
> ‚36 fol kein Friedensſchluß für einen ſolchen gelten, der 
mit dem geheimen Vorbehalt des Stoffs zu einem kuͤnf⸗ 
tigen Kriege gemacht worden.“ 
Denn alöddann wäre er ja ein bloßer Waffenftillftand, 


ifſchub der Feindſeligkeiten, nicht Kriede, der das (Ende 


er SHoftilitäten bedeutet, und dem das Beiwort ewig ans 
hängen ein ſchon verbäctiger Pleonasm iſt. Die vorhans 
zen, obgleich jegt vielleicht den Paciſcirenden ſelbſt noch nicht 
Yannten Urſachen zum künftigen Kriege find durch den Fries 
as ſchluß insgefammt vernichtet, fie mögen auch aus archi⸗ 


> 3. ewig. 8. Gin philoſoph. Entwurf v. I. Kant. Könige 
berg 1798. 
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variſchen Dokumenten mit noch fo ſcharfſichtiger Ausfpähungss 
geſchicklichteit ausgeklaubt fein. — Der Vorbehalt (reservatio 
mentalis) alter allereft künftig auszudentender Prätenfionen, bes 
ren fein Theil für jet Erwähnung thun mag, weil beide zu 
fehr erfchöpft find, den Krieg fortzufegen, bei dem böfen 
Willen, die erfte günftige Gelegenheit zu diefem Zweck zu bes 
nugen, gehdrt zu der Icfuitencafuiftit, und ift unter ber 
Würde der NRegenten, fo wie die Willfährigkrit zu dergleichen 
Deduktionen unter der Würde eines Minifterd deffelben, wenn 
man die Sache, wie fie an fich ſelbſt iſt beurtbeilt. — 

Wenn aber, nad) aufgetiärten Begriffen der Staatsklug⸗ 
heit, in beftändiger Vergrößerung der Macht, durch welde 
Mittel es auch fei, die wahre Ehre des Staats gefeht wird, 
fo fäut freilich jenes Urtheil als fchulmäßig und pedantifch 
in die Augen. 

2) „Es fou Fein für fich beftehender Staat (Elein ober groß, 
das gilt hier gleichviel) von einem andern Staate durdy 
Erbung , Zaufh, Kauf oder Schenkung, kerworben wers 
den koͤnnen.“ 

Ein Staat ift nämlich nicht (wie etwa ber Boden, auf 
dem er feinen Sit hat) eine Habe (patrimonium). Gr ift 
eine Gefellfhaft von Menfhen, über die Niemand anders, 
als er felbft, zu gebieten und bieponiren hat. Ihn aber, ber 
felbft als Stamm feine eigene Wurzel hatte, als Pfreopfreis 
einem andern Staate einzuverleiben, heißt feine Eriftenz, als 
einer moraliihen Perfon, aufheben, und aus der legteren 
eine Sache machen, und widerfpricht alſo ber Idee des urs 
fprünglichen Vertrags, ohne die fich kein Recht über ein Volt 
denken laͤßt *). In welche Gefahr das Vorurtheil diefer Er⸗ 
werbungsart Europa, denn die andern Weittheile haben nie 
davon gewußt, in unfern bis auf die neueften Zeiten gebracht 
habe, daß fi nämlih auch Staaten einander heirathen koͤnn⸗ 
ten, ift jedermann bekannt, theils als eine neue Art von 
Snduftrie, fi) au ohne Aufwand von Kräften durch Kamis 
lienbündniffe übermäcdhtig zu machen, theils auch auf folche 
Art den Länderfig zu erweitern. — Auch die Verdingung der 
Zruppen eines Staats an einen andern, gegen einen nicht 
gemeinfchaftlihen Feind ift dabin zu zählen; denn die Unters 
thanen werben babei als nach Belieben zu handhabende Sachen 
gebraucht und verbraudt. 

3) „Stehende Heere (miles perpetuus) follen mit der Zeit 
ganz aufhören.” 

Denn fie bedrohen andere Staaten unaufbörlich mit Krieg, 
durch die Bereitſchaft, immer dazu geruͤſtet zu erfcheinen; 
reisen diefe an, fi einander in Menge der Gerüfteten, bie 
keine Grenzen kennt, zu übertreffen, und, indem durch die 
darauf verwandten Koften der Friede endlich noch drüdender 
wird als ein kurzer Krieg, fo find fie felbft die Urfache von 
Angriffstriegen, um diefe Laft loszuwerden; wozu kommt, 
daß zum Toͤdten, oder getödtet zu werden in Sold genommen 
zu fein, einen Gebrauch von Menfchen als blofen Mafchinen 
und Werkzeugen in der Hand eines Andern (des Staats) zu 
enthalten foheint, ber fich nicht wohl mit dem Rechte ber 
Menſchheit in unferer eigenen Perfon vereinigen läßt **), 
Ganz anders tft es mit der freiwilligen periodifch worgenom> 
menen Uebung der Staatsbürger in Waffen bewanbdt, fich und 
ihe Vaterland dadurch gegen Angriffe von außen zu fichern. — 
Mit der Anhäufung eines Schatzes würde es eben fo gchen, 
daß er, von andern Staaten ald Bedrohung mit Krieg ans 
Hefehen, zu zuvorlommenden Angriffen nöthigte (weil unter 
den drei Mächten, ber Heeresmacht, ber Bundess 
madt, und der Geldmacht, bie Iedtere wohl das zuver⸗ 
läffigfte Kriegsmwertzeug fein dürfte; wenn nicht die Schwierig⸗ 
keit, die Größe deffelben zu erforfchen, dem entgegenftände). 

4) „Es folfen Beine Staatsfchulden in Beziehung auf Außere 
Staatshändel gemacht werben.” 

Zum Behuf der Landesdkonomie (der Wegebefferung, neuer 
Anfiedelungen, Anfchaffung der Magazine für beforgliche Miß⸗ 
wachsjahre u. f. w.), außerhalb oder innerhalb dem Staate 
Hülfe zu fuchen, ift diefe Hülfsquelle unverdaͤchtig. Aber als 
entgegenwirtende Mafchine der Mächte gegen einander, ift ein 
Greditfuftem ins Unabfehliche anwachſender und doch immer 





*) Gin Grbrei if nit ein Staat, ber von einem andern Staate, 
fondern deffen Recht zu regieren an eine andere phyſiſche Pers 
fon vererbt werden kann. Der Staat erwirbt alddann einen 
Regenten, nicht diefer als ein ſolcher (d. i. der ſchon ein ans 
deres Neid, befigt) den Staat. 

**) So antwortete ein bulgarifger Fürſt dem griechiſchen Kaifer, 
der den Zwiſt mit ihm, nicht durch Vergießung des Bluts fels 
ner Untertbanen,, fonbern gutmüthigermweife durch einen Zwei⸗ 
kampf abmadyen wollte: „Gin Schmidt, der Zangen bat, wird 
das glühende Gifen aus den Kohlen nicht mit den Dänden ders 
ausnehmen.“ 

41 





332 Immanı 


für die gegenw e Forderung (weit fie doch nicht von als 
ten Glaͤubigern auf einmal gefchehen wird) geficherter Schul: 
den, — bie finnreiche Erfindung eines hanbeltreibenden Volks 
in diefem Jahrhundert, — eine gıfährliche Geldmacht, naͤm⸗ 
lich ein Schap zum Kriegführen, der die Schäge aller andern 
Staaten zufammengenommen übertrifft, und nur durch den 
einmal bevorftcehenden Ausfall der Zaren (der doch auch durch 
die Belebung bes Verkehrs, vermittelft der Ruͤckwirkung auf 
Induſtrie und Erwerb, noch lange hingehalten wird) erfchöpft 
werden Tann. Diefe Leichtigkeit Krieg zu führen, mit der 
Neigung der Machthabenden dazu, welche der menfclichen 
Natur eingeartet zu fein fcheint, verbunden, ift alfo ein gro⸗ 
ßes Hinderniß des ewigen Friedens, welches zu verbieten um 
deſto mehr ein Praͤliminarartikel deſſelben fein müßte, weil der 
endlich doch unvermeidlihe Staatsbankerott manche andere 
Gtaaten unverfhuldet in den Schaden mit verwideln muß, 
welches eine Öffentliche Läfion der lesteren fein würde. Mit: 
bin find wenigftens andere Staaten berechtigt, fi) gegen ei⸗ 
nen foldhen und deffen Anmaßungen zu verbünben. 

5) „Kein Staat foll fih in die Verfaſſung und Regierung 
eines andern Staats gewaltthätig einmiſchen.“ 

Denn was kann ihn dazu berechtigen? Etwa das Skan⸗ 
dal, was er den Unterthanen eines andern Staates giebt? 
Es kann biefer vielmehr, duch das Beifpicl der großen Üebel, 
die fi ein Volt durch feine Geſetzloſigkeit zugezogen bat, zur 
Warnung dienen; und überhaupt ift das böfe Beifpiel, was 
eine freie Perfon der andern giebt (als scandalum acceptum), 
feine Laͤſion derſelben. — Dahin würde zwar nicht zu ziehen 
fein, wenn ein Staat fi durch innere Veruneinigung in zwei 
Theile fpaltete, deren jeder für fich einen befondern Staat 
vorftellt , ter auf das Ganze Anfpruch macht; wo einem bers 
felben Beiftand zu leiften einem Außern Staat nicht für Ein⸗ 
mifhung in bie Verfaffung des andern (denn es ift aledann 
Anarchie) angerechnet werben koͤnnte. So lange aber biefer 
innere Streit noch nicht entfchieden ift, würbe diefe Ginmis 
ſchung äußerer Mächte Verlegung der Rechte eines nue mit 
feiner innern Krankheit ringenden, von keinem andern abs 
bängigen Volks, ſelbſt alfo ein gegebenes Skandal fein, und 
die Autonomie aller Staaten unſicher machen. 

6) „Es foll fi kein Staat im Kriege mit einem andern fols 
che Seindfeligfeiten erlauben, welche das wechfelfeitige Zus 
trauen im künftigen Frieden unmöglich machen müffen, 
als da find: Anftellung der Meuchelmörder (percus- 
sores), Giftmifcher (venefici), Brehung der 
Capitulation, Anftiftung des Berraths (per- 
duellio) in dem befriegten Staat ꝛc.“ 

Das find ehrlofe Stratagemen. Denn irgend ein Vers 
trauen auf die Denkungsart des Feindes muß mitten im 
Kriege noch übrig bleiben, weil fonft auch fein Friede abges 
fhloffen werden koͤnnte, und die Zeindfeligkeit in einen Aus⸗ 
gottungstrieg (bellum internecinum) ausfdlagen würde; ba 
ber Krieg doch nur das traurige Rothmittet im Naturzuftande 
{ft (wo fein Gerichtshof vorhanden ift, der rechtöfräftig urs 
theilen tönnte), durch Gewalt fiin Recht zu behaupten; wo 
feiner von beiden Theilen für einen ungerechten Beind erklärt 
werben kann (weil das ſchon einen Richterausſpruch vorauss 
fegt), fondern der Ausſchlag bdeffelben (gleich als vor eis 
nem fogenannten Gottesgerichte) entfcheidet. auf weſſen Seite 
bad Recht iſt; zwiſchen Staaten aber fich kin Beftrafungss 
krieg (beilum punitivum) denken läßt (weil zwiſchen ihnen 
kein DVerbältniß eines Obern zu einem Untergebenen ftatt 
findet). — Woraus denn folgt: daß ein Ausrottungsfrieg, wo 
die Vertilgung beide Theile zugleich, und mit diefer auch al« 
les Rechts treffen kann, ben ewigen Frieden nur auf dem 
großen Kirchhofe "der Menfchengattung flatt finden Laffen 
würde. Ein folder Krieg alfo, mithin auch der Gebrauch 
der Mittel, die dahin führen, muß fchlechterdings unerlaubt 
fein. — Daß aber die genannten Mittel unvermeidlich dahin 
führen, erhellet daraus: das jene höllifchen Künfte, da fie an fich 
ſelbſt niederträhtig find, wenn fie in Gebrauch gelommen, fich 
nicht lange innerhalb der Grenze bes Krieges halten, wie 
etwa ber Gebrauch ber Spione (uti exploratoribus) , wo nur 
die Ehrlofigkeit Anderer (die nun einmal nicht ausgerottet 
werben kann) benugt wird, fondern auch in den Friedenszu⸗ 
ftand „abergeden, und fo bie Abficht deffelben gänzlich vernichs 
ten würben. 


* % 
» 


Obgleich bie angeführten Geſetze objeetiv, d. 1. in ber Ins 


tention der Machthavenden, lauter Berbotgefege (leges . 


prohibitivae) find, fo find doch einige derfelben von der 
ſtrengen, ohne Unterfchied ber Umflände geltenden Art (le- 
ges strictae), die fofort auf Abfchaffung dringen (wie Nr. 
1, 5, 6), andere aber (wie Nr. 2, 3, 4), die zwar nicht 


el Sant, 


als Ausnahmen von ber NRechtöregel, aber boch in Ruͤckßqht 
auf die Ausübung derielben, durd die Umftände, fub:> 
jeetiv für die Befugniß erweiternd (leges latze), us 
Stlaubniffe enthalten, die Bollführung aufzufchieben, 
ohne doch den Zweck aus den Augen zu verlieren, ber Yirfen 
Auffhub, 3. B. ber Wiedererftattung der gewiſſen 
Staaten nah Nr. 2 entzogenen Freiheit, nicht auf den 
Nimmertag (wie Auguft zu verfprehen pflegte, ad calendas 
graecas) audzufesen, mithin bie Nichterftattang, fonbern zer, 
damit fie nicht übereilt und fo der Abſicht ſeibſt zuwider ge 
fchehe, die MWerzögerung erlaubt. Denn das Verbot betrift 
bier nur die Erwerbungsart, die fernerhin niht geiten 
fol, aber nicht den Beſitzſtand, ber, ob er zwar nidt 
den erforderliden Rechtstitel hat, doch zu feiner Zeit (Mr 
putativen Ermwerbung), nad der damaligen dffentlihen Mei⸗ 
nung, von allen Staaten für rechtmäßig gehalten wurde °). 


Zweiter Abfhnitt, 


weldher bie Definitivartilel zum ewigen Frie— 
den unter Staaten enthält. 


Der Friebenszuftand unter Menfhen, die neben einan 
der leben, ift kein Naturltand (status naturalis), der wich 
mehr ein Zuftand des Krieges ift, d. i. wenn gleich nidgt im 
mer ein Ausbruch der Keindfeligkeiten, doch immerwägrmäe 
Bedrohung mit denfelben. Er muß alfo geftiftet werde; 
denn die Unterlaffung der lesteren ift noch nicht Sichttden 


*) Ob es außer bem Gebot (leges pracceptirae), umd Berbet 
(leges pruhibltivae), noh Grliaubnißgefege (leges per- 
missivae) der reinen Vernunft geben könne, it bisher möcht slme 
Grund bezweifels worden. Denn Belege überhaupt enthalten 
einen Grund objeltiver praktifder Notwendigkeit, Eriaubet 
aber einen der praktiſchen Bufäligkeit gewiffer Danbiunges; 
mithin würde ein Erlaubnifgefesg Nökigung zw eine 
Dandlung, zu dem, wozu jemand nidyt genöthigt werden fan. 
enthalten, welches, wenn bad Obiekt des Geſezes in beide: 
lei Beziehung einerlei Bedeutung hätte, ein Widerfrrud sem 
würde, — Nun gebt aber hier im Grlaubnißgefege das Yorazk 
gefehte Verbot nur auf die künftige Grwrrbungsdart eines Reets 
(3. B. dur Erbſchaft), die Befreiung aber von biefewm Bi 
bot, d. i. die Erlaubniß auf den gegenwärtigen Best), 
weldyer Igstere , im Ueberfchritt aus bem Raturzulsntre in bee 
bürgerlihen, als ein, obwohl unrehtmäßiger, denne ehr 
liher, Befis (possessio putativa), nah einem Grtaubıt: 
gefege des Naturrechts no feruerhin fortdauern fann, chuieik 
ein putativer Beſih, fo bald er als ein folder erlanat werden, 
im Raturzuftende, ingleichen eine äbnlide Grwerbungsert im 
nachmaligen bürgerlidhen (nad gefchebenem Ueberſchritt) vers 
boten If, melde Befugnis bes fortdauernden Behrges mit: 
fatt finden würde, wenn eine folde vermeintlihe Grmerburg im 
bürgerlichen Zuftande geſchehen wäre; denn da würde er ald Lünen 
fofort nady Entdedung feiner Unrehtmäßigteit aufrörer auärn. 

SH babe hiermit nur beiläufig die Lebrer des Naturrestt 
auf den Begriff einer lex permissiva, weldyer fi einer iyi>» 
matifch = eintheilenden Vernunft von felbt barbietet, esfmert 
fum maden wollen; vornehmlich, da im Givilgefege (datser- 
fen) öfter davon Gebrauch gemacht wird, nur mit dem Ue⸗ 
terfchiede, daß das Verbotgefeg für fih allein daileht, die En 
laubniß aber nicht als einfhräntende Bedingung (wie ed fektı! 
In jened Gefeg mit hinein gebradyt , fondern unter die Xnsnch 
men geworfen wird. — Da beißt ed bana: dieß oder jenes =D 
verboten: es ſei dena Nr. 1,Rr. 2, Ar. 3, und fe weitet 
ind Unabſehliche, die Erlaubniſſe nur zufiliger Weite, umst 
nah einum Princip, fondern durch Drrumtarpen water eo 
kommenden Fällen, zum Gefeg binzulemmen ; bean fon Ki 
ten die Bedingungen in die Formel des Berberge 
ſedes mit bineingebragt werben müflen, woberg es dena 
zugleich ein Griaubnißgefeg geworben wäre. — Es HM daher 
zu bedauern, daß die finnreihe, aber umeufgriöf gebiiches 
Dreibaufgabe bes eben fo weilen als (harfhanigen Der Stra 
fen von Windifdhgräg, weldhe gerade auf das deztert 
drang , fokald verlaffen worden, Denn die Möglichkeit einer 
ſolchen (dee mathematifhen ähnlichen) Formel iR der eimgıye 
echte Probierflein einer confequent bleibenden Grejepgebung, 
obne welche das fogenannte ins cortum immer ein from 
Wunſch bleiben wird. — Sonft wird man bloß generale Ie 
fege (die im Allgemeinen gelten), aber Beine usirefat 
(die allgemein gelten) haben, wie ed bach der Begriff und 
Geſetzes zu erfordern ſcheint. 
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dafuͤr, und, ohne daß fie einem Rachbar von dem andern ge⸗ 
Teiftet wird (welches aber nur in einem gefeglichen Zus 
ftande geſchehen kann), kann jener diefen, welchen er dazu 
aufgefordert hat, als einen Beinb behandeln *). 


x 


Erftee Definitivartißel 
zum ewigen Frieden. 


Die bürgerliche Verfaffung inäcedem Staat foll 
sepublitanifch fein. 


Die erftlih nach Prineipien ber Freiheit ber Glieder 
einer Geſellſchaft (ald Menſchen), hweitens nach ®rundfägen 
dee Abhängigkeit aller von einer einzigen gemeinfamen 
Gefepgebung (ale Unterthanen), und brittens, bie nach dem 
Geſeß der Gleich heit derfeiben (als Staatsbürger) 
geftiftete Verfaſſung — bie einzige, welche aus ber Idee des 
urfprünglichen Vertrags hervorgeht, auf ber alle rechtliche 
Geſetzgebung eines Volks gegründet fein muß — ift die res 
publitanifhe **). Diele ift alfo, was das Recht betrifft, 
an ſich ſelbſt diejenige, welche allen Arten ber bürgerlichen 
GSonftitution zum Grunde liegt; und nun ift nur bie Frage: 
ob fie auch Die einzige ift, bie zum ewigen Frieden binführen kann? 

Nun Hat aber bie zepublitanifhe Verfaflung, außer der 
Sauterkeit ihres Urfprungs, aus dem reinen Duell des Rechtes 
begriffs en tfprungen zu fein, noch bie Ausſicht in die ges 
wuͤnſchto Folge, naͤmlich den ewigen Frieden; wovon der 
Grund dieſer iſt. — Wenn (wie es in dieſer Verfaſſung nicht 
anders fein kann) bie Beiſtimmung der Staatsbürger dazu 
erfordert wird, um zu beſchließen, „ob Krieg ſein ſolle, oder 
nicht,“ fo iſt nichts natürlicher, als daß, da fie alle Drang⸗ 
fale des Krieges über fich felbft befchließen müßten (als da 
find: felbft zu fechtenz bie Koften des Krieges aus ihrer eiges 
nen Babe herzugeben; die Verwuͤſtung, die er hinter fich 
laͤßt, Tümmerlih zu verbefieen; zum Jebermaße des Uebels 


*) Gemeinigli nimmt man an, daß man gegen Niemand feindlich 
verfahren dürfe, ald nur, wenn er mich fchon thätig lädirt 
Dat, und dad iR auch ganz richtig, wenn beide im bürgers 
lich s gefeglihen Buftande find. Denn bdadurch, daß dies 
fer in denfelben getreten iſt, leiflet er jenem (vermittelt der 
Obrigkeit, welche Über beide Gewalt bat) die erforderliche 
Sicherheit. — Der Menſch aber (oder das Bolt) im bloßen 
Naturſtande benimmt mir diefe Sicherheit, und lädirt mid 
fhon durd eben biefen Zuſtand, indem er neben mir if, obs 
gleich nit thätig (facto), doc durch die Geſetzlofigkeit feines 
Suſtandes (statu iniusto) , woburd ich beftändig von ihm bes 
drohet werde, und id, kann ihn nöthigen, entweder mit mir in 
einen gemeiaſchaftlich⸗ gefeglihen Buflanb zu treten, ober auß 
meiner Nohharfhaft zu weichen. — Das Poflulat alfo, was 
allen folgenden Artikeln zum Grunde liegt, if: Aue Menſchen, 
die auf einander wedfelfeitig einfließen innen, müſſen zu irs 
gend einer bürgerlichen Berfaffung gehören. 

Alle rechtliche Verfaſſung aber if, was bie Perfonen betrifft, 
die darin fichen, 

1) die nah dem Staatsbüäürgerrecht der Menfhen in 
einem Volt (ius civitatis), 

2) nad dem Völkerrecht der Staaten im Verhältniß ges 
gen einander (ius gentium), 

3) die nad dem Weltbärgerreht, fo fern Menſchen 
und Staaten, in äußerem auf einander einfließendem Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehend, ald Bürger eined allgemeinen Menſchenſtaats ans 
zufeben find (ius cosmopoliticum). Diefe Gintheilung if nicht 
willkürlich, fondern nothivendig in Beziehung auf die Idee vom 
ewigen Zrieden. Denn wenn nur eimer von diefen im Vers 
bältniffe des phyſiſchen Ginfluffed auf den andern, und dody im 
Naturſtande wäre, fo würde damit ber Zufland des Kriegs 
verbunden fein, von dem befreiet zu werben hier eben bie Abs 


fie if. 

Rechtliche (mithin Äußere) Freiheit kann nicht, wie man 
man wohl zu thun pflegt, durch bie Befugniß definirt werden: 
„alles zu thun, was man wil, wenn man nur Keinem Un- 
recht thut.“ Denn was beißt Befugnipt Die Möglichkeit 
einer Handlung, fo fern man dadurch Keinem Unrecht thut. 
Alſo würbe die CErklärung einer Befugniß fo lauten: „Man 
thut Keinem Unrecht (man mag aud thun, was man will) 
wenn man nur Keinem Unrecht thut:“ folglich iſt es leere 
Zautslogie. — Vielmehr it meine äußere (rechtliche) Kreis 
Heit fo zu erllären: fie if die Befugniß, Leinen Äußeren Ges 
fegen zu geboren, als zu denen id meine Beiflimmung habe 
geben können. — Gben fo if äußere (rechtliche) Gleichheit 
in einem Stante dasjenige Verhältniß der Staatebücger, nad 


*°) 


endlich noch eine, ben Frieden ſelbſt verbitternde, nie (megen 
naher immer neuer Kriege) zu tilgende Schuldentaft felbft zu 
übernehmen, — fie fich ſehr bedenken werben, ein fo ſchlimmes 
Spiel anzufangen: da hingegen in einer Berfaffung , wo der 
Staatsunterthan nicht Staatsbürger, die alfo nicht republi⸗ 
kaniſch ift, es die unbedenttichfte Sache von ber Welt ifl, 
weil das Oberhaupt nicht Staatögenoffe, fonbern Staats⸗ 
eigenthümer ift, an feinen Zafeln, Jagden, Luftfchlöffern, 
Hoffeften u. d. gl durch ben Krieg nicht das Mindefte eins 
büßt, diefen alſo wie eine Art von Luftpartie aus unbes 
deutenden Urfachen befchließen, und ber Anftändigkeit wegen 
bem dazu allezeit fertigen biplomatifchen Corps die Rechtfer⸗ 
tigung deffeiben gleichgültig überlaffen kann. 
e * 
Mm 


Damit man bie republilanifche Verfaffung nicht (wie ge: 
meiniglich geſchieht) mit der demokratiſchen verwechfele, muß 
Kolgendes bemerkt werden. Die Formen eines Staats (civitas) 
können entweder nach dem Unterfchiede der Perfonen, welche 
die oberfte Staatögewalt inne haben, oder nach der Regies 
rungsart des Dolls durch fein Oberhaupt, er mag fein 
weicher er wolle, eingetheilt werben; bie erfte heißt eigentlich 
die Form der Beherrfchung (forma imperii), und es find 
nur brei derfelben möglich, wo naͤmlich entweder nur Einer, 
oder Einige unter fi verbunden, oder Alld zuſam⸗ 
men, welche die bürgerliche Gefellfchaft ausmachen, die Herr⸗ 
ſchergewalt befigen (Autofratie, Ariftotratie und 
Demokratie, Fürftengewalt, Abdelögewalt und Volksge⸗ 
walt). Die zweite ift die Form ber Regierung (forma regi- 
minis), und betrifft die auf bie Conftitution (den Alt des 
allgemeinen Willens, wodurd bie Dienge ein Volt wird) ges 
gründete Art, wie ber Staat von fiiner Machtvolllommen- 
beit Gebrauch macht; und ift in diefer Beziehung entweder res 
publitanifch oder beäporiih Der Republikaniom 
ift das Staatsprincip der Abfonderung der ausführenden Ges 
walt (der Regierung) von der geſetzgebenden; der Despotism 
ift das der eigenmächtigen Vollziehung des Staats von Ges 
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welchem Keiner ben Andern wozu rechtlich verbinden Tann, obne 
daß er fich zugleich dem Gefeg unterwirft, von biefem wech⸗ 
felfeitig auf diefelbe Art aud) verbunden werden zu können. 
(Vom Princip deu recht lich en Abhängigkeit, ba diefed fon 
in dem Begriffe einer Staatsverfaffung überhaupt liegt, bes 
darf es keiner Erklärung). — Die Göltigkeit dieſer anges 
bornen, zur Menſchheit notbrvendig gehörenden und unvers 
äußerlihen Rechte wird durd dad Princip der rechtlichen Ver⸗ 
bältniffe de Menſchen felb zu höheren Weſen (wenn er ſich 
ſolche denkt) beſtätigt und erhoben, indem er fid nad) eben denſel⸗ 
ben Grundfägen auch als Staatöbürger einer überſinnlichen 
Welt vorftelt. — Denn, was meine Freiheit betrifft, fo habe 
ih, felbR in Anfehung der göttlihen, von mir durch bloße 
Vernunft erfennbaren Gefege, keine Verbindlichkeit als nur fo 
fern ich dazu felber habe meine Beiſtimmung geben können (denn 
durchs Freiheitögefeg meiner eigenen Vernunft made ih mir 
allererfi einen Begriff vom göttlihen Willen). Was in Anfes 
bung des erhabenften Weltweſens auper Gott, welches id mir ets 
wa denken mödte (einen großen Xeon), dad Princip ber 
Gleichheit betrifft, fo iR kein Grund da, warum, wenn 
ih in meinen Poſten meine Pflicht thue, wie jener Xeon «6 
in dem feinigen, mir bloß die Pflicht au geborchen, jenem aber 
das Recht zu befeblen zulommen folle. — Daß dieſes Princip 
der Gleichheit nicht (fo wie das ber Freiheit) auch auf das 
Verbättnig zu Bott paßt, davon iſt der Grund biefer, weil 
dieſes Weſen dad einzige if, bei dem der Pflichtbegriff aufhört. 

Mad aber das Recht der Gleichheit aller Staatsbürger, als 
Unterthanen betrifft, fo kommt es in Beantwortung der Frage 
von der Buläffigkeit bed Erbadeld allein darauf an: „ob der 
vom Staat zugeftandene Rang (eined Unterthand vor dem 
andern) vor dem Verdienſt, oder biefed vor jenem vorhers 
gehen müſſe.“ — Nun if offenbar: daß, wenn ber Rang mit 
der Geburt verbunden wird, ed ganz ungewiß iſt, ob das Ver⸗ 
dienſt (Amtsgeſchicklichkeit und Amtstreue) auch folgen werde; 
mithin if ed eben fo viel, als ob er ohne alles Verdienf dem 
Begünſtigten zugeflanden würde (Befehlsbaber zu fein); welches 
der allgemeine Volkswille in einem urfprünglidhen Vertrage, 
(der doch das Princip aler Rechte if) nie beſchließen wird. 
Denn ein Edelmann ift darum nicht fo fort ein edler Menn. 
— Was den Amtsadel (mie man den Rang einer höheren 
Magifiratur nennen könnte, und den man ſich durch Verdienfte 
erwerben muß) betrifft, fo klebt der Rang da nit, ald Eis 
genthum, an der Perfon, fondern am Pollen, und die Gleiche 
beit wird dadurch nicht verlegt; weil, wenn jene ihr Amt 
nieberlegt, fie zugleich den Rang ablegt, und unter das Volt 
zurücktritt. — 
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ſetzen, bie er felbft gegeben hat, mithin ber dffentliche Wille, 
fofern er von dem Regenten als fein Privatwille gehandhabt 
wird. — Unter den brei Staatsformen ift die der Demo: 
Eratie, im eigentlichen Verſtande des Worts, nothwendig 
ein Despotism, weil fie eine erefutive Gewalt gründet, 
da Alle über und allenfalls auch wiber Einen (der alfo nicht 
mit einftimmt), mithin Alle, die boch nicht Alle find, bes 
fchließen; welches ein Widerfprud des allgemeinen Willens 
mit fich ſelbſt und mit der Freiheit ift. 
Alle Regierungsform nämlich, die niht repräfentas 
tiv iſt, iſt eigentlich eine Unform, weil ber Gefeggeber in 
einer und derfelben Perfon zugleich Vollfteeder feines Willens 
(fo wenig, wie das Allgemeine des Oberfages in einem Ders 
nunftfchluffe zugleich die Subfumtion des Befondern unter je⸗ 
nem im Unterfase) fein Tann, und, wenn gleich die zwei ans 
dern Staatsverfaffungen infofern immer fehlerhaft find, daß 
fie einer folhen Negierungsart Raum geben, fo ift es bei ih⸗ 
nen doch wenigftens möglich, daß fie eine dem Geiſte eines 
repräfentativen Syſtems gemäße Negierungsart annähmen, 
wie etwa Friedrich II. wenigſtens fagte: er fei bloß der 
oberfte Diener des Staats *), da hingegen die demokratiſche 
es unmögli macht, weil Ales da Herr fein will. — Wan 
kann daher fagen: je Meiner das Perſonale der Staatsgewalt 
(die Zahl der Herrſcher), je größer dagegen die Repräfentas 
tion derſelben, deſto mehr ftimmt die Staatsverfaffung zur 
Möglichkeit des Republitanism, und fie Eann hoffen, durch 
allmälige Reformen fich dazu endlich zu erheben. Aus biefem 
Grunde ift es in der Ariftofratie fchon ſchwerer, als in der 
Monardie, in der Demokratie aber unmöglich anders, als 
durch gewaltfame Revolution zu biefer einzigen volllommen 
rechtlichen Verfaſſung zu gelangen. Es ift aber an bir Res 
Hierungsart **) dem Volk ohne alle VBergleichung mehr gelegen, 
ald an der Staatsform (wiewohl auch auf biefer ihre mehrere 
oder mindere Angemeflenheit zu jenem Zwecke ſehr viel an: 
kommt). Zu jener aber, wenn fie dem Rechtöbegriffe gemäß 
fein fol, gehört da6 repräfentative Syftem, in welchem als 
kein eine republilanifhe Regierungsart möglich, ohne weiches 
fie (die Verfaffung mag fein, welche fie wolle) bespotifch und 
ewaltthätig iſt. — Keine der alten fogenannten Republiken 
at diefes gekannt, und fie mußten ſich barüber auch ſchlech⸗ 
terdings in den Despotism auflöfen, ber unter ber Oberges 
walt eines Einzigen noch der ertraͤglichſte unter allen iſt. 


Zweiter Definitivartikel 
zum ewigen Frieden. 


Das Völkerrecht ſoll auf einen Köberalism 
freier Staaten gegruͤndet ſein. 


Boͤlker, als Staaten, koͤnnen wie einzelne Menſchen be⸗ 
urtheilt werden, die ſich in ihrem Naturzuſtande (d. i. in der 





*) Man Hat die hohen Benennungen, bie einem Beherrſcher oft bei⸗ 
gelegt werden (die eines göttlihen Geſalbten, eined Verweſers 
bes göttlihen Willens auf Erden und Stellvertreters beffelben), 
als grobe, ſchwindlich machende Schmeicheleien oft getadelt; 
aber mid dünkt, ohne Grund. — Weit gefeblt, daß fie ben 
£andeöberrn ſollten hochmüthig machen, fo müffen fie ihn viels 
mehr in feiner Seele demüthigen, wenn er Werftand bat (wels 
Hes man doch voraußfenen muß) und es bedenkt, baß er ein 
Amt übernommen babe, was für einen Menfchen zu groß if, 
nämli das Heiligſte, was Gott auf Erben bat, das Recht 
der Menfchen zu verwalten, und biefem Augapfel Gottes 
irgend worin zu nahe getreten zu fein, jederzeit in Beſorgniß 
ftehen muß. 

2) Malle du Pan rübmt in feiner genietönenden , aber boblen 
und ſachleeren Sprache: nach vieljähriger Erfahrung endlich zur 
Ueberzeugung von der Wahrheit des bekannten Spruchs von 
Bars gelangt zu fein: „Laß Über die beſte Regierung Rarren 

reiten; die befigeführte iſt die beſte.“ Wenn das foviel fagen 
foQ : die am beften geführte Regierung ift am beften geführt, 
fo hat er, nad Schwiſi's Ausdrud, eine Nuß aufgebiffen, die 
ihn mit einer Made belohnte; fo es aber bedeuten, fie fet 
auf bie beſte Regierungsart, d. #. Staatsverfaffung, fo ift 
ed grundfalfh; denn Erempel von guten Regierungen beiveifen 
nichts für die Regierungsart. — Ber bat wohl beffer regiert 
als ein Titus und Markus Aurelius, und doch hinter 
ließ der eine einen Domitian, der andere einen Gommos 
dus au Nachfolgern; welches bei einer guten Staatöverfafs 
fung nit hätte gefchchen können, da ihre Untauglichkett zu 
diefem Poſten früh genug befannt war, und bie Macht des 
Behertſchers auch Hinteigend war, um fie aus zuſchließen. 
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Unabhängigkeit von äußern Geſetzen) fon durch ihr Reben 
anderfein lädiren , und deren jeder, um feiner Sicherheit wikmn, 
von dem andern fordern kann und foll, mit ihm in eine, ke 
bürgerlichen ähnliche, Berfaffung zu treten, wo jeden fra 
Recht gefichert werden kann. Dieß wäre ein Bölkerbum, 
der aber gleichwohl kein Voͤlkerſtaat fein müßte. Daria aber 
wäre ein Widerſpruch; weil ein jeder Staat das Verhulteij 
eines Dberen (Gefeggebenden) zu einem Unteren (u 
horchenden, nämlich dem Volk) enthält, viele Wölker aber in 
einem Etaat nur ein Volt ausmachen würden, welches (de 
wir bier das Recht der Völker gegen einander gu enige 
haben, fo fern fie fo viel verfchiedene Staaten autmada, 
und nicht in einen Staat zufammenfchmelzen follen) der Bar: 
ausfehung wibderfpricht. 

Sleihwie wir nun die Anhänglichkeit dee Wilden an ik 
gefeglofe Freiheit, ſich Lieber unaufhoͤrlich au balgen, als fä 
einem gefeslihen, von ihnen felbft zu conftituirenden, Zwang 
zu unterwerfen, mithin die tolle Freiheit ber oerndnftixg 
vorzuziehen, mit tiefer Verachtung anfchen, und als Rehig 
keit, Ungefchliffenheit, und viehifche Abwürbigung der Mraik 
beit betrachten, fo, follte man denken, müßten gefittite 84 
fer (jedes für fih zu einem Staat vereinigt) eilen, and & 
nem jo vermworfenen Zuftande je cher deſto lieber Heraus 
kommen. Statt beffen aber fegt vielmehr jeder Staat frm 
Majeftät (denn Volksmajeſtaͤt ift ein ungereimter Austrat) 
gerade darin, gar keinem Außeren gefe&lichen Iwange untew 
worfen zu fein, und ber Glanz feines Oberhauptes deck 
darin, daß ihm, ohne daß er ſich eben felbft in Gefahr ſtten 
barf, viele Zaufende zu Gebot ftehen ſich für eine Gad«, 
die fie nichts angeht, aufopfern zu laffen *), und der Latın 
fchied der europäifchen Wilden von den amerikanifcen brick 
bauptfählich darin, daß, da mandye Stämme der lehteren son 
ihren Feinden gänzlich find gegeſſen worden, bie erfermn in 
Urberwundenen beffer zu benugen wiffen, als fie zu verfpeien, 
und Lieber die Zahl te mithin cud ik 
Menge der Werkzeuge zu noch ausgebreiteteren Kriegen dur 
fie zu vermehren wißen. 


Bei der Bdoͤsartigkeit der menfchlichen Natur, bie 14 
im freien Verhältnig der Völker unverholen bliden laͤſt (k- 
deſſen daß fie im bürgerlichsgefeglichen Zuftande duch ka 
Zwang der Regierung fich ſehr verfchleiert), ift es doch ſche 
zu verwundern, daß das Wort Recht aus der Kriegapeinl 
noch nicht als pedantiſch gang hat verwiefen werden kingm, 
und fi noch Fein Staat erfühnet bat, fich für die lest 
Meinung Öffentlich zu erklären; denn moch werben Huyı 
Grotius, Puffendorf, Vattell u. And. (late 
leidige Zröfter), obgleich ihr Coder, philofophifch ober dirk: 
matifh abgefaßt, nicht die mindefte gefegliche Kraft k 
ober au nur haben kann (weil Staaten ale folde nidt um 
ter einem gemeinfchaftlichen äußeren Zwange ftehen), inzt 
treuberzig zur Rechtfertigung eines Kriegtangriſt 
angeführt, ohne daß es ein WBeifpiel giebt, dab jumai 
ein Staat durch mit Zeugniffen fo wichtiger Männer Ks 
waffnete Argumente wäre bewogen worden, von feirm 
Vorhaben abzuftehen. — Diefe Huldigung, die jeder Grat 
dem Rechtöbegriffe (wenigftens ben Worten nad) leifttt, be 


weiſt doch, daß eine noch größere, ob zwar zur Zeit ſchlas⸗ 


mernde, moralifche Anlage im Menfchen anzutreffen fıl, äxt 
das böfe Princip in ihm (was er nicht ableugnen kann) x 
einmal Meifter zu werben, und dieß aud von andern i3 
hoffen; benn fonft würde das Wort Recht den Staaten, Kt 
fi einander befehden wollen, nie in den Mund kommen, 4 
fei denn, bloß um feinen Spott damit zu treiben, mie jene 
gallifche Fürft es erklaͤrte: „Es ift der Vorzug, ben die Ro 
tur dem GStärkern über den Schwaͤchern gegeben hat, &3 
biefer ihm gehorchen ſoll.“ 

Da bie Art, wie Staaten ihr Recht verfolgen, zit m 
bei einem aͤußern Gerichtshofe, der Proceß, fondern nur der 
Krieg fein kann, durch diefen aber und feinen günftigen In% 
fhlag, den Sieg, das Recht nicht entfchieden wich, ud 
dur ben Friedensvertrag zwar wohl dem biesmalista 
Kriege, aber nicht dem Kriegszuftande (immer zu ca 
neuen Vorwand zu finden) ein Ende gemacht wich (ha ni 
auch nicht geradezu für ungerecht erkaͤren kann, weil in Mo 
fom Zuſtande jeder in feiner eigenen Sache Richter if), gieih 
wohl aber von Staaten, nad dem Voͤlkerrecht, nid eka 
das gelten Tann, was von Menfchen im geſetzloſen Zukank 


*) So gab ein bulgariſcher Fürſt dem griechiſchen Keiſer, '* 
gutmäthigertveife feinen Streit mit ihm burd einen Zertewi 
ausmachen wollte, zur Antwort: „Ein Schmidt, ber Zamnt 
hat, wird das glühende Cifen aus den Kohlen nicht wit fein 
Händen herauslangen.“ 
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nah dem Naturrecht gitt, „aus dieſem Zuftande herausgehen 
zu ſollen“ (weil fie, als Staaten, innerlich fchon eine rechts 
liche Berfaffung Haben, und alfo dem Zwange anderer, fie 
nah ihren Rechtsbegriffen unter eine erweiterte gefenliche 
Verfaffung zu bringen, entwachfen find), indeffen daß doch 
bie Vernunft vom Throne ber höchften moralifch gefeßgebenden 
Gewalt herab, den Krieg als Rechtsgang fchlechterdings vers 
dammt, den Kriedenszuftand dagegen zur mittelbaren Pflicht 
macht, welcher doch , ohne einen Vertrag ber Völker unter fich, 
nicht geftiftet oder gefichert werden fann: — fo muß es einen 
Bund von befonderer Art geben, ben man ben Friedens: 
bund (foedus pacificum) nennen kann, der vom Friedens: 
vertrag (pactum pacis) darin. unterfchieden fein wuͤrde, 
aß dieſer bloß einen Krieg, jener aber alle Kriege auf 
immer zu endigen fuchte. Diefer Bund geht auf keinen Er⸗ 
verb irgend einer Macht des Staats, fondern lediglich auf 
Schaltung und Sicherung der Freiheit eines Staats, für 
ih feibft und zugleich anderer verbünbeten Staaten, ohne 
aß diefe doch fich deshalb (mie Drenfchen im Naturzuftande) 
ffentlihen Geſezen, unb einem Zwange unter Ddenfelben, 
ınterwerfen dürfen. — Die Ausführbarkeit (objective Reas 
tät) diefee Idee der Foberalität, die fih allntälig 
iber alle Staaten erftreden fol, und fo zum ewigen Fries 
en binführe, laͤßt fih darftellen. Denn wenn das Gluͤck 
8 fo fügt: daß ein mächtige® und aufgeflärtes Volk fich zu 
ine Republik (die ihrer Natur nach zum ewigen Frieden 
eneigt fein muß) bilden Tann, fo giedt biefe einen Mits 
eipunft der föderativen Bereinigung für andere Staaten 
ib, um fih an fie anzufdließen, und fo den Freiheitszuſtand 
er Staaten, gemäß der Idee des Voͤlkerrechts, zu fichern, 
nd ſich durch mehrere Berbindungen diefer Art nad und 
nach immer weiter auszubreiten. 


Daß ein Volk fagt: „es foll unter uns Fein Krieg fein; 
wenn wir wollen uns in einen Staat formiren, db. i. uns 
elbſt eine oberfte gefeggebende, regierende und richtende Ges 
valt fegen, die unfere Streitigkeiten friedlich ausgleicht“ — 
a8 läßt fich verftchen. — — Wenn aber diefer Staat fagt: 
‚ed fol kein Krieg zwifhen mie und andern Staaten fein, 
gleich ich Beine oberfte gefesgebende Gewalt erkenne, bie 
air mein, und der ich ihr Recht ſichere,“ fo ift es gar nicht 
u verſtehen, worauf ih dann das Xertrauen zu meinem 
Rechte gründen wolle, wenn es nicht das Surrogat bes buͤr⸗ 
erlihen Gefellfchaftsbundes, nämlich der freie Foͤderalism 
t, den die Wernunft mit dem Begriffe des Voͤlkerrecht noth⸗ 
sendig verbinden muß, wenn überall etwas dabei zu benten 
drig bleiben foll. 


Bei dem Begriffe des Wölkerrechts, als eines Rechts 

um Kriege, läßt ſich eigentlich gar nichts denken (weil es 
in Recht fein fol, nicht nach allgemein gültigen aͤußern, bie 
reiheit jedes Einzelnen einfchräntenden Gefegen , fondern 
ah einfeitigen Marimen durch Gewalt, was Recht fei, zu 
eftimmen), es müßte denn darunter verftanden werden: daß 
Renfchen,, bie fo gefinnet find, ganz recht gefchiceht, wenn 
e fi unter einander aufreiben, und alfo den ewigen Fries 
m in bem weiten Grabe finden, das alle Gräuel der Ges 
altthätigkeit fammt ihren Urhebern bededt. — Für Staas 
n, im Berhaͤltniſſe unter einander, Tann es nad) der Vers 
mft Feine andere Art geben, aus dem gejchlofen Zuftande, 
Tr lauter Krieg enthält, herauskommen, ale baß fie, eben 
wie einzelne Menſchen, ihre wilde (gefehlofe) Freiheit aufs 
ben, ſich zu öffentlichen Zwangsgeſeden bequemen , und fo 
en (freilich immer wachſenden) Bölkerftaat (civitas 
ntiom), ber zulest ale Voͤlker der Erde befaflen würbe, 
den. Da fie dieſes aber nad ihrer Idee vom Bölkerrecht 
haus nicht wollen, mithin, was im thesi richtig iſt, im 
pothesi verwerfen, fo kann an die Stelle der pofitiven 
we einer Weltrepublik (wenn nicht Alles verloren 
rder fol) nur das negative Surrogat eines den Krieg 
wehrenden, beftchenden und fih immer ausbreitenden 
undes, ben Strom ber rechtfchruenten, feindfeligen 
igung aufhalten, doch mit biftändiger Gefahr ihres Aus⸗ 
ah (Furor impius intusfremit horridus ore eruento, Vir- 
.) ”) 


) Nach einem beendigten Kriege, beim Friedensſchluſſe, möchte 
ed wohl für ein Volk nicht unfhidlih fein, daß nad dem 
Dankfeſte ein Bußtag ausgefhrieben würde, den Himmel im 
Namen des Staats, um Gnade für bie große WBerfündigung 
onzurufen, bie dad menſchliche Geſchlecht fi nod Immer au 
Schulden kommen Läßt, ſich Peiner geſetzlichen Verfaſſung, im 
Verhältniß auf andere Völker, fügen zu wollen, fondern flolz 
auf feine Unabhängigkeit lieber das barbarifhe Mittel bed Kries 
ges (wodurch bach dad, was gefuct wird, nämlich das Net 


‚nicht feindlich begegnen. 
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Dritter Definitivartifel 
zum ewigen Srieben. 


„Das Weltbärgerrecht fol auf Bedingungen ber 
Allgemeinen Dofpitalität eingefchräntt fein. 


Es ift bier, wie in ben vorigen Artifeln, nicht von 
Philanthropie, fondern von Recht die Rede, und da bedeus 
tet Dofpitalität (Wirthbarkeit) das Recht eines Fremd⸗ 
lings, feiner Ankunft auf dem Boden eines andern wegen, 
von dieſem nicht frindfelig behandelt zu werben. Dicfer kann 
ihn abweifen, wenn es obne feinen Untergang gefchehen kann; 
fo lange er aber auf feinem Plat fih friedlich verhält, ihm 
Es ift kin Gaſtrecht, worauf 
diefer Anfpruch machen Tann (mozu ein befonderer wohlt haͤti⸗ 
ger Vertrag erfordert werden würde, ihn auf eine gewiſſe 
Zeit zum Hausgenoffen au machen), fondern ein Beſuchs⸗ 
recht, welches allen Menſchen zuftcht, ſich zur Geſellſchaft 
anzubieten, vermoͤge bes Rechts des gemeinfchaftlichen Beſitzes 
der Oberfläche der Erde, auf der, als Kugetfläche, fie ſich 
nit ins Unendliche zerftreuen Tonnen, fondern endlich ſich 
doch neben «inander dulden müffen, urfprünglih aber Nie⸗ 
mand an einem Orte ber Erde zu fein mehr Recht hat, als 
der Andere. — Unbewohnbare Theile biefer Oberfläche, das 
Meer und die Sandwuͤſten, trennen dieſe Gemeinfchaft, doch 
fo, daß das Schiff, oder das Kamcel (das Schiff der 
Wüfte) es möglich machen, über dieſe herrenlofe Gegenden 
fi einander zu nähern, und das Recht ber Oberfläche, wels 
ches ber Menfchengattung gemeinſchaftlich zukommt, zu tis 
nem möglichen Verkehr zu benusen. Die Unwirthbarkeit der 
Geeküften (3. B. der Barbaresten), Schiffe in nahen Mee⸗ 
ven zu rauben, ober geſtrandete Schiffelcute zu Sclaven zw 
machen, oder die der Sandwüften (der arabifchen Bcduinen), 
die Annäherung zu den nomadifchen Stämmen als ein Recht 
anzufchen, fie zu pländern, ift alfo dem Raturrecht zuwider, 
welches Dofpitalitätsrecht aber, d. i. die Befugniß der frem⸗ 
den Antömmlinge fich nicht weiter erftredt, als auf die Be⸗ 
dingungen der Möglichkeit, einen Verkehr mit den alten Ein⸗ 
wohnern zu verſuchen. — Auf diefe Art können entfernte 
Weittheile mit einander friedlich in Berhältniffe kommen, bie 
zulegt dffentiich gefeglich werden, und fo dad menſchliche Bes 
ſchlecht endlich einer weltbärgerlichen Verfaffung immer näher 
bringen können. 


Bergleicht man hiermit das inhofpitale Betragen ber 
gefitteten, vornehmlich handeltreibenden Staaten unſeres 
Welttheils, fo geht die Ungerechtigkeit, die fie in dem Bes 
fuche fremder Länder und Möller (wilches ihnen mit dem 
Erobern berfeiben für einerief gilt) beweifen, bis zum 
Erſchrecken weit. Amerika, die Negerländer, die Gewuͤrzin⸗ 
fein, das Kap zc. waren, bei ihrer Entbedung, für fie Laͤn⸗ 
ber, bie Keinem angehörten ; denn die Einwohner rechneten 
fie für nichts. In Oftindien (Hinboftan) brachten fie, unter 
dem Vorwande bloß beabfichtigter Hanbelsnieberlagen, fremde 
Kriegesvdlker hinein , mit ihnen aber Unterdüdung der Eins 
gebornen, Aufwiegelung der verfchiebenen Staaten befleiben 
zu weit ausgebreiteten Kriegen, Dungersnoth, Aufruhr, Treu⸗ 
lofigkeit, und wie die Litaney aller Ucbel, die das menſchliche 
Gefhleht drüden, weiter lauten mag. , 

China-*) und Japan (Nipon), die den Berfudh mit 
folhen Gäften gemacht hatten, haben daher weislich, jenc® 
zwar den Zugang, aber nicht den Eingang, biefes auch ben 


eines jeden Staats nicht ausgemacht wirb) zu gebrauchen. — 
Die Dankfeſte während dem Kriege über einen erfohtenen Sieg, 
die Hymnen, bie (auf gut Ifraelitifih) dem Heren der 
Heerſcharen gefungen werden, ſteden mit ber moralis 
[hen Idee des Vaters dee Menſchen in nicht minder ſtarkem 
GSontraft; weil fie außer ber Gleichgültigkeit wegen der Art, 
wie Völker ihr gegenfeitiges Recht ſuchen (die traurig genug 
if), noch eine Freude hineinbringen, recht viel Menfchen, 
ober ihr Glück zernichtet zu haben. 


*) Um dieſes große Reich mit dem Namen, womit es ſich ſelbſt bes 
nennt, zu fchreiden (nämlih China, nit Sina, ober einen 
dieſem öhnlichen Laut), darf man nur Georgil Alpheb, Tibet. 
rag. 651 — 65%, vornehmlidy Nota b unten, nachſehen. — 
Eigentlich führt es, nach bed peterdb. Prof. Fiſcher Bemers 
tung , einen beftimmten Namen, womit es ſich felbit benennt 3 
der gewöhnlichſte iſt mod) der des Worts Kin, nämlich Gold (wel⸗ 
ches die Tibetaner mit Ser ausdrüden) , daher ter Kaifer König 
des Goldes (des herrlichſten Landes von der Welt) genannt 
wird, welches Wort wohl im Reiche feld wie Chin lauten, 
aber von den italieniſchen Miffionarien (bed Gutturalbudfluber6 
wegen) wie Kin ausgefproden fein mag. — Hieraus erficht 
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erſteren nur einem einzigen europäifchen Votk den Hollaͤn⸗ 
dern, erlaubt, die fie aber doch dabei, wie Gefangene, von 
der Gemeinfhaft mit den Gingebornen ausfchliefen. Das 
Hergfte hierbei (oder, aus dem Standpunkte eines moralis 
fhen Richters betrachtet, das Beſte) ift, daß ſie diefer Ges 
waltthätigkeit nicht einmal froh werben, daß alle dieſe Hand⸗ 
LUungsgeſellſchaften auf dem Punkte des nahen Umſturzes ſte⸗ 
hen, daß die Zuckerinſeln, dieſer Sitz der allergrauſamſten 
und ausgedachteſten Sklaverei, keinen wahren Ertrag abwer⸗ 
fen, fondern nur mittelbar, und zwar zu einer nicht fehr 
bblihen Abfiht, nämlih zu Bildung der Matrofen für 
Kriegsflotten, und alfo wieder zu Führung ber Kriege in 
Europa dienen. 


Da es nun mit ber unter den Völkern der Erbe einmal 
durchgängig überhand genommenen (engeren oder weiteren) 
Gemeinfhaft fo weit gelommen ift, daß die Rechtsverlegung 
an einem Plag der Erde an allen gefühlt wird: fo tft 
die Idee eines Weltbürgerrechts keine phantaftifche und übers 
fpannte Vorftelungsart des Rechts, fondern eine nothwens 
dige Ergänzung des ungefchriebenen Coder, fowohl des Staats: 
als Voikerrechis zum öffentlichen Menſchenrechte überhaupt, 
und fo zum ewigen Frieden, zu dem man fi) in der contis 
nuirlichen Annäherung zu befinden, nur unter diefer Bedin⸗ 
gung ſchmeicheln darf. 


Zuſas. 
Von der Garantie des ewigen Friedens, 


Das, was dieſe Gewähr (Garantie) leiſtet, iſt nichts 
Geringeres, als die große Künftlerin Natur (natura daedala 
rerum), aus deren mechanifchen Laufe ſichtbarlich Zweckmaͤßig⸗ 
keit bervorleuchtet, durch die Bwietracht der Menfchen Eintracht 
ſelbſt wider ihren Willen emporfommen zu laffen, und darum, 
gleich als Nöthigung einer ihren Wirkungsgefegen nach uns 
unbefannten Urfahe, Schidfal, bei Erwägung aber ihrer 
Zweckmaͤßigkeit im Laufe ber Welt, als tiefliegende Weisheit 
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man dann, daß das von den Römern ſogenannte Land der Ges 
zer China war, die Seide aber über Groß» Tibet (ver 
muthlich durch Klein » Tibet und die Bucarei über Perfien, 
fo weiter) nady Europa geförbert worden, welches zu manden 
Betrachtungen über dad Mterthum dieſes Staats, verglihen mit 
Dindoßan, bei der Verknüpfung mit Tibet, und, durch diefeß, 
mit Japan, binleitet; indeffen daß ber Name Sina oder Tſchina, 
den die Nachbaren diefem Lande geben folen, zu nichts bins 
führt. — — Vielleicht läßt fi aud die uralte, ob zwar nie 
recht belannt gewordene Gemeinſchaft Europens mit Tibet aus 
dem, was und Def ychius hiervon aufbehalten hat, nämlid 
den Buruf Kov& Ounaf (Konx Ompax) des Hierophanten in 
den eleufinifhen Geheimniffen erklären (f. Reife des jüngern 
Anadyarfis, Ster Theil, ©. 447 u. f.) — Denn nad Georgii 
Alphab. Tibet. bedeutet dad Wort Concioa Gott, welde eine 
auffaliende Aehnlichkeit mit Konx hat, Pah-cio. (ib. p. 520), 
welches von den Griechen leicht wie pax ausgeſprochen werden‘ 
tonnte, promulgator Jegie, die durch die ganze Natur vertheilte 
Gottheit (audy Cenresi genannt, p. 177). — Om aber, welches 
La Croze durch benedictus, gefegnet, Üüberfegt, Tann, auf 
die Gottheit angewandt, wohl nichts anders al& den Selig» 
gepriefenen beveuten, p. 507. Da nun P. ren) 
Horatiud von den Tibetaniſchen Lhamas, die er oft bes 
frug, was fie unter Gott (Concioa) verfländen, jeberzeit die 
Antwort belamı „es iſt die VBerfammlung aller 
Hetligen (db. i. der feligen durch die Lamaifhe Wiederge⸗ 
burt, nad) vielen Wanderungen durdy allerlei Körper, endlich 
in die Gottheit zurädgetehtten, in Burchane, d. i. anbes 
tungswürdige Wefen, verwandelten Seelen (p. 223), fo wird 
jened geheimnißvelle Wort, Konz Ompar, wohl das beiltge 
(Konz), felige (Om) und weife (Pax), durd die Melt 
überol verbreitete höchſte Wefen (die perfonificirte Natur) bes 
deuten follen, und in den griehiihen Myferien gebraudt, 
wohl den Monotheism für die Epopten, im Gegenfog 
mit dem Polytheidm des Volks angedeutet Haben; obwohl 
P. Horatiud (a. a. D.) bierunter einen Atbeidm wit⸗ 
torte. — Wie aber jened gebeimnißvole Wort über Tibet 
zu den Griechen gelommen , läßt ſich auf obige Art erflären, und 
umgetehrt dadurdy aud) ber frühe Verkehr Europend mit China 
über Tibet Gielleicht eher noch als mit Hindoftan) wahrfhein« 
li maden. 


uel Kant. 

einer höheren, auf den obiectiven Emdzwed des 
Geſchlechts gerichteten, und dieſen Weltlauf prädetermirirenie 
Urfahe Borfehung *) genannt wird, die wir zwar eigranig 
nicht an diefen Kunftanftalten der Natur erkennen, da 
auch nur daraus auf fie fehließen, fondern (wie in alla ve 
zichung Ler Form der Dinge auf Zwede Überhaupt) nur hie 
zudenken konnen und müllen, um uns von ihrer Möylihte, 
nach Der Analogie menfchlicher Runfthandlungen , einen Beyıif 


*) Im Mehaniömus ber Natur, wozu ber Menſch (di Ei 
nenwefen) mit gehört, zeigt fi) eine ihrer Eriken; {hen yız 
Grunde liegende Form, die wir und nit anders kegeitig 


. maden können, als indem wir ihr ben Zwed rined ſit we 


ber beflimmenden Welturheberd unterlegen, deſſen Berinis 
fimmung wir bie (göttlige) VBorfehung Überhaupt, ac, 
fofern fie in den Anfang der Welt gelegt wird, bie gris 
dDende (pruvidentia conditris; semel Suseit, semper parcı, 
Augustin.), im Laufe der Natur aber bdiefen nad al 
meinen Gefegen der Zwedmäßigkeit zu erhalten, bie wer 
tende Vorſehung (providentia guberastris), free x 
befonderen, aber vou dem Menſchen nicht vorberiufcheie, 
fondern nur aus dem Grfolg vermuibeten Bweden, die lıh 
tende (providensia directrix), endlich fogar in Anfılay 
einzelner Begebenheiten, als göttlidyer Zwede, uiät nk 
Vorſehung, fondern Fügung (directie estraerdinaria) ww 
nen, welde aber (da fie in der That auf Wunder hiaweia, 
obgleid) die Begebenheiten nicht fo genannt werben) ald fd 
ertennen zu wollen, tbörigte Vermeſſenheit deö Menfae B; 
weil aus einer einzelnen Begebenheit auf ein befonbeed Pr 
cip der wirkenden Urſache (dab diefe Begebenheit Imed, zu 
nicht bloß naturmedyanifhe Nebenfolge aus einem aadrırı wi 
ganz unbekannten Bwede fei) zu ſchließen ungerrimt un wi 
Eigendünkel if, fo Fromm und bemüthig auch die Sprahe is 
rüber lauten mag. — Eben fo if auch die Gintheilen; ke 
Vorſehung (materialiter betrachtet), wie fie auf Geger 
Rände in der Welt gebt, in bie allgemeine und befer 
dere, falſch und fi ſelbſt widerſprechend (daß fie z. B. zwareim 
Vorforge zur Erhaltung der Gattungen ber Geſqchoͤpfe fri, ie 
Individuen aber dem Zufall überlaffe); denn fie wird ein 
der Abſicht allgemein genannt, damit Bein einzige Ding di 
davon ausgenommen gebadht werde. — Vermutblich dat me 
hier die Eintheilung ber Vorſehung (formaliter bed 
tet) nad der Art der Ausführung ihrer Abſficht graz: 
nömli in ordentliche (3. B. das jährlide Sterbea = 


Wiederaufleben der Natur nach dem Wechſel der Ice 


ten) und außerordentliche (5. B. die Zufäfrung ri 
Holzes an die Eisküllen, bad da nidyt wachſen banz, tar 
die Meerfiröme, für die dortigen Einwohner, bie ehn de 
nicht leben Zönnten), wo, ob wir gleich die yhyRfgemde 


niſche Urſache dieſer Erſcheinungen und gut erHäre Kam 


(3.8. durch die mit Holz bewachſenen Ufer der Zläfe der io 
peristen Länder, in weldye jene Bäume bineinfallen, un) dat 
bush den Golfkrom weiter verſchleppt werben), wir baml 


auch vie teleogifhe nicht überſehen müflen, die af bie de 


forge einer über die Natur gebietenden Weisheit diewah. 
Nur was den in den Schulen gebräuchlichen Begrig eined ee 
lihen Beitritts, oder Mitwirkung (concuras) zu Mm 
Wirkung in ber Sinnenwelt betrifft, fo muß diefer wesfelt 
Denn das Ungleichartige paaren wollen (grrpies jungere ey 
und den, der felbft die vollfländige Urſache der Metismiste 
zungen if, feine eigene prädeterminirende Borfehung zig 
dem Weltlaufe ergänzen zu loffen (die alfo mungeihfl P 
wefen fein müßte), 3. B. zu fagen, daß nägR Geitie 
Arzt den Kranken zurecht gebracht habe, alfo als Bela ie 
bei gewefen fei, if erfilich an fich wiederſprechen. dee 
causa solitaria non iuvat. Gott iR der Urheber des Arzted fa 
allen feinen Heilmitteln, und fo muß ibm, wenn man u Id 
zum hödften, und theoretiſch unbegreiflichen Urgrunde Ham 
fleigen will, die Wirkung ganz Zugefcjrieben werden. DM 
man kann fie auch ganz dem Arzt zufchreiben, fo fern wir Vie d⸗ 
gebenheit ald nad) der Ordnung der Natur erflörhar in der Kt 
der Welturſachen verfolgen. Zweitens bringt eine Mil 
Denkungsart auch um alle beflimmte Principien ber Barid® 
lung eines Effekts. Aber in moralifg:prettilän >» 
fit (die alfo gany aufs Ueberfinnlihe gerichtet iR), 1 P-" 
dem Glauben, daß Gott den Mangel unferer eigeam Gerd 
tigkeit, wenn nur unfere Geſianung ächt war, auch york ml 
unbegreiflihe Mittel ergänzen werde, wir alfo in bet —* 
bung zum Guten nichts nachlaſſen ſollen, iR ber Bagrif Id 
göttlichen Concursus ganz ſchictich und fogar nethmeshig: "> 
bei «8 fi aber, von felbft verficht, daß Nieman rin 4 
Handlung (ald Vegebenheit in der Welt) bieraus zr il: 
ren verfuchen muß, welches ein vergebliches f fa d 
Ienntniß des Ueberfinnlihen , mithin ungereimt iR. 


Immanuel Kant. 


zu machen, deren Verhaͤltniß und Zuſammenſtimmung aber zu 
dem Zwecke, den uns die Vernunft unmittelbar vorſchreibt (dem 
moraliſchen), ſich vorzuſtellen, eine Idee iſt, die zwar in thee⸗ 
ortifcher Abficht uͤberſchwenglich, in praktiſcher aber (3. B. 
in Auſchung des Pflichtbegriffs vom ewigen Frieden, um 
jenen Mechaniem der Natur dazu zu benugen) dogmatifch und 
ihrer Realität nad wohlgegründet if. — Der Gebrauch des 
Wortes Natur iſt auch, wenn es, wie bier, bloß um Theorie 
(nicht um Religion) zu thun ift, ſchicklicher für die Schranken 
der menfchlichen Vernunft (als die ſich in Anfehung des Ver: 
haͤttniſſes der ‚Wirkungen zu ihren Urfachen, innerhalb den 
Grenzen möglicher Erfahrung halten muß), und befcheides 
ner, als der Ausdrucd einer für und erfennbaren Borfehung, 
mit dem man fich vermeffenerweife Ikariſche Flügel anſetzt, um 
dem Geheimniß ihrer unergründlichen Adficht näher zu kommen. 
Ehe wir nun diefe Gewaͤhrleiſtung näher beflimmen, wird 
es nöthig fein, vorher den Zuftand nachzuſuchen, den die Natur 
für die auf ihrem großen Schauplas handelnden Perfonen vers 
onitaltet hat, der ihre Friedensficherung zuletzt nothwendig 
macht; — alsdann aber allererft die Art, wie fie diefe leiſte. 


Ihre proviforifche Veranſtaltung beftcht darin: daß fie 
1) für die Menfchen, in allen Erdgegenden geforgt hat, dafelbft 
leben 4 koͤnnen; — 2) fie durch Krieg allerwaͤrts bin, ſelbſt 
in die Unwirthbarſten Gegenden, getrieben hat, um fie zu bes 
völfern, 3) — durch eben denfelben fie in mehr oder weniger 
gefeglihe Derhältniffe zu treten genöthigt hat. — Daß in den 
falten Wüflen am Eismeer noch das Moos waͤchſt, welches 
das Rennthier unter dem Schnee hervor fiharrt, um 
fetbit die Nahrung, oder auch das Angelpann des Diftjafen 
oder Samojeden zu fein; oder daß die falzigten Sand⸗ 
rwüften doch noch das Kameel, welhes zur Bereifung ders 
felben gleihfam gefchaffen zu fein frheint, um fie nicht unbes 
nußt zu laffen, enthalten, ift fchon bewundernswuͤrdig. Noch 
deutlicher aber leuchtet der Zweck hervor, wenn man gewahr 
wird, wie außer den bepelzten Thieren am Ufer des Eismeeres, 
noch Robben, Wallroffe und Wallfiſche an ihrem Fleifche Nah: 
rung, und mit ihrem Thran Teuerung für die dortigen Anwoh⸗ 
ner darreichen. Um meilten aber erregt die Vorforge der Na: 
tue durch das Treibholz Bewundrung, was fie (ohne dag mun 
recht weiß, wo es herkommt) diefen gemwächslofen Gegenden zu= 
sringt, ohne weiches Material fie meder ihre Fahrzeuge und 
Waffen, noch ihre Hütten zum Aufenthalt zurichten könnten; 
wo fie dann mit dem Kriege gegen die Thiere genug zu thun 
yaben, um unter fich friedlich zu leben. — — Was fie aber 
ahin getrichen hat, ift vermuthlich nichte anders als der 
Rrivg_geweien. Das erfte Kriegswerkzeug aber unter 
Uen Thieren, die dee Menfch, binnen der Zeit der Erdbevoͤl⸗ 
erung, zu zaͤhmen und häuslich zu machen gelernt hatte, iſt 
a8 Pferd (denn der Elephant gehört in die Ipätere Zeit, naͤm⸗ 
ch des Eurus ſchon errichteter Staaten), fo wie die Kunſt, ges 
fe, für uns jest, three urfprünglichen Befchaffenheit nach, 
iht mehr erfennbare Srasarten, Getratde genannt, anzus 
auen, ingleichen die Vervielfältigung und Werfeinerung der 
Ydftarten durch Verpflanzung und Einpfropfung (vielleicht 
ı Europa blos zweier Gattungen, der Holzäpfel und Holzbir⸗ 
ern), nur im Buftande ſchon errichteter Staaten, wo gefichers 
5 Grundeigenthum ftatt fand, entflehen konnte, — nachdem 
e Menfchen vorher in gefeglofer Freiheit von dem Jagd⸗), 
iſcher- und Hirtenleben bis zum Aderleben durchgedrungen 
aren, and nun Salz und Eiſen erfunden ward, vielleicht 
e eriteren weit und breit gefuchten Artikel eines Handelsverz 
hrs verfchiedener Volker wurden, wodurch fie zuerft in ein 
:tedliche 8 Berhältniß gegen einander, und fo, felbft mit 
ntfernteren, in Ginverftändnig, Gemeinſchaft und friedliches 
erhättnig unter einander gebracht wurden. 


Sndem die Natur nun dafär gefurgt hat, daß Menſchen 


Ierwärts auf Erden leben fönnten, fo hat fie zugleich auch 
spotifch gewollt, daß fie allerwärts leben follten, wenn 





e) Unter allen Echensweifen it dad Jagdleben ohne Sweifel 
der gefitteten Verfaſſung am meilten zumiber; weil die Fami⸗ 
lien, die fih da vereinzeln müſſen, einander bald fremd 
und ſonach In weitläufigen Wäldern zerfireut, aud bald 
feindfelig werden, ba eine jebe zu Erwerbung ihrer Nah: 
rung und Kleidung viel Raum bedarf. — Das Noachiſche 
Biutverbot, 1 M. 9, 4—6. (welches, Öfterd wiebers 
Holt , nmachher gar ben neuangenommenen Ghriflen aus dem 
Heidenthum, obzwar in anderer Rüdfiht, von ben Juden⸗ 
chriſten zur Vebingung gemadt wurde, Apoft. Geſch. 15, 20. 
21, 25 fig.) fcheint uranfängli nichts anders, als das 
Verbot des Jägerlebens gewelen zu fein; weil in dies 
{em der Ball, das Fleiſch roh zu efien, oft eintreten muß, mit 
dem Ietteren alfo dab erſtere zugleich verboten wird, . 
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gleich wider ihre Neigung, und felöft ohne daß dieſes Sollen 
zugleich einen Pflichtbegriff vorausfegte, der fie hiezu, vermits 
telft eines. moralifchen Geſetes, verbände, fondern fie bat, zu 
diefem ihrem Zwecke zu gelangen, den Krieg gewählt. — Wie 
fchen nämlich Voͤlker, die an der Einheit ihrer Sprache die 
Einheit ihrer Adftammung kennbar machen, wie die Samos 
jeden am Eismeer einerfelis, und ein Bolt von ähnlicher 
Sprache, zweihundert Meilen davon entfernt, im altaifhen 
Gebirge andererfeits, wozwiſchen fich ein anderes, nämlich mon⸗ 
golifches, berittenes und hiermit Eriegerifches Volk, gedrängt, 
und fo jenen Theil ihres Stammes, weit von diefem, in die 
unmirthbarften Eisgegenden , verfprengt hat, wo fie gewiß nicht 
aus eigener Neigung fich hin verbreitet hätten *) ; — ebenfo die Sins 
nen in der nördlichften Gegend von Europa, Fappengenannt von 
den jet eben fo weit entfernten, aber der Sprache nach mit ihnen 
verwandten Ungern, durch dazwifchen eingedrungene gothifche 
und farmatifche Völker getrennt; und was kann wohl anders 
die Eskimos (vieleicht uralte europälfche Abentheurer, ein 
von allen Amerikanern ganz unterfchiedenes Geſchlecht) im Nor⸗ 
den, und die Pefcheräs, im Süden von Amerika, bis zum 
Keuerlande hingetrieben haben, als der Krieg, deſſen fich die 
Natur ale Mittel bedient, die Erde allerwärts zu bevolfern. 
Der Krieg aber felbft bedarf feines befontern Bewegungsgruns 
zes, fondern ſcheint auf die menfchliche Natur gepfropft zu fein, 
und fogar als etwas Edles, wozu der Menfch durch den Ehr⸗ 
trieb, ohne eigennägige Zriebfetern, befcclt wird, zu gelten: 
fo, daß Ariegesmuth (von amerifanifchen Wilden fowohl, 
als den europäifchen, in den Ritterzeiten) nicht blos wenn 
Krieg ift (wie billig), fondern auch, daß Krieg fei, von unmits 
telbarem großem Werth zu fein geurtheilt wird, und er oft, 
blos um jenen zu zeigen, angefangen, mithin in dem Kriege 
an fich felbft eine innere Würde gefegt wird, fogar daß ihm 
auch wohl Philofophen, als einer gewiflen Veredelung der Menichs 
heit, eine Lobrede halten, uneingedent des Ausſpruchs jenes 
rischen: ‚Der Krieg ift darin fchlimm, daß er mehr böfe 
Leute macht, als er deren wegnimmt.‘‘ — Go viel von dem, 
was die Natur für ihren eignen Bwed, ia Anfehung 
der Menfchengattung als einer Thierklaffe, thut. 

Jetzt iſt die Frage, die das Wefentliche der Abficht auf 
den ewigen Frieden betrifft: „Was die Natur in diefer Abftcht, 
beziehungsweife auf den Zweck, den dem Menfchen feine eigene 
Vernunft zur Pflicht macht, mithin zur Begünftigung feiner 
moralifchen Abſicht thue, und wie fie die Gewähr leiſte, 
daß dasjenige, was der Menfch nach Freibeitsgefegen thun 
foltte, aber nicht thut, diefer Freiheit unbefchadet auch durch 
einen Zwang der Natur, daß er es thun werde, gefichert fei, 
und zwar nach allen drei Berhältniffen des öffentlichen Rechte, 
des Staats⸗, Bölkers und weltbürgerlihen Rechts.‘ 
— Wenn ic) von der Natur fage: fie will, daß diefes oder 
jenes gefchehe, fo heißt das nicht foviel, als: fie legt uns eine 
Pflicht auf, es zu thun (denn das kann nur die zwangsfreie 
praftifche Vernunft), fondern fie thut es feldft, wir moͤgen 
wollen oder nicht (fata volentem ducunt, nolentem trahunt). 

1. Wenn ein Volt auch nicht durch innere Mißhelligkeit 
genöthigt würde, fich unter den Zwang öffentlicher Gefege zu 
begeben, fo würde es doch der Krieg von außen thun, Indem, 
nach dee vorerwähnten Naturanftalt, ein jedes Volk ein anderes 
es drängendes Wolf zum Nachbar vor fich findet, gegen das «6 
fi innerlich zu einem Staat bilden muß, um, ale Macht, 
gegen diefen gerüftet zu fein. Nun ift die republikaniſche 
Verfaſſung die einzige, welche dem Recht der Menfchen volls 
fommen angemeffen, aber auch die ſchwerſte zu ftiften, vielmehr 
aber noch zu erhalten ift, dermafen, daß Wiele behaupten, «6 
müffe ein Staat von Engeln fein, weil Menfchen mit ihren 
feloftfüchtigen Neigungen einer Verfaſſung von fo fublimer Form 
nicht fähig wären. Aber nun kommt die Natur dem verehrten, 
aber zur Praris ohmmächtigen allgemeinen, in der Vernunft 
negründeten Willen, und zwar gerade durch jene felbftfüchtigen 
Neigungen, zu Hülfe, fo, daß es nur auf eine gute Drganifas 
tion des Staates ankommt (die allerdings im Vermögen der 


*) Man Könnte fragen: Wenn die Notur gemolt hat, biefe Eis⸗ 
küſten ſollten nicht unbewohnt‘ bleiben, was wird aus ihren 
Bewohnern, wenn fie ihnen dereinft (wie zu erwarten if) 
Bein Treibholz mehr zuführte? Denn ed iſt zu glauben, daß, 
bet fortrüdender Kultur, die Ginfaffen ber temperirten Erd⸗ 
ſtriche das Holz, was an den Ufern ihrer Ströme wächſt, befs 
fee benugen, es nicht in die Ströme follen, und fo in die 
See wegſchwemmen loffen werben. Id antworte: Die An⸗ 
wohner des Obſtrome, bed Jeniſei, bed Lena u. f. w. 
werben es ihnen burdy Handel zuführen, unb dafür die Pros 
dukte aus dem Thierreich, woran dad Meer an ben Cisküſten 
fo reich iſt, eindandein; wenn fie (die Natur) nur allererft 
den Frieden unter ihnen erzwungen haben wird. 
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Menſchen iſt), jenet Ihre Kräfte fo gegen einander gu richten, 
daß eine die anderen in ihrer zerflörenden Wirkung aufhält, 
oder diefe aufhedt, fo daß der Erfolg für die Vernunft fo aus⸗ 
falt, ale wenn beide gar nicht da wären, und fo der Menfch, 
wenn gleich nicht ein moralifch s guter Menfch, dennoch ein guter 
Bürger zu fein gezwungen wird. Das Problem der Staatsers 
richtung ift, fo hart wie es auch Elingt, felbft für ein Bolt 
von Teufeln (wenn fie nur Verſtand haben), auflöebar und 
lautet fo: ‚Eine Menge von vernünftigen Welen, die ineges 
fammt allgemeine Geſetze für ihre Erhaltung verlangen, deren 
jedes aberin Geheim ſich davon auszunehmen geneigt ift, fo zu ords 
nen und ihre Verfaffung einzurichten, daß, obgleich fie in ihren Pris 
vatgefinnungen einander entgegenftreben, dieſe einander doch fo aufs 
halten, daß in ihren Öffentlichen Berhalten der Erfolg ebenderfelbe 
if, als od fie keine fo böfen Sefinnungen hätten.” Gin folches 
Problem muß auflöslich fein. Denn es iſt nicht die moras 
tifche Beſſerung der Menfchen, fondern nur der Mechanism der 
Matur, von dem die Aufgabe zu wiffen verlangt, wie man ihn 
an Meuichen benugen koͤnne, um den Widerftreit ihrer unfrieds 
lichen Sefinnungen in einem Wolke fo zu richten, daß fie füch 
unter Zwangsgeſetze zu begeben einander felbft nöthigen, und 
fo den Fricdenszuftand, in welchem Geſetze Kraft haben, herz 
deiführen müflen. Man kann diefes auch an den wirklich vors 
bandenen, noch fehr unvolllommen organifirten Staaten fehen, 
daß fie fich doch im äußeren Verhalten dem, was die Rechtes 
dee vorfichreibt, fehon fehr nähern, ob gleich das innere der 
Moratität davon ficherlih nicht die Urſache ift (wie denn auch 
nicht von diefer die gute Staatsverfaffung, fondern vielmehr 
umgekehrt, von der letzteren allererft die gute moralifhe Bil⸗ 
dung eines Volkes zu erwarten ift), ‚mithin der Mechanism 
der Natur durch felbftfüchtige Neigungen, die natürlicherweife 
einander auch Auferlich entgegen wirken, von der Vernunft zu 
einem Mittel gebraucht werden kann, dieſer ihrem eigenen 
Zweck, der rechtlichen Vorfchrift, Raum zu machen, und hiemit 
auch, foutel an dem Staat felbft liegt, den inneren ſowohl als 
Außeren Frieden zu befördern und zu fichern. — Gier beißt 
es alfo: Die Natur will unwiderftehlich, daß das Necht zulept 
die Obergewalt erhalte. Was man nun bier verabfäumt zu 
shun, das macht ſich zuletzt ſelbſt, obzwar mit viel Ungemaͤch⸗ 
lichkeit. — „Biegt man das Rohr zu ſtark, fo brichts; und 
wer zu viel will, der will nichts.” Bouterwek. 

2. Die Idee des Völkerrecht fept die Abfonderung 
vieler von einander unabhängiger benachbarter Staaten voraus, 
und, obgleich ein folcher Zuftand an ſich fhon ein Zuſtand des 
Krieges ift (wenn nicht eine füderative Bereinigung derfelben 
dem Ausbruch Aer Teindfeltgkeiten vorbeugt), fo ift doch feloft 
dieſer, nach der Vernunftidee, beſſer als die Zufammenjchmels 
zung derfelben durch eine die andere überwachfende, und in 
eine Univerfalmonarchie übergehende Macht; weil die Gefege 
mit dem vergröferten Umfange der Regierung immer mehr an 
ihrem Nachdrucke einbüßen, und ein feelenlofer Despotiem 
nachdem er die Keime des Guten ausgerottet hat, zuletzt doch 
in Anarchie verfänt. Indeſſen iſt diefes doch das Verlangen 
jedes Staats (oder feines Oberhauptes), auf diefe Art fih in 
den dauernden Friedenszuftand zu verlegen, daß er, wo möglich, 
Die ganze Welt beherrfcht. Aber die Natur will es anders. — 
Sie bedient fich zweier Mittel, um Völker von der Vermiſchung 
abzuhalten und fie abzufondern, der Werfchiedenheit der Spra= 
chen und der Religionen *), die zwar den Hang zum 
soechfelfeitigen Haffe, und Worwand zum Kriege bei fich führt, 
aber doch bei anmwachfender Kultur und der allmähligen Anz 
naͤherung der Menſchen, zu größerer Einftimmung in Prins 
eipien, zum Ginverftändniffe in einem Frieden leitet, der nicht, 
wie jener Despotism auf dem Kirchhofe der Freiheit), durch 
Schwaͤchung aller Kräfte, fondern durch ihr Gleichgewicht, im 
lebhafteſten Wetteifer derfelben, hervorgebracht und gefitert 
wird. 

3. So wie die Natur weislich die Völker trennt, welche 
der Wille jedes Staates, und zwar felbft nach Gründen des 
Boͤlkerrechts, gern unter fich durch Lift oder Gewalt vereinigen 
möchte, fo vereinigt fie auch andererfeits Völker, die der Be⸗ 





+), Verſchlebenheit der Neligionen: ein wunderlicher 
Ausdruck! gerade als ob man auch von verfhiedenen Woras 
len fpräde. Es Tann wohl verfhiebene SIaubensdarten 
hiſtoriſcher, nicht in die Religion , fondern in die Geſchichte 
der zu ihrer VBeförderuug gebrauchten, ind Feld der Gelehr⸗ 
famteit einfhlagender Mittel und eben fo verſchiedene N es 
ligionsbücher (Zendaveſta, Veda, Koran u. f. w.) ges 
ben, aber nur eine einzige, für alle Menſchen und in allen 
Beiten gültige Religion. Jene alfo können wohl nicht an⸗ 
derd als nur das Vehikel ber Religion, was zufällig iſt, und 
nach Verſchiedenheit der Beiten und Derter verſchieden fein kann, 
enthalten. 
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griff des Weltbuͤrgerrechts gegen Gewaltihätigkeit un Lau 
nicht würde gefichert haben, durch den wechfelfeitigen 

Es ift der Handelsdgeift, der mit dem Kriege nicht jun; 
men befteben fann, und der früher oder fräter fid jedes Kalk 
bemächtigt. Weil nämlich unter allen, der Staatsmacht untm 
geordneten, Mächten (Mitteln), die Geldmacht wehl die = 
veriäffigfte fein möchte, fo fchen ſich Staaten (freilich mh 
nicht eben durch Zriebfedern der Moralität) gedrangen, Ya 
edlen Frieden zu befördern, und, wo au immer in da Bat 
Krieg auszubrechen droht, ihn durch Wermittelungen abzuaxk: 
ten, gleich als ob fie deshalb im beftändigen Bändnife Rita; 
denn große Vereinigungen zum Kriege können, der Natut da 
Sache nah, ſich nur hoͤchſt felten zutragen, und neh klin 
glüden. — — Auf die Art garantirt die Natur tur da 
Mechanism in den menfchlichen Neigungen ſelbſt, den criyn 
Frieden; freilich mit einer Sicherheit, die nicht hinreichend &, 
die Zukunft deſſelben Ctbeoretifh) zu weiffagen, abır ing 
in praftifcher Abficht zulangt, und es zur Pflicht macht, ja 
diefem (nicht blos chimärifchen) Zwecke hinzuarbsiten. 


Anhang. 


6 
I. 


Ueber die Mishelligkeit zwiſchen der Moral in 
der Politik, in Abficht auf den ewigen Frieden 


Die Moral ift ſchon an ſich ſelbſt eine Praris in ebjectina 
Bedeutung, als Inbegriff von unbedingt gebietenden Geſcha, 
nach denen wir handeln follen, und es ift offenbare Inge 
reimtheit, nachdem man dieſem Pflichtbegriff feine Anteriz 
zugeltanden hat, noch fagen zu wollen, daß man eb dad nit 
koͤnne. Denn alsdann fällt diefer Begriff aus der Mal 
von felbft weg (ultra posse nemo obligaiur); mithia kası & 
feinen Streit der Politik, als ausübender Rechtslehre, mit ie 
Moral, als einer folchen, aber theoretifchen (mithin ktuc 
Streit der Praris mit der Theorie) geben: man müfte den 
unter der ledteren eine allgemeine Klugheitslchte, di 
eine Theorie der Marimen verfteben, zu feinen auf Vocthä 
berehneten Abfichten die tauglichiten Mittel zu wählen, d. i 
läugnen, daß es Überhaupt eine Moral gebe. 


Die Politik fagt: „Seid Elug wie die Schlange“ 
die Moral fest (als einfchränfende Bedingung) hinzu: „en 
ohne Falſch wie die Tauben.“ MWenn beides nich a 
einem Gebote zufammen befteben Tann, ſo iſt witrklich da 
Streit der Politit mit der Moral; foll aber doch durchaus ki; 
des vereinigt fein, fo ift der Begriff vom Gegentheil chin, 
und die Frage, wie jener Streit auszugleichen fei, laͤßt # 
gar nicht einmal als Aufgabe hinftellen. Odgleich der Ex: 
Ehrlichkeit ift die beſte Politik, eine Theorie cathe 
der die Praris, leider! fehr häufig widerfpricht, fo ift dog ie 
gleichfalls theoretifhe: Ehrlichkeit ift Heffer denz alle 
Politik, über allen Einwurf unendlich erhaben, ja die wm 
gängliche Bedingung der leßteren. Der Grenzgott der Wera 
weicht nicht dem Supiter (dem Grenzgott der Gewalt); des 
diefer echt noch unter dem Schidfal, d. 1. die Beast 
iſt nicht erleuchtet genug, die Reihe der vorherbeitimmata 
Urfachen zu Übırfehen, die den glüdlichen oder fhlımaca Cr 
folg aus dem Thun und Laffen der Menfchen, nach dem Rss 
nism der Natur, mit Sicherheit vorher verkündigen (otgiih 
iha dem Wunfche gemäß hoffen) laſſen. Was man obır j 
thun babe, um im Gleife der Pflicht (nach Regeln der Bat: 
beit) zu bleiben, dazu und hiermit zum Endzweck lacht K 
uns überall hell genug vor. 

Nun gründet aber der Praktiker (dem die Moral bins 
Zheorie ift) feine troftlofe Abſprechung unferer guimäthize 
Hoffnung (felbft dei eingeräumten Sollen und Körnar) 
eigentlich darauf: daß er aus der Natur des Menfihen verda 
zu_fehen vorgiebt, er werde dasjenige nie wollen, Io.) 
erfordert wird, um jenen zum ewigen Frieden binführsta 
Bwed zu Stande zu bringen. — Freilich ift dad Bella aller 
einzelnen Menfchen, in einer gefeglichen Berfaflung uch 
Freiheitsprincipien zu leben (die distributive Cinkeit in 
Willens Aller), zu diefem Zwede nicht hinreichend, ſenden 
daß Alle zufammen diefen Zuftand wollen (die collektint 
Ginheit des vereinigten Willens), dieſe Auflöfunz ein me 
ven Aufgabe, wird noch dazu erfordert, damit ein Ganz M 
bürgerlichen Geſellſchaft werde, und, da alfo über dire Ber 
fihiedenheit des particularen Wollens Aller, nod eine mtr 
ende Urfache deſſelben binzutommen muß, um einen gene 
 haftichen Willen herauszubringen, welches Keine vos Kia 
vermag: ſo iſt in der Ausführung jener Idee (ia 
Praris) auf keinen andern Anfang des rechtlichen Zukantıt HH 
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chnen, ald den buch Gewalt; auf bi 
1a8 Ofenlühe Mech gegründet wich ; ee lee 


man oßmedem des Gefeßgeberd moralifche Gefinnung hierbei ii 


wenig in Anfchlag bringen kann, er werde, nad gefchehener 
Bereinigung der wuͤſten Menge in ein Boll, dieſem es nur 
bberlaffen, eine rechtliche —32— durch ihren gemeinfamen 
Willen zu Stande zu bringen) große Abweichungen von jener 
Idee (der Theorie) in der wittlichen Erfahrung fon zum 
voraus erwarten laͤßt. 

Da heißt es dann: wer einmal die Gewalt in Händen hat, 
wird ſich vom Wolk nicht Gefege vorfchreiden laſſen. Ein Staat, 
bee einmal im Befig iſt, unter keinen äußeren Gefegen zu 
Reben, wird fi) in Anfehung der Art, wie er gegen andere 
Staaten fein Recht ſuchen fol, nicht von ihrem Richterftuhl ads 
bängig machen, und felbft ein Welttheit, wenn er fih einem 
andern, der ihm übrigens micht im Wege ift, überlegen 
iüplt, wird das Mittel der Werfläckung feiner Macht, durch 
Beraubung oder gar Beherefhung defielben, nicht unbenupt 
aſſen; und fo zerinnen nun ale Plane der Theorie, für das 
Staates, Wolters und Weltbürgercecht, in fachlerre unausführe 
jare Jbeale, dagegen eine Praris, die auf empisifche Principien 
ser menfhlichen Natur gegründet ft, welche es micht für zu 
niedrig hält, aus der Act, wie es im ber Welt zugeht, Belchs 
rung für ihre Marimen zu ziehen, einen fiheren Grund für 
ihe Gebäude der Gtaatsklugheit zu finden allein hoffen könne. 

Freilich, wenn es feine Kreipeit und darauf gegründetes 
moralifche® Gefeg giebt, fondern alles, was gefchieht oder ger 
ihehen kann, blofer Mechanismus der Natur ift, fo ift Politik 
(ald Kunft, diefen zur Regierung der Denfchen zu benugen) 
die ganze praktiſche Weisheit, und der Rechtsbegriff ein fachs 
ierer Gedanke. Findet man diefen aber doch unumgänglich 
nöthig, mit der Politik zu verbinden, ja ihn gar zur einſchraͤn⸗ 
tenden Bedingung der letztern zu erheben, fo muß die Vereins 
barkeit beider eingeräumt werden. Ich kann mir nun zwar 
sinen moralifhen Politifer, d. i. einen, ber die Prins 
Apien der Stoatöflugheit fo nimmt, daß fie mit der Moral zus 
fummen beftehen können, aber nicht einen politifchen Moras 
titten denen, der fi) eine Moral fo fchmiedet, wie es der 
Vortheil des Staatömanns ſich zuträglich findet. 

Der moralifche Politiker wird es fih zum Grundfag 
machen: wenn einmal Gebredhen in der Gtantiverfaffung oder 
im Gtaatenverhältnig angetroffen werden, die mon nicht hat 
verhüten koͤnnen, fo fei es Pflicht, vornehmlih für Etaates 
berhäupter, dahin bedacht zu fein, wie fie, fobald wie möglich, 
jebeffert, und dem Maturrecht, fo wie e6 In der Free der ver⸗ 
wnft uns zum Mufler vor Augen fleht, angemeffen gemacht 
verden könne; follte es auch ihrer Selbſtſucht Aufopferungen 
often. Da nun die Zerreifung eines Bandes der. ftaatss 
ter weltbiiegerlichen Vereinigung, che noch eine beffere Were 
affang au die Stelle derfelben gu treten in Bereitfchaft if, aller, 
ictin mit der Moral einhelligen, Staatsklugheit zuwider ift, fo 
väre e6 zwar ungerelmt, zu fordern, jenes@eßrechen mülle fofort und 
nit Ungefäm abgeändert werden; aber das wenigftens die Ras 
ime der Nothwendigkeit einer ſolchen Abänderung dem Macht⸗ 
abenden innigft beiwohn?, um in beftändiger Annäherung zu 
em Zwecke (dev nach Rechtögefegen beften Werfaflung) zu_bieis 
en, das kann doch von ihm gefordert werden. Gin Etaat 
aan fi) auch ſchon republifanifh regieren, wenn er gleich 
och, der vorliegenden Gonftitution nach, despotifhe Herr= 
hermacht befigt, bis allmählig das Volt des Einfluffes der 
toßen Zdee der Autorität des Gefepes (gleich ald oB «6 pbye 
Ihe Gewalt befäße) fählg wird, und fonach zur eigenen Ges 
dgebung (roelche urfprünglic auf Recht gegründet if) tüchtig 
:funden wird. Wenn auch durch den Ungeftüm einer von der 
hlehten Werfaflung erzeugten Revolution unrechtmäßiger: 
eife eine gelegmäßigere errungen wäre, fo würde es doch auch 
sLann nicht mehr für erlaubt gehalten werden müflen, das 
ol wieder auf die alte zurüd zu führen, obgleld während 
felben jeder, ber fi damit gewaltthätig oder argliftig bes 
engt, mit Recht den Strafen des Aufrührers unterworfen 
in würde. Was aber das Äußere Gtaatenverhältniß betrifft, 
fann von einem Gtaat nicht verlangt werden, dafı cr feine, 
‚gleich despotifche, Verfaſſung (die aber doch die flärkere in 
«ziehung auf Außere Feinde ift) ablegen fole, fo lange er 
«fahr läuft, von andern Etaaten fo fort verfihlungen zu 
erden; mithin muß bel jenem Vorfag doch au die Berzöaes 
ng der Ausführung bis zu befferer Beitgelegenpeit erlaubt fein*). 


*) Dieb And Gelaubnifgefege der Veraunft, Stand eines mit 
Ungerecptigteit ehafteten Öffentlichen Redt6 noch fo ange ber 
darten zu laffen, bI® zur döligen Ummölzung alled entweder 
von feloR gereift. oder durch frledliche Mittel der Relfe nahe 
gebrapt worden; weil doc; irgend eine ze&tliche, oßjwar 
nur in geringem Grabe rehtmäpige, Werfaflung biffer iR al6 

Veutfg. Rat.stit, IV. 
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Es mag alfo immer fein; daß die dei 
Autübung fehlenden) Moraliften wider die € 
dereilt genommene oder angeprieſene Maf 
tig verftoßen, fo muß fie doch die Grfahrui 
Verſtoß wider die Natur, nach und nach 
bringen; ftatt deffen die moralificenden Pol 
nigung rechtswidtiger Staatsprincipien, u 
einer des Guten, nach der Idee, wie fie 
fhreibt, nicht fähigen menfchlicen Natur, fo viel an ihnen 
it, dag Befferwerden unmöglich machen, und die Rechte— 
verlegung verewigen. 

Statt der Praris, deren fih diefe flaatöflugen Männer 
tühımen, geben fie mit Proftiten um, indem fie blos darauf 
bedacht find, dadurch, daß fie der jept herrichenden Gewalt zum 
Dunde reden (um Ihren Privatvortheil nicht zu verfehlen), 
das Wolf, und, wo möglich, die ganze Welt Preis zu geben; 
nach der Art ädter Suriften (vom Sandwerte nicht von der 
Gefeggebung), wenn fie fih bis zur Politit verfteigen. 
Denn da biefer ihr Befchäfte nicht Ift, über Gefehgebung felbft 
du vernünfteln, fondern die gegenwärtigen Gebote des Sands 
rechto zu vollziehen, fo muß ihnen jede, jeßt vorhandene, ges 
fegliche Berfaffung, und, wenn dieſe höhern Drts abgeändert 
wird, die nun folgende, immer die befte fein; mo dann alles 
fo in feiner gehdrigen merhantfchen Drdnung ffl. Wenn aber 
diefe Gefchtdlichkeit, für ale Gättel gerecht u fein, ihnen den 
Wahn eiuflößt, auch über Principien einer **- -t----e-8- 
fung überhaupt nach Rechtsbegriffen (m 
empitifch) urtheilen zu können; wenn fi 
Menfchen zu kennen (welches freilich zu 
fie mit vielen zu thun haben), ohne dod 
und was aus ihm gemacht werden kann, 
höherer Standpunft der anthropologifchen $ 
wird), mit diefen Begriffen aber verfehen 
Völkerrecht, wie es die Vernunft vorfchrell 
fie diefen Ueberfchritt nicht anders, als mil 
cane thun, indem fie ihr gemohntes Verf 
nismus nad) despotifch gegebenen Zwange _ 
folgen, wo die Begriffe der Vernunft einen nur nach Freiheitss 
principien gefegmäßtgen Zwang begründet wiffen wollen, durch 
welchen allererit eine zu Recht beftändige Staatsvesfaffun, möge 
ch iſt; welche Aufgabe der vorgebliche Praktiker, mit Vorbe 
gehung jener Zdeo, empirifch, aus Erfahrung, wie die bieher 
noch am beften beftandenen, mehrentheils aber rechtswidrigen, 
Staate verfaffungen eingerichtet waren, löfen zu konnen glaubt, 
— Die Marlınen, deren er fich hlezu bedient (ob er fie zwar 
nicht laut werden laͤßt), laufen ohngefähr auf fulgende fophis 
ſtiſche Marimen hinaus. 

1. Fac et excusa. Grgreife die günftige Gelegenheit zur 
eigenmächtigen Befignehmung (entiveder eines Rechts des Staats 
über fein Bolt, oder über ein anderes benachbart«d ); die Rechts 
Fertigung wird fich weit leichter und zierlicher nach der That 
vortragen, und bie Gewalt befchönigen offen (vornehmlich im 
eiften Fall, wo die obere Gewalt tm Innern fo fort auch die 

efeggebente Obrigkeit If, der man gehorchen muß. ohne dars 
dor zu vernünfteln); ald wenn man zuvor auf überzeugende 
Gründe finnen, und die Gegengründe darüber noch erft abwars 
ten wollte. Diefe Dreiftigteit felof get einen gewiffen Ans 
fein von innerer Ucberzeugung der Rechtmäßigkeit der That, 
und ter Gott bonus eventus iſt nachher der befte Rechtsver⸗ 
treten. 

“2. Si fecisti nega. Was du ſelbſt verbrochen haft, 3. B. 
um dein Volt zur Verzweiflung, und fo zum Aufruhr zu 
teingen, das läugne ab, daß cs deine Schuld fl; fondern 
behaupte, daß es Lie der MWiderfpenftigkeit der Unterthanen, 
oder auch, bei deiner Bemächtigung eines benachbarten Wolke, 
die Schuld der Natur des Menichen fe, der, wenn er dem 
Andern nicht mit Gewalt zuvorfommt, fiher darauf vechnen 
tann, daß diefer ihm zuvoriommen und ſich feiner bemächtigen 
werte, 

3. Diside et impera. Das if: find gemiffe privilegirte 
Häupter in deinem Volt, welche dich blos zu Ihrem Dberhaupt 
(primus inter pares) gewählt haben, fo veryneinige jene unter 
einander, und entzweie fie mit dem Wolf; ftehe nun bem legs 
teen, unter Worfptegelung größerer Freiheit, bei, fo wird AN 


gar eine, weiches lettere Sqiaſal (der Anardie) eine Übere 
eilte Reform treffen würde. — Die Staatömweidhelt wird 
id) alfo in dem Auftande, worin bie Dinge jett find, Mefor« 
men, dem Ideal ded Öffentlichen Rechts angemeffen, nur Pfliht 
maden; Revolutionen aber, wo fie die Natur don felöft herbei 
führt, nit auc Befönigung einer nad) größeren Unterbrüdung, 
fondern al Ruf der Natur benugen, eine auf Breibeitöprincipien 
gegründete gefegliche Werfoffung, ais bie einzige dauerhafte, durch 
grändlige Reform zu Stande zu bringen, 


42 











830 Immanı 


von deinem unbebingten Willen abhängen. Oder find es äußere 
Staaten, fo ift Erregung der MisheNigkeit unter ihnen ein 
Ziemlich ſicheres Mittel, unter dem Schein des Beiftandes des 
Schroächeren, einen nach dem andern’ bir zu unterwerfen. 
. Durch biefe politifchen Marimen wird nun zwar niemand 
.. denn fie find insgefammt ſchon allgemein befannt; 
it ihnen nicht der Fall fi zu fehämen, als od 
keit gar zu offenbar in die Augen leuchtete. Denn, 
ı Mächte nie vor dem Urtheil des gemeinen Haus 
nur eine vor der andern fhämen, was aber jene 
rifft, nicht das Dffenbarwerden, fondern nur das 
derfelben fie deihämt machen kann (denn ia 
Moralität der Musimen kommen fie alle unter 
in) fo bleibt ihnen immer die politifche Ehre 
fie fiher rechnen önnen, nämlich die der Werz 
Ihe Macht, auf welchem Wege fie auch er⸗ 
198 °). . 


” * 


|. er "ndungen einer unmoralifchen 
» unter Denfchen,, aus dem 
auszubringen, erheflet wenige 
wenig in ihren Privatverhätte 
techtsbegriff entgehen können, 
mtlich bLo6 auf Dandgriffe der 
gtiffe eines öffentlichen Rechts 


veiches vornehmlich in dem’ 


mdsen ihm an fich alle ges 

wenn fie auch Hundert Aus⸗ 

ven follten, um ihm in der 

hmigten Gewalt die Autoriz 

ı ber Verband alles Rechte 

gu jein. — um oiejee Sophinerer (wenn gleih nicht der duch 

ie befchönigten Ungerechtigkeit) ein Ende zu machen, und die 

falfchen Wertreter der Mächtigen der Erde zum Geftändniffe 

an bringen. daß «6 nicht das Recht, fondern die Gewalt fe, 

Hl fprechen, von welcher fie, gleich als ob fie 

au befehlen hätten, den Ton annchmen, wird 

Blendwerk aufjudeten, womit man fih und 

das oberſte Princip, von dem die Abficht auf 

v aufgeht, ausfindig zu machen und zu zeigen, 

was ihm im Wege if, davon herrühte; daß der 

»a anfängt, wo der motallfche Politiker billigers 

weife endigt, und, indem er fo die Grundfäge dein Zweck unterordnet 

(8. i. die Pferde hinter den Wagen fpannt), feine eigene Abs 

ſicht vereitelt, die Politit mit der Moral in Einverftändnif zu 
bringen. 

Um die praktiſche Philoſophle mit fich ſelbſt einig zu machen, 





*) Wenn glelch eine gewiſſe in der menſchlichen Natur gewurjelte 
Böbertigkeit von Menfchen, die in einem Staat zufammen 
Teben, mod) bezweifelt, und, flatt ihrer, der Mangel ener no 
nicht weit genug fortgefprittenen Kultur (die Ropigksit) zur Urs 
ſache der gefegwibsigen Gefdeinungen ihrer Denkungdart mit 
einigem Schelne angeführt werden möchte, fo fällt fie doch, im 
dußern Berhältnig der Staaten gegen einander, ganz under- 
bedt und unmiberfpreglid In bie Augen. Im Innern jedes 
Gtoateb If fie durch den Awang ber bürgerlichen Gefege verfihlels 
ert, weil ber Neigung zur wechfelfeitigen Gemaltthätigkeit der 
Bürger eine größere Gewalt, nämlich die ber Regierung, mägtig 
entgegenmwirtt, und ſo nicht allein bem Ganpen einen moralifen 
Anftrid) (causae nom causae) giebt, fondern au dadurd, daß 
dem Ausbruch gefegwibriger Neigungen ein Riegel vorgefhoben 
wird, die Gatwidelung der moralifen Anlage, zur unmittels 
baren Achtung fürs Net, wirtlich viel Erleipterung befommt, 
— Denn ein jeder glaubt nun von fi, daß er wohl den Rechtös 
begriff heilig balten und treu befolgen würbe, wenn er fidh nur 
vonjed:m andern eines Gleichen gewärtigen Rönnte; weicheẽ ie⸗ 
tere idın die Regierung zum hell fihert; wodurch dann ein 
großer Sprit zur Moralität (obgleih nod nit moralifger 
Saritt) gethan wird, diefem Prühtbegriff aub um fein felsh 
willen, odne Rüdfiät auf Erwiederung anhängtid zu fen. — 
Da ein jeder aber, bei feiner guten Meinung von fid) felber, doch 
die böfe Gefinnung bei allen andern voraußfeßt, fo fpregjen fie 

ander wehfelfeitig ihr Urteil: aß fie alle, was dad Bactum 

ifft, wenig taugen (woher «8 Yomme, ba e6 doch der Natur 
des Menfen, ald eines freien Weſens nicht Schuld gegeben 
wenden Bann, mag unerörtert bleiben). Da aber doch aud 

Adtung für dem Regptöbegriff, deren der Menfh fib flehters 

dingö nit entf@lagen kann, die Theor ie bed NWermögens, ihm 

angemefien zu merden, auf daß felerlichle fanctiontet, fo fieht 
ein jeder, daß er feinerfeit6 jenem gemäß handeln müffe, Anz 
dere mögen «8 halten, wie fie wollen. 














je kein Gehör; TR da eine folk Derbenbtide Sie, 
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iſt nöthtg, zuförberft die Frage zu entfcheiden: ob in Auf, 
der peaftifhen Vernunft vom materialen Prem 
ben, dem Imed (als Segenſtand der EBillkühr) der Yafıny 
gemacht werden müffe, ober vom formalen, d.1. keajakı 
(blos auf Freipeit im äußern Werhältniß geftellten), darnad 4 
heißt: handle fo, daß du wollen Eannft, deine Warime ft 
ein eligemeinet Gefeg werden (dev Zweck mag fein, wdde m 
wolle). 

Bone alle Zweifel muß das Iehtere Prindp vorangpn; 
denn e6 hat, als Rechtsprincip, unbebingte Rothiendigtet, kat 
deffen dad erftere, nur unter Borausfehung empirifder & 
dingungen des vorgefegten Zweckes, nämlich der Ausübung 
deſſelben, nöthigend iſt, und, wenn diefer Imed (j. 8. ie 
eroige Friede) auch Pfliht wäre, fo müßte body diee ih au 
dem formalen Peinctp der Mariımen Augerlich zu hankıla ar 
geleitet worden fein. — Nun ift das erftere Princip, dei te 
politifhen Moraliften (dab Problem des Gtaats:, 3% 
kere und Weltbüngecrechts), eine bloße Runftaufgabe (m 
blema technicum), das zweite Dagegen, als Princip da 
ralifchen Politikers, welhem es eine ſittliche J. 
gabe (problema morale) iſt, im erfahren von dem antım 
bimmelweit unterfchieden, um’ den ervigen Frieden, den za 
nun nicht bloß als phyſiſches But, fondern auch als cinm um 
Yrihtaneefennung hervorgehenden Zuſtand münfct, date⸗ 
führen. 

u Sr Aufldfung des erften, nämlich des Staate-Klotheii. 
problems, wird viel Kenntniß der Natur erfordert, um ira 
Medanismus zu dem gedachten Zmede zu benußen, um da 
ÄR ale diefe ungewiß in Anfehung ihres Refultats, dem ern 
Frieden betreffend; man mag nun die eine oder die nm ir 
drei Abtheitungen des dffentlichen Rechts nehmen, Tr ww 
Volk im Gehorfam und zugleich im Fioe beffer durch Emmy, 
oder Lodfpeife der Gitelteit, ob durch Dbergemalt eins Gm 
aigen, oder durch Wereinigung mehrerer Häupter, vieldätan 
blos durch einen Dienftadel, ober durch Wolkögemalt, in 3er 
nern, und zwar auf lange Zeit, gehalten werden kürze, d 
ungewig. Man hat von allen MRegierungsarten (die rarx 
Ahtrepubttfanif he, bie aber nur einem moralifchen Pitt a 
den Sinn kommen kann, ausgenommen) Beifpiele Ds Sr 
theils in der Gefchichte. — Noch ungerviffer if ein anf Ex: 
tute nach Winifterialplanen vorgeblich errichtetes Wöltereedt 
welches in der That nur ein Wort ohne Soche if, u: 
Verträgen beruht, die in demfelben Akt ihrer Belchlichung a 
eich den geheimen Vorbehalt ihrer Webertretung enthalta - 
Dagısın dringt fi die Auflöfung des zweiten, win 
Staatsweisheitsprobdlems, fo au fagen, vom feht er, 
AR jedermann einleuchtend, und macht alle Aünftelei ja &t:> 
den, führt dabel gerade zum Zweck; boch mit der Grin; 
der Klugheit, ihn nicht überelltertveife mit Gemalt habe 
leben, endern fh im nad) Befcpaffenheit der günfign de: 

inde, unabläffig zu nähern. 

5a beißt «6 denn: »trachtet oflererft nadı bem Mad n 
reinen praftifchen Bernunft und narh feiner Geregtigfeit 
fo wird euch euer Bwed (die Wohlthat des ewigen Zritei) 
von fetöft zufallen.” Denn das hat die Moral Gigattis: 
ches an —9— und zwar in Anfehung ihrer Grundfäge bit 
fenttihen Rechts, (mithin in Beziehung auf cine a priv: 
tennbare Politik), daß, je weniger fie das Werhalten ma Ic: 
vorgefegten Bert, dem beabfidhtigten, «& fet phrfldm sr 
ftrtichem Worthrit, abhängig macht, deflo mehr fe brand a 
diefem Im Allgemeinen zufammenflimmt ; toelches dahe frz, 
well e6 gerade der a priori gegebene allgemeine Mile (m ran 
Volke, oder im Berhäirnig verfchledener Wölker unter caut· 
AR, der allein, was unter Wenfchen Rechtens it, bifiseh 
diefe Vereinigung des Willens Aller aber, memn mr is 
Ausübung confequent verfahren wird, auch nad dem Arts 
mismus der Matur, zugleich die Urfache fein kann, di ser 
ämedte Wirkung hervorzubringen, und dem Archtehezrit (+ 
fett zu verfchaffen. — Go Ift e6 3. B. ein Grundfag ie wi 
tolifchen Politif: daR fi ein Wolf zu einem Etaot nd ta 
oleinigen Rechtsbegrifen der Freiheit und Gleihhet wein 
foRe, und diefes Princip if nicht auf Afugheit, fentm 1 
Pfücht gegründet, Nun mögen dagegen palitfhe Meats 
noch fo viel über dem Raturmechaniemus einer im hkit 
tretenden Menfchenmenge, twelher jene Grundfäge mit 
und ihre Abficht vereitein werde, vernünfteln, oder aad } 
Weifplete fchlect organifiter Berfoflungen alt um — 
Zeiten (3. B. von Demofratien ohne — 
Ähre Behauptung dagegen zu bemeifen fuchen, fo verlina 

























daß Uebel wohl gar felbft bemirkt, was fie vochekst. = 
welcher der Menfch mit den Übrigen lebenden Mafia Dr 
Gtaffe geworfen wird, denen nur noch das Bewuftlcn, 
nicht freie Wefen find, deiwohnen dürfte, um fie —48 
an Urtheil zu den elcadeften unter allen Beltwelea je 
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Der zwar etwas renomiſtiſch Alingende, ſorichwortlich in 
Umlauf gefommene, aber wahre Gap: fiat justitin, pareat 
mundus, das heißt zu deutfch: es hersfche Gerechtigkeit, die 
ESchelme in der Welt mögen auch inegefammt darlber zu 
Grunde gehen," iſt ein waderer, alle duch Argliit oder Ges 
walt vorgejeichnete frumme Wege abfhneidender Rechtsgrunds 
faß; nur daß er nicht mifverftanden, und etwa als Erlaubniß, 
fein eigenes Recht mit der größten Strenge zu benugen (welches 
ter theoretifchen Pflicht widerftreiten würde), fondern als Ver⸗ 
bindlichfeit der Machthabenden, niemanden fein Recht aus Uns 
gunft oder Mitleiden gegen Andere zu weigern oder zu ſchmaͤ⸗ 
iera, verflanden wird; wozu vorzüglich eine nach reinen Rechtes 
principien eingerichtete innere Berfaffung des Staats, dann 
aber auch die der Vereinigung defielden mit andern benachbars 
tin oder auch entfernten Staaten zu einer (einem allgemeinen 
Staat analogifchen) getegtichen Ausgleichung ihrer Streitigteis 
ten erfordert wird. — Dieſer Sag will nichts andere fagen, 
als: die politifchen Marimen müffen nicht von der, aus ihrer 
Befolgung zu erwartenden, Wohlfahrt und Gluͤcſeligkeit eines 
jeden Staates, alfo nicht vom Zweck, den fich ein jeder derfels 
ben zum Gegenftande macht (vom Wollen), als dem oberiten 
(aber empiriſchen) Princip der Staatsweisheit, fondern von dem 
reinen Begriff der Rechtspflicht (vom Eollen, deflen Begriff 
a priori duxch reine Wernunft gegeben ift) ausgehen, die phy⸗ 
fifhen Folgen daraus mögen auch fein, welche fie wollen. Die 
Belt wird Feinesmwoeges badurd) untergehen, daß der böfen Mens 
fihen weniger werden. Das moralijch Boͤſe Fat die von feiner 
Natur unabtrennliche Eigenfchaft, daß es in feinen Abfichten 
Avornchmiich im Verhältuiß gegen andere Gleichgefinnte) fich 
fetbft zuwider und zerfiörend fi und fo dem (moralifchen ) 
zu —* Guten, wenn gleich durch Langfame Fortſchritte, 

ag macht. 


—W 


Es giebt alſo objectlv (in der Theorie) gar Beinen 
Etreit zwifchen der Moral und der Politik. Dagegen fubies 
«tiv (im dem felöfifüchtigen Hange der Menfcen, der aber, 
weil er nicht auf Vernunftmarimen gegründet ft, noch nicht 
Proris genannt werden muf), wird und mag er Immer bleiben, 
weil er zum Wepftein der Zugend dient, deren wahrer Muth 
(nad dem Grundfage: tu ne cede malis, sed contra audentior 
ito) in gegenwärtigem Falle nicht fowohl darin befteht, den 
Uebeln und Aufopferungen mit feſtein Vorſah fich entgegenzus 
legen, welche hiebei übernommen werben müfjen, fondern dem 
weit gefährlicheren (ügeuhaften und verrätherifchen, aber doc) 
sernünftelnden, die Schwäche der menfchlichen Natur zur Recht: 
'ertigung aller Uebertretung vorfpiegelnden böfen Princip in 
and feldft in die Augen zu fehen und feine Arglift zu bes 
ingen. 

In der That Eann der politifche Moralift fagen: Regent 
ind Wolf, oder Vort und Volt thun einander nicht Uns 
echt, wenn & einander gewaltthätig oder hinterliftig befehben, 
d fie zwar überhaupt dacin Unrecht thun, Yaß fie dem Rechts 
egriffe, der allein den Frieden auf ewig begründen fhnnte, 
de Achtung verfagen. Denn weil der eine feine Pflicht gegen 
en anderm übertritt, der gerade eben fo techtömidrig gegen 
men gefinnt ift, fo gefchieht ihnen beiderfeits ganz recht, 
yenn fie ſich unter einander aufteiben, doch fo, daß von Liefer 
tace immer noch genug übrig bleibt, um biefes Epiel bis zu 
en entfernteften Zeiten nicht aufhören zu laflen, damit cine 
rate Nachkommenſchaft an ihnen dereinft ein warnendes Beis 
viel nehme. Die Borfehung im Laufe der Welt ift hiebei ge: 
schtfertigt; denn das moralifche Princip im Menfchen erlöfht 
ie, die, pragmatih, zur Ausführung der rechtlichen Ideen 
ad jenem Princip tüchtige Vernunft wächft noch dazu beftäns 
ig durch immer fortfchreitende Kultur, mit ihr aber auch bie 
Schuld jener Uebrrtretungen. Die Gchöpfung allein: daf näm: 
ch ein folcher Schlag von verderbten Wefen überhaupt bat auf 
ıden fein follen, fcheint durch keine Theodicee gerechtfertigt 
‚erden zu Eönnen (mean wie annehmen, daß es mit dem Mens 
bengefchlechte nie befler beftellt fein werde noch fünne); aber 
eſer Standpunkt der Beurtheilung iſt für und viel zu hoc, 
6 daß wir unfere Begriffe (von Weisheit) der oberiten uns 
zerforfchlichen Macht in theoretifcher Abficht unterlegen konn⸗ 
n. 3u ſolchen verzweifelten Folgerungen werden mir 
avermeiblich hingetrichen,, wenn wir. nicht annehmen, die reinen 
ecteprincipien haben obiective Realität, d. t. fie laffen ſich 
ısführenz und darnach müffe auch von Geiten des Wolke im 
taate, und weiterhin von Geiten der Staaten gegen einander, 
handelt werden die empicifehe Politit mag auch dagegen eins 
enden, was fie wolle, Die wahre Politit kann alfo keinen 
hritt then, ohne vorher der Moral gehuldigt zu haben, und 
» zugae Politik für ſich ſeibſt eine fhnere Kunft ift, fo in 
de Wereinigung Vrſelben mit der Moral gar keine Kunſt; 
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denn dieſe haut-den Knoten entzwei, ben jene wicht aufzuldſen 
vermag, fobald beide einander widerfleeiten. — Das Recht dere 
Menfhen muß heilig gehalten werden; der herrfchenden Gewalt 
mag ed auch noch fü große zaufopferung toften. Man kann 
hier nicht halbiren, und das Mittelding eines pragmatifch = bex 
dingten Rechts (zwifchen Recht und Nuden) ausfinnen, fondern 
alle Politit muß ihre Aniee vor dem erftern beugen, kann aber 
daflır hoffen, ob zwar iangſam, zu des Stufe zu gelangen, 
wo fie beharrlich glänzen wird. 


el 


2 


Bon ber Einhelligkeit ber Politik mit der Mes 
ral nach dem transfcendentalen Begriffe 
des dffentlichen Rechts. 


Wenn id von aller Materie des öffentlichen Rechts 
(nach den verfchtedenen empiclfchs gegebenen Werhältuiffen ber 
Menfchen im Staat oder auch der Staaten unter einander), 
fo wie ed fi) die Rechtölehrer germbhnlich denken, abftrahire, 
fo bleist mic noch die Form. der Publicttät Abrig, deren 
Möglichkeit ein jeder Rechtsanfpruch in ſich enthält, weil ohne 
jene es feine Gerechtigkeit (die nur ald öffentlich funds 
bar gedacht werden kann), mithin auch kein Recht, das nur 
von ihr ertheilt wird, geben würde. 

Diefe Fähigkeit der Publicität muß jeder Rechteanſpruch 
haben, und fie fann alfo, da eö ſich ganz leicht benrtheilen Iäßt, 
06 fie in einem vorfommenden Falle flatt finde, d. i. ob fie fh 
mit den Grundfägen des Handelnden vereinigen laffe oder nicht, 
ein leicht zu brauchendes, a priorl in der Vernunft anzuteeffens 
des Kriterium abgeben, Im lettern Falle die Falſchheit (Rechts⸗ 
widrigfeit) ded gedachten Anfpruchs ( geusteneio juris), gleis 
{om durch ein Erperiment ber reinen Veraunft, fo fort zu are 

onen. B 

diach einer ſolchen Abſtraction von allem Empirifchen, was 
der Begriff des Staats und Wölterrechts enthält (dergleichen 
das Bösartige der menſchlichen Natur ift, weiches den Zwang 
mothiwendig macht), ann man folgenden Sat die transfcens 
dentale Formel des dffentlihen Rechts nennen: 

„Alle auf das Recht anderer Menſchen bezogene Handlungen, 
deren. Marime ſich nicht mit ter Publictät verträgt, find 
unrecht.“ 

Dieſes Princip iſt nicht blos als ethifch (iur Tugendlehre 
gehörig) fondern auch als juridifch (das Recht der Menfchen 
angehend) zu betrachten. Denn eine Marine, die ich nicht 
darf laut werden laflen, ohme dadurch meine eigene Abfiht 
äugleich zu vereiteln, die durchaus verheimlicht werden muß, 
wenn fie gelingen fol, und zu der ich mich nicht dffentlich 
betennen tann, ohne daß dadurch unausbleiblic der Widers 
fand Aller gegen meinen Worfag gereizt werde, kann diefe 
mothwendige und allgemeine, mithin a priori einzufehende, Ges 
genbearbeitung Aller grgen mich nirgend wovon anders. ald von 
der Ungerechtigkeit her haben, womit jedermann bedroht. — 
Es iſt Ferner blos negativ, d. 1. es dient nur, um, vermittelft 
deffelden, was gegen Andere nicht recht iſt, zu erkennen. — 
Es iſt gleich einem Arlom unermelstich « aoip und überdem 
Leicht anzuwenden, wie aus folgenden Beifpislen des Öffentlichen 
Rechts zu erfehen ift. 

1. Was das Ste 
innere betrifft: fo fon 
für ſchwer zu beantwor 
tale Princip der Public 
ein vehtmäßiges Mittel 
eines fo genannten Tyr 
abzuwerfen? Die Rech, 

(dem Zyrannen) gefchiel 
daran {ft kein Zweifel. 
den Unterthanen im hde 
Recht zu ſuchen, und fü 
tigkeit Elagen, wenn fie 
ber deshalb die härtelte 

‚Hier kann nun Biel: 
wenn man es durch ei 
gründe ausmachen will; 

Yublicität des öffentliche 
erfvaren. Nach demfelb 

erlichen MWertrags das 
Be Marine des Worfage 
lich befannt zu machen. 
e6 bei der Gtiftung ec 
machen wollte, in gen 
Dberhaupt Gewalt aus, 
rechtmaͤßigen Macht übe 


aber nicht das Oberhaupt, oder, wenn beides zur Bedingung 
der Staatderrichtung gemacht würde, fo würde gar feine mög: 
lich fein, welches doch die Abficht des Volkes war. Das Un: 
recht des Aufruhrs leuchtet alfo dadurch ein, daß die Marime 
‚ deffelben dadurch, daß man fih dffenthich dazu befennte, 
feine eigene Abfiht unmöglich machen würde. Wan müßte fie 
alfo nothiwendig verheimlichen. — Das letztere wäre aber von 
Seiten des Stautsoberhaupts eben nicht nothwendig. Er kann 
frei beraus fagen, daß er jeden Aufruhr mit dem Tode der 
 MRädelsführer beftrafen werde, diefe mögen auch immer glauben, 
er habe feinerfeits tas Fundamentalgeſetz zuerft übertreten; denn 
wenn er fich bewußt ift, die unwiderftehliche Obergewalt 
zu befisen (welches auch in jeder bürgerlichen Verfaflung fo 
angenommen werden muß, weil der, welcher nicht Macht ges 
nug hat, einen jeden im Volk gegen den andern zu fchüsen, 
auch nicht das Recht hat, ihm zu befehlen), fo darf er nicht 
forgen, durch die Belanntwerdung feiner Marime feine eigene 
Abfiht zu vereiteln, womit auch ganz wohl zufammenhängt, 
Daß, wenn ber Aufrahr dem Volk gelänge, jenes Oberhaupt in 
die Stelle bes Unterthans zurüdtreten, eben ſowohl keinen Wie⸗ 
dererlangungsaufruhr beginnen, aber auch nicht zu befücchten 
haben mirßte, wegen feiner vormaligen Staatsführung zur Res 
chenfchaft gezogen zu werben. 

2. Was das Völkerrecht betrifft. — Nur unter 
Worausfegung irgend eines rechtlichen Zuftandes Cd. i. berieni: 
gen Außern Bedingung, unter der dem Menfchen ein Recht 
wirklich zu Theil werden kann), kann von einem Voͤlkerrechte 
‚die Rede fein, well es, ale ein dffentliches Recht, die Publi⸗ 
cation eines, jedem das Seine beftimmenden, allgemeinen Wil: 
lens fchon in feinem Begriffe enthält, und diefer status juridi- 
cus muß aus irgend einem Wertrage hervorgehen, der nicht 
eben (glei dem, woraus ein Staat entfpringt,) auf Zwangsge⸗ 
fege gegründet fein darf, fondern allenfalld auch ber einer forts 
währendsfreien Aflocdation fein kann, wie der oben ers 
wähnte der Föderalität verfchiedener Staaten. Denn obne 
irgend einen rechtlichen Buftand, der die verfchiedenen (phy⸗ 
fihen oder moralifchen) Perfonen thätig verfuupft, mithin im 
- Waturftande, kann es Fein anderes ale bios ein Privatrecht ges 
ben. — Hier tritt nun auch ein Streit der Politit mit der 
Moral (diefe als Rechtslehre betrachtet) ein, wo dann jenes 
‚ Kriterium der Publicität der Marimın gleichfalls feine Leichte 
Anwendung findıt, doch nur fo: daß der Vertrag die Staaten 
nur in der Abficht verbindet, unter einander und zufammen 
. gegen andere Staten fi) im Frieden zu erhalten, keinesweget 
‚ aber um Erwerbungen zu machen. — Da treten nun folgende 
Fälle der Antinomie zwifchen Politit und Woral ein, womit 
zugleich die Loͤſung derfelben verbunden wird. 

a) „Wenn einer dirfer Staaten dem andern etwas vers 
ſprochen hat: es fei Huͤlfleiſtung, oder Abtretung gewiſſer Laͤn⸗ 
der, oder Subfidien u. dgl., frägt ſich, ob er fih in einem Fall, 


- an dem des Staatıs Heil hängt, vom Worthalten dadurch las - 
machen fann, daß er fich in einer doppelten Perfon betrachtet - 


wiſſen will, erſtlich als Souvderain, ta er Niemandem in 
feinem Staat verantwortlich ift; dann aber wiederum bios als 
oberftier Staatsbeamte, der dem Staat Rechenfchaft geben 
. müffe: da denn der Schluß dahin ausfällt, daß, wozu er fich 
‚in der erfleren Qualität verbindlich gemacht hat, davon werde 
‚er in der zweiten losgeſprochen.“ — Wenn nun aber ein 

Staat (oder deffen Oberhaupt) diefe fine Warime laut werden 
‚ließe, fo würde natürlicherweife entweder ein jeder Andere ibn 

iehen, oder ſich mit Anderen vereinigen, um feinen Anmas 

ungen zu widerſtehen, welches beweifet, daß Politik mit after 
ihrer Schlauigkeit auf diefen Fuß (der Offenheit) ihren Zweck 
ſelber vereiteln, mithin jene Marime unrecht fein muͤſſe. 

b) „Wenn eine bis zur furchtbaren Größe (potentia tre- 
menda) angeswachfene benachbarte Macht Beforgniß erregt: kann 
man annehmen, fie werte, weil fie fann, auch unterbrüden 
"wollen, und giebt das den Mindermächtigen ein Recht zum 
. (vereinigten) Angriffe derfelben, auch ohne vorhergegangene Be: 
leidigung?“ — Ein Staat, der feine Darime hier bejahend 
verlautbaren wollte, würde das Uebel nur noch gewiſſer 
und fihneller herbeiführen. Denn die größere Macht würbe der 
Heineren au Tommen, und, was die Vereinigung der letzteren 
betrifft, fo {ft das nur ein ſchwacher Rohrftab gegen den, der 
das divide et impera zu benugen weiß. — Diefe Marime der 
Gtaatsklugheit, öffentlich erklaͤrt, vereitelt alſo nothwendig Ihre 
eigene Abficht, und ift folglich ungerecht. 

c) „Wenn ein kleinerer Staat durch feine Rage den Zu⸗ 
fammenhang eines größeren trennt, der diefem doch zu feiner 
Grhaltung nöthig ift, iſt dieſer nicht berechtigt, jenen fich zu 
unterwerfen und mit dem feinigen zu vereinigen!" — Man 
ficht leicht, daß der größere eine folche Maxime ja nicht vorher 
. müffe laut werden laffın; denn, entweder die kleinern Staaten 
würden fich frühzeitig vereinigen, oder andere Mächtige würden 
un diefe Beute ftreiten,, mithin macht fie ſich durch ihre Offens 


Immanuel Kant. 


heit ſelbſt unthunlich; ein Zeichen, daß fie ungerecht iR m u 
auch in fehr hohem Grade fein kann; denn ein Hein Det 
der Ungerechtigkeit hindert nicht, daß die daran bewieſen Uns 
rechtigkeit fehr groß ſei. 

3. Was das Weltbürgerrecht betrifft, fe din 
gehe ich es hier mit Stillſchweigen; weil, wegen der Ynsioge 
deffelben mit‘ dem Völkerrecht, die Maximen deſſelben leicht ar 
zugeben und zu würbigen find. 

" . 0.0004 
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Man hat bier nun zwar an dem Principe der Want: 
(tchleit der Marimen des Völkerrechts mit der Pablicität, ca 
gutes Kennzeichen bee Rihtübereinftimmung der Pat 
mit der Moral (als Rechtslehre). Nun bedarf man aba 
belehrt zu werden, welches denn die Betiagung ift, unten 
ihre Marimen mit dem Recht der Bölksr Übereinftimmen? Dun 
es laͤßt fih nicht umgekehrt fehließen: daß, welche Marimndı 
Yublicität vertragen, dieſelben Darum auch gerecht find; wel, 
wer die entfchiedene Obermacht hat, feiner Martmen nit id 
haben darf. — Die Bedingung der Möglichkeit eines Kölle: 
rechts uͤberhaupt iſt: daß zupörderft ein rechtlicher Zufie 
eriitice. Denn ohne diefen’ gicht Fein öffentliches Recht, ſoaden 
alles Recht, was man fich aufier demſelben denken mog (m 
Naturzuftande), ift blos Privatrecht. Nun haben wir bag 
fehen: daß ein föderativer Zuftand der Staaten, melde id 
die Entfernung des Krieges zur Abſicht hat, der einige, mit 
der Freiheit derſelben vereinbare, vechttice Zuflend fü 
Alſo ift die Zufammenftimmung der Politik mit der Moral um 
in einem föderativen Verein (der alfo nach Redtspriamn 
a priori gegeben und nothwendig ift) möglich, und alle Start 
Flugheit hat zur rechtlichen Baſis die Stiftung des erkıre, i 
ihrem groͤßt⸗ möglichen Umfange, ohne welchen Zwed al ir 
Kluͤgelei Unweisheit und verfchleierte Ungerechtigkeit ik. — 
Diefe Afterpolitit hat nun ihre Caſuiſtik, trag der bin 
Sefuiterfchu e — die reservatio mentalis: in.Abfaffung fm: 
licher Verträge, mit folchen Ausdrüden, die man gelegeari‘ 
zu feinem Bortheil auslegen fann, mie man will (3. 8. a 
Unterfchied des status quo de fait und de droit}; — den fr 
babilismus: böfe Abfichten an anderen zu erflägeln, oder cas 
Wahrfcheinlichkeiten ihres möglichen Uebergewichts zum Aeätk 


. geunde der Untergrabung anderer friedlichen Staaten zu make; 


— endlich das peccatum ohilosophicum (peccatiltum, baggateir. 
Das Verſchlingen einesk kleinen Staats, wenn datınd A 
viel größerer, zum vermeintlich größern Weltbeſten, geriet, 
für eine teicht = vergeihliche Kleinigkeit zu halten”). 

Den Vorſchub hierzu giebt die Zweizuͤngigkeit dar Pratt 
in Anfchung der Moral, einen oder den andern Zweig deiſcha 
zu ihrer Abficht zu benugen. — Beides, die Menſchenli be m 
die Achtung fürd Recht der Menſchen, ift Pflicht; jme ae 
nur bedingte, diefe dagegen unbedingte, ſchletttin g 
bietende Pflicht, welche nicht übertreten zu haben derjenige j# 
erft völlig verfichert fein muß, der ſich dem fügen fühl de 
Wohlthuns überlaffen will. Mit der Moral im erfieren Ems 
(als Ethik) ift die Politik leicht einverftanden, um dab Al 
dee Menfchen ihren Oberen Preis zu geben; Aber mit ta 3 
der zweiten Bedeutung (als Rechtslehre), vor der ſie ihre Anke 
beugen müßte, findet fie es rathſam, fich gar nicht auf Berta 
einzulaffen, ihr licher alle Realitaͤt obzuftreiten, und alle Put 
ten auf lauter Wohlwollen anszudenten; welche Hinterlif cien 
lichtſcheuen Politik doch von der Philoſophie durch die Fahz 
eität jener ihrer Maximen leicht vereitelt werden wuͤrde mil 
jene es nur wagen wollte, dem Philofophen die Publicität de 
feinigen angedeihen zu laffen. 

An diefer Abficht fchlage ich ein anderes tranefcendentalrs ı) 
bejahendes Princip des Öffentlichen Rechts vor, deſſen 
diefe fein würde: 

„Ale Marimen, die der Publicität bedürfen (am irn 
Zweck nicht zu verfehlen) , ſtimmen mit Recht und Polltit ® 
einigt zufammen. 

Pe wenn fie nur durch die Publicität ihren Ind ns 
reichen können, fo müffen fie dem allgemeinen Zwed des Yaß 
cumd (der Gluͤckfeligkeit) gemäß fein, womit —— 
ſtimmen (ed mit feinem Zuſtande zufrieden zw made), 


*) Die Belege zu folgen Marimen kann mom in bes Herrn De 
Garve Abhandlung: „‚Ueberdie Verbindung ter Moral mi | 
Politit" (1788), antreffen. Diefer woärdige Gelchrte gi 
gleidy zu Anfange, eine genugtäuende Antwort auf diee Gut 
nicht geben su Können. Aber fie democh gut zw heiden. ne 
mit dem Geſtändniß, bie dagegen ſich Tegenden a 
vöuig heben zu können, fcheint body eine größere 
gegen die zu fein, bie fehr geneigt Mind, fie zu 
wohl rathſam fein möchte, tinzuräumen. 
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Der Kanzler. — Thomas Kanzow. — Anna Luife Karfd. 


eigentliche Aufgabe der Politik if. Wenn aber biefer Bwed 


nur durch die Publicitaͤt, d. i. durch die Entfernung alles 
Miftrauend gegen die Marimen derſelben, erreichbar ſein fol, 
fo muͤſſen diefe auch mit dem Recht des Publikums in Eintracht 
ftehen, denn in dieſem Allein ift die Vereinigung ber Zwecke As 
ler mögli. — Die weitere Ausführung und Eroͤrterung dieſes 
Principe muß ich für eine andere Gelegenheit ausfegen; nur daß 
es eine transfcendentale Formel fei, ift aus der Entfernung als 
ler empirifhen Bedingungen (der Gluͤckfeligkeitslehre), als der 
Materie bes Gefeges und der bloßen Rüdficht auf die Korm der 
allgemeinen Geſetzmaͤßigkeit zu erſehen. 


Der Kanyler, ſ. 


chomas 


warb In ber Ießten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu Stral⸗ 
fund geboren und gelangte durch die Gewogenheit des Der: 
3098 von Pommern, ohne eigentlich ftudirt zu haben, zu 
der Mürde eines fürfllihen Kanzleifecretärs zu Wolgaſt. 
Don dem damals von Wittenberg ausgehendem Lichte ans 
gezogen, begab er fidy dahin, um unter Melandıthon zu 
ſtudiren, ſtarb aber während feines Aufenthaltes bafelbft 
am 25. September 1542. 
Seine Schriften find: 


Anna fvı 


Tochter be Pachters, Brauer und Schenkwirthe, Chris 
ſtian Duͤrbach, ward am 1. December 1722 auf ber 
niederfchlefifchen Meterei Hammer geboren und wegen 
der Vielbefehäftigfeit ihrer Eltern ber dort kebenden Groß: 
mutter zur Erziehung übergeben. Nach dem Tode ihres 
Vaters kam fie, 6 Jahre alt, mit derfelben zum ehema⸗ 
ligen Amtmann Fetke nah Zirfehtigel in Polen, der die 
Großmutter, feine Schweſter, als Huushälterin zu fi 
nahm und, nachdem er das fchlummernde Talent der 
ſtillen Louiſe durchblickt hatte, fie felbft mit dem feinern 
Leben befannt machte, ja außer den gewöhnlichen Schul⸗ 
Imntniffen ihr auch noch die Inteinifche Sprache lehrte. 
Niemand war glüdlicher als die Kteine, doch nur kurze 
Zeit. Ihre indeffen wiederverheicathete Mutter forderte 
das 10 jährige Mädchen als Kindermwirterin zu fi) und 
übertrug ihe fpäter das Hüten ihres Viehes. Diefe Bes 
ſchaͤftigung in der freim Natur, weiche durch die Freund: 
haft eines gleichgefinnten, fie mit allen möglichen Ro⸗ 
manen damaliger Zeit verforgenden Hirtentnaben ihr vers 
füßt wurde, hatte den größten Einfluß auf die Entwides 
lung und Bildung ihres Geiftes. Einige in ihrem Haufe 
aufgefunderre Berfe von Johann Franke entzündeten das 
Feuer der Poefie in ihr und veranlaßten dichterifche Vers 
ſuche an ihre Geliebten. Diefe Verſuche fegte fie heim⸗ 
lihe auch fort, als das 17 jährige Mädchen bie Gattin 
eines habfüchtigen Zuchwebers und Tuchhaͤndlers, Hirſe⸗ 
tom aus Schwiebus, geworden war, denn fie blieben 
ihr einziger Troſt in ihrem Chejoche. Freilich hatte biefe 
Belhäftigung, die durch die Ankunft des Großen Friedrich 
zu Schwiebus neue Nahrung erhielt, nachtheilig auf ihre 
Wirthſchaftsfuͤhrung gewirkt. Ihr ohnedies nur ihr Geld 
liebender Mann ließ ſich daher von ihr ſcheiden und bie 
nun ganz hülflofe, durch die Sorge für ein auf ihrer 
Irrfahrt gebornes Maͤdchen, welches der gefchiebene Mann 
aufgab, gequälte Frau war gendthigt, fi dem Schnei- 
der Karſch ats Gattin in die Arme zu werfen und mit 
ihm nach Srauftadt in Polen zu ziehen. Die Trinkſucht 
diefes Mannes verfegte fie aber in die größte Dürftigkeit, 
aus welcher fie endlich der daſige Fruͤhprediger rettete, 
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Wenn es Pflicht, wenn zugleich gegründete Hoffnung ba iſt, 
den Zuftand eines Öffentlichen Rechts, obgleich nur in eincr ins 
Unendlidye fortfchreitenden Annäherung wirklich zu madıen, fo 
ift der ewige Briede, der auf die bisher faͤlſchlich fo ge⸗ 
nannten Friedensfchlüffe (eigentlich Waffenſtillſtaͤnde) folgt, Feine 
teere Idee, fondern eine Aufgabe, die nad und nach aufgclöft, 
ihrem Biete ıweil die Zeiten, in benm gleiche Kortfchritte ge⸗ 
Khehen, hoflenttich immer kürzer werden,) beſtaͤndig naͤher 

ommt. 


Minneflinger 


Kanzo w 
Pommer'ſche Chronik 15472 f. Neue Ausg. Stral⸗ 
fund 1820. 


Pomerania. 14 Bücher. Herausgegeben von H. ©. 8. 
Kofegarten nah dem Manufcripte. Greifswalde 1816 
—1817, 2 Bände. 


In Hinfiht auf den Aifforifhen Werth find K's 
Schriften von nicht geringem Verdienſt und zeichnen fich 
durch Präcifion und Deutlichleit aus, dagegen fteht dere 
Styl derfelben andern gleichzeitigen Leiftungen nad}. 


fe Karftch, 


deſſen Vortraͤge fie oft im Werfen bearbeitet hatte Er 
empfahl fie feinen Freunden in Liffa und Großglogau, 
wohin fie mit ihrer Samilie gezogen war. Als hier ihre 
bäusliches Elend den hoͤchſten Grad erreicht harte, wurde 
fie durch Vermittlung eines angefehenen Mannes von 
dem Trunkenbolde Karſch gefhieden und gelungte nun 
duch die Protection des auf fie aufmerkfam gemordenen 
Baron von Kottivig zu einer ihree Neigung angemeſſenen 
Lebensweife. Er nahın fie mit nad) Berlin und machte 
fie mit dem Öfterreichifchen Gefandten, Grafen von Got⸗ 
ter, mit Rammler, Sulzer, Mendelsfohn, Stahl, von 
Spiegel, Gleim und dem Grafen von Stollberg : Wer: 
nigerode bekannt. Später wurde fie auch dem Könige 
Sriedeich IT. worgeftellt und erhielt von ihm ein Gnaden⸗ 
gefchenE und von ben Herzogen Friedrich und Ferdinand 
von Braunſchweig jährliche Penftonen, vom König Fried⸗ 
rich Wilhelm IE. aber ein ihe von Friedrich dem Großen 
verfpsochenes eigenes Haus m Berlin, fo daß fie von 
nun an, Wenn aud nicht immer ganz fummerlos, body 
geehrt und in ihren Hauptbedärfniffen gefichert leben 
fonnte. Zur Vermählungsfeier ihrer geliebten Beſchuͤtze⸗ 
rin, der Prinzeffin Sriederite, mit dem Herzoge von 
EA teifte fie von ihrem derzeitigen Aufenthaltsorte 
vanffurt an ber Ober nach Berlin, ftarb aber bald nach 
ihrer Ankunft, am 12. October 1791 daſelbſt fanft 
und ruhig. 


Wir haben von ihr: 


Die gedbemüthigten Ruffen. Glogau 1758, 

Auf den Sieg bei Torgau. Cbendaf. 1760. 

Geſaͤnge bei Gelegenheit der Feierlichkeiten 

- Berlins Berlin 1763, 4 

Oden über verfhiedbene Hohe Gegenſtaͤnde. Eben⸗ 
daf. 1764, 4. 

Ausderlefene Gedichte. Ebendaſ. 1764, 8., mit ihrem 


_ rtrait. 

Poetiſche Einfälle Ite Sammlung. Berlin 1764, 8, 

Moraliſche Neujahrswuͤnſche. Ebendaſ. 1768, 8. 

Neue Gedichte. Mietau und Leipzig 1772 (1774). 

Auf die Huldigung in Reupreußen und auf bie 
Anwefenheit ber Königin von Schweden. 
Bırlin 1772, 8. 


‘ 
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Berfificirtes Allerlei zum neuen Sahre. Berlin. 


1773, 8. . 
.Xn die preußifhe Armee bei Eröffnung bes 
Keldzuges. Berlin 1778. 
Auf Leopold’s Opfertod. Ebendaſ. 1785. 
An die Sonne. Beim Leichenbegängniffe Friedrichs bes 
Großen. Ebendaſ. 1786. 
Auf Friedrichs II. Tod. Ebendaſ. 1786. 
Zuruf an den Wanderer bei dem Marmorfarge 
Friedrichs des Großen. Ghbendaf. 1786. 
Zroftgefang für Neuruppin. Ebendaſ. 1787. 
Gedichte. Rach der Dichterin Tode nebft ihrem Lebens⸗ 
lauf herausgegeben von K. 2. Ki. (enke), ihrer 
ter. Berlin 1792, 8.5 neue Aufl. (bloß des Zitels 
blatts) 1797. 
Außerdem mehre andere poetiſche Erzeugniffe in bamaligen 
Zeitfhriften, Zafchenbüchern, Almanachs u. dgl. 


Das Talent der Karfch, oder wie fie nad) früherer 
Sitte allgemein nod genannt wird, der Karfchin ifl 
von ihren Zeitgenojfen und namentlid von dem leicht zu 
entflammenden Gleim, ber ihr den pomphaften Namen 
der deutfchen Sappho gab, unbedingt uͤberſchaͤtzt worden. 
Gefühl, Phantafie und poetifhe Zeugungskraft find ihr 
keineswegs abzufprechen, doch befaß fie diefe Eigenfchaf: 
ten nur in geringerem Grade, vorwiegend mar dagegen 
bei ihr die gemandte Herrfchaft über die Form und Sprache, 
welche fie mit ſolcher Leichtigkeit Handhabte, daß fie nur 
zu häufig dadurch zur Production verleitet wurde und 
daher nicht viel Beſſeres als platte Reimereien lieferte, 
in welchen fic allerdings hin und wieber fehr gelungene 
Stellen finden. 





Zrofigefang für Neu: Ruppin beiden Ruinen 
am 81. Auguft 1787”). 


Blick auf! blick auf von deinem Afchenhügel, 
Dinauf zum Herrn, den feiner fragen darf, 
. Warum er fehnell durch feines Sturmwinds Flügel 
In deinen Kranz den Beuerwirbel warf? 


Am vollen Schmuck fah dich der Mittag ſchimmern, 
Und traurig fah die Abenbfonne fidy 

Noch einmal um, du lagft bei deinen Truͤmmern 
Verhuͤllt in Dampf, und weinteft bitterlich. 


Gott hört die Brut verlaſſ'ner Waldesneſter, 

Gr hoͤrt nach Brod auch deine Kinder ſchrei'n; 
Er haucht in deine koͤnigliche Schweſter, 

In ſein Berlin, den Geiſt des Mitleids ein. 


Blick auf! und ſchau dahin nach jener Seite, 
Da kam ber Sturm, gewaltig wie das Meer, 
und flürzte dich zum Staub herab, und heute 
Kömmt wie yom Himmel Troft für dich daher. 


Da kommen Wagen bie fo vollgehäufet **), 
Wie Wagen, die dad Erndtevolk regiert, 

Wenn’s Weizen, den die Sonnenglut gereifet, 
Mit Lobgefang ins frohe Dörfchen führt. 


Die Männer und bie Frauen frommer Sitte, 
Die theilten ihren Kleiderſchrank mit dir, 

Vom Pallaft an bis zu der Eleinften Hütte 
Herrſcht Thätigkeit für deine Hülfbegier. 


Kaum Tann der Mai mehr auszufhätten haben, 
Wenn ihn die Zeit fein Fuͤilhorn ſchwingen laͤßt; 

Kaum giebt der Herbft uns mehr Erquickungsgaben, 
As dir Berlin zum füßen Labefeit. 





*) Bebichte von A. 2. Karſchin. Berlin 1792. 

*20) Es if bekannt, wie wettelfernd das Mitleid der Berliner fid 
gegen die verunglüdten Ruppiner verhielt; nicht allein bie 
Großen und Edlen, fondern auch bie armen Dimfidoten trus 
gen zur Unterflühung bei und wohl niemals fahe man bie 
angeborne Güte des menſchlichen Herzens fa allgemein, als 
bei diefer traurigen Gelegenheit. 


Im Umfang ihrer Douern wohnet feiner, 

Der nicht für dich zum Wohlthun ward gerät; 
Die Nation gedenkt auch thätig deiner , 

Die maͤchtig aus Egypten ward geführt *. — 


Nimm was da Fümmt, und eile, Dank zu fagen, 
(Im Tempel, den die Flamme nicht berührt) 
Der Vaterhand, die dich fo hart geſchlagen, 
Und dir zum Beil die Herzen jegt regiert. 


Sie hat's der Flamme, hat's dem Sturm geboten: 
Bis hieher und nicht weiter follt ihr gehn, 

Sie heißt im Glanz, wie auferwedte Todten, 
Die Haͤuſer und die Tempel neu entſteh'n. 


Du wirft es feh'n, wirft nicht die Hand verfennen, 
Wenn höher dich dein König hebt empor; 

Dann werben dich die Schweftern ſchoͤner nennen, 
Und feliger dich preifen wie zuvor. 


Cie feufzen alle mit in beine Klagen, 
Und flellen einen edlen Wettlauf an, 
Dir wie auf Windesflügeln zuzutragen 
Zroft, der dich wieder freubig machen kan. 





An die Sonne 


bei dem Leichenbegängniffe Friedrichs des Größte, 


am 9. September 1786. 


Geliebte Fuͤrſten der Natur, 
DO Sonne! hülle did in Schleierwoͤlkchen nur, 
Und nicht in eine ſchwere finftre Wolfe, 
Du ſchoͤne Himmelsmajeftät ! 
Bleib freundiich diefem Wrauervolte. 
Sich, diefer Zug, der langfam geht, 
Der Eönigliche Leichenpagen , 
Bedeutet mehr, als je dein Blick geſeh'n, 
Wenn Weltbeherricher fortgetragen 
An Grüfte wurden, wo kein Klagen, 
Kein Opferbringen und kein Fleh'n, 
Den Hingetrag'nen weckt, wo büfter bie erw 
Auf ewig altem Throne fit, 
Wenn Zahr an Jahr zur Reugenelung 
Dein milder Fruͤhlingsſtrahl erbigt 
Die winterfrant gewef’ne Erde, 
Das Baum und Pflanze wieder blüb’n, 
Und Berg und That befteidet werde 
Mit wieder friſchem Jugendgruͤn: 
Nur Gras und Blumen kannſt bu weden, 
Und Wurm und Schwalben , die ihr Haupt, 
Ihr leblos Haupt, im Sumpf. verfteden, 
Mehr ift dir nicht erlaubt. — 
Die Könige, die dir geglichen 
An Größe, Mildigkeit und Macht, 
und fo wie Laub: und Gras verblicden, 
Die werden nicht hervorgebracht 
Aus ihren Gräbern, wenn die Schwalbe 
Durch deine Wirkung wieber lebt, 
Und bäte di darum die halbe 
Vermwaifte Welt, die mit begräbt 
Ihr blühend Gtüd, und Stolz und Wonne, 
Du bift ohnmädtig ihrem Ruf — 
Du fchft nicht mehr als Morgenfonne 
Den Früherwachten, der ſchon in Gedanken def, 
Was Millionen Menſchen nügte, 
Wenn deinem Glanz die Lerch’ entgegen fang — 
Du fiehft nicht mehr den Helden, der und fhitt 
Der mit viel Feinden für uns rang. 
Du wirft in Seiner Hand nicht mehr Sein Eder! 
vergülden, 
Er gab es Seinem Folgefuͤrſt, 
Den Du bereinft in Schlachtgefilben 
Zu Heldenkampf auch weden wirft, 
Wenn gegen uns ein Feind ſich huͤde, 
Vom Waffenlager fuͤrchterlich — 
Ihn wird auch Landesvaterliebe 
. Richt ruhen laſſen, wenn Du dich 
Schon zeigft im rofenfarb’nen Schleier: 
Dieß iſt Sein Vorſat koͤniglich — 





*) Die löbliche Judenſchaft. 





Abraham Gotthelf Kaͤſtner. 


Er weint, Sein Vorbild war ſo groß, ſo lieb, 

ſo theuer, 

und ach, Du ſelber truͤbeſt ja 

Dein Antlitz bei der Leichenfeier, 

Weil's Seine Thraͤnen fließen ſah — 

Zeuch Waſſer aus der Spree nd aus der Hafel⸗ 
welle, 

Und aus ber Oftfee, wenn du willft; 

Noch weilt Er auf der Grabesſchwelle, 

Und fegnet Friedrich's Schlummerftelle, 


Abrahbam Gott 


der Sohn des Profefforsd und Doctors der Rechte K. zu 
£eipzig, ward am 27. September 1719 bdafelbft geboren 
und genoß bei feinen vortrefflichen Geiftesanlagen und 
feiner außerordentlichen Lernbegierde eine fo gute Erzie⸗ 
hung, daß er, ohne eine öffentlihe Schule befucht zu 
haben, bereits in feinem 10. Jahre den Vorlefungen ſei⸗ 
nes Vaters mit Mugen beimohnen fonnte, und ſchon 
1731 als Student ber Rechte immatritulirt wurde. Er 
befuchte nun mit außerordentlichem Eifer und Glüd bie 
juriſtiſchen, philofophifchen, mathematifchen und hiſtori⸗ 
[hen Vorträge der übrigen Lehrer diefer Univerfität, er: 
lerrate nebenbei nach Anleitung feines für ihn eingenommes 
nen Oheims / des berühmten Rechtsgelehrten Rudolph 
Pommer, Franzoͤſiſch, Englifh, Stalienifh, Spaniſch, 
Schwediſch und Holländifch, und übte ſich unter Gotts 
ſched's Leitung in der Poefie und Beredſamkeit. Nach⸗ 
dem er ald Magifter in den gelehrten Sefellfchaften Gott: 
ſched's und in damaligen fhönwiffenfhaftliden Journa⸗ 
len rühmliche Beweife feines Zalentes und feiner Kennts 
niffe abgelegt hatte, wurde er 1733 Notarius, wodurch 
er Gelegenheit erhielt, felbft für feine leiblichen Beduͤrf⸗ 
niſſe zu forgen. Während bie phitofophifche Sacultät in 
Leipzig ihm 1735 das Baccalaurent und 1737 die Mas 
Sifterwürde ertheilte, fegte ex den Beſuch der Vortraͤge 
über Anatomie, gerichtliche Arzneikunde, Botanik, Che: 
mie u. f. w. fort und begann 1739 felbft über Philoſo⸗ 
pbie und Mathematik zu Iefen. Der Beifall, den feine 
Vorleſungen erhielten, fomwie einige wichtige mathemas 
tifche Entdedungen erwarben ihm 1746 eine außerordent- 
iche Profeffur der Mathematit dafelbft, die genauere 
Befanntfchaft der angefehenften Gelehrten des ISn= und 
Auslandes und die Mitgliedfchaft der Akademieen zu Ber: 
in, Bologna und Böttingen raſch nad einander. Das 
ver erhielt ev 1756 den auszeichnenden Ruf zu einer 
‚edentlichen Profeffur der Mathematif und Phyſik nad) 
Söttingen und ging, nachdem er zuvor in Leipzig ſich 
nit feinem in feinen Elegien ruͤhrend betrauerten Hann 
hen (geborne Baumann) vermählt hatte, dahin ab. Hier 
Jurde er bald Xeltefter der deutfchen Gefellfchaft, Auf: 
her ber Sternwarte, 1765 großbritannifcher und brauns 
Hweigifcher Hofrat und endete fein raſtloſes thätiges 
rzd nügliches Leben bei vollen Geiftesträften am 20. Ju⸗ 
ius 1800, nachdem er 1787 die Feier des Zubildums 
er Univerfität und feiner Magiftermürde gefehen hatte. — 
x war ein einfacher Bürger und Privatmann, fonder: 
ır hartnddig an alten Formen Elebend, aber originels 
rı Geiſtes und wahrhaft biederen Herzens, Eleinen bes 
eglihen Körpers und durch den Bau feines Kopfes, 
ſonders feiner ſtark vorwärts gemwölbten Stirn, im Aeu⸗ 
sn eben fo ausgezeichnet wie durch fein Inneres. 


Er fchrieb: 


Vermiſchte Schriften. Altenburg 1755—1772, 2Thle., 
8.3 3. Aufl. Cbendaf. 1783, 8.5 mit feinem Portrait 
von Zifchtein im 1. Theile. 

Anfangsgründe der Mathematik. Göttingen 1758 
— 1800; 6te Aufl, 1830. 
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Indeß Du Di in Trauer huͤllſt; 
Noch tönt bei heiligen Gebeinen 
Der Zobtenfang zu dir empor — 
Laß eher nicht den Himmel weinen, 
Bis Saitenfpiel und Saͤngerchor 

“ Genug geklagt, bis Alles ſchweiget 
Und Alles aus dem Tempel wid, 
Und nur ein ftiles Ach noch fleiget 
Weit über did. — 


belt Kastner, 


Einige Borlefungen. Altenburg 1768—1773, zwei 
Sammlungen, 8 

Lobſchrift auf Leibnig. Ebendaſ. 1769, 8. 

Ueber den Vortrag gelehrter Kenntniffe in 
der deutfhen Sprade, bei der 50 jährigen Zubels 
feier der Univerfität. Göttingen 1798, 8. 

Die Erinnerung eines Kindes und feiner Mut: 
ter gewidmet. Göttingen 1796, 8. 

Geſchichte der Mathematik. Göttingen 1796—1800. 

Dreißig Briefe und mehrere Öinngebidte. 
Herausgegeben von Amalie v. Gehren, geb. Baldinger. 
Darmftabt 1810, 8. 5. 

Sinngedichte und Einfälle. Frankfurt und Leipzig 
1800, 2 Sammiungen, 8. Die 1. Sammlung erſchien 
eigentlich fhon 1781 dur Fr. Höpfner zu Darmfladt, 
aber ohne fein WWiffen und feine Billigung. Die 2. mit. 
derfelben durch Wilyelm Zufti zu Marburg, 2. Aufl. 
Marburg 1820. 


Lateiniſch: 


Elogium C. Christophori Lichtenberg, in 
confessu Societatis Reg. Scientiar. Gottingae 1799, 4. 


Zreffend urtheilt über Kaͤſtner's belletriſtiſche Lei⸗ 
ſtungen Kuͤttner in ſeinen Charakteren deutſcher Dichter 
und Proſaiſten (S. 276 f.), indem er von ihm ſagt: 
Helle Vernunft mit feharfer beißender Laune, Witz und 
Tiefe und ein immer heiterer Blick beleben alle die ver— 
ſchiedenen Auffäge die K. ung ſchenkte. Gern geht er 
auf Unterfuchungen aus, die fonderbar und neu fcheis 
nen, und beftreitet Wahrheiten gern, die nicht Jedem 
ſogleich einleuchten und doch durch die Buͤndigkeit ſeiner 
Beweiſe auffallen. Zuweilen auch giebt er feinen ſpitz⸗ 
findigen Gedanken und Spielen der Einbildungskraft 
ein frappantes Anſehen von Wichtigkeit. Selbſt feine 
Heinen Öelegenheitseinfäle intereffiren, von ihm gefagt, 
aud) außer der Zeit und dem Drte, der fie veranlaßte. 
Das ift felten, dag ein Geift wie Käftner, ber die tief» 
finnigften aller menfchlihen Wiſſenſchaften mit ſolcher 
Stetigkeit umfaßt, die Feinheiten des geſellſchaftlichen 
Scherzes und der Poeſie des Witzes ſo ganz in ‚feiner 
Gewalt hat, und felbft den abftracteften Lehren, bie fein 
Scharffinn erfand, .alle Reize des angenehmen Ausdrucks 
mitzutheilen weiß. 





Epigramme von Kaftner. 


Die Algebra ber Ötuger. 


Die Stuger mögen fi ſtark auf Algebra legen, 
Denn weniger als Nichts ift meiftens ihr Vermoͤgen ˖ 





Auf Kepler 


So body war noch Fein Sterblicher geftiegen , . 
Als Kepler ftieg, und ftarb in Hungersnoth: ) 


2) Auf einer Reife, die er thun mußte, um allergnäbigfle Aus⸗ 
zahlung rüdfländiger Beſoldung allerunterthänigft anzuhalten. 
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Er wußte nur die Geiſter zu vergnägen, . Auf Jemanden, der zu früh tobt gefagt 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brod. ward. 


Die Kama, reicher noch an Zungen, ale an Ohren, 
Bereitet ihm zu früh fein Grab. 


Die Vortheile der Weisheit. Noch waͤlzt er fich, durch's Paradies ber Thoren 
Contemtae domiaus splendidor rei, Den breiten, luſt'gen Weg hinab. 
Horat. 


Pracht, Reichthum, eitle Luft kann fie uns nicht gewähren ; 


Was gicht die Weisheit denn ! den Geiſt, Dies zu entbehren. Urfahen, warum die Dichter vom Pobagıa 


frei find. 
Das Schmerzenskind von Bachus und Eytheren 
Der Kompilator. | Mie —* ‚ baß es die Dichter feltner plagt, 
O ſptaͤche doch der Sammler Zulvkus Die fo getreu dies Bötterpaar verehren ? 
Nicht feibft nunmehr als Krititus, Mir bat den Grund ein Dichter jüngft gefagt: 
&o lang er und nur Andrer Meinung gab, „Wir leben nicht an biefer Krankpeit‘ Jahre, 
Schrieb er doch manchmal noch was Kluges ab. Uns Iegt zuvor ber Hunger auf bie Bahre. 
Der Deutfde Als ein Buchhändler eines Wuͤrzkraͤmert 
(Rahahmung einer bekannten Stelle Virgil's.) Tochter — u 
Welch Volk, Thuiskon's Volk! gefteht ben Rang bir zu? Begluͤckter Schwiegerſohn, bir Tann kein Buch vermoders; 
—— fingt und malt vortrefflicher als bu; i Wenn es kein Lefer Tauft, wird es bein Water fodern. 
Witz, Zärtlichkeit, Geſchmack, fih pugen, Eochen, tanzen, 


und AH ale F ! Po bu —S Franzen; | 

Stolz gebt bes Britten Blick auf alles Land umber An einen Autor. 
Wo denkt man tief und flart? wo fpricht man frei, wie er? 

Und du, Germanien! ift was von bir zu melden ? Du fhimpfft auf mich, weil mein verweg'nes Ladın, 


Dankt dir Europa was? Regenten, Weife, Helden! Dich und dein fhönes Werk entehrt. 
p 8 ’ u Wenn hätt’ ich das gethan? Ich hielt ja beine Baden 
Nie meiner Zeit zum Seh'n und Leſen werth. 


Deutfhe Verſe mit lateinifhen Buchſtaben. 
Der Blinde. 


(Auf Bodmer’s Herameter.) 
Scht die eppiſchen Zeiten, frei vom Maaße der Sylben » erhoben 
Frei vom Zwange des Reimes, hart, wie Zyrchiſche Verfe f a un Blinder rt von Bäners Kun 
Leer, wie Meißniſche Reime. Geht der glyckliche Kynſtler Wie, fprady er, könnt Ihr was fo ungemäßigt loben, 
Fyllt mit Roͤmiſchen Lettern, mit Pythagoriihen y y *) Wo id} nichts Banftes fühlen Tann ? 


Zum Ermyden bes Leſers, beiler zu nygende Bogen. Erklärt mir das Gewaͤſch von Zeichnung, Farbe, Schatter, 
” — — Wo nicht, fo gebt mir zu, daß ed nur Brillen find. 
Die Antwort, als fie ihn genug geböret hatten, 


Eine mütterliche Warnung. Bar in drei Worten: bu bift blind ! 
Bictorien hörte ich jüngft ihren Sohn belehren: En 
„Brig, ſieh' die Mädchen an, als 0b es Gaͤnſe wären !" 
Madam, ſprach ih, Sie Eennen Ihr Geſchlecht; Das Süd, die Wahrheit zu erfinden, 
Folgt Ihnen Fritz, fo denkt er meiftens Recht. Das Gluͤck, das Weife nur empfinden, 
Hört man bie Thoren öfters fdumäh'n, 


Wer kann dafür, dag fie nicht feh’n? 
Als die Tochter Vorſtehendes Abel aufnahm. 


Was ich von Gaͤnſen bier geſchrieben ; 

Trifft Sie, Mamfel, gewißlich nicht, ' Die Diebin. 
Sa Sänfe, fo wie dic, von denen Mutter ſpricht, Kaum fieben Jahr Eonnt’ Iris zählen, 
Kann lan fi ja verlieben. &o wußte fie voll Lift zu fteblen; 


Die Eleine Dand griff, was dus Auge reiste; 
Richt, daß ſie's zu befigen geizte; 


Auf einen Dichter, ber feine Gedichte auf Nur über deffen Qual, den fie beraubt, zu ſcherzen 
blau Papier druden lieg. Entführt fie Obſt ale Kind, und als ein Mädchen Hy 
Blau, wenn fie Nichts uns zeigt, zeigt ſich die Atmofphäres 


She gleicht dein Buch an Farbe, wie an Leere. Anonymität der Recenfenten. 
— | A. 
Claus Narr und die Sänsden. Verwegen, weil er fi) nicht nennt, 


Clans Rarr ließ manchen Spruch in feiner Einfalt hören Schmaht meuchleriſch ber Becenfent, 


(Der Kiuge lacht dabei, und braudet ihn zu Lehren); .B 
Auch bei, ald er an eines Teiches Rand’ und müßt’ er ſich auch nennen, 
- Bei muntern,, jungen Gänsden ftand: Wer wird den Narren Tennen! 


Ihr lieben Dingerchen ! jest feid ihr artig, Klein 
„Ba eiret ihr nur arahe de fein. ’ 
aus fagte laut, was ich o weigend fühle 
Wenn ih mit Meinen Mädchen fpiele rast, Auf eine Einladung zu Anhörung einer Redet. 


reund, deine Wiſſenſchaft, bein redlich Herz za cherm, 
. kenn' ich ftets für meine Pflicht, 
) Deutſche Seſer müflen fi beichren laſſen, daß ber Buchſtabe Und lachen über dich, will ich gewißlich nicht! 

v bei den Sqweizer Ü genannt wird. Deswegen mag ich dich nicht dran, 
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Katharina I, Kaiferin von Kufsland, 


die Tochter des Fürften Chriftian Auguft von Anhalt: 
Berbft, ward am 25. Aprit 1729 zu Stettin geboren 
und erhielt in ber Zaufe bie Namen Sophia Augufta, 
reihe fie aber, nachdem die ruffifhe Kaiferin Elifaberh 
fie zur Gemahlin ihres Neffen und Nachfolgers, Peter's 
III., erforen hatte, in den obigen umänderte. 

Die Größe ihres Geiftes beurkundet ihre lange 
ruhmvolle Regierung und die Ausdehnung und Kräftie 
gung des Reiches, deffen Scepter fie nach dem Tode ih: 
red Gemahls 1762 mit flarker Hand ergriff und bie an 
ihr Ende, den 9. November 1796, wie bekannt, führte. 
Daß fie aber nicht bloß Beſchuͤtzerin und Mährerin der 
Wiffenfhaften war, fondern auch Kennerin und felbfts 
thätige Befoͤrderin, dafuͤr zeugen ihre Schriften. 


Mir haben von Ihr: 


Das Maͤrchen vom Zarewitſch Chlor. Berlin 1782, 
8. anonym. 

Das Maͤrchen vom Zarewitſch Fewei. Ebendaſ. 
1784, 8. ; mit 1 Titelkupfer von Chodowiecki, anonym. 

Erzählungen und Gefpräde, oder Bibliothet 
ber Sroßfürften. Berlin 1784 — 1788, 9 Thle., 
8.; mit Kupfern von Chodowiecki. 


Obidah. Morgenländifhe Erzählung. Petersburg 1786. 

Der Betrüger. Luftfplel. Ebendaſ. 1787. 

Der fibirifhe Schaman. Ebendaſ. 1787, 8 35 mit- 

1 Titelkupfer und anonym. 

Der Verblendete. Luftfpiel. Ebenbaf. 1787. 

Drei Luftfpiele wider Shwärmcerei und Aber: 
lauben. Berlin und Stettin 1788. Gnthält die 
vorgenannten Schriften, und fam Unonym heraus. 

Der Bamilienzwift. Luflfpiel. Petersburg 1789. 


Als Schriftftellerin ift die erhabene Frau, welcher 
um der Vollftändigkeit willen, die obige Eurze Notiz ges 
widmet wurde, eine um fo merkwuͤrdigere Grfcheinung, 
als fie mehr für einen beflimmten Zweck, als aus innes 
vem Antriebe zu ber Feder griff, und man daher felbft die 
gewoͤhnlichſten Korderungen, nicht an das, was fie in Dies 
fer Hinficht Teiftete, flelen darf. Scharfſinn und Geift 
ſprechen ſich in allen ihren Schriften entfchieden aus, doch 
ftehen ihr Form wie’ Sprache oft hinderlich entgegen, 
und es iſt intereſſant zu fehen, mie fie theils diefelben 
mit Kühnbeit zu bezwingen weiß, theil® von ihnen ges 
hemmt wird und unterliegt. Dem Inhalte nah am 
bedeutendften find ihre gegen ben Gaukler Gaglioftro ge: 
richteten Luftfpiele. 


Heinrich Kaufringer, ſ Meilterfänger. 





Johann 


Don ben Lebensumftänden biefes Dichters wiſſen 
wir bloß, daß er im 6. Jahrzehend des 17. Sahrhunderts 
in Weftphalen geboren wurde, ale Kiccheninfpector und 
Oberpfarrer zu Kleve lebte und als vom Kaifer gekrönter 
Dieter zu Anfang des 18. Jahrhunderts ſtarb. 


Meilter Kelga, 


Kayſer. 
Er hinterließ die Schrift: 
Kleveſcher Muſenberg. Kleve 1698 — 1704 3. Thle. 


K. war ſeiner Zeit nicht ohne Talent fuͤr die didak⸗ 
tiſche Poeſie, doch leidet er an der Geſchmackloſigkeit und 
Breite, welche jener Periode eigen war. — 


ſ. Minnefinger. 





Georg Dictor Keller 


vord am 14. Mat 1760 zu Emattingen im Schwarz: 
valde von katholiſchen Eltern geboren. Sein Vater, der 
ortige Huffchmied, ließ ihn auf der Schule zu Villingen 
md fpäter auf dem Gymnafium zu Freiburg im Breis: 
au die nöthige Grundlage in den Schultenntniffen le— 
en, worauf er nah Wien ging und bort bie 1778 
hilofophie und Zheologie fludirte. Auf den dringenden 
Bunfh feiner Eltern Eehrte er zuruͤck, trat ale Novize 
ı da6 Benedictinerſtift St. Blafien, erhielt nach Able— 
ung bes Gelübdes 1785 die Priefterweihe und den Drs 
ensnamen Victor, und übernahm das Lehramt der Kir: 
vengefhichte und bes 
dachdem er hierauf Pfarrer zu Schluchſee im Schwarz: 
ilde und fpäter zu Wieslikon im Aargau gewefen, wurde 
in gleicher Eigenfhaft 1806 nach Aarau berufen, dort 
1erft zum Auffeher des Eatholifhen Schulmefens und 1812 
im biſchoͤflichen Gommiffarius ernannt. Seine wiſſenſchaft⸗ 
che Tuͤchtigkeit und ſeine Religioſitaͤt, welche von Weſſen⸗ 
erg, fo wie von gebildeten Proteſtanten unterſtuͤtzt ſich 
orzuͤglich in ſeinem literariſchen Wirken zeigte, wurde 
814 durch ſeine Ernennung zum Decan und Pfarrer 
Encycl. d. deutſch. Nat.⸗Lit. IV, 


Kerchenrechts in feinem Kloſter. 


zu Zurzach ehrend anerkannt, bereltete Ihm aber auch viel⸗ 
fachen Kummer. Von ſeinen Widerſachern verfolgt, uͤber⸗ 
nahm er 1816 die Pfarrei zu Vraſenharten 1819 ge⸗ 
gen ſeinen Willen das Decanat ſeines Sprengels und 
1820 das Pfarramt zu Pfaffenweiler bei Freiburg. Hier 
wurde er 1823 von einem fein Gedaͤchtniß und feine 
Sprache lähmenden Nervenleiden plöglich befallen, welches 
auch am 7. December 1827 feine Auflöfung herbeiführte. 


- Vom ihm kam heraus: 
Stunden ber Andacht. Ara 1809 — 1816, 8. Bde., 
8.5; im Verein mit feinen Freunden. 
Ideale für alle Stände Ebendaſ. 1818, 8.5 8, 
Aufl. Ebendaf. 1831. | 
Katbelite n. Xarau 1824; 2. Aufl. Ebendaſ. 1827, 2 
Shle.; 3. Aufl. Ebendaf. 1832. 
Nahlaf. Freiburg 1830, 2 Bde.; mit feiner Biographie. 
Blätter der Erbauung und bes Nachdenkens. 
Freiburg 1832, 2 Bde. Auch unter bem Zitel: Forts 
fegung der Stunden ber Andadıt. 
K. zeichnete fich durch eine für feine Stellung große 
Freiſinnigkeit aus, und erwarb ſich namentlich durch feine 
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asketiſchen Schriften,’ in denen er hohe Begeiſterung zuͤglich bie weiteſte Verbreitung und bei den aufgeklärt 
mit feltener Kraft und Wärme und einer eindeinglicen Bekennern des chriſtlichen Glaubens die lebhafteſte un 
zum Herzen gehenden Sprache zu verbinden mußte, große bankbarfte Anerkennung. — 

Berdienfte.e Seine Stunden ber Andacht fanden vors 





Henkel von Kemenat, ſ. Alinnefinger. 


Martın von Kempe 
warb am 5. Juni 1642 zu Königsberg geboren, fludirte riogeaph in ſeinem Waterlande nieder. Hier rrhidt m 


in feiner Vaterftadt und zu Jena Humaniora und ging, 
nachdem er dafelbft Magifter geworden und zum Dichter 
gekrönt war, auf Reifen. Auf diefen durchwanderte er 
feit 1670 Holland, England, Dänemark und Deutfch: 
land, erhielt die Mitgliedfchaft des pegnisfchen und bes 
Schwanenordens, der beutfchgefinnten Senoffenfchaft und 
der fruchtbringenden Geſellſchaft und damit zugleich die 
Namen: Danaon, Kleodor, der Unfterbliche und ber 
Erkorene, und ließ ſich hierauf als brandenburgifcher Hiſto⸗ 


1677 das Adelediplom. 
Er fchrieb: 
Poesis triumphans. Königsberg 1676, 12. 
Das geiktige Se länger je lieber. Kdnigiberz 


Madrigate. Königsberg 1680. 
Bon der heroiſchen Poeſie der Deutfden & 
nigöberg 1681. , , 

K. dichtete im Gefhmade feiner Zeit, ohne fih he 

das Alltaͤgliche zu erheben. | 


Er ftarb am 31. Juli 168 


Auguft Wilhelm Gephalides 


ward 1788 zu Nimptſch geboren, fludirte Philofophie, 
wurde Dr. philos. und, nachdem er 1814 und 1815 
mit dem Profeſſor K. Förfter Italien und Sicilien bes 
reift hatte, am Friedrichsgymnaſium zu Breslau ald Pro: 
feffor angeflelt. Er hielt auch als Privatdocent an der 
dafigen Univerfirdt Vorlefungen über philofophifche Ge⸗ 
genftände und ftarb dafelbft am 10. März 1820. 


Wir haben von ihm: 
Reife buch Italien und Sicitien. Leipzig 3, 


e., 8. | 

Unter ben vielen Befchreibungen von Ätalieniihn 
Reifen, welche unfere Literatur aufzumeifen hat, nimmt 
K's Merk einen. hohen Rang ein, wegen der in ihn 
vorherrfchenden Gründlichkeit, Genauigkeit und lebhaft 
anfhaulihen Darftellung. — 


Heinrich Auguft Kerndörffer 


ward am 16. Decemter 1769 zu Leipzig geboren, ftu- 
dirte auf ben daſigen gelehrten Anſtalten ſchoͤne Wiffen- 
haften und trat, nachdem er die philofophifche Doctors 
würde erhalten hatte, als akademifcher Lehrer der deut: 
fhen Sprache und Declamation an der dafigen Univer- 
fitäe auf, wo er als Profeffor derſelben gegenwärtig 
noch lebt. 


Seine Schriften find: 


Die Familie von Barbenftein. Lipzig 1793. 
Herrmann und Agnefe Keipıig 1794. 

Leben des Sebaſtian Götz. "Leipzig 1795, 2 Bde. 
Die Familie von Bornhelm Lipzig 1796. 
Moralifhe Gemälde aus der Ehe. Leipzig 1797. 
Bekenneniffe eines glüdlihen Vaters. Keipzig 


Darftellungen aus der Menfhenwelt. Leipzig 


Anton. Leipzig 1800. 

Aſtolphund fein Freund Orion. 
Verbildung und keichtſinn. 
Lorenzo. Leipzig 1801 fgde. 4 Bd 
Fabeln. Leipzig 1802. 
Handbuch für Breimaurer. Leipzig 1306. 
Berfuh über Lebensphiloſophie. Leipzig 1806. 


Leipzig 1801. 
Leipzig 1801. 
e. 


Ganbbug der Declamation. Leipzig 1813 — 18%, 
Bd 


e. 

Materialien für ben erſten Unterricht in det 
De gtamation Leipzig 18155 3. Ausg. Eberde 
1828. 


Lehr: und Declamiräbungen. Leipzig 1819. 
Mufterftäde Leipzig 1822. 

Anleitung zur gründlichen Bildung des ber: 
matorifhen Bortrages. Leipzig 182. 
Anleitung zur richtigen u. f. w. bdeclamatı 

rifhen Behandlung der preußiſchen Kir 
henagende. Leipzig 1831. 
Allgemeiner Brieffteller. kaipuis Fee * 
andbuch fürden geregelten muͤndlichen Kot 
v trag geiftliher Reden. Leipzig 1832. 
Viele Jugendſchriften, Sammlungen von Gedichten fh 
Declamation u. f. w. u. f. w. 


K's Romane zeichnen ſich durch Sirtlichkeit, get 
Darftellung und trefflihen Styl vortheilhaft aus, gebf: 
ven jedoch einer veralteten Richtung an. — Eeine Id: 
bücher haben fich länger erhalten und erfreuen ih Mr: 
trefflicher Anordnung, großer Deutlichkeit und.guter Br 
thode; eben fo entfprechen feine Jugendfchriften vollken 
men ihrem Zweck. 





Andreas Juftinus ferner, 


Sohn des Megterungsrathes und Oberamtmanns K. zu dortigen lateinifchen Schule und im Kloſter Maulbreet 
Ludwigsburg in Wuͤrtemberg, warb am 18. Februar fie die Wiſſenſchaften vorbereitet worden mar, neh N# 
1786 daſelbſt geboren und follte, nachdem er auf der frühen Tode feines Vaters ſich gegen feine Reizung u 





Andreas Suffinus Kernen 


einer Zuchfabrit dem Kaufmannsſtande wibmen, wurde 
aber durch den Prediger und Dichter Conz aus biefem 
drüdenden Verhaͤltniß geriffen und 1804 auf die Univer: 
fitde Tübingen entlaffen, mo er fi bem Studium der 
Medicin mit Erfolg hingab und an dem von gleicher Liebe 
zur Dichtkunſt befeelten Uhland einen Innigen Freund 
fand. Nach vollendeten Studien machte er feit 1809 
verfchiebene Meifen und wirkte dann an mehreren Orten 
als praktiſcher Arzt in feinem Waterlande, bis er 1819 
ale Dberamtsarzt fi in Meinsberg dauernd niederlief. 
Hier baute er fih am Fuße ber Weibertreue genannten 
Burg an und lebte ganz einer glücklichen Häuslichkeit, 
feinen Ärztlihen Forſchungen und feinen poetifchen Bes 
fhäftigungen, die in neuerer Zeit eine ſtarke muftifche 
Faͤrbung erhielten. — Noch bekannter wurde fein Name 
feitdem er feine Schriften über die Verhältniffe der Gele 
fer zur Menſchenwelt herausgab. 


Don ihm erfchien: 


Reifefhatten vom Schattenfpieler kur. Heis 
beiberg 1811, 8, 

Doetifher Almanad. Stuttgart 1812, 8., mit Fouquè, 
Karl und Aug. Mayer, Guſtav Schwab, Uhland u. A. 

Dihterwald. Gbendaf. 1813, 

Romantifhe Dihtungen. Karlsruhe 1817. Dies 
felben nebft andern poetifhen Grzeugniffen als: 

Gedicht ‘ @tuttgart 1826, gr. 8., und noch vollftändis 
ger als: 

Dihtungen. Stuttgart 1334, 8. 


Das Fettgift oder die Fettſäure und ihre Wir⸗ 


tung auf den thieriſchen Organismus. Tuͤbingen 1822, 
Beihrsibung bes Wildbads. 3. Aufl. Zübingen 


Geſchichte zweier Somnambulen.: Karlsruhe 1824. 

Seherin von Prevorft. Stuttgart 1830, 2 Aufl. 1832. 

Blätter aus Prevorft. Mit Efhenmayer, Karlsruhe 
1831 — 1832, 3 Sammign. — 

K. iſt in neueſter Zeit wegen ſeiner Anſichten uͤber 
ben Daͤmonismus von feinen Gegnern heftig angegriffen, 
und von feinen Freunden, bei denen jedoch feine perfoͤn⸗ 
Liche Liebenswuͤtdigkeit nicht unbedeutend zu wirken fcheint, 
eben fo warm vertheidigt worden. Die Acten über Diefe 
merkwürdige Erfcheinung find noch keinesweges gefchlöffen, 
jedes entfcheidende Urtheil wuͤrde daher ein voreiliges fein, 
und wir enthalten uns um fo mehr deſſelben, als es 
die Grenzen dieſes Werkes überfchreiten müßte. — Um 
defto bereitwilliget zollen wir aber dem elgenthümlichen 
und ausgezeichneten Manne als Dichter die lebhaftefte 
Anerdennung. Neben Uhland und Schwab, dem Erſte⸗ 
ren in geiſtiger Tiefe nahe verwandt, gehört er zu den 
Häuptern der ſchwaͤbiſchen Dichterfchule. Einfache Herz: 
lichkeit, Tiefe, Reichthum der Phantafie, feltener Zauber 
der Sprache, mitunter kecke Laune charakterifiren feine 
Leiftungen, unter denen feine Inrifchen Poeſieen die vor: 
züglichften find. Was er aber auch ‚gebichtet habe, Alles 
ift ſeinem innerſten Gemüth, ber Tiefe feines Herzens 
entfproffen und thut daher felbft dem Andersdenkenden 
mohl, denn aus Allem tritt dem Leſer der heilige Ernſt 
des wahren Gefühle, die echtefte Frömmigkeit, die reinfte 
Menſchenliebe beruhigend und erhebend entgegen. 


Gedichte von A. J. Kerner’) 


Nach Katharinas Tod. 
1. r 
D fel’ge Herrin! Stern aus Norden, 
Der fi einft mild. zu uns gewandt, 


Du, die zum Liebesftern geworben 
Dim hoffenden, dem armen Land. 


*) Auß: „Die Dichtungen v. A. Ju, Kerner“ (Stuttgart 1834). 
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Biſt fchon verſchwunden, kaum gefommen, 
Ein Morgen Über Thal und Höhn, 

Und deine Saat, bed Lichts benommen, 
Muß nun im Keime traurend ſtehn. 


Wie liegt es bang auf jedem Herzen! 

Wie thun es taufend Thraͤnen kund! 

Und wer da fpricht, ber fpriht von Schmerzen, 
Und wie fein Inn’res tödtlih wund. . 


Wohl Manchem iſt's, als koͤnnt' er fehriden 
Kortan mit Luft von Derb und Haus, . 
Als Löfchten mit Dir alle Freuden, 


Jedwedes Licht auf einmal aus: 


Ihr Glocken mit geweihtem Schalle! 
Ruft durch die traurend ſtille Luft: 
„She Armen! kniet und betet alle! 
„Hoͤrt's! eure Mutter det die Gruft! 


„Ihr Reihen, bört’s! nun iſt verſchwunden 
„Sie, euer Stolz, Sie, aller Dort! 


„Kniet! ſchwoͤrt: das Band, daß Sie gebunden, 


„Sin Heiligthum zu binden fort.’ 


Wie Well’ an Well’, fchlag Zaͤhr' an Zaͤhre, 
Wehlaut! fahr’ über Land und Meer, 

Nuf’ aus: „Ihr Länder und ihr Meere! 

O trauret: all’ I! Sie ift nicht mehr!“ 


Wie jubelt's in den Sternenballen ! 
Wie flammt in Luft des Dimmels Zelt! 
Bei ung, wie ift es 5b, zerfallen ! 

Wie ohne Heimat jept die Welt! 


2. 


Aufflog Sie nun zur ew'gen Sternenhaile, 

Dahin, woher Sie fegnend einft gekommen, 

Wir aber fichn, erkrankt in Thraͤnen alle, 

Kein Troſt, kein Heilkraut kann uns Armen frommen. 
Doc wie wir ftehn, fo jebes Troſt's benommen, 
Ertönt's zu uns mit himmlifch füßem halle: 
„Schaut bimmelan ! ich bin euch ja geblieben! 

„Sin Schungeift ſchweb' ich waitend ob euch Lieben.“ 
Nun iſt Sie erft um uns und bei und allen, 

Bon keinem mehr getrennt durch Thal und Höhen. 
Wo Seufzer ſtoͤhnen, heiße Thränen fallen, 
Verlaßne Arme ftill zum Himmel flehen, 

Da wird man hören oft ein leifes Wallen, . 
Wird ungehoffte Hülfe ftaunend fehen. 

Dann fraget nicht, woher ift bad gelommen ? 

Es kam von ihr, dem Schutzgeiſt aller Frommen. 


8. 0 


Die Glocken haben audgeflungen, 

Die ſchwarzen Kleider zog man aus, 
Und Blum’ und Bluͤthe iſt gebrungen 
Glanzreich an’s Licht aus dunklem Haus. 


Mag noch fo bunt die Aue prangen, 

Steht paradiefifh Feld und Hain, 

Der Schmerz, daß Eie von und gegangen, 
Der bringt in's Herz durch Blüthen ein. 


Doch iſt'e, als Fam’ von Ihr gefendet 
Der Bluͤthenhimmel reich und Klar, 
Wie Ste den Samen mild gefpendet, 
Die Heilige im Leidensjahr. 


Doc iſt's, als fidß', was noch von Gegen 
Des Himmels fühlt dieß aeme Land, 
Mondlicht ad Sonnenfchein und Regen 
Derab aus Ihrer milden Hand. 


Was Menſchen thun, Tann nimmer frommen, 
Uns retten Gottes Engel nur; 

Nie wird ein Hungerjahre mehr kommen, — 
Sie ſchwebt ein Schudgeiſt ob der Flur. 


5 4. 


As Sie unter euch gewandelt, 
Spracht ihe manches fchiefe Wort, 
Ruhig doch hat Sie gehandelt, 

Und gefegnet immerfort. 43* 
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Nun bie Heilige verſchwunden, 
Hebt's euch aus dem Schlaf empor, 
Und ihe fühlt in taufend Wunden, 
Was die Welt an ihr verlor. 


Drum bei folhem Loos auf Erben 
Zuͤrnt nit, wann die Mufe ruft: 
Muß man, um geliebt zu werben, 
Liegen erft in Sarg und Gruft? 


Kaifer Rudolphs Rite zum Grabe. 


Auf der Burg zu Germersheim, 
Start am Geiſt, am Leibe ſchwach, 
Sitzt ber greife Kaifır Rudolph, 
Spielend das gewohnte Schach. 


Und er fpridt: „Ihe guten Meifter ! 
Aerzte! fagt mir ohne Zagen: 
Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geiſt zu Gott getragen ?“ 


Und die Meifter ſprechen: „Herr, 
Wohl noch heut’ erfcheint die Stunde.‘ 
Freundlich lächelnd fpricht ber Greis: 
„Meifter! Dank für diefe Runde!’ 


„Auf nah Speler! auf nach Speier!“ 
Ruft er, als dad Spiel geendet; 
„Wo fo mancher deutfche Held 
„Liegt begraben, ſei's vollenbet ! 


„Blaſt die Hörner? bringt das Ro, 
Das mic, oft zur Schlacht getragen !’* 
Zaudernd ftehn bie Diener al”, 

Doch er zuft: „Bolgt ohne Zagen!“ 


Und das Schlachtroß wirb gebracht. 
„Ride zum Kampf, zum ew’gen Frieden, 
Sprit er, „trage, treuer Freund, 
„Jetzt den Herrn, ben Lebensmüden!“ 


Meinend ſteht der Diener Schaar, 
Als der Sreis auf hohem Roſſe, 
Rechts und links ein Kapellan, 
Sieht, halb Leicy”, aus feinem Schloſſe. 


Traurend neigt des Schloffes Lind’ 
Bor ihm ihre Aefte nieder, 
Bögel, die in ihrer Hut, 
Singen wehmuthenelle Eicher, 


Mancher eilt des Wegs daher, 
Der gehört die bange Sage, 
Sicht des Helben ſterbend Bilb 
Und bricht aus in laute Klage. 


Aber nur von Himmelsluſt 
Spricht des Greis mit jenen Zweien, 
Lächelnd blickt fein Angeficht 
Als ritt er zur Luft in Malen. 


Bon bem hohen Dom zu Speier 
Hört man bumpf bie Glocken ſchallen. 
Ritter, Bürger, zarte Frau'n, 
Weinend ihm entgegen wallen. 


In den hohen Kafferfaal 
Iſt er raſch noch eingetreten; _ 
Sitzend dort auf golbnem Stuhl, 
Hört man für das Volk ihn beten, . 


Reichet mir ben heil'gen Leib ! 
Spricht er dann mit bleichem unbe, 
Drauf verjüngt fich fein Geficht, 
Um die mitternächt’ge. Stunde. 


Da auf einmal wirb der Saal 
Dell von uͤberird'ſchem Lichte, 
Und entfhlummert figt der Held, 
Dimmelsruh’ im Angefldte. 


Glocken bürfen’s nicht verkuͤnden, 
Boten nicht zur Leiche bieten, 


Alle Herzen längs des Rheins 
Fühlen Ku ve Held verfchieben. 


Rach dem Dome ftrdmt das Volk 
Schwarz unzähligen Gewimmels. 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift der Dom bes Himmels. 


Der Kranke und die Stimme. 


Der Kranke. 
In fchwerer Krankheit lieg’ ich Armer, 
Und feine Seele Teidet mit! 
War fhon, o göttliher Erbarmer! 
Ein Wefen, das bie Qualen litt? 


Wie lieg’ ich doch in Nacht verlaflenz 
Wie mich das harte Lager brennt! 

O könnt’ ih Eines Hand nur faffen, 
Der einen Zroft für mich noch kennt! 


Die Stimme 


Groß iſt bein Schmerz, doch weiß ich Einen, 
Der mehr gelitten bat als du; 

Da fchliefen auch um ihn die Seinen, 

Ihn aber floh des Schlafes Ruh. 


Ein biut'ger Schweiß entquoll der Hülle, 
Als er im Garten lag im Flehn: 

„Iſt, Vater! es dein Heil’ger Wille, 
Laß dieſen Kelch voruͤbergehn!“ 


Der Kranke. 


Ach! mir im Haupte tobt unfäglich 

Ein Schmerz dur Nerven und Gebein! 
Und ift er einen Tag erträglich, 

Steigt an dem andern nur bie Pein. 


Die Stimme. 


Groß ift dein Schmerz! ſchmerzreicher flachen 
Doc Jenen Dornen einft in's Haupt; 


Er trug's, trug es, als felbft mit Lachen 


Ste ihn geihlagen und beraubt. 


Der Kranke. 


D koͤnnt' ich doch mit Namen nennen 
Die Qual, die meine Bruft burhzüdt! 
Qualvoll mag fein der Hölle Brennen, 
Qualvoller ift, was hier mich brüdt! 


Die Stimme. 


Qualvoll mag's fein; doch tiefer brannte 
Ein harter Speer den in die Bruſt, 
Und Er, Er war ber Gottgefandte, 
Und bu bift Menſch voll fünd’ger Luft! 


Der Krante 


Es bohrt ein Schmerz durch meine Glieder, 
Es laͤhmet fie ein eifern Banb, 

und ach! bie ſchreckenvollſte Dpder 

Sf meines Durſtes Heißer Brand! 


Die Stimme. 


Groß ift dein Schmerz, in Züßen, Armen; 
Doch größer wohl war Jenes Pein, 

Als fie ihm Nägel ohn' Erbarmen 

Wild fchlugen in die Glieder ein. 


Groß ift dein Durſt; doch ftillt die Quelle 
Kryftall’nen Waffers dir den- Brand; 
Und Seinem Durfte bot die Hölle 

Die Galle mit verruchter Hand. 


Der Kranle 


\ 
a! quätender, denn Dürften, Brennen, 
enn Gallentrank, der Menſchen Spott, 
Das ift im Innern mein Erkennen, 
Daß ich veriaffen bin von Gott. 


Andreas Jufinus Kernen 


Die Stimme, 


Auch Iener litt vor feinem Ende 

Den Geiftesfchmerz, der dich zerreißt, 
Doch — er balb: „In deine Hände 
Befehl’ ich, Water! meinen Geift!" 


Der Kranke 


Ha! innres Wort! haft Äberwunden!., 
Sie wirb auf einmal leicht mein Herz! 
Und was id trag’, find andre Wunden, 
Und was ich fügt’, ift andrer Schmerz! 


Abendſchiffahrt. 


Wenn von heiliger Kapelle 
Abendglode fromm erfchallet, 
Stiller dann das Schiff auch wallet 
Durch die himmelblaue Welle; 
Dann fintt Schiffer betenb nieder, 
Und wie von dem Himmel helle 
Biden aus ben Wogen wieder 
Mond und Sterne. 

Eines if dann Bolt’ und Welle, 
und bie Se! tragen gerne, 

So ein Schiff durch Mond und Sterne 





Rathim Mat 


Wo Saaten ſich erheben, 

3o froh die Vögel ſchweben 
Mit Cingen Himmelmärts, 

In linden Maientagen, 

Kannft du nicht rudig Schlagen, 
Du krankes, krankes Herz? 


Seh’ aus auf grüner Haide, 
30’ Blümlcin, blüßt vol Freude, 
In Duft, Befang und Strahl; 
Leg’ dich zu ihm barnieder, . 
Duft, Himmelsglanz und Lieber, 
Die heilen deine Dual. B 


Laß ganz ber Menſchen Stechen, 
Sei wieder frei gegeben 

Der alten Ginjamteit! 

Wie Vogel fingt in Lüften, 
Ausftrömt die Blum in Düften, 
Stroͤmt aus, o Herz! dein Leid. 


Dann kehrt fonber Zrauern 

In armer Städte Mauern: 

&8 kehret ohne Weh 

Die Btum’ in's Groreic wieber, 

räumt Sonnenſchein und Lieder 
- Zief unter Eis und Schnee, 


Sanct Alban 


Es ftcht dem Land zu Gruße 
Ein Kreuz auf Berges Hd, 
Leif wallt zu feinem Buße 
Gin Himmelblauer See 

Viel duft’ge Kräuter blühen 
An biefes Waffers Rand, 
Biel fromme Pilger ziehen 
Dahin aus fernem Land. 


Wohl vor zwölfpundert Jahren, 
Da lag bieß Land gar wild, 
Der Wald mit Thiereſcharen, 
Der See mit Gift erfüllt: 
Denn an bes Kreuzes Stelle 
Gin ſchlimmer Felſen war, 

Der flelt’, zur Luft der Oblle, 
Des Satans Bildniß dar. 


Kalt, wie des Mondes Strahlen, 
BUdt es in's Sand hincin, 


Zum Fluch ben Hoͤh'n und Thatenz 
Statt Blumen wuchſen Stein’, 
Statt Menfhen wurden Drachen, 


Statt Fifhlein Schlangen im See, 


Die HU "6 mit Lachen, 
Und Fr 4 Bi ve din. 


Da kam vom fernen Strande 
Sanct Alban, ftark und kuͤhn. 
Zu. diefem wilben Lande, 

Zu diefem Felſen hin. 

Ihn faßt? des Landes Iammer, 
©r fprang zum Belfenwall, 
Zerſchlug mit ftartem Hammer 
Das Bild, — es fiel mit Schall. 


Dankvoll, daß ihm's gelungen, 
Kniet? er dort auf den Höhn, 
Det en 
Ein J Rs 
Und ı 

Weit 

Man 

Sn Hı 


Da la 
Grörü 
Da fü 
So m 
Bier | 
Barcı 
Und a e 
Da tı 


Eine Fabel. 


Srühling war's im Land geworben 
Und der Winter ward vertagt, 
Ohne daf den Herrenorben 

Gott noch lange drum befragt. 


Jenen padt de Zorn und Trauer, 
Und er ruft: „Der Lenz gilt nicht! 
Nimm ihn nicht, du dummer Bauer, 
Se iſt kiares Höuenlicht! 


nDiefe Sonne ungeladen 

„Dring’ zu mir nicht frevelnd ein!" 
Auft's und fließt den Fenſterladen, 
Hüut fi in die Wildſchur ein. 


Aber ruhig ftrahlt bie Sonne, 
Und es Feimt die Saat mit Luft, 
Bürger, Bauer, dankt in Wonne 
Gott dafür aus tiefer Bruſt. 


Aber hinter'm Ofen fige: 


n 
Wleibt des Herr und fhimpft und flucht: 


In der Wildfepur will ich ſchwiden, 
Ich hab’ keinen Lenz geſucht!“ 


Wüthend mit den Bien ſtampft er: 
Wer ihn lobt iſt fchlecht und bumm !’’ 
Und aus feiner Pfeife dampft ex 
Blauen Dunft um ſich herum. 


Doch der Bauer, fhlicht und wader, 
Ruft: „O Herr! Ihr wißt es nicht! 
Was ſchon laͤngſt gebrach dem Ader, 
Das ift eben dieſes Licht! 


ni euch dieſes Licht nicht frommen, 
nRun! fo fhlnBe vor ihm das Haus; 
n&ber, Here! wem es willlommen, 
Den laßt ungefhimpft hinaus I" 





LKegter Trofk 


Die Meinen Lieber, die bem Herzen 
Entfpringen mit dem Thraͤnenquell, 
Sterne der Thränen mild und hill, 
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Auf die aus ben Kirchen we 


‚Andreas Suftinus Kerner, 


Beben Linderung meinen Schmerzen, 
— durch meine Naͤchte —* 


Auch dieſen Born ſeh' ich bald trocken, 
alt und erſtorben bald den Blick, 
o Lied als Thraͤne bleibt zuruͤck, 
Im Herzen, deſſen Pulſe ſtocken, 
Und todt iſt auch das legte Gluͤtk. 


Grabt dieſes Derz, mißkannt, verlaſſen, 
Hin, wo noch eine Blume bluͤht, 

Ein Vogel durch die Luͤfte zieht; 

Die Blume wird dieß Herz nicht haſſen, 
Der Vogel ſingt ibm noch ein Lied. 





Sehnſucht. 


O koͤnnt' ich einmal los 

Bon all’ dem Menfchentreiben, 
Natur in deinem Schooß 

Ein herzlich Kind verbleiben!. 


Mich rief ein Zraum fo ſchwer 
Aus beinen Mutterarmen, 
Geitdem Eann nimmermehr 
Das kranke Herz exwarmen. 


Der Menſchen Zreiben, ad? 
Das hält mich nun arfangen, 
Das folgt mir ftörend nach, 

Wo Erd’ und Dimmel prangen. 


Doc iſt dieß reiben mir 

So fremd und fo unherzlich, 

Und, Mutter, ach! nad) bir 

Zieht mich ein Heimweh ſchmerzlich! 


O nimm bein reuig Kind 
In deine Dutterarme, 

Daß dir’d am Bufen lind 
Zu neuer Lieb’ erwarme! 


Wie iſt's ergangen mir, 
Daß tch verirrt fo lange! 
Mutter! zu dir, zu dir! 
Wie iſt's mir web und bange! 


Bis ih wie Blum’ und Duell 
Dir darf im Derzen bleiben, 
Mutter! o führe” mich ſchnell 
Bin, wo ein Menfchentreiben ! 


Frage. 


Waͤrſt du nicht, heil'ger Abendſchein! 
Waͤrſt du nicht, ſternerhellte Nacht! 
Du Bluͤthenſchmuck! bu üpp’ger Hain! 
Und du, Gebirg voll ernfter Pracht! 
Du, Bogelfang aus Himmeln hoch! 
Du, Lied aus voller Menfchenbruft! 
Waͤrſt du nicht — ach! was füllte noch 
In arger Zeit ein Herz mit Luft? — 





deutfhen Gemälde 


Wollt bald alle wiederkehren, 
Fromme Kinder deutfcher Art! 
An den VWaͤnden, ach! ben leeren, 
Iſt ein Platz euch aufbewahrt. 


Beggeſchleppt aus frommen Hallen, 
Iſt's euch beimathlos und bang, 
und es kann euch nicht gefallen, 
Wo nicht Daft und Orgeiklang. 


Hoͤrt ihr ferner Dome Läuten? 
O wie traurend fcht ihr aus! 


gebradten alt» 


Sa! euch iſt⸗ wie. kranken WBräuten 
Kern vom lieben Mutterhaus. 


Ihr in pruntendben Gemaͤchern! 
Euer Blick erwedt nur Schmerz, 
Und ihr unter morfhen Dädern! 
Ihr zerreißt des Pilgerd Herz. — 


Seht an: manchen uͤpp'gen Stellen, 
Doch auf Bergen, tief im That, 
Winten freundliche Kapellen, - 
Do im innern find fie Zahl. 


Kommt und füllt verlaff'ne Mauren, 
Eh’ der letzte Stein vergeht, 

Und der Winde kaltes Schauern . 
Darch der Heil’gen Afche weht! 


Fuͤllt die Niſchen, die Altäre, 
Dedit die weißgetündte Wand! 
Und ber Künftter find’ und chre 
Euch allwärts im deutſchen Land. 


Winter.r. 
Stets, wann Winter und Sturm unfreumblid tobt uni be 
Ü 


Staub’ ih, o Liebe! bu feift doppelt entfernet von mir; 
Aber, wann Frühling und Luft, wann Bonn’ un) Ba 
mid umfpielen, 
Glaub' ich wohl alles, nür nicht, daß du fo Terme mir MR 


Kein Geburtstag. 


in Sie. 
Wann Du geboren, weiß ih nicht, 
Will's wiffen nicht, wenn ich's auch fände, 
Sci mir ein Kreis, ein ew'ges Licht, 
Wie ohne Anfang, fo ohn' Enbel 


Nähe der Fernen. 


Durd Licht und ‚Dunkel, 
Durch Weh und Euft, 
Trag’ ich Dich flille 

In meiner Bruſt. 


Es trennen Meere 

Do mein ih, (öde ie 
och mein’ ih, ſchwoͤr' i 

Du feift Hei mir! ' 


uͤhl' Dich fo innig 

n mir, in mir! 
Unb ad! dieß Herze 
Bill nicht von Hier. 


Will ch nur legen 
So mit Dir, ach! 
Zief indie Erbe, 

In's Brautgemad. 


Der bange Traum. 


An Kreh. 
Bon wilben Meereiwogen 
Sah ich uns fortgegogen, 
Bei Naht im Zraume bang. 
Dos Meer hieß: Meer ber Mängel, 
Zwei Kinder, lieb wie Engel, 
Dein Baterarm umfchlang. 


Wie war der Himmel duͤſtern! 
Aus Wolken hört’ ich flüflern: 
„Laßt boch die Kindlein log! 
Ihr wohl ſchwimmt in der Truͤbe, 
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Die aber nimmt in Liche 
Dieß Eiland bort in Schooß.“ 


Zch bört’ dich weinen, Klagen, 
Doch ferne fah ich tagen 

Sin Ciland Kt und warm. 

GE tharmt fih Well’ auf Wille, 
‚Und riß die Kinder fchnelle 
Dahin aus deinem Arm. 


6 fpradh: „Laß uns nicht weinen, 
Bergönn’ ben lieben Kleinen 

Died Giland voller Pracht.” 

Da ward das Meer noch trüber, 
Und wir — wir vangen, Lieber! 
Jahrꝰ lang ‚in feiner Nacht. 


An Maria Kreh 


36 habe dich gefehen, 

Ein herzlichs d, fo tra, fo gut, 
Gin warmes Herz, ein muntres Blnt, 
Bie’s Wöglein in den Höhen. 


Ich Habe dich gefehen, 

zur der Bub im —E 
Uchte Auge brach im Kramı 

Das Haupt durchjudten Beben, ’ 


Ich habe dich geſehen, 

Todt, lilienwe ji GE len, 
ganz eines fel'gen Engels Bild, 
Ich blieb anbetend fliehen. 


D möcht? ich wieberfehen, 

Dich Engel, wenn mein Auge bricht, 

gerfamebenn aus des Himmels Licht, 
Tod mir beizuflefen! — 


Luft ſtuͤrmiſchen Wetters. 


„Ha! wie's jett ftürmet und ſchneit! 
Das if ein Graust’ 

Aufet dort einer zum Benfter heraus. 
Kein Grant! nein! nein! 

Das ift mir Gonnenfcein ! 

Denn nun bleibt Jeber zu Haus, 
Und ich allein. 


Hohenfaufen 
An Conz. 

Es fteht in ftiler Dämmerung 

Der alte Fels, db’ und beraubtz 

NRachtvogel kreift in trägem Schwung, 

Wehllagend um fein moofig Haupt. 


Doch wie der Mond aus Wolken bricht, 
Mit ihm der Sterne Mares Heer, 
Umftrömt den Fels ein feltfam Licht, 
Draus bilden ſich Geftalten hehr. 


Die alte Burg mit Thurm und Thor 
Grbauet fi aus Wolten Mar, 

Die alte Linde fproßt empor, 

Und Alles wird, wie's vormals war. 


&o Harfe wie Trompetenftoß 

Grtbnt hinab in's grüne Thal, I 
Gegogen fommt auf fhmarzem Rob 
Rothbart der Held, gekleid't in Stahl. 


Und Philipp und Irene traut, 

Sie wall’n zur Linde Hand in Hand: 
Gin Vogel fingt mit ſaͤßem Laut 
Bom ſchoͤnen griech ſchen Heimathland. 


Und Konrabin an Tugend reich, 
Der fühe Jüngling arm, beraubt, 


Im Garten ſteht er ſtumm und bleich: 
Die &ilie neigt ihr traurend Haupt. 


Doch Lündet jegt aus dunklem Thal . 
Den bleihen Zag der rothe Hahn, 

Da fteht ber Feld gar dd” und kahl, 

Verſchwunden iſt die Burg fortan. 


An ihrer Stätt” ein Dornbufch fteht, 

Kalt weht der Morgen auf den Höhn, — 
Und wie ber Fels fo alt und dd 

Scheint rings bas deutſche Land zu ſteh'n. 


Er und Sie 
Er 

Seh' ich in das ftille Thal, 
Bo im Sonnenfeine 
Blumen prangen ohne Zahl, 
Blick ich nur auf Gine. 
Ah! es biidt ihr Auge blau 
Iegt auch auf die Auen; 
Im Bergigmeinnicht vol Thau 
Kann ich es erſchauen. 


si 
Ttet' ih an mein Benfterlein, 
Bann die Sterne fcheinen, 
Mögen alle ſchoͤner fein, 
Bi’ ih nur auf Einenz 
Dort gen Abend bliat er mild 
Wohl nah Bimmelshöhen, 
Denn bort ft ein liebes Bild 
In bem Stern zu fehen. 


Treue 


Doch blidt, voll duͤſtrer Wolken, 
> Der Himmel ernft und Ball 

Beißt fie von Haupt und Buſen, 

Die bunten Blumen balb, 

Sie zieht den Trauerſchleier 

Um’s Angefiht zur Gtund’z 

Es tönt kein Laut ber Freude 

Aus ihrem bleihen Mund! 


An das Herz im Fruͤhling. 


Es wollen Vögel wieber fingen, 

Es wollen Blumen wieder blühn, 

Mein Herz, kannt du dich nicht bepingen, 
Nur einmal noch der Luft erglühn 


Was nimmer Leben durfte hoffen, 
S fieh! das blict jegt friſch hinauf, 
Hat dich fo fehr ein Froft getroffen, 
Daß du bi nimmer richte auf? 


Es ſchafft, es Mopft, e6 möcht’ ſich heben, 
Doch kann es nicht, e6 iſt zu Trank! 

So ſchafft, fo klopft, man hoͤrt's mit Beben, 
Im Sarge der Scheintodte bang. 


Dann kommen eitend feine Lieben, 
Befrei'n ihn aus des Grabes Graus. 
Du Herz aus dieſer Bruft, der trüben, 
Kommft du, ach! nimmermehr heraus! 
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St. Walderihs Kapelle zu Murrhardt. 


Sn alter Yurg auf wolk’ger Hoͤh' 
Der fromme Kaifer Lubwig faß 

Er trug im Herzen manches eh, 
Bom Schmerz er nimmermehr genaß. 


Wohl fang burh Waldes Einfamkeit 
Mit ſuͤßem Zon die Nachtigall 

Doch nicht verſcheucht des Kaiſers Leid 
In ftillee Nacht der Liebe Schall. 


Wohl fah des Mondes milder Schein 
Durch manchen dicht belaubten Baum, 
Der Kaifer fchlief in Thraͤnen ein, 
Doch träumt’ er wunderfamen Zraum. 


Bei einem Kreuz im grünen Thal, 

Da fah er einen Greifen Enien, 

‚Das Haupt beirbnt mit heil'gem Strafl, 
Bu feinen Füßen Lilien blühn. 


Vom Himmel eine Stimme ruft: 

„Folg' ihm, er wirb dein Helfer fein!‘ 
Da warb fo glänzend blau die Luft, 
Aufbluͤht' das Thal in Duft und Schein. 


Es ſchwand der Traum, fein Auge war 
Noch thränenfchwer am lichten Zug: 
Das Kind der Naht, der Thau, fo klar 
Auf himmelblauer Blume lag. 


Es ſchwang auf's treue Roß fobald 
Der Kaifer fih und ritt zu Thal, 
Die Vögel fangen bel im Wald, 
Grüßend die Sonn’ und ihn zumal. 


Gr ritt hinab vom Wolkenſtein, 
Alfo ward feine Burg genannt, 
Es lag das Thal in lihtem Schein, 
Es ftand fo fegenreich das Land. 


Sept ſah er fern drei Lilien blühn, 

Sie warfen milden Schein in’s Thal! 
Gr ſah bei'm Kreuz den Heil’gen Enten, 
Sein Haupt befrönt mit Himmelsftrahl, 


Da fprang er von bem treuen Roß, 
Eilt fröglich auf den Greifen zu, 
Goß allen Schmerz in feinen Schooß, 
Und ſchon erfühlt' er alte Ruh’. 


„Trag' ab den Wolkenftein zur Stund' — 
Alfo ber heilige Waldrich ſprach — 
Stell’ eine Kir’ in Thales Grund, 

Und denk' an-des Erloͤſers Schmach!“ 


Drauf ſchwand dahin der heil'ge Greis, 
Ihn fand nicht mehr des Kaiſers Blick, 
Doch blieben die drei Lilien weiß, 

Doch blieb das Kreuz im Thal zuruͤck. 


Der fromme Ludwig ließ ſobalb 
Abtragen ſeinen Wolkenſtein, 

Er fest’ ihn aus dem duͤſtern Wald 
Zu Thal im Monds und Sonnenfdein. 


Zur Kirche ward er umgebaut. 
Beim Kreuze kniet von biefer Zeit 
Duldfam der Kıifer, bald vertraut 
Mit des Eridfers hoͤher'm Leid. 


Troſt in der Natur, 


Das Schidfal hat verfchlagen 
Mich an fo manden Dirt, 
Wo Andre unter Klagen 
Bald wären weiter fort. 


Sch doch blieb mit Wergnügen, 
en ih nur einen Baum, 
Sah ich nur Vögel fliegen, 
Fuͤhlt' ich mein Leiden Kaum. 


Und trug ih Schmerz und Wunden 
Ich Elagte nimmer laut, 

Konnt’ immer nod gefunden 

Sm Lenz bei Gras und Kraut, 


Ich hab’ mich ſtets gehalten 

An die Natur fo warm, 

Die Menfchen ließ ich fchalten, 
Gott! — bie find kalt und arm. 


An Jehannes Lämmerer*). 


Wie einft Hans Sachs in feiner frommen Eitte 
Manch Lied auf armer Schufterbant gefungen, 

So ift au Dir manch frommes Lieb gelungen 
Am Weberſtuhl, in armer, fliller Huͤtte. 


Leicht Hüpfend iſt dein Schifflein ba gefprungen 
An Metodieen durch‘ der Fäden Mitte. 

Gleich Harfenlaut, hat’s oft nah Deinem Tritte 
Koh Mitternacht in dem Geweb' erklungen. 


Zwar außen arm, doch innen reich, geborgen, 
Eprihft du: „Bott weiß, warum er mein Gewe 
Mit Tönen nur, und nicht mit Gold burdwoben. 


Bald reißt es ab! dann kommt der goldne Morgen, 
Wo ich verllärt aus armer Hülle fchwebe, 
Im reichften Schmuck, der Sylphe gleich, nad) ober." 


Lerhe und Karl Maper, 


Die Lerche kann nur fliegenb fingen, 
Nicht figend feft in Wald und Au’; 
Das Lied durchbebet ihre Schwingen 
Und trägt fie in des Himmels Blau- 


Iſt meinem Mayer zu vergleichen, 
Regt fich fein Lied, vegt fich fein Zuß, 
Denn er, als ging’s nach fernen Reihen 
Still fingend räftig wandern muß. 


Und wie, wenn in die Saaten nieber 
Die Lerche ſinkt, ihr Lied löfcht aus, 
Erlöfhen auch in ihm die Lieder, 
Kehrt er zuräd in’s enge Haus. 


Die Lerche ift ein Stern, ergießend 
In Zönen fih in’s Himmelblau, 
Mein Mayer tft ein Herz, zerfließend 
In Liedern licht mit Wald und Au. 


Zwei Siärge 


Zwei Särge einfam ſtehen 
In des alten Domes Hut, 
König Ottmar liegt in dem einen, 
Sn dem andern ber Sänger zuht. 


Der König ſaß einft mädtig 

Doch auf der Väter Thron, 

Ihm liegt das Schwert in der Rechten, 
Und auf dem Daupte die Kron’. 


Doch neben dem folgen König, 
Da liegt der Sänger traut, 
Man no in feinen Hänben 
Die fromme Harfe ſchaut. 


Die Burgen rings zerfallen, 
Schlahtruf tönt dur das Land, 
Das Schwert, das regt fih nimmer 
Da in bes Königs Hand. 


*) Sohanned Lämmerer if ein armer Weber usa Gen 


in Würtemberg. Cine Heine Sammlung feiner Eicher befers“ 
ih Im Jahre 1819 zum Drade. 
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Blaͤthen und milde LAfte 
Sehen das Thal entlang — 
Des Gängers Harfe tönet 
In ewigem Gefang. 


Gefanges Erwachen. 
Könnt’ ich einmal wieber fingen, 
Wär’ ic wieberum gefund, 


Aber noch will’s Herz gerfpring 
Und in Trauern —X ber Bund, 


Kaum, daß biefe leife Klage 
Aus dem elle Suſen drang, 
Bie an einem Wintertage 
Oft ſchon halb ein Vogel fang. 


Die aus Wolken m; verſchloſſen 

get oft dringt ein Gonnenblick, 
jalb von Regen übergoffen, 

Wiederkehrt in fi zuräd, 


Alſo hellte mein Gemuͤthe 
Ach nur kurz ein uchter Traum, 


2 


ı d ten 
Yan } —— ut 


Im Walde 


-  Xief durch den Wald Gefang erſchallt, 
Die leichten Wöglein ſcherzen, 
Der Menfch allein, der trägt bie Pein 
Redt tief im kranken Herzen. 


Leicht huͤpft der Bach den Blumen nach, 

Buraı — —* — ſchleicht mit Schi 
urch's Menſchenherz 

Des heißen Fee Bene. r = mer 


Gefang verhallt, Sturm wiegt den Walb 
In dumpfen Melodieen ; 

infam die Bahn muß Wandersmann 
Mit duͤſtrer Wolke ziehen. 


Rinn’ nieber, Thau, aus Wolken grau, 
Dich faugt die Blum’ in Liebe! 
Thrän’! bleib zuräd im Menfchenblic, 
Macht Blumen welt und trübe! 





Johann Gottfried Karl Chriftian Kiefewetter 


warb 1766 zw Berlin geboren, ſtudirte daſelbſt und 
au Halle Philofophie und erhielt, nachdem «u Dr. philo- 
sophiae geworden war, eine Zehrerftelle am Collegium 
medico -chirurgicum feiner Baterftadt. Später wurde ihm 
aud eine ordentliche Profeffur an der neuerrichteten Unis 
verſitaͤt Übertragen, bie er aber nicht lange bekleidete, 
Er fach dafelbft am 10. Juli 1819. 


Seine Schriften find: 


Ueber den erfien Grundfag der Moralphilofoe 
phie. Berlin 1790 und 1791, 2 Ihe. 

Grundeiß einer reinen allgemeinen Logik. Eben— 
daf. 2 Ihle.; neue Aufl. 1796. u. dft. 

Faßliche Darfellung der. wihtigften Wahrheiz 


ten der neuen Philofophie für Uneinges 
weihte. Ebendaſ. 1792, 2 Thle. 1803 u. dft. 
Logit für Schulen. Ebendaſ. 1797 m. dft. 
Prüfung der Herber’fhen Metakritik. Ebendaſ. 
1799 u. 1800, 2 Ihle. 
Erfaprungsfeelenlehre. Hamburg 1806 x. 
Lehrbuch der Hodegotik. Berlin 1810. 
Reife nach Paris. Ebendaſ. 1816, 2 Bde. 
Ein Schüler und Nachfolger Raı 
Kiefewetter vorzüglich mit der weiten 
Logik und Pſychologie im Geiſte feir 
warb ſich befondere Verdienfte um bi 
lung derfelben fuͤt Gymnaſien und h 


Iohann Friedrich Kind, 


Sohn des als erfler Ueberfeger des Plutarch bekannten 


Stabtrichters Dr. Johann Chriftoph K. ward am 4. März " 


1768 zu Leipzig geboren, ftubirte auf der dafigen Thor 
nasſchule und Univerfitäe die philofophifchen und Rechte: 
viſſenſchaften und fam 1789 als Amtsacceffift nad Des 
if. Bon hier wandte er fi 1793 als Advokat nad 
Dresden, gab aber 1814 feinen Beruf als Rechtsanwalt 
uf und lebte ſeitdem, feit 1818 noch mit dem Titel 
ines Herzogl. Saͤchſiſchen Hoftaths beehrt, nur liter 
aͤriſcher Beſchaͤftigung. 
Er ließ theils unter dem Pſeudonym Oskar, theils 
nter feinem wirklichen Namen erſcheinen: 
Lenardo’6 Schwärmereien. Leipzig 1792, 2 Bde., 8., 
mit Kupf.; 2 Aufl. Gera 1797, 8. 
Ear!o. Roman. Zülihau 1801, 8., mit Ziteltupf. und 
Bignette. 5 
Dramatifche Gemälde. Ebendaſ. 1802, 8. 
Ratalia. Ebendaſ. 1802— 1804, 3 Bde., 8., mit Kupf. 
Mafaria Atalante und Raffandra. Ebendaſ. 1803, 
mit Cofontatıe. 
Das Schloß Atlam. Dramat. Gedicht. Reipzig 1803, 
8., mit Kupf. 
Leben und Liebe Ryno’s und feiner Schwefter 
Minona. Züfichau 1804 u. 1805, 2 Bde, 8. 
Malven. Ebendaſ. 1805, 2 Bde, 8, mit Titeivign. 
Cacyci. d. beutfg. Nat,-Eit. IV. 


Wilhelm der Eroberer; die Schwaͤre; Wilhelm 
der Baftard. Leipzig 1806, 8. 

Zulpen. Geipsig 1806—1810, 7 ®de., 8., mit 6 Kupf. 

Gedichte. Leipzig 1808, 5 Bde., 12., mit Kupf. 

Rosmwitba. Reipzig 1811— 1816, 4Bde., 8, mit Kupf. 
(Bortfegung der Zulpen). 

Der gute Geift. Zur Geburtstagfeiee Alerander I. von 
Rufland, Leipzig 1813, gr.%. 

Die WB Phantafie. Leipzig 1814, 4., mit 
1 Kupf. 

Die Körnerseiche und die deutfihen Zrauen. 
wei ale Ssıntal 1814, 8., mit Wignett, 

eindenblüthen, Leipsig vom en Bots 12., mit 
4 Kupf. (Fortfegung von Roswitha :c.). 

Die EA HN 1814 — 1819, 8 Bde, 8., mit 8 
Kupf. 


Beder’s Taſchenbuch zum gefelligen®ergnügen, 
einzig 1815 — 1830, 
Ban Dut’e Kanbieben. Leipzig 1816., mit Bruſtb.; 
. 1821, gr.8. 
Daffeiee. "Ghrntaf. 1818, gr. 8., mit Brufbild und Um 
riſſen. 


i n der Elbe. Schauſplel. keipzig 
A mit 4 Portrait und 3 Wafengemälden, 
auch Mufit. 
Gerhard von Kügelgen. Phantafie. 2 Aufl. Dresden 
1820 


4 u.12. 
Waierifhe Shaufpiele. Leipzig en \ 


846 
Graählungen und Eleine Romane. Leipzig 1820 — 


1827, 8. 

Die Mufe. Monatsfchrift. Ebendaſ. 1821 u. 1822, 8 Bde. 
8., mit Kupfern. 

Theaterinriften. Leipzig 1821 — 1826, 4 Bde, 8., 


mit Aupf. 
Oper. Ebendaſ. 1822; 3 Aufl. 18233, 8. 


Der geeifhüß. 
Ziebchen von Waldkron, eine Freundfhaftögabe 


für 1824. Ghdendaf. 1824, 16. 
Schbn Ella. Volkstrauerfpiel. Leipzig 1825, 8. 
Sagen, Erzählungen und Novellen. Cbenbaf. 

1828 u. 1829, 2 Ihle,, 8, 

Srzählungen, Bedichte u. f. w. in Beitfchriften und 

Almanachen u. f. w. 

Begabt mit reger, anmuthiger Phantafle, tiefem 
Gefuͤhl für das Gute und Schöne, und großer Gewandt⸗ 
heit der Darftellung, erhöht durch trefflihe Behandlung 
der Form und Sprache, wandelte Friedrich Kind, wäh: 
end eines langen , ehrenvollen Lebens, raſtlos flrebend 
auf feiner Bahn fort, unbefümmert um das Geſchrei der 
literärifchen Parteien um ihn her, der Stimme bes 
eigenen Innern gehorchend und niemals eines Mißbrau⸗ 
ches ber ihm von der Natur anvertrauten Gaben ſchul⸗ 
dig. Seine Leiftungen haben mandjes theilnehmende 
Gemuͤth erfreut und erheitert, und legen ein fchönes Zeug» 
niß von dem Herzen bes Dichters ab, der in hohem Als 
ter flehend, mit Zufriedenheit auf die zurücgelegte Bahn 
bliden darf. — Am glüdlichften ift er als Erzähler, 
fowohl in gebundener, wie in freier Rede; denn hier tre⸗ 
ten jene eben an ihm gerühmten Eigenfchaften lebhaft 
hervor, und manche feiner Arbeiten auf biefem Gebiete 
werden, ſowohl ihrer vollendeten Ausführung, wie ihres 
gut erfundenen Inhaltes wegen, noch lange feinen Namen 
auf die Nachwelt tragen und ihm einen ehrenvollen Rang 
unter feinen vorzüglichen Zeitgenoffen behaupten. So 
find 3.8. feine Eleine verfificirte Erzählung „der Stieg⸗ 
ig“ und feine Legende „der große Chriſtoph“ durch ihre 
echte Gemüthlichleit und Xreuherzigkeit wie durch bie 
gleich vortreffliche Erfindung und Durdyführung, Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Gattung, zu welcher fie gehören. Minder gluͤck⸗ 
lich iſt Kind als dramatiſcher, namentlich als tragifcher 
Dichter, zwar verſteht er ſich vortrefflich auf Erfindung 
der Fabel, Oekonomie, Verknuͤpfung der Situationen 
und Gruppirung der Handelnden, aber es fehlt ihm die 
tragiſche Kraft, die tiefere Auffaſſung des gigantiſchen 
Schickſals, welches, wie der große Dichter ſagt: 

— ben Menfchen erhebt, wenn es den Menſchen zermalmt, 
und feine Charaktere find baher meift zu allgemein gehal: 
‚ten um eindeinglich wirken zu koͤnnen. — Am glüdlich 
ſten bewegt er ſich dagegen in dramatifhen Gebitden, 
weiche gleichfam nur fpielend die Oberfläche des Lebens 
berühren, und hier liefert er Ausgezeichnetes, mie das 
namentlich fein „Yan Dyk's Landleben“ beweift, mel: 
ches lange ber Liebling des Publicums war, und nod) 
immer, wenn es auf ber Bühne erfcheint, von diefem 
mit Vergnügen gefehen wird. — 


Der große Chriftoph *). 


Ave megae Ohristophore, 
Qui portasti Jesa Christe 

Per mere rebrum, 

Nec tamen franzisti crurum! 
Sed hoc non orat mirum, 
Qnia ta eras magaum virum. 


Angebli auf einer alten Kioftermauer zu leſen. 


Dfferus war ein Lanzenknecht, 
Ein Heid’ von Kanaans Gefchlecht; 


*) Aus: J. Kind's „Tulpen“ (dr Band, Leipzig 1808). 


Johann Friedrich Kind. 


Haͤtt' einen Leichnam von zwoͤlf Ehlen; 

Thaͤt nicht gern gehorchen, lieber befehlen. 
Gr kuͤmmert' ſich nicht [ehr darum, 

Was andre fohelten gerad und krumm, 

Dacht' nur an Balpen, Stehen und Raufen, 

Wollt nur dem Größten die Haut verkaufen. 


Und als er vernahm, in diefer Seit 
Set der Kaifer das Haupt der Chriſtenheit, 
Sprach er: „Here Kaiſer! wollt Ihr mich haben? 
Keinem Kleinern mag ich bie-Runge laben!“ 


Der Kaiſer fah an die Simfonsgeftalt, 
Die Hünen s Bruft und ber Zäufte Gewalt, 
Und ſprach:, Willſt du zu ewigen Zeiten 
Mir dienen, Dffere, fo kann ich's leiden.“ 


Alsbald ermwiebert der grobe Geſell: 
„Mit ervigem Dimen geht's nicht fo fchnell; 
Doch fo lange Ich bin unter Euern Hatfchiren, 
Sol Euch keiner in OR und Welt turbiren! 


Drauf zog er mit dem Kaifer durchs ganze Land, 
Welcher an ihm ein grof Gefallen fand; 
Alle Kriegsleut? beim Handgemeng, wie beim Becher, 
Segen Dfferus waren nur arme Schächer. 


Und der Kaiſer auch einen Harfner Hätt, 
Der fang von früh Morgens dis zu Bett, 
Und war der Kaifer matt vom Marfchiren, 
So mußte der Spielmann die Saiten rühren. 


Und einft ging die Sonne zu Ruͤſte bald, 
Da fchlug man die Zelte vor einem Wald; 
Der Kaifer thät wacker trinken und fchlingen, 
Sinen luſtigen Schwant mußte der Spielmann fingen. 


Und dieweil dee Spielmann des Boͤ ſen gedacht, 
Hat der Kaifer vor die Stirn ein Kreuzlein gemadt;, 
Spricht laut Offerus zu feinen Genofien: 

„Ei fagt, was treibt heut der Herr für Poſſen!“ 


Da fpricht der Kaiſer: „Offere, hör’ an, 
Ich hab's wegen des böfen Feindes getban; 
Dex fol mit mächtigem Würhen und Braufen 
In diefem verzauberten Wald oft haufen!’ 


Das bedänket- Offero wunderbar; 
Spricht zu dem Kaiſer tropig: „Sürwahr, 
Sch Hab’ ein Geluͤſt nach Keulern und Hirſchen, 
Ei, laſſet in dieſem Walde uns puͤrſchen!“ 


Der Kaiſer ſpricht fänftlih: , Dffere! nein, 
Das Zagen in diefem Walde laß fein; 
Denn wenn du fuchte für den Wanft ’n Braten, 
Könnte der Feind deiner Seele fchaden. 


Da zichet Offerus ein ſchiefes Daul, 
Und fprichts ‚„„Dere Kaiſer die Fiſche fiad faul; 
Thut Eure Hoheit vorm Teufel erbeben, 
So will ich dem größern Herrn mid ergeben.” 


Fordert gefaffen drauf feinen Zehrpfennig und kohr, 
Und wandert ohne langes Valet davon; 
Zieht luſtig fort aud ohn’ alles Säumen 
Mitten in den Wald nach den didften Bäumen. 


Im Walde, auf wilder Haide, war 
Bon fhwarzen Schladen ein Zeufeldaltar. 
Drauf fehimmerten bleiche Menfhengebeine 


Und Pferdegerippe im Mondenfcheine. 


laͤßt Offerus fih drob nicht grau'n | 
hen ärlic die Schädel und Knochen baſchaun, 
Muft dreimal mit lauter Stimme ben Argen, | 
Und ſetzt fih dann nieder, und fängt an zu ſchnarchen. 


Doch ald nun erfchienen die Mitternact, 
Bebünfts ihm, ald ob die Erde erkracht; 
Er fieht auf einem kohlpechſchwarzen Rofle; 
Einen mogrifchen Ritter mit großem Troſſe; 


Der gebeut den andern, fürder zu jlch’e, 
Und reut’t mit großer Gewalt auf Ihn, 
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BIN ihn durch große Wer verbinden; 
Doch Offerus ſpricht: „Das wird fich finden)” 


Und ziehet mit ihm durch die Reiche der Welt, 
Eich bei ihm beſſer, ald beim Kaiſer, gefältz 
Braucht felten den Helm und den Harnfch zu policen, 
Rann fpielen, faufen und bankettiren. 


Doch als fie einft auf bem Heerweg zieh’n, 
Zteh'n aufgericht drei alte Areuze vor ihn'n; 
Da kriegt der Mohrenprinz pibslich den Schnupfen 
Ind fpricht: „Laß uns durch den Holweg fihlupfen.” 


„Ich glaube, Ihr weichet dem Galgenholz“ — 
Spricht Dfferus, und nimmt die Armbruft und Wolz 
tele frech nach dem Kreuze in der Mitten; 

)o ruft Satan leiſe: „Welch grobe Sitten 7’ 


„Weißt nicht, der in Armeſuͤndergeſtalt 
jſt Maria’d Sohn; übt große Gewalt?“ — 
‚Wenns fo ift „. . ich kam zu euch ungeheißen „ ..“ 
Spriht Dfferus . . . „ießt will ich weiter reifen!" 


Fort eilt er vom Satan mit Lachen, fragt dann 
Rach Maria's Sohn jeden Wandersmann; 
doch weil ihn wenig im Herzen tragen, 
Beiß auch Feiner die Wohnung des Herrn zu Tagen; 


Bis Dfferus einft zur Abenditund’ 
Sinen alten frommen Einfiedler fund; 
der giebt ihm ein Lager in feiner Klaufe 
lad ſchickt ihn am Morgen nad) der Karthauſe. 


Dort Hört der Herr Prior Dfferum an, 
Ind zeiget ihm klaͤrlich des Glaubens Wahn, 
Bagt, daß er faſten und beten müßte, 

Bie Johannes Baptiſta einſt in der Wüfte, 


Drauf dieſer: „, Heufchredden und Hpnig pur, 
(ter Herr! find oänzlich wider meine Natur; 
dann man nicht andere im Himmel befleiben, 
50 will ih am End’ lieber außen bleiben I” 


Der Prior Tpricht warnend: „Du ruchlofer Dann! 
so fang’ es auf andere Weife an, 
nd ſchick Lich zu einem guten Werfe.. .— 
Hm! das laͤßt fi hören, dazu hab’ ich Stärke!" — 


„Schau, dort fließt ein gewaltiger Strom, 
jeriperrt frommen Pilgern den Weg nach Romz 
ticht leidet die Flut weder Steg noch Brüden; 
rum leihe den Gläubigen deinen Rüden!" — 


„Wenn alfo dem Heiland gefälig ich bin, 
ern trag’ ich die Wandersleut’ ber und bin!" — 
‚rauf baut er ein Hüttlein von Schiifesmatten, 
ad lebt bei Bibern und Waſſerratten; 


Traͤgt von Stund an von einem zum andern Strand 


etroft, wie ein Kameel und Glephant, 
ad wollen die Leute ihm Fährgeld geben, 
io fpricht ers „Ich trage für's ew’ge Leben! 


Und ald nun nach manchem langen Jahr 
a8 Alter Dffero gebleicht das Haar, 
ufts einft bei Sturmnacht Eläglichs „Du Lieber, 
u guter, großer Offere, hol’ über!" 


Dfferus zwar muͤd' und fchläfrig iſt, 
ent aber treulich an Jeſum Chrift, 
reift gähnend nach dem Zannenftamme, 
einem Stäblein in hohem Waſſer und Schlamme; 


Wadet durchs Wafler, kommt dem Ufer nah; 
och ficht er keinen Wandrer da, 
enft: Hab’ einmal geträumet wieder! 
gt fi) aufs Ohr, und fchnarchet wieder. 


Und ale er kaum entfchlafen ift, 
ufts abermals nach kurzer Frift 
ar klaͤglich, beweglich: „Du guter, licher, 
u großer, langer DOffere, hol’ über!" 


Dfferus ſteht zwieer geduldi 
Pr ⏑ ⏑ ⏑——— tt 
Doc, fo weit des Fluffes Ufer gehen, 

fl weder Dann noch Maus zu fehen. 


Er legt fi wieder, ſchlaͤft brummend ein; 
Da hört ers zum drittenmale fchrein 
Gar klar und bittend; „Du guter, lieber, 
Du großer, langer Dffere, hol’ über.” 


Bum dritten nimmt er den Zannenftab, 
Gteigt in den Falten Steam hinab, 
Spricht unwirſch: „Nun endlich muß ich's finden, 
Mich fol der Donner . . . verzeib mir die Sünden!" 


Findt auch ein zartes Junkerlein, 
Mit goldnem Kraushaar und lichtem Schein; 
Ein tammesfähnlein in der Linken, 
Ein Kuͤglein in feiner Rechten blinken. 


Das Anäblein Tchaut gar janft herauf; 
Er hebt es mit zwei Fingern auf, 
Setzt's auf den Kopf, und brummt: „Der Kleine 
Könnt wohl fpazieren bei Zagesfcheine! 


Doch als er nun kommen in bie Flut, 
Wird's centnerſchwer auf feinem Hut; 
Er zieht den Junker herab an den Beinen, 


Und denkt: wer folt’d von dem Büblein meinen? 


Und Immer ſchwerer warb die Laſt; 
Das Waller wuchs ihm zu Häupten faſt; 
Große Tropfen ihm von der Stirne troffen; 
Bald wär’ er mit dem Junker erfoffen. 


Als er ihn endlich bracht and Land, 
Setzt er fich feuchend an den Strand, 
Spricht: „„Herrlein, ich bitte nicht wieder zu Eommen; 
Denn diesmal hab’ ih Schaden genommen. 


Da taufet der Holdfelige Knabe ihn, 
pricht: „Wiſſe, dir find alle Sünden verziceh’n; 
nd ob auch deine Slieder zerfchellten, 
Sei fröhlich, du trugeft den Helland der Welten!’ 


„zum Beichen pflanz’ In die Erd' deinen Stab, 
Der, lange verdorrt, keine Blätter mehr gab; 
Am Morgen wirb er fich grünend weiſen; 
Und du ſollſt nun Chriſtophorus heißen. 


Da faltet Chriftophorus feine Hand’, 
Spricht betend: „Ich fühl’e, es nahet mein End’; 
Meine Gebeine zittern, die Kräfte ſchwinden, 
Und Bott hat vergeben al meine Sünden. 


Der Junker verfhwand in helles Licht! 
Chriſtophorus fiel aufs Angeficht, 
Stedt’ dann fein Stäblein in die Erde, 
Und fchaute, ob es grünen werde. 


Und fich! am Morgen war ed grün, 
ing on, wie Mandeln, roth zu blüh'n; „ 
Drauf haben die Engel nach dreien Tagen . 
Den Chriftoph in Abrahams Schooß getragen”). 


Wiligard*). 
1 


Durch Dornen drang Ich zu der Waldkapelle; 

Gedffnet fland bes wuͤſten Kirchleins Thor; 

Bon bleichen Scheiben fiel des Mondes Helle 

Mit blauen Schatten ins vermorfchte Chor. 

An des bemooften Altars lod’rer Schelle 
Schwankt eingefäyleiert eine Iungfrau vor. 

Sie ſchwebte hehr am roftigen Geländer ; 

In weißem Schimmer blinkten die Gewänder. 
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) Pad) andern ſoll dieſer Heilige vor ber Taufe nicht Offeru 
uber Abocimus geheißen Haben, und zulegt ald Märtyrer ent: 


hauptet worden fein. 
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„Ob kuͤhle Lüfte die entgegen ſcheben“ — 
So fprad fie mit enthülltem Angefiht — 
„Doch ſollſt du, ftiler Waller, nicht erbeben 5 
Denn Gott erblidt mein Geift in feinem Licht. 
Ermanne did, des Grabes Stein zu heben, 
Der mürbe unter deinen Bänden bricht, 
Momit die Läfl’rung meine Gruft umfponnen, 
Iſt dann vor beinem Auge bald zerronnen!“ — — 


und was ich dort in halb erblich'nen Kunden, 
Verwahrt in kaltem, grüngefledtem Blei, 
Von Wiligard, der Lieblihen, gefunden, 
Wie bald verblüht bie füße Roſe fet, 
Das geb’ ich Euch, des alten Worts entbunben, 
Wie mir’ beliebt. Des Dichters Wil’ ift frei 
Und gern vernimmt das Ohr der Liche Klage, 
Die Fromm erklingt aus Gräbern früh’rer Tage. 


2. 


Hanns Beldeck, genannt der Hinkler, an Georg von Weſt⸗ 
haufen d. j. 


Ich danke dir, lieber Georg, deinem edlen Vater und der 
guten Buͤrgerſchaſt fuͤr die ehrenvolle Einladung. Du kennſt 
mein reizbares Gemuͤth, und wie ſchwer ich es uͤber mich ge⸗ 
winne, eine Gelegenheit zu verabſaͤumen, wo es Ehre zu er⸗ 
werben giebt. Mein Ruf, der erhebende Gedanke, im Munde 
des Volks und im Herzen der Edelſten zu leben, iſt das Ein⸗ 
ige, worauf das Schickſal den fruͤh Verwaiſten bei dieſem ge⸗ 
rechlichen Koͤrper verwieſen hat, und ich denke ſehr ernſtüch 
darauf, den Ruhm meiner Jugend für mein Greiſenalter aufs 
ufparen, wie die emfige Biene den Frühlingshontgfeiin für den 
lütenlofen Winter. Still und ruhig, wie ein Feldbach, wenn 
auch Über verborgene Zelfen und Untiefen, Eönnte tünftig mein 
Leben dabinfliegen, Tpornte nicht eine feltfame Begier mich rafts 
los an, den alten Ruhm meines Namens, den ſchon mein Va⸗ 
ter aus dem Grabe wieder erwedte, noch mehr zu verbreiten, 
und feinen der Zeitgenoffen in meiner Kunft über mich zu laſ⸗ 
fen. Ich habe dir diefe meine Schwäche nie verhehlt, und, trog 
alles Innern Widerſtands, ift fie feit unfrer Trennung nur 
noch gewachſen. Zeihe mich immer des Neides oder einer eins 
lihen Mißgunſt; ich muß mir dich gefallen Iaffen, aber da 
fiehſt wenigſtens aus meinem offnen Geftänbniffe, daß ich Ben 
Antrag, bei der Erbhuldigung eures jungen Herzogs zu ers 
ſcheinen, nicht aus Eigenfinn von mir ablehne. Ad), wie mans 
den harten Kampf mit mie felbft habe icy zu beflchen ges 
babt ; wie viel Ueberwindung wird es midy noch Eoften, biefen 
Brief an dich abschen zu laffen. 

Doc es ift befchloffen, und feine Lockung foll mich in dies 
fem Entſchluß wanfend machen. Wenigftens binnen fünf Jah⸗ 
zen betrete ich die Thore deiner Vaterftabt, die mir durch bie 
Oroßmuth deines Baterd zu meiner eignen geworben iſt, nicht 
wieder. 

Sage dem vielgeehrten Herrn Stadtvoigt und ben braven 
Biertelömeiftern, ber Herr Markgraf wolle mir feinen Urlaub 
geftatten, und die ebelmüthigfte Aufnahme babe mich ihm zu 
tief verbunden, als baß ich wider feinen Willen die Reife ans 
treten Tönnte. Dir felbft entdecke ich wohl einmal die wahre 
Urfache, wenn ich midy ſtark genug dazu fühle. 

erihte mir, wenn bie Feierlichkeiten vorüber find, Alles 
enau, und befonders, welche Meeifterfänger ſich bei der Hef⸗ 
altung eingefunden haben, und welden von ihnen Beifall zu 
Theil worben fei? 


8. 
Wefthaufen d. j. an Veldeck. 


Du haft doch unrecht gethan, trefflicher Johannes, dem 
Boden bes jungen Srühlings zu wiberftreben, und meine Eins 
ladung , fo wie gemeiner Stadt Wünfche, hartnädig zu vers 
ſchmaͤhen. 

Zwar der Sieg, den du jedenfalls uͤber alle deine Mit⸗ 
werber davon getragen haͤtteſt, wuͤrde dir wenig genuͤgt haben; 
denn, unwuͤrdig ihrer trefflichen Vorgaͤnger, woetteiferten fie 
unter einander an veraͤchtlicher Schmeichelei und begehrlicher 
Unverſchaͤmtheit, und ſelbſt der greife Vinold ernicdrigte ſich, 
ben jungen, fiurigen, aber noch ruhmloſen Herzog über die 
alten ‚Helden feines Stammes zu erheben, bie doch gegen die 
Türken und fonft männliche Kriegsihaten geübt. Doch bie 
biedre, ungeheuchelte Zreude eines treuen Voͤlkchens, der Aus— 
drud der Ruͤhrung im Antlig der huldvollen Fuͤrſtin, ja felbft 
das bunte Gewuͤhl, und bie anfländige Pracht der Aufzüge, 
hätten deinen finftern Sinn erheitirn müffen. 

Zuerft muß ich dir melden, daß der achtzigjaͤhrige Ca 8: 
par Dollmann, vormals der trauiefte Zreund meines Va⸗ 


"und Enkel fein? 


Johann Friedrich Kind 


t ber feit Furem wegen eines geringen 3wi 
enter, fene Stabthauptmannzftelle ai —— 


er reiche Bemsrthert Conrad Zeuner ift dafür 
und mich hat bie üthige Stimme ber Zünfte zum 
bei ber Kotte, nämlich bei der Rotte der Armbrukieign 
erfohren. 


Zwar bie alten Berfaffungen , wo ber Bürger allein fie 
Wälle und Bafteien mannhaft vertheidigre und nur felten Gig 
linge in bie &ingmauer aufnahm, nähern fi bem Verfel; 
gwar ſuchen die Zürften des Reichs bie Kräfte der Gtän: ya 

rechen, und fparen mweber Lift noch Gewalt, eine Freihei nd 
der andern ihnen zu entwindenz; -. . - . ad! wir fat me 
Schatten unfrer Väter und Urväterz mas werden unfre Bis 
..... aber immer noch lebt im ir 
dltern Rottmeiſter, leuchtet aus der Einrichtung bes 
ein Eräftiger Geift hervor, und als ich beim Ginzuge bes fir: 
lichen Paares zum exrflenmal mein Amt verwaltete, da ernf 
mich eine wunderbare Rührung, eine ſowohl erhebende, ad 
niederdruͤckende Wehmuth - . » . ich vermag es nicht mit Br 
ten zu fagen! Diefe alte Sahne, die nur bei befondern Fein 
lichkeiten gebraucht wird, und feit Jahren in einem Winkel ia 
Ruͤſthau es unter Staub und Spinnengeweb verborgen gie 
hatte, biefe unfcheinbare , zerfegte, halboermoderte Fahne hatt 
einft auf dem alten Werke, ber Zrogen genannt, den Bi: 
telpuntt einer wuͤfhenden Vertheidigung gun flürmende Bas 
erer abgegeben; biefe Fahne wurde einſt bei einem nädtüde 

usfalle von bem Fahnenträger, einem trefflichen Jüngling ses 
dem alten Bürgergefpledht der Preiß ler, und dem Briu 
gam der zuͤchtigſten Jungfrau, ba ihm durch ein Eteingridig 
die Rechte gerfchmettert worden, mit der Linken in bie Exxt 
zurücd gebracht, und er fan, fie noch empor haltend, te 
zur Erde; der roͤthliche Roſt an dieſem Yahnenfponten bat 
ſich vielleicht zuerfl von feinem Blute, von den Thraͤnen kr 
ungluͤckiichen Braut angefegt . . +» . ach, Johannes, ic Rampfı 
die Spige feft in den oben und ſprach zu mir ſelbſt: Mer 
ward ih fo ſpaͤt geboren? 

Wir poftirten uns am Margaretbentbor, bas ganze ik 
Kähnlein in Yangern und Gtahlhauben mit ſchwarz und rocks 
Helmfebern 5 das zweite, ber Buͤchſenſchuͤzen, in ſchwatz wi 
grün geſchlitzten Wämfern, mit fpanifchem Kragen und fu, 
bielt uns gegen über. Rad) einer Stunde verkuͤndeten cin hm 
pauder und fechd Trompeter in prächtiger fuͤrſtlicher rer ie 
baldige Ankunft des erwarteten hohen Paares. Jetzt mul 
unter dem Geldut aller Glocken, wobei auch von ter Biek: 
wehr bie zwölf Monate *) und die kleinern Bir i 
wacker hören ließen, cin Zug Jungfrauen burch ımfre Ritt 
die Grau Herzogin mit Blüthentronen und mit Geſchenken x 
feinen Gewaͤndern einzuholen; Mathildis von Hakteiley 
die jüngere Tochter des erften Buͤrgermeiſters, meine längk &- 
flimmte Braut, an ihrer Epige. Du kennſt fie ja meh, det 
Mathilde. Herrlich in golbgeblumten Sammet, ben voll Bun, 
wie die Hoffraͤuleins, recht entbiößt und mir bem koſtgt⸗ 
Schucke belaftet, glich fie ſelbſt einer Pringeffin, um it 
ſchwarzes, loderndes Auge winkte mir einen freundlichen Orc; 
Mein Blick erwiederte ihn, wie ich benn wohl mußte ...- 

An die fün ig Sungfrauen mit Rautenkränziein, Ron: 
rinzweigen und frühen Lenzblumen geziert, zogen ſtill wu & 
tig an und vorüber, nur bie jüngften, reizenditen, 
tenften unfrer Stadt. Ginfacher, aJe alle, ſchwancuwelß m 
ſchier zuͤchtiger, als eine Klofter s Nonıte, gekieidet, ſchle & 
Mägdiein den Zug, bad ich vorher noch niemals sejehen bit. 
Auch bie. wunderholde Dirne ſchaute von obmgefähr ars da 
breiten Spitzenſchirm ihrer Haube, der faft das ganze zartı S 
fit mir verbarg, mit unbefdreiblichem , himmliſchem 2 
mich an. Zohannes! Kätteft du fie gefehen ..... ih len 
dir nicht fagen, wie mir zu Muth warb! Meine Hand be 
an der Fahne; ich zudte, fie vor der Herrlichen zu Tem 
und Gott weiß, was gefchehen wäre, hätte fie nicht, Rad 
erſchreckend, ihr Auge zur Erbe gewandt. 

Naͤchſtens das Weitere, 


4 
Wefthaufen d. j. an Veldeck. 


Es wuͤrde dir wenig Vergnügen gewähren, mein ge:ir 
Freund! £önnte und wollte ich dir auch die Pracht bes Gina 
die Schönheit der Wagen und Roſſe, die Menge und Eitcge 
Kieider der herzoglichen Diener, die Geremonie ter — 
aufs genaueſte beſchreiben. Du haſt, wie dein Aeneas und U" 
fes, viel Städte und’ Länder gefehen, und lebſt jegt ax 2 
der glänzendften Höfe; was einem Jüngling, ber mut an © 
ner Handelsftadt in die andre reiſte, nu und mern 


*) Namen der groben Geſchütze. 
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Geint, Tann unmöglich deine Aufmerkſamkeit zehn. Eher wirb 
es bie nicht ganz gleichgättig fein, wenn ich die melde, daß 
der junge Regent ein gar ſchoͤner, lebhafter und leutfeliger 
Har von hoher, Rareticer Siatur, dach dabei zart und 
wohlgendhrt. Auf feiner Stirn thront das Freie, Ungebeugte, 
Gtolge eines zur Reglerung Gebornen; um feinen Mund 
ſchweht der Zug des Wohliebens und einer faft weichen Butmis 
tigkeit. Die Frau Herzogin aber ift nur von Eleiner Geſtait 
und blaffee Geiichtsfarbe, doch ein wahrbaftiges Gngelsbilb. 
mit ber Hoffnung, fie werde ihren Herrn 

befcenten. Ais fie bei uns vorbeifuhr, 
unb mit ben großen freundlichen Kornblum⸗Augen immer winks 
te, und mit den runden, weißen Händen auf beide Seiten dankte, 
ia zulegt gar anhalten ließ und ein reich geftidtes Band an 
unfte Fahne verehrte, da ſchmunzelten felbft bie dltefien Grau⸗ 
bärte aus ihren Pickelhauben hervor, und hinter und flogen 
alle Mügen und Hüte in die Luft. 

Eon gegen vier Uhr. begab ſich die gnäbige Herrſchaft 
aufs Kathhaus, wo ein gar ftattlihes Banket mit Dufif und 
Tanz für fie angerichtet war. Mir fiel c& in etwas auf, 
hab unter ben Gbelbamen und Ratheherrenfrauen auch einige 
Bürgerweiber und Mägdlein fi befanden, unter biefen auch 
bie ie, bie ich aus dem ganzen Zuge allein noch im Gebächts 
miß hatte. Aber bald erfuhr ich, die Frau —X habe 
fi bei dee Bewillkommung vorzüglich mit dieſer, die ihr eine 
Riberne Spindel voll des zarteften Geſpinnſts überreicht, unters 
halten, wie denn audy der ‚Herzog biefen Abenb nur mit feiner 
SGemahlin, mit Mathiiden von Garteifen und mit biefer Einen 
getanzt hat. Die Bürger hielten dieß für eine befondere Gunft 
and Herablaffung gegen ben Bürgerftand; aber guter Johan⸗ 
es, mir fam es ganz anders vor. Ich hatte zu ſehr auf bie 
Kungen des verzoge gi Kuren 

Könnte ich dir dagegen ihr Errdthen und Grblaffen, jede 
hrer Bewegungen, jeden ihrer fittfamen Schritte ſchlidern 
dunte id} dir befchreiben, wie fie, in ſich feldft geſchmiegt, nur 
‚ann das Auge auffhlug, wenn das Gegenteil unanftändig 
eweſen wär, wie fie nur mit ber Außerften Gpige ber zier⸗ 
ichen Finger die Band des Herzogs berübrte .. .. Lönmte ich 
deß, und hätteft du je fie gefehen, du mürdeft ausrufen: Das 
var Wiligard! 

Den Tag nad) dem Banket überbrachte die Bürgerfchaft 
‚en hohen Färftenpaare das gewöhnliche Gefdent. Mein Ba: 
ee umb einige Vorſtaͤnde reichten dem Herzoge den Ehrenwein; 
de bie Herzogin war beim alten Preißler .. er ift Wis 
igards Vater... ein präctiges Lavoir gearbeitet worden. 
du erinnerft dich vieleicht feiner noch; er ift der geſchickteſte 
Boldfhmieb der Stadt, und hat ehedem felbft in Welfchland 
nd Frankreich große Ghre gewonnen. Man fagt, bei dem 
origen Herzoge, der koſtbares Geſchirr hoch ſchaͤgte, habe er 
icht wenig gegolten. 

Zwei Hundert Mark ſchwer war das Gefäß, und ber alte, 
sumderlich ſtolze Mann hatte für feine Arbeit von der Bürgers 
Hafı durchaus feine weitere Vergeltung annehmen wollen, als 
ur bie Wergünftigung, das Savoir der Frau Herzogin felbft zu 

1. Dieb gefchah denn auch. Das Lavoir übertraf 
Ues, was in diefer Art je gefehen worden; bie ſtark vergols 
ete unterſchale war mit Najaden, Tritonen und Delphinen 
richlich verziert, -unb bie ſchlanken Handhaben der Kanne wurs 
m von Edhmänen und Sirenen kuͤnſtlich gebildet. Am meiften 
mwunberte man fi das Bild des Perfeus, das dem 
erzoge gli), und eine an den Felſen gefeffelte Andromeba. 
6 fand aud eine rätbfelhafte Infcrift dabei; aber der 
zeißler wollte die Deutung nicht fagen. 

Die Herzogin banfte ihm mit den freundlichſten Worten, 
id Baum hatte ber Herzog den Namen bes Künftiers vernoms 
en, als er mit fchneller Neugier laut ausrief: Ha, wohl gar 
© Bater meiner ſchoͤnen Tangjungfer? ... Er reichte dem 
Iten huldvoll die Band, ohne Zweifel zum Kuſſe; aber ber 
euher zige, gefchmeichelte Künftler, der diefe Abficht nicht ers 
eth ober errathen wollte, ſchuͤttelte und brüdte fie ihm fo 
zb, daß das junge Herzoglein fie heftig zurüdzog. Doc 
jien er nachher über dieſe Verwegendeit nicht erzürnt, fondern 
»Ilte_fich innmerfort wunderfreundlich gegen ben Preißler. 


Sch muß jegt fähliegen, Lieber Johannes, weil ein großes” Mond zitterte Immer 


hießen mit Kugelbüchfen zu Ehren des Herzogs veranftaltet 
wobei ich mit fehlen Darf. SC, Denfe aut, Du Jah für 
ute genug! &o bald ich mic) den jegigen raufchenden Unrus 
20 auf einige Augenblide entreigen kann, ſchreibe ich bir 
ieber. 


5 
Veldeck an Weſthauſen d. }. 


Ihr hättet euch die Mühe erfparen koͤnnen, Junker! über 
eine ſchlau errath'ne Schwachheit ſolch Geſpott zu treiben. 
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Ich habe mir ſchon tauſendmal bittre Vorwuͤrfe gemacht, daß 
mein Herz noch an Redlichkeit, Freundfihaft und Liebe glauben 
ann. Aber bin ich auch ein Thor, fo hab’ ich doch nicht um 
euch verdient, daß ihr mich hoͤhnt. Geht denn hin, macht mich 
zum Gelädter der Gtabt und ber Gegend; bringt d& dahin, 
daß man meine Lieber, die ich mit frommem Gemäth auf bie 
Heerlichfte dichtete, vor ben ‚Derbergen abfingt . ... Id) werde 
auch diefe Schmach zu erdulden wiſſen, werde es überleben, 
bag ich einem Süngling mein ‚Heitigftes auffchlos der im Uebers 
muth auf Schönheit der Geftalt, Anfehen und Reichtgum, einen 
Mann zu verfpotten im Stande war, der füz ihn fein Leben 
geopfert hätte. Lebt wohl, wenn ihr Fönnt! 


6 
Weſthauſen d. j. an Veldeck. 


Beldeck! ewig geliebter Veldeck! ich beſchwoͤre dich bei als 
tem Heiligen, weiche ein höfer Geiſt iſt wieber einmal über dich 
getommen? Wei allen Anfpräden auf Grbenglüd und ewige 
Geligkeit! id ann e8 nicht errrathen, wodurch ich did erzürnt 
habe, unb nie Fehrt deuhe wieder in mein jegt von allen Geiten 
beftürmtes ‚Herz, bis du mir bie Urſache deines, fo ganz grunds 
lofen Argwohns zu wiffen tHuft. Nicht als Freund den Freund 
«.. benn beine Freundichaft haft du mie aufgefünbigt ... al® 
Wenſch den Menſchen, forbre ich did auf, mir ine unfelige 
Mißverftändniß baldigft zu entziffeen, das mich völlig zu Bor 
den fÄamettern würde, wüßte ich mich nicht gänzlich ſchuldlos. 

"Ich wieberhole e&, daß bie Ruhe mich fliehen wird, bi 
ich Antwort von bir habe. Veldeck wirft du mich lange vers 
geblich Darauf harren laſſen? 


7. 
Veldeck an Wefthaufen d. j. 

Ja, ich fehe es ein... Du mußt mid haffen, theurer 
Georg! mußt mich verabſcheuen; ich bin deiner Freundichaft, 
was fag’ id}? ich bin meiner eignen Achtung, bin dieſes armen, 
traurigen Dafeins nicht werth. Wermailt von meiner fruͤheſten 
Zugend, gebrehlih von den erſten Knabenjahren an, mißs 
trauifch gegen bie Vorfiht, getrennt nun auf ewig von meinen 
‚Heiligften, vergweifetnd an mic felbft, konnt ich aud dich in 
einee Stunde ſchwarzen Trübfinns verkennen und beleibigen, 
bi, ben — an dem meine — hängt, dem vom er⸗ 

Augenblid an mein Herz feurig wallte · 
fan Kr habe beine beiden eaten Briefe noch, einmal burchlefen, 
und id} befenne e&: völlig betäubt muß ich in nn 
wefen fein, als ich ‚burdigehende Spott und 
Worten fand. Gtwas andres freilich etwas, 
andern Umftänden von Sinnen bringen würde, 
Beite; aber darf und kann ich deshalb mit bir 
nein, bu guter, lieber, trefflicher Georg! du 
du ſollſt und mußt glüctidy werden; du haft n 
id) allein bin der Werbredher an der beiligften 1 

Gern, gern möchte ich mir. jede Erklärung ei 
aufs neue tief verwunden wird. Aber nein, 
was ich verbradh; nur durch biefe freiwillige 
mich deiner Breundfäaft wieder würdig machen. —.- --. .. 
lieber Georg . .. Deine lobpreifende Schilderung einer Allee, 
felbft das Gerz des Candeöheren, bezaubernden Schoͤnbeit, als 
Antwort auf meinen Gntfchulbigungsbrief; bein: „Sch benfe 
au, du haft für heute genug!” meine Hoffnungslofigkeit, 
meine nur gewaltfam befiegte thörigte Neigung » » + + 

Was id) auch mit mir felbft £ämpfe, es iſt mir unmoͤglich, 
Dir es deutlicher zu entbeden; o gewiß, du haft mich auch ſchon 
verftanden! 

Me merft du dich noch, Liebfter Freund! jenes Herbſtabends. 
des Testen, ehe ich von die fchieb? Mic faßen Hand in Hand 
dis faft um Mitternacht in deiner Laube; du warfſt did an 
meinen Hals und beſchworſi mich, länger bei bir zu bermweilenz 
denn du wußteft ja nicht, was mich zwang, deine Vaterſtadt 
zu verlaffen, du waͤhnteſt, nut Mifmuth, nur angewöhnter 
dang zum Herumſchweifen, nur eitie Ruhmſucht treibe mich 
wieber hinaus. Wir wurden immer ftiller und fliller, ber 
bleicher durch die Blaͤtter, ich ſah Thraͤ⸗ 
nen in deinen Augen .... Da ergriff id bie Barfe und fang 
bie meine Trauer; ich feierte eine Lebendige, bie für mich todt 
war. Für mich tot .... fo hatt“ id mir felbft gefhmorent 

Georg! längft haft du jene Töne vergeffen; jene Worte 
Kalten flüchtig und unverftanden vor div vorüber; das Echo 
davon kiang noch nicht in deinem Herzen. „Hier haft du ben 
Kiagegefang, fo weit ich ihn im Gebächtniß habe. Gr wird 
dir alles erflären! Nur in deiner Hand will ich ihn wiffenz 
in jeder fremden würde er zum Dolce, an dem mein Herz fih 
verbluten müßte. J 

Richt wahr, du wirft mir vergeben ? 


⸗ 
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Was lockſt du, junge Hofe ! 
Mich zu dem Quellenmooſe? 
. Ach, fläfternd ruft die Luft 
Aus Talter Zodtengruft : 
Sur Sünglinge, wir haben 
Die Schönpeit Hier begraben! .. - 
Seit Wiligard verfchieb 
gebt Schönes nur im Sieb. 


Ihr ſuͤßen Rachtigallen } 
Zu euch darf ih nicht wallen 3 
Denn Euer Silberton 
Spricht meiner Klage Hohn, 
Sch koͤnnt' in jenen Ruchen 
Ja noch die Schönfte fuchen . - +» 
Seit Wiligard verfchieb, 
Lebt Schönes noch im Lied. 


Was winkt aus hoher Ferne 
Ihr, fanfte Liebesfterne? 
Ihr täufcht mit euerm Licht 
Dieß matte Auge nicht. 
Ich find’ in euerm Schimmer 
Ja meine Holde nimmer; .. 
Seit Wiligard verfchieb, 
Lebt Schönes nur im Lieb. 


Ob Lenz und Winter fchwinden, 
Du wirft 0. nirgends finden ! 
Hoch! fluͤſternd zuft die Luft 

Aus kalter Zodtengruft: 

Ihr Zünglinge, wir Haben — 
Die Schönheit Hier begraben! .... 
Seit Wiligarb verfchied, 

Lebt Schönes nur im Lied. 


9. 
Wiligard an Elifabeth. 


Ich habe meinem Vater nie wärmer im Sfillen dafür 
gedankt, daß er mich Schreiben Lehrte, als feit der Seit, ba 
er mich mit nach Unferer lieben Frauen nahm, und ich euch, 
meine theure, bochverehrte Elifabeth, Tennen lernte. Euer 
lester Brief zeigt mir genugfam, daß ihr von bem, was feit 
einigen Wochen in unferer Stadt vorgegangen , bie genaues 
ſten Nachrichten erhalten Habt, und nur das ift mir räthfels 
baft, daß auch ihre, wie mein guter Vater, bie gweideutige 
Huld des Herzogs, die mich fo tief gekraͤnkt und in undes 
ſchreibliche Angft verfest hat, für ehrenvoll anfeht und mir 
aewiflermaßen dazu Gluͤck wuͤnſcht. Nein, meine ebie, 
fromme Slifabetd! das kann unmdglich eure ernflliche Meis 
nung fein; gewiß wollt ihr dadurch eure Wiligarb nur prüs 
HER erforfhen, ob fie eurer Bunft und Zärtlichkeit 
werth ſei. 

Aber ſeid unbeforgt, Liebe Eliſabeth! Eitelkeit und Stolz 
werben mich nie vom rechten Wege verloden, dafuͤr bürgt 
mir mein inneres Gefühl und .... ah! ih muß es euch 
endlich entdeckenz fchon feit Monden Liegt es mir wie «ine 
Sentnerlaft auf dem Herzen . . . und eine geheime, aber uns 
austdfchliche Neigung. — 

Idhr wißt es, daß ich Teinen Tag verfäume, der heiligen 
Meſſe oder Predigt in unferm Muͤnſter beizuwohnen. 

Am Tage aller Geligen, ale idy lang und inbränftig 
ür das Heil meiner früh verftorbenen Mutter gebetet Hatte, 

and ich freubigen Herzens auf, und meine Blide fielen auf 

die GSapelle in der Nähe des Hohen Altare. In demfelben 
Augenblid hob fi dort hinter dem Schnitzwerk auch ein 
Süngling von den Knieen, wie ih noch nimmer einen ers 
blickt. Ih wage es nicht, euch feine Züge zu ſchildern; 
aber von biefer Minute ftand fein Bild fo lebendig in meiner 
Seele, daß ih nicht einmal wünfchte, ihn je wieder zu fes 
ben, ſondern ihn bald nur für ein Gebild meiner feurigen 
Andacht hielt, und ... warum follte ichs euch verbergen, 
verbielt es fi anders? .... in biefem Wahn mich fogar 
gluͤcklich fühlte. 

Man hat euch gemeldet, daß fie, um meinem Water 
eine Kreube zu mahen, mid mit gu bem Zuge ermwählt has 
ben, der unfre Krau Herzogin bewilllommen ſollte. Ich 
ging ſtill durch die Reihen der Buͤrgerwache, und nur die 
Hauptfahne, bei deren Vertheidigung einft ein edler Juͤng⸗ 
Ung meiner Familie das Leben eingebüßt hatte, reiste meine 
Neugier. Denkt euch meine Freude, mein Entfegen, meinen 
faft södtlichen Schreck, als ih aufblickte, und diefe, mir fo 


laͤngſt von mir gewichen; nur eine Doffnung if is meinem 
aufrichtet: Kieer 


Sohann Sriedbrid Kind. 


denkwuͤrdige Fahne in der Haub bes nänrlichen 

wahrte, ben ich zwar fchon mondenlang wachend und 
mend um mich erblidt hatte, aber noch immer für eine bee 
Erſcheinung hielt. Meine Knie bebtenz ich war nahe baren, 
gufammen gu ſinken; nur Scham und die Furcht, mid 
verrathen, hielt mich aufredt. 

Ich Habe den Guten ſeitdem dfter geſehen; als Gebe 
des Bornehmften unfrer Stadt, ift er gewöhnlich im Gefoize 
des Fürftenpaars, und, wunderbar ! „. . auch er ſcheint 
eine mir unerllärliche Weife an mich gefeffelt. Geine 
fuden immer bie meinigen; wie ein Schutgeiſt faweht 
mir unaufhoͤrlich zur Seite; oft Tchlen er um mic beierg, 
blictte oft trogig und kuͤhn auf den Herzogs oft richtete 
eine Augen flehend, rathend, zurechtweifend auf mid, um 

ih nit ganz, fo war ee ſchon mehrmals im Beach, 
mid anzureden, und fcheute nur bie Zeugen. 

Schreibt mir, theure Glifabeth ! was ihr baven beatı. 
Sollte das Liebe fein? und iſt es wohl unrecht, bap id ſ⸗ 
immer an ihn denke? 


Ba 


- 


10. 
Veldeck an Wefthaufen b. j. 


Foft ein Monat iſt verfloffen, und ich habe Feine Je 
von dir erhalten. Könnteft du nod mit mir zürnen? dr 
oo. ich zittre, es zu denken ... wär’ mein lepter Bricf in 
fremde Hände gerathen? Ich beſchwoͤre dich, mein Gens! 
reiß mich aus dieſer Unruhe, und ... wenn da mid nd 
Siebft, wenn du gang mir verzichen haft , fo melde mir din 
was dich ... und was Wiligard betrifft. Ale |) 


Bufen jest aufgelebt , die mich wunberbar 
wird Wiligard befigen, als mein Georg! 

Da ic) diefen Brief durch einen ganz zunerläfigen Be 
ten fende, fo lege ich auch endlich bie verfpreden: Ab 
ſchrift von dem Liebes » und Heldenbuche meines Batızz 
bei. Der alte Preißler Hat die Urfchrift mir kin 
Abfchiede gefchentt 3 weiß Gott, wie biefer dazu geken⸗ 
men iſt. Dieß Bud Hat mic zuweilen mit unfäglide 
Wehmuth erfüllt; ih möchte weinen, wie Alexander ki 
Philippi Siegen, und habe noch viel zu lernen, che ih 
meinem Vater gleich komme. Die Zwiſchengeſchichte wer 
der mauriſchen Königstocdhter Liſarda iſt doch une 
(reiste ſGon , und wird dich gewiß hoͤchlich verguäge. 

ebe wo 


11. 
Weſthauſen d. j. an Veldeck. 


Sch habe alle deine Briefe, auch dein angenchmei Ge 
ſchenk, richtig erhalten, und bin ruhig unb giädtih it 
Könnte id doch an deine Bruft ſinken und bir alles fegen, 
was ich empfinde. Mancher Sturm ift, feitbem ich das Its 
mal an did fehrieb, durch meine Seele ge 
dem nämlien age, als ich beinen vorlegten Brief ak In 
Nachtzeit erbrechen konnte, hatte Wiligard ... id 
kann bir den Schmerz nicht erfparen, und dw ſelbſt samt 
ion ja deine einzige, dich aufrichtende Doffnung . .. en mtb 
nem Derzen die Chräne bes erſten Geſtaͤndniſſes geist 
Sa fie ift mein, Veideck! bie Treffliche mein, und, win d 
möglich, nun boppelt mir heilig, da auch bu fie Lichtek zb 
im Gluͤck meiner Liebe dich felbft begtädt fühlt. Ale An 
und Qual ift nun voräber, und durch die Abreife des Hoi 
— * mid ee ee ein Verbrecher, dem auf iR 

e das Leben gefchentt wird. 

Ds noch weißt du bei weitem nicht alles, und Hit 
du auch nicht felbft mich dazu aufgefordert, fo wuͤrde m& 
mein Herz doch keine Ruhe laffen, bis ich bir vertramt, 0 
feit kurzem mid bald zum Abgrunde der Verzweiflung pe 
fchleudert, bald in den Himmel erhoben bat. 

Beſinne ih mich recht, fo gab 


barkeit vorläufige Nachricht. Der og war dabei 
weit präcdhtiger und huidvoller, als zuvor, umb Lich es 
dabei bewenden,, gemeiner Stadt zu diefem Tage auf 
Z.iten ſechs Fuder Weine aus ber Hofs Kellnerei mad 


H'rfche. zu verebren, fondern hatte aud am Abend am 
Stücstopf anrichten Laffen , wo lauter Treffer waren. 

Sch Bann dir mit Recht fagen, lieber Johannes, ME 
junge Herzog ift ein treffliher Schü. Ge 'tra 
fhwarz ganz nahe am Centrum, und id; und der altı Helb 
mann waren ihm zunächft. Aber bie flattlichen Hofes 


und Rüftmeifter wunderten fich nicht wenig, daß fie vor ie 


gemeinen Schügen fo gar keinen Wortheil erlangten, fear? 
einmal über das andere von ihnen auegeftochen werden. Di 


n, uad a 





Johann Friedrich Kind. 


Herjog bezeigte ſich ungemein erfreut, daß er faſt bis zulett 
immer ber Veſte blieb; endlich ſchoß der Rothgieher Sorenn 
Gäeufier ohne Scheu vor des ‚Bergoge Berbruffe auf den 
Nagel, daß die Kugel breit wie ein Sweiguldenftä® Berunters 
patſchit. Da Rampfte das Derzoglein mit. dem Buße, warb 
aber bald wieder fröhlich und ſchenete dem Hollmann und 
mir, vielleicht blos um den Scheufler zu kraͤnken, jebem 
einen Japbftug, fhön mit Helfenbein und Güder ausgelegt, 
u Die orbentlihe Dertheilung der Preife und Vottheile 
wartete der Herzog nicht ab, fondern führte feine Gemahlin 
faft ungeduldig aus dem Gezelt nach dem Tanzſaal 
idugne e8 nicht, daß feine Eile mir auffiel, und ich vermus 
thete auch die Urfache. Leider hatte ich mich nicht betrogen, 
Sr überfah mit flüchtigen Blicken die verfammelten Krauen, 
und old er Wiligard gewahr warb, bie ſich ganz in bie 
GSde zurüdgerogen hatte, fhienen feine Augen wie feſt gezaus 
bett. Gr fagte mehrern von den Jungfrauen, bie ihm eben 
nicht autwichen, einige gnäbige Wortes aber feine ganze Abe 
fit war barauf gerichtet, aud an Wiligarb zu Fommen. , 
Doch diefe wußte das Zufammentreffen fehr gefhidt zu vers 
meiden, und zog fich in bie Nähe der Herzogio, bie fie wies 
der zu fih rief und ſehr freundlich mit ihr ſproch. So ging 
es denn bis zur Abendtafel, wo wacker gızccht wurde und 
ber gang felbft ſich nicht wenig güttich that. 
ih dem Maple wurde ein Vorhang vor einem Schau—⸗ 
ft aufgejogen, und ber Glüdstopf nahm feinen anfang 
8 war aber bazu vom einem Luftigen Rathe des Herrn ein 
Gchimpffpiel angegeben, und von einem der Meifter in ziers 
liche Reime verfaßt, das einige der Hoffräulein und Junker 
ie ſchon darſtellten, nämlic das Uriheil des trojanifcen 
ringen Paris. Die drei heidniſchen Göttinnen, — in 
Brofat und Silberſtuck gekleidet, ftritten fi) um einen golbs 
men, kunſtreich gearbeiteten Bifamapfel, als ben Preis ber 
Schoͤnheit und den Hauptgewinnft. Aber Paris wollte ſich 
w feiner Cotfcheidung verftehen, fondern warf den Apfel in 
m Glüdstopf, und Gupido mit verbundenen Augen mußte 
die Looſe ziehn. Da hätteft du fehen follen, wie alle bie 
Hof⸗ und Gdelfrauen vor Erwartung auf bie Zehen traten 5 
meine Braut hatte ſich ganz vor ans Theatrum gedrängt, 
aber Wiligard ſtand am Aufßerften Fenſter. Nun merkte ich 
und aud andere zwar wohl, baß es mit ber Verlooſung 
nicht ganz redlich zuging, fondern daß der Marfhall bald 
hie balb da, was ins Ohr flüfterte ; aber wir ließen uns das 
nidt irren und freuten und Alle, daß ohne Zweifel der Lieben 
Zrau: Herzogin der Apfel zu Theil werden folle. Denke dir 
aber das allgemeine Erftaunen, als der Liehesgott faRt zulegt 
bei BWillgards Nummer den goldnen Apfel bervorzog, und 
ihn bem Herzoge zuftellte, um ihn der Gewinnerin eigenhäns 
Big zu überreichen. Alle die Hof» und KRathöherrenfrauen 
glühten im Gefiht wie Zinnober; Wiligard aber mußte 
fid an einem Schenktiſch feftyalten, daß fle nicht umſank. 
Boshaftigliche Blide, faft in aller Augen, weibeten fih an 
ihrer DVerlegenheit 3 doch fie faßte fich fhnell, nahm ben Apfıl 
mit einer tiefen Berbeugung an, legte ihn auf einen filbers 
sen Gredenzteller, und überreichte ihn mit einem Yußfall der 
ſelbſt außer Faſſung gebrachten Frau Herzogin. Diefe fhien 
fonberbar Überrafcht, kuͤßte Wiligarb... ach, fie lag vor 
ihr in dem engen braunen Gewand, wie eine betinde Heilige 
..., auf die Eilienftien, heftete ſchnell das Dehr des Biſam⸗ 
apfels an eine ihrer eigenen Perlenfhnuren und hing fie um 
[23 iigarbe miiben en den naddenktichen Wors 
ten: „Tragt dieß zur fteten Innerung an eure iin, 
— defehtone Wiligard!" ® denegin, 
Gott befopten für heute, lieber Johannts! - 


12 
Wefthaufen b. j. an Veldeck. 


Ich fellte die wohl einen Theil bes Übrigen verfchweigen, 
mein _wadrer Bilde! denn es dient nicht zum Ruhm meis 
186 Deren, dem ich dech gehuldigt habe. Aber unfre Serien 
ind ja eins, und was id weiß, tannft fu auch willen. 

Alfo der Herzog machte bei dem Bußfalle gegen feine Ge⸗ 
nahlin eine recht fauerfüße Miene, und biefe faß nun den 
anzen Abend über wie in wehmuͤthigen Träumen. Ihr Herr 
bien fid wenig darum zu kümmern, fondern gab Befehl, 
aß nody eine Ötunde getanzt werden folle. Ich will wohl 
Lauben, daß er vom Weine ein wenig erhigt und betäubt 
sarz genug, als die Geiger und Pfeifer auffpielten, Tıhrte 
e feiner Gemahlin halb den Rüden und ſprach etwas fpigig: 
iuer Liebden! Grlaubt mir den Wortang mit ber ſchonen, 
efcheidnen Wiligard ! 

Hierauf ergriff er ohne weiteres die Hand des zitternden 
Rägdleins, das wie eine verfchüchterte Taube fih nicht zu 
athen wußte, umfhlang bie fittig Verhuͤllte während des 


1 


eigens einigemal fo. bränftig, ſchwenkte die vor Scham 
Groläpende fo wild und ungeftüm, baß zulegt ihre Lanı 
sierlich gefochtenen Zöpfe vor eigner Schwere fi —X is 
ten und den ganzen Rüden herabfielen. YUe Augen waren 
auf fie gerichtet, unb fie ſchuͤtte endlich, faft einer Leiche 
ahnlich, einen Schwindel vor, um vom Aeiken abtreten zu 
dürfen, Ich rufte ihren Water herbei, und biefer verließ 
bald mit ihr den Saal. 

Du haft Wiligarb gekannt und gelichtz bu weißt es 
alfo gewiß, was id mit ihr und um fie bei biefen Auftritten 


ich Litts was ich empfand bei ben Gerüchten, daß man auf 


mandherlei Weife an ben Preißler zu kommen fuche; mas 
id empfand, ba man bald die Ghre ber — süchtigften 
Sungfrau ſchaͤndlich verunglimpfte und ich mit biefem Herzen 
voll der heißehen, aber noch unerwiederten Liebe, mich nicht 
einmal Öffentlich zu ihrem Wertheidiger aufmwerfen durfte. 
Höllenqualen überftand ich mehrere Tage, da ich fie nicht 
fah, und, fo forgfam id mich auch insgeheim erfundigte, 
nichts Gewiffes über ihr Befinden erfahren konnte. Do 
meine Ana warb mir reichlich vergolten; Wiligards 
Verfolger | hrten fie felbft in meine Arme. 

Ungefähr den fechften Tag darauf hatte ber Seo fh 
fehh mit dee Jagd erluftiget. Ich war baheim geblieben, 
und mein Water, bem’meine Unruße und Schwermuth nicht 
ganz entging, befahl mir, felbft in den Garten herauszugte 
den, um ehbreife Kirſchen feltner Art, die er im Glashaufe 
gezogen hatte, und noch vor ber Abreife der Frau Herzogin 
verehren wollte, forglid abnehmen zu Laffen, Er brauchte 
das nur zum Vorwand; aber da er mic fo beforgt anſah, 
ging mir6 burdh6 Gerp, und ich grhorchte willig. 

Es war ein warmer Märzabend; bie Bäume, vom Sons 
nenſtrahl nach einem milden Regen erquidt, hatten ihre vols 
ten rofigen Btäthen gebffnet, und ber ſchwarze Grund ber 
Blumenbderte war mit hellgrünen Blättern und aufbrehenden 
Knospen, fleifchfarb und adatblau, weiß und goldgelb und 
violett, wie ein koſtlicher Teppich durchwirkt. Schon fing es 
an gu dämmern. Ich hatte an der überfchicten Abſchrift des 
Helbenbuch® mich nicht wenig vergnägt, und wandelte nach⸗ 
dentend zwifhen ben hoben nur erft Enospenden Buchenwän« 
den, als plöglic das Pförtlein 
Wefen, mit einem Regentude vi 
eintrat. Sie dffnete ein wenig 
wie ein gefcheuchtes Reh, erkann 
sard! Cie rief ängftlich: Verdi 

Uebersafcht_ führt” ich fie £ 
auch fchon der Herzog, in einen 

en Kämmerlingen auf dem 8 
fepne mich faffend, emäthig er 
dert, mich, und mich allein, zu 
$enb überall umher, meinte dan 
voigts Kunftgarten manches Rül 
eben in der Nähe geiwefen. Mi u .. 
ich ihm die Waffcrorgel, den Bilderfaal, das Grottenwere 
und was fonft noch zu den Herrlichkeiten gehört. Da _prich 
er denn allcs weiblich, wunderte ſich beiläuftg über die Wohle 
babenpeit feiner getreuen Unterthanen, hatte ſich aber bald 
fattgefehen unb machte fi auf und bavon. 

Nun füchte id) aud meine Verfchächterte wieder auf und 
fand fie faft erftarrt im aͤußerſten 
„Sind fie fort? Sind fie gewiß fort 
ängfttihem Bid, Eagte mie mit ni 
vap man fogar auf offner Straße ihrı 
und bat bann faft weinend: Ach, I 
fi wohl nicht, aber ich bite? euch, d 
begleitet. , 

Ich verſprach ihr mit Gntzüden ficheres Geleit, und 
ſuchte fie zu berubigens ich faßte ehrerbietig ihre Hand und 
fie überließ fie mir einige Augenblide. Die holde unſchuldige 
jchien bald freier zu athmen, und bie im Winde wogende 
Zulpenflor lodte {hr ein gefälliges Lächeln ab. Du weißt ed, 
Iohannes, daß mein Water feine Koften fhont, immer recht 
Hübfche Sorten von diefen Zwiebeln fich zu verfhaffen; Wie 
Ügard ergögte ſich ſehr an den buntfarbigen, hin unb her 
nn Gloden, dergleichen fie noch nie in ber Nähe ges 
ehen *). 





*) Die Zulpen kemen aus Aſten, wo fie ohne Pflege auf Bere 
gen und Wiefen wachſen, erfi um das Jahr 1559 in die Abends 
länder. Der Gefandte des Kalfer& Berdinand an Goliman beſchrelbt 
mod) im Sabre 1564 die Nulipan, wovon im bei Gonfantinos 
pel Sträußer Überseiht wurden, old eine Seltenheit (f. Busbequil 
Epist. Tureie, ep. 1. 4T. ed. Elzevir.), und Gonrad Geßner, 
der 1569 Im Augsburg die erße fah, fGildert fie in feinem Wude 
„De hortie Germanlae‘‘ ausführlich, unter Beifügung eines dotz · 
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„Sie find ſchoͤn! fie find ſchͤn!“ .. . fagte fie, freunds 
Tih ihnen zunidend .. . „nur babe ic immer gehdrt, daß fie 
auch fehr Ei im Preife ftehn.” Ich zeigte ihr welche von 
den feltenften, wo jede fünf und zwanzig Florenen gekoſtet 

tte. Cine dunkelbraun und roth geflammte zog fie allen 
brigen vor, und kaum hatte fie das geäußert, als die Zulpe 

auch ſchon abgefchnitten in ihrer Hand lag. 
- „Was habt ihr gemacht, Junker!“ „.. rief fie erfchros 
den... „und was wirb euer, was mein Kater, dazu 
agen?“ 
Ins „Es iſt nur eine Zulpe, theure Wiligarb!” ..- erwies 
derte ich 0. „ach! hätt? ich eine Wunderblume für euch, 
wie fie in keines Königs Garten blüht! Die Zulpe iſt eurer 
nicht werth”‘ ... Ich zerpflücte die Tulpe fhnell. 

Sie fenkte das Haupt, bewegte die Lippen, aber unters 
Drücte die Rede, und gab mir, das feuchte Auge bimmlifch 
erbebend,, die Hand. Ich war außer mir vor Entzuͤcken; 
es war ein Moment, wie jene, die du immer die Silber⸗ 
blide ber eiebe u. —X nannteſt .... ſchnell voruͤberge⸗ 

end, doch unſaͤglich ſchoͤn! 
ah mir fe, laßt mir biefe Hand, Willgarb !” ... 
rief Ih aus... „Ich hab’ es um Guch verdient, ob ihr mich 
hon kaum kennt; ich habe Zodesqualen in diefen wenigen 
agen um euch erlitten ... Wiligard! Tönntet ihr meine 
Liebe erwiedern?“ 

„Sott vergebe es mir, wenn ich unrecht daran thue“ 
...untwortete fie mit Thraͤnen ... „Schon ſeit aller Se⸗ 
ligen liebe ich euch.’ 

Sch legte meine Hand auf ihre Achſel; fie reichte mir 
ihre Wange. Ah, Johannes, haft du's gehört? feit aller 
Seligen ſchon gehoͤr' ich felbft unter die Seligen ! 


13. 
MWefthaufen d. j. an Beldeck. 


Deine Gluͤckwuͤnſche kommen zu früh, Lieber Johannes. 
Nuhiger bin ich zwar fchon feit dem Abgange bes Hofs; 
aber an Gluͤck und Zreude darf id nicht denken. Mein Bas 
ter, ob er fhon von ber Sache nicht gerne ſpricht, will boch 
fiin dem Harteifen gegebenes Wort nicht zurüd nehmen; 
meiner Mutter ift Wiligard zu gering. Die ehrwürbige Mas 
trone wehrte mird gern, nur an Wiligard zu denken, unb 
Doch liebt fie mich fo mütterlih. Ich fehe die Herrliche nur 
fetten, und habe meinem Water das Wort geben müſſen, 
einſtweilen nicht mit ihre zu fprehen. Das Halte ich auch, 
und ſollt' ich darüber eingehen; aber es treibt mich nun von 
dannen, fort in die weite Weit. Vorerſt ſoll ich nicht weiter, 
als Antwerpen; aber ich gehe von da nad Venedig, bas 
habe ich feit befchloffen. In einigen Wochen reife ich ab und 
umarme bich vielleicht vorher noch einmal auf fpätes Wie⸗ 
derfehen. 


14. 


Bürgermeifter Heinrich von Darteifen an den Stabtvoigt 
Georg von Weſthauſen d. aͤ. 


Hochachtbarer Herr und Freund! 


Die wechfelfeitig freundlichen Gefinnungen unferer Fami⸗ 
lien werben hoffentlich Leinen Abfall leiden, wenn ich deutlich 
über gewifle Dinge fpreche , die ſchon längft niemandem ein 
Geheimniß mehr find. Die Verlobung unferer Kinder, ehe 
fie noch mannbar waren, fhien uns damals auf lange Zeiten 
ein feftes Band der Eintracht zu Tnüpfen und zu beiberfeitiger 
Zufriesenheit zu führenz aber die Neigungen unfrer Kinder 
fimmen mit unfern damaligen Abfichten nit überein. Es 
ift allgemein befannt, daß euer Junker Georg nur für bie 
ſchoͤne Preißlerin Augen babe, welche denn freilich auch 
durch die Gewogenheit unfers anädigen Herzogs folder Ehre 
doppelt würdig ift, und fiherlid ein reichliches Ehegeld em⸗ 
pfahen wird. Da aber meine Zochter gleihwohl eine Ne: 
bengeliebte der Art nicht ertragen mag; fo will id hiemit 
zu erkennen geben, daß ich die alten Verbindungen für vdl⸗ 
Vig abgebrochen anfehe und bie Hand meiner Tochter heutigen 





fünitts. Gin augdburger Kaufmann, Namens Heerwardt, 
Hatte den erfien Tulpenſaamen aud Gonftantinopel erhalten. — 
Nach einer Tradition ward 1632 in Amflerdam eine Biwiebel, ber 
Scmper Augustus, mit 1000 Gulden bezahlt, und ber Verkäufer 
bereuete noch den Handel gar fehr, als fi bei der Aushebung 
zwei Seplinge fanden. Diefe Zulipomanie fol endlich gu einer 
foihen Höhe gefiegen fein, daß Jemand um das Jahr 1637 für 
die 10 rarfien Stück 12,000 Gulden geboten, und fie nicht einmal 
erhalten babe, 


ſchreiben laſſen. 


Johann Friedrich Kind. 


Vormittag dem Herrn Maſchall unſers gnaͤbdigen Heer, 

Leonhard von Schroffeneck, feierlich zugefagt hebe 

Ich bin ber gegentheiligen frohen Theilnahme an ditſen fir 

gemeinee Stadt Beſtes fo erfreulichen Greigniffe in gawifım 
berzeugt, unb verbleibe u. f. w. 


15. 


Stadthauptmann Caspar Hollmann an Georg von Birk 
haufen d. aͤ. 


Hochachtbarer, geftrenger Herr Stabtvolgt ! 


Ich wollte euch nie wieder ſehen und auch nicht an md 
ſchreiben; ich habe darum meine Stelle niebergelegt , daß ih 
an euch auch nicht mehr denken wolltes aber meine zittern 
Hand und meine alten Augen müffen noch einmal dran. 3 
babe euern Junker, den Deore, aus ber Taufe gehoben, 
und es bleibt dabei, daß er mein Erbe ift, ob ih ſchon ven 
euch nichts weiter wiſſen mag. Es war Unrecht von rad, 
daß ihr das Heu von der Zwingerwieſe zum Hospitale & 
Lazari ſchluget; denn es hat über Menfchengedenten der Kick 
gehoͤrt; es ift aber eben fo Unrecht, daß ihre aus eitien 
Stolze den Junker ins Elend dahingehen Laßt. Ich habe ie 
geftern gefchen, als ce wie verwildert in den Kork ging; a 
[ee mich nicht einmal; fein Gefiht war recht afchenbleid an 
ein Leib faſt dürr, wie feine Windhunde, daß es mid jum 
merte. Seid ihr ein rechtfchaffner Vater an euerm tinıiza 
Bohne? und ift der Preißler nicht ein ehrenwerther Mm? 
und ift fein Gefchleht nicht Hochverbient um unfre Etat! 
und ift die Wiligarb nicht ein Dirnlein, keuſch und ſchure, 
wie ein Muttergottesbild? Wahrlich auf das Maͤgblein Iık 
ih nichts kommen, und fie ift eine Frau für euern Ge, 
das fag’ ih! Ich Eenne fie noch, wie fie erſt mit dem Be 
ter daher kam und noch fo eine MWiefel war. Meine Gr 
traud, Gott geb’ ihr einen guten 20 im Dimmel, bie me 
nun fo ein Kindernarr, weil fie felbft Leine Eriegte; mc 
als hundertmal hat fie die Wiligard bineingelodt und fir ck 
geherzt, und ihr ein Würzäpflein um das anbere sam 
und das Eleine weiß und rothe Ding nur ihr Schnerrkia 
genannt. Nein, das ift nicht Recht von euch, daß il 
nicht zugeben wollt, und ich muß euch’ fagen, weil ale ı= 
dre fih vor euch fürdten, als nur der alte Hollmann zit 
Aber der fürchtet fi vor niemand, und wird's nun be 
wohnt fein, nicht mehr des Abende zu euch gu kommen... 

Ja, mas wollt’ ich fagen . - ich habe eud über die 
Sache nicht fchreiben wollen, weil ihr wegen des George bi" 
Darteifen das Wort gegeben hattet, und freilich, Bi 
hättet ihr Halten müffenz aber nunmehr ift das vorbei, ud 
die Deirath mit dem Hofſchranzen freut mid gar nid. 

Alſo fage ich's no einmal: Richtet mir ben Georg wa) 
die Wiligard nicht zu Grunde, oder ihr Habt’s einft bei Gatı 
zu verantworten. Nun wißt ihr body meine Meinung. 

Gehabt euch wohl! 


16. 
Wefthaufen d. d. an Hollmann. 


Bift du enblih wieder gut, Caspar Hollmann? Re, 
laß deinen 3orn vollends weichen. Sich, wir find I 
Knaben; wie lange wird's fein, daß wir noch Ichen; Mic | 
die Leidtragenden binter unferm Sarg fagen: Sie fi = 
Groil und Unfrieden dahin gefahren? Sich, die Birke ksm 
ich der Kirche nicht wieder geben, das ift vorbei; abır id 
will ihr ein eben fo großes Stud von meinem Bom.t je 
Darum komm heute Abend heruͤber; # 
babe beine alte filberne Kanne wieder blank fcheuern lofe, 
da wollen wir's bereben, wie ſichs am geſcheu 
laͤßt, daß du recht behältfi, und ich, als Stadtocigt, dd 
auh. Und hernach Morgen wollt’ ich di um tan te 
bısdienft bitten. Du bift nun einmal der Pate dis & 
orgs, und gut mit unferm Hauſe meinft dus auch, dei 
auch zugerathen, und bift angefehen bei der ganyıa Eisk 
.... darum wollte ich dich fragen, ob bu nidt mn: 
früh zum alten Preißler gehen wollteft, und um die Dr 
ligard anhalten für meinen Georg. Der Junge ift cine 
toll und thörigt auf das Schneeröslein, und ich bin bir K 
Gefallen heut vom Rathhauſe bei des Preißlers Zeit 
vorbei gegangen und habe hineingefchaut, und bu haſt Ach 
es ift meinem Jungen nicht au verargen. 

Alfo heut Abend zu rechter früher Zeit, alter Geſek! 


17. 


Hollmann an Weftbaufen b. &. 


Laͤg' doch der alte Hollmann feit Jahr und 
Klaftern unter der Erde und wäre laͤngſt verfault; 


zu 
—2 


Johann Friedrich Kind. 
meine Buͤchſe laden und mich felber var'n Kopf ſchießen. Ih 


traue mich zeitlebens nicht wieder über deine Schwelle, Wefts 
haufen; und geftern war das eine Freude, und heute iſt's 
fo ganz andere. Kurz und gut, fiehe zu, wie du es mit 
dem Georg machſt, daß er fih nur Bein Leids thue! Bei 
dem Preißler bin ich gewefen und er ift. ein Ehrenmann, 
wie ſich's gehört, und ift offen mit der Sprade herausge⸗ 
gangen. Anfänglich zwar hielt er hinterm Berge, und fchlug 
mein ehrſames Gefuch rund ab, daß ich ihn vor Zorn fchier 
an ber Bruft faßte. Aber nachher fprad er vernünftiger, 
daB aus ber Sache nichts werben koͤnne. Die Wiligard nam: 
lich ... ah! was ift aus dem Schneerbslcin für eine holde 
Nofe geworden, und was hat fie mit den Augen mich freunds 
lich angeblintert und mir felbft ben fchweren Stuhl an den 
Dfen gefchoben „. .. aber bag arme Ding ift nicht ehelicher 
— mehr will der Vater nicht ſagen. Da haft du bas 
ng 


18. 
Leonhard von Schroffened an Gerhard Preißler. 


Mein gnäbiger Herr haben geruht mir anzubefehlen, euch 
gu melden, wie Hödftdiefelbft ein gar praͤchtiges und kuͤnſt⸗ 
liches Tiſchgeraͤth fertigen zu Laffen gemeinet. Da Hoͤchſtdenen⸗ 
feiben nun ihr vor allen Meiftern in Sitber und Gold ge- 
rühmt worden, wie denn auch das Tafelgeſchirr, fo ihr für 
defien in Gott ruhenden Herrn Vater vormals getrieben, und 
das Lavoir der Frau Herzogin, als welches von allen Frem⸗ 
den hoͤchlich bewundert worden, für eure fonderliche Gefchids 
lichkeit bürgetz als habt ihr euch ehemöglichft anhero zu ver⸗ 
fügen , und weitern Befehls zu gewarten. 


P.S, 


Da auch der Frau Herzogin Gnaden an eurer Tochter 
Wiligardi gnädiges TBogigefallen bezeigt, fo haben 
Hoͤchſtſelbſt mir zu erkennen gegeben, wie folche bei bies 
fer Gelegenheit gar wohl mit anhero kommen Tonne, 
welches ih euch aus guter Freundſchaft zu eurer Nach⸗ 
achtung nicht verhalten wollen. 


19. 
Wiligard an Georg von Wefthaufen db. j. 


Ich habe es erfahren, Junker Georg, daß weder Zorn 
eurer Aeltern, noch felbft der Flecken meiner Geburt, ben 
endlich mein Vater, durch meine Thränen erweicht, ale Urs 
ſache unſers Unglüds mir entdedt bat, euer Herz von mir 
abzewandt. Darum wage ich es auch jest, wider die Regel 
der Sitte, an euch zu fehreiben, und euch zu melden, daß 
die Angft meines Herzens groß ift. Ad, Georg, außer Gott 
und euch habe ich in diefer meiner Noth eine Loffnung, als 
nur ben Tod, und auch auf biefen bin ich bereitet. Der 
Herzog bat meinen Vater nach der Hofſtadt einiadın laffen, 
und biefer iſt geblendet von der Ehre, fo ihm widerfährt, 
und will auf meine Zhränen und Seufzer nicht achten. Ich 
mag ihm vorftellen, was ich will, wie fie ſchon hier mid) 
verfolgt haben, und wie ich Tag und Nacht von bangen Abs 
nungen gemartert werde, fo_hält er das doch für gering, 
und meint, es werde wohl befier gehen, als ich denke. Wollt 
auch ihr mich verlaffen, wie mich Alles verläßt? Morgen mit 
Zagesanbrud) reifen wir ab. 

Lieber Junker! ich wollte euch doch bitten, daß ihr dieß, 
To es möglid, der Stiftsfrau Elifabeth zu wiſſen thätet, denn 
Die Zeit ift zu kurz. Ich fchreibe die auf meinem Kämmerlein, 
zınd bie Lampe wird bald verlöfhen. Diefe Etifabeth hat 
vorbem meine Mutter gar gut gefannt, und ift auch mir mit 
Befonderer Gnade zugethban. Den Brief habt ihr abgeben zu 
Laffen im Stift unfrer lieben Frauen zu W., mehr weiß ich 
ſe loſt nicht; aber dann wird er richtig beforgt. 

Lebt wohl, Junker Georg! Werd’ ich euch jemals wieder: 
Sehen * Meine Hoffnung und Zroft iſt einzig eure treue Liebe, 


2, 
Elifabeth an Veldeck. 


Eine Nahriht, die ich Zürzlich von fremder Hand ers 
Hielt, und die mich einigermaßen beunrunen, An von 
zıeuem ben fhon lan gehegten Wunfch, an beffen Erfüllung 
üch aber in früherer Zeit nicht denken durfte, den berühmten 
SMeifterfänger Hanns Veldeck bei mir zu fehen. Ich erfuche 
eudb baber aufs ee F uchereriugern dieſes, mei⸗ 
zum ‚ euch ſogleich aufzumaden. D 
zrird für euer Ser fiher belohnend fein. s er Erfois 

Slifabeth Gräfin von Bardenſtein. 
Eucyd. d deuntſch. Rat.⸗ELit. IV. " 
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u 21. nn 
Rudolph von Schroffeneck an Leonhard von Schroffened. 


Herr Bruder, -» 
Hab' ich dir's nicht taufenbmal vorher gefagt, die Bes 
freundung mit dem Krämer: Adel taugt nichts? Einen Sad 
Goldes und Silbers fhleppt einem ber Schwiegervater wohl 
ins baufällige Schloß, aber, was ift das? Schimpf und 
Schande hintt hinten nad. Die gnädige Frau Schwägerin 
macht, während du auf dem Anftande lauerſt, verzweifelte 


Streihe, und die Frau Herzogin bat ihr fogar nun den Hof 


unterfagt. Die liebe gnädige Dame iſt auch gar zu eiferfüchtig. 

Das möchte noch hingehen, wenn bein Chegefpong nur 
nicht fo unfinnig fpielte , und fonft auf den guten Ruf beffer 
bedacht wäre ... Ich mag es aus Achtung für unfer ganzes 
hohes Haus gar nicht herſchreiben .... 

Mit der bewußten Sache fteht es auch ſchlecht. Der altt 
Preißler will fich nicht weiter irren laſſen; weiß der Teufel, 
was dem alten Fuchſe im Kopf ftedt! Wenn man nur fo von 
weitem anpocht, lacht der Kerl einem höhnifch ins Geficht, 
und letzthin hob er wahrlich den Hammer gegen mich, unb 26 
fehlte nicht viel, er hätte mich Töpflings die Treppe herunters 
geftürzt. Wahrhaftig, ich traue ihm das zu; fo gar unges 
fhlachtet ift er dir. Er fcheint jest ganz andre Dinge im 
Kopf zu haben; als mit dem Wachslärvlein, ber Jungfer 
Tochter auf den Markt zu ziehen; ber Geier werde aus ihm 
Aug! Dazu, das Mädchen ift wie eine wilde Katze; ich fage 
dir, du wirft noch lange auf dem Jagdhauſe lauern müffen, 
wenn wir fie in Gutem dahinaus ſchwatzen follen. Da ift alles 


vergebens! Ste bat wie durch Dererei das Herz der Frau 


Herzogin gewonnen, und gilt mehr bei ihr, als alle Kraus 
leins. Auch der alte Water hat einmal ganz allein ‚mit ber Der» 
zogin gefprochen. Was fie da nur mögen auögefponnen haben! 

Aber das Schlimmfte von allem kommt noch. Kannft du’s 
denken, da bat body der Himmel den Stadtfähndrich Weſthau⸗ 
fen, mir nichts, bir nichts, an unfern Hof gefchneit. Aber 
ih habe es weg. Ohne Zweifel ift die Wiligard fchon zu 
Haufe feine Goncubine geweſenz denn er bat feine Augen 
überall, wo fie nur zu bliden ift, und hat ſich durch feine 
Force beim Herzoge bergeftalt beliebt gemadht, daß man ihn 
bei Hofe duidet. Ja ich kann dir fagen, er hat fich ordentlich 
raſend in Reſpekt gefest, und faft wagt es Beiner von den 
Hofiunfern, ihn noch fchief anzufehen. Das ging fo zu. Du 
wirft wohl fchon gehört haben, daß unfer gnädiger Herr bei 
der Bärenhag in Zodesgefahr gekommen; mich ging das nicht 
an, denn ich gehöre nicht zu dem Jagdweſen, aber wer Geier 
wollte auch mit der rafenden Beftie es aufnehmen? Weiß 
Gott, der Wefthaufen, der mit zuſah, unterfing fih’s, und 
ftach den Bär durch den Wannft, daß er nur noch zudte. 
Der Derzog fhäumte, da er fich ein wenig erholt hatte, auf 
die Rüftmeifter und Jagdjunker, wie ich noch kaum gefchen. 
Er zerihlug an dem Zumädhitftehenden den Schaft bes abges 
brochenen WBärenfpießes, und wollte den Wejthaufen auf der 
Stelle zum Hofjunter machen. Kannſt bu dir’s denken, daß 
ber Bürgerfähndrich es rund ausfchlug und nur, uns wie 
zum Spott, um bie Bärenhaut bat? 

Nun, fichft du, Herr Bruder! es ift jest bier ein vers 
dammtes Leben, und der Herzog iſt immerfort ungnädig und 
wild, weil es dießmal mit der verwünfchten Goldſchmiedstoch⸗ 
ter nicht glüden will. Wahrlich an uns liegt es nicht. 

Ih babe mich heute aus Verdruß Trank melden laſſen, 
um bir nur alles zu melden. Aber ich habe nun auch von 
frühen Morgen bis in bie ſinkende Nacht gefchrieben, unb 
kann wohl fagen: in meinem Leben habe ich noch an keinem 
Zage fo viel gearbeitet. Ich glaube, wenn ich nicht ſchließe, 
fo falle ih vor Müdigkeit um. Ä 

Meinen Gruß an Claͤrchen .... du weißt fhon! ... 
und fie fou fi mit dem bewußten Geſuch nur gebulden, bis 
unfer Herr wieder gnädig iſt! 

22, 
Velded an Wefthaufen d. j. 

Freue dich! Derzensgeorg! freue dich mit mir! Dein und 
Wiligard Schidfal wird: die glüdlichfte Wendung nehmen. 
Uebergieb diefe Brieffchaften augenblidiih an den Herzogs 
nach allen Rachrichten koͤnnte Verzug ſchaden; ich hoffe in 
wenig Zagen felbft zu erfiheinen, um jede Dunkelheit vols 
lends aufzubellen. , 

Zu deiner eignen einftweiligen Beruhigung kürzlich fo 
viel! Wiligard ift des Herzogs Schweftertochter, und meine, 
meine Schwefter! Alles, was bu in bem Bude meines 
Vaters von dem Minnefänger Freihold und ber fhönen 
mautifchen Poinzeſſin Lifarda gelefen haft, dit ein Theil 
feiner eignen Geſchichte. Er kam nad bem frühen Tode 
meiner Mutter als der blühendfte und ſchoͤnſte unter ben 
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Männern an den hergoglichen Hof, und gewann die Neigung 
der Atteften, damals fiebenzehnjährigen, Prinzeffin. Lange 
blieb dieſe Liebe ein Geheimniß, aber endlich ward fie vers 
une nt mon fm ben Kerken geworfen. Dort habe 
jre meines Lebens zugebracht, bis er 
Eatſchluß faßte, fih mit mir vom 
das Seil war nicht lang genugs ber 
!ebenz mir aber war durch den Fall 
st worden. Die unglädliche Prinzefs 
unter dem Namen einer Gräfin 
der Bergfeftung Hohenfels bei W.. 
:, nach des alten Herzogs Tode, iſt 
und fie lebt der Hoffnung, dich mit 
u verbinden. 
ich als den glädlichften Bräutigam, 
und dann zurüd mit dir in bein väterliches Haus, um mit 
die und Wiligard zu leben und zu ſterben | 


2. 


Gerhard Preißler an Weldet. (Mit demſelben Boten zu⸗ 
ruͤc gefandt.) 

Zu fpät, zu ſpaͤt, treuer, ungiädlicher Belbed! © du 

bebauernswertge Glifabeth} o meine Wiligard! meine Witis 

gard! o mein edler Weflhaufen! Zur Größe wollte ich euch 


3 8. A. Kinderling. — B. Kindermann. — 8. V. Kindervater. 


meine Kinder, unb habe 
fi et.” Arme Wiligard! Yard He —— 
deiner Befahrz warum glaubte ich dir nicht? .... 

Wiligard iſt gewaltfam geraubt, und auf ein tkf m 
Walde Wegendes Jagdhaus geführt worden. ie hat, we 
ihre Gntehrung nicht zu erleben, heimlich Gift genommn, 
das fie wahrſcheinlich vor der Abreife aus meiner Berker 
entwendet. Mit eurem Briefe faft zugleich traf die Tode 
poſt ein. Die Herzogin, bie von mir auf die Gntke 
ıchon vorbereitet war, und Wiligard auf das innigfte Neu, 
fäUt aus einer Ohnmadt_in die andre; der Kerjog ruft g 
gen feine Lafterfnechte ; Weſthauſen liegt ſtart “r dem &ı 
den, hält mich für euch, und fläftert nur mandmal, wie ta 
Bahnfinn: N.ht wahr, Johannes! Seit Willgard verfäin 
«.. fo heißt unfer Brautlieht 

2. 

Und man begrub fie in der WalbEapelle 

Beim Bann Fr Badıln Fe kr 
ort lag ihr Juͤngling auf der Marmorfchweils 

Mit Hohlem Blick und aufgeldftem Haas, 
Bis er gefunden feine Schlummerftele, 
& Hr die Nachtigall entflohen war. 
Was lebend nicht Vereinigung gefunden, 
IR duch ein Grab zu fanfter Ruh’ verbunden, 


Johann Friedrich Auguft Kinderling 


warb 1743 zu Magdeburg geboren, fudirte Philologie 
gu Halle und wurde Mag. A. A. L. L. und 1768 Leh⸗ 
zer am dee Schule zu Klofterbergen, deren Rectorat er 
1770 erhielt. Aber ſchon 1771 kam er als Pfarrer nach 
Schwarg bei Kalbe, und wurde 1774 als Diakonus nach 
Kalbe verfegt, wo er am 25. Auguft 1807 ſtarb. 
Er gab heraus: 
Keitifhe Briefe. Halle 1765. 
Der, EA ya Wochenſchrift. Ebendaſ. 1766 und 
f 2 
Brapaee der Beredfamkeit. Magdeburg 1771 


Die Auftlärung ber Hölle. Leipzig 1789, 
Ueber die Reinigkeit bes deutſchen Gprage 
Berlin 1795. 


Geſchichte der niederfähfifhen Spracht. A 
deburg 1800. 
Außerdem mehrere kleinere Schriften und Auffaͤte in ns 
ligen Zeitſchriften, Magazinen, Almanad6 ıc 
Ein mit gefundem Btid und Eritifhem Edarffın 
ausgerüfteter Schriftfteller , der ſich beſonders ducch fen 
Forſchungen auf dem Gebiete deutſcher Sprache und ki 
teratur zu feiner Zeit einen geachteten Namen ermard. 





Balthasar. 6 


ward am 40. April 1636 zu Bittau geboren, ftubicte zw 
Wittenberg Theologie und fhöne Wiffenfhaften, erhielt 
die Magifterwürde und wurde als Dichter gekrönt. In 
dem Schwanenorben, von welchem er Mitglied war, hieß 
er Kurander. Nach beendigten Studien kam er 1659 
als Conrector an bie Saldrifche Schule nad) Branden⸗ 
burg und bekleidete fpäter auch das Mectorat bafelbft, bis 
er 1667 als Diakonus nach Magdeburg berufen ward, 
mo er als Senior, Conſiſtorialaffeſſor, Scholarch und 
Paſtor zu St. Ulrich am 12. Februar 1706 flach. 


Er ſchrieb: 


Ungtädlide Niſette. Berlin 1650. 
Das Buch bes Redlichen. Berlin 1659. 


ndermann 


Shoriftenteufel. Berlin 1660. 
böfe Sieben. Berlin 1661. 
utfher Wohlredner. Frankfurt 1661, 
r deutfhe Poet. Ebendaſ. 1664. 


Ein feureiter Satyriker des fiebenzehnten Jahrka 
derts, deffen Bemühungen, die Thorheiten und Gebteden 
feiner Zeit zu geißeln, ganz ehrenwerth waren, wahr 
aber zu oft Derbheit mit Wis verwechſelte. Es fehlte 
ihm übrigens nicht am gefunden Anfichten und Char: 
blick; diefe beurkunden ſich namentlidy in feinem „drat: 
ſchen Wohlredner” und dem „beutfchen Poet,” in ran 
ex fehr richtige, aber für jene Periode ganz unschler 
Grundſaͤtze auffteltte. 


i 
Sechs neue Geſichte. Berlin 1660. 
Der 

Die 

De 
De 





Karl Victor Kindervater 


warb am 1. Januar 1758 zu Neuenheiligen geboren, 
ſtudirte wahrſcheinlich in Leipzig Theologie und Philofos 
phie, und wurde nach vollendeten Studien 1790 ale 
Paſtot nach Podelwig berufen. Won hier kam er 1804 
. Dr. a an Conſiſtorialtath und Generals 
fuperintendent na. ſenach, wo er aber ſchon am 9. 
Mat 1806 ſtarb. fat bi 
Er gab Folgendes heraus: 
art un 12 oder Geſchichte eines ftarken Geiſtes. Leip⸗ 


Stolz und Rachſucht. Halle 1787. 

Steptifhe Dialogen. Leipzig 1788. 

Predigten für Lefer aus gefitteten Gtänben 
keipzig 1792. 

Geiſt des reinen Chriſtenthumes. hend. 178, 
2 Ihle. 


Beiträge zur Befdrderung ber Krikliden 
Erkenntniß und Tugend, im Prebigien 
Weißenfels 1801, 2 Thle. 

Ueber die nüglihe Verwaltung des Predigt 
amtes. Leipzig 1802 — 1805, 2 Thle. 


v. Kinkelbach. — v. Kingingen. — de Kirchberg. — Graf X. v. Kirchberg. — Kaͤhr. — v. Klaproth. 365 
Natur⸗ und SErndtepredigten. Chemnit 1803; feinen Öffentlichen Vorträgen Kraft und Waͤrme mit Klar⸗ 


3. Ausg. 1820. 
Ein tüchtiger und geiftreichee Kanzelrebner, ber in 


heit und guter Diction zu verbinden wußte. — Seine 
Romane find dagegen unbedeutend und leiden an Breite. — 





Matthias Quadius von Rinkelbach. 


Ueber das Leben dieſes Schriftftellers find wir fehr 
unvollftändig unterrichtet ; denn wir willen bloß, daß 
er 1557 zu Köln am Rhein geboren wurde, den größten 
Zheil feines Lebens in feiner Vaterſtadt zubradhte und 
1609 daſelbſt flach. 


Sein literarifcher Nachlaß iſt: 
Deutider Nation Herstihkeit. Köln am Rhein 


Eine Beſchreibung Deutſchlands, welche zu ben 
beiten Arbeiten diefer Art aus jener Periode zu rechnen iſt. 


Wachsmuth von Kintzingen, ſ. Alinnefinger. 


Ernft de Kirchberg, J. Meifterfänger. 


Graf Konrad von Kirchberg (od. Kilchberg), f. Minnefinger. 





Karl Gottfried Kläahr 


ward am12. Mai 1777 zu Dresben geboren, und wibmete 
ſich den fchönen Künften, ohne jeboch bie ſchoͤnen Wifs 
ſenſchaften dabei zu vernacdhläffigen. Er erhielt in Mei⸗ 
fen, wo er als Privatgelehrter lebte, zugleich eine Ans 
ftellung bei ber dafigen Söniglichen Porzellanfabrik. 
Unter dem Namen 8. Gero, fowie unter feinem 
wirklichen fchrieb er: 
Die Briedensfeier. Schauſpiel. Meißen 1809, 8.5 
neue Ausg. 1818. 
Dramatifhe Ephemeren. Ebendaſ. 1809, 8. 
Die geliebten Freunde. Luftfpiel. Ebendaſ. 1811, 8. 
Die Lotterietiften. Luftfpie. Ebendaſ. 1811, 8. 


Die Rettung. Schauſpiel. Cbenbaf. 1811, 8. 
Der Patriot. euftfpiel. Meißen 1814, 8, 
Neue Luftfpiele Ebendaſ. 131%, 8. 
Biüthen der Natur. Gbenbaf. 1815, 8. 
Theaterfpiele Ebendaſ. 1816, 8. 

Reue Theaterfpiele. Cbenbaf. 1817, 8. 
Bühnenfpiele. Ebendaſ. 1819, 8. 

Zwei neue Zuftfpiele. Ebendaſ. 1834, 8. 


Ein glüdliches Talent für das kleinere Luftfpiel und 
bie Poffe befigend lieferte K. mehrere Buͤhnenſtuͤcke, die 
fi) durch gute Charakterzeichnung und lebhaften, ges 
wandten Dialog auszeichnen. 





Heinrich Julius von Alaproth, 


berühmter afiatifher Sprachforfcher, ward am 11. Octo⸗ 
ber 1783 zu Berlin geboren und ftudirte früh mit Vor⸗ 
liebe zu Berlin, Halle, Dresden und Weimar die afiati- 
fchen Sprachen, befonders das Chinefifhe. Nuchdem er 
durch das „‚afiatifhe Magazin’ feine Kenntniffe hierin 
Öffentlid) dargelegt hatte, Fam er in Folge eines Rufs 
als Adjunct der Akademie der Wiffenfchaften für dieſen 
Zweig des Wiffens nach St Petersburg und machte die 
Reiſe des ruffifhen Gefandten, Grafen Golowkin, nad) 
Peking mit. Nad) feiner Rückkehr wurde er 1807 durch 
Straf Iohann Potodi von der Akademie als orbentliches 
Mitglied und Hofrath nad) dem Kaukafus und Georgien 
gefandt, nahm aber 1812 feine Entlaſſung und bereifte 
1814 Italien, morauf ee 1815 fich bleibend in Paris 
niederließ. Hier erhielt er 1816 vom König von Preußen 
die ehrenvolle Ernennung zum Profeſſor der afiatifchen 
Sprachen, und von ben afiatifchen Gefellfchaften zu Pas 


ris und London bie Wahlbeſtaͤtigung zum Mitgliede ders 


ſelben. Er flarb dafelbft im Jahre 1835. 
Seine Werke find: 


Afiatifhes Magazin. Weimar 1802 ꝛc. 
Archiv für afiatifche Literatur. Petersburg 1810,4, 
Inſchrift des Yuͤ. Berlin 1811, 4. 


Leihenftein auf dem Grabe ber chineſiſchen 
Belchrfamkteit des Herrn Dr. 3. Hager. 
Petersburg 1811. 

Reife nah dem Kaulafus und Georgien, in 
den Jahren 1807 und 1808. Halle unb Berlin 1812 
und 1814, 2 Bde. — Daſſelbe frangdfifch mit Zufägen, 
Paris 1823. 

Nußlands Vergrößerung unter Alexander ]. 

’ Berlin 1814. 

Dr. J. A. Guͤldenſtädts Reifen nad Georgien, 
umgsarbeitet. Berlin 1815. 

Vergeihniß der hinefifhen und mandſchui⸗—⸗ 
{hen Bücher und Manufcripte der Bör 
niglihen Bibliothet zu Berlin. Paris 1822. 

Sprachatlas. Fol., gehört zu: Asia polyglotta, 


In fremden Sprachen: 


Asia polyglotta. Paris 1828, 4. , 

Tableaux historiques del’ Asie depuls la monarchie 
de Cyrus jusqu’ à nos jours. Paris 1823, 4 Bände, 4., 
mit Atlas. . u. 

A geogr. statist. and historical description 
of China. London 1825, 2 Bbe., 4. 

Chrestomathie Mandschu. Paris 1828. 

Collections d’ antiquites &gypt. Paris 1829. 

Examen critique des traveaux de feuM,. Cham- 
pollion sur les hieroglyphes. "Paris 1832. 

* 
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356 KR Narr. — B. Klefecker — A. v. Rein. — G. M. Klein. 


San Kokf Tsou Ran To Sets etc. traduit de 7 iſt hier nicht der Ort. Es genuͤge daher auf feine tef, 
— original jeponais — incl ‚Paris 1839. liche Reifebefchreibung aufmerkfam zu — — 
emoires relatifs Al’ Asie. Paris 1834. eben fo belehrende als unterhaltende Lectuͤre darbietet u 
K'is Verdienſte um die Erforfhung afiatifcher Spras noc immer zu den vorzüglichften Darftellungen auf bie 
hen und Zuftände gehörig und befriedigend zu würdigen ſem Gebiete gehört. 


Alaus.Narr, oder Alaus von Kanftet, K Meifterfänger. 





Bernhard Klefceker, 


ward am 12. Januar 1760 zu Hamburg geboren und Getbfemane. Cbendaf. 17973 2. Ausg. Altona 1818, | 


Auszüge aus den in ber Jacobikirche gehat: 


erhielt vermöge ber Wohlhabenheit feiner Eltern eine fehr tenen Vormittagspredigten. Yamburg IM 


forgfame und vortheilhafte Häusliche und gelehrte Erzie⸗ _ 1818. 
hung, worauf er 1799 zu Leipzig Theologie ſtudirte. Predigtenzur Beforderungder WBerthfhägu 
Obwohl er nad) feiner Ruͤckkehr und Anftellung ald Ka⸗ des GhHhriffenthumes. Gbendaf. 1806. 


techet am vaterftädtifchen Spinnhaufe (1785) ernftlich Homiletifäes Ideenmagazin. Gbendof, 18 - 


1819, 8 





nach einem hoͤhern Wirkungskreiſe ftrebte, erhielt er doch Dredigfen mit Rückſicht auf Zeit und Ort 


erft 1791 die dritte Predigerfielle an der Katharinenkichhe Gbendaf. 1809. 

zu Osnabrüd, von mo er 1795 als zweiter Diakonus Praktiſche Borlefungen über das neue Zeße: 

nah Hamburg zurüdkehrte. 1802 übertrug man ihm ment. Gbendaf. 1811 — 1812, 3 Ihle 

enblid NR AT an bee bafigen Jacobikirche Deebigten bei befondern WBeranlaffungen 

und in der Foige auch das Scholarchat, mit welcher Würde Ausfuͤhrli Drebiatentwürfe. bara 181 

— er am 10. Juni 1825 auf einer Reife nad " et ommfungen. uefe dandun 

arlsbad zu Leipzig flach. Ein tüchtiger, verftändiger Kanzelredner, de mt 

Er ſchrieb: Kiarheit und Beſonnenheit die Lehren der Religion ve: 


Religionsvorträge Aber wichtige Lehren und Fündete, und nidt allein buch das ort, fondern anh 
Srunhfäge ve ee Hamburg durch die That, in feinem amtlichen Beruf fehr viel Gr⸗ 


. es wirkte, 
Für Confirmanden. Gbenbaf. 179%, t j 





" Anton von klein 


ward 1748 zu Molsheim geboren und trat, nachdem er Leben und Bildniffe der großen Deutiden 
bie nöthigen Grade durchlaufen in den Sefuitenorden. Ebendaſ. 1785 — 1805, 5 Bde. m 
Nach deffen Aufhebung widmete er ſich dem Staates Rubolns von ‚Sobsburg, Trauerfoiel, Cbendaſ. 179, 
dienite, wurde Profeffor der Dichtlunft und Philoſophie Wahrbeiten im Senf und Scherz. Bin ik. 


zu Mannheim und Eöniglich baierifcher Geheimer Rat, Deutſches Provinzialwörterbud. Maspis 


1792, 28 


als welher er mit dem Rit des daieriſchen Civil bie. 
% itterkreuz des balerifchen Civil re Mannheim 1793, 8., mit Mufik, 


verdienftordeng beehrt wurde. Er farb zu Mannheim m .. Sieg der Zugend und der Liebe. Gin 


am 5. Februar 1810. fpiel. Rürnberg mt B. 
Er verfaßte: Ä Athenor. Ebendaſ. 1807. 
I age. 
Der jüngfte unter den 7 makkabaiſchen Hel⸗ ne Ihöner Handlung 
den. Zrauerfpiel. Mannheim 1769. NReuefte Gedichte. Ebendaſ. 1815, gr. 8. 


Das triumphirende EhriftenthHum. Zrauerfpiel. . 
Ebendaſ. Ey 8. hbriſtenth ſy A. v. K. wirkte zu feiner Zeit mehr durch raflee 


Günther gon Schwarzburg. Singfpiel. Ebendaſ. Thaͤtigkeit und literarifhe Verbindungen als burd fen 
r de J _ eigenen fhriftftelerifhen Leiſtungen, da fein Zalent u 
Dramaturgifhe Säriften. (Brankfurt) 1781 ein fehr geringes war und feine Arbeiten ſich nicht ihr 


Pfaͤlziſ 4 es Mufeum Mannheim 1733 — 1787, 18 Hfte. das Mittelmäßige erhoben. 





Georg Michael Klein 


mar am 9. Aprit 1776 zu Altgheim geboren, fludirte Teiffenfgaft des Alls. Würzburg 18065 mu I 
Philoſophie zu Würzburg und erhielt nad) vollendeten ° | 

. Die 8 anbeslcehre. Bamb 18105 neze Il 
Studien und Erlangung der philofophifhen Doctorwuͤrde er —SE 80 Denkiehrr. Gi 
das Rectorat zu Münnerftadt im Würzburgifhen. Hier⸗ daf. 1818 


1818. 
auf am er ald Mector und Profeffor nach Regensburg Werfuh, die Etbit als Biffenfhaft zu 9% 
nn übernahm dann das Rectorat des Gymnaſiums zu gründen. Rudolſtadt 1811. 
burg, von wo er 1808 als Profeffor des Lyceums und Sietenlehre. Bamberg 1819. 


nad) Bamberg und als afademifcher Profeffor extraord. . 
in feine Vaterſtadt zurüdging. Hier flarb er am 19. Einer der beften Schüler Schelling's Ve 


März 1820. | das philoſophiſche Syſtem diefes großen Denters HF 
Seine literarifche Hinterlaffenfchaft find: ſcharf und Bar zu bearbeiten und zu deſſen meitenen Ber 
Beiträge zum Studium der Philofophie, als breitung nicht Geringes beizutragen. 











Darftellung der philoſophiſchen Religisat 








Gwald Chrifiian von Kleiſt. 
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Ewald Ehriftian von Kleitt, 


Sptoͤßling eines alten Heldengeſchlechts, wurbe am 8. 
(nad Andern am 5. oder 7.) März; 1715 auf dem vd» 
terlihen Stammgute Zeblin in Pommern geboren und 
für den Civiftaatsdienft beftimmt. Er kam daher, ohn⸗ 
geachtet feines Widerwillens für diefe Studien und feiner 
Vorliebe für ritterliche Uebungen und den Sotdatenftand, 
nad einiger Vorbereitung duch Hauslehrer zuerft auf 
die Sefuitenfchule zu Cron in Polen und 1729 auf das 
Gymnaſium zu Danzig und ging von da 1731 mit mehr 
Liebe zur MWiffenfhaft nad) Königsberg, um bort- bie 
Rechte zu fludiren. Mit Eifer hatte ex fich feinem Brot⸗ 
ftudium, der Mathematit, Phyſik und Philofophie ges 
widmet, aber kalt trat ihm das Leben und die Nothwen⸗ 
digkeit des Broterwerbs entgegen, Weswegen ihn feine 
Eltern zu einem angefehenen Verwandten nad) Dänemarf 
fandten. Nothgedrungen ergriff er daher den Vorfchlag 
feiner dafigen Bettern, der Generale von Staffelt und von 
Folkerſahm, und wurde 1736 dänischer Officier. Dieß mar 
eine Stellung, welche ihm durch den Umgang mit gebils 
deten Collegen und durch feine beftändigen Begleiter, Vir⸗ 
gu und Horaz, zwar weniger hart vorfam, aber ihn 
nit hinderte, als er 1738 für Daͤnemark in Danzig 
auf Werbung war, einen vergeblihen Verſuch mit fächfi- 
ſchen Etoitdienften zu machen. 1740 wurde er, der ein 
geborner preußifcher Unterthan war, als Lieutenant bei 
dem Regiment Prinz Heinrich angeftellt, machte ſich aber 
bier durch ein etwas loderes Leben und häufige Rau⸗ 
fereien befannt und gefürchtet. Kine folche legte aud) 
den Grund feiner nachherigen zärtlichen Freundſchaft mit 
Gleim , die fein wirkſamſter Zroft war, ald er aus dem 
boͤhmiſchen Heldzuge 1744 und 1745 zwar geehrt und 
geachtet, aber trank zurückkehrte und zu Hirſchberg blei⸗ 
ben mußte. 1749 wurde er Stabscapitän, erhielt 1751 
eine Compagnie und machte 1752 als preußifcher Wer: 
beofficier in der Schweiz die Belanntfchaft von Bodmer, 
Breitinger, Wieland umd Hirzel, wozu neh, als er 
1756 als Major im von Haufen’fhen Negimente nad) 
Leipzig beordert war, der vertraute Umgang mit Leffing 
und Weiße kam. Schon früher hatte aber eine Annaͤhe⸗ 
rung an Ramler flattgefunden und war von ihm, ſowie 
überhaupt feine Verbindung mit allen übrigen ihm be= 
kannten Gelehrten, fortgefegt worden, während er 1758 
in der Armee des Prinzen Heinrich gegen die Deftreicher 
ſich auszeichnete und 1759 in Franken foht. Sn dem: 
felben Jahre wurde er unter General Fink gegen die Ruf: 
fen gefandt und leitete mit zerfchmettertem Fuße und an 
dern Wunden als Obriftwachtmeifter in der Schlacht bei 
Kunersdorf den Angriff auf die legte. ruſſiſche Batterie, 
bis er mit dem Ausrufe: ‚Kinder verlaßt euren König 
nicht“ vom Pferde ſank und m Ohnmacht fiel. Von den 
zohen Kofaten nadend in einen Sumpf geworfen, ward 
er erſt am folgenden Zag abends nad) Sranffurt a. d. 
Oder gebradyt, und endete dort an Verblutung unter ges 
Ichrten Gefpräcden und mit der Standhaftigfeit eines tu= 
genbdhaften Kriegerd und Mannes fein Leben am 24. Au: 
guft 1759. — Groß und wohlgewachfen von Perfon, von 
edlem, !räftigen Anfehn und ausgeftattet mit einem ern⸗ 
ften aber freundlichen milden Geſicht und großen feurigen 
Augen, madıte feine Zapferkeit und fein unerfchrodner 
Muth, feine Gelehrfamkeit und fein Geſchmack, vereint 
mit den ſchoͤnſten Eigenfdaften eines edlen Herzens ihn 
zum Vater feiner Untergebenen und zum Liebling feiner 
Steunde und Bekannten. Diefe Eigenfchaften waren es 
auch, melche feinen Vorgefegten wie feinen Zeinden eine 
gleich hohe Achtung vor ihm abnöthigten. 
Mir haben von ihm: 


Gerd R te, Von dem Verfaſſer des Frühlings. Berlin 


Neue Gedichte. Bon dem Verfaſſer des Frühlings. 
Ebendaf. 1758 (1759 eigentlich), 8. 

Saͤmmtliche Werte. Berlin’ 1760, 2 Thle., gr. 8, 
mit Kupf. und WBignett., wurde von Ramler beſorgt; 

. 2. Aufl. Ebendaf. 1778, ar. 8. 

Sämmtlihe Werte. Berlin 1760, 2 Ihle., 8.,. mit 
Zitellupf. und Wignett., von Ramler und Eeffing in 
latein. Lettern beforgt; 2. Aufl. 17613 3. Aufl. 177135 
4. Aufl. 1782. Außerdem noch eine Menge Nas 
drüde hiervon, 

Saͤmmtliche Werte, nebft des Dichters Leben aus 
feinen Briefen an Gleim. Herausgegeben von W. Körte. 
Berlin 1803, 2 Bde., gr. 8., mit Portrait. 

— neue Originalausgabe. Ebendaſ. 1830, 2 Bde., 16., 
mit 2 Zitellupf. 

Einzeln: , 

Der Frühling. Berlin 1749, 8. (nur wenige Sremplare 
für feine Freunde); neue fpiendide Ausg. , Zürich 1750, 
gr. &., mit latcin. Lett.; von Hirzel, Ebendaf. 1751 und 
1752, U. 4., mit Anhang von Gedichten; ferner mir 
beutfchen Eettern, Frankfurt an der Oder 1752, 8,5 
1754; 1756 (verbeffert); 17615 1764. . 
kritiſch bearbeitet von Graf Karl von Finkenſtein. 
Berlin 1804, 8., mit lat. Lett. 


Ueberſetzt wurde derfelbe: 
a, ins Italieniſche von de Tagliazuchi. 
1755, 81. 8 


] . 0. . 

b. ine Englifche. Berlin 1755 (in den Briefen über 
den jegigen Zuſtand der fhönen Wiflenfchaften). 

ce. ins $ranzdfifche von Duber (Journal Etranger 1760, 
Apr.) und von Beguelin (Wegelin). Berlin 1781, & 

d. ins Holländifhe. Utrecht, 1772, 8. 

f. ins Sateintfche, von Spalding, mit Vorrede von 
Sad. Berlin 1783, gr. 8.5 verb. Ausgab. Ghendaf. 
1804, 8., mit deutſchem Originaltert. Berner in 
Neides’s Lateinifcher Anthologie; von Mürling, Dams 
burg 1766, 4.3 von Dietrich, Leipzig 1787, 8.. 

Eifftdes und Paches, vom Verfaffer des Brüblings. 
Berlin 1759, 8., mit 2 damals noch ungedrudten 
Gedichten und Titelkupfer. 


Zu feiner Zeit als einer ber erften deutſchen Dichter 
gefetert, wurde Kleift von fpäteren Kritikern mit befto 
größerer Härte behandelt und ihm der Vorwurf gemadit, 
eigentlich nichts meiter als ein talentvoller Nachahmer zu 
fen, der es jedoch nicht vermoͤge, fich zu eigener, ſelbſt⸗ 
ftändiger Originalität aufzufchwingen. Die Wahrheit 
tiegt wie immer in der Mitte, diefe Wahrheit aber hat 
Bouterwek, der Kleiſt's Verdienſten volle Gerechtigkeit 
wiederfahren läßt, ohne blind gegen deſſen Schwächen und 
Mängel zu fein, am triftigften ausgefprochen, indem er 
von ihm fagt (Gefcichte der Poefie und Beredſamkeit, 
Th. XI, ©. 244): Ohne von feinem Zeitalter fortgezogen 
zu fein, würde auch Kleiſt die deutfche Poefie nicht weis 
ter gebracht haben ; aber er bleibt darum doch einer ber 
vorzüglichflen unter den Dichtern, die von dem neuen 
Geiſte ergriffen wurden, der damals die deutfche Literatur 
fo ſchnell emporhob. Für die Inrifche Poeſie war er 
geboren. In Iprifchen Formen drücdten fi die fchönen 
Gefühle, von denen fein Herz voll war, ohne hervorſte⸗ 
hende Originalität aber auch ohne auffallende Nachah⸗ 
mung einer fremden Manier, eben fo zart als kraͤftig 
aus. Auch fein Frühling, ber zu den befchreibenden 
Gedichten gezählt wird, ift im Grunde ein Inrifches Werk, 
und in feinem Zuge eine Nachahmung des Frühlings uns 
tee den Zahreszeiten des engliſchen Dichters Zhomfon. — 
— Begeiſtert von dem heiterſten Fruͤhlingsgefuͤhle, ließ 
er ſeine Phantaſie, wie es dem lyriſchen Dichter ziemt, 
von einem Theile des Gegenſtandes ſeine Beſchreibungen 
zu dem andern hinſchweben, wie ein Gedanke den an⸗ 


Potedam 
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bern wedte. Die Einheit feines Srühlingsgemälbes Liegt, 
wie in jedem wahrhaft Inrifchen Gedichte, in dee Har⸗ 
monie der Gedanken und Bilder, durch die das herr⸗ 
ſchende Gefuͤhl ſich ausfpriht. Daher auch die Gegen: 
fäge in diefem Gemätde zwifhen dem Land» und dem 
Stadtleben, den ruhigen Freuden bes Landmannes und 
den Schreden des Krieges. Die Befchreibungen find 
eben fo maleriſch und die Kleinen Züge eben fo genau 
der Natur abgefehn, wie in Thomſon's Sahreszeiten, aber 
Thomfon befchreibt wie ein philofophifcher und naturfor= 
ſchender Dichter, der auch Kleinigkeiten in ben Kreis ber 
aligemeinen Betrachtung zu ſich herüberzieht; Kleiſt giebt 
in feinem Gemälde den Eindrud, den die Natur auf ihn 
machte, mit der ganzen Wärme feines Gefühle zuruͤck 
und Eennt keine allgemeinen Betrachtungen, außer den 
moralifchen von derjenigen Art, wie fie jedermann ohne 
Philoſophie und Naturforfhung anftellen kann. — Mit 
dem heitern und Iprifchen Charakter diefes befchreibenden 
Gedichts, harmonirt auch die Versart, die man fo oft 
als einen verunftalteten Herameter getadelt hat. — — Un: 
ter den übrigen Gedichten von Kleift zeichnen ſich feine 
Dden weniger durd hohen Schwung der Phantafie, ale 
duch Wärme und Würde des Gefühle, kräftige Gedan⸗ 
ten an einigen Stellen und durch eine malerifche Sprache 
vortbeilhaft aus — Seine Lieder, Epigramme, 

Sabeln und kleinen Erzählungen wiederholen den 
Ton der deutſchen Modepoefie des Zeitalters. — 


Der $rübling®. 


Empfangt mid, Heilige en ihr Wohnungen Tüßer 
tzüdun 
Ahr hohen Gewölbe voll Laub und dunkler, ſchlafender Lüfte, 
Die ihr oft einfamen Dichtern der Zukunft Vorhang „gereiften, 
Dft ihnen des heitern Olymps azurne Thore geöffnet 
Und Helden und Göttter gezeigt Empfangt mid, faͤuet die 


Mit holder Wehmuth und Ruh a — D daß mein Lebensbadh 
endli 

Bon Klippen, ba er entfprang, in euern Gründen verflöffe! — 

Zührt mid durch Gänge dl Nacht ‚um glänzenden Throne 


r Zuge 
Der um fi die Schatten —8 — mich den Wiederhall 
reizen 
Zum Ruhm der verjuͤngten ratur. Und ihr, Ihr lachenden 


iefe 
She Holden Thaͤler voll Roſen, ihr Labyrinthe der Bäche, 

Ich will die Wolluſt in mid mit eurem Balſamhauch ziehen, 
Und wenn Augora euch) med, mit ihrem Purpur fie trins 
Geſtreckt im Schatten will ih in goldne Saiten die Freude, 
Die in euch mwohnet, en, — Reizt und begeiftert die 


in 
Daß meine Töne die Gegend, wie Zephor's Liſpeln erfuͤllen. 
Der jett durch's Beilhentbat, fleucit ‚ und wie die rieſelnden 
Baͤche! 


Auf roſenfarbnem Gemötke, bekraͤnzt mit Zulpen und 
ilien, 
Sant juͤngſt der Fruͤhling vom Himmel, Aus feinen Buſen 


er ĩ 

Die Milch der Erde in Stromen. Schnell glitt von murs 
meinden Klippen 

Der Schnee in Baͤchen herab; des Winters Gräber, die Fluͤſſe 

An welden Felfen von Eis mit hohlem Getöfe fich fließen 

Empfingen ihn, blähten fich auf, voll ungeduldger Hoffnung, 

Durdriffen nagend die Dämme, verfchlangen gierig das Ufer; 

Wald, Zeld und Wirfe war Meer! — Kaum fahen die Wi⸗ 
pfel der Weiden 

Im Thale wankend heraus. — Gefledte Taͤucher und Enten 

Verſchwanden, fhoffen herauf, und irrten zwifchen ben Zweigen, 





n 


*) Aus ©. G, v. Kleiſt's Merken. Berlin 1830, 
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Wo fonft vor Echmerzgen * ne im Laub’ die Nachtigal 
ufzte. — 


Dir Hirſch, von Wellen verfit, fteeift’ auf unwirthberen 
Die traurig bie Fluth überfahn., Ergriffene Bären ber 


Das anfangs feichte PERF. u V huittelten brummenb 
Die um ſich gießenden Botten; bald ſank der treulofe Beben, 
Sie ſchnoben, ſchwammen sum Wald’, umſchlangen Tamtsa 


Und huben ſich traͤufelnd empor. "Hi bingen fie ängfiid 
ipfel 

Von reißenden Winden, vom Seulen ber flüffefpeienben Klippes 

Und ſchwarzen Tiefe gerhenät. — Der Büfche verfanmeit: 


Betrachteten traurig unb ſtumm "don bürren Armen der Zinben, 

Das vormals glüdlihe Thal, wo fie den flehenden Jungen 

Sm Dornftrauh Speife ee — Die frühe Lerde, vr 
amm 

Sich aufwärts ſchwingend, befchaute die Waſſerwuͤſte vom ober 

Und fuchte verlaßne Gefilde kit Es flofien Scheuren wm 


Und Dächer und Hätten een Aus Giebeln unb gleiten 
en nen 

Berfah der troftiofe Hirt fi einer Sünbfluth, die vormals 

Die Welt umrolite, daß “en in ſchlagenden Bogen ver⸗ 
anken 





Der Boden trank endlich die Fluth. Bon ellenben Die: 
fien und Wollen 
Flohn junge Schatten le Den blaum Umfang bei 


9 
Durchbrach ein bligendes Bon! — var fireute der weichente 
Noch oft, bei naͤchtlicher Umtehr, von ben gefchätirikes 
Schwingen, 
Reif, Eis und Schauer von gan; noch ließen wütbenbe 
t 
Die rauhe, dumpfige Stimm’ aus Islands Gegend ertöuem, 
Duräftreiften tlagendende Kluͤfte, verheerten taumelnbe Bär, 
Und bliefen Schreden umber, und Ueberſchwemmumng ws 


altes — 
Bald aber fiegte der vor noch ungefichertte grü bling! 

Die Luft warb fanfterz; es deckt' ein bunter Teppich die Felder, 
Die Schatten wurben belaubt,, ein fanftes Zonen erwadte 


Und floh und wirbelt' umher im Hain vol gränlider Dim“ 


Die Bäche färbten ſich fübern, 1, Im Euftraume floffen Serhie, 
Und Echo höret’ im Grunde die frühe Fidte des Dirten. — 


Ihr, deren zweiſelhaft Geben J gleich trüben Tagen der 


Dhn' Licht und Freude verfließt, die ihr in Höhlen des Elende 
Die finftern Stunden verfenät, 1 betrachtet die Jugend des 


Werft jet die Augen umber. dab laßt taufenb farbige Gerzen, 
Die ſchwarzen Bilder verfärden! Es mag bie niedrige Auge 


Die ſchwache Rachgier, Dr Sch und und feufsender BStutburt 
Ihr feld zur Freude gerhaften, dr Shmerz impft Zus 
Saugt Luft und Anmuth — —2 ber, fie gleitet im 
Und gränt und riefelt im Thal! bin und ihr, ihr Bilder ii 
Ihr blühenden Schönen, o fliehet den atheınzrubenben Ass 


Bon goldnen Kerlern ber tädte! Kommt, Tommi in mie 


kende Felder! 
O kommt, und gebt bem Atpbor zum Spiele die Wellen be 


oden; 
Seht eu in Seen und Ba und gleicht den Blamen bei 


Pfluͤckt Morgentulpen voll ** nt ſchmuͤckt den wein 
Bufen! 


x 


Bier, wo zur Linken ber Bei bekleidet mit Gträsder 
d Zannen, 


Zur Hälfte ben bläulichen rom, fih drüber neigemb, be 
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BL ich in's Grüne mich feden an feinen ſteinigen Höhen, 
und Thal und Ebne befchauen. 


O welch ein frohes Gewähte 
Belebt das flreifige Land! Wie Lieblich Lächelt die Anmuth 
Aus Wald und Buͤſchen hervor! Ein Kranz von blühenden 


Dornen 
Umfchließt und röthet rings um die ſich verlierenbe Weite, 
Bom niedrigen Himmel gedrüdt. — Bon bunten Mohnblus 


Mit grünen Weisen orefeet Ah hmdternde Beet’ in bie 
Durchkreuzt vom blühenden Fast Selbrofen s Heden und 
In Blüthen freundlich) — amgrengen die Spiegel ber 
und fehn fidh drinnen. Zur Eite bligt aus dem grünlichen 
Gin Meer voll goldener naht, duch Phoͤbus glänzenden 
Es ſchimmert fein gelbes Geßare won Muſcheln unb farbigen 
Und Lieb’ unb Freude burdtaumeln in Heiner Fiſche Ges 


chwade 
Und in den Rieſen bes Meeres, bie unabſehbare Flaͤche! 
Auf fernen Wiefen am See ftehn majeftätifche Roffe, 


Sie werfen den Naden empor und fliehen und wichern aus 


Wollu 
Daß Hain und Felſen erſchallt. Gefledte Kühe durchwaten 
Seführt vom ernten Stier, bes Meyerhofs buſchige Suͤmpfe, 
Der finftre Linden durchfieht, ein Gang von Eöpen und Ulmen 
Führt zu ihm; durch biefe büintet ein Bach, in Binfen ſich 
windend, 
Bon Reihern und Echwanen bewohnt, Gebirge, die Brüfte 
er Reben, 
Stehn fröhlich um ihn herum; fie ragen über den Buchwald, 
Des Hügels Krone, davon ein Theil im Sonnenfchein lächelt 
Und glänzt, ber andere teauent im Flor vom Schatten ber 
olten. 


Die Lerche fleigt in die Luft, ficht unter fi Klippen 
und Thaͤler 


Sntzödung tönet aus ihr. — Der Klang des wirbelnden Liebes 

Ergögt den adernden Landmann. — Er horcht ein Weilchen, 
dann lehnt er 

Sich auf ben gleitenden Aug ‚ sieht braune Wellen in’s 


rdrei 
Verfolgt von Kraͤhen und ee _ Der Säemann fchreitet 
gemeffen 
Und wirft den Samen ihm nach; die zadige Egge bewätzt fie 
Mit einer ebenen Dede. — D daß ber mühfame Landwirth 
Bär fich den Samen nur freute! daß ihn die Weinſtoͤcke 


träntten, 
Zu feinem Wunde bie aweige mit faftigen Fruͤchten ſich 
eugten 
inb in den Wiefen fär ihn nur bunte Wogen fi) waͤlzten! — 
Ktlein der fräßige Krieg, von zaͤhneblbckendem Hunger 
ind wilden Schaaren begleitet, verheert oft Arbeit und Hoff⸗ 


nung; 
Zleich Hagelguͤſſen und — zerbricht er die naͤhrenden 
almen, 
deißt Stab und Rebe zu Boden, entzuͤndet Dörfer und Waͤder 
für ſich zum fchrediichen Luſtſpiel! — Dann fliegt ein mörds 
riſch Getoͤne 
Ind Tod und Jammer umher. Die Thaͤler bligen von Waffen, 
ks wöälzen fih Wolken von ’ kur aus tiefen Schlünden ber 
e 
nd füllen bie Gegend mit Donner, mit Slut und Saaten 
von Leihen! — 
as Feld voll blutiger Furchen gleicht einem wogenben Bluts 
meer; 
in Heer der furchtbarſten Thiere durch Laufende Flammen 


ge aaftigt, 
tuͤrzt fih mit dumpfem Gebrül’ in uferflichende Ströme. 
er ie der hall ſelber erfchridt und klagt; es zittern vor 


Grauen 
le wilben Felfen und heulen. Des Himmels Teuchtendes Auge 
Hiießt fih, die Grauſamkeit feuend; mit — Fintt 


niß fuͤllen 
ch aufwaͤrts drehende Dämpfe „eꝰleich dickem Nebel, den 
uftkreis, 
z oft vom Wiederfchein blizt: — Wie wenn der R 
des Artna achen 


Mit aͤngſtlich wilden Geſchrei, daß Meer und Klippen es 


ren. 
Umlegne Doͤrfer und Staͤdte, vom untern Donner zerruͤttet, 
Mit Schrecken und Tod en und einer flammenden 
n 


Ihr, denen zwangloſe Wölker das Steuer der Herrſchaft 
vertrauen 
Führt ihr durch Flammen und Blut fie zue Glüdfeligkeit 


Hafen? — 
Bas wuͤnſcht ihr Bäter ber uenfen noch mehrere Kinder! 
’8 wenig, 
Biel Millionen begläden? Erforbert’8 wenige Sorgen? — 
O mehrt derjenigen Heil, die eure Zittige fuchen, 
Dedt fie gleich brütenden Adlernz verwandelt die Schwerds 
ter in Sicheln; 
Belobnt mit Ehren und Gunſt die, deren nächtliche Lampe 
Den ganzen Erdball erleuchtet; fest Gärtner zur Baumſchul' 


der Menſchen, 
Laßt goldne Wogen im Meer, für's Land, durch Schiffahrt 


fih thürmen, 
Erhebt die Weisheit im Kittel, und trocknet bie Zaͤhren der 
Zugend ! 


ilder! — 
Komm, Mufe, laß uns die Wohnung und häusliche Wirth⸗ 
fhaft des Landmanns 
Und Viehzucht und Gärten betrachten! Hier fteigt Fein Mars 
mor aus Bergen 
Und zeiget Kämpfer; Tein Zarus ſpitzt ſich vor Schloͤſſern; 
fein Waffe 


affer 

Folgt hier dem Zuruf der Kunfl. Gin Baum, woruntte 
fein Ahnherr 

Orti Alter barchlebte, befchatter ein Haus, von Heben ums 


rochen 
Durch Dorn und Hecken befhügt. — Ein Teich glänzt mit⸗ 
ten im Hofe, 
Mit grünem Floßkraut beftreut, wodurch aus ſcheinbarer Ticfe 
Des Himmels Ebenbild blinkt. — Er wimmelt von zahmen 
| Bewohnern 5 , 
Die Henne jammert um's fer, und ruft die gleitenden 
ntchen 
Die ſie gebruͤtet; ſie flichn ber Stiefmutte Stimme, durch⸗ 
plaͤtſchern 
Die Fluth und nagen am Schilf. — Mit vorgebogenen Haͤlſen 
Und zifchernd, treiben die Gaͤnſe fern von der Luſtbahn der 


Zungen 

Den zottigen Hofhund; dann milen die haarigen Kinder, fie 
auchen 

Den Kopf in's Waffer, und hängen mit rudernden Fuͤßen 

Im Gleichgewichte. — Dort aaa ein kleines geſchaͤftiges 

en 

Sein buntes Körbchen am Arm, verfolgt von weitfchreitens 
den Hühnern. 

Run fteht es, und täufcht fie fertig mit eitelem Wurfe; 
egießt fie 

Nun plösglih mit goldenem Korn, und fieht fie fich zanfen 


un en. — 
Dort Laufcht das weiße Kaninchen in dunkler Höhle und drehet 
Die rothen Augen umher; fpringt endlich fuchtfam zum 


aune 
Und reift an ſtaudigen Pappeln. — Aus feinen Gezelte geht 
achen 
Das gelbe Taͤubchen, und — mit roͤthlichen Fuͤßen den 


acken, 
Und fliegt zum Liebling auf's Dad. Es zuͤrnt ob deſſen 
Bermweilen 


Wohin verführt mih ber Schmerz! Weicht, all ihr traus 
sigen 


Und dreht fi um ſich und ſchilt; bald rührt ihn das Schmei⸗ 


cheln der Schoͤnen, 
Viel Kuͤſſe werden verwendet, bis ſie mit ſchnellem Gefieder 
Die Luft durchliſpeln, und aufwärts ſich zu Geſpielen geſellen, 
Die bligend im Sonnenglanz fhwärmen. — 


Bon biühenden Yruchtbäumen ſchimmert . 
Der arten ‚ bie —88 Gaͤnge mit rother Dunkelheit 


enz 
Und Zephyr gaukelt umher, treibt Wollen von Bluͤthen zur 
€ 
Die fich trgießen und regnen. — Bwar hat hier Wolluft und 
Hochmuth 
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Nicht Rahrung von Mohren entichnt und fie gepflauzet, 
nit Myrten, 

Nicht Aloen bliden durch Benfter. — Das nüpliche Schöne 
vergnüget 

Den Sandmann und etwa ein Kranz. — Durch lange Ges 
wölbe von Nußſtrauch, 

Zeigt fih voll laufender Wolken der Himmel, und ferne Gefilbe 

Bol Seen, und bufchige Thaͤler, umringt mit blauen (es 


birgen. — 
Die Zürftin der Blumen, ee Lilie, erhebt die Krone zur 
t 


eite 

Hoch uͤber ſtreifige Tulpen. — O Tulipane, wer hat dir 
Mit allen Karben der Sonne ben offnen Bafen gefuͤllet? 
Sch grüßte dich, Bürflin der Blumen, wenn nicht bie götts 


liche Rofe 
Die taufendblättrige fchöne Geftalt, bie Farbe ber Liche, 
‚Den hohen bedorneten En and den ewigen Wohlgeruch 
tte! — 
Die holde Maiblume drängt die Silbergloͤkchen durch Blätter 
"Hier reicht mir die blaue Jacinthe den Kelch voll kühler Ges 


ruͤche: 
Es ſteigt unfehbarer Regen von lieblichen Düften zur Höhe, 
Und füllt die Lüfte mit Balfam. Die Nachtviole läßt immer 
Die ftolzgeren Blumen den Duft verhauchen; fie fehließt bes 
ti 


daͤchtig 
Ihn ein, im Vorfag, den aan noch über ben Zag zu vers 
fhönern! — 
Gin wahres Bildniß des Weifen, den nicht, gleich prahlenden 


mpfern 
Der Kreis von Zufhauern zeit, der tugendhaft wegen ber 
gen 
Sn der Verborgenheit Schatten Gerüche ber Wohlthaten auds 
t! — 


eu 

Seht hin, wie brüftet der Pfau fi dort am farbigen Beete, 
Bou Giferfaht über die geleidung der fröhlichen Blumen 

olziert er, 
Keeift vaufchend den grünlichen Schweit vol Regenbbgen und 
> wendet 
Den Barbentrügenden Hals, — Die Schmetterlinge fi) jagend, 
Umwäaͤlzen ſich über den Bäumen mit bunten Zlügeln ; voll Liebe, 
Und unentfchloflen im Een befchauen fie Knoſpen und 
üthen. — 
Snbefien impfet der Here des Gartens Zweige von Kirfchen 
Durchſaͤgten Echleeflämmen ein, bie künftig über die Kinder 
Die fie gefäuget, erftaunen. — Das Bild der Anmuth, die 
| Hausfrau, 
Sitzt in der Laube von Reben, pflanzt Stauden und Blumen 
auf Leinwand; 
Die Freude lächelt aus ihr. Gin Kind, der Grazien Liebling, 
Mit zarten Armen am Half’ ihr hangend, hindert fie [chmeichelnd, 
Gin andres tändelt im Ku finnt nad), und ftammelt Ges 
anken. — 


O dreimal feliges Volk, dem einfam in Gründen die Tage 
Mie fanfte Weite berfliegen!, Loß Andre dem Pobel, ber 


cher 
Und Baum’ erfteiget, zur Schau in Siegeswagen fich brüften, 
Bon Elephanten gezogen ; laß fie der Wellen Gebirge 
Mit Wolken von Segeln pen und Sapan in Weften 
verfegen 
Der ift ein Liebling bes Himmels,’ den, fern von Thorheit 


und Laftern, , 

Die Ruf’ an Quellen umfälingt! Auf ihn blickt immer bie 
onne 

Won oben lieblich herabz ihm brauft Bein Unglüd in Wogen, 

Ihm folge die Reue nicht nach, nicht durch die wallenden 


Saaten, 

Nicht unter bie Heerden im hal, nit an fein Trauben⸗ 
geländer. 

Gr feufst nicht eitele Wuͤnſche, ihn macht bie Höhe nicht 


fhwinbeind, 
Die Arbeit würzt ihm bie Koft, fein But ift leicht wie 
j der Aether, 
Sein Schlaf entfliegt mit der Dämmerung , ein Worgenlüfts 
hen verweht ihn. — 


ad, wär’ au mir es vergönnt, in euch, ihr Holden 
d 


Gefilde, 
Geſtreckt in wankende Schatten am ufer geſchwaͤtziger Baͤche, 
Dinfort mir ſelber zu leben, und Reid und weltuͤche Sorgen 
Vorüberraufchender Luft einft zuzuſtreuen! Ach möchte 
Dog Doris bie Ichränen ri Fa von biefen Wangen ver- 
wifchen, 
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Und bald Befpräche mit Freunden In such mein Eriden werten; 
Bald redende Zodte mich Lehren, bald tiefe Bäche der Weisgx 
Des Geiſtes Wiſſensdurſt ftillen! Daan gönnt” ich Berge wa 


Demant, 
Unb geibne Klüfte dem Mogul; bann möchten Eriegriäk 
e 


Iwerg 
Felshohe Bilder ſich hauen, bie fleineene Ströme vergige, 
Sch würde fie nimmer bineiden: — 


Du Meer ber Liche, o Himmıl, 
Du ew’ger Brunen bee veu⸗ Sol nie dein Autflaf mih 
ranzen 
Sol meine Blume bes erbens, gyſtict vom Unkrant, vs 
n . 


he 
Rein, bu befeligft dein Werk. Es lifpelt ruhige Hoffrun 
Mit Zroft und Labfal zum Herzen; die Dämmung fluk 
vor AÄuroren, 
Die finft're Dede der Zukunft wird aufgezogen: ich ſehe 
Ganz andre Scenen ber Dinge, unb unbekannte Gefilde, 
Ich fehe dich himmliſche Doris! Du tommft aus Rofengebüfde 
In meine Schatten voll Glanz und majeltätifhem Liehrey; 
So tritt die Zugend einher, fo ift die Anmuth gefaltet. 
Du fingft zur Sitper: und Kr ine tritt ſchaell durch kick 
. ewoͤlke, 
Die Stürme ſchweigen, Olymp merkt auf: Die Etinw 
der Lieber 


Toͤnt fanft in fernen Gebirgen, und Zephyr weht fie heräder.- 
Und du, mein redlicher Sleim , du fleigft vom Gipfel dei 


Haͤmos 
Und ruͤhrſt die Tejiſchen Saiten voll Luft; bie Thor di 


Himmels 
Gehn auf, es laffen fih Cypris und Huldgättinnen und Im 
Bol Glanz auf funkelnden Wolken in blauen Lüften hemice, 
Und fingen lieblich darein. Der Sterne weites Gewölbe 
Erſchallt vom frohen Concert. — Komm bald in meine Kevin, 
Komm! bringe bie Freude zu mir, beblume mir Ariftın zu 


Anger, 

O Paar, bu Zroft meines ns du milde Babe der Gett⸗ 
eit! — 

Doch wie, erwach' ih vom Schlaf? Wo find die hinnab 
hen Bilber ? 


Welch ein anmuthiger Traum betrog die wachenden Gum 
Er flieht von dannen, ich feufze. — Zu viel, gu viel ue 


Verhaͤngniß 
Sm: Durchgang bes Lebens gefordert! Bold Heil genäht 
nur die Hoffnung; u 
Erin Schatten beglüdet mich ſchon, feloft wird mid! 
nimmer erfreuen! — 


Allein was quält mich die Zukunft? — Weg, kw 
geblichen Sorgen! 
Laßt mich der Wolluft genießen, bie jegt der Himmd m 


goͤnnet; 
Laßt mich das fröhliche Landvolt in dicke Haine verfolgen, 
Und mit ber Nachtigall fingen, und mich beim feufat 


ießbach 
An Zephyr's Tönen ergögen. — Ihre dichten Lauben, We 
Händen 


Dee Mutter ber Dinge geflochten ! ihr dunkeln einfamm Sist 

Die ihr das Denken erhellt, Irrgaͤrten voller | 

Und Freude, feid mir gegrüßt! — O welch ein anmuthiz RC 

Und Ruh und fanftes Gefüpt Busdhöringet in ad nt 
eele! — 


Ourch's hohe Laubdach ber. Schatten, das ſtreichende HR 


egen 
Worunter bie fihtbare Kühl’ in grünen Bogen ſich vih 
Blickt hin und wieder bie Sonne, und übergüldet bie Bıkaz. 
Die hoide Daͤmm'rung durchgleiten Gerüche von büla 


Hecken 
Die Fluͤgel der Weſtwinde duften. — In uͤberirdiſcher HL 
Bon krauſen Buͤſchen Be et zwiſchen Blume ie 
eißpirt, 
Blaͤſt auf der hellen Schalmey,. hält ein und höret bie Se 
Hier laut in Buchen ertönen, dort ſchwach und endlich verista 
Bıäft, und hält wiederum ein. — Zief unter ihm Hat 


bie Biegen , 
Am jähen Abflurz der Kluft, und reißen an bitter Or 


Mit leichten Läuften flreicht jetzt ein Heer geisdt 
Hindinnen, ‚ 
Und Hirfche, mit Aeften gekrönt, durch grüne, rau hend BE 














Ewald Chrifian von Kleift. 


Seht über Kräfte, Gewäffer und Rohe. Moraͤſte vermiffen 

Die Spur der fliegenden eofl, 7 Gereizt vom Fruͤhling 
zur Liebe 

Durchſtreichen muthige Roſſe den Wald mit flatternden Maͤhnen: 

Der Boden zittert und tönt, es firogen die Zweige der Adern, 

Ihr Schweif empört fi) —— ſie ſchnauben Wolluſt 
und Hitze 

Und brechen, vom Ufer ſich fürzend ‚ die Fluth ber Ströme 
zur Kühlung ; 

Dann fliehen fie Uber das Thal auf hohe Felfen, und ſchauen 

Gern über den niedrigen Sein aufs Feid, burch fegeinde 


Dünfte, 
Und wichern aus Wolken herab, — Jetzt eilen Stiere vorüber, 
Aus ihren Nafen raucht Brunft, fie fpalten mit Hoͤrnern 
das Erdreich 
Und toben im Nebel von Staub. Verſchiedene taumeln in 


, «Höhlen, 
Und bruͤllen bumpfig heraus; verfchiebene ſtuͤrzen von Klip⸗ 
pen. — 


Aus hohler Klippe gedraͤngt, faͤllt dort mit wildem Ge⸗ 
tuͤmmel 


Ein Fluß in's buſchige Thal, reißt mit ſich Stuͤcke von Felſen, 
Durchrauſcht entbloͤßete Wurzeln der untergrabenen Baͤume, 
Die über fließende Hügel von Schaum ſich buͤcken und wanken; 
Die grünen Grotten des Waldes ertönen und Elagen darüber, 
88 ftust ob ſolchem Getöfe das Wild und eilet von bannen 5 
Sich nahende Vögel verlaffen, im Singen gchindert, die Gegend, 
Und fuchen ruhige Stellen, wo fie den Gatten Gefühle 
Verliebter Schmerzen entdeden in pyramidnem Gefträuche, 
Und ftreiten gegen einander mit Liedern, von Zweigen ber 


uchen. — 
Dort will ich lauſchen, und fie fich freun unb Liebkofen hören! — 
ließ, fanft, unruhiges Fluͤßchen! ſtill; Achzende Zephyr' im 


Laube, 

Schwaͤcht nicht ihr buhlriſches Fluͤſtern; fchlagt Iaut, Bewoh⸗ 

. ner der Wipfel, 

Schlagt, lehrt mich euren Geſang! — Sie fhlagen: ſympho⸗ 
nifche Töne 

Durchfliehn von Eichen und Dorn des weiten Schattenfaals 
Kammern; 

Die ganze Gegend wird Schall. Der Fink, ber röthliche 

, Haͤnfling, 
Pfeift hell aus Wipfeln der Buchen. Die bunten Stieg⸗ 


litze huͤpfen 
So froͤhlich auf Strauch und Gebuͤſch, beſchauen die bluͤ⸗ 


a hende Diftel, 
Ihr Lied Hüpft fröhlich wie fie. — Der Zeiſig Tlaget der 
Schöne 


n . 
Sein Leiden aus Zellen von Laub. Dom Ulmbaum flötet 
die Amfel 
In hohlen Zönen den Baß. — Nur bie geflügelte Stimme, 
Die kleine Nachtigall, weicht aus Ruhmſucht in einfame 
. r nde, 
Durd dide Wipfel ummwölbt, der Wehmuth ewige Wohnung, 
Worin aus Feld und aus Luft ber Nacht verbreitete Schatten 
Sich ſcheinen verdichtet zu haben, als fie Auroren entwichen, 
und mad die traurige Wüfte zum Luftgefilde des Waldes. 
@in finfterer Teich traͤnkt dort rings um ſich Weidengehüfche z 
Auf Aeſten wiegt fie fi ba, tod laut und ſchmettert und 
wirbelt, 
Daß Grund und Ginöde klingt. — So rafen Chöre von 


Saiten! — 
Jetzt girrt fie Sanfter und läuft durch taufend zaͤrtliche Töne; 
Zegt Schlägt fie wieder mit Macht. Oft wenn die Gattin 
durh Vorwitz 
Sic im belaubten Gebauer des graufamen Voglers gefangen, 
Der fern im Lindenbuſch Iau’rt; dann ruhen die Lieder ber 


Freude. 
Dann fliege fie aͤngſtlich umher, ruft ihrer Wonne bes Lebens, 
Durch Kluͤfte, Belfen und Wald, ſeufzt unaufhörlih und 


, jammert 
Bis fie vor Wehmüth zulcht halbtodt in die Hecken hinabfällt ! 
Da klaget um fie der Schatten der tobten Gattin, da dünft ihre 
Sie wund und blutig zu fehn; bald tönt ihr Iammerlieb 


wieder 
Sie ſetzt es Naͤchte lang fort, und ſcheint bei jeglichem Seufzer 
Ihr Leben aus ſich zu ſeufzen. — Die nahen buſchigen Huͤgel, 
Hierdurch zum Mitleid bewogen, erheben ein zaͤrtlich Ge⸗ 
winſel. — 


Allein was kollert und girrt mir hier zur Seite vom 
Eichſtamm, 
Der halb vermodert und zweiglos von keinem Gefluͤgel be⸗ 
wohnt wird? 
Encycl. v deutſch. Nat.⸗Lit. IV. 


‚ 
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Taͤuſcht mich der Cinbildung Spiel? — Sieh, ploͤtzlich flats 
tert ein Zäubchen 

Aus cinem Aftloch’ empor mit wanbelbarem Geſieder; 

Dieß zeugte den bumpfigen, Shall im Bauch ber Gichenz 
es gleite 

Mit ausgefpreiteten Stügeln, in hal, fuht nidend im 

atten 


’ 

Und fchaut fidh vorfichtig um mit dürren Reifern im Munde. — 

Mer lehrt die Bürger der Ameige, vol Kunft fih Nefter 
zu wöiben, 

Und fie vor liſtigem Raub’, voll füpen Kummers, zu fichern ? 

Welch ein verborgener Dauch füllt ihre Herzen mit Liebe? — 

Durch Dich ift alles, was guf ift, unendlich wunderbar Wefen, 

Beherrfcher und Vater der Welt! Du bift fo herrlich im Vogel, 

Der niedrig in Dornftiauden hüpft, als in der Defte des 
Himmels, 

In einer Triechenden Raupe A wie in dem flammenben Ches 
sub! — 

See, fonder Ufer und Grund, aus bir quillt Alles; bu felber 

Haft keinen Zufluß in dich! — Die Feuermeere der Sterne 

Sind Wiederfcheine von Br Lichte, in welchem du 
euchte 

Du drohſt den Stärmen, fie ſchweigen; berührft die Berge, 
fie rauchen ! 

Das Heulen aufrührifcher Meere, die zwifchen wäffernen Felfen 

Den Sand des Grundes ntblößen, ift deiner Herrlichkeit 
oblied ! 

Dee Donner, mit Flammen beflügelt, verkuͤndigt mit brüls 
lender Stimme 

Die Hohen Thaten von dir. Vor Ehrfurcht zittern die Hatne 

Und wiederhallen dein Lob! — Heerfchaaren funkelnder Wächter 

Der blauen Lüfte, verbreiten in taufend harmonifchen Zonen 

Die Größe deiner Gewalt und Huld, von Pole zu Pole. 

Doch wer berechnet die Menge von deinen Wundern! wer 


ſchwingt fich 
Dur beine Ziefe, o Schöpfer! — Vertraut euch Flügeln 
der Winde; . 
Ruht auf den Pfeilen bes Blitzes; durchſtreicht den glängens 
den Abgrund 
Der Gottheit, ihr endlichen Geifter, durch taufend Alter des 
Weltbau's; 
Ihr werdet dennoch zuletzt kein Puͤnktchen naͤher dem Grunde, 
Als bei dem Ausfluge fein 6 u Berftummt denn, bebenbe 
aiten, 
So preift ihe würb’ger ben Hexen! 


Ein Zluß von lieblihem Duft, den Zephyr mit Täufelne 
den Schwingen 
Bon nahgelegener Wiefe Herbeimeht, nöthigt mich zu ihr; 
Da will ih am fehwirrenden ne in ihrem Blumenſchooß 
ruhend, 
Mit ſtarken Zuͤgen ihn einziehn. — Kommt zu mir, Freunde 
der Weisheit, 
Mein Spalding und Hirzel! durch die juͤngſthin der Winter 
mir gruͤnte, 
Bon deren Lippen die Freude zu meinem Buſen mir ſtroͤmet; 
Kommt, legt Euch zu mir, und macht die Gegend zur himm⸗ 
liſchen Wohnung! 
Laßt uns der Kinder der Flora Geſtalt und Liebe bewundern, 
Und ſpotten, mit ihnen er des trägen Poͤbels im 
urpur! — 
Laß beiner Saiten Gefang , und deines Mundes Geſpraͤche, 
Mir füßer denn Roſenduft fein! Bier iſt der Grazien Freude, 
Hier irrt am Spiegel des Himmels bie Ruh, es riefelt Ents 


üdung 
Mit hellen Bächen heran : Den grünen Kleeboden ſchmuͤcken 
Zerftreute Wälder von Blumen. Ein Meer von holden 


Geruͤchen 
Wallt unſichtbar uͤber die Flur, in großen taumelnden Wogen 
Bon lauen Winden durchwuͤhlt. — 


Es ift durch taufend Bewohner 
Hochbeinig watet im Waſſer 


te Gegend belebt. 
Die bun i und blickt begierig nach 


Dort zwifhen Kräutern der Storch, 
Dort gaufelt der Kibitz, —— Haupt des muͤßi⸗ 
Der ſeinem Neſt ſich naht. Jetzt trabt er vor ihm zum ufer, 
Als haͤtt' er das Fliegen —A reizt ihn durch ‚Hinten 
Und lockt ihn endlich in’s gib. — Unzählbare fehimmernde 


men 
Umflattern freudig ben Klee, und irren im niederen Grafe 


Durch Labyrinige von Blumen in rothen und goldenen Schatten, 
Und glauben in Dainen zu irren. 3erftreute Heere von Bienen 
Durchſaͤuſeln die ‚Lüfte; fie ‚fallen auf Kiee und blühende 
Br au en, ' 
Und hangen glänzend daran, wie Thau vom Mondfchein 
vergoldet s 
"Dann eilen fie wieber zur Stadt, die innen im Winkel bes Angers 


Der Landmann aus Körben erbaut. Gin Bildniß edler Ge⸗ Boll 


müther, | 
Die fi der Heimath entziehn, der Menfchheit Gefilde burchs 
% n 


ſuche 
Und dann heimkehren zur Zelle, mit ſuͤßer Beute beladen, 
‚Und liefern uns Honig dir Weisheit! — 


Ein See voll flichender Wellen 
Rauſcht in der Mitte der Aus draus fleigt ein Eiland zu Zage 
Mit Bäumen und Hecken ner bad, wie vom Boden 
entriffen, 
Scheint gegen bie Fluthen zu ſchwimmen. — In einer holben 
Verwirrung 
Drängt fih Hambuttengefträuch vol feuriger Sternchen mit 
Quigbaum, 
Hollunder, rauchem Wacholder und fih umarmenden Palmen, 
Das Geißblatt fchmiegt ſich an Zweige ber wilden Roſen⸗ 


gebüfche 
Aus Wolluſt kuͤſſen die jungen Blüthın einander, und hauchen 
Mit füßem Athem fih an. Um bunte Kränge des Erdreichs 
Schleicht Brombeer langfam im Klee, zicht grüne Netze das 


zwifchen 
Mit fich durchſchlingenden Bonten. Der blühende Hagdorn 
am Ufer 


e 
Buͤckt fih hinüber aus Stolz, und fieht verwundernd im Waſſer 
Den weißen und röthlihen Schmud. — | 


Wohl dem, dem täglich ber Himmel 
Solch SinnensLabfal erlaubt, dem Lenz und Flora die Freude 
In's Innerſte malen! Jedoch der Landmann empfindet 
Nur felten alle die Luſt. — Dort irrt er am Umfang ber 


iefe 
Gebeugt von Sorgen s Bewühlen, im Belde mit Tümmerns 
der Seele, 


Vielleicht weil wegen der Site fhon etliche Halme ſich 
neigen. — 

So” trinkt faft immer ber Re bie Luft in Strömen und 
' rite 


Es flirdt der glüdtihfte wünfhend; ein Tropfen Kums 
mers verbittert 

Ihm ganzeiMeere von Gree Die Ginbildung fpornet bie 

riebe; | 

Wie Roffe reißen fie aus, die Zwang und Zügel verachten, 

Und ziehen ihn mit fi zum Abgrund. Sein Stolz zieht ims 
mer gen Himmel. 

Bald ſchilt er. die Vorſicht, die ihn im Purpur und Reich: 
thum verabfäumt; 

Bald duͤnkt er fich felber zu (had und tadelt bie Weisheit 

der Schöpfung! | 


er g! 

Das Feuer haut Plagen für ihn F ihm blüht auf Auen das 
u 

Und eilt mit Zluthen heran, die, Wind’ umwehn ihn mit 


hmerzen. 
Wohin, verwegnes Geſchoͤpf? Denkſt bu, wie Riefen ber Zabel, 
Auf Felſen Zelfen zu häufen, und durch den Unfinn bewaffnet, 
Den Eis der Gottheit zu flürmen? Will ein Gefäße vo@ 


imen 
Eid wider den Töpfer empoͤren? — Durchfleuch erſt bie 
blauen Gefilde 
Mit Sonnen und Erben bfät, den mildfarbnen Guͤrtel des 
6 


. Dimmel 
Die Sphäre jeglichen Gum; betrachte bes Ganzen Ver⸗ 
indung, 
Sammt allen Zebern ber Räder, und andrer Planeten Naturen, 
Die Arten ihrer Bewohner, ihe Thun, und Stufengefolges 
Ergründe mit kuͤhnem Gefieder des dunkeln Geiſterreichs Tiefe, 
Sich Wefen ohne Geftalten, mer!’ ihre Abhäng’ und Kräftez 
Steig’ auf der Leiter ber Sue, ‚jerön bis zum Throne der 
t2 


ö — 
Dann ſtrafe, woferne du kannſi, die Vorſicht und Ordnung 


| ber Erde! — 
Jedt kennſt du nicht beſſer Pie Wege, worauf der Himmel 
tet, 
Als ein noch flammelndes Kind zu Schiff’, auf dem Schooße 
der Mutter, 
Die Bahn des Steu'rmanns im Meer. — Willſt du bie Urs 


ſach erforſchen, 


Ewald Chriſtian von Kleif. 


Barım bu Tein Seraphim wurbefl? — Entbed er, Cs 
er! weswegen 


3 
Er nicht zur Made dich ſchuf! — Soll deiner Thorhtit zu 
unſten 
Die große Weltkette brechen, und tauſend Planeten m 
Sonnen 


Aus ihren Bleifen gerüdt, in einen Klumpen zerfallen? 
bis zum Throne bes — bes Himmels Borkum 

erreißen 

Und endlich die ganze Natur erfchättert im Innerften ſerfun 

Dieß wuͤnſcheſt du, wenn du verlangft, was mit der Bl 

ordnung ftreitet! — 

Sei beiner Reigungen Herr, fo wirft bu das Unglüd beherrſchen; 

Der Schöpfer ift Huld und eiebe, Mur jene find dein: Iy 
rannen! — 

Was bauet ihr Häufer auf Bellen, ihe Diebe der Jadiſcher 

erge 

Verdammt euch, Jahre lang nichts, als naffe Gräber zu fchen, 

Und in den Wolken den Tod? Du, Unterfucher der Gräntt, 

Was blickſt bu hohnlächelnd herab, gebläpt vom Dänkıl dd 


iffens, 
Im Wahn, vom hoben Olymp auf Raupen der Erde gu [han 
Dem dennoch Rebel und nun zus Licht der Seele ver 
unkelt? — 
Unb ihr, ihr Helden ! was eilt ihr in’s Ungeritter des Treffens, 
Wo Blige kaͤmpfen mit Bligen, und wilde Stürme mt 
Stürmen? 
Um bed Gerüchte Pofaune mit euren Thaten zu füllen? 
Es Lachen eurer bie Wefen, bie um euch unfichtbar ſchotden! — 


- Du, Wahrheitsfeßler, büntft ihnen bas, was bir pls 
dernde Doblen; 
Du, Held und Geizhals, ah euch um Sprer ſich jegende 


Wuͤrmer. 
Des Lebens Augenblick iſt nicht werth ber Anſchlaͤge Darer, 
So vieler Sorgen und Pein! Der, weldyem Enicende Hadı 
Heut Schlöffer und Feſtungen Öffnen, wohnt morgen in Dh 
len des Todes, 
Die Doffnung iſt mit Ihm verfcharrt, verftopft der Zugıy 
des Nachruhms. 


Mich deucht, «8 öffnen. fih mie ber Unterwelt fchattig 


haͤler: 
Ich ſeh den griechiſchen Held, vor deſſen Klange der Bıln 
Der ganze Erdball erſchrack, der Seen mit Menſchenblut faͤrbn 
Und bis zum Ganges den Of in eine Wuͤſte verkehrte; — 
Wie audgeriffene Meere, Feld, Wald und Städte verfälis 


gen; — . 
Sch feh? ihn in blaffen Sypreffen verlaffen und tieffinnig irrt, 
* gt die Hände, und füllt mit diefen Klagen bie Lüftri 
„Sonſt meines Unfinns Vergnügen, jegt mir erichredttigge Bilmt, 
Ihr Leichen vol Wunden und Blut, weicht, weicht aus ie 
fen Revieren! 
Kehrt eure Blicke von mir, ihr halbgedffneten Augen! 
Vergeßt das Stöhnen, ihr Gründe! Weh mir, daß jemall 


’ der Herrſchſucht 
Sirenenftimme mich täufchtel Du tolles Labſal der Sreim, 
Bu kurz für ewige Reu, o Lob des finnlofen Pöbels, 
Warum verachtet’ ich dich, groß in mir ſelber, nicht cher! 
Entflohene Zeit, komm wieder! 5 Verlaſſet mic ſchrecich 


Leichen 
Kehrt eure Blicke von mir, ihr halbgedffneten Augen!" _ 


Noch wären die Schäge der Welt fammt aller Heh 
und Wolluft 

Für unfere Seelen zu ein, und wenn wir Aeonen burdlebter; 

Der Himmel fättigt fie nur, von beflen Flamme fie lodera, 

Un du, o göttliche Tugend ! durch dich hur Eönnen wir freatis 

Das Meer des Lebens beraten ! Laß diefen Pharus us 
euchten, 

&o fehn wir ben Hafen bes Suias, trog Ungewittern dei 

8 


Zufalls, 
Trotz aller Leidenſchaft Sturm, der nur den Einlauf befördert; 
Dann wird der Himmel uns weile, ber Himmel uns 


bevunten! — 


Ya, er ift gnädig, der Himmel ‚ auch dir, Heinmülhigt 
andvo 

Das ſchon den Jammer der Pa in künftiger Shearung br 
eufzet, 








Ewald Ehrifti 

Erheb die träumenden Augen & fommt, er kommt fchon, 
er Segen 

Sr taumelt in Wolken daher, und wirh fih in Strömen ers 


gießen. 
Schon fliegt der Weſtwind voran und ſchwaͤrmt in den Blättern 
der Bäume, 
Und wirbelt die Saaten wie Strudel; — Die Sonn’ eilt 
hinter den Vorhang 
Rom baummwollähnlichem Den eo ftirbt der Schimmer bed 
mmels, 
Und eine Decke von Schatten laͤuft uͤber Thaͤler und Huͤgel. 
Gekrauſt durch ſilberne Cirkel, die ſich vergroͤßernd verſchwinden, 
Verraͤth die Flaͤche des Waſſers den noch nicht fichtbaren Res 


gen. — 
Jeztzt faͤllt er häufiger nieder, fih wie Gewebe burchkreuzend, 
Kaum fihügt des & 


lenbaum . im mich vor den raufchenden 

en. 

Der Wind ummälzt fih in ihm und treibt ihn vor fich wie 
ege 

Er macht die Lüfte voll Tropfen, zur See voll wallender 


uthen. — 
Das Volk, das kürzlich aus Bolten die Gegend mit Liedern ers 


, uͤllte, 
Schweigt und verbirgt fich in Buͤfche. — Im Lindenthal drängt 
fih in Kreifen, 
Bom Dach der Zweige bededt, die Wollenheerde um Stämme; 
Geld, Luft und Höhen find öde; nur Schwalben fliegen im 


Und gaukeln die Teiche an, — Die Augenlieder, die 
Das Auge des Weltkreifes en, die Dünft’, erheben fich 
Nun funkelt die Bühne des — nun fieht man hangende 
In helle Tropfen yrlanen, un aus den Lüften verfchwins 
Es lachen die Grände vol Blumen, und alles freut fih, als 
Dee Himmel felber zur Sm! — Sedoch ſchon fchiffen von 


e 
Belad'ne Wolfen vom Abend, und breiten wieder das Dunkel; 
Eie [hätten Seen herab, und fäugen die Felder wie Brüfte! — 
Auch die vergießen fi endlih. Der Auen Trauerkleid flieget 
Schnell übers Gebirge zurüd; ein goldner Regen von 
Strahlen 
Füllt jeßo wieder die Luft; der grüne Hauptſchmuck der Felfen, 
Boll von den Staaten der Wolken, fpielt biendend gegen die 


onne. 
Ein Regenbogen umgürtet den Himmel, und ficht fi) im 


Meere; 

Berjuͤngt, vol Schimmer und lächelnd, vol Lichter Streifen 
und Kränze 

Schn die Sefilde mih an. — Tauch' in die Farben Aus 


rorens, 
Mal mir die Landſchaft, o du, aus deſſen ewigen Liedern 
Dee Aare Ufer mir duften, und vor den Augen mir prangen, 
Der fib die Pfeiler des Himmels, die Alpen, die er befungen, 
Bu Ehrenfäulen gemaht! — Wie blist die diumige Wiefe 
Bun demantähnlichen Sropfen ! wie lieblih regnen fie feits 
t8 


wär 

Bon farbigen Blumengebüfchen, Fi blühenden Kronen der 
traͤuche! 

Die Kraͤuter ſind wieder erftiſcht, und hauchen ſtaͤrkre Geruͤche, 
Der ganze Himmel tft Duft. — Ein Chor von Sängern der 


Wipfel, 
Sn Kraͤnzen von Büfchen verftett, hüpft zwifchen den Blättern 


zur e 
Eprigt vom Gefieder die NA’, und treibt fein füßes Geſchaͤfte; 
Schon wacht im Zelde der Baum, und Echo höret Gefänge! 


D grünet, Ihr Holden @ehlde! She Wieſen und Schlöffer 
vom Laube! 
Grünt, feld die Freude des Belte Dient meines Unfchuld auf 


mmer 
Zum Schirm, wenn Bosheit und Stolz aus Gchlöffern und 
Städten mich treiben. 
Mir woche Zephyr aus euch, duch Blumen und Heden noch 


ter 

Herz! Loft mich in euren Res 

vieren 

Den Herrn und Vater der Welt, der Gegen über euch breitet 

Im GStrahlenkreife der Eenuen a Thau und in tränfelnden 
olken, 


Ruh’ und Erquickung in's 


Noch fern auf Fluͤgeln der Winde, in eurer Schduheit vers 
Und melden voll heiliger Kegunp (ei Lob antwortenden Ster⸗ 
Und wenn nad feinem Scheiß, mein Biel des Lebens heran⸗ 
Dann ſei mir endlich in Su ii legte Ruhe verftattet! 


an von Kleift. Ä 


Ampynt. 


Sie flichet fort! es iM um mich gefchehen! 
Ein fernes Land trennt Lalagen von mir; 
Dort floh fie hin! Komm Luft, mich anzutvehen, 
Du kommt vielleicht von ihr! 


Wo blieb die Zeit, da Alles wiederhallte 
Bon ihrem Ruhm, von Sugendluft und Scherz! 
Als Heiterkeit aus ihren Augen mwällte, 

Und wallte mir ins Herz! — 


Ach fie entwich! Sagt Lalagen, ihr Fluͤſſe, 
Daß ohne fie der Wieſe Schmud verdirbt! 
Ihr eilt zu ihr; fagt: dag der Wald fie miffe, 
Und daß ihr Schäfer ſtirbt. 


Welch Thal blüht jest, von ihr geſehen beffer? 
Wo tanzt fie nun ein Labyrinth? Wo fünt 
Ihr Lied den Hain?! Welch glüdliches Gewaͤſſer 
Wird ſchoͤner durch ihr Bild? 


Nur Einen Druck der Hand, nur halbe Blicke, 
Nur einen Kuß, wie fie mir vormals gab, 
Bergönne mir von ihr; dann ftürz, —* 
Mich, wenn du willſt, in's Grab! 


So klagt' Amynt, die Augen vol von Thraͤnen, 
Blaß und gebuͤckt den Gegenden ſein Weh; 
Sie ſchienen ſich mit ihm nach ihr zu ſehnen, 
Und ſeufzten: „Lalage!“ 


An die preußiſche Armee. 


Unuͤberwundnes Heer! mit dem Tod und Berderben 
In Regionen Feinde dringt; 
Um das der frohe Sieg die gold’nen Flügel ſchwingt, 
D Heer, bereit zum Eiegen oder Sterben! 


Sich! Feinde, deren Laft die Hügel faft verfinken, 
Den Erdfreis beben macht, 
Ziehn gegen dich, und drofn mit Dual und ew'ger Nacht; 
Das Wafler fehlt, wo Ihre Roffe trinken! 


Der dürre, fcheele Neid treibt feile Söldner s Schaaren 
Aus Welt und Sud heraus, 
Und Nordens Höhlen fpein, fo wie des Oſt's, Barbaren 
‚Und Ungeheuer, dich zu verfchlingen, aus! 


So tobt ein Flammen s Meer, das aus Veſuvens Munde 
Sich donnernd In das Feld ergießt, 
Mit dem Furcht und der Zod in Städt’ und Dörfer fließt; 
Das Wafler flieht das Land, und kocht auf heißem Grunde! 


Verdopple deinen Muth, o Heer! der Feinde Fluthen 
Hemmt Friedrich, und dein ſtarker Arm; 
Und die Gerechtigkeit verjagt den tollen Schwarm: 
Sie bligt durch dich auf ihn, und feine Rüden bluten. 


Die Luft wird deinen Ruhm zur fpäten Nachwelt wehen; 
Die Eugen Enkel ehren dich, | 
Ziehn dich den Römern vor, dem Caͤſar Friederich, 
Und Böhmens Felfen find dir ewige Trophäen! 


Nur fchone, wie biöher, im Lauf von großen Thaten, 
Den Landmann, der dein Keind nicht iſt! 
Hilf feiner Noth, wenn du von Noth entfernet bil; 
Das Rauben überlaß den Feigen und Groaten: 


Sch feh, ich fehe ſchon (freut euch, o Preußens Freunde!) 
Die Tage feined Ruhms fih nah’n. 
In Ungewittern ziehn die Wilden ftolz heran, 


Doch Friedrich winket dirz wo find fie * bie Feinde? 
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Du eiteft ihnen nach, und brüdft mit ſchwerem Eiſen 


Den Tod tief ihren Schädeln ein, 
Und kehrſt vol Ruhm zurüd, dic Deinen zu erfreun, 
Die jauchzend dich empfahn, und ihre Retter preifen. 


Auch ih, ich werde noch, vergönn’ ed mir, o Himmel! 


Einher vor wenig Helden ziehn; 
Ich feh dich, ftolzer Feind, den Fleinen Haufen fliehn, 
Und find’ Chr’ oder Zud im rafenden Getümmel! 


Irin. 


An einem ſchoͤnen Abend fuhr 
Irin mit ſeinem Sohn im Kahn 
Aufs Meer, um Reuſen in das Schilf 
Zu legen, welches ringsumber 
Der. naben Infeln Strand umgab. 
Die Sonne tauchte fich bereits 
Ins Meer, und Fluth und Himmel ſchien 
Im Zeu’r zu glühen. 


D wie fhhn 
Sf jest die Gegend! ſagt' entzüdt 
Der Knabe, den Srin gelehrt, 
Auf jede Schönheit der Natur 
Zu merken. Gich, fagt’ er, der Schwan, 
Umringt von feiner frohen Brut, 
Eich in den frohen Widerfchein 
Des Himmels tauchen! Sich, er fhifft, 
Bicht rothe Kurchen in die Fluth, 
Und foannt des Fittige Segel auf, — 
Wie lieblich flüftert dort im Hain 
Der fchlanfen Efpen furchtfam Laub 
Am Ufer, und wie veigend fließt 
Die Saat in grünen Wellen fort, 
Und raufcht vom Winde fanft bewegt. — 
D! was für Anmuth haucht anjegt 
Geſtad' und Meer und Himmel aus! 
Wie fchön iſt alles! und wie froh 
Und glüdlich macht uns die Natur. 


Sa, fagt’ Irin, fie macht uns froh 
Und glüdlich, und du wirft durch fie 
Gluͤckſelig fen, dein Lebelang, 

Menn du dabei rechtfihaffen biſt; 
Wenn vwtlde Leidenfchaften nicht 
Bon fanfter Schönheit das Gefühl 
Verhindern. O Geliebteſter! 
Ich werde nun in Kurzem dich 
Verlaſſen und die ſchoͤne Welt, 
Und in noch ſchoͤnern Grgenden 
Den Lohn der Redlichkeit empfahn. 

. D! bleib der Tugend immer treu, 
Und weine mit den Weinenden, 
Und gieb von deinem Vorrath gern 
Den Armen. Hilf, ſoviel du kannfl, 
Zum Wohl der Welt. Sei arbeitfam. 
Erheb' zum Herren der Natur, 
Dem Wind und Meer gehorfam iſt. 
Der alles lenkt zum Wohl der Welt, 
Den Seift. Waͤhl' lieber Schand und Tod, 
Eh du in Bosheit willigeft. 
Ehr’, Ueberfiuß und Pracht iſt Zand; 
Ein ruhig Herz iſt unfer Theil. 
Durch diefe Denktungsart mein Sohn, 
Iſt unter lauter Freuden mir 
Das Haar verbleichet. Und wiewohl 
Ich achtzigmal bereits den Wald 
Um unfre Hütte grünen fah, 

. ©o ift mein langes Leben doch, 
Gleich einem heitern Frühlingstag, 
Vergangen unter Freud' und Luft. — 
Zwar hab ich auch manch Ungemach 
Erlitten. Als dein Bruder flarb, 
Da floffen Thränen mir vom Aug’ 
Und Sonn’ und Himmel fchien mir ſchwarz. 
Oft auch ergriff mich auf tem Meer 
Sm leichten Kahn der Sturm, und warf 
Mich mit den Wellen in die Luft; 
Am Gipfel eines Waflerbergs 
Ding oft mein Kahn horh in der Luft; 
Und donnernd fiel die Fluth herab, 
Und id mir ihr, Das Volk des Meers 
Erſchrack, wenn über feinem Haupt 


f} 


Der Wellen Donner tobt’, und fuhr 

Ztef in den Abgrund; und mid dünff, 

Daß zwifchen jeder Welle mir 

Ein feuchtes Grab fich öffnete. 

Der Sturmwind tauchte dann ind Meer 
Die Flügel, fehüttelte davon 

Noch eine See auf mid herab. 

Allein bald legte fich der Zorn 

Des Windes, und die Luft warb hell, 

Und ich erblidt’ in ſtiller Fluth 

Des Himmels Bild. Der blaue Stoͤr 
„Mit rothen Augen fahe bald 

Aus einer Höhl’ im Kraut der Ger, 

Durch feines Haufes gläfern Dach; 

Und vieled Volk des weiten Meers 
‚Zanzt auf der Fluth im Sonnenſchein; 

Und Ruh und Kreude fam zurüd 

In meine Bruſt. — Jett wartet ſchon 

Das Grab auf mih. Ich fuͤrcht es nicht. 

Der Abend meined Lebens wird 

So fchön, als Zag und Morgen fein. — — 

D Sohn! fei fromm und tugenbhaft; 

So wirft du glüdlich fein, wie ich, 

So bleibt dir die Natur ftets ſchoͤu. 


Der Knabe fohmiegt fi an den Arm 
Irin's, und fpradh: Nein, Vater! nein, 
Du ftirbft noch nicht; der Himmel wird 
Dich noch erhalten, mir zum Troſt! 
‚Und viele Zhränen floffen ihm 
Vom Aug’. — — Indeſſen hatten fie 
Die Reufen angelegt. Die Nacht 
Stieg aus dem See, fie ruderten 
Gemach der Heimath wieder zu. — — 


Irin flarb bald. Bein frommer Sohn 
Beweint Ihr lang’ und niemals kam 
Ihm diefer Abend aus dem Sinn. 

- Ein heil'ger Schauer überfiel 
Shn, wann ihm feines Vaters Bild 
Vor's Antlig frat. Er folgete 
Stets deffen Lehren. Segen fam 
Auf ihn. Sein langes Leben duͤnkt 
Auh ihm Ein Frühlingstag zu fein. 


* 


Die Freundſchaft. 


Leander und Selin, zwei Freunde, die 
Verſtand und Edelmuth und gleicher Trieb 
Zur Tugend feſt verband, vertrauten fich 
Einſt in Geſchaͤften dem treuloſen Meer. 
Die Winde wehten erſt der Gegend zu, 
Die ſchon die Reiſenden im Geiſte ſahn, 


Das Ufer floh, und bald erblickten fie 


RKingsum nur Luft und See. Dad Firmament 
War heiter und voll Glanz. Sie fegelten 

Sn feinem Wicbderfchein geruhig fort, 

Und nabten fich bereits der Reife Ziel: 

Als ſchnell die Wellen fich empörten. 

Ein reiſtender Orkan erwacht’, und fchfug 

Das Schiff von feiner Bahn. Es fcheiterte 
Am Felfen. Jeder fucht den Zod zu flichn! 
Das Eleinite Stüd vom Schiff wird jest ſein Schiff. - 
Den beiden Freunden ward ein Bret zu heil; 
Allein es war zu leicht für feine Laft. 

Wir finfen; fprach Selin; das Bret erträgt 
Uns beide nicht! 9 Freund, leb’ ewig woh 

Du mußt erhalten fein, an dir verliert 

Das Wohl der Welt zu viel, und ohne dich 
Wär mir das Leben doh nur Qual. 

Hein, fprach Leander, nein, ich fterb’, o Freund! — 
Allein Selin verließ zu ſchnell das Bret, 

Und übergab getroit dem naſſen Grab’ 

Der Waſſerwogen ſich. Die Vorfehung, 

Die über alles wacht, fah feine Treu 

Und feine Großmuth an, und lick dad Meer 
Shm nicht zum Grabe fein. Mitleldig trugs 
Auf feinen Wellen ibn zum Ufer hin. 

Er fand ander fhon daſelbſt. — D! wer 
Beſchreibt die Regungen der Freude, die 

Sie beide fühlten! fie umarmten fich 

Mit Zaͤhren in dom Aug’. Leander ſprach: 











Franz Alerander von Kleifl. — 


O allzutreuer Freund, in was für Dual 

Hat deine Freundfchaft mich geftärzt! ich hab’ 
Um dich zehnfache Zodesangft gefühlt. 

Was du thatft, wollt ich thunz denn ohne did 
Wünfcht’ ich das Leben nicht. — Geliebteſter, 
Was wär’ ich ohne dich? verfeßte Selin. 

Der Himmel fei gelobt, der dich mir fchentt! 
Komm, laß uns ihn, der uns vom Tod befreit, 
Verchren, und ihm ganz das Leben weihn. 
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Sie Enieten weinend an dad Ufer hin, 

Und danften dem, der fie errettete; 

Und Ihre Regung drang die Wolken durch. — 
Leander theilte mit Selin, der arm 

An Gütern, und nur reich an Tugend war, 
An feine Schäße, die Selin nur nahm, 

Weil fich fein Freund dadurch gluͤckſelig pries. 
Und Segen fam auf fie und auf ihr Haus; 
Und lange waren fie das Wohl der Welt. 


Franz Alerander von Küleiſt 


wurde am 24. December 1769 zu Potsdam geboren und trat 
nad) Vollendung der vorbereitenden wiffenfhaftlihen Stu⸗ 
dien als Lieutenant in das preußifche Heer, ftudirte fpäter 
zu Göttingen die Rechte, ward dann Fegationscath, nahm 
aber bald feine Entlaffung und lebte abwechfelnd zu 
Berlin, Srankenhagen bei Frankfurt a. d. Oder und zu 
NRingenwalde in der Neumark. Im legten Orte ftarb 
er, zu früh für die Dichtunft, am 8. Auguft 1797. 
Er hinterließ: Ä 
Hohe Ausfichten der Liebe. An Minona. Berlin 
1789 und 1790, 4.; 2 Ausg. Ebendaſ. 1791, gr.8. 


Graf Peter der Diane iftorifches Gemälde. Eben: 
daf. 1791, 8 diſtoriſches Grmäite Eben 


Hhantafien au einer Rei a . Dresd 
1798. 8 f fe nach Prag. Dresden 


Say J o. Dramatiſches Gedicht. Berlin 1793, 8, mit 
u 


pf. 

Zamori, oder die Philoſophie der Liebe. In 10 Geſaͤngen. 
Ebendaſ. 1793, gr.8., mit 1Kupf. 

Das Slüd der Liebe. Ebendaſ. 1793, gr. 8. 

Das Gluͤck der Ehe. Ebendaſ. 1796, gr. 8. 

Bermifchte Schriften. Berlin 1797, Ir Thl., 8., mit. 
Bignette. 

Liebe und Ehe. In S Geſaͤngen. Ebendaf. 1799, 8., mit 
4 Kupf. 


5. X. von Kleiſt's poetifche Leiftungen zeichnen fich 
fehr vortheilhaft durch Eleganz, Vollendung der Formen, 
und Wohllaut der Sprache aus, entbehren aber der Ziefe, 
Kraft und Phantafie, und Eonnten daher den Ruf des 
Verfaſſers nicht ange erhalten, fondern geriethen bald 
mit ihm bei der Nation in Bergeffenheit. — 


Heinrich von Kleift 


ward am 10. October 1776 zu Frankfurt a. d. Ober ge: 
boren und ftudirte, nachdem er bereitd als Fahnenjunker 
und Lieutenant den Feldzug an den Mhein mitgemacht 
Hatte, 1799 und 1800 in feiner Vaterftadt die Rechte, 
worauf er unter Steuenfee im Minifterium des Aus 
waͤrtigen zu Berlin eine Anftellung erhielt. Bald hers 
nmach teilte er mit Urlaub nach Paris, blieb bafetbft ein 
Jahr, vermweilte dann längere Zeit in der Schweiz, und 
Eehrte nach einem kurzen Aufenthalte in Dresden und 
einem nochmaligen Ausfluge nach Frankreich nach Berlin 
Zutuͤck. Hier abeitete er, obmohl dem Gefchäftswefen 
ã nnerlich entfremdet, von der Mitte des Jahres 1806 bis 
zundh der unglüdlihen Schlacht bei Sena im Finanz⸗ 
zninifterium, flüchtete mit diefem nach Königsberg und 
mahm darauf feine Entlaffung Die Mufen waren nun 
Beine Troͤſterinnen in diefer Zeit ber Unterdrüdung feines 
iber Alles geliebten Vaterlandes, nährten aber auch die 
zn ihm aufleimende Schmermuth, die durch feine Depor⸗ 
weition nad) Sour und Chalons noch mehr Stärke erhielt. 
Die begleitete ihn audy von Dresden, wo er nad feiner 
ZFeeilaffung von 1807 bis 1810 gewohnt hatte, nad) 
"Berlin, als er fich dorthin wandte, und mar wohl ein 
Dauptbeweggrund, daß er fi) dort am 21. November 
1811 im Hölshen bei Potsdam mit feiner Freundin, 
Adolfine Sophie Henriette Vogel, geborne Keber, ber 
Gattin eines Kaufmanns, welche an einem unheilbaren 
Uebel Titt und ihm das Verfprechen abgenommen hatte, 
ihr, wenn fie es verlange, den Zod zu geben, zugleich 
erſchoß. 


Wir beſitzen von ihm: 


Sinterlaffene Schriften. Herausgeg. von Ludwig Tieck. 
Berlin 1821, 2 Bde., gr. d., mit einer Vorrede über 
K’6 Leben und Schriften. 

Sefammelte Schriften. Herausgeg. von L. Ticck. 
Ghendaf. 1826, 3 Bdr., gr. 8. 


Einzeln: 


Die Familie Schroffenftein. Schaufpiel. Zürich und 


Bern 1803, 8. (anınym.) 
Amphitryon. Luſtſpiel. Dresden 1808, 8.; neue Außg. 


von A. H. Müller. Ebendaf. 1818. 
Denthefilea. Zrauerfpiel. Stuttgart 1808, gr. 8. 


Phoͤbus. Journal für Kunft. Dresden 1808, 4, mit 
7 Kupf., in Semeinfchaft mit A. H. Müller. 
Das Käthhen von Hetlkronn. Nitterfhaufpiel. 
Berlin 1810, gr. 8. 
Erzählungen. Berlin 1810 und 1811, 2 Thle. 8. 
Der zerbrochene Krug. Lufifpiel. Berlin 1811. 
Unter glüdlicheren Verhältniffen, bie ihn auf eine 
andere Bahn geleitet hätten, wäre Heinrich von Kleiſt 
einer der bedeutendften Zragifer unferer Nation geworden, 
denn er befaß alle dazu erforderlichen Gaben der Natur 
in hohem Maße. Eine reihe und kuͤhne Phantafie, 
Kraft und Tiefe, geben feinen dramatifhen Werfen gro⸗ 
Gen bleibenden Werth und fein ſchoͤnes Streben, bie 
Schwäche im Menſchen verföhnend in Einklang mit bef- 
fen Stärke und dem Adel ber- Seele zu bringen und 
beide ohne Zadel neben einander beftehen zu laffen, in⸗ 
dem er beide im wahren fichte zeigt, iſt nicht dankbar 
genug anzuerkennen. Doch ging er auf der andern Seite 
zu weit und beſchwor übernatürliche Mächte herauf, um 
bier feinen Zweck zu erreihen, wodurch er die reine 
Wahrheit der Poefie zerſtoͤrte und in eine krankhafte Ver⸗ 
mifchung mittelalterliher Anfchauungen und moberner 
Raffirements gerieth, welche allerdings bei der zarten 
und fchönen Behandlung, die er ihnen angedeihen lic, 
magifch auf den Lefer und Zufchauer wirkten, aber auf 
die Dauer meder erheben noch begeiflern Eonnten, da 
fi) ihnen etwas unabmwendbar Unheimlicyes zugefellt, das 
Grauen erregen mußte, und es ihnen durchaus an jener 
Gefundheit fehlte, ohne welche ein dichteriſches Kunft: 
were nie eine bleibende, große Wirkung erlangen ann. 
Sein Ruftfpiel „der zerbrochene Krug,’ aber ift ein Mei⸗ 
fterftüc® im Seinfomifhen und fleht, namentlid was die 
Charakterzeichnung betrifft, bis jegt uner eicht da. — Kleiſt's 


$ 


proſaiſche Erzählungen Eränkeln dagegen mehr oder min- 
der an jenem oben gerügten Fehler, doch tritt diefer im 
Ganzen hier nicht fo grell hervor. — 


Aus: Käthhen von Heilbronn *). 


Erfter Act 


(Scene: Kine unterirdifhe Höhle mit den SInflgnien bed 
Vehmgerichts, von einer Lampe erleuchtet. ) 


Erfter Auftritt. 


Graf Dtto von der Fluͤhe (als Vorfigr), Wenzel von 
Nachtheim, Hans von Baͤrenklau (als Beifaffen), 
mehrere Grafen, Ritter und Herren (ſämmtlich vermummt), 
Haͤſcher mit Fadeln u. few. — Sheobald Friedes 
Born, Bürger aus Heilbronn (als Kläger), Grof Wetter 
vom Strahl (als Beklagter) ſtehen vor-den Schranten. 


Graf Otto (ſteht auf). Wir Richter des hohen heims 
lichen Gerichts, die wir, die irdiſchen Schergen Gottes, Vorlaͤu⸗ 
fer dee geflügelten Deere, die er in feinen Wollen muftert, den 
Frevel auffucben, da wo er, in der Höhle der Bruft gleich 
einem Molche verfrohen, vom Arm weltlicher Gerechtigkeit 
nicht aufgefunden werden Kann: wir rufen dich, Theobald Fries 
deborn, ehrfamer und vielbefannter Waffenfchmidt aus Heil⸗ 
bronn auf, deine Klage anzubringen gegen Friedrich Graf 
Wetter vom Strahl; denn dort, auf den erften Ruf der hei⸗ 
ligen Vehme von des Wehmberolds Hand dreimal mit dem 
Griff des Gerichtsſchwerts an die Thore feiner Burg, deinem 
Gefuh gemäß, iſt er eefbienen Br fragt, was du willſt? 

er feßt fi 

Zheobald Friedeborn. Ihr hohen, heiligen und ges 
heimnißoollen Herren! Hätte er, auf den ich Elage, fich bei 
mir ausrüften laſſen — feget in Sitber, von Kopf bie zu Zuß, 
oder in fihwarzen Stahl, Schieften, Schnallen und Ringe von 
Gold — und hätte nachher, wenn ich gelprochen: Herr, bezahlt 
mich! geantwortet: Theobald! Was willſt du? Sch bin bir 
nichts ſchuldig; oder wäre er vor die Schranken meiner Obrigs 
keit getceten, und hätte meine Ehre, mit der Zunge der Schlan- 
gen — oder wäre er aus dem Dunkel mitternächtlichee Wälder 
beransgebrochen und hätte mein Leben mit Schwert und Dolch 
ongesriffen: fo wahr mir Gott helfe! ich glaube, ich hätte 
nicht vor euch geklagt. Sch erlitt in drei und funfzig Jahren, 
da ich Lebe, de viel Unrecht, daß meiner Seele Gefuͤhl nun ges 
gen feinen Etachel wie gepanzert iſt; und während ich Waffen 
fhmiede für Andere, die tie Müden ftexen, fag’ ich felpft zum 
Skorpion: fort mit dir! und Laß ihn fahren. Friedrich Graf 
Wetter vom Etrabl hat mir mein Kind verführt, meine Ka: 
tharine. Nehmt ihn, ihr trdifchen Schergen Gottes, und Übers 
liefert ihn allen geharnifchten Schaaren, die an den Pforten 
Der Hölle ſtehen und ihre glutrothen Spice ſchwenken: ich 
klage ihn fehändlicher Zauberei, aller Künfte der fchwarzen 
Macht und der Verbrüterung mit dem Satan an! 

Graf Otto. Meifter Theobald von Heilbronn! Erwaͤge 
wohl, was du fagft. Du bringft vor, der Graf vom Strahl, 
uns vielfältig und von guter Hand bekannt, habe dir dein 
Kind verführt. Du Elagft ihn, hoff’ ich, der Zauberei nicht an, 
weil er deines Kindes Herz von dir abıwendig gemacht! Weil 
er ein Mädchen voll rafcher Einbildungen mit einer Frage, 
wer fie fei, oder wohl gar mit dem bloßen Schein feiner rothen 
Wangen, unter dem Helmfturz hırvorgiühend, oder mit irgend 
einer andern Kunft des hellen Mittags, ausgeübt auf jedem 
Jahrmarkt, für fich gewonnen hat? 

heobald. Es ift wahr, Ihre Herren, ich fah ihn nicht 
zur Nachtzeit, an Mooren und fehilfreichen Seftaden, oder wo 
Jonft des Menfchen Fuß felten erfcheint, umherwandeln und mit 
den Irrlichtern Verkehr treiden. Sch fand Ihn nicht auf den 
Spigen der Gebirge, den Zauberflab in der Hand, das unficht: 
bare Reich der Luft abmefjen, oder in unterirdifchen Höhlen, 
die kein Strahl erhellt, Befhwörungsformeln aus den Staub 
beraufmurmeln. Ich fah den Satan und die Schaaren, deren 
Verbrüderten ich ihn nannte, mit Hörnern, GSchwänzen und 
Klauen, wie zu Heilbronn über dem Altar abgebildet find, 
an feiner Seite nicht. Wenn ihre mich gleichwohl reden laſſen 
wollt, fo denfe ich es duch eine fchlichte Erzählung deflen, 
was fich zugetragen,, dahin zu bringen, daß ihr aufbrecht und 
ruft: unfer find dreizehn und der vierzehnte iſt der Zeufel! zu 
den Thuͤren rennt und den Wald, der diefe Höhle umgiebt, 


*\2. von Kleiſt's gefammelte Schriften. Ih.2. S. 101 fig: 


Heinrid von Kleif. 


auf dreihundert Schritte im Umkreis mit euren Taftmdatde 
und Federhuͤten befäet. 
Gr. Otto. Nun, du alter, wilder Kläger! fo rede! 
Theobald. Zuvoͤrderſt muͤßt ihr wiffen, ihe Herren, deß 
mein Kaͤthchen Oftern, die nun verfloffen, funfjchn Jahr ax 
war; gefund an Leib und Seele, wie die erften da, die 
geboren worden fein mögen; ein Kind recht nach der Euft Gr: 


‚tes, das heraufging aus der Wüften, am ftillen Feietader 


meines Lebens, wie ein gerader Rauch von Myrrhen und Bad. 
holdern! Gin Weſen von zarterer, frommerer und liekre 
Art müßt ihr euch nicht denken, und kämt ihr, auf Plügde 
der Eindildung, zu den lieben Eleinen Engeln, die mit beila 
Augen aus den Wolken unter Gottes Yänden und Fifa 
hervorguden. Ging fie in ihrem bürgerlichen Schmad ite 
die Strafe, den Strohhut auf, von gelbem Lad ergläuzee, 
dos ſchwarzſammtene Leichen, das ihre Bruſt umſchieß, mi 
feinen Silberkettlein bebängt: fo lief es flüſternd von ala 

enftern herab: das iſt das Kaͤthchen von Heilbronn, dei 

aͤthchen von Heilbronn, ihr Herren, als ob der Hiumd 
von Schwaben fie erzeugt, und von feinem Kuß geſchwaͤnger, 
die Stadt, die unter ihm liegt, fie geboren hätte. Bet 
und Bofen, mit melden die Verwandtſchaft feit drei Din: 
fhengefchlechtern vergeffen worden war, nannten fie auf Aink 
taufen und Hochzeiten ihr liebes Muͤhmchen, ihr liebes Bir 
chenz der ganze Markt, auf dem wir wohnten, erihim «a 
ihrem Namensdtage, und bedrängte fich und wetteiferte, fir ja 
befchenten; wer fie nur einmal gefehen und einen Gruf iz 
Vorübergehen von ihr empfangen hatte, ſchloß fie acht folzend⸗ 
Zuge lang, als ob fie ihm gebeffert hätte, in frin Gebet da 
Eigenthämerin eines Landgurs, das ihr der Grofvater, zit 
Ausfchluß meiner, als einem Goldkinde, dem cr fi liches 
bezeigen wollte, vermacht hatte, war fie ſchon unabhängig en 
mir, eine der mwohlbabendften Bürgerinnen der Stadt. Fr 
Söhne waderer Bürger, bis in den Zod von ihrem Berk 
gerührt, hatten nun ſchon um fie angehalten; die Ritter, & 
duch die Stadt zogen, weinten, daß fie kein Fräulein we; 
ach, und wäre fie Eins gewelen, das Morgenland wäre auf 
debrochen, und hätte Perlen und Edelgefteine, von Mohn 
getragen, zu ihren Füßen gelegt. Aber fomohl ihre al 
meine Seele bewahrte der Himmel vor Stolz; und weil Oett 
fried Friedeborn, der junge Landmann, deffen Güter das ihrz 
umgrenzen, fie zum Weibe begehrte, und fie auf meine Fre: 
Katbarine, willt du ihn? antwortete: Water! Deis Bi: 
fei meiner; fo fagte ich: der Herr fegne euch! und weint u 
jauchzte, und beſchloß, Dftern, die kommen, fie nun zur Kir 
zu bringen. — Go war fie, ihre Herren, bevor fie mir tie 
entführte. 

Gr. Otto. Run? Und wodurch entführte er fie ie? 
Ducch welche Mittel hat er fie dir und dem Pfade, auf weis 
chen du fie geführt hatteft, wieder entriffen ? 

Zheobald. Durch welhe Mittel! — Shr Herr wen 
ich das fagen könnte, fo begriffen es diefe fünf Sinne, ad fh 
ftänd’ ich nicht vor euch und klagte auf alle, mir unbegrek 
lihe Greuel der Hölle. Was fol ich vorbringen, mean ik 
mich fragt, durch welche Mittel? Hat er fie om Bruns ge 
troffen, wenn fie Waffer fchöpfte, und gefagt: Lich Ad, 
wer bift du? hat er ſich an den Pfeiler geftellt, wenn fir un 
der Mette kam, und gefragt: Lich Mädel, wo wohnt ds! 
hat er fich, bei nächtlicher Weile, an ihr Fenſter geihlihe, 
und indem er Ihr einen Halsſchmuck umgehängt, gejagt: Lid 
Mädel, wo ruhſt du? Ihr hochheiligen Herren, tamit m 
fie nicht zu gervinnen! Den Judaskuſt errieth unfer Heil 
nicht vafcher, als fie folche Künfte. Nicht mit Augen, fat & 
geboren ward, hat fie ihn gefehen; ihren Rüden, und das Oel 
darauf, das fie von ihrer feligen Mutter erbte, font ſe 
beffer, ale ihn (er weint). 

Gr. Dito (nad einer Paufe). Und gleichwohl, we m 
fie verführt hat, du wunderlicher Alter, fo muß es mann m 
irgendwo gefchehen fein. 

Theobald. Heiligen Abend vor Pfingften, da er af 
fünf Diinuten in meine Werkftatt fam, um fih, wie er 
eine Eifenfchiene, die ihm zmwifchen Schulter und Bruf letye 
gangen war, wieder zufammenheften zu lafien — 

enzel. Was! 

Hans. Am hellen Mittag? 

. Wenzel. Da er auf fünf Minuten In deine Werffiatt fan, 
um fich eine Bruftfchtene anbeften zu laſſen? 


(Paufe). 

Gr. Otto. Faſſe did, Alter, und erzähle den Hrrgase 

Theobald (indem er fi die Augen tro@net). Es zii 
ohngefähr eilf Uhr Morgens fein, als er mit einem Treß Ru 
figee vor mein Haus fprengte, rafjelnd, der Grau, 
vom Pferd flieg, und in meine Werfflatt trat: das Past Drf 
herab neigt’ er, um mit den Neiherbüfchen, tie ihm vom Fein 
niederwankten, durch die Thür zu kommen. Meifkr, 
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ber, fpricht er: dem Pfalzgrafen, der eure Wälle niederreifien 
will, zieh ich entgegen ; die Luft ihn zu treffen fprengt mir die 
Schienen; nimm Gifen und Draht, obne daß ich mich zu ent⸗ 
leiden brauche, und heft’ fie mir wieder zufammen. Herr! 
ſog ichs wenn euch die Bruft fo die Rüftung zerfchmeikt, fo 
laͤßt der Pfalzgraf unfere Wälle ganz; nöthige ihn auf einen 
Seſſel in des Zimmers Mitte nieder, und: Wein! ruf ich in 
die Thür, und vom frifchgeräucherten Schinken zum Imbiß! 
und ſetz' einen Schemel, mit Werkzeugen verfehen, vor ihn, 
um ihm die Schiene wieder herzuftellen. Und während draus 
Ben noch der Streithengſt wichert, und mit den Pferden der 
Knechte den Grund zerftampft, daß der Staub, als wär’ ein 
Cherub vom Himmel niedergefahren, emporquoli: öffnet lang: 
fam, ein großes, flaches Silbergeſchirr auf dem Kopf tragend, 
auf welchem Zlafchen, Glaͤſer und der Imbiß geſtelit waren, 
das Mädchen die Thüre und tritt ein. Nun feht, wenn mir 
Bott der Herr aus Wollen erfchiene, fo wärd’ ich mich ohnge⸗ 
fähe fo fallen, mie fie. Geſchirr und Becher und Imbig, da 
fie den Ritter erblidt, läßt fie fallen, und leichenbleich, mit 
Händen, wie zur Anbetung verfchränkt, den Boden mit Bruſt 
und Scheiteln kuͤſſend, flürzt fie vor ihm nieder, als ob fie 
ein Blig niedergefchmettert hätte! Und da ich fage: Herr 
meines Lebens! Was fehlt dem Kind? und fie aufhebe, fchlingt 
fie, wie ein Zafchenmeffer zufammenfallend, den Arm um mich, 
das Antlig flammend auf ihn gerichtet, ale ob fie eine Ers 
fheinung hätte. Der Graf vom Strahl, indem er ihre Hand 
nimmt, fragt: weß ift dad Kind? Geſellen und Maͤgde ſtroͤ⸗ 
men herbei und jammern: hilf Himmel! Was ift dem Züngs 
ferlein wiederfahren; doch da fie fih, mit einigen fchüchternen 
Bliden auf fein Antlig, erholt, fo dent’ ich, der Anfall ift 
wohl auch vorüber, und gebe mit Pfriemen und Nadeln an 
mein Geſchaͤft. Drauf fag ich: Wohlauf, Herr Ritter! Nun 
 mögt ihr den Pfalzgrafen treffen; die Schiene ift eingerentt, 
das Herz wird fie euch nicht mehr zerfprengen. Der Graf 
ſteht auf; er fchaut das Mädchen, das ihm bis an die Brufts 
hdhle ragt, vom Wirbel zur Sohle gedantenvoll an, und beugt 
Mid, und kuͤßt ihr die Stirn und ſpricht: der Herr fegne dich, 
und behuͤte did, und fchenke dir feinen Frieden, Amen! Und 
da wir an das Fenfter treten: fchmeißt ſich das Mädchen, . in 
denm Augenblide, da er den Streithengft befteigt, Dig Bat 
hoch, mit aufgehobenen Händen, auf das Pflafter der Straße 
- nieder ; gleich einer Verlornen, die ihrer fünf Einne beraubt 
iſt, und bricht fich beide Lenden, ihre heiligen Herren, bride 
zarten Lendchen, dicht über des Knierunds elfenbeinernem Bau; 
und ich alter, bejammernswürdiger Narr, der mein verfinfens 
des Leben auf fie ftügen wollte, muß fie auf meinen Schultern 
wie zu Grabe tragen; indeſſen er dort, den Gott verdamme ! 
zu Pferd, unter dem Volke, dad herbeiftrömt,, herüberruft von 
hinten, was vorgefallen fei! — Hier liegt fie nun auf dem 
Todbett, in der Gluth des hitzigen Fiebers, ſechs endlofe Wos 
chen, ohne fi zu regen. Keinen Laut bringt fie hervor; auch 
‚nicht dee Wahnfian, dieſer Dietrich aller Herzen, eröffnet das 
ihrige, kein Menſch vermag das Geheimniß, das in ihr waltet, 
ihr zu entloden. Und prüft, da fie fich, ein wenig erholt hat, 
den Schritt, und ſchnuͤrt ihr Bündel, und tritt beim Strahl 
der Morgenfonne in dir Thür: wohin? fragt fie die Magd; 
en Wetter vom Strahl" antwortet fie und ver: 
windet. 
| Wenzel. Es iſt nicht möglich! 

Hans. Verſchwindet? 

Wenzel. Und laͤßt Alles hinter fich zuräd? 
Dans. Eigenthum, Heimath und den Bräutigam, dem 
fie verlobt war? 

Wenzel. Und begehrt auch deines Segens nicht einmal? 

Theobald. Verſchwindet, ihe Herren — verläßt mich 
ınd Alles, woran Pflicht, Gewohnheit und Natur fie Enüpften 
— kuͤßt mir die Augen, die fchlummernden, und verfchwindet: 
cch wollte, fie hätte fie mir zugedruͤckt. 

enzel. Beim Himmel! ein feltfamer Vorfall — 

Theobald. Seit jenem Zage folgt fie ihm nun, gleich 
iner Metze, in blinder Ergebung von Ort zu Drt; geführt 
ım Strahl ſeines Angefihts, fünfdräthig, wie cinem Tau, um 
bre Seele gelegt; auf nadten, jedem Kiefel ausgefepten, Fü: 
ien, das kurze Roͤckchen, das ihre Hüfte dedt, im Winde flats 
ernd, nichts als den Strohhut auf, fie gegen der Sonne Stich 
der den Grimm empörter Witterung zu fchüßen. Wobin fein 
Sup im Lauf feiner Abenteuer fich wendet: durch ten Dampf 
ver Klüfte, durch die Wüfte, die der Mittag verfengt, durch 
ie Nacht verwachfener Wälder; wie ein Hund, der von feines 
dern Schweiß gefoftet, fchreitet fie hinter ihm her; und die 
jeroohnt war auf weichen Kiffen zu ruhen, und das Knoͤtlein 
pürse in des Bettuchs Faden, das ihre Hand unachtfam da= 
‘in eingefponnen hatte: die liegt jeßt einer Magd gleich, in 
einen Stälen, und finkt, wenn bie Nacht koͤmmt, ermüdet auf 
die Streu nieder, die feinen folgen Roffen untergemworfen wird. 
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Sr, Dtto. Graf Wetter vom Strahl! Iſt dies ges 
gründet? 
Der Gr. v. Strahl. Wahr iſts, ihr heiligen Herren; 
fie gebt auf der Spur, die hinter mir zuruͤckbleibt. Wenn 
ih mich umfehe, erbli® ich zwei Dinge: meinen Schatten 


und fie. 
* Gr. Dtto. Und wie erklärt ihr euch diefen fonderbaren 
Umftand ? . 

Dee Sr. v. Strahl. Ihr unbekannten Herren der 
Behme! Wenn der Teufel fein Spiel mit ihre treibt, fo braucht 
er mich dabei, wie der Affe die Pfoten der Katze; ein Schelm 
will ich fein, holt er den Nußkern für mich. Wolt ihr meinem 
Wort fchlechthin, wies die heilige Schrift vorfchreibt, glauben : 
ie, ja, nein, nein; gut! Wo nicht, fo will ich nach Worms, 
und den Kaifer bitten, daß er den Theobald ordinire.. Hier 
werf’ ich ihm vorläufig meinen Handfchuh hin ! 

Gr. Otto. Ihr folt hier Rede ſtehn auf unfre Frage! 
Womit rechtfertigt ihr, daß fie unter euerm Dache fchläft? 
Sit, „pie in das Haus hingehört, wo fie geboren und erzogın 
ward ? 

Der Sr. v. Strahl. Ih war, es mögen ohngefähr 
zwoͤlf Wochen fein, auf einer Reife, die mich nach Gtroßburg 
führte, ermüdet in der Mittagshige an einer Felswand einges 
fhlafen — nicht im Traum gedacht” ich des Mädchens mehr, 
das in Heilbronn aus dem Keniter geſtuͤrzt war — da liegt fie 
mir, wie ich etwache, gleich einer Hofe, entſchlummert zu Fuͤ⸗ 
Ben; als ob fie vom Himmel berabgefchneit wäre! Und da ich 
zu den Knechten, die im Graſe herumliegen, fage: Ei, wus 
der Zeufel! Das ift ja das Kaͤthchen von Heilbronn! ſchlaͤgt 
fie die Augen auf, und bindet fich das Hütlein zufammen, das 
ihr fchlafend vom Haupt herabgerutfcht war. Katbarine! ruf 
ih: Mädel! Wo kümmft auch her? Auf funfzcehn Meilen von 
Hellbronn , fernab am Geftade des Rheins! „Hab' ein Ges 
fchäft, geitvenger Herr,’ antwortet fie, ‚das mich gen Gtraßs 
burg führt; fchauert mich im Wald fo einfam zu wandern, 
und fohlug mich zu euch.“ Drauf laß ich ihr zur Erfriſchung 
reihen, was mir Gottfchalt, der Knecht, mit fih führt, und 
tundige mich: wie der Sturz abgelaufen?! auch, was der Va⸗ 
tee macht? und was fie in Straßburg zu erfchaffen dent? 
Doch da fie nicht freiherzig mit der Sprache herausrüdt; was 
auch gehts dich an, denk’ ich; ding’ ihr. einen Boten, der fie 
duch den Wald führe, ſchwing mich auf den Rappen, und reite 
ab. Abends in der Herberg, auf der Straßburger Straf, wıll 
ich mich eben zur Ruh niederlegen: das kommt Gottſchalk, die 
Knecht, und fpricht: dad Mädchen fei unten und begehre in 
meinen Ställen zu übernachten. Bei den Pferden? frag’ ich. 
Sch fage: wenn's ihr weich genug iſt, mich wird's nicht druͤ⸗ 
den. Und füge noch, indem ich mich im Bett wende, hinzu: 
magft ihr wahl eine Streu unterlegen, Gottfchalt, und forgen, 
das ihr nichts wiederfahre. Drauf wandert fie fommend:n 
Zages früher aufgebrochen, als ich, wieder auf der Heerfirafe, 
und lagert fich wieder in meinen Ställen,, und lagert fih Nacht 
für Nacht, fo wie mir der Streifzug fortfchreitet, darin, als 
ob fie zu meinem Troß gehörte. Run litt ich das, ihr Herren, 
um jenes grauen, unwirrfchen Alten willen, der mich jept das 
rum flraft; denn der Gottſchalk, in feiner Wunderlichkeit, hatte 
das Mädchen lich gewonnen, und pflegte Ihrer in der That 
als feiner Tochter; führt dich die Reife einft, dacht’ ich, durch 
Heilbronn, fo wird der Alte dirs banken. Doch da fie fich 
auch in Straßburg, in ber erzbifchöflichen Burg, wieder bei 
mir einfindet, und ich gleichwohl fpüre, daß fie nichts im Drie 
gefchafft: denn mir hatte fie fih ganz und gar geweiht, und 
wuſch und flidte, als ob es fonft am Rhein nicht zu haben 
wäre: fo trete ich eined Tages, da ich fie auf der Stallfchwelte 
finde, zu ihr und frage: was für ein Gefchäft fie in Strafe 
burg betreibe? „Ei,“ fpricht fie „geſtrenger Herr,“ und eine 
Rothe, daß ich denke, ihre Schürze wird angehen, flammt über 
Ihe Antlig empor: ‚mas fragt ihr doch? ihr wißts ja!" — 
Hola! denk ich, fteht es fo mit dir? und fende einen Boten 
flugs nach Heilbronn dem Vater zu, mit folgender Meldung: 
das Kaͤthchen fei bei mir; ich hütete feiner; in kurzem könnte 
er es vom Schlofie zu Strahl, wohin ich es zurudbringen 
würde, abholen. 

Sr. Dtto. Nun und hierauf? 

Wenzel. Der Alte holte die Jungfrau nicht ab ? 

Dee Sr. v. Strabl. Drauf da er am zmonzigften Zoge, 
um fie abzuholen, bei mir erfcheint, und ich ihn in meiner Bäs 
ter Saal führe: erfchau ich mit Befremden, daß er, beim Sins 
teitt in die Thür, die Hand in den Weihkeffel ftedt, und mich 
mit dem Waffer, das darin befindlich iſt, befprengt. Ich, args 
los wie ich von Natur bin, nöth’ge ihn auf einen Stuhl nice 
ber, erzähle ihm mit Offenherzigkeit Alles, was vorgefallen, 
erbffne ihm auch in meiner Theilnahme die Mittel, wie er 
die Sache feinen Wünfchen gemäß, wieder ins Geleis rüden 
konne, und tröfte ihn und führ’ ihn, um ihm das Maͤdchen 
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zu übergeben, in den Stall hinunter, wo fie fteht, und mir 
eine Waffe von Roft ſaͤubert. So wie er in die Thür tritt, 
und die Arme mit thränenvollen Augen oͤffnet, fie zu empfan= 
gen, Hürzt mir das Mädchen Ieichenbleich zu Fuͤßen, alle Heiz 
ligen anrufend, daß ich fie vor ihm ſchuͤtze. Gleich einer Salz⸗ 
fäule fteht er bei diefem Anblid da; und che ich mich noch 
gefaßt habe, fpricht er fchon, das entfeßensvolle Antlig auf mich 
gerichtet: das iſt der leibhaftigte Satan ; und fihmeißt mir den 
Hut, den er in der Hand hält, in's Geſicht, als wollt” er ein 
Greuelbild verfchwinden machen, und läuft, als feßte die ganze 
Hblle ihm nach , nach Heilbronn zurüd. 

Sr. Otto. Du wunderlicher Alter! Was haft du für 
Einbildungen ! 

Wenzel. Was war in dem Verfahren des Ritters, das 
Zadel verdient? Kann er dafür, wenn fich das Herz deines 
thörichten Mädchens ihm zuwendet? 

dans, Was ift in diefem ganzen Vorfall, das ihn an 

klagt? 
8 Theobald. Was ihn anklagt? D du — Menſch, ents 
feglicher,, ale Worte fallen und der Gedanke ermißt: ftehit du 
nicht rein da, als hätten die Chrrubim fich entfleidet, und ihren 
Stanz dir, funkelnd wie Matlicht, um die Seele gelegt! — 
Mupt’ ich vor dem Menfchen nicht erbeben, der die Natur in 
‚dem reinften Herzen, daß je gefchaffen ward, dergeftalt umge 
Echrt hat, daß fie vor dem Water, zu ihr gefommen, feiner 
Liebe Bruft ihren Lipven zu reichen, kreideweißen Antliges ent⸗ 
weicht, wie vor dem Wolfe, der fie zerreißen win?! Nun denn, 
fo walte, Hekate, Fuͤrſtin des Zaubers, moorduftige Königin 
der Nacht! Sproßt, ihr damonifchen Kräfte, die die menſch⸗ 
liche Sagung fonft auszujäten bemüht war, blüht auf unter 
dem Athem der Hexen, und fchoßt zu Wäldern empor, daß die 
Wipfel fich zerfchlagen, und die Pflanze des Himmels, die am 
Boden keimt, verwefe; rinnt, ihr Säfte der Hölle, tröpfend 
aus Stämmen und Stielen gezogen, fallt wie ein Kataraft 
ins Land, daß der erftidende Peftqualm za den Wolfen empor⸗ 
dampft; fließt und ergieht euch durch alle Röhren des Lebens, 
und ſchwemmt, in allgemeiner Sündfluth, Unfchuld und Zus 
gend hinweg! 

Gr. Otto. Hat er ihr Gift eingeftößt? 

Wenzel. Meinſt du, daß er ihr verzauberte Tränfe ges 
reicht : 
ont. Opiate, die des Menfchen Herz, der fie genießt, 
mit geheimnißvoller Gewalt umftriden ? 

Theobald. Gift? Opiate? Ihr hohen Herren, was 
fragt ihr mich? Ich habe die Flaſchen nicht gepftopft, von 
welchen er ihr an der Wand des Kelfens zur Erfrifchung reichte; 
ich fand nicht dabei, als fie in der. Herberge, Nacht für Nacht, 
in feinen Ställen fchlief. Wie fol ich willen, ob er ihr Gift 


eingerlößt? Habt neun Monate Geduld; alsdann folt ihr fehen, 


wie's ihrem jungen Leibe befommen ift. 

Dear Sr. v. Strahl. Der alte Efel, der! Dem entgegn’ 
ich nichts, als meinen Namen! Ruft fie herein; und wenn fie 
ein Wort fagt, auch nur von fern duftend, wie dicfe Gedanken, 
fo nennt mich den Grafen von der ftinfenden Pfüse, oder wie 
es fonft eurem gerechten Unmillen beliebt, 


Zweiter Auftritt 


Kathchen (mit verbundenen Augen, geführt von) zwei Hä⸗ 
ſchern. — Die Häfcher (nehmen ihr dad Tuch ab, und ges 
den wieder fort). — Die Borigen. 


Kaͤthchen (fieht fi in der Verfammlung um, unb beugt, 
da fie den Grafen erblidt, ein Knie vor ihm). 
‚Mein hoher Herr! 
Der Sr. v. Strahl. Was willft du? 
Kaͤthchen Vor meinen Richter hat man mich gerufen. 
Der Sr. v. Strahl. Dein Richter bin nicht ich. Steh’ 
Verklaat auf, dort [et er; 
ler ftch’ ich, ein Verklagter, fo wie du. 
v Kaͤthchen. Mein hoher Herr! Du ſpotteſt. 
Der Gr. v. Strahl. Nein! Du hoͤrſt! 
Was neigft du mir dein Ungeficht in Staub? 
Ein Zaubrer bin ich, und geſtand es fchon, 
Und laß, aus jedem Band, das ich dir wirkte, 
Sept deine junge Seele los. 
(er erhebt fie) 
Gr. Dtto. Hier, Jungfrau, wenns beliebt; bier iſt die 
Schrante! 
Hand. Hier figen deine Richter! 
Kaͤthchen (fiebt ih um). Ihr verfucht mich. 
Wenzel. Hier Mitt heran! Hier fonft du Rede ftehn. 
Kaäthchen (Melt fid neben den Grafen vom Strahl und 
fieht die Richter an). 
Gr. Otto. Nun? 
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Wenzel. Birds? 
Hans. Wirſt dur gefällig di bemühe? 
Sr. Otto. Wirſt dem Gebot Lich deiner Richter fun’ 
Kaäthchen (für fih). Sie rufen mic. 
Wenzel. Nun, ja! 
Hans. Was fagt fe? 
Gr. Otto (befremdet). Ihr Herrn, was fehlt dem fe: 
baren Wefen ? 
(fie ſehen ſich an) 
Kaͤthſchen (für fig) nam von Kopf zu Fifa 
igen fie 
Wie das Gericht am jüngften Zage da! 
De Sr. v. Strahl (fie aufweckend). Du wunderliche Mat‘ 
Was traͤumſt, was treibſt ta’ 
Du ſtehſt hier vor dem heimlichen Gericht! 
Auf jene boͤſe Kunſt bin ich verklagt, 
Mit der ich mir, du weißt, dein Herz gewann, 
Geh bin, und melde jego, was gefchehn! 
Kaͤthchen (fieht ihn an und legt ihre Hände auf hie Ax:. 
— Du quälft mich graufam, daß ich weinen möchte! 
Belchre deine Magd, mein edler Herr, 
Wie fol ich mich in diefem Falle faflen ? 
Gr. Dito (ungeduldig). Belchren — was! 
Hans. Bei Gott! IR es erkie' 
Der Sr. v. Strahl (mit noch milder Strenge). Da ki 
fogleich vor jene Schranke tete, 
Und Rede ftehn, auf was man fragen wird! 
Kaäͤthchen. Nein, fprih! Du biſt verklagt? 
Da Gr. v. Strahl. Dabid. 
Kaäthchen. Und jene Männer dort find deine Rihte! 
Der Gr. v. Strahl. Erik 
Kaäthchen (zur Schranke tretend). Ihr würd'gen Ham, 
wer ihr auch fein mögt dert, 
Steht gleich vom Richtſtuhl auf und räumt ihn diefem! 
Denn, beim lebend’gen Gott, ich fag’ es euch, 
Rein, wie fein Harnifch, iſt fein Herz, und eures 
Verglichen ihm, und meins, wie eure Mäntel. 
Wenn’ hier gefündigt ward, ift er der Richter, 
Und ihr folt zitternd vor der Schranke ſtehn! 
Sr. Otto. Du Naͤrrm jüngſt der Nabelſchan a 
a: 


aufen: 
Woher fommt die prophet’fche Kunde dir? 
Welch ein Apoftel hat dir das vertraut ? 
Sheobald. Seht die Unfelige! 
Kaͤthchen (da fie den Vater erblickt, auf ihn zugehm!) 
Mein theurer Batır. 
(fie will feine Hand ergreifen) 
Theobald (fireng). Dort iſt der Ort jegt, weise 
gehörii! 
Kaͤthchen. Weil’ mid nicht von dir. 
(fie faßt feine Hand und küßt fie) 
Theobald. — Kennit du das Haar noch wieder, 
Das deine Flucht mir jüngithin grau gefärbt? 
Kaͤthchen. Kein Zag verging, daß ih nicht 
dacht 


achte, 
Wie feine Loden fallen. Sei geduldig, 
Und gieb dich nicht unmäß’gem Grame Preis: 
Nenn Freude Locken wieder dunfeln fann, 
So folit du wieder wie ein Süngling blübn. 
Sr. Drto. Ihr Häfcher dort! ergreift fie! bringt ſe ha 
Theobald. Geh' bin, wo man dich ruft. 
Käthchen (zu den Richtern, da ſich ihr die Häfder nam) 
Was wollt ik mt. 
Wenzel. Saht ihr ein Kind, fo ftörrig ie, als is: 
Gr. Otto (da fie vor der Schranke ficht). Du ſolß = 
Antwort geben, kurz und kieis 
Auf unfee Kragen! Denn wir, von unferm 
Gewiſſen eingefest, find deine Richter, 
Und an der Strafe, wenn du frevelteft, 
Wird’s deine übermüth’ge Seele fühlen. 
Kaͤthchen. Sprecht, ihr verehrten Herrn, mut wi 
ihr wiſſen? 
Gr. Dtto. Warum, ai Friedrich Graf vom Eis 
en | 


In deines Vaters Haus, bift du zu Füßen, 

Wie man vor Gott thut, nieder ihm geflürzt? 
Marum warfſt du, als er von dannen ritt, 

Dich aus dem Fenfter finnlos auf die Straße, 

Und folgteft ihm, da faum dein Bein vernarkt, 

Bon Ort zu Drt, durch Nacht und Graus und Kebch 


ciem 


t 
Wohin ſein Roß ben Fußtritt wendete? 


Kathchen (dochroth zum Grafen). Was fol th ker 
diefen Männern foger ! 

Der Gr. v. Strahl. Die Rärcin, die verwünfhe, Mt 
verwirrte, 
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Was fragt fie mich? Iſts nicht an jener Männer 
Setg die Sache darzuthun, genug ? 
äthchen (in Staub niederfallend). Nimm mir, o Herr, 
das Leben, wenn ich fehlte! 
Ras in des Bufens ſtillem Reich gefchehn, 
Und Gott nicht ſtraft, das braucht kein Menſch zu wiſſen; 
Den nenn’ ich graufam, der mich darum fragt! 
Wennſt du es wiffen wilft, wohlan, fo rede, 
Denn dir liegt meine Seele offen da! 
Hans. Ward, feit die Welt fteht, fo etwas erlebt? 
Wenzel. Sm Staub liegt fie vor ihm — 
Hans. Geflärzt auf Knien — 
Wenzel Wie wir vor dem Erlöfer hingeſtreckt! 
Der Sr. dv. Strahl (zu den Richtern). Ihr würb’gen 
Herrn, ihr rechnet boff ich, mir 
Micht diefes Mädchens Thorheit an! Daß fie 
Ein Bahn bethört, ift Klar, wenn euer Sinn " 
Auch gleich, wie meiner, noch nicht einfieht, welcher ? 
Erlaubt ihre mir, fo frag ich fie darum: 
Ihr mögt aus meinen Wendungen entnehmen, 
Ob meine Seele fchuldig iſt, ob nicht? 
Sr. Otto (ihn forfhend anſehend). Es ſei! Verſuchts 
einmal, Herr Graf, und fragt ſie. 
Der Gr. v. Strahl (endet fi zu Käthchen, die noch im⸗ 
mer auf Knieen liegt). Willt den geheimiten der Gedanken mir, 
Kathrina, der dir irgend, faff’ mich wohl, 
Sm Winkel wo des Herzens fchlummert, geben ? 
Käthchen. Das ganze Herz, o Herr, dir, willt bu es, 
So biſt du ficher deß, «mas darin wohnt. 
Der Sr. v. Strahl. Was ifts, mit einem Wort, mir 
rund gefagt, 
Das dich aus deines Waters Haufe trieb? 
Mas felfelt dich an meine Schritte an? 
Kaͤthchen, Mein hoher Herr! Da fragft du mich zuviel. 
Und läg’ ich fo, wie ich vor dir jept liege, 
Bor meinen eigenen Bewußtfein ba: 
Auf einem goldnen Richtftuhl laß es thronen, 
Und alle Schreden des Gewiſſens Ihm, 
In Slammenrüftungen, zur Seite ftehn; 
So fpräche jeglicher Gedanke noch 
Auf das, was du gefragt: ich weiß es nicht. 
Der Gr. v. Strahl. Du luͤgſt mir, Jungfrau? Willſt 
mein Wiffen täufchen ? 
Mir, der doch dad Gefühl dir ganz umſtrickt? ' 
Mir, deffen Bli du da liegſt, wie die Rofe, 
Die ihren jungen Kelch dem Licht erſchloß? — 
Was hab ich dir einmal, du weißt, gethan? 
Bas if an Leib und Seel' dir wiederfahren ? 
Kätbhen. Wo? 
Der Sr. v. Strahl. Da oder dort. 
Kaͤthchen. Wann? 
Der Sr. v. Strahl. SZüngft ober früherhin. 
Kaͤthchen. Hilf mir, mein hoher Here! 
Der Gr. v. Strahl, Za, ich dir helfen, 
Du wunberliched Ding — 
(er bält inne) 
Befinnft du dich auf nichts? 
Kaͤthchen (fiebt vor ſich nieder). 
Der Sr. v. Strahl. Was für ein Ort, wo bu mich 
e geſehen, 
Sf dir im Geiſt, vor andern, gegenwärtig? 
Käthchen. Der Rhein ift mir vor allen gegenwärtig. 
Der Sr. v. Strahl. Ganz recht. Da eben wars. Das 
wollt ich wiffen. 
Der Zellen am Geftad’ des Rheins, wo mir 
Zuſammen ruhten in der Mittagshige. 
— Und du gedentft nicht, was dir da gefchehn? 
Kaͤthchen. Nein, mein verehrter Herr. 
Der Sr. v. Strahl. Niht? Nicht? 
— Bas reicht’ ich deiner Lippe zur Erfrifchung ? 
Kaͤthchen. Du fandteft, weil ich deines Weins vers 


mähte, 
Den Gottſchalk, deinen treuen Knecht, und ließeſt 
Shn einen Trunk mir aus der Grotte fihöpfen. 
Da Gr. v. Strahl. Sc aber nahm dich bei der Hand, 
und reichte 
Sonſt deiner tippe — nicht? — Was flodft du da? 
Kätbhen. Wann? 


Der Sr. v. Strahl. 
Kaͤthchen. Nein, mein hoher Herr. 
Der Sr. v. Strabl. Jedoch nachher. 
Käthchen. In Straßburg? 
Der Sr. v. Strahl. Over früher. 
Kathchen. Du Haft mich niemals bei der Hand ger 
nommen. 
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Eben damals. 


Der Sr. v. Strahl. Kathrinäa! 
Kaͤthchen (erröchend). Ach vergich mir; in Heilbronn! 
Der Gr. v. Strahl. Bann? 
Kaäͤthchen. Als der Vater dir am Harnifch wirkte. 
Der Sr. v. Strahl. Und fonft nicht? 
Käthehen. Nein, mein hoher Herr. 
Der Sr. v. Strahl. Kathrina! 
Kaͤthchen. Mi bei der Hand? 
: Der ®r. v. Strahl. Sa, oder fonft, was weiß ich. 
Kaäthchen (befiant ih). In Straßburg einſt, erinnt’ ich 
mid, beim Kinn, 
Der Sr. v. Strahl. Wann? 
Kathchen. Als ich auf der Schwelle foß nnd weinte, 
Und dir auf was du ſprachſt, nicht Rede ftand. 
Der Sr. v. Strabl, Warum nicht ftandft du Red’? 
Kaͤthchen. Sch fchämte mid. 
Dee Sr. v. Strahl Du fchämteft dich? Ganz recht. 
Auf meinen Antrag. 
Du wardft gluthroth bis an den Hals hinab. 
Welch einen Antrag macht’ ich dir ? 
Kaͤthchen. Der Vater, 
Der würd’, fprachft du, daheim im Schwabenland’ 
Um mid, fi) härmen, und befragteft mich 
Ob ich mit Pferden, die du fenden wollteſt, 
Nicht nach Heilbronn zu ihm zurüd begehrte? 
Der Er. v. Strahl (kalt). Davon ift nicht die Rede! — 
Nun, wo audı, 
Wo hab’ ich fonft im Leben dich getroffen ? 
— Ich hab’ Am Stall zuweilen dich beſucht. 


Käthehen. Nein, mein verehrten Herr. 
. De Gr. v. Strahl. Nicht? Katharina! 
Kaͤthchen. Du haft mich niemals in dem Stall befucht, 


Und noch viel wen’ger rührteft du mich an. 
Der Sr. v. Strahl, Was! Niemals? 
Kaͤthchen. Nein, mein hoher Herr. 
Der Gr. v. Strahl. Kathrina! 
Kaͤthchen (mit Affekt). Niemals, mein. hochnerehrter Herr, 
n 


emals. 
Dee Gr. v. Strahl. Nun feht, bei meiner Teen, Die 


Luͤgnerin! 
Kaͤthchen. IH will nicht ſelig fein, ich will verderben, 
Wenn du mih je —! 
Der Or. v. Strahl (mit dem Schein ber Heftigkeit). Da 
ſchwoͤrt fie und verflucht 
Eich, die Leichtfert’ge Dirne, noch und meint, 
Gott werd’ es ihrem jungen Blut vergeben! 
— Was ift gefch.hn, fünf Tag’ von hier am Abend, 
Sn meinem Stall als es fchon dunkelte, 
Und ich den Gottſchalk hieß, fich zu entfernen ? 
Kaäthchen. D! Jeſus! Ich bedacht! es nicht! — 
Sm Stall zu Strahl, da haft du mich befucht. 
De Sr. v. Strahl. Nun denn! Da iſts heraus! Da 
bat fie nun 
Der Seelen Sellgkeit fi) weggefchworen! 
Sm Stall zu Strahl, da hab’ ich fie beſucht! 
Käthchen (weint). 
Paufe). 


Gr. Dtto. Ihr quält das Kind zu fehr. 
Zheobald (nähert fin ihr gerührt). Komm, meine Tochter. 
. (er will ſie an feine Bruſt heben). 
Kaͤthchen. Laß, laß! 
8 cl Das nenn’ ich menfchlich nicht verfahren. 
Gr. Otto. Zuletzt ift nichts im Sta zu Strahl ges 


ſchehen. 
Der Gr. v. Strahl (fiedt fie an). Bel Gott! ihr Herrn, 
wenn ihr des Glaubens feid: 
Sch bin’s! Befehlt fo gehn wir auseinander. 
Gr. Otto. Ihr folt da6 Kind befragen, ift die Mei⸗ 


nung, 

Nicht mit barbarifchem Triumph verhöhnen. - 
Seis, daß Natur euch ſolche Macht verliehen: 
Geuͤbt wie ihre thut, iſt fie haffenswürdiger, 
Als felbft die Hoͤllenkunſt, der man euch zeiht. 

Der Sr. v. Strahl (erhebt das Käthchen vom Boden). 
Ihr Herrn, was ich gethan, das that ich nur, 
Eie mit Triumph bier vor euch zu erheben! 


Statt meiner — (auf den Boden zeigend) 
auf den Boden zeigen 
fteht mein Handfchuh vor Gericht! 
Glaubt ihr von Schuld ne jr es 
Wohl, fo erlaubt denn, daß fie entferne. 
et Es fheint, RN habt viel Srände, das zu wüne 
en? 

Der Sr. v. Strahl. Ih? Gründ’? Entſcheldende! Ihr 

wollt fie, hoff’ ich, 
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Nicht mit Harbarfchem Uebermath verhöhnen ? 
Wenzel (mit Bebeutung). Wir wänfchen bob, erlaubt 
ihrs, noch zu hören, 
a6 in dem Stall damals zu Strahl gefchehn. 
Der Sr. v. Strahl. Das wollt ihr Herm noch? — 
Wenzel. Allerdings! 
Der Sr. v. Strahl (aluthroth, indem er fi) zum Käthchen 
wendet). Knie at j 
Kätchen (laßt ſich auf Knieen vor ihm nieder 
Sr. Otto. Ihr feid „iebe Bit Herr Fiiedrich Graf 
vom 
Dee Gr. v. Strahl (zum Kitten). So! Recht! Mir 
giebt du Antwort und fonft Eeinem. 
Hand. Grlaubt! Wir werden fie — 
Der Sr. v. Strahl (eben fo). Du ruͤhrſt dich nicht! 
gie ee fol dich keiner richten, als nur der, 
deine Seele frei fi) unterwirft. 
Benzel. Herr Graf, man wird hier Mittel — 
Der Gr, v. Strahl (at unterdrädter Heftigkeit). 


SZch ſage, nein! 
Der Teufel ſoll mich holen, zwingt ihr ſie! 
Was wollt ihr wiſſen; ihr verehrten vom? 
Dans (auffahtend). Beim Himmel! 
Wenzel. Solch ein Zrog fol —! 
Sans. He! Die Häfher! 
Gr. Otto (halblaut). eaft, Irzunde, laßt! Vergeßt nicht, 


Erſter Richter. —* bat u eben, drüdt Berſchul⸗ 


dun 
Mit eift fie überbbrt. g 
weiter Richter. Das ag Pr auch! 
Man kann ihm das Sefchäft wohl überlaffen. 
Gr. Ot to (um Grafen von Strahl). Befragt fie, was ge⸗ 
ſchehn, fünf Sag’ von bier, 
m Stall zu Strahl, ale ed fchon dunkelte, 
Umd ihr den Gottſchalk hießt, fi zu entfernen? 
Der Gr. v. Otrahl (zum Kärhem). Was ift ezar, fuͤnf 
Tag' von hier, am A 
Im Stall zu Serahl, als es ſchon dunkelte, 
Und * ven Gottſchaik hieß, ſich zu entfernen? 
Kaͤthchen. Men hoher Bere: Bergieb mir, wenn ich 


Sal leg ich Altes, Danft für Punkt, dir der. 


Der Sr. v. Gtrahl. Gut. — — Da berührt‘ ich dich 


und zwar — nicht?! Freilich! 
Das fchon grand ft du ? g Bir Freilicht 


thchen. 3a, mein „verehrten Ser. 
De Sr. v. Strahl. Nun! 
Käthbchen. Mein verehrter Herr 
Der Gr. v. Strahl. Was Lt wiſſen? 
Kaäthchen. Was du willſt wiffen? 
Der Gr. v. Strahl. Heraus damit! Was ſtockſt du? 
Sch nahm, und herzte dich, yad kuͤßte dich, 
Und fchlug den Ahr dir — * ein hoher 
en. n, mein hoher Herr, 
Der s. v. Strahl. Was fonft ? 
Kaͤthchen. Du ſtießeſt mich mit Füßen von dir. 
De Gr. u. Strahl. Bra en em Nein! Das thu’ ich 
einem Sun 
Barum? Weshalb? Was hatt’ft du mir gethan ? 
Kaͤthchen. Wet ich 8 Bater, der vol Huld und 


Gekommen war mit Pferden, mich zu holen, 
Den den, boller — wendete, 
mit der Bitte, mich vor ihm zu 
Sm Staub vor die bewußtlos ae fdpen, 
Der Gr. v. Strahl. 2 den ich dich mit Füßen wegs 


ge 
Kaͤthchen. Sa, mein verehrter Herr, 
er Sr. v. Strahl. Gi, Poffen, was! 
Das war nur Sheimerkl, des Waters wegen. 
Du —* doch nach wie vor im Schloß zu Strahl. 
aͤthchen. Nein, mein verehrter Herr. 
Der Sr. v. Strahl. Nicht? Wo auch fonft? 
Kathchen. Als du die Peitſche, flammenden Gefichts, 
Herab vom Riegel nahmft, ging Ich hinaus, 
Vor das bemoof’te Thor, und lagerte 
Mich draußen, Hi jerfalinen Mauerring 
Wo in fügduftenden Hollunderbüfchen 
Ein ar zwitſchernd fich dad Neſt gebaut. 
Der Sr. v. S trahle Die Bier aber jagt’ ich dich mit dun⸗ 
en w 
Kaͤthchen. nein, mein ordrie Or Ha (6 du wi 
r. v fra nd a u 
Berfolgt vom Hundgeklaff, von meiner Grenze, a, 
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ch den Nachb di verfolgen ? 
ur ith, den. — me erh Ha! Bas X 


Der Gr. v. Strahl. Nicht? Nicht? — Dis weda 
dieſe Herren tadeln. 
Kaäthchen. Da kümmerft dich um diefe Hera niht 
Du ſaudteſt Gottſchalk mir am dritten Tage, 
Daß er mir fag': dein liebes Kaͤthchen wär’ 6; 
Bernünftig aber mögt ich fein, und gehn. 
Der. Gr. v. Strahl. Und was srtoegurte du dem? 


aͤthchen. 
Den Seifig litteſt du, den awitfehernden. ’ 54 
Sn den füßduftenden Hollunderbüfchen : 
Mögt’ft denn das Kaͤthchen von Heilbronn auch leiten. 
Der Gr. v. Strahl (erhebt das Käthchen). Run dann, ſo 
nehmt fie hin, ihr Herrn Der Bean, 
Und macht mit ihr und mir ivet, was ihr wollt. 


(Pauie). 
Gt Otto (unwillig). . ‚De aberwig’ge Träumer, use 
Mit dem gemeinen Zauber der Natur! — 


. Wenn euer Urtbeil reif, wie meins, ihr Herrn, 


Geh’ ih zum Schluß, und laß die Stimmen fommeln, 
Wenzel. Zum Schluß! 
Hans. Die Stimmen! 
Alle. Sammelt fie! 
Gin Richter. Der Ram, Im! 
Der Fall tft Mar. Es ift hie nichte zu richten. 
Gr. Otto. Behm: Herold, nimm den Helm und fun 


Vehm⸗Herold (Fammneit die Kugeln und bringt bau dm, 
worin fie liegen. dem Grafen. 

Gr. Dtto (fieht auf). Herr Sriebrich Wetter Graf von 

Strahl, du biſt 
Einftimmig von der Vehme losgelprochen, 
Und dir dort, Theobald: bie geb’ ich auf, 
Nicht fürder mit der Klage zu ericheinen, 
Bis du kannſt beifere Beweiſe bringen. 
(ju den Kichtera) 
Steht Lauf ihr Herrn! die Sitzung ift gefchloffen. 
Die Richter [exbeben fi). 
Sheobald. Ihr bodwesehrten Herrn, ihr ſyrecht ie 


f 
Gott, fagt ihr, bat bie Welt aus nichts gemacht; 
Und er, der fie durch nichte und guibernichts 
Vernichtet, In das erſte Chaos ſtuͤrzt, 
Der foltte nicht der Leid’ge Satan fein? 
Gr. Dtto. Schweig, ee grauer Thor! Wir id 


Dir die verrädten Sinnen einzurenten. 
Vehm s Häfcher, an dein Amt! Blend’ ihm die Augen, 
Und führe’ ihn "wieder auf das Feld hinaus, 
Sheobald. Was! Auf Kr Feld? Wi hälflos gras 


fen 
Und dies mein einzig llebes Kind — 
Gr. Otto. Bere Graf, 
Das uͤberkaͤßt die Schme euch! Ihr zeigtet 
Bon der Gewalt, die ihr hier übt, fo manche 
Beſondre Probe ung; laßt uns noch eine, 
Die größchte, bevor wit ſcheiden, fehn, 
Und gebt fie ihrem alten Vater wieder. 
Der Sr. v. Strahl. a en, was ich than fan, 


sen Dein hoher Herr! 
Dee Sr. v. Strahl Du ger mi? 


athchen. Heid! 
Der Gr. v. Gtraßt. 


So thu * was zu Eich”. 
Kaäthchen. Was wilft du? Gmid. 

Der Sr. v. Strahl. Werfolg’ mich nicht. Geh nad Ari: 
bronn zurhd. 
— Billſt u har thuu ? 


äthbhen. Ich hab es dir verſpochen. 
(fie fällt in Ohamacht). 

Theobald (empfängt fie). Mein Kind! Mein Cape 
Hilf, Bott im Himmel! 
De Gr. v. ne na) Dein Tuch bes, Aoͤſher 

er perbindet die en 
u Theobald. D verfiait Ki 

Mordſchaunder Bafiliskengeiſt! Mußt' ich 

Auch dieſe Probe deiner Kunſt noch fehn? . 

Sr. Otto (vom Rigthun! berebkeigent). Was iR geſcheche 


Wenzel Sie font ja Be 
(Sie betranten fie). 





Karoline Luiſe von Klenke. — Ernſt Anguſt Friedrich Klingemann. 


Gr. v. Strahl (zu den Haͤſchern). Führt mich hinweg! 
Theobald. Der Hölle zu, du Catan! 
Laß thre Ichlangenhaar’gen Pförtner ih . 
An ihrem Eingang, Zauberer, ergreifen, 
Und dich zehntaufend Klafter tiefer noch, 
Als ihre wildften Flammen lodern, fchleudern! 
Gr. Otto. Schweig, Alter, ſchweig! 


Tl 


Theobald (meint). Mein Kind! Mein Kaͤthchen! 
Kaͤthchen. Ah! 
Wenzel (freudig). Sie fchlägt die Augen auf! 
Hans. Sie wird ſich faflen. 
Sr. Otto. Bringt in des Pfoͤrtners Wohnung fie! 
' Hinweg! | 
(Ale 08). 





Karoline Luife von Alenke, 


die Zochter ber Dichterin Karfch, warb am 21. Juni 
1754 zu Frauftadt in Polen geboren und theilte eine 
Zeit lang die Schidfale ihrer Mutter, bie fie fi mit ih⸗ 

rem Ötiefoheim Hempel verheirathete. Nach Scheidung 
diefer Ehe vermählte fie fich 1782 mit dem Baron Karl 
Fr. von Klenke aus Bremen, mit dem fie eine Zeit lang 
ſehr glüdlicd, lebte. In der Folge trennte fie fi) auch von 
ihm und hielt fi nun fortwährend bei ihrer Mutter zu 
Berlin auf. Sie farb dafelbft am 21. September 1802. 


Von ihre erfchien: | 
Der ehrlihe Schweizer. Schaufpiel. Berlin 1776. 


Die Gragien. Sorfpiel. Ebenbaf. 1777. 
Caͤcilie, ober Beitrag zum Modeton. Ebendaſ. 1780, 
Bedichte. Ebendaſ. 1788. 
Leben und romantifhe Dichtungen. ‚Deraudges 
geben von Yelmina von Chezy. Frankfurt 1805, 8. 
Frau von Klenke erfreute fich gleich ihrer Mutter 
eines gefälligen poetifchen Talentes und großer Leichtigkeit 
und Anmuch in Behandlung der Form, fie wandte jeboch 
zu wenig Sorgfalt und Fleiß auf die Ausbildung ber ihr 
von der Natur verliehenen Gaben und hat daher wenig 
Bedeutendes geleiftet. — 





Ernſt Auguft Friedrich Klingemann 


warb am 31. Auguft 1777 zu Braunſchweig geboren, 
auf dem bafigen Garolinum philofophifc gebildet und 
ftudirte dann zu Jena die Rechte, wobei er zugleich 
an Schelling's und A. W. Schlegel's Vorlefungen 

eißig beſuchte. Nach vollendeten Studien wurde er in 
ſeiner Vaterſtadt beim Collegio medico als Regiſtrator 
angeſtellt, aber ſeine, durch die Leiſtungen des waͤhrend 
ſeines Aufenthalts zu Jena von Schiller und Goethe 
trefflich geleiteten weimariſchen Theaters angeregte, Vor⸗ 
liebe fuͤr die Buͤhne bewog ihn, ſich dieſer ausſchließlich 
zu widmen. Er übernahm daher 1813 mit der Schau⸗ 
fpielerin Sophie Walther die Direction bes braunfchweigs 
ſchen Theaters und erwarb ihm einen folchen Ruf, daß ſich 
dafjelbe durch Begünftigung des Miniftere, Graf von Schus 
Iendurg= Wolfsburg und des Hofes 1818 zur Nationals 
bühne erhob, deren Leitung er mit Ruhm bis zum Jahre 
1819 beibehielt. Dann wurde er al$ Dr. philosophiae 
und Profeffor am dafigen Garolinum angeftellt und 1830 
noch mit dem Generaldirectortum ber Hofbühne beehrt. 


Er flarb zu Braunſchweig am 25. Januar 1831. 
Er gab heraus: 
Wildgraf Edard von ber Wdlpe. Sage aus bem 
14, Jahrhundert. Braunſchweig 1795, 8. (anonym)5 
2. Aufl. Leipzig 1836. 
Die Affeburg.  Hiftor. romantifhes Gemälde. Eben⸗ 
daf. 1796 — 1797, 2 Thle., 8.3 2% Aufl. Rordhaus 
fen 1819, 8., mit Kupfern. 
ie Maske. Zrauerfpiel. Cbenbaf. 1797, 8. 
fe Ruinen im Schwarzwalde. Arabeste. Eben» 
daf. 1798 — 1799, 2 Thle., 8., (anonym) 3 2. Aufl. 
Leipzig 1836, mit 2 Kupf. 
Memnon. Beitfhrift. Seipaig 1800, 1. ®Bb., 1. ©t., 8. 
Selbftgefühl. Tragödie. Cbendaf. 1800, 8. 
Romano. Ebendaſ. 1800, 2 Thle., 8., mit 1 Kupf. 
Was für Srundfgse müffen eine Theaterbis 
vection bei der Aufnahme der aufzufühs 
renden Stüäde leiten? Leipzig 1802, 8. 
ueber air Jungfrau von Orleans. Leip⸗ 


6 . 

Die Einf amen im Thale. Familiengeſchichte. Lübs 
ben 1802, 8. 

Der Schweizerbund. Leipzig 1804, 2 Thle., 8. 

Heinrich von Wolfenfhießen. Trauerſpiel. Leip⸗ 
zig 1806, gr. 8. 


D 
D 


Theater. Braunfchweig 1808 — 1820, 3 Bde., gr. 8. 
Die 2: erften WBde.erfchienen ſchon: Tübingen 1 — 


1812. 
Mofes. Dramatiſches Gebdicht. Helmſtaͤdt 1812, 8.3 © 
Aufl. Ebendaſ. 1825. 
Schill. Poſſe. Ebendaſ. 1812, 8 - 
Der Lazarone. Schaufpiel. Hamburg 1814, 8, 
Kauft rauerfpiel. Leipzig 1815, 8. 
on Quirote und Sancho Panſa. Drama. Eben⸗ 
daf. 1815, 8. 
Gamıet nad Goethe und Schlegel. Helmftäbt 
181 


Deutfhe Treue. Schauſpiel. Ebendaſ. 1816, ar. 8. 
Ueber bag braunfhweiger Theater. Brauns 


ſchweig 1817, 8. 

Die Srube zur Dorothea. Schauſpiel. Helmſtaͤdt 
1817, gr. 8. 

Dramatifäe Werte. KBraunfhweig 1817 — 1818, 
2 Bbe,, 8. 

VBorlefungen für Schaufpieler. Helmſtaͤdt 1818. 

Kunft und Natur. Braunſchweig 1819 — 1827, 8 
Bde., gr. 8., mit 3 Kupf. und P. A. Wolff's Portrait. 
Zud unter bem Zitel: „Grinnerungsblätter.‘ 

Beiträge aur deutfhen Schaubühne Braun 
ſchweig 1324, 8., mit 2 Bildniffen. Auch als: Allges 
meiner beutfcher Theateralmanach auf das Jahr 1822. 

Ahasver. Trauerfpiel. Ebendaf. 1827, gr. 8., mit 1 


Lithographie. 
eine me X Braunſchweig 1830, gr. 8. Enthält das 


Schaufpiel: „Die Braut von Kynaft‘’ und das Trauer⸗ 
ſpiel: „Bianca di Sepolcro,“ mit 1 lithographirten 
Abbildung. 

Klingemann verftand es, in feinen Dichtungen bie 
Menge durch Berechnung des Effects, Pracht und Glanz 
der Diction zu bienden, und fich daher ephemeren Bei: 
falls von Seiten des Theaterpublicums zu erfreuen; feine 
Leiſtungen find aber bereits ſchon ſaͤmmtlich wieder ver- 
geffen, da es ihnen an Ziefe, Gehalt und innerer MWahr: 
beit fehle und fie als ſehr oberflächliche Nachbildungen 
Schiller'ſcher Weiſe keiner bleibenden Wirkung ſich erfreuen 
Eonnten. Die Sprache verftand er uͤbrigens mit Zalent 
zu behandeln. — In feinen dramatifchen Schriften fin: 
det fi) manche wahre, gut vorgetragene Anſicht, die er 
jedoch mehr langer Erfahrung und praktiſcher Kenntniß 
des Buͤhnenweſens, als tieferem Forſchen verdankte. — 
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Herr Walther von Klingen. — Friedrich Maximilian von Klinger. 


herr Walther von Klingen, f. Minnefinger. 


Sriedrich Maximilian von Klinger. 


Diefer Mitucheber dee Sturm⸗ und Drangperiobe 
m unfter Literatur warb am 19. Februar 1753 zu 
Frankfurt am Main geboren, befuchte das Gymnaſium 
feiner Vaterſtadt und fiudirte die Rechte und fchönen 
Wiffenfchaften zu Gießen, worauf er Secretär der Seys 
ler'ſchen Zheatertruppe und 1778 äftreichifcher Lieutenant 
im baierfhen Erbfolgekriege wurde. Bei der Auflöfung 
feines Freicorps erhielt er feinen Abſchied, lebte den Mu⸗ 
fen bei feinen Freunden und auf Neifen, und ging 1780 
als ruſſiſcher Officier .in den Flottenbataillons und Vor: 
lefer des Großfuͤrſten Paul nad) Petersburg ab. Im 
Gefolge diefes Fuͤrſten bereifte ev 1782 Polen, Deftreich, 
Italien, Frankreich, die Schweiz , die Niederlande und 


Deutfchland, und wurde nach feiner Nüdkehr von der 


Kaiferin Katharina zum Dfficiee im Kabdettencorps und 
zum Obrift ernannt. 1796 erhielt er die Würde eines 
Generalmajor und 1799 die eines Directocs des Ga: 
bettencorpg , in welchen Aemtern er ji auch unter miß⸗ 
lihen Berhältniffen durch kuͤhnen Muth und feſte Männ- 
lichkeit rühmlicy behauptete. Kaifer Alerander ernannte 
ihn daher kurz nach einander zum Gurator der Univerfis 
tät Dorpat, Oberauffeher des Sräuleinftifts und bes 
St. Katharinenordenftifts, fowie 1811 zum General: 
Lieutenant, wobel er zugleidh ein Krongut in Kurland als 
Mente erhielt. Aber die Schlacht bei Borodino, melche 
ihm feinen einzigen Sohn raubte und dadurdy Folge des 
traurigen Geſchicks feiner geliebten Gattin wurde, ent: 
frembete ihn der Welt und vermochte ihn, um feine Ent» 
laffung nachzuſuchen. Diefe erhielt er 1820 mit Beibe⸗ 
haltung feines Gehaltes, worauf er bis an feinen, am 
25. Sebruar 1831 erfolgten Tod in ernfler tiefer Einſam⸗ 
keit dem Andenken feiner Lieben lebte. 


Seine Schriften find: 


Sämmtlihe Werke. Königsberg 1809 — 1816, 12 
Bde., 8.. Reue wohlfeile Ausgabe Leipzig 1832 — 1833, 
12 Bde., gr. 8., mit Portrait. 


Einzeln: 
‚Der Sünftling und Simfone Grifaldo. Berlin 
1776, 8. 


Die falfhen Spieler; Der Shwur; Die neue 
Arria. Ebendaſ. 1776, 8. 

Prinz Fermoſo's Fidelbogen und der Pringefs 
fin Sanaclara Geige. Genf (Bafel) 1780, 2 
able, 8. 

Sturm und Drang. Bafel 1780, 8. 

Medea; Der Derwifch. Cbendaf, 1780, 8. 

Theater. Leipzig 1786 — 1787, 4 Thle., 8. 

Oriantes. Zrauerfpiel. Leipzig (Altona) 1790, 8. 

Stilpo. Baſel 1790, 8. 

Neues Theater. Leipzig (Altona) 179%, 2 Thle., 8. 

Bambino. Korrecte umgearbeitete und vollftändige Aus⸗ 
gabe. Leipzig 1791, 4 Thle., 8. 

Medeain Korinth und M. aufdem Kaukaſus. 
2 Zrauerfpiele. Leipzig 1791, 8. 

Gefhihte Raphale's de Aquilas. Altona 1793, 
8. Neue verbeff. Aufl. Leipzig 1798, 8., mit 7 
Kupfern. 

Auswahl aus feinen bramatifhen Werten. Leip⸗ 
zig 1794, 2 Thle., gr. 8. 

Reifen vor der Shundfluth. Riga (Leipzig) 1795, 8. 

Konradin;s Die Zmillinge. Hannover 1796, 8. 

Der Schwur gegen die Ehe. Luftipiel. 
1797, gr. 8. 

Sahir, Epha’s Erftgeborner im Paradieſe. 
Leipzig 1798, 8., mit 1 Kupf. j 

Geſchichte eines Deutfhen der neueften Zeit. 
Leipzig 1798, 8. 


Leipʒzig 


Geſchichte Giafar's bes Barmerciben. Jus Boͤhen. 

Altona 1798, 8. Neue verb. Ausg. Leipzig 17%, 8 

Der Weltmann und der Dichter. Lapzig 178,8 

Kauft der Morgenländer. Bagdad (Leipzig) 179,8, 

Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt. Rem 
verbeff. Aufl. Leipzig 1799, 8., mit 8 Kupfern, 

Daflelbe, franzoͤſiſch. Derf. ©. u. I. 

Betrahtungen und Gedanken über verfdir 
dene Segenftände der Welt und ber fit« 

‘ ratur. Leipzig 1802 — 1805, 3 Thle., 8. 

Außerbem auch noch von Chr. Zr. Michaelis gefammelt 
Natur-⸗ und Seelengemälde, in der Blumeniefe: GR 
der beutfchen Claſſiker. 

Us tragifher Dichter gewann Klinger, nod im 
Sünglingsalter, den Preis, welchen die deutfhe Gefc 
(haft zu Mannheim für das befte Zrauerfpiel ausgeſcht 
hatte, durch feine Dichtung „die Brüder.” Cine Rab 
von Eräftigen und energifchen Dramen folgte biefem glick 
lihen Beginnen. Doc find feine fpätern Arbeiten der 
fer Gattung von der früheren fehr verfchieden. Während 
in jenen zuviel Feuer und Leidenfchaft (oft künftiicd be 
beigeführt) vormaltet,, leiden biefe im Gegentheil an m 
ſtrenger Befonnenheit und Correctheit , doc zeichnen fh 
alle dramatifchen Arbeiten Klinger's duch ein wahchsft 
teagifches Intereſſe, einen ſtarken und leidenfchaftlihen, 
aber natürlihen Dialog und fcharfe Charakteriftit aus. — 
Diefelden Fehler, mie biefelben Worzüge bieten fen 
Romane dar, welche einen Reichthum von edein Grfüb 
(en und großen Gedanken, oft jedody mit vieler Scheof 
heit ausgedrüdt, enthalten; feine fatyrifchen Leiftunge 
auf diefem Gebiete find indeffen den andern vorzuziehen. - 
Sn feinen fpäteren Jahren legte Klinger feine Anfictn 
über Leben und Literatur in einem befonderen Wert 
(Betrachtungen und Gedanken u. f. m. ©. oben) nie, 
ließ aber trog den geiſtigen Schägen, melde er diem 
Buche mitgab, feine üble Laune in demfelben fo vermib 
ten, und zeigte fich fo unzufrieden mit dem Edelften und 
Beften, deſſen ſich die Menfchheit erfreut, von der Aue 
lichen Religion an bis auf Goethe herab, daß er fü 
nur geringe Theilnahme dadurch gewann. — Er geht 
zu den Schriftftellern deren Namen zivar mit großer Ib: 
tung von der Nation genannt, deren Werke aber ven 
den Wenigiten gelefen werden. Den Beweis dafuͤt lifet 
die kalte Aufnahme, welche die Gefammtausgabe [art 
Schriften vor Kurzem bei der Menge fand. — 


Aus F. M. Klingers „Betrahtungen und Gedat: 
Een über verfhiedene Gegenftändex. ') 


Der Fürf. 
Sie find alfo der Dann, dem ich nichts recht meqher 


kann? — 
Der Philofoph. 
Mir, Eure — mir madht man alles recht. 
: Der Fürf. 
Der gleichwohl alles tadelt, über alles klagt. 
Der peitofapb- , 

Das einzige, was uns übrig Meibt. Nur kit var 
ſchweigen; bie Lchenden, wenn fi: fürchten müffen, für 
Reren, jenen vor der natürlichen Zeit, Seſcliſchaft zu leitea 

Der Fuͤrſt. 
Der alles beſſer weiß. — 
Der Philoſoph. 
Der vieles beffer wuͤnſcht, aie er ficht. 


er rt. 
Der ſich einen Philoſophen nennt und nennen ft. 


*) Werke, Leipsig 1882. 11. Bmd, ©. 265 fi- 











Friedrich Marimilian von Klinger, 


Der Philoſoph. 

Benn das den Philofophen macht, Aber das zu denken, 
was um uns vorgeht, über die zu denken, bie es bewirken 
und veranlaffen,, fo bin ich freilich einer. 

Der Fuͤrſt. 

Und gar ein fpelulativer. — 

‚ Der Philoſoph. 

Seider nur ein beobachtender. Denn wäre ich, was Gure 
— zu jagen belieben, fo ftände ich gewiß nicht vor Ihnen. 


Der Fürft. 

Warum nicht? sur 

Der Philoſoph. 

Beil der Herr des Weltalld von den dlteften Zeiten ber 
den Philofophen den toliften Unfinn, die wildeften Träunte, ja 
felbft die kuͤhnſten Läfterungen bingehen ließ, die fie über 
feine Schöpfung und Regierung zufammengetragen haben. 
Ganz anders betragen fich die Fürften, welche ſich als Ders 
ven der Erde von ihm uns vorgefegt glauben, — gern Übers 
offen fie une Raum , Zeit, Unendlichteit, — alle Höhen und 
Tiefen des menschlichen Forſchens — ja Gott felbft, nur wage 
es feiner, das zu berühren, was auf fie Bezug hat, was fie 
segieren nennen. 


Der Fürf. 
Und davon will vermuthlich der Philofoph ben Grund. 


nicht sinfehen, weil er gar zu natürlich it? Was find vor 
Gott der Unfinn und die Lälterungen der Philofophen der als 
ten und neuen Beit ? Konnten fie den feft beflimmten, uners 
fhütterlihen Gang feiner allmächtigen Herrſchaft flören ? 
Ganz anders ift es mit unfrer kuͤnſtlich zufammengefegten, ab» 


bängigen Herefchaft. Hier fchadet die Vermeffenheit — bier . 


Bann jeber kuͤhne Angriff, jede fcheinbare Vernuͤnftelei, aufs 
MM öglichHeffere gegründet, die beilfame Eintracht flören. Und 
gefeht auch, die Worte eines folhen Waghalfes zerſchellten 
an der feſt gegründeten Macht, fo Kann fich doch leicht der 
Waghals das Haupt daran verwunden. Und darum können 
vir, denen aufgetragen ift, für Alle zu wachen und zu forgen, 
elbſt den Philofophen nicht aus der Acht laffen. Zwiefach ift 
e verbunden, fi nad dem Beduͤrfniß der Geſeilſchaft eins 
‚urichten, damit wir ihn ruhig darin koͤnnen leben laffen. 
And darum thut er ganz wohl daran, wenn er mit den Theo⸗ 
ogen glaubt, wir fiien von Gott zu Dersfchern auf Erden 
ingefegt. So loͤſt er mit einem Streich der verworrenen 


Enoten viele auf. 

Der Philoſoph. 
Es iſt nicht das einzige, vielleicht beiden Theilen ſchaͤd⸗ 
he Vorurtheil, welches die Theologen erfonnen haben, weil 
e mehr Priefter als Theologen waren, Dan weiß warum 


e e8 thaten. 
Der Zürft. 


Vorurtheil! Der 9 
er iloſoph. 
Waͤr' es etwa keines? biloſopb 
Der Fürſt. 
Ein den Menſchen nuͤtzliches Vorurtheil entſchuldigt ſich 
rch die Vortheile, die es gewährt. 
Der Philoſoph. 
Die es den Herren der Erde zu gewaͤhren ſcheint, oder 
pährt, fo lange man daran glaubt, das ſich dann wie je⸗ 
Vorurtheil diefer Art rächt, wenn es nicht mehr wirkt; 
z gewiß. Zu weit ausgelponnen, könnte oft gar ale Läftes 
9 erfcheinen. Und wie — der Gedanke? Was fol ber 
nfd von der Vorſehung denken, die folche Derrfcher bez 
[g, wie fie uns die Gefchichte überliefert, wie wir fie noch 
te zu Zeiten feben — und was von den Herrſchern der 
‚e felbft, die von einem fo hohen Ruf überzeugt, gleiche 
I ſeit Menfchengebenten fo handeln, als täme ihr Ruf 
einem ganz andern, viel niederen Orte her. 


Der Fürft. 
‚goüte der Philofoph weht gar da bie Quelle des Uebels 


. Der Philofoph. 
Es Loft der verworrenen Knoten viele — Sie verwiefen 
mich an einen folhen Hauptſchlag. Doch glaubte ich 
er That nicht, dad mich Eure — um einer fogar wich 
ı Sache willen, hätten auffordern laffen. 
Der Fürft. 
Eure — in dem Munde eines Philoſophen! 
Der Philoſoph. 
Barum niht? Gin Wort für's andre. Es fpricht fi 
wie das gewoͤhnlichſte aus, wenn man «8 auch dem beis 
ter ihm jo wenig entſpricht, daß es wie Satpre auf 


lingt. 
Der Fuͤrſt. 
Wäre dieß fo auch min Fall? 


. 
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Der Philoſoph. 
O wohrlih nit. Eben bie — ift e8, bie fie uns recht 
fühlen laffen, und wenn ja einer daran zweifeln follte, Daß 
Sie nicht die ganze Kraft des Worts auffaffen und durch 
Thaten ausdräden, ber komme — ſehe — höre! Ich begreife 
es wohl, daß fich der Oberrichter des Landes in Schreien 
bülen muß, wenn er mehr gebieten, als richten will. 
Der Fuͤrſt. 
Gut! nur zu! Man bat mir nicht zu viel von Ihnen 
gefagt — aber eins hat man doch vergeffen. 
Der Philofoph 
Darf ih wagen? 
Der Fürft. 


Und dazu dad Allerbeite. 

Der Philofoph. 

Das ift fo der Fall der Hofleute — ber Ankläger übers 
haupt wollt’ ich ſagen. am To aringenber wage ich zu bitten. 

er rft. 

Sie vergaßen mir zu fagen, daß Sie, trotz Ihrer kuͤh⸗ 
nen Keubsrungen, eine fehr gute Meinung von mir haben 
möffen , daß Eie es durch diefe Vermeſſenheit aufs Eräftigfte 
beweifen. Würden Gie dieſes wagen, wenn Sie mir nicht 
zutrauten, was Ihr Philofophen uns Kürften fo felten zutraut 
— Großmuth und Geduld? 

Der Philofoph. | 

Es Tann fein, und vermuthlic bin ich barum fo rauf 
und ungeftüm vor Cie gefordert worden, um mid in biefir 
Meinung zu beſtaͤrken. 

Der Fuͤrſt. 

So rauh? Wie das? 

Der Philoſoph. 

So raub, daß ich auch nicht die geringfte Spur von den 
Tugenden entbedte, die ich fo eben nennen hörte. Haͤtt' ich 
eine Verfchwörung angezettelt — die Art wäre, nad dem 
Erweis, zwedmäßig genug gewefen. 

Der FZürft. 

Die Dolche der Zunge, Pbilofoph, verwunden oft Kiefer, 

als der gefchliffene Stahl. Indeſſen ift es mir leid, mein 


Wille war es nicht. 
Der Philofoph 


Das denke ich, und weiß ja wohl, daß dieß der Ballam 
ft, womit die Zürften die Wunden zu heilen pflegen, die 
uns ihre Diener fchlagen. Bin ich doch nicht der erfte, dir 
dieß bier erfährt! 

Der Fuͤrſt. 


° 
Gleichwohl iſt es etwas, und ein Etwas, das man nicht 
jedem darreicht, nicht jedem darreichen darf. Schen Sie, fo 
raub erfcheinen wir unfern Dienern — ſolche Kolgen hat ein 


Wort von und — 
Der Philofopb. 
Um fo behutfamer müßte Der das Wort ausſprechen, 
ber feine Folgen kennt. 
Der Fürft. 
Unfer Liſpeln wird zum Donner, wenn man es wieber« 
bolt — unfer mißmutbiger Blick zum Big. — 
Der Philofoph. 
Zräfe der Donner nur einmal den, ber das Lifpeln dazu 
maht — ich wette, der Ueberbringer Athem würde ſanf⸗ 


ter werben. 
Der Fürft. 

GBiftig genug! Nur was wir felber thun und fprechen, 
bavon find wir des Maßes und des Tone gewiß. Und doch 
ift diefes nur eine der Hleinften Schwierigkeiten, die uns 
drüden, darum follte der Philofoph behutfamer fein: denn 
wenn er auch den Herrn nicht fürchter, fo follte er doch die 
Diener fürdten, bie ihre Macht auf die Macht des Herrn 
gründen, in denen diefe ſogar furchtbarer erfcheinen muß, als 
in ihm felbft, und das aus guten Gründen. 

Der Philofopp. 
Ich begreife Sie — wenn ich aber nun nichts fuͤrchtete — 


er Fürft. 
Freilich der Philofoph hat nicht viel zu verlieren — doch 
{ft die Freiheit Etwas. 
Der Philofoph. 
Sa, wenn man frei ift. 
Der Fuͤrſt. 

Befonders muß fie für den, der fie fo braucht, wie Sie 
gethan haben, vielen Reiz haben, Hätte ich dem Wink ges 
wiffer Leute gefolgt, ſchon Länaft würde wenigftens der Phis 
Iofoph das Vergnügen des Mittheilens feiner Lehren und 
Meinungen verloren haben. Und barin liegt ja dir Werth 
der Sache, wie man fagt. j 

Der Philofoph. 

Freilich ift eine mitgetheilte Wahrheit nüglicher, als eine, 

die ich mir allein vorbehalte. Und wenn nun dieſes geſchehen 
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wäre, was mir bie guten Leute zudachten, — ein Meines 
Gefängnig für ein großes. — Warum niht? Go wäre ja 
die Wahrheit recht beteäftiget! recht erwiefen! 


er Fuͤrſt. 

Eben biefes wollt ih nicht. Bon Ihnen felbft wollt ih 
Ihre Vertheidigung hören. — 

Der Philoſoph. 

Ich habe Feine und bebarf keiner. So lange Sie nicht 
durch ein Manifeft bekannt mahen, daß Wahrheit ein Wers 
brechen ift, bin ich von allen Berbrechen rein. 

Der Fuͤrſt. 

Wahrheit, abermals Wahrheit! Erinnern Sie Sich, daß 
fogar Philofophen 'fagten, es fei nicht gut, den Menfchen 
jede Wahrheit iu fagen — daß fogar einer Außerte,, wenn er 
alle Wahrheit in feiner Hand verfchloffen hielte, fo wollte er 


fie nicht öffnen. 
Der Philofoph. 

Ich wette beinah’, diefes fagte der Staatöminifter aus 
uten Gründen — und bie Philoſophen, die etwas Achnliches 
agten, beurtheilen die Menfchen in diefem, nicht in meinem 
Sinn; vielleicht hatten fie auch fonftige Urfahen. Muß der 
Philoſoph Wahrheiten verfchweigen, fo find es gewiß nicht 

diejenigen , um berer Bekanntmachung ich das hohe Gluͤck 
babe, hier vor Ihnen zu ftehen. — Da nun gewiß nie ein 
foihes Manifeft erfcheinen wird, fo bin ih mir für immer 
meiner Unfhuld und Sicherheit gewiß. 
Der Zürft. 
Barum follte es nicht erfcheinen Tönnen? — 
Der Philoſoph. 

Natürlich es find wohl noch fonderbarere erfchienen, beir 
nah fo fonderbare, als biefes da; aber diefes erfcheint ges 
wiß nicht, denn eine folche Staatsmarime befolgt man nur 
im Stillen. Zu vertheibigen, gu entfchuldigen wuͤßt' ich nun 
nichts; aber gern will ich mich eines Fehlers anklagen. Ich 
glaube, daß ich nicht um meinetwillen allein, in der Welt, 
in dem Staate, felbft in Ihrer befchränktern Refidenz da bin. 

Der Fürft. 
Diefen Fehler theilen wir. — Wozu bie Verbeugung? — 
Das zweifelnde Lächeln um den fo ernften Mund? 
Der Philofoph. 
Sch bemerke einen ganz kleinen Unterfchieb. 
Der Fuͤrſt. 
Gerade zu! 
Der Philoſoph. 

Gern! So wenig ich glaube, ich fei um meinetwillen als 
ein ba, eben fo wenig glaube ich, alle Andre feien um meis 
metwillen da — biefes Letzte aber foll von Alters ber der 
Fuͤrſten Glaube fein. — 


Der Bu 

Und mit Recht; da ber Kürft in ſich den Staat denkt, 

da fich in ihm bdeffen gange Kraft und Macht fammeln. 
Der Philofoph. 

Ja wenn er ih als Fuͤrſt in diefen eiskalten Kreis ges 
bannt daͤchte, und niht als Menſch voller Lebenswärme. 
Der foll wenigſtens noch geboren werben, ber fich fo weit 
von ſich felbft entfernen könnte, baß er als ein politifches, 
metaphyfifches Wefen in des Staates Mitte da fäße, die Kür 
den ber Regierung ohne NRüdfiht auf fi in den Händen 
hielte, und fih nur an ber Ordnung ergößte,, bie von ihm 
ausgeht. Und wer kann dich fordern? Welcher Menſch an 
den Menſchen? 

Der Fuͤrſt. 


Der Phitofoph, — der, weicher durch feine Xeußerungen, 
tagtäglidy beweifet, daß er ber Fuͤrſten Handwerk für das 
Leichtefte auf Erden Hält. 

Der Philofoph. 

Sol biefes mich treffen, fo hat man mich gewiß ver⸗ 
laͤumdet. Ich halte es im Gegentheil für fo fchwer, und 
undankbar, daß ich gar nicht begreife, wie Em. — fich damit 
belaften mögen. Weit es aber doch gefchieht, und immer ges 
ſchah, und immer geſchehen wird, fo glaube ich, baß ber 
Menfh mehr, ale der Fuͤrſt den Staat in fich denkt, daß 
ihm biefe Bereinigung fo wohl gefällt, daß er fi gar nicht 
von fich felbft trennen mag, fo nöthig es auch zu Zeiten wäre, 

Der Fürft. 

Ich nehme das Beſte für die Angellagten aus Ihren 
Worten, denn wider Willen macht bier der Philofoph den 
. Bürften eine Apologie. Freilich, ba, wie Sie felbſt fagen, 
der Menfh fi nicht von fich trennen Tann, und keiner es 
an ben andern forbern mag — fordern darf, fege ich hinzu 
— fo ift es gerade, was es fein muß — Menfchenwert duch 
Menfchengeift und Kraft getrieben — auf anderer Menfchen 
Kraft und Geift berechnet — aus Roth und Beduͤrfniß, nach 
Roth und Beduͤrfniß berechnet, — 
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Der Philoſoph. 
O wär’ es dad — wer würde Blagen? Ja dann, kam 
wären die Philofophen ber Bürften Lobredner, und id der ef, 


Der rft. 
Was wär’ es benn, wenn es dieſes nicht if? 
Gewoͤhnlich ei Sekt Ar | 
ewoͤhnlich ein Spiel, ein abg eted, auswendig 
lerntes, mechanifches Spiel ’ r 


er Fürft. 
Und wenn es nicht anders fein Lönnte? 
Der Philoſoph. 

Ein Spiel, wobei Leidenfchaft und Sewinnfuht bie As 
ten mifhen, manche unterfchlagen , die den Spieler hinden, 
und gar die Farben zu Zrumpf machen, womit der Zufel 
den Spieler vorzüglich verfehen hat. Um bei dem 
Gleichniß zu bleiden, fo follten doch bie Spieler fo billig fi, 
und den Zuſchauern — oder denen, die ben Einfap baza is 
fern, erlauben, ein Wörtchen über das Spiel zu reden. En 
laubt es doch der Gewinner dem troſtloſen Verlierer, 
weift ihn auf künftiges befferes Gluͤck, sicht ben Gewinn mi 
aller Schonung, oft mit Bedauern ein. Und lichen uns ie 
großen Spieler nur biefes fehen! Wir find fo gute Gefdär, 
daß wir noch gar ihre Kunft bewunderten — obgltich uefe 
ganzes Gluͤck bei dem Spiele auf der Wage fteht. Aber era: 
haft — weil Ihr jetzt firengerer Blick mir Ernſt gebietet - 
wenn es nun etwas Anders als ein Spiel fein könnte! Bea 
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es gar zu gewiffen feltnen Zeiten etwas Anders geweſen win, 


Yin und wieder noch heute wäre. 


Der Kürft. 

Das glaube id kaum — gefpielt ward immer, 
aud nicht von dem Herrn, body von ben Dienern. Usih 
tönnte am Ende gar ermweifen, daß, wenn es nur ein Eyı 
if, wie wahrlich nicht die Urfache davon find, ob wir giis 
das Spiel zu leiten fcheinen. Daß, um bei Ihrem Glide) 

u bleiben, nicht wir bie Karten mifchen — daß wir nd 
ens nur das falfche Spiel erwiedern müffen, das gegen ua 


geipielt wird. 
Der Philoſoph. 

Daß Tönnten Sie! 

Der Fuͤrſt. 

Koͤnnte erweiſen, daß ich, den Sie ſo ſehr 
hier ins Angefiht verläftern, nun gerade nicht 
und wirken kann A al& ich thue. 

Der Philoſoph. 

Auch das? 


Der Fürft. 
Daß die Menfchen, durch die ich wire, auf die id m 
fe, gerade eines ſolchen Spiels bedürfen, ja keines ben 


werth find. 
Der Philofoph. 
In der That! 
Der Fuͤrſt. 


Kurz, daß aller Zadel, den Ihren nicht au 
nicht auf uns, fondern auf die Menfchen und ihr Iufamar 
fein überhaupt, zurüdfälle. Daß unfer Wirken oder Spies, 


— warum nicht auch unfer Dafein ſelbſt? — die Gatm 


auf die Menfhen mahen, die Sie fo gern auf uns um» 
den möchten. Daß Leute Ihrer Art, diefe Satore nur mil 
bitter, nur recht dem Geiſt der andern faßlich machen. 
Der Philofoph. 
Das könnten Sie! 
Der Fuͤrſt. 
Das koͤnnte ih — 
Der Philoſoph. 

Daß Fürften viel vermögen, daß weiß ih, das erhi 
ih — daß fie aber die Menſchheit an fi ſelbſt zur — Bar 
brederin — warum foll ich das Wort nicht fagent — meh 
tonnten — dieß ift mir wenieftens neu. Schade mr, td 
ih zu Hein, zu ohnmaͤchtig bin, Sie zu den Veweiſen ab 
zufordern. Wären Sie ein unbedeutendes Ding vor cms 
Philoſophen, ich Torberte Sie dazu auf. 


er Fuͤrſt. 
Und follten bie Beweife fo ſtreng erhalten, ald fü 





e ein Philoſoph. Zwar nicht nad) der Form, doch dt 


fi 
Ktaft. — 
Der Philofoph. 
Wie fie immer lauten mödten. 
Der Fuͤrſt. 
Möchten Sie fie hören — die Satyre. — 
Der Philoſoph. 

Auf das ganze, — ganze Menſchengefchlecht — Der & 
gethanen, entichiebnen Proceß — über die, die anter Firhe 
gelitten baben — und ncch leiden — Tünftig leiden werte — 

ber das, was Staub geworden iſt — noch werden fl - 
der Bedankte, an der Gtelle, wo ich ſtehe — vor den Ham 





U 


Friedrich Marimilian von Klinger. 


— vor dem ich ſtehe — ausgebacht — o ſchaude 
daß er ſchmerzlich meinen Kr! er it ſo ſchanderhaſt, 
er urie 

So ergehts dem Philofophen , ber das Spiel nach ber 
Theorie beurtheilt — aber dem gar zu ernflen Wanne mödt’ 
ich den Beweis nicht führen. Laffen wir nur das ganze 
Menſchengeſchlecht — fammt den Zodten immer ruhen — wir 
fhränten uns in die Grenzen unfrer Herrſchaft ein. 

Der Umf I bet ed ließe fich fchon 

er Umfan ih genug — i 
weiter (lhpen. genug 
Der Fuͤrſt. 


Wie koͤmmt es zum Beiſpiel, daß ich gegen einen Tadler 
Ihrer Art, hundert Lobredner, gedruckt und ungedruckt auf⸗ 
weiſen kann? Meine Handbibliothek enthaͤlt eine merkwuͤr⸗ 
dige Sammlung dieſer Art. — 

Der Philoſoph. 

Alſo ſo etwas ſammeln Fuͤrſten auf? 

Der Fuͤrſt. 


Fuͤrſt 

Fuͤrſten, die wie ich denken, — warum nicht? Unſer eis 
ner findet darin Stoff zu mancherlei Betrachtungen — und 
bei mir — in meiner Bibliothek fchlichen fih bie Satyren 
an bie Lobſchriften — Ihre Werte — wenn Sie je welche 
ſchreiben, follen auch da ihre Stille finden. 

Der Philofoph. 

Ih ſchreibe Beine Bücher. — Iſt die Anzahl der Saty⸗ 

sen ſtark? 


Der Fürft. 

Nicht ſehr Hark — doch hinreichend, den Werth beiber, 
ſammt ihrer Urheber gu beftimmen. Und gewiß dachten ihre 
Urheber nicht an bie Wirkung, bie fie auf einen Kürften meis 
Rex Art machten. 

Der Philofoph. 

Iſt dieſes auch einen a Beweiſe? 

er Fuͤrſt. 

Auch der kleinſte iſt von Gewicht, wenn es bei einem 
erwickelten Proceß aufs Urtheil ankoͤmmt. 

Der Philoſoph. 

Ich glaube es wohl — Ihre Verachtung gegen die Nicht⸗ 
obredner, — und Ihre Großmuth gegen die Lobredner — 
md befinden ſich die Lobredner nicht gut dabei? Geht nicht 
ir fie alles Herrlich! Was kümmert fie das übrige? Kenn’ 
h doch einen beutfchen Poeten, ber die Vorzüge der Argiten 
Sclaverei auf Erben befang, — einer Sclaverei, wovon wir 
enigftens in unferm lieben Baterlande nichts wiſſen. 


Der Fürf. 
Sie verftärken meinen Bleinen Beweis, 
Der Philofoph. 

Nur weil er Sie trifft, nur weil die Kürften foldhe Lob⸗ 
brnez belohnen. — wenn ie neigen nicht fefter halten — 
er rft. 

&o wird die Satore nur um fo bitteee — das wollen 
e doch Tagen — Sie ftehen betroffen. — | 

Der Philoſoph. 

Nein, biefer giftige Gedante fbU nicht zu meinen Her: 
dringen — denn wahrlich die Wirkung ber Gedanken, die 
an ihn ketten, würde keines Ihrer Geſetze — ſelbſt Ihre 
vegrenzte Macht nit fefleln. — Griauben Sie mir zu 
Lobrednern zucrüd zu kehren. — Wen trifft der Vorwurf, 
in felbft das Edelſte, das Beſte bes Menſchen — die Wifs 
haften, dem Geift nicht entfliehen Eönnen, ber von dem 
on ausgeht? 


Der Für. 
Und beweift bieß nicht fie bie, die auf den Thronen fiten, 
die Menſchen das Edelſte und Beſte, wie Sie nennen, 
Gift, zum Spiel des Gigennuges gemacht haben ? 
Der Philofoph. 
und warum ben Beweis für Sie von ben Elenden her 
sen, bie es zum Gpiel Demut daben ? 
r r 


e 
Wie ſehen ung bie andern an? 


Der Philoſoph. 

Befehlen Sie? ſoph 
Der Fuͤrſt. 

Ste fürchten ja nichts. 

Der Philoſoph. 
MIS bie Quelle aller politifchen, moralifchen Uebel, bie 
deüden ; als die Hinderniffe der Erfüllung der ſchoͤnen 
me, Die wir zum Belten der Menſchheit — fchwärmen. 
nb Da fie wenigftens ben Fuͤrſten ber Exde darin gleichen, 
ie bie fie en Individuen um bes Ganzen willen 
opfern fähig wären, fo möchten fie bie Urbeber aller 

Uchbel gern entbehren können. 


Der Fürft. 
Reine Kälte beweiſt Ihnen, daß Sie mir nichts neues 


feine Bruft fo dffnete, daß er klaͤrer darin läfe, als in 
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fagen — und mie ſehr ich dergleichen Feinde fürchte, ver- 
mutben Sie doch wohl? Die Mittel Übrigens? — Und find 
auch Sie dergleichen Philofophen einer ? 

Der Philoſoph. 

Die Schwaͤrmer, die Thoren, die Wermeffenen werfen 
wir zur Seite. — Auch ich kenne bie Menfchen, und wollte 
nur durch diefen rauhen Ausfall Ihre Großmuth auf die 
Probe ſtellen; Sie haben fie beftanben. 


er Fuͤrſt. 
Es hielt nit ſchwer, und ich ruͤhme mich Feiner fols 


hen Siege. 
Der Philoſoph. 

Es ſei! Doch um Männer Ihrer Art ift es und zu 
tun. Um derer willen tadeln, veden und fehreiben wir — 
von ihnen wünfhen wir gehört zu werben. Freilich wenn 
auch Sie ſolche Beweiſe führen können und führen wollen, fo 
möchte der Ausfall doch noch mehr wahr als rauh fein. Aber 
Sie konnen diefe Bemeife nicht führen wollen. — 

Der Fuͤrſt. 

Zweifeln Sie nicht daran. 

Der Philoſoph. 

Und gegen mich! 

Zürft 


er 
Und will Ihrer ganzen Schule, allen meinen Zablern in 
Ihnen, Rede ftchen. Ich bin es müde, bie fchanlen, grunds 
lofen Läfterungen muͤßiger Traͤumer anzuhören. Machen Sie 


efaßt. 
ich gelaßt Der Philoſoph. 
Bis ge mir wollten Gie Sich berablaffen — hätten 
eit . 


bazu 3 
Der Fürft. 

Zum Philofophen erhebt man fih — nur er’ fteigt herab, 
wenn er mit einem Ungeweihten fih einläßt, und wir thun 
ja des Thörichten, Unnüsen gar zu viel, wie Sie und täg« 
lich vorwerfen. Sur für Eu, wenn wir nichts Schlimmers 
thun ; fagen Sie nicht fo? — Ich möchte doch einmal hören, 
was ein Philofopb am Ende fagte, wenn ihm ein Zürft, der 
es weder an gutem Willen, noch an Thaͤtigkeit fehlen — 

en 


Werken ſeiner Bruͤder. 
Philoſ 


Der oph. 
Die Lockung iſt ſuͤß — und die Schlinge glaͤnzend. 
Der Fuͤrſt. 

Dieſes muß es wenigſtens ſein, denn wie koͤnnte auch 
ein Fuͤrſt aufrichtig und gerade verſahren. — Der Philoſoph 
iſt mir gleichwohl nicht wichtig genug, daß ich mich gegen 
ihn verftellen ſollte. 

Der Philoſoph. 


Sie nehmen meine Worte in einem ganz andern Sinne, 
als ich fie dachte. — 
Der Zürft. 
oft bei unfern Thaten. 


&o geht es Ihnen 
Der Dhilofopb- 

Dies fol ich ja erfahren. h wollte jest nicht mehr 
fagen, als daß für unfer einen, der den Großen der Erde 
naht, das unfchuldigft Scheinende in einem gewiffen Sinne 
zur Schlinge wird. Und muß mir Ihr Vorfag nicht fo neu 
als fonderbar vorfommen ? ick , 

r 


Der F 
Ich glaubte in Ihnen einen rauhen, ſteifen Pedanten zu 
finden, und den gedacht' ich abzufuͤhren; als ich aber den 
feſten, ſtattlichen Mann erblickte — und reden hoͤrte, da lis⸗ 
pelte mie meine CEitelkeit zu, meinen Lobredner aus ihm zu 


madıen. 
9 Der Philofoph. 
Gin FKürft vermag viel, und ich wuͤnſchte, Sie vermoͤch⸗ 
ten dieg — boch hängt es nicht von Ihnen ab? 
Der Kürft 


Bon mir? Bon mir allein? dann wären Sie es ſchon 
laͤngſt; machen Sie mich indeffen ein wenig mit Ihren Ders 
haͤliniſſen bekannt — mit Ihrer Denkungsart bin ich es fo 
ziemlich; aber ich möchte von Ihnen hören, wie fie ents 


fprungen iſt. 
Der Philoſoph. 
Das wollten Sie Hören? Was hätte ber Unabhängige — 
ber Unbebeutende — von ſich zu fagen? 
Der Fuͤrſt. 
Bedeutend haben Sie Eich genug gemacht — Vergeſſen 
Sie nur nicht, daß Sie, fo unabhängig Sie auch feien, vor 
mir als Ihrem Richter ftehen — daß Leute draußen ungebuls 
dig auf den Ausgang des Verhoͤrs warten. 
Der Philofoph. 
Ehen bdiefe Leute beweifen mir, daß Ihnen meine Ver⸗ 
hältniffe bekannt genug find, Sollten Gie nicht Alles er» 
forfht Haben ? 
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Der Fürft. Ä 
Vielleicht nur dieß nicht, was ich eigentlich wiffen wollte 
— was mich reizen konnte, fo mit Ihnen gu verfahren, wie 
ich gethan habe, und ferner thun will. Zum Beifpiel: jene 
Leute fagten mir fein Wort davon, daß Sie ein Virtuos 
wären, und zwar einer ber Birtuofen, um die wir uns gar 
nicht kuͤmmern, für die wir gar nicht regieren, die gar kei: 
ner Regierung bevürfen. Beim erften Bid, beim erften 
Laut erkannt’ ich diefe Virtuofität in Ihnen, ob ich fie gleich 
feit meinem zehnten Jahre nicht mehr gefehen und bemerkt habe. 
Der Philoſoph. 
Sch kenne an mir keine Zirtuofität. — 
Der Fuͤrſt. 
Warum fo ernfi? — Ift die Tugend etwas anders ? 
Der Philofopb. 
Die Tugend? Bon ber Zugend reden Sie —? 


er Fürft. 

Ich ein Zürft — zu einem Philofophen, ber boch das 
Ding am beften kennen muß, weil er am meilten davon rebet. 
Der Philofoph. 

Sa fo — fo reden Sie davon? 
Der Fürft. 
Nein nicht fo — fondern fo ernfthaft, als Plato felbft 
am Hofe des Dionys davon reden konnte. — Sie lächeln! — 


Natuͤrlich — 
Der Philofoph. 
Sch bin kein Plato — Sie wiffen doch, wie es dem Phi⸗ 
lofophen ba erging. Faͤrft 
r 


Der 
Ich bin kein Dionys — bin mit meinem Philoſophen 
hier uͤberhaupt aufs Lernen gar nicht geſteuert. 
Der Philoſoph. 
Das denk' ich wohl — die Welt iſt ſeitbem fo umgekehrt, 
daß nicht mehr die FKürften zu den Philofophen in die Schule 
gehen. — 
r ſt 


Der Fuͤrſt. 

Sondern daß die Philoſophen zu den Fuͤrſten in die 
Schule gehen ſollten. Vielleicht waͤre dieſes ſchon damals 
heilſamer geweſen — vielleicht thaͤten wir recht gut, das 
Ding nun einmal am andern Ende anzufaſſen. 

Der Philoſoph. 

Das beſte Mittel ſicherlich allem Dbitofophicen biefer Art 

ein Ende zu madıen. 
Der Fürft. 

So würde wenigftens Ruhe in ber GBeifterwelt — 

= Der Philofopp. 

Und die Ruhe in ber Geifterwelt ficherte bie Ruhe in 
der Koͤrperwelt. — Aber um wieder auf die Tugend zu kom⸗ 
‘men, die Sie beliebten eine Virtuofität zu nennen. 

Der Fuͤrſt. 
Und zwar die IHrige — 
Der Philoſoph. 
An die Sie dennoch glaubten? 
Der Fuͤrſt. 

Gerade wie an bie Poefie. 

Der Philofop 

Wie an bie Poeſie? Wie fol ic 

Der Fuͤrſt. 

Iſt die Tugend etwa in unferm Alltagsleben etwas ans 
ders? Bat fie nit alle Eigenfchaften der hohen Poeſie? 
Idealiſchen Sinn? Erhabenheit und Gtärke der Seele? 
Schwebt fie nicht hoch über ber Erde und ihren niedrigen 
WVerhättnifien? Beruht nicht fie, wie jene, auf der innern 
felbftftändigen Kraft des Menſchen? Iſt fie nicht eine Tren⸗ 
nung von allem Gemeinen — Profaifhen — 


Der Philoſoph. 
Dennoch theilen Sie die Menfchen in Dichter und Pros 
faiften! ein — | 


F verſtehen? 


Der Fuͤrſt. 

So meine ich, nur daß der erſten und guten Urſachen 
wenige ſind und ſein muͤſſen, daß wir uns um dieſe gar nicht 
zu bekuͤmmern haben, fie wegen ihrer Virtuoſitaͤt weder gluͤck⸗ 
ih noch unglädlih machen koͤnnen. Was wären fie ohne 
uns?. Sind wir es nicht, die ihre Virtuofität recht fichtbar 
machen, und ihren leichtgläubigen Bewunderern zur Schau 
ausftellen? d Philofoph 

er iloſoph. 
Sonderbar! 


Der Fuͤrſt. 

Etwa, daß die Kraft, die dieſe Virtuoſitaͤt in ihrer 
Spannung erhält, auf dem ſtolzen Bewußtſein eignen Werths 
berupt, und vielleicht an Stärke felbft das Gefühl der Herr⸗ 
ſchaft Äbertrifft, auf das fih unfer Dafein gründet? Gtolz 
ift eine fefte Grundlage, und ich baue viel darauf. Eben 
‚darum nahen uns diefe Virtuoſen fo felten, eben darum koͤn⸗ 
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nen wir fie fo wenig in unferm Kreiſe vertragen — Cr ai 
fen wohl, wie fich Leute benehmen, bie ſich einer 
bewußt find — wie fie fich auszeichnen — dur Bild, & 
berde und Worte — wie fie uns und jebem Höhen (nad m 
diſchem Verhaͤltniß) zu verftchen geben, unfre und aller den 
ſchaft ſcheitere an ber ihrigen, fei gar nichts gegen Die hag 
Der Philofoph. 

Nur darum erfheinen ſolche Virtuofen nicht In der Fir 

ften Kreife ? 
Der Kürft. 


Der Stolge bei dem Stolzen?! Der Mann, ka al 
feiner eignen Stärke und Kraft ruht, — bei dem, ber kim 
Kraft ertragen Bann, bie er nicht leiten, zu feinen Ahfkta 
verwenden kann ?! — Wär’ ic kein Fürft, ich wuͤrde hi 
Rolle fpielen. Alerander wußte, was er fagte. 

Der Philoſoph. 

Rolle! Rolle! — Allerdings mit diefer Unterlage — = 
biefer Folie — die Sie der Zugend — Ihrer Virtuofitit k 
geben — was wäre es anders? Soll ich auch daraf ar 


worten? 
Der Fürf. 
Warum niht? Wenn Sie können. 
Der Philoſoph. 
Wenn Gie ed nur hören wollen. So fage id bare: % 
fede wohl, das ein Fürft von Ihrem Verſtande, einen f&& 
nen, feinen und reichhaltigen Gedanken faflen kann; aber % 
mit der fchöne Gedanke die wahren Fruͤchte trage, fo nik 
der, welcher ihn gedacht bat, wenigftens für einige Kun 
blide, aufhören Tonnen, ein Fuͤrſt zu fein. Run eriouk 
Sie gnädigit, daß ich mich entferne, denn jetzt möchte mc 
Birtuofität bald in Pebanterei ausarten. 
Der Fürft. 
Ehe ih Sie näher kenne? 
Der Philoſoph. 
Ih Tann Ihnen wohl nicht bekannter werben, Ct fie 
nen wohl ſchwerlich bei der naͤchſten Bekanntfchaft stwei » 


winnen. 
Der Fürft. 

Aber Sie doch durch die meinige. 

Der Philofoph. 

SGBie erlauben den Zweifel. Ich fpiele Leine Role — ik, 
was ich bin, bin ich fo ernfthaft, daB Ste mein Erıtm 
pören würde. Auch ift der Unglaube,, ben Sie mir giya, 
und fo bilderreich aufftelten, eben das, was ih an In 
Großen der Erde am meiften haffe, weil es die Qucke «in 
deſſen iſt, was wir Kleinen zu leiden haben und zu tabeln fakı 

Der Fürft. 

Wie; wenn ih nun mehr Grund zu meinem Usglerku 
hätte, ald Sie zu Ihrem Glauben? Wie; wenn bie Erb 
rung mir ftreng bemwiefe — täglich aufdraͤnge — Kf # 
Glaube zwar fchöner klingt, aber weniger Stich hält? 

Der Philoſoph. 

Ich beneide Sie nicht darum, und kann nur bie bebesmr, 
die dadurch leiden. Meine Erfahrung geht von mir wi - 
ih traue ihr — weil nichts Aeußeres den Menſchen a = 


verhält. 
Der Fürft. 

Iſt dem Fürften die feinige weniger werth? Sie fein 
fie hören, und wenn ber Philofoph nicht am Ende eingefek, 
er würde an meiner Stelle eben fo denken, unb handeln, I 
fol der Philoſoph mit allem Rechte fagen dürfen, mei E 
bisher aus bloßer Menfchenliecbe meinen Untertanen wi 
tragen hat. Gefällt der Vertrag? ift er nicht neu? 

Der Philofopp. 

„So baß ex mir ein Spiel zu fein ſcheint, weidel I 
Mächtige zur Abwechſelung, zum Zeitvertreib, mit em PP 
loſophen zu fpielen denkt. Wir haben in diefer Art and fo 
derbarere Dinge — 


Der Fürft. 

Iſt das Lehen etwas anders als ein Spiel, und is 
auch das Leben eines Philofophen? Spielt der Fark * 
Shnen, was hindert. Sie mit dem Färften zu fpielea! & 
viele fpielen mit ung, mit denen wir zu fpielen glaubts. Ex 
tennen doch Montaigne's Hape? Wir find gar oft die Lk 
biefes launigen Philofophen, ber der Wahrheit mein = 
ber koͤmmt, als unfre heutigen Philofophen. Ich were & 
rufen laſſen. Bringen Sie alle Ihre Bormwärfe wohlgeerdes 
mit. Ich will fie auf einmal hören und keinem ausseiit 
Dafür fordere ich biedere Offengeit. Der Richter un & 
fengeber des Geifterreiche fol als Richter des ſtoljen I 
ſchers eines irdifchen bürgerlichen Volks da figen, ale Fr 
jeftät verfchwinden, und bloß der Menfch, im biefer Fast 
erfheinen. Sept gehe ich, meine Rolle im aciman 8 
zu jpielen. Dort warten meiner ganz andere Schaufpeiz- 
Und wie find Sie jegt mit mir zufrieden? 





Bernhard Kiingler. — Nicolaus Klingfor. — Friedrich Gottlieb Kiopftod. 


Der Philoſoph. 

Noch weniger als fonft. Vorher glaubt’ ich, Ihre Tha⸗ 
ten entfprängen nur aus denen, dem Menfhen gewöhnlichen 
Leidenfchaften — jert ſeh ich eine noch trübere, giftigere 
Suche! Gin Spftem, das die Vernunft aus den ſchwaͤrzeſten 
Farben aufgetragen hat, in das weder Glaube an Tugend, 
noch Menfhenliebe einen Lichtftragl werfen. 


Der Zürft. 
Leider kommt jeder Kürft, der denkt, endlich bahin. 
Der Philofop 
Der nur ale Fuͤrſt denkt, wie 
licher als ih gehe — 
Der Fürft. 
Dieß ift nur dee Rache Anfang. Kann man fi an den 
Philoſophen ärger rächen, als wenn man ihm beweift, fein 
Lieblingsgedbante fei ein Hirngefpinnft — ? 


Der Philofop 


Nast. Ich kam gläde 


b. 
Nur das — wenn ich wiederkehren fol — wie heißt ber 


Lieblingsgedante ? 


Der Fuͤrſt. 
Bir könnten oft anders, befier fein, als wir find — 


und daß es gefchehe, hängt nur von ben Menfchen abz ſie 
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muͤſſen anfangen anders und befier zu fein — aber wenn @ie 
fie kennten, wie ich fie kenne! 
Der Philoſoph. 

Ich hoffe, Sie Tprechen F von denen, bie um Sie find — 
ee re [] 

Und warum? Wirken wir nicht durch fie — mit Ihnen? 
Kann es anders fein? Können wir fie anders, befler machen ? 
Das ift ja der Philoſophen, nicht der Bürften Wert. Und 
hören Sie! noch ein Vertrag — und ein recht feierlicher 
dazu! Sie ober bie Philofophen find mit ben meiften Kürs 
fen ungufeieben die meiften Fürften find es mit den Men⸗ 
ſchen. Die Fuͤrſten nun gerade abzufegen, wäre ein Wages 
ftüd, wobei wahrſcheinlich die Menfchen mehr gefährdet wuͤr⸗ 
den, als ihre Fuͤrſten. Zum Belege verweife ih Ste auf bie 
Geſchichte der Empdrungen alter und neuer Zeit. Wie wenn 
die Philofophen nun einmal fid) recht verftänden, und mit 
ber Beflerung bes Menſchenthiers anfingen, aus ihnen laus 
ter ſolche weile, unintereffirte, Leidenfchaftiofe, kurz tus 

endhafte Geſchoͤpfe machten, wie fie felbft zu fein vorgeben ? 
Fangen Sie and die übrigen Philofophen meines Landes Dies 
es große, erhabene Werk an, und gelingt es Ihnen mit 
meinen Antertbanen, fo fteig ich von meinem Fürftenfig herab, 
und fege bie Tugend darauf ein. Bis dahin aber bebürfen 
fie wahrlich meiner mehr, als ich ihrer bedarf. 





Bernhard Klingler, L. Meifterlänger. 


Nicolaus Klingfor, 1. Minneſinger. 


Sriedrich Gottlieb Klopfto ck. 


Das Leben dieſes großen beutfchen Dichters, wie das 
von Goethe und Herder, tft durch theils gleichzeitige, theils 
fpätere Schilderungen feiner perfönlichen oder literarifchen 
Freunde und Biographen zu bekannt, ale, daß es eine 
Ausnahme von den uns in der gegenwärtigen Aufgabe 
geitellten Regeln machen koͤnnte. Wir geben demnach, 
wie bisher, nur die befannten Data mit derjenigen dyronos 
Logifch = pfychologifhen Entwidelung feines Bildungsgans 
ges, welche ber und vergönnte Raum geiftattet. 

Friedrich Gottlieb K., das ältefte der 10 
Kinder des durch Driginalität, Biederkeit und Muth gleich 
zusyezeichneten fuͤrſtlich quedlinburgifchen Kommiffionss 
:uthes K., ward am 2. Julius 1724 zu Quedlinburg 
zeboren und verlebte feine Kindheit zu Friedeburg , einem 
von feinem Water gepachteten preußifch = mansfeldifchen 
Defonomieamte, im Schooße der Natur und unter der 
efondern Auffiht eines Hauslehrers, wodurch fein Geift 
nd Körper gleihmäßig erftarkte. Doch erhielt die Kräfs 
gung des legtern bei ihm den Vorzug während ber in 
:olge des Rüdzugs feines Vaters auf dem Gnmnaflum 
ı Quedlinburg verlebten Fahre, und nur bie beabfichtigte 
serfegung des 15jährigen Juͤnglings nach Schulpforte 
ermochte ihn zulegt die alten Sprachen emftlicher zu 
udiren. Dieſer Ernft, der ſich aus bloßem Chrgeize 
ir innigen Liebe an benfelben nad) und nad) in ihm 
rftdrte blieb ihm aud während feiner hier verlebten 
chulijahre von 1739 — 1745. Dazu fludirte er hier 
& bie neuen Erzeugniffe der Literatur mit Fleiß, ja 
ne Begierde nad ihren Blüthen ging fo weit, daß er 
t auf einem Baume, durch Stride um den Leib gegen 
8 Derabfallen im Schlafe gefhüßt, diefe nur wenig zus 
aſſene Lectüre genoß. Die Fruͤchte diefes Ernſtes und 
fer Ausdauer zeigten ſich bald an feinen dichterifchen 
rſuchen, in melcen er alle feine Commilitonen über: 
f, ſowie an dem fühnen Entwurfe des „Meſſias“, 
zu ihn nad langer Wahı Milton’s „verlornes Para: 
5° begeifterte, und an der Rede, mit welcher er 1745 

Gncac. d. deutſch. Nat.skit, IV. 


von Pforte Abfchied nahm, um in Jena Theologie zu 
ftudiren. Obwohl er ſich hier mit ſeiner Fachwiſſenſchaft 
und dem herrfchenden Geifte nicht befreunden konnte und 
daher mehr für fich ftudirte, fo gediehen doch hierdurch und 
ducch feine häufigen Luftwandlungen in den Gefilden der 
Saale die 3 erften Gefänge feiner großartigen Schöpfung, - 
die er dann in Leipzig aus Profa in griechifche Hexameter 
umgoß, als er 1746 mit feinem Verwandten und Freunde, 
dem nachmaligen weimariſchen Geheimerath und Kanz⸗ 
lar Achatius Karl Ludwig Schmidt dahin abgegangen 
war. Hier verlebte er in biefes Mannes und ber ihm 
verwandten Geifter, eines Cramer, Rabener, Schlegel und 
Zachariaͤ Geſellſchaft herrliche Tage, nachdem Gramer Die 
Aufnahme feines erften großen Geiflesproductes in Die 
„Bremifchen Beiträge” bewirkt, die Welt dadurch nuf 
den jungen Dichter aufmerkfam gemacht und beffen Aufs 
nahme in ben leipziger Dichterverein erreicht hatte. Der 
Abgang feiner Vertrauten verleidete aber 1748 ihm den 
Aufenthalt zu Leipzig; deshalb z0g er nun ald Haus: 
fehrer zu einem Verwandten, Weiß, in Langenfalza, mo 
ihn Schmidts Schwefter, die gefelerte Fanny, zu Oben 
und Elegien vol inniger Zärtlichkeit und reiner Seelen⸗ 
liebe begeifterte. Zwar verfenkte ihn die Kälte feiner Ans 
gebeteten und feine raftlofe Xhätigkeit eine Zeitlang In 
düftere Schwermuth, doch erlöfte ihn eine freundliche Ein⸗ 
ladung von Bodmer zu einem Beſuche bei ihm aus bie 
fem drüdenden Berhältnig. Er reifte 1750 mit dem 
Philofophen Sulzer in die Schweiz und fand in dem 
freundfchaftlihen Umgang feiner biedern ſchweizeriſchen 
Freunde und an den lachenden Ufern des züricher Sees 
ſeine Ruhe und Heiterkeit wieder. Gern haͤtte er immer 
hier geweilt, wenn nicht die Erinnerung an ſeine Ver⸗ 
moͤgensloſigkeit ihn zur Ruͤckkehr und zur Bewerbung 
um eine Stelle am braunfchweigifhen Karolinum getrie⸗ 
ben, zu welcher ihm der Abt Jerufalem verhelfen wollte. 
Inzwifhen war fein Meſſias dem dänifchen Miniſter 
Graf Bernſtorff bekannt worden und biefer hatte den 
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‚Dichter dem Könige Friedrich V. empfohlen, welcher 
Klopſtock mit einem Jahrgehalt von 400 Reichsthafern zu 
Vollendung feines Mefiins nad Kopenhagen einlud. K. 
teifte demnach) ‚1751 über Quedlinburg und Hamburg 
dahin ab, mard von Bernflorff herzlich empfangen, und 
lebte nun abwechſelnd hier und zu Hamburg, wo er feine 
Meta Moller Eennen und lieben gelernt hatte. Er ver: 
band ſich 1754 ehelicy mit diefer feiner geliebten „Kidli“, 
ward aber fchon 1758 durd ihren Tod von ihr getrennt. 
Sm Jahr 1773 erhielt er den Titel eines Ddänifchen 
Legationsrathes mit Penfion und 1775 in Folge eines 
Beſuchs und eines einjährigen Aufenthaltes bei dem treff- 
lihen Markgraf Friedrich) von Baden zu Karlsruhe den 
badifchen Hofrathscharakter gleichfalls mit Penfion. Noch 
i. 3. 1791 fchloß er mit feiner vieljährigen Freundin, 
Johanne von Winthem, gebornen Dümpfel, ein neues 
Ehebuͤndniß. Begeiſtert feierte er zu derfelben Zeit bie 
jugendliche franzoͤſiſche Freiheit, wodurch er ſich das franzoͤ⸗ 
ſiſche Bürgerrecht und die Mitgliedſchaft des franzoͤſiſchen 
Nationalinftitutes erwarb. Als aber Ludwig XVI. ges 
mordet war, mandte er fid mit Abfcheu von Frankreich 
ab. Er befchäftigte fih nun mit einer neuen Aus⸗ 
gabe feiner Werke, bei deren VBeforgung ihn am 14. 
Mai 1803 der Tod überrafchte. Seine Begräbnißfeier 
war die glänzendfte, welche je einem deutfchen Gelehrten 
zu Theil wurde. Unter dem feierlihen Zuſammenklange 
aller Gloden Hamburgs und begleitet von allen anwe⸗ 
fenden Gefandten und Gefchäftsträgern deutſcher und frem⸗ 
der Staaten, den angefehenften Bürgern, dem Senate, 
der Geiftlichkeit, den Lehrern und Zoͤglingen der öffent: 
lihen Schulen, einer Ehrenwache von 100 Mann zu Roß 
und Fuß, 75 Kutſchen und einer unabfehbaren Zuſchauer⸗ 
menge fuhr fein mit 4 Pferden befpannter Trauerwagen von 
Hamburg ab nad) Altona. Hier empfing ihn von dänifcher 
Seite ein Ähnliches glänzendes Geleite, und beide brach⸗ 
ten ihn nun vereint auf den Gottesader von Dttenfen, 
wo man den Sarg des Dichters mit der Meffiade und 
Lorbeerkrängen gefhmüdt, unter gedbämpfter Trauermufif, 
berzergreifendem Geſang feines „Vaterunſers“ und feines 
„Heilig“ neben feine geliebte Meta einfenkte, nachdem 
eine Vorkefung aus dem 12. Gefange der Meffinde 
und der erhebende Gefang feines „Auferftehn,, ja Aufs 
erſtehn“ die allgemeine feierliche Klage in höhere Beruhi⸗ 
gung umgeflimmt hatte. 
freuten zulegt unter allgemeiner tiefer Stille die Exftlinge 
des Srühlingsflores auf die Hülle, welche feine flerblichen 
Reſte barg. 

Klopftod war ein jederzeit munterer und gutmuͤthig 
wigiger Gefellfchafter, ein eifriger und edler Freiheitsfreund 
und Patriot, em anſpruchsloſer Bürger, ein großer Kin⸗ 
derfreund und liebenswuͤrdiger Gatte, ein warmer Liebha⸗ 


‚ber der Mufit, Malerei und des Schlittfehuhlaufeng und 


feinen Freunden eine ‚Eiche, die dem Orkane ſteht““, wie 
fein Freund Beindorf bezeugt. 
Seine Schriften find chronolonifch geordnet folgende: 

3wei Oben. Züri 1794, 4. 

Dde an Gott. KRoftod 1751, 8. Neue Aufl. Hımburg 
1751, 4. (beide Male ohne Wiffen des Birfaffere und 
febterbaft) ; neue richtige und sechtmäß. Ausg. Dam: 
burg 1752, 4. 

Der Meffias. Neue verb. u. vermehrte Ausg. Halle 
1751 — 73, * Bde., ge. 8. (war ebendaf. aus den 
Bremifchen Beiträgen fchon 1749 nachgedruckt werten, 
was fpäter durch Vergleich mit dem Verleger ausges 
glichen wurde, weswegen der Berf. 1751 die Reviſion 
dts nachgetrudten 1. Bdes und die der folgenden Bde. 
mit übernahm ; befondere neue Aufl. erhielten indeſſen 
die 2 erſten Bde. noch 1756 und 1760) mit Kupfern 
und ohne folhe. Diefe Ausg. enthält zugleich bie Zus 
tignungsode an König Friedrich V.; den Inhalt vor 
jedem tinzelnen Sefange und am Ende: „Ode an den 
Erloͤſer.“ Neut verb. Aufl. Kopenhagen 1755 — 68, 


Sünglinge und Jungfrauen 


Friedrich Gottlieb Klopftod. 


3 Bde., gr. 4, mit Zitellupfer (wurde auf Eis, 
dänifhe Koften von K. felbft bejorgt, blieb aber un 
vouftändig) ; rehtmäßine Ausg. ledter Hınd (von & 
felbft) Altona 1780, 2 Bde., Ei. &. und gr. 8. Anke: 
dem erxiftiren verftüimmelte und verfälfchte Raddrak 
von ZTrattner zu Wien und von Schmieder zu Katu— 
rube u. f. w. 


Auch giebt es viele Ueberfegungen davon, nimlid: 


a. Franzoͤſiſche: von Antelmy, Junker und einem Us 
genannten, Paris 1769 — 1772, IV Vol., 1%, (frei); 
von Petit Pierre, Neuffchatel 1795, 8. (fehe frei); 
von Madam von Kurzrod, Paris 1801, 8. 

b. Engliſche: von Joh. Gollyer, London 1765—i1, 4 
Vol., 8. (freie Profa)s neue Ausg. von Ggrforf. 
Damburg 1821 — 1822. IV Vol. gr. 3.5 n. X. Gb: 
daf. 1826, gr. 8. 

c. Stalienifhe: von Giac. Zigno, Bicenza 1776, 2 Vol, 
8. (elegant und treu). 

d, Holtändifche: von C. Sroeneveld, Amfterdam 174 
— 85, 2 Bde., 4. (in Herametern) ; neue fehr fauben 
Ausg. Ebendaſ. 1791, 4.5 von Meerman, Anfe 
dam 1791 ıc. (Profa). 

e. Schwedifche: von Dloffon Humble. Stochholm 1790- 
1792, 4 Bde., 8. (Profa‘. 

fe. Lateiniſche: von Gotthold Ephr. und Joh. Gottlieb 
Leſſing, in des Erftern vermifcht. Schriften (nur 108 Berk 
aber fihr gut); vom Pater Ludwig Neumann: Ich 
des Meſſias, Wien 1770, ge. 8. (fchlechr) ; ven Alzu⸗ 
ger : in fammtlichen Gedichten (in Hexamctern und zien⸗ 
lich gut); von einem franzoͤſiſchen Emigranten zu Ja, 
o DO. 1801 (treu und gut). 

&. Gricchiſche: von F. Fr. Lewezow, Gtettin 17%, % 
(Ir Gefang). 

Ede an den König. Hamburg 1752, 4. (als Zetin 
nung des Meſſias). 

Dde an die Königin Luife. Kopenhagen 1752, 4; 
neue verb. Ausg. Hamburg 1752, 4.5 3 Aufl. Br 
lin 1810, gr. % war zuerit übırfchrieben: „D. 1. 
d. König’). 

Drei Gebete, cines Freigeiftes,, eines Ghriften und c 
nes auten Könige. Hamburg 1753, 4; neue Ach. 
von Theod. Heinfius, Berlia 1813, gr. . 

Der Zod Udams. Kopenhagen und Leipzia 1757, 8: 
2. Aufl. GEbendaf. 1758, 8.; 3. Ausg. Berlin 17%, 
8. (verfifieirt von Gleim); 4. Aufl. Leipzig 1773, 8 
5. Aufl. Gbendaf. 1803, gr. 8, 


Ueberſetzt wurde berfelbe ing: 

a. Kranzdfifche: von Poinfinet, Pıris 1762, 8. ta 
Berfen); von Romani, Gbendaf. 1762, 8. (in Profa), 
und früher von einem Ungenannten, Danzig 1758, 3 
nachgebitbet, 0. ©. u. Berf. 1770, 8. 

b. Englifche: London 1763, 8. 

ce Italienifche: von Graf Carlo Gozzi, Venedig 17613. 

d. Dänifdhe: von Lodde, o. ©. 1758, 8. 

Geiftlihe Lieder: Kopenhagen und Zürih 1759 - 
69, 2 Thle., 8.3 neue Aufl. 1786, 8.5 in Duft ꝙ 
gefent, Berlin 1758, fol.- , 

Salomo. Zrauerfpiel. Maadeburg 1764, 8. (in Jam 
ben); mit neuem Zitel, Gbendaf. 1771, 8. 

Rothfſchild's Gräber. Frankfurt und Leipzig 1766, 8; 
auf den Zob des Königs Friedrich V. von Dänemitl. 

Herrmanns Schlacht. Gin Bardiet für die She: 
bühne. Hamburg und Bremen 1769, Ei. 4.; neue Id. 
Ebendaſ. 1784, 8.5 ferner Leipzig 1804, ge. 3.; murk 
nachgedrudt, Karlsruhe 1776, 8. ; nach G. Died’ Bir 
nenbearbeitung aufgelegt, Leipzig 1784, 8. 


Ueberſetzt ins: 

Franzdſiſche: von Bauvin, Neufichatel 1773, 3.; x: 
Karl Fr. Cramer, Paris 1799, gr. 8. 

Dden und Glegien. Darmitadt 1771, 8. Auf Ber 
anlaffung der Landgraͤfin Karoline von Heilen: Ders: 
ſtadt gefammelt nad) den erften Leſarten und mit Us; 
ächtem gemiſcht. Gs wurden nur 34 Gremplare abgtacet. 

Kleine poetifhe und profaifche Werte. Brut 
furt und Leipzig 1771, 8. Ohne Willen bes Bart. 
von dem fchwäbifchen Dichter und Tonkünkur Ge 
bart herausgegeben, enthält 41 Gedichte und 32 per 
faifche Auffäge. 

den. Starkverbeff. Ausg. Hamburg 1771, &. 4; te 
hält 73 Oden und 3 Flegien, weidye vorzer nina 
in Zeitſchriften zerftreut waren und jedt von —* 
ſelbſt geſammeit wurden. Reue Aufl. Leipziz 1387, 











Friedrich Gottlieb Klopflod. 


David. Lrauerfpiel. Hamburg 1772, U. 4. 
Die beutfhe Gelehrtenrepubltik. Ebendaſ. 177%, 


Ir Thl., 8. 
uber ‚die beutfhe Rehtfhreibung Gbendaf. 


78, 8. 

Ueber die Sprache und Dichtkunſt. Fragmente. 
Ebendaf. 1779, ki. 8.3 ebendaſ. 1779 u. 1780 bie 1. 
u. 2. Kortfegung. 

Sinige Oden. Gefammelt vom Heffifhen Regierungs⸗ 
rath von Zangen. Weslar 1779, 8. (Nachleſe zu der 
hamburger Originalausgabe). 

Ihr Tod (der Kaiferin Maria Thereſia). Altona 1780, 4. 

Herrmann und die Fürſten. Hamburg 1784, gr. 8. 

Hırrmann’s Tod. Bardiet für die Schaubühne. Ham⸗ 
burg 1787, 8. Nachbildung dee berühmten Stabat 
mater, und von Haydn und Hiller in Muſik gefekt. 

Grammatifhe Gefprädhe. Altona 179%, Ei. 8. 

Bon der heiligen Poeſie. Halle... gr. 8. 

Epigramme. Gefammelt und erläutert von Betterlein. 
Lipzig 1830, gr. 8. 

Dden Mit eriäuternden Anmerkungen und einer Bios 
arophie des Dichtets von 3. G. Gruber. Leipzig 1831, 


2Bde., gr. 8. 
Ueberdieß finden fich in bamaligen Journalen, Zeitfchrifs 
ten, Almanachs, Mufeen u. f. w. noch viele poetifche und 
profaifhe Arbeiten zerftreut, die bier nicht mit inbegriffen 
find. Auch wurden viele feiner Oden ins Kranzdfildhe übers 
fegt, von verfchiedenen Verfaſſern mufitaliich behandelt her⸗ 
ausgegeben und in Biumenleſen, humaniftifhe Grörterungen 
u. f. w eingereiht. 


Gefammelt finden fi alle feine Schriften in: 
Werke. Leipzig 1798 — 1804, 7 Bde., gr. 4. Pracht⸗ 
ausgabe auf geglättetem Velin., mit vielen Kupfern 
von Zohn und Böhm. Wurde nicht fortgeiekt. 
Sämmtlihe Werke. Leipzig 1798 — 1821, 12 Bde, 
gr. 8. Auf Velin⸗ und auf Schreibpapier, urit bem 
Kupferabdrud der Quartausgabe. 


Die einzeinen Bände derfelben enthalten: 


1. u. 2. Bb. Oden. 
3. dis 6. Bd. den Meſſias. 
7. 8b. Oden. 
8. Bd. den Tod Adams; Herrmanns Schlacht. 
9 Bd. Galomo; Herrmann und die Fürften. 
10. Bd. Davidz Herrmanns Tod. 
11. RBd. hinterlaſſene Schriften von Margarete Klopſtock. 
12. Bd. die deutſche Selchrtenrepublit. 
Saͤmmtliche Werte 
16. (Drudpapier). 
Diefelben. Erfter Supplementband. Weimar 1825, 16, mit 
K'es Portrait und Faeſimile. Auch unter dem Zitel: 
Klopftods Leben, von Heinrich Döring. 
Sämmtlihe Werte 13.— 18. Bd. Leipzig 1830, 6 
Bde, 16. Auch unter dem Titel: K's fämmtliche 
fprachwilfenfchaftiiche und Afthetifche Schriften, nebft 
den übrigen bis jegt noch ungefammelten Abhandluns 
en, Gedichten, Briefen ꝛc., herausgegeben von A. 
. Bad und A. R. ©. Spindler. 
Eine Kupferftihfammlung au dieſer Ausgabe fämmtlicher 
Berte kam heraus: Leipzig 1824, 12 in 12. 


Mas die deutfhe Kiteratur und vor Allem die beut- 
che Dichtkunft Kiopftod verdankt, kann nie lebhaft und 
anfbar genug anerkannt, nie entfchieden genug ausge⸗ 
prohen werden, tie groß auch immer die Fortfchritte 
in mögen, weldhe unfere Nation in dem Gebiete, def- 
n Grenzen er mit eben fo Eühner als feſter Dand er: 
eiterte, ſeitdem gemacht hat. Es genügt hier nicht, auf: 
ftellen, daß er ber eigentliche Schöpfer unferer neuen 
oefie, oder mie es gewöhnlich in unferen. Compendien 
ißt, Der Urheber der erſten Regeneration derfelben ge⸗ 
fern fei; es muß vor Allem gefagt werden, baß er einer 
e genialften und größten Dichter war, deren fich je ein 
olE erfreute, und daß der Menſch In ihm auf gleicher 
dhe mit dem Dichter ftand. Waͤre fein Charakter nicht 

edel, feine Sefinnung nicht fo rein, der Adel feiner 
eele nicht fo groß, feine Liebe für das Heilige und 
choͤne nicht fo echt gemwefen, er wuͤrde nimmer fo haben 
fen, nimmer ald Dichter das erreihen Eönnen, was 
wirklich erreicht hat. Mit jenen hohen Eigenſchaften 
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des Beiftes und Herzens verband er reiche Phantafie, ener- 
gifche® Denken, feltene Zeinheit des Geſchmacks und eine 


Gruͤndlichkeit im Produciren, wie man fie vor ihm noch 


gar nicht gekannt hatte. In ihm liegen alle Keime, aus 
denen fi) fpdter unfere Dichtkunſt zu ihrer herrlichen 
Bluͤthe entwidelte, und wenn fie fi) nicht fo vollftändig 
entfalteten, wie das unter anderen Verhaͤltniſſen durch: 
aus gefchehen waͤre, fo ift dieß allein den Feſſeln beizule= 
gen, in welchen feine Zeit ihn hiele und von denen fich 
ganz zu befreien unmöglich war, trotz dem männlichen 
Ernfte, dem heiligen Willen und ber feltenen Kraft, die 
er auf ihre Bekämpfung verwendete. Es ift eine geiſtige 
Stärke neben einer innigen Zartheit in ihm, wie fie nur 
bei den Wenigſten gefunden wird; mie auch immer bie 
Zeiten wechſeln mögen, den wahren” Freunden mahrer 
Poeſie wird er ſtets als ein begeifterter, von feinem hei⸗ 
ligen Berufe auf das tieffle durchdrungener Hoheprie⸗ 
fter erfcheinen, der fein beſtes Eigenthum auf das ſorg⸗ 


. fältigfte dem wahren, von ihm mit vollfter Seele ges 


liebten Bott dankbar zum Opfer bringt, und dem die 
Pflichten feines erwähiten Berufes die höchften find, die 
es auf Erden giebt, Solhe Männer wie er, bringt 
die Natur nur felten hervor, noch feltener bleiben fie fich 
fo treu, wie er es thatz fie find ein Gluͤck für die Zeit, 
der fie angehören, eine Gabe des Himmels für die Nach⸗ 
welt, die fie zu erkennen und zu würdigen weiß. — 
Selten ift wohl ein epifches Gedicht mit fo unges 
ſchwaͤchter Begeifterung begonnen, fortgeführt und beens 
det worden, wie Klopftod’s Meſſias. Die darin ents 
widelte reihe Phantafie ift eben fo fehr zu bemundern 
als die Zartheit des Gefühle und die männliche Beſon⸗ 
nenheit, die in demfelben vorherrfhen. — Groß gedacht iſt 
Altes, würdig des Gegenftandes den es verherrlicht; daß 
es nicht fo durchgeführt murde, lag nicht, an dem Dichter, 
fondern an Äußeren, wie inneren Hinderniffen, welche ih= 
rer Natur nad) fih nicht aus dem Wege räumen ließen. 
Eines XTheils hatte er noch zu ſehr mit der Form, bie 
er gewiſſermaßen erft neu ſchaffen mußte, zu kaͤmpfen, 
anderen Theils, und dieß bleibt immer die größte Hem⸗ 
mung .bei einem folhen Werke, mar die nothmwendige 
Verfinnlihung des Ueberfinnlihen, das Verkörpern der 
abftracteften und tiefften Ideen des Glaubens, wie fie 
dieg Epos feiner Natur nach durchaus verlangte, eine 
Kippe, an der ein fo ftreng fi) von allem Myſticismus 
und allem myſtiſchen Altegorifiren fern haltender Dichter 
nothwendig und unabwendbar fdheitern mußte; denn ge: 
tade dadurch, daß fi in dem Erlöfer als Individuum 
alle jene Mächte vereinen, welche die Hölle mit allen 
ihren Erfcheinungen überwinden, entfteht eine Einförmig- 
£eit und unerldßlidye Wiederholung der Handlung, durch 
welche die Wirkung des Epos gerade da, mo fie ſich ſtei⸗ 
gern follte, nah dem Schluffe zu, fait gänzlich paraly: 
fit wird. Es iſt nicht Mangel an Charakterzeihnung 
oder an Erfindung der Situationen dem Dichter des 
Meffias zur Laft zu legen, im Gegentheil in diefen of: 
fenbart ſich Klopſtock's Genius am fchönjten : es ift eben, 
wie bereits ausgefprochen wurde, die Unmöglichkeit, das 
Ueberfinnliche zu verfinnlichen und es doch auf einer höhe: 
ren Stufe ale das höchfte Sinnliche darzuftellen. Der 
Dichter mußte den Himmel auf die Erde tragen, er hatte 
£eine anderen als irdifche Karben und Geftalten, um ihn 
zu ſchildern; der Gegenfas zum wirklich Irdiſchen war 
daher nicht zu fchaffen, und das zerftörte die harmoni⸗ 
fche Vollendung des Gedichtes, das unendlich reih an 
einzelnen hohen Schönheiten ift, aber ftreng genommen 
als Ganzes doch immer ein verfehltes Kunſtwerk bleibt, 
da feine Ausführung die Grenze menſchlicher Kräfte überflieg. 
Klopſtock's gelungenfte und herrlichite Dichtungen 
finden fid) in feinen Oden. Hier iſt er am größten, 
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denn er beherrfcht, mit den ſeltenſten Eigenſchaften aus⸗ 
gerüftet, feinen Stoff volllommen und auf die glänzendfte 
Weife. Wenn er auch ſich Innerhalb der antiten Formen 
bewegt, fo ift er doc fo neu, fo echt deutſch, fo wahr 
und tief in denfelben wie fein anderer Dichter neben 
ihm. Hier vereint er feltene Kühnhelt und Kraft ber 
Gedanken, mit dem reinſten Gefühl und den reichten 
Bildern ; bier beherrfcht er Sprache und Geſtaltung, wie 
fie vor ihm noch nie beherrſcht worden; hier ift er Dichs 
ter im fchönften Sinne des Wortes, ja felbft in einigen 
feiner ſpaͤteren, mißlungenen Gedichte diefer Gattung 
- treten dennoch alle diefe Eigenfchaften deutlich vor die 
Blicke des denkenden Lefers, der dem großen Manne 
gern die Irrungen verzeiht, in die der Kampf einer 
hoͤchſt bewegten Zfit ihn hineinriß. — Das lyrifche Ele 
ment war überhaupt dasjenige, in welchem er fi) am 
freieften bewegte, zu dem fein überfirömendes Gefühl 
ihn am meiften hinzog und wofelbft die firengfte, ihm 
fogar widerfirebende Form feine Gluth und Begeiſte⸗ 
rung nicht zu ertöbten vermochte; dieß hat er beuts 
‚dh in feinen geiftlihen Liedern, in welchen er irrig 
glaubte zu den befchränkteren Faͤhigkeiten des Volkes 
binunterfteigen zu muͤſſen, gezeigt. 


Diefelben allgemeinen Schönheiten, welche ihm übers 
haupt als Dichter eigen waren, offenbaren ſich auch in 
feinen dramatifhen Dichtungen, die jedoch feine ſchwaͤch⸗ 
ften Productionen find, da er ſich theils eine irrige An- 
fiht vom Wefen des Drama gebildet hatte und daffelbe 
nur für ein dialogiſirtes Epos hielt, mit eingewebten ly⸗ 
vifch = fubjectiven Partieen , theils felbft Feine Anlage zum 
dramatifchen Dichter befaß, und fein Talent verkennend, 
es auf falfche Bahnen führte. Armuth der Handlung, 
Geſchraubtheit und Steifheit des Dialoge find die haupts 
fächlichften Zehler feiner Dramen. 


Eben fo leiden feine profaifhen Schriften an zu 
großer Künftlichkeit, der Dichter trat ihm hier ſtets Hemmend 
in den Weg, gerade dann am meiften, wenn er fich von 
ihm frei machen wollte, und er verfiel häufig in uners 
quidliche Spielereien. — Ihre Wirkung ift daher eine 
ſehr vafch vorübergehende gemwefen, am wenigften aber ers 
freute fi) feine Gelehrten republik, von der man 
Großes erwartet hatte, einer ſolchen. 


Bol. Briefwechfel Ktopftod’s und feiner 
ausgegeben von Klamer Schmidt. 
2 Bbe., 8. 

Ktopftod in Fragmenten aus Briefen von Tellow an Glis 
fa. — (von Gramer). Hamburg 1777. 

Morgenflern: Klopſtock als vatesländifcher Dichter. — Leip⸗ 
sig und Dorpat 1814. 


nbe. — Her⸗ 
alberſtadt 1810, 


Aus Klopſtock's Meſſias. 


Zweiter Geſang. 


Sept ſtieg über den Cedernwald ber Morgen herunter 
Jeſus erhub ſich, ihn ſabn ge dee Sonne bie Seelen der 
er, 
Als fie ihn fahn, da fangen zwo Seelen gegen einander, 
Adams Gerle, mit ihr die Geele der göttlihen Eva. 
Schoͤnſter der Tage, du follft vor allen tänftigen Tagen 
Feſtlich und heilig ung fein, dich fol vor deinen Gefährten, 
Kehreft du wieder zurüd, des Menfchen Seele, ber Seraph 
Und der Cherub, beim Aufgang und Untergange, begrüßen. 
Steigft du zur Erd’ herab, verbreiten dich Orione 
Durch die Himmel und seht bu am Thron der Herrlichkeit 


ott 
Strablend hervor: fo wollen wir bir in feierndem Aufzug, 
Jauchzend mit Dallelujagefängen entgegenfegnen ! 
Dir, unfterbliher Tag, der du unferm getröfteten Auge 
Sort, den Meſſiat, auf Erden in feines Erniedrigung zeigeſt. 


Friedrich Bottlieb Klopflod. 


D von Adam ber fchönfte! Mefſias in menfchlicer Biken: 
Wie enthüllt fich in deinem erhabenen Autlig die Gottheit! 
Selig bift du und Heilig, die du den ee Jesarc, 
Seliger du, ale Eva, der Menfhen Mutter. 
Sind die Söhne von ihr, und find unzaͤhlbare Suͤnder. 
Aber bu haft Einen, nur Ginen göttlichen Menſchen, 
Einen gerechten , ady Einen unfchuldigen teuren Meſſiat, 
Einen ewigen Sohn, (ihn ſchuf E.in Schöpfer!) geboren! 
Zärtlich feh’, und mit irrendem Blick ich hinab zu der Erde; 
Did, Paradies, bich ſeh' Ich nicht mehr. Du bift ia ka 
ern 


Niedergeſtuͤrzt, im Bericht der allgegenwaͤrtigen Suͤndfluth 
Deiner erhabnen umſchattenden Cedern, die Bott ſelbſt pflanztı, 
Deiner friedſamen Laube, der jungen Tugenden Wohnung, 
Hat kein Sturm, tein Donner, kein Todesengel geſchonti! 
Bethlehem, wo ihn Maria gebar, und ihn brünftig umaratı, 
Sei du mir mein Eden; bu Brunnen Davids, die Ducke, 
Wo ich göttlich erfhaffen zuerſt mich ſahe; du Hütte, 

Wo er weinete, fei mie ‘die Laube der erften Unſchuld! 
Hett' ich dich in Eden geboren, du Goͤttlicher, hart’ id 
Gleich nad) jener entſetlichen That, o Sohn, dich gebom: 
Siehe, fo wäre ich mit dir zu meinem Kichter gegangen; 
Da, wo er fland, wo unter ihm Eden zum Grabe ſich aufthet, 
Wo der Erkenntniſſe Baum „ae fuͤrchterlich zaufchte, I 


mme 
Seiner Donner ben Richterfpruch des Fluches mir ausiprad, 
Wo ich in bangem Grbeben verſank, zu fterben verfant, de 
Wär’ ich zu ihm gegangen 3 bich haͤtt' ich weinend umanmt, 
n 


An mein Herz bich gebrädt, und gerufen: Zuͤrne nicht Wat! 
Zuͤrne nicht mehr, ich babe den an Jehovoh geboren! 

Heilig bift du, anbetungswürdig, und ewig, o | 
Der du deinen göttlichen Sohn von Ewigkeit zeugtef, 
Ihn, nach deinem Wilde gezeugt, zum Gridfer der Menſchen, 
Meines von mir beweinten Geſchlechts, erbarmend 
Gott hat meine Thraͤnen geſehn; ihre habt fie gefchen, 
Geraphim, und fie. gezähit; auch Ihe, ihre Seelen ber Zehten, 
Seelen meines entf&lafnen Geſchlechts, fie alle gezählet. 
Wäreft du nicht, o Meſſias, geweſen; die ewige Ruhe 
Hätte felbft mir traurig, und ungenichbar gefchienen. 
Aber von deiner goͤttlichen Huld, von beiner GErbarmung 
Stifter des cwigen Bundes, von ihr umfchattet, da Lerar'if 
Selbſt in der Wehmuth Schmerz mehr Seligkeiten cmpkode. 

Und nun trägft du fein Bild, das Wild bes ſterdlicha 

' Menfchen, 
Gottmenſch, Mittler, dich beten wir an! Wollende drin Orft, 
Das du für uns, Weltrichter, für uns zu vollenden berabfiigk. 
Mache die Erde bald neu, die du zu verneuen beiclofek, 
Dein und unfer Geburtsland! Komm zuräd in den Himmıl! 
Komm, ſei gegrüßt in beinen ‚orbarmungen, Sottmeufe, 
ttler! 

Alſo ertoͤnte mit maͤchtigem Klang die Etimme ber Gene, 
Durch des firahlenden Tempels Gewoͤrbe. Jeſus vernahm it 
Seren in der Tiefe. Mie mitten in heiligen Ginficdeleien, 
Sn der Zukunft Folge vertieft, prophetifche Weife 
Did, in der Bern berwandelnde Stimme des Ewigen, here 
Zefus flieg an dem Oelberg nieber. An feiner Ditte 
Standen Palmen vor allen auf niedrigen Hügeln erhaben, 
Bon leichtfcehimmernden Wolken des Morgennebels umflefe. 
Unter den Palmen vernahm der Meffias den Engel Sohanzı 
Raphael ift fein Name, ber ihn Hier betend verehrte. 
Liedlihe Winde derfloften von ihm, und trugen die Etimen, 
Die fonft keine Sefchöpfe nicht hörten, hinab gu dem Nitie. 

Raphael komm, rief ibm der Meffias mit freundlihts 


Anblid, 
Wandle mir bier ungefehn zu der Seite. Wie haſt du ie 
Nacht bu 


a 
Unfers lieben Johannes unfchuldige Grete bewadet? 
Welche Gedanken, die deinen Gedanken, Raphael giiden, 
Hatt' ee? Wo ift er jene? Ich bewacht’ ihn, fagte ir 


erapb, 
Wie wir die Erſtlinge beiner Erwaͤhlten, o Mittler, bewachet, 
Beinen gebffneten Geiſt umfchatteten heilige Träume, 
Träume von dir. O hätteft du ihn da fchlummern gefchen 
As er dich, Goͤttlicher, fah! Gin heiliges Fruͤhlingelach 
Külte fein Antlig. Dein Seraph hat aud in Edens Gef 
Adam gefehn, da er fchlief und das Bild der werd 


Und des bauenden Schöpfers vor feine Gedanken herabkan. 
Aber fo ſchoͤn war er kaum ba wie dein goͤttlicher Jünger Ze 
au 


Dod jept iſt er dort unten in traurigen nächtlichen Seäbrz, 
Klaget einen befeflenen Wann, der im Staube der Zorien 

Fürchterlich bleich, wie bebend Gebein, berübsrgeftredt fu 
Mittler, du ſollteſt iha ſehn, du ſollteſt dem zärtlichen Züsgt 





Friedrich Gottlieb Klopfſtock. 


Neben ihm voll mitleidiges Kummers 
Wie vor Menſchenliebe das Herz ihm erbarmend zerfließet, 
Sie er betet. Mir ſelbſt drang cine Thraͤne der Wehmuch 
Zitternd ins Auge. Da wandt' ih mich weg. Das Leiden 


der Geiſter, 
Die du zur Ewigkeit ſchufſt, iſt mir ſiets durch die Seele ges 
drungen. 


und Wehmuth erblicken, 


Raphael ſchwieg. Der Soutice ſah mit Zorne gen Him⸗ 
mel. 


Vater, erhoͤre mich! Es werde der Haſſer ber Menſchen 
Deinem Gericht' ein ewiges Opfer, das jauchzend der Him⸗ 


me 
Das mit Beſtuͤrzung und Echond und Schmach die Hölle bes 
trachte ! 


Alſo fagt’ er, und näherte fih den Gräbern der Todten, 
Inten am mitternächtlichen Berge waren die Gräber 
In zufammengebirgtg zerrüttete Zelfen gehauen. . 
Dide, finkerverwachfene Wälder verwahrten den Eingang. 
Bor des flichenden Wanderer Blick. Ein trauriger Morgen 
Stieg, wenn der Mittag ſchon fich über Jerufalem ſenkte, 
Dammernd noch in die Graͤber mit kuͤhlem Schauer hinunter. 
Samma, fo bieß der beſeſſene Wann, lag neben dem Grabe 
Zeines jüngflen geltebteren Eohnes in kiäglicher Ohnmacht. 
Satan lich ihm die Ruh, ihn defto ergrimmter zu quälen. 
Samma lag bei des Knaben Gebein in modernder Afche; 
eben ihm ftand fein anderer Sohn, und weinte zu Gott 


auf. 
jenen todten,, den der Water beweint’ und Bruder, 
zrachte die zaͤrtliche Mutter einſt, erweicht durch fein Kleben, 
Rit in die Graͤber zum Water hinab, zu dem Vater im Elend, 
Yen jet Satan in grimmrger Suth bei den Todten herum⸗ 
tried, 


Ah mein Water! fo rief der Beine geliebte Benont, 
nd entflohe der Mutter Arm, die öngftlich ihm nachlief; 
ch mein Water! umarme mich doch! und frümmr um die 


Hand fi. 
rücte fie an fein Herz. Der Water umfaflet Ihn, bebet! 
a mit findlicher Inbrunſt nun der Knab' ihn umarmte, 
a er mit fanft liebkoſendem Lächeln ihn jugendlich anfah, 
arf ihn der Water an einen entgegenftchenden Zelfen, 
3 fein zartes Gehirn an blutigen Steinen herabrann, 
d mit leifem Roͤcheln entfloh die Seele voll Unſchuld. 
bo klaat er ihn troftlos, und faßt das Latte Behaͤltniß 
iner Gebeine mit fterbendem Arm. ein Sohn, Benoni! 
» Benont, mein Sohn! fo fagt er, und jammernde Ihränen 
ürjen vom Auge, das beat und langfamftarrend dahins 
t 


o lag er beflommen von Angſt, da der Mittler binabfam, 
el, der andere Sohn, verwandte fein thränendes Antlig 

n dem Vater, und fah den Meifias die Gräber herabgehn | 
‚, mein Bater, erbub er froh vor Berwundrung die Etimme, 
us, der große Prophet, kommt in die Gräber hernieder. 


Satan hört? es, und ſah beftürzt durch Die Deffnung des 
Grabmahls. 
fehn Gotteöleugner, der Pöbel, aus dunkeln Gewölben, 
an am donnernden Himmel das hohe Gewitter heraufzieht, 
, in den Wolken der Rache gefürchtete Wogen ſich wälzen. 
tan hatte bisher aus der Ferne nur Samma gepeinigt 
; den tiefiten entlegenfien Enden des nächtlichen Grabmale 
idt' er langfame Plagen hervor. Sept erhub er ſich wieder, 
tete fich mit des Todes Schrecken, und flürzt’ auf Samma. 
uma fprang auf, dann. fiel ohnmaͤchtig von neuem er 
nieder. 
a erfchätterter Geiſt (er rang noch kaum mit dem Tode!) 
ihn, von dem mördrifchen Feind’ empöret zum Unſinn, 
man. Hier wollt’ ihn, vor deinen göttlichen Augen, 
ter der Welt, am hangenden Zelfen Satan zerfchmettern. 
du wareft 6 da, ſchon trug voreilend die Gnade 
verlafſnes Geſchoͤpf auf treuen allmaͤchtigen Flügeln, 
er nicht ſank. Da ergeimmte der Geiſt des Menſchenver⸗ 
erbers, 

erbebte. Ihn ſchreckte von fern die kommende Gottheit. 
richtete Jeſus fein helfendes Antliz auf Samma; 
belebende goͤttliche Kraft, mit dem Blicke vereinet, 

von ihm aus. Da erkannte der bange verlaſſene 


amma 
n Retter. Ins bleiche Geficht voll Todesgeſtalten 
die Menſchheit zuruͤck, ſchrie, und weinte gen Him⸗ 
mel: 


e reden, allein kaum fonnt’ er ‚ von Sreuden crfchättert, 
ıd flammeln. Doch breitet’ er fih mit fehulichen Armen 


ss 


Noch dem Soͤttlichen ans, und fah mit getröfletem Auge, 
Bol Entzüdung, nach ihm von feinem Felfen herunter, 

Wie die Seele des trüberem Wellen, die, in fich gefchret, 

Und on der Gwigkeit der künftigen Dauer verzweifelnd, 
Innerlich bebt; die unfterbliche fchauert vor ber Vernichtung ı 
Aber ipt naher fich ihe der weileren Freundinnen eine; 

Ihrer Unfterblichkeit ficher, und flolz auf Gottes Verheißung, 
Kommt fie zu ihe mit tröftendem Blick. Die trübe Verlaßne 
Heitert fi auf, und windet mit Macht vom jammeraden 


Kummer 
Ungeſtuͤmfreudig ſich losz die ewige jauchzt num, und fegnet 
Sid ir Triumph, und ift von neuem unfterblich et 
Alfo empfand der befeffene Mann die Beruhigung Gottes. 
Jeto ſprach der Meflias mit mächtiger Stimme zu Satan: 


Geiſt des Werderbens, wer bi du, der du vor meinem 
ntlig 
Died zur Grlöfung erwählte er die Menſchen, fo 
quäteft ? » 
Ich bin Satan, antwortet ein zorniges tiefes Gebruͤll, 


n 
König der Welt, die oberfte Gottheit unſklaviſcher Geiſter, 
Die mein Anſehn etwas erhabnerem, als den Sefchäften 
Himmliſcher Sänger beftimmt. Dein Ruf, o fterblicher Seher, . 
Denn Maria wird wohl Unfterbliche niemals gebären ! 
Diefer dein Ruf drang, wer du auch bift, zu der unterfien 
e. 


Selber Ich verlieh fie, ſei ſtolz ob meiner Heraufkunft! 

Dich von himmliſchen Sklaven verkuoͤndigten Retter zu ſehen. 

Doch du wurdeſt ein Menſch, ein götterträumender Seher, 

Wie die, welche mein mächtiger Zod hinab in die Erde 

Graͤbt! Drum gab ip nicht Acht, was die neuen Unfterbs 
lichen thaten. 

Aber nicht müffig zu fein, fo plagt ich, das Haft du gefehen, 

Deine Geliebten, die Denfchen. Da fchau die Zodeögeftalten, 

Meine Geſchoͤpf', auf diefem Geſicht! Sept eil' ich zur Hölle 

Unter mir fol mein anmächtiger. Fuß dad Meer und die 

rde, 

Mir zu m gebbaren Weg, gewaltſam verwäften. 

Dann fol ſchauen die Hal in Zriumpb mein königlich Aatlig. 

Wink du was thun, fo thu es alsdann. Denn ich Echte 


wieder, 
Hier auf der Welt mein erobertes Reich als König zu 


\ 


chuͤtzen. 
Stirb indeß noch, Berlaßner, vor mir! Gr ſprachs, und er 
rzte 
Stuͤrmend auf Samma. Allein des ruhigſchweigenden Mitt⸗ 
er 


Stille verborgene Gewalt kam, gleich des Waters Allmacht, 


Wenn er Untergang unerforfebt auf Welten herabwintt, 
Satan im Zorne zuvor! Gr floh, und vergaß im Gntflichen 
Unter allmaͤchtigem Fuß F perwüten das Mer und die 


e. 
Samma ſtieg indeß von ſeinem Felſen hernieder. 
Alſo entfloh von dem hohen Euphrates Nebukadnezar, 
Da ihm der Rath der heiligen Waͤchter die Bildung des Men⸗ 


en 
Wiedergab, und, von neuem den Himmel zu ſchauen, ihn er⸗ 
e. 
Gottes Schredniffe gingen nicht mehr, mit dem Raufchen Eus 
r 


ates, 
Ihm ig Wettern vorüber, als waͤren's des Sinai Wetter, 
Mebufadnezar erhub fih auf Babylons hangende Höhen : 
Jetzo kein Gott mehr, lag er gen Himmel ausgebreitet, 
Dankbar im Staube gebeugt, den Ewig:n anzubeten. 
So kamm Gamma zu Jeſus herab, und fiel vor ihm nieder, 


Darf ih dir folgen, du heiliger Mann? Ach laß mid 
mein Leben, 
Das bu von neuem mir gabft, bei dir, Dann Gottes, volls 
enten! 
Alfo ſagt' er, und ſchlang ſich mit bruͤnſtigen zitternden 
rmen 
Um den Erlöfer, der Ihm mit menfchenfreundlichen Blicken 
Dies erwiederte: Folge mic nicht, doch verweile dich tünftig 


Oft an der Höh der Schädelftätte; da wirft du die Hoffnung 
Abrahams und der Propheten mit deinen Augen erbliden. 


Ald der Mittler zu a fo ſprach, da wandte ſich 
oe 


Zu Johannes, und ſagte zu ihm mit ſchuͤchterner Unſchuld: 

Lieber! ach fuͤhre du mich zu Gottes großem Propheten, 

Daß er mich hoͤre, du kenneſt ihn ja. Der zaͤrtliche Juͤnger 

Nahm ihn, und fuͤhrt' ihn da Fe da ſagt' er in feiner 
n ; 
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Gottes Prophet, fo kann bean mein Vater und ih dir 
nicht folgen? 
Aber, 0 darf ich es fagen, warum verweileſt du jetzo, 
Wo mein jugendlih Blur eiſtarrt vor der Todten Gebeinen? 
Komm, Wann Gottes, Ind Baus, wohin mein Vater zurüds 
rt: 


ehrt; 
Dort ſoll meine verlaſſene Mutter mit Demuth dir dienen. 
Milch und Honig, die lieblichſte Frucht von unferen Bäumen 
Sollſt du genießen; die Wolle der juͤngſten Laͤmmer der Aue 
Soll dich decken. Ich ſelber will dich, o Gottes Prophet, 


ann, 
Kommt der Sommer, unter der Bäume Schatten begleiten. 
Die mein Vater im Garten mir gab. Mein lieber Benoni ! 
Ach Benoni, mein Bruder! dich laß’ ich zurfit in dem Grabe! 
Ah nun wich du mit mir die Blumen künftig nicht traͤnken! 
Wirſt am fühlenden Abend mich niemals brüderlich wecken! 
Ach Benoni! ac Gottes Prophet, da liegt er im Gtaube! 


Jeſus fah mit Erbarmen ihn an, und fprach zu Sohannes: 
Zrodne dem Knaben die Zähren vom Aug’; ich Hab’ ihn viel 


edler 
Und rechtfchaffener, als viele von feinen Vätern erfunden. 
Alfo fagt er, und blieb mit Johannes allein in den Gräbern. 


Satan ging indeß, mit Dampf und mit Wolfen umhället, 
Hin durch Joſaphats Thal, und Über das Meer des Todes, 
Stieg von da auf den wolfichten Karmel, vom Karmel gen 


Dimmel. 
Hier durchirtt' er mit grimmigem Blick den goͤttlichen Welt⸗ 
u 


u, - 
Daß er, nach fo vielen Jahrhunderten feit der Erfchaffung, 
Sn der Herrlichkeit ſtrahle, die ihm der Donnerer anfchuf! 
Sleichwohl ahmt er ihn nach, und änderte feine Geftalten 
Durch aͤtheriſchen Glanz, daß die Morgenfterne, wie duntel 
Und verworfen er fei, in ftillem Triumphe nicht fähen. 
Doch died helle Gewand wur ihm bald unerträglich; er. eilte, 
Aus der fohredenden Shdofung Bezirk zu der Hoͤlle zu 
ommen. 
Itzo hatt? er ſich ſchon bei den aͤußerſten Weltgebaͤuden 
Stürmifch heruntergeſenkt. Unermeßliche daͤmmernde Räume 
Thaten vor ihm wie unendlich ſich auf. Die nennt er den 


Anfang 

Weiterer Reiche, die Satan, ducchherrfcht! Bier fah er von 
erne 

Zlühhtigen Schimmer, fo weit bie legten Sterne der Schö⸗ 


pfung 
Noch das unendliche Leere mir ſterbendem Strahle durchirrten. 
Doch bier fah er die Hölle noch nicht. Die hatte die Gottheit 
Kerne von ſich, und ihren Geſchoͤpfen, den feligen Geiftern, 
Weiter hinunter in ewige Dunkelheit eingefchloffen. 
Denn in unferer Welt, dem Schauplatz ihrer Erbarmung, 
War kein Raum für Orte der Dual, Der Ewige fchuf fie 
Kurchtbar, zu dem Werderben, zu feinem ftrafenden Endzweck 
eit hinreichend, vollkommen. In drei erfchredlichen Nächten 
chuf er fie, und verwandte von ihr fein Antlig auf ewig. 
Zween der heldenmüthigften Engel bewachten die Höfle. 
Dies war Gottes Befehl, da er fie mit mächtiger Rüftung 
Gegnend umgab. Sie follten den Drt der dunkeln VBerdammaiß 
Ewig in feinem Kreis’ erhalten, damit der Empoͤrer 
Kühn mit feiner verfinfteeen soft nicht die Schöpfung bes 
rmte 
Und das Antlig der ſchoͤnen Natur duch Verwuͤſtung erftellte. 
Wo an der Pforte der Hölle mit herrichendem Auge fie ruhen, 
Dort her ſenkt fih ein ſtrahlender Weg, wie von Zwillinge 


quellen, 
HM die Wogen, ein Strom ‚den noch die Wendung nicht 


mmte, 
Gegen den Himmel gekehrt, nach Gottes Welten hinüber, 
Daß in der Eindd' hier es ihnen an heiliger Treude, 
Ueber die mannigfaltige Schöne der Schöpfung nicht fehle. 


Neben diefem leuchtenden Weg’ eilt Satan zur Hölle, 
Meißet ergrimmt durch die zierte fi), fteigt in dampfendem 
ebe 


Auf den hohen gefhrcchteten Thron. Ihn fahe Fein Auge 
Unter den Augen, die Nacht und Verzweiflung trübe verftelten. 
Bophiel nur, ein Herold der Hoͤll', entdedte den Nebel, 
Welcher hinauf fi 309 die erhebenden Stufen, und fagte 
Einem, der neben ihm ftand: Kommt Satans oberfte Bott: 


heit 
Etwa zur Hölle zurück? Verkuͤndigt ber bampfende Nebel 
Jene Ruͤckkehr, welcher die Götter fo Lange ſchon harrten? 


Als der Herold noch fprach, floß fchnel die umhuͤllende Damm: 
tung 
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Rings ven Satan; er ſaß auf Einmal mit zormigem Xatly 

Fuͤrchterlich da. Gleich eilte der flüchtige ſklaviſche Herold 

Gegen das Feuergebirg, das fonft mit Strömen und Flamen 

Satans Ankunft weit, auf den überhangenden Felſen, 

Sn den gedrohten, verfinfenden Thaͤlern umher, ankuͤndet. 

Bophiel flieg auf Flügeln vr Sturms durch die Höhlen is 
6 


erg 
Gegen die dampfende Mündung empor. Ein feuriges Betz 
Machte darauf den ganzen Bezirk der Fintternig fihtbar. 
Jeder erblidt in fchimmernter Kern den fchredlichen König. 
Ale Bewohner des Abgrunds kamen. Die Maͤchtigſten cita, 
Meben ihm auf den Stufen des Throus fich nicderzufcgen, 


Die du mit Ruh voll Feuer und Ernſt zu der HM hie 


abſiehſt, 
Weil du zugleich im Angeſicht Gottes Klarheit erblideſt, 
Und Zufriedenheit uͤber fich felbft, wenn er Suͤnder beftraft 
Beige fie mir, Stonitin, und laß die mächtige Stimme 
Raufchend, glei Sturmwinden, wie Wetter Gottes, ntöan. 


Adramelch kam erft, ein Geiſt verruchter als Satan, 
Und verdedter. Noch branutc fein Herz von grimmigem Jerm 
Wider Satan, daß diefer zuerſt zur Empörung ſich ui 

ſchwang! 
Denn er hatte ſchon lange bei ſich Empoͤrung beſchloſſen. 
Wenn er was that: er thats nicht, Satans Reiche zu [dia: 
Seinetwegen verübt’ er ed. Seit undenkbaren Jahren 
Hatt' er darauf [chen ardadhı, wie er fich zu der Hertſchaft a: 
übe 


U 

Wie er Satan entflammte, mit Gott von neuem zu kritgen 
Dder ihn in den unendlichen Raum auf ewig entfernte; 
Dover zulegt, wär’ alles umfonft, durch Waffen beswänge, 
Da fihon, als die gefallenen Engel den Ewigen flohen, 
Sann er darauf. Da fie alle. ſchon der Abgrund cinfclof, 
Kam er zulegt, und trug vor feinem Briegeriichen Harald 
Eine leuchtende goldene Zafel, und rief durch die Hölle: 
Warum fliehen die Könige fo? In hohem Zriumphe 
Golltet ihr, o Krieger für unfre behauptete Freiheit, | 
Su die neue Wohnung re und Unſterdlichkeit de 

ziehn! 
Da der Meflias und Gott den neuen Donner erfunden, 
Und in ihr Kriegsgefchäft vertieft euch zornig verfolgten, 
Stieg ich ins Allerheiligite Gottes, da fand ich die Tafel 
Bol vom Schidfal, das unfre künftige Sröße verkündigt. 
Sammelt euch, feht die himmliſche Schrift! So redet I 

Schickſal: 


Einer von denen, die jetzt Jehovah, als Sklades be 
herrſchet, 
Wird, daß er Gott feil erkennen; wird den Himmel ws 
€ 


affen, 
Und mit feinen vergdtterten Sreunden im einfamın Raum 
Wohnungen finden. Die wird Ai jwar erft mit Abſcher be 
wohnen; 
Wie der, der ihn vertrieb, eh’ ich ihm die Welten erbaste, 
Range, dies war mein bereihenber Wille! das Chess be 
wohnte. 
Aber er fol nur die Reiche der Hölle muthig betreten: 
Denn aus ihr entfichen ihm einſt gleihhsrrliche Welten 
Die wird Satan erſchaffen, X ſoll er den goͤttlichen Gras 


r 
Selber von mir vor meinen erhabenen Thrönen empfangen. 
Alfo faget der Götter Gott, ich, der ich allein mir 
Ale Bezirke des Raums, mit ihren Göttern und Welten, 
Rings, mit meiner volkommenften Welt, unendlich umgray: 


Aber ihm glaubte die Hölle nicht, zwang ſich umſerſt, © 
ju wäbnen. 
Bott vernahm die Stimme des läfternden, ſprach zu fid fee: 
Auch der erſchuͤtterte Suͤnder ift meiner Herrlichkeit Zeuge: 


Und mit Eile ging das Gericht vom Angeficht Gottes. 
Zief in der innerſten HöM’ echebt fi) ein leuchtende Ars 


pen 
Aus dem flammenden Meer, gebt unter ins Meer des Jodci 
Der erhub aus der Laufbahn fich In donnernden Krtciſen 
Faßt' Adramelch, und Ränge in das Meer des Todd 

a wurden 

Sieben Nähte, ftatt einer. Die Nächte lag er im Abgtend. 
Lange darauf erbaut er der oberiten Gottheit den Sannl, 
Wo er, als ihr Priefter, die goldene Zafel des Schidſals 
Ueber den hohen Altar geftellt gat. Die aͤlternde Füge 
Glaubt zwar feiner; doch fommen, die Adramelech verehttt, 
Sklaviſche Heuchler, dahin, und beten fein Luftiges Undisg 
Wenn er da ift, gebüdt, und wenn er weg if, mit Pads ee 
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Bon tem Tempel kam Adramelech, und ſetzt' auf dem Throne 
Mit verborgenem Grimm an Satans Seite fich nieder. 


Darauf eilt Moloch, ein kriegriſcher Geift, von feinen 
Sebirgen, 

Die er, füme der donnernde Krieger, fo nennt er Ichovah, 
In die Geſilde der Hölle, fie einzunchmen, herunter, 
Eich zu vertheidigen, ſtolz mit neuen Bergen umthürmt hat. 
Oft wenn der traurige Zug an des flammenden Oceans Ufern 
Dampfend bervorfteigt, fehen ihn ſchon die Bewohner der Hölle, 
Wie er unter der Laft, von Getdf umflärmt, und von Kras 


chen, 
Muͤhſam geht, und fich dem hohen Gipfel des Berges 
Endlich noht. Und wenn cr al6dann tie neuen Gebirge 
Auf die Hoͤd, Per Hölle Gewölben entgegengsthäsmt bat, 
Steht er in Wolken, und wähnt, indem ein zertrümmerter 


i Berg noch 
Hallet, er donnr’ aus den Bolfen! Ihn fehn Die Erbebes 
win 


3 er 
Unten erftaunend on. Gr raufchete von den Gebirgen 
Durch fie gewaltig einher. Sie wichen, gefllgelt vom Ehr⸗ 
urcht 
Vor dem Krieger. Er ging, von ſeiner toͤnenden Ruͤſtung 
Dunkel, wie der Donner von ſchwarzen Wolken, umgeben. 
Vor ihm bebte der Berg, und binter ihm fanten die Felſen 
Zitternd herab. So ging er, und fam zw dem Thron des 
Empdrers. 


Pelielet erfchien nach ihm. Cr kam verſtummend 
Aus den Wäldern und Aun, aus denen Baͤche des Todes 
Dunkel von nebelndem Quell nach Satans Throne ſich wäls 


jen. 

Dort bewohnt's Belielel. Umfonft iR alle fein Muͤhſal, . 

Ewig umfonft, des Fluches Gefild wie die Welten des Schoͤ⸗ 
6° 


pfer 
Umzuſchaffen. Ihn fiehſt du mit hohem erhabenen Laͤcheln, 
Fwiger, wenn er jetzt den furchtbarbraufenden Sturmwind 
Sehnſuchts voll, hinfintendes Arms, gleich kühlenden Weften, 
Bor fich über zu führen am traurigen Bach’ arbeitet. 

Denn der brauft unaufhaltfam dahin, und Schrecknifſe Gottes 
Ranfhen ihm auf den verdardenden Fluͤgetn; und öde Wer⸗ 
wuͤſtung 

Bleibt ungeſtalt im erſchuͤtterten Adgrund hinter ihm liegen. 

Srimmig denkt Belielel an jenen uniterblichen Frühling, 

Der die himmliſche Flur, wie ein junger Seraph, umlächelt. 

(ch ihn bilder” er gen im der Hölle zu naͤchtlichem Thal 
ch! 


na 
Doch er ergrimmt, und ſeufzet vor Wuth; denn die traurigen 
ue 


n 
diegen vor ihm in entfetzlicher Nacht unbildſam und ddr, 
Swig unbildfam, unendliche, lange Gefilde voll Sammer. 
Sraurend kam Belielel zu Satan. Noch brannt’ ex vor Rache 


ſucht 

Bider den, der von bimmtälten Kun zu der 600’ ihn hinab⸗ 
te 

ad, fo dacht' er, mit idem. Sahrhundert fie ſchredlicher 
machte. 


Satans Rüdkehr faheft auch du in deinen Waflırn, 

“303, des todten Meers Bewohner. Aus braufınden Stru⸗ 
dein 
m er hervor. Das Mes zerfioß in lange Gebirge, 
; fein kommender Fuß die fhwarzen Fluten zertheilte. 
1908 Fluchet dem Herrn; der wilden Läfterung Hal bräft 
aufhoͤrlich aus ihm. Seit ſeiner Berwerfung vom Himmel 
icht er dem Ewigen. Won der Radfucht will er die Hölle, 
ur’ es auch laftende Ewigkeiten, doch endlich vernichten. 
0, da er das Zrodne betrat, da warf er verwuͤſtend 
9 mit feinen Gebirgen ein Bungee Geſtad' in den Abs 
grund, 


Alſo verfammelten fih der Hölle Fürften zu Satan. 
Eilunde des Meers aus ihren Sigen geriſſen, 
ſchten fie buch, unaufhaltfam einher. Der Poͤbel der 


Geiſter 

mit ihnen unzaͤhlbar, wie Wogen des kommenden Welt⸗ 
meers 

n den Fuß gebirgter Geſtade, zum Thron des Empoͤrers. 

ſendmal Tauſend Geiſter erſchienen. Sie gingen, und ſangen 

ne Thaten, zur Schmach und unſterblichen Schande vers 
urtheilt. 

rm Getös geſpaltner (fie hatte Donner geſpalten!), 

pfer, entheiligter Haufen, verſtimmt zu dın Tönen des 
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zen ße's ber. So rauſchen in mittsrnächtlicher Stunde 


Srimmige Schlachten von tödlenden, und von ſterbenden Strei⸗ 
tern 


Furchtbar umher, wenn braun auf ehernem Wagen der Nord⸗ 
w 


win 
Gegen fie fährt, und gebeült ı von dem Wiederhal® ihr Gebr uͤll 
rd. 
Satan fah, und hörte fie fommen. Mor wilder Cutzüdung 
Stand er mit Ungehäm auf, und überfaß Fe alle. 
Fern bei dem unterften Poͤbel, erblickt' er in fpottender Stel⸗ 


lung 
Sotteöleugner, ein niedriges Voll. Sein ſchredlicher Führer, 


og, war darunter, erhabner als al’ an Geſtalt, und am 


Unfinn. 

Daß das alles ein Zraum, ein Spiel fel irrer Gedanken, 

Bas ed im Himmel gefehen, Sort, erft Vater, dann Richter 

Das zu wähnen, reizt' es —E es ſich, wand es ſich 
wuͤthend. 

Satan ſah fie mit Hohn. Denn mitten in feiner Verfinſt⸗ 
rung 

Fuͤhlt er doch neh, daß Dr mige ſei. Bald Hand er voll 


an, 
Sah bald langſam ringsumker, und fegte fich wieder. 


„Wie auf Hohen unwirthikhen Bergen drohende Wetter 


Langfam und verweilend fich lagern, ſaß er, und dachte. 
Ungetüm that fein Mund fich igt auf, und taufend Donner 
Sprachen aus ihm, da er frac Wenn ihre, 9 furchtbare 


aaren, 
Wenn ihrs noch feid, die mit mir die drei erſchrecklichen Tage 
Auf der himmliſchen Ebn' aushielten: fo hört im Friumphe, 
Was ich euch jebt eröffne von meiner Zoͤgrung auf Erden. 
Aber nicht diefes allein, (br ont auch deu mächtigen Rath⸗ 
u 


ſ 
dren, Jehovah zur Schmach zu verherrlichen unſere Gottheit. 
& fo die Sölle vergehn, und eh der feine Geſchoͤpfe, 
Der vor diefem einmal Im nächtlichen Chaos gebaut hat, 
Um .fih) vernichten, und wieder allstn in der Ginſamkeit woh⸗ 


GH er die Herrſchaft über Kr ftexbtichen Menſchen und abs 


wwingt. 

Goͤtter, ſtets unbefiegt, unfklaviſch wollen wir bleiben, 
Wenn er auch gegen uns feine Verſoͤhner zu Taufenden fchickte, 
Wenn er auch felbft, sin anchiat zu werden, die Erde bes 

traͤte. 
Doch wem zuͤrn' ich? Wer iſt der neue, geborne Jehovah, 
Der die Gottheit, fogar tm ſterblichen Leib’, umhertraͤgt, 
Daß darüber die Götter fo finnen, ald ob fie von neuem 
Hohe Gedanken ihrer Vergötterung, und Schlachten erfärden 3 
Sollte der Ewigen Einer, um uns den Sieg zu erleichtern, 
Aus den Schöfen Kerblicher Mütter, die bald die Berweſung 


Auch zertruͤmmert, auf uns, die \ kennt, zu kaͤmpfen hervor⸗ 


gehn 
Das wär moͤglich? GE handelte ſo, Yen Satan bekriegt hat? 
Zwar ſtehn einige hier, die vor ihm mit Zagen entflohen, 
Und aus morſchen Gerippen gequaͤlter Sterdticher wichen; 
Furchtſame, bebt vor dicker Verſammlung, huͤllt euch das 


ntlig 
In verfinfternde Scham! tie Goͤtter hoͤrens, ihr flohet! 
Barum flohet ihr fo, Elende? Was nanntet ihr Jeſus, 
Euer und meiner unwuͤrdig, den Sohn des ewigen Gottes ? 
Doch daß ihr wißt, wer er fei, der unter den Iſraeliten 
Auch gern Gott war; fo yore von mir die Geſchichte des 
tolzen. 
Hör du es auch in hohem Zriumphe, Berfammlung der Goͤtter. 
Unter dem Volk des Zordans tft feit undenkbaren Zeiten 
Eine proppetifhe Sage geweſen; denn unter der Eonne 
Hat vor allen Wilken tie Bolt am meiften geträumet ! 
Nach der Prophezeifung entfpringt vom ihnen ein Heiland, 
Welcher fie von den umliegenden Zeinden auf ewig er'sfet, _ 
Und vor allen Landen ihr 8 zu dem herrlichſten Reich 
macht 


macht. 
Und ihr wißt, daß vor wenigen Jahren von unſrer Berſamm⸗ 
un 


Ginige kamen, verkündeten, daß fie auf Tabors Gebirgen 
Heere feieender Engel gefehn, die hätten den Namen 

Jeſus unaufhörlih genannt mit Entzüdung und Ehrfuccht, 
Doß die Gedern davon bis in die Wolfın erbebten, 

Daß die Palmenpaine der Hall der Jubelgefaͤnge , 

Ganz durchraufchte, und Jeſus, Jefus! Zabor erfuͤllte. 

Drauf ging uͤbermüthig vor Stolz, und wie im Triumphe, 
Gabriel nieder den Berg zu der Sfraelitinnen einer, 

Gruͤßte fie, wie man Unfterbliche grüßt, vnd fagt ihr voll Ehr⸗ 


urcht, 

Siche, von ihr ſollt' cin aanig entfichn ‚ fo die Herrſchaften 
art 

Maͤchtig ſchuͤtzen, und Iſraels Erbe verherilichen würke. 
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Gr hieß Sefus, fo follte fie nennen ben Sohn der Goͤtter! 
Sig folte die Macht des großen Koͤniges dauern ! 
Diefes vernahmt ihr. Warum erflaunten bie Götter der 


De, 
Da fie es hörten? Sch rin ih babe viel mehr noch ges 
m: 
Doch nichts ſchreckt mich! 3 wi euch Alles muthig ents 


Nichte will ich euch verfehweien, damit ihr feht, wie feurig 
Sich mein Muth in Gefahren erhebt; find es anders Gefahren, 
Wenn fich ein fterblicher Traͤumer auf unferer Erde vergöttert. 


Jetzo fab er an fich des Donners Narben, und zagte! 
Doch arbeiter’ er fehr von neuem empor zu fchwellen, 
Und er begann: Dort wartet! ich auf des göttlichen Knaben 
Hohe Geburt! Bald wird aus deinem Schooße, Marta, 
Dacht' ich, der Goͤttliche fommen. Geſchwinder, als fliegende 


Blide, 

Schueller noch, wie Gedanken der Götter von Zorne beflügelt, 
Wird er gen Himmel erwachſen. Gr dedt in feiner Grpdhung 
‚Sept mit dem einen Fuße Zeer, mit dem andern den 

6' 
Waͤgt iu der ſchreckenden Rede dann den Mond und die 
onne 
In der Linken die Worgenfterne! "Da fommt er, und tödtet! 
Mitten in Stürmen, die er aus allen Welten herbeirief, 
Rauſcht er zum Sieg unaufhaltfam daher. Ach fliche nun, 


liche, damit er dich nicht mit feinem allmächtigen Donner 
Ungeftüm falle, bis du, durch taufend Erden geworfen, 
Sinnlos, bezwungen, ja tudt, in dem Unermeflichen Liegeft. 
Seht, fo dacht’ ich, ihr Goͤtter; allein ihm gefiel es noch jego, 
Daß er ein Menfch, ein weinendes Kind, wie die Söhne des ° 
Staubs blieb, 

— ſchon bei ihrer Geburt die Sterblichkeit weinen. 

Zwar fang feine Geburt ein Chor der himmlifchen Geifter. 
Denn fie kommen bisweilen herab, die Erde zu fehen, 
Wo wir bereichen; da Gruͤfte zu fehn, und Hügel der Todten, 
Wo vordem Paradiefe nur ſtanden; dann kehren fie thränend, 
Und, fich zu tröften, mit feiernden Liedern zurüd in den Hims 


Alſo war es auch jetzt. Sie eileten, ließen den Knaben, 
Oder Hört ihrs fo lieber, den Herrn der Himmel, im Staube. 
Orauf entfloh er vor mir, ich ließ ihn immer entfliehen; 
Einen fo furchtfamen deind Au perfelgen ‚, war meiner nicht 


Unterdeß ließ ich, micht müßg iu fein, durch meinen Er: 
wählten, 

Meinen König und Opferpriefter, Derodes zu Bethlehem 

Saͤuglinge würgen. Das rinnende Blut, der Sterbenden 


Winſeln 
Und der untroͤſtbaren Muͤtter Berzweiflung, der Leichname Auss 


flu 
Der, mit Seelen vermifcht, mir wallend entgegendampfte. 
Maren mir, den Vater des Elends, ein liebliches Opfer. 
Wandelt nicht dort der Echatten Herodes? Verworfene Geele, 
Mar es nicht ich, der In ve den Gedanken, die Bethlehemis 


Wegzuwuͤrgen, erſchuf? Kann etwa des Himmels Beherrchſer 
Seiner Bildungen muͤhſames Werk, die unſterblichen Seelen, 
Bor mir ſchuͤtzen, daß ich fie mi meiner verborgenen Bes 


geiftrun 
Nicht umfchatte;s und abe fie ‚ne zum Werberben mic’ 
Sa, Verlaßner, dein klagendes Winfeln, dein banges Ver⸗ 


zweifeln, 
Und der Seelen Geſchrei, die du fonft unfhuldig erwürgteft, 
Daß fie fündigend flarben, und dir und dem Gchaffenden 


fluchten 
Iſt nun deinem befriedigten —* ein liebliches Opfer. 
As er flarb, verfammelte Götter, da Eehrte der Knabe 
Aus Argnptus Gefilde zurüd. Die Sabre der Jugend 
Lebt’ er im Schooß der hen Dutter, in weicher Umar⸗ 


Unbelannt. Kein jugendlich Feuer, kein edles Erfühnen 

Trieb ihn zu Unternehmungen an, fih furchtbar zu marhen. 
Doch, ihre Goͤtter, im einfamen Wald’ an dem dden Geftade, 
Wo er oft war, da hat er vieleicht auf Dinge gelbnnen, 

Die, aus fchrediender Kerne, den Untergang der Hölle 

Drohn, and von uns berneustten Muth und Wachſamkeit for⸗ 


der 
Seht, dies glaubt ich seit, art er fih mit tiefen Ge: 


Mehr befchäftigt, als mit de Baragtun der Blumen und 
er, 
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Und bee Kinder um ihn, und mit dem ſklaviſchen Lobe 

Defien, der ihn mit den —— hat niedrigem Starbe 
macht hat, 

Sa, id wäre vor Rub und la Muße vergangen, 

Hätte mir nicht ve Dial Geſchlecht ſtets Seclca gm 


Die ich, dem Himmel vorber! biecher zur Verdllern 


fandte 
Endlich fchien es, als ſollt ex nun auch merkwuͤrdiger were 
Gottes Herrlichkeit kam, als er ein am Jordan berumgisg, 
Strahlend vom Himmel, oem hab’ ich mit diefen unflerhlikn 


Selbſt am Jordan gefch'n ! Kein n Bi, kein bimmitfhes Bias 
w 
Hat mich getaͤuſcht! Sie wars, | wie fie von dem Throne ii 


Dimm 

Durch die langen betenden Reih'n ber Seraphim wardelt. 
Aber warum, und ob ſie, dem Erdenkinde zu Ehren, 
Oder, um unſre Wachſamkeit auszuforſchen, perabftieg , 
Dieſes enticheib’ ich nicht. Zwar hört’ ich gewaltige Dear, 
Donner mit diefer Stimme vereint: Das ift mein Gelichter. 
Siehe, dee Sohn nach meinem Herzen! Der war wohl Ein. 
Oder einer vom Thron, der, mich zu verwirren, es auickf; 
Gottes Stimme ware nicht! Denn, bei der unterfim Hk! 
Und bei ihrer nächtlichen Nacht ! fie tönte mir anders, 
Als er uns Göttern einft den Sohn der Ewigkeit 
Auch weiffagt’ ihm ein finft’rer Prophet, der dort in der Bik 

Menfchenfeindlich bie Zelfen durchirrt, er rief ihm entgegen: 
Eiche Gottes Lamm, das ber Erbe Sünde verföhnet! 
Der du von Ewigkeit bift, du, der ſchon lange vor mir I0t, 
Sei mir gegrüßt! Aus bir, o du der Erbarmungen 
„rehmen wie nad’ um Gnade. Durdy Mofes ward dab —* 


kund; 
Aber durch den Geſalbten Fi; berrn konmt Vahrheit ıı 
Iſt das nicht hoch und 2 genug? So iſt es, un 


Traͤumer beſingen, da bauen ſich a in beiliges Dunkel; 
Und dann find wir unfterblichen Götter viel zu geringe, 
Bis in das innre Gebaͤu der Geheimniffe durchzuſchauen. | 
Will er uns nicht den erab’nen Meſſias, den König des Se 
mels, 
Jenen Donnerer Gottes, der in der gewaltigen Rüftung 
Wider uns firitt, bis wir die neuen Welten erreichten, 
Unfern würdigen Feind, und erhabneren Widerſacher, 
Will er ihn nicht in jene Geſtalt, die wir tödten, verfinte’ 
Zwar er felbft, das Erdegeſchoͤpf, von dem der Prophet träust. 
Duͤnkt fih nicht wenig zu fein. Dft haͤlt er Kraak, x 
ſchlummern, 
Sie fuͤr Todte, geht hin, und rufet ſie wieder ins Leben! 
Aber das iſt nur Beginn. Einſt folgen größere Thaten! 
Denn er will das ganze Geſchlecht der flerblichen Menden 
Bon der Sünd’ und dem Tode befrei'tn, ber Sünde, bie «da 
@ingepflanzt, und immer empörend und un MBIT , 
Wider Gott in ihren unfterblihen Seelen auflebat, 
Unbezwingbar ber ſklaviſchen Pflicht; von dem 38 der ek. 
Der das ganze Geſchlecht, fo oft wir ihm winken, durchmän 
Will er fie alle befrei'n: euch alfo au, ihr Seelen 
Die ich feit der Ecyöpfung zu mir, wie Wogen dis Weltmern, 
Sammlie, wie Sterne, wie Gott anbetende fElavifdye Saͤnze, 
Sa euch auch, die quälet bie ewige Nackt des Abgrundt. _ 
Und in ber Radıt des Straſendin deuer ‚ im Feuer Be 


In der Verzweiflung Ich! euch il von bem Tod' er befrem: 
Wir, wir werben alsdann, ber Gottheit Vergeſſer und Gliem. 
Liegen vor ibm, vor ihm, dem unvergoͤtterten Menſchen 
Was der mit dem allmächtigen Donner von uns nicht erymin. 
Wird der aus des Todes Gebiet unbewaffnet vollenden. 
Auf, Verwegner! befreie dich exit, bann wecke die Tobten. 
Er ſoll fterben , ja fterben! er, der Satans 

Gigenmächtig vom Zode befreit. Dich leg’ in den den Stashii ich, 
Bleich und entſtellt, in der Todten Staub, Dann wil id de 


Augen 

Die nicht ſeh'n, bie Duntel und Nacht nun ewig ummebeis, 
Sagen: A ſeht, dba erwachen bie Todten ! will ich ben DM 
Die nicht hören, die ewig nun find dem Zone geſchloſſen. 
Sagen: Ad) hoͤrt, es raufchet das Feld, die Todten ermahe: 
Und der Scele, wenn fie nun aus dem Leibe gefloh'n iR, 
Und zu ber Hölle vielleicht, dort aud) zu fiegen, ſich wende, 
Ruf’ ich nad) in furchtbarem Sturm, mit donneraber Stumm 
Eile, du fiegteft auf Erden! ja eite, du feffelteft Götter! 
Did erwartet Triumpheinzug! die Pforten der Hille 

Zhun vor dir einlabend ſich auf! dir jauchzet ber A 
Gegen dich wallen in feiernden Chören Seelen und 
Gott muß entweder jegt, da ich bier bin, eilend bie Fr 
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Und mit ber flichenden ihn, unb bie Menſchen gen Himmel’ er 
2 


Oder ’ €& hinaus, was meine Weisheit mir eingab! 
Ober Pi I a ich —**— daſchos, Mey ih end’ und volls 


Er ſoll fterben! So wahr ich des Todes Erhalter und Schöpfer 
Unbezwingbar durchlebe bie. fommenden Ewigkeiten: 
Er fol en! Bald will id vor ihm den Staub ber Ber: 


Auf dem Wege zur Hölle, a ntti des Gmwigen ansftreu'n. 
Seht den Entwurf von meinem Eauſchuus. o raͤchet ſich 
an . 


Satan ſprach es. Indem ging von dem Verſoͤhner Ent: 
etzen 
Segen ihn aus. Noch war in den einfamen Gräbern der Gott⸗ 


menſch. 
Mit dem Laute, womit der Laͤſterer endigte, rauſchte 
Vor ben Fuß des Meſſias ein wehendes Blatt. An dem Blatte 
Ping ein flerbendes Wuͤrmchen. Dex Gottmenſch gab ihm bas 


Aber mit eben dem Blicke ſandt' ex dir, Satan, Entſetzen! 
Dinter bem Schritt des gefandten Gerichts verfant die Hölle. 
Und vor ihm warb Satan di al & ſchreckt ihn der 


Und di Satane ſahen ihn; wurden zu Felſengeſtalten. 


Unten am Throne ſaß einfieblerifch finſter und traurig 
Seraph Abdiel Abbadona. Er dachte die. Zukunft, 
Ind den Vergang von Geelmangft. Vor feinem Geſichte, 
Das in traurendes Dunkel, in fchredtiches Schwermuch huͤllee 
Bah er Qualen aehäuft auf Qualen pur Gwoögteit eingeh’n. 
Jetzo erblickt” er bie vorige Zeit; da er voll Unſchuld 
Jents erhabneren Abdield Freund, fo den Tag der Empörung 
Fine ſtrahlende That, vor Gottes Auge, vollführte. 
denn er verlieh die Empoͤrer allein und unuͤberwindlich; 
Lam zu Gott. Mit ihm, dem edelmuͤthigen Seraph, 
Bar bon Abbadona dem Blick der Feinde Jehovah's 
haft entgangen: dody Satans beflanmter zoliender Magens; 
Der, zu Triumphen zuruͤck he su führen, ſchnell um fie here 


am, 
nd der Drommetenden Kriegszuruf, der fie ungeſtuͤm einlub, 
nd bie Heerſchaar, jeber von feiner Goͤtterſchaft taumelnd, 
ebermannten fein Herz , und riſſen ihn hin zu der Ruͤckehr. 
ier noch wollt’ ihn fein Freund mit Blicken drohender Liebe 
ortzueilen bewegen ; allein, von künftiger Gottheit 
runten, estanıt Abbadona die vormals mächtigen Blicke 
seines Freundes nicht mehð Fe tam in dem Taumel 
atan, 
ammernb benft er, unb in ſich verhält, an dieſe ichte 
seiner a und an ben lieblichen can! 5 
seiner © zuruͤck. Der Ewige fchuf fie auf Einmal. 


amals beſprachen fie ſich mit angefchaffner Entzuͤckun 
nter einander: Ad) cerap * Rind wir! ober, mein 
er! 


abft bu zuerft mi? Wie Iange sit du? Ach find wir auch 


omm, umarme mich, göttlicher Freund, erzähle, was denkſt du? 

ıd da kam aus flrahlender Kern bie Herrlichkeit Gottes 

egnenb einher. Sie fahen um ſich unzählbare Schaaren 

euer Unſterblicher wandeln; und wallendes Gilbergemölke bob 

e zu dem Gwigen auf. Sie ſere ihn, und nannten ihn 
er 


Schoͤpft 
eſe Gedanken marterten —8 Sein Auge 
oß von der jammernden Thraͤne. So floß von Bethlehems 


Bergen 
anendes Blut, da die Saͤuglinge ſtarben. Gr hatte mit 
ue 


auer 
itan gehoͤrt; doch duldet er's nicht, und 
eimal ſeufzet er, eb er ſprach. Wie in 
über, bie fi erwürgten, und, da fie farben, ſich kennten, 
ben einander aus röchelnder Bruft ohnmachtig feufzen. 
auf begann er, und fpradh: Ob mir glei dieſe Werfamm: 


lung 
ig entgegen wird feinz ich will's nicht achten, und reben! 
ben will ich, bamit des Ewigen ſchweres Gerich nicht 
wr mich auch komme, wie, Satan! es über dich kam. 
„ ich haſſe did, Satan! dich das ich, du ſchrecklicher! Mich, 


eſen unſterblichen Geiſt, den du dem S er entriſſe 
rdr ‚er, dein Richter, eroig von bir! en a 
hrei' im des Abgrundskluft, in der Naht, der Unfterbtichen 


Heerſchaar 
itan! und laut mit dem Donnerfturme, fie alle, die, Satan! 
ale 


s verführet haft! Laut mit des Todes Meiere fie 
Encycl. b. deuſch. Nat.⸗Lit. IV. 


erhub ſich zu reben. 
blutigen Schlachten 


Gott den Meffias & 


Ueber dich! Ich Habe Fein Theil an dem ewigen Sünder | 
Gottesläugner! kein Theil an beiner finftern Gntfchließung , 
tödten. Da wider wen, bu Empoͤrer! 
Daft du geredt ? es wider den nicht, der, du befennft es 
Gelber, wie ſehr du dein Schreden auch übertändeft, bie 


furchtbar 
Maͤchtiger iſt, als du? O ſendet den ſterblichen Menſchen 
Gott Befreiung vom Elend und Sobe; du haͤltſt ihre nicht Ob⸗ 
n 


ſta 
Und du willſt des Meſſias Leib, den willſt du erwuͤrgen? 
Kennſt du ihn, Satan, nicht, mehr ! Hat dich bes Allmächtigen 

onner 

Nicht genug an diefer crhob’nen Stine gebrandmahlt ? 
Der Tann Bott ſich nidt vor uns Ohnmaͤchtigen fehügen ? 
Wir, die zum Tode bie Menfchen verführten: wehe mir, wehe! 
IH thats auh! Wir wollen uns wider ihren Erlöfer 
Wuͤthend erheben? den Sohn, den Donnerer wollen wir töbe 


ten 
Ja ben Pfab zu einer vielleicht zulünftigen Rettung. 
Dover doch zu der Eind’rung der Qual, den wollen wir ewig 
Uns fo vielen vordem volllommnen Geiftern, verwüften ? 
Satan! fo wahr wir alle die Qual gewaltiger fühlen, . 
Wenn du diefe Wohnung der alt und der dunkeln Bere. 
dammn 
Königlich aennft, fo wahr kehrſt du mit Schande belaftet, 
Etatt des Triumphs, zurüd yon Gott und feinem Meffias ! 
1 


Srimmiger hört’, und gebulblos, und droh’nd ben Furcht 
baren Satan; 
Wollte jegt von ben Höhen bes Throns der thürmenben Kelfen 
Einen gegen ihn fchleudern : allein die ſchreckliche Rechte 
Sant ihm zitternd in Zorne dahin, er flampft’, und erbebte. 
Dreimal bebt’ er vor Wuth, fah dreimal Abbabona 
Ungeflim an, und ſchwieg. Vor Grimm warb dunkel fein 


Ion zu verachten, ohne Mit muthigem Ernſte, nicht 
Blieb Abbabona vor ihm, und mi traurendem Angeficht ftehen. 
Aber Gottes, ber Dienfigen und Satans Feind, Abras 

? 
Sprach: Aus finftern Wettern will Ich mit bie reden, Ber: 


gter 
Su! nnern follen bir Undenitter bie Antwort! . 

arfit du bie Götter Kamin Darf einer der niebrigften 
\ 


ex 
Wider Satan, und mid, aus feiner Tiefe ſich rüften? 

Wirſt Ay gequält; fo wirft du von deinen niedern Gedanken, 
Sklav, gequält! Entfleuch, Kleinmüthiger, aus den Bezirken 
Unferer Herrihaft, wo Könige find ! entfleuch in die Leere! 
Laß dir da vom Allmaͤchtigen Reiche des Jammers erfchaffen! 
Bringe da die Unfterblichkeit zu! Doch du ftürbeft wohl lieber! 
Stirb denn, vergeh, anbetenn, DU Sklav, gen Himmel ges 


Der bu mitten im Himmel für einen Gott dich erfannteft, 
Und dem großen Allmächtigen kuͤhn mit flammendem Grimme 
Widerftandeft, künftiger Schöpfer ungählbarer Welten, 
Komm, komm, Satan! wir wollen ben. Eleinen niedrigen Gei⸗ 


ftern 
Unferen furchtbaren Arm durch Unternehmungen yeigen, 
Die, wie ein Wetter, auf Einmal-fie bienden, und nieder⸗ 


ſchlagen! 
Komm! Labyrinthe verborg nerer Liſt, verwirrt zum Verder⸗ 


en, 
Zeigen ſich mie! Der Tod iſt darin. Kein oͤffnender Ausgang, 
Und kein Fuͤhrer ſoll ihn den Labyrinthen entreißen. 
Aber entfloͤh er auch unſerer Liſt, gaͤbſt, du auf dem Throne, 
Uns zu entrinnen, ihm Goͤtterverſtand: ſo ſollen in Grimme 
Feurige Wetter ihn ſchnell vor unſeren Augen vernichten! 
Wie die Wetter, womit wir einſt den geliebteren Gottes, 
Seinen gluͤcklichen Job, vor dem Antlig des Himmels beſtrit⸗ 
t 


en. 
Fleuch, fleuh, Erbe, wir —5 mit Tod' und Hölle bes 
waffnet ! 
Wehe dem, der auf unferer Welt fich wider uns auflehnt ! 


Alfo ſprach Adramelech. Run fiel die Beni Verfammlung 
Satan auf Einmal mit Ungeftüm bei. Gleich ftürgenden Felſen 
Stampft' ihr gewaltiger Fuß, daß die Tiefe darunter erbebte. 
Jauchzend erhuben um ſich fie, und flolz auf nahe Triumphe, 
Fuͤrchterliches Stimmengetoͤs. Das rufte vom Aufgang 

Bis zu dem Niebergange. Der Satane ganze Verfammlung 
Williget ein, den Meffias zu tödten! Seitdem Gott fchuf, 


Bi Ihr Erfinder, 


a 

Eine That, wie dieſe, die — nicht. J 

Satan, und Adrameich, voll Rache und grimmiges Tiefſinns, 
| 49 


Etiegn vom Thron. Aus ben Stufen kracht's, wie erfchättert 
ber Feld Pracht. 
Da fe wanbelten. SBrüllender Zuruf waͤlzt ſich, empoͤret 
Mehr die Empdrer, begleitet fie bumpf zu der Pforte des Abe 
® grun 8. 


Abbabona (nur er war unbeweglich geblieben), 
olgte von fern: entweder fie noch vor der That zu errettens 
ber ihr Ende, ber ungeheuren, mit anzufehen. 
Jetzo nähert’ er fich mit fäumenden Schritte den Engeln, - 
Welche die Pforten bewachten. Wie war dir, Abbadona, 
Da du Abbdiel hier, den unübermwindlichen, ſaheſt? 
Seufzend ſchlug er fein Angeficht nieder. Itt wollt’ er zuruͤck⸗ 
eh'n 


’ geh'n, 

Wollte jetzo ſich nah'n, dann wollt' er einſam und traurend 
In's Unermeßliche flieh'n; allein noch ſtand er mit Zittern 
Wehmuthsvoll. Nun faßt' er ſich ganz auf Einmal zuſammen, 
- Ging auf ihn zu. Ihm ſchlug fein Herz mit maͤchtigen Schlaͤ⸗ 


gen; 
SAlte, den Engeln nur meinbare Thraͤnen bebediten fein Ante 


65 
Seufier aus allen Liefen bes Herzens, langfame Schauer, 
Sterbenden felsft unempfindbar , erfchütterten Atbadona, 
Als er ging. Doc Abdiels ihn frühfehendes Auge 
ESchaut' unverwandt in bie Welt des 


blieb; . 
Aber auf ihn nicht. Der Senn’ in der Jugend, den Fruͤhlings⸗ 


agen 
Gleich, die hinab zu der kaum erfchaffenen Erde fich fenkten, 
Glaͤnzte ber Serard, doch nicht dem traurenden Abbabona. 
Der ging fort, und feufzte bei fich verlaffen und einfam: 


Abdiel, mein Bruder, bu willſt dich mir ewig entreißen! 
Ewig willſt bu mich ferne von dir in der Einſamkeit Laffen! 
Weinet um mi, ihr Kinder bes Lichts! Er Liebe mich nicht 


, wieber,, 
Ewig nicht wieder, ad weinet um mid! Verbluͤhet ihr Lau⸗ 
en 
Wo wir mit Innigkeit ſprachen ‚von Gott und unferer Freund⸗ 
' aft 


Himmlifhe Bäche, verfiegt, wo wir in füßer Umarmung 
Gottes des Ewigen Lob mit reiner Stimme befangen ! 

Abbiel mein Bruder ift mir auf ewig geftorben ! 

Hölle! mein finfterer Aufenthalt, und du Mutter ber Qualen, 
Ewige Nacht, beflag’ ihn mit mir! Gin nächtliches Jammern 
Geige, wenn Bott mid) ſchreckt, von deinen Bergen herunter. 
Abdiel mein Bruder ift mir auf ewig geftorben ! 


Alſo jammert er feitwärts gekehrt. Drauf fland er am 


Eingang 
In die Welten. Ihn Mhredte der Glanz und bie flichenden 
onner 
Segen ihn wanbelnber Orione. Gr fahe die Welten, 
Weil er fi ſtets, in fein Elend vertieft, in Einſamkeit eins 


ſchloß 
Seit Jahrhunderten nicht. Er ftand betrachtend, und fagte: 
Geliger Eingang, bärfe ich durch dich in die Welten bes 
ers 


p 
Wiederkehren! Und nie das Reich der dunkeln Verdammniß 
Wieder betreten! Ihr Ednnen, unzaͤhlbare Kinder der Schoͤ⸗ 


. pfung 
Bar ich. nit fon, da der Gnige wie, da ihr g’änzend hers 
vorgingt, 
Heller als ihre, da ihr jetzt aus ur Hand des Echöpfers her: 
amt 


a 
Und nun ſteh' ich da verfinſtert, verworfen, ein Abſcheu 
Diefer herrlichen Welt! Und du, o Himmel! Ha in 
Bed’ ich erſt, da ich dich erblicke! Dort warb id ein Sänber! 
Stand dort wiber den Ewigen auf. Du unfterblidhe Ruhe, 
Meine Gefpietin im Thal des Friedens, wo bift du geblieben ? 
Ah, kaum läßt, für dich, mein Richter trauriges Staunen 
Ueber feine Welten mir zu! D dürft? ich es wagen, 
Schöpfer ihn niederfintend zu nennen, wie gerne wollt’ ich 
Dann entbehren den Liebenden Vaternamen, mit dem ihn 
Seine Getreuen, die hoben Engel, kindlicher nennen! 
D du Richter der Welt! dir darf ich Verlorner nicht flchen, 
Daß bu mit Einem Blicke mich nur hier im Abgrund anfichft. 
Finſt'rer Gedanke, Gedanke voll Qual! und du wilde Vers 


, . zweiflung ! 
Wüthe, Tyrannin, ha wüthe nur fort! Wie bin ich fo elend! 
Wär’ ih nur nicht! Ich Runde dir, Tag, da ber Schaffende 
e 


aq 
Werbe! da er don Dften mit feiner Herrlichkeit ausging ! 
Ja dir fluch' Ih, o Tag, ba bie neuen Unfterbtichen riefen : 


höpfers, dem er geirn 
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uinfer Bruder iſt auch! Du Mutter ımfterblicher Dmeie, 
Warum gebareft du, Ewigkeit, ihn? Und mußt’ er ja werben, 
Warum warb er nicht finfter und traurig, der ewigen Rade 


8 
Welche mit Ungewitter und Tod vor dem Donnerer herzicht, 
Leer von Geſchoͤpfen, ee und dem Fluke der 


Wider wen empörft du dich bier vor dem Auge ber Gchöpfum, 
gäfterer! Sonnen, fallt auf mich ber! bedeckt mich, ihr Sterc, 
Bor dem geimmigen Born dei, der vom Throne der Rake 
Ewig als Zeind und Bicter mich ſchreckt: Du in beine % 
Unerbittlicher I iſt denn in beiner Ewigkeit Eünftig 

Nichts — übrig! Ah wird denn, göttlicher Ri 


Schöpfer, Batır, Ersarmer ah nun verzmeifl ih m 
em 


neuem, 
Denn geläftert hab’ ich Jehodah! ich nannt' ihn mit Namen, 
Heiligen Namen, bie nennen kein Sünder darf ohne Berfühne! 
Ha, ich entflihel Schon zaufdget von ihm ein allmddeig 


.  Donter 
Durch das Unenbiiche en ae! Doch wohin?! Id nt 
e 


Ruft es, und eilet, unb ſchaute betäubt in des Leem 


. Abgrund. 
Schaffe da euer, töbtende Glut, die Geifter verzehre, 
Gott! Berderber I zu furchtbarer Gott in beisen Gerihtm! 
Doc er flehte vergebens. Es warb kein toͤdtendes Feucr. 
Darum wendet’ es fih, und floh zuruͤck in die Weiten, 
Endlich ſtand er ermuͤbet auf einer erhabenen Gonne, 
Schaute von da in bie Tiefen hinab. Dort draͤngten Geſtime 
Andre Geſtirne, wie gluͤhende Seen. Ein irrender Erdkra 
Naͤherte ſich, ſchon dampft' er, und ſchon war ihm fein Ee 


t nah. 
Auf ben ftuͤrzete ſich Abbadona, mit ihm zu vergehen: 
Doc er verging nicht, und fenkte, betäubt von ewigen Kun 


mer 
Wie ein Gebiege weiß vom Gebein, wo Wenfchen fih wire 
Im Erdbeben verfenkt, zu ber Erde ſich langſam nicder. 


Unterdeß war Satan mit Adramelech der Erbe 
Auch ſchon näher gefommen. Gie gingen neben einander, 
Jeder allein, und in ſich gelebrr. Jett fahe den Erdkreit 
Adramelech vor ſich in ferner Dunkelheit liegen. 


Eie, fie ift es, fo fagt’ ex bei fi, To brängten Gehula 

Andre Gedanten,. wie ogen des Deere, wie ber Daum 
drängte, 

Als er von brei Welten dich, fernes Amerika, loscif, 

Sa, fie ift es, die ich, fo bald ich Satan entfermet, 

Oder, befiegend den Gott, mich vor Allen bebe verherriiht, 

Die ih dann, ale Schöpfer bes Boͤſen, allein beherrſche! 

Aber warum nur fie? Warum nicht auch jene Geſtirne, 

Die, zu lange fchon felig, um mich durch die Himmel deher 
geh 

Ja auch dort fol ber Tod, von einem Geſtirn zu bem anbez, 

Bis an die Grenze des Pimmels, es ſchau der Gmige: titten: 

Dann würg’ Ic die Erſchaffenen Gottes, wie Satan, wi 


einzeln 3 
Nein, gu ganzen Geſchlecht Die legen vor mir in da 
au 


Nieder, kruͤmmen vor mir fi) entftaltet, winden fi, ſerbe 
Dann will ih bier, oder bank, ober da, triumphirend u 


einfam 
Gigen! mich hoch umſeh'n! Die du nun deinen Geſchoͤpfen 
Wurdeft burg mid zum Grabe, Ratur, auf deine | 
Will, in dein tiefes unendliches Grab, ich lachend hinab: 
Und gefällt es dem Ewigen dann in bem Grabe der Weiten 
Neue Geſchoͤpfe zu bau'n, daß ich fie von neuem verberbe: 
Auch bie will ich mit eben der Lift, mit eben der Koͤhehet 
Wieder, von einem Geſtirn zu bem andern, verfäen, ul 

tödten ! 

Adramelech, das bift du! Geläng’ es dir endlich doch, abih 
Daß du aud) erfändeft ter Geiſter Sterben, daß Satan 
Ha! verginge durch dich, durch dich zeifloß' in cin Mnng! 
Unter ihm , vollbeing bu fein Werk, das deiner nur wert) Ri 
Mächtiger Geift, der du Adramelech befeeleſt, erſchaffe! 
Toͤdte bie Geifter, ich fluche dir, töbte fie! ober vergebe! 
Ja vergeh’, fei lieber nicht mehr, ch du lebſt, und nicht herd 


Ja, ich will geh’n, geh'n will ich, und alle meine Genf, 
Sie, wie Götter, verfammeln, erfinden ſollen fie! £stee! 
Jett iſt die Zeit, worauf ich feit Ewigkeiten ſchon dechtt, 

Tas zu vollenden! ja, jet, da Gort von neuem rrwahl 
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Und, wena ſich Satan mit tarſat, tms einen Menfihenens 
fer, 


Unfer erobertes Neich fih zu unterwerfen, herabfchict,, 

Aber täufche ſich nicht ! Ser Menfch fei & größte Prophete 

EEE LEI 
ö an h 

Mid, zu befteigen der Hölle ron Fri dem würbigflen mas 


en! 
Oder, was ich vielmehr von meiner Gottheit erwarte, 
Was du vielmehr, unfterblicher Abramelech, vollendeft , 
Wenn ich @atan vor ihm verderbes der mächtigen That bann 
Deiner Knechtſchaft Ende verdanke: fei jener der Erftling 
Deiner Beſiegten, durch den, als der Götter Obermonarch, 
Schiamre! Satan, wie as iee es die, den Leib bei 

. ei 
Nur zu erwätgen! Grwärg' ihn denn! Ja, bie Kleinen Ge⸗ 
e 


Laß’ Ad dir, ch’ du vergehſt fd; aber töbte Die Seele! 
Die vernicht' ich; des Gterbikken Staub zerftreue bu mühfam 1 


Alſo verlor fich fein Geift, empdrt vom wünfdenden Ders 
‚en, 
In dem f Gntwirf! "Bott, ber das Kommende (dantt, 


ſchwarzen 
Hört’ ihn, und jchwieg Mol ermäbendes Ziefiinns blieb Adras 
pi . 


le 
Unvermerkt auf einem Gewölf, das unter ihm Nacht warb, 
Starr, mit glädender Otiene, die der Grimm durdfaltete, 


den. 
Doch das Getös ber manetnben Crbe, bie igt mit, ber Recht 
am 


Weckte den wilden Empoͤrer aus einen ſhwarzen Gedanken, 
Und er wandte fid wieder gu Satan. Sie gingen und ſtarm⸗ 
te 


m 
Segen ben Delberg, bort den Verſthner mit den Vertrauten 
Aufzufuchen. Co ftürzen ſich roNende tödtende Wagen 
Rieder ins Ihal, dem ruhigen Zührer des Feindes entgegen. 
Jeto Fendeten fie, don hinnnelnahen Gebirgen , 
Eherne Krieger, fie rauſchen mit eifernem dumpfem Getöfe 
Ueber den Fels, und es kracht, und es donnert, und iddtet 


von ſerne. 
Ufo kam Adramelech herab, und Satan zum Delberg. 


2) 
Aus Klopftod’3 Oden. 
An Giſeke. 
sh D 
J etz mi , R. die männliche Tugend 
beh! weine nicht, Freund. Ich müßte mein Leben busche 
en 


In 
Beine’ ih die, Gifete, nah! 
enn fo werben fie alle dahin geh'n, jeder den andern 
Zraurend verlaffen, und flieh'n: 
!fo trennet der Tod gewählte Gatten! Der Mann Fam 
J end im Ocean um, 
ie am Geſtad, wo von Zobtengeripp, und Scheiter, und 
Meerfanb 


Stürme das Grab ihr erhöh'n. 
o liegt Miltons Bebein von Homers Gebeine gefonbert, 
Unb der Gppreffe verwehrt 
jre Klag' an dem Grabe u Einen, und kommt nicht hin⸗ 
er 


Rad) des Anderen Gruft. 
o ſchrieb unfer aller Berhängniß auf eherne Tafeln 
Der im Pimmel, und ſchwieg. 
a8 der Hocherhadene ſchrieb, verehrt’ ich im Staube 
Weine gen Himmel nicht auf. 
5, mein Zpeurer! Es legen vieleicht ſich unfere Freunde 
Auch ohne Thränen mit dir; 
mn nicht Thraͤnen die Seele vergießt, unweinbar dem Fremd ⸗ 
In, 


—** ‚ges Pre rd A 

e zu Hagedorn hin, un! du genug ihn umarmet, 

EN en ' 

S zu fehen, geftilt, find alle Thraͤnen der Freude 
Weggeläcelt entflop'n, 

ete, fag' ihm aledann, nad} drei genoffenen Tagen, 
Daß ich ihn liebe, wie dul 
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Die künftige Beliebte. 
Die nur, liebenbes Herz, euch, meine vertraulichſten Thraͤ⸗ 
n 


B nen, 
&ing’ id} traurig allein dies wehmüthige Lieb. 
Nur mein Auge foR’s mit ſchmachtenoem Feuer durchirren, 
Und, an Klagen verwöhnt, hör’ es mein leiſeres Ohr! 
Ach warum, o Ratur, warum, umgärtlihe Mutter, 
Gabeft du zum Gefüpl mir ein zu biegfames Herz? 
Und in das gisgfame Oerz die unbezwinglice Liebe, 
Daurend Verlangen, und ach feine Geliebte dazu? 
‚Die du kanftig mid) liebft, (wenn anders zu meinen Thränen 
Einft das Schidfal erweicht eine Geliebte mir giebt!) 
Die du künftig mic liebſt, o du aus Allen erkoren, 
©ag’, 1o bein fliehender Fuß opne mich einfam jet irrt! 
Nur mit Einem verrathenden Lauf, mit Einem der Töne, 
Die der Frohen entflieh'n, fag’ es, einft Giuͤckuche, mir! 
Fuͤhlſt du, wie ich, der Liebe Gewalt, verlangft du nad mir 


in 
Ohne dag bu mid Ef 3 * fo verheel' es mic nicht 
Sag' es mit einem Burpringenden Ad, das meinem Ad 
aleicht . 


Das aus iı 
Oft um Mitter 


Daß, die i 
Oft um Mitterı 
und umfaflı 
Wo, mo fu i 
Du, die m 
Sener Ort, der 
Welcher bei 
Werd’ ih mein 


heben, 
Und umarmet fie feh'n, die aufblühen du fahft? 
Aber ich kenne dich nit! es ging die fernere Sonne 
Meinen Thränen daſelbſt niemals untet und auf. 
Soll ich jene Gefitde nicht feh'n? Führt nie dort im Frühling 
Meine gitternde Han fie in ein blühendes That? 
Gintt fie, von füßer Gewalt der mädjtigen Liebe bezwungen, 
Nie mit der Dämmerung Stern mir an bie bebende Bruſt! 
Ad, wie ſchlaͤgt mie mein Herz! wie zittern mic durch bie 


rend’ und Hoffnung, dem Schmerz unüberwindlich bapin 
Unbefingbare Luft, ein füßer begeiktrnder Cchauer, 
Eine Thraͤne, die mir fill den Wangen entfiel; 
Und, id} fehe fie! mitreinende, weibliche Zähren; 
"Sin mic lispelnder Hau), und ein erfädtternbes Ach! 


" Gin gufegnender Laut, der mir Kb wie ein Schatten dem 


ten 
Liebend ruft, weiſſagt', dich, die mid hoͤrete, mir. 
D bu, bie du fie mic und meiner Liebe gebareft, R 
Höuft du fie, Mutter, umarmt; dreimal geſegnet fei 


mir! 
Dreimal gefegnet fei dein gleich empfindendes Herz mir, 
ae der Zodhter querft weibliche Zärtlichkeit gab! 
Aber 105 fie jegt frei! Sie eilt zu den Blumen, und will da 
Nicht von Zeugen behorcht, will gefehen nicht fein. 
Eite nit fo! body mit weichem Namen ſoll ich dic nennen, . 
Du, die unausfprechlid meinem Belangen gefällt? 
Heißeſt du Saura? Laura befang VPetrarcha in Liedern, 
Zwar dem Bewunderer fhön, aber dem Liebenden nicht! 
Wirt du Fanny genannt? I Gidl dein fei'rliher Name? 
Singer, bie Jofeph und*ben, welchen fie liebte, befang? 
&inger! Yanny! ad Cibli, je Gibt nennet mein Bied bi, 
Wenn im Liede mein ‚Derz balb gefagt dir gefäut! 
Eile nicht fo, damit nit vom Dorn der verpflanzeten Rofe 
Bilute, wenn bu fo eilft, dein gu flüchtiger Buß; 
Du mit zu flarfen Zügen den Duft des Eenzes nicht trinkefk, 
Und um den blühenden Mund fanfter bie Lüfte nur weh'n. 
Aber du geheft denfend und Iangfam, das Auge voll Zühren, 
Und jungfräutiger Genft det das verfhönte Geficht. 
Iäufchte dich Iemand? und weineft bu, weil der Gefpielinnen 


. eine 
Richt, wie von ihr bu geataust, redlich und tugendhaft 
at 


n 
Oder Mebft bu, wie ih? erwacht mit umflerblicer Schnfugt, 
Wie fie das Herz mir empört, bie bie flarte Ratur? 
Was fagt diefer feufgende Mund? Was fagt mir bied Auge, 
Das mit verlangendem Blid fih zu dem Himmel erhebt? 
Was entbedt mir dies tiefere Denken, als fähft du ihn vor 


die? 
Ach, als fänkft du ans Herz dieſes Blüctichen hin! 
Ach du liebeft! So wahr die Natur kein edleres ‚Herz nicht 
One den heiligften Trieb derer, bie ewig find, fchuf! 
Ja, du liebeft, du liebeft! Ach wenn du .. auch kennteſt, 
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Defien liebendes Herz unbemerket bie fchlägts; 
Deſſen Wehmuth dich ewig verlangt, did) bang vom Geſchicke 
Kodert von dem Gelchick, das unbeweglich fie hört. 
Weheten doch fanftraufchende Winde fein innig Verlangen, 
Seiner Seufzer Laut, feine Befänge dir zu! 

Winde, wie die in ber gelben Zeit, die vom Ohre bes Schaͤ⸗ 
er 

Hoc zu bee Götter Ohr, floh'n mit der Schäferin Ach. 
Gilet, Winde, mit meinem Verlangen zu ihr in bie Laube, 

Schauer hin durch den za, rauſcht, und verkündet mich 


r: 

Sch bin redlich! Mir gab bie Natur Empfindung zur Tugend; 
Aber mächtiger war, bie fie zur Liebe mir gab. 

Zu ber Liebe, der fchönften der Zugenden, wie fie ben Men⸗ 


n 
In der Jugend der Welt ſtaͤrker und edler ſie gab. 
Alles empfind’ ic) von dir; kein halb begegnendes Laͤcheln; 
- Kein unvollendetes Wort, welches in Seufzer verflog 5 
Keine ſtille mich fliehende Thräne, ein leifes Rerlangen, 
Kein Gedanke, der ſich mir in ber Ferne nur zeigt; 
Kein halb flammelnder Bli voll unausſprechlicher Neben, 
Wenn er den ewigen Bund füßer Umarmungen ſchwoͤrt; 
Auch der Zugenden Teine, bie du mir fittfam verbirgeft, 
Eilet mir unerforfht und unempfunden vorbei! | 
Ah, wie will ih, Cidli, dich lieben! Das fagt uns Fein 
Dichter, 
Und felbft wie im Geſchwaͤtz trunk'ner Beredſamkeit nicht. 
Kaum daß noch die Unfterbliche felbft, bie fühlenhe Seele 
Ganz die volle Gewalt diefee Empfindungen faͤßt! 


An Ebert 


Ebert, mich fcheucht ein truͤber Gedanke vom blinkenden Weine 
Tief in die Melandholei ! 
Ah, du rebeft umfonft, vordem gewaltiges Kelchglas, 
Heit're Gedanken mir zu! 
Weggeh'n muß ih, und weinen! vielleicht daß die lindernde 
raͤne 


Meinen Gram mit verweint. 
Lindernde Thraͤnen, euch gab die Natur dem menſchlichen Elend 
Weil als Geſellinnen zu. 
Waͤret ihre nicht, und koͤnnte der Menſch fein Leiden nicht 
weinen, 
Ah! wie ertrüg’ er es da! 
Weggeh'n muß ich, und weinen ! Mein ſchwermuthsvoller Bes 
anke 


Bebt noch gewaltig in mir. 
Ebert! ſind ſie nun alle dahin! deckt unſere 
Alle die heilige Gruft; 
Und ſind wir, zween Einſame, — dann von Allen noch uͤbrig! 
Ebert! verſtummſt du nicht Hier? 
Sieht bein Auge nicht trüb um fi her, nicht ftarr ohne Gecle? 
So erſtarb auch mein Bid! 
So erbebt' ich, als mich von allen Gedanken der baͤngſte 
Donnernd das erſtemal traf! 
Wie du einen Wanderer, der, zueilend ber Gattin, 
Und dem gebildeten Sohn, 
Und ber blühenden Tochter, nad ihrer Umarmung fchon hin⸗ 
weint, 
Du den, Donner, ereilft, . 
Toͤdtend ihn faffeft, und ihm das Gebein zu fallendem Staube 
Machſt, triumphirend alsdann 
Wieder die hohe Wolke durchwandelſt, ſo traf der Gedanke 
Meinen erſchuͤtterten Geiſt. 
Saß mein Auge ſich dunkel verlor, und das bebende Kniee mir 
Kraftlos zittert', und ſank. 
Ach, in ſchweigender Racht erblickt' ich die offenen Graͤber, 
Und der unſterblichen Schaar! 
Wenn mir nicht mehr das Auge des zärtlichen Giſeke laͤchelt! 
Wenn, von der Radikin fern, 
Unfer redlicher Gramer verweits wenn Gärtner, wenn Rabner 
Richt Sokratiſch mehr fpricht ! 
Wenn in des ebelmüthigen Gellert harmoniſchem Leben 
Jede Saite verftummt ! 
Wenn, nun Über der @ruft, der freie gefellige Rothe 
Freudegenoſſen ſich wählt! 
Wenn ber erfindende Schlegel aus einer laͤngern Verbannung 
Keinem Freunde mehr fehreibt ! 
Wenn in meines geliebteften Schmidts Umarmung mein Auge 
8 nr nr Zärtlichkeit gbeint fr 6 
enn unfer Bater zur Ruh, ageborn hinlegt; 
Ebert, was find wir alsdann N 8 ’ s 
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Wr Geweihten bes , bie bier ein tekbernd Cäie 
Länger, als Alle fie ließ? 
Stirbt dann auch einer vom uns (mich reißt mein banger Op 


Smmer taͤglich fort!), 
Stirbt dann Einer Be und bleibt nur Giner ac 
; 


Bin der Eine dann ich; 
Hat mid) dann auch die ſchon geliebt, bie Künftig mich labct, 
Ruht auch fie in ber Gruft; 
Bin dann ich ber Einſame, bin allein auf ber Erde, 
Wirft bu, ewiger mi 
Seele zur Freundſchaft erihaffen, bu dann bie leeren Zuge, 
h’n, und füh'end noch fein? 
Oder wirkt du ubt zu Nächten fie wähnen und fchlummen, 
Und gedankenlos ruh'n? 
Aber du koͤnnteſt ja auch erwachen, bein Elend gu fühle, 
Leidender,, ewiger Geift. 
Rufe, wenn bu erwahlt, bas Bild von dem Grebe ie 
veunde, 
Das nur rufe zurüd! 
O be Gräber. ber —* —2 Graͤber meiner Gutihlefm! 
arum r 
Warum lieget ihre nicht in dlaͤhenden Thalen beifammen? 
Oder in Hainen vereint 
Leitet den Rechen Pr 0 wit mit wantendem Fk 
. Gen, a liches Gra 
Eine Er pflanzen. ne noch nicht fehattenden Bäume 
r die ei erziehn 
Oft in dee Nacht auf bisgfamıen Wipfel die himmliſqhe Bi 
ung 


. Meiner Unfterblihen fehn 
Bitteend gen Simmel erbeben mein Haupt, und weinen, va 
ron 


Senket ben Zobten bann ein 
Bei dem —ã dem 1 ee N nimm dann, o Verweis: 

Meine Thraͤnen, una m 
Finftree Gedanke! laß ab! laß ab in bie Seele zu oanen! 
die verſtummende Ex, 


Wie die Ewigkeit ernft, 
Zurchtbar, wie das Gericht, laß ab! 
Faßt dich, Gedanke, nicht mehr! 





An Fanny. 


Wenn einft ich tobt bin, wenn mein Gebein zu Stub 
Iſt eingefunten, wenn du, mein Auge, nun 
Lang’ über meines Lebens Schidfal, 
Brechend im Tode, nun ausgeweint haft. 


Und flilanbetend ba, wo die Zukunft if, 
Richt mehr hinauf blidft, wenn mein erſungner Huhn, 
Die Frucht von meiner Zünglingsthräne, 
Unb von der Liebe zu dir, Meſſias! 


Nun auch verweht ift, ober von wenigen 
An jene Welt hinüber gerettet warb? 
Wenn bu alsbann auch, meine Fanny, 
Lange ſchon todt bift, und beines Auges 


Stillheitres Lächeln, und fein befeelter Blick 
Auch ift verlofchen , wenn du, vom Wolle nicht 

emerket, deines gangen Lebens 

diere Thaten nunmehr gethan haft, 


Des Nachruhms werther, als ein unfterblich Eied, 
Ah wenn du dann auch einen beglüdteren 
Als mich geliebt haft, laß den Stolz mir, 
Einen beglüdteren, boch nicht eblern! 


Dann wirb ein Tag fein, ben werb’ ih auferftche! 
Dann wird ein Tag fein, den wirft du auferfichk! 
Dann trennt kein Schidfal mehr die Seelen, 

Die du einander, Natur, beflimmteft. 


Dann wägt, wie Wagfchal’ in der gehobnen Hand, 
Gott Gluͤck und Tugend gegen einanber gleich; 
Was in der Dinge Lauf jett mißklingt, 

Toͤnet in ewigen Darmonieen ! 


ı Wenn dann du daſtehſt jugendlich auferwedt, 
Dann eil’ ich zu dir! fäume nicht, bid mich erſt 
Ein Seraph bei ber Rechten fafle, 

Und mich, Unfterbliche,, zu dir führe. 
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Dann fol bein Bruber, inntg von mir umarmt, 
Zu bir auch eilen! dann will ich thraͤnenvoll, 
Bol froher Thraͤnen jenes Lebens * 
Reben dir ſtehn, dich mit Ramen nennen, 


Und dich umarmen! Dann, o Unſterblichkeit, 
Gehoͤrſt du ganz uns! Kommt, die das Lied nicht ſinget, 
Kommt, unausſprechlich füße Kreuden! - 
So unausfprechlich, als jegt mein Schmerz iſt. 


Kinn’ unterbeß, o Leben! Sie kommt gewiß 
Die Stunde; die uns nad ber Zypreſſe ruft! 
She andern, feib der ſchwermuthsvollen 
Liebe geweiht) und umwoͤlkt und dunkel! 


Der Abfhie . 
Wenn du entfchlafend Aber bir fehen wirft 
Den ftillen Eingang zu den Unfterblichen, 
Und Aufgetban die erdeferne . 
Dforte des Himmels, enthüllt ben Schauplatz 


Der Ewigkeit ! dann nahe bie hören wirft 
Die Donnerrede des, der Entſcheidung bir 
Kund thutz fo fei'rlich Tpricht die Gottheit, 
Wenn ſie das Urtheil des Tugend ausfprichtz 


Wenn du dann laͤchelnd naͤher dir hoͤren wirſt 
Die Stimme Salems, welcher dein Engel war, 
Und, mit des Seraphs ſanftem Laute, 
Deines entſchlafenen Freundes Stimme: 


Dann werd' ich vor bir lange geftorben fein. 
Den legten Abend ſprach ich, und lehnte mich 
An beined Bruders Bruft, und weinend 
Senkt' ich die Hand ihm in feine Hand hin: 


Mein Schmidt, ich ſterbe, fehe nun balb um 
Die großen Seelen, Popen und Adbifon, und 
Den Singer Adams neben Adam, 
Reben ihm Eva mit Yalmenträngen, 


Der Schläfe Miltons heilig; bie himmliſche, 
Die fromme Singer, bei ihr die Radikin, 
Und durch des Zod mit Staunen traf, daß 
Traurigkeit auch, und nicht Freud” allein ſei. 


Auf Erden! meinen Bruber, ber bluͤhte, fchnelt 
Kbfiel! Bald tret’ ich in bie Werfammlungen, 
Din in’s Getön! in’s Halleluja, 

In die Gefaͤnge ber hohen Engel. 


Heil mir! mein Herz gläht, feurig und un m 
Bebt mir die Freude durch mein Gebein Ber 
Deil mir! die ewig Junge Seele 
Sließet von Goͤttergedanken über. 


Schon halb geflorben, lebet von neuem mis 
Der müde Leib aufs fo werd’ ich auferftehn, 
der füße Schauer wird mich faflen, 

Benn ich mit bir von dem Tod' erwache. 


Wie mir es fanft ſchlaͤgt! Ieg’ an mein Herz dich Freund! 
‚ch Lebt’, und baß ich Iebte, bereu’ ich nic: ⸗ 

ch lebte dir, und unſern Freunden, 
ber auch ihm, der nun bald mich richtet! 


Ich boͤr', ich hoͤre fern ſchon der Wage Klang, 
oh ihr der Gottheit Stimme, bie Richterin! 

ı wäre fie, der beffern Thaten 

chale, fo ſchwer, daß fie überwöge! 


Ich fang den Menfchen menfhlih den Ewigen; 
en Deittler Gottes. Unten am Throne liegt 
ein großer Lohn mir, eine golbne, 

ilige Schale von Ehriitenthränen. 


Ach, ſchoͤne Stunden! traurige ſchoͤne Zeit, 
ir immer heilig, die ich mit bir gelebt! 

e erfte floß und frei und lächelnd 
igendlich Kin, doch die lette weint’ ich! 


Mehr, als mein Blid fagt, hat di mein Herz geliebt, 
ehr , ale es feufzet, Hat dich mein Derz geliebt; 


l 


Lab ab vom Weinen; fonft vergeh' ich: 
Auf, fei ein Mann! geh? und — * Rothen! 


Mein Leben ſollie hier noch nicht himmliſch fein, 
Drum liebte die mich, die ich fo liebte, nicht. 
Sch, Zeuge meines Trauerlebens, 
©ch, wenn ich todt bin, zu deiner Schweſter. 


Erzähl, nicht jene mie unvergeßlichen 
en Stunden, nicht, wie ein trüber Sag, 
Wie Wetter, bie fi) langfam fortziehn, 

Mein nun vollendetes kurzes Leben. 


Nicht jene Schwermuth, die ih an deiner Bruft 


Verſtummend weinte; Heil dir, mein theurer Freund! 


Weil du mit allen meinen Thraͤnen 
Mitleid gehabt, und mit mir geweint haft! 


Bielleicht ein Mädchen, welches auch ebel ifl, 
Wird, meiner Lieber Hörerin, um fi ber 
Die Edlen ihrer Zeit betrachten, 
Und mit der Stimme der Wehmuth fagen: 


O lebte der noch, welchen fo tief das Herz 
Der Liebe Macht traf! Die wird dich fegnen , Zreund! 
Weil du mit meinen vielen Thraͤnen 
Mitleid gehabt, und mit mir geweint Haft! 


Seh, wenn ich tobt bin, laͤchelnd, fo wie tch ſtarb, 
Zu deiner Schwefter 5 [chweige vom Zraurendenz 
Sag ihr, daß fterbend ich von ihr noch 
Alſo gefprochen, mit heitrem Bilde. 


Des Herzens Sprache, wenn fie mein tebter Blick 
Noch reden Tann, ach fag’ ihr: Wie liebt ich dich! 
Wie tft mein unbemerktes Leben, 

Dir nur geheiligt, bahingegangen } 


Des beften Bruders Schweſter? Nimm, Göttliche, 
Den Abfchiedsfegen, welchen bein Freund bis giebt 
Gelebt bat keiner, ber bich alfo 
Segnete, Heiner wird fo bich fegnen- - 


Womit der Iohnet, welcher dis Unſchulb kennt, 
Bon aller hohen himmlifchen Seligkeit, 
Bon jener Ruh der frommen Zugend, 
Fließe dein goͤttlichet Herz dir uͤber! 


Du muͤſſeſt weinen Thraͤnen der Menſchlichkeit, 
Viel theure Thraͤnen, wenn du die Dulder ſiehſt, 
Die vor dir leiden, durch dich muͤſſe 
Deinen Geſpielinnen ſichtbar werden, 


Die heil'ge Tugend, Gottes exhabenſte, 
Hier nicht erkannte Schöpfung, und ſelige, 
Von ihrem Jubel volle Freuden 
Muͤſſen dein jugendlich Haupt umſchweben, 


Dir ſchon bereitet, da du aus Gottes Hand 
Mit deinem Lächeln heiter gebildet kamſt;, 
Schon da gab dir, den du nicht kannteſt, 
Heitere Freuden, mir aber Thränen 


O fchöne Seele, die ich mit dieſem Ernſt 
So innig liebtel Aber in Zhränen auch 
Verehr’ 1 ihn, das fehönfte Wefen, 
Schöner ale Engel in denken können. 


Wenn hingeworfen vor ben Unenblichen 
Und tief anbetend ich an den Thrones Fuß 
Die Arme weit ausbreite, für dich 
Hier unempfundene Gebete ſtammle: 


Dann ml, ein Schauer von bem Unendlichen, 
Ein fanftes Beben berer, die Gott nun fehn, 
Gin füßer Schauer jenes Lebens 

Ueber dich kommen unb bir die Seele 


Ganz überftrömen. Ueber did müffelt du 
Grftaunend ftehn, und lächelnd gen Himmel ſchaun! 
Ah, dann komm bald im weißen Kleide, 

Wallend im lieblihen Strahl der Heitre! 


Sch ſprach's; und fah noch einmal ihre Bilbniß an, 
Und ſtarb. Gr fah bad Auge des Sterbenden, 
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Der Herold Hang! Gie flohen mit Allereil. 
Die weite Laufbahn ftäubte, wie Wollen, auf 
Sch fah: vorbei der Eiche wehte 
Dunkter ber Staub, und mein Blick verlor fir. 


Ihr Schlummer. 


Sie ſchlaͤft. O gieß ihr, Schlummer, gefluͤgeltes 
Balſamiſch Leben uͤber ihr ſanftes Herz! 
Aus Edens ungetruͤbter Quelle 

Schoͤpfe den lichten, kryſtallnen Tropfen! 


. Und laß ihn, wo ber Wange bie Koth' entfloh. 
Dort buftig hinthaun! Unb du, o beflere, 

Der Tugend und der Liebe Ruhe, 

Grazie deines Olymps, bebede 


Mit deinem Fittig Cidli. Wie ſchlummert ie, 
Wie ſtille! Schweig', o leifere Saite felbft: 
Es welket bir dein Eorbeerfpeößling, 
Wenn aus dem Schlummer bu Cidli Lifpeift! 


Der Rheinwein. 


O du, ber Traube Sohn, ber im Bolbe blinkt, 
Den Freund, fonft Niemand, lad’ in die Kühlung ein, 
Wir drei find unfer werth, und jener 
HDeutfcheren Zeit: da bu, edlee Alter, 


No ungekeltert, aber ſchon feuriger 
Dem Rheine zubingft, der bi mit auferzog, 
Und deiner heißen Berge Füße 
Sorgſam wit gruͤnlicher Wolke Tühlte. 


Jetzt, da bein Rüden bald ein Jahrhundert trägt, 
Verdienſt bu es, daß man ben hohen Geiſt 
Sn bir verftehen lern’, und Cato's 
Ernſtere Tugend von die entgluͤhe. 


Der Schule Lehrer kennet des Thiers um isn, 
Kennt aller Pflanzen Seele. Der, Dichter weiß 
So viel nicht; aber feiner Rofe 
Meiblihe Seele, des Weines ftärkre, 


Den jene kraͤnzt, ber flötenben Nachtigall 
Grfindungsvolle Seele, bie feinen Wein 
Mit ihm befinge — die Tennt er beffer, 
Als den Erweiß, der von Folgen triefet. 


Rheinwein, von ihnen Haft bu bie ebelfte, 
Und bift es würdig, daß du des Deutihen Geiſt 
Nachahmſt! bift glühend, nicht aufflammend, 
Zaumellos, ftark, und von leichtem Schaum leer. 


Du dufteſt Balfam, wie mit ber Abenbiuft 
Der Würze Blume von dem Geſtade dampft; 
Das felbft der Krämer die Gerüche 
Athmender trinkt, und nur gleitend fortfchifft. 


Freund, laß die Hal’ uns fchließen: ber Lebensduft 
Verftrömet fonft, und etwa ein Eluger Mann 
Moͤcht' uns befuchen, breit fih fegen, 
Und von der Weihelt wohl gar mit fprechen. 


Kun find wir fiber. Gngere Wiffenfchaft, 
Den bellen Einfall, Iche' uns des Alten Geift! 
Die Sorgen foll er nicht vertreiben ! 

Haft du geweinte, geliebte Sorgen. 


Laß mich mit dir Re forgen. Ich weine mit, 


Wenn dir ein Freund farb. Nenn’ ihn; fo farb er mir! 


Das fprah er no! nun kam das ledte, 
Leste Berſtummen! nun lag er tobt da! 


Bon allem Kummer, welcher bes Sterblichen 
Kurzfichtig Leben nervenios nieberwirft, 
Wörft du, des Freundes Tod! der trübfte: 
Wär fie nicht auch, die Geliebte, fterblich ! 


Doch wenn di, Iüngling, andere Sorg' entflammt, 
Und dir's zu heiß wird, daß bu der Barden Gang 


Sm Haine noch nicht ging, bein Name 
Noch unerhöht mit der großen Fluth fleußt: 


So red’! In Weiöheit wandelt fih Ehrbegier, 
Waͤhlt jene. Thorheit ift es, ein kleines Ziel 
Des würdigen, zum Biel zu maden, 

Nach der unfterbliden Seele laufen! 


Noch viel Verbienft ift übrig. Auf! hab’ es aus 
Die Welt wird’ Tennen. Aber bas edelft 
Iſt Zugend! Meifterwerke werben - 
Sicher unfterbli 5 die Tugend felten ! 


Allein fie fol auch Lohn ber Unfterbiichkeit 
Entbehren koͤnnen. Athme nun auf, und trink. 
Wir reden viel noch, eh bes Zufgange 
Kühlungen weben, von großen Männern, 





Die Genefung 


Genefung , Tochter bee Schöpfung auch, 
Aber aud du -der Unſterblichkeit nicht geboren, 
Did Hat mir der Herr des Lebens und bes Todes 
Bon dem Himmel gefanbt ! 


Haͤtt' ich deinen fanften Gang nicht vernommen, 
Richt deiner Lispel Stimme g : 

So haͤtt' auf des Liegenden kalter Stirn 
Geſtanden mit dem eiſernen Fuße ber Tod! 


Zwar wär’ ich auch dahin gewallet, 
Hätte die Bahn befrete ne der der beſchweiſte Komet 
e bie n betreten, auf der ber 
Sich felbft dem doppelten Auge verliert! 


Hätt mit dem erften entzüdtenden Sruße 
Die Bewohner gegrüßt der Erden und der Sonnen, 
Gegrüßt des hohen Kometen 
Zahlloſe Bevoͤlkerung; 


Kuͤhne Juͤnglingsfragen gefragt, 
Antworten volles Maßes belommen, 

Mehr in Stunden gelernt, als der Jahrhunderte 
Lange Reihen hier enträthfeln. 


Aber ich hätt’ auch bier das nicht vollendet, 
Was fhon in den Bluͤthenjahren des Lebens 
Mit lauter füßer Stimme 
Mein Beruf zu beginnen mir rief. 


Genefung, Tochter ber Schöpfung auch, 
Aber auch du der Unfterblichkeit nicht geboren. 
Dich Hat mir ber Herr bes Lebens und des Tobes 
Bon dem Himmel gefanbt ! 


Dem Allgegenmärtigen. 


Da du mit bem Tode gerungen, mit bem Tode 
Heftiger bu gebetet hattet, . 

Da dein Schweiß und dein Blut 

Auf die Erde geronnen war. 


In diefer ernften Stunde 
Thateſt bu jene große Wahrheit kund, 
Die Wahrheit fein wird 
So lang’ die Hülle der ewigen Seele Staub if. 


Du ftandeft und for 
Zu ben Schlafenden: eo 
Willig ift eure Seele, 


Aber das Fleiſch ift ſchwach! 


Dieſer Endlichkeit Loos, die Schwere ber Grör 
güplet auch meine Seele, - 

enn fie zu Gott, zu dem Unenblichen 
Sich erheben will. 


Anbetend, Water, fin®’ ich in ben Staub, und fleh' = 
Vernimm mein Blehn, bie Stimme bes Endlichen: 
Sieb meiner Seel’ ihr wahres Leben, 

Daß fie zu bir fi, zu dir erhebe! 





Friedrich Gottlieb Klopſtock. 


Allgegenwaͤrtig, Vater, 
Schließeſt du mich ein! 
Steh' hier, Betrachtung, ſtill, und forſche 
Dieſem Gedanken der Wonne nach. 


Was wird das Anſchaun fein, wenn der Grdanf an bich, 
Algegenwärtiger , ſchon Kräfte jener Welt hat! 
Was wird es fein bein Anfchaun, 
Unendliher, o bu Unendlicher ! 


Das fah Fein Auge, das hörte Fein Ohr, 
Das kam in Keines Herz, wie ſehr es auch rang, 
Wie es auch nach Gott, nad) Bott, 
Nah dem Unendlichen dürftete. 


Kam es doc, in Feines Menfchen Herz 
Nicht in das Herz des, weldher Sünber 
Und Erd’, und bald ein Zobter ift: 
Was denen Gott, die ihn lieben, bereitet hat. 


Wenige nur, ach wenige find, 
Deren Aug' in ber Schöpfung 
Den Schöpfer fieht!. wenige, deren Ober 
Ihn in dem mächtigen Raufhen des Sturmwinds hört, 


Im Donner, ber rollt, ober im Lifpelnden Bache, 
Unerfhaffner, dich vernimmt; 
Weniger Derzen erfüllt, mit Ehrfurcht und Schauer, 
Gottes Allgegenwart } 


Laß mich im Hefligthume 
Dich, Allgegenwaͤrtiger, 
Stets ſuchen, und finden! und iſt 
Er mir entflohn , biefer Gedanke bee Ewigkeit: 


Las mich Ihn tiefanbetenb 
Bon den Chören ber Seraphim, 
Ihn mit lauten Thränen der Freude 
Derunter zufen! 


Damit ih, dich zu ſchaun, 
Mich bereite, mich weihe, 
Did zu fohaun 
In dem Allerheiligften. 


Ich hebe mein Aug’ auf, und ſeh; 
Und fiche, der Herr ift überall! 

Erd’, aus deren Staube 

Der erfte der Menſchen gefchaffen warb. 


Auf ber ich mein erſtes Leben lebe, 
In der ich verwefen werbe, 
Und Auferftehen aus der! 
Gott würdigt auch dich, dir gegenwärtig zu fein. 


Mit heiligem Schauer, 
Brech’ ich die Blum’ abz 
Sott machte fie, 

Sott iſt, wo die Blum’ if. 


Mit heiligem Schauer, FÜHL ich ber Lüfte Wehn, 
Hör’ ich ihr Rauſchen! es hieß fie wehn und vaufchen 
er Ewige! Der Ewige 
sft, wo fie fäufeln, und wo ber Donnerflurm bie Geber ſtuͤrzt. 


Freue dich deines Todes, o ib! 
Bo du verwefen wirft, 
Bird Er fein, 
Jer Ewige! 


Zreue bich deines Tobes, o Leib! in den Tiefen ber Schöpfung, 
n den Höhn der Schöpfung, wird beine Trümmer verwehn! 
uch dort, verweſter, verfläubter, wird Er fein, 
rer Ewige! 


Die Hdðhen werden ſich büden, 

ie Tiefen ſich büden, 

Zenn der Allgegenwaͤrtige nun 
Bieder aus Staub’ Unfterbliche ſchafft. 


Werfet die Palmen, Vollendete! niebee, und bie Kronen | 
yaueluja dem Schaffenden, 
em Zödtenden Halleluja ! 
yalteluja dem Gchaffenden ! 


Sch hebe mein Aug’ auf, und feh, 
Ind fiehe ber Herr ift überall! 
Encycql. b. deuſch. Nat.s kit. IV. 


Sonnen, eu, und o Erben, euch Monden ber Erben, 
Erfuͤllet, zings um mi, bed Unendlichen Gegenwart! 


Nacht ber Welten, wie wir in bem dunkeln Worte fchaun 
Den, ber ewig ift! | 
So ſchaun wir in bir, geheimnißvole Nacht, 
Den, der ewig iſt! 


Hier ſteh' ich Erbe I was ift mein Leib 
Gegen diefe felbft ben Engeln unzählbare Welten, 
Was find diefe felbft den Engeln unzählbare Welten 
Gegen meine Seele! 


Ihr, der unfterblichen,, ihr, der erlöften 
Bift du näher, ale den Welten! 
Denn fie denken, fie fühlen 
Deine Gegenwart nicht. 


Mit flilem Ernfte dank' ich bir, 
Wenn ich fie bente! 
Mit Freudenthränen, mit namlofer Wonne, 
Dank’ ih, o Vater! dir, wenn ich fie fühle! 


Augenblide deiner Erbarmungen, 
D Bater, find’s, wenn du das bimmelvolle Geflhl 
Deiner Allgesenwart 
Mir in die Seele ſtroͤmſt. 


Ein folder Anblick 
Allgegenwärtiger, 
Iſt ein Iahrhundert 
Vol Seligkeit ! 


Meine Seele duͤrſtet! 
Wie nach der Auferftehung verborrtes Gebein, 
So dürftet meine Seele 
Nach diefen Augenblidten deiner Erbarmungen ! 


Sch liege vor bir auf meinem Angefichtez 
O läg’ ih, Water, noch tiefer vor dir, 
Gebüdt in dem Staube 
Der unterften der Welten. 


: Du denkſt, bu empfindeft — 
O du, bie fein wird, 
Die höher denken, 
Die feliger wird empfinden! 


O die du anfhaun wirft! 
Durh wen, o meine Seele? 


Durch ben, Unfterbliche 
Der war! und der ift! und ber fein wird! 


Du, den Worte nicht nennen — 
Deine noch ungefchaute Gegenwart 
Erleucht', und erhebe jeden meiner Gedanken! 


Leit’ ihn, Unerfchaffner, zu dir! 


Deiner Gottheit Gegenwart 
Entflamm' und beflügle 
Jede meiner Empfindungen! 
Leite fie, Anerfchaffner, zu dir! 


Wer bin ih, o Erfter! 
Und wer bift du! 
Stärke, kraͤftige, gründe mid, 
Das ich auf ewig dein fei! 


Ohn' ihn, ber mich gelehrt, ſich geopfert Hat 
Fuͤr mich, Eönnt’ ich nicht bein fein! 

Ohn ihn wär’ der Gedanke daher Gegenwart 
Grauen mir vor dem allmächtigen Unbetannten?! 


Erb’ und Himmel vergehn 5 
Deine Verheißungen, Goͤttlicher, nicht! 
Bon dem erften Gefallenen an 
Bis zu dem legten Grldften. 


Den die Pofaune ber Auferftehung 
Wandeln wird, 
Bift bei den Deinen du gewefen! 
Wirft du bei den Deinen fein! 


In bie Wunden deiner Hände legt' ich meine Finger nicht 
Sn in Munde Pr Ir 
Legt’ meine Hand nidit: 
Kber du bift mein Herr und mein Gott! 
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Die Frühlingsfeier. 


Richt in den Dcean ber Welten alle 
Wi ich mich ftürzen! ſchweben nicht, 


Wo bie erften Erfchaffnen, die Jubelchoͤre ber Sohne des Lchts, Ueber den ftärkenden Halm 


Anbeten, tief anbeten, und in Entzuͤckung vergehn! 


Nur um den Tropfen am Eimer, 
Um bie Erde nur, will ich ſchweben, und anbeten! 
Halleluja! Halleluja! Der Tropfen am Gimer 
Rann aus der Hand des Allmächtigen auch! 


Da an der Hand des Allmächtigen 
Die größeren Erden entquollen ! 


Die Ströme des Lichts zaufchten, und Siebengefirne wurden: 


Da entranneft du, Tropfen der Hand des Allmächtigen ! 


Da ein Strom des Lichts rauſcht', und unfre Sonne wurbe; 


Sin Wogenfturz fich ſtuͤrzte wie vom Kelfen 
Der Woilk' herab, und den Drion gürtete: 
Da entranneft du, Tropfen, der Hand bes Allmächtigen ! 


Wer find bie taufendmal Tauſend, wer die Myriaben le 


Welche den Tropfen bewohnen, und bewohnten? und wer bin id) 
Dalleluja dem 


Briedrih Gottlieb Klopftod. 


Diefe Nacht ift Segen ber Erbe; 
Vater, du zuͤrneſt nicht ! 


Sie kommt, Erfriſchung auszufchätten, 
Ueber bie herzerfreuende Traube; 
Kater, du zuͤrneſt nicht! 


Alles ift ftil vor dir, du Naher! 
Rings umber ift Alles ftill! 

Auch das Würmchen mit Golde bebedit, merkt auf! 
Iſt es vielleicht ſeelenlos? iſt es unfterblich? 


Ad, vermoͤcht' ih dich, Herr, wie id) dürfte, zu pri: 
Immer herrlicher offenbareft du dich! 

Immer dunkler wird bie Racht um dich, 

Und voller von Segen! 


Seht ihr den Zeugen bes Nahen, den zädenden Gtrahi? 
Hört ihr Jehova's Donner ? 
Hört ihr ihn? Hört ihr ihn, 
Den erfchütternden Donner bes Deren? ' 


Herr! Herr! Gott! 


haffenden I mehr wie die Erden, die quollen! Barmherzig und gnädig ! 


Mehr, wie Siebengeſtirne, die aus Strahlen zufammens Angebetet, gepriefen 


firömten ! 


Aber bu Fruͤhlingswuͤrmchen, 
Das gränlichgolden neben mir fpielt, 
Du lebſt, und bift vielleicht 
Ach nicht unfterbtich ! 


Ich bin herausgegangen anzubeten, 
Und ih weine? Wergib, vergib 
Auch diefe Thräne dem Endlichen, 
D du, ber fein wird! 


Du wirft die Zweifel alle mir enthäflen, 
O du, der mid, durch das dunfle Thal 
Des Todes führen wird! Ich lerne dann, 
Ob eine Seele das golbene Wärmchen hatte. 


Biſt bu nur gebilbeter Staub, 
Sohn des Mai’s: fo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder was fonft der Ewige will! 


Ergeuß von neuem du ,-mein Auge, 
greubentpränen ! 

u, meine Darfe, 
Preife den Herrn! 


.  Ummunben wieder, mit Palmen 

Iſt meine Harf’ ummunden! ich finge bem Seren! ‘ 
Dier ſteh' ih. Rund um mid 
Sft Alles Allmaht! und Wunder Alles! 


Mit tiefer Ehrfurcht ſchau ich bie Schöpfung an, 
Denn bu, 


Namenloſer, du! 
Schufeſt fie. 


eüfte, die um mich wehn, und fanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angefiht hauchen — 
Euch, wunderbare Lüfte, 
Sandte der Herr, ber Unendliche! 


Aber jegt werben fie fill, kaum athmen fie. 
Die Morgenfonne wird ſchwaͤl! 
Bolten ftrömen herauf ! 


Sichtbar ift, der kommt, ber Ewige! 


Nun fchweben fie, raufchen fie, wirbeln bie Winde ! 
Wie beugt fich der Wald! wie hebt fih ber Strom! 
Sichtbar, wie du es Sterblichen fein Zannft, 

Ja, das bift du, fidhtbar, Unenblicher ! 


Der Wald neigt fih, der Strom flichet, und ich 
Kalle nicht auf mein Angeficht ? 
Herr! Herr! Gott! barmmbersig und gnäbig! 

u Raher! erbarme dich meiner! 


Bürneft bu, Herr, 
Weil Nacht dein Gewand ift? 


Sc dein herrlicher Name! 


Und bie Bewitterwinde? Sie tragen ben Donner! 
Wie fie saufchen ! wie fie pn lauter Woge den Ball duch 
rhmen ! 
Und nun fehweigen fie. Langfam wanbelt 
Die fchwarze Wolke, 


Seht ihr den neuen Zeugen bed Raben, ben fliegenden Etzıhl 
Hörer ihr hoch in der Wolke den Donner des Kurın? 
Er ruft: Jehova! Jehova! 

Und ber gefchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unfre Hütte ! 
Unfer Vater gebot 
Seinem Verderber, 
Bor unfrer Hütte voräberzugehn ! 


Ah, fhon raufht, ſchon rauſcht 
Dimmel und Erde vom gnäbigen Regen! 
Run ift, wie dürftet fie! die Erd’ erquidt, 
Und der Himmel der Segensfüll’ entlaftet! 


Giche, nun kommt Jehova nicht mehr im Wetier, 
In flilem, fanftem Säufeln 
Kommt Jchova, 
Und unter ihm neigt ſich der Bogen ber Friedens! 





Die Welten. 


Groß ift bee Here und jede feiner Thaten, 
Die wir kennen, iſt geht 
Ocean der Welten, Sterne find Tropfen bes Oceens! 
Mir kennen dich nicht ! 


Wo beginn ih, und ach! wo end’ ich 
Des Grigen Preis? 
Welcher Donner gibt mir Stimme? 
Gedanken welher Engel? 


Wer leitet hinauf 
Zu den ewigen Hügeln? 
Ich verfin®’, ich nerfinte, geb unter 
In beiner Welten Decan! 


Wie Schön, und wie hehe war dieſe Sternenneät, 
Ch ich des großen Gedankens Flug, 
Eh ich e8 wagte, mich zu fragen: 
Welche Thaten thäte bort oben der Herrliche? 


Mi, den Shoren ! ben Staub! 
Ich fürchten’, ale ich zu fragen begann, 
Daß kommen würbe, was gelommen ift. 
Ich unterliege dem großen Sedanten ! 


Weniger kuͤhn, Haft, o Pilot, 
Du gleiches Schickſal. 











Friedrich Gottlieb Klopftod. \ 


Kräb’ an dem fernen Olymp 
Sammeln ſich Sturmwolten. 


Jetzo ruht noch das Meer fürchterlich ſtill. 
Doc der Pilot weiß, 
Welcher Sturm bort herbroht ! 
Und die eherne Bruſt bebt ihm. 


Se flürzt an dem Mafte 
Bleich die Segel Dean 
Ah! nun Eräufelt ſich 
Das Meer, und der Sturm iſt da! 


Donnernder raufcht der Ocean als du, ſchwarzer Olymp! 
Krachend ſtuͤrzet ber Maſt! 
Lautheulend zuckt der Sturm! 
Singt Todtengeſang! 


Der Pilot kennet ihn. Immer ſteigender hebſt, Woge, du dich! 


Ach die letzte, letzte biſt du! Das Schiff geht unter! 
Und der Todtengeſang heult dumpf fort, 
Auf dem großen, immer offenen Grabe der Sturm! 





Dem Unendlichen. 


Wie erhebt ſich das Herz, wenn es dich, 
Unendliher , denkt, wie ſinkt es, 
Wenn's auf fich herunterfchaut ! 
Elend ſchaut's wehklagend dann, und Racht und Ach! 


Allein bu rufft mich aus meiner Racıt, ber im Giend, ber 
im Tod Hilft! 


Dann den? ich es ganz, daß du ewig mich fchufft, 


Herrlicher! den fein Preis, unten am Grab’, oben am Thron, 
Herr Gott! ben, dankend entflammt, kein Jubel ges 


ven, nug befingt. 


Veht, Bäume bes Lebens, ins Harfingetön ! , 
Rauſche mit ihnen ins Darfengetön, kryſtallner Strom! 
Ihr lifpelt, und rauſcht, und, Harfen, ihr tbnt 
Rie es ganz! Gott ift es, den ihre preift! 


Donnert, Welten, in felerlihem Gang, in bee Pofaus 


nen Chor! 
Du Drion, Wage, du aud 
Toͤnt all’ ihr Sonnen auf der Straße voll Glanz, 
Sn der Pofaunen Chor! 


Ahr Welten , bonnert, 
Und du, der Pofaunen Chor, halleſt 
Nie es ganz, Gott; nie ed ganz, Bott, 
Gott, Bott ift eö, den ihr preiſt! 


Kaiſer Deinrid. 


Laß unſre Fürften fchlummern in weichem Stuhl, 
Bom Höfling rings umräudert, und unberühmt, 
So jetzo und im Marmorfarge 
Ginft noch vergeßner, und unberähmter! 


Frag' nicht bes Tempels Halle ! fie nennte dir 
Mit goldnem Munde Namen, bie keiner kennt: 
Bei diefen unbeträngten Gräbern 
Mag ber Herolbe, fi wundernd, weiten } 


Laß dann, und jest fie fhlummern ! Es fehlummert ja 
Mit ihnen der felbft, welcher die blutigen 
Siegswerthen Schlachten [drug ufrieden, 

Daß er um Salliens Pindus irrte. 


Zur Wolfe fteigen, rauſchen, Ihm ungehört, 
Der deutichen Dichter Haine, Begeifterer, 
Wehn nah am Himmel fie. Doch ihr auch 
Fremdling, erflieg er des Pindus Hoͤh' nicht. 


Schnell Fluß, und Strom ſchnell, ſtuͤrzen am Eichenftamm, 
In deinem Schatten, Palme, zwo Quellen fort. 
Ihr feht die reinen, tiefen Quellen, 
Seht der Dichtenden Grundanlagen. 


Weich, Ungeweihter! deinem zu trüben BE ‘ 
Iſt überichleiert Schönheit im Anbeginn; 


Bald riefelt fie nicht mehr ald Quelle, 
Sieht in Gefilde fih, reißt das Herz fort; 


Mer find die Seelen, bie in ber Haine Nacht 
Herſchweben? Ließt ihr, Helden, der Todten Thal? 
Und kamt ihr, eurer ſpaͤten Enkel 
RKachegeſang an uns ſelbſt zu hören? 


Denn ad) wir fäumten! Jegso erſchreckt ung 
Der Adler keiner über der Woltenbahn. 
Des Griechen Flug nur iſt uns furchtbar, 
Aber die Religion erböhet 


Uns über Haͤmus, über bes Hufes Quell! 
Poſaun' und Harfe tönen, wenn fie befeelt; 
Und tragifcher, wenn fie ihn leitet, 

Hebet, o Sopholles, dein Kothurn fi. 


Und wer ift Pindar gegen dich, Bethlems Sohn 
Des Dagoniten Sieger, * Hirtenknad', ’ 
O Iſaide, Sänger Gottes, 

Dee den Unendlichen fingen konnte! 


Hört uns, o Schatten! Himmelan felgen wir 
Mit Kühnbeit. Urtheil blidte fie und kennt den Flug. 
Das Maß in fihrer Hand, beflimmen 
Wir den Gedanken, und feine Bilder. 


Bift du, der Erſte, nicht der Eroberer 
Am leihenvollen Strom und bes Dichter Freund ? 
Ja, du bift Karl! Verſchwind', o Schatten, 
Welcher uns mordend zu Chriſten machte ! 


Tritt, Barbaroffa, höher als er emporsz 
Dein ift der Vorzeit edler Gefang ! Denn Karl 
Ließ, ach umfonft, der Barden Kriegshorn 
Zonen dem Auge. Sie liegt verkennet 


In Nrachtgewölben unter ber Erbe, wo 
Der Kiofteröden , klaget nah uns herauf 
Die farbenhelle Schrift, gefchrieben, 

Wie es erfand, der zuerfi dem Schall gab 


Sn Heremanns Vaterlande Geftalt, und gab 
Altdeutichen Thaten Rettung vom Untergang ! 
Bel Truͤmmern liegt die Schrift, des ftolzen 
Kranken Erfindung, und bald in Trümmern, 


Und ruft, und ſchuͤttelt (hoͤrſt bu es Gellner, nicht?) 
Die goldnen Budeln, fchlägt an des Bandes Schild 
Mit Zorn! Den, der fie höret, nenn’ ich 
Dantend dem froheren Wiederhalle! 


Du fangeft felbft, o Heinrih! Mir find das Reich 
Und unterthan die Lande; doch mißt’ ich ch’ 

Die Kron’, ale Sie! erwaͤhlte beides 

Acht mie und Bann, eh’ ich Sie verlöre! 


Wenn jeht bu lebteſt, Edelſter deines Nolte, 
Und Kaifer! würbeft du, bei der Deutfhen Streit 
Mit Haͤmus Dichtern, und mit jenen 
Am Kapitol, unerwedlich ſchlummern? 


Du fängeft felber, Heinrich: Mir bient, wer: blinkt 
Mit Ziugfchaar, oder Lanze; doch mißt' ich ch’ 
Die Kron’, als Muſe, bich! und euch Ihr 
Ghren, die länger als Kronen ſchmuͤcken! 


Der Jüngling. 


Schweigend fah ber Mai die befränzte 
Leichtwehende Lock' im Silberbach ; 
RKoͤthlich war fein Krang, wie bes Aufgangs, 
Gr fah fih und laͤchelte fanft. 


Wüthend kam ein Orkan am Gebirg’ her! 
Die Efche, die Tann' und Eiche brach, 
und mit Felfen ftürzte der Ahorn 
Vom bebenden Baupt des Gebirgs. 


Rubig fhlummert am Wache der Mat ein, 
Ließ rafen den lauten Donnerflurm! 50 
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Lauſcht', und ſchlief, beweht von ber Bluͤthe, Wagte ber gefchrediten Feſſel nicht 
Und wadte mit Hesperus auf. Bu feffein! Die Adler entflogen, und du blichk, 
Jetzo fuͤhlſt du noch nichts von dem Elend, Die du wareft! An dem Rhodan Tlirret fie noch laut 
Wie Grazien lacht das Leben dir. Die Kette des Sroberers! laut am Iber! 
Auf, und waffne did mit der Weisheit ! Alfo, o Britanne, fchallt dir noch 
Denn Züngling, die Blume verbiüht! Der Angel und Sachſe mit berrfchendem Geklirr! 
So bezwang nit an br. eine Strom Romulus . 
e 
; Entfcheidungen, Bergeltungen fpradhen wir aus 
Das große Halleluja. Rache, mit des Deutfhen Schwert und Wort! 
Ehre ſei bem Doberbabuun , m Erſten ‚dem Vater der Die Kette verſtummte mit Varus in dem Blut! 
pfung ! 
Dem unfre Pfalme fteammeln, Die dich damals mit erhielten, Sproche, ba im Fork 
Obgleich der wunderbare Er Der Wefer die Grobererkette verfant, 
Unausſprechlich, und undenkbar ift. Schweigend in der Legionen Blut 
Verfant, fie umhuͤllt die Vergeſſenheit mit Nacht! 
Gine Flamme von bem Altar an-bem Thron 
Iſt in unfere Seele geftrömt! Ah, bie Beifter der Bardiete, welche fie zur Schlacht 
Wir freuen uns Himmelsfreubden, . Ertöneten dem zürnenden Vaterlandsheer, 
Daß wir find, und über Ihn erftaunen können. Folgen mit ber Todeswunde dir! 


Da Norne, bein Dolch! Wirſt auch biefen u 
Ehre fet ihm auch von uns an den Gräbern bier, ’ ch ch dieſen, fo fie klagt, 


Obwohl an feines Thrones legten Stufen Die vertilgen, du vertilgen? KBilder des Geſangs 
Des Erzengels niedbergeworfne Krone Ihr Seifter ! ich befhwör’ euch, ihre Genien! lehrt, 
Und feines Preisgefange Wonne tönt. Führt mich den fleiten Fühnen Bang 


Des Haines, die Bahn der Unfterblichleit hinauf! 


Die Vergeſſenheit umhält’, o Offtan, auch did! 


Ghre fei, und Dant, um harte dem Hocherhabnen, dem 
Di huben fie hervor, und du fleheft nun da! 


rſten, 
Des nicht begann’, und nicht aufhoͤren wird! 


Der fogar des Gtaubed Bewohnern gab, Gleicheſt dic; dem Griechen! trogeft ihm ! 

Richt aufsuhören. Und fragft, ob wie bu er entflamme den Gefang ? 
Ehre dem Wunberbaren, Bott Gedanken auf ber Stirne hoͤret, ihn Avoll, 
Der unzählbare Welten in ben Dcean der Unendlichkeit ausfäte! Und ſprach nicht! und gelehnt auf die Harfe Walhallt 

Und fe füllte mit Heerfchaaren Unfterblicher, Gtellt fih vor Apollo Pragor bin, 
Daß Ihn fie liebten, und felig wären durch Ihn! Und lächelt, unb ſchweiget, und zuͤrnet micht auf ihn! 


Ehre dir! Ehre dir! Ehre dir! 
Hoderhabner R a 
ater der pfung 
Unausfgredlicher ! Undenkbarer! Mein Vaterland. 
So ſchweigt der Jüngling lang, 


Dem wenige Lenze verweltten, 
Und der am filberhaarig thatenumgebenen Geeffe, 


Unfte Sprade Wie fehr er ihn liebe! das Flammenwort binftrömen wil. 
An der Höhe, wo ber Quell ber Barden in das Thal Ungeftäm fährt er auf um Mitternacht, 
Sein fliegendes Getoͤne, mit Silber bewblft, Gluͤhend ift feine Seele! 
Stuͤrzet, da erblidt” ich, zeug’ ed, Hain! Die Flügel der Morgenröthe wehen, er eilt 
Die Göttin! fie kam zu dem Sterblihen herab! Zu dem Greiſ', und faget es nicht. 
Und mit Hoheit in der Miene ftand fie! und ich ſah So ſchwieg auch ih. Mit ihrem eifernen Arm 
Die Geiſter um fie her, die den Licdern entlodt Winkte mir ftets die treue Beſcheidenheit! 
Taͤuſchen, ihe Gebild. Die Wurdi's Dolch Die Flügel wehten, die Laute fchimmerte, , 
Unfdulbige traf, die begleiteten fie fern. Und begann von felber zu tönen, allein mir bebte bie Hal. 
Wie in Daͤmmrung; und die Skulda's mädtigerer Stab Ich halt” es Länger nicht aus! Ich muß die Laute athau 
Grrettete, die fchwedten umher im Triumph, Biegen den kuͤhnen Flug! 
Schimmernd, um die Göttin, hatten ftolz Reden, Tann es nicht mehr verfchiveigen, 


Mit Laube der Eiche die Schiäfe ſich bekraͤnzt! Was in der Seele mir glüht. 


Den Gedanken, bie Empſfindung, treffend, und mit Kraft, O ſchone mein! bir ift dein Haupt umkraͤnzt 
Mit Wendungen der Kuͤhnheit, zu ſagen! das iſt, Mit tauſendjaͤhrigem Ruhm! du hebſt den Tritt der Unſterblden 


Sprache bes Thuiskon, Goͤttin, dir, Und geheft hoch vor vielen Landen ber; 
Wie unferen Helden Eroberung, ein Spiel! O fchone mein! Ich liebe dich, mein Vaterland! 
O Begeifterung! Sie erhebt fi! Feurigeres Blicks Ah, fie ſinkt mir, ich hab’ es gewagt ! 


Ergießet fi) ihre Auge, die Seel’ in der Glut! Es bebt mir bie Hand die Saiten herunter; 
Stroͤme! denn du ſchoneſt deß umſonſt, Schone, ſchone! Wie weht bein heiliger Kranz, 
Der, leer des Gefuͤhis, ben Gedanken nicht erreicht! Bier gebft du den Gang ber Unſterblichen baper. 


Wie fie herfchwebet an des Quells Fall! Mäctiges Getön, Ich feh ein Tanftes Lächeln, 
Wie Raufben im Beginne des Walde ift ihre Schwung! Das fchnell’das Herz mir entlaftetz 


Draußen um die Yelfen brauft der Sturm! Ich fing’ es mit dankendem Freuderuf dem Wiederhal 
Gern höret der Wandrer das Raufchen in dem Wald! Das dieſes Lächeln mir warb! 

Wie fie fchwebt an der Duelle! Sanfteres Getoͤn Früh Hab’ ih dir mich geweiht! Schon ba mein Hy 
Wie Wehen in dem tieferen Wald’ iſt ihr Schwung, Den erften Schlag der Ehrbegierde fchlug, 
Draußen um die Felfen brauft der Sturm! Erkor ich, unter ben Lanzen und Harniſchen 
Gern höret im Walde der Wanderer das Wehn. Heinrich, deinen Befreier, zu fingen. 

* 
Die der Fremdling nicht entweiht (Teutonien erlag Allein ich ſah die hoͤhere Bahn, 


Nur Siegen, unerobert), o Freiere, dich Und, entflammt von mehr, denn nur Ehrbegier, 
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Zog ich weit fie vor. Ge führet hinauf 
Zu dem Baterlande des Menſchengeſchlechts! 


Noch: geh ich: fie, und wenn ich auf ihr 
Des Gterbiihen Bürben erliege; 
So wend’ ich mich feitwärts, und nehme des Barden Zelym,. 
Und fing’, o Baterland, ich dir! 


Du pflangetsfh ben ,. deu denket, und ihn, der handelt! 
Beit fchattet, und kühlt bein Hain, 
Steht und fpottet des Sturmes der Zeit, 
Gpottet der Buͤſch' um fich herl. 


Ben fcharfer Blid, und die tanzenbe glüͤckliche Stunde führt, 
Der bricht in deinem Schatten, Fein Maͤhrchen fie, 
Die Zauberruthe, die, nach bem helleren Golde, 
Dem neuen Gedanken, zuckt. 


Dft nahm beiner jungen Bäume das Reich an der Rhone, 
Oft das Land an der Themf im die bünneren Wälder. 
Warum follten fia nicht? Es fchießen ja bald: 

Andere Stämme dir auf! 
nd 


Und dann fo gehörten fie ja dir an. Du fanbteft 
Deiner Krieger Hin. Da klangen die Waffen! Da ertbnte 
Schnell ihre Ausſpruch: Die Gallier heißen Kranken! 
Engelländer die Britten!. 


Lauten noch Ließeit du die Waffen Elingen. Die hohe Rom 
Ward zum Eriegerifchen Stolz ſchon von ber Wölfin gefäugtz 
Zange war fie Welttyrannin! Du flürzeteft, 

Mein Vaterland, die hohe Rom. in ihr Blut! 


Nie war, gegen das Ausland, 
Ein anderes Land gerecht, wie bu! 
Sei nicht allzu gerecht. Sie denken nicht edel genug; 
Zu fehen, wie ſchoͤn bein. Fehler iſt! 


Einfaͤltiger Sitte biſt du, und weiſe. 
Biſt ernſtes und tieferes Geiſtes. Kraft iſt dein Wort, 
Entſcheidung dein Schwert. Doch wandelſt du gern es in die 
Sichel, und triefft, 
Wohl die! vom dem Blute nicht der andern Welten! 


Mir wintet ihr eiferner Arm! Ich fehweige, 
Bis etwa fie wieder fchlummert; 
und finn’ dem edlen fchredienden Gedanken nach, 
Deiner werth zu fein, mein Vaterland. 


Beruchbigung 
Laut erfcholl’s feit grauer Zeit gebot Folgerung, 
In den Kluften allen, und allen ben Labyrinthen 
Der Weisheit, bie Urzuſtand gruͤbelt: 
Fichte ift ohne Urſach. 


Nichts? Iſt es denn nit Bott? 
Da fchreien fie, ungeführt von dem Faden 
Des Labyrinths! Gott bat feine Urfach in ſelbſt! 
Bir wibdert zu nennen, was fie fchrein. 


Er (wie flammeln wir Ihn), der Imausfprechliche, 
Er, das Wefen ber Wefen, ift ohn' Urſach. 
Aber fchau auf, fhau nieder, umher: ba halten, durch Ihn, 
Arſachen, Wirkungen unabfchlichen Reihntanz. 


Der Gefchaffnen,, denen Seele warb, 
Berborgenfte Kraft, des Willens Freiheit 
Iſt das Hoͤchſte von allem, was Gott ſchuf, 
Iſt es, die unſchuldig vor Ihm, oder fhuldig macht: 


Vor Ihm! 
Bir endlichen Geiſter 
Dalten über uns ſelbſt 
Blindes Gericht. 


SGerfchteden iſt die Dentungstraft ber unfterdlihen! 
Kuf Stufen ftehen fie, höheren, tieferen: 
So der Unfterblien Freiheitekraft; fie haben auch hier Genie, 
Oder fie ſtehen auf diefer Etufe nicht. 


Urſach wird bie Freiheit von Handlungen 
Die der Aulwiffende felbit nicht vorher mit Gewißheit firht: 
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Aber En, der Immerwirkenbe, Leiter fie 
Zu ber Schöpfung leäten Zweck, ber Seligleit Aller! 


Anbetung Ihm., dee nicht ruhend anfchaut, 
Der, auch duch ewiges Wirken, felig ift! 
Anbetung, daß aus dem tiefen Urquelt, wie er es lätet,. 
Der fittlichen Handlungen Ocean herüberftrömt.. 


Grenzlofer Ocean, wie braufeft, 
Donnerft du in allen Welten! Wie wandelt auf bir, 
Der die himmelſteigende Augen. gebeut 
Und ebne Stille. 


Anbetung. bem Water der Imfterblihen, 
Auch für meine Freiheit | 
Aber felber fie, was wäre fie mir! 
Könnt’ ich. nicht auch Gott denken, ſo gar Gott lieben! 


Die Urttäger 


Weber alles Zornentflammende raget es hoch, empor, 
Welches: ich ſah, und nach deß Anblick 
Ich kaum entronnen bin, 
Zu werden ein Denfchenfeind.. 


Verberber iſt er, der Menſchenhaß 
Dem., welcher durch. ihn: vergramtz 
Und bem, den ex trifft, 


Fuͤrchterlich, fürchterlich ! 


Er ift es, der immer Graͤuel 
Meiner ganzen Seele warz 
Und dennoch bin ich kaum. 
Dem. Ungeheuer. entflahn.. 


Denn ihr wüthet einher, Hagel am, 
Bor euch felbft, Des Vorſehung 
Faͤllt Endurtheile über Den, 
Welcher die Driang,. 


Des Kun Herz, die hohe Wagſchaal', 
Den Abler, die Urne, den Lichtaltar, 
Die Rof’ in dem Kranz', auch unfre Roſe 
Gemacht hat, bevölkert Hat! 


Denn ihe andern Friechet einher, vertheidiget, 
Vor jsnem — deß Vorſehung, 
Den, der gema at 
Die Sterne des leuchtenden Pfades, berdlkert hatt 


Vertheidigt? ha, ihr entfchutbigt! 
Mit ſchwachen Gründen, ober mit thörichten, , 
Mit Dingen , die ihe in der MWirklichkeiten Reih 
Hineinluͤgt, entfhulbigt ihr. 


Auch vor Euch mag ih Seinen Namen niht nennen! 
Des tiefen Unterfuhers Geiſt, der Ihn 
Niemals anders, ald mit feierlihem Ernſt 
Sn ſich verſenkt, 


Als nach frommem Schweigen, 
Als mit entbloͤßtem Haupt' ausſprach, 
Der große Todte moͤchte mir erſcheinen, 
Und der Nennung mich zeihn. 


Einer Meinung glüähendes Bild | 
Schwebt mir, (o wäre fie Wahn!) vor ber Etimz 
Und nur wenige Zweifel 
Widerfprechen ihr laut. 


Bolten Seelen, 
Die (wendet euch, hört mich nicht!) Gott 
Anklagen , richten, entfhulbigen, 

Diefe Seelen unfterblih fein? 


Die Trennung 


Du wurbeft ja fo ernſt, da fie die Leiche 
Morübertrugen ; „Zhn nicht!“ 


uͤrchteſt du den Tod? 
—— du denn? „Das Sterden?“ 


- 


Ach die Handlung fintt hin, und Himmt nit 


Ich felbft diefes nicht. „Du fuͤrchteſt nichts?“ 
Pl ich fuͤrcht', ich fürchte ſue — 
Den Abſchied von den Freunden! 
Und meinen nicht nur, ihren Abſchied auch! 


Das war's, daß ich noch erfter als bu, 
Und tiefer in der Seel’ es wurde, 
Da fie die Leiche 
Borübertrugen. 


Der Grenzfein. 


Wirte! Das tft das große Geſet, in bes Tempels 
Tafeln gehaun, daß es Eund fei, und von Golde 
In den parifdhen Stein gefentet, 

Wie auf did Lilie wallt 


Goldener Staub. Noch fafeft dus nicht des Geſetzes 
Ganzen Verftand. Denn es ſteht zwar in der Dalle 
Richt gefchrieben,, allein es fordert's 
Alfo der heilige Sinn, 


Alſo durchdenk's arbeitend, durchdenk's, wenn du ausruhſt: 


Gut ſei, und ſtark, und es daure, was du wirkeſt. 
Daure?“ Daure! da liegt's! weit wallſt du, 
Irre; verlierſt du dich da, 


Wende! Da ſchied's durch Srenze ſich ab; und ber Grenzſtein 


Hub ſich empor in die Wolken, unerſteiglich 
Dem, der emſig allein fuͤr's Leben, 
Heißen Geſchaͤften ſich weiht, 


Einfluß der That, wenn jetzt fie geſchieht! und nur wenig 


Wirkung bleibt nach, nur ein Schatten, fo verſchwindet. 
„Benig!“ züenft du. So waͤhrt's was länger, 
Bis fie gefunten verglimmt. 


Die du bewogft, thun Eignes hinzu, und zulest wird 
Deffen fo viel, daB der Zropfen in dem Meere 
Run zerfließet, vergeht. „Verginge?“ 
In die Atome fich 1Öfl. 


Richt, daß dein Thun, verkenne mich nicht, mir nicht Heilig 


Waͤre, volführt’s, weh auch Andre fih erfreuen: 
Nicht verächtlich, wofern es bir nur 
Frommet, verkenne mich nicht! 


Könige find weitwirkend, auch bleibt's, wie ein Abende 
Schatten; und doch muß auch diefer ſich verlieren! 
Ach die Handlung finkt hin, und klimmt nicht 
Ueber der Sonderung Steim 


Geiſt des Sefangs, was rufeft du mir, und gebieteſt 
Anderen Zont O du kenneſt noch nicht ganz dich! 
Bei Amphion! auch diefe Saite 
Stimmte ber Grieche für's Her 


Könige ſind weitwirkend, auch bleibtes, wie ein Abends 
Schatten; und doch muß auch dieſer ſich verlieren ! 


1} 


Ueber der Sonderung Stein. 


Aber wenn, wen bie Sterblichkeit ruft, no , was wirket, 


Hinter fich laͤßt, noch ein Denken in des Geiſtes 
Merten, welches von Kraft, von Gutem 
Vol, wo es waltet, uns hält: 


Senfeit iſt das der Höhe, die grenzt. Was es wirkte, 
Wirket es ſtets, wie im Anfang, fo von neuem: 
Sabre fliehnz und es ftrömt fein Ginfluß, 
Wie der Beginn fich ergoß. 


Da tft das Werk! und tbnet nicht bloß, wie vollbrackte 
Handlungen, nah. Wenn von biefen bis zum fernften 
Hall fich jede verlor, zum lernten 
Lifpel ſichz redet es laut! 


Nutzet, doch nicht, wie einft das Geſchaͤft, nus an Einer 


Stätte, zugleich an fo vielen, als getrennte 
Sich's, nah Mühe, nach Luft, zu ihrer 
Mufe Gefährten erfehn. 


Kührt es, und wird die Rührung zu That, fo burchwallt bie 


Tehnlichen Pfad’ mit der andern, bie dem eignen 


„Beim Dintmel! was?“ 
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Duell entfloß. Und gelingt nicht diefe 
KRührung dem bleibenden oft? 


Wirte! das iſt das große Geſetz, in ber Halle 


. Marmor gehaun, daß es Eund feis und die Dauer 


Lieft der Weiſere mit, als fländ’ es 
Goldenes Guſſes mir ba. 


vet ift der Klug bee Ode, fle Ttefet, wonach fe 
kuͤſtet, und fingt’s. Was verbeut Ihe, daß fie leiſe 
Schwede, wenn fie der Schwung, ber body jett 
Steiget, jetzt höher, micht freut. 


Morgengefang. 
Am GSchöpfungsfefte. 
3wei Stimmen 
Noch kommt fie nicht die Sonne, Gottes gefenbete, 
Noch weils fie die Lebensgeberin : 


Bon Dufte fhauert es ringsumber 
Auf der wartenden Erde. 


Heiliger! Hochergabner! Erfter! 
Du haft auch unfern Sirius gemadt! 
Wie wird er ftrablen, wie ftrablen 
Der hellere Sirius der Erde! 


Schon wehen fie, fäufeln fie, Fühlen 
Die melodifhen Lüfte der Fruͤhe! 
Schon wallt fie einher, die Morgenroͤthe, verkuͤndiget 
Die Auferftegung der todten Sonne 


Herr! Here! Bott! barmherzig, und gnädigl 
Wir, deine Kinder, wir mehr als Sonnen, 
Muͤſſen dereinft auch untergehen, 
und werden auch aufgehn! 


Alle 
Herr! Herr! Bott! barmherzig und ! 
Wir deine Kinder, wir mehr als u anöig 
Müffen bereinft auch untergehen, 
Und werden au aufgehn! 


Zwei Stimmen. 
Halleluja, feht ihre die ſtrahlende, göttliche Eommen! 
Wie fie an dem Himmel emporfteigt! 
Dalleluja, wie fie da, au ein Bottestind, 
Auferſteht! 


© ber Sonne Gottes! Und ſolche Sonnen, 
Wie diefe, die jetzo gegen uns ftrahlt, 
Dieb er, glei dem Schaum auf den Wogen, tauſendmal Baskal 
Werden in ber Welten Oteane. 


Und du follteft nicht auferweden? ber auf dem garen 
Schauplatz der unüberbentbärtn Schöpfung, 
Immer, und alles wandelt, 
Und herrlicher macht durch die Wandlung! 


Alle 
Halleluja, feht ihr die ſtrahlende, göttliche Eoamen? 
Wie fie da an dem Himmel emporfteigt! 
Halleluja , wie fie da, auch ein Gotteskind, 
Auferſteht! 


Pſalm. 
Um Erden wandeln Monde 
Erben und Sonnen, 
Aller Sonnen Heere wandeln 
Um eine große Sonne: 
„Vater unfer ber du bift im Himmel!” 


Auf allen diefen Welten, Teuchtenben, und erlewchteien, 
Wohnen Geifter an Kräften ungleich, und an Leibern; 
Aber alle denken Gott, und freuen ſich Gottes. 
„Geheiliget werbe dein Name. ' 


Gr, der Hocherbabene, 
Der allein ganz fich denken, 
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Greiner ganz fich freuen Tann, 

Machte den tieferen Entwurf 

Zur Seligkeit aller feiner Weltbewehner. 
„zu uns komme dein Reich.” 


Wohl ihnen, daß nicht fie, daß er 
Ihe Jetziges, und ihr Zukänftiges orbnete. 
Wohl ihnen, wohl! 
Und wohl aud und! 
„Dein Wille geſcheh, N 
Wie im Himmel, alfo auch auf Erben.” 


Gr hebt mit dem Halme bie Acht’ empor; 
Meifet den goldnen Apfel, die Purpurtraube; 
Weider am Hügel das Lamm, das Ach im Walde; 
Aber fein Donmer rollet auch ber, 
Und die Schloße zerfchmettert es 
Am Halme, am Zweig’, an dem Hügel, und im Walde? 
„Unſer tägliches Brod gieb uns heute.” 


Ob wohl hoch über des Donners Bahn 
Sünder auch, und Sterbliche find? 
Dort auch der Freund zum Feinde wird? 
Der Freund im Zode fich trennen muß? 
„Bergieb uns unfere Schuld, 

Wie wir vergeben unferen Schuldigern.’ 


Geſonderte Pfabe gehen zum hoben Ziel, 
3u ber Gluͤckſeligkeit! 
Einige trümmen fi) durch Gindden, 
Doch felbft an diefen fproßt es von Freuden auf, 
Unb labet den Durftenden. 
„Fuͤhr' uns nicht in Werfuchung, 
Sondern eriöf uns vom Uebel.” 


Anbetung bir, ber bie große Sonne 
Mit Sonnen, und Erden, und Monden umgab; 
Der Geifter erfchuf; 
Ihre Seligkeit ordnete; 
Die Aehre hebt; 
Der dem Tode ruft; 
Zum Ziele durch Eindden führt, und ben Wanderer labt, 
Anbitung dir! 
„Denn dein iſt das Reich, und die Macht, 
Und die Herrlichkeit. Amen. 


Das Buͤndniß. 


„Selmar, dein Wort: Du erſcheinſt, ſtirbſt du vor mir, 
Deiner Selma! O geuß den Balſam 


In die Bunde der Verlaßnen, 
Selmar, dein Heiliges Wort !' 


Selma , bein Wort: Du erfceinft, ſtirbſt du vor mir, 
Deinem Selmar! DO geuß ben Ballam 
In die Bunde des Verlafnen, " 
Selma, bein heiliges Wort! 


Aber Tann es, wer ſchied, Tann er fein Bi 
Schaffen dem wartenden Blick des Freundes, 
Der verfiummend ihm zurüdblieb 
An der trennenden Gruft? 


Beigen Tann ich vielleicht, daß ich dir nah, 
Daß ich dein Selmar noch bin! durch Zeichen, 
Die gewiß dir, wie Erſcheinung, 

Und nicht ſchrecklich dir find. 


„Wenn einft, Selmar, im Lenz unter dem Baum 
Junge Btäthe dich labt; dann gieß' ich, 
Wie den Regen, ber nicht träufelt, 
Zeigend, auf dich fie herab.” 


Weilſt du der Nachtigall einft, Selma, im Lenz; 
Send’ ich zu bir fe herab; fie fliegt bir “ 
Auf die Schulter, und fie fingt ba 
Neuer ale jemals, und ftirbt. 


„Nein, nit Zerſtoͤrung! Bom Baum IP ich die Frucht 
Mit der Blüte nicht ab; ben Liebling, 
Der noch wach iſt, mir zu flöten, 
Gelmar, den toͤdteſt dus nicht! 


Wenn kaum rege das Laub, Ietfe der Bach 
Einſt bir rauſchen; du hörft dann lautre 
Melodien, die du kenneft, 
Töne, wie Selma’s Geſang. 


Wenn nach Wettern mein Blick zu des Olpmps 
Hohem Bogen fi hebt: dann feh? ich, 
An dem Rande bes Gemäldes, 
Flaͤmmchen erwachen und wehn.” 


Selma, mein Wort: Du erblidft,, ſterb' ich vor die, 
Wehende Flaͤmmchen! „Mein Wort: Du börefl, 
Mit den Blättern und dem Bache, 
Zune, wie Selma's Geſang!“ 


Margaretha Klopftock, 


die Tochter bes angefehnen Kaufmanns Toller zu Ham: 
busg und unter dem Namen „Cidli““ gefeterte Gattin 
des Norigen, ward am 16. Mär; 1728 daſelbſt geboren 
und von ihren Eltern vortrefflidh erzogen. Auf ihrer 
ersten Reiſe nad) Kopenhagen lernte fie den längft von 
ihr verehrten und allgemein gefeierten Dichter kennen 
und vermählte ſich 1754 mit ihm, nachdem er bänifcher 
Legationsrath geworden war. Sie farb aber fhon an 
ben Folgen der erften Entbindung, am 28. November 
1758, und wurde im Dorfe Ottenfen bei Altona unter 
einer Linde des dortigen Kicchhofes begraben. 

Mir haben von ihr: 

Hinterlaffene Schriften. Herausgegeben von ihrem 

Satten. Hamburg 1759, gr.8. Neue Ausg. Reipzig 

1816, gr.8. Eie bilden auch den 11 Ed. von Fr. ©. 

K's fämmtlichen Werken. 

Bartheit, warmes Gefühl, geiflige Feinheit und 
Anmuth find den hinterlaffenen Fragmenten und Ge: 
dichten dieſer liebenswuͤrdigen Frau eigenthümlich, doch 
dlieb ſie nicht frei von jener empfindſamen Ueber⸗ 
ſpannung, welche zu ihrer Zeit bereits anfing in 
Deutſchland herrſchend zu werden, die aber ihrem 
jugendlichen leicht erregbaren Gemuͤthe ſehr zu verzeihen 


eo U 2 


Zwei geiftlihde Geſaͤnge ) 


Das vergangene Jahr. 


Der lepte Tag des Jahrs 
Gr ift gekommen! 
Jahr, wie bift bu entflohn ? 
So eilen Stunden! 
So eilt der flürzende Strom! 


Und fo eilt dein Leben ! 
Stunden werden einft fcheinen 
Die Jahre, die du gelebt haft. 


O letzter Tag bed Zahres ! 
Du Bild des legten des Lebens ! 
Schr, o Ichre mich, 
Daß nicht mein Leben einft fei 
Seflohn und verfchwunden, 
Wie das verfhwundene Jahr ! 


Du, der die Zage mir zählt, 
Der das Leben mir abwägt, 


*) Aus „Kiopkodd fämmtlide Werke.“ 11r Band. Leipzig 
1823, 
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Du nur weißt ed: 
Ob ein Sahrhundert, 


Oder ob Stunden auf deiner Wage mir ſchweben? 


Gieb mir Stunden! 
Hab’ ich fie dir gelebt, 
Sind fie mir ein Jahrhundert! 
Und früher, früher fängt 
Das befre Leben 
Meiner Seligkeit an! 


Die Liebe Gottes. 


Gott iſt die Liebe 
Freu dich deines Daſeins, o Seele! 
Der dich ſchuf, iſt die Liebe! 


Du darfft beten! 
Darfft zum großen Schöpfer, Selige, beten 


Wie das Stammeln feiner Gebornen 
Ein Vater hört, 
Hört er dein Stammeln !* . 
Sieht mit Snade, Lich’ und Erbarmung 
Auf die Seele, 
Die zu ihm betet, herunter. 


D du, zu dem ich flehen darf, 
Höre mein Flehn! 

Laß, wie meine Seele nur kann, 

Sie vom Leibe fich reißen.! 

Sie die Welt nicht mehr fühlen! 

Und nur dich, nur dich, 

Du Unerfchaffner, empfinden! 


Die Liebe warſt du, 
Ch du die Welten erfhuffl, 
Eh du höhere Geiſter, 
Als fie der Menfch zu denken vermag, 
Eh du fie ſchufſt. 


Die Liebe warft de, 
Da du unferer Welt: 
Werde! geboteft. 


Gott iſt die Liebe! 
Er its! fagt jedes Geſtirn, 
Jede Sonne der andern. 


Er ifts, fagt der Wurm, der Kicht, 
Den unfer Fuß zortritt, 
Dhne daß das Aug’ ihn fieht. 


Sarmonifceh fingen im Walde die Whg: 
Gott ift die Liche! 
Ihnen Hallet der Wald nach: 
Gott! Gott! Gott ift die Lebe! 
Die Berge dringend zuräd: 
Gott! Gott! Gott iſt die Liebe! 


Alles, was Odem hat, fagt, 
Alles, was waͤchſt und grünt, 
Alles, was lebt und fich vegt, 
Alles, was deine Hand, 

Du großer Schöpfer, gefchaffen hat, 
Sagt: der uns ſchuf, iſt die Liebe! 


Oben am Throne, 
An deinem Throne, Jehova! 
Singts mit feiernder Stimme der Seraph, 
Und der Menſch 
Gtammelts nach; 
Er ſtammelt: Gott iſt die Eiche! 


Wie ſehr it ers uns, 
Wie fehr den Menfchen Liebe! 


So ift ers nicht den Engeln. 
Engeln vergiebt er nicht Sünde! 


Rebe boars, die dich, Adam, 
Mac dem Bilde des Ewigen ſchuf! 
Liebe der Hauch, 

Wodurch die unfterbliche Seele 
Deinen Leib belebte! 

Mehr noch, die dich nicht verwarf, 
Da du fielfl. 


Ah, mit ihm find wir alle gefallen, 
Sind wir verworfen ? 
Vom ervigen Richter verworfen? 


Wie furchtbar tft der, der richtet! 
Wie furchtbar Gerechtigfett und Allmacht? 
Tod und Verderben wie furchtbar! 


D dauernde Seele, 
Du vermagit nicht zu danken! 
Aber fall’ nieder, fa? nieder! 
Bete, ftaun’ und jtammle Dank! 
Faſſen kannft du es nicht, 
Aber o fühl es: 
Unſer Richter iſt unfer Erldſer! 


Unſer Richter iſt unſer Erlöfer! 
Jehova will ſich erbarmen! 
Liebt uns noch? 
Will ſelbſt fih verfühnen? 
WIN ſelbſt das Opfer fein? 
D du ewige Liebe! — 


Nein, faffen kann ichs nicht; 
Nur in Staunen und Thränen verf 
Und mit dem ftärkiten Gefühl 
Der unfterbiichen Seel’ ss fühlen! 


Shr oben am Thron, ihr Seraphim, 
Faſſen koͤnnt auch ihr es nicht, 
Aber ihr könnt danken! 
Ach dankt für eure Brüder! 
Dem tt wiffen, ist fühlen wire: 
Wir find eure Brüder! 
Werdens in einer Seligkeit ſein, 
Wir Erldſte! 
Dhne Sünde, wie Ihr, 
Werden wie ihn ſchaun, 
ae der uns ſchuf! 
Ihn, der uns erlöfte! 


Dhne Sünde, wie ihr! 
Ab er bat unfre Sünde getragen! 
Dat fie vergeben! 
Sat uns mit dem verführt, 
Der Gericht hielt! 


Ach, er Ift geftorben! 
Jeſus Cheiftus, der Gott if, ward Merſch, 
Und farb für die Menſchen. 


O du Lamm Gottes, 
Das die Sünde der Welt trägt, 
Erbarme dich unfer! 


Du bift geftorben? 
38 uns Suͤnder geſtorben? 
ad wir find Gerechte? 


Komm nie aus meiner Seele, Gedauke, 
Komm nie aus eines Chriften Seele: 
Für uns Sünder iſt Jeſus Chriſtus geſtorben! 


Aubetung, Chr, und Dank und Pu 
Dem Lamme, das erwürgt ward! 
Dem Vater, der uns nicht verwarf! 
Dem Gohne, der uns erlöfte! 


Freu dich deines Daſeins, o Geele! 
Der dich ſchuf, iſt die eiebe! 
Der dich erldſt', iſt die Liebe! 
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Ein Brief über die Moden *). 
(Zuerſt gebrudt in dem Nordiſchen Auffeher 1. Band. 45. Stüd.) 


Mein Here Aufſeher! 


Endlich habe ich, nach vielem Bitten, durch 


einen meiner 
kopenhagener Freunde, ein 


Sremplar vom Mordifchen Auf; 
ſeher erhalten. Wie geht es doch zu, daß man ihn außer Av: 
penhagen nicht hat? Eind Sie zu befcheiden oder zu ſtolz? 
Glauben Sie, daß der Geſchmack ſich jetzt ganz nach Norden 
sicht, und daß Ihre Nachbarn ihn gar drüber verlieren? Oder 
iſt Ihr Verleger fchuld? Macht ers etwa wie viele Fabritan⸗ 
ten, die aus bloßer Bequemlichkeit ihre Woaren fo theuer vers 
arbeiten, daß fie nicht aus dem Rande geſchickt werden können ? 
Die Urfache mag fein, welche es will, fo rathe ich Ihnen, daß 
Sie diefen Fehler verbeffeen. Wird Ihr Vergnügen nicht 
größer, je mehr Sie nügen? Wollen Si weniger ausgebreis 


tet als Ihr Water fein? 

Doc, ich habe Sie jetzt gelefn. Wit vielem Vergnügen, 
dad verftcht fich. Aber auch mit vieler Verwundrung, daß Sie 
bisher fait nichts vom Frauenzimmer gefagt haben. Sie köns 
nen unmdglich zu den Männern gehören, die diefe liebenswärs 
dige Hälfte des menfchlichen ©efchlechtd nur allein in die Schoͤn⸗ 
heit eingrenzen. Gie find gewiß nicht verheirathet, und haben 
auch wenig Umgang mit fhägbaren Frauenzimmern, fonft fönns 
ten Sie fo nicht fchweigen. Oder find ihre Däninnen nicht 
eben fo liebenswürdig, oder weniger fehlerhaft ale unfre Deuts 
ſchen find! Denn Fehler, Fehler haben fie bei ihren Borzügen! 
und diefe wollte ich eben, daß Sie befiern follten. Kieleicht 
Tann ich Ihnen mit einigen Anmerkungen dienen. Denn meine 
Liebe zu diefem fchönen Geſchlecht macht, daß ich fehr viel Ums 
gang mit ihm habe. Auf daß Sie mich aber nicht etwa für 
einen jungen übertriebnen Bewundrer der Schönen halten, fo 
muß ih Ihnen fagen, daß ich beinahe ein Greis bin; und 
durch eine vortreffliche Frau, die mir feit einigen Jahren ge= 
ftorben, in den Umgang der Frauenzimmer aufgenommen bin. 
Diefe meine felige Clariſſa hat mich mit dem ganzen Werthe 
ihres Geſchlechts bekannt gemacht. Ihre gebildete Seele hat 
mir gezeigt, daß unter der Seele eines Krauenzimmers und der 
Drde einer Rornoperſon 

iele von uns raͤumen den Empfindungen der Frauenzimmer 
mehr Feinheit ein, als den unfern. Vielleicht ® diefer Unters 


ſchied nicht wirklich. Wielleiht gewöhnen wir uns nur ſelbſt 


zu einer gewiſſen Härte, fo wie die Frauenzimmer ſich nur 
einer gewiſſen Srichtfinnigkeit gewöhnen. —— kann 
die Feinheit der Empfindung und die Stärke de6 Geiſtes ſehr 
gut zuſammen ſtehn, das habe ich alles an meiner vortrefflichen 
Clariſſa gefehn. Sie werden fagen: es ift fehr felten eine Sta: 
riſſa zu finden. Sie haben recht. Aber es ift eben fo felten, 
eine Mannsperfon, wie meine Glariffa zu finden! Und, vote 
Die Männer noch immer fehr fhAgbar find, an denen man nur 
einzelne Züge von ihr findet, fo find es die Grauenzimmer mit 
diefen einzelnen Zügen gleichfalls. — Ach, mein Here Aufs 
ſeher, ich ſchaͤme michs zu fagen, daß wir faſt an allen Feh⸗ 
lern der Frauenzimmer felbft fchuld gb? Wir haben einmal 
das Regiment in der Republik. (Vielleicht hat die Einrich⸗ 
tung unfrer Körper eben ſoviel Theil hieran, als die Einrich⸗ 
ung unſrer Geele, denn diefer Unterfchied ift wefentlicher.) 
Barum richten wir die Erziehung der Töchter nicht beffer 
in? Die meilten Täter überlaffen eben fo leichtfinnig (Reichte 
inn wollen wir und doch nicht gerne vorwerfen laflen!) die 
Erziehung der Zöchter ihren Mäüttern, oder wohl gar den noch 
Hlechtern Sranzöfinnen, als fie font die Mütter gewählt haben. 
Yie Mutter handelt nach Hämeur (denn Hüämeur iſt faſt 
er ganze Charakter der Frauenzimmer), die Tochter lernt 
leichfalls darnach Handeln, welches fie nicht thun würde, wenn 
er Water es für wichtig genug hielte ‚ feine Zochter ſelbſt zu 
den, und frinen künftigen Schwiegerfohn, und alle feine 
dachkommen dadurch gluͤcklich zu machen. Ich will davon ſchwei⸗ 
en, daß wir ſelbſt die Frauenzimmer, mit allen ihren Fehlern, 
» jehr bewundern, daß fie entweder glauben, es find keine 
edler, oder, fie dürfen fie nur dreift behalten, weil fie uns 
ennoch fehr gefallen. 
., Wenn die Frauenzimmer Ieenten, einen beftimmten 
:hbarafter haben, wie glüdfellg wären dann fie und wir! 
&s ift traurig, daß fait nur die Spielerinnen ihn haben! 
Röchten die weniger beftimmt fein!) Aber fie befchäftigen 
b nur gar zu fehr mit dem, was fie feinen wollen, ohne 
arauf zu denken, was fie find! 
Ih kann mit Recht dem Frauenzimmer keine 


Liebe zur 
zemaͤchlichkeit Schuld geben, wie Einige thun, 


Ihre Moden 


”) Aus „Alopſtocks ſammtliche Werke,” 117 KW. Leipz. 1823, 
Encyel. d. deutſch. Rat.sEit, IV, 


fchlechterdings kein Unterfchieb iſt. 
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ſelbſt beweiſen das Gegenteil. Und mas iſt den Meiften wich⸗ 
tiger ald die Moden? Wenn fie wirklich etwas lieben, fo 
find es die Moden, und zur Wode machen fie Alles. Aber 
id bin manchmal fehr zweifelhaft, 06 fie etwas lieben. 

Kidaltfe opfert ihren Wann, ihre Kinier, ihre Bes 
quemlichkeit, alles ihrem Schooßhunde auf. Sch hade Keine 
zärtlichere DMiene gefehn, als die, womit fie Bellinen anſieht. 
Unterdeß getraue ich mir nicht zu behauptin, daß Cidaliſe 
Bellinen liebt. Sie liebt nur die Mode der Schoofhunde. 
Wenn es doch auch einmal Mode würde, die Männer zu lies 
ben! Wie vielen Männern würde ihr Leben erträglich dadurch 
werden! Alle Moden find möglich. Unfere Damen lachen über 
die Pantins ihrer veritorbnen Tanten; unjre Zöchter fehn den 
Potpourri ihrer Mütter ſchon mit ‚Verachtung an. Die 
Schoofßpunde fcheinen fich zwar durch alle Jahrhunderte bes 
baupten zu wollen, doc) ift es möglich, daß fie einmal von den 
Männern vertrieben werden, fo wie die Loden den Pudel, 
der Shignon die Locken, und die Flechten den Chignon 
vertrieben haben. Das Frauenzimmer ift fehr zur Nachah⸗ 
mung geneigt. Hätte meine Clariſſa nur länger gelebt! Sie 
wurde fehr nachgeahmt, und hatte mich fehr lied. — — 

Ich fagte erit: das Frauenzimmer macht Alles zur Mode. 
Sie machen leider die Tugenden auch dazu! Und wenn eine 
Sache erſt eine Mode tft, wie ſehr wird fie dann nicht Übers 
trieben! In der Start, wo ich lebe, iſt jetzt das Mitleiden 
die Hauptmodeempfindung. Wie [chön, wie jeher dem Herzen 
eines Srauenzimmers angemeflen , It das Mitleiden! Ader wenn 
ed eine Mode wird! — — Wenn e6 fit nur allein auf die 
Inſecten einfchräntt! — — Sin unfrir Stadt wird keine Spinne, 
keine Müde mehr getbdtet, obgleich der Haß zu den Spinnen 
fi) wie die Liebe zu den Schooßhunden behauptet. Ich wäre 
neulich bald für einen Atheiften gehalten, und aus allem meinen Ums 
gange veritoßen worden, wie ich, ohne es zu fehn, eine Schnede 
zertrat. Ich glaubte geftern, mich fehr gefällig zu erzeigen, 
wie ich an Araminthens Wand eine ungeheure Spinne tödten 
wollte. „Um des Himmelswillen, was mahen Sie! fchrie fie, 
tödten Sie mir die arme Spinne nicht! fie figt fchon acht Zage 
da." Sch machte große Augen. „Seit wann haben Gie denn 
den Abfcheu der Spinnen verloren? ... „Nichts weniger als 
das ! ich fürchte mich noch eben fo fehr, und wenn fie anfängt 
zu riechen, fo lauf ich zum Zimmer hinaus’... „Soli 
fie denn nicht tödten?" ... „Ein Gelchöpf tödten! Viel 
licber wollte ich ein andres Zimmer bervohnen. Ich wünfchte 
erit den Männern etwas von der Riebe zu den Schooßhunden; 
jetzt möchte ich dem armen Gefinde etwas von dem Mitleiden 
mit den Inſecten wünfhen. Denn diefe Zugend iſt noch 
nicht Mode geworten. Diefes Mitleiden wohnt in den zars 
ten Herzen der Schönen noch nicht! Sch fahe neulich diefelbe 
Dame ihrem Kammermädchen, wegen eines leichten Werſehns, 
eine Maulfchelle geben, die eine Stunde vorher die Müde nicht 
hatte tödten wollen, die ihre ſchoͤne Hand zeritach. 

Man kann fich jetzt nicht mehr beklagen, daß unfer Frauen 
zimmer fi) nur um Bantarbeit und Wirthſchaft befümmert. 
Dieje Mode fängt an zu vera:ten. Ganz neulich fagte noch 
eine junge Dame zu mir: Es wäre nicht verantwortlich, daß 
ein vernünftiged Gefchöpf fi um die Wirthfchaft befümmern 
folte. Das Leben würde Ihr unerträglich dDadurdy. Sie würde 
es Eüinftig auch nicht mehr thun.. Ypingegen legt man fich auf‘ 
Sentiments undWifienfchaften. Weine Slariffa hatte einige 
Sprachen gelernt, weil fie das Vergnügen und den Nugen das 
von fühlte: jegt iernt die ganze Stadt Engliſch, ohne daß Ein 
Buch in dieſer nüglichen Sprache gelefen wird. Cs möchte 
denn fein, daß ein Zrauenzimmer, zur Zeit wenn die Paflage 
ei ſituſen iſt, ſich mit einem engliſchen Buche in die Garten⸗ 
thuͤr ſette. 

Wenn man die Bedeckung unſrer iegigen Ftauenzimmer 
mit der Entblößung vor zehn Zahren vergleicht, fo folte man 
denfen, die Keufchheit wäre auch eine Modetugend geworden. 
Doh, ih muß es geſtehn, fie legen aus denfelden Urfachen 
einen Fichuͤ um ihre Bruft, als fie eine hohe Feder an ihre 
Stirne fteden: beides iſt Mode. Celine hat cs fogar ges 
lernt, fich zu bededen, die zärtliche Celine! die nur ihr Haar 
im Sommer pudert, und im Winter nicht. Denn Celine ift 
viel zu delicat, als daß fie im Winter ein Fenſter öffnen fönnte, 
und zugleich viel zu delicat, ale daß ihr der Puderitaub, ohne 
Schaden, auf die Bruft fallen follte. Celine verhüllt ſich 
jegt in die Saloppe, wenn fie von einer Stube in die andre 
acht, diefelbe Celine, die vor einigen Jahren den kaͤlteſten 
Herbftabenden, In freier uft, mit ihrer bloßen Bruſt trogte, 
War jie damals ftärker, wie jest? Ach nein, fie klagte eben 
fo fehr. Warum bededte fie fih denn damals nicht? Die 
Sgloppen waren noch nicht Mode. . 

Es ift fehr traurig, daß auch die Religion unter den Mo⸗ 
defentiments leidet! Diefe Sache iſt zu ernfthaft, als daß 
ich viel davon fagen ſollte. Unterdeß iſt es gewiß, daß ich 
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rauenzimmer Eenne, bie fich vornehmen, eine Chriftin, eine 
weiflerin und eine Freigeiſtin zu fein, auf diefelbe Art, wie 
fie fih) vornehmen, eine Mode mit zu machen. 


Ein ganz wenig fängt die eheliche Zärtlichkeit an, fich zu 
einem Modefentiment bilden zu wollen. Aber ich fürchte fehr, 
daß fie ſich nicht recht entwiceln wird. Urtheilen Sie Selbſt, 
mein Herr Auffeher, ob dies Zärtlichkeit ift: Man wünfcht, 
der Mann möchte verreifen, um die Freude zu haben, ihn 
wieder zu fehen. Man liebt feinen Mann über Alles in der 
Welt; aber man ift fo verfhämt, daß man aus Pflicht 
feinen Auf erträgt. Man herrfcht ſchlechterdings nicht; aber 
bei jeder Sache fragt man: Und du wollteft mir das nicht zu 
Gefallen thun? ohne daß der arme Mann ein einziges Mal Ges 
legenheit befommt , das- wieder zu fagen. Mit der Zärtlichkeit 

u den Kindern will es noch nicht fo recht fort. Es ſei denn, 
aß Gie das Zärtlichkeit nennen, wenn man ein Kind für das 
:» andre wählt, weil es der Frau Mutter fo ähnlich ift, weil 
man fieht, dap man feine Hümeurs, fein Zieren und Parades 
machen, fo leicht in der Zochter Chaxakter eindrüden kann. 
Al liebt man faft mit einer Infectendelicateffe. Man glaubt, 
fie hat ein Fieber, wenn fie blaß iſt, und ſchwatzt ihr fo viel 
davon vor, daß fie bald die Mode, krank zu fein, lernt. Wan 
erhebt Alles an ihr, fogar die Fehler. WILL fie fih nicht um 
die Wirtbfchaft befümmern,, fo fit ihre Seele zu erhaben dazu. 
Kürchtet fie fih vor Allem. fo iſt es Weiblichkeit. Erjürnt fie 
fi, fo ift fie lebhaft. Wird fie nicht aus Krankheit blaß, fo 
ift es doch aus Empfindung; ihre Seele fühlt, leidet fo 
ſtark (dies find auh Modeausbrüde)! Wir madıen fie 
zu einer Phantaſtin, wie wir felbft find. Doch verzweifie ich 
an nichts. Vielleicht, daß fogar die feit dem Paradiefe veraltete 
Mode, die Kinder. felbft zu ftillen, noch einmal wieder aufz 
fommt. Denn die Unbequemlichkeit fcheut man nicht, wenn 
es auf eine Mode ankommt. Sogar aus Freundfchaft, 
denn die Freundfchaft war auch einmal Mode, ob fie gleich 
jest fchon anfängt, das Alter des Chignons zu erreichen, 
aus Freundfchaft lief Cynthia des Nachts zu ihrer Freundin, 
denn ihr hatte geträumt, ihrer Freundin Haus brenne. Den 
andern Zag fam ihre Echwelter nieder. Es war ihrem zärts 
lihem Herzen nicht möglich, dabei zu bleiben; ſie lief davon, 
und ließ ihre Schwefter ohne Hülfe. 


Karl Ludwig von Knebel. 


Hundert Moden übergebe ich, weil fie nicht fo nen mc 
find. Und wer wollte von einer alten Mode fprehen. Dis 
Mode krank zu fein, haben Sie Selbſt ſchon bemerkt. Ex 
will noch nicht veralten. D daß die Mode, gefund zu kin, 
einmal wieder auffäme! Vielleicht ftellt fie fih mit dem Seht, 
flilen zugleich ein. Sie fehen, wie voller Hoffnung id vis, 


Gine Mode muß ich noch anführen. Mit der Mote, mi 
und gelehrt zu fein, bat fich eine gewiſſe Zuverfichtlichkeit cs 
gefhlichen, ich hätte bald Frechheit gefagt, von allen Ding 
zu fprechen, ohne etwas davon zu verftchen. Sie Fünnen gay, 
fiher fein, daf bier in... . .. kein Frauenzimmer eine Ex 
mehr weiß, als fie Ihnen in der erſten Bifite erzähle Se 
entfcheiden Alles, wie eine Univerfität. Mit der Mode zu m 
röthen, hat fich überhaupt die ganze Mode der Befcheiteakt 
verloren. Man fpricht von Monaden, von vorherbefiamte 
Harmonie, fo wie von einer ftalienifchen Arte, oder riam 
franzöfifhen Chanfon. Man verfleht von der Arie fe vid, 
ald von der Harmonie, aber man fpricht von beiden. Zt, 
Ort, Nation, Helten und Dichter, Alles wird verwechſelt, ab 
man ſchweigt doch nicht. Man handelt in einem Beſuche me 
der Ardnei und der Anatomie, von der Juris prudenz und de 
Optik. Neulich verwechfelte ein Frauenzimmer Alecxrander Mg 
nus und Eduard Young. Man lächelte, aber fie erzählte um 
dennoch den andern Zag von dem dreißigjährigen punikhen 
Religionskriege. Sollten Ihre Frauenzimmer diefe Modes 
verfichtlichkeit auch haben, fo bitte ich Sie, es dahin zu briage, 
daft es Mode wird, daß fie folgende Verfe auswendig Imım, 
oder wenigftens in ihre Schreibtafel fchreiben. ie wirken 
es defto eher thun, weil fie in der Modefprache, zwar niät 
von Alerander Magnus, aber doch von Eduard Yoızy 
geſchtieben find. 


Naked in nothing should a woman be, 
But veil her very wit with modesty. 
Let man discover, let not her display, 
But yield her charms of mind with sweet delay. 


Hrr* den 6, Sept. 1758. 
mM. 


Chriftian Adolf Klot; 


warb am 9. November 1738 zu Biſchofswerda in der 
Zaufiß geboren und zuerft von feinem Vater, dem daſi⸗ 
gen Superintendenten 8., und fpäter auf den Schulen 
zu Goͤrlitz und Meißen befonders im lateinifhen Styl fo 
gut vorgebildet, daß dies viel zu feinem nachherigen Rufe 
beitrug. Er ftudirte, ohne gerade die Sffentlihen Vor⸗ 
lefungen oft zu befuchen, zu Leipzig und Sena fleißig 
Philoſophie, wurde dann Magifter derfelben und 1702 
außerorbentlicher, 1764 aber crdentliher Profeffor diefer 
Wiffenfhaft zu Göttingen, von wo er 1765 auf Quin⸗ 
tus Icilius Empfehlung als Hofrath und Profeffor ordin. 
der Beredſamkeit nad) Halle kam. Hier gewann er bes 
fonders dadurch, daß er einen Ruf nah Warfhau mit 
1200 Thir. Gehalt ausfchlug , fo fehr Friedriche des Gr. 
Gunſt, daß er gleih darauf eine Gehaltszulage erhielt 
und zum Geheimrath ernannt wurde. Er ftarb, vielfach 
angefeindet und befämpft, in Folge feines vegellofen Leben 
dafelbft am 81. December 1771. 


- Bon ihm erſchien: 


Ueber Das Studium des Alterthbums. Halle 1766. 
Neue paliiihe gelehbrte Beitungen. Ebendaſ. 


* 


Karl Ludwig 


dee Abkoͤmmling eines uralten nad Kranken ausgewans 
berten niederländifchen Gefchlechts, ward am 30. Novems 
bee 1744 zu Wallerſtein geboren und erhielt zu Anfpach, 


4 


Deutfche Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften 
’ Ebendaſ. 1767 — 72, 6 Bde. gr.8. 


Bibliothek der elenden Scribenten. Frust 
1768 — 71, 7 St. 

Briefe ſcurrilen Inhalts. Halle 1769, 1. IL 

Satyren. Ueberfept von Weingart. Leipzig 1776. 


In lateiniſcher Sprache: 
Mores eruditorum. Altenburg 1760. 
Acta literaria. Ebendaſ. 1764— 76, 7 Bir. 
Carmina Omnia. Ebendaſ. 1766. 


Klog mar zu feiner Zeit berühmt als lateiniſche 
Dichter, als welcher er namentlich Horaz mit Glüd nad: 
ahmte. ine große Niederlage erlitt er dagegen als Kır 
tifer durch Leffing, der ihn für feine Eitelkeit, Dim 
flaͤchlichket und Plumpheit dermaßen geißelte, daß @ 
dem Öffentlihen Gelächter preisgegeben wurde und ab 
gemein verfpottet, troß feiner günftigen Stellung, nit 
wieder zu einigem wirklichen Anfehen in der literaͤriſchen 
Melt gelangte, wie überhaupt feine ganze Etrſcheinung 
und Wirkſamkeit nur eine ephemere war. 


von Ancebel, 


wohin fein Water als fürfklichee Geheimrath verfett 
worden war, durch den dafigen Generals Superintendentrk 
Junkheim eine eben fo treffliche moralifche und reiigiäle, 











Adolf Franz Friedrich Ludwig Freiherr von Knigge. 


wie durch den Suftizfecretdr und Dichter Uz eine huma⸗ 
niftifhe und claffifhe Bildung. Vollkommen vorbes 
teitet bezog er dann im 19. Jahre die Univerficät Halle, 
sing aber, weil er fich nicht mit dem Studium der Rechte 
befreunden konnte, auf die Einladung feines Bruders, 
eines Leibpagen Friedrichs des Großen, nad Berlin und 
ward kurz darauf Officer im Eronprinzlihen Regimente. 
Die ihm in diefee Stellung bargebotene Gelegenheit für 
bumaniftifhe Bildung benugte er fo gut, daß er bald 
mit Ramler, Gleim, Mofes Mendelfohn, Nikolai und 
andern dort lebenden berühmten Kiteratoren in engere 
Derbindung kam. Aber feine Gefundheit forderte dringend 
einen andern Beruf, weswegen er nach erhaltenem Ab: 
ſchiede ſich alsbald auf die Ruͤckreiſe nach Anſpach begab. 
Auf dieſer beſuchte er Weimar, und wurde durch Wieland 
von der Herzogin Amalie und ihrem Hofe ſo wohlwollend 
aufgenommen, daß er mit Freuden in den Antrag des 
Miniſters Fritzſch, die Hofmeifterftelle bei dem Prinzen 
Conftantin zu übernehmen, einging. Als folcher, bereiite 
er mit ihm und mit dem Erbprinzgen Süddeutfchland und 
Frankreich und erhielt nad) feiner Ruͤckkehr und dem fruͤ⸗ 
ben Tode feines Zoͤglings den Majorsrang mit- einer 
lebenslänglihen Penſion. Philofophifche und poetifche 
Beflrebungen bielten ihn nun bis gegen 1800 in Weis 
mar feſt, worauf er mit feiner eben erſt ihm vermählten 
Gattin zuerſt in das romantifche Bergſtaͤdtchen Ilmenau 
309 und dort mit Vorliebe mineralogifche und oryktogno⸗ 
ftifhe Studien betrieb. Dann aber wandte er fid aus 
Ruͤckſicht auf feine Kinder nach Jena, wo er am 23. 
Februar 1834 ftarb. 


Es erſchien von ihm theils ohne, tbeils mit feinem 
Mamen: 
Dropertius’ Elegieen. Ueberſett. Leipzig 1798. 
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Sammlung lleiner Gedichte. Leipzig 1815, 4. 


Lucrerius Sarus: Bon derNatur der Dinge. Ueberfegt. 
Reipzig 1821, 2Bde.; 2 Aufl. 1831. 

Jahresbluͤthen von und für K. Weimar 1826, 
gr.4. As Manufeript für Freunde und Freundinnen 
gedruckt zur Zeiler des 30. Nov. 1825. 

Diftichen. Sena 1827. 

Saul. Zrauerfpiel nach Alfieri. Ueberfept. Simenau 1819, 

Literarifber Nablaf und Briefwecfel. Heraus 
gegeben von Varnhagen von Enfe und Theodor Mundt. 
Reipzig 1835, 3 Bde., gr.d. Mit K's Portrait und 
Facfimile. 


Knebel ift vorzüglich wegen ber innigen Verbindung, 
in melcher er mit den meimarifchen Heroen ftand, ale 
Dichter eigentlich überfchägt worden, da er bier im 
Ganzen, wenn auch Gefundes und BVerftändiges, doch 
nur wenig Bedeutendes geleijlet hat, und fein Talent 
mehr ein angebildetes als angebornes war, das beffer in 
fi aufnahm und mit Zücdhtigkeit verarbeitete, als ſelbſt⸗ 
ftändig producirte. Dies befähigte ihn, bei reichen Kennt« 
niffen und feinem Gefhmad, befonders zur Uebertragung 
fremder Kunftwerke, bei welchen er alle jene gerühmten 
Eigenfchaften auf dus wirkſamſte entfaltete; namentlich 
find feine Ueberfegungen des Properz und Lucrez vor: 
trefflich- und werden ein "fchönes Denkmal feines Fleißes 
und Geiftes fid) lange erhalten, da fie trog den Fort⸗ 
fhritten, welcher diefe Literatur fidy in neuefter Zeit ers 
freute, noch nicht übertroffen worden find. 

Knebel's Literarifher Nachlaß und Briefwechſel ends 
lich legt ein rühmlicyes Zeugniß ab, von der feften, reinen 
Gefinnung des wadern Mannes, dem es in feinen Vers 
bältnijfen gegeben war, dußerft vortheilhaft auf die ihm 
befreundeten Geifter einzumirten Mund welcher e8 während 
einer langen Reihe von Jahren eben fo glüdlich als ges 
wiflenhaft that. — 


— — — — — 


Adolf Sranz Friedrich Ludwig Freiherr von Anigge. 


Diefer als praktifcher Philofoph zu feiner Zeit fehr 
gefeierte Schriftftellee ward am 16. October 1752 zu 
Bredenbeck, dem väterlichen Stammgute bei Hannover, 
geboren und bis in fein 14. Jahr fehr forgfältig dafelbft 
erzogen, worauf er nad) einigen mit feinem Vater unter- 
nommenen Reifen und nad) deſſen Zode jich duch Pri⸗ 
vatunterricht vorbereitete und 1769 die Univerfität Goͤt⸗ 
tingen als studiosus juris bezog. 1772 nahm er bie 
Stelle eines Hofjunkers und Affeffors bei der Kriege 
und Domänenfammer an, ſah fi) aber durd, die von 
feinem Vater herſtammende Zerrüttung. feiner Güter ge 
nöthigt, fih auf diefelben zurüdzubegeben. Doch trat 
ee 1777 als Kammerherr in meimarifhe Dienfte, 
machte mehrere Gefchäftsreifen und lebte dann mit feiner 
Samilie als Privatmann zuerft zu Hanau, feit 1780 
aber zu Frankfurt am Main, wo er als Mitglied des 
Illuminatenordens für diefen fehr thätig war, aber aud) 
manche Unannehmlichkeit fich bereitete. Endlich 309 er 
1783 nad) Heidelberg und 170 nad) Bremen; bier 
wurde er ald hannoͤverſcher Oberhauptmann und Scho⸗ 
larch der Domſchule angeftellt. Er flarb dafelbft am 
6. Mai 1796. " 


Literarifch bekannt iſt er durch: 
Zheaterftüke Hanau 1779 u. 1780, 2 Thle. 


Der Roman meines Lebens Riga 1781 — 1783, 
4 Thle., 8.; neue Aufl. Bear 1805, m. Kupf. 
Geſchichte Peter Clauſens. Ebendaſ. 1783 — 85, 

8Thle., 8.; neue verb. Aufl. 1794. 
Dredigten. Zrantfurt 1783 — 88, 3 Sammlungen. 
Sammlung ausländifher Schaufpiele. Heidel⸗ 
berg 1784 u. 85. 2 Thle. 


Kleinere Schriften. Franffurt 1784 — 85, 2 Thle., 8. 

Die VBerirrungen des Philofophen. Chendat, 1787 
2 Shle., 8 m. Kupf. 

Ueber den Umgang mit Menfchen. Hannover 1788, 
8.5; 10te mit der Biographie des Verf. verm. Aufl. v. 
Wilmſen, Edendaf. 1822, 3 Thle., 8., mit 1 KRupf. 

Geſchichte des Herrn von Mildenberg. „annover 
1789 — 93, 3 Thle.; neue Aufl. 1797. 

Dramaturgifhe Blätter. Hannover 1739, 3 Quars 


ale, 8. 
Das Zauber \ ch 8 Ebendaſ. 1790, 8.3 neue Aufl., 
., m. Kupf. 

Beniamin Noldmann: Geſchichte der Aufklaͤrung von 
Abyſſinien. Göttingen 1791, 2 Thle., 8., m. Kupf. 
Schafkopfs hinterlaffene Papiere. Hannover 1792. 
Die Reife nah Braunfhmweig. Ebendaf. 1792, 8.; 

3 Aufl. Ebendaf. 1802, 8, mit 1 Kupf. Fortgefrgt von 
G. 8. Müller: Reife zur Gevatterſchaft. Wolfenbüttel 
1798 — 1300, 4 Thle. 
Ueber Schriftfteller und Schriftftellerei. Hans 
nover 1792, 8. 
Gefhihte des Amtsrathbe Gutmann. 
179%, 8.; 3. Aufl. 1803, 8., mit 1 Kupfer. 
Briefe, auf einer Reife von Lothringen nach Niederfachfen 
ocfchrieben. Hannover 1806. 8. 
Gefammelt find diefelden zum Theil in A. von Knigge's 
Schriften. Hannover 1804 — 1806, 12 Bände in 8., mit 
Kupfern. Die einzelnen Bände enthalten. 
1 — 3. Band, Ueber den Umgang mit WMenfchen. 
4. 2 Gecſchichte des Amtsraths Gutmann. 


Hannover 


5. ⸗ Das Zauberſchloß. 
6—8. = Gecſchichte des Herrn von Mildenberg. 
9. ⸗ Ueder Schriftfteller ıc. 
10. ⸗ Scchafskopfs binterlaffene Papiere; Zuftand 
des Lebens in den Niederlanden. 
11. s Reife na Braunfchmeig. 
1%. ⸗ 


Briefe auf einer Reife von Lothringen ꝛc. 
51* 
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Knigge befaß Weltkenntniß, Witz, Auffaffungegabe 
und Zalent der Darftelung in nicht geringem Grade; 
er hätte daher als Verfaſſer komiſcher Romane fehr bes 
deutend werden können, wenn er fich größere Feinheit 
bes Geſchmacks zu eigen gemacht und vom Einfluß feiner 
perfönlichen Verhältniffe frei zu erhalten verflanden hätte. 
Seine befte Leiftung auf diefem Gebiete ift „Die Reife 
nad) Braunſchweig“, melde zu ihrer Zeit häufig und 
gern gelefen wurde und um mehrerer gelungenen Par⸗ 
tieen "willen, teinesweges die Vergeſſenheit und Nichts 
beachtung verdient, in welche fie allmählig zu gerathen 
(ceint. Die größte Theilnahme fand jedoch v. K's 

erk „Ueber den Umgang mit Menſchen“, das allerdings 
manche gute Einzelnheit enthaͤlt, im Allgemeinen aber 
keineswegs zu billigen iſt, da es einen gefellfchaftlichen 
Machiavellismus lehrt, welcher den Egoismus, wie Men- 
zel (Deutfche Literatur Th. 111, S. 287) fehr treffend be⸗ 
merkt, in gefällige und elegante Formen hüllt, und, 
fegen. wir hinzu, uns verleitet, nicht mehr auf die Stims 
me des Herzens zu horchen und fo unfer befjeres Seibit 
barüber um kleinlicher und erbärmlicher Zwecke willen, zu 
verlieren. Viel kommt allerdings auf Rechnung der Zeit, 
in welcher Knigge jenes Bud, verfaßte;s damals waren 
die Formen der Öefellfchaft Alles, und von tieferen Vers 
hältniffen und Rechten des Gemüths hatte man im All: 
tagsleben Leinen Begriff oder unterdrücdte ihn als hinder- 
lich und dem eigenen Vortheil ſchaͤdlich. — 


Ueber den Umgang unter Freunden *). 


1. 


Da bei dem Betragen gegen unfre Freunde alles auf die 
Wahl derfelben ankommt, fo muß ich zuerft einige Bemers 
tungen über diefen Gegenftand vorausfchken. Keine freunds 
fchaftliche Verbindung pflegt dauerhafter zu fein, als die, welche 
in der frühen Jugend gefchloffen wird. Man ift da noch 
weniger mißtrauifch, weniger fchwierig in Kleinigkeiten ; das 
Herz iſt offener, geneigten ſich mitzutheifen, ſich anzufchlicken ; 
die Charaktere fügen fich Leichter zufammen; man giebt von 
allen Seiten nach, und fegt fih in gleiche Stimmung; man 
macht gemeinfchaftliche Erfahrungen, hat gemeinfchaftliche Sreus 
den und Genüffe, giebt fi mit unbefchränftem Vertrauen bin, 
und wird fpäterhin Durch die füße Erneuerung der Sugendzeit 
immer wieder zu einander hingezoaen. Dazu kommen dunn 
Gewohnheit und Beduͤrfniß: wird Einer aus dem vertrauten 
Kreife durch den Tod hinmweggeriffen, fo kettet das die uͤbrig⸗ 
bleibenden Gefährten deito feiter an einander. — Ganz anders 
ift die Gemütheftimmung in fpätern Jahren Won Menfchen 
und Schidfalen vielfältig getäufcht, wwerden wir verfchlofner, 
trauen nicht fo leicht; Das Herz fleht unter der Wormundfchaft 
der Bernunft, die genauer abwägt und fich ſelbſt Rath zu ſchaf⸗ 
fen fucht, bevor fie fi Andern anvertraut. Man fordert 
mehr, {ft fehrwieriger in der Wahl, nicht mehr fo lüftern nach 
neuen Bekanntſchaften, wird nicht fo lebhaft betroffen von 
glänzenden Außenfelten; man hat Achtere Begriffe von fittlicher 

olfommenheit, von dauerhaften Bündniffen, von den Bes 
dingungen einer gänzlichen Hingebung; der Charakter ift fefterz 
die Grundfäge find geläutert und befefligt; die Anficht des Les 
bene ift eine höhere geworden. Darum wird ed fchiverer, eine 
dauerhafte Harmonie zu Stande zu bringen; und endlich find 
wie in fo mandye Werbindungen verflochten, daß wir faum 
Muße, und wenigftens felten Drang haben, neue zu jchließen. 
Darum follten Zugendfreunde nicht vernadhläffigt, und Zus 
gendfreundfchaften immer wieder erneuert und belcht werden; 
es geht Uncrfegliches verloren, wenn man einen Jugendfreund 
verliert; fein Umgang ift bie Würze des Lebens. 


2. 


Es ift ein ziemlich angenommener Grundfaß, baß zu 
vollfommner Sreundfchaft Gleichheit des Standes und ber Zahre 
erfordert werde. „Die Liebe’ fagt man, „ſei blind; fie fefs 
fele, durch unerllärbaren Inftinct, Derzen an einander, bie 
dem kalten Brobachter gar nicht für einander gefchaffen zu 
fein fchtenen ; und da fie durch Gefühle, nicht duch Vernunft 


) Aus Knigge: „Ueber den Umgang mit Menſchen.“ 


Adolf Franz Friedrih Ludwig Freiherr von Knigge 


geleitet werde, fo fielen bei ihr alle Rädfichten bed Abfkenier, 
den Äußere Umftände erzeugen, weg. Die Freundſqheft hi; 
gegen beruhe auf Harmonie in Grundfägen und Reigusga; 
nun aber habe jedes Alter, fo wie jeder Stand, feine ike 
eigne Stimmung, nad der Berfchiedenpeit der Erzichung um 
Erfahrungen, und bdesfall6 finde unter Perſonen von un 
gleihen Iahren und ungleichen bürgerlichen Berbältniffen keine 
fo volllommene Harmonie flatt, wie zur Knlpfung ii 
Freundſchafts⸗ Bandes erfordert werde.’ 

Diefe Bemerkungen enthalten viel Wahres, doch habe 
ich ſchon zärtliche und dauerhafte Freundfchaften unter few 
ten wahrgenommen, bie weder dem Alter, noch dem Stan 
nah, fi Ahnlid waren, und wenn man fidh an basjeniz: 
erinnert, was ih im Vorhergehenden gefagt habe: fo wird 
man bieß leicht erklären konnen. Es giebt junge Greife u 
alte Zünglinge. Feine Erziehung, Mäfigkeit in Wänfee, 
Geeiheit in der Denkungsart und Unabhängigkeit der tag 
erheben ben Bettler zu einem Manne von hohem Gtande, fo 
wie verachtungemärbige Sitten, unedle Begierden un nik | 
rige Gefinnungen felbft einen Kürften zu dem Poͤbel herab 
würdigen koͤnnen. Das iſt aber zuverläffig gewiß, deß pa 
einer dauerhaften innigen Freundſchaft Gleichheit in Grub 
fügen und Smpfindungen erfordert wirb, und baf eine ja 
roße Verſchiedenheit in Fähigkeiten und Kenntniſſen der 
—E nachtheilig iſt. Darf denn in dieſer Verbindung 
gerade das fehlen, was fie zur Quelle des edelften &heak 
genuffes und ber reinften Gluͤckſeligkeit macht? die Mittkir 
lung der Gefühle, die fanfte durch Theilnahme verfiß: 
Warnung und Zurechtweiſung? Und Tann ich den mit 3s 
flimmung meines Herzens meinen Freund nennen, ka 
meine Empfindungen völlig fremd find, der kalt und gie 
gültig bleibt, wo meine Seele ganz Gefühl und Cum 
dung it? Es giebt Menfchen von erhabenen und feltenen & 
genfhaften des Geiſtes, die man nur bewundern barf, «a 
weihe man immer hinauffhauen muß, und biefe RMenſdeca 
verehrt man, — aber — man liebt fie nicht, oder man um 
zweifelt wenigftens daran, von ihnen wieder geliebt zu wer 
den. In der Freundſchaft müffen beide Theile gleichdiel ge 
ben und empfangen können. Jedes zu große Uebergneik 
von einer Geite, alles, was bie Gleichheit aufhebt, Kit 
zugleich die Kreundfchaft. 








3. 


Warum haben ſehr vornehme und fehr reiche Beate ſo 
wenig wahren Sinn für Freundfchaft? Gie fühlen nicht dich 
edeifte Serien« Bebürfniß, weil ihre ganze Graichung um 
Lebensweiſe die theilnehmenden Gefühle getbdtet uad fie in 
Sclaven der Selbitfuht macht. Ihre Leidenſchaften je dr 
friedigen; raufchenden, betäubenden Freuden nachzurenau; 
immer zu genießen; gefchmeichelt , gelobt, geehrt zu werden: 
darum ift es ihnen Allen mehr oder weniger zu than. Bet 
Perfonen ihres Gleichen werden fie durch Giferfuht, Red 
und andre Leidenſchaften getrennt; die Wornehmern fuhen B 
nur auf, wenn fie ihrer, zu Begünftigung eigennüfiger odet 
ehrgeiziger Abfichten, bedürfen; die Geringern und Aermca 
aber halten fie in einer fo großen Entfesnung von ſich, di 
fie von ihnen weder bie Wahrheit annehmen, noch den Ge 
danken ertragen koͤnnen, fi) ihnen gleichzuftellen. Aud bi 
ben Beſten unter ihnen erwacht früh ober fpät bie Borſtel⸗ 
lung, daß fie von befferm Stoffe feien, und das erfaltet ober 
tödtet dann bie Freundſchaft. 


4, 


. Allein felbft unter denen Menſchen, bie Dir an tan, 
Bermögen, Alter und Kähigkeiten gleich find, rechne aux 
auf die dauernde Freundſchaft Derer, die nicht von une, 
heftigen oder thörichten Leidenfchaften beherrſcht, noch der 
Saunen und Grillen bins und hergetrieben werben! Ba 
raſtlos raufchenden Freuden und ZBerftreuungen ſich ergielt; 
wer wilden Begierden, der Wolluſt, dem Trünke, ober ba 
unglüdfeligen Spiele Alles aufopfern kann; weſſen Abgett 
falſche Ehre, Gold oder fein eignes Ich iſt; mer, warkls 
müthig in Grundfägen und Meinungen, einen Charakter kat 
ber fi, wie Wade, von Jedem in jede Form dräden lät: 
bee mag vielleicht ein guter Gefellfchafter, aber nie wird © 
sin befländiger, treuer Dr fein. Wo es auf Delay 
nung, Aufopferung, auf Beharrlichkeit und Feſtigkeit ar 
tömmt, wird ein Solcher Dich im Stiche Laffen; Du wirt 
allein ba ftchen, und Dich Hintergangen glauben, ba 
allein Dich betrogft, indem Du unvorfichtig wählteft. Lee 
Haupt mahlt unfere Phantafıe uns bie Renfcen, wie wit 
gern möchten, daß fie ausfähen, und wenn wir nun tal 
werden, daß die wirklihen Menfchen unfern phantafrits 
ganz unaͤhnlich find, fo grollsn wie mit dem Leben. 


Adolf Franz Friedrich Ludwig Freiherr von Knigge 


5. 


Man pflegt zu Tagen: das ficherfie Mittel Freunde zu 
aben, fei — keiner Freunde zu bedürfen; aber der Ge⸗ 
bioolle kennt dieſe falfche Seibftftändigkeit nicht, er bes 

darf der Freunde, und ſchaͤmt ſich dieſes Bebärfniffes nicht. 
— Und follte es denn wirklich fo fchwer fein, in diejer Weit 
treue Freunde zu finden? Sch meine, nicht halb fo fchwer, 
ale man gemwöhnlih glaubt. Unfre empfindeinden jungen 
Herren machen fih nur zu überfpannte Begriffe von der 
Freundſchaft. Kreilih, wenn wir gängliche Hingebung, uns 
bedingte Aufopferung, Verleugnung alles eignen SIntereffes, 
in tritifhen Augenbliden blinde Grgreifung unferer Partei 
gegen eine beffere Ueberzeugung, fogar Bewunderung unfrer 
Fehler, Billigung unfrer Thorheiten, Mitwirkung bei unfern 
Leidenfchaftlihen Verirrungen, mit einem Worte: wenn wir 
mehr von unfern Freunden fordern, als Billigkeit und Ges 
rechtigktit von Menfhen verlangen darf, die Fleiſch und 
Bein find, und freien Willen haben: fo werden wir nicht 
Leicht unter taufınd Wefen ins finden, das fich fo gänzlich 
in unfere Arme würfe. Suchen wir ader verfländige Mens 
ſchen, deren Dauptgrundfäge und Gefühle mit den unfrigen 
übereinftimmen, kleine unmerkliche Verſchiedenheiten abges 
rechnet; Menſchen, die Freude finden an dem, was uns er⸗ 
freuetz die uns lieben, ohne von uns bezaubert, das Gute 
in uns fchägen, obne blind gegen unfre Schwaͤchen zu fein, 
die uns im Unglüd nicht verlaflen, uns in guten und reds 
lichen Weftrebungen treu und flandhaft beiflehen, uns mit 
ungeheuchelter und herzlicher Theilnahme tröften, aufrichten, 
tragen helfen, für uns Alles aufopfern, was man ohne 
VBerlegung feiner Ehre und der Gerechtigkeit 
gegen fih ſelbſt und die Seinigen aufopfern 
darf, uns die Wahrheit nicht verh.bien, und mit Eiche aufs 
merlfam auf unfre Mängel maden: fuchen wir ernftlich 
Solide, fo finden wir fie gewiß. — Viele? nein! Vielleicht 
uur Ginen, und das iſt genug! 


6. 


Haft Du einen foldhen treuen Freund gefunden, fa bes 
wahre ihn auch! Halte ihn in Ehren, auch dann, wenn das 
Gluͤck Dich plöglich Über ihn erhebt, au) da, wo Dein Freund 
nicht glänzt, wo Deine Verbindung mit ihm durd) die dffents 
liche Stimme nicht gerechtfertigt zu werden feheint! Schäme 
Dih nie Deines aͤrmern, weniger hochgefchägten Yreundes 5 
beneidbe nicht den Dir vorgegogenen Freund! Hange feſt an 
ihm, ohne ihm Läftig zu werden! Kordre nicht mehr von ihm, 
als Du felbft leiften würdeft; ja fordre nicht einmal fo viel, 
wenn Dein Freund nicht in allen Stüden mit Dir einerlei 
Zemperament, einerlei Fähigkeiten, einerlei Grad von Ge⸗ 
fügt Hat! Ergreife warm und eifrig die Partei Deines Freun⸗ 
des, aber nicht auf Koften ber Gerechtigkeit und Nedlichkeit ! 
Du folft nicht -feinetwegen blind gegen bie Zugenden Andes 
zer fein, noch, wenn du die Macht in den Händen haft, eis 
ned würdigen, gefchidten Mannes Glül zu bauen, dieſen 
dem weniger fähigen Freunde nachfegen, Du folft nicht 
feine Ucbereilungen vertheidigen, feine Leidenfihaften partetifch 
als Zugenden erheben, in kleinen Zwiftigkeiten mit Andern, 
wenn er Unrecht hat, gefliffentlich die Partei des Beilcidis 
gers verftärten; nicht Dich mit in fein Werderben ftürzen, 
wenn ihm dadurch nicht geholfen‘ wird, oder vielleicht gar 
durch unkluge Vertheidigung feine Feinde mehr erbittern, 
und Dir und ben Deinigen ben Untergang bereiten. Aber 
zetten follft du feinen Ruf, wenn er unſchuldig verläumbet 
wird, auch dann, wenn Jedermann ihn verläßt und verkennt, 
fobald du hoffen darfft, daß dieß ihm irgend Vortheil brin⸗ 
gen kann. Gcffentlich ehren fouft Du den Edlen, und Did) 
nie deiner Verbindung mit ihm fhämen, wenn Schidfale 
oder böfe Menſchen ihn unverdient zu Boden gebrüdt haben. 
Nicht mitlächeln follft Du, wenn lofe Buben binter feinem 
Ruͤcken her ihn hoͤhnen. Mit Borfiht und Klugheit follft 
Du ihm Nachricht geben von den Gefahren, bie ihm und feis 
ner bürgerlichen Ehre drohen 3 aber nur, in fo fern dieß dazu 
dienen kann, dem Uebrl auszumeichen, ober Unvorfichtigfeiten 
vieder gut zu machen, nicht aber, wenn er baburch bloß bes 
inruhigt und aufgeregt wird. 


7. 


Freunde, bie uns in der Noth nicht verlaſſen, find aͤußerſt 
stten. — Sei Du Einer biefer feltnen Freunde! Bilf, rette, 
yenss Du es vermagft; opfre Dich auf — nur vergiß nicht, 
„as Klugheit und Gerechtigkeit gegen Didy und Andre von 
ir fordern! Aber tobe nicht, lage nicht, wenn Andre nicht 
in Gleiches für Dich thun! Nicht immer Herrfcht böfer Wille 
‚ei ihnen. Schwache, und durch Leidenfchaft beherrfchte Men⸗ 
chen find unfihre Freunde; doch wie Wenige giebt es, die 
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ganz feſt und unerfchütterlich in ihrem Charakter, ganz frei 
von kleinen Leidenschaften und Nebenabfihten find, bie nicht 
bei ihrer Anhänglichkeit an Di von klugen Rüdfichten auf 
Deinen Ruf, Deine Verhältniffe, beftimmt werden, ober 
wenigitens nicht gern Schande vor der Welt wegen ihrer Zus 
neigung zu Dir auf fi laden wollen; wie Wenige, die nicht, 
wo es auf Verläugnung ankoͤmmt, den Schwäcern gegen 
din Mächtigern aufopfern! Wenn biefe nun, fobald ein Uns 
gewitter ſich über Deinem Haupte zufammenzicht, einen klei⸗ 
nen Schritt zurüdtzeten, oder wenigftens ihre Liebe und Vers 
ebrung in eine Art von Protection und Rathgebersrolle vers 
wandeln — nun, fo fei billig! Schiebe die Schuld auf das 
Angftlihe Temperament, auf ihre Abhängigkeit von Außern 
Umfländen, auf die Nothwendigteit, heut zu Zage durch 
Gunſt fein Gluͤck zu maden, um in fchweren Beiten fortzus 
tommen! Wie wenig Menſchen würden übrig bleiben, mit 
benen Du Hand in Hand auf diefer Erde durch Gluͤck und 
Unglüd wandeln Zönnteft, wenn Du es fo genau nehmen, 
oder fo große Forderungen an beine Kreunde machen woll⸗ 
teft! Zuweilen tritt auh der Bau ein, daß wirklich unfre 
Freunde fich felbit die Rechtfertigung ſchuldig find, dffentlich 
zu zeigen, daß fie nicht in unfre Thorheiten verwidelt waren. 
Oft werden fie burch unfre felbft verfhuldete widrige Lage 
zur freimüchigen und nachdrädiichen Rüge unfrer Thoͤrheiten 
geſtimmt, und leiſten und nun einen beffern Freundfchafts= 
dienft ats damals, da fie ihren Tadel aus weichlicher Furcht 
ober feigherziger Beſorgniß zurüdhielten, um uns nicht wehe 
zu thun, und wahrlid ein reblicher Freund thur uns oft gi= 
zade dann wohl, wenn er fich entfchließt, uns wehe zu thun. 
Sch habe in einigen biendenden Situationen meines Lebens 
einen Haufen von Leuten fih mir aufbringen ſehen, die mir 
ohne Unterlaß Weihrauch ftreuten, jeden meiner wisigen Eins 
falle mit lauter Bewunderung auffingen, fhmeichelhafte Verſe 
auf mih machten, meine Worte als Hrale ſpruͤche ausfchrieen, 
und meinen Ruf im Pofaunenton erheben. Ic kannte das 
Menfchengefchleht genug, um das nit all 8 für baare Münze 
anzunehmen, vielmehr. überzeugt zu fiin, daß fie mich vers 
nachlaͤſſigen, wohl gar auf mich herabfehen würden, wenn 
ih einjt in eine weniger glüdliche Lage kommen follte, und 
fie meiner nicht mehr bedürften. Ich irrte nicht, aber des⸗ 
wegen waren biefe doch nicht insgeſammt Schurken und Heuch⸗ 
ler. Viele von ihnen, es ift wahr, lernte ich als folche tens 
nen; fie erlaubten fich die aͤrgſten Niederträchtigkeiten gegen 
mich; es befremdete mich nicht ; ich verachtete fie: aber Manche 
waren vorher nur von dem Strome mit fortgeriffen worden. 
Die Stimme meiner Feinde ermwedte fie nun; fie ſtutzten, bes 
trachteten mid) mit forfchendem Auge und fahen meine Feh⸗ 
ler, fie hielten mir diefe Sıhler durch Worte ober einige Kälte 
in ihrem Betragen, vielleicht ein wenig zu unfanft vor, gas 
ben mir dadurd Gelegenheit, felbft aufmerkfam auf diefelben 
zu werden, an mir zu arbeiten; und wahrlich, diefe find mir 
nüglichere , ächtere Zreunde gewefen, ale manche Andre, die 
mich in meiner Eitelkeit und Gelbftgenügfamteit zu beſtaͤr⸗ 
ten fuchten. 


8. 


Kein Grundſatz fcheint mir fo unvereinbar mit ebelmüs 
tbigen Gefinnungen, und eines gefühivollen Herzens fo un= 
würdig, als der: „daß es ein Troſt fei, Unglüdsgıfährten 
zu haben.’ Sit es nicht genug, felbft leiden, und dabei übers 
zeugt fein zu müflen, daß in der Welt noch viele eben jo 
gute Menfhen, nicht weniger Elend zu tragen haben? Sol⸗ 
len wir noch die Summe dieſer Ungtüdlichen muthwilliger⸗ 
weife dadurch vermehren, daß wir Andre zwingen, auch unfre 
Laft mitzutragen, die dadurch um nichts leichter wird? Denn 
man fage dech nicht, daß es Erleichterung fei, fih von feitem 
Schmerze zu unterhalten! Nur für altersihwahe Weiber, 
nicht aber für einen verftändigen Dann, kann Gefchwäpigs 
teit von der Art Weohlthat werden. Im Umgange mit 
Steunden follte ein zartes, wohlmollendes Gefühl uns ab- 
halten, den treuen Freund durch Mitthrilung unfere Schmers 
zes zu beunruhigen und zu betrüben. Zwar können Fälle ein⸗ 
treten , in welchen die WBebürfniffe des gepreßten Herzens, fich 
mitzutheilen, zu groß, oder die liebreichen Aufforderungen 
des Freundes, der ten Kummer auf unfrer Stirne lieft, zu 
dringend werben, wo länger zu fchweigen, Folter für ung, 
oder Beleidigung für den Wertrauten werben würde, und 


wo nur fein Rath oder fein Beiftand retten kann. In allen 


übrigen Zällen lafjet uns ber Ruhe unfers Freundes, wie 
unfrer eignen, ſchonen! 
9, . 
Klagt Dir ein bewährter Freund feine Noth, feine Schmer⸗ 


zen, wie tönnteft Du ihn chne inn/ge Theilnahme anhören ! 
Dder wie bürfteft Du feinen Klagen moraliſche Gemeinfprüche 
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entgegenfegen, ihm wehethun durch Vorwürfe über fein Bes 
tragen , durch bie Bemerkung, daß er feine Noth hätte vers 
büren tönnen! Rein, bift Du ein treuer, gefühlvoller Freund, 
fo wirft Du Alles aufbieten, Deinem Freunde Linderung oder 
Beiſtand zu gewähren. Aber verzärtle ihn nicht an Leib und 
Gireje durch weibifche Klagen! Erwede vielmehr feinen männe 
Ucpen Muth; daß er ſich über die nichtigen Leiden biefer Welt 
erhebe! GSchmeidle ihm nicht mit falfchen Hoffnungen, mit 
Erwartungen eines blinden Ungefaͤhrs; fondern hilf ihm Wege 
einfdlagen, bie eines Mannes würdig find, und zum Zwect 
führen. 
10. 


Dan ft gumelten Menſchen eben fo eiferfüchtig In ber 
Freundſchaft, wie im der Liebe. Das zeugt mehr von einer 
fetbftfüchtigen, al8 von einer zärtlihen Gemüthsart. Freuen 
fol es Did, wenn aud andre Menfhen den Werth deffen 
zu fchägen wiſſen, der Dir theuer iſt; freuen foll es Dich, 
wenn Dein Liebling noch außer Die gute Serien findet, des 
nen er fi mittheilen, in deren Gemeinfhaft er ſich giüctich 
fühlen und bie Freuden der Thellnahme genichen kann. Er 
wird darum nicht blind gegen Deine Worzüge, nicht undank— 
bar gegen dich werden. Wärdeft Du denn dadurd) mehr Werth 
in feinen Augen befommen, daß Du {pn von liebenswürbigen 
Menſchen zu entfernen, oder ihn gegen fie einzunehmen fuche 
teſt, nur um ihn für Dich allcin zu behalten ? 


11. 


Alles, was Deinem Freunde angehdrt, fein Bermögen, 
lüe, feine Gefundheit, fein Ruf, die Ehre 
e Unſchuld und Bildung feiner Kinder — 
eilig, fei ein Gegenftand Deiner Sorgfalt, 
und Deiner Schonung! Auch Deine hefs 
Deine unmäßigfte Begierde müffe diefe Uns 


12. - 


Gaben; Anlagen, und bie Art, feine Empfindungen an 
den Tag zu,legen, find bei den Menfchen verſchieden. Richt 
immer {ft Derjenige der Gefühloolfte, weicher am geläufig 
fen von inriern Regungen und Empfindungen fmwagt; nicht 
immer Derjenige der treuefte und beharrlichfte Freund, ber 
mit dem heftigften Feuer uns an feine Bruft drüdt, der 
mit der gebften Hige hinter unferm Rüden fi unferer ans 
nimmt. Ales Ueberfpannte taugt micht. Ruhige, file Hoch⸗ 
achtung ift ‚mehr werth als Anbetung, Verehrung und Gnts 
züdung. Man verlange daher nidt von Jedem denfelben 
Grab von äußern Freundfhaftss Bezeigungen, fondern beurs 
thele feine! Freunde nach der fortgefegten, immer gleichen 
Zuneigung und treuen Grgebenheit, welche fie uns in ber 
Ihat ohne: Uebertreibung und ohne Gchmeichelei beweifen! 
Leider aber. ordnet unfere Eitelkeit mehrentheils den Werth 
der Menfchen nach dem Grade der Yuldigung, welche fie und 
leiften,, und die mehrften Leute ſuchen folhe Freunde um ſich 
hir zu derfammeln, an deren Seite fie in doppelt vortheils 
‚haften Lichte erſcheinen, und deren Worte Orakeiſpruͤche find. 


13, 


Werbe: nicht Ängftlih um Freunde Made nicht Jagd 
auf jeden ausgezeichneten Menfchen, und lege es nicht ges 
füffenttich darauf an, daß er Die deſonders zugethan werden 
fo! Iede :Art_von Andringlichteit, wäre fie auch noch fo 
gut gemeint, pflegt Verdacht ober Geringfchägung zu erwedten, 
und wer in der Stille auf dem Pfade fortwandelt, den Red⸗ 
chleit und. Klugheit bezeichnen, und dabei ein wohlwollendes, 
zur Mittheilung geftimmtes Herz in feinem Buſen trägt, der 
bleibt nicht unbemerkt, nicht unaufgefucht; er findet, ohne 
fih anzudrängen, ein Paar Gdle, die ihm die Hand zum 
brüberlihen Bunde reichen. 

14. 


Es giebt aber Menfchen, bie gar keinen vertrauten 
Freund, ſondern nur Bekannte haben; entweder weil ihnen 
der Sinn für dieß Seelen» Bebürfniß fehlt, oder weil fie 
teinem lebendigen Wefen trauen, ober weil ihre Gemüthsart 
Talt, unverträglih, verfhloffen; eitel oder zänkifch iſt. Ans 


Chriftian Anton Philipp Knorr von Rofenroth. 


dere find aller Welt Freundes fie werfen Ihe Herz Jideram 
vor die Züße, und deswegen buͤckt fi Keiner, greift Ri 
mand danach, es aufzunehmen. Es ift eine Ehre um ca 
Gluͤck, zu keiner von biefen beiben Denfcenklaffen za gehira, 


15. 


Aud unter den vertrauteften Freunden Tonnen Iran 
entftehen, Mißverftändniffe eintreten. Wenn man derün 
Beit verſtreichen laͤßt, ober zugibt, daß fich dienflfertige Eat 
bineinmifhen, fo erwächft daraus nicht felten eine daurchafe 
Feindfhaft, die um fo heftiger wird, je gärtlicer, je m 
trauter die Verbindung war, und je ärger man ſich alle fir 
tergangen glaubt. CS ift wahrlich ein trauriger Aablit, af 
diefe Weife zumeilen die edeiften Seelen gegen einander m 
pört zu fehen. Dringend rathe ich daher, bei dem erfm 
Schatten von Unzufriedenheit über das Betragen des Frem: 
des, nicht zu fäumen, ohne Zuthun eines Dritten, auf Gr 
Täuterung zu dringen. Da pflegt Alles ſehr bald verzlide 
au werden; vorausgefegt, daß kein böfer Wille obmaltet, wir 
man es denn bei gutgefinnten, wohlmollenden Freunden vr 
ausfegen muß. 

16. 

Wie aber, wenn und Freunde täufchen, wenn wir ned 
einiger Zeit wahrnehmen, daß unfer gutes Herz und irre gs 
leitet, uns an Menſchen gekettet hat, die unferer nicht wert 
find? — Meine Lefer! ich Tann es nicht oft genug wirke: 
holen, daß wir mehrentheils felbft daran Schuld find, Am 
wir bei näherem Umgange bie Menſchen anders finden, «& 
wie fie un anfangs gedacht haben. Parteiifie Ok, 
Sompathie, Achnlichkeit des Geſchmacks; der Neigung; fit 
Schmeichelei; Geelenbrang, in Augenbliden, we Jein mi 
ein Wohlthäter fheint, der nur einige Theilnahme an ms 
rem Schidfale zeigt — biefe und andere dergleichen giadeia 
beftepen uns gar-zu leicht, und bereiten und bittere Zäufte: 

en. Wir denken uns Menſchen als engelreine und erhule 

jeelen, die nichts weiter, als eine gewiſſe natürlide Ge 
müröigkeit und Offenheit haben, und find nachher, man x 
ihre Schwaͤchen entdeden, viel unduldfamer gegen diefe ıuiz 
Lieblinge, als gegen frembe Leute, weil es unferm Gtolj mx 
thut, daß wie fo falfch gefehen hatten, oder fo tarjkätk 
waren. Darum fpannet doch eure Erwartung, vun ii 
nung von euren Freunden nicht zu hoch, fo wird nd 
menfätiäher Fepttritt, den fie in Xugenbliden der Berfadey 
begehen, nicht befremden, nicht ärgern! Habet Radkkt: 
Ihr bedürft deren vielleicht felbft bei andern Gelegenpeim. 
Nichte nicht, damit auch Ihr nicht gerichtet werdet! — I 
was für Recht haft Du denn auch über die Moralität Dem 
Freundes? Was ift er Die anders ſchuldig, als Zrem, Ex 
und Dienffertigteit? Wer hat Did zum Gittenricter ibn 
ihn beftellt? — Suche einen ganz volltommenen Rand 
diefer Erde! — Du Sannft hundert Jahre alt werbm wi 
wirft ihn nicht finden. 


17. 


Wenn denn nun aber wirklich unfer Freund A fo kk 
moralifch verfhlimmert, oder wenn unfer Teichtgläubigeh da 
ſich in einem folhen Grabe in feinem Zutrauen zu im w 
irogen fieht, daß er unfere Wertraulichkeit gemikbraudt, wi 
mit Undant belohnt hätte — nun! fo Hört er auf, mit 
Breund zu feinz ich meine aber, er behält doch mit mir 
und nicht weniger Recht auf unfere Duldung, ald jeher 
dere und fremde Menſch. Ich halte es für eine fallde Air 
telei, an weicher mehrentheils die Gitelkeit, umträglid fi 
zu wollen, ihren heil hat, wenn man glaubt, man sik 
nun von einem ſoichen Werräther immer mit großer Cds 
nung reben, weil er einft unfer Freund gewefen. Det &r 
ige, was uns bewegen Tann, feiner zu ſchonen it der fe 
danke: daB Überhaupt das menfchlihe Herz ein fhmades 2a 
ift, und daß man leicht zu weit in feinem ZWidermillen g% 


wenn eine Art von Rache fi in unfer Wrtheil mifh. 


der andern Geite aber madt der Umftand, daf dr Bu 
uns betrogen bat, fein Verbrechen auch nicht um ein Ser 
breit größer, berechtigt uns nicht, ärger gegen ihn zu Fit 
zu ziehen, ale gen jeden andern Scheim, des aalın 
Menfchen und überhaupt die Tugend betrügt. 





Chriftian- Anton Philipp Anorr von Kofenroth | 
zu Leipzig und Wittenberg ſchoͤne Wiſſenſchaften, mut 


ward am 15. Juli 1636 zu Alttauden in Schlefien ger 
boren, wo fein Vater, der dafige Prediger, ihm bie ers 
ſten wiſſenſchaftlichen Kenntniffe beibrachte. Er ftudirte 


Mag. A. A. L. L. und durchteiſte dann Hollaud, 
reich und England, worauf er ſich 1665 zu Sulheb ® 


Sophie von Knorring. — Benjamin Ziiedrich Köhler. — Fricdrich Kohlrauſch. 


Baiern niederließ und daſelbſt vom Pfalzgrafen zum Ge⸗ 
heimrath und Kanzler ernannt wurde, nachdem er auf 
deſſen Verwendung wegen ſeiner glaͤnzenden chemiſchen 
und ſprachlichen Kenntniſſe vom Kaiſer Leopold mit ſei⸗ 
ner Nachkommenſchaft in den Freiherrenſtand erhoben wor⸗ 
den war. Hier ſtarb er am 4. Mai 1689. 


Von ihm erſchien in deutſcher Sprache: 


Reuer Helikon mit feinen 9 Muſen, b. i. geiſt⸗ 
liche Sittenlieder. Nürnberg 1784, 12. 


Nicht ohne Talent für die Iprifche Poefie, ließ ſich 
RK. jedoch zu fehr von feinen mpftifchen Anfichten hin- 
reißen, und ward dadurch übertrieben, phantaftifh und 


Dein Leben durch bein Blut zu Taufen, 
Das anders nicht zu Fetten war. t 


D Treu, die nicht iſt auszufinnen! 
Was fol ich Armer doch beginnen, 
Der dies nicht wohl begreifen kann? 
Doch wohl! ich habe felten Glauben; 
Den foll mir auch der Feind nicht zauben ' 
Und lief er noch fo heftig an. 


Ich weiß, daß Gott mich hat erlohren, 
Daß mich fein Geift hat neugeboren, 
Daß mir fein Sohn geftorben if. 
Ih weiß, Herr, bat du bift mein Leben, 
Daß du auch bift für mich gegeben, 
3a, daß du noch mein Helfer bift. 
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Um mein verdammtes Haupt zufammen : 
In dir, o Jeſu, find’ ic Ruh. 

Muß ich mit Suͤnd' und Hoͤlle ſtreiten: 
So lauf ih, Herr, auf deine Seiten, 
Als meine ftärkfte Veſtung zu. 


Und kommt auch gleidy der Tod gefprungen : 
Dat Jeſus doch für mich gerungen, 
Und durch den Zod den Tod verjagt; 
Was darf mir vor dem Tode grauen, 
Wenn ich durch ihn fol wirklich ſchauen, 
Was mir mein Jeſus zugefagt ? 


Nur Jeſu, laß mich an bir kleben; 
So bleibet dir mein ganzes Leben, 
Mit ſtets verbund’ner Treu verpflidt't. 
Denn wer fi) Hier mit bir verbindet, 
Der lebt, obgleich fein Leben ſchwindet, 
Und flirbet auch im Tode nicht. | 


Betrahtung ber Wohlthaten Ehrifli ®). 


Ad Iefu, meiner Seelen Freude, 
- Mein Reihthum, wenn ich Mangel leide, 
Mein Heil in meiner Sündenlaft, 
Mein Anker, wenn mein Schiff will wanken, 
. Mein Licht, wie kann ich bir verdanken, 
Daß du mich fo gelicbet Haft. 


Ich armer Knecht, ich war verloren; 
Und du, mein Herr, bu wirft geboren, 
Und giebft für mich dich in Gefahr. 

Ich war dein Zeind; du kommſt gelaufen, 


*, Auß: Neuer Heliton u. f. w. S. 104. 


Sophie von Anorring, 


Dramatifhe Phantafieen. Berlin 1808, 8. 

——— Todtenfeier. Berlin 1806, gr. 8. (mit Pel⸗ 
legrin). 

Flore und Blanchefleur. Epiſches Gedicht, mit Vor⸗ 
rede von A. W. v. Schlegel. Berlin 1822, 8. 

Evremont. Berlin 1837, 3 Bde., 8., herausgegeben 


eine Schweſter Ludwig Tieck's, ward 1775 zu Berlin ges 
boren und humaniftifch gebildet erzogen. Sie vermählte 
fidy zuerft mit dem Conſiſtorialrath und Director Dr. 4. 
F. Bernhardi zu Berlin, teennte fih aber 18053 von 
ihm und ging mit ihren Brüdern und Kindern nad) 
Rom, worauf fie fih aufs neue 1810 mit dem Herrn von d. Lid — 
von Knorring ehelich verband. Sie folgte nun ihrem Ein reiches Zalent, vereint mit lebhafter Phantafie 
Gatten nad Fiefland, blieb bis 1819 daſelbſt und ließ und tiefem Gefühl weifen biefer ausgezeichneten Stau eine 
fi) dann in Heidelberg nieder, bis zu ihrem 1830 ers ehrenvolle Stellung unter den Dichtern der fogenannten 
folgten Tode. — romantiſchen Saul an. 7 Ihr letztes erſt nach ihrem 
Tode erſchienenes Werk: „Euremont,' das eine merk⸗ 

Sie gab heraus: > wuͤrdige Epoche unferer Zeit hoͤchſt anmuthig, obwohl 
iin 1797 — 1800, 3 Thle., 8., mit hin umd wieder nicht frei von breiter Darftellung und 
: 5. “Bernbarbi, Längen in der Entwidelung, fchildert, enthält eine Reihe 


Zulie St. Albani. Leipzig 1801, 2 Bbe., 8. 
Bunderbilder und räume, Königsberg 1802, 8.3 von Charakteren und eine Fuͤlle von Lebensanſichten, 
2te wohlf. Ausg. 1823, 8. weiche ihm hohen Werth verleihen. 


Benjamin Sriedrich Köhler, 


Sein literdrifher Nachlaß ift: 
Geiftlihe moralifhe und ſcherzhafte Oben und 


ward am 22, Juni 1730 zu Döbeln in Kurfachfen ge: 
borerz , ftudirte die Rechte zu Leipzig und wurde hier mit 
Sellert 55 vertraut. Auf deffen Empfehlung kam er Lieder, in 4 Büchern. Leipzig 1763. 

767 als Dofmeifter des Prinzen Albrecht nah Deffau, Ein Schüler Gellert's, der feinem Meifter nicht 
urde fpäter dort 1774 erfter Secretär der Randesregies ohne —A—6 Geſchick —* und —— 


ıng und Archivar, und ſtarb daſelbſt als Regierungs⸗ 
ith ben 4. Mai 1796.. manches gute und verfländige Kirchenlied bichtete. 


Friedrich KKohlraufc, 


‚arb am 15. November 1780 zu Landolfshaufen bei philosophiae und Vorſteher eines Erziehungsinflitutes 
Aöttingen geboren, ftudirte zu Göttingen Philofophie und nad Barmen, von wo er fpäter als Gpmnafialprofeffor 
Pädagogik und kam nad vollendeten Studien als Dr. nach Düffeldorf und 1817 als Eonfiftorial: und Schulrath 
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nach Münfter kam. 1830 nahm er einen Ruf als Obers 
ſchulrath nad) Hannover an, und mwurbe bafelbft fpäter 
zum Generalinfpector der fämmtlichen gelehrten Schulen 
des Koͤnigreichs ernannt. 


Er gab heraus: 


Die Sefhihten und Lehren der heiligen Schrift. 
Kalle und Berlin 1811. 

Handbuh für Volkslehrer zum ridhtigen Ges: 
braud derfelben. Ebendaſ. 1811. 

Handbuh für Lehrer höherer Stände und 
Schulen zu denfelben. Ebend. 1811. 


Deutfhland’s Zukunft. Giberfelb 1814. 
Epronotsaifäer Abriß ber Weltgefhiähte im 
+ 


Die deutfhe Geſchichte für Schulen. Geu 
1816— 18, 3 Thle.; 9. Ausg. Ebend. 18%. 

Ein ausgezeichneter Paͤdagog, der ed vor Alan ws 
ſtand, in feinen Schriften für die Jugend den einzig tich 
tigen und angemeffenen Zon zu treffen, und deſſen bi 
liſche Gefchichte, ſowie feine deutfche Geſchichte für Ex: 
len fich des allgemeinften Beifalls, und namentih de 
legtere einer faft unglaublichen Verbreitung erfreuen. 


Karl Wilhelm Kolbe, 


ein befannter Künftler und Schriftfteller, warb 1766 zu 
Berlin geboren und auf dem dafigen franzöfifhen Gym⸗ 
naſium claffifch gebildet, worauf er als Lehrer des Phi: 
lanthropin's nah Deſſau Fam. Dann lebte er eine Zeit 
lang ald Secretär und Bibliothekar des Minifters von 
Schulenburg = Kehnert zu Berlin und ging fpäter in feine 
alten Verhaͤltniſſe nah Deffau zurüd, wo er bis zur 
Aufloͤſung diefes Inftituts 1793 verblieb und mit Wolke, 
Matthiffon, Spazier und Dlivier in freundfchaftlicher 


ueber den Wortreichthum ber beutfäer un 
franzöfifhen Sprade. Berlin 18031806, 1 
Bde.; 2. Aufl. 1818—20, 3 Bde. 

MVerbefferungen. Gbendaf. 1807. - 

Ueber Wortmengerei. Gbend. 1809: 3. Aufl. 1%, 

Abgeriffene Bemerkungen über Sprade Ga 
daf. 1813. 

Roh ein Wort aber Spradreinheit. Eben. 1805. 

Beleuchtung einiger öffentlich ausgefprogden 
Urtheile über undb gegen Spradreiakiit 
Deffau 1818. 


Verbindung lebte. Zu Sicherung feines Unterhaltes nahm Seine „Briefe über die framzdſiſche Revolution” aike, 
er nun bie fchon früher verfuchte Radirnadel wieder vor, von der berliner Genfurbehörbe zurüdgewielen, nod al Be 
murde Bögling nd bald darauf auch ordentlihes Mitglied uufcript. 
der berliner aleratademie und Eehrte als anhaltifcher Ein eigenthuͤmlicher, *höchft geiftreicher und für 
Hofkupferfteher und Lehrer ber Beihenkunft an der finnigee Denker, voll feinen Geſchmacks, und tiefen ð 
Hauptfhule nad Deffau zurüd, wo er am 10. Januar fühle für das Wahre, Gute und Schöne erwarb fihl 
1835 ftarb. durch feine Arbeiten auf dem Gebiete ber Linguiſtik cm 
Er fchrieb : hohen Rang unter ben deutfchen Sprachforſchern. Erz 
Vermifhte Gedichte. Halberſtadt 1792. Gedichte athmen Wärme und Innigkeit, zeichnen Ri 


Ve um i \ a e Abhandlungen. Quedlinburg 1794 u. 1796. aber übrigens nicht vor der Menge ähnlicher Poren 
% aus. — 


Johann Davıd Röler 


warb am 18. Sanuar 1664 zu Koldig bei Meißen gebo⸗ 
ren, ftudirte zu Annaberg, Meißen und Wittenberg Hu⸗ 
maniora und die Rechte, worauf er feit 1707 ale Mag. 
A. A. L. L. zu Altorf Vorlefungen hielt. 1708 folgte 
er dem ſchwediſchen Gefandten von Strahlenheim als Se⸗ 
cretär nad) Zmeibrüden, ging aber 1711 als ordentlicher 
Profeffor der Logik und Politit nach Altorf zurüd, und 


Kurzgefaßte und gruͤndliche dentſche Reid 

hiſto rie. Nürnberg 1736; neue Ausgabe 1767, 4 

diteriſge Muͤnzbeluſtigung. Gbendaf. 1729-5 
eile. 


Kurze und gründlihe Anleitung zur eltt 
und mittlern Geographie. Gbend 1745; mx 
Ausgabe 1772 (ber 2. und 3. Thl. von ©. M. u 
und ©. A. Will.) | 

Ein fleißiger, gründlicher Hiftoriter blieb 8. in fe 


ward hier 1714 Profeffor ordin. der Gefhichtee 1735 
tam er al6 Dr. juris und erfter Profeffor ordin. der Ges 
ſchichte an die neuerrichtete Univerficät Göttingen, wo er 
am 10. März 1755 flarb. 


Er verfaßte: 


nen Werken doch nicht frei von den Mängeln und I 
irrigen Auffaffungsmeife der Zeit, in welcher er IM. 
und die für die richtige Behandlung der Geſchichte nd 
nicht reif war; doch gehören feine Werke zu den bfen 
Leiftungen jener Zage. 


1 





Klos Kolze, ſ. Minneflinger. 


Michael Kongehl 


ward am 19. Auguft 1646 zu Kreuzburg geboren und 
nad) beendigten juriflifhen Studien 1676 SKanzleiver: 
wandter, 1681 Notar und 1682 Secretär des bdafigen 
Conſiſtoriums. Als Mitglied der fruchtbringenden Ges 
ſellſchaft des Pegnigordens, welches er nun geworden mar, 
hieß er Prutenio, wurde als Poet gekcönt, erhielt 1696 
den Titel eines Rathsverwanbdten und 1710 das Bürgers 
meifteramt im Kneiphof zu Königsberg. Er flarb dafelbit 
am 1. November 1710. 


Seine Schriften find: 
Surbofia oder geſchichtmaäßiges Heldengeid: 
Rürnberg 1676, 12. _ 
Der gertehnte und wieber bekehrte Prinz 2: 
gendhold. Ebend. 
Die vom Tod erweckte Phönicia, ragt 
Königsberg 1680. | 
Wiederlebender und triumphirenderZebellt 
Ebend. 1676, 4 . ht 
Smmergrünender Cypreſſenhain. 19%: 
Beluftigung bei der Unluft., Stettin 168, & 


& 
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epifche Poeſie. — Am glädtichften war et im religioͤſen 


K. war ein fleifiger und eifriger Schäler und Nach: 
Liede, doc, ſchwang er ſich auch hier nicht weit über die 


ahmer feines Landsmannes Dad (f.d.), doch ohne ei: 


gentliche® Talent, namentli für die dramatifche und Mittelmäßigkeit hinaus. 


‚Johann Mlrihb von König 


ward am 8. October 1688 zu Eßlingen geboren, fludirte 
nad einiger Vorbereitung Theologie und Jura nadein: 
ander, nahm dann bei den Holländern Kriegsdienfte und 
ließ fich fpdtee 10 Jahre in Hamburg nieder, wo er einen 


Kampf mit Meuchelmoͤrdern gluͤcklich beſtand. Als er nad) 


Dresden gefommen war, erhielt er das ihm übertragene 
Pritfchmeifteramt unter dem Titel eines Hofpoeten unb 
Geheimfecretärs, anftatt deffen er nach von Beſſer's Tode 
(um 1730) das Geremonienmeifteramt mit dem Hofraths⸗ 
harakter erhielt. Er wurde in der Folge auch noch geabdelt 
und zum Mitglied der Akademie der MWiffenfchaften zu 
Berlin ernannt, und flarb dafelbft am 14. März 1744. 





Sriedrich v 


Von den Lebensumftänden dieſes Mannes willen 
wir nur, dag er am 9. December 1737 zu Magdeburg 
von bürgerlichen Eltern geboren, nach vollendeten Rechts⸗ 
ſtudien dafelbft als Unterbeamter angeftellt und endlich 
zum koͤniglich preußifchen Hofrath und Curator des Io: 
bannisftiftes feiner Vaterſtadt, 1787 aber zum Baron er: 
hoben wurde. Er ftarb dafelbft am 4. October 1811. 

Er ließ erfcheinen : 

Hymnus auf Bott. Nebft andern vermifchten Gedichten. 
Magdeburg 1792; neue Ausg. 1804, 8. 


Johann Benz 


ward am 19. Auguft 1750 zu Danzig geboren, ftudicte, 
nachdem er auf dem vaterftädtifchen Gymnaſium hinrei- 
chende Vorbildung empfangen hatte, zu Leipzig und Göt- 
tingen XZheologie, und trat dann 1773 zu Göttingen als 
Mepetent auf. Aber fhon 1774 ging er als Profeffor 
nad) Mitau, Eehrte jedoch 1775 als Profeffor ordinar. 
der Theologie nad) Göttingen zuruͤck und wurde hier Uni: 
verfitätsprediger und Director des Predigerfeminars. 1784 
fam er ale Öberconfiftorialrath und Generalfuperinten= 
dent nach Gotha, von wo ihn die hannöver’fche Regie⸗ 
sung 1788 als Konfiftorialrath und erften Hofprediger 


Mir haben von ihm: 
Theatraliſche Gedichte. Hamburg und Leipzig 1713. 
Auguft im Lager. Heldengedicht. Dresden 1731 Fol. 


Gedichte. Aus feinen Manufcripten gefammelt und heraus: 
gegeben (von 3. 2. Roſt). Ebend. 1745. j 
Es fehlte K. nicht an Zalent der Darftellung und 
Correetheit der Form, wohl aber an Phantafie, Tiefe 
und Kraft; feine Poefien erheben ſich daher nicht über 
die alltäglichen Reimereien jener Periode, und haben hoͤch⸗ 
ſtens nur für ben Hiſtoriker einiges Intereſſe. 


ö— — — 


on Röpken. 


Skolien. Ebend. 1794; neue Aufl. 1805, 8. 

Stolien für den literarifhen Klub. Ebend. 1798. 

Epifteln. Zum Anhang vermifchte Gedichte. Ebendaſ. 
180 . 


' 


Ein leichtes, gefälliges und anmuthiges Talent, das 


Seinen Anfpruch auf Dichterruhm machte und durdy feine 
Gaben nur vertraute Freunde erheitern wollte, weshalb 
es um fo größere Anerkennung verbient. 


amin KRoppe | 
nad Hannover rief. Er farb dafelbft am 12. Februar 
1791. 


Sein literarifher Nachlaß befteht in: 

Shriftiihes Geſangbuch. Göttingen 1789. 
Predigten, herausgegeben von 2. T. GSpittler. Ebendaſ. 

1792 u. 1793, 2 Ihle. 

Ein treffliher Kanzelvebner, der tiefes Gefühl, 
Wärme und Klarheit mit Gorrectheit und Eleganz ver: 
band und bei längerem Leben gewiß noch Bedeutendes 
geleiftet haben wuͤrde. 


— — 


Friedrich Köppen 


warb am 21. April 1775 zu Luͤbeck geboren und zuerſt 
von feinem Bater, einem dafigen Prediger, dann auf 
der Katharinenfchule feiner Vaterſtadt claffifch vorgebildet, 
fo daß er 1793 mit Nutzen die philofophifchen und theo⸗ 
logifchen Vorlefungen zu Jena befuchen konnte. Beſon⸗ 
ders 309 ihn hier Reinhold und Fichte an, deren Philo- 
ſophie er auch noch, als er die Univerfität Göttingen be: 
fucdhte, mit Eifer ftudirte. Nachdem er 1797 die Schweiz 
bereift hatte und dann in feiner Vaterſtadt Candidat des 
Predigtamtes geworden war, erhielt er 1804 eine An- 
ftellung als Lutherifcher Prediger der St. Ansgariigemeinde 
zu Bremen, folgte aber 1807 einem Rufe als Dr. und 
Drofeflor der Philofophie nach Landshut und wurde bei 
Aufhebung diefer Univerfitdt in gleicher Eigenfchaft nad) 
Erlangen verfegt. Hier erhielt ee noch Eurz darauf ben 
Zitel eines Eöniglich baierifchen Hofrathes. 
Er fchrieb: 


Eucyd. d. dentſch. Nat.⸗Lit. IV. 


ueber Dffenbarung. Luͤbeck 1797; 2. Aufl. Göttingen - 
1802 


Epifteln und vermifhte Gedichte. Magdeburg 1801. 
Lebenstunft. Hamburg 1801. 
Reden über die hriftiihe Religion. Lübed 1802. 
Schelling’s Lehre. Hamburg 1803. 
Bermifhte Schriften. Gbend. 1806. 
Ueber den Zwed der Philoſophie. 
Naturredht. Ebend. 1809. 
Logil und Metaphyſik. Ebend. 189. 
Darftellung des Wefens der Philofophie Nürm 
berg 1810. 
pnitoloppie bes Chriſtenthums. Leipzig 1813 u. 
1815, 2 Bde. " 
Leben meines Baters I. ©. K. Kübel 1814. 
potitif, nad Platonifhen Grundfägen. Leipzig 
13. 


KRechtslhehre. Gbend. 1819. 
Dffene Rede über Univerfitäten. Landshut 1820. 
Vertraute Briefe über Bücher unb Welt. Leip: 


zig 1820— 23, 2 Bbe., 8. 
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Ein geiftverwandter Schüler und Freund Jacobi’s 
ging K. auf dem von feinem Lehrer eimgefchlagenen Pfade 
weiter und zeichnete fich hier durch Gedantenreihthum, 
lebendige Darftellung, Sreimüthigkeit und Wahrheitstiebe 
hoͤchſt vortheilhaft aus. — Seine „Vertraute Briefe über 
Bücher und Welt,” fowie feine „Epifteln und vers 


mifchte Gedichte,“ beide für ein größeres Prblikum ke 
flimmt, enthalten fehr viel Gluͤckliches und Bedeutende 
und haben — namentlich das letztere Wert — übe 
die Anerkennung gefunden, die fie in hohem Grade we 
dienen. 


N 


Johann Serdinand Koreftf 


ward am .1. Februar 1783 zu Breslau geboren, ging 


1807 als praktifcher Arzt nach Paris und bereifte 1811 
Stalien und die Schweiz. Nac feiner Rückkehr erhielt 
er 1816 zu Berlin eine ordentliche Profeffur ber Mebdicin, 
und murde 1318 mit dem Charakter eined geheimen 
Dberregierungsrathes in der Staatskanzlei angeftellt und 
zum Nitter des eiſernen Kreuzes ernannt. Nach dem 
Tode feines Chefs zog er fich zurüd und ging nad) Pa⸗ 
is, wo er feitdem als Dr. der Medicin und praßtifcher 
Arzt lebt. 


Bon ihm erfhien: 


—— 


Des Plautus prahlerifher Krieger. Metriſh ie: 
ſegt. Berlin 1805. ° 


Die Werte des Zibul! und ber Sulpicie & 
gien. Metriſch überfegt. Paris 1810. 

Eyrifhe Gedichte. Ebend. 1815. 

Don Takagno. Oper. Berlin 1319. 

Aulaffin und Nikolette. Oper. Ebendb. 1820. 


Teinheit des Sefhmads, Eleganz und Gekandtier 
find nicht geringe Eigenfhaften der Fchriftftelleriihen I 
beiten dieſes geiftreihen Arztes, der als folder fih « 
nen fehr gefeierten Namen erwarb. — 


König Konrad der Junge, ſ. Minnefinger. 








Konrad der Pfaff, L Minnefinger. 





Julius 


warb im Jahre 1793 zu Beier -Naundorf in Sachſen ge: 
boren, widmete fid) dem Studium ber Theologie und ers 
hielt nach vollendeter akademiſcher Laufbahn das Amt 
eines Diakonus zu Schneeberg, welches er gegenmärtig 
noch bekleidet. 


Bon ihm erfchhien: 


Agnes Bernauer. Zrauerfpiel. Leipzig 1821, 8. 
Niobe. Zrauerfpiel. Leipzig 1821, 8. 

Lord Byron’s Poeficen. Zwidau 1821. 
Liebe und Prüfung. Leipzig 1822. 

Gedichte. Zwickau 1822. 

Die beiden Bräaute. Zrauerfpiel. Leipzig 1823. 





Karl Theod 


Sohn des Oberappellationsgerichtsrathes und Oberconſi⸗ 
ſtorialrathes Chriſtian Gottfried K, ward am 23. Sep⸗ 
tember 1791 zu Dresden geboren und genoß durch gute 
Lehrer und unter der Fuͤrſorge feines Waters eine treffliche 
humaniftifhe und moralifche Erziehung, wobei die Der: 
ehrung feiner Samilie für Schiller auch) auf ihn überging 
and ihn [chen als Knaben zu poetifchen Verfuchen er⸗ 
muthigte. Nachdem er fo vorbereitet 2 Jahre lang dem 
Studium der Mineralogie auf der Bergakademie zu Kreis 
berg obgelegen hatte, bezog er 1810 die Univerfität Leip⸗ 
zig, fah fid) aber genoͤthigt nad) Berlin zu gehen, von 
wo ihn 1812 die Ernennung zum Eaiferlichen Theater: 
dichter nach Wien rief. Doch fein beftes Feld und feine 
befte Zeit mar das Feld und die Zeit der Thaten. Kaum 
war daher das Morgenroth der Freiheit über Deutfchland 
angebrochen, als der begeifterte Dichter 1813 zu Luͤtzow's 
Schaar nah Breslau zog. Als Adjutant vie Helden 
kaͤmpfte er nun im Rüden des Feindes bei Kügen mit, 
und fpäter, nachdem er hier mit Mühe der Gefangens 
fhaft entgangen war, gegen Davouft an ber Unterelbe. 


Körner 


Kaiſer Julian der Abtruͤnnige. Schneebetg 19 

Grundlinien zu einer Philoſophie des Katie 
nalismus. Ebend. 1832. . 

Ueber ChHriftentHum und die Anforberunge 
ber Gegenwart. Leipzig 1836. 

Shakſpearees ſaͤmmtliche Werke. Ueberfegt im Br 


ein mit Die . Schneeberg 1836. 
Einzelne Flugſchriften, Abhandlungen, Me: 
dichte u. |. w. | 
Dhantafie, Wärme des Gefühle, und Kraft m 
Eleganz in Behandlung der Sprache find den didkeriide 
Keiftungen 3. Koͤrner's eigen und haben ihm ein « 
achteten Namen in der fchriftftellerifchen Welt erwerbe 


! 


— — — — 


or RKörner, 


Da traf am 26. Auguſt 1813 im Gefecht bei Gadebri 
ihn eine Kugel tödtend in die Bruft, nachdem er md 
kurz vorher das eben beendigte Schwertlied feinen dus 
den vorgelefen hatte. Sein entfeelter Körper wurde m 
dem eines gleich ihm gefallenen Kameraden von Ja 
DOfficieren feines Corps unter eine alte Eiche bei dem Dark 
Woͤbbelin feierlich beftattet und von feinem Vatet Im 
Auheftätte, um welche herum der Großherzog von RE 
lenburg » Schwerin ihm 45] Ruthen Land geſchenkt Kr 
mit einem gußeifernen Denkmale geziert. 


Seine Schriften find: 


Knospen. Leipzig 1810, 8. 
3riny. Zrauerfpiel. Wien 1812. 
Dramatifche Beiträge. Wien 1813, 2 Tre, gi 
neue Aufl. 1821, gr. 8. 
eh auf ass as 
pzig ‚83 2.0 . . 1314, 
Leyer und Schwert. Berlin 1814; Tte redtmäh I 
Ebend. 1834 , 16. (aus andern Dichtern vermehet). 
Poetifher Nahlaf.. Aus dem Portefenille ded 008 
benen von Freymann herausgegeben. Leipzig 18it. 











Karl Theodor - Körner. 


Poetiſcher Nachlaß. Ebend. 1815, 2 Wbe., gr. 8., 
mit K's Portrait und 1 Zitellupfer; 7. Aufl. Ebend. 
1829, gr. 8. 

Gebihte vor und in dem heiligen Kriege ge 
fungen. Frankfurt 1815, 8. 

Knospen. Gedichtet 1808 u. 1809. Yotsbam 1831, 8. 
Sefammelt finden ſich die einzelnen Stüde in: 


Säimmtlide Werte Im XAuftrage der Mutter des 
Dichters heramsgegeben und mit einem Vorworte begleitet 
von Karl Streckfuß in Einem Bande. Berlin 183%, 
gr. 4.5 2te rechtmäß. Geſammtausgabe, Ebend. 1835, 
gr. 4., mit bem Portrait K's und einer Zugabe. 


Mit wenigen Worten aber treffend und wahr ſchil⸗ 
dert Menzel (Deutfche Literatur Nr. 179) Körner’s Lei⸗ 
ftungen, indem er von ihm fagt: ‚Theodor Körner 
flimmte zuerſt und am lauterften ben feierlichen Kriegs: 
geſang an, indem er ſich ſelbſt, von Heiliger Begeifterung 
entflammt, den feindlichen Kugeln entgegenflürzte und 
den fchönen Tod fand für das Vaterland. In diefem 
Dichterjüngling fah das Volk das Vorbild feiner Jugend, 
eine reiche Verheifung. Dann prieds man ihn glüdlicd, 
Daß er nicht Alter gemorden war, daß die Hoffnung in 
voller Jugendfchöne mit ihm ftarb , bevor fie bleich und 
runzliht wurde. Außer feinen herrlichen Kriegsliedern 
hat er auch Zrauerfpiele gebichtet, die nicht minder von 
patriotifcher Gluth und vom reinſten Seelenabel zeugen, 
m der Form aber vielleicht allzu ſklaviſch die Manier 
Schiller's feſthalten.“ 

Fuͤgen wir noch hinzu, daß uͤberall aus Koͤrner's 
Werken nicht allein jene Gluth hoher Begeiſterung und 
ener reine Adel der Seele und entgegentritt, ſondern 
daß ſie auch Zeugniß ablegen von der feinen Bildung 
ſeines Geiſtes und ſeinem ernſten Streben, immer mehr 
die harmoniſche Vollendung ſeiner Kunſtwerke zu errei⸗ 
hen. Außer jenen bereits erwaͤhnten Arbeiten hat er 
ruch noch mehrere kleine Luſtſpiele hinterlaſſen, die ſich 
uch gute Erfindung, Humor, Buͤhnenkenntniß und 
onfequente Charafterzeichnung von der Menge derartiger 
!eiftungen ſcheiden und fih bis jest mit Beifall auf 
rem Theater erhalten haben. 


Soliman’3 Tod. 
(Aus 3riny.) 
Vierter Aufzung. 

(Soliman's Zelt.) | 


Erftter Auftritt. 


» 
‚soliman (ſehr abgefpannt auf einem Stuhle). Levi (Hinter 
ibm). Meh med (kommt durh den Haupteingang). 


Mehmed. Wie geht’s dem Kaifer? 
Levi. Shiecht, ſehr ſchlecht! Mir ahnet nichts Gutes, 
err! 
Mehmed. Seit wann ift er fo krank? 
Levi. Seit Eurer Wiederkehr aus Sigeth. Was Ihr 
ı jener Stunde möcht’ verfündet haben, 
as mag fein Freudenwort gemefen fein. 
: ließ mich rufen; in empärter Wallung 
ind ich das alte Heldenblut, ich ſah's 
s feinem fieberhaft durchglühten Auge, 
n fürdterlider Kampf durchriß die Bruft. 
8 drauf der zweite Sturm mißlang, ber britte, 
er vierte und der fünfte auch, die alte Stadt 
test zwar überging, von der Gewalt 
er Pulverminen fürchterlich zerborſten, 
och Zriny kaͤmpfend ſich in’s Schloß zuruͤckzog, 
a riß der innre Grimm der Heldenbruſt 
erwegen an den Feſten ſeines Lebens. 
ie Todten ließ er zaͤhlen, nur fuͤnf Hunderte 
ollkuͤhner Ungarn lagen auf der Wahlſtatt, 
nd Hatten fo viel Zaufende von uns 
ur Todesbrautnacht neben ſich gebettet. 
a8 padt’ ihn wie mit Fieberichauer an, 
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Und fchmetterte bie legte Kraft zuſammen. 

Nun liegt er bleich da, als ein Gterbenber, 

Der naͤchſte Morgen findet ihn bort brüben. 
Mehmed. Zieht Euch zurüd. — Mein kaiſerlicher Herr! 

Ich bring’ ein frohes Wort von Petow Pafcha. 

Gyula ift unfer, Keretſchin bat fich 

An feinen Schwager Bebek übergeben. 
Soliman. Was kuͤmmert's mid! 

ift mein, 

Und nimm Egypten Dir km Königreiche. 
Mehmed. König Johann verlangte von dem Paſcha 

Die Burg für fi, er bat fie ihm verweigert, 

Wenn er nicht viermalhundert taufend Gulden 

Erlege, was der Ungarkrieg Dir Eofte 

Der Siebenbürge will das Geld nicht zahlen, 

Und fendet feinen Kanzler — 
Soliman. Er foll zahlen, 

Sonft bleibt die Feſte mein! Er hat mich fo 

Zu bdiefem Kriege ohne Noth verleitet! — 

Sagt mir: der Kaifer Mar fei jest zu ſchwach, 

Und tief im Streite mit den deutſchen Fürften, 

Er könne mir unmoͤglich widerſteh'n, 

Verſpricht mir überdieß noch taufend Reiter, 

Und von den Ungarn alle Lieb’ und Vorfchub, 

Und wie ich komme, bat der Kaifer fchnell 

Ein ungeheures Chrijtenheer verfammelt , 

Die Ungarn find mir feindlicher als je, 

Und auch die taufend Siebenbürgen fehlen. 

Sag’ ihm, das Lügen will ich ihm vertreiben, 

Er freue fi auf meinen Kaifergorn ! 
Mehmed. Ein ähnlich Wort hat er ſchon hören müflen. 

Der Kanzler meinte, daß bie Ungarn ibm 

Freilich den größten Vorfchub zugefchworen ; 

Weil aber Deine Bölker gleich gefengt, 

So hätten fie ihr Wort zurückgenommen. 

Bas Marimilian beträf, fo wär’ der König 

Durch falfche Kundichaft felbft betrogen. 
Soliman. 

Die Reiter! ſprich, was meint er da? 
Mehmet. Es fei die Brücke 

Zu fpät gefchlagen worden, fagt’ ber König. 

Das hab’ fein Volk verhindert, an ber Drau, 

Wie der Vertrag gewollt, zu und zu ftoßen. 


Sag’ mir, Sigeth 


Soliman. Perdammt! Wer fchlug die Brüde? 
Mehmed. Damfa Beg. 
Soliman. Laß ihn enthaupten! Geh! ich litt es nie, 


Daß meine Sklaven ihres Fehlers Schuld 

Bon einer Achſel zu der andern waͤlzten, 

Drum hör’ ihn nicht, wenn er fich ſchuldlos nennt. 

Er foll es büßen, daß ber Siebenbürge 

Hit feinem Fehler fich rechtfert’gen ann. 
Mehmed (geht ab). 


Zweiter Auftritt. 
Soliman. Levi. 


Soliman. Da fteh’ ich nun am Ende meiner Thaten. 
In ihren Angeln bat die Welt gebebt, 
Wenn ſich mein Zorn durch Felſen Bahn gebrochen, 
Und jest lieg’ ich in eitler Ohnmacht hier, 
Und breche meine Kraft an biefer Zelte — 
Mit mir iſt's aus — ber alte Löme flirbt. 
Levi. Er flirbt. _ 
Soliman. Berbammte Eule! rufft Du’s nah? 
Levi. Mein großer Herr, verzeiht's dem alten Manne, 
Der feinem Schmerz nicht mehr gebieten Tann. 
Wer foll nicht weinen, ſoll nicht jammern, wenn 
Ein folder Stern am Himmel untergebt, 
Der fein Sahrhundert fonnenvoll gelichtet ? 
Auch ich hab’ ihm vertraut, dem Strahlenbild, 
Mein Hoffen und mein Freuen geht mit unter! 
Soliman. So muß ich fterben? muß ich? 


Levi. Ah, umfonft 
Moͤcht' ich der Hoffnung Stimme noch erwecken. 
Das tröfte Dih, Du lebſt für alle Zeit: 
Groß in der Kunft, im Leben und im Kampfe, 
Haft Du den ew’gn Tempel Dir gebaut, 
Wo Deines Namens Zlammenzüge lodern. 
Soliman. ei, ih muß? 
Levi. Wenn Gott kein Wunder thut, 
Meint morgen wohl bie Welt an Deiner Leiche. 
Soliman. Was ift heut’ für ein Tag? 
evi. 
Bon Deinem Sieg bei Mohacz über Lubwig, 
Bon Rhodus Fall und Buda's Untergang. 
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Der Sahrestag 





a8 Karl Theodor Körner. 
Ein guͤnſt'ger Ta Dein Geſchlecht, mein Kaifer ! Der Zriny raft, wie ein gereizter Löwe, 
—— et — rühmte 8 mein Kaiſer Verderben um ſich ſchmetternd, unter ſie. 


Am gleichen Zage manches hohen Siegs. Ein jeder Einzelne ſteht für ein Heer 
“ olim an Fang a daB ift auch Deine Stunde! Es müffen Teufel fein, die wir befämpfen, 
Denn ſolcher Kraft rühmt ſich kein Sterblicher. — 
Dritter Auftritt. Die Janitſcharen weigern ſich zu flürmen. 
, Soliman. Laßt fie mit Hunben hetzen, jagt fie 
Borige. Mehmeb. Der Begler Beg. Muftafa. Mit Peitfchenhieben an den Wall hinauf. 


Ali Portuk. Pflanzt Feuerſchluͤnde hinter ihre Reihen, 
Mehmed. Vollbracht, mein großer Kaifer, ift Dein Witte, Und fchiept fie nieder, weigern fie ben — 
Vor ſeinem Zelt fiel des Verraͤthers Kopf. Sigeth muß fallen, und follt’ ich die Graͤben 
Soliman. Gtärmt! flürmt! heut iſt das Giegesfert Mit Janitfcharen Köpfen füllen, follt id 
von Mohacz, Auf Leichenwaͤllen meines halben Heers N 
Rhodus und Buda fiel an diefem Tag. Die andre Hälfte in die Hölle fehmettern ! Stämt! 
Stärmt, Sklaven, flärmt! Deut‘ muß auch Gigeth fallen: Sigeth muß fallen, muß 4 fallen ! 
Mein ganzes Heer jagt an das Felfenneft! Ich habe wenig Augenblide noch, on, 
Sigeth muß fallen! fallen muß es! Stuͤrmt! Und mit dem Siegesdonner will ich fcheiben ! 
(Die drei Fürſten eilen ab.) Muftafa (eilt ab). 
Soliman. Ya, Fommft Du, Tod! ich fühle Denn 
. . ruf. 
Vierter auftritt. (Sturm und Irompetenlärm.) 
Soliman. Mehmed. Levi. Mehmed (für fic). dur rechten Stunde ſandt id mi 
oten, 
(Atem dört Sturm btafen.) 2: - Der Kaifer ftirbt, noch eh’ der Abend kommt. 
Soliman. Halte mih, Levi, halte mich, ich finke! Levi. Blickt nicht fo duͤſter, theurer Herr und Kae! 
Allah! Laß mich nicht eher ſterben, bis Schreckt denn der Tod auch eine Helbenbruft ! 
Der Roßſchweif fiegend von ber Zinne weht, Soliman. Was ift der Tod, daß er mic fände 
Richt eher laß mich fterben ! . follte? 
Mehmed. ‚ Herr und Kaiſer, Gibt's etwas, das den Helden ſchrecken Tann? 
Gebiete Deinem Leben, Deiner Kraft, Willlommen wär’ er mir im KRaufch der Ihaten, 


Gewohnt ift die Ratur, Dir zu gehordhen. Willlommen nach gefchlag’ner Siegesfchladht ! 
oliman. Der Top verhöhnt mich, wie der Zriny. Ha! Ich wollt’ I in die me en 
Hirt Ihr's wild jauchzen? hört Ihr's wirbein? Mehmed, Und hauchte jubelnd meine Seele aus; 


a8 war mein Lieblingslied, mein Feſttagslied, Do, To zu ſterben! — fo! — der Menfch muß einmal 

Aus taufend Schlachten hat mirs zugedonnert, Im Leben der Beſiegte ſein; der Tod 
Dat mir den blut'gen Sieg in's Ohr geheult, Hat aud) den großen Mahomed bezwungen, 
Noch einmal vor dem Grabe muß ich's bören. Und Bajazet und Eelim, fieggekrönt 
Nur dießmal, Gluͤck, gehorche Deinem Deren. Aus diefer Erbe Rebellampf gegangen, 

Mehmed. Liegt Dir wohl fonft noch etwas auf dem Sie mußten folgen, als fein Wort fie rief; 
Herzen ? Doch, fo befiegt zu ſterben, wenn man fiegend 
Bertrau’ es Deinem treuen Sflaven an, Den Frühling fechs und fiebgigmal begrüßt! 
Bermace mir bad eebtpeil Deiner Eprgen. Das mag auch eine Helbenbruft zerreißen ! 

oliman. r 


ich ein Held, haͤtt' ich mich je geſorgt? Mebmer. Noc.iebt Di ia kannft noch ben 
Ich hab’ gelämpft, genoffen und bezwungen, b och. lebſt Je ia, ft noch ben fan 
Den Augenblic hab 9— mit, BE grtauft, Auf ben erflürmten Zinnen Sigeths bliden, 

ne ganze Wollujt ausgekoftet, und 3riny's Haupt u Dei y — 
Mein Thatenruf hat laͤngſt die Welt durchbebt, Zriny's Haupt zu Deinen Füßen feh 


Der Mitwelt Furt und Zittern aufgebrungen , ‚ Sechster Auftritt. 

Der Nachwelt ihre Stimme abgetrogt , 

und fi die Bahn zur Ewigkeit gebrochen ! Borige. Der Begler Bey. 

Daß ich auf Trümmern und auf Reichen ging, Der Begler Beg. Du bift gefchlagen, Deine Eder 
Daß id Millionen in ben Tod gefchmettert, ren flieh'n! 

Wenn's mein Gelüften galt, dad mag ber Wurm, Der Paſcha von Egypten ward erſchoſſen 

Der unter mir im Staube fid) gewunden, Es wühlt der Zod fih in Dein flüchtig Beer, 

Der Welt erzählen, fein Gekraͤchz verſtummt, Sie halten nicht mehr Stand, die Ungarn jubeln 

Das Große nur bleibt ewig, unvergeffen, Und ſchmettern uns ben &iegesbonner nady ! 


Und bat Fein Ende in dem Grab ber Weit! 


Soliman. Den Tod in Deinen Hals, vwerbemmie 
Baut Eu nur Euers Namens Tempel hoch, 


-  &flave! 
Sei es auf Leichen, fei's auf Opfergaben, Sigeth muß fallen! ftürmt! ich will's! 
Auf Haß, auf Liebe, — baut nur hoch, nur hoch; Der Begler Beg. Es ift unmoͤglich 
Das Zeitmeer uͤberfluthet Euer Leben, Soliman (rafft ſich auf und wirft den Dot nad Im 
Der Berg, auf ben Ihr bautet, wird bebedt, Begler Berg). 
Und nur der Zempel bleibt reihprangend ftehen. Geh' in die Hölle, Bube! 


In gold’nen Zügen flammt da Euer Name 


(Er flürzt zufammen.) 
und Eure Rachwelt preift Euch und vergißt 


Stürmt! — GStürmt! 


Den Grund, auf ben fih Eure Säulen pflanzten. (Er Rirbt.) 
Levi. Schont Eudy, mein kaiſerlicher Herr, ſchont Euch, Levi. Gott, 
Das Reden wird Euch ſchwer, Euch koͤnnte Ruhe, Mein Herr und Kaiſer! (Eniet bei ihm nieder.) 
an — ein Wunder will, gar friedlich ſtaͤrken. Mehmed. Still, der Loͤwe ſtirbt, 
ont Um ſeinen Helden trauert das Jahrhundert. 
Soliman. Das Wort verzeih' ich Deiner Treue. feinen H Jahr) 
Thor, der Du glaubfl, wer fo, wie ich gelebt, Siebenter Auftritt) 
Der möchte gern den legten Hauch des Lebens . . N 
Im Traum bes Friedens durch die Rippen zieh'n. Vorige. Ali Portuf. 
Eebenbig nenn” ich nur die That, bie rüftig Mehmed Tritt ſchweigend ein, es jſt ein Kaiſergreh 
Aus ihrem Schlaf die müben Kräfte wedt;. Und eine Riefenfeele ift gefchieden. 
Die Ruhe töbtet, nur wer handelt, lebt, Ali. So ift es wahr? Das Heer iſt in Empörung, 
Und ih will leben, will vorm Tod nicht flerben ! Es ahnet feines Kaifers Tod. — Weflir, 
Wir alle find verloren, wenn wir nidıt 
Bünfter Auftritt. Durch Lift die Völker täufchen. 
Vorige. Muſtafa. Mehmet. Seil! jegt wiſfen 


Wir drei allein um unſers Großherrn Tod. 
Quftafa, Herr, laß um Ruͤckzug blaſen. Nur vers —— fi * Rn erkauft, 
geben ehr ſollen's nicht erfahren. Dort den Juden 
Jagſt Du bie tapfern Schaaren in ben Tod. Bringt dieſer Dol zum Schweigen: 


— Karl ETheodor Körner 


(Zu den Kämmerlingen.) 
. . Freunde tragt 
Den Kailer in das innerfte Gemach, 
Dort wartet mein. . 
Mehmeb —* Kalfer wirb fortgetranen.) 
ehmed (zu den Fürſten). Auch fandt’ ich meine Boten 
ah dieſes Ihrones Erben ſchon, an Selim, ih 
Denn wir, weiß ich, find laͤngſt daruͤber eins, 
Wer jest als Kaifer herrſchen fol in Stambui. 
Die Leiche fegen wir,auf ihren Thron, 
Die Dämmerung wird unf’re Lift begünfl’gen, 
Das Heer foU glauben, daß er lebe, dann 
Sum neuen Sturme, bis uns &igeth fällt, 
Und nad) dem Sieg nad Stambul in den Divan ! 
Der Begler Beg. Was, diefes Zuges ungeheure Rü: 
n 


Umfonft ? Wir hätten weiter nichts erzwedt, 
Als diefe Infelfeftung zu zerftören ? ® 
Geht's nicht nach Wien, nicht auf des Kaifers Heer? 
Mehmed. Freund, mäßge Deine Kampftuft! Tollkuͤhn 
r’8 


w N 

In beutfche Kämpfe jegt fi) zu verwideln. 
Staͤnd' diefes Sigeth nicht wie Felſen feſt, 
und fefter noch die Treue feiner Mannen, 
Längft jauchzten wir auf Wiens erftürmtem Wall. 
Und Deutfcyland Läg’ vor unferm Gott im Staube; 
Jett aber müffen wir zurüd. Das Heer 
Ift Ihwürig, Perfien hat ſich empört, 
Selim war ſtets dem Ungartrieg entgegen. 

Ali. Ich ehre Deine Klugheit, Großweſſir, 
und ſtimm' Dir bei! Hier haft Du meine Hand. 

Der Begier Beg. Mehmed Sokolowitſch kennt feine 

Freunde. 

Ich folge Dir, wie's auch den Feldherrn ſchmerzt, 
Das unſers Helden legte Rieſenpiane 
An dieſem Zriny ſich zerfchmetterten. 

Mehmed. Nun eilt hinaus, ſagt, daß der Kaiſer lebe, 
Gr fei geneigt, dem Volke ſich zu zeigen, 
Ich unterbeß bereite unf’re Lift. 

Der Begler Beg und Ali. Auf Wiederfehn! 


Mehmed. Lebt wohl! — Du, Levi, folgft mir! 
(Ale zu verfhiedenen Seiten ab.) 


Gedihte aus Karl Theodor Körner 
„Leyer und Schwert.” 
Auf dem Schladhtfelde von Aöpern. 


Schlachtfeld ! wo der ZTodesengel würgte, 
Vo der Deutfche feine Kraft verbürgte, 
yeil’ger Boden! dich grüßt mein Gefang! 
ranfreiche ſtelze Adler fahft du zittern, 
zahſt des Wuͤthrichs Eifenkraft zerfplittern, 
ie fich frech die halbe Welt bezwang. — 
uch! ihr Manen der gefall’nen Helden, 
reren Blid im Giegeödonner brach, 

uf’ ich in den Fruͤhling eurer Welten, 
Tcines Herzens ganzen Jubel nad. 


aß ich damals nicht bei euch geſtanden! — 

aß, wo Brüber Sieg und Freiheit fanden, 

dh, trotz Kraft und Jugend, doch gefehlt! 
luͤckliche, die ipr den Tag erfochten: 

w'ge Lorbeern habt ihr euch geflochten, 

am Zriumph bes Vaterlands ermählt. — 
chwarz und traurig wie auf Grabestrümmern 
zaͤlzt auf Deutfchland fih des Schickſals Macht; 
och begeifternd wie mit Sternesfhimmern 

sicht der Eine Tag durch unfre Nacht. 


onnenbaud in büftern Nebeljahren ! 

eine Strahlen laß uns treu bewahren, 

(8 DBermädtniß einer flolzen Zeit. 

eberall im großen Waterlande . 

on der Oſtſee bis zum Donauftrande, 

tacht bein Name alle Herzen weit. 

Spern klingt's, und Karl klingt's fiegestrunten, 
to nur Deutfch die Lippe Iallen Tann. 

ein! Germanien ift nicht gefunten, 

at noch einen Zag und einen Dann. 
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Unb fo lange deutſche Ströme faufen, 

Und fo lange beutfche Lieber braufen, 
Gelten diefe Namen ihren Klang. 

Was bie Tage auch zerfchmettert haben, 
Karl und Aspern ift in's Herz gegraben, 
Karl und Aspern donnert im Gefang. 

Mag der Staub gefall'ner Helden modern, 
Die dem großen Zode ſich geweiht: 

Ihres Ruhmes Flammengüge lodern 

In dem Tempel ber Unfterblichkeit. 


Aber nicht, wie fie bie Rachwelt richte, 


Nicht die ew’ge Stimme der Gefchichte 


Reißt der Mitwelt Schuld entzwei. 

Ihre Todesweihe lebt im Liedes 

Doch umfonft fu’ ich die Pyramide, 

Die der Denkſtein ihrer Größe fei. 

Auf dem Wahlplag heiligten die Ahnen 
Ihrer Eichen folge Riefenpradht, 

Und die Semenfäule der Germanen 
Sprach von der gefchlag’nen Roͤmerſchlacht. 


In dem blut’gen Thal der Thermopylen, 
Wo der Grieche freie Schaaren fielen, 
Grub in Marmor ihrer Brüder Dank: 
„Wandrer! ſag's ben Einderlofen Aeltern, 
„Daß für's Baterland auf diefen Feldern 
„Sparta's tühne Heldenjugend ſank!“ — 
Und JIahrtaufende find Staub geworben, 
Jenes Marmor’s heil’ge Säule brach; 
Doch in triumphirenden Accorben 
Riefen’s die Jahrhunderte fich nad. 


Und erzählten, trotz bem Sturmgetdfe 
Ihrer Zeit, von dir Deroen: Größe 
Der Sefall’nen und von Sparta’s Dank. — 


"Groß war Griechenland durch feine Helden, 


Aber größer noch durch fein Vergelten, 
Wenn der Bürger für die Freiheit ſank. 
Senfeit lohnt ein Gott mit ew’gen Strahlen, 
Dach das Leben will auch feinen Glanz. 

Nur mit Ird'ſchem kann die Erbe zahlen, 
Und der Delzweig windet fi) zum Kranz. 


Drum foll es die Nachwelt laut erfahren, 
Wie auch deutfche Bürger dankbar waren, 
Wie wir der Gefaß’nen That erkannt. 
Daß ihre Tod uns Lebende ermuthet, 

Daß fie für Unwuͤrd'ge nicht gebiutet: 
Das beweife, beutfches Vaterland ! — 
Deine Sänger laß in Liedern ftürmen, 
Und zum Steine füge kühn den Stein, 
Und bie Pyramide laß fi thürmen, 

Der gefall’nen Brüder werth zu fein. 


Nur glaub’ nie, du ſchmuͤckteſt ihre Krone, 

Wenn du beine goldnen Pantheone 

Ueber ihre Grabeshügel wölbft! 

Stolzes Volk! denkſt du mit Marmorhaufen 
Deines Dantes Schuldbritf abzufaufen? — 
Deine Kuppeln ehren nur dich felbft. 

Nur das Em’ge kann das Ew'ge fhmüden, 

Erdenglang welkt zur Vergeſſenheit. 

Was die Zeiten brechen und erdräden, 

Iſt gemein für die Unfterblichkeit. 


Aber, Deutfchland , um dich felbft zu ehren, 
Nicht den eignen Zempel zu zerftören, 

Den die angeerbte Kraft gebaut: 

Zeig’ dich werth der großen Todesweihe, 

Dih, Germania, in alter Zreue, 

Männerftolge , tühne Heldenbraut ! 

Friedlich Volt, brich aus den kalten Schranken, 
Warm und frei, wie dich die Vorwelt fennt. 
Auf ben Feldern, wo bie Adler fanten, 
Zhürme deines Ruhmes Monument. 


Sich’ umher bei fremden Nationen, 

Wie fie dort ein muthig Werk belohnen, 
Wie der Marmor in den Zempeln glänzt. 
Leder Sieg aus dunkler zeiffenefpd) re 
Drängt fi) in das Pantheon der Ehre, 
Und der kuͤhne Künftier ſteht bekraͤnzt. — 
Aber giebt es einen Preis im Leben, 

Wo hinan nicht diefer Kampf gereicht? 
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Gut und Blut für Volt und Freiheit geben: 
Nenn’ bie That, bie fich der t vergleihe! — 


Drum, mein Bolt, magſt bu den Aufruf hören. 

Deftreih ! deine Todten foUft du shren! 

Wer zum beutfhen Stamme ſich befennt, 

Reiche ſtolz und freubig feine Gabe, 

Und fo baue fi auf ihrem Grabe 

Ihrer Deldengröße Monument; 

Daß es die Jahrhunderte ſich ſagen, 

Wenn bie Mitwelt in ben Strudel ſank: 

Diefe Schlacht hat dbeutfhes Volk gefhlagen, 
Diefer Stein ift deutfhen Bolkes Dank 


Tro ſt. 
Ein Rundgeſang. 


Wie wir ſo treu beiſammen ſtehn 
Mit unverfälfchtem Blut! 

Der Keierftunde heilig Wehn 
Schwellt meinen jungen Muth. 

Es treibt mich rafch zum Liede fort, 
3um SDarfenfturm hinaus. 

Im Herzen lebt ein tühnes Wort, — 
Was gilt’s, ich fprech’ es aus. 


Die Zeit iſt ſchlimm, die Welt ift arg, 
Die Beſten weggerafft ; 

Die Erbe wird ein großer Sarg 
Der Freiheit und ber Kraft. 

Doh, Muth! — Wenn aud die Tyrannei 
Die deutfche Flur zertrat: 

An vielen Herzen, ftill und treu, 
Keimt nod) des Guten Saat. 


Verſchuͤchtert durch den blut’gen Ruhm 
Und dur der Schlachten Gluͤck, 
Flohn zu der Seele Heiligthum 
Die Künfte fcheu zurüd. 


Sind auch die Thaͤler jegt verwaif't, u 


Wo fonft ihr Tempel war: 
Es bleibt doch jeder reine. Seift 
Ihr ewiger Altar. 


Und Freundestreu’ und Wahrheit gilt 
Noch eine Heil’ge Pflicht. “ 
Sieh, wie der Gießbach braufend fhwillt! — 
Du rufſt; mich fchredt er nicht. 
Und läg’ ed vor mir wolfenweit 
nd ſternhoch über mir: 
Bei'm Gott! ich halte meinen Eid. 
Schlag’ ein! ich folge dir! 


Und Frauenunfchuld, Frauenlieb’; 
Steht noch als hoͤchſtes Gut, 

Mo deutfher Ahnen Sitte blieb 
Und beutfcher Iünglingsmuth. 

Noch trifft den Frevler heil'ger Bann, 
Der dieſen Zauber flört; 

Wer für fein Lieb nicht fterben Tann, 
Iſt feines Kuffes werth. 


Auch du Haft noch nicht ausgeflammt, 
Du heil’ge Religion! 

Was von der ew’gen Liebe ftammt, 
Iſt zeitlich nicht entflohn. 

Das Blut wäfcht die Altäre rein, 
Die wir entheiligt fehn. 

Die Kreuze fchlägt man frevelnd cin: 
Doch bleibr der Glaube ftehn. 


Und noch regt fi mit Adlers Schwung 
Der vaterländ’fche Geift, 

Und noch Lebt die Begeifterung, 
Die ale Ketten reißt. 

Und wie wir hier zufammenftehn 
In Luft und Lied getaucht, 

&o wollen wir uns wieberjehn, 
Wenn’s von ben Bergen raucht. 


Dann frifh, Gefellen! Kraft und Muth! 
Der Tag der Rache kommt ! 
Bis wir fie mit dem eignen Blut 


Bom Boden weggefhwemmt. — 

Und bu im freien Morgenroth, 
Zu dem bie Hymne flieg, 

Du führ’ uns, Gott, wär’ au zum Tod! 
Führ’ nur das Volt zum Eieg! 


Aufruf. 


Feifh auf, mein Bolt! Die Flammenzeichen rauden, 
Dell aus dem Norden bricht ber Freiheit Licht. 

Du fouft den Stahl in Feindes Derjen tauden; 

Friſch auf, mein Volt! — Die Zlammengeichen rauchen, 
Die Saat ift reif; ihr Schnitter, zaubert nicht! 

Das höchfte Heil, das ledte, Liege im Schwerte! 
Dxuͤck' dir den Speer in's treue Herz hinein: 

Der Zreiheit eine Safe! — Walch’ die Erbe, 
Dein deutſches Land, mit beinem Blute rein! 


Es ift Fein Krieg, von dem die Kronen wiflen; 
Es ift ein Kreuzzug, 's ift ein heil’ger Krieg! 

Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiffen 

Hat ber Zurann aus deiner Bruſt geriffen; 
Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 


. Das Winfeln deiner Greiſe ruft: „Erwache!““ 


Der Hütte Schutt verfludht die Räuberbrut, 
Die Schande beiner Töchter fchreit um Rache, 
Der Meuchelmord der Söhne fchreit nach Blut. 


Zerbrich die Pflugfchaar , laß ben Meißel fallen, 
Die Leyer fill, den Webſtuhl ruhig ftehn! 
Berlaffe deine Höfe, deine Hallen: — 
Bor deſſen Antlig deine Fahnen wallen, 
Er will fein Volt in Waffenrüftung fehn. 
Denn einen großen Altar follft bu bauen 
In feiner Freiheit em’gem Morgenroth; 
Mit deinem Schwert folft du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe fih auf Heldentod. — 


Was weint ihr, Mädchen, warum klagt ihr, Weiber, 
Fuͤr die der Herr bie Schwerter nicht geftählt, 
Wenn wir entzüdt die jugendlichen Keiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 

Daß euch des Kampfes kuͤhne Wolluft fehlt! — 
Ihr koͤnnt ja froh zu Gottes Altar treten! 

Für Wunden gab er zarte Sorgſamkeit, 
Gab euch in euren herzlichen Gebeten 

Den fchönen reinen Sieg der Frömmigkeit. 


So betet, daß die alte Kraft erwache, 
Daß wir daſtehn, das alte Volk des Siege! 
Die Märtyrer der heil’gen deutfchen Sache, 
O ruft fie an als Genien der Rache, 
Als gute Engel bes gerchhten Kriegs! 
Louife , fhmwebe fegnend um den Gatten; 
Seift unfers Ferdinand, voran dem Zug! 
Und all’ ihr deutfchen freien Helbenfchatten, 
Mit ung, mit ung, und unfrer Fahnen Flug! 


Der Himmel hilft, die Hölle muß uns weichen! 
Drauf, wadres Volt! Drauf! ruft die Freiheit, drauf 
Hoch Schlägt dein Herz, hoch wachfen beine Eichen. 
Was Eümmern dich die Hügel deiner Leichen ? 
Hoch pflanze da die Freiheitsfahne auf! — 
Doc ftehft du dann, mein Volk, bekraͤnzt vom Gluͤcke, 
In deiner Vorzeit heil'gem Siegerglanz: 
Vergiß die treuen Todten nicht, und ſchmuͤcke 
Auch unfre Urne mit dem Eichenkranz!“ 
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Bundeslied vor der Schladt. 


Am Morgen des Gefechte bei Danncbere. 


Ahnungsgrauend, todesmuthig, 
Bricht der große Morgen an; 
Und die Sonne kalt und blutig 
Leuchtet unſrer blut'gen Bahn. 
In der naͤchſten Stunden Schooße 
Liegt das Schickſal einer Welt, 
Und es zittern ſchon die Looſe 
Und der eh'rne Wuͤrfel faͤllt. 
Bruͤder! euch mahne die daͤmmernde Stunde, 
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Mahne euch ernft zu dem heiligſten Bunde: 
Treu, fo zum Tod, als zum Leben, geſellt! 


Hinter uns, im Graun ber Nächte, 

Liegt die Schande, liegt die Schmach, 

Liegt ber Frevel fremder Knechte, 

Der die deutſche Eiche brach 

Unfre Sprache ward gefehändet, 
Unfee Tempel ftürgten ein; 
Unfre Ehre ift verpfänbet: 

Deutſche Brüder, idſt fie ein! 
Brüder, die Rache flammt ! Reicht euch die Hände 
Daß ſich der Fluch der Himmliſchen wende! 

zöpt das verlorme Palladium ein! 


Bor uns liegt ein glädlich Hoffen, 
Liegt ber Zukunft goldne Zeit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, 
Bläpt der Freiheit Geligkeit. 
Deutfche Kunft und deutfche Lieder, 
Frauenhuid und Lichesgläd, 
Alles Große kommt uns wieder, 
Alles Schöne kehrt zurüd. 
Aber noch gilt es Hin gräßliches Wagen, 
Leben und Blut in die Schanze zu ſchlagen; 
Nur in dem Opfertod reift uns das Gläd. 


Run, mit Gott! wir wollen’6 wagen, 

Feſt vereint bem Schicſal ftehn, 

Unfer Herz zum Altar tragen, 
Und dem Zob’ entgegen gehn. 
Baterland ! bie woll’n wir fterben, 
Wie dein großes Wort gebeut! 

Unfre Lieben mögen’8 erben, 

Bas wie mit dem Blut befreit. 
Wachfe, du Freiheit der deutſchen Eichen, 
Bachſe empor über unfere Leichen 

Vaterland, höre ben heiligen Gi 





Und nun wendet eure Blide 
Roc einmal ber Liebe nach; 
Scheidet von dem Blüthenglüde, 
Das der gift'ge Süden brad. 
Wird euch aud das Auge trüber — 
Keine Thraͤne bringt euch Spott. 
Werft den legten Kuß hinüber, 
Dann befeht fie eurem Gott; 
Alle die Lippen, die für uns beten, 
Ale die Herzen, bie wir gertseten, 
Zröfte und füge fie, ewiger Gott! 


Und nun friſch zur Schlacht gewendet, 
Aug’ und Herz zum Licht hinauf! 
Altes Icb’fche ift vollendet, 
Und bas Himmlifche geht auf. 
Faßt euch an, ihr deutichen. Brüder! 
Jeder Nerve fei ein Held! 
Treue Herzen fehn ſich wieder; 
Leberwohl für dieſe Welt! 
Hört ife’s? Schon jauchzt es uns donnernd entgegen! 
Brüder! hinein in den bligenden Regen! 
Wiederfehn in der befferen Welt! 


Gebet während der Schladt. 


Vater, ich rufe dich! 
Bruͤllend umwöllt mic der Dampf der Geſchaͤtze, 
Sprühend umpuden mid raffelnde Blitze. 
enter der Schlachten, ich rufe dich! 
Vater du, führe mich! 


Vater bu, führe mich! 
ihr’ mich zum Siene, führe’ mich zum Tode: 
, Ich ertenne beine Gebote; 
‚Herr, wie du wilft, fo führe mid. 
Gott, ich erkenne dich! 


Gott, ich erkenne di! 
So im herbftlihen Raufcen ber Blätter, 
As im Schiachtendonnerwetter, 
Urquell ber Gnade, erkenn' ich dich. 
Water du, fegne mich! 


Theodor Körner 45 


" Bater. du, fegne mich! 
In beine Hand Befehl’ Ich mein Leben, 
Du Tannft es nehmen, du haft es gegeben; 

Bum Leben, zum Stetben fegne mich! 

Water, ich preife dich! 


Water, ih geeife dich! 

’s ift ja kein Kampf für die Güter ber Erde; 
Das Heiligfte fhägen wir mit dem Sthwerte: 
Drum, fallend, und fiegend preif’ ich dich. 

Gott, bir ergeb’ ih mi! 


Gott, bir ergeb’ ich mich! 
Wenn mid) bie Donner des Todes begräßen, 
Wenn meine Adern geöffnet fließen: 
Dir, mein Gott, dir ergeb’ ich mich! 
Bater, ich rufe dich! 


Mißmuth. 
As ich bei Sandau lange Bit die Ufer der Elbe bewachen 
mußte, 


Baterland, bu ri 
Schwelgend in 
Blutig haffend dei 
Hielt nicht Lied u 
Seiner Seele | 
Und er brad mit 
Aus der Freun 
Tauchte in der T „— 
und war dein. 


Thraͤnend hat er oft bie Blicke 
Zur Vergangenheit gefandtz 
Auf des Lied’ melod’fher Wrüde 
Stieg ber Geiſt zum alten Gluͤce 
In ber Liebe goldnes Land. 
Ad! er fhmärmte nur vergebend; 
Denn der Gtunben rohe Haft 
Warf ihn in den Lärm bes Erben, 

Sturmgefaßt. 


Doch was fol er im Sedraͤnge 

Opne Eclachten « Morgenzoth? — . 
Gieb bie friedlichen Gefänge, 
Oder gieb des Krieges Strenge; 

@ieb mir Lieder, ober Tod! 
Laß mir ber Begeiftrung Thraͤnen, 

Laß mir meine Liebes + Racht, 
Ober wirf mein freudig Eehnen - 

In die Schladt! 


Um mich donnern die Kanonen, 
Ferne Gymbeln ſchmettern drein. 
Deutſchland wirft um feine Kronen z 
Und hier fol ich ruhig wohnen, 
Und des Stromes Wächter fein? 
Sol ic in der Profa flerben? — 
Poeſie, du Blammenquell, 
Brich nur 106 mit leuchtendem Berberben, 
Aber fchnell! 


Abfhied vom Leben. 


Als ich. ſchwer verwundet und Hülflos in einem Holge lag und 

zu fterben meinte. 

Die Wunde brennt; — bie bleichen Lippen beben. — 
Ich fühl'd an meines Herzens matterm Schlage, 
‚Hier fieh ich an den Marken meiner Tage — 

Gott, wie du willft! dir hab’ id mich ergeben. — 

Biel goldne Bilder fah ich um mich ſchweben; 

Das ſchoͤne Traumbild wird zur Tobtenklage. — 
Muth! Muth! — Was id & treu im Herzen trage, 
Das muß ja doch dort ewig mit mir leben! — 

Und was ich hier als Heiligtfum erkannte, 

Wofür id) raſch und jugendlih entbrannte, 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich's Liebe nannte: 
As lichten Seraph feh' ich/s vor mir ſtehen ; — 
Und wie die Sinne langfam mir vergehen, 
Zrägt mich ein Haud) zu morgenvothen Höhen. 
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Lusow’s wilde Igsb. 


Bas glänzt bort vom Walde im Sonnenfcein ? 
Hör 's näher und näher braufen. 
Es zieht ſich Herunter in düfteren Reih'n, 
Unb gellende Hörner fchallen barein, 
Unb erfüllen bie Seele mit Graufen. 
Und wenn ihr bie ſchwarzen Gefellen fragt, 
Das iſt Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 


Was zieht dort raſch durch den finflern Wald, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen? 

Es legt fih im nächtlichen Hinterhalt; 

Das Hurrah jaudhzt, und die Büchfe Enallt, 
Es fallen die fränkifchen Schergen. 

Und wenn ihr bie fhwarzen Jäger fragt, 

Das ift Luͤgow's wilde verwegene Jagd. 


Wo bie Reben dort glühen , dort brauf’t der Rhein, 
Der Wüthrich geborgen fich meinte; 

Da naht es fchnell mit Gewitterſchein, 

Und wirft fi) mit rüfl’gen Armen hinein, 
Und fpringt an's Ufer ber Keinde. 

Und wenn ihr die fhwargen Schwimmer fragt, 

Das ift Luͤzow's wilde verwegene Jagd. 


Was brauft dort im Thale die laute Schlacht, 
Was fchlagen bie Schwerter zufammen? 

Wildherzige Heiter fchlagen bie Schlacht, 

Und ber Bunte ber Freiheit ift glühend erwacht, 
Und lodert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr bie ſchwarzen Reiter fragt, 

Das ift Luͤtzow's wilde verwegene Jagd. 


Wer fcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, 
Unter winfelnde Feinde gebettet? 
Es zudt der Tod auf bem Angelicht, 
Doc bie wadern Herzen erzittern nicht; 
Das Vaterland iſt ja gerettet! 
Und wenn ihr bie ſchwarzen Gefall’nen fragt, 
Das war Luͤtzow's wilbe verwegene Jagd. 


Die wilde Jagd, und bie deutfche Jagd 
Auf Hentersblut und Tyrannen! 
Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt; 
Pas Land ift ja frei, und der Morgen tagt, 
Wenn wir’d auch fterbenb gewannen ! 
Und von Enteln zu Enkeln ſei's nachgefagt: 
Das war Luͤtzow's wilbe verwegene Jagd. 


_ Par — 


Gebert. 
Nach der Weiſe: O sanctissima. 


Hoͤr' uns, Allmaͤchtiger! 
Hoͤr' uns, Allguͤtiger! 
Himmliſcher Fuͤhrer der Schlachten! 
Bater, dich preiſen wir! 
Bater, wir danken Dir, 
Daß wir zur Freiheit erwachten. 


Wie auch die Hölle brauf’t, 
Gott, Deine flarke Fauft 
Stuͤrzt das Gebäude der Lüge. 
Fahr uns, Herr Zebaoth, 
Fuͤhr' uns, dreiein’ger Gott, 
Fuͤhr' uns zur Schlacht, und zum Siege! 


Fuͤhr uns! — Fall’ unfer Loos 
Auch tief in Grabesfchooß: 

Lob doch, und Preis Deinem Namen! 
Reich, Kraft und Derrlichkett! 
Sind Dein in Ewigkeit ! 

Fuͤhr uns, Allmächtiger! — Amen. 


Unfere Zuverfidt. 


Nach der Weiſe: Wer nur ben lieben Gott läßt walten. 
Wir rufen Dich mit freud'gen Blicken, 
und halten feft an Deinem Wort! 
Die Hölle fol uns nicht berüden 
Durch Aberwig und Meuchelmord; 
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Und was auch rings in Trümmern geht, 
Wir wiſſen's, daß Dein Wort befteht. 


Richt leiten Kampfes fiegt der Blaube, 
Solch But will ſchwer errungen fein. 

Freiwillig träntt uns Keine Traube, 
Die Kelter nur erpreßt ben Wein; 

Und will ein Engel himmelwaͤrts, 

Erſt bricht im od’ ein Menſchenherz. 


Drum mag auch noch im falfchen Leben 
Die Lhge ihre Tempel bau'n, 
Und mögen golbne Schurken beben, 
Und fih) vor Kraft und Zugend grau'n, 
Und mit ber Feigheit Schwindeldrehn 
Bor dem erwadten Volke ftehn; 


Und mögen ſich noch Brüder trennen 
Und fi in blut’gem Haß entzwein, 
Und deutfche Fürften es verfennen, 
Daß ihre Kronen Schweftern fei'n, 
Und daß, wenn Deutfchland einig blieb, 
Es einer Welt Geſetze fchrieb: 


Wir wollen nit an Dir vergagen, 
Und treu und feſten Muthes fein. 
Du wirft den Wütbrich doch erfchlagen, 
Und wirft Dein deutfches Land befrein. 
Liegt auch der Tag noch Jahreweit: 
Wer weiß, als Du, bie rechte Zeit? 


Die rechte Zeit zur guten Sache, 
dur Freiheit, zum Zyrannentod ! 

Bor Deinem Schwerte finkt der Drache, 
Und färbt die deutfchen Ströme roth 
Mit Sklaven : Blut und freiem Blut! — 

Du treuer Gott, verwalt‘ es gut! 


WB as uns bleibe. 


Was uns bleibt, wenn Deutfchlandse Saͤulen brechen, 
Wenn ber Götter Stimme trügt, 
Wenn der Menſchheit Wunden fich nicht rächen, 
Wenn das Heiligfte Vertrauen lügt; 
Wenn umfonft bie aufgebligte Jugend 
Um des Baterlandes Kerker ſtuͤrmt, 
Und des Volkes Spartergleihe Zugend 
Fruchtlos Leihen über Leichen thuͤrmt? 
Was uns bleibt, wenn wir trotz unferm Rechte 
Knirfchend vor dem falfchen &lüde ſtehn, 
Und des Wuͤthrichs feile Henkersknechte 
Morbend durch der Freiheit Tempel gehn? — 
Was uns bleibt, wenn unter Blut vergebens 
Auf des Vaterlandes Grab verraudt, 
Und der Freiheit Stern, der Stern des deutfchen Eebeni 
An bem beutfhen Himmel niedertauht? — 
Was uns bleibt? Ruͤhm't nicht des Wiffens Bronnen, 
Richt der Künfte friedensreichen Strand ! 
Für die Knechte giebt es keine Sonnen, 
Und die Kunft verlangt ein Baterland. 
Alter Götter Stimmen find verflungen 
Bor dem Jammerton der Sklaverei; 
Und Homer, er hätte nie gefungen: 
Doch fein Griechenland war frei! — 
Was uns bleibt? — Ein chriftliches Ertragen, 
Wo des Dulders feige Thräne thaut? — 
Soll ich felbft den Altar mir zerfchlagen, 
Den ich mir im Herzen aufgebaut ? 
Soll ich das für Gottes Finger halten, 
Wo der Menſchheit Engel Rache ſchrei'n? — 
Wo die Teufel teuflifh walten, 
Das kann nur ein Sieg der Hölle fein! — 
Bleibt uns nichts? — Fliehn alle gute Engel 
Mit verwandtem Angeficht ? 
Brechen aller Hoffnung Blüthenftengel, 
Weil des Sieges Palme bricht? 
Kann ber Arm kein rettend Kreuz umllammern? 
Giebt es Feine Freiheit, als den Tod? — — 
Doc! wir fehn’s im Aufſchwung unfser Jugend, 
In bes ganzen Volkes Heldengeift: 
Ja! es giebt noch eine deutſche Zugenb, 
Die allmächtig einft bie Ketten reißt. 
Wenn auch jest in den bezwung'nen Hallen 
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Zyrannei der Tempel Yreigeit briht: — 
Deugihes Boll, du konnteſt fallen, 
Aber finten kannſt bu nit! 
Und noch lebt der Hoffnung Himmelsfunten. 
Muthig vorwärts durch das falfhe Gluͤck! 


's war ein Stern! ent ift er zwar verfunten, 


Dod der Morgen bringt ihn uns zurüd. 


's war ein Stern! — Die Sterne bleiben. 


»s war ber Freiheit goldner Stern! 
Laß bie blut'gen Wolken treiben ; 

Der ift in ber Huth des Herrn! 
Mag bie Hölle drohn und fehnauben; 

Der Zyrann reicht nicht hinauf, 
Rann dem Simmel Leine Sterne rauben; 

Unfer Stern gebt auf! 
Db die Nacht die freub’ge Jugend töbte, 

Kür ben Willen giebt es feinen Tod; 
And des Blutes deutfche Heldenroͤthe 


Jubelt von der Freiheit Morgenroth! 


Männer und Buben. 


Nach ber Weife: Brüder, mir ift alles gleich. 


Das Bolk fteht auf, der Sturm bricht los; 
Wer legt nody die Hände feig in den Schooß? 
Pfui über dich Buben, hinter dem Ofen, 
Unter den Schrangen und unter den Zofen ! 

Bift du ein ehrlos erbärmlicher Wicht ; 

Sin deutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 

Ein deutfches Lied erfreut dich nicht, 

Und beutfcher Wein erquicdt dich nit. — 

Stoft mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Zlamberg fchwingen Tann! 


Benn wir die Schauer ber Regennadht 
Unter GSturmespfeifen wachend vollbracht: 
Kannſt du freilich auf Appigen Pfühlen 
Bolläftig träumend die Glieder fühlen. 
Bift doch ein ehrlos erbärmlidher Wicht ; 
Ein deutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Gin deutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutfcher Wein erquickt bich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Dann, 
Wer ben Zlamberg fchwingen Eann ! 


Benn uns der Trompeten rauher Klang, 
Bie Donner Gottes, zum Herzen drang: 
Ragft du im Theater die Nafe wegen, 
nd dih an Trillern und Laufern ergögen. 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein bdeutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutfher Wein erquict dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg fchwingen kann! 


3enn die Gluth des Tags verfengend brüdt, 
nd uns kaum ein Zropfen Waſſer erquidt: 
annſt du Shampagner fpringen laffen, 
annſt du bei bredhenden Zafeln praffen. 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein beutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutfcher Wein erquidt dich nicht. 
Gtoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg Schwingen kann! 


3enn wir vor'm Drange ber würgenden Schlacht 
um Abſchied an's ferne Zreuliebchen gedacht: 
dagſt du zu beinen Mätrefien Laufen, 
nd die mit Golde die Luft erfaufen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmiiher Wicht; 
Ein beutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und beutfcher Wein erquidt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Ber den Blamberg fhwingen Tann! 


Gatyel- d. deutſch. Rat.» Lit. IV. 


Wenn bie Kugel pfeift, wenn die Lanze faufft, 
Wenn der Tod uns in taufend Geftalten umbrauft: 
Kannft du am Spieltiſch dein Septleva brechen, 
Und mit der Spadille die Könige ftechen. 
Biſt doch ein ehrlos erbaͤrmlicher Wicht ; 
Ein deutfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein beutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutfher Wein erquidt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer ben Flamberg ſchwingen Tann! 


Und fchlägt unfer Stündlein in Schlachtenroth, 
Willlommen dann, fel’ger Solbatentod! — 
Du verkriechſt bich in ſeidene Deden, 
Winfelnd vor ber Vernichtung Schreden ; 
Stirbft als ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen beweint dich nicht, 
Ein beutfches Lied befingt dich nicht, 
Und deutſche Becher Elingen dir nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg fhwingen Tann! 


Trinklied vor der Schladt. 
Nach der Weife: Feinde ringsum. 


Schlacht, du brichſt an! 
Gräß't fie in freudigem Kreife, 
Laut nach germanifcher Weife. 

Brüder, heran! 


Noch perit der Wein; 
Eh' die Pofaunen erdröhnen, 
Laßt uns das Leben verföhnen. 
Brüder, ſchenkt ein! 


Gott Vater Hört, 
Bas an bes Grabes Thoren 
Vaterlande Söhne gefchworen. 
Brüder, ihr ſchwoͤrt! 


Baterlands Hort, 
Woll'n wird aus glühenden Ketten 
Zobt oder fiegend erretten. — 
Handſchlag und Wort! 


Hört ihre fie nahn? 
Liebe und Freuden und Leiden! 
Tod! bu kannft uns nicht ſcheiden. 
Brüder, ftoßt an! 


Schlacht ruft! hinaus! 
Horch, die Trompeten werben. 
Borwärts, auf Leben und Sterben! 
Brüder, trinkt aus! 


— — — — — 


Schwertlied. 
Wenig Stunden vor dem Tode des Werfaffers gedichtet. 


Du Schwert an meiner Linken, 
as fol dein heitres Blinken? 
Schauft mich fo freundlich an, 
Hab’ meine Freude dran. 
Hurrah! *) 


„Mich trägt ein wadrer Reiter, 
„Deum blink' ich auch fo heiter, 
„Bin freien Mannes Wehr; 
„Das freut dem Schwerte ſehr.“ 
Hurrah! 


Ja, gutes Schwert, frei bin ich, 
Und liebe dich herzinnig, 
Als waͤrſt du mir getraut, 
Als eine liebe Braut. 
Hurrah! 


*) Bei dem Hurrah wird mit dem Schwertern geklirrt. 
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„Die hab’ ich's ja ergeben, 
„Dein Lichtes Eiſenleben. 
„Ah wären wir getraut! 
„ann bolft du deine Braut?’ 
Hurrah! 


Zur Brautnachts⸗Morgenroͤthe 
Ruft feſtlich die Trompete; 
Wenn die Kanonen fehrei’n, 
Hol’ ich das Liebihen ein. 
Hurrah! 


„O ſeliges Umfangen! 
„Ich harre mit Verlangen. 
„Du Braͤut'gam hole mich, 
„Mein Kraͤnzchen bleibt für dich.“ 
Hurrah! 


Was klirrſt du in der Scheide, 
Du helle Eiſenfreude, 
So wild, ſo ſchlachtenfroh? 
Mein Schwert, was klirrſt du ſo? 
Hurrah! 


„Wohl klirr' ich in der Scheide: 
„Ich ſehne mich zum Streite, 
„Recht wild und ſchlachtenfroh. 
„Drum, Reiter, klirr' ich fo.’ 
Hurrah! 
Bleib' doch im engen Stuͤbchen. 
Was willſt du hier, mein Liebchen? 
Bleib' ſtill im Kaͤmmerlein, 
Bleib', bald hol' ich dich ein. 
Hurrah! 


„Laß mich nicht lange warten! 
„O ſchoͤner Liebesgarten, 


„Voll Röskein blutigroth, 
„And aufgebluͤhtem Tod.“ 
Hurrah! 


So komm denn aus der Scheide, 
Du Reiters Augenweide. 
Heraus, mein Schwert, heraus! 
Fuͤhr' dich in's Vaterhaus. 
Hurrah! 


„Ach, herrlich iſt's im Freien! 
„Im rüft’gen Hochzeitreihen. 
„Wie glänzt im Sonnenflrapl 
„Bo bräutlich hell der Stahl!“ 
Hurra! 


Wohlauf, ihr kecken Streiter, 
MWohlauf, ihre deutichen Heiter ! 
Wird euch das Herz nicht warm, 
Nehmt's Liebchen in den Arm. 
Yurrah ! 


Erſt that es an der Linken 
Nur ganz verftohlen blinken; 
Doch an die Rechte traut 
Gott fichtbarlidh die Braut. 
Hurrah! 


Drum druͤck't den liebeheißen 
Beäutlichen rn Pr Eiſen 
n eure Lippen fe 
Fluch! wer die Braut verläßt! 
Hurrah! 


Nun laßt das Liebchen ſingen, 
Das heile Funken ſpringen! 
Der Hochzeitmorgen graut· — 
J Hurrah, du Eiſenbraut! 
Hurrah! 


Friedrich Kortum 


ward 1793 im Meklenburgiſchen geboren, ſtudirte Phi⸗ 
loſophie und ſchloß ſich 1813 den Helden des deutſchen 
Sreiheitstampfes an, mit welden er aud den Feldzug 
von 1814 mitmachte. Nady Beendigung deffelben erhielt 
er 1817 zuerft eine Anftellung als Profeffor an der Kan: 
tonfchule zu Aarau und kam 1821 von hier als Dr. der 
Philoſophie und Profeffor der Gefchichte an die Univer: 
ſitaͤt Bafel, welche Stelle er jebody 1829 wieder aufgab, 
doch hat er die Schweiz feitdem nicht verlaffen. 


Er verfaßte: 


| —— 0 


Kaifer Kriedri I. mit feinen Freunden un 
Keinden. Aarau 1818. 

Zur Geſchichte hellenifher Staatsverfafjunge 
Ebendaſ. 1821. 

Königtbum, Dienftmannfhaft u. f.w. Baſel 1% 

Entſtehungsgeſchichte der freiftädtifden Baadı 
im Mittelalter. Zürich 1828 ff., 4 Ihle. 


Ein trefflicher Hiftoriker, ausgezeichnet durch feitenm 
Scharfblick, gruͤndliches Willen, gewandte Charaktere 
nung und Entwickelung und einen glänzenden, bur6 
Wärme und Adel der Gefinnung belebten Vortrag. 


Karl Arnold Kortüm, 


Abkoͤmmling eines alten deutfchen Adelsgefchlechtes, welches 
durch natürliche Unglüdsfälle im 16. Jahrhundert zur 
Auswanderung aus Friedland gezwungen merben war, 
und feitdem bürgerliche Gefchäfte trieb, warb am 5. Juli 
1745 zu Mühlheim an der Ruhr im Bergifchen geboren 
und fiudirte zu Duisburg Arzneikunde. Nachdem er 
1767 bier Dr. der Mebdicin geworden war und einige 
Fahre als praktifcher Arzt in feiner Vaterſtadt gewirkt 
hatte, ließ er ſich in gleicher Eigenfchaft 1771 zu Bo⸗ 
hum in der Grafſchaft Mark nieder, wo er am 15. Aus 
guft 1824 als Eöniglich preußifcher Hofrath und Berg⸗ 
arzt flarb. 


Er gab heraus: 


Der Märtyrer der Mode Weſel 1778. 
Erben, Meinungen und Zhaten von Bieronys 
mus obs dem Sandidaten, oder Jobſiade. 


Münfter 1784; 4. Aufl. Hamm 1885, 3 Thle., 8. = 
Holzfchnitten. 

Die magifche Laterne. Weſel 1784 — 86, 4 Hf.,S 
(In Kunüttelverfen.) 

Adams Hochzeitfeier. Weſel 1788, 8. (Anhang AR 


Borigen). 
Elfabe Sqhlunz. Anhängfel zur Jobſiade. Hamm 1819,8 


Außerdem mehrere praktiſch⸗dkonomiſche und mebicinit 
Schriften, wie: „Bienenkalender.“ Wefel 1776; „Srundiit 
der Bienenzucht.“ Ebend. 17765 „Unna. 1809; 2. Ic 
1819; und über antiquarifche Gegenftänbe. 


Ein unbedeutendes, niedrig komiſches Talent, deie 
Jobſiade das Gluͤck hatte, der Menge zu gefallen ıf 
namentlich) bei ungebildeten Dorfpredigern u. f. m. Ir 
Hang zu finden, das aber einige gute, obwohl krin* 
weges feine Späße abgerechnet, ſich nirgends über de 
Mittelmäßigkeit erhebt. 
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Ludwig Theobul 


pardb am 1. Februar 1758 zu Grevesmühlen im Meklen⸗ 
mrgifchen geboren und fludirte, nachdem er hier claffifch 
orgebildet worden war, zu Greifsmalde Theologie, mors 
uf er in mehreren pommerfchen und rägenfchen Abels: 
amilien als Erzieher wirkte. Dann lebte er eine Zeit 
ang als Rector der Schule zu Wolgaft, kam 1792 als 
drediger zu Altenkirchen wieder nach Rügen, und er: 
reute fi) bier im Vollgenuſſe der Naturfchönheiten dies 
x patriaschalifchen Inſel recht Innig der Poefie, der 
Biffenfchaften, feines Amtes und feiner Familie. Mit 
Öniglicher Erlaubnig behielt er auch 1808 feine, nun 
ur einen Diakonus verwaltete Propftei bei, während 
: als ordentlicher Profeffor der Geſchichte und griechi⸗ 
hen Literatur nach Greifsmalde ging, roo ex fpäter auch 
ne ordentliche Profeffur der Theologie erhielt. Er farb 
afelbft am 26. October 1818 .al8 Dr. der Philofophie 
nd Theologie, wie auch Rector der Univerjität. 


Theils anonym, theils pfeudonym unter dem Na: 
ion Tellow fchrieb er: 


Darmund und Albin. Schaufpie. Frankfurt 1779, 8. 

Wunna. Gchaufpiel. Stralfund 1780, 8. 

Pſ ER Ein Mährchen des Altertyums. 2. Aufl, Leipzig 

‚8. 

Gedichte. Leipzig 1789, 2 Bde., 8.5 5. Aufl, Greifswalbe 
1824, 3 Bbe., 8. 

Der Breudenzögling. Aus dem Englifchen des (R.) 
Pratt. Leipzig 1790, 2 Ihle., 8. 

Ewald's Rofenmonde. Berlin 1790, 8. 
Rhapfodien. Roſtock 1790 — 94 3 Bände, 
2. Aufl. Leipzig 1800— 1801, 1.u. 2. Bd. 
Haining's Briefe an Emma. Leipzig 1791, 2 Thl., 8. 
Po efieen. Leipzig 1798; 3. Aufl. Ebend. 1802, 3 Bde. 

r 


gr. 8. 
Memnon's Bildſaͤule. Berlin 1799, 8. 
Ida von Pleffen. Roman. Dresden 1800, 2 Thle. 


Dentwürdbigleiten aus dem Leben und den 
Schriften ber neueften britifhen Didter. 
Berlin 1800, 2 Thle., gr. 8. 

Edda von Medem. Zragddie. Hamburg 1800, gr. 8. 

Romantifhe Dihtungen. Dresten 1800 — 1806, 6 
Bde., 8.5 4. Ausg. Greifswalde 1812 — 15, 8 Bde., 8. 

Bianka del Giglio. Dresden 1801, 2 Thle. 

Blumen. Berlin 1801, 8. 

Legenden. Gbend. 180%, 2 Bde., 8.5 neue Aufl. Ebend. 
1816, 2 Bde., 8. 

Die Infelfahrt. Ebend. 1804, 8., mit Kupf. 

Kameron. Dresden 1806, 2 Thle., 8.5 2. wohlf. Aufl. 
Leipzig 1818, 2 Bde., 8. 

Zulunde. Nah dem Franzoͤſiſchen. Berlin 1808; 2. verm. 
uf Ceipig 1806, 8., mit Kupf.; 4. Aufl. Berlin 

‚br. 8. 
Die Jungfrau von Nilobemia. 


gr. 8.5 


ı Sage. Berlin 
16. 

Befdiäte meines 5often Lebensjahres, Leipzig 1816, 
r 


gr. B. 
Die Ströme. Stralſund 1817; neue Aufl. Ebend. 1824, 
gr. 8., mit 1 Kupf. 


Außer den hier ſchon erwähnten Sammlungen gab 
ı Sohn, I. Gottfr. Ludw. K., eine Gefammtausgabe 
zer Dichtungen heraus, al: 
Sämmtlide Werte. Greifswalde 1824 — 1827, 12 Bde. 


8., welche enthält: 
1. Bd.: Englifche und fchotttfche Lieber. 
s  Sulunde 


Su 
Die Infelfahrt. 


8 


3. 3 
4. «  Regenden. 
5. s Sagen ber Vormwelt. 
6—11l. s Lxyriſche Gedichte in 2 Sammlungen. 
1%. = K's Leben. 
Ferner: 


Reden und kleine proſaiſche Schriften; heraus⸗ 
gegeben von Mohnike. Stralſund 1892, 3 Bhr., 8. 
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Es fehlte K. keinesweges an den Eignenfchaften, . 
welche vor Allem erforderlich zur Bildung eines Dichters 
find, Phantafie und Gemüth, aber bei feinem Beftreben, 
den Erſten feiner Zeit gleich zu ſtehen, verfiel er nur zu 


oft im Kuͤnſtelei, Sentimentalität und Schwuͤlſtigkeit, 


zerftörte unwiſſentlich felbft den gimfligen Eindruck, 


und 
den 


er auf den Lefer zu machen fuchte. — Seine beften Lei: 


ftungen find der Roman: „Ida von Pleſſen,“ das 


idyl⸗ 


liſche Epos „Jukunde,“ und mehrere ſeiner Legenden, 
ſo wie ſeine gelungenen Uebertragungen engliſcher Poeſieen. 


Gedichte von Koſegarten. 
Schoͤn Hedchen. 


Schoͤn Hedchen, ein Fraͤulein aus edlem Gebluͤt 
Noch edler durch EC hönheit und hohes Gemüt, 
Schön Hedchen, das liebtichfle Blümchen der Au, 
War züchtig und düftig wie NRöschen im Thau. 


Auch bluͤhte im Lande zur felbigen Zeit 
Ein flattliher Süngling ein Wetter im Streit. 
Wie flog um die Schultern fein bräunliches Haar ! 
Wie rollte ber Augen ſchwarzfunkelndes Paar ! 


Wild ſchwaͤrmte der Juͤngling manch freubiges Jahr; 
Da ſah er Schön Hedchen mit goldigem Haar. 
Wie wurde dem aͤrmer im Herzen ſo warm! 
Doch wärmer noch ward ihm dem Maͤdchen im Arm. 


Beim Blicken und Drüden ber Holden im Arm 
Vergaß er der Brüder lautlärmenden Schwarm, 
Es ſchmolz vor ben Blicken fein eiferner Sinn, 
Wie Wade am Strahle ber Sonne dahin. ' 


Wie, wenn an ben Bufen Schön Hedchen ihn nahm, 
Wie wurbe der Wildfang fo fittig, fo zahm! 
Schön Heben, fo ſchuͤchtern, To zaghaft vorhin, 
Wie warb fie am Bufen bes Zünglings fo kuͤhn! 


Bald fchworen die Beiden den ewigen Bunb; 
Doch warb es nit Menſchen, warb Engeln nur kund. 
Da flürmten Gewitter und Wolken herein, 

Und hüllten den Himmel ber Liebenden ein. 


Es rief ven Geliebten fein König ins ‚Heer. 
Es entzog ihn der Zrauten ein donnerndes Meer. 
Hier Elirrten ihm Feſſeln; dort glänzt ihm ein Thron. 
Der Treue bot Thronen und Refleln nur Hohn. 


Es buhlt' um Schön Hebchen manch' gleißender Gaſt. 
Sie gönnten dev Holden nicht Ruhe noch Raft, 
Sie weint die blaulichen Augen wohl wunb, 
Und wahrte der Treue befchworenen Bımb. 


Drei Jahre verrollten durchgraͤmt und durchſtoͤhnt. 
Run fchien das Verhaͤngniß den Treuen verföhnr. 
Denn Treue befieget des Schickſals Gebot; 

Befieget die Bosheit, befieget den Tod. 


Der Züngling Fam wieder erhöht und gerühmt, 
Mit herrlichen Narben die Stirne beblümt. 
Auf Flügeln der Liebe, auf Fluͤgeln der Luft, 
Flog Eins an des Andern hochklopfende Bruft. 


Still Wogen und Winde! Die Sonne ging auf, 
Ging golden und lieblich den Liebenden auf. 
Die Freude verwehte den mwolligen Bram, 
Ze höher, je heller und wärmer fie kam. 


Biel Ihränen hat Eiche, doch Freuden noch mehr. 
Sie freiten ums Herz fidh, ein beüderlich Heer; 
Sie ftreiten, und fallen fich friedlich in Arm; 
Dann weinet die Zreube, dann lächelt der Barm. 


Bald man bie bräutlicde Myrthe zum Kranz. 
Schon —X Juͤngling und Maͤdchen zum Tanz. 
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Bald graute der Abend der kommenden Nacht, 
Der legten vom ahnenden Mädchen durchwacht. 


Der Abend war lieblich und kuͤhlich und frifch, 
Die Rachtigall flötet! im Mayengebuͤſch; 
Es allten die Treuen ben Garten entlang, 
Und Horchten der Nachtigall Klagegelang. 


‚Wie ift die, lieb Hedchen, wie fühlt fi dein Herz? 
„ach, ſchwimmt es noch immer in Wehmuth und Schmerz? 
„Das Thraͤnchen, das blinkend die Wange bir naͤßt, 

„Ah, ſprich, ob ber Schmerz bir das Thraͤnchen entpreßt ?” 


„Die Thraͤne, die Über bie Wange mir rollt; 
„Wird von dem Entzüden ber Liebe gezollt. 
„Ss klingt mir im Herzen fo bimmlifchen Klang 
„Es umtönt mir die Seele, wie Harfengeſang. 


„Der Becher der Liebe hält koͤſtlichen Wein; 
„Ich weinte viel bittere Thraͤnen hinein. 
„Run trink' ich des Weines mit Thraͤnen vermengt. 
„Das macht , daß die Wonne mir Thraͤnen entbrängt. 


„Ich ruf der Vergangenheit Tage zurüd, 
„Mir bebet die Seele, mir fchwindelt der Bid; 
„Da war mir fo naͤchtlich ber fonnigfle Tag. 
„Wie, daß ich dem Laftenden Gram nicht erlag! 


„3 wende den Blick aus den Nächten voll Graus, 
„und ſchau' in bie felige Zukunft hinaus. 
„Da feh’ ich der mächtigen Freuden fo viel. 
„Wie faß’ ich, wie trag’ ich did), Wonnegefüht ! 


„Der Stärke zu fteh’n in den Stürmen mir gab, 
„Der flüge mich ferner mit freundlichem Gtab. 
„Doch führe mih, — Befler, es wehet fo friſch — 
„Komm, führe mich heim aus dem Mayengebüfcy. 


Jetzt trat aus der Wolke der Vollmond hervor; 
Dem A entwallte der hüllende Klor. 
Wie glänzten ber Barten, der Bufch und der Quell 
Im flimmernden Monde fo filbern, fo heil! 


Stil blickte der Süngting im zweifelnden Licht 
Des Mondes Schön Hedchen ins Rofengeficht. 

Sie laͤchelte Weh, fie lächelte Ruh 

Aus thränenumbämmernden Augen ihm zu. 


Er ſandt' ihr noch einmal den forgenden Blick 
Ans Antlig, und bebte — 0 Schrecken — zurüd. 
Ihr vofiges Antlig — bie Rofe verfhwand — 
War bieich wie ein linnenes Zobtengewanb. 


Es rann ihm, wie Regen, ben Rüden entlang, 
Die Nachtigall flötet’ ihm Eeichengefang , 
Es hauchten die Blüthen ihm Moder und Graus, 
Und grauenvoll führt er Schön Hedchen nad Haus. 


und bald als Schön Hedchen im Lager fidy barg, 
Da rollt ihr die Krankheit durch Adern und Mark. 
Wie neigte die Blume ihr traurendes Haupt, 
Des lebenden Slanzes und Duftes beraubt ! 


Die Mitternacht kam. Es verſchwand ihr die Kraft, 
©ie lag auf dem Lager erfchöpft und erfchlafft. 

webte der Morgen, von Rofen umglüht; 
Da war ihr die Roſe im Antlig verblüht. 


Wie ſchmuͤckſt du dich, Morgen, in bräutlicher Pracht! 
„Mic winkt, mich umhuͤllt fchon die ängfttiche rg ech 
„Wie ſchoͤn bir die Roſen im Angeſicht gluͤh'n! 

„O weh, daß die meinen ſo fruͤhe verbluͤh'n! 


„D Jammer, fo wird mir mein braͤutlicher Kranz 
„Zur Krone bes Sarges, ber feftlihe Tanz 
„Bird Leichengepränge, und Priefter und Gaft 
„Beleiten mich heim zur büfteren Raft. 


„Mein hochzeitlich Bette, wie enge! wie Kalt! 
„Mein > Autigem — * weg Schreckengeſtalt! 
„Weg Scheuſal! die Knochen durchheult bir der Wind. 
Bor Entfegen das Blut mir in Adern gerinnt.“ — 


So flöhnt, wie die Hindin vom Jäger 
&o jammert die Arme. Er wär” fie 56 aa 


Ludwig Theobul Kofegarten. 


Da wiegt fie ihr Engel in heilende Ruh 
Und Hispelt Im Cchlummer ihr Zröflungen zu- 


Bas trauerft du, Schweſter? was klagſt bu fo bens? 
„Ss "währt ja bienieden nur Augenblid" lang. * 
„Do oben iſt Wonne, boch oben iſt Licht; 
„Das daͤmmert und dunkelt in Ewigkeit nicht. 


„Die braͤutliche Seide, der heilige Kranz, 
„Der goldene Trauring, der feſtliche Tanz, 
„Am Buſen des Trauten die ſelige Ruh', 
„Das lächelt auch alles hoch oben bir zu. 


„Es lächelt Hoch oben bie ſchoͤner, als bier. 
„Komm traulihe Schweſter, fomm freudig mit mir! 
Was ſchaueſt du rüdwärts? — Cr folget bir nah; 
„Komm, folge mir freudig. Ich being’ ihn dir nad." — 


So lispelt, fo fingt es der Engel ihr zu, 
und wiegt ihr die zagenbe Seele in Ruh, 
Wie lächelt im Schlummer ihr blafies Geficht! 
Wie umſtrahlt die Erwachende himmliſches Licht! 


„D Lieber, was trauerft, was zagſt bu fo fehr? 
„Der Lauben der Liebe blüh’'n oben noch mehr! 

Es durchbohrt mir die Seele bein fchneidendes Ad! 
„ac fieh nicht fo flarrend! Du folgeft mir nad. 


„Aus Zaufenden hab’ ich dich einzig erwaͤhlt. 
„Du bift mir vor Himmeln und Engeln vermäßlt. 
Es trennen die Himmel die Liebenden nicht ; 


‚ „Sie finden ſich wieder im himmliſchen Licht. 


„Ach fieh nicht fo flarr, To büfter mich an! 
„Du folgeft, mein Zrauter ; ich gehe voran. 
„Stzürne den Himmel mit Habern nur nicht, 
„80 ſeh'n wir uns wieder im himmliſchen Licht. 


„Ich ſehe dich wieder. — Wie wird mie! — wie wohl! 
„Nie weh’ und wie bange! wie daͤmmernd! — Leb’ weil! 
„Leb' wohl, mein Vertrauter — wir finden uns — ad!" - 
Es fland ihre Herz, und ihr Auge brady. 


Die Seele, umfloffen von Blüthenbuft 
Und fchwebend auf ftrahlender Morgenluft, 
Entwallte der Erden, und fchwebete rein 
Zur Pforte des Garten? der Eeligen ein. 


Da blühen der buftenden Blumen fo viel ! 
Da wehen Lüfte fo Linde, fo kuͤhl! 
Da rauſcht es, da glänzt es fo ſtroͤmend, fo bel 
Von thauenden Myrthen am gurgelnden Quell ! 


Ihr Engel umſchwebt fie in fonnigem Schein, 
und führt fie die ftillefte Laube hinein, 
Die Lüftlein, die Baͤchlein in leiferem Gang, 
Vereinen die Zöne zum Schlummergefang. 


„Kind Gottes, fo Tächelt ber Engel ihr zu, 
} Gottes, verweil hier drei Stuͤndlein in Hub. 
„Bald jauchzet unendlicdye Freude dich wach — 
„Ich gehe und bringe ben Liebling dir nach.“ 


Er fand den verlaffenen Liebling am Sarg. 
Der forgfam Schön Hebchens Ruinen verbarg. 
Er wiegte den Dulder in flillende Ruh’ 

Und weht ihm ambrofifche Kühlungen zu. 


Und als er vom tröftenden Schlummer erwacht, 
Da war es fchon Abend. Es thaute die Racht. 
Schön Hedchen lag lächelndb von Kerpen umglänzt, 
Die ringelnden Haare mit Myrthen befränzt. 


Run tönen die Glocken. Nun wallm beim Scheie⸗ 
Bon wehenden Kadeln bie düftern Keih'n 
Der Trauerbegleiter die Gaſſen hinab, 
und tragen fanftllagend Schön Hedchen ins Grab. 


Sie ſenken fanftweinend Schön Hedchen hinein. 
Bald hüllet die kuͤhlige Erde fie ein; 
Bald grünet der Raſen den Hügel empor; 
Bald ſproſſen Biolen und Maaßlieb hervor. 


Mit jeder aufgraumben Dämmerung ging 
Der arme Verlaff'ne zum Hügel, und Ding 
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Sich rings um den blühenden Hügel herum. 
Bald laut, wie die Winde, bald fchweigend und flunm. 


„Vas ſaͤumſt du, Schön Hebchen, was fäumft bu fo fang? 
„Und machſt mich fo Angftig, und machſt mid; fo bang? 
„Du wandelſt wohl oben im fonnigen Licht, 
„Du denkſt bes verlaffenen Zraurenden nicht? 


„Wer war e8, Schön Hebchen, wer war es, wer ſprach: 
„Sei ruhig, Geliebter, du folgft mir bald nach! 
„Wo bleibt dein Geloben? Wie faumft bu fo lang, 
„Und mahft mir's im zagenden Bufen fo bang? 


„Ich trag es nicht Länger, ich halt es nicht aus. 
„Mir ekelt das Leben, wie Mober und Graue. 
„Schön Hedchen, du Logft mir! Wer wehrt es mir? — Ha! 
„Ich komme ſchon felber — du täufcheft mich ja!” . 


Er riß aus der Scheide fein funkelndes Schwert — 
Da erbebte dee Hügel. Da fland es verflärt 
und fonnenhell vor ihm, und lächelt und ſprach: 
„Abt Zage, mein Zrauter, fo folgft du mir nach.” 


Es verſchwand in goldenem Wolkengeſaͤum, 
Da ging der getröftete Zraurende heim. 
Der Morgen brach an, da kam ein Gebot; 
Sein König entbot ihn zu Schlachten und Tod. 


Das Hang bem Muͤden wie Lächeln ber Braut. 
Ihm jauchzte die Seele fo freudig, fo laut! 
Er flog zu den Streitern. Die fiebente Nacht 
Berwehte, da kam es zur bonnernden Schlacht. 


Wie fchnoben die Roffe in ſchweblichter Duft! 
Wie rollten die faufenden Tod' in ber Luft ! 
Sie fauften, fie rollten dem Helden vorbei. 
Rad) Zaufenden traf ihn ein freundliches Blei. 


„Willlommen! Willlommen !’’ fo rief er und ſank 
„Willkommen! Willtommen ! und ſtreckte ſich Tang 
Kuf thürmende Leichen im Felde voll Graus, 
Ind hauchte die Seele, die ringende, aus. 


Sie eilte bem Garten ber Seligen zu. 
Schön Hebchen warb wach und entjauchzte ber Ruh. 
sie jauchzt’ ihm entgegen — „Mein Zrauter, fo bald?” 
dr waren bie Monben wie Stuͤndlein vermwallt. 


Sie führt’ ihn die duftige Laube hinein, 
id traͤnkt ihn vom kühlenden Quell aus dem Hain. 
a fhwand aus dem Herzen ihm jeglidyer Harm; 
a ſank er ihr felig, fo felig in Arm! 


Nun ſchwebten die himmliſchen Schaaren herbei 
d freuten fich herzlich der glüdlichen Zwei. 
e flimmten die Harfen zu freubigem Klang 
d fangen den himmliſchen Zreuegefang. 


„Beil, Heil ben Getreuen! Wie grünet ihr Kranz ! 
yeil, Heil den Verklaͤrten! Wie fhimmert ihr Glanz ! 
Yie Zreue befieget des Schickſals Gebot, 
jefieget den eifernen grimmigen Tod. 


„Triumph! dahinten find Unglüd und Roth. 
ahinten ber eiferne grimmige Tod! - 
weil, Heil den Setreuen! Nie welket ihr Kranz, 
nb nimmer verlöfchet ihr fonniger Glanz.’ 


Apologie. 


ebe girret bein Lied? Schon wieder Liebe? Nur Liebe 
„Sirrt es und hat es gegirrt. Weiß es das Eine denn 
nur ? 


‚ ich betenn’ es, das Eine nur weiß es, und mag nur das 


e. 
Ja, ich geſteh' es: nur Sie hat mir genommen das Herz. 
trgegangen in Sie, verfunten in Sie und verloren, 
Athmet nur Liebe ber Geift, hauchet nur Liebe das Lied. 
eres , Seiligeres hat nie dem Geifte gefchwanet ! 
Süffres, Gntzücenderes zuͤndete nie ben Stang! .... 
e, Liebe, begeiſternder Drang nach dem Hoͤchſten und 


N 
Rimmer ermattender Zug, Tr ichſtes, dir ſich zu nah'n, 
mer verſiegende Kraft, unendliches, dich zu umfangen, 
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Flamme, bie nimmer erlifht, Schwinge, bie nimmer ers 
t 
Sehne des Geiftes, und Ser des Liebes, und Mark der 
Ton. . » 
Di nur weiß ich, nur dich mag ich, und finge nur dich! 


Frühling duftet. Der Buſch ift grün. Es blühen die Schlehen, 
Durch die ambrofifche Rache fchallet der Fechtigan Lied. 
Hoch, wie ed fchallt, wie "die Sängerin lockt, wie fie flötet 

und ſchmettert! 
Leifer und leifer, nunmehr fterben bie Toͤne dahin. 
Wiederum lockt fie, und flötet von neuem, und ſchmettert noch 


einmal; 
Wiederum flirbet dahin leifer und leiſer der Ton. 
Immer das Cine nur weiß fie, und fingt nur das Eine. Nur 


\ Liebe 
Wirbelt ihre ſchmetterndfter Schlag, ſchmachtet ihr leiſeſter 
aut. 
Nimmer muͤde gleichwohl dem ewigen Einen zu lauſchen, 
Wallt im melodiſchen Buſch Pſyche, die Edlere, hin. 
Daͤmmerndes Ahnen, unſterbliches Sehnen, erhabene Wehmuth 
Reget das ewige Eins ihr in der liebenden Brufl. 


Edlere Pſyche, nur dir erfchwillt die Kehle Aeodi's. 
Schönere Pſyche, nur dir hulbigt der Schwan bes Ges 


ange. 
Dir an die buftende Bruft 16 fchmiegend, entweht ihm im 
e 


Seglicher lechzende Schmerz, jegliche irdiſche Angſt. 
Ja, er gefteht es, er bat es nicht hehl. Dich Cine nur 


meint er, 
Di nur weiß er, nur bich mag er, und tönt nur von dir. 





Der Traum. 


Einen fügen Traum hab ich geträumet. 
Nofig war fein Gürtel; golbbefäumet 
War ber Kittig, der den Gaukler trug. 
Spottend ift der Flatt'rer nun entflogen, 
Tuͤckiſch Hat der Täufcher mich betrogen; 
Dennoch dankt mein Herz ihm ben Betrug. 


Abend war ed, und im Abendichimmer 
Stand ich auf Arkonens heil’ger Trümmer, 
Schaute ftaunend in die weite See. 
Schimmernd in des Spaͤtroths Wieberfcheine, 
Stand bei mir die namenlofe Eine, 

Die ich wachend träumend einzig eh’. 


Schön befränzt von Echläffelblumengloden, 
Floß ihr Haar in ſchweren blonden Loden, 
Bon des Zephyrs Odem aufgehaudit. 
Weiß und fchmwellend , wie des Schwans Gefleberz 
Wallt’ ihr Schneegewand bie Hüften nieder, 
In der Abendfonne Gold getaudt. 


Roͤther brannten jest des Spaͤtroths Gluthen, 
Düftrer donnerten die düftern Fluthen, 

Groß und fei'rlich ſank die Sonn’ Hinab. 

Rings umraufchte fie des Meeres Fülle; 

Aber plöglih ward es ftille, ftille, 

Wie um eines guten Menſchen Grab. 


Staunend ſchauten wir vom ſchroffen Hügel 
Nieder in des Meeres Lafurfpiegel, 
Staunender zum Abenbroth empor. 
Schon erblaßten feine Purpurnelken. 
Schau! ba dämmert aus den Duftgewölfen 
Blei und lieb der Abendſtern hervor. 


Und mir ward, als hört’ ich Angftgeftöhne, 
Grabgewimmer, dumpfe Jammertoͤne 
Von dem blaſſen Stern heruͤber weh'n. 
„Stern der Liebe,“ rief ich mit Erſtarren, 
„Siehſt du auch, du Blaſſer, Graͤber ſcharren, 
„Herzen brechen, Leben untergehn?“ 


Schwaͤrmend rief ich's, und die Edle blickte 
Schweigend mir ins Auge. —— druͤckte 
Sie die Hand mir. Und von ſuͤßem Schmerz 
aa ne? fant * —X f 

ine blaffe, flurmgebeugte Hofe 
Angefichte des Weltals mir ans Heri. 


a22 Ludwig Theobul Kofegarten. 


trunk'nes Ohr. 


der Sonne J 
Bon dr Ge oder a et 
2ag bie Edle athmend mir im Arm. 
Fr ihrem — Ei | vr Sie, 
* D er 
——— jeder aite Harm. 


‚große ſelige Minute 
PT a fH das Schöne und das Gute 
Ängekhimiegt an bie getreue Bruft. 
Aber ady, ber beerenreihen Trauben 
Keine den gewünfchten Baum zu randen, 
Mar zu lodenb die verbot’ne Luft. 


36 auf En rd ar 
re Lippen. pidelich züdte 
Dir ss auch —F Su Ab Bein. 


Aufgefäphttelt au dem füßen Traume 
and ich mid) im weiten öden Raume, 
Band ich, ad! im Weitall mich allein. 


Alfo hat mich Phantafus berüdet; 
Kaufe Se der Gaukler mich entzücet, 
In ber abet Iuft’ges Paradies. 

Toͤckiſch hat der Faiſche mich verlaffen. 
Dennod kann id nicht den Täufcher haflen; 
Zraum und Wahn find Liebenden fo füß. 


Seine Blumen. 


Tauſend ber Blumen blüh'n in meinem Garten. 
Schon durch bes Jannerſchnees krvſtallne Rinde 
Drängten id früplingahnend des Balantpus 
Silberne Gloͤckchen. 


Tief im Geſtraͤuche ſchwillt die Anemone 
Rings auf den Beeten glänzt der gülbne Krokos, 
‚Heimtich errdthend —* das bidde Veilchen 
Koͤſtliche Düfte. 


Lockt dich der Schmelz der vielgefärbten Primel? 
Freut dich der Silberftaub der Sammtaurikel? 
iebft du vielleicht der Liebefichen Edjo 
Biendenden Bünftling ? 


Zaufend der Blumen funkeln in dem Kranze 
Welcher des Sommers glüh’nde Schlaͤfe ſühlet, 
eilie du, und Relt und bu, o Roſe, 

Zypriens Brautſchmuck. 


Tauſend der Blumen blüh'n in meinem Garten, 
Oftmal pfluͤct ich die duftigften, bie ſchonſten, 
Barg — — ans ne Her mir, wahrte forgfam 
im ®ı 


Die 1 u geben, wenn der Abend wehte,, 
ER & teidgen, wenn der Abfchied ſchallte, 
2 ein leifes „Gedenke mein“ bir hauchten, 
Schmachtet und brannt’ ich. 


wur — hielt bie Angſt, die arme Gabe 
verſchmaͤht zu feh'n von der ‚Hochverehrten. 
Aenurig mean ic) dic mid}, meine Blumen 
traurig. 


Kein unb gering ift die Gabe treuer Liebe. 
Aber verfämäht zu feh'n die arme Gabe, 
Knidet des Lebens Blume, flößt den Wordltahl 
Zief in den Setzſchiag. 


Die Ausföhnung. 
Ellwina 


Wie fo täfter, meit nd? Rings 
Aber De eine ara ee 


Kat de Brut, 


Welche Trauer ummödlkt den ——— Dichter? 
Schewhe bie Wolken Himoeg. Freue dich Graf mit m. 
Erwin 
Meine Geliebte, mir klingt er metandetif die 
Sintet der Jauchjenden De 


Cie bie die blutige Bruft ber 5 — Wie Dee 
Traͤgſt du in blutigem Schooß, Freude, den Gaama in 
Sram. 
Ellwina 
Richt die Freude, mein Gran, Dein Veiſt nur gleiht in 


Welches aus büfterem Gag Ehtopen un 
ei äh 6 taten 


Aber die Wetter verzieh'n, und freundlicher ſchimmert der Aha. 
Würziger duftet die Blur. Freue dich, Grwin, mitm‘ 
Erwin. 
Würb’ ic) Lieben, Geliebte, wenn ich fo flürmifd mid frest? 
Wahrlich der taumelnden Luft ahnt” es won Liebe nad me: 
‚Hoffende_ Liebe, du bift zur wilden Freude zu felig. 
Hoffnungslofe, zu fief rig dein vergifteter Pfeil. 
(21 Imwina 
i D freund ! Dem Lebenden lc die Hoſen; 
» ER auf & Schuͤtte Stroh, Dr auf gehdeitrim 
Schau, es Ereifet bee Kelch; es jauchzen die fröhlichen Zuder: 
‚Himmelan ſchwillt der Gefang. dich Erwin, mitei' 
Erwin. 
Breue dich, Holde. Es ziemt Jugend und Chiahek 


nur geziemet fie nicht. Laß mir, Gelichte, den Gem 
Meine —ãA exlofch; auch bie lehte beſte verloſch mir, 
Jene jaß faemeicheinde, dir, Theuerſte, theuer zu für! 


Eliwina. 
Wie, mein Erwin, ich wägnte, d 5 trübte bie pinmmliide Ehe: 
Die, ber Begeifterun, — gerne den Dichter Di —A 
Hüte A Ernie! Ki " der Unmuth launifder Dimen 
Weicher dich peinigt und mich. Scheuche den Tüditta he \ 
Erwin. 


Ja, ich freute mich jüngft, als ich im tobenden Zirkt, 
Im verborgenen ER, Liebliche, neben dir faß, 
Mandycs vertrauliche Wort in deine Seele dir haudte — 
Aber nicht Stimme nod Bid tröften den Ginfamm je 


Eltwina. 


Schiu den Zufall, o Freund, und ſtrafe den eiſernen Anfıa. 
Deſſen herriſcher Spruch deine Eliwina bir nafım. 

Aber es feſſeit nicht Ohr noch Berne den leiſen Gedantm; 
Spottend der Zeit und we — ſchmiegt er ſch ie: 


Er win. 
Weh mir! es rauſchen die eins «8 wirbeln die eigen; = 
Schmiegen bie Zaumeladen Me & bie um bie fAwelleke Bat 
und ich ſchmachte, den Saum nur beines wallenden Kuchen 
3u berüpren, umfonft! Halte, Tyrannin, halt an! 
Ellwina 


ya ae Kderben ide af un Der lagen Br 

agſt du der. oft an 

2a6 vr taumelnden Tänzer das fröptiche Mädchen umfkrise 
Kiopfet doch ihm nit petinget Se, das er dermegen m 


Er win. 
Wüsteft bu, Euwina ferʒuh * 
an ale en — burg Ser 
I, wie mid) dein Side 


et, in mn al 


Wie dein Laufinn mic, 
Sahruch du zuͤrnteſt 
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Eliwina. 


win, ich zuͤrne bie nicht! Wie ſollt' ich zuͤrnen dem Kranken, 
Weldem der Krankheit Gewalt Freudigkeit raubet und 


Kraft, 
win, mid; jammert dein Schmerz. Komm, melancholiſcher 
eaß mid; bannen ben @eift, weldher dich feindlidh beſidt.. 


Erwin. 


Euwina . .. o meine Ewina ... o Cdhmerzlichgeliehte. . . . 
‚Halte, Geliebte, halt ein! Diefer erbarmenden Hulb, 
it ein! 


fer Geligteit Loft, dem qualent 
Y Selbst, gt 
Etimina. 


eiden 
G'nüget der Endliche nicht. Haite, 
urer Grin, bu wähnft, bie flürmende launende Liebe 
Wäre Lieb’ allein? Anders gemahnet es mir. 

er um Opfer, o Fteund, geziemen ber Zarten. Ich-opfre 
Dir den flatternden Sinn: opfre den ftörrigen mir ! 


Xrtona 


Die Sonne neigte fih. Zu athmen, nad der Schwuͤle 
ı nad) ber Laſt des Tags, des Abends frifche Kühle, 
riß ich ledgend mich der Mauern dumpfem Brand, 

wandelte hinab zum fdhöngebog’nen Strand. 
1 Lüftchen Eräufelte des Meeres Gpiegelglätte ; 

Seehund fonnte ſich auf dem granit'nen Bette. 
Taucher plätfperten, es ſcherzten Möw' und Schwan 

Im lauen Dcean. 


Und tiefer fan? bie Sonn’. Getaucht in Rofengluthen , 
»ült ben rauhen Zuß mit duͤſtergruͤnen Fluthen, 

tdu, ber Bater Stolz, der alten Rugia 

rief nes Kapitol, Arkona, thärmend de. 

nahte mich, erflomm der Burgrings ſchroffe Baden, 
beitt mit dreiftem dus des beil’gden Hügeld Raden, 

fe frantentoß fern über Land und See 

Ins Unermelide. 


Wie ſchwoll die a ou in immer raſchern 


ungemeßnen Raum das vege ‚Herz entgegen! 

lautern Xetherftrom fo labend, feifd und rein, 

Läftern fhlürften ihn der Cunge Röhren ein! 

eingepreßten Bruft entflürgten geifenbtbde, 

zugefchnürten Xug’ entrollten Bind und Dede, 

Stoffes Rinde borft; der Edwere Feſſel ſprang; 
Der trübe Nebel fant. 


Unb tiefer fan? bie Sonn’. Schon füßten ihr bie Wange 

Woge Wallungen, body ſchauernd nody und bange. 

warf die Liebende des Abſchieds milden Biick, 

Bli des Lebewohls auf ihre Welt zurüd, 

glühten, angebligt von ihrem legten Gtrahle, 

Dünen Silberſchnee, die grauen Heldenmahle , 

tauchte fie — fo taucht ein Menfchenfreund in's Grab — 
Die blaue Fluth hinab. 


‚Bahr wohl, du miles Side!“ erfeuit ich, ſcaute ſehe 
nei 


Deimgegang’nen nad; und flaunend, träumenb, wähnend, 
E ich mich, bie mic die MWirktichkeit verfämand. 
ings vor meinem Blick ein felig Eden ftand, 
sagifch Licht umſchwamm die fhimmernde Mufive 
Yandfchaftz fanft verſchmolz in blauer Perfpective 
teene;_ rings umfloß ein heilig Dunkelkiar 

Artonens Hochaltar. 


toch ſtand ich aufgelöft in ahnungtrunt’nes Gtaunen; 

we’ ich mir ins Obe, wie Geiffgeflüfter, raunen: 

nieder unb bet’ an!” Ic Eniet’ ine falbe Moos, 

fo rang es fi) aus meinem Innern los: 

3, wie nenn’ ich dich, dem alle Bafen wallen, 

alle ‚Herzen glüh'n und alle Zungen lallen — 

6, Zien, Manitu, Allvater, Brama, Foh, 
n@loah, Allah, DW“ 


Bei, wer du ſeiſt, du bift! Ja, Weſen aller Weſen, 
Waube, daß bu bift! Ich glaub’ und bin genefm! 

:nb lehnt an dir der grübelnsmübe @eift, 
raſtlos der Begriff in ero'gem Wirbel reißt. 


ul Kofegarten. 
‚Dog bein. Wie und Bo fein @ollogiem’ exktägeie, 
Yan Geeehtie elpähn, fen Beben nt , 
„Mag fafeln der Epopt und fpötteln dee Sophift — 
„Ich glaube, daß bu bi!" 


get · 
„Der Himmel ruf 
Das Meer den 
Es zeugt’& der © 
„Die Katarakte ze 
„Der Bultan , deſſ 
Der Eiwalb un 
„Das 


„Es zeuget, daß bu ſeiſt, der goͤtttiche Gebante, 
„Der jeden Zwang verſchmaͤht und fpottet- jeder Schrante, 
„Den Himmel jett erfliegt, zur ‚Hölle baun ſich fenft, 
ie erufe Stine enge, Me nimmer Khonge noch Beuel 
„Die ernfte Stimme zeugt's bie e n 2 
Die nie dem Triebe fröhnt’ unb nie den Lüften ſchmeichelt, 
„Die, wenn der Sinn ſich fträubt, und wenn bie Neigung 


ſchwoüt 
„Gebietend ſpricht: Du ſollt! 


„Ich ſoll! ich kann! ich will! Die pam za ununı 

Erhad nes Pflichtgefeg, du Haft mich fre 

Rothwendigkeit, bein Sklar ftreift bein 

„and ſchaut cin Geift, ein Held, ein Goı 

Berſchmaͤh' eb, Treffliher, dem Eiteln 

„Die ziemt durch Heiligkeit nach Geligfei 

„D bu, ber beilig ift, o du, ber feug ifl, 

„3 glaube, daß du bi!” 


So rufend ſchaut' ich auf — und fich des. Spaͤtroths Sluthen 
Erblaßten. Schwer und tief hing auf bie Ftuthen 
Und auf der Dünen Schnee ein Trauerflor hinab. , 
Roch war erhaben ftill die Schöpfung, wie. ein Grab. 
Schon raufcht es fern; der Sturm erwacht; bie Wogen grollen; 
Es bligt in Süd und Welt; in Süd umb Weſten rollen 
Die Donner. Dumpf erflingt die hoble Uferwand, 

*  Dumpf Iasmunds Riefenfizand. 


Und zeißend, wie ein Pfeil, gefchnellt vom eibnen Bogen. 
Kam, wie ein Weltgericht,, dad Wetter Bengefiogen. 
In wilden Aufruhr gohr bie Luft, das Meer, das Land; 
Die Brandung geißelte den fhaumbefprägten Straud; 
Dem Boltenfhwall entſchot ein Knäuel weißer Flammen, 
Ein friedlich Dörflein ſank in Schutt und Graus zuſammen; 
Der Hagel ſchlug die Saat, und ein entmaftet Schiff 

Zerſchellt am Feiſenriff. 


und durch den lauten Sturm und durch ber Donner Dröhnen 
Erſcholl der Schrei der Angft, des Jammers dumpfes Stoͤhnen. 
Mich wehten Schauder an. Mich faßte bliggefänwind 
und fdüttelt” hünenftart der Zweifel Wirbelwind. 
Seſtemmt auf meinen Grimm ſchaut' ich mit bitterm Hohne 
Und frevlem Trotz empor zum bligumfchloß'nen Throne 
Des Donnerfchleuberers, und rief mit frechem &pott: 

„Thor, wo tft nun bein Gott?" 


„Wo ift der Gel’ge nun, der Heil'ge, ber Gerechte ? 
„Drlane wedt fein Hauch, fein Ghnauben Wetternächte, 
mpier raucht des Armen Saat; bort dampft fein Halmendach. 
Dort ftöhnt ein Gcheiternder, gequetſcht vom Wellenfchlag. 
„Zeiumpb! den Gel’gen ehrt die Todesangft der Seinen 
„Bletoria! ihn preift der unſchuid lautes Wehen. 

AIhm ift der Wuth Geheul, des Wahnfinns Phrenefie 
„Erhab'ne Pfalmodie.” 


So mie dem Sturm Be Spreu, fo ward’ ich die zum 


Megaͤre, Zweifelfuht! Gelnidet war mein Slaube. 
Seftalttos graufte mich die Schöpfung, ein Tyrann 
Der fer, talt und ſtart ein eifern Katum an. 
Bon feinen Drachenſchweif umſchlungen und zerquetfchet,, 
Bon Larven angegrinft, von Purien —— 
Mit ausgefchöpfter Kraft und ausgelöfätem Sinn 

Sant ich aufs Antlig bin. 


Als hätte raͤchend mich der Strahl gerührt von oben, 
Bom Ouragan umbeult, vom gerfum umfdmoben, 
id) gebantenlos, und mancher fü Sqhlag 
‚te den Grund, auf dem ber Zweifler lag. 
Noch immer läuteten bes Donners Aufruhrägloden. 
Die Zlammen leckten mic an den durnäßten Lodm. 


Jetzt peitſcht' ein Schloßenſchwall, und jegt ein Bolkenbruch 
Den Gipfel, ber mich trug. 
Zwei ſchwarze Stunden floh'n. Jetzt war ber Blige Köcher, 
Der Schloßen Schag erfchöpft. Es grollte ferner, ſchwaͤcher. 
Gin lindes Saͤuſeln rann durch die erfrifchte Luft, 
Und ber erquickten Flur entwallte Opferduft, 
Sch taumelt’ auf. Und fieh! zerriffen war der Schleier 
Der andern Welt. Es flieht an en großer Feier 
Ein Allerheiligſtes. So fland in hehrer Pracht 
Die vollgeftirnte Nacht. 


Wie firubelte, wie wogt' aus undankbaren Fernen 
Der Orellanaftrom von Sonnen, Monden, Sternen! 
Wie dugelten fo mild aus dem faphyrnen Buß 
Die weiße Azimech, der rothe Regulus! 

Es rollte Welt an Welt, e8 braufte Sonn’ in Sonne — 
Ein feliges Gewuͤhl von Leben, 


Fuͤll' und Wonne. 
Es lag das große All 
In feines 


flilfäugend , liebewarm 
Vaters Arm. 
Und weih warb mir mein Herz; es ſchmolz in füßes 
nen. 
Das Auge letzte ſich in wolluſtreichen Thraͤnen; 
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Zu hoher Freudigkeit erwuchs das kalte Grau'n, 

Der ſcheue Sklavenſinn zu kindlichem Vertrau'n. 

„O Vater,“ rief ih aus, „o du, in deſſen Armen 

„Der Engel und der Wurm, und Menſch und Muͤck 

„Die finkt dein reuig Kind mit gramgemilchter Luft 
„An die verföhnte Bruft ! 


„Ich ſeh, ich fehe ſchon des Dafeins Nacht geliätet, 
„Verſoͤhnet jede Fehd' und jeben Fand geſchlichtet. 
„Sntlarot feh ich den Trug; ich feh den Wahn verfireut, 
„Mit Elend Schuld gepaart, mit Zugenb Geligkeit; 
„D Vater, bis fidh dort des Dieffeits Räthfel Iöfen, 
„Bewahre mich vor Schuld, behüte mich vor Boͤſem; 
„Semwünfcht fei mir bie Pflicht! Geſegnet bein Gebot! 

„Willkommen einft der Tod!“ 


Gekräftigt flieg ih nun herab vom —ãe— 
In Oſten wehten ſchon des Morgens Saffranfluͤgel. 


Im hochzeitlichen Schmuck ſtand prangend die Natur, 


Das Meer ein Amethyſt, und ein Smaragd die Flur. 
Am truͤmmervollen Strand, im Schutt verbrannter Hütten, 
Trat ich ein Retter auf in ber Verarmten Mitten. 
Ich träuft’ in ihren Kelch des Mitleids Honigſeim, 
Und ging getröftet heim! 


Michael Kosmeli 


ward im Jahre 1773 zu Pleß in Schlefien geboren, er- 

hielt nach vollendeten Studien den Grad eines Doctors 

der Philofophie und Tebte nun, feiner Neigung folgend, 

aim bleibenden Aufenthalt abwechſelnd in verfchiedenen 
tadten. 


Seine Schriften find: 


Lindor. Altona 179. 

Biographie einer Aeffin. Altona 1800, 

Reife ins Paulinerklofter. Hamburg 1801. 

Fof. Reynold's Reden über die Malerei. Dam: 
burg 1801. 

Mirabean’s erſtes Abentheuer. Frankfurt 1801. 

Rhapfodifhe Briefe auf einer Reife in die 
Krimm und Zürfei. Halle 1813. 


Reimereien einer Köchin. Halle 1816. 


Harmlofe Bemerkungen auf einer Reife üb 
Derereburg, Moskau, Kiew und Jaſſy 8 
lin 1322, 


Erzählungen. Halberftadt 1826. 


Witz, Laune, Geift, Scharffinn, ein gluͤcklicher W 
und eine treffliche Darftellungsgabe verleihen K's Cii 
ten einen geringen Werth, und gereichen ihnen zu m 
fo größerer Empfehlung, als fie durch eigene Verhättuik 
nicht fo allgemein bekannt und verbreitet murden, mt 
fie es volltommen verdienen, ba jebe für fid den mr 
züglicheren Erzeugniffen ihrer Gattung gleich zu Mr 
In if. — 


Auguft Friedrich Ferdinand von Kotzebue. 


Diefer oft übermäßig gelobte, oft zu fehr getabelte 
Schriftfteller, Sohn des meimarifchen Legationsrathes 
K., ward am 3. Mai 1761 zu Weimar geboren und 
zeichnete fich ſchon als Kind durch Lebhaftigkeit des Gei- 
ftes, hellen Verſtand und ſtets rege, lebendige Einbil⸗ 
dungskraft aus, mit denen er zugleic, einen unbegrenzten 
Ehrgeiz und eine gewiſſe dreifte Unabhängigkeitsliebe ver- 
band. Durch Hauslehrer vorbereitet befuchte er da8 Gym: 
nafium feiner Vaterſtadt, mo der Profeffor Mufdus einen 
großen Einfluß auf feine wiſſenſchaftliche und moralifche 
Bildung gewann. Mit feinem 16. Jahre kam er dann 
als Student der Rechte nach Jena und fpäter nad) Duis⸗ 
burg und mwidmete, hier wie dort, neben ernftern Stu: 
bien feine Zeit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und befonders 
der Schaufpielkunft, wofür Edhof ihn ſchon als Kna⸗ 
ben in Weimar begeiftert hatte. Durch Graf Görz, einen 
Freund feines Vaters und damaligen preußifchen Ge: 
fandten am ruſſiſchen Hofe, kam er kurz nad) feiner 
Anftellung als Advokat in Weimar zum Generallieutenant 
v. Bawr nad) Petersburg, den er als Secretär und 
bei der Direction des daſigen Hoftheaters fo für fich ein- 
nahm, daß dieſer ihn bei feinem Zode der Kaiferin fehr 
empfahl. In Folge defien wurde 8. 1783 zum Zitular: 
rath und Affeffor des Oberappellationstribunats zu Reval, 
1785 aber: zum Präfidbenten des Gubernementsmagiftra- 
tes von Efthland mit dem Range eines Obriſtlieutenants 


und dem Adelstitel ernannt. Nachdem er 10 Jah 
darauf wegen Kränklichkeit mehrmals Pyrmont, und md 
dem Tode feiner Gattin, der Xochter des Generale 
nants von Effen, auch Paris befucht hatte, bat ft anf 
der Ruͤckreiſe nach Rußland um Dienftentlaffung, W 
ihm auch, mit Erhöhung feines Ranges ertheilt murk 
Er zog fih nun 1795 auf das Land zuruͤck, baute da 
Landfis Friedenthal bei Narva und Iebte feiner Famlt 
und den Mufen, bis er 1797 die Stelle eines Doftbe: 
terdichters zu Wien annahm und dahin abreifte. Br 
fehiedene Umftände verbitterten ihm aber den A 
dafelbft und ließen ihn feinen Abſchied nachſuchen, da 
er mit Beibehaltung feines Titels und einer lebentls; 
lihen Penfion von 1000 Gulden erhielt, worauf er 1% 
aus Liebe zu feiner Mutter eine Zeitlang in Weimar 
haͤuslich niederließ, jedoch, auf Antrieb feiner zweiten Ge 
tin und aus Sehnſucht nad) feinen in Petersburg et 
genen Söhnen 1800 wieder nad; Rufland zurädt 
Bei Kaifer Paul unterdeg verdädhtig geworden, wur ® 
in Mitau arretirt und nach Tobolsk in Sibirien gebrad 
von mo er vier Monate darauf frei nad, Petersburg * 
ruͤckkam, weil der Kaiſer unterdeffen durch ein ihm be 
kannt gewordenes zu feinem Ruhme früher gebibtt 
Drama K's für diefen günfliger geflimmt morben IM" 
Mit dem fchönen Krongut Worrokuͤll in Liefland ir 
ſchenkt und zum Hofrath und Director der Druide 
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Bühne mit bedeutenden Emolumenten ernannt, ver⸗ 
weilte er nun bis zu Paul's Zode in Petersburg und 
aahm dann als ruffifcher Collegienrath mit Beibehal⸗ 
ung feines vorigen Gehaltes feinen Abfchied. Er lebte 
yann ald Privatmann 1801 in Weimar und Jena, ging 
1802 in Folge von "Mißhelligkeiten zwifchen Göthe 
ind feinen Sreunden nad) Berlin und gab dadurch Ver: 
inlaffung zur Verlegung der vom Hofrath Schüß redigir⸗ 
en Senaifhen Kiteraturzeitung nad) Halle und Begrün- 
rung einer neuen in Jena. Die Siege ber Franzofen 
rieben ihn von Berlin nady Königsberg und von da auf 
ein Gut Schwarze in Efthland, wo er mit Gewandtheit 
ind Erbitterung dieſes Volk fortwährend literaͤriſch be= 
ämpfte und in Folge deſſen die Gunft des Kaifers Ale: 
ander und der gegen Frankreich verbündeten Großmaͤchte 
ih in fo hohem Grade erwarb, dag er 1813 zum ruf: 
fhen Staatsrath erhoben und 1814 als Ritter des St. 
ſnnen⸗Ordens und ruffifch. Generalconful für Preugen nach 
‚önigsberg gefandt wurde. Aus eben dem Grunde wurde 
e 1816 zum Staatsrath im ruffifchen Diinifterium des 
uswärtigen ernannt und 1817 mit einem Jahrge⸗ 
alte von 16000 Rubel beauftragt, in Deutſchland 
ber deſſen Literatur und oͤffentliche Meinung unmittel⸗ 
ar an den Kaiſer zu berichten. Durch ſeinen frechen 
Spott über das Verlangen der deutſchen Voͤlkerſchaften 
ach Vertretung ihrer Rechte auf Landtägen und feine 
zerketzerung politifcher Anſichten deutfcher Schriftſteller 
id er die verdiente Verachtung der Edelſten auf ſich und 
eizte einen ſchwaͤrmetiſchen Juͤngling, Sand, zu der fa- 
atifchen That, daß er ihn am 23. März 1819 zu Mann: 
:im, feinem damaligen Aufenthaltsorte, mit mehrern 
Yolchftichen tödtete. 


In hronologifcher Reihenfolge gab er heraus: 

1) Ich. Kine Sefhichte in Fragmenten für die mannbare 
Jugend. Eiſenach 1784, 8. 

2) Er und Sie. 4 romantifche Gedichte. Gifenach 1781, 
8.5 2 Aufl. Ebendaf. 1784, 8. 

3) E LEN) l a ngen. Nebſt einigen Iyrifchen Gedichten. Leipzig 


‚8. 
4) Bibliothek der Journale. Petersburg 1783, 2 
Bde., 8.3 wurdevon einer Gefellfchaft Gelehrten fortgefest. 

5) Der Eremit auf Formentera. Schaufpiel. Neval 
1784, 8.; neue Aufl. Leipzig 1788, 8.; 3 Aufl. Eben: 
daf. 1805, 8. 

6) Die Leiden der Drtenbergifhen Familie. Pe 
tereburg (1. Bd.) und Leipzig 1785, 1787, 1788, 2 Thle. 
8.; neue Aufl: Leipzig 1792, 2 Bde., 8. 

7) Für Seift und Herz Monatöfchrift für die norbis 
fhen Gegenden. Reval 1786, 12 St. 8, 

B) Zaide. Hiltorifche Novelle. Leipzig 1786, 8. 

9) Fliegend Blatt. Bellage zu: Die Sophifterie in Eft: 
land. 0. D. 1787, 8. 

DJ Kleine gefammelte Schriften. 
zig 1787 — 91, 4 Bde, 8, m. Kupf.; 2. Aufl., Leipzig 
1792 — 94, 4Bde., 8. Der 1. und 2. Bd. war bereite 
Ebend. 1791 zum 2. mal gedrudt.. Ein Nachdrud zu 


Karlsruhe. 
1) Ihdegerte. Hiftorifche Novelle. Reval und Leipzig 
1788, 8. m. Kupf.; 2 Aufl. Leipzig 1792, 8. 


2) Die Sefchichte meines Vaters. Roman. Reval 
und Leipzig 1788, 8. 

zZ)’ Adelheid von Wulfingen. Zrauerfpiel. Reval und 
Leipzig 1788, 8.; 2. Aufl. Leipzig 1791, 8.; 3 Aufl. 
Ebendaf. 1792, 8., mit 1 Zitelt. 

k) Die nöäterlige Erwartung. Schaufpiel. Reval 
1 ’ . 

5) Menſchenhaß und Reue Schauſpiel. Berlin 1789, 
8.5; 2 Aufl. Ebendaf. 1790, 8., mit fchlechten Vign.; 
3. Aufl. Leipzig 1791, 8.5; 4. Aufl. Ebendaf. 1797, 8, 
mit Kupf. von Chodowiecki. Daſſelbe: Spanifh, Fran⸗ 
zöfifch und Neugricchifch. Wien 1801, 8. 

) Die gefährlihe Wette. Roman. Leipzig 1790, 8. 

7) Die Indianer in England. Luſtſpiel. Frankfurt 
"und Leipzig (Mannheim) 1790, 8.5 2. Achte und vollſt. 
Ausg. Ebendaf. 1792, 8. 

> DoctorBahrdt mit der eifernen Stirn. Schau: 


Encycl. d. deutich. Nat.» kit. IV. 


Reval und Reips - 
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fiel. 0. D. 1790, 8.5 mehrere Nachdruͤcke, anfangs 
pfeudonym: , Knigge” x. 

19) Der weibliche Jacobinerklubb. Politiſches Luft: 
fiel. Frankfurt und Leipzig 1791, 8.; 2. Aufl. Eben⸗ 
daf. 1792, 8, 

20) Bruder Morig der Sonderling. Luflfpiel. Leip⸗ 
ig 1791, 8., mit Zitelvign. 

21) Die Sonneniungfrau, Leipzig 1791, 8., mit Ti⸗ 

elvign. 

22) Das Kind der Liebe. Schauſpiel. Leipzig 1791, 8, 
Achte Ausg., mit Zitelvign. 

23) Philofophifches Gemälde der Regierung Luds 
wig XIV. Nach dem Franz. Straßburg 1791, 8. 

24) Meine Flucht nach Paris im Winter 1790. 
Leipzig 1791, 8. 

25) Felizens Bild. Aus dem Rufflifchen des Herrn von 
Derſchawin. Reval 1792, 4. Ä 

26) Bom Adel. Brucftüd. Reipzig 1792, gr. 8., in Druds 
und Schreibpap.,, mit Didot’fchen Lettern. . 

27) Die edle Lüge. Schaufpiel. Leipzig 1792, 8. (Fort⸗ 
fegung von „Menſchenhaß und Reue‘). 

28) Der Papagay. Schoufpie. Leipzig 1792, 8. 

29) Gedichte des Staatsratbs von Derfhamin. 
Aus dem NRuflifchen. Leipzig 1793, 8. . 

30) Die jüngften Kinder meiner Laune. ! Leipzig 
1793 — 97, 6 Bichen., 8., m. Zitelvignetten. 

31) Unpartheiifche Unterfuhung über die Pol: 
en der franzöfifhen Revolution für das 
brige Europa. horn 1794, 8. 

32) Sult un Bampum. Schauſpiel. Frankfurt und Leip⸗ 

zig 1794, 8. 

83) An das Publikum. v. D. 1794, 8. 

31) Straf Benjowsky. Schaufpiel. Leipzig 1795, 8. 

85) Der Mann von 40 Jahren. Kuftfpiel nach dem 
Sranzöf. Leipzig 1795, 8. 

86) Armuth und Edelfinn. Luftfpiel. Leipzig 1795, 
8., mit Zitelvign. 

37) Die Wittwe und das Reitpferd. Dramatifche 
Kleinigkeit Leipzig 1796, 8 

38) Wahre Gefhichte des 
3 Aufl. Hamburg 1796, 8. 

39) Die Spanier in Peru, oder Rolla’s Tod. Ro: 
mantifihes Zrauerfpiel. Leipzig 1796, 8., mit Ziteloign. 
Nachgedruckt, Brünn: Sammlung deutſcher Schaufpiele, 
Englifch dv. Sheridan, London 1799, 8.5 danon eine 
fehlechte deutfche Ueberſetzung, Leipzig 1800, gr.8.; und 
nochmals in demf. 3. u D. 

409) Die Negerfklaven. Hiftorifchsdramatifches Gewaͤlde. 
Reipzig 1796, 8., mit Zitelvign.; nachgedrudt Brünn: 
Sammlung deutfeher Schaufpiele. 

41) Der Berleumder. Schaufpiel. Leipzig 1796, 8., m. 
Zitelvign. 

42) Fragmente über Recenfentenunfug Eine 
Beilage zur Jena Riteraturzeitung. Leipzig 1797, gr.8. 

43) Schaufpiele, Leipzig 1797 fl. 5 Bde., 8., m. Zitelkupf. 


und Vign. 

44) Das Dorf im Gebirge. Schaufpiel m. Gefang. 
Wien 1798, 8. | 

45) Reue Schaufpiele. Leipzig 1798 — 1819, 23 Bde., 
8. Jeder Band enthält ein Zitellupf., und der 1. Bd. 
das Portrait K's von Bolt. Auch wurden die hierin 
enthaltenen Stüde im Jahr der Uusgabe eines jedem 
Bandes einzeln abgebrudt, worunter „Der Opfertod 


und „Die Korſen“ zu Wien 1801, 8., neugriechifch, und 
„Das neue Sahrhundert” zu Halberſtadt 1801, 8., frans 


Grafen Beniowsky. 


d 
46) sin meinen Aufenthalt in Wien und meine 
erbetene Dienftentlaffung. Leipzig 1799, gr.8. 
47) Der Zaubftumme. Hiftorifchee Drama, aus dem 
Franzdſ. des Bouilly. Leipzig 1800, 8. - 
48) Das merktwürdigite Jahr meines Lebens. 
Berlin 1801, 2 &hle., 8.5 2. Aufl. Ebendaf. 1803, 8. 
m. y Kupf.; 3 verkürzte und verbefl. Aufl. Ebendaf. 
1803, 8., m. 3 Kupf. Dazu franzof. und deutfch m. 
4 Kupf. v. Geisler. Leipzig 1803, gr. Querfol. Daſſelbe 
franz. Leipzig 180%, 2%ol. 12.5; daͤniſch: Kopens 
Fr mt n laffene Antwort auf eine lange 
49) Kurze undgela \ 
und heftige Schmähfhrift des Herrn von 
Maffon. Berlin 1802, 8. 
50) Erfte und legte Beilage zum Buche: Das merk: 
wuͤrdigſte Jahr meines Lebens. Berlin 1802, 8, 
51) Kobebue in Sibirien. Schauſpiel. Zrantfurt und 


Leipzig 1802, 8. 
51 
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52) Herodes vor Betlehem, oder der triumphirende 
Biertelsmeiſter. Schau⸗, Zrauers und Thränenfpiel. 
0. D. 18035 3. Aufl. Köln (keipzig) 1807, 8. 

53) Almanacd der Chroniken für das Jahr 1804. 
Leipzig 1803, 12, mit 15 Kupf. und 14 Bign. 

54) Almanach bramatifher Spiele zur gefelligen Uns 
terhaltung auf dem Lande. Berlin und Leipzig 1803 — 
18%, 18 Jahrg., mit ilum. Kupf. in 16.; wurde von 
Mehrern bis 1834 fortgefegt. 

55) Der Freimuͤthige. Beitfchrift. Berlin 1803, gr. 4., 
m. Kupf. und Muſikalien. Fortgeſetzt als: 

56) Der Freimuͤthige, oder Scherz und Ernſt. Chen: 
daſ. 1804— 1807, 4 Zahrg., gr. 4, wit Kupf. und 
Duftkalien; gemeinfchaftlich m. Garlieb, Merkel. 

57) Erinnerungen aus Paris im Jahr 13804. Ber: 
ls 1804, 2 Bde., 8., m. Holzfchnitt; 3. Aufl. Ebendaſ. 


1805, 8. 

58) Erinnerungen von einer Reife aus Liefland 
nah Rom und Reapel. Berlin 1805, 3 Shle., 8.; 
daniſch: Kopenhagen 1806. 

59) Kleine Romane, Erzählungen, Anekdoten 
und Miscellen. Leipzig 1805 — 1809, 6 Bochen., 
8, m. 6 Zitellupf. 

60) Zafhenbuh aufs Jahr 1807. Zübingen 1806, 
1. 8., mit Huber. 

61) Die Geſchichte meines Betters. Leipzig 1806, 8. 

62) Preußens ältere Geſchichte. Riga 1808—1809, Bde. 

63) Leontine. Roman. Gbendaf. 1808, 2 Bde., 8., mit 


2 Kupf. 
64) Reue Heine Schriften. Königsberg 1808 — 1810, 


e., 8. 

65) Die Biene. Duartalfohrift für 1808 — 1810. 0. O. 
(Königsberg) 1803 — 10, 19 Hefte, 8., nemlich 4 Hefte 
von 1808, 12 von 1809 und 3 von 1810. Später auch 
unter dem Zitel: Die Biene oder neue Kleine Schriften. 

66) GeiR aller Journale. Juli — December 1809. 
Riga 1809, 6 Hefte, 4. 

67) Philiherrt oder die Berbältniffe. Roman. Königsberg 


’ [4 

68) Clio's Blumenktörbhen. Darmſtadt 1810, 8.; 
neue Ausg. Ebendaf. 1814, 3 Bde., 8. 

69) Die Srille. In zwanglofen Heften. Königsberg 1811 
— 1812, 2 Bde., 8.3 Fortfegung der Biene. 

70) Der Zlußgott Riemen und noch Jemand. Dres: 
deu 1812, 8, in Kuittelverfen. 

71) “ernihten für meine Söhne. Gtuttgart 1812, 


en., B. 

72) Roh Jemands Neifeabentbeuer. Heroiſche Zra: 
gikomoͤdie. Königsberg 1814, 8. 

73) Geschichte des deutſchen Reiches. Leipzig 1814 
— 1815, 2Bde. Die übrigen 2 Bde. von Ruͤder fortgefegt. 

74) Opernalmanach aufdas Jahr 1814 und 1817. 
Leipzig 1814. u. 1817, 16. 

75) Politifhe Flugblätter. Königsberg 1814 — 16, 


76) D A « Am eif e. Leipzig 1814 — 1818. Fortfegung der 


e 

77) Gedichte. Wien 1818, 2 Bochen., 8. 

78) Hinterlaffene Papiere. Herausgegeben von Lud⸗ 
wig Johann von Knorring. Leipzig 1821, 8. 

79) Literaturbricf aus der Unterwelt. GHeraudges 
geben von Wüllner. Brauufchweig 1826, 8. 


Außerdem gab er: Mufäus’ nachgelafiene Schriften heraus » 


und lieferte eine Menge einzelner Schriften und Auffäge in 
Zournale, Monats = und Zeitfchriften, Almanachs u.f. w. 

Eine Selammtausgabe aller feiner Werke giebt es zwar 
nicht, dagegen außer den unter Nr. 3. 10. 30. 43. 44. 59. 64. 
77—79 genannten Sammelfchriften noch eine Ausgabe aller 
feinee Dramen: 


Sämmtlihe pramatifhe Werke. Nebit alphabet. Re: 
gifter über ale Theile. Leipzig 1828. u. 1829, 4 Thle. 
16., m. 44 Kupf. 


Ein ſtrenges aber keineswegs ungerechtes Urtheil 
über Kotzebue, fällt Menzel in feiner Deutſchen Literatur 
Th. IV. S. 91. Wir laffen es um fo lieber die Stelle 
unferer eigenen Anfiht einnehmen, ale wir nicht allein 
in den Hauptfachen volllommen damit übereinftimmen, 
fondern aud der Meinung find: Wahrheiten diefer Art, 
koͤnnten nicht oft, und nicht eindringlich genug wieder: 
holt werben, denn K. bat durch feine laxe Moral, feine 
gefälltge Srivolität unendlich gefchadet, und das in fols 
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her Weife gemißbrauchte Talent ann wie ſtreng gem 
gerichtet werden. Menzel’s Worte lauten: Es it we. 
derbar genug, daß Kogebue ſich bei feinem außerorden 
lichen Talente nicht zu einer freieven Stellung ieh, 
Wenn er nur wenigſtens Alles verfpottet hätte, aber du 
harakterifict ihn als den echten Sohn feiner Zeit, 1 
er nur nad einer Seite hin, freien Geiles urtham 
nad) der andern aber fentimentaler Schwaͤche fd ki; 
gab. Nur gemacht, feine Zeit zu karrikiren, fie ganı m 
der tomifchen Seite äufzufaffen, pilicte fi Keteba 
darauf, fie zugleih von einer edlen, ernflen, rührmdm 
Seite aufzufaffen, fie zu idealificen. Aber er that des 
Lestere nur, um ſich dadurd wieder Freunde zu made, 
nachdem er fi durch feinen Spott Feinde gemakı. 
Seine Weinerlichkeiten find alle nur darauf berechnet, iye 
unter dem zu feiner Zeit zahlreichen fentimentalm Pul 
tum beliebt zu maden, und die vielen Sünden frau 
Privatiebens mit dem Mantel der Liebe zuzubeden. Dr 
ber nun der Widerſpruch in feinen Darftellungen. Bi 
rend er uns heute den beutfchen Phitifter wit lieben 
würbigem Zalent fo malt, dag uns bie Treue und fir 
beit der Zuge überräfht und auch den ſtrengſten San 
zum Lachen zwingt, flellt er uns dagegen wieder bat Je 
eines deutfhen Mannes auf, den er mit allem fm 
mentalen Aufwand zu etwas überaus Vortrefflichem mode 
möchte, und der doch noch weit mehr Philiſter ik, a 
jener war, den er gefteen verfpottet hat. Go wie ii 
‚, Kleinftädter” fein beftes Stud in jener Gattung, ſo d 
fein fchlechteftes, obgleich berühmteftes im diefer Gattung fe 
„Menfhenbag und Reue,’ denn bier wird die bruk 
Sutmüthigkeit von der Frivolitaͤt auf eine Weiſe mi 
braucht, die Fein Volk von irgend einem feiner Dike 
dulden darf. In Frankreich haben die Königin Berg 
rethe und Lafontaine ganze Sammlungen von [ek © 
göglichen Ehebruchsgeſchichten veranftaltet. Diefe Camn 
kungen find unmoraliſch, aber es find darin geöfteake 
wahre Geſchichten enthalten, ganz natürliche und min 
Züge dem gemeinen Leben entlehnt, und der Firbheke 
erfcheint als ein fchlauer Boͤſewicht, die Frau als true, 
der Mann als ein Dummkopf, der nichts merkt, ae 
ald ein Othello, der ſich graufam richt. Das if cin 
natürlich, und da ift nichts bemäntelt. Aber Kaya 
ftellt uns in feinem Menfchenhaffer einen Hahnreih da, 
welcher weder Eomifdy noch tragifc iſt, weder als am 
Pantaton oder Pierrot den luſtigen Streihen des Ir 


lekins ausgefegt wird, noch auch ale Othello in bike 


Furie den Dolch braucht, fondern der feine liebe Ehehdift 
nachdem fie mit einem liederlichen Officier von ihm, eins 
noch jungen, ſehr braven, fehr anftändigen Mana: m: 
fogar von den Kindern weggelaufen ift, unter Thraͤnen de 
NRührung wieder zu fidy nimmt. 
der vortrefflichfte aller Männer, als ein Ideal bargehdt: 
diefe Verzeihung in einem Falle, wo das Heiligfie, nik 
nur bie Treue der Gattin, fondern auch die Pflicht de 


Mutter verlegt iſt, wird als die hoͤchſte der Tugenden I | 


zeichnet. Und doch bezwedte Kotzebue damit nichts = 


dered, als die leichtfinnige Entweihung der Ehe, die N 


mals als franzöfifche Mode herrſchte, zu 
feanzöfifche Herziofigkeit durch den ſchaͤndlichſten Bidet 
deutfcher Gemuͤthlichkeit, franzoͤſiſches Laſt er burk 
die Vorſpiegelung einer deutſchen Zuger 
poetiſch zu rechtfertigen. Das iſt eine uneim 
liche Beleidigung aller Männer, in deren Sprache m" 
niederträchtiges Stüc gefchrieben werden konnte, und de 
war die Entfittlihung ſchon fo weit gediehen, daj mA 
den DBerfaffer darum bewunderte und liebte. 

Wie in Leffing’s Tendenz uͤberall bie maͤnnlihe Eir 
durchleuchtet, fo bei Kogebue überall und immer De Er 
loſigkeit. Wie achtet er die Würde des Alters in Mt 





Diefer Dann wid d 
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„Pagenſtreichen?“ die Würde des Menfchen überhaupt 
m „Rebbod?”" Man könnte leicht aus feinen zahl- 
eihen Stuͤcken ein völliges Syſtem einer umgekehrten 
Moral zufammenfesen, und Beifpiele für alle moͤg⸗ 


ichen Sale von Charakterſchwaͤche oder ausgefprechener 


Schlechtigkeit finden. Die ganze Gefellfchaft, die er ung 
uf der Bühne vorüberführt, befteht aus edlen Lügnern, 
dlen Dieben, edlen Betrügern, edlen Hahnreihe, edlen 
Juren, edlen Kupplern ꝛc. Sein „Barth mit der eifer: 
en Stimm’, worin er fi buchſtaͤblich im Kothe waͤlzt, 
t nody bei weitem nicht fein ehrlofeftes Buch, denn hier 
ergoldet er menigftens den Koth nicht, giebt die tieffte 
Jerzensniedertracht nicht für Zugendb aus. 

Die Würde der Frauen konnte ihm natürlid fo 
senig gelten, al8 die der Männer. Daher wird er ge- 
ade dba, wo er die Unfchuld malen will, am frechften. 
Seine Gurli in den „Indianern in England” und feine 
Sonnenjungfrau,“ von denen die eine aus heller lichter 
Infhuld jeden Mann heitathen will, ber zur Thuͤre 
ereinteitt, und die andere aus heller Lichter Unfchuld 


icht weiß, daß fie guter Hoffnung ift, waren einft auf 


en deutfchen Theatern beliebte Figuren. Derfeibe Kotze⸗ 
ue ließ öffentlich druden, er habe feiner guten Frau 
igenhändig ein Kinftier gefegt, und wer über eine fo ruͤh⸗ 
ende häuslihe Handlung, flatt fentimentale Thraͤnen 
u vergießen, lachen Eönnte, der müßte jenfeits der Menſch⸗ 
eit zu Daufe fein. Und wieder derfelbe Kosebue ließ 
ffentlich drucken, wie er feine fterbende Frau huͤlflos ver: 
ıffen habe, nach Frankreich gereift fei, und ſchon unter: 
»egs liederliche Häufer befucht habe. Seine frechen Lü- 
en bei Ablehnung des „Barth mit der eifernen Stirn ” 
nd der „Bulletins gehören ebenfalls in diefes Capitel 
er Schamlofigkeit. Sein Leben, von Körte befchrieben, 
t ein hoͤchſt Intereffanter Beitrag zur deutfchen Sitten: 
eſchichte. Was er dem Publitum bot, beweift übrigene 
‚ur, wieviel er ihm bieten durfte. Er war nicht fehlechter, 
16 das Publitum, das ihn duldete und fogar anbetete. 
Diefe Duldung und Anbetung bezeichnet einen Grad von 
ffentliher Demoralifation, der ung tief.erröthen machen 
auͤßte, wäre feine Zeit nicht glüdlicherweife längft vor: 
ber. Ein biutiger Mord machte feinem elenden Dafein 
nd zugleich der Bejauberung ein Ende, mit der er dag 
eutfhe Volk befangen hatte. Criminaliſch unterfcheidet 
ich diefee Mord von feinem andern. Politiſch hat er 
Zeforgniffe erregt, die fidy nicht bewährten. Er hat durch⸗ 
us nur eine moralifche Bedeutung, wie Goͤrres gleich 
nfange ſagte. Deutfhland würde auch ohne biefen 
Nord ſich von Kogebue abgewendet haben, aber ber poe⸗ 
iſche Geift, der durch die Weltgefchichte geht, liebt Effecte, 
ie ſtarke Sprache der Thatfahen, unvertilgbare Zeichen 
nd Spmbole, den Sahrhunderten eingefchrieben , „wie 
er Blitz auf Felfen ſchreibt.“ Und ein folches Zeichen 
ar das ſchreckliche Ende des Luftigmachers. 


Die Rofen des Herrn von Malesherbes *). 
Ein ländliches Gemaͤlde in einem Alt. 


Den Stoff hat eine wahre, von Bouilly in feinen Contes a ma 
fille erzählte Anekdote gelisfert.) 





Perfonen. 
Lamoignon von Malesherbes. 
Suſette. 
Peter. 
Der Schauplatz iſt eine Gegend von hohen Baͤumen umringt. 
Unter dieſen Bäumen erblickt man in einem Halbzirkel eine 
) Aus X. v. Kotzebue's „Almanach dramatifcher Spiele." 118 Jahr⸗ 
gang IReipzig 1813). 


— 





blühende Rofenhede; im Vorgrunde rechter Haud rinen Ruhe⸗ 
fis, den jene Herde verbirgt, und der auswärts gegen die 
Bühne geftellt if; linker DHaud ein Brunnen.) 


Erſte Scene. 


Herr von Malesherbes allein. 


Gottlob! der Winter ging zu Ende 
Am gefelligen Kamin, | 
Und ich darf die dien Wände 
Der kühlen Häufer endlich flichn. 
Zu meinen Blumen, zu meinen Früchten 
Winkte der Sommer. — Da bin ih nun. — 
Es iſt fo füß, nach erfüllten Pflichten 
In ländlicher Stille auszuruhn! — 
Wie gern verlieh ich das Getuͤmmel, 
Wo ewig die Thorheit fich felbft begafft; 
Hier ift mein Zufculum, mein Simmel, 
Hier [chöpf' ich neue Lebenskraft; 
Wenn mir nach fauren Wintertagen 
Zum erftenmal hier Alles grünt, 
So darf ich ohne Stolz; mich fragen: 
Hab’ ich das Stündchen nicht verdient; — 


Berdient! das ift die Würze des Lebens. 
Der Praffer in feinem Ueberfiuß 

Hafcht nach der Freude oft vergebens, 

Nur das VBerdiente gewährt Genuß. 

Ha! mögen fie doch fich drängen und flogen, 
Und buhlen um einen gnädigen Blid. 

Ich babe meine blühenden Rofen, 

Ich trage nicht auf der Bruft mein Süd. 


Doch hüte did! Fortunens ofen 
Quaͤlen den Höfling nicht allein, 
Auch in das Herz der Philofophen 
Schleicht ſich behende der Hochmuth ein, 
Und ich — nun ja, zu einem König 
Verlockt mich zwar fein eitler Sinn, 
Doch muß ich befennen, das ich ein wenig 
Auf meine Rofen eitel bin. 
Ein wenig nur? Freund, im Vertrauen, 
Die Hede, die fo ſchoͤn gedeiht, 
Du Eannft fie Stunden lang befchauen 
Mit einem Kigel der Eitelkeit. 
Sch will mich deffen nicht erwehren, 
Daß mich die Rofen Eindifch freun, 
Der Himmel felbft fcheint mich zu ehren 
Durch diefes uͤppige Gedeihn. 
Sn einem halben Zirfelbogen 
In eine Wildnig pflanzt' ich fie, 
Don hohen Fichten rings umzogen, 
Beſchnitt fie nie, begof fie nie, 
Und doch ift Feine ausgeblieben! 
Kein dürree Strauch, kein todtes Reis; 
Da muß ja wohl der Himmel mic lieben, 
Er ließ fie wachfen, nicht mein Fleiß. 
Muthwille durfte fie nie berauben. 
Sie wird gleichfam von Engeln bewacht. 
Die Freunde belächeln meinen Glauben — 
Ei, wenn er mich nur glüdlih macht. — — 
Die Sonne neigt zum lUntergange, 
Dies herrliche Schaufpicl für Aug’ und Geift 
Entbehrt' ich in der Stadt ſchon lange, 
Bon hohen Mauern eingekreift; 
Doch heute will ich es genießen, 
Mein Lieblingsplägchen ladet mich ein; 
Hier will ich die Abendfonne begräßen 
Und mich der Netge des Lebens freun. 

(Gr fest fih auf den Ruheſitz und ſchaut in die Berne). 


Zweite Scene. 
Sufette (mit einem großen Milchtopf). 


uf! mir ift warm. Ich bin gelaufen, 
Als ob ein Wehrwolf hinter mir waͤr'. 
SH Hatte Mitch, viel Mitch zu verkaufen — 
Nun Gott fei Dank! der Topf tft ler. 
Das liebe Geld in meiner Zafche, j 
Da klingelt's — nicht ein einz’ger Sons, 
Den Fr vertänbie oder eermafät, 
Sch.zähle fie alle der Mutter zu. 
Sie Täpt auf den Lohn mich auch nicht warten, 
Sie ſchenkt mir immer was überfchießt, , 
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Das leg’ ich denn zu meinem Grfparten, 

Und bitte die Mutter, daß fie es verfchlicht. 

Nur Sonntags, wenn wir aus der Kirche kommen, 
Dann zählen wir, bald fie, bald ich, 

Und hat der Schag wieder zugenommen, 

O Semine! dann freu ih mih! — 


Uber was hat denn das zu bedeuten ? 
Barum ft Peter noch nicht hier? 
Wollt’ er mich doch heim begleiten . 
Bis vor unfre Gartenthür? 
Nun bin ich gelaufen mit glühender Wange, 
Als ich mein Dörfchen von weiten ſah, 
Und ſteh' nun hier ſchon ewig lange, 
Und Musje Peter ift noch nicht da! — 
Der böfe Menfch! noch diefen Morgen 
Dat er geklagt, ihm fei fo weh, 
Und mad’ ihm jedesmal ſchwere Sorgen, 
Wenn ich in die Stadt zu Markte geb’, 
Und hat gebeten: vor jungen Gefellen, 
Die überall dort naſeweis 
Uns armen Dirnen Nepe ftellen, 
Sol ich mich hüten mit großem Fleiß. 
Sch hab’ es verfprodhen, und Wort gehalten, 
Und weder links noch rechts gefchaut, 
Und habe mich kaum den häßlichen alten 
Thorſchreiber anzufehn getraut. 
as bad’ ih nun davon! — er zaudert — 
Und bat wohl gar — ih armes Kind! — 
Fan Bei Far ante Dim Derlanent _ 
ahr’ as, jo wein’ m n 
Malesherbes (far fi). 
Sich da, ſchon mieder eine Augenweide, 
Um die auf meiner ſtillen Flur 
Des Staͤdters Armuth mich beneide: 
Sin ſchoͤnes, Liebliches Kind der Natur! 
j Bufette 
Er kommt. Sch maule. 


Dritte Scene 
Peter. Die Vorigen. 


Peter. 
Da bin ich, Suſette! 


Sufette. 
Ei wirklich? biſt Du endlich da? 
Peter. 
DO! wenn mein Wunfch gesolten hätte, 
Ich wäre ſchon längft bei Dir. 
Suſette. 


Nun, 
Du hatteſt gewaltig viel zu ſchaffen; 
Berſprachſt mir freilich hente frühe . 
Du wollteft feine Minute vergaffen, 
Di mit der Arbeit tummeln, wie? 


t U} 
Und hab’ ich mid denn nicht gefputet? 
Weiß Sott, ich fehnte mich et Dir. 
uſette. 
Ei — fieh — das haͤtt' ich taum vermuthet. 
ete 


r. 
Ich glaube gar, Du ſchmollſt mit mir? 
Nicht doch, das —— 
och, das war ja ſehr verzeihlich, 
Des Nachbars Life ſtand am —— Bein 
Sie winkte Dir, pſt! pſt! — nun freilich, . 
Sie hatte Dir etwas zu vertraun, 
Das mußteft Du hören, und fo verfloſſen 
Ein Paar Minuten, und wieder ein Paar — 
Ich konnte ja warten — 
Faden 
ehl gefchoffen ! 
Bon alle dem ift kein Wörtihen — 
Im Hohlweg bei dem tiefen Gleiſe, 
Da lag ein großes Fuder deu, 
- Gehörte Mathurin dem Greiſe, 
Der ſtand gar ſehr betruͤbt dabei, 
Und kratzte ſich in ben grauen Daaren, 
und „wußte — zu bel a nun 
a durfte on die Zeit nicht fparen 
Jᷣ — wohl ein Uebriges hun? ' 
gs bat —— on Iten, 
un brummft Du no e meine Muͤ 
Aber ich konnte doch den Alten mid 
Nicht ohne Hülfe Laffen, wie? 


Sufette. 
Wenn das ift, will ich Dr verzeihen. 


Deter. 
Und Du! wie ging's ei In der Stadt? 
f 


ufette 
Bald werd’ ich mein Geld auf Zinfen leihen, 
Well es mir Geld geregnet hat. 


Peter. 

Bezahlte man die Milch fo theuer? 

. Sufette. 

Ei, fie war frifch und ungetauft. 
Hör’ nur! ich rief nach alter Leier: 
Milch! friſche Milch! wer kauft! wer kauft! 
Da kam ich auch in eine Straße, 
Da ftand ein alter Herr vor der Thür 
Mit einer Brille auf der Nafe, 
Der war fehr freundlich und winfte mir. 
Ih kam, er Eniff mich in die Baden — 


* 


Peter. 
Er kniff Dich? 
Suſette. 
Sah' mir ind Geficht 
Und klopfte mich ſchelmiſch auf den Nacken. 
eter. 
Das litteſt Du? 
Suſette. 
Warum denn nicht ? 
Er fagte, ich wäre huͤbſch. 
Peter. 
Sei ftille! 
Denn ich gerathe ſchon in Wuth ! 
Suſette. 


Du Narr, er trug ja eine Brille. 


Peter. 
Brille hin, Brille her, mir kocht das Blut. 
Suſette. 
Sei ruhig, er that mir nichts zu Leide, 
Und alle meine Milch kauft er mir ad, 
Wofür, zu meiner großen Zreude, 
Gr mir die Zahlung doppelt gab. 


eter. 
Ein Sündengeld! Du Haft es genommen? 
Suſette. 
Gi, er verlangte ja blos von mir, 
IH follte fein oft wiederfommen. 


eter. 
Hoͤr'! gehſt Du noch mal vor feine Thuͤr, 
So ift es aus mit uns, ich laſſe 
Dich figen, Du — Du fchlechte Perſon! 
Und geht Du auch nur durch feine Straße, 
So häng’ ich mich auf und laufe davon. 


Sufette. 
&o? hängen wilft Du Di? und Laufen 
Si, wofür ſamml' und fpar’ ich fo gern? 
Ih hatte wohl Luft, mir ein Band zu kaufen 
Für das Geld von dem freundlichen Herrn; 
Ich that es aber nicht, Du Dochgeftrenger ! 
IH dachte: Hab” ich das Geld verthan, 
So dauert es wieder um fo viel länger 
Ch’ ich meinen Peter heirathen kann. 
Dder wer weiß, warum Gott mis’s befcheerte? 
Hatt’ ich doch einmal faft fo viel 
Daß ich eine" Kuh fchon blöfen hoͤrte; 
Da fanden wir wohl recht nah’ am Biel. 
Aber meine arme Mutter erkrankte, 
Es ging mit uns eine Weile hart, 
Da gab ich Alles ber, und dantte 
Dem lieben Gott, daß ich's erfpart. . 
Aud Du, Du hatteft fchon huͤbſch zu leben, 
Da wurde plöglich Dein Bender blind, 
Da haft Du ihm Alles bingegeben, 
Bell doch die Blinden die Aermften find. 
Nun waren wir Beide kahl wie die Maͤuſe, 
Das hat und aber nicht weh gethan, 
Wir meinten, daß Gott uns Kohn verheife, 
Und fingen von vorne wieder an, 
3a, wir verboppelten unfer Beſtreben, 
Und nun, da mir ein alter Patron 
In allen Ehren das Geld gegeben, 
So ſchiltſt Du mich eine atate Perfon (weint). 
' eter. 
Nun, nun, Sufette, Du mußt nicht weinen, 
Du weißt, dann bin ich gleich kaput. 
Ich konnt’ es ja nicht böfe meinen, 
SH bat Di nur: fei auf der Hut! 
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Denn die pariſer Brillentraͤger, 
Slaub' Mir, denen iſt nicht zu traun, 
Es find verdammte Glüdsjäger, 
Zrog ihrer Brillen, nad) hübfchen Fraun; 
Unb lieber wolt’ ich noch Jahre lang warten, 
Bis mir das graue Haar ſchon fäm’, 
Che ich nur einen fo erfparten 
Thaler in meine Hände nahm’. 
Nun? bift Du noch böfet 
Sufette (ihn verſtohlen anbiidend). 
Die fhetmifchen Augen. 


Per 
Set nicht mehr böfe, 8 mio an. 
Run ja — 
Peter 
Laf Deinen Zorn verrauchen, 
Schlag’ ein. 5 
Sufette (ihm die Hand reichend). 
Diesmal fei’s abgethan. 
eter. 
Pful daß wir die ſchoͤne Zeit verlieren 
Durch folchen unverftänd’gen Zwift! 
KRomm, laß uns lieber ein wenig ſummiren, 
Was no) zur Wirthfdaft ae m aöthig if. 


Ina, ih be der Thaler — viele — 
Warte, wie viele? zwei — De — und ein halb. 


Geld hab’ ich nicht, —X in der Mühle 
Werdient' ich mic ein jähriges Kalb. 


Sufet 
Run werd’ ich mir zwei — kaufen — 
eter. 
Dein Kalb wird näfens eine Kuh — 
Sufette. 
Die geben mir Wolle, ‚nen großen Haufen — 
Und dann fommt noch — Auden dazu — 
Und fette Milch und dan Sie Menge — 
Da werden bald zwei nähe da draus — 
Das bidket — der ern ai —* hen au enge — 
Und endlich treib’ ich Ein Stnde u 
tte 
Die ſchoͤnſten Käfe macht eine Mutter — 
ete 
Die bringt Du tatıh au er Stadt — 
Und Deine Kühe PR die Sitte — 
Peter. 
Die legen wir zwifchen 7 Rebenblatt. 
ufette, 
Da bring’ ih denn ine viel Geld nach Haufe — 
eter. 
Im eiſernen Kaften wird’s verwahrt — 
Sufette. 
Bir leben nicht in Saus und Braufe — 
eten. 
Für umfere Kinder m gelpart — 
ette. 
Und täglich wird der Safe 9 größer — 
Und täglich mehrt die Heerde fih — 


Sufette. 
Die Kaͤſe werden immer beſſer — 





Peter. 
Und um bie Butter Er man fid. 


Ach Peter, hör’ auf! le ir ganz bange! 
Bir haben fhon viel zu viel erfpatt. 


Deter. 
Bas thus? 
Sufette. 
Man fagte mir ſchon lange, 

Der Reihthum mache die Menfchen hart. 
"Drum thäten fie allerlei Poflen treiben, 

Und Are ten von haͤßlichem Uebermuth. 

Rein, Ü laß recht arm uns bleiben, 

Arm, cher Peter, aber Mu. 


Gi wie Du winft, ih A nfeieden, 


Arm oder reich, Du wirft meine Frau. 
Sol auch kein Huhn im Topfe fieden, 
J au, wir nehmen’s niet f, Fred 


Eine Schale vol En Yon damen Kühen, 
Und fchwarges Brod hinein gebradt — 


Das iſt die koſtlichſte ver Brißen, 
Wenn nur das Herz dabei froplodt! — 
Was meint Du, Suschen ? unter den Linden 
Wird au nach Eonnen = Untergang 
Sich Alt und Jung zufammen finden, 
Dann ziehen wie mit Sang und Klang 


Zum frohen Tanz auf diefem Plage — 


Malesherbes (bei Beite). 
D weh, meine Rofen! 
Peter. 
Was meinft Du nun, 
Bean id) dann aus der Schule ſchwahe, 
Dein Slüd den Leuten fund [r thun? 


ufette 
Wir wollens doch 
Seh nur, Du weißt, { 
Noch ein Gefchäft, das gen. 


Ich weiß ſchon, fo Die. 


Nein, nein, das m 
Sonſt wär’ eb doch nu 


Hörft Du von ferr flingm? 
Sch fpute mich, ge 


Juchhe! wir ſchwi 
Wir jubeln die der Morgen graut! 
Suche! im feifhen Myrthen = Rranze 
Sch’ ich Dich ſchon als meine Braut! (ad). 


Bierte Scene. 
Sufette. Malesherbes. 


Sufette (fromm bie Hände faltend). 
Hat mic der Liebe Gott befchleben, 
Des wadern Peters Frau zu fein, 
3 un A bin ich es wohl zufrieden. — ‚ 
Sept fine! thu' deine Pflicht auch fein. 
(Sie geht zum Brunnen und (höpft Wafler In ihren Topf). 
Malesherbes (Ieife). 
Ein Pärchen, wie aus Echäfergedichten, 
Ich war ganz Auge, war ganz Ohr. — 
Was hat fie bier noch zu verrichten? 
Sie fchöpft am Brunnen? was hat fie vor? 
Gufette (kommt und begießt die Rofen.) 
BIN du eine Feeube recht gentepen, 
So thu’ zuvor, was dir gebührt. 
(Sie ſchopft noch einmal wife). 
Malesherbet. 
Sie kommt meine Rofen zu begleßen? 
Sufette (degteft). 
Wenn er einmal hierher fpagtert, 
Der edle Breis, den wir verehren, 
&o wird er fid) der. Kol fra. 
Malesherbes. 
Wie ſoll ich das wrärhiel mir erklären? 
Bufette 
Bald wird's genug für heute fein. 
Malesherbes. 
Die Neugier muß hervor mich loden. 
(Gr tritt ihr plöglih unter die Augen): 
Mein ſchoͤnes Kind, was machft Du da? 
Sufette 
Ach, gnäd’ger Herr! — ich bin geſchroden — 
Mein Sr! —* hier? — Gie felbft? 
Malesherbes. R 
Nun ja, 
Erſchrick nur nicht. Ich wuͤnſche zu wiflen, 
Barum, auf weilen Sunſch und Begehr 
Du kommft, meine Rofen zu begiehen? 


Ah! fein Sie nicht ah —— Sr! 
Malesherbes. 
Mein, ganz und gar nicht, bh erzähle. 
ette 


u 
Wir haben's gewißlich Al gemeint — 


volldringen, 


"im Zanze! 
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Malecherdes. 
Das glaub’ ich gern, darum verhehle 
Mir nichts, ich bin ja Euer Freund. 
Qufette 
Es iſt mir wohl verboten zu fagen, 
Doch meines Wortes bin ich quitt, 
Denn well der gnäd’ge Herr mich fragen, 
So muß ich wohl heraus damit. 
Malesherbes. 
Verboten? Das klingt ja recht gefährlich ? 
Sufette, 
Es war heute die Reihe an mir. 
Malesherbes. 
Die Reihe? das iſt mic unerklaͤrlich. 
Sufette. 
Sa, geitern war Perette bier, 
Vorgeftern Nanette und morgen kommt Life. 
Malesherbes. 
Sprich deutlüher, ſoll ich Dich verſtehen. 
Sufette 
So hören Sie. Dort auf jener Wieſe 
Haben wir Alle von ferne gefehn, 
Daß Sie die jungen Rofenitöce 
Dierher gepflanzt mit eigner Hand, 
Obgleich für eine Rofenhede 
Hier wohl zu dürr der magre Sand. 
Da haben unter ſich tie Alten gefprochen ; 
Man muß ihm doch zeigen, dem edeln Greis, 
Der faſt an jedem Zag in der Wochen 
Uns wohl thut, wo cr kann und weiß, 
Man muß ihm doch zeigen, das wie ihn lieben, 
Und dag wir dankbare Menfchen find, 
Und weil fo hoch bei ihm angefchrieben 
Die Rofen ftehn, ei Kinder geſchwind! 
So müfjen wir in der Stille fein forgen, 
Daß fie auch wachen, daß fie auch blühn; 
An jedem Abend, an jedem Morgen 
Wollen wir fie pflegen und erzichn. 
Die Dirnen von funfzehn Sahren und drüber, 
Die follen, wenn fie zu Markte gehn, 
Bein nach der Neihe hier voräber 
Und treulich nach der Pflanzung fehn, 
Und emfig in ihren leeren Zöpfen, 
So viel eine Jede nur vermag, 
Waſſer aus jenem Brunnen fchöpfen, 
Die Roſen begießen Tag für Tag. 
Er muß es aber nicht erfahren, 
Nein, Kinder, fagen dürft ihr’s ihm nicht. — 
D gnäd’ger Herr! fchon feit vier Jahren 
Erfuͤll' ich diefe liebe Pflicht. 
&o lieb iſt Keinem fein eigner Garten, 
Als diefe Rofen uns allen find; 
Die Direnen können es kaum erwarten, 
Bis fie funfzehn Jahr alt find; 
Sie möchten um die Ehre fih raufen. 
Malesherbes (bei Seite). 
Ha! welcher König ift reich genug, 
Mir diefen Augenblick abzukaufen! ' 
Suſette. 
Und den bedroht ein harter Fluch, 
Der hier eine Roſe wagt zu brechen, 
Die ganze Gemeinde ſtoͤßt ihn aus. 
Malesherbes (bei Seite). 
Bor Wehmuth. kann ich faſt nicht fprechen. 
Sufette 
Zu keinem Tanz noch Ehrenſchmaus 
Wird er geladen. 
Malesherbes. 
Ihr guten Kinder 
Sorgt kaͤglich fuͤr mich alten Mann, 
Wohlan, ſo will ich auch nicht minder 
Euch taͤglich helfen, wo ich kann. 
Geh! allen Freunden meiner Roſen 
Mach' es bekannt: wo ich auch ſei, 
Iſt Einem ein Ungluͤck zugeſtoßen, 
Der komme zu mir und rede frei. 
WIN irgendwo ein Zwiſt einfchleichen, 
So hadert nicht, kommt Lieber zu mir, 
Ih werde befänftigen, fchlichten, vergleichen, 
Ein erwiger Friede Yerrfche hier. 
Und wo etwa der Armuth Bürde 
Ein junges, liebendes Paͤrchen trennt, 
Da komm’ es zu mir, den Peine Würde 


Mehr freut, als wenn man ihn Water nennt. 


Sufette. 
Da wird ber gnäd’ge Herr nicht felten 
3u thun befommen. Unter uns gefagt, 
Sch könnt’ ibm auch wohl ein Wörtchen vermeiden, 
Doch heute fel es noch nicht gewagt. 
Ich Laufe heim. Bon Hütte zu Hhtte 
Will ich verlünden die Freude, das Sluͤck — 
Der gnäd’ge Herr in unfrer Mitte! (wii fort). 
Malesherbes. 
Warte noch einen Augenbiid: 
Denn nicht unbelohnt entferne 
Sich die Särtnerin von mir. i 
Sufette. 
Nein, gnäd’ger Herr, wir thun es gerne, 
Wir nehmen wahrhaftig nichts vafür. 
Malesherbes (bricht eine Roſe). 
Doch eine Rofe? 
Suſette. 


Ei ja, mit Freuden! 
Malesherbes. 
SH ſelber ſtecke fie Die in's Haar. 
Suſette. 
Wie werden ſie Alle mich beneiden, 
Daß heute an mir die Rethe war. (ab). 


Fünfte Scene. 


Malesherbes (allein). 

So ift das Wunder nun enthüllt: 
Darum gediehen die Roſen fo ſchoͤn; 
Und fo wird mir der Wunfch erfüllt, . 
Hier nie ein Blatt geknickt zu ſehen. — 
Es wurde fchon feit manchen Jahren 
Wohl manche Ehre mir zu hell, 
Doch was mir heute wiederfahren 
Dos wär’ um feinen Ruhm mic feil. 
Was iſt Schmeichelei der Weiber, 
Der Großen Kalte Höflichkeit, 
Dofaunenlob der Zeitungsfchreiber, 
Gegen diefe Herzlichkeit ? 
Segen tiefen frommen Willen, 
Dies naive Dankgefühl ? 
So Lohnt das Gute fih im Stillen, 
Verloren gebts im Weltgewühl. 
Was gab ich denn? was fonnt’ ich geben ? 
Ein Wenig von meinem Üeberfluß; 
Died Wenige verfüßt mein Leben, 
Gewaͤhrt mir einen hohen Genuß! — 
O Wenſch! es wird dir nicht gelingen, 
Des Suten auf Erden viel zu thun. 


- Doch möchtelt du Weniges nur vollbringen, 


Sanft würdeft du am Abend ruh'n. — 


Allein was feh’ ich! die huͤbſche Sufette 
Kommt ſchon zuräd? und ganz erhist?! — 
Er re vor allen — 
Sch fie durch meine Roſe geſchuͤtt. 
Auch Peter gewahr' ich hinter den OHecken — 
Er eilt ihr nach — er holt fir in — 
Sch muf mich noch ein wenig verſtecken, 
Der Unfchuld laufchender Zeuge zu fein. 

(Er ſchleicht wieder zu dem Nubefik.). 


Schtte Scene 
Sufette. Gleih darauf Peter. 


Sufette (außer Athem). 
Ach gnäd’ger Here! wo iſt er geblieben! — 
Weh' mir, den Echimpf überleb’ ich nicht! 
Ste haben mich verfpottet, vertrieben, 
Sie lachen mir in’s Angefiht — 
Und ich habe doch nichts verbrochen — (fie fdtasjt). 


Deter. 
Sufette, bekenne, was haft Du gethan ? 
"Sufette 
Nichte. 


Deter. 
Eine Rofe haft Du gebrochen, 
Wie kam Dich folch ein Frevel au? 
Sufette. 
Auh Du das muß mich doppelt Eränfen ! 


Deter. 
Du läugneft noch ? gefteh’ nur ein. 
Sufette. 
Auh Du Lannft Boͤſes vom mir denfen — ‚ 
Pfui, ſchaͤme Dich in Dein Herz Hinein! 


£ 
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Ja, wenn man Dich einmal verklagte, 
Und ſchien' es mir auch noch fo klar, 
Und wenn bie. ganze Welt es ſagte, 
Ich Ipräche doch, ed iſt nicht wahr! 
Du aber — ach! Du warft ja gerade 
Dre Erſte, der mein Urtheil fprach! 


Peter. 

Du weißt, für den iſt feine Gnade, 
Der freventlich hier eine Rofe brach, 
Wir halten ihn gleich dem Kiechendiche, 
So ehren wir den guten Herrn. 
Und höre, Suschen, fo fehe ich Dich liebe — 
BI Du’s geweſen — beim Bolofern ! 
's ift aus mit uns. 


Sufette 

Sn Gottes Namen ! 
Wer mich für eine Diebin hätt, 
Und fäß’ er in einem gold’'nen Rahmen, 
Mit dem hab’.ich nichts zu thun auf der Welt! 
Und fol’ ich mich auch zu Zode graͤmen — 
Die arme Sufette — was kümmert Dich die? 
Du wirft Nachbars Liefe nehmen, 
Du haft ſchon lange ein Auge auf fie. 


Peter. 

Das iſt nicht wahr! muß ich Dir entſagen, 
So iſt das Leben mir vergaͤllt, 
Und wenn fie mich auf den Händen tragen, 
Für mich ift Keine mehr auf der Welt! 
Ich werde in Deine Seele mich fchämen, 
Und blinzeln vor jedem Roſenſtrauch — 
Und graͤmen? — mid zu Tode grämen ? 
D fapperment! das kann ich auch. - 


Sufette 
Du willſt mir alfo vurhand nicht glauben ? 
eter. 
Du lieber Sott! ich wollt’ es gern, 
Aber fie werden mich neden und fchrauben, 
Sch laffe mich nicht an der Naſe zerr'n. 
Du haſt's gehört, es war fo peinlich! 
Wie fprachen fie Alle einſtimmig danon? 
Es wäre doch gar zu unwahrfcheintich, 
Daß fo ein Herr in eig'ner Perfon 
Dein Haar gefehmüdt mit feinen Rofen; 
Das habe die Angft Dir ausgepreßt, 
Die Furcht, man werde Dich verfloßen 
Bon unferm beut’gen Abendfeft. 
Und kaͤm' ich nun doch mit Dir angezogen, 
Mit Fingern deutend fpräche man, 
Ich ſei ein Simpel, den Du betrogen; 
Run fiehft Du wohl, das geht nicht an. 
Sie würden Dir den Zanz verfagen, 
Ind che Du ſolchen Schimpf erfährft, 
350 müßt ich mit Fäuften dazwiſchen fchlagen, 
Benn Du auch zehnmal fchuldig wärft. 


Sufette 
Schon gut. Geh nur. Du kannit Dich trollen. 
[ch wäre nur der Herr nicht fort! 
zleichviel! Du hätteft mir glauben follen, 
uch ohn’ ihn, auf mein bloßes Wort. 
zon Audern kann ed mich nicht kraͤnken, 
Ber Eennt mich denn, mich arme Magd ? 
Ya aber mußteft ohne Bedenken 
rauf fchwören, daß ich die Wahrheit gefagt, 
ſenn nimmer hab’ ich Dich betrogen. 
eb Böferoicht! Liebe haft Du mir 
och nur gebeuchelt und gelogen ; 
ch Habe nichts mehr zu hafen mit Dir. 


eter. 
Sch habe gelogen? nun fchwillt mir die Galle! 


ift aus mit uns! — Das that zu weh! — 
it fommt der Hochmuth vor dem Kalle. 


b’ wohl. 
Sufette. 
Leb' wohl. 


Sufette. 


Peter 
Ich komme nicht wieder — 


Suſette. 
Laß' es bleiben. 
Peter. 
Ich ſpring' in's Waſſer — 


GBuſette. 
Immer hin 


Peter. 
Ich laſſe mich unter die Soldaten ſchreiben — 


Suſette. 
Was kuͤmmert's mich? 
Peter. 
Du Luͤgnerin! (will fort.) 


Siebente Scene. 


Herr von Malesherbes. Die Vorigen. 


Malesherbes (vertritt ihm den Weg). 
Halt junger Freund! wohin ſo behende? 
Suſette. 


Der gnaͤdige Herr! ach Gott ſei Dank! 
Peter. 
Was ſeh' ich — 
Malesherbes. 


Bleib, es kommt am Ende 
Doch nichts heraus bei ECurem Zank; 
Du mußt fie doch um Vergebung bitten, 
Und froh fein, wenn fie Dir vergiebt; 
Denn fich, unjchuldig hat fie gelitten, 
Unfchuldig Haft Du fie betrübt. 
Die Rofe ng ich felbft gebrochen, 
Dab’ ich Ihr ſelbſt ind Haar geſteckt. 
Suſette. 
Da hoͤrſt Du es num. 
Peter 
Die Adern pochen 
Mir alle vor lauter tiefem Reſpect. 
Malesherbes. 
Den tiefen Reſpect kannſt Du erſparen, 
Mach' nur Suſetten wien m 
ufette. 
Wieder gut? Da fol mich der Himmel bewahren ! 
Peter (bittend). 
Sch bin ja doch ein ehrliches Blut. 
Sufette (ihm nachſpottend). 
Mit uns ifrs aus — Dir ſchwillt die Sale — 
Peter. 
Ra, nimm «8 nur nicht gar zu krumm. 
Sufette 
Mir kam der vochmut bot dem Falle — 
r 


eter. 
Na fieh nur Suschen, das war dumm. 
tt 


ſette. 
Du willſt Dich zum Fr verdingea — 
eter. 
Das ift mir fo herausgeplaßt. 
Suſette. 


Oder wohl gar in's Waſſer ſpringen — 
eter. 
Das hab’ ich in den Wind geſchwatt. 


ufette. , 
Nein nein, ich werde mich wohl hüten, 
Sol’ einen Mann — bewahre mich Gott! 


Peter. 
Ach helfen Sie, gnaͤdiger Herr! verbieten 
Sie ihr das loſe Maul, den Spott. 
Malesherbes. 
Sie hat wohl Recht, Dich zu verhoͤnen. 


Peter. 
Nun ja, fie hat Recht, das geb' ich zu — 
Malesherbes. 


Ich kann ſie nicht zwingen ſich zu verſohnen. 


eter. 
Sie muß, ich laſſ' ihr Leine Ruh. 
Malesherbes. 
Nicht doch, Du darfſt fie auch nicht quälen. 
Und fich, an einem Bräutigam 
Wird es ihr darum dod nicht fehlen; 
So gut, fo flinf, fo arbeitſam — 
Noch überdieh hab’ ich zum Brautgefchenfe 
Ein Bauergütchen ihr zugedacht. 
Sufette. 
Ah gnädiger Herr — 
Malesherbes,. 
Und wenn ichs bedeute — 
Sa — fo wird Alles gut gemacht. 
Sch hab’ einen Zäger, einen braven Jungen, 
Auch huͤbſch und munter, den geb’ ich ihr. 


Deter. 
Ach wär’ ich doch gleich Ins Waſſer gefprungen ! 
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Sufette (fehr erfhroden). 
Wie, gnädiger Herr? den geben Sie mir” 
Malesherbes. 
Zu Einem mußt Du Dich bequemen, 
Zum Jaͤger oder zu dieſem da. 
Suſette (ſtockend). 
So will ich doch lieber dieſen nehmen. 
Peter. 


Juchhe! 
6 . Malesherbes. 
Iſt das Dein Ernft? 
Sufette 
Ad ja! 
Malesherbes. 
Wie werd? ich es aber mit dem Guͤtchen halten? 
Sch fürchte — bei feinem Ungeftim -— 
Sufette. 
So mag der Herr 6 lieber behalten, 
Ich kann denn doch nicht Lafien von ihm. 


Peter. 
Sufette, das will ich Die nimmer vergefien ! 
Nun bin ich Dein eigen bie in den Zod! 
Und follten wir trodenes Brod nur cfien — 
Sufette. 
Die Liebe foll würzen — 


Peter. 
Ja weiß Gott! 
Malesherbes. 
So recht. Sie ſoll die Deinige werden, 
Und halte Wort, mein junger Freund. 


Otto von 


der Sohn des Vorigen, ward am 19. December 1787 
zu Neval geboren und nad) einiger Vorbildung in feiner 
Vaterſtadt in der petersburger Gadettenfchule erzogen. 
Hierauf umfegelte er ald Seecadet mit dem Gapitän Kru: 
fenftern die Erde und wurde 1814 als Befehlshaber bes 
vom Graf Rumjanzow für Entdedungen ausgerüfteten 
Schiffs Rurik angeftellt, mit welhem er in Begleitung 
guter Seeofficiere und mehrerer anderer wiffenfchaftlich ge: 
bildeter Männer am 50. Juli 1815 nah der Südfee 
abfuhr. Nachdem er bier mehrere Inſeln und 1816 
den nach ihm benannten Kotzebue-Sund entdeckt hatte, 
nöthigte ihn ein Bruftleiden, wieder nad) Petersburg zu: 
ruͤckzukehren. Er kam im Auguft 1818 bier an, gab 
dann das hierauf bezügliche Werk heraus und trat ale 
Gapitänlieutenant ber ruffifhen Gardemarine 1823 auf 
Befehl des Kaifers Aterander feine dritte Reiſe um die 
Welt an. In Gefellfhaft der Lieutenants Bellingshau- 
fen und Kordulow und der Naturforfcher und Aerzte 


Fuͤr Deine Unfchuld aeug 
ofen 


Dtto von Kotzebue. — Friedrich Wilhelm Krampik. 


Es ift das höchſte Süd auf Erden, 
Das Mann und Weib in Liebe vereint! 
Die Sahre fliehen, das Leben cilet, 
Doch immer ein Zag dem andern gleich: 
Wo Liebe Noth und Sorgen theilet, 
Da tragen Noth und Sorgen ſich leicht. 
Sufette. 
Mir wollen fe tragen — 
eter. 
Fröhlich tragen 
Malesherbes. 
Und ich will helfen, es bleibt dabei, 
Sch will der Sorgen Euch entfchlagen, 
Das Gütchen iſt Euer frank und frei. 


Beide. 
O gnädiger Herr! 
Malesherbes. 
Jetzt hin zum Tanz! 
laut, 
Und mit dem fchönften franze 
Bon meinen Rofen fhmüd’ ich die Braut. 
Und Eünftig werde zum Angedenfen, 
So oft die Liebe ein Paar beglückt, 
Bon meinen und der Natur Geſchenken 
Ein Kranz für jede Braut gepflüdt; 
Und wenn ſchon längft mein Grab befchnei’te, 
So bleib’ Euch diefe Erinnerung — 
Sept Deine Hand — ich mache heute 
Mit Div noch einen Ehrenfprung. 


Aotebue, 


Eſchholtz, Lenz, Hoffmann, Preuß und Siewald fdift 
er fi) demnach auf dem Faiferlihen Schiffe „die Unte: 
nehmung“ wieder nach der Südfee ein und kehrte 18% 
mit einer reichen twiffenfchaftlihen Ausbeute und de 


wohlverbienten Rufe eines kuͤhnen und um 


fahrers und Hydrographen zurüd. 
Er ſchrieb: 


ſichtigen Er 


Entdeckungsreiſe in die Suͤdſee in ben Jahın 


1815 — 1818. 
Kupfern und Karten. 


Weimar 1821, 3 Bde., gr. d, uk 


Neue Reiſe um die Welt in ben Jahren ISB- 
1826. Weimar 1830, 2 Bde., gr. 4 , mit Kapfı 


und Karten. 
Die Genauigkeit, 


Gründlichkeit und vortreffice 


Darftellung, welche in diefen Reifebefchreibungen vorher: 
fhen, trugen nicht wenig dazu bei, den Ruhm, den ſit 
O. v. 8. bereits als MWeltumfegler erworben, zu ve 


mehren und zu verbreiten. — 


Sriedrich Wilhelm Krampit;. 


Diefer unglüdlihe Dichter warb 1789 zu Danzig 
geboren und litt fchon in früher Jugend an einer Augen: 
ſchwaͤche, bie im 11. Fahre in wirklihe Blindheit über: 
ging. Deſſen ungeachtet bildete er ſich durch Hülfe feis 
nes Gedächtniffes wiffenfchaftlid aus, indem er geiftreiche 
Sefprähe und Borlefungen feiner Umgebung auffaßte 
und in ſich verarbeitete. Er lebt in feiner Vaterſtadt 
erblindet den Muſen. 


Seine Schriften find: 
Gedichte. Danzig 1815, gr. 8. 
Poetifhe Erzählungen. Ebendaf. 18%, 8. 
Bier der jüngften Berfuche. Ebendaf. 1821. 
Dichtungen. Ebenbaf. 1822, 8. 


Kriegsgefänge. Danzig. — 9. verm. Aufl. Eberde 
1829, 8., mit Sendfehreiben über Homer's Jia 


und Fragment der Biographie K’E. 
Die Chariten. Danzig 1827, 8. 


Religion, Liebe und Treue. Ebendaſ. 139, 3 
Entftehung der Blumen. Idylle. Ebendaf. 1898 
Gnomen und Epigramme. Cbendaf. 1832, 8. 
Innigkeit, frommer Glaube, Kraft und Scharfe 
gereichen den Gedichten dieſes armen Leidenden zu nik: 
geringer Zierde und würden bemfelben auch obnt N 
Mitleid, welches das Schickſal des DVerfaffers in dem*e 
fer erweckt, freundliche und gerechte Anerkennung ter 


ben haben. 








F. Kratter. — Ch. 3. Kraus. — 3. Ch. Kraufe — 3. $. Krauſe. 


Franz 


ward 1758 zu Oberndorf am Lech geboren, erhielt nach 
vollendeter Schul⸗ und Univerſitaͤts-Bildung ein Secre⸗ 
tariat zu Wien und Fam von hier als Theatercaſſirer nad) 
Lemberg, wo er fpäter das Directoriat des daſigen Thea⸗ 
ter8 empfing und als Dr. der Philofophie den Mufen 
und feinem Amte lebte. 


Er verfaßte theil6 anonym: 

Der Augarten. Wien 1782. 

Der junge Maler am Hofe. Wien 1785, 3 Thle., 
8. Neue Aufl. Ebendaf. 1811. 

Briefe über Gallizien. Gbendaf. 1786, 2 Thle. 

HER Beobahtungen. Leipzig 1787 — 

’ e. 

Die Kriegscameraden. Wien 1791. 

Das Schleifermäadchen aus Schwaben. Frank⸗ 
furt 1793, 2 Thle., 8. Neue Aufl. Ebendaſ. 1795. 

Menzikloff und Natalie. Wien 17%, 8, mit 
Kupf. u. Vign. 

Das Mädchen von Marienburg. Cbenbaf. 17%, 
8.5; 2. Aufl. 1798, mit Kupf. u. Vign. 

Die Berfhwdrung wider Peter den Großen. 
Frankfurt 1795, 8., mit Kupf. u. Vign. 


— — — 


Hratter 


Der Vicekanzler. Schauſpiel. Frankfurt 1796, 8. 
Die Macht der Leidenſchaften. Wien 1797, 8. 
Der Mifanthrop. Ebendaſ. 1797. 


Der Friede am Pruth. Wien 1799, 8, mit Kupf. 
u. Vign. 


Eginhard und Emma. Frankfurt 1801, 8., mit 
Kupf. u. Bign. . 


Die Sclavin in Surinam. Frankfurt 1804, 8,, 
mit Kupf. u. Vign. 


Gefammelt find einige der vorftehenden Schriften In: 
Schaufpiele Frankfurt 1795 — 180%, ir Bd., 8. 


Kratter's dramatiſche Nührftüde in ausländifchen, 
meift in ruſſiſchem Gewande, ohne Kraft und wahres 
Leben, erfreuten ſich ein? Zeitlang des Beifalls der Menge, 
find aber eben fo fchnell der Vergeffenheit verfallen und 
werben höchftens von herumziehenden Schaufpielergefell- 
haften in Landftäbten wieder ephemer in das Dafein 
gerufen, um einem Auditorium von ehrfamen Pfahlbür- 
gern Thraͤnen zu entloden und die Gaffe zu füllen. — . 


Chriffian Jakob kraus 


ward 1753 zu Dfterode in Oftpreugen geboren und be= 
sog 1770 die Univerfität Königsberg, um bafelbft Theo⸗ 
'ogie zu fludiren. Er wandte ſich jedoch bald den huma⸗ 
niftifchen, mathematifhen und philofophifhen Studien 
u, bei welchen Kant, Hamann und Hippel viel Ein: 
Aug auf feine Bildung ausübten. Als Hauslehrer bei 
dem ruffifchen Geheimen Staatsrat, Graf von Kanfers 
ing, fand er Gelegenheit die Welt und das Leben zu 
tudiren und, nachdem er 1778 in Berlin auf Empfeh: 
ung des Minifters Zedlitz, Führer eines reichen Juͤng⸗ 
ings nach Göttingen geworden war, bie ihm ermünfchte 
Bergünftigung, dort unter Heyne und Schläger ſich der 
%iteratur und Gefchichte zu widmen. Zu Halle erhielt 
er hierauf die philofophifche Doctorwürbe und kam 1781 
8 Profeffor ordinarius der praftifhen Philofophie und 
er Kameralwiſſenſchaften nad) Königsberg zuruͤck, wo 


/ 


Johann Ehri 


yard am 14. December 1749 zu Artern im Mannsfel: 
ifchen geboren und ſtudirte zu Halle fchöne Wiffenfchaf- 
m, worauf er fi) als Dr. philosophiae daſelbſt habi⸗ 
tirte und eine ordentliche Profeffur ber Philofophie er: 
ielt. Später erhielt er audy noch das Ephorat des das 
gen magbeburgifchen Provinzialfreitifches und flarb da⸗ 
eibſt am 30. September 1799. 
Er gab heraus: 
BSefhichte des Haufes Anhalt. Halle 1780 — 
1782, 2 Bde. 


Lehrbud der Geſchichte des SOjährigen dent⸗ 
Then Kriegs. Ebendaſ. 1782. 


Johann Frie 


sard am 26. October 1770 zu Reichenbach im Voigt: 

ande geboren und erhielt bis zu feinem 14. Jahre von 

einem Water, dem bafigen Diafonus einige Schulbils 

ung, worauf feine nun vermwittwete arme Mutter, durch 

eine Bitten erweicht, ihm eine Steiftelle in Meißen ver: 
Encycl. d. deuſch. Nat. Lit. IV. 


drich 


ee am 25. Auguft 1807 farb. Er war ein echter Pos 
lyhiſtor, ausgezeichnet durch Scharffinn, Einbildungs⸗ 
kraft und vorzuͤgliche Lehrgabe und uͤberſtrahlte an Ge⸗ 
lehrſamkeit und umfaſſender Sprachkenntniß alle ſeine 
Collegen. 
Seine Schriften ſind: 

Der geiſtliche Abentheurer. Königsberg 1784. 

Staatswirthſchaft. Ebendaſ. 1808 — 11, 5 Bde. 

Bermiſchte Schriften. Ebendaſ. 1808 — 19, 8 Bde. 


Gneyelopädifhe Anfihten einiger Zweige ber 
elebrfamkfeit. Ebendaſ. 1809,'2 Thle. 


K's Schriften zeugen ſaͤmmlich von jenen oben an 
ihm gerühmten trefflichen Eigenfchaften, obwohl er zu 
feiner Zeit ducch feine mündlichen Vorträge noch weit 
erfolgreicher gewirkt haben foll. 





tophb Araufe 


Einleitung in die Gefhihte des beutfhen 
Reichs. Ebendaſ. 1782; 2. Aufl. 1794. 


Romantifhe Erzählungen. Ebendaſ. 1784. 
Srundriß der Gefhihte der Staaten. Cbens 
daf. 1788. 


Geſchichte der wichtigſten Begebenheiten bes 
Geutigen —8 a. Ebendaſ. 1789 — 98, 5 Thle., 
r Thl. von Remer. 
K. verband in ſeinen hiſtoriſchen Arbeiten Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Genauigkeit, mit dem ernſten Streben nach 
geſchmackvoller, anſchaulicher Darſtellung. 


Krauſe 


Nach erlangter Vorbildung ſtudirte er zu Wits 

tenberg ſeine Lieblingswiſſenſchaft, die Theologie, und 

habilitirte ſich daſelbſt als Privatdocent. 1798 nahm er 

ben Ruf als Diakonus in ſeiner Vaterſtadt an und ging 

von bier 1801 als Domprediger und Schulinſpector nad) 
. | 55 


ſchaffte. 
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Naumburg, wo er in Schule und Kirche mit gutem Er⸗ 
folge wirkte. Er wurde daher 1810 als Conſiſtorialtath, 
Profeſſor der Xheologie und Pfarrer an ber Loͤbenicht⸗ 
ſchen Kirche nad) Königsberg berufen, aber feine leidende 
Gefundheit bewog ihn 1819 die ihm angetragene Ober: 
hofprebigeritele und Generalfuperintendentur zu Weimar 
anzunehmen. Kurz nad feinem bafigen Amtsantritte 
entwickelten fich jedoch die Folgen früherer zu großer wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Anftrengung immer mehr und er flach das 
ſelbſt als Dr. philosophiae und theologiae fhon am 31. 
März 1820 an Bruftwafferfucht. 

In deutſcher Sprache fehrieb er: 


* 


J. K. &. 8. Krauſe. — Chart. 8. Kraufe. — J. Ch. Krauſened. 


Predagten über einige Lanbesgefene. Bey 


Gelegenheitsprebigten. Jena 1801. 
Predigten über die gewöhnliden Sonn: an 
Beltagsspangelien. Leipzig 1803, 3 Bie.; Ehe; 
daf. 1808, 2 Bde. Zr Jahrgang. 
Ueberbieß gab er den 3. Band von Joh. With. Emärı 
Pa oral’ und mehrere andere eigene Heine Sek 
en heraus. 


Ein durch Klarheit, Tiefe, warmes Gefkht mb 
gründlihes Willen hoͤchſt ausgezeichneter Kamzeisehun, 
defien fegensreihem Wirken ber Xod leider zu früh en 
Ende madıte. 


Johann Karl EChriftian Friedrich KAraufe 


ward am 14. Mai 1781 zu Eifenberg im Altenburgis 
ſchen geboren und ließ fich, nachdem er unter Fichte und 
Schelling zu Jena Phitofopie ſtudirt Hatte, bafelbft 1802 
ats Privatborent nieder, worauf er, um fich feinen um: 
feffenden wiffenfchaftlichen Plänen deſſer widmen zu koͤn⸗ 
nen, 1804 ſich nad) Rudolftadt und dann nad Dres: 
den und Berlin begab und dort als Privatgelehrter lebte. 
Nachdem er zu Berlin einige Vorlefungen gehalten und 
die dafige Geſellſchaft für deutfche Sprache geftifter hatte, 
ging er nad) Dresden zurüd und bereifte dann mit eis 
nem Freunde Deutfchland, Italien und Frankreich. 1824 
ließ er ſich als Privatdocent in Göttingen nieder, ging aber 
1831 nad) Münden, wo eram 27. September 1832 ſtarb. 


Er ließ erfcheinen: 

Grunbriß ber Hiftorifhen Logik. Jena 1809, 

Srundlage bes Naturrechts. Ebendaſ. 1808. 

Anleitung zur Naturphbilofophie. Ebendaſ. 180%. 

Verfuh einer wiffenfhaftliden Begrünbung 
ber Sittenlehre. Leipzig 1510, Ir 8b. 

Bergeiſtigung der Srundfymbole der Preis 
maurerei. Freiberg 1810. 

Anmerlungen zu Burkhardts Gefhihte der 
Freimaurerei. Freiberg 1810. 

Das Urbild der Menfhheit. Dresden 1811; 2. 
Aufl. Ebenbaf. 1819, 

Die 5 Altefien Kunfturfunden ber Sreimaus 
rerbräberfhaft. Ebendaſ. 18135 2. Aufl. 18%0 — 
2, 2 Bde. 


Bon der Würde der beutfhen Gprade Dei 
den 1817. 


Tageblatt des Menſchenltebens. Dresben 1819. 


Darftellungen aus der Geſchichte der Rufit 
Goͤttingen 1827, 8. 


Abriß des Syftems ber Philofophie des Keäti 
Ebendaſ. 1828. 


Bolefungen über das Syftem der Philofopkir 
Ebendaf. 1828. 
Abriß des Syftems der Logik. Ebendaſ. 2. Aa. 
1828 


Borlefungen über die Brundwahrheiten bir 
Wiffenfhaft. Göttingen 1829. 
Bei riftliher Ra ird inen Frl 
und &chätern, namenttiä von © &. von Eeonparbl feat 
gegeben, ift jeboch noth nicht ganz erſchienen. 


Ein tiefer Denker, reich an Scharffinn, Grle 
famteit und Beiſt, iſt 8. zwar den Schülern Schell! 
beizugählen, wich aber m mehreren Hauptpunkten von bes 
Gründer des Syſtems der Naturphilofophie ab w 
flug felbfiftändig eine eigene Bahn ein. Leider fa 
er waͤhrend feines Lebens nicht die Anerkennung, auf it 
fein loſes Streben für das Wahre und Gatı mi 
Recht Anſpruch machen konnte, aber die dankbate Like 
feiner vorzüglichften Schüler mar und iſt eifrig bemik, 
fein Andenten im fchönften Lichte ber Nachwelt ie 
überliefern. 


Charlotte ſuiſe Kranfe, 


Tochter des 1820 verflorbenen Gelehrten von Fink zu 
Simmel bei Wohlau, ward 1785 zu Klein Neundorf 
bei Loͤwenderg geboren, erhielt eine ihrem Stande an: 
gemeffene Erziehung und vermählte fi mie dem Schul: 
lehrer K. zu Groß» Mochbern bei Breslau, mit welchem 
fie, als derfelbe Kreisfecretär zu Breslau geworden mar, 
dorthin 309. 
Bon Ihr haben wir: 


Poertiſche Berſuche. Brestau 1811, 8. 
Pocficen. Cbendaf. 1818 — 22%, 8 Bochen, 6. 


Frühlingebläthen. Sammlung Heiner Eräfluya 
und Gedichte. Liegnig 1823, gr. 12. 

Flora. Lirgnig 1324, gr. 12. 

Berhdnfe heiterer Phantaſie. Bretlau 189, 8. 


m ign. 
Erzählungen, Polterabendbfcherge u.f.w. Bra 
1880, 8 


Ein huͤbſches, gefälliges Talent befigend lieferte E 
2. K. manches gelungene Gedicht, das wegen des gef: 
handelten Inhaltes, der trefflichen Einkleidung and de 
correcten Sprache ſelbſt den Beifall ſtrenger Kritin 
verdient. 


Johann Chriftoph, Araufeneck 


ward am 16. Suli 1738 zu Zell bei Baireuch geboren, 
ſtudirte anfangs zu Erlangen Theologie, fpäter aber Ju⸗ 
tisprudenz, und wurde hierauf zuerft Hofmeiſter, dann 
orftfecretär bei dem Oberjägermeilter von Schirbing In 
atrenth. Nachdem er 1779 bieſe Stelle aufgegeben 
und einige Zelt zu Gotterndorf Als Privatmann gelebt 


hatte, erhielt er eine Negiftratorftelle bei der Kammer @ 
Baireuth und ſtarb als Kammerſecretaͤr am 7. ee 
1799 daſelbſt. 

Er gab heraus: 


Die Saloppe. K ib t. Beireath IM. 
—R 








Karl Friedrich Kretfhmann. 


3Zama. Gchaufpiel. Ebendaſ. 1770. 
Der Goldmacher. Luffpiel. Ebendaſ. 1772, 
Die Ferba ng für England. Luftfpiel. Ebendaſ. 


Gedichte. Baireuth 1776 — 1785, 2 Thle., 8. 

Die Fuͤrſtenreiſe. Lufifpiel. Ebendaſ. 1777. 

Albrecht Achilles, Martgrafgu Brandenburg. 
Schauſpiel. Ebendaſ. 1790. 

Die landliche Feier des Fuͤrſtentages. Ein Dorfs 
gemälde. Ebendaſ. 1791. 
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Gluͤckliche Erfindungsgabe, gute Charakterzeichnung 
und lebhafter Dialog erwarben K's dramatiſchen Arbeiten 
zue Zeit ihres Erfcheinens die Gunft des Publikums, 
doch waren fie nicht bedeutend genug, um fid) dauernd in 
berfelben zu erhalten. Seine anderen poetifhen LZeiftun- 
gen zeichnen fi) durch Correctheit und gute Berfification 
vortheilhaft aus, ſanken jedoch, da ihnen die Höhere Weihe 
fehlt, ebenfalls bald in Vergeffenheit. 


— — — 


Karl Friedrich Kretfchmann, 


Sohn des Oberamtsadvocaten K. zu Zittau in der Ober: 
laufig, ward am 4. December 1738 bafelbft geboren, 
wurde auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt wiſſen⸗ 
fhaftlich vorgebildet und fludirte dann 1757 zu Witten: 
berg die Rechte. Nachdem er hier den Verluſt feines 
Vaters und feines Vermögens durch das Bombardement 
von Zittau erfahren, auch felbft die Moth der Belagerung 
von Wittenberg mit erdulbet hatte, disputirte er hier und 
ging dann in feine Vaterſtadt zuräd. Hier wurde er 
1764 als Oberamtsabvocat, 1774 als Gerichtsactuar 
angeftelt, 1797 aber mit Penfion in den Ruheftand 
verfegt. Er ftarb dafelbft am 16. Januar 1809. 

Seine Schriften, welche zum Theil mit dem Pfeu: 
donym: Ringulph der Barde, erfchienen, find: 


Sämtlihe Werke Leipzig 1784 — 1805, 7 Wbe,, 
8., mit in jedem Bande fich befindenden Zitelkupf. 
und Vign. 


Einzeln: 

Künf ausgefuhte Lu 
italien, Berlin 1762, 

Sammlung Tomifcher, Iyrifher und epigram⸗ 
matisher Gedichte. Frankfſurt und Leipzig 


1 rd. 
Bibliothek der Damen. Aus dem Frangäfifchen. 
Zittau 1766, 8. Brangöifh 
Willebrand’s Inbegriff ber Polizei. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Leipzig und Zittau 1766, 8. 
Die Familie des Antiquitätenträmers. Luft 
fpiel. Zittau 1767, 8. 
Der Sefang Ringulphs bed Barden, ale Bas 
rus gefhlagen war. Leipzig 1768, 8. 
Shrengebähtniß Bellert’s. Leipzig 1770, 8. 
Der Barde am Grabe bes Majors Ewald von 


Kteift. Ebendaf. 1770, 8. 
Die Flage Kingulphs des Barden. Ebenbaſ. 


1771, 8. 

Scherzhafte Sefänge. Ebendaſ. 1771, 8. 

Die Jägerin. Gedicht. Ebendaſ. 1772, 8. 

Briefmehfel der Frau von I. Gbendaf. 1772, 8. 

Todtengeſpräche. Ebendaſ. 1772, 8. 

SOymnen. 1774, 8 

Kleine Gedichte. Ebendaſ. 1775, 8. 

Bon den Sitten ber alten Deu-tfhen. Aus bem 
Lateiriifchen des Tacitus. Leipzig 1779, kl. 8., mit 
ZTitellupf. u. Vign. 

Friedenslied. Gefungenim Mai 1779. Ebendaf. 1779,8, 

Spigramme. Leipzig 1779, 8. 

Die feidnen Schuhe. Luftfpiel. Leipzig 1781, 8. 

Lucius Annäus Florus. Leipzig 1785, 8. 

Saunen, Graählungen und vermifhte Auf 
füge. Ebendaſ. 1789, 8. 

Zbemis und Komus. Ebendaſ. 1789, 8.5 neue Aufl. 
mit etwas verändertem Text, Ebendaſ. 179, 8. 
Kleine Natur⸗ Zittau 

1790 — 1791, 8. 

Siterarifcher Briefwehfelan eine Freundin. 
Leipzig 1797, 1x Thl., 8. Auch unter bem Zitel: 
„Slaubian.” Gbendag 1797, 8., mit Zitelvign.; 
neue Aufl. 1811, mit 1 Kupf. 

Reife nah Karlsbad, Eger und Toͤplit im 
Jahr 1797. Leipzig 1798, 8. 

Babein, Kitegorien unb neuefte Gedichte. Leip⸗ 


8. 
Rice Romane und Erzählungen. Ebendaſ. 1799 
1800, 2 Thle., 8., mit Kupf. 


Rfpiele Aus dem Theätre 


und Sittengemälbe 


Leste Sinngedichte. Zittau und Leipzig 1805, 8. 
Ueberdieß mehrere in damaligen SIournalen, Monate: 
fchriften und Almanachs enthaltene Gedichte, Auffäge u. bergl. 
Ueber Kretſchmann urtheilt einer der competenteften 
Richter, Bouterweck (Befchichte der Poefie und Beredſam⸗ 
keit XI. ©. 422), fehr treffend: Gern fahen die Dichter, 
die zu dem göttingifchen Verein gehörten, den gefchäg- 
ten Kretſchmann ale einen der Ihrigen an, weil er mit 
-ihnen bie Verehrung der Klopftodifhen Bardenpoefie theilte 
und biefe Art der Poefie im Charakter der Ode weiter 
auszubilden frebte. Aber auch nur fo lange ale ber 
Enthufiasmus für dieſe Art von vaterländifhen Dichtuns 
gem dauerte, genoß K. in der Gunſt des Publikums bie 
Auszeichnung, die er als Iprifcher Dichter verdient. An 
den Geſchmack der fähfifhen Schule gewöhnt, hat er 
durch den Reim, auf den er in feinen Iyrifchen Barden» 
gefängen nicht Verzicht thun wollte, diefer Poeſie in der 
metrifchen Sorm ein nationaleres Gepräge gegeben. Wenn 
auch ber Worte in diefen Bardengefängen und in den 
religiöfen Hymnen von Kretſchmann zu viele find, bleiben 
doch gewöhnlich die Gedanken und bie fräftig ausge: 
(prochenen Gefühle nicht. hinter der feierlichen, maleri⸗ 
fchen und fonoren Sprache zuräd. Die Lieder, in bes 
nen biefer Dichter ſcherzte, in dem Geſchmacke, wie 
es um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderte am beut: 
[hen Parraſſe üblih war, wurden [hom damals, als fie 
noch Beifall fanden, durch Ähnliche von andern Verfaſſern 
verdunkelt. Gegen feine Luftfpiele, Fabeln und 
Allegorieen ift man zu gleichgültig geworben, ſeitdem 
die deutfche Poefie andere Wege eingefchlagen bat. 


Gedichte von Kretfhmann ”). 


Die Geſchichte der Leiter. 


Wenn ich durch bie Fluren ſchlich, 
Wo ihre fangt, ihr Brüder; 
Mißt ihe noch? da ſchaͤmt' ich mid: 
Denn ich hatte Keine Lieber. 
Eure füße Melodie 
Wedte meine Klagen: 
„Mufen, ihnen gabt ihr fie; 
„Und mir wollt ihr fie verſagen?“ — 


Freude, dich ſucht' ich im Hein: 
Aber ach vergebens! 
Die, Vegeifteung , bot ih Wein: 
Aber ach vergebens ! 
O da fühlt’ ich vom Geſicht 
Helße Thraͤnen quellen! — — 


Pldtzlich fah ich goͤldnes Licht 
Ringsumber den Hain erhellen ; 
Spatze fhwärmten her und Hin, 
Zurteltauben girrten; 

Und Gatullens Geiſt erfchien 
Aus den Roſen umb den Myrthen. 


) Aus a. V. Kretfhmann’6 „Kleine Weite! (Reipzig 1776). 
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Saͤuſelnd, wie der Zephyr geht, 
Wie der Flug der Taube, 

Kam der Grazien Poet 

Wie zum Schmauß in Evans Laube; 
Herrlich büftet fein Gewand, 
Wie der Wein von weiten; 
Unb in feiner weichen Hand 
Blinkten VBeronefer Saiten. 

Da umfchwebten die Geftalt 
Zaufend Melodieen; 

Und, wohin er trat, alsbald 
Sah ich alle Pfade blühen. 


Alfo wandt’ er fich zu mir. 
Götter, welch ein Feuer! 
„Lieber, fieh da bring ich bir, 
„Weinft du?) meine Freudenleier. 
„Nimm fie hin, und fpiele, Sohn; 
„Binge Kuß und Reben ;. 
„Schalkhaft lofe ſei dein Zon: 
„Aber Eeufh und fromm dein Leben !"' 
Und er legte feine Hand 
Sanft auf meinen Bufen, 
Und mein hüpfend Herz empfand 
Ale Gegenwart ber Mufen! 


An einen Weinmifder. 


Sreund, alles war aufs beſte; 
Der Schmaus, der Wirth, der Scherz, 
Die Laube, wie die. Säfte: . 
Nur eins kraͤnkt mir das Herz. 


Den Saft der rheinfhen Zrauben, 
Schlaͤgſt du mit Bojer Wein. 
Wer kann bir das erlauben?. 
Denn Bachus fchuf ihn rein! 


Er ſchickt ihn uns zum Buͤrgen 
Zum 3eugen feiner Huld: 
Den wilft du, Freund, erwürgen ? 
Freund, , fürchte dich der Schuld! 


- Und follten auch die Säfte 
Des Todes würbig fein s 

So fchone nur, das beite, 
Das edle Faß vom Rhein ! 


An die Troſſel. 


Du Zroffel hHüpfeft durch die Trauben; 
Die beften Beeren wegzurauben: 
Nimm dich in Acht, du Kleines hier, 
Damit es dir nicht geht, wie mir! 
Sch koſtete Korinnens Küße, 
Zuerft aus bloßem Scherz; 
Und, o wie waren fie fo füße: 
Allein, weg war mein Herz! 


An einen Arzt. 


Nicht Hygidens böfe Hand, 

Dir hat CEyther' durchs kleinſte Fieber 
Die fchönfte Kranke zugewandt: 

Und, Feiger, du erbebft darüber ? 


Ich ſchwoͤre dir beim gölbnen Bart 

Des Schlangenmanns, ich will fie Heilen! 
Ich kenne biefer Fieber Art, 

Und lernte fie zu Paphos heilen. 


Furchtſamer Arzt laß mir die Kur! 
Ich will bein Amt getreu verwalten, 
Die Luft davon verlang' ich nur; 
Den Ruhm davon folft bu behalten. 


An einen fpröden Jüngling. 


Karl Friedrich Kretfhmann. 


Und honigfüßen Sünden ! 

Ich beug’ in Ehrfurcht dir mein Haupt; 
Und, wenn es deine Groͤß' erlaubt, 

So wuͤnſcht' ich fchon, ich Kleiner Geiſt, zwei Fragen 
An dich, erhab’ner Geift, zu wagen. 

Zuerft: Biſt du im Traum auch deiner Macht gewiß 
Und dann: Kennft du auch Dorilis? 


Amors Flügel. 


Seht wie liftig ift Gupid! 
Seht, er borgt vom Gluͤck 
Beide Flügel, und entflicht, 
Und wird unfer Stüd. 


Unbefiedert war der Gott, 
Wie Bott Hymen ift: 
Dieſer Sleichbeit feinen Spott 
Bandte feine Lift. 


Wie der Spas Gytherens fliegt, 
Slrgt auch Amor nun; 

dmmt, entrinnt, betrügt, vergnügt, 
Ruht nie, läßt nie ruhn; 


Bringt der Freuden taufendb fatt, 
Laßt mehr Sram zurüd: 
Kurz, feitdbem er Flügel bat, 
Sft er unfer Gluͤck. 


Das Gefühl des Wohlthuns. 


Ihr Goͤtter, wie bin ich zufrieden ! 
Ich habe Luft, wie ihr fie habt, 
Daß ich den Armen und den Mübden 

Mit meinem Wein gelabt ! 


O gebet, daß Dorinde wilfe, 

Wie groß der Reiz des Wohlthun ift: 
Sie har viel Millionen Küße; 

Und ih — bin ungeküßt ! 


An 3.53. Rouſſe au. 


Hanns Jakob, fagt mir doch (allein, 
Die Antwort muß nicht griedhifch fein !), 
Warum ihe uns dieß Sparta preift, 
Wo man die wahre Luft, wie einen Dieb, verweil? 


Wo man ben füßen Moft nicht faßt, 
Die angenehmen Mufen haft, 
Sytberen ganzert und bemwehrt, 

Und alle Grazien in Furien verkehrt ? 


Glaubt mir, verlaßt den feltnen Wahn: 
Er kam Euch doch im Durft nur an. 
Ihr traft fonft beffer Euer Biel: 
Und, bei der Venus! Ihr gefallt mir im Emil. 


Wäre nicht mein Knabenalter hin; 
Ihr Shiron müßtet mich erzichn ! 
Sin junger Held nah Eurem Fuß 


Sf ein Achill, — beim Wein, und Herkules — beim Kl. 


Rider Almen. 


Amor. 
Herr Vater, macht mir doch einmal 
Don ftärkern Dfeiten eine Zahl: - 
Denn Alme, denkt mir nur ben Poflen, 
Flieht unermädet noch, und alles ift verfchoffen! 


Vulkan. . 


Du blinder Bube wirft nie ruhn 
Umfonft die Pfeile zu verthun. 














Nach Almen braucht es nicht viel Schießens: 


Du, ber bi i b 
Arad ar Phi Sie liebt. Das weit du nicht? Doc die Gpkfopen wife!" 


Und kuͤhn bift, fie zu uͤberwinden; 
Du, junger Beind von ihrem Tand, 





Karl Kriedrid Kretfhmann. 


Sappho an Phaon. 


Wolläftig lodt die Nachtigall; 
Der Sprofler hört den füßen Schall; 
Sein Kleiner Fittich trägt ihn über Thal und Höhen 
Und Sumpf und Büfche fort, die Lodende zu fehen. 


Und wenn er fie gefunden hat 
Im Rofen = ober Myrthenblatt, 
Dann fintt er, fiehe doch! vor Freude zitternd nieder: 
Die Größe feines Gluͤckt verrathen feine Lieder. 


Nur du in der Natur allein, 
Willſt männlich und doch ſproͤde fein ? 
D Phaon, du nur wilfi den fanften Hang zerfiören ? 
Nie meine Blicke fehn ? Nie meine Seufzer hören ? 


Nachdenkend geh, das bitt’ ich nur, 
Sin einzigmal duch unfre Flur: 
Und, fpröber Juͤngling, fieh auf Wiefen und an Fluͤſſen, 
Erzittre! das Gefchleht der warnenden Narcifien. . 


Der Betruntene 


Sch finn’ und finn’, und die Gedanken, 
Gleich einem Traum verirren fich. 

Dier ſteht mein Glas; es fcheint zu wanken: 
Ih nehm’ es, — und befchätte mich. 


Mein Glas, was wankſt bu, wenn ich trinke ? 
Mein Geift, wie koͤmmſt du in den Traum? 
D Evan, Evoe! — ich ſinke! 
Dein Thyrſus — ach), er hält mid kaum! 


O Bater! möchten beine Feinde 
An mir ein lehrend Beifpiel fehn : 
Denn fallen vor dir deine Freunde; 
Wie wird es deinen Haflern gehn? 


An einen Antiquar. 


Du ſuchſt mit emfigen Bemühen 

Beiahrte Gemmen und Statuen: 

Drum Lob’ ich dich; 

Die Mebicherin, mein Freund, entzädt auch mid. 
Du ſucheſt, was vom Zahn der Zeiten 

Geſchont, Licubierr dem Herkulan entgraͤbt, 

Und was zu Rom von der Tyrannen Zeiten 

In Marmor und in Bronze lebt. 

Drum lob' ich dich! Allein 

Gieb mir ein Faß Falerner Wein, 

Gefuͤllt zu jenen Zeiten; 

Und nimm dir Herkulan, Rom, und den Papft noch drein. 


Opferlied. 


Holdſeel'ge Cypria, dieß Thier, 
Die weiße heil'ge Taube, 
“og Dorilis mein Mäbdhen bir : 
enn thätig ift ihr Glaube. 


Auf diefem Thiere war ihr Sinn; 
Es ſchlief an ibrer Seite: 

Drum weinte fie fech6 Perlen bin, 
Als ichs zum Opfer weihte. 


Um biejes Opfers Reinigkeit, 
Um diefer Thränen willen, 
Wollſt du mit deiner Zärtlichkeit 

Uns, Göttin, überfüllenz 


Wouft du durch deinen froben Eohn 
Mein Mädchen ftets beleben, 

Und mir die Jugend des Abon, 
Den Muth des Mavors geben ! 


Es flieh vor Amors gölbnem Pfeil 
Der Ekel und die Neues; 

Die Zärtlichkeit fei Doris Theil, 
Und meiner fei die Treue! 





Un die Frenben. 


Du Wein, und bu Wufik, 
Auch du, geliebte. Freundin Liebe, 
Ihr theilet meine Triebe 
Im flürmifchen Zumult, und hemmt mein volles Gluͤck! 


Befcheiden nehmet mid; 
GE folg’ Entzüden auf Entzäden: 
Mich völlig zu beglüden, 
Ihr lieben Dreie, theilt, o theilt euch bruͤderlich! 


Sieb mir Begierden, Weinz 
Dann fättige mich, meine Schöne: 
Dann ftimme beine Zöne, 
Muſik, und wiege fanft den Aufruhr wieder ein! 


Der Fluch der Neffe. 


Amor, den der Lenz entzücdte, 
Labt’ an Rofen fi das Herz: 
Doch, ald er die vollfte pflüdtes 
(Söttin Venus, welch ein Schmerz!) 
Warb ihm feine zarte Hand 
Durch ein Neffelblatt gerbrannt. 


Zappelnd fchrie der Beine Sieger: 
„Unkraut, wie kömmft du Hicher ? 
„Rafender ale Evans Ziger! — 
„Schmerzlicher ale mein Gewehr! — 
„Meiner Feindin Eiferfucht 
„Gleichſt du: fei mit ihre verflucht!“ 





|—— 


S 


Wider Atmen. 


Wie? Akme mit den feiften Wammen, 
Für einen Kuß willft du die Flaſche Wein? 
O ihre Verwandten, Eommt zufammen, 
Und fperret Almen ein! 
Sie hat die Sinne nicht beifammen:- 
Für einen eklen Kuß verlangt fie meinen Wein! 


An die Taube. 


Thier ohne Falſch, wie viel 
Empfingft du vom Geſchicke! 
Du lebſt im Lied und Spiel; 
Die Zreiheit, die du haft, fehlt oft zu unferm Gluͤcke; 
Und mangelt die Verſtand, fo haft du doch Gefühl. 


Wie fchlau weift bu, wie fein 
Dem Zauber zu entfliegen: 
So flieht, doch nur zum Schein, 
Die lofe Laura mich, und velget mich zu fliegen, 
Und williget, wie du, bald füßern Käffen ein. 


Drum fpannte Cypris Sohn 
Did) vor der Mutter Wagen, 
Bis daß Anakreon 
Im Boettgefang den Preis vor ihm davon getragen: 
Da gab die Gütige dem Sieger dich zum Lohn. 


Do als Anakreon 
Zu Paphos Priefterthume 
Geweihet warb (ein Lohn 
Won Sötterfreuden voll, und andy von Shtterrume), 
Dann, Zäubchen , erbte dich fein Gleim, fein liebſter Sohn. 


Da pflog dih Doris Hand, _ 
Die ag —— 

r ihren Gleim erfand. - 

je gab dir füße Koft, und mehr noch, Schmeicheleien; 
Dich wiegt? ihr Buſen ein, dich ſchmuͤct' ihr ſchoͤnſtes Band. 


Doch Gleim ift fatt vom Lob 
Dat ron Sauben gingen. 

r, welcher Doris Lo 
Beim Wein ben Nympben fang, wie fie es itzt noch fingen, 
Schifft nun von Cyprus fort, und folgt bald dem Aeſop, 


438 


Bald lodt Trommeten Klang 
Ihn bin, wo Helden ringen. 
Sr merkt fi ihren Zank, 
und Bachus hört erflaunt ben neuen Barden Ringen, 
Der, wie bie Barden fonft, in feiner Baube tranf. 


Du aber irrft umher; 
Beſchwert von Hi’ und Näffe, 
Berfolgt von Weih’ und Hehr; 
Da fißeft bu und girrſt. O komm von ber Guprefle: 
Vielleicht ſpannt ito ſchon ber Jaͤger fein Gewehr! 


Es läßt bein Gleim dich Los: 
O niedlichfte der Tauben, 
Verlag der Wälder Moos ; 
Komm, teinle meinen Moft, und iß von meinen Trauben, 
Und flatte’ auf meinem Spiel, und ruh in Laurens Schooß. 


Ich wünfchte längft mit Neid: 

wären meine Lieder 
So rein als wie dein Kleib; 
O daß fie fäufeiten fo fanft wie bein Gefieder, 
Und daß fie girreten, wie bu voll Zärtlichkeit! 





An Klimenen. 
Züngft ſprach Eupid, der Schall, zu mir: 


„Freund, noch ein Lieb wie fonft, von beinen Gaitendhören! 


„Doch, einen Kup geb’ ich von meiner Pſyche bir, 
„Und einen von CEytheren.“ 


Ah meinen Wunſch Tennt Amor ſchon: 
Sr weiß ja wohl, wohin fi meine Lippen fehnen. 
Zwei fang’ ich oder drei; verfprih mie nur zum Lohn 
Zwei Küffe von Klimenen. 


- Da gab er meinem Wunfche nad, 

Uud rafch griff meine Hand die Saiten, baß fie wall’ten. 
Run wirft du Mädchen doch, was Amor felbft verfprach, 
Mir ohne Zweifel halten ? 


Das Ungläd. 


Ihr Wälder; bie bie Nacht bedeckt, 
Laßt euer Echo meinen Jammer fagen! 
Ihr Eulen, dur mein Lieb aus eurer Ruh geweckt, 
O Helft dem Echo Magen; 
Und alle, bie ihr's hört, erfchredt! i 
Hier war’63 bier hab’ ih mie — den Krug — voll Weine — 
zerfchlagen ! 


An Salatheen, 


bei Uueberſendung ber erften Fruͤhlingsblumen. 
Der Fruͤhling iſt verwichne Nacht 
Auf meinem Gartenbeet, o Galathee, erwacht: 
Er weidt die Laube ſchon zu kuͤnftigem Entzuͤcken, 
und fehuf in Eil den Strauß, um beine Bruft zu ſchmuͤcken. 


Berſchmaͤh dieß kleine Beilchen nicht, 
Nicht dieſen Krokus, der die grüne Knospe bricht, 
Nicht diefe Leberblum’ und diefe Myrthenblaͤtter. 
Sei ftolz vielmehr! Man pflüdt die Erfilinge für Götter. 


— 


ku} 


Der TZrinter 


Diener, fchen® den Alt’fken Wei 
In ben weit’ften Becher * n 
Laß mein Haar von Salben glaͤnzen; 
Schmuͤck es rings mit ——e 
Gile! denn die Zeit eilt fort. 
Sichft dus nicht die Gräber dort, 
Die mir die treue Warnung geben, 
Daß Götter felbft nicht ewig leben? 


Meines Freubenweines voll, 
eb’ id, wie man eben fol: 
Denn dort auf ber ſchwarzen Bahre 
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Salbt kein Erbe meine Haare; 
Keiner koͤmmt und kraͤnzet mich. 
Erbe, wie belach' ich dich! 

Was dir ſoll bleiben, tft nichts beſſer 


Als welke Kraͤnze, leere Faͤſſer. 


Hirtengefpräd. 
Damon. 


Bas machft du Hier allein, geliebte Schäferin? 
Haft du noch keinen Troft zur Linbrung meines ) 
Du weift ja, wie entbrannt, bu weift, wie treu ic bie: 
Ad gute Schäferin, erbarm’ dich meines Herzent! 


Phillis. 
Blödfichtiger! warum ſtrafſt du die Schaͤferin? 


Was that Ich nicht (umfonft!) mein Herz fehn gu lafen! 
Bon mir verlaffen irrt’ oft meine Heerde bin, 
Indeß id) nad bir ſchlich. That ich's um Dich zu haſſen? 


An Laura, 


bei einer Quelle. 
Wie fließt der kleine Quell, 
Im Blumentpal b hell, 
So fanft, wie fi mein Herz ergießt, 
Wenn es in Zärtlichkeit gerflicht. 


Do wenn du mich gelüßt; 
Dann Saure, dann zgerfließt 
Mein Herz wie Waffer, fanft und rein, 
Dod froh und flart auch wie ber Wein. 


An eine ſchoͤne Märkerin. 


Du Rymphe von ber Spree, was willft bu mir zur Dad, 
Unüberwindlich Triegen ? 
Verlaß die Landesart, und Laß, verfudh’ einmal 
Bon einem Sachſen dich befiegen. 


x ee Tuan du, Reiegeifhe, der Männer alten Zwiſt 
u en 

Komm, endig, dm —8* ber Friebe ſei bekuͤßt; 
Und Amor ſoll Triumphe fingen. 


Die Liebe, die den Stolz Bellonens felbft verlacht, 
Ruft dich in meinem Liebe: 
Denn fie ift unfer Kürft, und Diener diefer Macht 
ind Eines Volks, und haben Friede. 


Andie Rofen. 


Wie lieb‘ ich euch, ihre Blumen holder Liche, 
Die hier der junge Zag in voller Pracht ergieht! 
Euch labt der Thau, wie mich die Triebe 
Nach Doris, deren Mund gleich eurem Purpur glöft 


O wie beneid’ ih euh! In eurem Glan 
Pflackt Doris euch hinweg, verpflangt euch in ihr Lea: 
Cupide fchmeichein diefem Kranze, 

Und hauchen völlig auf, was noch halb Knospe wat. 


Allein, ihe ſollt ein flüchtig Gluͤck genießen; 
Die Schöne legt euch weg, am Abend, weit und bleich 
Mich aber wird fie immer kuͤſſen. 

O wie beglädt bin ich, o wie bektag’ ich euch! 


Lied einer jungen Sictin. 
Ihr meine Schäfchen wißt ihr nicht, 


Wer Amor wohl mag fein? 

So wie der alte Lykas fpricht, 

Wird er nun bald der Gott in meinen Bufen fein. 
Der Schäfer, der fo. freundlich lacht, 

Der mir bie befte Weide zeiget, 
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und, wenn ber Abendflern erwacht, 

Still über unfre Zäune fleiget, 

Und mir ben Abend kuͤrzer madht, 

Und gar nicht fatt wirb mich zu kuͤſſen; 

Ihr Schäfchen, follte der mirs nicht zu fagen wilfen ? 


Einladung in den Barten, 
an Dorimenen. 
O wie fchön ift alles bier ! 
Dorimene, komm zu 
Wo die, Schatten kuͤhlen; 
Wo die Fliederranken bluͤhn; 
Wo im düftenden Iasmin 
Zephyr fpielen. 


Burus in gefchnittnen Reihn, 
Bäunt bie Hyatinthen ein 
Reben den Rareiffen, 
Die (gar oft warb ichs gewahr), 
Sich, fo ſproͤd' ihr Anherr war, 
Heimlich kuͤſſen. 


Ueber der Aurikelflor 
emt der Schmetterlinge Chor, 
Stutzer in ben Beeten; 
Klatzergaft verbuhlt, geſchmuͤckt, 
unter, als man ſie erblickt 
In den Städten. 


D wie fhon iſt alles Hier! 
Dorimene, komm zu mir, 

In ben ingögarten, 
Hier, wo füßrer Balfambuft, 
Schoͤnre Farben, frifchre Luft 

Auf dich warten; 


Wo, im Yommeranzenhain, 

Reuen bitterfüßen Wein s 
Uns Lyaͤus reichet, 

Bis die mohnumkraͤnzte Nat, 

Roc indem die Freude lacht, 
Uns befchleichet. 


Dann, von Wein und Liebe warm, 
Schlaf, o fchlaf in meinem Arm, 
Bis in Rofenheden, 
Hhilomele, wenn es tagt, 
Barte Liebeslieder Hagt, 
Uns zu weden. 


. 


Warnung, 
an Doris. 

Ich Eann es leiden, wenn man fieht 
Wie meiner Doris Rofenwange bläht ; 
Ich Tann es leiden, daß fie lacht 
Und ſcherzend tauſend Sclaven macht, 
Bis jeder, wenn ihr Blick nur mir von Liebe ſagt, 
Mein Süd mit lautem Neid verklagt. 
Nur Küffe, Küffe, du mein Licht, 
Nur Küffe dürfen fie nicht wagen: 
Bewunderer will ich vertragen, 
Jedoch an deinen Lippen nicht. 


— — — 


Danklied. 


Ihr Goͤtter, eure Guͤtigkeit, 
Womit ihr und beſchenkt, zeigt, daß ihr Soͤtter ſeid. 
Scherz , Liebe, Dichtlunft, Wein und Freuden, 
Sind Güter, wahrlich! zum Beneiden. 


Mit Recht ift guch der Mann verhaßt, 
Der euern Freubenwein mit Phrynen wilb verpraßt: 
Doc eure Saben nicht empfinden, 
Auch das gehört zu ſchweren Sünben. 


ch durch Genuß; 


Götter, dank’ eu | 
35 Shngtins (erg und fing’, und liebe Wein und Kuß: 


Das foll mir felbft die Zeit nicht wehren, 
und kein Genuß fol euch entehren ! 


Die Seufzer der Doris. 


Aus Doris Herzen fleiget ihr, 
She Seufzer, o befennet mir: 
Barum? Wohin? Aus welchem Ziriebe? 
Geſtehet, ob ihre nicht nach einem andern floht? — 
Ad, ch’ fie feufzt nach eines andern Liebe, 
Eh’ feufze fie um meinen Lob! 


Die Berechnung der Küffe. 


Warum willſt bu wiffen, 
Schaͤferin, wie oft 
Lalagen zu Eüffen . 
Ihr Ampntas hofft? 


Zähle, wie: viel Kehren 
Auf den Feldern ſtehn; 
Zähle mir die Beeren 
Zraubenreicher Höhn; 


Zähle Florens Kinber 
Mir in jedem hal: 


Mehr iM und nicht minder .. 


Unfrer Küffe Zahl. 


An einen Anwald. 


Pe — Gefahr, 
u m wingen; 
Und zu Themis —8 
Dich als Prieſter dringen? 


Du willſt unter Streit und Zank 
Ganz den Lenz verleben, 
Daß Klienten reichen Dank, 
Kargen Lohn bir geben ? 


ort, entfchleiche dem Bericht: 
Mutbig und geſchwinde! 
Deine Blinde ficht dich nicht, 
Unter ihrer Binde. 


Komm zu mir, in Libers Hain, 
Wo bie Freiheit wachet, 
Wo der Scecherz, ber Tanz, ber Bein, 
Amorn muthig machet. 


Komm ! au Amor liebt Gefecht; 
Auch hat Evan Schaͤtze; 
Suͤßer Scherz iſt par ein Hecht, 
Freiheit ein Geſetze! 


Septimus und Akme, 


nadh dem Gatull. 
Als Septimus in ſeinem Schooß 
Akmen die Schoͤnſte hatte, 
Bon Lieb’ und Sehnfucht uͤberfloß, 
Da fchrie der treue Gatte; 
Denn feine Slut war groß: 


O Atme, wird die Liebesglut 
uͤr dich nicht ewig dauern; 
o möge, durftig heiß nach Blut, 
Ein Löwe mich erlauern 
Zum Butter feiner Brut! 


und Amorn, der ihm linkwaͤrts and, 
Sah man urpl ‚weichen 3 
Gr ging, und nieſte rechter Hand: 
Ein gi ffagend Zeichen 
Für diefen hohen Brand! 


Da bog fich Akme hold zuruͤck, 
Und tüffete zur Stunde 
Des Zünglings Uebetrunknen BIKE 
Mit ce Yurpurmunde, 
Und feufzte ihm zuruͤck: ‘ 
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Mein Leben, ſuͤßer Septimus, 
Laß dieſe Flammen lodern: 
Und kuͤß ich dich mit Ueberdruß, 
So mag mich Minos fodern 
Zum ſchwarzen Hoͤllenfluß! 


Und Amorn, der ihr linkwaͤrts ſtand, 
Sah man urploͤtzlich weichen; 
Er eing und niefle rechter Hand: 
Ein glüdverlündend Zeichen 
Für biefen fchönen Brand. 


Mit guten Voͤglein eilen fie 
Nunmehr ben we der Liebe; 
Auf ihre Treue ftür 
Auch er für feine Triebe. 
Seitdem nieft Amor zwar: jedoch fo deutlich nie! 





Abſchied 
von Venus und Bacchus. 
Goͤttin, ſieh das Ende meiner zarten Lieder. 
Suͤßer Gott, ich lege deinen Thyrſus nieder. 


Kuͤnftig wird mein Lied nicht in dem Myrthenhain, 
Noch auf Rebenhügeln fein. 


Fraͤa, nicht die Gottheit diefer leichten Taͤnze, 
Dieſer göldnen Becher, nahm mir eure Kränze 
Bon den Balfamloden, und bat rings mein Haupt 
Mit dem Eichenkranz umlaubt; 


Hat der Dichtkunſt Funken angefacht zum Feuer, 
Gab mir eine Harfe ſtatt der Heinen Leier, 
Fuͤhrte mich an Herthas und an Teuts Altar 
Zu der beutfchen Barbenfchaar. 


Nun gehört die Harfe meinem Vaterlande: 
An der Eiche Herrmanns, dort am Weferftrande, 
Schwur ichs, wo zur Rechten Fingals Barde fand, 
Zhorlaug zu der linken Hand. 


Nun, ihr frohen Götter, muß ich euch verlaffen ; 
Euern Altar fliehen, aber euch nicht hafſen: 
Meid’ ich eure Hügel, euern Morthenhain; 
Meid’ ich doch nicht Kuß und Wein. 


Auch in unſern Waͤldern pflanzte Hertha Roſen: 
Goͤnne mir, o Goͤttin, deinen Sohn, den Loſen. 
Irmgard heißt mein Maͤdchen; Teuteberg ber Hain: 
Evan! Goͤnne deinen Wein. 


Da fol Irmgard Amorn beide Flügel binden; 
Ihn, den Kleinen NRadten, in mein Luchsfell winden: 
Krängen meinen Becher: und ben trinten wir, 
Paphia, und Evan, dir! 


Das Lied der Weihe. 


Entſchwinge dich einmal den Myrthen, 

Mein Geift! Was preifeft du der Hirten 
Und Schäferinnen Fröhlichkeit? 

Was jagft du bei den Gichenbäumen 

Nach Phantafieen und nach Träumen 
Betrüglicher Erhabenpeit? 

Hier {ft nicht wahre Groͤß' und Wonne! 

Fleuch auf, mein Geift, fleuch auf zur Sonne; 
Dann jeden Stern vorbei; von dar 

Zu Gottes Thron, der aller Hoheit Quelle 
Auf ewig ift und war. 


Ward diefe Harfe mir gegeben, 
Daß fie den Meihentang ergögt? | 
Soll mein Gefang zuerft der Erde Tand erheben, 
Und Bott den Heren zulegt? 
Wie ward mir, als im Myrtenhain ber Lieder 
Das Bild der Ewigkeit mir vor die Seele trat? — 
Ach, ich erfchrad vor mir, und riß die Saiten nieder, 
Die Ihorheit oft entweiget hat. 
Mit aufgefpannten reinern Saiten . 
Schmacht' ih, Dein Lob, Gott, zu verbreiten. 
daß mein neues Saitenfpiel 
Dem Deren der Harmonie gefiel !- 


Allmaͤchtig bift Du, Herr der Ghre! 
Ohn' Anfang, ewig iſt Dein Lob ! 
Es ftrömt Dein Ruhm von Sphär’ in Sphäre; 
Dich preifen taufend Geifterchdre : 
Doch Du bift größer als ihr Lob. 
Die Werke Deiner Macht zu zählen, 
Wird felbft des Engels Weisheit fehlen ; 
Unb Deiner Herrlichleiten Glanz, 
Erträgt, mit vorgefchlagnen Flügeln, 
Dein Cherub ſelbſt nicht ganz. 


Darf ih? — O Lifpelt mir's, Ihe Engel! — 
Darf ich dem Herrn die Harfe weihn? 
Sch, Erbe, Niebrigkeit, und Mängel, 
Ich, Seiner Allmacht Barbe fein ? 
Wird nicht umher die Erde beben, 
Wenn ich den Heiligften erheben, 
Den Allerhoͤchſten preifen will? 
Wird nicht in diefe kuͤhnheitsvollen 
Accorde jchnell ein Donner rollen; 
Ein Blig durch diefe Saiten gluͤhn; 
Und, im Triumph, von des Verwegnen Afche zurhde fie? 


Het mir! Das wird Er nit! Der Demuth Lieder 
Verfhmäht der Güt’ge nie. 
Er ruft fie freumblich aufs fie wagt’s: und ſinkt fie nieder, 
Dann hält, dann hebt Er fie! 
Die junge Lerche fleigt der Sonne früh entgegen, 
Verläßt des Thales Nadıt; 
Geneußt das frohe Licht und feiner Wärme Gegen 
Wenn noch Fein Adler wacht; 
Sie jubilirt dankbare Lieber, 
Und Gott ber Schöpfer horcht hernieder 
Wann Ihn fein Eleiner Vogel preiſt: — — 
Wohlan, unfterblicher Geiſt! 


Du, Vater unfer,, der das Leben 
Durch alle Himmel ausgebreitet bat; 
Der biefe Welt voll Reiz zur Wohnung uns gegeben, 
Noch eine beßre Welt verfproden hat; 
Du , deſſen Allmacht allein nur 
Deiner Barmherzigkeit gleicht; 
Du, deſſen Gerechtigkeit Deiner Gnade 
Allein nur weicht; 

Laß Dir mein ſchwaches Lied gefallen ! 
Hier, fol es ftets von Dir erfchallen 
Und, würdigft Du mid) Deiner Seligteit, 

Dort ftärker in der Ewigkeit. 


Du, Sohn des Vaters, der das Leben 
Uns Schongerichteten erbat; 
Der zwifchen uns und Gottes Zorne . 
Ins Mittel trat; 
Den Arm ber Allmacht und ber Rache 
Kür uns fi hin zum Opfer gab, 
Und wegen unfrer Todesſache 
Zu uns herab kam, bis ind Grab; 
O Zreund! — in allen Ewigfeiten 
Iſt nirgends fol ein Freund wie Du! 
Die jubiliren meine Saiten, 
Dir jauchzt die Seele, Du Befreier, 
Auf ewig Dank und Ehre zu. 


Du Geift der Heiligung,, der von bed Sohnes Wonne 
Und von bes Waters Majeftät, . 
Wie von dem Mond und aus ber Eonne 
Des Lichtes frohes Erben, gebt; 
Der Du mit Freuden uns umfchmebelt, 
Uns Troſt, Vertraun, und Hoffnung giebt; 
Uns zu der Liebe Gottes hebeft, 
Und uns Folgfame wieder liebft ; 
O wall’ in meine Seele nieder, 
Und heilige die Eleinen Lieder, , 
Die Dir Dank und Entzüden weiht, 
Mit Deiner Salbung Goͤttlichkeit! 





Die wahre Stärke 


Auf des Libanons Höh, ſchwingt fih vom Geberneft 

Fruͤh der Adler empor, fchwebet im Thaugewoͤlk, 

Durch die firdmende Luft, über den Donnerſturm, 
3u den Adlern der Sonne bin: 
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Und fein Luftiges Neft, Libanons hoͤchſte, baͤumt 

An die Wollen hinan al ihrer Aweige Wald; 

3u den Blumen im hal dringt ihre Wurzel hin; 
Sturm und Erdbeben ſtuͤrzt fie nicht. 


Bann ihr Schatten fih ſtreckt, fhlummert der Löwe hier 

Seinen fchnaubenden Schlaf; von dem Getöfe fcheuen 

Flieht der Luchs und ber Hirfch vor dem Gewaltig, 
Der den Pardel und Tieger würgt. 


Doc der Herr, — unfer Gott, freundlich in Ewigkeit, 

Der die Blumen erzieht, weldher bie Zauben nährt, — 

Doc der Herr hat nicht Zuft über der Ceder Trot, 
Roh an Adler⸗ und Löwenmadt. 


Auf der wolligten Bahn haben den Fittig oft 

Seine Donner ereilet! Einer von ihnen fuhr 

An ber Geber herab; ftürgte, zermalmte fie, 
Daß der Wind ihre Splitter weht. 


Wohlgefallen und Luft aber bat unfer Gott 

An dem Manne, der Ihn fürdtet mit Edelmuth; 

An dem Manne, ber Ihm, Ihm nur allein vertraut, 
Ihm allein nur die Ehre giebt. 


Der wird, mächtig bedeckt hinter der Allmacht Schild, 
Um ihn ber eine Schaar wachfamer Cherubim, 
chem Feinde beftehn, Leine Gefahren fliehn: 

Denn er weiß, weſſen Echug er bat. 


Zrüh erwachte fein Muth: fehon in der Knabenzeit, 

Als er hüpfend den Zug weidender Schafe trieb, 

Würgt er herzhaft den Bär, ſchlug er den Löwen fort, 
Der ihm eines der Laͤmmer nahm. 


Zung und tapfer; wie ſchoͤn! — Dringe noch höher auf: 
Jung und fromm; o wie groß! — Stark im Vertraun auf Gott 
Kam er fröhlich ins Heer, wo, fchwerer Sorge voll, 

Saul fein zitternder König faß. 


Zaufend Feinde bes Herrn, Iſraels Haffer auch, 

Dehnten furdhtbar vor ihm ihre Geſchwader aus: 

Ihr Gebieter (ein Wolf, hinter ihm feine Brut,) 
Ttat in mächtiger Rieſenkraft 


Seden Morgen hervor. „Komm! rief er dbonnernd aus: 

Komm du zitternder Fuͤrſt; kaͤmpfe mit mir ben Kampf. 

Laß mich fehn, ob bein Gott größer als Dagon fei, 
Der den König der Riefen ſchuͤtzt.“ 


Ale Wachten entflohn, wann er am Morgen kam; 
Wie das Hühnervolk flieht, wenn fih ber Falke fchwingt: 
Da war feiner der nun Gottes Vertraun empfand; 

Da war keiner zum Kampfe Tühn. 


David, lieblich und jung, fühlte fich ſtark durch Gott. 
Mit der Schleuber bewehrt ging er zum Trotzer bin, 
Der in Eifen und Erz über dem Hügel ftand 

Und veracdhtend den Iüngling fah. 


„Knabe! rief er im Spott: bift du der Zucht entflohn? 

Mit dem Stabe bewehrt, niedlichen Schleuberer, 

Laß mid fehn, ob dein Gott größer als Dagon fei, 
Der den König der Rieſen ſchuͤtzt!“ 


Braufend fchwang er den Speer, welchen kein andrer bob; 

David, Hieblich und jung, lächelt ihm ruhig zu: 

„Sehen fouft dus!’ — Sogleich ſchwirrte der Schleuberftein, 
Und der König ber Rieſen fiel. 

Kun, fo wahr Du der Gott aller Erhabenheit, 

Aller Sieg’, aller Macht, aller Zriumphe bift; 

Alfo wird nur der Mann, welcher Dich fürchtet, Herr, 
Ueber alle Gewalt'ge fein ! 


Gott dem Schöpfer. 


Shre fei Bott in der Höhe! 
Sieb Ihm Ehre, mein Led! 
Was Er will, daß gefchehe; 
Ta, das gefchieht. 
Iſt nicht Allmacht und Weisheit 
Gein ewig Eigenthum? 
Encyel. d. deutſch. Nat.» Lit. IV. 


Hub Er nicht an mit Gnade? 
Führt Er’s nidht aus mit Ruhm? 
Ehre fei Gott in der Höhe, 
Und ewig Preis und Ruhm! 


Kinfterniß und Dede 
Scloffen Ihn grenzenlos ein; * 
Er war allein dad Leben, 
Und Sich das Licht allein. 
Einfambrütend fchliefen 
Alle feine Ziefen, 
Und die Höhen priefen nicht 
Seine Gegenwart. 
Ehre fei Gott in der Höhe! 


Denn Er ſprach: Es werde Licht: 


Und es ward. 


reundlich, auf goldnem Gefieder, 
log der erfte Zag hernieder; 
Bor ibm ſchmolz die alte Nacht, 
Und die trägen Meere wiebers 
Glaͤnzten feine Pradt. 
Ehre fei Bott in der Höhe! 
Er goß die Wafler in Ströme, 
Er gab dem Boden fefte Raſt; 
Er dämpfte des Lichtes Flammen ; 
Er woͤlbt' als einen Palaft 
Oben den Himmel zufammen. 


Mitten in ber Vefte 
Entzündet Er der Sonne Pracht. 
Sr ſchuf den Mond und warf. ihn 
In die finftre Nacht. 
Er zählt allein bie Sterne 
Mit welchen Er die dunkle Ferne 
Beſaͤet hat: 
Hell ift fein Ruhm in ihrem Glanze; 
Er aber, Er nur kennt das ganze 
Geheime Wunder feiner Stadt. 


Ehre fei Bott in der Höhe! 
Es ward; denn Er befahl: 
Buͤſchicht warb des Berges Hoͤhe; 
Blumigt ward bas Thal. 
Ein Wort von feiner Allmacht wedte 
Der Ealten Erde Leben aufs 
Ein Eräutervoller Teppich deckte 
Das Feld biß über die Hügel hinauf; 
Unten im Thal enthällte die Roſe 
Den balfamvollen Schooß : 
Oben am Libanon prangte die Geder: 
Er ift in beiden groß! 


Sein Wort ging aus; da lebten 
Die Luft und das Meer: 
Der glatte Fiſch, der leichte Vogel ſchwebten 
Unbegreiflich daher. 
Maͤchtig braufet Leviathan 
Durch die Wellen dahin; 
Fährt hinab zur Ziefe, 
Und verkündiget Ihn: 

Indeß am Ufer die Wachteln ſchlagen, 
Die Lerche zwieſchert, die Taube lacht, 
Und taufend Kehlen ihren Schöpfer preifen 

Vom Morgenroth bis in Nacht. 


Gr bevdlterte mannichfalt 
Feld und Wald, 
Der Unerfchöpftihe! — Geſchaffen 
Hat Er was lebend ift! 
Gr fhuf dem Tieger die Waffen, 
Dem feigen Buchfe die Liſt; 
Gr hat, mit gleicher Gnade, das Leben 
Dem Löwen wie der Milbe gegeben 5 
Gr fireuet aus den Ueberfluß : 
Es ſchwelgt der Wurm von Seinen Gaben; 
Die undankbaren Ottern haben 
Sogar an Seiner Huld Genuß. 


ze fei Gott in der Höhe! 
ee Engel waren ſchon erfchaffen, 
Den großen Vater fang ihr Chor 
Da trat, ſchoͤn wie Gedanken 

Das letzte Seiner Meifterftüde, 
Der edle Menfch hervor. 56 


3 
Seiner Gnade, 
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433 Ernefline von Krofige. — Iufline Wilhelmine, Freiin von Kruft. — Bilpelm Traugott Krug. 


Ihn bildet’ Er mit voller Eiche, 
Ihn weihet' Er mit jedem Gegen ein; 
JIhn fhuf Er, um im Reibentang ber Weſen 
Das befte Mittelwert zu fein: 
Der Inbegriff von feine Milde: 
&o nannten felbft die Engel ihn; 
Denn ihn nur, ſchuf Er Sich zum Bilde, 
Zum Bilde Gottes ſchuf Er ihn. 


Almädtig, allgemwaltig 
Iſt diefes Gottes Kraft, 
Wunderbar und mannidhfaltig 
Das was Er fchaft! 
Er aber ruht nun auf dem Throne 
Von ber Arbeit Seiner Allmacht aus; 
Er ſieht von dar, mit Wohlgefallen, 
Auf Seine Schöpfungen hinaus, 
Die nur ein Gott vollbringen mochte, 
Die nur ein Gott erhalten Tann. 
Fuͤrwahr, ber Herr iſt Bott! wir beten 
In Ihm den Einzgen an! 


In Seinem Wohlgefallen erheben 
Die frühen Lerchen ihren Geſang: 
Doc ift ihr Lied im Morgenfchimmer 
Ein füß Gefühl nur, und kein Dank. 
In feinem Woblgefallen hauchen 
Die Blumen ihren Balfamduft: 
Sie trinken ohne Dank vom Regen, 


— — — — 


Und bitten nicht um Thau noch Luft. 
An Seinem Wohlgefalten weibet 

Das frohe Lamm am Hügel herab; 
Es kennt die Suͤßigkeit der Blumen: 

Es Tennet Den nicht, ber fie gab. 


Aber ein Hauch ber Allmacht, 
_ Menfchenfeele, bift du! 
Willig eilt bein Weſen 
Seinem Urquelle zu: 
Dir offenbart die Gottheit 


In ihren Werten ſich; 


u Tenneft ihre (7 
Du weißt, fie ſchuf für dich! 
Dann ftrömet deiner Bewundrung Fülle 
In einen Lobgefang. 
Du biſt's, von dir erwartet 
Dein Schöpfer Preis und Dank! 


Des Knechtes Schmud, ift Ehrfurdt 5 
Des Sohnes, Dankbarkeit. 
Preis und Dank, meine Darfe, 
Dem Herrn ber Herrlichkeit! 
Dank ihm, und Ruhm in der Höhe 
Der, bis herab in die Tiefe 
und erhält! 
Ehre fei Bott in der Höhe! 
Wohlgefallen, und Friede, 
Und Gnade Seiner Wet! 


Ernefltine von Arofigk, 


die Zochter des Geheimen Oberrevifionsrached Krüger zu 
Berlin, ward am 21. October 1767 dafelbft geboren, er: 
hielt eine wiſſenſchaftliche Erziehung und verheirathete ſich 
1790 mit dem preußgifchen Lieutenant von 8. Diefe Ehe 
wurde jedoch bald wieder getrennt, worauf fie 1803 ein 
Seminar für Erzieherinnen errichtete, 1814 aber auch 
von diefem ſich zurüdz;og und ſeitdem nur ihren literari⸗ 
[hen Arbeiten lebte. | 


Sie verfaßte: 


Gedichte. Berim 1792, 8. 
Novellen. Leipzig 1805, 8. 


Juftine Wilhelmine, 


Diefe Dichterin iſt die Tochter des 17983 verflorbe: 
nen kaiſerlich koͤniglichen Hofraths, Adolf Freiherrn von 
K., der bei der Hof: und Staatskanzlei zu Wien ange⸗ 
ſtellt war. Sie ward 1778 dafelbft geboren, erhielt eine 
ihrem Stande angemefjene weibliche und wiſſenſchaftliche 
Erziehung und lebte unvermaͤhlt den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften in ihrer Vaterſtadt. “ 


Das Dörfhen Larrey ober Edelmuth unb kick 
Ebend. 1805, 8. 
eänblige Stunden. Ebend. 1806, 8.5 2. verb X 


ueber ben Umgang mit Leidenben. Berlin 18%. 


Ueberbieß Tieferte fie mebrere Gedichte und Auffäge in Zeit 
ſchriften, —8 Mu ſ. w. u Mäge 

Tiefes Gefühl, Lebenskenntniß, correcte Diction wu 
Anmuth ber Darftellung verleihen ben Schriften diefe 
trefflichen Stau, die fih um die zeitgemäße, tuͤchtig 
Bildung von Erzieherinnen außerdem große Verdienſe 
erwarb, einen bleibenden Werth. 


Sreiin von ruft. 


Ihr Dichtungen find nicht befonders gefammel, 
fondern finden fi im 17. Bande der Anthologie wr 
Matthiffon, fo wie im 6. Bande der Blumenleſe von 
Haug und Weiffer und in andern derartigen Samm 
lungen gerfiveut, und zeichnen fich durch Geift, Seſib 
und Anmuth günftitg aus. — 


Wilhelm Traugott Arug 


warb am 22. Juni 1770 zu Radis bei Wittenberg ges 
boren, und zuerft durch Hauslehrer und auf der Stadt: 
fhule zu Graͤfenhainichen in den Elementen der Wiſſen⸗ 
ſchaften unterrichtet,,. worauf Ihn fen Vater, der Pach⸗ 
tes bes Ritterguts zu Radis, 1732 nad Schuipferte ab: 
gehen lief. 1788 kam er als Student der Philofophie 
nach Wittenberg, befuchte dann 1792 Siena und 1794 
Göttingen, worauf er fih zu Wittenberg als Privatdo: 
cent und Adjunct der philofophifchen Facuttaͤt niederließ. 
Nach manchen vergeblichen Verfuchen hier eine Profeffur 
und Gehalt zu bekommen, folgte ev 1801 einem Rufe 
ale aufßerordentlicher Prefeffor der Phllofophie und Ges 

hülfe des Conſiſtorialrathes Steinbart nach Frankfurt a. 


a 


d. O., von wo er 1805 an Kant's Stelle als ordeatis 
cher Profeffor der Logik und Metaphpfit nach Koͤnigedere 
abging. Hier erhielt er nach Kraus’ Tode auch die ordert 
liche Profeffur der praktifchen Philofophie und fpärer die 
Function eines Obercenfors bei dem Zugendbunde. 1309 
kam er als Profeffor ordinarius der Philofopbie 24 
Leipzig und ſchloß ſich 1813 in Begeifterung für 

lands Freiheit den Fahnen der reitenden Jaͤger des ſa 
fiihen Banners an. Nachdem er als Rittmeiſter & I 
suite feinen Abſchied erhaften hatte, kehrte er nad keip 
zig zu feinem Amte zuräd und verfolgte mit flarm 
Biick alle Bewegungen der Zeit. 1830 ertheilte ihm de 
dafige theotogifche Facultaͤt die Doctorwuͤrde und 189 





Friedrich Albrecht Franz Krug von Nidda. — Johann Chriſtian Kröger. 


fandte ihn das Vertrauen bee gefamnsten Univerfität zum 
erften conflitutionellen Landtage als ihren Abgeordneten. 
1884 wurde er nad) feinem wiederholten Wunfche feiner 
ordentlichen philofophifchen Lehrerſtelle entbunden und mit 
einer Penfion und Belaffung feiner Stimme im Genate 
und in ber Facultaͤt zum Ehrenprofeffor ernannt, als 
welcher er feitbem noch phllofophifche Vorleſungen hält 
und feinen Privarftudien lebt. & 


Er gab heraus, theild anonym, theils .pfeudonym: 


Briefe über die Perfectibilität der geoffen 
barten Religion. Jena und Leipzig 179. 

Verſuch einer ſyſtematiſchen Encyclopädie der 
ffenfnatten Wittenberg 1796 — 97, 2 Be. ; 

5 , 9 Pd ˖ 

Ueber das VBerhältniß der Eritifhen Philofo:- 
ohie zur moralifdhen, politifhen unb reits 
giöfen Eultur bes Menſchen. Sena 1798. 

Aphorismen zur Philofophie des Rechts. Ebend. 


bilofophie der Ehe. Leipzig 1800. 
riefe über die Wiſſenſchaftslehre. Jena 1800. 
Bruchſtuͤck aus meiner Lebensphilofophie. Leip⸗ 
zig 1800— 1801. 
Briefe über den neueflen Idealismus. Ebendaſ. 
Entwurf-eines neuen Organon ber Philofopbie. 
Meißen und Lübben 1801. i l 
- Berfud einer fpftematifhen Encyclopäbie ber 
Künfte. Leipzig 1802. 
Zundamentalphbilofophie. Züllichau u. Freiftabt 1803; 
2. Aufl. veipsig 18195 3. Aufl. Ebend. 1827. 
Kalliope und ihre Schweftern. Zuͤllichau 1805, 8. 
Syſtem der theoretifhen Philofophie Königs: 
berg 1806 — 1810, 3 Bde. ; 2. Aufl. Ebend. 1819 — 23; 
4. Aufl. des 1. Bos. 1833, 
Raturrehtlihe Abhandlungen. Leipzig 1817. Auch 
als 2. Bd. der Aphorismen. 
Encyelopädifhe Abriß der Kriegswiffenfhafs 
ten. Leipzig 1815. 
Geſchichte der Philoſophie alter Zeit. Leipzig 
18155 2. Aufl. 1826. 
Syſtem der praftifhen Philoſophie. Königsberg 
1817—19, 3 Bde.; 2% Aufl. 1829 — 30. 
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Appollo ber Leukopetraͤer. 8 1820. 
Dandbud der Ppilofophie und philofophifdhen 
eiteratur. Leipzig 1820 — 21, 2 Bde; 3. Aufl, 


1829. 

Geſchichte der Darflellung bes Liberalismus 
alter und neuer Zeit. Ebend. 1822. 

Verſuch einer neuen Theorie der Gefühle Kb 
nigsberg 1823. 

Dikdopolitit, ober neuefte Reftauration bes 
etaats, mittelft bes Rechtsgefeges. SYeipgig 


re und K mus. eipzig 1824, 8. 
eologie, ober Glaube erglaube und Un . 
* chen 1825. ' g Unglaube 
eine Tebensreife in 6 Gtationen, von Urcent. 
Ehend. 1826, Seibſtbiographie HE. 
Allgemeines Handbwörterbud der philoſophi— 
Ihen Wiffenfhaften. Ebend. 1827— 28, 4 Bde., 
5.8. 1829 — 34; 2. Aufl. 1832 — 34. 
Sefammelte Schriften. Braunſchweig 1829—34, 2 Bde. 
Univerfalphilofophbie Vorlefungen für Gebil— 
bete beiderlei Geſchlechts. Jena 1831. 
seipziger Freuden und Leiden im Jahre 1830, 
oder das merlwärdigfte Jahr meines Les 
bens. Leipzig 1831. 


Außerdem mehrere Eleine auf bie Bewegungen 
zuͤgliche Flugſchriften und Auffäpe, theils befonders, theils in 
größere Werke eingeflochten. 

Eifrig bemüht, die Lehren der Philofophie durch 
populäre Verſtaͤndlichkeit zu allgemeinerer Verbreitung zu 
beingen, und zu gleicher Zeit ein ruͤſtiger, unermübdlicher 
Kämpfer für das von ihm nad ruhiger Prüfung als 
gut und wahr Erkannte, wurde Krug von Andersdene 
enden oft auf das Heftigſte angegriffen und ber Ober 
flächlichkeit, Gehäffigkeit uud Parteilichkeit befchuldigtz 
ee wandelte jedoch ungeftört, ein ftrebfamer Schüler und 
Nachfolger Kants, auf der von ihm eingefchlagenen 
Bahn fort, und fand während eines langen thätigen Les 
bene, in dem er auch durch die That bewies, mit wel: 
hen heiligen Ernſt er den erwählten Beruf erfülle, 
manche dankbare Anerlennung, durch welche die Verun⸗ 
glimpfung feiner Feinde vollkommen aufgewogen wurde. 


ber 3eit bes 


Friedrich Albrecht Franz Krug von Nidda. 


Diefer ſchoͤnwiſſenſchaftliche Schriftitellee ward am 
14. Mai 1776 auf dem Gute feines Vaters zu Gatter: 
ftädt bei Querfurt geboren, und fludirte, nachdem er 
Die nöthige Schulbildung empfangen hatte, die Rechts: 
wiflenfchaft, worauf er zu Arnsberg als Regierungsdire: 
ctor angeftellt wurde. In den bewegten Zeiten der fran⸗ 
zöftfhen Invafion nahm er als Hauptmann königlich 
Fachfifhe Dienfte, trat dann aber ins Privatleben zus 
ruͤck und widmete fih auf dem Gute Gatterftädt ben 
Mufen. 


Bon ihm haben mir: 


Blorian’s Bonfalvo von Cordova. Leipzig 1817, 


8.5 neue Aufl. 1820. 

Deinrid ber Finkler, ober die Ungarſchlacht. 
Hiftorifches Drama. Ebend. 1818, 8. 

Gedichte. Ebend. 1820, 8, 

Romanzen. Ebend. 1821, 8. 


Gradpfungen und Romanzen. Ebend. 1821—1822, 
2 Bbe., 8.5 2. Bd. auch unter dem Titel: „Darftels 
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lungen. 
Sta nberbeg. Heroiſches Gedicht. Ebend. 1823 — 1824, 
®. 8. 
Bocalumiffe Eleiner Reifen. Halle 1825 — 1826, 


e., 8. 
Schwertiilien. Ebendaſ. 1827 — 1829, 2 Bde. 8. 
Gedentbüdlein. Leipzig 1829, 8. ' 
Bilderflizzen einer Rheinwanderung. Queblins 

burg 1833, 8., mit Titelvign. 

Der Schmidt von Juͤter bog. Ehronilenfage in Roman⸗ 
zen. Leipzig 183%, 8. 

Ein talentvoller Dichter mit Phantafie, Kraft und 
Mohllaut hat fih K. von Nidda befonders im Gebiete 
ber erzählenden Poefie mit Gluͤck verſucht, und nament⸗ 
lich) mehrere fehr gelungene Romanzen und Balladen 
geliefert. — 


Johann Chriftian Arüger 


warb 1722 zu Berlin in den drmlichften Umfländen ge- 
boren , entwidelte aber frühzeitig feine guten natürlichen 
Talente auf dem Gymnaſium des grauen Klofters da= 
ſelbſt, wohin ihn die Mohithätigkeit guter Menfchen ges 
bracht hatte. Um Xheologie zu fludieen, ging er nach 


\ 
vollendeter Schulbildung nad, Frankfurt a. d. D., konnte 
aber aus Mangel an den nöthigften Mitteln feine Stus 
dien nicht beendigen und wegen feiner Bloͤdigkeit und 
wegen Mangels an Talent, ſich beliebt zu machen, aud) 
keine Dausiehrerftelle erhalten. Ex kämpfte daher als 
56 * 


234 Johann Gottlob Krüger. — 


Selegenheitsdichter fortwährend mit der bitterften Armuth, 
bis der Director der in Berlin anwefenden Schönemann’- 
fhen Schaufpielergefelfhaft ihn 1742 unter feine Zruppe 
aufnahm. K. betrat nun im 20. Jahre die Bühne und 
erwarb fich durch feine edle und rechtfchaffene Denkungs⸗ 
art Eurz nad) einander bie Freundſchaft Gellert’s, Rabe: 
ner's, Schlegel's, Giefeke’s, Gärtner’s, Ebert’ und Za⸗ 
chariaͤs, als er mit feiner Geſellſchaft nach Leipzig und 
Braunſchweig kam. Aber feine überhäuften,, beſonders 
nächtlichen Arbeiten, die ee zur Verbeſſerung feines Ge: 
haltes unternahm, ſchwaͤchten feinen Körper bergeftalt, 
daß er ſchon am 23. Auguft 1750 zu Hamburg an der 
Auszehrung ftarb. 
Sein literarifcher Nachlaß befteht in: 
Die Geifllihen auf dem Lande. Luftfpiel. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1743, 8.5 neue Aufl. Ebend. 1744, 8. 


Friedrich Adolf Krummacher. 


Sammlung einiger Luftfpiele. —— — 
ſchen des Marivaux. Hannover 1747 u. 1749, 2 Zhke. 
Schaufpiele,‘ welche auf ber Schäöncmann' 
Shaubühne aufgeführt worden fin. 8 
furt 1749, 6 Thle.,8. 
oetiſche und theatraliſche Schriften. Herauge 
geben von J. Br. Löwen. Leipzig 1763, 8. 


Kleger beſaß großes Talent für die komiſche drums 
tifche Poefie, und die deutfche Bühne verlor nad ki: 
ſing's Ausfprud Viel an ihm durch feinen frühen Ze, 
es fehlte ihm jedoch an wahrer Bildung und Zeinki 
des Geſchmacks, und fo vortrefflih er auch komiſche 
Wirkungen hervorzubringen mußte, fo gerieth er doch m 
leicht in Plattheiten, bie ihn für umfere Zeit ungmirf: 
bar madıen. 





Johann Gottlob Arüger, 


der einzige Sohn eines Uhrmachers und Mechanicus zu 
Halle, warb am 15. Juni 1715 dafelbft geboren und 
erhielt auf dem Pädagogium des Waifenhaufes daſelbſt 
feine gelehrte Bildung. 15 Jahre alt ging er zum Stu: 
dium ber Mebicin auf der Univerfität über, benußte da⸗ 
bei noch die Vorlefungen über Philofophie, Naturkunde 
und Mathematik, wurde, nachdem er fhon früher die: 
putirt und philoſophiſche Vorlefungen gehalten hatte, 1737 


Magifter, 1742 Doctor der Medicin und kurz darauf. 


außerordentliher und ordentlicher Profeffor der Natur: 
lehre an ber Univerſitaͤt. Auch nahmen ihn die Akade⸗ 
mie ber Raturforfcher zu Wien und die Akademie ber 
MWiffenfhaften zu Berlin, ferner die deutfchen Gefell: 
[haften zu Helmftädt und zu Göttingen zu ihrem Mit: 
gliede auf, nachdem er 1751 als Profefjor der Philofos 
phie und der Medicin nach Helmftädt abgegangen mar. 
Er ftarb dafelbft am 6. October 1759. 


Er ſchrieb: 


Naturlehre. Halle 1740 folg., 4 Thle. 85 2. Aufl. 
1744 —1755, 8.5 3. Aufl. 1750-1765, 8. (betrifft 


Sriedrich Ado 


warb am 13. Juli 1768 zu Zedienburg in Weftphalen 
geboren, tmibmete ſich nad erlangter Schulbildung bem 
Studium ber Theologie auf der Univerfität zu Duisburg, 
erhielt dann eine Profeffur dieſer Wiſſenſchaft dafelbft, 
nahm aber 1807 eine Predigerftelle bei der veformirten 
Gemeinde zu Krefeld und bald darauf zu Kettwich an. 
Hier erhielt er einen Ruf als Confiftorialrath, Superin: 
tendent und Öberprediger nach Bernburg, welches Amt 
er 1824 mit ber Predigerftelle der Ansgariigemeinde zu 
Bremen vertaufchte. 


Er gab heraus: 


Die Liebe. Hymnus. Duisburg 18015 2. Aufl. Ebend. 
1809, 2 Thie.; neue Aufl. Effen 1819, gr. 8. 

Parabeln. Ebend. 18055 neue Aufl. Ebend. 1819—20, 

2 Bde.; 6. Aufl. 1830, 3 Bdochn., gr. 12. Franzoͤſiſch 

von Marmier, Paris und Straßburg 1833, 12. 

Die Kinderwelt. Duisburg 1806 5 neue Aufl. Eſſen 


' . 

Keftbüchlein. Ebend. 1808; neue Aufl. 181921, 3 Bde., 
bann: 1821 — 33, I Bde., 8. 

Der Sonntag. Eſſen 18085 5, Aufl. 1828. 

Apologen und Paramythien. Duisburg 1809. 

Das Syeinfen Eſſen 18105 3. Aufl. 1821. 

Das Woͤrtlein und. Geburtstagsfeier. Duisburg 1811, 8. 


nur die 3 erften Thle.); 4. Aufl. des 1. Thls 1770, 8, 
mit Kupfern, vollftändigen Regiftern und Vorrede ve 


%. Hoffmann. 

Phofikotheologiſche Betrachtungen. Kalk IM, 
8.5; 2. Aufl. 1746, 8. 

Diät ober Lebensordbnung. Halle 1751,35; 2: l. 

Gebanten, von Erziehung der Kinder. Hk 
1 


792, 8. 

Träume. Halle 1754, 85 2. Aufl. 1758, 3.3 3. I 
1764, 8.5 4. verb. Aufl. 1785, 8., mit Borreie wm 
Joh. Aug. Sherharb. 

Verfuch einer Erperimentalfeelenicehre Hık 
und Helmſtaͤdt 1756, 8. 


Die erfien Gründe der Naturlcehre Zum & 
brauch der Jugend. Gbend. 1759, 8.; 2. Aufl. Hol 
1763, 8. 

K. Bann hier nur infofern in Betracht gezogm me 
den, als er es verfuchte, Satyren in Rabener's Rat 
zu ſchreiben, welche unter bem Titel: „Traͤume“ erfhir 
nen und vier Auflagen erlebt haben; fie ſtehen jet 
ihrem Vorbilde bedeutend nach und leiden zu fehr a 
Breite und Weitfchweifigkeit. 


If rummacer 
Die Eroberer. Eine Verwandlung. Gbend. 1814; us 
Aufl. 1818. 


Johannes. Drama, Leipzig 1815, gr. 8., mit Ku. 

Ueber ben Geift und die Form ber evangel: 
ſzer Geſchichte in hiſtoriſcher und aͤſhet 
ſcher — Leipzig 1815. 

Leiden, Sterben und Auferſtehung urfet 

Herrn, 12 Bilder. Berlin 1817. 

Paragraphen zur heiligen Geſchichte. Balı 


Das Reujaprsfefl. Eſſen 1819; 2. Aufl. 183. 
Bilder und Bildchen. Cflen 1823, 8.5 10. Aufl mit 
dem Titel: „Bilderkatechismus,“ Ebend. 1832. 


Das echen bes heiligen Johannes. Eſſen 188. 


gr. 
Bibelkatechismus. Duisburgs 5. Aufl. 1818. 
Das Taubchen. Eſſen; 2. Aufl. 1827, 8., mit 5B® 
niffen von Kügelgen. 
Außerdem Prebigten zc. 


As Dichter erwarb fi) Krummacher großen Be 
fall durch feine für die Tugend beftimmten GSceft 
namentlich duch feine [hönen und trefflichen 
in welchen er feinem großen Worbilde Herder nacfret 
und allgemeine Anerkennung fand. Reich an 
Wärme und Phantafie, an Froͤmmigkeit, Anmuth a 


Sriedrih Adolf Krummader. 


Bartheit, fehlt es ihm jedoch faft ganz an Kraft, die 
man um fo lebhafter vermißt, als fie allein feinen uͤbri⸗ 
gens fehr ausgezeichneten Leiftungen, die wahre poetifche 
Meine geben würde, zumal da Kr. ſich der Herrfchaft 
des Gefühle in Sachen des Glaubens vorzugsweife hin: 
giebt. Daher ift er denn aud am glädlichften in zar- 
ten idylliſchen und elegifchen Schilderungen, und liefert, 
fobald er ſich nicht Höher zu ſchwingen und in „die Ge⸗ 
biete des Kampfes zu treten verfucht, wahrhaft meifter: 
liche Gebilde. | 


Parabeln von Krummader ”). 
‚1. 
Nathan. 

Nathan, ein Prophet und weifer Lehrer zu Salem, faß 
unter feinen Jüngern und die Worte der Weisheit flofien wie 
Donig von feinen Lippen. 

Da fprady einer feiner Juͤnger, Gamaliel: Meifter, wie 
kommt es, daß wir fo gerne deine Lehren empfangen, und alle 
borchen ber Rede deines Munbes ? 

Da lächelte der befcheidene Lehrer, und ſprach: SHeißet 
mein Name nicht Geben **)? ber Menfch nimmt ja gerne, 
wenn man nur zu geben weiß! 

Wie giebft du denn? fragte Hillel, ein anberer von des 
nen, die u feinen Füßen faßen. 

und Rathan antwortete: Ich reiche euch ben goldenen 
Apfel in filberner Schaale. Die Schaale empfanget ihr, — 
aber ihr findet ben Apfel. 


Sin anbermal fragte Gamaliel den weißen Nathan unb 
ſprach: Meifter, warum lehreſt du uns in Gteichniffen ? 


Nathan antwortete und fprah: Siehe, mein Sohn, ale 


id ein Mann warb, vernahm ich das Wort des ‚Deren in mei: 
nem Herzen, daß ich ein’ Lehrer des Volkes würde, und der 
Wahrheit Zeugniß gäbe, und der Geift Gottes kam über mid. 
Da ließ ich meinen Bart wachen, und kleidete mich in grob 
baren Tuch, und ging hinaus unter das Volk und frafte es 
mit harten Worten. — Aber bie Drenfchen flohen vor mir und 
nahmen meine Worte nicht zu Herzen, oder fie beuteten fie auf 


Da ergrimmte ich in meinem Geift, und floh hinaus in 
die Nacht auf das Gebirge Hermon, und ſprach in meinem 
Deren: Wollen fie das Licht nicht, fo mögen fie in Nacht 
und Dunkel wandeln, und in ber Finfterniß verderben! — So 
rief ich und wandelte zürnend in der finftern Nacht. 

Siehe! da Fam die Dämmerung und bie Morgenröthe flieg 
am Dimmel empor, und ber Thau des Morgens troff hernieder 
auf das Gebirge Hermon. Da entwich bie Nacht, und Hermon 
duftete. Denn der Schimmer des Morgenroths war fanft und 
tieblich, und die Nebelwolken ſchwebten um die Gipfel der Berge 
und feuchteten das Erdreich. Die Menfchen aber wandelten frößs 
lich und ſchauten zur Morgenröthe empor. Da flieg der Tag 
vom Himmel hernieder, und bie Sonne kam aus den Armen 
des Morgenroths und beftrahlte bie bethaueten Pflanzen. 

Und ich fland und fchauete, und es ward mic ſonderlich im 
Herzen. Da erhob fich fäufelnd ber Morgenwind, und ich vers 
nad im Gefäufel die Stimme des Herren, bie redete zu mir 
und fprady: Siehe, Nathan, fo fendet der Himmel dem Sohn 
bee Gıbe feine Eöftlichfle und zartefte Gabe, das füße Tages: 


Als ich nun vom Gebirge herniederſtieg — fuhr der Pro: 
phet fort — da führte mich ber Geiſt des Herrn unter einen 
Granatbaum. Der Baum aber war ſchoͤn und fdhattig, und 
er trug zu gleicher Zeit Bluͤthen und Fruͤchte. 

Und ich fland in feinem Schatten und ſchauete feine Bluͤthe 
an und ſprach: D wie ift fie fo ſchoͤn und roͤthlich, gleich dem 

sten Hauch der Unfchulb auf ben blühenden Wangen ber Toͤch⸗ 


ch mich näher hinzu neigete, fand ich auch bie 
herrliche Frucht, verborgen In dem Schatten der Blätter. 

Da geſchah zu mir das Wort des Heren aus bem Granat⸗ 
baum und ſprach: Siehe, Nathan, fo verheißet bie Natur in 
ber achen die koͤſtliche Frucht und veichet fie, ihre 
Band verbergmb, Im Schatten bes Landes ! 

Und nun — fuhr ber weife Nathan fort — kehrt' ich fros 


) 1. Bänbihen. Effen 1829. 
*) Dies bezeichnet nämli tad Wort Nathan. 
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ch unter den Menichen, ob fie möchte Breunde und Jünger 


2. 
Sokrates und Kritias. 


Sokrates, der Sohn des Sophronisfos, einer von ben 
Weifen Griechenlands, die in der t des Goͤtzenthums nach 
dem Lichte fich fehnten, vebete eines Tages im Kreife feiner 
Schüler von der allwaltenden Vorſicht der Gottheit, wie fie 
alles ſehe und alles höre, und überall zugegen fei, und für 
alles forge, und wie man diefes immer mehr empfinde unb ers 
kenne, je mehr man fie verehre. *) 

Dabei bediente ſich der weife Lehrer in der Rührung feines 
Herzens eines Bildes aus den Gelängen des unvergleichlichen 
Homeros, und verglich die göttliche Vorſicht mit einer Mutter, bie 
von einem Knäblein, das im füßen Schlummer ruht, leife und 
ungefehen die Fliegen abwehrt. — 

Unter feinen Schülern aber war auch Kritias, der Verraͤ⸗ 
ther, der ihn zum Tode verbammte. 

Diefer lachte des Gleichniſſes; denn es beucht’ ihm unebel 
und gemein. Darum lachte er und fpottete in feinem Herzen. 

Sokrates aber merkte es und durchſchauete ihn. Deshalb 
wandte er fi zu ihm und ſprach: Ahneſt du denn nicht, mein 
lieber Kritias, wie nahe das Menſchliche in feiner einfachen Ges 
ref * Roetlichen verwandt iſt, und wie jenes zu dieſem 
erheben fol! 

So ſprach er. Da entfernte fih Kritias mit zuͤrnendem 
Herzen. Sokrates aber fuhr fort, die andern zu untermeilen. 


Als Sokrates nachher duch Kritias Bosheit zum Tode 
verbammt worden war, und den @iftbecher trinken follte, da 
gedachte der Tyrann von neuem der Worte und des Gleichniſſes 
des weifen Mannes. 

Und er trat zu ihm und fagte höhnend: Nun, Sokrates, 
werben auch jest die Götter dig die Kliegen abwehren ? 

Sokrates aber lächelte und fprady: Die Gottheit, Kritias, 
führet mich jegt nach vollbrachtem Tagewerk zum Schlummer. 
Wie könnte ich noch der Fliegen gebenten ! 


Der Mann"auf Garmel. 


In einem Dörflein am Berge Garmel lebte ein weifer 
Mann, bem hatte der Geiſt Gottes die Babe des Troftes und 
ber Heilung verliehen. Gr ging in jegliche Wohnung, wo ein 
Kranker darniederlag, und heilete ihn von- feinem Uebel; oder 
er tröftete und erquidte den Sterbenden mit holdſeliger Rebe, 
und milderte bie Klagen der Weinenden. — Denn er kannte 
bie verborgenen Kräfte heilfamer Kräuter, unb bie Herzen ber 
Menfchen, obwohl er erſt ein Mann war näher dem Süngling. 
Deshalb Liebten ihn alle Menfchen und baten ihn, einzukeh⸗ 
bee ihre Wohnungen, und man nannte feinen Ramen weit 
umher. 

Aber fiebe! es kam aus dem Lande Migraim eine Seuche 
in das Dörflein am Berge Carmel und in die Gegend umher, 
und die Menfchen erkrankten und viele ftarben. Denn die Seuche 
war boͤs. Und wo ein Kranker darnicderlag, fenbete man zu 
ihm, daß er heilen möchte und tröften, bei Tag und Nacht. 

Da ermattete fein Leib, und feine Geele ward betrübt, 
daß die Gewalt der Seuche oft flärker war, als die Kraft ſei⸗ 
ner Kunft und ber heilfamen Kräuter, und er begann zu fuͤrch⸗ 
ten für fein eigenes blühendes Leben. 

Denn ihm fehlte die Krone der Weisheit, die Demuth, da er 
fich felbft und feiner Kunft, nicht aber dem Herrn vertraute. 


Da führte ihn fein Geiſt hinaus auf das Gebirge Garmel, 
und er zweifelte in ſich felber, ob ex auf dem Gebirge verwei⸗ 
len und nicht wieberkchren, oder heilfame Kräuter und Pflans 
gen fuchen follte, den Siechen zum Zroft und zur Labung 

So ging er hinaus und ſprach in feinem n: Die Ras 
tur war von Jugend auf meine Lehrerin. Sie To auch jest 
mich unterweifen! — 


*) Gigene Worte des weifen Griechen nach Xenoph. Deuts 
wärdigt. 1. 4. 16. 


Er ſtand vor einer Blume, die ſchoͤner in ihrer Bluͤthe ſich 
erhob, denn Salomo in feiner it. Da fprad er: ©te 
blaͤhei in three Schönheit und jugendlichen Kraft nur ſich fels 
ber, und öffnet ihren Kelch bem Strahl der Sonne und bem 
fanften Winde, der von Abend ber über das Meer konmt. 
Was mag der Menſch mehr thun, ald, unbefämmert um Ans 
bere, ſich in ſich felber vollenden? — 

3% will auf Garmel bleiben und unter ben Blumen blüs 
hen, ie ih am 3iele, unmerkbar und fanft, wie die Blume 
verwelke. — ‘ 





‚te ein Schmetterling um die Blume. — Gr 
van und ſprach: Nein, du Iehreft mich ein ans 
zu den Menfchen zurädfehren in bie glänzenden 
ben Palläften will ich eilen, um da von meiner 
e Frucht der Luſt und Freude zu ärndten! So 
rxuchen Blumenkeld der Schmetterling, fo fol 
ıft mein Leben ſich ausbreiten! 


So ſprach er und blicte in den Blumenkelch. Siehe, da 
lag eine tobte Biene auf dem Boden des Keiches. Zu ſchwer 
beladen mit dem garten Blüthenftaub, hatte fie mitten in ber 
Arbeit ihre Meine Seele ausgehaucht. — 

Gr fah es und betrachtete ſchweigend bie Leblofe Hülle des 
Thierchens — und ber Purpur ber Ehaamzöthe erfüllte feine 

jangen. O ich erkenne dich, rief er, Geiſt des Herrn in ber 
Natur; verzeihe meinem Unmuth und meiner Ihorpeit! Ich 
folge von nun an deinen Winken, und kehre, als treuer Zoͤg⸗ 
iing, zu bie und meinem Berufe zuruͤck! 

Darauf fammelte er die ebelften Pflanzen des Gebirges, 
und wandelte num bemüthig und mit heiterem Angeficht in das 
Dörflein und zu den ‚Hütten der Leidenden. 


4 
Die Shäfden. 


Es war ein ftiller beiterer Sommerabend. Die Mutter 
ſaß im Schlaftämmerlein neben der Wiege des holden Säug: 
!ings und fang ihn in den Gchlummer. 

Da kam bie Meine Adelheide mit ftrahlenden Augen aus 
bem Garten in bie Kammer. DO Wiebe Mutter, rief fie, komm, 
draußen ift viel Schönes zu fehen! 

Nun, was ift es denn? fragte die Mutter. 

D, etwas ſehr Schönes! ermwiederte die Kleine, aber du 
mußt kommen und fehen! — 

Das möchte ich wohl gerne, antwortete freundlich die Mut⸗ 
ter, aber fiche! das Bi muß fehlafen. — Da verfegte 
bas Mägblein bittend: Liebe Mutter, nimm du das Brüder 
en mit hinaus, daß es auch fehe und ſich freue. 

Da gedachte bie Mutter in ihrem Herzen der kindlichen 
Ginfalt, die des Guten nicht allein fi freuen mag, fondern 
jede Freude zu theilen begehrt. O, fagte fie heimlich, noch iſt 
* Serie dem Himmelreich nahe; wie koͤnnte ich länger mich 

een 


Die Mutter ftand auf und blickte in die Wiege. Das 
Knäblein ſchiummerte ruhig und feſt. Darauf nahm fie die 
‚Hand des hüpfenden Mädchens und ſprach: Run fol es mid 
wundern, was du mir denn Schönes zeigen wirft. 

«8 fie nun hinaus in den Garten kamen, da hob bie 
Meine ihre Händchen gen Himmel und rief: Nun fie einmal, 
Gehrden, die Schäfhen am Himmel! Cine ganze Heerbe! 
nicht wahr! wie fchön und wie Tieb! 

Es waren aber zarte Wolkenfidckchen, geftaltet wie Laͤm⸗ 
mer, bie auf grünem Anger gehen, weiß und kraͤuslich gebildet, 
und fie glänzten im Strahl des fchönen vollen Mondes. 

Und bie Mutter des Kindes erhob ihr Antlig und betrach⸗ 
tete die Wölkchen mit wehmüthiger Freude. Denn fie gebadhte 
der Einbitchen Unfchufb, bie das Irdiſche mit himmiiſcher Schön 
Be N 
01 e trennt. &o fai in den Woͤll des 
‚Himmels die Sämmer der Erde. 

. D, wohl die! dachte bie Mutter und drückte das Maͤgd ⸗ 
kein an ihre Bruſt. 





5 
Der blühende Weinftod. 


„Samuel, ber Bichter und Hodhmeifter in Iſrael, bee 
fuchte eines Tages die Schule der —E m ie er 


Briedrih Adolf Krummacher. 


feibft geftiftet Hatte, und es erfreuten ihn die Fortſchein 
Hang in mannicfaltiger Weisheit und in der 2 
des Saitenfpield und Gefanges. 

Auch war unter ihnen ein Jüngling Ramens Adonieh, 
der Sohn Mila. Und Samuel hatte MWohlgefalem an kn 
Knaben. Denn er war braͤunlich und ſchon von Angefüht, va 
der Klang feiner Stimme vol Kraft und lieblich. Uber fan 
Seele war vol Trog und eiteln Wahnes, weil er ci mu 
dern zuvorthat in Wiffenfchaft und kuͤnſtlichem Radfianen. De 
au bünkt’ er ſich verftändiger denn fieben Weife, und gebefeher 

bogmuͤthig gegen feine Lehrer, und feine Eippen warm md 
hoher Worte und Ginbildung. 

Da jammerte den Richter in Ifrael des Knaben Aboniat, 
denn er liebte ihn vor andern, weil er vol @eiftes war u 
von fchöner Geftalt. Deshalb fagte Samuel: Der Geh ii 
Herrn hat den Knaben zu einem Broppeten in Ifrael erfehen, 
aber er wiberftrebet und verdirbet ẽs felber. 

Und er führte den Juͤngling hinaus in das Gebitge, a 
einen Weinberg, der ba lieget gen Ramab. und fiehe, ei mer 
die Zeit, da der Meinftod blühet. 

Da erhob Samuel feine Stimme und ſprach: Adeniah, wei 
fieheft du? Und Adoniah ſprach: Ich fehe einen Meinberg us 
“ —ex mich ein lieblicher Geruch der Bluͤthe bes Meinfodi 
von ferne. 

Da ſprach Samuel: Tritt herzu und befcame die Birk 
bes Weinſtocks 

Und ber Jüngling trat hinzu und beſchauete und fprah: 
Es ift ein zartes Bluͤmlein, unanfehnlid von Farbe und 
thig von Geftalt. — 

Da antwortete Samuel und fprady: Und dennoch bringt 
es hervor eine Frucht Gottes, zu erfreuen des Menſchea pe, 
und feine Geftalt & erneuen, daß fie ſchoͤn tmerde. bon, 
fo ift das edelſte Gewaͤchs des Weinftods zur Zeit feiner Baitke, 
ebe es bie koͤſtliche Frucht bringt! — ike auch da di 
Weinftods in deiner blühenden Jugend! — 

Und Aboniah, der Sohn Milka, nahm alle diefe Batı 
Be en ‚Herzen, unb ging von nun an einher mit film, 
fanftem * 

Da liebten die Menſchen Adoniah und ſprachen: Der Geh 
Gottes ift über den Iüngling kommen! 

vonfah aber nahm zu an Weisheit und Anzuth, mb 
ward ein Dann wie ber Hirt von Thekoa. und wie Schkh 
der Sohn Amoz, und fein Rame ward gepriefen in ganz Jack 





6. 
. Die Moosrofe 


Der Engel, ber die Blumen verpflegt und in ſtiler Rat 
den Thau darauf träufelt, fhlummerte an einem Früplingitagt 
im Schatten eines Rofenftrauds. 

Und als er erwachte, da ſprach er mit freunblidem Id: 
Üg: Lieblichftes meiner Kinder, ich danke dir für deinen mic 
enden Wohlgerudy und für deine Fühlenden chatten. Khatık 
ku de noch etwas erbitten, wie gern würd’ ich es dit 
währen ! 

So ſchmuͤcke mich mit einem neuen Reize — flehete daran 
der Geift des Rofenftrauds. — Und ber Blumenengel (db 
die Königin dee Blumen mit einfachem Moofe. 

Lieblid, ftand fie da in befceidenem Schmud, bie Moeck 
roſe, die fhönfte ihres Geſchiechts. 


no. * 


‚Hole Lina, laß den Flitterpug und bas flimmernde de 
ftein, und folge dem Winke ber mütterlichen Ratur. 


7. 
Der Rhein 


As im Beginn ber Zeit bie Natur bie Ber 
und bad Becken des Meeres ausgehöhlt hatte, trat fie and 
Wolkenzelt zum Gotthard und fprad: Se gaiemt 1. 
ſich zu dem Großen das Gute, und zu dem Starken ver 
Wirkungskceis gefelle. Mu feheft feit, aber ich will De 
Sohn geben, ber beine Kraft unb beinen Gegen, die da 
der Höhe empfähft, in bie Ferne trage! 

Sie ſprach es, da quoll aus dem Berge ber Btfein 


a 


aßT 


— 


Froͤhlich und frei voll Kraft und Muth, wallte ber 
Strom das Gebirge hinab. Spielend flürzte er fih in 
denfees; aber der See fefelte ihm nicht. Die MWelm 
Ser& thaten ſich von einander; ungeſchwacht ud unmenlahet 





Sriedrig Adolf Krummacher. 


kam ber jugenbikhe Strom wieder empor und fegte feine Bahn 
fort. "Denn ex war ein Sohn der Ratur und auf bem Gebirge 
aus ben Wollen geboren. 


Nun zum Jüngling erftarkt, erkor er fi) feine Bahn. Die 
edle Ratur irret nicht in ihrer Wahl. ie erkiefet das Große 
umd Gate. — Er grub ſelbſt feinen durch Felfen und 
Gebirge. Sie übten und mäßigten bie Fülle feiner Zugendfraft. 
ODafuͤr bekraͤnzten audy Rebengebivge ben Pfad des Tünglings. 


jahle 
loſe Bäche begleiteten ihn, und vermiſchten ihre Liebli 4 
Ien mit feinen Eraftvollen Fluthen. Denn das Göttliche zeucht 
an fih das Edle, und das Hohe ftrebt ſich zu vereinen mit 
dem Höchften. j 


Maͤnnlich und ruhiger ward jegt fein Gang. Stiller floß 
er dahin, aber nicht ſchwaͤcher. Die Strenge des Winters 
wollte mit ewigen Zefleln ihn binden. Gr zerriß fie, wie man 
Faden zerreißt. — Er hatte die Kraft feiner Jugend geübt, 
und Zellen zerriffen. — 


Sein Strom glid einem gegläteten Spiegel. Nicht bie 
froͤhliche Rebe, die Frucht der irge, aber ſegenreiche Korns 
felber umgaben ihn; fein Rüden trug Sqhiffe und Flöfe. — 
So gebiert bie ftillere Kraft aud das Nüglicde zum Schönen. 


Er nahete ſich nun dem Ziele feiner Laufbahn. Da theils 
ten Menſchenkunſt und des Bodens Fläche ben gebulbigen Strom 
in vielfache Gewäffer, die man mit andern Ramen benennt. 

Vater Rhein heiße er, wo man feiner Kraft und 
Segnungen gebentet. 





Herrlich war feine Laufbahn. Hundert Ströme und 





8 
Der Bad. 


Ein Landmann faß eines Tages an einem Bach, der neben 
feiner Wiefe dahinfloß, und betrachtete feine, weibenden Rinder 

Kälber. Aber es war ihm nicht Fröhlich dabei zu Muthe. 
Denn er fah, daß das Gras färglich wuchs, und nicht hins 
reichte, fein weibendes Vieh den halben Sommer zu ernähren. 

Da trat fein Nachbar zu ihm und warb fein finfteres Auss 
fehen gewahr, und forſchte nach der Urfache feines heimlichen 
G@rämens. Unb nun begann jener von feinen Beforgniffen und 
bem geringen Grtrag ber iefe zu reben. 

Aber der Nachbar erwiederte: Mache es, wie ich mit mei⸗ 
mer Wiefe gethan habe. Cie liegt an dem nämlichen Bad, 
amb war ehemals karg unb unfruchtbar. Da leitete ih den 
Bad) hinein, und dad Gras wuchs fett und hoch bis an die 
Saͤuche der Rinder. — 

Der Sandmann freute ſich des Mugen Raths, und ging 
hinaus und begab ſich an die Arbeit, und nahm Gefellen, und 
fie durchſtachen ben Bad. 

Aber fiehe! der Bach erfüllte die Wieſe alfo, daß fie gleich 
einem See warb, und überfchwerımte fie mit Sand und Kies, 
Da raufte der unglüdtiche Landmann fein Baar, und lief zu 
feinem Nachbar und zürnte ſehr über feinen Rath. 

Aber diefer fagte: Lieber, warum zürneft bu mit mir über 
den Rath, den ich aus wohlmollendem Herzen bir ertheilt habe? 
Hadere vielmehr mit bir felber und mit deinem eigenen unges 

n. In einen Kandien hätteft du den fetten 
Bad deine Wiefe keiten, nicht aber mit der Gewalt ſei⸗ 
nes Waffers fie überftirömen follen. Denn alsdann führt er 
feine ettigfeit und bes Wiefengrundes Erdreich mit ſich fort, 
unb läffet nur feinen Kies und, Sand zurüd. — 


9 
Salome 


Salome, die Mutter des liebevollen Johannes, ftand eines 
Abends am See Genezareth in ſtiller Betrachtung. Die Sonne 
war untergegangen, und ber Purpur der Abendröthe ſtrahlte 
an ber Befte des Himmels, und ein bläulicher Duft ruhete auf 
den Be Galome aber blickte vor fich nieder auf bie 

ds res. 
J Da trat Zibdai, ber nee und fah Salome, fein 
Weib, und fprah: Warum fteheft du fo einfam und finnend, 
Galome, und ‚Shränen, erfülten Yin en Im 6 FIR 

Da antwortete Salome : efchaue den Glanz 
Abenbroth& in dem ſtillen Gewäfler ! 





Warum bi bu dem nicht Lieber zu dem ſtrahlent 
‚Himmel ——— Fibdai. Mit Bi u ven 
Ser dab Beeie 8 
er il 
feint es mir ſchoͤn 
Siehe! wie fleußt er 
aan unb 
edacht, ic unfers gı 
J SR nit — 
ig, wi or, u 
Mannes von Raparery s 


10. 
Das Kornfeld 


Der Sommermond_hatte die Saaten bes Feldes gereift. 
Die vollen Aehren rauſchten im Winde, und ber Sandmann 
war ſchon hinausgegangen zu fehen, ob er die Schnitter fenden 
müffe.- Gr bedachte den Plag feiner Scheuer und berecjnete in 
[3 den Seoinn , den Sr er em feines Feldes ungen 
folle. enn er war 5 er 7, war un ſam 
unb karg und voll irdiſcher Sorgen. ” ' ser 

Da nahte ſich ihm der weiſe Lehrer ber Gemeine, und 
fagte: Die Erde bringet auch biefes Jahr reichlich das Brod 
hervor. Die Achren find ſchwer und baid werden die Gchnitter 
reiche Garben binden! 

Wohl wahr ! erwieberte ber Sandmann, man hätte kaum 
ein gefegneteres Jahr erwarten mögen. Das Land wird bie 
Ausfaat vielfältig wiedergeben. 

Da antwortete ber edle Pfarchere und ſprach: Moͤchte 
denn auch der vernünftige Herr der Erde bie todte Scholle, bie 
ex beadert, n en. je empfängt nur des Saamens ein 
wenig, und erfattet ihn vielfältig. Der Menfch empfing fo 
viel, und bringet oft fo wenig. — 

Diefe Rebe traf das Herz des kargen Ackermannes, und er 
fühlte fi) beſchaͤnt. Denn er war karg und voll So für 
die kommenden Tage und nur darauf t, ſich e zu 
fammeln. 

Aber er verhehlt 
Pfarrheren: Wohl fo 
fen fein zu beforgen, 

Deshalb foll der Mer 
ten, daß er ſich felbe 
wie die wohlbeaderter 
rum verfammelt auch 
den, und das ganze 4 _ 

Aber der Pfarcherr fagte darauf: "Wohl tft bie Geſtalt ‚des 
Kornfeldes einfach, und es reihet fich die Aehre an bie Achre, 
auf daß viele verforgt werden. Aber bie Beit der Musfaat tff 
kurz, und das Korn waͤchſet ohne menſchliches Zuthun von fel- 
ber und bringet den Halm und bie Aehre, mad die Bay u 
Aernte währen auch nur kurze Zeit. So mag benn ber 17) 
mit Muße fein Gefild befchauen, und bie blaue Gyane und ben 
tothglühenden Mohn und die Purpurblume betrachten, bie zwi⸗ 
fen den Halmen blühen, und bie Lerche hören, bie aus den 
Furchen zum Himmel emporſchwebt. Denn nicht umfonft blühen 


jene und ſchwebet diefe zroifchen und über den einförmigen Hals 


men empor. Sie follen den Herrn bes Feldes erinnern, daß 
es noch etwas anberes gibt ald den Staub der Furche, und bie 
Achre, bie aus ihm emporwäct, damit er in dem Streben 
nad) dem Nüglichen auch des Schönen unb Guten gebente, unb 
von dem niedern Boden zu dem Höhern ſich erhebe. — 

Alſo redete ber edle Pfarrherr. Aber ben kargen Adler: 
mann verdroß bie Rebe und er ging mit finfterer Stirn von 
bannen. 
denn die gute Lehre des weifen Mannes dünket dem böfm 


‚Herzen ein herber Spott, und ff ihm eine bittere Wurzel. 





1. 
Das Krokodil. 


In der grauen Brgeie — Binz en us 
ren alten Wohnfigen und 408 Band, 

Na Ri —e—— —8 fi) des herrlichen Stromes 
und feines liebifdhen Gewaͤtſers unb bauten Wohnungen an fäs 
nen Geftaden. Xber bald ftieg aus feinen Fiathen das gewals 
tige unthier, Krolebil genannt, und te Zenſhen ‚uob 
Zdiere mit furhtbarem Gebiß. Da fleheten die Beenfden mit 
lauter Stimme zu ihrem Gott Ofiris, und baten ihn, fie von 
dem Ungeheuer zu befreien. Aber Oftris antwortete dur ben 
Mund der weifen Priefter und ſprach: Ift es nicht genug, daß 


Menſchen aus 
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die Gottheit euch Kraft und Verſtand verlich? Mer fie um 
Safe anruft, ohne die eigene Kraft anzuwenden, flehet ver: 
8 


Run ergriffen fie Schwerter und Stangen, und beflürmten 
das Ungeheuer in feiner Schilfwohnung; fie errichteten Schutz⸗ 
wehren und Dämme, und vollendeten in wenig Tagen Werke, 
die fie vorher fich nicht zugetraut hatten. Und fo wurden fie 
der Innern verborgenen Kraft ſich bewußt, welche in fpätern 
Zeiten die gewaltigen Pyramiden unb Spigfduten gründete, und 
fie erfanden mande Kunft und mandjes Geräthe, die fie noch 
nicht gefannt hatten. 

Denn der Kampf mit dem Zeindfeligen weckt und ftärket 
die fchlummernden Kräfte bes Menfchen. - 


Aber noch fehlt’ es den Menfchen an Werkzeugen, um das 
bepanzerte Ungeheuer in feinen Fluthen völlig zu befiegen. Sie 
konnten es nur auf kurze Zeit zurüddrängen, und hiemit bes 
gnuͤgten fie fih. — | 

Almählig aber verließ fie ber Eifer des Widerftandes. Das 
Unthier wuchẽ und vermehrte fih, auch wurde feine Wuth je 
länger je furchtbarer. Da beihloß das thörichte und erichlaf: 
fende Voll, das Krokodil ale Gottheit zu verehren.- Man 
brachte freiwillig ihm fette Opfer, und das Ungeheuer warb 
en als je, aber das Volk verfant in Stumpflinn und 

8 4 t. 


Endlich bricht ber überfpannte Bogen, und den Tyrannen 
erreicht die Rache. Oſiris nahm fich der Werlaffenen an, und 
ermuthigte fie durch den Muth bes weilen Priefters zu neuem 
Kampfe. Bald erfcholl das Geftade von bem Rufe der Strei- 
tee, und der Strom ward roth von dem Blute ber Erfchlages 
nen. Schon begannen die Kämpfer zu ermüden, ba flehete der 
Prieſter und das bebrängte Bolt Oſiris um Hülfe an, und bie 
Gottheit erhörte ihre Kleben. — Ein kleines Thier, Zezerbah *) 
genannt, erſchien an dem Ufer des Nilftroms. Geht, rief ber 
Prieſter, bier fenbet Oſiris euch Huͤlfe — Wie! fpotteft- bu 
unfer ? rief ihm die Schaar des Volles entgegen. 

Da antwortete ber Priefter und ſprach: Darret des Aus⸗ 
gangs und vertraut der höheren Mat. In ihrer Hand ver: 
mag das Eleinfte Mittel bie größte Roth zu enden! — 


Die Zahl der fchreditichen Nilungeheuer nahm bald ſicht⸗ 
barlih ab. Das Volk ſah mit Bewunderung bem Kleinen 
Thiere zu, während es in ftiller Emfigleit den Eiern und ber 
Brut des Krokodils nachſpuͤrte. Alſo zerftörte es in kurzer 
Zeit die Keime von hundert furchtbaren Niltyrannen und be: 
freite das Land von feiner Plage, was fo viele Köpfe und 
Hände nicht vermodyt hatten. 


Geht! fagte darauf der weiſe Priefter, wollet ihr ein Ue⸗ 
bel vernidten, fo greift e8 im Keim und in der Wurzel an. 
Dann wird ein kleines Mittel Leicht bewirken, was ſpaͤterhin 
ein Heer nicht vermag. 


12. 
Das erſte und legte Lächeln. 


Eva, die Mutter der Lebenden, gebar mit Schmerzen ih» 
ren zweiten Sohn. Aehnlich den flummen Thieren des Feldes 
unb ohne Zeichen menfchlicher Empfindung lag ber Neugeborne 
an ihree Bruft, und bie Stimme des Weinens und feine fau: 

enben Lippen waren bie einzigen Merkmale feines ſchwachen 
ebens. 

Ach! ng ſeufzend die Mutter zu dem Water des Knaben, 
wohl muß ich nicht blos mit Schmerzen Kinder gebären, auch 
mit Schmerzen muß id} fie fäugen und auferziehen. Wird mir 
doch in den dunkeln Nächten, die idy für ihn durchwache, Fein 
Strahl der Freude! Cain's Blick iſt düfter und trübe, und er 
wandelt vor und wie bie Geſtalt der Sünde, bie wir gethan 
haben. Und aud aus diefem tönet nur die Stimme bes Jam⸗ 
mers, oder er ruhet ohne menfchliche Weife, und feine Seele 
tft wie ein unentfaltetes Blatt, das im Keime verwellet. Wie 
gluͤcklich find die Thiere des Feldes und die Wögel des Himmels 
vor dem Menfchen ! Hüpfet nicht das Land um feine Mutter, 
unb das junge Küchlein birgt ſich unter die Flügel ber Henne? 


Ah, die ere bes Feldes en uns unferer Suͤnden n 
wir fie anfhaumı deldes zeit ſerer linden, wen 
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) Gewoͤhnlich Ichneumon, ober Pharaondmaus. - 
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So fprady fie unb nannte ben Knaben Abel, das kae 
ber Traurende; und weinete über ibm eines Mona 
lang. — Abam aber ſprach: Weine nicht, Mutter. Der ber 
wird es wohl machen und unfer fich erbarmen! 


Da erbarmte fich Jehovah der weinenden Mutter, mb ber a 

ge des Paradieſes nahete unſichtbar, und berührte bie kippen ie 
nbes auf bem Schooß ber traurenden Mutter. 

Siehe! da eröffnete das Knäblein die garten Lippen, ab 
ed warb ein @rübchen in feiner Wange, und der Glan; ix 
erften Lächeln fchwebte auf feinem Angeſicht, und feine Auge 
fchauten die Mutter an. 

Da erhob fich bie Mutter mit Freudenthraͤnen, und rief 
den Vater des Knaben und reichte ihm das Kind, und da 
Kindlein laͤchelte auch zu dem Water hin, das zweitemal. — 


Der Vater aber erhub feine Stimme und fprad: Der 
Herr fei gelobet! Er bat unfer Zrauern in Freude verwandelt! 
Er hat unfer Kindlein erhöht über die Thiere des Felder, ie 
das Haupt zur Erbe neigen, und ihr Angeficht ift ohne Gele 
und Wandel! Aber das Antlig des Kindes iſt worden wie der 
Blick des Boten des Herrn, und wie Even's Antlig, wen 
Freude und Dank ihr Herz erfüllt. Wohl uns, umfere Yoga 
haben das Beichen des Herrn geſehen, und Abel ift eine Ice 
bige Seele. Schwebet es nicht uber dem Antlit des Kinke, 
wie wenn im Lenz fein Odem die Geftalt ber ernerei. 
Heilig ſei uns der Tag, wo ber Herr unſer Kind amgeicke 
bat, und fein Name fei ewig geprieſen! Alſo ſagte Adam ab 
berzte das Kindlein. 


Aber Eva pflegte bes Kindes und ſprach: Ich habe hai 
Beihen Gottes an ihm gefehben, darum will ich fein pie 
gen mit Sorgfalt. 

Und der Knabe nahm zu an Weisheit und Anmuth, mb 
Abam gab ihm eine Heerbe, baß er fie weidete, und die Her 
ward fehön und groß, und die Laͤmmer Liebten den Sänging; 
denn Abel war freundlich und gottesfürdhtig. 

Cain aber zürnte in feinem Herzen und es erhub fü R 
ihm der Neid und bie Bosheit, daB Jehovah mit Abel mer. 
Denn Gain’s Herz war böfe von Jugend auf, und ber fm 
war nit mit ihm. — — 


Und am Zage feiner Geburt brachte Abel dem Herrn da 
Opfer und weihete ihm von den Grfilingen feiner Heerte, ıd 
fein Herz war voll Freude und Dankes. Aber Gain ergrina 
über feinen Bruder, und feine Gebehrde verftellte ſich un 
flug feinen Bruder Abel auf das Haupt, daß er zur 
fant. Und Gain bohnlachte über dem Gefallenen und 
ihn in feinem Blute. 

Da kamen der Vater und die Mutter des Tünglings 
fanden ben Erſchlagenen, und Eva neigte ſich über ihe 
weinete fehr. 

Abel aber erhob fein blutendes Haupt unb wandte ſch 
Augen empor zu den weinenden Eltern, und ein holdfttiges !> 
dein umfchwebte feine Lippen und fein Antlig. Rum neigte © 
wiederum fein Haupt und gab feinen @eift auf, und die Geha 
des Todten war freundlich. -— J 

Da antwortete Eva und ſprach: Ach, fo war bie Schalt 
feines Antliges, als auf meinem Schooße zum erften Mel ki 
Herz fih mir entfaltete! Heißet das Sterben, Adam, o km 
ift der Tod des Gerechten nur die zweite Gntfaltung zur 
neren-Blüthe eines neuen Lebens! — 

Alfo ſprach die Mutter ber Lebenden, und beide meinte 
ſehr und legten Abels Leichnam in den Schoos ber Grke, @ 
die Laͤmmer trauerten um ihren Hirten. Aber auf feinem Seal 
biuheten die Blumen des Feldes. — 


—X 


Fugn 


13. 
Die Katze. 


Zween weiſe Männer, welche bie Natur erforfät hatte 
ihr eben lang, und taͤglich alle Geſchoͤpfe unterſuhtta 
von jeglichem gu reden wußten, faßen eines Tages bei dank“ 
und rebeten vom Vieh, vom Gewuͤrm, und von den Be 
und Vögeln, auch von allerlei Baͤumen, von der Gert 
dem Libanon bis an den Yfop, der and ber Band wöht 
Und fie waren beide eines Sinnes und priefen einer ben on 

Endlich kamen fie auch zu reden auf die Natur ub WM 
Weſen der Rasen; da entzweiten fie ſich und haderten fer. 

Denn ber eine fagte, fie fei das allerfchänbiichge ud BF 
lichſte unthier, heimtüdifch und bösartig; von Gemüthtar 
Ziger, fo aud an Geftalt, obwohl nidt an Größe um 
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wofuaͤr man dem Himmel nicht genug danken und preiſen 
nne. — = 

Aber ber andere fagte, fie ſei dem Löwen an Großmut 
und edler Sinnesart auch an Geflalt zu vergleichen; rein! 
und anfchmiegend, und eben darum eine Feindin des ſchmuttzi⸗ 
gen und zubringlihen Hundes, und das allerheilfamfte Haus⸗ 
Mir, wofür die Menſchen den Himmel nicht genug preifen 

unten. 

Darob entruͤſtete jener ſich ſehr, benn er war er Freund 
der Hunde, und berief fih auf das Hündlein Tobias’, und 
des Odyſſeus und bes großen Königs. 

Sener aber ſetzte ihm die Kagen bes Weltweifen entgegen, 
der die befte Welt in das Licht geftellet, und andern an Weiss 
heit es zuvorgethan. *) 

Und fo gingen fie, ohne eines Sinnes zu werben, mit 
feindfeligem Gemüth auseinander ; ber eine zu feinen lebendis 
gen Wögeln, deren ihm die Katzen einige geraubt hatten, ber 
andere zu den ausgeftopften, die ihm zum größten Verdruß 
die Mäufe yernagten. 

%* * * 

Alfo verhält es fi mit ben Urtheilen der Leidenfchaft 

und des Gigennuges. 


14. 
Die Rofen der Erde. 


Spa, die Mutter ber Sterblicden, wandelte eines Tages 
einfam und traurend auf dem entweiheten Ader ber fündigen 
Erde. Ploͤtzlich erblidte fie von ferne einen Rofenftrauch voll 
aufgeblübeter Rofen, die morgenröthlich ihren Schimmer über 
die grünenden Blätter ergoflen. — 

©, rief fie voll Entzüden, täufche ich mi, oder fehe 
ih auch bier Edens Liebliche Blume! Schon athme ich ihre 
paradieſiſchen Düfte von ferne. Sei mir gegrüßt du Holdes 
Sinnbild der Unfchuld und Freude! Nicht wahr, du verkuͤn⸗ 
det mir, daß auch zwifchen ben Dornen der Erde uns Freus 
den Edens blühen werden. Schon entzüdt mich bein Anblick 
und der reine Hauch der Bluͤthe. 

Indem fie alfo redete und auf die Fülle der Roſen freus 
dig binfchauete, erhob fich ein Leifer Wind und bewegte den 
Straud und bie Zweige. Und fiehe, es Löften fich bie Blaͤt⸗ 
ter der aufgeblüheten Rofen und ſanken zur Erde. Da feufzte 
Eva und fprah: Ah, feid auch ihre Kinder des Todes! — 
Ich verfiche euch, ihre Bilder irdifcher Kreuben.... 

Ihr Blick ruhete auf den verweltten Rofenblättern mit 
wehmüthigem Schweigen. — Bald erhob fie ſich wieder und 
ſprach: So feid mir denn, fo lange bie Knofpe euch ums 
fchließet,, freundliche Bilder ber Unſchuld! 

Mit diefen Worten neigte fie fich zu ihnen. Da ward 
fie der Stacheln gewahr und erfhrad. O, rief fie, beburftet 
auch ihre der Schugwehr! Traget auch ihr in euch neben ber 
Luft das Gewiſſen — und. find diefe Dornen — euer Grrös 
then? ... Seid mir dennoch gegrüßt, ihr fihönen Kinder 
des Lenzes, als ein Bild des himmlifhen Morgenroths über 
ber bornigten Grbe! 


15. R 
Der Dolundberftab. 


Ein Jäger wandelte mit feinem Knaben auf dem Felde, 
und es floß ein tiefer Bach zwifchen beiden. - Da wollte ber 
Knabe zu feinem Water hinüber, aber er vermocht’ es nicht. 
Denn der Bach war fehr breit. Sogleich ſchnitt er fich ei⸗ 
nen Aft aus dem Gebüfche, feste den Stab in das Bächlein, 
Lehnte fich Fed darauf und gab fich einen gewaltigen Schwung: 
Aber fiche! e8 war der Alt eines Fliederbaums, unb indem 
Der Knabe über dem Bach ſchwebte, brad der Stab mitten 
entzwei, und ber Knabe that einen tiefen Fall in das Waf- 
fer, und die Wellen braufeten und fchlugen über ihn zufammen. 

Diefes fah ein Hirt von ferne und lief hinzu, und erhob 
ein Gefchrei. Aber der Knabe blied das Wafler von ſich, und 
ſchwamm lachend an das Ufer. — 

Da ſprach der Hirt zu dem Jäger: Ihr ſcheint euern 
Sohn manches wohl gelehrt zu haben, aber eins habt ihr 
vergeſſen. Warum habt ihr ihn nicht auch gewöhnt, das Ins 
nere zu erforfchen, bevor er dem Zutraun fein Herz Öffnet? 


SHätt’ er das weiche Mark inwendig geprüft, er würde ber 


tauſchenden Rinde nicht getraut haben! — 





e) Leibnig, ber bie Katzen fehr liebte. 
Gucycl. d. deutſch. Rat. sLit, IV 
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Freund, erwieberte ber Jäger, ich habe fein Auge & 
ſchaͤrft und feine Kraft geübt — und fo Tann ich ihn ber Er⸗ 
fahrung vertrauen. Das Mißtrauen mag die Zeit ihm leh⸗ 
ren. Aber er wird auch in der Verfuchung aufrecht beharren, 
denn fein Aug’ ift heil und feine Kraft iſt geübt. 


16. 
Das bittere Bluͤmchen. 


Eine Wutter ging an einem Prühlingstage mit ihrem 
Zöchterlein hinaus in das Gebirge. Als fie nun braußen 
waren, freuete ſich das Mägblein der fchönen Blumen und 
Pflangen die am Wege flanden und blühten. 

ber vor andern hatte fie Wohlgefallen an einem Blüms 
den, das war klein und zart, und feine Farbe war röthlich 
und ſchoͤn. Mina, — denn alfo hieß das Mädchen — brach 
das Blümchen, und betrachtete es mit Freude und Tüßte es 
und roch daran und Eonnte nicht aufhören e8 zu preifen. 

Aber bald wurde fie alles deſſen überbrüßig und fatt. 
Sie verlangte noch größere Sreude an dem Blümchen zu has 
ben, und ftedte es in ben nd, es zu eflen. 

Aber was folgte nun? Dina kam in vollem Lauf zur 
Mutter, und weinte und rief: O, liebe Mutter, das Blümchen 
war fo fchön von Geftalt und Farbe, und da aß ich es, aber 
nun iſt es fo bitter, daß es mir inwendig den Mund gang 
kraus ziehet. O, pfui der böfen häßlichen Blumen! — 

So fagte das Mägdlein. Aber die Mutter antwortete 
und fprah: Mein liebes Kind, warum ſchmaͤheſt bu bie 
Blümchen? find fie doch fo fchön von Geftalt und Farbe wie _ 
zuvor, und geben einen lieblihen Geruch; iſt bad nicht viel 
und genug? Dan iffet ja au die Blümchen nicht. — 


17. 
Samuel und Eli, 
ober das erſte Erroͤthen. 


Samuel der Knabe diente dem Herrn zu Siloh vor dem 
Prieſter Eli, und war angenehm bei Gott und den Menſchen. 
Denn er diente dem Herrn mit reinem Herzen, und war ge⸗ 
horſam und nahm zu an Weisheit. 

Aber die Söhne Eli, Hophni und Pinehas, waren böfe 
Buben, die fragten nicht nad dem Heren, und ihre Sünde 
war fehr groß. Und fie fanden eines Tages vor dem Haufe 
ihres Vaters Eli unter einem Baum, und Samuel ber Knabe 
ftand unter ihnen, umgürtet mit leinenem Leibrod. 

Aber Hophni und Pinchas rebeten böfe unzuͤchtige Worte 
unter einander vor den Ohren bed Knaben. 

Da errötbete Samuel fehr, daß fein Angeficht glühete, 
wie der Glanz bes Abends, wenn ber Tag fich geneigt hat. 
Alſo grdthete der Knabe zum erſtenmal. Denn er hatte noch 
nie ein boͤſes Wort vernommen aus eines Menſchen Munde 
von Jugend auf. 

Aber die boͤſen Buben verlachten den Knaben und hoͤhne⸗ 
ten ſein, weil er roth ward ob ihren Reden. Und Samuel 
wandte fein Antlig und weinete. 

Da trat Eli, der alles diefes vernommen hatte, zu bem 
Knaben und fprah! Mein Som, was weineft du? — 

Da antwortete Samuel: Deine Söhne Hophni und Pi: 
nehas führten böfe Reden vor mir, da bewegte ſich mein Herz, 
und es trat mie, ne Kate Gluth, ich weiß nicht wie, in 
das Antlid. Und fie höhneten meiner. 

Da Umarmie ei ben Knaben Samuel und herzte ihn 
und erhub feine Stimme und ſprach: Ach mein Sohn! weine 
nur nicht und laß dic ihr Höhnen nicht zu Herzen gehen. 
Du bift der Auserwählte des Herrn; aber was mich an dir 
erfreut, das erfüllet meine Seele mit Sammer über meine 
eigenen Kinder. Denn fie haben ihre Bluͤthe in fich feldft 
verberbet, wie vermöchten fie jemals gute Fruͤchte zu tragen. 

Und Eli weinete über feine Söhne, daß feine Augen 
dunkel wurden, und fie thaten ihm nichts benn lauter Herze⸗ 
feid. Aber Samuel erfreuete das Herz bed Prieſters Eli und 
wandelte aufrichtig vor bem Deren. . 


— 





18. 
Der Blinde 


Ein blinder Mann ſtand mit aufgerichtetem Haupt in 
den Strahlen ber milden Srüptingefonne, Ihre Wärme 
duschfiedmte feine Glieder und ihr Glanz Pr fih auf bie 
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a aeden feines Angeſichtes, das er unverwanbt 
r barbot. 

D du unbegreifliches Lichtmeer! rief er aus, bu Wunde 

der allmächtigen Hand, bie dich eff und auf deiner herr⸗ 
lihen Bahn dich leitet! Aus dir firömet ewige Fülle, Leben 
und Wärme, und nie verfiegt deine Kraft! Wie groß muß 
der fein, der dich gebildet hat! 

So ſprach der blinde Mann. Seine Rebe vernahm ein 
Anderer, ber neben ihm fland, und es befrembeten ihn die 
Worte des Blinden; deshalb begann er und fragte: Wie kannſt 
du das Geftirn des Tages bewundern, und fieheft es nicht? 

Da antwortete ‚ber Blinde und Tpradı: Shen darum, 
mein Freund. Seit das Licht meiner Augen verbuntelt und 
der Stanz der Sonne mir verfchloffen ward, wohnet fie in 
meiner Seele. Jedes Gefühl ihrer Rähe Läfiet fie in mir 
felbft aufgehen und ihren Glanz in meinem Innern leuchten. 
Ihr aber fihauet fie nur, wie alles, was ihr täglich ſehet, 
mit Teiblihem Auge! — ’ 


19. 


Die Rofe 


Schade, fagte ein Knabe zu feinem Vater, daß die Roſe, 
wenn. fie außgeblühet bat, nicht auch eine Frucht bringet, 
und fo der Natur im Sommer ihren Dank abftattet für bie 
fhöne Zeit ihrer Bläthe im Frühling. Du nannteft fie die 
Blume ber Unfhuldb und Freude — dann wäre fie auch das 
Bild der Dankbarkeit. 

Da erwiederte ber Vater: Bringet fie denn nicht zur 
Verſchoͤnerung des Lenzes ihre ganze Geſtalt dar? Und Mr 
den Thau und Lichtftrahl, der von oben auf fie niederfällt, 
opfert fie der Luft ihren zarten Wohlgeruch und für den Fruͤh⸗ 
ling gefchaffen, ftirbt fie mit ihm. — Liebes Kind, ber zarte 
unfihtbare Dank ift der fchönfte, und wie vermödhte die Uns 
fhuld undankbar zu fein? 


20. 
Die Sreundfdhaft. 


Zwei Sünglinge, Freunde wie einft Damon und Pythias, 
wandelten an einem Srühlingstage Arm in Arm in einem 


— 


‚tönnen nur gemeinfam fallen. 





Shriftian Krufe — Bauriß Kruſe. 


Walde. Laß uns hier, ſprach einer zu dem andern, ein Bin 
unferer Freundſchaft ſuchen! Windet doch der Menſch fo gern 
fein inneres Leben in irgenb-einem Bilde der Natur! 


Siehe dort, fagte Damen, den Gpheu, ber fh um ie 
junge Ciche rankt! Herrlich und in jugendlicher Kraft erheht 
fih der Baum, wie eine Zempelfäule, von froͤhlichen Yang 
lingen und JIungfrauen mit dem erſten Laube des Frühling 
ummunbden. Der zarte Ephen umfchlingt ibn, als ob er Ein 
mit ihm zu werden firebte. Ohne bie Eiche laͤg' er im Star 
be! — Die Iünglinge fahen fih an und fpraden: Schoͤn # 
das Bild, und lieblich ſchmückt das frifche Gruͤn den ernſtu 
Sichenftamm. So trägt und erhebt das Starke, ſich feiht 
durch Liebe veredelnd, das Zarte und Schwache. Go tıy 
auf nervigtem Arm der eble Herakles die Eindliche Unfhuß, 
Schöner freundlicher Bund! — Aber das Bild der Freuu 
ſchaft ift es nicht! 


BSiche dort am Hügel bindet der Winzer die Rebe a 
den Ulmbaum! Gin !luger Verein! Das Feſte trägt das Ge 
jhmeidige und Nüglihe, um dem Menfchen bie edelfte Grad 
zu bereiten. So füller ihr uns den Becher mit Freu! 
Seid uns denn dankbar gefegnet im nüglichen Streben! - 
Aber ift es nicht ein Bunb von Menfchenhand geftifter? fag 
ten die Sünglinge. Sein Biel ift Gewinn. Kann nidt ud 
leicht der Weinſtock, mit Zrauben belaftet, bie Zeige der 
flügenden Baumes zerreißen? und fein breites Laub die Bür 
ter der Ulme erftiden? — Schön ift das Bid — es kin 
Bild des Vereins menfchlicher Kräfte zur bürgerlichen & 
meinfchaft, daB Ruͤtzliches daraus entfprieße. er das 90 
der Freundfchaft ift es nicht! 





Der, Sreundfchaft Seelenbund hat nichts im Himmel ml 
auf Erden, das ihm gleiche! riefen die Juͤnglinge. — & 
ftanden in dem Schatten zweier jungen Eichen. Gier fa 
bie ſchlanken und Eräftigen Bäume an. Weich ein herrfihk 
Gewaͤchs! ſprachen fie. Ihre Wurzeln fchlingen fi feſt is 
einander, ihre Häupter ragen in gleicher Höhe gu den Bit 
ten hinauf. Beide gen Himmel emporftrebend, widerkde 
fie gemeinfam dem Sturm; und überwältigt er fie, — * 
Iſt Hier das Wild unfar 
Kreundfchaft? fragten die Juͤnglinge. — Sie ſahen ide, 
ihre Augen glänzten, und fie umarmten fich im tten da 
männlichen. Eichen. 


— — — 


Chriſtian (Karſten) Arufe 


ward am 9. Auguſt 1753 zu Hiddigwarden im Olden⸗ 
burgiſchen geboren, ſtudirte mittelft Unterflügung des 
"Grafen von Stolberg = Wernigerode, Niemeyer, Knapp 
und ber Familie Schiff auf dem Pädagogium und der 
Univerfität zu Halle Theologie und wurde dann als Leh⸗ 
ter am Gymnaſium und Vorfteher einer von ihm errichs 
teten Schule für junge Mädchen zu Oldenburg angeftelt. 
Die Liebe und Achtung, welche er fich hierbei erwarb 
und (1781) feine glüdliche Verheirathung mit einer wohls 
habenden Frau unterflügten ihn fehr in feinen literarifchen 
Unternehmungen und verfhafften ihm dadurch eine Leh⸗ 
rerftelle bei den Prinzen Auguft und Georg von Olden⸗ 
burg, welche er 1813 mit dem Titel eines Confiftorials 
vathes nad) Leipzig begleitete. Mach feiner Rüdkehr 
wurde er Scholarch der Altern Unterrichtsanftalten und 
des 13807 von ihm eingerichteten Schullehrerfeminarg, 
wandte ſich aber 1811 wegen der Belegung Oldenburgs 
durch bie Franzoſen nad) Leipzig und trat hier 1812 


als SProfeffor ordin. der hiſtoriſchen Hülfswiffenfheftee 
auf, mworauf ihm 1813 auch die Mitaufſicht der m 
ihm dirigirten Wendler’fchen Freifchule übertragen wur. 
Er ftarb daſelbſt am 4. Januar 1827. 


Er ließ erfcheinen: 


Bom Zwed des Sokrates und feiner Zänger 
Leipzig 1785. 

Praktifhe Anweifung zur Orthographie Bir 
men 1787; 4. Aufl. Ebendaf. 1812. 

Atlas zur Ucberfiht der Geſchichte aller 1" 
ropäifhben Staaten und Länder. 
1802 — 1808, 4 Lief., Fol.; 2. Aufl. 1822; 4. I 
ven feinem Sohne Fr. Karl Herrm. veranftaltet. Cie 

als . 

Praktifhe Anweifung zur beutfhen Gprud 

lehre. Oldenburg 1807; 3. Aufl. 1825. 


Ein geiftreiher und gruͤndlicher Sprachforſchet ua 
Hiſtoriker, der fich namentlich) durch feinen hiſtoriſcher 
Atlas fehr verdient machte. 


Kauritz rufe 


warb am 6. April 1778 zu Kopenhagen geboren, ftudirte 
1797 dafelbft ſchoͤne Wiffenfchaften und erhielt 1812 
den Profeffortitel. Nachdem er hierauf bis 1817 ver: 
chiedene oͤftere Reifen durch Deutfchland, die Schweiz, 
tankreih und Italien unternommen hatte, ließ er fi 
in dem genannten Jahre als Privatgelehrter zu Hamburg 


nieder und lebte dort feinen ſchoͤnwiſſenſchafilichen de 
fhäftigungen. Später vertaufchte er diefen Aufenthe 
mit Paris. 

Er verfaßte: 


Coeurs Dame. 


Bamitiengemäfbe nach dem Diniid* 
Kopenhagen 1817, 12. 





Lgaurig Krufe 


Sid und Bewiffen Die Felfenbraut. Hamburg 
1817; neue Aufl. 1824, mir 1 Kupf. u. 1 Bign. 
Ezzel n Torann von Pabova. Trauerſpiel. Stutt⸗ 

9a BV. 

Die Belehrung in den Bädern von Lucca. 
Damburg 1822, 8., mit 1 Schwank von ©. Los. 

Erzählungen. Aarau 1822, 8. 

Deodat’s Geburt. Leipzig 188. 

Der Erufallne Dolch und die Hofe. Hamburg 


1 ® 
Früplingsbläüthen. Liegnig 1824, gr. 8. 
Sieben Jahre. Leipgig 1824, 4 Thle., 8. 
Das gebeimnippote Haus. Hamburg 1835, 2 


e., 8. 

Jugendgeſchichte des Herrn von Morbiere. 
Leipzig 1885, 3 Thle., 8. 

Das Araberroß, Hamburg 18236, 8. 

Lebewohl. Ebendaſ. 18%, 3 Thle., 8. 

Kleinftädtereien einer großen Stadt. Leipzig 
1826, 4 Thie. 8. 

Kriminalgefhichten. Hamburg 1826, 6 Bde., 8. 

Der Kardinal, Ebendaſ. 1827, 8. 

Das Verhängniß und ber glüdlihe Tag. Eben: 
daf. 1827, 8. 
Die Todtenbraut. Leipzig 1827, 3 Thle., 8., mit 

1 Rupf. (Eigentl. nur eine 2. Ausg. von Deobat’s 
Geburt). 
Die Strafe nach dem Tode. Hamburg 1828, 8. 
Nord und Süd. Novellen. Leipzig 1829, 8. 
Die zweifahe Treue. Gbendaf. 1829, 8. 
Die Rache. Erzaͤhlung. Ebendaſ. 18%9, 8. 
Die exe Jugend Erik Mermwed’s. Ebendaſ. 1829, 


Denkwürdigkeiten eines jungen Adjutanten 
Napoleons. Hamburg 1820, 2 Thle. 
Zwoͤlf Erzählungen. Berlin 1829, 8. 
Das Wiederfehen. Hamburg 1829, 8. 
Der Berfhollene. Leipzig 1830, 8. 
Die Klofterruine. Ghendaf. 1830, 8. 
Der Maurer Ebendaſ. 1830, 8. 
Donna Concha. Novelle. Gbenbaf. 1831, 8. 
Le Dragon rouge. Novelle c. Nach dem Dänifchen. 
Ebendaf. 1831, 8. 
Die sound der Jungfrau. Erzählung. Ebendaſ. 
1831, 8. 
Der Solitär ıc. Ebendaſ. 1831, 8. 
Die Urgroßmutter. Ebendaſ. 1832, 8. 
Mesmerifhe Liebe. Novelle. Ebendaſ. 1832, 8. 
Der Sansculotte. Weberfegt aus dem Kranzöfifchen 
bes Mortonvall. Gbenbaf. 1832, 4 Bde., 8. 
Herr und Diener. Erzählung aus den Papieren eines 
Zreundes. Gtuttgart 1832, 2 Bde., 8. 
Die alten Freunde. Palmyra. Leipzig 1832, 8. 
Das ſchwarze Herz. Gbendaf. 1833, 8. 
Die ISungen und die Alten. Erzählung. Ham⸗ 
burg 183%, 8. 
Der Mönch und die Damc. Nah dem Franzdfifchen 
des Mortonvall. Leipzig 1834, 3 Thle., 8. 
Don Pedro's Rache. Aus dem Kranzdfifchen des Mors 
tonvall. Ebendaſ. 1834, 8. 
Erzählungen aus der Eopenhagener fliegenden Poft. 
Ebendaſ. 1834 — 36, 6 Bde. 
Berirrung aus Selbftfuht u. f. w. Novellen. Eben: 
af. ‚8. 
Mein Freund Norbert. Aus dem Franzdfifchen des 
Mortonvall. Ebendaſ. 1836, 2 Thle., 8. 
Schweres Mitwiffen. Cbenbaf. 1836, 8. 
Der Beifterbanner. Erzählung. Ebendaſ. 1836, 8. 
Ausländifhe Romane und Grsählungen. 2. 
Autg. Hamburg 1833, 8. 
Erzählungen und Novellen in Zeitfchriften und Zafchen: 
büchern u. f. w. 


Einer ber fruchtbarften lebenden Romanſchriftſteller ge: 
faͤllt ſich K. befonders in der Darftellung verwidelter Cri⸗ 
minalfälle und ergreifender Begebenheiten, welche er mit 
reicher Phantafie zu erfinden oder ihnen mit großer Ges 
wandtheit eine poetifche Seite abzugemwinnen verfteht. Ob: 
wohl fein Styl nicht immer K's ausländifche Herkunft 
verläugnen Eann, fo ift es doch merkwürdig zu fehen, wel⸗ 
he Herrfchaft über Eprache und Form er fich zu eigen 
gemacht hat und wie meifterhaft er biefelbe handhabt. 
Seine gefchästefte Arbeit ift der vielgelefene Roman „Sie: 
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ben Jahre”, der ſich durch vortreffliche Charakterſchilde⸗ 
rung noch befonders auszeichnet. . 


— — — — — — 


Schweres Mitmwiffen”). 


Ein ſchoͤner Herbſttag neigte ſich zu Ende. Der weſtliche 
Himmel brannte In rothem Feuer, und am oͤſtlichen wurde 
tief unten am Horizont der Rand des gelben Mondes ſichtbar. 
Es war eine der Stunden, in welcher froͤhlich geſtimmte Ge⸗ 
muͤther ſich harmlos dem Augenblicke hingeben, aber wo auch 
eine leiſe Ahnung unbeſchreiblicher Trauer ein ſchwermuͤthi⸗ 
ges Herz durchzieht. Beides fand vor und auf dem Perron 
eines geſchmacvollen zierlichen Gartenhauſes ſtatt, das auf 
dem Ruͤcken einer mit einem Walde von Baͤumen bepflanzten 
ſanft aufſteigenden Anhoͤhe ſtand, an deren Fuß ein breiter von 
mannigfaltigen Fahrzeugen belebter Fluß voruͤberſtrͤmte. Vor 
ber entgegengefesten Façade bes Hauſes, die auf die unfern 
vorüberführende Landftraße fah, hielt ein kleiner netter Stuhl⸗ 
wagen. Mehrere einfach gebleibete Herren waren im Bes 
griff fih von dem Eigenthümer, einem in einem großen mit 
weichem KPolfter verfehenen Großvaterſtuhl behaglich laͤcheln⸗ 
den alten Deren, und feiner Zochter, einem reizenden Maͤd⸗ 
hen, um deffen anmuthiges Lächeln ein leifer Zug von Schwer 
muth oder Langeweile fpielte, zu beurlauben. ’ 

„Richt wahr” — fagte der Hausherr, halb aufftchend, 
die eine Hand auf den Tiſch geftüst, und mit ber andern 
ben Kopf entblößend, — „ich fehe Sie ja Alle morgen wies 
ber. Es gilt ein Glas echten Sillery auf die gluͤckliche Ab: 
fahrt „reiner Fortuna zu leeren? Nicht wahr, Derr Ga: 

itaͤn ?“ 

p „Kommt auf den Wind an, Herr Patron!” — erwie⸗ 
berte ein Altliher Mann mit etwas rauher Stimme, indem 
er den Finger an dem Munde leicht befeuchtete und in bie 
Höhe hielt — „Es ift noch ftill,, geht aber der Wind oͤſtlich, 
‚was ich faft behaupten möchte, fehen wir uns fchwerlich mehr, 
daher fage ich Ihnen auch zugleich mein Lebewohl. Der Sees 
mann darf keinen günftigen Augenblick entfchlüpfen laſſen, bes 
fonders in diefer fpäten Jahreszeit. 

„Run meinetwegen’’ — fuhr der Hausherr fort, — „wir 
wollen bie Vorſehung walten laffen ; lieb wäre es mir indefs 
ſen gewefen, hätten Sie fchon heute Ihren braven Steuer⸗ 
mann mitgebradht. Ich hätte dem guten Jungen doch auch 

"gern die Hand zum Abfchieb gedruͤckt.“ 

„Sonahe vor ber Abfahrt giebt’8 taufend Geſchaͤfte, Herr 
Altword. Er ift noch in der Stabt und- ich muß vielleicht 
am Strande, wo ich ihn um dieſe Stunde hinbeftellt Habe, 
fogar auf ihn warten.’ 

„Ach! bald hätte ich es vergeſſen“ — fiel ihm ber Rheder 
ins Wort, — „Sie, meine Herren, haben wohl die Güte, 
einen Eleinen Umweg zu machen und meinen wadern Capitän 
bei feinem Boot abzufesen, das eine Biertelftunde weiter un⸗ 
ten, dem Schiffe gegentiber am Ufer liegt. Sie können dann 
den Strandbweg zurüdfahren.‘” | 

„Mit Vergnügen” — wurde geantwortet, — „aber,” 
— fügte der jüngfte von ben Fremden, cin junger Mann 
mit reht anmutbhigen, wiewohl etwas fcharfen uͤgen und 
durchſpaͤhenden Blicken, ſich fluͤchtig umſehend, hinzu, — 
„ich ſehe die Couſine nicht; fie wollte ja auch mit nad) der 
Stadt.‘ 

Das junge Mädchen fah fich ein wenig betroffen flüchti 
um — „Sie denkt vielleicht wohl nicht daran, weil es no 
früh iſt,“ — erwieberte fie ein wenig beflommen, — „viel: 
leiht bat fie fich fogar bedacht, und bleibt Morgen bier, 
weil es Kefttag ift, — Gott weiß, wo fie herumläufts allein‘ 
— fügte fie ein wenig dringend hinzu: — „es tft die höchfte 
Zeit, wenn Sie den Umweg machen wollen.‘ . 

Der junge Mann Eüßte ihr ein wenig vertraulich, jedoch 
ebrerbietig die Hand, und flieg zulest auf den Wagen, wo 
die fich ſchon beurlaubten Herrn bereits Plag genommen hatten. 

‚Sin bübfches Mädchen, Doctor,’ — fagte im Fortrol⸗ 
len de8 Wagens, ber, flatt dem Wege nach ber Stadt zu 
folgen, die entgegengefegte Richtung einfchlug, — fein Re: 
benmann auf demfelben Site. — ‚Run es dauert wohl nicht 
lange, bevor ich eine hübfche Braut fagen darf, um fo mehr 
da Sie die Ernennung zum Fiskal ja fo gut wie In der Taſche 

- tragen.’ — 
s „Bm! — erwiederte ber junge Mann ſeufzendz — „es 
giebt mehrere tüchtige Bewerber um dieß Amt, und es will 
kein Fall eintreffen, wodurch ich meinen Cifer und meine 


*) Erzählung von Laurik Kruſe. 
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aͤhigkeit recht barlegen Kann. Ya! freilich if das Maͤdchen 
übfh, und dabei fo fanft, ganz eine Frau für mi, na 
giebig und ſich den Anfichten eines verftändigen Mannes füs 
end; wenn ich nur die Geduld, die Milde betrachte, womit 
dem pobagraifhen Water jeden Wunſch an den Augen abs 
ficht. a wette, fie ift Thon felbft damit befchäftigt ihn 
in feinem ſchweren Stuhle hinein zu rollen.” 

Sie warfen Beide fihnell einen Blick zurüd; aber Aus 
gufte war fchon verfhwunden, und der alte Diener ſchob fo 
eben den Greis langfam hinein. 

Denn kaum war ber Wagen fortgerollt, als das Maͤd⸗ 
hen fchnell den Strohhut ergriff, und während fie die Baͤn⸗ 
der loder unter dem Kinne zufammen Enüpfte, fagte fie fluͤch⸗ 
tig: Brenner wird Dich Hineinrollen , Vater! Die Zeitungen 
legen alle bereit auf dem Eleinen Zifche, und ich Habe ihn 
an das hellfte Zenfter hingetragen.“ 

„Ei!“ — fagte. der Alte etwas verwundert, — „warum 
denn heute fo eilig?” 

„Ich will die Coufine auffuchen. — Gott weiß, was das 
Mädchen dießmal fo viel herum zu fireifen hat;“ — erwicherte 
fie, und noch ehe die Worte verflungen waren, war fie bins 
ter den vergelbenden @efträuchen bes Gartens verfchwunden. — 


Doch ſchon nach wenigen Schritten Hielt fie in ihrer Eile 

inne: — „Liegt es mir denn wirkiih am Herzen, die Ga: 
thinka aufzuſuchen,“ — fagte fie zu ſich felbft — „ober zieht 
mich das zufällig entfallene Wort des Gapitäns? Am Strande 
werben fie zufammentreffen. Iſt er noch nicht vorüber, muß 
er alfo kommen! Ah! Warum fühle ich mich gezogen, ben 
fo gern zu fehen, der keine Worte, kaum ein Auge für mich 
bat! Er fol heiter, unterhaltend fein, ach! warum ift er 
denn allein mir gegenüber ftumm? Ya! freilich ruhen Sprache, 
Stimme, Heiterkeit, Gluth, eine volle Seele in feinem 
Blide, — allein biefer Tächelt nur, wenn die muthmwillige 
Cathinka ihn nedt. Wein Gott!’ — fuhr fie plöglich ftills 
fichend fort, — „die Gartenthuͤr nah dem Strande ſteht 
ja angelehnt. — follte Cathinka!? — Nein! fie war fchon 
fort, glaube ich, bevor ber Gapitän von ihr ſprach. Ich will 
auf die Zerrafle gehen, dort Tann man ja daB ganze Ufer 
überfehen. Pfui! wie kann ich auf ein Wohlgefallen eifer- 
fuͤchtig fein, das auch ich theile, aber,’ — fügte fie feufzend 
hinzu, — von keinem milden erwiebernden Blick genährt wird; 
dagegen ruht ber des Doctor fo glühend auf mir! Ach! 
wüßte der gute Menſch wie peinlich ein folcher Blid, von 
dem man nicht angezogen wird, berührt!’ 


Sie hatte indeffen die Zerrafle beſtiegen. Es war als 
wehete ihr bort eine Tühlere Luft entgegen, bie fie nur noch 
bellommener machte. Sie warf fchnell einen Blid den Strom 
hinab. In mäßiger Ferne ruhte der wohlbefannte Dreimafter 
ruhig und ſchlank, alle Segel feft an den Raaen gebunden 
in der leiſe ftrömenden Fluth. Wie beruhigt wandte fie ben 
Blick aufwärts; der ſchmale Fahrweg laͤngſt bes Strandes 
war völlig leer. Ihr Auge heftete fich ſcharf auf ein Kleines, 
neuangeſtrichenes Wirthshaus, nicht fehr weit von dem Gars 
ten, um welches bie nad der Stadt führende Straße fidh 
bog — von daher mußte er kommen, wenn er nur nicht fchon 
vorüber war. Da erfhien plöglich, mitten im Wege, — fie 
hatte nicht bemerkt, ob von biefem Her oder aus ber Thür 
des Hauſes, ober gerade vor dieſem — eine jugendliche, 
ſchlanke Geftalt, bei deren Anblid ihr das Herz flärker Elopfte, 
und bie fie gleich erkannte, obgleich der junge Mann bie 
Kleider feines Berufs trug , in welchen fie ihn in dem Haufe 
des Vaters nie gefehen hatte, eine Eurze dunkle Jacke, und 
um ben Hals ein helles ſeidenes locker gebundenes Tuch, defs 
fen beide Zipfel über die Bruſt binabflatterten. — 


SGs ſchien, daß er das Auge gegen die Hausthür gelehrt, 
jemand erwartete. In bemfelben Augenblid zeigten fich zwei 
recht fauber angezogene Mädchen, die, nachdem fie einen flüch- 
tigen Blick die Straße entlang geworfen und keinen Begeg⸗ 
nenden benrerkt hatten, fich traulich an ihn fehmiegten, ins 
dem jede fih an einen feiner Arme bing, und fo Alle vors 
waͤrts fchreitend fich immer mehr dem Garten näherten. In 
der Einen erkannte Augufte hochaluͤhend Cathinka, das andre 
Mädchen Eonnte wohl nur die Wirthetochter fein. Nachdem 
ſie ungefähr einhundert Schritte getban, blieben alle Drei 
leben, und fprachen emfig unter ſich; das fremde Mädchen 
zeichte ihm die Hand, er umfchlant und kuͤßte fie ſchnell, fie 
aber riß fich los und lief eilig nach dem Haufe zurüdz; ohne 
ide einmal nachzufehen, fehte ex den Weg mit Gathinka fort. 
Sie fprachen gelegentlich miteinander, nur Cathinka lachte 
gumeilen. Im Bange wurbe ihre Stellung immer vertranlicher. 

eine linte Hand hielt die ihrige umfaßt, während fein rech⸗ 
ter Arm ihren Raden leicht umfchlang. Sein fanfter Blick 
fah ihr immer brennender ins Zuge hinein, und endlich druͤckte 
er unoermuthet einen feurigen Kuß auf ihre Lippen, wels 


ob dem Leichtfinn der Couſine oder 


Kruſe. 


a fe jeboch weber zu uͤberraſchen noch ihr unangendm u 
n en. 
Zu gleicher Zeit vernahm Augufte, dicht unter ihren Yüfen, 
während es in den Gebüfchen außerhalb des Gartens 
ein halblautes heiferes Gelächter. Als hätte dich fie verratin 
koͤnnen, zog fie ſich erfchroden ſchnell zuräd. Sie hatır ja 
auch genug gefehen ; auch gewahrte fie Beide nicht mehe, alltu 
fie vernahm das Flüflern ihrer leifen Stimmen, als fie fen 
darauf unter der Terraſſe vorübergingen. Mit einem une 
fhreiblih bittern Gefühl, das, — pe wußte ſelbſt nic 
aftigkeit des 
jungen Mannes galt, die ihm body Cathinka nicht bed cx 
urechnen fchien, ging fie, vielleicht weil die Krümmung ie 
ges diefen eine Beine Strede ber Ueberfiht von ber Is 
raſſe entzog, langfam, längs der Gebuͤſche, die den Gerica 
von bem tiefer unten laufenden Fahrwege trennten, ja fe 
langfam binab, als geftattete ihr die bittere g her 
Bruft, dem Scheidenden keinen Abfchiebsblid zu gönnen; ba 
öffnete fich plöglich eine neue Ausficht das Ufer entlang, abe 
als follte die unheimlihe Ahnung, die ber berbftlike imar 


„tiefer finlende Abend ihr fchon eingeflößt hatte, in GErfklu 


geben — mußte ein neuer ihr Gemuͤth noch mehr erregendu 
nblid ſich ihren beſtuͤrzten Blicken zeigen. — 

Cathinka war nicht mehr zu fehen, aber in mäßiger Ferm 
unweit der Gartenthuͤre, erblidte. fie die beutlichen Harife 
zweier mit einander Tämpfenden ober vielmehr ringe 
Männer, von welchen fie den Ginen nur zu gut erlumtı; 
fie ſah in den erften recht leuchtenden Strahlen bei Belme 
des einen Stahl blinken, fab den Einen von Beiden em ie 
nieberftürgen. — Es wurde ihre dunkel vor den Augen, ſe 


ſtand befinnungslos binftarrend ohne Boch zu fehen, Get 
weiß, wie lange noch immer ba, als plöglich ein altes ih 
Lied von einer fröhlichen jugendliden Stimme zu ihr je 


auffchallte : 


Freut eudy bed Lebens! 
Weil noch das Lämpchen glüht; 
Pflückt die Roſe — 


Aufgeſchreckt warf fie einen aͤngſtlichen Blic feitede 
durch die Gebüfche hinab, und erblidte nur noch ber, m 
einem Belleifen bepadten Rüden eines muntern Gefelen, I 
ein Brod und ein Stücken Käfe in der einen Hand, fh 
mit dem Meffer, das er in der andern hielt, Erine Bil 
don bdemfelben abfchnitt. Sie fah nicht mehr; wie ein mo 
ſchuͤchtertes Reh eilte fie nach dem Haufe. Nicht weit bawa, 
auf der unter einer alten Linde fichenden Bank, ruht 66 
thinta ganz erfhhöpft. Auguften, das weiße Gewand Idee 
von weitem ertennend, gelang es bei ihrem Anbiid, fd a⸗ 
was zu faflen. Es war, als gäbe ihr ein unbewußt fünel 
auffteigender Zorn plöglich das Gleichgewicht wieder. 

„Wo Eommft Du her?” — fragte fie binzutretend, — 
„Ich habe Dich lange gefucht, und fo ganz außer Athem!“ 

„Ich bin gelaufen‘ — gab fie keuchend zur Antwert,— 
„ich dachte daß der Wagen noch nicht fort wäre. Ich mi 
denn heute Nacht Hier bleiben.” 

„Warum bift Du fo weit gegangen, und zwar bra A& 
famen Strandweg ? wenn Dir nun ein Unfall begegnet wir?" 

„Du haft geſehen?“ — rief fie betroffen, hielt «de 
pibetih inne. 

„Ja!“ 

„Run denn,“ — fuhr Cathinka etwas unſichet fort, - 
„als Eduard heute gar nicht erfchien, eilte ich zu der With 
tochter da unten, — wir Eennen ja bie Leute als 
denn auf der Landſtraße mochte ich nicht allein gehen; 
dachte wohl, daß er voräber kommen würbe, und ih meR 
. ia doch das Stammbuch-⸗Blatt geben. Es hat ifm mit 
gefreut. 
Augufte erröthete mit einem Seufzerz — „Bat ii 
mir daran, was ihm freut,’ — fagte fie ſchnell und Für. 
— „Mich wunderts, Sathinka! dag Dir die fügen Vortt & 
nes jungen Wildfangs, ber jeder Schürze nadhläuft, [dar 
cheln koͤnnen. An Deiner Stelle würbe ich mich nidt fe we 
traut an feine Seite geſchmiegt haben.“ 

„in meiner Stelle wärft Du vielleicht gar fortgelaufen 
wenn Du Fr — er ſprach; aber gewiß! wär 

u es nachher bereut en.’’ . 

„Schwerli! eben fo wenig, wie auf offener Etrafe mil 

von Lippen küffen laffen, die fo kurz vorher ihre Utben 


darin gezeigt.” 

„& nun! wie bift Du auf einmal fo ftreng gemecben? 
— Einen Kuß in Ehren darf Niemand vermehren, um er 
vollends einen Abſchiebskuß. Alle mögen ihn ja fo gem! 
was mich betrifft — Ruhig Bufte! Da bift ein undankbecti 
Mädchen !" 


„Ich zu 
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„Er kuͤßte mich ja nur fo innig, weil ich von Dir ſprach“ 
— fuhr fie verbrießlich fort „Ich habe freilich ohne etwas 
gerade aus zu fagm, nicht ganz reinen Mund gehalten und‘ — 

„Ich will nicht hoffen” fiel ihe Augufte ernſt mit hoche 
klopfendem Herzen in die Rebe. 

„Run! was iſt's denn weiter! Höre Sufte! Du bift ein 
ſtolzes gefühllofes Mädchen. Nun will ih Dir Alles fagen, 
weil er doch fort iſt; immer wenn wir leife mit einander ge= 
fproden haben, wenn Du wähnteft, daß er mir den Hof 
machte, war die Rede nur von Dir. Was macht das, daß 
er heiter und unbefangen mit uns fpaßt? Du bift ibm doch 
allein and Herz gewachſen.“ 

„Willſt Du mich zum Beten haben? Gr hat von felbft 
noch keine zehn Worte mit mir gefprochen, und faft nie bie 
Augen zu mir aufgefchlagen.” 

„Darüber belagt er fi ja eben. Er möchte gegen fi 
felbft wüthen, daß ihm in Deiner Gegenwart die Worte nie 

über die Lippen wollen. Bei mir’ fagte er, „könne er res 
den, ſcherzen, Kuͤſſe fehlen, und bei Dir, ba er doch uns 
alle zufammen um einen Kuß von Dir hingeben würde, kann 
er nicht einmal ein Wort hervorbringen. Es ift auch befier 
fo, meinte er, es wäre doch eine Zhorheit, im Ernſt an ein 
fo reiches und gebildetes Mädchen zu denken, das ihn in Als 
lem fo weit überragt, und kaum hat er das gemeint, fo ift 
das nächfte Wort doch wieder von Dir. Recht hat er freilich), 
und da Du boch daffelbe denkſt, wenigftens eben fo artig 
Talt Di gegen ihn benimmft, fo — fiebft Du — darum 
kann ih Dir es au fagen, denn Du wirft mir ihn nicht 
mißgönnen — für ihn bin ich ja weder zu reich noch zu ges 
bildet, ih, bie Zochter eines armen Landpfarrers, und da 
ih nur aus der Lefebibliothet weiß, daB man fih nicht 
beffer in ein Herz einniftet, ald wenn man deſſen Wünfchen 
liebkoſet, fo fpreche ih au immer mit ihm von Dir; nun 
nimm es nicht übel! Nichts fage ih, was Dir jum Nach⸗ 
theil gereichen wird; ich kann ja mit Wahrheit erwaͤhnen, wie 
gut und klug Du biſt, und daß Du ihm recht gut feifts doch 
vergefie ich nicht hinzuzufügen, daß Du halbwegs die Braut 
des Doctors biſt.“ — , 

„Nein!“ — fagte Augufte raſch, — „wie haft Du Dir 
das in den Kopf gefest? Weil er beffer plaudern Tann, als 
der gute Eduard? Nein! das hätteft Du ihm nicht fagen 
follen, denn daraus wird nichts. Ach! Bott! mein Gott! ich 
vergefle — Nun“ — fügte fie fpahend hinzu — „er hat Dir 
denn auch Lebewohl gefagt.” 

„Ah! Nein! ein Betruntener, glaube ich, drängte fich 
ftörend zwifchen uns! er wintte mir zu geben! ich fchlüpfte 
Durch die Thuͤre die ich hinter mir zufchlug, und eilte hier 
ber. Er ift wohl fchon längft am Borde. . 

„Ich hoffe es“ — verfegte Augufte bumpf — „Ah! ih 
fühle. mich gar nicht wohl. Die Abendluft weht mic eifig 
an. Ih will feben, was ber Vater macht, dann gehe ich 
zur Ruhe. Fuͤlle Du meine Stelle bei Zifh aus: gute 
Nacht!“ 

Sie ſchluͤpfte fort, ohne auf Cathinka's Nachruf zu ach⸗ 
ten, und nach wenigen Worten mit dem argloſen Vater eilte 
fie aufdhr Zimmer zu dem Fenſter hin, das fie ſchnell auf⸗ 
fie. Der herrlichſte Mondſchein, die tieffte Stille ruhte über 
Der Umgegend. Kein Laut war hörbar; ihr Blick fuchte 
fpähend die dunkle noch fti liegende Maſſe, — die — „Gott 
gebe es“ feufzte fie, den Gegenftandb aller ihrer Gedanken, 
ihres erften feelendrüdenden Kummers trug. Gben fo fehr 
wie fie fi gebrungen gefühlt, den noch einmal zu fehen, in 
deffen beredetem Blide ohne Worte ihr weiblicher Takt eine 
Sprache gelefen, die fie fi recht zu deuten zitterte, und dann 

mit Unmutb und 3orn von feiner unerwarteten Zändelei 
mit zwei leihtfinnigen Mädchen, deren ganzes Wefen ihrem 
flillen Gefühl Hohn ſprach, tief verlegt abgewendet, und kurz 
nachher Sntfegen und Abfcheu, mit bem darauf folgenden, 
noch mehr unerwarteten Anblid empfunden batte, eben fo 
fehe fühlte fie fih nun von dem tiefften Mitleid, von ber 
furchtbarften Angft ergriffen. 

Sie begriff freilich das Gefchehene nicht, aber zweifeln 
konnte fie nicht daran; ihn hatte fie nur zu deutlich erkannt, 
einen Stahl blinken, Sinen ſtuͤrzen gefehen,, aber — wen von 
Beiden?! war er der Gefallene, oder iſt ee noch fhlimmer 

ein Drörber, und zwar in berfeiben Stunde geworden, wo als 
Les , was ihre geheime Reigung ihm vorwarf, vergeflen war, 
wo burd die unbefangenen Worte einer Dritten, ihre ger 
beime Ahnung beftärkt geworben, und er ihr teurer als je 
zuvor werben mußte; denn eine innere Stimme fagte ihr, 
Daß Cathinka wahr gefprochen, eben weil fie nicht gearg⸗ 
wöhnt hatte, wie wichtig der Soufine diefe Wahrheit war. 
Jahre von ihrem Leben Hätte fie für die augenblidtiche Loͤ⸗ 
"ung eines Räthfels hingegeben, das ihr vielleicht ewig eins 
Bleiben follte, indeffen wänfchte fie fih zu der Faſſung Gluͤck, 
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womit es ihr gelungen war, ihr Entſetzen, ihr a zu 
verbergen, und erkannte, wie leife fie auftreten müfle, um 
— nicht zu verrathen. Denn verrathen konnte ſie ihn ja 
nicht: — 

Endlich bewog ſie der Gedanke von der Nothwendigkeit, 
den naͤchſten Morgen unbefangen zu erſcheinen, ſich auf das 
Lager zu werfen, doch wurde bald ihr ſpaͤter unruhiger Schlum⸗ 
mer von den Strahlen der Morgenſonne geſtoͤrt. Sie ſprang 
auf und eilte an das Fenſter. Das Schiff war fort; aber 
nur einen Augenblick durchdrang eine lebhafte Freude ihre 
Bruſt; Sie wurde ſchon in dem naͤchſten von dem Schauber 
vor Allem, was dennoch vorgefallen fein konnte und fie nicht 
wußte, verbrängt; ihre Füße waren wie gelähmtz fie wagte 
nicht binabzugeben, um nicht etwas zu erfahren, das bie 
Angft ihres Herzens redhtfertigtes da belehrte fie endlich ein 
entferntes Klingeln, baß ber Vater aufgeftanden ſei. Nun 
durfte fie nicht länger zögern. Das Fluftern des Geſindes, 
ihre — wenigftens kam es ihr fo vor — ſcheuen Blide be⸗ 
flätigten nur zu ſehr ihre WBeforgniffe. — Kaum fähig ſich 
aufrecht zu halten, trat fie in das Zimmer des Waters. 

„Daft Du fchon gehoͤrt“ — rief diefer ihr entgegen. — 
„Sin Mord ift geftern Abend am Strande verübt; man iſt 
fogar dem Thaͤter auf der Spur; die ganze Gegend ift auf 
ben Beine®, um ihn aufzufinden.” ' 

„Wer ift der Ermordete? fragte fie fchnell mit beben⸗ 
den Lippen. 

Run, erfchrede nicht” — war die Antwort. — „Irgendb 
ein Matrofe, oder Zifher — was gebt das uns an; habe 2 
doch eine andere uns betreffende Nachricht erhalten, die mi 

Bu gleichen Zeit Argert und erfreut. Die Fortuna ift dies 
en Morgen en Der Sapitän hat mir einen Boten 
gefchiekt, mit der Dinzufügung das Alles am Borde wohl ſei.“ 

Diefe wenigen Worte erleichterten bedeutend Augufta’s 
Herz. Alles wohl am Borde! Eduard war alfo nicht todt, 
fondern fogar in Sicherheit. Ihre Kaffung, wenn auch nicht 
ihre Innere Ruhe kehrte zurüd, fie hatte fogar Muth sum 
Fragen erhalten, und erfuhr, daB fie diefen Mittag einen 
wahren und genauen Bericht von dem Vorfall hören wuͤrde, 
weil eben die heute wieberkehrenden Säfte geftern auf dem 
RKuͤckwege vom Strande die Mordthat entdedt hätten. Kurz 
barauf erihien Cathinka, noch fchlaftrunfen und unbefangen 
wie immer. Die Erzaͤhlung des Vorfalls ſchien fie in kein 
größere® Schreden, als eine gewöhnliche der Art zu verfegen. 
Erft als fie den ganzen Morgen im Garten allein herum ges 
laufen war, während Mugufte im Haufe befchäftigt gewefen, 
erklärte fie, mit dem Wagen, ber die Gäfte abholen follte, 
gern nad) der Stadt zuruͤckkehren zu wollen, ihre Mutter 
wäre gar fo allein, und fie wüßte im Voraus, daB die heus 
tige Gefelihaft ihr Langeweile machen würbe; Augufte, bie 
beutlich bemerkte, daß ihre Aufenthalt auf dem Lande mit 
Eduards Abreife allen Reiz für fie verloren, ließ fie gewähren- 

Mit dem Doctor Sturm erfchienen um die Mittagszeit, 
außer dem Polizeichef , der geftern auf dem Wagen neben 
ihm gefefien hatte, noch ein Paar alte Freunde bes Haus⸗ 
beren, Kaufleute aus ber Stadt. Der Doctor war ftrahlend. 
Augufte erinnerte ſich nicht, ihn je fo aufgeräumt gefehen zu 
haben. Sie zwang fih, ald kaum bie Suppe fervirt war, 
ihm eine Artigkeit deshalb zu fagen. 

„Muß id) denn nicht froh fein! — gab er zur Antwort. 
— „Ich hatte kaum geftern Abend meinem werthen Gönner, 
dem Deren Polizeicher bier, meinen berzlichiten Wunfch ger 
Außert, Anlaß zu finden, meine Züchtigkeit zu dem Amte, 
um das ih mid bewerbe, an den Zag zu legen, als diefer 
mir gerade in bie Hände läuft. Gr hat auch die Güte ges 
habt, dafür zu forgen, daß mir die Sache gegen den ver: 
ruchten Mörder, ben wir ficher noch heute erhaſchen, übers 
tragen werde; und gelingt es mir, wie ich hoffe, dieſe zur 
Zufriedenheit der Behörde zu Ende zu bringen, wirb die er» 
ledigte Stelle eines koͤniglichen Fiskals diefer guten Stadt 
mir fchwerlich entgehen, und dann wird es mir wohl geſtat⸗ 
tet werden, Wünfchen, die meinem Herzen noch näher liegen, 
Worte geben zu bürfen.‘’ 

Der ſchmachtende Blick auf Augufte, ber biefe Rede bes 
gleitete, wurde von bem Vater abgezogen durch die Frage: 
„wie denn eigentlich die Sache zuſammenhinge?“ , 

„In wenigen Worten” — verfegte Sturm — „werde id, 
mit Exlaubniß des Deren Polizeichefs, Ihnen, mein verehr⸗ 
ter Herr, darüber Auskunft geben, und Sie werben fehen, 
daß ich Leinen Augenblick dabei meinen fistalifhen Scharfs 
blict verleugnet habe. Wir hatten kurz vorher ihren ehr⸗ 
lihen Sapitän bei dem feiner harrenden Boote abgelegt, und 
verweilten noch einige Augenblide dort bis zur Ankunft fels 
nes wadern Gteuermannes, meines Freundes Eduard Blank, 
den wir ſchon in der Ferne in großer Eile herantommen fahen.“ 

„Ihres Freundes?“ — fragte Augufte fehnell. 
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„Run fo genau eben nicht, mein 
uns mehrmals in der Stabt in guter Gefellfchaft getroffen, 
und Gefallen an einander gefunden. Kurz wir fuhren ben 
Strandweg zuräd. Nicht fern von Ihrem Landhaufe bemerkte 
id, von einem dumpfen Geräufh aufmerkfam gemacht, unten 
am Ufer etwas, das fich dort herum bewegte. — Von einem 
dunklen Inſtinkte geleitet, der in allem Gebüdten, Schleichen: 
den, kurz in allem Verftedten mich etwas Gefegwidriges ah: 
nen läßt, ließ ich, freilich nicht ganz mit dem Conſens be 
Herren Polizeichefs, der Über meinen Dienfteifer lächelte , fo: 
gleih anhalten, fprang hinab, und gerade auf das Schleichende 
los. Es war ein junger Gefell mit einem Felleifen auf dem 
Ruͤcken, der, wie es mir fogleich ahnte, fc gebuͤckt binfchlich, 
um nicht gefehen zu werben. — „Was giebt's?“ — bdonnerte 
ich hervor; er fuhr erfchroden zufammen. — „Ach Gott! ein 
Ungluͤck!“ — flammelte er — „ein todter Mann liegt da im 
Waſſer.“ — „Und warum fchleichft Du hier fo gebüdt herum?” 
— „Ich fuhe nur mein Meſſer,“ — fagte er ziemlich unbe: 
fangen; die Wort war aber für mich ein trait de lumiere, 
und da ich bie Wirkung eines breift ausgefprochenen Gedan⸗ 
tens Eenne, faßte ih ihn an der Bruft und fagte barſch: „ge⸗ 
ſteh nur! das Meffer ftedt in der Bruft des Todten!“ — 
„Dere Bott! Nein! — ftotterte er zitternd hexpor — „es 
iſt mir fammt dem Käfe vor Schreden entfallen!’ — „Wie 
ft es zugegangen?“ — fragte ich weiter — „Lüge nicht!" — 
„Ach, Bert! wie Tann ich's wiſſen?“ — verfegte er — „es 
fam mir vor, fo wie ich mein Abendbrot verzehrend vorüber 
ging, als hörte ich ein Plätfchern und Stöhnen neben mir; 
ganz erfchroden Tief ich Hinzu, und erblidte einen menfchlichen 
Körper, der faft ganz im Waffer lag; ich zog ihn völlig 
auf den breiten Stein herauf, aber während dem war aud) 
die letzte Spur vom Leben verfchwunden, und da ich nicht 
mehr helfen konnte, wollte ich fo eben Leute herbeirufen, ale 
id) mein Meffer vermißte.“ — Unterdeffen hatten die Uehri⸗ 
— — todten Koͤrper erblickt; alle, ſelbſt der wuͤrdige Herr 

olizeichef, legten Hand an, um denſelben weiter vom Waſ⸗ 
ſer zu entfernen, da ſchrie der Kutſcher, eine breite Wunde 
in der Bruſt deſſelben gewahrend, laut auf: „Er iſt ermor⸗ 
det!“ — Ich ließ — weiß ich doch wirklich nicht, ob vor Ent⸗ 
ſetzen, oder vor geeube über meinen fchon bewährten Scharf: 
finn — den beftürgten Gefellen, und eilte zu dem Zobten 
bin, freilih nur auf einen Augenblid, aber ber befonnene 
Mörder benugte biefen zur Flucht. Sch ftürzte ihm freilich 
fogteih nad, war aber fo unglädlich über einen Stein zu 
flraucheln, und die Andern, die weder meinen Werbacht, noch 
den Gegenftand recht wahr genommen, hielten fi, in der 
Meinung, daß mein Gefchrei nur aus Angft oder. Schmerz 
berrüßre, gar zu lange bei mir auf. (Gr war fehon Hinter 
den Gefträuchen entftommen. Doch riefen wir bald die Ein: 
wohner der nächften Häufer zufammen; reitende Boten wur: 
den ausgeſchickt; entkommen wird er nicht; den Put hat er 
verloren; den haben wir, fo auch das Meffer, das in dem 
von der Ebbe entlößten Sande, an der Stelle, wo ber Leich⸗ 
nam beraufgezogen war, gefunden wurde. Es paßt in bie 
Wunde, die freilich etwas weiter ift, doch Tann er es tüchtig 
darin umgemwühlt haben. — Nun wir werden den Burfchen 
wohl zum Geftänbniß bringen, hat er fich doch durch feine 
Flucht noch verdächtiger gemacht.‘ | 

„Ei nun!’ — fagte Augufte, zum erftenmal feit An: 
fang des Berichts ſcheu aufblicend, mit einem unbefchreib- 
lihen Blick auf den Doctor! ſolche Ausdrüde koͤnnten wohl 
auch den unfhuldigften fo erfchreden und verwirren, daß er 
nicht überlegte, was er in bem Augenblid that!’ 

„Das follten fie ja eben,” — verfegte Sturm ſchnell, — 
„ihn verwirren und die Befinnung zur Lüge rauben.“ 

Augufte fchwieg einen Augendlid. — „„Sonderbar !" — 
verfegte fie endlih — „Sie werben fich täglich unähnlicher! 
rüber habe ich Sie immer als einen eifrigen Anwald noth: 
leidender und unterdrädter Perfonen gekannt. Seitdem Sie 
fi ‚in den Kopf gefest haben, Fiscal zu werben, wittern Sie 
in jeder Bewegung ein Verbrechen.” 

„Daß ift eine Pflicht, die der Poften mit fich führt” — 
fuhr er heiter fort „und ift es nicht ein heiliges Amt, über 
die Sicherheit feiner Mitbürger und die Aufrechthaltung ber 
Geſetze zu wachen ?’' 

„Allerdings!“ — entgegnete ſie etwas bitter — „nur 
muß die Sicherheit Aller nicht auf die Unſicherheit jedes Ein- 
genen gebaut fein! Wie ift es möglich daß der Ernft eines 

mies dem Inhaber deſſelben die liebenswürdige Milde feines 
Herzens rauben kann?“ 

„Wie würden denn Sie in einem ſolchen Amte verfahs 
ven, ſchoͤnſte Auguſte?“ fragte Sturm, mit einem Lächeln, 
das jedoch feine Empfindlichkeit nicht ganz verbarg. 

m wollte” — erwiederte fie raſch — „ei folches gar 
nicht haben; wenigftens” — fügte fie verbefleend hinzu, — 


ulein ! wir haben 
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„duͤrſte es Keinen Einfluß auf mein Inneres erhalten, nik 
nie bewegen, was id) für gut und billig erkannt hätte, m 
verläugnen. Ein zufälliger Umftand dürfte mic nicht bei 
bringen, felbft einen wahrfcheinlichen Verdacht anszufpreken, 
ehe ich bei mir felbft entfchieben hätte, ob feine Wahrfcheis; 
tichkeit nicht zum größten Theil in einem übereilten Eifer ki 
mir, die Wahrheit zu entdeden, läge, und ob ich nicht feiht 
dadurch ein Verbrechen gegen einen armen Menſchen besing, 
deffen Unfhuld ich, dem juriftifhen Herkommen entgrgmgs 
fegt, mir zur Pflicht machen wuͤrde, vorauszufeten; ja jt 
gar in zweifelhaften Källen, die für ihn günftige 

fobald jedes Für und Wider gleich wäre, zu ergreifen! 

„Si mein Rräulein !’’ bemerite Sturm — „Eie ſprechn 
ja mit einer Wärme, einem Eifer” — 

„Als wenn ich ſelbſt“ — unterbrach fie ihn heftiger, ah 
fonft in ihrem Wefen lag, — „die Mitfchuldige Ihres Ede 
digen wäre! Run ich erwarte ruhig die durchdringenden re 
gen Ihres Scharffinnes.’ 

„Nun! — verfehte Sturm, während bie Gefelfdet 
gutmäthig über ihren Streit lachte — „ich möchte nur fogm, 
als ein Frauengimmer, das fie find, deren Kugheit, we 
umfichtig fie auch fei, fih doch immer von dem Ritted k 
ftechen Yäßt, ahnen Sie nicht, wie wichtig confequenter Schar: 
finn auf meinem Poften ift, und wie allmädtig er wirkt; 
mag er auch zuweilen irren , felbft fein Irrthum bringt dech 
zutegt die Wahrheit an den Tag — ich weiß vide Be 
ſpiele, wo“ — 

„Ach Gott, fitzen wir denn hier zuſammen im Berk" 
— unterbrach Augufte ungeduldig, — „wir find viriede 
zufammen,, um alle Gerichte in ber Welt zu vergefien, de 
ausgenommen, welche vor uns auf dem Zifche flehen; tel 
ih aber nochmals als ein wahres Frauenzimmer erfärsn 
möge, warne ich Sie nur, nicht durch Ihr neues Ant% 
ren alten liebenswürbdigen Eifer für jeden Bebrängten raw 
büßen, denn mit ihm geht Ihnen die Gunft aller Wale 
verloren.’ 

„Das Gefpräch nahm allmählig eine andere Riktung 
doch Auguften zu beruhigen, die um fo ticfer unter dem Se 
wicht, ihres Geheimniſſes feufzte, als fie mit Gchreden cux 
Unglüdtichen bedroht fah, von beffen Unſchuld fie übrap 
war; ja fie bemerkte fogar, wie fie nach aufgehobenem Zik 
zuvorfommender als gemöhnlich zu dem Doctor hintrat, ii 
diefer, als wollte er in dem gereisten Gefäht feines Dint 
eifers fie feine verlegte Würde fühlen laſſen, fie kelt 
zerſtreut anhörte; zum erftenmale in feinem Leben fie 
Cathinka zu vermiffen, mit der er fonft ſich nie abgeb; c 
fragte um bie Urfache ihrer Abwefenheit, und nach über Bi} 
nung in der Stadt. Wirklich hatte Auguftens Verfeh, ft 
zur Milde zu bervegen, ber außerdem durch ihre befangre 
Stimmung eine verkehrte Richtung nahm, durdaus die k 
abfichrigte Wirkung verfehlt. Er fühlte ich eben badurd mr 
größeren Eifer im Hervorſuchen aller Rebendinge, die ki 
(chbn gezeigten Scharffinn bewähren Tonnten, noch mdr % 

immt. 


Den folgenden Zag wurde richtig ber Entflohent nast 
bracht, ber bei dem vorläufigen Verhoͤr mehr Aemſtüchtä 
als Zuverficht verrieth, und die Unbefangenheit des rt: 
Abends ganz verloren zu haben ſchien. Zwar war fein Be 
richt gang derfelbe, allein feine Flucht, die er nurin 
licher Verwirrung Uber dic unerwartete Beſchuldigung, md 
che er durch die unfchuldige Erwähnung eines in felhen Ir 
genblick immer Verdacht erregenden Meffers ferbft zu biild 
gen fchien, vorgenommen haben wollte, machte jenen * 
verbächtiger, um fo mehr, da er feine genügende Anttet: 
geben Tonnte, warum er eben den Weg am Strande gef 
hatte, da doch zu der einige Meilen entfernten Stadt, w: 
fein Paß lautete, die obere Straße, wenn aud nidt kin“ 
fo doch bequemer führte. Er war Übrigens ein S:iterzer! 
aus der Stadt, der feine erfte Wanderung antreten met 
und behauptete, den nad allen Kennzeichen vorfäglich ErmT 
deten,, nie gefannt noch gefehen zu haben. 

Es hatte fih bald gefunden, daß dieſer ein ungefax 
dreißigjaͤhriger Fifher, von einem wenige Meilen entfernt“ 
unten am Fluſſe liegenden Dorfe fei. Er war früher 
gemwefen ; da es ihm aber durch den uͤbeln Ruf, worin te — 
gen feines ftreitfüchtiaen boshaften Charakters, und ſeitẽ 
immerwährenden Faulheit ſtand, immer ſchwieriger En 
den war, auf den Schiffen Anftellung zu finden, hatte er 
Gewerbe ganz aufgegeben und feitdem, ohne für feine * 
Vie zu ſorgen, bei ſeltener Arbeit und täglicher Trunkt 
die Zeit verbracht. Freilich ließ es ſich nicht Fe 
wie fern beide, diefer und ber Seilergeſell in irgend 
Verhältniffe zu einander geftanden ; ale es aber bald rn 
daß der Seiter in demfelben Dorfe nahe Verwandte de 
die er mitunter befuchte, ließ fich auf eine in Kneipe: 
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wohl dort wie in der Stadt gemachte Bekanntſchaft ſchließen. 
Ungeachtet nun alle über ben Geiler eingezogene Berichte und 
deugnifie lobend waren, fehienen doch die übrigen Umſtaͤnde 
fi zu einem fo ſchweren Verdacht zu vereinen, daß das Ges 
reiht, vorzüglich aber ber Fiscal, keinen Zweifel an feiner 
Schuld Hegten. Gr wurde alfo in das’ähnlichen Verbrechern 
beflimmte Gefängniß gebracht. 

Während dieß Alles vorging, ſah Augufte den Doctor, 
der in feiner triumphirenden Freude ob der fchon erfolgten 
und noch zu boffenden Beltätigung feines Scharflinnes nie 
unterließ,, fie von biefer Sache, welche zu befprechen auch fie 
einen geheimen Trieb fühlte, zu unterhalten — aber wibderte 
fie diefe Freude auch an, fo Angftigten und betrübten fie nod) 
mehr feine unläugbar fcharffinnigen Folgerungen aus den zus 
fammentreffenden Umftänden um fo mehr, da fie erkannte, 
wie geeignet fie waren, jeden nicht beffer Wiffenden in feiner 
ge Meinung von dem Angefchuldigten irre zu machen. 

ganzes Wefen forderte fie auf, ihn zu entfchuldigen, zu 
retten. Allein das erfte wagte fie nur von ferne und zwar 
mit genau ermogenen Worten, nicht mit der Begeifterung 
und Wärme, die allein hätten wirkfam fein Tonnen, denen 
aber eine bange Beforgniß wegen bes in ihrem Herzen begra: 
benen Geheimniſſes Zügel anlegte. — Und ihn retten, wie 
vermochte fie das? Denn es fchien ihr eine heilige Pflicht — 
und auch ihr Herz gebot ihr, nie das anvertraute Geheimniß 
eines Andern zu verrathen und dieß Gefühl vegte fich noch 
flärker in ihrer Bruſt, wenn es ein Beheimniß galt, das ihr 
nur durch einen Zufall zu Theil geworden, und alfo ganz 
der Obhut ihrer weiblichen Würde hingegeben war. — Und hier 
galt es ein Geheimniß, deſſen Aufdeckung zwar einen Schuld: 
Lofen einem ſchwer drüdenden Kerker entziehen, aber aud) 
einem Leben den Zob bringen Eonnte, und weffen! einem juns 
gen Manne, bem fie ohne daß er, faft ohne daß fie es felbft 
ahnete, lange geneigt gewefen, bei dem fie aber erſt in dem 
Augenblide, wo ein gräßliches Unglüd, ein Verbrechen viel- 
leicht, fie auf immer trennte, empfunden hatte, baß ex fie 
liebe, und daß fie das Gefühl ganz mit ihm theile. Und 
was wußte fie denn mehr, als was ihr Auge undeutli ge: 
ſehen? Dürfte fie dem Gerichte, wenn es auch eine ihr gang 
unbetannte Perfon Heträfe, eine That verrathen, die ihr ein 
Näthfel war, welches die unfanfte Gewalt des Tribunals mit 
eben fo kurzſichtigem Scharffinne, als der, dem der unglüd- 
lihe Seiler zum Opfer anheimgefallen war, ftatt zu löfen, 
nur blutig gerhauen würde; und eine tiefere innere Ueberzeu⸗ 
gung fagte ihr, daß er zwar eines Vergehens aber keines 
Berbrechens fchuldig fein Tonne. War der Gedanke ihr doch 
erträglicher , einen Unfchuldigen, ben fein eigenes Bewußtfein 
aufrecht erhalten würde, in Bebrängniß zy wiſſen, als ben 
wirklich Schuldigen, nicht bloß dem bedrohenden Tode, fon: 
dern, was nod mehr ift, dem hoffnungslofen Gefühl feiner 
Strafſchuldigkeit zu übergeben; dennoch fand ein ſchmerzlicher 

Zwieſpalt in Auguftens Bruft immerwährend ftatt. Sie fann 
unaufbhörlich darauf, wie fie den Seiler retten koͤnnte, ohne 
ihr Geheimniß zu verrathen. 

Da erhielt fie eines Tages einen Beſuch von Gathinka, 
welche fie feit jenem Sonntags» Morgen nicht gefehen, und 
die nun ihre dreimöchentliche Abwefenpeit mit trifsigen Grüns 
den entfchulbigte;s — „aber unterdeſſen“ — fchloß fie — 
„babe ich eine rechte Angft ausgeftanden, ja fchon hier. jenen 
Morgen, ich wollte es Dir nicht merken laffen; denn ich hatte 
wohl gehört, daß Eduard einen heftigen Streit mit ei- 
nem Halbbetrunkenen hatte, und ich wollte beinahe wetten, 
daß bdiefer der Gefundene fei — daher machte ih, daß ich 
forttam.’' 

„Du haft dieß doch wohl gegen Niemanden geäußert ?’’ — 
fragte Augufte aͤngſtlich. 

„Ach Nein! der Mörder würde ja gleich darauf entdeckt.“ 

„Und wenn auh nicht” — verfegte Augufte, — „wie 
wäre Eduard eines Mordes fähig? tie bloße Aeußerung, daß 
er mit Iemandem Händel gehabt, möchte ihm doch Unan⸗ 

nehmlichkeiten zuziehen, und Dich fogar vor's Gericht führen.” 

„Gott behüte!“ — fiel Cathinka ängitlih ein, — „ih 
babe es Keiner Maus verrathen, auch ift mir nur in ber 
Angft die Möglichkeit eingefallen, allein hätteft Du den ars 
men Anton gefehen, Guſte! würbeft Du es ihm eben fo wer 
nig zugetraut haben. Gr hat ein fo fanftes heiteres Geſicht, 


und ift ein frommes Kind; bat die arme Mutter fo treu 
ern rt.’ 


„du kennſt ihn?“ — fragte Auguſte verwundert. 
„Das glaube ich; die ganze Nachbarſchaft hat Mitleid 
mit ihr; allein das hilft ihr, bei ſo theuren Zeiten, nur 


wenig.‘ 

ME eaugufte war fchnell zu ihrem Sefretair geeilt, ein Rolls 
den Gold lag ſchon in ihrer Hand, allein der plögliche Ges 
danke, baß fo viel Geld in den Händen einer armen Frau, 


"den Verhafteten bald, 


Kruſe. 4 


fie leicht zu Unvorfichtigkeit verleiten, und gerichtlidhe Unters 
fuhung herbeiführen Eönnte, machte fie bedenklichz — „Darf 
bie Mutter ihn ſehen?“ — fragte fie. 

„Ah, nein! Kein Menſch, bevor er eingeflanden hat; 
allein gefunderes Eſſen gelingt es ihr wohl ihm zufteden zu 
laffen. Der Sefangenwärter hat felbjt Mitleid mit ihm.‘ 

„Wenn Du fchweigen, und mir verfprechen willft, nie meis 
nen Namen babei zu nennen, kannſt Du Dir ein eines 
Berbienft um bie Leute erwerben. Die Mutter darf id 
Mangel leiden, ftede ihr nach und nach etwas zu, aber nicht 
zu viel auf einmal; wenn Du damit zu Ende bift, folft Du 
immer mehr erhalten.’‘ 

Cathinka war diefes Verkehrs fehr zufrieden. Es ſchmei⸗ 
chelte ihr, ald Wohlthaͤterin auftreten zu koͤnnen, und fie vers 
ließ feelenfrohb Augufte, ber jedes ihrer Worte ein Dolchftoß 
ins Der; war; denn fie fei es ja, fagte fie fich, die über den 
armen Anton das Schwert gezogen hielt, infofern fie «8 
nicht hinwegzog; aber dennoch meinte fie, leichter Athem ho⸗ 
lend, bliebe es noch immer eine Krage, ob ihre Worte, ver⸗ 
mödhte fie auch das ihrem Herzen fo heilige Geftänbniß zu 
verrathen, Kraft genug haben würden feine Bande zu löfen. 
Sie hatte ja aud Feine Beweiſe ihrer Ausfage. Indeſſen 
empfand ihr ganzes Wefen ein immer größeres Bebürfniß 
ihn zu retten; nur das Wie vermochte ihre Phantafie nicht 
aufzufinden; zitterten doch alle untergeorbneten Beamten vor 
der ftarren Strenge des Polizeichefs, dem auch bie Auflicht 
über die Gefängnifie auvertraut war, und deffen Eifer, fi 
in den Augen feiner Obern immer verdienftlicher zu machen, 
dieß feinem Charakter entfprechende Mittel ergriffen hatte, 
woburch er indeflen die erfte Pflicht eines neuen Beamten 
verlegte, die, durch eine gerechte Milde die Regierung, in 
deren Namen er wirkte, beliebt und gechrt zu machen.” 

Monate waren indeſſen vergangen; in welchen ber Fiss 
cal, der Auguftens väterliches Haus immer häufiger befuchte, 
von dem Fortgang der Sache nichts anbers mitzutheilen hatte, 
ale die Hoffnung, durch ein fortgefestes ſtrenges Verfahren, 
feinem Ausdrude nah, mürbe zu 
machen, und ihn zum Geftändniffe zu bringen — „dann“ — 
fügte einmal bei einer folchen Aeußerung gegen Augufte bins 
u, — „bin ich des guten Erfolge meiner Bemühungen & 
wiß, und mein erfles Gefchäft wird dann fein: Sie um 
laubniß zu bitten, Ihrem verehrten Water den innigften 
Wunfc meines Herzens vorzutragen.” u. 

Augufte fah ihn beteoffen, unficher an. Nicht daß biefe 
halbe Erklaͤrung, der noch deutlichere Aeußerungen feiner Liebe 
vorangegangen waren, fie überrafchte, fondern eine Reihe von 
Vorftellungen durchzog plöglich ihre Seele. Keine Hoffnun 
einer Verbindung mit Eduard war je in ihrem Innern aufs 
geftiegen,, denn in derfelben Stunde, wo die Schwagthaftig⸗ 
keit der Couſine ihr feine Zuneigung als einen Lieblichen 
Zraum vormalte, der. ihre Herz durchzitterte, hatte ja eine 
grauendhafte Wirklichkeit ihn gewaltfam zerſtoͤrt; dieſe Ueber⸗ 
zeugung mit der Vorftellung vereint, daß fie vielleicht, indem 
fie fich zum Opfer darböte, dadurch die wegen ihres Schwei⸗ 

ens leidende Unfchulb retten, und fich felbit über ben Zwei⸗ 
el, ob nicht dennoch eine eigenfüchtige Vorliebe Antheil an 
diefem Schweigen hätte, beruhigen koͤnnte, ſtellte fich in bies 
fem Augenblick klar vor ihrem Blick; war ja doch Sturm 
ein anerkannt rechtlicher, fogar fanfter Dann, deſſen Liebens⸗ 
würbigkeit, die fie früher doch freundlich angezogen, nur 
durch die uͤbertriebene Strenge feines Eifers verſchwunden 
war, eine Strenge, welche ihre Ginfluß wohl wieder zu mil- 
dern vermochte; und die Hoffnung auf biefen Erfolg gewann 
eine folhe Kraft, ia deffen Wahrfcheinlichkeit ſchwebte ihr 
jest fo deutlich vor der Seele, dab fie, obgleich leicht erblafs 
fend, mit zitternder Stimme zus Antwort gab: „Es fei, doch 
unter einer Bedingung.‘ 

„Und die iſt ?“ — fragte er ferlenfrob, denn er war bis 
biefen Augenblid, obgleih er ſich felbft die Gewißheit vors 
träumte, feiner Sache keinesweges ſicher gewefen. 

„Daß Sie fi bemühen, Ihe Unrecht wieder gut zu 
machen, und ben armen Geiler aus einer Lage zu exldien, 
worein, ich fühle es, nur aͤußere Zufälligkeiten, und Ihre 
fharffinnige Deutung derfelben mehr als eine böfe That ihn 
gebracht ? , 

„Und das behaupten Sie mit folcher Gewißheit?“ — ers 
wieberte er beftürzt. 

„Fragen Ste bie ganze — Stadt? If ber Burſche nicht 
immer als fanft und gut befannt gewefen, und ber Grmors 
dete dagegen als ein verworfener Menſch. Ihre Hähere Bes 
Kane if in ‚nicht einmal erwieſen.“ 

„Doch! doch! , 

„Run denn, und wenn auch wirklich bie Verruchtheit 
bes Crſchlagenen, den Unglüdlihen in einem foldden Grab 
gereizt hätte, daß er ſich einen Augenblid vergaß, was ber 


andere mit giädlicherem Erfolg Jahrelang alle Zage gethan, 
muß er denn eine augenblicliche Wallung des jungen Blutes, 
das vielleicht, eben weil es rein war, fo ungeſtuͤm aufbraufte, 
mit dem Leben, ober noch weit fchlimmer, mit dem Elend 
eines ganzen Lebens büßen?” 

„Das, liebe Augufte! ift die Sache des Geſetzes.“ 

„Uber Ihre Sache iſt's, Lieber Sturm! menſchlich, nicht 
firenger als das ruhige Gefeh zu fein, nicht Umftänven, die 
doch allerdings zufällig fein Tonnen und die Sie, wären Gie 
fein Anwald, ſich bemühen würben, zu befeitigen, eine ges 
faͤhrliche verbrecherifche Auslegung zu geben 3° 

„Möge fein Anwald es thun! als Menfh muß ich das 
ia wänfchen! allein es wird ihm nicht gelingen.” 

‚Sch ehre die Wahrheit‘ — verfegte Augufte warm, — 
„allein den Schein, der im einfeitigen Suchen derfelben, ſich 
ihren Namen anmaßen will, haſſe ih. Soll ich Ihnen taus 
fend Beifpiele — Cules, Anbrades, Le Surgues, die ich kuͤrz⸗ 
lich mit Grauen gelefen Habe, alle aus ber franzöfifchen Ges 
ſchichte, — denn die gewiß auch vorhandenen deutſchen Juſtiz⸗ 
morbe vermobern noch, von dem Deiligenfchein der Gerechtig⸗ 
keit umgeben, in ihren Archiven, — foll ich Ihnen bie vors 

alten, welche alle die Unhinlänglichkeit wahrfcheinlicher Um⸗ 
ände beweifen. Wollen auch Sie einen Morb auf ihr Ges 
wiffen wälzen? Glauben Sie mir, der Thaͤter, wer es auch 
fei, entgeht der innern Strafe nicht.‘ 

‚Aber, liebe Augufte! es ift eben die Außere Strafe ei⸗ 
nes Verhrechens, worauf mein Amt hinweiſt, und die es mir 

ebietet. 
8 „Aber doch nicht aus äußeren Zufälligkeiten ein Verbrechen 
zufammen zu floppeln ?’' 

„Das habe ich mir nicht vorzuwerfen,“ — entgegnete 
er verlent. — „Allein ich begreife nicht, warum Sie ſich eben 
diefes Menfhen fo warm annehmen?‘ fügte er mit einem 
fpähenden Bi hinzu. 

„Eben weil er ein Menſch iſt“ — verfegte fie verlegen 
— „biutjung, unb eine alte Franke Mutter Hat.” — 

„gm! der Erſchlagene hat auch Familie. Nun wohl! 

urüdgeben kann und will ich nicht, weil dem Pflicht und 

e widerftreiten, allein ich verfpreche Ihnen, jeden fernen 
eintreffenden Umftand, fein Benehmen felbft, mit der Vor⸗ 
ausfegung möglicher Schuldloſigkeit zu beurtheilen. Bei Gott, 
das 4 mehr, als ich thun ſollte — ich darf alfo‘' 

Auguſte, froh doch etwas erreicht zu haben, und die eben 
darin die Moͤglichkeit einer noch groͤßeren Moͤglichkeit erblickte, 
ließ ihn gewaͤhren. Er kuͤßte mit Waͤrme ihre Hand, doch 
nicht mit dem Entzuͤcken, womit er ohne die ihm abgedrun⸗ 
gene halbe Bedingung es gethan haben würde, und verließ 
fie in tiefem Sinnen an einen günftigen Umſtand, um in 
derfelben Stunde, woran Augufte freilich nicht gedacht hatte, 
dem Vater feinen Antrag zu erbffnen. Der Alte, dem biefer 
auch nicht unerwartet fam, verwies ihn auf bie Tochter zu: 
rüd, und da Sturm ſich fchon auf ihre Beiſtimmung berufen 
zu dürfen glaubte, lächelte der Water beifällig und dußerte 
nur den Wunſch, daß keine Öffentliche Verlobung ftattfände, 
bevor der Bewerber mit dem verhofften Amte bekleidet fei. 

Sei es nun dieſe Bedingung, oder vielleicht eine geheime 
Spannung, welche die Meinungsverfciedenheit der Neuver⸗ 
Iobten hervorgebradht hatte, und die nur allmdlig, im Vers 
Yauf der Beiden drüdenden Sache, fi) wieder ausgleichen 
würde, Leine größere Annäherung als früher fand in ihren 


Unterredungen flatt; es war als fcheueten fi) Beide vor eis 


ner Hingebung, die bei ber Einen nicht aus liebender Zaͤrt⸗ 
lichkeit hervorgehen Tonnte, und bei dem Andern mit der 
Furcht, ihre zu viel Gewalt einzuräumen, verbunden war. 

Kaum eine Woche nachher reichte der Polizeichef dem 
Doctor Sturm eines Morgens, als dieſer zu ihm ins Zim⸗ 
mer trat, ein offenes Billet mit den Worten bin: ‚‚Schen 
Sie da, was mir die Kußpoft fo eben gebradht hat.” 

Sturm nahm ihm bas Blatt aus der Dand und betradh: 
tete feinee Gewohnheit nad, das Aeußere deflelben genau. 
Gr ſah das feinfte Velin, die drei Seiten deffelben mit gols 
denem Schnitt und eine höchft zierliche, jedoch fteife und ans 
fcheinend verftellte Handſchrift, dann las er: 

„Nehmen Sie fi die Warnung eines Unbetannten zu 
„Herzen, dem die Verhältniffe verwehren, Öffentlich darthun 
‚zu dürfen, was er vor Gottes Auge auf feine Seligkeit 
„hierdurch betheuert, daß ber inhaftirte junge Mann, Anton 
„Burg, wie ſehr auch der Schein gegen ihn zeugt, an dem 
„angeichuldigten Werbrechen. durhaus nicht ſchindig und ein 
„gang anderer ber Thaͤter iſt.“ 

„Nun, was fagen Sie dazu?“ — fragte der Polizeichef. 
„Birlefanz ‚ nit wahr, der Leine Beachtung verbientz 
dennoch wundert mich nicht eben die Zierlichkeit des Blattes, 
das nur vielleicht imponiren follte, fondern die durchaus zier- 
liche Hand.’ 
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„Sonderbar!“ — fagte Sturm nadfinnend — „Hip 
fonberbar! O! da fällt mir was ein. Gewiß! Ich habe a 
Seht wird mir Bieles erflärbar! O, über die Schlarheit ker 
Weiber!’ 

„Bas fällt Ihnen ein?‘ 

„Run, es iſt ein bloßer Cinfall! — Ich fohte freiil 
noch nichts fagen, doch Ihnen verehrter Gönner, wil is 
keinen Zug meines Scharffinnes, oder vielmehr meines fa; 
fen Gedaͤchtniſſes, das ba, wo es die Amtöpfliht gilt, immır 
rege ift, verhehlen. Warten Sie nur einen Augenblid. — 
Er zog fein Zafchenbuch hervor, fuchte darin, fand ein etwa 
vergelbtes gufammengelegtes Belinblatt, das er raſch entie, 
tete, und mit dem Schreiben zufammenpielt. — „om!" - 
murmelte er für ſich ſelbſt. „Männer — Mann! 
Schein, nit! — Ja, ja! es ift diefelbe Hand, ich kam 
nicht zweifeln.‘ 

„Wie! Tauſendkuͤnſtler!“ — rief der Polizeichef erften 
— „Sie kennen ben Schreiber! fchnell” — 

„Belieben Sie nur dieß Stammbudhblatt zu leſen un 
beide zuſammenzuhalten:“ 

„Die Männer ſuchen nur zu gern in jedem dreiſt bege 
„nenden Blide ben Wiederfchein von dem Berlangen ik 
„Herzens und ahnen nicht, daß diefer in dem Auge, kat 
„Nah zu Boden fentt, am fchönften ruht. — Berufe 
„Sie, wohin der Wind , die Deere und das Leben Six ad 
‚treiben mögen, nicht dieſe Warnung 
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„S —" — wiederholte der Polizeichef — ih wei 
Nichts.“ 

„Cathinka!“ ˖verſetzte Sturm laͤchelnd. — „Sehen Ex, 
verehrter Herr und Freund! Es war mir laͤngſt auffelch 
warum meine Braut ich darf fie jetzt wohl fo nennen -fä 
eben dies Burfchen, den fie doch gewiß nicht kennt un de 
weit unter ihr fteht, fo annimmt. Jett geht mir ein ih 
auf. Sonberbar, wie doch ein fharfer WBlid eine Leif, fe 
nicht zu beachtende Kügung der Vorſehung durchſchauen kam 
Sie erinnern fich gewiß bes Abende, als wir jene Morbte 
antdedten. Als wir vom Zifche unfers alten Freundes au 
geftanden und vor das Haus getreten waren, bemerkt il 
daß die Couſine Cathinka im Hinabhüpfen von ber Term 
an der andern Seite bes Daufes ein Papier verlor, ih ri & 
nah, da fie mich aber nicht hörte, und immer weiter fat 
lief, fteckte ich e8 zu mir, um ihr e8 nachher zu geben; & 
lein fie erfchien nidht mehr; den Tag rau, — witnek 
weit wichtigere Dinge mir im Kopfe herumgingen, aber it 
fhöne Hand hatte meine Theilnahme erregt, fragte ih win 
Braut um ihre Wohnung, in der Abficht, ihre das Verlecat 
felbft zu bringen, denn ich mochte fie nicht gern in kan Iw 
gen der ernten Goufine, die ſchwerlich um ihre leichten de 
zensgeheimniffe wußte, compromittiren. Allein Gefchäfte x 
ten mich ab, und ich vergaß es ganz bis heute, da birklx 
Handfchrift mir vor die Augen fam. Und jest — bad dal, 
welches fie bewohnt, — fehen Sie, bier habe ich die Rum 
mer bemerkt, befindet ſich in derfelben kurzen Straße, # 
wiß fogar in ber naͤchſten Nachbarſchaft, wo die Mutter ii 
Geilergefellen wohnt. Er war und iſt fogar nod trag ki 
Einfluffes der Kerkerluft‘ein huͤbſcher Burfche, — gewiß it 
fie ihn früher oft gefehen, und nun fein Unglüd — Eitei: 
fen, wie mitleidig junge Mädchen find, ‚befonders mıra In 
gend und Schönheit mit in's Spiel kommen! ohnt Zwikl 
rührt die Teilnahme meiner Braut von den Wehllagen der 
Goufine ber, -und biefer fieht ein ſolcher Verſuch, bie Bier 
zeugung ber Richter zu verwirren, gang ähnlid. Gi! IM 
man wobl „bei ihrer Seligkeit!“ Nun ja, ihre 
Scligkeit mag wohl dabei implicirt fein!” — fuhr m, * 
immer mehr ereifernd, fort. — „Nein! daß bie Bam 
fih nicht fürchten, fogar in ceriminellen Sachen zu intrigett, 
das iſt zu toll! — Ich will felbft zu ihe hingehen, fo gu 
in der Stille, — denn von der Seite verliert die Sad ı 
Wichtigkeit, aber geängfligt muß fie werden.” 

„Nun! — fagte der Poligeichef laͤcheind — „Bir wü 
fen , daß ich gegen Damen immer galant bin, wo id es [il 
barf ; behalten Sie das Blatt, ich will das Ganze igaorım, 
lLaffen Sie mich aber indefien den Erfolg wiffen.” 


Sturm eilte ohne Verzug nad Cathinka's Bohr 


Die Länge des Weges kuͤhlte fein Blut ab, umb gab ih 
Zeit, zu erwägen, wie er die Wahrheit am beften auskads 
tönnte, ja ganz eingeben feines Berfprecyens an Asgıh, 
fann er nah, ob nicht felbft diefer Vorfall den Verdecht # 
gen ben Unglüclichen beftärken möchte. Indefien trat 1 5 
einem durchaus freundlichen Lächeln in das Eleine Sk 

mer. 

Tathinka flarrte ihn neugierig und verwundert as. # 
begann mit Entſchuldigungen, daß fowohl Gefchäfte als 9 





2Zuuriß 


geſſenheit ihn abgehalten Hätten, ihr ein vor Wenäten verlors 
mes, aber von ihm gefunbenes und behntſam aufgehobenes 
Vapier früher als jeht zurkdguftelen, und hielt ie darauf 
das Stammbuchblatt Bin. 

Sie erwiederte keine Sylbe, wurbe aber blutroth. — „In 
der That, — fuhr er fort — „es thut mir leid, und felbft 
deshalb mag ich ed wohl im Anfang aufgefhoben haben, mich 
bon einer fo ſchoͤnen Handſchrift zu trennen. Es iſt ja doc 


e 

„Freilich babe ich es verloren,’ — fagte fie entfchlofs 

fen — „und der Anfangsbuhftabe meines Namens wird 

Darunter fichen, aber aefihrieben, — nein! Run wollte ich 

Ihnen um bie ganze Welt nicht meine WBäfchzettel zeigen; 

u rechter Zeit bald große und balb Beine Buchftaben hinzu: 
ben, habe ich nie im Kopfe behalten können.” 

„Richt felbft geſchrieben!“ — fiel er überrafht ein — 
„wer bat es benn 2‘ 

„3a das Tann ich nicht fagen, das ift ein Geheimniß.“ 

Diefer Umftand verwirrte «in wenig den Doctor und 
fpannte fogleich feinen Scharffinn 53 aber bald gefaßt, konnte 
es ihm nicht ſchwer fallen, burch Scherze, Schmeicheleien unb 
ſchlaue Wendungen das arglofe Mädchen treuherzig zu machen. 

„Run denn,“ — plaste fie endii Heraus — ‚wenn Sie 
mich nicht verrathen wollen, denn ich habe verfprehen muͤſ⸗ 
fen, es allen Menfchen zu verfchmeigen, wie unfchulbig es 
auch ift, und ich weiß, daß eine fo überträbene Bedenklich⸗ 
keit recht nah Ihrem Geſchmack iſt. Ihre Eünftige Braut 
bat es gefchrieben.”’ 

„te? Augufte? unmbglih! Das ift nicht ihre Hand.“ 

„Ratbrlich! denn fie hat fie mit großer Mühe verftellt.’’ 

„Um Gotteswillen, warum? erzählen Sie doch Alles, 
Alles! Ste haben mich ba in eine Unruhe verſetzt.“ 

„Ih mein Gott! bie Sache ift ja gang einfach, und da 
ich dech A gefagt habe, muß ich do wohl, um Sie zu be- 
rahlgen, auch B fagen! — Augufte verdient gar keinen Ta⸗ 
dei deshatb, und ich ſehe auch nicht ein, baß ich ein Verge⸗ 
ben dadurch begangen, denn ih kann ja doch nicht dafür, 
daß Eduard, Herr: Blank, wollte ich fagen, fich weit mehr 
an mid, ald an bie Goufine hielt, die ihm zu vornehm iſt 
and der Sie es gewiß übel genommen hätten, wenn fie ihn 
freundlich angefehen. Nun auf uns gab Niemand acht, unb 
wir plauderten auch recht gern zufammen; und da mußte ich 
einmal — Sie wiflen ja, wie keck die Seeleute find, da mußte 
ih, ob ich wollte oder nicht, ihm verfprechen, mich in fein 

Stammbuch zu fhreiben. Run! ich hätte mich nicht fo lange 
nöthigen laſſen, wenn ich nicht gar zu fchledht fchriebe, allein 
da ich nun doch hatte Ja fagen mülfen, fo bat ich die Cou⸗ 
fine, in meinem Namen etwas hineinzufchreiben, und das 
that fie denn auch, jedoch mit verftellter Hand und nachdem 
fie das Heilige Verfprechen mir abgenommen, weder ihm, noch 
Jemand es zu fagen. Und nun haben Sie haͤßlicher Menſch 
mich doch dazu verführt: Her mit dem Blatte, ich will es 
zerreißen.‘‘ 

„Rein! — fagte Sturm beflommen — „wenn es ſich 
fo verhält, gehört e8 mir. Schweigen Sie nur immer, 
ich -werde gewiß nicht Fräulein Auguſte compromittiren. 
Aber warum hat er es denn nicht erhalten ?”’ 


„Ah! das wiffen Sie ja eben fo gut, wie ih — weil 


ich es verloren, und erft unten an ber Gartenthär am Grande f 


vermißte, wo ich es ihm geben wollte, wenn er vorüberkaͤme.“ 


„Unten an ber Gartenthüre ?’’ — fragte sr ſchnell. — 
„Sahen Sie ihn allein? Haben Sie keine andern Leute ba 
bemerkt 2’ N 

„Keinen Menſchen,“ — gab fie unbefangen, doch Leicht 
erröthend zur Antwort. — 

„Ich eilte auch ſpornſtreichs zurüd und er zum Schiffe.” 

Er verlieh fie mit ſchwerem Hergen.. Was, von Gathinka 
unternommen, er für einen leichtfinnigen, nicht beachtenswers 
then Weiberſtreich gehalten, erhielt von Auguftens Hand ein 
ganz anderes Anfehen. Er kannte die fittliche Beſonnenheit, 
die ſtrenge Wahrheitliebe feiner Braut, und eine ahnungsfchwan= 
gere Unruhe befchlich fein Herz. Run erwog er erft jedes Wort 
dieſes verbängnißvollen Billete. Alles erfchien ihm nun von 
ſchwerer Bedeutung. — Freilich hatte fie etwas aͤhnliches ges 
außert, aber nicht mit einer ſo zuverſichtlichen Betheurung, 

nicht mit einer fo beunruhigenden Beſtimmtheit eines andern 
Ihäters erwähnt. 

In der That erfchrak fie beinahe vor feiner duͤſtern Blaͤſſe, 
‚ale er, gerade nad ihrer Wohnung gilend, fie zum Gl 
allein in dem Salon traf. Ihre fhwermüthige finnende Hals 
‚tung fiel ihm nun erft auf. 
„Ich komme ſehr betrübt gu Ihnen;“ — begann er — 
babe ich doch verfproden, Ihnen nichts in biefer verwuͤnſch⸗ 
ten Morbfache zu verheimlichen; fehen Sie nun felbft, was 

Encycl. d. deutſch. Nat.⸗ Lit. IV. 
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und zugekommen iſt.“ — Gr t ben Zettel, 
der fe ſcharf anblidend. ist Die Be Re von 


„Run! fagte fie ruhig, das fehnell durchflogene Blatt 
zuruͤckgebend — „glauben Sie nicht, daß biefe Warnung, 
die nie hätte aöthig werben folen, Beachtung verdient?“ - 

„Allerdings! Leider! leider! ahnen Sie nicht. woher fie 
kommen mag ?'' 

„Der Unbekannte!“ — erwieberte fie unbefangen — „hat 
wohl dafür geforgt, daß ihn keine Ahnung auswittern Tann.” 

„Doch! Doc!” verfeste er duͤſter — „ich befige noch 
ein Sremplar berfelben Handſchrift.“ — Er legte ſchnell das 
Stammbuchblatt vor fie bin. 

Sie fuhr fichtbar zufammen. — „Wie kommen Sie zu 
biefem Blatte?“ fragte fie heftig. 

ergeiben Sie, Augufte  — fuhr er erfchüttert fort, 
— „Es ift jegt in jedem Betracht an mir zu fragen. Sie has 
ben das Letztere gefchrieben, das. weiß ich — auch das Erftere, 
das Tagt mir ihr Erſchrecken.“ 

„Bann täufhen Sie fih — ich erfchrad diefes Blatt in 
Ihrer Hand zu fehen. Ich vermuthete” — — 

„Gewiß nicht, daß es Sie verrathen würde. Geſtehen 
Sie nur’ — 

„Was ſoll ich geftehen,, wo ich nichts Iäugne. — Wollen 
Sie aber auch nur ein Wort mehr von mir hören, fo fagen 
Sie mir zuerft, woher haben Sie dieß Blatt?” 

Er erzählte ihr den Dergang, nicht ohne Andeutung auf 
bie fonderbare Juͤgung, und auf feinen Alles durchdringen 
den Scharffinn, dem es auch nicht entging, daß ihre Er: 
fhreden, ihre Unruhe mit jedem feiner Worte aufhörte, wos 
gegen eine leife Schwermuth fich wie ein farblofer Zrauerflor 

ber ihre Züge legte; hätte er den Grund befielben errathen 
—8 ‚ würde vielleicht fein Triumph zum Schmerz gewor⸗ 
en fein. 

Cathinka hatte ihr alfo vorgelogen. Ebuarb hatte das 


‚Blatt, worauf und worüber er ſich fo gefreut haben follte, 


nicht einmal erhalten, fo war gewiß auch Alles, was bie 
Coufine ihr — von Eduards geheimer Zuneigung, feine Freude, 
von ihr reden zu koͤnnen, nur freche Worfpiegelungen gewes 
fen, um babinter einen geheimen Liebeshandel mit einem 
Leichtfinnigen zu verbergen. Ihre liebende Angft, ihre quäs 
lende Beforgniß wegen eines Lebens, daß fie ſich geweiht wähnte, 
waren alfo nur die Frucht einer bdreiften Lüge, bie in dies 
fen Augenblil, unter ſolchen Berhältniffen, wie eine bittere 
Schmach, ihre Herz zerriflen, und fie, die gutmüthige Bes 
thörte eines raͤnkevollen Mädchens, vielleicht fogar eines fit- 
tenlofen Wilbfangs, eines leichtfinnigen Moͤrders, der feine 
That —A— fo wig er ihrer albernen Verblendung ges 
lacht hatte, befand ſich nun in der demüthigften peinlichften 
Berlegenheit, wegen der Schonung, die ihr gar zu ſchwaches 
Her; einem Unmwürbigen noch immer angebeihen ließ. 

Solche oder mwenigftens ähnliche Borftellungen verwirrten 
ihre Seele, als Sturm endlich feinen Bericht mit den Wors 
ten ſchloß: „Sie willen nun Alles, und zugleich wie theuer 
Sie mir find. — Vertrauen Sie mir ganz.’ — 

„Gewiß doch nicht fo theuer, als was Sie für ihre Pflicht 
halten ,’' exwieberte fie, fich faffend. „Es fol kein Vorwurf 
fein, lieber Sturm! denn Gott weiß, nichts ift, nichts foll 
mir theurer werben, ale dem nachzukommen, was mein Ges 
wiffen, mir zur Pflicht macht. — Ich habe jenes Billet ge: 
chrieben — ja — aber auch nichts mehr zu fagen, denn Gie 
fehen ja felbft, daB es Bitte und Antwort auf ale Fragen 
zu gleicher Zeit enthaͤlt.“ 

„ie dürfen alfo des Sellergefellen Antons Unſchuld bes 
ſchwoͤren?“ — 

„In diefer Sache, ja.’ | 

„Und das haben Sie fo lange verſchwiegen?“ 

„WBörbe man meinen Sid zugeben und ihm trauen, ohne 
mir eine genauere Erklärung abzufordern? — die ich weder 
geben kann noch will.’ 

„Ich Habe Sie nie vorher fo kalt entfchloffen gefehen, oder 
wir denten können!’ «+ . 

„Weil Sie mich nie fruͤher in dem Falle gefehen, es 
fein zu muͤſſen; ich bin ohne es zu ahnen, aus Gifer, einen 
Unfehuldigen vor dem ihrigen zu retten, unglädlicher Weiſe 
auf diefen Punkt gelommen.” 

„Hm! — fagte er, von dieſem Starrfinne verlegt, ohne 
zu wifien, woran fein Scharffinn faffen follte. — „Der Ans 
ton ift ein hübfcher Burfche.‘‘ 

„Sch babe ihn nie geſehen,“ — antwertete fie ruhig. 

‚And dürfen doch feine Unſchuld beſchwoͤren?“ 

„Doc, doch! ich Habe jenen Abend von der Garten: Zers 
raffe feinen Rüden gefehen, das Felleiſen, das Brot, das 
Meffer, ich habe ihn mit heitrer Stimme ein fröhliches Lieb 
fingen gehort. In ſolcher Stimmung begeht man keinen 
Mord.’ 
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„Allein wenn Aston dennoch ein Auderer Wäre, als der, 
welchen Sie durch bie Befchreibung eines aͤhnlichen Aeußern 
Tynd ns, für ihn Halten, "was dann? Zwei Hands 
‚wertöbtitichen auf der Wanderung koͤnnen Beide jeder für 
fingen und ihr Abendbrot verzehren; auch tft die Motd⸗ 

elle fo ztemtich von der Garten s Terraffe entfernt.” — 
„So bürfte ih do fhwören, daß der Bethaftete uns 


„So 7 atfo Tennen Sie Yen Thaͤter?“ — 

„Rum! — ich habe ihn gefehen !’' — 

„and Haben geſchwiegen ?— rief der Fiscal Heide Hände 
sufammenfdlagend. 

„Ich din kein Angebee — unter Teinem Umftande werde 
ih einen Schuldigen verrathen, deſſen Vergehen ‘mit dem 
Zede veſtruft werden dürfte — Ich wuͤrbe mir felbſt wie ein 
Mörder vorkommen.“ 

‚Mein Bott! aber die Gefetze.“ 

„Ihnen unterwerfe ich mich willig, aber ich gehokche ih: 
un 1 wenn fie mir etwas gebieten, dem mein Gewiflen 

derſtre A 

„Und vollends, ivenn es darauf ankoͤmmt einen Unfchuls 
en. "hen ja, baß fd mit der d flichften Beforgniß 

„Die n 7a, di mit der angfeiidy eſorgniß, 
alles, was in meinen Kräften ſteht, für ihn thue.“ 


Krufe 


‚ie fichen beide unter dem 'Gefogel ‚Dept Habe dp 
die trauttge zu erfüllen, die "Wihörhe um Oye 
'wung wit und Beiden anyarufon. D, Auguſte! wenn G 
die kleinſte Liebe zu mir, nur Mitleid mit mir tik, 
würden wich t fo etlaffen, und fo viel von beiden, "Tante 
ich faft fagen, Unbeiunnten — ah Get! we 
weis ichſs — vielleicht zu gut Bekannten.“ — — 

„Nein, nein! — unterbrach Fe ihn Weftig in Zirkam 
ausbrechend — „weder Mitleid noch Liebe, ich daſſe In ſa 
gen denn“ — fahr fie mit größerer Yaflımg fort, — ‚fee 

hat Hat mich arms Mktuhen in eine Berwortenheit hinecn 
‚gebracht, worin 'nur die Stiume bes Getoiffens, der Reken 
ſelbſt deuttich zu mir fpridt. — Mein! mit diefer Cape 
bung von Haß, kann id, ihn noch ‚weniger «is feier mr 
rathen; es wände in diefem bike ine umsärbige 
fo vieler qualvollen Stunden fein. Thun Gic, wei Ex 
wollen, verrathen Sie nur nach Ihrer Pfticht bie, weihe &% 
VBraut genunnt, bie vregebens 9 „Sie zu er Getch 
ttgkeit, zu gerechtem Mitleid zu dewegen. Aber heffen Gi 
nicht, daß ich meine Ausſage über den Zahalt fear Gear 
bens hinaus erweitere, daͤß ih ein Wort mehr fprde 
werde, als die Unſchald des Werhafteten zu beidwöten: G 
femme über mich von nun an, was «6 auch fei. — 36 he 
meinen Guskhluf genonnnen, mein Gewiſſen iſt zublg, je da 


1 


„Sie brauchen ja nur zu fagen, was Ihre Augen geſehen.“ ich 


‚Und dädurch einen verrathen, deffen Schuld mir den⸗ 


‘noch ein Raͤthſel iſt, denn“ — fügte fie befonnener hinzu — für 


„meine Augen faben ja nur bie Außere That. — Sollt id 
‚jemanden dem richterlichen Schwert überliefern, das immer 
"bereit hängt, deſſen Biut zu dergfeßen, der Blut vergoffen 
hat, da 1 doc hoffen muß, daß die Befege nicht irgend di: 
Wem bloßen Anfcheine zu Folge das Todesurtheil fprechen, 
und thun fie es dennoch — über den falichen Scharffinn der 
Richter komme das Blut!“ 

„Sonderbar! ich Tann nicht bezweifeln, baß fie bei 
häter Tennen und fogar genau” — 
* gab keine —— ſabi verſtehen⸗ cab 

” laude artge zu n — re tr 
’ eicheind fort. — „Run wohl, ich gebe es gu; es wuͤrde 
en und Ihrer Fammlie unangenehm fein, Sie in eine fo 
vertuchte Sache gemiſcht zu fehen, allein das Bann vergütet 
"werden : Bertrduen Sie nur mir. Ste brauchen ja nicht jemans 
‘den zu nennen. Geben Ste mir nur einen Wink, einige Fingers 


eige. — werde wohl die’ &puren babei verfolgen 
San. —* alfo Bo das Aeußere des Görders bes 
erkt, Ebrmen feinen Anzug beſchreiben? — 


Ste fah ihn flarr, erfiaunt, empört an. — „O ja” — 
Ael ſie ein — ,„, er iſt von Ihrer Groͤße and Beftalt, mit eis 
nem gruͤnen rad, dunkelen Beinkleidern, ſchmal von Ges 
ct braunen Auges, fcharffintigen Blickes, und trägt eine 

e.“ 

Mein Bott!’ — rief "Sturm beinahe erſchrocken, — 
„Sie befchreiben ja meine Perſon vom Kopf bis zum Fuße?“ 

„Alerdings! denn wäre es Ihnen gelungen, mein Ber: 
teanen Rich zu erfſchleichen, ſtuͤnden Sie dann nicht als ein Moͤr⸗ 
der, der meiner Ruhe, meines Gewiſſene, vor mir? Barum 
Monnte Jener nicht auch Ihnen aͤhnlich fehen, ich mich geirrt 
“haben und durch meine Ausfage nur ein neues Unheil ders 
‘vorbringen. Meinen Schwur zur Rechtfertigung eines Uns 
ſchuſdigen wollen Sie nicht annehmen, bürfen Sie den Gib, 
der jemanden zum Verbrecher ftempelt für heitiger halten? 
Und id) habe ja keine andern Beweiſe ats meinen Lid.” 

„Ihre Aubfage, Augufte! — fol ja nur umfichtige line 
terfuchungen bervosleiten — nur was Ihse Augen gefehen zu 
haben glauben.” _ 

„Sie haben mich gelehrt vor Ihren Unterfuchungen zu 

audern,“ — fiel fie ihm ins Wert. — Sie meinen . deſ⸗ 
fen, was Ihre Augen doch nicht geſehen, gewiß zu fein, ich 
. fogar an ber Wahrhaftigkeit der meinigen. Rein! 

eine Augen haben nur in bem Später mit voller Ueberzen⸗ 
gung ben Angeſchuldigten nicht gefehen; das bin nun bereit 
zu befhwören, da ich einmal verrathen: bin. 

„Bis fegen mid, in Die yeintihfte Wertegenheit! Fühlen 
Sie denn nicht, daß ich, bei der Wendung , Me anf Uns 
terredung genommen, ferdft zur Rettung ‘des, wie fie bes 
‚haupten, Unſchuldigen, dieſe meinen Borgefegten wicht vers 
fhweigen darf?’ 
tran Sonderbar und da es — anfem 4 mic zum Ber: 

u verleiten, verfpraden ed 
—* vrerſoraqe cht zu mi 
egebene Aus⸗ 


Sie verkennen mich. Ich wollte die mir 
Sant Prag benutden, dafür forgen, daß ®ie außer der Sache 


„und jest nicht.’ 


„Braut ‚genannt, nur genannt,’ — -wicderheik a ie 


ft. 
„Können Sie denn im Ernft noch an ein Mädchen dıaka, 
es lieben, dein Anfichten von den Ihrigen fo verfchieden, iu 
etwas Heiligeres, als Ihre Geſetze, die Ihnen das Hödk: ie, 
in fich fühlt; kann ich zu einem Wanne halten, ihm vertuem, 
ihm gut fein, der nicht ahnungslos, wie jener Hnfelige, bu 
fen Vergehen id) -Zeuge gewefen, fondern gefliſſentiich u 
einem verlegenden Berhängniffe preisgiebt. Nas auch gehe 
ben mag, nicht ich trage die Schuld, fondern ihr aayeiige 
Scharfſinn, Ihr mit Werlatzung aller zarteren übertss 
bener Dienfteifer, der einem unbefangenen ſchon bei ſolcha 
Anblid erregten Gemuͤthe einen ſolchen Gchreden einjagk, W 
er über den Inſtinct der Selbſtbewahrnung die Befoumahe, 
die vielmehr dem MWerbsccher zu Gebete ſteht, vergaß, an) Im 
faft greumdlofen Werdachte Gewicht ‚gab, der gar nit sig 
kommen wäre, wenn Sie mehr an das allgemeine waltak 
Gefühl, ale an das Böfe bei Einzelnen geglaubt hätte; m 
aun — thun Gie, was Sie nicht unterlafien dürfen.” 
Die Gemüubeftimmung, in weldger Sturm von iht g@ 
iſt ſchwer zu befehrsiben. Sie hatte vor ihm eine Goccze ar 
faltet, die er ihr bei iprem fonfligen fanften Weſen wicht ge 
traut hatte, um fo mehr empfand er, daß ihr we 
ſchaͤtterlich ſei, und fah dabei mit ſchwerer Weklommeopai-jm 
erſtenmal ein, daß Augufte ruͤckſichtiich ſeiner wohl mit Aal 
ihm vorgeworfen hatte,’ daß der. Ziscal s (Gifer ihn zu wei 
führt, und nun, da die unbezweifelte Wahrheit, die ans dem 
ganzen Beyehmen fprach, ihm feinen Irrthum und die U 
des Angeklagten klar vor die Seele ſtellte, warde es ia 
hoͤchſte Pflicht, dieſen aus den eigenen Klauen zu reihe, 
ein Reduͤrfniß feines Herzens, fie zu verfähnen. Allei⸗ 
Erfte konnte er nicht erreichen, ohne ducch ein Werfeheen, 
ihm jedoch feine Amtsftellung gebot, fich das Leptere:aed Kher 
ver zu machen. — Die Witwitkung des Warerd in Asfırah 
zu nehmen, war ja nur dem alten kraͤnklichen Mann, it deu 
jeder Schritt nach Außerer Gitte und den gefelligen Berhäl- 
niffen abgemeſſen war, und der jedes Auffehen fihenzte, ca 
tiefe Kraͤnkung, der Zochter eine noch ſchwerete Stunde hie 
‚zuführen, ohne hoffen zu dürfen, ihren Eutſchluß zu veräst 
dHeb ihm nichts anders Übrig, als che er den entjcridae 
Schritt unternahm, ſich dem Polizeichef anzuvertrauen, ix 
Händen die Unterfuchungs -Acte, nur eines noch die day = 
mer gehofften Gcftändniffes harrend, ruheten, mn dam md 
‘den hbheern Behörden eingefiidt zu werden; allein ii u 
ia entſchetäend. Die unerbittliche Strenge und Pink: 
keit dieſes Mannes ließ ihn zweifeln, daß er 3a u 


vs 


wu 


veſaße, die Großmuth feiner Braat, die ihm Kar war, WW 


ats einen weidlichen Trotz, der Demäthigung verdiente, us 

fchen ; da tröfete ihn wirder die Rechtlichkeit feiner Gefimum. 

die Niemand übel und ihm perföntich wohl wollte. Die A 

Beſchaͤmung, eben diefem Manne eingefteben zu müfen, d 

fen Scharffinn ihn Hetäufcht haͤrte, durfte nicht in Anfäin 
mmen. 

Dee Polizelchef kam Am, als er den folgenden Diwgı 1 
deffen Ammer trat, lachend entgegen, erfchrad aber vor ka 
ffe and der tiefen Niebergeſchlagenheit, die über feier 

zen Wefen verbreitet lag. Seine Beflärzung und bir 

Eile, womit er fragte, was Ihm begegnet fel, nahm 
ein gutes Zeichen an. Mit fo vieler Schomung amd 
als ihm, ohme der Wahrheit zu nahe zu treten, mbglid 
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gegen feine Autorität anfgriehat hakkcz 
it jungen Freundes vermehrte wech ſeiven 
a & fin. nicht fo fee wie dieſer von der 
bed Verhafteten übergeugt, und hörte nicht ohne Miß« 
ung bie. Gelöftomklage dei. jungen Nedytägelehrten, der auf 
— ilderung gegen jenen drang; auch gab er in 
mehr aus Mitleid mit der aufgeregten Gtims 

nn ‚Btseals) als. aus Mahmung der Billigkeit nach ; aben was 
Augufe betraf, beitand er dazauf, nicht nach eigenem Gutbüns 
ten handeln zu dürfen, fondern, zugleich auch um jede —2 


ſich zu entfernen, das gauze 
Behörde vorlegen umd von ihr Berhaltungs) m 
Hiiten zu wollen, Von diefem Gntichluß lic er eis nicht abs 
Bea, und übernahm felsft, el den den Berti abzufafleu. 
Alrin trag feinee unerkittlichen Stoes; wicht don 
dm — frei geblieben, welche ven —* 
Riten, 06 auch gegen feinen Willen, hinſichtlich 
Bin ae, mit denen er zu leben gewohat üft, — — 
gefelliger Gharakter. Zheilnahme und. Schonung einflößt, unwils 
Hühekich in Aufpruch nehmen. Nicht bloß feine vieljährige Freund⸗ 
haft mit Augufens Water, der einer her angeichenften Kaufe 
laute der Gtadt war, fonderm defien After und Kudmftickeit, 
anf weihe der Worfall an fih, ber ihm ja nicht verbergen 
Biiben make, böchft erſchaͤtterad wirken würde, bewog ihn 
oft, die Boden fanglemer, ald gewöhnlich, ihr Amt verzichten 
zu lofen, und als der Bericht fertig war, dieſen roſch ents 
88 in die Toſche zu fleden, und von einer augenblidlichen 
De een, den alten Freund, bevor er jemen fortjeicte, 


au frei 
Dee alte Bann hatte von dem Worgefallenen nicht die 

"Seine Ahnung gehabt. Zwar war ed ihm trog feines mit 
zuachmendem Alter immer mehr indolenten Umblids nicht ents 
gungen, daß bei dem verzsutheten Richeögläd der Tochter, doch 
eine od Unruhe ihr Herz drüdte, allein eben geftern und 
heute erſchien fie ruhiger und nd fanfter als fonf. Augufte 
hatte nad) der Unterredung mit Sturm fih wirklich wunderbar 
ſsefaßt, was fie fo lange gequält, die —— teit Anges 
Flagten war nun heraus; die Folgen fie fie Angkigten fie ni 
Ad! der weit bittere Kummer, daß nicht blos Gathinfa ein 
keichtfinniges Spiel mit Ihrem ‚Herzen getrieben, denn das war 
ihr ziemslid gleichgültig, aber daß derjenige, für deffen Gichers 
heit fie fo viel gelten, “ih vieleicht fogar der Verleumdung 
Der Welt preisgegeben, ihrer mit Gleihgültigkeit gedachte 
fogar im Bunde mit der Goufine fie vieleicht durchſchaut die 
and ihren eiteln Wahn belachte, diefer Kummer, mit * 
Sewalt fie immer rang, hielt fie ganz von der ernftlichen 
wägung ab, ob fie dem Water das Worgefallene anvertrauen 
folle, oder nicht. Sie kannte feine fcheue Furcht vor der Nachs 
rede der Welt, die fie in flolzem Selbſtbewußtſein verachtete, 
and hegte noch immer die ftille Hoffnung, daß der Dann, dem 
fie fich ſelbſt zum Opfer geweiht, fie vor öffentlicher Verfolgung 
Kcher ſtellen mödhte; dennoch flößten die ahnungeloſen ruhigen 
Züge des Waters ihr eine Wehmuth ein, die fie noch Tanfter 
gegen ihn ftimmte. 

Ungeachtet der dei ihm felten leiſen und behutfamen Gins 
teitang feiner Mittheilung machte doch biefe einen fo heftigen 
Sindrud auf den Alten, daß der Polizeichef nicht bloß beftürzt, 
fondern ſelbſt dadurch gerührt wurde. Bei feinem abgemeflenen 
LZebenswandel nie in dem Fall gekommen, in Berührung fe 
Der Poltzei ſelbſt zu gerathen, Se unbegrenzte Ehrfurcht fü 
Die Gefeße hegend, und noch mehr als eine Verleguung ge; m 
fie, die Machrede der fchadenfrohen Welt fcheuend, geriet de 
* in einen ſolchen Zorn gegen die Tochter, durch die er 

fein Haus, feinen Namen befehimpft dachte, als hätte fie 
eo am dem Morde Antheil genommen. 6 gelang nur mit 
Weüde dem Polizeichef , der freilich diefe Stimmung von guter 
Birkung auf den Gtarrfinn der Tochter wähnte, ihn zu bes 
uhigen. ie wurde gerufen. 

Der zu diefer Stunde ungeroöhntiche Beſuch des doch ges 
ärchteten Mannes und ein Bl auf den Water, beichrte fie, 
aß er Allee wußte — 
Exfteren , noch der aufbraufende Born des Eeptern, feine Dro⸗ 
ung mit Ginfperrung, mit Gnterbung, ja fer” mit feinem 
Hiasch , vermocten etwas anders als nur ihre Wangen bläffer 
a machen. Sie fegte dem Sturm ein gebuldiges Schweigen 
atgegen. — Der Zorn des alten Mannes te indeſſen bald 
usgetobt. Sein Aufbra verlor fi in Thraͤnen des Kums 
1er umb bes Aergers. fiehte u Tochter an, feine grauen 
wars, ohne Scemach ind Grab tragen zu iaſſen. 

Damm erſt erhielt fie ihre Sprache wieder. — „Water!“ 


HH 


Aber weder die firenge Anrede des fi 


Kiru ſoe⸗ 


vor kurzer Zeit mit Deinem Willen einem wackern Manne vers 
lobt? Würde ich es gethan, ihm getäufcht haben, wenn eine 
unerlaubte Neigung mich zu diefem Verſchweigen beflimmt - 

et 
’ „Run fo nenne mir den Thaͤter! Lieber wi id Dir im 
Voraus verjprechen, jeder Anmahnung zu widerſtehen, ald das 
peinliche Sefüpl naͤren, daß meine ‚Sodhter mir m ht verteauen 
darf, ober fi heut, “ * ihuni⸗ 

„Bater!⸗ rief fie zoͤgernd, — „es wäre fchredlich, 
wenn Du — Meint — unterbrach fie fi beftimmt, — „dürfte 
id} au) bei fo verfchiedenen Anfihten mic auf Dein Werfprer 
chen verlaffen, würde ich doc dadurch Deine alten Tage, Dein 
noch gefundes Gemäth dem ungehrueren Kampf zwiſchen Deis 
nem. gewifienhaften Worte und den Anfprüchen der Belege preis⸗ 

jeden; das darf ich nicht, laß mic allein den Zufall büßen. 
würde die legte Ruhe in meiner Seele in_eine ſtete Angſi 
verwandeln, die ich nicht aushalten könnte. Giche! ich kenne 
Deine Rechilichtelt und Deine Liebe zu mir, guter Vater! Du 
wicht mie es felbft nachher danken, nicht ein Berfprcchen « anges 
nommen zu haben, dag Du vieleicht nicht Stärke genug haben 
wärdeft, zu goalten, und deſſen Verlegung mir und Die eine 
ewige Reue koften würde.” 
PFE, Der Vater wintte ihe düfter und fchweigend ihn zu ver⸗ 
en 


Bir wollen eine lauge qualvolle Zeit nur kurz berühren, 
Der Polizeichef fandte feinen Bericht, nachdem er ihm den Fis . 
cal mitgeteilt, und tiefer ipn zu feinem Erſtaunen noch glimpfs 
licher, als er ſich ſelbſt zugettaut ihn abfaſſen zu koͤnnen, ges 
funden hatte, zur Regierung ein, doch noch Immer, wie er 
ausdrüdte, über das überfpannte Mäocen böchft erzücnt. Sturm 
faßte in feiner bangen Beforgniß diefen Ausdrud fchlau und 
tiug auf. — Er fah nur zu gut ein, daß die öffentliche Meis 
nung des neuern Zeit eine Richtung genommen hatte, bie wes 
niger als früher die Behörde ftimmen möchte, bei einem ale, 
der dem öffentlichen Auffchen doch nicht wong entzogen werden 
ene, das gefegwidrige Werfahren eines Mitgliedes der höhern ' 
Klafien, wäre e6 auch wie hier aus einer vieleicht zu einfeitigen - 
hervorgegangen, ungerügt au laſſen, und in der peins 
58* 
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lichen Ungervißhett wegen der möglichen Folgen mußte er auf 
jedes, Mittel bedacht fein, das eine Hünfltgere Wendung vers 


ſprach. 
„Ja! wohl uͤberſpannt — eine völlige Ueberſpannung, wenn 
nicht Zerruͤttung des Geiſtes,“ — erwiederte er — „erſt in 
em Augenblick faͤllt mir durch Ihre Anficht ein Umſtand 
anf, der bei fo vielen andern Bedenklichkeiten mir entfallen war, 
und wenigftens auf eine fire Idee deutet, ja wer weiß, ob nicht 
fogar ihr Wiffen um den Mörder nur eine fire Idee iſt, die 
das Schreien über einen in ihrer Nähe, vielleicht vor ihren 
dumkelnden Augen begangenen Mord leicht hat erzeugen können. 
Ich drang in fie, mir Auskanft über den Thaͤter zu geben; 
lange wollte fie es nicht, vieleicht weil fie e6 nicht konnte, zus 
legt befchrieb fie mir — mich felbft im vollen Ernfte. — Mein 
Gott, jest feh ich ihr WBetragen in einem ganz andern Lichte.” 
of Reden Sie auch wahr?” — fragte der Polizeichef bes 

tr 


en. 
Sturm betheuerte die Wahrheit diefes Umftandes, wie er 
auch konnte. — „Sie willen, wie lieb ich das Mädchen gehabt 
und noch habe,” — fuhr er fort. — „Geſtatten Ste mir im 
Berein mit ihrem Water Mafpregeln zu nehmen, wodurch for 
wohl für ihre Sefundheit, als Entfernung von unberufenen 
Zeugen geforgt, und vielleicht die, von den Behoͤrden in Er⸗ 
wartung flebende Entfcheidung beitimmt werben koͤnnte.“ 

Der Polizeichef ging vorläufig auf diefe Anficht ein, und 
nachdem Sturm, durch fein thätiges Treiben es erreicht hatte, 
daß die Lage des Seilergefellen in dem Grade erleichtert wurde, 
daß er ſich fogar auf eine bevorftchende Lusfprechung freuen 
durfte, eilte er ohne Verzug zu Auguftens Bater , defien Zorn 
gegen die Zochter, die durch ihre fortdauernde Entfchloffenheit 

ee ihre gelegten Kalle glüdlich entgangen war, bei feinem An⸗ 
blick aufs neue aufbraufte. 


” 


Auch bier gelang es dem jüngern 


Freunde, deffen vorhergehende Amtsftrenge feiner angebornen ' 


Gutmüthigkeit plößlich rwieder gewichen war, den alten Mann, 
der fo ganz das gewohnte Gleichgewicht feines ruhigen Gemuͤths 
verloren hatte, und es für feine Pflicht ale Water und Staates 


. bürger bielt, die verlegten Rechte des Gefehes an der Widers 


fpänftigen zu beitrafen, feinen Anfichten zugänglich und ihm 
einleuchtend zu machen, daß der Anfchein einer Gemuͤthskrank⸗ 
beit, deren Symptome in dem Starrfinn feiner Tochter gefucht 
werden dürften, die neugierige Welt über ein ihren Ruf leicht 
deriegendes Motiv, am beiten täufchen konnte, Der Alte ers 
geif um fo lieber dies Mittel, weil die feiner Gewiſſenhaftig⸗ 
eit äufolge nothwendige Beraubung ihrer Freiheit, die er trotz 
aller Gegenvorftelungen mit firengem Ernft vollzogen wiſſen 
wollte, von felbften daraus hervorging. Doch erlaubte er dem 
Bräutigam In Perfon — und mit Verſicherung von der Rüd: 
kehr feiner väterlichen Lebe, fobald fie nachgeben wärde — ihre 
zu verkünden, daf fie nicht mehr ihre Zimmer verlaffen dürfte. 
Auguſte vernahm diefen Befehl mit größerer Ruhe, ale 
Sturm thn auszufprechen vermochte, und nahm ihn fogar dank: 
bar auf. Sie fchlug es aber, obgleich der Water es geftattet 
hatte, beftimmt aus, ihren Verlobten mehr zu fehen, bis eine 
entfcheidende Beränderung in ihrem Verhaͤngniſſe eingetreten 
wöre, und nahm nur die von Sturm ausgeiwirkte Begüunftigung, 
daß dem alten Brenner, der feit mehr ald dreißig Sahren im 
Dienfte des Haufes geftanden, und das Vertrauen feines Seren 
völlig beſaß, geftattet werden dürfte, fie an einer beliebigen 
Stunde, Abends oder Morgens, während welcher thr Zimmer 
ausgelüftet wurde, auf einem einfamen Gange in dem Garten 
zu begleiten, dankbar an. Der Vater blieb feinem peinlichen 
Entfchluffe treu, fie nicht mehr fehen zu wollen. Sturm hatte 
ihm indeffen, mit völliger Berläugnung des frühern Stolzes 
auf feinen Scharffinn, feinen Antheil an den Gefchid des An: 
geflagten und deffen mehr als wahrfcheintiche Unfchuld gebeichtet, 
und fo überedete er leicht dieſen wadern Mann, dem die Bers 
pflichtung, die Werfchuldung der Tochter gegen jenen und bie 
Geſetze zu verguͤten, ſchwer am Herzen lag, mit Beiftimmung 
des Polizeichefs, der auch dadurch eine dffentliche Worbereitung 
auf Antons völlige Befreiung ausgefprochen fah, folgende Auf: 
forderung in die Zeitungen einrüden zu laffen: 

„Da die vorhandenen Anzeigen zu Verdacht, gegen den, 
ald der an weiland Seefahrer Martin Rogg verübten Mordthat 
beihuldigten Anton Burg, von der Natur find, daß fie eben 
fo wenig eine volle Ueberzeugung von diefem Verbrechen darle⸗ 
gen, als feine Rosfprechung geſtatten können, hat ein vermögen: 
der Mann, der indeffen nicht wünfcht genannt zu werden , von 
der Lage diefes unglüdlichen jungen Mannes bervagen, die 
Summe von 5000 Thaler bei dem Gericht niedergelegt, welche 
demjenigen ausbezahlt wird, der entweder den wirklichen viele 
leicht noch unbekannten Thaͤter ausfindig machen, oder auch 
nur Spuren angeben Tann, die za einer völligen Aufklärung 


jenes beträbenden Vorfalls führen möchten.‘ 


Nicht die Eleinfte Kunde yon diefee Anzeige drang zu Aus 
guftens Ohren, eben fo wenig wie dis unbeiiatichen Geruͤchte, 


K r u fe 
die mit aller Urberteelbung boshafter Beriemnbung, yem 
ten Schmerz ihres erg 5 auf ihre Koſten nr 
Nachbarſchaft, ſpaͤter in der Stadt eiteten; und fe wurn⸗ 


der ſtrenge Befehl des Waters, ihr von allen Vorgängen 
wohl außer s als innerhalb des Haufes nichts mitzuthrilen, & 
große Wohlthat für fie, obgleich feine Abfiht war, durch fan 
geweile und Beängftigung, — fo wie es ber Polizeichef in fer 
nem Bezirk durch andere Mittel verſuchte — fie mirbe je 
machen. — Bücher und Schreibzeug waren ihr nicht verwes 
gert; allein die Stunde ausgeuommen, wo fie, wis and de 
Witterung war, in Begleitung des alten Dieners, deu bien 
Garten durchſtrich, fah fie keinen Menſchen. Sie ſchlen 
ergeben, fogar heiter zu fein; doch wagte bei der völligen Late 
fanntfchaft mit allem, was außerhalb ihrer vier Wände vn 
ging, eine ſchwere Beſorguiß an ihrem Herzem. — Wire, sid 
bange Monate waren feit jener ungluͤcklichen Stunde und Eduars 
Abreife vergangen; bie Zeit, wo er zuruͤckerwartet werden Taunte, 
rüdte almälig näher, doch noch lauge vor dieſer Augfigte fe 
der Bedankte, welche Gerüchte, fie betreffend, feiner harııta, 
wie er die Gefaugenfchaft eines Schuldlofen, den fie doch fen 
im Grunde fir gerettet aunehmen dürfte, ertragen würde. 

des Leichtfinns, des Jaͤhzorn, deven fie ſich 
ihn antlagen zu muͤſſen, fühlte fie doch Äberzeugt, daf im 
Grunde feines Gemuͤths etwas Beflered und Edleret mehete. 
fein Seelenvolles Auge konnte unmoͤglich fo ſehr taänſchen. Be 
zu konnte nicht fein Gewiſſen, fo bedrohende Berhältsik, ie 
führen. Wie gern hätte fie ihn vor jeder Unbeſonnerhen ner 
nen mögen; allein was konnte fie thum, ohne ein Gchemeil, 
das alle ihr gern entriffen hätten, preiszugeben. Swar karik 
fie auf die Anhänglichkeit des alten Brenner baum; ıla 
diefer hatte, des Befehls feines Herrn eingedenk, ihr wiht iu 
Heinfte Anzeichen, von dem was um fie ber vorging IR ie 
ſelbſt nicht einmal ihre einzige Frage nach der Gef W 
Waters geradezu beantivortet. Wenn er nun auch hätte we: 
fprechen müffen, zu verrathen, was fie ihm anvertraum mög! 
Doch nein! dazu kannte fie ihn zu gut; dech mußte k 
ganz davon überzeugt fein. Zum erflenmal gab fie ihn Anlef 
zu erklären, daß es ihm verboten fei, auch ihre kleinſte Ru 
gierde zu befriedigen. 


„Aber wenn ich Die nun etwas anvertraute, wuͤrdeſ Du, 
fönnteft Du mich verrathen?“ — 

„Nein!“ erwiederte er. „Ich würde fogar jeden Ihm 
Aufträge erfüllen, der nicht gegen meine Pflicht if. Wir # 
nur das tiefſte Schweigen über Allee, was außerhalb Ihen 
Zimmers vorgeht, empfohlen.” 

„Gut! Sch habe Dir etwas zu vertrauen, aber ih fg 
Dir zugleich, der Eleinfte Berrath würde mid tübten. “ 

„Nur Schweigen iſt mir geboten, und Sie wife, if 
ich ſchweigen kann.” 

„Es war mir Jemand fehr theuer! ich werde ihn wiemk 
fehen. Meine Berlobung mit dem Doctor Sturm gebiet mt 
es; allein ih bin ihm und mir eine Rechtfertigung fdefy- 
Willſt Du ihm ein Blatt von vier Zeilen übergeben! De 
Eennft mich, und Häftft mich gewiß eines, meiner unwuͤrdien 
Schrittes nicht fähig. - 

„Ich werde es thun, aber Antwort, fei es fchriftlih ode 
mündlich, werde. ich Ihnen nicht zurüdbringen ; das hebe id 
gefhworen; können Sie damit zufrieden fein 2 

„Ja! Selbſt Du ſollſt außer allem Werdacht bleibe, ich 
gebe Dir ein verfiegeltes Blatt ohne Auffchrift umd färiebe 
ohne Inhalt; darfſt Du bei Deiner Seligkeit mir [haste 
einem, den ich Dir nennen werde, den aber Du nie nma 
darfit, es mit der Zumuthung zu übergeben, daß er es ie 
ein Koblenfeuer halte, dann wird die Schrift fihtbar!— 5 
ſchwoͤre Dir eben fo heilig, daß es nur die Bitte um up 
Verſchwiegenheit unfers früheren Verhaͤltniſſes enthält.” 

„Ja, Fräulein! ih darf und will es,“ — gb a # 
Antwort ; „Ich kenne Sie ja fo gut, und fühle, dap El m 
verdient, Gott weiß um was, leiden. Eo wahr id hofft au 
felig zu werden, Eie dürfen mir trauen!‘ 

Den folgenden Tag reichte fie ihm ein, dem Anfcein —2* 
ganz weißes Blatt, das fie in feiner Gegenwart verfisgelt ham 
mit den Worten bin: „Es gilt mein Leben, Alt! — 
meine ewige Ruhe ift hin, wenn Du mich täwfher! Dame 
Dich durch mein Zutrauen geehrt fühlen. Soll id Die nu 
den Namen nennen, darfſt Du ihn hören.’ 

„Sa, Fraulein!“ 

‚So Übergieb es Eduard Blank,’ — fäflerte fe IM 
der bben Einfamkeit diefes Thells des Sebäuded, — u * 
er angekommen iſt, aber ohne Zeugen, und ie, 
er damit verfahren fol. Und nun nichts mehr daven. 

Auch erwähnte fie diefes Gegenſtandes nicht muft. 
einmal, nach Werlauf eines ganzed Monate, fragte Be Ka 
fpähenden Blicken, kurz und ſchnell: „If Ghward zurh: 


8 


—— 


Se 
2 
* 


Laurie 


Schweigend zog vr ein kleinrs Taſchenbuch hervor und 
zeigte ihr das vnerfiegelte Blatt. 
„Gottes Segen über Dich, Alter!” — fagte fie raſch. — 
„Du haſft mich verſtanden; nen bin ich vruhig.“ 
:. So gingen wisse Mowate bin. Der Polizeichef hatte von 
der höheren Behörde laͤngſt Antwort erhalten, die zwar auf 
Sefängnißftrafe, dis das verlangte Geſtaͤndniß erzwungen märe, 
extannte, indefien, von eiuem ſpaͤtern Wink aufmerkfam gemacht, 
wefügte, daß fie, weil der Geſundheitszuſtand eines wahr⸗ 
cheinlich kranten Gemuͤths Rüdfichs exfordere, ed ganz feinem 
Gatduͤnken überließe, die Pflege der Gerechtigkeit mit der Fa⸗ 
milien⸗Ehre und Menfchlichkeit in Einklang zu bringen. Und 


da nun überhaupt das firmge und gewiſſenhafte Berfahren des gewmefi 


Waters ganz nach den Sinne biefes Beamten war, der aufßers 
dem bei ber Eleinften Wahrſcheinlichkeit ſich in feinem Derzen 
ige fühlte, einen fo fortdausenden Gtarsfinn einer firen 
e zuzuſchreiben, begnügte fich diefer, jenen ein namhaftes 
an! als Bürge für die Anmelenheit der Zochter ftellen zu 
aflen. 

Schon lange vorher hatte Sturm aus Furcht, daß Cathin⸗ 
ka's lUnbefonnenheit bei. ihren WBerhältniffen zu der Altwordi⸗ 
{dem Familie ihr Antap geben möchte, die zu befürchienden Ge⸗ 

nur verworrener zu machen, ficb vorgenoummen, einen 
nochmaligen Beſuch bei ihr abzulegen, um ſolchem vorzubeugen! 
ie hatte ihn aber mit Thraͤnen und bittern Borwürfen über feinen 
Verrath empfangen, dem fie einen fchriftlichen, alle Verbindung aufs 
Yebenden Berweis von der —*55— zu verdanken gehabt, der in ſo 
bittern and auch dunkeln Ausdruͤcken, die auf eine Geiſtes verwirrung 


deſſen nicht, er verließ fie daher beruhigt; erſt ſpaͤter erfuhr er, 
daß fie ſelbſt aus ihren kleinen Mitteln dem Verhafteten Unter⸗ 
ſtützungen, und zwar auf sine Weile zukommen ließ, die er fo 
vote früher einer gar zu rädfichtölofen Neigung zufchrieb. 
Indeſſen führten günftige Winde das Schiff, das Eduard 
teug, im vafchen Fluge der Heimath zu; — ader nicht blos 
günflige Winde ließen ihn in weit kürzerer Zeit, als bei einer 
Sep nach Indien gewöhnlich it, diefe zurücklegen, fondern das 
ck hatte ihn auch fonft begünftigt; eine kurze Krankheit 
Hatte gleich nach der Ueberfahrt den Chef des Schiffes in’s 
Stab gelegt: er Lehrte als Capitain zuräd, und durfte von dem 
Wohlwollen feines Rhederse hoffen, diefe Stelle zu behalten. 
Leife Schnfucht, freudige Ahnung bewegten fidh in feinem Her: 
zen, in feiner Bruft wohnte keine Reue; wir fcheuen und nicht, 
Dies zu geftehen,, felbft auf die Gefahr hin, daß ber Lefer den 
Mangel daran tadelbaft finden möchte; allein um ihn deshalb, 
wenn auch nicht zu rechtfertigen, fo doch zu entfchuldigen, wol⸗ 
len wir nicht Länger verfchieben, jenes Ereigniß und den Gin 
druck, den es auf ihn hervorgebracht hatte, vorzutragen. 
Cathinka hatte der Goufine nichts vorgelogen, den Umftand 
ausgenommen, daß fie des verlornen Stammbuchblatts als abs 
gegeben erwähnte. Die vertrauliche Stellung, bei welcher Edu⸗ 
ards Arm fie umfchlungen gehalten, war wirklich nur durch 
die Eröffnung hervorgebracht, daß es ihe ohne Mühe gelungen 
wäre, Auguflen zu hberreden, in ihrem Namen einige Zeilen 
für fein Stammbuch zu fchreinen, und der Kuß war ein Aus: 
drud feiner Freude, daß fie es mitgebracht hatte. Haͤtte Zugufte 
nur etwas länger hingeblidt, würde fie gewiß Garhinka’s Vers 
legenheit und feinen beinahe flürmifchen Werdruß wegen des 
aun plöglich vermißten Blattes bemerkt haben. Unter bittern 
Vorwürfen von feinen, und gutmüthiger Abbitte, die doch einer 
Mederei nur gar zu ähnlich fah, von Cathinka's Lippen, waren 
fie bis an die nur angelehnte Gartenthüre gefommen, als ein 
balbbetrunfener zerlumpter Kerl, laut lachend, nahe an Cathins 
ta vorüberfchlich, und ihr unter das Kinn griff. Sie fuhr lauts 
fhreiend zurüd. Eduard trat zwifchen Beite, fah ihn fcharf 
au, und erkannte ihn beim erften Blid. Es war ein Matroſe, 
der mehrmals unter ihm, ale er noch zweiter Steuermann ge: 
weſen, gedtent hatte, und wegen feines boshaften Charakters, 
der trodanen Nederei, wodurch er feinen Dbern zu reizen, diefer 
jedoch im nüchternen Zuſtande in dem ‚Augenblide, wo ihe Born 
losbrach eine folche Wendung zu geben wußte, daß fie ihm 
wichtse anhaben konnten, verrufen war; befonders bediente er 
fich diefer Sigenfchaft gegen diejenigen, die zufolge ihres Amtes 
fi) befugt ſahen, auf eine handgreifliche Weife feine Faulheit 
uud Woͤllerei zu beftrofen; dies war nicht allein der Kal mit 
Eduard geweſen, fondern diefer hatte, da er von feiner Unvers 
beflerlichkeit überzeugt war, fich, trog feiner dringendften Bitten, 
feiner Anftellang auf dem Schiffe, auf dem er diente, widerſetzt, 
amd fogar Andre vor ihm gewarnt. Der Matrofe hatte ihm 
gerade zu ganz trocken blutige Rache gefchworen, und Eduard, 
ſach ſelbſt vertrauend, nur dazu gelacht. Sept fah er ihn feit 
mehr old einem Jahr zum erflenmal wieder; — „Du wünf 
wohl‘ fagte ee ruhig — „daß ih Dir das Gewicht meines 
Arms noch einmal fühlen laſſe.“ — 
„Si Steuermann, fo böfe meint er ed nicht / — entgegnete 


ſt für fih. Gr fühlte feine Zhat 


Kruſe. A 


ee haͤmiſch — „Ob eu ſich auch beſſer winkt in der feinen Jace 
da, will er doc wohl deshalb wicht, daß ich Reſpekt vor einer’ 
Hure haben fol, weil fie ein ſeidnes Faͤhnchen trägt.” — 
Das heiße Blut In der ſchon aufgeregten Bruſt des jungen 
Mannes, fchoß Ihm nach dem Kopfe. — Gr zeigte Cathinka 
mit. der linken Hand die Gartenthäre, indem er mit der Rechten 
dem Unverfhämten sine Maulſchelle gab, daß er zuruͤcktaumelte. 
Mehr hatte das Mädchen nicht geſehen. Sie flog durch Pie 
Shäre, warf fie_binter fi ind Schloß, und lief immer 
fort, in diefem Augenblid nicht an Eduard, nur an den 
Schimpf dentend, der fie betroffen hatte, und ihr noch bevor⸗ 
ſtand, wenn irgend Semand unbemerft Zeuge dieſes Auftritte 


en. 

„Ei, ſchlaͤgſt Du,‘ — rief indeſſen der Matrofe wüthend, 
„dann will ich Die zeigen, daß ich noch beſſer zu treffen weiß.“ 
— 60 fihnell, daß erft das Blinken des Stable dem Gegner 
fein Meſſer gewahren ließ, drang er auf diefen ein. Allele 
Eduards flärkerer Arm ke mit einem ficheen Griff nicht 
den feintgen und bog diefen jo gewaltfam zurüd, daß er ihm 
leicht mit der andern Hand das Meffer entreifen konnte. 

‚Du verdienteſt“ — rief er „dag ich Dich auf der Stelle 
nmiederſtieße.“ „Thue es“ fagte der Matrofe alt ſich vor ihn 
binflellend. ,, Hier ftehe ich! thue es, fo habe ich doch das 
Plaifir Deinen Kopf auf den Blod zu fpediren. Was liegt 
mir an dem Leben, Du haft mich ja um Alles gebradt. Du 
darfft nicht? dacht ich's doch. — Ha! ja! gehe nur, ich werde 
doch den Fauftfchlag bezahlt befommen. Das foll mir nicht 
ſchwer halten. Du denkſt wohl, daß ich nicht weiß, wem dies 
fee Garten gehört, und wellen Tochter die Dirne ift, die da 
bineinfchläpfte. — Nun, wenn es ihr: größeres Vergnügen 
macht, fi von den Lenten ihres Waters verftohlen kirren zu 
lafien, als mit feinen Gaͤſten zu verkehren, fo muß fie auch 
deſſen Schweigen bezahlen, der fie ertappt.‘‘ 

„Schurke! Du wagſt!“ — rief Eduard außer ſich. 

„Run! floße nur zu! warum thut Gr ed nicht, Stener⸗ 
mann! Gr Eennt mich ja, vom Grund aus, meint er, tauge 
ih ja gar nichts. — Sch will auch nichts taugen. — Die: 
Gartenhecke — Bach — da bin ich leicht hinuͤber; — was 
wetten wir, fie wirb doch ind Freie herablommen, um nach 
feinem Schiffe zu fehen. Gehe er getroft an Bord. Ich werde 
ihr feinen Gruß bringen; dafür giebt fie gern einen goldnen 
Fuchs. — Entgehen foll fie mir nicht — ich dringe bis zu 
ihrem Zimmer hinauf. — Sie fol mir bezahlen, was ev mir 
ſchuldig geblieben.‘ 

Eduard vermochte nicht länger an fich zu halten. ‚Mies 
dertraͤchtiger!“ — rief er außer fih, ihn derb fchüttelmd. 
„Wenn doc Jemand käme, damit ich Dich der Wache überges 
ben konnte.” — 

„Es ift niemand da,’ — lachte der Matrofe, „und Er 
mid verhaften, warum denn Freundchen?! WI er den Leuten 
vielleicht Tagen, daß ich das große Verbrechen begangen, ihn 
mit einer vornehmen Liebſten zu überrafchen. — Das kann Ich 
felbft fagen — oder was will Du mir geben, wenn ich es 
nicht fage. Sieb mir zehn Ducaten, fo verfpreche ih Dir — 
Deine — genug gefagt — nicht um Geld anzureden, und ich 
halte es, fo lange die zehn Ducaten halten. — 

Eduard, der wohl wußte, daß der Burfche zu Allem fähig, 
und an das Entſetzen, die Ehre, die Beſchimpfung Auguftens, 
deren mit Cathinka's nur zu ähnliche Geſtalt ihm jest aufftel, 
denkend, vor der Gchande zitterte, die fein Name aus diefem 
Munde über ihn felbft und über fie verhängen würde, ſchwankte 
eimen Augenblid. „Bube!“ fiel er ihm unbefonnen ins Wort, 
„wenn ich Dir traum könnte — doch nein!” fügte ex ſchuell 
hinzu, als ihm die legten Worte deutlich wurden. 

„SIR auch nicht udthig,“ — war die Antwort. „Nun bie 
ic) meiner Sache gewiß! wenn Du mir noch hundert Ducaten 
geben würdeft, follen doch die Küffe, die Du befommen, mir 
eben fo viel einbringen. ‘ 

„Nein!“ — rief Eduard, dem das Blut duch alle Pulſe 
flog, „das follen fie nicht! gegen wüthende Hunde giebt es nat 
ein Deittel und Du biſt giftiger als fie.” Mit den letzten Wor⸗ 
tem. noch che er fich der That feiner Hand völlig bewußt war, 
hatte das Meſſer darin die Broſt des Eigenthuͤmers getroffen, 
und ein raſcher Stoß ihn fetoft von dem eben nicht hohen Ufers 
and, wohin fie unter dem Streit gerathen waren, ruͤcklings bins 
abgeworfen. Er wußte, daß er gut getroffen hatte, warf ihm 
das Meffer nach, fo weit hinaus, als es feine Kraft vermochte, 
und feßte, das Blut noch in allen Adern kochend, eilends feinen 
Veg fart. Sobald es a * F —* *8 (einen 

ltenden en erblickte, ſuchte er zu faſſen U 
—* * &r farchtete Mi 


Anzug wieder in Ordnung zu en. e 
ie Y fo natürlich und gerecht, daß er 
gern der ganzen Welt den Borfall hätte erzählen mögen, allein 
et fürchtete, daß entweder das Schiff durch feinen Bericht aufe 
aehaiten, oder er felbft verhindert werden möchte, mit demſelden 


! 


ER —XXX 


Ih und auß erdenr —- unter die Babenlön bisir ihu⸗ am 


„surinf, wie konnte co vwernaiben., die feinutwegen: umbes 
fonnene Ben pericgehen,. mut und Auguflend Nauen inıriwene 
erwaͤſnen, 


einer Nechtſertigang treu durge⸗ 
—* mußte Gelb ni ungehaßdige reiben bad 


fich 

ſehr es ihm um. Muhe und einſamo Gemd Moth: that, er 
tau · doch -wicht dazu. Es war bei der Abfahrt Wieksb zu. ard⸗ 
new, und kaum war er damit fertig, als der Lootſes an Bord 
teams der Wind war. günftig „ und, die Anker runden 
in: des mondbellen Racht Aber auch jehk 

Mupe zum Nachdenken wurde, lite keine Reue feine ru, . 
uns le bewegten fich' darin, als hätte er durch Disfe That 
.. che blos: die-Ghre und Muhe des ihm theuerflen Weſens ges 
rettet, Fa auch die Sue von einem ſchaͤdtichen Iiethier 6er 


freit. flieg. — 
——ãe die Wahrheit def „wenn er am 
—e— et —— nur die er, ia ihm auf, 
u er etsoffen hätte, und Auguſte noch vor 
ee Burietunft —— einer widrigen * 
ng, blosgeſtellt werden koͤnnte; an die Gefahr, die d* 
das —* eines: fo boshaften Fe indes iha felbft eutſtehen 
möchte, dachte er gar nicht; er glaubte ſich, wenigſtens domals, 
feines inneeiten Rechtes zu ſehr bewußt zu fein. 
MU dieſem Gedan 


Iben- Gefühl. kehrte en zuruͤckt. Es war als ſtaͤnde ihm: 


—* ſeit dieſer That viel näher; er fühlte feine Liebe durch Herz 
gereift und gekraͤftigt; auf die ihrige —5 ihn kaum geru 


te: Hoffnung, wiewohl fie, das: hatte Cathinka wenigſtens bes 
theuert, auf die leiſeſte — Ginhestang von dieſer, ſich ſeibſt augen. 
boten hatte, an ihrer Statt auf jenes Blatt zu: [hvsiben. Was 
hätte er nicht gegeben, ume dieſe Zeiten geleſen su haben. Cathinka 
wollte fie: ſo vielſa finden, und Nr hatte das Isichtfinnige 
mädchen fie vergeſſen. Daurfte er indefien-auch noch nicht auf 
ihre Zuneigung. bauss, ſo erpfand er doch jest größeren Muth 
tu: fi, ſich darum zu bewerben, beſenders jett, da bas Ger⸗ 
» auf: einen eu erhoben, dee n allerdings ihr 
nicht ohne alle Mittel war, fich eine 
noch gißr: Umabhängigkeft. zu fiheen. 
it jeden Meile, die er 3 nahm feine: Sehnſucht 
zu. 2 exhob fich plögkih, fo wio er in den Kanal eingelaus 
fen war, ein orkanaͤhnlicher Sturm. Sein Schiff: ſtieß mit 
einem ande, — der größten Auftrengungen einander auszu⸗ 
our 
m Safer einlaufen mußten. — Dad andere Schiff 
kam von dem Drte Sduandsı Beſtimmung 
und der ausfegelnde Capitän theiite dem Heimkehrenden ein 
mitgenommenee Palet Zeitungen mit, die vielleicht doch einige 
Mentgleiten entiielten, die den fo lange Abweſenden, wenn auch 
* ‚Defeicdigen, fo de unterhalten tonaten, da ee felbfi daran: 


wie Eduard in der erſten einfamen Stunde in dieſen 
blätterte, fiel ihm, dem ganz ahnungslofen, piäplich und zer⸗ 
— — möchten wir ſagen, in einigen durch größere Buchs 
ftaben auögejeihneten Beilen, der Name ſeines einzigen Frindes: 
auf. war die früher erwähnte Angelge, Auf einmal war 
ed mit feiner — Freude, feinen. frohen „Hoffnungen, feiner 
8 t aus, Gr batte zuviel an bie mbgiiche Rettung des. 
Ricbexgeflofienen mit Unruhe gedacht; disfe Anzeige berahigte 
ihn zwwor daruͤber, aber erregte zugleich tn feinem Herzen ci 
Snpfindeng, deren quaͤlende Bitterkeit feine Bruft nie gekannt 
bette. Daß ein Preis auf die Entdeckung des Wörders gefept 
le, —*88* ibn nur wenig, aber daß ein Schwert drohhend 
und enthlößt ſeinetwegen über dem Haupte eines Unfchuldigen 
immer fehwebte — der Gedanke war ihm nis en 
und fchmetterte ihn zu Boden. Wied es nicht dem ſtreugen 
Leſer ein wenig mit 53 Freund verſoͤhnen, wenn wie vers 
we ee en fein groͤßtes Bes 


— ——— wo er jenen Ungluͤcklichen 
ertigen oͤnate. Er konnte bei feinem heftigen er 
den ummuth, der in fen Deren var 

aber unbefannt mit Allen, wat. einer (einmäithigteit ähnlich 
eb, — ee Heer feiner — in werden: und entſchuldigte 
die ſichtbare Beraͤnderung, wit feinem ganzen Weſen vor⸗ 
gegangen war, und deſſen Ahern —* er —2*8* aͤußerlich 
noch innerlich hervorrufen konnte, mit einem khrperlichen lichels 
befinden, das um fo glaubwürdiger ſchien, da es Augen 
gab, we cr mitten unter 
—— 
der Lootſe m an 
‚fühlte er 


Kan, 


I 


chafacht von nun an nur 


einem 

—— hung wichtigen Geſchaͤft auf einmal 

exreichte er die Muͤndung bes erfchnten Stroms; 

a wich ht ehr —— eine hurdefgebednnt, 
8 

doch gebrungen, ſelbſt feiner Stelle wegen, no 


V. 


da ihmer' 


man ihn auch veordammen, wie: { 
disieen— en 


—— 


verlich er —** Kuſten, wit f 


‚daß fiein Der 
füßrte, Ruhe des Alten leichter anfath 


blide fi 


Krufıe 
Es fennen ie Die 
fen Raufieute weigßens dem u koakken elle 
„gere. Altword? wieberholte dicke — „Gi am! 
Er kränkelt mehr als: früher, heise sh 5 ſeit der 
be ſewer Aechter. befommmt unfereiner ihn gar nicht mc m 


daß Hl, dus das ——— 


duch —— zu ber 
keinen Rand die 


nur Pdbelgeſchwaͤd feis all 
Keuer, fel dies: auch noch 
nıentreffen mit feier. Lage Verwirzte — 
in: der ſchoͤnſten Jahreszeit; fein Principal mu 
Landhanſe ‚w ia Bor dap er Dit In mie 
Wintern ger nicht verlich, und fo ging Eduard, die gemöbe 
lichen Gebräuche nicht beachten? ‚noch während der Anffegdum 
von feinem Schiffe ab, gb ließ firh naten am Strande unwel 
des Gartenhauſes ans Land feßen. — Gr. warf den Bid cf 
Augußens Fenſter hinauf. Das Zimmer fchien unbewehnt a 
fein; die Roulenur waren hinabgelaffen Gr ahase nicht, dej 
auch. dieſes eine der erbetenen, mürbe machen follendın Dh 
regeln des Pollzeichefs fei- & ſtuͤrzte beinahe in das Gew 
alte Brenner kam ihm bebächtig und lachend er 
‚Ned wohl!‘ bauchte ex bervor,, bei dem Anvid 
mend. 
Ma den Umftänden ! Gottlob!" 
Doch? Fuͤhren Sie mid a Ihrem dem; 
ich möchte ibn < gern dach meine &r uͤbetraſchen 
Kein! Rein!“ — —— * en, opffgättdei — 
wir baten der Uchereofrhwugen genug. Ach! Here Bunt! 
ie werden ihn in dem letzten Jahre [ehr gealtert find. 3 4 
werde Sie ſogleich melden. Kommen Sie nur 
Sie aber im vordern Zimmer bis ich wieder 
Sie traten cin, und Brenner machte die Thuͤre zum dm 
anle vorfichtig hinter ihnen zu; dann —* — er dicht bei dicſa 
ſtehen und hielt Eduard am Rockſchooße zuruͤck. „Etl" — 
ftüßterte er, „Iteden Sie dies Billst von Zränlein "Yngakı a 
fieh, und wenn Sie ganz allein. find, und es leſen mei, 
entfalten Sie das Blatt, und halten ı es ® borfichtig über gig 
Kohlen. Geſchwind in die Zafıhe da 
Kaum hatte ſich Eduard van le neuen —— 
erholt, als ihn die Cabinetsthuͤre geöffnet wurde. 
ige 8 Geſicht ſeines alten Rheders war halb 
d auf ihn hingewandt. Dieſer wußte ſchon ans 
den Tod des Capitaͤns und begruͤßte Eduard in einem 
—A 


Yan 


— 
= 


— ſo —.“ 
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3 
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ſchueichelnden Tone mit dieſem Namen, pr 
anderen Zeit in die groͤßte Freude verfegt ha 
Wort gab indeffen bald das andere 
einen Grund, Ieinsın jungen Freund, veie ı 
genanut hatte, das zu verhehlen, was er j 
mwittheilte; allein bei einem Anblick ging ihm 
„Ach!“ — fenfjte er, — „wer hätte 
wie und das Leptemal gefchen. Mit meiner 
mein Gluͤck und die Ruhe meines Alters auch 
elben Abend als Ihr in der Nacht abgefegelt, geſchah iR 
äbe ein Mord. Augufte war im Garten. Gott weiß, 


— bis fie ganz vercädt geworben iſt.“ — 

erruͤckt, A na” — ——*8 der junge Dust 
ablafenn — „w vorwiret?' 

ie wellen nor dab Welle hoffen,” — werfen M 
Alte dumpf , die Hände faltend. — „Beten andy Gie mit ui, 
daß-der alende Wlbcben entbedt werde; nur fo kern dei 3 
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2aurig 


: Rettung Bemmen ‚Derm aus Ahr at utches eher: 2 
wen —RA th die Summe verbepyeln, noas t mir "jet 


aan Sbaen jene Auzeige ? — rief Chuord Immer 
„sonherbelärgt. “Er. war —— be den Mühen "bes 
ehem — { in am et sm a Ai 
En nd ‚Battel in den Sirn Km, ‚und 
sur’ Berſtellmg · und Beflanung verlich. — Er og wur 
Yanorihers Bas, Der-Saoin ımaır kn »PtCDLUeE Writgefpl wr= 
u an Tolne: Lippen, and «iltedann fein Schiff zu wre: 
den. Bu der erfien einfanen Grmde :öffmete ‚er das Bwet, 
und füh "Sein Wort darin. — Erf nachıwiner Surzer Beide, 
zung fielen ihm bie Morte des alten Mrmmer ein, bie ex vei⸗ 


a 
1 UnguP, doch batd, umteuwerfend, 
Shen tummee "eweihher in een we 


‚rQafänl; 


daj mar Sie "ganz durchſchauen kommen; Uabeffen 2* 


mas vorgefallen iſt, und was Sie daven hoͤrru mägen, WA er en J 
—* 


Äbergengen, ap ed ficher in ameinem Deszen wahr. 
nhig, gihdtich dei dem ‚Gebamien, Br ‘es mir gelungen , 
am einen Probs, der meıineArcäfte wicht. —X «in Men: 
ſcheuleben ;gertttet -zu wiſſen. Wernidten 
nicht durch ‘Himopfewung :eines andern Betns, das würde-bas 
MBernußtfein meines Sunren,;das alle Icheinbazen Biden aufs 
wiegt , in eine Zroflofigkeit wandeln der ie, weniger ais Kbfen. 
alle ‚Andere wich weihen dürfen.“ 

Rein! — er beinahe iaut. au⸗ A — „das hat Sehne 
Sinvberwierte geſchtieben. Es ‚iR. alfo' kein —E 
och won miwine: Ihat. Cie hat gefchwirgen. Giht, Mai 
Atedende Anhaͤuglichteit ihrer — bie Verchruug 
"Welt wmeinetivegen nn das .tomnte Das’; Große MH 
— fie tut mg! nn D, id Gihelihert ich ‚gldchicher An: 

glöttfeliger! Denn es ft ja doch Are aus! "Es wertet meis 





—8 vieleicht Schmoach; ihre reine Sand maß vor meiner diu⸗ar 


en zurüdzitteen; bean mag auch der atıne Berkaftete, wie 
id merke, fo gut wie ? fein, fuer fie doch. andy sein wor 
— Vater , vor den ‚Mugen 'der ganze Melt ſtrhen, mähmad 
‚Gott! umd fie gwbietet: mic zu ſchweigen — 
WA rt Ge war — 
#6 an Ihre Angſt dmate, an ihre —8 Angft — a! 
mein Geflänbniß kimmte fie ja emorken. — 

Durch fein tiefes Sinnen verwirrte er 6 (nor auch mehr, 

Er fühlte die eigene Unfähinteit, den Mangften Meg einpufchla: 
gen; er fühlte die Nothweneigteit,, bei feiner 2 wit 
allen Srichtöformen fich mit etarın Nechtöguicheten- zu betathen; 
denn war 'e6 ihm man auch Webirfniß geworden,die Bahr: 
heit laut zu verfünden, fo fügte ſch num doch- das erlangen 
Zum, nicht blos in Auguſtens, fondern auch tm den Mugen Ber 

it, fo rein wie möglich zu fiehen, Sen «s-galt-ja nun- Lats 
sulegen, daß ihre ſchweigende Schonung keinem ganz Unwuͤrdi⸗ 
gen geroeiht ‚gerufen. Gr mußte fie ſhen — fpeedyen! : Aber 
wie? Befand fiefch wirtHch noch, im dem väterlichen Haufe 
und wo follte er "Auskunft finden? Gin tirfgefähltr Zuft - 
in feinem Innern gebot ihm fi mit an Gathinka zu werden, 
ja fie nicht einmal gu befuchen. — "Wer alte Brenner? — ale 
iein diefer hatte ſich ſchon fo beforgt bei der-fchnellen Hebeugabe 
des Billets gepeigt, ale Mürchtete'er Mh von Späheen wmnges 
ben; auch konnte ja die antoeung Fe rehänenifke wa wit 
ihm, Auguftens ſchon —— noch mehr gefägtben; — 
umd feinen eingigen reund befaß er, .dodh — ja den Doctor 
Sturm; biefer war ihm bei ein paar Selegenheiten fe — 
Hd und offen entgegen gekommenwar ja außerdem ein Dame: 
freund der durch ihn teidenden Bamilie, mußte alle näheren Im= 
fände genauer als jeder Andere kennen, und würde biefe dem 
Bertrauenden ſchwerlich vorenthatten. 

Ohne die wichtige Rolle zu ahnen, die diefem in diefer trans 
rigen Rechtsfade Böertragen war, und vielleicht ſeibſt, wenn er 
88 aud; gewußt hätte, um fo undedenklicher, eitte er fogteich 
nad feiner Wohmung. 

©turm, der, wie fon crwäßmt, dem jungen ‘Marne zu⸗ 
jethan war, ihn, als mit dem Altword'ſchen Haufe in genamer 
bindung , ſich ſchon dadurch näher betrachtete, und gugleich 
Be daß die fihtbare Bipannung ‚ An weicher Eduard An ' 
nr aus warmer Theimahme Herrühren möchte, mahın ihn 
lich auf. Ihre 'Wtice verenen fh fo ſchneli, daß fein 
— Eingang. oͤthig war. 

nagen Sie mir um Sotteswillen!“ — war ‘bie erſte 
Brage, — der —— en u 

war: — „Mas macht in _ je wirt 
ran! ? Sein, — fahrer, sie, be der‘ * = 
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— * es — 
lußert; fie haßt ben, von def Ent ſie Zeuge war.” 
— te ht 
ekvankten 
amd der „Gemfinesben —— Ruf geben — aber dieſen 
af, womit ein ı > Her fh der Eiche: Himgiebt ,-Adyıbes 
Bette im, 5 —7 ee Br weht mich daſſen zu möffen, um 
wir Ihre Siebe weihen gu -diiefen — fie wollte: ich 
haften, — ich A Maar warm, — —— leſen Sie 88 
mai dies iüet evwaͤgen Sie jedes ort -diffelben, ımb dab 
fie · droch atcht ahnen konate, · da jener "Auf, der Stoß der 
den · Glanden · durchvohrte, Aur- aus Liebe zu ie, hervorging⸗ 
„ale: fo? — fahren GWie fort" — wief Sturm Immer be⸗ 
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de Geſetze, dach Die Hanthaber derſelben noch immer durch bie 
NRuger ſehen; galt es auch nicht hier bie Ehre, den unbeſchot⸗ 
eines achtungswuͤrdigen Weibes, welche der böfe Zu: 
al in die Hände eines Boͤſewichts gelegt, der ſich nicht ges 

ſcheut haben würde, felbft wenn er feinen Irrthum eingefchen, 
dennoch benfelben zu. benugen. — Wer weiß, ob nicht ſogar bie 
That als Rothwehr betrachtet werden Tann. — Einen 
wir ja von. dem Angriff bes Beleidigerse. Getroft! es 


ra es darf Ihnen Hein Haar gekrümmt werden. — Ih will if 


Ihr Anwald fein.’ 

„Mein Gott!“ — fagte Eduard betroffen — „Gie find 
ja mein Gegner.‘ 

„Ich fage mich von der Sache loss; bin ich body felbft ins 
Geheim Yartei geworben. Kann ich gegen einen Mann auf: 
treten, der, wenn er auch zu weit gegangen ift, es boch nur 
um bie Ehre, ben Ruf meiner Braut gethan? 

„Ihrer Braut?” — wiederholte Eduard erblaffend und 
-entfegt. — „Um Gotteswillen! feit wann — verzeihen Sie, ein 
‚Mörder darf ja doch Feine Hoffnung mehr haben.” — 

„Darf denn fein Stellvertreter ed mehr,“ — erwieberte 
Sturm mit einem etwas bittern Lächeln. — „Nun,“ — fuhr 
er raſch, fich felbft bezwingend, fort — „feit dem, daß Au: 

e Sie zu baflen wähnt. — Ah! Sie haben nur zu fehr 
seht. Bein Sie unbeforgt! — Ich bin ein ehrlicher Mann, 
und habe Vieles wieder gut zu machen. Ich fürchte indeſſen, 
ich muß Sie verhaften laſſen.“ 

„Meinetwegen! Nur eine Beſorgniß quaͤlte mich. Denken 
Sie an Auguſtens Billet; wenn fie erfuͤhre —“ 

Rn kn wird — erfahren j Der Shre Ankunft nigt- 
Was beftimmt war, fie zur Vergmweiflung zu bringen, 

ihe nur zum Troſt, zur Ruhe gereichen. — Ich brauche nur 
‚vorläufig, der Form wegen, &hr Ehrenwort, daß Sie fich 
flellen werden; lafien Cie mid) jegt überlegen und handeln.’ 

Das Erfte, was Sturm unternahm, war, bem Poligeis 
«chef einen treuen Bericht von bem ganzen Hergang bed Greig- 
niſſes abzuftatten, und feine moralifche Unfähigkeit, länger in 
dieſer Sache Fiscal zu fein. Mochte es auch nicht ganz mit 
der firengen ‚Form bes Juſtizganges übereinftimmen, ja felbft 
nicht mit der fenfligen rüdfichtsiofen Strenge des flarrfinnigen 
Mannes, er geitattete ihm doch, in feiner Freude endlich einen 
glimpflichen Ausgang einer Sache, die ihm fo viel Aergerniß 
‚und Kummer gemacht hatte, vor fi zu fehen, fein Amt nie: 
der zu legen. — Bon biefem Augenblid an fchien ein neuer 
Geiſt, oder vielmehr ber feiner früheren Jahre über den Do: 
-ctor gelommen. So wie er kurz vorher ganz feinen Scharfblid 
gebraucht, um in jedem zufälligem Umflande den Beleg zu ei: 
nem Verbrechen heraus zu finden, fo bemübete er fi, nun in 
Eduards Verfahren jedes entfchuldigende Motiv heraus gu heben. 
Es gelang feinem warmen Eifer und feiner Beweisführung, 
«wobet Cathinka's Ausfage, die, nachdem Eduard als Thaͤter 
-anfgetreten war, ihre frühere Schuͤchternheit gang abgelegt 
‚hatte, und fogar mehr Aufklaͤrung, als ihre vorhergehenden 
Aeußerungen vermuthen ließen, barbot, den Vorfall fo ergreis 
fend an den Zag zu legen, daß er hoffen durfte, die Ahndung 
des Gerichts auf eine nicht Lange Verhaftung in einer Zeitung 
-befchräntt zu feben. Allein unter diefem Gefchäfte unterließ 
Sturm auch nicht, den alten Altword, ber hoͤchſt überrafcht 
und erfchroden war, in einem jungen Dann, dem er immer 
mit einer Art ‚Borliebe entgegen gelommen, ben Bollbringer 
eines Vergehens erkennen, das ihn ſo ſchmerzlich beruͤhrt 
hutte, und in deſſen Unterſuchung der Name feiner Tochter auf 
eine feiner Denkungsart nicht fchmeichelnde Weife vorkam, eben 


durch Vorhalten ber Weranldffung zu jener That gu Eduards 


Gunſten zu flimmen; und fogar durch die Vorſtellung, daß 
eing völlige Ungewißheit für Augufte heilfamer wäre, als eine 
neue qualvolle Beforgnig wegen bes noch unentichiebeuen Ge: 
ſchicks des Mannes, für den fie ſchon fo viel gelitten, ihn da⸗ 
von: abzuhalten, ihrem jest wohlthätigen Verhaft ein Ende zu 


n. 

Hatte Auguſte indeſſen keine Ahnung von Allem, was vor⸗ 
ging, ſo war doch Eduards Ruͤckkehr ihr nicht verborgen ge⸗ 
blieben. In ber Zeit, der er zum Gluͤck vorangeeilt war, wo 
die Zukunft eines zu einer fo langen Fahrt beflimmten Schiffe 
gewoͤhnlich eintraf, kehrte die früher bezwungene Zucht mit 
peinlichee Ungebuld in ihre Bruſt zurüd, und an einem Abend, 
ba fie ſich auf ihrer einfamen Wanderung mit Brenner immer 
mehr beflommen fühlte, fagte fie plöglich leife zu ihm: „Beige 
mir das Briefchen.“ 

‚Gr f&üttelte aber den Kopf; da erkannte fie, daß Eduard 
zurxuͤckgekehrt war, und eine noch heftigere Unruhe, die Beſorg⸗ 
niß, Liebe, Sehnſucht, ſelbſt Unwillen gegen ihn in ſich fchloß, 
beſtuͤrmte aufs Neue jhre jugendliche Beuh. Gluͤcklicherweiſe 
dauerte dieſer qualvolle Zuſtand nicht lange. Wenige Tage da⸗ 
rauf trat der Vater i und zum erſten Mal ſeit ihrer ge⸗ 
zwungenen Eingezogenheit in ihr Zimmer. 


haben mir 


Zeugen wohl des Geiſtes als bes Körpers beſchraͤnkt, 


einer ungewiſſen, allein in jeder Rüdficht 


daß er von ihrer Fortuna nicht 


‚wor darin ein Anflug von Kreube, vor ber Re € 
gruͤßend entgegen. — Eduard war alfo fort — 


daran bimab zu geben. Es Fam 
.man ihrem Drange, fi fo vielen 


fie, von Sturm gefolgt. in die Gajüte hinab. 


Krufig 
Euſchrochen und Doch Sceube, ' 
feinen belebten Btiden —* — a feine —— 


armte fie mit Thraͤnen, dann ſagte er trocken: „Die Aerzt 


—*5 &s wirb aud ber Deinen gebe ihläch 
ft und von biefem. Zledden Erbe, ber Deine Freiheit — 


Mein Schiff , bie Fortuna, liegt wieder fegelfertig. Der Die 
. Sof Wrenner bir einparen beifen. Roc vie; 
t geben wir an Bord, — 


Wir ziehen nach Frankrei 

ober wohin Ihr wollt, deum Dein — beat  '% 

Sie erroͤthete und erblaßte wechfelweile. Ihre Blick, ai 
ihre Bewegungen fragten, ihr Mund blich . 

„Du haſt Dich fo lange geduldet“ — fuhr der Water mi 
eine fun Zeit; bieibe ſtandhaft, Dix felbfi getreu bis zum 
legten Augenblid — vollende Dein Werk, fo wie ud 
oefangen haft, und glaube mir, indem ich Dich einer 
Segemvart entführe, barfft Du Alles von ber Zukunft hof; 
Gott fegne Di, mein Kind!“ 

Das Wort Braͤutigam hatte fie tief erſchreckt! Ihre dag 
hatte fie an die Hoffnung gewöhnt, daß Sturm den Onskn 
an fie aufgegeben hätte, unb dies Wort allein fdyien ihr gm 
zu‘ erkennen zu geben, wie weit ber Water davon cntfezt fe, 
das Ginzige zu ahnen, was ihr die Zukunft ertraͤglich, 
ſtend machen könnte; body mußte etwas, das ben altı Kun 
beruhigte, v allen fein! — hatte Eduard dennoch teh ih 
Flehens? — ſie wagte kaum den Gedanken æje 
wirrde den wenigen Stunden bis zur Abreiſe underltzen im, 
hätte die ſchnelle Thaͤtigkeit, wozu fie berufen war, nidt km 
wohlthuenden Einfluß geübt; und doch wurde fie viel zu Wed 
bamit fertig. — Ad! wie gern hätte fie in dem erflm muıe 
Augenblict alles wieder ausgepadt, wie gern aus Zukm 


broßenben 

fi an die traurige Gegenwart feſtgeklammert und deu Ib 
chelte ihr-gegen ihren Willen ſelbſt, eine Hoffnung entgegen, 
wußte fie ‚ ba6 Eduard als Gapitain der Fortuna zurif 
gekehrt war, — follte fie ihn wieder dort ſehen? Ad, al 
Pulfe ihres Lebens ſchienen ihr jegt beftiger als je zugufliken, 
su trennen fe: dennoch fuͤch 
tete fie, fie entfeßte fich vor bee Freiheit „ die fonft ale Herz 
erfreut; fie zitterte vor dem Wiedereintritt in eine Welt, wid 
die Träume, die fih vor ihren Vorſtellungen bemegt hatt, 
wie mit einan Zauberſchlag vernichtete; ja! es war als fra 
fie fich der, zunehmenden Dunkelheit, die fie umgab, als kam 
diefe fie vor der Zukunft verbergen. 

Da erbellte fi) auf einmal die Luft vor ihrem faiı,‘ 
der Mond trat, nicht wie an jenem verhängnifvollm 
gelb und unnatürlidh groß, fich in einem blutigen Abebech 
fpiegelnd , fonhern Heu, fülberficaplend vor ihren Bid. & 


j 


# 


. 


gleicher Zeit trat Brenner, einen leiten Mantel über den Im 


geworfen, winfend wieder herein. Sie folgte ihm ſchweiga 
fo wie immer begegnete ihr im Daufe und im Garten ii 
Menfh. — Zum erftenmal trat fie, feit mehr als einem Sta, 
aus ber zum Strande führenden Gartenthuͤr. Unfern deſthe 
am Ende einiger bingelegien Bretter und Balken lag ein Bit 
— Der Bater und- Stuem , den fie auch erft hier nach lange 
Zeit wieberfah, machten ihr zwiſchen fid) Plag. Der item 
brädte mit Wärme ihre Hand, doch ohne fie, wie fonk immer 
nach ihrer Verlobung, an feine Lippen zu führen. Sul, cut 
von irgend einem Geraͤuſch, felbft dem don Worten nit, & 
gleitet zu werden, führten gleichmäßige Ruderſchlaͤgt fe ie 
die füberhelle Flaͤche hin. Mit welchem Gefühl beſtieg fu W 
unfern liegende, beim erſten Anblick erkannte —5 
nd - 
Doch kaum an Bord gelangt, hatte das Schiff alles 
für fie wieder verloren. Gin unbefannter Wann, in ba 
einen neuen Gapitain dee Schiffes vermuthen mußte, * 


wie war fein Schickſal geworden? — Eine freu 
leuchtete ihnen von der Cajuͤte entgegen; allein Riemand 

n ſogar vor, als ſegt: 
emden Bliden Dur % 
abfteigen zu entziehen, immer etwas entgegen zu IE 
Racıt war mild. Die bier noch fihönen Kuſten des Gtremd 
(agen lächelnd in heller Mondbeieuchtung da. Der Bater w 
befonders Sturm ließen fich’8 angelegen fein, fe mit biefen IT 
higen Schaufptel zu befchäftigen, allein es brachte fein RM 
in ihr Herz, und mit immer längerer Beklommenhtit gemat® 
fie, wie bie Segel ihre ſchwellenden Flügel entfalteten, ua * 
ber Ebbe beguͤnſtigt mil reißender Schnelle das Säiff forttnt 

Dann erſt faßte der Vater laͤchelnd ihre San ra 

—ys 
nen uns nun immer m ehr von dem Orte, wo ——— 
bunden war,” — ſoaote ex am Ende ber Trrppt, ſi 


und 
—— 





" Adam Johann von Krufenftern. 


haltend. „Darfſt Du dem Water noch nicht vertrauen, ihm 
den fo lange bewahrten Ramen offenbaren?" — Sie feufzte, 
ab aber Feine Antwort. Dann Öffnete er bie Tpüre; allein 

war fie hineingetreten, Kaum hatte fie in dem heilen 
Raum eine unbeutliche Geftatt erblickt, als fie ihre. Hand ers 
griffen, heiße Küffe darauf gebrüct fühlte, und jene ohne Worte 
zu ihren Füßen fant. 

n&buard !‘" ſchrie fie freudig auf. J 

Za!“ — fagte der Vater, — „und nun haſt Du doch 
ſelbſt den Thaͤter iaut genannt. Nicht wahr? Wir wiſſen ed 
Ale, und mehr noch als Du weißt, denn ein Moͤrder war er 
nicht, und hat auch fein Arm zu ſchnell feinem Zorn gehorcht, 
fo geſchah es nur, weil der Gedanke an Dich ihn für jede ans 
dere Rüdfit blind machte, und er kein anderes Mittel fah, 
Deinen bedrohten Ruf ficher zu flellen, und fo haft Du, ohne 
u ahnen, daß Du ber Gegenftand feines Strebens warft, def 
Im Leben, der Deinetwegen es unbebenklich preisgab, eben fo 
jroßmüthig wie er, zu ſchonen geſucht. — Nicht in Worten, 
Page Freund Sturm, welche die von dußern Verhältniſſen vers 
fhüchterte Neigung weber ausfprechen durfte, noch finden Eomnte, 
aber in Thaten habt Ihr eine alle Vergättniffe überwinbenbe 
Liebe ausgefproden, und fie in Befiegung jebes eigenfüchtigen 
Gefuͤhls bewäprt. Cr darf nicht, und ich vermag nicht zu tren⸗ 
men, was ſich fo feft und innig angehört.” 

„Iſt es möglich? — If es wahr?’ — viefen Weide auf 
dinmalz; — „uns dies Gtäd 2" 

nZerbiene ich es auch? kann ich es je verdienen?” — 
fügte Eduard auffpringend hinzu. 

Ohne Wort ſank Augufte an fein Herz. 

Aber die Worte Tamen bald wieber, und mit jeder Ent: 
widtung ber Umftände, bie durch fo viele kummervolle Stunden 
die ſchoͤnſte Befeiebigung der geheimen Wuͤnſche, die fie einft 
— — hatten, ſich ſeibſt zu geftehen, herbeigeführt hatten, 
—* hrte ſich das Gluͤck zwar weniger ftürmifdh, aber noch rei⸗ 
ner und tiefer empfunden, als in der erſten befeligenden üUmar⸗ 
mung bes Wiederfehene. 

Der Ausforudy des Gerichts hatte diefe entſcheidende Wen: 
bung ihres Geſchicke· ſchneller als zu vermuthen. ftand, herbeige⸗ 
führt. Eduard war nemlih von Geburt ein Ausländer, und 
fo glaubte man diefen Umftand benugen gu dürfen, um bie bes 
drohende Verhaftung in eine Meibung bes Landes zu verwan: 
dein Beide in Auguftens Vaterſtadt wahrſcheiniich noch immer 
den läcerichften Verldumdungen preisgegeben , von bem Makel 
geiroffen, der in der Öffentlichen Meinung faft immer eine ges 
wichttiche Unterfuhung begleitet, ja felbft In den Augen des Ge— 
feges nicht — ohne Schuld, fuͤhiten fie, den freien Strom 
Sinafegcind, nicht den Heinften Drud: der MWergangenheit mehr, 

ine Reue in ihrem Herzen. Der Doctor Sturm zu ber bits 
teren Erkenntniß gelommen. daß er, ob auch Auguftens Wohl: 
wollen, bo nie ihe Herz befeffen, und daß nur fein Amt, das 
fie doch veradfcheute, fie vermocht hatte, ihm eine hoffnungstofe 
Zufunft zu weihen hatte felbft dem Vater einleuchtend gemacht, 
daß bie frühere Zuneigung der jungen Leute, welde, die Ver⸗ 
hältniffe ehrend, ſich feibft ſitiliche Wande angelegt, bis die 
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Macht: eines dunkeln Werhältniffes dieſe geſprengt, doch ohne 
Gewalt zu befigen, ben Damm, ber ihre Gefühle zurüchielt, 
einzureißen, wohl dieſen Lohn langer Leiden und kuͤrzerer Her- 
zensquai verbiente. — Während er dic Rechtsfache betrieb, des 
ren Ausfall ihm nicht zweifelhaft war, hatte er aud bie Anges 
legenheiten feines alten Freundes wahrgenommen. Borbeaur 
wurde vorläufig zu Eduard's Exil beftimmt, und bort beſchioß 
der Alte, feinen Namen mit dem feinigen zu vereinen und ein 
neues Handelshaus zu begründen ; mit hinreidhenden Mitteln in 
den Händen, läßt ſich jeder fefte Entſchlug bald ausführen. 

An ber Mündung des Stromes angelangt, kehrte Sturm 
mit dem Lootfen zurüd. eine Trennung machte ihn trunfes 
ner, als feine Verlobung, trunken von der Seligkeit und ber 
Zrauer ber Gntfagung. Rie hatte Auguftens Kuß fo Heiß feine 
ippen berüprt. Cr hatte jerem Anfprud auf das Fiscalamt 
entfagt, allein bem Unglüd ift er noch immer bereit, ein thäs 
tiger Anwolb zu fein. — Immer mehr begläden ihn die häufig 
ihm zugelommenen Radjrihten von ber gluͤcklichen Ehe Augus 
ftens, von der Liebe und Thätigkeit Eduarde und von dem zu⸗ 
friebenen immer gefünderem Aitere ipre 7 m" 0° 
nee Nähe hatte er ſich Cathinka's ruf 
freuen; das leichtfinnige Mädchen ift ein 

jeworden,, bie nur in ihrer Umgebung 

inen Thorheiten ausübt, woran fie I 
Antheil nahm. Der Scharffinn Sturms 
darin getäufdt, daß ihr Mitleid mit be 
girtideres Gefühl umſchloß, allein er 
iert, als er dies einem bloßen Sinnenrei; 
hatte, wie ſchon geäußert, mehr von jt 
deffgn Ausgang zu fehen, gehört, als fi 
mochte; ja fie hielt in ihrer Angft w...... _---.- 1-- -... 
Thaͤter, bis Antons Verhaftung fie diefe Auskunft mit Freude 
erfaffen ließ — allein fein guter Ruf, Auguftens wirklich reiche 
Spenden, ihre anfceinende Gemuͤthakrankheit und endiich die 
öfenttiche Anzeige zur Entdedung bes Thäters öffnete ihr aufs 
neue die Augen , fie ſchwieg aber wie vorher, und hätte auch 
nur einen, vieleicht das Uebel noch ſchlimmer machenden Ver— 
dacht ausfprehen koͤnnen; zum Grfag biefes Echweigens aber 
wandte fie gang bem armen Anton ihre Unterflügung, ihr Mits 
leid zu, das, noch bevor fie es ahnte, zu beraricher Neigung 
überging. Anton mar weder blind noch undankbar, aber ber 
ſcheiden unb anſoruchslos wie fein Gewerbe; doch endlich als 
feine Befreiung ausgeſorochen, und bie in ber Anzeige verheis 
fene Summe, durch Edwards und Altwords gern vergütendes 
Pflichtgefühl ihm boppelt ausbezahlt wurbe, erhielt er mit bem 
Selbe Muth und Worte; der Abftand zwiſchen ihm und Gas 
thinta war durch jenes völlig ausgeglichen , und auch fie beeilte 
fi, ihm einen Erfag zugugeftehen, den fie ihm insgeheim ſchuidig 
zu fein glaubte. 

&o vermag, wenn auch felten, vergoffenem Blute Gegen 

u entfprießen, und der, deffen @eben eim Fludy feiner Umges 
ung war, durch die Fügung einer höheren Gewalt, nur einem 
f&arffinnigen, obgleich nicht richterlichen Blick fihtbar, im Tode 
die Welt mit ſich verföhnen. 


Adam Johann von KArufenftern, 


ein kühner Erdumfealer, ward 1768 geboren und ging 
aus dem ruſſiſchen Seedienfte, in melden er frühzeitig 
getreten war, 1793 in den englifchen über, in welchem 
er Dftindien und China befuchte und hier den Plan ent: 
warf, den Rauchwerkhandel der ruſſiſch-amerikaniſchen 
Beſi ungen in Flot zu bringen. Nachdem ihn nun Kai⸗ 
fer Alerander zu diefem Behufe und zur Unterfuhung 
der Vordweſtkuͤſte Amerika's 2 Schiffe und die Wahl 
des Befagungsperfonats überlaffen hatte, fegelte er mit 
diefen und den Naturforfchern Horner, Tileſtus, Langs⸗ 
dorff und dem Arzte Laband im October 1803 von Eu— 
ropa ab und kehrte am 16. Aug. 1806 mit vielen Ent 
deckungen in geographifher, mathematifcher, merkantilis 
fcher und naurifcher Hinſicht bereichert nach Kronſtadt 
zurüd. Zac waren ihm die Verſuche der Einleitung eis 
ner unmittelbaren Handelsverbindung mit Japan fehlge: 
ſchlagen, doc brachte er feine fämmtlihe Mannſchaft 
unverfehet zurüd, und die oben ermähnten Vortheile, die 
Ausbildung fühner Seefahrer und feine dadurch erhaltene 
Belehrung über eine nüglihe Behauptung des öͤſtlichen 
Facpet, d. deutfb. Rat.-Eit. IV. \ 


Afiens und des nordweftlihen Amerika's wogen jenen 
Nachtheil ‚mehr als zu reichlich für Rußland auf. Als 
Commandeur einer neuen Erpedition fegelte er 1815 zw 
Erforfhung der Beringoſtraße und eines nordweſtlichen 
Durchwegs nach Archangel wiederum dahin ab und 
wurde nach feiner Ruͤckkeht zum Paiferlihen Contreads 
mical, zweiten Director des Seecadettencorps und Curator 
der Univerfitdt Dorpat ernannt. Im Genuffe diefer 
Würden und mit den Ritterfreugen mehrerer rufjifcher 
Orden gefchmüdt, lebte er feitbern meiftens in Pe— 
teröburg. 


Seine Werke find: 


Reife um die Welt in den Jahren 1803 — 1806, auf 
den Schiffen Nades hda und Newa. Gt. Petersburg 
1810 — 1812, 3 Bde., 4.5 2. Aufl. Berlin 1811 — 
1812, nebft einem Atlas, 3 Thle., 12. 


Wörterfammlung aus ben Sprachen einiger Wörker 
des Öftlichen Afiens und der Nordmeftküfte von Amerika. 
Si. Prtersbura und Halle, gr. 4. Auch frauzdſiſch: 
Veteriburg 1813, 4. 
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Beiträge zur Hydrographie des gredßern 
ODceans. Leipzig 1819, 4. 
Außerdem Franzoͤſiſch: 
Kecueil de m&moires hydrographigues our 
servir d’ explication & 1’ atlas de !’ Ocean pacifigne. 
Petersburg 1824, 4., mit 1 Atlas in Zol. 


Chrifioph 


ward im Jahre 1778 zu Wien geboren und erhielt, nachdem 
er einige gelehrte Vorbildung genoſſen hatte, bei dem daſi⸗ 
gen Hoffriegsrathe die Stelle eines Concipiflen, von wel: 
cher er fpätee zu dem Amte eines Eaiferlich = koͤnigüchen 
Eenfors und Staatsrathsofficials befördert wurde. 


Bon ihm haben wir: 


Perikles der Dlympier. 2 Bde. Wien 1809. 

Gedichte. Peſth 1818, 8., mit Kupf. 

Desperibenhain der Romantik. Wien 1818 — 1819, 
Bde., gr. 12. 

Cervantes in Algier. Schaufpiel. Brünn 1820, 8. 

Erzahlungen mit Bwifhenfpielen. Gbenbaf. 


| 820, 2 Bbe., 
Schilderſchau. Ebendaſ. 1821, 2 Thle., 8. 


Chriſtoph Kuffner. — Emphrelm Mofes Kuh. — Quirinus Kuhlmann. 


Gefriert als Weltumfegler legte v. 8. in feinen aus 
gezeichneten Schriften, bie mannichfaltigften Beweiſe nie 
der, wie fehr er den Hohen und weit verbreiteten 
Ruhm verdiene, den feine kuͤhnen Unternehmungen ihn 
erwarben. 


Auffner 
Artemidor im Reiche ber Romer. 4 Bhr. Brim 
1822 — 27. 


Lebensbilder. Wien 1824, gr. 12. 
Saͤmmtliche Erzählungen. Gbendaf. 18% — 8, 
4 Bde. 4 gr. 12. . 

Weberdieß Dramen, Auffäpe und Gedichte in: „Lempeet 
Taſchenbuch,“ den „Wiener Jahrbuͤchern“ (Wh. 57, 61, 6) 
und in den mit v. Biedenfeld Herausgegebenen Felerſenden. 
Auch giebt er allein feit 1827 das Taſchenbuch für Frohfen 
und Liebe heraus. 


Ein leichtes gefälliges und heiteres Talent, das fid 
im Gebiet der Erzählung und in ber didaktiſchen Eyid 
mit Erfolg und Beifall verfucht hatz als lyriſcher Dib: 
ter ift K. dagegen wenig bedeutend. 


Ephraim Moſes Kuh 


warb 1731 zu Breslau von jüdifhen Eltern geboren und 
zeigte fchon in früher Jugend große Stärke des Gedaͤcht⸗ 
nifles und Lebhaftigkeit des Geiftes mit einer unermuͤd⸗ 
lihen Wißbegierde vereint. Er wurde daher von feinem 
Bäter, einem begüterten Kaufmann zum jüdifchen Ge- 
lehrten beftimmt und nad) Berlin gebracht, mo er zwar 
keine geringen Sortfchritte in feinen Studien machte, aber 
vermröge feines natürlich guten Verſtandes mit Ekel ges 
gen deren Auswuͤchſe erfüllt wurde und deswegen mit 
Senehmigung feiner Eltern zum Kaufmannsftande über: 


ging. Er trat demnach in feines Vaters Comptoir und 


erwarb ſich bald die nöthigen Kenntniſſe, befonders aber 
eine fehr fchöne Handfchrift und Kenntniß der neuern 
Sprachen, fowie er nun aud im Lateinifcyen große Sort: 

e madıte. Dadurch wurde er jedach immer mehr zu 
den fchönen Wiffenfchaften hingezogen und nahm daher, 
unf feiner Neigung beffer genügen zu koͤnnen, nad dem 
Tode feines Vaters das Anerbieten des berliner Münz- 
lieferanten, Feitel Ephraim, gegen einen jährlichen Ge: 
halt von 1000 Thalern die Führung feiner Caſſe zu 
übernehmen, gern an. Er zog bemnady mit biefem ſei⸗ 
nem Oheim nach Berlm und erwarb fich bier durch Ges 
wiffenhaftigkeit und Puͤnktlichkeit die Zuneigung feines 
Principals in einem bohen Grade, wie buch feine 
Talente und. feinen Edelfinn bie nähere Bekanntſchaft 
und Freundſchaft Mendelfohn’s, Ramler’s, Leffing’s und 
andrer Gelehrten Berlind. Durch fie wurde er auch 
in die Profodie und den Versbau der deutſchen Sprache 
eingerwelht, machte hier aber auch für fein ganzes kuͤnf⸗ 
tiges Leben entfcheidende fchlimme Erfahrungen. Nach⸗ 
dem man feine Gutherzigkeit vielfach, gemißbraucht und 
einer feiner Collegen im Comptoir ihn um fein durch 
koſtbare Bücherkäufe noch mehr gefchmolzenes Vermögen 
bis auf Weniges betrogen hatte, wollte er mit bem ihm 
Verbliebenen durch Reifen in Deutfchland, Hoyand, Frank⸗ 


Quirinus 


ward am 10. Juli 1652 zw Breslau geboren, ſtudirte 
zu Jena Xheologie und ergab ſich nach Lefung der Schrif⸗ 


reich, Stalien und in der Schweiz feinen Kummer ve- 
ſcheuchen, mußte aber in den erſten Tagen feiner Wan: 
derfchaft wieder umkehren. Der noch beftehente juͤdiſche 
Leibzoll hatte feine Baarſchaft mit fammt feinen Keß⸗ 
barkeiten aufgezehrt und ihn kaum Meifegeld bis zurbl 
nad) eiſe in Schleſien übrig gelaſſen. Durch Unterflüguns 
ſeiner andten wurden zwar feine fernern Beduͤrfnijſ 
ſicher geſtellt, aber feine trüben Eefahrungen hatten ee 
Schwermuth in feiner Seele zuruͤckgelaſſen, die ba a 
völligen Wahnfinn ausartete. Won diefem burg ar 
geſchickten Arzt ziemlich geheilt, lebte er feinen mike 
fchaftlihen Beſchaͤftigungen und Unterhaltungen mt ı 
lehrten chriftlichen und jüdifchen Männern und Geifllihe, 
big ein Schlagfluß ihm 1785 die rechte Seite lähmte m 
zugleich die Sprache raubte. Nachdem er lange nah 
feiner Auflöfung gefeufzt hatte, entfchlief er am 3. Ad 
1790 fanft und ruhig. — Er war edelmüthig und milk 
thätig ohne Unterfchied des Glaubens, ein wahrhaft rem 
mer Mann, Eenntnifreicher Gelehrter und angenehme 
Geſellſchafter, ohne jedoch eine Eleine Eitelkeit rädjid: 
lich feines Dichtertalentes ganz verbannen zu fun 
doch that die feiner Liebensmürdigkeit Feinen Eintag. 


Seine literariſchen Erzeugniffe find: 
Hinterlaffene Gedichte. Eine von Ramler und LH 

revidirte und herausgegebene Sammlung. Zhrtd 17% 

2. Bbchen, 12., mit einer Biographie X’ 6 von Br 


ſes Hirſchel. 
Außerdem mehrere von ben Herausgebern nicht mit af 


genommene Gebichte in feinen DManuferipten. 

Seine Epigramme find das Belle, was Kuh bat 
laſſen hat, da fie leicht, gewandt umb gefällig geatder 
tet und mit reichem und ſchlagenden Witz auögelate 
find; auch in Meinen Liedern verfuchte er fih mi Er 
folg, ohne jedoch die Kräfte zu höhesem Auflus # 
befigen. 


Ruhblmann 


ten Jakob Boͤhme's einer ausfchmeifenden Schwimm. 
Ai6: Geifterfeher und Prophet durdygog er Holland, Er 





Auguft Kuhn. — Friedrich Adolf Kuhn. — Botthold Jakob Kuhn. 


and, Frankreich, die Türkei, Preußen und Kiefland, und 
wurde endlih am 4. October 1689 zu Moskau äffent: 
ich verbrannt. 
Er verfaßte: 
Kühlpfalter. Amſterdam 1684 — 86, 3 Thle., 12. 
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Berner viele andere lateinifche und dentſche Schriften ber 
oben angedeuteten Art. 

Seine Lieber find, obgleich voll muftifcher Schwärs 
merei, doch nicht ohne Phantafie und Begeiſterung, und 
ein merkwuͤrdiges Zeichen jener Zeit. 


Augufti Kuhn 


ward am 30. December 1784 zu Edartöberga geboren, 
widmete ſich vorzüglich dem Studium ber Philofophie 
und ließ fih, nachdem er die Doctorwürde in dieſer 
MWiffenfchaft erlangt hatte, als Privatgelehrter in Berlin 
nieder, wo er ſich mit bei Redaction des Freimuͤthigen 
befchftigte und eine Buchhandlung etablicte. 
dafelbft am 6. Auguft 1829. 


Er gab heraus: 


Eudora. Leipzig 1803, 1. Bbchen, 3. Mit Luife Brach> 
mann, Buri u. X. 

Gedichte. Berlin 1308, 8. 

Suliane oder Wahnfinn aus Koketterie. ben: 


f. 1808, 8. 

Mufenalmanad auf das Jahr 1808. Wien 1808, 12., 
mit Kupf., im Verein mit ©. F. Treitſchke. 

Kleine Romane und Erzählungen. Berlin 1809, 


1. d. “ 
D er Anekoo tenfammier. Cbendaſ. 3809 — 1810, 
e. 3— 
Hortenf ia. Taſchenbuch für Damen auf die Sahre 1811 
und 1812. Ebendaſ. 1810, 16., mit 6 Kupf. - 


Der Humoriſt. Gbendaf. 1810, 1. Thl., 16. 
Novellen. Ebendaf. 1810, 8. (anonym). 


Er flarb 


Ne us Jomgne und Erzaͤhlungen. Ebendaſ. 1815, 
Reiten. Beriin 1811. Reue verm. Aufl. Ebendaf. 1820, 


e., 8. 
Mimofen. Cbendaf. 1822 u. 1824, 2 Bochen, 8. 
Sammlung [hottifher Legenden. Cbendaf. 1828, 8. 
Hortenfia. Ebendaſ. 1827, gr. 16., mit Kupf. unb 

Mufikbeilage. 
3innien. Ebendaſ. 1827, 8. 

Auch beforgte er, wie oben bemerkt wurbe, anfangs mit 
Kotzebue, fpäter allein von 1808 — 1829 die Redaction des 
Zreimüthigen. 

Mit guten Gaben ausgerüftet und nicht ohne hüb- 

(he wiſſenſchaftliche Bildung, verfladhte fih K. doch 
zu fehr durch Wielfchreiberei, fo dag von allen feinen 
Schriften ihn faft feine überlebt hat, obwohl er in der 
Erzählung ſich mit Gluͤck verfuchte und angenehm zu un: 
terhalten mußte. Seine Poefieen find correct und ges 
fällig, allein ohne tieferen Gehalt. — As Redacteur 
des Freimuͤthigen gehörte er zu den eifrigfien Gegnern 
der romantifchen Schule, und gefiel ſich überhaupt darin, 
bedeutende Perfönlichkeiten anzugreifen, wodurd er ſich 
dann freilidy weder Ehre noch Ruhm erwarb. 


— — — — — — 


Friedrich Adolf Kuhn. 


ward am 2. September 1774 zlı Dresden geboren und 
empfing auf dem Gymnaſium zu Freiberg feine claffifche 
Bildung, wobei er zugleich mit Eifer Franzoͤſiſch, Eng: 
liſch, Italieniſch und Spaniſch, nebft den provenzalifchen 
und nordifhen Sprachen ſtudirte. Dierauf widmete er 


fih zu Wittenberg dem Studium der Rechtswiſſenſchaften, 


ohne jedod, feine Lieblingsſyrachen und die Dichtkunſt zu 
vernadhläßigen, und beſuchte dann in Jena die Vorlefun: 
gen über Gefchichte, Diplomatit, Phufiologie und Ana: 
tomie, wobei ihn Fichte ganz befonders anzog. Nachdem 
er 1797 die Studien des Baron von Dolft aus Peters: 
burg in Dresden mit Fleiß geleitet hatte, trat er 1803 
als Sachwalter auf und gab fih in Stunden der Muße 
fpäter auch feinen dichterifhen Verſuchen, der Kiteratur, 


Gotthold 3 


wurde im November 1775 zu Bern geboren und ſtudirte | 


daſelbſt Theologie und Philofohie, worauf er zuerft als 
Dfarrer zu Sigriswyl angeftellt wurde. 1806 erhielt er 
eine £ehreritelle in der Elementar = und 1808 an der 
Elaſſenſchule feiner Waterftadt, von wo er 1812 als 
Pfarrer nad) Ruͤderswyl verfegt wurde. Er flach ba: 
felbft im Jahre 1825. | 


Er gab heraus: 


Schweizerifche Bolkslieder und Gedichte. Bern 
18065 2. unveraͤnd. Aufl. Gbenb. 1819, 8., mit 1 
‚ Titelkupf. u. Zitelvign., nebſt 9 Mufitbiättern. 


Sprachenkunde und der Naturwiffenfchaft mit ausdaus 
ernder Liebe hin, während feine glüdlihe äußere Lage 
ihm eine Reife duch Deutfhland, Holland, Belgien, 
Frankreich, Stalien und die Schweiz moͤglich machte. 


Er lieg erfcheinen : 

Camoen's Lufiade. Ueberfeat. Leipzig 1807 5 mit 
Th. Hell. | 

Die Mutter und ihre Söhne. Gedicht. Dresden 
1816, gr. 8., mit 1 Bign. 

Gedichte. Leipzig 1820, 8. 


Waͤrme, Innigkeit, Zartheit, ſtrenge Correctheit 
und Eleganz haben F. A. Kuhn einen geachteten Namen 
als lyriſchen Dichter erworben. 


akob Kuhn 


Ein ſchweizeriſcher Almanach. Ebend. 1811 
mit Kupf. 


Alpenroſen. 
16 Gemeinſchaftlich mit Meisner, 


— 


Wyohs und Andern. 
Sammlung von ſchweizer Kuhreigen. 

012 (2. Ausgabe der Sigm. von Wagner’fchen 

ung). 

G. J. 8. erwarb ſich großes Verdienſt durch feine 
Sammlung ſchweizeriſcher Volkslieder, deren Ton er ſich 
ſo angeeignet hatte, daß er ihn auch in ſeinen eigenen 
Verſuchen dieſer Gattung ſehr gluͤcklich zu treffen wußte, 
indem er Einfachheit, Herzlichkeit und Biederkeit mit 
genauer Kenntniß der Sitten und des Idioms verband. 


Shbendaf- 
Samms 


— — — — — — — — 
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Ferdinand Guſtav Kähne 


Ferdinand Guftav Kühne 


ward am 27. December 1806 in Magdeburg geboren, 


erhielt nach vollendeten akademiſchen Studien den Grad 
eines Doctors der Philofophie, privatificte eine Zeit lang 
in Berlin und ging dann nad Leipzig, wo er gegen- 
wärtig noch lebt und die Redaction der Zeitung für die 
elegante Welt beforgt. 


Seine Schriften find: 
Novellen. Berlin 1831. 


Die beiden Magdalenen, oder die RKuͤckkkehr 


aus Rußland. Leipzig 1833. 
Die Quarantaine im Irrenhauſe. Leipzig 1835. 
Klofternovellen. I. Ravul. 2 Bde, Leipzig 1838, 
weiblihe und männlihe Charaktere. Leipzig 


1838. 
Auffäge und Gedichte in Zeitfhriften u.f. w. 


Ein dentender philofophifch gebildeter Kopf aus der 
Hegel'ſchen Schule hervorgegangen, aber ſchon früh in 
Oppofition zu derfelben tretend, fuchte K. vorzüglich in 
feinen Schriften Rechenfchaft abzulegen von dem Zwie⸗ 
fpalt, in welchem die geiftige Sorfchung, wie fie fidh jest 
geftaltet hat, zu den Erfcheinungen unfers Lebens ge: 
treten ift. Er hat ſich daher hauptfächlid, mit den Fragen, 
die fih aus den neueften Verhältniffen entwidelten, be: 
ſchaͤftigt. Diefe Richtung brachte ihn in nähere Ver: 
bindung mit dem fogenannten jungen Deutfchland , zu 
dem er felbft eine Zeit lang gezählt wurde, obwohl er 
von jeher befonnener und gemäßigter auftrat. Mehr ein 
Denker als ein Dichter hat er jedoch fih bemüht, den 
Aufgaben , deren Löfung ihn feſſelte, ein poetifches Ge: 
wand umzuhängen, um fie dadurch leichterer Verbrei⸗ 
tung und Anerkennung zu befähigen. Seine Darftel: 
lungsweiſe ift vortrefflih, namentlidy überall da, mo ihn 
der Gegenftand ganz erfüllt und mit fich fortreigt, und 
ee fih nicht zu einer Tages - Polemik verleiten läßt, 
wie fie leider in der legten Zeit zu fehr Mode wurde, 
durch die aber eigentlich mwenig erreicht wird. Gute Er: 
findung, befonnene Charafterzeichnung und anfchauliche 
Schilderung find feinen Werken eigen, nur vermißt man 
zu oft jene Gluth, welche den wahren Dichter charak: 
terifirt und gemaltfam , aber unmiderftehli die Herzen 
erobert. — Jedes feiner Werke zeugt indeffen von dem 
Ernfte feines Strebens und feinem Sortfchreiten auf der 
eingefchlagenen Bahn, namentlich ift feine legte Arbeit, 
Raoul, reich an zarten und edeln Gedanken, an glüd: 
lihen Situationen und trefflicher Charakteriftit, und es 
läßt fih um fo Bebeutenderes für die Zutunft von ihm 
hoffen, je mehr er fi von dem Meinlichen Streite der 
Darteien, in ben mannichfache. Verhältniffe ihn zogen, 
abwenden und bie. Höhe gewinnen wird, auf bie ſich 
jeder Schriftſteller ſchwingen muß, um über feiner Zeit zu 
ftehen, wenn er derfelben wahrhaft leben und nügen will. 


— — — 


Heinrich's des Vierten von Frankreich letzte 
Lebensſtunden. 


(Xu8 dem zweiten Bande der Kloſternovellen.) 


Es war ſechs Uhr Morgens; ber Tag hatte kaum das 
Zwielicht verbrängt, da laͤuteten bie Urfulinerinnen mit allen 
Glocken. In der Straße Sainte Avoye, in welcher das neue 
Kiofter ber frommen Schweſtern ag, drängte ſich ein Gewuͤhl 
von Zaufenden, Jung und Alt, Bettler und Reiche, tobenb 
und lachend, als ging es * den Freuden des Schauſpiels, zu 
einer Luſtbarkeit ſeltner Art. Das leichtgefähäräte Volk ber 
Gaſſen, ewig müflig und aus Müffigang frohen Muthes, und 
aus frohem Muthe zu allen Dingen, auch zu dem Ernſt be: 
faͤhigt, der luſtige Pöbel und die hungernde Armuth bildete ben 
Bortrab und fland an den Mauern des Kiofters entlang und 


vor dem Hauptportal der Kirche zu einem dichten Kuda g 
drängt. Eine glänzende Reihe von Equipagen mit der Kutıehl 
der Hauptftabt wogte langfam nad und fuchte vergebens nad 
einer Bahn durch das Gewirr ber Fußgänger. Die 
riefen die Querlaufenden an, die Lakeien fprangen auf und cd 
und über dem taufendfach zertheilten Lärm wie über einem Zu 
mult der Unterwelt bebten die Kirchengloden buch die hei 
Morgenluft. " 

R Endlich öffneten ſich die Fluͤgelthuͤren und die Menge firkar 

nein. 

Das ganze Schiff der Kirche war mit reichen Zerpide 
und mit rothbem Damaft behangen. Binfenmatten bebediten da 
Marmor des Fußkobens, kein Tritt eines flerblicen Fee 
follte hörbar fein.. Schwarze Smmortellen, die Blumen in 
Grabes, und weiße NRofen, die Blumen ber Wermählung , we: 
ven zu Krängen gewunden und zierten einträdtig die Ecik 
auf dem Altare. Ein Begräbnig und eine & folten zı 
leicher Zeit gefeiert werden, die Einkleidung einer Rome, ix 
Aofterben von den Freuden der Welt und ihre Vermählung mit 
dem Himmel. | 

Das Chor dee Nonnen über dem Portal, dem Hodaltarı 
gegenüber, war noch verhüllt. Die Rovizen erfäjienen mr Hi: 
neten die Läden und Fenſter, und zogen die Worhänge hiatır 
ben Gittern zurüd, während bie Logen ber Worneimen ji 
füllten und das Volk in gebrängten Scharen den weitm Ram 
unten befegte und in den Seitenhallen binmogte. 
fchwiegen bie Glocken und man hörte nur dad Gewirr da di 
efhäftigen Menge. Die Aebtiffin trat ein, in dem oma 
Shmud, ihrer W ‚ mn dem grauen linterkleide, im 
ſchwarzen Rode mit dem ledernen Gürtel und eiferner Schack, 
den ſchwarzen Kirchenmantel ohne Aermel uͤbergewerfen, wi 
dem Vortuche und ber Kopfbinde, die alles Haar verbedte, 
dem ſchwarzen mit weißer Seide gefütterten Weihel. Der % 
flere Schleier der bräutlichen Wittwen des Herrn lag über ir 
Haupt gebreitet, um die Stirn wand ſich das Sternenbiahen, 
an ihrem Halfe hing das Medaillon, die heilige Iungfrau m 
dem Eohne im Arm. 

Nabe am Gitter ließ fich die Aebtiffin nieder und rief 
Nonnen ihrer Gemeinde jede einzeln beim Namen auf. IE 
erfchienen nach einander in 3wilhenräumen, denn eing td 
fhleppte den Mantel wett nad, als hätte das ſchwatzt de 
webe viel Irdifches zu verhüllen. Der Anzug ber Nonnen mer 
Pr der Aebtiffin gleih, nur waren bie Rovizen mil w: 
ſchleiert. 

Ganz zuletzt erſchien eine dohe, wo nicht ſtolze Sekt 
an.der Thür des Chors, in der Tracht der Urfulinerinse, u 
das Haupt noch den weißen Schleier, , den fie jegt, als Id 
Himmels Braut und Wittwe zu gleicher Zeit, mit ber Zul 
des Todes vertaufchen follte. Der Beichtvater des % 
ter Cotton, führte fie Er hatte dem Bolke bie 
bereiten wollen, eine vornehme Weltdame dem Schooße it Ri} 
fterlichen Stilllebens zu überliefern. Es ſchien nicht, ad Ik 
fie förmlich in den Orden treten, und fidh den Obfervangm dt 
Ktofterzucht unterwerfen, fie wollte nur die Weihe einer Iris 
linerin empfangen und zu ber Zahl ber weitverbreiteten Rdige: 
finnen gehören, bie außerhalb ber geheiligten Mauern !Atre 
und mitten in ber Welt den Einfluß der kirchlichen Bet W 
in Kreife ausdehnten, in welche der geiftliche Arm bisher ia 
reichte. Man zählte ſchon damals in Paris einige Taufe 
fulinerinnen , die weder die Behaufung noch das Habit, @ 
wenigften die Gelübde der congregisten Kiofterfrauen theiis 
vielmehr dem Zamilienleben und menſchlicher Geſellſchaft er 
börig, nur im Stillen bie Welt dem Geiſte umterorbaiz 
Die Geſellſchaft Jeſu bedurfte folcher ftillen Mitglieder, 5 
wie fie fagten, die Weltlichkeit in ihr ſelbſt zu veformirn; 4 
waren die geheimen Arme, womit bie SIefuiten alle Epken 
bes menfchlien Lebens umfpannen wollten. chad 
Einweihung einer ſolchen Religiofin ganz verſchwiegen mi 
felten aber mit Schaugepränge, und hinter der glatten, freue: 
feligen Miene des Eöniglichen Weichtigers lag der Ariumph di 
heutigen Zages nur mühfam verftedt. 

&o wie die Dame an feiner Hand erfdjien, begann ein 
—5 in der dichtgedraͤngten Menge. Man wollte dir from 
Schönheit fehen, die fiy der Kirche verlobte. Man 
ſehr gut, wie fie mit allem Schimmer ber I 
keit in glänzender Garoffe durch bie Straßen von 
wie die Cavaliere an öffentlichen Feſten ihr gehulbigt, man © 
innerte fi ber Beit, wo fie bie gefeierte 
war. Biele taufend Federn und Hüte bogen fidh jegt Kher I 
Rand der Logen hinaus, als bie neue Braut vor der Akch⸗ 
fand und auf das feidene Kiffen hinkniete, um bie Bere? 
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ihres Ehegeloͤbniſſes zu vollziehen. Der gebräuchliche Frag⸗ 
und Antwortwechfel begann. Die Kloftermutter fprach von der 

dttlichen Wohlthat, dem Leben und feinen Citelkeiten abzu⸗ 
’ —* und auf ihre Anrede erfolgte das leiſe Ja der Be⸗ 
fragten. Endlich erhob fich die Superiorin. Die fromme 
Katharina — fo war die Neugewonnene angeredet — beugte 
das Antlig bis auf den Teppich und huͤllte fich In den großen 
ſchwarzen Mantel, den die Aebtiffin über fie breitete. ‚Nun 
bi Du geftorben,, meine Tochter, nun bift Du todt!“ fagte 
diefe nicht ohne Rührung. Zugleich wurden die Läden der 
Fenſter gefchloffen und das ganze Ehor der Nonnen war in 
dichte Finfternig gehült und Alles bis an die Schranken, wo 
das Volt ftand, verfant in Grabesnacht. Nun begann die 
Drgel mit ihrer Wehklage. Ein Prälat mit den Diakonen 
ſtand am XAltare und ftimmte dad De profundis an. Das 
Leichenbegängnig war vollendet, man betete für die Seftorbene. 

Ald man die Augen wieder zum Chor wandte, trat die 
Acbtiffin mit der Schwefter Katharine hervor, jede eine bren: 
nende Kerze in der Hand. Sie fanken diht am Gitter hin 
in traulicher Gemeinſchaft, ihre bleichen Angefichter leuchteten 
“ wunderbar im Heiligenfchein der weißen Flammen. 

Die Mefle Hatte begonnen und ging dem Brauche nach 
bis zum Evangelium. Dann festen fich die Prieſter rechts an 
den Altar, ein Mitglied der Geſellſchaft Jeſu betrat die Kan⸗ 
zel und bielt die bezügliche Predigt vom Abfterben aus eitel 
Belt und Sündlichkeit. 

SH wie die Mefle nach der Predigt ſchloß, verließen die 
Klofterfrauen das Chor; die Priefter traten an das Comul⸗ 
gatorium und das Gewählt der frommen Schauluft wogte nach 
diefem Theile der Kirche. Das Somulgatorium, in der Größe 
einer Tabernakelthuͤr, ift eine Kleine Deffnung in der Mauer, 
welche von der Kirche zum Klofter führt. Sie ift nur zugang: 
lich, wenn die frommen Schweftern die Hoſtie empfangen oder 
eine neue Devote eingefegnet wird. So vie jept der Flügel 
auffprang, fah man in die Eleine Kapelle, wo die Bermäh- 
fung der weltlich Begrabenen mit dem himmliſchen Bräutigam 
begann.. Rings herum in dem Kleinen Raume die gefammte 
Gemeinde der Nonnen, in dem Mittelpunfte des Kreifes kniet 
Katharina mit gebeugtem Haupte vor dem Safriftan, der vom 
Altare das Zefuskind nimmt, den filbergeftidten Bräutigam, 
den er in die Arme der Verlobten legen fol. An ihrer Rech: 
ten kniet die Superiorin , die den ſchwarzen Schleier Hält, der 
mit dem weißen vertaufcht wird, und den Ring des himmli- 
Then Ehebundes und das Brautdiadem mit den taufendfarbi- 
gen Blumen und Ten Lillenkronen, in deren Höhlung Kleine 
Engel mit filbernen Fähnchen niften. Der Prälat fpricht das 
Gebet zur Einweihung der göttlichen Verbindung, dann richtet 
er noch einmal an die Anteende die Frage: „Und Du bift Dir 
bewußt, Katharine, daß in Deinem Herzen feine weltliche 
Liebe mehr wohnt?" — 

Draußen, dicht vor tem Fenfter, das auf die Straße 
ging, war fcharfes Pferdegeftampfe laut geworden. In der 
Kapelle führte oben eine Galerie an den bemalten Scheiben 
vorbei, die zwiſchen den Säulen ihren Eingang hatte. Ein 
felten betretener Gang leitete hinauf; man Überblidte von dort 
Die ganze Heine Halle. Auch durch diefe Deffnung konnte das 
Seräufch fo vernehmbar von Außen durchgedrungen fein. Nor 
der Thür auf der Straße hielt ein-Reitertrupp. König Hein: 
rich war mit Gefolg die rue Sainte Avoye hinauf geritten und 
hielt am Portale. Er hatte die Nacht wieder außerhalb Paris 
zugebracht, mit dem frühen Morgen wollte er im Loupre fein. 
Der Weg führte ihn bei den Urfulinerinnen vorbei, daB ganze 
Stadtviertel feheint ihm wie audgeftorben, fein Kopf läßt fich 
bliden, niemand tritt and Fenſter, wie fonft, wenn er diefes 
Weges fam. Auf feine Frage, woher die Stille, ward ihm 
Schnell die Antwort. Eine dunkle Wolke des Zrübfinns zog 
über feine helle Stirn, al& er vor dem Klofter wie gebannt 

hielt. ‚Saint: Michel, laßt uns hinein ſchauen!“ fagte er 
zum Mdjutanten, feinem treuen Begleiter, indem er fich aus 
dem Sattel fchwang ; das übrige Gefolge hielt. Im Baupts 
portal war der Knaͤul der fchauluftigen Wenge fo feit, daß «es 
unmöglich fchien durchzudringen. So gingen fie durch die Ne: 
benpforte, die zur Seitenkapelle führte. Niemand Tannte den 
König in dem fchlihten Reiterkleide. Der Pfbrtner winkte 
Behutfamkeit, aber ein Wort des Adiutanten genügte, den 
Alten willig zu mahen. Die untern Gänge waren. auch hier 
dicht befegt, und der Kicchendiener dffnete die geheime Treppe, 
die auf die Gallerie der Heinen Kapelle führte. Saint: Michel, 
der um dad Geheimnis mußte, das den König hinzog, blieb 
hinter der Säule ſtehen, als Heinrich mit leifem Schritte bie 
an die Brüftung trat und auf die verfammeltse Schar der 
Nonnen herabblidte, um noch dem letten Acte der heiligen 
Seremonie beizumohnen. 

Die Braut dei Himmels lag knieend in der Mitte, das 
Haupt tief gebüdt, die Aebtiffin ftand neben ihr, den Ring, 


den fchwarzen Schleier und das Diadem in Händen. Noch 
einmal that der Sakriſtan die übliche Frage: „Und Du bift 
Dir bewußt, Katharine, daß in Deinem Herzen feine welt: 
liche Liebe mehr wohnt?’ Sie erhub ihr Angeficht, ein Bid 
en Himmel follte ihr die Antwort fuchen: da blieb ihr Auge 
arr gefeffelt, fie ftand auf, auch die Arme hoben ſich wie 
magnetifch ergriffen, während eine dunkle Gluth die ganze Faſ⸗ 
fung ihrer bleichen Züge vernichtete. Als fi mehrere Blicke 
nach der Gallerie wandten, war der König raſch zurüdgetre: 
ten, und mit felnem Verſchwinden endete auch für Katharine 
der Moment der plöglihen Entzuͤckung, mit einem lauten 
Schmerzensruf ſank fie ohnmächtig zufammen. Die Acbtiffin 
bemächtigte fich der Armen, die Nonnen erhoben wehellagend 
die Hände, den Novizen Flopfte vor fumpathetifcher Bangigkeit 
das Herz; über der Volksmenge, die ftaunend auf die Scene 
blickte, lag eine Zodtenftille. 

Ganz betäubt flieg der König an Saint: Michels Seite 
die Zreppe hinunter. Auf der letzten Stufe, unten in der 
Vorhalle, trat ein wilder Menfch mit ſchwarzem, firuppigem 
Haar und rothbem Bart, die Hände in den Mantel gewidelt, 
dicht auf ihn ein; der Adjutant drängte ihn zur Seite, und 
der König gewann den Ausgang. Bewußtlos, oder wie in 
Traͤume verfentt, flieg er in den Bügel, das müde Roß fchritt 
mit gebeugtem Kopfe und er ließ die Bügel hängen. Am 
Ende der Gaſſe wandte er noch einmal den Blid; Kirche und 
Klofter und die ganze Häuferreihe alles fland noch immer wie 
in heiliges Schweigen gebannt. Dann fpornte er das Pferd 
und flog im Galop die Straßen hinunter; das Gefolge Leuchte 
hinter ihm ber. 

Im Louvre fand der König eine Menge Depefchen vor, 
die feine ganze Willenskraft in Spannung feßten, auch einen 
Brief von Sully, den eine Unpäßlichkeit zwang, das Zimmer 
zu hüten. Der Minifter Elagte über eine Teichte Halsentzuͤn⸗ 
dung; er mußte des Morgens laumarme Bäder nehmen. „Go 
werde ich ihn heute Abend beſuchen,“ fagte Helurich, „wir 
haben noch manches Röthige zu befprechen, bevor ich Paris 
verlaſſe!“ Des Königs Abreife war auf den naͤchſten Mon⸗ 
tag angefest. Er fandte einen Boten an Bully mit dem 
fcherzbaften Befehle, dee Herzog folle ihn in der Nachtmuͤtze 
und im Schlafrod empfangen, man würde fich betrüben, ihn 
anders coftümirt zu finden. 

Mittags fpeifte der Koͤnig mit dem Duc d’Epernon und 
mehreren OÖfficieren feiner nächften Umgebung; der nahe Aufs 
bruch nach dem Rheine gab dringende Wichtigkeit zu lebhafter 
Unterhaltung. Nach dem Diner warf fich Heinrich auf's Bett, 
um zu fchlummern; er hatte eine unruhige Nacht gehabt und 
war früh aufgebrochen, um bei Zeiten in Paris zu fein. Als 
lein er fand Teinen Schlaf, ftand auf und ging im Zimmer 
unruhig um. Wie er am Fenfter ftehen blieb, haftete fein 
Blick an einer feltfamen Geſtalt, die unten vor dem Schloſſe 
ihr Wefen tried. Er Konnte dad Auge nicht abwenden und 
verfolgte die Figur wie innerlich mit ihr befchäftigt, während 
in folchen Momenten ganz mäßiger Berftreutheit der Gedanke 
gar nirgends Fuß fapt, am wenigften da, wo das Auge ges 
dannt ih Und doch war es ihm, als hätte er die eingeman⸗ 
telte Weſen bereits geſehen. Der Mann mit den fihweren 
Stiefeln und dem tölpifchen Gange fchlenderte mäßig auf dem 
Zrottoir hin und wieder, bald ftand er an dem Pfeiler und 
las den Anfchlag der Gerichtshöfe, bald faß er auf den Stei⸗ 
nen, wo die Dienerfhaft -auf ihre Herren zu warten pflegt; 
er a ſehr gleichgültig und doch wie Jemand , der feines 
Selchäftes ganz fiber ift. Als die breite, große Geſtalt des 
Fremden um die Ede ſchwand, trat der König in den Hins 
tergrund des Zimmers zuruͤck, feine Gedanken waren in feiner 
Weiſe auf den Wann gerichtet, der fchon feit lange nichts an⸗ 
dered dachte, fühlte, wollte, al6 den König. Er rief nach der 
Wache im Nebenzimmer und fragte, welche Seit es fel. „Bier - 
Uhr, Sire,“ fagte Saint: Michel, der auf des Königs Nuf 
erichien. „Ew. Majeftät fehen blaß, fcheinen angegriffen — 
follte nicht eine Promenade in frifcher Luft — 

„But erinnert,’ fiel Heinrich ein, „ich bedarf der freien 
Bewegung, ich fühle mich beengt, laßt meine Wagen vorfah⸗ 
ren. Auch muß ich ins Arfenal zum Granbmaitre, er iſt 
frank, muß Bäder nehmen. — Und was die Scene von heut 
betrifft, Saint Michael, — habt Ihr Euch nach der Mars 
quife erkundigen Laffen 7° 

‚Die Marquiſe von Verneuil befindet fich leidlich, doch 
war die feierliche Handlung in der Kirche unbeendet geblieben.‘ 

„Schwaͤrmerin, Schwaͤrmerin!“ fagte der König ſtill für 
fih. Wie er ſchwieg, entfernte ſich der Officer. 

Heinrich fand in Gedanken. „Ich that ihr Unrecht! Aber 
einem Weibe, das man nicht mehr Liebt, ift nicht zu helfen. Es 
hilft ihr nichts, wenn man ihre ſchwoͤrt, man achte fie ; fie vimmt 
alles für Hohn. Sie wollte. Treulofigkeit mit Treuloſigkeit 
firafen und fi mit dem Himmel verloben — guter Bott! — 
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Sully leldst gen mwisber.an den alten Wunden, fie find ihm 
wieder aufgebrocgen bei der Fzuͤh luft. Wunden, die er 
für mich erhielt. Auch ihm wehe 9 ! Barum muß man 
gerade denen, die man liebt, am meisten wehe thun? — 
Dieſer Roeny⸗Sully und feine unergrünbliche dauerhafte 
Sirene! Wie oft nannte ich ihn zaͤh, geisig, rechthaberiſch — 
weil ex genen meine Eleinen Lebensfreuden eine runzelvolle Stirn 
eigte. Run, da ich alt bin, fehe ih nun, wie feine felſen⸗ 
Ude Stetigkeit die Welle meiner Saunen glüdlich überbauert. 
Gr mar mein Berftand, mein Eluger Anwalt. Die Liebe zog 
mich hin und ber; mas hat fie mir geboten gegen die treue 
Ruhe feiner Freundfchaft. Hinweggetaͤuſcht babe ih die Mi⸗ 
nuten mit der Liebe und dann die Freundfchaft, die hinder⸗ 
liche, geſchmaͤht, wenn fie mich warnte, daß der Menſch in 
mir den König überbot uud uͤberragte. Einen kargen Saͤckel⸗ 
meifter, einen zaͤhen Gewiſſensrath ſchalt ich ihn, und nun, 
ein ausgebrannter Vulkan meiner Wünfche, matt hinfällig, dem 
Bufoll Preis gegeben, weil mich kein fertiger Wunſch mehr 
ind Leben treibt, — nun Lönnte ich diefen Rosny, den ich 
aum Herzog, zum Herrn meiner Feſtungen, zum Gebieter über 
meine Schäße machte, grenzenlos beneiden. Ich that viel für 
mid, Er nichts für fih, alles fuͤr Frankreich. Bei Gott, ex 
bet auch mich nur um Frankreichs willen geliebt. Und das 
war es eigentlich, warum ich ihm immer nicht ganz fraute, 
das heißt, warum mein volles Vertrauen immer eine leile 
Ader des Bedenkens zwifchenlic. Sa, ja, fein Herz war 
nicht kalt, nein, zu groß, um nur einen Dienfchen, und wärs 
ein König, zu lieben; er liebte Groͤßeres, er liebte Frankreich. 
Gr wird noch nach mir in Slorie daftehn. Er wird Franfreich 
halten und durch Fraufeeih Europa, — Oder wird er nicht 
fo fein? Werden die Feinde des Lichtes, wird die Kirche und 
die fpanifhe Kabale über meine dDereinftige Leiche triumphirend 
dahinfchreiten ?“ 

Der Adiutant erfchien und meldete, der Wagen ftehe be⸗ 
zeit. „Wollt Ihr mit, Saint: Michel?’ fragte Heinrich 
mit ungewohnter Weichheit. „Ew. Majeftät zu Befehl!‘ fagte 
der Officier unterthänig. 

Könige haben nie Freunde, nie rüdfichtslofe. Gerade in 
den Momenten der harmlofen Pingebung des Monarchen fallen 
fie in die Bedientenrole, oder fie bemaͤchtigen fich des Fuͤrſten 
nur als eines Mittels zu großen Zwecken; für feine Perfon 
findet der Monarch nie einen Freund. Died dachte Heinrich, 
als Saint: Michel auf feine Frage mit „zu Befehl’ antiwor: 
tete. „Bittet auch den Herzog von Epernon mit mir zu fah: 
ren,“ fagte ee und der Officier eilte. 

Heinrich Hatte den Mantel umgeworfen und drüdte den 
Federhut in die Stirn. So fand er vor dem Spiegel und 
vᷣlidte noch einmal wie fuchend oder wie Abfchied nehmend, im 
immer umher. „Nur die Weiber find zur Freundfchaft, zur 
Lirbe befähigt ,“' fagte er, ganz zerſtreut, „und nur weil wir 
ed nicht ganz würdigen, hält die WBefeligung nicht aus für das 
ganze Leben. — Großer Bott! wie bleich fah Katharine aus!‘ 

Er trat an den Wandſchrank und ſchob verfchiedene Fächer 
auf. Endlich fand er, was er fuchte, ein altes Medaillon mit 
ihrem Bildniffe aus der Blüthe des fhönften Lebens. Er blidte 
lange bin, in feinem Auge ſchwamm eine alte Seligkeit. Hier 
lag noch fo Manches beifammen, was einft feinen ganzen Men⸗ 
{hen gebändigt, beherrſcht, erfüllt und durchleuchtet, — eine 
verblaßte Schleife, duͤrre Blumen, die er einſt als blühende 
von Katharinens Buſen pflüdte. Seine Gedanken verloren fich 
unter diefe Traͤumereien verfchwundener Licbeöfreuden. — Es 
iſt die Aſche aus der fih die Seele Phönix immerdar wieder 
echebt! So dadıte, fo wollte er. Und doch war es feltfam, 
daß in diefen Augenbliden und ſchon mehrere Tage hindurch 
tein einziger feiner Gedanken der Montmorency galt, die er die 
legte Dame feines Herzens nannte. Hatte fie nicht die Macht, 
aͤltere Bilder zu verdrängen. die aus dem Grunde der Seele 
immer wieder aufſteigen wollten? Oder war die Kraft feiner 
Gefühle nicht mehr fo gewaltig? Oder trat fie ſeit der Ver: 
lobung mit dem Prinzen Sonde, wodurch fie der £öniglichen 
Familie angehbrig wurde, in die Meihe der gebotenen und auf: 
gedrungenen Grfcheinungen, die für Heinrichs Gemüth feinen 
dauernden Reiz, keine Sültigkeit hatten? Wer Eennt die ge- 
heimuißvolle Willkuͤhr der menichliden Seele! Soviel fchien 
gewiß, daß jest, wo die Marquife aus den Schleiern der Ber: 
gangenheit wieder auffland, kein anderes Antlig in fein Sunere 
blidte. Diefe Momente waren feine legten glüdlichen. | 

Die Offtciere traten ein und Heinrich, der feine Schubfächer 
mit den Reliquien zufammenwarf, war ganz der heitere König, 
der der Welt die Kraft des immerdar fiegreichen Willens zeigte. 

Zwiſchen den beiden Thoren des Louvre ſtand die Equipage. 
Ad man im kehbaften Geſpraͤche die Treppe hinunterſtieg, 
fhlöpfte eine dunkle Geftalt im Mantel, den Hut tief einge: 

rüdt, an den Säulen vorüber und binter den Wagen zuräd. 
Der König hatte etwas grfagt, ein Bonmot, einen Scherz und 
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man war ganz Ohr, ganz Auge ihn. Die Lakcien 
den Schlag. Mit sinn Fuße f im Wagentritt —* 
Heinrich noch einmal zuruͤck. „Schreiben wir nicht heute dee 


nfzehnten, die Iden des Mai?’ fragte er ben Herzog ze 
breuon,, mit einer Art Froͤhlichkeit, die gern triamphire 
wollte. 

„Den Vierzehuten Sire,“ erwiederte biefer. 

Gin langgedehntes ,„ &o?’' war die Entgeguung dei Ri: 
nigs Man fchrieb in der That Freitag den vierzehnten Wa; 
am Montag, als am fiebenzehnten, gedachte der König Paris 
zu verlaffen. Auf die Frage: wohin? vief Heinrih: Nur fon! 
Meinetsorgen nach dem Kirchhofe ded Heiligen Innocenz, dam 
ins Arfenatl. 

Der König faß auf feinem Plage, meben ihm Cyerum, 

genüber der Ordonanzofficier Saint: Michel. Den Bug 
hatte man zurücgefchlagen, es war fchön Wetter. Einige Ge 
valiere und Diener folgten zu Pferde. 

Auf der Straße St. Honore bog der Kutſcher in dir ag 
Gifengewölbgafle die allerdings an dem Gottesacker tes heiligen 
Innocenz vorbeiführte. An die Mauern des Friedhofes Lehntm 
einige Buden und erfchwerten die Paflage, und als cin heube⸗ 
ladener Wagen langfam durch die Querſtraße fuhr, mafte % 
Saroffe des Königs halten. Die Diener, die gefolgt ware, 
eilten voraus, um die Fahrt zu befchleinigen. Nur dia Cisz: 
ger blieb zurüd, der die Gelegenheit wahrnahm, am Gatıd: 
gurt die Sthnale zu befeftigen. Da drängte fich Lie Gcielt 
im weitem Mantel, die fchon viele Zage hindurch, in da Ki: 
de, vor dem Lonuvre den König wie fein Geier umflatie, 
zwifchen den Buden heran, trat mit dem einen Fuße in de 
Speihen des Wagenrades und fihlug den Wantel über ia 
linten Arm zurüd. Eben flüfterte der Monarch dem Ha 
etwas ins Ohr, nach der Seite ihm zugeneigt, das traf Ihe dat 
zweifchneidige Meſſer Ravaillac’s tief zwiſchen den Rippen, m 
das Herz fißt. Die Begleiter blickten vorwärts nad der Pal: 
fage, ald der König ſich aufbäumte, und mit dem Gare: „id 
bin verwundet!’ zuruͤckſank. Im Nu traf ihn der zweit 
Stoß, noch fehneller, ſicherer, mitten ins fchone lebendige Herz 
Den dritten Stoß fing der Herzog mit feinem Mantel auf. 
Mit dem tiefen Seufzer: „Es ift nichts! "’ fuhr Heinrich ach 
einmal auf und ſank ftill zurüd. Hätte Ravaillac flichen met 
len und das Meſſer im Wagen zurüd gelaflen, die Buben u 
die Winkel der Gaffe hätten ihn fchnell veritedt, man wäre de 
Entwichenen nicht einmal anfichtig geworden, hätte nicht ge 
wußt, wo die Hand des Mörders, ob nicht gar dicht neben tm 
Könige, zu fuchen gewefen. Aber der Verbrecher blieb Äche, 
das blutige Meſſer in der Hand; die funfelnden Augen un ix 
wilde Schwärmerei der thierifchen Geberden frohlodten u u 
rbe und forderten frech deu Glorieuſchtin des Mär: 
thums. 

Die Begleiter waren aus dem Wagen gefprungen, & 
gälte es ihr cigenes Leben; der Kbnig blieb ruhig in der Ch 
fisen,, die Hände mit tem Mantel Über das Herz gepreßt, db 
nicht mehr fchlug. nur noch blutete. „Es iſt nichts!” hatten 
gefagt und regte fich nicht. „‚Sixe!” rief Epernon. „Helga 
Gott, er ift odt! ſchrie Saint: Michel. Ein Haufen Da: 
fchen ftürgte aus den Häufern, an die Feufter. Der Kutihe 
bebte zurüd, die Zügel entfielen feiner Hand, die Pferd kise: 
ten ſich wild auf und drängten den Wagen an die Buden. Die 
dunkle Gewitterwolke des Schreckens entlud fich plöglic ia Keik 
Jammertdne, eine Ereifchende Angſt zitterte aus huadert Ke 
durch die Luft: ‚Dort, dort!‘ fchrie Einer vom Gefolge und 
wies auf Ravaillac. Die ſcheußliche Geſtalt des Menſchea mi 
dem rothen Bart und dem firuppigen Haar lehnte in 
rer Rube an der nahen Breterwand. Der Mantel wor 
feinen Schultern gefunken, das Meſſer, das die Hole gem 
ftedte in der riefigen Fauſt. Ein Schauder erſtartte die @u 
fenden, dann fiirzten zwanzig Bände über ihn ber, catrifee 
ihm den Dolch, griffen nach feiner Kehle und knedelten iha @ 
allen Sliedern. Er lag am Boden unter den Zuffrilten W 

olkes. 

Bon dieſer Nebenfcene wandte fſich das Auge bald wide 
auf den Mittelpunft der Schauderthat. Man hatte die Fir 
gebändigt, den Wagen zurüdgefchlagen, den Leichnam dr & 
mordeten Majeſtaͤt den Bliden der Menge enzogen, ie 
immer größern Maſſen heranwogte und von der cafcaft 
ergriffen war, den Herrfiher, den Vater Frankreichs in Kin, 
fei’6 lebendig oder todt. Der Herzog von Gperaon [praa ri 
das Wagenrad und herrfchte dem Wolfe zu: „Der Kon 
nur verwundet, eine Ohnmacht Hat ihn geifen Dan 
gab er dem Kutfcher Befehl zum Aufbruch. @s ging aut wi 
fam, denn Schritt für Echritt, vor den Hufen dt vie 
neben , fait unter den Rädern der Garofje und hinten Im 8; 
ten Gewühl drängte fih diE Schar der Ungläubigen, N kr 
Rürzten,, der Werwirrten,” und bald mit gellendem Aufl Ki 
bald dumpf im Gemurmel der ungewiſſen Wuth, real; 


Berdinand Buftav Kühne 


die Wolksmenge wie eine Lawine, die fich um den Wagen des 
Königs zufammenballte, die Gaffe hinunter, um den nächiten 
Boulevard, zu gewinnen. Bel jeder Querſtraße drang ein 
neuer Menfchenfirom vor und hemmte den Bug; oft wurden 
die Pferde wieder ſcheu und bogen zurüd, dawn griffen hundert 
Arme in die Zügel, in die Wagenfpeigen, in dieſelden, die ein 
verruchter Fuß noch kurz zuvor beftiegen. Endlich fpannte man 
die unbändigen Thiere aus, taufend Naden boten ſich für das 
Iugfeil dar, wetnend umarınte mam fich umd im Zorne der 
Wiebe drängte Einer den Andern fort, um den geheiligten Leib 
des königlichen Herrn zu geleiten. Wiele krochen unter die Aren 
des Wagens und fehoben ihn auf ihren Schaltern fort; über 
Wanchen ging das Rad und er achtete der Wunden nicht, er 
pries fih glüdtih und flieg nur Berwünfhungen aus gegen 
den Räuber der Ehre Frankreichs. So bob, fo trug man die 
Garoffe langfaın fort, unter dunklem Geheul und taufendftims 
miger Klage, die aus allen Häufern, von allen Dächern herab, 
miederfchoN, und von dem Gewühl in der Straße wieber aufs 
flieg zum heitern formen en Himmel, der um die Greuel der 
Menſchheit wicht zu wiffen 

So langte man um fünf Uhr Abende im Louvre an. Die 
Königin fürzte mit ihrem Gefolge der Reiche entgegen, die künigs 
lichen Kinder waren eingefchlofien; die Flügeltpore des Schloffes 
fuhren narrend zu und trennten den Herrfcher von feinem Wolke. 

Im Louvre komte ed vor niemand mehr ein Geheimniß 
fein, daß der König todt war; unter der Bevölkerung aber das 
Gerücht bloßer Verwundung feftzuhalten, ſchlen heilfam und 
vielleicht noch möglich. Der Herzog von Guiſe und der Herzog 
GEpernon warfen fih zu Pferde und fprengten durch dic Haupts 
teile der Stadt, um den Willen des vermundeten Rönige, fr 
wuhig zu verhalten, mit lauter Stimme fund zu thun. 

Ganz Paris war in Aufftand! Die Dual der Ungewiß⸗ 
heit wiegelte noch mehr auf, aber der Volkswuth war das bes 
flimmte Ziel zu augenblidlicher Aeußerung genommen. Kiels 
Leicht hätte man den Louvre geftüemt, die Köpfe der Jeſuiten 
gefordert, in dunklem Racyetriebe die nächften Klöfter in Brand 

eftedt, um der Leiche des geliebten Königs eine furchtbare 
Sad anzuzünden; vieleicht Bätte die Königin und die ganze 
Partei deb Glerus und der Staliener flüchten mäffen. Dies 
Alles unterblicb! in dem Wahne, ber verwundete,, der flerbende 
König herefche noch, fuͤhlte fih die Burke in ihren erften fhreds 
chften Athemzügen gehemmt. Während deflen gefhah Alles, 


um das Unglüd zu erganifteen, und das Bolt daran zu gewöhs ihm 


nen, der Tod eimes Könige fet geringer zu achten, als der 
Umfturz aller Drdnung, die Auflöfung aller Bande. Die 
Shore der Stadt waren gefchloffen. Die Regimenter traten 
ins Gewehr, die Garden in den Faubourgs erhielten Befehl, 
fidh auf dem Pont sneuf, in dee Gtraße Dauphine und in der 
Umgebung der Augufliner zu verfammeln. Gleich in den näche 
ſten Zagen follten die Parlamente zufammentreten und erfucht 
ober gezwungen werden die Regentſchaft der Königin zu pros 
clamiren. Die Herzöge von Guife und Gpernon hatten hier 
die Vorhand im Spiele; alles aber geſchah von Behörden, die 
unter Gully ftanden, ohne Anordnung, ohne Befehl des Minis 
ters, von dem man wußte, er fei nach dem Könige der exfte 
Mann des Volle. War man doch fehneller zu Werhaltangss 
maßregein befähigt, tafcher gefaßt, als Guly, ja faft fchlen 
man vorbereitet auf ein Umgiüd folcher Art, wie es jählinge 
den Staat und den Thron getroffen. Die Hand des Werruchten 
war vielleicht nicht gedungen, fie war die That des ifolisten 
feechen Wahnfinns; aber ließen die vielen Prophezelhungen, die 
im Lande umliefen und von denen man jeßt erſt in Paris all⸗ 
gemein hörte, ließen die botfchaftlichen Anfragen von Flandern, 
von Stalien, von Madrid ber, ob der Abnig noch lebe, lieh 
das alles mit dem tagfchenen Eulengefrädze der beluitigen, 
unpeildrohenden und vom Himmel Rache fordernden Priefter 
nicht darauf deuten, man fei vorbereitet auf die gewaltfame 
Zhat, irgend eined bis zur Berworfenheit frommen Schwaͤr⸗ 
mers 


Sally hatte fi dem Sa über ganz unmwohl gefühlt. Vom 
Bade ermattet, [aß er in feinem Lehnftuhle, den Hals in Ihr 
her gehäftz die alten Wunden fehmerzten, fobald der Frühling 
mit feinen warmen Schauen herannahte. Gr entliek den 
Schreiber, Den er einige Gedanken in fein Memoirenheft dicttete, 
Die Uhr im Arfenale fhlug Fünf; der König wollte fchon bei 
ihm fein. Da hörte er unten in der Vorhalle, wo die Wade 
fand, fhallenden Lärm, der fich alsbald näherte. Die Diener 
Hefen durcheinander; zwei von ihnen traten mit verhaltenem 
Athem ein, und meldeten den Straßentumalt, der Kbnig fei 
vermunbet. Sully wird bleih. Ungangekleidei eilt er hinaus 
in den Gaal, da ftürzt Saints Michel der Drdonnanzofficier, 
faR finnlos die Stufen hinauf, ohne Hut, ohne Scharpe, dab 
blutige Meſſer mit dem Hirfhhorngeiff in der Hand. „Sch 
maß c6 dem Herzog Seinem, er glaubt «6 fonft nicht, daß 
den Kbnig ermordet hatt" Athemios finft ve im feine Knie, 


Ichten, weil er lächelte und immer lächelte. . 


a 


und hält den Dolch zitteend in die Höhe. Sully ſteht wie ges 
richtet. „„Deiliger Gott!” ftöhnt er, „fo ift Frankreich verlos 
ven, wir Ale gehm zu Grunde. Halte Deinen Zorn zurüd, 
‚Here des Himmels, nur Gerechtigkeit fordre ich, nicht Gnade!" 

Stat: Michel berichtete in Fruchender Haft den Vorfall am 
Kirchhofe des heiligen Imnocenz, ſoweit ex feldft davon Zeugniß 
zu geben vermechte, denn Alles war. im Nu gefchehen, von dem 
Fluge weniger Minuten ereilt und hinweggerifien. 

Der Herzog ließ die Pferde fatteln und warf fi in die 
Kleider. Seine Gattin kam weinend und bat ihn um Scho⸗ 
wung feiner felber. Gr wieß fie hart zuchet und eilte die Treppe 
hinunter. Vor dem Arfenal fand er einem Zrupp Reiter, der 
fi zu feiner Dienerſchaft gefellte, und während der Zug den 
Boulevard hinunterflog, fcharten ſich rechts und links neue 
Haufen an und Sufy ritt mit einem Gefolge von hundert 
Grafen und Herren dem Louvre zu. An der nächften Brüde 
machte ee Hi 
beiden Seite 
fi ein eilfer 
gellender St 
teichte dem $ 
es und las 
Dan morbet 
im Haufen t 
dem Pferde | 
men, fo ern 
Barnung: ( 
feinen Beglei 
Kbnigreiche ı 
ihn felöR im 
„Dinfte es: ei 
Heinrich todı 
haften.’ 

Während er noch in der Strafe St. Antoine hielt, rüdten 
die Garden aus der nächften Kaferne hervor, um nach dem 
Louore zu marſchiren. „Ohne meinen Befehl? fügte Sully 
und war zue Rüdtehr entfchloffen. Cr fertigte einen Officier 
mit dem Geheiß ab, der Königin feinen Refpect zu melden, und 
fie um ihre Befehle zu bitten. Kaum wandte fi der Zug um 
mach dem Arfenale zurädzufchren,, als ein Bote von der Könis 
gin heranfprengte. Die Königin laffe den Herzog erſuchen, 
ſchneli im Louvre zu erfcheinen, ohne viele Begleiter, fie Fr 

Sachen von der größten Wichtigkeit mitzutheilen. 
beRimmte ihn noch mt, dem ertegten Bebentlicyleiten Gehör 
38 geben; er fandte den Edelmann mit der Erwilederung zurüd, 
daß er im Arfenale und in der Baftile die weiteren Befehle der 
Majeftät erwarte. 

Als er die Stufen feiner Behauſung ertrichte, brach feine 
mühfam behauptete Kraft zufammen, ev gtitt wie betäubt vom 
Pferde herab, und fchleppte fi mit dem Aufwande der legten 
Befinnung in fein Gemah. Dort fank er den Dimern ohns 
mäghtig in die Arme. Man brachte ihn zu Bette, aber es war 
ihm nur kurze Zeit zur Ruhe geftattet. Es erfchienen Boten 
über Boten vom Louvre, um fein Kommen zu befchleunigen ; 
ex hörte jeden an, und fandte ihn mit der wiederholten Verfis 
cherung zurüd, das Arfenal und die Baftille feien in den treues 
ften Händen. Als feine Gattin vor ihm fland, entfernte er 
alle andre Umgebung und hieß fie das Zimmer verfehließen, und 
endlich, da er ſich unbelaufcht fühlte von der Augen der Welt, 
flürzte der verhaltene Steom von bitten Thraͤnen über das 
äucende Aatlig des feften Mannee. 

Am andern Morgen erfchienen der Gonnetable und der 
‚Herzog von Epernon im Arfenal, um ihre Dienfte anzubieten 
umd ihn im Namen der Königin zu bitten, feinen Befuch im 
Louore zu beeilen. Gr glaubte micht länger zögern zu dürfen 
und huldigte perföntich,, fobald fin Buftand ed ihm erlaubte, 
Aber man hatte die Hauptfachen ſchon ohne feinen Rath geord⸗ 
met. Dos Parlament war im Gaale der Auguftiner zufams 
mengetreten, der Herzog von Guiſe und der Pater Cotton was 
ven zugegen, und die Königin wurde prockamirt. 

Es war noch am Gonnabend, am funfzchnten Moi, am 
Zage nach der Ermordung, als man den Körper des Königs 
ſecitte. Die fhöne Geftalt, das herrliche Reben des Helden 

mach, dem gewöhnlichen Lauf der Natur noch eine Reihe 
von dreißig Fahren beftehen können. Die Gingeweide des kdr 
niglichen Seichnams wurden ohne Geremonte nach Saint: Denis 
gebracht. Gine Deputation der Gefelichaft Jefu erfchien vor 
der Regentin und bat fi das Herz des Gntferlten aus, um 
ed im ihrer Kicche_zw la Bleche, die dev Kdwig ihnen bauen 
ließ —E Der einbaffamirte Körper iag Im Lomore auf 
goldgeroirktem Zeppich. Zwei Altäre ftanden zu beiden Geitem, 
Scharen von Prieftern hielten Wache und lafen achtzehn Sage 
lang Meffe für die Seele des Ermordeten, die num ſchon vor 
Sort fand, und der armfıligen Gorge ber Sterdiichen nicht 
mehr anheim fick 


am v. Kuntfh. — Kunze. — v. Karenderg. — v. Kurlander. — v. Kuromsly: Eichen. — Km. 


Margarethe Sufanne von Kuntfch 


marb am 7. September 1651 zu Altſtaͤdt geboren und 
ihrem Range gemäß auch in ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Hins 
fiht gut erzogen. Wie früher lebte fie auch feit 
ihrer DVerheirarhung mit dem fachfensgothaifchen Rathe 
Chriftoph von K. auf ihrem Stammſchioſſe ihrer Fa⸗ 
mitte und Ihren literarifhen Beſchaͤftigungen. Sie farb 
daſelbſt am 27. Mat 1717. 


Von ihr haben wir: 

Geiſtlich d wertli Gedichte. Heranigtgn 
Pd PN EN ale 1790, 
Ein leichtes, gefälliges Talent das fih in im 


Zeit durch feineren Geſchmack und große Beſcheidenhen 
vor vielen andern Dichten auszeichnete. 


Heinrich Stephan Kunze 


0 1772 zu Schwanebelt im Hal: 
ſtudirte nad) abfolvirter Schulzeit 
id Philofophie und wurde dann 
Später nahm er die Predigers 
be an, kam von hier in gleicher 
uſtedt und 1819 als Dr. philoso- 
bh Wulferftedt im Halberitädtifchen. 
kannt durch: 
dt, bei Errichtung der Gedaͤchtniß⸗ 
tſchen Helden. Halberſtadt 1816. 


einzic der Löwe. Epiſches Gedicht. MDucdfi 
° 1817; neue Ausg, 1822, 5 Thle., 8. tn 


Der Landpfarrer von Schönberg. Ebendaf.13, 
2 Thle: 


Ernftes Streben, Correctheit und gute Dit 
ſchmuͤcken bie poetifchen Arbeiten dieſes geiſtteichen Raw 
nes, der fih nad Wieland bildete und als einz de 
befferen und glüdlicheren Nachahmer biefes großen Dit 
ters zu betrachten iſt. 


Der von Aurenberg, f. Minnefinger. 


Franz Auguft von Aurländer. 


, Von diefem dramatiſchen Schriftfteller wiffen wir 
nur, daß er mährend der legten Decennien des vorigen 
Jahrhunderts im Deftreichifchen geboren wurde, auf den 
vaterländifchen Bildungsanftalten ftudirte und dann als 
Privatgeleheter in Wien ſich dauernd nieberließ, wo er 
im Jahre 1835 ftarb. 


Er fchrieb : 


Luftfpiele, ober dramatiſcher Almanach. Bir m 
Reipzig 1811 — 1826, 26 Jahrgänge, 12., mit Ilm 


Kupfern. 
Der verwundeie Liebhaber. (Im erften Bida 


des Originaltheaters von Schießler.) Prag 18% 
K. bearbeitete nicht ohne Gewandtheit und Rat 


niß frangöfifche Luftfpiele für die deutſche Bühne, em 
Arbeiten von Belang hat er indeffen nicht geliefert. 


Friedrich von Aurowsky - Eichen 


warb am 16. December 1780 auf dem Stammfchloffe 
Eichen in Oſtpreußen geboren und trat nad} der gewoͤhn⸗ 
lichen gelehrten Vorbildung als Officier in kaiſerlich rufs 
filhe Dienfte, die er aber fpäter wieder verließ und als 
Commiſſar der Gewehrfabrit nach Ktofter Saarn bei 
Muͤhlheim am der Ruhr fic begab, wo er bis vor Kurs 
zem noch lebte. 
Er verfaßte: 
Die Zerſtoͤrung von Tantalis. Mothologiſch- ro⸗ 
mantifche Diäkung, Grfurt 1815, gr. yo ei 
Die Sonnentempel bes alten europäifhen 


Nordens und deren Golonien. Berlin 187, 
16 deft 


8. 
Sämmtlihe Werke, Gotha und Erfurt 180 - 3, 
4 Bbe., 8. 

Das Streben, eine geheime Lehre und geheim 
Sprache in den Schriften, vorzüglidy aber in den de 
fien und Kunftwerken des Alterthums zu entdedien, fühdt 
v. 8. €. oft zumelt, obwohl ihm auf der ande 
Seite Scharfſinn und Forfhungsgeift nicht abzufpeis 
find. — Im feinen eigenen poetifhen Leiftungen fat: 
ten ſich dichteriſcher Schwung, Phantafie, Kraft und 
Reichthum der Gedanken. — 


Franz Seraphin kurs 


ward am 2. Juli 1771 zu Kefermarkt bei Freyſtadt ges 
boren und widmete ſich dem geift ichen Stande. Nach⸗ 
dem er die Weihen erhalten hatte, wurde er zum regulicten 
Chorherrn und Cooperator zu St. Florian im Lande ob 
der Ens ermählt und 1811 zum Pfarrer an ber dortigen 
Stifiss und Pfarrkirche ernannt. 


Von ihm erſchien: 
Beiträge zur Geſchichte des Landes Defreid 
ob ber Ens. Lıny 1805 — 1309, 4 Ile. 
Sefhichte der Landwehr in Deftrei ob der 
ns. Gbendaf. 1811, 2 The J 
ee unter Kaifer Briedrich IV. Wien I8ld, 





Karl Auguſt Kuͤttner. — Karl Gottlob Küttner. 


Deftreih unter ben Königen Ottokar und Als 
brecht. Linz 1816, 2 Thle. 

Dekreig unter Sriedbrih dem Schönen. Eben⸗ 
a 


ſ. 8 0 

Di te Albrecht dem Lahmen. Eben⸗ 
af. . 

Deftreih unter Herzog Albrecht IV. Ebendaſ. 
1880, 2 Thle. 
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K— machte fich fehe verdient um bie Geſchichte fei- 
ned Vaterlandes durch eine ſtrengwiſſenſchaftliche, gründs 
liche und gefchmadvolle Behandlung und Erforſchung 
derſelben, und verdient daher mit Recht zu den beften oͤſt⸗ 
reichiſchen Hiſtorikern gezählt zu werden. 





Karl Auguſt Küttiner 


warb am 29. November 1748 zu Goͤrlitz geboren, ſtu⸗ 
dirte auf dem dafigen Gymnaſium und zu Leipzig Phi⸗ 
lologie und BPhilofophie und kam 1775 als Profeſſor 
dee griechifchen Literatur an das alabemifhe Gymnaſium 
nad Mitau. Er ſtarb daſelbſt am 12. Januar 1810. 


Mir haben von ihm: 


Bierzehn Oben. Mitau 1733, 4. 


Charaktere deutfher Dihter und Proſaiſten. 
Berlin 1780, 2 Eh Der proſaiß 


Mitauiſche Monatsſchrift. Mitau 1784 — 1785, 
18 St. 


Kuronia. Dichtungen und Maͤhrchen aus der nordiſchen 
Vorzeit. Mitau 1791 — 98, 2 Thle. Auch Leipzig 
1793, 2 Thle. 

As Dichter iſt K. nicht eben fehr ausgezeichnet, 
obwohl ihm Gefchmad und Gorrectheit keinesweges ab⸗ 
zufprechen find; befto größere Verdienſte erwarb er ſich 
ducch feine Charakteriftiten deutſcher Schriftfteller, in 
welchen er gründliche Kenntniß mit Unparteilichkeit 
und Wohlwollen vereinigte, die jedoch noch welt nach⸗ 
haltiger gewirkt haben würden, wenn ee bie Umriſſe ſchaͤr⸗ 
fer gezeichnet hätte und nicht hin und wieder in eine zu 
breite Darftellung gerathen wäre. 


karl Gottlob Küttner 


warb 1755 zu Miedemar bei Delisfch geboren, ſtudirte 
zu Leipzig ſchoͤne Wiffenfchaften und ging dann als Hofs 
meifter nach Baſel. Bon hier kam er in gleicher Eigen» 
fhaft zu einem irländifchen Lord nach England und ließ 
fid) dann 1794 als Doctor der Philofophie und Privatge: 
lehrter im Leipzig nieder, wo er am 14. Sebruar 1805 ftarb. 


Seine Schriften find: 


Briefe über Irland. Leipzig 1785. 


Briefe eines Sachfen aus ber Schweiz. 
daf. 1785 — es Thle. ° d. Ebene 


Beiträge zur Kenntniß bes Innern von Eng⸗ 
land. Ebendaſ. 1791 — 96, 16 St. 
Beiträge zur Kenntniß des gegenwärtigen 


Encycl. d. deuſch. Nat.⸗Lit. IV. 





Zuſtandes von Frankreich und Holland. 
Ebend 79 


af. . 
Wanderungen burch bie Niederlande, Deutſch⸗ 
land, Schweiz und Italien. Ebendaſ. 1796, 
2 Thle.; neue Aufl. 1807. 
Reifendurh Deutfhland, Dänemark, Schwes 
den, Norwegen und einige heile von 


Ktalien. Chendaf. 1801, 4 Thle.; neue Aufl. 1804. 


K. war ein guter Beobachter und wußte das auf 
Reifen Gefehene und Erlebte mit Geſchmack und Eleganz 
darzuftellen; feine ethnographifchen und flatiflifchen Arbei- 
ten, namentlich über England und Irland wurden da⸗ 
ber ſehr gefchäst, bis ihnen fpäter das bekannte Werk 
von Goͤde den Preis abgewann. 








Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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